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JItalien. 


Der himmelblaue Domino. 
Bon Cap. Marryat. 


Es war ein ſchoͤner Herbſtabend; ich ſpazierte mit einem 
reunde bis zur Daämmerung auf der Piazza Grande, dem größten 
las in der Stadt Yucca. Wir plauderten von England, unferer 

Heimath, die ih ſchon ſeit beinahe vier Jahren nicht geſehen; 
ih war nad Italien gegangen, um meine Gejundheit zu ſtaͤrken, 
und hatte den reinen Himmel diejes Landes und das dolce far 
niente feines üppigen Klimas fo- liebgewonnen, daß ich länger 
geblieben, als nörhig war. Wir erzählten einander den Inhalt 
der Briefe, die wir Beide mit der legten Poft bekommen, ſprachen 
dann über Polieif, über große Winner und Bekanniſchaften, über 
Freunde und Berwandee, bis wir, der Unterhaltung müde, in ein 
jüßes Träumen verſanken und ‚das funkelnde Sternenheer über uns 
edankenvoll anftarrıen. Ploͤtzlich fprang mein Freund auf und 
ot mir gute Nacht. h 
„Wohin, Albert?“ — „Bald hätte ich vergeffen, daß ich für, 
diefen Abend erwartet werde. Ich habe Jemand ein Rendezvous 
verſprochen auf der Masferade der Rarauifn di Ceſto.“ ö 
„Pfui“, rief ih, „biſt Du diefer Dinge noch nicht müde? 
Was haft Du an diejem ewigen Einerlei von ſchwarzen Masten 
und Dominos aller Farben?! — Nichts, als erzdumme Harlekins 
und Narren, die dort erft ihre wahren Kleider tragen und nur im 
Leben maskirt find; Moͤnche ohne einen Funken von Religion, 


Liebesgörtinnen, haͤßlich wie die Nacht, Dianen ohne Keuſchheit 


und Hebe's, fo alt wie Deine Großmutter.’ j 

„Behr wahr, lieber Herbert; das Leben an ſich ift Maskerade 
genug; bier aber handelt es ih um ein Verjprehen, die Sache 
iſt von Wichtigkeit, und ich darf micht fehlen.‘ . 

„‚Meinerhalbenz; ich wuͤnſche Dir mehr Vergnügen, als ich 
fetbit gewöhnlich in dieſen Verfammlungen gefunden. dien, 
viel Gluͤck!“ und mein Albert war fort. 

Ich blieb noch cine halbe Stunde auf der Bank figen, dann 
kehrte ich in meine Wohnung zuruͤck. Antonio, der Diener, zuͤndete 
die Kerze am und entfernte fih. Auf dem Tifch tag eine Karte; 
es war eine Einladung von der Marquifin. Ich warf die Karte 
bei Seite und nahm cin Buch vor, und zwar ein ſolches, das 
tiefes Nachdenken und Studium erforderte; doch vergebens, das 
ar der Wagen, die vor meinem Fenfter vorüberfuhren, jtörte 
mich unaufhoͤrlich und ließ mich nicht aufmerfjam leſen. Ich ſchlug 
das Buch zu und jegte mich ans Fenſter j ich war in einer chyniſcheñ 
Stimmung. Weihe Fluch von Narren, dachte ich, muß dort zus 
fammenfommen, und was mag wohl die wichtige Verabredun 
bedeuten, die Albert dorthin rich? it diefen Gedanken beſchaͤf⸗ 
tigte ih mid, während menigitens funfsig Karofien und andere 

agen die Kevie vor mir paſſirten. Dann dachte idy wieder an 
das fürflihe Bermögen der arauifn und an den prächtigen 
Palaf, wo die Masferade ftattfand, und an den Glanz, der dort 
aufammenftrömen würde. Auch der Gouverneur, Marcheſe di Ceſto, 
Schwager der verwitweten Marquijin, foll da fenn und die aus 
gg we Familien von Lucca. Ei hätte große Luft, hinzu 
gehen. Rod ein paar Minuten verjtrihen. Ich fing an, mid) 
allem zu fühlen, und entichloß mich endlich, zu gehen. Ich 309 
die Glocke. 

„Antonio, fich, ob Du mir fchnell einen Domino fchaffen 
tanuſt, aber einen dunkeln, wo möglich; Carlo foll vorfahren, fo 
raſch er kann.’ 

Antonio eilte fort und blieb fo lange, daß der Wagen ſchon 
vor der Thür Rand, che er zurädtchrte. — „Signor, es thut mir 
teid, ich bin in jeden Yaden von Lucca gelaufen und habe nichts 
als einen himmelblauen Domino finden können: den bringe ich 
mie’! — „Was? Himmelblau? Es werden auf der ganzen Mass 
ferade nicht zwei himmelblaue Domino’s ſeyn. Wenn ich meinen 
Namen fagıe, würde ich nicht kenntlicher ſeyn.“ — „Wenn Sie 
ſich nur nicht verrarhen, Signor, find Sie unter einem himmel 
blauen Domino cben fo guet verſteckt, wie unter einem ſchwarzen“, 
bemerk:e Antonio. — „Du haft Recht“, 49— ich; „gieb die Waske 
her.“ — #9 hälfte mich in den Domino, ſtieg die Treppe hinab, 
warf mi in den Wagen und hieb Carlo nad dem Palaıs der 
Rarquifin fahren, s 

In einer halben Stunde erreichten wir das Thor der Billa. 





Vom Thore bis zum Palais, auf einem Raume von mehreren 
hundert Ruß, waren die Bäume, zwiſchen denen wir hindurch⸗ 
fuhren, mit bunten Lampen beladen, die in reigenden Feftons von 
Zweig zu Zweig hingen; aus der vorderen Halle des Palais err 
Fangen die Töne der Mufit durch die füille Racht. Bald hielten 
wir vor der Flucht von Marmorftufen, die in den Palaft hinauf 
führte; ich war erſtaunt über die Pracht, den guten Geſchmack 
und den Geldaufwand, der überall hervortrat. Sobald ich aus 
den Wagen gejtiegen war, ging ich die breite Marmortreppe 
binauf und trat in die weite Malle, wo der größere Theil der 
Gejeilichaft verſanmelt war. Die Mufit hatte einen Moment 
paufirt, und da mir der Duft der fremden Gewädhfe, die den Saal 
Ihmüdten, zu ſtark war, wollte id) eben die Marmorftufen wieder 
binabjteigen, als plöglih meine Hand ergriffen und von einer 
anderen ın violettem Domino warm gedrüdt wurde, 

„Es ift gut, dab Du da biftz wir fürchteten, Du mürdeft 
nicht fommen. REN werde Did bald wieder auffuchen”, fo lich 
fi der Domino hören und verſchwand dann wieder unter der 
Menge. Ih dachte fogleih an Albertz nur der konnte zu mir 

eiprohen haben. Uber kurios wär's, wenn er mich gleich ers 
anne haben follte, dachte ich, und fing wieder an, mir einzubil 
den, daß die helle Farbe des Domino mich fo kenntlich mache. 
„Wozu kann er mid brauchen? Gewißi ift er in einer ganz außers 
ordentlichen Berlegenheit.”" Mit diefen Bermurhungen befchdftigt, 
flieg ich langſam die Stufen hinab, als ich ein fanftes Klopfen 
auf die Schutter ſpuͤrte. Ih drehte mih um und fah eine Dame 
vor mir, die troß ihrer Halbmaske offenbar jung ſeyn mußte und, 
wie mid dünfen wollte, auch ſchön. 

„Keine Spibe‘‘, lispelte fie, den Finger an ihre Lippen ler 
gend; „fotgen Sic mir.“ Ich folgte natürlich; wer konnte einer 
ſolchen Aufforderung widerftchen? — „Sie kommen eımas ſpaͤt“, 
ſprach die Unbekannte, als wir jo weit weg waren, daß uns Nies 
mand hören konnte. — „Erſt vor einer Stunde entſchloß ich mich, 
zu kommen“, erwicderte ich. — „Ich mar jo dngftlih, daß Sie 
gar nicht kommen würden.  Wibert behauptere fe, ie würden 
nicht fehlen. Er bare Recht. Eben fagte er mir, daß er mit 
Shnen geſprochen.“ 

„Wie! war das Albert in dem violerten Domino’ — „Ja 
wohl; doch ich darf mich nicht aufhalten, mein Bater koͤnnte mic 
vermiffen. Albert beichäftige ihn in dem Augenblick. In einer 
halben Stunde wird er wieder mit Ihnen fprechen. Hat er Ihnen 
nicht er Pal mas vorgefallen?”’ — „Kein Sterbenswoͤrichen.“ — 
— — at er nicht Zeit, da er die Vorbereitungen beforgen muß. 
40 will ein paar Zeilen ſchreiben, wenn ich damit Sie 
wiſſen, was zu thun iſt; aber ich bin fo eier n, fo aͤngſtlich! 
a0 Beiftand wird uns fehr Noch thun. Adieu!“ mit diefen 

orten huͤpfte die fchöne Unbekannte rafch fort. 

„Was ze foll das Alles bedeuten?’ brummte ich. „Albert 
fagte zwar, er hätte eine Verabredung, doch das Geheimniß theilte 
er mir nicht mit. Es fcheint, daß erwas in diefer Nacht vorger 
fallen ift, was ihm meine Hülfe nöthig macht. Gut, ih will ihn 
nicht verlaſſen.“ ü 

Ich fchlenderte eine halbe Stunde hin und ber zwifchen den 
Drangenbdumen, die mit bunten Lampen ausgepugt waren, und 
fann über die geheimen Abſichten meines Freundes nach und über 
den Husgang dieſer Intrigue in einem Lande, mo das Stiletto 
der Liebe fo dicht hinterher folgt, als ich plöglidh von dem violew 
ten’ Domino aufs neue angeredet wurde. j 

„Suill!“ tispelte er, indern er aͤngſtlich ſich umſah und mir 
ein Papier in die Hand jtedte; „lies diefen Zettel, wenn id) fort 
bin. In einer Stunde finde Dich auf diefer Stelle wieder ein; 
Bift Du bewaffnet! — „‚Nein‘‘, erwiederte ich; „aber, Albert — 
— „Du mirft es nicht noͤthig haben; doch jedenfalls nimm Dies, 
ih muß fort.” Mit diefen Worten legte er mir cin Stilett in 
die Hand und war verfchwunden. j : 

ch hatte Albert fragen wollen, mas er denn eigentlich vorr 
babe, und warum er nicht lieber Engliſch, als Italidniſch fpräche, 
um vor den Horchern ficher zu fenn; doch bald fand ich, daß er 
beffer daran thue, Italidniſch zu ſprechen, denn das Engtijce, 
würde man eher behorcht, oder wenigſtens würde es ihn als 
Fremden verrarhen haben. Das ift eine geheimnißvolle Geſchichte, 
dachte ich; doch dies Papier wird mich wahrſcheinlich bald aufs 
flären. Daß Gefahr dabei iſt, ſteht feſt, ſonſt haͤtte er mir den 
Dolch nicht gegebenz ich drehte Das Stilett ein bis zwei Mal 


nad) dem Licht der naͤchſten Lampe, um die Klinge zu unterfuchen, 
als ih auf einmal einen ſchwarzen Domino vor mir jtehen jah. 

„Ich denke, er iſt jcbarf genug‘, fagte der Domino; „Sie 
muͤſſen nur gut treffen. Ich habe Sie ın der naͤchſten Allee er: 
wartet, dort jollte ja. unfer Rendezvous fenn. Hier ipt ein Papier, 
das Sie an feine Kleidung befeftigen werden. Ich werde cs ſo 
einrichten, daß ihn eine angeblide Nachricht in einer Stunde 
hierher rufen wird. Sobald er todt ift, legen Sie ihm dies Päd: 
den in den Bufen; — Sie verftehen mid. Verfehlen Sie ihn 
nicht: erinnern Sie fih an die taufend Zechinen; hier ift mein 
King, den ich nad) der Thar wieder einlöten werde. Die Anderen 
werden bald bier jenn. Die Loſung ift „Milano. Doc) idy darf 
mich bier nicht fen laffen. Warum nahmen Sie einen himmel: 
blauen Domino? ich fürdte,. er ift für die Flucht zu beil’’; und 
nachdem er mir Paket und King eingehändigt, verſchwand der 
fhwarze Domino hinter dem Orangenwaldchen, das uns umgab. 

: (Fortfegung folgt.) 


Frankreich. 


Der Belgiſche Nachdruck. 


Der bekannte Frangöfihe Staatsmann und Schriftſteller, 
Herr Bignon, hat kürzlich über die Nahdrudsfrage, zu deren 
Unterfu ung bekanntlich eine eigene Kommiflion von der Französ 
ſiſchen —— niedergeſetzt worden, ein Sendſchreiben an 

errn Ambroiſe Firmin Didor, den berühmten Buchdrucker und 

erleger, erſcheinen laſſen, in welchem er, ein zweiter Gato, fein 
Carthaginem esse delendam laut verfünder und Immer von neuem 
wiederholt. Das Karthago, welches er zerftört haben will, ift 
natürlich nichts Anderes, als der Nachdruck in Belgien. Alle 
andere Mafregeln außer diefer find, wie Herr Bignon behauptet, 
überflüffig, doch vergißt er dabei, daf in demfelben Augenblicke, 
wo der ransönt ce Nahdruf in Bruͤſſel aufhörte, derſelbe nur 
um fo ftärter in Amfterdbam, Frankfurt a. M., Leipzig und ander 
ren Orien beginnen würde. Bei dem Intereſſe, weiches gerade 
in diefem Augenblicke die NRahdruds ; Angelegenheit auch in 
Deutſchland erlangt hat, dürften wohl einige Stellen aus der 
Schrift des Herrn Bignon hier am rechten Orte feyn. 

„Jeder Staat‘, fagt er unter Anderem, „iſt zu ug und 
Sicherheit ſowohl der Perſon als des Eigenthams jeiner Bewoh⸗ 
ner verbunden. Wenn daher der Unterehan eines Nachbarſtaates 
die ven oder das Eigenthum der Einwohner des anderen ans 
greift, fo ift es Pflicht der Regierung, Genugthuung zu fordern, 
oder, im Fall Re ungehört bleibt, dieje Genugthuung ſich feibft zu 
verſchaffen. Gefest, dak ein Belgier mein Feld beftichle, mem 
Gerraide oder meine Heerde raubı, jo muß meine Yandesregies 
rung mir für Schadenerfag und kuͤnftige Sicherheit cinftehen. 
Wie follte fie das nicht auch beim geiftigen Eigenthum des Dir 
ters, des Befchichesichreibers, dem die Belgiſche Preſſe die Früchte 
feiner Nachtwachen raube? ZA der nicht materielle Befig weniger 
— swerih als der materielle eines Grundſtuͤckes oder beweg⸗ 
tihen Gutes? Ein folder Unterſchied wire unrechtlich und wider: 
finnig._ Das Lied, welches Jemand dichter, das Bühnenjtüd, 
defien Knoten er mit geſchickter Hand ſchuͤrzt und LöR, die Schrift, 
welcher Art fie fen, die ihm anhaltendes Nachdenken, zeitraubende 
Studien gefoßen find für den Schriftfteller das Feld, welches er 
bebaut, der had, den er durchforſcht. Er jegt die Knifte 
—— Jugend daran, um ſich das Brod des Alters, die Erziehung 
einer Söhne, die Ausftattung feiner Töchter zu fihern, und mo 

iebt es ein heiligeres Eigenthum, das die Kegierungen zu bes 
Phigen hätten, als das der Jntelligeny und Geiſtes⸗ Suprematie?“ 

Herr Bignon made darauf cinen Unterfchied zwijchen den 
verfchiedenen niche Franzöfiihen Nationen, „In ganz Deutſch⸗ 
Land’, meint er, „giebt es nicht eine einzige 6 ficin, welche ſich 
den Nachdruck Framzoͤſiſcher Werke zum ausfchließlien Geſchaͤft 
machte*), und alle derartige, ſowohl mündliche als ſchriftliche 
Berhandlungen unferer Gejandten an den Deutſchen Höfen And 
unnüg, weil fie da kuriren wollen, wo die Krankheit gar a2 
ihren es Der eigentliche Gig derfelben ift durchaus nicht 
weit zu juchen, er ift ganz in unferer Nähe, und es ficht fait jo 
aus, als wenn man die Augen abſichtlich verſchloͤſſe, um nicht 
den Ader zu fehen, auf dem das Unkraut wuchert; drum es 
ofien gejagt, um endlich einmal ans Ziel zu kommen. Für Frank⸗ 
reichs Schrififteller und Verleger giebt es nur einen gefährlis 
hen Feind, und diefer Feind hauft in Belgien. Dahin muß 
man ıhm nachgehen, dort ihn bekämpfen und fein Neft gerftören. 
zn Entdeckung ift das Weſentlichſte jeder Unterfuchung, welche 
die Wegierung anftclle, ohne daß, um es frei zu — ihre 
bisherigen Prüfungen dieſen Gefihtspunft nach Gebühr hervor⸗ 
gehoben Hirten. Wan bat durchaus noch nicht, wie es nothwen⸗ 
dig war, das Beſondere, das Ausſchließliche der beiden Staaten, 
Belgien und Frankreich, ins Auge gefaßt, man hat diefes Nach⸗ 
barland nur immer den übrigen ausldndifhen Staaten gleichger 
ftelle und demfelben ein unrechtliches, mißbraͤuchliches Zugeftänds 
niß gemacht, gegen dat der Menfhenverftand, ‚Bernunft 
—— — t im gemeinfamen Bunde ihr Manifeſt aus 
prechen. 

„Die Hauptvölter Europa's, wie Frankreich, Großbritanien, 





Dertfaih aunoiegt unb Daher an Feinehweges für (n unbebruteab m ach 
wiegt und baber au nedweges für ſo unbebeutend zu nehmen 
ft, wie ed Hr. Signon Mut. s e 


Deutfchland, Stalien, bilden zwar an und für ſich gefonderte 
Voͤlkerſchaften und Peindergebiete wegen ber Berfciedenheit ihrer 
Sprade, befinden ſich aber, um dieſer Sprachverſchiedenheit wil: 
len, auf dem Fuße einer volllommenen Gleichheit. Denn werden 
auch in einem oder mehreren dieſer Länder für das ſittliche Ger 
beihen der Bevölkerung die in anderen Staaten veröffentlichten 
Schriften abgedrudt, jo ftehen jie doch alle im Rechie der Gegens 
ſeitigkeit und eines Austaufdes, der ſich im allgemeinen Inters 
eſſe der Menſchheit als nuͤhlich erweiſt. — Aber das Verhaltniß 
wird ein ganz anderes, wenn in der Nachbarſchaft eines maͤchti⸗ 
gen a — wo der Anbau der Künfte und Wiſſenſchaften feinen 
hoͤchſten Flor erreicht hat, ein Volk von einigen Millionen Seelen, 
welches diejelbe Sprache redet, diefe Gleichheit dazu benupt, um 
wie die Wegelagerer auf die neueſten literariſchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erſcheinungen zu lauern und deren Berrieb ih ans 
zueignen, indem es die rechtmaßigen Ausgaben verdoppelt, vers 
zehn; verhundertfacht und zu Nacdpdrudferpreijen in allen Ländern 
abjegt, fo daß dem urfpränglicen Verfaffer und Berleger der 
gerechte Lohn feiner Anitrengung geraubt wird; das ift Straßen: 
raub, ein Syſtem der $reibeutcrei gegen Intelligenz, Talent 
und Genie, oder nein — die Kaperei jegt Much voraus, fteht 
ihrem Gegner von Angeſicht zu Angeſicht — es ift feiger Einbruch 
in ungejh.igtes Privai⸗Eigenthum und heißt rihtiger: Spartas 
nifher Diebſtahl — da aud in Belgien kein Verbot gegen 
ſolches Handwerk herrſcht — und nicht eiwa Diebftahl im uneis 
gentlichen, fondern im Priminellften Sinne des Wortes.’ 

Die Gerechtigkeit verlangt von der Belgifchen Regierung, 
den Nahdrut Franzofiicher Werke, die nicht zu einem eier 
gut Aller geworden find, ohne vorgängige Ruͤcſprache mit dem 

erfafler und Berleger, unter Androhung von Konfiscation und 
Geldbuße zu verbieren. Legt fie felbft ſich diejes Gejeg nicht auf, 
fo hat Franfreid ein Recht, es zu fordern, obgleid es nicht unfere 
Sache ift, unferer Regierung die Mittel anzugeben, welche fie 
anwenden mäfle, um ihrer —5323* den gehoͤrigen Nachdruck 
zu verſchaffen. 3668 zwei Nationen, deren eine ihre Unabs 
hängigkeit den Feldzuͤgen verdankt, weiche der anderen vielleicht 
mehr als hundert Millionen gefofter haben, kann es wohl — 
falls nicht an Arrangements und Ausgleichungen fehlen. Würde 
Frankreich wohl die Gränze feiner Rechte überfchreiten, wenn es 
den Vortheil diejer feiner zen dazu benugte, um als erfte 
und unerlißliche —— des beiderſeitigen Vernehmens die 
Einwilligung in gefeplihe Mabregeln von der Belgiſchen Regie⸗ 
rung zu verlangen, welche das luierariſche und wiſſenſchaftliche 
Eigenihum der, Sranzöfiihen Schriftfteller vor jedem fremden 
Eingriff zu ſchuͤgen im Stande wären? Gern geben wir uns 
dem Glauben hin, daß die jenfeitige Regierung mie Bereitwillig⸗ 
feit darauf eingeben werde. Die Namen, von deren Einfuß, 
vereinigt oder — ſie gegenwaͤrtig geleitet wird, die Namen 
der Kaiholiſchen und Liberälen würden als angemaßt und_trüs 
eriih an Menſchen erfcheinen, die noch anftehen follten, den Vor⸗ 
chriften des nardrlihen Rechts die Weihe und das Giegel des 
Staatsrechts zu geben. Dieſe Weihe wollen wir daher mit Zus 
verficht von ihnen erwarten; wenn fie aber noch eine Zeit lang 
zögern, die Initiative zu ergreifen, jo müßte Sranfreich die Eins 
willigung in feine Forderung mit einer Willensfeftigkeit durch: 
fegen, die feinen Widerft.nd duldete. Wie, heißt das etwa Ger 
mwalt brauchen? Allerdings, wenn cs nicht anders fenn kann! 
Nur zu oft, wie die-Geihichte an zahlreichen Beifpielen zeigt, 
mußten Voͤlker auf dem Wege des Jiwangsverfahrens zur Erfaͤl⸗ 
lung ihrer fitlihen Verpflichtungen gebracht werden. Dies ift fein 
Mikbrauh der Gewalt, dies ıft im Gegentheil ihre reinfte Ans 
wendung, ihr legitimftes Amt, ja es wäre demuͤthigend Für die 
Eranzöfiihe Regierung, fih für zu ohnmaͤchtig zu erfennen, um 


das Eigenthum feiner Bürger — und welch‘ ein Eigenhum? 
—* heiugfte, theuerfie — gegen einen ſchimpflichen Eingriff zu 
ägen- 


„Dhne Zweifel werden fid in dem Moment, wo eine noth⸗ 
wendige Reform diefes bisherigen — in Belgien wird 
Eingang finden follen, unzufriedene Stimmen aus der Mitte derer 
vernehmen laffen, die ſich mit diefer Art des Erwerbes befaſſen; 
allein abgefehen davon, daß diefer Erwerb ſich ſelbſt, auf die 
Laͤnge zu Grunde richtet, wird der Nachtheil diefer Belhräntun 
lange nicht fo groß fenn, als man fuͤrchtet. Wenn wir au 
immerhin zugeben, daß eine Schmälerung des Gewinnes für einen 
befonderen Zweig des —— Lebens dadurch herbeigeführt 
werden Pönnte, fo bringe dieſe Berduderung doch wieder binlängs 
li — Bortheile für Belgien im Allgemeinen Fi ın 
bejonderen Küdjichten, namentlich in Literariicer, fittlicher, 
ja, wir behaupten fogar in pecuniairer Ruͤckſicht.“ 

„Belgien gewinnt dabei in literarifher Hinſicht. Giebt 
es gegenwaͤrtig eine Belgiſche Lireratur? Hat man nicht wenige 
Ausnahmen im Sinne, fo muß die Antwort fajt verneinend aus 
fallen. Wir kennen in diefem Lande Männer von Gelehriamkeit 
und Bildung, die im Stande wären, intercfjante und 5— 
Werke hervorzubringen; aber jede Muͤhe verlangt ihren Lohn, 
und der Deiglige Buchhaͤndler, der ohne das geringhe Beldopfer 
alle literariſche Erſcheinungen Frankreichs nahdruden fann, hütet 
fih wohl, feinem gelchrien Landsmann das geringke Honorar 
— feine der Deffentlichkeit beſtimmten Schriften anzubieten. 

ufrieden, auf Koften einer fremden Literatur leben zu koͤnnen, 
tödter er die einheimiiche im Keim und raubt fo den verdienſt⸗ 
vollen Schrififtellern, die Belgien hervorbringen koͤnnte, die Mög: 
lichkeit, in edlen nee ihren Ruhm und einen 
chrenvollen Lebensunterhalt zu fuchen.“ 


„Belgien gewinnt dabei in moraliſcher Hinſicht. Ein 
guter oder böfer Ruf ift nichts Gleichguͤlliges für eine Ration. 
Kein Land ann ſich ohne Nachtheil as Mraten⸗Neſt, als ein 
Aufenthalt von.Freibeutern betrachten fehen. Ein ſchlechter Ruf 
verdient wohl, wenn man fi ihn zuzuziehen das Unglüf gehabt 
bat, einige Anftrengung, um demjeiben in der öffentlichen Meis 
nung- wieder eine beffere Geltung zu verjchaffen, und gewiß wird 
der beſſere Theil der Belgifhen Buchhandlerſchaft der erfte ſeyn, 
ſich über die Aufhebung eines aͤrgerlichen Handels zu freuen, der 
fie in den Augen der übrigen Nationen herunterjegt. Für Völker 
wie für Individuen ift es eine Sache von hoher Wichtigkeit, ja 
cin wahrer Reichthum, einen ehrlichen und unbefchottenen Namen 
au befigen. — Bis hierher haben wir die Sprache der Gerechtig⸗ 
feit und Moral geführt, wir fuͤrchten nicht, aud die des Inters 
efjes zu reden und ſelbſt in die pecuninire Ruͤckſicht einzugehen. 
Fragt man, ob es wahr jen, dab die Einführung des beabjichtig: 
ten Geſetzes dem Belgiihen Lande cinen bedeutenden Schaden 
zufaͤgen mäüfle, fo anımorten wir, das ift nicht der Fall.“ 

Herr Bignon führt nunmehr aus, daß diejenigen Franzoͤ— 
fiihen Schrifien, die zum Gemeingut geworden, der ** 
Beiriebſamkeit rechtlich anheimfielen, und daß cs in dieſer Be— 
ziehung nur einen ehrlichen Wettſtreit zwiſchen Belgien und Frank⸗ 
reich gaͤbe, und zeigt darauf, dab die Öpeculanionen der Bel 
giihen Nachdrucker mit der neujten Literatur oft genug den beabs 
ſichtigten Gewinn verfehleen. Gleichzeitig bringe er den Nach— 
drauf in Berbindung mit den kommerziellen Ummandlungen, 
welche aus dem Syſtem der Eijenbahnen hervorgehen werden. 
„Das Verbot der Einfuhr’, fagt er, „ſey noch ftreng, die 
Graͤnzhut noch jo ingquiſitoriſch, die Spuren noch fo rüdfichtslos 
— jie reihen nicht yinı um diefer Art von Gontrebande den 
Meg zu veriperren. Alſo wird Frankreich bis in fein Herz und 
feine dußerften Adern eine Beute Belgiiher Schleichhaͤndler 
werden und die für eine große Zahl von gewerblihen Iniereſſen 
daraus entfpringende Berwirrung vielleicht nicht ohne Nachtheil 
ir die Verwaltung bleiben. Dann wird man fid) gedrungen 
üblen, durch außerordentliche in Uebereilung gefabte Mafregeln 
den zerftörenden Folgen Einhalt zu thun. Bleibe Belgiens üte⸗ 
rarifche Verfaſſung ug länger in dieſem anardifchen Zuftande, 
o ift es um unferen Buchhandel, ja, um unfere Literatur ger 
heben; der Schlag trifft die Schriftfteller nicht_minder als die 

erieger; die Lireratoren muͤſſen ihre Federn, die Buchdrucker ihre 
Preffen, die Papierhändter ihre Mühlen ftill ftehen laſſen, und 
es wird derjenige Theil der Nation obdachslos gemadt und an 
den Bertelftab gebracht, welcher den literariſchen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erſche mungen, mit denen Franzöſiſches Genie den (Erd: 
Preis bereidyert, das Daſeyn giebt. Darum handelt cs fich bier 
nicht um eine Sache, die man arg rn noch ignoriren Fönnte. 
gg fie ihre Erledigung nicht auf dem Wege der Diplomatie, 
o muß ein umsetberseicheun Eingreifen der Begebenheiten fie 
gewaltam zu Ende bringen, weil eine Loͤſung, gleichviel welche, 
ob rechtliche oder erziwungene, erforderlich ift. Zu diejer Alternas 
tive treibt das Gejeg der Nothwendigleit, gegen das wir allyulange 
taub waren, und das feinen Widerjtand länger verträgt. Unfer 
aufrichtigfter Wunſch iſt „Beilegung auf aeg Wege’; 
aber wenn Belgien zögert, jo muß unjere freundſchaftliche Auf: 
forderung ſich in Zwang verwandeln, der unter Toten Umftäns 
den nur die gerechteſte Anwendung der ewigen Grundfäge des 
Voͤlkerrechts ſeyn waͤrde.“ 

„Kurz, um unſere Meinung noch einmal zuſammenzufaſſen, 
fo verlangt die Gerechtigkeit im Intereſſe des literariſchen Eigen: 
thums, daß für alle Linder, die Eine Sprade reden, auch ein 
Geſetz, cin Kanon der Prefigerchtfame eriftire. Halten wir uns 
3 DB. an Franfreih, Belgien und die Franzöfiihe Schweiz 
Herrſchen in diejen Laͤndern verſchiedene Geſetze über den Buch⸗ 
handel, jo wird dasjenige von ihnen, das ſeinen Schriftſtellern 
fein Honorar bezahlt, ſich auf Koften der beiden anderen bereichern, 
und cine geringe Bevölkerung wird zum Schaden der wahren 
Inhaber es als ein ihr volltommen zuftehendes Recht betrachten, 
die Schrifewerfe ciner Bevölkerung von 30 bis AO Millionen 
nad; Belieben zu plündern. In diegem Kalle ift Kolgendes recht 
und billig. Die Wohlfahrt und Sicherheit diejer Bevöiterun 
von 30 bis 40 Millionen verlange Abwehr von Münderung un 
widerrechtlichem Eingriff und als Ziel die Annahme Eines 
Dreßgejeges für alle Bolker Einer Zunge, damit jede die Frucht 
ihrer —— — Thaͤtigkeit —— genieße. Ihr 
gutes Red iſt außer Zweifel, und fie ſoliie Bedenken tragen, ihm 
auf dem Wege der Unterhandlung oder jedem anderen Geltung 
* verihaffen? Wie der Zweck auch erreicht werde, die fordernde 

ation befinder fih auf dem Gebiete der Billigkeit und des 
Rechts. Gewih wir rathen —— Kriege, und die Regierung 
dürfte nicht nöchig haben, zum Aeußerſien gu ſchreiten, aber ein 
N der Arı wäre der gerechtefte unter allen, er heißt: Defens 
idsKrieg. 

Was die Länder verfhiedener Zunge betrifft, fo if Herr 
Bignon der Meinung, dab das literariſche Eigenthum mit wenis 
en Yusnahmen, diel er angiebt, nicht beier geichi t werden 
Önne, als durch diefe Berichiedenheit jelbft, die den Abdruck von 
Werken, die nicht in der Mutterſprache verfaßt find, ſchon an und 
für ſich ſchwierig genug macht. 
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England. 


Heinrich VII. und Anna Bolenn ®). 


Der König Heinrich VIH. war in feinem ſechsunddreißigſten 
Jahre. Seit 1309 iebie er im Eheftande, aber er war Auerft 
unzufrieden, daß von den Kindern, welche feine Frau ihm gebracht 
ante, außer einer Tochter, kein einziges mehr am Leben war. 

ei jeinem natürlichen Hange zum Bergnügen, bei feiner übers 
wiegenden Vorliebe für weibliche Schönheit, gab ſich Heinrich 
Peine fonderlihe Mühe, feine Augen von dem Umftande aͤbzulen⸗ 
ken, dab Karharine nach zurüdgelegtem vierzigiten Lebensjahre 
alle ihre Neige verloren hatte, und es lieh ſich nicht erwarten, 
dab ein Monard, der ein Sklave feiner Leidenſchaften, defien 
—* eine Religion des Kopfes, nicht des Herzens war, mit 
org — Strenge an en ** haͤngen ſollte. Im 
ahre 1527 kehrte Miſtreß ) Anna Bolenn, Tochter des wir 
Thomas Boleyn, aus Frankreich zuruͤck, wo fie unter Umftänden 
erzogen worden war, die nicht nur zur Erlangung einer feineren 
Bildung, fondern felbft der Schärfung ihrer — und 
der Entwickelung ihrer Gemuͤthsanlagen guͤnſtig geweſen waren. 
Schon im J · 1515 war fie als Begleiterin der Prinzeſſin Marie, 
Gemahlin Ludwig's XIL, nad Frankreich mitgegangen. Nah dem 
Tode diefes Monarchen und nach der Ruͤckkehr feiner Witwe nad 
England rar Anna in die Dienjte der ing Claudia, in deren 
Palajte fie bis zu ihrem ſiebzehmen Jahre blieb. Um diefe Zeit 
war fie denn in die bejondere Gunft der Herzogin Margareıhe 
von Allenca, der Tochter des Königs Franz a ger 
fommen, in deren Familie fie nach dem Tode der Königin Claudia 
aufgenommen ward. Wahrſcheinlich blieb fie hier, bis jene 
Prinzeffin ſich im 3 1527 mit dem Könige von Navarra vers 
möblte; ein Ereigniß, welches ihre hohe Gönnerin von Paris ents 
fernte und fomit die nächfte Beranlaffung zu ihrer urüdberufung 
—— England gab, wo fie Ehrenfräulein der Königin Karharine 
wurde. 

Mande Schriftfteller der Römifchen Kirche gefallen ſich darin, 
Anna Bolenn als eine Perfon _darzuftellen, die in ihrer früheren 

ugend ein duherft ſittenloſes Leben geführt habe; aber es zeigt 
ich feine Begründung für diefe verlegende Beihuldigung. Dak 
die Erziehung eines jungen, ſchoͤnen Mädchens an einem der fittens 
lofeften Höfe Europa’s kein firenges und zurüdhaltendes Wefen 
zur Folge haben konnte, ließ fia eriwarten. Dennoch har man keine 
auch nur auf den erften Bi halıbare Wahrjcheintichkeit, um ihr 
den . Flecken —— vielmeht find die Erzaͤhlungen 
3 e augenſcheinlich nur Lügen irre geleiteter Zeloten, die 
ich in —— befangenen Blindheit einbilderen, durch Verunglim⸗ 
pfung ihres guten Rufes der Sache der Religion einen Dienjt 
zu erzeigen. es. 
j Is fie zuerft am Hofe erſchien, war fie eine liebenswärdige 
junge Dame von zwanzig Jahren. Nach den Befchreibungen war 
fie eine jeltene und bewundernswürdige Schönheit, Mar und friſch, 
mit der edelften Haltung, vom trefflihiten Wuchſe. Ihre pertöns 
lide Anmuth ward nod gehoben durch eine heitere und fanfte 
Gemürhsftimmung, welche ihr nie verfagte; ihre Erziehung hatte 
alle jene weiblihen Talente ausgebilder, welche fie geihidt madır 
ten, die Zierde des Hofes zu jenn. Sie tanzte ungemein graziös, 
fie fang je lieblich, und durch die ausgezeichnere Lebendigkeit 
and den ſprechenden Wig ihrer Unterhaltung gewann fie die Bes 
wunderung Aller, die zuerjt nur durch den Reiz ihrer Schönheit 
ſich —— gefühlt harten. 

Zwcı Ereigniffe machten die Zeit ihres erſten Erfcheinens in 
dem Gefolge Katharinens zu einer wichtigen Krifis in dem Leben 
Heinrich's. Der Biſchof von Tarbes, einer der Bevollmächtigten 
in den Angelegenheiten der Heirarh der Prinzeffin Marie, der 
Tochter des Königs, mit dern Herzoge von Orleans, hatte einige 
Bedenken und rag in Berreff ihrer Legitimitaͤt fallen laffen, 
weiche in der Seele des Königs alle die alten Bedenken an der 
Legalitde der Ehe mit feines Bruders Witwe wieder erweckten. 
Es war den in jenem ne vom Kardinal Wolfen belichten 
Projekten gemäß „diejes Gefühl zu ſchaͤrfen, damit es eine Eher 
epuns herbeiführen und ihm ın den Stand fegen möchte, die 

erbindung zwiſchen Meinrid und der Schweſter des Königs 
Franz I. von Franfreid zu Stande zu bringen *). 

Bei ihrer ersten Ankunft am Hofe wurde Anna mit den Hul⸗ 
digungen und —— empfangen, welche die Eindruͤcke 
ihrer Jugend, ihrer Liebenswuͤrdigkeit und ihrer Bildung hervor: 
brachten; und es fehlt nicht an Begründungen für die Vermurhung, 


. Pie he History of Heory WIN, S. Nr. 144 und 156 des Maga: 
ns ». J. . . 
" "+, Der damalige Titel für vornehme unverheiratbete Frauen. Mih fomme 
erft feit dem Unfange des achtzebnten Nabrhunderts vor. N. d. eb. 
">, 5 gebt aus einem von Wolfen jur Zeit feiner Reife nach Franfreich 
an Heinrich geichriebenen, vom 5. Nuli 1927 datirten Briefe bervor, daf der 
Kardinal mit den Erzbiſche— von Ganterburg zu Feverſham (einem in der 
Grafichaft Kent belegenen Orte) eine Konferenz; hatte in — auf die 
„acheime Ang beit“ dei Hönias, und daß die Kunde davon zur Königin ger 
langte, was diele dann jehr ungnabts aufnabı. SBtate- papers published 
Goreroment vol, 1. ‚In, — n sebe audı den merfiwlirbigen Birier, dr 
Sheideldung betrefens ‚von Molfen an Heinrich, Datirt von_1. Juli 1427. 
"papers ete, p. D4. (Mir bedauern, von dieiem gewiß intereflanten Yirieie 
feinen Auszug es zu formen, indem jene Briefjammiung für ung nicht ji 
erlangen war, da die Gielige Könial, Wibliotbet diefelbe wicht dutipt 
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dab Heinrich fi fofort augenblidtich in fie verliebt habe. Allein 
er muß feine Leidenjchaft geheim gepalen, und er foll, wie man 
behauptet, fie in ihrem Beginnen fogar befimpft haben; denn 
ſelbſt Wolfen, für deffen Scharfblid es eine nicht geringe Aufs 
abe werden mußte, hier vereiteind einzufchreiten, blicben Die Ge⸗ 
üble des Königs eine Zeitlang ein Geheimniß. 
nzwiſchen dußerte Lord Percy, der diteite Sohn des Grafen 
von Rorthumberland, eine durchaus chrenhafte und reine Zuneis 
gung zu der ſchoͤnen Anna, und er wurde von ihr mit mi ‚gleich; 
ülngen Augen wieder angefehen. Aber fobald_der K ng von 
tiefem Umftande in Kennenib gejegt war, mußten 8 beide Theile 
fofort vom Hofe entfernen, und dem Grafen von Northumberland 
ward angedeutet, er möge se nach einer anderen Verbindun 
E feinen Sohn umfehen. Wan erzähle jidy, dak der Kardina 
Wolfen) dem Könige diefe Mittheilung gemacht babe, der nun, 
obgleih er es nicht im entfernteſten ähnte, ein Gegenjtand des 
Grolles der Lady wurde, indem fie ihn als Werkzeug der Zerreißung 
ihres Verhaͤltniſſes mit Lord Peren betrachtete. . 

Nachdem Wolfen zu feiner Geſandiſchaft nach Frankreich abs 
gerat war, feste Heinrich die Anna wicder in ihren alten Poiten, 
als Ehrenfräulein der Königin, cin. Nun ſchien er von ihrem 
einnehmenden Weſen fo gefenett, dab feine Leidenſchaft nicht Länger 
verborgen bleiben Ponnte. Die Königin foll ihr ein, als jie mit 
ihr Karten fpielte, bedeutſam jcherzend zugerufen haben: „Meine 
Lady Anna, Ihr habt cin gutes Glüd, immer den König zu bes 
kommen; aber Ihr macht es, wie Andere: Ihr wollt ihm ganz, 
oder gar nicht. — „Man kann in der That nicht zweifeln‘, 
—— —— „dah die Königin jetzt allmaͤlig ſowohl durd) 
Hörcnjagen erfuhr, als auch mit eigenen Augen fah, wie fich die 
Wolfen an ihrem Ssorigonte sufammenzogen, obgleich fie (die gute 
Frau!) weder der Miftreß Anna, nod auch dein Könige irgend 
einen Funken von Groll oder in irgend einer Weife cine Epur 
von Mivergnügen zeigte; — ja fie nahm alle dieſe Geſchichten 
mis der beften Miene auf und ſtellie fidy mit großer Weisheit und 
Geduld, als ſaͤhe fie nichts.“ 

mywijchen nahm nun die Periode der Verſtellung von Seiten 
des Königs cin Ende. Heinrich hatte mie feine Leidenſchaften yüs 
gen gelerntz fein ganzes bisheriges Leben war zwar ohne öffent 
then Anftoß geblieben, aber dennoch feinesweges durch Ent 
haltjamkeit ausgezeichner. Sein Hang zum Vergnügen und die 
häufigen Gelegenheiten, Anna zu fehen, fegeen ihm einer immers 
währenden Verſuchung aus; — endlich erfiärte er fich ſelbſt in 
dem Tone der entfchiedenen Juverfiht eines Monarchen, der fühlt, 
daß er nur feine Neigung aus zuſprechen braucht, un jogleid als 
Liebhaber aufgenommen und anerkannt zu werden. Allein das Mal 
er ſich geirer. Die Lady, als "ec einmal fih gezwungen jah, 
eine dringend heftigen Antraͤge zuhören, warf fid) guf äixe Knicc 
und antwortere fo: „Ib muß annehmen, edelſter König, dab 
Em. Majeftde diefe Worte nur im Scherze rede, um mich auf 
die Probe zu ftellen. Sollte dem nicht alfo feyn, fo bitte ich, dieſe 
Worte als ernftlih gemeint aufnehmen zu wollen, wie id) ſie denn 
von Grund meines Herzens —— Glauber mir, daß ich lieber 
mein Leben verlieren, als Euren Anträgen Hoffnung geben moͤchte.“ 
Allein Demi erfidrre in dem Drange zügellofer Leidenſchaft, 
daß er feine Hoffnung nicht fahren laſſez fein beftiges Wefen 
nöthigte der Ladn folgende murhige Antwort ab: „Ich weiß nicht 
zu erfiären, mädtigiter König, wie Ihr folche 50 nung begen 
önnt. Quer Weib kann, id nie werden, das läßt fchon Die 
üdfiht auf meine Unmürdigkeit nicht zu, und außerdem habt 
br ja ſchon eine Gemahlin. Eure Maitreſſe aber werde ich, 
darauf verlaft Euch, nie werden.’ 

Es lag nicht in der Natur des Königs, fi durch moralifche 
Hinderniffe von irgend einem Projekte abbringen zu laffen, auf 
welches fein Begehren gerichter war; — Widerftand machte feine 
Wuͤnſche nur ned ungettämer, Schwierigkeiten reisten felbft noch 
den, felbitfüchtigen Desporismus eines Charakters, der auf die 
Rechte Anderer gar keine Ridfihe nahm, der die Uebergeugung 
in ſich trug, —9— feinen Wuͤnſchen Alles ſich fügen muͤſſe. on 
dem Augenblick an, in welchem er überzeugt war, dab es gelte, 
entweder feine Liche aufzugeben, oder Anna Boleyn zur Königin 
zu machen — in diejem Moment wurde der Plan einer Eheicheis 
dung von Katharine der Gegenftand feiner ernithafteften Beirach⸗ 
tungen. Die Sfrupel in Berreff der Legieimirde feiner Vereini⸗ 
gung mit ihr, die feit vierundzwanzig abren fchlummernd in ihm 
Daniedergelegen hatten, gewannen plöglich in feiner Seele eine 
ſolche Lebendigkeit und Wichtigkeit, wie ſie dieſelben ganz guwer⸗ 
(dffig nie befommen haben würden, wenn fie ihm nicht im Lichte 
des betruͤgeriſchen und entſtellenden Hohlſpiegels feiner Liebe ers 
fchienen wären. Wir wollen. Heinrich_hier nicht ftreng und lich, 
los, fondern nur redlich beurtheilenz Jeder, der mit vorurcheils⸗ 
freiem Sinne den Verlauf diefer Dinge prüft, fann zu feinem 
anderen Refultare gelangen, als zu dem Uriheit, daß Heinrich jegt 
heuchleriſch, jelbftfächtig und mir dem entſchiedenſten Willen, feinen 
Leidenjhaften zu fröhnen, verfuhr. Das auch die Verbrechen eines 
fotchen Werkzeuges von dem Gorte, der wunderbar ift in feinen 
Werken, geleitet werden, um die von ihm beſtimmte Befreiung 
der menfchtichen Secte von allen Verierungen zu vollenden und 
die - Wahrheit auf Ihren Thron wieder einzuſetzen, — das ift eine 
von ben geheimaianofkin; aber troſtreichen Erfheinumgen der 
Weligeſchichte, aus denen wir für uns den Win? und die Weiſung 
— dafı mir uns mie Bertraueu der voilkemmenen Weiss 
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heit und Güte einer die Menfchheit erziehenden Borfehung ers 
geben ſollen. 
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Mannigfaltiges. 


— An die Leſer. Wir beginnen heute den fiebenten Jahr 
gang unferes Blattes, das wir im Januar 1832 der Nachſicht 
unjerer Leſer empfahlen und das fidy feidem der freundlichen 
Theilnahme derfelben in. immer ftergendem Mafie erfreut hat. 
Ohne gerade in der Deutichen Journabtireratur eine überragende 
Stellung, nad der zu ftreben es miche berufen war, ſich erobert 
zu haben, hat das Magazin doc in feiner beſcheidenen Wirkſam⸗ 
feit, in feinem ruhigen parteilofen Peftreben, in den reichen Lite⸗ 
ratur⸗ Gebieten des Auslandes für jeden Leſer mindejtens Etwas 
aufzufinden, wohlmollende und nachſichtige Anerfennung gefuns 
den. Wir befigen darüber von vielen Seiten aufmunternde Jeugs 
niffe, mit denen oft freundliche Belchrungen und guegemeinte 
Wüänfche verbunden waren. Zu den legteren gehörte gewöhnlich 
aud einer, der, obwohl er nur die dufere Ausftattung unferes 
Blattes betraf, doch nicht fo Leiche zu erfüllen war: der Wunich 
naͤmlich nad einem etwas größeren, die Augen weniger anftrens 
genden Format unjerer Tupen. Buchſtaͤblich aber war bier der 
Geift mir dem Buchftaben nicht in Einklang zu bringen. Denn 
je mehr der legtere ſich ausdehnt, um fo weniger hat der erftere 
Gelegenheit, ji geltend zu machen, und doch möchte der Fefer 
auch nice gern an dem Material, das unfer — Druck 
ihm bisher jo reichlich geliefert hat, etwas einbüßen. Wir find 
daher lange unentſchloſſen und im Widerftrcite mit fremden und 
PS Winfhen geweſen, bis uns endlich die reich ausgeftattere 
Offizin des Herm Hayn durch SHerftellung von Tnpen, die, obs 
wohl für das Auge freundlicher, runder und anfehnlicder als die 
bisherigen, doch den leßteren in der Oekonomie des Raumes nur 
wenig nachftchen, das Mittel an die Hand gegeben hat, einem 
Theil unferer Leſer zu willfahren, ohne dadurch den anderen zu 
benachtheiligen. Wir erfheinen num heute zum erften Male mit 
einer anderen Lettern⸗Form und hoffen, daß unfer Blatt in diefer 
Geftalt um fo lieber gelegen fenn wird, als wir unter dem neuen 
Kieide unverändert die Alten bleiben und in demjelben Geiſte, 
der dem Magazin einen fo großen und treuen Leſerkreis erworben 
hat, unfere Zeitichrift auch hei redigiren merden. 


— Alte Jugend. Die France Littöraire vom Monat Ros 
vember 1837 enıhält einen Artikel mit der Ucberichrift „Von der 
— Deutſchen Literatur“), als deſſen Verfaſſer ein Herr 

FJalconnet unterzeichnet iſt. Herr E. Falconnet ſcheint dieſen 
Artifel aber bereits vor einem Viertegahrhundert geſchrieben zu 
haben. Denn mas er unter junger Deutſcher Literatur verjteht, 
ift nichts weniger als das, was man fo gewöhnlich „junges 
Deutfdyland‘' oder „junge Literatur‘ jetzt nenne. Er fpricht viel 
mehr nur von Theodor Körner, Ernſt Morig Arndt — den er 
—— immer Arndt Morig ſchreibt — und vom alten 

abnz" und das nennt er „junge Deutfche Literatur“. Bon Körs 
ner tbeilt er mehrere ganz ncue Sachen mit, 3. B. Lügom’s milde 
Jagd, das Schwerdilied und Anderes in fehr ſchlechten profaifchen 
Ueberfegungen, und damit, meint die France Litt#raire vom Monat 
Rovember 1837, habe fie ihren Leſern einen vollſtaͤndigen Begriff 
von den neueften Erjcheinungen der Deutſchen Literatur gegeben. 


— Alberto Fifta. Bon den Gedichten diefes Spaniichen 
Lyrikers, der in feinem Baterlande ſchon feit längerer Zeit an 
die Spige aller dort lebender Poeten geftelle wird, ift kaͤrzlich 
eine neue und fehr vermehrte Ausgabe erfchienen. Drei Yuftra 
hat es aber doch gedauert, bevor der erften Ausgabe, die im 
Jahr 1822 erſchien, eine zweite folgen konnte — I wenig if 
jegt in Spanien der Sinn für höhere geiftige Genäfle verbreuer! 
Liſta ift nicht bloß der Dichter der Liebe und des Scherzes, fon 
dern auch der Sänger der Religion, der ernfteften heiligften Ger 
fühle, und mehr wohl find es noch feine Hymnen und frommen 
Gefinge, als feine Sonene und Madrigale, die ihn zum Ficblingss 
Dichter feines Vaterlandes gemacht haben. Einer ganz befon 
deren Popularitaͤt erfreut fi feine Dde auf den Tod Jeſu (Oda ' 
$ la muerte de Jesus), weiche auch in vielen befonderen Ybdrücen 
erſchienen iſt. „Die Gaceta de Madrid vom 13. Dez. d. 9., die 
einen Artifel über Alberto Liſta enthält, beruft ſich darın auch 
mit Stolz auf das Zeugniß eines Deutichen, des Herrn 3. 3. Wolff, 
der in feiner in Deuſſchland erſchienenen Florista de Rimas Ca- 
stellanas dieſen Spaniſchen Dichter befonders hochgeſtellt und 
ihm einen Europdiichen Ruhm vindizirt bat. 


*) De la jeune Jittörature allemande. 





Rebigirt von J. Lehmann. Gedrudt bei A. W. Havn. 
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Berlin, Mistwod den 3. Januar 


1838. 


DAnemarf, 


Die Gefeltfchaft für Norbifche Alterthumsfunde*). 


Die Jahres⸗Verſammlung der König. Geſellſchaft für-Nots 
difhe Alrerıhumstunde zu Kopenhagen, am 26, Januar 1837, 
eröffnete der Praͤſident, Konferenzrath Werlauff, mit einer allge 
meinen Ueberſicht des — und der Unternehmungen der Ge: 
ſellſchaft im abgelaufenen Jahre 1836. "Ihrem Hauptzwecke ges 
treu, bat die — in dieſem Jahre von den Altnorbiichen 
Denkmalern, in Urſchrift und Weberjegungen, rt 

1) Fornmanna Sogur (Saga’s der Alwordern). Bo. Al. 

“ +2) Oldnordiske Sagaer (Altmordifhe Saga's: Dauiſche Ueber 
fegung der vorigen). Bd. All. 

3) Seripta historiea Islandorum. Vol. VII. 

Mit den beiden erſten Schließe dic Neihe der geihichtlihen Saga's 
von Begebenheiten auferhaib Irlands in der JIslaͤndiſchen oder 
Altnordiſchen Urſprache und Daͤniſchen Ueberjegumg. 

Bon den Alterthumsſchriften werden zunddit erſcheinen: 

1) —— Americanae, sive scriptores septentrtonales rerum 
ante-Culumbianarum in America: Entdefungsreijen der alten 
—— nah Amerika, vom ĩMien bis zum 1aten Jahr⸗ 

undert. 

2) Grönlands historiske mindesmärker (Gronlands geſchichtliche 
Dentinäter, Bd. 1. U. 


Alterthbums-Forfhungen in Nord: Amerika. 


Zur Herausgabe des erfigenannten Werkes war es von größter 
Wichtigkeit, aus Amerika feiber alle moͤgliche Aufſchluͤſſe zu erhal⸗ 
ten. Nach cingeleiterem Briefwechſel ernannie dic Rhodes Islan⸗ 
difhe hiſtoriſche Gejellihaft in Providence einen Ausſchuß, 
weichem aufgerragen wurde, die gerwüni sen Mhkicpläffe fr ers 
theiten und die vorfommenden Fragen zu beantworten. Auf Ders 
anftaltung der Geſellſchaft unternahmen die Mitglieder diejes Yuss 
ſchuſſes verjhiedene Reifen in Maflachufetts und Rhode Island, 
um dem Auftrage möglicht zu genigen. Dur ausfährlihe Bes 
antvortung einer Menge Fragen, bejonders die Bejchaffenheit, Das 
Klima und bie — des Fandes betreffend, welche durd) die 
Berichte der alten Schriftwerke veranlaft wurden, haben-die Bes 
auftragten diefe aufgefiärt und befrdfugt und durch überfandte 
Karten die Unterjuhhungen erleichtert und zuverldifiger gemacht. 
Sie haben.dabei ferner auf alte Denkmaͤler mit Saf riften die 
Aufmerkjamteit gerichtet, deren Uebereinſtimmung mit Nord⸗Euro⸗ 
pdiihen aus dem Mittelalter feinem Zweifel unterliegen dürfte. 
Emile reiften dieje Männer nah der Provinz Briftol in Maſſa⸗ 

uſſetts und 7* eine Unterj hung der merkwuͤrdigen Felſen⸗ 
Inſchrift auf Aiionerr Net, die aller Wahrſcheinlichteit nad) 
aus dem Anfange des eilften — — derruͤhrt und die 
Befignahme des Landes durch die Normannen befunden ſollte. 
Bon einem der Reijenden, John R. Bartler, wurde eine Abzeich⸗ 
nung der Injhriften und Bildwerke der Kiippe mit großer Sorg⸗ 
falt und Genauigkeit ausgeführt und außerdem eine Änſicht dieſer 
an den Ufern des Tauiton⸗Fluſſes ftehenden Kuppe und * 
naͤchſten Umgebungen entworfen. Dr. Webb, der den Auftrag 
haste, die Beanmmortungen der Fragen abzufaſſen, und dem man 
olglich infonderheit die fra Mitcheitungen und Bejchreis 
ungen verdankt, unternahm |pdter in Begleitung des Hrn. Bartlett 
eine Reife nach der Inſel Rhodes Island oder, mie jie von den 
Indianern genannt wird, Aquidan, mo fie Drei auf der weit 
lichen Küfte der Infel in der Landſchaft sınouth befindliche 
zieren abzeichneren und befihrieben; von dort gingen 
ic weiter nad Tiverton, wo ebenfalls drei ſolche Inſchrift⸗ 
fteine abgebildet und beichrieben wurden. Dieje verſchiedenen 
Mitheilungen, nebft einer Nachricht von mehreren dhnlihen In⸗ 
ihriftfteinen der Umgegend, welche, fo wie die Kumen 
Standinavijhen Norden, dur bie großen Zorfchritte des Acht⸗ 
haus zerföre find, wurden nad und nad der Geſellſchaft übers 
ſandt und dem in Frage ftehenden Werke einverleibt. 

Zur — der Jslaͤndiſchen Berichte von den Ent 
dertungsReifen nach. Amerika diente die Erwähnung: Binlayds 
@. i. Weinland) von einem ausidndiihen Schrififteller des Hıen 


*) ie in früberen im aeben. wir auch d iaair. —— 
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Jahrhunderts, nimlid Adam von Bremen. Da die diteren 
Ausgaben ſeines Geſchichtswerkes nicht Zuverläffig genug find, 
wandte man fih an den Dr. Pers in Hannover, der eine neue 
Ausgabe defjeiben fir die große Sammlung Monumenta Germaniae 
historica vorbereitet. Bon ihm erhielt man Lesarten, vorzüglich 
einer Handſchrift der Wiener Hofbibliochel, welche er felber dort 
verglichen hatte. Zu nody größerer Sicherheit erfuchte man fpdter 
den Chef-der Kairerl. Bibriorhef, Grafen M. von Dierrichtein, 
um ein Fachimite des von Binland handelnden Kapitels in dreier 
vorzäglihen Pergamene-Handihrift, welches derjelbe auch beſor⸗ 
“gen und der Gejeilihaft für das beabfihtigte Werk mitrheiien lich. 

Auch ein anderer auswaͤrtiger Schriftiteller des I2tcn Jahr⸗ 
hunderts, Ordericus Vitalis, nennt Vinland, aber unter 
einem etwas verſtaͤmmelten Namen, daher man es’ für nörhl 
hielt, in den vorzäglichiten noch in —— übrigen Handſchrif⸗ 
ten eines Geſchichiswerkes die betreſſende Stelle vergleichen zu 
lajfen. Hiermit warde Pr. Dezoz de la Roquette in Paris beauf⸗ 
‚tragt: Das Ergebniß jeiner Unterfuhung diejer Stelle in den 
Handihriften der Könige. Bibliorbet in Paris, fo mie die Auf— 
klaͤrungen in Beireff eines in der Bibliorhet zu Alencon aufber 
wahrsen Autographs der historia eeclesiastica Orderiei und einiger 
in Rouen vorhandener Abichriften, von dem um die Alterchumss 
ande der Normandıe fo rühmichit verdienten Aule Prevoft mit: 
gerheilt, find gleichfalls in das Werk aufgenommen. 


Alterthums⸗Forſchungen in Grönland. 
Ueber diefe wird das zweite vorgenannte Werf ausführlich 


berihten Herr 3. Mathiejen, ehemaliger Borfteher der Ans 
fiedelung Jultanchaab, hatte auf Nadygrabungen zur Unterfuchung 
einer zerftörten Kirche an der Igalikobucht angetragen.. Diefelbe 


warde beſchloſſen, der Mifjionar 336 damit beauftragt und 
die erforderlichen wiſſenſchaftlichen Haͤlfsmittel, Werkzeuge zum 
Graben und Zeichnen und anderer Bedarf bingefandt. Yes ift 
luͤcklich angekommen, und den Erfolg hoffte man im nächiten 
* zu vernehmen. Die Mittheilungen aus Grönland im vers 
offenen Jahre jind folgende: 1) Nachtrag zu den Befchreibungen 
der Kaforıod Trümmer, durch Unterfuhungen und Ausmeſſungen, 
nebft einer Grundzeihnung zur Veranfhaulidung diefer merk 
würdigen Weberbieibjel, vom Mijfionar Sörgenfen mitgetheilt. 
2) Bier Siuͤcke Gtodenfpeife, deren Dide und Krümmung auf 
eine große zertrüämmerte Glode fliehen laffen, und ein Bruch⸗ 
ftid von einem fteinernen Weihwaflers Gefäße: Alles beim vors 
idafigen Nachgraben in den Kirchentruͤmmern zu Igaliko gefunden 
und vom Mijjionar Joͤrgenſen ** 3) Der Eingebornen 
Berichte über zwei Nunenfteines ebenfalls mirgeheilt von Jörgens 
en, der ſich bemaͤhen wird, diejelben aufzufinden. A) Beſchrei⸗ 
ung der zu Nourjsaf in Nord: Grönland liegenden Trümmer, 
weiche man für Fallgruben zum Bärenfang angeſehen har; mits 
gerheitt vom Botaniker J. Bahl. 5) Mehrere merfwärdige Eski⸗ 
moiſche Alterchumsftüde. 

Durch Berfigung vom 13. Februar hat der König _von Diner 
mark die Kortfegung der durd den Profeffor Boige in Königsberg 
bejorgeen Abſchriften von Urkunden zur Nordiſchen Geſchichie, im 
vangen sms Arhiv, der Nordiihen Alterihums-Geſellſchaft 
uberjandt. 

Der Ausfhuß_Fir Alterthums-Forſchungen berichtere, daß 
‚das Mufeum der Nordiihen Alterchümer ſich eines Zuwachſes 
von 314 Stuͤcken für das abgelaufene Jahr erfreue. Wir wollen 
‚bier daraus nur die beiden merkwaͤrdigſten Fuͤnde hervorheben: 

n einem Torf Moore bei Haraisfidr ın Fütland wurde eine 
Mmymienartige, weibliche, durch eingerriebene Hafen und Pflöce 
-in,dem Schlamm verjenkte Leiche gefunden. Der Ausihuß hat 
"26, befonders durch Unterjuchung der verichiedenen Kleidungsftäde 
„berfelben und durd Vergleihung mit ähnlichen Funden im Rors 
en, in Demſchland und in Irland, wahrſcheinlich gemacht, daß 
ieje Mumie der legten Zeit des Heidenthums angeböre; und 
RM. M. Purerfon hat. durd eine geicichtlihe Darftellung zu bes 
‚weifen gefucht, daß es der Leichnam der Vorwegiſchen Königin 
„Bunbilda jen, weiche König Harald Blausahn, unter dem Schein 
einer vorgeishlagenen Ehes Verbindung, nad Dänemark lockte 
‚amd auf die dorgefaudene Weife ums Leben brachte, etwa im 

abre 965. Als Belege möchten bier noch angeführt werden: 

ejchreibungen nebft Ibbidungen zweier Bünde im Ringerige 
in Rormwegen, mirgerheilt vom Lektor Keyſer in Ehriftiania und 


J 


Itend eine große Anzahl, verfhiedener Sachen, darumer 
aub Stäfe von völlig gleichen Stoffen aus demjelben Zeu— 
alter. Anwen Fredrifsborg auf Seeland fanden einige Bauern 
bei der Seldarbeit Stüde eines koftbaren Halsgefhmeides von 
Gold, wärdich zwölf mit Henkeln verjehene Brakteaten, von 
melden die meiiten das Bud eines vierfüßigen, bärtigen und 
gehöraren Thieres und dicht dariber einen Veenſchenkopf, eins 
eine auferdem einen Vogel und ein ThorssZeichen eigen. 

Die Gejelljhaft ift auch im abgelaufenen Jahre bemüht ger 
wehen, durch bejondere Abhandlungen und Unterjuhungen Die 
aue Gefchichte und Alterthamer des Nordens a sfzuflären. 

Die Einnahme der Gejellihaft beirug im Jahre 1836: 3281 
Reichsrhater, mit Einfluß des Beftandes von 315 Kıhlr. Die 
Ausgabe beträgt eben jo viel, einfchliehih des Beitandes von 
223 Kıhlr. und der Vermehrung des Kapitals durd 2351 Rihlr., 
welcher fefte unangreifbare Geldftof der Geſellſchaft nunmehr 
ſchon zu 21,600 Rthir. angewachſen ift. j 

Unter jo gänftigen Umſtanden und vor allen durch die raftı 
loſe Thätigkeit ihrer raͤhmuch bekannten Vormaͤnner, Werlauff, 
FınnsMagnufen und Rafn, darf die Geſellſchaft auch dies: 
mal eben jo getroft vorwärts als auf ihre nummehr ſchon ſo bes 
deutenden Zeiftungen zurüdichauen. v.d. Dagen. 


JItalien. 


Der himmelblaue Domino. 
(Fortfegung.) 


Ich war außer mir vor Erftaunen; da ftand ich mit zwei 
vollen Händen — einem Paket, einem Stiler, zwei Papieren und 
einem Diamanıring! Halt, dachte ich, hier muß man mid) doc) 


kr eine andere Perfon halten — denn ein Bravo bin id wahr: 
aftig nicht. Da ift gewiß ein Bubenftüf im Werk, das ich viels 
leicht verhindern fann. „Aber warum ein himmelblauer Domina ?* 
fagte er. Ich konnte in der That diefelbe Frage hun: „Was zum 
— mußte ich in einem bimmelbiauen Dommno oder in einem 

omino überhaupt hierher fomment!' Ich ftedte den King an 
den Finger, verbarg das Stilett und Paket und eilte dann fort in 
den Garten auf die andere Seite des Palajtes, um die geheim: 
nißvolle Mitheilung zu lefen, die mir Albert anvertraut; im Gchen 
beduͤnkie mir die Sache fo mufteriös und wunderbar, daß ich jchon 
deshalb und in dem GSicherheitsgefähl, das die neue Waffe mir 
—— mich entſchloß, die ganze Affaire bis ans Ende durdys 
zumachen. 

Als ich die letzte Lampe auf der anderen Seite erreicht hatte, 
hielt ich das rathſelhafte Papier ans Licht;z es war Jralianijch 
und in weiblicher Handichrift. 

„Wir haben beichtoffen, zu fliehen, denn hier find wir auf 
allen Seiten von Dolchen umgeben. Wir hoffen auf Berzeihung, 
obald mein Vater die Papiere gelefen bat, die Albert mit der 

utigen Poſt bekommen und die er Ihnen beim naͤchſten Zuſam— 
mentreffen übergeben wird. Wir brauchen beſonders Ihren Bei— 
ftand, um unferen Schag fortzuſchaffen. Die Pferde fichen ſchon 
bereit, und wenige Stunden werden genügen, uns in Sicherheit 
zu bringen; doch mäffen wir Sie bitten, uns in Shrem Wagen 
zu folgen und den Gegenftand, der unjere Eile hemmen koͤnute, 
mitzubringen. Albert wird Ihnen fagen, wo derſelbe aufbewahrt 
ift. Folgen Sie uns raid), und es wırd Ihnen ewig dankbar ſeyn 


Biola.” 

P.S. „Ih fchreibe in großer Eile, da ich meinen Bater 

nicht verlaffen kann, ohne ve er mich ſogleich vermißt.“ 
Was foll das wieder bedeuten? Albert hat mir nich:s won 
apieren erzähle, die er mit der heutigen zo befoinmen. Viola! 
Nic hörte ich ihm diefen Namen ausſprechen. Lies dies, fanie 
er, und du wirft Alles wiffen. Ich will mid hängen laſſen, 
wenn ich nicht jege eben fo im Dunkeln bin, wie vorher! — Ich 
foll ihnen mit dem Schag in meinem Wagen folgen — aber 
wohin denn? — Ich vermurhe, er bat die Abſicht, mit einer 
reidyen Erbin davonzugcehen. Verwuͤnſcht ſey dieſer hunmelblaue 
Domino! Hier ftehe ich mit zwei Papieren, einem Sıtleu, einem 
Pader und einem Ring; ich foll noch cin Packet einpfangen und 


ein Kleinod foriſchaffen. Gut, die Sache muß fic) Löjen, ich will 


auf meinen Poften zurüd; erſt aber will ich jchen, mas auf 
dieſem Papier ſteht, das ih auf die Kleidung des Mannes am 
heften foll, nachdem ich ihn ermordet. ch hielt es ans Licht 
und las in großen Letiern: „Dies der Lohn eines Verraͤthers!“ 
Kurz und Erdftig, brummte idy und ftedie das Papier in die 


Taſche, jest will ich auf die verabredere Stelle zuruͤck, denn die 


Stunde muß bald zu Ende fenn. 

. Im Zurüdgehen erinnerte ih mich wieder an die elle in 
Biola’s Brief — „da wir auf allen Seiten von Dolchen umge: 
ben find!’ Run, Hbert ann doch nicht die Perjon fenn, die ich 
im Auftrage des Schwarzen Domino wegſchaffen fol; und doch 
& es moͤglich — * ſollen noch Andere herkommen, eh' die 

tunde vorüber iſt. Ein Gedanke durchzuckte mich: Wer auch 
der ſeyn ſoll, deſſen Leben zu vernichten habe, Albert oder 
ein anderer, in meiner Macht ſteht cs, ihm zu retten. Mein 
Nahdenten wurde aufs neue durch einen Schlag auf die Schub 
ter unterbrochen. „Bin ih recht? Wie heißi die Loſungt“ 
** erwiederie ich leiſe. — „Alles richtig, Giacomo und 

maſo find dicht in der Nähe, ich will fie holen.“ 
Der Rann wandte fih um und erſchien bald wieder mit 
— die unser den Drangenbsumen vorſichtig heran: 


„Da find wir alle, Felippo”, lifpelte der Erfie. „In menis 
gen Minuten muß er hier ſeyn““ — „Still“, antmortete ich 
ıjpelnd und hielt ihnen den glänzenden Ring entgegen, der an 
meinem Finger funfelte, — „Ah, Signor, um Berzeihung !’ 
rief der Mann mit leifer Stimme; „ich hielt Sie für Felippo.“ 
— „Nicht fo lauı‘, erwiederte ich immer noch Liipelnd. „Allee 
ift endet, und Relippo ijt gefangen Ihr mäßt ogleich fort, 
morgen foltı Pr von mir hören.” — „Corpo di Bacon! Wo 
denn, Signorf An der alten Stelle?“ — „Ja wohl — jest fort, 
dak Ihr Euch reiten koͤnnt.“ In wenigen Sekunden waren die 
ver wegenen Männer unter den Bäumen verſchwunden, und id) 
blieb allein zuraͤck. 

„Stkiaven des Ringes, diesmal habt Ihr jedenfalls mein Ges 
bot vollzogen’, fo dachte ih und betrachtete mir den Ring ger 
nauer. &s war ein glaͤnzender Solitaͤr, an viele hundert Kronen 
werth. „Wirft Du jemals zu Deinem rechtmäßigen Eigenthämer 
— ſprach ich, als Albert in feinem violetten Domino 
ſich feben Lich. 

Du haft nicht recht geihan”, fagte er rafch, mir das Papier 
durd den ſchhwarzen Domino zu fenden. „Sagte ih Dir nicht, 
ich würde in einer Stunde hier jenn? Wir haben nicht einen 
Augenblick zu verlieren. Folge mir raſch und fen ſtill.“ 

ch folgte, das Papier, das Albert meinte, bedurfte feiner 
Erklärung; Dies war in der That der einzige Punkt der ganzen 
Geſchichie, den ich zu deuten wuͤßte. Er ging ungefähr dreihuns 
ders Schritte voran durch das Waldchen. Re fagte er, „in 
diejer engen Allee wirft Du meinen treuen Neger mit feiner Laſt 
finden. Er wird Dir diejelbe nicht ausliefern, bevor Du ihm 
diejen Ring zeigſt“ Und hiermit ftedte Albert einen King an 
meinen Finger. 2 

„Aber Aber”, — ih fing an Böfes zu ahnen — Albert 
hatte, jo viel ich weiß, nie einen Neger — das iſt gewiß 
eine. andere Perfon, die mich für ihren Freund hit. „Ich 
uͤrchte — 

„Fuͤrchten! Laß mich das nicht noch einmal hören. Du haſt 
nie eiwas von Furcht gewußt. Was haft Du zu fuͤrchten zwijchen 
bier und Pijat Deine eigenen Pferde werden Dich in drei Stun⸗ 
den —— en. Doch hier ift das Packet, das Du ſelbſt überger 
ben foltft. Jest, da Du weißt, wo der Neger zu finden if, % 
in den Palajt zuräd, überreihe ihm felbft das Pader und bitte 
ihn um jchnelle Durchleſung. Dann warte feinen Moment, fon: 
dern eife rafh an Deinen Poften. Während der Marcheje lief, 
werde ich mit Viola entflichen.‘! 

„Bon allem dem verftehe ich nichts‘, fagte ih und nahm 
das Pader. 

„Du wirft Alles erfahren, wenn wir in Piſa zufammens 
— Jetzt fort zum Gouverneur — ich will den Neger auf 
ſuchen und ihn auf Dein Kommen vorbereiten.‘ — „Aber ers 
laube mir —“ — „Kein Wort mehr, wenn Du mic) liebft‘‘, er 
twiederte der violeite Domino, der, wie ich jegt merkte, nicht 
Abert war; das war nicht feine Stimme — das ganze Ding 
war voll Geheimniß und Mikverftändniß; indeß war ıch ſchon fo 
in die Sache verwickelt, dab ih mich nicht mehr zuruͤckziehen 
konnte, ohne die Berheiligten aufzuopfern. „Gut“, jagte ih und 
wandee mich zum Palaſt zurüd, „jetzt muß ich dran; denn als 
Genteman kann ich nicht mehr zuruck. Ich will das Pader dem 
Gouverneur geben und auch den Schag nad yie bejorgen. 
Hol’ der Teufel diefen himmelblauen Domino!’ Auf der Rüds 
Fehr in den Palaft wurde ich von dem ſchwarzen Domino ange: 
redet. „Milano! ließ ich hören. — „Alles richtig, Felippo #* 
ſagie er liſpelnd. — „Alles richtig, Signor“', war meine Ant 
wort. — „Wo liegt er?“ Ich wies mit den Fingern nad einem 
Drangengebüfh. ,‚Und das Papier und Packet?“ Ich nickte mir 
dem Kopf. — „Dann würde cs beifer ſeyn, Sie wären nicht 
mehr hier; id; denfe Sie morgen wiederzuſehen.““ — „An der 
alten Stelle, Signor!“ — „a, erwiederte der ſchwarze Do: 
mino und verſchwand auf einem Geitenpfad. 

Ich ftieg ın den Palaſt hinauf, drängte mich durch die Menge 
bindurd und fand den Gouverneur, Marchefe di Ceſto, in einem 
inneren Saal; die Dame, die mich angereder hatte, fügte ſich 
auf feinen Arm. Jetzt erinnerte ich mid), daß der Marcheſe eine 
einzige Tochter habe, Namens Viola. Ich trat in den Saal, 
der nicht fehr voll war, ging geradezu auf den Marcheſe los 
und überreichte ihm das Pader, indem ich bar, demjelben fobald 
wie möglich feine Nufmerfjamkeit zu ſchenken. Dann verneigte 
ih mid und eilte hinaus, die Marmorjtufen hinunter. „Haſt 
Du es abgegeben‘, fügte eine ii Summe dicht neben mir? 
— „Ich habe”, ermwicderte ich. „Aber, Signor —“ — „Kein 
Mort, Karl, cıle jegt in das Wäldchen, wenn Du mich hiebſt.“ 
Und der violerte Domino bahnte ſich feinen Weg durch die Menge, 
welche die Halle erfällte. 

„Iest fort nach Pifa’, ſagte ih. Hier bin ich in Hochver⸗ 
rath verwidelt, und das kommi bloß daher, daß ich einen him— 
melblauen Domino angelegt. . 

In wenigen Minuten hatte ich die enge Allee erreicht und 
bemerkte bald die lauernden Augen des niedergedudten Negers- 
Bei dem Sternenlicht konnte ih gerade fo viel fehen, dak er 
einen Korb oder eiwas Achntiches vor fich hatte. — „Was fuhen 
Sie hier, Signor?“ fagte der Neger aufftehend. — „Ih hole 
das, was Deiner Aufſicht anvertraut worden. Hier it der King 
Deines Herrn. Der Neger firedte die Finger nad dem Ning 
und betaftete ihn, um ihn mach Geftalt und Größe zu prüfen. 
„Hier, Signor!“ fagte er, indem er den Korb raſch aufhob und 
in meine Arme legte. Es war feine große Laſt, obgleich dem 


Umfang nad etwas ſchwet. „Hören Sie, 8* 
run n Palaft? Sie muͤſſen ſich je ten. Shut mich nicht 
mit Ihnen zufammen fehen. Und der Neger ſchoß dahin wie ein 
ig durch das Gebuͤſch. Auch ich eilte mir dem Korbe fort (der 
nhalt deijelben war mir unbefannt), denn ich merkte, daß die 
inge einer Krifis nahe fenen. Ich hörte mehrere Leute hin und 
ber laufen und Stimmen, die- fih mir. näheren. 
der engen Allee hervorırat, bemerkte ich mehrere Geftalten, die 
ſchnellen Schrittes den dunfeln Gang herabfamen, und wie von 
panifhem Schreden ergriffen, machte ich mid; auf die Beine. 
ch merke bald, dab fie mir nachfegten, und verdoppelte meine 
ie, Gm der finfteren Nacht hatte ih das Unglüd, an cinen 
Stein an ftolpern und mit dem Korb auf den Boden zu fallen; 
da ſchloß ich aus dem Bejchrei, das von innen ertönte, daß der 
Schatz, der mir anvertraut worden, cin Kınd war. Ad fuͤrch⸗ 
tere, es könnte verlegt ſeyn, und ohne Ruͤckſicht auf meine eigene 
Gefahr Öffnere ih den Deckel und unterfuchte die Glieder des 
Kindes, inden id es zu befänftigen verſuchte. Während ich fo 
auf meinem himmelblauen Domino jaß und mit der Beſchwich⸗ 
tiguing des Saͤuglings beſchaͤftigt war, wurde ich an beiden Schul: 
tern ergriffen und gefangen genommen. 

‚Was bedeuter diefe Rohheit, Signor“, fragte ich, nicht 
wiffend, was ich fagen jollte. 

„Sie find auf Befehl des Gouverneurs arretirt““, war die 
Antwort. — „Ih _arretire! — Willen. Sie, dab ich ein Eng: 
tänder bin?" — „Das macht nichts aus; wir haben den Befehl, 
alle Perjonen mit himmelblauen Dominos im Garten zu ar 
retiren. 

„zum Henker mit dem himmelblauen Domino!“ dachte ich 
—— zum zwanzigſten Mal. — „Gut, Signor, ich will 
Sie begleiten; doch vorher laſſen Sie mich dies arme zitternde 
Kind beſaͤnftigen“ 

„Sonderbar’‘, bemerkte einer von den Haͤſchern, „daß man 
ihn mit einem Kinde flichend ertappen follte, zu derielben Zeit, 
wo das Fräulein Viola verihmunden iſt.“ — „Sie haben Recht, 
Signor“, erwicderte ich; „‚es iſt fehr jonderbar, und noch felt 
ey ift es, dab ich ſelbſt nicht mehr weiß, wie Sie. est bin 
ch bereit, Ihnen zu folgen. Sie werden midy verbinden, wenn 
einer von Ahnen den Korb trägt, während ich für das Kind 
Sorge trage.‘ 

n —— Minuten hatten wir den Palaſt erreicht. Ich 
hatte meine Maske behalten, während man mich in den Saal 
führte, wo ich kurz vorher dem Gouverneur das Paget übergeben. 

„Da ift er! da ift er!“ flüfterte cs durch die Menge. „Hei⸗ 
tige Yungfrau! er har ein Kind im Arm! Bambino beilissimo !’ 
— Bald jtand id) dem Gouverneur gegenüber, der, wie es ſchien, 
in der höchiten Aufregung war. — „Das it diefelbe Perjon! 
rief der Marcheje. „Beftchen Sie, waren Sie es nicht, der mir 
vor ungefähr einer Viertelſuunde cin Pader einhändigte’ — 
„Das bin ich”, erwiederte ich, während ich das unruhige Kind 
ftreichelte. — „Wer bat es Ihnen gegeben!“ — „Mit Berlaub, 
Eure Ercelleny, das weiß ich mich’ — „Was ıjt das für ein 
Kind?" — „Mit Berlaub, Eure Excellenz, das weiß ich nicht.“ 
— Wo haben Sic es beri# _— „Aus dieſem Korb, Eure Ercel: 
lenz.“ — „Wer gab Ihnen den Korb?! — „Mit Berlaub, Eure 
Ercellenz, das weiß ich nicht.‘ — „Sie wollen mich zum Beften 
haben. Man foll ihn unterſuchen.“ — j 

„Wenn Eure Ercellenz erlauben, jo will idy den Leuten die 
Mühe erfparen, wenn nur eine von den Damen das Kind übers 
nehmen will. Sch habe diefen Abend cine große Menge Ge; 
fchenfe befommenz idy werde die Ehre haben, fie ſaͤmmtlich 
Eurer Ercellenz vorzulegen. “ 

Eine von den Damen hielt ihre Arme dem Kinde entgegen, 
das fid) fogleih zu ihr herüber neigte, als ſuchte es in dem ans 
deren Geſchlecht feine eigentliche Helferin. 

‚Fürs erfte, Eure Ercellenz, habe ich heute Abend dicfen 
King befommen’’; ich zog den King, den die Maske im violerten 
Domino mir gegeben, vom Finger und überreichte ihn. — „Und 
von wen?’ fragte der Marcheſe, ſogleich den Ring erfennend. 
— „Mit Verlaub, Eure Ercellenzy, das werk ich mit. Ich habe 
aud noch einen anderen Ring befommen’‘, und hiermit zog ich 
den ab, welchen mir der ſchwarze Domino gegeben. — „Und 
mer gu Ihnen diejen d’* frag der Marchefe, den Ning wieder 
forgkiitug prüfend. — „Mit Verlaub, Eure Ercellenz, das weiß 
ich nicht. Auch dies Stilett befam ich, doch von wen, muß id 
micderholen, weiß ich nicht. Auch dies Packet gab man mir mit 
dem Auftrag, es auf die Bruſt eines Ermorderen zu legen.’ 

And auch hier kennen Sie wahrſcheinlich dic e on nicht, 
die es Ihnen gab.” — „Auch bier nicht, Eure Excellenz, fo 
wenig wie ih weiß, wer mir das andere Vader einhindigte, 
das ih Ihnen übergab. Hier ift auch cin Papier, das ih auf 
die Kleidung eines Mannes heften follte, nachdem ich ihn er 
doſcht.“ — „So! und auch hierbei find Sie ganz unwiſſend“ — 
„Ih babe auf Alles nur Eine Antwort, Eure Ercelleng, die ift: 
id weiß nicht.“ — „Am Ende willen Sie auch nicht Ihren 
eigenen Namen oder Stand’, bemerfie der 35 ironiſch. 


, die Berwir: 


— „Allerdings, Eure Excellenz““, erwicderee id, indem ich dic 
Maske abnahm, „das weiß ih wohl. Jh bin ein Engländer 
umd, ih glaube, ein Gentleman und ein Mann von Ehre. Mein 
Name ift Herbert; ich harte mehr als einmal die Ehre, bei den 
Feſten Eurer Ercelleny zu erſcheinen.“ 

„Signor, ich erkenne Sie“, erwiederte der Gouverneur. 
„Ran laffe das Zimmer räumen. Ich muß mit dem Herrn 
allein ſprechen.“ 


Als ich aus 
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Als die Geſellſchaft den Saal verfafen hatte, erzählte ich die 
Ereigniffe des Abends etwas ausführlicher, und der Gouverneur 
hörte mir geipannter Aufmerkſamkeit zu;_als ich fertig war, bes 

ann er, mir das ganze Geheimnih zu enthällen, womit ich denn 
jetzt endlich die Neugier des Tejerd befriedigen will. 
(Schluß folgt.) 


England. 


Gälifche Sprache und Literatur. 
(Pad) dem Atlas.) 


Das das Gaͤliſche einft die Sprache des größeren Theils der 
Britanifihen Injel und von ganz Irland use fen, davon 
zeugen noch jegt die Namen von Bergen, Diftrifen, Seen und 
Fluͤhen. Das Watififshe (Welſch) wurde auf der Weſtkuͤſte Albions 
von der dußerſten Spige von Cornwallis bis zu den nörblichiten 
Hebriden und zu einer oder der anderen Zeit vielleicht aud in 
dem ganzen heutigen Schottland geſprochen, da man in dem 
innerften Theile des Schoitiſchen Hodylandes Ortsnamen antrifit, 
die cher Waliſiſch als Galiſch zu fenn fcheinen. Weber dieſen 
Punkt wird man jedoch nie zur Gewißheit gelangen, da wir ja im 
jedem von zwei verwandeen Dialeften, die wir nur irgend kennen, 
Worte zu finden pflegen, die einft beiden gemein waren. Wenn nun 
daher aud Waliſiſch die Mutterjprache einer größeren Bewohner 
zahl der Britaniſchen Inſel ift, als das ide & iſt lehieres 
gleichwohl in der ganzen Ausdehnung des Britiſchen Reiches weiter 
verbreitet als erſteres, da wenigſtens W,000 Menſchen in Nord⸗ 
Amerifa und gegen A Millionen ın Irland, im Schoitiſchen Hoch⸗ 
lande und 2 der Inſel Man Gaͤuſch ſprechen, die Waliſiſche 
Sprache hingegen ſich auf etwas weniger als eine Million bes 
ſchraͤnkt. Jedoch befigen die Waliſer trog diefer Ungleichheit der 
Zahl ein Seminar, in welhem die Geiftlichen den en Uns 
ierricht erhalten, um das Volk in feiner Mutterfprache beichren 
zu koͤnnen, während feit der Reformation nirgends cine Anſtalt 
zu finden ift, die einem Srifchen oder hochlaͤndiſchen Beiftlichen 
gleichen Bortheit gewaͤhrt hätte. —— 

Unglaublich wuͤrden die Barbareien ſcheinen, die in Irland 
zu einer gewiſſen Periode ihrer Geſchichte gegen dieſe ehrwuͤrdige 
Sprache ausgeübt wurden, wollten wir fie ın ihrer ganzen jchreds 
lichen Wahrheit erzählen, und da ein dicker Band faum hinreichen 
möchte, wenn wir diefen Stoff nur irgend auf genügende Weife 
zu behandeln beabfichtigten, fo jehen wir uns, und zwar nicht uns 

ern, dazu gezwungen, ihn in dem gegemmärtigen Verſuch ganz 
allen zu lafien, und wollen nur an gewiffe wackere, wohlmeinende 
Leute, die der Anficht find, daß der einzige Weg, Irland gluͤcklich 
u machen, die Belehrung feiner Bewohner zum Proreftantismus 
= die einfache Frage richten, wie dieje denn auf andere Weiſe 
ins Werk gerichtet werden Fönne, als indem man ſich bei ber Uns 
* der Srländer einer Sprache bedient, die fie gehörig 
verſtehen 

Wir wenden uns alſo jetzt zu dem Zuſtande des Gaͤliſchen im 
Schottiſchen Hochlande. Von der Eroberung der Pikten (und dic: 
fer Zeitpunkt reiht für unjere gegenwärtige Unterfuhung weit 
genug zuräd) bis nady der Regierung Malcolın’s IL. (t 109) 
war das Gäliihe die Sprache der jammelihen Bewohner des 
heutigen Schottlands. Seit jener Zeit geriech es aus Urſachen, 
welche die Engliſche Geſchichte wenigſtens nicht zweifelhaft ges 
laffen hat, immer mehr in Verfall und war, wie es ſcheint, bald 
nah der Regierung Alcxander's IH. (+ 1284) nicht viel weiter 
mehr verbreitet als heutzutage. Gleichwohl blieb es bis zur 
Mitte des vorigen Jahrhunderes im Hochlande die Sprache der 
ganzen Bevölkerung, der Bornchmen ſowohl als der Nicderen. 
Um dieſe Zeit verurjachte jedech die Anhaͤnglichkeit der Bergbes 
wohner an dic Gtuarıs, cine Familie, die fich —— nie das 

eringſte Verdienſt um je erwerben, fehr große Veränderungen. 

ie Minifter Georg’s U. konnten ın der That gar nicht begreis 
kn, was die Hochländer zur Rebellion veranlaßt haben mochte. 
Allerdings meinte damals Jemand, der Umftand, daf die Berg: 
orten feine Beinkleider trügen, mödte wohl der Grund zum 
Aufitande gewefen ſeyn, und darum follten fie auch durch cine 
Parlanıentss Akte genöchige werden, diefen wichtigen Theil der 
männtichen Kleidung anzulegen. Aber es wäre wohl verftändiger 
geweien, daran zu denken, daß man jie vernachläffigt und in 
roher Unmiflenheit gelafien hatte, fo daß —— Perfonen 
ih ihrer fchr leicht als Werkzeug ihrer Pläne bedienen konnten. 
ald darauf wurden fie entwaffnet, und auch ihre Sprache märe 
eächter worden, bitte mayı nur die ehrlichen hochlandiſchen Hauss 
rauen zwingen können, für ihre Kinder eine andere Sprache eben 
to fchnell ats Beinkleider von anderem Schnitt und anderer Farbe 
zu verfertigen. Man verfuchte das Ding jedody auf eine andere 
MWeife; die Geſellſchaft zur Verbreitung des wahren Ehriftens 
thums im Hoclande und den Injeln von Schottland ſchichte 
Leute hin, die das Chriſtenthum in einer dort unbekannten Sprache 
Lehren follten; weiche Berichte man zur Zeit auch der Geſellſchaft 
darüber abgeRaue: haben mag — dig Miſſion hatte auch nicht 
den geringiten Erfolg. Jedoch entjprang Daraus ein anderer 
Bortheilz man lehrte nämlich die Kinder in den Schulen der Ger 
fellichaft das Engliiche gehörig lefen und dusſprechen, und‘ einige 
von diefen famen durch Anfirengung und Ausdauer jo mcit, daß 
fie den größten Theil von dem verftanden, was fie laͤſem. Außer 
den Gejellichafts: Schulen, deren in jeder hochlaͤndiſchen Graf: 
ſchaft A bis 5 fenm mochten, und den NMarodiat; Schulen, won 
denen eine in jedem Kirchfpiel war, errichtete das Volk felbft waͤh⸗ 


irhipiefen des Ho ander mdmlich, von denen einige MW I 

eiten lang und eben ſo breit, andere aber aud noch größer 
And, war es mit Asnahme der Kinder, die im Umtreife von 
einigen Meilen von den VarobiabShulen entfernt wohnten, für 
die übrigen fait unmöglich, diegelben zu beſuchen. Daher bauten 
die Bewohner der entiegeneren Gegenden in jedem Thale eine 
Shus Hätte, die den Kindern zuweilen nur fehr wenig Schuß 
gewährte, und nahmen dann irgend einen. halb unterrichteten 
Jungen Menſchen als Schulmeiſter an, der fie den Winter bins 
durch unterwies und dafir das Noihdärfigfte erbieit, indem er 
h jedes Kind eine Woche lang von den wWeltern deffelben beher⸗ 


ä des Winters noch mehrere andere. In den übermäßig großen 


bergt nnd *— warde. In dieſen beſcheidenen Schulen wurde 
ehr oft das Ganjche gelehrt, und die, welche auf dieſe Weiſe 
re Matterſprache ernten, machten natuͤrlich raſchere Foriſchritie 
als ihre Nachbarn im Engliſchen. 

Dies war der Zuftand des Unterrichts im Schottiſchen Hoch⸗ 
lande jeit der Zeit der Reformation, und jolchergeftalt waren die 
— ———— des Volkes, um deſſe ben theilhaft zu werden. 
Außerdem warde die Galiſche Sprache nicht idnger von den Bor 
nehmen gepflegt, und heutzutage giebt cs ſogar Hduprlinge, die 
Ah zwar des Auers ihrer Farm.ien rähmen, gleichwohl aber die 
poetijihen auf ihre Vorfahren verfaßten Lobeserhebangen nicht 
mehr verſtehen. Es laͤßt ſich leicht denfen, dab ein Volk, welches 
fih in einen folden Zuftande befindet, nur eine fehr unbedeus 
tende Lireratur befige. Go tiefe Wurgein harte jedoch die Liebe 
dur Poeſie unter den Hochlaͤndern gejhlagen, daß, obgleich ihre 
Be Reine Barden mehr bie.en und Letztere daher als ein 
eigener Stand zu beſtehen aufhorten, die Dichtkunſt gleihmohl 
moch viele Verchrer behielt, die keine andere Belohnung fuchten, 
als die Befriedigung ihres cıgenen poetiſchen Triebes und die 
Anerkennung ihrer Freunde. 

Um das Fahr 1750 lieb James Macpherfan in Edinburg 
«einen Heinen Band Ueberjegungen aus dem Galiſchen draden 
«wenigitens nannte er fic jo), die dann fpdier zur Merausgabe 
des dan Fihreen und dem Meberfeger 34 großem Reichthame 
2 Man fing nun an die Gaͤuſche Sprache Für noch nicht 
ganz erloſchen zu betrachten, und cs erſchienen Ueberſegungen 
alter Fragınente in Irland von Miñ Brooks unter Dem Titel 
Relicks of Irish Poeiry (Reliquien Iriſcher Poefie) und in Schott 
fand von Dr. Smirh unter dem Tier Gatlic Antiquities. Das 
lebtgenannte Werk enthalt, wie man glaubt, einige unedhte 
Sıeilen, die ein gewiffer Kennedy, der ziemuches Talent im Nach⸗ 
ahnıen bejaß und jelbit viele Bruchſtuͤcke alter Dichtkanſt gejams 
meit, dem Dr. Sınich als echt bezeichnet hate, Um dieſe be 
‚Zeit erſchien eine Sammlung Alt⸗Gaͤuſcher Poeſieen auf Koften 
des pariotiſchen Buchhandlers Gillies in Perth und eine Samms 
lung Gaͤliſcher Poefleen von bekannten Verfaſſern in Edinburg 
‘bei Ronald Macdonald, Als Anhang finde man bei legtgenanns 
ter Sammlung drei der darin entha genen Gedichte in ciner pros 
ſaiſchen Heberjegung, ndmlih den „Traum’ von Donald Fraier, 
den „Wunſch des bejahrten Barden’ und das „Licd von der 
Eale“, weiche legtere beiden fpdter auch von Miſtreß Grant von 
Loggan überjegt werden find. Im ganzen Gebier der Dichtkunt 

iebe es vielleicht nichts, das die Schiiderungen im Lied von der 
Eule überträfe. GStewart's und Turner’s Sammlungen, die beide 
Teit Anfang dicjes Jahrhunderts erſchienen find, enthalten vicle 
höne Porjieen Außer diejen gab ums Jahr 1748 Duncan Mac 

nmre einen Band Driginal:Gedidyte heraus und war unjeres 
Wiſſens der allererfte, der im Schottiſchen Hochlande feine 
eigenen Gedichte in_der Geftalt eines gedruften Buches er— 
Iheinen lieh. Die Namen Maderzie, Rob, Stewart, Marc 
Dougal, Mac Lay und im der neueſten Zeit Mac Coll find in 
Engiand allbefannt, da die Werfe dieſer Autoren ſich dort in 
Zedermanns Händen beinden. Im Jahre 1780 gab Sham in 

diaburg ein Eng iſch⸗Gaͤgſches Wörterbuh in Duarto heraus, 
“ein Werk, das fein großes Verdienſt beſit. Der nämlihe Autor 
ieh um dieje:be Zeit eine „Analyſe der Gdifchen Sprache“ er: 
[beinen, die noch 'weit — Werth hat. Hingegen gab 
Stewart im Jahre 1812 die per ann graͤndlich abgefakten 
„Elemente der Gdufshen Brammatif”” heraus. Bon Dr. Armjtrong 
ribien 1824 ein jhdybares Gdtiih s Engliſches und Lagliſch⸗ 
Bdliihes Woͤrterbuch, in weldem er die Verwandſchafi des 
Baͤuiſchen mit anderen Sprachen nachweiſt. Geit dieſer Zeit 
iſt ein anderes vortreffliches Wörterbuch berausgefommen, mit 
defien Ausarbeitung ſich die beiten Gdljhen Geschrien im Auf—⸗ 
trag der — * Geſellſchaflen zu London und Edinburg 
mehrere Jahre Lang beſchaͤftigt harten, und aus diejen und 
Dr. Armſtrong's Werf haben dic Doktoren Dewar und Mac Leod 
«in Wörterbuch zum ‚allgemeinen Gebrauch zufammengetragen. 
Die Gd ijhen fegenannten wandernden Schulen, die vor karzem 
im Norden durch Subſcription errichtet worden find, haben den 
Beihmid an Gaͤliſcher I a weiter verbreiten beifen, und um 
demfelben noh mehr Be hey on zu gemwihren, grändere 
Dr. Mas Leod, der gegenmeirtige An der General Afjembiy, 
eine Zifhrift umter dem Namen. „der“ Galiſche Bore”. Der 
feıde Verfaſſer har fpdter auch ein: Enfied’s. Speaker ähnliches 
Buch herausgegeben, das den "Titel Führt Leabbar man Unoe 
(das — der Berge) and verdlentermaßen ‚große Popularisit 
‚genießt. 


: endlih am W. 
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Mannigfaltiges. 


— Die Welrgefhichte in Dentmünzen. ‚Eines der ins 
tereffanteften großen Werke, die jest in Frankreich eriheinen, ift 
unftreitig die ım Jahre 1833 begonnene und nunmehr bereits bis 
zum zehnten Bande —— Sammlung von Wuaͤnz ⸗Abdruͤcken 
des Alterthums, des Mittelalters und der neueren Zeit“). Bekannt⸗ 
lich ift es ein erſt jeir einigen Jahren in Anwendung gelommenes 
finnreiches Verfahren, wodurd man Medaillen und Basreliefs 
auf eine jo tdajhende Weiſe vermittelſt des Grabſtichels herzus 
fteilen weiß, daß man in der That nicht bloß Abbildungen, ſon⸗ 
dern greifbare Körper mit ihren Erhöhungen und DVertiefungen 
vor ſich zu haben glaubt. Dieſes Verfahren ift zum erſten Male 
im Großen bei dem vorliegenden Werke zur Anwendung gekom⸗ 
men, und da ber Kupferftecher dabei darch die Zeihnungen einer 
Meiſterhand (von Paul Delaroche) unterftägt worden, ſo sit der 
artiſtiſche Werth der bisher erſchienenen 145 Lieferungen gewiß 
nicht zu bezweifeln. &s kommt aber dazu noch der hiſtoriſche 
Werth, der von den Gelehrten verbärge wird, die das Unternehinen 
leiten und an deren Spige Herr Prof. Lenormant fteht, von dem 
auch die erfidrenden Terte zu den Abbildungen verfaßt find. And 
fo erhalten wir damit von der Alteften Zeit bis auf die Gegenwart 
eine durch ihre eigenen Denkmäler zu uns redende Geſchichte, Die, 
außerdem daß fie uns die Linder und Voıfer der Erde in ihren. vers 
ſchiedenen politiihen und fittlihen Zuſtaͤnden vorführt, aud eine 
Geſchichte der piaſtiſchen Kunft jelbit in ihrer rohen und veredelten 
Geſtalt ift. Wir haben bier praktiſcher als irgendwo die Beweiſe 
vor uns, daß die Menfchheir jters im Fortſchreiten begriffen fey, 
und daß, wenn fie auch augenblidiich einmal dur Barbarei und 
Berrhierung zuruͤckgehalten ſcheint, der göttliche FJunke doch im 
Stillen fortiebt und fpdter um jo glängender und lebendiger ſich 
Baby mad. Es wird dieje Erfahrung jogar in einem ganz 
kurzen Zeitraume der neueren Franzoͤſiſchen Geichichte durch das 
vorliegende Werk recht anfıhaulih. Daffelbe bringt namlich unter 
Anderem auch alle wihrend der Regierung Ludwig's XVI, wadh⸗ 
rend der Revolution und in der Napoleonifchen Kaiferzeit gepräg: 
ten Denkmuͤnzen. Es ift zum Erjtaunen, bis zu weicher miedrıs 

en Stufe die Kunft herabiinfen fonnee, als- fie ſich zur Verherr; 
lihung des Terrorismus, zur Apotheoſe des Unmenfchlichen bers 
gab. Nadte ennifche Darftellungen, eben fo plump ausgeführt 
als fhaamlos erfunden, begleiten die Herrihaft der Gutilorine 
in Frankreich, bis die Hegierung des Direktoriums ‚einem 
befferen Geſchmacke wieder Bahn macht und endlich das Seepter 
Vapoleon's eben fo der Kunſt wie der Kirche ihre gougeweihten 
Altdre zuraͤckgiebi. Uber auch fir die Zeit Napoleon’s if dieſe 
Medaillens Sammlung ein höchft intereffantes und die Gelinnun 
en der Franzoſen überaus harafterifirendes Geſchichtswerk. Eben 
fo wie man auf die verjhiedenen Gradationen des Moniteurs 
aufmerfjam gemacht hat, der in feinem Blatte vom 2.Miürz 1815 
„das Ungeheuer (l’ogre) und den Räuber Baonaparte‘' von der 
Infet Eiba kommend, in Frankreich landen, ihn dann in den fol⸗ 
genden Tagen altındtch aum „@eneral’, zum „Erkaiſer“ und 
zu „Rapoteon‘ deneheneg avanciren lich, bis das offizielle Blatt 
dry meldere: „Se. Maj. der Kaijer der Aranzor 

fen haben heute ‚unter dem Jubel der Bevölkerung Allerhöcdit 
ihren Einzug in Paris gehalten“ — fo kann man aud im diefer 
inz: Sammlung dem BürgersSoldaten, dem die Anerfennung 
der Kepublit zu Theil wird, bis zu dem Momente folgen, wo er als 
Kaifer im Zenithe feines Ruhmes von den maflofen Schmeir 
cheleien feiner Höflinge vergönert wurde. Wer nur irgend. ein 
Freund der Kunft umd der Gejchichte iſt, wird Im dem Tresor-de 
Belehrung und Unterhaltung 
finden, und’ es waͤre wohl zu wuͤnſchen, dab auch in Deurfchland 
ein aͤhnliches Werk zu Stande kaͤme. z 


*) Tresor de Numismatique et de Glyptique, 
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Edinburg und ber gefellige Zuftand feiner Bewohner. 
(ad der Revue de Paris.) 


genheit, mid zu überzeugen, dak Diefe Thebaisartige Leere der 


mäferungsgräben, die Türkischen Zelte und alte fonfige Ein 
rihrungen Englifcher Gärten haben und den Hausbeflgcen der 
Strafe zur Benugung offen ftchen. Duedhr Steger ' mit ihren 


dem a und, von mehreren anderen großen regelmäßigen 


Kälte und ‚Sturm, als die pe gegen Nebel und 
ahre war Ed wer wenig befucht, und der 
Stade war klaͤg &n 


wogenden Menge ſchwarz getreienen Duadern Eeudant, mo man 


ere Troats , 


anderen Ländern zur Peftzeit, fich zu fragen, ob es möglich fe 
dab hier drei ſich zuſammenfinden! Dermer ſich vollends ein dei 
fter nad der Straße, dann erwartet man eiwäs Ungewöhnliches: 
„Bas giebt's oben? Was hat man da zu fehen?” Dabei ijt die 
Regelmäßigfeie der Straßen jo emſetzlich, die Achnlichkeit der 
Saufer jo geſchwiſterlich, daf die Einformigkeit des Ganzen auf 
die Spige gerrieben wird. Alle Häufer haben diefelbe Größe und 
Höhe, gleiche Balfons und Bitter, diejelbe grün oder braun gefirs 
nißee Thär mir Denjelben glänzenden Zcderfnöpfen und Kuͤngeiſchil⸗ 
dern, die den Namen der Bewohner nebſt Stand und Gcwerbe 
enthalten, kurz, Alles auf diejeibe Weile, Wollte man nad) diejen 
Schitdern urtheilen, fo wären alle Häufer bewohnt, mande fogar. 
binlänglich, und doc fehen fie jo tode aus, als jollten fie morgen. 
verkauft oder fubhaftire werden. Mit dem Eintritt in die Georgss 
Straße, welde ebenfalls die ganze Neuſtadt durchzieht, wird ein 
Anfang vor Leben ſichtbat. Schoͤne Yiven bieren fi dem Blick, 
umd die Handelswelt wird rege; aber crit an der Nordbrüde 
zeigt ſich der Verkehr und die Küjtigfeit einer Stade; bier ift der 
Eıiy des Lebens, das Herz von Edinburg. 

Aber immer bleibe Georgs⸗Street die praͤchtigſte Straße der, 
Haupiſtadtz über eine halbe Stunde lang, an beiden Enden von 
öffentlichen Gebäuden begränzt, von der St. Georgsfirde, der 
Bank und dem Lord Meiville's:Denfmal, und. in angemefenen 
Baeliibeundumen mie den Bildſdulen Pid's und Georg's IV. ges 
chmuͤckt, kann ſie mit den berühmteiten Straßen Europdifder 
Rejidenzen den Wettkampf eingeben. Hier prangen aud die reis 
chen Läden der Zuweliere, Parfümerie; und Modewaaren⸗Haͤnd⸗ 
ter, die aber mehr zur Schmu der Straßen als zum Nupen 
ihrer Inhaber eingerichtet ſcheinenz nur Die Laden der Buchhands 
{er und Spezereis Kaufleute machen hiervon eine Ausnahme. 
Denn die Lektuͤre it dem Edinbuͤrger ein Bedärfnib wie der 
Hunger, und die Nahrung des Geifies wird mir nicht geringerer. 
Gier, als die des Körpers geſucht. Die golge von dieſem allges 
meinen Streben nah Politur ift eine durchgreifende Bildung, die 
ih felbft bis auf die gewöhnlichften Profeſſioniſten, wie Tiichler 
und Schloſſer, erftredt, fo daß man Edinburg als die endli ger 
fundene Gelohrten⸗Republit alter und neuer Philofophen bezeich⸗ 
men könnte. Nice felten muß man vom Munde auf die Hand 
fehen, mm den Handwertsmann zu erfennen. Der Arbeitsmann, 
der mein Felleifen von Queen⸗Streei nad ‚Prince: Street trägt, 
wo ih mein neues Quartier aufſchlagen will, bat trog feiner 
weißen Sthürge und Haare einen Anftand und eine Würde, bie 
überrafchend und himmelweit von jenen in Lumpen gehullten 
Padırigern anderer Länder verfchieden iſt, die das ihnen anders, 
traute Our eher zu fehlen als zu bewahren die Miene haben. 
Mein neuer Wirth ift feinem Handwert nad ein Kunſt-Tiſchler, 

-jeinem feinen Benchmen und feiner ernſten Unterhaltung na 
ein hoher Staatsbeamter; er macht artige Verſe, ſpricht als Kens 
ner über die Balladen feines Landes, deren Sammlung er beabs 
fihrige, und iſt Befiger einer geſchmackvollen Bibliochet. Mein 
neuts Logis gewährte die Ausſicht auf Die Gärten der Prince 
Street und auf das Schloß, das zwei Buͤchſenſchuͤſſe von meinem 
enfter ſich wie eine herrliche TheatchDecoration ausnimmt, und. 
eftcht aus einem Beſuchzimmer mit Fußteppich und damaftener 
Wandgarnirung nebſt Schlaf-Kabinen mit Saulenbeit und ger 
biimten Vorhängen,: welches, wie dio meiſten Engliſchen Betten, 
faſt das halbe Zimmer einnimmt. £ 

Das eigentlidie Leben beginnt, wie ſchon bemerkt, um Princer 
Street und die Nordbrüde. Hat man diefe prächtige Brüde von 
1100 Fuß Fänge, der nichts als cin majeftätiicher Strom abgebt, 
und welche zwei Städte verbindet, während fie in_eine Dritte 
hinäbergreift, endlich überfchritten, fo befindet man fi in ciner 
anderen Stade. Verſchwunden find Die regeimäkigen und einförs 
migen Häuferz ihre Stelle nchmen koloſſäle Bauwerke ein, bes 
fonders ın der High Street, wo Alles ſich noch im dem Zuftande 
befindet, wie Walter Scott ihn im fiebzehnten Kapitel jeines 
Abtes uns beſchreibt. Gleiches Leben ift noch, wie damals, neben 
anderen Sitten und Gewohnheiten; wie damals wird vielleicht 
noch Flandriſche Leimpand und Franzöfiihe Tapifierie verkauft, 
aber ihren vorzäglthften Handel treibt fie mit Spirituofen, wovon 
einige Dahend Sorten im Gange find; doch unter allen fteht der 
verwänichte — aus gebranntem Gerſtenwaſſer und über Torf 
geichinoriem Kartonelfufel, gebrast, bei den niederen Bolfskaffen 
an meiften m Gunſt. Für alle Bedürfniffe reicht der Whiskey 
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dern Schotten aus; wenn diefer fih ſhwach fühlt, ſucht er in 
der Flaje feine Stärkung, Wärme im Winter, Küblung im 
Sommer, er trinkt ihn als jeinen Sorgenbredyer, und zulegt muß 
der Geift dem Webermaak erliegen, wenn e8 der Körper auch 
aushit. Der Whisken if das privilegirte Bolksgift! j 
Der größte Theil der Aliſtadier Laden hat, obgleich mit 
Sorgfalt eingerichtet, dennoch micht die fonftige Netugkeit und 
den Komfort Englicher Berkaufs+LZofaic, und im Allgemeinen 
finde ich, daß die große Berihmtheit von High⸗Sireei übertrieben 
it. Die Käufer ſind ſchwarz, obme alle Symmetrie und Archi⸗ 
tefturz jelien ſſeht man emen gothiſchen Bau mit Geſimſe oder 
einiger Skulptur in Holz oder Siein, wıe B. in Kouen. Das 
Haus des Neformarnors Knor ift eine hödhft mißfallige Zuſam⸗ 
menwürfelung von Treppe, Dad und allersſchwarzein Gebält, 
eben nur feines Alters wegen fchenswerth, weit ihm alle Aus⸗ 
fanung abgeht bis auf eine fidgliche, aus der Wand hervorjtchende 
übertändbee Holanigur, die wohl ſchwerlich auf den Namen eines 
Kunftwerfes Anſpruch macht. Einen bei weitem befieren Ger 
ſchmag verräih das Haus des Kegenten Murran, obgleich von 
demjelben nur die kahlen Wände und die zwei jogenannten Dber 
listen am Eingange noch erhalten find. Das Dad) iſt neu und 
darirt feinen Urjprung hochſtens aus den teten drei Decennien 
des vorigen Jahrhunderts, und das Ganze zeigt das Bil, der 
Einfachheit umd — ein ſprechendes Zeugniß, wie un⸗ 
bequem die großen Herren zur Zeit Der Schotuſhen Maria wohn 
sen; denn das ganze Haus würde heutzutage hoͤchſtens für eine 
einfache Magiftratsperjon Raum genug enhalten. — Highr@treer, 
der Mitrelpunfe der Auſtadt, deren übrige Theile fid) um fie grups 
piren, betrdgt in ihrer Erjtrefung von Dften nad Weſien mehr 
ais eine Stunde und ift auf der Kanıe eines [malen Häigels 
ebaut, der nad der Lage der Rahbarhägel von Carlion⸗Hill und 
Irıhurs Stuhl, allmätig von den Ufern des Fort im N. D. aufs 
fteigt, um mir einem jähen Felſenkarz im S. DO, zu endigen. 
Die alte Stadt war amphitheatratiſch auf dem Sid und Nordı 
AHohange des Hügels gebaut und fenfte fi auf der einen Seite 
gen Eomgare und gen Rorih Loch auf der anderen, mo heute 
die Gärten von Prince-Streer fih beiiuden. Dieje Doppelsen Bo: 
gen von braunen und jhmarzen Hauſern, die, nicht feiten 12 bis 
4 Stodiverte bed, um den Vorzug der Höhe zu 
nen, verfehlen ihren befremdenden udrud nicht, und die ber 
vorragendften derfelben auf dem Gipfel des Haͤgels berühren 
Sigh Sireet, diefe Pulsader der Arrfadı, an die ſſh eine Unzahl 
von Gdkchen und bedeckten Kreuzgängen Ichnen, die den Namen 
—— Wondo, Lanes führen und rechts und finfs am bie Hauptı 
fraße nach den abwärts gelegenen Quartieren von Korıhys tod 
und Eomgare ſighen. — 
Außer den Gebäuden von Knor und Murray verdient in —J 
Street noch Pr To Envilmung die Karhedrale von St 
em 


der Glocke und des 
jemäners etwas angeraftet worden, namentlich haben die le 
nderungen im Jahre 183% ber Kirche ein neumodiſches Auss 
ſehen gegeben, und zwei ANNE des Gebkudes ſind als Kinder 
Biciwan zu berrachten. Aus den Gängen des Seitign ums 
* 


Gebdude. — Gt. Gilles, von dem die Kirche den Namen führt, 
iſt —— der Siadi. Die Legende nenne ihn einen Griechen 
on rt und fegt diefelbe in das fechfte Jahrhundert. Nah 


dem feiner Aeltern verrheitte er feine Gäter unter die Armen 
und gus nad freich, wo er an den Mindungen des Rhone 
ein . ahre brachte er dort zu und 
fi) von Wurzeln und der Mit einer Hirfhkub. Was 


eiten fcheis’ 





naliften bafelbft —* Blreaus oder vielmehr den Detail» Berkauf 
ihrer Journale. Dbgleich der Preis der Tagebiätter im Allgemeis 
nen Jh zu nenmen ift, fo finden fi doch bei der Leſewuih der 
Edinburger reikenden Abgang; wer feibft feines halten ann, ſucht 
«8 für einen mdßigen Beitrag auf einige Stunden des Tages zu 
teihen. Dennod verdanken die Blätter a hauptſaͤch⸗ 
uch den Annoncen, deren weitläuftiger und Patagoniſcher Druf 
in feinem Verhälniß zu der Bedcutungstofigfeit des Inhalts ftebt. 
Diefe Journale haben, von der Norh gerieben, das Problem ge 
(öft, das Vacuum ſichtbar zu machen: ihre langen dürren Kolumnen 
find die Sahara auf dem Gebiete des Geifteslebens, mit Mühe 
endet man auf weiten Räumen eine Meine Dafe, ein einſames, 
duftendes Kind der Flora- — um feinen Kehdchandicut 
hinzumerfen — zurüf zu High» Street. 
(Forrfegung folgt.) 
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Atalien 


Der bimmelblaue Domino. 


Schluß.) 
Der Gouverneur, Marcheſe di Eefto, 
mens Viola, die er gern mir Rudolph, Grafen von Iſtria, vers 
mabie häre; Biofa aber hatte den Warquis Albert von Salerno 
giehen: hieraus entſpann I eine gegenfeitige Zuneigung. Der 
duverneur wollte feine Tochter mit zur Erfüllung feiner 
Wuͤnſche aningen, aber eben fo wenig ihre Bermählung mit dem 
Marquis Albert geftarten. Der Graf Rudoiph harte das Liebes 
—2 —3 Viola und dem Marquis von Salerno ent⸗ 
deckt und hatte ſchon mehrere Male vergebens bemüht, feinen 
Rebenbuhler dur: tuchelmerd loszuwerden. Nah einiger 
Zeit hatıc Viola ın eine geheime —— mit dem Marquis 
gewilligt; ein Jahr darauf og fie ſich aufs Yand zurüd, wo fie, 
ohne Willen, ja ohne Verdacht von Geiten ihres Vaters, ein 
maͤnnliches Kind zur Welt brachte; eine von den Hofdamen, bie 
vermählt war, wurde ins Geheimnif gezogen und das Kind als 
ihr eigenes ausgegeben. 
m diefe Zen waren die geheimen Verbindungen, namen 
ui der Earbonari, in Jratien bejönders furchtbar geworden, und 
die ah kan thaten alles Möglich icten. Graf 


tte eine Toter, Na: 























e, fie zu unter 
Rudol * an der Spige die er Verbindungen, die er in Daps 
elter t begänftigte, 


feine eigene Macht zu vergrößern und 
einen BODEN — dem Wege zu räumen. Hiervon hatte. 
‚alerno 


Kunde befommen, und es war ihm 
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Ki 


nung, daß 
—— 
wuͤrden. 
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als aus dern 

es norhmendig, 
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Papiere, die er mir ‚ waren Carboharis Papiere, die ich in 
der Bruſtiaſche des Karauis nad feiner Ermordung verbergi 
-follte,. Damit fie feine Theilnahme an diefer Geſellſchaft bewieſen; 
Das Papier auf den Kieidern dagegen folltc zeigen, daß er von 
den Agenten der Gefellfchaft wegen Verrath gerödter worden fen. 
Die Papiere endlich, die ich im Auftrage des Marquis dem Bow 
verneur übergab, enthielten die Dokumente gegen den Grafen 
Rudolph als Karbonari, und in diefem Pader lag auch ein Brief 
an den Marcheſe, mo die beiden jungen Leute ihre heimliche Ehe 
eingeftanden. Jetzt, glaube idy, wird dem Leſer das ganze Ges 
webe dicjes Geheimnines Mar vor Augen liegen. 

Nachdem Alles erfiirt war, wagte id}, den Gouverneur zu 
bitten, er möchte mir erlauben, mein Verſprechen zu halten und 
das Kind feiner Mutter zu bringen, da ich einen Ehrenpunft 
darin feste, meine Verpflichtung zu erfüllen, und jeder Aufſchub 
feiner Tochter den größten Kummer verurfachen würde; noch ers 
laubte ih mir, bingugufäigen, ih wire der Hofinung, Seine Er: 
eelleng wiirde verzeihen, was nicht mehr zu Ändern fen, und ich 
ſelbſt würde das ng haben, feiner Tochter und. dem 
Maranis diefe angenehme Nachricht zu überbringen. 

Der Gouverneur ging eine Zeit lang finnend auf und nieder, 
dann erwiederte er: Signor Herbert, 8 bin ſo erbittert uͤber 
den Verrath und die Bosheit des Grafen Rudolph, daß ich Ihnen 
nicht zu jagen brauche, wenn meine Tochter frei wäre, er würde 
ft nit befommen; er wird auf der Stelle den Befeht erhalten, 
die Stadt zu verlaffen. Sie felbft waren ein Werkzeug für die 
Rettung des Marquis von Galerne, der jet mein Schwieger: 
fohn 9 und wie die Sachen ftehen, bin ich Ihnen Dank ſchul⸗ 
dig: Bejonders war cs ein Meifterftreih von Ihnen, daß Sie 
vermittelt des Ringes die Bravos fortzuſchicken wußten. Sie 
fellen die Freude haben, meiner Tochter und ihrem Garten Bers 
gung m bringen; das Kind aber kann redht gut hier bleiben. 

gen Sie Biola, ich behalte es als P and Für die ſchnelle 
Rüdtehr feiner Mutter.“ 

Ich beurlaubte mich und eilte nah Pifa, mo ich bald den 
Berfie der Fluͤchtlinge auffand. Ich meldere meinen Namen 
und bat um fehnelle Borlaffung, da = eine Botſchaft von dem 
Marchefe braͤchte. Ich fand fie in großem Kummer. Der Graf 
VDfore war jenen Abend ſpaͤt zurädgefehrt, hatte den Brief ger 
finden und fam gerade nad der Enideckung der Flucht im Palais 
der Marquifin an. Er reifte fogleich nach Pia, mo man ſich 

enfeirig erklärte und es fich fand, daß jie mit einer ganz un: 

nnten Perfon fommunizirt, die fie aller Wahrjchemtichkeit 
nach verrarhen. — Wie erftaunten fie, als ich ihnen ausführlich 
erzähle, was vorgefaflen war, und ihmen zuletzt Die Borichaft 
des Baters verfündere; ich brauche nicht hinzuzufügen, wie wenig 
ich es zu bereuen hatte, daß ich die Maskerade bei der verwns 
tweren Marquifin di Ceſto in himmelbfauem Domino befucht ;_die 
Bemeife von Danfbarfeit, die ich fpdter von den jungen bes 


feuten bei meinem ferneren Aufenthalt in Italien befam, fießeir- » 


mir dazu feine Gelegenheit. 
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‚o 
medizinischen Inhalts. Fhorems Br. 42 Lire. 
gli enami ncolastiel. — Bon Prof. Ant Bordoni. Mailand. 
ıBtoria della nacra serittüura — Vom Ad bate Gattano Cell. — Rom Das 


Ganze wird aus 4 Banden beleben. 5 , 
Btoria evaugelica espnsta iu zaera lezioni nella chiesa del Gesu di Roma, — 
Bon dem Jeiwiten Francesco Finetti. 3 Bde, Kom. 
Teatro di Shäkenpeare,, Iradotto dal origiusle inglese ia prosa itallana da 
Carlo Rusoosi. — Heft IV u. V. Der Sturm und Dtörlie. Matland. 


Mongolei. 


Kowalewski's Mongoliſche Chreſtomathie °). 


Der Herausgeber dieſes auch für das größere Publikum in 
mehrfacher Besichung interefianten Werkes int Profeffor der Mon 
golifchen Sprache und Literatur an der Univerfirät zu Kafan. In 

arten und elegant ausgeftatteren Dftaubdnden beſchenkt uns 

Sr omwalewefi mit einer reichen ag > Mongolijcher Terte, 
detien er zwar Peine Weberfegung, aber fchr umfaflende, von 
ründlicher Sprach⸗ und Sachkenniniß zeugende Anmerfungen 

npansuania) beigefügt hat. Nach feiner Berfiherung ftand ıhım 

ein ſolcher Schag gedrudter und handſchriftlicher Werke diefer 
Literatur gu Gebote/ dab 


Umſicht und gutem Geſchmack zu wählen verftanden — cin Ber 
dient, das um fo groͤßer wird, je mehr der Stoff fi anhäuft. 

i 6 Bolt der Mongolen, defien bloßer Name eimft zwei 
BWelttheile in Schreden jegte, ift heutiges Tages einem audhediens 
ten Veteranen vergleichbar, der die Ördngen zweier Rieſenreiche 
bewachi, die ihm vor fechs Jahrhunderten als ftolgem Herrfcher zu 
— = „Im Dften des Baikal dem Weißen Ehane, am 

eds und Suͤd⸗Rande der Wuͤſte Gobi dem Goͤttlichen Chane 
untertham **), ziehen die Enkel der weltſtuͤrmenden Horden Temubds 


*) Manroaneran Xpeeromaria, maaanısaa Ocmnomb Kona- 
AcBcKuvmb. Kain, I6— 37. 2 Biber, 


") Weißer a : N rt Chan) hetir wänitich bei Ihnen der Kalſer von ' 


Rußland, und Gol ee Ehan (bokta Chao) der Kaifer von Chima. 


Entwickelung der Voͤlker GentalsAftens und koͤnnen 


er wegen des bloßen Materials nicht 
56* zu ſeyn brauchte; doch Herr Kowalewski hat auch mit 


chin's jetzt friedlich und harmlos mit ihren Heerden, n chem 
utterkraut und lebendigen Quellen ra — 

Der Sinn für nationale. Einheit, den — —— 
Genius dieſem Nomaden⸗Volke einzuflößen gewüßt, war nur ganz 
ephemerer Natur; mit der Zerrümmerung ihres Weltreichs ging 
er auf immer zu Grabe. Die aus Indien ftammende Lehre 
Buddha’s gab den Mongolen einen gewiffen Grad von Eivilifarion 
und machte fie für Lireratur und Wiffenfchaft empfänglich; vwodhs 
rend aber der warıne Anhauch von Süden diefe rauhen nordiſchen 
Naturen entwilderte, eritarb allmdlig ihr ſtolzes Selbftgefäht, ihr 
kuͤhner Unternchmungsgeift. Moraliſch ab —*5 durch weite. 
Räume aus einander geriffen und der Beiinnung nad einander 
entfremder, ſanken die Mongoliſchen Stämme bis auf die unterfte 
Stufe politiſcher Unbedeurendheit und wurden endlich eine Beute 
der berechnenden Politik ihrer Nachbarn. 

Die Tempel und BuddhasKlöfter der Mongolen, fo wie die 
gelbe ebuungee frommer Buddha Berehrer bewahren unzählige 

anuſktipte und Druckwerke, die theils in Tüberifcher, theils ın 
Mongolijher Sprade abgefaßt find. Die Mongoliſche Literatur 
geßen, jo weit wir bis jegt fie überjehen können, ihrem größeren 

yeile nad aus Ueberjegungen, vor ügüich Tüberifcher 
Werke, von denen wieder cin anjehnlicher Theil nady Sansfrits 
fhen Driginalen bearbeitet ift. Dieje Originale, worunter fehr 
vicle Erzeugniſſe aus der Blürhenzeit des Buddhismus in Indien, 
wurden, als die Anhänger Brahma's über ihre Widerſacher 
triumpbirten, von den flüchtigen Buddha sPrieftern, mitgeſchleppt 
und, was zurüdblich, ohne Zweifel dur die Brahmanen vers 
nichtet. Daher die merkwürdige Erfcheinung, daß wir gerade in 
dem Heimathlande des Buddhismus Feine hierariſche Denkmäler 
diefer Sekte mebr finden, und daß ihre alte Literatur heutiges 
Tages faft ausſchließlich in mittelbaren oder unmittelbaren Leber: 
fegungen uns vorliegt. , . 

Außer der Theologie und Bean babın die 
— Tuͤbeter und Mongolen auch Geſchichte, Naturkunde, 

edizin, und Aſtrologie angebaut. Herr Kowalewski ſagt mit 
Ruͤckſicht auf ihre Yeijtungen in den Gebieten des Wiſſens: 

„In dem Buddhiftiichen Afien waren einft die Macht 
und die geiftlihe eng und innig verbunden, und eben jo wurde 
alle weltlihe Weisheit in die Religion eingewebt. Die Fürften 
—— ſich mit einem Klerus, mit deſſen Huͤlfe ſie —5— 
die Voͤlker herrichten; ja, fie nahmen fogar den Titel geiſtlicher 
Herrſcher an. Die Lama's von ihrer Seite machten fi ihr 
Anfehen bei der weltlihen Macht zu Nuge und wirkten mit ent 
fchiedenem Erfolge auf die Nation; ſie jorgeen dafür, daß die 
Glaubens Lehren mit den fürftlihen Sapungen im Bunde Wurzel 
fchlugen, umd verbreiteeen Bücher, alt die — Werkzeuge 
zu Errcichung ihrer Amsder unter dem Volfe, Im ausichlich: 
tichen Beise aller Nufflärung und alles gelehrien Wiſſens, Geben 

e fo viel davon, als ihren Planen angemeffen war, auf den 
dien übergehen.” — — — „Bei fo überwiegenden Finduf der 
Beiftlichteit darf es ums nicht Wunder nehmen, daf allen Werfen 
diefer Literatur der Stempel der Religion aufgedrädt, iſt. Auch 
der Hiftorifer durfte in feinem Gebieie von der Bahn, die jedem 
anderen Rache vorgezeihner war, nicht ablenken; die Lehre 
Buddha's ift die Seele aller Schriftiteller diefer Sekte, das ber 
Lebende Blut, das alle Adern durchdringt. Dennoch enthalten ihre 
Werte viel koſtbares Material zu ** über Ne wi 

el den 
genauen Notizen, die uns China’s ruhige und emfige Beobachter 
mirgerheitt, als Ergänzung dienen. 

Die Lama's der Buriar (des bedentendften Oft Mongolifchen 
Stammes, der fi unter Ruſſiſcher Oberherrichaft befindet) ftanden 
chemals in engfter Verbindung mit Tüber: fie fammelten ihre 
Kenntniſſe in der Hauptſtadt des Dalaistama’s, brachten von dort 
eine Menge werthvoller Bäder nad ihrer Heimath und gaben 


den Neopimten Anleitung zur Kennmiß der Tüberishen Sprache. 


Seitdem aber dieje PilgersKeifen nicht mehr ftatefinden, giebt es 
nur noch wenige Kenner des heiligen —— unter ihnen. 

Ueber Rußlands Berdienfte um Mongolen und Mongolifches 
laͤßt nd Herr Kowalewski alfo vernchmen: ; 

" achdem unſere Regierung durch weiſe Maßregeln in den 
herrlichen Steppen jenſeit des Baikal Ordnung und Ruhe begrüns 
der hatte, verabfdumte fie feines der Mittel, wodurch die En er 
bomen an eine jehhafte Lebensweife gewöhnt und für die Wohl 
thaten der Eivilijation empfänglih gemadhr-werden konnen: Mit 
der Berbefierung feines häuslichen ebens erwachte in dem Buriar 
der Sinn für Unterricht und Wilfenfchaft. In den LehrsAnftalten 
bei den Dumen der Selenginsfiichen und Chorinsfifchen Steppe, 
weit mehr aber einzeln, obwohl auch mit langfamem Erfolge, 


; werben junge Leute diefer Narion im Lefen und Schreiben unters 
» richtet. Die unlängft in Troizkoſawsk (unweit Fachta) eröffnete 


Schule für Kinder der MongotsBurdeifchen Kojafen rechtfettigt 
die Erwartungen des forglupen Gouvernements. Das geiſtliche 
Seminar zu Irkugk har eine Kaffe, worin man geiftlihe Echrer 
gr die Mongoliſchen Stämme bildet; und in Gemaͤßheit einer 

erfügung vom Jahre 1828 ift die Mongoliihe Sprache ein Ger 
genftand des Unterrichts im Gymnaſium derjelben Stadt gewor 
den.: Die Kalmäden (Weſt⸗Mongolen) finden jegt in Stauropof, 
und in Petersburg Hülfsmirtel zu echter Bildang; und endlich 
zaͤhli das erfte Gymnaſium von Kaſan ſchon unter — Zoͤg⸗ 
lingen gune Burdten von fremden Glauben und Stamme.’ 

_ Rubland hat aber nod mehr gerhan. Bei uns ift die Mon: 
götifche Sprache zuerft mwiffenichaftlich bearbeitet und fomit auch 
zu Forfchungen über die Geſchichte und die Alterrbämer Inner⸗ 


Aſiens die —5* ebrochen worden. Die St. Perersburger Ala⸗ 
demie der Wi ——— rühmt ſich eines ihrer Mitglieder, das 
Europa mit der erften Wongoliſchen Grammatik, dem erſten Woͤr⸗ 


terbuch diefer Sprache und vielen die Geſchichte und Religion 
der Mongolen beleuchtenden Schriften beſchenkt hat. — 
ie 


Univerjitdt zu Kaſan hat den erſten Lehrſtuhl der Mongoliſchen 
Sprache in Europa erhalten; und unjere Bibliotheken bejigen 
ihon eine genigende Anzahl morgenländijcher Kireraturs Schdge, 
die theils unter den Burkten gefainmelt und anderen Theils aus 
dem allen übrigen Europdiihen Staaten unzugänglichen Innern 
Ehina’s gezogen find.’ 

Wir fliehen mit einer gedrängten Anzeige des Inhalts dies 
fer Chreſtomathie. j 

Die Keihe der Terte eröffnet eine Auswahl von Sprühmörs 
tern. Dam folgerr unter dem Titel Erzählungen (nonzeınn) 
sehn Teste von mähigem Umfang. Die vier erften find aus 
der Bura WMeligerün Dalar (Meer der Allegoricen), 
welcher auch Schmidt im Anhang zu jeiner Grammatik die ſchoͤne 
Erzählung von dem ſich opfernden Königsfohn entlehnt hat Die 
fünfte Erzählung, aus dem Ueligerän Rom, einer Sammlung 
religiöfer Xegenden, betiteit Herr Komwalewsti: „Lob des gei & 
lihen Standes. (noxnaaa Ayxonnony cany) Dieje macht 
uns mit einem gotfeligen Manne befanne, der nod am Abend 
feines Yebens von Haus und Familie jcheider und, nachdem er 
Schwierigfeiten jeder Art befiegt, des heiß erſehnien geiftlichen 
Berufes endlich theilbaftig wird. Die drei naͤchſten Stücke — 
der Maler und der Zimmermann — König Ilaghufßan Dioru 
— der Sohn des Brahmanen — gehören zu der MaͤhrchenSamm⸗ 
fung Schiditu Kur, einen Fichlingss Buche der Steppen-Be— 
wohner. Die Pte und 10te Erzählung, aus dem großen Yegendens 
Schatze Norwa Prengwa, oder Tihindamani Erike, 
drehen ſich um die Verrichtungen des Chongſchim Bodiſatwa, 
der, als fichtbarer Nachfolger Buddha's auf Erden, die heilbrin⸗ 
gende Lehre nach Tüber verpflanzte und, nachdem er ciner ganzen 
Reihe Tuͤbetiſcher Könige als Incarnation cingewohnt, feıt drei 
Jahrhunderten in dem Körper des jedesmaligen Dalaisfama mal; 
tet. Die weltlihe Macht dieſes Buddhiſtiſchen Papftes it durch 
die Chineſiſchen Kaiſer der heutigen Dynaftie außerordentlich be; 
ſchraͤnkt worden. 

An die Erzählungen und Legenden reihen fi Auszüge aus 
dem GejegsKoder der Mongolen, d. h. aus einer Sammlung von 
Berordnungen, welche die Kaifer der jegt regierenden Mandſchu⸗ 
Dynaftie zum Beften derjenigen Songeien: Stämme, die Chine⸗ 
fifche „Unterihanen find, eriajjen haben. Dieſe Sammlung ift 
noch lange nicht 4 ; jie_ giebe uns über den ꝓounſchen 
und moralifihen ‚der henti otei rung · 


— Der folgende Tert (einem i 
enthält An Darftellung_der —— des heutigen 
Den erſten Band der Chreſtomachſe beſchließen zwei (aus dem 


Ehinefifhen) ins Mongoliſche — Erüde: 1) Das ſoge⸗ 
nannte Teftament des vorigen Kaiſers Shuisti (Kia:fhing), 
worin er feinem Sohne und Rachfolger eine gedrängte Ueber; 
fiht der vornehmften —— feiner Regierung giebt. 
2) Ein Auszug aus den „Unterweifungen des Kaifers Shinsti’ 
(Khangsbi), in der Moral und politiſchen Defonomie, fommens 
tire und edirt von feinem Sohne Schirdjung (Vund⸗dſching). 
Der zweite Band diefer Blumenleſe ** mit hiſtoriſchen 
ragmenten, worin von den Schickſalen der Lehre Buddha's, wie 
e aus Indien nad China, nad; Zübet und der Mongolei ger 
ommen, von dem Emmidelungss@ange der Literatur und von 
den gefcierrftien Apofteln des aliamuni, die unter den Horden 
Eentrals Afiens das Glaubensliht angezündet, die Rede it. Bit 
—— Intereſſe wird man die Legenden leſen, die ſich auf 
Lebensumftände des wunderbaren gebeimnißvollen Wefens besier 
ben, das als Buddha der gegenwärtigen Welts Periode verehrt 
wird. — Ihnen fergt ein furzer Tert „‚Ucber die Sammlung 
der Bubdhintiichen Bücher. Schatiamuni felbt har feine ges 
—5 „Zeile hinterfaffen. Nach feinem Tode beeiferten ſich 
eine Schüler und Anhänger, alle geiftliche Unterhaltungen, die 
fie mit ihm gepflogen, aufzuſchreiben und die Lehre des Meifters 
unverfälicht an die Radıvelt zu vererben. Sie arbeiteten mit 
ſolchem Bleiße, dab ſchon im erftien Jahre nach Buddha's Hin— 
gang die erſte kanoniſche ans Licht trat. — Die 
ndditen —** betreffen: die Einführung des Buddhiſtiſchen 
Glaubens in China das Erjcheinen des Chongſchim Bodiſativa 
— den Anfang des Buddhismus in Tüber — die Erfindung des 
Tiberiihen Aiphaberes — die religidje Verfafſung Tuͤbets in den 
Zeiten rg hierarchiſchen Selbſtſt ** u. ſ. m. — Das 
Die Stüf des zweiten Bandes it cin volltändiger Buddhiftiicher 
Katechismus, den Herr Kowalewski bei feinem Aufenthalt 
unter den Mongoliichen Stämmen ſich verfchaftt bat. Der Heraus: 
geber fagt (&. AA) ausdrüdlich, dab diefes Bud mit Neumann's 
„Katechismus der Schamanen’ durchaus nichts gemein habe, — 
Der Adie Tert ift ein Geſpraͤch des Königsfohnes Mirras Dogi 
mit jeinen eltern, worin er fie über die Vorzüge des geiftiichen 
Standes vor dem weltlichen beishre. — Endlich die legten und 
ihrem Style nach fchwierigften Stüde der Chretomanhie verjegen 
uns in das Allerheitigite der Buddhiftiihen Doktrin. Es find 


Schmidt dringt auf diefer neuen Bahn u? vorwärts. 


..— 
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- eine Beſchreibung der Romiſchen ne 


u ſauchung über die in einiges 
[ze 


* 


Auszüge aus der hochberuͤhmten Sutra Altan &erel (Bold 
Glanz). Seinem verklaͤrten Hintrite fchon nahe, bier 
Buddha die Menſchen und die Genien unter vielem Anderen über 
feine ‚drei —— über die Dauer eines Buddha⸗ Lebens 
und über das jelige Nirmana, den Zuftand höchiter Abſtractiou 
und innigiter —— Buddha, welchen zu erreichen jeber 
fromme und erleuchtete Bekenner ſich beitreben for. 

Diefe Rüchrige Skizze wird einſtweilen hinreichen, um von 
der Gediegenhei und Mannigfaltigkeit des Inhalts vorliegender 
Ehreftomarhie einen Begriff zu geben. Einzelne diefer Budohiſti⸗ 
hen GeiftessKinder gedenken wir den Leſern von Zeit zu Zeit 
in Deutſchem Koflüm vorzuftellen, W. Schott 


Mannigfaltiges. 


— Studien der Borzeit. Die Franzoͤſſſche Geſellſchaft 
der Alterthumsforſcher““ har kürzlich den driuen Band ihrer 
Denfihriften und Abhandlungen erjcheinen laſſen.) Wie ges 
wöhntich ift-auch in dieſem Bande die erfte Abıheilung dem Als 
terthume, feinen Bauwerken und Denkmalen, die zweite aber 
dem Mitielalier und jeinen poetischen Neliquien gewidmet. Daß 
fo ernfte hiſtoriſche Beſtrebungen nicht bloß anhaltende Theils 
nahme in Franfreih finden, jondern auch eifrige Rahahmung 
weden, indem, nach dem Beifpiele ge Pariſer Gejellidhaft, 
in der Provinz mehrere arddotogiiche Vereine neuerdings geftiftet 
worden, darf wohl als ein erfreuliher Beweis von der wachſenden 
allgemeinen Bildung unjeres Nachbarlandes angejchen werden. 
Wir finden in dem chen angezeigten Band cine ganze Reihefolge 
intereffanter Forſchungen, von denen wir bier nur einige nennen 
wollen, um auf die Tendenz des Ganzen aufmerkjam zu machen. 
Zunächft bemerken wir in der das Alterthum umfaffenden Abthei⸗ 
lung einen Artikel über das Amphirheater von Arles, worin der 
Berfafier nachzumweifen fucht, daß diejes Römiſche Denkmal nie 
ganz vollender werden fen, und daß überhaupt wohl nur kurze Zeit 
ſceniſche Darjtellungen in der Were des Alterthums darin flatts » 

efanden haͤtten; dagegen ſey cs ſpaͤterhin zu Stiergefechten viel 
enugt worden. Im cinem anderen Arukel giebt Herr Henry 
von Barbegel, 
durch die den Einwohnern von Arles ihr Trinkwaſſer zugeführt 
worden. Ueber Nahgrabungen, die kaͤrzlich an der Stelle des 
alten Theaters in Artes ftatgefunden, werden ebenfalls nähere 
Berichte erıheilt. Herr Pelet giebt eine Notiz über den ſogenann⸗ 
ven Großen Thurm (Tour-Magne) bei Rimes, und Herr Mermet 
ſtatiet einen Bericht über die Entdeckung Nomiicher Baumerfe zu, 
Gaulas im Daupbino ab. Herr Piftoller beſchreibt zwei alte 
Triumpbbogen bei Yangres, und Herr Beaulien liefert eine Unters 
d \ gen AZuſchriften erwibnten lokalen Gotts 
iten der Gallier, namentlich uber Nundina am ® — 
n einer Art von Verbindung sum Merkur ‚geitanden h 
aub vornehmlich von den Kauflcuten der Yingonen web bis 
an den Ahein verehrt worden find. Endlich giebt uns Herr Deb 
mas eine Notiz über die Cenicenſer, die, nah Plinius, das 
Rarbonnenfiihe Gallien bewohn. haben follen. Herr Delmas 
weiſt ihnen ibren Wohnfig zwiſchen Rimes und Montpellier an, wo 
man an einem Orte (BillsBieilte) noch eine dem Gotte Eeniceus 
ervidmere Inſchrift gefunden hat. — In der Abtheilung über das 
ittelalter finden wir zundhft einen poiemifhen Artikel des Hrn. 
Grille de Beuzelin, der fi mit großem Unwillen über die foges 
nannıen Verbefferungen und Rejtaurationen ausfpricht, die man 
kuͤrzlich mit den mittelalterlihen Denkmalen von Poitiers vorge⸗ 
nommen bat. Sr. Allou, der fi mit einer volltändigen Befchreis 
bung aller Waffen des Mittelalters beichdftigt umd frö er bereits 
eine Abhandlung über die verſchiedenen Formen der Helme ger 
tiefere hat, giebt jegt eine ahnliche über die Schilde. Hr. Botte 
de Zoulmont ıheilt eine bibliographiſche Ueberſicht der Werke des 
Gut von Arezzo mit und giebt dabci einige intereffante Bemers 
tungen über die Mufit im Mittelalter. on Hrn. Taillandier 
finden wir Unterfuhungen über die erfte Zeit der Buchdrucker⸗ 
kunſt in Paris, und von Hrn. Golbern Auszüge alter Reglements 
über den Kriegsdienkt in den feſten Schlöfiern des Elfafies. Eine . 
von Hrn. Berriat mg verfaßte Notiz über die mittelalters - 
liche Gejeggebung über das Handwerk der Bader und Bartfcheerer 
beichließt das Ganze, dem als außerordentliche Zugabe eine im 
I6ten Jahrhundert im Bretagnifcher Sprade gedichtere Ballade 
beigefügt ift. 


— Berihtigung. Herr 2. Yar in Yachen, Herausgeber 
der in Nr. 153 des Magazins von 1837 angezeigten Ueberjegu 
von Molidre's ſaͤmmtlichen Werken, bitter uns um die Berichte 
gung der Notiz, dab er die Mierandriner des Driginals in fa 
verwandelt, da er felbit nur die profaischen Sıüde überfegt habe, 
von feinen Mitarbeitern aber das Versmaaß des alten Moliere 
ſtets beibehalten worden jey. Wir kommen diefer Bitte um fo ' 
bereitmilliger nad, als durch unfere Bemerkung nicht beabfichtigt - 
war, dem Unternehmen irgend einen Eintrag zu tbun. 


>.) Mömoiren et diesertations sur lex antiquitäx nationales et dirangbres, 
Pohliön par la Saeiet# royale des autiquaires de Franer., Tom, Ill, aveo des 
plaaches,. — Paris, 1877. 
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Eng land. 


Britifhe Mannszucht. 


An einem ſchoͤnen Abend im Monat Auguſt 1829 bemerkte 
‚man auf dem großen Squdre der Hauptftadt der Joniſchen Infein 
«ine Gruppe Engliiher Mititairs, auf deren Gefichtern fidy eine 

ewiſſe Aengſtlichteit und Bellommenheit auszufprehen ſchien. 
Die Hige war am Tage übermäßig ‚groß gemwejen, und obgleich 
‚ein friiher Seewind die Atmoſphaͤre abzufählen anfıng, fah man 
gleichwohl noch feine Spaziergänger wie gewöhnlich umberwans 
dein, als die erwähnten Miltairs aus dem Palaft des Gouver⸗ 
neurs traten und um eines der Gefüge ſaͤmmelten, die cher 
zur Bierde als zur Vertheidigung der Ejplanade dienen. 

Es war augenſcheinlich, daß dieje Ofnigiere früher als gewoͤhn⸗ 
lich von der Tafel des Sir Ralph Stanlen aufgeftanden waren, 
um hier über einen Begenftand, von dem fie fidy im Beiſeyn des 
Gouverneurs nicht hatten ohne Awang unterhalten fönnen, ein lebs 
haftes Gejprdch zu beginnen. j EN 

„Es mußte ſo fommen’’, ſagte einer der jüngeren Offiziere. 
Sen dem. Tage feiner Arreftation, ja feit dem Tage feines Eins 
mines.in Magendie's Compagnie ſah ich es vorher, daß eine uns 
gluͤckuche Karaftrophe unausbleibliih fen, denn Frank Willis ift 

Ju brav, um mit dem Abjutanten — Aber Sie gehoͤrten 
ja zum sgericht, Vernon; wie benahm-fich denn. Frauk, und 
wie vertheidigie er ſich 

„Er hat jede Bertheidigung verſchmaͤht. Der Ankiagepunft, 
der darin beftand, daß er ſich gegen einen Offzier hätlich vers 

ngen, wurde gleich anfangs in aller Form feftgeftellt, und dann 
Tale auch der Korporal Burtherford, daß er, wenige Augenblide, 
nachdem Willis Das Vergehen begangen haben: foll, diefen in. uns 
‚gewöhnlicher Aufregung geſehen. j 

„Es it aljo fein eigentlicher Augenzenge: der That gegen: ihn 
en iger“, rief Arihur Stanley, der Neffe und. jängf 

„Kein einziger‘, rie ur Stanley, der e jöngfte 
Adjutant des Gouverneurs; „und Magendie's Ausſage ſelbſt * 

o amzufammenhängend, unbeſtimmt und teidenſchafilich, daß ich 
‚hoffte, das Fi ner würde. den Frank nur eines geringeren 
Bergehens fchuldig erkidren. Nach dem Berhör aber, das ber 
sale Kedjeree, der Ober: Yuditeur, mit. graufamer Strenge. und 
Benauigteit führte..." — 

„Aber Sie vergeſſen uns ja zu fagen, wie Willis.die Zeugen⸗ 
Aus jagen beftritt; —* er denn niedergefchlagen, als der Stand 
der en. anfıng drohend zu: werben?" 

„I habe nie ein muthigeres und würdigeres Benehmen.ge; 
k en! Wäre er von Stein gervefen, fo hätte er nichtmehr Feftigs 

t und Enefchloffenheit zeigen Können; er veränderte nicht einmal 
'die Farbe und lieh auch nicht die geringfte Regung des Fornes 
blicken, als der rothhaarige Judas ein Vergnügen darin zu finden 
ſchien, ihm eine Menge gar nicht zur Sache gehöriger Beſchwer⸗ 
den aufzubuͤrden.“ 

„Und als man Willis zur Vertheidigung aufforderie 

„Da fagte er, er hätte feine. 24 der General in 
'diefer Antwort nur eine Aeußerung ber Ungeduld fehen zu muͤſſen 
und wiederholte daher die gewoͤhnliche Frage: „„Was koͤnnen 
Sie auf die gegen Sie erhobenen Anklagen erwiedern““ und 
in demjelben Augenblic ließ ih in der Berjammlung ein dumpfes 
Gemurmel hören, das dem alten Auditeur das Blur ins Geſicht 
trieb. „„Sagen Sie doch, daß Sie gereize worden‘, rief man 
von allen Seiten; „„entlarven Sie den Elenden; geben Sie fi 
doch nicht fo muthwillig dem Tode preis; zeigen Sie doch dem 
General den Säbel, der in Ihrer Hand entgweibrad, als Sie 
‘feinen Sohn bei’ San Sebaftian vertheidigten.““ — Der alte 
Kedjeree freilich, den diefe Verlegung des Dem Kriegsgericht ſchul⸗ 
digen Reſpelts noch wuͤthender machte, forderte mit zorniger 
Stimme die ge Se Saaleszijedoch ohne Erfolg.’ 

„Hierauf“, fiel Major Bernon ein, „tefumirte er die Bers 
handlungen des Prosefies, und nad einer Berarhung von einigen 
Minuten fällte das Kriegsgericht das Todesurtheil!?’ 

Ein kurzes Stillſchweigen trat in der. Gruppe 'ein. 

„Wir haben’, begann —* ein anderer Offizier, „wir 
haben feinen fchöneren, feinen wackerern Soldaten als Frank; er 
\ ien dem Regiment gleichſam durch goͤttliche Fuͤgung anzuges 

ren, denn er wurde im Indien mitten unter den Gefahren eines 


ſchwer verlegen würde, wenn i 


Rüdzugs geboren; fein Vater, der Feldwebel Willis, blieb zurüd, 
um. feiner eben bei der Entbindung geftorbenen Frau im Sande 
ein Grab zu graben, und unfere alten Soldaten haben mir er: 
zaͤhlt, wie Fran? wenige Hugenblide nad) ‚feiner Geburt, in Lums 
pen gewidelt, auf einen Bagagewagen geworfen wurde.‘ 

„dran Willis‘, bemerkie ein anderer Offizier, „bat auch mit 
uns —— —— Be 

„Was glauben Sie, Bernon’, begann ein dritter, „ift denn 
alle Hoffnung verloren? Es wäre doch, bei ‚meiner Ehre, zu 
empoͤrend, wenn ein jo wackerer Soldat auf diefe Weife fterben 
follte; denn obwohl Willis feiner Frau auch nicht mir einem Wort 
au ‚jeiner Bercheidigung erwähnt hat, fo weiß doch das ganze Re: 

iment, was ihn jo jehr reigıe, dafı er ſich gegen feinen Borges 
esten thätlich verging; überdies kennt Jedermann Magendie's 
Sttenlofigkeit und jeine Leidenschaft fir Beſſy Willis.” 

„Das iſt wohl wahr‘, erwiederte Vernonz „aber der alte 
Staniey ift unbiegjam wie Eijen, wenn es ſich um ein Diszis 
plinars Bergehen handelt; und man kann nicht leugnen, dab Bes 
guadigung ın einem ſolchen Falle ohme Beifpiel wire. Wenn je⸗ 
doch noch irgend eine Möglichkeit vorhanden fenn follte, Willis 
zu retten, fo liegt uns die dringende Pflicht ob, hierbei nichts Ju 
**8 Sir Ralph ift mir als dem Freund feines eim 
zigen Sohnes gemogen, denn dieſer ftarb in meinen Armen, ‘und 
Ste, Arıhur, obwohl ohne Unterlaß vom General getabelt, haben 
dennoch als jein. Neffe und Erbe einige np auf feine Bu 
neigung. Ohne Verzug alfo.wollen wir zu ihm zuruͤckkehren, ihm 
bie Bitiſchrift überreichen, die mit den Umterjchriften des gröften 
Theils der Garnifon bedeckt iſt, umd fie nach unferen beiten Kräfs 


ten unterftägen.‘ ü 
Sir Ralph Stanten_ hörte geduldig Alles an, was Major 
Bernon ihm über die Dienfte und das treffliche Betragen des 


verurcheitten Soldaten zu fagen hatte, fo mie .über die Rechte, 
die ihm gm Geburt auf die Liebe des Regiments und ein ber 
fonderer Dienft auf das Wohlmwollen des Gouverneurs gegeben, 
ja, Sir Ralph gg ſelbſt fogar auf die Details jenes ige 
niſſes bei &t. Sebajtian ein, und nachdem er dem Freunde feines 
verewigeen Shones und dem unglürlichen Soidaten, der denſel⸗ 


sen ‚mit Gefahr jeines eigenen Lebens vor dem Tode geſchützt 


hatte, eine glänzende Lobrede gehalten, ‚fügte er hinzu: „Gern 
wollie ich aljo, dab. es in ‚meiner Gewalt ftänbe, den Bitten. des 
Regiments nachzugeben, um fo mehr, da fie mir von einem 
Manne, den id ım höchften Grade achte und liebe, dargelegt 
werben, aber eine gebieteriiche Pflicht heißt unter den obmalten: 
den Umftänden jede Regung meines Herzens verflummen. Denn 
das Intereſſe des Dienites. fordert es unabmweislich, daß ein fo 
gas Vergehen gegen die militairifhe Disziplin mit aller 

renge beftraft werde, und in «einem ſolchen Falle darf das 


flichigefuͤhl fih nicht durch er Ruͤckſichten leiten iaſſen. 


t einein Worte, Vernon, fo ſehr ich auch Ihre Fürbitte und 
bie meines Neffen achte, fühle ich doch, daß ich meine Pflicht 
in einer für die Aufrechthal⸗ 
tung der Disziplin fo wichtigen Angelegenheit nachſichtig verfah⸗ 
ren wollte.“ 
Vernon, der im Generalftabe. alt. geworden war, kannte die 
urnale der amtlichen Sprache gar zu genau, als daß er feine 
he fo leicht hätte für verloren hatten follen; vielmehr begann 
er. aufs neue, dringende Fürbitten. zu Gunjten Willis’ ein en 
und mit noch größerem Eifer die ‘Cheilnahme zu ſchildern, die 
der Muth umd das ehrenwerthe Berragen deffelben als Menf 
und. Soldat ihm bei der ganzen Garniſon erworben, — 


nie, fo ſchloñ er feine Rede, waͤre ein populairerer Alt der 


ausgeübt worden. . 

Der General blieb unerbirtlich. „Mein Freund’, fagte er, 
„Sie haben es mit einem alten Soldaten zu ıhun, bei dem Eigens 
ſchaften, mie die eben angeführten, vielleicht nur zu großes Ger 
wicht haben, und Sie müflen. daher um fo mehr einjehen, wie 
ſchwer es mir wird, heute in der Erfüllung meiner Prlichten un: 


‚beugfam zu bleiben. Ich erſuche Sie alfo dringend, ve 
Sie meinen Unmuth nicht noch mehr durch ungeftäme 


en. 
Mit einem Worte, Bernon, Willis muß fterben. Die Sonne 
eht heute zum legten Mal für ihm umter, und, Gort iſt mein 
—8* ich glaube, fie wird nie über einen braveren ‚Soldaten 
aufgehen.‘ 

Be er die legten Worte ausiprach, verrierh die Stimme des 
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alten Kriegers feine innere Gemärhsbewegung, und er ſchritt auf 
Das andere Ende dis Gemaches zu, um jeine Erjhäterang den 
Yugen der beiden Offiziere zu verbergen. Trog dem hate jegt 
Bernon die Ueberzeugung von der Vergeblichteit ſeiner Bemuͤhun⸗ 

en gewonnen, und wenn er fi gleihwohl auf die unglückuche 
En des Verurtbeilten und auf den Adjutanten, um deſſen willen 
und auf deffen Ausſage Willis war zum Tode verdammt worden, 
einige Anfpielungen erlaubte, fo machte dies zwar auf den alten 
Gouverneur einen ftarken Eindruf, konnte aber doch feinen Ent 
ſchluß micht erfchättern. Auf die erhitzte Phantafie feines Neffen 
jedoch brachte die bloße Wiederholung der ihm bereits befannten 
Tharfachen eine ganz andere Wirkung hervor, und er fagte daher 
zu Sir Ralph Stanley mit ungeftümem Ton: „Da Sie, Herr 
Gencrat, in Ihrer Härte gegen einen braven Soldaten um eines 
serächtlichen Menſchen wie Magendie willen beharren, fo können 
Sie von nun an wahrlich auf feine einzige Stunde Ruhe mehr 
hoffen. Wenn Bernon’s Vermuthungen gegründet find, fo ftaune 
ic nur darüber, dab Willis nicht den ehriefen Buben über den 
Haufen geſtechen hat. Der arme Willis! obwohl in feinen hei 
ugften Gefühlen gekraͤnkt und beſchimpft, bat ſich gleichwohl fo 
weit bezähmt, dab er den Elenden nur mit dem Arın zuruͤckſtie 
und einen folchen Menjchen wollen Sie binopfern! wie fehr mu 
id Sie beklagen!’ 

„Ih wuhte nicht, Hauptmann Stanley, daß mein Berragen 
der Beurtheitun Ahrer hoben Weisheit umterliege. Qunger 
Menfh, wenn Ihnen Ihre kindiſche Unbefonnenbeit eine ruhige 
Ueberlegung geftartere, fo würden Sie laͤngſt zu der Einſicht ger 
iangt fenn, dab ein Soldat nah der gewiſſenhaften Erfüllung 
einer bürgerlihen Pflicht eben fo rubig Ichlafen kann, als wenn 
er feinen Degen zur Vertheidigung des Vaterlandes in das Blut 
feines Mirmenfchen geraucht har, da er in beiden Faͤllen nur das 
Werkzeug höherer Küdfihten it. Auch ich bin nur der Diener 
des Landes und des Geſetzes, werde aber meine Handlungen 
gleichwohl nie von einem unüberlegten Nigfopfe, wie Sie cs find, 
tadeln laſſenz denn ich bin dafür naͤchſt Gott und England nur 
mir felbft Nechenfchaft ſchuldig. — Und nun gehaben Sie fi 
wohl, Vernon, gute Nacht, mein Freund; verzeihen Sie meine 
heinbare Unempfindlichfeit, und glauben Sie mir, daß ich Ihr 

echt auf mein Wohlmwollen nicht weniger ſchaͤtze, als die Schos 
nung, mit der Sie es geltend machen. Und Du, Arthur, fen 
überzeugt, wenn Dir diefe Ucberzeugung Arcude gewährt, dab 
mein Mitgefühl für das Schickſal des unglüdlihen Willis nicht 
minder aufrichric ift, als das Deine.’ 

„Run, mie ftehr's? bringen Sie gute Botſchaft?“ riefen mehr 
als zwanzig Stimmen in dem Hagenbirde, als Bernon und Arthur 
wieder zu ihren Slameraden zurädtehren. Vernon fchättelte 
traurig den Kopf. „Er muß fterben‘‘, fagte er mit langfamer 
Stimme, „und er wird jterben wie ein Mann.“ 

Der Schall des Zapfenftreihs und die Annäherung der 
Nacht zerftreute die Gruppe, die fid) traurig und entmuchigt 
trennte. Diejenigen Dffisierc derfelben, die den Dienft in der 
Eitadelle harten, nahmen deutlih wahr, daß das „Wer da’’ der 
Schildwache bewegt und unfiher erjholl, und diejenigen, melde 
in die Kafernen zurüdtehreen, fahen die Soldaten ın Gruppen 
von vier und fünf zufammenftchen, von denen einige düfter und 
lautlos, die meiften jedoch in leiſem, aber tebhafiem Gefpräd bes 

riffen waren. Auch nicht das gerimaite Zeichen von Froͤhlichkeit 
onnte man bei diejen —* fo aufgerdumten und lebendigen 
Leuten "wahrnehmen: Rein Nationallied ertönte heute durch die 
‚halbofienen Thüren, und die Frauen gingen mit ıhränenvollen 
Augen umber, (Schluß folge.) 


Edinburg und ber gefelline Zuftanb feiner Bewohner. 
(Fortjegung.) 

Das Schloß von Edinburg, an dem bochgelegenen Ende der 
Strafe, it auf dem Hügel angelegt, an der Stelle, wo das Erds 
rei ſchwindet und der Steilabhhang beginnt, der ſich 300 Fuß 
ſenkrecht —— und das Schloß von drei Seiten ſchroff ums 
giebt. Dieſes ſelbſt beftelht aus einem Keil von Gebduden alten 
und neuen Datums, dem Arjenal, den Kajernen, der Wache, den 
Bartericen, Thürmen und Bafteien, und nimmt 6 Morgen Landes 
ein. Die Geſchichte des Schlofies ift die Geſchichte Edinburgs, 
und Binde reichten faum dafür hin. Die einzige Merkwuͤrdigkeit 
jüngfter Zeit, die man daſelbſt ficht, find dic Atiribute der Schottis 
fchen 2*28 Krone, Zepter und Schwert, welche bei einem 
Beſuche König Georg's IV. im Jahre 1822 in einem unterirdiſchen 
Saale, wo fie jeit 1707 verborgen lagen, entdedt wurden. Mit 

roͤßerem Intereſſe habe ich das Zimmer gefchen, ın welchem 

aria Stuart gefangen ſaß, das feit einigen Jahren in eine 
Schenke verwandelt it, wo die Soldaten der Garnifon fi einen 
Rauſch holen. Noch hängt ein Portrait Mariens an der Wand, 
das der Schloß Cicerone mit Emphafe zeigt, und es wandelt uns 
ein Mitleiden darüber an, dab ihr ungiädlihes Verhängmib fie 
nah fo langem Grabesihlummer noch der Kohheit einer unges 
ſchlachten Soͤldateska preisgiebt. Ein einziges ſchmales Fenfter in 
der schn Ruß diden Wand erhellt das Gefdngniß, daſſelbe Fenfter, 
—— ſich Mariens Sohn, der Erbe zweier Königreiche, 

erablieh. i 

Die Ausficht von den Schloß:Terrafien ift eine der ſchoͤnſten 
des Erdfreifee. Dice um den Feljenfturz und die zunddhit liegen: 
den Ebenen zichen ſich auf der einen Seite die Gdrten von Princes 
Strecet und auf der anderen die beiden Drähte. Die neue, ga” 


‚etgegengejegte Ani 


Ueberſehers von. Werner in 


ihren 


elmdßig, ganz weiß, ſchimmernd von Hlänzgenden Käufern ı 
gäron mit Kuppeln, £härmen, Glocken, Säulen; die alte, ı 
tiefen Hohlwegen durchichnitten, von Rauch, der aus einem Kra 
von taufend Feuerefien aufiteigt, gebräunt, zeige in mäßigen & 
fernungen die Giebel und Umriffe ihrer Gochiſchen Gebdude, ı 
Heriois Hospital, St. Gilles, der Univerſitaͤt und Holns No 
Hinter den beiden Städeen, ſchweift der Blick über eine herru 
Landihaft, von dunkeln Hügeln umfdumt, in deren Vertiefung 
das Meer feine Arme ſtreckt, das gewaltige Meer, welches h 
von roͤthlichen Felſen und grünen Juſeln faft überfder erjchei 
die wie eben fo viele Smaragde und Kubinen in den Gilberwog 

laͤnzen, welches dort, im R. D., feine Wogen in die Unermeßü 
eit jender. Und über die Gefilde, die Meeresarme und vorder 
Hügelreihen fteigen am Horizonte lange Ketten blauer Berge aı 
unter denen die befchneiten Gipfel von Ben:Ledi, Ben: Wort 
und BensLomend kenntlich hervorireren. Wiederum kann m 
von derſelben Terrafle den Yauf des Forıh verfolgen bis mc 
—— deſſen Felſenſchloß am Horizonie auftaucht wie ein AdL 
nett auf dem Grampian⸗Gebirge, von dem es in der Wirklichk 
20 Stunden entfernt liege. In diefem Schloſſe und in dem vi 
Edinburg find die Haupt-Garnifonen Schottlands, die größte 
geile aus einheimischen Kegimentern beſtehen in ihrer fonderbar 
tationaltradyt, die an und für ſich maleriſch ſeyn würde, mweı 
die kurze * des Engliſchen Infanteriſten darüber ſich nicht 9ı 
zu ſpaßhaft ausndhme. Webrigens geben die Schottiichen Gold + 
ten ſelbſt mitten im Winter mir madıen Beinen, und dieje, me 1 
möchte jagen, TropensUniform füllt die Hospitaͤler mit Krantıa 
und die Kirchhoͤfe mit frühzeitigen Opfern. Die zahlreihen B⸗ 
fagungen dienen der Regierung zu politiihen Zwecken, um de 
Schottifhen Reformer von ihren firen Ideen zu beilenz allein «6 
fieht faſt aus, als wenn die Arznei gefährlicher wäre, als die 
Krankheit felbit. 
Wie fehr auch die Lebensart der Edinburger den Anſchein 
des ge und Einförmigen trägt, das ſich auf der Oben⸗ 
flaͤche ihrer gejelligen Berhältniffe zeigt, fo macht ſich dennoch der 
Schottiſche Geift auch in diefer Stade geltend, und man ıjt ir 
Grunde weniger,puritamjch, weniger mechodiftiich und abgemeſſen, 
als man es gern fcheinen möchte. Diejer Schottiihe Geiſt zeigt 
eine wejentliche Verfchiedenheit von dem Engliſchen, namentlich 
durch feine größere Gefelligfeif, und unter der Form der Härte 
und Unbeugjamleit birgt er etwas von der Beweglichkeit — kei⸗ 
nesmweges aber dem Leichtſinn — des Franzöfiichen Esprit. Die Ges 
wohnheiten wechſeln alle sehn Jahre ein Mat in Schottland, aber 
nicht im einem Jahre zehn Mat; Alles ſcheint an der Schuur abger 
meſſen, aber die Schnur ift Lofer gesogen und giebt auf Verlangen 
nad. Die literariſchen Moden wechſein nicht minder als die geſell⸗ 
haftlihen. Nachdem lange eine entſetzliche Unwiſſenheit, um mit 
ascal zureden, das Scepter geführt und drei Decennien im 
weiß verfloffen waren, um den dornigen und undankbaren Ader 
der Meraphnfit nad der Frucht der Wahrheit zu durchwühlen, 
wurde man diejer eitien Schapgräberei überdrüffig, eh das Feld des 
Unbegreiflichen und Webernatärlidhen brachliegen und wandte fich 
dem Btudium der Natur zu. Man warf fi nun auf die Phyſik 
des Erdballs, wie früher auf die Metaphyſik der Seele, und zwei 
i en bemachtigten fi der, Geiſter. Das 
Unzureidiende und Falfche der vorangegangenen Syſteme war ers 
wieſen; die Theorieen von Woosward, Burnen und Whiſton 
waren vor vem Gewicht der neuen Entdefungen zufammenges 
fallen; Bufon konnte nar als ein Phantaft ericheinen, ber feine 
Zrdumereien durch den Glanz der Rede zu heben verftand. Das 
rum wirkten die jungen Lehren des Dr. Anderfon, Schülers und 
Freiberg, und James Huttons jo 
und verfammelten den gebildeten Theil der Nation unter 
ahnen, als beide feindfelig in die Kriegsdrommete ficken. 
Sutton fand die Urfache der geologischen Phafen unferes Planes 
ten im Feuer, Werner im Wäſſer, und die eine Hälfte der Edin⸗ 
burger war vullaniftiich, die andere neptuniftiih. Nachdem Bulk 
kan und. Neptun 4 fange mit Hammer und Dreizad drohend 
[en R6’ son en atten, verloren fie den Neiz der Neuheit und 


“un now 
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ahen ſich von dem Schoitiſchen wie einft von dem Griechiſchen 
then vergeflen, als'der große Unbefannte mit Pauliniſchem 
Eifer gepredigt. wurde, und die Geſchichte der Seele und Nas 


ur mußte der Gejchichte des Menſchen weichen. Aber, wie 


der Yünger nicht größer iſt als fein Meifter, haben die zahl: 
reiben Schüler Walter Scor’s, dem man als Antiquar und Hiſto⸗ 


riter zu reiche. Lorbeern und vielleicht zu wenige als Dichter 


geftreut, nach dem Beiſpiele ihres Lehrers nur zu oft die Ers 
eugniffe ihrer Einbidung an die Stelle der Wirklichkeit ger 
est: Denn die Vergangenheit nicht fragmentariih, ſondern 
in ihrem vollen Senn berftellen zu wollen, heißt die Verpflichtung 
übernehmen, fie zum Theil auf eigene Hand zu ergänzen. Und 
fo ergänzte man die Gebraͤuche, erfand die Sitten und wanbte 
feinen Fleiß mehr auf Specialien als auf die Totalirdt, mehr auf 
eine forgfältige Radirung als auf den Riß im Großen. Chroniken 
verdrängten die Geſchichte, die an Erbabenheit und Wahrheit 
verlor, was fie an Stoff, einem oft nur zu zweifelhaften Stoff, 
gewann. Man forſchte mehr nad dem, was der Wenſch gethan, 
als nah dem Warum, den Triebfedern feines Thuns. "Diefes 
Warum, das Treibende in den menfchlichen Handlungen iſt das 
Tieffte in der Menſchengeſchichte und macht allein ihr Studium 
für alle Zeitalter wichtig, diefes allein bringt Licht, und Ordnung 
in ein fonf unbegreiliches Chaos, und gerade dieſes war, von 
der neuen Schule in den Hintergrund gedrängt. Aus dem ers 
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° ‚gebracht. Der Topmaft war dur 
ord gefchleudert worden, und das Haupt-Begel hing in Fetzen da.. 
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viel gemacht, auf dem man WiniaturBegebenheiten; einen uns 
heinbaren Zipfel des Königlihen SaulussMantels, nach Yugens 
und Herzensluſt, wie es die Umpftände su erheiſchen jchienen je 
fchniet. Um nur ein Beifpiel anzuführen: heißt das gefcyichtt ch 
verfahren, wenn man die Toga beſchreibt, die Edjar trug, die Eoena, 
an der ſich feine Soldaten ergögten an dem Tage, als jie mit ihrem 
Feldherrn den Rubicon uͤberſchritten? Mußten nicht vielmehr die 
Beweggründe. und der Gein geſchildert werden, die cine Roͤ— 
miſche Armee über den Rubicon als Feinde vor die Mauern 
Koms — ein mit Ausnahme der blutigen Parteiungen zwijchen 
Marius und Sulla bis dahin faft unerhortes Ercignib in der Ges 
ſchichte Noms — der Stadt der Bürgerireue, des Gut und Blut 
öpfernden Parriorismus führten? Zu Edinburg beginnt indeh ſchon 
eine Reaction gegen den Gcottismus, aber fie tritt nicht kuͤhn 
genug und deshalb ohne Gluͤck auf, führe den Kampf im Namen 
von Hume und Robertſon, die in den entgegengejegten Febler 
der Scottiſten, in Trockenheit, abftrafıe Darstellung, der jede 
Lokalfarbe abgeht, und in eine jentenzenreihe Schein: Philofophie, 
die ſich zu wenig auf Tharfahen fügt, im Allgemeinen verfallen 
find. Wir wollen fein Skelett, aber auch feinen Popanz, der 
mit ben Fegen des Zeitgeiftes behaͤngt ift, wir wollen den Mens 
fchen im vollen Sinne des Wortes, wie er denkt, fi entſchließt, 
bandelt, kurz, wir wollen den Menjchen wie er leibt und Lebt. 
(Forfegung folgt.) 


Dftindien. 


Leben in Malaffa. 


„ Rah einer beichwerlihen und gefährlihen Fahrt in den 
ftürmifhen Regionen des Indifhen Archipelagus mußte ich, von 
einem heftigen Fieber ergriffen, mehrere Wochen lang das Bett 
Dean. Man empfahl mir eine Veränderung des Klimas, die einem 

efonvaleszenten immer wohlthut, und jobald ich Kräfte genug 
fühlte, um das Bert verlaffen zu konnen, folgte ic) der gütigen 
Einladung eines fehr geſchaͤzten Freundes, der mir eine gemein: 
—— Reiſe auf feinem Schooner nach Malakka und Pinang*) 

u 


9. 

Wir lichteten mit dem erften Morgenftrahl die Anker, und ein 
günftiger Südoft brachte uns bald in den engften Theil der Meer: 
enge von Malafka, defien driuende Keljenriffe mir glüfiich paſſir⸗ 
ven. Die beftändig tofende und ſchaumende Fluch zwiſchen Gin: 
gapohr und den BallamsInfeln wurde ein paar Meilen weiter zu 
einem wahren Binnenfee von herrlicher Klarheit. Kleine, niedrige, 
mit friihem Grün befleidere Eilande bligten von allen Seiten wie 
Smaragde aus dem filbernen Meeresipiegel, und gerade vor uns 
lag der majeftdtiiche Kariman wie ein jhlummernder Rieſe. Zwei 

attlihe Europdifhe Segler, deren Beftimmung Singapohr war, 
uhren windwärts über die glatte Waſſerſlaͤche, umd die fein ge; 
auten Prahu's der Eingebornen glitten wie Gnomen⸗Schiffchen 
binüber und herüber. 

Den ganzen Tag über verlieh ich das Verde nicht; erft nad) 
Sonnenuntergang ‚nöthigte mid) der fühle Abendwind, den Gapis 
tain im feine Kajuͤte zu begleiten. Es eniſpann ſich da zwiſchen 
uns Beiden ein intereffantes Geſpraͤch, das wohl fchon über eine 
Stunde gedauert haben mochte, als plöglidy ein furchtbarer Stoß, 
den der Sceoner wie von Geifterhand erhielt, uns aufichredie. 
Syätten wir nicht zu rechter Zeit den Tiſch erfaßt, der glüdlichers 
meife ſehr gut befeftige war, g wären wir gewiß unferer Länge 
nad niedergeftärgt. Dem Stoße folgte ein Krachen auf dem Ver 
deck, und ſogleich richtete fi unfer Schiff, das beinahe auf die 
Seite geworfen war, wieder empor. Wein Freund eilte die 

Strickleiter hinan, und ich folgte ihm fo rafch, als meine Kräfte 
es mir geftatteten. Der ganze Himmel, no‘ vor wenigen Minus 
ten 8 heiter, war mit einem Male ſchwarz wie die Nacht, und 
die infterniß wäre vollftändig geweſen, hätten nicht die ſchdumen⸗ 
den Wogen, deren Giſcht über uns hinfprügte, einiges Licht mit⸗ 
ch die Gewalt des Orkans über 


Einer der weirberühmten Windftöße von Sumatra, die fo plöglich 
kommen, daß feine menichlihe Wiffenfchaft- fie vorher berechnen 
faun, hatte diefe Ruapreche herbeigeführt. 2 
Ungefähr nad einer Biertelftunde trat Windftille ein, und jest 
fiel der Kegen in Strömen —* Dem Regen folgte eine Stunde 
fpdter der herrlihfte Mondichein. Da Se Be in diejen Meeren 
fehr koſtbar ift, fo mußten unfere Leute gleich einen neuen Topmaft 
aufrichien und em anderes Segel aufziehen; fie thaten dies aud) 
mit ſolchem Eifer, dab der Schooner bereits am nächſten Morgen 
wieder im beften Stande war. Wir famen bei fehr mäßigen 
Winde nur langſam weiter; erft um die Mitte der zweiten Nacht 
erblidten wir den Leuchtihurm von Malakka, und mit Tagesı 
Anbruch a unfer Schooner vor diefer Stadt die Anfer aus 
Dai alakfa zum erften Mat bejuchte, fo trieb mich meine 
Neugier fhon früh auf das Verdeck, um die Stadt in Augenſchein 
zu nchmen; allein ich hatte mich gerdufcht: ein dicker Nebel — 
in jenen Breiten feine Seltenheit — verhüllte jeden etwas fern 
fiegenden Gegenftand. Als die Sonne diejen Nebel endlich zer 
heilt hatte und die kleinen freundlichen Billa’s durd die Baͤume 
bervorfhimmerten, verliefen wir unfer Fahrzeug und fuhren in 
einem Wagen nad der Stadt. Die alte Poriugieſiſche Kirche 
oben auf dem Huͤgel, welcher Malakka beherrſcht — jegt in einen 





Es it Diet die befannte Inſel BulePinang, welcher Kame fo vie 
aid Infel der Bereimhffe drdeutet- IP a 
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Leuchtthurm verwandelt — und die verwinerten Mauern des zer⸗ 
oͤrten Portugieſiſchen Forts geben dem Drie ein alterıhämliches 
njehen, wogegen das benadhbarte Singapohr (d. h. die Löwens 

Stadı) jehr modern erſcheint. Wir paſſirien die ſchmale Bucht, 

welche Mataffa in zwei durch eine hölzerne Zugbrüde verbundene 

Haͤlften theilt, und kamen in eine gerdumige mit der Küfte par 

rallel laufende Straße, deren Bewohner größtentheils wohlhabende 

Malatiihe Kaufleute ſind. Auch die Europder und mehrere von 

den reihen Chinefiihen Pflanzern wohnen in diefem Stadtviertel: 

Bei einem Meinen Gebäude am linken Ufer der Bucht, wo gegens 

waͤrtig der Hafenmeifter fein Büreau bat, ſahen wir mehrere 

Europdijhe Herren und eine bedeutende Anzahl Chineſen und 

Malaien herumfehlendern; vermurhlid waren dieje Leute nur bier, 

um Neuigkeiten zu hören, denn fie hatten offenbar zu dieſer frühen 

Tageszeit feine andere Beichäfiigung 
_ Kein Organ wurde bei unjerer-Ankunfe in Malakka füirker 

affizirt, als die Nafe: der fogenannte Balarfhong, ein Prir 

parat aus SecrGarneelen und Beinen Fiſchen, womit der Malaie 
feine Fleiſchſpeiſen wärzt, duftete uns von allen Seiten entgegen. 

Diefe ledere Speije, welche die Bewohner der Stadt Malakka vors 

züglich gut zu bereiten wiſſen, ſchmeckt faft ganz wie Kaviar; 

man erporert fie nad) allen Gegenden. Es giebt zwei Sorten 

Balatihong, Schwarzen und rothen; der erftere, weichet die ger 

meinfte Sorte ift, wirft auf die Geſundheit der meiften Europder 

fehr nachtheiligz der rohe Balatſchong dagegen ift viel unſchaͤd⸗ 
licher: man bereitet ihn aus dem Laiche der See-Garneelen, 
welcher erft in Waller abgekocht, dann an der Sonne getrodnet 
und zuletzt in einem Mörfer geftoßen wird. Aehnlich ift das Ver⸗ 
fahren bei der ſchwarzen Sorte, deren vornchmfte Ingredienz 

Heine Fiſche find und die, obihen wohlfeiler, einen außerordents 

lich pifanten Geſchmack hat. Beide Sorten werden in Form 

Keiner Kuchen oder Bonillons Tafeln zum Verlauf geboten. 

Die Malaiifhen und Ehinefiihen Bewohner, denen ich auf 
der Straße begegnete, waren wohl gefleider, wohl genäbrt und 
allem Anjchein nach zufrieden mit ihrer Lage; aber ich vermißte 
in der ganzen Stade die Kührigkeit und das geſchaͤftige Treiben 
von Singapohr. Chinefifche Kaufleute, die augenfcheintid von 
ihrem Gewinne fert geworden waren und deren comfortable 
Eriftenz aus allen Mienen ſich kundgab, grüßten meinen Freund 
mit vertraulihem Kopfniden. Dann und mann quälte uns ein 
baufirender Malaie, der gebe Rohrſtoͤcke, Papageien u. dgl. zum 
Verkaufe anborz doch muß ich der Malatiihen Nation zum Ruhme 
nachjagen, daß ihr im Ganzen die Läftige Zudringlichkeit der 
Hindu’s fremd iſt. Der Malaie bewahrt noch etwas von dem 
ſiolzen Selbft efühl, das ihn von jeher vor allen Bewohnern der 
wansgangeuiden Halbinfel ausgezeichner hat *). j 
od) an demjelben Tage, beiudhten wir die freundliche und 
comfortable Behaufung eines jungen Hollaͤnders, deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft ih ſchon früher an einem anderen Orte gemadyt und der 
uns mit vieler Herzlichkeit zu ſich eingeladen harte. In Malala, 
wo es feinen einzigen foliden Safthor giebt, hat die Gaftfreund: 
ſchaft —— Verb. Beim Eintreten fanden wir uns in 
einem geräumigen Flur, an deffen anderem Ende die Mutter und 
die drei Schweſtern unferes Freundes um den Fruͤhſtuͤcktiſch ſaßen. 
Vater und Sohn waren jchon en nad ihrem ein Paar Meilen 
weit von der Stadt entfernen Landgut abgegangen. Die reich⸗ 
befegte Tafel meiner Wirthe entſchädigte mich für alle Entbeh⸗ 
rungen meiner Geereile; und als das Frubftüd eingenommen war, 
trug ich meinen Stuhl auf den Baiton des Haufes, von wo man 
der Ausficht auf einen wwunderfchönen, in Hollaͤndiſchem Geihmad 
angelegten Ölumengarten ſich erfreute. Die jungen Damen brach⸗ 
ten ihre Stickrahmen mit auf den Balkon, und es entſpann fid) 
eine ſehr lebhafte Unterhaltung, die wir bis fünf Uhr, der Stunde 
des Diners, fortfegten, ohne nur einen Yugenblif um Stoff vers 
legen zu fenn. ’ 

Bei dem Diner gab es viele Leckerbiſſen aus dem Thiers 
und Pflanzenreiche, die man bis jest in Gingapohr noch nicht 
haben kann. Die koͤſtliche Frucht Mangoftin gedeiht nirgends 
beffer als hier und auferdem befige Malakka den Dukkus, eine 
Arı Litſchi, den die Eingeborenen noch wohlſchmeckender finden. 
Diefe legtere Srudt iſt größer und ſchoͤner, als der Chineſiſche 

ann ſie, der Geſundheit unbeſchadet, in großer 

Duantirds genoſſen werden; wogegen bei dem Genuſſe des Manı 

goftin eimge Borficht und Maͤßigkeit zu empfehlen if. Oft 

machen die Britiihen Einwohner von Malakta fröhliche Landpars 
tieen, um nad Herzensluſt Dukkus efien zu önnen; Jeder nimmt 

von der edein Frucht fo viel zu fi, als jein Magen zu faſſen im 

Stande ift, und die Ergöglichkeiten des Tages beichlieht ein Tanz 

im Freien, worauf die Geſellſchaft recht froh gelaunt wieder 

nach Haufe fehrt. j 

Gegen Abend befuchte ih mir Herrn B. zu Wagen die Ums 
—— von Malakka. Das Merkwuͤrdigſie, was wir auf dieſer 

pazierfahrt fahen, waren zwei Meine, Hügel, die Grabftätte der 

Eyineiihen Bewohner. Monumente von jeder Größe und Form, 


*) Der Chineſiſche Verfaſſer des Meinen aeogranbiiden Kompendiums 
tern der Malaten, ber Tingebrrenen der 


vo gelb wie ein Ei-Dotter; der Geſcmack ichr 1 ig i n 
e wäh auf ſehr Wie" Bäumen, die auch im Winter arim 


er Garbe find.” U. d. Heberi, 
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m Ehen himer dem ſie amgebenden Buſchwerke verborgen, 
bepetien dick Hügel. gehen: Ehimejen ſchuͤchen voll Ehrerbie: 
tung um einige Dentiteine herum, dit vermachlich über der irdis 
jom Fülle iheurer Verwandten errichfer waren, und ſchafften forg: 

(tig das Unfraut weg, das in der Nähe der Gräber wuchs. 
j uf unſerem Rü e nad der Siadi kamen wir eben bei 
cinem recht zierfichen Ehinefichen Landhauſe vorüber, als ich 
mid zu meiner Vermunderung mit meinem Namen anrufen 
Örte. Wir machten fogleih Halt, und ich erfannte in der Pers 

on, die mich anredere, einen Chinefiihen Kaufmann, der im 
vorigen Jahre auf einer Reife von Baravia nah Singapohr 

mein Begleiter gewejen. Er bat ums auszufteigen und führte 

uns dann ın feine Wohnung, wo wir von feinem Weibe, einer 
fehr jungen und huͤbſchen Malaye⸗Chineſin ) empfangen wurden. 
Die feine Frau bewirchete ihre Gaͤſte ſogleich mir einem Topfe 
Thee, den wir aus Chineſiſchen Taßchen ohne Henkel fchlärften. 
dhrend wir an diefem aromatifchen Getraͤnke, welches erfreut, 
ohne zu beraufchen, uns gütlich taten, drängte ſich ein halbes 
Dugend Kinder um unferen Tiſch. Ohne Zweifel hatten fie das 
Zuckerwerk und die Meinen Spielſachen angezogen, wovon ic) 
immer für folhe Gelegenheiten eiwas Vorrath bei mir trug. 
Die Köpfe der Kieinen waren alle geſchoren, bis auf zwei Zopf⸗ 
chen, die Über jedem Ohre hingen. **) . 
Mein Ehinefifcher Freund hatte vor ungefähr fuͤnfundzwanzig 
Jahren fein Varerland verlaffen. Da er ſich anfänglich in ſehr 
dürftigen Umftänden befand, ſo arbeitete er-mehrere Jahre lang 
in den Binngruben von Sukut, einem freien Gebiete, noͤrdlich 
von Malaffa. Es geiang ihm, eine giemlich bedeutende Summe 
‘zu erfparen, mit der er mad) Singapohr 309, welde Kolonie 
damals durhd Sir Stamford Kaffıes gegründer worden mar. 
Seine Anduftrie verhalf ihin in dem neuen kaufmaͤnniſchen Wir 
kungskreiſe zu einem fehr anfehnlichen Vermögen; doch glaubte 
er noch nicht reich genug zu ſeyn, um mit Kredit in feine Heimath 
zuruͤckkehren zu Pönnen, und außerdem fehnte, er fi, nun ſchon 
ein alter Junggeſell, nah haͤuslichem Glücke. Dieſe beiden 
Gründe bewogen ihn, den Ori feines Aufenthaltes von neuem zu 
wechſeln; er Jog von Gingapohr nad Malakka, wo er fid) ver: 
heirathete und den Zandfig faufte, auf dem wir ihn fanden. 2 
den erſten Jahren feiner Ehe umernahm er noch einige kaufmaͤn⸗ 
niſche Reiſen nah Java; aber das Heranwachſen feiner kleinen 
Familie machte ihm den heimiſchen Heerd immer theurer, obs 
ſchon er den lebhaften Wunſch, die Gräber feiner Borditeern 
einmal zu befuchen, nie ganz unterdrüden konnte. Seine hinge: 
'fchiedenen Väter und übrigen Bluts-Verwandten waren in der 
hat das einzige Band, das ihm noch an China fefleite; denn er 
hatte in Malakka viele angenehme Bekannefchaften gelmäpft, und 
ſeine Frau und Kinder beiwiejen ihm liebevolle Zuneigun 
„ ‚Die Lage meines Chinefischen Freundes war in der That fehr 
gluͤcklich zu nennen und doc) Feine jeltene Ausnahme von einer Res 
‘geiz fehr Biele feiner Yandsleute, die faft nadt und bloß nad einem 
remden Geftade ausivanderten, haben es durd) ihre Betriebſamkeit 
und gute Aufführun 
intereffant, den waderen Mann auf feinem ruhigen Landjige zu 
"beobachten, wo er ſich mit lauter Gegenftänden umgeben hatte, die 
‚ihn lebhaft an feine ferne Heimarh erinnerten. Zufrieden mit feinem 
gegenwärtigen Looſe, konnte er doc melandholiiche Ruͤckerinnerun⸗ 
‘gen an das Vaterland nicht aus- feinem Gemüthe verbannen. 
Den Abend dieſes — * Tages verlebten wir bei 
der Familie des jungen Holldnders. Man hatte uns zu Ehren 
eine zahlreiche und ausgejuchte Gefellichaft geberen, worunter 
‘auch zwei Portugiefifche Priefter, deren geſchörene Köpfe und 
dunkle Kapugen mit der allgemeinen Fröhlichkeit ſeltſam Foneras 
rien. Der Eine von ihnen, welcher am Pianoforte fah, zog 
‘ befonders 'meine Aufmerkſamkeit auf fi: er. -fpielte einige Jtas 
lidniſche Weifen, die Ohr und Herz entzückten. Es war dies die 
erfte Europdiſche Muſik, die ich in langer Zeit gehört hatte; denn 
in Batavia und Singapohr hört man fat nur Malaiiſche Naätios 
nal» Gejänge, deren ſchwermuͤthig fieblicher Charakter doch mit 
zu viel Monotonie gepaart ift, als daß fie einen Europder auf 
die Länge befriedigen könnten. 
DSDet andere Geiſtliche nahm größeren: Antheil an der Unter: 
haltung. Er war in Makas geboren und auf dem, dortigen 
Sanku goſephs⸗Kollegium, zu deſſen Zierden der ruͤhmlich bekannte 
‚Sinoioge, Pater Gonçalves, gehört, erzogen. Diejer wuͤrdige 
Geiſtliche nahm eben fo gern Belchrung-an, als er fie eriheilte; 
aber vieie feiner Fragen bemiefen, daß man in Makao noch weit 
entferne ift, den Mönchen eine vieffeirige Bildung beizubringen. 
In einigen Kolonieen des Holldndifchen Indiens ift cs nicht 
Eitte, daß Herren und Damien gejellig gufammentreren, es fen 
denn bei irgend einer befonderen Gelegenheit: die Herren vers 
bringen ihre Abende in einem Klub, oder an einem Öffentlichen 
Drie, während das weibliche Gefchlecht zu Haufe 64 amäjırı, fo 
gut es gehen will. Diefe unfluge Trennung der Gejchlechter har 
von Seren des Mamtes Rohheit der Sitten zur Rolge: das Weib 
aber ſinkt geiftig_immer tiefer; fie wird ‚eine ıborichte Mutter, 
eine despotiſche Hausfrau. Wie ganz anders fand ich es in 
Malaffa! Hier waren die Frauen verſtaͤndig und wekerfahren; 


PB. ee im Indifchen Archivelagus geborenen Chineſen helien Malanos 
-*) Der junge Chinefe hat, bevor er Als Mann erflärt wird, das Brivile: 
alum, jwri Zöpfe zu tragen. ’ 


m — — ——— — 


— —— 
derauegegeben von der Redactiein der Allg. Preuß. Staats: Zeitung. 


eben fo weit gebradt. Es war übrigens, 


die Waͤnner aber Sefafien 
n 


Archipel idern die Kolonial Wacht 
der Hollän —— li ai 8 ** er fein Inter 
ehe mehr; ſelbſt die Werke des Sir Siamford N) 
nur momentane Nufmerkjamteit 


Innefien in mander Hinſi 
übrigen Brisiihen Kolonteen. ‚Keine Region der Erde ift reiher 
an hohen Natur Schönheiten, Peine ift mit Pöftlichen Naturgaben 
verſchwenderiſcher ausgeftattet. Und weichen Stoff zu intereffans 
ten Korihungen gewährt der ganze Malauiſche Bölkerftanm von 
Madagasfar, deſſen Bewohner eine mit dem Zavanifchen und 
eigensidy Malatiihen nahe verwandte Sprache reden, bis zu den 
ſuͤßlichſten und mördlichften Infelgruppen des Stillen Dceans! 
Welche umfaffende und zum Theil ganz felb ge Literatur 
hat man in neuerer und neuejter Zeit bei den Javaneſen und den 
Eingeborenen der Halbinſel Malakka aufgefunden! Und doch 
ſtehen die Urbewohner diejer ganzen Region noch heutzutage bei 
dem großen Publikum im Rufe der rohejten Barbarei, oder gar 
eines thieriichen Stumpfſiunes. 

Fruͤh am nädyften Morgen mwedte mid die Stimme meines 
zum aus ſuͤßem Schlummer. Unier Schiff _batte bereits die 
nter gelichtet, und ein gänftiger Wind lieb Herrn B. hoffen, 
daß wir vor einbrechender Nachi ſchon viele Meilen von Dalaffa 
entferne fenn dürften. Ich fchied ungern, fehr ungern von einem 
Orie, wo ich in wenigen Stunden die Genuͤſſe, welche Natur 
und Gefellihaft dem Menichen bieten, reiner gefoftet hatte, als es 
bis dahın viele Jahre hindurch der Fall gewejen war. (A. J.) 


Mannigfaltiges. 


— Preis:Hufgaben über den Notihftand unferer 
Zeit. Die Frauzoſiſche „Afademie der moraliſchen und politis 
ſchen Wiſſenſchaften“ — ein Zitel, der ſchon mandyerlei Kontro⸗ 
verjen über feine eigentlihe Bedeutung angeregt: — hat am 
Aſten v. M. ihre öffentliche Jahres» Sigung gehalten, in weicher 
der befannte Hiftorifer Herr Mignet über das Leben und die Wirk: 
ſamkeit des Grafen Röderer und der Profeffor Roffi über das Ders 
—— der Gejeggebung zu den Sitten unjerer Zeit ſprach. Der 

angel an Uebereinfimmung zwifchen der erfteren und den letz⸗ 
teren iſt es auch, was dem verfterbenen Bifchof Grägoire vorge⸗ 
idywebt, ats cr der Akademie einen Preis tegirte, deſſen Berthei⸗ 
lung dieje übernommen get. Gegenftand für das nächfte Jahr 
age, wie fie Grögoire ſelbſt geftellt: 

ten und an ennts 


—* —— — 
cht einen Vorzug vor den mei 


ſind 
I | , aterlande 
wünfchen wollen, obwohl wir uns hüten, fie zu erwarien. Bon 
den aufgegebenen Fragen ecken ſich die meiften über ein gu 
foloffales Gebiet, als daß felbit das, feltenfte Genie mit den größs 
ten rs re feiner Herr werben koͤnnte. Wie viele taufend 
Probleme bierer nicht ‚allein das ige blem des Pauperiss 
mus dar? Fortwährend als eine ein —* efis —— um⸗ 
faßt es doch fo viele partielle und widerſprechende fen, daß 
ber Gedanke davor. zuruͤckſchrect. Man reife nur einmal, 
und zwar nicht blok zu den Völkern des Dccidents, fondern auch 
zu denen des Drients, man lerne die verſchiedenen Phafen.ber 
Kipilifation uͤberall kennen, man ftudire das Elend, und 'ftatt 
Spporhefen zu machen, fehe man mit eigenen Yugen, auf wie 
vielerlei Weijen der Menfdy in. Noth und Elend gebradyt wird: 
durd Unfruchtbarkejt und durch Weppigfeit des 6, Durch 
Krieg und d mäßige Ruhe, durd Ausbreitung der Indaftrie 
‚und durch das Fehlen Derjeiben, durdy den Handel und durch den 
Mangel an faufmdnnifchem Geift, durch eine ftagnirende dünne 
Popuiation und durch —— des Landes, durch Graus 
famkeit and. Hirte der Inſtitutionen bei den alten Römern und 
durch den Mißbrauch der Nächitentiebe im neueren Rom, durch 
die übertriebene Philanthropic des puritanifchen England . und 
durh die ſchlaͤfrige Sorglofigkeit der Spanier, durch den 
Müßiggang der Klöfter und durd das Ueberarbeiten in den 
— durch die Demagogie Athens und durch die Ariſtokratie 
oms. Derienige Politiker, dem es —— um Wahrheit zu 
thun iſt, berühre ſolche Fragen, wie fie die Akademie geſiellt, nur 
mit der größten Scheu. Beſonders die des Pauperismus eriftirt 
ri ihn nicht als eine für fi allein beftchende. Nähere man ſich 
hr ernſtlich, jo gewahrt man vielmehr, daß fie eine bloße Dras 
perie und ein Schleier für alle übrige politifche Fragen iſt.“ 





Mebigire von %. Zebmann. Gedrudt bei A. ©. Dayn, 
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Italien. 


Umgangs- und Schriftſprache der Italiäner. 


Von den Ben bes Dante bis auf unfere Tage herab hat 
man über die Italianiſche Sprache auf vielfache Were geftritten, 
indem der Eine nur den Toskaniſchen Dialekt gelten larfen, der 
Andere fie aus den verjhiedenen Provinzias;Dialefien zufammens 
gejest wiflen will, ein Dritter ihr ganz den Charakter eines les 
benden Idioms beftreitet und ein Vierter endlih der Meinung 
ift, man muͤſſe ſich nur die wirklich geredete Sprache zum Mufter 
nehmen, im *6 zu dem, der darauf beſteht, man müffe der 
Büdyerjprache als Borbild folgen. Durd die Werfe von Monti, 
Perticari und Nofini veranlaßt, erſchienen auch in Ober⸗Italien 
und .in Sicilien Unterfuchungen über. denfelben Gegenftand, wie 
x 9. die in die öffentlihen Blätter aufgenömmnenen Abhandluns 
en von Cantu ımd die Studien von Benedeito dı Gaftigfta, die 
in Palermo berausfamen und mit großer Gelchrfamfeit viel Neues 
über den Urjprung und Fortschritt der Gpradye ans Licht fürs 
derten. Als num aber in der legten Zeit eine jo große Zahl por 
pulairer und Kinderfhriften zu erjheinen begannen, dachten viele 
wadere Männer auch an den prakuſchen Nugen, einen für dies 
felben paffenden Stil zu ſchaffen. Die Schwierigkeit bejtand jer 
doch darin, im dieſem die Wahrheit und das Kolorit der wirklid) 
geredeten Sprache wiederzugeben, und es verjuchten fi daran 
eben fo wohl Paravicini mit dem Giannetto, als Can mit den 
letture giovanilı (Unterhaltungen für die Jugend) und Parma mit 
den colloqui domestiei (häusliche Gefpriche). Haben fie aber-das 
Richtige getroffen? Ja ihre Sprache Die wiehingg br vn Umgangsı 
fpradpe? Wie maͤſſen die noch vorhandenen Schwierigkeiten be: 
fiegt werden, und welchen Borbitdern maͤſſen wir folgen? Diefe 
Drogen, die ſich uns bei Anhörung der Streitigkeiten hıcrüber von 
elbſt aufbringen, finden wir von Lambruschini im I9ten und 
ſten Heft jener Guida in einer Rezenfion der beiden genannten 
Scriftn von Cantu und Parma, denen er hohes Lob ertheilt, 
mie der ihm eigenen Grändlichfeit beantwortet, und es dürfte 
daher eben fo niglich als interefiant jcheinen, feine Meinung biers 
über zu vernehmen. 

Die nah Narürlichkeit und Wahrheit des Ausdrucks ſtreben⸗ 
den Schriftiteller, ſagt naͤmlich der gelehrie Toskaner, find, meiner 
Meinung nad, heutzutage in einem doppelten Irrthum befangen. 
Sie wähnen erftens, daß durd die Anwendung einiger or 
ehämliher Tostaniſcher Wörter und Redensarten jene wirklich 
tebende,.gewandie, anmuthige Sprache, die man in Toskana 
hört, geſchaffen werde, eine Sprache, deren ungekünftelte Grazie 
und Unnachahmlichkeit in gewiſſen Strukturen und Wortftellungen, 
in einem gewilfen Etwas berubt, ohne weiches Leben und Wahr: 
heit —— Ferner hegt maͤn die irrthümliche Meinung, 
daß die Ausdrucksweiſe der vertraulichen Umgangsſprache in ihrer 
ganzen Eigenthuͤmlichkeit und eg - eit in Schriftwerken 
gebraucht werden Fönne und folle, jene Sprade, fage ih, in 
welcher der Menſch die erjten —5 feines Innern offenbart 
und gleihfam ruͤckſichtslos enthüllt, daher auch nicht immer die 
angemefienften und eg Worte und Redeweifen in Anmwens 
dung bringt. Wir dndern ja Sprache und Benehmen, wenn wir 
uns von dem Geplauder mit vertrauten Freunden weg in eine 
Geſellſchaft minder befannter Perjonen begeben; wir verdndern 
fie nod mehr, wenn wir öffentlich zu reden Beranlaflung haben, 
- amd foll dies denn nicht aud dann der Fall fenn, wenn wir für 
das Publikum ſchreiben? Wllerdings, und um fo mehr muß dies 

eſchehen, als man weiß, daf der, welcher fchreibt, mehr als der 

prechende Muße hat, um zu überlegen, zu wählen und zu 
Ändern, und daher fordert man aud von ihm, daß er, felbft ohne 
irgend etwas von den Regeln der Kunft zu willen, das Anftöhige 
der rohen Natur der eftalt verjchleiere, daß fie durchaus ſchoͤn 
und dennocd nicht verhält zu ſeyn ſcheine. Run giebt es freilich 
in der Toskaniſchen Umgangsipradye nicht wenige Fleden, die 
eines Schleiers bedürfen, in gemillen Provinzen jedod (und dazu 
ehört die, in welcher ich wohne) ift ſelbſt die Sprache der nies 

ren Stände und befonders der Landleute von der Art, daß man, 
abgejehen von einigen grammarifhen Unregelmaͤßigkeiten, die aber 
oft nur eine zu firenge Regelmäßigfeit geworden, nichts davon 
binmwegnehmen, michts binzufägen, nichts Ändern Ponnte und 
glauben möchte, daß. man einen rififteller des Karen Jahrhun⸗ 





derts vorlejen höre. Allein man finder dies, wie gefagt, nicht 
immer und überall jo, und wenn fi in der Sprade eine ſoiche 
Schönheit zeigt, fo entipringe dieje aus einer gewilfen Erhaben: 
beit und forgtältigen Eleganz, die von wer Nachlaͤſſtgkeit niederen 
Geſchwaͤtzes gar weit entfernt ift. Wollte man daher die Sprache 
des gemeinen Mannes in Toskana durhgingig nachahmen, fo 
märde man am Ende in den Dialekt der gemeinen Weiber von 
Camaldoli verfallen, den dod gewiß Niemand zur National 
Sprache erbeben mödhte. 

Ich will nun feinesmweges irgend cin Volk: unferes gemeins 
famen Baterlandes dem. anderen vorziehen oder es aurädiegen, 
aber jedes hat doch feine eigene Ausdrucksweiſe, und es ift nicht 
u verwundern, dab dasjenige Volt, deſſen Sprache die Buͤcher⸗ 
prade geworden ijt,.reiher an Ausdrüden fen, die lepterer ents 
fpreden, wenn fie gleich nicht als ganz frei von Unvolllommens 
heiten erſcheinen. &o zeugen vielleicht die Phrafen, Sprücwörter 
und Wendungen der Lombardiſchen Umgangsſprache von größerer 
Offenherzigkeit, Gutmärhigkeit und Herzlichkeit, als die der Tosr 
fanifhen, doch find fie aud ungebildeter und trivialer und ent 
behren daher auch oft jene Würde und Gräyie, die den andoren 
Dialekt fo ſehr auszeichnen. Die Verba regieren ferner im Loms 
bardiſchen Dialekt andere Fälle, die Präpofitionen dndeen ihre 
Bedeutungen u. f. m. Wollte man aljo diejes Idiom zum Mufter 
nchmen, um die Sprade, deren Wiege Tosfana war, mit Natürs 


. lichkeit und im ungezwungenen Unterhaltungston zu fchreiben, fo 


gan e man einen bedeutenden Mißgrifl. Die Lombardifchen 
Schriftſteller haben aber nun einmal fein anderes Vorbild, können 
auch fein anderes haben und fopiren es daher, wenn fie ſelbſt 
ſich defien am wenigſten verfehen und wenngleich fie hdufig ganze 
Sapreihben mit echt Toskaniſchen, oft niedrige Worten in ihre 

hrajeologie aufnehmen. Rechnet man dazu noch die taufends 

achen Gallicismen, die wie ein feines Gift in das Innerſte uns 

erer Sprache eingedrungen find und uns um fo unmwillfärlicher 
und unbemerklet ın den Mund und die Keder kommen, je größer 
die Achnlichfeie zwifchen beiden Sprachen ift, fo wird man fi 
nicht wundern, wenn Biele, trotz des beften Willens und des ans 
gefirengieften Studiums, eine höchſt unnatärliche Ausdrudsmweile- 
annehmen, die alle Jllufion des wahren Dialogs jerflört. Ein 
ſchlagendes Beifpiel hiervon gicht die von Madame Moyon An⸗ 
ternommene Weberjegung der Lectureggpon Mib Edgeworth, melde 
jegt in Toskana von den Phrafen, der Wahrkeit des vertraus 
ten Tones nicht entiprechen, gereinigt und in der Guida meu abs 
gedruckt wird. 

Es drängt fi) uns alfo die natürliche Frage auf, wie es denn 
die nicht Tosfaniichen Autoren anzufangen haben, um in einer 
Sprade, die man wirklich (lebend nennen kann, zu fdhreiben; 
und in Bezug hierauf mage Sch ihnen zwei Rathſchlaͤge zu ers 
theilen. Der erjte, der fomohl für den, der nie in Toskana ger 
mefen ift, als für den Be dort aufhält, auf gleihe Weiſe 
gits beſteht darin, daß mansürkere früheren Schrififteller, und 

ejonders die vor- Boccaccio, genau ſtudire und ausbeute, da fie 
fi noch nicht, oder in feinem fo hoben Grade, die Lareinifchen 
Autoren zum Muſter ihres Stiles nahmen und fih auf unges 
zwungene Weije der Sprache bedienten, die man redete. Und 
man muß dieje Sprache mit denfelben grammatifchen Ungenauigr 
Reiten und einem großen Theil derjelben atterehämlihen Ausdräde, 
ungleich aber 2. mit derjelben Zebhaftigkeit und Anmuch noch 
eutzutage aus dem Munde der Landleute Bören, wie ich fie höre, 
um die üÜeberzeugung zu erlangen, daß fie unfere Lebende, mufters 
gültige und unverdorbene Sprade ift. Es erfordert nicht viel, 
um ın diefen Schriftftellern ein veraltetes Wort oder eine ders 
gleihen Wendung zu erkennen und einen Artikel oder ein Nomen 
voran oder nadhzuftellen, um der Periode mehr Rundung zu vers 
leihen. Die wahre Subftang der Sprache hingegen, der richtige 
Gebrauch der Berba und Pripofitionen, die richtige Stellung der 
—— mit einem Wort, die Kraft, das Blut, der Seiſt unferer 

prache ift nur im diefen Autoren zu finden. 2 

Wie Fambrusgpini meint, ift Eefari derjenige nicht Toskaniſche 
Schriftſteller, deſſen Stit, obgleich zumeilen eiwas veraltet, dens 
noch im Ganzen fo einfach, ſchlicht und dabei ee o lebs 

aft ericheint, daß 'man in demielben das am Arno gefprochene 

diom zu hören glaube. Daher rich er aud, aus, denfelben 
Quellen zu ſchoͤpfen, aus denen Eefari fhöpfte, und Fügt folgens 
den Rath) hinzu: 
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Wem man die echten Formen des Tosfanifhen Dialogs = 
gegenwärtig hat, die zwar rein, edel und daher aud wert find, 
einen The der National» Sprade zu bilden, ja vielleicht allein 
die Febhaftigkeit Des vertrauen Umgangs auszudrüden vermögen, 
die aber dennoch einen lokalen dialetartigen Charakter an ſich 
tragen, fo begnäge man ſich mit etwas allgemeineren Formen, 
mit denjenigen nämlich, deren man ſich im einer weniger vers 
trauten Unterhaltung, im weicher die verjchiedenen Dialekte ſich 
am meijten ähneln, bedienen wärde, und halte fi) an eine kor⸗ 
refte, ungekinftelie, aber minder kolorirte Sprache, die zwar die 
ginzlihe Ungezwungenheit eines komiſchen Dialogs nicht genau 
wiedergiebt, jedoch den Ideenkreis einer Unterhaltung, wie Der 
genannten, und jede Art wiſſenſchaftliger und moralijcher Beleh⸗ 
rung mit hinreichender Klarheit und Schärfe darlegt. 
Und an diefe, wenn man will, etwas beſchraͤnkie, aber immer 
noch hinlaͤnglich reiche und in ihrem Weſen reine, beſtimmte umd 
linzende Sprache hielten fih die nicht Toskaniſchen Schrift: 
fer des IS5ien und I6ten — — es giebt unter die⸗ 


en ſehr ausgezeichnete Stiliſten. efendente Sacchi. 


England. 


Edinburg und der geſellige Zuſtand ſeiner Bewohner. 
Fortſetzung.) 

Die Schortifhe Beweglichkeit zeige ſich nicht bloß in der 
Kingfdute menfchlicher Einyicht und Erkennen in diefer Stadt, 
die Roberrfon’s Wahlfprady: vita sine literis mors est, adoptirt 
zu haben fcheint, fondern eben fo ſehr in den Sitten, mie abger 
mefien und ſtabil fie auch auf den erften Anblick ſich zeigen mögen. 
Die ftatiftiihe Ueberficht, die der geiftreiche und kompetente Erecch 
über die Schottifchen Moden und die Ummandlung des ſittlichen 
uramet der Edinburger Bevölkerung bekannt gemacht hat, wirft 

u helles Licht auf dieje intereffante Seite des Volksgeiſtes. Geine 
(er pezielle Unterfuhung beginne mit dem Eintriet des verflofles 
n Jahrhunderts. Um diefe Zeit, um 1700, nahm die Zahl der 
Kafeehäujer und Öffentlihen Vergnägungsörter zu Edinburg, 
weiches das firenge Joch des Puritanismus abzuſchuͤtteln anfıng, 
auffallend überhand. Der Geſchmack für Mufit, Tanz und Theater 
verbreitete ſich, der Beift der Wiſſenſchaftlichkeit erwachte. Man 
lernte jegt au) über andere Dinge als die Gebote der Bibel reden, 
und der Zugus, der fich mit der Erweiterung des Handels‘und der 
Andaftrie einftellee, verfehlte feinen Einfluß nicht auf die Gefittung 
der Schonifhen Nefidenzbewohner, ohne doch im erjten Viertel 
des achizehnten Jahrhunderis einen entſchieden verderblichen Eins 

uß zu dußern. Die Lehrherren prägten ihren Untergebenen die 

orfhriften der Moral begreiflih und, wenn es jenn mußte, 
andgreiftih ein und gaben ihnen freie Wohnung im eigenen 
Yon e, um eine ununterbrochene Wachſamkeit über ihr Betragen 

u üben. Der Beiftlihe der Parochie befuchte noch feine Beicht⸗ 
der und Ließ es nicht an Salbung und Vermahnumg_ fehlen. 
Die Uebertretung des jlebenten Gebois hatte öffentliche Kirchen⸗ 
buße zur Folge, und wenn es eine frau war, fo verbarg jie ihre 
re in der Einfamfeit, und auch der Mann von einiger 
Schaam entzog fih längere Zeit dem Kreife feiner Freunde. Die 

irchen;Kollehten u die Findelkinder wurden nur ſparſam bedacht, 

it ih wenige fanden; eben ı eriftirten in der Stadt höchftens 
3 Bis 6 berächtigte Käufer, und fehten ſchwaͤrmten Freudenmaͤdchen, 
alle aus der Hefe des Bolkes, in den Dämmerjtanden in den bes 
fuchteſten Theiten “pen Pins Diebitahl und Strafenraub 
waren“unerhört, Einbrad und Eutmendung im Haufe ungemöhns 
Gh, Schloß und Riegel wurden von, vielen Leuten für unnäge 
Erfindungen gehalten, und die Hauschüren, wie im goldenen Zeits 
alter, ſelbſt des Nachts nice, verjchloffen. > Eobesfrafen famen 
elten vor, und ihrer wurden jährlid im ganzen Königreiche zwei 
u drei vollgogen; dabei verging manches Jaͤhr ohne eine einzige 
yecution. ' 

Im zweiten Viertel deſſelben. Jahrhunderts ging eine aber 
malige Veränderung in den ein, ohne merflihe Ver⸗ 
ſchlechterung derielben, vor fi. Die Hahnenkimpfe, von welchen 
bis dahin die Haupritadt rein gehalten war, drangen ein ımd 
twurden Mode. Die feine Welt hielt hach zwei Uhr Mittag und 
beforgte ihre Obliegenheiten nah Tiiche; die Kaufleute fchloffen 
ihre Yaden um cin Ahr, um Mittag zu maden, und öffneten 

um wei Fr Wein war damals noch eine Seltenheit und 
—* fh ‚nur ſparſam auf den Tiſchen des Buͤrgerlichen. Der 
„perfekte Qentlerhan’‘ pflegte, wenn die Tafel aufgehoben war, 

& in das Damenzimmier zu begeben, um eine Taſſe Thee umd 
ER Unterhaltung du geniefen. Wie die Religion diefem 


olfe Won jeher heilig war, fo gehörte es zum guten Ton, in die 
icche zu ‚geben. Der Gpnntag wurde von allen Ständen der 
Gefellſchaft gewiſſenhaft beobadhter, und während des Gottes— 
dicuftes Ponnte man mit der Diogeness Laterne cin menſchliches 
Weſen in den Strafen der Hauptitadı fuchen. Jede Familie bes 
ab ſich in pleno mit ihren Daungenefen jur Kirche, und die 
Hausandacht wurde Morgens und Abends in Gemeinſchaft begans 
en. an bier eit weile und geregelter Lchensordnurig Mat die 
arınhergigkeit Aller Börfen weit auf, und tie an den Kirchthüren 
ausgegellien Becken brachten jährlich 1300 Pfund und darüber. 
Das Wochen:Konzert begann 1763 um 6 Uhr und währte eine 
Stunde. Die Arage wegen des moralifchen Inhaltes der Büh— 
nenftäde war Gegenftand lebhafter Erdrterungen, und mehrere 
Mirgtieder des Klerus zogen ſich amtliche Verweiſe zu, weil fie 
das Scaufpiel gegen die Anſicht ihrer Oberen beſucht hatten. 
[3 


"Das Haus des Lords der Juſtiz wurde 


freimilfig zur Kirche gim 


Selbſt Leute hon tweniger zartem Gewiſſen, die, ohne damit zu 
Andigen, ins Eheater gehen zu dürfen glaubten, fepten ihren Ber 
2 am Sonntage aus und hielten jede welihe Serfreuung an 
diejem Tage für ein ftrafmürdiges Vorhaben. Die Intoleranz 
war dabei ungeheuer; die leifefte Verlegung der Negein des Der 
forum wurde mit Zorn und Verachtung Zurüdgemwiefen. Auf 
den Öffentlichen Bälten um 1760 ging Alles mit einer Steifheit 
und Würde her, einer Beachtung des engen Bezirkes von Anitand 
und Bitte, daß es unbegreiflid fheint, wie man darin Genuß 
var und fand. Nur auf Subjeriptionen wurden Affembieen, 
Ball und Tanz veranftalter, deren Ertrag in die Kaſſen der Cor— 
recıtonss und Arbeitshdufer wanderte. An ſolchen Fefttagen vers 
fammelte fi die Gejellihaft um 5 Uhr Nachmittags, eröffnete 
den Tanz um 6 und hörte um 11 Uhr aufz denn die Unterneh; 
ner gaben diefe Frift auf ihren Ziften gleih an, und man huͤteie 
fidy, jie zu vertingern. 
. „Um 1763 trug ganz Edinburg eine Geftalt, die man einfach, 
ja fpießbärgerfih nennen müßte, wenn man auf die fpdteren 
Zuftände bückt. Die Stadt war von Mauern umſchloſſen und 
die Borftddte von ni = Umfange, die Quartiere auffallend 
gewöhnlich. Diejelben Hdufer, weiche im Jahre 1763 von den 
erften Familien der Stade bewohnt waren, dienten 20 Fahre 
ipdter Kaufleuten und bemittelten Bürgerfamitien zur Wohnung. 
ee eines Frans 
zoͤſiſchen Sprachmeifters, das des Prifidemen Cragie fiel einem 
Balanteriewaaren:Sdndler di and die Wohnung Lord Drummo⸗ 
re's fand ein anonymes Pr * nicht nach feinen Wuͤnſchen. 
Um 1763 gingen nur zwei Lohnkutſchen nach Leith 
ige nad) Yonden. Dieſe Kuſſche trat ein Mal ım Monat ihre 
kön an und brachte 12 oder 16 Tage darüber zu. Um Stadt⸗ 
—— ſah es windig aus, ihre * war gering, und viel⸗ 
leicht gab es in ganz Groß⸗Britanien Feine miſerableren, wenn 
man gleich nicht vergeffen darf, dab bei _den Burgen Wegen das 
Bedärfniß danach nicht Fühlbar und im Norhfall eine Chaiſe zu 
en Preife zu haben war. Nur zwei oder drei Wagen⸗-Fa⸗ 
rifanten, und zwar gehörige Pfuſcher, eriftirten zu Edinburg, 
und der Model bezog feine Equipagen in der Regel von Fondon. 
—— — und Mode: Handlımgen waren unbekannt; 
Haarkräusler wohl hinlänglich vorhanden, aber durch den Bonns 
tag an der Ausübung ihres Metiers verhindert, legten fie daffelbe 
met nieder. Bor dem Einfluß der Wirterung mußte man fi 
nicht zu ſchuͤzen; denn Sonnen: und Regenſchirme waren nicht 
im Gebrauch. Der Lohn der Dienjtboten berrug jährlich hoͤchſtens 
3 bis = Pfund. Diefe Klaſſe kleidete fih in Blau oder Roth, 
aber immer befheiden umd ihrem Stande angemeffen. Wenige 
Familien hielten maͤnnliche Dienerfchaft und bezahlten ihre Auf 
wartung mit 6 bis 10 Pfd. Gterl. aufs Jahr. Kam ein Fremder 
nah Edinburg, ß ‚mußte er eine entlegene Herberge oder ein 
Privarlogis beziehen; Hotels waren ſelbſt bis auf den Namen 
unbefanne, hoͤchſtens fprachen diejenigen davon, die das Ausland, 
namentlich Frankreich befucht hatten. — 

Bon 1763 bis 1783, in einem Zeitraum von 0 Jahren, fand 
eine vollſtaͤndige Umwaͤlzung in dem gefelligen Leben der Edinburs 
ger ftatt, eine Ummälzung, welche 6 hauptfächtid von der Grüns 
dung einer neuen Stade in ggebartipem, prächtigem Sem, die den 
Vergleidy mir dem ſchoͤnſten Reſiden jen Europa's aushält, und von 
den Bau der Nordbruͤcke herichreibe. — Im Jahre 1783 fpeiften 
die Leute von Ton nicht mehr nah 2, fondern um A oder 
5 Uhr und nahmen nad Effen Feine Geſchaͤfte mehr vor; denn 
das Efien mar felbit ein ernites Gejchäft geworden. Hatte man 
ein oder zwei Gdite bei ilhe, fo fommte, wenn man Lebensart 
beflgen wollte, der Wein, mo möglich in verfchiedenen Gorten 
nicht mehr gut wegbleiben. Das Damenzimmer harrte vergebli 
auf den perfeften Gentleman; in ** fanden ſich beide 
Geſchlechier nur beim Mittags: und Abendtiſch zuſammen, und 
dann ſah man die Damen gern fo fchnell wie möglich aufitehen, 
um der Männermeife freien Spielraum gu laſſen. Die Kirchen 
blieben unbeſucht, befonders von dem männlichen Theil der Einr 
wohner, —— — nicht mehr das Anſehen eines Kloſters, 
dem es in unſeren Taͤgen wieder ähnlich ſieht. Der Sonntag war 
für viele junge Leute cın Tag des Ber 
geworden, indem fie fih ungemirt überall und zu jeder Stunde 
eben laſſen konnten. Die Familien lehnten die Verpflichtung ab, 
ihre Dienftboren mit in die Kurse zu nehmen, und man fand 
auch ohne Laterne während des Gottesdienſtes menfchlihe Wefen 
auf den Strafen, die in den Abendſtunden fogar von 
färmender Männer und Frauen aus der arbeitenden Maffe, von 
Lehrlingen umd jungen Leuten durchzogen wurden. Die Hatıss 
ardaht war verſchwunden und die Emnahme an den Kirdihüren 
faft u befcheiden gemerden. 

Inno 1783, ſagt Herr Creech, bezeugten wenig Lehrherten 

Luft, ihren Burfhen freie Wohnung zu geben, ſondern hieiten fie 
nur während der Arbeitsftunden in Aufſicht; die Feierabende 
wurden in Schlendrian, Luͤderlichkeit, nicht felten in ſtrafwürdigen 
Unternehmungen Bingehradt, der Arbeitsiohn aller Gewerke war 
geftiegen und durch Aufldufe ofe gewaltſani in die Möhe getrie⸗ 
en worden. Biele von denen, die den Sonntag in Saus und 
Braus verfebren, hielten auch meift blauen Montag und arbeite, 
ten nur fünf Tage im der Woche. Die Geifttichen befuchten nicht 
ihre Beidjtfinder, and da die Teure aus dem Volke nicht mehr 
en, wurden fie unwiſſend wie die Hot⸗ 

tentotten und wußten nicht mehr won den gehn yergen ‚ als von 
den alten annuflirten Parlamentsäkten. De Kirchenbuße war 
aufgehoben und Ehejcheidungen an der‘ Tagesordnung. "Die 


und wine eins 
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KXaufniannsröchter en ben Morgen bei der Toilette oder 
ſchwaͤrmten von einem al zum anderen; überall konnte 
fie finden, nur nicht auf dem Markie, weil Wirthſchaftlich⸗ 
eine Sünde gegen den gaten Ton geivejen wäre. Gab's 
Beine Bälle und —— wurden alle Romane in den 
Blbliocheken gepluͤndert un? der jungfraͤuliche Geiſt mit kräftiger 
Nahrun — Muſik war Mode, gleichviel ob man Talent 
und Geſchmack zum Unterricht brachte oder nicht. In dieſer Zeit 
der Entartung ſah man in einer Woce ſechs Mörder zugleid) 
in den Tolbooth fperren, und im Herbſte des Jahres 1783 wurs 
den niche weniger als 37 Todes:inheile gefprochen. Oeffentliche 
Hahnentimpfe waren häufig und eine eigene Palaͤſtra (cock-pit) 
für diefe Schottifhen Bladiatoren eingerichtet. Das Wochen⸗Kon⸗ 
zert fing nicht vor 7 Uhr an und zeugte von einem verderben 
Geſchmack; nicht minder zweideutig war die Morat der Theaters 
de. Sonnabends war das Schaufpiel drüfend voll, die Logen 

r diefen Tag in der Regel gleich den ganzen Winter hindurd 
ierhet, und ein Bremder würde fid) vergeblid nach einem 

is in denfelben umgerhan haben. Die Gallerieen klatſchten ſich 
die Haͤnde mund bei Stellen, die man andersivo als Verlegung 
des UAnftandes ausgepfiten hätte. Feſtliche Zufammenkänfte fans 
den um 8 oder 9 Uhr ftatt, ja, die Balliterne —* Groͤße er⸗ 
——** kurz vor 10 Uhr, und die jungen Leute mußten, wenn fie 
eine ſchlafloſe Nacht haben wollten, das Ende bes Balles abges 
martet und fih um 3 oder 4 Uhr Horgens nad Haufe begeben 


ben. 

Die Häufer der Neuftade, noch in ihrer ganzen Friſche und 
Schönheit, überboten fid) an Glanz, und viele Eigenthümer rich; 
teren fih zu Grunde, um fie auf das Poftipieligite gu möbliren. 
Der Umfang der Stadt harte um das Doppelte ihrer bisherigen 
Größe zugenommen und die Bequemlicdhkeiten des Lebens fi in 

leichem Grade wie die Bedärfniffe des Lurus vergrößert. Die 
Bein der Lohnkutſchen mach en und anderen Gegenden hatte 

verdreifacht, und wöchentli ingen nicht —— als 15 
von ihnen nach Eondon und legıen ıhre Fahrt in 60 Stunden zur 
ruͤck. Die Stadtiwagen erfuhren ebenfalls ihre — — 
und wurden die —“———— und bequemſien in ganz Grob: 
britanien. In Edinburg wurden jegt Wagen von hoͤchſter Boll; 
tommenheit gebaut, und Taufende von ihnen wurden jährlich nad 
Merersburg und anderen Baltifchen Städten verfandt. Die Mos 
dewaarenbandlungen, bis dahin unbekannt in der Stadt, breiteren 
Ah in allen Theilen derjelben aus, die Parfümerie: Händter ers 
richteten in allen Hauptftraßen ihre Niederlagen, und die Zunft 
der Haarkraͤugler nahm reißend zu, nachdem der Sonntag ihr 
größter Geichäftstag geworden war. Ein Wundarzt bediente ſich 
auf feinen weiten und bejchwerlichen Wegen im Jahre 1760 eines 
Regenſchirmes, und 1785 war er ein unenthehrliches Wirthſchafts⸗ 

ücd in jeder Haushaltung. Die dienende Klaſſe ging 1783 eben 
‚fo fauber und zieruch gekleider als ihre Herrichaft 1763. Jede 
anftändige Familie —— männlichen Dienſtboten, deſſen 
Gehalt jährlich zwiſchen 10 und 2 Pfd. betrug. Die Hotels 
btieben in ihren Tinrichtungen nicht hinter den Privat ⸗Wohnun⸗ 
gen zuräd; der Fremde ſah fi darin mit Komfort und Ele— 


ganz bedient. (Schluß folge.) 





Britifche Mannszucht. 
Schluß.) 

Eine der Stuben der tauſendfenſtrigen Fagade war den gan⸗ 
32 über geſchloſſen geblieben, und ein noch viel tieferen 

meigen herrſchte dort, als in der ganzen übrigen Kaſerne. 
Mancher mirleidige Blick hob fih zu Diefer einfamen Wohnung 
empor! und mande Stimme fagte leije im Vorübergehen: „Btehe 
* bei, gütiger Gott!“ — Es war das Zimmer von Wiß Bein 

illis, deren letzte Hugenblide in den Qualen der entjeglichiten 
Berzweiflung raſch ihrem Berlöfhen entgegeneilten; und Gott 
fand ihr bei, denn che der „feigenke Tag vollends angebrochen 
war, hatte er fie bereits zu erufen. 

Weberzeugt, daß die ſchwache Körpers Befchaffenheit feiner 
armen Frau fie an ihr Siechlager feſſeln und ihm den furchtbaren 
Schmerz des Legen Abſchiedes erjparen würde, vermochte Willis 
Bis zum leiten Bbemuge die maͤnnliche Feftigfeit zu bewahren, 
bie ihn feir feiner Arreftarion auch feinen einzigen Augenbli vers 
daten hatte. Er verhehlte ſich jedoch feinesweges das Schidjal, 

ihn erwariete. Ais Sohn eines Soldaten und faft Soldat von 

eburt an, fannte er die Strenge der militairishen Disziplin 
„gu genau, als daß er fid in —* Bezuge biste taͤuſchen und 
auf feine Begnadigung hoffen koͤnnen einen ehrenvollen Tod 
aber gegen die Schmad) der Peiricpenftrafe zu vertaufhen, war 
er fo weit entferne —— daß er weder feine früheren Dienfte 
in den Augen der Richter eltend zu machen, nod auch in ihnen 
die geringjte Theilnahme für ſich zu ermweden fuchte; er vermied 
es jogar aus einer Barıheit des Gefühls, die ein beileres Bine 
verdient hätte, das Berbrechen, das er mit dem Tode bühen 
—* ng er —— Beihimpfung in —— * 
J re, ſtren ommen, die begangene Bes 
— rechtfertigen —— al 
be Gedanken, die ihm das Bild feiner Frau und des 
Meinen Kindes, das fie ihm gefchenft, vor die Yugen riefen, erı 
dem armen Gefangenen einen tiefen Seufzer, und als er 
ein Haupt im Stroh verbarg, zeigte ihm eine befreundere Stimme, 
bie ſich in der Dunkelheit vernehmen lief, dab er in feinem Kerfer 
nicht allein war. 


Er richtene Ach auf und. fragıe, Ach bin es 
Billis, id Venen, Dein — in * der 
da kommt, um von Dir Abſchied zu nehmen.‘ — „Sie erieijen 
mir zu viel Güte, Herr Major’, ermiederte Willis, indem er 
aufzuftehen verfuchte; „doch haben Sie dies ja immer geihan, 
und es ftünde jetzt vielleicht anders mit mir, haͤue ic) 828 
Öfteren Tadel meines hitzigen Charakters Gehör gegeben.“ 

„Setze Dich nieder, 3 Du bedarfit der er fagte 
Bernon und drüdte den Unglüdlihen fanft auf fein Gtrohiager 
nieder. „Ih bin hergetommen, Frank, um Dich zu fragen, ob 
Du nicht nody etwas von einem Freunde zu begehren haft; denn 
alle Sofinung auf Gnade ift verſchwunden, von Deinen beften 
—— aufgegeben. ... Du, wirſt morgen ſterben, Willis! Ich 

offe, Du biſt mit Gott verföhnt und heaf feinen Groll mehr 
gegen Deinen Anklaͤger.“ 

„Nicht den geringfen mehr, Herr-Major, denn ich habe ihm 
verziehen; und wenn Sie mir als einem Sterbenden geſtatien 
wollten, eine Bitte an Sie zu richten, fo beſtaͤnde fie darın, daß 
die Dffigiere des Regiments ihn nit die achtung möchten 
fühlen laffen, die ihnen wahrſcheinlich fein Berragen gegen mich 
eingefödkt hat.‘ 

Ohne eiwas in dieſem Bezuge zu verfprechen, fragte Beruon 
weiter, ob er ihm nichts in Betreff feiner armen Frau, von der 
er ſich bald auf immer trennen follte, aufzutragen hätte, „Sor⸗ 
gen Sie dafür, Herr Major, ich bitte Sie flehenilich, daß Beily 
mit ihrem Soͤhnchen auf anftändige Weiſe zu ihrem Vater zuräds 
geichieft werde, und fagen Gie ihr, dab fie das ganze Glüd ihres 
Garten bis zu feinem legten Hauch ausgemacht hat, ja, das ganze 
—* eines Mannes, der ihre Vertheidigung mit feinem Leben 
ezahlte. 

„D mein Gott, fo iſt es denn wahr! 

„Genug hiervon, Herr Major, ih bin iegt, Gott ſey Dant, 
ruhig und gelafien und möchte nicht gern...‘ 

Un diegem Augenblick unterbrach ihn der Eintritt des Kerfers 
meifters, der vor einer in einen Mantel gehäflten Figur herging. 

n Wie, fo fpde noch ein Beſuch! wer ift denn hier? rief die 
tiefe Stimme Sir Ralph's, indem er fih dem Gefangenen näherte. 

„Es iſt ein Freund, Here General’, antwortete Major Ber 
non, ‚„‚Dder ſchon in dem Gedanken glädtidy ift, dak die Begnas 
digung des Berurtheilten den Gouverneur in feinen Kerker führt.’ 

Willis“, fagte Sir Ralph zu dem Gefangenen, der fo gerade 
vor ihm ftand, als präjentirte er das Gewehr, „Willis, ıch kenne 
das Herz eines braven Goldaten zu genau, als dab ich fürchten 
follte, Du hegeſt gegen mich einen Groll über meine nothgedruns 
gene Theilnahme an Deiner Berurtheilung, vielmehr wollen wir, 
da Du einmal fterben mußt, als Freunde fcheiden. Gieb mir 
Deine Hand, Frank Willis, Du Retter meines Sohnes, meines 
braven Eduard, der jetzt im Simmel ift; gieb mir die Hand, 
mein Sohn, und fen überzeugt, daf von Stund an die Sorge für 
Deine Frau und Dein Kind mir obliegt.’ 

„Die Eine von diefen Beiden wird mir wohl bald nachfols 
gen”, fagte Willis und führe ehrfurdtsvoll die ihm fo herzlich 
dargebotene Hand; „der Himmel belohne Sie aber, Herr General, 
für Ihre wohlmwollenden pfichten gegen die Waife. Laſſen Sie 
den Knaben Soldat merden, es ſey deun, dab Sie fürchten, der 
Makel feines Vaters möchte auf ihm haften bleiben. Doc nein‘, 
fegte er mit Nahdrud hinzu, „mit Ausnahme eines einzigen mo⸗ 
mentanen Vergehens war Frantk's Leben ftets vorwurfsfrei.“ 

„Das willen wir, erwiederten gleichzeitig der Gouverneur 
und Major Bernon. „Sey unbeforgt um Dein Kind und fage 
uns lieber, womit wir Dich in Deinen legten Nugenbliden ers 
freuen können.’ j 

„Und vor allen Dingen’, fügte der General hinzu, indem. er 
auf Willis’ Feſſeln wies, „‚fort hiermit; wir bürgen für ihn.’ 

Beim erften Hammerſchlage, der geſchah, um die Fußfeſſeln 
loszunieren, [bien Willis einen ftechenden Schmerz zu empfinden. 
„Was ift das!" fragte Vernou den Gefaͤngnißwaͤrter. — „Das 
Eiſen bat ihm eine alte Wunde aufgerieben‘, antwortete —* 
und Vernon entſann ſich in der That, daß Willis‘ rechter Fuh in 
der Affaire bei San Gebaftian von einer Kugel in dem Yugers 
blick zerichmettert wurde, als er Edward Stanley vertheidigte. 
Die Züge des Gouverneurs, Bernon’s und felbft des Gefangens 
wärters äußerten tiefen Schmerz. | 

„Go leben Sie denn wohl, Kerr General, und Sie, Herr 
Major! Genug gefeufzt über das Schidjal eines Menſchen, den 
die Welt ausftöht.... Der würdige Geiftliche, Herr OHalloran, 
wird diefe Nacht bei mir bleiben... . und auch morgen.“ 

‚Bor mit Dir, Frauk, Gott ftehe Dir gnddig bei‘, Mr 
mit feierlihem Ton die beiden Offiziere, als fie das Gefängnis 
verliehen, und entfernten fi, fill und lautlos neben einander 
hergepend bis fie ſich trennten. 

(6 der die Reveille verfändende Kanonenſchuß auf der ganzen 
Rhede in dem Augenblick wiederhallee, wo das erfte Grauen der 
Morgenddmmerung aus den nod vom Nachtwinde bewegten Wels 
{en cemporftieg, da fühlte fi mancher von denen, die dieſer * 
erweckte, in einer franfhaften Stimmung, als hätten ihn fuͤrchter⸗ 
liche Träume aus dem Schafe aufgeidredt. e 

Audeh war die ganze Garnifon bald unter den Waffen, weil 
gleih nah dem ſchrecklichen Benigennfe: Parade abgehalten 
werden follte. Bon Zeit zu Zeit mie das büftere Wirbeln der 

edämpfien mit Flor umhüllten Trommeln, und dreimal mars 
birte das Regiment, zu dem Willis gehörte, mit langfamem 
Schritt und unter dem dumpfen Schall der todverfündenden 
Trompere um den großen Plag. Als das Regiment Hal gemacht⸗ 
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rat eine lautlofe Stille ein und man hörte nur eine einzelne 
Stimme, die das Sterbegebet herfagte- Allein, mit enıblöbtem 
upte, im vollen hg feines Corps, aber mit den 
nden auf den Rüden gebunden, folgte Willis dem Diener des 
n, und voran zog ein Detaſchemeñt des Negiments, in deſſen 
eiben er fo oft zum Kampfe geeilt war. Jebt eilte er nicht; 
ein Bang war langiam, abgemeflen und eniſchloſſen, fein Bes 
ht year obwohl blaf, wic das eines Mannes, der zwar mit 
Dem Anbli des Todes vertraut ift, ihn aber dennoch für ernft 
und feierlidy hält. } j 
Die Vorbereitungen waren ihrem Ende nahe. Major Bernon, 
der ungluͤcklicher Weife an diefem Tage das Regiment fommans 
diren mußte, gab lauter widerjprechende Befehle und verlor zum 
erfien Mal in feinem Leben während des Dienftes den Kopf. 
Der düfterfte Schmerz berrjchte über diefer ganzen Trauerfcene, 
und fogar die, welhe Neugier herbeigezogen, ſchienen von tiefer 
Bewegung ergriffen. } 
Gleichwohl ließ fi) unter diefer zahlreichen Menge auch nicht 
das geringfte Murren hören, fein tadelndes Wort wurde aus: 
geiprochen, und das dem Tode gemweihte Opfer ſelbſt ſah ruhigen 
und feften Blides auf den Sarg, den vier Kameraden vor ihm bers 
trugen. Mit einem Worte, das Benchmen der Truppen biidere 
den ſchaͤrfſten Kontraſt mit dem Ummillen, der fic erfüllte, und ges 
währte ein wunderbares Schaufpiel von der Macht der Disziplin. 
Der Augenblif war endlih da. Eine FüfiliersCompagnie 
(die ndmlich, zu der Willis gehörte) ſchlug an, und noch war feine 
Schande verflofien, als jener tapfere Soldat, der aufrecht daftehend 
von den Händen feiner beiten Freunde den Tod mit derjeiben Uns 
erihrodfenheit erwartet hatte, als er ihm oft im Angefichte des 
Feindes getrotzt, ſich noh ein Mat mit durchbohrtem Herzen 
‚emporhob und dann, auf den Sand zurädfinfend, nad karzem 
Todestampf verſchied. j 
Roh war feine Stunde verfloffen, als bereits das Regiment 
mit üngendem Spiel in die Kaferne zuruͤckkehrie. (Br. J.) 


GSriedhenland. „, 


Univerfität in Athen. 
Bei dem Interefie, das diefe nah Deurfhen Muſtern gebil⸗ 


dere neue Gricchiſche Hochſchule gewaͤhrt, theilen wir auch nob- 


das Berzeichniß der im Binerhalbjahre 1837 — 1838 an der Unis 
verfitde angefindigeen Borlefungen mit): 
A) Theologiſche Fakultaͤt. 
A. M. Apoſtolidis, dogmatiſche Theolegie, nad Theophanes 
Profopowid). 
Derfelbe, Degmengeſchichte. 
&. Kontogonis, Kirchengeſchichte. 
Derfelbe, Erkidrung der Palmen David’. 
B) Juriſtiſche Fakultät. 
G. Mavrokordatos, über das Franzoͤſiſche Civil⸗Geſetzbuch 
(vierftändig die. Woche). uk 
D. $: der, über, Eivilverfahren (viertündig). 
9. A. Nallis, über Handelsrecht (smeiftündig). i 
!. Melas, über Strafrecht und Strafverfahren (smeiftändig)* 
Argpropulos, über Verwaltungsrecht (dreiftändig). 
Sutfjos, über poitifche Oekonomie (zmeiftündig). 
C) Medizinifhe Fakultaͤt. 
Z Wuros, über fpezielle Pathologie und Therapie (icheftändig)- 
. Treiber, über, birurgiihe Klinit (jehsftändig). 
4. ©. Levfias, über allgemeine Kranfheitsiehre und Therapie 
(dreiftändig). 
Derfelbe, über Loimologie oder Lehre von der Per (einftündig). 
% Diympios, über Chirurgie (dreiftändig). 
R.8o gie über Geburtshälfe (vierftändig). R 
D. A. Mavrofordaros, über Anatomie ſ(ſechsſtuͤndig). 
Derjelbe veranftalter auch in noch zu beitimmenden Stunden 
anatomifche Uebungen. ? 
4. gan über gerichtliche Arzneitunft (dreiftündig). 
R. Lewadicvs, über Gefundheitsichre (zweiſtuͤndig). *) 


D) Philoſophiſche Fakultaͤt. 
N. Wamwas, über Philoſophie oder Theorie des menſchlichen 
Geiñes, und Ethik (dreiftündig). 
K. D. Schinas, über Briedifcke Archäologie, nah Boͤckh (vier; 


fündig). 


und 72 vom &; Auauſt. Man vergleide damit rasienige, was wir in Nr. 89 
und 131 des aaaune vom Jabre 1837 über die intverhr 
anıtidıen Grie 


bre gntlafung von dieſen Yebramtern eingereicht umd 

erhalten baben, fo wie dak, mac demselben arte, 1897. Ar A vom 23. Ok 

geben (5, m) in der metisinifchen Fakultar der Drof. Ipitis durd König: 

lien Beichluß feines Amtes entlafen, dagegen in der iurintidıen eine außer 

ordentune Proieiur des Nöntichen Nedirs arichafen und biefelbe dem früher 

ren Doccnten denelben am der Univerfirar ji Athen im eriien Gemeiter ihres Ber 

‚Sr. Hertzog, übertragen worden if. u 

*") Einise der in der mebizinifchen Sakultät vorgehend anarkündiaten 

rriefunaen werden nur ann Ratifinden, wenn eine Anzahl gehörig vorbe> 
zäteter Zuhörer fich meldet. : 
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Domnandos, Über allgemeine Grundfdge der Naturgeſchichte 
(vierftündig). 

®. &ennadıos, über Griechiſche Literaturgeſchichte (vierſt indig). 

8. Regrig, über die fünf legten Bücher der Geometrie von Kos 
gendre, Trigonometrie nadyebendemfelben, über die allgemeinen 
Eigenjhaften der Zahlen, Algebra und beſchreibende 
nach Achette (dreiftündig). 

H. Ulrihs, Erklaͤrung der Bücher über die Natur der Götter 
von Cicero und über Roͤmiſche Literaturgeſchichte (fecheftündig). 

2. Rof, über Chorographie von Attika, Erfldrung der Dichtkanſt 
von Horaz und der Metamorphofen von Ovid (dreiftändig). 

8. Wuris, über Phnfit (dreiftündig). 

K. Kontagonis, über Logik —R 


Bibliographie. 

"U igwenuuren olnoyersn, Koytedla alz roric wants denommieg, 
(Die fragefichtige Familie, Pufkipiel in drei Muizligen.) Arben, IMST. 
[Als Berrafier dieied wolitisch-fattriiehen Buftioiels wird der bekannte Nens 
Griediibe Dichter, Yiterator, Hiſtoriker und Staatsmann, Jak⸗walis 


eometrie 


Kifos Nerulos, genannt.) 

barisowun chinrunng guitoiozlas, d# dsepügwsr Iillirwr zul Tro- 
purör aryyuugiur Juunadsiau drd Korar, Koreoyars, (Abrid 
der Griechiſchen Miutbologie, nadı verfchiedenen Brolen und Deuticdhen 


Echriftitelern veriant von Kont. Kontogonis.) Athen, h 


Mannigfaltiges. 


— Fleury's Denfwürdigkeiten. Bon den Memoiren 
des Schaufpielers Fleurn, die in und außerhalb der Theaterivelt 
fo viele *8* gemacht haben, iſt kuͤrzuch in Paris der ſechſte 
und legte Band erſchienen. Fleury, der der „letzte Genuſhomme!“ 
der Franzöfiichen Bühne genannı worden, wie Zalma ihr „letzter 
Römer’ war, bat auf dem Theater das ancien regime, die Res 
volutien, das Konfulat, die Kaijerzeit und die Reftauration nicht 
bloß erlebt, fondern auch dargeftellt. Denn wenn irgendivo vom 
Theater gejagt werden fann, daß. es die Welt bedeute, fo it es 
in Frankreich, wo oft faum zu unterfcheiden ift, was Welt und 
was Theater fen. Ein halbes Jahrhundert auf der Franzoͤſiſchen 
Bühne zugebradt, muß daher einem mit Beobachtungstalent bes 
gaben Danne, wie Fleury, nicht wenig Stoff zur Sitten» und 

eit⸗ Geſchichte liefern. Er, der fo viel hinter den Gear 20 
fanden, weiß uns oft beijer zu fagen, als mancher gelchrie Hittor 
rifer, was an diefem oder jenem berühmten Warne Wahrheit 
und was Schminfe war. Es wird nur darauf anfommen, wie 
glaubwärdig uns feine Darftellung eriheint, und ob das, mas 
als feine Memoiren ausgegeben wird, wirklich echt und von ihm 
gefchrieben iſt. Wir haben in diefen Blaͤttern (bon mehrere Mal 
Beicgenheit gehabt, zu bemerken, wie wenig gemwiffenhaft man 
in m... mis den Namen bekannter Verftorbenen umgeht, 
denen man Tagebücher, Briefe, ja oft Pasquille unterſchiebi, an 
die fie in ihrem ganzen Leben nicht gedacht haben. Konnte Herr 
von YamaottesLangon ein ganzes Duhend Bande Memoiren Lud⸗ 
wig’s XVIII. fabriziren, warum follte nicht aud auf diefelbe 
Were im Namen Fleury’s ein halbes Dugend Bände aus einer 
Bibriorhek bereits gedrudter Anekdoten Sammlungen und ſtanda⸗ 
föjer Chroniken fompilirt werden können? Ja, der Verdacht fchien 
um jo gerechtfertigter, als der Stil der Fleuryſchen Memoiren der 
neueyten Aranzofi hen Schule angehört und der Mann, obwohl 
er ſchon über funfzehn Jahre todt ıft, ganz neumodijcher, zu feiner 

eit noch gar nicht unter Ausdrüde ſich bedient. Inzwiſchen 

ringt uns der legte Band Aufichluß hierüber. Der Herausgeber, 
Herr. B. P. Lafıtte, ebenfalls ein ehemaliger Schaufpieler und ein 
Rreund des Verftorbenen, erfidrt nämlich, daß ıhım die Zufammens 
ftellung und die ftilitiihe Verarbeitung der Memoiren zwar ges 
höre, er jedoch für die Aurheneizieht der Fleuryſchen Notizen, Die 
ihm dabei borgelegen, und die er zur Einfiche für Jeden bereit 
halte, ſich ve u Auffallend bleibt nur, daß die neuere Zeit, 
und zwar von Napoleon ab, den Memoiren des Schaujpielers 
bei weitem Dee Stoff geliefert hat, als die Ältere. Aus der 
Zeit Ludwig's XVI. leben freilih nur nod Wenige, die ſchon das 
mals eine Rolle geipielt und die darum jegt widerfpredhen koͤnn⸗ 
ten; je weiter aber das Buch vorrüdt, um fo mehr har es die 
Lebenden zu berüdfichtigen und um fo vorfichtiger mußte natärs 
lich der Herausgeber fenn. Charakteriftiich ift folgende Anekdote, 
die uns ım ſechſten Bande aus der Schredenszeit der — 
ſiſchen Revolution erzählt wird. Das Theatre Français mußte 
damais lauter Stuͤcke im Geſchmacke der Sansculortes geben, und 
ß kam auch einmal eines, das den Titel „Le jugement dernier” 
ährte, zur Lefeprobe des Komites. Drei Kommillarien des Kom 
vents wohnten diefer Probe bei, und ale die Leftüre des hochnoch⸗ 
peinlihen Halsgerihts: Dramas geendigt war, rief der Schau 
fpieler Grandmenil, indem er dabei eine ausdrudsvolle Pantomime 
machte: „Nehmen wir das Stüf an und die Anderen (damit 
waren die Ropaliften gemeint) fommen zurüd, fo werden mir 
gehängt.” — „Nun, Bürger Grandmenil”, ermiederte darauf 
einer der drei Kommiffarien mit einer nicht minder energiichen 
Pantomime, „wollt Ihr vielleicht lieber gebingt fen, weil Ihr 
das Stäf nicht angenommen hab?" — Man fann fib hiernach 
leicht, denken, daß noch niemals ein Gtüf fo einmäthig vom 
LejesComite angenommen worden, als das „Jugeinent dernier”, 
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Rußland. 


Philoſophie des Whiſt. 
Bon einem Ruffifhen Natur-Philoſophen. 


Iſt es wahr, daß das Whif eine leere Beichdftigung müßiger 
Leute und der Aufınerfjamkeit des Philofophen und Politikers uns 
würdig fen? Welche Frage! Das glauben nur oberflaͤchliche Geiſter, 
die nah dem Ruhm von Tiefdentern ftreben. Eine allgemeine 
Beichäftigung aber, eine Beſchaͤftigung, welcher drei Vierrheile der 
gebildeten auge einen beträchtlichen ee ihrer Zeit widmen, 
die mit —— itten und Gewohnheiten ſo eng verſchwiſtert iſt, 
Tann den Augen des Beobachters nicht als eine leere Beichdftigung 
eriheinen. Das Whift gehört in unferen Tagen zu den beitchens 
den Einricdytungen des gejelligen Lebens. Wie viele Leute fchlafen 
nur deshalb des Nachts, ftehen Morgens auf, ftärken ihren Körper 
durch dreimal eingenommene Nahrung, bloß um bis zum Abend 
zu leben und dann acht Kobber Whift zu jpielen? Mithin ift das 
Bhf für eine fehr zahlreiche Menſchenklaſſe der Zweck des irdischen 
Dafenns geworden. Und mie Viele giebt es wiederum, die bei 
wichtigen Geſchaͤften dennoch dem Whift (eg Stunden täglich 
opfern? Das mill pen: den vierten Theil des Lebens; und 
nehmen wir an, dab jle ein Alter von 80 Jahren erreichen, fo 
ergiebt fich bei einiger — Kenniniß, daß Jeder von 
ihnen 2 Jahre zen zur Erfüllung feiner Whiſt⸗Pflichten vers 
braucht. Ein berühmter Schrifiiteller hat Mar dargerhan, daß, 
wenn man als Baſis die Zahl der Spiele Karten annimmt, die 
jährlich in unferem Baterlande verfertigt und zum Spiel benugt 
werden, und für diefe I 
den für jedes Spiel rechnet, als Reſultat ſich ergiebt, daß in 
einem Jahr in Rußland vier Jahrhunderte verfpielt werden. Uns 
moͤglich kann dergleichen ohne Einfluß bleiben auf die Sitten, auf 
Den Geift des gefelligen Lebens, ja felbft auf den Volks⸗Charakter, 
und um fo mweniger, da das Whift nicht zu der Zahl derjenigen 
Spiele gehört, die feine Nahrung für Geift und Herz darbieten. 
&s ift, wenn man will, das einfachfte Spiel, zugleich aber auch 
Das verftändigfte, das ſchwerſte umd das edelfte aller Kommerz: 
Spiele mit Karten; ein Spiel, welches ſich vergleichen ließe mit 
dem Schachſpiel, das ihm jedoch an Mannigfaltigkeit und tiefen 
Eombinationen nahfteht — mit dem Schadpfpiel, um beffenmillen 
die Könige des Orients feierliche Befandrfchaften in entfernte und 
unbelannte Länder Indiens abfertigten und fich in der Geſchichte 
dadurch berühmt machten, daß fie der Welt ein jo anziehendes 
Mittel verfchafften, „‚die Zeit unſchaͤdlich für das uses 
binzubringen’': und bierin liegt die höchfte Weisheit aller men 
lichen Einrichtungen; das Nuͤſliche kommt von ſelbſt: die Haupts 
ade ift — die Menſchen von fchddlicher Anwendung ihrer Muße⸗ 

unden abzuhalten. die Literatur hat feinen anderen Zweck. 
m Morgenlande achipiel und Poefie, im Abendlande Whiſt 
und Poeſſe — dies find die erhabenen Shupmwehren der Moral 
und der Ordnung. meh, o weh! Warum predigt die Poefie 
o häufig zerftörende Grundfdge! Das m thut €6 nicht; es 
Ban im @egentheil die revolutionnairften Bölfer in Ruhe. ; 

Kit Recht fann das Abendland auf die Erfindung des Whiſt 
ſtolz fenn. Der Urfprung defielben, fo wie der Buchdruderkunft, 
und mie faft alle große Siege des menſchlichen Forſchergeiſtes, 
die 6 mächtige Ummdlgungen in den Begriffen und im Streben 
der Menſch 3 bervorbradhten, iſt in dichten Schleier gehällt: nur 
Das iR gewiß, daß das Whiſt aus dem Lande herftammt, deſſen 
Genie wir die Entdedung der Gefepe der Schwerkraft, die Logas 
riehmen, die Gummi⸗K en, die Schutzblattern, die mächtige 
Kraft des Dampfes, die Lehre vom Kreislauf des Blutes, das 
Beefſteak und die Eifenbahnen, mir einem Wort alle Grundlagen 
der heutigen Bildung verdanken, und dab es unter der Regierung 
der Königin E w th und in dem blutigen Zeitraum der Hins 
richtung der ung dügen Königin Maria Strart erfunden ward. 
Die fhreiende Ungerechtigkeit der rachjüchtigen Elifaberh hatte alle 
redliche Herzen in London * ttertz ſehr gefaͤhrlich aber war es, 
von dem Prozeß und dem Schickſal der beklagenswerthen Maria 
zu ſprechen: in dieſem furchtbaren Augenblick, mo jede Aeußerung 
den edeiſten Buͤrger ins Berderben Hirn konnte, erfhien das 
rertende Whiſt. —R 

In der Engliſchen Sprache dient das Wort Whiſt als ein 
Ausruf und bedeutet — ſtille! Auch iſt in der That das tieffte 


beim Whiſt 


1 * 


Stillſchweigen die weſentlichſte Bedingung des Whiſt, und das 
Weal der menſchlichen — rer BvR 'in diefem 
Spiele nur dann, wenn man im Laufe von vier Robbern wie ein 
ftummes Bild dafigt, ohne einen Laut von ſich zu geben. 

In Rußland gehört heutzutage das Whiſt zu den Haupts 
Elementen des gefelligen Febens: man darf jagen, dab Abends, 
wenn ganz Rußland Whiſt fpielt, mir uns durch nichts von den 
thaͤtigſſen und gebilderften Menſchen der Welt unterfcheiden. Es 
it — eine der großen Quellen des allgemeinen Wohis. Bringt 
man alles auf Erden vorhandene Gluͤck in Anſchlag, das Gläd der 
Ehe nicht ausgenommen, fo fann man mit Beftimmeheit anneh⸗ 
men, bejonders bei uns im Norden, dab neun Zehntel aller irdifchen 
Wohlfahrt dem Genuß zugefchrieben werden muß, der diefer Ber 
ichäftigung entfpringt, während nur ein Zehntel die übrigen Augen⸗ 
blicke der geiftigen Genuͤſſe ausfällt. Deutlich geht hieraus hervor, 
wie hoͤchſt ungercchter Weife einige angebliche Moraliften gegen 
diefe nügliche Beſchaͤftigung auftreten: ihre Vorwürfe find um jo 
unpafjender, als es, bei der Unfruchtbarkeit unferer Literatur, "fein 
anderes Mittel giebt, den Mangel an guten Büchern zu erjegen, 
als durch ein gutes Spiel Karten, und um fo weniger darf man 
ihren leidenfhaftlihen Philippiken Glauben’ ſchenken, da fie ſelbſt 
gewoͤhnlich ihre meraliſchen Lehren mit einem Whiſt beſchlleßen 
und der berühmte Verfaſſer des „Wiſchigin“, der dieſe Unterhal⸗ 
tung fo —— verdammte, jetzt für einen der beſten Whiſt⸗ 
Spieler in der ufffeben Literatur gehalten wird. Es müßte, im 
Gegentheil, in unferen Tagen in Rußland ein guter Kurfus der 
Moral Philofophie durchaus mit einer Abhandlung über die Whiſt⸗ 
Gefege beginnen. Der Genuß im Whift ift übrigens bauernder 


sung im Durchichmiet nur zwei Stum--und'nachhattiger; "als afte-6hrige- mienfblihe-Benifle: die Liebe 


4 B., die man fo hoch ftellt, beginnt erft in gewiſſen Jahren und 
endigt immer d neller, als wir es wünfchen, während man ſich 

ſchon vom achten Fahre an ergögen und fich dieſes 
Genuffes bis zum Sterbelager erfreuen fann. 

Man fagt aber, das Whiſt tödıe die Geiftesfrdfte. Wir glau⸗ 
ben nicht daran! Erfttich bat man 13 Karten von allen Farben 
vor fih: es find 13 vor ung liegende Jdeen, die man ausbilden, 
vergleichen, unter einander bis ins Unendlihe berechnen Tann, 
um aus denfelben die tiefften, feinften und glaͤnzendſten Schlüffe 
* iehen. Und mie viele Menfchen will man mir unter ben 

ichrfpielenden zeigen, die 13 Ideen im Sal haben, wenn man 


fogar Frau, Kind, Rang und Stand, den Magen, die Eigenliebe 
und den Floh, der uns Nachts im Bert Beunrui t, als Ideen 
— toͤdten! 


gelten laſſen wollte? Das Whiſt geil die Geiſtes 
Es giebt viele fehr geachtere Leute, an denen gar ni 
tödten ik Wir werden |pdter fehen, dab das hi im Gegen 
theil einem feinen Berftande den herrlichſten Spielraum eöfne, 
das Herz und den Charakter feiner Nebenmenfchen zu beobachten, 
ohne einmal der Karten zu gedenfen, die ſich in des Nachbars 
Händen befinden, und die man, mit einiger Gewandheit und 
uten Augen, 'und zwar mit großem Nupen, beobachten kann. 
ir einem Wort, ich kenne fein befriedigenderes, fein anziehen: 
deres Schaufpiel in der Natur, als den Anblick von vier ehrias 
men Männern, um einen &pieltifchp figend, in dumpfes Schweir 
gen verfunten, mit amtlicher Würde, —— Geſfichts zuͤgen, 
mit einer von Ideen uͤber die vier Farben belaſteten Stirn, mit 
3 Erfahrung gebleichten Hduptern; durchdrungen von ber 
Wichtigkeit ihres — als gefuͤlloſe Stoiker { r Alles, was 
e umringt, wie fie Einer nah dem Anderen die Karten auf den 
ifch werfen und fommerrifch die Stiche vor ſich hinlegen. Es 
fommt Einem vor, als ſaͤhe man vier MWeifen des Alierthums 
vor fi, die in ihrer erhabenen Weisheit das Loos der Voͤlker 
erwägen und auf unſterbliche Geſehe für Griechenland finnen. 
is jege ift unter den Ruffiichen Weliweiſen die Brage noch 
nicht entfchieden, von welchem Alter an ein —— * Weſen 
beginnen foll, ſich mit dem bei@ifinen an fieht 
freilich oft Studenten der Univerfüdt, die ge 
Borlefung mit 8 Robbern vorbereiten. und in der Mathematif des 
Wohin ſchon rede weit ‘vorgerüdt find; ſoiche Zdlle aber einer 
frühen Entwidelung der Geittesfähigkeiten in fo glüdlicden Orga⸗ 
nifationen, bei denen der Berfland nicht dem —* ren angemeſſen 
if darf man nicht als Beifpiele anführen. VBerrachtet man den 
niverfirdes:Unterricht an und für fih nur als eine Vorbereitung 
um Whiſt, — oder zum praftiichen Leben, was einerlei, iſt, — 
5 darf man dreift behaupten, daß jungen Männern, die ſchon vor 


18 zu 
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dem Zen Jahre ſich in Gefellichaften am Whiſttiſch fegen, augen: 
f&heinfich von der Natur der Sinn für guten Geihmadf und das 
Befäht des Artftandes verjage wurden. Es iſt überhaupt nichıs 
MWiderlicheres, als junge Menfhen mit rofigen Wangen oͤſſent⸗ 
ch mit 13 Karten ın der Hand zu erbliden. Wir wollen jcdod) 
damit keinee weges jagen, daß man nicht in jungen Jahren, mo 
das Gedaͤchtniß “e ſcharf und die Einbildungsfraft durch den 
Gebrauch jtarfer Gerrdnfe noch nicht gelähmt ift, das Whiſt er: 
lernen mäfle: ein Menſch im Begentheil, der nicht von Jugend 
auf ſich einübe, bereitet ſich ein qualvolles, entſetzliches Alter. 
Was foll der Greis thun, und mas ſoll man mit dem Greiſe ans 
fangen, wenn er nicht fpiele? Dergleihen Weien, wie achtungs⸗ 
werih fie fonn auch ſeyn mögen, werden die Pen der Geſellſchaft, 
ödeen in derfelben allen Frobjinn und find ſich und Anderen zur 
Laf. Man muß ungewöhnliche Beiftesgaben befigen, um ſich im 
Aditen Jahre die Unpdhigkeie zum Whitipiel verzeihen zu können. 
‚Kür Menichen mit gewöhnlichen Geiftesgaben ift der angemeifenfte 
lag am Spieltiſch. — Derienige überhaupt, der cine Glage 
auf dem Haupt träge, iſt ſchon vom der Natur felbit zum Whiſt 
bejtimmt, 
Ein anderer wichtiger Bortheil eines, frühzeitigen Erlernens 
‘des Whift beſteht darın, daß man mit Hülfe dieſer — —— 
Kennen He haufig alle übrigen erjegen kann — ja fogar Geift, 
Talent und bisweilen felbit die Ehre. Ich kenne Leute, die fi 
‚der Achtung vieler gechrier Familien und fogar der Protection 
der dleften Hdufer erfreuen, umd zwar nur deshalb, weil fie aus: 
gezeichnet gut Whift fpielen, wahrend die ndmlichen, Fa 
milien, wenn jene Leute nicht dieſes Talent beſaͤßen, ſich ſchaͤnen 
würden, in Gegenwart von Zeugen mit ihnen zu fprechen. Mit 
melcher Verehrung wendet ſich die Menge in jedem kritifchen 
bit Falle an fie, und mit welcher Ergebung unterwirft man 
ihrer gun) Sie fpielen die Rolle von Gefeggebern 
in unferem DVaterlande; viele ihrer Spielc werden von Bätern 
den Böhnen mit Bewunderung mitgerheit. 
ei wird bier Übrigens der Ort ſehn, auf einen großen Um 
1erfchied der modernen und der Geſchichte des Mittelalters auf 
‚merfjam zu machen: im fehtgenannten Zeitraum gelangıe man 
ubm durch kriegeriſche Großthaten, und die Nachkommen 
perehrten denjenigen, Der zwei Städte niedergebrannt und we⸗ 
nigtens drei Provinzen geplündert harte; in der neueften Euros 
yarnhben Heraldi? dagegen Kudes man, wie die in der vortrefjlis 
Ken Wiſſenſchaft der Genealogie bewanderten Männer verſichern, 
‚mehr als tin adeliges Geſchlecht, deſſen Borfahren von nicht 
‚altem Datum ſich durch nichts auszeichneten, als Durch zwei oder 
drei großartige Schlemms. Wie ih dod die Sitten der abend: 
non Biker gemildert haben! Wenn man durd) fo unſchul⸗ 
. di ittel den namlichen Zweck erreihen kann, nad weißen 
* Borfahren zur Zeit des Feudalismus . 
rennende 
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eit durchgeführt. Andererjeits aber ijt es nicht eich zu ne 
ch dem fühen 
eg des Whi SR hingeben koͤnne. Es giebt Leute, die 
der. Meinung find, daß eine Frau, fobald fie — Roſa zu 
tragen, zum Shift vollfommien reif fen; unjerer Anſich 


Meget fait. fo gut wie ein Berbor für das ganze weibliche &c: 
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des öffentlichen Wohlftandes, im Gegentheit hatte der Lurus die 
Sittenlofigkeit, feine unvermeidliche Gefährtin, veranlaßt und ber 
fördert, felbit das feine Benehmen der Weltleute war im Ällge⸗ 
meinen nur der Firmiß ihrer Rohheit. Zuchtlger Anftand, Seibſi⸗ 
achtung, ruͤckſichisvolle Beicheidenheit und mwürdiges Benchmen 
wurden von —— Verſchwendung und Triremen aller 
Art verdrängt. Viele errdiheten nicht mehr über Dinge, die fie 
fonjt für verbrederiih und gemein angefehen baten. Diefes 
Uebermaß_von Larheit mußte natürlich eine Reaction herbeis 
Keen Sie mar mit dem Schluß des Jahrhunderts cin. Die 
ranzöjifche Revolution hatte bei Vielen ernjtes Nachdenken ge: 
wedt, war namentlich nice ohne Anklang bei den mittleren 
Ständen geblieben, und die republifanifche Strenge wußte ſich 
in das Gewand des religiöfen Puritanismus zu büllen. Krieg, 
Mangel und innere Unruhen, welche in Folge der ıheuren Preije 
des Getraides und aller Lebensmittel fih eingefunden hatten, vers 
ſtatieten nidye mehr ungehindert Genuß und Verſchwendung . 
Durd den Krieg war die Gewerbihätigkeit in Verfall gerathen 
und damit ber Zurus verfhwunden. Ya den ſchoͤnen reiömöblr: 
ten Käufern der Neuftadt lebte man mäßig und nüchtern wie 
1763, anfangs weil man mußte, dann weil man wollte. In den 
folgenden Jahren, d. h. von 1800 bis 1815, zeigten ſich wieder 
Spuren alter Lüderlichkeit bejonders in den miederen Klaſſen, 
welche der Mangel entfittlicht, wie der Lurus die höheren Stände. 
Somohl vereinzelte Mordthaten, wie die an Begbie, einem Kaſſen⸗ 
diener der Bank, welder bei hellem Tage, zwanzig Schritt von 
der Schildwache, einen Meſſerſtich erbielt und der Scheine, die 
er bei führte, beraubt wurde, als auch Mordverfuche bewaff⸗ 
neter Bolfshaufen im Großen, wie am 31. Dezember 1811, bes 
zeichnen dieje Epoche. 
Am 31. Dezember 1811, um eilf Uhr Abends, zeigte ſich naͤm⸗ 
Gh ein Haufen junger Leute aus den niedrigiten Klaſſen Des 
Bolkes, mit Knitteln bewaffnet und in bintingliber Anzahl, um 
der Stadw Polizei Trog bieten zu fönnen, plöglic in den beſuch⸗ 
teſten Straßen von Edinburg, welche, wie dies am —— 
bes Neiunjghrsfeſtes immer der Ball if, hen angefüllt 
waren, bie von Einkäufen oder Beſuchen bei Freunden und Ber 
kannten heimkehrten. Mir Schlaubeit hatten die Bagabunden 
diefen Tag als ben. gänfigen für ihre Plünderung berechnet 
und fingen nun an, jeden anjtändig Gekleideien, dem jie begegne: 
ten, u ſchlagen, u werfen und zu beitehlen. Vergeb war 
jeder Verſuch der Einzelnen, Widerftand entgegenzufegen, felbft 
die Polizei war nicht ftarf genug, dem Uebel Einhalt zu thun, 
(s dab diefes Geſindel bis gegen zwei Uhr Morgens Meijter vom 
lage blieb. Ein Waichman wurde gerödter, imehrere Einwoh ⸗ 
ner gefährlih verwundet und beraubt. Die Ban befam Die 







Haͤupter des Komplous in ihre Gewalt, als fie, noch mit der 
frischen Beute beladen, fi eben auf die Flucht madhtenz * 
noch wurden in den darauf folgenden Tagen verhafte. Es 
mußte ein Exempel ftatuirt werden: vier von den Entjchloffenften 
aus der Zahl diefer Straßenrduber wurden überwiejen und vers 
urtheilt, mitten in High⸗Street an einem hohen Galgen aufge 
nöpft zu werben. Am 22. April 1812 fand die Erecution ſtait; 
feiner von ihnen hate das ung yo Zahr erreicht. 

Eine folhe Strenge und Energie hatte die heiljamften Fol; 
gen für den erjchlafften —5 on da an übte jede Familie 
eine gewiſſenhafie Yufücht über das Berragen ihrer Kinder; die 
vn BRRIEBER dor Allem Vater und Wutter, fuchten mit der 

tung das Beijpi und ech 
urplöplich wicd: Es eh 






en gewonnen; da Alles auf diefelbe Weile und zu ders 
* nde vor an die —— ldutet, en di 
anze Stadı aus dem Käufern, geht die ganze Stadt in ben 
otiesdienſt, verrichter — tlich ihre Andacht und tritt 
emeinſchafilich den Ruͤkweg an, mit einer Ordnung und einem 
hweigenden Ernfte, die den, Zöglimgen eines gut regierten 

dagogiums Ehre Bringen würden. An diefem Tage a. es 
nur eine erlaubte Beidhäfrigung, Gebet, nur eine Fdufliche 
Gebet, nur eine angenchme a Wa a 

pi 


Fit ahr lau? 


Richt ein Laden ift auf, und will der Fremde nicht 
fen, vor Hunger und Langeweile zu fterben, fo muß er ſich Tages 
vorher mir Rahrung für Körper und Geift verforgen. ie einſt 
Berfchmwendung und Luxus ins Maßlofe gerieben wurden, fo 
gms vieleicht die purttanifhe Strenge und Gewiſſenhaftigkeit. 
ro diefer Einfachheit har die Stadı von 1783 bis 1837 dieſel⸗ 
don hritte gemacht, wie in den 0 Jahren von 1763 bis 1783. 
ang hat wie ihre Bevölkerung um das Doppelic zuge: 


ben 
hr 
—— und die Mode iſt nicht ohne Einfluß auf die verſchie⸗ 
denen Stadtviertel geblicben. Der Kern der Geſellſchaft hatıc 
is von 1763 —83 von S>igh s Street im die Umgebungen von 
ndrewssSqudre übergefiedelt. Diefer Squäre mit den daran 
ftoßenden Straßen iſt heute von den eleganteften Läden der Stadt 
ın Anſpruch genommen, und der Adel nebit dem hohen Bürger: 
ande bat in der Ditefe der Georgs⸗Straße, in der Ducen: und 
ng Street, dem Morans Place, EharlottensSaudre und Royals 
Eircus, in der Thar den jchönften Duartieren Edinburgs, feinen 
Wohnfig genommen. In der Schönheit des Aeuferen, dem Glanz 
des Innern und der Pracht der a ge finder heut ein größe 
ver Unterfchied ftatt, als zwiſchen 3763 und 1783. Luxus und 
Komfort haben felbft die Graͤmen des Weichbildes überfchritten, 
und prädrige Villen fhmüden die nächften Umgebungen der 
Hauptftadt, fo dab Edin in feiner jegigen Geftalt eine der 
ſchoͤnſten und trotz der verhälmißmähig ſchwächen Einwohnerzahl 
gewiß eine der beitbewohnteften Siadte Europa’s zu nennen if. 
s Er. Mercy: 
Bibliographie. 
Hemarks on the erils of primogenitwre (Lleber die Nachthene des Vorrechts 
aba 
n end. [Ein enoiliches Blatt jagt von diefem 
Buche, ed babe fa das Anſthen, als nu auß dem Deutfchen überfeht, 
fo muitiih umd geſchraubt wire der Ausdruck 
zn 3 —— —* Howe. (Leben des Admirals Grafen Home). 
The rural lie of England. (Die Retpe des Engttfchen Bandietenz.) Not 
Wilttam Homitt, der durch fein of the bereite zu eimem 
Lieblings :Schriftteller der tafbionablen Welt geworden if. : 
Animals in meuägerien. — Ton IB. Emwatnfon. Br. 6 St- 
The connexion of natoral and dirine troth, (Die Natur, eine Beſtatigung 
der gottliben Wahrheiten.) Bon 9. Yowel Ss i 
Love. (Mede), Roman von der Verfaſſerin vom „Plirtstion®. 3 Bde. 


at ri ra 
Skizzen aus Tunis, 


Bon einer Franzoͤſiſchen Dame. 


Als id ın Tunis ans Land flieg, war die Sonne eben unter 
egangen; der hochrorhe weitlihe Himmel fpiegelte fih in dem 
R en Golfe, und die Orangen-Haine verbreiteten aromatijche 
uͤfte. Da ertoͤnie plöglich von einem der Minarets Die melodit 
Stimme des Geberrufers, und fogleih waren alle Mufelmdnner, 
die auf den Kaͤhnen und an der Küfte ſich befanden, wie durch 
einen Zauber feigebannt, die gebüdten Hdupter in der 

Kibla. zumendend. 

Tief gerührt von der erhabenen Einfalt diefes * en 
Momentes, mußte ich ſelbſt unwillkürlich ſtehen bleiben. ne 
Blicke ſchweiften unftde umher; ich ſah Alles und verweilte bei 
Richts. Endlich ſeſſelie .cin Feiner verfallener Thurm mitten im 
Goͤlfe meine Aufmerffamkeitz diefer Thurm harte eiwas Melan⸗—⸗ 
choliſches und Bedeurfames zugleich. Ich deutete mach Demfelben, 
ohne zu —— „Dort ſtand Karthago““, fagıe mein font red» 
feliger Führer ‚und verftummte wieder, die Yugen traͤumeriſch 
anf die — Trümmer heftend. Waren feine —— 
aͤhnlicher Art, wie die meinigen? — „Karıhago!.... Welch’ 
ein Name! Das Gemurmel der Wogen an dem verwitterten Ger 
mäner fiang mir wie Todes: Geufzer. Don diefem Thurme fah 


welleicht Hannibal mit Graufen, wie das Römifche Heer in 
Afrikas Ebenen fein Lager auffhlug! Die Woge har alle Herr: 
lichkeit der alten nbublerin Roma’s. in ihrem Schoofe begras 


ben, alles vergoffene Blu hinweggeſpuͤlt — nur dieſer Thurm 
ragt noch — wie cin cnifleiſ en zum Fluch erhobener Arm 
aus. einen Grabe. 

Mir beklemmter Bruf wendete ih mich der neuen Siadi 
wieder gu. Eine Arabiſche Inſchrift über dem Thore, die mein 
Zuͤhrer mir überfegte, lautet: „Dies if die ige j 
wer fie einmal berreren, der Bann fie nicht unglüdlic vertaflen." 


— Dad ka Zunaen — Ach —* 
ori j in & 
iwa gleich. @iske: Hoffnung! Die: gamge Pracht —— 


Acch entfaltet nur im Innern der Haͤuſer; von Außen 
erblickt man fahte Mauern und enge — wie Schießſcharten. 
Seinen poeufchen Vorurtheilen treu, laͤßt ſich der Maure fein 

nur oben vom Himmel herabiceinen; die Strahien 
der Sonne fallen beinahe ſenkrecht in feine Behaufung, 
ſich um die ſchlanken Säulen, den launiſchen Arabesten 
der. ſpielen · auf dem praͤchug 


winden 
foigend 
en Mofait der Wände: Man muk 


diefe Beleuchtung eines Maurifhen Palaftes an ginn Sons 
imertagen gejehen haben, um von ihrer beiebenden Wirkung einen 
Begriit zu erhalsen. i 

An beiden Seiten des Stabtihors dehnt ſich ein enger und 
finterer Korridor aus, der dem Kreusgang eines Kloſters dhnlich 
if. Dat man biefe Halle äurücgelegt, fo betritt man einen klei⸗ 
nen freien Dar auf weichem Früchte und Gemüfe verfauft mers 
den. Die Verkäufer fisen in einem wenen Kreife, auf Stroh: 
matten, die Beine kreugweis unter eichlagen und ben ganzen 
Körper in eine große Dede aus weiker 3 e gewidelt; nur das 
ſchwarzbraune Geficht und die noch ſchwaͤrzeren Fuͤße bleiben uns 
bededt. Der jtart hervortretende Augapfel des Mauren und 
feine langen, fchneeweißen, von rofenfarbigen Lippen einger 
ſchloſſenen Zähne haben zuerſt etwas Unheimliches, Erichreden, 
des; betrachten wir aber feine Phnflognomie genauer, fo koͤnnen 
wir nicht umbin, die hohe mwohlgeformte Stim, ‚die fanft ge: 
frümmte Nafe und den feinen Mund zu bewundern. Alle dieie 
Mauten nahmen fi in ihrer unbeiweglichen Stellung wie ſchoͤne 
bronzene Statuen aus. NER 

In Tunis, wie überhaupt an der ganaca Afritaniſchen Süße, 
giebt es verjchiedene MenihensNagen, die auf den eriten Anblid 
un Eine zufammenflichen, aber bei genaucrer Beobachtung fehr 
marfirte Underjhiede zeigen. Es find dies dic Mauren, die 
Berbern, die Araber, Reger und Juden. 

Die Mauren und die Berbern halt man mit Recht für Nach⸗ 
fommen ber Urbermohner bes Landes, welche in der alten Numis 


diſchen Zeit das nördliche Afrika diefjeits der Großen Wülte unter 


fidy geheilt hatten. Die Mauren, friehliebender und gefchiger 
als ihre Nachbarn, lieben fih an den Küften nieder und gründes 
ven Städte, während die Numidier (Berbern) ihre Zelte in das 
ra trugen and, von Stummeshäuptern befehligt, als raͤube⸗ 
riſche Romaden bin und ber wanderten. : 
Der Maure hat das Joch ‚aller auständifcher Voͤller getra: 
gen, die fürzere oder längere Zeit an Afrika's Nordlüfte herrſch⸗ 
ten; er war abmechfelnd den Karthagern, den Römern, den 
Bandalen, den Arabern und den Tü unterthanz auch vers 


mifchee er ich mit feinem jedesmaligen Befieger, fo daß man 
die heutige Mauriſche Kaye als ein Gemi x heterogener 
Elemente berrachten darf. Dennoch rühmen ſich einzelne ien 


ganz reiner Abſſammung. Der Wuchs der Mauriſchen Männer 
in gewöhnlich über Mittelgröße; fie haben eine glaͤnzende dunkei⸗ 
braune Haut, einen fanften etwas melandpolifhen Ausdruck des 
Geſichts und fat ohne Ausnahme einen gewiſſen Grab von Be 
leibiheit. Ihr Bang und ihre Haltung find kraͤftig und edel. 
Der Berber, ein_würdiger Enkel feines Numidifchen den 
Römern fo furchtbaͤren Ahnheren, hauft mach, tie jener, im tiefen 
Gebirge und ift mir feinem Sırettroß wie zuſammengewachſen. 
Qudte ihn der Hunger, fo bricht er, einem reißenden Waldftrom 
teich, aus feinen Schlupfwinteln hervor, plündert die Maurifchen 
Örfer, die Mrabifchen Stämme und fehrt beutebeladen Jurdd. 
gm unbändig und unbefegt, haben die Berbern den Eroberer 
frita’s feine Eroberung theuer bezahlen laffen. Sie find Hase: 
und fein von Wuchs, aber nervig und fraftvol: Kein Volt auf 
Erden kann Beichwerden jeder Art leichter ertragen, als die Ber: 
bern; mit der Zaͤhhenn und Ausdauer des Kamecis vereinigen fle 
die Behendigkeir und die rafende Wildheit des Tigers... Ihre 
Hautfarbe if beinahe gang jchwarg, ihr Auge jo feurig, daß 
nm Wenige feinen Blid ertragen Lönnen. Die Spradhe, die fle 
reden, hat zwar wiele- Arabifhe Wörter aufgenommen, ift aber 
fonft pon dem Arabiſchen welentlich verſchieden. ’ 
Diefes Volk har fo gut als gar feine Religion; es glaubt 
faft nur an die Wunderfraft feiner Marabut’s, einer Art 
Wahrfager, ‚die alle ihre: Geſchaͤfte leiten und aus jeder Verle⸗ 
genhen beifen müflen. Bern ein Marabut ftirbr, ‚jo errichtet 
man ibm ein prachtvolles Grabmal, mohin feine Berehrer bis 
—* pilgern, um die Manen des Hingeſchiedenen noch zu 
efragen. ih‘ 
raber giebt cs in Tunis nur wenige; ihre Phofiognomie 
iſt bier nicht anders als in Algier, und. ihre Sitten ndh« 
denen der ern. Gie befigen weniger —— als Letztere, find 
aber auch nicht fo graufam. Ihre unterjcheidende Lichlinge Reis 
gung, die. fie aus dem Drient mitgebracht, ift der Geſchmack an 
under Mäbrdyen. ers Sprache, obſchon reich an Kehllauten, 
felbit- für Framgöfitche Ohren ermas Harmoniſches. Die 
mtafie des Arabers ıft fo grängenios wie fein Horizont und 


od glühend wie feine: Sonne. Re R 
is teiche Privilegien mir den 


Die Neger in Tunis genichen 
Mauren und Arabern, da fie eb Er 
nur felten eine en Frag. . 
€ a 


Ein Maure nimmt jedoch 


Neger an der Afrifani fte find die ommen freige: 
5583— Sklaven aus Inner-Aftika, und ein großer Theil die 
olkes gehört noch jet au der- dienenden Hlafle: 
Die Zuden find bier, ‚mic res, faſt ansichliehticdh 
— aber der wi —— * Ri in, 5 
e ihrer Thaͤti uſtri era ‚ und o 
legt ihmen ber aus bioker Laune die re en arbeiten 
auf. der Nähe des Zollhaufcs ja ich: zn e Räder, die 
eine Pumpe zur Füllung der Waſſerbehalter in Bewegung ſehten. 
Diefe Räder wurden dur Pi 1, die ſich daran ins 
mere hatten, mit aufero der In ng um Wer 
d die Leute, denen man dieſe vbeit gu — —* 
meinen Führer; „doch ohne Zwei Amwere Be recher — 
un € Sultanin, es find Fuden."" — „Aber man be 
gabe fie doc P — „Daran äftoniht zu detens der-Bei will, 
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daß fe ſich zu Tode arbeiten, und es bleibt ihnen nichis übrig, 

als zu gehorchen.““ Mein Führer war felbft ein Jude; er vers 

äiderte mir, daß in Tunis allein 23,000 feiner Blaubensgenoffen 
kn. 

Noch am Abend meiner Ankunft ließ ich mich nad der 
Baumes meines in Tunis anfäffigen Oheims Rafaello geleiten, 
wo mir Die berzlichjte Aufnahme zu Theil wurde. Mein Oheim 
war abmwefend; er befand fih in Neapel, um Diamanten zu vers 
kaufen und von dem Erlöfe feine Tochter ausjuftatten, beren 
Särk in wenigen Tagen vor fih gehen follte. Bon meinem 

ufenthalt bei diefer Seecundeen Familie kann id wenig er 
zählen; man lebt in Kaffaello's Haufe wie in Europa, mie im 
alten Frankreich. j 

Ein Gegenjtand des Schrefens waren mir die Sforpionen; 
ih harte diefes eben fo ſcheußliche als gefdhriiche Inſekt, von 
dem felbft die Europder in ihren —— beldftigt werden, 
Bis dahin noch nie zu Geficht befommen. Die Kage fängt bier 

- den Skorpion, wie fie bei. uns in Europa Maͤuſe fängt: fie lauert 
ihm eine Zeitlang auf, giebt ihm einen Schlag mit der Pforte 
und padı ihn dann fo geſchickt, dab fle vor feinem Stachel fidher 
iſt. Selbft das Katzen⸗Geſchlecht von Tunis Höhte mir einen ges 
wien Reſpekt ein; es bat weit mehr Zigerartiges als unfere 

: feiften, faulen und feigen Hauskatzen. Der hagere und nervige 
Bau diejer Berber-Kagen, ihre wilde Lebhaftigfeit und das rols 
Lende feuerfprühende Auge machen fie zu wahren Miniatur: Tigern. 

Meine Neugier und Schauluft ließen 3 nicht zur Ruhe 

kommen. Ich drang in meine Schwägerin Marie, mih nad 

"dem Bardo zu bringen, und meine Bitte wurde endlich erhört. 
Unter dem Bardo verſteht man einen mit Mauern umgebenen 

Bezirk, der eine Meile von Tunis liege und den Palaft -des 
Ber's, die Valdfte feiner Söhne, das Münsgebäude, die Menas 

erie u. ſ. w. einjchlieht. An dem zur Abfahrt beftimmten Tage 
iegen wir in einen Tuneſiſchen Damen» Wagen, d. h. in einen 
virredigen Kaften, der ringsherum mit Gardinen beftedt ‚wär 
und ea plumpen Rädern hin und her ſchaukelte. Dielen Riders 

Kaſten zogen zwei Pferde, die nicht neben, fondern hinter eins 
ander angeipannt waren, und als Kutfcher figurirte ein kohl 
ſchwarzer grimmig ausichender —— Der Wagen fuhr 
aus dem füdlichen Thore der Stadt. Kaum befanden wir uns 
"im Freien, als id zum Berdruffe meiner Schwägerin die Gars 
dinen aufjog. Unjer Weg war anfangs ziemlich breit und an 
Heiden Seiten mit mufelmännifhen Grabmdiern befegi; ‘aber 
Die Landfchaft wird nicht eher reizend, als bis man in die Nähe 
des Bardo fommt, der von einem zauberiichen Luſtwaͤldchen von 
Drangen Bäumen, Fächer Palmen und Aloe's umgeben iſt. Ead⸗ 
lich hielt unfer Fu rwerk vor den Mauern des Bardo, Wir 
ſtiegen aus; meine Freundinnen hüllten ſich in ihre Schleier; die 
Pforte wurde geöffnet und glei hinter uns wieder geſchloſſen. 

But traten wir in eine übermwölbte Gallerie, mit einer 
Arı Schuppen zu beiden Seiten, vor welchen bewaffnete Mauren 
faßen und mit feierliher Geberde ihre Pfeifen ſchmauchten. 
Diefe Schuppen find die Wachtſtuben der Garde des Bei’s. 

. Am Ende der Gallerie fommt man in einen großen bier 
edigen 24 der von Gebduden umfchloffen it. Zur Rechten ber 
finder. ih ein auf mehreren Stufen ruhendes, in der Mitte offenes 
Geländer, durd welches man nach dem Tribunale ge An 
beiden Seiten des Einganges ftehen zwei Mammelufen Wade. 
In dem Hofraum wird t glich uft gemachtz ich fann aber 
hne Webertreibung fagen, Daß mir ein fo fürdhterliches ohren⸗ 
zerreißendes Scarimari, wie die Maurifchen Eompofitionen, in 
meinem geben noch nicht vorgelommen war. 

Wir ſchritten queer über den Hof und mußten dann ver 
fhiedene Site paffiren, che wir in dem Harem anlangıen. Da 
aumringte ıns mit einem Dale ein ganzer Trupp Maurinnen 
und Regerinnen, die mir, als id ihnen vorgeftellt wurde, die 
Hände führen und.fo ftürmifch mit Fragen in mich drangen, daß 
ich beinahe in einem Tollhauſe zu Iepn glaubte. Die ungeheure 
Körperfülle, das milde Geberdenſpiel und das buniſcheckige 
Koftüm diefer Frauen gaben ihrem Geplapper, von dem ich obens 
drein feine Silbe verjtand, großen Nachdruck und machten meine 
Betdubung vollſtaͤndig. 

Der Anzug der Maurinnen iſt ein Gemengſel von gutem 
und fchlechtem Geſchmack. Auf dem Leibe tragen fie lange 82 
Beinkleider von blauer oder roſenrother Farbe und darüber ein 
Hemde aus grobem Kalifor, mit kurzen und fehr weiten Aermeln 
aus Gage, die ihren ſchoͤn geformten Arm unbededt laffen. Die 
Taille umfchlieht ein fehr hübſches Micder von Geidenzeug, mit 
Sold und Silber geſtickt; allein diefer geichmadvollfte Theil ihres 
Anzugs wird durch ein weites, bauſchiges, fittelartiges Oberkleid 
faf ganz den Bliden entzogen. Das lange und fehr ſtarke Haar 
iſt in einen dien von hinten berabhängenden Zopf gefochten, 
und ein Meines, niedliches, Poftbar geſticktes Muͤtzchen bedeckt den 
Scheitel. Die Peripherie des Kopfes ift von einem feidenen Tuch 
umsmunden, das den lang herabwallenden Schleier fefthält und 
von vorn mit einer u einem Halbmond oder einer Agraffe 
aus Diamanten geihmäde ifl. Als ——— dient eine 
cunde Papufche, aus der aber die große und die Meine Zehe gar 
zierlich heroorguden. 

Das Embonpoint der meiften Maurinnen it fo gewaltig, daß 
man im erſten Augenblif davor erihridt und nachher Mühe 
Gar, ſich des Lachens zu erwehren. Wenn eine Maurin figt, fo 


* besillebung befteht darin, da 


» weißen 


ſpitzen und die Sohlen ihrer Fühe bemalen. 


geficht, wie das Maurifche Frauenzimmer. 


hängen ihre Brüfte fat bis auf den Schooh herab; in der Hüf: 
vensÖegend hat ihr . die As einer mädtigen — —— 
der Mans ihrer Beine ift weniger menſchlich, ‘als elephanten: 
artig. Alle ihre Muskeln find weich und ohne Elaftigiide; nur 
der pralle und fchöne Arm pflege eine rühmliche Yusnahme zu 
machen. An diefer unfeligen Wohlbeleibiheit, die ſchon um das 
achtzehnte Jahr ſich einzuftellen pflege, hat die unbehülfliche 
Lebensweife der Maurifhen Damen gewiß feinen geringen An: 
theilz fie liegen beftdndig wi ihrem Divan, und ihre ganze Leis 

ıng bi fie den fühen Teig kneten, der ihnen 
als Speife diem. 

Was die Negerinnen betrifft, die ich im Allgemeinen groß 
und wohlgewachſen fand, jo haben diefe, im Widerfpiel mit den 

i rauen, ein außerordentlich feites Fleiſch, das dem flirt: 
fen Drude faum nachgiebt. 

Einige Frauen des Bei’s trugen fehr die goldene Ringe 
über den Knoͤcheln. Diefe Ringe, die an die Fußfchellen der 
Galeeren-SMaven erinnern, könnten ihre Befigerin, falls der eine 
Bit gewaltſam gegen den anderen ftieße, bedenklich verlegen; ein 
olcher Fall ift aber —— undenkbar: das Maurijche- Frauen⸗ 
immer bewegt ſich mit ſolcher Langſamkeit, daß eine mäßig 
hinte Europderin ihr mie ein Bogel vorfommen muf. 


Die Maurifhen Damen kauen gern eine Art von weißem 


"Maftir, der aber kein Berel if, denn ihre Zähne bleiben ſehr 


weiß. Als Seife dient ihnen ein Sardiniſcher Stein von heller 
Ehofotadenfarbe, der fi fer anfühlt und, mit Wafler vermiſcht, 
einen mehr oder weniger flüffigen Kleifter giebt. Die koketieſte 
e. it mit_ihrer natdrlihen Farbe nicht zufrieden; aus der 
urzel der Tabackspflanze bereiten fie eine faft ungeritörbare 
Schminke, ein dunkles Mahagonibraun, womit fie die Finger: 
Einige ftreichen 

fogar_das Roth ihrer Lippen mit diefer fonderbaren Barbe an. 
Die Juͤdiſchen Frauen in Tunis Neiden ſich wie die Maus 
rinnen, doch mit dem Unterjchied, daß fie einen Gürtel um die 
Taille tragen, wodurd ihr Koſtuͤm viel reigender wird. Auch 
haben fie einen fchlanteren Wuchs und fein jo feiites Bollmends 


(Cabinet de Lecture.) 


Mannigfaltiges. 


— lamenais und George Sand in Spanien. Dieſe 


beiden Namen in der Madrider Hofzeitung zu finden, die 


in ihrem Blatte vom 27. Dez. 1837 jedem von Beiden einen 
befonderen Artikel widmer, ift gewiß nicht minder charakteriſtiſch 
für die. heutigen Zuftände der Pyrendiſchen Halbinfel, als die Art 
und Werfe, wie fich daflelbe Blatt vor einiger Zeit über die 
Emancipation der Juden im Königreiche Sachſen ausgefprochen 
bat. Der Bruch mit der alten Zeit, der fi durd ſolche Anzei—⸗ 
en fundgiebt, würde, wenn aus einzelnen JournalXrtifein ein 
luß auf die herrfchende — zu machen waͤre, ſo ent⸗ 
ſchieden ſeyn, daß eine völlige Rüdkchr zu den Regierungs-Prin— 
sipien —— U. oder Ferdinand's VII gan) unmöglich jchein, 
auch wenn der Bruder. des Legteren den Thron feiner Vaͤter 
wieder erobern follte. Lamenais, der Fu fürzli mit einer 
neuen politifchreligiöfen Schrift, „das Volksbuch““ (Le livre du 
uple) genannt, —— worin er ſich voͤllig als den 
uͤler Bean Jaques Rouſſeau's bekennt und die Stola des Prie⸗ 
ganz und gar mit der Toga des Volkstribuns vertauſcht, 
amenais wird ämwar von der Gaceta de Madrid mit den Ideen 
des Jranzoͤſiſchen Abbe Gerbet bekaͤmpft, dody von einem Stand⸗ 
punft aus, der nichts weniger als orihodor iſt und mur gleiche 
Duldung für die alten Saßungen der Kirche wie für die neuen 
Doktrinen des Staats verlangt. George Sand dagegen wird 
itung als Apoftel des modernen Lebens 
ufdnde angefündigt und gefeiert. Don 
Eugenio de Dchoa hat angefangen, die Novellen des Seror 
orge, die bis jegt nur dem auserwähltn Franzoͤſiſch leſenden 
ifum bekannt waren, in Spanifchen Ueberfegungen heraus 
gegeben, und das iſt der Aniaß zu dieſer Apotheoſe der Madame 
ubevant, die bier ganz zufällig mit ihrem ehemaligen Mitars 
onde”', mit Hrn. Lamenais, zuſammen⸗ 


von der Madrider Ho 
und feiner gefelligen 


beiter am Journal „‚le 


geſtellt if. 
of — &Spmphonie in Berfen. ‚Das Diario de Madrid vom 
26. Dezember kündigt als Aufführung im Theater von Buenavifta 
eine „Snmphonie Fir das ganze Orcheſter und in Verſen“ (Sin- 
fonia 4 toda orquestra y en verso) von Don Joſé Garcia de 
Villalta an. Wir willen wohl — und wel andsınann Mos 
zart's und Beethoven's weiß es nicht? — daß es poetifche und 
— Symphonieen giebt, aber daß man auch Sym—⸗ 
phonieen in Werfen komponirt, erfahren wir bier aus Spanien 
zum erftenmale, und wir glauben, dah es auch Anderen, die 
mebr von der Muflt verfteben, ‘als wir, etwas Spanifch vorfoms 
men mag. 
— Hans Strauß und feine Bande. Unter diefer Ueber⸗ 
(rin (Of Hans Strauss and his Band) kündigt der Atlas die ım 
ai d. 9. zu erwartende Ankunft des Walzer-Komponiften Johann 
Strauß in London an. Der Engländer meint, daß die Walser 
von Strauß eine dhnlihe Wirkung hätten, wie Oberon’s Dorn 
und Tamino’s Zauberflöte; auffallend aber wäre cs, daß fo bes 
raufchende Töne immer nur in Deutſchland aufgefunden würden. 
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Sreantreid. 


Licht- und Scyattenfeiten unferer Givilifation. 
Bon Mid. Chevalier. 

Daß die Eivilifarion in unſeren Tagen wunderbar raſche, 
großartige und folgenreiche, Foriſchritte macht, — je nun, Das 
leugnet Keiner. Wie die Künfte, die Bequemlichkeiten des Yebens 
ſich täglich mehren und vervolllommnen, das fällt Jedem im die 

lugen. Die gewaltigften Kräfte der Natur find dem Menſchen 
dienftbar geworden und muͤſſen für ihm arbeiten. Induſtrie, Pros 
duction, ——— de ng Vertrieb, Erwerb und Genuß, — jo 

eift die Zofung in unferer geichäftigen Zeit. Die Lander und 

ölfer find einander näher gerüdt, jeder Thdtigkeit taufend Wege 
geöffnet; die reichlichften und volltommenften materiellen Refultate 
werden mit geringem Kraftaufiwande erzielt. Das Loos der nies 
deren Volksklaſen hat fich gebeflert, fie haben an Kenniniſſen und 
Bildung zugenommen; viete Lebensgenüſſe und geiftige Befdbis 

ungen, woran fonft nur die Reichen und die Vornehmen Antheil 

atten, find jetzt ein Gemeingur Aller geworden. Ya, es laͤßt ſich 
zuverfichtlich prophezeien, dab die Enideckung und Benugung der 
Dampftraft eine neue Aera in der Geſchichte der Menichheit her 
beiführen, den Menſchen im vollen Sinne des Wortes zum Herrn 
der Erde machen wird. Rerum novus naseitur ordo, — Dürfen wir 
unbedingt in dies Yoblied auf die meue, auf die kommende Zeit 
einftimmen? Iſt der Forrfchritt der Givilifation nur durch mates 
-rielle, nicht auch durch moraliſche Erfordernifie bedinge? Wenn 
das Volf fid, beſſer ndhre und Kleider, wenn es mu 
und mehr Lieft, als vor hundert Jahren, ift darum wirflih mehr 
Gluͤck in die Welt gefommen? In unferem Leben herricht mehr 
Comfort, mehr Verfeinerung, mehr Lurus, in unferem Gehirn 
fteden mehr Kenntniffe, mehr Ideen; aber find darum unjere 
Herzen zufriedener, ift es um unjere Seelen beifer beftelli? Was 
josen uns die Qahrbücher der KriminalsGerichtshöfe und die 

tegifter der Findelhduſer? Nimm wirklich in dem Maße, wie 
diege neue Civiliſation ſich ausbreiter, auch die Smmoralitdt zut 
Das find fehr ernfte Fragen, Lebensfragen für die Zukunft unferer 
Gefellfchaft. Hier find die gefährlichen Untiefen, die Ktippen, an 
denen wir fcheitern fönnen; indeh da man zeitig genug darauf 


aufınerfjam gemorden ift, fo fteht auch zu hoffen, dab man —* 


aus zuweichen wiſſen wird. Wir haben die Aufgabe, die Reform 
Br te d. h. fie durch ſitiliche Kräfte zu (dutern und zu 
efeſtigen. 

Die Eivilifation muß ſich auch noch Vorwuͤrfe anderer Art 
gefallen laſſen. Alle diefe Wunder der Mechanit, heißt es, alle 
diefe Refultate, -die der menſchliche Berftand und Scharffinn ers 
iele und worauf er fo ſtolz ıft, — wohin werden fie am Ende 
Lünren! Sie werden alle Mannigfattigkeit, alle Pocfie aus der 

elt bannen, alle Eigenthümlichfeiten zerftören und nichts übrig 
laſſen, als eine kahle, reizlofe Einförmigkeit und Eintönigkeit. 
Wenn alle Völker unter einander gemengt, wenn alle Schranfen 
pm Staaten und Provinzen, zwiſchen Städten und plattem 
ande, zwiſchen Stand und Stand niedergeriffen fenn werden, 
wenn das Leben der Menſchen fih auf unermeflihen Streden 
überall gleich —** wird es dann ſchoͤner, beſſer ſeyn, als 
jege? Es iſt loͤblich, alle druͤckende Ungleichheiten aus den geſell— 
ſchaftlichen Ordnungen und Verhaͤliniſſen zu entfernen; aber wenn 
man igar feine Verfchiedenheit beſtehen iaſſen will, fo benimmt 
man auch dem Leben feine bunte DVielgeftattigfeit, man führt 
einen Zuftand herbei, wo Gemuͤth und Phantafie darben muͤſſen, 
und man ermeift den Geringen und Niederen, die man aus ihren 
ftillen umfriedeten Dafenn berausreißt, eimen fchlechteren Dienſt 
als den Mochgeftellten, für weiche das Aufgeben diefes und jenes 
alten Vorrechies oder Anfprudis eher ein — als ein Verluſt 
iſt. Wo Alles über einen Leiſten geſchlagen, in eine Form gegoſſen 
u! da muß zulegt auch die freie Entmidelung der Perjönlichkeit, 
die Gelbfitändigkeit und Originalitãt der Charaktere beeinträchrigt 
merben, und wie ficht es dann um die Freiheit aus? HPüten wir 
uns, dab aus der Gefellichaft kein Mechanismus, aus dem Staate 
feine Werkftart wird, wo der Eingelme nicht mehr zu bedeuten 
und zu verrichten hätte, als ein Schiffen am Webeftuhl oder ein 
Suiftchen an einer durch Dampflraft umgerriebenen Walye. Wenn 
die Mafle der fogenannten pofltiven Intereffen alle Geelenfräfte 
in Anſpruch nimm, muß nicht alles Gemürh und alle befiere 





Empfindung darunter erftiden? Was wird Familie, Baterhaus 
und Bateriand noch zu bedeuten haben, wenn cs auf det ganzen 
Erde feine Fremde mehr giebt, wenn das halbe Wenfepengeflecht 
beftändig auf Erjenbahnen und Dampffahrzeugen unterweges ift, 
wenn man eine Zour zu den Antipoden macht, wie jegt nach der 
Schweiz und nad) Jralien? Alle Bande des Lebens müfen ſich 
auflofern: die Eohdjion wird immer ſchwaͤcher, die Erpanfion 
immer gewaltiger werden, und am Ende wird die Erde nicht 
Raum genug für diefes Geihlehe haben. Zeder reifende Hands 
lungsdiener wird Hagen, wie weiland Alerander der Große, Bie 
Weit fen ihm zu eng. York 
n Nord Amerifa har fi die Civiliſation, von welcher hier 
die Kede ift, auf weitem Naume, ohne Hemmniß, am freicjten 
und umfaftendften entwidelt; dort muß man fie in ihrem Weſen 
udiren. Noch nie, ſeit Menfchengedenfen, bat ein Bolt ſich in 
o unglaublich kurzer Zeit über folche Laͤnderſtrecken, nicht erobernd, 
ondern anbauend verbreitet, die Wildniß mit fo fiegreicher Kraft 
gelichtet, fo zahlreihe und gewaltige Baumerfe ausgeführt. Das 
thun die großen Zaubermittel, die den alten Republiken unbekannt 
waren: die Eifenbahnen, die Dampfboote, die Kandle, die Ban⸗ 
Pen, die Zeitungen, die Elementarihulen und vor Allem das 
nüchternpraftijche Prinzip ihrer Demofratie, das self-governement. 
Zu dem großen Erie⸗Kanal, dem erften in Amerifa, wurde der 
Örundftein am A. Juli 1817 gelegt. nad zwansig Yahren 
haben die Ameritanifchen Kanal: und EifenbahnsLinien eine Laͤn⸗ 
gensErftrefung von über 3000 Meilen, mehr als in ganz Europa 
jufammengenommen. in Amerikaner, aus Cincinnati im Staate 
Ohio, reibt, was binnen weniger als ah Jahren unter ſeinen 
eigenen Augen vorgegangen iſt, mit folgenden Worten: „Als ich 
jung war, gab es auf dem Ohio feine andere Fahrzeuge, als 
kieine Kaͤhne, worin zwei Minner faßen, einer vorn, einer hin: 
ten, und fih mie Gtangen fortruderten. Dann murden die 
Gteuerboote mir-Kiel und Planken singetihen: das galt für eine 
ganz außerordentlihe Neuerung und Berbefferung, für das non 
plus ultra afler Erfindungen. Aus fpdterer Zeit erinnere ic) 
mid, wie in Pittsburg die Yeute zufammenliefen, wenn im Fruͤh⸗ 
jahre, nad dem Hochwaſſer, die Kanadifhen Boote nah Gain 
Fouis hinunterfuhren; man ſprach hernah das ganze Jahr davon. 
Damals dauerte die Fahrı den Ohio ftromauf von Natchez na 
Pitieburg im günfig en Falle vier Monate, und man war f 
überzeugt, es Eönnte aud mit dem beften Ei nicht, fehneller 
ehen. Wenn die Schiffer von diefer weiten Reife zurüdfamen, 
hmangen fie fih von ihren Fahrzeugen ans Land mit einem 
Stolz, mit einem Gelbftgefühl, mie heimfchrende Argonauten 
oder wie Colombo's Gefährten nad der Entdeckung von Amerika. 
Jetzt giebt cs Feine Schiffer auf dem Ohio mehr: die Dampfs 
boote haben ihnen den Garaus gemachte. Es wagte ih damals 
fein Weißer mit zen Nahen in den Alleghany”). Ein Kauf 
mann, der die Keife mach NeusDrleans antrat, galt für einen 
unerfhrodenen Wagehale. ze verein wohl ein Jahr, ebe er 
zuruͤckkam, und dann ftaunten ihn bie Yeute mehr an, als jegt 
einen Neifenden um die Welt. Zu beiden Seiten des Ohio war 
undurchdringliche Wildniß, und NeusDrleans lag abgeichnitten 
von der ganzen civilifirten Welt, toto orbe divisa., Wie hat fich 
Alles um mich verändert! Aus der Wildnif find * * 
bare Fluren geroorden. Der Ohio wimmelt von Hi iffen, 
und von den boat-men mit ihren Ruder⸗Kahnen wird bald nur 
noch in Mährchen die Rede ſeyn. Wo man zur Zeit meiner 
Kindheit nichts fah, als die aus rohen Baumftämmen zuſammen⸗ 
gezimmerten vereinzelten Baraden der Soldaten, der Jaͤger, 
der verfprengten Anſiedler, da find volkreiche, gemwerbfleikige 
Städte aufgeftiegen. Ih habe es erlcht, daß Faprıcue von 
300 Tonnen Laft den Weg von NeusDrleans nah Cincinnati in 
woͤlf bis vierzehn Tagen; dann im gehn, endlid gar in nur acht 
Kagen zurädlegten. Ich habe bimmen einer Woche mehrere huns 
dert Schiffe, die zufammen über Tonnen bichten, in den 
Hafen zu Eincinrati einlaufen fehen. Das Ulles haben die 
Künfe und Erfindungen der Mechanik gethanz fie haben in wer 
niger als einem Menfchenalter dem ganzen weiten —— 
des Miffiffippi, des Ohio, des Miffouri und ihrer Zuſtroͤme eine 
neue Geflalt gegeben, aus der Eindde des, Urwaldes eine neue 
Welt voll jungen und miebfräftigen Lebens geſchaffen. Es ift 





*) Einer der Quehitröme des Obie. 
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eine große, friedliche Revolution vorgegangen, die ſich in, dußeren 
Refulraten vielleicht noch — bewaͤhlt, als die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt. Ein Husdrud, der früher nur in der Bes 
derung einer Hyperbel ftand, fagt jest die haare Wirklichkeit an. 
Kaum und Zeit find überwältigt, find für den Menfchen vers 
fdwunden. Ueber eine Entfernung von taufend Meilen reichen 
ih Pinsburg und Neu Orleans, von einem dußerften Ende des 
Dbhios und Miffiffippi» Stromthales zum anderen, ſchweſterlich, 
nadhbarlid die Hände. ur Fahre von Eincinnan nah New 
Orleans gehörten fonft Anftalten und Vorbereitungen wie zu 
einer Reife um die halbe Erde; jest ift es cin Ausflug, der kaum 
drei Wochen. in-Anjpruch nimmt Das Alles habe ich werden 
feben und bin unter den Söhnen des Weftens noch einer der 
Jüngeren.’ (Schluß folgt) 
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Rußland. 


. Philofophie des Whiſt. 
(Schluß.) 


Ein geiſtreicher Schriftſteller cheilte die Bevoͤllerung Peters⸗ 
ed: in zwei Klafien: in Leute, die fpielen, und in Yeute, die 
nicht fpielen. Diefe Elaffification ne ſehr richtig und würde 
ſelbſt Euvier zur Ehre gereicht haben; nur infofern it fie ums 
— als die zweite Klaſſe im Vergleich zur erſteren gar 
gi geringfügig it. Viel eher könnte man fagen, daß ganz Peters: 

urg ſpielt. Was es dabei gewinnt, ift eine andere Frage. Hin: 
chuich des Geldes werden im Allgemeinen Alle, welche Whiſt 
pielen, zuletzt Verlierer, wie glüdlih fie auch geipielt haben 
mögen. Die Berehnung ift ganz einfad. Wir wollen anneb: 
men, daß von vier Menſchen Jeder 1000 Rubel mit der Bedingung 
in fein Vortefeuille ſtekte, can ganzes Jahr tang jeden Abend 
acht Kobber und an Sonn: und Feiertagen zwölf zu fpielen, 
— ein Verhaͤliniß, welches in ganz Rußland angenommen und 
als unerlaͤßlich betrachtet wird: fie verbrauchen * Karten; 
indem fie den Dienern für jedes Paar Karten 5 Rubel zahlen, 
opfern fie denfelben gerade 4000 Rubel im Jahre und bleiben 
alle Bier, die Glüdlichen ſowohl wie die Unglüdtichen, mit leeren 
Taſchen figen. ‚Die eine Hälfte diefes Geldes, welches den Die 
nern gehört, nimmt feinen Weg nah Wirthshaͤuſern und anderen 
„Anftalten‘; die andere Richt in die Kaffe der Alexandroffſchen 
Habrif, die Ed sr re auf Verfertigung der Spielfarten 
hat. Die jährlihe Einnahme diefer Fabrit vom Verkauf der 
Karten berdgt in diefem Augenblit wigefähr 1,300,000 Rubel. 
Das fpielende Rußland verliert mithin jährlich wenigitens 2,500,000 
Rubel an feine Dienerſchaft. Staüſtiker werden 6 vielleicht nach: 
theilig für den Staat Anden, daf ein fo großes Kapital nüglichen 
eg entzogen wird: wenn aber diefe 25; Millionen dem 
are SD Milltonen Thorheiten erfparen, deren die Spielenden 
in Reden und Tharen fi in den Stunden, die dem Spiel ger 
weiht waren, ſchuldig gemacht haben würden? Wahrlich in 
olhem Fall dürfte man ſich nicht 10 Millionen leid fen laſſen! 
d es läßt ſich im diefer Hinſicht behaupten, dak das whift: 
fpielende Petersburg fehr viel gewinnt, umd Hostau, wie man 
jagt, noch mehr. 
Wir haben gefagt, dab das Whiſt dem Verftande ein weites 
eid für —— des Charafters und des Herzens der 
enfhen erdiine. Die Wahrheit diefer Acußerung liegt aufer 
allem Zweifel. Jeder Menſch hat cine eigene Grimafle für deux, 
uatre oder cing honpeurs. Bei jedem Sterblichen glänzt das 

uge anders beim Trumpf A, anders verzieht fih der Mund bei 
ſechs Atoutsz die Stirn klaͤrt fih auf oder bewölkt ſich, je nach⸗ 
dem man gute oder jchlechte Karten bekoͤmmt. Es giebt freilid) 
gewandte Spieler, die ſich ausdrüdtich heiter zeigen, wenn fie 
recht ſchlechte Karten haben, und umgekehrt. Einem Scharfjid: 
tigen find jogar dergleichen Kriegsliften helle Licheftrahlen: er iſt 
überzeugt, dab die Augen — die Spiegel der Seele find, daß die 
Gefihtsnerven, wegen ihrer Nachbarſchaft mir dem Gehirn, dem 
erſten Eindruck des Angenchmen und Unangenehmen durchaus 
nicht mwiderfteben Fönnen; er fängt auf dem Antlig der Bpieler 
jenes augenblickliche Anfiegen innerlider Gefühle auf, und nad) 
zwei Robbern ſchon kennt er feinen Gegner genau. Ich behaupte, 
dab es keinen Menſchen giebt, defen Karten man, beim fünften 
oder fechften Robber, nicht eben fo gut auf feinem Gefichte zäh: 
fen koͤnnie, als wenn er fie vor uns auf den Tiſch gelegt hätte. 
Nur’ganz gewöhnliche Menſchen 12 ihren Nachbaren gerade: 
u in die Karte, und nur gemeine Spieler benugen den Wicder: 
44 von Spiegeln oder blauken Knöpfen, um fremde Atouts 
und Aflen zu nz der Mann von Geiſt ſtrebi nach dieſem 
Ziel nur auf p —D m Wege bin, und man kann ijedergeit 
auf die Richtigken feiner Beobachtungen bauen, wenn er mar Jam 
Beobachter geboren ward. 


As ein ſchwer zu errachender Gegner ift nur derjenige gu 
betrachten, der nicht des Geldes wegen jpielt, jondern mit 
dem Gelde: dergleichen Leute fr es glüfliher Weile nur 
fehr felten in der Welt; manımuß ein ſehr edeidenfender Menſch 
und von den erhabenften Gefinnungen fegn, um mit dem Gelbe 
zu fpielen; zum mindeften muß man eine ganz außerordentliche 
Erziehung genofien haben, eine Begünftigang, die erftaunlich fels 
ten unter gewiſſen Breiten» Graden zu finden ift, wo das männs 
liche Geſchiecht im Allgemeinen eine unbeſchreibliche moraliiche 
Hauser ziehung erhält. Daher geben auch auslaͤndiſche Kartens 
Künftler zu, daß nichts Leichter fen, als von Leuten, die unter ſoichen 
Breiten⸗Graden geboren wurden, im Kommerz: &piel zu gewin⸗ 
nen, oder, was einerlei ift, ihre Karten zu erraihen. Für legteren 
Ball find überall die paffendften Leute dieicnigen, die ſich im Whiſt 
über die Fehler ihrer Partner aͤrgern und ihnen zeigen, dab fie 
[gie geſpielt haben: jedes Wort, jede ungeduldige Bewegung, 
eder Bormurf wird ein leuchtender Leit⸗Stern für den aufmerfjamen 
Beobachterz er lernt unjer Syſtem kennen, unfere Gewohnheiten, 
unfere Logik und unfere Karten, und leiter dann das Spiel, wie 
er will. Leider ärgert man fi nirgend mehr bei den Karten 
als im falten Rußland, dieſer Mutter ſehr glängender, aber hoͤchſt 
reizbarer von Leidenschaften beherrfchter Söhne. Ich kannte im 
meinen jungen Jahren einen fehr guthmuͤthigen achtbaren alten 
Mann, der zu feiner Zeit noch in Peersturg ür einen der erften 
Whiftipieler galt, ſich aber, feines hohen Alters wegen, von feinen 
Gejcfften aufs Land zurüdgezogen hatte, um im Schooß feiner 
sahlreihen und liebenswuͤrdigen Kamilie den Reſt feines Lebens 
u verjpielen, bis der Tod es mit einem großen Schlemm endigte- 

n Ermangelung anderer Spieler fpielte er jeden Abend mit 
teinen Söhnen und Gchwiegerföhnen eine Partie Whiſt und 
ing bei einem Fehler ın feinem Zorn fo weit, daß er die Karten 
Pinwarf, dem — Sohn fluchte, ihn aus dem Hauſe 
Inte: ihn mit Enterbung drohte u. |. w. An einem ſolchen 
nd fund man das ganze Haus in Thränen umd —— 
Am naͤchſten Tage ſetzie jih der gute Alte wieder an den Spiel: 
tiſch, um mie dem verbannten Sohne zu fpielen, als ob michıs 
vorgefallen wäre, und blieb heiter und zärtlich mit feinen Kindern 
bis zum erften Fehler feines Partners. 3 

Wenn diejer ziemlich allgemeine Mangel an Erziehung hoͤchſt 
vortheilhaft für diejenigen if, die den edlen Zweck haben, ihren 
Naͤchſten das Geld abzugewinnen, jo muß man andererjeits eins 
geitehen, daß er das Whrftipiel fchr unangenehm für unfer Klima 
macht. Am meiften belagenswerth it es, daß joger unſere liebenss 
mwärdigen Damen, fo wıe Männer der beften Gejelljchaft, beim 
Whiſt nicht immer zu creragen find. Mit der Zeit aber wird ſich 
dies geben: die Aufklärung ſchreitet mit Rieſenſchritten vorwärts, 
und in einem halben Jahrhundert wird das glädliche Rußland von 
Kola bis Bender nur mit beaux-joueurs bevoͤllert feyn. 

Werden aber feine Bewohner glädtih im Whiſt fenn? Das 
ift die wichtige Frage! Bisher Magen Alle über das Ungluͤck, 
von dem fie verfolgt werden. Giebt es in der Thar Gluͤck oder 
Unluͤck im Whiſt? Wir antworten bierauf entſchieden — Nein! 
Darin eben beiteht der große Vorzug des Whiſt, daß es nicht 
2* iſt, in einer bedeutenden Zahl won Robbern zu verlieren. 
Sehr geſchickte Mathematiker haben fih mit Berechnung der Wahr 
ſcheinlichkeiſen in u re Spielen beſchaͤftigt, namentlich ber 
berühmte Ampere. Andere Männer haben dieje Berechnungen 
praktiſch beftdtigt. Es hat fich ergeben, daß man unter 1000 Fd 
des Karıengebeng beim Whiſt immer auf BOO gute und 300 ſchlechte 
rechnen Föonne, das heift, daß beide Theile im Laufe von 1000 
ausgegebenen Spielen eine gleiche Anzahl von Atouts und Figuren 
mit gleich worcheilhafter oder unvorcheilhafter Vertheilung der Kar⸗ 
ten erhalten werden. Wan kann daher, wenn man vier gleich gute 
Spieler vorausfegt, I gegen 39 werten, dak in 1000 ausgegebenen 
Spielen nichts oder fait nichts verloren werde. Woher fömmt 
aber num das heftändige Klagen über Unglüf? Die Erklaͤrung 
ift Höchie einfach: Diejenigen, die ſich beklagen, führen entweder 
kein regelmäßiges * onio, oder haben nicht Geduld genug, 
einen glüdlicheren Abend zu erwarten, der den Verluſt wieder 
erfegt, oder rechnen endlich nicht als Gewinn, mas fie den Dienern 
zahlen, — und das iſt unerläßlich, Angenommen, wir hätten unfer 
ganzes Leben hindurch ſehr 8* gefpielt und machten vor 
unferem Tode eine genaue Berechnung unferer Gewinne und 
Berlufte, jo werden wir gewiß finden, daß mir 10 oder 12,000 
Rubel gewannen und fle dennoch nicht befigen. Wohin Fam aber 
dieſes Geld? Die Bedienten haben cs, weil, wie bereits erwähnt, 
wir an diejelben jährlich ungefähr 2,300,000 Rubel verlieren. 

Das Wort „Ungtüd‘' it mithin ein leeres Wort! „Im Whiſt 
38 es kein Glüd”, ſagt ein großer Philoſoph, „ſondern nur die 

efhidlichfeit, jeın Geld zu a N Diefe fi 
ſich lediglich auf einige hoͤchſt einfache Grundidge: 1) Sich mi 
ärgern, nicht ftreiten und im Whif nicht ſprechen, weil ſachkundege 
Leute ſogleich uns, unfere Karten und unfer Spiel» Syſtem ers 
rarpen. >) Die Karten nicht mach den Karben zu ordnen: dies 
zeige erſtlich einen ru an Gedächtnis, und zweitens zählen 
geſchickte Spieler ſogleich, wie viel Karten von jeder Farbe man 
in der Hand hat. 3) Die Karten fo halten, daß auch der ſcharf ⸗ 
fichtigfte unferer Gegner fie nicht errachen fünne. A) Ein fo viel 
als möglich gleiches Spiel fpielen: wer immer um 5 Rubel das 
—* Bien und plöglich in außerordentlichen Faͤllen fi auf ein 

viel von 3000 Rubeln das Point einläht und drei Robber verliert, 
der wird gewiß bei feinem gewöhnlichen Spiel diejen Bertuft 
nicht_in 2000 Jahren wieder einholen. 

Andere Geheimniſſe giebt es im Whiſt nicht. Die aus der 


- Kenntniß oder Nicht» Kenntmih fogenannter Regeln des Ausfpies 


mürhigem Ton um feine Meinung vom Wetter, knuͤpfte ein Ge— 
iprädy über den Rheumatismus an, ergriff dann plöglich feinen 
Freund am Arm und führte ihn unter den Thorweg eines bes 
‚nachbarten Hauſes. Hier Lüftere er geheimnifvoll die Hälfte 
feines Mamiels und ſprach, mit der rechten Hand auf die ange: 
nähten Karten zeigend, mit grofer Lebhaftigkeit: „Sehen Ste, 
mein Theuerfter, weiches Spiel ich geitern verlor! Haben Sie je 
von ſolchem Unglüd gehöre? Mir diefem Spiel hat man mid) 
voß Schlemm gemacht.“ Sieben Monate lang trug der Baron 
ein unglüdlides Spiel ın der Newskiſchen Perfpektive und an 
allen Quais herum; ja zulegt brachte er es fogar an die Börfe, 
bis er endlich in Folge cıner Erfältung farb, nachdem er feinen 
Erben geheifien, den Mantel mit den Karten im &aal, feines 
Haufes aufzubewahren, als Erinnerung an das merkwuͤrdigſte 
Ereigniß in den Annalen des Whiftfpiels. In den fogenannten 
„Whiſt-Notizen“, die er hinterlaffen, fanden ſich umter anderen 
folgende Bemerkungen: 1) Schlägt Jemand ım Kartenfpiel mit 
der Hand auf den Tiih, um feinem Ausfpiel mehr Energie zu 
eben, jo jen man überzeugt, daß entweder fein Vater oder fern 
rofvarer ein Kaiferlicher Lieferant war. 2) Es giebt Leute, 
die, wenn fie Karten geben, ihre Finger am Munde anfeuchten: 
dergleichen Leute follten Whiſt mit Kuiſchern fpielen. 3) Manche 
fvielen: immer Atout, zu rechter und zu unrechter * ſolche 
Teure find gefaͤhrlich; man kann dreiſt annehmen, daß ıhmen nichts 
heilig if. Dagege n fpielen Andere niemals Atout: ih habe 
bemerkt, daß diefe ın der Regel den Tod fuͤrchten. (b. A. 4.) 
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Heinrich VIIL und Anna Boleyn. 
Zmeiter Artifel.*) 


Während wir auf der einen Seite in der Leidenfhaft des 
Königs Für feine nene Favoritin und in feinem Entfchluffe, die 
Eheſcheidung von Katharine auszymirfen, eine der fecundairen 
Urfaben der Reformation in England erfennen, dürfen wir ans 
dererjeits nicht außer Acht laflen, daß gerade um dieje Zeit auch 
mancherlei andere Begebenheiten zufammentrafen, um den Geift 
der Unruhe, der Forſchung und der Nichtbefriedigung in dem öffent 
tihen Leben in ganz Europa zu wecken, einen Geiſt, der ohne 
Zweifel zu einer großen Umwaͤlzung führen mußte. Die zeitliche 
Macht und die geiftige Unfehlbarken des Papftes hatten bereits 
einen ſichtbaren Stoß befommen. In demfelben Kollegium, wels 
ches Wolfen zur Vertheidigung der Roͤmiſchen Kirche errichter 
hatte, wurden jegt die Zchrmeinungen Luther's gehegt und beredt 
vertheidigt. In faſt jedem Europäischen Staate war man davon 
abgefommen, die Paͤpſtliche Macht mit der ihr bis dahin gezollten 
Ehrfurdt zu berradten. In Italien und ganz befonders in 
Kom waren die geheimen Mbrduche diefes Negimentes auf: 
gededtz es war anerfannt, dab dic Orthodoxie und Rechtglaͤubigkeit 
dieſes Landes mehr auf Rechnung des Eigennuges als einer 
höheren Ueberzeugung zu_bringen war. In Frankre ich waren 
die Proteftanten unter der Begünftigung der Königin von Navarra 

ewachfen. In Spanien ward der Papſt als cin des Irrthums 
Pibiges Oberhaupt betrachtet; man unternahm Wppellationen von 
feinem Ausſpruche an ein allgemeines Concilium, — während in 
Deutfhland, in der Schweiz und in den Niederlanden 
die neuen Lehren bereits allgemein gelehrt und mit Begeifterung 
vertheidigt wurden. Alle diefe Urnftände hatten augenſcheinlich den 
Weg zu großen Veränderungen angebahnt. 

Eine durd Dppofition gereiste Ungeduld, ein ungeſtuͤmes 
Berlangen, der raſchen Erfüllung feiner Wünfche_ entgegen zu 
eilen, waren hervortreende Züge ın der Seele des Königs. Daf 
er hinſichtlich der Ehe mit feines Bruders Wire —— 
feiten gehegt hatte, als die Sache zuerſt in Anregung gebracht 
wurde, ift gewißz daß ihnen fein Vater einige Haltung gab, iſt 
ebenfalls klar. Aber die DVBerficherungen der Prinzeſſin felbit, 
der Umftand, daß feine Ausficht zu einem Kronerben da war, und 
vor Allen die Pripftlihe Dispenſation beruhigten fo ganz und gar 
Sy Gewiften, daß das Wiedererwachen diefer Skrupel nad einer 
o langen Zeit unerflärlih werden müßte, wenn wir nicht den 
geheimen Schlüfel zu allen diefen Thatſachen in feiner Leiden— 
ſchaft für das junge Ehrenfräulein Anna Boleyn befähen. 

Während Wollen’s Abweſenheit auf dem Kontinent hatte der 
König das Gutachten einiger Gelehrten und Kanoniften eingeholt. 
Da er der jcholaftiichen Theologie ergeben war, mwendere_er ſich 
wieder zum Studium feines Yieblingsichrififtellers, des Thomas 
vonAquine; er fammelte bei feinem Foriſchreiten in diefen Studien 
immerfort Ercerpte, die er dann in die Korm einer beſonderen 
Abhandlung verarbeitere. Eitelkeit war das frühere Motiv feiner 
Schriftftellerei geweſen; eine brieflihe Korreſpondenz, welche er 
im Yaufe der Ausarbeitung diefes Werkes mit Anna Boleyn führte, 
beweift aufs deutlichfte, daß er jegt aus noch miedrigeren und 
felbftfächtigeren Motiven feine Feder wicder aufnahm. Diejes 
Urtheil finder in einem von den Briefen, im welchem er feines 
Buches erwähnt, hinlaͤngliche Beſtütigung. Der Brief lautet: 

„Mein füßes Lebchen! Dieſe Zeiten follen Euch von der 
großen Wehmuth benachrichtigen, an welche ich feit Eurer Abreife 
veriunten bin; denn ich verfichere Euch, die Zeit fcheint mir feit 
Eurer Abreife viel länger, als es vor 14, Tagen der Fall war. 
Ich glaube, Eure Huld und die heftige Gluih meiner Liebe haben 
das veranlafit; mie hätte ich geglaubt, daß ich mid um ciner I 
furzen Friſt willen jo abhärmen könnte. Aber nun, da ich du 
Euch fomme, ſcheint mir meine Wein ſchon halb gehoben; aud) 
bin ich infofern rede wohl gerröftet, als mein Buch zum Beften 
meiner Sache aͤußerlich an yr ewinnt. Am heutigen Tage -» 
babe ih eilf Stunden auf das reiben defielben verwendet, 
was mid denn auch veranlafht, diefen Brief an Euch fürzger zu 
faffen, weil ich einiges Kopfmeh habe.’ 

Der König, dem feine Streitſchriften und feine brennende 
Liebe Kopfiweh machten, fährt nun weiter forı in Nusdrüden, bie 
u-undelifat find, als daß wir fie hier niederſchreiben Pönnten; er 
Ihtieht zufegt mit der Erklärung, dak er „Anna Bolenn’s geweſen 
fen, fen und fenn werde.’ no 

in anderer von diefen Briefen ift michtig, weil wir daraus 
die Tharfache erfennen, daß der reiyende Gegenftand feiner Liebe, 
obwohl ftandhaft in feinem Enefchluffe, fich miche zur Mattrefie 
des Königs herzugeben, nichtsdeftomweniger ſich angelegen ſeyn 
ließ, feine Neigungen, in der Hoffnung, den Thron mit ihm zu 
theilen, anzufeuern und zu erhöhen. Sie hate dem Könige als 
Geſchent ein Kleinod überfender, für welches er Jemen Danf m 
folgenden Ausdrüden ausfpricht: 

— — Für cin ſolches Geſchenk, das, wenn ich Alles 3 s 
men nehme, an Werth feines gleichen nicht hat, jage id 
meinen innigjten Dank, und micht bloß für den föftlihen Diamant 
und das Schiff, in twaeldem das cinfame Mädchen — 
wird, — fondern auch; mod ‚ganz beſonders für die ſchöne und 
finnige Deutung, wie aud für die nur zu tief demärbige Erge: 
benbeit, weiche ‘Eure Huld gegen mid an den Tag legt. Denn 
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ich, daͤchte, es müßte mir fehr ſchwer werden, diefer Demuch mic 
würdig zu machen, wenn ich nicht durch Euer Zartgefühl und 
dur Eure Gunſt unterftüge würde; dieſe babe ich mit allen 
Dienftleiftungen, die im Bereiche meiner Macht liegen, zu bes 
wahren gefucht; ich fuche fie und werde fie ſuchen; das will id 
zu dem Zielpunkte meines Gtrebens und meiner Hoffnungen 
machen, wie cs denm auch ‚nicht anders paßt zu dem Motto: 
„„Aut illue aut nullibi'"”. — Die Erweifungen Eurer Zuneigung 
ind fo groß, der Ausdrud der ſchoͤnen Gedanten Eures Briefes 
ik fo innig, dab ih mich auf immer zu Liebe und Achtung und 
zum aufrigrigen Dank gegen Euch verpflichtet fühle, indem ich 
Euch inſtandig erjuche, in Eurem feften und unwandelbaren Bor; 
fase fortzufahren und Euch, was mid angeht, verſichert zu hal 
ven, dab ich Euch nicht nur eine erfolgreihe Vergeltung bewei 
fen, fondern aud, daß ıd> Euch wo möglih an Treue und Erges 
benheit der Gefinnungen noch übertrefien werde. Wenn id Euch 
jemals auf irgend eine Weiſe beleidigt habe, jo bitte ich, gewährt 
mir die Verzeihung, auf welche Ihr für Euch Anſpruch macht; 
ich verſichere Euch, daß binfort mein Herz Eud ganz allein ans 
gehören ſoll — ich wänfchte nur, das auch von meinem Leibe jagen 
zu konnen —; Gott kann cs jo fügen, wenn es ihm gefällt, zu 
dem ich taͤglich darum bitte, in der Hoffnung, daß er meine Ge: 
bete endlich erhören werde. Ich wuͤnſchte, die Zeit möchte kurz 
fenn, allein fie wırd mich lang dänfen, bis wir uns wicderjchen. 
Geſchrieben von der Hand des Briefftellers, der in Leib, Merz 
und Willen ift Euer treuer und ergebenjter Diener H.“ „Kein 
anderes Herz. U. B. ſucht der König.’ 

Rachdem Wolfen von feiner Geſandſchaft nah Frankreich 
aurüdgefehrt war, verhandelte Heinrich weiter mie ihm über Die 
„geheime Angelegenheu“ (diefen Namen hatten ihr die einge 
weihten Perfonen gegeben, weldye Heinrich über den Plan ciner 
Eheiheidung von feiner Gemahlin und der Bermählung mit 
Unna Boleyn zu Rathe gezogen hatte), Der Kardinar war 
Längit mit den Zweifeln des Konigs von der Legalitaͤt feiner Ehe 
bekannt, und fo lange er noch den Wunſch hegie, daß jeih Herr 
ſich mit einer Franzoͤnſchen Prinzefjin verbinden mödte, war er 
keinesweges abgeneige geweſen, den Plan einer endlichen Scheis 
dung noch zu begünftigen. Allein die Intention des Königs, eine 
von jeinen ri ee zu heirarhen, ein Ardulein fo tief unter 
dern Königlichen Range, — ein Fräulein, welches fi einzig und 
allein dur die Neize ihrer Schönheit und ihrer Talente empfahl 
— erfüllte den Winifter, als es ihm plöglid) mirgerheilt wurde, 
mit Staunen zugleih und Schreden. Er fiel vor jeinem Monarı 
chen auf die Knıce, er bemühte jid aufs Aeußerſte, ibn von einem 
Entſchluſſe abzubringen, von dem cr, wie —— die un⸗ 
heilvollſten Folgen erwartete. Yndeh blieb Heinrich unerbiulich, 
und der- Kardinal, durch lange Erfahrung mit der Gemüthsbe⸗ 
fchaffenheit jeines Herrn befannt, verbik feinen Unmuth und 
ſchien mit ganzer Seele in die Abfichten Heinrich's einzugehen. 

Die Abhandlung des Königs, in welcher er feine Bedenklich⸗ 
feiten aus einander fegtce, wurde nun dem Thomas Morus 
vorgelegt, der aber in diejer Angelegenheit eine Stimme zu geben 
ablehnte, weil er nicht dem theologischen Fache angehörc. Der 
König inzwiſchen bewog ihn, mit den Biſchoͤſen von Durham 
und Bath zu Ponferiren, und gejtattere ihm die zur Abfaflung 
eines Urtheils erforderliche Zeit. Morus, der im Boraus ſah, wie 
ſchwer es halten müßte, einen genugenden und unparteiijchen Be: 
richt von einem der Prälaren und von den Glicdern des Geheimen 
RarhssKollegiums zu erhalten, u. dem Könige bei feiner naͤch⸗ 
ften Hudienz vor: „ob er nicht mit foldhen Gewaͤhrsmaͤnnern 
rarhichlagen wolle, die weder aus Ruͤckſicht auf ihre weltliche 
Stellung, noch auch aus Furcht vor Seiner Königl- Majeftdt ger 
neigt jeyn moͤchten, ihn zu tdufchen.‘ Heinrich forjchte weiter, 
wen er im Sinne habe, und wurde einigermaßen mifvergnügt, 
als er ftatt lebender Autoritaͤten an Hieronymus, Auguftinus und 
die Kirchenvdter verwiefen wurde. Indeß hatıc der gelchree Rits 
ter diefen Rath mit fo vicler Weisheit angebracht, daß feine 
Ausfuhr gnaͤdig aufgenommen und er für den Augenblid Diss 
penfirt wurde. 

Am 10. Dezember 1527 erlangte Papjt Clemens VII, der von 
der Kaijerlichen Armee eine Zeittang in der Engelsburg einge 
gute gehalten war, in Folge eines mit dem Kaiſer geichloffenen 

ergleidhs feine Freiheit wieder, indem er verſprach, den Abfichs 
ten des Kailers auf Mailand und Neapel nicht mehr entgegenzu— 
wirkten, fogleich 95,000 Dußaten und hernach nech dreimal fo viel 
u bezahlen, und den zehnten Theil der ſaͤmmtlichen firdlichen 

ntünfte feiner Staaten dem Kaifer zu verwilligen. Der Papft 
harte nach diefer Gefaugenſchaft kaum wieder angefangen, auf 
feinem LZandfige in Orrieto frei zu achmen, als er von Engliſchen 
Belandeen beſucht wurde, welche ihm zur Wiedererlangung feiner 
Breiheit ihre Gratulationen uͤberbrachten und dann zu den Eröffs 
nungen über die Angelegenheit der Eheſcheidung, welche den 
eigentlichen Zwed ihrer Sendung ausmachte, übergingen- 

Nichis konnte ——ã— und unbequemer fommen; denn 
während feiner Einfchließfung in der Engelsburg hatte Kaiſer Karl V. 
von ihm das Verfprechen erhalten, „daß er, ohme zuvor mit dies 
fem zu fonferiren, in eine Verhandlung willigen werde, welche 
die Rechte der Königin von England beeinträchtigen könnten.’ 
Und der Yapft, obgleih für den Augenblick feiner perjönlichen 

Freiheit wiedergegeben, ſah doch noch die Kaiſerlichen Truppen 
im Beſitze feiner Haupiſtadt und im feinen Staaten cinquartiert. 








Die Engtifchen Gefchdftsiräger legten ihm zwei Dokumente 
vor, deren Unterſchrift fie im Namen ichs dringend a 
ten. Das eine dieſer Papiere enthielt eine Kommijfion, fraft 
deren dem Wolfen befohien wurde, im den Ungelegenheiten der 
Eheicheidung zu vernehmen und Urtheil zu fprechen; das andere 
enthtele eine Dispenfation, vermittelft deren dem Könige frei ges 
geben wurde, in ein neues Ehebündniß einzutreten. 

. &e. Heiligkeit harte nun den redlichften Wunſch, ſich den König 
Heinrich verbindlich zu machen, der ſich bisher als gläubiger Sohn 
der Kirche gezeigt; von der anderen Geite aber nahm er Anftand, 
bejonders wenn er die faſt unvermeidfiche Unzuferedenheit in Er⸗ 
wägung 309, welche er durch feine Berenwilligkeit auf ſich laden 
mußte. Gleichwohl feste er ſich zulege über alle Bedenklichteiten 
hinweg; er willfahrte den Gefandten und unterzeichnete die ers 
wähnten Papiere. f 

Bei diejer Gelegenheit überreichten Gardiner und For die 
Abhandiuug des Königs über die beabfihrigte Eheicheidung dem 
Dberhanpte der Kirche. „Am folgenden Tage”, erzähle der 
Engliſche Gejandte, „kamen wir Nachmitiags ju der beſtimmten 
Stunde zu dem Papſte und überreichen ihm das Buch des Königs. 
Er ſchlug es fogleih auf, um darım zu leſen; anfangs blieb er 
fechend, dann jegte er ſich auf cine Banf nieder, die mit einem 
alten nicht zwanzig Pence werihen Ueberzuge bededt war. In— 
dem er jo das Bud in feinen Händen hielt, las er zuerft den 
Brief, dann den legten auf das Geſetz bezüglichen Theil des 
Buches, ohne zu geſtatten, daß ihm dabei irgend Jemand zur 
Hand ſeyn durfte; er merkte fid die Gründe, wie fie nad cin 
ander folgten, und machte feine Bemerkungen über die Gegen: 
antworten, welde er nachher fand; zulegt lieh ſich feine Heilig: 
feit lobend über das Bud aus.... er ſchien befriedigt und fragte, 
ob des Königs Hohen vielleicht der Königin zu irgend einer Zeit 
dieje Angelegenheit eröffnet babe, oder nicht? Wir antmorteten: 

a, und daß die Königin ſich ſelbſt zufrieden erfldre habe, dem 
ichterſtuhle der Kirche fi zu unterwerfen.‘ 
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— Parijer Theaterjahr. Im Jahre 1837 kamen auf 
fümmtiden Bühnen der, Franzöfiihen Hauptſtadt 292 neue 
Stuͤcke zur Aufführung, fünf weniger als im Jahre 1836. Um 
fruchtbarſten waren die Monate März und Juli, von denen jeder 
28 neue Stüde, alfo faſt an jedem Tage eines brachte. Im Frübr 
jahr und im Sommer, wo, ſich ſelbſi die Parijer zuweilen von 
den Reizen der Natur verführen laffen, tritt das Theater durdy 
den Reiz der Neuheit in cine gewiffe Konkurrenz mit diejen, 
weshalb denn die größte Production gerade in diejenige Zeit 
fälle, zu_der an vielen anderen Orten die Schaufpieler Fe rien zu 
haben pflegen. Die vier Königlihen Bühnen in Paris, rıdimlidp 
die große Oper (Academie ‚Royale de Musique), das Theatre 
Frangais; die, komische Dper und das Jralidniihe Theater braus 
hen ſich natürlih weniger mit dem Kinftudiren neuer Stüde 
anzuftrengen, als die vielen lediglich auf die Gunft des größeren 
Publitums angemwiefenen Privar : Bühnen. Unter den legteren 
find es wiederum die eigentlichen Vorjtadt» Theater, welche die 
meisten Neuigkeiten bringen, und man könnte beinahe den Kang . 
der verfchiedenen Parijer Bühnen nach der Zahl der neuen Stüde 
beftimmen, die * jaͤhrlich zu bringen gezwungen ſind. Im vori⸗ 
gen Jahre eröfnere das Theater der Porie St. Antoine mit 

Neuigkeiten den Reigen, der von der großen Dper mit dre+ 
Stüden*) geihleffen wurde. Das Zralidniiche Theater brachte 
3 neue Dpern, die komiſche Oper 7 und das Theatre Frangais 
11 größere und Pleinere Dramen. Hiernaͤchſt famen das Theater 
der Porte St. Martin mit 13, das des Palaie-Xoyal mit 20, das 
Gymnaſe mit 33, die Barietis mit 24, das Pantheon mit 25, 
das Baudeville mit 27, das Ambigu mit 28, die Folies Dramas 
tiques mit 29 und die Gait“ mit 30 neuen Stüden. Bon den 
Kinder; Theatern des Hrn. Eomte u. U. wird die Zahl der Reuigs 
feiten nicht bejonders angegeben, obwohl diefe in der Totaljumme 
mitgegdhlt worden find. Unter den neuen Stüden haben am 
weh gefallen: in der komiſchen Oper „der ſchwarze Domino‘ 
von Scribe und Auber, im Jtalidniſchen Theater „Lucia di Lam⸗ 
mermoor”; im Theatre Francais: „Die Kamaraderie”, „die 
Rechte der Frau“, „das unbefannee Meifterwer!’ und „das 
Schloß meiner Richte‘’; auf den übrigen Theatern: „La comtesse 
du tonneau”, „le pere de la debutante”, „Sazanne et Suzette” 
u. Bon den Theaterdichtern war im vorigen Jahre Hr. Theau⸗ 
ion mit 13 Stüden der fruchtbarfte; demnaͤchſt kamen die Herren 
Anicer und E. Desnoyers mit 11, Bayard, Duport und Fubize 
mit 10; Eogniard mit 9, Scribe mit 8, Dennery, Simonin, 
Banderburdy, Desverger und Barin mit 7, Duvert, Laufanne, 
Metesville, Maillon und Granger mit 6, der vielen Anderen, die 
unter ſechs geliefert haben, nicht zu gedenken. Die mufifalifchen 
Neuigkeiten des Jahres 1837 waren von Auber, Monpou, Grir 
far, Thomas, Adam, Ouslow, Prevoft, Riedermeyer und Montfort. 


*) Die Over „Btrabella" und bie Balette „di i . 
metamorohnlirte de — — — 
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Spanien. 


Zuglis’ Wanderungen. in Don Quirote's Fußftapfen). 


Dieje Wanderungen oder Ausflüge find nicht bloß das legte 
Wert, welches aus der Feder des rühmlichkt befannten Reiſenden 
geofen, fondern auch, wie ınan uns in der Vorrede verlichert, 
dasjenige Werk, an dem er mit beſonderer Liebe gearbeitet. Herr 
‚Inglis.befaß in eminentem Grade die Babe, den Charakter eines 

oikes bis in feine feinften Nuͤancen zu ergründen, und was feiuien 
ereifliben Beobachtungen noch höheren Werth giebt, if die Schärfe, 
die dramatische Lebendigkeit feiner Darftellungsmeife. Die vor 
Liegenden „Wanderungen’' — aber dadurch noch cin be: 
jouderes Intereile, daß der Meifende hier zugſeich als aͤſtheuſcher 
Kririter auftritt; fein forgfälsiges Studium der Spanifhen Sitten 
bat ihn in Stand geſetzi, die Welt über Manches aufzufldren, 
was in dem Meifterwverfe des Cervantes bis jegt minder verftdud: 
lich war und felbit von höher begabten Leſern nicht volllommen 
gewürdigt werden fonnte. u 

Während jeines Aufenthalts in der uralien und echt Spanijchen 
Stadt Toledo wurde unjer Reijender eines Tages beim Unblid 
3er Berge, die Toledg’s Horigent begränzen, daran erinnert, Daß 
die Mandha, Don Quitote's Heimarh, hinter denjelben Liege. 
Diefe Erinnerung machte Wiles, was er. bei der erften Lekure des 
Ingeninso Hidalgo empfunden, wieder lebendig in ihm; alle die, 
freundlichen Bilder umgaufelten ihn aufs neue und begruͤßten ihn 
is alte Bekannte. Er konnte dem Drange feines Innerjten nicht 
widerfteben, und. ſchon das nächte Fruͤhroch fand Herrn Inglis 
geräjter,. am. dem Idarfiinnigen Ritter auf jeinen Srrfahrten in 
der Mancha zu folgen. — 

Herr Inglis machte die Reiſe mit einem Maulıhiertreiber, der 
ibm als Reprdfentan des. Spaniſchen Volkes dient. „Während 
wir’, fo erzählt unjer Reifender, „einen der Grängberge langiam 
binasıftiegen, ‚nel es mir ein, dab ich Mufe genug bare, Die 
nähere Bekanntihaft meines Führers zu machen; allein die Be 
ſchafngung, bei der ich ihn eben antraf, war von der Art, daß 
1 ihm micht fchiflicher Weife Mören konme. Er häufte eine Ans 
zahl Steine anf ein ſehr breites und. pluinpes Kreuz, das als 

hier begangenen Mordes an der Kandftraße 
fand oder vielmehr duch die Laſt der Steine, momit ſchon Andere 
vor ihm es beihwert hatten, faſt zu Boden gedruͤcki war. Nirs 
gends in Spanien find diefe Kreuze jo häufig, wie in den Bergen 
von Toledo; und werfen endliche Beitimmung dahin lautet, daß 
er unter Mörderhänden fterben foll, der fann von Gluͤck jagen, 
wenn ihn dieſes Loos in der Nachbarſchaft einer jo frommen Stadt 
trifft; denn-jedes Geber, in deſen Begleitung man .cinen Stein 
auf ein Kreuz ‚legt, ſoll den Zeuraum der egefeuersQualen un 
ein Jahr verkürzen, und ‚der Ermordeie muß alſo ſehr —I— 
gewejen fenn, wenn er nicht bei Zeiten aus dem dorıe der Pein 
beransgebetet il. Sobald mein ührer jeine religidfe Handlung 
beendigt hatte, Enüpfte ich mit ihm ein Geſpraͤch an, Er war ein 
Schlanker junger Menſch von ungefähr 2) Jahren, und jein huͤbſcher 
nzug verriech einen Andalufier., Seine Jade und Weſte waren 
mit einer Menge .feidener Schnüre und vergolderer Knöpfe ge: 
jert; durch. die offenen Kamaſchen blickten ichneeweiße Strümpfe 
indurch, und den Zeib umgürtere eine farmoifin chaͤrpe. 
„Barum habt Ihr. denn“, jo —* ich ihn, „Eure ſchoͤne 
Heimatb verlaffen, we es jo herrliche rüchte und- jo edle Weine 
giebt?! — „Weil Ich meine Gründe dazu ‚hatte. — Jh war 
neugierig, ‚diefe Gründe zu erfahren; darum. fiog ic von meinem 
Maufthier und fchlenderte an der Sein meines Shen zu Fuße 
weiter. Zwei Eigarren hatten fein Herz iben gedfinet, und zwei 
andere vollenderen die Eroberung. Er erzählte mir feine Ge— 
ſchichie ungefähr mit folgenden Worten: 

„Ib bin aus Malaga. D 
als er eben Tabak ans Fand ſchinuggeln wollte, und jo wurd 
ih in meinem Iren Jahr der Erbe jeints braunen Diamels 
feines Gadiser Meffers, denn ſonſt binterlich er mir nichıs. In 

alaga (ebt man wohlfeit: eine jdöne Melone toiter nur einen 
Ba und für vier Quarto's Fann man jo viel Wein haben, 
als zur guten Berdauung eines Gerichtes Melonen ausreicht. 





*) Rambles In tbe Footsteps of Don Quizste. A,ondon , 1837. 


‚ein gutes Gei 


Dein Barer ertrank in der Bucht, 


"Tajo liegenden Yfeffergarten auszuidten, als irh 


Fünf Jahre lang war idy in guten Umftänden, aber dam ka 
die böte Zeit. Am Tage des Feſtes der Heiligen Jungfrau Hab 
Rojalio ging ich mie den zwei Duarto’s, die mir gerade übrig 
blieben, und Faufte ein Licht, um es bei der Prozeſſton Ju tragen. 
ch hoffie, mein Bischen Geld, auf bc ju legen; denn 
olche Speculationen waren mir öfter geglädt: immer harten mir 
die chrwürdigen Vater einige Reale geichentt, wenn ich ihren 
feieruchen Umzuͤgen mich anſchloß. Als die Progejjion eben über 
die Plaza Neal ging, blies nur. cin Meines Luͤfichen mein Lich 
aus; ic) jterie es am dem Lichte meines Vachbarn wieder an — 
vg! war es wieder ausgeblajen. Mein Nachbar felbft war der 
Schurte, der mir diejen Poſſen ſpielte ich verſuchie noch einige 
Mat, das Licht anzuſtecken, und wurde jedes Mal von neuem 
gedft. Einer der Mönche, welcher bemerfie, daß mein Licht jeden 
Augenblit ausging, vermurhere ohne Zweifel, ich, felber chaͤte 
dies zur bloßen Kurzweil; er fagte mir ohne Umjtdände, ich fen 
ein Taugenichts und dürfe den Zug nicht Länger mit meiner Ges 
gemmen: een —* a. * Schurke, der mein Licht 
ausgeblafen harte, ins Geſicht; allein ich machte jeinem Geld 
ein Ende — ih gab ihm mein Meſſer.“ * —— 
„Wie!“ unterbrach ich den Treiber, „er mußte aufhoͤren zu 


lachen, als Ihr ihm Euer Meſſer gabt?“ — „, ehe? 
mein Begielier art, „Sie ver) chen die Pa — 5— 
nicht — ic ſtieß ihm das Meſſer in den Leib.“ — „Was! Ihr 


brachtet ihn auns Leben, weil er Euer Licht ausgeblajen hatte?’ 
— DO nein!- Ih gab ihm das Meiier, meil — ſeinen Scherz 
mit mir gerieben. Es war cine lange Cadirer Klinge; doch ich 
wollte den Ausgang nicht abwarten: ih haue nicht Geld genug, 
um den Escribano zu beitechen; und jtarb der Schurke, Yo war 
mir der Galgen gewiß. Ob er lebt oder todt iſt, Bann ich nicht 
jagen; um aber ın jedem Falle ficher zu fenn, babe ich feit der 
zen mit einigen Geldftäden, die ich einem Kaufmann aus Alr 
cante abnahnı, zwolf Seelenmeffen für ihn bezahit. Die Mönche 
waren zu jehr in Andachı verfunten, und die Bolfsmenge ſchenkle 
der Prozeſſion zu viel Aufmerkjamkeit, als dab mein Handftreich 
bemerkt worden waͤrez jo entfam ich mit heiler Haut und vers 
ftedte mich ein paar Tage lang in den Ruinen des Kaftells. 
Dann verließ ich Malaga und betrelte mich durch bis Madrid. 
In Madrid verdiente ih mir ein paar Realen, indem i eben, 
der in die Kirhen San Yidoro trat, mit Weihwaſſer beſpreugte 
aber ih vergeudete vor lauter Eifer jo viel beiliges Wafler, 
die Thürfteher mich fortwielen. Ich gab diejes Ermase wieder 
auf und ſetzte mich mit einem brennenden Dochte an den Prado, 
um die Herren zu bedienen, die ihre Cigarren anſtecken wol: 
Bald harte ich fo viele Realen beijammen, daß id mir, einen 
Korb und cin paar Glaͤſer anſchaffen konnte; und nun, 309 id 
durch die Straßen und bot aqua fresca zum. Verkaufe. .. iR 
chaftz das Waſſer foftere mich Nichts, und ich ver; 
diente jo viele Quartos, dab es mir nie an Brod, und, Weintraus 
ben fehlte. An Feſttagen that ich mir bisweilen mit einem 
zunns *) gütlich; das war aber über die Schnur gehauen. 
ines Tages bare ich eben meinen Korb gefüllt und ruhte im 
Scharen der Mauer, die um den Brunnen ber Puerta del Sol 
gezogen iſt. Nod viele Andere hatten ih an dem Brunnen zur 
Biete ausgeftredtz; derjenige aber, der mir zunddit lag, war 
mir gram (mas ih wohl wußte); denn er beneidere mich um 
meine Jacke und Schaͤrpe. Ich argwoͤhnte, daß er eiwas Böjes 
gegen mid) im Schilde führe, und hütete mich daher, einzuſchla—⸗ 
fen. Mein Feind war ein phinger Kerl, ein Basfe; er mußte 
aber mich, Daß er es mit cinem Andalufier zu chun habe... Eben 


‚wollte er ein Loch in meinen Korb bobren, damıt das Waſſer 


beranslaufe — huſch! da freie mein Cadirer Meſſer in feinem 
Feibe. Die Eseribano’s in Madrid find ſchwerer zu beftechen, als 
die in Malaga, und obſchon ich nichs ohne Geld war, jo machte 
ih mir dod die Siefta zu Ruge, um unbemerft aus Madrid zu 
entfommen. Mod che cs Nacht wurde, erreichte ich Toledo. 
Diejes Maulchier fpielte mir ver cin paar Monaten der getait 
in die Hände. Ich war eben damit beichäftige, einen di t am 
das Thier im 
Flujfe, den der Negen jehr angeſchwellt hatte, herumſchwimmen 
ah. Ich mollte dic Khöne Gelegenheit nicht fahren laſſen und 
balf aljo dem Maulthier unter Dem Beiſtand der allerjeligften 





*) Ein Grribemwarmer Speifen (wörtlich cin Fochtop 
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Yungipau aus dem Fluffe. Ben jenem Tage an verfchaft es mir 
meinen Unterhalt.’ } \ 
— Herr Inglis möchte gern das Dorf Miguel Eitevan 
für den Bu en, wohin Cervantes dic Wohnung feines Hel⸗ 
den verlegte. Hier irifft der Reifende mit einem Bärbier zuſam⸗ 
men, der fein unmärdiger Repraͤſentant des Meiſter Niklas iſt. 
Dieier Barbier, der Sohn des Pfortners eines Dominikaner: 
Klofters, ein liſtiger —— aufgeweckter Burſche, iſt zugleich mit 
einem vortreflihen Appetit geſegnet und beſtrebt ſich darum bei 
Zeiten, in die Dienſie eines geiſtlichen Herrn zu treten, allein 
der würdige Pfarrer, bei dem_er fein Unerfommen findet, hätt 
ihn anfangs ziemlich knappz Lazaro befommt von dem leeren 
Gerichten mehr zu riechen als zu foften, während der Hausmei— 
fier des Pfarrers berrlih und in Areuden lebt. Das verdrieht 
unferen Zazaro, und er verlegt ſich bald "auf nächtliche Wunde: 
rungen in die Speifefammer, wo er Brod, Kaͤſe, Speck und kal— 
‘ten Braten nach Herzgensluft angreift und befnabbert, und zwar 
fo geſchickt, dak der ganze Schaden auf Rechnung der Anteen 
und Mäufe gebracht wurde. Des anderen Tages pflegte dann 
der Wfarrer, nachdem er auf dic Meinen Diebe geſchmaͤlt, alle 
angefreffene Stuͤcke fänberlih zu beſchneiden und feinem Barbier 
mit den Worten anzubieten: „ZE nur, Lazaro, Du Scheim; Kar: 
ten find reintihe Thierchen.“ — „Eines Tages“, fo erzahlı der 
humoriftifhe Bartſcheerer, „ſtahl ich mich, als ih den Hochaltar 
rein gefegt ‚hatte, auf den Zehen in die Bafriftei — Gott verzeihe 
mir die Ende! Ein Stift von gejalzgenem Fiſch, das ift als 
Fraͤhſtuͤck genoffen, haue mir großen Durft gemacht, und ich 
wußte, daß der geweihte Kelch gefüllt ſey. Raum war ich in der 
Safriftei angelangt, als ich die Fußeritte des Pfarrers hörte. Ich 
harte kaum noch jo viel Zeit übrig, mich unter den Mantel cines 
roßen Muttergottes: Bildes zu flüchten; denn ſchon im nächſten 
Augensüd trat mein Herr, begleitet von cinem als Pilger gekleis 
deren Fremden, in die Sakriſtei. Die Thür wurde fogleich vers 
riegelt, worauf der Pilger ein hölzernes Kaͤſtchen hervorlangte und, 
nachdem er es geöffnet, dem Pfarrer in die Hand gab. — „Sie 
ſehen“, fagte der Fremde, „es it jo verwittert, wie das Ohr 
eines antediluvianifchen Eſels — es würde dem Teufel felbit dus 
fhen können.” — „St! enigegnete der Prediger, „bedenken 
"Sie, wo Gie find! Dabei warf er einen ſcheuen Blick auf die 
heilige Jungfrau, deren Mantel fi eiwas bewegen mochte, und 
befreuzte fih dreimal. Dann fuhr er fort: „Es brauche nicht 
gerade den Teufel zu hintergehen; wenn es nur den Zuperior 
des Karthaͤuſer⸗Kloſters hinter’s Liche Führe.‘ — „Wie viel kann 
ich dafür bekommen?!“ fragte der vorgeblihe Pilger. — „Das 
hängt daven ab, wie der Euperior es tariren wird; nehmen Sie 
Ihr Eſels⸗Ohr wieder mit ji, und fallen Sie uns mit einander 
nah dem Klofter gehen. Ein Ohr von der wunderbaren Efelin 
Bileam’s ift fiherlih ein ſchoͤnes Stuͤck Geld werth.“ Als mein 
würdiger Herr fo geſprochen hatte, machte er feine Berbeugung 
vor dem Bilde und Ichidte fih an, die Sakriſtei zu verlaſſen; 
aber die ganze fomifhe Situation wirkte jest jo ftarf auf meine 
Nerven, dab ich mir nicht Made gebieten forte und im ein uns 
mißiges Gelächter ausbrad. Der Pfarrer war einen Augenblid 
vor Beftärzung fat außer ſich; dann rich er gm männliche 
Standhafrigkeit zuruͤck, ſchriit beherzt auf mein Verſteck los und 
og mich unter dem Mantel des Gnadenbildes hervor. Mit zorn: 
funkelndem Auge befahl er mir, in der Sakriſtei zu bleiben, und 
entfernte ſich dann, die Thür verriegeind. 

Ih erwartete nichts Geringeres als eine derbe Tracht Prüs 
gel; aber zu meiner angenehmſten Ueberrafhung fam der Pfars 
rer bald darauf wieder in die Safriftei und ſprach zu mir: „„Ich 
u: mid) überzeugt, Lagaro, daß Du nicht bloß ein najchhafter, 
ondern auch ein raffinirter Burfche bift. Der Mantel der heili— 
gen Jungfrau felbft hat Dir zum Dedfmantel Deiner Sünden 
dienen müflen. Du haft ohne Zweifel gehört, was ich mit dem 

ilger verhandelie!!! — „Ich hörte”, ſprach ich, „und fah auch 

les.” — „Behalte für Did), was Du gefeben; vielleicht kannſt 
Du mir bei fünftigen Speculationen diefer Art von Nugen fenn. 
Nur fen beſcheiden und — verjhmwiegen! SHinführe ſollſt Du 
täglid an meiner Tafel ſpeiſen.“ — „Diejer plöglihe Wechſel 
des Gluͤckes war mir unausfprechlih angenehm; mein Herr über 
häufte mich von jener Stunde an mit Güte, und ich hatie öfter 
die Ehre, ihm guten Rath eriheilen zu dürfen, wenn er die Ne: 
kiquiens Samm ung des Buperiors zu vermehren beabſichtigte.“ 

— Hier folge nun eine Probe von den Äftherijch -Prinichen 
Unterhaltungen, die Herr Inglis von Zeit zu Zeit mie dem Bars 
bier Lazaro geführt haben will. 

„Da wir eben‘, fo Sprach ich, „in die Nähe der Gegend 
gekommen find, wo das Abenteuer mit den Walfhimmern ſich 
ereignete, fo muß ich einen Skrupel zu befhmichrigen fuchen, der 
immer wieder in mir auffeg, fo oft ich diefes Abentcuer las. 
Kannjt Du mir den Knoten löfen, Freund Lazaro, fo werde ich 
Dir jehr verbunden ſeyn.“ — „Mein kleiner Vorrath Einſicht 
fteht Eurer Gnaden immer zur Verfügung‘, antwortete der Bar: 

bier. — „Wohlan denn, cs jcheine mir cin Fehlgriff von Cer—⸗ 
vantes, dab er Don Duirore in dem Abenteuer, defien ich eben 
edadhre, feiner Taduſchung fi bewußt werden laͤßiz denn als 
er Morgen graute und die Töne, welche Sancho fo großen 
Schrecken eingejagt, feinen Herrn aber fo romamiſch begeiftert 
hatten, als das Geklapper von ſechs Hdmmern einer Walfmüble 
ſich auswiefen, da fprah Don Duirote zu dem auf feine Unfoften 
lachenden Sande: „Ach will nicht leugnen, dab uns hier emmwas 
Laͤcherliches begegnet it.” Warum fieht nun Don Quirore gerade 
diefes Mal mir den Augen des nüchternen DBerftandes, was cr 


doch bei feinem feiner früheren Abenteuer gehan? Warum ber 
hauptete er nicht hier, wie andermärts, der feindfelige Zauberer 
reſton habe ihm einen tuͤckiſchen Streich geſpielt 

„Der Sfrupel Eurer-Gnaden‘, fagte der Barbier, „hat 
auch mich eine Zeitlang gequdit; aber jest glaube ich, darıhun 
zu koͤnnen, dab Don en bei jener Gelegenheit keinesweges 
aus feiner Rolle gefallen ik. Der Ritter zeigt fidy nie abgeneigt, 
zu glauben, was feine ‚fünf Sinne ihm fagen; und mie fpinnt 
Eervantes die Taͤuſchung feines Helden fo weit aus, daß wir ges 
noͤthigt werden, ihn für —— zu erklaͤren. Don Quirote's 
fire Idee ermwedt bei dem Leſer immer einige Sympathie. Als 
er das Abenteuer mit den Windmühlen bejtand (die cr nachher 
für metamorphofirte Niefen erkiärte), nar feine Sucht nach Aben: 
teuern noch jung, und unbaͤndig. Sowohl hier, ale bei jeiner 
Begegnung mit jener Schafheerde, (die ihm von fern als ein 
Heer gewappnerer Ritter erihien) kann ihm die theuer erfaufte 
objefuve Erfennmiß feine Taͤuſchung nicht rauben; ein meidiicher 
Zauberer hat die Rieſen in Windmühlen, die Ritter in Schafe 
verwandelt, um den armen Junker zu dffen. — Das Abenteuer 
mit den Windmühlen und das mit den Schafen wurden durd) 
eine pofitive Tdufhung veranlaft; die Walfhämmer aber waren 
nur ein Gegenftand megariver Taufhung; denn es ift ausdrüd: 
lich gejagt, daß der Held über die Natur des Abentcuers, welches 
ihm ın jener Nacht (wie_er glaubte) bevorftand, nicht ins Klare 
kommen konnte. Hätte Don Quirote die Maſchinen, welche jene 
raͤthſelhaften Töne hervorbrachten, von vorn herein gefehen, fo 
wär’ er vielleicht, von feinem Parorismus ergriffen, mit gefällter 
Lanze gegen fie angeiprengt und haͤtte dann fich überredet, es 
een verzauberte Ungeheuer; allein der Ritter war eine ganze 

adıt horchend und divinirend im Walde geblicben; und ale er 
endlich am Morgen entdedre, woher die fonderbaren Töne kamen, 
war er vor lauter Erwartung und romantifher Spannung jchen 
abgefpannt, alio für die projaiiche Wirklichkeit viel empfänglicher, 
noch abgejehen davon, dab Tageshelle überhaupt ſchlecht geeignet 
iſt, einen Bauber fortzupflangen, den die Nacht erzeugt hat.‘ 

— unſer Reifender macht über die Popularität, deren fi 
Don Quirote in feinem Vaterlande erfreut, folgende intereffante Be: 
merfung: „Es ift eine merkwuͤrdige harfache, daß die zehn Maul: 
thiertreiber, in deren Gefellichaft ich (in einem Wirchshaufe der 
Mancha) das Abendefien einuahm, alle ohne Ausnahme mit Don 
Quixote und feinen Thaten vertraut waren. In einem Lande, wo 
man überhaupt fo wenig Bücher lieft und die niederen Stände 
fo fehr verwahrloft werden, fönnte ein Phaͤnomen diefer Art m ein 
Wunder gelten. Freilich ift auch keine andere Novelle to echt 
volkethuͤmich, in der weiteiten und großartigften Bedeutung des 
Wortes, feine bietet uns diejen überihwenglihen Reichthum an 
Allem, was einem Werke das Siegel der Unfterblichkeit aufdrüden 
kann. Ich möchte behaupten, dab es faum einen Spanier giebt, 
der nichts von Gervantes wüßte und, wenn er nur irgend leien 
fan, den Ingeniofo Hidalgo zu tefen verfdumt hätte. Ich bes 
nugte jowohl ın der Manda, als in anderen von dem Schau: 
plage der Thaten Don Dutrore's entfernten Provinzen, jede Ges . 
legenheit, um das Geipräd auf den irrenden Ritter und feinen 
Dichter zu lenken, und immer wurde ich verftanden, wenn auch 
ber Ungeredere ein bloßer Bauer, ein Ruhrmann oder ein Maul: 
tbiertreiber war.” 


Frankreiich. 


Licht: und Schattenſeiten unferer Civiliſation. 


Schluß.) 


Und doch, wenn der Reiſende dieſes Land der Wunder be— 
ſucht, wenn er ſich länger darin umgeſehen hat, uͤberſchleicht ihn 
cin feltfames Unbehagen, — es wird ihm trüb und bänglich zu 
Murhe, — die koloſſale Einfoͤrmigkeit diejes Lebens beflemmt 
und erdrädt das Gemuͤth. Denn in dem großen, weiten Gebiere 
der Republik fiche ſich Alles gleih: ein Staat wie der andere, 
eine Stadt wie die andere, ein Haus wie das andere, ein Menfch 
wie der andere. Ueberall diefelben Sitten und Gebräuche, die 
felben Gewohnheiten, diefelbe Sprache, dieſelben Jdeen, — 
überall einerlei Schema und Fachwerk für der Menſchen Thun 
und Treiben. Die ganze Union mit ihren verfchiedenen Gebieten 
laͤßt fih einem Schadhbre mit feinen Feldern vergleichen, und 
die geſammte Äußere Thaͤtigkeit diefes rechnenden, ſpekuͤlirenden, 
mechaniſch verftändigen Volkes von Handelsleuien wuͤrde ſich 
vielleicht auf die todte Regel⸗ und Planmaͤßigkeit der Schachſpiel⸗ 
züge reduziren, wenn Leine Erſchuͤtterung, fein Umſchhwung in 
den Ereigniffen die bisherige Entwickelung unterbraͤche. Allein 
das Umfihgreifen der Demokratie, die zunehmende Leidenſchaft⸗ 
lichkeit in den öffentlichen Verhandlungen, die tiefe Spaltung 
der Meinungen und Interefien in Betreff des Sklaven, Banken⸗ 
und Tarifwefens, — diefe Angeihen und nody mande andere 
deuten auf eine Zukunft, die von ganz anderen Dingen erfüllt 
fenn wird, als von bloßer merfantliidher Ge —— Dieſe 
Geſchaftigkeit iſt der auffallendſte, der durchgehende Zug im 
Charakter der gegenwaͤrtigen Amerikaner. Sie find immer unfldt, 
immer in Haft, haben immer Projekte und Pläne im Kopfe; ihr 
Lebenslauf ir eine raftiofe Geſchäftereife. Weil fie Werall in 
ihrem weiten Staatengebicte zu Hauſe find, eben darum werden 


ſie nirgends und fühlen fi nirgends recht heimiſch; der Boden, 


der Dri feſſelt fie nicht, und ihrer Vaterlandsliebe liegt eigentlich 
ein jelbfizufriedener Stolz auf. ihre „mufterhaften Inſtitutionen“, 
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auf ihre „‚beifpiellofe Prosperitdt”, auf die Großartigkeit und die 
Solidirdt ihres „Erabliffements‘’ zu Grunde. ’ 

Bor Alters war es möglich, daß in einem, Meinen Lande, 
wie Griechenland, zwanzig Volkerſchaften neben and unter ein; 
ander wohnen, ohne ihre phofiihe und geijtige Eigenthümtichkeit 

egen einander einzubühen. Jedes Thal, jede Landſchaft, jeder 
a jede Stadı trug einen fcharf ausgeprägten individuellen 
Eharafter. Auf einem Kaume, faum jo groß wie fünf Departe; 
ments des heutigen Franfreid, haben die menſchliche Ratur und 
der menschliche Geiſt die ganze Fülle ihrer Kräfte, die reiche 
Mannigfaltigkeit ihrer Triebe und Thätigfeiten, in allen möglichen 
Formen und nach allen möglichen Richtungen entwidel.. Dort 
haben alle Wiſſenſchaften, alle Kuͤnſte gebluͤhtz dort find alle 


Formen der Staatsverfafung, alle Arten und Werfen der gejells. 


haftlichen Eriſtenz in Wirklichkeit getreten. Alle philoſphiſche 
Ieheerieen, alte Syſteme der Speculation, in deren Kreiſe die 
Wißbegier nah dem Abſoluten ſich bis auf den heutigen Tag 
herumdreht, find dort bereits erjonnen und verfucht worden. 
Diefer konzentrirte Reichthum, diefe vielgeftaltige Fuͤlle hiſto— 
riſchen Lebens, wie fie damals in dem ſchmalen, aber günftig 
gelegenen dußerften Winkel einer Europdiihen Halbinſel ſich zu: 
jammendrängte, wird fortan fein Yand in der Welt, Fein Welt 
theil, ja vielleicht die ganze bermohme Erde nicht aufzuweiſen 
haben, Eine Reiſe von einer Landſchaft in die andere, fünf oder 
zehn Meiten weit, über die fteilen, wilden Bergpfade war bei 
den alten Griechen fhon etwas Großes. Bon Athen nach Sparta 
war nicht weiter als von Paris nah Drleans, — aber cine Reife 
nad Sparta war eiwas ganz Ungewöhnliches und wurde nur 
bon mächtigen angefehenen Leuten, von Staatsmännern oder von 
unerfchrodenen Philofopben unternommen. Korinth lag den Hehe: 
nern fo nab, wie Berfailles oder Fontainchleau den Parifern; 
leichwohl gab cs ein Sprühmert: Nah Korinth kann nicht ein 
Jeer reifen. Wir legen heute mit unferen Dampfidiffen, deren 
rfindung ſich noch nicht feit 30 Jahren herfchreibt, ohme Mühe 
6 Lieues in der Stunde zuruck, und auf den Eifenbahnen, deren 
Einführung von noch jüngerem Datum iſt, beträgt eine mäßig 
geſchwinde Fahrt 10 Lieues in der Stunde. Zur Be der Eng; 
lichen Parlaments⸗Wahlen im verflofienen Jahre fuhr ein Courier, 
der eine Nachricht von Liverpool nach London bringen follte, auf 
der Eifenbahn zwiſchen Birmingham und Manchefter 22 Lieues 
in der Stunde; zwiſchen Garlisie und Newcaſtie hat man es 
einigemal an gemwiffen Stellen zu einer Geſchwindigkeit gebradht, 
die 24 Lieues in der Stunde betragen würde. Der alte Stephen: 
fon, der Bereran der Engliſchen Ingenieure, verſichert, er müfle 
es noch dahin bringen, AD Lieues in der Stunde zu fahren; cher 
könne er nicht_aufrieden fterben. Nun beirdgt aber der größte 
Umfang der Erde nur 10,000 Lieues; aljo 10 Yieues auf die 
Stunde gercchner, was gar nicht viel it, fonnte man auf der 
@ifenbahn in A2 Tagen um die Erde fahren. Der Liverpooler 
Eourier hätte nur 37 Tage zur Reife um die Welt gebraucht, 
und nach dem Grcobenienfäen Anfag würde fie gar nur 11 Tage 
dauern, wihrend uns bis jest, felbit aus der neueſten Zeit kein 
Beijpiel-von einer ** ** die weniger als ein 
Jahr gedauert hätte. Eilf Tage zur Reſſe um die Welt. Für 
einen grand Seigneur zur Zeit Ludwig's AIV., der mit feinen 
Karsfien, Pferden und Bedienten aus der Provinz nach Hofe 309, 
war unter&13 Tagen nicht von Bordeaur nach Paris zu kommen. 
Wenn ein Privatmınann, ein Bürgersmann in der Diligence von 
Touloufe nad Paris fuhr, brachte er 14 Tage unterweges zu. 
In 14 Tagen, immer na dem mäßigen Sage von 10 Lieues 
auf die Stunde geredhner, wird ein Parifer kuͤnftig nah Peking 
fahren koͤnnen, ungefähr wie heute nah Bareges und Saint 
Sauveur. Und nicht bloß die vornehmen Herren, die Reichen, 
die Banquiers werden im, Stande ſeyn, ſolche Reifen zu unter: 
nehmen, fonder jeder Bürgersmann, Handwerker, Krämer, kurz 
alle Welt, — und noch dazu in bequemen, gerdumigen, weich⸗ 
ausgepolſterten Wagen, die in Federn hängen, die nicht ſtoßen, 
worin man fich ſtrecken und jchlafen kann wie im eigenen Bette. 
Darin liegt eben die folgenreihe Wichtigkeit der neuen Trans: 
port und Commumicationss Mittel, daß fie recht eigentlich demo: 
kratiſch, daß fie beſtimmt find, die Menfchen einander gleich zu 
maden. Die Hohen werden erniedrigt, die Niedrigen werden 
erhöht; fo will es die Borfehung, und die Eifenbahnen, die 
Dampfihifte find Werkzeuge, womit fie es vollbringe. Sie find 
Jedem zugdnglih und fo wohlfeil: es Life ſich gar nichts Wohl: 
feileres denken. Ich fuhr auf dem Dampfboore „The North 
American” den Hubfons: Strom hinab, nicht ich allein, fondern 
wohl 1000 Paflagiere mit mir zugleich, und ich habe diefe Art 
zu reifen bequemer gefunden, als mit der beften Poſtkuſche. Auf 
der Bahn zwiſchen Baris und Saint: Germain koͤnnen bei jeder 
Fahrt 16— 1800 Paffagiere transportirt werden; die Bevoͤllke⸗ 
rung mancher Heinen Stadt belduft nicht fo hob. Man ſetze 
etwã 30 Lokomotiven in Bewegung, fo fann man am Morgen eine 
ganze Armee, Leute, Pferde, Gepad, Geſchuͤtz, Munition am einen 
de des Landes aufheben und fle Abends am anderen Ende nieder: 
fegen, Und nicht allein ſchnell, nicht allein bequem reift man 
auf der Eifenbahn, bequem wie es nur ein Spbarit oder ein 
opiumſchweigender Paſcha, in feinem Harem auf weichen Kiffen 
aus geſtredt, trdumen fann, — fondern man reift auch beinahe 
‚für Nichts. Wenn einem brodiofen Beitler oder Bagabunden von 
—** wegen der Dee nad Haufe gemieien wird, fo giebt man 
ihm ein Aimofen von drei Gous für jede Lieue mit auf die Neife. 
Auch die Franzöfifhen Soldaten befommen, menn fie auf dem 
Marſche find, 3 Sous Marſchgeld für jede Lieue ausgezahlt. 


langweilig, proſaiſch, ungem 


Run wohl, mehr als 3 Sous für die Lieue 
auf dem präctigften Dampfboote ni 
ausgemale ift, aud für ‚den beften Platz in der Diligence auf 
der Eifenbahn nicht. Bon New⸗VYork nach Albann find zu Wafler 
auf dem Hudſon 54 Lieues; ich habe den Weg wohl zehnmal 
mit verſchiedenen Dampfbooten, davon eins immer ſchoͤner war 
als das andere, zurüdgelegt und 30 Sous, alfo nicht einmal einen 
Sou auf die Lieue, bezahlt. Auf der Belgiihen Eifenbahn fährt 
man 11 Lieues, von Antwerpen nad Brüflel, für M Sous. 

Nicht wahr, das hört ſich Alles prächtig, beinahe zauberhaft 
an? Es frehen uns Dinge ın Ausſicht, dergleichen man fonjt nur 
in Scenmährden las, dergleichen, ich Aladdin, mit feiner Wunder 
lampe in der Hand, zu erwünjchen nicht hätte einfallen laſſen. 
Die jhnellfte Reife von Paris nad Konftantinopel dauerte, bis 
vor wenigen Jahren, AO Tage; feit die regelmdfigen Dampiboot⸗ 
Fahrten im Mireelländifhen Meer organilirt find, braucht man 
nur 17 bis 21 Tage; und die Zeit iſt nicht allzu fern, wo der 
reihe Pariſer ein pe rin eine ınaison de plaisance an 
den Dardanellen oder am Bosporus, oder eine Billa auf dem 
Plateau von Merito, der Marfeiller Kaufmann eine freundliche 
weiß und grüne Baftide, gang wie fein Herz fie wuͤnſcht, auf 
Draheiti, der Bordeauer Handelsherr eine Baummollen-Pfanzung 
in Georgien oder Sid: Karolina, ein großes mit Auſtraliſchem 
Hanf (phormwium tenax) bebautes Grundſtuͤck auf Neu: Seeland, 
vielleicht noch Actien bei einem Kupfer: Bergwerk in Chili oder 
bei einer Salmiaf»Grube in der Mongolei haben und ein paar 
Mat im Jahre, zum Vergnügen, zur Zerftreuund, eine Heine Ums 
fahrt antreten wird, feine nn und Etabliffemenis in vier 
Welttheilen zu inſpiziren. Fäibiondble Kavaliere werden fich zu 
einer Tigerjagd in den Dicungeln am Ganges Rendezvous ger 
ben, wie jegt zu einem Wertrennen bei Ehantılln. 

Was wird aber, jo hören wir fragen, was wird aus dem 
Wenſchengeſchlecht, mas wird aus den Raçen, Stämmen und 
Rationen bei ſolchem Berfchr Aller mit Allen, bei ſolchem Durch⸗ 
einandermengen und Durcheinanderſchuͤtteln, wenn Gegenfühler 
zu Nachbarn werden, wenn Hoch und Gering, Groß und Klein 
in dem unermeßlichen, treibenden Gewimmel keinen Unterfchied 
mehr macht, wenn Alle von einander lernen, Alle einander nach⸗ 
ahmen, Alle einander von Grund aus kennen? Muh nicht alss 
dann jedes phyſiſche und geiftige Gepräge ſich verwiſchen? Muß 
nicht am Ende, ob nad Jahren oder Yahrhunderten, das gilt 
gleih, die ganze Menfchheit ein cinförmiges — at von In⸗ 
dividuen werden, Alle wie Einer, Einer wie Alle Berater der 

reffe im Reiche der Gedanken, vermöge der Dampfraft im 

eiche des mechaniſchen Schaffens ift die Erde für die Wirffams 
feit des Menſchen nur ein einer, leicht auszufüllender Kreis; 
wird es fortan auf ihr noch Graͤnzen, Typen, Unterfchiede geben, 
aufer denen, welche das Klima made? Und werden nicht auch 
diefe am Ende überwunden werden var das die Zeit, von welcher 
prophegeit ift, daf es auf Erden nur Einen Gott geben wird, Einen 
Glauben, Einen Herrn, Ein Gefeg? Und wenn wir vom Großen 
zum Kleinen weiter gehen, au nur Eine Spradye, Eine Sitte, 
Eine Tracht, Eine Mode, wer weiß, vielleicht auch einerlei Küche 
von Patagonien bis Kamtfchatfa? „Ah, ah! Monsieur est Persan? 
e’est une chose bien extraordinaire! comment peut on tre Per- 
sa?” fo fragen die *5*2** Pariſer in Montesquieu's lettres 
Persanes, Wenn aber die beabſichtigte Communication von Europa 
nad Dftindien, fen es durd den Euphrat, fen es vom Kafpifchen 
Meere zum Indus, zu Stande kommt, dann wird aus der Frage 
Ernft: „Wie wollen cs die Leute dort anfangen, Perfer zu blei: 
ben, fo was man Perfer nennt?‘ 

Dergleihen Befürhtungen, die Welt möchte ſchal, einförmi 

ächtid werden, reden ich Biele wirt: 
th ein; Viele aber geben dergleichen nur vor, um für ihren 
Widermillen, für ihre Mißgunft gegen die neue gleichmachende 
Civiliſation, oder für ihre träge Öteicgättigteit eine Ausrede zu 
aben. Wir halten dieſe Beforgniffe für unge ründer, mindeftene 
ür ———— und vorzeitig. Man vergißt, daß. Gegenſaͤtze, 
die bis jegt fchlummerten oder, durch weite Räume getrennt, fo 
gut wie gar niche für einander vorhanden waren, durch die 
nähere Berührung erft zum Konflitte gewedt werden, und daß 
hieraus neue Prozeſſe und Geftaltungen hervorgehen muͤſſen, 
deren Wefen und Umfang nod Niemand ahnen kann. Ran ver: 
gift, daß jede Ratur, vermöge ciner inneren Kraft und Mothr 
wendigkeit, ihr Gleichgewicht — daß jede Entwicke⸗ 


lt der Paffagier 


‚ wo Alles vergoldet und 


lung, eine Zeit lang in einer Richtung fortgefest, unfehlbar ihre 
Reaction hervorruft: Treiben taufend Kräfte zur Concentration, 
ur Aifimilation, zur Einheit, ß giebt es zweitauſend, in uns | 
kon und in den umgebenden Dingen, die zur Divergenz, zur 
erfällung, zur Bielheit und Wielgeftaltigkeit treiben. "Sind die 
legteren ir den Yugenbli weniger wirfjam, fcheinbar zurückge⸗ 
drängt, fo werden fie fi zu ihrer Zeit defto entichiedener und 
unmiderftehlicher geltend machen. gen mir den dußerjften, 
faum denkbaren Fall, die ganze Menſchheit beftände nur aus 
zwei follefiven Individualitdten, fo wird zwiſchen dieſen, trog 
Drudereien und Eifenbahnen, top Allem, was Künfte und 
Wiſſenſchaften vermögen, nicht Friede und Eintracht ſeyn, fon: 
dern Kampf und wechfelfeitige Zerſtoͤrung, — denn fo ift einmal 
des Menfhen Natur — und der Prozeß der Spaltung, des Aus: 
einanderfallens würde wieder anfangen, gerade wie er von unſe⸗ 
ren Aeltern im Paradiefe anfing. — Allen Gegenfag und Wider: 
fireit aufheben, heißt das Leben felbft aufheben und Todtes an 
defen Stelle fegen. Käme je die Zeit, wo die Menfchen in allen 
Dingen Einer Sitte und Eines Sinnes wären, mo fie einander 
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ımferes Planeren, wer mag es awiffen? — von 
Ser Dberfäche der Erde verſchwinden, and -ein neues Weltalter, 
—* CErreichung hoͤherer Vollkommenheit befähige, wurde beginnen. 
(fo gettoſt: 10 lange noch ein Funke des von Gott eingehäuchten 
Ebens in den Ervenföpnen glimmt, wird Mannigfaltigkeit, Schön: 
beit und Poefie in Fülle auf der Welt fenn. 
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England. 
Ein Kriegsſchiff in Flammen. 


Bon einem Augenzeugen. 


ch war Dffiyier auf der alten „Charlotie““ unter-dem Capi⸗ 
odd; mir waren vor wenigen Tagen von Livorno abge; 
als das Schiff jene ſchredliche Kaiaſtrophe erfuhr, die ich 
hier bei eiben will umd von der mich“ jelbft nur ein Wunder 
reetete. Es war vier Uhr Morgens: ich kehrte von der Racht⸗ 
made in meine Hdngematte zur ͤck und-überlieh das Schiff jeinen 
Segeln und dem frifchen Winde, der eben zu wehen annng. Der 
Leuchtthurm war nicht weit entfernt und glängee in aller Pracht. 
Um fehs Uhr wurde id) durch das Übfeuern einiger Kugeln er; 
merkt, die durch ihre Nahhe meine Korte erzittern machten. Voller 
‚Schreien jprang ic auf und lief nach der Thür des Badzims 
“ers, bei: deren Deffnung mir eine dide, ſchwarze —*— 


tain 


‚fegelt 


egenqualmte, die mich halb erſtickt zuruͤcktrieb. J 


ch 
“Det SeitemBallerie hinuͤber und ſah ein gradßtiches le vor 


"rare: Die Flamınen, die fih von dem Ninterder aus erhoben und 
‚ihm das Ausjchen eines vulfaniichen Kruters gaben, hatten eben 
das Bramjegel erreicht; auf dem Borderfaftell-ftanden Hunderte 
don Mi n, auf deren Geſichtern der rorhe Schein fi ** 

bar wieberjpiegelse.. „Sehen Sie dort, Dundas rief mir Lientes 
aant Erstine zu, der mich im Hemde auf der Seiuen Galierie ers 
weichte „ſehen Sie, dort iR er, auf dem Vorderkañeil, er acht 

Damit um,-den Anker zu werfen; ich will ihn auffuchen oder ver: 
'brermen.‘’ — „Buchen Sie lieber das Boot auf‘, rief ich diefes 
"war ſchon⸗ ganz · voll von Menſchen, und bloh mir-einem Ruder 
“werfehen, gab es fich alle möglihe-Mübe, feine Entfernung von 
dem brennenden Schiff immer mehr: zu vergrößern. - Während. das 

Arachen der Kanonen und: das Angigeichrei der Verzweiflung in 
meine Ohren tönte, hörte ich auch deutlich die männliche Stimme 
des Eapitain Dodd über mir; was er fprach, konne ich nicht unter: 
fcheiden; der arme Erstine aber, der ‚für einen Lieutenant ‚etwas 
'übermlfig did war, kletterte imit großer Anftrengung längs der 
‚Ninterdetbreuer empor. Auf einmal fick. das Schiff nach der 

indfeite; die Balken gaben mit entjeglichem: Gekrache nach, - und 
hinter ‚ihnen öffnete. ſich der Dölenichlund, in den mein armer 

Freund im Nu; hineingeſchleudert wurde. Roch hörte ich fein 
Zecergeſchrei, wie die Hlammengungen ihm beleckien; ich ſah den 
iegten Berzweiflungsblick, den er mit zumwarfz bald hatte ihn die 
Sluth ganz eingehuͤllt. Es war cin zerreißender Anbud! Die 
"See war rings herum mit kampfenden Matrofen bededi; nur 
wenige Böre wagten fich in die Nähe,. unter: dem ‚anhaltenden 
Beuern der Kugeln, die ſammilich von jetbit Losgingen:' es war 
nicht ‚eines, das nicht bis zum Sinken voll war. : Einige- von 
unſeren jangen See⸗ Kadetten befanden fich in dieien Bören; fie 
trieben die feigen Italiaͤner mir drohenden Dolchen ins Feuer. 

gt wurden beide Anker abgejchnitten -und das edle Schiff dem 
inde preisgegeben. Ich fand meinen Poften durch die Klammern 
und den Rauch, der auf mich zublies, ziemlich intommodirt; es 








Srrausgeachen.von ber Redaetion der Allg. Preus. Staate⸗ Zeituug. 


x4 Bierteljahrsichriften, 


biieb mir nichts übrig, ‚als ins Wafler zu, ipringen und mach dem 
Boot * ſchwimmen. 
„Pier ift fein Play mehr; wir koͤnnen Euch mich aufneb: 
men.’ jchrieen Mehrere aus dem Boot. „eg da, nehmt Euch 
in Acht!“ Lief eine einzeine Stimme, als ich den Lauf des wohl⸗ 
gefuͤllten Boois mit den Dänden erfabte, und ein jchwerer Schlag 
ı bieb mir: zwei Finger von der rechten Hand ab und swang mich, 
meinen Griff aufzugeben. Ih ſchwamm längs des Boeis bin 
und bat die Yeute, mich zu rerren. Einige von ihnen zeigten fich 
bereit; fie hätten. gern m jener großmärhigen Aufopferung , die 
‚den Britiſchen Seemann harakerifirt, die Sicherheit des Baoıs 
um meinerwillen aufs Spiel gejegt, aber die Majoritdt war gegen 
mich, und der Schurke, der meine Hand geldbmt, faß lauernd da, 
‚um den Schlag zu wiederholen, wenn es nothig jeyn follte. Wie 
mir in dieſer Ichredlichen Lage zu Mathe war, Lift ſich nicht der 
ihreiben. Diner dem brennenden Schifi, das feine humdertunds 
dreißig Kugeln iosfeuerie, jab man Prumderte von Menſchen, die 
auf Sparren und Brettern umherſchwammen; in der Ferne eine 
Menge von Fahrzeugen, die ſich fuͤrchteten, dem Sanonenfeuer 
und der erwarteıen Erploſion der Pulver: Magazine zu nahe zu 
fommen; bier und da einige Italianiſche Böte mir einem jungen 
Sees Kaderıen, der mit der Spige jeines Doichs zur Rettung der 
Ererintenden antrieb; ein oder zwei or gan endlich, 
die, ohne Ruͤckſicht auf alle Gefahr, fait ins. Feuer hineinjprangen, 
um die fortzufchaffen, welche aus Unfdhigfeit, zu fchwimmen, auf 
dem brennenden Schiff bis zu allerlegt gezaudert ‚baten. Jept 
loderten»die Flammen hody über die Spigen des Maftbaums em: 
por; fie erinnerten mich an einen Yusbruch, den ich einmal am 
Yerna gejeben. Dazu fam woch das Geſchren der Jungen, das 
Geſtoͤhne der Berwunderen, das Angitgeheul der Berbrennenden; 
es war eine gräßliche Scene. Ich fühlte mich bald fehr erichöpft 
und fuchte einen Maun zu erreichen, den ich. auf einem Brett vor 
mir jah. „Holla, Zunge‘, rief er, „sei Schrin vom Leibe, 
das Ding iit zu Mein für uns Beide. Heda, Boot”, wandte er 
ih an einen der Engländer, „heda, habt Ihr no für einen 
Mann Pas, fo gabeit den arınen Teufel bier auf.” Ich war 
auf dem Punkt, alle Hoffnung zu verlieren, da fam das Boot 
mit dem Capitain. der Hintervache des Steuerbords, dem alten 
Dohn Nailor, auf mich zu und holte mich gerade zu rechter Zeit 
ab, um: mid vom Sinken zu retten; dern ih baste mit mehreren 
Leuten zu Rimpfen gehabt, Die, dem Ererinfen nahe, wie die 
ben in ſolchem Zuftand zu thun pflegen, fid- an much gefiams 
mert hatten, jo daß ich fchon eine beträchtliche Menge Wailer ein: 
eſchluckt. Bald wurde ih aus meinem erkarsten Zuftande aufı 
gewedt durch das Auffliegen des hinteren Pulver Ragazıns; das 
ganze Hinteriheil des Schiffes ſonderte ſich jegt von dem gian 
senden Feuermeer ab, noch einmal ftieg es. mit feinen fegetförmis: 
gen ſtolzen Maften und dem umgeftürzeen Schnabel hoch in die Luft 
und janf dann majerdeijch in den Abgrund hinunter. Kein Laut 
ließ ſich vernehmen, die Menfchen bielten ihren hem an, um 
zu feben, wie dieje ungeheure Schöpfung der menichlihen Hand 
Nic ‚in den Wogen begrub und hoch im Sinten die Gewäfer 
ringsherum in einen unbejdweiblichen Aufruhr’ bradpte. Endlicd) 
erfolgte der legte Stoß. „Aus dem Wege!’ erfchalle es von den 
‚überfadenen Booten, und der Haupt Mat, den die Erplofion des. 
ken Magazins in eine unermebliche Höhe emporgejchleudert, 
Kine jegt mit furchtbarem Krachen herunter; vor ihm ward 
08 ‚erichimertert, und die Leiden emiger hundert halb crırunfes 
nen Eienden harten ein Ende. (The politan.) 


Mannigfaltiges. 


— Englifhe Zeitſchriften. Der Literary Gazette zu 
folge, ericheinen in London nicht weniger als 36 Monarsicrifien, 
die am legten Tage jedes Monats von der Drag Haupiſtadt 
nach allen * bes Landes, wie zum großen Theil auch nach 
allen fünf Welttheilen, verfendt werden. : Kechnet man hierzu noch 
fo gehen an vier Monaren, des Jabres 
* 270 verſchiedene Journal ⸗ Hefte von London ab. Die Ans 
sah der einzelnen Exemplare wird auf 300,000 berechnet, deren 
Werth fi auf 23,000 Pd. Stert. (170,000. Thir.) belaufen foll. 

— Engländer in Indien. Bor hundert Jahren beichränt: 
ten fi die Befigungen der Britiich-:Oftindichen Compagnie noch 
auf.drei nicht ſehr ausgedehnte Kolonien, bewohnt von etlichen 
—— Europdern, die, faum im Stande, egen Piraten und 

traßenräuber ſich zu Nie vera noch viel weniger in einen 
Krieg mit dem Fürjten des Landes fich cinlaffen durfte. Gegen⸗ 
wire behersicht die „Republif der Yeadenhafll&ssate” ein Reich 
bon .100 Millionen u von weichem ‚fie jdhrlich einen 
Zribut von 3 Millionen Pfd. (3 Millionen Thaler) erhebt; dabei 
befipt fie ein Heer von 0,006 Mann zaͤhlt Fürften unter ıhren 
Staatsdienern und einen Kaifer unter ihren Groß Venjüonairen. *) 
Kaltuta, vor hundert Jahren noch ein Dorf, ift die Pauprjtadt 
des Ditens geworden; ns Dandel if größer, als der des 
atıen Tyrus in feiner berühmteften. Zeit, und-Madras darf das 
Indiihe Karıhago genannt werden. Bon ſoicher Macigeminuung 
einer Handels» Kolonie hat weder die alte noch die neue Zeit ein 
zweites Beifpiel aufzumeifen. (Athenaeum.) 


*) Den Kalter vom Dribl, der jedech l Nachrichten aus Ditinbi 
sufolge, mit Tode abgraangen ih. von Sum ie ar 
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England. 


Die Gefeßgebung ber eleganten Melt. 
(Nadı der Quarteriy - Review.) 


In Ehina, wie ältere und neuere Reiſebeſchreiber berichten, 

erſtrecken ſich die Geſetze nicht bloß auf die moraliſchen und bürger; 
lichen Pflichien der Untertanen, jondern auch auf die Gebräuche 
des ge * Umgangs, die Hoͤflichkeitsbezeigungen, anf das 
GSeremoniell, welches bei den mancdherlei Begegnungen zwiſchen 
Perfonen gleichen oder verfchiedenen Standes beobadyrer werden 
foll, und in defien Befolgung für einen Ehinejen die „gute Lebens; 
arı'’ beſteht. Was wir Etitette nennen, ift in China eine weit 
läuftige Wiſſenſchaft, in deren Aufangegeiiden die Jugend forg: 
flug unterrichter wird. Unzählige Bücher und Kommentare 
find darüber geichrieben, Lehrbücher zu dreitaufend Paragraphen 
und mehr. Wie man grüßen, mie man Bejuche abftatten, wie 
man Gejhenfe machen, Briefe ſchreiben, Gaftmähler geben foll 
u. dergi. m., ift bis aufs Kleinfte vorgefchrieben und geregelt. 
Yede Üebertretung oder Unterlaffung dieſer Gebote wird als ein 
Bergeben gegen ‚Sitte und Zucht gerügt, und eine beiondere Ber 
‚hörde in der Hauptſtadt Peking hat über ihre Aufrechthaltung zu 
wachen. 
Die Europdifchen Bölfer und die Amerikaner in löblicher Nach⸗ 
eiferung find, wie es. ſcheint, auf dem beiten Wege, es den Chineſen 
an diefem Zweige der Lüergtur und Geſetzgebung gleich zu thun. 
Die Zahl der Schriften, werkhp in die Rubrik der „Komplimentir: 
bücher" gehören, mehrt ſich von Jahr zu Jahr, umd fie ericheinen, 
faut Titel, im dritter, vierter, fechfter, fiebenter, eilfter Auflage; ja 
die zu Glasgow 1837 berausgefommene Science of-Euiqwette, bau 
“Marrios, präjentirt ſich als „zidanzigftes Taufend'’*). Offenbar 
alfo ift ftarfe Nachfrage nach dergleichen Bädern, und ihre Ber: 
breitung unter den mittleren und niederen Ständen ſcheint uns 
fein erfreuliches Zeichen der Zeit. Die Periode der unleidlichen, 
fogenannten fäihtondbeln Nomane liegt, Got fen Danf, hinter 
ung. Der größte Theil diefer Waare wurde folgendermaßen fa: 
brizirt:, der Verleger nahm einen armen oder dummen Teufel 
son Lohnfchreiber in Sol, der, nah den Yusfagen derefafaten 
und der Domeſtiken, der Tafeldeder und der allwiffenden Kammer 
jungfern, eine Geſchichte zufammenftoppein mußte, worin Alles 
recht vornehm, ganz nad) dem Mufter der eleganten Welt herging. 
War das Ding fertig, fo wendete fich der Buchhändler an irgend 
eine Dame von fäibiondbiem Ruf und bot ihr ein funfjig oder 
bandert Pfund für die Erlaubniß, dem Buche ihren Namen vor: 
‚zufegen. Solchen Punder verfhlang das Volk, um zu lernen, 
wie Lords und. Laͤdies eſſen, trinken, fi putzen, kokettiren und 
einander —— us dem Gemiſch von verrenktem Eng; 
tifh und geradebrechtem Franzöfiich,, worin die Converjation der 
arıftofratiichen, modifchen Zirkel geführt wurde, wollten ſchlichte 
Bürgersleute guten Geſchmack und Artigkeit proftiren. Durch ein 
‚fothes Beftreben, die angeborene haͤusliche Sitte zu —— 
und der Vornehmhen in ihren leeren Aeußerlichkeiten nachzu⸗ 
äffen, würdigt die mittlere und niedere Volkskiaſſe ſich ſelbſt herab. 
Die Nomane aus dem high life ſind nun zwar außer Kredit ges 
kommen, wozu ihre eigene Langweiligten das Meifte und der 
derbe Spott in Liedern der beften komiſchen Volksdichter nicht 
eng *5* hat. Aber damit find wir nicht gebeſſert, wenn 
die Abgeſchmacktheit jetzt, ftatt in Romane, in Syſteme gebradyt, 
wenn an Komplimentr:toder nach dem anderen von verunglüd: 
ten Papier Mältern, von boudeirkuydigen Lieutenant, von Schaus 
fpielern oder Tanzmeiſtern in die Welt ie menn der Tand 
von den Welbern, Söhnen und Tödnerm fimpler- Land-Edelleute, 
ehrbarer Kraͤmer und Handwerker jtudirt, memorirt, fopirt und 
‚einererzirt noird. 

Der Franzoͤſtſche „Code eivil, manuel compjet de. la,politesse, 
du ton, des manieres de la bonne compagnie'” (Paris, 1832) ift 
die Quelle, woraus die meiften Anderen ıhr Beftes entichnen. 
&s verſtehi ſich won _felbit, Paris muß bier den Reigen führen. 
Dort it das grofie, Treibhaus aller Eitelleiten, dort die große 

aubühne, wo Alle um die Werte ftreben, mehr zu ſcheinen, 
als fie find; dort lernen,und lohnen fich dic Künfte,- durch die man 
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Aufichen erregt, die Leute von fi reden macht, fi in Auf und 
Mode bringt um jeden Preis. Wie oft erin in den Erzählungen 
Balzac's, dieſes gründlich erfahrenen Kenners aller Rranzöfif 
Sitte und Unfitte, ein Schriftſteller, ein Künftter oder was er 
fonft feyn mag, ‚ein Menſch von miedriger Herkunft und geringem 
Bermögen auf, der fid) quaͤlt mund winder, die Molle eines Welt: 
manncs, eines Modcheiden zu fpielen, und fie wirklich fpielt, 
wihrend er jährlich faum fo viel zu verzehren hat, als ein Mit: 
glied vom White's lub in London allein für Handſchuhe brauchen 
wirde. Ein neuerer Franzöfifcher Autor, einer: von der liberalen 
polinihen Schule, führe einen Fall, der fich vor wenigen Jahren 
in Paris ereigneie, in vollem Ernte als bezeichnend für den 
Rational: Charakter an: — ein. junger Menſch nämlich, ein clere 
de notaire, brachte ſich ums eben, weil er nach langer umd reif: 
licher Erwägung zu der Uebergeugung gefommen war, er könne 
doch fein jo großer Mann werden wie Napoleon. 

Unter den Nachberern und Wusfchreibern der Franzöflichen 
Orakel mehmen die Amerikaner die erfte Stelle ein. Kein Wuns 
der: es giebt unter den Bolfern Parvenüs wie unter den Indis 
viduen. Die Seele aller Änftinrienen Amerita’s, der Schluhftein 
ihres ganzen politifchen Öchaudes ift Die Gleichheit, und doch 
werden ſociale Vorurtheile nirgend mit fo: zaͤhem —— feſt⸗ 
gehalten, doch ſchließen ſich einzelne Klaſſen und «Stände der Ge 
ſellſchafi nirgend jo eiferſuͤchtig gegen tinander ab, doch madıt 
man nirgend jeden Aniprud auf Borrang fo ftreng geltend, wie 
N dort, — Raͤchſt den Amerikanern haben dic & tten die 

aͤrkſte Production in diefem Zweige der Lireratur aufzuweiſen. 
Scham! man gehe nad Glasgow, Zen oder fonft einer volf: 
reihen Schottiſchen Handelsftadt und betrachte die Leute, wie fic 


am Leibe zugeichnittem un® weß Geiftes Kinder fie find. Wenn 


der liche Gott, der Alles wohl gemaht hat, eines jeiner zwei⸗ 
beinigen Geſchoͤpfe fo barid und plump, fo ungelenk von Glie—⸗ 
dern und jo hoͤlzern von Mienen gerathen laͤßt, wie die meiften 
Schotten find, fo hat er daifelbe offenbar nicht für den Salon, 
nicht für Spiegelzimmer ımd glatte > eins beftimmt. „Ein 
Schotte fann keine Rolle in unferer ewelt jpielen; dazu ift 
Alles an ihm zu jpröde. Bei dem Einen it es der Stolz, beim 
weiten die Armurh, beim Dritten Pedanterie, bei dem Vierten 
loödigkeit oder falihe Schaam, was. wie Bleigewicht an ihm 
hängt und zerrt und jede Bewegung hemmt. Die Gelehrten, die 
Advokaten, die Gomptoirmenfchen, das find die Leute in England, 
melde an den onen Mebenbuhlet finden; das Neih der 
aihion hat feine Inwaſion von ihnen zu fürchten.‘ Die Worte 
d von Einem, der die Schotten kannte und ihnen gewiß fein 
Unrecht ıhat, — ven Walter Scott. 

Die Italiaͤner haben bei weitem das befte Kontingent gelier 
fert, und wir dürfen dem „Nuovo Galateo““, von Melchior 
Gioja, feine Stelle unter jerier leichten und albernen Waarc 
anmweifen. Der Verfaſſer ift ein ernfter, verftändiger, kenntniß⸗ 
reicher und feingebilderer Mann”); er hat in ausgezeichneten 
Berbindungen gelebt und theilt in dem genannten Buche Refuls 
tate eigener Beobachtung und eigenen Nachdenkens mit. er 
Galareo ift in Wahrheit cine zn vhiloſo phiſche Abhand⸗ 
fung über das Weſen des gele gen Umganges und der Hoͤflich⸗ 

Öönnen für alle Zeiten und für alle ges 
fer gelten. Das Buch fteht bei den Italiaͤnern, wenn 
es fih um eine Emefcheidung handelt, was im Umgange ſchicklich 
und dem guten Tone gemaͤß fen, in anerfannter Autoritdt, etwa 
wie Blackſtyne bei den Englifhen Zuriften oder Quintilian bei 
den Rhetorifern. i 

. Was num den Inhalt jener zahlreichen Schriften betrifft, fo 
‘werben die Feier uns offenbar Danf wiſſen, wenn wir fie mit 
deſſen Hererzaͤhlung verfhonen. Des Wiſſenswuͤrdigen ift wenig 
darin und des Ergöglichen nicht wiel. Doch haben wir eine Ans 
zahl Notizen, Anekdoten und Kuriofa aufgelefen und umer ge: 
wife Rubrifen, fo gut es gchen wollte aufammengeftellt. 
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Rang und Stand. In England jagt man: „Drei Gene 
rationen machen erft den Gentleman’. Dasefoll heißen: von der 
Korire des Baters Mebt immer dem Sohne pch cnvas an, und 
erft der Enkel kann fie ganz verwinden. Die Marime Fonnte 
einem rechiſchaffenen Bater beinahe die Luft verleiden, jeine 
Söhne zu Gentlemen erziehen zu laſſen. Aber fie ift zum Gluͤck 
nicht richtig. 

„0... Der alte Herzog von Norfolk, der Vater des jegigen, 
war cin drolliger, von Herzen guemüthiger Sonderling. Unter 
feinen nächften Freunden war einer Namens Huddlestone, ein 
Gentleman ohne Tadel, ein jehr liebenswaͤrdiger Geſellſchafter, 
der aber an einer Wach der laborirte. Er behauptete naͤmlich, 
in gerader Linie von dem Angelſächſiſchen Könige Arhelitan ab» 
zuftammen, — Athelſtan und Huddleitone, das ſey Alles Eins, 
— und bewies die Sache ungefähr eben jo gründlich wie jener 
Schotte, der fh für einen Abfoͤmmung des „aadmirabein Greigbs 
son’ (Admirable Creighton) ausgab und zum Beweiſe Defien cin 
altes Hemd, das im Zipfel mit A. €. gezeichnet war, als Fami— 
len⸗Erbſtuͤck preduzirie. Die Freunde des Herrn Huddleſtone thas 
ven ihm den Gefallen, zu glauben oder ſich zu ſiellen, als ob jie 
glaubten, und das machte ibn fo — daß er kuͤhnlich 
den Vorrang vor Jedem in Anſpruch nahm, deſſen Adel nicht 
mindeſtens bis in die Zeiten der Heptarchie hinaufreichte. Die 
beiden Herren, der Herzog und der Enkel Athelſtan's, ſaßen denn 
öfters nach Tiſche bei der Flaſche zuſammen und diskutirten über 
ihre beiderſeingen Stammbaͤume. Dabei vertieften ſie ſich can 
mal bis ſpat in Die Nacht dergeſtalt, daß dem würdigen Huddleſtone 
fein. uraltadeliges Haupt zu ſchwer wurde und er von feinem 
Stuhle unter den Tiih fanf. Einer von des Herzogs jüngeren 
Berwandten jprang herbei, dem Verunglüdten wieder auf die 
Beine zu beiten; der aber fchlug ftörrig allen Beijtand aus. 
„Nein! fammelte er mit ſchwerer Zunge, „mein, man ſoll nicht 
jagen, dab ein jüngeres Glied aus em Haufe Howard den Ael⸗ 
seften des Hauſes Huddleſtone von der Erde aufgehoben hat.“ — 
„Haft Recht, ehrlicher alter Freund!” bob der Herzog an, „will 
jelber für Dich thun, was ıd kann. Siehſt Du, der Aelleſte des 
Haufes Howard ift felber zu betrunken, um den Aelteſten des 
Haufes Huddleſtone wieder aufzurichten; aber neben ihm hinle⸗ 

en wird er fi mit dein größten Vergnügen von der Welt.“ 
o ſprach Seine Gnaden umd ſtrecte ſich, jo lang fie war, neben 
ihren Arcund auf die Diele. = j 

In Franfreih hat man fih allmaͤlig ganz über das prejugt 
de la naissance hinmeggejegt, und felbje in den Zirkeln des fau- 
bourg Saint Germain, ıwo die Traditionen der alıı Franzöſiſchen 
„guten Geſellſchaft““ ſich am volljtindigften erhalten haben, wird 
auf diejen Punkt faum mehr ein Gewicht gelegt. Deſto ſpaßhaf⸗ 
ter ift es, zu beobadhten, was es bei einem Ball oder ciner 

pirce in der Chaussee d’Antin für ein allgemeines Aufſehen 
giebt, wenn ein Gaft mit cinem rech alten, hiſtoriſchen, ſtolz 
klingenden Namen angefündigt wird. Auch lich es zur Zeit der 
Reftauration mancher Ültraliberale nicht unverfucht, jenem Namen 
die Pleine wohlklingende Partikel de vorn anzuhängen. Gogar 
der Liederdichter Brranger war auf einmal über Nacht zu einem 
de Beranger geworden, und als die Welt darüber gloſſirie, red 
fertigte er fih in einer feiner wigigjten chansons "), deren Stro— 
hen alle, mit dem Refrain fchliefen: je suis vilain er tr&s vilain, 
— ohne jedoch Rechenſchaft darüber zu geben, woher cr das de 
aufgelefen babe. (Forifegung folge) 


Frankreich. 


Ein Neujahrstag im Schloſſe zu St. Cloud. 
Bon einem Pagen des Kaiſerlichen Hofes. 


j zeiephinens Herz war empfänglic für alle Gefühle der Mur 
terliebe und ſchlug in überftrömender Warme beim Aublick von 
Kindern, deren fie gern, fo oft es anging, einige in ihrer Nähe 
hatte, um ji an ihrer naiven Unterhaltung zu erfreuen und ihnen 
artige Geſchenke zu machen. Es verging fait Feine Woche, we 
fe nicht ſinnvolle Kleinigkeiten einkaufie und eigenhaͤndig an ihre 

ieblinge vertheilte, indem fie den Wer) der Gabe durch einen 
wohlmeinenden Rath oder eine muͤtterliche Warnung ſteis zu er— 
höhen wußte. Bei diefer Neigung der Kaiferin glid der blaue 
Saal im Schloſſe zu St. Cloud zuweilen einem der lururiöfen 
Magazine unferer Hauprftadt, vornehmlich aber am Neujahrstage, 
an dem man nur das Vorziinmer zum Badeſaale berreren durfte, 
um den Anblif der mannigfaltigſten Gegenftinde von Stoff, 
Porzellan, Metall und Dragec zu haben. Puppen lagen da, 

rößer als die Mädchen, deren Eigenthum jie werden jollten, und 

rommeln und Trompeten mit bleiernen Regimentern leichter 
‚Kavallerie und Schiefigerwehren von Chofolade gepaarı. 

Der Sylveſter des Neujabrs 1805, dem wir die angedeutere 
Scene entlehnen wollen, war herangefommen, und Joſephine hatte, 
da fie wußte, daß am folgenden Tage große Cour jenn und jie 
nicht eine Stunde zu ihrer eigenen Erholung fid würde abmüßigen 
Pönnen, ihrer Ehrendame, der Frau von Larochefoucantt, den Bes 
fehl gegeben, dak die mir ihren Kindern und üblichen Gratula⸗ 





*) Eie beginnt mit den Worten: 
He quoi! f rend« que Von eririque 
Le de qui pröckde mon nom, 
umd enthält das berlibmt gewordene: 2 
Je n’ai Hatı# que Pinfortane ; 
Je suis vilain er tres vilsin. 


‘ geseigt hatten, fe lange in die Citadelle geiperrt werden 


tionen ſich einfindenden Mütter fih ihr erſt am zweiten Januar 
in St. Cloud, wohin jie zu diefem Zwecke ſich begeben wolle, 
vorftellen jollten. Der Tag der Verheißung fam und mir ihm die 
Schaar der Gluͤckwuͤnſcheñden, die ih vom frühen Morgen zum 
Palaft_ wie zu den DuartabZahlungen einer PenfionsKafle drang: 
ten. Doch noch vor den Gäften hatten fi die ihnen bejummten 
Schäse von Zuder, Chokolade und Blci_eingefunden; fie waren 
alle gluͤcklich hinübergefhafft worden. Der Mittag tam heran, 
und die Katjerin erfiärtc, dab die Stunde der Vercheilung ge: 
ſchlagen babe; Alles flog nad) dem Wunderfaal und mufterte mit 
gierigen Bliden die ringsum aufgeſtellien Einkdufe. Jedes von 
den Kindern empfing das ihm im Voraus zugedachte Gefchenf 
und jagte ſeinen auswendig gelernten Spruch ber, bei defien 
Voritrag Manches im Ucbermaß der Freude teen blieb; Jofephine 
ſchien es aber nicht zu bemerken. Dabei beſchenkte fie alle auf 
eine angemefjene Were: die einftigen Zöglinge der Mititairfchule 
erhielten, wie es ihrer Neigung und ihrem Fanftigen Berufe ent: 
prach, Reißzeuge, Saͤbel und Piftolen von Chofolade, die ſolchen 
Beifall fanden und Jo allgemein begehre wurden, daf fie bald 
gänzlich fehlien; die Maͤdchen Puppen und Naͤhkaſtchen, während 
die juͤngſten unter den Knaben fi gleich bei ihrem Eintritt an 
die hölzernen Pferde gemacht hatten. Nachdem Alles gebührend 
vertheilt war, wurden die Kinder in ihrer Freude fo laut, dafi 
die Kaiſerin es vorzog, ihnen das Feld zu räumen, und fid ın ihr 
Schlaf: Kabincı begab; aber faum war fie zur Thür hinaus, als 
auch Streit unter der Meinen Menge ausbrad. 

Die Knaben hauen einjtimmig beichloffen, Krieg zu fpielen, 
und wollten die Mädchen gewaltfam unter ihre Fahnen zwingen. 
Als dieje lauten Proreft darüber erhoben und ſich in corpore ger 
gen eine ſolche Zudringlichfeit entichieden auflehrten, fo erärte 
der junge Acill Zaluski, der Sohn eines Polniichen in Rrank: 
reich naturalifieten und bei Napolcon jehr angefchenen Gencrats, 
nachdem er — ſich zum Befehlshaber feiner Geſpielen 
aufgeworfen hatte, dab die Mädchen, die ſich am widerfpdn jaften 

ollten, 


is fie der —— Edeckeng Folge leiſteten und ſich in die 
Kriegslifte einfchreiben lichen. Dieje Eitadelle war nichts Anderes, 
als das koſtbare Bondoir Yofephinens, der Meinen Bibliochet ge: 
genäber. Es empfing fein Licht von einer einzigen Spiegelicheibe, 
deren Gardine aus grünfeidenen DV ngen mit_eingewirften 
Bienen von Gilberfaden beftand. Eben follte ein Kriegsrarh ers 
nannt werden, um die Meine Emma, die ich zum Haupt der 
Maͤdchen Oppoſition aufgeworfen zu _baben ſchien, zu richten und 
zu fürliren, als zu ihrem Güde Frau von Larochefoucault ein: 
und mie ihrem Anſehen dazwiſchen trat, indem jie den Uſurpator 
Achill mit trockenem Brodte zur Vesper bedrohte, wenn er den 
Heinen Mädchen die Wahl eines ihnen zujagenden Spieles micht 
überlafien wollte, fand es aber doch für eraihen, um ferneren 
Unruhen vorzubeugen, die Maͤdchen u der Kitadelle zu 
ſchicken. Waren fie nur einmal getrennt, fo hörte auch das Zanfen 
auf; „aber um fi fchadtos zu halten, verdeppelten beide Theile 
den Laͤrm. 

Jofephine hörte das muntere Treiben und ſchien darüber 
hoͤchuch erfreut; aber mittlerweile war Napoleon in Gt. Cloud 
angefommen, um ungeftörter zu arbeiten, und da fein Zimmer 
fih dicht unter dem biauen Saale befand, ging er zu feiner Ge 
mahlin hinauf und fragte fie halb fcherzend, halb ernft nad) der 
Urſache des Laͤrms. Joſephine theilte ibm dieje mit. „Du 
koͤnnteſt““, eriwiederte er, „die Bertheitung der Newjahrsgeichente 
vornehmen, wer ich nicht bier bin. Doc ich will ſelbſt him 
geben und Deine Meinen Gdfte bitten, daß fie ihr lautes Weſen 
einstellen, fonft .... — ‚„Faß doch die Kinder ſich freuen‘, ent: 
geguere Joſephine. „Sie fpielen Krieg; machſt Du nicht mehr 
Yılrın bei Deinen Kriegsſpielen? Du möchten fie durch Deinen 
Anbtik erfhreifen; id will Jemand abſchicken, der fie zurede: 
weiſen fol. — „Sie, fpielen Krieg?’ wiederholte Napoleon 
täheind, „das muß ſpaßhaft fenn;_ich hätte Luft, zu fehen, wie 
ie dabet fich er — Der Kaijer rieb ſich die Hände und 
hlich auf den Fußzehen an die Thür des blauen Saales, horchte 
einen Augenblick, hörte aber nur die abgebrochenen Woret: 
„Vorwärts! Schicht! Du bift todt!“ — „Das it nicht wahr.‘ 
— „&o? halt! mauſetodt!“ — Darauf erfolgte Weinen und um - 
mähi es Geſchrei ftreitender Stimmen. Yeife hob Napoleon die 
Thürktinke und ſtand vor ihnen. „Was ift das?’ fragte er ſtreug; 
„Ber weint hier?’ bei diefen Worten buckt der Trupp auf, macht 
Gewehr ab! und ſteht wie verfteinert vor Erſtaunen und Furcht. 
Der Kaifer laͤßt feinen Bli über die Meinen Schelme bingleiten, 
von denen einer netter ift als der andere, und Pann ſich des 
Lachens nicht erwehren über die fomifchen Uniformen, mit denen 
fie fid) berausftaffire haben. Der Eine hat einen Bogen Papier 
zu einem Napoleonshut gefalter und einen, großen Zuckerthaler 
ftart einer Kofarde daran befeftige, ein Anderer nur einen Arm 
durch feine Jacke geftedt, um den _herabhängenden Dolman eines 
— zu derſinnbildlichen; ein Dritter har fi» mit Chineſiſchem 

uldhe ein Paar Schnaugbärte gemalt und aus der Pelerine eines 
Mädchens einen Gurt gemacht, in melden er ein Falzbein von 
Vertmutter nah Art eines Doiches trägt, die Demdedrmel bis zu 
den Ellbogen heraufgentreift, in jeder Hand ein Piſtol. Der Anabe 
nahm fid im diefer Verkleidung fo ä Ta @ufenjpiegel aus, daR 
Napoleon ihm bejondere Aufmerkſamten fchentte, endlich naͤher 
u fommen wintte und zwilchen feinen Beinen poftirte: „Wie 
heift du Patron?‘ fragte ihm der Kaifer, indem er feinen Ernit 
ewetiet, du halt 


u behaupten ſuchte. — „Adolph. — „Was ı 
H nn \ bill Yar Schuld, 


far; zuvor den Laͤrm angejifrt"! — „Nein, 
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er will immer General ſeyn und nicht leiden, dab ich es auch 
einmal werde.” — „Sm, das it unrecht, die Reihe muß an 
Jeden fommenz wer ift diefer Achill?“ — „Der im Winkel dort, 
der den Küraß anhat.“ — Hier drehte fi Adolph; um und zeigte 
mit dem Finger auf einen Knaben, envas größer als er, der ſich 
ein Echild aus einem Notenbuche gemact harte, auf welchen ein 
Zuderjtern im verſchobenen Kreuze leuchtete. — „So“, fügte der 
Kaifer, „wollen gleidy den Achill vornehmen, der hier den Herrn 
fpielt”, und indem er Adolph einen Meinen Backenſtreich giebt, ent 
Life er ihn aus dem Verhör. Achill wird nun vorgefordert; er 
kommt leichrfühig heran umd ſitzt mie einem Sprunge reitfertig auf 
den Knieen des Katfers, der fein Eramen beginnt: „Achill, wie 
heiße dein Vater!“ — „General Zaluski.“ — Bei diejem Namen 
helle ſich das Geficht des Kaiſers auf, fein Auge glänze, er zieht 
das Rind näher am fich, und es mit Zaͤrtlichtei beirachtend, fagt 
er: „Zaluski nannieſt du? Der iſt mein guter Freund, ein 
tapferer Mann — und du? was pi du einit werden?! — 
„Acht was Papa it, ich verlange große goldene Epaulertes und 
einen blanken Sabel.“ — „Schälk, was willft du damit anfan: 

en? — „Die Feinde niedermetzeln.“ — „Gewiß! aber ich hoffe, 
daß wir bis dahin Peine mehr haben.’ — „Und“, fügte der Knabe 
binzu, „um den Hals wuͤnſche ih mir ein rorhes Band, wie 
Papa's, mit einem glängenden Ehrenkreuz, cin hübfches, nicht fo 
eines wie dies. — Hier rib der Kleine den Stern aus Kandiss 
Zucker von der Brujt und mahlte ihn zwifchen den Zähnen kurz 
und Rein. — „Ei, du bift rafh im Wünfchen“, jagte der Kaifer, 
„wie ale bit duk“ — „Neun Jahre auf Mama’s Geburtstag.” 
— „Dann haft du nod zwanzig Jahre Zeit. — „Das ift viel 
zu lange; Papa verſprach mir, dab ich mit 18 Jahren Difigier 
ſeyn ſoile.“ — „Dein Vater beurtheilt did nach ſich jelbit; uͤbri 
gens hängt Alles von dir ab. Einftweilen nimm dies, dir &ü 
anderen Saͤbel zu faufen, wenn deiner entzwei iſt.“ — Napo 
hatte inzwifchen ein Vierzigfranken⸗Stuͤck aus feiner Taſch 
holt und es ihm gegeben; jeht ermunterte er Achill, das Spy 
mit feinen Kameraden fortzufegen, nadydem er allen etwas me 
Stille empfohlen hatte, wenn es möglich wäre. 

Man würde ſich aber gewaltig irren, wenn man glaubte, 
daß des Kaijers Wille befonders refpektirt worden. Der Kleine 
Adolph, ohne Zweifel neidiih, das Achill von Napoleon Geld 
zu einem anderen Säbel, er aber nur ein rothes Ohrlaͤppchen 
davongetragen, fuchte Haͤndel mit ihm wegen ihrer Größe. Der 
Streit wurde heftig, ſchon famen fi ins Pandgemenge, da fand 
ſich zu rechter Zeit rau von Larochefoucault in Begleitung der Muͤt⸗ 
ter cin, um fie zu benachrichtigen, dab die Vesper angerichtet wäre. 
Dies Zauberwort bei * alle Gefühle, des Haſſes. Die 
Schaar ordnete fih ohne Ruͤckſicht auf ihren Wertftreit über Rang 
‚und Größe in zwei Neihen und zog ım Schnellſchritt in die Eitas 
delle, wo ein mwohlbefegtes Buffei wie aus der Erde hervorge: 
wachen war und Trommeln und Trompeten die Tiihmufif ga: 
ben. Die Kaiferim hatte ſich eingefunden, ihre Meinen Schüglinge 
noch cinmat zu feben, und hielt mit ihren zarten weißen Hdnden 
ſich die Obren zu, fo fange der Marſch waͤhrte. 

Neun Jahre ſpaͤter, zu Anfange des Jahres 1814, war 
Europa, welches noch vor kurzem die Befchle Napoleon’s cm: 
hatte, gegen Frankreich verbünder, die Armee verrichtere 

h Wunder der Tapferkeit, und nah manchem harten 
Tag tc der Kaifer bei Graonne Halt emacht und, man fann 
jagen, mitten unter den Bivouacs der Rufen, die ‚auf den umlie: 
genden Bag ber sufammengedrängt waren, fein Lager aufge 
Ehlagen. Mer refognoszirte er felbit während der Nacht die vor; 
—— Stellungen der Feinde, und am anderen Morgen mit 

agesanbrud) entfaltete die ganze Armee ihre Reihen in Schlacht⸗ 
ordnung. _ Gegen 8 Uhr verfündigte das Durrah der Soldaten 
die Anweſenheit des Kaifers, und der Kampf nahm feinen Ans 
fang. Don dem Befige einer Anhöhe, die abwechfelnd gewonnen 
und verloren wird, haͤngt der Erfolg des Tages ab, und fie zu 
behaupten, macht die eigentliche wierigfeit aus. Um vier Uhr 
Nachmittags wird fie zum legten Mat erftürmt, aber der Tag 
neigt ſich ſchon, ohne Entſcheidung gebracht zu haben. Unjchlüffig 
blide Napoleon auf die alte Kaiferlihe Garde, die hinter ihm in 
firenger Gliederung, aber voll eig er ftebt; nur eines 
Wortes bedarf es aus feinem Munde, um die Ratterhafte Siegess 
drin an feine Fahnen zu feſſeln, vielleicht —— er dies Wort, 
dene! da ſprengt plöglih ein Adjurant daher mit verhängtem 
gie! und dem dringenden Rufe: „Den Kaifer! den Karfer! wo 

nd’ ich ihn?” Napoleon, mit Straub und Schmug bededt von 
einem Sturze, den er mit feinem Pferde in einen Graben gethan, 
trin aus feinem Generalſtabe hervor: „Was giebts? was Neues?’ 
— „Sire“, beginnt der Adjutant und (print vom Vferde, „wir 
find Meifter von der Anhöhe — „Endlich! rief der Kaifer 
und winkte nach jcinem Pferde. Und wihrend Kujtan ihm den 
rer geh hält, wender er ſich wieder zu dem Adjutanten, der, 
bleich und — * vor Schwäche kaum aufrecht ſtehen fann: 
„Wer jender Sie, Marichall Ney oder Ihr General?! — „Bire, 
nicht mein General, den haben die Kuffiiben Grenadiere auf 
der Anhöhe erſchoſſen, und.... nein, ich ſelbſt .... Hier vers 
tief ihn die Sprache, feine Augen ſchloſſen fi, er ſchwankte und 
fiel. — „Ih empfehle diefen Dffizier der forgfamften Pflege‘, 
fagte Napoleon gerührt, „er it Hauptmann; meine Herren, einen 
Hugenblif Verzug.” Und indem cr fein Kreuz losbinder, büct 
er fi) und befejtige es auf der Bruft des tödtlih Verwundeten. 
Diefer_ ergreift mir legter Anftrengung die Hand des Kaijers, 
führe fie an feine Lippen und jagt mit verlöfhender Stimme: 
„Sire, ich ſterbe zufrieden. Ich habe cs Em. Majeſtaͤt zu 









St. Eloud vor neun Jahren gejagt, dab ich mir einft das Ehren 
freuz verdienen würde. Erkennen Sie mich nicht mehr, Bire? 
d bin Achill Zalusfi. Sagen Sie meinem DBater, daß ich 
einer und des Baterlandes würdig gefterben ſey, und meine 
arme Schweiter, Sire.... Bei diefen Worten neigte er das 
Haupt, der Mund regte fih no, aber Fein Laut wurde mehr 
örbar. Wihrenddeh hatte ihn Napolcon mu Aufmerffamteit 
etrachtet, als fuchte er fid) eine dunkel gewordene Erinnerung 
wieder zurüdzurafen, aber bei den legten Worten des jungen Man: 
nes fprang er auf: „Ja, ja, mein braves Kind, id) entfinne mich”, 
fagte er mit vor Theiinahme erfüdter Stimme. Zu Pferde, 
meme Herren! fuhr er in erhohtem Tone fort, und indem cr 
vor der Fronte feiner in Schlachtreihe aufgeftellten Garden vor: 
überritt, tönte fein Ruf: „Grenadiere! die Schlacht it gewons 
nen.” Bon feiner Suite und dem wachſenden Vivargeichrei der 
ganzen Linie beglener, ſetzte er feinen Weg for. 

Am —— —— empfing Achill die milnairiſchen Ehren 
gefallener Vaterlands Vertheidiger. Zwei Tage ſpater, während 
Napoleon mit den Vorkehrungen a al: war, Rheims den 
BVerbünderen zu entreißen, fam ıhm Generäl Zaluski zu Geſicht; 
er ließ ihn rufen. „General““, begann cr ımır ernftem Tone, 
„Ihr Sohn ift auf dem Felde der Ehre gefallen; wußten Sie 
et — „Ich wuhte cs, Sire.“ — „Er har cine Schmweiter? 
nicht jo?" — „Io if’s, Sire, fie baue nur ihm und mid.” — 
„Und mich”, verſetzte Napoleon tcbhaft. „Sie vergefien mid, 
General, ich babe geftern den Befehl zu ihrer u — in das 
—— Inſtitut zu Ecouen ausgefteilt, ihre Ausſtattung iſt 
meine Sache. Ihr Bruder empfing das Heldenkreuz; Wie, 
General, babe ich diefen Morgen zum Groß: Offisier der Ehren: 

on ernannt.“ — „Dante! Danke! Sire; aber ich habe feinen 
mehr... Und als bei dieſen Worten ein Thränenftrom 
die hageren Wangen des alten Kriegers ſtuͤrzte, ſpran 
jeon vom Pferde, ſtreckte ihm die Hand entgegen und rief: 
‚ mein armer Zalusfi, umarme Deinen Kater, auch er 

ehr ungluͤcklich.“ — Bei diejen Worten warf fih der greife 
Bater an die Brut Rapolcon’s und lieh feinem Schluchsen, das 
ihn zu erftiden nal reien Kauf. 















rdulein von Zalusfi Pam nah Ecouen, aber nur, um von 
da in die Königliche ———— von St. Denis verfegt 
zu werden. Die Schweiter hat des Bruders auch jegt noch nicht 
vergeffen. Ihr Schmerz it noch friſch, und ihr Auge fülte ſich 
mit Thraͤnen, wenn fie für theilnehmende Freunde einen ſchwar— 
en Rahmen von der Wand herablangt und auf eine welke 
rone, einen Kinderjäbel und cin Ehrentreuz hinweiſt. Es if 
die erfte Krong, welche ſich Achill im Kaiferlihen Lyceum erwors 
ben, das Newjahrsgejchent der Kaiferin Joſephine im Schloſſe zu 
St. Cloud und der Orden, welden Napoleon bei Graonne von 
feiner Bruft gelöft, um ihm auf das noch zudende Herz ihres 
Bruders zu legen. (Le Siecle.) 


Rußland. 


Das Bachtſchiſarai, Taurien's Albambra. 
Nah Murawieff-Apoſtol. 


Als ih mich Bachtſchiſarai naͤherte und in die Felſenkluft, in 
der es liegt, hinabgefommen war, fonnte ich nur noch im Dim: 
merlichte die lange Strafe zurüdlegen, die zum Chanſerai (zum 
Chan⸗ Hofe), am öftiihen Ende der Stadı, führe. Die Sonne 
war ſchon lange nicht mehr ſichthar hinter den Bergen, und die 
Daͤmmerung wurde or ziemlich ftarf, als ich in den erjten Hof 
des Schloffes eintrar. Dies hinderte mich aber nicht, die Tauriiche 
Alhambra, Hof nad Hof und Erter nad Erker, zu durchlaufen; 
denn je minder erfennbar die einzelnen Gegenſtaͤnde wurden, deſto 
lebendiger wurden die Spiele meiner Einbildungsfraft, die von 
Regenbogen⸗ Farben morgenlaͤndiſcher Dichtung erfüllt war. 

Run führe ih Dich, Freundchen, nicht etwa von den Zimmern 
aus umber, fondern, wie es fidh gehört, mit mir zuerjt an die 

ußensPforten, die den Strafen: Durchgang bilden, und über die 

Brüde des ſchmalen, ſchmutzigen Fluͤßchens —— Jeðt ſtehſt 
Du an einem Thorwege, und durch dieſen tritiſt Du mit mir in 
den erften Hofraum, im ein großes — uns 
gerade gegenuͤberliegende kleinere Seite von Garten aſſen be: 
graͤnzt wird, wahrend die eine groͤßere Seite links von uns durch 
eine Moſchee und Diener Wohnungen, die rechte endlich durch 
das Schloß felber gebilder iſt. e j 
Diefes Schloß nun ift eine etwas wunderliche Kombination 
mehrerer Gebiude von ungleicher Höhe. Durch einen Thorweg 
in demfelben gelangen wir auf deſſen inneren Nof, wo uns, um 
mittelbar zu unferer Linken, eine eiferne Thür ſichwar wird, bunt, 
in Arabiſchem Gejhmade verziert und mit dem Doppel⸗Adler an 
der Stelle des Osmaniſchen, Halbmondes. Saft Du bier die 
Schwelle überjchrirten, fo Kchrt Du im weiten ſchattigen Hallen, 
auf marmornem Fuhboden und fiehft zu Deiner Rechten eine 
breite Kreitreppe, die uns nachher in die oberen Zimmer führen 
foll. Zunichit aber verweilen wir noch ein wenig am Aufe der⸗ 
felben, um zwei fhöne Springbrunnen zu bejchauen, deren Waſſet 
aus dem Gemduer unauf'yorfih in zıwer weiße Marmor-Schaalen 
fällt, von welden die eine unferer Thür. — *—— die 
andere unmittelbar liufs von uns beindlich iſt. Auch ieuen un: 
ferem Eingange links gegenübergelegenen breiten Xorrider dürfen 
wir nicht unbead;te« laffen. Er führe zu der SchlohsKapelle des 
Ehan, über deren Thür die Worte verzeichnet ftchen:, . 

Selamids Fire Than, Sohn Hadichi⸗Setim Girej Chan’s. 


e—_ 


Selamid regierte von 1587 bis 1610.) Eine andere Thür defjet; 
en Ganges, zur Linken, bilder den Eingang eines geräumigen 
Gemaces, worin ein Divan rings an ben Wänden bin bis in 
die Hälfte des Zimmers käuft, in bdeffen te ein marmorner 
ringbrunnen jteht. Dies iſt ein reigender Zufluchtsort zur Ab: 
Fühlung in den heißen Stunden des Tages, wenn die Berge rings 
um Bachtichifarai im Sonnenbrande glühen. Eine dritte Thür end» 
lich f ın den Divan des Chan, in das Gemach, worin der 
Reg a ſich verfammelu Hierher geht aud) von außen, 
vom großen Hofe her, durch ein Borzimmer, cin Eingang. 

n den Saͤlen des oberen Stockwerks brauchen wir nur einen 
der größeren zu befuchen, um eine Vorſtellung zugleich von allen 
übrigen su befommen, indem fie überhaupt nur durch gröhere und 
lemere Wand» Verzierungen von ——— ſind. Da 
aber die Fagade des Schloſſes nicht geradlinig iſt, ſondern, wegen 
der ſchon erwähnten Abftufung in der Höhe jeiner einzelnen Be; 
ftandıheile, vielmehr terrafienformig erſcheint, wollen wir hiermit 
ein für alle Mal zuvörderjt bemerken, dah die Haupt⸗Saͤle (d. b. 
alle von der Fagade ausgebende, mit ihren Waͤnden diche an 
einander hinlaufende Säle) von drei Seiten Fichte empfangen.. 

Zu unferem Normal⸗Saale nun führe fein anderer Eingang, 
als eine Seitenthuͤr, verftede zwischen Pilaftern in Arabirchem 
Stnle, zwiſchen denen auch Schränke, gleichfalls verborgen, in der 
gang dunkein Wand ſich befinden. Oben ſind (in den befferen Saͤlen), 
außer: wie innerhalb des Gemachs, Sceibenfenfter, die bis zur 
Dede reihen — dazwiſchen Berzierungen in Studaturs Arbeit: 
bad Schaalen mit Fruͤchten oder Blumen, bald Baͤumchen mit 
ausgeftopften Bögeln aller Arten u. a. m. Die Dede und die 
dunfele Wand find Tiſchlerarbeit und fehr jchen: cın dünnes 
eg Gitterwerk auf Sirnisgrumde von grober rother 
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dem Fußboden Liegen dic von Spanien befannen 
fehr geſchidt aus Rohr (einer Arc von Genifter) zufam 
tene Matten, die man auf den Fußböden von Fiegeln 
mer anftatt der Teppiche gebraucht. Zum Schutze vor 
großen Helle der Sonnenjtrahlen in den von drei Seiten erleuch: 
teten Zimmern dienen, außer den Fenfterläden, die buntgemufter: 
sen Kenftericheiben, diefer jo beliebte Schmud der Riterburgen, 
den die Europder ohne Zweifel zur Sei der Kreuzzüge von den 
Bölfern des Drients entlehnten. Diefer allgemeinen Beſchreibung 
gemäß erſcheint aud; der Divan, jo daß man fi ber ihm nur 
die Kiffen aus Seidenſtoffe, wic fie einft rings an allen Wänden, 
die dunkele ausgenommen, am Boden lagen, hinzugudenten braucht. 
Von dieſer Schilderung der beſſeren Bdle im Schloſſe weichen 
nur drei oder vier ab, indem dieſe für die Kaiſerin Eüſabeth II. 
in @uropdiihem Gejchmade umgeändert, mit hoben Divans, 
— und Tiſchen verſehen worden find. 

n jeuem Gebäude dort, feitwärts, bat mein freundlicher 
Begleiter gewiß ſchon den Harem errathen, mir dem Schloſſe nur 
durd den oben erwähnten Gang zufammenhängend, unzugäng: 
ich für Alle, außer für den Chan. Diefer Theil der Gebäude ift 
mehr in Verfall gerathen, als_alle übrige. Dice verfchiedenen 
Hadͤuschen, worin einft die Opfer der Liebe, oder, genauer zu 
jprechen, der Zeidenjchaft, in qualvoller Knechtſchaft gehalten wur: 
den — cin düfteres Bild der Vernichtung bieten fie jegt: einger 
ſtuͤrzt find die Deden, zerbrochen die Fußböden. Die Zeit jprengte 
dic Kerfermauern aus einander; dod was hilft Dies, wenn Die 
Zeit, die den Gefangenen vom Schickſal beitimmt war, diefen 
verfloß ohne Troft, olme Schonung, in knechtiſcher Hingebung an 
den Einen, der nicht des — jelbfterwählser Freund, der nur 
fein graujer Zwingherr wart 

In Ende diejes Darems, im großen Hofe, fteht ein fecdhe: 
eckiger Kiosk, anftatt der Fenſier mir Ginern verjehen. Don bier 
aus jollen die Frauen des Chan, feiber unſichtbar, die Spiele, die 
Einzůge der Gejaudten u. dgl. m. mit angefehen haben. Einige aber 
fagen, dort habe cin Chan, der Lichhaber von Aafanen geweſen, 
feinen Lieblingen dieſe gezeigt. Vielleicht dürfte das Lehtere für 
das Wahrfcheinlichere gelten, wenn man erwägt, daß ja ein Hahn 
mit —— Sippſchaft das einzige Bild iſt, das ein muſelmaͤnmſcher 
Ehcherr feinen weiblichen Leibeigenen zur Rechtfertigung der Viel⸗ 
weiberei- aufweiſen kann. Zwiſchen dieſem halb verfaulten Kioske 
und dem Gemache mit dem marmornen Springbrunnen zeigt ſich 
ein herrliches Blumenbeet, deſſen Myrıhen und Roſen einjt wohl 
‘einem Tatariſchen Anafreon feine Lieder einhauchen konnten. 

' Doch, um mit Dante zu reden: 
Fama di lor Il mondo ewwer non Iamen; 
Non ragiouam di lor, ma guwarda € pawsa! 
Die Bruft, Freund, wird mir befiommen zwiſchen diefen Denk: 
Damen der ENaverci und ſehnt ſich gewaltig nad) friiher, freier 
uft! Dort, jich, gegenüber dem großen Hofthore, an dem durch 
eine Anhöhe geidloiienen Ende des Mofraums, ziehen fich die 
Terrafien in vier Abjisen bin, prangend mir Objibäumen, Wein 
an Spalieren und Mardurchrichtigen Duellen, von Abſatz zu Ab: 
fan in fteinerne Beden berabgieitend. Einſt vielleicht verglich der 
fürftlihe Hofſtgat Girej's, indem er ihn dem Beherrihrr von 
Babylon gleihftellee, auch dieſe Terrajien mit den haͤngenden 
Gärten der Sennramis — jegt aber bicrer dies Wunder der Krim 
ein Bild der Verwuͤſtung, wie alle Denfmale Taurien's. Bor 
Allem aber iſt es ſhade um den Fotbarften Schag dieſes Ortes: 
‚um das Waller! Diele Röhren find ſchon verſchlammt, cinige 
Quellen bereits gänzlich verfchwunden. 
Hinter der Mofchee, außerhalb des Hofes, finden wir uns 
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eben befcheiden, für dieſe Hartnaͤckigkeit einen anderen ırif 

Grund zu endeten, als etwa den, daß weibliche Schön: 
befanntlih, fo zu fagen, ein Zubehör des Geſchlechtes der 
tozfi geworden. 


Mannigfaltiges. 


— RuffifhesKunfblart. Seit dem Jahre 1837 erſcheint 
in &t. Petersburg cine Zeitſchrift, die ausſchließlich der Kunft ge: 
widmer und deren Herausgeber Herr Neftor Kukolnik ift, cin 
Rame, der uns auch fchon auf anderem Keide befannt worden, 
wenn anders der Berfajler des „Torquato Taſſo““ und mehrerer 
anderer Rufjiicher Trauerſpiele derjelbe Herr Kuͤkolnik ift, der als 
Herausgeber der „Ubudoshestwenaja Gaceta” aufgerreren. Wir 
freuen uns, das Intereſſe für die Kunft in unferem nordifchen 
Nachbarlande fo weit vorgefhritten zu jeben, daß die KunftKritik 
nicht bloß Eingang dor: finden konnte, fondern fogar ſchon ein 
eigenes Organ zum Beduͤrfniß gemadye hat. Die Rufen haben 
f von jeher dur cin merfiwürdiges Talent der mechaniſchen 
Rahbildung und der Kunfiferuigkeit ausgezeichner: ein Talent, 
das allerdings bei einiger geſchickten Anlettung in die Do 
der Kunjt ſeibſt führen kann. In Stalien und in Frankreich har 
man auch bereits Gelegenheit gehabt, die Werke zweier Ra 
Maler, der Herren Brüloff und Bruni, zu bewu M“ 

nicht von ihren patriotifchen Landsleuten allein als ungemohnliche 
Talente bezeichnet werden. Schon die Stoffe, die der 









Eine wie 
der Andere fih gewählt, und die Schwierigkeiten, die fie ſich freis 
willig dadurch auferlegt, laffen auf Fähigkeiten fdhließen, die 
mindejtens vor einem Wagniffe nicht zuruͤckſchrecken. Brüloff bat 


dic „legten Tage Pompeji's" und Bruni die „Jsraeliten im 
Kampfe mit den giftigen Schlangen der —— gemalt — furcht⸗ 
bare Aufgaben, von denen wir faum glauben moͤchten, daß fie 
kuͤnſtleriſch⸗ ſchoͤn zu loͤſen feyen, wenn uns nicht Italiaͤniſche und 
Franzoͤſiſche Kritſter die Sache als plaufibel dargeftellt bitten. 
Wir harten gehofft, Brüloff's Bild, das in Mailand und in Paris 
auf den dortigen Yusftellungen war, aud in Berlin zu ſehen, 
aber der Künftler lieh es zur Sec nach der Ruffiihen Haupiſtadt 
gehen, und fo hat er —8 ſelbſt um ſeinen Ruhm in Deutſchland 
gehracht. Es iſt indeſſen eine ganz allgemeine Wahrnehmung, 
dab Ruſſiſche Schrififteller und Kuͤnſtler, fo viel auch die Franzo; 
ſiſchen Yournaliften alles Rufſiſche befchden, doch vorzugsweife 
um die Aufmerkſamkeit Frankreihs und um feine Kritik ſich bes 
werben, während fie das unpartetifchere fosmopotitifche Deutſch⸗ 
land oft nur als eine Durdgangs » Station beirachten, um ent 


weder nad Paris oder mach London zu gelangen. Und gleich: 
wohl ift dody an dem gediegeneren Theile der heutigen Kult chen 
Literatur mehr der Ein % rans 


Sue 28 als der des 
ſiſchen zu erkennen. Die Dichiungen Derſhawin's und Shu⸗ 
owskys, von denen der Eine mit Kloͤpſtock's und der Andere mit 
Goethe's und Schillers Mufe vertraut und befreundet mar, wer: 
den in Kufland gewiß viel Länger populär bleiben, als die 
Pocfieen und Novellen, die jegt ın Moskau nah Bictor Hugo: 
hen und Janinihen Wuftern zu Dupenden geliefert werden. 
a, das Ruſſiſche Kunſiblatt, das uns zu diefen Bemerkungen 
ben Anlaß gegeben, ijt augenfcheinlih nah den vorhandenen 
Deutſchen Kunitblättern gebildet und darum eben ein gediegeues 
und hoffentlich auch fruchttragendes Unternehmen, nicht minder 
fruchttragend, als die Kunft: Bereine und Gemaͤlde-Verloſungen, 
die man in Petersburg mit jo gutem Erfolge den Deutſchen Eins 
richtungen dieſer Art nadpgebilder hat. 
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Spanien. 


- Die Feldherren bes Don Carlos. 
Bon einem Engliſchen Torn. 


1. Der Infant Don Sebaftian. 


Zu den wichtigſten und merfioärdigiten Begebenheiten unferer 
Zeit wird die Rachwelt ohne Zweifel den Krieg rechnen, welcher 
fett beinahe vier Jahren mit jo viel Zapferfeit und Entichloffen: 
beit von der einen, mit fo viel Schwabe und Ungeſchick von der 
anderen Seite um die Spaniſche Thronfolge geführt: wurd. Sey 
man noch fo jche von Vorurtheilen gegen Don Carlos und feine 
Partei eingenommen, ſey man den Grundfigen, für die und in 
deren Namen er kämpfte, noch fo fchr abgeneigt, jo kann man 
doch nicht wegleugnen, was Mar am Tage liegt, dah namlich die 
Karliſtiſchen Generale und Soldaten ihrem Könige mit mehr Eifer, 
Treue und Tapferkeit und mit befjerem Erfolge dienen, als die 
Ehriſtiniſchen ihrer Königin. Sie hatten nun ſeit vielen Jahren, 
unter taufend Entbehrungen, Maͤhſeligkeiten und Gefahren — ein 
Meines Haͤufchen gegen eine zahlreiche Uchermadı, eine Provinz 

egen ein ganzes Königreich — die Spaniſche Kevotunen im 
re fie wogen den Drohungen, den Blofaden und thaͤflichen 
Feindieligfeiten der Quadrupel Allianz z zweimal bereits haben fie 
ihre Fahnen im Angefichee der. wehr: und rachlofen Haupiſtadt 
aufgep Aral ihr Siegesgeſchrei tönte bis in die, Palaſt⸗Gemaͤcher 
der Regent and bis in den Sitzungsſaal der verſammelten Cortes. 
Don Carlos ha 


der Volkskrieg bieten, eim regelmäßiges TruppensCorps, eine Ans 
grifgs:Kolonne zu bilden, die den Krieg in feindliches Gebiet fpies 
ten joll, und diejelbe mit allen Kriegsbedürfnifien, für den Anfang 
mindeftens, auszurüjten, — diefes Geſchaͤft wird in der Kegel 
nur aleen, geuͤbten und gründlich erfahrenen Offizieren anver— 
traut. Der Infant zeigee fih ihm auf überrafhende Weiſe ges 
wachen, mit allen Details des Kriegsdienftes vertraut; das 
Kleinſte entging feiner Aufmerkſamkeit und Firforge nicht. Es 
zieren ihn zwei Eigenfchaften, dic bei den Spaniern überhaupt 
und an einem Spaniſchen Prinzen zumal cine große Seltenheit 
find: erſtens eine Die ausdauernde Therigkeitz zweitens eine 
echte, unverjtellie Beſcheidenheit. Er ſchaͤmt ſich nicht, feine Un: 
kenniniß in dieſem oder jenem Punkte einzugeftehen; er nimmt 
Rich und VBelchrung von Erfahrenen danfbar an. Dabei ficht 
man ihm jedoch nie ſchwankend oder unfchläffig; feine Enticheis 
dungen und Befehle erfolgen rafch, beſtimmt, mit Klarheit und 
Nachdruck. Wie er dem zwiſchen Efpartero und Iribarren ins 


Gedraͤnge gerathenen Gunbelalde mie Bligesichnelle zu Huͤlfe 


eilte und ihm zum Uebergange über den Ebro verhalf, — wie 
er ſpaͤterhin durch geihidte Manöver die beiden Chriſtiniſchen 
Generate aus Nieder: Ravarra theils weggelodt, theils wegge⸗ 
dringt und für den Marſch des Don Taͤrlos nah Aragonien 
reine Bahn gemachte hat, ift wohl Jedem aus den Kriegs: Ercigs 
niffen des vergangenen Jahres noch erinnerlih. Bon Wuchs tt 
der Infant nicht groß, aber Priftig und gedrungen; aus feinem 
Gefihre ſpricht Offenheit, Geradheit, durddringender Verſtand 
und martialiſche Energie. Ein Peiner Fehler des reden Auges 


i Driungt un Muih und Talent, und, was mehr daͤmpft den Charakter diefer Phnfisgnomte etwas, ohne fie zu ent 
it, er hae eine ireue Bev 


erung um ſich. Wie an den Berg— 
ſchotien, jo wird die Geſchichte auch an den Basken und Navarre⸗ 
fen, jelbit wenn fie unterliegen follten, die Treue rühmen, mit 
der fie an dem angeftammten Herrſcherhauſe bangen, den_uner? 
fhrodenen Much), mir welchem fie für den rechimaͤßigen Thron: 
erben in den Kampf gegangen jind. s 
Bıillarcal, der jeit dem Zode Zumalacarregun's die Karliftiichen 
Strenfröfte als Generaliffimus befehligte, nahm feinen Abſchied, 
als cs den Anglo⸗Chriſtinss gelungen war, Bilbao aufs neue zu 
verproviantiren. Die Wahl cines Nachfoigers war jehr ſchwie⸗ 
rig; der 3 Karliſtiſche Generalſtab gerieih in Bewegung. An 
Iniriguen, Reibungen, an Eiferſucht der Generate und Offiziere 
egen einander hatte es nie gefehlt; jegt nahmen diefe Jrrungen 
o überhand, daß Keiner ſich getraute, das Kommando zusübers 
nehmen, während dod Keiner es cinem Anderen gönnte. Unter 
diejen Umpftänden ergrig Don Carlos eine weile Maßregel, die 
den Ehrgeiz eines Jeden in feine Schranten zuruͤckwies, ohne ihn 
zu verlegen. Er übertrug das Ober: Kommando feinen Neffen, 
dem Infanten Don Ecbaftian Gabriel. Der Infant if im 
November 1811 geboren. Sein Vater, der Infant Don Pedro, 
war der Sohn cincs jüngeren Bruders von König Karl IV., des 
Infanmen Don Gabrick, und folglid Ferdinand’s VII. und Don 
Tarlos” leibtigher Veiter. Seine Mutter war Maria Therefia, 
Prinzeifin won Beira, Tochter des Königs Johann VI. von Por: 
tugal, Schweiter von Dom Pedro und Dom Miguel. Da nun 
auch die 1835 verftorbene Gemahlin des Don Carlos eine Tochter 
König Johann's VI. war, fo int die Verwandiſchaft des Infanten 
mit Don Carlos "eine zwiefache. Don Sebaftian ift jeit dem 
23. Mai 1835 verheirarher; I Gemahlın, Maria Amalia, iſt 
eine Tochter des Königs rang. I. von Neapel, ſomit eine 
Schweſtet der Regentin Maria Chriſtina. Der Prinz it Groß: 
Prior des JohannitersOrdens. Er hatte, trog feiner Jugend und 
geringen Erfahrung in militairiihen Dingen, dod fo viele Bes 
weife der Tapferkeit und eincs echt kriegeriſchen Geiftes abgelegt 
und die Liebe aller Krieger in folden Mafie gewonnen, da 
feine Ernennung mit allgemeiner men aufgenommen wurde, 
Er har ſich des im ihm gefegten Vertrauens in jeder Hinjicht 
würdig bewieſen; der fampfluftige Jüngling ift in der Schule 
des Krieges Schnell zu einem Feldherrn herangereift, der, an Ent 
ſchloſſenheit, Kühnbeit und Umſicht den Beften gleich, ein fiegreis 
cher Berfedhter feiner Sache zu werden verfpridt. Kaum hatte 
er das Kommando angetreten, & betrieb er die Drganıfarion der 
Armee auf einem ganz neuen Fuß, und die vorjährigen Karliftis 
* Erpeditionen nach —— und Laſtilien find hauptſaͤch⸗ 
ch als fein Werk zu betrachten. Aus Parteigaͤngern, Freiwilli⸗ 
gen, aufgebotenem Landvolk und dergleichen Elementen, wie fie 


ſtellen. Sein Weſen iſt lauter Leutſeligkeit und Wohlwollen, fein 
Benehmen gegen Hohe und Niedrige höflich, wuͤrdevoll und herz: 
gewinnend. Immer ſteht ihm cım freundliches, ermunterndes, 
troffendes Wort zu Gebote. Seine Umgebungen, feine Diener 
hängen mit ciner Ergebenbeit und Begeifterung an ihm, die ans 
Romanhafte grängt. 

Sem Körper it dur Strapazen geftähle; er fige trefflich zu 
Roß, und wenn er an der Spige feines Stabes im Galopp dar 
hinfprengt, läßt er Alles in wirbeinden Staub; und Rauchwolken 
weit himer fih zuräd. Oft fah man ihn, den Degen in der 

auft, den Seinen voran, mit todesverachiendem Ungeftüm ins 

efecht, im den dichteften Kugelregen ftürgen. Anderwirts mag 
ſolche Verwegenhen dem Feldherrn weniger geziemen; hier, an 
der Spige eines Heinen, fampfluftigen, für ihre Sache begeifter: 
ten, durch harte Kriegsdrangſale und durd die Graufamfeit des 
Reindes bis zur Wurh erbitterten Haͤufleins, ift fie an ihrer Stelle, 
Der Feldzugsplan des legten vr. hat ſich durch den Erfolg 
als der richtige bemährt; er hat die Unbe ütflichkeit, die Rath⸗ 
tofigkeit, die —— Schwaͤche der Chriſtiniſchen Armeen und 
ihrer Führer an den-Tug geieati er hat die Revolution in die 
Defenfive zurüdgedrängt. Vielleicht ift der junge Kriegsheld, in 
defien Adern das Königliche Blut der Bourbon und Braganza 
licht, von der Vorfchung dazu beftimmt, den Spanifchen Thron 
wieder aufzurihten und dem ſchwer, heimgefuchten Lande den 
tangentbehrten inneren Frieden zu erfämpfen. 


I. Joſé Alvaro. 


Einer der Naͤchſten im Vertrauen des Infanten iſt der Graf 
von Madeira, ein Portugieſe von edler Geburt, bekannter unter 
feinem Familiennamen Don Gofe Alvaro. Er ift ein Offizier 
von I HN Tapferkeit und Kriegserfahrung und hat die 
Spanifhen Feldzüge unter Lord Wellington zuerſt als Major im 
Uten und im 23ten Portugiefifhen Liniens Regiment, dann als 
Adiutant des *4 Generals, Lord Somerſet, mitgemacht. 
Seine erprobte üchtigkeit und fein ritterlich tadellofer after 

ewannen ihm die Achtung und Zuneigung feines Ehefs in ſolchem 

rade, daß Lord Somerſet jterbend feinen Degen ausdrüdlid an 
Alvaro vermachte. Der Graf legt auf diejes Andenken höheren 
Werth, als auf alle Orden und Titel, womit En Dienjte von 
den Europdifhen Monarchen belohne worden find; er hütc es 
wie einen theuren Schag und läfit es nich von der Seite. Im 
Jahre 1828 nahm Don Alvaro therigen Antheil_an der Inſur⸗ 
rection zu Porto; in Folge der ra — Exeigniſſe sing er als 
GenerabAdjurant bei einer Portugiefiihen Divifion nah Monte: 
video unter Segel. Bon dort rieh ihn Dom Miguel zuruͤck, der 
ihm das Kommando über die Inſel Madeira anvertraute. Er 
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vertheidigte die —V ſtandhaft gegen die von Tercçeira ausge⸗ 
laufene Pedriſtiſche Flotte unter dem Grafen Billaflor und übers 
gab fie erft nach der Convention von Evoramonte auf einen aus: 
drüdlihen, von Dom Miguel eigenhaͤndig gejchriebenen und 
unterzeichneten Befehl. _ Dieies ehrenhafte Berragen gewann 
ihm die Achtung feiner Feinde, und die neue „Porzugieniche Re⸗ 
ierung war geneigt, ihm das Kommando über die Inſel zu 
aſſen, ja, ihn zu höheren Würden zu befördern, dafern er der 
Königin Maria da Gloria den Eid der Treue leiften wollte. Er 
aber erklärte rund heraus, lieber mit Ehren in die Verbannung 
gehen, als einer Faction jeine Dienfte verkaufen zu wollen. 
- Dom Miguel harte, ihn noch im Jahre 1832 zum Grafen 
von Madeira und zum Pair ernannt. Er ging nad England 
und 1834 zu Don Garlos, der ihn zu feinem Adjutanten ernannte. 
Der Graf ift gegenwärtig 42 Jahre alt, von ftarliher und 
impofanter Figur — er mibt 5 Fuß 10 Zoll — er har langes, 
biondes, reichgelocktes Haar und ift fürwahr einer der fchönften 
Kriegsmänner, die man jehen kann. Im Karliftiihen General: 
ftabe ift er eines der thaͤngſten und nüglichiten Mitglieder, und 
fein Rath giebt oft-den Ausihlag. Ihm ein Kommando anzu: 
vertrauen, geftatter leider die Eiferjucht der Spanier, und nament: 
lich der Baskiſchen und Navarrefiihen Guerillas gegen alle Aus: 


Länder, nicht. 
I. Ramon Pinheiro. 


Einen" auffallenderen Kontraft kann es nicht geben, als 
wenn man neben dem jugendlihen Don Sebaſtian und dem 
ftattlih mannhaften Don Alvaro den alten, eisgrauen, zerſchoſſe⸗ 
nen und mit Narben bededten, von allen Kriegs:Strapazen vers 
wuͤſteten und doch unverwuͤſtlichen General Ramon Pinheiro 
fieht. Auch er ift ein Portugiefe und hat früher in Dom Mis 

uel's Dienften geftanden. Die überftandenen Gefahren und 

benteuer feines Soldatenlebens hören ſich aus feinem Munde 
fo wunderbar an, wie die Geichichten von dem alten Könige 
eg Eine Zeit lang war er Gouverneur des Forts San: 

uliao an der Mündung des Tajo, weldes unter Dom Miguel 
zum Staatsgefängniß diente. Gelbit die Gegenpariei laͤßt ihm 
die Gerechtigkeit mwiderfahren, dab er fih auf diefem dornigen 
Poſten, neben der ftrengften durch verfchärfte höhere Befehle 
gebotenen —— — Amtspflichten, menſchlich und edel⸗ 
muͤthig gezeigt und Alles gethan hat, was in feiner Macht ſtand, 
das Loos der Gefangenen zu mildern, für die er mit feinem 
Kopfe haftere. Später machte ihn Dom Miguel zum Gouverneur 
der Provinz Trassos, Montes und zum Kommandanten von Braga. 
Als es mit den Migueliitten zu Ende ging, der Admiral Napier 
ihnen im Rüden Gorminho —— und Viana wegnahm, 
als ihre legten Angriffsverſuche bei Guimarena und Santa Tirgo 
mit gaͤnzlicher Ferjprengung ihrer Streitkräfte abliefen, da 30 
jih General Pinheiro mit den Trümmern feiner Diviflon ne 
Trasso8: Montes zuruͤck, vereinigte fih mit dem General Santa 
Marıha und leiftere an den Ufern des Tamego, in der Ebene 
von Amarante, noch den legten verzweifelten Widerſtand. Nach 
dem volljtändigen Siege der Eonjtitutionnellen mußte Pinheiro, 
nicht ohne ——6— aus Portugal fuͤchten. Noch im Hafen 
von rachfüchtigen Verfolgern ereilt, ſtellie er fib unter den Schutz 
der ng — Slagge und fuhr nah England über. 

m Dienfte des Don Carlos machte er mi dem Gomezſchen 
Streifcorps den Zug von einem Ende Spaniens bis zum anderen. 
Er fiel den Ehrijtinos in die Hände; feine Mitgefangenen wur: 
den erfchoffen, er allein verſchont. Einen Greis an der Schwelle 
des Brabes zu morden, ſchien den Feinden eine unnuͤtze Grau: 
famfeit; fie hielten es nicht einmal für noͤthig, ihm fireng zu bes 
wacen. Pinheiro machte fi dieje Sorglofigteit zu Nuge, enw 
wifchte feiner Haft und gelangte wohlbehalten in Don Carlos’ 
Hauptquartier, das er ſeitdem beftändig begleitet hat. Er ift eine 
gewaltige Figur, über ſechs Fuß body; trog feines hohen Alters 
reitet er räftig und ungebüdt einher. Sein Auge rollt lebhaft 
und feurig, feine Stimme tönt wie Erz. Alles an ihm, Leib und 
Seele, ift von eiferner Strenge und Feſtigkeit.) 


England. 


Die Gefeßgebung ber eleganten Welt. 


(Fortfegung.) 

In Ztalien, mit Ausnahme der Lombardei"), ift, wenn wir 
dem Zeugniffe Lord Byron's trauen dürfen, die Geſellſchaft in 
vöflige Lerhargie verfunfen und gewährt nicht einmal der Eitel⸗ 
keit un: gefhweige denn einem Wetteifer befferer Art. 
Die verfhiedenen Stände ſchließen ſich dermaßen gegen einander 
ab, dab nur Perfonen gleichen Ranges einander befuchen oder 
fih in demfelben Zirkel zufammenfinden. Bon den Bornehmen 
fagt der Englifhe Dichter: „Es waͤre vergebene Mühe, Eud) 
ihre Sitten, ihre Manieren, ihre Borurtheile begreifih machen 
zu wollen. An der Fremdartigfeit liegt es nicht. In Englifches, 
in Franzöfifches, in Deutſches Wefen Pönnte man ſich verjegen 
und zurecht finden; das Menſchliche wird immer verftanden, aud) 
wo es in ungewohnter Form uns entgegentritt, m ungewohnten 





+) Wird —5 
Die Nudnabme muß ſich mit auf Florem — die aus Boron 
anaeiogent teile wird fd wohl hauptfächlich auf den Romiſchen umd Neapo: 
fitanifchen Adel und auf die Wenetlaniicden Nobili bejiehen. Ste ift aus 
einem Schrei Bord Roren’d, das man in der neurften Ausgabe feiner 
Werte unter den Neten zum Beppo abgedruckt findet. 


s 


Tönen zu uns ſpricht. Uber in jenen hoͤchſten Negienen der Jar 
hinifhen Welt wird Euch, je mehr Ihr Euch darin umfeht, defto 
unheimlicher und unerquidlidher zu Muthe ; Ihr finder jo gar nichts, 
was Euch mir diefen Menfchen gemein wäre. Die föfterlichspfdf; 
fiiche Erziehung hat den Geiſt verdumpft, — die Galanterie ift zu 
dem ſchalen, clenden Zofenthum der „Cicisbei““ und „‚Gavalieri 
ferventi‘’ herabgewuͤrdigt. Von Temperament find fie rubig, ges 
laffen, indolent, und doch ftürgen fie jih in jinnlofe Ausſchwei⸗ 
fungen. Sie haben ein jo ernites Wejen an jich, fie affektiren 
Grandezza, und doc ijt der gedankenloſeſte, der poſſenhafteſte, 
der lakalenmaͤßigſte Zeitvertreib ihnen der liebſte. Darum giebt 
es auch bier zu Lande feine Geſellſchaft in dem Sinne, welchen 
das Wort bei Franzoſen und Engländern hat. Darum haben die 
Jtalidner auch fein echtes Luftipiel. Ihre Komödien find Masten: 
ftüde, nicht Charakterſtuͤcke; felbit von den Goldonifchen gilt dieſes.“ 

Bas Amerifa betrifft, fo gefeht der Gentleman aus Philar 
delphia, welder die „Laws of Etiquette” gefchrieben hat, in der 
Borrede ſelbſt cin, dak die Amerikaniſche „soriety” bei weitem 
erflufiver ift als irgend eine Euro diſche, ja ſelbſt als die 
Engliſche; daß die freien Bürger der Kepubit genoͤthigt find, 
zahlreichere Scheidewaͤnde und Abſtufungen des Ranges unter 
ſich einzuführen und ſtrenger auf dieſelben zu halten, als die 
Unterthanen ciner Europdiihen Monarchie. „Denn“, fagt unfer 
republifanifcher Autor, „dort iſt dafür geforgt, dafı Leute aus 
den niedrigiten Volksklaſſen, von gemeiner Bıldung und roher 
Sitte, fidy nicht auf die Dauer in die beffere Geſellſchaft ein— 
drängen und die, Formen, die Schranken des feineren gejelligen 
—— umſtuͤrzen koͤnnen. Man laͤßt daher unbedenflidh auch 
Nie — in die vornehmſten Kreiſe zu. Aber die Ame— 
rikaniſche feine Welt muß gegen ſolche Eindringlinge auf ihrer 
Hut fenn, muß die Bringen ihres Bereiches mir duferfter Vor— 
ſicht gegen den Andrang der rohen Mehrzabt wahren; fonft 
wiirde Alles drunter und drüber gehen.” Unter den Honoratio⸗ 
ren in jeder Amerifanifhen Stadt giebt es mindeftens wieder 
sehn verfchiedene Klaſſen. In Frankreich und England finder der 
ausgezeichnete Schriftfteller und Künftler in jeder Geſellſchaft die 
achtungsvollfte Aufnahme; jo ift es in Amerika nicht, Nur zu 
Bofton gilt der Gelchrte als ſolcher etwas. In Philadelphia 
N „reines Blur’ das Kriterium der Ausermählten. In News 

ort, bem grofen Amerifanifchen Stapelplage, fpielt natürlich 
der Reichthum die vornehmite Rolle; doch giebt es auch hier, 
neben dem Handelsftande, eine befondere Region der Geſellſchaft, 
eine Meine, auserlefene Gemeinde, wo ein ganz anderer Ton 
herrfcht, wo mancher Kroͤſus von der Börfe und von Wall⸗Sireet 
Einlaß ſucht und nicht finder. —— 

Reichthum. Der berühmt gewordene Stutzer, Wellesien 
Pole, pflegte zu jagen: mit weniger als 40,000 Pfd. jährlich 
koͤnne man in England nicht als Gentleman leben. Eine Yadn 
fragte den Andonis Brummel um feine Meinung, wie viel fie 
wohl ihrem Sohne jährlih für feine Toilette ausſetzen ſolle. 
„Mit 800 Pd. (5400 Thaler) kann er ausfommen‘‘, war die 
Antwort, „wenn er fid ſparſam einrichten.’ Profeſſor Senior, 
in feinem jüngfterfcyienenen Essay on Political Economy, welcher 
einen Theil der Encyclopaedia Metropolitana ausmacht, rechnet 
eine Equipage zur Lebensnothdurft für jede „faͤſhionable 
Dame’; demnach wäre jeder „faͤſhionaͤble Herr“ mindeftens zu 
einem Kabriolet berechtigt. — Anders ſtelli fih die Sache in 
—— „Unſere zwei Millionen Junggeſellen“, ſagt der, er: 
ahrene Balzac, „koͤnnen die Galanten fpielen und brauchen über 
Peine fünf Sous jährlih zu fommandiren. Es braucht Einer 
gar nicht einmal fehr huͤbſch von Geficht oder von Figur zu ſeyn; 
wenn er nur Esprit hat, wenn feine Phyſiognomie intereflant, 
ein dußeres Wefen dijtinguirt, fein Auftreten gewandt und cin 
chmeichelnd ift, fragen die Weiber nicht nach feiner Herkunft: 
Ein Rod von Staub, Handihuhe von Walker, Stiefel von Evrat, 
dazu eine elegant gefchlungene Kravatte, das reiht bin; Damit 
kann Einer den Fürften in jedem Salon fpielen.’ Die Stelle ift 
aus feiner Philosophie du mariage, — ein Bud, das mit er: 
ſchreckendem Wip und ruchlofer Frivolitaͤt die glänzende Faͤulniß 
der gefelligen und fittlihen Zuftinde in Frankreich aufdedt. Eben 
dafelbft finden fich folgende Aphorismen über die Frage, was 
eine femme honndte fen, d. i. eine Frau, die in der Gejellichaft 
Bud ge auf „Consideration” hat. „1) Die femme honnete 
muß verheiramher ſeyn. 2) Sie muß unter A0 Jahren ſeyn. 
3) Eine verheirarhere Frau, deren Gunft man erfaufen fann, ift 
feine feınme honnäte. A) Eine verheirachere Frau, die ihre eigene 
Equipage hat, ift eine femme honnete. 5) Eine Frau, die, in 
ihrer Wirthſchaft felbft die Küche beſorgt, iſt feine femme honnete. 
6) Wer es zu 20,000 Francs Rente gebracht hat, fen fein Ge— 
mwerbe, was cs wolle, deflen Frau ift ge femme hormete. 7) Die 
femme honnete muß durchaus pefunide fo geftellt fenn, dak ihr 
Liebhaber nicht — url: fie werde ihm je zur Laſt fallen. 
8) Eine femme honn#te wohnt nie im dritten Stod, außer in 
den Strafen Rivoli und Eaftiglione. 9) Die Frau eines Banauiers 
ift immer eine femme honnete. 10) Die Frau eines Handels 
mannes, die im Laden hinter dem Zahltiich fige, kann für eine 
feınme honnete pajfiren, wenn das Geichaft ein ſeht großts und 
glänzendes iftz doch darf fie nicht über dem Laden wohnen. 
11) Die unverheirachere Nichte eines Bijchofs, die in feinem 
Haufe wohnt, gilt als femme honnete; denn es it Jemand ba, 
den fie betrügen muß, wenn fie einen Liebeshandel anjpinnen 
will, — ihr Onkel ndmlih. 12) Eine femme honnete ıft die 
jenige, die man nicht fompromittiren darf. 13) Die Frau eines 
Kuͤnſtlers fteht immer im Rang ciner femme honndte, Wer fi 
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diefe Marime recht eingeprägt hat, kann aus dem Departeinent 
der Ardeche zum erjten Mate nah Paris fommen und wird nie 
in Berlegenheit gerarhen, eine Frau richtig zu „rangiren““. Goll 
nun eine Frau den angegebenen Erforderniffen genügen, foll fie 
nicht nörhig haben, ſich um die Kuͤche zu befümmern, foll fie 
durch Bildung glänzen, in feiner Koferterie miche unerfahren, 
dabei befähigt feyn, ftundenlang in ihrem Boudoir auf dem Divan 
zu liegen und, wie man's nennt, in ihrer Innerlichkeit zu leben, 
jo gehört dazu ein Einfommen von mindejtens 3000 Francs in 
der Provinz und von mindejtens 6000 in Paris.” — Man erficht 
aus Obigem, wie auch aus Seribe's Komödien, daß in Parıs 
jeder Gewerbszweig und jeder Beruf einen Mann comme il faut 
macht, wenn dabei genug für Kaſchemirſhawls, für eine Loge in 
der Oper und für dindons aux truffes abfällt. In England hin— 
gegen macht man fih von einem Gentleman den Begriff, daß er 
eigentlich feinen anderen Beruf haben foll, als eben ein Gentles 
man zu jegn; wie Voltaire von den Blumen in feinem Garten 
fagıe, als ein Beſucher in Fernen ſich freute, fie jo ſchön und 
blühend zu finden: „Warum follen fie nicht? fie haben ja nichts 
Anderes zu thun?“ Die fogenannten „vornehmen Berufsarten’' 
(aristoeratie professions) find die einzigen, welche, der Meinung 
der Engländer zufolge, einem Gentleman anftehen. Darunter 
wird verftanden: der Beruf eines Geiftlihen, eines Advokaten, 
eines Arztes, eines Dffiziers im Land- vder Seedienſt. Die 
Schriftftellerei, als Erwerbzweig betrieben, will Dielen noch 
nicht recht gentlemaͤnniſch bedünfen. 

Figur und Toilette. Es konnte nicht leicht Jemand hf: 
licher fenn, als der berühmte Wilkes. Abergldubiiche Leute ent 
festen fib, wenn fie ihm begegneren: ja ein Mann, der ein 
Lotterie⸗Buͤreau hatte und an defien Fenſter Wilfes öfters vor 
beiging, bor ihm zehn Guincen an, wenn er einen anderen Weg 
nehmen wollte, — denn fo oft er, Wilfes, vorbeifdme, würden 
unglüdliche Zoofe gezogen. Ein wigiger drangofe fagte von ihm: 
— haben, der Frau von Sevigne zufolge, Männer das Necht, 
bablich zu fegn (jowissent du privilege d’etre laids), aber Wilfes 
nimmt ſich doch gar zu viel heraus.” Als nun einmal der Mir 
nifter Lord Tomwnibend fich öffentlich über Wilkes' Gefiht und 

igur luftig wg gab ihm diefer folgende herausfordernde 
- Antwort: „Ew. Herrlichkeit gelten für einen der fchönften Mäns 

ner im ganzen Königreih, und ip bin in Wahrheit einer der 
allerhaͤßlichſten; und doch getraue ih mich, Ew. Merrlichkeit bei 
- jeder Dame binnen einer Pie Stunde auszuftehen. Denn Sie 

meinen, im Bertrauen auf Ihr feines Geficht, Feine Aufmerkſam—⸗ 
Reit und Artigkeit nörhig zu habenz ich aber, um mein garjtiges 
vergefien zu maden, nehme mid) doppelt zufammen, und Sie 
werden feben, Mnlord, wenn Sie die Probe machen wollen, dafi 
ich feine halbe Stunde brauche, mein Geſicht wegzuſchwatzen.“ 
Wilfes baute, wie man ſieht, auf das Franzöfiibe Spruͤchwort: 
„Avec les hommes l’amour entre par les yeux, avec les femmes 

ar les oreilles.” Auch Balzac giebt zu, dab ein häßlicher Mann 

ei den Damen Gluͤck madyen Fönne, nur müfle es eine laidenr 
interessante ſeyn. An Mirabeau fchrieb eine Dame, es thue ihr 
teid, ihn nie gefehen p haben und ſich keine Vorſtellung machen zu 
koͤnnen, wie er ausſdhe. „Madame“, ſchrieb er zurüd, „wie ein 
podfennarbiger Tiger.’ j 

Der berühmte Maler Gerard fam als junger Mann nad) 
Paris und brachte ein Empfehlungsicbreiben an Lanjuinais mit. 
Beim erjten Beſuch praͤſentirte er ſich in hoͤchſt nachtäffiger, un: 
fauberer Kleidung und wurde — jehr kalt empfangen. Im 
Yaufe des Gefpricdes jedoch fand Lanjuinais an dem jungen 

remden fo großes Gefallen, daß er beim Abſchiede ſich mit 

erard zugleich erhob, ihm bis in das Borzimmer hinaus ber 

leitete und aufs verbindlichfte einlud, wiederzukommen. Die 
Gerdaberuns in feinem Benehmen war fo plöglid und jo aufs 
fallend, daß Goͤrard ihm ftugig anfah. Lanjuinais merkte es und 
ſprach: „Mein junger Freund, wir empfangen einen Unbe— 
fannten je nach feiner Kleidung, wir entlaflen ihn je nad) feinem 
Verdienſt.“ 

Napoleon, den die Franzoſen überall anzubringen wiſſen, figu⸗ 
rirt auch unter den Autoritäten des „Code civil”. Als Napoleon, 
am Tage der mie dem Kaifer Mlerander verabredeten Zufammen: 
kunft auf dem Niemen, von Tilfit aufbrad, trafen — 
Mürat und der General Dorfenne gleichzeitig bei der Kailerlichen 
Suite ein; Muͤrat, wie —— über und über mit Stickereien, 
Schnären ‚ Treffen, Pelzwerf u. dgl behangen; Dorjenne, einer 
der fhönften Männer der Franzöfiihen Armee, in einem Koftüm 
von mufterhafter Einfachheit und Eleganz. Rapoleon grüßte den 
General mit einem wohlmwollenden Licheln; darauf jprad er, zu 
Mürat gewender, kurz und ſcharf: „Gehen Sie, legen Sie Ihre 
MarjhallssUniform anz fo können Lie fi in Francomi’s Cirfus 
fehen laſſen.“ i 

Auszüge aus den zum Theil ſehr gründlichen Abhandlungen 
über die einzelnen Stüde der Toilette zu geben, würde uns viel 

u weit führen. Ein paar Worte jedoch müflen wir von Hand: 
‚huben —** und zwar deswegen, weil hier die Autoritaͤten 
über eine ſehr wichtige Frage nicht einig find, — die Frage naͤm⸗ 
Gh: „ob man, wenn man näheren oder entfernteren Befannten, 
namentlich weiblidyen, die Hand reicht, dabeı die Handſchuhe an: 
behalten oder fie abziehen muͤſſe?“ Der gelehrec I;wros; führt 
hierüber folgendes Gutachten einer „„Lädy von hohem Range‘ an: 
„Wer an einem beißen Tage einer Dame begegner und ihr die 
Hand reichen will, der gebe fid) Feine Mühe, dic Handſchuhe abı 
augiehen. Die Hand nicht zu reihen, gilt zwar fär unhöflich; 
indeß thut, meiner Meinung nach, ein Herr befier, ſich dieſe 


der Euch auf Straßen und Promenaden in den 


Beine Unhöflichkeit zu erlauben, als feine bioße ſchweißige Hand 
einer Dame zum Billtommen zu präjentiren.” Dagegen erhebt 
aber der berühmte gu — Herr James Pit, Profeifor der „Zang 
kunſt zu London’, Verfaſſer der Instructions in Etiquette — feine 
Stimme, indem er die Frage des wißbegierigen Lehrlinge: — 
„ob man beim Eintreten in ein Gefellihaftssimmer die Hands 
ſchuhe abziehen müfle, um den Anweſenden die Hunde zum Wills 
fommen zu reihen?" — folgendermaßen beantivortet: „Für 
Gentlemen ift cs ſchicklich, den Handſchuh mindeftens von ver 
rechten Hand abzuziehen; Damen dürfen die ihrigen anbehalten, 
thuen indeh beffer, von dieſem Vorrecht keinen Gebraud zu 
maden, wenn fie cinem würdigen Manne oder einem vertrauten 
Freunde Ehrfurcht und Herzlichkeit bezeugen wollen. Denn wahre 
Freundſchaft ift etwas Neiliges und bon ji, durch einen innigen 
wechjelfeitigen Handedruck befunden; darum follte die Berührung 
der Haͤnde von Nechtswegen eine unmittelbare ſeyn, feine mit 
telbare durch einen fremdartigen, gewebten oder gegerbten Stoff.‘ 
Schlage Keiner die Autoritdi des Herrn James Dire gering an, 
fondern erinnere fidy an die Pronbegeibung jenes alten Franzör 
ſiſchen Marquis: „Ce jeune homme ira loın; car ses manieres 
sont bonnes et il danse parfaitement bien.” Wenn nun 
ein Vrofeffor der Tanzkunft Dein fouverainer arbiter elegantiarım 
it, wer denn? Biele Damen werden der obgemelderen „Laͤdy 
von hohem Rang" an, Delikateſſe nicht nachſtehen, und doch die 
Moral des pro eſſor Pire nicht in den Wind jchlagen wollen. 
Wenn fie dabei zwiſchen der heißen Jahreszeit und der Heiligkeit 
der Freundichaft ins, Gedrange gerathen, fo bleibt ihnen noch 
das Ausfunftsmittel jenes See:Capitains, der auf einem Balle 
zu Portsmouch mit einer „Laͤdd von hohem Range’ zum Tanze 
antrat und von ihr erinnert wurde, jeine Handſchuhe anzuziehen. 
‚„‚Laflen’s gut fenn, Madam“, erwiederte er: „hat nichıs zu 
jagen; ih waſch' mir die Hdnde, wenn ic) rg ragen habe.’ 

Die Franzofen nennen fich felbft le peuple le mieux habille 
du monde und find nicht wenig citel — daß ganz Europa 
ſich in ihre Trachten kleidet und ihre Moden bis in die entfern⸗ 
teften Winkel der Erde dringen. Mit dem Letzteren hat es leider 
feine Richtigkeit; jenes Praͤdikat hingegen koͤnnen wir nur gelten 
laffen, wenn von Franzöjinnen die Rede ift. Die Kleidung 
der Minner fcheint uns in Frankreich viel weniger zweckmaͤßig 
und angemeflen, als in England. Ein Franzofe, der Staat madır; 
ſteckt nie mit rechtem Behagen in feinem Rod. Der echte Britifche 
Gentleman wird in feiner Toilerte alles Auffdllige und Gefuchte 
vermeiden; je gewählter fein Anzug, deſto mehr wird Einfachheit 
und gediegene, aber bejcheidene Eleganz ihn auszeichnen. Bei 
dem Kranzofen berrjcht das recherche vor; man ſieht ihm an, daß 
er fih um der Leute willen ın Gala wirft. Wer bloß durch feinen 
Anzug die Augen der Leute auf ſich zieht, ſpielt im Grunde die 
Rolle eines wandelnden Puppenftodes. Mancher —* 

eg uft, ge 
mahnt Euch wie ein lebendiges Aushaͤngeſchild, das den —X 
gehenden in die Augen ſtechen foll: „Seht ber, wie ich ausſtaffirt 
bin; mein Rod ift von Staub, mein Hut von Bandoni, meine 
Stiefel von Eorat, meine Handſchuhe von Walfer; meine Wajche: 
rin it Madame Frederic.” Ad vocem Waͤſche macht fi der 
Engländer über die Herren P. E. und U. 2. R., membres de la 
Sociere Royal Academique des Sciences et de plusieurs societes 
litörnires, Berfaffer von „l.’Art de briller en societ£ ou Manuel 
de V’homme du monde", weidlich luftig, und zwar wegen folgen: 
der Borfchrift, die in den Ohren echter Gentlemen wie eine uns 
faubere Kehzerei Klingt: „Perſonen, die viel auf Reinlichkeit halten, 
wechſeln zweimal wöcentlih Waͤſche; das Taſchentuch muß drei 
bis vier Mal gewechfelt werden, zumal von Tabackſchnupfern.“ 
Bei der Gelegenheit wird als Kuriofum angeführt, daß dem jun: 
gem Lord D...., von feinen Kameraden im Kollege zu Drford der 
übelflingende Beinamen „Schmughemd’ angehängt wurde, weil 
er eingertandener Mafen jein Hemd nur dreimal täglich med 
felte, während fein Berter gleiches Namens dies viermal that. 
Ein Londoner Elegant vertraut übrigens fein Werkzeug feiner 
Stadtwäicherin an, fondern fhidt cs aufs Land, weil in der 
Londoner Kohlendampf s Atmofphäre das weißene Linnen beim 
Aushängen grau wird. 

Man ficht, wie es den Keviewer freut, wenn er den Fran⸗ 
zoſen eins verjegen kann; deſto glängender ift die Anerkennung, 
welche er den Franzöfinnen, als Meifterinnen in allen Künften 
und Feinheiten des Puges, zu Theil werden läßt. Nirgend in 
der Welt, ſagt er, kleiden fi) die Frauen fo jchön wie in Frank: 
reih. Es ift aber aud fein Wunder: jie find mit ganzer Seele. 
dabei, fie find in Wahrheit dazu geboren. Ein Schmetterlin 
erfüllt Kine Beltimmung, wenn er feine bunten Flügel aufro 
und unter Blumen dahinflattert; eine Aranpöfin die ihrige, wenn 
jie fid) put und zu Soirke oder Ball ausfiegt. Tag für Tag 
haben die lieben Weiberden zu waͤhlen, zu probiren, zu ver: 
gleichen, zu Pritifiren, — bald über einen Hut, bald über einen 

hawl, eine Kapore oder eine neue Nobe, — ‚wer Tennt die 
Mufter, nennt die Namen?" Und nun, erſt Abends im Salon, 
wie geht das gerlügelte Geſchwaͤtz hinüber und herüber, Die 
neue Nationals Freundſchaft zwiſchen Franfreih und England 
bewährt ſich aud darin, dat die fchönen Franzöfinnen gegen 
ihöue Englinderinnen nicht im Geringſten neidiſch oder miß— 
günfig find, daß fie ſich aller kleinlichen Ciferſucht entſchlagen, 
inenn eine Britin mit ihnen in die Schrarifen tritt. Kein meues 
Gedicht von Lord Byron hat je bei der leſenden Welt ſolchen 
Furore gemacht, wie jeder neue Anzug der Herzogin von Suther⸗ 
(and bei den Parifer „Modiſten““. — Die Kleider Künftler und 
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nen zaͤhlen ſich in Frankreich nicht zu den gewöhnlichen 
dienenden Geiftern. Sie nennen fi „Artistes”: fe meditiren, 
tompeniren, fie fprechen von gemaler Auffaſung, von ſchoͤpfe⸗ 
rifher Phantaͤſie, von Styl, von Charakteriftif, gerade wie Mas 
ter, Bildhauer und Poeren. Lady D.... fand den Preis eines 
neuen Sputes bei Herbault zu hoch; „Madame! parole d’honneur”, 
berhewerte der Schöpfer des Kunſtwerkes: il m’a coutt trois nuits 
Winsommie, seulement pour l’imaginer,” Der Portier eines Modes 
Schneiders weigert fd, einen Befucher anzumelden: Monsieur 
n'est pas visible, il compose, „Die Feder an diefem Hure figt 
— freien eine Modiftin: „Cela m’est venu par une inspi- 
ration soudaine, dans un moment d’enthousiasme.” Es ift note: 
riſch, daß eine Pugmacherin, durch eine Kammerdame zur Hers 
in von Berrn befchieden, zur Antwort, gab, fie habe unmög: 

Lu Zeit, die Frau Herzogin möge die Güte haben, zu warten. 
s wird den Leſerinnen vielleicht nicht unangenehm ent, 
zu erfahren, welche Damen gegenwärtig am Parifer Wode Himmeil 
ats Sterne erfter Größe glangen. Da ift zupörderjt die Herzogin 
von Buiche, die ſchoͤne Schweſter des Grafen von Orſay; dann 
Madame Le Hon, die Gemahlin des Belgiſchen Geſandten, cine 
Flamaͤnderin von echt Rubensiher Schönheit; ferner die Graͤfin 
von Vaudreuil, eine reizende junge Witwe, die fi eine Zeit 
lang mit ihrem Gemahle, dem Franzöfiihen Gefandeen, zu 
Münden aufgehalten hat. Go oft Madame Fe Hon in einem 
neuen Hure erjcheint, geht mit allen eleganten Damenfopfen eine 
wahre Revolution vor. Frau von Vaudreuit hat zu allererft die 
„riselle” von rubinrothem Sammer gerragen, die zu ihrem glaͤn⸗ 
zend rabenſchwarzen Haar fo reigend ftand, daß die ganze Damen: 
wele für diefe neue Mode in Ertafe gerierhz; wie ein Kauffeuer 
riff die „riselle” um fih, — auf einmal war fie wieder vers 
unbe Die Herzogin von Matjance, Tochter der zur Kaifers 
zeit berühmten Fuͤrſtin von Wagram, iſt cine ſylphenartige Schon: 
heit, ſchlank und zart, luftig und ſchwebend, cine beflügelee Tanzes 
rın und — nebenbei geinst — die Urheberin der juͤngſten großen 
Beränderung in der Kleiderordnung unjerer Damen. Denn auf 
Anftiften einer ehrgeizigen, unternehmenden ‚und mit unwider— 
ftehlicher Ucberrcedungsfunt begabten couturiere, der Madame 
Dudor Manourn, hat die genanne Frau Herzogin fih zur Par 
tronin der engen, knapp angblichenden Aermel aufgeworfen, hat 
felbft zuerſt Das verführeriihe Berfpiel gegeben und einen Kon: 
nit angeregt, defien endliche Folgen fih noch gar nicht abſehen 
laffen. 
en Das Grüßen Ein fehr ergögliches Kapitel im Nuovo 
Galateo handelt von den Begrüßungsarten, die bei verfchiedenen 
Völkern theils üblich geweſen, ıbeils noch ſind. Die Einen 
reiben die Naſen an einander, die Anderen zupfen ſich bei den 
Ohren; bei den alter Franken zog Jeder cin Paar aus feinem 
Bart und präjentirte cs dem begeguenden Freunde. Die Japa— 
nejen ziehen den Pantoffel ab, wie wir ven Hut. Der Marque: 
ſas-Inſulaner ſpuckt fib in die Hand und reibe fi dann das 
Geſicht damit; anderwäris gilt es für einen jehr verbindlichen 
Empfang, dem Bejucher eine große Kalebaſſe voll Wafler an den 
Kopf zu werfen. Mir in Europa haben die Neigung des Kopfes, 
die Berbeugung, den „Knit“, das Haͤndeſchuͤttein, Das Hutabzie⸗ 
hen, den Kuß auf Hand oder Wange; aber zu wilfen, we, wann 
und bei welchen Perjonen das Eine oder das Andere an feiner 

Stelle ift, das iſt die große ſchwierige Kunſt. j 

Eine Grumdregel der Höflichfeie ift: jeden Gruß, fame er 
auch vom Nicdrigfeen, zu erwiedern. Der Prinz von Wälcs, 
nachmals König Georg _IV., der let entleman in ganz 
England, ‚ging eines Tages über PallsMall und dankte Jedem, 
der ihn grüßte, durch eine Berbeugung; als aber aud) der Gaſſen⸗ 
fehrer feine en machte, ER der Prinz vorüber, ohne cs zu 
beachten. Frage: That er Recht RNach reiflicher Erwägung ent 
fcheiden die Englifepen Sittenrichter: „Allerdings! denn einen 


Berrfer grüßen und ihm nichts geben, heißt, ihn zum Beſten 
habenz ſiehen bleiben und einen Girpence aus dem Beutel holen, 
will ſich für einen Prinzen nicht bien und würde mehr Aufs 


fchen maden, als die Gabe werth iſtz alfo das Befte_ war, ftill 
voräber zu gehen.” — „Es ſchickt fih nicht, einen Bekannten, 
den man auf der Strafe, im Kaffechaufe oder font an einem 
oͤffenilichen Orte trifft, faut bei feinem Namen zu grüßen oder 
ar —*7 Desgleichen muß man nicht fragen: Was macht 
hre Frau? Ihre Schweiter? Ahr Verter? u. dergl; vielmehr ers 
fordert die Lebensart, die Perſon mit Namen zu nennen, nadı 
deren Befinden man jich erkundigt. König Gcorg II, fand cs 
ſehr drellig, dak der Bildhauer Nollefens zu Änfange jeder 
Sitzung allerdevoteſt fragte: „Wie befinden ſich Dero Frau Ge: 
mahlin und Familie! (Schluß folgt.) 
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Griechenland. 


Arcyäologifche Zeitfchrift in Athen. 


Seit dem Jahre 1837 beftcht in Athen eine ardhdologi 
Bejellihaft, mit dem Zwecke, das Studium der Archdologie ide 
Auffndung von Alterthämern in Griechenland, deren Belannts 
madung u. j. m. zu befördern und zu bereichern. u Diefen 
Mitteln der Beförderung gehört eine arddologiihe Zeirfchrift, 
welche in Folge Königliben Auftrags von einer Kommiffion 
jener Geſellſchaft in Griechiſcher Sprache redigirt und auf Staates 
koſten herausgegeben wird. Das erfte Heft derfelben ijt bereits 
erihienen, und jeden Monat foll ein jolhes in Quartformar und 
mi Steindrücken ausgeftartet, welche Abbildungen von Alters 
ıhämern, Kopicen von Inſchriften und dergi. darftellen, ericheinen. 
Für Auständer koſtet der Jahrgang (man fann nur auf den gans 
zen Jahrgang oder = chs Monate abonniren) 60 Dradmen 
oder zehn Spaniſche Thaler, und haben fi dieſe für Frantreich 
r für Deutſchland an Brockhaus in Leipzig, 
für England und Rußland an aber in tonden und Petersburg, 
für Jtalien an de Nomanis in Nom fich zu wenden. 

Nah der Auseinanderfegung im erften Hefte beficht der 
Hauptzweck der archaͤologiſchen —72 darin, die bisher noch 
ne unbefannten oder nur fehlerhaft bekannt gewordenen 

nſchriften und Alterthuͤmer, die in den Griehifchen Mufeen vor: 
handen find, in Abſchriften und Abbildungen genau und ſorgfal⸗ 
tig mitzurbeilen. Die Kritif und Erkidrung dieſer Inſchriften 
und ſonſtigen Alterthuͤmer ift davon ausgeichloffen, — zum Theil 
wegen des Mangels an den dazu nothiwendigen Büchern in 
Griechenland. Der vorhandene reiche Stoff bürgt für die ununs 
terbrochene Forefegung der Zeitſchrifiz denn an nichriften allein 
aus Aitika find mehr als 500 zu veröffentlichen, außer denen aus 
anderen Theilen Griechenlands, fo wie den in großer Anzahl 
vorhandenen Basreliefs, architektoniſchen Ornamenten, Bafen von 
gebrannter Erde u. ſ. w. Die Abſicht der Nedaction ift übrigens, 
was die Inſchriften anlangt, der Sammlung unferes —— 
Withuͤrgers, des Herrn Geheimen Regierungsraihs, Profeffors 
Boͤchh, zu folgen. 


an Didot in Paris 
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Mannigfaltiges. 


— Bohlfeile Literatur in England. Der Naufirhans 
dei mit Bädern und Zeitfchrifien, der jege in Deutſchland von 
einigen Verlegern getrieben wird, ift in England laͤngſt ſchon, 
und zwar unter dem Namen „Number-trade”, bekanni. Dieſer 
Handel wenden ſich ausſchließlich an die niederen Volksklaſſen, 
und zwar mehr auf dem Yande als in großen Städten, we ‚cs 
geordnete Buchhandlungen giebt. Bon Yonden aus macht ſich 
regelmäßig in jeder Woche cine große Anzahl von Colporteuren 
(hawkers) mit eigenen Equipagen auf den Weg. Ueberall auf 
ihrem Wege lafen fie die Spuren ihrer litergriſchen Induſtrie 
—— denn hier vertheilen ſie die Probeblaͤtter eines neuen 
Buches oder einer neuen periodiſchen Schrift, und dort bringen 
fie die Fortſetzungen der fruͤher auf Praͤnumeration angefangenen 
Werfe, endlofe Lieferungen in einzelnen Bogen, fr wenige 
Penny ins Haus. Man kann fich leicht denken, daß dieje Art 
von Literatur aan den Stempel desjenigen Publikums trdgt, für 
welches fie bejtimmt ift. In der Regel find cs Kriminalgeſchich⸗ 
ten, Skandaloſa und, wenn cs hoch kommt, Kochbücher und mer 
diziniſche Narhichläge für Haus und Hof. Dabei wird denn zus 
meilen auch der in Deutichland ebenfalls ſchon nachgeahmte 
Kunftariff —— den Praͤnumeranten, nachdem fie jahres 
lang ihre wohlfeilen Werke theuer genug bezahlt, irgend ein ber 
Panntes klaſſiſches Buch als Bratis:Fugabe zu verfpreben. Nur 
Wenige pflegen dahinter zu fommen, daß es eigentlich bloß diefe 
Zugabe fen, die fie mit ſchwerem Gelde bezahlen, da es meiftens 
„trash”, leeres Stroh, tft, mas man ihnen font ned) geliefert 
hat. Der größere Theil diefes Publifums, der, wenn es ihm 
nicht auf ſoͤlche Weife angeboten worden wire, gewiß niemals 
ein Buch) getauft haͤtte, pränumerire jedoh immer von neuem, 
und jo erhaͤlt —8 denn auch der „Number-trade”, ohne eigentlich 
dem foliden Buchhandel, der jelten mit ihm fonfurrirt, zu ſchaden. 
Ja, mander —— — der einmal auf dieſe Weiſe 
den Grund zu einer Bibkiorhef gelegt har, ſchafft ſich nun auch 
beffere Bücher an und thut cs jegt um fo mehr, als feit kurzem 
in England auch die Verleger von guten Werken Fliger geworden 
—8 Fe ſich durch billigere Preife ein um fo größeres Publikum 
verfchaffen. 





Surausgegeben von ber Kedastion der lg. Preuf. Staats Zeitung.  NRebigirt von I. Lehmann. Gedrudt bei A. W. Hayn. 
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Nord»: Amerilfa 


Kanada's Verhältniß zu Großbritanien®). 


Der Haf und. die Feindſchaft, die jegt in den beiden Kanada's 
gegen das Mutterland ausgebrodyen, waren nicht etwa von jeher 
vorhanden. Als England im Jahre 1763, in Folge des Vertras 

es zu Verſailles, von Kanada Befig nahm, beeilie es ſich, den 
Bewohnern feiner neuen, Provinzen die freie Ausübung pe 
Kultus zuzuſichern; achtzehn Monate lang ftand es diefen frei, 
ihr Eigenihum zu verdußern, oder das Yand zu verlaffen. Und 
nicht nur ihre Religion, > ihre Gejege und Gewohnheiten 
lieh man ihnen: die perfönliche Freiheit blieb unbeichränft; die 
Auflagen waren unberräichtlih. Was blieb da noch zu wünichen? 
Auch dachte damals, mit Ausnahme des Kanadiihen Adels, der 
die hoͤchſten Stellen im Lande inne hate, Niemand daran, nad 
Frantkreich zurüdzutchren. Über alles dies hat ich gar ſehr geändert! 

Das gute Bernehmen endete, als das Mutteriand das Gous 
vernement refonftituirte (1791, durch die Kanadifche Conſtitutions⸗ 
Akte) und die Provinz, die, unter dem Namen Quebek, cine 
einige geweſen, in Ober: und Nieder;Kanada eintheilte. Die 
Wahlen, Einführung des Geihmworenen: Gerichts, Bildung einer 

ejeßgebenden Berfammlung aus Deputisten von den angeſeſſenen 
Kolomfen mit einem Grundeigenthume von mindeitens vierzig 
Shilling Ertrages und von den Einwohnern, die zehn Pfund 
jdhrlih Mierhe bezahlten, auf vier Jahre gewählt — waren ‚die 
Soigen des neuen Syſtems: foitbare Neuerungen, die einem an 
Gülten und hetrtſchaftliche Gefälle gemöhnten Volke als eben fo 
viele Shöne Eroberungen bitten eriheinen müfen, wenn die jie 
begleitenden —— den Wirkungen derſelben nicht in den 
Weg getreten wären. Bo wurden aber dem Berſammlungshauſe 
verjchiedene Gewalten zu abfoluter Kontrolle übergeordnet. Der 
Gouverneur, der exekutive Rath und.der legislative, deſſen Mit; 
glieder unabjegbar find, wurden vom Könige ernannt. Bei der 
Wahl hierzu galt jelbit ein abweichendes Glaubensbetenniniß für 
fein Hindernik; nur den Juden und Geiftlichen war der Zutritt 
ur eießgebenden —— — Dieſes Haus und 
der islative Rath wurden mit Berasbung und Abjtimmung 
über die Gefege von lofalem Intereſſe beaufiragı. Alle Fragen 
entſchied die Stimmen: Mehrheit und das geheime Skrutinium. 
Die Bills wurden dem Gounerncur ‚zur Genehmigung vorgelegt, 
die diefer geben, verfagen, ‚oder auch ſich vorbehalten konnte, um 
erft fpdter die Königlihe Willens Meinung zur Kenniniß zu brin: 
en: ein Prürogativ, kraft deſſen die Englijden Souveraine das 
Fesı hatten, Gouverneurs Genehmigung rüdgängig zu 
hen. Nur mußte dies binnen den erften zwei Jahren nad) 
erfolgter Genehmigung der Bill geſchehen, widrigenfalls diefe 
Befegesfraft erhieli. Der Gouverneur konnte die gejengebenden 
Kammern verjammeln, verlängern und auflöfenz doch mußten. fie 
alljährlich zujammenberufen ‚werden. Die Zuftis ‚wurde von 
Ober: Apellarionshöfen und ‚von Königlichen Bankgerihtshöfen 
verwaltet. Ein folcher ‚Dber » Apellattonshof beitand aus_dem 
Gouverneur der Kolonie, als deſſen Prijident, aus. einem Ober: 
Richter, aus. dem Königlichen Banfgerihrshof und aus den Mit: 
gliedern des erefusiven Kathes. Er ar als Ze Inſtanz in 
allen ‚Appellfachen unter 500 Pfd.;. Sachen über, den Belauf 
diefer Summe mußten dem geheimen ae des Königs ‚vorgelegt 
werben. Die Polizei..verfahen :Friedensrichter ohne. Gehalt. Die 
Mitglieder des erehutiven, ſo mie die des legislariven Rathes 
wurden de jure: überall, wo ſie ſich aufhielten, Kriedensrichter. — 
Dergeftalt verbielten fich die. neuen Einrichtungen: eine Organi: 
gr wie fie gegenwärtig in allen. Brieifchen Befigungen von 
ordiffınerifa in Kraft ift, ‚und. die alle Beſchwerden und Feind: 
hervorgerufen, mie jle jegt: das Mutterland und. die 
anaba's. trennen. 

Vor der Eroberung: (1739), beftand ‚die: Magiftrasur umd ‚bie 
&ivils@emwalt. meiftens aus:Merfonen, ‚die zum Adel gehirun: 
Diefe Ariftofratic ug ihren angeerbten Stolz durch Teutieligs 
keit und einnehmendes Weſen, wodurch ſie beim Volle Achtung 
und Liebe gewann. ‚Darum, fah dieſes auch nicht ohne Schmerz, 
a —ñ— ⸗ 
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bei Abtretung Kanadas. (1763), wie jewe die hoben Stell ie 
tie bis he beflcider, werließen. Damals erfolgte An volle 
dige Subſtitution: überall trasen die Eroberer an die Stellen ‚der 
Bejiegten. Die neuen Anktömmlinge waren aber weir entfernt, 
ihre Vorgänger zu erreichen: mindejtens glichen fie ihnen nur. 
von der jhlimmen Seite, hatten nur deren Fehler, ohne eine 
einzige ihrer guten — damit zu verbmden: · Zwar 
bare Jeder ber jeiner Ankunft in der Kolonie jeinem Namen 
Rugs und fröhlid einen Sauire angelkingt, aber dennoh blieb 
ihr Adel “immer nod mehr als problemanid. Der Mehrzahl 
nad waren fie Veferanien und Kaufleute aus unbedeutenden 
Hdufern und konnten es auch bei dem Antritte ihres neuen Bes 
rufes nicht über fi) gewinnen, ihrem alten Gewerbe zu entſagen. 
Daher machten denn gar Biele aus ihrem Amte eine rt von 
Hebel zu Erweiterung ihrer 5 rivargetchiifte, während Andere 
die Ihnen anvertraute Handhabung des Grjeges zu Berubun 
der gehaͤſſigſten Unterdrüdung und der rüdjihtstofeiten Gewa 
misbraudten. So jab üb 3. B. eine große Anzahl von Fägern, 
die in ihren gegenfeitigen DandelssBerhälniffen deren en en 
waren, ganz unverjebens vorgeladen, feſtgenommen, vor dem 
Magiftrar, Der ihr Gläniger war, geführt und von diefem zu 
augenblicklicher Entrichtung der Schuldjumme verurtelt· mäbs 
tend fie früher, in dem gieichen Falle, in Haͤuten oder Erzeugs 
niſſen des Bodens bezahlen durften. — In Erıman lung der 
Zahlung wurden fie dann, obgleich die Schuld melßens faum 
über — Shilling betrug, tie gemeine Verbrecher vor den 
Gerichtshoͤf von Quebet geicbleppt, von diefen ins Gefängnifi 
geworfen und darin fo fange fegehatten, bis ihre Schuld mit 
dem legten Penny abgetragen mar! 

Jene Lieferanten und Kaufleute waren indeh obendrein nicht 
die Einzigen ihres Gelichters, denen man die Civil und die 
Gerichts⸗ erwaltung des Landes anvertraute. Kanada war auch 
(on von einer Maſſe Anglo⸗Amerikaner heimgefucht, die aus den 

—— Staaten gekommen waren, wo man jie weggejagt 
haite. Dieſe gaben ſich den Titel von Loyaliſten, obgleich in der 
That nur ihren heimlichen Umtrieben und ihren Kınfen England 
die Abfonderung Nord⸗Amerita's zu danken gehabt, Ihren eigenen 
Großprahlereien nach waren aber freilich die Dienfte, die jie dem 
Mutterfande erwiejen, gan unihdpbare geweſen und ihre Leiden 
dafür unermeßlih. Biel ärger nod waren aber in der That ihr 
Geſchrei und ihr Geklage. Und diefen lieh das Engliſche Gour 
vernemene ein geneigtes Obr; die legten Reſie des Franzöfiichen 
Adels wurden entjegt, um den armen Lonafiften die Stellen zu 
geben, die jene eiwa noch inne gehabt. Alsbaid machten mun 
diefe und die Licferanten gemeine Sache und fchlofien cın gegens 
feiiges Schugs und Trug-Bündnik zum Stellen: Auflauf, woran 
die Anftrengungen ihrer Gegner alleſammt erfolglos fceiterten. 
Niemals it ein Plan fo folgeredt ausgeführt wordenz nie hat 
man einen volltommeneren Aftord gejeben: hiiusliche Zwiftig · 
keiten, verlegte Eigenliebe, beeintraͤchtigie ᷣrivan Intereffen Alles, 
Alles ſchwieg ‚vor dem ——— Beſten der Digarchie. Und 
dieſer Wißbrãuch iſt bis auf den heutigen Tag.geblieben. Gegen: 
wodrrig zahlt unter den 35 Mitgliedern. des erefutiven Rathes von 
Nieder Kanada die —2 nur fünf, und auch dieſe erſt in 
Aige wiederholter Lebhafter Rerriminationch der VBerfammlung. 
Doc ‚die folgende Weberficht wird cine noch aufchaulichere ‚Wors 
ftellung von der Stärke diejes Mißbrauchs geben: 
Jonathan Sewell ift Oberhaupt der Juftiz und bezicht 

als foldes.... een eun.. Kenn — 1 
Derjelbe iſt —58* des legislativen Nathes, mit... KO 

; s Briedensrichter, mit... ...... os. WM 
T. Sewell, cin Sohn Jonapan's, ift Sheriff, mit... 2000; 


Edw. Sewell : Miffiemair, mit. 200 
Henn Sewell, s ⸗ Akluar des legis⸗ 
lativen Rathes, mit. ...... ee ae eat + CE 
Montague Scwell, ein Sohn Jonathan’s, ift Unter ⸗ 
Aktuãat des legis lativen Rathes, mit „........ ‚IM 
John Sewell, ein Enkel Jonathan's, iſt Gerichtsdiener 
‚mit Bear a Stabe, it... 0. oun nun. ee . 180 + 
Derjelbe iſt Direktor der BriefsYor, ntit- - - +» +. ADD + 


Die Familie Sewell bezieht alfo allein in Summ 
d.h. —— Sem cn ganzen Probiniaksjakrrnene 
(Schluß folge) 


42 


England. 


Die Gefeßgebung der eleganten Welt. 
(Schtuf.) 


„Wenn man vornehme Leute, mit denen man irgendwo ber 
Tann geworden, am dritten Orte trifft, fo dränge man ſich nicht 
an fie heran, fondern warte, eb es ihnen beliebt, ſich der Bes 
kanntichaft zu erinnern. Durd) ‚ein anderes Berragen ſetzt man 

ch öfters empfindlichen Demiürhigungen aus. Kin Gecretair 
4. Schatzamt, der zu feinem nicht üblen Gehalt einiges eigene 
Bermögen zuzulegen hatte und unter feinen federfuchjenden Kol 
fegen für einen fomplenen Gentleman galt, wollte auf einmal 
Bone hinaus und lieh fih in den Becfjteat:Ktub aufnchmen._ Da 
ab ihm der Zufall eines Abends einen edlen Herzog zum Tiſch⸗ 

achbar, der jich in cine gutmäthige Converſation mit dem neuen 
Mitgliede einlach. Man jtand von Tiſche auf, und Seine Gnaden 
entfernte fih, ohne weiter mit einer Sylbe an unſeren guten 

reund zu denken. Ein paar Tage darauf, begegnet Letzterer dem 
— e auf der Straße und redet ihn uͤberaus freundſchaftlich 
Anz Ah, Mylord, wie geht es Ahnen?" — „Darf ich fragen, 
Sir, mir wem ich die Ehre habe, zu ſprechen?“ — „Erinnern 
Sm. Gnaden fih nicht mehr? Ich hatte — die Ehre, im 
Beofftet;Ktub mir Ihnen zu Abend zu chen. Ich bin der Se; 
«retwir Timms beim Schatzamt.“ — „Sehr wohl, Herr Seere⸗ 
air Timms beim Schagame! Ich winfhe Ihnen einen guten 
Morgen.” — — Für die Impertinen; Engliſcher Dandies, den 
Gruß eines Bekannten auf der Straße oder in Geſellſchaft nicht 
‚gu erwiedern und überhaupt zu thun, als ob man ſich feiner gar 
nicht zu erinnern wuͤßte, giebt es einen eigenen Kunſt⸗Ausdruck; 
man nennt 68 „einen ſchneiden“ (to cut), und der von dieſer 
Unhöflichkeit Berroffene heit che euttee. Der Stuger George 
Seiwyn befand fih zu Barh, als die Seaſon beinahe vorüber 
und Alles „ſchrecklich leer““ war; im diefer Noth nahm er mit 
der Geſellſchaft eines aͤltlichen, ziemlich landjunkermaͤſigen Gent⸗ 
leman fürlieb, mit welchem er taͤglich am Brunnen, an der 
Wirthstafel und im Kafino zufammentraf, Ein halb Jahr dar: 
auf fommen die Beiden einander zu London in Gt. James⸗Street 
entgegen; Selwyn möchte gern unbemerkt vorbeifhlüpfen, aber 
um rüde ihm unbarmbersig auf den Leib. „Was? erinnern 

ie fi meiner micht mehr? wir haben ın Bath Bekanntſchaft 

emacht.“ — „Ih erinnere mich ganz genau’, gab Selwyn zur 
Een, maͤchſtens fomm’ ich wieder nad; Bath, und dann * 
es mich ich freuen, die Bekanntſchaft zu erneuern." 

Das Küffen betreffend, welches allerdings Stoff zu einen 
jchr ausführlichen und intereſſanten Kapitel abgeben Könnte, ber 
gnuͤgen wir uns,” folgenden Paragraphen aus der Art de briller 
zu ciren: „Nicht felten wird ein junger Mann durch einen ges 
ellſchaftlichen Brauch, etwa durdy eine Entfcheidung beim Pfänders 
piet, oder fonft durch einen Gluͤcsfall berechtigt, eine junge Dame 
zu kühlen. Bon folder Berechtigung muß man einen höchſt bes 
ſcheidenen Gebrauch machen; jede Anwandlung von Galanterie 
oder Sentimentalitaͤt wäre hier ſehr am unrechten Dre Die 
Wange ganz leife mit der Lippe zu berühren, ift Alles, was man 
ch erlauben darf. Doppelte Borfiche ift nörhig, wenn die Dame 

orh aufgelegt hat. Die ldcherlichfte Figur pflegen bei ſolchen 
Anlaͤſſen die jungen Studenten zu fpielen, die ganz friid aus der 
Penfion oder von der Schule herunter Pommenz; fie naͤhern ſich 
der Dame auf die allerverlegenfte linkiſche Weife, werden unter 
dem Mithbart rorh wie die Pfirſichen und entiedigen ſich endlich 
ihres Auftrages mit cinem herzhaften Schmag, den die Schöne 
noch nach einer Stunde feucht auf der Wange fühle 

Befuche. Der Nuovo Galateo giebt für Italien die gute 
tehre: der Bormitag fen nicht die rechte Zeit, Damen feine Auf: 
wartung zu machen; die Stalidnerinnen wären in der Regel fo 
früh noch nicht „eingerichtet, Befuche zu empfangen. „In Lon⸗ 
don’, bemerkt der fcharffinnige Autor, „ſindet Das gerade Gegen: 
geit ftatt, und die Damen müffen ihre Einpfangftunden auf den 

ormittag verlegen; denn Nachmitiags pflegen die Herren ſchon 
dermahen Des Füßen Weines voll zu fenn, daß fie fid) den Ladies 
nicht füglich mehr präfentiren fönnen.” — Zu Nas und Frommen 
der Feute, die Anderen durch ihre Befuche zur Yaft Fallen, meil 
fie cs zu ng = und mit fich allein nicht auszuhalten wiffen, moͤge 
hier folgende Anekdote ftehen, die Helverius erzählt: „Einer, den 
die Langeweile tagtäglih plagte, kam zur Abwecfelung’ einmal 
auf den Gedanken, feinem Rachbar, dem GSchriftiteller, eine 
Morgens Bifire zu machen. Der nahm den unermarteten Gaſt 
mit aller möglichen Höflichkeit auf, unterhielt ſich mit ihm, fo 
qut es gehen wollte, bis die harte Geduldprobe überftanden war 
und Jener von dannen ging, um feine Ennuyance anderswohin 
zu, verjchleppen. "Der Gelehrte erinnerte ſich des Bejuchers (ängf 
nice mehr, als ihn zu Obren kam, Jener nerkchede ihn bei 
aller Welt als einen unhoͤflichen, ftofgen Menſchen, weil er den 
Beſuch nicht erwiedert hätte. rads ging er zu dem Manne 
insg Haus und hielt ihm folgende nachdruͤckliche Anrede: „„Mein 
Herr, Sie beſchweren ſich über meine Unhöflichkeit; das ijt eben 
fo undanfbar als unvernänftig. Was Sie zu mir geführt hat, 
wien Sie. felbft recht gur: nicht das: Wohlgefallen an meiner 
Geſellſchaft, fondern der Ueberdruß an Ihrer eigenen. Ich war 
allein und unterhielt mid; fehr gut; Sie find gefommen, und ich 
babe mich bemüht, Sie zu. umerhalten:- wer. fteht in des Anderen 
Schuld? Gie brauchen Bifiten, Ni die Zeit zu vertreiben, ich 
nicht; das macht allerdings einen Unterfchied zwiſchen uns Beiden, 
— aber mas Pann ich dafür? Erkennen Sie Ihr Unrecht. Sie 


moleſtiren Ihren Nachbar, der Ihnen nichts zu Leide gethan hat, 
— das mag noch hingehen; aber hinterher ſchmaͤhen Sie noch 
auf ihn, — das ift unverzeihlich."” — Den Leſern wird bekannt 
enn, wie es ber gute Landprediger von Walefield anfing, laͤſtige 
ejucher los zu werden: er borgte ihnen einen Regenfcirm 

oder Ueberrod. Ungefähr denjelben Kath giebt folgender Italiaͤ⸗ 
niſche Spruch: 

Vien sempre nd ausojarti il tus vielno: 

Per sempre ————— 

—x— mai * 
So wird man freilich die armen Sünder los, aber nicht die 
—— „die doch gerade die zahlreichſten und die unverſchaͤm⸗ 
teften find. 

Wenn bei einer Affemblee in London der * in den Geſell⸗ 
ſchaftsſaal tritt, fo Öffnet ihm ein Domeſtik die Fluͤgelthuͤren und 
ruft den Namen des Anfommenden mit lauter Stimme in das 
Zimmer hinein. Daraus ergeben fich öfters ſehr laͤcherliche, zur 
weilen fehr unangenehme Jrrungen, indem der Thürftcher die 
Namen verwecfelt oder greulich verunftalte.. in Franzofe, 
Namens Delaflorte, tritt in den gedrängt vollen Drawing:Room 
bei Lord %....; der Domeftif ruft, fo laut er fannı: „Mr, Hella- 
float!” Auf den entfeglihen Klang diefes Namens — man denfe 

ch etwa Deutſch einen Herrn von Höllendög — wenden fid> 

ler Augen nad dem Eingang, und fiche da, es erſcheint ein 
feiner, ſchmaͤchtiger, ganz janft und delifat ausichender junger 
Mann, ſichtlich bereren, da er gar nicht begreifen kann, mas 
ihn zum Gegenftande der allgemeinen Aufmerffamfeit madıt. 
Nod Schlimmer ging es der Lady A.... und ihrer Tochter eines 
Abends beim Herzog von Devonfhire. Die beiden Damen ges 
hörten zu den ndheren Freundinnen der Herzogin und drgerten 
fid über den Thürfteher, einen einfältigen Burfipen vom Lande, 
der jedesmal aus vollem Halfe: „The Right Honourahle Lady A.” 
(die hochwohlgeborene Mad. U.) und „the Hononrable Miss A.” 
{die wohlgeborene Mib A.) in den Saal hineinfchrie und davon 
nit abzubringen war. Sie ſchaͤrften ihm endlich nadhdrüdtich 
ein, die Zitulaturen fünftig wegzulaſſen; er merkte fidy die Lehre 
aufs Wort, und das naͤchſte Mal vernahm Devonfhire Houſe mit 
Staunen und Ergögen die Meldung: „Simple Lady A. and Plain 
Miss A. are coming up!” (Die fimple Madamc A. und die bloße 
Miß A. fommen fo eben!) 

„Den Gaft, der fid) empfehlt““, — fo lauter das Hoͤflichkeits⸗ 
Gebot der Jranfen, — „geleitet der Wirth bis an die Thür, 
welche zur Treppe führe, bleibt dann in der geöffneten Thür ftehen 
und folgt dem Gafte mir den Augen, bis dieſer ſich p dein legten 
Abſchieds gruhe ummwender; nach deifen Erwiederung fann die Thür 
aeichloffen werden.’ — Bor humdert und zweihundert Jahren 
nahm ıman cs mit dergleichen Förmlichkeiten dußerfi genau. Zu 
wie vielen Reibungen und Zaͤnkereien hat das Ceremoniell der 
diplomatiſchen Bifiten Anlab gegeben. Die Republit Venedig 
hatte, als Vermitelerin bei den Weftphälifchen Friedens Unter 
pandlungen, einen Gefandten, Contarini, zu Muͤnſter. Derfelbe 
ftatterc dem —— bevollmaͤchtigien Gefandten, Grafen 
d'Avaur, einen offiziellen Beſuch ab. Beim Abjchiede geleitete 
der Frangoje den Benetianer bis an die Treppe, blieb aber oben 

ehen. Dies war ein Verſtoß; er haͤtte mindeſtens bis an die 
egten Stufen mit hinuntergehen follen. Contarini war über diefe 
„unchrerbietige Behandlung” fo erbittert, daf er ſich nicht mehr 
am Kongreß⸗Drie halten ließ, fondern nah Haufe reifte und bei 
—— Regierung Klage führe. Die Republif billigt fein Ver— 
ahren und fordert volle Satisfaction für ihren Geſandten; eher 
werde fie den Kongrek nicht wieder befchiden. Darüber Bere 
lange Unterhandlungen ſtatt — aber das Franzoͤſiſche Kabinet war 
des Krieges muͤde und gab nach. Contarini kehrie im Triumph 
nah Muͤnſter zurüd. Punkte für Junft war bedungen und aufs 
aefent ‚ wie es bei der nächften offiziellen Viſite hergeben follte. 

iesmal ging Graf d'Avaur bis an die Schwelle feines Hotels 
mit, wo der Wagen des —— Geſandten vorgefahren 
war, blieb im Thorwege ſtehen, waͤhrend Eontarini einftieg, und 
grüßte mit einer tiefen Verbeugung, als derfelbe abfuhr, indem 
jugleich der Ambafladore fi — zum Schlage hinaus 
verneigte. So war der Streit igelegt, aber der Krieg mit allen 
feinen Graͤueln dauerte darüber ein halbes Jahr Länger. 

Diners. Auch über diefen Gegenftand hat der Nuovo Galateo 
ein Kerifaen Kapitel, worin wir 5. B. lefen, daß man in Sybaris 
die Frauen ein ganzes IE voraus zu den öffentlichen Feſtmahl⸗ 
zeiten einlud, — fo viel Zeit nahmen die Zuruͤſtungen zum Puge 
weg. In Ehina gehört es zur feinen Lebensart, daß der Wirih 
ſich von Haufe entfernt, wenn er Gdfte zum Eſſen eingeladen 
hat. Die Sitte ift gar nicht fo unvernänftig, wie fie auf den 
erften Btie® fcheint: bei wie manchem Europdiichen Diner würven ‘ 
fih die Gdfte recht que, ja beffer ohne den Wirth behelfen. — 
Der Code eivil enthalt eine ausführliche Theorie du diner em 
ville, die wir den Zernbegierigen zum Nadjlefen empfehlen. Wir 
heben nur einige Punkte heraus, worin die Gebräuche der vers 
ſchiedenen Länder von einander abmweihen. — Der Franzöfifche 
Koder fchreibt dem Herrn von Haufe vor, die Gdfle alle ‚mit 
einander befannt zu machen, ehe man fich zur Tafel ſetzt. Diejes- 
if wohl ner chunlich, wenn die Gefellichaft wenig zahlreich iſt. 
In London geſchieht es niemals: mögen die Eingeladenen einander 
wildfremd jenn, im Sinne der Faſhion wird vorausgefegt, dab 
fie alle einander fennen. — In einigen Gefellfchaften,, in Frank⸗ 
reich fowohl als in England, ift der Gebrauch eingeführt, jeder 
Dame den Herrn vorzuftellen, der fie zur Tafel. geleiten, oder 
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gar jeden May im Boraus mit dem Namen der Perſon zu bes 
zeichnen, die ihn einnehmen fol. Diele Sitte ift durdaus uns 
teidlih; fie ftöre das Vergnügen, fie beeinträchtigt die Unterhalt; 
ung, fie ıwennt, was ſich fucht, und, bannt zufammen, was fi 
abftößt. Und welche Zumuthung für den Gaft, dab er feinen 
freien Willen gefangen geben und über ſich ergehen laſſen foll, 
was ihm ——— iſt, wie ein Türke? — Ueber Tiſch giebt es 
einer ſchoͤnen Nachbarin mancherlei Aufmerkjamkeit zu erweiſen, 
nur ſey man —* zu aufmerkſam auf ihren Teller und ihr Glas. 
Wenn man die Damen auffordert, Wein zu trinfen, pflegen fie 
fehr zu proteftiren. „Daran kehre ſich Keiner‘, jagt Chefterfield, 
„‚fondern fchente das Glas bis an den Rand voll und jehe 
nah der anderen Seite hin; im Umfchen iſt cs leer.’ — In 
England * ſich die Damen nach beendigter Tafel ins Thee—⸗ 
zimmer zjuruͤck und laſſen die Herren im dining-room allein, 
worauf das Tiſchtuch abgenommen wird und die Flajche fleifiger 
umzugehen anfängt. Spaͤter finden fi die Herren zum Thee 
wieder bei den Damen cin, und gewoͤhnlich ijt es ein oder zwei 
Uhr Morgens, wenn man einander gute Nacht wuͤnſcht. Dieſe 
Engtiiche Sitte hat viel für ſich: fie gewahrt beiden Geſchlechtern 
eine Zwifchenzeit zwanglofer Erholung, fie bringe Abwechſelung 
in die Unterhaltung und erhöht durch die kurze Trennung den 
Neiz des Beiſammenſeyns. — Die gewöhnliche [ohne ift 
in Deutichland ein Uhr nah Mittag, in Italien fünf, in Paris 
feche, in London acht Uhr Abends. In der Hauptfache ift gegen 
die Berlegun der Mahlzeit auf den Abend nichts cinzumenden. 
Man ift orfenbar beffer aufgelegt, man genicht die Freuden der 
Tafel und der Gejelligkeit mit größerem Behagen, wenn die Ges 
ichäfte des Tages zuvor abgerhan find. Man jagt, es fen unge 
iund, pi zu een; allein wenn um ein Uhr zu Mittag gefpeift 
wird, folgt do immer um fieben oder acht Uhr noch ein Abend» 
brod. Die —— Welt in London befolgt freilich die aller: 
verfehrtefte Lebensweife; fie macht die Nacht zum Tage und den 
Tag zur Nacht. Die fpdten Parlaments » Sigungen tragen dazu 
nich: wenig bei. Dan fegt fih um acht oder neun Uhr zur Tafel, 
man geht din am u zu Bert und fteht um zchn Uhr oder 
ar erft um zwei Uhr Nachmittags auf. Der verſtorbene Lord 
ob Fin riet Tag für Tag in aller Frühe fpagieren; oft ers 
eignete cs fi, daß Die zum vorigen Abend geladenen Gaͤſte noch 
in feinem Dramwing:Room verfammelt waren, wenn er feine 
Mor —— antrat. 
ie Amerikaner kommen bei der biſſigen Tory-Laune des 

Reviewers, wie man leicht denken kann, nicht am beſten weg und 
muͤſſen fi allerhand Unarten und Lächerlichkeiten vorrüden laffen. 
Ein Staats» Gecretair zu Waſhington, wird erzählt, * ein 
Diner, zu welchem mehrere fremde Geſandte und Diplomaten 
eingeladen waren. Als num die Geſellſchaft ſich aus dem Empfang: 
Bann in den Speifefaal verfügte, liefen die Herren von, der 

merifanifchen Regierung nicht allein ihren fremden Gaͤſten 
voran, fondern [hoben und drängten ſich aud unter einander, 
der Hintermann den Vordermann, — Keiner wollte der Letzte 
fenn. Aergerliche Streitigfeiten, wen der Bortriet gebühre, jollen 
in Ameritanifhen Geiellihaften eben nicht felten vorfommen 
und da es unter Republitanern feine Rangordnung giebt, wona 
man entfcheiden könnte, fo gilt es, wer den Anderen überholt. 
Die Familien von unbezweifelt Britiſcher Abftammung halten ſich 
für vornehmer als andere. Ein Zuger Marine-Eapitain führe 
zu Bofton eine Miß Lennox zu Tiſch; ploͤtzlich rauſcht Mit Mat: 
colm an ihnen vorbei, gewinnt den Boriprung und pricht in 90 
reiztem Tonc za der überflügelten Kivalın: „Ih wundere mic 
wahrhaftig über Sie, Miß Lennos; wiſſen Sie nicht, daß die 
Malcolm’s von ey Königlichen Gebluͤt find" 

Früher war es in Frankreich und England gebräuchlich, daß 
der Hausherr bei Tafel die Honneurs machte. Dies ift u: ganz 
abgefommen, — das Herumreichen geſchieht durch die Diener: 
Schaft; daber ift niche allein für die Bequemlichkeit der Gäfte 
ide geforgt, fondern auch der Wirch finder ih eines beſchwer⸗ 
lichen, Ligen Geremoniells überhoben und kann fi zwanglos 
unter feine Gaͤſte miſchen, ganz als, Einer ihresgleihen; kuͤrz, 
diefe Sitte fördert in jeder init das gefellige, Behagen. Es 
gehört aber dazu eine zahlreiche, eine wohl eingeübte, gewandte, 
qufmerffame und höflihe Dienerfchaft, und die ift in Amerifa 
bekanntlich nicht zu haben. Denn die Schwarzen find in ihrer 
Dummheit und Plumpheit nur als arbeitendes Gefinde gu ge: 
brauchen, und eher wäre ein Kameel durch ein Nadelöhr zu brin: 
gen, als der Negerfflav zu einem erträglihen Domeſtiken abzu: 
richten. Daher muß fih in Amerita noch immer der Hausherr 
oder die Hausfrau einem Theil der Aufwartung bei Tafel unter: 
sieben. Der * Paragraph aus den Philabelphiaſchen Laws 
of Etiquette verdient wegen feines merfwürdigen Inhalts durch 
Kandzeichnungen oder Vignetien erldutert zu werden: „Der alb 

meine Brauch unter —— — Leuten iſt, die Suppe mit 

em Loͤffel * eſſen. Es giebt närrifche Faͤſhiondbles, die ftatı des 
Löffels die Gabel nehmen; warum nicht gar ein Stengelchen Befen: 
reis? Den Fiſch, der nach der Suppe fommt, muß man nur 
mit der Gabel efien und fi des Meſſers durchaus nicht bedienen. 
Die Gabel hält man in der rechten Hand und in der linken ein 
Stud Brod.’ — Bom Kardinal Rihelicn wird erzählt, daß er 
einen Abenteurer, der fi für einen Edelmann ausgab, an einem 
winzigen Amftande für das erkannte, was er von Haufe aus war; 
der vermeinte gentilhomme langte naͤmlich mit der Babel nah 
eingemadhten Oliven, während es damals unter Teuten comime il 
faut Mode war, fie mit den. Fingern herauszuholen. In Philas 
delphia, ſcheint ee, ift Citronenſpeiſe das Schiboleth, woran man 


eine Leute vom Poͤbel unterjcheidet. Denn derfelbe Amerikani 
ech erzähle in vollem Ernf: „In einer — von Bude 
men fen einmal darüber geftriten worden, ob Mrs. Sosund:fo 
zu den Frauen der feinen Welt gehöre oder nicht; auf die Bes 
mertung eines Anmejenden, er habe die beſagte Dame bei Tiich 
eine Eittonenfpeife mit dem Löffel zerlegen jchen, wurde die Frage 
einftimmig zu ihren Gunften entſchieden.“ 

 Bolgendes Geſpraͤch zwiſchen einem Englifhen Arzt und 
einem Amerikaniſchen Patienten, aus‘ Einem neueren populairen 
Roman’), ift treu nad der Natur. „Herr Samuel Gobble litt 
an Berdauungsbeihwerden und befand fih jedesmal nach dem 
Eſſen gar übel. Er fragıe den Doktor Abernethy. Der war, 
wie immer, in großer Haft und ſprach ohme viel Umnftände: 
„„Was hat's mir Euch? zeige mir die Zunge — ,,,, 
glaube, meine Verdauung ift geſtoͤrt“““, ſagte Herr Gobble. — 
Ich ſah's Euch an, Ar ven ein Danfce, habı mehr Dollars 
und Eents verſchluckt, als Ihr verbauen koͤnnt.“ — „AIch bin 
ein freier Bürger von Amerika’, entgegnere Samuel und warf 
fih in die Bruft — „bin Secretair bei unferer hiefigen Lega— 
tion. — „„Seht zum Kuckuck““, fprach der Doktor, ,, „dann 
braucht Ihr mich nicht, — werdet ſchon fo gefund werden.‘ 
— „„Wie meint Ihr, das, Herr Doktor? das begreif' ich nicht, 
darın liege feine vernünftige Konfequenz. Es ıft zwar eine Ehre 
für einen Mann, wenn feine freien und aufgeklaͤrten Mitbürger 
ihm ein wichtiges Amt anvertrauen,aber es macht ihm nicht ger 
fund.’ — ,,,,3a doch““, verſetzte der Doktor, „„Ihr werde 
in andere Geſellſchaft kommen und effen lernen, wie ein vernünfs 
tiger Chriſt.““ Und als der Andere noch Einwendungen machen 
wollte, riß dem Doktor der Geduldfaden: „„Hol' mid der 
—““, platzte er los, „„ſo oft ich einen Vankee bei der Fuͤtte⸗ 
rung geichen babe, fchlang er den Fraß im Ganzen hinunter wie 
eine Goa Conſtrictor. Bor lauter Haft zerfchneider Ihr Euer 
Efien nie und kaut die Biffen nicht, — wie foll das verdaut 
werden? Kein Wunder, dab Euch die Zähne ausfallen, denn Ihr 
habt fie für nichts, — und daß Euch der Speichel im Munde 
eintrodnet, denn Ihr verſpuckt ihn auf den Teppich, ftatt Eure 
Biffen damit einzumeihen. Ihr packt Euren Magen voll wie ein 
Fuhrmann aus Devonfhire feinen Karren; ganze Frachtballen 
ftopft Ihr hinein, was er nur faſſen mag, — und dann wundert 
? r Euch, dab die Ladung nicht von der Stelle will. Magenbe: 

werden, ja doch! Ihr habt Euch gar nicht zu befchiweren, 

fondern Euer Magen über Euch. Laßt Eud) rathen, Herr Lega: 
tionss@erretair: nehmt Euch zu jedem Pillen, den Ihr in Euren 
breiten Mund fchiebt, nur halb fo viel Zeit, wie zu jedem Wort, 
das Ihr berausquerfcht, kaut über einem Mundvoll Koaftbeef 
nur halb fo lang wie über einem Mundroll Taback, — in vier 
Wochen ip Ihr geſund.““ 

Zum Schluß gedenken mir noch eines Alt⸗Franzoͤſiſchen Ge: 
dichtes, La Contenance de Ja Table betitelt, welches nach Form 
und Sprache in das Ende des vierzehnten Jahrhunderts zu ges 
hören ſcheint und im Jahre 1816 in erlichen hundert @remplaren, 
als Manuffript, für die Mitglieder des Roxburghe / Klubs, abges 
druckt worden iſt. Es enthält gute Lehren, wie man ſich bei 
Tiſche zu benehmen habe, 4 B. 

Enfaut tiens ceei en eutente, 
Fermement dedans ton esuraige: 


Le renida de tou potaige 
Jamais a aultrey ne prösente. 


In diefem Tone it auch das Uebrige. Unter Anderem wird den 
jungen Mädchen eingefhärft: „Schmud und reintich von Leibe au 
ſeyn; die Fingernägel kurz abzufchneiden; über Tiſch nicht laut 
zu ſchwatzen oder zu lachen; die Finger nicht mit dem Eſſen zu 
efhmieren. Den Mund am Tiſchtuch abzuwiſchen, ift erlaubt, 
aber die Naſe bei Leibe nicht.’ : 
Unfere Ueberſicht ift freilich fehr unvolltommen ausgefallen, 
denn es fehlen nod eine Menge wichtiger Nubriten, als 3. B. 
Brieffipl, Rendezvous, Präfente, Konzerte, Bälle, Dejeuners, 
Soupers, Duelle, Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbniffe, — und 
das Wichtigſte von allen, naͤmlich das Kapitel von der Eonverfation 
und den Komplimenten. Aber bei einem Gegenftande, den ein 
Gioja, den die Redaftoren des Code civil, den die Mitglieder der 
Societe-Royale Academique des Seiences, nach gelehrten und auss 
führliden Abhandlungen, für unergründlid und unerjchöpflich, 
für indefinissahle, für ein je ne sais quoi erfldren, fälle felbit dem 
unerfchrodenften Referenten die Feder aus der Hand. 


Rußland. 


Die Zigeuner in Rußland ). 


. ‚Da in Rußland eine, größere religiöfe Toleranz herricht, als 
in irgend einem anderen Yande, fo —* die Zigeuner. dafelbit 
auh mehr Schug und Unabhängigkeit gefunden als. anderswo. 
Ihre zahlreichen Kamitien leben dort welt von einander —— 
und ohne andere Gemeinſchaftlichkeit, als ihre Sprache und ſchwarz 
braune Geſichtsfarbe. Sie ftreifen während der fhönen Jahres: 
seit im Lande umber, lagern ſich in Schluchten neben den Heer, 
firaßen und halten fich dafelbft zumeilen mehrere Tage hinter 





*) The Clockmake „4 Doiags of Samuel Stick of Brickrille 
von den Kemoriften een ü 


"+, Ral. damit den in Mr. 131 ded Mannuind von 1837 befindtichen Artikel 
Über die Suse in der Dieldan und Wallachti. 
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einander auf. Die Wahl ihrer Ruhepläge ſcheinen fie dem Zufall 
ac n, und fie befchränten ſich Darauf, einen Ort gu ſuchen, 
or Pferde hinreichende Weide, fie ſelbſi aber 32* und Waſſer 
zur Bereitung ihrer Rahrungsmittel finden. Das der unter 
den Wagen angebundenen Hunde verkündet dem Neifenden ſchon 
won fern die Anweſenheit der Zigeuner; nadıe Kinder fommen 
ihm entgegengelaufen, um von ihm ein Almoſen zu erbertein; halb 
enibl rauen mit verwirrien Haaren bieten ihm ihre Wahr⸗ 
Kagerlünfte an und uͤberhaͤufen ihn mit Verwuͤnſchungen, wenn 
er ihnen ein Meines Geſchenk dafür verſagt. Troy einer großen 
Tiebe für dußeren Flitter, befigen fie doch nur ein paar Lumpen, 
von denen fie kaum gegen die Rauhigkeit des Klimas geichirmt 
werden. Der Berdehandel ift der einzige ——— der 
ihnen einigermaßen fo viel gewährt, um damit eine elende Zur 
Auchröftdute wihrend des langen firengen Winters zu bezahlen. 

Auf dem Aachen Lande fchüge fie der Überglaube der un 

wifienden Bauern, welche ſich ſcheuen, mit Menjchen, denen die 
kunft offen liege, Streitigkeiten anzufangen, in Theil von 
en wohnt aber auch -in den Städten, ın Denen fie einem felbfts 
gewählten Oberhaupt, das bei der Behörde für ihr gutes Betra 
gen bürgt, Gchorfam leiten. Diefer fogenannte König entſcheidet 
ie Streitigkeiten, die unter ihmen eniſtehen, und beftimmt die 
Strafen, welde ihm zur Aufrechterhaltung der Ordnung und 
Mannszucht nothwendig ſcheinen. 

Da ſie nun, um beſtimmie Vorrechte zu genießen, ſich einen 
Erwerbzweig waͤhlen muͤſſen, fo ziehen ſie es vor, eher zum Der: 
gnuͤgen als 2. Nugen ibrer Nebenmenſchen beizutragen, und 
zwar haupifählid wohl nur deshalb, weil fie dabei jo viel als 
möglich ihre Unabhängigkeit bewahren. Unter ſolchen anidifigen 
Zig eunern herrſchi Tea ein fehr groker Unterjchted, und man 
mu ımit Der lumpenbededten Wahrjagerin, die mit einem Kinde 
auf dem Küdfen bertelt oder einen unzäcdugen Tanz mit einem 
mißtönenden widrigen Geſang begleitet, nicht die zierlich gekleis 
dere Sängerin verwechſeln, die eingeladen wird, die Freude der 
Gaſtmaͤhler durch ihren melediſchen Geſang zu erhöhen; die Erftere 
gehört zu einem Zigeunerhaufen, Die Leniere zu einem Saͤnger⸗ 
Chor, der aus 7 bıs 8 Frauenzimmern und einem Manne befteht, 
der die Buitarre fpielt. Das Aeußere und das Benehmen diejer 
Letzteren hat nichis Widriges, und wenn jie oft a nicht die 
b Sitten hat, fo iſt nur das Gold der civiliſirten Welt daran 
Schul. Wird eine von ihnen durch Krankheit oder Alter unfähig, 
zum Wohl der Truppe mitzuwirken, fo ‚wird fie von ihren Ges 
fdhrtinnen nicht verlaffen und empfängt nad wie vor ihren Ans 
tbeil an dem Erwerb und den — denn Giuüͤck und 
Elend, Freude und Schmerz, Alles it unter ihnen gemeinſchaft⸗ 
uch. In allem dem nun, was die wichtigeren Angelegenheiten 
der Truppe betrifft, entſcheidet die Murorisdi der Mdnner; die Leis 
ung der inneren Oekonomie und des Chors aber hat ein Frauens 
zimmer, die jedoch in fonft feiner Beziehung über ihren Gefähr: 
einen fteht und von denjelben nar Befelgung ihrer Anmeifungen 
zu fordern berechtigt if. Wenn fie ausgehen, fo find fters mehrere 
beifammen, ‚als —* fe ir auf dieſe Weife gegen Beleidigun⸗ 
gen zu fhügen, und obgleih ihre Trade im Allgemeinen nicht 
weſentlich von der der anderen Frauen nicderen Standes abweicht, 
fo zeigt fih dennod darin eiwas Nationales, das aber weniger 
in einem eigenehämlichen Ktei ie, als in der Art, es zu 
tragen, beruht, So ficht man 3.5. Einige, die ihre Tücher nach 
Art eines Mantels um die Schultern ſchiagen; wie fie ſich aber 
auch kleiden mögen, ſo kann man fie unmöglid verkennen, jebe 
man fie num unter Indern, Burharen oder Tataren. Sie ähneln 
in der Bildung ihrer * den Georgierinnen und Armenierin⸗ 
men, ihre Gelichiszüge aber bieten weder die große Regelmaͤßig⸗ 
feit nod den kalten Ausdruck derfelben dar. 

Wenn man die Füge, Suten und Lebensweife der verfchier 
armen in Europa umter den Namen Tfiganen, Gitanos, Zigeuner, 
@iphes und Bohemiens umberirrenden Stämme mit einander ver; 

cht, ſo finder man überall cine Aeh 23 die eine gleiche 

mmung Aller außer Zweifel ſezt. Die Rujſiſchen Zigeuner 
Haben, gleich den Ungariſchen und Spaniſchen, ſcharfe Züge, einen 
iebhaften Blick und a vd dichtes Saar; und ıwenn man zu⸗ 
weilen unter den Frauen Einige von aninder ‚dunkler Farbe ‚be; 
— als die * —— Al * —— u 

e aus gemiſchten Heirathen cım en oder Fremde find, 
er von. ihrer frähenten Kindheit an bei der Zruppe befinden. 


Zestere befigen im Allgemeinen weniger Zurüdhaltung, als die 


igeunerinnen von reiner Abluft. Wenn nun auch die Zigeuner 
in Spanien und im ſuͤdli Arantreih ſchon zur Bei der Eins 
faͤlle der Sarazenen nah Europa gekommen find, je iſt es doc) 
wahrfcheinlich, daß diejenigen, elche im Morde Icben, von Often 
her und micht über das Mittelldndiihe Meer eingewandert find, 
da die Berbindung zwischen Jußland und dem jüdlichen: und weſt⸗ 
Achen : Europa erſt ſeht ſpaͤt begann und lange nachdem die 
Zfiganen: von den Graͤnzen Ajiens nad) dem Dften und Norden 

’6 ıgelommen  maren. Die Zigeuner in Rußland taufen 
ihre‘ Kinder, beſuchen die Kirchen und SE leich den Ruſſen, 
Zreitigenbilder in ihren Wohnungen auf; —“ findet man 
umter den Stämmen, .die auf dent fladycu Lande „umbergiehen, 
Gebräuche und Gewohnheiten, die an die Zeit. des Heidenthumes 
amd des gröbften Aberglaubens erinnern. 


Die Geſangweiſe ift nicht bei allen Ehbren gleich. ce 
Haupt⸗ Eigenchuͤmlichkeit beſteht eben fo ſehr in ee — 
coupirten Takt, als in gedehnten Kebliauten, die das Ohr im 
hoͤchſten Grade ermäden. Der Gejang wird zumeilen vom einem 
Tanz begleitet, der durch feine Pantormimit dem Ruffiichen ähnelt, 
allein bei weitem nicht die Anmuth und —— deßel⸗ 
ben beſitzt. Er, beſteht naͤmlich in einem ungemein rafchen Aufı 
ftampfen der ra und einer fonvulfiviichen Bewegung des Kür; 
pers und der Schulserh, worin man eine Nachahmung der üppigen 
Bajaderentänge erkennt, zugleich aber den gaͤnzüchen Mangel an 
Adel ungern wahrnimmt. Einige Chöre hingegen, und zwar die, 
welche von den Mufiffreunden bejucht werden, verbinden mit 
ihrem National-Gefang Kunft und Methode. Sehr hdafig giebt die 
Prima Donna dur eine Solo: Partie die Tonweiſe an, worauf 
ſogleich die Wiederholung durd den Ehor folgt, und diefe Miſchung 
von Melodie und Harmonie bezaubert jelbit ein Ohr, das in 
mufitaliiher Beziehung ſchwer zu befriedigen ift. 

Den Winter bindurd halten fie fi in den Städten auf und 
verdienen daum fo viel, um davon Leben zu können; doch enıichar 
Sipen fie fih für dieſe Unhdtigkeite ım Sommer, wo jie die 

effen beſuchen und nicht jelten an einem Abend 5— 600 Rubel 
einnehmen. (N. A. d. V,) 


Mannigfaltiges. 


— Friedrich Berger. Im vorigen Herbite ftarb auf einer 
Erholungsreife in den Aheingegenden der Buchhändler Berger 
aus Straßburg, Chef des dortigen und des Pariſer Haufes 
J. ©. Yepraulı, einer Buchhandlung, die zu den angefeheniten 
und folidejten in Frankreich gehört, und die fich namentlich um 
die literariſchen Verbindungen und den geiftigen Austaufch zwi⸗ 
{hen Deutichen und Franzofen vielfach verdient gemacht bat. 
Friedrich Berger ward zu Mömpeigard (Mourbeliacd) im Jahre 
1796 geboren, alfo zu einer Jet, wo dieje Stadi ſchon Lingit 
aufgehört hate, durd cin Deutſches Birkenbam mu Deuticher 
Sitte und Deutſchem Geifte in näherer Berührung zu ftchen. ' 
Cuvier, der in demſelben Orte dreifig Jahre früher das Licht 
der Welt erblide hate und dem es noch vergonnt gewejen 
war, einen völlig Deutfchen Elementar: Untervicht, zu geniehen, 
ja, der ſogar mir Schiller die Karlsſchule in Stuitgart befuchte 
verleugnere doch ſpater feine_ Deutſche Abkunfe und hinterlie 
feinen Ruhm dem adoptirten Franfreih als ausichliehliches Erb: 
ıheil. Nicht ſo dachte fein beiceidenerer Landemann Berger. 
Obwohl für die Franzoͤſiſche Barre erzogen und gebildet, ergriff 
er doch mit Freuden die Gelegenheit, nachdem er als Schmwieger; 
ſohn des ehrwuͤrdigen Reftors der Straßburger Afademie, Herrn 


Levrault, in die Buchhandlung defjelben eingerreten war, feine 
—* Deuiſcher Jugendbildung zum Nußen der noch in jo 
maucher 


Die irefflichen Jugendſchriften des Kanonmkus Schmidt in Augs 
burg ließ gr, eben fo wie dic von Jakob Glay, faſt ſaͤmmtlich 
ins Bransöfiche überfegen, und mit uneigennügigem Eifer forgte 
er für die Berrheilung derfelben in den Armenjchuten von Frank: 
reich. ‚Er ſelbſt redigirte cine unter dem Namen „Maitre Pierre” 
gegruͤndere periodiſche Bolksihrift, die der Verbreitung gemein: 
nügiger Kenntniffe gewidmet war und bejonders vielen Stoff aus 
den reihen Quellen des benachbarten Deutfchlands ſchoͤpfte. 
"ben fo harte ihm und feiner perfönlichen Sorgfalt auch die, in 
der Levrauliſchen Buchhandlung erfcheinende Revue Germanique, 
die feinesweges anf ein fehr großes Publifum rechnen durfte 
ihr weiteres Beſtehen und den Einfluß zu verdanken, den fie 
doch nah und nad erworben har. Seine Neifen führen ihn 
Öfter nach Deutfchland, wo er mit Vorliche verweilte. ein 
ufenthale in Weimar im 9. 1827 und die Aufnahme, die er 
bei Goethe gefunden, bildeten cine feiner liebiten Erinnerungen. 
n Wien fuchte und erhielt er eine Audienz bei dem vdterlichen 
aifer Franz, um auch .diefe Seite Deuiſchen Geiſtes kennen zu 
lernen, den.er in feinen Darjtelluugen ohne alle Uebertreibimg 


en Just verwahrloften Franzöfifhen anzumenden. 


in einem eben fo gediegenen als — Sranzöfisch zu fchildern, 


verfand. Nicht minder machte er ſich durch die erſte Aufmunte⸗ 
rung ‚und Unterftügung junger Franzoͤſiſcher Schriftfteller, wie 
Marmier, Kümratb, ilm und Anderet, verdient, die beionders 
das Stadium Deutiher Literatur und Wilenfchaft ſich zur Aufs 

abe gemacht —— Straßburgs Antheil an der Deutſchen Er: 
Andurg Butenbergs wußte er mit Recht. geliend zu machen, und 
fo if dem. Lepteren auch iñ der alten weiterftadt von Köln, 
Mainz und Sranffurt a. M. ein ehrendes Denkmal gemweibt 
wordeu. Zept u ni der im Präftigften Manncesalter von 
feiner irdiſchen Wirkjamfett abgerufen wurde, in Deurfcher Erde, 
auf dem evangelifhen Goattesarfer der Univerfitdts: Stadt Bonn 
die, wenn fie die Verdienfte des. edeln Mannes kennt, gewiß auch 
fein Grab immer wird zu chren mijien. r 


— Leopold Ranke. Bon unferes.gelchrien Mirbirgers 
Seſchichte der —** erſchien in der vorigen Woche in Paris cine 
Franzoͤſiſche Ueberfegung unter dem Titel „Histoire de la-papaute 
von 9. B. Haiber und mit einer Einleitung. herau * 
Alexandre de St. Chairon. „Das Bad wird uns: Stoff zu viel⸗ 
feitigen newen Studien geben“, ſagt bereits die; Rexue de,Paris. 
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England 


"Walter Scott in Paris. 


Aus‘ Gooper's Erinnerungen aus Europa _ift im vor: 
jährigen Jahrgange des Magayıns (Nr. 32) cine Stelle mitge— 
theitt worden, die fein Zufammentreffen mit Walter Scott in fehr 
intergfianger Weiſe beſchreibt. Der Letztere beſuchte damals (es 
war im Jahre 1826) Paris, um Materialien zu feiner Geſchichte 
Napoleon's zu ſammeln, und ward dadurch unter Anderen für den 
wielichreibenden Bibliophilen P. L. Jacob Beranlaffung zu, feinen 
Soirves de Walter Scott ä Paris, die ım Jahre 1 gedruft 
wurden. Weniger befannt als diefe Reife Scor's ift feine frühere 
nad Paris im Jahre 1815 geworden, deren auch die neuefte 
Biographie Scott's, die aus guten Quellen mit vieler Genauigkeit 
in den „„Zeitgenoffen” (Drie Reihe Mr. NAXU.) erſchienen 
ift, nur beildunig erwähnt hat. Um ſo mehr werden einige Du 
tails über diefelben aus Lockharl's Memoiren über Scott”) hier 
an ihrer Stelle fenn. .. 

Gleich nach der Schlacht bei Waterloo zeigte Scott die-größte 
Luft, den Kontinent zu beſuchen und die Felder zu bereiien, wo 
io Licbtingshed® Wellington ſich neue Korbeern erkämpft hatte, 
Mit drei jungen Männern, feinem Better John Scoit von Gala, 
Alerander Pringle von Wirhbant und Robert Bruce, zwei Rechis⸗ 
gelehrien, verlieh er Edinburg am 27. Juli 1815. No vor 
einer Abreije hatte er den Plan zu den. gleich darauf erſchienenen 

aul’s Letters to his Kinsfolks enuworfen und mit feinem Zreunde 
Ballanıyne darüber. abgeſchloſſen. Dieje Briefe nnd, mtrtägt jest 
erfahren, wirklich auf der Reife an feinen Bruder John Scott, 
Major auf halben Sold, feine. Tane Rutherford, Lord Somer: 
ville und den Prediger Douglas gefchrieben und nachher nur für 
den Drud durchgejehen worden. Lockhart heilt nun außer manchen 
Auszügen aus diefer. mit ‚vielem Beifall aufgeyommenen Schrift 
noch andere Briefe Scoti's mit, deren Inhalt die Beiheidenheit 
ihrem Verfaſſer in einer von ihm ſelbſt herrührenden Schrift zu 
anterdräden gebot. Einer von diefen ift an Scott's edeln Gönner, 
den Herzog von Buccleugh, gerichtet und enthaͤlt unter Anderem 
Folgendes: „Am legten Fremage ritt ih über das Schlachtfeld 
von Waterlov, das nun für immer der Unfterblichfeit gemeihe iſt. 
Die fhhredlichften Zeichen des Gemegels waren freilich entfernt, 
Mentchen fowohl als Pferde verbrannt oder begraben, aber der 
ganze Boden war noch von Kanonen: und Karidiſchenkugeln auf 
ewühlt und mit Patronen, alten Häten, Schuhen und anderen 
Üeberbleibfein der Schlacht bedeckt, welche die Landleute noch micht 
hatten wegſchaffen koͤnnen. Dieſe haben in Waterloo und den 
umliegenden Dörfern einen ordentlihen Handel mit Kürafien, 
Heimen, Schwertern, Karabiriern, Adlern von der Kaiferlichen 
arde und ähnlichen Dingen nn der en, von denen ich denn 
auch zwei ſchoͤne Kuͤraſſe an mi gebradt, und hoffe ich, fie 
tädtih nad Abborsford zu bringen, mozu mir Major, Pryſe 
Gordon (Scor’s Begleiter auf dem Schlachifelde) feine Huͤlfe zus 
‚gejagt hat. Fir Em, Herrlichkeit bringe id eines_von den Meinen 
morandınn: Buͤchern mit, das ich: auf dem —— ge⸗ 
unden habe und in welches jeder Franzoͤſiſche Soldat feine Aus 
gaben und Einnahmen, die'Zahl feiner Dienſtjahre und fogar die 
erlittenen Strafen eintragen mußte. Das Feld war ganz befdet 
mit ſolchen Retiquien, unter denen ich auch eine handſchrifuiche 
huͤbſche Sammlung von Franzöfiihen Liedern entdeckte, die ver 
muthlich das Werk eines jungen ** find, und ein Kreugz der 
Ehrenlegion. Unter einem anderen Couvert fende ich eine Skizze 
der Schladt, die ich in Brüffel entworfen habe und die zwar 
nicht gen Se aber doch hinreichend iſt, eine gute Ueberſicht 
vom Gchlathrfelde zu geben.“ e 

Was nun Walier Scott über die Schlacht ſelbſt jagt, übers 

gen wir jest um jo lieber, da das ganz kürzlich erft erjchienene 

er? des Generals von Grolman und Majors von Damig eine 
eben fo Mare als wuͤrdige Beichreibung der Schlacht in allen 
ihren Details gegeben bar. Wauer Scon weiß übrigens nur won 
der Tapferkeit der Engländer, Hannoveraner und Braunfhweiger 
au ſprechen (von den Belgiern fagı er wenig Rühmliches), aber 


' Memolrslof-the:life of Bir Walter Söott. By 3. 6. Lockhart, Exg., 
bie aan-indaw,atd Ilterarf exeenter. du thremVolumer. Voll. Lomdon, 
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auch felbjt wenn die Armee ganz -aus Briten beftanden hätte, 
würde jie das Schickſal des Tages nicht entichieden haben, mie 
Scott meint. Denn nah dem Geftändniß des eigenen Oberfeld: 
herrn waren die Engländer nahe daran, befiegt zu werden, wenn 
nicht das Preufiſche Meer rertend erfchienen wäre. Die unpar: 
teiiiche Darftellung in dem oben genannten Deutſchen Werke giebt 
einer jeden Tapferkeit die gebührende Ehre, . 

Auf der weiteren Reiſe bemerkt Scott, dak man Rranfreich 
eigentlich nur im Zuftande des Friedens fehen müßte. - Denn die 
eng blofirten Feftungen, die zerftörten und abgedeckten IrAufer, 
ohne Thür und Aenfter, die Spuren von Kugeln in Städten, wie 
in Gambrai und Perronne, die finfteren Blide der Männer und 
das Klagegejchrei der Weiber — alles dies giebt cben fein er— 
freulihes Bild. „Die Höflichkeit und die gute Laune diefes 
Volkes”, fchreibt er, „ſind mit der Demüchigung ihres Stolzes 
aus dem Lande geflohen, und man blidte uns fo an, als ob wir 
gekommen wären, um über fie zu lachen oder uns des Triumphs 
unferer Waren über fie zu erfreuen. Heute früh begegneten wir 
einer großen Anzahl der aus der Feftung Eonde entlaffenen Barr 
nifon, die finfteritien Gurgelabfchneider (eut-throae), die ich in 
meinem Leben ſah und die die größte Luft hatten, ſich recht infor 
lent * betragen, wenn fie nicht gewußt hatten, daß alle Städte 
und Dörfer Yıngsum voll allüirter Truppen wären. So begnügr 
sen fie fih denn laut, ihr vive le roi in ſehr ironiſchem Tone zu 
rufen, zwifchen den Lippen aber ihre Sacre B-—-, mille diables 
und andere Schönheiten der Franzoͤſiſchen Beredſamkeit hervorzu: 
preifen.” Un der Zerftörung der Gegend, an den Erprefjungen 
und Eontriburion nd die Engtimder nach Gcatrs Berichten 
durhaus unjhuldig, fie bezahlen gut, und Ieben in einer gar 
regelmäßigen, ordentlihen Werje. - Dagegen kommen unfere 
Preußifhen Landsleute nicht gut weg. Scott thut uns übrigens 
die Ehre an, uns, trog dieſer Ungebührnifie, für gutmächige, nicht 
blutduͤrſtige Leute zu erfldren, die hödhftens einmal mit dem 
flahen Saͤbel fuchtelten, ſonſ aber gegen die Frauen eine außer⸗ 
ordentliche Hoͤflichkeit bewieſen und in beiderlei- Beziehung ſich 
weit beier betrugen, als die Brangofen ſich ın Preußen betragen 
hätten. Freilich weiß auch unfere — — nichts von ſol 
Ausſchweifungen, wie fie Engliſche Truppen in Badajoz und 
San Sebaſtian begangen haben. 

In Paris fand Scou nun viele Engländer. „Die jungen 
Leute‘‘, ſagt er, „bilden fi etwas darauf ein, den Herzog von 
Wellington in der Katıblärigkeit feines Charakters und in dem 
Sichgehenlaſſen nabhzuahmen, wandern in den Ballen umber, 
die Hand in den Tafchen ihrer- langen Weiten, oder reiten im 
teichten Galopp auf Kofafens Pferden, trottiren durch die Straßen, 
pfeifend und fi umfebend, als ob ganz Paris ihr eigen fen. 
Die Frangofen haffen fle aufierordentlich wegen dieſes H uthes 
und wegen ihrer Anmaßungen, aber der eigentlihe Grund ihres 
Mifbehagens über uns liegt doch, in der Geringidhdgung, bie 
ihnen gegenwaͤrtig die anderen Mächte bemeifen.’ 

Ir demfelben Briefe erzähle er Folgendes: „Meute früh 
{6. —* 1815) ſah ich ein großes militairifches Schaufpiel. 
Ungefähr 20,000 Mann Ruffen wurden von den Monarchen und allen. 
den Herrichaften, die fich jegt in Paris befinden, gemuftert, Der 
Kaifer, der König von Preußen, der Herzog von Wellington, 
mit ihren glänzenden und zahlreichen Generatftäben, hatten 
fih in der Mitte des Pages Ludwig's NV. aufgeftelle, faft 
an demfelben Punfre, wo Ludwig XVI. mar enthauptet wors 
ben.. Der Blick in eine lange Strafie, die gerade anf diefen 
Pas ſah, glich einem glühenden Hochofen, da die Sonnenftrabr 
len mit außerordentlicher Kraft auf die Waffen der Trappenmafle 


‚fchienen, von denen die Strahe erfüllt war, Ein Haufen Koſaken 


hatte fih mit —— Lanzen vor uns aufgeſtellt und trug durch 
einen wilden Aufzug, nicht wenig bei, das Schauſpiel noch auf⸗ 
Alender und ungermöhnlicher zu machen. Denn auf ber ein 
Seite hatten wir die lange Facade der Tuilericen, die wir d 
den’ Garten und die Wilder von Drangenbäumen hindurch ers 
bfidten, auf der anderen zogen die Truppen unter militairiicher 
Mufit heran. Hinter ung war eine lange Sdulenreihe, die Fronte 
des Valaftes der Deputirten, und gerade vor den Monarchen er: 
bob fich eine prachwolle Reihe von Gebduben, unter denen man 
die bronzene Sadule unterfhied (auf dem Bendöme Plage), 
durch weiche Napoteon harte feine Siege über die Monarchen von 
Nufland, Preußen und Deiterreich verberrfichen wollen. Und 


* 
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jegt hielten gerade dieje Fuͤrſten in feiner cehemäligen Hauprftadt 
. He über * Truppen! Sie koͤnnen, mein theuerfter 
Kreund, leicht ſelbſt ermeſſen, melde taufend Gedanken ſich in 
meiner Seele erhoben, als ih der Zeuge einer fo glängenden 
Scene war, und noch dazu auf einem Plage, der die verfchieden: 
artigften Jdeenverbindungen norhmwendig erzeugen mußıe. Wenn 
ic) Ghnen einen Bericht über die Gefinnung der Franzoſen — 
denen ja nichts lieber ift als ein Schaufpicı — geben fell, fo 
muß id Ihnen fagen, daß nicht hundert Zufchauer bei jener 
Revue zugegen geroejen find"). Uebrigens zweifle ich nicht daran, 
dab dieles fand ih ſehr bald von den Schlägen erholen wird, 
die es jegt erlitten hat, denn niemals war ein Boden jo jehr von 
der Natur geſegnet und fo reih an Wein, Koru und Del und 
an der belebreften Thaͤtigkeit feiner Einwohner. Frankreich ift 
jegt der Rieſe in der Fabel, der fi minder oder vielmehr unter 
der Laſt der Berge, die man auf ihm geſtuͤrzt hat, liegt, aber zer: 
malmt wird er darum nicht. Iſt er nur erst von der Yajt der 
fehs oder fieben Mal hunderttaufend fremder Truppen befreit, 
jo wird er fchnell wieder aufredyt dajtchen — wohl ihm, wenn 
er dann gelernt hat, feine natuͤrlichen Kräfte nur zu jeincm eigenen 
Schuge zu gebrauchen und nicht zum Schaden feiner Nachbarn.“ 
Scott fand- in Paris_bei den erjten Männern feines Landes 
(wie er felbft in Paul's Briefen den Seinigen erzähle), den Lords 
Cathcart/ Aberdeen und Eajtlereagh, die ſchmeichelhafteſte Aufnahme 
und wohnte mehreren der glänzenden Feite bei, weiche der Herzo 
von Wellington in Paris gab. Aber feine Bejcheidenheit ve 
ihn dort Manches nicht erwähnen, was Yodhart ıheils aus Brie⸗ 
en, tbeils aus feinen Unterredungen ſpaͤter ın Erfahrung gebracht 
at. Er beftdtige nicht allein das eben Gejagte, fondern fegt 
noch hinzu, daß Wellington ſowohl, als ihm Scart zum erjten 
Male vorgeftelle ward, als nachher ihm eine Herzlichkeit und 
Bertraulichkeit erwieſen habe, von der man ihn oft jagen hörte, 
& er fie als die höchfte Auszeichnung (the highest distinetion) 
betrachte, die ihm im feinem Leben widerfahren jen. Eben jo er; 
zaͤhlte Scott gern von feiner erften Yudienz beim Kaifer Alerander, 
die bei einem großen Mittagseffen in Lord Cathcart's Wohnung 
ſtattfand. Scott erfchren bei diefer Gelegenheit in feiner blau 
und- he Uniform als Lieutenant der Grafichaft Selkirk, und 
des Kaiters erjte Frage war, indem er auf feine Lahmheit deu: 
tere, in welcher Schlacht er verwundet worden ſey! Scott ent 
gegnete, dab dies ein Naturfehler fen, worauf der Kaifer fagte: 
Ich dache von Lord Catheart gehört zu haben, daß Sie gedient 
Re Tab » Da Scott bemerkte, daß der Lord etwas verlegen um 


& ſah, fo antwortere er raſch: „Ich habe allerdings auch in 


einem gewiffen Sinne gedient, das heißt in der Kavallerie unferer 
—— einer Art von Miliz, wie die Landwehr oder der 
andſturm.“ — „Wer fommandirte fie?’ — „Der Chevalier 
Rae“, war die Antwort. — „Wo find Sie im Treffen geweſen?“ 
— „Nur in einigen leichten Gefechten, wie bei Groß Cauſeway und 
Moredunsill.‘ Und als Scott bemerkte, dab Lord Cathcart's 
Geſicht wieder ruhig geworden war, fo brachte er felbft die 
Unterhaltung auf einen anderen Gegenftand, Bei diefem Diner 
machte Scott auch die Bekanntihaft des Hermanns Platoff, der 
ein-fo großes goehigelaben an ihm zu erfennen gab, daß Scott 
es bedauert, mit ihm fich nicht im feiner Landesjprache haben uns 
terhatten zu koͤnnen. Am folgenden Tage, als Scoit mit feinem 
Begleiter Pringle in der rue de la paix fpazierte, Fam der 
ger von einigen Kofafen begleitet, ihnen entgegengeritten. 
o wie er Scotus anſichtig wurde, ſprang er vom Pferde, lief 
auf ihn zu und kuͤßte ihn auf beide Baden in der volliten Freude 
feines Herzens, worauf er ihm dann durch feinen Adjutanten vers 
ftändtih machte, dab er recht ſehr wuͤnſche, ihn bei der nächften 
großen Revue bei feinem Stabe zu fehen, und daß er alsdann 
auch das beite feiner Ukrainiſchen Pferde haben follte, Und wirt: 
ih hatte Scott ein ſolches beftiegen, als er kurz darauf einer 
der —— Revuen auf dem Marsfelde beiwohnte. 
* mindere Aufmerkſamkeit fand Scott bei den ausgezeich⸗ 
neiſten Deutſchen Generalen und Siaatsmaͤnnern, die ſich Damals 
in Paris befanden. Eben ſo hewieſen auch einzelne Franzoſen 
ihm ihre Verehrung in ausgezeichneter Weiſe und wetteiferten, wie 
Lockhart fagt, mir den enthufiaftifchen Deutſchen in allen Arten 
der höflichiten und zuvorfommendften Beweiſe an Achtung. Eine 
ſolche Geſellſchaft ward aber dem Dichter einmal durd ein fehr 
unillfommencs Zufammentreffen verdorben. Man ftellte ihm 
nämlich, unmittelbar nach feinem Eintritt in den Gaal,' einen 
Fremden vor, defien Phyfiognomie die widrigfte war, die, er 
jemals fi erinnerte gefehen zu haben, und er hatte die üble 
Stimmung noch nicht überwunden, als er wenige Minuten nad 
ber erfuhr, daß er ſich in der unmittelbaren Nähe David's, des 
„blurbeiprigten Königsmörders”, befunden habe. . 
ine weit heiterere Erinnerung berwahrte Scott an eine ele⸗ 
gante Landpartie nah Ermenonville, die an einem ſchoͤnen Tage 
unter Lord Eaftlereagb’s Aufpizien veranftaltet war und an welcher 
die angefchenften Manner Antheil nahmen. Die Damen in der 
Geſellſchaft harten einen weiteren Spaziergang gemacht und waren 
es müde, weiterzugeben, fo dab Lord Kafilereagh einen feiner 
jungen Diplomaten in ein Dorf abſchickte, um einige Eſel hers 
beisufhaften. Der Diplomat kehrte aber bald mit einem fehr 
verdrichlichen Gefichte zuruͤck und meldete, daß die Bauern eine 
fo ganz unverſchaͤmte Ferderang gemadt hätten, daß er nicht 
gewagt habe, auf diefelbe einzugehen. Der Marfchall -Bormärts 





") Wer im Jahre 1815 Ahati miritairifben Echaufpielen in Bari 
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(Marshal Forwards), der auch mit von der Geſellſchaft war, ſagte 
nichts, aber er winkte einem feiner Adjutanıen. Nun war ınan 
Fury zuvor bei einem Preußiihen Pider vorbeigefommen — und 
in furgem erſchien die gewünfchte Anzahl an Eſeln, von einem 
halben Dugend Huſaren begleier, denen cin Theil der Benölke: 
rung jenes Dorfes folgte, unftreitig, um zu jchen, was mit 
den Thieren vorgenommen werden jollte. „Ja, Bluͤcher war 
ein firenger Mann’, pflegte Scott dann wohl im Scherz zu fagen, 
da cr font cin großer Berehrer des alten Helden war, wie aus dem 
„Leben Napoleon’s‘‘ (XV. S. 101 Deuiſch. Ueberf.) hervorgeht, 
„aber Lord Caſtlereagh mijchte fih unter die Leute, ſprach freunds 
lich mit ihnen und ſchickte fie mit mehr Napoleonsd’or zu Haufe, 
ats der ganze Marjtall des Dorfes werth gewejen ſeyn mag.’ 
Nach einer Abwejenheit von fehs Wochen befand ſich Scott 
wieder in der behaglihen Nuhe feines Schloſſes zu Abborsford, 
fehr befriedigt von feiner Reife, die auch für Alles, was um 
ıhm war, in guter Erinnerung blieb; denn er hate für Alle 
feine Gejchenfe mitgebracht, wodurd er bei diefen Leuten eine 
außerordentliche Freude verbreiere. „Es war nicht fowohl‘, 
fagte er bei ciner ſolchen Veranlaffung zu Jroing, „der Werth 
der Geſchenke, der fie erfreute, als vielmehr der Gedanke, daß 
ihr Laird auch in fo weiter Entfernung an fie gedacht habe.’ 


Nord-Amerika. 


Kanada's Verhältniß zu Großbritanien. 


Schluß.) 

Und doch iſt es in Ober Kanada damit noch ſchlimmer. Dort 
hat die einzige Kamilie der Davic Boulton, mir Enfeln und Neffen 
zuſammen an ** Koͤpfe ſtark, alle wichtigere Stellen des 
Landes inne. Und ſo pr ift ihr Einfluß daſelbſt in allen Zweigen 
der Verwaltung, daß jelbit die Dbergewalt des Mutterlandes 
nimmermehr hinreicht, den Mermften zu ſchuͤtzen, der fo unglüd: 
lich iſt, den Boulton's zu mißfallen. Ja, merkwürdig und die 
Neigungen der Kanadiihen Oligarchie genau bezeichnend ift dieſe 
Sippihaft;Ziebe, diefe Kameraderie; nirgend wird man eine (eb: 
haftere Freundſchaft, nirgend eine rührendere arten finden, 
als fie da zwiſchen den Neffen und Groß;Neften, zwiſchen den 
Rittern und Edeln der Vetterjchaft einer ag Familie 
waltet. Und wie ergiebig dieje Freundichaft, diefe Zaͤrtlichkeit 
km können, möge die fol ende Tabelle des Anıheils, dem bei 

*5 der Ländereien für geleiftete Staatsdienfte die 
to 


Familie Felton davontrug, anſchaulich machen. Damals erhielten: 
William B. Felton, für dem Staate geleiftere Dienfte 14,141 Morg- 
William, fen Sohn, 2 om cum een ... 1,000 + 
Eliga, deſſen Schweiter, - 2222 cn nenn 1,200 « 
Charlotta, defien Schwefter, «..» 2.220. .... 100 ⸗ 
Maria, ; s FRE DO RE ————— 1,200 ⸗ 
Marhilda, + RENNER 1,200 — 
Ociavia Felton................. 1,200 + 
Louiſa ee ee ee 1,200 + 
Fanny ae hate Renee ee 200 + 


—r m — — —— 
Alle zufammen atje . . 23,541 Morg- 


wovon auf die’ fieben Schönen allein 8400 Morgen fommen, obs 
gieih zur Zeit_der bemilligten Länder » Bertheilung Miß Ociavia 
aum fieben, Miß Louiſa etwa fünf, Miß Fanny eben erſt vier 
Jahre zählen. Auch glaube man ja nicht etwa, daß die Felton's 
eine edle um den Staat hochverdiente Familie jenen. Der Vater 
diefer glüdlihen Kinder ift vielmehr ein Mann, der überwiefen. 
worden, 10,000 Morgen Landes auf unerlaubte Weije zu feinem 
Nugen verwendet zu haben. Und gerade hierbei zeige ſich jener 
Geiſt bewundernsmwerther Einigkeit und Eintracht, der die Kanar 
diſche Oligarchie auszeihner, im glänzendften Fichte. Einen 
Freund Teinem Berhängniß entziehen — mie de 
dergleichen Fälle fi ausdrüdt — das iſt ihr ein verdienjtliches 
Wert, eine heilige Pflicht; da fpart fie weder Mühe noch Geld, 
um zu ihrem Zwecke zu gelangen. - 

Habſucht, Geiz, Stellen: Wucher, diefe Merkmale find die 
hervorftechenden in dem Charakter derer, melden die Verwaltung 
diefes Yen Yandes anvertraut if. Aber neben diefen erhebt 
ch ein Bürgerftand, maͤchtig dur feine Bildung, wie dur 
eine Hülfss Quellen, beides den neuen Einrichtungen und dem 
Handels; Beifte verdanfend, ber g ‚ unmittelbar nach der Erobe: 
rung des Landes, unter deſſen Bewohner einſchlich. Bis dahin 
Jana diefe fih damit begnügt, von dem Ertrage ihres Bodens 
riedlih zu leben; unter der neuen Verwaltung aber zeigte ſich 
auch bei ihnen bald der Geihmad für den Mandel, wie die Er: 
oberer ihn mitgebracht hatten; und bald wurde durch ihn die 
Bürgerklaffe eben fo reich, wie ihre Herren es geworden. Mit 
dem Wachsthum des Vermögens fan jich bei den Großhaͤndlern 
und Landeigenthuͤmern dann auch die Erkenntniß ein, wie wid; 
tig für fie die Erweiterung ihrer Kenntniffe fen; daher fie auf 
die Erziehung ihrer Kinder alle erfinnlihe Sorgfalt verwandten. 
& * der Buͤrgerſtand einen bedeutenden Einfluß durch 
feine Stellung, wie durd Reichthuͤmer und Kenntniſſe, zumal cs 
ihm auch wicht ſchwer wurde, zugleich die Liebe des Volles zu 
gerinnen. Und gegenwärtig ſpielt er eine hochwichtige Rolle 
in Kanada; denn er mählt die Mitglieder zur geießgebenden 
Berfammlung, da ja 40 Pfd. jährliche Einfünfte oder 10 Pfd. 
Mierhs Ausgabe das Recht der Wählerjhaft begründen — und 
aus dem Schoße der Bürgerfchaft ſelbſ waͤhlt er ihre Berires 
ter: eine rein demokratiſche gefeugebende Verſammlung, woraus 
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ein ewiger Konflikt eniftand, ein Konflikt, wie man ihn in feiner 
conftirtunonnellen Verwaltung wiederfinder, ja, ber alle Borjtels 
lung überfteigt. Wurden doch im Verlaufe von 14 Jahren 
mehr als 216 von der gefeggebenden Verfammlung angenom— 
mene Bills im legislariven und im erefutiven Narhe verworfen, 
und 86 andere erütten ſolche Wenderungen, dab das Verſamm— 
lungshaus * umhin konnte, fie nun ſeinerſeits ganz zu vers 
werfen. In Nieder:Kanada war die Seſſion von 1835 zu 1836 
fait ganz nuglos verftrihen; denn auch in dieſer wurden von 
107 Surd das Berjammlungshaus vorirten Bills 34 ſogleich bei 
der Diskuffion im legislativen Nathe dergeftalt modifizirt, daß fie 
von ihren eigenen Urhebern aufgegeben werden mußten. Nun 
‚glaube man aber doch ja nicht, daß die Forderungen der geſetz⸗ 
gebenden Berfammlung wohl gar überrieben gemwejen. Dean 
würde ſich im Irrthume befinden. Eine jener Bills z. B. follte 
feftfegen, dah jedes Mitglied des Derjammlungshaujes, welches 
eine Kronftelle annehmen würde, ſich wieder an feine Konſtituen⸗ 
ten wenden müßte, damit diefe, nach Befinden, cs nochmals er; 
wählten, oder nicht. Eine andere jener Bills trug darauf an, 
daf von den Drien, wo die Wahlen ſtattſinden, die Truppen 
zuruͤckgezogen werden jollten, 

Immer har die gejeggebende Verſammlung den größten 
Eifer für Verbreitung der Erzichung und des Unterrichts unter 
allen Klaffen des Bolfes an den Tag gelegt. Zu dem Ende 
wollte fie auch, nad dem Mufter des Schottiſchen Syſtems, Ele: 
mentad»Sculen errichten; und in der Gigung von 1814 brachte 
eines ihrer Mitglieder eine Bill ein, welche das Volk aufforderte, 
zur Ausführung diefes Planes die geeigneren Kommiffarien zu ers 
nennen. Über auch dieje Bill wurde verworfen; ja ſechs Jahre 
hindurch wurde eine große Anzahl Bills, die alle auf Erridtung 
von Schulen in den beiden Provinzen gingen, eine nad) der 
anderen von der gejeggebenden Berfammlung votirt, vom erekus 
tiven Narhe verworfen. Erjt im Jahre 18%0 errang dieje unaus: 
gejegte Konfequenz und Beharrlichkeit, zur größten Freude der 
ganzen Kanadifchen Bevölkerung, den Sieg: ın der Genehmigung 
einer School-bill, in Folge deren bereits in demjelben Jahre 
14,753, im Jahre 1835.aber 37,658 Schüler freien Unterricht ge: 
noffen. Ungtüdfeliger Weiſe war aber die Akte nicht auf unbe 
grängte Dauer gegeben, jondern erlojch ſchon 1836; und der erefu; 
tive Rath ging auf ihre Erneuerung nicht ein, fo dab an einem 
einzigen Tage mehr als 160) Schulen geichloffen, mehr als 
20,000 Schüler des Unterrichts und der Erziehung beraubt wurden. 

Die hauprfächlichiten der vom Berfammlungshaufe in Kanada 
geforderten Reformen beſtehen alle in der Bildung eines wählbaren 
erefuriven Rathes und in dem Rechte einer abjoluten Kontrole 
über die Einkünfte und Ausgaben der Lofab Verwaltung. Schon 
im Jahre 1810, als das Einfommen der Provinzen mit den Aus—⸗ 
gaben alimdlig auf gleidye Höhe gejtiegen war, machte die ge— 
jeggebende Berfammlung den Borjchlag, die Erhebung und Ber: 
wendung der Kolonial-Gelder felber zu beauffichrigen. Wie dien: 
lich dies gegen Bergeudungen und Malverfationen gewejen wäre, 
haben unzählige Beifpiele ergeben. Doch feinem Syſteme ge 
treu, wics man in London den Borfchlag zurüd. Aber, hiermit 
noch nicht zufrieden, chat man noch mehr. Man Flagte den Ur: 
heher des Vorfchlages, fammt denen, die ihn unterjtügt hatten, 
des Hochverraihs an und warf fie Alle ins Gefaͤngniß. Deſſen⸗ 
ei blieb die Verſammlung beharrlid; und endlid gewann 
aud) ihre Meinung die Oberhand. 

Neben diefer Kinangbeichiwerde erhebt ſich die über die Ins 
tervention des Gouverneinents in rein lofalen Gachen, die immer 
fehr umſtaͤndlich iſt und zahllofe Schwierigkeiten mit fidy bringt, 
die den Intereſſen der Kolonic oft fehr nachtheilig werden. 
hat das Gouvernement audy durch die der Engliſch Amerikanischen 
Compagnie bemilligte Charte, ohne Rüdfiht auf das Wohl des 
Landes, diefer für einen Spottpreis ungeheure Ländereien bewil: 
tigt, die, waͤren fie befier verdußert worden, unfehlbar den ber 
deutendften Nugen gewährt haben würden. 

Ohne indeh bier die yon dem —— der Kanadiſchen 
Wähler beantragten Reformen weiter aufzuzaͤhlen, wollen wir nun 
einen prüfenden Blick auf das Berfahren des Bouvernements bei 
diefem ernftien Konflikte werfen. Unter der kurzen Zorn: Berwals 
tung, nach Abdankung des Minifteriums Melbourne, fündigte Sir 
Robert Peel dem Unterhaufe an, daß er Königliche Kommiffarien 
nad Kanada ſchicken werde, die fi von der Lage des Yandes 
überzeugen follten. Dieſe reiften dann auch wirklich ab und 
wurden bei ihrer Ankunft in Kanada von den Patrioten als Bor: 
boten einer glüdfeligen Hera des Landes begrüßt. Wie aber fahen 
ſich Alle enttäufcht, als bei Eröffnung der Seſſion der Gouverneur 
eine Rede hielt, die fi von den vorhergegangenen durch nichts 
als durch ihre unbarmherzige Länge unterſchied, ohne daß der in 
grage ftehenden Reformen nur mit einem Worte gedacht wurde. 

ter diefen Umſtaͤnden konnte die Berfammlung jene Kommiflarien 
freilich nicht anerfennen; und dennoch bemwilligte fie, um den Gang 
der Verhandlungen nicht zu hemmen, Subfidten für jede Monate. 
Aber auch diejes Votum, gewiß ein Eräftiges Zeugniß für die Ber 
reitwilligfeit zu einem gürdichen Uebereintommen, entwaffnete Die 
Widerſacher nicht: fie verwarfen die ihnen vorgelegten Bills ins: 
gelammt. Indeſſen hielt die Verſammlung ſich * immer nicht 
etwa für geſchlagen, ſondern erneuerte ihre Adreſſen in Betreff 
der ſchon beantragten Reformen an den König. und an das 
rlement. Mber das inzwiſchen ans Ruder getretene Whig— 
iniſterium lich nun von den beiden Parlamentshäufern die feind⸗ 
eligftem Nefolutionen faffen, deren eine gerade die Erhebung der 
ffentlichen Einfünfte zum Gegenftande hatte. 


- Aufregung d machen, welche en 
e 


wangs⸗ Maßregeln hervor 
brachten. Un allen Punkten des tets fanden Meetings ftatt, 
in denen die heftigften erg or zum Ausbruche kamen, jo 
daf nur mit großer Mühe die Vorſichtigeren und Klägeren die 
erbitterte Bevölferung vom augenblidiihen Kampfe mit gewaff: 
nerer Hand abhatten konnten. So faßte man zu Montreal, ın 
einer Berfammlung von mehreren Taufenden, unter verſchiede⸗ 
nen Entſchluͤſſen haͤuptſaͤchlich auch die —— zwei: „Da das 
Engliihe Parlantent einer offenbaren gen unferer gemeir 
nen Rechte fi ſchuldig gemacht, ift es eine gebieterijche Pflicht 
für.uns, Biss Verlegung mit allen -gefeglih uns zu Gebote 
fechenden Mitteln entgegengutreren und nicht mehr an eine Cor: 
poration ung zu wenden, die ſich jo beftimmt unferen Freiheiten 
feindlidy erflärt hat. Indem wir zu Begründung und Aufrecht⸗ 
haltung unferer Freiheiten fernerweit nur noch auf unfere eigene 
Energie und auf die Sympathie unferer Nachbarn auf dem Ame: 
rifanichen Feitlande zählen, ift es eine Pflicht der Vorficht und 
Klugheit, uns zu Bekdmpfung der bevorftehenden Schwierigkeiten 
durdp Uebung einer firengen Sparſamkeit in unferen PrivasYuss 
gaben, durdy Förderung unferer Belchrung, durch Verbeſſerun 
des Zandbaues und der inländiihen Manufakturen, fo wie dur 
Ausdehnung des Binnenhandels, vorzubereiten.” 
Aunalog den früheren Mabregeln der ehemaligen Engliſchen 
—— bon Nord; Amerifa, beſchloß man in dieſer Berfamm: 
lung, feines der Erzeugniffe, ferner zu fonfumiren, die zu dem 
Einfommen beiftenerten, deffen Erhebung das Minifterium 8 
vorgefegt hatte, Dahin gehören: der Kaffee, der Thee, vorzügli 
aber der Rum und Branntmein. Die Stelle diefer Spirituojen 
follten der im Lande ſelbſt beſchaffte Wacholder; in) und der 
Malz; Branntwein (whisky) erfegen. Fu gleicher Zeit bereiften 
die einflußreichſten Deputirten, unter Anderen auch der befannte 
Papincau, das Land, um eine allgemeine Organijarion zu Stande 
zu bringen und Korrefpondenzen zwijchen den Kommunat-Comitts 
und dem permanenten Gentral:Comite zu Montreal einzuleiten. 
&o war die Yage und Stimmung der Provinzen zu Ende 
vorigen Jahres. Bis dahin war die Widerfeglichkeit der Kanadier 
rein vorübergehend gewejen. Geitdem aber haben wir abermals 
ejehen, daß es, wenn eine Kolonie einmal geneigt ift, mit ihrem 
utterlande zu brechen, Aur eines an fich geringfügigen Ereig⸗ 
niſſes bedarf, um den offenen Kampf herbeizuführen. Aber auch 
diejer Kampf jcheine gegenwärtig bereits jo gut wie beendet. 
Wie viel ernfthafter und langmwieriger er- aber werden fonnte, 
war leicht zu ermeffen, wenn man bedenft, dak die Kanadier 
tapfer und an Beſchwerden und Entbehrungen aller Urt (zum 
Theil ſchon durch das Klima ihrer Landftriche) gewöhnt find; daß 
fie die Geiftlichfeit der Yandihaften, deren Einfluß ſehr betraͤcht⸗ 
lich ift, gang und gar für fih haben; daß in NiedersKanada 
einem Lande vor gleichem Flächen: Inhalte mir Frankreich) drei 
iercheile der Bevölkerung von der England bitter verfeinderen 
Franzoͤſiſchen Partei gebilder werden; dab nicht geringe Hülfe 
von RewSchottland, Neufundland und der Priny&dmwards;Infel, 
wo man überall auf⸗faſt gleiche Reformen beftand, fo wie von 
Neu-⸗Braunſchweig her, erwartet werben durfte — fo daß alle 
diefe Befigungen, im Vereine mit den beiden Kanadas, eine Ber 
völferung von mehr als anderthalb Millionen (weit mehr als 
Nord» Amerika vor 60 Jahren) aufzumeifen hatten — wovon nur 
die feindlich geſinnte Geiftlichfeit der Städte und die Bewohner 
ber Scminarien abzurechnen waren. (Fr. Lite.) 


Spanien. 
Die Feldherren de8 Don Carlos. 
Don einem Engliihen Tory. 


"IV. Gabrera. 


Ein Spanier von echtem Volksgepraͤge ift Don Ramon Car 
brera, — unftreitig, feit Jumalacarregun gefallen, der hervor: 
ſtechendſte Charakter, die merkwuͤrdigſte gar onlichkeit unter den 
—— der Karliſtiſchen Partei. Er iſt aus der Gegend 
von Zolofa gebürtig und widmete fi im feiner Jugend, auf den 
Wunſch feiner Mutter, dem geiftlihen Stande. Donna Cabrera 
war eine Spanierin von überfpannter, glühender Froͤmmigkeit; 
fie liebte ihren Schn aufs zaͤrtlichſte und traͤumte fein größeres 
Gluͤck, keine höhere Ehre für ihm als die Weihen und das Prieſter⸗ 
kleid. Ihr Beichtvarer, Don Antonio Sana, damals Präbendar 
rius und Profefior an_der Univerfitdt zu Toloſa, gegenwärtig 
Kaplan des Infanten Don Sebaftian, nahm fid als Bormund 
und väterlicer Freund des Knaben an. Der junge Cabrera flur 
dirte zu Saragoſſa und empfing die erjten Weihen. Allein das 
ſtille Klofterleben fagı feinem ungeftämen, feurigen Temparament 
nicht zu; er warf Die Kutte ab, als er es ſchön zum Diafonus 
gebracht hatte, fah feine Zelle mit dem Rüden an und ging unter 
die Königlichen Freiwilligen. Seine_ausgezeichneren dhigkeiten 
und feine begeiftert ropaliftiichen. Gefinnungen gereidten ihm bei 
feinen Borgejegten zur Empfehlung; er ſtieg ſchnell zum Lieute⸗ 
nant und zum General: Adjutanten, auf. on damals erflärte 
er ſich mir der größten Wärme für das durch Ferdinand's VII. 
eigenmdächtige Verfügungen umgejtoßene Recht des Don Carlos 
an die Thronfolge. Ye nun die Regierung der Königin Ehriftina 
für nörhig fand, das Corps der Königlichen Freiwilligen, der un: 
bequemen „‚Dertheidiger des Thrones und Altars“, aufzuföfen 
und zu entiwaffnen, fühlte ich Cabrera durch dieſen Gewaüſchriut 


Unmoͤglich ift es, ſich einen [Amen Begriff von der 
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fo area und empört, daß von dem Augenblicke an fein Ent 

ſchluß feſtſtand, an die Spige einer &uerilla_zu ſtellen und 

Bergen feiner Heimach das Panier des Don Carlos zu 
n. 

Die royaliſtiſche Bewegung nahm bekanntlich in Navarra 
ihren Anfang; die Hdupter der Partei traten zuſammen und ers 
nannten aus ıhrer Mitte Jumalacarregup zum Oberbefehlshaber 
der rn we Truppen. Diefem trug Gabrera feine Dienfte 
anz da aber Zumalacarregun Anjtand nahm, ihm ein Kommando 
anzuvertrauen, verlor der heifiblütige Aragonefe die Geduld und 
ging nah Haufe Nun fing er den Krieg auf eigene Fauſt zu 
treiben anz er brachte ewige Leute zufammen und trat 1835 mit 
einem Meinen Streifs&orps in Aragonien auf. Ein anderer 
@uerillero, Quilez, der eben fo Bein angefangen hatte, gefellte 
12 zu ibm; Beide zufammen machten fi durd fühne und gluͤck⸗ 
lihe Angriffe in der ganzen Provinz gefürchter, und mit dem 
Glüd wuchs auch die Zahl der Sitreiter dergeftalt, daß fie ſich 
mieder von einander trennen mußten, um nicht Mangel zu leiden. 

Der Brigadier Heros, cin ehemaliger Offizier in der Garde 
Karls X., wurde darauf aus dem Karliftiihen Hauptquartier 
nad Aragonien gefender, um den Aufftand in diejer Provinz zu 
organifirenz; er führte den Titel GeneralKommandanı von Nieder: 
Aragenien, Dieſem ſchloß Gabrera ſich anz fie brachten binnen 
wenigen Monaten eine anſehnliche Streitmachi zufammen, übers 
zogen Aragenien und die Huerta von Valencia und verbreiteren 
den Schreden ihrer Waffen bis unter die Mauern der genannten 
Haupiſtadt. Hetve hatte das Unglüf, den Chriftinos in die 
Hände zu fallen, und wurde erſchoſſen; Gabrera folgte ihm, mit 
dem Range eines Brigadiers, im Kommando nah. Die Art und 
Weife, wie er den Krieg führe, iſt befannı genug. Er läht den 
Feind nicht zu ſich fommen, er bil ihn beftdndig in Angſt; 
ſchnelle Waͤrſche, ploͤtzliche Ueberfdile, ungeſtͤme Angriffe, darın 
beſteht feine Taktikz wo man ihn am wenigiten erwartet, bricht 
er —* und wirft Alles vor ſich nieder. Ein grauſamer, ums 
verföhnlicher Haß erfüllt ihn gegen alle Anhänger der Königin. 
Seine hochbejahrte Mutter wurde von einer Korte der Chriftinos 
feftgenommen, nach Tortofa gefchleppt und am 16. Februar 1836 
erſchoſſen. Diefe — bat ihn zur wildeſten Rachſucht ent: 
flammit; all fein Trachten ift auf blutige Vergeltung gerichter, 
— mit Schwert und Feuer wärhend, wie ein Würgengel, zieht 
er durch das erfchrodene Yand. Die Keinde üben ihrerſeits die 
entfeglihften Repreflalien; alle Gräucl des Bürgerkrieges find 
losgelajien. Le: h 

Als. cin merhvärdiges Allenſtuͤck ſetze ich den Tagesbefehl 
ber, welchen Cabrera am 20. Februar 1836 aus dem Hauptquar⸗ 
tier Val de Robles an feine Truppen erlieh, als jene, feige Mord; 
that ihm gemeldet wurde. „Die verabſcheuun srwürdigen Rebellen 
gegen unteren König und unfere heilige Kirche”, verfündigte er, 
„baben am I6ten diefes Monates in der Krühftunde, auf dem 
zu Barbican zu Tortofa, meine arme, fromme, hochbejahrse 

utter erfchoffen. Meine drei Schweſtern hat man ummürdig 

emißhandelt; zwei von ihnen find verheiracher — man hat ihre 
Seänner gefangen weggeführt und laͤßt ſie im Kerker verſchmach⸗ 
ten. Der Wütherid und Barbar, Don Auguftin_Nogueras, 
welcher fih den Titel eines Ober-Kommandanten in Nieder Ara⸗ 

onien anmaßt, hat eine Proclamarion erlaffen; darin rühmt er 
dh der feigen That, als wäre es ein Heldenſtuͤck. So handeln 
jene Berworfenen, Gertlofen; fo fiuchwuͤrdig it Die Sache, welcder 
fie dienen, daß fie nicht beftehen kann ohne ruchloſe Gewalt, ohne 
Ströme vergoffenen Blutes, ohne den Jammer der Mütter und 
der Kinder, der Witwen und der Waijen in ganz Spanien. Aber 
der . wird auf die Urheber zurüdfallen und der, Mord fie; 
benfältig an den Mördern geftraft werden. Mein Gemuͤth trauert, 
und meine Geele jchaudert, aber mein Much ift durch ihre Ders 
brechen nicht gebeugt, und meine Entſchluͤſſe wanten nicht. Kraft 
der Befugniß, welde mir nad Geſetz und Gerechtigkeit zuſteht, 
und in meiner Eigenichaft als Ober Befehlshaber diejer Provinz, 
im Namen — rechtmäßigen Königs und Herrn Don Carlos V., 
aus defien auf mich übertragener Bollmacht ih handle, verfüge 

d befehle ich wie folgt: 1) Der Brigadier Don Auguſtin 

ogueras und Alle, die gegenibaͤrug mit ihm in der Armee der 
Königin Maria Chriftina, die fih zur Regentin von Spanien 
aufgeworfen hat, dienen oder fonft ein Amt im Namen der ufurs 
patoriichen Regierung befleiden, werden hierdurd für Hochver⸗ 
räther und des Todes ſchuldig erflärt. 2) Wer von diefen Leuten 
den Truppen Seiner Majefidt des Königs in die Haͤnde Fällt, 
foll unverzüglich erſchoſſen werden. 3) Die Gemahlin des Don 
Manuel Fontiveros, früheren Kommandanten zu Chelva im Königs 
reih Valencia, ift von uns als Geiſel feitgenommen worden, 
um für das Leben der Umfrigen, welche fid in der Gewalt der 
biutdärftigen Nevolutionnairen befinden, zu haften. Zur gerechten 
Bergeltung des am meiner unfchuldigen Mutter verübten Mordes 
befehle ich anjegt, dab Donna Kontiveros und drei andere Frauen 
von Nebellen, ndmlih Donna Cima Tas, Donna Mariana 
Guardia und Donna Francisca Larguefa, ungejdumt erſchoſſen 
werden follen. A) Indem ich den gegenwärtigen Befehl diftire, 
bricht mein Herz vor Gram und meine Augen jtrömen von Thrd: 
nen. Ich verabjcheue die Grauſamkeit, allein jo ſchwere Miſſe⸗ 
abaten, wie fie von unferen Feinden an meiner Familie, an der 
ererlichften und mwürdigften aller Mütter verübt worden find, 
werde ich unerbittlih vergelten und den Blutdurſt im Blute er⸗ 


ſticken. Ich erfläre daher, daß fortan für jeden Mord, dem Liner 
der Unfrigen zum Opfer faͤllt, zwanzig unferer Feinde mit dem 
Tode büßen muͤſſen.“ 

Diejer fuͤrchterliche Tagesbefehl wurde in ganz Spanien ber 
fannı gemacht, damit Niemand Unwiſſenheit vorfhägen könnte. 
An den vier genannten Frauen wurde das Todesurtheil wirklich 
vollſtreckt. Es ſpricht jedod zu Gunften Cabrera's, daß Don 
Manuel Fontiveros ſelbſt, der feine Gauin zärtlich liebte und 
ihren Berluft tief betrauerte, doch nicht auf Jenen, fondern auf 
die graufame und ſchonungsloſe Kriegsweiſe der Chriftinos alle 
Schuld jeines Ungluͤcks warf. Ja, Gabrera hat jogar feinen 
Feinden cine Lehre der Menfchlichkeit gegeben, indem er unterm 
26. Februar 1836, alfo nur 10 Tage nah der Ermordung feiner 
Mutter, ein Rundfchreiben an die General: Eapitaine von Aras 

onien, Eatalonien und Balencia und an die Kommandanten der 

eften Pläge Tortoſa, Alconez, Morella, Cantavieja, Caſtellon de 

ia Pana und Teruel mit der Anzeige erlieh, dab zu Ballafter 
ein Hospital für Beriwundere und Kranke beider Parteien einge: 
richtet fen, daß er felbft die Gefangenen, welche er zu Brenol 
gemacht, und welche ſaͤmmtlich ſiech geweſen, dorthin geſchickt 
habe, daß der Boden rings um die Siadt in einem Rahon von 
6 Zeguas neutral und Perjonen wie Sachen, die in dieſes Ge: 
bier gerlüchter, unverletzlich ſeyn follten. Den Rayon dürfe Nies 
mand mit Wairen in der Hand betreten, ohne vorher davon Ans 
zeige gemacht und von dem Kommandanten der Stadt Erlaubs 
miß erhalten zu haben; wer dem zuwider handele, folle im Ber 
trerungsfalle ohne Weiteres erſchoſſen werden. Zugleich entinete 
das Schreiben die Warnung: für jede Ungebübhr, womit man fich 
von Seiten der Conftirurionnellen an den gefangenen Ronaliften 
etwa vergreifen follte, würden die im’ Hospitale zu Ballafter bes 
findlichen Ehriftinos mit ihrem Kopfe haften muͤſſen. „Die Knechte 
und Schergen der Ufurpation‘‘, fo floh das Grkular, „vers 
leumden mich und ftellen mich wie ein wildes Naubthier dar, 
das nach Blute lechzt, wihrend ich doch nur gerechte Reprefialien 
gegen die Graufamkeit Anderer übe. Der gegenwärtige Vor: 
lag, durch weichen ıch die unmenjchlichen Schrecken des Krieges 
zu mildern hoffe, entfpricht den wahren Neigungen meines Her; 
zens; Ihr möger Euch daran überzeugen, das id an Edelmuth 
und Menfchlicpfeit meinen Feinden nicht nachftehe, vielmehr felbft 
zuerst das Beiſpiel gebe.’ 

, Dem General Cabrera auf feiner Kriegs Laufbahn zu folgen, 
würde uns bier zu weit führen. Wie oft haben die Chriſtinos 
Gerüchte von feinen Niederlagen, von feinem Tode ausgefprengt! 
Gabrera lebt und fteht in der beiten Kraft feiner Yahre noch 
jüngst hat Madrid vor ihm gezittert. Er iſt von Figur wie von 
Charakter ein echter Spanier: nicht groß, mager, aber nervig; 
er har ein Längliches Geſicht, deſſen Farbe ins Olivenbraune fpielt, 
funfelnde Augen, langes, glänzend chwarzes Haar. Gein Wefen 
iſt schlicht; er lebt einfach, ja dürftig, da er kein Vermögen ber 
figt, und es verſchmaͤht, fi durch Plünderung zu bereichern. 
Aeußerlich zeichnet ihm nichts aus; feine Generals: Uniform legt 
3 niemals an. Vieles in feinem Weſen erinnert an den Pfarrer 

erinv. 


Mannigfaltiges. 


— Spanuiſche —A Die fruͤhere „Revista 
Espanola”, ein politiihes Blatt, hatte ‚im vorigen Jahre der 
„Revista Europea” Pag gemadt, einem Journal, das fi aus 
Ichließlich, mit der Literatur, und zwar jowohl mit inlaͤndiſcher als 
mit auständifcher, beichäftigee. Gegenwaͤrtig hat dieje Zeitfchrift 
nun wieder den eingejchränfteren Titel „Revista Peninsular" ans 
genommen, und ihrer Ankündigung aufolge gedenkt fie nunmehr 
„die Grundfäge der focialen Schule des 1dten Jahrhunderts darı 
zulegen und die Theorie zur politifchen, religiöfen and focialen 
Umgeftaltuug von Spanien zu entwickeln“ ). — Eine andere 
Madrider Zeitſchrift führe den Titel „Vergißmeinnicht“ (No me. 
olvides) und erſcheint an jedem Sonntag auf einem ganzen Bogen. 
Als Herausgeber wird Don Jacinto de Salas y Duiroga, ein 
Berwandter des Generals, genannt. Obmohl-zunddft zur Unter: 
haltung für die ſchoͤne und elegante Welt bejiimmt, beſchaͤftigt 
fih doch auch diefes Blatt mit der Erörterung erniter Fragen, 
wobei es ein gewiſſes JufterMilicu befolgt und fi) den Umſturz 
Predigern eben jo entichieden mwiderjegt, als den Eiferern, die 
gern eine Vergangenheit, welche aud in Spanien fi überlebt 
hat, auf unnatirlihe Weife wieder zurüdführen möchten. 


— Drientalifher Maßſtab. Der Türfiiche Gefandte in 
London machte vor furgem eine Meine Reife durch England und 
fam bei diefer Gelegenheit auch nach — wo cr eine be 
rühmte Fabrit beſuchte, die man ihm als fchr jehenswerch dar 
—* hatte. Der Eigenthuͤmer zeigte dem Geſandten mit großer 

uvorfommenheit fein ganzes Erabliffement, und jo famen fie 
denn auch nach einem großen Saale, in welchem 3—MM Kinder 
in dem Alter von fünf bis wölf Jahren bejchäftigt waren. Der 
Tuͤrkiſche Diplomat fah f- dieje Kinder mit großer Verwunde⸗ 
rung an, nahm dann den Zabrifanten bei Seite und fagte lachelnd: 
„Ste haben da eine fehr ſchoͤne Familie, mein Herr! Altes Ihre 
eigenen Kinder? He, he, wie viele Frauen haben Sie denn!" 


desarollar 


*) „exponer los prineiplos de la eseuela aocial del siglo XIX, 
ia Eupana”. 


usa teoria nplicable a la reorganizacian polltica, religiosa y social 
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Frankreich. 


Franzöſiſche Sprache und Literatur im 17ten, 18ten und 
19ten Jahrhundert. 
Bon. Praf. U. Richard in Genf. 


Ein durchgehender Zug in der Franzoͤſiſchen Literatur des 
Iren Jahrhunderts iſt ihre allgemeine Servilirdt: Servilitaͤt in 
der Sprache, Serviltaͤt m Gedanken, Servilitaͤt im der Form, 
und wiewohl dies nicht von ſaͤmmtlichen Produften jener Zeit ın 
gleichem Grade gilt, fo find doch alle von dem herrſcheuden Geift 
meht oder —— angeſteckt. 

Als Richelitu im Jahre 1020 erfuhr, daß mehrere Gelehrte 
und Literaten dann und, wann fid) verfammelten, um einander 
ihre gegenfeitigen Arbeiten vorzulefen, erfannte_er auf der Stelle, 
welch — Wertzeug ihm hierin gegeben fen für die Befoͤr⸗ 
derung jeiner Staatszwecke. Sogleich len er dieſe Verſamm⸗ 
lung unser feitt hoͤheres Parronat, gab ihr eine beftiinmge Grund: 
lage und DO jattgn und ſchuf 10 die Franzoͤſiſche Afademie, 
die bald. ein Imfcheiges Mittel wurge im der Hand des Herrſchers, 
die Menge nd jenem, Gefallen du regieren. Dies mußte Kor 
neille erfahren, er, deſſen Geift gewiß viel zu ſtoiz war, wm fid) 
von Anderen Singen au laſſen. Sein Cid 2. dem Minifter 
nicht gefallen, e neuen Arademifer mußten das Stüd ver: 
dammen; dach n fie dies mut einer Fiqung, die ihren 
Widerwillen 97 olchen Herrendienſt deutlich erfennen tief. 
Die Hranzoft ’ ſich· bisher durch ihre Gewandi⸗ 
heit, ihre Ralverdt umd Kuͤhnheit ausgezeichnet, wurde jetzt einer 
ihranniſchen Geſetzgebung unterivorfen. Sie wurde zwar glater, 
aber auch demer u nk erignet, die Gedan 
und Gelehrien wieder zugeben, als die reihen Maͤtze der Phan⸗ 
tafle, Eine Menge von Worten, die man ohne Grund für bizarr 
und geibmadlog hielt, wurden aus dem Wörterbuche der Literaten 
unerbutlich ausgeftoßen. Indem man die Sprache zu reinigen 
fuchte, nahm ınan ihr ihren Reichthum und beraubte fie jo vicler 
glähticher Ausdruͤcke, die Fenelon ſchmerzlich yermißt hat. So 
gingen unter Anderem die meijten jener volfsthämlichen Diminu: 
tiva, die in den alten Franzoͤſiſchen Dichtern ſich jo gut ausneh⸗ 

men, unwiederbringlich verloren. Zwar iſt es dem Genie jehr 
oft gelungen, die Sptödigkeit der Sprache zu überwinden, nichts: 
deitoweniger war aber der Einfuß der Akademie fehr verderblich. 
Noch bei Vaugelas, d'Ablancourt und einigen Anderen, die den 
Vebergang bilden zwiſchen den Schriftftellern, die ihnen vorans 
gegangen waren, und ihren Nachfolgern, finder man 'cine Ber: 
Ihmelzung der Naiverdt der alten Sprache mit dem falten Puris« 
mus, aus dem das Franzoͤſiſche fo eben neu erftanden war. Bor 
‚Allen aber zeige ſich bei Corneille die traurige Einwirkung jener 
puriſtifchen Tendenzen und der befannten Regel von den drei Ein: 
beiten. Man lefe Medca, man lefe die „Ulusion comique'': gewiß, 
das find zwei Berfuche, Die noch ziemlich .inforreft, ja, menn man 
will, barbarifch find; dafür tragen fie eine Kraft in Iritzuere 
und Sl, eine Freiheit in-Wort und Ideen an ſich, die Shake— 
fpeare's würdig iſt. Welch’ treffliche, originelle Productionen find 
Nicht von folhem Dichter zu erwarten, wenn er bei größerer 
Keife und Sicherheit die beirerene Bahn fortfege. Doc bald 
redet man ihm ein, daß er auf Sermege geraͤth; das Theater der 
Alten ſiellt ih ihm enıgegen: man ruft ihm zu, daß feine Diction 
nicht ftreng genug fen. Er laͤßt fi einſchuͤchtern und befehre fich, 
wenn au nicht fo ganz gumvillig: feine Sprache wird reiner, 
fein Bers immer polirter, feine Ausdrüfe werden anftändiger, 
aber man ſieht es dem großen Mann an, daß er ſich nicht in 
feinem Element fühlt; er iſt nicht frei in feinen Bewegungen, er 
erſtickt in feinen Banden. Moliere, der fih nur ungern in den 
prigiöfen Ton des Hötel de Rambouiller fügte, Lafontaine, dem 
jede ee. zuwider war, fimpften eben ſo kraͤftig und 
lebhaft für die —* Entwickelung der Branijcen 
Sprade. Was endlich Rarine umd Boilcau berrifft, fo nahmen 
diefe das Joch ohne Murren anz auch merkt ınan nur felten in 
ihren Schriften den Einfluß jener Feffeln, die fie ſich ſelbſt an⸗ 


gelegt. — 
lieu's Tode ſchienen die Geiſter, von io laͤſigem 
wang & et, die alte Freiheit und Energie wiederzufinden; 
e fühnen Bidtier von: Eoremont und vom Kardinal Reg tragen 





"gewonnen hatte. 


der Philoͤſophen 


die Spuren davon. Doc diefe Freiheit follte nicht lange dauern. 
xudwig NIV., der, wenn auch weniger hart und graufam, doch 
eben fo despotiſch war als der Minijter, drndtere die Früchte von 
der gewalshärigen Politif des Leprerem Penfionen und Geſchenke 
mußten dazu dienen, die Literaten zu fefjeln, mochten fie Atladennter 
ſeyn oder nicht. Man hat oft gejagt, diefer Monarch habe die 
großen Geifter, die jeine Negierung verberrlichten, gebildet, aber 
gerade fein Schuß war ihnen in Betreff der Kunft eher ſchaͤdlich 
als nuͤhlich „Alle Maͤnner““, ſagt Herr von Barante, „Die zum 


Ruhme Ludwigs XIV, beigerragen, MWinijter, Feldherren und 
Schrifiſteller, Alle wurden geboren und erzogen zu einer Zeit, 


wo die Negierung diefes Königs noch gar feine feſte Grundlage 
Ihr Genie reg geroiffermaßen aus einer 
Ace me die Geifter weit größere Kraft und Freiheit beſaßen. 
Tedengafls-ift eine ſolche Generation von Männern, nachdem die 
erfte erihöpft, nicht mehr wiedergefehrt; unter Fudwig's XIV. 
Einfluß kohnie cine zweite Erfcheinung der Arı nicht gedeihen.‘ 
. — ir zu den Dichtern ınsbefondere über; welches waren 
die Gegenſidnde, die man ihrer Injpiration übertieb? Nichts als 
Ersherungen, Glanz und Keihthum, prachtvolle Fefte, reizende 
Frauen u. dgi-; weiter dafften fie miches befingen. Daher litten 
auch ihre Produfte unter der unedlen Aufgabe, die fie fih ger 
ſtelli. Die frechſien Lobhudler wurden überdies vorzugemweife mit 
Gnadenbezeugungen überhäuft. Bald muß der unglüdlihe Bois 
leau fingen, dab Ludwig nicht über den Rhein gegangen, 
bald wieder feinen zweideutigen Heldenmuth zum Himmel erher 
ben; bald muß er jeinem Herrn äurufen: „Hoͤre auf zu flegen, 
oder ich höre auf zu ſchreiben!“ bald mit beikendem Vers einen 
elenden Gfribler verfolgen, der eben jo arm iſt an Geift wie an 
Geld, und den dDurdlöcheren Mantel und die dürren Wangen 
Eollerers dem Sport des Hofes preisgeben! cine poerijche 
Miffion befteht darin, die Stirn einer erlauchten Perjon aufzu—⸗ 
beitern; hat er dies gerhan, fo iſt fein Tagewert erfüllt. Bon 
einem heiligen Enthunasınus für die Tugend, voh einem heitigen 
ie gegen das Kafter ift miche die Rede; wer ſich mit ſolchen 
Dingen befaßt, mer es wagen wollte, dem großen König einmal 
die Wahrheit zu jagen über feing Ausſchweifungen, über den in 
Berfailles — Schweiß der Nation, über das Elend der 
arbeitenden Klaffen, den erwarten die Mauern von Pignerol oder 
die Baſtille. — Racine madı es nicht beſſer: auch er erhebt feis 
nen Herrn zu einen zweiten Ahasverus, auch er bringe tiglich 
diefem irdiſchen Got den Tribut ‚feiner knechtiſchen Berehrung. 
Bald wird ein gleihgitiger Blick, ein kaltes Wort dem vers 
zweifelten Dichter den Tod bringen, fürwahr einen Tod, der 
heute ſchwer zu begreifen iſtz man pflege jege wicht mehr ſolchen 
Todes zu jterben. 

Zu diefer rein moralifhen Knechtſchaft kam noch eine ganz 
andere, eine geiftige, die der Emmmidelung der National⸗kiteratur 
nicht weniger verderblib war: ich meine die fanatiſch-mißver⸗ 
Bandene Nachahmung der Alten. Man berrachiete die Werke des 
Alterhums als den cinzigen ftchenden Typus alles Schönen in 
Kunft und Litergturz diejen Ideal ſo viel wie möglich nahe zu 
fommen, war der hoͤchſte Ehrgeiz Franzöfiicher Schriftfteller, die 
nad weiter nichts ſrebten, als eine treue Kopie zu liefern von 
Griechiſchen oder Roͤmiſchen Autoren. So lieh ſich Eorneille den 
Franzöfifhen Aeſchylus, Racine den Sophoftes, Boilcau den Ho⸗ 
ray der Franzoſen nennen. Umſonſt bemübten ſich einige verſtän⸗ 
dige Köpfe, dieſes Berundel anszurorten, ju beweifen, daß ein 
Schrififteller vor, Allem ſeiner Zeit und feinem Lande an ehöre; 
leider zeigten diefe Leute mehr Eifer als Talent, fie ſelbſt vers 
ftanden es wicht, dieſer Anficht durd ihr eigenes Beiſpiel den 
Sieg zu verſchaffen, fie wurden nicht gebört, und bald nöthigte 
fie der Spott, zu ſchweigen. . 

Wenn indeß die Pocfie unter dem Einfluß diefer doppelten 
Abhängigkeit fo viel zu leiden hatte, jo ftand cs dagegen mit 
der projatfchen Literatur nicht fo fchlimmz; diefe bewahrt eiwas 
mer reiheit und Würde, ie Proſa im‘ ihrer aͤrfe und 
Präzifion bot den niedrigen Schmeicheleien weniger Spielraum, 
als die Verje; fie hatte bei den Berfailler Feten nicht viel zu 


thun. In Profa konnte weder Benfcrade feine gatanten Devifen 
abfafen, *— die Opern ⸗ oder —A— — ihre Protoge, wo 
er 


große König jedesmal fat regelmdbig mit zupiger oder we⸗ 
nahe mit Wars oder Herkules perglihen wurde, Daher haben 
auch die Profaifen, weniger gefeelt und verzärtele von der 
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eberften Gewalt, immer eine ſtolzere Saktang, eine verhaͤlimiß⸗ 
mäßig bedeutende Unabhaͤngigkeit behauptet. Indeſſen kann man 
darum micht fagen, dab Feine Höflinge unter ihnen zu finden 
feyen. Auch fie konnten ſich nicht immer dem Einfluß jener allı 
gemein verbreiteren Kriecherei entziehen, die jelbft Moliere mir 
anter fafeln läßt. Wir, dürfen nur von Fabrumere das _befannte 
eal eines großen Fürjten anführen, unter defien Schluß er 
udwig's Namen fo ja jagen herausſchreibt, oder jene boshaften 
eilen der Frau von Sevigne, in denen fie die Riedermegelung 
er armen Bretagniihen Bauern jo anmuthig darjtellt. Ya, 
felbft die Kanzel bleibe nicht verichont; auch fie, die fonft nur 
ernfie Worte der Wahrheit und Ermahnung erfchallen laͤßt, wird 
von den ehrwuͤrdigſten Nednern und Predigern zu niedriger 
Schmeichelei gemißbraucht. Es ift befanne, wie Boſſuer aus 
Ruͤckſicht auf ein erlauchtes Nuditorium fich den ingenoͤſen Euphe⸗ 
inismus erlaubte: „Meine Bruder, wir find faſt Alle ſterbüch.“ 
Indeß find alle dieſe Schmeicheleien ment nur gelegentlich und 
zufällig, weniger der Zweck als das Mittel, eine Arı erzwunge: 
nen Tributs, der im Vorbeigehen abgeragen wird. Wir haben 
unter den Profaiften manchen acdtungswürdigen Charakter, fo 
Bourdaloue, der dic Kafter des Hofes und die Sünden des Herr; 
fhers ohne Schonung angreift, Renelon, der den Legteren einige 
Wahrheiten hören Ldft, die um fo härter Plingen, je weniger ınan 
daran gewöhnt iſt. Dazu kommt noch, daf die Projaijten weni—⸗ 
ger der Gefahr ausgefegt waren, Barbaren zu harken: fie brauch⸗ 
ten ihre Schriften nicht nah den Maftern des Allerthums zu 
modeliren, daher mußten fie notbiwendig etwas origineller werden 
und durch die Freiheit ihrer Kunſt eben fo fehr gewinnen, als 
durch die des Gedankens. Bejonders hat die KanzelBerediam: 
feit, von der die Alıen feinen Begriff batten, da das Chriſten⸗ 
thum allein fie erichaften Fonnte, den hochſten Glanz erreicht. 
Indeß haben auch die Kanzelredner danach geftrebi, den Bau und 
den Sthl ihrer Phrafen fo viel wie möglih den Ciceronianiſchen 
nachzubilden. 

Im Jahre 1715 ſchloſſen ſich die Gewölbe von Saint Denis 
über der Leiche Yudwig’s XIV., und auch jept wurde, mie nad) 
Ricelien’s Tode, die Knechtſchaft vom Uebermuth, die Schmeis 
zei von der Shmähung verdrängt. Damals aber waren die 

aſſen fchon aufgeftärter, jener öffentliche Geift ver Oppofition, 
der jeder Willkuͤr entgegenerite und den Charakter und die Hand: 
Lungen der Regierung feiner Diskafion unterwirft, macht reibende 
Fortichriete und laͤßt in ferner Zukunft eine ſchrealiche Krifis vor: 
ausichen. Majfillon, der von Boſſuet das Scepter der Pirdylichen 
Beredjamkeir geerbt zu haben ſcheint, wagt ee, im Angeficht der 
fterblidyen Ueberreſte des gefürdreren Herrſchers die erhabenen 
Worte auszurufen: „Got allein iſt groß, meine Brüder!" Weber: 
haupt it es Maffilion’s Streben, die ganze Theorie ſeines Bor; 
gängers, des Bilchofs von Meaur, von Grund aus zu untergra: 
ben. Diejer Letztere hatte fi) zum Vorkaͤmpfer der Gewalt ber; 
egebenz hiergegen trat Maſſillon auf mit aller Kraft feines 
Beten. Und derſelbe eg der Doftrinen und Anſichten, 
der zroifchen den beiden großen Rednern vorwalter, iſt eben fo 
ſcharf und ausgeprägt zwiſchen den beiden Jahrhunderten wieder: 
aufinden. Noch im Iren Jahrbundert herrſcht überall ein blinder 
Schorfam: felbft die Lafter des Monarchen werden angebetet. 
Die Literatur ift, wenige Ausnahmen abgerechnet, nur ein Mittel, 
au ſchmeicheln, oder ein Zeitvertreib ohne höhere Bedeutung. Im 
isten Jahrhundert iſt zwar der Gehoͤrſam noch nicht verſchwun⸗ 
den, aber man fängt ſchon an zu prüfen, zu diekuiren. Die 
Literatur wird ein Schlachtfeld. Bald ift fie ernft, baid frivol, 
bald unmoraliih, aber eines hat fie gewonnen, fie bat ein Patro— 
nat abgejchüttelt, das ihr jo drüdend geworden, und wenn fie 
bier und da der höchſten Gewalt ſchmeichelt, fo thut fie dies nur 
pro forma, um ihr Ziel defto ficherer zu erreichen. Dieſes Ziel, 
er herrſchende Gedanke des ganzen Jahrhunderte, ift nichts 
Anderes, als der Umfturz der beftehenden Inſtitutionen durch Hins 
weifung auf die frafien Mißbraͤuche derſelden und namentlich auf 
die Laſter eines verborbenen Klerus. Leider beging man hier den 
Fehler, das Chriſtenthum felbft mit feinen unmirdigen Dienern 
u vermengen und einem Geſes der Yiebe und des Ariedens die 
Schuld von Uebeln zuzufchreiben, die nur das Werk der Men: 
ſchen waren. In der That, der Moment war vortrefflich gewählt, 
um ſich gegen die beftchende Ordnung der Gejellichaft zu erhes 
ben. Eine verſchwenderiſche Regierung ohne Rubin, ein Hof, 
der fi den zügellofeften Ausſchweifungen überlich, cin luͤder⸗ 
licher Adel, der ſich micht ſcheuie, die erlaudten Namen feiner 
Ahnen berabzumwärdigen, eine Priefterfchaft endlich, die mit after 
und Immoralirde öffentlich pranfte, dies war das erbauliche 
Schaufpiel, das tagtdalich einen Yande vor Augen war, welches 
söglib an Einfideen zunahm. Man fing an zu merken, daß «s 
fo nicht bleiben koͤnne, man fühlte das lebhafte Bedärfnifi nach 
<twas Beſſerem, aber nob wußten die Geifter nicht zu entichei: 
den, mie die Reform vor ſich gehen ſollte. Da trat Montesauieu 
auf. Diefer grofie Mann, der fein ganzes Leben über das Wohl 
und den Korıfchrier der Geſellſchaft nadhdadrre, begriff bald, daß 
ar fich dem leichrfünnigen, frivolen Charakter feiner Zeitgenoffen 
anfchmiegen müfe, che cr über diefen ernften Gegenfiand ein 
ernftes Werf fchrieb. Er wolite fie erft durd Scherz und Sport 
ernferen Beratungen gewöhnen und gab zu diefem Zweck 
Im Jahre 1721 feine Lettres persanes heraus, cin Bud), das in 
fcicheer, witziger Form eine Külle von Geiſt und tiefen Bemer; 
Kungen enthält, und wo die Finanzen, die Induftrie, der Handel, 
die Religion, die Zukunft des Staates und die höchften Intereffen 
ser Meufchheit hinter einander beiproden werden. Erſt Ipdier 


bat er in dem Esprit des lois mit meifterhaftem arffinn und 
vhiloſovhiſcher Speculation feine Theorieen der —— 
aller Zeiten und Voͤlker niedergelegt. 
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Spanien. 


Die Feldherren des Don Garlog. 
Bon einem Englifhen Torn. 
V. Der Pfarrer Merino. 


Don Geronimo, den alle Welt unter dem Namen des Pfarr 
rers Merino kennt, ift der Sohn von Landleuten aus AluKajtilıen. 
Die eltern ſchidten ihm nad) Lenna auf die Schule; er follte 
Latein fernen und ein Geiftlicher werden; allein es wollte damit 
nicht vorwärts. Der Vater nahm ihn wieder nad Haufe und 

ab ihm eine Schaafheerde zu hüten. Darüber gungen etliche 
date hin: der Parrer im Dorfe farb, und es jand ſich kein 
tachfolger für die Stelle, Da erwachte in dem jungen Geronimo 
die Luſt zum geiftlichen Stande wieder; er verlieh feine Heerde 
und ging ri. ubas Rendias auf die Schule, deren. Rektor, 
ein alter Geiftlicher, ihm das noͤthige Latein beibrachte. Nach 
schn Monaten eifernen Aleißes war Don Geronimo jo weit, 
daß er die Weihen empfangen fonnte, und wurde Pfarrer in feinem 
Geburtsort. Seine Frömmigkeit, fein heiliger Wandel, feine un 
ermübdliche, aufopfernde Mildıhstigkeit, der ſtrenge und doch lieb: 
reiche Ernit feines prieſterlichen Weſens gewannen ihm die unbes 
grängte Liebe und Verehrung des Volkes in der ganzen Umgegend. 
Es fam die Zeit der Aranzöfiihen Invafion, Der Pfarrer Me 
rino würde, bei aller Gluth feiner parriotiichen Gefinnungen und 
feines Haſſes gan die fremden Räuber und Eindringlinge, doch 
vielleicht fein Kirchſpiel nicht verlaffen und nach wic vor feines 
friedlichen geiftlihen Amtes gewartet haben, wenn er nicht an 
feiner eigenen Perjon die Gewaltthaͤtigkeit der Franzoͤſiſchen Sol: 
daresfa erfahren bitte. Ein Kommande Dragoner ftieg im Pfarr: 
hofe ab, kehrte das Dberfte zu unterft, plünderte jeden Winkel 
aus und z0g die Maulthiere aus dem Gtall, um fie mit dem 
Raube zu bepaden und fortzutreiben. Dabei verlangten fie von 
Merino, dab er ihnen Knechresdienfte thun folltez auf feine Wei— 
erung drobten fie ihm erft niederzufäbeln, dann fchlugen fie ihn 
alb todt und Lieheh ihn liegen. Ein Spanier täßt ſich nicht 
ungeftraft mißbhandeln. Merino verjammelte die Landleute feines 
Kirchfpiels, ermahnte fie zum gottgefälligen Kampf gegen die 
Ungldubigen und Landesfeinde, gab ihnen Waffen, warf jelbft die 
Flinte über die Schulter und harte fhon nach erlihen Wochen 
mehrere hundere Mann um ſich, mit denen — Streiche 
gegen vereinzelte feindliche Detajdyemens ausführte und die Kran: 
zöniche Bejagung von Burgos dngftigee. Unter den Bolfshelden 
des Spaniſchen Freiheitsfrieges wurde er einer der berühmtejten. 
Ferdinand VII. ernannte ihn 181% zum Oberft; allein Merine 
ſehnte ſich jegt nach feinem früheren geiftlihen Stande zurüd. 
Man machte ihn zum Kanonifus beim Domkapitel zu Valencia; 
er konnte ſich aber dort mit feinen geiftlihen Kollegen nicht recht 
vertragen, kehrte als Pfarrer in fein heimachliches Dorf zurüd 
und fjab daſelbſt ruhig, bis die Ereigniffe des Jahres I893 den 
alten Geiſt in ihm wieder aufwedten. Er rief Don Carlos zum 
König aus, und feinem Beijpiele folgten die Königlichen Frei: 
willigen zu Burgos unter Don Joje Hilarion. j 
iefer erfte Erhebungsverfud der Royatifien in Alt-Eaftilien 
fcheiterte jedoch, und dem General Guevillas, der fid an ihre 
Spitze geftellt hatte, blieb nur der Ausweg nadı Portugal, um 
179 an die Trümmer der Migueliftifchen Partei in Tras:osMon: 
tes anzufchließen. Merino befand fidy bei ihm. Allein Portugal 
fonnte ihnen feine Zuflucht mehr gerwähren, und von ihren Areuns 
den in Ravarra, wo der Aufftand indefien ausgebroden war, 
befanden fie ſich durch eine weite Entfernung und durch die ganze 
feindliche Uebermacht abgefchnitten. Merino warf ſich verkleider 
nah Spanien und fam nah vielen Mübhjalen und Gefahren 
wohlbehalten in Biscaya bei Zumalacarreguy an. Den Ehriftinos 
lag Alles daran, feiner habhafı zu werben; ein Preis wurde auf 
ſeinen Kopf gefegt; die Kolonnen, welche unaufhörlih Alu⸗Caſiilien 
durchſtreiften, baten Drdre, ibn lebendig oder todt zu fangen. 
Allein ferne genaue Bekanntſchaft mir jedem Schlupfwinkel im 
Lande, feine Schneiligkeit, feine bewundernswürdige, in der Er: 
findung von fiers neuen Fiften unerfchöpfliche Schlauheit ſpotteten 
aller Nachftellungen. Auf den Schuß, auf die Treue des Land: 
volfes fonnte er unbedingt vertrauen; da war feine Seele, die 
ich nicht lieber umbringen laffen, als ihn verrathen hätte. Der 
farrer Merine fieht beim Siabe des Infanten Don Sebaſtian, 
mit dem Wange eines General:Maiore. Kine Zeit lang hat er 
an einer fchweren Berleyung durd einen Huftchlag franf gelegen, 
wurde jedoch volllommen wieder hergeflelit, und feiner iriſchen 
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Näfigkeis merkt man nicht an, dab er dem 70ſten Lebensjahre 
* eht. Man ſſeht ibn wenig unter Leuten. Er ſpricht in den 
ſchüchteſten Ausdruͤcken, ernſt und eindringlich; viel Worte macht 
er nicht. Er hat immer nur einen Anzug, den er in Einem fort 
ırdge, bis ein neuer nörhig wird. Fajt beftändig hat er die Ja: 
marra auf dem Leibe: fo. heißt der. zu einer Jade oder einem 
rohen Wamms zugeſchnittene Schaafpelz der Spamſchen Hirten. 
Die Wolle wird nad außen, * und iſt in der Regel ſchwarz 
gefärbt. Diefes Kleidungsftük ift warm, bequem und jehr zweck⸗ 
mäßig gegen die Kälte, welche man oft auf den Caſtiliſchen Bergen 
und Hochnäden zu überftehen hat. Ferner träge Merino ſchwarze 
en und den überaus fpigen, über und über mit metallenen Knoͤpf⸗ 
n und Pleinen Stuͤcken Draht befegten Caſtiliſchen Bauernhut. 
ein einziges Getränk ıft Waffer, und „ir aus Jahr ein fommt 
feine Eigarre in feinen Mund; fo hoftt er, ein hundertidhriges 
Alter zu erreichen, was übrigens in den Kamilien der Spamfchen 
Sandleure und Hirten keine gar zu große Seltenheit iſt. 


VI. Guibelalde. 
Don Bertholomeo Buibelalde ift aus Lizorza in der Provinz 


@uipugcoa gebürtig und mag jept 55 Jahre zählen. Das Ungluͤd 
t ihm schwer henngeſucht. Am 16. Mai 1836, als dic Wer: 
anzungs Limen ‚ber Nopaliften um Bilbao von den Anglo: 
riftinos, mit Hülfe_der Britiſchen Mannſchaft des Lord John 
an, forcirt wurden, fielen beide Söhne Buibelalde's im Gefecht. 
er harte Schlag laͤhmte feinen Eifer und feine Thaͤtigkeit im 

Dienfte des Königs nicht. Er hat-die Circumvallationss£inie ge: 

führt, welche San Sebaftian gegenüber an dem Berge bei Oro: 

mendi anfingt und über Nenderta nad Arun läuft. Als General; 

Gapitain der Dre Guipuzcoa hält er ſich gewöhnlich zu Hernani 

auf; dort jah ich ihn bei folgender Gelegenboeit. 3b hatte bei 

dem ungluͤcklichen Nüdzuge der Ropaliften von Bilbao, im Des 
jember 1837, alle meine Erfeften verloren und erhielt die Erlaub: 
niß, nach Irun zu geben, um mich neu zu equipiren. Auf dem 

Ridwege kamen mwır durch) Hernani, aber zu fo ſpaͤter Stunde, 

daß wir es nicht mehr für angemeſſen hielten, den General⸗Capitam 

> beſuchen, jondern unferen Weg gerade fortjegten. Kaum zur 
tadt hinaus, Holt uns ein Kommando Basfılher Milizen mit 
dem Befehl ein, umsufchren und vor den General zu fommen. 

Unjere Demonftrationen halfen nichts; wir wurden Guibelalde 

vorgeführt. Anfangs äußerte er in eiwas hartem und ſtolzem Tone 

eine Bermwunderung über unfer Benehmen, welches ſowoͤhl gegen 
je militsirifchen Regeln als gegen die Höflichkeit verftich; dann 
lich er fih unfere Eñtſchuldigung gefallen und bedauerte in ſehr 
gorihen Ausdrüden, daß er uns habe aufhalten muͤſſen. Das 

Keußere des Generals iſt höchſt auffallend: eine beinabe ſechs 

Fuß hohe Geftalt, großes Huge, feiner Mund, gerade Naſe, ge: 

wolbte Stirn: aber ein düfteres, unheimliches Weſen, ein milder, 

unftäter Blid; Spaniſche Grandezza und Foͤrmlichkeit in feinem 

Benehmen, und dabei zu Zeiten eine faſt ſubmiſſe, ſchleichende, 

lauernde Höflichkeit, die fein Jutrauen gewinnt; kurz, etwas 

Trübes, Daͤmoniſches, die Anzeichen eines jchwer umnachteten 

Semürhs, — fodann eine rohe Unbändigfeit des Temperamenes, 

die fi) im Ungeſtuͤm der Geberden Fundgicht amd in plöglichen 

Unwandlungen des Jaͤhzorns auffladerr, — das find die Eigen: 

fchaften, um deren willen Guibelalde gemicden wird und FR 

die Menſchen meidet. Es fommt dazu, daß er ſeit einer fchred; 
lichen Bermundung am Kopfe, wodurch ihm cin Theil der Hirn— 
ſchale zerfihmerert wurde, feinen Tropfen Wein trinfen darf, 
ohne in Kafcrei zu verfallen: wehe dem Feinde, dem Liberalen, 
der zu folder Unglüdsftunde in Guibelglde's Haͤnde fälle. Und 
doch hat er fi) mit lobenswerther Menjchlidykeit bei Don Carlos 
für die Aufhebung des blutigen Defreis von Durango verwen: 
der. Die Gemahlin des Generals und eine Tochter, fein einzig 
übriges Kind, theilen die düftere, freudenfofe Einfamkeit feines 
Hufenthaltes zu Hernani. 


Vi. Soroa. 


Der Offizier, welcher mit einer Handvoll Basfifher Bauern 
und mit zwölf Stüden faſt unbraudbaren Geſchuͤtzes das ſchlecht 
befefigee run länger als einen Monat gegen die vereinigte, acht: 
taufend Mann ftarte Macht der Ehriftiniihen Generale_und der 
u en kauen behauptet und durch diefe wadere Bertheidis 

ung mit Ruhm, feine Gegner mit Schande bededt har, ift 
rft Soroa, der Cohn armer, aber ehrbarer Landleute aus 
Buipuzcoa. Er lebte als Bauer auf feinem Guͤtchen, als Zumala⸗ 
carregun’s Aufruf erging; da war Soroa einer der Erſſen, der 
unter die Fahnen ftellee. Zumalacarregun crfannte den treff: 
en Soldaten in ihm, zog ihn hervor, ftellec ihn auf die gefähr; 
tihften Poften und vertraute ihm, dic f—hwieri ften Aufträge an. 
Soroa ecutledigte ſich aller mit Kuͤhnheit und Gluͤckz aber er ift 
en mit Wunden und Rarben tot dem aͤlteſten Eiſenfreſſer ge: 
ztichnet. Er hat ein Auge verloren, und eine furchtbare Schrammc 
— von der Schidfe, über die Naſe weg, quer über das 
Beide. Die liberalen Engliſchen Zeitungen, da fie dem Ehren: 
manne fonft nichts anhaben fonnten, haben fid das Vergnügen 
gemacht, ihn als ein Ungeheuer von Haͤßlichkeit zu jchildern: 
Soroa ift ein —— Bauerlaͤmmel“, hieß es, „und von 
igur ein wahrer Wechſelbalg, cin unfoͤrmlicher Didwanft, ein 
CEyklop.“ Er ift ein gem Rartlicher, martialiſch aus ſehender Vann 
von beildufig 45 Jahren. Feine Manieren har er freilich weder 
in der Bauernhürne noch im Agldlager erlernen Bönmen; fein Wefen 
ıft barſch und rauf, derb und ungefchliffen, aber offen, ehrlich, 
frant- and frei, und fein Edelmuth ift zum Sprädiwert geworden. - 


Rah einem Scharmuͤtzel mit den Ehriftinos, worin Soroa Meifter 
vom Sampfplage geblieben, wollten jeine ermüdeteri Soldaten von 
dannen ziehen und die verwundeten Feinde ihrem Schickſal über: 
laffen. Halt rief der Oberſt ſtreng j „wer find die armen Leute, 
die man da huͤlflos an der Erde liegen äh!" — „Das fin 
Ehriftinos‘, antwortete die unluftige Mannſchaft. — „Ehrijtinos M 
rief Sorva; „man darf feinen Ehriftino fo liegen lajfen, tage ich 
Euch!“ und mie den Worten nahm er felbft einen Verwundeten. 
auf und trug ihn auf feinen Armen eine große Strede bis m 
das Feldlagarcıh; die Gemeinen folgen feinem Beifpiel. — Bei 
der Belagerung von Irun machte jih Soroa weidlich über den 
tapferen Helden Evans luftig, der mehrere Tage hinter einander 
mit großer Truppenmacht und mit den vorfichtigften Dispofitionen 
auf die Anhöhen vor run ausrüdte, um das Staͤdichen und das 
drimmen liegende Haufein Menichen zu refognossiren. Endlich 
faßte er Herz, brachte feine ganze Armee heran und lieh den 
tapferen Soroa durch einen Parlamentair auffordern, fidy zu er: 
geben, da hier Widerftand nicht allein unnug, ſondern gar nicht 
möglich wäre. Der Oberſt antwortete mit Siolz und Entrüftung, 
er würde den Plas bis aufs Aeußerſte und bis auf den leiten 
Blurstropfen vertheidigen. Er hat Wort gehalten, wie ein Held. 


Aegypten. 


Budget und Verwaltung von Aegypten. 


Ich gebe hier das Aegypuiſche Budget für das Jahr 120 
der Hedſchra (vom 10. Mat 1844 bis 29. April 1835); da aber 
dic Ortentalen in erg ge reg wie in der Liebe 
noch fehr große Freunde der Heimlichkeit find, fo bat mich die 
Anfertigung diefes Dokuments viel Mühe und Nachforſchungen 
gefoftet. Die Data habe ih, wenn auch miche aus offiziellen 
(denn in dergleihen Sachen giebt es hier nichts Offizielles), doch 
aus authentiſchen und unparsciifchen Quellen gejchöpft, indem ich 
naͤmlich in Berrcff der Einnahmen die Kaufleute, welche den Er: 
trag jeder Serndee ziemlih genau kennen, binfichtlih der Aus— 
gaben die Beamten der verſchiedenen Verwaltungszweige, was 
aber die Grund: und Perfonenfteuern anbelangt, die oberften 
Mallems befragte, und Bann ich daher, ohne gerade für die um: 
bedingte Genauigkeit der Zahlen einftehen zu wollen (da eine 
ſolche Genauigkeit der Angaben in einem wie Aegypten verwal: 
ieten Lande rem unmöglich ift), dennoch behaupten, daf fie ſich 
der Wahrheit moͤglichſt nähern. Zu den Zahlen werde ich fpdter 
noch einige vergleichende Bemerfungen hinzufügen. ‘ 

Die zu einer Arbeit, wie die vorliegende, norhmendigen An- 
gaben find, mie gejagt, bier fehr ſchwer zu erlangen. Der 
Paicha har freitid gegen einige Europder umd namentlidy gegen 
den Franzoͤſiſchen GencralsKonful geäußert, daß ſich feine Ein: 
fünfte auf 150 Millionen Franken beliefen; doch war dies ficher- 
lid) nur cine orientaliſche Ucbertreibung, da nach meinen Berech- 
nungen, dic jo genau find, als das Edwieriee der Arbeit es ge⸗ 
ſtauct, Die gegenwaͤrtige Einnahme Acgnptens dit Summe von 
78 Willionen nicht übersteigt. Aber auch jo noch ergiebt ſich ein 
ziemlicher Ueberjchuß, und da feine öffentliche Schuld vorhanden 
iſt, jo könnte ſehr leicht ein gutes Finanz Spftem organifirt wer: 
ben; allein fp weit ift man in Yeggpten bis jegt noch nicht ger 
fommen und es wird überhaupt viel Schwierigkeit often, Die 
beiden Haupt: Prinzipe, von denen fi der Orientale bis ins 
Innerfte durchdrungen zeigt, rs diefe Prinzipe find 
nämlih: verbirg Deinen Geldbeutel und Deine Frau und leihe 
Dir nie auf Zinjen. 


Budger für das Jahr 1230, 
(Bom 10. Mani 1834 bis sum 20. Mpril 1836.) 


@innahmen. 
Steuern. 
Bon Grundſtucken. 


Miri oder Grundfeuer (40 oder & Piafter für den Brom: 
Morgen, nad Beicaffenbeit des Bodens) .. . . 140,500,000 
Abgaben von den Dattelbaum: Dflanzungen (10 bis 
0 Phafter vom Buß). - —oraennnn —erense 10,700,000 
Erbſchafts⸗Taxen von ſaͤdtiſchen Grundſtuͤcken. 300,000 
Abgaben von Okels, Bafaren und Hdufern .... 350,000 
" Son Verfonen. 
Ferdeh Arrus oder Verfonenfteuer (3 pCt. von den ber 
kannten oder ——— Einkuͤnften) . . ... 27,300, 000 
Charaſch oder Kopfiteuer ‚der Chriften und Juden 
(9, I8 und 36 Piafter für den Kopf)...» . a... 400, 00 
Abgaben der Tänzerinnen, Almchs, Gaukler und 
Zafchenfpicler .... 4 ri. 200,008 
ton Sachen. 
Abgaben von Barken und Fiſchen . ++... 1,700,000 
s vom Sals......... aan Kae wi 300,000 
vom Schlachthof, von den Haͤuten und dem 
Üben oe- 0er .. 300,000 
Gewinn der Muͤnze . ....... —— 300,000 
Abgaben der Goldarbeirer für das Silber⸗ und 
—— .. 225,000 
— Mauthagedblihren. 
Hamleh oder Mauth von Ehmwnaren. ... . +. “11,000, 000 
Mauth von Gerraide, das nad) Kahira kommt. ;.- . 750, 000 


ZB: und Babt-Ginnagmen.  Biafter. 
Bölte Ban  Staarsrah, Polizei und Baihariga.......... 500, 
Zoll im Ülerandeien 22 2 2 22.. PETER 3,730,000 Penſionen der ehemaligen Multeyims.oder Dorfbefiger 1, 
= Ss Damichte Seen er renennnn 2,500,000 
a, = — Js Ma DEE lehrte 2/230,000 Funltus und Unterhalt des Hoi. 
4 . 5 : Beer RE ER gefeche 2,500,090 Baarſendungen nach Konftantinopel......... 8,730,000 
oo em ER he 1,500,090 a an oer Scheits md Unserbaltung der Moidren 1.100,00 
oo Deal en... REIFE NER 150,000  Koten ber Pilger-Karavane nah Meffa und Dedına 
ME RESTE 7 35,000 er an 2 - —— Roſcheen. .. lesen 
Pen an ne Darema. een... , 
» der von Bprien zu — Waaren 123,000 Außerordentice Unfofen und Gefhente! 1,300,099 
’ ichen onen... 000,000 
Padı der Fiiherei im See Menzaieh. ........ 300,000 nn — Be 2 
» des Sees Fajuhm und des Yofepbs:Kanats .. 450,000 Bifenidarten. 
s der Wein, Braͤnntwein⸗ und iqueur Zölle...  1,500,000 Koften der‘ Bürger: und Wilitairſchulen........ 2,500,000 
BEE a ann anne 135,00 ; der Arabiſchen Kinderfchulen «2222... 150,000 
⸗des 52 7.777.) 7 We nee 250,000 ee ei Arabiicher Moniteur nee — 175,000 
e r Sranzöfifhe Druserei und oniteur egyptien . 125,000 
sw. um rodutten Vertani Erziehungs» Koften und Unterhalt der Mrgppuichen 
neinbeimiihen Drodutten. Zöglinge in Frankreich und Enaland 600,000 
Gewinn an Baummolle (200,000 Gemmer) «2... 32,500,000 er * 
an der Beledi⸗ Baummolle zu Divans Toralı Summe der Ausgaden . . 30,000,000 
(OD Er) oo oo aooananueie .... 230,000 Zotal-Summe der Einnahmen... 311,410,000 Piafter 
s an ed 0 —— Nr * —— 1,000,000 s » Wusgaben . . . . 303,600,000 —; 
» an Indigo (77,300 Dkta raffinire, AuM ji —— — — 
Fr J ea ag 3,000,000 Ueberfdu alas Waagter 
* an Dpium (15,000 Otta) 22222... .. 300,000 ä j 
an Honig und Wachs »..22.2..... .... 730,000 Mannigfaltiges. 
an Safran (500 Ein) nennen. 280,000 = 
an Flachs und Feinjaamen (30,000 Gentmer Ruſſiſch⸗ Deutſche Polemik. Herr H. König, Her 
Flachs, 60,000 Ardebs Leinſaamen) .... 3,000,000  ausgeber der „Kirerariihen Bilder aus Kufland*, rheilt in 
; ander voben Seide 2... .... Daurıs, 1,000,000  Rr. 17 des „Zeiegraphen für Deutfchland“ cine furge Notiz über 
; an Sefam:, Safflors und fattichfaamen. . 00,000 oder vielmehr ‚gegen den Ruſſiſchen Schriftiteller Bulgarın mit 
» an Tabad (100,000 Eur) onen aaeann. 5,000,000 und fagt bei diejer Gelegenheit: „Selbſt in Nuftand finder man 
; an Reis (Damierte 80,000 Ardebs, Roſeite es lächerlich, wenn man dort Bulgarin’s größte Robheiten gegen 
ee EEE Sen 2,600,000 die Deuticen, frommgläubıg überjegt, ım Berliner Magazin 
; an Gerraide, Bohnen, Yinfen, Mais ıc. . ber Yiteracur des Auslandes lieſt.“ Herr H. Köni ‚ der, 
(3,300,000 Ardebs) una 13,000,000 wie er jelbft zugiebt, Fein Wort Ruſfiſch verſteht, bat ie aller; 
An Manufaltur-Waaren. dings, hinfichtuch der Polemit jeimes Buches gegen mehrere 
Gewinn an Kattun und Leinwand 1? Millionen Stück Rupie Yiseraten, ganz auf dasjenige verlaflen m 


. / Jen müjfen, was m 
& 6,000,000 fein Gewährsmann, Here Melgunoff, darüber mitzutheilen Pkı 
a drinnen Herren Greile, Deine und Senfornety, (an 
— — en — Li 640,000 Herrn Meigunof, dem erbitterten orfämpfer der Mosfauer, in 

: — da wir zu velt vom Schauplage entferne jind, um irgend 

und Dammelbäute) vun nneunnoen. *8 hg in Den Dee a ser Kl er 

Q 


200,000 auf die Mutorirde feines Ruſſiſchen Sonfleurs fügen werde, um 


P . Bei 8 — — — 500,000 gegen ein Deutſches Blau eine Anklage vorzubringen, die, wenn 
f an Kalt, Gyps und Balar (lepteres für die ne gegründet waͤre, daffelbe in den Augen aller Deutichen herab; 

Bufböden der Zimmer gebraucht). - . . . . 2,000,000  'irdigen müßte. Wo hat Herr König in unjerem „Magazin‘‘ 
u Arge EP 400,000 die Artikel geleſen, die ihm zu der Acuberung berechtigten, dab 


An fremden Produkten. { r : h ge 
Gewinn an dem Gummi von Gennar (6000 Er.) . » 280,000 I dubig überfegten? Wir haben allerdings vor einiger Zeit ein 
am De * — u —— — a gegen die Deutſchen würden wir chen jo wenig diefem Schrift: 
Total · Summe der Einnahmen - 311,410,000 einem Engländer, ungerügt haben hingehen fafen. Dover nennt 

das Hr. König eiwa eine Rohhen gegen die Deurfchen, wenn 


Ausgaben. = Herr Bulgarin in jeinem von uns überfegten Artifet „Ein Sommer 
Kite. in Reval“ fage:**) „Um * und guee Einrichtungen alter Apr 
(in Neval) einzuführen, verfchrieb man damals vom Auslande, aus 


Sold und merhau ei — * RT ERFUHR 338 ruͤbeck und ren, —* e, als ur gefeideen, —— 
hr os benden und berriebjamen Nation gehörend, umd von diejer Zeit an 
Befoldung der Paldas, Beis und Ober:D ffiere . - 29,300,000 ward Reval cin Glied der Hanfa und eine reihe Handelsftade. 


und in ni - ; 
Hier drängt fi mir die Bemerkun auf, daß ohne Deutjche Peine 
& * * — —— 3 Stadı * und kein Land fultioin werden au As Beiſpiel 
3: 54 raber nennen 27,500,000 dienen Rußland und Amerika. Die Deurfchen And im bürger: 
Bas % —— —— een RE “3.000.000 Biden —— ſo uochenenbig, va em, = rg mic 
Ze — PETE RA SB . e -und.... mie Treu um auben. Fa, wie Zreu und 
wopen der Niliaiv,Spospitäler und des Sanirdts- Ruhe 570,000 Glauben! Man fage, was man wolle, aber mit Deutfchen Iepı 
Industrie. es ſich, wenn auch nicht fehr laftig, doch ruhig und gefahrlos. 
ne EEE AS “+ 4,008,000 Und fo brachten Deutiche nah Keval Reichthum und ildung.“ 
Zaderbrunnen und BaumAnpflanzungen .- - ... 1,100,000 =; 80 hat Herr Melgunoff in dem gangen Buche des Herm 
Defieniliche Arbeiten, Steinbrüce und Einddmmung König wohl eiwas über et oft genug von ihm angeführte 
a NEE EEE 10,300,000  Deutichland gejagt, das fo fhön und ereffend wäre, wie hier Yu 
Bau und Umterhaltung der Handle, Bräden, Dimme garim’s Zufammenftellung der Deurihen mit Maah und Gewicht, 
und Heerſtraßen ·. uennnnunn ern, 3,500,000 mit Treu und Glauben?! Wir find, wie gejagt, weit entfernt, 
Unterhaltung der Fabriken, Befoldung der angejtellten in dem Gtreite zwiſchen Hr. Melgunoff und feinen Gegnern 


Euro iſchen Handwerker... 16,200,000 artei zu nehmen; aber jchen aus dem Umftapde allein, daf der 
— — — — — im uslande und in einer fremden Sprade init 





„Holzg IE) nennen ne Heneaoene 
Hretſch, Bulgarin und Sentowsty fen, die das gerechte Deutfche 
ET: Publitum —* nicht ohne das.Audiatur et — par⸗ veruts 
Gehalt der Mallems, Dragomans und Beamten der tbeilen ne - 
— nenn —— = — 18,000,000 
mental Bermaltn oldung der Mudi *) &tur u. 
u u. ſ. w.. ug ..... re este 6,000,000 —* ER, 10, &. 5m. 


Drrausgegehen von ter Reaction der Aug; Preuß. Staate⸗Zeitung. Redigirt von I Bebmann. GSedrudt bei. B.; dann. 


Wochentlich erſcheinen drei 
Rummern. Bränumerationd: 
vreis 224 Er. (3 Zdtr.) 
viertelläbrlih, 3 Thlt. für 
daß ganze Jahr, ohne Er 
böbung, im allen Thellen 
der Preuliiden Monarchie. 
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Beiblatt der Aug. Vr. Staat 
Zeitung in Berlin im der 
Erpebition (Mehren: Straße 
Nr. 34); in der Provinz fo 
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Auſtralien. 


Die Holländifche Niederlaffung in Neu: Guinea. 


Bis auf den heutigen Tag verdanken wir die ausführlichften 
und beften Notizen über. das noch wenig befannte ReusGuinca 
den Holländern, deren kuͤrzlich erfolgte Befipnahme diefes Landes 
bedeutende Handelsauellen erdfinen und, wenn dieſe Nation in 
ihrer Behandlung der Eingebornen einem freifinnigen Prinzipe 
huldigen follte, auch auf die Zegteren von fehr wohlyatigem Ein; 
-fluffe ſeyn wird. : . 





Varieidten von, belohngen ſie wieder. für diejes Ungemad). 
‚Bei, einem zweiten uf (ab han j apfen 
im Lehmboden; “andy "fonnhte man ferne und 


Hundegebell- deutlich vernehmen; allein frijhes Waſſer wär nir: 
ends ju finden, und eben war die Erpedition im Begriff, dieſe 
egend ganz zu verlaflen, als mit einem Male fieben Eingeborne 

sum Vorſchein kamen, ſich in das Waller ftürgten und unter ſelt⸗ 

famen Geberden ein großes Geſchrei erhoben. Der Dolmerid der 

Erpebition konnte ſich ihren mit feinem Worte verftändlidy machen ; 

doch fchienen fie mwenigitens die Pantomime verftehen, mit 

welcher er friedliche Abſicht andeuteie; denn nachdem er eine Hand 
vol Waſſer auf fein Haupt gegofien, legten IL Waffen meder 
und naheten dem Boote vertrauensvoller. etſch wateie 
ihnen auf halbem Wege eigegen und nahm Peine fe mit, 
bei deren Anblick fic vor Freude jauchzten; fie umarmıen ihn der 

Reihe nah und tanzten dann einen Rational:Tanz. Der Anbtid 

der Geſchenke bewog bald noch Andere, herbeizufommen, und end: 

lid waren bis an adhrzchn Eingeborne beifammen, die fämmtlid) 

im Wafler herumbüpften. Einer der Holländiihen Herren folgie 

ihrem Beifpiel. Nachdem man auf fotche Weiſe ihr Vertrauen ge⸗ 

wonnen hatte, entſchloſſen fie fi), au in das Boot zu fommen- 

Die Spiegel, bei wilden Bölfern fait immer ein Gegenftand der 

Bewunderung, ließen fie mis gleihgättig, wogegen fie wahr: 

haft mügliche Geſchenke, mie 3. B. Linnen und Geräthichaften, fehr 

zu ſchaͤßen mußten. Mit einem Male befamen fie, allem Anſchein 
nad, Luft, aud des Bootes habhaft zu werden, und Bi dba: 
durch den Argmohn der Geſellſchaft — ein Argwohn, der fid in die 
größte Beftärzung verwandelte, als plöglich ein Pfeilſchuß, vielleicht 
mehr zufällig als abfidyrlih, einen der Holldndiichen Herren traf. 

Der —* befahl ſogleich, Feuer zu geben; der Knall der 

Gewehre Aößte den Wilden ſoichen Schreden ein, dab fie Alle 

unters Wafler tauchten; aber nody vor diefer Erplofion hatten 

fie die Curopder mir einem Schauer von Pfeilen begrüßt. Die 

Europdifche Waffe wirkte ohne Zweifel verderblider, denn man 

bemerkte von dem Schiffe aus, wie die Eingebornen die Körper 

von Drei oder Vier der Ihrigen aus dem Wafler zogen — trau: 
rige Denfmale ihrer erften Berührung mit civilifirten Menſchen. 

Sie fuchten für die erlittene Schinach zu rddyen, indem fie 

ihre Pfeile aufs Gerathewohl abjchoflen, und anfan 8 beſorgte 

man, dieſe Geſchofſe könnten vergiftet jenn. Zum &lüd erwies 
ſich diefe Beſorgniß als ungegründer, obfchen eine der Pfeilwun⸗ 
den eine lange und fchmery Kranfheit zur Folge hatte. 

Die Eingebormen an diefem Theil der Küfte hatten keine Be: 
kleidung, einen Gürtel aus Binfen ausgenommen, der fünf oder 
ſechs Zoll breit und mit einer gleichfalls binjenen Einfaflung ver: 
fehen war. Einige trugen Armbänder von gefodhtenem Rattan *) 
und verſchiedene andere hübfche Ornamente. Sie waren mittlerer 





*) Rattan, richtiger rötan, heit auf Malaniſch eine Gattung gsor, 
von der es mehrere Arten alebt. Eiche Marsden’d ionary of the yaı 
Language, ©, 182. N. db. Heberf. 


Statur und hatten, trog ihrer dien Lippen und ziemlich platten 
Rafen, etwas Arabiihes in ihrer Gefichtsbildung. Ihre Haut 
war fehr fchwars, mit einem —— Schimmer; ıhr ganzes 
Aeußere machte einen unangenehmen Eindrud. Die Waffen diefer 
Wilden beftanden aus Bogen, Pfeilen und Wurfjpießen. Zwei 
Frauen, die fih an der Küfte zeigten, waren eben jo haͤßlich und 
eben jo dürftig befleider wie die Männer; ihr gellendes Geſchrei 
und ihre ungerhlachten Geberden bewiejen, daß fie den Männern 
an Rohheit hichts nachgaben. . 

Am Vachmittag defielben Tages beftiegen drei von den Natur: 
forihern der Expedition eines der Böre, um die Bucht zu unters 
ſuchen und, wo möglich, die Wohnungen der @ingebornen zu 
ichen. Sehr viele Wilde beiderlei Geſchlechts faßen auf Bäumen 
und ſchwangen fich, wie Affen, von Aft zu Aft. Man konnte fie 
felbft durch Geſchenke, die man ihnen zumarf, nicht dazu vers 
mögen, von den Bdumen herabzukommen, und die Gefellihaft 
kehrte unverrichterer Sache an Bord zurüd. Am naͤchſten Tage 
fteuerte man cuf Meilen weit den Fluß binan, aber auch diefes 
Mal war man in der Bemühung, a Wohnungen oder 
eine gu ber eines Forts geeignete Stelle zu entdeden, nicht 
glücklicher. Das Yand mar durdiweg fumpfig, ‚moraftig.und ohme 
Quellmafier; die Erpedition beſchloß in Folge deifen, an der Weit: 
füfte von Neu⸗Guinea weiter nordiwärts zu k ein. 

Im Berlaufe diefer Fahrt bemühte man ie an verjchiedenen 
Stellen der Küfte, mit den Eingeborcnen Verkehr anzufnüpfen; 
‚aber die Brandung, der Waffermangel umd eine unerfldrliche 
Scheu von Seiten der Wilden vereitelte diejes Vorhaben. Die 
Bewohner diejes Theils der Küfte zeigten übrigens weit mehr Ges 
fittung, als diejenigen, mit denen man weiter füdlich zufammens 
getroffen war; fie verlangten befonders nad) Kieidungsgüden 
und vertaufchten gem jeden Artitel gegen ein altes Hemde oder 
ein Stuͤck Tuch. Eines Tages kam Einer von ihnen, der, obſchon 
arm, faft nackt und außerordentlid) Tpmusig, doch augenicheintich 
durdy Verkehr mir einem civilifirten Volke einige Bildun al: 
ten hatte, ganz vertrauensvoll an Bord des Holländiichen ifies. 
Er trug cin nah Malayiſcher Manier gewuͤndenes Kopftu ‚an 
melden ein beſchriebenes Stuͤck Papier ftedte, das er fehr zu 
ſchaͤtzen ſchien. Diefes Pa ier war cin Talisman in Malayifcher 
Sprache, vermuchlich das Geſchenk eines Siramefifchen Priefters, 
denn die Eingeborenen von Neu: Guinea ftehen mit dem mefts 
lichen Theile der Inſel Siram in Verkehr. Es ergab fid) bald, 
dab der Dolmerfh des Schiffes und diefer Eingeborene, der 
Abram hiek, einander ſchon Fanneen. rog feines aͤrmlichen 
Anfehens war Abram der Hduptling aller Stimme diefer Gegend. 
Er wohnte an der Mündung des Fluſſes Dftamata, in dem 
rg Otta). 
des Dolmerfhs ziemlich lebhaft von Essen der Letztere vers 
Das m die Sprade von Neu-Suinea nur fehr unvolltommen ; 
allein 


*) Das Wort kampong, weiches im allen 25 en Ep vor; 
tommt, bedeuter uriprunglich eine eim ehrote Gtelie, einen ‚ ben 
ein Drahlwerf umsieht, und dann ein Hefenigted, abgearänsitd Dorr. 
Es bildet im eigentlich, Malanticen die Berba: ber-kampong , sufammen; 
aussen, fih veriammeln, und meng-ampeng, fammein, sufammens 

gen. 


**) Das Wort Ara (fo rigseiger ale Kran it Mrabifchen Urforungs, 


dern —S—— — — 8 Ihnen ber A Kr Ron ven 
43 od: a um . ongo 
und die Mandichu nennen jedes berauficdhende Srtrant en Pa 
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eine Quantitaͤt Taback in ein Pantanen Blatt rollten. Obſchon 
—* dauptlinge bis dahin noch keine Europder gejehen hatten, 
ſo bezeugten fie doch über Nichts auf dem Schiffe große Berwun: 
derung, und felbft die helle Gejichtsfarbe der Holländer war ihnen 
nicht auffallend. 

Als die Keifenden zu dem Fluffe Oftamata gefommen waren, 
fanden fie auf einer Landzunge aus weißem Sande den Meinen 
Kampong, wo Abram reſidirte. Alle Bewohner eilten mit 
Meibern und Kindern herbei, um die fremden Gaͤſte zu begrüßen. 
Nach genauerer Prüfung der Lokalitaͤt überzeugte man fi, daß 
die Ufer des Okltamata wegen des jumpfigen Bodens zu ciner 
Niederlafeng nicht geeignet jenen, und es wurde demgemäß eine 
weitere Küftenfahrt beſchloſſen. Die Eingeborenen verlangten 
fajt mit Ungeftüm nad Linnenzeug, jonft aber benahmen fie ſich 
fehr anftindig. Abram und feine - untergebenen Haͤuptlinge 
wuͤnſchten jehr lebhaft, daß die Fremden cınen Fleck am Okia— 
mata zu ihrem fünftigen Wohnſig erwaͤhlen moͤchten, und konn— 
ten die Gründe, warum es nicht geſchah, gar nicht einſehen. 
Sie wollten übrigens den Holländern auf ihrer weiteren Küjten: 
fahre nicht folgen und lehnten eine dahin lautende Einladung 
Des Chefs mit vielem Danke ab. 

An den Küjtenftrihen im Norden des Oftamata fanden die 
Neifenden mehr Eivilijarion und größeres Zutrauen von Geiten 
der Eingeborenen. Man begräßte die Schifie mit weißen Flaggen, 
und am Eingang einer Bucht zwifchen Dramai und Afdama 
tam ein Prahu herbei gerudert, deſſen Mannſchaft ohne das ge 
ringfte Zeihen von Miktrauen an Bord eines der Schiffe ging. 
Der Häuptling des Diftriftes, welcher unter den Angefommenen 
ſich befand, ſchien voll uncigennägigen Eifers, den Fremden mit 
Allen zu dienen, was im Bereich feiner Kräfte war, Die 
Gegend harte hier viel Malerifhes:_ein kleines, mit Kokos: Pal 
men, reich bewalderes Thal dehnte ſich zwiſchen fteilen Huͤgeirei— 
ben aus, und mitten im Thale ftand cin nah Malayiſcher Bitte 
aus Dielen gezimmertes und auf Pfählen fuhendes Häuschen, 
rüber die Wohnung eines Siramenichen hal si der nad 

eu⸗Guinea gelommen war, um das Voll zum Islam zu befehr 
ren. Die Eingeborenen chrien dies Meine Gebäude, wie einen 


Tempel. 
3* der Nähe des genannten Thales fand man endlich eine 
zur Niederlaffung geeignete Stelle, und fofort begannen die Baur 
Arbeiten. Die Behleidung der Eingeborenen zeigte fchon, wie 
vortheilhaft ihr Verkehr mit Siram für fie gewejen war; fie 
harten ein Tuch, aus den Fibern der Kofosnuh gearbeitet, um 
die Lenden geſchlagen, und ihre Vornehmen trugen yum Theil 
einen vollftändigen Malanifchen Anzug. Alle ohne Ausnahme 
intereſſirten ſich für Zeuge und Kleidungsftäde weit mehr, als 
für jeden anderen Artikel, den man ihnen zum Kaufe oder Taufche 
anbot. Bon dem Werthe des Geldes aber hatten fie noch ſehr 
unvolllommene Begriffe. _ 

Einer der Hdäptlinge jener Gegend machte den Chefs der 
Erpedition viele intereffante Mitheilungen über den zen von 
NReusGuinen. Der Verkehr der Eingebornen mit Giram wird 
fo behurfam als möglich getrieben, da das Volk von Onin die 
New Gnincaner öfter verrätherifher Weife überfällt, ihre Frauen 
und Kinder raubt und diejelben an die Giramer, Makaſſaren und 
Chineſen als Sklaven verkauft. Die Giramer felbit nehmen an 
diefen Kapereien dann und warn ıharigen Anıheil. Die Einger 
bornen von Onin find rad allen Berichten ein blutdärftiges, 


raͤuberiſches und dabei verrätherifches Volk; ihr Yand liegt nords _ 


weftlib von Triton's⸗Bai — fo heift das Gebiet der neuen Mol: 
laͤndiſchen Kolonie — und in der Nähe der ya Karras, deren 
Bewohner eine aͤhnliche Gemuͤthsart haben. Beide Böifer ziehen 
mie Flotten von hundert und mehr Prahu's auf Korjaren:Zäge 
aus. Nicht lange vor der Ankunft der Holländifchen Erpedition 
hatten die Oninejen das Dorf Warandſchura überfallen, die Männer 
miedergemadht und Frauen und Kinder forigeſchleppt. Das böfe 
Beifpiel ihrer Nachbarn hat in den Eingebornen von RewGuinca 
felbjt den Sinn für Sklavenhandel gewedt, ‚ 
Die Siramihen Handels»: Schiffe kommen in der Periode 
des nordweſtlichen Monſuhn's ) nad Neu-Guinea. Zu den ger 
fuchteſten Artikeln gehört das Mafjai, eine Rinde, die als Arznei 
gebraucht und die nar in Heinen Duantitäten eingejammelt wird, 
weshalb mehrere Monate vergehen, bis die Prahu's hinlaͤnglich 
befrachter find. Die anderen vornehmften Produkte von Neus 
Guinea find: Belifbani und Roſamala — beides wohl: 
riechende Holzarten, die, gleich dem Maffai, als Drogen gebraucht 
werden — Mustamüffe, Tripang, Perien, Paradies Vögel, Kronen: 
Bögel (erown-birds) und ehbare Vogelnefter. Für dieje Artikel 
-befommen die NeusGuineaner Eifenftangen, Parang’s oder 
Hackmeſſer, gewoͤhnliche Meſſer, Kupferdraht und bauimmollene 


"Zeuge. , 8 
Gie Bewohner der Küfte und der Umgegend von Triton's⸗ 
Bai nannten fih Papuer’s (Papün’s); das Volk im Gebirge 
und im Innern des Landes aber wurde von ihnen Araffura'o 
enannt.*) Die Lesteren, obfdyon zahlreiher, müfjen den Par 
puer’s einen Tribut an Maſſai⸗Rinde, Rofamala, Perlen u. ſ. w. 
entrichten, find alio — Beirachie von ihnen abhängig; 
gr aber fonnte man über den Zuſtand diejes Volkes nicht viel 
dheres erfahren. (Schluß folgt.) 
- ©) Monfoon oder Mouffon if. das Yrabifde, an die Malayen über: 
gesangene und durch die Europder veritiimmelte Wort mürsim, Jabresseit. 
"") Das Dort Papüa, womit bie Eingebornen von Neu: Biinea und die 
Er Au überhaupt belegt werden, bedeutet im Maladiſchen well: 
aarig. 


Sranfreid. 


Franzöfifche Sprache und Fiteratur im 17ten, 18ten und 
19ten Jahrhundert. 
(Schluf.) 


Drei Minner find cs befonders, die den komplizirten Charafı 
ter des 18ten Jahrhunderts in ſich reprdientiren. ontesquieu, 
der Typus des philofophifchen Forihungsgeiftes, der die Bergan; 

enheit jtudirt, um in ihr Lehren für die Gegenwart zu finden; 

Boltaire, in dem das bizarre Gemiſch jener Zeit von Ernft und 
Frivolitdt, von Tugend und Gemeinheit die höchite Spige er 
reicht, der zugleich Höfling und Bolfstribun, bald Bertheidiger 
von Calas, bald Rouſſeau's PVerlcumder, den großen Herren 
ſchmeichelt und-fie doch wieder auslacht, und der alle Kräfte feines 
Geiftes .anftrengt, um die vorhandenen Mißbraͤuche und Porurs 
theile mie ſammt der heiligen Kehre, die fie verdammt, zu unters 
graben; endlih Kouffeau, dem das Gittenverderbniß der Beifts 
uchkeit cben fo verhaßt war, wie der mijerable Zuſtand der 
Dinge überhaupt, der aber überzeugt war, es ſey nicht genug, 
bloß zu zerftören, fondern man muͤſſe auch mieder aufbauen, und 
der wenigſtens ein chrfurdesvolles Gefühl für Neligiofitdt und 
alles Höhere in fih bewahrt, eın Gefühl, welches ihm für das 
Gluͤck der Menſchen unentbehrlih dünfte. Diefe_drei großen 
Tnpen find es, die das Denken und Treiben des Jahrhunderts 
beherrſchen; auf fie laſſen ſich mehr oder weniger fait faͤmmtliche 
Schriften jener Zeit zurüdgühren. 

Fragen wir, wie es damals um die * ſtand, ob ſie, die 
unter Ludwig XIV. von allen Seiten gebunden war, jest cine 
höhere Entwickelung zu gewinnen ftrebte, jo müflen wir leider 
antworten, ‚nie hat man weniger verftanden, was Pocfie ift. 
Entweder mußte jie dazu dienen, den Cynismus und die Frrelis 

iofitdt zu verbreiten, oder man fah weiter nichts in ihr, als cine 

ujammenftellung harmoniſcher Töne für die Ergögung des 

hres. Louis Racine hat kein anderes Verdienſt, als das eins 
‚eleganten Berskünftlers, und J. B. Rouſſeau, dem man den 
Namen des „Großen“ aufgebürder, war, wie ihn Gainter 
Beuve fehr richtig bezeichnet, in der unpoetifchiten aller Zeiten 
der unpoerijchfte aller Dichter. An Harmonie und Kunit über: 
haupt fehlte es ihm nicht, wohl aber an jenem inneren Reichthum 
des Gemürhs, ohne den es feinen wahren Dichter giebt, und die 
ſchoͤnſten Stellen in feinen Gedichten find die, wo er die Gedans 
fen Anderer wiedergiebt, 3. B. in feinen heiligen Oden, in feinen 
Kantaten und einigen anderen Stüden, wo er mit vollen Händen 
aus Horaz oder Dvid fchöpft. 

Inde ſollte auch dieſe troſtloſe Zeit des Unglaubens und der 
Sittenloſigkeit von einem Funken reiner und wahrer zer ers 
helle werden: Gilbert, jener hoffnungsvolle, mutbige Dichter, der, 
durch feine innere Ueberzeugung geſtaͤhlt, es wagte, in —2— 
zu treten gegen die verfengende, allmächtige Philofophie der Ency⸗ 
klopaͤdiſten, war gewiß reih an Poejie und Zukunft. Aber er 
mußte in dem großen Kampfe unterliegen; er ftarb vor Elend 
und Verzweiflung, ohne daß Einer von denen, die er vertheidigt, 
ihm hülfreich die Hand geboten hätte. Doch nein: ein chriſtlicher 
Priefter war es, ein Erzbiſchof, der ihm in einem Hospital ein 
Bert verfhaffte, wo der Dichter in feinem langen Todesfampf, 
fih erinnermd an die, welche ihn fo ſchmaͤhlich im Stich ge 
laffen, ausrief: k 

Qu’ils menrent pleins de jours, que leur wort soit pleurde! 
Qu’un ami leur ferme les yeux! 

Vebrigens ift niches geeigneter, zu zeigen, wie wenig man 
damals das wahre Weſen der Poefie veritand, als der Lächerliche 
und faſt burleske Verſuch Boltaire's, den Franzofen cine Epopde 
zu geben. Fürwahr, dies hieß, feinen eigenen Charafter wie 
den jemes Jahrhunderts durh und durch verkennen. In jener 
beste: Zeit der Negentihaft, mo das Bolt, durch des. ya 
Seijpiel verdorben, an nichts mehr glaubte, wie war es da mög» 
lich, ihm den Geihmad für eine Gattung der. Poefie beizubringen 
die nur die Frucht des Glaubens und der Begeifterung feyn fann? 
Und noch dazu ein fpottender, ungldubiger Pynlofopd, wie Vol; 
taire, wie fonnte der einer ſolchen Aufgabe gewachſen fenn? 

Sn der Tragödie nahm man im Allgemeinen die Traditionen 
Racine's zum Mufter, Erebillgn ausgenommen, in defien Dramen 
der Schreden eine Hauptrolle fpielt, und Boltaire, der die Bühne 
benugte, um_von ihr herab feine Philofophie zu predigen. Leſage, 
Dancourt, Destouches, Piron, Greffet traten nicht uͤnwuͤrdig in 
die Spuren Moliere's und veritanden es oft ſehr meifterhaft, die 
Tiefen des menſchlichen Herzens auszubeuten. Marivaur dage⸗ 
gen, der die Schule des klaſſiſchen Meifters verlieh, legte ſich 
mehr auf die Schilderung erfünftelter Sitten und auf die feinfte 
an arg: der Empfindungen, wenn man fo fagen kann. Ber 
onders weiß er das vornehme Treiben in den Salons der Das 
maligen großen Welt vortrefflich darzuftellen; feine Werke ſehen 

anz jo aus, als wären fie in dem Boudoir irgend einer großen 
Rodedame jener Zeit geichrieben. Eine andere komiſche Schule, 
die fid) damals bildere, machte ſich die Sitten und das Leben des 
Bürgerftandes zur Aufgabe, aber fie hatte fih die falſche Eins 
bildung in den Kopf gejegt, durchweg an der Wirklichkeit feſtzu⸗ 
halten; ihr Haupt war Diderot. Gerade in diefer Schule, deren 
traurige, er Manier lange Zeit Mode war, find die Perfonen 
t 


am alleröfterften unnatuͤrlich und am weiteften von der Wahrheit 
entfernt. Man trifft im Leben eben fo jelten die hochgeſchraubte, 
unglaublihe Tugend der Einen, wie die rafftnirte Bosheit der 
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Anderen. Und wenn auch der Charakter diefer Mufters Helden 
und Heldinnen der Wichtigkeit entfprdche, fo würde es doch am 
allerwenigften das aufgeblafene Geſchwaͤz, das man ihnen ans 
dichtet. So fprechen einmal die Menfhen im Leben nice: ein 
Mann, der ftreng gerecht, eine Frau, die außerordentlich Flug ift, 
rein die Gereptigkeit und Klugheit nur wenig im Munde; fie 
—— ihre Grundſaͤtze fortwaͤhrend in Anwendung, weiter ıhun 
ie nichts. . 

Beaumarchais machte zuerſt an das alte weinerliche 
Drama, worin er mit mittelmäßigem Erfolge arbeitete, bald aber 
befann er fich eines Befleren und befchloß einen ganz neuen Ty: 
pus auf die Scene zu bringen, der noch nie dajelbyt geſehen war. 
Sein Figaro hat nichts mir den anderen Kammerdienern der Kos 
mödic gemein, die den Alten nachgeahmt find; vielmehr ijt es 
die feibhaftige Verfonification, der Repräjentant des aufgeflärteren 
Volkes, des Volkes, das, in Oppofition gegen die Großen, fich 
feines Werthes und feiner Bedeutung bewußt wird und mithin 
ſchon anfangt, mit entjcheidender Stimme aufzutreten. Hiet ijt 
die Auflehnung des Talentes gegen das Verinögen und die Pris 
vilegien lebendig dargeftell. Hier wird es recht klar, wie das 
geſellſchaftliche ebäude, das ſchon ſeit 80 Jahren untergraben 
Y in feinen Grumdtiefen zu wanken beginnt, wie bald die 

riten und Höchften die Legten fenn werden. 

Die Revolution felbft bat der Franzoͤſiſchen Literatur nur 
einen hoͤchſt unbedeutenden Impuls gegeben; fie, die nicht bloß 
eine alte Dynaſtie geſtuͤrzt, ſondern den ganzen alten Staat, das 
ganze bisherige Leben und Treiben in Fränkreich durch und durch 
umgewandelt, lieh die hergebrachten Gelege, welche die litera⸗ 
rifche Nepublif regierten, fayt unberührt. Arıjtoteles, Boilcau und 
die alte Routine herrſchten nach wie vor über das servum pecus 
der Literatur. Zwar wurden jegt mehr moderne Gegenftände bes 
Bandett, aber immer noch nad} der alten Weife, ohne die geringite 

uͤckſicht auf die Verfchiedenheit des Ortes oder der Zeit, und ein 
Stü@ wie Kart IX. oder Fenelon wurde ganı eben jo bear: 
beitet, als wenn man einen Dedipus oder Atreus gefchrieben 
hätte. Nichesdeftoweniger war man dieſer jdnmerlihen Nach: 
ahmungen müde, man fühle das Bedärfniß, aud in der Literatur 
portsuf reiten, um mit den neuen Ideen in Einklang zu bleiben. 
ber es gab Keinen, der ſich die Kraft und den Beruf zutraute, 
die Dand ans Werk zu legen, und diefelben Literatoren, dic ohne 
Bedenken Ludwig's XVI. ſebung und Tod votirt hatten, ſchau⸗ 
"deren vor dem Gedanken an die Verlegung der drei Einheiten. 
„Die falſchen Ideen der Zeit’, fagı ein fcharfinniger Kritiker, 
zrfamen mit ins Spiel, fobald von einer gejegmäßigen Neform 
der Art die Rede war. Man bildete jih ein, daß Wiles, was 
nicht mit der Freiheit des Jahres II. ſiimmte, den Künften Ein: 
trag ıhue. Die Revolution verdarb den Geihmad. Ein Dekret 
des Konvents hob die Afademieen auf und fegte an ihre Stelle 
eine societe populaire et republicaine des arts, wo natürlicp der 
Republifanismus eine größere Nolle fpielte, als das Talent. Jede 
Erſcheinung des Tages mußte fih der herrſchenden politiichen 
Meinung unterwerfen. Im Theater wurden feine andere als 
patriotiihe Stüde gegeben. Um dem Pöbel zu gefallen, frebte 
man nad trivialen Manieren. Die Beredſamkeit wurde zulegt 
nur dazu gebraucht, den Sanskulotten zu, ſchmeicheln, und die 
Poefie wurde auf gleihe Weile herabgewuͤrdigt.“ 
" Mitten in diefer allgemeinen Berzerrung gewahren wir einen 
Mann, der eine gany bejondere Stellung einnimmt, einen Dichter, 
der im Gedanken wie in der Form chen fo wenig den Dichtern 
gleicht, die ihn umgeben, als denen, welche vor ihm geleb; haben, 
mas um jo merfwärdiger und wunderbarer ift, als auch er die 
Alten fih zum Mufter genommen. „Andre Chenier”, fagt 
Herr Billemain, „iſt ein Einfiedler voll Phantafie und Geihmad, 
der, geleitet durch Inſtinkt, wie durch Reflerion, von feiner Zeit 
gänzlich abweicht und Dichter ift in einem ganz anderen Sinne 
des Wortes, als es feine Umgebungen verjtchen.... Ueber 
drüffig der falihen Eleganz, welde die Literatur ungeniehbar 
madte, wandte er fi ab zu der ewiaen Schönheit des antiken 
Genius, defien Formen er ohne Unnatur, ohne Künftelei und dod) 
tunftgerecht zu reprodugiren ftrebte. Er ijt ar der Einzige, 
von dem man fagen fann, daß er bei aller Nachahmung noch 
- immer originell ik Bald wird er durch die Zeitverhaͤltniſſe zum 
politiihen Dichter. Der Schreden, der alle Haͤupter beugt, alle 
gungen verftummen macht, vermag nicht, ihn einzuſchuͤchtern. 
allein donnere mit fühner Stimme gegen die blutigen Orgien 
der Einen und den feigen Verrath der Anderen. Er allein wagt 
es, in die Aporheofe des verruchten Marat feine Flüche hineinzus 
rufen. Die Poefie hat ihren wahren Beruf wiedergefunden, bald 
wird fie ihren Lohn bekommen. Haͤtte Andre Ehenier in einer 
weniger bewegten en gelebt, fo wäre er das Ziel geheimer, 
verborgener Nachftellungen geworden: DVerleumdung und unvers 
ſoͤhnlicher Haß hätten ihn beitändig verfolgt. Die revolutionnairen 
Stürme dagegen führten ihn nur auf die Guillotine. 

Zwei Gattungen der Literatur find es, welche die unmittels 
bare Einwirkung der Revolution erfahren haben: die parlamens 
tarifche Beredfamteit, die bei Mirabeau, Bergniaud, Jsnard, einen 
fo hohen Schwung genommen, und der Freiheits: Ppınnus, wie 
er von Lebrun, Marie Joſeph Chinier und Rouget, dem Dichter 
der Marfeillaife, ausgebildet wurde, Uebrigens hat die Poejie in 
der revolutionairen Serie eine eben fo dürftige und zierliche 
Geftalt, wie unter Ludwig XIV. Bir haben von Robespierre 
und Fouquiers Tinville etliche zuderfühe Madrigale und galante 
Berje, deren ſich Dorat oder der Kardinal von Bernis nicht 96 

chaͤmt hätte, 


‚Unter Napoleon harten die literarifhen Beſtrebungen nur 
geringen Spielraum. Jeder Schrififteller, der es wagte, eine 
wichtige foziale Frage zu befprechen, jeder Phätofoph, der fid) 
von der rein jpefulauven Philvfophie eiwas entferne, wurde als 
Ideolog behandelt, und die Ideologen waren am Hofe nicht gut 
angejhrieben. Man Ponnte über alle möglide Gegenjtände 
fpredyen mit jener Freiheit, wie jie Kigaro ſchildert. fonders 
war es erlaube, nicht bloß den Kaifer ohne Maak zu preifen, fon: 
dern aud die Schaaren von Kaiferliben und Königlichen Hohei: 
ten und Sercnijfimen, die um ihn herum wimmelten. Das war 
eine goldene Bi den Haufen der Versfabrifanten, die Blur 
und Waller ſchwitzten, um fo vieler Arbeit zu genügen. _Die 
hmwälftigen Haranguen, die, Friehenden, hochtoͤnenden Verſe 
Fontanes riefen die fchönften Tage aus den Zeiten des ancien 
regime ins Gedaͤchtniß. Doch gab cs immer noch einige Mäns 
ner, welche diefer allgemeinen geiftigen Proftitution zu wis 
derjtehen wußten und ihre eigene Unabhängigkeit retteren: dahin 
gehören Lemercier, der Verfaſſer des Pınto und der jchönen Tra⸗ 
gödie Agamemnon, und der Verfaſſer des Abufar, der edle ehr⸗ 
mwürdige Ducis. 

Nah dem Sturze der Kaijerherrichaft erfolgte dieſelbe Re: 
action, die wir nad dem Tode — und Ludwig's XIV. 
finden und die niemals ausbleibt, ſobald die Herrſchäft einer 
maͤchtigen, unterdrüdenden Gewalt vorüber iſt. Das kriegeriſche 
Soldarenleben wurde auf der einen Seite darch ein re 
politijches Leben verdrangt und auf der anderen durch eine eben 
fo lebendige Bewegung in der Literatur. Verſuchen wir den 
55 dieſer legten Periode in wenigen praͤgnanten Zügen 
aufzufaflen. 

Man muß nicht glauben, dab die politiſche Revolution es 
war, welche die fpdtere Revolution im Gebiet der Literatur ber 
vorgerufen. Dieje hat vielmehr ihren Urfprung auf der einen 
Seite in der Reaction gegen die Schule Kacine's und Boileau's 
und auf der anderen in dem Studium der Englifhen, Deutſchen 
und Italiaͤniſchen Literaturen, welches bis dahin in Frankreich 
ganz fremd gewejen. Man muß die romantiihe Richtung aus 
der Zeit von ungefähr zwölf Jahren vor der Berufung der Ge 
neralftände datirein; Damals erſchien die Ueberjegung der Shaker 
ſpeareſchen Dramen von Letourneur, eine Üeberjegung, die noch. 
ehr ſchuͤchtern, oft jogar falſch und lächerlich ijt, die aber den 

tanzojen eine ganz neue Welt eröffnet und ihnen zum erjten 

ale ein großes Genie zeigte, weiches Ad von den Ariſtoteliſchen 
Schranken losgemadt. ald las man auch die Klopftodiche 
Meifinde, die Divina Comedia von Dante, den Difian und den 
Goerheihen Werther und Göy von —— die Poeſie, die 
man hier entdecktte, war von den alten Theoretikern Längft vergeſſen. 
Chateaubriand und Frau von Stael gaben diefer Bewegung einen 
großen Impuls, und nachdem fie unter der Kaiferherrichaft till: 
geftanden, fing fie während der Reftauration aufs neue an. Es 
bildeten ſich bald zwei geionderte Parteien. Die eine beftand aus 
den Veteranen der Franzoͤſiſchen Akademie, den meiften Literaten 
des Kaiferreichs und einigen anderen, die nicht jo alt waren: dieſe 
übernahmen die Vertheidigung der alten poetischen Schule. In 
der anderen befanden fi die Anhänger des Neuen: an, ihrer 


Spitze fanden Victor Hugo, Alexander Dumas, Merimee und 


andere junge Leute voll Talent und Enthuſiasmus. Außer diejen 
beiden Schulen bildete ſich noch eine dritte unter Caſimir Delas 
vigne, deren Jünger fich die lobenswerthe, aber ſchwere Aufgabe 
ftellten, die Parteien zu verjöhnen und das Unnüge, ja Gefährliche 
diejer Kämpfe aufzuzeigen. Die Anhänger der Klaffifer, in 
der Ueberzeugung, dab ihre Weg der einzig richtige ſey, wei— 
gerten ſich batınddig, ſelbſt den kleinſten Sunfen von Genie bei 
ihren fühnen Nebenbuhlern anzuerfennen, und jedes Werk, das 
fih nur im Geringiten von den Vorſchriften Boileau's entfernte, 
wurde ohme Weiteres mit dem Bann belege. Sie haben durd): 
aus nicht einfchen wollen, daf Fein Jahrhundert dem anderen 
aͤhnlich iſt, dab jede Epoche ihre bejonderen Bedürfniffe hat, und 
daß endlid Frankreich auch einer neuen Literatur bedurfte, die ſei⸗ 
nen gegenwaͤrtigen Sitten und feiner Geſchichte entfpräde. Sie, 
die es Ronſard zum Vorwurf machten, daß er Griechiſche und 
Lareinifche Ausdrüde und Wendungen in die Franzöfiihe Sprade 
habe einführen wollen, waren nicht fonfequent —8 auch den 
Neueren zu erlauben, daß ſie ſich von der Knechiſchafi der Alten 
gänzlich freimachten. j j 
Auf der anderen Seite haben ſich die Romantifer gezwungen 
geieben, die Feſſeln, die man ihnen nicht abnehmen wollte, mit 
ewalt zu zerbreben, und find fo ins Maflofe, hineingefallen. 
Meben den irefflichſten Produkten, die das Geprdge des Genies 
an der Stirn trugen und ſich durch cine Fülle von- Schönheiten 
auszeichneren, wie man fie der Franzöfiiben Sprache kaum zus 
getrant, je man plöglicy cine Rluch von Machmwerfen die Literas 
tur uͤberſchwemmen, in denen Laſter, Gift und Selbſtmord die 
berrihende Lofung zu fenm ſcheint, und während man die fade 
Monoionie und Marklofigkeit der alten Schule mit Recht verſpou⸗ 
tere, haben ſich die Anhänger der neuen in das entgegengeſetzte 
Erırem geworfen und ſich alle mögliche Thorheiten erlaubt, die 
gewiß eben fo kurz dauern werden, als die erregen to: 
ductionen ihrer Gegner. Die Schrifefteller, welche für die Frei— 
heit der Kunft impfen, haben fie oft nur zu ſehr gemißbraudht. 
Man hat die Bühne mit Frafien, unnatürlihen Dramen befudelt 
und in den Romanen die Doktrinen der Verzweiflung gepredigt. 
Endlich fcheinen mehrere — Schriftſteller die ganze Kraft 
und Gluih ihrer Tugend in ihre erſten Schriften hineingeworfen 
zu haben; jegt find fie wie ausgerrodnet: der Durt nad Geld 
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bar die Yöhere eifterung in ihnen ersöbdter: fie haben aus ihrer 
We e — 328 und treiben Handel mit der Luera⸗ 
“ur: fe verkaufen 3 im Voraus, die Zeile zu fo und fo viel ges 
rechner, fic nugen fib ab in den Journalen und Revuͤen und vers 
gefien ganz die Rahme. — j 

Dies Alles jedoch berechtigt nicht zu dem Schluß, daß die 
diterariiche Zukunft zes hoffnungslos fey. Dem Prinzip 
nach fcheint die Sache der Romantifer gewonnen. Die Inc 
ſchaft der Franzöfiihen Sprache, die Tyranncı des Woͤrterbuches 
ıft vernichtet. Alle Worte find gültig, ſobald fie nur am rechien 

rie fichen Es ift ein breiter Weg geöffnet für die guten 

Schriftfteller, die ihn ſchon betreten und nody ferner darauf fort 
fchreiten werden. Beranger, Yamartine, Victor Hugo und Andere 
baben die Inrifche Poeſie mit einem ganz neuen Leben durchdrun⸗ 
gen. Die Parteien fangen an, ſich einander zu naͤhern und ſich 
gegenfeitige Konzeffionen zu machen; der Friede iſt ſo gut wie 
geichloffen. Ich felbit habe perſoͤnlich mehr als einen Autor ge: 
fannt, der früher dem Romantismus die unverföhnlichfte Feind: 
ſchaft geihmworen und doch fpäter zu den Rahmen der Gegner 
übergegangen ift. Dafür haben aud eine Menge leidenſchaft⸗ 
licher Beoelutionnaire ihre Anfichten bedeutend modifizirt: fie find 
ruhiger und befonnener geworden. ; j 

Bas endlich die unheilbaren Zeloten des Klaffizismus betrifft 
und die Terroriften der neuen Schule, fo werden wohl Beide 
auf gleiche Werje der Vergefienheit anheimfallen, die Einen, weil 
fie fidh geweigert, ihrer Zeit zu folgen, und die Anderen, weil 
jie das Maaß überfchrirten, weil fie Licht und verzehrende# Feuer 
Kir identiſch hielten. Das Böfe, das dieſe Letzteren angeftıfter, 
wird vorübergehen, während die Prinzipien der Wiedergeburt, 
die fie vereheidigt, wenn auch oft nicht verftanden haben, bald 
feine Gegner mehr finden. A. Nıdarb. 
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Spanien 


Die Feldherren des Don Garloe. 
Bon einem Englifhben Zorn 
VIE Pablo Sanı. 


Don Pablo Sanz begann feine militairifche Laufbahn 1821 
unter der ronaliftifchen freimilligen Legion des Generals Ros 
d’Eroles, rüdte dann zum Lieutenant ım Zien Liniens Regiment 
und zum Gapitain im 2ten InfanterioRegiment auf. Hier hatte 
er Zumalacarregun um Kameraden und Freunde. Rah dem 
Tode —— Vi. wurde er, auf Queſada's Anſtiften, der 
neuen Regierung als Royalift denunzirt, befam jeinen Abſchied 
und ging nad Biscaya in feine Heimarh. Hier ſchloß er fih an 
Beraftegun an, als derjelbe Don Carlos zum König proklamirt 
hatte; bald aber rief Jumalacarregun den alten Kameraden in 
—* Naͤhe und gab ihm das Kommando des Gen Navarreſiſchen 
Regiments, defien mufterhafte Haltung und Disziplin das bejte 

eugniß für die Treilichkeit des Befehishabers ablegt. Ganz hat 
n den fiegreihen Treffen bei Armainftegun und im Thale von 
Amescoas mitgefochten. 2 legterer Schlacht erhielt er eine gefaͤhr⸗ 
tihe Schußwunde; die Kugel drang ſeitwaͤrts zur unteren Kinn 
lade ein und fam zwifchen Kinn und Gurgel wicder heraus. Er 
wurde geheilt, aber fein Geſicht ift gewaltig entftellt, die Unter: 
Lippe zuſammengeſchrumpft und ein Stüd vom Unterkiefer weg; 
eriffen. Bei der Belagerung von Bilbao befehligte Sanz als 
Brigadier das DbferwarionssCorps, welches auf den Höhen zwi: 
ſchen der Stadt und der Brüde von Eaftojano Pofto gefaßt hatte. 
Diefe Brüde war der Schlüffel zu der Pofition der Royaliſten 
und überdies von größer Wichtigkeit für die Blofade der Stadt. 
BHemeifterten fi die Chriftinos der Brüde, fo war Bilbao fo 
gut wie entfegt. Mir einem einzigen Bataillon des Aen Guipuz: 
coanifhen Regiments ſchlug San alle Angriffe Ejpartero's ab. 
Auf dem Marjche der Zn Armee nad Aragonien und 
bei dem Uebergange über den Ebro fommandirte General San 
die Nachhut. Es ıft befannt, wie vollſtaͤndig es damals den Kar; 
tiften gelungen war, ihre Gegner über ihr Vorhaben zu täufchen. 
&spartero ftedte in den nördlichen Provinzen und wollte in aller 
Bemdchlichkeit Evans! Truppen an fidy ziehen; 3* der 
Bice Koͤnig von Navarra, merkte den Plan der Feinde, aber zu 
fpde. Unter feinen Augen, und ohne dab er es zu hindern ver: 
mochte, uͤberſchritt Don Carlos den Ebro und 309, nach einem 
Gewalimarſch von zehn Tagen, tsiumpbirend in Duesca ein. Pier 
hatte nun Ganz mit feiner Urrieregarde einen jchweren Stand. 
Er lag in den Vorftädten von Huesca und in den ‚Weilern und 
Gchöften der naͤchſten Umgegend. Durch unabläffiige, geſchickt 
fombinirte Angriffe fuchte Jribarren ihn herauszudrängen und von 
dem Gros der Karliftiihen Armee abzujchneiden. Eine gewal— 
tige Kanonade und ein KavalleriesChoc follte die Stellung der 
Konaliften brechen. Zum Glüf traf der Infant Don Sebaſtian 
no zu rechter Zeit auf dem Kampfplatz ein und half den Sieg 
entſcheiden. Die Kavallerie der Ehrifiinos wurde gaͤnzlich über 


' Begünftigten, fondern hat fi 


den Haufen geworfen; Jribarren mußte mit Berluft zur 
sieben, und wBillafeal, der mit zwei adronen herbeig: 
kam, fand nichts mehr zu (hun. Man weiß, daß Qribarren | 
darauf zu Almodovar an einer in diefem Gefecht empfange 
ſchweren Wunde geftorben ift. 

‚ Wir müffen endlich noch eines Frangofen, des Capita 
Herouard gedenten, der früher bei der Garde Karl's X. geft 
den und ſich durch die Organifation des Wrtilleriemefens 


Karliftifchen Armee großes Berdienft erworben hat. Zumalac 
regun hielt ihm wegen feiner Tuͤchtigkeit und großen Geſchicu 
keit in diefem Fache außerordentlich Iieb und werih. Der Gapita 


hat in einem der verftechteften und unzugänglichiten —— 
Thaͤler eine Kanonengießerei angelegt; Qumalacarregun lieh di 
alles kupferne Gerdih, Keſſel und anderen Bedarf aus ben ı 
treuen Provinzen reduiriren. Dadurch wurde es den Kayalifi ı 
erft möglich, die Meinen befeftigeen Oriſchaften an der Küi 
Bermeo, Lequeitio, Plencia u. a. m. wegzunehmen: fonft mi ! 
ihnen alle Verbindung nad außen abgefchakten geblieben. % i 
jedem fühnen Handftreich, bei jedem Sturm war Capıtain Heroua » 
unerihroden voran; man fah ihn einmal, trog vier Wunden, I : 
er fhon empfangen hatte, an die Breſche rüden und zuerft ob: : 
anlangen. Ber feinen befchränften Huülfsmitteln und bei de ; 
Mangel an’ guten Arbeitern, die er durch abgerichtete Bastifd 
Baucrn zu erfegen ſuchen mußte, brachte er es doch dahin, du 
die Karliſtiſchen Batrterieen aus —— mit gluͤhenden Kugel 
auf die augreifenden Engländer feuern konnten. In aller Schne 
ligkeit hatte er mir Huͤlſe einiger anſtelliger Burſchen vom Lant 
den Ofen gebaut, und das Gießen und Gluͤhen ging unter de 
Augen der ehrlichen Basken und Navarreſen vor, die ſich mäd 
ug, über diefe nie gefehenen Anftalten verwunderten. — Capitai ı 
Herouard iſt zwar ein Franzoſe, allein er Fann gewaltig gre > 
jenn, wenn er will, namentlidy gegen zudringliche, fpekulirent 
Unterhändler und windige Abenteurer, an denen cs leider au) 
im ropaliftifchen Hauptquartier nicht fehlte, obwohl in Madri > 
genug für dieſes Geuchier zu thun war. Ein gewiſſer Baron 
d . .. war von einer nr Perſon zur Tafel gezogen. Diefer 
Herr gab vor, als Oberſt in der Garde Karls X. gedient 31 
haben. „Mein Herr!’ nahm Sherouard das Wort, den Jener 
nicht kannte, „ich hatte die Ehre, die Oberften der Königlichen 
Garde alle, Mann für Mann, perfönli zu kennen und habe jest 
die Ehre, Ihnen zu verfichern, "daß es niemals einen Baron 9 +... 
unter ihnen gegeben hat.’ (Frazer’s Mag.) 


Mannigfaltiges. 


— Bildungs; Zuftände in a Te Pefth, das im 
Jahre 1808, alfo vor preifig Jahren, kaum 40,000 Einwohner 
hatte, zähle deren jegt_über 80,000, eine Zunahme, die es haupt: 
age feiner für den Handel fo günftigen Lage und dem lebhaften, 
zum Theil aud durch Dampfböre geförderten Verkehr auf der 
Donau zu verdanken hat. Es giebt jene fieben Bud: und fünf 
Kunfthandlungen dort, während zu jener Zeit nur vier Buch: und 
Kunfthandlungen in h etablirt waren. Die willenfchaftliche 
Bildung ift nicht mehr ausichließliches Eigenthum einiger wenigen 
unter dem Schutze der mohl: 
wollenden Regierung auch über die Mittelfiaffen verbreitet. Als 
ausgezeichnete Gelchrte werden folgende Männer genannt, unter 
denen man zwar noch einige Deutſche, aber doch der Mehrzahl 
nah Ungarijche Namen bemerft: Schedius, Schufter, Gabler, 
Sorvach, Koller, Mednyansky, Giraki, Teiefn, Ssechenni, 
Lenhosſek, Feier, Balog und Albah. In Ungarıfher Sprache 
Pr ſeit kurgem mehrerr neue bellerriftifche, politifche und wiſſen⸗ 
chafiliche —** gegründet worden. Auch dic Errich⸗ 
tung einer Ungarifchen gelehrten Geſellſchaft hat nicht wenig 
zur Verbreitung gemeinnügiger Kennmife beigetragen. Man 
nennt unter den beliebteren Ungariſchen Scriftftellern von Peſth 
die Herren Ervös, Joſika, Börösmam, Majlath u. U. Das. 
Ddeuifche Theater dieſer Haupiſtadt wird zu den beſſeren Buͤh— 
nen gezaͤhlt, wie wir denn auch im —— Deutſchland 
öfter ſchon Gelegenheit harten, einige ausgezeichnete Mitglieder 
des fidndiihen Theaters von Pefih zu fehen. Seit kurzem ift 
nun auch ein Ungariihes National: Theater —— und 
dies verſpricht Genf recht erfreuliche Leiftungen. Die Schul: 
Anſtalten aller Konfeifionen find in augenfheintihem Fortichreis 
ten; gpmnaßifche und orthopddiiche Inftitute, fo wie Kleinfinder: 
Schulen und Wohlthätigkeits: Bereine aller Art wurden in ber 
neueren geie noch gegründet oder werden taͤglich erweitert. 

— Engliſche Datenıe In einem kürzlich erſchienenen 
Englifhen Werke über das Gefeg in Bezug auf Erfindungs: 

ente *) ift in einer möglichft populairen Sprache die eigent 
ide Bedeutung der Erfindungs Patente und das Verfahren der 
Engliſchen Geſehgebung in —— auch fuͤr auslaͤndiſche Techniker 
intereffanten Punkte ausfuͤhrlich auseinandergeſetzt und beſchrie⸗ 
ben worden. —1 

— Mexikaniſche Bergwerke. Der Minen-Betrieb in 
Mexiko hat in dem verfloſſenen halben Jahre eine Ausbeute von 
ungefähr 7 Millionen Thaler geliefert, wovon die Haͤlfte theils 
nad Europa, theils nach Nord» Amerika verfande worden ift. 





*) The law of Patents for invertions. Familiariy enplained for the une of 
Inventors and patenteer, By W, Carpmael, i 
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Afien. 
Ehefrauen im Orient. 
Bon M. J. Quin. 

Man made fi in Europa von dem Zuftande der Frauen im 
Drient, namentlid bei den Tuͤrken und Perſern, von dem Der: 
haͤuniſſe der Herrſchaft und des Gehorjams zwiſchen Ehegatten, 
von dem Range und Anfehen der Hausfrau und Hausmuster jchr 
unvolllommene, von der Unfreiheit der Weiber hingegen, von 
ihrer SNaverei im Harem des Paſcha und im Zelte des Scheifs 
der Beduinen, von ihrem eingejperrien Leben unter der Ber 
wachung argwöhniiher Eunuchen, und was dergleichen mehr, 
fehr übertriebene Vorſtellungen. Der Jrrehum rührt zuvörderjt das 
ber, daß man die rechtmaͤßige, in religiös und gejeglich gültiger 


orm dem Manne zugeführee und anverlobte Gattin mir dem’ 


ebsweibe, der Konkubine, der Ddalisfe verwechſelt, welche der 
Hausherr fih aus der Zahl feiner Sflavinnen zulegt, oder vom 
Sflavenmarkte, oder auch als Kriegsbeute mit nah Haufe bringt. 
Der Koran madı aber zwiſchen Beiden einen jehr ſcharfen und 
beftimmten Unterjchied. Mur jener erfenne Muhamıned. den Nu: 
men, die Ehre und Würde der Ehefrau zu; Die anderen nennt er 
„Sklavinnen der rechten Hand". Man jagt und glaube ferner, 
und darauf beruht ein zweiter Mißverſtand, die Vielweiberei fen 
im Driene herrſchend. Ueblich und verbreiser iſt fie allerdings; 
Die Gründe dafür liegen im Klima, im phyſiſchen Charakter der 
Sid Aſiaten und Afrıfaner, und ganz bejonders in dem Umjtande, 
das die frühreifen Drientalinnen auch ungemein früh altern. Zu 
zehn zen find jic volllommen mannbar; aber ihr iraͤges, ſitzen— 
des Leben und” der Mitibrauch Ser Heiben-Bdlder bringt es dahin, 
daß fie im fuͤnfundzwanzigſten welk And verblüht jind. Während 
der Mann im Drient fih in der Krafı feiner Jahre behauptet, 
jicht er drei weibliche Generationen um fid Ber aus Mädchen zu 
rauen und Müttern und aus Müttern zu Altmütterdhen werden. 
ber daß darum die Bielweiberei herrſchend wire, dazu fehlt viel. 
Nur der Reiche, der Vornehme Fann ih einen Harem halten; 
nur der jehr Wohlhabende kann mehrere Frauen ernaͤhren. Unter 
taufend Kerken wird man faum dreißig finden, die mehr als 
eine Frau, faum zwölf, die mehr als zwei — Die beſtunter⸗ 
richteten und zuverlaͤſſigſten Reiſenden berichten auch einſtimmig, 
daß fie es, wo fie als Gaͤſte in ein Haus einkehrien, in einer 
Taͤrkiſchen oder Perfiihen Wirthſchaft, was diefen Punkt betrifft, 
wenig anders gefunden haben, als in einer Europdifchen. Ueberafl 
merft man, dak eine Hausfrau ſchafft, anoröner und das Kegis 
ment führer; nur darin liegt der Unterjchied, daß man fie niemals 
zu fehen befommt. 
ogar das Thema vom Pantoffe- Regiment ijt den Drientalen 
kein fremdes, wie folgendes Perſiſche Geſchichtchen beweilt: „Es 
war einmal ein gerwaldg reiher Nabob; der hatte eine wunder 
Schöne Tochter mit Namen Hofaini. Der Bater verzog fie, als 
jein einziges Kind, und chat ihr Alles zu Willen; davon wurde 
jie fo ftörrig und eigenfinnig, fo trogig und boshaft, daß Niemand 
Brewe an ihrer Schönheit haben Fonnte und die Nachbarn öfter 
agten: „die garftige Hojaini!’ als: „die ſchoͤne Hojaini.’ Nun 
geidab es, als fie herangewachſen war, daß ihr ein junger 
riegsmann vor Allen wohlgefiel; er hieß Sadik⸗Beg und war 
gueer Leute Kind, aber er hatte fein ander Erbeheil noh Ber: 
mögen, als jein Schwert. Der Rabob fonnte. jeinem Töchterchen 
feinen Wunſch verjagen; alfo rief_er den jungen Sadif zu ſich 
und jprad zu ihm: „Ih habe Dih zu meinem Eidam aus 
erſehen.“ adik war hocherfreut über das unverhoffte Gluͤck; 
aber er kannte der ſchoͤnen Hoſaini Gemürhsart und, nahm ſich 
feſt vor, ihr —— den Herrn, und nicht, mie ſie vielleicht 
erwarten mochte, den ya ee Knecht zu fpielen. Die Hoch⸗ 
eit wurde mit Glanz und Luftbarfeiten gefeiert, und das junge 
Gar 309 fi in die prächtigen Gemaͤcher zuräd, jo der Nabob 
in feinem Palaſt für die Muvermaͤhlten hatte einrichten laſſen. 
Wie fie nun g zum erſten Mal als Mann und Frau beifammen: 
faßen, fam_Hofaini's Lieblin 257 herbei, ſchmiegte ſich ihr 
an den Fuß und fchnurrte, damit ihre Gebieterin fie ſtreichein 
ſollie. Sadif wollte mit dem Thiere jhön thun, aber die Katze 
war eiferfüchrig auf den nenen Guͤnſtling ihrer Nerrin und fragıe 
ihn tüchtig in die Hand. Da zog Sadik, ohne ein Wort zu 





ſprechen, fein Schwert, hieb der Kage den Kopf vom Kumpfe 
und warf fie zum Fenfter hinaus. Das fah Hojaini und merfte 
auf der Stelle, daß ihr ein Herr und Gebierer zu Theil geworden 
war; fie nahm ſich's zu Herzen und wurde eine fanftmürbige, 
gehorfame und liebreiche Ehefrau. Nun war unter Sadifs guten 
‚sreunden Einer, Namens Merdet, cin winziger, zwerghaft ge 
rathener Pantoffelheldz feine Frau aber war ein völlig ausge 
wachſener Hausdrache. Die Beiden trafen einander eince Tages 
und jprachen von ihrem Pausitand; Merdef wollte gar nicht 
glauben, daß die jhöne Hoſaini auf einmal jo fromm gemworden- 
ſeyn könnte, und als er erfuhr, wie Gadif cs angefangen hatte, 
jie zu zaͤhmen, war er ſehr verwundert und erfreut. „El“, dachte 
er, „meine Frau bat ja auch einen Hauskater!“ Der Kleine ging 
nad) Haufe, hing fih einen gewaltigen Sarras um, rede ſich jo 
lang er Fonnte, Anis ein fuͤrchterlich Geficht, und vorwärts marſch! 
ging es nad jeiner Frauen Stube. May mit dem jchedigen Pelze, 
der ſich nichts Arges verfab, fam feinem Herrn freundlih enger 
en und machte den allerihönften frummen Bude; ein herghafter 
Dieb, und dem arınen Thiere lag der Kopf vor den Füßen. Eben. 
wolle Merdet den todten Kater packen und zum Fenfter hinauss, 
werfen, da kam jeine Frau dazu und verjegte ihm eine jo ges 
waltige Obrfeige, dab er der Länge nach binflog. „Merk Dir's, 
Da Zölpel’, ſchrie fie dazu, „Sadik har die, Kage gleih am 
——— ——— J 
Die rechtmaͤßige Gattin, die dem Manne Söhne und Töchter 
geboren hat, die Mutter — mäder ijt ihr Ehreuname im Perfiſchen, 
von gleichem Stamın und Klang mit dem Griehiihen und La— 
teiniſchen, Deunchen und Engliſchen Wort — ift überall im Orient, 
fen es in der Huͤtte des Ärmiten Bauern, fen es im Palaft des 


mächtigſten Fürften, ein —— der heiligſten Liebe und Ver: 


chrung für alle Famillenglleder und Hausgenofen. Es ift dies 
eine Sir von ſolcher Tiefe und Innigkeit, fie wurzelt hier fo 
unerfhütterlic in ehrwürdiger, feit Jahrtauſenden heifig gehal— 
tener Sitte, es liegt in der Art, wie fie gezolle und empfangen 
wird, jo viel Natürlichkeit, Einfale und Würde, daß der Anblic 
für einen civilifirren Europder wohlhuend, rührend und zugleich 
7 beſchaͤmend iſt. Ohne der Mutier Rath und Zuſtimmung wird 
über die Kinder nicht verfügt; handelt es ſich aber um Verhei— 
rachung der Söhne und Töchter, fo ſteht ihr allemal die Haupt⸗ 
—— zu, und gewöhnlich wird die ganze Angelegenheit ihrer 
eitung überlaffen. — Auch in Hinſicht des Vermögens ftellt das 
Muhammedanishe Gejeg die Frau jehr unabhengig. Sie behaͤlt, 
auch nad der Vermählung, die freie und unbeſchraͤnkte Dispos 
firion über ihr Eigenthum, bis an ihren Tod. Die Frauen in 
England find lange nicht fo gluͤcklich. Das Engliſche Geſetz geht 
von der Annahme aus, daß die Braut fi von dem Augenblide 
an, da die Ringe gewechjelt und das Jawort gegeben worden, 
aller Sorge um ihr zeitlich Hab’ md Gut entſchlagen, daffelbe 
ihrem Een überantwortet und von nun an gar nichts mehr 
damit zu haften hat. Will fie Herrin ihres Bermögens bleiben, 
fs muß dies vor der Vermaͤhlung ausdruͤcklich und kontraktlich 
eſtgeſtellt werden, und der Bräutigam muß cs auf drei oder vier 
großen Blättern Pergament geſchrieben, unterzeichnet und unters 
iegelt von fich geben, daß er ın diefem Punkte auf alle feine 

echte Verzicht leiſtet. — Noch mehr: der Koran mwahrt aud) das 
Recht der Frau an die Mitgiftz es darf fein Stück davon ohne 
ihr Wiffen und Wollen verdußert werden. Stirbt die Frau, fo 
regelt ih die Erbſchaft wie folge, Ihr Mitgebrachtes und ihr 
eigenes Vermögen, wenn ſolches vorhanden in wird zufammen: 
Besen davon fällt, wenn feine Kinder vorhanden find, die 

aͤlfte an den Mann und die Hälfte an die Berwandten der Frau; 
bat fie aber Kinder hinterlaffen, fo erbt der Mann nur ein Biers 
theil, und die übrigen drei Viertheile gehören den Kindern zu 
5* Theilen; die Söhne haben dabei feinen Vorzug vor den 
ern. ® 


Etwas anders ſieht es freilih bei den Tataren aus. Hier 
bat fih in der Behandlung des ſchwaͤcheren Geſchlechtes durch 
das ftärfere mancher alte Gebrauch bis auf den heutigen Tag ers 
—— der uns — wohlgemerft uns, nicht den Tatariſchen 

rauen und Mädchen — roh und barbarifch erſcheint. Die Ehe 
wird in Form eines Kaufes eingegangen. Wer ein Mädchen als 
eine Frau beimführen will, muß ihrem Vater einen Preis für 
e zahlen. Da der Hauptreihthum der Tataren in ihren Vichs 
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beerden beficht, fo wird diefer Preis auf eine gewiſſe Anzahl 
von Kühen feſigefetzt und meiftens auch in diejer Geſtau entrich⸗ 
ter. Je eg: das Midchen, deito mehr wird geboten; für eine 
ſehr hübiche Tochter befommt der Vater wohl dreißig Kühe und 
mehr, für eine haͤßliche nur vier oder fünf. Kann der Freiwer⸗ 
ber nicht ſogleich den vollen Preis entrichten, fo geht er in feines 
Fünftigen Schwähers Dienjte, wie Jakob bei Laban, und trägt 
ihn durch feiner Hande Arbeit ab, Wir fchen alſo, der Barer 
verkauft feine Tochter, — das patriarchaliſche Familienweſen laͤßt 
dem Vater unumſchrankte Gewalt über * Kinder. Aber der 
Mann darf nicht nah Willfür über die Frau jgaken; felbit im 
Fall_der Untreue hat er kein Recht über ihr Leben, fondern er 
ſchickt fie zu den Ihrigen zuruͤck und empfängt den Preis wieder, 
den er für fie gezahn har Ob übrigens eine Frau im Drient 
geüflih oder ungluͤcklich, in Freuden oder ın Gram, in hoben 
Ehren oder in demärhiger Zuruͤckſetzung ihr Leben verbringt, Das 
hingt ganz und gar von einem einzigen Umjtande ab: ob fie 
namlich ihrem Manne Kinder, vorzügih Söhne, geboren hat 

‚oder nicht. Die Kinderlofe iſt nirgends —— als hier, — 
die von Söhnen und Töchtern umgebene Matter aber ganz gewiß 
in der Tatarei fo gluͤcklich und hochgeachtet wie ın Europa. 
Allerdings ift cs bei einigen Tararenfidınmen Gebrauh, dab die 
Frau nicht an einem Tiſche mit ihrem Manne eflen darf, und 
daß alle Plackerei der Hauswirthſchaft und Feldarbeit ihr zur Lajt 
fälle, während der Eheherr faullenze und ſich guͤtlich thut. Aber 
find denn aͤhnliche Beiſpiele von brutaler und tprannijher Be; 
— der Frauen in England, Frankreich und Deutſchland jo 
unerhört 


Die Tatariſchen Frauen haben mir faft durchgaͤngig wohlge: 
falten, und ich kann ihnen mie beftem Gewiſſen ner Nibmendes 
nachſagen. Sie find voll herzlicher Liebe zu ihren Männern und 
Kindern, gaftfreundlih gegen den Fremden, unter einander muns 
ter und geſpraͤchig. An Fetagen pugen ſie ſich prädtig heraus, 
und cingeiperrt find fie nicht im mindejten. Sie dürfen Ber 
wandte und Bekannte befuchen, fo oft cs ihnen beliebtz ſe haben 
ihre Gefellihaften, wo fie [hwagen, ſchaͤtern, klatſchen u. dergl. m. 
Was fehle ihnen zum Gt! — Tatarinnen und Türfinnen 
unterfcheider man leicht an ihrem Pug. Gene tragen eine Mafle 
von Gold und Silber auf dem Leibe. Die Ohrringe find gewals 
tig groß und hängen oft bis zu den Schultern nieder; fie treiben 
einen ungemeinen Luxus mit goldenen Halsketten und Armbaͤn— 
dern; auch durch die Rafe find Ninge geſteckt. Sie wagen Plus 
derhefen von hellgelber oder farmoifinrerher Farbe; dic Kübe 
fteten in rohen Pantoffeln, der Leib in einem langen, falugen 
Seidenrod. Diefer Rock in gewohnlid vorn mit Silber durch⸗ 
wirft und hat filberne Knöpfe; um die Hüfte haͤlt ihm ein leders 
ner Gärtel feſt, der gleichfalls mir Silber geſtickt iftz vom figt 
eine prächtige goldene Schnalle. Die Tatariſchen Frauen haben 
mit den Türfifhen die Sitte gemein, ihre Fingerndgel roh zu 
färben und nur tief verſchleiert über die Straße zu geben. Die 
Mädchen tragen, zur Umteriheidung von den verheiratheten 
Frauen, eine hohe runde Müge von rothem Tuch, werauf als 
Zierraih Tuͤrkiſche Gold⸗ und Silbermuͤnzen und glaͤnzende 
Muihelihalen fisen. Um die Stirn winden fie eine Korallen: 
ſchnur; ihr Haar, auf weldes fie große Sorgfalt verwenden, 
faͤllt in langen diefen Klecheen über den Rüden und wird unten 
wieder mit Silberſchnur zufammengebunden. Es ift ein wahres 
Vergnuͤgen, Tararıihe Maͤdchen bei einer Spayierfahrt zu jchen; 
Alles an ihnen it Luft umd Heiterkeit. Bei Konftantinopel, tm 
Thale der jüßen Wafler, zu Bujußdere oder Sfutari kann man 
in der fhönen Jahreszeit den Anbli öfters haben. Die Matror 
nen figen im fühlen Scharen, die Pfeife im Munde, und ziehen 
mir andachtigem Wohlbehagen den Dampf des koͤſtlichen Türs 
fiihen Tabacks ein; unterdefien amüfiren fih die Töchter mit 
Tanz und Spiel, und in der Kegel mit Schaufeln, dem Lıcblings: 
vergnügen der Maͤdchen im Orient. In Konftantinopel trinken 
die Tatarinnen Kaffee, wie alle Welt; in den Sieppen ihrer 
Heimath aber vertritt defien Stelle eine Arı Thee, die an den 
Ufern des Don mild waͤchſt. Nur ftelle man fich feinen Thee 
mir Milhrahm und Zucker nad Europdiihen Geihmade vor; 
das Tatariſche Gerrän? wird mit Salz, Butter und Pfeffer zus 
bereiser und gilt für jehr gefund. 


Das Fuhrwerk, deffen die Tataren ſich daheim in ihrem 
Steppenlande bedienen, heißt Madgar. Der Zefer denke ſich eine 
lange, ſchmale Karre, an der inneren Seite mit Marten oder 
Scaaffell überkleider, mir Neifen ———— und auf zwei oder 
vier Räder geſetzt, die ſich nicht um die Achſe, ſondern ſammt der 
Achſe drehen. An der ganzen Maſchine iſt fein Eiſen; hoͤlzerne 
Ppfloͤcke und Zapfen mühen den gebrechlichen Bau zuſammenhal⸗ 
ten. u allem Ungluͤck gehen die Zatarijchen Au rleute mit 
ihrer Wagenfdymiere äußert fparfam um, und die Schafthötger, 
dıe Räder, die Achſenbaͤume begleiten ihre faure Arbeit mit einem 
jämmerticen Konzert. Borgeipannt find Kameele, oder Ochſen. 
Mirkhshäufer giebt es in der Steppe nicht; aber in jeder Schäfer: 
hütte finder der Reifende gaftlihe Aufnahme und reichen Vorrath 
an Mil, weichem Kaͤſe, friihen Eiern, Waflermelonen und 

onig, — dem berühmten &teppenbonig, der fi) wohl dem 

mertifhen vergleichen laͤßtz denn die ganze weite Eteppen: 
fläche ift im Frühjahr mit den wuͤrzigſten Thnmuspflangen bededt 
und von Bienen überfhwdrmt. 


(Schluß folgt.) 


Auſtralien. 


Die Holländiſche Niederlaſſung in Neu-Guinea. 


Schluß.) 

Das Recht der Erbfolge unter den Haͤuptlingen der Papuer's 
it von ganz befonderer Arı. Wenn der König oder Kadicha*) 
jtrbe, jo folge ihm fein jüngerer Bruder in der Herrſchaft; ftrbe 
auch diefer, jo fommt der dere Bruder an die Reihe, und nad 
dein Abieben des Letzteren erbte der aͤlteſte Sohn des dlteren 
Bruders den Thron, Die fubalternen Hduptlinge werden von 
dein Radſchah ernannt. Es giebt Feine geichriebene Gefege; eine 
Uebertretung des geiegkräftigen Herkommens wird fo beitraft, daß 
der Schuldige einen Theil jeiner beweglichen oder unbeweglichen 
Habe der Obrigkeit abıreren muß. were Verbrechen haben 
Gonfiscation Des gangen Vermögens zur Folge: ein Theil deffel: 
ben kommt an den Haͤuptling Des Kampeng's, Ju welchem der 
Verbrecher gehört, und das Üebrige wird unter die Verwandten 
der beleidigen Partei vercheilt. Die Todesitrafe ift merkwuͤrdiger 
Weiſe unter den Papuer's gan abgeſchafft worden. 

Die Papuer’s haben ſchoͤn früh, durch Giramifche Miffionaire 
beichre, den Islam angenommen; allein dirfe en giebt ſich 
bei ihnen fo wenig nach Außen hin Bund, daß die Holländer nicht 
eher etwas davon gewahr warden, als bis die Haͤuptlinge in der 
Rachharſchaft von Triton's⸗Bai den Repräfentanten des Königs 
der Niederlande ihren Huldigungs-Eid Leifteten, ‚was ganz nad) 
muſel maͤnniſcher Weile geſchah. Auch das Grabmal eines fräher 
ren Königs von Akdama, weiches an einer Meinen Bucht auf der 
Nordjeite der Injel lag, konnte als Beweis dafür dienen, daß 
die Eingebornen ſich zum Islam bekennen; denn an beiden Enden 
** war, wie die muhammedaniſche Sitte erheiſcht, ein aufs 
recht ſtehender Stein angebradır. Das Monument haͤtie eine Ber 
dahung aus Sage Bldıtern. 

Hei den Arapura's iſt, wenn man dem Zeugniß der Papuer’s 
glauben darf, feine Spur von Neligion zu finden; dennoch rufen 
re bei ihren Schwüren die Sonne, einen ihrer Berge und eine 

eſtimmie Zahl Waffen als Zeugen an und glauben feſt, daß die 
Sonne den Meincidigen verbrennen, oder der Berg ihn zerichmets 
tern, oder die Warte ihm einen quafvollen Tod geben wird. — 
Poingamie it in ganz Neu⸗Guinea erlaube; die Papuer's allein 
haben die Hochzeits-Gebraͤuche der Muhammedaner unter ſich 
eingeführte. Die Arafjura’s huldigen einem Herkommen, das 
einen Beiſchmack von Romantik hat; wenh der Jüngling und 
das Maͤdchen gegenjeitige Zuneigung fühlen und es zwiſchen 
ihnen zu einer KErflärung gefommen ift, fo ergreifen fie mit 
einander die Flucht umd verbergen ſich an cincm abgelegenen 
Orte. Unterdeß bieren die Achern beider Theile Alles auf, um 
den Schlupfwinfel des Lichespaars zu endeten; bleibe ihre Ber 
mähung ei erfolg, jo berathſchlagen die Freunde beider 
Familien über dieje Angelegenheit. Iſt es dann beiden Theilen 
genchm, daß die Meirach von Starten gehe, fo verzeiht man den 
giüchrtingen der Braͤuugam mache den Verwandten des Mäds 
ns ein Geſchent, und die Ehe it geſchloſſen. Sind aber die 
Aeltern der Verbindung entgegen, fo muß das Liebespaar wieder 
aus einander, es koſte, was cs wolle: und entſchließt ſich der 
met: oder das Maͤdchen nach dem Verluſte des Gegenitandes 
einer erjten Liche zur Wahl eines Anderen, fo ift wicder ein 
romantisches Davoniaufen unerlaͤßlich. j 

Wenn ein Araſſura ftirbe, jo reinigt man feinen Körper und 
wickelt ihm in_einen Zeug aus Baunibaſt oder aus Fajern der 
Kofospalme. Dann wird die Leiche auf ein Geräfte age unter 
welchem ein Meines Feuer brenn. Nachdem der Körper durch) 
den emporfteigenden Rauch ausgetrocknet ift, bringt man ihn auf 
eine Are Boden unter dem Dadye; die Familie aber verjammelt 
fih unten im Haufe und feiert cin Feit, das mehrere Tage währt. 
Nah Ablauf diefer Zeit beſtattet man den Leichnam in ein dicht 
mit Blättern ausgelegtes Grab. Die maͤnnlichen Kinder heilen 
die vererlicbe Hinterlaffenihaft unter fidh; den Töchtern wird nur 
ein jchr Meiner Antheil gelaflen. Bei den Papua’s beſtattet man 
die Todten nach Muhammedanifcher Weije; wenn aber zwoͤlf 
Monate verflofen find, jo werden die Gebeine des Entfeelten 
wieder ausgegraben, die Ueberlebenden veranftalten cin Feſt und 
beerdigen dann ihren, Verwandten zum zweiten Mal. Die 
Papua’'s heilen das Fahr im die zwei Zeiten der Monſuhn's, von 
denen jede jchs Mond: Monate begreift, und nennen den das 
zwiſchen fallenden windftillen Monat Euranfi. 

Die Naturforfher der Erpedition waren in ihren Unterfuchuns 
gen unermüdlich; wir verdanken ihrem beharrliden Eifer einen 
genauen Katalog der animaliihen und vwegerabiliihen Erzeugs 
niffe von Tritonss» Bai und feinen Umgebungen. Viele neue un 
bis dahin unbekannte Varierdten von Bögeln wurden aufgefuns 
den, und außerdem eine Menge anderer Vögel, die allbereits 
wiffenſchaftlich beftimmt waren., Das Kusfus und viele andere 
Abarten des Geſchlechtes der Kaͤngaͤrus ſchienen die yo. eins 
heimifhen Bierfüher zu fennz denn die Hunde und meine, 
weiche man bei einigen Eingeborenen vorfand, waren offenbar 
von fremden Stamme. Im Walde bemerkte man feine Spur 
von Affen, und felbft das gemöhnliche Federvich ſchien diefer 
Gegend ganz zu fehlen. Die vernehmfien Früchte beftanden aus 
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Kokos » Nüffen, Pantanen, Didambus, Papanas”) und 
Fleinen fauern Gitronen; das Zuderrohr mwucherte, und der Boden 
erzeugte auch Yams und Muskatnuͤſſe. Werthvolle Bäume, die 
hier gedeihen, jind, außer den Kokos: Palmen, der Sag Baum, 
der Maffaı, Beliſchari, Roſamala, der EiſenBaum und der Eben; 
Baum. eim Lichten des Waldes ſneßen die Arbeiter auf 
mehrere Bdume der legteren Art, von denen einige beinahe fünf 
Tuß im Durchmeſſer baten und nur mit großer Mühe gefällt 
werden Fonnten. j 

Da die meilten der erwähnten Produkte in ganz Neu:Guinca 
fih finden, fo darf es Wunder nchmen, daß die Eingeborenen, 
denen es Dody weder an Faͤhigkeit, noch an Sinn für die Ber 
quemlichkeiten des Lebens fehlt, in vielen Gegenden von Allem 
entblöfe find, was den Menſchen über die thieriſche Lebensweiſe 
erhebt. Ihre ganze Technik beſchraͤnkt ih auf die Erbauung 
roher Hütten und Kyne, auf die Anfertigung ıhrer Waffen und 
einiger Ornamente. Die Wohnungen des Dorfes Dfta & B. 
waren Fimmerlidye Barraden aus Bambusrohr, mir einen Dache 
aus geflochtenem Laubwerf. Der Randy des Feuers, das am 
Boden angezündet wurde, hatte feinen anderen Ausweg, als, die 
vieredigen oder, welche die Stelle von Fenftern und Thüren 
vereraten; daher auch Europaͤiſche Beſucher nur wenige Minuten 

in diefen Wohnungen ausdauern konnten. Fiſche, Schildkröten⸗ 
Eier und Plantanen, die vornehmſten Rahrangsmittel der Ein: 
geborenen, wurden am Feuer geröfter, doch ohne alle Vermitte⸗ 
lung von Kädengerdih, das ihnen ganz und gar fehlte. 

Der Boden um Trivong: Bai fand im Rufe vorzäglicher 
Güte; dennod war die Sterblichkeit unter den Pflanzern anfing: 
lich ſehr grob. Vom Il. Juli bis zum 7. Auguſt harten fie mit 

einer feuchten, Falten und nebligen Atmeſphaͤre zu fümpfen, und 
gewöhnlich regnere es von Sonnen slintergang bis zum Anbruch 
des Morgens. Am fchlimmijten waren die mie Yıchtung des 
Waldes beſchaͤftigten Arbeiter daran, von denen Viele durch böss 
ertige Sumpf; Fieber, durch Storbar und Waſſerſucht hinwegge⸗ 
rafft wurden. , 

Nachdem man jede Vorkehrung getroffen hatte, die der Ge— 
undhpeits :Zuftand erlaubte, erfolgte am 2%, Auguſi, als am Ge— 
urtstage des Konigs der Niederlande, die feierliche Einweihung 

des Forts. Die Schiffe waren mit einer Unzahl Flaggen und 
MWimpel geſchmuͤckt, und an der Küfte ftanden, außer den Offizie— 
ren und Boldarın der Hollaͤndiſchen Bejasung, aud die Haͤupt⸗ 
linge der benachbarten Papua’s verfammelt, um die Proclamation 
vorleſen za hören. Diefes Manifet befagte, daß der Kommans 
dant von der Regierung des Niederldndifcen Indiens ermaͤchtigt 
worden fen, im Namen Seiner Majeftat des Königs die Werts 
Päfte von Neu: Suinea nebjt dem Binnenlande in ‘ ds zu neh: 
‚men, jedoch mit Ausflug der Diſtrikte Mamani Karondeila, 
Ambarſchura und AUmbarpon, auf welche der Sultan von Tidor 
Anſpruch machte. Als die Prociamanon verlejen war, wurde 
die Hollaͤndiſche Flagge unter dem Donner von 101 Konenens 
ſchaſen aufgezogen. Dann verlas man den zwijhen der Regie; 
tung und den cingeborenen Hauptlingen —— Vertra 
worin die Papua's Gehorſam, die Hollduder aber vaͤterliche 
Bürforge gelobien. Die drei vornehmiten Haͤuptlinge wurden 
als Könige verſchiedener Diſtrikte beftätige und verpflichteten ſich 
mit einem Eid, ihren Quropaifhen Verbündeten zu jeder Zeit 
gegen ihre Feinde beisufteben. Als Abzeichen ihres Ranges ers 
hielten ſie rorhe Kabya's und Stäbe mit filbernen Knöpfen, auf 
welche das Nicderländifhbe Wappen gravirt war, Außerdem 
empfing Jeder ein geichriebenes und beſiegeltes Patent. 

Nach beendeten Präliminarien lud der Kommandant die 
Haͤupilinge der Papua’s zu einem fröhlichen Mahle, bei welchem 
fie cine enge, Geſundheiten ausbrachten, um den edlen Trank, 
der ihnen ja füß zum Herzen redere, ganz ohne Gene fchlürfen 
u koͤnnen. Das geiftige Getraͤnk öfnere_die Herzen der Papua: 
—2* in ſolchem Grade, daß fie alle Etikene bei Seite ſetzten 
und Jeden, der in den Bereich ihrer Arme kam, bruͤderlich um: 
armen. Das Diner war fo gut, ale die Umſtaͤnde es erlaubten; 
es bejtand aus Fiſchen, die man am geftrigen Tage gefangen 
hatte, aus Schweinsbraten, einigen Gaͤnſen und verfchiedenen 
Keis:Speijen. Obſchon man der Flaſche recht wader zuſprach, 
fo ging die Geſellſchaft doch in befter Ordnung aus einander. 

(Asiat. Journal.) 
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Herculanum und Pompeji. 


Es ſcheint, daß Pompeji und Herculanum nicht auf eine und 
diefelbe Weife zerftöre worden find: Pompeji, welches nicht jo 
nahe am Bejuv war, ift bloß mit einer Schicht von Staub und 
Ace bededt, während Herculanum, fait dicht am Fuße des 
Berges liegend, von Strömen heißer Lava verjchürter wurde, bie, 
nachdem jie fi abgekühlt und hart geworden, die ganze Stadt 
mit einer feſten Krufte überzogen, melde allen Schlägen des 
Eifens oder Stahls widerſteht und ſich nur durd Minen (engen 
laͤßt. Go wird es begreiflih, warum die Nachgrabungen bei 
Pompeji vorzugsweife von Starten gehen. 

Die Lage Herculanums war feit dem Jahre 79 der chrift: 


*) Urber die Frucht Dſcha m b u (che man en’d ſches Wör; 
terbuch (E. 108) , tee mehrere Arten ben au it je, : dachambu 
mera (der roshe Diebambu, eugenla m "); dschamb@ äyer (der 
‚eugenia aquea) u. f. m. — Die Frudıt Dapa na (and) 
Daram arannt) fuhrt den bofaniidien Namen carica —*8 * 


lien Wera unbekanntz man mußte zwar, daß die Stade in der 
Nahe des Bulkans fanden habe, doch war man über den Punkt 
felbit ungewiß, und es war um fo Bus: ihn zu beftimmen, 
da auf einem Theil des amabacn odens der Stadt, der ſchon 
feit Jahrhunderten mit friiher Yapa aus dem Veſuv bededt war, 
eine ganze Stade mir neuen Wohnungen und ein Palaft des 
Königs von Neapel erbaut fand. Der Yufalı hat hier mehr ges 
helfen, als alle Forſchungen der Gelchrten: ihm allein hat man 
die Entdedung diefer unglüdlihen Stadt zu verdanken. 

Ein Fuͤrſt von Elbeuf aus Lorhringen hate ih im Jahr 1720 
in Neapel angefiedelt und lich fid) I Bern am Ufer des Meeres 
ein Landhaus erbauen, zu deſſen Verihönerung er mehrere alte 
Marmorjtüfe kaufte, die ein Bauer der Umgegend beim Graben 
eines Brunnens auf feinem Felde gefunden haste. Erſtaunt über 
die Schönheit dieſer Marmorjtüde, beſchloß er, dem Bauern fein 
Grundftäd abzufaufen: der Handel ward geichloffen. 

Kaum war er Befiger geworden, jo lich ber DAR die Nach⸗ 

rabungen auf eigene Rechnung fortiegenz; der Erfolg übertraf 
eine Erwartungen: eine betraͤchiliche Menge von neuen Marmor; 
küden, von Sdulcas Trämmern und Siatuen in Griechiſchem 
Siyl zum ihm bald hinreichenden Erjag für alle Ausgaben. 
Nicht lange darauf endete man - cine große Zahl von koſt⸗ 
baren Marmorfteinen aus Afrifa. o viele Reichthuͤmer, die 
man fajt unter den Augen des Königs von Neapel hervorzog und 
deren Größe durd das Gerücht gewiß nod übertrieben wurde, 
machten den Yegteren aufmerfjam und veranlaßten ihn zu dem 
Befehl, dab die Nahgrabungen des Kürften von Elbeuf ſofort 
— werden follten. 

„Kurze Zeit nach dieſem Verbot bejchloh der König von Neapel, 
die Nahjuchungen ſelbſt vornehmen zu laffen. Er befahl, man 
ſelle bis auf cane Tiefe von achtzig Fuß in die Erde graben. 
Man hatte fich, wie denfbar, große Erwartungen von diejer Uns 
ternehmung gemacht, aber wie groß war das Erſtaunen, als ınan 
auf einmal unter den Dörfern Portici und Remia, die zwifchen 
dem Veſuv und dem Meere liegen, eine ganze Stadt begraben 
fand. Man war fogleich uͤberzeugt, daß dies das alte Herceulanum 
war. Die Arbeiten wurden mit dem lebendigiten Eifer foregefegt 
und belohnten ſich bald durch Alterthuͤmer jeder Art: Gemälde, 
Frestobilder, Arabesten, Vaſen, Basreliefs, die Reiter: Statuen 
der Konjuln Nonius und Balbus, Vater und Sohn, Dreifühe, 
Lampen, Schaalen, Kandelaber, Altaͤre und mufifaliihe Inſtru⸗ 
mente jeder Art wurden aufgefunden und nah dem Muſeum von 
Portici transportirt. Nur ſoiche Gegenftdnde, die man nicht fort 
bewegen konnte, lieh man an ihrem Drte ftehen. 

Unter den Nuinen und Trümmern diefer berühmten Stadt 
endete man auch mehrere Gebäude von bedeutendem Umfang, 
einige Tempel, von denen einer dem Jupiter geweiht war, ein 
Theater und das Forum eivile, deſſen Oberflaͤche ein Parallelo; 
gramm von 228 Fuß Länge und 132 Fuß Breite bildere. Dieſes 

ebäude war von Säulen umgeben, die das Gewölbe der dußeren 
Halle trugen; und außerdem ftügten noch A2 Säulen mehrere 
Hallen im Innern, weldes mie Marmor bepflaftert und an den 
Winden mit Fresko⸗Malereien bededt war. 

Man konnte auch wahrnchmen, daß die Straßen ſaͤmmtlich 
nach der Schnur gezogen und auf jeder Seite mit Braftwehren 
für die Fußgänger verfehen waren. Ihr Pflaſter beftand aus 
Steinen und Lava, welche ganz derjenigen glid, die man auf 
den Öfrentlihen Plagen von Neapel jicht. araus fließt der 
Engliſche Alterehumsforfcher Herr Hamilton, der vor kurzem eine 
Berhreibung von Herculanum und Pompeji herausgegeben hat, 
daf die Ausbruͤche des Veſuvs viel Älter find, als die Verfhüt 
tung von Herculanum. Hören wir, wie Herr Hamilton feinen 
Einzug in Pompeji beſchreibt, in Gejellfchaft cines Freundes und 
zweier Cicerone: — 

‚Wir mußten mehrere Minuten über die Aſche ſchreiten, unter 
welche die Stade verſchüttet worden. Man braudt den Boden 
nur einige Fuß tief su graben, jo berühre man ſchon die Spigen 
ihrer Tempel und Gebäude. Aus diefer fruchtbaren Aſche wachſen 
gegen 20 Bäume hervor, unter welchen man aud) einzelne Sfulen 
erfennt. — Wir befanden uns in der Vorftadt, in einer gerdumis 
gen, nad der Schnur gezogenen Straße, die in ihrer ganzen 

änge mit Landhäufern, Grabmälern und freisförmigen Baͤnken 
aus Stein befege ijt; hier pflegen die Bermohner gegen Sonnen: 
untergang ſich Fingufe en zwiſchen den Graͤbern 2. Verwand⸗ 
ten und Freunde, um friſche Luft zu ſchoͤpfen und die ankommen⸗ 
den Fremden zu muftern. Wir erfannten aus der Inſchrift auf 
einem diefer Grabmäler, daf es einem Admiral aus Pompeji ers 
richtet worden: zwei große glaͤſerne Umen waren darin cinger 
ſchloſſen; in der einen lag die Afche des Admirals, in der ande: 
ren der Reſt von den Gebeinen, welde die Flamme verſchont 
hatte. Bei der Entdefung des Yfis: Tempels hat man auch die 
Geräthe, die bei den Eeremonien unentbehrlid waren, und einige 
Skelette von Prieſtern gefunden, die während der Ausübung 
ihrer Amtspflihten von dem Aſchenregen überrafcht und lebendi 

begraben wurden. Noch ſieht man ihre Kleider, die Kohlen au 

dem Altar, die Kandelaber, Schaalen zur Libauion, Becken, um 
die Eingeweide der Opferihicre aufzunehmen, fehtifernia oder 
Betten, auf welche man die Göttin Afıs inlegte, wenn man ihr 
große Gaben darbrachte, und überall die Areribure biefer Görtin. 
— Yfis war nicht die einzige Görin, melde in diefen ihr ges 
weibten Tempel aufgenommen murde, denn man hat auch Statuen 
von Bachus, von Venus und felbft von Priapus darin gefunden. 
Die meiften diefer Statuen waren aus Holy, nur Kopf und Haͤnde 
von Marmor.’ ’ 


„In der Vorſtadt liegt auch das Landhaus Eicero's, eines 
von denen, die ihm am meiften gefallen haben. Auch Salluſt 
hatte in Pompeji ein Haus, welches innerhalb der Ringmauer 
nicht weit von dem Hauptthor liegt. Der Name feines 8* 
iſt in rothen Charakteren auf die Vordermauer eingegraben. Hier 
wurden die Verordnungen der Magiſtrate, die Bekanntmachungen, 
die Kuufs und Mieth⸗ Kontrakte niedergefchrieben. Dieſes Haus 
des Salluft ift ohne Widerjprud eines der merkwuͤrdigſten in der 
ganzen Stadt: es enthielt eine ungeheure Zahl von emaͤlden, 
von Mofaik, von Kruͤgen, von koſibaren Bafen in verſchiedener 
gm und Größe. Salluſt ſelbſt war einer der einflußreichiten 

ürger in Pompeji. Wir bejuchten ſaͤmmtliche Haͤuſer, die offen 
ftanden, und betrachteten ſorgfaͤltig die Landichaften, die auf den 
Winden gezeichnet waren, und die Zierrachen in Gnps und 
Mofa. Man könnte faft glauben, dieſe Orte ſeyen erft feit 
eftern verlaffen. Das Schild des Kaufmanns ift noch am feiner 

huͤr zu fchen, die Winde find noch fait mit friihen Taperen 
bededt, nur haben die Kinder cinige davon befhmugt, und hier, 
wie überall, haben die Narren ihre Namen an den Mauern eins 
gegraben.“ 

Solche noch fo vollkommene Spuren und Reſte eines Les 

bens, das jeit beinahe zwei Jahrtauſenden erloſchen iſt, einer Bes 
völkerung, von der jeder Schritt, jeder Stein erzähle, während 
fie jelbt ſich nirgends bliden laͤßt, machen natürlich auf den Bes 
fucher diejer Orte den tiefften, erjchütterndften Eindrud, den man 
fih denfen kann, einen Eindrud, den nur der ganz ermißt, mwels 
ber ſelbſt jene Stätte betreten, der Alles mit eigenen Augen ans 
geichen. Man tritt in die Däufer, man lieft auf der Schwelle in 
großen Charakteren das SALVE: follte man nicht glauben, bald 
die Stimme und den Gruß des engegenfommenden Herrn zu ver: 
nehmen? — Man fteigt die Treppen hinauf und berumter, man 
wandelt durch den —9 — durch den Speiſeſaal, durch die Schlaf: 
immer und Badeſtuben, man dringt in die Keller, Küchen und 
Srbeitsftuben: — fürwahr, felbjt den trodenften, gedankenloſeſten 
Wenſchen, dem jedes Fuͤnkchen Phantafie ausgegangen, muß diefe 
todte und doc jo unendlich reihe Einſamkeit überwiltigen.* 

„Die meiften Häufer in Pompeji haben einen vieredigen Hof 
mie einem Springbrunnen in der Mitte und mehreren Pleinen Zim— 
mern, die mit dem Hof fommunyiren, An dem Bau und der 
Vertheilung diefer, Hauſer ficht man, daß die Bewohner von 

ompeji gern zurädgezogen lebten, denn fie batten nur wenig 

enfter nah der Straße, außer wenn die Natur des Terrains 
und die ganze Lage des Hauſes es micht anders sulichen, und 
dann wurden auch —— immer jo hoch angebracht, daß 
das Innere vor den Blicken der Neugierigen hinreichend geſchuͤtzt 
war. Sammitliche Häufer ſind (onen in der Anordung, wie in 
der Ausſchmückung der Gemiäder, einander ähnlich; ihre ide 
beträgt nur zwei bis drei Stod. Die Zimmer haben eine liche 
von zehn bis zwölf Quadratfuß und find ungefähr 14 bis 18 Fuß 
hob; fie fommuniziren nur wenig mit einander und find faft alle 
ohne Fenfter, außer, denen, die nah dem Garten zu liegen und 
die wahriheinlid für die Frauen beftimmt waren. Der Hof war 
fait immer von Sdulenhallen eingeſchloſſen, felbit in den Heinften 
Seen dieſe bededten Gallericen haben gewiß dazu gedient, 

hatten und Kühlung zu gewähren. Zimmerhols ward in den 
Gemähern nur zu den Fenftern und Thüren gebraucht; ſaͤmmt⸗ 
Uche Balken dagegen an der Dede und auf dem Boden find in 
Mofait gearbeitet — 

‚Wir beiuchten die kleinſten, verſteckteſten Winfel mehrerer 
Haͤufer Das erſte, welches man beim Eintritt in die Vorſtadt 
erifft, gehört zu denen, die am allerbeſten erhalten find. Auch 
bier waren feine Fenfter nach der Strafe zu, was überhaupt den 
Straßen, mo feine Laͤden find, cin ziemlich einformiges Ausfehen 
giebt. Wir traten in einen vieredigen Hof, der von bededten, 
durch eine Kolonnade getragenen Gallericen eingeſchloſſen iſt z unter 
dieſen ſah man die Thüren, die in die inneren Gemdcher führten. 
Bon da kamen wir in einen zweiten Hof, in deſſen Mitte fich ein 
Garten befindet mit mehreren Lauben, und darüber ſchoͤne Terz 
raffen, welche die Ausficht nach dem Beiun und dem Meerbuſen 
geben. Diejes Maus, das nicht weit von dem Gicero’s jtand, ge 
hörte einem Freigelaffenen, Namens Diomedes, der hier fein 
Grabmal hatte errichten Laffen, aber nicht darin begraben wurde; 
er fand feinen Tod bei dem Ausbruch des Bulfans in dem Mor 
ment, wo er, mit Gold und Silber Münzen beladen und von 
einem Sftaven mit Poftbaren Vaſen begleitet, durch das Thor des 
Gartens nah dem Meere entfloh. Diefes Haus hat bejonders 
ſchoͤne Keller; die Amphoren fchen dajelbft nod an der Wand 

elchne zwiſchen Meinen Mauer : Niihen. In diefen Kellern 
Bi die Hausherrin mir ihren Frauen Schug gefuht als der 
Befup ‚feine brennende Aſche auswarf. Man hat dafelbft ihre 
Skeletie gefunden, 27 an der * Die Hausfrau haite ſich an 
die Wand zuruͤckgebogen und im Schrecken die Arme ausgeſtreckt, 
als wollte fie den Tod, der von allen Seiten auf fie eindrang, 
zurüdtreiben; jo hat fie die Aſche cingehällt und an die Wand 
gedrängt; fie har ſich um ihren Körper herumgegofien und fo, 
nachdem fie — geworden, alle Formen deſſelben erhalten. Zwar 
it das Fleiſch vermodert, aber der Abdruck deſſelben ift in der 
Aſche zuräcgeblichen. Ih habe noch die goldenen Armringe 
gefehen, melde dieſe Frau an jenem Tage Be 

„Mebrigens hat man in rei nicht ſehr viel Skelette ges 
funden, was es ziemlich wahrſcheinlich macht, daß der größere 


Theil der Bevoͤlkerung fi noch ſchnell retten fonnıe. ini 
indeffen wurden überraidht: man bat aud mehrere Unglüdti 
in den Gefaͤngniſſen vergeffen. In dem Quartier der Truppen 
find einige Soldaten, die auf die Folter gelegt worden, in diefer 
Ihredliden Lage umgefommen; man hat ihre Knochen an den 
Keen haͤngend gefunden, die, in den Stein eingebrannt, durch 
die Aſche, die fie bededte, vor dem Koft bewahrt wurden. Man 
seigte uns aud die Hand eines Mannes, der, wie Diomedes, 
ren feinem Gold und feinen Edelfteinen zu entfliehen gefucht 
atte: 

„Wenn man in der Stadt umhergeht, ficht man lauter ſchoͤne 
gerade Strafen vor fib, die eben jo wohlhuend für das Auge, 
als angenehm für den Fußgänger find. Hier giebt es Bäders 
Läden mir hoͤchſt Puriofen Mühlen, dort Brunnen, die mitten auf 
der Straße gegraben jind, und Finnen, um das Waffer ins Meer 
u leiten; an der Ede einer Quergaffe fieht man eine Apothefers 

ude mit dem Schilde einer Schlange, die einen Apfel beißt; 
meiterhin an der Mauer eines Haufes einen Altar in freier Luft, 
über dem Jupiter's Adler ſchwebtz daneben das Magazin der öffent: 
lihen Wagenmeifter und einige Läden für warme Getränke, die 
unjeren Kaffeehduſern entfpracben; noch weiter im Hintergrunde 
eines Hofes ein zrweideutiges Haus, auf deſſen Schild in Marmor 
die Worte eingegraben find: Hic Felicitas.’ 

„Bir fahen au eine große Menge von Eßwaaren, die ſich 
ganz gut erhalten haben, Brodte mit dem Namen des Bäders 
auf der Rinde, einige vollitindig gebaden, andere nur halb, einige 
ſchon angeihniten; Mehl mir Waſſer und Mefen gemiſcht; eine 
‚Torte in Ihrer Panne, die fhon in den Ofen gefegt war; Bobs 
nen, Nüfe, Del, Wein, Flaͤſchen mir dem Namen des Konfuls; 
Korn, weiches man jegt in die Erde gelegt und das num grüne 
Stengel hervorgeirieben. .... Es iſt etwas Furchtbares ſeibſt in 
diejem plöglihen Andrang des Lebens nach einem Stillſtaͤnd von 
fo vielen Jahrhunderten.” 

„Alle dieje Gegenftände find nah Neapel gebracht worden 
und bilden dort eine Sammlung, die in Europa ıhres Gleichen 
ſucht. Man bewundert dajelbft eine Menge Gerächichaften aus 
gebranner Erde, aus Weidenrohr, aus Glas, Bronze, Kupfer 
u... Saͤmmtiiche Zierrathen der weiblichen Toileite, Schmint⸗ 
toͤpfe mit rother Farbe, Kaͤſtchen für die Arbeiten der Damen, 
mit Nadeln, Zwirn, Fingerhäten, Scheeren und dergl.; eine Uns 
zahl von mufifahihen Inſtrumenten, Würfel zum Spielen, von 
denen eimige zum Berrug eingerichtet find und Definungen haben 
zur Aufnahme des Blei, monnechi oder Kreifel für die Kinder, 
die ganz wie die heutigen ausſehen; alle Arten von dirurgiichen 
— und, was nicht weniger merkwüͤrdig iſt, ein — 
uͤr die Entbindungen: das Alles iſt hier zu finden.‘ 

„Man hat auch eine große Zahl von Papnrusroflen, die in 
den Nabgrabungen ans Licht famen, nach Rcapel gebracht. Dieſe 
Handſchriften find in runde Buͤchſen eingeſchloſſen. Da die Aſche 
fie halb verzehrt hat, fo glaubte man anfangs, nur Stuͤcke von 
Holzkohlen zu fehen, ein Irrthum, durch welchen eine Menge von 
Manuffripten verloren gegangen it. Später hat man, wie bekannt, 
ein finnreiches und mühjames Verfahren entdedt, dieſe Schrift 
zu entziffern, obgleich fie durd den Brand viel gelitten bar’ 
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Mannigfaltiges. 


— Neues Engliſches Epos. So oft und fo unwiderleg⸗ 
lich auch ſchon bewieſen worden, dab unſere Zeit nicht mehr 
für das Heidengedicht gemacht fen, finden fi doch immer wieder 
neue Dichter, die ein Talent, das vielleicht auf einem anderen 
Felde jiegreih gewefen wäre, auf dem epiſchen Breitergerüfte 
vergeuden. Zu dieſen Dichrern gehört auch Herr William Her—⸗ 
bert, ein Engliiher Geiftlicher, der jegt ein Heldengedidht_unter 
dem Titel „Attila, König der Dunnen’‘ hat erſcheinen laſſen.) 
Das Gedicht zerfällt in zwölf Gefinge und behandelt das Leben 
der maͤchtigen „Bortesgeihel” von der Schlacht bei Chalons bis 
zum Tode des Helden. Der Berfaffer ıjt hauptſaͤchlich der Er⸗ 
Ahlung des Priscus gefolgt, bat aber auch noch viele andere 
Quellen und Legenden -benügt, fo daß einige feiner Bejdnge 
jih wie verſifizirie Novellen in der Weije des Arioft lefen laffen. 
Dabei hat Herr Herbert das Versmaaß und die —— 
feines großen Mufters Milton ſtreng beibehalten. er aber 
darum eine Vereinigung des „rajenden Roland‘ und des „vers 
lorenen Paradieſes“ in dem neuen „Artila’’ zu finden meint, der 
irre ſich natürlich ganz gewaltig, da befanntlicdy das Küftzeug des 
einen und die Farben des anderen berühmten Meifters in den 
Händen des Nachahmers nicht hinreichend find, ebenfalls ein 
Meifterwert herzuftellen. Gleichwohl ift die Sprache des neuen 
—— — edle, eben fo bilderreiche als bildende, und 
der Dichter berechtigt dadurd allerdings zu einem mehr in das 
Leben eingreifenden Werke für die Zukunft. 


N Attila, King of the Huns: By the Eon. and Mer. William Herbert. 
London, 1838, 
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Sranfreid. 


Erinnerungen aus ber Zeit ber fonftituirenden Verſammlung. 
Bon Lacretelle,*) 


Es waren zwei Jahre verfloffen, nachdem ih nad Paris ger 
fommenz ich lebte dajelbit in lauter philoſophiſchen Kreifen und 
Studien, und mit aller Gluth hoffender Begeifterung ſahen mir 
„die rubigfte und menſchlichſte umter allen Revolutionen * ihre 
Entwidelung wie Ad, was hate ih noch für graufame 
Erfahrungen zu betehen, che ih jenem Oprimismus der Jugend 
mißtrauen lernte, die in der a übrigen Welt um fich herum 
nichts fieht, als die großen Gedanken und Beitrebungen, von denen 
E ſelbſt erfüllt ift, und alle ihre Trdume mit einer vortrefflichen 

ogik rag weiß, weldye den lodenden Wahn bderjelben 
noch höher ſteigert. Ich glaubte mich nicht anders als unter die 
Zeitgenoffen des Perikles und Plato verjegt, und ſelbſt dieſe fonnte 
ich nur bedauern im Bergleih mir meinen Yandsleuten, deren 
Geift erleuchter war durch die Lehren einer Vhilofophie, welche 
ihre Strahlen nicht bloß auf eine glänzende Haupiſtadt, fondern 
über die ganze Menfhheit verbreitete. Bald jollıe id aus dieſen 
Träumen erwachen: die erfien Autodafes von abgejchnittenen 
Köpfen gaben mir cin lebendiges Bild von den funnibatifcyen 
Feſten der Kolchier; der Brand der Schlöffer erinnerte mid an 
die blutigen Tage der Zacquerie, und die hoͤlliſche Orgie der 
beiden Oltober⸗Tage an die ſcheußlichſten Kataftrophen aus der 
Seſchichte des Bmantinerreichs · No verloren wir nicht alle 
Hopnungen: wir meinen, die Sönden einer entnerveen Monarchie 
und der alte Shtendrian der Feudal⸗Tyrannei jenen allein Schuld 
an dieſen Erzeſſen eines Pöbels, den mir. jetzt erft lennen zu ler⸗ 
nen ayfingen und den die fonftituirende Berfammlung leider jo 
wenig en terste. Aber mit weichem Enthujiasmus, mit 
welcher Bewunderung betrachteten wir dieſe Verſammlung, wo 
die Vergangenheit von vierzehn Jahrhunderten mit der Autorität 
der Xeligion, den 
führungen des Geiftes und der feinen Sitte als Bundesgenoffen 
ih noch einmal zu vercheidigen hatte gegen eine ſtolze und an 
nichts als den großartigften Zu‘ —— reihe Gegenwart. 

Seit der Eroͤffnung der allgemeinen Staͤnde-Verſainmlung 
in Berjailles bemwiejen die jungen Leute, die fih dem Studium der 
W chaften gewidmet, eine außerordentliche Theilnahme an dem 

rößten unter allen oratoriſchwolitiſchen Kampfipielen, welche die 
ellſchaft jemals erlebt. Wir waren oft gendibigt die Keil 
dahin zu Fuß zu machen, da die Zahl der Öffent ichen Bagen 
weit entferne war, die Haufen der Neugierigen faſſen gu koͤnnen. 
As man die Narional- Berfammlung in Folge der zwei ſchreck⸗ 
tihen Okltober⸗Tage nady Paris verlegt hatte, wurde unfer Eifer 
nur defto lebendiger. Aber die Leiden, die mir jept zu ertragen 
atten, waren noch beſchwerlicher. Wir mußten meift gegen 
inernacht, oft unter heftigen Regenguͤſſen, Schnee oder ftechens 
dem Frof, nah der BarfükersKirhe bin, um uns Pläge zu vers 
wahren, die wir erft am folgenden Mittag einnehmen follten. 
DObendrein harten wir fie noch einer unruhigen Menge abzu⸗ 
tämpfen, die von ganz anderen Yeidenfchaften und Intereffen, als 
die unfrigen, befeelt war; bald bemerken wir, daß ein großet 
Theil des Tribuͤnen⸗Auditoriums beſoldet war, und da die gräßr 
tihen Scenen, die unferen Abjcheu erregten, ihnen nur ein @er 
genftand der $rende und des Froblodens waren. Noch denke ich 
mit Schaudern an jene Weiber, die man feitdem „& innen‘’ 
(trieoteuses) genannt hat, mie fie fchon damals die biurbürftigen 
Doktrinen Robespierre's verfhlangen, fi ergögten an feiner 
widerndrtigen Stimme und feine hißliche Figur, den lebendigen 
Typus des Neides, mit den Yugen anfarrten. Indeß murden 
wir bald von den Drrapazen diejer Bivouacs erlbit, und zwar 
durch einen guten Einfall unferes licbensmwärdigen und gemandten 
Generals, ein Titel, den wir dem Herrn Maret, gegenmärrigem 
Herzog von Baffano, übertrugen. 
Sournal, das unter dem Namen des Moniteur auftrat, eine der 
großartigiten unter allen parlamentarifchen Urkunden, welche auch 
die ldngjte Dauer harte, Durch feine freundjchaftlihe Vermitie⸗ 
fung wurde auch id au der Medaction_eines anderen Journals 
berufen, melches gleichfalls eine große Celebruaͤt erlangen follte: 


”, Auszüge aus a rast t im Oruc — Werle. 
Br“ 


Erinnerungen des Ritterrhums und den Ber:, 


Diefer redigirre damals ein, 


dies war das Journal des Debats. Doh muß ich bier in_aller 
Beſcheidenheit erfldren, daß ich felbft zu dem genanmen Ruhm 
in nichts beigetragen habe: diefer trat erft fpdter ein unter einer 
—— Redaction. ” 9 — 

eder von uns bekam eine Journaliſten⸗-Loge, fo unge: 
fähr als die, in welcher die Gefangenſchaft des — feiner 
Familie begann wahrend des Tumulis vom 10. Yuguft. Ich hatte 
sehn bis ziuolf Mldge frei, Die ich an die ausgezeihneiften Pers 
jonen der Geir"ihaft, befonders an Damen, vertheilte. Legtere 
zog ein dopp, :es Intereſſe * einmal an dem großen parlar 
ınentariihen Kampf, wo das Schidfal ihrer Familie wie ihrer 


ganzen Kajte entſchieden ward, und außerdem noch cin ganz ber 


ſonderes, oft ſehr lebendiges an den rg der ne iedenen 


Redner, deren Feuer und Leidenſchaft ſie jelbft ergri Dieje 
jungen, in Schmud und oͤnheit glaͤnzenden —— 
wußten oft durch ihre Gegenwart, wie m den Turnieren des 
Mittelalters, die rirrerliche Gluch der Vorkaͤmpfer der Monarchie 
anzufeuern, ag zumeilen auch nicht weniger den Embhufiasmus 
ihrer Gegner. &s waren nicht immer die Siege ihrer Männer, 
für die fi diefe Damen am nreiften inrereijirten. j 

Meine Loge ftich zufällig an die rechte Seite der Kammer, 
und dadurd Fam ich ın öftere Berührung mit der jogenannten 
arijtofratijhen Partcı, deren Grunviiße ide die meinigen waren, 
die mir aber noch in ihrem Fall hoͤchſt ehrwuͤrdig > oft ſehr 
geiftreih im ihrem Aerger erfchien. Wie manche große Redner, 
deren Stimme und Namen die Welt erfüllten, je ch damals zu 
wir, dem jungen En N NER — ommen, um mir 
entweder zu danfen für die ſrenge Treue uAd zuweilen auch für 
die Kunft und Lebendigkeit, womit id ihre Neden wiedergegeben, 
oder um mi im Voraus auf gewiſſe Stellen aufmerfjam zu 
machen, die ich befonders hervorheben follte. Damals gab es 
noch feine Stenographen, und daher mußte zunveilen die Phans 
tafie dem Gedaͤchtniß zu Huͤlfe kommen, was Äbrigens eine recht 
zweckmaͤßige Uebung war zur Unterflügung eines ——— Ta⸗ 
tens. Die Meiſten, die Damals die Debärten der Berfammlung 
als Liebhaber verfolgten, haben fih fpdter zu hoben Wemtern 
emporgefhwungen. Ich gehöre zu denen, bie am alfetmenigften 
* gemacht haben, und ich kann mich über dieſes Loos nur 
reuen. 

Nichts war weniger rn 


als der Berathungsort einer 
Berfammlung, die ih damit befi * 


dfti 


te, einen neuen Staat zu 
gründen. Die Einfachheit und Rache des Saals entſprach 
ganz der vernichtenden Strenge der Reformen, welche im Werke 
waren· Man hatte dazu eine Reitichule genommen, die an den 
Zuilerieeng, —— und gegenwaͤrtig der prachrbollen Rivoli⸗ 
Straße Ein . Man betrat diejeh Drt durch das Klofter 
der Barfuͤßerkirche, mo man damals noch eine lange Reihe von 


oͤnen Glasmalereien fah, welche alle dem Ruhme des unglüd; 
ihen Heinrich's III. geweiht waren, und zwar bot den danfbaren 
Mönchen, die er unermeßlich bereichert hatte, um an ihnen eine 
Stäge zu finden gegen den —— der Jakobiner Moͤnche. 
Nunmehr famen wieder Jakobiner, abet von einer ganz anderen 
Natur, welche diefes Denfmal einer faR verloren gegangenen 
Kunft vernichteten. Aber gecade diefer. Saal, defien Aeußeres fo 
Be of 432 erſchien, war von den ehrwuͤrdigſten 

eſtalten, den größten hiſtoriſchen Namen erfüllt, deren mehrere 
0 chen erſt auf verfchiedenen Wegen ihren Kuf gewonnen. 

eugierig wandten fih Aller Augen auf jenen Depremenil, den 
beredten Advokaten der Magifttatur, der vor Purgem in ariftofras 
iſchem Hochmuth die Bürde der ularitdt von ſich gervorfen, 
Fe aber, im feiner neuen Rolle fih beengt fühlend und voller 
Meid auf den Glanz feiner Nebenbuhler, fih nur noch als einen 
kauſtiſchen Schöngeift bemerkbar —— ohne hoͤheren Drang 
und: Kraft. gleihgültiger Verachtung ſah man hier jenen 
Kardinal von Rohan, für den das Publitum einſt fo ehöricht ger 
wejen, Partei zu ergreifen, aus reiner Oppofitien gegen eine 
tiebensmürbige, verleumdete ge jenen Kirdhenfärkten,, der 
bei einer Willion Reventen in einem Abgrund von chulden 
ſteckte, jenen en ag Höfing, der Alles glaubte, aufier 
mas ein Biſchof glauben muß, ımd rh ja efenden Puppe eines 
Charlatans, einer Gaunerin und einer Öffentlichen Dirne brauchen 
lief. Dagegen erfchienen hier unter dem Wuthgeſchrei und den 
Schmähungen des Pöbels auch andere ehrwürdigere Prilaren, 
auf deren Stirn eine Ruhe und Würde thronte, die fie elbſt im 
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Ungeficht der Bluchunde vom 2. September zu bewahren wußten- 
Die eigentliche Vorliebe des en dienen bie jungen Kries 
er zu befigen, die fo eben für die Freiheit der Amerfaniichen 
Snfurgenten mitgefämpft. Dieje hatten fih faft alle der Volks; 
adye gewidmet, bie Einen mit mehr, die Anderen mit weniger 
Klugheit, aber durchweg mit Geift und Grazie. Ihr verfuͤhre⸗ 
riibes Talent firebte nur danach, das Volk fortzureigen, aber fie 
feibft waren die Fortgerifenen. Noch jah man hier cinige ber 
rühmte Sechelden, die vor kurzem erft dem Engliſchen Dreizack 
Schrecken —*8B Beteranen des Adels und der Ritterſchaft, 
die, bei ihrem vorgerüdten Alter, noch immer die alten’ Manie⸗ 
ren in aller einheit und Grazie zur Schau a wie die Damı 
bin’s, die Lautrec's und jenen-geiftreihen Grafen Mirabeau, der, 
durd und durch Xriftofrat, foruwdhrend von den Sarkasmen und 
einem oft zägellofen Humor überfprudelte, und der immer bereit 
war, mit dem Degen loszubrehen; fein enormer Schmerbauch 
gab damals befonders den Karikaturen reihen Stoff, die ihn 
wirklich ſchon zu einer wandelnden Tonne gemacht. Doch ftatt 
uns bei anderen Charakteriftiten aufzuhalten, die fpdter folgen 
follen, wollen wir uns lieber gleidy in das Drama des parlamens 
tarifchen Kampfes felbft verfegen. i Me 
Gewiß, es war ein Drama voll überrafchender Realitdten, 
deffen Gr: be und Neuheit jede Dichtung hinter fi ließ, ein 
Drama mit zwoͤlfhundert Perfonen aus der Elite der Geſellſchaft, 
wo es ſich um nichts Geringeres handelte, als das Schickſal der 
Könige und Völker für eine vielleicht endlofe Zukunft und für 
einen unbefimmten Kaum. Der Enthufiasmus gab Allem eine 
höhere Weihe. Hier kämpfte der feſte Glauben an die Prinzipien 
der alten Zeit gegen die mit weit mehr Begeifterung und Gluch 
durchdrungene Religion der neuen Ideen, und die Kreiheit, wie 
ſchoͤn war fie in ihren großartigen, ſtuͤrmiſchen Vorſpielen, nicht 
auf den Öffentlichen Plagen, aber wenigftens in diejer Berjamm; 
lung, die leider nur mehr von ihrem Kıfer, als von ihrer Eins 
ſicht befaß und, während fie felbit den Desporismus verabfcheute, 
gleihwohl mit einer desporiihen Gewalt ausgeräjter war. Hier 
trat oft das perfönliche Interefie vor. dem allgemeinen Enthufiass 
mus zurüd, und es fchien, als fönne man nur durch Yufopferuns 
en feine eigene Achtung gewinnen. Bejonders war cs jene 
inoritdt des Mdels, die zur Volkspartei übergetreten, melde 
viel und mit Freudigkeit aufgab. da ſelbſt die Majoritaͤt des 
Adels wurde in jener famoͤſen Nacht von einer fait leidenjchafts 
lichen Aufopferungsſucht ergriffen. Ueberhaupt gab es nicht cin 
einziges Dekret, das nicht in feinen Wirkungen dem yerftörenden 
Sturz einer Lawine gleihtam, und überall, wo diefe Lawine 
vernichtend vorüberzog, murde fie frohlodend begrüßt: man 
freute fih gewiffermaben, den Plag gereinigt zu feben, auf_ dem 
von nun an die ewigen Säulen der Freiheit stehen follten. Diefe 
Sdulen haben freilih nur wenige Tage gedauert, aber ihr 
Grund konnte einen folideren Bau ertragen. Die Art der legis⸗ 
lanven Gewalt hieb er auf die alten Eichen ohne Auss 
nahme ein, oft aber hörte man auch Magende, ja prophetiſche 
Stimmen aus ihnen ertönen, die uns die furchtbarſten Katajtro; 
phen verkuͤndigten. 

Ja, die Freiheit war es, die damals Alles durchdrang und 
veredelte, bis auf den Charakter Mirabeau's, deſſen unreines 
Privarleben von ihm ſelbſt und auch faſt von uns vergeſſen ward. 
Wahr ift es, jene Uneigennägigfeit und Yufopferung, welche den 
allgemeinen Enthufiasmus bejeelte, war fein Geſetz nichts aber er 
war ſich feiner Kraft bewußt, und diefe Kraft fonnte ung rerten. 
Seinen revolutionnairen Einfluß als Volkstribun hatte cr bald 
mit einer eiwas moderirenden Gewalt amalgamirt und vertaufcht, 
die nunmehr nur ihm allein — So ſchoͤn wie Aleibiades 
war er freilich nicht, aber gewiß eben fo ſchlau und gewandt. 
Auch beſaß er ganz die Manieren, die Politeife und die Falſch— 

- beit eines Hofmanns. Er, der —* des Volks, wußte bei 
manchen Gelegenheiten in einer hoͤchſt gebieterifchen Sprade mit 
ihm zu reden. „Dan laffe die Weiber entfernen”, rief er in 
der Zigung vom 3. Dftober; „wir find nicht bier, um ung unter 
ihr Gebot zu beugen.” Mirabeau ift der Typus der erften Mes 
volution geworden, fo mie Robespierre der der zweiten; dadurch 
hat man den Gegenfag angedeutet zwiſchen dem Löwen und 
dem Tiger. (Schluß folgt.) 


Afien. 


Ehefrauen im Orient. 


(Schtuf.) » 

Seitdem ih im Kaufafus geweſen bin und die dortigen 
Volksoſtaͤmme kennen gelernt habe, glaube ich faft entſchieden an 
die Abkunft der Europdifchen Urftämme von Kaukafiern. Die 
Nothakaitji, der aͤueſte und maͤchtigſte Stamm der Tſcherkeſſen 
haben zwar eine gerade engenenge egte Tradition, daß ndmli 
ihre Birer von jenfeit des warzen Meeres hergefommen fenn 


follen. Allein eine 5* vereinzelt ſtehende Sage kann gegen 
Die große unzweifelhafte Thatſache des —* von Diten 
en nice auffommen. Als ich zuerft in Konftantinopel 


nad W 

dertefffgen eſichtern und Geftalten begegnete, erftaunte ich, 
daS fie mir alle fo befannt, fo befreundet porfamen, als hätte ic) 
B ſchon oft zuvor gefehen. Die Ticherkeffiichen Männer find 
ob, ſchlank und anmurhig gewadhfen, wahre Apollo : Geftalten. 
Was die Frauen beirifft, fo fein ıbr Auge ungewoͤhnlich glaͤn⸗ 
end und Die Brauen ungemein hoch und tühn gewoͤlbt zu fenn; ich 
Tage: es ſcheint, denn ich habe nur verſchleierte Erenaplare gefchen, 


und der Schleier kann trägen. Ich vermuthe faft, wenn eine 
ſchoͤne —5* nach Europaiſcher Mode gekleidei, ſich unter die 
weibliche Geſellſchaft einer Londoner Soiree mifchte, man würde 
fie ſchwer oder gar nicht unter den fchönen Miffes Paget und 
Howard herausfinden. Die Ticherfeflen find ftols auf den von 
aller Welt anerfannten Borzug, die ſchoͤnſten Weiber und Toͤch⸗ 
ter zu haben, und halten mit großer Strenge und Eiferfucht auf 
die Reinheit ihres Blutes. Kein Ticherfeffe heirathet ein Maͤdchen 
aus anderem Stamme. Findet der Vater daheim feinen Maun 
für feine Tochter, der ihm einen annehmlichen Preis für diefelbe 
bietet, fo ſchickt er fie Lieber nady der Türkei oder nah Perjien 
und läßt fie verfaufen. Der bloße Gedanke an eine Bermiihung 
mit Kalmüden oder Turkomanen it dem Tſcherkeſſen fon ein 
Graͤuel. Durd diefe ftrenge Abfonderung von ihren Nachbarn 
iſt es ihnen gelungen, ihrem Stamm jeit undenflihen Zeiten die 
phyſiſche Trerflichfeit, den Adel und die Anmurh der Leibesform, 
die weiße Haut, die Hare, blühende Geſichtsfarbe, das regel 
mäßige Oval ber Dboäognomie, die ftolge gerade Stirn, das 
wallende, blonde Haar, den herrlihen Wuchs und das tadellofe 
Verhaͤliniß der Glieder zu bewahren, wodurd fie uns wie die 
Urbilder zu den bewunderten Statuen der alten Götter und Heroen 
gemahnen. 

Die Frauen der Ticherkeffen leben nice im Harem_einges 
ſchloſſen, jondern fie gehen in den Dörfern und auf ben Feldern 
völlig frei umher. Ein ganz befonderer Zug in ihren ehelichen 
Sitten ift der, dab Mann und Frau einander den Tag über felten 
oder gar nicht zu Gefichte befommen. Ob fie es für unſchicklich 
halten, oder ob fie glauben, es thue der Liebe und dem Gluͤck der 
Ehe Eintrag, wenn die beiden Gatten zu oft und zu lange bei; 
fammen bleiben, weiß ich nicht zu fagenz der letztere Grund wäre 

ar nicht jo unvernünftig. Aber ſo viel ift gewiß: wenn die 
rau den Mann vor der gewöhnlichen Stande vom Felde oder 
von der Jagd zuruͤckkommen fieht, fo laͤuft fie ſchnell ın ihr Ge; 
mad) und bile fi, verborgen, bis cr etwa wieder fortgeht. Bor 
einem Fremden würde fie Dies nicht ıhun. Unter den Lykurgiſchen 
Gejegen war, wenn ich nicht irre, ein ähnliches, welches den 
Männern unterfagte, des Tages über bei ihren Frauen daheim 


zu figen. 

Das Land, welches die Tſcherkeſſen bewohnen, ein gebirgiger 
Strich mit einem glüdlid gemäßigten Klima und mit einem Bor 
den, welcher einen mühfamen und ſorgfaͤltigen Anbau verlangt, 
aber dann aud durch die größte Fruchibarkeit und Mannigfaltigs 
feit der Erzeugnifie lohnt, — dieſes Land it von der Natur dazu 
beftimmt, der Wohnfig eines tüchtigen, edlen, tapferen und manns 
haften Volkes zu ſeyn. Zwiſchen ben wilden Kläften, Schluchten 
und Abftürgen, wodurd die Abhaͤnge des Kaufafus zerfpalten und 
zerriſſen find, liegen zahlreiche gerdumige Hochfächen bis zu vier⸗ 
und fünftaufend Fuß über dem Meere. Hier befinden fi die Dörs 
fer und einzelnen Wohnungen der Ticherkeffen; u haben fie ihre 
Getraidefelder, ihre Obſt⸗ und —— ihre trefflich gehal⸗ 
tenen 5 und Viehweiden. Der Vorſicht halber, da ſie von 
jeher mit ihren Vachbarn im Streite lagen und jetzt von den Ruſſen 
mit Feuer und Schwert heimgeſucht werden, legen fie ihre Snütten 
und Gehöfte an den unzugänglichiten und verborgenften Plägen 
an, wo fie durch Anhöhen, oder jthe Abhänge, hinter Felſen oder 
dichtem Gebuͤſch verſtegt find. Der Neifende, welcher das Land 
noch nicht Fennt, wundert fi, weit und breit fein Haus, Feine 
Spur einer et erbliden, waͤhrend er dody zu 
beiden Seiten des Weges Rinder: und Gcafheerden grafen 
und Männer und Weiber in großer Zahl bei der ge ber 
ſchaͤftigt ſieht. Die Haͤuſer der Armeren Ticherfeflen find, der 
Wärme im Winter und der Kühle im Sommer wegen, tief in 
die Erde hineingebaut, fo daß oft nur ein paar Fuß Yehmmwand 
zu Tage bervorftehen. Die Daͤcher find platt und beftehen aus 
einer Maffe von zufammengeftampftem Lehm und Kiesfand, die 
ſehr feſt ift und feinen Tropfen Regen durdläßt. Eine große 
Definung mitten im Dache dient zu gleicher Zeit als a m 
und als Fenſter, um Licht von oben einfallen zu laflen; im Noch; 
fall, & B. wenn. zur Winterzeit die Thüren verfchmiert find, auch 

ins und Yusgang. Im Sommer bringen fie ihr Getraide 
und ihre Früchte zum Trodnen hinauf, und Abends wird das 
Dad der Berfammlungsort für die ganze Familie; da breiten 
fie den * aus, lagern ſich im Kreiſe, richten den Tiſch an, 
empfangen Befuch You Urenaben und Belannten, effen, trinken 
und find luſtig und guter Dinge, Die Bornehmen und Reichen 
haben — beſſere, zum Theil ſehr jede und ſtattliche Haͤufer, 
mit Fenſtern, Altanen und Wandverzierungen von glaͤnzendem 
Stud; zuweilen ift die ganze Vorderfeite des Hauſes mit einem 
buntjcillernden Mörtel überftrihen. Die Fenfter find freilich bloße 
vierefige Mauerlufen, und an Glasfcheiben ift micht zu denken ; 
Nachts werden fie mit hölgernen Yaden verwahrt. Das Hausges 
rich ift überaus ur > ein ganz ordinairer, fahler Divan, Mat: 
ten auf dem Eftrih, Kopfliffen, Deden und cin großer Teppich, 
um welchen die Familie fih zur Mahlzeit lagert, darin bes 
ſteht das Ameublement eines wohlhabenden Tſcherkeſſen. Aber 
in dem großen Berfammlungs Zimmer hängen die Wände voll 
Schilde, Harnifhe, Schwerter, Flinten, Waffen jeder Gattun 
da prangen reichverzierte Satteldegen und Malfter; das iſt ihr 
Lurus, des Haufes Priegeriicher Schmud, der Stolz der Kamilie. 
= diefem Gemach werden ®dfte empfangen und bewirkher; da 
nden ſich die Frauen und ter der Hduptlinge, nachdem fie 
den Tag über auf dem Felde gepflügt, oder Getraide gefchnitten, 
Heu gemäht oder gun geflochten baben, Abends im allerflarıs 
fichften Tandesüblichen Pug ein, fo dab man nichts als Golbrofar 


und filberdurchwirkten Muffelin an —— fieht. Die m 
Matrone, wenn fie fi in vollen Staat wirft, trägt einen 
baren Rock von ee © vorn offen, unter der Bruft mit einem 
Gürtel befeftigt, der von Silber ſtrotzt, Pantalons vom bunteften 
Muffelin und rorhe Pantoffeln. Ein Shawl ift als Turban um 
das Haupt —— und verdeckt das ganze Haar; ſeine Enden 
fallen über Hals und Schultern herab. Ein lang herabwallender 
Schleier vom feinfien Florgewebe umhülle die ganze Geſtalt. Ends 
lich behaͤngt fie fih mit einer Menge fhwerer altmodifher Ziers 
raihen und Kleinodien von Gold und Silber, deren vicle gewiß 
noch aus der Zeit herrühren, als die Genuefen und Benetianer 
an dieſer Küfte Handel trieben. Die Tracht der unverheirasheren 
WMaͤdchen ift fait ganz fo, wie wir jie bei den Tatarinnen be 
chrieben haben; dod) ift cs ein eigenthuͤmlicher Gebrauch bei den 

ſcherkeſſen, dab alle Mädchen bis zu ıhrem Hochzeitstag ein 

Enappes ledernes Mieder tragen müffen. j 

Die Ticherkeſſiſchen Frauen find gute und fleifige Maus: 
wirthinnen. ie —— lachs und Wolle, weben Linnen und 

Tuch, verfertigen Kleidungsſtuͤcke für alle Hausgenofien, Mäntel 
aus Ziegens und Kameelhaar, Satielkiſſen, Schabraden, Schuhe, 
Siäbelfdeiden; aud bringen fie fehr geihmadvolle Stidereien 
g Stande. Nice minder find fie Meiterinnen im Kochen und 

raten. Ihre ſaure Mitch, der fogenannte Skau, ift weit und 
breit als eine Delifareffe berühmt. Die Tſcherkeſſen irinken naͤm⸗ 
lich Reine friſche Mitch, fie halten cs für ungefund. Sobald das 
ber die Milch von der Kuh kommt, wird fie gekocht, und wenn 

‚Jie abgekühlt ift, werden ein paar Löffel alter Skau, ferner Zucker 
und zur Erhöhung des Wohlgeihmads ein wenig Roſenwaſſer 
zugeſetzt. Diejes Gemiſch fteht einige Stunden ruhig, bis es ge 
rinns; dann iſt der Sfau fertig. Die Milch haͤli ſich auf dieje 
Weife, ſelbſt im heißeften Sommer, einige Monate lang, ohne 
zu verderben, und gewährt ein fehr fühles und erfriſchendes Ge: 
iraͤnk. Der Sa fehle aber auch bei feiner Tſcherkeſſiſchen Mahl; 
galt Sie efien ihn beim Frühftäc zur gefottenen Hirſe, beim 
Mittagbrod zum Pillau (Neisbrei), Abends zur gefochten Waizen: 
raupe, Den Winter über wird der Skau eingejalgen und 
in kieinen Räfern aufbewahrt, worin er di und feſt wird 
wie Kife Ah babe auf meiner DonausReife einmal erliche 
Tage lang nichts als ſolchen Tſcherkeſſiſchen Kaͤſe genoffen_und 
kann — dr daß er ein wohlſchmedendes und gejundes Nah; 
rungsmittel ift. ’ Ö 

Die Töchter aus folhen Tſcherkeſſiſchen Familien werden num 
haupiſachlich von den Türfifchen und Perfiihen Brofen für ihre 

Harems gefucht und von ihren Bätern für diefe Beſtimmung 
verkauft. Die Ticherfefien denfen fi ga nichts Arges dabei. 
Ihre Religion und ihr Gefeg haben nichts dDamider, es ijt feit 
undenklichen Zeiten fo hergebradht, und was noch mehr ift, der 
Barer lebt der feſten Ueberzeugung, dab er für feine Tochter gar 
nicht beſſer forgen, ihr gar fein angenchmeres Zoos bereiten fann, 
als wenn er ihre Schönheit forgiattig pflegen läßt, damit ein 
recht hoher Preis für fie gezahlt wird, und damit fie drüben, in 
der Fremde, in das Haus eines Neichen und Mächtigen kommt, 
wo ihrer ein Leben in lauter Glanz und, Freude warten. Dice 
Wuͤnſche der Mädchen ftiimmen ganz damit überein. Sie find, 
wie ihre Vaͤter und Brüder, voll hoben Nationatftolges; fie vers 
ihmähen und verabicheuen die Werbung der jungen Leute von 
den benachbarten Bergvoͤlkern. Hingegen ehrt nicht felten eine 
Zicberfeffin aus Konftantinopel oder Jspahan in glänzenden Auf; 
zuge und mit großen Reichthuͤmern in ihr heimathliches Dorf aur 
rüf und macht durd ihr Beifpiel den Neid, durch ihre Erzaͤh⸗ 
lung die Neugier und die Sehnſucht ihrer jüngeren Schweitern 
nad der fremden Wundermwelt rege. Wie horchen fie auf, mie 
leuchten ihre Augen, wenn von den herrlichen Paldften und Gär: 
ten, den koͤſtlichen Gewändern, von all’ dem zauberhaften Zurus 
der Harems, von dem monniglidhen, genußreiden Leben die Rede 
ift, welches ihre Schönheit ıhnen dort gewinne. Kommt dann 
der Tag, an welchem fie der Heimath und den vorge Lebewohl 
ſagen muͤſſen, ſo beſteigen ſie nicht etwa mit ſchwerem Herzen 
und verweinten Augen das Schiff des Tuͤrkiſchen oder Armes 
nifchen Händlers, fordern munter und gerroft, die Bruft von den 

längendften und abenteuerlichften Hoffnungen gefhmellt, laſſen 
de fi der ertrdumten Glüdjeligkeit entgegen führen. Und ic) 
frage jeden Europder aufs Gewiſſen; worin liegt denn etwa der 
roße Unterfchied zwiſchen diefen Tſcherkeſſenmadchen, die nach 
nftantinopel oder Trapezunt fahren, um in fremdem Lande ihr 
Gluͤck zu ſuchen, und den Englifhen Miffes, die man ganz frifch 
aus der Penfion nah Dftindien fhidt, damit fie dort unter bie 
Haube kommen? i 
Der echte Ticherkefie wird es jedoch, wenn er fann und wenn 
ſich ein paflender Freier finder, immer vorziehen, feine Tochter an 
einen Sandsmann und Erammesgenofien, als an Fremde käuflich 
abzuereten. Der Preis, um welchen der Bräutigam die Braut 
eht, ift zumeilen eine vollftändige Perſiſche Rüftung, auch wohl 
eine Anzahl foftbarer Säbei oder 2. ausgelegter, Flinten; 
der minder wohlhabende Freier giebt fo und fo viel Stuͤck Kübe, 

Pferde oder Schaafe; der Arme, der aus feinem Vermögen nichts 

zu geben hat, zahlt mit feiner Hände Arbeit und dient dem Bater 
eine beftimmte Zeit um die Tochter. In diefem Punkte ift die 

Site der Ticherfeffen und ihrer Stammverwandten, der Tata 
ren, durchweg ein und diefelbe, Iſt der Preis gezahlı, der Vater 

in feinen Anfpüchen befriedigt, fo wird die Braut mit ihren beften 

Kleidern angethan; es wird ihr ein weißer, mit Gold: und Sit; 

berblumen geftidier Schleier übergemworfen, der fie vom Kopfe 
bis zu den Züßen einhülltz fie wird auf ein Maulıhier geſetzt 
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A heilige Frau, eine Art von Priefterin, bereits der Neuzuer⸗ 


’ 


und einem Freunde des Bräutigams übergeben, welcher fie an 
den Ort A wo die Sochzeitsfeier vor ir gehen fol. Dazu 
wird gewöhnlich das Haus einer dem Brdurigam nahe verwand: 
ten Familien gewählt Die Hausmutter Fommt der Braut vor 
der Thuͤr entgegen, ſchließt fie in die Arme und führe fie in eim 
inneres einfames Zimmer, wo das Brautbett errichtet iſt und 
aͤhlenden wartet. Die Priefterin wandelt dreimal um das Bett, 
murmelt myſtiſche Arabijche Gebetsformeln, ftellt drei irdene mit 
Gerſte oder Waizen gefüllte Töpfe zu Hdupten, zu Füßen und zur 
Seite des Bettes *F den Boden und eine brennende Lampe mitten 
ins Zimmer; darauf, entfernt fie fi, und die Braut bleibe allein: 
Draußen vor der Thür des Zimmers hat die Hausmutter unterdeflen 
ein flackerndes Feuer von Kienholz anzünden laſſen, und die Braut 
muß daffelbe nun fhüren.und beftdndig in heller Flamme unter: 
alten, bis zur Ankunft ihres Herrn und Gemahls; jonft ſchleichen 
ich, fo ſpricht der Bolksglaube, die böfen Geifter in das Braut: 
emach · Endlih gegen Mitternacht erfcheint der langerharrte 
rdutigam; er überfchreitet die Schwelle, tritt auf die Braut zur 
und fchlige ihr mit dem Dolce das jungfraulihe Micder auf. 
n dem Augenblicke drängen fich die Berwandten gluͤckwuͤnſchend 
ereinz der Jubel des Hochzeitfeftes beginnt und währt die ganze 
acht hindurh; früh am anderen Morgen tritt das junge Ehe: 
paar den Weg nady feiner nahen oder entfernten Wohnung an, 
und von dem Tage an leben fie als Mann und Frau: 

Die Tſcherkeſſiſchen Weiber ftehen im beften Rufe der Treue 
und des tadellofen Wandels. Kommt hin und wieder eine Yuss 
nahme vor, fo raͤcht der Ehemann feine Ehre an der Schuldigen 
durdy eine derbe Tracht Schläge. Ein ſchaͤtferes Strafrecht fteht 
ihm gegen die eines wiederholten — überführte Sünderin 
> er darf fie, als Sklavin verfaufen oder fie mit verftümmelter 

aje und aufgeichligten Ohren in_Schimpf und Schande zu 
ihren Verwandten zuruͤckſchicken. Bringt der beleidigte Gatte 
den Ehebrecher ums Leben, fo muß er ſich vor das Gericht der 
Stammesdtlieften ftellen und den Angehörigen des Ermorderen 
eine Buße bezahlen, deren Betrag von unparteiifchen Schieds⸗ 
richtern fengeiegt wird. — In ganz Tfcherkeffien werden die 
Frauen mit großer Achtung und Aufmerkſamkeit, ja mit Galans 
terie behandelt; die Sitte ıft in dieſem Punkte wirklich faft ganz 
Europäifh. Die jungen Leute werben auf echt romantifhe und 
ritterlibe Weife um die Gunft der Mädchen. Die Gabe des 
Geſanges fehle ihnen nicht; viele Minnelieder und Romanzen aus 
alter und neuer Zeit leben im Munde des Volles und werden 
zur zweiſaitigen Ziher gefungen. Kenner der Sprache verfichern, 
daß dieſe Poeficen an Wärme, Zarıheit und Lebhaftigkeit dem 
Provengalifhen der beften Troubadours nicht nadhftchen. Naͤchſt 
der Zirher ift die Pfeife ihr vornehmftes muſikaliſches Inftrumentz 
fie wird entweder aus Metall — eine ſilberne gilt für eine große 
Koftbarkeit — oder aus einer in den fumpfigen Niederungen am 
Kuban häufig wachſenden ftarken Rohrpflanze werfertigt; ihr Ton 
ähnelt dem des Dudelfads, ift aber bei weitem reiner. Capitain 
Spencer, der ganz neuerlih eine Reiſe zu den Tſcherkeſſen ge; 
madı und recht anziehend befchrieben hat, finder die Melodieen 
ihrer Lieder ungemein anſprechend und heilt einige, zur Probe, 
in Noten gefegt mit. Aber zwiſchen den vier Wänden eines 
rg auf dem Klavier oder zur Bioline nachgefpielt, Plingen 
ie matt, trüb und tonlos, Man muß die Raturmufit eines Bol 
fes nicht von ihrem heimatlichen Boden reißen, ihr die Natur— 
Umgebungen nicht entziehen, denen fie angehört. Wandert über 
die Berge der Ticherkeflen und laßt Euch vom Klang der Pfeifen 
und Epmbeln in ihre fröhliche Verſammlung locken; habt die 
Mufitanten im Yuge und die Gruppen, weldye fih um die Mufif 
drängen; ‚werdet vertraut mit der Gcenerie und dem volksmaͤßi⸗ 
gen Koſtuͤmz verfchlieht Euch nicht gegen die allgemeine vom 

them der Melodie angefachte Luft; labt den Strom an Euch hers 
anmogen und gebt &us — ſeinem Zuge hin, — dann werdet 
Ihr von der Wirkung orientaliſcher Muſik zu ar wiſſen. 

3.Quin. 


Aegypten. 


Budget und Verwaltung von Aegypten. 
Zweiter Artikel. ) 
Bemerkungen uͤber die Ausgaben. 

Was beim erjten Blick auf das Aegyptiſche Budger in die 
aan fälle, ift die Samitien’Hehnlichteit defleiben mit Gen Euros 
gäi hen Budgets, ſowohl hinfichtli der Steuer Anfäge als der 

erwendung des Eintommens. Denn der bedeutendfte Poften in 
dem EinnahmesBerzeihniß ift die Grundfteuer, unter den Auss 
gaben die Befoldung der Armee. Man kann hieraus erfchen, 
daß die Gehalte der hohen Militairs Perfonen noch übermäßiger 
find, als in Europa. Die Paſchas erhalten jährlich A932 Beutel 
und die Bens 196 Beutel, fomit Porter ein Pajcha 350mal fo viel 
als ein gemeiner Soldat; in Frankreich koftei ein Marſchall nur 
30 mat fo viel. Der Gehalt eines Paſcha berrägt ferner 1a'zr des 
Budgers, der eines Franzöfifhen Maͤrſchalls nur zrzose- **) 
*) Zuı. Nr. 13 ded Magasind, : 
.) Aegnprifde t aus 78 an 
“der Mann erhält einen, ip ven 15 Vialır menatios de 


Regimenter); 
Garde: Infanterie 2 Kegimenter) erhalt 25 Pialter; 1,000 IM i 
(13 Resimenter), Geld: er Pafler: 6 Kegimenter Artillerie, — 3B5 


ann, Sold ann auf der Flo f 
—* + Gold: 15 und 20 Viafter;, 1500 Mann Türkifche unregelmätiar 


e und Kavallerie und mehr als 40,000 Bedwinen. 
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Der Poſten für die Marine iſt ſehr anfehnlich, denn die 
Foite —— 20 grobe Schiffez Sachverſtandige behaupten jedoch, 
daß dieſe eilig gebauten Fahrzeuge den Kugeln und Siuͤrmen 
keinen großen Widerfand leiften Fönnten. - 

Der en für die Indoſtrie fieht neben dem Riefenpoften 
des Kriegs» Deparıemenss noch ſeht pogmdenartig aus. Ferner 
erwartet man, in dem Bubger eines Landes, wie Aegnpten, für 
die Beförderung des A us eime bedeutende Summe zu finden; 
— Des a aber haben alle von Mebmed Atı 

geführte Agrikultur⸗ ngen dem Staat faſt gar nichts 
gefofter u demfe! eg berrächtliche vorcheile gewährt. 

Die Ausgaben für. € betragen nur 75 de Budgets 
un erjeinen fehr un ih, mern man jich den Brief 
Amrus an den Kalifen Omar ins Gedachtniß ruft. „Das Ge 
deiben tens und das Glük feiner Bewohner”, heißt es 

„ertorbern befonders drei Dinge, Erftens, daß der Herriher 
nicht leichiſinniger Weife auf Pläne eingebe, die von der Geld 
gier erſonnen umd darauf bere d, die Steuern zu erhöhen; 
ärpeiteng, daß er den dristen Theil der Einfünfte auf die 
Unterhaltung der Kandte, Brüden und Daͤmme ver 
wende und drittens von den Harur » Erzeugniffen des Landes die 
Abgaben nur in natura erhebe. Aegypien hat heutzutage viers 

ehn mei verfallene Kandte, die zujammen 230 Stunden lang 
nd, wogegen unter den Kalifen die Kandle eine Strede von 
mehr als Stunden einnahmen. 

Hinwiederum haben die Fabriken ungeheures Geld gefoftet, 
denn man hat Alles, felbft die Werfmeifter, müffen aus Europa foms 
men laffen, und nur —— Noth gewähren fie einen Meinen 
Ueberf Fin Die Summe für die aus Europa bezogenen Fabrik: 
Grgenftände war bejonders damals fehr bedeutend, ass der Paſcha 
die Dampfinafhinen, Webftühle und das ganze Material feiner 
Manufakturen anfhaffte, wobei die Englifhen und Franzoͤſiſchen 
Kaufleute, Die ihm dafelbe lieferten, ungeheuer viel gewannen. 

Die geringen Koften der Polizei-Vermwaltung find auffallend. 

e bimdert mit Karbarfchen verfehene Chiaous bilden das 
PolizeiPerfonal von ganz Negnpten. Wan bringt die Orientalen 
dadurd zur Pflicht zurück, dak man ſich an ihre Fußſohlen wens 
des, nicht aber dadurd, dab man fie, zwiichen vier Mauern eins 
ret, dem Nachdenken überldit. Die Zahl der Verbrechen 
in Aegypten weit geringer, als in England ımd Frankreich. 
8 Die Summe der den ehemaligen Mufteyims oder Dorf: 
are 
h, 
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Der Poſten für den öffentlichen Unterricht wird vielleicht 
minder ftar® erfcheinen, als man vermuther, um fo mehr, als die 
öglinge in den Schulen der Negierung, ſtau eine Pe zu 
bezahlen, vielmehr noch Koft erhalten. Man kann die bauten 
in drei Klaſſen theilen: 1) Speziaffhulen, 2) Eleinentarfchulen, 
3) Schulen der Mofcheen. In den Schulen der erften Klaffe ber 
finden fi A500 Zöglinge*), in demen der zmeiten Klaffe 4000, 
in denen der dritten 9000, zufammen 17,500 Böglinge. Da fiy 
nun die Bevölterung von Aegnpten auf 24 Millionen Seelen bes 
Lduft, ſo zeigt ſich, daß ungefähr 145 derfeiben Unterricht genießt. 
Mädchen» Schulen giebt es in Aegypien nicht. Die ien der 
Roſcheen find nicht im Budger mirbegriffen, da fie Durdh fremme 
Stiftungen oder durd die Beiträge der Aöglinge felbft unters 
halten werden. 


Mannigfaltigee. 


— Wandernde Sagen. Es ift von dem Unterzeichneten 
zu miederholten Maten (in feiner Abhandlung über die Sage 
vom Schuß des Tell, Berlin, 1836, 8.5 in den Neuen 
Jahrb. der Bert. Gejellihaft für Deutihe Sprade 
und Alterthumskunde, Bd. I, Berlin, 1837, &. 374 f.; in der 
Einteitung zu feiner Bearbeitung von Eginbard's Leben Karls 
des Großen) auf die wandernden Sagen aufmerfjam gemacht 
worden, jo daß er gern jede Gelegenheit wahrnimmt, die gege⸗ 
benen Berfpieie zu vervielfältigen. Bekannt it die tragıihe, 
auch durd einen trefjlihen Kupferftich verberrlichte und vielfach 
behandelte Erzählung von der bodherzigen Nonne (in zus 
oder Polen), welche bei eınem Einfalle der Kuffen (oder Ungarn) 
einem Krieger, der ihre Ehre zu ſchaͤnden drohte, erörnere, 
daß fie ein Mittel bejäße, deſſen Atıvendung bieb+ und ftichfefl 
made. Zur Belräftigung bieter fie ihren Naden dar, und ihr 
Haupt — fie hatte den Ted der Schande vorgesogen — fällt 
unter dem Schwerte. Die Sage ift viel dieer: man finder fie bei 
Tefireddin Almakrizn. „Hs die Kopten von dem Chalifen 
Raſchid abfielen‘‘, jo beibı cs ın deffen Geihichre der hrifs 
lichen Kopten ($. 352 f. p. 97. der Ausgabe von Weper, 
Sulzbab, 1828, 8.), „hide er Merw an Gen Mubammcd 
gegen je, Dieser .... führre aus einem Klofter (der Name wird 
mat angegeben, woraus ſich vielleicht auf ein noch höheres Alter 
diejer Sage ſchließen Life) viele — * welche ein gotigeweih⸗ 
tes Leben führten, gefangen mit ſich fort und erbraume nament: 
lich Für eine derfeiben in heftiger Begierde. Dieje dagegen hielt 
ihn Durch eine befondere Lit von fich fern. ie machte’ ihn 
ndmlich auf eine Krafı des Deles, weiches fie bei ſich trug, auf: 
merfjam, indem ſie ihm fagte, daß, wenn fih Jemand damit 
a er von feinem Schwerte verlege werden Ponte, und bes 
eftigre ihn da durch in feinem Glauben, daß fie ihm die Erlaubs 
ni ertheitte, an ıbr den DVerfuc Ju machen. Sie führte darauf 
ihre Lit auf folgende Weiſe gegen ibn aus: fie falbte fib mic 
dem Dele und bar ihm ihren Hals dar. Merwan traf fie mıı 
dem Schwerte und hieb ihr das Haupt ab. Da erft erkannte 
er, daß fle den Tod der Schande vorgejogen babe. — Bei den 
Peruanern finder ih, mach Kern v. Dumboldt's a ‚ 
eine Tradition, daß Rabfömmlinge der Inkas, bei der ‚ 
nahme des Yandes durd die Soamer, in die undurddringlice 
Wilder der Anden gefuͤchtet fenen, um von dort aus dereink die 
alte Herrſchaft wiederberzuftellen. SDiermit möchte die Sage vom 


Könige Artus, deflen — Wiederkehr erwartet wurde, zu 
vergleichen ſeyn. Nach Sultan det Caitilio (Historia de los 
Reyes Godos que winieron a Espata, Madrid, 1624, 305) 
ging ſogar das Gerede, das P No U. bei feiner Fermäb: 
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Dänemarf 


Die Univerfität und andere wiffenfchaftliche Juſtitute in 
Kopenhagen, 
Bon E. Marmier. 


Die Gründung der Dänifhen Hauptſtadt reicht nicht, wie 
die vieler Städte des mittaͤglichen Europa, bis über die Zeiten des 
Mittelalters hinauf, Nod vor ſechs Jahrhunderten war Kopen: 
hagen ein ſchichtes FiichersDorf, wo Me Sceräuber an ſtürmiſchen 
% en Obdach ſuchten. Die eriten Könige Dänemarks wohnten 
in Yeire bei Affchord, wo Skioid, der Sohn Ddin’s, fid einen 
Palaft gebaut haben fol. Dort kaͤmpften die Krieger, fangen 
die Skaiden, ſchlachteten die Priejter die Opferthiere auf, Ddin’s 
Altaͤten. In Leire hauften Rolf Krake mit feinen zwolf Rei: 
figen, Harald Hilderand und Regnor Lodbrof, die Melden der 
Saga's. Leire iſt der Haffiiche Boden, das Lauum, das Troja 
Dänemarks. . j j 

Als aber die hriftlihe Religion im diefem Lande einge— 
führt wurde, da verließen die Könige ihre heidnifhe Wohnung, 
da zerftörten Romifche Priefier die Denkmäler des alten Kultus. 

egt erblickt man in Leire nur noch Grabhügel und verwitterie 


uern. 

"Die Kömige wählten Roesfitde*) zu_ihrem Aufenthalt, und 
Kopenhagen gehörte den Biihöfen an, Biſchof Abialon, der die 
vorsrefflihe Sage dieſes Ortes erkannte, verſah ihn mit Feitungs: 
werfen. Nach und nah wurde der Hafen berühmter, und bie 
Stade vergrößerte ſich ). Im IAen Jahrhundert fand Walde: 
mar IH. Kopenhagen fo ſchoͤn, daß er jeine Refidenz dahin vers 
legen wollte, Der Bifchof von Roeskilde erlaubte ihm dics; aber 
Waldemar’s Nachfolger wollten die Stadt als ihr Eigenchum be: 
handeln und geriethen deshalb in große Streitigkeiſen mit den 


Biihöfen. Das endliche Ergebmf diefes Streites war, daß die 


Könige Kopenhagen behielten, aber dem Klerus zu feiner Entſchaͤ— 
digunn die Inſel Moen abtraten. — 

m Idten Jahrhundert an wurde Sovenhanen die Königliche 
Kefidenz, und feıdem haben alle Souvcraine Dänemarks zu der 
Verſchoͤnerung diefer Stadt beigetragen. Das Meifte verdankt fic 
Ehriftian IV., der die Straßen breiter machte, Kandle grub und 
das Schloß Kofenborg, die Börfe, die Sternwarte und verſchie⸗ 
dene andere Gebdude aufführen lich. 

Das heutige Kopenhagen ift eine große, zierlih gebaute 
Stade mit ſchoͤnen Kaien, prädtigen Straßen und einer Bevöl: 
ferung von — Seelen. Zweimal durch Feuersbruͤnſte 
verheert, ift fie impofanter als zuvor aus ihren Trümmern cr: 
ftanden*"); zweimal von feindlichen Flotten belagert$), verdankte 
fie dem aufopfernden Muthe der Einwohner he ettung, und 
die reichen Hülfsquellen des Landes haben fie für alle ihre Ber: 
luſte ſchadlos gehalten. 

Im übrigen Daͤnemark findet man keine Stddte von Be: 
deutung, feine Schulen von Belang: rg hat Alles 
abforbirt; Kopenhagen ift — onarchin Daͤne⸗ 
pen und feine Unwerfisde die wiſſenſchaftliche Metropole des 

ordens, . ’ 

Seitdem wir Franzoſen auch geiftig über unfere Gränzen 
fhreiten und mit freierem Blide * un — haben wir 
erft England und Deutſchland eiwas näher Pennen gelernt. 
Wagen wir uns noch einen Schritt weiter, und fommen wir 
nad) Dänemark, fo werden wir mit Staunen wahrnehmen, 
mweihe Schäge der Wiffenfhaft in einer Stadt angehäuft find, 
die uns bis dahin ziemlich unbedeutend vorfam, und mie viele 
hochgebildere Menſchen in einem Lande wohnen, das noch kuͤrzlich 
von einem unferer Rournale ein pays presque barbare — 
worden iſt. Hier in Kopenhagen giebt es große Bibliotheken und 
reihe Mufeen; bier huldigt man der Wiſſenſchaft mit Ernſt und 
Ausdauer; bier ficht man fie recht — um ihrer ſelbſt 

willen. Die Profeſſoren befommen nur Heine Gehalte, und die 





*) Diefer Name wird mit Unredt dur Rothſchild“ überfegt, da er 
ch „Roe'd Brunnen” beißen follte. j 

Des Urfprung Kovenbagens If mod deutlich) in ber tinverfümmelten 

Sorm des Namens ju erieben; denn Kiödenhanm bebentet Kanfıhafen. 

de, abren 1728 und 1 ae erfte Gewerdbrunft bat 1990, die 

aufer nebft dem Valafte Ebrifiansborg in M 4 legt. 

» Im T. 1858 von ben Echweben und 187 von den Engländern. 


mit einigen Zändereien. 


Schriftſteller werden nicht reih von ihren Arbeiten. Wenn in 
—— in England und in Deutſchland ein Dichter feiner 


egeiſterung Sprache leiht oder ein Gelehrter feine neffinnigen 


—57— betannt macht, fo ſchreibt er für die ganze gebildere 
Welt. Sein Buch ift in karzem angezeigt, überfegt, durch ganz 
Europa verbreitet. In Daͤnemark werden von jedem Buche nur 
ein paar hundert Ercmpfare abgesegen; ein paar Journale zeigen 
es anz es wandert von Kopenhagen in die Provinzen und dann 
etwa mie genauer Noch bis Norwegen und Schweden. In Hols 
fein bleibe es unbekannt; die Deutſchen Univerficäten nehmen 


feine Notiz davon, und Frankreich erfährt nich einmal den Titel -: 


des neuen Werkes... Hätte Oehlenſchlaͤger feine Werke nicht felbft ' 
ins Deutfche übertragen, fo wuͤrden wir vielleicht auch vom: 
Oehlenſchlaͤger, einem der größten Dichter unferer Zeit, nichts 


—— Wer kennt in an Finn Magıruffen, der eine 
noch gelehrtere und tiefere Myıhologie, als Kreuzer geſchrieben 
har? Nicht minder fremd find uns dic Namen Derfied, Schle— 
gel, Rofenvinge, die das Labprinch der Geſetzgebung des 
Nordens beteucheet haben. Wir willen nichts von Grundfvig, 
dem originellen Dichter, dem religiöfen Philoſophen — nidxs 
von Nast, der den Genius aller Spraden erfaßt hatte‘) — 
nichts von Müller, dem ſcharfſinnigen Standinavifhen Alter: 
thumsforiher. Alle dieſe ausgezeichneren Männer und noch viele 
andere Daͤniſche Gelehrte, die eben fo viel Eifer als Gründlich: 
keit befaßen, haben in ihrer Mutterfpracdhe gefchrieben; ihre Kol: 
legen im Ausland lefen fie nicht (?), und der Buchhaͤndler giebt 
ihnen faft gar fein Honorar. Woher alfo diefe j 

Opfer fheuende Thätigkeit, wenn der Dänifhe Gelehrte nicht 
einem Impuls gehorchie, der großarti er, ift, als literariſche 
Ruhmſucht und jedes materielle Intereſſes Woher fo viele Leis 
ftungen, von denen die Welt feine Notiz nimmt, wenn ihn nicht 
die umeigennügigfte Liebe zu feinem Beruf erfüllte? 

Man darf übrigens zum Ruhme der Dänen fagen, daß der 
Dänische Gelchree in feinem Varerlande Erwas gilt und, wenn 
ibn gleich das Ausland unbeachter läßt, am heimifchen Heerde 
große Aufmunterung finder. Der Unterricht ift hier bis zu der 
unterfien Klaſſe des DBolfes gedrungen; ‚jeder Matrofe, jeder 
Baucr kann wenigftens lefen, und der Bürger ſteht auf gleicher 
Bildungeftufe mit dem in Deutfchland. In den meiften gebilde: 
ten Familien Kopenhagens fpreben die Kinder drei oder vier 
lebende Sprachen. Da in den höheren Ständen jede Frau wohl 
unterrichtet ift, fo bilder ſich Feine auf ihre Kenntniffe etwas ein. 
Ih babe in Kopenhagen viele Damen fennen gelernt, die mit 
der Franzoͤſiſchen, Deutſchen und Engliſchen Literatur verraut 
waren; aber cine gelehrte. Dame im gehäffigen Sinn des Wor: 
tes ift mir niche vorgefommen. 

Die Erziehung der augen? dauert lange und wird mit Ernjt 
betrieben. Kein junger Mann darf fih um ein Amt bewerben, 
bevor er mehrere Prüfungen bejtanden hat. Er muß ſechs 
Jahre auf dem Gymnaflum und vier Jahre auf der Univerfitde 


aubringen. 

i Ehrikian 1, derſelbe Monarch, welcher die Dldenburgiche 
Linie auf den Dinifhen Thron erhob, ftiftere 1479 die Univerfis 
idt Kopenhagen. Er lieh ihr durd den Erzbifhof von Lund 
Statuen geben, bewilligte ihr een Privilegien und dorirte fie 


Allein Chriftian hatte das Geld nicht 


in Meberfluß; als feine Tochter Jakob II. von Schottland heis ' 


rathete, verpfändere er, um ihre Mitgift zu bezahlen, die Orka⸗ 
difhen und die Shetland »Infeln, konnte aber feine Pfänder nie 
wieder einlöfen. Die Univerfitdt fühlte den Mangel an allen 
Sülfsquellen; während eines Zeitraumes von ſechzig Jahren gab 
fie faum ein Lebenszeichen von ſich. Erft im I6ten Jahrhundert, 
als die Reformation in Dänemark Eingang gefunden hatte, nahm 
Ehriftian III. die arme, fo lang vergeifene Hochſ in Schuß. 
Er bereicherte * mit den eingezogenen Gütern des Klerus und 
ab jihr 1539 eine neue Verfaſſung. Im Jahre 1768 vermehrte 
hriſtian VIL die Zahl der Profeſſoren, hob die alten Stauuten 
auf und erſetzte fit durch cin Reglement, das mit wenigen Modi⸗ 
ficationen noch jetzt Geltung hat.’ : 
(Schlaf folgt) 


*) Nast und Rasmufflen find ben Sramöfiichen Orientafiten. eben io ber: 
fanut, tie den Deutiden. Der Bert. sau im Joarsal Adiaigns diter mE 
den fonnen, daf ihrer mit Ruhm a t wird. nd Drefiedes Radır ſt 
in den Sidüngen der Frangbfifchen Atademie off genng genanın werden. 
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Sranfreid. 


Erinnerungen aus ber Zeit der Eonftituirenden Berfamntlung. 
Schluß.) 


Mirabeau war der eigentliche Repraͤſentant der Sitten eines 
verdorbenen Jahrhunderts und doch auch ihm überlegen durch 
die Lebhaftigkeit jeines Geiſtes, der für die höchiten wie für die 
niedrigiten Leidenſchaften gleich empfaͤnglich war, und bejonders 
durch jeinen cben fo umfarfenden als peneven Verſtand. In der 
konſtituirenden ——— beſaß er faſt allein das Genie des 
Gejeggebers. «Aber feine Rede lieh jene Autoritaͤt vermiſſen, die 
fi nur auf die Zauterkeit des Charakters fügt, und jene vollen: 
dere Schönheit, welche der Stempel des reinen Geihmads if. 
Nur in Momenten glih cr Demoſthenes; am meiſten Achnlich: 
feit baue er mit dem Kardinal Reg; dod was diejer im Kleinen 
mar, mar er,im Großen. Bejonders zeigte er ſich als Schüler 
des berückigeen Scaufpielers Zefain. Beine Kite Mängel 

“wußte er für den Erfolg zu benugen, fo feine Häßlichfeit, welche 
im Reden einen tragiihen Ausdruck annahm und ganz verſchwand, 
fobatd. er in. Shwun gr: h 

Indeh moͤchte i rabeau keinesweges als den Geſammt⸗ 
Enpus der fonftituirenden Berfammlung dargeftellt haben. Dieje 
batte fid im Allgemeinen ganz aus den Lehren umd Mustern des 
I8ten — een. nenn Ihre Philofophie ſtammte 
mehr von Rouſſeau, als von Voltaire, daher die muͤrriſche Strenge, 
die ihr eigen war. Uebrigens waren «3 lauter jtolze, feurige 
Geifter, jelbft unter dem Dunkel und der cifigen Schitfe einer 
unverßändlihen Metaphont. In ihrer unverröbnlichen Feind: 
ſchaft gegen die Vergangenheit befümmerte fi die Verſammlung 
hur wenig um die Lehren der Geſchichte, und ihre Irrihuͤmer 
führte fie mit einer logiſchen Konfequenz duch, weiche fie zu den 
Außerften Ertremen trieb. Diefer Rigorismus veritattere auch 
einem Haͤufiein von zwanzig Janfeniften zu viel Einfluß, die 
8 nicht wenig wundern mußten, unter fo viel Philoſphen zu 

uriren, deren Ueberzeu ung ſich menigfiens zu dem Glaubens⸗ 

ekenmniß des Savoyatdiſchen Dorfpredigers hinneigt. Dieſe 
Janſeniſten waren recht brave Männer, die einen unerſchaͤtterlichen 

lauben und die edeiften Abſichten harten, aber fie gaben zu jahr 
der Feindſchaft des Parteigeiſtes nach, der niemals blinder und 
—— iſt, als wenn er ſich in theologiſchen Dogmen vers 
ftride. Sie hatten die Miffton, die meiften Reformen zu leiten, 
und Dies. taten fie mit umerbietlicher Haͤrte. Unter jo vielen 
edlen Schwärmern waren fie es, welche die unausführbarften 
Chimdren ins Werk zu fegen fuchten; fie wollten der. großen. Ent 
wicklung des achtzehnten Jahrhunderis als Schluß die Urkirche 
wiedergeben. : 

Eine befondere Fierde der Majoritaͤt war eine Schaar von 
jungen Adligen, die in fih eine eigenihämliche Verſchmelzung 
der Sitten und Manieren des Hofes mit den Prinzipien der Ame⸗ 
rikaniſchen Freiheit Darftellten, an deren Bertheidigung die Meiften 
unter ihnen Theil genommen. Leider herrſchte nur zu wenig Ein: 
verpändniß zwiſchen dem Mann, der allein zu ihrem Haupt und 
teiter berufen war, Lafayene, und den Brüdern Zameıh, die 
felbſt nach diefer Stellung geizten. Dieje trieben den Nevolutions: 
mwägen immer welter, während Jener ihn ‚zwar nicht hemmen, 
2* — Lauf mäßigen wollte. Spaͤter haben ſich die Rollen 

enden. 
9 Ich komme auf Barnave: es war eine Freude, zu ſehen, wie 
diefer junge Deputirte, den die Ratur zum Staatsmann geſchaffen 
zu haben jchien, wenn die Natur dies im Stande wäre, ſich täg: 
ih immer mehr entwidelte und ausbildere. Er hatte alle Grazie 
der Jugend ohne ihr Feuer, oder vielmehr ohne ihre Flamme, 
denn auch er glühte, aber mehr von innen. Er hatte cine Probe 
zu beftchen, ‚in der alle gemeine Seelen den Kürzeren ziehen, 
ein ſchweres Wort ndınlid, das ihm in den erften Biutſcenen der 
‚Revolution entfallen war, wieder que zu machen. Moller Ruhe 
ohne Kälte, ftreng pohtiv und doch nicht troden, wußte diefer im: 
ponirende junge Menſch, ſobald er in einer Debatte auftrat, dur 
die Gewalt einer Durhbohrenden ‚Verachtung jedes Oprofitionss 
Geſchrei zu nichte zu machen. Sein 
der fortwährend an Krafı zumahm, bejeitigte alles Dunfel_und 
entſchied oft über das ganze Dekret. er erit nah Miras 
beau’s Tode und befonders nach der Flucht. von Barennes legte 
er jeden Reſt von revolutionairen Gewohnheiten von fih und 
zeigte ſich durchaug würdig des erſten Ranges. . Durddruns 
gen von tiefer Ehrfurcht für das Mißgeihid hoher Perfonen und 
von einem Gefühl erfhünert, das mehr als Mitleid war, erhob 
er ſich bejonders als der unerſchrogenſte eg der Königin, 
der Madame Elijaberh und des Königs felbit. Man mußte, ſich 
feibft zum Märtyrer machen, um. dieje Opfer, die von fo vielen 
-anderen begleitet werden follten, der Revolution zu entreiken. 
Ich werde dabei zu Grande gehen, fagte er oft, unb erging 
aud wirklich zu Grunde. Er war überzeugt, I 
engeren | ihe eigenes Todes⸗ Urtheil unterſchrieb, jndem fie 
ſich fo jchnell aulloͤſte und allen ihren Mitgliedern die. Faͤhigkeit, 
wieder gewählt zu werden, abjchnitt. Soll man dieſen Zehler der 
‚Uneigennügigfeit der —— zuſchreiden, oder einer Art 
von Reid und Mißgunſt, die. ſich gegen die anapeaeichngtfen 
Männer aus ihrer Mitte gelsend madıte? Go viel int gewiß, es 


war dies Die Bolge eines unglüßsihmangeren Bündniffes zwiſchen 


v 


RE lege sn ae re bry hen 
‚den Fafobinern, die fo «ben ein Warsfelde befiegt ‚mötben 
und. jegt geradezu auf die epubtit (ooheuerten unter y Fakıen 


latter praͤziſer Vortrag, - 


daß die Rarionals 


Kopespierre's, jenes Palten Rhetors, der ſich erſt zu einem eben 
jo emporenden als langweiligen Vertheidiger der Voltswerbreden 
und dann zum unerfättlichen Leiter derjelben aufıwarf. Go grofen 
Talenten und berühmten Namen gegenüber hatte man beinahe 
vergeflen, ihn zu fürdten. Barnave theilte nicht dieſe Unvors 
ihngkeit.  „Robespierre”‘, ſagt er oft, „verſteckt feinen Ehr— 
geiz und jeine Pünftige Gemalt hinter feiner abftoßenden Lange; 
weile; aber jedes Wort, das er jagt, if Dazu gemacht, einen blurs 
dürftigen Haufen zu bilden, der ihm bald das Beil in die Hand 
geben wird.“ 

Beſonders viel zu dem Glanze der Verſammlung bat die 
adlige Minoritaͤt beigetragen, deren Standhaftigfeit auf eine harıe 
Probe geftellt wurde. Ich habe jie in Verſailles in afler Pracht 
eines Koftüms erſcheinen fehen, das an den Pomp des Feudal: 
weiens und den Ruhm der Ritterzeit erinnerte, mihrend die Ab: 
geordneten des dritten Standes, zuerſt in die Robe cines Bailli 
Oder Motars 'verfappt und feit längerer Zeit der Spott aller, 
Theater, wie Zreigelaffene ausjahen, die man in Bürger trans: 
formirt. Aber jie zeigen in ihrer ganzen Haltung und in den 
Baden Reden, die ſie führten, wie unflug man daran geihan, 
dieje Feudal⸗ Unterſchiede wieder hervorzurufen. 

Ja, die phllwjophiide Erbitterung und Pedanterie ging fo 
weit, diefen Adligen, die in ihren Würden, ihren Yemtern und 
ihrer Bermögen jo herbe Berlufte erlitten, aud die bedentungs: 
(08 gewordenen Titel zu rauben, die ihre Vaͤter getragen; frei: 
id fonnte man nicht vorausichen, wie diejelben Titel einft die 
Eitelkeit der ſtolzeſten Gleihheitss Freunde in Verjuhung füh: 
ren mirden. i 

Ein Theil der Wajoritaͤt, durch die Erfahrung gemisigt, 
fing bald an, das Wejen der Nepräjenrariv: Regierung etwas 
beſſer zu begreifen, und als ſie num die ernftliche Abſicht Fundgab, 
ſich zu mäßigen und jelbft in manchen Stuͤcken nachzugeben, um 
ihr Yinfdlliges Wer? zu fügen, da fam ihr die unfiuge Minoritdı 
aus Abneigung oder aus Unfähigkeit nur wenig zu Hülfe. Ihre 
Reihen harten fih gelihter durch die ungeitigen  Abdanfungen, 
die der Kummer und Ueberdruß, mehr aber noch die unglüdjeiige 
Emigration hervorgerufen. Es war, als ob dieſe Minoricit nur 
darauf ausgehe, ihre fiegreichen Gegner mit in den Untergang 
zu reißen: daher ſcheute fie fich nicht, mit den mürhendften Demo; 
raten zufammenzuftimmen, als <s galt, das Zweikammerſyſtem 
zu befeitigen, und dann beging fie den noch viel gröberen Fehler, 
fih mit Kobespierre gu verbinden, um die Wiedererwaͤhlungs ⸗ 
Unfähigkeit durdzufegen. Mehr als- einmal ‚habe: ih Ahbe's 
oder Marquis, die den Machiavelli im Kleinen fpielten, fagen 
hören: „Roh ſtehen die Sachen nicht, ſchlecht genug; 
die wahre Ali, kann erjt nach der drgften Anardıe 
Plag gewinnen: jener Kreide Zuftand, dejien 
Uriprung von vorn herein zu verabjcheuen ift und der 
nur jur Verzögerung der Krifis beiträgt, ift das 
größte Ungläd.” Es üft leider nur zu-befannt, wie menig 
die Folge dieje eben fo unfiugen als unlautern Gombinationen 
—3 hat, und man har eingeſehen, weiche gefährliche 
undesgenoffin die Anarchie ift.*) Dh der Hof jelbft, als fonne 
er feine Kataftrophe nicht — beſchleunigen, zeigte ſich voller 
Eifer, dieſe Aufiöſung herbeizuführen, und ich konnte mich nie 
einer Art prophetiſchen Schauders enthalten, jo oft Herr d’Andre, 
der für ein Organ des Hofes galt, das patriotiſche Verdienft 
dieſer Abdanfung, die ih nur für eine ungluͤckſelige Defertion 
hielt, nicht genug, preifen fonnte. 

Die ‚beiden Hauprführer der privilegirten Gtände, Cayalis 
und Abbe Maurn, glänzeen nad einer jehr verſchiedenen Rich: 
tung: jener zeichnete ſich befonders durd feinen ritterlichen 
Charakter aus, diefer durch einen reichgebilderen Geiſt, der ſich 
eben fo jehr gendhrt an dem Studium der heiligen Literatur, wie 
an dem Umgang der Philofophen. Diefen Letzteren verbanfte er 
eisen eriten Huf und fogar fein Gluͤck auf der kirchlichen Lauf: 

ahn. Gleich beim Beginn der Revolution faßte er politiſche 
Skrupel über die Folgen der philofophiihen Doftrinen; doch er 
fümmerte fi wenig um ver Skrupel in feinem. Privatleben 
wie in feinen vertrauten Aeußerungen, die oft etwas fehr cyniſch 
waren. Diejen Fehler hat er fogar im feinem Alter und als 
Erzbifchof von Paris nicht abgelege. _ Was den Redner betrifft, 


fo kenne ih Niemanden, der ihn an —— Korrektheit und 
ni 


Kunſt übertroffen. Sein umfaflendes Gedd verjah ihn fort 
während mit einer Fülle von parken Autoritäten and geift: 
reihen Gitaten; dagegen hielt feine Logik nicht immer feiten 
Stand. Befonders liebte er, mie alle Kanzelredner, viel 7 
langen umd Unterabtheilungen, die er aber meiftf Ausführte 

d oft ganz und gar vergaß: daher mar er befonders er; 
mübdend für Leute sie ih, die ohne — — ſeine Reden 

en 


‘wiederzugeben hatten. 


‘Er brachte unjere in die e 
rung. Doch zuweilen nahm auch feine Rede den’ en 
tung: befonders twar dies in der Disfuffion über das Frie; 

nd Kriegdrecht, wo auch Mirabeau einen feiner glängend: 
fen Triumphe 6* 
Eazales folgte mehr dem Drang einer ploͤtzlichen Inſpiration, 
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die aber dann lange anbielt, obme fih in Wuch und Taumel 
forsreißen zu laſſen. Sein Blick funkelte, und feine Geberde 
zeugte mehr von Priegeriicher Offenheit, als von der Kunft des 
Sedners oder dem Studium des Schaufpielers. Beine Rede war 


raih, ſchlagend, oft maleriſch und ließ fidh weder Nadtdifigkeir 


nodp Affectarion zu Schulden kommen, Bei der Gorglofigfeit 
und Ungebundenheit feines früheren Lebens war er wide im 
Stande aeweien, fih ausgedehnte Kennmifle anzucignen, und 
dennoch erſchien fein Willen immer jubftantiell, was er nur der 
natürlichen Geradheit feines Beiftes zu verdanfen hauc. Beine 
Leuchte war Montesquieu, und es wäre ein großes Gluͤck geweſen, 
wenn die Verſammiung ſelbſt ſich dieſen zum Vorbild genom— 
men. Er war zu rebeichafen und aufrichtig, um einen guten 
Parteigänger zu fpielen. Wilhrend der, Abbe Maurn von feiner 
Konzejjion tpifen wollte, gab Gazalos überall da nach, wo jeine 
Vernunft und Zoyalitdt es ihm geboten; daher hat er auch wohl 
zwanzig Mal, befonders gegen das Ende feiner kurzen Redner: 
—— ſich die Unzufriedenheit feiner eigenen Pariei zugezo⸗ 
en, Dieſe Unzufriedenheit verfolgte ihn bis nach Koblenz, mo: 
bu er feine Freunde aus Pflichtgefühl begleitet hate. ein 
lent, wie das Barnavefche, mächte ıdglih mehr Foriſchrite, 
und es ſchien, als ob dicje beiden Redner, welche die Schwäche 
baren, fi im Duell zu meijen, einander immer ndher kaͤmen; 
vielleicht Härten fie wirklich zuletzt ihre beiderfeitigen Grundjdge 
in Einflang gebradı. ’ \ : 

Was der Bercdjamkeit des Abbe Waury, des Cazalıs und 
der anderen Redner diefer Partei eine bejondere hung gub, 
das war die Unerfchrodenheit, deren fie zu jeder Stunde bedurf: 
sen. Sedes ihrer ftolgen und begeijterien Worte wurde von den 
öffentlichen Tribünen mit ſchrecklichem Gebruͤll begleitet. Auf den 
Strafen verfolgte fie der Pöbel, der, die Bernhardiner s Terrafien 
bejegt hielt, mit Geſchrei oder biardürftigen Erclamationen. Bei 
dicjen ——— vertheidigte ſich der Abbe Maurn bald durch 
originelle Schlagworte, bald durch eiwas ungeiſtliche Quodlibets; 
dies beluſtigie die Megaͤren und beſchwichtigte den Saufen. 
-Einmal ſchrieen fie ihm entgegen: „An die Lanterne mit ihm! 
— „Und wenn Ihr mid ſchon an die Lanterne habt’, antwotiete 
er, „werdet Ihr dann.beiier ſehen?“ Kazales eg nete dieſen 
Schmaͤhungen mit einer oñenen, jovialen und doch kriegeriſchen 
Same, ft mußten ihnen Deputirie einer anderen Partei zum 

dienen. 

Sehr edel benahm fi die Majoritdt, wenn cs galt, Mit: 
‚glieder von der rechten Seite zurechtzuweiſen. Einſt Fonnte ſich 
ein Depüsirter, Herr von Faucigny, nicht halten; ſchaͤumend vor 
Burh ſchrie er: „Hauen wir doch mir dem Saͤbel die Schurken 
meder!“ noch fehe ih Barnave, wie er bei diefer Gelegenheit, 
minen in der allgemeinen Bewegung ruhigbleibend, nach kurzer Uns 
terbrechung wieder das Wort nahm: ln ſolche Ausbrüche der 
Kaferei, weldye die National-Berfammlung nur bemitleiden kann, 
einer Antwort zu würdigen, werde ih meine Darlequng fortſetzen.“ 

Man, hielt — den Grafen und den Wicomte von Mi⸗ 
rabeau für zwei feindliche Brüder. So viel if gewiß, daß der 
Letztere feinen. Bruder in den fäririihen Schriften, woran er 
Theil nahm, niche geſchont harte. Der Vicomte harte jih am der 
Spige feines Regiments. ein Berbrehen wider die Disziplin zu 
Sculden fommen lajfen, das ihm die Anklage der Rebellion zu: 

. Man freute ih, den Grafen Mirabeau die Rednerbühne 
Deheigen zu fehen, um ihn zu vertheidigen, und er (hat _dies mit 
allen Feuer und Eifer brüderlicher Liebe. Auch andere Deputirte 
der rechten Seite wurden duch die Bercitwilligkeit, womit die 
Majoritdt ihre und ihrer Freunde Vertheidigung anhoͤrte, von 
der % aths⸗Anklage gerettet. 

oc habe ih von einer Partei zu ſprechen, die in dicjem 
Sturm vor allen anderen zur Leukung des Steuerruders berus 
fen ſchien und or immer davon enifernt blieb: ich meine die 

i, welche ſich ſelbſt die monarchiſche nannte und bei ihren 

rınen die Englifhe Conſtitution zum Borbild nahm. Doc 
fle harte ſich felbit einen unheilbaren Schlag verfegt durch die 
voreilige Abdankung einiger ihrer Mitglieder, bejonders Mous 
nier's und Lally;Tolendals bald nad ben leider unbeftraft geblie⸗ 
denen Autentaten vom Sten und Gten Dftober. Stanislas von Eler: 
mont» Zonnerre und Maloueı hatten ihren Unwillen befler zu be: 
—— gewußt und fih mit ihrer weiſen Maͤßigung, wo mdg: 
us, für das allgemeine Bere aufgefpart. Keine Beredſamkeit 
x logifher, feine reicher an gediegenen Kenntnijfen,, als die 
nnerre's, Beine trug mehr das Geprdge nächterner 
—* anz, die zwar den Berkändigen gefällt, aber auf die Leidens 
f a Menfchen nur wenig Eindrud macht. Sein Loos war, 
an den Stufen des Thrones ‚gu fallen am 10. Auguſt. Die 
einzige Anerkennung, 3 e Derfammlung feinen Tugenden 
‚and Kinfichten zollıc, war jeine — Ernennung zun Pra⸗ 
fidenten. Diefelbe Ehre wurde zwei Männern übertragen, die 
Gh zu denfelben Pringipien bekannten, dem Abbe von Montes 
-quiou und dem Mar: von Bonnay. Alle drei haben ihr Amt 
mit eben fo viel-Würde als Grazie verwaltet, und die Demos 
#ratie war gezwu ‚ der feinen — ung, die man an einem 
Iranzoͤſiſchen Hof befommt, unmillfürli a. bekigen. Walouet, 
der eines Sinnes war mit Clermont⸗Tonnerre und, gleich ihm, 
voller Treue und Hingebung. lich es mitunter an. Gewandheit 
und Mäßigung fehlen. Sie Alle übertraf der Bicomte von Beau: 
b ei «iner merkwürdigen. Gelegenheit: o Iprehe von 
jener Sigung, wo man bie Flücht des Königs erfuhr. 
der g ——— i i Bor: 


‚hatte die ſchon eimi 
fihtsmaßregeln dekretirt, als der junge rüßbene mit hier Ruhe 


harnais 


und Würde, deren Eindruf bei mir heute noch nicht verwiſcht 
iR, die Worze fprah: „Die Berfammlung geht zur Tages: 
ordnung über’; fogleid befchäftigte man ib mit einem ganz 
unbedeutcnden Gejeh. b h 
Ein Be reger e. Boisjelin, Erzbiihof von Air, verband 
fih ebenfalls mir dem ſchwachen Hduflein der monarchiſchen Parı 
tei; er hielt in der Debane über den Berfauf der geiftlichen 
Güter eine treffliche Rede, deren Anfang alles Feuer und Leben 
einer Catilinariſchen hatte. Gar mande Talente, die fange vers 
borgen gewejen und die fi felbft nicht gefanın, traten bier 
plögtih ans Tageslicht. So unter Anderen ein junger Beamter, 
Namens Beaumeg, der hier immer höher flieg und ſich fdon 
unter den eriten Reihen bemerkbar machte. Bie viele Andere 
gab cs, die, wenn nicht ihr Leben ein fo ſchnelles Ziel gefunden, 
ſich bald in den verjdhiedenen Zweigen der Stangvermaltung 
—— hätten, wie ſpaͤter Herr von Talleyrand in den 
großen politiihen Verhandlungen. — Doch genug, ih will mic) 
nit meiter in dieſes Gewimmel berühmter Namen verlieren: ic) 
fuͤrchite, wenn ich die Einen nenne, man Pönnte mir mein Still: 
ſchweigen über die Anderen ‚bormwerfen, die ihre Nebenbuhler oder 
ihre Mitbewerber in öffentlichen Memsern waren. Indek glaube 
id, daß ich in der von mir verfaßten Geichichte genug Gelegen: 
heit gehabt, ihrem Andenken einen Tribut der Dankbarkeit und 
tehr oft auch der Trauer zu gollen, und warum follte id hier 
gegen Einige von ihnen. doide Borwürfe wiederholen, die ich 
bei ihrer Erwähnung nice unterdrüden konnte. Fürwahr, das 
18: Jahrhundert konnte bei jeinem Ausgang nicht wuͤrdiger rc 
prdjentire werden: von Noues aus der Zeit der Negentichaft, von 
SHöfingen der Madame Pompadour und du Barıy, von An: 
hängern der eaeififegen ofttinen, wie jie Helvetius und die 
ganze materialijtiihe Schule gepredigt, iſt hier nicht viel zu finden, 
und au die Erinnerung an die Diners des Barons von Holbadı 
war längjt verſchwunden. Man hat mir vorgeworfen, ic hätte 
in meiner Geſchichte der Ponftituirenden Verſammlung, die erft 
nad) drei anderen von den Kririfern deffelben Werkes aunfig auf 
genommenen Büchern erichienen ift, ein zu ftrenges Uribei über 
tie gefällt; umd doc untericheider fi diejes Urihel nice im ger 
ringjten von dem eben gelejenen: es ift ganz mit berjelben Wärme 
und Offenheit ausgejprochen. Id habe weiter nichts geihan, als 
eine Gonftitution verdammt, die in mehreren ihrer michtigften 
Theile mangelhaft war, und die Gründe angegeben, warum fie 
fo ſchnell wieder —— mußte. In dem Moment, wo ich 
jene Geſchichte geſchrieben, harte man die Conſticution von 1791, 
die Herrn von Lafanerte jo theuer war und die von einigen 
Publiziſten jo unbejonnen herausgeftrichen worden, den Zraliänern 
und der Porendiihen Halbinfel aufgedrungen. Ih ſah, tie 
ib die unverftfndigen Kiberalen diefer Länder auf ein ſchwaches 
ohr ftügeen, das ihnen eine Eiche dünkte. Ya unter uns feibſt 
ab es einige Köpfe, die an die Ruͤckkehr zu jenem traurigen 
Behelf dachten. ZTrog dem Allen muß ich doch in den Mit 
gliedern der erften und größten unferer politiihen Berfammtuns 
gen die Biiter oder wenigftens die Ahnen der Freiheit anerfen: 
uen, die wir jegt geniehen, und die energiichen Gründer großer 
Social⸗Verbeſſerungen, die bis dahin nur eine Ehimäre der Phi: 
lofophen geweſen. Sie haben den neuen Jdeen und Inftitutionen 
einen jo fetten Grund gegeben, daß die Anardie und Pöbel: 
Herrſchaft eben fo wenig, mic ein ee Despot voll Genie 
und Ruhm, ja, dab 23 Jahre von Kriegs: und Eroberungszügen 
und endlich zwei der Foloffalten Invajionen nicht im Stande 
waren, diejen Grund ‚zu eribhättern, dab die Keftauration jelbit 
in ihm ihre wahre Stüge gefunden, bis auch fie durch das Stre— 
ben, ihn zu vernichten, umterging. Lacretelte. 





Parifer Herren- Moden, — Der Paletot. 


Seit der Regierung Ludwig's XIII. iſt die Franzöfiiche Kleider; 
trat dermaßen in Berfall gerachen, daß fie feir jener Zeit taͤglich 
immer mehr von ihrer urfprünglichen Zierlichkeit und Grandesza 
verloren und endlich diejenige Beihaffenheit erlangt hat, in dir 
wir, fie heutzutage ſehen. Der Himmel weiß, wo fie mit ihren 
vprofaiſchen Reformen und Neuerungen endlich hinaus will. 

Dem fechzehnten zes: gehört die glänzendite Epoche 
der Frangöfichen Tradır an, und unjere Dandies würden neben 
denen der Zeit Heinrich's III. eine gar Mägliche Figur machen. 
Allerdings kann man es eben nicht fehr bedauern, daß fich nicht 
die vollfändige Tracht der liguiſtiſchen Periode bis auf uns*ers 
haften hat, da die Zeit, die Gewohnheiten, die neuen Sitten und 
Ummälgungen des gejellihaftlichen Lebens gewiſſe Verdnderungen 
nochiwendig machten und es ziemlich fonderbar ausfchen wurde, 
wenn ein Elegant mit einem fammtenen Spitzhut, einer Hals; 
frauje und in einem goldgeftiten mit Spitzen bejegtien Wamms 
auf die Boͤrſe ginge, Doc bleibt zwiſchen der Tracht des ſech 
zehnten Jahrhunderts und der unfrigen nody immer eine ungeheure 
Kluft, von welcher die Franzöfiihe Grazie und Eleganz verſchlun 
gen worden find, und bejonders muß es auffallen, daß man |; 
wenige uche gemade hat, unferem Anzuge wieder etwas 
mehr Zierlichkeit zu verleihen. Nach der Revolution freilich zeich⸗ 
neten die Frauen durch ihre fortgeſetzten finnreichen und fühnen 
Bemühungen zu Gunjten der Mode aus; allein weit entfernt, 
ihnen nadjnahnen ‚ übertrieben vielmehr noch die Männer, und 
zwar die Kuperhafteften unter ihnen, die fogenannten Merveilleur, 
das laͤcheriiche Koſtuͤm, das wir von den mindejtpoetiihen Menſchen 
entliehen ‚hatten und das zu gleiher Zeit an den Dudfer, den 
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Roden und den Amerikaniſchen YRanger erinnerte. Ja, man über: 
bäufte. fogar nod die Frauen, die im Auerthum das Modell für 
ihren Kleiderftaat fuchten, mit herben Sportgedichten, bie Tarituͤffes 
im Direftorium ſchrieen über Skandal und Schamloſigkeit, und 
die ſchoͤnen Geifter jener Zen waren unerſchoͤpflich in Wißworten 
und beißenden Anekdoten über die unfhidiihe Einfachheit des 
Frauen: Anzuges. ; j . 

Man erzählte 3. B., daß eine Dame aus der Provinz, bie 
nad Paris gekommen war und dafelbjt Figur machen wollte, als: 
bald eine ihrer re auffuchte, die einen ausgezeichneren 
Rang in_der Ge Sun einnahm. „Ich bin gefonnen, mich nach 
der neueflen Mode zu Pleiden, und will mir hierüber bei Ihnen 
Rath erholen‘, fagte die Dame aus der Provin. — ha’, 
erwicderte die Parıferin, „Sie wollen ſich aljo nad der Mode 
Heiden. Nun gut, {hun Cie nur genau Alles, mas ih Ahnen 
jegt fagen werde. Bor allen Dingen nehmen Sie den Hu ab. 
But! Jetzt nehmen Sie das Halstuh ab. Recht ſchoͤn! — Jetzt 
zichen Ste Ihre Robe aus. Ganz vortrefflib! So, nun find 
Sie ziemlich nad dem neuchten Geſchmack gekleidet; wollen Sie 
aber noch mehr der Mode ——— fo ziehen Sie noch irgend 
eiwas aus, denn je mehr Stüde Sie ablegen, defto mehr werden 
Sie nah der neueſten Mode gehen.‘ Bi 

Die St. Simoniſten haben fi ernftlich damit beſchaͤftigt, die 
heutige Kleidertracht umguformen; jededy war unglüdlicher Weiſe 
diefe Reform ‚mit vielen anderen läherlihen Neuerungen verbun: 
den. Die Simoniften thaten vielleicht Unrecht daran, daß fie fich 
nicht auf eine Kleider» Revolution bejchranften; das Publikum 
aber harte gewiß noch weit mehr Unrecht, dab es nicht aus den 
Neuerungen jener das Gute herausfuchte und benutzte; denn wahr 
lich, wenn auch ihre moralifben und religiöjen Theorieen nicht 
wich taugten, fo verdiente doch ihre Tracht berückſichtigt zu werden. 
Vielleicht har aber eben dieſe ihre — Kleidung ihren 
Untergang dadurch beſchleunigt, daß fie ſich durch dieſelbe aus: 
zeichneten und auf dieſe Weife dem Geſpött des Volkes bloßgeſtellt 
wurden; denn heutzutage beguͤnſtigt man dergleichen Kühnheiten 
nicht fehr, und Alles, was von der gewoͤhnlichen Weife abweicht, 
wird in der Welt nicht bejonders que aufgenommen, fo dab man 
es als eine Art Berdienft und Much anerrennen muß, wenn die 
jungen Kuͤnſtler, um die Blicke der Menge auf ſich zu ziehen, der 
vorherrihenden Meinung trogen und langes Haar, fpige Hüte 
und Kleider von fantaſtiſchem Schnitt tragen. 

s müßten ſich nun aber freilich die Jungen Leute der eleganı 
sen, Welt, nicht aber cine religiöfe Sekte oder eine Handvoll 
Kunftjänger mir der Reform der jegigen Tracht befchäftigen. Die 
Dandies des KodensKlubs, der Oper und des Boulogner Ge; 
hölzes, dieje für die Verbefferung der Pferde: Racen fo beſorg⸗ 
on jungen Männer ſoliten doch bedenken, daß unfere Zeit einem 
gränzeniofen Spott preisgegeben ift und die ſpaͤteſte Nachwelt über 
unferen Frack und runden Hut lachen wird. Allein jtatt deſſen 
verſchlimmern fie noch den Mläglichen Beben unferer Tracht, und 
diejes 2 haben, fie das ſeltſamſte, geſchmackloſeſte und wunder; 
lichſte Kleidungsftüf, das man ſich mur irgend denken kann, zu 
Zage_gefördertz man nennt cs Palctot. 

Diefer Paleror beftcht aus einer Art von Ueberzug, Sad 
oder Furteral, fo dab, ——— bucklig, ſchief oder ſonſt un⸗ 
geſtaltet iſt, er nur einen ſolchen Paletot anzuziehen braucht, um 
wie jeder andere Menſch aus zuſehen. Der Paletot zerſtoͤrt aber fers 
ner auch alle Bollfommenbeiten des menſchlichen Körpers, und was 
die Pantalons für die Beine des neunzehnten Jahrhunderts find, 
ift der Paletot für den Wuchs und die Haltung; er verbirgt naͤm⸗ 
lich beides ganz und gar. Und melden Rugen hat er dagegen? 
durch welchẽ Vortheile erfege er fein ungefälliges Neußere? Dur 
gar feine! Er ift viel unbequemer als ein Großrock und meit 
weniger warın als ein Mantel; ja, er giebt fogar den, der ihn 
trägt, amberehenbaren Berlegenheiten preis; denn im Paleiot 
ficht ſich alle Welt ähnlich, und daraus entſpringen mehr oder 
minder vortheilhafte rigen ur Megen der jegt herrfchen: 
den firengen Kälte und der belichten Modetracht ift alfo überall 
Karneval, und die ——— der Maskenbaͤlle finden auf der 
Strafe flat. Die Männer ziehen nämlich den Paletot an, der 
einen Domino im Kleinen vorſtellt, und bedefen ſich das Geſicht 
miche mit einer Papier⸗Larve, fondern mit einer Binde, die man 
Cache-nez nennt, fo daß fie, auf diefe Weiſe verhuͤllt und vers 
mummt, das firengfte Infognito bewahren. Diefe Tracht giebt nun 
zu einer Unzahl Abenteuer Beranlaffung, und man darf, wenn 
man einen Paletot trägt, den felfamften Dingen entgegenjehen. 

Neulich ging ein Dandy über den Boulevard des Italiens; 
er war in einen ungeheuren Paletot gehuͤllt und fein Geſicht mit 
einen langen Kaſchmir ummidel. Ein ihm unbekannter wohls 

efleiderer Herr nahers fi ihm vertraulich und jagt: „Ei guten 
Morgen! wie geht's? Sie find meiner Treu heute zeitig genug 
aufgeftanden, nahdem fie doch die Nacht am Spieltiſch zuges 
brachi.“ — Der Dandn wollte darauf ermwiedern: „ie verfennen 
mich, mein Herr!“ aber der Cache-nez verſchloß ihm den Mund, 
und daher fuhr der Unbekannte fort: „Ich mollte jo eben zu 
Ahnen kommen; denn Spielfhulden find mir von jeher heilig ger 
weſen; da ich Ihnen aber gerade begegne, fo will ich hier gleich 
meine Schuld abıragen. Der Dandn zog nun die Hände aus 
der Taſche, um den Shawl, der ihn am Spreden binderte, auf 
zufnüpfen; diefe Bewegung benügt der Unbekannte, um ihm 
freundſchaftlich die rechte Hand zu drüden und ihm im die linke 


eine Rolle mit Goldftüden zu fchieben. „So, un find wir quitt. 
Entſchuldigen Sie jedoch; es fchldge fen zwölf, und ich Folie 
bereits um halb zwölf an einem anderen Orte jenn. Ndicu.’” 
Damit lief er cilig fort und bog um die Ede in die Straße 
Zaitbout ein. Der Dandn wollte ihm zwar raſch nad, gleitere 
aber vor dem Eafet Tortoni aus und fiel nieder. Als er wieder 
aufftand, war der Unbekannte verſchwunden. In der Wolle ber 
fanden fih 5 Zouisd’or. Diefer Vorfall fegte den Dandy natürs 
lid in großes Erftaunen und ermedie in ıym mannigfache philo: 
ſophiſche Berradytungen. Wie fange ich es an, fagte er zu ſich 
felbft, um dies Geld dem, der cs mir auf fo.fonderbare Weiſe ge: 
geben, wiederzuerftatten. Ohne Zweifel wird es bald von ihm 
heißen, daß er feine Spielfhulden nicht bezahlt; denn wenn fein 
Gläubiger die 25 Louisd'or von ihm fordert, wird er ihm natuͤrlich 
antworien, dab er fie ihm bereits bezahle habe, und daraus fann 
denn fehr leicht ein Streit entipringen, der beide Parteien in der | 
öffentlichen Achtung berabjegt. Am Ende kommt cs gar zu einem 
Duell, mobei mögliher Weile einer von ihnen fein Leben ver: 
liert. Zwiſchen 5 und 6 Uhr Abends war der Dandn noch immer 
in dieſen nn verfunfen, und die 3 Louisd’or lagen 
ihm m‘t Centnerſchwere in der Taſche. Zum größten Ungiud 
fuchte er vergeblih, fib das Geſicht des Unbefannten zuruͤck⸗ 
zurufen, denn es war eine jener Alltags Phnfiognomicen, die gar 
feinen Eindruf im Gedaͤchtniß zurädlaifen. —— war 
unſer noch immer tiefverhuͤllter junger Freund vor einem Modes 
Waarenlager fichen geblieben, als unverfchens aus demfelben eine 
Dame herausrat und raſch zu ihm folgende gcheimnißvolle Worte 
fagte: „Es freut mid), daß Sie jo pünktlich find. Heute Abend alſo 
auf den Ball Bentadour. Sie werden cinen ſchwarzen Domino 
tragen, und an diefer rorhen Blume werde ih Sie erfennen. Da, 
nehmen Sie. Adien.“ Hierauf entfernte fic ih, und der Dandn 
blicb erſtaunt zurüc mir der Blume in der Hand. „Sonderbar““, 
fagte der wiederum verfannte junge Mann; „scheint cs doch, 
als wären mir heute lauter ſeliſame Abenteuer beftimmt. Aber nur 
su; das, welches mir jegt eben zugeſtoßen, tft mir weit angenchs 
mer, als das von heute Bormittagz; denn den Ball will ib auf 
keinen Fall verſaͤumen.“ 

Fünfundzwanzig Louisd'or und ein Liebes: Abenteuer werden 
num freilich noch den Kredit und die Beliebtheit des Paletot ber 
deutend erhöhen; aber in dem gewöhnlichen Gange der Dinge 
dieſer Welt giebt es weit mehr fatale als angenchme Zufälte, 
und gewöhnlich verliert man mehr ale man gewinnt, wenn man 
für einen Anderen gehalten wird. (F. Fr.) 
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— Franzoͤſiſche Fröhlichkeit. in Franzöfiihes Blatt 
macht die Bemerkung, es fen einer der größten Srrehümer, wenn 
die neueren Lehrbücher der Geographie immer noch den dlteren 
nachſchrieben, daß Franfreih das Land der Fröhlichkeie ſey. Mit 
dem ancien regime habe audy die guiere frangaise Abſchied ger 
nommen, und zwar nicht bloß in der Mauprftadt, — auch 


in den Provinzen, mo bie laͤndlich⸗ſitilichen „„‚Karandoles” 
„Bourrees' und „Bigues‘‘ für unconftitutionnell gälten. Frank⸗ 
reih, von dem es fonit geheißen habe, es fen eine durd hans 
fon’s gemäßigte Monardie, Penne das Wort „Ehanfon‘ kaum 
mehr. Das Parifer Volk rreibe ſich zwar nach wie vor an blauen 
Montagen und an vorgefchriebenen politiichen oder Kalender 
Feſten auf den Einfdifhen Feldern umber, aber ſtatt zu fingen 
und zu lachen, unterhalte es fid mir Schimpfmworten und Kauft: 
—* A present nous sommes libres; adieu les chansons! 
In Geſellſchaften erblide man die Herren von den Damen getrennt, 
und niches fen trauriger, als, wenn die Letzteren halbgähnend 
ſich bemühten, die unfranzöfihen Worte „gouvernementalit#”, 
„doctrinarisme”’ ‘ic. zu verftehen, mit denen ihre Winner jet 
die Unterhaltung würzen. Dom Karneval, von Mastenbällen 
in der alıen Weiſe koͤnne natürlich eben fo wenig die Rede jegt 
fenn, als von geiftreichen „aimables roues”, von Eulembourgs, 
welche die Runde durch ganz Europa machten, und vom Franzdr 
ſiſchen Esprit überhaupt. Das Alles jen nur noch in denjenigen 
Zändern zu fuchen, wo, mie in Rußland, die höheren Stände ſich 
im vorigen Jahrhundert den queen Ton der Franzoͤſiſchen Geſell— 
ſchaft angeeignet und - üdjiht auf das Babelıhum der 
neueren Zeit unverlege erhalten bitten. — Wir heiten dies bier 
mit, wie wir es eben geleien haben. Etwas Wahres mag auch 
wohl an der Veränderung fenn, die mit der Franzoͤſiſchen Froͤh 
lichkeit vorgegangen ſeyn foll; wenn wir jedod hinzufügen, daß 
das Blatt, dem wir dieje Bemerkungen entlchnen, die. Auotidienne 
ift, fo werden unfere Leſer wohl ſchön von * nicht Alles, was 
bier verſichert wird, fuͤr lautere Wahrheit hinnehmen. 
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Dftindien 


Dr. Spry's Indifche Berichte. 


Art ju reiten. — Magier und Thugs. — Kannibalen in Indien. — Der franfe 
Surf. — Frauen: Rechte. — Kaunpur. — Chriſtliche Worresverehrung. 

Kein Land vielleicht vereinigt in fih jo fonderbare Gegen: 
fdge, wie das Britifhe Indien; kein anderes erobertes Land hat 
jeinen Rarionab Charakter fo rein, feine Sitten und Vorurtheile, 
aller Auffldrung und aller. Eivilijarion zum Troge, fo ungeftört 
behalten. Ganz unverkennbar ift dies eine Folge des Verfahrens 
der Dftindiihen Kompagnie, wie die Engländer überhaupt in 
allen Berhilniffen zu den Eingeborenen ihrer Niederlaffungen es 
gewöhnlich halten. Zufrieden damit, ihren Befig ſich zu bewah⸗ 
‚ren und die größtmöglichen Handels: Vortheile aus demjelben zu 
ziehen, zwingen fie die Eingeborenen nie zu einer Menderung 
ıhrer Sitten oder Gewohnheiten, fo daß dieje nur als Zeugen, 
nicht als Unterthanen der fremden Verbeflerungen, den Wechſel 
ihrer Herrfhaft wahrnehmen. Und in Folge diejer ſcheinbaren 
Racläjfigkeit, die aber in der That vielmehr die allergeſchickteſte 
Taktik if, regiert eine Handvoll Engländer, ohne irgend Wider 
jtand zu finden, eine Bevölferung, deren Geſammt⸗Zahl man auf 
hundert Millionen anfchlägt.*) 

Dr. Spry, ein Engluiher Arzt, der dem Generaljtabe in 


ndien attachirt war, hat häufig Gelegenheit zu intereffanten. 


Beobachtungen gehabt; zumal ihn feine Geſchaͤfte nicht allein in 
den Engliihen Befigungen, fondern auch in den mit diejen vers 
bünderen RachbarsSraaten zu Erkurfionen veranlaften, deren Bes 
werfitelligung und Einrichtung nicht ihre unintereffanteften Seiten 
So fagt Dr. Spry unser Anderem: Eingefchloffen in einen 
ehrilter von fechs und vier Fuß, durchzicht der einfame Reiſende 
langfam ein halb wildes Land, deifen Stille nur durd das ein 
tönige he! haw! der Träger oder durd den Schrei eines von 
feinem Schmaufe aufgeftörten Geiers unterbrochen wird. Niemals 
willigen zwei oder mehrere Abrheilungen folder Träger (jede ge 
woͤhnlich zu acht Mann) darein, in Gejellichaft mit einander zu 
ehen, jo daß, mer etwa mit einem Freunde oder mit einer lieben 
attin reift, jedenfalls ſicher if, immer eine Meile voraus oder 
uruͤck zu fenn. Und dabei hat der Keifende noch von Glüf zu 
hagın, defien Träger weder, fen es aus Unwiſſenheit oder aus böfem 
Willen, einen fälſchen Weg einfhlagen, noch unterweges nad) 
Butdünfen anhalten, bis es ihnen gerällig iR, ihre Laſi wieder 
aufzunehmen. &o begegnete auch mir ant der Unwiſſenheit 
meiner Träger, auf einem Ausfluge bei Radı — am Tage macht 
die Hige dergleichen unausführbar — eine fehr mißlide Wider: 
wärtigfeit. jene verirrien ſich ndmlid in den Dichongeln (den 
dichten, oft au fumpfigen Gehauen, die den wilden Thieren 
zum Yufenthalte dienen). Bei dem Geflüfter der fauberen Ge 
jellen fogleih win Mißgeſchick ahnend, riß ich haftig die Bor 
hänge des Palanfin auf und erblidte mich denn auch richtig uns 
mittelbar an dem Rande cines Abgrundes, aus deſſen Tiefe eine 
Waflerfläche unheimlich weiß und heil, wie ein Leichentuch, ber: 
aufglängee. Die Träger beftätigten auch fofort meine Vermuthung : 
ie hatten ſich ganz Geiltos verirrt. Ich flieg daher aus. Vach 
einigem Suchen, kreuz und quer durd das Geftrüpp und Dickicht, 
endeten wir dann die Spuren eines Fußweges, der uns endlich 
zu einem Hdufhen ganz armjeliger Hütten führte. Da theils 
sen ſich die Träger nah vorgängiger Verabredung unter ſich, 
indem die Einen zum Palanfın zurüdfehrten, während die Anı 
deren, am geraͤuſchlos, zu den Huͤtten gingen. Aus Neugier 
floh ich mich dieien an. Vorſichug fchlihen mir längs den 
reg: hin, deren arg im tiefiten Schlafe zu liegen ſchienen. 
ine Zeitlang fam uns Niemand zu Geſichte; als wir aber bei 
einer der Wohnungen einbogen, fanden mir einen Mann auf 
feiner hölzernen Lagerftate im feftem Schlafe ausgeftredt. Ihn 
faffen, rüneln, vweden, war sines Augenblides Sache. Der 
Aermſte glaubte anfänglih ſchon, es wire um fein Leben geſche⸗ 
hen; als er dann aber hörte, wie man vorldufig von ihm nur 
veriangte, daß er uns als Führer dienen ſolle, jo gewann er 
eine Faflung allındlig wieder und war alsbald nur nod darauf 
he, wie er dieſem Dienfte wohl entgehen koͤnnte. Hätten 
von Urtheile ſtimmen mit diefem wicht fo gamı überein. Dlan ver: 


*) 
gleiche 5. 9. den Artitel „Indiiche Kandroiethichart‘ in Nr. 155 des Magasins 
vom I. 1837. 


wir bei unſerer Annäherung an die Hütten deren Bewohner durch 
irgend ein Geräufch erwedt, jo würden wir jene unfehlbar ſammt 
und jonders leer gefunden haben; denn Alles hätte ſich fchleunigit 
in die Dſchongeln geflüchter, wo es geradezu unmöglih gewefen 
fenn mürde, irgend Jemand ausfindig zu maden Auch unfer 
Findling zeigte ich niche ſonderlich bereitwillig, uns den Weg zu 
bahnen, und bat zulegt, als er die Uebergeugung gewonnen, daf 
wir entichloffen waren, ihm, wohl oder übel, Beine zu machen, 
nur noch um die Bergünftigung, in feine Dütte zu gehen, um 
feine Schuhe zu holen. Dieje Erlaubnii wurde ihm jedoch wohl⸗ 
weislich nicht gewaͤhrt, weil wir cben nicht gelaunt waren, auf 
feine Ruͤckkehr vergeblich zu warten. Alle in jenen Diongeln 
erbaute Hütten haben naͤmlich zwei Ausgaͤnge, deren einer, ob 
leich jehr eng, im Pritiichen Fallen dod mit ganz paffablem Er: 
folge benugt wird; wie er denn aud eben zu dergleichen eigens 
beftimmt ift. „Schlinge! rief Einer aus unferer Pleinen Es orie 
dem Supplifanten zu; „bilde Dir doch nicht ein, durch Dein 
e'hor kirkhi (Spigbubenlody) uns etwa gar zu entwiſchen!“ Der 
Preßhafte mußte nun alfo ſchon darein willigen, den Standort 
feiner gewänichten Sandalen anzugeben und die hiernach leicht 
gefundenen aus den Haͤnden eines meiner Träger entgegenzunch: 
men. Unterdefi war auch die andere Abıheilung meiner Leute 
mit dem Palankın herbeigefommen, fabald fie gehört, dak mir 
einen Führer aufgetrieben hatten. Diejen behielten wir nun ın 
allen feinen Bewegungen auf dem ganzen Marie forwährend 
forgfäling im Auge, damit er uns ja nicht doch noch davonliefe. 


Math eiwa einer halben Stunde- — wir wieder auf die 


große Straße, und nun ward unſer Voloniair nicht hur des Dienſtes 
entlaffen, jondern auch mit einem nachträglichen Handgelde ber 
dacht. — So willkürlich unfer Verfahren in dieſer Sache nun 
wohl erſcheinen muß, jo leicht dürfte es doch auch billige Ent: 
ſchuldigung finden, wenn man bedenft, daß dergleichen Art und 
Weife die einzige if, die mit gewuͤnſchtem Erfolge angewendet 
werden kann, wenn Jemand ſich genöthigt ficht, den Beiftand 
jener faum halb civilifirten Geſchoͤpfe in Anipruch zu nehmen. 
Denn Peine Worte menfhliher Beredjamkeit find jemals im 
Stande, einen Hindu dahin zu bermäßen, daß er feinem Nächften 
aus freien Stüden behülftih fen. uch find fie an ſolche und 
Ähnliche fauſtrechtliche Behandlung fo germöhnt, daß fie fie ſchon 
: pet von Jedem erwarten, der ihrer Hülfeleiftung durchaus 
edarf. 
ur Faulheit und zu dem Mangel an geböriger Bo jorge, 
welche die Hindu barakterifiren, muß man dann noch die Aber; 
gläubigkeit nehmen, die gleichfalls einen der Hauptzüge in 
ihrem wie überhaupt in jedes unmwiffenden Bolfes Charakter bil: 
der. Bielleiche if Bein anderes Volk auf der ganzen Erde vom 
Glauben an die Magie in ſolchem Grade, wie das Indiſche, be; 
fefien. Die Mehrzahl aller Ereigniffe, beſonders der unglüd; 
lichen, fchreibt es flets den geheimen Machinationen irgend eines 
eindes zu: ein Pindu, verliert er Weib oder Kind, leidet er 
baden an feiner Saat, wird fein Viehſtand von ciner Seuche 
befallen — denft gewiß aud nicht bei einem dieier Unfälle an 
natürliche Urfachen, fondern immer nur an die Bosheit eines 
beimliben Feindes. Während des ganzen eriten Lchensjahres 
eines Kindes verwahrt die Mutter cs aufs allerjorglichite vor 
jedem fremden Blide, damit nicht eiwa das böje Auge den 
Liebling treffe und ihm Unglüd bringe. 


(Zortiegung folgt.) 


Dänemark 


Die Univerfität und andere vwoiffenfchaftliche Inftitute in 
Kopenhagen. 
Schluß.) 

Der Siudirende muß in Allem drei Eramina heſtehen. Das 
erfte ift das examen artium, welches dem Maturitäts-Eramen in 
Deurihland entipribt. Man befragt den angehenden Studenten 
über die Prinzipien der Glaubensichre, über bibliſche und profane 
Beihichte, Arithmetik, Geometrie und Literatur des klaſſiſchen 
Aurerhbums. Er muß zwei Nusarbeitungen liefern, eine Daͤniſche 
und eine Lateiniſche, und drei Ueberſetzungen, eine Lateiniſche, 
eine Franzoͤſiſche und eine Deutſche. Sowohl das muͤndliche als 


- 


des fchriftliche Eramen ift oͤffentlich, und jedes von beiden dauert 
vier Tage. Es giebe dreierlei Cenſuren; laudabilis — hau illau. 
dabilis — non eontenmendus. Ein Jahr darauf muß der Stu: 
dent einem zweiten Eramen (examen philosophicum) fich unter: 
merfen. Das ganze erjte Umverfitdtss Jahr ıft mathematischen, 
hiſtoriſchen und philoſophiſchen Studien gewidmer. Erſt nad) 
betandenem zweiten Eramen erfolgt die Einfchreibung ın eine 
der vier Fakultaͤten. Die erjten beiden &ramina finden alle Jahr 
weimal jtatt, aber das pbilofophifche ift das fchwerere. Rad 
Ablauf der vier Univerfirdis: Jahre fommt es zu dem Amts» 
Eramen (EmbedssEramen). Sechs Monate vorher macht der 
Student an den ViceKanzler der Univerfirdt cine ſchriftliche Eins 
gabe, worin er bemerkt, welches der vornehmjte Gegenſtand fer 
ner Studien gewefen, und was für Genjuren er in den beiden 
erſten Eramen erhalten hat. Bei dem Embeds: Eramen find die 
ordentlihen Profeſſoren der betreffenden Fakultaͤt die vornehmſten 
Eraminatorenz; außerdem aber nehmen aud zwei Männer von 
praktiſchem Berufe Theil daran, und zwar im theologiſchen zwei 
Beiftlihe der Stadt — im juriftifchen der Generals Prokarator 
und ein Aſſeſſor am oberften Gerichtshof — im medizinischen 
Sramen aber zwei Mitglieder des medizinischen Kollegiumes. 
Da es feine Schullehrer⸗Seminare in Dänemark giebt, fo müflen 
junge Zeute, die an einem Gumnafium in der Provinz Rektoten 
oder Profefloren zu werden beabfichrigen, an der Univerfitaͤt ſich 
ausbilden und alsdann vor den VProrefforen der philojophiichen 
Fakultaͤt, dem Biſchofe von Secland und dem Direktor des Gym⸗ 
naſiums zu Kopenhagen, ihr AmtssEramen machen. 

Das Amts: Eramen finder feinem größten Theile nach in 
Daͤniſcher Sprache jtatt; doch examinirt man die Theologen über 
esegerijhe Materien und die Yuriften über Nömijches Recht 
und Naturrecht in Lateiniſcher Sprache. Diefes Eramen ift fehr 
ſtreng und muß es auch ſeyn; denn wer darin bejicht, der ann 
ich jofort um eine Unftellung bewerben oder praftiziren; doch 
wird bei Uebertragung eines ömentlichen Amtes die Genfur, welche 
der Kandidat erhalten hat, zum Mabftabe genommen. So z. B 
kann ein Theologe dritter Klaſſe — der aljo bloß non contemnen- 
dus iſt — nur eine Pfarrei vom dritten Rang erhalten u. |. mw. 
Dem: juriſtiſchen Eramen muß auch Jeder, der auf eine höhere 
Charge bei der Regierung Anſpruch macht, fi unterwerfen. Die 
Beförderung zu Univerfircts» Graden_ift übrigens nicht nothwen⸗ 
dig, und der Titel Licentiat oder Doktor ift nur cine chrende 
Dualification, die man dur PVertheidigung einer Thefis und 
Eriegung von A Thalern ſich erwirbt. 

Steben: bis achthundert Studenten beſuchen alljährlich die 
Univerſitaͤt. Ueber zweihundert derjelben genichen Stipendien, 
die von Königen oder Privatleuten geftifict find. Im ſtaͤdti⸗ 
iben Kollegium erhalten einhundert Studenten freie Wohnung. 
Schzig jener Stipendien belaufen fi woͤchentlich auf einen 
Thaler, vierzig auf_anderhalb und dreißig auf zwei Thaler. 
Der hälfebedürftige Student hat nach beftandenem „bliofepbichen 
Eramen auf eines der niedrigften Stipendien Unfprac und er: 
het der Reihe nad die anderen. Ehemals waren die Btipens 
diaten verpflidtet, von Zeit zu Zeit Lateiniſche Thefen zu ver 
tbeidigen, und unter Friedrich IE mußten fie fogar Komödien des 
Terenz aufähren. est verlange man nur, daß fie die Borler 
jungen regelmäßig beiudhen und überhaupt ihre Schuldigkeit thun. 

Die atademuiche Gerichtsbarkeit wird von einem fogenannten 
Konfiftorium ausgeuͤbt, deſſen eig mer die ordentlichen Pro: 
feifaren find, deren Zahl ſech zehn ng Nah ihnen kommen 
zwölf außerordentliche Profefforen. er ordentliche Profeſſor 
hat den Rang eines OberftsLieutenants und der außerordentliche 
den eines Maiors. Die Gehalte find nah den Fakalıdıen und 
der Länge der Dienftzeit verichieden. In der theologiſchen, 
juriſtiſchen und philofophifchen Fakultaͤt erhält der verfte Pros 
feſſor W000 Thaler, in der mediziniſchen aber nur 1400. Die Pro: 
fehoren der Literatur des Auslandes (der Engliihen, Deutſchen 
und Franzöifchen) find am -niedrigften bejolder; fie befommen 
nur 600 Thaler. 

Die Mitglieder des Konfiftoriums (alademifchen Senates) ers 
halten außerdem freie Wohnung oder an_deren Stelle cine jaͤhr⸗ 
liche Zulage von dreis bis vierhundert Thalern. Verbinden fie 
mit ihren akademiſchen Funcionen noch ein anderes Amt, jo wird 
das mit dem Neben Ämte verbundene Gehalt um einige hundert 
Thaler redusirt, 

Im Jahre 1829 hat man neben der Univerſitaͤt ein poly: 
techniſches Juftitur errichtet. Bei diefem Inftitute find ſechs 
Profefioren und ein HreliersChef angeftellt. Die Gegenftinde des 
Unterrichts find: Mathematik, Chemie, Phrfit, Mechanik und 
Tedynologie, —— geomeiriſches ln und Ma; 
ſchinen⸗ Zeichnen. ie Kurſe dauern zwei Jahr und find unent⸗ 

eltlich. Wer unter die Zöglinge des Inſtiiuts aufgenommen 
enn will, der muß in einem vorgängigen Eramen bemweijen, daß 
er von Geſchichte, Geographie, Geometrie und Logaruhmen einige 
Kennmiß hat. Auch verlange man von ihm fo viel Kenntniß der 
Deutſchen und Franzöfihen Sprade, als zum Berjtehen eines 
Deurihen oder Franzönichen Buches nee 

Diejes Inftirur ftehr unter der Leitung des rühmlichft befann: 
ten Derjtedt. Es har ſchon herrliche Fruͤchte getragen; zweiund⸗ 
zwanzig junge Leute find als 26 —5 eingeireten, und uͤber 
weihuñdert Perionen haben die phofifatiihen Borlefungen bes 
tucht. Leider Anden die Zöglinge, wenn fie diefe Anftalı verlaffen, 
nur ſelten Gelegenheit, von ihren Kenntniſſen Gebrauch zu machen. 
Es giebt in Dinemarf keine große. Fabrifen, bei denen fie ans 
geftelle werden koͤnnten, und die Regierung hat wenige Hemer 
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für fie zu vergeben, Die Meiſten ſehen ih daher, wenn fie nicht 
auswandern wollen, zur Uebernahme eines Geſchaͤftes genoͤthigt, 
das ihrer Bildung minder angemeſſen ift. 

Zwei Stunden von Kopenhagen Liege die Infel Hveen, wo 
Tycho de Brahe fein Objervarorium, feine Zeitung Urania (Ura: 
nienborg) erbaut hatte, Mit diefem Obfervaterium waren Werk: 
ftätten zur Anfertigung der ajtronomijchen Rn eine Pas 
piermühle und eine Druderei verbunden. Alle Gelehrien, alle Aus: 
länder von Bedeutung, die Dänemark beſuchten, pilgerten nach 
Hoeen und rühmten fi, den gefeierten Aftronomen auf feiner 
Sternwarte geſehen zu haben. ie von ihm erfundenen und zum 
Theil felbft angeferuigten nſtrumente waren für die damalige 

eit wunderbar kuͤnſtlich. Das Volk mußte wohl den Tycho de 
Brahe fehr lieben, da es ihn unter ſolchen Umftänden nicht der 
Zauberei anklagte. Aber er harte Feinde am Hofe, und diefe 
ftärgeen ihn. Eines Tages fah er ſich genöthigt, das ruhige harm⸗ 
lofe Eiland, wo, er fo viele Tage und Nächte der Wiſſenſchaft 
rn harte, für immer zu verlaffen. Er mußte den heimijchen 

oden fliehen, auf dem jein Genius zur Neife gedichen war. 
Er ftarb bekanntlich in Prag im Jahre 1601 am Hofe Kaifer 
Rudolph's Il., der ihm mit Königlichen Ehren beerdigen lieh. 
Noch kurz vor feinem Tode hatte er für die Zukunft der Willen: 
{haft gearbeitet; Johann Kepler war fein Schüler geworden. 

Das Andenken Tycho de Brahe's hat fich bei dem Dänifchen 
Volke auch durdy Tradition fortgepflanzt. Man erzählt auch, daß 
er ſehr aber laͤubiſch geweſen fen. Er behauptete, es gäbe 
32 UnglüdssZage, an denen man Nichts unternehmen dürfe, wenn 
man ſich nicht einer verdriehlichen Karaftrophe ausfegen wolle. 
Man nennt diefe —* noch jetzt die Tage des Tycho de Brahe. 
An einem derſelben hatte er, der Sprößling einer alten und edlen 
Familie, die Tochter eines Bauern geheiramer und war ungluͤck⸗ 
lich geworden; an einem anderen verlor er die Gpige feiner 
Naͤſe dur den Saͤbelhieb eines aufgebrachten Gegners u. |. m. 
. Das Haus_des Tycho de Brabe und feine Feſtung Urania 
liegen jest in Trümmern; man fieht von diefem Gebäude nur 
noch einige Steine, die mit Moos bewacfen find. Der ſoge— 
nannte Runde Thurm von Kopenhagen, den Peter der Große in 
einem Wagen erftiegen haben foll, hat einjt als Sternwarte ges 
dient, weil man lange Zeit glaubte, je höher ein Obfervatorium 
fen, um fo leichter müßten die Beobachtungen von Statten gehen. 
Jehzt befige Kopenhagen eine andere Sternwarte, unter der Dir 
reetion des Herrn Duden 

Die Univerſitaͤts-Bibliothek murde um die Mitte des I6ten 
Jahrhunderis gegründer. Eine Menge Profefloren und andere 
Gelehrte beeiferten fich feitdem, fie zu bereichern. Ein Jahrhuns 
dert nach ihrer Gründung war fie bercits eine der fchönften Umis 
verjirdes: Bibliorhefen Europa’s; aber die Feuersbrunft von 1728 
vernichtere fie an Einen Tage. Man mußte zu einer ganz neuen 
Sammlung den Grund legen; aber je größer die Kataftrophe ges 
weſen, deito cifriger arbeitete man daran, den Schaden wieder 
gut zu machen. Arne Magnuffen ſchenkte der neuen Bibtiorhet 
2000 Islaͤndiſche, Daͤniſche und Schwediſche Manujtripte, die er 
aus den Flammen gerester harte. Gegenwärtig befigt die Uni—⸗ 
verſitaͤts⸗ Bibliothek ungefähr 80,000 gedrudte Bücher und eine 
foftbare Sammlung von Handidhriften. 

Die Königliche Bibliothek ift- viel bedeutender; fie umfaßt 
nahe an 400,000 Bände, mehrere fehr werthvolle Islaͤndiſche 
Manuffripte, namentlich die beiden Edda's, und 20,000 orientas 
liſche Handſchriften, welche Karften, Niebuhr, Nast und Fugleſang 
von ihren Reifen mitgebracht. Ste ward von Friedrid III. ges 
gründet, der beſtaͤndig an ihrer Vergrößerung arbeitete, Der 
jegige König giebt der Bibliothek aus jeiner Privat-Kaſſe jährlich 
6500 Thaler — das Gouvernement ungefähr 2000 Thaler: 4000 
Thaler werden zu Anſchaffung von B 1 verwendet, und mit 
dem Uebrigen befreite man Die Gehalie der Bibliorheis: Beams 
ten. Der jegige Ober-Bibliorhefar it Herr Werlauf, dem man 
jehr ihigbare Abhandlungen über die Standinaviicdhen Alters 
thämer, eine vortreffliche Geſchichte der Biblioihek und die Her⸗ 
ausgabe einiger Jslandiicher Werke verdankt. 9 

Es giebt in Kopenhagen noch eine dritte fchr imtereffante 
öffentliche Bibliothek, die von General Glafien gegründet iſt. 
Sie enthält eine reiche und trefflihe Auswahl von Reifen, hiſto⸗ 
rifchen, geographiſchen und mathematischen Werfen. Der urs 
fprängliche Befiger hat aud cine bedeutende Summe zu Ber 
größerung der Bibliochef ausgelegt. z ; 
Neben dem Mujeum der Nordifhen Alterihumer erifiren 
hier noch zwei andere fehenswärdige Mufeen, Das erſte enchdlt 
die Münzen und die Medaillen; es wurde im ITten —— 
durch Friedrich III. gegrimder. Während der hundert Jahre feines 
bisherigen Beftehens hat es, fi ungemein bereichert. ‚Man fin 
dert darin cine fehr — ammlung —— und 
rRoͤmiſcher und eine ſehr vollſtaͤndige Sammlung Daͤniſcher 
Muͤnzen und Medaillen bis in die Perjode der Blechmuͤngen und 
der heidnifchen Amulerte —— iefes Muſeum hat Peine bes 
fimmte Einkünfte; alle feine Ankdufe werden von dem Könige 
beftimmt und geregelt; aber es ftcht unter der Leitung des vers 
dienftvollen Arheologen Bröndjtedt, der im Jahre 1826 eine 
Reife nach Griechenland pesausgegeben hat. Das zweite Muſcum, 
von einem Herrn: Spingles di A enthaͤlt Kunſt / Gegenſtaͤnde, 
geſchniuene Steine, Sfandinaviihe Alterthuͤmer und vor Allem 
eine reihe Sammlung ng en aus Elfenbein, viel 
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leicht die volltdnbigfte die 8 aufzuweiſen hat. 
Die Neifenden, die zu ihrer Belehrung Danemarks Haupiſtade 
befuchen, dürfen auch das narurhiftorifche Kabinet, die Sammiung 
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Errustifcher Vaſen und das foftbare Conchylien⸗ und Mineralien 
Kabiner nicht unbefichtige laffen. Der Prinz Ehrijtian, dem man 
die Anlegung der Etrusfiichen BafensSammlung verdankt, ift 
einer, der unterrichteriten Männer Danemarfs. Er har befonders 
das Studium der Naturwiſſenſchaften ſehr begünftigt. 
Noch muß ich der verſchiedenen wifenichaftlihen und literas 
riichen Bereine gedenken, die fid in Kopenhagen gebilder haben. 
Man finder hier eine mediziniſche Geſellſchaft (geftifter im 3. 1772); 
eine Socierdt für Kenntniß der Islaͤndiſchen Fıreratur, die alljährs 
lich eine Sammlung unter dem Titel Sfirnir’s herausgiebt; 
eine Geſeliſchaft für nordiſche Alterthumskunde, die ſich Die 
Publication alter Saga's zur Aufgabe macht; cine Bocierät 
für Dänische Literatur, und eine für Sprache und Geſchichte des 
Mordene. Der letztgenannte Verein redigirt das Daͤniſche Maga: 
ain und ift 1744 von Langebeck gejiifter worden. Die Koften des 
Drudes diejer Zeitichrift werden cheils durch Subfeription und 
ıheils durch Königliche Beitraͤge gededt, die im jedem Jahre 
hundert Thaler betragen. RER 
Die bedeutendfte aller dieſer Societaͤten ift die Königliche 
Akademie der Wiſſenſchaften, welche Friedrich V. im Jahre 1743 
gründere. Sie zähle 38 ordentliche und eine unbejtimmte Zahl 
außerordentliher Mitglieder und zerfällt in zwei Sectionen, eine 
fireng wiſſenſchaftliche und eine literariſche, von denen jede ihre 
Verhandlungen und Memoiren bejonders druden laͤßt. Die jdhr: 
lichen Einkünfte der Akademie —— ſich auf ungefähr 5000 Thir., 
welche Summe zum Drude der Memoiren, zur Bertheilung der 
jährlichen Preife und zu phyſikaliſchen oder chemiſchen Erperis 
menten verwendet wird, . 
Endlich finder man in Kopenhagen aud eine Akademie der 
ſchoͤnen Kürtfte, fo wie eine Schule der Materei und Architektur. 
Die Ausftellung, der ich beimohnte, fam mir fehr dürftig vor; 
aber die Strahlen des Ruhms, der diefe Schule from, werden 
nie erföjchen, denn fie har einen Albert Thormaldfen hervors 
gebracht. E. Marmier. 


Aegypten. 


Budget und Verwaltung von Aegypten. 
Dritter Artitel. 
Bemerfungen über die Einnahmen. 


Man kann diefe legteren in drei Haupt Klaffen eintheilen: 
1) eigentlihe Steuern, 2) Zölle und Pachten, 3) Gewinn an 
Acker, und Manufaktur⸗ Erzeugniffen. j 

Man glaubt allgemein, daß der Gewinn an letzteren das 
wichtigſte Einkommen Aeghptens ausmacht; doc ſieht man, daß 
die Grund: und Perſonen⸗Sieuer die größten Zahlen herausſtellt. 
Nichtsdeftorweniger würden die Einnahmen, falls der ſich auf eine 
Total: Summe von 84,860,000 Piafter belaufende Ertrag der 
Monopole wegfiele, miche mehr zur Deckung der Yusgaben bins 
reichen, woraus erhellt, daß, fo lange der jegige Kriegsfuß auf: 
recht erhalten werden muß, der Paicha ohne Monopole nicht 
erijtiren kann. \ 

Heutzutage find nicht mehr als 3 Millionen Feddans ange: 
baut, die den Miri entrichten. Die Zahl derjelben belief ſich 
unter den Chalifen auf 8 Millionen. Indeß wird die Eindämmung 
des Nil die jegige Zahl und daher au den Belauf des Miri auf 
—— erhöhen, vorausgeſetzt jedoch, dab man Arme zum 

nbau findet. 

Der Taren⸗ Ertrag von Grandftüd:Erbfhaften wird fehr ge; 
ring fcheinen. Dieje Tare finder indeh nur bei Vererbung von 
fddtifchen Grundſtuͤcken und Gärten ftatt, da alles andere Grund: 
Eigenthum dem Staat, angehört. *) 

Der Ertrag der Zölle ift unbedeutend, da in Aegypten nur 
Eingangs:Zölle beſtehen. Wollte der Paſcha auch Ausgangs-Zoͤlle 
erheben, jo müßte er ſich entſchließen, entweder feine Produkte 
wohlfeiler zu verfaufen, oder die Monopole fahren zu laſſen. 
Vebrigens wird dieſe geringe Zoll» Einnahme dur den Gewinn 
an den einheimifhen Erzeugniffen reichlich erfest. **) 





”), Der Staat if nicht Beliger ded Brundeigentbums in dem Einne, wie 
man bies im Europa veriteben möchre. Er befimme namlich Sich die Natur 
des Andaues und das dabei au beobachtende Verfahren, umd aut bie 
Aerndrem der wichtigeren Produkte. Freilich verleiht er auch den Belis ven 
“runditiiden, wenn fie ſich ebme Beliger befinden, dech wird diefes Recht 
von jeder Negierung ausgeubt. Lebrigens ig die Neanptifche Regierung nicht 
fo unbillig, dak fie den Yandbauer des Kapitals berauben jollte, welches er 
fi auf dem Girunditndf erwirbt. Mir Ausnahme daber der geoßts Grund 
— an ainige Euronder, Zi und Griechen, deren erite Ber 
dinaung die Rackigabe der Dandereien nach Berlauf einer iſſen Seit in 
dem Jullınde, in toeldherm fie fich daug befinden wirden, zu ſton pflegt, kann 
dee Negnotiiche Sandbauer, wenn er ſein Grundſtuck mit dem darauf erwor⸗ 
denen ünbeweglichen Kapital veräußern will, dits immerbin tbun, umd die 
Regierung hindert ihn daran nicht, fordert auch bei deraleiden Verhandluns 
gen feine Etener, wenn die Sandereien wur fo, wie fie es haben will, an 
baut umd ihr die Merndten zu ven von ihr feitnefenten Vreifen ubsrlafen 
werden. Der Gtaat verleiht den Befig von Grundflüden nur dann, wenn 
legtere, wie nefaat, ohme Befiger find oder diefe fernicht amubauen verfichen 
oder anbauen wollen. Da aber in Aeaupten noch 6 my Feddans an 
aderbarem Land ‚unbebant, legen, fo ſieht man leicht, dan ed dem Staat 

‚ die Kultur und den Verkauf der 


nicht an Grundſücken fe 
"-) Man hat dem Paſcha voraefcht h 
Brodufte freigeben und dagegen farke Nusgangsjölle von denſelden ju er: 
‚ er fieht aber recht aut ein, 1) dab das Banıe bed Meanptiichen Hands 
baut einer forgfältigen Peitun bedarf, indem der Nellab, wenn man ihn 
eib liderlaßt, Sarg Fan und Sauibeit fröhnt und nur Bohnen 
umd yo vflanıt, 2) day folgik 38 ubrzölle Iuufprifch, ja Tr m 
fenn würden, 3) da, wenn er fie auch noch fo ſehr erhöhte, fie dem Akminn, 
den er aus dem Verkauf der Drodntte zieht, nicht aleihlommen, vielmehr, 
ald- wären fie reiner Berluft, die Klagen des Handelitandes, den fie gothwen- 
diger Weiſe belaftigen und Kindern müßten, erregen würden, umd endlich 
Ha? zu allem dem noch die Nachtheile des Echleichbandels kamen, weicher, 
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Die Pacht der Wein:, Brannımein: und Fiqueurs Zölle, die 
ſich früher nur auf 1,230,000 8* belief, iſt neulich auf 
1,500,000 Piafter geſtiegen; aber nicht etwa, weil die * 
wäh 7 8 ern weil ——— —— von > wu er 
ürlihen Steigerung unterliegen und heutzutage die unverhaͤltniß⸗ 
Baur 7 Düse son oo per —* haben. v 

er größte Theil der Merndten wird mit dem Miri und der 
Mehrberrag, in Anmweifungen auf den Schag bezahlt; diefe Finanz: 
Dperation (wenn fie einen ſolchen Namen verdient) ıft für den 
Staat jehr vorıheithaft, da er, faft ohne irgend eine Ausiage zu 
maden, an dem Verkauf der Produfte gleichwohl fo bedeutende 
Summen. gewinnt. 

Der Nugen, den einige Fabriken abmwerfen, ift unter den 
Einnahmen nicht aufgeführt, da die Erzeugniffe derfelben nicht 
verkauft, fondern der Armee geliefert werden. Dies find die 
Tudys, Tambufchs, Wafens, Pulver: und überhaupt fämmtliche 
in der Citadelle befindliche Fabriken. *) 


Allgemeine Bemerkungen. 


Sranfreid hat 35 Millionen Einwohner, und das Budger ber 
laͤuft ſich auf 1600 Millionen Franken; Aegypten har 24 Millionen 
Einwohner, und das Budger beläuft fih auf 311 Millionen Piafter 
oder ungefähr 78 Millionen Franten. Das Individuum zahle in 
Frankreich alfo Al Franken und in Aegypten nur 31 Franken, obs 
wohl wenigitens + der Bevölkerung (die Armee, die Fabrik; und 
Werft» Arbeiter, die für die öffentlichen Arbeiten ausgehobenen 
—* die Beglinge der Öffentlichen Schulen, der Klerus und die 

erwaltungs: Beamten) durch das Acgppriiche Budget erhalten 
wird, in Frankreich hingegen nicht vie mehr als 7/5 der Bevoͤl⸗ 
ferung vom Budget lebt. Diefes Ergebniß wird aber nicht jehr 
Wunder nehmen, wenn man bedenkt, dab der Tagelohn eines 
Arbeiters in Aegypten nur 2 Piafter (32 Centimes), in Frankreich 
hingegen 14 Fr. beträgt, und daß ein Soldar jaͤhrlich nur 600 
Piaſter (150 $r.), in Frankreich dagegen 700 Fr. Fofter. Muß man 
nicht hieraus folgern, daß, je höher die Auflagen und Befolduns 
gen, defto reicher und glüdlicher ein Voll fen? 

In Franfreih kommen auf 35 Millionen Einwohner 400,000 
Soldaten; in Aegypten auf 253 Mill. Einw. 120,000 Soldaten. 
Dies giebt in Franfreih einen Boldaten auf 87 und in Aegypten 
einen Soldaten auf 21 Einwohner; legteres war in Frankreich 
der Kriegsfuß zur Zeit des Kaiſerreichs. Während demnach in 
Sranfreich das air en nur + des GefammtBudgers aus: 
macht, ſteigt cs in Aegypten auf mehr ats 4, obgleidh der Soldat 
viermal weniger Pofter. Es erhellt alfo, daß, wenn der Krieg in 
Aegypten fo theuer wäre als in Aranfreich, jenes Land Längit zu 
Grunde gerichter fenn müßte, obwohl aud jo ſchon die Bevoͤlte⸗ 
rung, und befonders der Yandbau, durch einen folchen Kriegsfuß 
nicht wenig leidet. 

. Man jicht, dab die Einnahmen einen Ueberfhuß von 5,810,000 
Viaſter ergeben und folglid der Aegyptiſche Staarsfhag fih in 
einem befriedigenden Zujtande befindet. Diefer Ueberſchuh mans 
dert in die Geldfiften des Paſcha, der dieſelben, wie man ſagt, 
ſeit ungefähr 15 Jahren fo gefüllt hat, dab er unvermutheten er 
eignifen mit Ruhe entgegeniehen kann. 

. Bon allen bekannten Budgers iſt das —— wohl das 
einzige, in welchem nicht die ſonſt unvermeidliche Rubrik der 
oͤffenilichen Schuld figurirt. Ungeachtet dieſes Umſtandes aber, 
und ungeachtet des Ueberſchuſſes der Einnahmen, finden dennoch 
bei den Zahlungen, die der Schag zu leiften har, DVerzögeruns 
gen und Yangfamteiten ftatt. Dies entfpringt nämlich aus dem 

Änzlihen Mangel eines finanziellen Mehantsmus und aus der 

nregelmäßigkeit des Geld /Syſtems. Man gebe Aegypten eine 

ordnete Finanz: Verwaltung und verwende die Arıne und Geld: 
ummen, bie jegt der Krieg erfordert, auf den Landbau, fo kann 
man es zum reichften' Lande der Welt machen. 

Endlich iſt nody zu bemerken, daß das Megnpriiche Budger 
weder in der allgemeinen Unlage, noch in der Möhe der cıms 
zelnen Poften etwas Keftjtchendes bat, da die Bermaltung völlig 
von dem Willen des Vice-Koͤnigs abhängt und daher häufigen 
Veränderungen unterworfen ift. Dies leitet mich natürlich darauf 
hin, über den gegenmärtigen Zuſtand der Berwaltung in Acgypten 
einige Berradhrungen anzuftellen. 

In Europdiſchen Ländern gleicht die Adminiftrarion einer unges 
mein kuͤnſtlichen Mafchine, die aber ohne fortichreitendes Leben 
it. In Aegypten hingegen hat die Verwaltung nicht jene Regels 
maͤßigkeit und Bertdändigkeit, fondern fie behnder ſich in der 
Hand des Paſcha und Andere fih wie fein Wille. Die Regierung 
ift daher in der Verwaltung ganz ohne Feſſeln und ſchafft oder 
zerftöre die abminiftrativen Formen je nad ihren Abfichten und 
den Bedürfniffen ihrer Lage. Dieſe Bewegfamteit hat ohne 
Zweifel ihre Vortheile, da fie fi den Umftänden und unverhers 
geiehenen Ereigniffen rafcher anpaffen fann und die Abſchaffung 
der Mißbraͤuche fo wie die Einführung von Verbeſſerungen ers 
leichtert; jedoch zu mweit getrieben, wird fie allerdings fehr nach⸗ 


von (Europäern betrieben, ſchwerer zu unterbrücden wäre, ald der heimliche 
Serkauf von Produften, der nur fehr unbedeutend it, dan die Keliaht nicht 
tw fich wegen des Merkaurd ihrer Baummolle und ihres 





den Friede 
dient eg ‚ven man 
lt ma daß die —— 
Militaier&ußems nach innen und außen bin unumgänglic nethwendig war, 
um u. umd damit den ganzen Orkent in die Batın des neueren Nort: 
idreiteng iu verfepen. Anm. des Bert. 
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heilig, und der adminiftrative Körper verliert an Intenſitaͤt und 
Wirkfamfeit das, was das Land an oft nur unvollfommenen und 
nicht durchgeführten Verbefferungen geminnt. 

In der legten Zeit haben ch indeſſen einige Europder ber 
mäbt, durch ihre Karhichläge Regelmaͤßigkeit und Beſtaͤndigkeit, 
ja ſogar einen Anſtrich von ordnender Stätiſtik in die Aegypuſche 
Verwaltung zu bringen. Eine Art Civil» Etar iſt unlängit orga⸗ 
nifirt worden, demgemaͤß die Scheifs der Juſtiz und des Kultus, 
weiche bereits die Heiraths⸗Kontrakte und Ehefcheidungen auf: 
nehmen, von der Regierung den Befehl erhalten haben, in allen 
Städten und Dörfern Aeguptens Geburtss und SterbesLiften zu 
führen. In der Ausibung diefer Kunctionen werden die Scheifs 
den Mudirs und Waimurs untergeordnet fenn, was wiederum 
von einem Uebergewicht der Milttairs Gewalt über die religiöfe 
und bürgerliche zeugt. 

Die Beerdigungen in den Städten find verboten worden. 
Einer alten Gewohnheit gemäß, kaufte ſich naͤmlich jeder nur 
einigermaßen bemitielte Muſelmann das Recht, fih in Iman— 
Ehon auf dem Delta begraben zu laffen. Die Regierung hat 
aber diefen Gebraud abgeſchafft, und alle auf der anderen Seite 
des Fluſſes Geftorbene follen von nun an nur dore beerdigt, die 
Ehriften —— mehr in Alt⸗Kahira begraben werden. 
Mit diefen Sanitats-Vorſchriften, welche durch die Unterfuchun: 
gen des Dofror Pariſet über die Urjachen der Per in Aegypten 
veranlaßt zu ſeyn fcheinen, hat die Negierung auch noch die Ber: 
legung der zwei ſchmutzigſten Dfel in Kabira verbunden, die man 
als den fortwährenden Heerd der Anftedung betrachten konnte. 
Der eine Dfel, wo man Fiffir (geſalzene Arie) verfaufte, iſt 
nad einem Orte + Meile dieſſeits Bulad, der andere, der Marfı 
der ſchwarzen Sfaven, nach einem anderen Drte 4 Stunde jen: 
ſeits AiısKahira verlegt, jo wie auch außerdem die Pacht des 
Schlachthofes aufgehoben worden; hingegen darf man_ jest das 
Vieh nur an bejttinmten Plägen ſchlachien und die Hdute an 
Niemand anders als die Regierung verfaufen. 

So lange man nun innerhalb der Gränze diefer und aͤhn⸗ 
licher Aenderungen blich, wurden die vorgeſchlagenen Verbeſſe⸗ 
rungen bereitwillig angenommen, Man wollte aber noch weiter 
gehen und fogar Mehmed Alı’s Work jelbit antaften, um demfel: 
ben eine Art conftirutionneller Regelmaͤßigkeit zu geben. Es ber 
ſteht naͤmlich ein Rath, dem die Unterfuchung der administranven, 
iandwirthſchaftlichen und induftriellen Angelegenheiten obliegt und 
der mit den Nasirs, d. h. Provinzial ud Departementalähefs, 
in Verbindung ſieht. Man fchlug nun vor, den Geſchaͤftskreis und 
die Organiſanon diefes Rathes munnigfab zu verändern und zu 
erweitern, aber Mehmed Ali, welcher wahrnahm, daß man feiner 
Gewalt zu nahe ereten wollte, hat dieſe Jdee gänzlich gemißbils 
ligt und verworfen. Was übrigens die vergejchlagene Verant⸗ 
wortlichfeit der Chefs der Verwaltung betrifft, fo ift pie in Aegyp⸗ 
ten nichts Neues, aber fie beftcht freilich nur dem Paſcha gegen: 
über, und lediglid er allein billige oder tadele das Benehmen 
feiner Beamten. Er hat fie jedoch nicht bloß als Minifter, jondern 
auch als Menihen, Gatten, Adoptivjöhne und Kreaturen in feiner 
Gewalt, und die hieraus entfpringende Verantwortlichkeit ift bei 
weitem wirfjamer und folgenreicher, als Alles, was der Drcident 


bis jegt erfonnen. 
Auch hat man daran gedacht, ein offizielles Budget zu 3 
jedoch glaube ich, daß dieſes Budget wohl eine Reihe von Zab: 
(en enthalten, nie aber ein Werk der Verwaltung und Berechnung 
fenn fann. Des lebende Budget iſt der Paſcha, fein Wille allein 
ordner die Ausgaben und Einnahmen, und diejer Wille indere ih 
fo wie außerdem noch die Einnahmen von 
kommerziellen Umftänden abhängen; baber werden aud in den 
verjhiedenen Minifterien immer nur Rechnungen, aber feine 
Budgers vorhanden fenn. Dieſe Rechnungen jollen ferner der 

* des Rathes unterworfen werden, wie dies uͤbrigens 
hen immer geſchah. Die Veraͤnderlichkeit und die unvorherge⸗ 
fehenen Ereigniffe des adminiftrativen Lebens, g wie die Sorgs 
tofigkeit und Nachlaͤſſigkeit der Schreiber, machen jedoch ſolche 
Rechnungen gewöhnlich zu wahren Hieroginphen, und der Paſcha 
laͤßt fih ın der Beurtheilung der Dienfte feiner Beamten lieber 
von feiner Menſchenkenntniß als von den Fegen Papier leiten, 
die man in Aegypten Rechnungen nennt. Nur wenn er Zweifel 
über die Redlichkeit eines Beamten hegt, laͤßt er diefe Nechnuns 
en unterfuchen, da cr fehr wohl weiß, daß er darin hinreichende 
ründe zur Verurtheilung defieiben finden wird. Mit einem 
Wort, lediglich die gute oder üble Meinung von der Redlichkeit 
feiner Agenten leiter den Paſcha, und die Rechnungen dienen zu 
nicht viel mehr, als einige Poptifche Schreiber zu beſchaͤftigen 
und ihnen Unterhalt zu verſchaffen. Alle Beamte machen Unter: 
fchleif, und daher find alle Schreiber ungenau oder untrcu; wenn 
fe ſich aber nur innerhalb gewiſſer Gränzen halten, jo ift die 

eghptiſche Adminifiration in ihrem Normalzuftand. 

Diefes ganze Verfahren nun ift von der Europdifchen Regel 
mäßigteit himmelmeit verſchieden. Uebrigens möchte, es jheinen, 
daß Zahlen fir die adminiftrative Welt nicht unumgänglid noth⸗ 
mendig find, da die Aegypiiſche Verwaltung auch ohne diefelben 
recht gut von Starten geht; der Adlerblick des Paſcha und feine 
tiefe enfchenfennenih vertreten aber freilich die Stelle der arith 
metifhen Data. Sogar die Aegyptiſche Finanzverwaltung weiß 
nichts von Zahlen, und der Minifter dieſes Departements lebt 
wie der Fellah in den Tag hinein, ohne zu wiſſen, was er aus 


mit den Ereigniffen 
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zugeben oder einzunehmen hat. Die Europder bemühen ſich zwar, 
das Dunkel der Argnptiiben Verwaltung Dadurd aufsuhellen, 
daß fie arithmetiſche Ausdrücke zu Hülfe nehmen, fo mie aud 
id eine ähnliche Arbeit verſucht und ein Argnptiiches Budger 
sufgejegt habe; allein cs iſt nur cin hiterliches Baftum umd 
darum noch kein Budget. Wird nun aber wohl das, was eigen 
lich ein Bubger fonftttuire, jemals in die Aeghpiiſche Verwal 
tung feinen Weg Anden? — Allerdings; doch mödhre noch ſehr 
lange die jegige Geſtaltung der Dinge vorberridend und die 
ge dem Gefühl untergeordnet bleiben; denn Die Neigung des 
Hegnpters, die Sachen gehen zu laffen, wie fie gehen, widerſtrebt 
jeder adminiftrativen Rechenkunit. 

Nah der neueften Orgamſation befteht die Aegyptiſche Ver: 
waltung aus ſechs großen Departements oder Mimtfterien. Das 
Minifterium des Innern umfaßt die Sicherheits + Polizei, die 
Beanfihtung der Märkte, Lebensmittel und Handwerkszuͤnfte, 
die Juſtiz und den Kultus. Das Minifterium des öffentlichen 
Unterrichts leiter Die Untermeifung im Yandbau, die Ötutereien 
und Schaͤfereien, das Genicwejen, die Öffentlichen Arbeiten und 
Bauten und beauffihtige die Kandle, Telegraphen, Schulen und 
Drudereien. Das KriegsMinifterium leiter Alles, was fih auf ' 
die Aushebung, Einübung und Vertheilung der Truppen, auf die 
Erpeditionen außerhalb Aegypten, auf den Unterhalt der Garni: 
fonen, die Milttair-Hofpiedier und die Befeſtigungswerke bezicht. 
Das Finanz Minifterinm beauffihrige die Steuer Einnahmen, die 
Öfentlichen Rentmeifter, die Münze und die Ban? zu Kabira. 
Unter dem Marine Mimfterium ftehen die Arfenale, die. Sectrup: 
pen, die Flotte und der Schiffbau. Das Minijterium der aus: 
waͤrtigen Angelegenheiten und des Handels leitet die Schunas, 
die Berpactungen und Zölle, die Produften + Berfiufe und 
Aurtionen, die diplomatiihen Verbindungen mit den Konjuln und 
die Korrejpondenz mit Europa. 

Uebrigens find dieſe verſchiedenen adminiftraiven Formen, 
Eineheilungen umd Gejchäftsfreiie, in dem Augenblick, da ich 
dies ſchreibe, vielleiche ſchon wicder verändert; denn der phyſiſche 
Anblick des Landes und die Sitten der niederen Volksklaſſen bie; 
ten eben jo große Einförmigfeit dar, als die obere Leitung der 
Adminiftration Bewegung und Unbejtändigkeitz daher man bie 
Aegyptiſche Verwaltung füglih mit einem Meere vergleichen 
kann, dejien Oberflaͤche ın fteter Unruhe ift, während jedoch die 
Mafle der Gewaͤſſer bewegungslos daltegt. Auguſt Collin. 

Mannigfaltiges. 

_ Zur chronique seandaleuse, Amei Schriften, die 
ſich ausjchließlih mit der geheimen Geſchichte vornehmer Zirkel 
beichfftigen, haben jeit furzem in Yondon alle Thee⸗ und Kaffeer 
Schmweitern in Bewegung gefest. Die eine ift unter dem 
Namen the Diary (das Tagebuch) befannt und foll am Hofe 
Georg's IV. gejchrieben worden fenn. Sie enthaͤlt neben einigen 
wahren Gedichten eine Maſſe von Lügen und Erfindungen, 
deren Gewebe bereits von den meiſten kritiſchen Organen der 
Haupeftadt aufgededt worden if. Viel unverſchaͤmter noch, als 
diefes erſte Machwerk, foll jedoch das zweite fenn, defien Namen 
fogar die Blätter, die von Unwillen darüber erfüllt find, nicht 
angeben, und das, nachdem einige Eremplare davon ins Publikum 
gelommen waren, mit einemmale wieder perſchwunden und nun 
auch nicht mehr zu dem auf die Neugierde berechneten hohen 
Preis u aben it, zu welchem es anfänglid angeboten worden 
war. Yuf dem itel diejes Buches wird die Ladn Anna Hamil: 
ton, Schweſter des Herzogs von Hamilton und der Gräfin von 
Dunmore, als Berfafferin genannt, doch diefe Dame bat an der 
Schrift eben fo wenig Antheil, als ihre Familie, deren Namen 
den Zeitungstejern Pürzlih auch durch einen in Paris geführten 
ärztlichen Grogeh befannt worden it. Das Londoner "Mhendum?? 
fagt, cs jen eine Schmad für das angeblich „moraliſchſte Bott 
von Europa‘, dab es ſich fo begierig nah der Lekiuͤre diejer 
Schandſchrift dinge. „Auf melde miedrige Stufe‘, fügt das 
ums Journal hinzu, „müßte die Englifche Literatur bald 
herabfinfen, wenn Skandale und Verleumdungen jolcher Art 
vorzugsmweile Käufer fänden, wie es leider feit einiger Zeit der . 
Ball war. Diejenigen Mägen, die ſolches Bug verdauen fönnen, 
werden für alle Zukunft an Peiner gefunden Nahrung mehr Ge; 
fallen finden, und nichts, was nit in diefer Weiſe haut-gont 
und moralifch verworfen it, wird unjeren Verlegern noch Ned: 
nung geben.“ 

— Thomas Morus und Lord Baco. In London if füry 
lich ein intereffantes Büchlein erichienen: eine neue Auflage des 
phitofophiihen Romans ‚‚Utopia, oder die glüdlihe Republik“ 
von Thomas Morus, verbunden mit einem Wiederabdrude von 

Lord Baco von Verulam's „Neuer Atlantis‘ *). Beide politiſche 
Reliquien find von Herrn St. John, dem gelehreen Herausgeber, 
mit einer hiſtoriſch⸗ kritiſchen — ausgeſtattet worden. 

—AIrlandiſche, Redner. „Ste üben doch eine große 
Macht über die Sprache, dieje Irländiihen Redner‘, ſagte Je— 
mand Türzlich zu dem Engliſchen Erzbiihof von **. „Nice fie 
über die Sprache‘, antwortete diejer, „‚jondern die Sprache . 

- übt eine große Mac über fie.‘ 


*) Utopia the Ha Repablie, a phllosphiesl Romance Ay Bir 
Thomas More" To which Ir addıd the" ri Atlautis. Br Lord Bacos., — 
London, 1838. 
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Frankreiich. 


Cäſar Birotteau, von Baljac ”). 


Waͤre uns nie früher der Name des Herm von Balzac zu 
Ohren gekommen, bitten wir audy nicht eine einzige Zeite aus 
dem „Vater Goriot“ gelefen, fo würden wir dod dem Meifter, 
der die Scenen und Charaktere ın diefem Buche gezeichnet, unjere 
Bewunderung nicht verjagen fönnen. Hier, wie ın allen feinen 
Werfen, entwickelt der Verfaffer eine gründlich vertraute Be; 
Pannefchafe mit jedem Winkel und Puͤn ichen auf dem großen 
Theater, das wir Leben nennen; er durchforſcht und analnfir 
die geheimften Falten und Tiefen in der marcriellen wie in der 
Gemüthsweht, und kein Spinnenmweb bleibt ihm verborgen. —* 
lich kommt cs dabei vor, daß er, mic ein Anatom, feinen Stoff 
mitunter etwas zu rob behandelt, daß er fi bier und da ge 
wiſſer Ausdruͤcke bedient, die ins Wunderliche und Verkehrte hin: 
überjtreifen, und daß feine Bilder und Vergleichungen oft ganz 
ionderbar und gezerrt ausjehen; dagegen weiß er feiner Yejer 
Herz und Doantaıe im Innerften zu ergreifen, und in Allem, 
was cr jagt, herrſcht eine Fülle von Kraft und Gedicgenheit, die 
den ficherfien Stempel abgiebt für einen begabten Autor. - 

Der Held der neuen Erzählung ift, wie_der Titel beſagt, 
Caͤſar Biroiteau, der jüngfte von den drei Söhnen des Wein 
—* Jacques Biroiteau, welcher die Kammerfrau einer Edel⸗ 

ame vom Lande geheiranher. Cqſar's Geburt brachte feiner 
Matter den Tod, weicher bald den des Vaters nad) ſich 309. 
Sein dltefter Bruder Francoismeurde von der genannten Dame 
für die Kirche erzogen, empfing die priefterlihen Weihen, und 
nachdem er unzählige Male um ein Haar der Kevolutions; 
Guillotine entronnen war, lebte er jur Zeit, wo der Berfafler 
ſchtieb, als Unter: Pfarrer in der Karhedrale zu Tours, eben fp 
wenig von der Welt gekannt, als er fie jelbft fannı:e. Der zweite 
Schn von Edjar's Vater, Jean Birotean, hatte ſich fchnell zum 
Rang eines Eapitains emporgeibwungen und wurde bei der Er; 
ftärmung einer Batterie getöbtet. achdem fo der Berfafler 
die diteren Zweige der Birotteaus abgefertigt, kehrt er zu Ediar, 
dem Yängften, juruͤck, welder in einem. Alter von vierzehn 

ahren, nachdem er ſich die nochwendige Fertigkeit im Lefen und 

reiben angeeignet, na Paris wandert mie cinem Louis in 
der Taſche und einem flämmigen Rnittel auf der Schulter, von 
meldyem der Rejt feiner beweglichen Habe herabhing. Auf die 
Empfehlung eines Apothekers aus Tours wird unjer Held ın 
der Parfümceric-Rabrit Herrn und Madame Kagon’s angeitellt, die 
ihn mit einem Gehalt von fehs Franken monatlidy nebit freier 
Wohnung engagiren. Die Anſtalt der Nagons führte den Namen 
* „bie Roſen⸗Konigin“, aber Dornen waren Ediar's einziges Loos, 
bis die Sympathie der guten Urfula, einer Kuͤchenmagd von dreifi 
zu ihm fein Schickſal erleichterte, und da in ſolchem Falle 

itleidb nahe verwandte ift mit Liebe, fo lebten Beide, die Be; 
ſchuͤterin und ihr Ktient, zwei ap mit einander auf dem m 
Fuße; auf einmal wurde Urfula unferem Gdjar untreu und beis 
rarhere fih einen Anderen. 

Im Jahre 1792 wurden — Handlungs; und Comptoir⸗ 
Diener dur ein fchreflihes Aufgebor der Republik für den 
Militairdienft in Bejchlag genommen; jest rüdte Ediar eine 
Stufe höher in das Amt des zweiten Buchalters mit 30 Franken 
monatlich, und im Jahre 179% bejaß er ſchon 100 Louisd'or. 
Bon diefer Zeit an begann er feine Speculanionen in Yifignaten 
und öffentliben Fonds, Herr Ragon, vormals Parfümeur der 


5 Marin Antoinette, vertraut unferem Biroiteau ſeine An⸗ 


haͤnglichkeit an die Bourbonen. Dies ift der Haupipunkt, um 
den fi die ganze Zukunft unferes: Helden bewegt. Er ward 
treuer Anhänger und eriter Sceretair feines Herrn, ſowohl in 
politiſchen wie in Parfümerie + Angelegenheiten; wie konnte man 
aud eine Revolution liebgewinnen, melde den Haarpuder aus 
der Geſellſchaft verbannte und jeden Kopf, deſſen Yoden nicht 
ala Titus gejtugt waren, guillotinirtet Jetzt wird auch Cdiar 
in ein großes Geheimniß eingeweiht, dak nämlich die „Rofens 
Königin‘ a geheimes Hauptquariier diente für die eifrigſten 





*) Histoire de la gramdeur et de la deeadenee de Carsar Birottean, Par- 
fumenr, Chevalier de la Ligion d’Honeeur. adjoiut au Maire du 2me aron- 
dissement de la ville de Paris, Par M. de Balsae. Paris, 1898 


Emiffaire der Bourbonen, und daß von dert aus die ganze Kor— 
reipondenz zwiſchen Paris und dem Wejten geleitet wurde. Er 
nimmt Theil an dem Komplott vom 13:-Bendemiaire, wird in 
einem Widerftand gegen Bonaparte auf den Stufen von Saint 
od verwunder und von einigen Freunden fortgetragen; nur 
feine Obſkuritaͤt rerter ihm. Nah und_nady wird Birotteau 
alleiniger Eigenthümer der Parfümerie: abrif, heirathet Com 
ftance Pillerault, eine recht haͤbſche und beicheidene Franzöfiiche 
Pughefndlerin aus dem Magazin des „Petit Matelor’‘ auf der 
Inſel St. Louis und verlegt feinen Handel in ein ſtatiliches Haus 
in der Röhe des Dendömes Pages. Kine Neihe von zwanzig 
Jahren hinter einander genicht nun der mwürdige Parfümeur alle 
Arten häuslichen und fommerziellen Gluͤcks. 
Bon jeiner Frau mit einem einzigen Kinde beſchenkt, einer 
Tochter, Namens Eijarine, reih an Geld, Freunden und Kredit, 
Eigenthümer der „Rofen: Königin‘ und einer Manufaktur von 


. felbjterfundenen Eſſenzen, wird er in der par zum 


Mare des zweiten Vieriels vorgeihlagen, ijt aber fo beicheiden, 
nur das Amt eines Adjunkten anzunchmen, Jetzt hat unier Held 
den Gulminationspunft feines Glücks errcichi, und von da an 
nimme fein Schickſal eine andere Wendung. Das erfte Unglüd 
für ihn war, zum Xiter der Ehrenlegion ernannt zu werden in 
jener Zeit, wo die Jagd nad rohen Bändern fo allgemein war. 
Die Sünde, melde die Engel geſtuͤrzt, ergreift auch ihn: ohne 
auf die weisen Borftellungen feiner Frau zu hören, entſchließt er 
fid), feinem Krenz und dem Ertheiler ‚dejfelben zu Ehren einen 
großen Ball zu geben und fein Haus zu diejem Zweck zu er: 
weitern, was_ihm einen Kojten:Yufwand von 60,000 Franken 
vern » Doc dus iſt jege nur eine Bagatelle für unferen 
Gijar; ſtatt feine neue —— — Erhaltung des rs durch 
fein weirberühmtes Lampertenuß: Del auszubeuten, ftürgt er ſich 
in einen Abgrund von Bau-Speculationen und wird die Beute 
eines jauberen Kleeblatts, beftchend aus Koguin, einem ruinirten 
(üderlihen Notar, einem gewiſſen Rerdinand de Tiller, den er 
wegen Kaſſen⸗ Diebſtahls aus feinen Dienften entlaffen, und einem 
nidtsnugigen, trusffenen Commis- Voyageur, Namens Claparin, 
der die Rolle eines Banquiers fpielt. Ser Notar madı fi mit 
Birotteau's Vermögen aus dem Staube nah Brüfel und ldht 
ihm einen Haufen Papiere und Wedel auf dem Halſe. Die 

chnungen für den Ball laufen ein, Edjar iſt hart daran und 
feine Gläubiger find hartherzig; die alten Freunde nehmen ganz 
neue Gefihter anz er verſucht, die Leute durch feinen „guten 
Namen’ zu beftedjen, aber darauf geben die Kapitaliften nichts, 
da fie ihn rein ausgeplündere finden. Die wenigen Perjonen, 
die ihm noch hätten helfen Fönnen, find ſelbſt mehr oder weniger 
in die Klauen des Notars gefallen. Inzwiſchen macht Popinot 
mit der neuen Erfindung jeines Hertn die beften Geſchaͤftez cr 
liebt Edfarine und wird wieder gelicht, ift aber noch nicht im 


Stande, feinen zukünftigen Schwiegervater aus den Händen der 


Gläubiger zu befreien. Jetzt iſt Cdiar, gezwungen, feine Lage 
feiner rau zu endeten, welche ſich früher feinen wahnfinnigen 
Specalationen widerſetzt. Birotieau erklaͤrt ſich für bankerott 
und verſinkt in den tiefſten Gram; ſeine Frau finder in der Familie 
—— ein Unterkommen, und Caͤſarine vermierher ſich in einem 
aden; Birotteau wird von der Regierung angeſtellt mit 2300 Frans 
fen ihr, und wohnt beim Onkel Pillcraulı. Während deffen 
bringe es Popinot mir Huͤlfe der neuen Eſſenz zu einem bedeu⸗ 
tenden Vermögen; er it im Begriff, Caſarine zu beirachen, und 
durch die Bemühungen‘ feines Bruders, eines waderen Richters 
im Handels; Tribunal, und einiger anderen Freunde, wozu noch 
eine Menge glüdtiher Umftdnde kommen, das unvergleichliche 
Lampertenuß:Del nicht zu vergeffen, kommt es endlich dahin, daß 
die Schulden des Parfümeurs bezahle und feine Ehre öffentlich 
vor dem ganzen Gerichtshof auf die, glängendjte Weiſe gerettet 
wird. Dod dieje legte. Scene iſt für Caͤſar zu viel; noch an 
demjelben Tage, dem Hochzeitstage feiner Tochter, jpringe ihm 
ein Blurgefäß, und er ftirbt den Tod des Gerechten! 

Bei diefer leichten Stigge waren wir genöchigt, eine Menge 
intereffanter Charaktere und Scenen in dieſem Buche ganz zu 
übergehen; doch ehe wir fließen, fonnen wir nicht umhin, 
noch bejonders aufmerfjam zu machen auf die „Allgemeine 
Geſchichte der Faittijſemens“, die der Verfaſſer im zwei— 
ten Bande der Annalen dıeics Cijar Birotteau im lAren Kapitel 
eingeflochten hat. 


- 


Dfindien. 
Dr. Spry’s Inbifche Berichte. - 


fen. — d Thuas. — Kannibalen i dien. — Der franfe 
a Nee en _ Goriliihe Wortetorrehrung. 
(Eortjegung.) 

Belanntlich findet fih auch wirklich in Indien eine große Zahl 
angeblicher Magier, Adepten der geheimen Wiffenfchaften und der 
mprijchen Zauber:Künfte, der fogenannten Manıra’s. Diele 
Magier werden eben fo fehr vera deu, als gefärdhter; auch · uns 
teridht man keinesweges, Jeden zu bejtrafen, von dem man gerade 
glaubt, daß er durch jeine Unchaten diejes oder jenes Ungluͤck her⸗ 
beigeführt habe. Ihre Strafe befteht, weit fie felber vorgeben, 
die Bolltommenbeit ihrer Ausſpraͤche verſchaffe ıhmen die Gunſt 
der Gottheit, weicher fie fich ergeben — in dem Be zweier 
Schneide zaͤhne, deren Wegfallen ein unuͤberwindliches Hinderniß 
für die Reinheit der Ausſprache abgiebt. Die folgende Anekdote 
mag einen Beweis für den Einfluß liefern,. weichen diefe Sipp⸗ 
ſchaft von Berrügern auf den aberglaͤubiſchen Geiſt der Bewoh⸗ 
ner Hindoſtans ausübt. _ 

Ein achtbarer Pächter von Sangor, Namens BabusBait, 
fchlug ein, zwei, drei Mal Einem diejes Gelichters ein Stück 
Yand ab, das derjelbe zu einem Garten für ſich haben wollte. 
Da ſchwur der Magier: feine Verwunſchungen jolken ihn rächen, 
des Harınddigen Tage enden, ehe denn das Jahr zur Küfte ge: 
gangen! Zugleich ließ er ſich bei den Militair : Eantonnements 
von Sangor, an der Gränze von Babu’s Befigungen, nieder. . 
Dort wiederholte er dann allabendlih feine fluchbelaſteten Zaus 
ber; allnädptlih fonnte ınan da die Flamme unter dem myſtiſchen 
Kefel zaͤngelnd bligen fehen. So gingen Tage und Wochen 
dahin. Alsbald aber wiſſen es Alle: usBait ift erkrankt; 
ibn lieben Schlaf und Ehluftz ermattende Fieber regen ihn auf. 
Wohl thut er, als achte er nimmer des Feindes Formein und Zau⸗ 
ber; dennoch erſchuͤnern fie ihn, wirfen im Innern zerftörend, 
gleich fehr auf Seele und Leib. Sechs Monde find vorüber; 
no immer übt der Boͤſewicht feine Tüden; und Babu's Ge 
fundheit unterliegt wirklich: ein langjames Fieber beſchleicht ihn; 
der Magier ſchutt eifrig feine Glurh und ruft heißer denn je 

ur brünftig beichworenen Gottheit, bis endlich das Dpfer ges 
fon Babu⸗Bau ftarb, ein Gelbfimörder durch aberglaͤubiſche 
ngit.*) 


Implieite hegen die Hindu's auch den Glauben an’ Feen. 
Diejel — welche bei den Bewohnern der Grafſchaft 
Gormwales Spriggian genannt werden, heißen bei Jenen Ghins. 
Unter beiden Namen lift man fie den Neijenden, der ſich vers 
pätet, irre führen, Schige entdeden -(alfo wie die Deutſchen 
—8 und bald Stille, bald Sturm zu Wege bringen. Die 
allgemeinere Verbreitung der Wiſſenſchafien hat im Abendlande 
bisher den größten Theil der Irrthuͤmer, welche dolgen der Uns 
wißenheit und des Überglaubens waren, gehoben. oͤchten wir 
nicht voreilig ericheinen, wenn mir die Morgenröthe einer aͤhn⸗ 
tihen Aufflärung jegt auch bei unferen Brüdern im Driente mit 
den freudigſten Glͤcwuͤnſchen begrüßen! — 

Uebrigens find die Hindu's, im Allgemeinen, gutartig und 
faul, in gewiflen Provinzen aber auch anerkannt liſtig und unges 
woͤhnlich prompt im Ergreifen der Gelegenheit, einen Anderen 
zu berrügen. Die Bande der Thugs, jene monſtroͤſe Geſellſchaft, 
die Raub und Mord en gros betrieb, ift ein Beweis eben ſowohl 
für die Thaͤtigkeit, als für die Ausdauer, womit Hindu's ihre 
Unternehmungen ausführen fönnen. Wie befannt auch das Meiſte 
in Berreif dieſer Unmenſchen ſchon geworden, fo därfte es doch 
die Art, wie man verfaͤhrt, um ihre habhaft zu werden, in 
minderem Grade fenn und deshalb hier mit wenigen Worten 
nicht unpaſſend einen Play Minden: - 
Das Gefängnik von Sangor dient zur Haft für diefe graͤß⸗ 
lichen Verbrecher, mährend fie ihr Urtel zu gewaͤrtigen haben. 
Ais ich im Jahre 1831 dahin kam, fand ich nicht weniger als 
583 Thugs, zu denen allwoͤchentlich noch neue Transporte aus 
den verichtedenen Provinzen des Landes eingebracht. wurden. 
Bei den. eriten Umterjubungen war es gerwik dußerft ſchwer, 
eine fihere Gewähr in Bezug auf-die Identitdt der Schuldigen 
u erlangen. Dod wurde dieje Schwierigfeit bald überwunden : 
Einer oder ein Paar der Haupu Anführer wurde gewonnen; ihre 
Angaben retteten ihnen das Leben. Und nun wetteifert, fobald 
eine Thugs Bande eingebrab: worden, Alles in Denunciarion 
feiner Mitihuldigen, um nur das eigene Leben davonzubringen; 
denn fie willen, dah ihnen dies -glüft, wenn fie nur auch den 
geringften Umſtand ihrer Verbrechen nicht verfchweigen. Hat 
man auf dieje Weife von dem einen Thug Alles erfahren, ze 
er eiwa wiſſen fan, fo kommt die Unterjuchung an den Naͤch⸗ 
fen, und fo ferner, bis die. Angaben Aller einregiſtrirt find. 

- Dann werden die Denungianten unter. Eskorie dahin gebradıt, 
mo, ihren Ausjagen zufolge, die Leichname ihrer Opfer einger 
charrt fiegen: oft mehrere hundert Meilen -enıfernt. An einem 
ö bezeichneten Orte angefommen, wendet fi der Dffigier, der 
Ben dus anführı, an die- Behörde des: naͤchſten Dorfes, um | 
das Ergebnih der Nachgrabungen Fonftatiren zu daflen. 

lich trifft Alles mir den hg 

aufammenz ja, nich felten finder 


ewoͤhn⸗ 
des Gefangenen ganz genau 
ſich aud das Mordmwerkgeug 
des: Thug, feiner. Ausiage gemdß, in der Grube, neben -dem 
Todten. "Einmal, als ich eine folche Leichenſchau begleitete, nach⸗ 
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dem die Thugs aufs allergenaueſte die Stelle heſchrieben hatten, 
an welcher fie, zmolf Jahre früher, jieben Keifende ermürgt, 
fanden wir in einem ganz richtig begeichnesen Bergpafle, abfeiren 
des Zußiteiges, nachdem man die Erde faum ein wenig abge 
tragen harte, die fämmtlichen Gebeine jener Unglüdlihen volk 

dndig vor. Bei einer anderen Erpedision diejer Art mußte das 

elt des Capitain Steeman (der, beildufig zu bemerken, gegen: 
wärtig als Gencrals Intendant zur Unserdrüfung des Thug ⸗We⸗ 
Sr an der Spige der Unterſuchungen fteht und dazu eine große 

ahl junger Dfnziere und Beamten unter fi hat) abgebrodyen 
werden, weil es zufällig gerade über der Mordgrube aufgeichlagen 
worden war. ‘ 

Hat man dur die Ausſage des Thugs genaue Angaben 
über andere noch nicht eingefangene Mitglieder dieſer Gejellichaft 
erhalten, jo ſchickt man ein bewaffnetes Detaihement aus, um 
fie feftzunehmen und ihre Wohnungen zw durchſuchen: eine Miſ⸗ 
ion, weiche die Soldaten meift zum Verwundern gut ausführen, 
indem fie gewöhnlich vermummt und einzeln an das von den 
Thugs bewohnte Dorf hinanſchleichen, bis zur Nacht im deſſen 
Nine verborgen bleiben und dann zum Theil es umzingeln, zum 
Theil in dafjelbe eindringen. Sofort wird der Dibemada (der 
angeſehenſte Bewohner) des Dorfes heimlich in Verhör genoms 
men. Nach feinen Ausjagen ſucht man die Wohnungen der als 
Thugs Denungirten. Hat er falihe Angaben gemadt, um den 
Schuldigen Zeit und Gelegenheit zur Flucht zu verſchaffen, fo 
fallen dieſe in die Hände der außerhalb der Drridaften poftirten 
Soldaten. Inzwiſchen find natuͤrlich ſaͤmmtliche Einwohner aus 
ibeen Schlafe aufgerört und nicht wenig eritaunt, zu hören, daß 
ihre Nachbarn Gunga, Super Singh, Hoſien Ali u. X. m. lauter 
Thugs am ohne dab man aud nur ein Sterbenswoͤrichen das 
von geahnt! 

n der. Regel wird in den Käufern der Thugs eine große 
Menge der verjchiedenartigftien Gegenſtaͤnde vorgefunden: da 
liegen Dufaten von Benedig, Perlen, Diamanten und andere 
Edelfteine mit Spaniſchen Dollars, ausgejucht ſchoͤnen Bogen, 
. emirs Shawis und den geichägteiten Arbeiten aus den Das 
nufattaren von Benares bunt durd einander, Der Belanımu 

Erlös daraus hat, nad Abzug defien, was an die dazu erwieſen 
‚berechtigen Berwandten un) Erben der Beraubten oder Ermor⸗ 
- desen ‚zurüderftattet worden ift, ‚der Regierung bisher ſchon eine 

ſolche Summe eingebracht daß fie davon nicht nur zwei Gefäng: 
niſſe in Sangor bauen, fondern auch Die Koften des Etabliſſe⸗ 
ments bis zum Jahre 1834 damit decken konnte. 


Kenerbings ober hat der Zufall in dem zum Öftlichen Theile 
der Provinz Bengaten gehörigen Bezirke von Tſchittagong die 
Emidefung einer anderen und, wenn dies überhaupt moͤglich ift, 


mördern herbeigeführt. Auf der Jagd naͤmlich nad den wilden 
Elephanten jenes Landſtriches ift eine Kannibalen⸗Raçe gefunden 
worden, die von den Affen, unter denen I wohnt, fat gar 
nicht zu unterjcheiden if. Die traurige Wahrheit von dem Sur 
fenn diefer Ungeheuer in Wenſchen⸗Geſtalt zu bezweifeln, erlaubt 
leider eben jo wenig der Charakter, wie die Anzahl derjenigen, 
‚welche diefelben bisher fchon geſehen und beſchrieben haben. 
‚Die Kuti’s — fo beißen dieje Barbaren — find, nach des 
‚Major Gairdner Angabe, von Meinem Wuchſe und mustuldjen 
Gliedmaßen, ‚haben einen auffallend bervortreienden Leib, ſehr 


an Schredlichkeit die 9 noch uͤbertreffenden Klaſſe von Raub⸗ 


‚Karl ausgeprägte Züge, einen ganz befonderen Dialekt und bauen 


ihre Wohnungen auf den Jweigen der Bdume in Wäldern. 
Wohnjige haben fie, wie es ſcheint, nicht z fie irren vielnchr 
denweiſe von einem Walde zum anderen. Sobald fie einen 
ihren genehm gefunden, macht ſich die ganze Gemeinde an das 

mmeln von Bambus Zweigen, die fie dann zu einer Are non 
‚Mattform incinanderfledhten, und fo auf den höheren belaubteften 
und Rärkiten Weiten der hierzu forgfältig ausgewählten Baͤume 
befeftigen. Auf diefer Grundlage errichten fie nachher ihre 
pumpen Hören aus Raſenſtuͤcken. F folchergeftalt das Reit 
ü 


ers 
leck 


r jede Familie fertig, fo kletiern die Frauen und Kinder hinein. 
Dann. hauen die Männer die unteren Zweige ihrer rejp. Stamms 
bdume ab und bauen, ehe fie felber hinaufteigen, eine nicht 
minder, jierliche Bambus s Leiter, in usum tironum, die fie aujest 
nad fd zichen, ſobald fie in ihren fchmebenden Paldyten a, la 
Semiramis angelangt find. Da ruhen jie ans von ihren Zügen 
und Thaten, geihaufelt vom Winde: Weſen, die, ihren Bewohns 
beiten nad, den Beſtien ähnlicher find, als.den Menichen. 

Die Kufi's berühmen ih noch obendrein mit ihrem Pannis 
batifhen Geibmade; ja, fie pflegen die Reſte ihrer unglüdlichen 
erbeuteten. Leckerbiſſen mit triumphirender u rn vors 
‚zugegen. Und fo deidenfhaflih find fie in ihrer Gier hach 
Ba enfleiſch, daß die Eiephanten Jaͤger ſtets bis an die Zähne 
‚be er ausziehen und jedenfalls ın ‚sinipermaben, bedeutender 
Amahi zufammenhatten müflen; denn ift einer der Jaͤger fo uns 
vorſichtig oder fo unglüdlich, von feinen Kameraden. abyufomnten, 
‚so iſt er auch im Ru umzingelt, erſchlagen und * — mie 
erft in neuefler Zeit wieder «in trauriger Vorfall es bertdiigt er 

Wohl bat man fon verihiedendich verjucht, dieſe Furdrbas 
ven Haufen menſchucher zu gewöhnen und zu civilifiren: „fo 
wurde ein Kufi 3. B- vom Major Gairdner dergeftalt an. fi 
B en daß diejer ihm beim Elephanten+Deport anftellen konnte. 

u on nach kurzer Zeit betraf man ibn bei einer, Mordihat. 

Er wurde daher zu Tichſuagong hingerichtet. Die Nachricht won 
diefem jeinem Tode reizte aber die Wurh feiner ehemaligen Se⸗ 
„noften ‚dermaßen, daß Ne fchr lange Zeit hindurch. alles Erſinn⸗ 
„liche ‚aufboren, den Major in. ihre Gcwalt 34 betemmen , der 


* b, ein junger Mann von eiwa 23 Jahren, deſſen ver⸗ 
ftändiges Auge und ganzes Weſen mich ſogleich für ihn einnah⸗ 
men, zu meinem Empfange herbei. Begreirliher Weije ſtieg 
aber meine Weberraichung noch höher, da derſelbe mich auf 
Engliih mit den Worten anrcdere: gieb mir Deine Hand! — 
Der Dewan sahib (jo lauter fein Titel) liebe die Engländer, ihre 
‚Bitten und Sprache, vorzugsmeile und hatte auch einen Dob 
meiſch aus Kalfurta, als Engliſchen Lehrer, bei fih. Ich wurde 
fogleih zum Radſchah geführt, den ich auf einem Fieinen, ſchr 
niedrigen Lager lang ausgeftredt, ywiiden unmdßig grohen 
Kiffen und umgeben von einer anfehnlichen Despe lautjammern: 
‚ver und wehfligender Lieblingsdiener fand. Aber der Ba 
ihres Heren war auch wirffich micht wenig kritiſchz denn er bhatıc 
in der Jeguuenfoffenen Nacht wieder einen Anfall feines Delirrums 
838 doc erfannte er mich gleich auf den- eriten Bi. Ich 
1 unvergigli meine Reiſe Apotheke herbeibringen und berei; 
tete dem Radichah auf der Stelle einen Tranf, den er, mid 
ohne iniges Zögern, unter den Gegen: Wünjchen feiner Umge: 


‘ 


ihnen indeß immer gluͤcklich entging, obgleich fein Beruf ihn häufig 
in die von feinen Feinden bejegt gehaltenen Gegenden führte. 

Dob ıft es nice ganz jonderbar: die Kufı's wohnen nicht 
mehr, als 130 Engliihe Meilen weit von Kaltutta; und Dennoch ift 
ihr Dajenn der Mafle der Bevölferung daielbit kaum bekannt — ! 
Die Eriftenz von Kannibalen in Indien ıjt eine erft ganz neuer 
dings erwiejene Thatſache. Allgemein hatte man geglaubt, ihre 
Race wäre volltändig ausgeftorben. Heutzutage iſt nun ihr 
Borhandenfenn nicht mehr zweifelhaft. Denn außer den Auli’s, 
welde die blauen Berge von Tihittagong mit Mord und Ber; 
würtung durchziehen, weiden ſich aud die In den Wald Gebirgen 
von Rogpur mwohnenden Goang’s noch an Menichenfleiich- 
Der Unterjchied zen diefen beiden Kannibalen » Stämmen 
beiteht darin, daß die Goang’s nur gelegentlich aus religiöfem 
Gebrauche, alfo par ordre du Mufti — die Kuki's aber Menjchens 
freier par goüt find. 

,, Yn einer anderen Stelle erzähle Dr. Sprn: Meine Geſchaͤfte 
führten mich auch nah der Siadt Keitay in Ober ⸗Indien, die 
gegenwaͤrtig gaͤnzlich verlaſſen iſt, und zwar wegen ihrer unge 
yunden Lage, von welcher ſchon der Umſtand eine rihuge Bor 
ftellung geben wird, dab die Stadt, als ich dajelbft einiraf (im 
Monat Juli), gerade ganz und gar unter Wafler ftand und das 
Land zwei Meilen in der Runde eın einziger unabjehbarer Sumpf 
war. Glüdliherweije Fam ig mit einigen Wochen Aufenthalts 
daſelbſt davon. Nicht ohne Intereſſe duͤr te indeh cin Ausflug 
erjcbeinen, den ich von dort, faum angelommen, auf das drin: 
gendfte Berlangen des Radſchah von Tſchatterpur in dieſe 
ganz nahe Nefidenz defielben machte. 

Der Fürjt lie jeit mehreren Tagen an einem fehr heftigen, 
mit Delirium verbundenen Kieber. Daher eilte ich, feinen Woün: 
ſchen unverzüglich nadzufommen, und machte mic) auf den 
3238 obgleich ich, ſtait der gewöhnlichen acht, eben nur ſechs 
Träger betommen konnie. Auch ging anfangs Alles ganz gut; 
aber zwei Meilen hinter Logafie, wo ich die Träger gewedhrelt, 
festen dieje plöglih den Palanfın ab, indem fie erklärten, nicht 
eher weiter gehen zu wollen, als bıs ihre Zahl vervollftädndige 
jeyn würde. Sie wandten treulos ihre Schritte, und Einer nach 
dem Anderen ging fort. Nur der Wuffalfi (Badelıräger) blieb 
auf feinem Pojten, um, wie er fagte, mir Geſellſchaft zu leiften. 
Es war eine pechſchwarze Nacht. Um Mitternacht eiwa, da ich 
mit meinem treuen Gefdhrien nod immer wachte und ruhig 
wartete der Dinge, die da fommen jollten, ftärgte plöglid Etwas 
auf uns zu, das ich, bei der Bm: nur leichthin für einen 
Tiger oder Panther erkennen konnte. Gtüdlicherweiie job es 
aber auch eben jo pfeilichnell an uns voräber, jo daß ich des 
Miklichen einer näheren Bekanntſchaft und entjchiedeneren Leber; 
jeugung von feiner eigentlichen Gattung überhoben wurde. ‚End: 
lich, eine Stunde vor Tages Anbrug, erſchien ein. einjamer 
Pilger. Diejer lieh ſich gegen ein Verſprechen von drei Rupien, 
von denen er eine als Mandgeld ſofort empfing, zu unferem rer 
tenden Genius anmwerben, d. h. zur Ruͤcktehr nah Tichatterpur 
bewegen, um uns.dort Triger aufzubieten und entgegenzuſchicken. 
So famen wir dajelbit an und erfuhren, dab die Deſertion 
meiner prlichivergeffenen Träger auf Anftiften des Radſchah von 
Logaſſe erfolgt jenz; da diejer ganz unabhängige Hauptling, der 
fortwährend Yeindketigteiten gegen feinen Nachbar von Tichatter: 
pur ausübte, mit Vergnügen die Gelegenheit ergriffen haben 
mochte, dem Kranken einen Streich zu ſpielen, indem er deſſen 
Arzt —— unterweges aufhielt. 

obald ich die Stadı berreren, jandee ih einen Churpaſſeh 

in den Dalafı um meine Ankunft melden zu laflen; und ale ich 
dann felber an Dre und Stelle gelangt war, fand id die Por: 
gen mit einer großen Menge von Subalternen bejegt, wie ſie in 
2 allen großen Häujern attachirt ind. Run lichen meine 
räger, entichlohen, wie c3 ſchien, mir ganz bejondere Ehre zu 
erweiien und gebührende Achtung zu verihanen, aus allen Kraf⸗ 
ten ihr hei und haw! eridallen, indem fie . zugleih in 
vollem Trabe durch die Menge twugen. Niemand fheint dort auf 
die Wichrigkeit des rejpefuven Ranges beffer fich zu verfichen, als 
eben die Palanfintrdger; die Schnelligkeit ihres Ganges und der 
Schall ihres Kufes geben immer den 83 Maßitab für die 
Bedeutung der Perron, die fie tragen: ein chota sahib (eine um 
bedeutende Perjon) wird, was er auch anftelle, nimmer jo gluͤck⸗ 
ſeyn, mit einem burra salib (Bornehmen) gleihen Schritt 
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bung, einnahm. Nun wurde mir ein Nutter (ein Geſchenk an 
Gelde, Früchten und Gewürzen) gebracht, worauf ich a bis 
Jam I an ar Eu & 
um ſah ih mich na ner Wohnung um und mählte 
% in einem Gebdude, das der Kadicab Für die 23 n 
eſucher von Tichatterpur ganz eigens hatte aufführen laſſen. 
Bei meinem Eintritte fand ich es indefien von etwa zehn jungen 
nungsvollen — Stieren in Befig genommen, fo daß es denn 
reilich erft von dieſen nicht allein, fondern auch von ihrer Hin— 
ierlaſſenſchaft geſdubert und gereinigt werden mußte, che es mir 
zugänglich wurde. (Shluf foigt.) 


Mongolei. 


Der Sohn des Brahmanen. 
Ein Mahrchen aus dem Buche Schibitu Kur." 


Vor alter Zeit lebe in einem fernen Lande der Sohn eines 
Brahmanen. Dieſer Jüngling verduferte ſein Meines Grund» 
ftäc, kaufte von dem Ertöfe drei Ballen groben Tuches, padte das 
Zud auf einen Ejel und reine Dann in die Fremde. Er war noch 
nicht weit gefommen, als er auf dem Wege eıne Anzahl Knaben 
fah, die einer gefangenen Maus einen Bindfaden um den Hals 
gebunden hatten, diejelbe ins Waſſer tauchten, herumgerrten und 
auf andere Weije quälen. Der junge Brahmane wurde von 
innigem Mitleid ergriffen und ſprach: „D Knaben! ihr begeht da 
eine große Sünde; laßt doch das arme Thier frei!’ Die Knaben 
fagten: „Wir haben die Maus zu unjerem Zeitvertreib gefangen; 
was bift Du für ein fonderbarer Menſch!“ — „Wohlan”, ſprach 
der Züngling, „ich will eud das Thier ablaufen!” Dann gab 
3 — feiner Tuhs Paͤcke, nahm die Maus und ſcheñkte 
ihr die Freiheit. ‚ 

Bald darauf ſah er an einem Kreuzwege eine andere Anzahl 
Knaben, die ein junges Aeſſchen gefangen hauen und, weil es 
nicht poffierlich genug fich ‚geberdete, mit Prügeln ſchlugen. Der 
Yüngling fühlte wieder innıges Mitleid und rief den Knaben zu, 

e möchten das Aerichen ungekränft laffen; da er aber kein Gehör 
sd, jo gab er ihnen den ziweiten:Ballen Tu, empfing den 
Affen dafür und lie im in das Gebuͤſch ſpringen. 

Bald nachher traf der Sohn des Brahmanen in der Nähe 
einer Quelle einen anderen Trupp Knaben, die ji mit einem 
jungen Baͤren erluftigten, auf ihm reiten wollen umd ihn auf 
allerlei Weije plagten. Dem Qüngling brad von neuem das 
Herz; er gab ihnen feinen dritten Luchs Pack und tieß den aljo 
tosgefauften Bären in den Wald laufen. 

. Ws nun der legte Ballen Tach fort war, da dachte der Jüng 
ling, indem er feinen &jel vor ſich her trieb: 2 bin des Hanı 
deis wegen auf die Reije gegangen; was foll ich aber nfangen, 
wenn ich feine Waaren habe? Ich will mid in den Ya alt des 
Königs diejer Gegend fchleihen und zujehen, ob ich etwas 
—— kann.” Darauf band cr feinen Eſel im Walde an einen 

auın, begab ſich ſtracks nach dem Palafte, gelangte unbemerkt 
in die Schagfammer und nahm fo viele topbare toffe, als er 
greifen konnte. Eben war er — dem Plunder bis zur Thür 
gekommen, als die Königin ihm egegnete und mit lauter Stimme 
rief: „Es ift ein Dieb ım Palafte!”" Sogleich eilten die Diener 
herbei, ergrigen den Jüngling und ſchleppien ihn vor den König. 
Der König — in großem Zorue: „Btedet dieſen Dieb in 
einen hölzernen Kaften, vernagelt den Dedel und merfet den 
Kafien ins Waffe.” Die Diener vollzogen feinen Befehl. 

Der Kajlen wurde von dem Waller weit fortgeihwentmt, 
bis er endlich auf einem Pieinen flachen Kiland jtchen blich. 
Unterdei war dem Sohne des Brahmanen der Alhem faft ganz 
ausgegangen, und ſchon befand er ji dem Erftiden nahe. Du 
hörte cr mit einemmal an dem Dedel etwas knabbern, und bald 
entftand eine Peine Oef uung. Der Jüngling erfannte dur dieſe 
Definung die Maus, die er mir einem Ballen Tuch losgefauft hatte. 
Die Maus fprah zu ihm: „Sen gutes Murhes! Jh will die 
beiden anderen Freunde rufen und wiederkommen.“ Darauf ent 
fernte fie fib; der Sohn des Brahmanen aber fonnte durd das 
Peine Loch frische Luft jhopfen und lebte wieder auf. 

Die Maus ging zu dem Affen und dem Bären und erzählte 
ihnen das DVorgefallene. Der Are kam zuerft und loͤſte den 
Dedel des Kajtens ab; dann Fam auch der Bär, brach den Kaften 
aus einander und fegte den Jüngling, weil der Boden fhlamınig 
war, auf eines der Bretter. Wlle drei labten den Bohn des 
Brahmanen mit Obſt und anderen Lebensmitielnz der Geregete 
ab und blieb dann auf dem Eilande figen, weil er nicht über 
au ie fommen fonnte. Die drei Thiere aber leiſteten ihm 

eſellichaft. 

In der nachſten Nacht bemerkie der Bär auf einer wüften 
Ebene, die ſich jenjeits des Waſſers ausdehnte, einen blendenden 
Schimmer. Er ſchickke fogleih den Affen nad der Stelle bin, 
und diefer fand einen Tihindamani”*) von der Größe eines Vogel⸗ 
Ei's. Der Affe hob den Stein auf, brachte ihn mit und gab ihn 
dem Jüngling, in-die Hand. Dieſer ſprach berend den Wunſch 
aus, an das jenſeitige Ufer zu fommen, und wurde jogleid das 


dieſes gröhrcbend, das ohne Bweirel nach 
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bin enträdt. Dann fprad er weiter: „2 wuͤnſche mir auf 
diefer Ebene einen färjttihen Landis, mit Baumen aller Art bes 
wacjen, von Quellen der Unfterblichkeit gewaͤſſert, und wo Ülles, 
was ich gebrauche, in Fülle vorhanden ſey!“ Der Füngling fan 
in Schlummer, und als er wieder erwachte, waren alle feine 
Wuͤnſche erfüllt. 5 

Eines Tages fam ein Karamanens Führer und ftaunte über 
die Daßen, dab dieſe Gegend, die fonft eine Dede geweien, jegt 
fo wunderbar fich verwandelt hatte, Er begab fi zu dem Sohne 
des Brahmanen; diefer erzählte ihm alle jene Erlebniſſe und 
zeigte ihm auch den Tichindamani. Der Karamanen:Rührer jagte: 
„Du haft jegt großen Ueberfluß und bedarfjt aljo dieics Öreines 
nicht mehr; Doch bin ich bereit, Dir alle die ungezaͤhlten Kaufs 
mannss Güter, die ich mit mir Fähre, abzutreten, wenn Du mir 
diejen Tihindamanı geben willt.” Der Jüngling befriedigte 
feinen Wumfch, haͤndigte ihm den Tichyindamanı cın und fanf 
alsbald erſchoͤpft auf ſein Nuhelager. Als er am naͤchſten Morgen 
erwache, fand er fi wieder auf jenem Eitand im Schlamme 
igend, und fein Palaſt mir aller Herrlichkeit war verſchwunden. 

Während nun der Sohn des Brahmanen traurig und rief: 
finnig daſaß, famen feine drei Freunde — Maus, Affe und Ber 
— und fragten ihn, was vorgefallen fen? Darauf fpraden fie: 
„Du bift ein fehr unbedachtſamer Menfdy; wie kounteſt Du doch 
einen folhen Schag verſchenken? Yegt wollen wir drei uns auf 
den Weg machen und zujchen, ob wir den Tichindamani wieder 
Priegen Fönnen.’’ : 

Die drei Thierc wanderten gemeinſchaftlich der Gegend zu, 
wo der Karamanensführer wohnte. Dieſer war bereits durd) die 
Kraft des Tihindamanı eine fürftlihe Perjon geworden und in den 
Befig ungebeuren Reidihums gefommen. Sie gelangten bis an 
das verſchloſſene Thor feines Palaftes. Da die Läde zwiſchen der 
Schmelle und dem Thor micht weit genug war, um den Affen oder 
den Bären hindurch zu laffen, jo mußte die Maus hineinichlüpfen. 
Es war ſchon fpdt am Abend, und der Herr des Palaftes hatte ſich 
in feinem prächtigen Schlafgemacd zur Ruhe begeben. In einem 
Wintel des Zimmers war ein großer Haufen Reis aufgeichütrer, 
und in dem Maufen ftedte ein Pfeil, an deffen Spige der Tſchin⸗ 
damani befejtige war. Die Maus fam gluͤcklich hinein, bemerkte 
aber zu ihrem Schreden, daß man vor dem Keishaufen zwei große 
Katzen angebunden harte. Sie mußte unverrichteter Sache zurüd: 
fehren. Der Bär fagte, als er die Urſache vernahm: „O weh! 
da iſt Feine Auskunft mehr; laßt uns fürbaß gehen.” — „Hatı!”! 
engegnere der Affe, „ich weiß eine Lift. Schlüpfe wieder ın den 
Valak, o Maus, kleuere dann auf das Lager des Herrn und 
beiße ihm ein Stuͤck feines Fopfes ab: dann wird er morgen 
Abend die beiden Kagen vor fein Kopffifien binden laffen, und 
Du kannſt den Tſchindamani ohne Gefahr ftehlen.” Die Maus 
that, wie der Affe ihr gerathen hatte. 

Als nun der Herr des Palaftes am anderen Morgen erwachte, 
bemerfie er glei, dab fein Zopf verftämmelt war, und ſprach 
voll übler Läune: „Oewiß har mir eine Maus in vergangener 
Vacht diefen Streich gefpiel. Damit ich nun menigfiens den 
Reſt meines Zopfes kehalte, befehle ich hiermit, daß man die 
beiden Kagen hinführe zu Haupten meines Yagers anbinde.” In 
der folgenden Nacht fam die Maus wieder, um den Tidindamani 
zu holen, und freute ſich fehr, als fie den Reishaufen unbewacht 
ah. Sie verfuchte hinanzuklettern und rutſchie wieder hinab; 
dann that fie zu wiederholten Malen verzweifelte Sprünge, allein 
aud dieſe waren vergebens: fie fonnte die Spize_des Pfeiles 
nicht abreichen und mußte daher wieder ohne den Tfchindamani 
umtehren, , Der Ber fagte: „Da ift num feine Auskunft mehr; 
laßt uns firbaß geben.” — Der Affe aber entgegnete: „Ich weiß 
eine neue Lift; geh’ nur ftrads wieder hinein, Maus, und fcharre 
jo lange an dem Maufen, bis der Tichindamani von jr heruns 
serfommt“ Die Maus folgte feinem Rarhe und ſcharrte und 
wühlte aus Leibesträften, bis endlich der Pfeil und der Ticbindas 
mani zumal hinabglitten. Dann erfafte fie den Stein und 
drüdte und ſchob ihn bis an das Thor des Palafıcs, an deffen 
Außenſeite ibre Gefaͤhrten warteten; allein es war ihr unmöglich, 
den Tihindamani über die Schwelle zu bringen: fie fam ohne 
denjeiben heraus und Magte den Beiden ihre Koh. Da ſeufzte 
der Bär und ſprach: „D weh! nun weiß ich gar feinen Rah; 
wir Beide koͤnnen unfere Korper nicht zu der Thorlüde bineins 
zroängen; laßt uns nur umkehren und fürbak geben!“ Der Affe 
aber entgegnere: „Ich weih eine neue Yift.‘ " Dann nüpfte er 
einen ——— an den Schwanz der Maus und fprach zu ihr: 
„dest krieche wieder durch die Spalte, wnfaffe den Wenn! 
mit deinen Vorderbeinen und halte ihm recht Feft: ich mill an 
dem Bindfaden zichen.” Die Maus that alfo, und der Affe 
serrie fie ſammt dem Tfchindamani heraus. Dann ſchickken fie 
Ad zur Abreife an. Da die Maus vor lauter Anftrengung ganz 
erfhöpft mar, fo gen fe der Affe in fein Ohr und nahm den 
Tihindamani in feinen Mund; darauf be icg er den Rüden des 
Bären, und der Letziere trabte Aink vorwärts. 

Auf ihrem Wege mußten fie.durd ein Waffer, das bis an 
die Aniee reichte. Während des Durchwarens dachte der Bir: 
Da ich den Affen, die Daus und den Tichindamani zugleich 
ſHleppen Pan, fo muß ich wohl große Körperkraft haben.“ 
Dann ſprach er zu den Beiden? „Bin ich micht ein krafuger 
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Kertt" Die Maus war vor Erfhöpfung eingefchlafen; der Affe 
aber dachte; „Wenn ich ſpreche, fo kann mir der ihindamani 
aus dem Munde fallen.‘ Bonad erfolgte feine Antwort: Da 
ergrimmte ber Bir und ſprach: „Wenn ıbr mir nicht anımortet, 
fo_ werd’ id) euch ab und ins Waller werfen.” Der Affe dere: 
Thu’ das ja nicht!“ und in demfelben Yugenbtid lag der Tſchin⸗ 
damani wirklich im Waſſer. Wis fie das Ufer erreicht hatten, 
zankte der Affe fehr mir dem Baͤren und nannıe ihn einen dums 
men Böfewicht. Die Maus erwachte von dem Gezaͤnt und 
fragte nad der Urfache. Beide meldeten ihr das Geſchehene 
und iprachen:_ „Was ift jege > thun? wie follen wir den Stein 
aus dem Wajler kriegen?“ ie Maus ſprach: „Ich will cine 
Lift verfuchen.” Darauf rannte fie unter großem &epfeife an 
dem Waſſer auf und nieder. Alle Waflerchiere Famen hervor und 
fragten, was dies bedeuten folle! Die Maus ſprach: „Habt ihr 
denn noch nichts vernommenf es rüdt ja zu Lande und zu Wafler 
ein gewaltiges Kriegsheer heran. Ich weiß nun feinen anderen 
Rath, als daß wir zwiſchen Yand und Wafler eine Verſchanzung 
bauen.” Die Wafeıhere billigen alle diefen Vorſchlag und 

ſchleppten fogleih Steine und Schlamm in Menge herber. -Ais 
die Berihanzung ſchon bald eine Elle hoch war, fiche, da brachte 
ein großer Froſch aud den Tſchindamani und fpradh Feichend: 
„Unter allen Steinen ijt Peiner ſchwerer zu fdhleppen, als dieſer.“ 
Die Maus rief ſogleich den Affen und fagte ihm: „Da ift der 
Tſchindamani.“ Der Affe war hoch erfreut und lobte die lug: 
heit der Maus. Dann ftecte er fie wieder in fein Obr, nahm 
den Stein in feinen Mund und ritt auf dem Viren weiter. 

Der Sohn des Brahmanen war unterdeh: ſchon dem Hunger: 
tode nahe gelommen. Als jeine drei Freunde anlangten und der 
Affe ihm den Tichindamani reichte, fprad er: „‚Kreunde, ihr 
fehd meine größten Wohlhkter!* Nachdem er durch die Kraft 
des Steines von dem Eiland enträcdt worden war und fo, wie 
{säber, geberer harte, wurde cine ganze Königsftadt mit wogender 

evölferung fein Eigenchum. dume von jeglicher Art boten 
ihm ihre würzigen | 


e uͤchte, und taufendfarbige Blumen ihre 
Wohlgerühe; Singvögel von allen —5 entzüdten fein Ohr 
mit ihren lieblihen Weiſen. Alle Herrlichkeit diefer Erde wurde 
ihm in Weberfülle bejcheert. 

Da ſprach der Züngling eines Tages zu feinem Tichindas 
‚mani: „D wunderbarer Stein, ich habe noch feine Gattin! Möc: 
teft du durd deine Zauberfraft bewirken, daß aus dem feligen 
Reiche der Tegri's die Tochter eines Jowara zu mir herabftiege 
und meine Gattin wuͤrde!““) Und faum hatte cr diefe Birte aus: 
geiproben — fiche, da fam die Tochter eines Tegri, begleiter 
von Gefährtinnen obne Zahl. Er ıheilte fein Gtüf mit ihr, und 
fie ſchenkte ihm wiele Kinder von herzerquidender Schönheit. 
®. Schott. 


Mannigfaltiges. 


— Engtifhe Buͤcher-Aerndte, 1837. Nah Benrs 
Literary Aulvertiser belief fi im vorigen Jahre die Anzahl der 
auf den Londoner Bichermmarkt gefommenen neuen Werke, mit Auss 
ſchluß aller WicdersAbdrüde direrer Bücher, fo wie der Brofhüren 
und Zeitfchriften, auf 1380, die gufammen aus 1800 Binden ber 
ftanden. Rechnen mir auch zu diefen 1380 Werten noch dass 
jertige hinzu, was fi gewöhnlich im Deutſchen Bäder: Meh; 
fatalog mit befindet, ndmlid bie neuen Auflagen, Brofdhüren, 
literariſchen Zeitschriften, Mufit und Kartenwerfe ıc., fo werden 

wir doch faum den dritten Theil desjenigen erhalten, „was der 

Zeutſche Buͤchermarkt an Erzeugnifſen liefert, die ſich jege im 

Durchſchnitte jährlich auf nahe an. 7000 belaufen. Daß das leir 

der fein Vorzug unferer Literatur fen, baben folide Berleger und 
die beſſeren Yuroren unferes Vaterlandes laͤngſt ſchon zu ihrem 

eigenen Nachtheile erfahren. Indeſſen * man auch in Eng⸗ 
land und Frankreich dem Deuſſchen Verhaͤltniſſe ſich immer mehr 
anzundhern, denn in beiden Ländern nimmt die Zahl der litera⸗ 
rifchen Fabriftwaaren, wie man gewiſſe Erzeugniffe nennen mödıte, 
mit jedem Jahre zu, und namentlich in Frankreich wird laute 

Klage darüber geführt, daß die ungeheure Konkurrenz der ſchlechten 

Bücher faum no ein Honorar Hr die guten zulaſſe, und mit 

Ausnahme einiger wenigen fchr gelefenen und dafür um fo höher 

honorirten Schriftfteller arbeiten alle übrige faft umfonft. In Eng: 

(and find im vorigen Jahre 130 neue Werke mehr erichienen, 

als im Jahre 1836, mas allerdings auf 1350 Bücher, die damals 

angefändigt worden, ſchon eine ziemlich bedeutende Zunahme ift. 

An Kupferſtichen ıc. hat England im vorigen Jahre 98 und dar: 

unter nur 38 Portraits gelichert, was bei der Unzahl Engliſcher 

Stahlftiche, mit denen der Kontinent jegt uͤberſchwemmt wird, faſt 

unglaublich feinen würde, wenn es Benr's Katalog nicht alpha: 

berifch nachwieſe. 





*) Das Mongollſche Wort tegri oder tengri, dern Sandteitiidhen dewata 
entforedhend, beieidhner bie auten Senden, die in Sonne, Mond, Sternen, 
Bergen, Gemanern und Waldern ihre Wiohnfiue haben. Die bornehmiten 
derjeiben find die Edru'g oder Jewära e. Odgleich aus weit jubtilerem 
Stoffe geformt als der Menydh, it diefe Kae von Weſen do ehenrallf der 
Vergänglichkeit und dem Wechrel der Gchurten in der Welt der Erſcheinun— 
gen unterworren. 
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Die Korrefpondenz ber Herzogin von Marlborough*). 


Der Anfang des achtzehmten Jahrhunderts muß in der Euros 
pdiihen Staatengeſchichte — als das Zeitalter der Ins 
trigue charakteriſiri werden. Die Engländer, welche den menten 
Anlab haben, jene Periode mir günftigerem Auge zu berracheen, 
da ihr hohes Anfehen und ihre Praͤponderanz ım Europdiiden 
Staatenjoftem fih von dem Spaniſchen Erbfolgefriege und dem 
Uirechter Friedensſchluſſe herſchreibi, — die Engländer erfennen 
und bezeichnen gleihwohl die Regierung ihrer Königin Anna 
als die Zeit der größten politiihen Demoralifation. Wie haben 
fi, weder früher noch fpdter, die Parteien in England mit jo nie: 
drigen und ehrioſen Mitteln, mit fo ee —— von 
Treu und Glauben ——*— ; nie haben hoͤſiſche Raͤnke und Weiber⸗ 
umiriebe in folhem Maße * Umfang auf, das, Schickjal der 
Nation eingewirk. Sammeln wir die Charafterzüge der Perfos 
nen, welche zu jener Zeit bei Staats; und Kabineıs;Verhandluns 
gen die wichrigften Nollen gefiel, haben, fo begegnen uns: Düns 
el, kleinliche Eitelkeit, Sclöftjucht, Undanf, Hinterlit, Doppel: 
8 eine maßloſe Sucht, Geld zu erraffen und zu vers 
dwenden, und im naͤchſten Zuſammenhange damit Beftcchlichkeit 
und Kdufichkeit nicht allein geringer, „Jenvern aud der vors 
nehmjten und angtfehenften Leute. Draußen auf dem Kontinent 
ein ehrgeigiger Felpherr an der Spitze eines flegreihen Heeres, 
daheim ein Minifterium mit weit ausfehenden Pidnen, umlagert 
von -Abrrünnigen aller Parteien > die ſich mit: baftiger Gier zur 
Theilnahme an der St h 
eine Weiber:Kegierung, w jeder Zank der Kammerfrauen und 
jedes in den Domeftifens Stuben ausgehedte Komplot zu einer 
halben Staatsangelegenheit wurde, — endlich das beitändige 
Habdern und Zerren zwijchen den Parteien der Whigs und Tories, 
die übrigens beide mit gleicher Gewiſſenloſigkeit die Staaismacht 
als Mittel zur Erreihung felbjtfüchtiger Parieizwecke betrachteten 
und mißbrauchteen, — nad Diejen ungefähren Grundzägen mag 
man fi eine Vorftellung machen, wie es damals am Englifchen 
ofe und in deſſen Umgebungen zuging. Wer da nur irgend 
ein Talent, nur die geringfte Geſchiglichkeit mitbrachte, Intriguen 
anzufpinnen, Raͤnke zu ſchmieden, den Unterhändter, den Obrens 
biäfer, den Zwiichenträger zu ipielen, der fand vollauf zu thun 
und fonnte cs weit bringen. Die Wirfungen dieſes Treibens 
fpüree man nicht bloß bei Hofe, im Parlament und in den polis 
uſchen Klubs, fondern ſie machten neh in allen Kreiſen der Ges 
ſellſchaft bemerflich: der gebäifige politische Parteienzank jtörte 
und übte auf mannigfache Weiſe den gefelligen Umgang und 
die Verhaͤliniſſe des Privarlebens. Der größte Uebeiſtand lag 
darin, dak man damals die Weiber zur Ungebähr in dieje Ber; 
handlungen hineinzog und ihren Einfluß, ihre Verwendung für 
etitijche *— nd Geicifte aller Arı in Anſpruch nahm. 
Am dofe einer Königin fiel natuͤrlich weiblihen Günftlingen und 
Vertrauten ein überwiegender Einfluß zu; Staatsmaͤnner und 
Höfinge, Lords und Unterhauss Mitglieder, Minifter und Diplo: 
matiſche Unterhaͤndler, Beamte des hoͤchſten Ranges; in Geſchaͤf⸗ 
ten ergraut, umd chrgeizige Jüngere Bewerber, wer irgend cine 
Stellung zu behaupten, mwer’eine zu gewinnen trachtete, Alle 
buhlten werteifernd um die Gunft_ und Protection der vielgeltens 
den Damen bes Hofes, Unter diefem weiblichen Perfonal begeg: 
net uns Lady ng die ftolge, bogpfahrenpe, räntevolle Gemah: 
lin des berühmten Marlborough. Sie gehört unftreitig zu den 
merhvürdigften und ausgezeichnetſten Frauen ibrer Zeit; ohne 
eine —— ‚Superioritde des Geiſtes und Charakters wire 
fie au * niche im Stande geweſen, ihren Einfluß auf eine 
wantelmüäthige Königin und ihre dominirende Stellung am Hofe 
gegen zahlreiche Feinde und Nebenbuhler Jahre lang zu behaupten. 
Wir haben die vorliegenden zwei B ihrer Korrejpondenz 
zwar niche mit übertriebenen, aber auch feinesipeges mit geringen 
Erwartungen aufgeihlagen. Denn die Herzogin tebte in nächıter 
Berührung und zum Theil in säglichem Umgange mit den vor: 
nehmften, angefehenften und ansgezeichnerfien Männern des da: 


*) Private Correspondenee of Sarah, Duchess of Marlborongh, illnstratire 
oftke Court and Times of Yun Auue; with her Sketches and Opinlons of 
ber Coutemporarles and the Seleot Correspondence of her busband John Duke 
of Marlborougli, 2 vols, London, Heury Volburu, 1837, 


ewalt beranbrängten, — im Palajt 


maligen Englands: Walpolc, Bolingbrofe, Harlen, Godolphi 
aiperun, Pembrofe und wie fie weiter heiken, — Mas, * 

Öpfe, glaͤnzende Talente, aber von der allgemeinen Immoralitär 
des Zeisalters, von Unglauben und glänzenden Lajtern angejtedt. 
In zweiter Reihe erſcheinen Rivers, Halıfar, Somerfer, Peter, 
borough; naͤchſtbem begegnen uns Burnen, der Geſchicht hreiber, 
Pope, Swift, Prior, 9 und die ganze Zunft der = eifter, 
um derenwillen man von einem goldenen oder filbernen Zeitalter der 
Englijhen Literatur unter der Negierung der Königin — ſpricht. 
Bir hofften, aus dieſen Brieffchaften neue und interefante Auf: 
ſchluͤſſe über den Charakter und die Berhälmifje der Hau tperjonen, 
über die Fäden mancher verfteften Intrigue, über den Bufanmen, 
hang und die näheren Umſtaͤnde diejer oder jener Begebenheit zu 

ewiunen. Zwar kann uns das ganze Treiben diefer Menichen, 
ihre —— und Handlungsweiſe, ihr Freud’ und Yeid, i 
Gluͤck und Mißgeſchick keinen befonderen Anıheil einflößen; es h 
eher geeignet, uns anzuwidern: allein es gehört einmal der Ge: 
ibidhte an und jede Erläuterung, jede Berichtigung, jede Yusbeute 
an neuen Thatjachen wire uns willkommen geweien. Nachdem 
wir nun beide Bände durchleſen haben, können wir nicht fagen, 
dab wir etwas Neues daraus gelernt hätten. Wir haben bejtäs 
tigt — was man in England ſchon früher wußte; wir 
haben beftdtige gefunden, daß die Herzogin von Marlborough ein 
olges, anmaßendes, Ralfinniges, hartes und gemürhlofes Weib 
geweſen, daß die er großen Männer jehr Heine Menſchen 
waren und weder in der Führung von Staats » Nemtern no im 
rivatleben auf Nehrihafenheit, Aufricptigkeit und männliche 
eradheit, auf Moral und ehrenwerihe Brundfäge eiwas hielten. 

m Webrigen ift die Korreipondenz nicht alleın Hemticd; inhalıs: 

iger, fondern auch, mit wenigen Ausnahmen, ohne Geiſt, ohne 
riſche, ohne Lebendigkeit, haufig fogar ohne Geihid. Mit einem 
Worte, das Bud) ve unfere Erwartungen gerdufcht. . 

Die größte Zahl der Briefe ift von dem Herzoge an die Her 
zegin geje rieben, und zwar rühren fie meiltens aus den abren 
1704 — 1712 ber. Während Warlborough damals in den Rieben 
landen und in Deutſchland Armecn kommandirte und Unterhand: 
lungen zwifchen den ———— Maͤchten leitete, harte Yadn 
Sarah das Gejhäft, den Abweſenden daheim, am Hofe zu St. 
James, gegen Freund und Feind zu vertreten. Und fie war aller: 
dings, wenn wir uns des Ausdrucks bedienen dürfen, eine tüchtige 
Plashalterin. Durch fie blieb der Herzog mit feinen Freunden 
und Anhängern in beftändiger Unterhandlung; durch fie behaup: 
tere und befejtigte er fi in der Bunt der Königin. Denn cs 
war der Herzogin gelungen, fid bei der ſchwachen willenlofen, 

es aͤngſtlichen und unentſchloſfenen Anna nicht affein in unbe: 
chraͤnttes Vertrauen, fondern dergeftalt in Anſehen und Autor: 
she zu jegen, daß die Koͤnigin ſich nicht nur Vorficllungen und 
Rathſchlaͤge, ſondern auch Zurechtweiſungen, welche fi nicht 
immer im ehrerbierigiien Tore hietten, von ihr gefallen Lich. 
Nicht durd Schmeichelei, nicht durch Schmiegfamfen und Unter: 
würfigkeit des Benchmens, ſoadern im Gegentheil durch ein ber; 
tifhes, hochfahrendes, imponirendes Berragen mußte Yady Sarah 
diejen Einfiuß, diefe abſolute Herrihaft iiber das Gemürh und 
den Willen der Monardın beinahe zehn Jahre feſtzuhalten und, 
wie man denken kann, zu ihrem und ihres Gemahles Borıheil 
zu nugen. Die Sammlung enthält sinige Schreiben der Königin 
an die Herzogin, und diejer an jene. Gehr-fleifig ſcheim ferner 
die Korrefpondenz mit Ford Peter‘ er) Godolphin und Dr. Hare 
gegangen zu jenn; ganz *8 eſchdfug macht ſich der SGme 
roher Maymvaring, eine ſpißzbůb Kreaiur, für Kohn zu jeden 
ſchlechten Dienft zu gebrauchen. Yus allen dieſen Briefen mögen 
bin und wieder einzelne erh € Notizen und Charaftergäge 
zu entichnem ſeyn z auf die Zeitgefhichte im Großen werfen fic 
durdaus fein neues Lich. 

_ An den Briefen Mariborough's iR num cins merfwärdig und 
aufallend: man fiche ihnen naͤmuch durchaus * an, dab 6* von 
einem Soldaten geſchrieben find, Da iſt feine Spur von militairıs 
ſcher Offenheit, Beradheit und Derbheit; da weht der Hauch be; 
geifterter Vaterlandsliebe, da Leuchter die lautere, vom Schmutze 

emeiner Seldftfucht, unbeflefte Ehre, da fprüht der freie und 
reudige Heldenmurh uns nicht eutgegen; wir haben feinen Aber; 
crombie, feinen Nelfon vor uns. Sa den Taktiker merkt man 
durch und durch, den vorfidtigen, umfhauenden, beredhnenden 
Taktifer. In der That war Martboronah eben fa fchr, und wich 
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teiche in höherem Maaße, Politiker und Diplomat als Soldat. 
&s war ihm gar nicht um den bloßen Ruhm zu ıhun; cr wollte 
Macht und Einfluß, hohe Aemter und Reichthuͤmer befigen. Da 
rum mandvrirte er zwijchen den Parteien und fcheute die um 
wärdigiten Schlide und Raͤnke nicht, wenn ein Bortheil dabei 
abzufehen war. Er und fein Freund Godolphin mühren und 
wanden fich — um zwiſchen Whigs und Tories in der 
leiben, ſich mit beiden zu vertragen, beide zu nutzen 
und, je nah dem Ausgange des Kampfes, ſich zu der ſiegenden 
Partei zu Schlagen. Während das Bolt von England glaubi 
wähnte, der Heid Marlborough finne auf nichts ats neue Großs 
thaten zur Mehrung des Britiihen Ruhmes und der Britijchen 
Madı, harte der Herzog den Kopf voll Fleinliher Anſchlaͤge und 
Sorgen eines Hofmannes und erfundigte fih um Alles, was 
daheim die Weiber erdefhen und munkein mochten, jo genau, jo 
angelegentlih, als hinge Ehre und Leben daran. Wenn man die 
Gefinnungsart, den Sharatter des hochberuͤhmten Mannes, die Abs 
fihten und Triebfedern, wodurch er ſich im feinen Handlungen bes 
timmen lieh, fo bis ins Innerjte aufgededt fieht, wie es ın dies 
Fem Briefmechjel der Rall iſt, fo begreift man, wie unendlich 
viel der Zufall für feine Gröhe und feinen Ruf geihan hat. Dak 
ihn, fo fange er an der Spige der Englifchen und verbünderen Heere 
ftand, das Glüd der Schlachten nie im Stiche lieh, ift bei weitem 
das Gröfte nicht. Daß er, unter Hunderten, die würdiger oder gleich 
würdig waren, gerade er auserlejen wurde zu dem glorreichen Be 
rufe, die Rache Europa’s an dem langerdulderen Franzoͤſiſchen Ueber⸗ 
mutbe zu volljtrefen, daß die Gunft des Geſchicks ihn zu dieſer Höhe 
emporhob, wo er nur die Hand auszuſtrecken brauchte, um Lorbees 
ren, Anderen unerreihbar, zu pflüden, dafi er für die Loͤſung 
feiner Aufgabe über die rifte des gegen Yuadwig XIV. verei⸗ 
nigteen Europa zu gebieten hatte, daß die Feldberrn «Klugheit 
Eugen’s von Savoyen fid ihm mit Rath umd Thar beigerellie 
und mit felbftverleugnender Befheidenheit unterordnere, — iſt 
das Alles für Marlborough's Verdienft zu achten? — Seine Briefe 
zeigen ihn übrigens auch in ftarfer Tauſchung über fi jelbit 
befangen. Er thue fi viel und alles Ernjtes auf feine Redlich⸗ 
keit zu gut, während er zur Berfolgung eigennügiger Zwede die 
affertrummjten Schleichwege einihlägt; er bit ſich für ren 
ſchaffen und unbeſtechlich inmitten der allgemeinen Kaͤuflichkeit 
und ſteht doch wartend, unfchläffig zwiſchen den Parteien, um ſich 
für diejenige zu enticheiden, melde ihm die größten Vortheile 
bieten wird; er brüftet fi, weder Whig noch Zorn zu fenn, er 
vergleicht fih einem ragenden, unerjhütterlicen Felſen zwiſchen 
wer Meeren und waͤre doc der gehoͤrſame Diener und Freund 
jedes Minifteriums gewefen, wofern es ihn nur bei feinen Aem— 
tern und Einkünften lieb. Wer wirklich ehrlich ift, mache micht 
fo viel Nedens von em Ehrlichkeit. Marlborough hrachte es 
am Ende dahin, dab cr den Whigs und Tories gleich, verhaft 
und verächtlich wurde, daß, als er aus der Hofgunft geſtuͤrzt war, 
beide Parteien ihn zuruͤckwieſen und nichts von ihm waffen wollen. 
Sollen wir angeben, welden Eindrud die Lektüre der ganzen 
Brieffiammlung zurüctdkt, fo iR die Antwort: —— Er⸗ 
müdung und moralifher Ekel. Denn cs iſt bei all! dem Leuten, 
die da Torrefpondiren, gar fein natürliches Empfinden, Feine Auf 
richtigkeit, fein Herz, fein Wohlwollen, feine Wahrhaftigkeit, Fein 
Gewilfen, feine Ehre und Ehrlichkeit. Einander den Bortheil 
abzujagen, einander aus der Gunſt der Mächtigen zu verdrängen, 
den Bordermann durch unehrliche Kuͤnſte 4 Falle zu bringen 
und über ihn hinweg die Hand nach rei ine Aemtern, 
nach fetten Pfründen, Gnadengehatten und einflußreihem Patro⸗ 
nat auszuftrefen, und dazu nicht Zug noch Trug, nicht Verleum⸗ 
dung no Hinterlift zu ſcheuen, — das war das tägliche Trachten 
und Thun diefer Meujhen. Da galt es, wenn man Es zu etwas 
bringen wollte, in Künften der Heucheiei und des Berruges er; 
fahren zu ſeyn; wer durch Falfchheit und Verrath fein Spiel 
gewann, ſich über Andere emporihwang, — je nun, der hatte 
8 Hug gemacht, und man rähmte ıhn darum. So ift denn auch 
der Ton in den Briefen dieier Leute durchaus unnarürlih ger 
ichraubt, gefünftelt, abgemefien; fie waͤgen ihre Worte, jie vers 
een ihre wahren Gedanfen, fie gehen nicht mit der Sprache 
eraus. Perjonen, die ſich vor der Welt als die erflärteften, vers 
— Freunde geberden, reden oder ſchreiben hinterrücks fo 
kalt, 1 
gegenfeirig mit fo argwöhnijcher, mißtrauischer Borficht, verwah 
ren fih gegen einander dergeftalt mit Pünftlich angelegeen und 
für die ——— aͤlle berechneten Dispofitionen, daß man wohl 
echt, fie richten R, in jedem Augenblick auf Verrath und find 
elbft bereit zum Verrath, — der Wechſel von dukerliher Freund: 
ichaft zu offener und gehäfiger Feindſchaft kommt ihrer Gefin 
nungstofigkeit nicht ſchwerer an, als einem Schaufpieler der 
Wedel feiner Tracht. Wer empfindet nicht auf die bg 
willen und Ucberdruß bei jenen immer wiederkehrenden ens 
Auftritten, wo die Perfonen auf der Bühne einander ins 
mit Berheurungen der Freundſchaft und Zuneigung und ım 
Schmeihelworten überhäufen,. dann aber fih_ableit zum Publ 
kum wenden und ihren wahren Gefinnungen Luft machen? (in 
folches Komddienfpiel Era die Zeitgenofen Anna’s und Mark 
borough’s zwei ganıe nde hindurd) vor uns auf. Gin unver 
dorbener Sinn begreift faſt die Reh nicht, in einer jo er 
ffitenden Atmoſphare von Immoralität zu leben. 
Den Faden, welder durd_das — geht und um welchen 
n und kiemnlichen Deiails fi anreihen, bilder matürs 
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welchem der unvermuchere Umſchwung, fo zu fagen die Peripetie 
des ge ng "erelieg eintrat. Es ıft befanut, daß 
Lady Sarah eine ihrer Muhmen, die Mifreb, nachherige Grifin 
Mafham, an den Hof gezogen, in ihre allmaͤchtige Protection ger 
nommen; diefelbe zum Dienfte in den nähften Umgebungen der 
Königin und zum Ehrenpoften einer Kammerdame befördert hatte. 
Sie rechnete darauf, in diefer Frau ein dankbares, bereinvilliges 
und ergebenes Werfzcug für ihre Pläne zu finden, die Königin 
durch dieſe neue PVertraute noch feſter zu umgarnen; aber fie 
harte ſich verrechnet. Die Maſham mar nicht minder ehrgeizig 
und ränfevoll, und dabei ſchlauer, gefälliger, einfchmeicheinder, 
unerwärfiger als ihre hohe Verwandte und Bönnerin. Es ge 
lang ihr, die Gunſt und das Vertrauen Anna’s zu gewinnen, ſich 
allmälig in die Stellung der Herzogin einzudrängen. Unmerklich, 
aber ſicher untergrub fie deren Einfluß; Ne wedte die Empfinds 
lichkeit der Königin gegen das herrifche, übermürhige Benchmen 
der Lady Sarah und gab der ſchwachen, furdtfamen Anna den 
Much und den Entſchiuß ein, dieſes Joch abzuſchuͤtteln. Ein 
nichuges Weibergezaͤnk brachte die Mine zum Springen; die Ders 
ogin wollte noch immer die alten Gatten des unnachgiebigen 

roges aufipannen, allen Widerftand durch ihre Autoritdt nieders 
ſchlagen; das vollendere ihren Sturz. Diefe Partie des Buches 
hat uns, wir geftchen es, Vergnügen gemacht. Man fieht mit 
wahrer Luft, wie die Unredlichfeie mit ihren eigenen Waflen ger 
ſchlagen, wie Tüde durch Tuͤcke und Undank durch Undank vers 
— und gezuͤchtigt wird. Die Herzogin wollte und konnte, 
ei ihrer hefugen, gewaltſamen Gemürhsart, fi in das Unvers 
meidliche micht ruhig Fügen, ihre Ungnade nicht verſchmerzen. 
Bon der Stunde an, da % den Hof meiden mußte, harte fie nicht 
Ruhe noch Kaitz fie fann Tag und Nacht, fie bruͤtete über Rache⸗ 
planen, fie jparte feine Verleumdung gegen die glüdtihe Neben: 
buhlerin; fie hätte ihr Leben daran gejegt, die Verhaßte zu ſtuͤrzen. 
Das ging fo drei Jahre fort, bis zum Tode der Königin Anna. 
Die Herzogin nahm fogar das Publikum zum Richter zwiichen 
ihr und ihren Feinden und lieh eine Flugſchrift erfdheinen, worin 
fie über ihr Verhaͤliniß und Vernehmen ER erg Rechenſchaft 
ableate und ihr eigenes Berragen von none is zu Ende als 
gesiemend und untadelhaft darzuftellen fudhte. So lebhaft war 
ihr Wunſch, ihren Namen gerechtfertigt und mit rühmender Ers 
wihnung auf die Nachmelt gebradht zu jehen, daß fie dem Biſchof 
Burneit für feine Zeitgefhichte an Aufihlüffen und Mitheiluns 
en, fie felbft und Andere betreffend, an allerhand Geheimniffen, 
——— Notizen und Papieren 7 chanzte, was fie nur irgend 
wußte und auftreiben konnte. (Schluß folge) | 
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Dr. Spry's Indifche Berichte. 
Art zu reifen. — Magier und Thugs. — N dien. — tranfe 
ürſt — — ARechte 8 un: En iliihe Gotiesverchrung. 
I (Schluf.) 

Um halb fünf Uhr, lange bevor die Sonne ihre unertraͤgliche 
Hite verloren, ſah ib dann einen Elephanten, defien Ankunft 
mir, dur das Klingen feines GlodensHalsbandes, ſchon von 
weiten angekündigte wurde, mit reichen Deden behangen, herans 
nahen und vor meiner Wohnung halten: eine Aufınerfjamkeit 
von Seiten des Radſchah, der ihn zu meiner Dispojfition ftellte, 
und deſſen Sohn mir zugleih jagen lich, dab er ver im Palaſte 
erwarte, um mit mir ſpazieren äu.reiten. Obwohl ich nun eilig 
Toileite machte, um diejer Einladung nadzutommen, jo traf ı 
doch ſchon auf halbem Wege mit dem licbenswürdigen Dewan 
Sahib zujammen. Sogleich mußte ich zu ihm auf feinen Elephans 
ten Reigen; und jo fegten wir uns in Marſch, mit einer Avanı 
Garde von 300 Mann, die zum Theile aus der Leibwache des 
Radſchah genommen waren. Als wir durch die Strafen der 
Stadt zogen, famen deren Bewohner eiligft aus ihren Haͤuſern 
hervor, um den Sohn ihres Herrn zu fehen, und begrüßten ihn, 
indern fie ſich verneigten und mit dem Fingern der rechten Hand 
ihre Stirn berühren. Der Dewan fpra fie mit freundlichen 
Worten an, was Alle mit ef ya Entzüden zu erfüllen ſchien. 

Tichaiterpur iſt die reinlichſte und bluͤhendſte Stadt der Pros 
vinz Bundlefund. Sie hat einige beträchtliche Papier: Fabriken 
und verficht die ganze Umgegend mit ihrer freilich etwas plums 
pen Meſſerſchmiede, Arbeit, die aus dem reihen Eijenvorrache 
der benachbarten Berge gefeftigt wird. Sehr zahlreid find 
dajelbit auch die Berels Gärten, bejonders bei Malara, einem 
Dorfe, etwa zehn Meilen von der Stadt, in welchem aud ein 
Sommerfig des Radſchah iſt. Die Tare auf das Berel beträgt 
drei bis vier Rupien vom Morgen Landes. Einer der Gärten 
von Malara ift fo groß, dab er 3000 Kupien (etwa 2000 Thaler) 
jaͤhrlicher Steuern zahlt. I 

Am anderen Morgen nahm der Radſchah, der inzpifpen 
eine —— Nacht gehabt hatte, mein Traͤnkchen ſchon ohne Das 
bedenkliche Augenzwinken; ja, fo viel hatte ih an Kredit ges 
monnen, daß er mich fogar aufforderte, dem Demwan in die inner 
ren Gemäder des Palaftes zu folgen, um der „Ranie“ der 
Mutter deffelben, einen Bein abzujtatten. Der Hindu beobad)s 
tet namlich die eigenhämliche Sitte, als Bezeichnung feiner 
eigenen Frau niemals das Wort Weib, Frau, Gattin zu gebrauchen, 
fondern immer umjchreibend, 3 DB. cine gemijie Perjon, 
oder Ähnlich, na auszudrüden. Nachdem wir, der Dewan und 
ib, einen Hof überjchritten und dafelbft unjere Begleitung zuruͤck⸗ 
gelaffen Haren, fliegen wir eine ſehr ſteile Treppe hinan, Die 
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zugleich jo eng _mwar, daß es weder des Embonpoint noch der Ber 
butfamkeit Sir John Falſtaff's bedurfte, um an des Möglich: 
feit der Tape Pe du verzweifeln. Indeß, ich legte 
den Engpab Fluͤclich genug zurüd, war aber doch auch recht 
ern damit einverftanden, auf einem nie der Treppe, wie der 
Denen es wuͤnſchte, einige Augenblide zu verweilen, bis man 
einer Mutter meine Ankunft gemeldet hätte; zumal ich auf diejer 

ubes&tation eine ganz leidlihe Menge nicht minder Lerdlicher 
Shwarzdugiger Sfaven: Mädchen zu * bekam, denen wohl 
auch ein — ihre Neugier, einen Europdiſchen Arzt wieder 
und immer wieder zu beſchaͤuen, nicht übel ‘genommen haben 
würde. — Bald aber hob man das Bambus : Bitter, das 
den Eingang zu einem nur ganz matt erleuchteren Gemache, 
in weldhes ich geführt wurde, bis dahin verſperrte. Als meine 
Augen nun an das Dunkel fih gewöhnt hatten, fielen fie 
zuerſt auf einen Gegenjtand von gang Meinen Dimenfionen, 
der von oben bis unten ın einen jeidenen Sad, mit nur zwei 
winzigen Definungen, gehuͤllt erſchien. Mid) foll es nicht wuns 
dern, wenn der Leſer, leichter als ich jelber, ſchon errachen, daß 
diefer Sad nichts Geringeres als eben die Ranie umſchloß. Ich 
fegie mich zu ihr und hörte den Bericht von ihren Leiden des 

ngften und Breiteften, einzig von den Ausdräden der Theil: 
nahme ihrer wirfich eben fo reizenden, als zahlreihen jungen 
Dienerinnen (die glädlicherweile nicht fo unbarmherzig geladt 
waren) unterbroden, mit chriftliher Geduld und auch mit mehr 
Aufmerkſamkeit an, als dem jungen Leſer vielleicht wahrjchein: 
lich fenn wird. Dann erſuchte ih fie — wohlverftanden: dic 
Herrin — ihre Hand mir zu erlauben, was jie erft nad) einigem 
Zögern berilligte und, wegen des verwuͤnſchten Sades, nicht 
ohne Schwierigkeit bewerfftelligee. Nun möchte ich mir zwar 
um Alles in der Welt nicht etiwa eine meiner früheren Patien 
tinnen verfeinden; aber, der Wahrheit die Ehre: Nie vorher hab’ 
id ein, fo zartes Händchen, ein fo feines Aermchen unter meinen 
Fingern gefühlt, robe bei diejer Dame, die mir der alberne Sad übri: 
gens fo neidiih verbarg! Nachdem ich die Ranie vollſtaͤndig an 
gehört und ihre Brgen nad Kräften beantwortet hatte, brachte 
man, wie gewoͤhnlich, Zuckerwerk und Kuchen, wovon ich eine 
Kieinigkeit nahm. Dann wurde ich entlaffen, fand im Vorzim⸗ 
mer den freundlihen Demwan wieder und kehrte in einem Pa: 
lankin nad) Haufe zuräd. 

In Webereinftimmung mit der untergeordneten Stellung, in 
weldher die Indiſchen Gum fih befinden, hat man es für 
zweckmaͤßig erfannt, ihnen auch die Kenntniß der Buchſtaben zu 
verjagen. Die Weiber — jo meinen die Hindu's — brauchen 
feine Literarifhe Kenntniſſe, um ihre häuslichen Pflichten zu 
erfüllen und darin ihr Glüd zu finden. Und fo _groß ift Die 
Macht diejes Gewohnheit⸗Rechts, dan eine Indiſche Dame ſchwe— 
ren Tadel erfahren und arg fompromittirt jenn würde, wenn es 
an den Tag kaͤme, daß fie 4 fo weit vergeſſen, leſen und jchreis 
ben zu lernen. 

Doch darf man aus alledem immer noch nicht ſchließen, daß 
die Aſiatiſchen Frauen überhaupt in gan willenlojer Sklaverei 
gehalten würden. Im Gegentheil: die Muhammedanifhen Das 
men erfreuen fich & mancher Rechte, die den chriftlichen Eher 
frauen von ihren Gatten ſchwerlich zugeftanden werden möchten: 
Fin haben ihren weiblichen Codex in optima forma; derfelbe 

ührt ihre Privilegia alle nach der Reihe auf und erflärt fie ders 
eftalt, daß ihre Unabhängigkeit in diejen Stüden feinem Zwei⸗ 
el unterworfen werden Fann. Dieß — heißt zwar ki. 
tabi Kuslum Nameh — Das Buch des Kuslum Nameh — 
it aber, obgleich es nur eines Verfaſſers Namen trägt, in der 
That das Werk eines Konflave von fieben mweijen — Frauen. 
Bor den Strahlen der Weisheit diefes Sieben » Geftirnes an 
nen alle Männer unter drei Abjtufungen: Zur erften Klaſſe 
ehört der Mann, wie er ſeyn foll — zur zweiten; ber 
Balbe Mann — zur dritten: der Hulpul-hupla. 

"Der Wann, wie er fenn foltl, hat die Mittel, feiner 
Gattin nicht allein die norhwendigen Bedürfniffe des Lebens, fon 
dern überhaupt Alles, was ihre Yaune irgend begehren mag, zu 
verſchaffen — geht nie ohne Bewilligung jeiner Frau aus — und 
aut Nichts, was ihren Wünfchen zuwider liefe. — Der halbe 

ann ift ein armer Wicht, der nur gerade fo viel hat, als zu 
einem Leben ohne Aufwand, ohne Annehmlichkeiten durchaus ers 

rderlich if. eine gr bleibt au Haufe und arbeiter; folglich 
ft der fleibigen Martha auch’ wajib (erlaube), ihrem Männchen 
kurzweg zu anımorten und, wenn fie etwa gar mit Schlägen bes 
dacht werden follte, fofort Repreffalien zu gebrauchen, d.h. ihn zu 
ragen, am Barte zu zaufen und überhaupt auf alle erfinnliche 
Art ihn zu veriren. — Sollte man hiernach wohl meinen, dab 
noch eine Mr. 3, etwas noch Armieligeres, gefunden werden 
önne? Und doch ift es der Fall: der unglüdlide Hulpulshupla 
if’s, der weder Geld har, noch Freunde. Geine Frau kann aus 
dem Haufe Be und wegbleiben, wenn cs ihr beliebt, zehn 
Tage und zehn Nächte lang, ohne daß der Strohwitwer wagen 
dürfte, deshalb, wenn auch nody fo liebevoll und liebenswuͤrdig, 
zu ſchmollen. Nicht cinmal fragen darf er, wo feine fchönere 
Hälfte inzwiſchen weilte. Finder er in feinem Hauje einen Gaſt, 
mit dem es ihm etwa geht, wie mit dem Winde: von dem er 
auch nicht weiß, von warnen er bidit, noch wohin er fährt — 
einen Gaft, defien chrende Bekanniſchaft, feines Willens, ihm 
vorher noch gar nicht vergönnt geweſen, fo gilt für ihn daffelbe 
Recht: Niemals zu fragen. — Trifft der Hulpulshupla einmal 
die Hausıhür verjchloffen, ‚fo zieht er fich jo demüchig und ges 
räufchlos als möglich zurä und wartet geduldig, bis fie ihm 


wieder geöffnet wird. — Denjenigen unferer 2eferinnen, welche 
dfe Wihbegierde des Comité für orientalifche Heberfegum 
gen in Bezug auf den Kuslum Nameh heilen, diene zur Nadhs 
richt, daß diejer lichtvolle Plejaden⸗Erguß im Auftrage der ebens 
genannten Gefellihaft von Herrn Arfinfon, Mitgliede des Ins 
diſchen Medizinal⸗Kollegiums, vollftdndig und forgjam übertragen 
worden if. Man leje, und man wird finden, dab in Europa 
von der wirfüchen Stellung des weiblichen Geſchlechtes im Drient 
bisher eigentlich nur defjen Aufenthalt im Harem — diefe, wie 
man allgemein glaubt, lebenslänglich ununterbrocdhene Haft — 
befannt geworden tit. 

. Nad Verlauf von vierzehn Tagen waren meine Patienten 
in der Beiferung jo weit vorgefchritten, daß ich mich beim 
Radſchah beurlauben konnte. Er drüdte mir über meine Abreife 
das lebhafteſte Bedauern aus und betheuerte mir, in der übers 
treibenden und einphatiſchen Redeweiſe jeines Landes: ich fen 
ihm lieber, denn Vater und Mutter, und jeine Erkenntlichkeit für 
die Dienfte, welche ich micht nur ihm, feinem Sohne und der 
Ranie, jondern auch jo vielen feiner Unterthanen erwicjen, werde 
nimmer und nimmer verfiegen! Dod wırd man die Aufrichtig— 
feit diejer Hyperbeln nad Verdienſte würdigen können, wenn 
ich verjichere, daß der ganze Beweis für diese Erkenntlichkeit in 
einem Pferde bejtand, Das er mir verehrte, das aber erjt dann 
einigen Werth für mich gewann, als ich jo glädlih war, es 
wieder loszumerden, freilich ohne eben einen fonderlihen Ruhm 
oder Preis davonzutragen, denn es war von Hauſe aus frank. 

In Keitah traf ich ganz und heil wieder ein; denn der einzige 
Unfall, der mir auf der Ruͤckehr begegnete, war verhängnikvoller 
für meine Portativs Aporhefe, als für mich ſelber. Der Fadel: 
träger hatte namlich nicht den erforderlichen Vorrath an Brennoͤl 
migenommen, jo dab zwiſchen Logoſſa und Dichipur diefer Artikel 
ung gaͤnzlich ausging. Da es uns zugleid, mitten in der Nacht 
und fern von jeder menjchlihen Wohnung, durchaus unmöglich 
war, Del aufjurreiben, fo Atten wir fonder Gnade und Barms 
herzigkeit den Anbruch des Morgens mitten im Walde abwarten 
müflen, wären nicht in meinem Medizin Kaſten noch einige Unzen 
Kicinusöl geweſen, welde hinreichten, die Fackel zu unterhalten 
und uns fomit aus der Berlegenheit zu ziehen. In einem 'dhns 
then Falle mußte einmal cin junger Offizier, der gerade, um 
zu jeinem Pegimente zurüdzufchren, Kalkuita verlaffen und 
unter Anderen audy mehrere ‘LoilertensBedürfniffe bei ſich hatte, 
fehs Flaͤſchchen koftbaren MafaffarsDeles opfern, um feine Neije 
in einer finfteren Nacht fortſetzen zu fönnen. 

Kaunpur, wohin mein Gorps, von Keitab aus, verlegt wurde, 
um drei Jahre daſelbſt zu bleiben, ift eine der bedeutendjten 
Städte Ober; Indiens. : Die Cantonnements nehmen einen Raum 
von fehs Engl. Meilen längs dem Ganges ein. Zahlreich fichen 
die niedlichſten Hdufer am Ufer, prangend mit ihren umfangs 
reihen Gärten, die ſich bis an den Rand des Fluffes erſtrecken. 
Mehrere Europdifche Kaufleute haben ſich daſelbſt angebaut. 
Jetzt ift dort auch cine fehr betrdchtliche Selterwafler: Fabrik, 
welche dieſes wohlhätige Gerränt nad allen Stationen Ober: 
Sndiens verſendet. Eben fo zwei Eisfeller, die mittelſt Subjcrip 
tionen wnterhalten werden. Man gewinnt das Eis, indem man 
wihrend der falten Jahreszeit ziemlih Rache mit Stroh bedeckte 
irdene Näpfe an die freie Luft ſtellt. Früher konnte man ſich 
nur in Ober⸗Indien Eis verfhaffen; jegt aber har ein betriebſa⸗ 
mer Mann aus Bofton die Bewohner Kalkutta’s mit diefem Ar⸗ 
tifel verforgt, deſſen dringende Rothwendigkeit die Bewohner 
minder heißer Klimare wohl nicht jo ganz begreifen werden. Die 
erfte Ladung fam 1832 an; und war audy der Unglaube der 
Einwohnerſchaft an das Gelingen einer folden Unternchmung, 
bis zum legten Augenblicke, eben fo unbedingt als allgemein 
gemwefen, fo war ihre Ueberraſchung doch nody viel größer, als 
fie vor ihren a wirflid 236 en des —— Eiſes 
ausſchiffen ſah. as Defizit während der ganzen Fahrt von 
Bolton her betrug nur 6% Tonnen. Das Eis war in vieredige 
Bloͤcke, die dicht an einander gerät ftanden, - wie die Theckiften 
- Era, äugehauen und mit einer diden Lage Gerber; Lohe 

edeckt. 

Zu Kaunpur iſt aber ganz beſonders der Mangel eines ſchick⸗ 
lichen Gebdudes für die Abhaltung des Gottesdienſtes fuͤhlbar. 
Die Feierlichkeit deſſelben wird dort durch die Art, wie er jetzt 
abgemartet werden muß, in der That arg fompromittirt. eis 
der bar der Biſchof Haber fein Bedauern über dieſen Auftand 
der Sache vergeblid laut ausgeiproden und audy feinen Einfluß 
ohne Erfolg verwender, um das Gouvernement zur Abhuͤlfe zu 
vermögen. Sir W. Bentinck bat auf die neulih eingegangenen 
wiederholten BVorftellungen deshalb nur erwiedert: wenn man 
eine Subfeription dazu eröffnete, fo woͤrde auch das Gouvernes 
ment mit unterzeichnen. Und doch woͤßte ih wahrhaftig feinen 
Drt, wo ein Theil der Fonds zu Errichtung von Gorteshäujern 
beſſer als in Hindoſtan verwendet werden Fönnt. Das Comite 
für diefe Fonds har Pirzlich Geld zu einer Anglikaniſchen Kapelle 
in Griedyentand berilligt; und Indien, diefem Lande, daß dad) ger 
wiß meit mehr geredire Anjpräche auf eine ſolche Gunft hat, 
wird fie verweigert. Auch fann man von nur mäßig bemittelten 
teuten, die noch dazu ihren Wohnſitz fo —— veränbern, wie 
die Engländer in Hindoſtan, nicht wohl große Opfer für Errichs 
tung eines Gebäudes erwarten, bei deſſen Grundfteinfegung fie 
vielleicht fhon nicht mehr an Ort und Stelle find. Rreitich ıfı 
es wahr, daß es in den Paupts Stationen einen vom Gouverner 
ment ernannten Kaplan und hier und da auch einige Kirchen giebt; 
doch ift cs nicht minder wahr, dab die protcftantiihe Gemeinde 
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von Kaunpur feit vierzig Jahren ihren Gottesdienſt in der Reit 
bahn des Dragoner: Kegiments oder in der unbequemen Woh— 
nung irgend eines Subalternen gefeiert hat, Die achtbarſten 
Eingeborenen fühlen die Bedeutung diefes Mangels ſehr gut 
und rügen ihn aud mit dem gefunden Sinne, der fie überhaupt 
&harakterifir. '&o fragen fie wohl: Hat denn Eucr Volk Fein 
Haus für feinen Bor und defien Verehrung ? Yhr müßt dody gar 
wenig Achtung, für Euren Got haben, da Ihr ja cher einzeln 
zwei Mäufer dir Euch erridyrer und ausihmüdt, als Alle zufam: 
men auch nur cin cinziges für Ihm — Und hierin eben liege 
meifelsohne die Abneigung, mit welcher unjere Religion in 
Indien —— wird. Woher anders kaͤme der geringe Erfoig 
der dortigen Miffionaire? So lange fie zu BVBerfammlung ihrer 
Profelgeen und zu Sggrbeigiehung der höheren Kiaffen der Eins 
geborenen zu dem Gortesdienjte keinen ſchicklichen und eigens 
dazu eingerichteten Ort haben, fo lange werden fie aud eben fo 
wenig Frachte von ihrer Arbeit aͤrndien, wie bisher. Denn bei 
den Unwiffenden jeder Nation bedarf die Religion, um fie zu 
überzeugen und m fidy zu gewinnen, durchaus der Stüse eines 
imponirenden dußeren Kitus; mic viel mehr aljo offenbar bei den 
bilderdienerifihen Voͤllerſchaften Hindofians ? 


Mannigfaltiges. 


— Wandernde Sagen abermals‘). Die wilde Jagd, 
en Geräufh, mweldyes Jaͤger und cinfame Wanderer in tiefen 
Waldungen zur Stunde der Mitternacht wahrgenommen und wos 
bei fie das feurige Borüberziehen phantatiicher Geftalten durch die 
Lüfte geiehen zu haben verfichern, ift der Gegenjtand uralter bei 
allen Böltern unter den verſchiedenartigſten Formen hervorıretens 

“der Sage. Wer ihrem Urfprunge nadpforidhen will, 
Der nehme des Gelautes wahr, 

Das in drin Walde Hie;grtöncr. 
(uUhland.) 

Die Stimmen aus dem Walde, deren die alıen Grichen und 
Römer (Birgit, Georg. I, Mo; Tibult, Eleg. II, 5, 78; 
Dvid, Metam. NY, 792; Livius an mehreren Stellen u. j. m.) 
fo häufig gedenten und die jie dem Pan und jeinen Genofien zu: 
fchreiben; die Teufelsftimme auf Genlon, welcher Schubert in 
einem mpftifch sabenteuerlihen Werke: Die Urwelt und die 
per eine fat naturhiſtoriſche Wichtigkeit beilegt (vergl. 
auch Benzenberg in Gilbert's Annalen der Phnfit, Bd. VII, 
©. 244) find nichts als andere Formen der mittelalterlihen Sage 
„vom Wildgrafen und feinem böfen Heer“. Wie die Sage, der 
Dffa vergleichbar, die über den Haͤuptern der Menſchen einjhrei: 
ser, das Kleid des Jahrhunderts trägt, im welchem fie hernieder⸗ 
ſchwebt, um auf fürgere oder längere Zeit ihren Wohnfig unter 
den Kindern der Erde aufzufchlagen, und dann wiederum, dem 
Antdus gleich, neue Kräfte aus der mütterlichen Erde ſaugt, geht 
auch aus diefem Beijpicle deutlich hervor: die Mitternadyisftunde 
und die dußere Einkleidung find das unverfennbarc chriſtlich⸗Ger⸗ 
maniſche Element in der neueften Geſtaltung der Sage. (S. über 
diefelbe v. Dobeneck, des Deutſchen Mittelaliers Volles 
glauben, Th. I, &. 62; der Gebrüder Grimm Deutſche 
agen, Th. I, Nr. 308 folgd.; die Kuriofitdeen, Th. I, 
S. A472 fi; v. Baczko, Legenden, Bolksjagen u. f. m. Halle, 
1817, Tb. 1, ©. 161.) Auch in Spanien iritt dieſe Sage in 
einer anderen Einficidung auf. „Der Licentiat Ard evincs”, 
fagt der Kapuziner Fran Antonio de Fucntalapena (el Ente Dis- 
iucidado IL, d, 8, 644), „erzaͤhlt, daß die fogenannten Hausgeijter 
(spiritus familiares) oder Yuftdimenen die Ericheinung von Heeren 
und Schlachten verurfachen, wie die, von denen die Sage fpricht 
— und mehrere Männer haben dic Wahrheit der Ausjage als 
Augenzeugen erhärteer — in der Stadt und dem Schloſſe Mar: 
cuello, einer Keitung am Zube der Gebirge von Aragonien, 
jetzt unbewohnt wegen bes furchtbaren Laͤrmes, welchen man darin 
vernimmt, einft der Zufludtsor: des Grafen Don Julian, des 
PBerrächers von Spanien. Es wird erzähle, daß gewiſſe Er 
idheinungen von Kriegern in der Luft wahrgenommen werden, 
indem angeblich die Ritter und Krieger braufend einherziehen, 
die Julian einft bei Ausführung jeiner Pläne umterftügten.’' 
(8. die Driginafitelle bei Wafhingten Irving, Legends on the 
Conquest of Spain, p. 339. London, 18385. 8.) — Befannt ijt 
die Erzählung von dem Ei des Columbus an ber Tafel des 
Mendoza, „des großen Kardinals von Spanien’, wie fie zuerft 
bei Theodor de Bro und dann bei unzähligen anderen Scrifts 
ftellern berichtet if. Auch fie gehöre im dieſe Kategorie von 
Sagen: denn ſchon ein halbes Jahrhundert früber wird diefelbe 
von Brunchesco, dem Erbauer der Kuppel von Santa Maria di 
Kiore zu Florenz berichter. (Bergl. Voltaire, Essai sur lex Mueurs, 
ep. 184, ler. von Humboldt, Examen critique de l’histoire 
de la geograpbie da Nouveau Continent, p. 417 u. ff. der Folio: 
Ausgabe.) Die Bemerlung, welche Voltaire bei dieſer Belegen: 
beit madıt, dab die Mehrzahl geiftreicher Aeuferungen nur Wie; 
derholungen früher fchon auggefiprochener Wigmorte (reilites) feyen, 
würde ee Beitdtigung in einer Erzählung bei Quatremere de 
Quincy (Histoire de la vie er des vuyrages des plus celebres 
architeetes, Paris, 1830. 8. Vol, E,.p. 65) finden, wenn nicht 


bier ein Unserfchied zwiſchen bemußter Wiederholung des Gelehr: 
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ten (und zwar ift von dem Archimediſchen Ausſpruche dir wor 
ol gö dit Rede) und PER her Reugeburt des geiftreih und 
ſelbſiſtaͤndig bildenden Volkes gemacht werden müßte Das Dichter 
oft abſichtũch den erſten Anſioß zur Erneuerung laͤngſt verfluns 
gener Weberlieferungen aus heimathlicher oder fremder Bors 
2 gegeben haben und fortwährend geben, erficht man unter 
nderem aus —— des idpllenartig behandelten Volkes 
Mährdens: Der Statthalter von Schopffheim in Hebel’s 
Allemanniihen Gedichten mit der Geſchichte von David und 
Abigail (ſ. Goͤthe's Werke, Tafhenausgabe, Th. XXXIV, &. 142), 
oder des Gedichees „die nachtliche Stunde auf Sr. Helena‘ 
in v. Zedlig Todtenträngen mit der oben erwähnten Sage: 
vom Grafen Don Julian. — Semiramis, die Tochter der Tauben 
(Diodor. II, A), vergleicht mein vÄterlicher Freund Zeune geifts 
voll mit der Safontala, der Tochter der Geier. (&. v. Bohlen, 
das alte Indien, u. > Th. Il, &. 399.) 9. 

— Dertönende Berg. in Brief eines gewinen Licute⸗ 
nant Wellftcad, der vom 2%. Sptbr. 1836 dauri und in dem 
Journal der Afiacifchen Geſellſchaft zu Bengalen abgedrudt ift, 
giebt von diefem Wunderberge, folgende Notizen: „Sie haben 
mir einft den Wunſch ausgedrüdt, etwas Genaueres über den 
Diibbel Narcono (den tönenden Berg), an weldhem in Europa 
fo viel gezweiſelt und geftritten ift, zu erfahren. Ich habe ihn 
auf meinem Wege bierher beſucht. Er liegt am Strande des 
Meeres, etwa acht Meilen von Tor, bilder einen feften Hügel 
vom feinften Sande und erhebt jib vom Spiegel der Sce ab in 
einem horizontalen Winkel von eiwa 40 Graden zu der Höhe 
von ungefähr 600 Fuß. An feiner 7 iſt er mit ciner im 
Halbkreiſe emporfteigenden Lage von Sandfteinfelfen eingefaßt, 
die bis zu dem jpigigen Kegelgipfel reihen und zur Bildung des 
Edyo eine nur geringe Fläche bieten. Merkwärdig ift es, daß 
dort mehrere Hügel eine ganz Ähnliche Bildung haben, daß aber 
ener tönende und fummende Yaut allein bei dieſem Hügel ſich 
* Wir ſtiegen dort von unſeren Kameelen, während ein 

eduine hinauftletterte. Das Tönen ließ ſich zuerft hören, als er 
eine berrächtlihe Höhe erreiche hate; es begann dußerft dumpf 
und leife in einem an das erſte Saͤufeln in der Aeolshaͤrfe erin: 
nernden Laute, oder als wenn Jemand mit der naffen Hand über 
Glas hinftreiht. Der Ton wuchs, bis der Sand den Fuß ers 
reichte, jo dab er zuletzt faft dem Krachen des Donners glich. 
Er brachte den Fels, auf welchem wir faßen, zum Erbeben, 
unfere Kameele (Thiere, die befanntlich zu nichts weniger als zum 
Schreck geneige find) fchrafen gg Bir waren ſaͤmmilich 
anz erſiaunt. Ich hatte den Berg ſchon im Winter Monate be; 
Fach, aber damals war der Hall kaum hörbar gewefen, während 
jegt die ausdörrende Glut der Sonne den Sand getrodner und 
dadurd das Herabrollen deſſelben in größerer Menge bewirkt 
hate. Die Urſache diefer wunderbaren Erſcheinung wüßte id) 
auch nicht im entfernreften anzugeben; ib meine, daß wir mit 
Unrecht cs dem in cine Grube fallenden Sande zuſchreiben woll: 
ten, denn dadurch Hirte wohl cin Schall eniſtehen Fönnen, aber 
die Urſache En Ange fortdauernder Vibrationen auf einer unge» 
beuren Harfenfaite würde man doch nicht aljo erklären können. 

jer will ich mid aber_am wenigen in Vermuthungen ers 
ſchoͤpfenz ich habe die Thatfachen ſorgfaͤltig verzeichnet und 
werde fic mach meiner Ruͤckteht in England umfitigeren und 
weiferen Rännern vorlegen, um zu fchen, ob fi eiwäs heraus: 
bringen Ldße.‘' 

— Neuc Englifhe Zeitſchrift. Die Buchhandlung 
Longman, Orme and Co. zu Yondon Fündige ein newes Unternch: 
men an, von welchem aud der Kontinent ne manches Intereile 
verjprechen fann. Eine Bereinigung von Männern, die willen 
ſchaftlich cinen Namen fi) bereits erworben haben, will eine 
neue Monatsſchrift unter dem Titel the Monthly Cbroniele ber: 
ausgeben. Es werden in der Ankündigung Bulwer für das lites 
rarijche Fady, Dav. Breiter und Lardner für Phyſit und Chemie, 
Henslow, Phillips, Bigors für Narurgejchichte, Lardner für 
Technologie u. f. w. genannt. Das dort abzubandelnde Matcrial 
pr unter die nachfolgenden Abrheilungen vertheilt werden: 
Gefchichte. Hier fell geboten werden, was in der Eng: 
liſchen Literatur lange vermike ift, die Erzihlun der Gefhichte 
unferer Zeit aus mehr autbentifhen und unparteiiicheren Quellen, 
als fie die Spalten irgend eines Partciblattes von le Stand; 
punkte aus zu geben im Stande find. Diefe Nachrichten follen 
mit der Thron eReigung der Königin Victoria 1. beginnen. 
I. Politik. Diefe Wiſſenſchaft foll nicht eine Combination 
mechaniſcher Prinzipien fenn, melde, bald auf Demokratie, bald 
auf Desporismus hinauslaufend, auf jede Nation und auf jedes 
Zeitalter anwendbar ift; _fondern eine ſolche, welche alle Umftdnde 
und Einwirkungen der Zeit genau prüft und abwägt und fo, im 
Leben angewendet, alle die Segnungen verbreitet, um, deren 
willen der Staat Bormund des Volkes ift: ee — Sreiheit 
— Bildung. Ul. Literatur und Kritik. Unter diefer Rubrik 
ollen ftatt kurzer Meberblide Rüchtiger Erfheinungen Artikel bleis 

enden Werthes gegeben werden. IV. Die fogenanntenerab; 
ten Wiffenfhaften nebit fpefulativer und Moralı Phis 
tofophie, aus welchen Bebicten man die wichtigſten Entdefungen 
auf mögtichft einfache und Marc Weife vorlegen wırd. V. Tech no⸗ 
fogie, Gemwerbstunde, Dekfonomie. (The useful arts and 
Maitufactures.) Diefer Theil foll für die Intereffen der großen 
Menge eingerichter werden, welche Landbau und Mandel betreibt. 
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AR 21. 


Aegypten. 


Die neucften Erfcheinungen und Entdedungen auf dem 
Gebiete der Aegyptiſchen Alterthumskunde. 


Es iſt gewiß eine der auffallendten Erſcheinungen, daß in 
unjerem Densichen Barerlande, wo ſaͤmmtliche Wiſſenſchaften An: 
bauer und Förderer gefunden haben, die Aegypuſche Sprach⸗ und 
Alrerrhumstande, der in dem legten Jahrzehend eine große Ans 
zahl geiftwoller Männer des Auslandes, namentlich Frankreichs, 
Englands und Yraliens, Fleiß und Aufmerkſamkeit zugemendet 
haben, allein unter allen unangebaut und faft vergeſſen danieder— 
liegt, jo daß kaum gelegentlich in einer ren ra at neuerer 
Ausbeutungen umd Zorihungen des Auslandes gedacht wird. Die 
—— für wiſſenſchaftliche Kriti | mi jeit einer 

ihe von Jahren (jeit 1831) alljährlich Beurtheilungen der wich: 
tigſten literariſchen Ericheinungen auf dieſem Gebiete gegeben; 
aber dieſe Zeitſchrift ſteht unter allen ihren kritiſchen Schweitern 
vereinzelt da. Mit Recht fragt man nach den Urſachen einer jo 
auffallenden Bernachldifigung. Iſt es Mangel an Intereſſe, wet: 
es die Wiffenichaft ſelbſt gewaͤhrt, die Trodenheit des Studiums, 
welche davon zurüdjchredt? Wie yollten ſich Deuiſche durd) einen 
folhen Beweggrund, wäre er auch wirklich vorhanden, was nicht 
der Fall ift, zurädweilen faffen? die Deuiſchen, denen fremde 
Voͤlker jo oft, und nicht ganz mit Unrecht, vorgeworfen haben, 
dab je trockener und unergiebiger irgend ein Zweig des menſch⸗ 
lichen Wiſſens gemwefen, deſto eifrigere und unermädlichere e⸗ 
arbeiter er bei hnen gefunden habe, mo nad dem praktiſchen 
Nugen des wifienihaftliden Strebens erſt F etzt gefragt wird 
und aus eben dieſenn Grunde der praktiſche en, der nirgends 
ausbleiben fann und ns gewiffermaßen von felbt aufdrängt, jo 
bedeutend hervortritt. Eben jo wenig koͤnnen es die Schwierig: 
keiten der Aegyptiſchen Paldographie und Archäologie fenn, welche 
von diejem Felde gurüdichreden: eher ein Mangel an Huͤlfsmit⸗ 
wein. Wenn auch durch Grammariken !), Wörterbücher ?) und 
Abdruͤcke von Terten ?), an denen es bisher in hohem Grade 
mangelte, die Erlernung der Koptiihen Sprache, des unentbehr: 
tihen Huͤlfsmittels zum tieferen Eindringen in die Kennemik der 
Aliu⸗Aeghotiſchen Sprache und Schrift, Geſchichte und Alierihums⸗ 
kunde weſentlich erleichtert worden ijtz wenn auch durch das mit 
Königliber Freigebigkeit ausgejtattere } egyptiſche Mufeum in Ber: 
ti, welches jo eben durch den Anfauf der — Drovettiſchen 
Sammlung, ih der ſich unter anderen koloſſalen Statuen, am 
denen cs bisher gänzlich mangelte, auch eine Bildiäule des Königs 
Dfortajen L, des Stifters der XVI. Dynaftie, beninder ’), ers 
heblich bereichert worden ift, durch das Erjcheinen einer bedeu: 
enden Anzahl höchſt —* Kupferwerke (wir erinnern an 
Rofellini’s Monumenti dell’ Egitto e della Nubia, von denen 
fo eben der erjte Terrband der dritten Abtheitung — Monumenti 
religiosi — erjchienen ift, und der Herausgabe dcs noch fehlenden 
dritien Bandes der erften Abtheilung — Monumenti sturici — 
binnen furzem entgegengefehben werden kann; an Champol; 
(ion’s Monumens WEzypte et de Nubie, von denen vier Fiefes 
rungen erſchienen find; Die Nuova Mlhıstrazione storieo-monmmen- 
tale det basso Egitto del prof. D. Valtriani, Tom 1. Firenze, 
1836; die betreffenden Tafeln in dem Minste de Seulpture ancienne 


et moderne von dem Grafen von Elatac u. f. w., um anderer - 





1) Die 1831 erichtenene Grammatit don 4. Tatzanı if befannt. Wenn 
He audı nicht alten_ Exforberntiten einer firknaen Iindwiitifhen Kritit ent: 

ipricht, fo gewährt fie doc befere Abbitkfe 
heren alxer *6 Scoin In 
von Kofellini, 


teren Wi dh Gasiace linguar 
re > gr net, eine Frucht 
e 


1897, 8 Pal. 
deler. Berolisi, 


ber verdankt man Dr. Nihard Peyfiug, 
einem der beiden Nedactiong : Servetare des ardäologischen Inſituies a 
Rom, welcher die Fammlung vor ihrer Einſchifung ja ıvorno genauer zu 
unterfuden Gelegenheit hatte, 


Berlin, Sreitag den 16. Februar 


.graphie und —* hedeutend genu 


1838 





ſchon ſeit mehreren Jahren bekannter Werke nicht näher zu ges 
denfen) eine reihe Fundgrube von Hülfsmitteln eröffnet worden 
iſtz wenn aud die nächte Betunt neue Quellen kritiſcher For⸗ 
ihungen darzubieten verſpricht (Abdrüde des großen Hanstalı 
papprus; Abbildung der Romiſchen Obelisken *) von Unganelli, 
u. j. m), fo Läße ſich doch nicht leugnen, daß allerdings noch 
immer diejenigen, welche ſich mu der Alterthumskunde Aeghptens 
beichäftigen und beſchaͤftigen moͤchten, gegen die Forjcher Heller 
niſcher und Italiſcher Archäologie bedeutend im achtheile ſich 
befinden. Eine Vermehrung der in den Aegyptiſchen Muſeen 
befindlichen Schaͤtze moͤchte von jest an um jo ſchwieriger fenn, 
als Mehmeds Ali neuerdings die Ausfuhr Wegyptiiher Alter. 
thuͤmer verboten und die Errichtung eines Mufeums nebft Biblio⸗ 
hat, an deifen Spige ‚der Scheith Kefah geſteut 
worden ift ?). 

, Gemißtid) ift aber nicht der Mangel an Huͤlfsmitteln, welche 
bei einem fo Jungen Studium, wie das der eaypeifhen (dos 
find, die Haupturjadhe 
weiges der Alterthums; 


der grängenlojen Vernachlaͤſſigung diejes 
Pfunde. Auch bier traͤgt Seyffarth's früheres Treiben feine 
unheilvollen Früchte. As Ehampollion’s, Entderfungen mir 
teidenichaftlidyer Heftigkeit in Zweifel gezogen, mit allen Waflen 
der Itonie angegriffen ) und von einzelnen umwilfenden Zeitungss 
Referenten laͤcherlich gemacht wurden, ja als man ſich togar bes 
eiferte, den Urheber als einen Charlatan 
ein allgemeines Miktrauen in Dentidyland, welches um fo mehr 
um fi greifen mußte, als hier die gemwichtigen Stimmen fehl 
ten, wel im Sranfreich, —— und Krakien - 
des neuen Syſtems ausgefproden baten. Selbt Wilhelm und 
Alerander v. Humboldt, Niebuhr m. W,, die ſich mit ent- 
iheidendem Urtheile Für daſſelbe erflärien, wurden nicht gehört. 
Da irat Senffarth auf, der, auf Spohn’s Anſehen eftügt, 
ein kalligraphiſches Snftem befanne madıre und me rfa 
Anhänger fand, die aber bald verftummten, als er es felbft ın 
ſeinem Systema astronumiae aegyptiache quadripartitum untftich 





6 Es find in Rom überhaupt act Obeliäfen vorbanden: 1) d 
Sateran, welcher die Cartouchen von Cburmofis IV. und Thurmenis®. 
darbietet; 2) auf der plazza del popolo mit der Cartouche des ni 

Menephtbal.; 2 in der Hotonda umd A) in der Villa Mattel, mehdhe bei 

das Namen: und Zitelfchlid des gronen Nameffes I. Meigqmun enthat: 
ten; 5) aut dern Monte Citorio mir ber Gartoucde ded Dıiam rw 
6 auf der Ken della Minerva mit dem Namen bed 
7) auı der Piazsa Navoue, mit den Schildern des Bervafian, Titus und Dos 
mitian; 8) auf dem Monte Pineio mit bein 
Katferın Sabına. Hieraus eraiedt fi), das die Meinung des Vigaferta (Dis 
eorso dintoruo all’ ixtoria dell’ Aguglia, p. 5), j Chron, ea, 
Aszypt-, Saee. XV, p. 433) und Hiper (Ühservations sur l’obell« 
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ielten, eben fo iumrichtia dit, wie die Anfidhe von Raraaeus (Epiat. 
ardihe. urlis Momas —— in Graev. Thessur. Tom t en di 
Mercati (Deeli obelisehl di Roma, Cap. 
Argylıt. Tom, 9 


Seſs grotzere Aufmer tſamkeit verdienen daher die noch in Girona 
den Bänden von Privat: Derfonen bermdlichen und sum Berfaur ——— 
dren das Muſcum 


en 
senaue Data aus den — . (XVl. 
«il. und SIR, € acht 
Daryurutrodan des Herrn Sallier zu Air, unter denen fich auch bieienige 
keimder; weide Chbammpolfion und nad ihm Galvolini (C: gue 
Rüamsen le les Schkta, Paris, 1835, 8.) sum ‚lang 


mmlung des n Fe i 


3 
worunter -ein Sunsehen von fdrvarzem Granit mit einer Grie en Ine 
! eier erhellt, daß das Denkmal, zu weldem es aid Bafe ge- 
borte, Dem Könige Ptolemaus Eorer von feinem ayupdeargoz, Hattptyor: 
fofter, Trudiseh, Apollonios Vhilopatreios, errichtet worden war; 
endlich eine Sammlung von SU Stien_mmd anderen Gegenkänden, welche 
bei dem Griechiſchen Konful Dalli gu LCindtne niedergelegt worden if. . 

8 Namennid von Drarf (Erkte Beilage jur Hieroalguhit: Die Weis heit 
der Neanpeer und die Gelehrfamteit der Frümiofen. Mirnbern, IR28, 8), 

9 ie namentiih Slavrork artban hat in feinem Vorwort zu der 
Colleetion d’autiquitis egyptiennes de M. le € v. Palin, welde ev nemieln: 
fdaftlich mit Dorom beraudagd, und in dem Examen oritigue den traraun 
de fen U. Champalliou sur Jex bieragIxnhes, VBarie. Im2, 8 


darzujtellen *), cnıftand 


— 
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and ein apotelesmatifches an deffen Stelle zu ſetzen verſuchte. 
Ge laͤcherůcher nun die in diejem Werke aufgeftellien Behauptun⸗ 
gen waren; je ſchneller das ganze Gebaͤude bei dem _erjten Kir 
ein an den unficheren Örundiagen über den Haufen ſtaͤrzte, deſto 
mißtrauifcher wurden diesenigen, welde bisher den Gange der 
Forihungen gefolgt waren, indem fie nichts Beſtehendes in dem 
ervigen Wechſel der Meinungen wahrnehmen zu fonnen glaubten 
und auf Senffarth, der mit fo großer Munificenz von feiner 
Kegierung unterftägt worden war, bedeutende Hoffnungen gebaut 
hatten. Mir bejonderer Gehaͤſſigkeit griff man alles dasjenige 
an, was von Ehampollion und feinen bedeutenderen Schülern 
ausgegangen war; man machte ihm — wenn ſich ja Jemand 
gedrungen fühlte, die Richtigkeit der Prinzipien anzuerfennen — 
die Prioritaͤt der Entdeckung jtreitig, Indem man fie Moung zu 
vindiziren juchte (ein Streit, welcher an den früheren zwiſchen 
Swinton und Barthelemp über die Entzifferung der Phoö— 
niziihen Inſchriften erinnerte): Barz, man erging fih in Nebens 
jachen, ohne den Muth zu befigen, auf tiefere geringen eins 
zugeben, weil man fürdbtere, eine vergebliche Arbeit zu unters 
nehmen. Sollte nicht endlich der Zeitpunkt gefommen feyn, dies 
ſes thoͤrichte Mißtrauen aufzugeben, die vorhandenen Haͤlſsmittel 
redlich zu benußen und auch dieſen Theil des wiſſenſchaftlichen 
Gebietes, welcher für die bibliſche Archäologie (wie neuerdings 
wieder Saaljhüg gezeigt hat), für die Exhnographie, die vers 
gleihende Sprachkunde, die Geſchichte des Meͤnſchengeſchlechts, 
ſelbſt für die Helleniſche Alterthumskunde und die Roͤmiſche Ger 
ſchichte — anderer Zweige des menjchlichen Willens jegt nicht zu 

edenken — von der hoͤchſten Wichtigkeit iſt, auszubennen Wenn 

Änner, wie Sharpe '®), Wiljon''), der Neapolitaner Gas 
taldo Sanetli, dejien von widerfinnigen Behauptungen aller 
Art wimmelnde Schriften in Deutichland gluͤcklicher Weiſe (denn 
auch fie würden unfehlbar bier und dort Anklang gefunden haben) 
faum befannt geworden find, abermalige Berwirrung anzurichten 
drohen; wenn auch v. Gulianoff (befannter unter dem pjeudor 
nymen Namen Th. Aujonioli durd feine Opusculas archcolo- 
giques) das einft von Klaproth in Schug genommene Syſtem 
der afrologifchen Hieroginphen noch immer mit Harinddigkeit 
verficht und fogar die Kabbala herbeiziehtz wenn ih auch Palin 
vor nicht allzu langer Zeit abermals zur Vercheidigung feines 
laͤngſt vergefienen Spftemes hat vernehmen Laffen; fo it die Ges 
fahr in der That nicht fo bedeutend, als ie Manchem erfcheinen 
möchte. Opinionum commenta delet dies und Multi pertransibunt 
et augebitur scientia find zwei SAge, die noh Niemand in Zweifel 
zu zichen verſucht hat. (Schluß folgt.) 


Eng land. 


Die Korrefpondenz ber Herzogin von Marlborough. . 


(Schtuf.) 

Es fanden damals Biele ganz unbegreiflid und unerklaͤrlich, 
nie es die Herzogin zu einem jo —— ‚, ‚allvermögenden 
Einfluß, zu einer jo despotifchen geiftigen Gewalt über die Königin 
habe bringen und wie Anna fi diefe Bevormundung zehn ganze 
Zahre habe gefallen laffen können. Die Sache ging jedoch jehr 
natürlich zu. Die — und Lady Sarah waren mit einander 


aufgewachſen, hatten als Kinder mit einander gejpielt. Anna 
war eine frau von ſchwachem Verſtande, guumäthig, willenlos, 
ohne Selbftvertrauen, des Anlchnens an einen ſtaͤrkeren Eharatıer 


beduͤrftig Wenn man über eine Sache vom geringſten Belang 
einen Befehl, eine Entſcheidung von ihr nachſuchte, wurde ihr 
Angſt, und fie war herzlich frob, wenn Jemand ihr die Laſt und 
die Berantwortlichkeit abnahm. Sie hatte in den meiften Dingen 
gar feine eigene Meinungs fie hing ganz von den Eingebungen 
und Rathſchlaͤgen derjenigen ab, welde ihr zunaͤchſt ftanden. 
Die Herzogin hingegen war eine Frau von enıfchiedenem und 
energiihem Willen, von einer Kühnbeit, die das Yeuferfte ſich 
herausnahm und durdyjegte, beharrlich, unbeugjam, anmakend 
gang zum Herrfhen und Befchlen gemacht. Wo fie einmal Fuß 
gefaßt hatte, da war fie micht wieder zu verdrängen: wurde ihr 
irgend ein Bertrauen zugewendet, irgend ein Einfluß verftattet, 
fie mußte Alles an ſich reißen; mit dem Spruͤchwort zu reden: 
mer ihr die Fingerfpige reichte, befam die Hand nicht wieder los. 
Dazu fam, dab die Königin ſich freiwillig mehr von ihrer Würde 


10) The early history of Exypt, from the Did Testament Berndotus, Mroe- 
tho and the hierogly lea! — * London , 1836, a Lexieon hierogiy- 
phleum. Londin., 1837, 4 Was man von ber Oelehrfamtelt des Veriafere 

m erwarten babe, erficht man aus folaenden Etumologiren und Angaben, die 

ch In dem eriteren Iderke finden: (p. 185) pa, peth, p, ph fol der beitimmte 
Artitel ſeyn (pa dit der Artitel mit dem pronomen personale iufizam der erden 
Perfon; pet der Artilel oder das prunomen demonatratirum pechunden mut 
dem relativum, fhatt p-eth oder phr-eth); ald Vlural Artikel wird angegeben 
pi, pith und als Neifpiele dafür Pi-braeth, Pith-om, Pihablroth, Sebraifche 
Stadtenamen; in der Endung des Wortes Hanrorsor erkennt er (p. 137) 
das Negnotifche ti, Haus; ru zorri punirei feitet er ber von dem Aeguptifchen 
Vräformativum met und dem Griechtſchen prnıxe tenma wie üro König, 
metüro Königreid u. f. w.), mohei er einige Weifoiele anfüher, die ung In 
zweit darüber lagen ob der Verf. jemals eine Kennmik der Griechlichen 

Apache befeilen. Veiler ware e$ doch Bire non Bl-re, Sohn der Brune, 
einem Titel der Neynoriicen Könige, heriufcten, oder Brüor von Sr-n-har, 
Sohn des Gorus, u ähm. en dallt ber nit Geniiarth'8 Ermmor 
loaie des Cateinifchen sol ein, von sin Stern und la (Rardımurljd Aıtr ra) 
Sonne, aldirfan Eonnengenten. Gouren dei Barbmuriıden Dialekte 
der Aeanpriichen Epradıe im Pareiniihen matzuweien! nm Share 
(p. 129: den Namen des Aroärıg von ar (Horus) umd ur» Keuia birleiret, 
8* * een dei Homer (Hl. «', 36). fo Mine fich Died chır hören; 

nn € tung ben Ar, or " 
N) Basny 00 Minh en ey ver gran ſeſtſtande 


vergab, als ſich geziemte. Der —*7 des Hoflebens, das Cere⸗ 
momell, die Repraſentation fiel ihr laͤſtigz ſie ließ ſich gern mit 
ihren_nächjten Umgebungen in bequemer Vertraulichteit gehen. 

hr Briejmechfel mit der Herzogin ging unter angenommenen 
Namen; alle Körmtichkeit, alle Bezugnahme auf Nang und Titel 
fiel weg; die Königin ſchrieb und unterzeichnere ſchlechtweg als 
Miftrep Morten und die Herzogin als Miftreh Freeman. " Die 
Driginale der Schreiben befinden fih in dem Familienarchive 
der Thutchill (dies ift der Geſchlechtsname der Herzoge von Marls 
borough) zu Schloß ee gr, und man fanı cs Schwarz auf 
Weib befttiige finden, dab die Königin ſich diefe ſchuicht burger 
liche Adreſſe und Anrede gefallen lich. Ja Lady Sarah verjichert 
in den Briefen an ihren Gemahl, und obwohl ihr Zeugniß fonft 
für fein beſonders zuverläjliges gelten darf, fo muͤſſen wir ihr 
dod wohl in diejem Falle Gauben fchenfen, weil das Gegentheil 
allzu unwahrſcheinlich ſeyn wärde, — Lady Sarah verſichert, der 
Vorſchlag zu dem vertraulichen Namenumtauſch ſey von der 
Königin gelbjt ausgegangen. Miſtreß Freeman benugte diejes Zuges 
ſtaͤndniũ im allerweiteften Umfange und nahm: fib mit der Miſtreß 
Morley Freiheiten heraus, die nahe an Impertinenz ſtreiften. Ja 
fie rechner ſich ihre Unhöflichkeit zum Ruhme an, daß fie ſich nicht 
ſcheue, der Königin unummunden und freimuͤthig Wahrheiten, fetbft 
von der unangenehmiten Art, zu jagen. Das war in der That zu 
jener Zeit eine jeltene, ganz ausgezeichnete und unerhörte Tugend, 
und Yhro Herzoglihe Bnaden würden Lob, Ehre und Preis in 
alle Ewigkeit verdienen für das edle Bemühen, der Wahrheit den 
Weg an die Stufen des Thrones zu bahnen, wenn fie nur auch 
gegen andere Perfonen und in anderen Berhälmiffen dieſe Wahrs 
heitsliebe, dieje Aufrichrigkeit, dieſe unerjchätterlihe Geradheit 
bemwicjen, wenn fie nicht leider taufend Proben ihrer Meifterfchaft 
in Ligen, Tuͤcken und Raͤnken abgelegt hatte. Zu dem ıjt es 
ofenfandig und liegt in diejen Briefen allermärts zu Tage, daß 
fie keineswegs mit Wahrheit gegen die Königin umgegangen 
it, vielmehr die unerfahrene und keines felbftjtändigen Urtheils 
fähige Anna in — auſchung befangen gehalten, derſelben 
Alles in ſolchem Lichte, wie es ihr, der Herzogin zufagte, dar⸗ 
geftellt, — ja man muß jagen, daß fie der Königin ıhre Meis 
nungen aufgesiwungen und mit aller Eiferfurht eines herrſchſuͤch⸗ 
tigen Weibes darüber gewacht hat, daß Keiner, außer ihr und 
ihren Kreaturen, das Ohr der Königin gewann. Bon dem Tone, 
welchen fie fih gegen die Monardin erlaubte, gebe folgende 
Briefitelle ein Berjpiel: , 

„Es iſt ein Ungläd für Gie, dab Ihnen ganz unrichtige Vors 

—— und Begriffe über die wichtigften Angelegenheiten des 
andes von Jugend auf beigebradt worden find, Unter der Res 
gierung Ihres Dheims und Ihres Vaters galt es bei Hofe für 
Bu Zon, und Schmeichler empfablen ſich damit, die acht⸗ 
arften Männer zu verhöhnen und ihnen Gpottnamen oder noch 
Vergeres anzuhängen, bern Zee daß fie ſich weigerten, dem 
Pacholiihen Wejen und den Paͤpſtlern Vorſchub zu thun. Der 
gleihen haben Sie von Ihrem zwölften Jaͤhre an nefänbig ans 
ubören befommen, und noch vieles Andere, was fi in einem 
riefe nicht fo ausführlich fagen läßt. Die damals eingejogenen 
Borurtheite beherrſchen zum Theil Ihren Geift noch heute, und 
gleichwie Leute, die ihr Leben lang nur einerlei Art von Büchern 
geleien haben, nothwendig in _eimeitige Irrthuͤmer verfallen, & 
eigen auch Sie in gewiſſen Dingen Feine unbefangene und rich⸗ 
tige Einjiht. Wenn man die Sachen. nit von allen Seiten bes 
trachtet, wenn man ſich nicht von allen Umftänden und von dem 
ganzen Für und Wider unrerrichter, fo kann man weder gerecht 
richten noch klug entjcheiden. Perſonen des allerhoͤchſten Kanges, 
gleich Ihnen, ſind im diefer Hinſicht wirklich unguͤnſtig geftellt; 
fie werden mit der Welt und mit den Menſchen, wie fie find, 
nicht gehörig bekannt; fie fönnen von ihrer Höhe nicht herunters 
eigen und ſich überall felbft umjehen, um auf die Wahrheit zu 
ommen. Gie jelbft koͤnnen dies mit dem beften Willen nicht ändern, 
und wenn Sie über irgend einen Punkt wohl unterrichter fenn 
wollen, muͤſſen Sie id an Perfonen wenden, zu deren Einſicht 
und Erfahrung, Treue und Wahrhaftigkeit Sie Vertrauen haben. 
Nun bemerkte ich feit einiger Zeit mit großer und aufrichtiger 
Belimmerniß, dab Sie Ihren bisherigen Rahgebern und Fuͤh⸗ 
rern, — und faͤrwahr, ihre Führung if eine glidlidhe geweſen —, 
daß Sie Dienern von der bewaͤhrteſten Anbhänglihkeit, die kein 
anderes Intereſſe kennen als Ihres, nicht mehr das gleiche Zus 
rauen, die gleiche Werthſchaͤgung zu Theil werden laſſen, wie 

er u. f. w. 

Ganz vortrefflid, nicht wahrk goldene Worte, nur leider 
nicht aus ehrlichem Herzen und nicht ehrlih gemein. Denn 
während die Herzogin fo ſchrieb, intriguirte fie in einem fort zu 
Bunften ihrer ze und dienftbaren Geiſter, fompflottirte mit 
Whigs gegen Tories, mir Tories gegen Whigs, und hatte die 
Einen wie die Anderen zum Beiten. Aus fpdterer Zeit, als fie 
bereits dur die Mafham überlügelt war, iſi das folgende Brick 
fragment. Nachdem fie ndmlih der Königin vorgeworfen hat, 
fie taffle fih von Wiſtreß Mafham beherrſchen und gängeln, und 
darum gehe jetzt Alles, daheim und auswärts, fir England fo 
fhlecht, heißt es weiter: j 

Nicht ich allein bin diefer Meinung. Wollten Em. Maieftät, 
unerfanat, den erſten beten achtbaren Mann auf der Straße ans 
reden und fragen, woher es fomme, daß die Dinge plöglich eine 
f> ſhlimme Wendung genommen haben, ſo wärde er antworten: 
un Das madt, weil die Königin auf einmal eine Gunft auf die 
Wiſtreß Maſham geworfen hat, und leider Gottes, die Leute, jo 
ſich hinter dies Weib geſteckt haben, die regieren jegt Die Königin 


und das Land.““ Em. Majeftdt jagen, Sie bitten zu Gott, daf 
er mir die Augen Öffne und mir zur Erkenntniß des Rechten 
helfe. Ich thue, mit allen patriotiſchen Engländern, von ganzem 
Herzen das gleihe Geber für Em. Majeſtät. Er moge Ihre 
Augen Öffnen für die Treue und das Verdienit alter, vieljähriger 
Diener, und ihre Ohren für das Zureden, für die Warnungen 
erprobter, zuverläjiiger Winifter und Räte. Fa ich möchte 
Em. Mageftdt, zum Meile Englands, ein Mittel vorjdlagen, wie 
Sie ſchneli und gründlih zur Erkenntniß des Rechten gelangen 
können. Aendern Sie Ihr Minijterium ganz und gar. Vexrab— 
ſchieden Sie Ihren Feldmarfgall, verabſchieden Sie Ihren Schas; 
wmeifter*); laflen Sıe das Yand von den Streaturen der Miftreb 
Majham regieren, und jchen Sie zu, wie lange es gehen wird, 
und wie weit Sie damit kommen. Uebrigens welde Männer 
auh Em. Majeftit in Ihren Rath und in die höchften Aemter 
berufen mögen, jo geziemt es ſich, dab Sie auf deren Vorſtel⸗ 
tungen Gewicht legen, daß Sie deren ernfte mit Gründen cr; 
wogene Rathſchlaͤge, nicht aber die Einflüſterungen niedriger und 
unverftändiger Perjonen befolgen; es geziemt fich, und Ev. Mas 
jerdt find cs Ihrer Ehre fchurdig, der Welt zu zeigen, daß dieſe 
Miſtreü Maſham nicht mehr bei Ihnen zu gelten und zu jagen 
hat als jede andere Kammerfrau.“ 

So ſchreibt die in Ungnade Gefallene, die aus ihrer Höhe 
und Herrichaft Geſtuͤrzte; danach jdhliefe man, was fie ih in 
den Tagen ihrer unbeftrittenen Macht erlaubt haben mag. , Anna 
war auch wirklich, der Herzogin gegenüber, jo eingeſchuͤchtert, 
durch das _imponirende, gebieteriihe Weſen diejer Frau fo unters 
jocht, daß fie faum den Muth fand, einen Willen gegen_ den 
Willen der allgewaltigen Vertrauten zu haben. Und wenn fie je 
einmal von einem ihr aujtehenden Nechte, von ihrer Autorität 
als Königin nad eigenem Gutduͤnken Gebrauch gemacht hatte, 
fo ließ fie ſich dann faſt bis zu Entſchuldigungen deswegen herab. 
Die Mafham hatte den Verſuch gemachi, eine ihrer Kreaturen 
in eine Hofſtelle einzujchieben, wozu das Vorſchlagsrecht der 
Herzogin zuftand, und dieje hatte ſich darüber bei der Konigin 
beſchwert. Die Sache verhielt ſich näher, jo: es war eine Perjon, 
die eine gewiſſe Aufwartung bei der Königin zu verfehen hatte, 
ran? und dienſtunfaͤhig — und die Maſham gab Anna 
den Gedanken ein, die Stelle zu befegen, ohme die Herzogin zu 
fragen. Darüber ftellte Lady Sarah in gewohnter, das heißt in 
gar nicht glimpfliher Weiſe die Königin zur Rede. Das Ant 
wortjchreiben Anna's Recht im zweiten ‘Theile unferer Briefjamm: 
lung. Der Anfang it in dufierft milden, begütigenden Aus; 
drüden abgefaht; hoffentlich, ſagt die Königin, werde es ihr 
Riemand, und die Herzogin jelbit am allerıwenigften, als unrecht 
oder unverftdndig auslegen, wenn fie für eine Stelle in ihrer 
ndchften Umgebung und’ Dienerfchaft eine Perjon nady eigenem 
Gefallen auswähle. Weiterhin, wo fie ihr Recht, fo zu handeln, 
egen die Anjprüche der Herzogin vindizirt, wird der Ton etwas 
ärfer, vermeijender, und man merkt fehr deutlich, daß die 

oͤnigin bier Argumente produzirt, die ihr von der Maſham unter 
die Hand gegeben find. „Ich weiß rede wohl’, jchreibt ſie, 
„daß diefe Stelle uner Ihren Amtsbereich gehört und Sie dems 
emdß das Recht haben, mir Perfonen für dieſelbe vorzuſchlagen. 

flein fo weit fann doch Ihr Recht nicht gehen, daß meines dar 
durch gaͤnzlich ausgefchloffen und zunichte gemacht würde. Wenn 
ich Euft habe, menn ich's fir gut finde, die Stelle Jemanden zu 
verleihen, ſoll ich das nicht därfen? Und da Sie mir zum zwei— 
ten Male das Beijpiel des Herzogs von Somerfet vorhalten, fo 
muß ich Ihnen doch dagegen jagen: wenn Lord Somerſet mir 
eine Perfon für eine Stelle in feinem Departement empfiehlt, jo 
prichi er nicht, er verlange das als fein Recht, fondern, er 
chlage mir dieje oder jene Ernennung vor und erfuche um meine 
Genehmigung. Es it Ihnen wohl erinnerlich, daß ich mehrmals 
auf Ihre Berwendung und Empfehlung Leute zu Aemtern beförs 
dert habe, die in fein Departement geberen; er hat dagegen nie 
Schwierigkeiten erhoben, fondern fi meinen Wunſche und Wil 
ten gefügt. MWebrigens dürfen Sie nicht glauben, dab Geders 
manns Empfehlungen bei mir gelten, oder dab_mir eine Jede 
damit kommen darf. Die Perjon, von welcher Sie beforgen — 
und ich fann gar nicht begreifen, warum Sie ein fo gefährliches 
Welen aus der Sache machen — fie möchte Jemanden in die 
Stelle der Rainsford bringen, dieje Perfon, ih ſtehe Ihnen 
dafür, wird fih gar nicht herausnehmen, mir Jemanden zu ems 
pfeblen. Und follte, ıwas Gott verhäten wolle, die arme Rainss 
ford fterben, r werde ich auf gar Riemandes Berwendung hören, 
fondern in die Stelle berufen, wen ich will; * muͤſſen Sie 
auch zufrieden ſeyn, — oder glauben Sie wirklich, ih thue 
Ihnen damit ein Unrecht an?’ 

Wenn eine Königin fib in ſolche Erplicationen gegen eine 
gewefene Vertraute einzulaffen für nörhig findet, fo ift dies ein 
deutliches Eingeftändniß ihrer früheren ganz unbegränzten Abs 
hängigkeit. Indeß gerade ſchwache Leute werden, wenn fie ſich 
einmal eiwas in den Kopf fegen, öfters die hartnaͤckigſten und 

“ eigenfinnigften: fo and Königin Anna. Wis ihr über der unger 
Rümen Zudringlichfeit der —A die Geduld verging, als ſie 
auf feinem Schritt und Tritt Nahe vor der Berftoßenen fand, 
die es mit Lift oder Gewalt durchaus dahin bringen wollte, vors 
gelaflen zu werden, da faßte Anna den Entſchluß, fidy die Leber; 





*) Marlterouab end Godoſobhin. Jener war, mach dem Eintritte der 
orie# in das Mintiterium, roch an der Evine der Armee, dieſer am der 
Dize des Fchaynımtes arblieten; Beider Sicllung war Inden unhalrbar. 

gie Marikoronak warrend Des Aeidjug:s von arıı ım Echach arhaften und 
an alte Thatigkeit verhindert wurde, bit belannt. 
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(äfige eins für allemal vom Halje zu ſchaffen, und führte i 
aus. Die Herzogin jelbit erzählt in ıhrer oben erwähnten Rechts 
fertigungsfgprift Die. nöheren Umftände ihrer legten, nicht bewilligs 
ten, ſondern jo zu jagen erſtürmten Audienz bei der Konigin. 
Sie hatte zuerſt ſchrutüch darum nachgeſucht und war abgewies 
ſen worden; ſie ſendere einen zweiten Brief nach Kenſington und 
folgte dieſem auf dem Fuße nach; „ich ließ“, fagt fie, „Ihrer 
Maieſtaͤt keine Zeit, eine zweite unfreundliche Antivort zu Icpreis 
ben.“ So gelangte fie in das Schlof und bis zu den Gemädern 
der Königin. Anna war allein und empfing die Eintretende mit 
den Worten: „Eben war ih im Begriff, Ihnen zu ſchreiben.“ 
— „Darf ih Em. Majejtit fragen, worüber’ verſetzie die Her: 
zogin. Yıma wiederholte woden, fie babe auf das jo cben ems 
pfangene und gelejene Schreiben amworten wollen: „Was Sie 
mir übrigens mitzutheilen haben‘, fügte fie hinzu, „das bite ich 
Sie, Frau Herzogin, ſchriftlich aufzuſezen.“ Wber darum war 
es der Lady Mariborough nicht zu hun: „Auf meinen Brief 
an Ew. Majeſtat“, fagte fic, „begehrte ich Feine Antwort; mei 
Wunſch war, mich maͤndlich zu rechifertigen‘’; und damit cool 
fie ih in einen Strom von Worten, jo oft auch die Königin 
wiederholte: „Schriftlich, Frau Herzogin, ſchriftlich!“ und vers 
gaß in ihrer Heftigkeit alle Ruͤckſicht dergeftatt, dab Anna die 
rößten Beleidigungen in den ungemeffenften Yusdrüden zu hören 
efam. Die Königin verhielt ſich ganz ruhig dabei und warf 
nur hin und wieder ein paar kurze, Kalte Worte zwiſchen die zor—⸗ 
nigen Tiraden der Herzogin. „Ste begehrten”, fagen Sie, „feine 
Antwort; Sie follen Feine haben’, das war ihre legte, unvers " 
aͤnderliche Erwiederung. Als die Herzogin nicht mehr fortreden 
Fonnte, entfernte fie ſich unverabjchieder; fie fah die Kounigin 
nicht wicder. e 
Beſonders anziehend, wir muͤſſen cs noch einmal fagen, haben 
wir das vorliegende Buch nicht gefunden. Aber es fann uns einen 
Begriff von dem Ton und dem Treiben in der großen Welt und 
in der Politik der damaligen Zeit geben; wir lernen daraus den 
Charakter der Lady Mariborougb, diejes Mannweibes, durch und 
dur und in feiner ganzen abſtoßenden Unticbenswürdigkeit Ben: 
nen; kurz, es mag für die Gejchichte jener Periode cine und 
die andere —*8 daraus zu ſchoͤpfen ſeyn. Nur auf die Ein⸗ 
leitung, welche der Herausgeber den beiden Baͤnden vorausgeſen⸗ 
det, und auf die Noten, die er hin und wieder dem Terte ange: 
hängt hat, gebe man bei Leibe nichts, Es ift darin meiftens von 
arlborough und feinen Freunden die Rede, aber mit unvers 
hehlter Parteilichfeit und mit gröblicher Entjtellung der hiſtoriſchen 
—2 „Warlborough und Godolphin“, verſichert uns dieſer 
weiſe Mann, „neigten in ihren politiſchen Grundſaͤtzen merklich 
u den Tories; als Staatsmaͤnner haben fie Beide mit weiſer 
dFigung und anerkannter Rechtſchaffenheit gehandelt.“ Im 
Buche felbft liegt es klar zu Tage, daß fie Beide von Grunde 
des Herzens Whigs geweſen find, — ſchlechte Whigs, das ift 
wahr, aber zulegt, im Kampfe mit den fiegenden Gegr ern, ftands 
pi Whigs, die nicht von der Fahne ließen. Mit Martborough's 
nipruch auf das Prädikat der Rechtſchaffenheit ficht es mindejtens 
roeibeuti aus; man müßte denn die Leichtigkeit, womit er auf 
eiden Achſeln trug, als Beweis gelten laſſen, daß ihn das Ges 
wiffen auf keiner Seite drüdte. 
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Mongolei 


Der Maler und der Baumeifter. 
Ein Maͤhrchen aus dem Bude Schlditu Kur"). 


„Bor alter Zeit rn über das Bolt Chotala refüfülben 
kuͤſſel ein König, Namens Chamufi Geifütäfrfci._ Als dies 
fer König von der Erde gefhieden war, kam fein Sohn Chamufi 
Teitkaͤtiſchi ei Regierung. *) h 

In dem Reiche ichten ein Maler und cin Baumeijter, die 
Beide Ananda hießen und einen tödtlichen Hab gegen einander 
nährten. Eines Tages trat der Maler Ananda vor den Konig 
und fprah: „Ich komme eben aus den Regionen, wo Dein 


+) Dee Mongolifche Tert befindet ſich in Kowalemäti's Shreftiematkie. 

“. Tiefe Namen haben in Dronaetncrr Sprache relgende Vedtutungen; 
chotala trhüssihaern hinael, pen alle Mtınfhe in Erfüliung ueren 
— ehumeki griküihhtschl, der Alle quftlart — cbamukı tethüktschi, Der 
Alle beſchützt. 
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hoͤchſtjeliget Vater ſich beiude:; Dein Vater iſt als Genius 
(Tegri) wicdergeboren worden, Es war ein Befcht an mich 
ergangen, daß ich unverzüglich zu ihm abgehen jollte, und id) 
chorchte diefem Befehle. Die Macht und Herrlichkeit Deines 
— gehen über alle Begriffe. Hier ift ein Schreiben an Dich, 
welches er mir anvertraut hat.“ 

Der König oͤffnete den Brief und las Folgendes: „Nachdem 
ich meine irdiiche Laufbahn geender, bin ıh unter den Teari’s 
wicdergeboren worden. Ich befise Hab' und Gut in leberfuß; 
da ich mich aber in die Nothwendigkeit verfetzt jehe, einen Klojter: 
Zempel erbauen zu laffen, und keinen Baumeifter finden Bann, jo 
bitte ih Dich, mir meingn Baumeifter Ananda zu ſchiden. Der 
Maler Ananda weiß, durdy weiches Mittel er an meinen Bohnfig 
befördert werden kann. 

Der König fand die Handichrift mie der feines Vaters übers 
einftimmend und jprach: „Ich freue mich jehr, dab cs meinem 
Königlihen Barer fo wohl gehe. Man tafle den Baumeijter zu 
mir fommen.’ 

Als der Baumeister Ananda erjhien, fagte der König: „Dein 
DBarer, der im Lande der Tegri’s wohnt, fordert Did) auf, zu 
ihm zu fommen, weil er den Bau eines Tempels beabſichiigt.“ 
Der Dana ſah den Brief und fprad im jeinem Innern: 
„Dem it gewiß nicht alfo; der Maler Ananda har es auf mein 
Berderben abgejehen: ich muß ihn zu überlijten Juden. Dar 
auf 640 er den König: „Mit welcher Gelegenheit ſoll ich in 
das Land der Tegri's reifen?" Dieſer ſagte; „Wir wollen den 
Maler Ananda deshalb befragen.‘ Dann lich er den Legteren 
wieder zu fi rufen. Der Maler ſprach: „Es ijt erforderlich, 
dab man einen Scheiterhaufen errichte und denjelben mt Sejam: 
Del beiprenge. Dann muß der Baumeiſter mitten hineingejegt 
und das Holz unter jchallendem religiöfen Gerang in Brand ges 
echt werden, Damit er im einer NRauchwolfe*) gen Himmel 
— 

Der Baumeüter zeigte ſich bereit und bat nur um die Ber: 
günftigung, von einem Meinen Süd Aderland, das zu feiner 
Wohnung gehörte, in das Land der Tegri's aufflicgen zu dürfen. 
Der König gewährte ihm dieje Bitte und bewilligte ihm außers 
dem noch eine ficbentägige Fri. Als der Baumeifter in fein 
Haus zurüdgekehre war, unterrichtete er feine Frau von der Sache 
und begann fofort, von dem Fundamente des Haufes bis zur 
Mitte des Aders einen Kanal zu graben. Der Kanal wurde noch 
vor Ablauf der Friſt fertig; dann verſchloß er die Deffnung nad) 
außen mit einer Steinplarte und bededte die Platte mit Erde. 

Als die fieben Tage herum waren, kamen auf Befehl des 
Königs viele Laftträger mit Holz und Sefam:Del und errichteten 
auf dem Ader des Baumeiſters einen großen Sceiterhaufen. 
Man fegte den Baumeifter mit einem BegräßungssSchreiben an 
den verftorbenen König mitten hinein, worauf das Holy unter 
lautem Gefang des verrammelten Volkes —— wurde. Waͤh⸗ 
rend nun Flammen und Raub an allen Seiten emporwirbelten, 
nahm der Gaumeifter das Begrüfungs: Schreiben und kroch durch 
den von ihm gegrabenen Kanal in fein Haus zurid. Der Mater 
freue fi unmdhig und rief, mit feinem Finger gen Himmel 
deutend: „In diejer Rauchwollke ıft er entrüdt worden!” Die 
Berjammlung ging endlidy aus einander, und ner glauber, 
der Baumeifter fen am heutigen Tage wirklid in das Weich der 
Tegri's gewandert, 

Der PBaumeiiter verweilte einen ganzen Monat in feinen 
Haufe umd lieh ſich vor feinem Menſchen jehen. Während diejer 
Jeit ſab er nur an Stellen, wohin keine Sonne ſchien, und wuſch 
ih alle Tage mir Milch. Nach Ablauf des Monats zog er 
fchneeweiße Kleidung aus dünnem Seidenzeug an, lieh fih dem 
Könige vorftellen und überreichte ihm ein anderes Schreiben, 
defien Inhalt alfa lautete: „Ach freue mich, 0 Sohn, dak Du 
gefund und glüdtih bit und Dein Königreih durch Gerechtigkeit 
erweiterſt. Was den Tempel anlangt, jo bat der Baumeifter fein 
aufgerragenes Werk berrlid vollenden Erfreue ibn dafür . mit 
veiher Belohnung. Nun aber gebrauche ich zur Ausſchmuͤckung 
des Tempels einen Maler; fen daher jo gürig und ſchicke den 
Maler Ananda auf demfelben Wege zu mir.’ 

Der König Chamuki Tetkuͤltſchi zweifelte feinen Augenblick 
an der Echthei des Bricfes; cr uͤberhaͤufte den Baumeiſter mit 
koſtbaren Geſchenken und ſchickte gleich nah dem Maler Ananda. 
Diefer kam, fah das weiße Anclıg und die weiße Kleidung des 
Baumeifters und dachte: „Wie ift das zugegangen? Der fommt 
mohl gar wirklich aus dem Reihe der Zegriis?”’ Der König 
zeigte ihm das vergeblihe Schreiben feines Vaters und befahl 
ihm, ſich binnen fieben *83 zur Abreife fertig zu machen. Der 
Maler dachte nun jo: „Ih ſah den Baumeifter mit eigenen 
Augen im Feuer umlommen, und doch ſteht er wieder Leibhaftig 
da. — Ich weif fein Mittel, dem Auftrag mich zu entziehen. — 
Berroft, fein Weg wird auch der meinigc ſeyn!“ 

Nach Ablauf der fiebentdgigen Friſt errichtete man wieder 
einen Scheiterhaufen, feste den Maler hinein und gab ihm cin 
Begrüßungs;Schreiben an den verftorbenen König mir. Sodann 


*) Wörtli: „ein Dferd aud Rauch beffeigend” (udaphann moria 
znud«e). 


wurde cin jhallender Gejang angeftimmt und das Holz an alfen 
Eden angezünder. Als die Flamme an dem Mater zu leden anfing, 
erhob er ein jämmerliches Gefchrei, das aber von dem gewaltigen 
Gefang übertdubt wurde. Er mußte zu Aſche verbrennen. 


B. Schott 


Mannigfaltiges. 


— Madrid. Unter dem Namen Liceo artistico y literario 
har ſich in der Spanifchen Maupıftadt ein artijtiich «literarischer 
Berein gebildet, der den dreifachen Zwed bat, Abend Unterhal⸗ 
tungen Durch Konzerte und Borlefungen Spanijdher Erzeugniffe zu 
veranftalten, Kunft-Ausjtellungen von Gemälden und Zeichnungen 
zu Stande zu bringen und endlich eine Monarfchrift berauszuge: 
ben, Die mir dem Vereine —— Namen trägt. Das erite 
Heft derfelben follte am 31. Yanıar ausgegeben werden und 
wird zwölf intereffante Beiträge enthalten. m Theater de la 
Eruz ijt kuͤrzlich feit undenkticher Zeit zum erften Male von einem 
Spaniſchen Komponiften eine neue OriginalOper gegeben worden. 
Die Oper heißt „Ipermeftra‘, und der Komponift, Herr Galdoni, 
it nah dem Schluffe eines mit außerordentlichem Beifall aufge: 
nommenen Terzetts von dem Publitum auf die Scene gerufen 
worden. ; 


— Mit Martincau. Ihr Aufenchalt in den Bereinigten 
Staaten von Nord: Amerifa, welcher der gelehrten und zugleich 
populairen Schriftftellerin bereits zu dem vielgelefenen Buche 
„Society in America” Anlaß gegeben, bat ihr — den 
Stoff zu drei Baͤnden geliefert, die unter dem Titei Rdblick auf: 
eine Heife im Weiten‘ erſchienen find*). Das cerfte Buch F 
ſich mehr mit der Darſtellung des Landes in öfonomischspotitifcher 
Hinſicht beſchaͤftigt, während das zweite hauptſaͤchlich Perfonen 
und einzelne Charaktere ſchildert. Die Hauprftadt Waſhington mit 
ihrer dorfaͤhnlichen Zufammenhangstofigkeit und Langenweile, mit 
ihren buntſcheckigen Einwohnern aus dem Morden, wie aus dem 
Süden, der Kongrek mit feinen Rednern, der jegige Prifidene 
der Vereinigten Staaten, Herr van Buren, und der vorige, 
General Jackſon, werden Alle den Engliiden Lefern vorgeführt, 
und au wir hoffen noch Gelegenheit zw haben, die unfrigen mit 
einzelnen Skizjen näher befanne zu machen. 


— Wirkung des Kaffee auf den Drientalen. &s ift 
erſtaunlich, wie groß der Einfluß eines Bechers heißen Kaffees 
auf das Herz des Drientalen if. Er wirft ‚auf ihn noch bei 
weitem ftärfer als ein Glas Braumtwein oder le auf den Eng: 
länder oder als eine Flafche Wein auf deffen fontinentale Nach⸗ 
barn. 2 wüßte aus dem Munde mehrerer Reifenden BYeijpielc 
zu erzählen, wie fie ſich ganz allein durch die zu rechter Zeit 
wahrgenommene Anwendung diefes zur Erregung milderer e⸗ 
fühle dußerft wirfjamen Getraͤnks aus mannigfachen veriegenhei— 
ten gerettet haben. Der Maulthiertreiber eines meiner Freunde 
war, nach der Anfunft in einem Fleinen Syriſchen Dorfe, wel: 
des, wie gewöhntih, nur aus wenigen Hütten und aus einen 
Kaffee⸗Hauſe beftand, auf keine Weife jur Bortjegung der Reife 
zu bewegen geweien, weil er von Raͤubern gehört hatte, die den 
Weg unmpiher machten, Man bot ihm ne Geld; vergebens! 
Der Mann war und blieb hartnäckig; mürrifch faß er in einem 
Winkel des Kaffees Hauſes und wollte von feinen Anerbietungen 
hören. Eine Türfifcpe Obrigkeit, mit deren Hülfe diefen Weige: 
rungen abgehoffen werden konnte, war nicht zu haben, und felbt 
in diefem glüdlihen Kalle wäre der Vertrag, den mein — 

eſchloſſen, ſchwerlich bündig genug geiwefen, um ihm zu feinem 
Eu zu verhelfen. Ein Maulıhier oder ein ähnliches Subſtitut 
auftreiben zu fönnen, war nicht denfbar in ciner Gegend, aus 
welcher man des Krieges wegen alle Laſtthiere entfernt hatte- 
Die Lage des Reiſenden war verzweillungsvoll. Judeh erinnerte 
er fih, von den wunderbaren Wirkungen des after auf bie 
Wiederherſtellung der guten Laune und auf die Befdnftigung der 
Leidenſchaften bei den Kindern des Ditens gehört zu haben; er 
entſchloß fich, dieſe trefflichſte aller Gelegenheiten zur Anftellung 
einer Probe jener Erfahrungen zu benugen. In diefer Abſicht 
betellie er einen Becher Kaffee für ſich und reichte BR ‚dem 
Vaulthiertreiber mit freundliber Miene; allein vergeblich, jener 
lehnte die Anerbietung ab. Mein Freund fuhr fort, ihm zu nöthis 
gen indem ihm mich entging, mic Jener verfiohlen auf den 
afree hinfchielee, und trakurte einige Dorfbewohner, die inzwi— 
ihen eingetreten waren, mit Kaftee. Das hrach denn dem 
Maulthierireiber das Merz; er kounte fi nicht länger halten und 
nahm gleichfalls einen ihm präfentirten Becher an. Nad der 
unter Fauchen einer Pfeife verſtrichenen Frift lich der Reifende 
mehr Kaffee fommen. &s wurde ein zweiter Becher mit einer 
zweiten Pfeife Tabak gereicht. Dieſe Genuͤſſe befiegeen dann 
feine Herzenshaͤttigkeit fo entibieden, daß man den, der früher 
weder Borjchläge noch Vorftellungen mehr hatte hören mollen, 
jetzt zu der Uchergeugung gebracht fab: es fen auch für ihn 
felbft am beften, die Keife auf der Stelfe fortzufegen. 
(Hoskin'3 Neife aur Dafis) 





*) Retronpeet of western trarcl, By Harriet Martineau, 3 vol. London, 
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JItalien. 


Italiens neueſte Literatur. 
Bon Fortunatu Prandi. 


Zwiſchen der erften und zweiten Franzoͤſiſchen Revolution liegt 
eine Epoche der Italiaͤnſchen Poefie, die von dem Glanze eines 
einzigen Namens ausgefüllt wird, dem die übrigen Dichter der 
Nation als Geifter zweiten Ranges fih unterordnen. Diefer Wann, 
der Kornphie feiner Zeit, ift Monti, deffen Einduß erjt mie feinem 
Tode im Jahre 1827 aufhört. Zwei Genien, Dante und die Kreis 
heit, bildeten den Mittelpunft in dem Ideenkreiſe diejes Dichters, 
der zwar miche neue Bahnen brach, aber die vorgefundenen jo 
glänzend und fühn betrat, daß man ihn bald als Meijter verehrte 
und nachahmte. Der Geift der Verjüngung durchdrang die Linder 
Europens und ftärgee die Herrichaft der Afademieen. Gejfarotti, 
Parini, Alfieri find die Vorldufer in der literarischen Revolution; 
aber gefeierter als dieje, wirkte Monti aud) umfailender; er tauchte 
feine Feder in die lebensvollen Farben der neuen Zeit und fand in 
dem Studium Dante’s, defien Kraft und Originautät ploͤtzlich ges 
fühlt, und der zierlihen Muſe Perrarfa’s vorgezogen wurde, Die 
Schäpe der alten. Männer wie Manfredi, Zayyarıni, Zanotti, die 
im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts für muftergültig paſ⸗ 
firten, mußten der neuen Richtung Plag machen. Age le 
war Die ſklaviſche Gebundenheit der Afademicen, in Mißkredit 

erathen die Nachbildung antiker Formen; man fand feinen Ge— 
allen mehr an dem einförmigen Gebrauch abgenugter Bilder 
und Rhythmen, nadıdem, der Weg zu höherer Vollfommenheit 
gefunden war. _ — — 

Monti iſt der König in der Umgeſtaltung der Form, die der 
Umgeftaltung im Reiche der Ideen ftets vorangeht._ Empfänglicher 
für die Welt der Sinne als für die Tiefen der Neflerion, phans 
taflereicher Dichter, aber mitteimäßiger Kenner des menſchlichen 
Herzens, war ihm nur die Yußenfeite, die Leiblichkeit der Kunft zus 
gänglid. Ein bewundernswuͤrdig geichidter Verſiſikator, überftrds 
mend von ausdrudsvoller, blühender, feuriger Sprache, fpiclend 
mit den Schwierigfeiten des Merrums und den Fefteln des Reims, 
unumſchraͤnkt gebietend über alle Nüancen dichterijhen Wohl⸗ 
lauts, uͤberſtieg es dennod das Maaß feiner Einſicht, daß auch 
die Kunft eine Seele habe, ohme welche ihre Wirkang — ein 
kurzer Kaujch, ihre Loos — ein Eintagsleben iſt. Unter Monti's 
Meifterhand lebten die Forınen auf, erlangten fie Frifche, Fluß 
und Glanz; aber feine Pocfie ohne Kern und Gehalt erl;ob ſich 
wie ein fhimmerndes Meteor, erhellte eine Spanne Zeit den Ges 
—— mit ihrem Lichte, um ſchnell in Nacht und Vergeſſen⸗ 

eit u ſinken. Monti wird nicht mehr gelefen; nur wenige Dden 
und Lieder möchten den Namen des Dichters auf die Nachwelt 
bringen, der fich in —— Beziehung mit den Troubadours des 
Witielaiters vergleichen Läht. 

Moni’s Geſchick iſt das Geſchick jeder Poeſie der Sinnen 
und Gefühlswelt, reih an Bildern und Formen, aber vergängs 
ich wie die Materie, der fie in ihrem innerjten Weſen angehört. 
Ohne geiftige Zeugungstraft, ohne Lichte und fiegreihe Weltan: 
ihauung, von fladernder Begeifterung, aber ohne Wahl und 
Prinzip, ein Wiederhall aller in, die an fein Ohr jchlugen 
drang er felbit niemals in jene Tiefen, wo der Born der Kunf 
lauter und bejeligend flieht, lernte er nicht feinen Gebilden —— 
Leben einhauchen, erfaßte er nicht mit allgewaltigen, hinreißen⸗ 
den, in ihren Kreis bannenden Gedanken, ja er ermädete zulegt 
durch den Gleichklang ſchoͤner Phrajen und fbimmernder Bilder, 
denen die Neuheit Reiz verlich Monti ift mit Unrecht mit 
Dante verglihen worden. Dante's Charakter war ſtark, ung '+ 
zügelt, Aeidenſchaftlich im feiner Zus und Abneigung, Montt's 
Ihwad und unterwärfig, feinem Spiteme, felbit feinem politis 
iden picht getreu; Dante übte die Herrihaft über die Gedanken, 
Monti über den Ausdrud; in Dante's gewaltigem Haupte nahm 
die Phantafie den zweiten Rang einz’ihr voran ging die ruhige 
Ueberlegung und ftedte der Begeifterung im Voraus ihre Ufer 
ab, bei Mont war fie Alles, jein Einziges. Dennoch erıwarb 
+ die Friſche umd die Kunft feiner Erzeugnine dem Dichter Anbans 

ger, uner denen allein Caͤſar Arici aus Brescia, der, bei gaͤmz— 
lichem Mangel an Origingutät, ſich auf einen Nlichenden Vers: 
bau verſtand, fich cinen Namen erwarb, Er -glaubte ſich zu 
einer. großen Wolle berufen, fridem feine Elegie auf den Tod 


Joſeph Venti's Beifall gefunden, aber Ugo Foscolo mit feiner 
ſcharfen Krinuk wies ihm im die gebührenden Schranken zurüß 
und fchloß ihn von der Neihe echter, d. b. urſpruͤnglich fchaffens 
der Dichter aus. Arici, diefen Win? beherzigend, bejchräukte 
ſich auf das ihm von Natur angewieſene Gebiet, auf den Anbau 
der rhetoriſchen Form und lieferte cinen fchlagenden Beweis 
feines ZTalentes in_feinem Gedichte „Von dem Urfprung der 
Duellen”, einem ſich gleihbleibenden Fluß von Anmuth und 
Wohllaut, aus dem man gern einen kurzen Genuß ſchöpfi, das 
ſich aber. feinen bleibenden Werth dur den Mangel an erha— 
benen und meuen Gedanken zu fichern im Grunde war. Mit 
feinem und des Merjters Abſcheiden ſchwand auch ihre Schule, 
die ihre Bluͤthe gehabt, aber für nachträgliche Früchte nicht geeigr 
het war. Hatte Monti dem klaſſiſchen Styl fein altes Bärgers 
recht genommen und ihn um fein Anſehen gebracht, fo erging es 
feinem poetiſchen Materialismus nicht beffer; er ſank mie ihm 
ins Grab. — Roh in feinem Alter fah der Dichter mit Schmerz 
ein neucs Geſchlecht andere Wege einſchlagen und in ihm vers 
ſchloſſene Regionen ſich aufſchwingen. it einem Fuͤße im 
Grabe ſuchte er gegen die öentlihe Richtung ansufimpfen und 
unternahm mit kraftloſer, fast erftorbener Hand den um leihen 
Kampf zur Vercheidigung der heidniſchen Mythologie. Aber die 
Shilderhebung des ulten Dichters, der mit einer Suͤndfluth von 
Gemeinpläsen ſich über die Barbarcı der Neuerer ergoß, fand 
nirgends Theilnahme oder Beachtung. Zuruͤckgewieſen huͤllte er 
ſich in den Faltenwwurf feines Manteis und ftarb ohne Laut wie 
ein befiegeer Gladiator. 

Die üterariſche Umwaͤlzung nahm indeß ihren ungehinderten 
Forigang. Die Poeñne der Afademicen war vernichter, begraben 
die Poeſie der Töne und Karben. Welches neue Ziel wird man 
ſich ſeden? Eine unermeßliche Perſpektive har ſich erjchloffen: 
Gegenwart,’ Vergangenheit und Zukunft, Alles cigner ſich zum 
Stoff der Dichtkunſt; jede Feſſel ıft abgeftreift, der Menih und 
die Natur, die Welt des Seyns und der Jdeen, Gott und Schöpfung 
find Gegenftand neuer Sangesweifen. erſchlagen find die von 
Grammatifern erbauten Kerkerthüren Mafjiher Beſchraͤnktheit, 
niedergeriffen ift das Gitter, durch weldes man das Univerjum 
bisher betradytet, die Freiheit voll — errungen; aber was 
wird nach dem Siege, der, fo groß er üjt, doch nur Zerftörung, 
nicht Wiederaufbau war? ee re it von ihren 
Throne geſtuͤrzt, aber die Zukunft fteh: nackt ohne Dan, ohne 
Ziel; der freigewordene Bit ſchweift indie Unermeßlichkeit — 
wird er ſich darin verlieren? 

Es beſteht fein Staat ohne politiiches, Peine Poeſie ohne Liter 
rarifhes Gtaubensbefennmiß, umd je größre die Freiheit, defio 
ſchwieriger ihre rechte Anwendung. Diefer ſchranken- und bodens 
lofe Romantizismus mußte noch ſchneller feine Sterblichkeit fuͤh⸗ 
(en, als ie Schule Montis, als die Klaſſiker. Er verſuchte abs 
wechſelnd fein Heil in den Erinnerungen der Vergangenheit, d. b. 
des Mittelalters, und den Hoffnungen einer zweifelhaften und 
unentoicelten Zukunft, d. h. einer iraͤͤmeriſchen Myſtik. So fand 
es im Jahre -1830. Aber ſchnell war erichöpft, verraucht, mas 
die romantische Schule Ausichweifendes zu Tage gefördert hatte. 
Man kam zu der Einſicht, daß mit dem bloßen Phantafiren ſich 
noch feine Nationabkiteratur geftalten werde, daß nur — 
* und Geſchmack des Volkes veredelnde Poeſie Großes be; 
wirken koͤnne· Solche Grundſase ſchloſſen die ſchwachen Elegieen 
von Victorelli und Frugoni eben jo wie die Schule Monti's für 
immer von der neuen*Öenofienihaft aus, War ihre Stelle aud) 
noch nicht 13* ſo ſtrebten doch ſchon die erſten Geiſter der 
Nation, zur Foͤrderung des hohen Zweckes nad) Kräften beizu— 
tragen, und wenn ihre Werke auch weniger wohlflingend und 
glänzend waren, fo gewann das Bert, in welchem der Strom 
Fialiſchen Denkens floß, an Tiefe und Fülle. Volkserziehung 
Dich das neue refultatreihe Problem, deffen Loͤſung der höciten 
Anftrengungen und Geifter werth war, Und ein Königlicher 
Schatten, der Geift Dante's ſchwebte über diefem Geſchlechte, 
deffen Schweigen mehr ſagte als chemals das rafhe Wort; denn 
in diefom Schweigen lag die Scheu vor after Leichtfertigkeitz das 
Wort wurde ernit und ſutlich. Dieje Wiedergeburt ging von dem 
männlichen Geifte Danie's aus: in den Lebensquellen feiner groß⸗ 
artigen und volfschümliden Poeſie fuchte man Kraft und Fälle 
für den eriterbenen- Zeitgeiſt. Zahlreiche Ausgaben der divina 
Comedia erjhienen nad) und nad, geitreihe Kommentare, wie 


wu 


der von Arrivabene, bezeugten die Gewalt und die Gleichzeitig: 
keit diejer allgemeinen Bewegung. Die „Antologia”, eine Floren⸗ 
ter — die feitdem zu erſcheinen aufgehört har, enthält 
gediegene Auridge über denjeiben Gegenjtand. Und fönnten wir 
hier den fühnen Steuermann in diejem Meere, den Namen Fos— 
colo's, mie Schweigen übergehen Ihn, der der Kritif erjt den 
Adel aufgedrüdt und die Beſchaftigung mit der Philologie zu 
einer erhichen und politifchen Bedeatſamkeit erhoben hat! Und 
wie viel mehr bitte dieſer Mann in glädlicheren Verhaͤltniſſen 
Leiften können, wenn man bedenkt, daß zwei Drittel feiner Werke 
ſich noch handſchriftlich im Beige eines Englijchen uchhaͤndlers 
befinden, obgleich fein jüngft erſchienenes Leben, das mehr einer 
Karrikatur als einer Biographie gleicht, feine Berdienfte herab» 
zuſetzen verſucht. Nichisdeftoweniger ift fein Einfuß jeit 1827 nur 
gewachſen, und nod) immer ift er der Gejeggeber der Italiaͤniſchen 
Kritik. Er ftudiree Dante nicht bloß, mie es bisher gehalten 
worden war, als Philolog und Grammatiker, erkannte in en 
nicht blof den Schöpfer eines Jdioms und den Mann von hoher 
Finbiidungstraft, fondern den hochſinnigen Bürger, den Bater: 
Landsfreund, den Propheren Italidniſchen Volksthums. Ohne 
Zweifel war fein Ziel cin höheres, als das ihm zu erreichen ee 
gönne war; er wies die Straße, die man einfchlagen mußte, 
ohne feibft leuchtend voranzugehen; aber die gewaltjamen Hemms 
miſſe, die ihm dics verfagten, waren groß, Kämpfe mit duferer 
und innerer Noch, DBerbannung und Neid der Kunjtgenofien. 
Dennoch bleibe ihm das Verdienft unbeftritten, den Kommentas 
toren zuerft gelehrt zu haben, nicht in Spibenftecherei und Wort 
klauberei ihre Kräfte zu vergeuden und fid mehr mit der Seele 
des Dichters als mit feinen Bildern, mehr mit feinem Genie als 
defien Form zu beſchaͤftigen. Mir einem einzigen Angriff zer: 
iprengee er die Schaar trivialer Ausleger, ihre fröfteinden Unter; 
tuchangen, ihre laͤcherlichen Hypotheſen und dunfeln Konjekturen. 
Er zwang, von nun an die wahre Fackel, welche den Studien der 
Vergangenheit allein Licht und Aufſchluß geben kann, die der 
Geſchichte, zu a und, war cs ihm aud nice ge oͤnnt, 
einen gelungenen Kommentar über eines der fchwicrigften Meifter: 
werte aller Zeiten felbft ans Licht zu ftellen, fo bahnte er doch 
den Weg zu diejer umfaffenden Arbeit. j 

Mag ein ſpaͤteres Geſchlecht die Frucht feines Ringens 
aͤrndien der Gegenwart ſcheint fie * Italiens politiſches 
Loos geſtattet keine freie Entwickelung des Beiftes und der Poeſie, 
die Rraliänifshe Muſe ſpricht nur mit Schuͤchternheit von ihren 
Schmerzen und Wünfchen, fingt unter fremden Himmel die Oden 
von Berchet, und die edeiſten Erzeugnifie der Lyrik fterben unge: 
kannt an ihrer Geburtsſtaͤtte. Die Poefie beſchraͤnkt ſich daher 
auf cin enges Gebiet und widmet demjelben den Reſt ihrer 
Kräfte. Man kann diefe Richtung die Schule der wiederaufles 
benden Moral nennen, und Manzoni ift ihr Stimmführer. Ein 
wenig ſchuͤchtern und empfindelnd, aber verdienftlich in ihren Abs 
iichten, greift fie indireft, dod unermüdlich die feudaliſtiſchen 
Prirogative an. In den Romanen, diejer Schule, die nicht ganz 
ohme innere Berwandtfchaft mit denen Walter Scott's und feiner 
Nachahmer find, erſcheint der Ariftofrat immer als ein fanguinir 
ſcher und vergnägungsfüchtiger Wann, geneigt zur Gewalt und 
Iprannei; die Unjchuld dagegen fters ber dein Bergbewoh: 
ner, dem Landmann, dem Unterdrüdten. Dieſen meift ftercompen 
Figaren zur Seite ſteht der Priefter und die chriſtliche Jungfrau, 
jener als Mittler zwijchen Himmel und Erde, dieſe als Repraͤ— 
fentantin der Reinheit und Sitrlichfeit im Kampfe mit der Vers 
worfenheit. Der feudaliftiihe Tyrann ſtirbt endlich, bald hoch⸗ 
betragt, bald mitten ın feiner Lafterhaften Bahn, zuweilen reue 
voll, aber beftändig in einer vom Dichter herbeigeführten drama: 
tiſchen Katajtrophe. Das greife Leben des Priefters und die 
himmlische Anmuth der Jungfrau entrinnen dem düfteren Ber: 
bingniß, und Alles endige zur Verherrlichung der Tugend und 
Religion. Feinheit in der Löjung, gluͤckiche Vertheilung der 
Effefte find dieſen Kunftwerfen nicht — aber, um die 
Wahrheit zu geſtehen, es iſt nicht das freie, wirkliche und wahr: 
haftige Leben, nicht die mannigfaltige Charafteriftit Walter 
Scoms. ine Parhedermäbige, im voraus geftempelte Moral 
ſpricht ſich gar zu deutlich darin aus, ımd Die Areibeie des Dich⸗ 
ters leidet unter dem Dogmatisınus einer als unumptößlichen Norm 
gelegten Manier. (Fortfegung folgt.) 


Aegypten. 


Die neueften Erfcheinungen und Entdeeungen auf dem 
Gebiete der Aeghptifchen Altertbumskunde. 


Schluß.) 

Einen weſentlichen Schritt zur Förderung der Aegyptiſchen 
Patiographie und Arhdotsgie hat neuerdings das von Deutſchen 
geftifrere, und haupefächlic geleitete Instituto di corrispondenza 
archenlogica zu Kom geihan, indem es diefelbe in den Kreis 
einer Forſchungen aufgenommen hat. Der Geheime Legationss 

ah Bunfen, General:Sccretair des Inſtituts, eröffnere die 
Reihe der chronologiſchen Unterfuchungen über die Geſchichte des 
alten Aegypiens dürch cinen gehaltwollen Auffag in den Annali 


12) Bekannt als Verfafer der Dinsertat. de Tabalis Eugnhioin, Merot, 1892, 
8; ber Zchriit: Vulnograppie als Mittel fr die Eorraduorihung junadıt am 
Suandkrit nachgewiefen. Yerlin, 18%, 8_und der beiden Abhandlungen: über 
die Anorduuug and Berwandidaft des Semitifben, Indichen, At Perſiſchen, 


dell’ Instituto, 1834, p. 87 .folgd, dem Richard Lepfius'?) 


neuerdings feine Leitre a M. le Professeur II. Rosellini sur 
l’alphaber hieroglyphique (Rom, 1837, 8.) folgen lich, welche die 
erforderlihen &rundlagen des ſprachlichen und paldographifchen 
Studiums darbierer, und in der er namentlich einen Verſuch ges 
macht bat, das phonetiſche Alphaber auf eine geringere Anzahl 
von Zeichen zurückzuführen, indem er diejenigen fonvderte, weiche 
nur unter geroiffen Bedingungen einen Lautwerth erhielten oder 
ihn in den neuerungsfüchtigen Zeiten der Griediichen und Römir 
ſchen Herrichaft erhalten Bass ein Gegenftand, auf melden 
wir an einem anderen, geeigneteren Orte zurüdtommen merben. 
J dem Bulletino dell’ Instituto di Corrispondenza Archeologica 
No. VII. VIII, di Luglio e Agosto 1837 hat Zepfius unter den 
Notizie compendiate eine Reihe intereffanter auf die Aegyptiſchen 
Alterthuͤmer bezüglicher Notizen gegeben, von denen wir die wich 
tigfien den Lefern diejer Blätter ın einer Ueberjegung mittheiten. 
„Der Eapitain Howard Vyſe hat mehrere neue Kammern 
in der großen Pyramide entdeckt. Man fannte bis jept nur 
zwei große Kammern, weldhe den Ramen Kaınmer des Königs 
und der Königin führten, und eine dritte fehr niedrige, welche 
Davifon’s Kammer hieß, unmittelbar über der Kammer 
des Königs. Die neu enidedten, find ihrerfeits über der 
Davifon’sKammer belegen und haben die Namen Wellington’s, 
Nelfon’s und der Lady Arbuthnot erhalten. Saͤmmtliche fünf 
tiechs?) Kammern haben beinahe diejelben Dimenfionen, ndmlidy 
ni Meter Länge auf 34 Meter Breite, und find nur in Bezug 
auf ihre Höhe verſchieden. Die Achſe diefer Kammern fällt mie 
der des zus Gebaͤudes zufammen, und jedes diejer vier (?) 
Stodwerfe diente alfo zur Verminderung der auf der Dede der 
unseren Kammern rubenden Laſt, und bejonders der Hauptfammer, 
in welcher fi der Sarfophag befand; denn alle haben cine Rache 
Dede und konnten mithin leide unter dem ungeheuren Gewicht 
leiden, weldyes von oben herab im Sinne der Achſe wirkte. Ders 
felbe wo durchſchaute Brundjag der Laftverminderung bietet ſich 
in der Kammer der Königin dar, deren Dede die Geftalt 
eines Daches hat, und im Eingange zu der Pyramide, über wel: 
chem vier große Steine als Strebepfeiler dienen. Man hat feine 
hierogipphiihe Infchriften darin gefunden, eben fo wenig mie 
in irgend einem anderen Theile der Pyramide '?) oder in einer 
der ü rigen, welche man in Unter:Aegopten finder, mit Ausnahme 
der Pyramide von Abufir, welde re durch fo viele andere Ber 
onderheiten unterfcheider '*). Herr Vyſe hat noch andere Unter 
uchungen in den verfchiedenen Pnramiden von Memphis ange ⸗ 
eilt; die von ihm der Königl. Geteitfcaft der Wiſſenſchaften zu 
ondon überfandten Zeichnungen werden näcftens bekannt ges 
macht werden.’ . ‚ j 
„Derfelbe Reiſende endlich hat nicht weit von der großen 
Pnramide, nah dem Gebirge zu, ein unterirdijches Grabmal 
enideckt, welches aus einer Art von Haus, das ein längliches 
Biere bildere, beftand, vollftändig gemwölbt und ſo in, den 
Feljen gehauen ift, dab das Haus in feiner gefammten Hoͤhe 
von einem tiefen Graben umgeben war, in welchen man jedoch 
an mehreren Orten Berbindungen mit dem Felſen angebracht 


Ait-Ntanptiichen und Metbioviichen Aiphabets, und: über den Urforung und 
die Verwandſchaft der Bagtotnter in der Indo:Germanifchen, Semitiichen 
umd Koptifhen Epradıe. Berlin, 1837, 8. —* 

13) Mein Freund Lerſtus ſchreidt mir im einem Britfe aus Nom v 
2. Januar: „Durd Ronnie gehr mir fo eben die wichtige Nachricht zu, ba 
in der groien Puramide anerdingd Hieroaluohen aeiunden morben find, 
peints «ur les pierren avant qu’ellen fussent misen en place, und dah fib dar! 
unter der Name des Königs Ecufo findet, ded Suphid bei Manethon in 
der aten Dumaflie, der gerade die grohte Poramide meant baben fol. Man 
fann dopvelte sehr wichtige Konieauensen daraus ziehen; doch in e# Dar 
vorher die Englifche Pudlication des Howard Tinfe abjumarten, bie bald 
ericheinen fol.” Im Kanon des Eratoftbenes beißt dieſer König Zunigpıs, 
ein Fame, der durch Kowuss,c, Aegyptiſch sehe - fol, der Saarreice, 
Haarſchoön (Harfaggar, was mein wäterlicher Freund Seume fo geifts 
voll vergleicht), polltonmen richtig erflart wird, S. Rosellini, Monu- 
wmeuti storiei, Vol. I, p. 128. 

14) ©. dad oden anarführte Wert von Balerdani, Tom. I, p. 68— 408, 
tav. XXXVI b. A—E. — Anmerk von tenfins. — Versi. aud vd. Bros 
teich, Erinnerungen aus Kleın:Afien und Neaypten, Tb. 1,& 86 Tb. Il, 
@. 3%. Jomard ,Deseript. gener. de Memphis et den Pyramides, p. 8 in 
der Döseript. de,l’Eaypte, Antigq. Düser, Vol. I. Bekanntlich erzäbit Nbbsaltatir 
(Relation de l’Kerypte, i, 4, p. 177; trad. de Bilr, de Baey), daß auf dem 
beiden größten Pyramiden eine jo groge Amahl von bieroginobiiden In: 

driiten Aanden, das; jehmtaufend Blatter damit bedeckt werden konnten. 

ehnliche Zeugniiie bar Silv. de Eacn ans den Schriften der Nraber 
Mafudn, Matrisn, Non:kordabbeb, JbnıYankal u. 8. Br. alas 
mengeitelit (a. a. —8 721). Auch Wilbelm von Naldenfel(Hlodaeper. 
in Terr. Banet. bei Cnuin. Lect. antiqg, Tom, V, P. Il, p. 113) welder 
don ten und das Heilige Yand am Anfange bed viersehnten Nabrhunderte 
bereite, —X — dan er auf den beiden grofſten Ponramıiden Änichriften in 
verfdriedenen Spradien (divemorum idiomatum) geieben. Die Griechtſchen 
Söhrirtitelier erwähnen Feine Inichriften auf diefen Voramiden; Wwentgftens 
Herodor (ll, 124. 149) nur eime auf ber eg des Cheoos. Daher 
haben wiske elchrte, wie i. B. Öreades im feiner Pyramidograpbia (Mincel- 
laneoun Works of M, I. Grearen, Tom. I, p. 125; auch beionders eridhienen 
unter dem Titel: Pyramidogranlla, or a deseription of the ee in Euypt, 
Vond. 16%, 12; vergl. Tier not, Collection den Voyagex, 5, p. 20) die Feuar 
niffe der Aradifchen Echrirtfteller in Iiweiret, sieben ju miiten arglaubt, obs 
wobl aub Nandied (Nouvelle Relarlon d’Egypte, p. 373) ditie Inichriften 
geitben zu haden verſichert. Es ſcheint alfo, dan fie fih aur der aulieren 
alatten Kedetun tanden, welche su Herodbot’s Zeiten noch verbanden 
war, aber fpaterbin theils aufammenfürste,, tbeilg unter der Herrſchart der 
MNufelmanner nr Erbauung einer Brite bei Foſtat denunt wurde. 
Wenigſten⸗ verfäbert dies Ziegler, der swar Heannten nidıt felhit deſucht 
bat, aber feine Nachrichten aus alaubınürdigen Arabifcben Quellen iböorte, 
in feiner Terrae Bauetar, quam ‚Palaestinam sominaut, Byriae, Arablae, 
Aserpti doetiina deseriptio. Argeut. 156 Wan vergl. Diseription de 
"Ezypte, Autig. Möm-, Vol. VI, p. 48. 55 fi. der OftauNusante; Lanpler, 
Voyagen de Norden, Notrs et Eclaireise., Vol. 111, p. 256 29— Im, Petti- 
grew, History of Eerptian Mummies, Loud. 1834, 4 p. 25. Ueber die Ve; 
derfungen der "Onramiden zu Dasiur (die niemand vor Dichullus, dem 
Ndte au Pahlachr, erwahnt; ı. Ketronne, Hrehrerhex göographiquen et 
historiquex sur Dieuil, p. 874 und Satfarab vergl. Hamilton, Arsyptiaca, 
p 30. . 


se 


harte, wahrfcheinlich um den Winden des Gebäudes eine Art von 
Halt zu geben. Nach einem anderen Berichte war das Gewölbe 
nidye in den Felfen gehauen, fondern aus Werkftüden zufammen: 

eſetzt. Diele an ſich hoͤchſt intereffante Thatſache würde nichts 
Anerhörtes darbieren, ſeiidem Wilkinfon '*) nachgewieſen hat, 
daß die Eonftruction des wirklichen Bogens in Aegypten ſchon 
zu den Zeiten des Königs Amenophis 1. im I9ten Jahrhuns 
derte vor unferer Zeitrehnung (nad Rofellini) befannt war 
und in —* gebracht wurde. Ein Sarkophag, welcher 
nebſt mehreren Vaſen und anderen Geraͤthſchaften ſich in dem 
N zus des Grabmales vorfand, trug auf einer feiner Geiten die 

artouche des Königs Pſammetich, woraus. als wahrſcheinliche 
Epoche für die Erbauung dieſes iniereſſanten Gebdudes 600 3. 
v. Ehr. orgeht.“ 

„Ein Bruchftuͤck einer Statue, aber von dem hoͤchſten Inter⸗ 
eſſe ſowohl für die Chronologie als für die Geſchichte der Kunft 
des alten Aegyptens, befand ſich feit_ mehreren Jahren in dem 
Magazin des gelehrten Kaufmanns Capranefi zu Rom. Gie 
ift von einem Bewohner des Dorfes Patombara im Sabinifchen 
gefunden und neuerdings von dem Ritter Bunfen erworben 
worden. Wir werden über fie weitldufiger in einem für den 
naͤchſten Jahrgang der Annalen des Inftiturs beftimmten Artifel 
ſprechen und beſchraͤnken uns bier vorläufig auf die Anzeige, dab 
eine Unterfuchung der doppelten auf beiden Seiten des Throncs 
diefer Meinen aus ſchwarzem Granit angefertigten Statue bes 
findtichen Infchrift uns, lehrt, dab fie auf Befehl des Künigs 
D ————— l., mit welchem unſer Verzeichniß der nach den Dent⸗ 
maͤlern chronoiogiſch feſtgeſtellten Königsnamen anhebi, für deſſen 
Bater On angefertigt worden fen, defien Namen und Vornamen 
hier zum erſten Male gefunden worden.‘ — — 

Ein eben fo reidyer als glüdflicher Fund einer ganz neuen 
Art ift von einem Herren Ferlini aus Bologna gemacht worden. 

m Jahre 1834 ftellte er Nahgrabungen in den Pyramiden von 

eroe an und fand im einer der gröhten, die er bis zur Flaͤche 
des Huͤgels abtragen lich, einen Föftlihen Schas, naͤmlich eine 
Anzahl von Gegenftänden in Gold, Silber, Bronze, Stein, von 
denen er neuerdings einen Katalog nebft einem Bericht über die 
Reife und die Nachgrabungen bekannt gemacht hat. Der erftc 
. Bli, welchen man auf die Gegenftände wirft, die auf der diefem 
- Kataloge beigegebenen Kupfertafel dargeftellt find, lehrt, daß hier 
von feiner unter den alten Pharaonen oder den alten Königen 
Aerhiopiens angefertigten Arbeit die Rede fen. Die große Baie 
in Bronze, mit den beiden von Weinlaub umgebenen Köpfen des 
Bachus (Fig. 14), ift eine treffliche Arbeit eines Griechiſchen, 
vielleicht felbft Römiichen Künftlers; die Kamee, auf meldyer 
ein Minerventopf dargeftellt ift (Fig. 12), und der Sardonyr mit 
der Sau (Fig. 13) find gleichfalls eher KRomifche als Griechiſche 
Arbeit. Saͤmmtliche übrigen Gegenftände ftellen Aegyptiſche Bir 
quren-dar, aber in einem verdnderten Style aus einer weit fpdte: 
ren de als den klaſſiſchen Zeiten der Aegyptiſchen Kunft. 
Man fönnte den eigentlihen Styl, welder die auf diefer Tafel 
dargeftellten Gegenſtaͤnde charakterifirt, den Herhiopischen nennen. 
Ein merfwärdiger Umftand ift, daß Ferlini in der Hauptlammer, 
ftart eines Sarkophages eine Bahre, mit einem weißen aus 
Baumwolle oder Byſſus gewebten Tuche bededt, gefunden bat, 
auf der einige Meberrefte des Berftorbenen fanden, im derfels 
ben Art und IWeife, die bei den alten Errustern gebräuchlich 
war '*. Wenn wir noch bemerken, daß die Arbeit der Pyra— 
mide felbft keinesweges feit und dauerhaft war, fondern vielmehr 
in ein fpdteres Alter herabreicht, und dafi der Bericht des Herrn 
Kerlini jeden Gedanken an einen jpdterhin in diefer Pyramide ver: 
borgenen Schatz aus zuſchließen ſcheint, fo ift es hoͤchſt glaublich, 
daß die Errichtung des gangen Denkmales in eine und dieſelbe 
Epoche mit der Anfertigung der Mehrzahl unter den darin ges 
fundenen Gegenftdnden in, welche den Zeiten der Griechiſchen 
oder jelbit Römischen Herrſchaft in Aegypteñ —— ſcheinen. 
Eine tiefere Unterſuchung dieſer intereffanten Sammlung und 
fämmttlicher auf ihre Enideckung bezuͤglicher Tharfachen könnte 
vielleicht auch zur Beftimmung der Epoche dienen, in welcher die 
übrigen Pyramiden zu Meroe angefercigt wurden, die ficherlich 
nur cine weit fpätere_ und jüngere Nahahmung ber großen Pyra⸗ 
miden zu Memphis find.’ 

Lepfius erwahnt noch unter anderen vermifchten Nachrich⸗ 
ten, dafi ſich die befannte Tafel von Abndos jeht, wiewohl in 
fehr beihddigeem Zuftande, zu Paris befinde. Die Einwohner 
beabfichtigten, fie von der Wand, auf der fie fi befand, zu trennen 
und Bäder damit auszufhmäden. Ein Herr Papandriopulo 
entiſchloß ſich aljo, dieſe Arbeit zu unternehmen, um das koſtbare 
Denkmal zu retten, fand aud bei weiterem Nabforichen noch 
einige zuvor unbekannte zur WeihsLegende gehörige Cartouchen; 
aber er war nicht jo (üflich, das Ganze unverfehrt zu erhalten. 
Das Stüf der Wand fiel zu Boden und zerbrach ıheilmeife. Der 
verftorbene Franzoͤſiſche General:Konful zu Alerandrien, Mimant, 
kaufte die Reſte des Denfmals für 500 Piafter an fi und brachte 
fie nad Paris. So befigt nun Paris jest zwei verftüämmelte Denkt: 
maͤler des alten Aegyptens, die hinſichtlich ihrer Wichtigkeit zu 
denen des erften Ranges gehören, die Ucberbleibfet der Tafel von 
Abndos und den von Saulnier und felorrain im Jahre 18% 
unvollſtaͤndig ausgeiägten Meinen Thierfreis *’) von Denderah, 


15) Tepseruptr of Tliehen, p. 81 — Pepfins. 
16) Bulletino. 1R36, p. A— A. — Levfius. 

47) Yetronme (Mrrue des deux monde, Anät 1837, wur. 15) hat in einer 
don am 3». Juli 1824 im der Acadimie dee Ineeriptiona et Rellen- Letiren 
vorgetragenen Abhandlung men der ein Nudiug in der von Gnigniaut 


melden die Franzoͤſiſche Regierung für 150,000 Franken kaufte. 
Wenn auch der oben erwähnte Konjervator, & eilh Refah, kein 
Roß ſeyn wird, ſo ‚wird doch durch den Beſchluß Mehmed Ali’s 
ähnlihen gemwinnfüchtigen Näubereien von Geiten der Juden, 
Ehriften und Beduinen, die mur zur Zerftörung der wichtigften 
Dentmäler führten, fernerhin vorgebeugt. Bekannt ift, daß die 
Beduinen Papprusrollen durchſchnitien und die Enden mit Mumiens 
harz verficbten, um ihren Gewinn zu vermehren. 

‚ Unter den neueren wichtigen Eriheinungen auf dieſem Ger 
biete ift nod) das Examen eritique de l’ouvrage intitule: Analyse 

ammatieale raisonnte de differens textes anciens Egyptiens, par 
'r. Salvolini. Paris, 1838, 8. von Hoskins (er hat ſich nicht 
— ſondern nur mit H unterzeichnet), dem durch feine 
isit to the Great Oasis (London, 1837, 8.) und feine Reifen 
nad Aethiopien bekannten aulder, zu erwähnen. Salvo⸗ 
Lini wird darin geradezu der Borwurf gemacht, Champollion’s 
Papiere auf unredlihe Weije bei Seite gebracht und für ſich 
ausgebeuter zu haben. So jenen feine beiden Lettres aM. Gazzera 
(Des prineipales expressions qui servent & la notation des dates 
sur les monumens de l’ancienne Egypte, dW’apres l’inseription de 
Rosette. Paris, 1832, 1833, 8.) aus den Papieren Champol; 
lion’s entlchne, und in der That ſtimut ıhr Inhalı völlig mit 
dem der Abhandlung Ehampoltion’s überein, deren Berluft 
Biot (Recherches sur l’annee vague des Egyptiens, Paris, 1831, 
A, p- 5) beflagte. Die Wichtigkeit der Schrift von Hoskins, 
worin ſich eine große Anzahl Berihtigungen der von Salvolini 
aufgeftellten Behauptungen vorfinder, veranlaßt uns, auf diefelbe 
an einem anderen Orte zuruͤckzukommen. Das Werk von Salı 
volini enthaͤlt, tros aller Ausftellungen, die meiſtens wohlbe: 
gründet find, einen reihen Schay von neuen und wichtigen Ber 
mertungen, die theilweiſe Champoltion, theils ihm ſelbſt ans 
gehören mögen. Dr. Jul. Ludw. Ideler. 


Aufltralien 


Anfänge der Givilifation Polyneſiens. 


Ermigt man die oft unbegreiftihe Hartnddigkeit der Ehiner 
fen, die Gieichguͤltigkeit der Rothhaͤute Amerita’s, die tiefe Bers 
achtung, mit welcher die Mubammedaner und die Hindu's unfere 
Sitten und Gebraͤuche formwährend von fi gewieſen haben, fo 
it dagegen die Bekehrung der Polyneſiſchen Snfulaner eine hoch⸗ 
wichtige Thatſache. Nie war eine Eroberung vollftändiger und 
minder ſchwierig zugleich. Man weiß, welchen Hinderniſſen die 
eg und Religionslehrer während der erften Jahrhunderte der 
Kirche bei den höheren Klaffen begegneten. Die zer aber, 
vom Fürften bis zum geringften Unterthanen, ließen fanmt und 
fonders von ihren Göttern wie von deren Bildern und unter: 
warfen ſich einmürhig den Geboten des neuen Glaubens, den man 
ihnen brachte. Nur denke man deshalb nicht etwa, daß ſolche 
Belchrungen unzuverldifig ‚\enen, weil nur wenige diefer jungen _ 
Chriſten im Stande ſeyn dürften, auch nur die einfachften ehren 
ihres neuen Glaubens genügend darzuthun. Dieje Leute haben 
ihre Götterbilder verbrannt, ihre Sitten und ®efege geändert, 
eine neue Tracht angenommen, vielen barbarifhen Gebraͤuchen 
entſagt und fügen fich heutzutage dem neuen Syſteme, für das 
man it bilder, mit wunderbarer Gewandtheit. Wahrlich, große 
Fortſchritte auf der Bahn zur Eivilifation! Mehr fann man ger 
genwärtig noch nicht verlangen. 

Andere Berhaͤltniſſe als in den dem Ehriftenehume unzugaͤng⸗ 
lichen alten andern Afiens fanden fih auf den Polyneſiſchen In 
fein, als die Engliijhen Miffionaire auf denfelben landeten. ger 
ftreut auf weitgedehntem Meere, getrennt von einander durd) 


Entfernungen, wodurd ihnen die Einheit im Handeln und im 


Denten, welche die großen Staaten bilder, abgeſchnitten, ger 
horchten fie damals größtencheils verfchiedenen Hduptlingen, die 
fi gegenfeirig mit größter Erbitterung befriegten. Wohl fand 
ſich unter den Bewohnern diefer Inſeln Gleihförmigkeit der 
Sprade, der Religion und der Sitten; aber vermöge der zufaͤlli⸗ 
en Weife, wie diejelben bevölkert worden waren, fehlten ihmen 
jener Kaftenftolz, jene StammBorurtheile, die unter den Bölfern 
des Drients fo tief eingewurzelt find. Ihre Ueberlieferungen hatten 
nicht den foftemarifchen Charakter der Indiſchen Mythologie. Es 
iR lange her — dies war bie dußerfte Begränzung ihrer Ehror 
nologie. Bei einem fo neuerlichen Urjprung konnten aud ihre 
Prietter nicht in das Dunkel vergangener Zeiten ſchauen, um zur 
Uneerftägung ihrer Glaubenslehren das Zeugniß einer unzähligen 
Keihe von Fahrhunderten aufzurufen, mie die Bonzen von China 
es thun.*) Und au in den Künften war ihre Unmiffenheit err 
ſtauntich großz darum gewannen fie bei dem Anblide der Eng: 
lichen Schiffe, bei der Wahrnehmung der Disziplin und, der 
Gefhüge, die fie an Bord fanden, von vorn herein eine fo übers 
menfchlic hohe Meinung von den Fremdlingen, daß es nur noch 
darauf anfam, diefen Wahn zu erhalten, zu nügen, und das ganze 
Unternehmen wurde fpielend abgerhan. 


beforaten Sranzöfiihen Ueberfenung der Sombolif von Eremier mitgethellt 
war, Tom, I, p. 8 folg.) die ichom fruder von ihm aufgeftellte Gehauptun 
wiederholt, dan alle in Segpaten anigefündene Thierkreiie (bis sent nf) au 
der Griedifdren und Römijden Evoche herrübren,, und fogar einen Schritt 
Threrteeifte Mberhaupt wedrr Im Means un nn ın Charng "ondern In Brian 

terfreifes uberbaun er in Heanpten ned. f n Sries 
cenland aum̃uſuchen fen. Eine fietere Unferfuhung Neres Gegenftandes 
it nachdens von meinem Nater ju erwarten. 

*) Bekanntlich nimmt man an, diefe Infeln fegen von Malayen bevölfert 
worden, deren Hanoe's durch Iimmerter dahin verihligen worden. 
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Diejenige Eroberung, welche die meiften Anftrengungen und 
Beihwerüchkeiren gefofter, war die Infel Narotuga, ım Schooße 
der Hervey-⸗Gruppe Dies Eitand hate vorher in jenen Landungs: 
Plägen noch gar feine Europaiſche Schiffe anlegen geſehen; dad) 
waren feinen Bewohnern die Stahl-Arbeiten der Coofces (mie fie 
die Engländer benennen) [hen einigermaßen bekannt. Da wurde 
Papeiha, ein junger Eingeborener, welchen die Mijjionairc erſt 
Kürzlich befehrt hatten, zu gleichem Zwecke dorthin geſchickt. Er 
war aber nicht fobald ans Yand geftiegen, als eine unabjchbare 
Penfhenmenge herbeigeſtroͤmt fam und vor Allem zuerjt die 
Kleider des Ankommlings ihm abzunchmen ſuchte. Dieſer nun, 
ohne durch folchen Anfang ſich einjchüchtern zu laffen, begehrte 
nur, vor den alten Masfea, den Vater des serigen Haͤupilings, 
gefährt zu werden. Maskea jedoch war zum Abralle von feinen 
Göttern um nichts geneigter, als jein Bolf, fondern gelellt, ſo⸗ 
bald der Miſſionair den Zweck feiner Landung ihm bekannt ge; 
macht, zu den Drohungen der Priejter und feines Bolfes die 
eigenen. 

0 Einige Tage fpdter indeh dußerte Tinomana, Hoaͤuptling von 
Arorangi (einem eiwa acht Meilen von Maskea's Wohnſitze ent; 
fernteg Gebiete), den Wunfch, Papeiba zu fehen. Zinomana und 
fein Volk lebten in den Bergen zurüdgeszogen, um den Bedrüdfuns 

en darch die Bewohner der Nachbargebiete zu enigehen. Dieſe 
—S hatten ihre Quelle in der Schwaͤche der Landſchaft 
Arorangi und waren ãußerſt beſchwerlich. Die ungluͤcklichen Unter⸗ 
thanen Tinomana's wurden taͤglich überfallen und gebrandicagt, 
ihre Befigungen eplündert, fie felber gefangen und zu Schlacht: 
opfern für die Gottheiten der feindlichen Nachbarn gemadıı. 
Darum verliehen fie, fo oft fie auf den Fiichfang zum Meere 

ingen, ihre Berge erjt mitten in der Nacht und fehreen aud) 
ſchon vor Tages Anbrache wieder in ihre Wohnungen zuräd, um 
nicht in ihrer Feinde mörderifche Haͤnde zu gerathen. Papeiha 
nun fügte fih Tinomana's Wuniche, ging zu ıhm, jeiste ben die 
Portherle, die aus jeiner Belehrung, für ihn mie für fein Belt, 
entipringen würden, im heltften Lichie und war fehr bald fo gluͤck⸗ 
lich, den günftigften, Eindruf auf ihn hervorzubringen. och 
zJauberte der alte Haͤuptling noch; denn Fürcht beunruhigte fein 
Herz: er ſcheute ſich vor feinen Goͤttern, die (wie er zu apciha 
fagte), erzärme über feinen Abfall, cwiß fommen würden, ihn zu 
erwärgen. Als aber unfer junger Miſſtonair hierauf jeinen Eifer 
nur noch verdoppelte, dem ſchon halb überivundenen Zuhörer die 
Ohnmacht feiner Götter auf das anfhaulichjte ſchilderie und feine 
Reden mit den Überzeugendjten ale unterjtäßte, von der 
Lage Tahii’s und der Geſellſchafts-Inſeln, wo die Civiliſation 
bereits große Foriſchritte gemacht, ihm erzählte — da widerjtand 
Tinomana nicht länger. ur Art E 

Dod) würde das von dieſem Haͤuptlinge gegebene Beifpiel 
wohl nur eine geringe Anzahl von Nacdhahmern erweckt haben, 
wäre nicht gerade ein Engliihes Schiff erſchienen, auf dem meh⸗ 
rere Mifjionaire von Tahiti ſich befanden, welche unter Anderem 
auch einen Vorrath von Aexten, Schweinen und Ziegen ımits 
brachten und durch Wersheilung dieſer Geſchenke jowohl, als bes 
fonders durch et der zahlloſen Ratten auf der nfel, 
mittelft Einführung der Schweine daſelbſt — die Hartnäckigkeit 
des Volkes gar bald beſchwichtigten. Mit den Großen aber ging 
es nicht fo gut von Statten: Diefe, und namentlich Tamotea’s 
Großvater, der ausgegeichnetjte Be der Inſel, hatten alle 
Geſchenke zuräcgemiefen und ſchienen feſt entſchloſſen, den Dienft 
ihrer Götter nicht aufzugeben. Eineg Tages jedoch, mitten in 
der Feier eines Feftes zu Ehren der Landes-Gottheiten, erhielt 
Tamotea’s Großvater, der diejem auch beimohnte, plöglich bie 
Rachricht, daß eine feiner Enkelinnen, die er ganz vorzüglich lieb 
atte, geffhrlic Fran geworden. Da überfchättete der Greis die 

° Altdre feiner Götter mit Gaben und verbrachte Tage und Nächte 
in heißem Gebete für den Liebling. Fruchtlojes Flehen! Die 
Goͤner, die er anrief, erhörten ihu nimmer: mit jedem rag 
ward das Uebel der Kleinen EC Und fie ftarb. Ihr 
Bater aber, entrüftet darüber, dab fein Glanbenseifer fo ſchlimm 
vergolten worden, verbrannte feine Götter und wurde Ehrijt. 
Mit ihm alsbald wurden es die Hduptlinge und die, Großen, die 
gejammte Bevölkerung der Infel. . 

Nun waren die Wiffienaire gm darauf bedacht, ein Got: 
teshaus zu errichten, verhandeiten deshalb mit den Haͤuptlingen 
und begannen, nachdem jie ſich Arbeiter ausgewählt, ſofort den 
Bau. Dabei war ihre Emfigfeit fo grofi, dab das Gebäude 
ſchon nach zwei Monaten ganz und gar vollendet war, obgleich 
es 150 Fuß in der Länge und GO Fuͤß in der Breite maß, mit 
fehs großen Thüren, im Innern mit Stühlen verfehen und 
überhaupt gerdumig grug war, um 300 PVerfonen zu faflen. 
Die Infulaner ftaunten; Jung und Alt, Ärauen und Männer, 
Landvolt und Hduptlinge eilten von allen Punkten der Inſel her: 
bei, dies Gebdude zu ſchauen. Die Bearbeitung des Eiſens, die 
Leichtigkeit feiner Behandlung und Geftaluung im heißen Zuftande 
entodten ihnen taufend Zeichen der höchften Uchberraihung. ‚Eben 
fo die Zubereitung des Gnpfes: die Miffionaire hatten ndmlid) 
beſchloſſen, die Kapelle mit Enps zu überziehen, und lichen zu 
dem Zwecke am Meeresftrande das erforderlihe Material ſam— 
mein, das dann gebrannt wurde. Dieje Prozedur lodte anfangs 
gar manches Yacırtn der Fronie und Ungldubigkeit auf die Lips 
pen der Zuſchauer und veranlafte fie ſammt und fonders zu der 
gegenfeitigen Frage: wozu in aller Welt es nugen könne, dieje 








Steine zu verbrennen? Doch, als fie am anderen Tage den verr 
brannten Thon in einen feinen weißen Staub verwandelt fjaben, 
wurden fie alleſammt davon jo bezaubert, daß fie fih den ganzen 
Anzug damit betreuten und jo gefärbt ın der neuen Anlage bin 
und ber jprangen. Nachdem dann die Kapelle mit dem Bypfe 
bekleidet und die Arbeiten überhaupt beendet waren, lich man 
die Haͤuptlinge und das Volk in das Innere, damit fie ih Alles 
betrachten koͤnnten. Nun liefen fie eilig herbei, fühlten und Frags 
ten an Allem herum und fragten fich wiederholentlih uner eins 
ander: wie man nur mis den Steinen und dem Gand, die fie 
dod) felber ganz verbrannt gejehen, dergleichen habe ju Stande 
bringen mögen? 

Den Künften verdanfte man fpdter auch die Abſchaffung der 
wilden Gebrduhe, welche die Mijfionaire unter den dortigen 
Voͤllerſchaften vorgefunden hatten und die zum Theil fehr graus 
fam waren: z. B. das Kukumi anga, weldes darin bejtand, dDafi 
man den Sohn, der, die Volljährigkeit erreicht harte, feinem Bater 
zum Kampfe gegenüber jtellte und, wenn er denfelben überwand, 
von defien Kainga oder Gute Befig nehmen lief, nachdem er 
feinen Vater aus demjelben vertrieben. Ferner das avanga, ein 
Gebrauch, vermöge deſſen die Verwandten des verjtorbenen Dans 
nes feine Witwe, anſtatt fie zu tröften und für fie zu forgen, 
famme ihren Kindern von Haus und Hof jagen und der gans 
* Sinterlaffenihaft ſich bemaͤchugten. Und endlih das Kai 

ainga, nicht minder barbariſch, als. dic beiden eben genannten: 
dieſer Gebrauch, jo alt wie der Schlag der Polyneſer felber, 
berechtigte zu gewaltfamer Befignahme fremder Yandereien. Die 
Mijjlonaire boien alle ihre Kraft dagegen auf; da fie aber ſahen, 
daß dic Ausrottung dieſes Uebels leicht die ganze Sicherheit und 
den Frieden der Inſeln gefährden möchte, jo beſchloſſen fie, gun⸗ 
ftigere Zeiten abzuwarten, und beſchränkien ſich einftweilen auf 
vorläunge Ermahnungen deshalb. Gegen die Vielweiberei jedoch 
zeigten jie fi durchaus unduldjam, obgleich fie auch diefe bei 
ıhrer Landung auf den Inſeln ticf eingewurzelt, bei manchem 
Haͤuptlinge wohl vier, ja fünf Frauen fanden. Um diefe Gitte 
abzuſchaffen, verlangten die Miifioname von Jeden, der getauft 
werden wollte, dab er vorher von feinen rauen eine einzige ſich 
ausmwählte und die anderen etliche, doch nicht ohne vorher für 
deren weitere Beduͤrfniſſe Sorge gerragen zu haben. Gelbft 
der Fürft, der drei Frauen base, wurde aufgefordert, eine Wahl 
zu treffen. Er behielt die jüngfte feiner Frauen, die ihm erjt 
ein Kind geboren hatte, und ließ nicht mur feine leibliche 
Schweſter, Die ihm deren drei gegeben, von ſich, fondern felbft 
feine dritte —* Namens Pivai, obgleidy dieſe die Mutter von 
zehn feiner Kinder war und er die lebhaftejte Zärtlichkeit für fie 
empfand. Er beſchenkte fie mit dem Ertrage von zwanzig Zins 
dereien. Als aber der Tag der Trennung gefommen war, nüßte 
die arme Verſtoßene einen Augenblid, da ihr Gatte aus der 
Wohnung gegangen, nahm ihre Mate, juchte die Geraͤthſchaf⸗ 
ten, deren fie zu Fertigung der Anzüge ihrer Kinder ſich bes 
diente, zuſammen und ging, begleitet von den Thränen aller, 
egenwärugen Freunde und Stammesacnoflen, full in ihre Ber 

annung- 


Mannigfaltiges, 


— Franzöjifhe Neuigkeiten. Bon Herrn Esquiros iſt 
unter dem Titel „Le Magicien” cine Art von Schillerſchem 
Geifterjeber erjchienen. Der neue Roman fpielt jedoch im ſech⸗ 
sehnten Jahrhundert, und zwar — da das eine jegt in modernen 
Unterhaltungen vielgenanne Epoche ift — zur „‚Zeit der Res 
naiſſance“. Ab:Hafek, ein Jünger des Paracelfus: it der Held 
des Romans, in welchem aud Katharina von Medicis, Karl IX. 
und ein Bildhauer, Namens Stell, Hauptfiguren jind. Das 
Ganze entſpricht jedody den Erwartungen micht, die man ſich von 
einer Darjtellung macht, die zugleich die Wiedergeburt der Kunft 
und die große Zeit der Kirchen » Reformation abipiegeln will. 
Bon ftrengen Kritikern wird der „Magier als eine ungeichidte 
Nahahmung von Victor Hugo's Notre-Dane de Paris bezeichnet. 
Ein anderes neues und in Yaris vielbeſprochenes Buch I: 
La comedie de la mort und har Herrn Gautier zum Verfaffer. 
Es ift dies cine Samınlung von Gedichten, die nicht minder 
nad Hugojhen Muftern gearbeitet ſeyn follen, wie jener Roman. 
Der Gedanke des Poeten jpriche fi — in zwei groͤße⸗ 
ren Dichtungen aus, von denen die eine „das Leben im Tode! 
und die andere „der Tod im Leben’ überjchrieben ift und die 
erftere nad) der Bifion von Jcan Paul gearbeitet ſeyn foll, "Wir 
bezweifeln jedoch, daß Herr Gautier den Deutſchen Dichter befler 
verftanden habe, als bisher irgend einer feiner Landsleute. In 
der zweiten Dichtung kommen Don Yuan, Fauft und Napoleon 
zugleich vor, was abermals an einen Deutfben, und zwar an 
den dem Hern Gautier vielleicht geiftesverwandteren Grabbe, er: 
innert. Deutſchland ift überhaupt das Nr er des jungen 
Dichters. In einem Gedichte, „Melaneolia” überjchrieben, giebt 
er eine Vergleihung der alten Deutihen und Italidnifchen 
Malerihuten, eine Berherrlihung Raphael's und Albrecht Dürer's 
zugleich, und in einer „Chanson de Mignon” fiefert er ein Gegen 
ftüd zum „Mignons:Lied" von Göthe, ein Jtatidmiiches Epigramm 
in der Weife unſeres Landsmannes Guftav Nicola. Das Bub 
verdient, wie man fieht, in Deutfchland bekannt zu werden, dem 
eine Kufmerkfamkeit ift wohl der anderen werth. . 
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England. 


Die verſchiedenen See-⸗Wege nach Oſtindien. 


Die Britiſchen — in Oſtindien enthalten auf einem 
Flaͤchenraum von ungefähr 70,000 Quadrat⸗Meilen eine Bevöl; 
ferung von M) bis 100 Millionen Geclen. Das vereinigte Honig: 
reich Großbritanien und Irland, defien Areal beildung, 16,000 
Quadrat⸗ Meilen und defien Volkszahl 24 Millionen beırdgt, ber 
fit aljo in Ajien, und zwar in einer ——— mehreren 
taufend Meilen, eine Kolonie, die beinahe fünf Mal größer und 
volfreicher ift, als das Mutterland. Das Indo: Briniche Reich 
würde uns aber nody weit größer erjcheinen, wenn wir die mittel; 
baren Befipungen und die Schug: Staaten hinzurechnen wollten. 
Alsdann ergäbe 5% ein Areal, das dem ganzen wejtlihen Europa 
an Umfang gleich käme. Und über dieſes ungeheure Ländergebier 
find nur ungefähr 30,000 Briten verbreitet, namentlich: die Euro: 
pdifche bewaffnete Macht — gegen 21,000 Dann — A000 bis 3000 
Dinsziere, welche im Indifchen Meere, defien Stärke 190,000 Dann 
beidgt, Dienite thun — die Beamten der Regierung, an der 
Zahl 1100 — und endlich 2000 bis 3000 im Lande anfäfjige Pri⸗ 
vatleute. Dennoch muß man fi häten, die Wichtigkeit Indiens 
für das Mutterland nach diefer geringen Zeh abmeilen zu wollen. 
Man berechne vielmehr den Werth der Territoriab&infünfte, das 
Berhältnik derfelben zu den Ausgaben, den Belauf des jährlichen 
Austaufches zwischen England und Indien, und vor Allem die 
Bortheile, weiche ihre Suprematie in den Öflihen Meeren, von 
, Ehinatis Bandiemens: Fand und sis zum der Guten Kofi: 
nung, den Englaͤndern verſchafft. 
England beirachtet Alles, was feiner Secherrſchaft gefährlich 
werden fan, mit eiferfühngen Blicken. Vor beinahe vierzig 
—* ſchickte es Flotien und Heere nach Aegypten, um die 
ranzoſen in dieſem Lande zu bekaͤmpfen und ihren perichen auf 
Indien ſich zu widerjegen. Heutiges Tages macht ihm Rußland 
viele Sorgen. Weldyes aber auch der Gegenftand fen, dem ſich 
die — — der Britiſchen Regierung haupiſachlich zu: 
wendet imm̃er gehen ihr wichtige Berichte aus Indien zu, 
Ä mer wird. fie aufgefordert, Befehle dahin zu ſchicken; cs 
muß ihr alfo viel daran gelegen ſeyn, daß die Beforgung fo 
ſchnell als möglih von Starten gehe. Bor der Emdefung des 
Kaps, gegen Ende des Iäten Jahrhunderts, wurde der Handel 
swifchen Europa und Indien befanntlidy über das Rothe Meer 
und den. Periichen Meerbufen getrieben. Artikel von geringem 
Umfang und großem Werthe, wie 5. B. die koftbarften Spezercien, 
Perlen u. ſ. 1m., transportirte man nach Baffora, dann nad Bagdad 
und von dort nad einem Hafen von Gprien. Die —— 
Waaren kamen über das Rothe Meer nach Alexandrien. Aus 
den verſchiedenen Häfen des Mittelldndifhen Meeres führten die 
Benerianer und Genucjen diefe Produkte des Drients dem übrigen 
Europa zu. Die Entdedung.des Vorgebirges der Guten Hoff: 
nung beftiimmte Europa’s Kaufleute allındlig, den alten Handels— 
weg aufzugeben, und erft in der neueften Kein ift man mit dem 
Plane umgegangen, die Communication Äber das Norhe Meer 
und den Verkiehen Golf wieder zu eröffnen. Nur handelt es fi 
heutzutage weniger um Herftellung des Handels zwiſchen Europa 
und Indien in alter Forın, als um Begründung eines fchnelleren 
und regelmäßigeren Verkehrs. Die Dampf: Wafhine war die 
vornehmfte VBeramlaffung zu diefen Projeten, deren Ausführung 
fonft ein Ding der Unmöglichkeit ſeyn wuͤrde. 


m Jahre 1825 fuhr das Dampfichiff die „Enterprize““ um ' 


das Kap der Guten Hoffnung und * in Kalkutia an, nach⸗ 
dem es eine Strecke von 13,700 Engl. Meilen in 113 Tagen zus 
. rüdgelegt hatte. Ungefähr zehn dieler Tage hatte das Schiff in 
verſchiedenen Häfen vermweilt. Es machte die Fahrt abivechjelnd 
mit Dampf und mit Segeln. Gewöhntihe Segel⸗Schiffe brauchen 
nur 120 bis 130 Tage, und man hat jogar das Beljpiel_eines 
Schiffes, welches in 81 Tagen die ganze Strecke zuruͤcklegte. 
Zwar hat die „Enterprize“ erit am Kap neuc Kohlen eingenums 
men, und es wäre wohl denfbar, daß man nod mehr dei ers 
fparen könnte; aber im beten Falle würde das Dampfſchuf nicht 
weniger als 70 oder 80 5* gebrauchen, und es fragt ſich noch, 
ob jemals eine regelmäßige Damıpfihifffahres: Verbindung zwiſchen 
London und Kalfutta zu organifiren fen? 

Der See⸗Weg von London nah Bombay ift zwar kürzer, 





aber ebenfalls fehr bedeutend. Die kaͤrzeſte Linie, welche ein 
Dampfichiff auf diejer Fahre befchreiben koͤnnie, würde 10,700 Eng. 
Meilen ausmachen; man darf aber nicht weniger als 12,000 ans 
nehmen. Die bloße Bermehrung der Schnelligkeit wird den 
Britiſchen Kaufmann ſchwerlich dazu beftimmen, daß er fich den 
Unfojten unterzieht, die mit einem Zransporte auf Dampfidiffen 
verbunden find; der Keifende aber und der Ucberbringer offizieller 
Depejhen wird dem viel —— Wege über das Rothe Meer 
oder den Perſiſchen Golf den Vorzug geben. 

- Der geradefte und fürzefte Weg von London nah Bombap 
ginge über Konftantinopel, die Syriſche Wüfte, Bagdad u. f. m. 
und berrüge ungefähr 5000 Engl. Meiten. iefe Diftanz mürde 
um 1100 Meilen vermehrt, wenn man fich in London nad einem 
der Hifen a die Aleppo zunaͤchſt liegen, wie 3. B. Aleranı 
drette oder Laukia, einjhiffte, von da zu Lande bis Bir am 
Euphrat reifte und den genannten Fluß bis zu feiner Mündung 
binabfegelte — um 1300 Meilen aber, wenn man den Weg, über 
das Koche Meer einfhlüge. Der erftere Weg ift alfo der fürzere 
von.beiden, allein er bietet große Schwierigkeiten dar. an 
müßte mit Mehmev Ai unerhandeln, der über die Communication 
zwiſchen der Küfte und dem Eupfjrat gebietet — mit der Pforte, 
welche die Ufer des Euphrats dem Namen nad beherrfhs — und 
mit den am unteren Euphrat fi herumtreibenden Beduinenr 
Staͤmmen, die entweder befämpft oder durch Beichente beſchwich⸗ 
tige ſeyn wollen. Dann bleiben noch die Schwierigkeiten der 

eſchiffung des . fetbft, die Capitain Chesney neulich ver 
ſucht hat. Diefer fuhr init zwei Dampfſchiffen, welche man ſtuͤck⸗ 
weiſe zu Laude nah Bir tra rt. und daſelbſt flott q t 
hatte, den Fluß hinab. Das eine Schiff ing in einem fürchr 
terlihen Sturm zu Grunde, das ändere m glüdtich angelangı. 


Bon den Details der Erpedition haben mir noch feine Kunde; 
aber fo viel ſcheint uns ausgemacht, daß die Nralifirung eines 
regelmäßigen Verkehrs auf diefem Wege noch ziemlich fern 


liegen dürfte. 

Bon dem Norhen Meere ſagte man, che die Dampfſchiffe 
erfunden waren, daß der Schiffer wihrend fehs Monaten des 
Yahres nicht hinein und während der ſechs anderen nicht hergus 
fönne. Wenn nun glei diefer Ausipruch nicht buchſtaͤblich zu 
nehmen ift, fo kann er doch einen Begriff davon geben, mit 
welchen Schwierigkeiten ein blofes Segel Kahr eug in diefem 
Golfe zu kaͤmpfen hat. Auf Dampfſchiffen läßt ſich die rt von 
Sucz nad Bombay im jeder Jahreszeit zurüdtegen; es jteht aber 
nod; dahin, ob man die umgekehrte Fahre (von Bomban nad 
Suez) in der dreis bis viermonatlichen Periode des ſuͤdweſtlichen 
Monfuhn’s eben fo bequem ausführen Pönne. Nach mehreren 
vorgängigen Verſuchen ift eine re —— Communication über 
Aeghyten zu Stande gekommen. dcden onat, wenn das Pateı: 
boot aus England in Malta ankommt, fähre cin Pakeiboot von 
Malta nad Wlerandrien. Bon dort gelangt man binnen drei 
Tagen über den Iſthmus nad Suez, wo man ſich dann nad 
Bombay einfchiftt. Die torale Entfernung bis Bombay ließe fi 
ungefähr fo tariren: 

Engl. Meilen. Ungefähre Seit. 


Bon Ralmourh Malta... 2200 » 18 Tage. 
» Bon Malta nady Xlerandrien. . 860 7.4 
Bon Alerandrien nah Suez . - 210 3 4 


Bon Sucy nah Bombay -.». 3000 21 + 
6270 ä ge. 


Bir zweifeln nicht, daß die zu dieſer Fahrt bis jetzt erforderliche 
Bei noch abgekürzt werden fönne, fobald die Ankunft und Ab: 
ahrt der Paterböte erit bequemer geregelt find. Die Station bei 
Malta wird überfäffig werden, wenn die Reiſe über Aegypten 
nad Indien diejehige Bolkfommenheit erreicht hat, bderem fie 
faͤhig if. Vielleicht dürfte man aud eine Linie von Dampfſchiffen 
zwiſchen Marſeille oder Neapel und Alcrandrien errichten P 
a die Dampf ; Communication bis jege nicht regelmäßig 
von ſich geht, jo darf es uns faum Wunder nehmen, wenn wir 
erfahren, daß nad Indien abgehende Reiſende nicht immer davon 
Gebrauch machen koͤnnen und öfter genötigt find, auf gewoͤhn⸗ 
tihe Fahrzeuge ſich einzuſchiffen. Dieſes Schickſal hatte noch 
*) Deffennuichen Blattern zufolae giebt es nunmehr wirtlich Dantvi 


Dakerböte, die von Marreilie nach Alerandrien und wieder aerud- dahrız- 
Ste machen den Weg Pinnen einem Monate dreimal. 


meulih ein Britifcher Reifender aus fehr guter Familie, defien 
Bericht wir dem Xeier jo mittheilen wollen, ıwte er in einem 
Briefe an den Bruder des Keijenden enthalten ift. Der Brief 
Keller, den die bloße Luft am Yeifen mehrmals nah Aegypten 

eführt hatte, unternahm die Fahrt nah Indien über das Rorhe 
Beer. Der Brief ift aus Dſchidda datirt, dem Hafen der Stadt 
Mefta, wo die Bemannung nad erlittenem Schiffbruch ein Aſyl 


gefunden. 
„Diſchtdda, den M Februar 1837. 
.... „Meinen legten Brief aus Suez wirft Du empfangen 
en. Am Tage nad der Abſendung diefes Briefes Fam ein 
andeisfhiff aus Indien, das von einem Engländer befehligt 
war. Da eine $ ſchoͤne Gelegenheit faum einmal in ia gr 
ſich darbieter, jo eilte ih, am Bord zu kommen. Die Beftim: 
mung des „Skimmer“ (fo hieß unjer Fahrzeug) lautete nad) 
PRadras. us man in Kahıra die Ankanfı -cınes Engliſchen 
Schiffes in Suez erfuhr, fegte ſich noch ein ganzer Trupp Rei— 
fender von dort in Bewegung, um dieje Gelegenheit auch von 
ihrer Seite nicht unbenugt zu faffen: unter ihnen befanden ſich 
echs FranzisfanerMönde — drei Englaͤnder, ein Deuiſcher, ein 
nder und ein Spanier — und vier Neapolitaniſche Prieſter, 
worunter ein Biſchof, die nicht weniger als 300 Pfund Mache: 
roni bei fich führten. Die Watrofen jeder Nation halten einen 
Geiftlichen für ein böfes Omen, und nun gar zehn Geiſtliche! 
Dieſe konnten der ganzen Engliihen Marine Berderben bringen. 
Dennoch ging unjere Fahrt, iroß Prieftern und Monfuhns, fünf 
Tage lang ſehr glüdlih von Stauen. Erft am ſechſien Tage, 
um zwei Uhr des Morgens, brach das Unglück über uns herein; 
ih wurde von einem donnerdhnlichen Krachen unter dem Schiffe 
aus meinem Schlafe emporgeihredt — ja, die Erſchuͤtterung, 
welche diefes Krachen begleiteie, bitte mich beinahe aus dem 
Baerte geraten: — und faft gleichzeitig hörte ich den Capitain 
„all is lost” (Alles ift verloren!) fchreien. Ich warf, fo gut es 
in der Elle und im Finſtern gehen mollte, meine Kleider um, 
edie meinen Kreditbrief und einige Goldſtuͤcke, erfteren in 
sleinwand gewidelt, in meine Tafche und lief auf das 
Berded, um zu erfahren, was vorgefallen ſey. Unſer Schiff 
trieb mit vollen Segeln über cine Korallen» Bant; und wihrend 
wir von Felfen zu Felfen hüpften, wurden die Maften erjchuͤt⸗ 
zert * —— — - — —— —— —* 
we eſchah zu unferer Rettung; die Furcht, welche den 
EL rien und ds Indiſche iffsvolk ers 
griffen harte, raubte ihnen faſt den Gebrauch ihrer Sinne. 
gab dem Capitain zu verfichen, daß eine Furcht die andere 
verjage, und daß man wohl die Wirkung einiger Hiebe auf dem 
Küden der Matrojen verfuhen koͤnnte. Diefes Mittel fruchtere, 
und alsbald Mlerterten fie die Maften hinan; aber das kg © en 
hatte ſich ihrer in folhem Grade bemaͤchtigt, daß fie wie ifen 
dhnen Happerten.. Die meiften Pafla iere gaben ein 
eben fo Plägliches als laͤcherliches Schaufpiel ab, befonders bie 
Staliänifhen. Da Einige unter ihnen bloß ihre Mutterfprache 
redeten, 6 richteten fie ihre Wehklagen immer an mich; fie 
meinten, ſchlugen ſich an die Bruſt und riefen unter Aechzen und 
Stöhnen: „Eh! siamo perduti, da vero, u G....? Oh san- 
tüssimo Francesco! non c’e aiuto!” Aber fein Heiliger ſchien von 
ihrer Lage Notiz zu nehmen, denn das Schiff ftieh in einem fort 
degen die Selen, bis der Tag graute. Der Anblid der Küfe, 
die ungefähr 30 Mi lien entfernt war, flößte den Matroſen wieder 
eiwas Muıh ein. an Ponnte endlich die Segel einziehen; man 
warf Ballaft ins Meer und ſetzte die Schaluppen aus, um zu 
gun ob das Schiff noch von den Felfen losftommen könnte. 
ir befanden uns auf einer Bank, die ungefähr 30 Fuß im 
‚ Umfang harte und deren ſcharfe Spigen über das Waſſer hin—⸗ 
ausragten. Das Meer hatte um den Felſen herum eine Tiefe 
von hundert Ellen. Um von dieſer Entdefung Vortheil zu 
ichen, trug man die Anker eine Pleine Strede weit und warf 
e aus; dann mußte die ganze Mannſchaft an der Schiffswinde 
drehen; denn der Tapitain hoffte, durch diefes Mittel das Schiff 
wieder flott machen zu koͤnnen. —& laubien wir, unſere 
Anſtrengungen würden nicht ohne Erfolg ſeynz aber das Schiff 
iftete allzuftarten Widerftand, und endlich blieb es ganz unbe: 
meglich ſtehen, weil eine Korallen: Klippe in den Kiel eindrang. 
Wehriweinlid würden wir ohne * Zufall ſchlimmer davoñ⸗ 
gekommen fenn; denn das Hintertheil des „Skimmer“ ſtand viel 
höher, als das Borbertheil; und es lieh fih mit Grund befürds 
sven, daß wir ohme gr auf den Grund gingen, menn das 
Borderiheil jdhlings ins tiefe Wafler fam. a erblidten wir 
mit einemmal in bedeutender Entfernung einige Barfen, von 
denen eine, die unter Segel ging, auf uns loszufteuern fpien. 
Bir bemertten —— unſere Ferngiͤſer, daß die Barke voll wun⸗ 
derlich ausſehender Kerle war, und jept regten fi neue Beſorg⸗ 
nifie; die Leute auf der Barke konnten Geenluber feyn, und 
dann wären mir aus dem Regen in die Traufe gerathen. Da 
mir übrigens unjerer Vierzig waren und die Schaluppen unferes 
Schiffes nur zwanzig Perfonen faflen konnten, fo mußten wir, 
wenn wir Alle gerettet ſeyn wollten, auf jede andere Gefahr hin 
die Mannſchaft der Barke zu Hülfe rufen. Der Gapitain er: 
fuchte mid, in Begleitung nod einiger Pafagiere auf feiner 
Scafuppe der Barke enigegen zu fahren. Ih wählte zwei 
Bi Engtänner aus, und mir fliehen wohlbewaffnet vom 
iffe ab. . 
in paar tuͤchtige Ruderſchlaͤge brachten uns in die Nähe 
„der fegelnden Barke, auf der ſich etwa hundert — von 
— Nationen und Farben befanden, die groͤßtentheils faſt 


mit den 


ganz unbefleidet waren. Wir ftellten ihnen rufend_und geſtiku⸗ 
lirend unjere Lage vor und bewogen fie, uns ein Tau zuzuwer⸗ 
fen und mit uns auf das geſcheiterte Schiff loszufteuern. Die 
Fe diejer Leute waren reif e Muhammedaner und auf 
der Pilgerfahrt nah Mekka begrifien. Der Parron der Barke 
fagte, er kaͤme direft von Moda, und wir befänden uns etwa 
3 Miglien füdlih von Diidda, wo die ſchiffende Karawane 
zu landen beabfichtigte. Er begleitete die Gchaluppe bis an den 
Selfen, bemerkte aber ausdrüduch, daß er nur wenige Minuten 
verweilen dürfe, indem er ſonſt nicht vor Einbruch; der Nadı bis 
Tſchidda gelangen fönnte. Als wir bei dem „Skimmer“ angekom⸗ 
men waren, fprangen ſogleich zwei Araber ins Waſſer und uns 
terjuchten den Boden des Schiffes. Sie erfldrien, die Kupfer Bes 
fleidung jen losgerifien, und in wenigen Minuten würden jo viele 
Löcher entjtanden fen, daß die Pumpe nichts mehr helfen dürfte. 
Ih forderte nun alle Mit» Paffagiere auf, fo viele Effekten als 
möglich in die Barke zu werfen und dann ihnen nachzuſpringen 
die Schaluppen aber der Mannſchaft zu überlafien. Bier Erdfr 
tige und gemandte Araber thaten uns Vorſchub, und jo wurde 
das Gepd mehrerer Paſſagiere, darunter auch das meinige, zus 
meift gerettet. Der Biſchof und die Moͤnche hatten jo viel mit 
ihren Macheroni zu ıhun, daß fie faum an ihre Perjon dachten ; 
ich ftieß Einige der geiftlihen Herren in die Barke und fprang 
hinterher. Die Araber wollten u nicht Linger verweilen, 
denn ihr Fahrzeug war ſchon fo ſchwer beladen, daß es nicht 
ohne einige Gefahr Landen fonnte. Zum Glüde wehrte ein fehr 
g BE Wind, der uns binnen fehs Stunden nah Dſchidda 
drachte. Ih ſchickte fogleih den Jurüdgebliebenen mehrere 
Boͤte zu Hülfe und ſchaͤie mich ſehr gluͤcklich in einer Art von 
Stall uͤbernachten zu fönnen. naͤchſten Morgen fam eines 
der geftern Abend abgeſchidten Böte mit Felleiien und anderen 
Gegenſtaͤnden zuräd. Die Matrofen hatten das Schiff ganz ' 
menichenleer gefunden und bald nachher zertrümmern fehen. Sie 
& Umftand machte mir wegen des Schidjals derer, die wir an 
ord gelaffen, einige Beſorgnißz da aber während der Nacht 
ein jehr heftiger Wind geweht hatte, fo vermuthete ich, die Fahr⸗ 
zeuge, im weichen unjere Gefährten Zuflucht gefunden, fönnten 
wohl in einiger Entfernung ans Ufer getrieben worden ſeyn, 
und ſchickte deshalb Araber mit Kameelen und Speiſe⸗Vorraͤthen, 
um fie aufzufuchen. Ich felbft beftieg ein Pferd und ritt zu 
leichem Zwede in der entgegengejegten Richtung. Bei meiner 
üdtehr erfuhr ich, daß Einige der.Unferen mit einem der abge 
fandten Böte eingetroffen, die Uebrigen aber von den zu Lande 
—— Arabern an der Kuͤſte gefunden und in Dſchidda an⸗ 
efommen waren. Sie verwunderten ſich nicht wenig, als fie in 
ſchidda die — die ſie beim Abfahren auf 
dem geflrandeten e gelafien hatten. 
ein Verluft an Effekten beträgt nur ungefähr 200 Pfund 
Sterling; und ic muß dem KorallenKiffe, an dem — ahr⸗ 
zeug geſcheitert iſt, ſogar vielen Dank wiſſen; denn ohne dieſe 
Kaiaſttophe waͤre ich ſchwerlich nah Dſchidda gekommen, der 
beſten von allen Staͤdten, die am Rothen Meere liegen. Schon 
bin ich ge Tage. bier, und allem Anſchein nad werde ich 
meinen Aufenthali noch verlängern müflen; denn bis jegt hat 
fi keine Gelegenheit nah Indien gefunden. Heute find ein 
ar Offisiere von dort angelangt, die an der Arabifhen Küfe 
ifbruch gelitten haben und heute Abend nad Aegypten unter 
Segel gehen. Sie wollen fo gefällig feyn, dieien Brief zu ber 
x en. Ich habe ng anche Verdrießlichkeit mit frommen 
melmaͤnnern gehabt, deren Giaubenseifer um jo ſtaͤtker lodert, 
je näher fie der heiligen Stade Mekka find, die nur 40 Miglien 
von bier landeinwärts liegt. Einer von ihnen fpie mir ins Ans 
geficht, um feinen Begleitern einen Spaß zu, machen; allein id) 
entgegnete mit einem Schlage meines gewichtigen Stockes, ber 
ihn befinnungstos zu Boden ftredte; um Tine freunde ſchienen 
darüber nicht ſehr ungehalten. Doch bin ich nicht bei jeder Bes 
legenbeit fo end gemwefen; als ich unlängft vor dem Thore, 
das nach Melfa führt, fpazieren ging, begrüßte mich plöglich ein 
a el von Steinen und ein Donnermetter von Chren⸗Titeln, wie 
aber, ude, Nagarder, Hund, Schwein u. f. wm. Da meiner 
Widerjacher diefes Mal zu Biele waren, fo befann ich mich kurz 
und rannte über Haſs und Kopf davon, der Marime Don Duirote's 
eingeben?, dab es dem Einzelnen nice als Seigbeit angerechnet 
werden fönne, wenn er vor einem ganzen Haufen Reißaus 
nimmt. (Br. Rev.) 


$talien 


Italiens neuefte Literatur. 


j (Fortfeßung.) 
Bor —* und Einfoͤrmigkeit in der Kunſt muß nie 


Kririt, von feinen Rüdfichten ug warnen. Alle Boͤ 
wichter der genannten Schule find iNofraten, alle beige 
rt die 


—* er, alle Heroen aus dem Volkeſtande. Anders ve 
eichichte, fie bereiter mehr -Mannigfattigfeit und Kaleido for 
pifches. Und mas beabſichtigt Ihr mit den Streichen, die Ihr 
dem Adel verjegt? Hat der noch Einfluß auf Euer Wohl_und 
Weh? Flöfer fatt defien den Söhnen Itallens Vertrauen, Kraft 
und die Hoffnung auf eine beflere Zukunft ein; lehrt fie, ſich als 
Brüder zu lieben und durch Eintracht ftarf zu ken, und zerftört 
den Egoismus, den Separationsgeift und Lokalhaß. Jetzt handelt 
es ſich nit um Heranbildung von Individuen, fondern um Mers 
anbildung und Beredlung der Maffe. ' Und hierin bejteht nad 
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unferem Ermeſſen der Hauptfehler von Manzoni, Grofji und 
Pellico;z fle wenden fich zu fehr an den ifolirten, in Leiner Be: 
iehung zu der Gejellichaft ſtehenden Menſchen. Ihre Entftchung 
Ye in eine Zeit, wo der gefellige Verkehr loder oder völlig 
aufgehoben war, und fie harte feinen nächften Antrieb, die Bürger; 
Tugenden zu pflegen, ein Geſchaͤft, das überdies leicht in Kom: 
fift gerachen wäre mit der eiwas engen Moral, zu der fie ſich 
bekannten. 

Unter den befferen Werken diefer Schule ſiehen oben an le 
mie prigioni von Silvio Pellico; Marco Visconti, ein Roman 
aus dem vierzehnten Jahrhundert von Groſſiz Hector Fieramosca 
von Maſſimo d’Ayeglio, Mangoni's Schwiegerjohne, einem ge 
ſchaͤzten Mater. Europa Penne diefe Werfe und hat fie beurihertt. 
— Nachdem Pellico in der „Gefangenſchaft““ das Geheimniß 
eines reinen und edlen Styles gefunden, ſenkte er feinen Fitrig, 
der nun in den Geſaͤngen und Zragddien nicht mehr die alte 
Schwungkraft erlangen konntz; aber in allen Erzeugniſſen jeiner 
Fa finden ſich Stellen von feltener und wirkungsreicher Ein: 
achheit. — Dem Biscont ift nad meinem Dafürhalten nicht 
volle Gerechtigkeit roiderfahren; der zweite Theil it reich an 
Schönheiten, nur daß dem Ganzen eine marfige Sprache abgeht. 
Grofi ift ein elegifhes Genie und könnte der Bellini der Poefie 
eißen. Ihm fehlen 3. B. alle Schlachtengemaͤlde, Sturm und 

ampf eignen fi nicht für feinen Pinfel, aber er feiert feinen 
Sieg im Ausdrucke tiefer und naiver Gefühle, der Zärtlichkeit, 
der Pflicht, der Entſagung. Einen rühmlichen Beweis davon 
liefert. feine Ildegonde. —— Kririt machte ihn iekre, 
verdrängte ihn aus feiner naturgemaßen Bahn, der er ſich erſt 
jüngft wieder in feinem „Ulrico und Lida“ genähere hat. — 
D’Azeglio's Reinheit im Styl erjege nicht den Mangel an Phan: 
tafie und Wärme, die man in jeinem Romane vermißt, deſſen 
Schluß⸗Scenen jedoch ſchoͤn und raftig find. — Aber noch mander 
andere Name verdient der Unbefanntfchaft entriſſen zu werden: 
fo vereinigte Lodovico Earrer aus Padua in ſeinen Hymnen““ 
eine Kraft der Reflerion ınit einer Lıebe zur Narur, wie fie jelten 
efunden werden. Die „poeuſchen Praͤludien“ von Georgint 
Lucca, 1836) verrachen Gefühl und Anmuth; ferner hat nicht 
ohne Erfotg Giulio Carcano, erft 33 Jahr alt, in feiner Joa della 
Tour (1834) feinen varerldndiichen Gefühlen den höchften Schwung 
der Poeſie zu geben verſucht. Reinheit der Zeihnung, Harmonie 
und Kraft charakterifiren den „Gardaſee“ und die „Stangen auf 
die Jungfrau‘ von Berroni. Mehr Reinheit in_den Umriſſen und 
Geduld in der Ausführung würden den erften Mag unter feinen 
mit ihm rivalifirenden jungen Landsleuten dem Lombarden Samuel 
Biava anmeiten, der im J. 1833 zu Mailand „‚Inriiche Klänge’ 
-und „St. Roc oder der evangelifche Prediger des dreizehnten 
Jahrhunderts‘ herausgegeben bat. Das wichtigſte Organ der 
neueren Italidniſchen She ift der „Ricoglitore”, eine Maildn; 
diſche Zeuſchrift, die alle Männer von Talent unter ihre Mit: 
arbeiter zaͤhlt ). 

Entſagung, Pflichtgefuͤhl, Moralitaͤt, alle perſoͤnliche Tugen⸗ 
den, die mehr ſanft als energiſch, mehr liebenswuͤrdig als groß, 
mehr, achtungswuͤrdig als pofitiv in ihren Reſullaten find, 
fdmüden die Schule Mangoni's; felbft in ihrer Begeiſterung 
liege erwas Paffives und Elegifches. Ihnen gegenüber ſteht ein 
Kreis von Dichtern, deren Feldgejchrei Byron und Koscolo iſt, 
ein Priegerifches, gewaltiames Genie, das Genie des Mittelalters. 
Der Titanenfampf diefer Schule gegen Alles, was fie Sklaverei 
nennt, gewährt ein großartiges Schaufpiel; felten —* ſie die 
Hand zum Segnen, und dann iſt ihre Stellung noch drohend, 
als 05 fie Auchte. Sie richtet ihren Angriff auf Alles, felbft auf 
Gott, und wird nur durch Inſtinkt und Phantafie vor dem Arheis: 
mus bewahrt. Machtig durch Enthufiasmus und Leidenihaft, 
wird fie ohnmaͤchug, wenn fie fi zur Milde —— die Uns 
gun malt, der Welt Demuch und heilige Entfagung lehrt. Die 

nfhen, mie fie find, würdigt fie feiner Darkellun ‚ fondern 
b fie mit höheren Bolllommenheiten und Unvollfommenhei: 
ven; ihre Later wie ihre Zugenden find herkuliſch, ihre Liebe it 
ein Orkan, ihr Dialog eine Verwuͤnſchung, ihr Lächeln ein Bar: 
tasmas. Ihre Foeale find Michel Angelo, Dante, Alfieri. In 
ihrer fieberhaften Aufregung vergift jie die Zukunſt, halt ſich 
an Trdume der Vergangenheit, betrachter das Dafenn nur als 
einen Vertilgungskampf gegen das Boͤſe, behandelt mit Gleich⸗ 
— die Fragen ns der Unendlichkeit und Zukunft, nad 

eben und Tod und ruft: „‚Leben oder fterben, das ift nichts; 
aber edel leben und nicht unedel fterben, das ift etwas Großes.“ 
Der Jdeenfreis einer. — S ae natürlih ein beſchraͤnk⸗ 
ter, und fie gran teiche in Künftlichfeit und Unnatur. 

Diefe Schule feiert die Tharen vaterländifhen Heldenmurbes, 
doch ift die geh ihrer Anhänger nicht groß; Auszeichnung vers 
dient „die Schlacht von Benebent““, von Guerazyi aus Livorno, 
und „die Belagerung von Florenz’, von Anjelmo Guarlandi 1836 
veröffentlicht. Guerazzi übertrifft die meiften Dichter diefer Epoche 
an Energie und gewaltiger gg re er Bam ſchred⸗ 
liche Töne maͤnnlichen Unwillens an, wie fie den Zuſtaͤnden, die 
er befchreibt, angemeffen find. Die „Belagerung von Florenz“, 
zu wenig befannt, erhebt ſich bisweilen ans Geniale; fie Rönnte 
ein Dugend magere Romane fert machen, zwanzig fraftlofen 
Epopden Leben einhauhen. Wir verweifen beijpielshatber auf 
die Einleitung, auf Michel Angelo’s Miſſion, das Gemälde des 
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mo kat ji aden Te „vis Karapen" angenommen, CR YniA mit 
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fenden Florenz und den Kampf des Franz Ferucci gegen feine 
einde. iefe Scenen find von —2 * * ur 
mehr in Erz gehauen. Und doch leidet das Wert an Mängeln? 
Allerdings, und zwar daran, daß es ganz der Vergangenheit ans 
gebört und Leinen Fortſchritt in die Zußunft enthält. Florenz 
eriheine wie ein alıcs glängendes Denkmal, defien Gipfel die 
Strahlen der modernen Civilifation vergolden, ohne in feine 
inneren Rdume zu dringen. Die Bergangenheit fteht da in ihrer 
Größe, ihrem Ruhm und Glanz. Was wird man mit diefer Vers 
ga enheit anfangen? Werden die entarıcten Söhne von Florenz 
ie Gewiſſensbiſſe fühlen, die der Dichter in ihnen erwecken willf 
Nein, diejes Florenz der Vergangenheit ift zu fchönz es in diefer 
Schönheit erftehen zu fehen, iſt Feine Horfnung vorhanden; man 
giebt es vor, unter den Ruinen der Kepublit‘ fich zu begraben, 
ittere Unzufriedenheit erfüllt die Seele, die mit Verachtung gegen 
fo zerbrechlichen Ruhm, fo hinfdllige Größe ſich bewaͤffnei. Aufs 
opferung und Pflicht erheifchen cine Seelenftärte, die ſich mit 
Birterfeit und Verzweiflung nicht verträgt; um ds aufzuopfern, 
muß man glauben und hoffen fönnen. Der Groll gegen das 
menſchliche Geſchlecht und die Auflehnung gegen die Gottheit, das 
tegte Rejultar ſelbſt der Meifterwerte diejer Schufe, find eher geeig: 
ner, Mijanthropen als Märtyrer zu ſchaffen. — So erfheint au 
der einen Seite Kampf, aber oft vergweifelter und ſchmerzlicher, au 
der anderen Entfagung, aber paffive und unmdnnliche. Zwiſchen 
beiden Richtungen lavıren die Eflekrifer, Männer von Ernft und 
Anftrengung, melde Dante und Die Alten, den Monti'fhhen 
Glanz der Darftellung und die Lyrik ihrer Zeir in einheitlicher 
Miſchung zu erringen ftreben. Dar babe ihre Werke fein bes 
ftimmtes Ziel und jtehen den beiden Richtungen nad; bald ſuchen 
fie für Mafjiihe Figuren und Wendungen das Gewand eines vers 
jdhrien Romantizismus, wie Nicolini und Carlo Marenco, bald 
fuchen fie den reinen und Maffiihen Ausdruf für moderne Ger 
danken. Die nicht felten reigende und tiefe Melancholie, die in 
einigen ihrer Werke arhmer, wird fie nicht ber Vergeſſenheit ent 
reißen. Eine noch untergeordnctere Stelle nehmen Koffini, Varefe, 
Falconerti ein, deren Romane bemerkenswerihe Einzelnheiten ent 
halten, aber der Hauptſache nah ſchwach und mangelhaft find, 
— Diejer Ueberblik lehrt, daß die jüngften Beftrehungen der 
Italidniſchen Poeſie in erfreulidem Wachsthum begriffen find; 
doh bei dem ungünftigen Einfluß der politifchen Verhaͤliniſſe 
und der alten Lerhargie des Landes zeugt diefes Streben mehr 
von gutem Willen und redlihen Abfichten, als von einem blei⸗ 
benden Erfolge. Ernſte Studien gebuhren dem geſunkenen Lande, 
um die Natron zu heben, und fie find gemacht, fie haben Jialien 
eit 1830 allein Ruͤhm verfchafft, und Europa wird über die 
eiftungen des modernen Italiens in dieſer Gattung erftaunen. 
Dieſe neue, die hiftorifche Richtung hat die Aufmerkſam⸗ 
keit und Theilnahme aller Gebildeten erregt. So 3. B. hat die 
„Geſchichte Mailands“ von PVerri, die bei ihrem Erſcheinen nur 
einen Kdufer fand, feit 1830 mehrere Auflagen erlebt. Der 
bereits erwähnte Ricolini, dem die Öffentlihe Meinung den Bors 
zug vor allen lebenden Dichtern zugefteht, obgleich er feiner 
ga en Beiftesanfage nad —— proſaiſch if, legt die Krone, 
je Tele Deiegenoffen ihm gereicht haben, freiwillig nicder und 
begiebt ſich zu den befchwerlichen und umfaflenden Studien eines 
eihichtsforihers”. Seit ficben Jahren ſchweigt er, und die 
ru t feines gewichtigen mweigens wird eine Geſchichte der 
„Buelfen“ fenn, ein gut nifches GBeitenftüf zu Raumer's 
Hohenſtaufen“. Der tüfel zu der Geſchichte Italiens fin: 
det fi, wenn wir nicht irren, in dem Genie der Welfen und 
nicht ın dem der Waiblinger. Und wir wollen unfere Freude 
über Ricolini’s freien und beharrlihen Entſchluß, den leichten 
Dienft Melpomene's mit dem erniten Clio's zu vertaufchen, ihm 
feinesiweges verbergen. Botta und Groffi find nicht mehr, und 
nun kann fein projaifher Schrififteller Nicolini die Palme ent 
reißen, dem würdigen Scüler $oscolo's, des fo oft Berleumdes 
ten, der aber mit feinem kräftigen, glühenden und gedrängten 
Si alle Neueren binter ſich gurüdläbe. Er verfchmähte die 
mweibiihe Grazie des Toskaniſchen Dialchs, war aber dafür 
fireng, logiſch, voll Kraft und Saft. Die dee: die er den 
ihönen Künften gewidmer hat, Drcagna, Michel Angelo, find 
unvergleichlich, und der fernige Ausdruf geht Hand in Hand_mit 
der Kraft der Gedanken. Nicht bloß er, fondern auch der Pros 
faiter Ricolini fteht hoch über Pietro Biordani, den viele Zralids 
ner zum Meifter_ der modernen Proſa machen wollen. Die Rein⸗ 
heit des Styls finder heute zu viel Bermunderer, deſſen —5* 
heit doch einzig in der Krafı der Gedanken liegt. Was foll Con⸗ 
einnitdt und Harmonie der Rede, wenn ihr ein gedanfenvoller 
Inhalt abgeht? Die harmonischen Perioden, die ruhigen und - 
durhlichtigen Phrafen Giordani's zeigen feine Schäge auf ihrem 
Faren Grande, bergen feine Mpjterien. Es ift ein Ernitallencs 
Waſſer ohne Kiefe, ein MWiegenlied, das lethargiſche Yralien 
noch mehr einzuichläfern. 
(Forifegung folgt.) 
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Wellſted's Reifen in Arabien °). 


Der Berfaffer diefes Werfes, das ung lehrreiche Aufſchluͤſſe 
über mande mwenig bekannte Regionen der Arabiichen Halb⸗ 


en. 


*) Trarels iu Arabia, By Lieutenant Wellsted, 2 Bde. London, 1838. 
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ſaſſen; und es g0: ihm nicht fi 


infel giebt, war einige Jahre mit Vermeſſung der jüdlichen umd 
= en Küften des Landes beichäftige — und harte ſchon 
während diefer Zeit einen faft ummiderftehliceg Trieb, auch das 

nnere zu bejuchen. . Jahre 1835, als Mehmed Ali eben im 
Bearike fand, ein ArmeesCorps nad der Kaffee» Region zu 
deraicdhiren, bot ſich Herrn Wellſted die erſte Gelegenheit zu Er 
reihung feines Zweckes. Gern hätte er die Truppen des Paſchas 
begleneiz er konnte aber von Gluͤck fagen, dab diefe Hoffnung 
ihm fehlichlug; denn che noch feine Bertdtigung von Alerandrien 
Pam, erfuhr man, dab die Acgoptiiche Armee in einen Engpas 
gelockt und faft gänzlich niedergemacht worden war. Herr Wellfted 
richtete nun feine Aufmerffamteit auf Oman, einen Diſtrikt, 
den bis dahin wegen feines ungejunden Klimas und roegen der 
Ungaſtlichkeit, die man feinen Bewohnern Schuld gab, fein 
Europdiiher Reifender betreren harte. Mit einem Borrath von 
Seſchenken und mit Empfehlungs Schreiben verjehen, ging der 
Berfafler am 19. November 1835 nah Maskat unter Segel, mo 
er in zwei Tagen anlangte und bei dem Imam fehr freund: 
tihe Aufnahıne fand. Die milde und duldjame Negierung des 


— hat vicle Ausldnder, namentlich Syriſche Ehriften, Indier, 


erfer u. f. w. nah Maskat gezogen. Herr Wellſted giebt von 
diefem Orte eine ausführlidere Bejchreibung; um aber den Werth 
eines Werkes volllommen würdigen zu koͤnnen, muͤſſen wir ihn 
en für Tag auf feiner Reife ins Binnenfand begleiten, wo ihn 
öfter Gefahren umlauerten, denen er nur durd große Geiftesge: 
genwart und unermuͤdliche Ausdauer entgehen konnte. Als Probe 
möge fein Abenteuer mit den Wahhabiten dienen. 

Der Reijende war mit feinem Begleiter, Lieutenant Whitelock, 
in die Meine Stadt Obri gefommen, wo er dem Scheich cin 
Empfehlungsihreiben des Inams von Maskat überreichte. Der 
Beamte las das Schreiben und entfernte ſich, ohne ein Wort zu 
fagen; bald darauf aber ſchigte er einen Brief an Herrn Well 
fted, worin er ihm anlag, daß er cligft abreiien möchte, da bei, 
nahe zweitaufend Wahhabiren") in der Stade anweſend fenen. 
Herr MWellfted kehrie fi nicht an die Warnung, ſchlug gemaͤch⸗ 
lich fein Zelt auf und ud den Scheich zu einer Unterredung ein. 
Diefer erſchien, Fonnte aber durd) alle Vorftellungen des Reifen⸗ 
den nicht bewogen werden, ihm eine Eskorie zu bewilligen. Zus 
fest gab er Herrn Wellſted einen Brief an den Imam, worin er 
die Gruͤnde auseinanderfegte, warum er dem Reiſenden fein Ge— 
fuch_abgeichlagen. Unterdeh drängen fib die Wahhabıten um 
die Zelte der Herren Welljecd und Whitelock, denen fie allem An- 
fein nad gern zu Leibe wollten. Ein ſechs Fuß hoher Perier, 
der das Amt eines Dolmeiſchs verwaltete, befam vor Angft und 


Bangigkeit frampfhafte Zufdile. 
[2 


er Scheih von Dbri”, fo erzähle Herr Wellfted, „hatte 
entweder feinen Schatten von Autorirdı oder fuͤrchtete ſich, da: 
von Gebrauh zu machen; und feine Leute mochten fogar von 
Herzen wünfhen, daß «5 zur Pluͤnderung unferer Effekten kaͤme. 


Wir durften Peine Zeit verlieren. Ich ging mit Ali eiwas abjeits 


und biek ihn, unfere Kameele zur Abreife räften: Dann padten 
wir falrbtütig die Zelte zufammen und faßen auf. Die verfams 
melte Menge folgte uns unter Gezifh und Gemurmel, bis wir 
ins Freie gefommen waren. Hier empfingen wir noch ein paar 
——— Siemwuͤrfe als Abſchiedsgruß. Kette ſich ein An, 
führer des Haufens gefunden, fo wirde man ohne Zweifel über 
uns hergefallen ſeyn. 20 hatte fhon vor meiner Aukunft ın 
Obri von dem er en Charakter feiner Bewohner reden 
hören. Die benachbarten Araber jagen: „Wer die Stade Obri 
ohne Gefahr befuchen will, der muß enmmeder ein zerlumpter 
Senter oder bis an die Fihne bewaffnet ſeyn.“ 

Der Jmam von Maskat, jegt cin Bundesgenoffe der Eng: 
Länder, hat feine freundfhaftlihe Gefinnung gegen Grofbritanien 
bereits durch ein foitbares Geſchenk an den verftorbenen König 
beurfundet, und cs muß den Engländern eine hochwichtige Anı 

elegenbeit fenn, das gute Veruchmen mit diefem Arabifchen 
ürften zu erhalten. Der Hafen der Stadt Maskat beherrſchi den 
erfiihen Golf und Fönnte der zahlrcichften Floite Schutz ge: 
währen. Die Seemacht des Imam ſelbſt beſteht aus vier großen 
FKregatten (worunter zwei von 30 Kanonen), drei Korvetten (von 
22 bis 18 Kanonen) und einer Anzahl Mleinerer Fahrzeuge. Außer 
dem har er feine Handelsichiffe, die zum Theil über 00 Tonnen 
chwer, eine Armee von 20,000 
Mann auf Frachiſchiffen weiter zu fordern. Nah Herrn Bells 
Red’ Berliherung koͤnme der Hafen von Maskat durch einen ge: 
chickten — ſo in Stand geſetzt werden, daß er jedem 
lien ngrigt widerftände. 


feines Abftebers nad dem Berge Sinai, deſſen Klofter gegen: 
waͤrug von 21 Mönden, größtentheils Rufen und Griechen, be 

23 oRe - ihen eine — 
keit; denn man kann nur vermittelft einer Gtridleiter cn 


1 
— wird. Die meiſten Moͤnche verweilen hier nur ee 
Barerland zgurüd; doch machte der Verfafter die Bekanmſchafi 
Einiger, die ſhon gegen vierzig Jahre im diejer — 
Dede lehren und dabei recht gejund ausfaheı, obgleich ihnen jede 


*) Der Imam von Maskat führte gerabe damald Krieg mit dieſem Volke. 








animalifhe Nahrung unterfagt if. Die Infchrift einer Marmor: 
tafel über dem Portale verkündet, dab Kaiſer Yuftinian diefes 
Klofter erbaut hai. Es liege in einem von Norden nah Süden 
fd erfirefenden Thale und bilder ein laͤngliches Vieref von 
edeutender Ausdehnung. Einige ſchlanke Enpreffen, die das 
Klofter an verfchiedenen Stellen überragen, und die hohe düftere 
u von der es umgeben ift, vollenden feinen melancholiſchen 
nblick. 

Die große Kirche des Klofters, in welcher der Gottesdienſt 
abgehalten wird, beſchreibt Herr Wellfted in folgender Weiſe: 
„Die Alterthuͤmuchkeii und das merkwuͤrdige Ausichen diejes 
Gebäudes, das ſchon fo viele Jahrhunderte den wilden Sıämmen 
der Wüjte trogt und, obwohl fo ſchwach vertheidigt, alle Kine 
Koftbarfeiten noch unberührt aufzumeifen hat, fefleln die Auf 
merfjamfeit des Reijenden in —— Grade. Mehrere ſchoͤne 

feiler unterftügen das Dach; der Boden ijt mit bunt geädertem 
armor jehr geſchmackvoll ausgelegt und die Mauern ihrer 
ganzen Länge nah mit Gemdiden geihmüdt, welche Chriſtum, 
die Apojtel und viele allegoriihe Gegenftdude darjtellen. Einige 
diejer Bilder zeugen von echtem Kunftfinn, die meiften aber 
erheben fid; nicht über die Mittelmaͤßigkeit. Unter Anderem fieht 
man eine große Karrifarur des jüngften Gerichtes, auf welcher 
eine Menge groresfer nackter Figuren zu fhauen find, die theils 
aus Gräbern, theils aus den Wogen des Meeres emporfteigen. 
Ein Engel wiegt die Auferftandenen der Neihe nah in einer 
Waagihate, wihrend der Teufel in Gejtalt cines ungeheuren Hai: 
Ries mit weit —— Kinnladen von unten lauert, um 
diejenigen in Empfang zu nehmen, deren moraliſches Gewicht 
& leicht befunden wird. Eine von vergolderen Bdulen getragene 
egen: Wölbung trenm das Schiff der Kirche von dem Bereiche 
des Altars; den oberen Theil dieſes eingefriedigeer Raumes 
nimmt ein großes Gemälde der Kreugigung ein, und an dem 
ganzen unteren Theile der Mauer find die Adume zwiſchen den 
zahlreichen Pleineren Bildern mit Berzierungen aus Elfenbein, 
Schildkroͤten⸗Schale und arte gegen ausgelegt. Der 
Altar joll an —5** Stelle tet jean, wo Moje den Bott 
Bas zum erſien Mal von Angeſicht zu Angeſicht ſchaute. Der 
iger muß bier, wie einft Moe gerhan, feine Schuhe ablegen, 
worauf man ihm eine Bibel zeigt, die von fehr hohem Alter ſeyn 
foll. Zur Rechten des Altars fteht hinter einem reich geihmüd: 
scn Borhang ein Lamm aus Marmor, in welchem hd die Ge⸗ 
beine der heiligen Katharina befinden. Dieſe Reliquien wurden, 
der Legende nach, von Engeln auf den Gipfel des benacdhbargen 
Berges getragen nude noch jest der Katharinens Berg heißt) 
und in ber Folge hierher gebradt. Dem Beſucher zeige man 
nur das Skelet der Hand, die mit foftbaren Ringen bededt iſt. 
Während diefer feierlichen Borgeigung wird Weihrauch angezüns 
der; die Mönche entblößen ihre Kdupter und fingen Hymnen.“ 


Mannigfaltiges. 


— Aiftorifhes Material. Bon der zweiten Keihefolge 
der befannten „Archives curieuses de la France” ift jegt der 
zweite Band erjdienen. Er umfaßt zwanzig hifteriihe Aften: 
tüde aus den erjten Regierungsjahren Ludwig's XIII. morunter 
einige intereſſante Auszüge aus den Kegiftern des Parifer Stadır 
baujes, die fi über die Kitten und Gebräuche der damali» 
gen Zeit verbreiten, ferner ein guthentiſcher Bericht über das 
tragiihe Ende des Marquis von Ancre, Briefe und Klagen der 
KöniginMureer an ihren Sohn, den jungen Ludwig AIM., Par: 
teifhriften gegen den Herzog von Luynes und den Marquis de 
(a Bieuville, Günftlinge des Königs, und ein befonders merk 
wuͤrdiges Aftenftüf, das den Titel „Reformation des König: 
reiches” führt. 3 


„. — Ride Chevalier. Bon dieſes Schriftitellers Briefen 
über Rord: Amerika ift jege in Paris die dritte Auflage er⸗ 
ſchienen, die er zur befieren Weberficht des reichhaltigen Materials 
imit einem 70 Seiten ftarfen, nah Materien und geographiichen 
Beziehungen geordneten raijonnirenden Inhalts-Verzeichniß vers 
mehrt hat. Won demielben Schrifihteller wird fo eben auch ein 
Buch unter dem Titel: „Von den materiellen Iniereſſen in Frank⸗ 
reich” angefündige. Die erſte Abtheilung dieies Buches wird 
fih ausschließlich mit Kandien und Eifenbahnen befchäftigen. 


— Die hochherzige Nonne. &s dürfte für manche Leſer 
des Magazins von Intereſſe ſeyn, einige genauere Notigen über 
die in Rr. 16 erwähnte Sage, melde angeblih in Preußen 
ihren Schauplag gehabt haben foll, die aber nad den dort mit 
getheilten Angaben, bei weitem diter ift, gu erfahren, und wir 
erlauben uns daher, nachtraͤglich hier Kol endes beizubringen. 
Die That foll im Jahre 132 geichehen enn, als ber 
— XXIHI. dic Litthauer und Polen zu einem Einfalle in 

reußen veranlaßt hatte. Die beireffende Stelle bei Bzovius 
befindet fib in den Annal. Ecelesiast. 1326, &. 16. XIV, p. A853. 
(Dergf. auch Oder. Raynalılus, Annal. Eceles., 1326, $. 9, XVI, 
= 321. Hermann Corner, Chronie. bei Eccard, II. p. 102. 
Vitaduranus ebendaf. I, p. 1805). Die Geſchichte ift gewiß auch 
in vielen anderen Chroniken erzählt, die aber faͤmmtlich nur als 
Eine Duelle zu betrachten ſeyn dürften. 
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Rußland. 


Die neuefte Kunde von Nowaja-Semlja. 


Die Geſchichte der geographiſchen Entdeckungs-Reiſen zeigt 
uns den Menfchen, je weiter er in Kenniniſſen und Künjten der 
Civiliſation fortichreiter, deſto mehr mit fiegreicher Kraft gegen 
alle Gefahren und Schreden einer feindfeligen Naturumgebang 
ausgeräfter. Sein phnfiiches wicht mit jenem geiſtigeñ Der 
“mögen. Der Europier unjerer Tage richtet nicht alleın poſitiv 
mehr aus, jondern er ertragt, er überjteht audy mehr, ais man 
vormals für menjchenmöguch hielt. Bei den Römern, dem welt 
herrſchenden Volke, — kein irgend zugdngliher Winkel der alten 
Weli, follte man meinen, hate von ihnen unerforſcht bleiben 
dürjen, — galt es für ausgemahl, der Erdſtrich jenſeirs des 
Wendekreiſes, unter den ſenkrechten Strahlen der Sonne, jen für 
WMenſchen unbewohnbar. Nur wenige Gelehrie, Geographen, 
Polyhıftoren wußten oder verinucheren es anders. Bon den Läns 
dern und Meeren über Britanien und Germanien harte man ſo 
gut wie gar feine Kunde, An die penitus toto divisus_orbe Bri- 
tannos mochte man am Hofe des Yugujtus nur mit Schaudern 
und Froͤſteln denken, wie wir an Eskimo's und Kamtſchadalen. 
Da wähnte man Alles in Froſt und Nacht begraben und die 
Meeresfluch vor Kilte zu einer zähen, trägen, haibfläjjigen Maſſe 
geronnen und erjtarrız da, fahre fein Ruder, da ſchneide Fein Kiel 
bindurd, und felbit der Sturm erhebe faum eine Welle.) Nun 
wohl, diefe Britanier führen feit beinahe einem halben Jahrhun— 

ert das Regiment über große Länderftreten und Inſeln der heißen 
gen während zugleich ihre kuͤhnen Scefahrer, ıhre Parry, Nof, 
ad, Franklin, mit heidenmürhiger Ausdauer die Zugänge zu der 
Polarwelt belagern, ihre Eispforten fprengen und in Regionen, 
wohin nur der Eisbär ſich zuweilen beuteſuchend verirrt, ſonder 
Gefährde, fonder Schaden und Verluſt überwintern. Das thun 
der Menſchengeiſt und die Wiffenihaft. Die dußerfte Hihe und 
die aͤußerſte Kälte find F den menſchlichen Unternehmungs ſinn 
kein Hinderniß mehr. ern's Gefährte auf feiner dritten Reiſe 
1824 ff), der jegt veritorbene Gapitain Lyon, bat mit feinen 
euren binnen wenigen Monaten beide Ertreme der Temperatur, 
einen Krojt von mehr als 30 Graden im hohen Norden, cine Hiye 
von nahe an 30 Graden in niederen Breiten überftanden. Wir 
Deutjche —— und die unter gemaͤßigtem Klima behaglich 
angeſedelten Europaͤer alleſammt find nicht die rechten Zeute, für 
das Verdienſt und den Heldenmuth der Engliſchen Rordpoliahrer 
Zeugniß abzulegen. Da muß man die Unmohner des ewigen 
Tiſes fragen: die Pelzidger, jo um die Hudjensban jtreifen; die 
Spolländer, Dänen, Noriveger, die auf den Wallnjchfang iegein; 
die Rufen, die mit unnachahmlicher Behendigkeit und Sicher⸗ 
eit auf &iss und Schneeſchuhen über. die winterliben Sibiriſchen 
aͤchen, wo die Graͤnze von Land und Meer verjchminder, im 
luge duhingleiten. Die Ruſſen haben auch, naͤchſt den Engläns 
dern, das Meifte für die Erforfhung der PolarsRegionen gerhan. 
Bis jest iſt freilich der Sinn für Wiſſenſchaft und Bildung nod 
nicht verbrsiter genug unter ihnen; Die Barbarci des mederen 
Volles vereitelt nur zu oft die erleuchteren Abjichten der Vorge⸗ 
jegten, und die Erdlunde zicht daher von ihren Unternehmungen 
zu Yande und zur See bei weiten den vollen Ertrag nicht, den 
ie ziehen Länne. Wie mande Kunde, worauf Yömiralirdıen, 
Alademieen und gelehrie Gejellichaften Preije ausjegen, mögen 
die, aa die Fiſcher, dic Robben⸗ und Wallroffinger am 
Weißen Meer, am Dbi und Ienifei, ohne dab es Jemand weiß, 
befigeu, oder bejeffen und wieder verloren haben! Die Ruſſiſche 
Regierung (dh ich, in ruͤhmlichem Werteifer mit der Engliſchen 
und Srangs — die Ausruͤſiung und freigebige Ausſtattung 
wiſſenſchaftlicher Erpeditionen angelegen ſeyn. Sie hat in neueiter 
Zeit einen früher ſchon mehrmals in Anregung gebrachten, aber 
nie bis zur Ausführung gedichenen Plan wieder aufgenoinmen: 
ndmlih die Umfhiffung und die genaue Erforjbung und Auf⸗ 


nahme der Küften von RowajasScmlja. Wir haben über den 
“+, Db 03 mit dem mare pigrum ar grare remigantime ein binfier Wahn 
armeien, Das at noch ſehr die Ärage. Eiche Wald’? Anm. ıu Taeit. Agri- 
eol. 10. m einer jene veralteten und felbit ihrer Zeit von den Phnfiterm mit 
wenig Belran angenommenen Abhandlung des Framiofircen Akademiters 
Piairan (aeitorben ITTL}: „Sur In formatiag den glaeen dans P’Ürdan arrtigue”, 
tmder man alte anf dieſen Gegenſtand bejitglibe Stellen der Alten mebit viclem 
Nacrichten und Fubeln aus dem Mittelalter zufaminengerragen. 








bisherigen Fortgang des Unternehmens einen von dem Akademiker 
Baer zu Petersburg verfaßten und an die Akademie der Willens 
ſchaften erſtatieten Bericht vor uns, welchem die hier nachfolgen⸗ 
den Mitheilungen in der Hauptſache entlehnt ſind. 
Den erften Verſuch, um die nördlichen Kürten von Europa 
und Aſien herumzufahren und folchergeftatt einen Seeweg nad 
dem großen Neiche Cathay und nad Dftindien zu finden, machte 
1553 ein Engländer, Sir Ausp Willoughbn, mit drei Fahrzeugen. 
Dom Eije eingeihloffen, mußte er mir zweien Schiffen in einer 
feinen Lapptindifchen Bucht überwintern und kam ſammt feinen 
Leuten vor Froſt und Mangel um. Richard Ehancellor, der das 
driste Schiff befehligte und fih von den beiden anderen verirrt 
hatte, gelangte glüdlid nady Archangel und fnäpfte eintraͤgliche 
Sandelsverbindungen mir den Kuffen an. Stephen Durröugh, 
Chancellor’s Gefaͤhrte auf einer zweiten Reife, drang oſtwaͤris bis 
zur Waigaps Straße vor und ijt als der Entdecker von Nomwajas 
Semtja zu beraten; er bat einen Theil der Suͤd- und Wefts 
kuͤſte geſehen, wenn auch nicht betreten. Man ſuchte Damals die . 
nordöjtlihe Durchfahrt mit nicht geringerem Eifer, als in jüngfter 
Zeit die nordweſtliche. Im Jahre 1596 fror cin Hollandiſches 
Schiff, worauf ih Jakob van Heemskerken als Capitain und 
Wilhelm Bareegrals Steuermann befanden, unmeit der Rordküfte 
von Nowaja⸗Semlja im Ciſe fe. Die Mannſchaft, aus fer 
zehn Perfonen beftehend, überwinterte in einer aus Treibholz ger 
immerten Barade, überftand eine fat drei Monat lange Poları 
acht und wagte ſich im Juni des folgenden Jahres, als das 
Meer vom &ije. frei ward, das. eingefrorene Schiff aber nicht 
flott gemacht werden konnte, in ihren Bören auf das Meer bins 
aus. Unter taufend Gefahren erreichten ſie die Küfte von Lapp⸗ 


‚land und fanden zu Kola ein Holldndifches Fahrzeug, weichen fie 


an Bord nahm und nah Haufe bradıte;s doch farb "Wilhelm 
Barcey noch unterweges an Kälte und Erihöpfung ; nur zwoͤlf 
von den ſechzehn —* die Heimath wieder. Die Holländer hörten- 
aud im ITten Gahrhundert nicht auf, das Mecr um Ruſſiſch⸗ 
Lappland und NowajarSemtja, des Wailfiih+ und Robbenfanges 
halber, fleißig zu beſuchen z eingeine kuͤhne Seefahrer wagen Ic 
weiter oſtwaͤrts und follen hundert Meilen über NowajaSemlja 
hinausgelommen ſeyn. Gleichwohl blieb die Dftküfte der Infel 
ganzlich unbekannt, und bis zum Jahre 1833 konnte jih Niemand 
rühmen, dewjelben mit einem Rahrzeuge nahe gelommen zu — 
oder auch nur ſie von fern erblickt zu haben. Dem einzigen as 
pain —— einem Ruſſen, war es ums Jahr 1,62 ger 

Lüdt, eine Meine Strecke über das ſuͤdoͤſtliche Ende der Matuſchkin⸗ 

trahe hinaus vorzubringen. , Diefen Namen führt ndmlidy der 
ſchmale Meeresarm, weicher NowajasSemlja in der Richtung 
von Nordiveiten gen Suͤdoſten durchſchneidet und in zwei ziem⸗ 
ich gleiche Mälfıen cheile. Ferner war cine fiber beglaubigte 
Tradition vorhanden, dab ein Ruſſiſcher Wallroßfänger, Sfawa 
Jofanoff, zubenamm Loſchkin, gleichfalls im vorigen Jahrhundert, 
das Meer an der Dftküfte von NowaiasSemlja eisfrei gefunden 
und die Käfte bis hoch hinauf nah Norden erfunder hatte; aber 
Niemand wußte die Zeit, wann dies geſchehen ſeyn follte, auch 
nur ungefähr anzugeben. 

In den Jahren 1819 bis 1824 hat die Ruſſiſche Regierung 
fünf wohlgeräftere Eppeditionen hinter einander nad Nomajas 
Germtja ausgefender, davon vier unser der Leitung des Fundigen 
und waderen Kapitain Like. Alle kehrten unverrichterer Sache 
nah Haufe; die Dftlüfte nur zu erreichen, geichweige denn- fie 
planmdbig ju erforihen und aufzunehmen, jchien eine abſolute 
Unmöglictet. Die Regierung war dur diefes_ wiederholte 
Kiflingen entmuthigt und fehr geneigt, das ganze Projekt abers 
mals fallen zu laſſen, als ein Privammann dazwiſchen trat. „Ein 
reicher Kaufmann zu Archangel, Ramens Brandı, um die Förder 
rung er lese Teen neben den Handels:Interefien einſichts⸗ 
voll bemüht, fahre im Jahre 1832 den Gedanken, den im frü 
Mittelalter vielbefahrenen See⸗ und Handelsweg zwiſchen dem 
Weiben Meer und der Mündung des Obj wieder aufzufinden, 
und in Aufnahme zu bringen. Aber juft mitten auf dieſem Wege 
liegt Nowaja⸗Semlja, und alle Schiffe, weldye zwi hen Archan⸗ 

el und der Obskajaguba (jo heiße, der tief ins Land trerende 
erbujen, in welchen der Obj ausmänder) hin oder zauͤruͤck wollen, 
muͤſſen eunmeder nördlich oder ſaͤdlich um die Inſel herum fahren 
und fönnen Leiche im den Fall kommen, an die Küften derſelbes 
geworfen zu werden oder Dafeibit Zuflucht fuchen zu muͤſſen. Ohne 
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die allergenauefte nautiſche und —ã— Kenniniß dieſer 
Kiften, mir all ihren Buchten, Meerſtraßen, Landzungen, Bars 
gebirgen, vorliegenden zuicle und Kippen, lieh ſich daher nichts 
anfangen, und demgemaß ftellte Brandt ſich zu allererit die Aufı 
gabe, Nowaja:Semija in feinem ganzen Umfange, von Weiten 
und Dften zugleich, aussulundfhchen und die Erjtrefung und 
Beichaftenhei der Küften zu ermitteln. Als Kaufmann ſpekulirte 
er nebenbei darauf, an der bisher faſt gar nicht befuchten Oſtkuͤſte 
neue und darum einträglihe Stationen für den Wallroffang aus 
findig zu machen. Er wat an die Spige einer Compagnie, er 
wirkte für diefelbe von der Kaiferlihen Regierung ein Privitegium 
zum ausſchließlichen Betriebe der Rhederei und Yifcerel im Diten 
von Nowaja»Semlia und die Erlaubnif, Offiziere der Kaiſer— 
then Marine in Dienjt zu nchmen. Drei Fahrzeuge wurden 
ausgerüftet. Mit_dem_ erften follte Lieutenant Kroioff längs 
der Igeftfüfte von NowajasSemlia nordivdres bis zur Matuſchkin—⸗ 
Straße fahren, diefe Straße in ihrer ganzen Laͤnge unterjuchen 
und von ihrem öftlihen Ausgang feine Richtung nach der Münr 
dung des Obj nehmen. Dem zweiten Schifie, welches der Steuer: 
mann Pachtuſſoff führte, ward die ſchwerſte Yufgabe zu Theil, 
ndmlich unmittelbar die Dftfüfte von NowajsSemija aufjufuchen 
und an derjelben fo weit nordwaͤrts —— als möglich} 
dem dritten die leichteſte, ficb an He: ufte zu halten, auf den 
Walltoßfang zu gehen und nebenbei fleißig Beobachtangen anyus 
ftellen und aufzuzeichnen. Diejes Fahrzeug fam denn auch zur 
rechten Zeit, mohlbehalten, ohne einen Mann verloren zu haben 
und mit reihem Fang nah Arhangel zurüd. Krotoff aber ift 
fammt feiner Mannſchaft fpurlos verfchollen; Schifiserämmer, die 
man auf einer @istrift micht weit vom Eingange der Matuſchkin⸗ 
Strafe aufgefunden und an fiheren Kennzeichen als Wradftide 
von Krotoff’s Fahrzeug erkannt hat, laffen leider feinen Zweifel 
an feinem und feiner Gefährten traurigen Ende übrig. 
(Fortfegung folgt.) 
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JItalien. 


Italiens neueſte Literatur. 


44 een ag — 
kei talien Weberfluß bat an hiftorif ifters 
ss fo ermartet feine Geſchichte doch erR die Hand, die 
in großartigen Zügen das Schidjal des Landes hinzuftellen 
wiſſe. Die Heroen der verjchiedenen —— ſind mit be⸗ 
wundernswuͤrdigem Scharfſinn ſtudirt, die Motive ihrer Hand: 
lungsweiſe erforſcht und auf tieferen *— zuruͤckge⸗ 
führt worden. Geiſtvolle Entwickelung, fräftige Eharafters und 
gründtihe Sittenjhilderungen, genaue Zeichnung der Epochen 
und Zofalitäten, daran fehle es nicht. Aber Jialiens Mifger 
ſchick wollte es, dab Separationsgeift und engherziger Lokal⸗ 
Yarriotismus, die Italien zu Grunde gerichtet Haben, auch auf 
die Geſchichtſchreiber des Landes ihren hemmenden Einfluß übten. 
Keiner von ihnen hat ein Stüd des zerbrochenen Ringes erfaßt, 
_ auf die Urſachen der zerriffenen Einheit zuruͤckzugehen, ohne 
nen Verſuch zu ihrer Wiederherftellung zu machen, ohne aus 
den Blättern feiner intereffanten umd traurigen Annalen die große 
Lehre, die fie verfchliehen, hervorleuchten zu laffen. Selbſt Mac 
chiavell hat nur nachgemwiefen, warum die Handlungen der Mens 
fchen gelingen oder mißlingen, und aus melden Urjahen Revo 
lutionen entftehen und welchen Ausgang fie nehmen, freitich 
„mit einer Eindringlichkeit der Analyfe und Darftellung, der nichts 
dleihlommt; aber nicht hat.er in der theilmweifen und voräbers 
gehenden Groͤße einiger Gegenden Staliens die Urfachen des all; 
emeinen Berfalls gefunden. Der wahre Geſchichtſchreiber Ita⸗ 
dens muß dieje Zerftäcelung nicht nur erklären umd malen, er 
muß fie mit rang ve Unmwillen brandmarten. Caͤſar Balbo hatte 
eine vollftändige Geſchichte Zraliens angefangen, hörte aber der 
ungänftigen Zeitverhältniffe wegen mit dem dritten Bande auf. 
Mut Freiheit und Erfolg idßt ne gegenwärtig nur die Gorhifche 
und Lombardiſche Periode bearbeiten; für fpdtere Perioden konnte 
man höchftens Materialien fammeln, den Weg bahnen, und in 
fürzefter Zeit hatte jede Provinz ihren Annaliften oder wird ihn 
haben, o erſchien im Jahre 1833 zu Turin „Geſchichte der 
alten Geſetze von Piemont von Graf Elopis; die „Finanzen des 
Königreihs Savopen”, ein Verjuh von Ladovi o Eibrario; von 
ebendemjelben „Geſchichte von Chieri“z die vortrefflihe von 
„Gomo’ von Cifar Cantu; „Abriß des Benerianifchen Handels’ 
(1833) von Fabio Murirelliz wir erwaͤhnen noch „Bemerkungen 
über Pavia“ von Robolini, deren erfter Band 1830 erfchienen 
ift; „biftorifche und politifche Erinnerungen von Cafab Maggiore” 
von Giovanni Romani; „Memsiren ber Marcheſe von Saluzzo’’, 
von dem Advofaten Delphino Muletti. Der Graf Pompeſo Firta 
fest, troß der unzureichenden Mittel, die ihm zu Gebote ftchen, 
mit bewundernswärdiger Beharrlichfeit die „Geſchichte der bes 
rühmten Familien Staliens” fort, wmparteiifh und in an 


siehender Screibar. Durd feine Unterfuhungen über „Ber 

netlaniſhe Inſchriften“ bat Manuel Gerconi ein bis dahin 

vernach ſſigtes Feld angebaut, das herrliche Früchte verſpricht. 

Die „biographiſchen Notizen über die Ferrareſiſchen Schrift 

fteller find eine gelungene Fortſezung der LiterärsGejcdichte 

von Tiraboschi. Tipaldo'’s „Biographie berühmter Italidner des 

I8ten Jahrhunderts“ ift zu überiaden mit unbedeutenden Namen 

und unintereſſanten Spezialien, aber fruchtbar an Belehrung. 

Italiens Einfluß auf freinde Länder ijt ebenfalls ein Gegenjtand 

Heißiger Forſchung geworden, und glänzende Feſultate haben ſich 

berausgenell. So erſchienen im Zahre 1831 zu Florenz die 

„Reiſen des Profeſſors Sebajtian Campi in Polen‘; im Jahre 

1834 „‚Kritiiche Unterſuch ing über die alten Verbindungen Italiens 

mit Polen, Rußland und anderen nordiſchen Staaten”. In dem— 

ſelben Jahre ſchrieb Ladovico Sauli zu Turin jeine „Geſchichte 

der Genueſiſchen Kolome Galata“, ein ſchaͤßzbares Werk, das dic 

Geſchichte des Genueſiſchen Handels von ſeiner erſten Beruͤhrung 

mit Konſtantinopel bis zur Zerftorung der Kolonie unter Mahor 

med 1. enthaͤlt. Mehrere Veriraͤge der Griechiſchen Kaifer mit 

der Kepubüf Genua finden fih hier zum erſten Mal abgedrudt. 

— Derjeibe Trieb nad Bereicherung hate die Echäge auslaͤn⸗ 

diſcher Bibliotheken geplündert, die über Italiens Geſchichte ein 

neues Licht verbreiten konnten. So bat der Paduaniiche Profeſſor 

Dr. Warjan alle darauf bezüglihe Manuftripte_ der Pariſer 

Bibliorhet beſchrieben und fommentirt. Joſeph Molini hat die 

übrigen Bibliorhefen Frankreichs in Contribution gejegt und ihre 

zahlreichen Dokumente, Depeihen, Bundesverträge, Briefidaften 

in Auszüge gebradt und in zwei Banden zu Forenz berausges 

geben. In diejer ehrwürdigen Kuriofitdten Sammlung rühmt 

man bejonders einige Briefe Ladwig's XII., Franz 1, Leo's X., 
Julius’ MH. und Jehann's von Medicis. Gino Caponi hat vor+ 

treiflihe Noten dazu geliefert und verjpricht auch eine Geſchichte 
des Keformators von Zostana, des Erzherzogs Leopold. Wenn 
Molini’s Arbeit_ gehörige Umterftägung md Aufmunterung zu 
Theil wird, muß pe eine wichtige Lüde ausfüllen und Myrator's 
„rerum Italicarum seriptores” ergänzen. it den Bedirfniffen 
und Neigungen des Jahrhunderts jteht noch mehr in Einfiang ein 
Wert Carlo Morbio’s, „Geſchichte der Muniszipalitdeen Italiens“, 
befielben, der im Jahre 1832 die „Geſchichte von Novara’’ zu 
Maitand herausgegeben har. Zwei Bände feines neuejten und 
mwichtigften Werfes liegen dem Publifum zur Beurtheilung vor 
und enthalten Berrarefie Urkunden. 

Wenn wir auch viele andere verdienftliche Arbeiten mit Still 
fchroeigen übergeben, jo dürfen wir Doch zweier Geſchichtswerke 
nicht vergeften, die nah Plan und Darchfährung hohe Beachtung 
verdienen. Das erjte, im Fahre 1834 von Pomba zu Zurin heraus 
gegeben, ift von Geronimo Serra verfaßt, der, von Lord Bentind 
ım Jahre 181% zum Regierung Breifdenten von Genua ernannt, 
fraftige Einſprache gegen die Bereinigung der Republit mit 
Piemont erhob. Gerra if ein ausichliekender, ein Lokal⸗Patrio 
aber, wenn er auch zuweilen in @ngberzigfeit verfällt, vo 
Kraft und Freimuth, umd fein Motto aus dem Polybius ift 
mit richtiger Seibitihägung gewählt. „Wer die 87 Thaten 
ſeiner Vorfahren im * fuͤrchtet nicht die Zahl noch die 
Staͤrke der Feinde des Vaterlandes“, jo lautet es. Seine Ger 
ſchichte der Republik iſt ein Panegyritus derjeiben; denn wenn 
man dem Verfaffer glaubte, fo hat fein Genueſer je was Böfes 
gerhan. Bergebens ſucht man bei Serra ein Bewußtſeyn ber 
allgemein. Zraliäniihen Nationalitdt, die, je jeltener fie iſt, um 
fo wänfchenswerther. In vier Theilen erzählt er die Geſchichte 
des alten Ziguriens und Genua’s bis 1483, wo die Ehronif von 
Caſani beginnt und die Republik, ihrer Drientaliihen Kolonicen 
beraubt, in das erfte Stadium ihres Berfalts tritt. Schade, daß 
unjer Hiftorifer die politiſche Entwickelung Genua’s nicht bis zum " 

ahre 1528 verfolgt. hat. An Supplemente enthalten vet 
che, bisher unbefannte Aufſchluͤſſe über den Handel, die Schiff: 
fahrt und die Sitten Genua's während, des Iren und I6ten Jahr 
hunderts. Kurz, das Ganze ift ein nägliches und unparteüſches, 
leider aber unvollftändiges Wert. — Eine zweite Geſchichte Ge⸗ 
nua's von Carlo arefe, einem Schüler Borta’s, iſt 1835 bei 
Gravier in Genmma erſchienen; fie er die Reihe ihrer Schil⸗ 
derungen mit dem eilften Jahrhundert, der Epodye von Gen:a’s 
—— Größe, und mird mit dem 1814 jchließen. Das 
volltändige Werk iſt auf 8 Bände berechnet, Gern erfennen mir 
die Vortrefflichkeit des {es an, aber erheben uns aus allen 
Kräften gegen den falten Skeptizismus und moralijhen Indiffer 
rentismus, den er von Borta und Guicciardini entlehne hat. — 
Borta, erft kaͤrzlich zu Paris verftorben, reprdjentirt eine ganze 
Kaffe von Geſchichtſchreibern, bei denen Gleichguͤltigkeit ge— 
die progrejfive Entmidelung des Menſchengeſchlechies zum Syſtem 
eworden ift, und die ihre Anſicht mit Talent und fhimmernder 
eredfamkeit durchzuführen verfteben. Man ſieht ſich hingeriſſen 
von Borta’s tiefer Sprachkenntniß, feiner Gedrungenheit, Kraft 
und der Friſche feiner Schilderungen. Gewiß, er verdient in 
jeder Beziehung die Aufmerkſamken feiner Landsleute; er if von 
Grund aus Jtalidner, 17 ſich die Weifen der Air Yratiinifchen 
Schulen zu eigen gemadht, und fein fturms und brangreiches Leben 
fteigert noch den Grad feiner ‚fonftigen erg Man folgt 
ibm, abmt ihn nach, weil er die — ehler Jralidnts 
fher Nationalirde feitbält, ihren Schwächen ſchmeichelt, indem 
er alle geſchichtliche Ereigniffe als bloßen Zufall auffaßt und jeden 
tieferen Zujammenhang, den, der phitofophiihe Geift in ihmen 
fucht, als falih und ungegrunder zurüdmeilt. Dieſe Theorie, 
wenn man anders den Mangel an aller Theorie fo bezeichnen 
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kann, macht aus der Geſchichte ein Aggregat von Qufdlligfeiten, 
teugntt jede Entwidelung des Geſchlechtes, geftatter deinjelben 
feine Vergangenheit, feine Zukunft, fein endliches Ziel und iſt 
in Summa eine große Berleumdung gegen die Borjehung. Wollte 
man in der That behaupten, daß der Yebensgang der Menjchheit 
feiner Art von Gefegmäßigfeit unterworfen ſey, daß in der Eivis 
ffation weder Entwickelung noch Fortſchtitt wahrzunehmen fen, 
9 würde man den Herrn der Erde unter das Thier, unter die 


flanze herabwürdigen. Alles, was eriftirt, gehordt einem ihm . 


inwohnenden Geſetze; Zufall ift finnlofer Schall, es giebt feinen 
Zufall, Und die Menfchheit alleın follte eine Ausnahme maden 
von diefem alle —J8 — Weſen beberrihenden, leitenden und 
erhaltenden Gefege? Unmoͤglich“ Sie har eine Geidyichte, die 
Zeugin ihrer Entwidelung, ihres Zortichrittee. Wer ın ihr nur 
Seſchichten fieht, der mache daraus eine Lection für Schulfnas 
ben. Was fie an Geichichten enthält, träge audy Zugleich feinen 
Probierftein in fih, und jedes Ereignif, aus dem nicht ftumm, 
doch bedeutſam eine große Wahrheit fpricbt, bleibt eine muͤßige 
Zugabe. In Borta’s Seele ıft der Gedanfe nic zur Klarheit ger 
kommen, daß jede Nation an ihrem Theil zur Erziehung der 
Menſchheit beigerragen habe; er iſolirt die Gruppen, zeigt ihre 
Entftehung, ihre Blüche, Reife und endlichen Verfall. Triviale 
Anſicht! Wo gäbe es ein Volk, das mit feinem Lichte im die Nacht 
barbariſcher Nachbarlaͤnder nicht aufhellend hineingeſchienen und 
ſeinen Beitrag zur weltgeſchichtlichen Bildung des Geſchlechtes 
gegeben hätte? — Botta betrachtet Jralien mit einem Blick der 
erzweiflung; er erivarter nichts, hofft nichts, lacht der Utopier 
und ihrer chimaͤriſchen Träume, fühlt ih von Zeit zu Zeit mit 
ſchmaͤhenden Worten an der Ruchlofigkeit und glaubt genug ger 
than zu haben und fi in Frieden hinlegen zu Fonnen,. wenn er 
fein Anachema ————— freilich ein hallender und majeſtaͤ⸗ 
uſcher Donner, der aber feine Macht Italiens erſchreckt und Alles 
beim Alten laͤßt. Entfaͤhrt ihm auch zumeilen ein „Leider“ und 
eine wohlangebrachte Phraſe über die verlorene Unabhängigkeit: 
welchen Einfluß fann dies auf die Geſchicke der Völker haben? 
Bei Bora herricht das Prinzip der Jiolirung vor, und dies ber 
Lebt und erhebt nicht die Mationen. Die Fürpen Italiens hatten 
von dem Sfeptisismus und der Muthloſigkeit Borta’s nichts zu 
fürdten und legten der Verbreitung des Werkes fein Hindernf 
in den Weg. Der König Karl Albert von Sardinien ſchickte ihm 
den Orden des Verdienites. Der prinziplofe und unphilofophiiche 
Bora beſaß aber einen Seelenadel und eine Rehrihaffenheit, die 
nicht ohne Einfluß auf viele feiner gengenofer bleiben konnten. 
Wir nennen bier nicht bloß Varcfe, 
in feiner Geſchichte Neapels von 1734 bis 1823. Im Jahre 1820 
aus Neapel wegen Theilnahme an den dortigen Ereigniſſen vers 
bannt, aber aufgenommen von der Regierung zu Tosfana, ber 
“ nußte er feine früher gefammelten Kenntniffe, fih zum Hiſtoriker 
auszubilden. Die vier Binde jeiner Geſchichte verrarhen einen 
gen St, aber auch jenes Gift, das von Macchiavell auf 
uicciardini verpflangt, fi mit meuer Kraft in Botia wirkſam 
igte. Colletia will unpartciiich fenn, aber diefe Unparteilichkeit 
t, nah Golon’s weiſem Ausſpruch, ftrafrmürdig. Und mas ift 
die Folge feines unpatriorifhen Bornehmens? Umn Mebertreibung 
u vermeiden, geraͤrh er in Farblofigkeit. Aber welche Periode 
atte er zu Schildern! Wahrlich, der Griffel eines Tacitus waͤre 
nicht zu erhaben dafür gemefen! — Der neue Impuls, welchen 
die Jiali nifhe Intelligenz gewonnen hat, zeigt ſich auch durd) 
Wiederabdrüde guter einheimijcher und gelungener Heberfegungen 
berühmter ausldndifher Schriften. Dieff al ge Bewegung 
des wiſſenſchaftlichen Lebens dutch ganz Italien ift dem König 
von Sardinien nicht entgangen, und er hat dur cin Dekret 
som 21. April 1833 eine eigene Rommiiflon ernannt, um die für 
vie Geſchichte des Landes bedeutjamen Urkunden zu fanmeln. 
erfte Band Ddiefer wichtigen —— iſt 1835 zu Turin 
erfhienen und enthält auf 1900 FoliosSeiten 1005 bisher unedirte 
Urkunden, von denen 195 bis vor das eilfte Jahrhundert hinauf 
reichen. (Schluß folgt.) 





Domenico Scinä. 


& den Tagen des für Sicilien unfeligen Sommers 1837, als 
die Choleras Seuche mit unerhörter Gewalt, mit allen phufihen 
und ng Schreden über Palermo hereinbrach und täglich 
“aufend Opfer jeden Standes, jeden Alters, jeden Geſchlechts unter 
raufamten Qualen und Kraͤmpfen dahinraffte, als man die Leichen 
hne Trauer, ohne die legten Ehren, ohne Priefter und heilige 
ebrduche zur Grabesſtaͤtie nicht geleitete, fondern haufenmweis 
Kinausfchaffte, nicht beftattere, fondern in wuͤſter Haft verjcharrte, 
ats ein Feder von Tage zu Tage, von Stunde zu Stunde des 
— des, des Berluftes der theuerfien Verwandten und der 
Gebjten un gerrärnig und alle Empfindung, alles Mitgefühl, 
alle Pierd: durch das Uebermaaß des Jammers ab eRumpft war, 
— in jenen traurigen Tagen, am 12. Juli 1837, bewegte fich 
ein feierticher Leichenzug dur die Strahlen der Siciliſchen Haupt: 
ade, und zahlreiche —38 Verehrer und Schüler, Alt und 
ang, Vornehm und Gering, aus allen Staͤnden und Volks— 
lafien folgten dem Sarge, weicher die Hülle eines geliebten Mits 
—* "eines hochgeachie ten Lehrers baklı, zur Gruft. Der Vers 
ene war Hbbare Domenico Scina, Koͤniglicher Hitoriograph 

ür Sicilien, Profeffor der Experimentalphnfil an der Univerfitdt zu 
Jalermo. &o tief Fihlte Jeder, der ihn gefannt hatte, den 
biefes Mannes, daß die Rührung der Kerzen mächtiger wurde, 


ondern auch General Colletta 


erluft 


als die Angft und Noch des Tages, daß, ohne Aufforderung, 
ohne Veran altung, aus freiem Antriebe der Einzelnen, der Ber 
Plärte einen wärdigen Zoll allgemeiner Trauer mit in die Gruft 
nahm. Und nicht bloß in Palerıno, auch zu Neapel, zu Rom, 
Slorenz, Turin, Mailand, an jeder Prlegertätte der Wiſſenfchaflen 
in ganz Italien wurde ſeinem Andenken ein dankbarer, chrender 
Nachruf zu Theil; cinftimmig wurde anerkannt, mit Domenico 
ep ſey eine der wiſſenſchaftlichen Zierden Italiens hinges 
ieden. 

Gern haͤuen wir unſeren Leſern über den Charafter, die 
!ebensumftände, die geehrte Wirkſamkeit diejes Mannes etwas 
einigermaßen Bollftänviges mirgerheilt. Keine Italianiſche Zeitung 
oder Zeitſchrift, jo erwarteten wir, würde veridumen, in mehr 
oder minder ausführlichen Artikeln, biographiſchen Notizen, Ne— 
frologen des ausgezeichneten Yandsmannes zu gedenken. Wir 
haben uns indeh vergeblih nad) ſolcher Kunde urmgefehen. Wir 
vernehmen, dab Baron Bincenz Mortillare, ein edier Sicilianer, 
in einer befonderen Schrift feinem Lehrer und Freunde Grinä 
ein Denkmal ger hat; aber weder die Schrift felbit, noch ein 
Auszug oder Bericht über ihren Inhalt ift uns zu Gefichte ges 
fommen. In dem jüngfterjdienenen zweiten Hefte der Mair 
fdndiichen Rivista Europea finden mir eine Notiz über Scina aus 
der Feder eines Herrn Giufeppe Perini, welcher allem Anſchein 
nach ein noch ziemlich junger Mann ift und ganz friſch aus der 
Schule des gelehrien Abbate komme. Der Nefrotog ift, denn 
auch ſchuͤlerhaft und dürfig genug ausgefallen. Die Pierdt zer⸗ 
fließt in breite, affektirte Flosfeln, und ftatt uns die Erlebmiffe, 
den Charakter, die Gejinnungen und Meinungen des Bererigten 
fennen zu lehren, ftatt ung den Mann, mie er als Menich, als 
Gelehrter und als Lehrer war, in lebendigen, perjönlihen Zügen 
zu portraitiren, Fälle Herr Perini reichliche zwei Drittheile feines 
Aufſatzes mit einer Weberfiht des Ganges der phnfifalijchen 
Wiflenihuften von Thales bis auf Newton, worauf eine Theorie 
und Merhodologie des empiriihen und erperimentalen Wiffens 
in nuce folgt, ganz nad) Locke'ſchen und Hume’ichen Prinzipien. 
——— iſt Beides woͤrtlich aus Scinu's Vorträgen ent 
lehnt, und fuͤr Staliäner mag mandes Neue darin fenn. Wir 
aber legten das Ganze um fo unbefriedigter aus der Hand, da 
bei aller — und Dürftigkeit der Schilderung gieich⸗ 
wohl zu erkennen it, dab Gcina’s Charakter ſowohl als der 
Gang feiner Bildung nicht zu den gewöhnlichen gehörte. Was 
a. Herr Perini an Thatſachen zufommen läßt, redugire fich auf 

olgendes: 

— Scina war am 38. Februar 1765 geboren, — wo, 
wird nicht gejagt. _ Unter den gdalin en des Kollegiums der 
Akademie (accademia degli studj) zu Palermo zeichnete er fich 
durch ungewöhntides Talent aus und bewies die Gabe nicht 
allein des Huffaffens, fondern auch des Eindringens in ſolchem 
Mafe, dab er ſchon damals die größten Hoffnungen ermwedte. 
Er trieb Philofophie, Marhemarit und Phnfif; allein er war zum 
geiftlihen Stande beftimmt und trat daher in das geiftliche Ser 
minar (seminario de’ chieriei) zu Palermo, welches damals unter 
der Leitung des berühmten und vieljeitig gelehrten Abtes Rofario 
Gregorio jtand. Der Erzbiſchof von Heraclea, Alfonjo Aireidi*), 
der als Grofrichter von Sicilien eine fehr angeichene Stellung 
im der Hauptſtadt befleidete, verfammelte zu jener Zeit einen Kreis 
wiſſenſchaftlich gebilderer Männer und Jünglinge um fi, in 


welchem Srina Ver bald als einer der Bedentendften auftrat. 


Es fonnte nicht fehlen, dab ihm fein u * iſches Studium, das 
hohle Formelweſen der orchodoren Kirdyentehre, die abftrafte und 
frigfndige Scholaſtik ihrer Disziplinen zum Eet wurde. Sein 
Geiſt war auf das Erafte, Pofitive gerichtet. Mit erneurem 
Eifer wendete er fich den marhematijchen und phyſikaliſchen Wiſſen⸗ 
haften zu; fein Beruf war von nun an entichieden. Er las 
fe und las ſich ganz in ihm hinein; fein Lehrer Gregorio, der 
ihn fiebte und jchäste, gab ihm die Essay’s von Hume in die 
Haͤnde. Dadurd ward feine Geiftesrihtung und fein wiſſen⸗ 
ſchafilicher Standpunkt für das gane Leben beftimmt. 

Der vo ſchende Zug im arafter des jungen Gcink 
war ein von Vielen geradelter brennender Ehrgeiz, ein ——— 
Streben nad Auszeichnung; allein bei ihm hatre es einen tiefen 
und tuͤchtigen Grund.  Citelfeit, die nach leeren dußeren Erfol⸗ 
gen bafcht, war ihm fremd; die Ehrfucht glühre fill, aber deſto 
mächtiger m ihm und trieb ihm zum angeftrengteften Fleiße ; vers 
dienen wollte er den Preis und erringen. o der zingling; 
als er im —— Mannesalter ftand, hatte eine Reihe herber 
Täufchungen, bitterer Erfahrungen dieſes Feuer gedämpft. Wenige 
haben fo hart wie er gegen ingeredxigfeh, 'bgunf, Berleums 
dung und literariſche Reindfchaft zu kaͤmpfen gehabt. Wis er 
kaum feine Studien an der Univerfitde zu Palermo beendige 
jene foffte ein junger Mann auf Koften der Regierung auf 

eifen geſchickt werden, um fid über die Agrifultur fremder 
Länder zu umterriditen; es war zugleich im Werke, eine agrono⸗ 
mifche Schule zu ſtiften. Geina ftellte fih zur Bewerbung; 
geibiß mar Keiner verdienter als er, doch wurde ihm ein Anderer 
vorgezogen. Jahre fang verfah er mit größtem Beifall. die 
Stelle eines Profeffors der höhtren Marhemarif an der Königs 


owohl Nof. Gregorio als Aireidi haben in der hiftorifden Literatur 
FL e Erhirer Durch feine treffliche Rernm Arahiearum quae ad hinto- 
riaım Sieiline t collectio (Beirraae zuc Beididte Giciliens aus Arar 
biſchen Auellen), VBalerımo, 17; Venterer als Opfer eines aroben Iiterarıjchen 
Berruges durch feinen Cortire diplomatico di Gie a Auiue 170 fi., necbs 
Auarttande, worin er Uirfunden aus der Fatzik dei Maiteierd Yofeph Bella, 
fürr echt aufnahm und mit ſchweren Koften abdrucken lieh. 
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lihen Akademie zu Palermo; allein nicht er, fondern Domenico 
Marabiti wurde dennitiv für diefen Lehrſtuhl ernannt. Später 
übernahm er an derjeiben Anftalt den Vortrag der Erperimentals 
VPhyſik. Bon Gehalt war nicht die Rede, und als Scina cndlid) 
feine Anſpraͤche darauf mit Nachdruck geltend machte, traten ihm 
zwei Profefioren, Nicola Fresco und der Karmelitermönd) Elifeo, 
mit Harınddigkeit entgegen; erjt im Jahre 1811, als die Beiden 
eftorben waren, gelangıe Scina in den unbeftrittenen Beſitz des 
ehrftuhle der Erperimentals Phnfit und in den Genuf dis Ge; 
altes ſowohl als der übrigen ftiftungsmäßigen_ Emolumente. 
In nody aͤrgerlichere Streitigkeiten gerierh cr mit Furitano: man 
bare naͤmlich einen Kirchhof zu Palermo außerhalb der Stadt 
veriegen und desha.b die Leihen ausgraben müfjen; mit der Leis 
tung dieſer legteren mißlichen Operation waren Scina und der 
genannte Furitano beauftragt worden, und als die bigotte Partei 
an Einigem, was dabei vorgegangen, Aergerniß nahm, warf 
Furitano alle Schuld auf feinen Kollegen. Sodann hate Sina 
das Unglaͤck, durch feine Meſſungen auf das Reſultat zu fommen, 
daß Piazzi die Höhe der Sternwarte zu Palermo über dem 
Meere um zwöif Fuß zu gering angegeben habe; darüber war 
Piazzi unverſoͤhnlich. 

So vieljeitig Scina’s Kenneniffe, fo mannigfaltig war auch 
eine wifienichafwiche Thaͤtigkeit. Vieles, was er außer feinem 
Berufe, gelegentlich, umteriveges auf Reiſen verfaßt und nieder: 
geichrieben hat, ift als wertvoll anerfannt. Von einem Aus— 
bruche des Aetna, den er in der Nähe zu beobachten Gelegenheit 
hatte, & er eine Beichreibung, die als ein Mujter willenichafts 
lidyer Sorgfalt und Genauigfeie gilt. ine Icharfjinnige Erkids 
rung der Phanomene, welche die Charpbdis zeigt und weldye zu 
enerätbjein feibit Spallangani ſich nicht getraute, hat Scina jo zu 
fagen aus dem Stegereif, wehrend der Fahrt über den Faro di 
Meilina ausgefunden und hingemworfen. Im Jahre 1819 bereifte 
und unterfachte er, im Yuftrage der Negierung, eine Siciliſche 
Gebirgstandjchaft, le Madonie genannt, deren Einwohner ſeit 
sei Satıen durdy wiederholte Erdbeben gedngftige wurden, Er 
wies den Grund diejer Erſcheinungen in der —— Struk⸗ 
tur des Gebirges nad, deſſen Eingeweide zum großen Theil aus 
entzündlichen Stoffen beftehen, jo dab, wenn zu diejen in der 
Tiefe das Wafler Zugang finder, unvermeidlich Erplofionen erfol: 
gen. Er ıhar alles Mögliche, die Bewohner der Gegend zu bes 
ruhigen und ihnen den Gedanken an einen Qulfan unter ihren 
Füßen, an einen Schlor, der unter der Erde bis zum Feuerheerd 
des Aetna reihe, auszureden. &s war eine Hypotheſe der Ger 
Lehrten, ‚die dem armen Volk jchlaflofe Nächte machte. Gina 
entwarf eine genaue, geognoſtiſchnopographiſche Karte des ganzen 
Landſtrichs, maß faſt alle Höhen mit dem Barometer und gab 
nach feiner Ruͤckkehr einen Bericht über die Reife und deren Ers 
ebniffe heraus (Rapporto del viaggio alle Madonie etc, Palermo, 
819). Unter feiner Aufücht geichahen die Ausgrabungen fofiler 
Knochen und Gerippe in der Höhle von Mardolce unweit Palermo, 
jo daß die Univerfirdt daſelbſt jegt eine reihe Sammlung diefer 
vorweltlichen Ueberrefte beist. Auch hierüber erftartere Scina in 
einer eigenen Schrift Bericht (Rapporto sulle ossa fossili di Mar- 


dolce etc. Palermo, 1830), Schon früher hate er eine topos 
graphiiche —— Palermo's und der naͤchſten Umgegend 
erfcheinen laſſen (La Tupogratia di Palermo e de' suoi contorni. 


Paiermo, 1818). 

Don Scina’s Studien zur Geſchichte der Mathemarif und 
Phofit zeugen feine Abhandiungen über Empedokles (Mewmorie 
sulla vita e la filosofia di Empeiocle Girgentino, 2 Bde. Par 
ferıno, 1813) und Archimedes (Discorso intorno al Archimeie. 
Palermo, 1823) und eine atademifche Lobrede auf Franz Mauros 
igcus (Elogio di Francesco,Maurolico. Palerıno, 1808). Seine 
Hauptwerfe im Gebiete der Phyſik find: eine Einleitung zur 
ErperimentabPhnfit (Ineroduzione alla fisica esperimentale. Pas 
lermo, 1803) und zwei Lehrbuͤcher (Elementi di fisica particolare. 
2 Bde. Palermo, 1828. Element di fisica generale. 2 Bde., 
ebendaf. 1820). Das erfigenanne enchätt die vollftändigfle und 
mir noch jugendlicher Arıjhe vorgerragene Derpehung feiner 
wifenfchaftiihen Grunddge. Es jcheint aber einmal bejtimmt 
ja fenn, daß fein Italiäner neuerer Zeit es in der Philofophie 
weiter bringen fol, als zum Eklektiker. Auch Scina zeige jich 
als foldyer, wofern fein Zuborer, Giuſeppe Perini, richtig vers 
ftanden und nachgefchrieben hat. Er ıft auf dem Wege von Lode 
zu Hume begriffen, aber zwiſchen Beiden ſtehen geblieben. Er 
hat es nicht übers Herz gebracht, die Autonomie des menſchlichen 
Erkennens fo ganz und gar an die duferliche Erſcheinung, an 
den finnlichen Eindrud des Objektes wegzumerfen. Er möchte 
Ah gern das Recht referwiren, einen Gedanken, einen Willen, 
einen Zweck, eine Jdce zu haben, bevor er noch mit feinen fünf 
Sinnen an das Obſekt herangegangen if. Uebrigens fland Scina 
mit feinen Prinzipien gar nicht fremd in der neueften Phyſik da. 
Denn die Wiffenfchaft der Leblofen Natur — meint Jcmand, wir 
harten Forihung ſtatt Wiſſenſchaft fagen follen, fo wollen 
wir darum nicht rechten — hat ſich im meuefter Zeit ganz ent 
ſchieden von der Speculation abgewender und erkennt die Beobs 
adjtung als einzige Duelle, die Mathematik als einzige Regel 
der Erkenntniß an. 

Mit befonderer Liebe hat Scina im legten Drittheil feines 
Lebens die Literaturgeichichte Siciliens bearbeiter. Auf ein um: 


fangreiches Werk über die Literatur Siciliens im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert (Prospetto della storia letteraria di Sieilia nel seculo XVII. 
3. Bde. Palermo, 1824 — 27) lief er eine allgemeine Siciliſche 
Lieraturgeſchichte folgen. Der erfte Band, die Griechiſche Periode 
von. der Gründung der erften Griechiſchen Kolonieen bis zur Ers 
oberung von Syrakus durch die Römer (212 ». Chr.) enthaltend, 
war bereits erjchienen, der zweite ganz, der dritte beinahe vollens - 
bei. Über es war Gcina nicht gegönnt, bie Frucht feiner Tegten 
und, liebften Muͤhen hienieden reifen zu ſehen. In emfiger Arbeit 
überrajchte ibn der Tod. 


Mannigfaltiges. 


— Das Palais Royal. Dicfer Palaft, der von Einheis 
miſchen und Aremden als der Gentralpunft der Franzöfifchen 
Eentraiftadt angefehen zu werden pflegt, hat nunmehr auch feinen 
eigenen Geſchichtſchreiber in Herrn & Vatout gefunden*). Erz 
baut von dem mächtigen Kardinal Nchelieu, ward es von Lud⸗ 
wig XIV. feinem Bruder, dem Herzog von Orleans, der es feit dem 
Jahre 1661 bewohnte, als erbliches Eigenthum verliehen, als der 
Sohn deſſelben, der nahmalige Regent, mit der legitimirten Toch⸗ 
er des Königs, Marie Francorfe von Bourbon, ſich vermählte. 
Damals fhon gewöhnte fi das Bolt, nad dem Palais; Royal 
zu ftrömen, wenn es ein Siegesfeſt zu feiern galt. Dort wurden 
die Nachrichten von den Schtadhten bei Kaffel und, bei Haſtenbeck 
vom Balkon herab verkünder, und dort empfing aud der Vater 
des jepigen Königs der Franzoſen die erften Ovationen des Volkes, 
als er auf dem Linienſchiff „Saint-Eſprit““ im Jahre 1780 auf 
der Höhe von Oueſſant ein Gefecht gegen den Engliihen Admi⸗ 
ral Keppel gewonnen hatte. Dieſer Herzog von Drlcans war 
es aud, der den großen Bafar anbauen vb durch welchen das 
Zee Eee eben jo das Wohnhaus der Induftrie und des 
urus, wie das der Haſardſpiele und der Proftitution geworden. 
ift. Der jegige König lich die Kloafe, zu der es theilmeife her— 
abgewuͤrdigt worden, wieder reinigen, und erft durd) feine Sor 
fatt ift der Ausbau des Palaftes vollendet worden, der eine jo’ 
vornehme Rolle in der Volksgeſchichte von —— ſpieit. 
Das Bud des Herrn Vatout ift reich am intereſſanten Anekdoten, 
die zur Erlaͤuteruͤng dieſer Geſchichte dienen. 


— Geſfellſchaftliches Leben in Waſhington. Die ger 
ſellſchaftlichen Kreife find bier auf eine ganz eigemhuͤmuiche Art 
aus den mannigfaltigften Elementen zufammengejegt: — fremde 
Bejandeen, die Glieder der Mord; Aınerifanifhen Regierung von 
Clay und Webiter bis. zu Davp Crocket herab, Benten vom 
Miffuri und Cuihbert mit dem fräfugften Jrifhen Kauderwelſch 
von Georgia; kecke junge Schönheiten und fromme Frauen, die 
in treuer icbe ihren Männern ergeben find und über die Frivo⸗ 
litdten des Ortes —— ernſte Richter, zudringliche Rei⸗ 
fende, vorwitzige Journaliſten, melaucholiſche Indianer⸗Haͤupt⸗ 
linge, chuͤchterne Yadies aus NeusEngland, die vor dem Kande‘ 
diejes Gtrudels zittern — alles das zufammengenommen bilder 
die buntefte Mannigfattigkeit, wie man fie in feiner anderen Stadt 
der Welt finden kanı. Und alle diefe Leute leben im täglichen 
Verkahr mit einander, wie die hoheren Zirkel eines Meinen Land⸗ 
ftädichens. Es bleibt dort feine weitere Wahl; man muß entmeder 
dieſe Geſellſchaft oder feine haben, entweder ſich unter diefen Leuten 
bewegen oder der Einſamkeit ſich ergeben. Und wie verfchiedenes 
Wefen, wie verfhiedene Sitten befommt man in Walhington 
nicht zu fehen! Da machen zuerft die fogenannten Goutherner, 
(Bewohner der füdlichen Staaten) den vortheilhafteften, die Neu⸗ 
Engländer den ungünftigeren Eindrud. Der leichte und freie‘ 
—* Ton der Bornehmen des Südens (der indeß nicht ſelten mit, 

nmaßlicykeit gepaart if) bildet einen gluͤcklichen Begenfag zu 
dem bedächtigen, oft felbit linkiſchen und nur zu demüthigen Weſen 
der Kongreß; Mitglieder des Nordens. Man meint, den Neus, 
Englifhen Deputirten auf den erften Blick an feinem demürhigen‘ 
Gange zu erfennen; er fieht gerade aus, wie Jemand, den bes 
ſtaͤndig das Bewußtfegn drüdt, daß er fein Duell ausfechten 
fan. Die ſeltſamen Perföntichkeiten, die aus den weſtlichen 
Staaten fommen, kann man gar nicht in eine Klaſſe bringen; 
feine einzige von ihnen ift einer anderen aͤhnlich. Der Eine hat 
einen Hals wie ein Kranid), jo daß ein zolllanger Zwiſchenraum 
zwiſchen Sinn und Kravatte bleibt; ein Bieter kann keine Hals⸗ 
binde tragen, weil ſie offenbar nicht Play hätte. Ein Dritter 
trägt jein langes ſchwarzes Haar genau in der Mitte _gejcheitelt, 
und vor der Stirn in Flechten zufammengelegt, fo daß man ihn 
für ein Frauenzimmer halten müßte, wenn man feinen Kopf allein’ 
aus einer Schuar ven Menfhen herverragen ſaͤhe. @in Vierter 
legt rechts und linfs feinen Arm um den Hals feiner Rachbarn, 
und ficht gerade aus, als fuͤrchte er, fein langer hagerer Drahi⸗ 
puppenleib möchte in Stuͤcke zerbrechen, wenn er verjuchte, allein‘ 
zu ſiehen. Ein Fünfter —— Jeden, der ihm nahe kommt, 
eine Bewegung, die man ür einen Diener, bald für einen’ 
Snir halten kann, und ſchwatzt zu ihm mit einer Miene von Ger’ 
tehrjamtleit. Alle aber haben verſchmitzte Phnfiognomicen, die für, 
die Beichäfte, in welchen fie abgeſchickt wurden, ungemein que 
ſtehen. (Harriet Martineau, Retrospect of Western Travel.) 


*) Le Palais. Royal. Par J. Vatoat. Paris, ches Firmin Didet. 
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Frankreich. 
Das Franzöſiſche Melodrama. 


Das Melodrama iſt ein Ding, welches weder Traueripiel, 
noch Luſtſpiel, noch Drama iſt; gleichwohl erinnert es darch eine 
Toͤlpel an das Luſtſpiel, durch das in Strömen vergoſſene Blur 
an das Trauerfpiel, durch feinen niederen, projaiihen Styl, darch 
feine jententiöten Kormen, durch feine thraͤnenreiche Entwickelung 
an das Drama. Das Melodrama ift der Schlußpunft der Dramas 
iihen Kunft, in ihm fließen alle Emotionen des menſchlichen 

erzens Jufammen, es ift, wie der Trommeljchlag des Tambours, 
eine wilde und flüchtige Sinneserſchuͤtterung. Hier heißt es nicht 
fowohl angemeffen auftragen, als ftarf auftragen; bier 
ift Geheul beffer angebracht, als Geſchrei, beſſer ein Meerftich 
als ein Dolchſtoß, eine Schändung als ein Kußz beſſer eine 
tüchtige Feuersbrunft als ein fanfter und zarter Gedanfe, ein 
Tprann als ein honnetter Mann, befier ein Spigbube als ein 
Marquis. Hier gile es Umfehrung des gemeinen Zcbens; Galceren, 
Kerter, Schafforte, Ajjiiengerichte fpielen alle Augenblide ihre 
blutige, gräßliche Rolle. Das Melodrama glaube an Phantome 
wie an Naubmörder, an Wicdererjheinungen wie an Zalid; 
münger, Bamppre, wüfte Haͤuſer und gefahroolle Wälder; es 
laubt an Alles, was ine, Blut, Jammer, Brandmal und 
ntebrung heißt. DE 
- Die Tragödie weint auch; fie Mage in züchtiger Kleidung 
und in langen ge gr über das er der —— 
häufer, über die Katajtrophen weltberühmter Geſchlechter, 
ubieie Verbrechen junger Seelen, welche durch ein finfteres 
dngniß in den Schlund ihres Verderbens geſtaͤrzt werden; 
das Drama bringe Leiden und Widerwaͤrtigkeiten aus ben. Meines 
ven Kreiſen des bürgerlichen Yebens; aber das Melodrama be: 
ſchaͤftigt fih allein mit beffagenswertben Erjcheinungen, welde 
einer aller Welt unbefannten Welt angehören. Das Trauerjpiel 
wohne in den Palditen, das Drama laͤßt fih an dem Heerde des 
Bürgers nieder, das Melodrama ſucht ſich Kerker, Gefdngniffe, 
Galeeren aus, zeigt uns.darin die felsiamften Auswege, die ges 
beimften Tiefen, die fchauerlihften Fügungen. Das Trauerſpiel 
Kleider fidy in Purpur und Gold, das Drama trägt ein einfaches, 
eihmadvoll figendes Kieid, das Melodrama behänge fi mit 
umpen, ja noch mehr, die fumpen find im Korhe gejchleift und, 
noch mehr, es ift ftolg, fie zu wagen. So ſteht es mit diefer 
abgeriffenen Literatur; jeton ein Boilcau würde in Berlegenheit 
fommen, wenn er fie genau definiren follte. j ‚ 

So Lange fih die Buͤhne auf einer gewiſſen Höhe, fo 
Lange das, Luſtſpiel ib an Moliere hielt, jo lange die Tragöne 
ihre Pietaͤt gegen Corneille, Racine und Boltaire nicht aufgab, 
würde man aud nicht die entfernteſte Möglichkeit geahnt haben, 
daß die —— in ihrer Arı_die tieffte und wichtigſte der 
choͤnen Künfte, auf einen foldhen Fuß zu bringen ſey. Allein 
obald man zugab,, daß man eines Schaufpiels für alle Klafien 
der Gejellichaft bedürfe, und daß der Laſtiraͤger cben fo gut feine 
Kacine und Gorneille haben folle, als der Kardinal Nichelien und 
König Ludwig XIV., da erhoben fih auch von allen Seiten 
Stribenten, um Gift zu, miſchen, um mit Dolchſtichen zu wirken 
und —— anzuzunden. Man rief dein Volke zu: „Komm, 
wir wollen dich unterhalten, wie du dich in den Aſſijenhöfen 
oder auf dem Greveplage nur unterhalten kannſtz du willſt gern 
ſolche ſchaudererregende Wehliagen, in denen es jib um Mord 
und Einbrud handelt, Gut! wir werden diefe Wehllagen in 
Scene jegen, du follft dem Diebe wie dem Mörder auf die finger 
chen, wir wollen dir im Gauner-Rothwelſch Einiges vorreden; 
eek wir wollen. uns. amüfiren wie losgelafiene Galcerens 

Aaven.“ 

So iſt denn das Melodrama entſtanden; aber in ſeiner Jugend 
war es nicht unfer beſudeltes und blutiges Melodrama, vielmehr 
fing es mit der Tugend an, aber mit einer Tugend, der man 
ſchon den Zielpunkt des Henferblodes würde haben anjehen köns 
nen. Im Jahre 1733 zog La Ehaufiee, der Bater des Drama, 
zuerſt Das Zrauerfpiel, defien Stuͤße er haͤtte werden Pönnen, 
nicht ohne Geift und Berftand, auch nicht ohne Geſchmack und 
Tiefe des Gefühls herab; ihm folgten auf diefem unglüdtichen 
Wege leider Geifter zweiter Kaffe, die ſich nicht zu der Höhe der 
Semiramis und Alzire erheben konnten, z. B. La Harpe, Mar: 





montel, Goldoni, Sedaine, Desforges, Marfollier, ohne: Dideror 
und Beaumarchais mit zu zaͤhlen. Erſt als die Franzosſiſche Re⸗ 
volution ſich zu ihrem gräßtichen-Uebermaße entwicke it hatte, erſt 
da konnten ehrliche Teure begreifen, wie unheivolle Fruͤchte die 
Ausartung der Bühne trug, dab fie zum Beften der- lbertrieher 
nen Freiheit Glück, Leben und; Ehre der Birger. opferten, und daß 
dazu einige Dramatargen ohne Ehre und. ohne Habe mit ihren 
blutigen Gemälden einem, Color d'Herbois, einem’ ——e— 
und einem Danton za Huͤlfe kamen. Damals war die Schau— 
bühne ein Schaffot, auf welchen alle redliche Geſinnungen viel⸗ 
Leicht an demjelben Tage hingerichtet wurden, an. weichem fie 
durch das Beil des Henfers gefallen maren; die Bühne vereinigte 
damals die ganze Wildheit der Septembrifeurs mit dem einfälrigen 
Gelaͤchter der Kannibalen. Ich erinnere midy einer melodrama 
uſchen Scene, die ich im zweiten Jahre der Republik aufführen 
ſah. Ein junges Mädchen war von ihrem Beichtvater geihäns 
der; fie ſtuͤrzte ın wider Unordnung aus der Gafriftei und 9* 
„Rettung aus den Händen eines ſchaͤnduchen Priefters! . Keuter 
mich, ich bitte CEuch!“ Diejes moraliſche Drama hatte zwei geiſt⸗ 
reihe Männer vom Berge und ein ehrbares Mitglied des öffenır 
lien Unterrichts jener ei zu WVerfaffern. Endlich ward die 
Revolution gefeffele, es fam das Kaiſerthumz auf den Ruf des 
Meifters kehrte Alles in fein ordentlihes Geleis zuruͤck, erft die 
Bihne, dann aud die Sitten. Napoleon Bonaparte, mit jenem. 
bewunderungsipärdigen gej.anden Takte ausgeftatter, der das Frans 
zoͤſiſche Volk und Leben aus einem unermeblihen Abgrunde ges 
rettet — wollte auch dem Theater feine edlen Leidenſchaften, 
feine herrlichen Doamakenı feine; edle Sprache wi en 
und murde in diefem Vorhaben weniger durch Dichter als durch 
Talma unterfügt; diefer große Känftier hat das Trauerfpiel mit 
fi in das Grab genommen: Den Vternen der dramatiſchen 
Kunft überlieh der Kaifer einige ſchlechte auf den Boulevards ers 
tere Markejchreierbuden. Da fing das Melodrama — an, 
auf dem Geile zu tangen,- dann wagte es, mit Gdbelhieben und 
lintenſchaͤſſen zu kämpfen, es ließ fich die großen Schlachten des 
‚aijers zu Ruge fommen, um feine erften Höhlen anzulegen, um 
die erften Galeeren fd) anzueignen; kaum aber iberferin bie 
Kuͤhnheit des Melodrama ihre Graͤnze, als der Kaifer einen Wint 
ab, — das Melodrama kehrie zum Seile zuruͤck. Inzwiſchen 
reifte es nad und nach duͤrch den Einfuf des fo mächtigen 
Dahingehentaflens feine Banden mieder ab; «es flüfteree zuerſt 
mit leijer Stimme und heulte zuletzt aus Leibeskraͤften. 

Die Periode der — in der man ſich überhaupt 
wenig um diefe Heinen Rebendinge befünmerte, die in einem, 
wohlgeordneten Staate fo wichtig find,’ erlaubte dem Melodrama 
alle nur erfinnliche Freiheit, und hierin hatte fie wohl Recht. 
Denn da man dramanſche VBorftellungen einmal im Allgemeinen 
anerfannt und geduldet hatte, warum ſollie man fie mit jo vielen 
Schwierigkeiten einengen? Das Melodrama, da.es ſich einmal 
zur Würde eines ‚Theaterftächs erhoben, da c# frei reden und 
agiren durfte, ohne Die der Perfonen au zaͤhlen und auf dem 

eile zu tanzen, überlieh fih nun auch feiner burlesfin und 
rajenden Phanrafie._ Es haͤufte Schanbehaten auf Schandtharen; 
es ww Lafter und Tugenden in giganniſchem Mabe zum Befen, 
es ftellte ih als barbarifhen und unbarınherzigen Kämpen für 
die Unſchuld auf, die ſich noch uͤberglaͤglich ſchͤgen mußte, wenn 
ihr nad langem Hits und Herzerren in allerlei Ungemach und 
Radıftellungen in der legten. Scene des ‚legten Altes ihr Lohn 
wurde. Da erhoben fi Menichen, die ein unendliches Genie 
im Erfinden von unendlihen Combinationen folder Art befaßen; 
da entftanden Meiſterſtuͤcke, die 400 Tage hinter einander bie 
wildeſten Herzen zum Zucken, die Fähtietenen Augen zu. hellen 
Thränen brachten; man flug, fi, man vergifiete fi, man 
warf ins Gefängniß, man fluchte, verleumdere, verbrannte. bei 
lebendigem Leibe, man überlub mit Brandmalen, Ketten und 
Banden, daf Alles in lauten Jubel ausbrah. Die Muſik bes 
gleitete alle diefe mannigfahen Drangfale; diefe Mufit, von 
eigens dazu beftellten Mufitern fomponirt, ftellte rn beften 
Kräften dem jedesmaligen Geelenzuftand der Perſonen dar. 
Wenn der Tyraun eintrat, fo fehmetterte die Trompere Klageges 
fchrei; ging das bedrohte junge Mädchen hinaus, fo Aüfterte die 
Flöte in den füheften Aftorden. Dieje Mufit war dem Weid⸗ 
drama anfangs als Feſſel angelegt worden, cs har fie als feine 
allerbefte Huͤffsquelle und Unterlage beibehalten und fi angeeig⸗ 
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met; es ſcheint bemerkt zu haben, daf man mit Huͤlfe diefer Töne 
jedes Weberganges entbehren koͤnne, dab man fi nun feine Mühe 
mehr geben =. um ein wenig Logik in den Dialog zu bringen, 
daß der Schaufpieler fi, nun ohne Beiteres dem Heuer feiner 
Begeifterung überlaffen Pönne, was denn im eigentlichften Sinne 
Kindheit der Kunft it. j j ' 

Unglüdlicherweije aber ge die Kunft, infofern fie ſich bloß 
an ſolche leicht abgenügte Berechnungen hält, feine lange Le—⸗ 
bensnahrungz; man nehme ihr Geift, Styl, Genie; man Layje ıhr 
nur die Heinen Hülfsmittel einer gemeinen Erfindung, und ſie 
wird auf ihren einfachften Ausdru —— ſeyn. So muͤſſen 
wir uns auf die Nochwendigkeit gefaht machen, dab einſt alle 
jene Berechnungen ſich erjchöpft haben werden, und daß man dann 
das Melodrama ichliehen muß, wie man die Katafomben Noms 

eſchloſſen hat. Ja, aber aus den Katafomben Noms hatte man 
je ewige Stadt gezeichnet, während man auf diefer Bahn das 
Welodraͤma faum 50 Jahre des Mißbrauchs und der Ucberfpan: 
nung, einige jchnell gerrodnere Thrinen, einiges bald vergefiene 
Staunen, einige Augenblide des Schauders und Mitleids bezeich⸗ 
nen fann, deren man fich nur ſelbſt fhämen muß, wenn man 
nachfieht, an weichen himmerlichen Fiden dieſes Mitleid und Dier 
fer Schauder bingen- 

Gemwiß, die wahre Kunſt, und ganz insbejondere die wahre 
dramatifche Kunft, ift nur eine folche,' Die von den kindiſchen Ber 
rechnungen, den armjeligen Einfällen der Mafhinenmeijter und 
Deroranionsmaler unabhängig iſt. Das Theater fann einzig und 
allein dutch Wahrheit, durch Styl, durch Gefühle und durch 
Thraͤnen, die vom Herzen kommen, die Ehre verdienen, welche 
man ihm anrechnet, die Ehre, einen unmittelbaren Einfluß auf 
das Leben und auf den Geift der Völker zu haben. Dom Melor 
drama aber künnen wir bier nicht ‚reden wollen, wm ihm zu 
fchaden,. denn man. behauptet, und wir flimmen getn bei, das 
Meiodrama jen bereits todı; auf den Boulevards⸗Theatern, die 
feit ihrer Gründung den Melodramen gewidmet waren, jpielt 

heutzutage nur Dramen. Bei jedem Stuͤcke, in welchem 
Baur fließt, ‚zeigt uns der Gcaujpieler an, dab das Drama, 
es man aufzuführen die Ehre gehabt habe, von den Herren 
RR. verfaßt fen; vom Melodrama iſt dabei keine Rede. Das 
Meledrama iſt todt;.ift es auf dem Grebeplatze oder in einer Ges 


fängnäßgelle zu Bicetre geblieben? oder vielleicht auf den Galeeren 
m „100 es auf. dern. Bette des Elendes ſo feſt geidhımmeder 
if, es nicht ‚heraus kann? — Leider muß ich fürchten ae 

eios 


Die uns, jeßt gereichten jogenannten Dramen nur verfappte 
Dramen find. , J. Janin. 


Stalien 


Italiens neuefte- Literatur, 
Schluß.) 

Die, Italiaͤniſche Philoſophie iſt in ihren Fortſchritien 
weit- hinter: der Geſchichtsforſchung zur aͤck, ja, wenn man der 
Sache auf den Grund geht, jo bat der angel an philoſophi⸗ 
ſchem Geiſte eine freiere Enmwidelung' der-geihichtlichen Studien 

emmt.. Ohne eine entichirdenere, gründlichere Neigung zur 

ilofophie wird man in alien ſich nice zur Wahrheit der 
chichte erheben. Galuppt, Romagnoji und Undere haben Eins 
und Wiſſen an den zog gelegt, aber fi mie über bie 

re der Mittelmdhigkeit erhoben Die Speeulation 

dieſer Weiſen kreiſt noch immer als getreuer Trabant um die 
Frangöfischen Encnflopddiften des verigen Jahrhunderts, die wohl 
zu ihrer Zeit, einen: velativen Werch harten, heutzutage aber ſtep⸗ 
tifch, negativ, unfähig zu irgend einer He eneration fidy erwei⸗ 
fen... ‚Ein mehr oder weniger verſteckter trialismus ift am 
verbreitenrten in Atalien, ein Syſtein, das nichts Großes ſchafft, 
hoͤchſſens den Zweifel gebiert :umd auf den Ruinen des Spiri—⸗ 
walismus fein: neues Bebdude der Erfenneniß auffüh Dazu 
bat »diefe Philpfophie dort nicht einmal das Schneidende und 
— 8 —— she in Le — Fee keit 
eh; fie eborgt, dürftig: u n, fu e Miene 
der SeibRfdndinteh, amunchrmen und fann doc nicht verbergen, 
daß. ſie unter Vormundſchaft ſteht, Und im welcher Geſtall fie 
auch auftrete, fie kann ihre Temperamenis ⸗ Fehler nicht verleug ⸗ 
nen: ironisch, ſteptiſch, vorherrſchend analytifch, unfaͤhig einer 
Total · Anſchauung, jeder dialektijchen und ſyſtematiſchen Entwicke⸗ 
lung/ bornirt im ihren Anſichten, negirend die moraliſche Ver⸗ 
pflichtung des Menſchen, zweifleriſch und abſprechend. Dieſes 
Heer von Irrihumern und falichen Begriffen, die dem Egoismus 


allen hiſchen Werken: der Stalidner. Romagnofi nahm 
ſich ** HE heraus, mit einem. eingigen Bederfirich über die 
— e Dhilofophie abzufpreden, ohne eine andere Gewähr 
ür feine Verutiheilung zu haben, als eine oder gmei Seiten 
einer Beleuchtung, die der Rüchtigen Feder Berminier’s entfallen 
mar. Welche, erhebliche Einwuͤrfe man auch gegen das Syſtem 
des ticfinnigen Deutſchen vorbringen möge, ‚fo bleibt es ein 
gluͤcklicher, eines gewaltigen und Aurddringenden Geiftes wuͤrdi⸗ 

Gedanke, die krinſche Philofopbie Kanes, den Idealismus 
Fichte's und den Naturalismus Schelling’s zur Einheit und Ders 
fühnung zu bringen. Dean ift miche berechtigt, eine Philofopbie 
von diejem Gewichte, von der man mindeitens zugeben muß, 
his sob judice est, fo leicht abzuferdigen, wenn man, wie Nor 
magnofi, noch der Meinung ift, dab der Naturguftand die Grund: 
lage und das Vorbild des polizirten Staates fen; und wenn man, 


und —— eiſt erſt die Krone auffeten, begegnet uns in‘ 


wie er, in der Geſeßgebung die Mittel der Vertheidigung, Rache 
und Drohung fieht, nice der Kultur und des moralifchen Wachsr 
ıhams. Komagnojt's Hauptverdienft bejteht in feinen Bemähuns 
gen, den hiſtotiſchen Studien Staliens einen neuen Aufſchwung 
gegeben zu haben; als Philofoph hat er einem veralteten und 
begeabenen Syſtem hoͤchſtens ein vorübergebendes Anjchen zu 
verschaffen gewußt; neue Bahnen zu breden war niche feine 
Sache. Der Wiederhall einer todten Vergungenheit, bleibt er in 
der Schärfe der Abftraction weit hinter den jpekulativen Köpfen 
der Vergangenheit, cınem Campanelli, Telefius, Bruno, zurüd. 
Aber der Ägende Geiſt Romagnofi's im Bunde mir dem Steps’ 
tizismus Boͤtta's bedroht die naͤchſten Geſchlechter mit Unheil, 
wenn man demſelben nicht durch gruͤndlichere Studien und 
Beobachtungen, durch größere Scheu vor jeder Art von Frivos 
litdt zu begegnen ſucht. Nur fo kann das Band der Eintracht 
und des Heils ensftehen, welches eint Wijjen und Glauben 
umſchlingen, eines durch das andere ſtark machen und vor dem ges 
meinjchartlichen Untergang bewahren foll. Ein ſchwacher Strahl 
gejunderen Yebens fcheint von den jüngeren Geiftern der Nation 
auszugehen und ſchärfere Augen die Zufunft, von der wir reden, 
als nicht mehr fern zu verfündsgen. Das jüngere Geſchlecht erjtrebt 
eine dreifache Emancipation, zugleich eine materielle, intellektuelle 
und moraliſche. Diejen Geift armen die Schriften Pascal Gas 
luppi's aus Tropea im Königreidh Neapel, Balthafar Polis über 
den Philoſophen Tennemann, und Joſeph Ferrari's treffliche Aus⸗ 
gabe der Werke Vico's. Spuren der Wiedergeburt und höheren 
Entwickelung entdeckt man überall in diefen Schriften; aber die - 
Dppofition gegen die Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts 
iſt noch nicht entſchieden und Fräftig genug ausgeiproden. Mas 
miani’s Werf über die Erneuerung der alten Italianiſchen Philos 
jopbie, weiches im Jahre 1835 erſchienen ift, begnuͤgt jich, die 
Umrifje eines Syſtems zu entwerfen, das am Ende auf Indivi⸗ 
dualifirung hinauslduft, und man hat mithin die Wichtigkeit des 
Werkes vıel zu hoch angefchlagen. Es erhebt ſich micht über die 
Naturgeihichte des Individuums und deduzirt nicht die Inhärenz 
zur Gejelligfeit. 
Der Standpunkt der Literar⸗Kritik im modernen Stalien 
ift eben fo er und unfruchtbar, als der jeiner Philofophie. 
Was Wunder? Die Kritif ift die ——— der Literatur, und 
eine mäßige Anzahl guter Artikel füllt eben jo wenig die große 
Luͤcke auf diefem Felde aus, als das Meine Werfchen von Balbo 
„Weber die Literatur der erften Jahrhunderte der hriftlichen Aera’, 
das von einem entjchieden faiſchen Prinzip geht und darum 
viel von feinem Werth verliert. Nach des Derfafers Behauptung 
erfuhr die Kunft der Alten eine periodijche Wiederkehr früherer 
Anfihten ohne felbfitäindige Eniwickelungz in der Kunft der 
Neueren berrihe im Gegentheil das get der Kontinuitdt. Bei 
einem unparteitichen Blice aber auf die Annalen der Kunft, wer 
wollte das wohl im Ernjt behaupten?. Die meiften Ueberfegungen 
austdndiiher Schriftfteller, ſelbſt die treffliche Schiller's von 
Maffei, opfern die Treue einer gewiſſen — aber dad eben nur 
Italidͤniichen — Eleganz auf und überwinden felten die Schwie⸗ 
rigfeiten des Driginals, weil es ihnen an einem fritifchen Kanon 
für ſolche Unternehmungen fehlt. Diefer Mangel an Kritik zeige 
ſich bei ſammilichen 180 periodischen Blaͤttern, die Jralien gegen 
wirtig zahlt. Eine ruͤhmliche Ausnahme machen einige Ärmel 
Ambrofoli’s in der Maildnder Bibliochet und des unermüdlichen 
Eejare Cantu im „Ricoglitore“. 
Die Alademicen Italiens haben allen Einfluß verloren, 
und fönnen kaum fich felbk erhalten; am der Spipe diejer Sfelerte 
eht man nod immer den Schatten ber della Crusca. Die meifte 
tung erwirbt jih die Turiner Mademie durch Anregung von. 
Unterfahungen, welche nationales Intere ſſe haben. % ſtellie 
fie im Jahre 1835 die für Jtalien o hadwichiige Frage nach 
dent Uriprung der Stalidniiben Munisipatirdten‘‘; als fie aber 
inne wurde, dab eine ſolche Aufgabe auf gefährliche und fpindfe 
politische Erörterungen hinaustaufen möchte, mendere fie die Sade 
ein wenig anders und fragte „nach den verfchiedenen Geftaltuns 
en der Territorials Verfaſſung im Ztalien“. Die Loͤfung der 
Deren Besme und Foffari trug den Preis davon. Das Rejukar 
ihrer Darftellung lautet günfti e die Präponderang Germas 
niijcher Site. Von dem Fall ber Roömiſchen Welt Herridaft 
au —— rdumen fie in der erſten Periode bis zur Gründung 
der Ye sherrichaft, alfo in dem Gothiſchen Zeitraum, das Bors 
herrſchen nationaler @lemente ‚ein. afelbe geitatten fie auch 
für die dritte Periode, von Karl dem Großen bis auf die Dttonen ; 
aber in der dazwiſchen liegenden, der Lombardiſchen Periode, mo 
die KommımalsBerfafungen Italiens ſich gebilder haben, fchliehen 
fie den Romanifhen Einfluß zu Gunſten des Germaniſchen ganz: 
lih aus. Es ift daſſelbe Syſſem, welches die Deurfchen Gelehr⸗ 
ten aus Ratimalsntereffe mit Beharrlichkeit feithalten, wie Leo 
in feinen Berfaffungen der Lombardiſchen Städte, die Graf Balbo 
überfegt bat (Turin, 1836). Cantu und Mangoni in Zealien, und 
-Savigny in Deutſchland greifen dies Spitem an, und mit Red. 
Man halte die Sache nicht für ein unbedeurendes Schulgezänt; 
denn gerade aus diefer Periode ſchreiben ſich die Anfdinge zu dem 
politifehen Leben des jegigen Ptaliens ber, und es. iſt Fir unfere 
Narionalirdt von höcfter Wichtigkeit, ob die Wiege der einheir 
mijhen Kommunen in Deutfchland oder. auf Aralifbem Boden 
y juchen ſey. — Uebrigens erwarten wir keinesweges von den 
kademieen die Wiedergeburt des wiſſenſchaftlichen Geiſtes. Weit 
mehr verjpricht das jingft erwachte Streben für Volfserziehung, 
das fih von einem Ende der Halbinjel zum anderen Fund giebt. 
Bedeutende Männer find mir Wort und That daf.ir aufgeireten, 


“ 


und die Wirkung davon zeigt fih nicht bloß in der befferen Orga⸗ 
nifirung der Schulen, jondernt auch in einer großen Zahl von Jugends 
fhriften, die das ſitiliche Gefühl der heramwahjenden Geſhlechter 
in Proja und Verjen zu wecken und zu befefligen ſuchen. Beionders 
it der Gedanfe gtädlicdy zu nennen, auf die Frauen und Mütter 
belehrend und ermunternd einzuwirken, und zur Ehre der Ober: 
Staliänerinnen fen es gejagt, dak fie mit der größten Bereitmils 
tigkeit und Theilnahme dieſen Abſichten entgegentommen. Mit 
underung und Hochachtimg nennen wir hier auch den Priejter 
Raphael Lambruschini, deſſen Leben cine Kette von Wohlthaten 
gegen die Armen des Landes if, Als er feine Monarsfchrift: 
„Der Erzieher der Armen“ herauszugeben beabfichtigte, (nd er alle 
eunde der Därftigkeit zur Mitwirkung ein, und fein Yufruf 
lieb nicht unbeantwortet, denn das erjte Heft feiner Zeitichrift 
zählte 1100 Abonnenten. Danzoni’s Schule verfolgt diefeibe Rich⸗ 
tung, und Erwaͤhnnug verdienen „der Elementar:Fehrer‘ in Benes 
dig, „die Bollssiinterhaltungen‘ in Turin und „der Kinderfreund‘‘ 
in Pıacenza (feit 1838). Außer Biava, der berrlihe Bolts Ges 
ſaͤnge gedichter, haben fid) um diejen Zweig der Literatur noch vers 
dient gemadht: Cantu, die Brüder Sachi, Michael Parına, lauter 
Mailänder; A. Mener in Tosfana, Joſeph Godemo in Venedig 
und de Fapanni in Trevijo. Gewih, ginftige Vorzeichen zu einer 
Auferſtehung — in neuem Geiſte, und hätten dieſe Bers 
ſuche auch nod weniger innern Gehalt, als fic haben: fie wären 
dennoch nicht hoch genug anzufchlagen. 

Selbſt fern von ihrer Heimath befchäftigen fid) ausgescich 
nete Stalidner mit Studien, die dem Barerlande zum 
gereihen. Guglielms Libri, Wirglied des Inſtituts von Frank 
reich, einer der erften Mathematiker jeines Landes, hat darch jeine 
Geſchichte der mathematischen und phyſiſchen Wiffenſchaften ın 
Italien“ einem Bedürfnijie genügt, das unpatriotiſche Gleichgaͤl⸗ 
tigkeit und Undankbarkeıt bisher unbefriedige gelafien hatten. 
Drioli, Profeffor in Korfu, knaͤpft an das Stadium Erruskij her 
Alrerchimer lichivolle Unterjadyungen über den Urjprung Alt⸗Ja⸗ 
liſcher Vollsſiamme. Berchet, der zuerit die Standarie des Ro— 
mantizismus in Italien erhob, eröfjner die Bahn zu einer neaen 
Rationats Poefie. Rojeri und Piftracci haben die Kunft des Im— 
provifirens wieder zu Ehren gebracht; Angeloni ift ein achtungs⸗ 
wertber —* doch zu exaltirt, um alle feine Grandjage un: 
terjchreiben zu fönnen, und Giannone hat ih darch fein Gedicht 
„der Berbannıe‘‘ bekannt gemacht. In fremdem Lande hat Scal⸗ 
vini den Fauſt überjegt, Biandhi:@iovanı die bisher einzige volls 

aͤndige Lebensbeſchreibung von Kras Paolo Arpi geliefert und 
ommaceo und Hagoni dur yeihichrlihe und literariſche Werke 
* gelehrten Ruf ermorben. So flieht der Strom’ des wiſſen⸗ 
hafılihen Lebens in Italien, wenn auch in gemeffenem Berte, 
doch voll und reich, und die Summe aller Werke, die im Jahre 


1836 die Prefje verlaffen haben, beträgt 326%, von denen 10485 


auf die Haupeftddre des Landes und 1619 auf deſſen Provinzen 


kommen. 

Diefe Ueberfiht mag genügen, um @uropa zu überzeugen, 
daß es Unrecht habe, fi & v neueften Statidriichen Zuftins 
den fo wenig zu beſchaͤftigen. Nice bloß gekannt, fondern bes 
reits uͤb rinen hatte Italien den Romantizismus zu einer 
Bi mo Frankreich nur noch diefen hatte. Seudem hat es im 

ortihreiten noch nicht fi geftanden. Iſt die Herndte auch 
nicht groß, fo, ift der Saame doch gut umd verfpricht vollere 
Aehren umd mwärzigere Früchte von feinem mühevoflen, aber vers 
kannten Anbau. enn faum haben zwei oder drei Namen die 
Gränzen der Halbinfel uͤberſchritten, um ſich Europdifchen Ruf 
a erwerben. Der Welttheil wei, dab es einen Manzoni und 
effico giebt, aber auch nichts mehr. Frankreich haͤlt auf die 
erfiherang feiner Dichter hin das Land für tode; England kann 
nidyt fagen, ob es todt oder lebendig if. Allgemein iit die Uns 
fit, daß feit 1831 die Imelligenz mit der poliriihen Ohnmacht 
gleichen Schritt gehalten habe, und nachdem bie Zeitungen die 
secutionen und Einkerferungen, welche die Söhne des 
berroffen, jo kurz wie möglich gemelder hätten, verfielen fie wie⸗ 
der in ihr ungeredjtes weigen über eine mit fo reihen Kräf 
ten ausgeſtattete Nation. Über fie lebt und fchafft fidy eine neue 
Aera von Kunft and Wiſſen, die dem alten Jratien neuen Glanz 
verleihen wird. (London and- Westwinster Review.) 


Rußland. 


Die neuefle Kunde von Nowaja> Semlija. 


Sic (FZortfenung.) 
achtufſfoff war glaͤclicher. Am #. Auguſt 1832 war er von 
Sep engel aus elaufen und verfolgte feinen zueg oſtwaͤrts laͤngs 
der ſüdlichen Kifte von RomajarSemija. Am 31, Augır rich 
ihm der Oſtwind plög ich fstche Cismaffen entgegen, dak er kaum 
eit behielt, mit, feinem Fahrzeug in eine Feine Bıdı, auf 
uffifch Kamenka-schara, die Feten ay, genannt, zu Aichten. Hier 
fab er 3 jo weit das Aage reichte, vn dicht zaſammengeſf ho⸗ 
erien Eisbergen und Eisfeldern eingeſchloſſen, und da überdies 
in dem erften Tagen des Sepiember das Eis fich fleflte und flırs 
fer Froft eintrat, jo machte fib Pachtuſſoff dirauf gefaßt, an 
diejer Stelle zu äberwintern, und war noch froh, Dak ihm das 
Gluͤck einen fo bequemen und woh gelegenen Schiurfminfel ger 
wiejen harte. Er lich das Schiff abtafeın und ans Land ziehe, 
aus Treibholz eine Haͤtte bauen, zwof Fuß fang, zehn Ruh 
breit, die Wand 34 und das Dad) im Firſt 7 Fuß hoch, und dicht 
dancben einen kleineren bedeckten Verſchlag, za weichem aus der 


andes 


ubhme " 


Hätte eine Thir und ein niedriger mit Segeltuch bedeckter Bang 
Fibre. In dieſem Beridiage jollte ein Keffel geheist und em 
Dampfbad auf Raffinbe Manier eingerichtet werden. Kurs, alle 
Anftatten wurden gerrofien, den Winter in diejer engen Wohnung 
mit allem moglichen “ujnihen Comfort zugubringen. Wer bes 
ihreibt aber — Verdruf, als Wind und Wetter wieder 
umjprang, als er im September, im Dftober, ja bis in den 
November hinein Tage ang das Meer gegen Diten von Eife 
frei jah! Es war 3. jpde — das Schiff Fonnte nicht jo ſchnell 
wieder jegeifertig gemacht werden, und ſich gegen Ende Sep⸗ 
tember er wieder in dic umbirtpiche See, zwiſchen das trcis 
bende Eis, an eine gaͤnzlich unbelannte Kite hinauszuwagen, 
fand Pachiuſſoff allzamiß ich. Acſo baeb er fulng liegen. er 
winter verging unter Berbaftig.ingen und Abenteuern, deren 
Beſchreibang uns bier um j> eher eriafen bleiben moge, da fie 
fi dur.baus gieidf.rmig und fat mit einerlei Worten in den 
Zagebicdyern auer Seefahrer wiederhoit, welche in Polar⸗Regionen 
übermwintert haben. Es warde an der Kaͤſte nach Treibhoiz, oft 
drei Standen weit, geſachtz den Schneefaͤchſen wurden Kallen 
geſtelltz mit den grimmigen @isbaren jeste es manchen barten 
Strauß; man überftand gemastige Schneeſt irme und manch 
anderes Ungemach. Im inneren Raume der Hütte blieb es ber 
ftändig jo warın, dak die Grasjamen zwiſchen dem Moofe, mos 
mit man alle Faͤgen der Wände aasgent pft hatte, Peimten umd 
Halme von ſechs vis acht Zoll Länge erieben. Im März zeigten 
fi unter der Wannj.haft die erjten Sparen des Scharbocks. Im 
April trat Pacht aſſon , um nar jenen Leaten zu ıham 3.4 geben, 
feine Erpeditionen-asf dem wife au; er nahm zaerſt eine Unjelr 
gruppe nicht weit von feiner Bacht und dann die Kaͤſte jowohl 
gegen Diten als gegen werten Ina auf. Dabei überhel ihn am 
24, York, im Freien, ein je farchbbarer Schneeſturm, daß die 
Leute ſich nicht aufre.ne erha.tea koönnten, jondern ſich platı auf 
den Boden hinwarfen und vom Schnee zuderten liefen. Bis 
auf den dritten Tag maßten fie in diejer Lage ohne die geringfte 
Nahrung aushauent Ne hatten gar nicht weit davon an einem 
Dric, der ihnen bei ihren Wanderingen als Station diente, 
Lebensmittel asfberwahrt, allein es war gr moaib: von der 
Stelle 3.1 fommen, fo lange das Ummerter tobte. icjer Schnee⸗ 
ftarm it übrigens meteoroiegiſch merkwaͤrdig, nicht um jeiner 
Hefrigkeit willen, jmdern wegen feiner ungemeinen Ausbreitung. 
Dein wir erjehen aus dem NReiſebericht Hesierjen’s, der ſich um 
dieje Zeit im jiv.i.ben Ural befand, daß in den Tagen vom 
24. bis 26. YApris 1833 Lings der gangen Linie des liral das 
ndmüde Wetter herri.hie; es find aber von der Sidfifte Nowaja⸗ 
Semlja's bis 51 Memerjen's dama.ıgem Aufenthaltsort mindeftens 
350 geographij.be Meisen za reden, und die Breite des Ramnes, 
weichen das Ugweiter überzog, war vielleicht nicht geringer. — 
Am 4. Zımi jah Paheıfog das Meer jswohl ma der Euror 
pdifhen als nah der Sibirli.hen Seite gänzlich offenz jein Schiff 
aber lag noch eingej.b.ieit und ei.gefroren und Ponnte nicht flott 
ger werden. ser beftieg daher mit einem Theile jeiner 
Wanmſchaft die große Shaiuppe und ließ oftwirts feuern. Den 


30. Jani bogen pie um eine rg weiche Pa.btuffoff, dem 


— *28* arine⸗Miniſter zu Ehren, Kap Men ſhikoff benannte; 
* ſtkaͤſte tag jegt-vor ihnen, und fie richteten ihren Lauf nerd⸗ 
waͤrts. 


m A. Yai warde die Mind.ıng eines Frßchens, unter 
71° 30° N. DB, erreichtz an deffen Ufer An man Das alnent 
und in der Nahe umber die Fragmente 'eines roh zugehaͤuenen, 
offenbar vom Starme herabgemor fenen und zerbrochenen fteiners 
nen Kreayes, mu eingegrabenen Kufnj.ben Bachſtaben und Zabfen. 
Ais mm die Seide, 1» gut es ſich ihun lieh, wieder yufammens 
jegte, erkanute man gas denlih die Aufa gs⸗Bachſtaben des 
Names Siawa Fofanoñ und die Jahresgahi 730. Ati war Lojchr 
Bin. wirklich bier gemeje ‘, und zwar im Jahre 1742 unjerer Zeit 
rechnung, weiches dem 7Wojten des dıteren Griechiſchen Ralens 
ders (von Eribafang der Weit gerecdhne) entjpticht. Ihm zu 
Ehren gab Pa bt.iffiog dem löß Ben den Namch Sſawina. Er 
hielt es indeh jest-fir Zeit, nach der Kamenka-Bay umgalfehren 
und fein Schif in die See za bringen Er fand es darch die 
sräcdgebliebenen Zeure bereits in jegelfertigen Stand gejegt, und 
am 11. Juli verieh die ganze Mannſchaft ihren wwinters Aufents 
balt, woͤſecbſt jie 297 Tage geisgen haue. Pachtaſſoñ verfolgte 
den naͤmuchen wueg, den er bereits mie der Schaluppe Jurüdgen 
tegt harte. Auf einer Freien Inſel, niht weit von Kap Ment⸗ 
ſHtoff, fand man menſchliche Gebeine, zwar von wirden Thieren 
gänz.ı.d abgenagt und von einander gerifen, — doch war noch 
du erkennen, daR fie ei ser Mutter mic zwei Kindern angehörten. 
Einige von Pa:braffof's_Leıren erinnerten ſich des Umſtandes, 
daß tr Jahre 1822 eine Gamoſeden Familie nah Nowaia-Gemiia 
übergefahren und gänz ich verjollen war. Db die Unglaͤclichen 
an diejem Eiland gejbeitert ſtyn mochten? ob der Wann, deſſen 
Gebeine ſich nicht aufinden tieken, vielleicht a.ıf der Jagd vers 
unglidt und das Weib mit den Ki.idern vor Hunger und Kdire 
umgetommen war? — Ohne weitere Unfdlle, auber daß man 
fi in eine tiefe und enge @inbucht, Lirfe's Ban genannt, vers 
tief und achtzehn Lage 51 han hatte, bis man das Schiff wieder 
heraasbra hie, und daf. man an Eisbergen vorbei oder zwiſchen 
hind arch mußte, die eif Raden ich im waſſer gingen oder gır 
af Meeresgrande feſtſihen, erreibte Pachtuſſo7 am 13 Auguft 
das vft.ibe Ende der MujhfimStraße, bog in dieſerbe ein und 
geang’e gegen Mine Septembers an ihren mweitichen Muegang 
n dieier Srraße und nisht minder in allen Buchen, weiche cr 
an der D’fiste ia Aogenf bein genommen Hate, mwimmelte (eg 
v1 Meerj.biveinen, ech den und Kobbenge.bier alter Art- “ 
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Kaum war Pachtuſſoff aus der Matuſchkin⸗Strahe ausgelaufen, 
fo padıe ihn ein wärhender Sturm aus Nordweit und rich ihn 
egen die Ruſſiſche Kaͤſtez mie genauer Noch erreichte er die 
& ndung der Perichora, — Wind und Flut trieben das Schiff 
am 30. September auf den Strand, Die Schiffbrüdigen zum: 
merten fi in einiger Entfernung vom Ufer eine Hüte und 
waren des Obdachs Irop, als eine noch höhere Fluch hereinbrach 
und Alles mie fidy forıriß; kaum retteren fie, landeinmärs watend 
und fluͤchtend, das Leben vor dem unbindigen Element. So 
endere Pacruffo's erſte Reiſe. j 
Er nächften Jahre wurde ihm von der Ruſſiſchen Regierung 
der Auftrag zu einer zweiten. Zwei Fahrzeuge, ein Transports 
ſchiff und ein Feiner Schooner, wurden ihm zu Gebote geftellt; 
ein erfahrener Lootſe, der Schiffswachtmeiſter Ziwolka von der 
Saiferiihen Marine, jollee zunaͤchſt unter ihm fommandiren. Sie 
waren angeiicjen, von Weften ber in die Matuſchkin⸗Straße eins 
äulaufen, an deren öftlihem Ende zu überwintern, und im nächſten 
Sommer an der Oſikaͤſte nordwaͤrts jo weit nur irgend möglich 
vorzudringen. Die beiden Fahrzeuge liefen am 4. Juli 1834 
von Archangel aus, famen bei nebligem Wetter von einander und 
irafen erft am 27. Auguſt am Weu@nde der Matuſchtin⸗Straße 
wieder zufammen, wo jie Anker werfen mußten, weil der Wind 
eftig aus Dften ging und das Einlaufen in die Straße nicht ge; 
alicie. Als fie am 6. September, bei ftiller gemordenem Wetter, 
den Verſuch machten, fanden fie die Straße ganz und gar voller 
Eisihollen, welche der Oſtwind hineingerrieben und ſiellenweiſe 
über einander geſchoben harte. An den Ufern zu beiden Seiten 
tiefen die Wölfe rudelmeis umber, und ihr Geheul ruhte die ganze 
Nacht nicht. Mir *—— Anſtrengung arbeiteten unſere See⸗ 
fahrer ſich durch das loſe Eis hindurch und erreichten am 17. Sep⸗ 
iember das andere Ende der Straße. Aber bier war der Aus 
gang gaͤnzlich gefperrt; weit und breit, vom Maſtkorbe herunter, 
war nıchıs zu ſehen als Eis. Der Wind und die Strömung trie 
es fortwährend von Djten heran, es drängte ſich in die Strafe 
und rüdte allmaüig und unwiderſtehlich weſtwaͤrts. Gegen Ende 
September fanden ſich Pachiuſſoff und Ziwolfa beinahe wieder 
ah den. weftliden Eingang der Straße zurüdgemworfen, und ganz 
unvermuther kam das Eis, bei einer gar wicht bedeutenden Kälte 
(— 12° %.), zum Stehen. In diefer Lage, zwiſchen Eisjchollen 
und Eiswaͤnde eingekleimt, konnten die Fahrzeuge und dic Leute 
felbft durchaus nicht bleiben; um jeden Preis mußte man das 
Ufer gewinnen und fie für den Winter unterbringen. Die großen 
Eisjägen wurden in Bewegung gelegt, und nad mehrtägiger uns 
ausgejegter Arbeit war cıne &telle erreicht, wo man Winter: 
quartier aufihichlagen konnie. Sofort wurde eine Hütte gezims 
mers, diesmal 25 Fuß lang, 21 breit, das Dad in der Mitte 
8: Hub hoch. Ein jo großes Gebäude hatte es jeit der Welt Er: 
Schaffung auf Nowaja⸗ Semlja nod nicht gegeben; auch wurde 
es in zwei abgeſonderte Räume getheilt, einer für die Matrofen, 
einer für die Offiziere. Am 8. Dftober wurde die, Wintermohs 
nung bezogen. Don der Kälte jpürte man darin nicht viel; die 
größte Plage befand in der Feuchtigkeit des zum Bau verwen: 
deren Treibholzes und Moofes, und in dem Rauch, der feinen 
nderen Abzug hatte, als durch ein rundes Loch oben im Dache. 
ehrmals war die Hütte jo gänzlich eingefchneit, daß Tage lang, 
emmal jogar eine ganze Woche lang, Niemand hinaus fonnte, 
außer ebin durd den Raudfang. Die Eisbären lichen eg ay 
—— nicht fehlen; es wurden ihrer eilf draußen vor der 
uͤtte erlegt, einer auf dem Dade; einer hate den Weg bis 
herein gefunden, aber er fand ihm nicht wieder hinaus. Pachiuſſoff 
Üch «8 feine größte Sorge fenn, die Leute dur Thaͤugkeit und 
Zeitvertreib beftdndig guten Murhes zu erhalten. Zu hun gab 
5 genug: Treibholz zu fuchen und auf weite Sirecken, nicht 
gun auf zwei volle Meilen, zur Hürte zu ſchaffen; desgleichen 
inkwaſſer aus einem Meinen See zu holen, der gegen anderihalb 
Stunden entfernt lag. Das Alles ging feinen Gang fort, ſelbſt 
bei einer Kälıe von — 30° %. Bei windfillen Weiter waren 
auch 32, 33 Grade Froft im Freien noch ziemlich erträglich; bei 
fchneidendem Winde hingegen wurde eine_vick geringere Kälte 
hochft empfindlich, und man durfte ihr die Leute nicht lange auss 
fegen. Es war daher ein Gluͤck, dab fi das Thermometer im 
Dezember, Januar und Febraur die meiſte Zeit über, bei ftillem 
und befrindigem Wetter, auf ungefähr — 35° 8. hielt. Zum 
Era wurde nad der Scheibe gefchoffen, es wurden den 
üchien Rallen gelegt u. dgl. m. Dh lieb fid) dem nicht vors 
beugen, daß im März mehrere Leute am Scharbod erfrankten 
und Einer farb. Die Zeit vom April bis zum völligen Aufgang 
des Eiſes im Sommer jollte thaͤtig benugt werden. Fürs erfte 
ging es an eine genaue Erforfhung und Verzeichnung des Laufes 
der Marufchfin Straße und ihrer beiden Ufer. Unterdek wurden 
zwei Schlitten gebaut und mit, Gibirijchen Hunden, welche zu 
dem Ende mitgenommen waren, bejpannt. Die Kranfen und 
ein Theil der gejunden Mannjcaft blieben bei den Fahrzeugen 
aurüd; mit, den Uebrigen traten Pachtuſſoff und Ziwolka die Fahrt 
au Lande, über die glatte Schne eflaͤche, nach dem öflihen Ende 
der Matuſchkin⸗Straße an. Unterweges fanden fie eine vor ſieben⸗ 
» zig Qahren von Nosinnkloff errichtere Hütte noch in ziemlich wohl: 
erhaltenem Stande. Als fie die Oſtkuͤſte erreicht hatten, trennten 
fie ih; Pachtuſſof̃ fuhr mit dem einen Schlitten nah dem Wins 
terquartier zurüd, während Ziwolka mit ned fünf Mann in dem 
anderen die Oſtkuͤſte nordwaͤris verfolgte. Sie hatten Lebensmittel 


auf einen Monat mit und ein Bleines Zei, das ſie aufichlugen,- 
um zu übernachten. Gekleidet gingen fie mie die Samojeden, 
vom Kopfe bis zu den Fühen in doppelte Kennthierfelle gehdilt, 
die Haare nad innen gefchri; fo konnte ihnen der Froft nichıs 
anhaben, obwohl fie häufigem Sturm⸗ und Schneewerter ausges. 
fegt waren. Defter jedody geihah es, daß ihre Stiefeln durdys 
naͤßt wurden und dann dermaßen hart und jteif froren, daß es 
unmöglid war, einen Schritt darin zu geben, und eben fo uns 
möglich, fie vom Buße herunter zu sieben. Dann mußte ein 
tuͤchtiges Feuer angezündet werden, um fie anbauen und au 
trodnen, und einmal, da unglüflicher Weife fein Treibholz aufs 
zufinden war, mußten die Leute zu diefem Zweck ihre Zelrftangen 
verbrennen. Diejer Widerwärtigfeiten ungeachtet legte Ziwolka 
gegen fünfundzwanzig Meilen nordwaͤrts zurüd, von der Mas 
wihlinsBtraße bis zu einer Landfpise, welche er Kap Flottoff 
nannte. Er fand die Küfte durchgängig flach und niedrig, dabei 
aber ganz anders beſchaffen, als im Süden der MatufchfinsStraße. 
Denn je weiter er nach Norden vorrüdte, deſto zahlreicher und 
tiefer traten Meerbufen, Einbuchten, Golfe von anfebnlider Er 
firefung ins Land hinein; von cinigen erreichte oder erblidte man 
das Ende; über mehrere blieb Ziwolka im Zweifel, ob es Mecrs 
bujen oder mit der Sce im Weiten von RowajasSemlja fommur 
nizirende -Meerftraßen wären. (Schluß folge.) 


Mannigfaltiges. 


— BertersProphezeiungen. In England macht jegt 
Mifter Murphy mit jenem Weiter⸗Almanach großes Aufſehen 
und viel Glüf. Ueber 20,000 Eremplare find raich hinter eins 
ander verkauft worden, ſeitdem ſich gezeigt hat, daß das Ddiess 
jährige Froftiwetter mit feinen verjchiedenen gelinderen Perioden 
von Mifter Murphy genau auf den Tag vorher verkündet worden. 
Eben jo wie der verftorbene Profefior Ditimar, hat auch Herr 
Murphy feinen Prophezeiungen eine wiſſenſchaftliche Bafis geger 
ben, die zwar in der gelehreen Welt mit einigem Spott behans 
beit wird, von der er jedoch behaupter, fie werde einmal allges 
meine Anerfennung finden und feinem Ramen die Unfterblichfeie 
fihern. Ga, einige Englifhe Blätter gehen ſchon fo weit, von 
dem neuen Wetter⸗Almanach zu behaupten, er werde ſich Allen 
Lands und Stadıs Bewohnern bald eben fo unentbehrlich machen, 
als es der bekannte aftronomifche Nautical Almanack für die 
Seefahrer aller Meere ſey. 


— Engländerinnen auf dem Kontinent Durch Cap. 
Bafıl Hall's „Schloß Hainfeld“ it die würdige Grdfin Purgfall, 
eine geborene Engländerin, die ihre Tage in Steyermark verlebre 
und beſchloß, dem größeren Publitum befannı geworden. Eine . 
ähnliche Erjcheinung war die kürzlich in_Lodi im 7Iften Jahre 
gen Alters verfiorbene Lady Warn Hadfield Cosway, zu ihrer 
eit eine berühmte Malerin am Hofe Georg's II. und zulegt alg, 
die Gründerin eines reihen Euglijchen Friulein Stiftes sclan, 
das fie in der Lombardei nicht bloß mit ihrem Vermögen fuhdirte, 
fondern auch felbft durch Unterricht fo wıe als Vorftcherin leitete. 
Sie war in Florenz von Engliſchen Aeltern geboren, die dafelb 
einen groben Gafthof bejaken und ihrer Tochier, obwohl fie ſelb 
der Anglifanifchen Kirche angehörten, eine karhotifche erslehung 
geben uchen. Früh erhielt fie in Florenz unp in Rom. Unters 
richt im Zeichnen und Malen, und als fie nad des Vaters Tode 
mie ihrer Mutter nach England zog, erregie fie dort bald durch 
= ungewöhnliches Talent die Aufmerkiamfeit der Kunftwelt. 
Berheirarher mit dem Hofmaler Sir Richard Cosway, war ihr 
Haus der Sammelplag der Gebildeten und fie felbft der Mittels 
punft eines nad allen Seiten hin anregenden geiftigen Lebens. 
Ihre Wuͤnſche zogen fie ymar nad dem Sande ihrer Kindheit, 
nah Stalien, bin, aber Rapoleon’s Kriege hielten damals die 
reifeluntigen Engländer auf ihrer Infel zurüd. Vach dem Frieden 
von Amiens muchte fie indeſſen mit ihrem Wanne eine Reife 
nad) Paris, wo fie die Freundin David’s, Guerin’s und Gerard's 
wurde und ſich der befonderen a Jeſephinens, der Gemahlin 
Napoleon’s, zu erfreuen hatte. eligiöfe Verhaͤltniſſe feinen 
ihr die Küdkehr nad England nicht wuͤnſchenswerth gemacht zu 
haben, und obwohl fie ihrem Manne bis —AIX 
J. 1829 erfolgten Tode eine treue und zaͤrtliche Freundin blieb, 
lieh fie ihn doch allein nah England reifen, während fie im 
. 1803 unter den Yujpisien des Kardinals Feſch in yon eine 
rziehungs⸗ Anftalt für junge Mädchen gründete. Hier war fie 
dem geliebten Jialien mäher, das fie von Lyon aus oft beſuchte 
und wohin ſie ſich endlich im 3. 1811 ganz überjiedelte. Kunft 
und Erziehungswejen waren die beiden Lieblings⸗-⸗Ideen der Lady 
Cosiwan, denen fie nun ganz.und gar ihr Zehen widmete. Ihren 
Plan, ein fogenanntes Engliſches Zräuleins Stift zu begründen, 
fonnte fic im J. 1829 um jo glänzender in Ausführung, bringen, 
als ihr Gatte, den fie mehreremale in Zondon beſucht hatte und 


dem fie aud in feiner legten Krankheit eine treue, Pflegerin ges 
weſen war, fie zur Erbin feines anſehnlichen Verm +4 it: 
eift in 


Der Grunditof, den das große Englifhe Fräulein: 
befigt, ift zum Theil nr jegt in den Büchern der Bank von 
England eingetragen, die auf dieſe Weile indirekt den religiöfen . 
Unterricht in Jralien fördert. Gegenwärtig befinden fi in dem 
Stifte der Lady Coswah über 7 Wevinnen, die von 16 Nonnen 
unterrichtet werden. 
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England. 


Die Quäfer und die Shäker. 
(Nach Taits Magazine.) 


Diefe beiden Gefellihaften, die nun feit längerer Zeit das 
Ziel von Angriffen ‚und Spöttereien jeder Art find, verdienen 
doch in vielen Stuͤcken die Achtung und das Intereſſe Aller, 
denen der Fortichrire der Eivilifarion nicht gleihgültig ift- Im 
der einen herricht das Prinzip der Gleichheit und Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit in jeiner volliten Bedeutung; * waͤhlt ſich nach Be⸗ 
lieben die Beſchaͤftigung, die feinen Neigungen am meiften zus 
fagt, und ſtatt Lumpen und Elend finder man überall die Sicher 
heit des nächſten Augenblids und ein feſtes Vertrauen auf die 
Zukunft. Daher auch die große Sorgfait und Aufmerkſamkeit, 
womit der Shäfer (ZFitterer) alle feine Arbeiten betreibt, und 
wenn ihm nur die Anerfennung der ıhn beobachtenden Gemeinde 
zu Theil wird, jo fcbeine feine Eitelkeit befriedige. Man be 
achte feine Relder, feine Weinberge, jeinen Garten und feine 
Baumpflanzungen: nirgends wird die Kultur beffer gehandhabt; 
feine Aerndeen find fat immer reich und ſtattlich; cr hat die 
beften Weine und die fchönjten Früchte im Lande; die Möbel, 
die feine Wohnung ſchmuͤcken und die alle von ihm ſelbſt fabrı; 
zirt werden, jind hiche ohne eine gewiſſe Eleganz; der Weg, der 
zu feiner Niederlafung führt, gleiche beinahe einer ſchoͤnen Bar: 
ten-Allee, nicht ein Steinchen iſt darauf zu fehen; fein Tiſchlin⸗ 
nen und die Waͤſche, Die er anlegt, find von blendender Weiße. 
Bei feinen Grundjdgen bedarf er gicht jenes ungeheuren Arje; 
nals von Gejegen, die in unieren Geſellſch Ye ) 
—— und dic Uebertragung deſſelben ſichern muͤſſen; da er 
Alles beſitzt, was er nothwendig braucht, und ſaͤmmtliche Mittel 
in Händen hat, feine Beduͤrfniſſe zu befriedigen, jo läßt er ſich 
niemals einen Beirug oder einen Diebftahl zu Schulden kommen, 
und da er nic einem Anderen etwas zu Leide thut, fo denkt auch) 
Niemand daran, ihm anzugreifen, und er bleibt immer frei von 

urcht und Sorge. Was endlich feinen Verkehr mir'den „Welt: 
indern“ betrifft, wie er diejenigen nennt, welche nicht zu 
feiner Sekte geboren, jo iſt er gegen Alle eben fo offen und ehr: 
ih, wie jie cs gegen ihn find. Fuͤrwahr, dies ıft ein Lebens⸗ 
Spftem, das, in einer Epoche wie die unfrige, nicht wenig 
Beachtung verdient. 

Der Quaͤker oder „Freund“, wie er fich felbft nenm, un: 
terfcheider ſich injofern von dem Shaͤker oder „Zitterer‘, ats 
er gern allein zu arbeiten pflegt; bei ihm giebt cs feine Güter: 
gemeinſchaft, Jever für ſich und Jeder nad feinem Berjtand. 

ch in Hinſicht auf materiellen Wohlftand ſteht cr dem Zitte⸗ 
rer durchaus niche mach: ja es giebt fajt feine Geſellſchaft in der 
Welt, wo man jo wenig Arme und fo viel Reichthum finder, als 
bei den „Freunden“. "Nice ein Einziger unter ſaͤmmtlichen 
Mitgliedern, die dieſe Sekte bilden, bedarf fremder Hülfe, und 
vier Fünftel davon befigen Millionen. Wie iſt dies auch anders 
möglich bei Menjchen, welche den Werth der Zeit jo gemiffen: 
hafi abfchägen und, kein Partifelchen derjelben ungenügt vorüber: 
ehen laflen, welche die Zeit überhaupt wie cine Art Blaubensartis 
el, wie cin koſtbares Geſchent betrachten, das ihnen der Schöpfer 
auf dieſe Welt mitgegeben und wofür. fie ihm einſt die ftrengfte 
Rechen ſchaft ablegen muͤſſen. „Und ijt es micht auch eine der 
erften Pflichten gegen Gott jelbit, mit Eifer und Beharrlichkeit für 
die Seinigen zu arbeiten? Wer nicht für feine Familie forgr, iſt 
ſchlimmer ats cin Heide’, fprechen fie mit einem der zwölf Apojtel, 
und dieſem Grundjag gemäß hören ſie mie auf zu arbeiten, auch 
wenn ihre Kiſten von Bor überfüllt find. \ 

Eine andere vortreffliche Eigenſchaft der Qudfer iſt ihre 
muſterhafte Nechtichaffenheie und Pünflichkei. Nie brechen fie 
eine einmal gegebene Zufagez die Ehre, die Wahrbeir iſt ihnen 
heiliger als Alles. Zwar Life jich nicht behaupten, daß ein Qudfer 
durchweg jo chrlich Jen, daß Aber feine Lippen auch nicht dic Fleinite 
Lüge ſchiüpftz aber fo viel ift gewiß, feine Klaffe, Feine Gejell: 
Ihaft hält mit ihnen den Vergleih aus in Hinſicht der ſtrengen 
Beobachtung des Wortes. Auch giebt fi feine Geſellſchaft je viel 
Mühe, darüber zu wachen, dak ihre Mitglieder ſtets der Ehre 
und Rechtſchaffenheit treu bleiben. „ind auch alle „Freunde“ 
in ihren Geſchaͤften ohne Falſch und Hinterliſt, erfüllen ſie puͤnkt⸗ 
ich alle ihre Verpflichtungen?“ Dies iſt die allgemeine Frage, 


as Eigenthum * 


die ſich bei jeder großen vierteljdhrlichen Verfammlung der Quaͤ⸗ 
fer hören (fit, und jobald die Antwort negativ ausfällt, jo wird das 
ſchuidige Mitglied zur Rechenſchaft gezogen und muß fi im 
Angeficht der ganzen Gemeinde eine jerenge Zurechtweifung ges 
fallen laffen. Daher ge auch der Dudfer bei fo treffuchen 
Gefinnungen und Maßregeln dic oͤffentliche Achtungz mir Vers 
gnügen geht man zu ihm, weil man ſicher darauf rechnen fann, 
ihn auf ſeinen Poften zu finden, man fauft ihm gern cine Waare 
ab, wofir er vielleicht einen guten Preis verlangen wird, aber 
niemals zu viel; it der Gegenſtand, den er dir anbietet, von ger 
ringerer Qualitat, jo wird er mic den Werth dejielben anpreijen, 
und verfpricht er dir etwas für den umd den Tag zu beforgen, 
fo ijt es zur bejtimmten Stunde in deinen Händen, Ich wieder: 
hole es, nicht bei allen Mitgliedern der Befellfchaft der Freunde 
find dieje ſchoͤnen Charafterzüge zu finden, aber man würde vers 
gebens eine andere Klaffe der Gefellichaft juchen, die fo bedeutend 
an Zahl der Individuen, jo wenig Lügner und Woribruͤchige zaͤhlt. 

Das ıft noch nicht Alles; tie Qudter zeichnen ſich aud vor 
den übrigen Geſchaͤftsleuten durch ihre Qrdnungsliebe und Spar—⸗ 
ſamkeit aus. Sie hängen feiner von jenen koſtſpieligen Gewohns 
beiten und Zeitvertreiben nach, dir den ärmeren Menichen fo viel 
Stunden und fo viel Geld rauben. Der „Zreund” widmer weit 
mehr Zeit feinen Geſchaͤften; ihnen fchenft er die anhaltendfte 
Aufmerfjamfeit. Diefer beharrlihe Fleiß, dieſe Aufmerkjamfeit 
ife es, welche zuletzt über die glaͤnzendſten Eigenſchaften den Sieg 
daventragen, und derjenige, welcher bei einer jehr kleinen Portion 
Gehirn nur diefe beiden Eigenſchaften befige, wird es viel cher 
Au etwas bringen, als der taͤlentvollſte Menſch, dem dic gewähn: 

be Tugend der Ausdauer abgeht. ' ‘ 

Bei dieſer Liebe zur Arbeit, der ausgebreiterften Geſchaͤfts⸗ 
kenntniß und dem Ruf der Rechtſchaffenheit, deſſen er fich erfreut, 
wie follte da der Quaͤker niche schnell zu Neichthum gelangen? 
Er verichwender jein Geld nicht in prachtvollen Hotels; fein 
Haus ift einfach, bequem, elegamı und ſauber möblirt, von jenen 
frivoten Gegenftänden, melde uns die Mode oder eine Faune 
zum theuren Bedürfmf macht, ift hier Feine Spur. Er trägt 
weder Juwelen, noch irgend einen Schmudf; feine Kleider find 
von der hoͤchſten Einfachheie. Bei ihm giebt es Peine Flügel, feine 
@uitarren noch Biolinen, feine Schnigcreien, Bergoldungen oder 
Drapericen mit glänzenden Karben, und in a finder 
man nur ſelten eine Ottomane oder einen Lehnſeſſel mit durch: 
wirftem Ueberzug. Die Gemälde der alten wie der neuen Schule 
haben ın feinen Augen feinen Werth. Außer dem Ariedensvertrag, 
den William Penn, ciner der größten Männer ihrer Schte, mit 
den rohen Männern in Amerifa unterzeichnete, finder man bei ' 
den „Freund“ kein einziges Bild, nicht einmal das allereinfachfte 
SRH EHRBE Endiich giebe der Qudker feinen Kindern 
weder in Tanz und Gejang, nod in, Fechten, Malen oder Mufit 
Unterricht, lauter Dinge, wofür wir fo viel verfhiwenden, um 
fie unfere Kinder lernen zu laffen, ohne oft auf ihre narürlichen 
a + Ruͤckſcht zu nehmen. 

Man darf auch nicht glauben, daß ein Qudfer jemals Geld 
ausgiebt, um die Wahl eines radikalen oder fonfervativen Mit: 
gliedes zu fihern; dazu iſt er ein viel zu abgejagter Feind von 
Beftehung und Berug. Auch find jeine Gewohnheiten fo fanft 
und friedlich, und er ıjt von jeher gegen alle Wurh und Heftig— 
feit der Feidenjchaften je ſehr auf jeiner Put, daß er, der nie 
die Nacht zum Tage gemacht hat oder umgekehrt, in dem Laͤrm 
eines repräjentativen Erandats oder eines poluiſchen Diners die 
ionderbarfte Rolle von der Welt jpielen würde. Was kuͤmmert es 
auc ihn, ob das Peelſche oder Melbourneſche Syſtem triumpbirt, 
ob ein Nadikaler oder cin Konfervativer im Parlament fist. Seine 
Sympathieen find auf ein anderes Ziel gerichter, ein Ziel, welches 
ganz im Liebe, Gluͤckſeligkeit und Frieden beſtehtz und um dies 
Ziel zu erreichen, bedarf cs nad feiner Ueberzeugung weiter 
niches, als ein rechtſchaffener Menich zu ſeyn und guten Willen 
zu haben. Er bite fi zwar auch Wagen und — aber auf 
feiner Kutſche ſieht man feine Wappen glänzen; Die Heraldik iſt 
in feinen Augen ir für die Narren gut. Den Weinhaͤndlern 
und Bierbrauern ıjt er ein Abfcheu, denn er trinkt nicht viel und 
braucht meijt den Kaffee an der Stelle des Biere. Zuweilen, 
wenn auch nur felten, jage er Fuͤchſe und Hirſche, aber nie wird 
er ſein Pferd in einer Parforceiagd zu Scanden maden; er 
risfire miche einen Penny in den Pferderennen von Ascon und 
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Rewmarter, und er würde fi für wahnfinnig halten, wenn er 
ein Pferd mit 1000 oder einen Jagdhund mir 100 Guineen be 
zahlıe. Sein Schneider endlich koſtet ihm faſt nichts; zu Wafler 
und zu Yande, in Friedens: und in Kriegszeiten trägt er cine und 
diefelbe Trachtz mitten im ſchrecklichſſen Sturm behält er feine 
Kuhe und bejorge nad mie vor feine Angelegenheiten mit dem 
rößten Gleihmurh; das Spiel iſt ihm ın den Tod zumider, mit 
usnahme des Börjenipiels oder stock jobbing, das er mit vieler 
Borliebe treibt. Bergleicht man alle dieje Thatſachen, stelle ınan 
die Summen zufammen, die durch eine ſolche Lebensweife aus 
den Klauen aller möglihen Tänzer, Sänger, Wufifanten, Frei 
beuter und MWucherer gerettet werden, fo iſt es gewiß fein Wuns 
der, wenn der Dusfer bei dergleichen Grundſaͤgen Guineen auf 
Guineen und Schäge auf Schdge haͤuft. ß _ 

Doc betrachten wir die Kehrfeiten dieſer Grundidge, fo fin: 
den wir, daß fie auch mit traurigen Mejultaten verfnüpft find; 
fie unterdrüden das Gefühl für das Schone, fie halten den Geijt 
in engen Schranken und madhen den Menſchen unempfaͤnglich 
für alle höhere und edlere Ideen. Der Quaͤker iſt von Haufe 
aus fehr habjüchtig, und mit feinem Vermoͤgen jteige das Ber 
langen. Richt ohne Grund rief Thomas Paine: „er jagt mit 
—— Begier nach Geld, wie der Tod nach ſeiner Beute.“ 
Umſonſt ldßt cs ſich die Geſellſchaft angelegen ſeyn, in allen ihren 
Berichten, in ihrem Auszug⸗Buch oder, wie man es heute nennt, 
in dem Buche ihrer Gejege, ihre Mitglieder zu ermahnen, daß 
fie ihre Wuͤnſche maͤßigen und ih von den Geihiften zurüd: 
ziehen, ſobald fie genug Geld gefammelt haben, um YAnderen Pax 

u machen; dieje Ermahnungen find bei der Mehrheit der Freunde 
ruchtos, und faft Alle, von der Sucht getrieben, noch mehr zu 
erwerben, jegen ihre Geſchaͤfte fort bis an den Tov. 

Treten wir jegt in Das innere, —— Leben dieſes Dudfers, 
der fo ordnungsliebend, jo ſparſam mit Zeit und Geld iſt. Bei 
ihm it außer dem Sonntage, weldhen er ganz dem Geber wid 
met, ein Tag wie der andere beſchaffen; fein Leben flieht ohne 
Stoß und Sprung dahin, fo ftill und friedtich wie ein, Narer 
Bach auf einem Moosbert. Er ftche zeitig auf und fruͤhſtuͤckt 
noch nad der alten Sitte, als abgejageer Feind aller Neuerungen, 
um 7 Uhr Morgens; nur in der Stadt, wo er fi mehr nad 
unferen Bitten richtet, frühftädt er erft um 10 Uhr. Nach dem 
Mahl, welches hoͤchſt frugal ift, wird die Bibel gebracht und cin 
Kapitel daraus gelejen; nach dieſer Lektuͤre folgt eine feierliche 
Paufe eine Vicrtelftunde lang, wahrend welcher der Geift, durch 
die Worte des heiligen Buches angeregt, ih im ftiller Andacht 
dem Geber hingiebt. Den Vorlefer macht bald das Ramilienhaupt, 
bald cine wuͤrbige Marrone, zumeilen auch ein Sinabe oder ein 
junges Mädchen, deffen Züge noch voll Unſchuld und Einfatt find. 
Diefe Sitte wird in allen Familien fromm bewahrt, und zugleich 
ift dies das einzige gefchricbene Geber, das ſich die Quifer er; 
lauben. Sonſt giebt es bei ihnen weder Dankſagungen mit lauter 
Stimme, nob zuſammenhaͤngende Gebete oder Phrajen, die nad 
einer gemwiffen Norm vorgejchrieben find. Alles muß aus dem 
innerften Herzen fommen ceder, wie fie ſich ausdrüden, von dem 
heiligen Geifte eingegeben fern. s 

ft das Frühmahl zu Ende und das Geber vorüber, fo erhebt 
ch Ailes und geht feinen Geſchaͤften nah: die Männer ar ihre 
rbeiten, die Frauen in ihre Wirihſchaft. Erft der Abend führt 
die Ehegattin in das Cenirum der Familie zurüd: dies iſt die 
Stunde des Ybendbrods für die, welche den alten Sitten treu 
ebtieben find, und die des Mittagbrods für die, welche unjere 
itten angenommen haben. Dieje Mahlzeit ijt weniger frugal 
als das Frahftüd, aber fie dauert nicht lange, und überall herricht 
eine ſolche Mäfigfeit, daß man ſich nur felten jene Keinen freund: 
fhaftliben Toaste erlaube, wie fie in England fonft Mode find; 
der Quaͤker, der viel zu mißtrauiſch gegen ſich ſelbſt iſt, fuͤrchtet 
den Rauſch. Nah dem Eſſen wird nicht geipielt, nie giebt cin 
Quaͤter einen Heller auf das Spiel aus; alle Werten, jo unbe: 
deutend die Summe auch ſeyn mag, find ihm verhaßt. Zuweilen 
jedoh finder man ein Paar junge Leute in cinem Winkel des 
immers Dame oder Schach jfpielen; dies find die einzigen 
piele, welche, weil fie mehr den Berftand und Wig in Anſpruch 
nehmen, nicht verpöng find. Die Mufif und der Tanz werden 
bei den Dudfern nicht geduldet; doch in der neueren Zeit haben 
die jungen Mädchen dieſes Gejeg übertreren, indem fie jegt den 
Flügel ſpielen. Was endlich die Bäder berrifit, jo werden nur 
diejenigen zu lefen geftattet, weldye die ſtrengſte Moralirdt ent⸗ 
alten. 
® Die Genuͤſſe des Quaͤkers find befchränft: eine fomfortabfe 
Nahrung, ein | Bert, ein wohleingerichtetes Haus, eine 
Frau und viel Kınder, das find feine fäßesten Freuden. Außer; 
dem macht es ihm Vergnügen, gemütblih im Zamilienfreis zu 
figen und von Verwandten und Rreunden zu plaudern, mit denen 
er reichlich verfchen ift und von denen Ziele, weit von ihm, oft 
in der neuen Welt (chen, lange Briefe an diejelben zu fchreiben, 
worin er ihnen die Ehen, Geburten und Todesfälle, die fie inter 
eiiren fünnen, mittheili, des Abends friſche Luft zu fchöpfen 
und mit Frau und Kinder unter der Laube von Jasmin, Geis: 
blatt und Roſen in feinem Garten den Thee zu trinfen: dies 
wäre die vollftändige Summe feiner Rreuden und Genuͤſſe. Doc 
nein, cs giebt noch einen köſtlichen Genuß für ihn, den ich bald 
vergeſſen hätte: der Quaͤker ife ein entbufiaftifcher Politiker. Ob 
diefe oder jene Perjon ein Portefeuilfe befist, ob die Konfervativen 
von den Whigs geftärgt werden, oder umgefehrt, daran liegt 
ihm, wie geiagt, wenig; was cr will, das ift das Gluͤck des 
ganzen Deenfchengeichledas, was frine Theitnahme in Anſpruch 
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nimmt, das it das Loos des Sklaven, des Polen, des Indianers 
der Blauen Berge, des Findlings, des Gefangenen, des verhär: 
teren Sünders, mit einem Wort aller der Schaaren don Unglüd: 
lichen, die um unfere civiliſirte Geſellſchaft herummammeln. 
Seine Boͤrſe iſt für Alle ofen; jeder Leſdende hat auf feine 
Wildthaͤtigkeit Anſpruͤche. Alle feine Bemühungen gehen darauf 
hinaus, die Finſterniß der Unwiſſenheit aufzuflären, alle Miß— 
briucdye anzugreifen, mit Feder und Börje die Sache des Um: 
gläds, die Waͤßigkeits-, Bıbels und Abolitioniftens Gejellihaften 
zu unterftügen. Er giebt und giebt viel: bald ıft es Geld, bald 
wieder Klerdungsftäde, die von feiner Frau und feinen Töchtern 
gearbeitet find; heute ſchickt er dem Kranfen Arzneien und feinen 
Arzt, morgen jicht man feine Frau mit den Kindern eine Menge 
Brojhüren und Bibeln einpaden, die er zur Vertheitung in 
fremde Kinder fortjchickt. Seine Mildthaͤtigkeit nimmt alle Kor: 
men an und bericht niemals; die eigentlichen Führer und Mufter 
hierin find ihm Nichard Nepnolds und Elijaberh Fry, Namen, 
die allen Freunden der Menſchheit unvergeßlich bleiben. 

I den neueften Zeiten bat Die Liebe zu den Wiffenfchaften 
und Büchern unter den Mitgliedern der Gejellihaft der Freunde 
ftarf um ſich gegriffen. Die Geſchichte und die Narurgeichichte 
in allen ihren Zweigen zählen unter den Dudtern mehrere aus 
es Namen, wie den Doktor Dalton, William Allen und 

ufe Howard. In der Baufunft jogar und, was noch auffallen; 
ift, in der kirchlichen Architektur har ih Thomas Kidman, einer 
der Yhrigen, einen bedeutenden Ruf erworben. Ja jelbft für die 
Poeſie haben ie Geſchmack gezeigt, und Cooper, Wordsworth 
und Monigomern jind unter den Dudfern befonders beliebt. 
Dieje Liebe zur Poefie ift jo tief, jo innig und begeiftert, daß 
man faum daſſelbe Bott wicderzujcehen glaube. Noch wunder: 
barer aber ijt es, daß die Pocfie, weiche den Dudfer am meinten 
anzieht, dem Geiſt der Gejche, der Ordnung und des Friedens, 
von dem feine Gejellicaft geleitet wird, durchaus widerfpridt: 
es it eine Poeſie voll Leideñſchaft und Feuer, die Poeſie Scorrs, 
Byron's, Burne's und Woore's: das find die Dichter und Schrift: 
fteller, die feinen Enthufiasmus erregen und für die er gern John 
Scott d'Amwell und John Marriot im Stich laͤßt, obgleich dieje 
bei ihren religiojen Grundjägen fih weit cher feiner Gunft er 
freuen jollten. Uber derſelbe Dudker, der für die wilde, profane 
— ſo begeiſtert iſt, zeige die tiefſte Anmipathie gegen alle 

rien von Romanen; dieſer Zweig der Literatur iſt ihm in jeder 
Form, in jeder Gattung zuwider. ; 

Fortſetzung folgt.) 


Rußland. 


Die neuefte Kunde von Nowaja-Semlja. 


(Schtuf.) 

Die Küfte hatte allmaͤlig ein völlig durchſchnittenes, lagu⸗ 
nenhaftcs Anjehen gewonnen und zahlreiche Injelgruppen lager: 
ten fib im Diten vor, als Ziwolka ſich darch die Abnahme 
feiner Vorrdthe zur Umkehr genöthige fah. Es war in der letz⸗ 
ten Woche des April; cin anhaltender Nordweftwind trieb die 
Eismaffen von der Dftküfte ab, und Ziwolka fab das Meer 
allmdlig vom @ije frei werden. Auf der geloderten Schnee— 
flaͤche zeigten fi hdunge Kennthierfpurenz; die Thiere jelbft waren 
nicht zu erblifen. Am 6. Waı 1835 langte Zimolfa wieder bei 
feinen Gefdhreen an; 3% Tage bare die Fahre hin und zurüd 
gedauer. Padıufoff war umterdeß nicht mäßig geiweien. Er 
hatte ein großes, ftarfes, 18 Fuß langes Boot aus Treibholz zims 
mern laffen, in der. Abſicht, damit ın See zu ſtechen, falls die 
großen Fahrzeuge nicht zeitig genug flott gemacht werden fonnten, 
und um die Weſt⸗ und Nordküfte von Nomwajar-Senljia herum 
uach der Dftküfte zu fteuern. Im Mai ließen ſich die erſten Voͤ— 
gel wieder ſehen; es wurde fleißig Jagd auf fie gemacht, und zu 
nde Juni war man mit reichlihem Borra an Eiern und ge 
doͤrrtem Fleiſch verſehen. Der Schooner blicb unter Bewachung 
der Kranken und Refonvalcszenten an Dre und Stelle zuräckz mit 
dem Zransportichiff und dem großen Boote liefen Pachtuſſoff und 
Simotfa am 30 Junı von der Matuſchkin⸗Straße aus und fuhren 
die MWentfäfte entlang gen Norden. Allein am 8. Juli trafen fie 
unmeit einer Landfpige, die auf den Karten irrthümlich ats eine 
Infelgruppe unter dem Namen der Admiralitäts-Inſeln angeges 
ben iſt, ſchon wieder Eis; am folgenden Tage babnten fich die 
Rahrzeuge ihren Weg durch ſchwimmende Eisſchollen, und das 
größere Fahrzeug gerieth auf einmal zwiſchen zwei große Eisfels 
der und wurde ſo — —— daß es augenblicklich in 
Stuͤcke ging. Den Leuten blieb kaum Zeit, ihr Leben zu reiten; 
doch behielt Pachtuſſoff in dieſem ſchrecklichen Moment noch ie 
viel Geiſtesgegenwart, daß er die Meinen Boͤte, die unenbehr: 
lichſten Inftrumente und Werkzeuge und eine Tonne Meht in 
Sicherheit, das heißt hinaus auf das treibende. Eisfeld bringen 
ließ. Mit —— von einer Eisſcholle zur anderen über; 
jegend, die Böre hinter fih nachziehend, erreichten fie, balbtodt 
vor Froft und Erſchoͤpfung, eine Heine Injel (unter 75° N. B.), 
wo fie zum Glaͤc Treibhols genug fanden, um für die Nacht 
ein Feuer anzuzänden;_ fonft wären fie erftarrt. Am anderen 
Tage Fand fid) das große Book zu ihnen; dies war in ihrer Lage 
ein Gluͤck, aber die Lage felbit war darum nicht minder verzwei⸗ 
fett. Ihre Vorrärhe konnten auf drei, hoͤchſtens auf vier Wochen 
reiben: das Meer trieb voller Eis; das große Boot konnte nicht 
Alle faſen, und die anderen waren zu Hein, um See zu halten. 
Pahrufor blieb bejonnen, ruhig und thaͤtig wie zuvor; fein 
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Beijpiel erhielt den Much der Leute auftecht, — auch lieh er, fie 
feinen Augenblit mühig und machte fi mir der Aufnahme des 
benachbarten Küftenftrihes zu ſchaffſen, als wenn gar nichts 
Außerordentliches vorgefallen wäre. So vergingen dreizehn Tage 
unter Mühjaten, Entbehrungen und den ſchlimmſten Ausſichten 
in die‘ — — da fuͤhrte das Gluͤck einen Wallroßfaͤnger an 
der Infel vorüber, der die Shifbrüdigen auf jein Fahrzeug nahm 
und nad der Matuſchkin⸗Straße zurüdführe. Am 10. Auguſt 
langten jie wieder ın ihrer Station an und fanden die Zurüdges 
bliebenen fämmtlich vollkommen genejen. Pachtuſſoff's Muth und 
Unternehmungsgeift war Durch die ausgeftandene Noch, und Ges 
fahr nicht gebeugt; rastlos trieb er zum Aufbruch, und ſchon 
am 14. Yuguft ging es mir dem Schooner und dem Boot oſtwaͤrts 
durch die Matuſchkin⸗Sitraße und abermals die Ditfüfte entlang 
nordwaͤrts allein er fam nicht viel weiter, als Ziwolfa im Früb; 
jahr zu Lande gefommen war. Bei den Pachtuſſoffs-Inſeln, 
unter AP DIN. B., verlegten Eismaffen den Weg, und es war 
die höchite Zeit zur Rüdtehr nad Archangel. Am 8. Scpiember 
lieh Pachtuſſoff die Segel heimwaͤrts wenden: kaum zu Archan— 
gel angelangt, erkrankie er und ſtarb vor Ablauf des Dftobers, 
ein Opfer feiner Anftrengungen. , 

Die unermüdlihen und unerſchrockenen Wallroßjiger kennen 
hoͤchſt wahrſcheinlich zwar nicht alle den ganzen Kuͤſenumfang 
von Nowaja⸗Semlja, aber jeder den Theil, welchen er zu befah— 
ven pflegt, bis ins Kleinjte und Genaucjte. Aber ihre Kenniniß 
geht, da fie nicht aufgezeichner und wiſſenſchaftlich firirt wird, 
iminer wicder verloren. Doc foll Einer, Namens Baſchmekoff, 
in diejen legten Jahren einen Theil der Nordieftküfte mir einer 
Genauigkeit unerjucht und aufgenommen haben, die wenig zu 
wuͤnſchen übrig lift. Eine feiner Enideckungen namentlich dürfte 
für die Geographie von NowajasSemtja wichtig fenn. Er fuhr 
acht bis neun Scemeilen in den breiten und tiefen Golf hinein, 
der auf den Karten die Kreuz: Ban heißt (TA TI N. B.), fand 
ihn voll Peiner Inſeln und fah ihn am Ende ſich in drei große 
Arme cheilen, welche ſich noch weit oſtwaͤrts erſtreckten. Nun 
bat Ziwolka an der Dftfäfte drei dhnliche Golfe entdeckt und eine 
Sirecke weit landeinwaͤris verfolgt, deren Yage und Richtung auf 
die Vermuthung führe, dab fie den drei Armen des weſtüchen 
° Golfes entiprechen, fo dab hier Nowaja⸗Semlja in feiner ganzen 
Breite von einer ziweiten Meerftraße, mit einer Mündung im 
Weſten und dreien im Diten, durchſchnitien waͤre. Ueberhaupt 
icheint es, als laufe Nowaja⸗Semlja gegen Norden und Nordoften 
in einen flachen Archipelagus aus. Denn etwas weiter nord: 
wiirts, in der Gegend der Bertſch-⸗Inſeln (75° 30! N. B.), hat 
ein anderer Wallroffänger, Gwosdareff, eine nicht minder tiefe 
Einbucht der Weftfühe enideckt, die man vielleicht zukünftig als 
eine dritte Meerftraße Pennen, lernt. Im Sommer 1834 bat 

ſſakoff, gleichfalls cin Wallroffinger, das nordöftlihe Ende von 

— erreicht und das Meer daſelbſt gaͤnzlich offen, 
ohne eine Spur von Eis gefunden. Suͤdoſtwaͤris in nicht bedeus 
sender Entfernung ſah er zwei große Inſeln liegen. Er gerraute 
ſich aber nicht, lange an diefer gefährlichen Kuͤſte zu verweilen, 
fondern trat cilig den Rüfmweg an. Denn fo plöglich treibt der 
Ditwind die_ Eismaſſen von der Sibiriihen Küfte gegen dieſes 
Geftade, dab man ſich eben noch mitten in offener See befunden 
haben und in der naͤchſten Stunde ſchon reitungslos vom Eiſe 
eingeichlofen fenn kann. 

Die magneuſchen und meteorologiſchen Beobachtungen, welche 
Pachtuſſoff auf jeinen beiden Erpeditionen angeftellt_und aufge: 
zeichnet hat, find mit mufterhafter Benauigfeis und Sorgfalt ge 
führt und gewähren an Tharachen und kümatologiſchen Auf 
ſchlaͤſen reihe Ausbeute. Sie umfallen zwei Zeltriume von 
mehr als zwölf Monaten, den erften ın den Jahren 1835, den 
anderen 1874. Der Stand des Barometers und Thermometers, 
die Richtung und Stirfe des Windes, Die Declination der 
Magnemadel u. j. m. ift von zwei Stunden zu zwei Stunden 
angegeben. Aus der erſten Beobachtungsreihe würde ih für 
die Gegend der Kamenfa; Ban an der GSüdoftfäfte von Nowaja: 
Semtja eine mittlere Jahres: Temperatur von — 74° R. ergeben; 
aus der ziveiten Reihe aber für das weftliche Ende der Marufch: 
tin⸗Straße eine mittlere Temperatur von — 65° R. Und doc 
liegt der legrere Punkt um 24 Breitengrade oder um 38 gcogras 
phrihe Meilen weiter gegen Norden, als der erftere. Hier haben 
wir von neuem einen auffallenden Beleg für die Regel, daß alle 
MWefttüften cine mildere Temperatur haben als die Ontfüften, und 
daß die Punfte der gleichen mittleren Jahreswaͤrrne an den Wet: 
kuͤſten immer böber gegen Norden licgen als an den Dftküften. 
Doch wirft in unferem Falle nicht dieſes Narırgejeg allein, 
fondern es kommt die befondere, höchit ungünftige, kuͤmauſche 
Lage der Südoſttuͤſte von Nowaia-Semtja dazu. Denn ihr 
nahe gegenüber breitet ſich der Ruſſiſch-Sibiriſche Kontinent 
aus, ein wahrer Heerd der Kälte, und was er an Froſt und an 
Eismaflen ausjendet, empfängt fie von- zwei Beiten ber aus 
erfter Dand. Die Weftfüfte hingegen ift der offenen und meb: 
rere Monate des Jahres hindurd vom Eife gänzlich freien 
Sce zugewender. Die mittlere Jahres: Temperatur für ganz No; 
waia⸗ Semlja dieſſeit der Matuſchkin⸗Straße stellt ſich vielleicht 
enpas niedriger ale — TOR. Der —— Monat ſcheint hier 
der Februar zu ſeynz denn während deſſelben waren — 20° N. 
Feine ungewöhnliche Temperatur, und mehr als einmal ſank das 
Thermomerer auf — 8. Ein einziges Mal beobachtete man 
einen noch beirächtlich tieferen Stand, ud zwar unter Umftänden, 
die merfwürdig genug find. Naͤmlich die Marrojen baderen and 
fprangen nad Ruſſiſcher Wanier aus der heißen Badftube ins 


Freie, um ſich nadend im Schnee zu wälzen. Aus Neugier fahen 
die Offiziere nach dem freien Thermometer, und * dar es 
zeigte — 388. ine Stunde früher aber und eine Siunde 
Ipaser zeigte cs — 294° X. Baer hält eine fo plögliche, momen: 
tane, von gar feiner anderen Werrerveränderung begleitete Der 
preijion der Lemperatur für unmöglich und meint, die Offiziere 
haͤten nicht recht geſehen. Uns ſcheint die Sache nicht ganz un: 
erflärlic. Der in der Badjtube unrerhaltene ftarfe Berdunftungs: 
Prozeb brachte in der allernaͤchſten Umgebung eine heftige Dscil: 
lation der Temperatur zu Wege, und der Zufall wollte, dab die 
Dffizgiere gerade in dem Augenplite nach dem Thermomeier fahen, 
als das Warımum der Deprejjion erreicht war. Webrigens hat 
manche Erdjtelle in der PolarsZone eine nisdrigere mittlere Tem; 
peratur als Nowaja⸗Senilja, namentlich einen bei weitem bärte: 
ren Winter, und beherbergt und ernährt dennoch Menſchen. Die 
Natur erjegt während eines kurzen, zwei⸗ oder dreimonatlichen, 
aber warmen und fo zu jagen energiihen Sommers, was fie im 
langen Winterjchlaf verfäumte. Allein auf Nowaja-Semija ift 
aud der Sommer raub und unfreundlich und laͤßt keine Bege: 
tation, außer der allermiedrigiten, auffötnnen. Ein einziges Wal 
jtieg im Augujt das Thermoineter auf 104° R., und das war für 
Nowaja⸗Seinija cin ſehr warmer Tag; die mittlere Sommer: 
wärme — nad unftren Begriffen vielmehr Sommerfälte — be: 
traͤgt hoͤchſſens 2° R.; dies iſt die Temperatur des Monats De; 
jember auf den Shetands:Injeln und zu Bergen in Norwegen. 

Es ergiebt ſich ferner aus den —— Drisbeftiimmun: 
gen Pachtuſſoff's und aus jeiner hoͤchſt forgfättigen Aufnahme der 
Küften, dab Nowaja⸗Semtja viel ſchmaler ift, als man bisher 
glaubte, und wahrſcheinlich an Feiner Stelle über 13 Meilen breit. 
Die Djtfüfte ift auf allen früheren Karten unrichtig gezeichnet, naͤm⸗ 
lich zu weit nad Oſten ausgerüde. Die Nordhärfte von Rowaja⸗ 
Semlja, jenfeit der Matuſchtin⸗Straße, iſt in vielen Städen von 
eigenthuͤmlicher Beſchaffenheit. Kine Bergkette von anfehnficher 
Höhe finge unmittelbar nördlich über jener Straße an und be: 
gleiter die Wentküfte bis gegen TA" N. B. Dieſes Gebirge bilder 
eine Weiterſcheidez hat die Weftfüfte helles umd trodfenes Wetter, 
fo it es an der Dftkäjte feucht, trüb und nebelig, und fo umge: 
kehrt. Sollten die von Baſchmekoff und Gwosdareff weiter nord: 
wärs endeten Eisbuchten ſich als Verbindungsftraßen der Weit: 
und Dftküfte ausweifen, fo wäre dadurd für die Zugänglichkeit 
der Legteren vicl gewonnen. Baer wuͤnſcht und ſchlaͤgt vor, die 
Ruffiihe Regierung möchte zwei neue Erpeditionen mit dem 
Auftrage austenden, in 5 Gotfe einzulaufen, dajelbft zu über: 
wintern, im Fraͤhjahre zu Schlitten längs denjelben landeinwärts 
zu fahren und ſich folchergeftalt zu überzeugen, ob fie bis an 
die Oftfüfte reichen oder nicht. Der gelehrie Akademiker appellirt 
nadhdrüftih an die Ehre der Ruſſiſchen Nation und fordert die 
Regierung zum Wetteifer mit der Engliichen auf. Was die Eng 
liſche Flagge im Norden von Amerika, das muͤſſe die Kuffifche 
im Rorden von Aſien für die Wiſſenſchaft und für die Nachwelt 
ausrichten. Ja ſelbſt in der PolarıZone der neuen Welt fen noch 
Raum für beide Nationen, um den Preis zu ringen, und Europa 
harre mit geſpannter Erwartung, ob ein Engliſcher, ob ein Ruf: 
fiiher Entdecker die Luͤcke ergänzen werde zwiſchen dem dußerjten 
Öftlihen Punkt, bis wohin Beechey, und dem Kußerften'weftlichen, 
bis wohm Franklin den Nordjaum des Kontinents von Amerika 
erforiht hat. Wir laſſen dieje Motive wohl gelten; fie find (öb: 
lid und triftig und recht brav rhetoriſch ausgeführt, — aber cs 
liegen noch hundert andere näher auf der Hand. Die ne be: 
trifft niche bloß Nationat:Ehre, fondern auch Nationabntereflen 
von großem Umfange und großer Wichtigkeit. Wollen die Kuffen 
ihre ‚iigercien in diefer nordlihen Meeres⸗Zone, die ausſchließ⸗ 
lich ihnen gehört, im, redyeen Klor bringen, fo müffen fie, die 
Dertlichfeit der Geftade, der Mecrbufen, der autein genau erfun: 
den und ſich darum Feine Mühe verdriehen laſſen. Kenntniß giebt 
Mache: ift der Sprud zu Lande wahr, fo tft er jur See noch 
taufendmal wahrer. Und wie leicht Fonnen cs die Ruſſen haben! 
mit wie geringen Koften! Aus den beherzeen, abgehärteten, jedes 
Winkels zu Lande und zur Sce Fundigen Jaͤgern und Fifhern am 
Weißen Meere, an der WaigagsGiraße, am Obi und Jenijei 
laſſen ſich gewiß fonder Mühe die treiflichften. Matrofen und mit 
einigem Unterricht die brauchbarſten Subaltern:Dffiyiere für Er 
pediuonen diejer Art gewinnen. Was Fonnte ein fähiger, ent 
ichloffener Capitain mir folben nicht ausrichten! Noch lebt zu 
Archangel ein alter Jäger, Ratſchmanin, der fuͤnfundzwanzig Mal 
auf Nowaia:Gemlja, zwei Mal Auf Spipbergen und auf einer 
Reife nad) der Mündung des Jenifei, bin und zuruͤck, fünf Mal 
hinter einander an der Sibirien Kuͤſte übermwintert hat. So 
find Ruſſen erganijirt, Engländer nicht; und wenn dieje es gleich 
wohl den Rufen gleich und jegar zuvorıhun, fo bewirken jie's 
durch ihre uͤberlegene nautiſche Kenniniß und Geſchicklichkeit 
und ferner durch ihren Reichthum, indem fie keine Koften ſcheuen, 
ihre Seefahrer aufs reichlichite und mit allem nur erdenflich 
Nörhigen auszuräften. Ihr Handel und Verkehr ift bei den ters 
von neuem unternominenen Nordpol:-&rpeditionen —— gar 
nicht intereſſirtz mas fie treibt, ıft Wißbegier. Man hört fogar 
darüber Magen, dab für die gaͤnzlich nuhloſe Erforihung unfrucht⸗ 
barer und menjchenleerer Eiswuͤſten fo viel und für die naͤhere 
Belammichaft, für die Anfnöpfung eines gewiß eben jo Ichr; als 
gewinnreichen Verfehrs mir bewohnen und kultivirten Kandern 
bei wentem zu wenig geſchieht. z ! 

Der Britifhe Capnain Wood, welcher 1676, die nordöftliche 
Durdfahre fuhend, an Nowaja: Semlja Scinbrud litt, meint 
rund heraus, es werde fi nun und nimmermebr ınit Gewiseh 


104 


ausmachen fallen, od das Land eine Iniel fen oder nicht, Er 
war ein unerjchrodener, tüchtiger Seemann, und dnb — feıt 
1834 kann es für ausgemacht gelten, daß die Umfegelung von 
Nomaia: Semlja möglich, vielleicht fogar, daß fie, wofern Die 
Zeit richtig gewählt wird, verbälmikmdkig leicht und acfahrlos 
= Nil mortalibus arduum. — Aus dem Schluß der Baer'ichen 
Borlefung ſcheint hervorzugehen, daß die Ruffiſche Regierung 
zwei neue Erpeditionen nah Nowaja Semtja beabfichtigt, melde 
von 1838 auf 39 und von 3839 auf AO dajelbit überwintern follen. 
Unterdeſſen hat die Katjerlibe Akademie der Wiſſenſchaften auf 
eigene Hand eine Anzahl ihrer Mitglieder — Her Baer felbft 
befinden ſich darunter — mit der Unterſuchung der Infel in geolo: 
giiher und naturhiſtoriſcher Hinſicht beauftrage. Herr Brandt in 
Archangel jtellee ihnen ein Schiff zu Gebote, weiches ım Juni 
des veroffenen Jahres 1837 nad Nomwajar&emtia auslich; nan 
erwartete die Rerjenden im Dftober zurüd. In Ardyangel famen 
die Leute zu den gelchreen Herren gelaufen umd zeigten ihnen 
- allerhand auf NowajasSemlia gefundene und mit nach Haufe ge: 
brachte Gegenſtaͤnde. Einer brachte einen Sad voll goldgelb 
flimmernden Sandes — es waren Feuerfteine, von der Fiuch zer: 
wajchen und an einander glänzend gerieben — und erfundigee 
fi mit großer Gier, ob es Goldftaub wire. So haben cs die 
Engländer in den Tagen Martin Krobijber's und Walter Na: 
leigb’s auch gemacht. Aber ein anderer ganz unichägbarer Fund 
it Herrn Baer vorgelegt worden, der, wenn er ſich beitd: 
tigt, eine neue Vera für Nowaja:Semtja herbeifähren fann: 
gute Steinfohlen. . 


Schweden. 
Der Tod Karl's XII. 


In dem kaͤrzlich erſchienenen neunten Bande des für die 
Geſchichte Schwedens fo wichtigen „„Delagardieihen Ardivs‘‘*) 
befinder ſich unter Anderem nachſtehendes intereflante „Aftenftüd 
über den Tod Karl's NIL, eigenhändig von dem Grafen I. De 
fa Gardie abgejhrieben, nad den hiftoriihen Sammlungen des 
Reichsraches, Freiherrn Malte Ramel’'*"): 

„Es ift allgemein befannt, welche verſchiedene und abwei— 
ende Berichte über den Tod König Karls All. vorhanden find, 
und dab mehrere Perjonen, dem größten Anfchein nad, ji ver; 
daͤchtig gemacht, den König meuchtings erſchoffen zu haben. Bis 
jest beruht indeffen Alles, was man darüber weiß, auf unge: 
wiffen Vermuthungen, und dag Einzige, was man als wahr 
ſcheinlich annehmen darf, iſt, daß der Konig fein Leben durch dic 
Kugel eines rebelliſchen Unterchans verloren ha Doch ſcheint 
der Schleier, der bis jege Diefe gräßliche That bedeckte, ſchon 
mehr gelüfter zu ſeynz der Verdacht fälle jetzt auf ganz andere 
—— als welche früher dieſer Unthat angeklagt worden. find. 

er als Erfinder der Geſchwindſchuͤſſe bekannte Baron Cronſtedt 
wurde von einem Abzchrungsfieber befallen, und da er fein ende 
nahen jah, bar er feinen Beichtvater, den Prediger Tolljtadius, 
ſich zu dem Oberſten Stjernros. e begeben und ihm zu fagen, 
dak er (Eronftede) das Geheimniß, weiches er jo lange in feiner 
Bruft verwahrt und das ıhm die größten Gemwilfensqualen verur; 
ſacht, nun dem Beiftlihen anvertraut habe, umd dab er (Btiern: 
vos) ein Gleiches thun möge und geftehen ſolle, daß er den König 
erihoffen habe. Als der Geiitlihe dem Oberjten Stjernros dieic 
Mirheilung machte, erwiederte derjelbe: Cronſiedt müffe den 
Berftand verloren haben, cr wifle von der ganzen Gerichte 
feine Sylbe. Als darauf Eronftede dieje Aeußerung des Dberjten 
hinterbradht wurde, rief er aus: „Ich von Sinnen, nein feincss 
weges; fagt zu Gtjernres, daß ich mich jehr gut noch erinnere, 
daß es in der Reihe das dritte Gewehr it, das in feiner Gewehr⸗ 
kammer hängt, welches als Mordwaffe gedient hat." — Sijernros 
wurde, als ılım dies hinterbradht wurde, ım hochſten Grade vers 
legen, antmworıete dem Geiftlihen feine Sylbe und bar ihn, 
fih zu entfernen. — Die Erzählung diefes ganzen Vorfalls ıft, 
eidlich befräfter von dem Geijtlichen, in deſſen hinterlaffenen ver; 
—— Papieren’ aufgefunden worden, und der Bericht des 
eichtenden Eronftede lautet darüber folgendermaßen: ,, „Nachdem 
der DOberft Stiernros, damals Leibtrabant des Königs, das Ge; 
wehr geladen, aͤußerie er, nun jolle es bald geichehen ſeyn; er 
ging darauf, zu fehen, ob der König noch in dem Yaufgraben 
auf derſelben Stelle fand, and da er denjelben vor den Berbin: 
dungslinen in gebeugter Stellung anıraf, jo fprang er ſeitwaͤrts 
auf die Bruſtwehr, und der Schuß traf daher, da der Konig 
niedriger als er Hand, das Haupt deffelben im ſchräger Richtung. 
Stjernrog joll nachher die Summe von 300 Dukaten erhalten 
baben, doch ijt nicht angegeben, von wen.‘ 

So lautet das merfiwürdige Geftindnik eines Sterbenden. 
Obgleich in die Wahrheit des von Seiten des Beifilihen Ausge: 
fageen fein Zweifel zu ſetzen aft, fo iſt doch noch ımıner dicje 
Miffethat in ein Dunkel gehüftt, und nur das laft ſich mu Ge 
wißheie annehmen, Daß der König wirfüih durd Meuchelmord 


bt, PH la Gardista Archiver, wtaliven ar V. Triefelaren. 
+, Der Freiberr Kanıei war ein bochft arıyienbarter Gerdichterrcumd 


umd lebte am BSoje Gurtan’s E01, 


verfaͤlſcht haͤtte einlegen laffen. 


fein Xeben endete, und dab es leider ein Schwede war der die; 

Schandihar vollführte. = + ag 

Alles dies habe ih aus einer Handſchrift abgeſchrieben 

welche fih in den Ramelſchen Sammlungen von 1799 —5 
J. De la Gardie.“ 


Der Herausgeber dieſes Aktenſtaͤcs führe in einer Note an, 
daß er im Jahre 1823 in einer Gefellſchaft von der aufgefundenen 
Schrift und deren Inhalt erzähle Ein Berwandter des Grafen 
Eronftedt, der gegenwärtig war, verficherre, daß alles dies Yünen 
jenen, und behauptete gegen den Herausgeber, dab Guftav | L, 
um einen Grund zu finden, der Famılıc des Eronftedt eine Dora, 
tion, welche fie früher erhalten, zurüdfnehmen zu fönnen, dieje 
Dofumente ın die nachgelaffenen Papiere des ——— —— 

| o jen das falihe Geruͤcht und 
die Abſchrift von dem Dofumente zu erfiären. Aus allem dieſen 
geht indeſſen hervor, daß das Driginal: Dokument eriftirt hat, 
und es wire wohl möglich, daß im Jahre 1842, wo die nad 
dem Tode Guſtav'e IN. mir jeinen hinterlaffenen Papieren gefüll: 
ten Kijten, welche in der Bibliothek zu Upiala verwahrt werden, 
geoͤffnet werden follen, fi jencs DriginabDofument auch vorfin- 
der. Ze viel ıft indefien gewiß, daß das Gerücht von diefer Be; 
gebenheit ſchon gäng und gebe war, che Guftan II. zur Kegie: 
rung Fam, und nicht gig it es, daß fonft jo wohlun: 
terrichtere Perjonen, wie der Freiherr Kamel, ſich fo leicht bitten 
mpitinziren laſſen. f 


Mannigfaltiges. 


— PVorlejungen über Roufjcau's Emil. Herr St. 
Marc Girardin hat die Erziehlchre des Genfer Phitofophen, der 
von dem ſeliſamen Irrehum ausging, daf der Menid ın feinem 
Naturzuftande das vollenderite Geſchöpf fen und erft durch dic 
Kultur verdorben werde, zum Gegenftande feiner diesjährigen 
Berlejungen in der Sorbonne gemacht. PVolkserziehung, die au 
in Kranfreic jetzt als die hödhite Aufgabe der Wegierung erfldrt 
wird, it allerdings cin für afademiihe Vorieſungen weohlgeeig: 
neter Gegenſtand und die Anziehungskraft derfelben um fo größer, 
da Rouficau noch immer als der Apoftel der heutigen Kranzöfi: 
ihen Zuftdinde, als der ſittliche BVorlfufer der Revolution gilt. 
Indeſſen find es nur fo ertreme Geifter, wie Pamennars oder 

eorge Sand, die noch mie der Schwirmerei des vorigen Jahr; 
handerts an den Kehren des Contrar social und des Emile hangen. 

ejonnene Männer, wie Lerminier und &t. Marc Girardın, die 
den Pulsſchlag des Jahrhunderis nicht nach ihrer eigenen fiebers 
haften Aufregung beurtheilen, haben cs laͤngſt erkannt und ausge: 
ſprochen, daß jene Lehren ın ihrer Allgemeinheit muhl dazu 
bejtimme waren, einen Damm gegen den Strom einer unfittlichen 
Ze zu bitden, deinesweges aber fi praktiſch als die Grundlagen 
einer neuen gefellichaftlihen Ordnung bewihren. Wie jede anderc 
Wiffenjbaft, jo hat auch die der Poͤlitik und Staatslehre in un: 
ierer Zeit jo bedeutende Foriſchritte gemacht, daß der Standpunkte 
Kouffcau’s ſchon als ein ee zu betrachten iſt. Die Kehre 
von der Boifs-Souverainerdt, die im Uontrat social ihren Stüppunkt 
und Koder hat, wırd felbft in Frankreich immer allgemeiner auf 
die Lehre von der Herrichaft der Intelligenz zurüdgeführe. Das 
Belt iſt allerdings berufen, an allen Auszeichnungen des Kandes: 
gejeges Theil zu nehmen, doch ftelle ihm daffelbe die Bedin ung, 
ch dieſer Auszeichnungen erjt du feinen fittichen Pr and 
würdig zu machen. Dicjer Fortichritt, wenn auch von Kouffeau 
ihon geahnt, j; dody der meueren Zeit vorbehalten geblieben, 
wiewohl er in Frankreich vielleicht nedy Lange mit einer in den 
Ideen des achtzehnten Jahrhunderts befangenen wohlgerüfteten 
Dppofition zu Ampfen bat. St. Marc Girardin ıweih ın feinen 
BVorlefungen über den Emil den eben angedeuteren Standpunkt 
jehr wohr feitzuhalten, und nur ausnahmsıveife (fr er diefe oder 


jene Lehre can Jaques' auch für die heutige Zeit noch gelten. 


— Branzöfiihe Erpedition nah Spipbergen. Wib: 
rend Kapitain Dumont d’Urville vom Könige der Franzofen br: 
auftrage iſt, Die noch wenig erforſchten Gegenden des Sudpols 
zu wi —— Zwecken auszubeuten, bereitet ſich jegı auch 
eine aͤhnliche Franzonſche Erpedition nach den Gegenden des Mord: 
pols ver. Herr Gaimard, dem die Leitung dieſer Reije anver: 
traut worden, wird im Diefem und im folgenden Jahre zumächft 
den «uferften Sfandinaviihen Norden und Yapplanıd, alsdann 
aber Spigbergen beſuchen und eine wiſſenſchaftliche Kummiffion 
mie fi führen, die von der Framzöfiichen Atademie befonderc 
Inftracionen erhalten und mit allen nöchigen phnfifalifchen, 
aftronomiichen und anderen Inſtrumenten verfchen ſeyn wird. 
Ein Theil diefer Kommilfion wird den nachſſen Winter zu 
Hammerfeit in Yappland zubringen, um daſelbſt Beobachtungen 
anzuftellen. Der König Ludwig Philipp, Der im Jahre 179% 
jelbft in Finnland und Lappland geweien, hat fich fürzlich über 
anderthalb Stunden mit Herrn Gaimard über die Zwecke und 
die zu erplerirenden Puntec feiner Erpedition unterhalten. Auch 
der König von Schweden hat ſich bereitwillig erflärt, die ſelbe zu 
unterſtuͤtzen, und mehrere Schwediſche Gelehrte werden ficb ibr ın 
feinem Auftrage aniclichen. - 
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Türkei 


Smyrna und feine Sanittäte - Anftalten. 


Smyrna, diefer große Stapelplag der Afiatiihen Türtei, 
zaͤhlt ungefähr 150,000 Einwohner und liege unter BY W!N. B. 
und unter 27° 7° D. £. von Greenwih am Eingang eines Meer; 
bujens, theils auf dem Abhang eines ſehr hoben Hügeıs, theils auf 
einem Berge, der ſich in oͤſtücher Richtung 5 bis 6 Meilen weit 
bis zum Ruß der hohen Bergkette erjtredt, die den Golf im Nor: 
den und Djten begränzt. Diefe Ebene wird dom Melitis durch⸗ 
ſtroͤmt, deſſen Ufer, der Sage nad, Homer's Licblings-Aufenthale 
eweſen ſeyn follen. Die bene, die aus —— — ſehr 
ruchibarem Erdreich beiteht und mit der gröften Sorgfalt ans 
gebaut wird, erzeugt eine unermeßliche Vegetation, obgleich fie 
durch die ununterbrochene ftarfe Feuchtigkeit ungejund und daher 
fehr oft vom Wechielfieber heimgeiucht wird. Im Norden trennt 
die benachbarten Berge von dem Meerbujen eine ausgedehnte 
Ebene, die ıheils angebaut, theils uͤberſchwemmt und mit Soda: 
muriat Fabriken bedeckt ift, von welchem Ergeugnik man zu jeder 
— ungeheure Pyramiden, die den im Meerbufen ſchiffenden 
ahrzeugen als Richtpunkte dienen, aufgethuͤrmt ſieht. 
Bentich und jüdlich von dein legteren bietet ſich derfelbe Ans 
blif dar, wie im Dften und Norden; es erheben. fih ndmlich 
teihfalls hohe Berge über fehr fruchtbaren angeſchwemmten 
denen. Am Fuß eines diejer Berge befinder ſich eine weit und 
breit berühmte warme Quelle und einige Stunden meiterhin, 


bei der Stadt Durlad, eine ſchwefelhaltige Quelle von gleihem 
Ruf. Deffenungeachtet bedienen ſich nur jehr wenige Perjonen. 
diejer fo nahe liegenden Bäder. 


Während des Sommers weht regelmäßig von 10 Uhr Mor 
gens bis 6 Uhr Abends der Seewind mit jo großer Heftigfeit, 
dab wegen des ftarken Wellenſchlages nicht ohne Gefahr zu lan: 
den if. Im Winter ftelle ſich dieſer Wind fehr felten ein, aber 
dann weht der Laudwind von mehreren Seiten, beionders aber 
von RordsOft, welcher fehr heftigen Regen, Schnee, Hagel, 
ja ſelbſt Frof mit ſich bringe und ſcharf, feucht, durchdringend 
und eben fo unangenehm it, wie in den Bereinigeen Staaten. 
Die niedrige Temperatur und andere beichwerlihe Eigenfhaf: 
ten deffelben fönnen dem Umftande zugefchrieben werden, daß er 
über die den Meerbufen im Norden und Oſten begrängenden Berge, 
befonders aber über die noch höhere Kette des Dinmp fommt. 
Das Klima um Smyrna ift ins Sommer und Herbſt warm und 
trocken, im Frühling und Winter kalt und feuchtz während der 
tegteren beiden Jahreszeiten jedoch finder in der Atmoſphaͤre ein 
ſtarker Wechfel ftatı. & ſchwankie 3. B. im Monat Januar 1836 
das Thermometer von 32 bis auf 66 Grad (Fahrenheit); Im voris 
gen Winter fiel cs bis auf 12 Grad unter dem Gefrierpunkt, und 
die Erde mar drei ku fang mit 18 Zoll hohem Schnee ber 
det, fo dab die ganze Pomerangens, Wer und Feigen:Aerndte 
zu Grunde ging. . 

Smprna befige mehrere Hoſpitaͤler, von denen folgende die 
wichtigſten find: , 

Das Holldndifhe Hofpital, im Jahre 1786 gegründer und 
1834 reparirt, beftcht aus einem großen, fteinernen, mit Gnps be 
worfenen Gebaͤude, das nur ein einziges, aber fehr hohes Stock⸗ 
wert enthält. Es bilder ein laͤngliches Viereck, hat einen vier: 
edigen Hof, auf den alle Thären und Fenſter hinaus geben, und 
fann AO bis 30 Kranke aufnehmen. Bor dem Gebdude befinden ſich 
ein fehr großes mit Lorbeer; und Pomeranzgenbdumen bepflanztes 
Feld und auf der Hinterſeite ein bübfcher Kirchhof, der nicht nur 
für die im Hoſpital, fondern für alle in Smytna fterbende Hol⸗ 
ldnder beftimmt ift. Die Apotheke verabreicht außer den Kranken 
des Hoſpitals auch noch allen hriftlihen oder muſelmaͤnniſchen 
Armen die Medizin, die fie brauchen und — Hoſpital und 
Apotheke ſtehen unter dem Schutz des Hollaͤndiſchen Konſuls, 
Herrn van Lennep, eines ſehr menfhenfreundlicdhen Mannes; 
die mediziniiche Leitung beider hat der Dr. Morporgo aus Tricit, 
der als Augenarzt großen Ruf genicht und deſſen Gehalt ſich 
ungefähr auf 700 Dollar belduft. R 

Das Defterreihifche Hofpital wurde 1788 gegründer und liegt 
in der Mitte der Stadt, in der Nähe des Holländiihen, Eng: 
tiihen und Griechiſchen Hoſpitals. Es hat drei Stodiwerfe, in 
jedem eine Veranda, auf einer Seite cine Terraffe und kann 


100 Kranke aufnchmen. Es herrſcht darin große Ordnung und 
Neinlichfeit, und das Gebäude ficht noch ganz neu aus; es wird 
von der Defterreihifchen Negierung unterhalten und ift für die 
Kranken diejer Nation beftimmt. er Arzt des Hofpitals ift der 
Dr. Amber, der früher in der Kaiferlihen Marine diente. 

Das Französische Hoſpital befindet ſich in dem öftlihen Theile 
der Stadt, in der Nähe des Hafens, und befteht aus zwei von 
einander getrennten Gebäuden, von denen eines für die Offiziere, 
das andere für die Matrofen beſtimmt if. Das erftere ift neu, 
zwei Stof bob, aus Holz, Badfteinen und Gnps gebaut und 
get ungefähr 30 Fuß im Gevierte. Das leptere war früber ein 

uͤrliſches Wohnhaus und wurde vor ncun Jahren angefauft; 
es ift drei Stock body, ganz von Holz und hat zwei Flügel, die 
nad hinten zu gehen. Es enthaͤlt eine Küche, eine Apotheke, ein 
Badezimmer, eine Kapelle und einige ziemlich gerdumige le. 
Beide Gebdude zufammen koͤnnen gegen 100 Kranke aufnehmen. 
Als Dr. Horner von der Fregatte „die Vereinigten Staaten’ 
das Hofpiral befuchte, befanden ſich nur 16 darın, 3 Offisiere 
und 13 Matrofen. Jeder Kranke, der bezahlen kann, hat für 
fämmeliche Unkoſten täglidy einen Frank zu entrichten; arme Frans 
ofen aber werden unentgeltlich aufgenommen. Die Anftalı bes 
nder fi unter der Ober Aufſicht des Sranyönfchen Konjuls und 
unter der Zeitung des Dr. Pecor von der Königlichen Marine. 

Das ze Hofpital befinder ſich mir dem Holländifchen 
in einer Straße; es ift von Stein erbaut und hat zwei Stock⸗ 
werte, jedes von vier Zimmern. In einem ber Höfe bemerkt 
man einige Meine Gartenhäuschen und mehrere häbjche Gräber 


dort verftorbener Engländer. Dieſes Hofpital wurde 1785 gegrüns 
— beſteht au ftien der Engliſchen Sieglerung und ift für die 
arrojen der Königfihen und der DandeihMarlıte beftimmt. Es 


war lange Jahre der Sorgfalt des Dr. Clark, eines der berähms 
teften Herzte Simyrna’s, anvertraut; ſeitdem cr aber nach England 
zuruckgekehrt, has der Dr. Icard, ein geborener Franzofe,, der 
eines großen Rufes genicht, Die temporatre Zeitung deffelben über: 
nommen. Die Stelle des Dr. Clark wird, wie man jagt, dem 
Dr. Evans, Wundarzt des Schiffes „„Tribune‘‘, der fi gegen: 
— dort befindet, definitiv übertragen werden. 
as Griechiſche Hofpital, im Jahre 1779 von den in Sinyrna 

anſaͤſſ en Griechen erbaut, wird von dieſen unterhalten und iſt 
ausſchueßlich für fie beſtimmt. Es iſt ein großes Gebdude, unge⸗ 
faͤhr 100 Fuß breit und 200 Fuß lang und bar 2 Stockwerke 
nebft einem mit Duaderfteinen gepflafterten Hof. In dem erften 
Stor find die Zeilen der Geiftesirren, die Mporhefc, die Küche, 
das Waſchhaus und einige Stuben für Arme. Im zweiten Stod 
befinden ſich die mediziniichen und hirurgiihen Kranfenfdle, die 
auf Europäiiche Weiſe eingerichtet find und in großer Ordnung 
erhalten werden. Die Bertftellen beftehen aus zwei hölzernen 
Böden, auf denen 2 Brener liegen, die Beuten felbft aber aus 
wohlgefüllten Matragen, Betttuͤchern und Oberdecken, wie in 
Europa; fie find mit KattunsBorhängen umgeben und diefe vers 
mittelt einer Art Betthimmel an der Dede des Zimmers ange 
bracht. Alle Griechen, die Alter, Gebrechlichkeit oder Elend 
drüdt, finden einen Zufiuchtsort in diefem Hofpital, das jept 350 
Perfonen, mworuntr 50 Wahnfinnige, enthält, und deſſen Arzt 
der Dr. Maragnon it, einer der ausgezeichnerften Griechiſchen 
Aerzıe in Sınyraa., Hinter dem Hofprral befinder fih ein Kirch 
hof, eine Schule für junge Griechen-Maddchen und ein lediglich 
für peftfranfe Griechen bejtimmtes Haus, das von den anderen 
Gebäuden durch eine hohe Mauer getrennt, fehr gerdumig und 
von Stein erbaut ift, wegen der geringen Zahl feiner Fenfter 
und Thüren aber ein ſehr trauriges Ausſehen hat. . 

Das Armenifhe Hoſpital ift am unbedeutendften: Es liegt 
in dem Quartier der Armenier und hat dieſelbe Beftimmung wie 
das Griechiſche Mofpital, da es ausſchließlich für Franke oder ger 
brechliche armeirimenicr diene: doch ſteht es legrerem fehr weit 
nad, denn es iſt ſchlecht eingerichter, unreintih und hat nur 
Feine ſehr arm moͤblirte Jimmer. Die Lagerftdtten beftchen aus 
elenden Berten, die auf dem Fufboden liegen. Es befinden fich 
gegenwärtig einige Leute von beiden Geſchlechtern, einige Irre 
und gegen %) Kranke darin. Dr. Ricopol, aus Ehios gebür: 
tig und in Italien erjogen, ift Oberarzt dieſes Hoſpitals. 

Das Türfiihe Hoſpital liege eine Meile weitlih von der 
Stadt nach dem Hafen zu in einem fchönen Thal zwiſchen 
2 Hügeln und umfaßt zwei Gebäude, die dur einen großen 
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mit fe "Mauern umgebenen Hof getrennt find. Den Eins 
! an Thormeg, den man mit einer Arabiſchen Inſchrift 
und einer hübihen von 4 Säulen getragenen Vorhalle verziert 
bat. Das eine der Gebdude ift noch nicht ausgebaut, das andere 
aber bereits feit_ vielen Jahren fertig und in Gebrauch und hat 
80 Fuß in der Länge und A0 in der Breite, fo mie zwei mit 
—— und Som̃merlaͤden verſehene Stockwerke. An beiden 
eiten befinden In zwei große luftige Hallen, deren Wölbungen 
mit rothen, weißen und biauen breiten Strichen ausgemalt find. 
Im Süden diejes Gebäudes befinder fi eine Meine Fontaine 
von weißem Marmor und im Weften zwei Gärten, jeder 2 Acres 
roß. Hinter denjelben bemerkt man ein fteinernes, roth ange: 
ttrihenes, aber ganz verfallenes Häuschen für die Pefttranfen, 
deffen man ſich jchon = vielen Jahren nicht bedient, und 
weiches eher für die Todten als für die Lebenden beftimme 
heint. Auch das Hoſpital ſelbſt ift verlaffen, und nur der Aufs 
Icer, ein alter Türke, bewohnt mie feiner Familie den unausge: 
auten Theil deſſelben. Man ſchickte ehemals die Kranken der 
Armee bin, heutzutage aber bleiben fie in der neuen Kaferne, 
die fir 2000 Mann bejtimme iſt, jest aber deren nur 800 enıhält. 
Dr. $toquier, ein Franzofe, im Dienjte Huſſein Bei's, iſt zugleich 
Arzt der Kaferne und des Hoſpitale. Man nimmt in Diejes 
Hoſpital weder Arme noch Gebrechliche irgend einer Art auf, 
ſelbſt Türken nicht, da diefe Nation das Schidjal jener Unglüd: 
lichen der Borfehung überläßt, die Leiden derjeiben mit Gleich⸗ 
gültigkeit anfieht und in ihnen nur die Kundıhuung des göttlichen 
willens und der Vorherbeftimmung erblidt. . 
Am linken Ufer des Melitis, neben der Karavanenbrüde und 
ungefähr eine Meile von der Stadt finder man das Hoſpital der 


Proreftanten und Katholiken oder das Europiiihe Lazareth. Es 


wurde im, Jahre 1815 nach einem Keinen Maßſtabe angelegt, 
umfaßt jege aber. bereits 2 einködige Mäufer, die um einen 
länglihen mit mehreren Baumreihen bepflangeen Hofraum ger 
baut find. Sie beftehen aus Sparrenwerf, das man mit Mörtel 
und an der Sonne getrockneten Badjteinen von Lehm und Stroh 
ausgefüllt hat, und enthalsen jedes nur 1 oder 2 Stuben, die von 
einander getrennt liegen und deren Thüren und Fenfter alle nach 
dem Hofe geben. Um die Mauern gegen den Regen zu fügen 
und ihnen ein freundlicheres Ausfehen zu geben, find jie von 
außen und innen mit einer Lage Gyps bedeckt. Waller liefern 
der Fluß und zwei im Hofe beiindlihe Brunnen. Diejes Hoſpital 
ift von der Frangöfifhen Regierung gegründet worden und wird 
nod von —— unterhalten. Foigende Inſchrift, die ſich uͤber 
der aͤußeren Thür befinder, belehrt die Voruͤbergehenden von der 
Beſtimmung diefer Anftalı: Hospice destine aux pauvres com- 
promis par la peste, catholiques et protestans. uf demjelben 
Ufer des Melitis, aber mehr aufwärts, haben die Grichen den 
Bau einer aͤhnlichen Anftalt begonnen und bereits ein Grundſtuͤck 
von ungefähr 2 Acres mit einer hohen fteinernen Mauer umge: 
benz jegt ichaffen fie das Bau Material zur Erridtung des * 
lichen Gebdudes herbei. Es find ſchon 10 kleine Bretterhuͤtten 
längs der Mauer aufgerichter, wohin man von Burnolone, einem 
benadhbarten Dorfe, in welchem die Peſt herrichte, 20 bis 30 
und Kinder, die ihre Angehörigen an derjelben verloren 
harten, zur Abhaltung der Quarantaine brachte. Sie waren 
jedoch nicht ganz abgeſperrt, fondern durften aus dem Haufe 
gehen, fih auf den Weg fegen und mit den Leuten plaudern, die 
auf der anderen Seite des Melitis in der Entfernung von nicht 
mehr als 0 Schritten vorübergingen. 

Es giebt in Smyrna mehrere Öffentliche Bäder; die Befchreis 
bung des bedeutenditen derfelben wird jedoch zur Kennen aller 
übrigen hinreihen. &s en aus einem gerdumigen Gebdude, 
deſſen zwei gewoͤlbte Abıheilungen durd ein gemeinſchafiliches 
großes Gemach in Verbindung ftehen. In einer jener Abtheilun⸗ 
gen befinden fi Ditomanen, Tijhe mit Servietten und Stepps 

eden, fo wie ein Bürcau, in welchem der Aufieher, der die 
Bezahlung für das Bed in Empfang nimmt und die Erfrifchuns 

en verfauft, zu figen pflegt. Die andere Abtheilung iſt für das 

ad ſelbſt beftimmt und mit blauem Marmor gepraftert. In 
der Mitte befinder fi eine Erhöhung, an jeder Ede ein Meines 
Zimmer, an den Seiten Springbrunnen mit kaltem und warınem 
Wafler und in der Dede vicle wieredige Deffnungen, durch welche 
das Tagesticht hereinfälle und der Dampf hinauszicht. Unter dem 
Fußboden ſind die Defen und Siedekeſſel. Das Waſſer wird durch 
hölzerne Röhren, die unter den Straßen hinlaufen, herbeigeführt. 
Wer Rp m baden wünfcht, ſteigt von der Straße aus cine bes 
queme Treppe hinauf und ficht ſich fogleid von den Tilacka's 
oder Babedienern umgeben, die weiter nichts als eine Schürze 
tragen. Nachdem er einen Tilafa und eine Ditomane für fich 
gewählt, hilft ihm Erfterer ſich entfleiden, binder ihm eine Ger: 
vierte um und führt ihn ins Bad. Anfangs überfällt ihn eine 
drüdende Hige und ein peinliches Gefühl des Erftidens, — 
er ſich aber auf die Erhöhung in der Mitte oder an den Seiten 
des Fußbodens gelegt rg geräch er in einen ftarfen Schmweih 
und verliert das Gefühl der Hige und Beklemmung. Hierauf 
frottirt ihn der Tilada, deffen rechte Hand mit einem Ueberzug 
oder Sad von ſchwarzen Haaren bededt ijt, mit deinjelben von 
Kopf bis Fuß und reibt große Cylinder veralteter Haut mit fort, 
die oft di wie Gaͤnſekiele und 2 bis 3 Zoll lang find. Als 
dann feift er ihm ein, reinigt ihm volljtindig den Kopf und gicht 
zulege ganze Beden Wafler, die er an den Springbrunnen ſchoͤpft, 
über ihn aus. Wenn der Badende es wuͤnſcht, jo maflirt er ihn 
auch, das heißt, er dreht ihm die Glieder mit Geſchicklichkeit auf 
. foihe Weife, dab die Gelenke der Ertremitdten knacken. Hierauf 


wodner ihn der Tilacka fo weit ab, als der Dampf es geſtattet, 
bindet ihm eine andere Servieite um, reicht ihm ein Paar Panr 
tofeln und führe ihn zu feiner Dttomane, auf melde er ſich, 
in feine Dede gehüllt, niederlegt und fo lange bleibe, bis er 
fih abgekühlt hat und ganz troden iſt. Hierauf Meider er ſich 
an, fest fid mit — Beinen auf ſein Ruhekiſſen, raucht 
eine Pfeife, trinkt eine Taſſe Kaffee, ruft einen Aufwaͤrter und 
legt die Ni für das Bad in ein Beden, das diefer ihm 
darreicht. Lentere hängt von dem Stand des Badenden ab und 
varüire von 5 bis auf 100 Piafter, obwohl fie gewöhnlich nicht 
über einen Dollar berräge. Was leptere Summe überfcpreiter, 
kann man als Geſchenk betrachten. 

Man finder in Smyrna eine große Zahl fehr wohlverfehener 
Apotheken, die ihre Meditamente zu fehr billigen Preiſen verfaus 
fen. Der größte Theil der legteren wird aus Frankreich gebracht, 
die beiten Rhabarber aus Nukland; Opium iſt felten und wird 
jest faft gar nicht mehr unter die Ausfuhr-⸗Arukel Smyrna’s ges 
zähle. Alte größere Duaneitdten ſchickt man nad Konftantinopel, 
dem einzigen Markt diejer Waare, feitdem der Handel damit ein 
Monopol des Bultans geworden, deſſen Beamte den Produzenten 
den Preis, den cr willtürlich beftimmt, bezahlen, das Opium 
fammeln und cs in die Magazine der Hauprftade fenden. Da 
nun diejer Preis jest fehr gering ift und den Produzenten fajt 
gar feinen Gewinn abmirft, jo gerdih die Erzeugung des Opiums 
jährlich mehr in Verfall, und der Preis defielben ſteigt natürlich 
immer höher. Das_Pfund wird jetzt in Smyrna zu A} bis 
5 Dollar verkauft. Die Türken fcheinen nad und nah den Ges 
nuß des Opiums aufzugeben und erfegen daſſelbe durch Wein 
und andere geiftige Gerrünfe, wovon — e große Quanti⸗ 
taͤten eingeführt werden. Dr. Horner jagt, dab er in Sinvrna 
nur ein Yudividuum, das Opium genoß, kennen gelernt, naͤm⸗ 
lich den Luſtigmacher Huffein:Beys. 

Außer den bereits genannten Aerzten, leben in Smyrna noch 
Dr. Migato, der Dr. Raffinesque, ein Ftalidner und viele Andere, 
theils Eingeborene, theils Fremde. Älle dieſe Aerzte haben in 
—8 oder Italien ſtudirt, da weder in Smyrna noch in 
irgend einem anderen Theile des Ottomaniſchen Reiches eine Bil; 
dungssAnftalt eriftirt, die diefen Namen verdient. 

Aus der Lage Smyrna's fann man leicht entnehmen, dab. 
der größte Theil der dort herrfchenden Krankheiten miasmarifche 
und bejonders Wechlelficher ſeyn muͤſſen. Die Maunſchaft des 
Schiffes, auf dem fib Dr. Horner befand, war fo glüdlich, dieſen 
Krankheiten zu entgehen, weil legteres gerade während des Som: 
mers nad) Smyrna fam; der „John and Adams’’ aber, mit dem 
er Em erfte Reife auf dem Mittelländiichen Meere wege 
mußte ſich nach dem Hafen von Milo fluͤchten und dort 3 Wochen 
bleiben. Die Pet har fih in Emyrna_viermal in 7 Jahren ges 
tigt. Dr. Horner hörte, che er in Smyrna eintraf, auf der 
Sakei Malta fagen, dab in erfterer Stadı täglich 200 Perfonen 
an der Peſt ftürben, und als er felbft dort anlangte, erfuhr er, 
daß in der Stadt und Umgegend feir Beginn der Krankheit nur 
eine geringe Anzahl von Pejtfällen, im Gangen etwa nicht mehr 
als 100 vorgefommen wären. Sobald die Peft ausbricht, fließen 
fi die reigen Einwohner in ihre Mdufer, die alle mir Hofrdus 
men verjehen find, ein, brechen alle Communication mit anderen 
Perjonen ab und tauchen ihre Lebensmittel, ehe fie diejelben in 
Empfang nehmen, ins Waller, da fie legteres für desinfizirend 
halten. Während diejer Zeit laͤßt man fogar feine Katzen ın die 
Haͤuſer, da man glaube, daß dieje Thiere den Veftftoff verſchlep⸗ 
pen fonnen. Die einheimiſchen Aerzte fcheinen die Natur der 
Peſt eben fo wenig zu kennen als die Aerzte der Zänder, in denen 
diejes Uebel unbekannt ift. Sie hüten ſich ndmlidy gar jehr, einen 
Peftkranfen gu behandeln, indem der, welcher dies ıhäte, dann 
feinem anderen Kranfen mebr nahen dürfte. Es fteht daher auch mit 
der Heilung der Pet fehr übel, und die von derfelben Ergriffenen 
werden häufig, ſelbſt bei der Fälteften Witterung, auf die Felder 
geihaft und unter Zelte niedergelegt. Da ihnen alyo auf dieie 
Weiſe nur eine ſchlechte mediginifche Behandlung zu Theil wird 
und fie zugleich ‚Hunger, Durft, Kälte und cine ſchwere Krantı 
beit ertragen müflen, fo gefunden nur fehr wenige, und nian darf 
über die große Sterblichkeit nicht erftaunen. Kriegsſchiffe, befons 
ders die eine ſtarke Mannſchaft führen, Bönnen cine freie Coms 
munication mit diefer Stade nicht geftatten, wenn fie anders ſich 
> der Gefahr ausfegen wollen, die Peſt an Bord ausbrechen 
zu fehen. 

Poden, Schwindſucht, Katarrh und die anderen Krankheiten 
der Kejpirations: Organe find übrigens in Smyrna am gewoͤhn⸗ 
lihiten. Die Poden herrichen daſelbſt beftdudig, da man die 
Einimpfung wenig oder gar nicht in Anwenduñg bringt. Dbr 
gleich nun, wie gejagt, Zungenfranfheiten in Smyrna en find 
und jährlich eine große Anzahl Einwohner an der Schmwindjucht 
fterben, fo ift diefe Stadt gleichwohl der Sammelplatz aller derer, 
die an derjelben leiden, und viele von ıhmen fommen ſelbſt aus 
ben Vereinigten Staaten hin. Kann man ſich eine größere Thor: 
heit denken, ruft Dr. Horner aus, als feinen heimiſchen Heerd 
ju serlaflen, den Dcean zu durchſchiffen, fidh den Gefahren und 

übfeligkeiten einer foldhen Reife auszujegen und fi in einer 
fremden Stade niederzulaffen, woſelbſt das Klima ungefünder 
it als in den meiften Städten zubauje, in welcher es weder 
gute Gaſthaͤuſer noch fonftige Anftalten für den Reiſenden giebt, 
deren feuchte, ſchmutzige, enge Straßen nie die Sonne fchen, 
mo beftändig die Peit berridt und gerade diejenige Krankheit, 
die man fuͤrchtet, am haͤufigſten ift. (Br. Rer.) 
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England ; 


Die Quäfer und bie Shäfer. 


(Fortfegung.) 

‚Was das Studium der fhönen Künfte betrifft, fo finden wir 
bei den Qudtern denjelben Kontraft. Niemand freue ſich fo 
fehr beim Anblick einer ſchoͤnen Landichaft, als ein Qudfer, 
und Tage lang fieht man ihn allein oder mit feiner Familie 
in den Wäldern oder auf den Bergen, am Ufer eines Sees 
oder in unferen en —— umherirren, mit einem Wort, 
er iſt ein leidenſchaftlicher Liebhaber der Natur, aber von einer 
Nachahmung, einer a | der Natur will er nichts 
wiflen; er giebt nicht einen Shilling für das bejte Gemälde 
von Raphael, nicht einen Heller für die * Statue von 
Canovpa. Der Tanz iſt ihm heute noch fo verhaßt, wie in 
den Zeiten Penn’s und For‘. Doch die Zeiten, wo For die neue 
Sekie vor den Gefahren der Welt zu bewahren fuchte, find vor 
über. Indem For die jchönen er aus feiner Sekte verbannte, 
harte er die Abſicht, dab feine Schüler auf dem neuen Wege, 
den er ihnen bahnte, durch Beine weltliche Zerftreuung feſtgehal⸗ 
ten würden. Hierin ahmte er ganz den erften Chriſten nad), 
mweldye das Leſen der Yeneide und Odyſſee verboten, aus Furcht, 
diefe Werke möchten in ihren Schülern unbeilige Gedanten her; 
vorrufen; fo waren es aud die ftrengen Puritaner Cromwell's, 
die in ihrem Fanatismus gegen das Papftıhum Meifterftüde der 
Kunſt vernichteren. Doch in unferen Tagen, wo bie Quaͤker 


nichts mehr zu fuaͤrchten haben, wo die geringfte Drohung gegen 


m. Kultus durdy taufend Stimmen aus allen Theilen von 
uropa unterdrüdt wuͤrde, warum jollten fie da nicht von der 
alten Strenge nadhlaffen, befonders zu Bunjten der Malerei und 
Mufit? Was koͤnnte geeigneter ſeyn, alle böje Neigungen und 
gemeine Lüfte zu unterdrüden, als die Mufit und jene Kunft, 
welche die Formen des Schönen, die der Schöpfer auf der Erde 
verbreitet, zu reprodugiren ſtrebt. 

Dod wenden wir uns jegt wieder zu den „‚Zitterern‘’: bier 
finden wir die Strenge diefer Brundfdge in ihrem Ertrem aus 
gehine; der Zitterer geht noch weiter als der Qudter. Bei 

iejem finder man noch etwas mehr Freiheit, er erhebt ro oft 
laut gegen jenen übertriebenen Rigorismus, und zumeilen geht er 
fo meit, das Geſetz geradezu zu übertreien, indem er ſich im Ges 
— mit Skuipiur, Malerei und Muſik beſchaͤftigt). Bei dem 
itterer dagegen F Alles ſtreng und finſter wie der Tod; er 
verdankt ſeine Exiſtenz auf dieſer Erde nur Gott und dem Uns 
glüf, und da ihm der Aderbau, der Gartenbau, ein wenig Dans 
del und das Gebet für das ganze Leben hinreichend — ſo 
iſt ihm Alles, was außer dieſem Kreiſe liegt, ein Aergerniß. 
Bei ihm giebt es keine Wiſſenſchaften, keine —8* feine Maler 
rei; alle diere edlen Beſchaͤfugungen, welche das Gebiet des 
Gedantens erweitern und dem G®eift einen höheren Schwung 
geben, find ſtreng verpönt. Er hält feft an den Sitten und For: 
men der früheren Zeiten, und das yea und nay der alten Sprache 
wird von ihm gemwiilenhaft bewahrt, denn er fuͤrchtet, die ger 
ringfte Bernahlfijigung der ftrengen Regeln feines Geſetzbuchs 
fönnte den Untergang der Sekte herbeiführen. 

Die Zitterer leben, wie wir ſchon bemerkt haben, in Ge: 
meinfhaft unter einander, dagegen find die beiden Geſchlechter 
ſtreng geſchieden, und der häusliche Heerd, jenes ſuͤße Gefühl 
von Daheimjenn, das den Dudfer jo gluͤcklich macht, fehlt ihnen 
durchaus. Ernſt und muͤrriſch, wie er ift, träge die ganze Ger 
Ralı des Zitterers das Gepräge der Melandolie an fi; nie wird 
ein Lächeln feine Age erheitern ; doch was den materiellen Wohl; 
ftand anberrifit, jo befinden ſich Beide, der Qudker und der Zit⸗ 
terer, panı in derjelben Lage. Bei dem Einen ſieht cs fo aus, 
wie bei dem Anderen. in ırefflich S mit Sand bes 
ftreuter Weg, mo weder Koth noch Kegenpfügen zu fehen find 
und nicht das Pleinfte Unkraut hervorwaͤchſt, führt ın die Woh— 
nung des Zitterers. Das Innere wie das Aeußere ıhun dem 
Auge und Gemuͤth gleichwohl: die Renftericheiben und die Rah— 
men mit ihren Riegeln von polirtem Kupfer leuchten wie Spiegel, 
und die fauber gewajchenen Dielen find fo weiß wie Schnee. 
Auf allen Seiten herriht Ordnung und Weberfluß; das Holz, 
wohlgeſchichtet, wird von fteinernen Pfeilern geftügt; die Vor⸗ 
rathsfammern jtrogen von den verjchiedenften Manufaktur Produßs 
ten, von Waͤſche, Drapericen, Stoffen jeder Art, von Körben, 
Bücien, Seilen, Kleidungsſtuͤcken und Spezereien, wovon man 
jedes Jahr große Quantitdien nach London verſendei. Die Tracht 
des Zitterers iſt ſauber, aber eiwas grob und bizarr: die Männer 
tragen einen Hut mit breiten Rändern, eine Wefte und ein Paar 
Pantalons, deren Stoff in der Niederlafiung fabrizirt worden 
und deren modemwidriger Schnitt aus längfivergeflenen Zeiten 
ſtammt; bei den Arauen befteht der ganze Pug im einer Haube, 
die den Pachtmügen unferer Wirthicafterinnen auf dem Lande 
ziemlich aͤhnlich ift, und in einem Rock, der jo eng ift wie eine 
Degenfcheide und aus demfelben Stoff, den die Männer tragen. 
Was fümmert fie der Schnitt und die Form des Kleides; beiteht 
erwa die Eivilifation in einem mehr oder minder eleganten Arad, 
oder ift das Glüf und Wohl des Menſchen in einem Paar Schuhe 
von rößerer oder geringerer Feinheit zu fuchen? 

e Zitterer halten, im Widerfprucd mit den Qudfern, den 
Tanz für eine der wichtigften Eeremonien ihrer Religion, und 


*) Millard auf Edindurg, el ö 
wm Au A arg, einer ber beten Kupierfiecher bed Königreiche, 


— felfamer Kontraft! diefelben Wefen, die wie in fs gelehrt, 
fo ſchweigſam und ernft umbergehen fa en, ftürgen fich auf ein⸗ 
mal voller Leidenſchaft in einen Taumel, der mit ihren übrigen 
Sitten fo wenig zufammenftimme Als en in Amerita reifte, bes 
fuchte ich mehrere Niederlaffungen der Zitterer, unter anderen 
auch Hanweok in der Provinz Maffachufetrs, nicht weit von Neu 
Libanon”), und bier hatte ich Gelegenheit, einer ſolchen Scene 
in ihrer Kirche beizumohnen. &s war an einem ſchoͤnen Junis 
Sonntag; die Kirche, zu der man durch eine mit ftaulichen Bdus 
men bepflangte Allee gelangt, ift auf dem Abhang eines freunds 
lichen Hügels gelegen, inmitten von lauter trelih angebaus 
en Feldern, fhönen Wiefen und Meinen Baumpflanzungen mit 
reihbeladenen Zweigen. In der Nähe der Kirche war ſchon 
Alles lauter Leben und Beregung; die Stunde des Gortess 
dienftes war nahe; die Zitterer famen in. ſtillen Gruppen, bie 
Einen zu Wagen, die Anderen zu Fuß. Als id in die Kirche 
trat, wies mir einer der Wächter einen Plag an der Thür an, 
auf einer Bank, die für die Fremden beſtimmt iſtz die Wänner, 
die vor mir vorüberzogen, hatten im Allgemeinen ein ziemlich 
gutes Ausſehen, doc ſiatt jener fanften Ruhe, die auf dem Ge: 
ſicht des Dudkers herrſcht, fand ich hier nur die ſtumpfeſte Gleich 
gültigkeit. Die Frauen,, alle ſchwaͤchlich und mager, waren nicht 
tchr huͤbſchz eine matte Bläffe, die ein geheimes Leiden verriech, 
bededte ihre Lippen und Wangen. Auch die jungen Knaben und 
Maͤdchen befaßen nichts von der Grazie ihres Alıers, ein firenger 
Zwang herrichre über ihre ganze Gejtalt, und wenn ja einmal 
aus ihren Augen jenes innere Feuer bervorbligte, welches die 
Qugend charakterifire, fo mußte es ſchnell wieder zuruͤckweichen 
por dein finfteren Blick einer Matrone. Man fegte, ſichz die 
auen auf der einen Seite, die Männer ihnen gegenüber, und 
ogleich begann der Gortesdienft mit einem Liede, das von der 
ganzen Gcmeinde im Chor —— wurde. ieſe Geſaͤnge 
waren fo unangenehm und widerlich, daß ich, trog meiner Neu⸗ 
gier, mich anſchickte, die Kirche zu verlaflen; aber zwei Männer, 
ie fih an das aͤuherſte Ende der Reihe poftirten und mit den 
Haͤnden Flarfchten, zwangen mich wider meinen Willen, zu blei— 
ben. Dies waren die Mufltanten, der Orion begann aufs neue. 
Die Zirterer erheben fih, man jchiebt die Bänke bei Seite, um 
den Zängern mehr Raum zu geben, und nachdem fich Männer 
und Frauen in mehrere Reihen aufgeftellt, beginne der Ball mit 
6 Pas vorwärts, 6 Pas nad der linken Seite, 6 Pas rüfmirıs 
und 6 Pas nad der rechten. Sodann bilderen die Zitterer ein 
Earre und führten eine Art Gigue aus, die von den wirhendften 
uckungen und Geberden begleitet war; die Geſichter trieften von 
weiß; alle Bewegungen waren fo ſtuͤrmiſch und heftig, wie 
in dem ſchoͤnſten Galopp, fo roh und wild, wie die Gejänge der 
unglüdlicyen Mufitanten, welche die Bachanale begleiteten. Bei 
all’ diejer Bewegung aber behielten die Männer und Frauen 
eine unerjchätterliche Kälte und Unempfindlichkeit: in ihren Augen, 
auf ihren Wangen feine Spur von Luft und Aufregung, und ohne 
die Roͤthe auf ihren Gefichtern hätte man fie für Marionerten 
oder Automaten halten können. Doc bald follte ich in ein noch 
größeres Erjtaunen gerathenz man denke fih: kaum war der Tanz, 
der eine halbe Stunde gedauert hatte, zu Ende, fo erhob ſich einer 
von diefen Menſchen, um eine Predigt zu halten über bürgerliche 
und religidje Freiheit, worin er die cdelften und umfanenditen 
Beratungen und Ideen entwicelte, die dem geiftreichften Phi—⸗ 
tofophen Ehre gemacht haben würden. j j 
Die Geichichte diejer Sekte hat mehr als einen Berührungss 
punft mit der der Freunde; fie verdankt diejer ihren Urſprung. 


-Georges For war cs, welcher den erfien Grund legre zu den 


Doktrinen der Quaͤker⸗Geſellſchaft. Bon ihrer Biene an hatte 
die neue Lehre, wie alle neue Religionen, gegen die Verfolgung 
zu kaͤmpfen. Erommell und Karl 1. haben ihr mit eben jo viel 
Hab als Energie nachgeftellt, und das Gefängnik, die Peitſche, 
die Deportation, der Tod und andere Strafgejege, die erjt neu 
erfunden wurden, um die Seftirer zu erjchreden, Dies waren die 
Gewalithaͤtigkeiten, denen die erften Dudfer ausgelegt waren. 
Trog diefer Mißhandlungen haben ſich die neuen Lehren von Tag 
zu Tag immer mehr ausgebreitet und befejtigt. Eine Anhängern 
derjeiben, Mary Fifcher, verlich damals England in dem Wahn, 
fie habe einen Auftrag an Mahomed IV., md wanderte durch taus 
jend Gefahren bis in das Lager des Sultans vor Adrianopel, 
um ihm ihre Botſchaft auszurichten. Auch waren die Projelnten 
feine gewöhnliche Menjchen; Robert Barclan und George Keith, 
der fpdter von der neuen Religion abfiel, hatten ſich fo eben bes 
fehre. William Penn, der Wohlthaͤter und Freund der rorhen 
Winner, welche noch heute fein Andenfen mit frommer Ehrfurcht 
bewahren, William Penn, der cinen ausgezeichneten Berftand und 
ein tiefes Gefühl beſaß, hatte, gerührt durch die Beredfainfeit des 
Thomas Zoe, der damals unter den Quaͤkern einen grofen Ruf ges 
noß, auf der Stelle befchloffen, zu der neuen Vereiniaung übers 
zutreren. Hier hatte er große Schmwicrigfeiten zu überwinden 
von Seiten feines Varers, des Admiral William Penn, der ihn 
für dieſelbe Laufbahn beftimmte, worin er jenen Yurerlande 
große Dienfte geleifter. Doc durd den harındigen Widerstand 
des Sohnes ſah fi der Admiral gezwungen, ihm zu verzeihen, 
unter der einzigen Bedingung, daß er bei jeinem Erjcheinen vor 
dem König und dem Herzog u m den Hut abnehmen müffz; 
da aber dies den Lehren des Qudkerihums zuwider war, jo wies 
es Penn zurüd. Bald widmere er alle ſeine Kräfte und Talente 


3 Die Niederla ſung von NewLidanon zählt Ton Mitglieder und 3000 Mor⸗ 
sen Stadien: Inhalt, die aufs voltommenfte angebaut werden. 
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der Unterftägung der Sache, die er zu der feinigen gemacht; er 
ſchrieb mehrere merfwürdige Werke und vertheidigee die Juters 
efien feiner Religionsgenofien mehr als einmal vor dem König 
und nachdem man ibn zu wiederholten Malen in das Gefdn muß 
von Newgate geworfen, reifte er mit or und Barclan nad Kol: 
land und von da nad Amerika, wo er die —5* gründete, 
welche ihm heute ihren Namen verdantt. ie Eingeborenen 
diefes Theils von Amerifa, melde von den Kolonijten miß— 
handelt wurden, übten die ſchreglichſte Vergeltung: Penn mußte 
fie durch feine Gerechtigkeit fanft und gefellig zu machen; er bes 
zahlte ihre Ländereien und ſchloß einen ——— mit ihnen, 
der, wie jene Wilden ſich ausdruͤckten, ſo lange dauern ſollte, als 
der Mond und dic Sonne ). 

Um die Mitte des folgenden Jahrhunderts traten die 
zum erjten Mal auf: die meue Sekte, die in mehreren € 
der Quaͤker⸗Geſellſchaft dhntich ift, nahm ihren Urfprung in Lan⸗ 
cafbire. Anna Lee, aus Mancheſier gebürtig von einer unbefann 
ten Familie, ift die Gründerin diejer Sehe. Die Behauptungen 
diefer Frau waren fonderbar genug: fie gab vor, eine Miſſion 
zu haben, wie die des Heilands, daher gab man ihr auch ben 
Spotnamen „diezmweite Mutter‘, ein Name, den fie ſeitdem 
unter ihren Anhängern behalten hat. Anna Zee wurde als eine 
Wahnfinnige ins Öefän niß geworfen und fpdter aus dem Yande 
gejagt; fie reifte na u er welches fie aber bald verlieh, 
um ſich an dem Hudjon: Fluß, acht Meilen von der Stadt Albany, 
niedersulaffen. Bon bier verbreiteten fid die neuen Schirer in 
den Staaten New-VYork, Maffachufetts, Connecticut, New⸗Hamp⸗ 
fhire und Maine. (Schluß folgt.) 


Schweden. 


Bauern in Dalekarlien. 


Wer einen recht, anſchaulichen Begriff von den alten Schwe⸗ 
diſchen Volkseigenthuͤmlichkeiten haben will, der muß eine Neife 
nah Dalekarlien machen, in welcher Provinz die Einwohner 
mehr als in anderen Theilen des Königreiches ihren urfprünglichen 
Charakter und ihre Gewohnheiten beibehalten haben. Hier ers 
blickt man nicht allein noch dieſelbe Tracht, die man in früheren 
Zeiten trug (mit Ausnahme des Bartes), fondern man hört auch 
ın den nördlicheren Gemeinden noch beftändig diefelbe Sprache, 
wie fie vor Jahrhunderten geredet wurde. In vieler Hinſicht 
haben diefe Thalbewohner (Dalalmogen) ihre alten Gewohnheiten 
und ihre Art zu leben beibehalten, obgleib der ungluͤckliche 
Branntwein aud bier, wie an anderen Orten, viel Hebel ange 
richtet hatz doch haben der allgemein überhand nehmende Lurus 
und die Modefucht bis jest hier weniger Einfluß ausgeübt als 
irgendwo. Freimüchigken und Unerjchrodenheit find Grundzüge 
im Eharafier der Dalekarlier, und ihr Benehmen gegen Perjonen 
jedwedes Ranges träge noch den Stempel des urfprünglid 
Schwediihen Volks⸗Charakters und erinnere lebhaft an einzelne 
züge deffeiben, wie fie in alten Volksſagen geichildert werben. 

as Thalvolf (Dalkarlen) ſpricht mit der größten Offenheit feine 
Meinung aus, ohne fih darum zu befümmern, wie eine ſolche 
Aeußerung aufgenommen werde, und ohne je daran zu denken, 
dab man anders ſich dufern koͤnne. Aur Charafteriftit dieſer 
Thalbewohner laſſen wir folgende Anekdoten folgen. 

Als Buftav IH. im Jahre 1788 nad Dalekarlien (Dalarne) ſich 
begab, um das Yandvolf dajelbit für ſich zu gewinnen, erſchien er 
zuerſt bei der Kirche von Mora, thearraliich gekleider in dem Koſtuͤm 
der Einwohner jener Provinz, Die Kleidung, die er bei diefer 
Gelegenheit trug, wird in der Landes» Kanzlei zu Fablun noch 
jegt aufbewahrt. Gleih Guſtav Waſa, deffen der König in fer 
ner Rede auch Erwähnung that, ſprach er zu den verfammelten 
Bauern in der Abſicht, pie zu vermögen, ihm einen kraͤftigen 
Beiftand gegen den damaligen Feind zu leiften. Dies gelang 
dem Könige au vollfommen, und ein großer Theil der jugend; 
lichen Einwohner ließ ſich ſogleich als Soldaten einfchreiben, wor 
dur die damaligen fogenannten Rreis Corps zuerſt geichaffen 
wurden. Ein alter Dalfarl, der jelbit nicht mehr Dienfte nehmen 
tonnte, aber die Jugend jo bereitwillig ſich für den König zu 
opfern mit angeihaut hatte, trat nun zu demjelben heran und 
fagte mit der ihm eigenen Freimuͤthigkeit: „Guſtav, ſieh hier die 
säüchtigen Burſchen, die Dir dienen wollen, vergiß nun auch nicht, 
ihnen tüchtige Ofkgiere au geben.’ 

Ehe Guftav Ul. von Dalekarlien abreifte, nahm er in der 
Kirhe zu Mora feierlich das heilige Abendmahl. Um zugleich) 
den Dalekarliern einen Beweis feiner Königlihen Huld_ und 
Gnade zu geben, eröffnete er ihnen, dab er die auf cine Inſel 
im Siljan liegende Kapelle zu Solleroͤ zu einer eigenen Gemeinde 
machen und ihr den Namen feiner Gemahlin Sophie Magdalene 
geben wolle; aud babe er beichlofien, daß er der Gemeinde, 
welche nicht zahlreich und arın war, cine neue Orgel ſchenken 
werde. Ein Dalfarl, Mitglied diejer Gemeinde, näherte fi dars 
auf dem Könige und jagte: „Guſtav, Du haft ſehr wohl daran 
gerhan, uns eine Orgel zu ſchenken, aber wirst Du nun aud einen 

rganiſten bejolden ?’" 


itterer 





*) Noch betite forechen die Indianer den Namen Onas (Venm mit 
hriurct aus und leben mit feinen Kindern, den Quakern, in der beiten 
reundfchaft. 





Herausgegeben von der Rebaction ber Allg. Preuf. Staats: Zeitung. Redigirt von J. Lehmann. 
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„ Unter den Ortſchaften in Dalekarlien, deren Einwohner ſich 
befonders dur freimürbige und wigige Einfälle auszeichnen, ge; 
ei die unweit Fahlun liegende Gemeinde Svdrdsjö; der dortige 

andes- Hauptmann, Freiherr N., welcher durch feine politiſche 
Laufbahn genugfam den Bewohnen bekannt war, harte einft das 
Projekt, in jener Gemeinde Pachtmuͤhlen anzulegen. Es bedurfte 
dazu der Einwilligung der Bewohner jener Gegend; er lud die: 
feiben deshalb zu einer Zufammenkunft ein und fragte fie dabei, 
warum fie fo großes Mibtrauen in feine Vorſchlaͤge fegten: „da, 
antwortete jogleih ein Dalfarl, „wir hegen nur die Beſorgniß, 
daf, wenn Du zum Getraidemahlen für uns unfere Zuflimmung 
jetzt erhälft, Du im nächften Jahre auch für uns Brot zu baden 
verlangen wirſt.“ 

Der Freiherr N. hatte in Fahlun ein fehr fhönes Wohnhaus 
aufbauen laffen. Eines Tages, als er ım Sender lag und auf 
die Straße herab blickte, bemerkte er einen Bauern aus der 
Gemeinde Spdrdsjd, der mit neugierigen Blicken das ftartliche 
Haus anihaute. „Höre, Alter‘, rief der Freiherr ihm zu, „wie 
gerdilt Dir das Haus, ift es nicht ein ſchoͤnes und großartiges 
Gebdudet‘' Der Bauer ſchaute den Landes: Hauptmann treuberzig 
an, und da ihm deſſen Heine und unanſehnliche Geftalt befannt 
war, antwortete er mit dem größten Gleihmurh: „Ja, Herr, 
das ift fehr wahr; aber ich meine nur, daß der Kifg für den 
Vogel darın viel zu groß if.’ 


5 


Mannigfaltiges. 


— Neuer Don Quijore. Die von einem Spanier, Herrn 
Francesco Señariz, herausgegebene Parodie des Don Qutjote 
von Gervantes macht jest, nachdem fie die Feuerprobe einer 
Franzoͤſiſchen Ucberfegung gluͤcklich bejtanden und mit vielgeltens 
den Empfehlungen aus Paris zuruͤckgekommen, auch in ıhrem 
Spaniihen Baterlande viel Glüd. Der Don QDuijote des 
19. Jahrhunderts *) ift ein Philofopb, Namens Legrand, der, wie 
fein Borginger durh das Leſen der Ritters Romane, feinerfeits 
dur das Studium der Philofophie des 18. Jahrhunderts, durch 
die Schriften der Franzöftihen Revolution und durch die neueften 
Journal⸗ Theorieen zum Schwaͤrmer für die Jdee einer allgemei: 
nen Welt: Berbefferunng geworden und zu dieſem Zwecke große 
Reiſen durch Franfreih, das er anfänglich für das gelobte Yand 
der Freiheit halt, und, nachdem er davon zurüfgefommen, auch 
durdp alle übrige Länder und Weltheile made. Der Sancho 
Vanſa, der dieſen reformiftijhen Don Quijote begleitet, ift fein 
durch umd durch revolutionairer Bediente Petit, der allegeit bereit 
iſt, die gutmuͤthigen Theorien feines Herrn in die gefährliche 
Praris zu übertragen und daher überall mir der Polizei Handel 
befommt, die feinen philoſophiſchen Meifter nicht felten in fehr 
große WBerlegenbeiten bringen. Die Thorbeiten der Nadifalen 
und die Nevolutions-Poffen, wie fie fih in den neuen Repubtifen 
des Spanijchen Amerika fat allwoͤchentlich wiederhoien, werden 
in dem Bude, das befonders ſtark auf eine moralifhe Wirkung 
in diefen Ländern berechnet zu ſeyn ſcheint, mit Wig und vieler 
Laune perfifir. Daß eine ſolche Erſcheinung aber gerade jetzt 
in Spanien mit Beifall aufgenommen wird, fann als ein neuer 
Beweis dienen, daß es nicht die ertremen Parteien find, die jetzt 
dort in der Gefellihaft und in der Literatur den Ton angeben. 


— Typographiſche Sünden. Herr ©. 9. Erapelet, ein 
Branuißier uchdruder, der ih um das Studium und die Ger 
dichte feiner Kunft, fo wie um die Wiffenjchaft der Bibliogra; 
phie überhaupt, ſchon vielfahe Verdienfte erworben, macht in 
feinem neueften Werfe (Etudes pratiques et litteraires sur la 
typographie, Tom. 1.) auf die fürdterlihe Nachlaͤſſigkeit aufmerk: 
fam, mit der in neuerer Zeit, befonders in Franfreih, Autoren 
ſowohl ale Buchdrucker bei der Korrektur ihrer Arbeiten zu Werke 
gehen. Die Nichtachtung gegen das Publitum geht dort fo weit 
— und wir fönnen leider au in Deutichland manches Lied 
davon Ruhr — dab fehr viele Schrififteller, abgeiehen von 
ihren Bernößen gegen Logik, Grammaiik und Geſchichie, nicht 
einmal die Mühe ſich geben, orthographiſch zu fchreiben. Das 
Publikum, fagt Herr Erapeler, jen bereits an ſolche Nachtdijigkeis 
ven fo gewöhnt, daß fie faum mehr auffallen, ja oft fogar als 
das Zeichen des Genies angefehen werden! Aber dem Mangel 
einer wahrhaft unparteiifhen literariſchen Kritif, der Kameras 
derie, mit der man fich in den 300 Parijer Journalen gegenfeiri 
belobe, fen es hauptſaͤchlich zuzuſchreiben, wenn diefer Mißbrau 
der Preſſe, zur Schande der Franzoͤſiſchen Literatur, immer weiter 
um jich greife. Und dazu kommt noch, daß ſelbſt ſolche Drucke⸗ 
reien, wie Die Imprimerie Royale, die ſonſt ausſchließlich dazu be⸗ 
ftimme waren, wiflenfchaftlibe Werke mit größter Eleganz zu 
liefern, ihre Prefien jest ebenfalls zu den ordinairften Druckſachen, 
zu den wohlfeilen Erzeugnifien einer gewinnſuͤchtigen Speculation 
hergeben. Auch auf dieger Seite falle daher alle Sorgfalt forı, 
und fo reiche denn eine Racisiigkeir der Anderen die Hand, um 
die fchönfte Erfindung der neueren Zeit immer mehr zu einem 
rein mechanifhen Handwerk berabzumürdigen. 


*) EI Quljote del «Igla XVII, aplieado al XIX; © historia de la vida y 
hechos, aveuturas y fazanas de Mr. Legrand, höroe filowfo modernn, eahallere 
andante, prevaricador y reformador de todo el genern humanı. Ohra esorita 
por el biew de la humanidad, por D. Juan Franeiseo Beäerls. 
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Era at rei 


Bonaparte’3 Aegyptiſcher Feldzug. 
Bon Jomard, Mitglied des Inſtituts. 


Die Lage der Franzoͤſiſchen Republik im Jahre VI_(1798), 
als die Erpedition nad dem Drient bejchloffen wurde, ıft zu bes 
fannt, um mehr als im VBorübergehen daran zu erinnern, daß 
unfere Heere bis zum Niederrhein und Holland vorgedrungen 
waren und Italien unterworfen hatten. Nichts vermochte ihren 
Waffen zu widerftehen. Nur eine ae Thatſache iſt heutzus 
tage noch nicht ermittelt, naͤmlich die, ob der Aegyptiſche Feid⸗ 
zug ein Projekt des Direktoriums, weiches der General zu vers 
Dunkeln drohte, geweſen, um ihn zu entfernen und zu verderben, 
mithin, ob der Eroberer von Italien zu cinem abenteuerlichen 
Zuge wider Willen genörhigt worden, oder vielmehr, ob er ihm 
aus freien Städen dem Direkorium im eigenen Intereſſe und 
mit weitausichenden Plaͤnen für die Zutanfı angeiragen babe. 
Es fehle nicht an Gründen, Zeugniſſen, ſelbſt nicht an Tharfachen 
und Urkunden für jede von beiden Annahmen. Wie find jo ent 
gegengejegte Behauptungen zu vereinigen? Mit meiſter Wahrs 
ſcheinũchkeit offenbar in der Weile, daß Bonaparte, der feinen 
Ausweg jah, ſich dem Auftrage zu entziehen, und den Zeitpunkt 
noch nicht für geeigner fand, die Macht des Direftoriums zu 
—— ſich des Pianes bemaͤchtigte, ſich zum Herrn deſſelben 
machte und ihn fo ins Großartige ausjpann, daß er ibn in dieſer 
Geftalt fein Eigenthum nennen durfte, Diefe geſchichtlich ber 
gründete Hypotheſe hebt alle Widerſpruͤche auf, macht erklaͤrlich, 
wie das Direktorium den Beſchluß faſſen und ins Werf fegen, 
der General aber unvermertt einen nicht unbedeutenden Antheil 
an der Vorbereitung haben konnte, während er nur auf die Aus 
führung beſchraͤnkt zu fenn ſchien. So fchreiben wir es unbe 
dentlih jeiner Anordnung zu, dab das Unternehmen nicht bloß 
ein militatrifches, fondern zugleih ein wiſſenſchaftliches wurde, 
daß das wahre Ziel der Reiſe fo lange ein Geheimniß blich; 
denn im Anfange hieß cs überall, dab die Armee gegen England 
tommandire würde, alle Marfchrouten waren ge er ausgeitellt, 
und jelbit als das Meer bereits von Toulon abgefegelt war, 
dauerte diefer Wahn noch fort. 

Es giebt wenig Beifpiele von einer fo außerordentlichen 
Thätigkeit, als bei diejer Unternehmung entwidelt wurde, und 
Bonaparıc konnte von Glüd fagen, einen Mann wie Eafarelli zur 
Seite zu haben. Hohe Geiftesgegemmwart, ungewöhnliche Gaben, 
eine nie ermüdende Wachſamkeit, en und Panktlich⸗ 
keit, verbunden mit fiherem Blife und feitem Urtheil, charak⸗ 
terifiren Gafarelli. Ein Mann, der den Kopf jo auf der rechten 
Selle hatte, konnte in feiner Thaͤtigkeit durch den Berluft eines 
Beines, das er auf dem Schlachrfelde gelaffen hatte, wenig ger 
flört werden und war mehr als Berchier Chef des Generatftabes. 
Um 36,000 Mann auf marfchfertigen Fuß zu ftellen mie uners 
meßlichem Kriegsgerdeh, 8— 10,00 Marrofen, AU Krieges, 400 
Transport: Schiffen, 100 Künfttern und Geichreen, wißenlhafe 
lihen Inſtrumenten aller Art bis auf ganze Bibliorhefen: wie 
viel Erwägen und Ordnen bedurfte es, wie viel ſchlafloſer Nächte 
und laftenvoller Tage, für den Oberbefehlshaber und jeinen Ges 
hülfen, um ſolche Rüftungen in einem Zeitraum von zwei bis 
drei Monaten zu Stande zu bringen! j 

Am 30. Kloreal des Jahres VI (19, Mai 1708) ging die 
Flotte unter Segel; am 1. Mejfidor (19. Juni) war das uneins 
nehmbare Malta genommen und eine Befazung von A000 Mann 
—88 zuruͤckgelaſſenz das übrige Heer hatte bald den Boden 
Aegypiens erreicht. Eine Erklärung an die Bewohner des Yans 
des, in Arabifcher Sprache verfaßt und am Bord des Admiral: 
fchirres (UDrien) gedrudt, verbreitere ſich ſchnell in Alerandrien 
und meldere den Arabern und Geſetzeslehrern, daß Frankreich ge 
fommen jey, an den Bei's, ihren gemeinſchaftlichen Feinden, 
Rache zu nehmen. So gab Bonaparte dem Aegypiiſchen Volke 

eine Freiheit und. Nationalität wieder, ohne anfcheinend den 

echten der Pforte zu nahe zu treten. Die harınadige Bertheidis 
gung der Hauptſtadt dur die Mamelufen nörhigte zum Sturm, 
und Kleber erhielt dabeı eine Streifmunde. Ohne Zeitverluſt 
brach Bonaparte auf, um die Wuͤſte zu paſſiren, kaufie von den 
Arabern Kameele und Zugvieh und begab ſich mit feiner ganzen 
Armee, deren Ausſchiffung und Regulirung’ in drei, Tagen bes 


werkftelligt war, auf den Marſch. Das ganze Ereigniß ſteht 
einzig in der Kriegsgeſchichte da, wenn man, abgefehen von den 
materiellen Schwicrigfeiten der Expedition, die Verſchiedenheit 
der Sprache, Sitten, Religion und des Klima’s in Berradht zieht. 
Dazu fommt noch die Gluͤth der Afrikaniſchen ZulisSonne, die 
Unzabt ftehender Muͤcken, der Mangel an Waſſer und Borräthen 
und das Mißverſtaͤndniß zwiſchen dein Landheere und der Flotte, 
die nach Abufir, anftart nah dem Hafen von Alerandrien, ges 
fegelt war. Nur eine feine Flotte fuhr den Nil aufrodrts, wihrend 
die Armee die Wüfte füdöftlih von Alexandrien durchzog und 
über Damanhur die Richtung nad) dem Fluffe einfchlug. Die Ufer 
waren von dem Meere des Bei’s bejcät, das um jeden Fuß breit 
Landes Schritt vor Schritt kaͤmpfte. Auf der Flotie befanden ſich 
die ungertrennlichen Freunde, die Meiſter in der Wiffenjchaft, 
Monge und Bertholler: fie mußten wie gemeine Soldaten kaͤmpfen 
und liefen mehr als einmal Gefahr, ihr Leben einzubäßen. Durdy 
alle Rangordnungen, von der höchften bis zur niedrigften, herrichte 
derſelbe Muth, Kriegseifer und Enthuflasmus für ein fo jchönes 
Ziel, und die Polen, gleich tapfer wie gebildet, ftanden uns in 
feiner —— nad). 

„ Das Treffen bei Chebreiße war moͤrderiſch, doch ruhmvoll 
für unfere Waffen und würde, wenn niche neue Palmen winkien, 
eine ausführlide Darftellung verdienen; doch ſchon wird die 
Ebene bei den Poramiden fihtbar. Mier harten Murad Bei, 
der Tapferjte der Mameluden, und fein Verbuͤndeter, Ibrahim 
Bei, der ergraute Krieger, eine mehr als 30,000 Dann ftarfe 
Armee verjammelt, deren Kern in ihrer welberähmten Reiterei 
beftand, obgleich fie auch feinen Mangel an Gefhüg hatte. Die 
dentwürdige Schlacht bei den Pyramiden, in Liedern ımd Ger 
ſchichten gefeiert, bedarf unferer Schilderung nicht. _ Bei der 
größten Tapferkeit und der verziweifeltften Antrengung der Mar 
meludfen konnte das furchtbare Viereck der. Franzoſen von ihnen 
nicht durchbrochen werden; ſie trugen ihre Saͤbel bis zu den Füßen 
unjerer Krieger, um unter deren Bajonetten ihr beben aus zu⸗ 
hauchen z unerſchuͤttert, unbewegt ſtanden dieſe. Die Weltgeſchichte 
zeigt ſelten einen aͤhniichen Kampf, ſelbſt die Macedoniſche Phas 
lanr hält den Vergleich nicht aus; Wunder der unerfchrodenften 
Tapferkeit geſchahen von beiden Seiten; die braven Aegyptiſchen 
Neiter wichen zulegt nur der Uebermacht Europsiiher Krieger 
en und lieben auf dem Schlachtfelde mit den Taufenden von 
Gefallenen nicht weniger Taufende von VBerwundeten, unermeßs 
the Beute, ihr ganzes Geihüg und 500 Kameele, mit Waffen, 
Mundvorrach und Schäpen beladen, zurüd. Aegypien ſchien in 
die Hand des Biegers gegeben, und noch war nicht die dritte 
an Are unferer Yandung verfloffen. ® 

es darauf feste das Heer über den Fluß und betrat die 
weite Hauptſtadt des Drients, das feenartige Kahira, von defien 
Pracht die Mähren der Taujend und Eine Nacht uns keines 
weges übertriebene Schilderungen machen. Seine tage eigen 
den befuchteften Handelsplägen von Afrika, Indien, Klein» Alien 
und Europ, der jährliche Durchzug reijender Pilgersfaramanen, 
fein Alter, das eilfhundere Jahre hinaufreicht, feine Bafare, die 
von den Neichehümern Sennaars, Darfurs und Gudans prans 
63 die AO Palaͤſte der Beis und aber 40 ihrer Befehlshaber 

Kadhıefs); die glänzenden Wohnhäufer der Aghas, Ulemäs und 
anderer Perfonen von Einfluß, geibmädt mit den reichen Tapes 
ten Perfiens, den Möbeln, Seidenjtoffen und Porzellanen Japans, 
» Chinas und Europas ; der verfchwenderifche eberfluß der Frauen an 
Gold und Gejchmeide, und Alles, was das üppige Haremsleben 
der Aeghpuſchen Großen angenehm macht, wenn fie über eine bins 
laͤngliche Anzahl von weißen Sklavinnen aus Georgien und Cir⸗ 
faifien zu gebieten haben: dieje Bilder zufammengenommen und 
noch mehr fönnte nur einen ſchwachen Begriff von dem Luxus 
in diefer Drientalifhen Stadt geben, abgejebn von den Kriegsr 
waffen, Pferden, dem Dienertroß und dem Glanz der Mofcheen, 
deren die Haupeftade über 400 und micht wenige durch grofars 
tige Architektonik ausgezeichnete zähle. Kine ſolche Stadt wurde 
die- Beute eines durd langen Widerftand erbitterten, durch die 
Anftrengung erihöpften und durdy Mangel gierig gewordenen 
Siegers. Um fo mehr Achtung verdiene die Armee und ihr 
Feldherr, dak fie ihre Lorbeern nicht mit unnoͤthigem Blute ber 
fieckten. — Die von Anfang an_bewiefene Ordnung erlitt wicht 
die geringfte Unterbrechung. Die, verjhiedenen Einwohner, 
Mufelmänner wie Kopten und Griechen, Sprier und Armenier, 
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Kaufleute und Handiverker, überhaupt Alle, die es micht mit den 
Mameludfen hielten, blieben nebſt ihren Gütern völlig verſchont, 
und Niemand bitte es der Hauptjtadt angefehen, das fie ein fo 
mäctiges Heer von chriſtlichen Eroberern hinter ihren Mauern 
barg. Die Güter der Mamelufen, beweglihe und unbewegliche, 
wurden gemiffenhaft verzeichnet und für dem oͤffentlichen Schaß 
beftimmt.' -Die Domaine verlor nichts, Mofcheen und Harems 
biieben unentweiht. Auf den Rath von Monge gebrauchte man 
ehemalige Zöglinge der polytechniſchen Schule zur Aufnahme 
des beweglihen Gutes, und ihr Eifer wie ihre Geſchicklichk eit 
wurden nur von ihrer KRecrfchaffenbeit und Uneigennügigkeit er; 
reicht. Diefe. völlige Sicherheit aller Klafien des Volkes, ihrer 
Religion, Gebräuche und Gejege, ihrer Habe und Frauen mache 
die Einwohner fchnell mit unferer fremdartigen Perfönlichkeit, 
abftehenden Sitten und Eigenthuͤmlichkeiten vertraut. Bald war 
die Brüderfhaft zwiihen dem Turban und ranzoͤſiſchen Hut 
wie zwijchen beiden Sprachen bergeet, und Franzöfifche Froͤh⸗ 
Lichkeit eroberte zum zweiten Mal Kabira. 

Murad Bei, Elfn Bei und ihre Anhänger, die das Land 
den Erobercen ſtreitig —* wollten, zogen nach Dber: Aegyp⸗ 
sen; Ibrahim mit feiner Familie und feinen Kampfgenofien ob 
nad Syrien. Gegen Jene brach Dejair mit einer Abtheilung 
des Heeres auf, in deren Vorab fi der berühmte Denon bes 
fand. War bis dahin Alles nah Wunfc der Sieger gegangen, 
fo verfehlte auch das Wißgeſchig nicht, ſich bei Zeiten einzuftels 
len. Die Landung der Franzöfifhen Armee um jeden —F zu 
hindern beordert, hate der Engliſche Admiral bereits ſeit zwei 
Monaten unfere Zr aufgeſucht, aber durd falſche Berichte 
oder Mangel an Wachſamkeit gerduicht, immer von neuem vers 

eblich die Richtung geändert. Zweimal war er an der Kälte 
Yegnprens eweſen, aber beide Mal zu früh. Um jo mehr dür: 
ftete er ns einer Gelegenheit, ſich mit den Feinden zu meflen, 
und war am 14. Thermidor (2. Auguft) jo — unter guͤnſti⸗ 
gen Vorzeichen auf die Franzoͤſiſche Flotte zu ftoßen. Diere lag 
nämlich zur Freude des Briten bei Abukir vor Anker; im alten 
äfen von Alerandrien wäre fie vor jedem Angrif joe gemweien. 
Bi Nachtheile einer fo ungünftigen Stellung zu bejiegen, hätte 
feibft Löwenmuch nicht hingereichtz die Ungreifenden waren 
Herten des Meeres. Ungeachter Wunder der Tapferkeit ger 
fchahen, wurde die gan dennoch genommen oder in den Grund 
gebohrt, nur zwei Schiffe enıfamen. Bruens fprengte ſich mit 
dem AdmiralsSchiff in die Luft und führte feinen Fehler ruhms 
voll aus; der unerjchrodene Dupetit; Thouars don gang vers 
ümmelt, rief: „Kameraden, ergebt Euch nicht!““ Der tapfere 
ejoaille, Capıtain des „Genereur”’, erzwang ſich nad ſechsſtuͤndi⸗ 
em Kampf den Durdgang und erbeutete auf feinem Wege ein 
ngliſches Fahrzeug. Budante, Billeneuve, Decret_ und andere 
Anführer der Hedi: Truppen bededien fih mit Rahm, aber 
ohme Erfolg. Die Armee hatte feine Flotte mehr, feine Verbin: 
dung mit dem Vaterlande, ein Heer von Verbannten! Aber weit 
entfernt, Berzweifiung zu erzeugen, ftählte das Unglüd den Much 
der Truppen umd lehrte fie, in fi ſelbſt neue ülfsquellen zu 
uchen. — Unter folchen Umftänden verdient die Umfiche und 
harigkeit Bonaparie's die hoͤchſte Anerkennung Und macht ihn 
um Mufter für jede Erpedition im m nnifhes Gebiet. 
it den Framoſen feierte er bie vaterländi gen Feſte, die Aegyp⸗ 
tiihen mit den Eingebornen. Franzoͤſiſche Künfte und Erfindun⸗ 
en mußten die Augen bienden, eine Luftfahrt fie in Eritaunen 
egen und die hohe Feierlichkeit, mit der die uralt: Geremonie 
des —— REN N wurde, - der Fluß die erjehnte 
she erreiche hatte, ihre Zuneigung ermweden. 
a... si folgt.) 


England. 


Die Quäfer und bie Shäfer. 


(Schtuf.) 

Doc diefe Sehe kann niemals große Fortfchritte machen, 
weil eine ihrer firengftien Vorſchriften die Beobachtung des Eos 
kibars iſt. Das Coͤlibat ift für die Zitterer die Grundlage des 

anzen Gebäudes, und alle Reden Ihrer Prediger haben den 

wer, dieje Grundlage zu befeftigen. „‚Ehriftus ift unjer Beis 
piel, fagen fie, oder fie zitiren verfdiedene Stellen aus den 

pofteln, 3. B. „Mein Reich ift nicht von diefer Welt; die Kins 
der diefer Welt (unter diejer Benennung a fie Alles, was 
nicht zu ihrer Sekte gehöre) verheiramhen fih, aber nur die, 
melde fich nicht verheirachen, werden würdig befunden werden 
des Hinimelreichs und der Wiederauferjtchung der Todten. „Die 
Vereinigte Gefellihaft‘‘, wie fie felbft ihre Sehe nennen, ift 
alfo gezwungen, zum Profelgtismus ihre Zuflucht zu nehmen, 
um fortbefteben zu koͤnnen, was ihnen freilich nicht viel Mühe 
Tofter, denn die neuen Ankoͤmmlinge find meift Witwen mit Kins 
dern und Unglüdliche aus allen Ländern, die nicht willen, wo fie 
ihr Haupt hinlegen, und die, gelodt durch die Ausſicht auf eine 
* fihere Zukunft ohme viel Arbeit, in großer Zahl unter das Bans 
ner der Anna Lee fluͤchten, wo fie ſicher find, gut aufgenommen 
u werden. Doc bald wird das Joch zu drüdend, Männer und 
I rauen fönnen jene Tyrannei über die Sinne nicht ertragen, und 
dann verlaffen dieſe ſchlecht abgehärteren Sektirer heimlidy oder 
mit ihrem Willen die neuen Brüder. Auffallend aber ift es, daß 
ſaͤmmiliche Kinder, weiche in Folge der Aufnahme ihrer Aeltern 
in die Gefellichaft eintreten, bis zu ihrem Tode darin aushalten, 
oder wenn fie ja einmal entfliehen, fo fieht man fie ſchnell wies 


der in den Schooß der Gemeinde zuridtehren. Man wundere 
ſich nicht über diefe fonderbare Anbänglihlen an Borjchriften, 
die mit der Natur und Neigung der Jugend jo wenig zuſammen⸗ 
fimmen. Die jungen Leute, die zur Geſellſchaft gehören, werden 
mit der größten Strenge beaufſichtigt. Man ndyre in ihnen die 
überfpannteften und eraltirteften Ideen und weiß fie fo fehr leicht 
geihmeidig und gehorjam zu machen. Man reder ihnen ein, daß 
alle Menſchen, von denen fie umgeben jind, und fie felbit von 
dem Augenblid, wo fie das Glüd yaben, zur Gejellichaft zu ger 
hören, ——— Weſen find, denen der Schoͤpfer einen bejons 
deren Schug verleiht, während alle Weſen außerhalb diejes 
Kreifes nur verdorbene, verdchtliche Geihöpfe find, die nichts 
als ihr Mitleid verdienen; daf ferner Alles, was von der Gejell 
ſchaft gemacht wird, fhön und gut ijt, alles Uebrige dagegen 
falſch und gottlos; und damit dieje Grundjäge recht tiefe Wurzel 
faflen, forget man dafür, daß die jungen Leute mit Fremden jo 
— Wie möglih in Berührung kommen. 
ie Religion der Freunde ıft viel janfter und toleranter. 
In ihren Tempein giebt es weder Wahlen, noch ein Stimmen 
mit den Händen; fie haben feine Seminare für den, welcher die 
Anderen Morat lehren will; Männer und Frauen, zeder, der ſich 
berufen fühle, zu predigen und zu beten, erhebt ſich, predigt und 
beret: weiter braucht es nichts, um bei den Dudtern Prieſter zu 
fenn. Doch darf der oder diejenige, welche ſich fo unter den 
übrigen erhebt, nur fo lange predigen, als er den unmittelbaren 
Einduß des heiligen Geiftes im ſich ſpuͤrtz er darf feine vorbereis 
tete Rede halten; nur der göttliche Hauch muß ihm die Worte 
eingeben, die aus feinem Innerften bervorfommen. Dies ift das 
Grundgefeg des Gottesdienftes, unter diefer Bedingung wird er 
von der Gemeinde als Prediger anerfannt, dann kann er feinen 
Sitz verlaffen, durch die Berjammlung ſchreiten und auf einer 
erhöhten Gallerie Pag nehmen, die den Anmwejenden gegenüber 
liegt. Doc jobald man bemerft, daß dieje Bedingung mcht ers 
füllt ift, fobald es ermiefen ift, daß der unmittelbare Einfluß des 
— Geiſtes ihn nicht ergriffen hat, dann wird er nad) einigen 
redigten feines Amtes entſetzi, und man giebt ihm erft insges 
beim, dann, wenn er dabei beharrt, Öffentlich zu verftehen, daß 
er von feinen Predigeen ablaffe. Auf welche Weiſe aber erfährt 
man, daß ein Prediger von der Infpiration des heiligen Geiftes 
erfülle ift oder nicht? Diefe figlihe Frage wird von zwei einflußs 
reichen Perfonen der Gemeinde, die man elders nennt, entichies 
den; dieje beiden Perfonen, denen außerdem das Recht der Beaufs 
tigung der Gläubigen anvertraut it, müflen, um in einem 
olchen Fall zu entſcheiden, ebenfalls vom heiligen Geift inſpirirt 
eyn. Sie mwurten alſo ab, bis ihr Führer ihnen vorfchreibt, was 
fie zu thun haben; dabei aber gehen fie in allen diejen Angeles 
*4 init einer ſolchen Discretion zu Werke, daß außer dem 
Sreiger, ber einem durdhgefallenen Autor nice undbntid if, 
edermann fi mit der Eniſcheidung einverftanden zeigt. 

Der br Manitu der rorhen Hdute und der Brama der 
Hindu's fpielen in ihren Kreifen feine fchönere Wolle, als der 
heilige Geift in der Liturgie der Quaͤker. Dft kommt cs vor, 
daß ein folher Prediger, wie er vom heiligen Geift geweiht 
morden, aufs neue von ibm inſpirirt, um die Erlaubnik bittet, 
in gewiſſen Diftriften des Königreichs umbergureifen oder in_den 
überjeeifhen Ländern, um dajelbft Meinere oder größere Bers 
fammlungen zu veranftalten oder um der Ramilie Bejuche abyus 
ftatten, mas in der Phrafgologie der — ſo viel heißt, als 
den Stand der Angelegenheiten in der Familie auseinanderſetzen. 
Man verjammelt ch; die Frage wird den Qudkern vorgelegt. 
Wenn der Geift nichts dagegen hat und die Neije, von der die 
Rede ift, ſich auf die Grängen des monatlihen Meeting befchräntt, 
fo genügt die Entſcheidung dieſer Beriammlung; ift dagegen der 
Diſirikt, den der Inipirirre beruchen will, u, jo bedarf 
es der Sanction des viertelidhrlihen Meetings; wenn endlich die 
Pilgerſchaft außerhalb des Königreichs ftaufinden foll, fo befommt 
der Prediger nicht cher feinen Reiſepaß (clear way), als bis das 
jährliche — Zuftimmung gegeben. 

Bon diefen Meetings har jedes feine bejondere Beftimmung. 
Das monatlihe Mecting, welches aus verjchiedenen Gemeinden,, 
die in engeren Grängen zufammen leben, — *— hat den Zweck, 
für die Subſiſtenz der Armen und die Erziehung ihrer Kinder zu 
forgen, ferner die Glaubensedyrheit derjenigen zu beurtheilen, 
melde, von den religiöfen Prinzipien der Gejellichaft durchdrun⸗ 
gen, ihr beizutreten wünjchen, und diejenigen Mitglieder zuͤrecht⸗ 
aumeijen, weiche ſich cinige Bergehungen ſchuldig gemacht, nach⸗ 
dem man vorher zu den Delinquenten felbft_ gegangen und fie 
aufgefordert hat, fi zu beffern. 2 dieje Zurechtweiſung ger 
heben, fo macht man befannt, daß die jhuldige Perfon ihren 

ehler abgebüßt, oder wenn fie fi defien weigert, fo erfldrt 
man, daß fie von der Geſellſchaft ausgeftoßen if. Hier werden 
auch alle Zwifte durch fchiedsrichterlichen Ausipruch beigelegt, 
eine rafche Merhode, die den Dudfern langwierige Prozeduren 
und die Koften, die ge mit fi bringen, erjpart; es werden bier 
die Geburten und ‘Todesfälle eingetragen, die im Laufe des 
Monats ftattgefunden, und endlich hat dieſe Berfammlung das 
Recht, die rg zu gewähren oder abzuſchlagen. 
Diejenigen, welde f verheirathen wollen, erfheinen vor der 
Berfammlung und ſprechen ihre Abfihe aus; fodann ernennt 
diefe eine Kommiffion, um über die frühere Aufführung der beis 
den Verlobten Bericht zu erſtatten, und wenn diejer Bericht 
günftig ausfällt, fo wird die Erlaubniß augeftanden. An dem 
vierteljährlihen Meeting legt man die Antworten auf, gemiffe 
Bitten vor, die an die monatlichen Mectings gerichtei worden 
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"find; dieſe Antworten beziehen ſich auf die Aufführung der Mir 


glieder und werden alle aufammen in eine rejumirt, welche in 
dem jährlichen Meeting wieder vorgelegt wird. Diefes —— hat 
die ausgedehnteſten Rechte; cs übe eine allgemeine Kontrolle 
über die ganze Geſellſchaft, es beſtimmt die Tinrichtungen, die 
für norh wendig gehalten werdeu, es ernennt Kommiffarıen, um 
dieſe oder jene Verſammlungen zu befuchen, die ihr vorgugsmeife 
des Raths zu bedürfen ſcheinen, und entscheidet als oberjter Ges 
richtshof über die Appellationen, die man ihm von den morlat 
lichen und vierteljährlihen Meetings einfender. 

. Wir kehren zu dem reifenden Prediger zurüd. Gobald er 
feinen Urlaub befommen, macht er fih auf den Weg, aber ohne 
Geld, nady dem Beifpiel der alten Apoftel; denn fo verlangen es 

die Vorſchriften ihrer Sekte. Sobald aber der ——* in einer 
Stadt ankommt, jo nimmt er gleich feine Wohnung bei demjenis 
gen von jeinen Keligionsgenoflen, der ihm behagt, oder vielmehr 

ei demjenigen, der feinen Führern  zufagt, denn der reifende 
Prediger wird von einer Stadt ‚zur anderen von einem oder 
mehreren Führern begleitet, welche den Auftrag haben, feine 
Ausgaben zu bezahlen. Hat er das Ziel feiner Xeife erreicht, fo 
beruft er eine öffentliche Verfammlung. Die einflußreichften 
Qudfer tragen in der ganzen Stadt von Haus zu Haus ein 
rogramm herum, wo der Zweg, die Stunde und der Dre der 


erjammlung angegeben find. Doch huͤtet man ſich wohl, bins 


uzufägen, daß eine Rede gehalten werden wird, denn da bie 
—58* warten muͤſſen, bis der heilige Geiſt fie zum Reden 
treibt, fo Bönnte es wohl vorfommen, daß, nachdem fie mehrere 
taufend Perfonen zufammenberufen, der heilige Geift fie im 
Stich lßi und fie nicht eine Spibe zu fagen hätten. In dieſem 
Falle ift nichts wunderlicher, als eine ſolche Verfammlung. Man 
eilt an den angegebenen Ort, man finder die Dudfer verrammelt, 
die Männer auf der einen Seite mit dem Hut auf dem Kopfe, 
die Frauen auf der anderen. Man wartet mit den übrigen Frems 
den, welche die Hofnung, den Prediger zu hören, hingetrieben, 
wohl länger als eine Stunde mit der größten Ungeduld. Was 
bedeuter das? Kein Menih kommt; ift er ſchon da, iſt er fchen 
fort, wird er noch fommen? Auf einmal erheben ſich die Dudfer, 
drüden fi die Haͤnde und gehen fort. ..Aueer people! Närrir 
ſches Bol, fagte mir ein Irldnder, den ih zum Nachbarn 
hatte, als ich einmal einer ſolchen Scene beimohnte; „fie fingen 
nicht, fie beten nicht.“ Die Sitzung ijt in der That aufgehoben; 
der heilige Geift hat den, welchen man zu hören gefommen tft, 
nicht berührt, entweder weil er die Anmefenden für unwuͤrdig 
befunden, die Worte des Predigers zu hören, oder weil fie ihm 
in einem fo vortreffliben Auftand zu fenn idienen, daß fie gar 
feiner Predigt bedurften. — Doch oft, naͤchdem man Stunden 
lang auf den Impuls des heiligen Geiſtes gewartet, ficht man 
auf einmal mit Erjtaunen eine Frau oder einen ganz gemöhns 
tihen Handwerker, der von feiner Arbeit herfommt, einen 
Bauern, der fo eben feine Ochfen ausgefpannt, oder gar einen 
feinen Gentleman fih erheben und eine lange Nede halten, die 
in Form und Inhalte mit unferen Kirchen: Predigten nichts gemein 

at. Diesmal hat der heilige Geiſt gewirft, doch dieſe Wirkung 

ußere fi auf eine hoͤchſt bizarre und ercentrifche Weile; von 
Tert, von Ordnung ijt hier feine Rede, das Ganze ift voll von 
hochtrabenden Phrajen, von barocken Bildern, von einem Ge: 
meinplag nad dem anderen und von einer Konfufion, die ihres 
gleihen ſucht. Während man das vorige Mal_ohne Predigt 
auseinanderging, kann man heute drei, vier, oft ſechs hören. 
Eine ſolche Rede dauert zwanzig Minuten, eine halbe Stunde, 
oft noch länger, je nachdem der Einfluß des heiligen Geiftes 
mehr oder weniger ftark ift. 

Kurios ift es auch, mie der reifende Prediger den Mitglies 
dern der großen Ramilie feine Beſuche abſtattet. Groß und Klein, 
Arm und Reich, kurz alle Mitglieder der Geſellſchaft der Freunde, 
die in der Stadt wohnen, fehen ihn Einer um den Anderen in 
ihrer ——— Er ſetzt ih zu ihnen hin, ſucht ihre Gedanken 
von den irdiihen Dingen auf eine befiere Welt binzuleiten; er 
dringt in das Innerfte ihrer Seelen und nimmt Theil an ihren 

. —— ihren Schmerzen, ihrer Furcht. Alles ſchweigt, & 
fange er da iſt, denn der heilige Geift ſpricht aus ihm. r 
wender fi an jdmmtliche Mitglieder der Familie, die er befucht, 
von Vater und Mutter bis zu dem Kinde, das in der Wiege 
ſchlaͤft. Oft find feine Worte fo freimürhig, daß fie nichts weniger 
als angenehm Mingen; einem Kranfen 3. B., den er gegen den 
Zod kam̃pfen ficht, jagt er ohne Umftände: „Freund, Deine Stunde 
ift gefommen;z bereite Dich, zu ſterben!“ 

Sobald das Auge des Predigers durch ein Gilet verlegt wird, 
das fih nur im Geringften der Mode nähert, oder durch cin Band 
an dem Hute des jungen Mädchens, defien Farbe etwas zu hell 
af, jo wirft er beim Herausgehen ganz aleihgdlig ein Eleines 
befchricbenes oder gedrudtes Papier auf den Tiſch. Mit Pros 
jeftilien der Art_find feine ungeheuren Taſchen ſtets verfehen: 
oft ift dies ein Brief von einem Mitglied aus der Familie im 
Weften*), in mwelhem diefes mehrere Beobachtungen aus dem 
Munde verfhiedener Nichtgudker mittheilt über die Gluͤckſeligkeit, 
die ihnen geworden durch die ftrenge Beobachtung ihrer Gejege: 
oder es find Auszüge aus Büchern, Manuffripre, die Aneldote 
von dem Kompliment, das ihnen der Kaifer Aterander machte, 
als er in ihre Verfammlung kam und eines der Mitglieder der 
Geſellſchaft befuchte. Wenn man alle dieje Zeugniſſe, alle dieje 

. Berichte lieſt über die Husdehnung, welche die Sekte der Freunde 
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von Tag zu Tag gewinnt, fo fieht es fait aus, als ob alle Nationen 
voller Begeifterung zu der Fahne der Duäfer übergingen; indeh 
hat 19 die Gejellfchaft bis jeße in moralifcher wie in numerijcher 
Hiuſicht nur wenig verändert. 

Dies ift die Geſchichte der Freunde, dies die merkwürdig: 
ften Züge ihrer religidfen nud häuslichen Gewohnheiten. Man 
fieht, daß es unter dieſen Gebrduchen eine ganze Menge giebt, 
welche mit der Civilifarnon, in der wir leben, unvertrdguch find; 
doch im tgl —— wird das Schlechte von dem Guten 
ſo ſehr in. den Hintergrund geftellt, dab man verfucht ift, zu 
wuͤnſchen, alle Menfchen möchten unter foldhen Gefegen leben. 


Heinrich VII. und Anna Boleyn. 
Dritter Artitel.*) 


Es waren nun fünf Jahre verfloffen, feitdem Heinrich der 
Gemeinfhaft mit Katharinen entſagte und die Vollziehung der 
Eheiheidung zu betreiben anfing; bereits feit drei Jahren hatte 
er mit Anna in fo vertrautem Umgange gelebt, daß über die Natur 
ihres gegenfeitigen Verhaͤltniſſes fein Zweifel mehr fenn konnte. 
Die umkdnde der Marquifin von Pembroke lieferten dazu die 
unzweideutigſte Betätigung, jo daß der König aus Beſorgniß 
für die Legitimirde der erwarteten Nachkommenſchaft beſchloß, fie 
u feiner Gemahlin zu erheben. Dieſe Heiraih aber wurde fo 
eimlich und ftill vollzogen, dab über das Datum derfelben viel 
geftriteen wird. Nach einer von Burner, aus offenbar unzulaͤng⸗ 
lihen Gründen, angefochtenen Erzählung hat diefe Eeremonte zwei 
Monate vor der Conjecration Eranmers, aljo am 3. Januar 1533, 
ftattgefunden. Es war zu diefem Tage, daß Dr. Roland Fee, 
einer der Königlihen Kaplane, in einer abgelegenen Dachſtube 
des Palaftes zu Whitehall die Feier der Mefe zu leiten befohlen 
war. Bei feinem Eintritte fand er den König 
tung von Norris und Henncage, zweier Kammerh 
Bolenn mit ihrer Schleppträgerin, der Miftrch Savage, nach⸗ 
herigen Lady Berkeley. Auf den Befehl zur Vollziehung der 
Trauung dußerte der Kaplan zuerft einige Bedenklichkeitz allein 
Heinrich verjiherte ihm, daß man der Angelegenheit der Eher 
fheidung in Rom laͤngſt Gehör gegeben habe, daß dort ein end; 
liches Urtheil Y feinen Gunften ausgefprodhen und daß die Paͤpſt⸗ 
liche Erlaubni ; ur zweiten Heirath bereits in feinen Händen fen 
Diefe ungegründeren Verfiherungen beru igten dann das Ge 
wiffen des Kaplans; die Ehe wurde nun ohne Weiteres foͤrmlich 
eingefegnet, und Alle gingen eben fo ftill aus einander, als fie 
gefommen waren. Der Biscount Rochfort wurde dann fofort 
an den ar Be Frankreich abgefertigt, um diefes Ereigniß zu 
melden und die Abfendung eines vertrauten Dieners von da nad) 
England zu erbitten. 

In einer Unterredung mit Langly, den König Franz dann 
zu diefer Sendung auserjehen hatte, eröffnere Heinrich demjelben, 
daß feine Heirarh bis zum Mai — denn auf diefe Zeit war die 
laͤngſt erwartete Zuſammenkunft zwifchen Franz und dem Papfte 
angefegt — geheim gehalten werden follte. llein es trat ein 
Berzug ein; da man aber hier einen weiteren Aufihub unmögs 
lich fand, wurde die Ehe am 12. April öffentlich gefeiert und 
Anna zu dem Range einer Königin erhoben. 

Diejem Schritte jeigte fehr bald ein anderer noch feierlidher 
rer Akt, indem der Erzbifhof Eranmer eine Kirchen: Berfammr 
fung berief, in welcher der fo lange geführte Streit über die 
Geſetzmaͤßigkeit der eriten Ehe des Königs zu einer endlichen Ent: 
fheidung ra werden follte. Die Ölieder der Berfammlung 
theilten fih in — und Theologen. Von beiden wurde 
eine Aeußerung ihrer —— über die Kraft der Papftlichen 
Dispenfarion und über die faftifche Wirklichkeit der Ehe zwiigen 
Arıhur und Karharine verlange. Nachdem beide Punkte nach 
dem Wunſche des Königs_beurtheilt waren, ſuchte der Primas, 
der inzwiichen über diefe Dinge ein feftes Urtheil gewonnen, um 
die Königliche Erlaubniß zur legten Prüfung und zum legten Nuss 
fpruche Behufs der Entſcheidung diefer Angelegenheit nad. Dieſe 
wurde verabrederermaßen bemillige und Katharine vor den Erz 
biſchof zitirt, indem man ihr freilich gefliffentlich verfchwieg, daß 
man zum Endurkheile in der Angelegenheit zu en beabſich⸗ 
tigte. Sie ſchlug die Vorladung aus, lieh ſich in eontumatiain 
verurtheilen, und damit war die Ehe zwiſchen ihr und Heinrich 
null und nichtig erklaͤrt. E 

So blieb denn nun weiter nichts übrig, als eine auf gleid 
feierlihe Weife veranftaltere Sanctionirung der zwifhen Anna 
und dem Könige, wie wir fahen, bereits gefchloffenen Berbins 
dung. Zu dem Ende wurde zu Lamberh eine zweite Sitzung ger 
halten, in welcher Eranmer, nachdem er zuvor die Königlichen 

evollmächtigeen gehört, erflärie, daß der König mir der Mars 
quifin von Pembrofe in einer gelamabigen Ehe vereinigt ſey, 
und dann eine Beſtaͤtigung dieſer Ehe durch feine geiftliche 
Mach vollko mmenheit hinzufügte. nn 

Demzufolge fand Heinrich jegt durch die Entfchiedenheit feiner 
Nähe und durch die geduldige Fuͤgſamkeit der Prilaten am Ziele 
feiner Wuͤnſche. An Ratharine aber wurde eine Eröffnung ges 
macht: daf fie fih_Fünftighin mit dem Titel „Witwe des Prinzen 
von Wales’! begnügen werde; es ward Allen verboten, ihr den 
Titel Königin zu geben; ihre Einkünfte wurden auf die von dem 
Prinzen Arthur für fie ausgefegte Summe beſchraͤnkt. Dieſe uns 
angenehme Benachrichtigung wurde ihr von dem Herzoge von 


nur in Begleis 
erren, und Anna 
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—* perföntich uͤberbracht und von ihr mit einem gegen ihre 
fonftige Sanftmuͤth ungewoͤhnlich abſtechenden Unmwillen aufges 
nommen. Gie erklärte, daß fie Königin jey und bleiben wolle, 
daß fie fih lieber in Seide hauen als zur Abtreiung dieſes 
Titels beiwegen lajfen werde. Zu der Entfernung nad einem 
anderen Wohnfige, wo fie fi einen neuen Haushalt einrichten 
und ein anderes Leben als Pringejins Witwe beginnen follte, vers 
meigerte fie harinaͤckig ihre Zuftimmung, indem fie beiheuerte: 
—— fie mit Seilen binden, tim Guten werde fie nie 
chen. 
Allein der Monarch lieb ſich dur diefe Heftigkeit nicht 
rühren; er beſchloß vielinehr, feinen Triumph darch dıe Krönung 
feiner neuen Ehegenojjin zu vollenden. Dieſe Geremome wurde 
mit der dußerften Pracht gefeiert, fo daß fie ſelbſt in einem Zeit 
alter, wo dergleichen Blausepiäng die höchfte Vollendung ers 
reicht hatte, mit Allem, was man bis dahin an Feftzügen ges 
fehen, werteifern konnte. Die Progejfion wurde bis zu dem Lower 
zu Wafler veranftalter. Die Staats⸗Fahre des Lord: Mayor eröff⸗ 
nete den Zug; fie war mit Flaggen und Fähnchen geihmüdt, 
mit glänzenden. Taperen ausgehängt und an der Außenſeite mit 
Meralljhildern, die auf goldenem und filbernem Tuche hingen, 
gesiere. Ihm voran fuhr ein niedriges mir ſchwerem, Geſchütze 
angefülles Fahrzeug, auf defien Verdeck ein Drache würhend ſich 
bdumte, indem er feinen Schwanz warf und Feuer ausſpie. Der 
Faͤhre des Lord: Mayor folgten dann an funfzig andere Nachen, 
die den Handelss und Kaufmanns Gejellihaften gehörten, alle 
im feidenem Zeuge und Tapeten prangend und mit MujiChören 
am Bord. Zur Linken der Fiihre des Lord: Mayor ſah man ein 
Floß mit einem künftlihen Berge; auf dem Gipfel deffelben war 
ein goldenes Rad angebradıt, auf welchem ein weiber Falfe, 
umgeben von Guirlanden aus weißen und rothen Roſen, 
prangte; an dem Berge ſaßen Jungfrauen, welche lieblich ſpiel⸗ 
ten und fangen. Diejer Zug fuhr nah Greenwid hin, wo die 
Königin in goldenem Kleide ſich zeigte, begleitet von einer Schaar 
Ladies und Ehrenfräulein, die ihren Weg nad dem Tomer zu 
nahmen. Sie wurden dann von einer Schaar edler Herren ums 
eben, die fid eigener Fähren bedienen; man erblidte da den 
erzog von Suffolk und den Marquis Dorfer, ihren Vater, den 
Grafen von Wiltfhire, die Grafen von Arundel, Derby, Rutland, 
Worceſter und Andere. Bon da fuhr fie unter lautem Jubel und 
Quiauhgen des Volkes und unter dem domnernden Halle der 
anonensSalven aus den Schiffen, welche am — * angelegt 
harten, nach dem Tower zu. ls fie vor der Burg anfam, 
wurde fic von dem Lord » Kammerherrn empfangen und dem 
Könige zugeführt, der ihr bis an die Pforte entgegenfam und fie 
küßte; dann wandie fie ſich, ehe fie in den Tower bineintrat, 
noh einmal zu dem Lord: Manor und den Bürgern um und 
dankte ihnen aufs anmurhigfte für die ihr erzeigte Ehre. Gm 
Tower gab Heinridy den Edien und Herren, die zu Nittern ers 
nannte werden follten, ein glänzendes Feftmahl, und diefe wurden 
dann nah Engliſchem Brauche am folgenden Tage mit allen dazu 
gehörigen Ceremonien gebader, gebeichtet und geichlagen. 

An diefem Tage hielt dann auch die Königin ihren weiteren 
eftzug durch die Straßen von London nad dem, Palafte des 
oͤnigs zu Weftminfter, der noch bei weitem größeren Glanz 

entwicelte, als der Zug zum Tower. Die Straßen waren mit 
Geländern verfehen; das Pflafter war mit Kies beftreut, damit 
die Pferde nicht gleiten möchten. Die Soldaten der Stadtwache, 
in Sammt und Geide gefleider, waren angewiejen, Ordnung zu 
aleen. Als fo Alles zum Zuge in Bercujchaft war, ri der 
ord; Mayor, Sir Stephan Peacof, in einen Staatsfleide von 
——— mit einem goldenen Halsbande um den 
adfen, mit zwei Begleitern in DamaftLivree zum Tower, um 
feine_Königlie Herrin zu begleiten. Die Straßen, durch weiche 
der Zug fam, waren mit goldenen und reichverzierten Tapeten 
eſchmaͤckt, die Fenſter mit den Einwohnern, welche in ihren 
eftlihften Kleidern prangten, angefäll. Den Zug eröffneten 
zwölf Edelleute, die zu dein Gefolge des Franzoͤſiſcheñ Geſandten 
—— fie waren in blauen Saͤmmt, ihre Pferde in blaues 
arcenet, mit hincingeftidten zahlreichen weißen Kreuzen, geklei⸗ 
det. Ihnen folgten dann andere Ritter und Suappen, je zwei 
und zwei, dann die Nichter, die Ritter des BarOrdens, Achte 
und Barone; dann kamen die Bijhöfe, Earls und Marquis, 
dann der Lord: Kanzler und die Erzbiichöfe von Ganterburg und 
—* mit den freinden Geſandien. Dieſen folgte dann der Lords 
ayor mit Scepter und Hojenband in feinem Wappen; dann 
nad einander Lord William Howard, der Marſchall, der für 
jenen Tag zum FHighs Eonftable ernannte Herzog von Gufjolf, 
und endlich hinter dem Herzoge — die fhöne Anna Boleyn 
fetbft. Sie fah in einer Siufte aus weißem goldenen Zeuge, die 
nad) allen Seiten hin offen war, ſo daß das Bolf fie ganz frei 
fehen konnte, — gezogen von zwei in Damaft gefieideren Palas 
frenen. Die Königin trug ein Oberfleid von Goöldſtoff und dars 
über einen mit Hermelin gefätterten Mantel, ihr Haar wallte in 
fangen Locken um ihre Schultern, ihr Haupt prangte in einem 
ſtrahlenden Kranze von Edelgeftein, über ihr wurde ein Himmel 
von Goldzeug getragen. Ihr folgten Herren und Damen vom 
Hofe in Wagen, die mit rothem Goldzeuge ausgeſchlagen waren. 

Es müßte langweilig und ermädend werden, wenn wir über 

allen Ddiejen mannıgfaltigen Pomp berichten und die vielen ihr 


Siberreichten merfwärdigen Devijen aufzählen wollten; gleichwohl 
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aber gewährt alles diejes einen Beitrag zur Kenntniß des Ger 
Ihmads und der Bitten jenes Zeitalters. Zu Fanchurch ers 
ſchien ein Aufzug von Kindern, die, als Kaufleute eingefieider, ihr - 
im Namen der Cuy „Willkommen!“ zuriefen; zu Braciouss 
church Corner trieben es die Kaufleute noch weiter, indem fie 
in einer Gruppe den Berg Parnaß und den Duell Heliton vors 
—38 der bis in die Nacht von Rheinmwein traͤufte. Zu Leaden⸗ 

all war cin noch fomplisirreres Schaubild: es flog cin Falke, 
als Sinnbild der Königin, bernieder und nahm’ auf einem golder 
nen Rade Pag. Dazu fam dann ein Engel und legte eine 
Krone auf das Dept des Falken; die heilige Anna mic Maria 
Eleophas hielten dann eine ordentlihe Nedc an Ihre Majeftdt. 
Zu Eornpitt faßen die drei Grazien auf einem Throne, dann 
Fam bei Croßan⸗Cheap Mafter Baker, der Siadirichter, neben 
einer von Wein fprudeinden Quelle und legte mit tieffter Ehr⸗ 
furde im Namen der City Ihrer Majeftdt eine goldene Börje 
mit 1000 Mark zu Fuͤßen. Dann wurde fie von Pallas, Juno 
und Venus begrüßt, Die durd ihren Sprecher Merfur um die 
Erlaubniß nachjuchten, einen in drei Theile geſpaltenen Ball zu 
prijentiren, in welchem die drei Gaben des Reichthums, der 
Weisheit und der Glüdjeligkeit angedeutet liegen. Unter 
fo mannigfaltigem Gepränge fam die Königin nah Weflminfters 
Hall, wo fie aus der Sanfte gehoben und zu den erhabenen 
Stufen unter dem Thronhimmel geführt ward, an deffen Seite 
ein wunderbar pradtvoller Schrant von 10 Fächern ftand. Dort 
wurde fie mit dem feinften Gewürz und Eſſenzen bedient; fie 
aber lieh dieje Erfrifchungen ihren Yadies reichen, wendete ſich 
zu dem Lord⸗Mayor, zu den Edeln und Anderen, die ihr auf dem 
Zuge das Geleit gegeben, drüdte ihren tiefgefühleen Dank aus 
und — ſich in ihre Zimmer zurüd. 

uf dieje glänzenden Vorjpiele folgte dann die Krönung am 

1. Juni 1533, Da wurde die Königin in einem mit Hermelin 
gefütterten Oberkleide von Purpurjammt in die Mitte der Kirche 
gerührt, wo fie auf einem reichwerzierten Seſſel Platz nahm. 

achdem fie hier eine Zeitlang vermweilt hatte, ging fie zum 
Hochaltare und warf fih an demjelben er die Knie, währen» 
der Erzbiihof von Canterbury die üblihen Kolleften abjang. 
Nachdem fie wieder aufgejtanden war, falbte der Erzbijchof * 
Kopf und Bruſt, ſetzte die Krone Eduard des Heiligen 24 r 
Haupt, legte den goldenen Scepter in ihre rechte, deñ Elfenbein⸗ 
ſiab mit der Taube in ihre linke Hand, indem der ganze Chor 
das Tedeum anftimmt. Dann nahm ihr der Erzbifchof die ger 
wichtige Krone St. Eduard's wieder ab und legte ein für jene 
Feier bejonders verarbeiteres Diadem um ihr „Haupt; darauf 
empfing fie das heilige Sakrament, brachte ihr Opfer und wurde 
nad Weftminfter:Hall —— wo ein großes Feſtmahl an⸗ 
erichtet war. Die Kroͤnuigs-Feier wurde nad ritierlichem 
rauche der damaligen Feudal⸗Verfaſſung mit Feſtſpielen und 
Turnieren befchloffen. 

Wir haben bier in Burgen Umriffen eine Darftcllung des 
glänzenden Eeremonials gegeben, unter welhem Anna Boleyn 
du der gefahrvollen Höhe fiieg, von welcher fie jo ſchnell wieder 
geftärgt werden follte. 


Mannigfaltiges. 


— Kaupad in England. In dem neueften Hefte von 
Blackwood's Elinburgh-Magazine befinder ſich ein ansfährlicher 
Artikel über Raupady’s Hohenftaufens Dramen, aus denen zahl 
reiche Proben in Meberfegungen mitgerheilt werden. Der Kritiker 
läßt es an Anerkennung und Lob nicht fehlen; ja, er geht fogar 
in feinem Enthuſſtasmus fo weit, daß er die Hohenftaufen mit 
den hiftorijhen Dramen Shafeipeare's aufammenftelle — ein Berr 
hälmik, an das faum der Dichter felbft, geichweige denn irgend 
einer jeiner Deutſchen Berwunderer, jemals gedacht hat. 


— Charles Kean. Die Namen Kean und Kemble, die 
auf der Englifchen Bihne einen jo guten Klang haben, pflanzen 
fid) bereits durdy mehrere Generationen fort. Auch auf der viel 
jüngeren Deutſchen Baͤhne giebt es ſchon ſolche fi vererbende ber 
rähmte Namen: wir erinnern nur an Devrient, Schröder, Unzels 
mann u. A. Go macht jet aud) der Tragoͤde Charles Kean auf 
den Londoner Drurplänes Theater, wenn aud nicht jo glänzende 
Epoche, doch chen fo volle Käufer, wie fein berühmter verftors 
bener Vater. Bejonders wird von feinem Nichard III. gejagt, 
daß er auf der Bühne der dritte Richard im eigentlichen Sinne 
des Wortes ſey. Als Erfter wird naͤmlich Garri@, als Zweiter 
Edmund Kcan und als Dricter jet deijen Sohn Charles angejchen. 
Das Drama felbft wird in London noch immer nah einer Bas 
arbeitung von Eollen Eibber und John Philipp Kemble gegeben, 
einer Bearbeitung, die zwar viele dramatiſche Effekte hat, aber 
doch das Stuͤck einem Melodrama fo aͤhnlich macht, daß cs der 
größten Kunſt des Darftellers bedarf, um Richard II. nicht wie 
eine Art „Nitter Blaubart”’ erjheinen zu laffen. Bekanntlich 
find auch andere Dramen Shafejpeare’s, namentlich der Hamlet 
und König Lear, auf aͤhnliche Weiſe für die Engliihe Bühne 
verballhorn:; aber trogdem, daß darüber fchon feit vielen Jahren 
der Unmurh einzelner Kritifer mit Heftigkeit ſich ausſpricht, hat 
doch noch Fein Theaters Dircftor den Muth gehabt, den alten 
Shakeſpeare wieder ganz zu reflauriren. 





Gedrudt bei 9. W. Hapn. 
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Rußland 


Die Kaukaſiſche Mauer. 
Eine Reliquie von Warlinsti*). 


So eben vom Pferde geftiegen, fchreibe ih Euch. Ich habe, 


die Ruinen der antifen Mauer befeben, welche die alte Welt von 
der unbefannten, d. h. von Europa, trennte, von den ‚perjern, 
vielleiht von den Medern erbaut ward gegen unfere, der Barı 
baren, Ueberfälle.... Welche jeitjame Umwälzung der Begriffe 
und der Begebenheiten!! . 

Wer jih im Staube alter, Handſchriften ergögt und Haufen 
nuglofer Bücher gern durhmählt, dem rathe ich, Tatariſch zu 
lernen, Derbents;Rame und, mit Hülfe feines Yareins, Baer's 
Wert de muro Caucaseo zu leſen, einen Blick auf Gmelin zu 
werfen, es zu bedauern, daß Klaproth nichts darüber ichrieb, 
und noch mehr, daß der Ritter Gamba uns nur Ungereimtheiten 
darüber mittheilte, — und endlich noch ein Dugend Autoren zu 
Karhe zu ziehen, die ich vergeffen habe, oder die mir unbekannt 
geblieben jind, die aber der Kaufafiiben Mauer gedachten oder 
ne kannten — um ſich durch ummiderleglihe Beweife zu übers 
zeugen, daß die Zeit der Erbauung diefer Mauer — unbefannt 
ven. Daß fie jedoch von Chosreff oder Nuſchirwan, oder Isfendiar 
oder Iskendar, d. h. Alexander von Macedonien, erbaut ward .... 
it Mar wie die Sonne in der Stunde ihrer Berfinfterung! — 
Derſelbe Rall ift es mit der Hypotheſe, dab dieſe Mauer zwei 
Meere verbunden (das Kaſpiſche mit dem Schwarzen) und zwei 
Welten von einander ſchied, indem fie Aſien gegen die Ucberfälle 
der Chafaren, wie die Europder fie nennen, oder der Urufien 
Rufen), wie die Parſiſchen Chroniken jchreiben, ſchuͤtzte. Die 
Sache verhaͤlt ſich dergeſtalt, daß man, Dank ſey cs den hiſto— 
riſchen Forſchungen, hinſichtlich der Kaufaſiſchen Mauer nur das 
behaupten kann, daß fie exiſtirte. Die Erbauer aber, „die Erhal⸗ 
ter, die Erneuerer, die Zerſtoͤrer derſelben — einſt berühmte,“ jetzt 
namenloje Männer, ſchlafen lange ihren Heldenſchlaf, ohne ſich 
darum zu befümmern, wer über ihnen einherwandelt. Ich will 
weder ihre Aiche beunruhigen, noch Eure Langmuth in Anjprudy 
nehmen; nicht durd die neblige Nacht des Älterthums will ich 
Euch führen, um ein unbedeutendes Gefaͤß er ..r. Nein! 
ich lade Euch nur ein, mit mir an einem jchönen Juni» Morgen 
einen Spaziergang zu machen, um die chrwürdigen oder, wenn 
Ihr wollt, Höhn, ehrwuͤrdigen Ruinen der Kaufafifhen Mauer 
zu betrachten. Gürtet Euer Schwert um, werft ein Gewehr über 
die Schulter, ſtoͤhnt, wenn Ihr in den Sattel niederſinkt, ſchwingi 
die Peitſche — und Marſch in die Berge. 

Die.cijernen Thorflägel Derbents öffneten ſich, als Aurora mit 
ihren rojigen Fingern faum die Trommeln berührt hatte, und unter 
dem dröhnenden Wiederhall der alten Gemölbe zogen wir vor 
wärs. Ih hatte mich, diefer maleriſchen Neije wegen, dem 
Kommandanten von Derbent, Major Schnitnikoff, angeichloffen. 
Mit uns befand fih nod ein Hauptmann des Kurinsfijchen Negis 
ments, und darauf beichränfte fi die Zahl der Ruſſiſchen Wiß—⸗ 
begierigen, und mar es ein Wunder? Wißt Ihr, mie oft, feit 
den ig Peter's des Broken, die Kaukaſiſche Mauer von Ruſſen 
befudyt worden iſt? Nur dreimal! Der Erfte war *4 
im Jahre 17225 der Zweite der Oberſt Werchowsky, der Naͤm⸗ 
liche, den Ammalat: Ben im 3. 1819 verrächeriiher Weiſe um: 
brachte — dann traf die Reihe uns. Vielleicht glaubt Ihr, der 
Weg dahin fen fehr bejchwerlich, weit und gefährlich? Nichts dar 
von! Man braudt nur zehn bewaffnete Tataren mitzunehmen, 
von der linken Seite ein Pferd zu befteigen und vorwärts zu 
reiten — und dies thaten wir, 

Der Morgen mar mie zu einer Reiſe ausgeſucht. Die Nebel 
hatten ihren durchſichtigen leichten Schleier über uns ausgebreitet, 
und die durch denielben dringenden —— ergoſſen ſich 
über uns mit linder Wärme und einem den Augen wohlthaͤtigen 
Licht. Der Weg hob fih bergan und ſenkte fidy wieder in die 
Tiefe. Unfer Zug durch einen, milden Theil des Kaufafus war 
des Pinfels eines Salvator würdig. Die ausdrufsvollen Php: 





tee Beſtuſcheff auftrat, der vor karzem umter ben 
Mauern 008 aterinodar durd Die Auge, eines Tſcherkeſſen den Tod ge: 





fiognomieen der Tataren, mit ihren tief ins Geſicht gedrüdten 
Müsen, ihren von Silber glänzenden Waffen und leichten Roſſen, 
und die Berge, die Felfen, das Meer in der Ferne — Alles war 
jo neu, jo wild, fo maleriſch — ein wahres Gemaͤlde. Der 
Kommandant wollte zuerft alles Merkiwürdige der Umgegend 
ichen, und mir begannen mit Aufſuchung der DivensHöhte, uns 
gefahr Fünf Werft von Derbent nah Süden in einem Feljens 
Ichlunde, vor alten Zeiten genannt KogesKaff (Kaff — Paß, 
Defle; Koge — Geiiter). 
In der Nachbarſchafi von Daſch-Keſſen (Steinbruch) wuͤhl⸗ 

ten jih Bergauellen durch Felfen hindurch ein gerdumiges Bette, 
auf deren Grunde jege nur ein bejcheidenes Büchlein plärfcerte. 
In diege Tiefe verjegte eine alte Sage die Diwen, ein Niefens 
geſchlecht, erzeugt von Engeln und Menſchen — nicht Weibern, 
weil die morgenlaͤndiſche Hotterlehre die Engel felbft zum weib⸗ 
lichen Geſchlecht zaͤhlie (0, gluͤckliche Zeit). Muhammed erhob 
fi voll Eifer gegen diefe Lehre und führte doch etwas Aehn—⸗ 
liches cin: er bevölferee fein Paradies mit ewig jungfrdulichen 
Houris von heilgrüner, bellblauer und roſenrother Farbe. Wie 
ag and erbaute die Indiiche und Parfiiche Poefie aus 
den Zräumen der Fabelwelt! Wie Milton's Satan, deffen einer 
Flügel bereits das Gewölbe der Hölle durdichnitt, während der 
andere fih noch im Himmel befand — verbanden fie Paradies 
und Hölle auf der Erde und bevölferten fie mit göttlichen Wejen, 
deren Gefichhtszüge und Thaten nur infofern Irdijches an fich 
trugen, als jie der menſchlichen Einbildungsfraft ihr Daſeyn vers 
danfıen., „Die Semitiihe Poejie, der Erde mie eines. goldenen 
Kdfigs überdräifig, ſtuͤrzte, mit kraͤfnger Ferſe von dem Scheitel 
der Gebirge fi losſtoßend, mit ausgebreiteten Fittigen in diefe 
vor ihr liegenden endlojen Rdume, durchſchwebte alle Regionen, 
fleidere ſich in lichres Blau und in die Karben des Regenbogens, 
wehte fih mit Wolken Kühlung zu wie mit Kächern, erquickte 
* Stirn im Schooß der Stürme, trank den Thau von den 
Sternen, pflüdte Sonnen wie Beeren, 309 dann, dem Paradiess 
vogel glei, vom Fluge ermüder, die Klügel wieder ein und 
ruhte ſich, mit Wundern gefhmüdt, auf der Erde aus. Wir 
können die Schönheiten der Arabifchen Gedichte nicht begreifen 
mit ihrer fat kindiſchen Einfachheit, ihren bis zur Naferei gefteir 
gerten Leidenfhaften, ihrer bis zur Unmenſchlichkeit getriebenen 
Graufamkeit, während doch das Ganze eine erhabene jungfräus 
liche Natur arhmer!.... Woran liegt dies? — Wir find ger 
glditet und abgerunder vom Strome der Jahrhunderte wie Kiel; 
nd deshalb aber gezahnte Granitrümmer minder fon? Für 
uns Jünger der Logik und Arithmetik giebt es feine Wundermelt 
Hindoftan’s und Parfiftan’sz; die Nibelungen und die nordijchen 
Saga's eriheinen uns nur wie intereffante Karrifaturen; wir 
haben das Gefühl verloren, das in der Vorzeit den Volksgoͤttern 
Leben einhaudte — wir glauben an feine Wunder! In 
der Zaubers Poefie erbliden wir nur einen ſchoͤnen Leichnam, 
und eine Entfchleicrung der Schönheiten derfelben dünft uns 
nichts mehr und nichts weniger, als ein anaiomiſcher Kurfus. 
Ein wiſſenſchaftliches Erftaunen erfest uns nicht jene Ausbruͤche 
des Entzüdens, als nody bei den Menihen Herz und Berftand 
eines und daffelbe waren; als die Wiflenfchaft noch —— 
der Be — und nicht die —— eine t der 
Wiſſenſchaft war. Der Schöpfer begabte das findlihe Menſchen⸗ 
alter mit einem Borgefühl alles Wahren und Schönen, erlaubte 
ihm, ſich alles Zaubers der Jugend zu erfreuen und von der 
einftigen Mannhcit zu borgen — wir aber verloren die Fähigkeit, 
— a Vergangenen loszureißen und zu glauben, mas uns 
iebt! 
Deſſenungeachtet liebt es eine nicht völlig erſtarrte Linbil⸗ 
dungstraft und ftrebt danach, fih wenigftens halb zu taͤuſchen 
und aus Trümmern, wenn nicht ganze Schlöffer, fo doch male⸗ 
riihe Ruinen derfelben aufzubauen. So erging cs mir Fr 
als ich, meine Gefährten verlaffend, längs der ab Säffigen Tiefe 
binritt. Bis dahin ging freilich mein Gedankenſchwindel nicht, 
um mich mitten in einer Schöpfung der erhigten Phantafie mors 
gentändifher Dichter zu glauben, indeſſen erinnerte id mich 
einiger mir befannter Stellen orientaliſcher Gedichte, mie eines 
ſchoͤnen Ballers, wie der wunderlichen Bilder eines Kaleidoflopes, 
wie ſchwindender Geflalten eines Zauberfchlafes. Ueber mir 
chwebie ein Adler in großen Kreifen; unſichtbar murmelte ein 
elfenbap tief unter meinen Füßen, und im Dften fi 
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das von Nebeln leicht übergogene Meer .... rund umher grün ums 
ürtere Felien, geihmädt mit Granatbdumen in feserfarbenen 
lürhen »... weicher Stoff für die @inbildungstraft! j 
Mein Führer verirrte ſich — fo wenig _interejjiren fi die 
Tataren für die ihnen nahbelegenen durch Tradition geheiligten 
Drie! Müde endlidy, uns zu Pferde durd den Eichenwald, durch 
Gebüfh und Dornen durdyzuarbeiten, fiegen wir ab und Netter 
ten die Felfen hinab bis zum Bert des Bades — hier befand 
ſich der einzige Zugang, du der Dewin-Eff genannten Stelle, 
auch bekannt unter dem Ramen Weſir⸗Gram (Tejir'ssiintergang); 
es ſoll nämlich einft bei Gelegenhen eines Ueberfalls der Perſer 
ein Welir an diejer Stelle erjchlagen worden jeyn. Wir gingen 
unter Gewölben von Baumzweigen, über bemooſte Steine und 
fahen bald die Höhle vor uns. Der Bad) bildere dort ein breis 
tes Knie, und ein ungeheures herabhaͤngendes Felſenſtuͤck ſchien 
gleihiam den Eingang zu bewachen. Legterer, von Rauch ger 
ſchwaͤrzt, war nur 8 Schritte breit und 23 body .... Wir traten 
hinein — die Höhle ward breiter in ovaler Form — nebenan bes 
and fidy eine Fleinere Höhle; an den Seiten hatte man Krippen 
Ir ferde ausgehauen.... Der Fußboden war mit Tauſenden 
von 
bern und wilden Ihieren beſucht wird. Einer der uns begleiten: 
den Koſacken erzählte uns, daß er bier im vorigen Jahre eine 
Hyaͤne gerödter habe. Im Ganzen fahen wir uns in unferen 
Erwartungen von diefer Höhle geiduſcht — fie iſt nicht nur für 
Rieſen zu eng und dumpfig, fondern auch für gewöhnliche Sterbs 
liche; nur der Zugang zu derjeiben, vom Felſen umjchloffen und 
mit Blumen dicht bewachfen, durch welche fih Epheu und wil: 
der Wein fchlangen, bot cinen reizenden Anblit dar. Doc vor 
wärts, vorwärts! Jenſeits eines Gebirgsdorfes, Didalganni, 
fprab man uns von einer Meinen Höhle, unter dem Namen 
Emprcellarsdir (BruftwarzensHöhle). Nachdem wir eine Strede 
meiter geritten waren, mußten wir wieder unjere Pferde vers 
laffen und, indem wir uns an Baummurzeln hielten, in ein tiefes 
Thal hinabfteigen . . Wir befanden uns unten und ſahen uns 
um: am Buße der Felfen, unter dem Schatten von Maulbeers 
bdumen, machte man uns auf jene Höhle aufmerfiam, vielleicht 
einen Klafter im Durchmefler, mit gewölbter Dede, von welder 
. fteinerne Warzen herabhingen, die an weibliche Brüfte erinners 
ten und aus denen Waflertropfen in_ein von ihnen ausgehöhltes 
Baffin tönend hinunterröpfelten. Ich babe Taufende von vers 
ſchiedenartigen Stalaktiten gejeben, aber niemals folhe, die 
diejen geglihen bitten. Die Frauen in den umliegenden Bergen 
fauben et und fejt an die Meilkraft des aus den Brüften der 
utter Natur quellenden Waſſers. Berlieren fie die Milch, fo 
kommen fie aus großer Ferne zu Fuß hierher, bringen ein Schaf 
als Opfer und trinten das mir Erde vermifchte Wafler mit ans 
daͤchtigem Vertrauen. Wenn der Glaube auch nicht immer hilfe, 
4 beruhigt er doch immer, und ift das etwa eine Kleinigkeit? — 
uch wir tranten das Wunder: Waffer und ergögten uns an den 
Reizen des wilden Thales, Pletterten wieder hinauf und fegten 
unferen Ritt in —— Kichtun fort; wir mußten einen den 
Pferden nicht zugänglichen fteiten Abhang hinunter, längs welchem 
der Dagbari oder die Bergmaner mit vieredfigen Beinen Feftuns 
Er fi) hinzogz aber bevor wir die erfehnten Ruinen erreichten, 
ührtee man uns zur Nordjeite des Berges, um eine berühmte 
Quelle zu ſehen. „Da ift fie, da ift Urußs Bulady (Ruffiiche 
Duelle)! rief der Fararifche Ben aus, unfer bärtiger Cicerone, 
indem er fi in jeinen Steigbügeln erhob. „Aus ihr tranf der 
Auffiiche Padiſchah Peter, als er das erftemal Derbent eroberte !’’ 
Wir fprangen von den Pferden und jchöpften mit andaͤchtiger 
-Berehrung eine Handvoll Wafler. (Schluß folgt.) 


Frankreiſch. 


Bonaparte's Aeghptiſcher Feldzug. 

Schluß.) 
Piögtih entzuͤndet ſich im Schoße der Hauptſtadt eine Ems 
poͤrung, die Prieiter werfen ſich dem Volke zu Kührern auf, und 
die benachbarten Arabiihen Stimme verbinden fi mit den 
Aufwieglern; 300 Franzojen- werden zerfireut in den Straßen 
von Kahira ohne Widerftand ermordet, mit ihnen Joſeph Sul 
kowski, ein heidenmäthiger Pole; das Hauptquartier des Genies 
Eorps ift der Pluͤnderung und Feritörung preisgegeben, und vier 
Ingenieure werden gerödtet. Drei Tage währt der Aufruhr und 
endigt erjt mit dem Bombardement. Wan rich dem General, 
"die Uemas und verdaͤchtigen Großen zum abſchreckenden Beiipiel 
giner Rache zu opfern; er aber hat fein Ohr für fo gefährliche 
arhiläge und — verzeibt, nachdem er über die Hdupter der 
Rebellion, die mit dem schwere in der Hand ergriffen worden, 
Kriegsrecht gehalten hat, und ſolche Milde trug ſchoͤne Fruͤchte. 
Eben fo_fpurlos gingen einige andere Aufftände in Mittels und 
Nieder» Argnpten vorüber, obgleich die Araber: Stämme und die 

Feinde Frankreichs ſtets ihre Hand dabei im Spiele hatten. 
Bald war die Verwaltung des Innern auf einen geregelten 
Ruß Fr und der Mıri, d.h. die Grundfteuer, und die indirch 
en Steuern wie die Gerichtspflege neu organifirt. Die Kopten, 
weide man zur Eintreibung des Miri gebrauchte, mußten der 
Willfür und Ucberfteuerung entjagen; Civil; Intendanten, unter 
‚dem Titel von Franzöfiihen Agenten, wurden in die Provinzen 
geſchickt, um über die Einfünfte und Abgaben Rechnung zu Fibs 
ren; fähige und unbefcholtene Männer, wie Pouffielgue und ſpcher 
Ejteve, fanden an der Spitze der Finanz Verwaltung. Alles 


nochen wie beſdet — weil dieſer Ort beftändig von Rius . 


Eigenehum, bejonders die milden Fonds und Stiftsgelder (rizak 
und ouakuf), blieben unangetafter. Bald ſchwanden die Spuren 
des Krieges, Vertrauen folgte der Furcht, die Glieder des Divans, 
die Wema’s und Sceifhs jchloffen ſich großentheils ohne Falſch⸗ 
heit und Heimlichken an unjer Geſchick an. — General Deiaır 
verfolgte indeß mir Beharrlichfeit die Truppen Murad Bei’s mit 
ten ın der Thebaide; die Mamelufen, die nur in den Treffen 
von Sediman und Benhut Berlufte erlitten, machten fi immer 
wieder vollzählig und hatten keinen Mangel an Lebensmitteln 
und anderen Bedärfniffen; dennocd wurden ſie von Provinz zu 
Provinz, man Fönnte jagen, von Felfen zu Felſen zurücgedrängt, 
bis an die Katarakten, die Graͤnzen Nubıiens, den dußerjten Punkt 
des Nomijchen Erdkreiſes. General Belliard, ein waͤrdiger Ger 
hälfe des gerechten Sultano (mie die Saiten den Gencral Dejaır 
nannten), befehligte das Land zwiſchen Spott und Syene und 
verwaltete es mie Weisheit. Aegypten lebte aller Orten wicder 
auf, vm Gerechtigkeit beherrſcht und ohne Gehnfuht nach 
feinen alten Gebietern. Naͤgliche Unftalten erhoben ſich wie durch 
Zauber, hier Eijengiehereien, Merall » Himmer, Aabrifen und 
Künftters werkititen; dort Hojpirdier, öffentliche Gärten, bis auf 
Konzert, Balls und SchauſpieuSaͤle. Der Divan begann wieder 
jeine Functionen in Gegenwart cınes Franzöſiſchen egierungss 
Bevollmaͤchtigten. Der DOber General ſtellie wiſſenſchaftliche 
Nachforſchungen an, zog nad Arabien und entdeckte zuerjt den 
alten Kanal (von Suez) Iwiſchen beiden Meeren. 

Wer vermöchte zu bejtimmen, mas aus diefem Stande der 
Angelegenheiten noch hervorgegangen waͤre, wenn nicht hemmende 
Ereiganje dazwiſchen gefommen wiren und den natürlidyen Lauf 
der ‘Dinge unterbrochen hätten. Aber Britanien wendete feine 
Millionen daran, uns einen entlegenen Punkt an den Küften 
Afrifa’s zu entreißen, nicht damit ſich begmägend, einer Invalion 
ins eigene Gebiet entgangen zu ſeyn. Englands Intriguen bei 
der Prorie find leider miche erfolglos; fie greift zu den Waffen 
und eröffnet — Werbepläge in Syrien. Bonaparte, vom Di: 
reftorium verlaffen, von Frankreich fajt vergeſſen, von der Land⸗ 
und Scejeite zugleich bedroht, konnte nur einen Entichluß faſſen, 
ndmlih dem Feinde entgegen zu gehen und den Sturm zu zer; 
freuen, ehe er über ihn hereinbrad). Mit dem Kern feiner Trups 
und jeinen beften Generalen, Kleber, Cafareili, Murat, 

annes, Davouft, Berthier, Reynier, Leclerc, Bon, Lanuffe, Sans 
fon, Songis, Andreofii, Juno, Rampon, Bertrand, Marmont 
und anderen treiflichen Ofnzieren begiebt er ſich auf den Marſch, 
durchzieht die Wüfte mir Bugesihnclle, erobert die Gränsveiten, 
EuArıih, Gazza, Yaffa, von riegerifcher Bejagung vertheidigt, 
und erägt dic Belagerung bis vor die Mauern von St. Jean 
d Acre, wo Diezzar (d. h. der Schlaͤchterz er hieß eigentlich 
Ahmed Pascha) ch wie cin Loͤwe vertheidigt. — Während zahl: 
reihe Stürme auf die Stadt unternommen werden, hat Kicber 
in® der Nähe von Nazareıh einen glänzenden Sieg errungen; 
35,000 Feinde find im Angeñchte des Berges Tabor geichlagen, 
ihre Magazine genommen. Nicht gleihen Erfolg hat die Belas 
gerang von Acre, und da zwölf &rirme fruchtlos blieben, bie 
Peſt verheerend in das Lager drang, das Geſchuͤg von einer Eng: 
liſchen Flotte geraubt und der Dre von Sidney Smith und einem 
Franzoͤnſchen Emigranten vertheidigt wurde, mußte dic Belage⸗ 
rung nad) 60 Tagen aufgeheben und der Ruͤckweg nah Aeghp⸗ 
ten angerreren werden. Noch ftcht der Heldenmurh des Ober⸗ 
Generais in gefeierrem Andenfen, mit dem er fich dem Heerde 
der Anſteckung, dem Hoſpital von Jaffa, nahte, den Pranten Sol: 
daten Troft und Huͤlfe brachte und fie dadarch beruhigte, dafı er 
ihre Peſtbeulen furchtlos anrährte. Beſchwerlich war die Nüdı 
fehr, groß die Zahl der Opfer, zeitraubend der Transport der 


‚Kranken und Verwundeten; die ganze Kavallerie und alle Gene 


rale maͤſſen von ihren Pferden fteigen, aber immer geht der 
Feldherr mit feinem Beiſpiele voran und durchzieht die Wille, 
im Sande des Berges Caſſius verfinkend, glei dem niedrigften 
feiner Krieger. Und doch — wer follte es glauben! — endigt 
diejer mährelige Marſch mit einem Triumph. 
Shredensnahrichten waren in die Hauptſtadt gelangt und 
von den Unruhftiftern vergrößert worden. Ein Theil der Ber 
wohner jubelte, ein anderer wehllagte, die Franzoſen in Kabira 
waren muthlos, die chriſtliche Benöiferung Aeghptens niederge: 
fdylagen, Bonaparte zaudert nicht, zu einem — Auss 
kanflsmittel jeine Zuflucht zu nehmen, um den Gegnern Ehrfurcht, 


den Freunden Math einzuflöhen. Er befiehlt feinen Tapferen, ſich 


mit Palmzweigen zu fhmäden, läßt den Bewohnern von Kahira 
ein Feſt anfindigen; die Scheikhe, der ganze Divan, die Agha's 
und alle Wärdenerdger von Civil und Militair, Aegypter wie 
Franzoſen, jollen ihm in die große Ebene von Coubbe unter Feſt⸗ 
geldute und Mafif enrgegenziehen. Er hofft, feine Verlufte und 
die duͤnnen Reihen feiner Krieger dur geſchicte Manövers und 
Schwentungen zu verbergen, oder auch feine 6000 Tapferen, den 
Reft der Syriſchen Arınec, darch die in Kahira Zurüdgeblicbenen 
zu veritärken; er muß den Glauben erweden, ats befchlige er 
mindeftens eine doppelt fo große Anzahl und führe einen bedeus 
tenden Zug Gefangener mit fid. Während des Mariches jollten 
die Zaſchauer in gehöriger Enıfernung gehalten werden und 
reihe Geſchenke das Volk von neuem gewinnen. — Alles ging, 
wie Bonaparte es gedacht hatte, und die Taͤuſchung war voll: 
fommen, felbft bei einem großen Theile der Aranzofen. Viele 
zweifelten nun nicht mehr an dem Webertriebenen der Gerüchte, 
weldye unfere Feinde ſeit zwei Monaten zu verbreiten bemüht 
waren, ‚die Eintracht ftellte fih wieder her, und Franzoͤſiſche und 
Arabiiche Mufit hallien verbrüdert aus weiter Ferne wieder, Die 
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Lorbeeren von Nazareih und Tabor bedeckten mit ihrem Zauber 
das Unglüf des Syriſchen Feldzuges. Beredte Proclamationen 
werden dann an das Volk gerichtet, an die Großen, an bie 
Urmee. Bonaparte, der Prophet, weillagt, und nicht zum erften 
Mal in diejer Eigenjchaft, eine bevorjtehende Landung und erklärt 
die Nothwendigten feiner Ruͤckkehr nad Frankreih. Auf Eng 
lands dringende Mahnung hatte die Pforte fih zu großen Ans 
firengungen entfchlofien; 18,000 Mann find bei Abufır ans Land 
gelegt; aber Bonapgree iſt faft eben jo ſchnell an Ort und Stelle 
und vernichtet die Feinde mit ſeinem Pleinen Heere in einer tin 
jigen Schlacht. 

Waren auch fo die legten trüben Erinnerungen an den 
Syriſchen Feldzug vernichter, jo wollte von Franfreih ber ſich 
nicht die mindefte Hülfe zeigen. Die Lage des Ober: Generals 
ift kritiſch, aber indem er alle Anftalten zuc Nüdkehr nad) Europa 
trifft, muß er feine Abfichten verbergen und Vertrauen einfloben 
und ordner eine große wiſſenſchafiliche Reiſe nach Thebais an. 
Wer möchte aber im Ernit glauben, daß er an der Erhaltung 
Negnptens verzweifelte, und daf dies der Grund feiner plöglichen 
Abreije und der Borwand zu feiner Dejertion war? Dennoch hat 
man dieje Meinung zu verbreiten nicht Scheu getragen. Die wahre 
Veranlaſſung ift zu bekannt, um auf eine jo wenig ehrenvolle Be; 
ſchuldigung nody näher einzugehen. Das Direktorium unterhandelte 
um dieſe Zeit wegen der rg Irene und des Abzuges 
der Armee, und ein neulich von Migner in den diplomatiichen 
Arhiven aufgefundenes Aktenftücd, ein Brief des Minifters Rein: 
hard, vom 18. September 1799 datirt und im Auftrage des Dis 
reftoriums geichrieben, ruft den General nah Frankreich zuruͤck. 
Harte Schidge, große Mißgriffe harten alle Bürger, die Freunde 
des Baterlandes, berrübtz man hoffte, daß der Sieger von Jtalien 
und bei den Pyramiden dur feine bloße Gegenwart den Gang 
der Dinge in fein altes Geleis zurüdbringen und das wantels 
muͤthige Gläf von nesem an unfere Waffen fetten werde. Die 
Wahrheit ift, dab der Brief nicht an den General gelangt ift, aber 
feine Abreife harte ohne Zweifel denjelben Zweck, und jeine ums 
faffenden Pläne beftimmten ihn gewiß mehr zur Nüdkehr, als 
die Bitten feiner Freunde: Doch diefe wunderbare Ruͤckkehr ges 
hört nicht weiter in die Geſchichte des, Aegyptiſchen Feldzuges. „ 

Der Schauplag Ändert fi, Kleber folge auf Bonaparte. 
Wäre er audy nicht der Ältefte General in der Armee gewejen, 
fo würde er doch durch den einftimmigen Wunfch des Heeres 
den Dberbefehl erhalten haben. &in fo volltommener Krieger 
erkannte augenblidlid die Schwierigkeit_feiner Lage und mußte 
auf Alles gefaßt fenn, weil Huͤlfe aus Frankreich gar nicht abs 
zuſehen war. Die Armee verminderte ſich rdglidh: die Kuͤhnſten 
waren in den Schlachten und Erftärmungen der Städte gefallen ; 
die Peft und die nicht minder mörderifhe Ruhr wuͤtheten unter 
den Webriggebticbenen, Augentranfe füllen die Hofpitdier; die 
Armee war zu einem Schatten geworden; was mit dieſem Schatten 
anfangen? — Kine neue Invafion konnte noch 0,0 Menſchen 
an den Küften Aegyptens abjegen, eine größere Zahl von Dften 
her eindringen. ieje Furcht wurde bald zur Gewißheit, indem 
der Großmwefir an der Spige einer dritten Armee durch Syrien 
vordrang. Dejair wurde aus Dber + Aegnpten zurüdgerufen; 
7000 Janiticharen, die bei Damiette landeten, wurden niederges 
macht und vernichtet. Unter diefen Umftänden war es, daß Sir 
Sidney Smith dem General Kleber UnterfJandlungen vorjchlas 
gen lief. General Dejair und der Ehef der Finanz: Verwaltung, 
Pouffielgue, fchloffen mit dem Großmwefir eine Uebereinfunft, * 
vorcheithaft, als fie unter diefen Umftänden ſeyn konnte, zur Raͤu⸗ 
mung des Laͤndes. Schon war der Befcht gegeben, die Plaͤtze, 
Städte und Provinzen zu verlaffen, als Kleber * dañ das 
Engliſche Gouvernement dieſe Uebereinkunft nicht rati hirt hitte*). 
Gegenbefchle eriheilen, die zerftreuten Truppen : Corps ſam— 
mein, der Armee anzeigen, dab nicht mehr von Räumung, jons 
dern von Kampf die Rede jen, den Andrang von 80,000 Feinden 
mit 10,000 Franzoſen abmwehren: dies Alles war das Werk 
weniger Tage. Der Sieg bei Meliopolis verewigt das Gedaͤcht⸗ 
niß des Feldyeren und der Aegyptiſchen Armee, und ihr Ruhm 
ſtrahlt um fo höher, je größer die tdglichen Berlufte wurden und 
die Hoffnungslofigkeit, aus —* Huͤlfe zu erlangen. Aber 
ein Theil der Türkiihen Armee drang in Kahira ein, und um 
die empörte Hauptſtadt zum Gehorjam zurückzuführen, mußte bie 
Vorſtadt Bulack geopfert werden. — Staatsklug lieh fih Kleber 
in Unterhandlungen mit Murad Bei ein, und das Intereffe für 
die Sache Frankreichs berechtigte eben jo zu dieſer Mabregel 
als der Charakter und Heldenfinn diefes achtungswerihen Kriegere. 
Kleber ernannte ihn zum Fürften von Said. Schon war eine 
Kommiljion ernannt, die Gringen des ihm abgetretenen Bebieres 
von Afiuan bis Tanta zu beftimmen, als das Schickſal ihm die 
zum diefes Vertrages entriß; er ftarb noch während dieſer 

ebiersbeftimmung, die Einen jagen, an der Peit, die Anderen, 
an Gift. Thatſaͤchlich ift es, daß die Pet zur Zeit mit Strenge 
herrſchte. Die anti; franzgöfifcdye Partei u ihre Behauptung 
darauf, daß, als Murad Bei, von der Großmuth der Franzoſen 

eıwonnen, ihr aufrichtiger Freund geworden mar, er von den 

ürfen aus dem Wege gerdumt wurde: Sitn Nenieh, feine Ges 
mahlin, zeigte ſich ihres Mannes fo wie Ali Bei's, deſſen Witwe 
fie war, vollfommen würdig. . 

Am 3. Prairial des Jahres IX (14. Juni 1800) wurde 
Kleber das Opfer eines feigen Mordes, und diejes traurige Er 

7) Der Enalifche Mamiral Keith, dur aufgefangene Briere von der trauzs 


rigen Laat der Franzofen in Aegnoten unterrichtet, machte jur erften Bedins 
gung einer jeden Eapitwlation „Krirgs-Befangenichaft” der feindlichen Armee. 


eiguiß raubte nicht nur der Armee und Frankreich einen tapferen 
elöheren, jondern wurde aud die _vornehmfte Urjache zu dem 

erluſte Aegyptens. Die eriten Schläge datiren von diejem 
Tage. Denn die Vertheidigung einer ſo koſtbaren Eroberung 
—— einen zweiten Bonaparte oder Kleber, und der meue 
Ober⸗ Beneral bedurfte in feiner mißlichen Lage das volle Vers 
trauen der Armee. Menou war nie dieſer Mann; Reynier 
würde fid weit mehr für eine ſolche Stellung geeignet haben. 
Dod muß man, um gerecht zu ſeyn, geitehen, daß Menou fic) 
für die Behauptung des Eroberten eniſchiedener als irgend ein 
anderer der Generale ausiprad. Den 10. Bentfe (1. März 
1801) erſchien eine Engliſche Flotte von 135 Segeln vor Abufir, 
und, den Men fand unter den Mauern von Alerandrien jenes 
berühmte Gefecht ftatt, in welchem die Engländer ihren Gene: 
ral*), wir das Schladrfeid verloren. Die kleine Truppenzahl, 
die zu Kahira unter den Befehlen des tapferen Generals Belliard 
geblieben war, unterhandelte mit der Engüijde Türkischen Armee, 
nah ruͤhmlich beftandenem Kampfe gegen Briten, Dsmanen, 
Mamelufen und gegen eine Flotte, weiche deren Pläne unters 
ftügte- Belliard erlangte eine ehremvolle Eapitulation. Was aber 
das eigentliche, d. % die Trümmer des Dauptheeres, anbelangt, 
fo hatte diefes in Wlerandrien, überall von Meer und Webers 
ſchwemmung umgeben, während 6 Monate alle Entbehrungen 
und Schreden einer Belagerung erdulder und durd Zwicipalt 
in den Anſichten den Feinden neue Bortheile gewährt, jo daß 
Denon, trog feiner harınddigen Gegenwehr, endlich nachgeben 
mußte, aber keinesweges auf fo vortheilhafte Bedingungen wie 
General Belliard, — An den erſten Tagen des Jahres X gingen 
die legten Fahrzeuge mit Franzöfiihen Truppen nah Frankreich 
ab; mehrere von ihnen kamen erſt im Winter (1802) an. i 

- Diefen Ausgang hatte jene großartige Umernchmung, die 
ungefähr drei Jar rieben Monate waͤhrte und den Franzönjchen 
Namen an den Käften zweier Weltheile wiederhallen machte. 
Die Ausdauer und Selbſtbeherrſchung unferer Truppen mitten 
unter Feinden und Gefahren machte ihnen nicht ıninder Ehre, als 
ihr Muth und ihre Unerſchrockenheit. Man wird nicht viel Feld, 
üge aufnnden, die p reih an Wundern und auferordentlichen 
Enten wiren. Nubien, Kordofan, Darfur und ſelbſt Sudan 
lernten die Allgewalt unferer Warten durh den Ruf fennen. 
Die’ Eroberung von Suez eröffnete einen lebhaften Verkehr mit 
Arabien, und Dſchidda und Jembo traten in Handelsverbindung 
mit Aegypten. Der General Bonaparte fegte ſich in Korreipons 
den; mie dem Scherif von Mekka, mit dem Emir Beichir, dem 
Sultan von Darfur,-dem Kaifer von Marofto, dem Bei von 
Tripolis. Bon überall her empfing er Antworten voll Hochach⸗ 
tung und freundichaftlider, Geſinnung. Die Einnahme- von Acre 
und ein — ufenthalt wärden die Herrſchaft Frank 
reiche in Aegypien mehr. begründet und einige Defellaung bins 
gereicht haben, fie unerjchürterlid zu machen. Dieſe Anficht der 
Aegyptiſchen Erpedition wird von der Nachwelt beſtaͤtigt werden 
und den Sieg über die Gegner des Zuges davontragen, die 
meift aus —— urtheilen, durch den Schleier ihrer Aiden 
ſchaſten, und nicht die geringſie Kenntniß weder von dem Ziel 
und Urſprung, noch dem Weſen der ganzen Unternehmung haben. 
Jomard. Encyeclopédie des gens du monde.) 


Algier 


Die Janitfcharen in Algier. 


Die ring (Zenitfcheris) bilderen 1830 das Meer der 
regelmdäbigen Truppen, welde der Dei den Franzoſen bei 
ihrer Landung —— konnte. Dieſes Heer, im Ganzen 
15,141 Dann (767% Türken und 7467 Kulugli's), erhielt bald nach⸗ 
ger in dem Gefechte bei Staueli, einen Zuwachs dur die 

ruppen der Bei’s von Konftantine, Oran und Titteri und durch 
die Kontingente der Nachbar: Summe. 

Die Beherriher von Algier find faft alle aus den Reihen 

diefer unrubigen und rebellifhden Miliz hervorgegangen: Huffein 

alba war ein ſchlichter Janitſchar an Bord eines Korfaren 

chiffes, als die NReapolitaner ihn gefangen nahmen. Bald nach⸗ 
ber durch Muftafa Paſcha —— gelangte er zur Würde 
eines Chodfhaselshail (Rehnungsführers bei der Kavallerie), 
und im Jahre 1817 wurde er Dei von Algier"). 

Die Janitſcharen ıheilten fid im DOrta’s oder Compagnieen 

— Drta it Türfifch und bedeutet eigentlich Mitte, Centrum. 
— Die Zahl derjeiben war unbefiimmt, und eben jo die Zahl 
der — eine Oria be af weihundert bis taufend Janit⸗ 
Bee er Ober⸗Offzier bie SälätıBafdis unter feinen 

efehlen ftanden: der Pba⸗Baſchi — der Wefilselshardid, 
weicher die Bedürfniffe der Oda beforgee und darüber Rechnung 
führte — und der Joldafhr Bali, der aͤlteſte Gemeine *"). 


*) Mbererombie. Er wurde in der Schlacht tödlich verwundet, ſtard 
aber exit den >uiten. ten 


Eher und infonderheit € üreaus oder Gecrttair an einer 
Eisaty "Kant — chail, N ort, (bad —— 288 chajil, 
raft/ Ma 
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Die Zahl der Sandſchakdare oder Fähnriche einer jeden 
Oria war unbefiimmt. Wer die dazu erforderlihen Eigen 
fhaften befaß, der konnte dur Erlegung von 100 Bultani's 
>40 Franken) den Titel eines Sande r erhalten‘). Im 
elde war der Faͤhnrich Secretair des Agha's, welcher eine 
In Friedenszeiten harte jede Kajerne ihren 


egion befehligte. 
anitſchar, das Amt des Por: 


Kapudjchi, der, obgleih ein 
tiers vermaltete. 

Zur Zeit der Franzoͤſiſchen Eroberung zählte man 150 Dria’s 
oder Ddjchaf’s**). Jede derfeiben harte ihre befondere Nummer. 
Die Algierſche Miliz, welche das Corps der Janitſcharen bildete, 
mar in zwei Klaffen gerheilt: zu der erjteren gehörten die eigent⸗ 
tihen Janitſcharen aller Grade; die andere begriff ſaͤmmmche 
als Ehren- Janitſcharen betrachtete Milizen. 

Der *5* Sold des Buͤlut Baſch betrug in Franzoͤſiſchem 
Gelde an 454 Franken. Daneben erhielt er noch zwei Rationen 
Lebensmittel, einen Antheil von den Priſen und einen Antheil 
von den Geſchenken, welche die Bei’s, die —— der Stämme 
oder die Hakim's gewiller Stadte der Regierung machten. — 
ei Janitſchar erhielt jährlich 360 Franken: außerdem einen 

niheil von den Prifen und cine Ration Yebensmittel, die aus 
vier Brodten, aus Fleiſch und Del beftand. 

Die Janitſcharen zweiter Klaffe befamen feine Lebensmittel. 
Berheiramhperen Männern bemwilligte man eine monatliche Zulage 
von zwei Maaß Getiaide. 

er Emir der Beni Meſab hatte die Obliegenheit, den Ya: 
niticharen der Garniſon von Algier alle 14 Tage die nothwendige 
Quantitdi Kleiih zu liefern. Das Geld für feine Lieferungen 
empfing er aus der Staats Kafle. : 

Die Stämme der Wüfte waren gehalten, eine ihrer Bevoͤlke⸗ 
rung angemeſſene Zahl Spahi's zu liefern. Dieje Kontingente 
ftanden ſammtlich unmittelbar unter dem Kommando des Agha's. 
Pferde und Pferdegeichirr bezahlte die Wegierung. RE 

Saͤmmiliche Jeättfheri’s **) waren Fußgänger, diejenigen 
ausgenommen, melde die Suite des Agha's bilderen. Die Pferde 
Pen egteren wurden in Kriegszeiten auf Koften des Staates ge— 

ttert. 

Eine Unterabtheilung der Orta bildere die Sofra, weldes 
Wort fo viel als Tafel oder Speiferifh bedeutet. Zu einer Gofra 
gehörten: ein Odas Bafci, ein Welibelschardid und 18 Janits 
tharen. Die Gofra’s patrouillirten ın dem Gebiete herum, das 
ihrer Obhut anvertraut war, hielten die Ordnung aufredt und 
brandfchagten die rebelliichen Stämme. Dran hatte 10 jolcher 
Sofra’s; Moftaganem 3; Maskara 3; Tlemjen 3; Konftanrine 5; 
Bona 8; Tepfa (an der Gränze des Staates Tunis) 2; Biskara A; 
Bugia 3; Samura 2; Felifa A; Hamſa 2; das alte Hamfa, in 
dem Beilif Titteri, eine; Sebaua 2. In dem Fort Watifu gar: 
nifonirte eines in dem Fort der Pointe-Pescada eine; in der Hass 
bah 3; in DarselsBultan 2. Bier andere Gofra’s waren in 
Scerihell, Dichidſcheli u. f. m. veriheilt. 

So oft eine diefer Sofra's ins Feld rüdte, mußte der Stamm, 
bei dem ri vermweilte, für ihre 833 ſorgen. Die Dauer 
ihres Aufenthalts beftimmte der Oda⸗Baſchi. 

Jeder Türke, der aus einer niederen Stellung zu ciner 
zus Würde im Eorps der Janitfcharen gelangte, mußte der 

ompagnie, bei welcher er geftanden, eine bewegliche oder uns 
bewegliche Schenfung maden. Zumeilen war, diefe Schenkung 
nur eine Schuldforderung, welche der neue Würdenträger an bie 
Drdre feiner Compagnie indoffiree. Beſtand fie aus unbemeg: 
tihem Gute, fo bedingte fi der Schenkende oft eine jährliche 
Kente aus, die — das. einzige Mittel war, wodurch er 
feinen Kindern, falls er ftarb oder deportirt wurde, einige Hülfss 
quellen ficherte. * 

Es giebt dermalen in Algier 49 Janitſcharen, Tuͤrken und 
Kulugti's}), darunter 20 Wekil⸗el⸗chardich s, BOda ⸗Baſchi's 
und 3 Sandſchakdare. (Moniteur algerien.) 


Mannigfaltiges. 


— Katharina Reiner, die hochherzige Jungfrau in 
Bunzlau. u den beiden (in Nr. 16 und 23 des Magazins 
enthaltenen) Notizen: „Wandernde I und „Die 
hochherzige Nonne‘ liefert die Chronif der Kreisjtadt 
Bunzlau ein biftorifch begründetes Geitenftüd. Wenn daffelbe 
auch nicht der Tendenz diefer Blätter entſpricht, fo dürfte cs 
doch für die Freunde der varerldndiichen Geſchichte von Intereffe 
und deshalb der Mittheilung mwerth jenn. Im Jahre 1427, am 
Tage Judica, dem fünften Sonntage in der Faſien, erftürmte 
ein Hecreshaufen der Hufjiten unter Anführung des gefürchteten 
Hynko Kruffina die Stadt Bunzlau. Der bedeutende Berluft, 
den fie vor den Mauern und in den Straßen der Stadt durd) 


— 
*), GEandidatdar if eim Zwitter⸗Kompoſſttum, aus dem Türkifben 
andschak, Sabre, und dem Verfifchen dür, Haltender (von di ten, 
balten). Ganz Verfiid if das fononyme Inort Bairafdar. 
" Odihaf (Tirkifih) bedeutet eigentlih Seuerbeerd und dans 
Gamilie oder Hausaenofien. 

".., Tenieicherd Kürkifch) If nebildet aus jeäl, men, und tacherl, Heer 
Tenor, Soldat (aub im Mongetifchen twerik, ein Ariegsheer) ad 
der heilige Hadibi Begtaſch diefed Eorns flifrete, nannte er ed die Meue 
Zrupne; und diefer Name if 9* gebleden, wie der Name Neuſtadt 
mehreren bermwitterten Erädten aus dem Mittelaiter z 

+ Kulwabli oder Kui:Dabli iR Türkiich und heißt wörtlih: Söhne 
von Diemern oder Eflaven. (Kul, Stlab, und ogiwl, Sohn.) 


die verzweifelte Gegenmwehr der Bärgerfchaft erlitten, hatte die 
wilde Roue zu der zügellofeften Wurh entflammt. Beurer und 
mordgierig verbreiteren fich die racheſchnaubenden Krieger, na 
dem je den legten Widerftand überwältigt, durd alle Straße 
der geängfteren Stadt und verübten die faͤrchtbarſten Grduel, die 
wir bier nur in den Hauptzuͤgen mittheilen. Weder Stand, noch 
Alter, noch Geſchlecht war den Zeidın heilig. Den um Schor 
nung flehenden Bürgermeifter Tſcheſchwiß enthaupteren jie 
auf einer Wagendeichſelz der Pfarrer Florian Tedier wurde, 
während er ruhig Meſſe las, vom Altate gerifien und ihm ein 
eijerner Nagel dur den Kopf gefchlagen; die übrigen Geifts 
lichen, fo wıe fieben Dominifanermönde, ſchleppten die Bars 
baren nach der St. —— ge ſteckien dieſes von der Herr 
zogin Hedwig im 9. 1 erbaute Gotteshaus in Brand und 
übergaben bie gefefleiten Prieſter dem Feuersode. Die männliche 
Bevölkerung der Stade fiel zum großen Theil unter den Strei⸗ 
hen der Hufſſiten, Frauen und Qungfrauen, feibft Kinder als 
Opfer der roheften Ginnenlufl. Wie aber unter den farchtbarſten 
Drangfalen mweiblide Seelengröße und Hochſinn ſich oft ſchnell 
entfalten, dafür zeugt die ‘Char einer Bunzlauer Jungfrau, 
die — wie jene Zeit ſelbſt — vielleicht der Vergeifenheit verfallen 
wäre, wenn fie nicht die Chroniften Valentin Polus, Fechner 
und Reremias Kranz aufgezeihner und fo der Nachwelt aufber 
wahre hatien. Katharina, des Rathmannes Reiner zu Bunzs 
lau ältefte Tochter, von zwei Huſſitiſchen Hauptleuten überfallen, 
legte einen über ihr Geichlecht erhabenen Much an den Tag. 
In der Berrheidigung ihres fofbarften Gutes, ihrer jaungfrdus 
uchen Ehre, entriß fie einem ihrer Bedränger den Dolch, tödtere 
mie demjelben Beide und floh, als deren Genoſſen herbeis 
ftärmeen, in die nahe Kirche zu „„Unferen lieben Frauen’. 
Aber auch bier, am der gottgeweihten Stätte, hatte die hel⸗ 
denmärhige Jungfrau Peine Freiftdire gefunden. Gie ward ers 
griffen, gebunden und follte nun, zuerſt dem ——— 
mann Kobecky und dann der ganzen Schaar zum Opfer frecher 
Luſt preisgegeben, den fuͤrchterlichſten Qualeniod erleiden. Da, 
in ihrer Herzensangſt, verſpricht ſe dem Hauptmann Kobecky, 
„ihm ein unträgliches Mittel offenbaren zu wollen, 
das fie ja ſelbſt erſt, wie er gejeben, an feinen beiden 
von ihr getödteren Genofjen erprobt und welches uns 
verlegbar gegen jede Waffe made." Wis Preis der Ent 
defung verlangt Katharina ihre Freiheit und Schonung ihrer Uns 
ſchuld. — Die verlofende Ausfiht, das Leben in den täglichen 
Kämpfen zu bewahren und unverlegt aus jeder leiblidhen Gefahr 
hervorzugehen, * in dem Herzen des Hujjiten: Hauptmannes 
über die finnliche Begierde, und jeine legten Zweifel wurden ber 
ſchwichtigt, als die Jungfrau ihn aufforderte, die Untrüglichkeit 
Ihres Gcheimmittels jofort an ihr zu erproben. Sie kniet nieder, 
Kobecky vollführe mit feinem Schwerte den Streih und — auf 
die Stufen des Altares rollt das Haupt der hochher— 
sigen Jungfrau, die — wie jene Nonne — den Tod 
der Schande vorzog‘). Wurhenbrannt, daß cr fi getaͤuſcht 
ſah, lieh Kobecky den Körper der Enthaupteren in Feine Stuͤcke 
zerhauen. Faft die ganze Stadt wurde von der Mordbrenners 
Schaar in einen großen Aſchen⸗ und Trümmerhaufen verwandelt, 
geihiem als wollten fie die blutigen Spuren ihrer verübten 
raͤuel durd die Flammen vertilgen. 8. ©. 


— Das blaue Bud. Unter diejem Titel (Den blä 
Boken) bar der berühmte Schwediſche Miitorifer, Profeſſor €. 
G. Geyer, eine Schrift herausgegeben, an der er eigene und 
fremde Gedanken zujammengeftellt, wie fie ihm bei der Keftüre 
ſich dargeboten und er fie in feinen „blauen Erinnerungsbuche 
niedergejchrieben. Der Verfaſſer Fähre darin feine Lefer durch 
das ganze Neid; der zeifen[daft und der Literaturz er macht fie 
mit den alten Griechen und Römern und mit dem neueren Fabrif⸗ 
weſen, mit Ehina und mit Irland, mit Homer und mit Goerbe, 
mit den Kontroverien in der Politik wie in der Theologie ber 
Bann. Jutereſſant find bejonders einige Bemerkungen über Goeche 
und defien Hermann und Dorothea, ein langerer Auffag über 
Jlias und Ddnfiee, in Bezug auf welche Kerr Beijer ſich gegen 
die Anfichten Ariedr. —* Wolff's erklaͤrt, ferner eine Beirach⸗ 
tung über die Engliſche Kirche und — ſo wie uͤber die ar⸗ 
benenden Klaſſen in England. Der Verf. weiß auch das Fremde 
von eigenthuͤmlicher Seite aufzufaſſen, und das, was er ſelbſt 
hinzuthut, iſt immer geiftreih. _ 

— Schwedifhe Journaliftif. In Stockholm erfcheinen 
et 23 verjhiedene Zeitungen, Zei und Monat⸗Schriften. Eine 

enigfeit des Jahres I838 ıft das von Profeſſor E. &. Geijer ans 
gekuͤndigte Literaturblatt $LitteratursBladert), das nunmehr 
mit‘der „‚Literaturs Bereinss: Zeitung‘ in Upjala, die bisher das 
—— der wiſſenſchaftlichen Kritik hatte, konkurriren wird. 

n Goſhenburg erſcheinen ſechs meiftens dem Intereſſe des Hans 
deisftandes gewidmere Blätter; in Upfala fünf, die hauptſaͤchlich 
ein gelehrtes Publikum haben; in Lund jeche, zur Hdifte aus poli⸗ 
tiihen und zur Hälfte aus gelehrten Journalen beftehend, und in 
29 anderen Orten 51 verjchiedene Blätter, jo dafki im Ganzen 9 
Zeitungen und Zeitſchriften in Schweden jegt gedrudt werden, 


„N Imteiern die Ehronifien in diefe Erzählung Manches von der viel 

älteren aus Eitthauen mit aufgenommen, febt uns nicht zu, au enticheiden. 

edenfalts it aber wohl der Heidenmurb und die Aufopierung der Tugend: 
en Bunjlauer Jungfrau nicht im Zweifel zu sieben. DR. 
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‚Eine Jagdfahrt Ludwig's XIV. 
Rad Eugene Sur 


In feinem neueften Werke hat Eugene Sue das Meer, auf 
dem er jo heimisch ıft, verlaffen. Larreaumont ift feiner von 
jenen kecken Sechelden, die Sue fo gut zu fhildern weiß, feiner 
von jenen trogigen Geſellen, denen der Tod eines Menjchen nicht 
mehr Kummer als der einer Fliege madt, und die im ciner 
Stunde mehr Flühe murmeln, als ein Mönd in einem Tage 
Parernofter herbeten kann. Darum glaube man aber nody nicht, 
daß dies cin Werk für junge Penfionairinnen fen, daß Larrcaus 
mont ein bleicher, ſchmachtender und melancholiſcher Mondſchein⸗ 
en fen; nichts weniger als das. Latrcaumont ift auch ein Unge: 

euer, wenn auch ein er anderer Art; er ift ein unform: 
licher Fleifchfotoß, ein wagehatfiger, egoiftiicher Menſch, eine Art 
Falſtaff, der ſich über die ganze Welt luftig made, mit ſich felbit 
aber nicht fpaßen läßt. er Verfaſſer felbft nenne ihn „‚einen 
Rieſen und unverfhämten Klopffedhrer, einen graufamen Hoffen: 
reißer, cin phyſiſches und moraliſches Ungeheuer”. Um diefen 
gruppiren ſich die übrigen Figuren des. Romans, die von ihm 
wie Drahtpuppen in *—— geſetzt werden; denn ber Energie 
feines Willens fomme_ nur der riefenhafte Umfang feines Bauches 
gleih. Die übrigen Perfonen find: einer der bezauberndften und 
angejchenften Herren am Hofe Ludwig's XIV; — ein armer und 
Gieffinnie er Holldndifcher Greis, ein. ausgezeichneter Gelehrter 
und grober ofititer, der Spinoga zum Schüler und Johann von 
Witt zum Freunde hatte; — eine Junge, reiche, vornehme und 
ſchoͤne Frau, welcher nichts über. die Heiligkeit des Eides acht; 
— endlidy ein reigender, ſchuͤchterner und zaͤrtlicher Züngling. 
Dies find die vorzüglichften Schaufpieler, welche in dem blutigen 
Drama 1 gege das Sujet deffelben ift cine ———— en 
Ludwig XIV., gegen den — beildufig geſagt — der Berfaller 
einen fanatijhen Haß offenbart und dem cr ſchonungslos den 
—— abreißt, der bis jetzt das Haupt „Ludwig's des Großen“ 
umhuͤllte. 
he Berfhwörung wird von Latroͤaumont — den 
wir zuerſt im Hauſe des Herrn Affinius van den Enden finden, 
eines großen Gelehrien, der, unterſtuͤtzt von. feiner gelehrten 
Tochter, in Amfterdam eine Akademie hilt und nebenbei für 
rebubtifantjche und demokratische Ideen ſchwaͤrmt. Da unier 
gefräßiger Held wegen der Vermwüftungen, die er unter den 
Efwaaren anrichter, der kochkundigen Hausfrau im höchſten 
u. verhaßt iſt, jo fann er ſich nur durch den Schug bes 
ausherrn halten, indem er ihm mit der Verwirklichung feiner 
laͤne ſchmeichelt und ihm eine Nepublit nad) ‚dem Maſter der 
zn in der Ferne zeigt, die er. (Zarrcaument) in der 
ormandie zu Stande bringen will, Als er fid) jedoch von den 
maͤchtigen Verbindungen feines philofophifchen Freundes überzeugt 
bat, ats er erfährt, daß derjelbe durch die innigfte Freundicha 
mit Johann von Witt, dem Großpenfionair von Roland, verbuns 
den ift, nimmt er dieje Pläne ernftliher auf. Der tugendhafte 
Grofpenfionair weiſt ihn zwar zuräd,- aber beim Karjerlichen 
Gefandten finder er williges Gehör, nur daß diefem, wenn auch 
die Perjönlichkeit, doch nicht der Name bes Großpenfionairs ge: 
nuͤgt. Es joll aljo ein Name geſchafft werden, ein Name, der 
Klang und Anſehen hat; Latréeaumont hat das Wert gegeben, 
einen ſolchen aufzutreiben, und Yarrcaumont ift ganz der Mann 
dazu, fein Wort zu halten. An einem Pan Morgen macht 
fi daher unfer Held nad) Srantreih auf, und faum angefom: 
men, finder er aud ſchon den ſchoͤnſten Namen, den er nur 
wuͤnſchen kann. Diefer Name ift Louis von RohansGuemenees 
Montbazen, Großjägermeifter von Frankreich. Dieſer galante 
und verführeriidhe, aber cdyarafterlofe Prinz war fo eben vom 
Könige aufs tödtlichite beleidigt worden, indem derfelbe die Ans 
nahme einer zwei Fuß langen Hafelgerte, estortuaire genannt, 
aus den Haͤnden des Großiagermeiiters, der durch fein Amt, Dazu 
berechtigt war, verweigerte, In der aufgeregteften Stimmung 
ericheint Mejfire Jules Duhamel von Yarreaumont dem Prinzen 
und wird zugleich fein Reitungsengel, indem er ihn vor dem 
würhenden Anlaufe eines "zu Tode gehegten Hirſches bewahrt, 
obgleich der Prinz beim Anblick diefes ganz ſchwarz gefleideren 
Kolofies den Teufel in eigener Perfon zu ſehen glaubt, und ganz 


Herr 


Unrecht hat er audy im diefer Bermuchung nicht, denn fein Teufel 
ift ihm wirklich erſchienen. 

Nun wären alle Requifiten zu einer Revolution vorhanden: 
ein glängender Name, den man an die Spige ftellen Bann, ein 
wagchaljiger Nädelsführer, allgemeine Unzufriedenheit in der 
Normandie; dennod aber fälle ber Vorhang auf fünf Jahre. 
Warum? Weil der Prinz feine Stelle als Großjdgermeifter für 
500,000 2ivres verkauft hat, von denen felbft ein Latr&aumont 
und ein Rohan eine Weile ganz gut leben können; Larreaumont 
ſpart ſich die Revolution als feine letzte Hälfsquelle auf, die er 
nicht eher anrührı, als bis ihm alle andere Yusfichten eniſchwun⸗ 
den find. Uber auch fünf Jahre vergehen, und 300,000 Livres 
fönnen auch ein Ende nehmen, bejonders wenn Meijire Jules 
Dubhamel von Larreaumont fich der Sache ernſtlich annimmt. 
Nah Ablauf diefer Zeit finden mir unferen feinften Helden in 
ziemlich dürftigem Zuftande wieder. Sein Meid ift unanfehnlich 
geworden, fein Bauch ift zufammengefchrumpft, fein Beutel leer, 
aber er hat noch eine Revolution, und dieſe ift- für i 
reihere Fundgrube als die Minen Peru’s. Jetzt ift die Zeit zum 
Konfpiriren gefommen; der Prinz hat keine Luft, aber wenn Zar 
treaumont fagt: ich will, fo ift es fo gut wie getan: Run 
werden alle Maſchinen in Bewegung gefegt, der Kaiſerliche Ger 
fandte fendet Geld, die Molländi e Bass erfcheint an der Küfte 
der Norınandie, um den Ausbrud der Revolution zu befchleunis 
gen, aber die Revolution will trog aller —— en nicht 
ausbreden. Am Ende finden wir eines Tages alle Perfonen 
diejes Dramas auf dem Play vor der Baitille vereinigt, we 
eine zahlloſe Bolfsmenge ſich an ihrer Hinrichtung ergögts nur 
: Affinius van den Enden wird als Roturier gehängt, und 
Latréaumont flirbe im Gefängniß an den Folgen. einer Schußr 
wunde. So endet das blutige Drama, welches in Amſterdam 
im- Haufe des Herren Affinius van den Enden begonnen hate, 
auf dem Play vor der Baftille in Paris. . 

Wir verſuchen die Beichreibung einer Jagd Ludwig's XIV. 
wiederzugeben. 

„Nachdem Ludroig XIV. nad feiner Gewohnheit ein reich⸗ 
lihes Mahl von Fleischipeifen und Gebaͤck zu fih genommen 
und das legte Glas gefrornen Champagners geleert, ftand er vom 
Tiſche auf und bededre ſich; denn nach einer bizarren Etiquette 
mußte er fein Mahl mit enıblößtem Maupte zu fih nehmen, 
während die Hofleute den Hut aufbebielten. 

„Beben wir, meine Damen!’ fagte er zur Herzogin vom 
La Balliere und zur Marauije von Montejpan, welche in reichen 
Schmucke das Ende der Mahlzeit des Königs abwarteten, um 
ihn auf die Jagd zu begleiten. Frau von ntefpan, melde 
damals gerade ſchwauger war, hätte fehr gern den Freuden der 
Jagd entjagt, aber die Befehle des Königs waren zu beftimmt; 
und mochte fie ſchwanger, leidend oder frank fenn, dem Könige 
mußte fie geborchen, denn fein Wille war unabdnderlih. Sein 
Egoismus ** übrigens eben fo wenig die Koͤnigliche Familie; 
man weiß, wie grayfam cr ſich gegen die Herzogin von Burs 
gen bewies, die er zwei oder drei Reifen nah Marly machen 
ieh, weiche die junge Fürftin faft gerödter hätten. 

Ludwig XIV. war damals einunddreifig Jahre alt. Die 
unvergleihlihe Schönheit feines Geſichts, die unausſprechliche 
Größe und Majeftde feines Wuchſes find fo allgemein als 
biftorifhe Thatſachen angenommen und fcheinen fo fehr außer 
allem Zweifel, daß es ſchwer halten wird, das Bild dieſes 
Halbgortes cıwas zu vermenfchlihen. Dennod betrachte man 
mit einiger Aufmerkjamfeit diefe regelmäßige, aber ausdrudstofe 
Geftalt; die Augen find ſchoͤn und wohl zen: aber hervor 
fpringend und nichtsfagend, wodurch der Blick etwas Starres und 
Sinfteres erhaͤltz die Stirn ift [hmal und zurüctrerend, die ſcharf⸗ 
gezeichnete Nafe ift edel, aber die Wangen find fleiihig und 
voll; der untere Theil des Gefiches ift grobgebilder oder viel 
mehr zu fehr ausgebilder; das etwas zurädmeihende Kinn fenkt 
fi in drei Mbftufimgen zum gedrängten Halſe hinab, während 
der Meine Mund, der von der Naſe dur einen großen Awilhen: 
rauım getrennt ift, den gigen des grofen Königs einen faden, 
einfäligen, anmaßenden Husdrhf giebt. Nun nehme man diefem 
breiten und ftarfgefärbeen Gefichte Die ungeheure braune Perüde, 
welche auch den gewöhnlichften Geftalten einen harten und firen: 
gen Ausdrucd giebt und den Wuchs zwei bis drei Zoll größer er: 
ſcheinen läßt; nun rechne man noch zwei oder drei Zoll auf die 
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hoben Hacken, und man wird das wahre — fuͤr die Groͤße 
des großen Königs finden, welche nicht viel mehr als fünf Fuß 
betrug. Der fdamtofen Schmeicelei, welche diejem Fürften den 
Ramen ‚des Großen gegeben, ift es beizumeſſen, wenn man 
die Perücke und den Wuchs, die Haken und das Verdienſt vers 
wechſelt. Man ift allgemein überzeugt, daß Ludwig XIV. ein 
großer Monarch und ein Monard von großem Wuchſe war. 
Der König verlieh juerft den Hof. Seitdem er auf einer 
Hirfchjagd geftürzt war, flieg er nicht mehr zu Pferde und folgte 
der Jagd in einer Art Meiner Kalejche, vor welche zwei fräftige 
Pferde geipannt wurden. Ludwig Xiv. auf dem Kutſcherſihe 
diefes offenen Wagens mit vergoideteim Kaften und rohen Gr; 
ftelle figend, zügelte jelbft. die Pferde. Im Innern waren nur 
wei Sige, melde jegt die Herzogin von La Valliere und die 
arquife von Montejpan einnahmen; in ziemlicher Entfernung 
folgten dem Wagen der Haupimann der Königlichen Garden, 
der erfte Stallmeifter, dann die Pagen, Edelleute und endlich 
der Troß der Hofleute nebft den Wagen des Gefolges; der ganze 
Zug wurde von den gardes du corps, von den Wusfetieren und 


den Fdgern in blauem und ſcharlachnem Anzuge geleitet. 
udwig war in der abſcheulichſten Stimmung; er hatte nicht 
geichlafen. Geine bervorftehenden Augen waren roth und ges 


ihmollen, feine Gefihtsfarbe war marmorbleid, aus jeinen Zügen 
ſprach die Sorge. Sein Bart, der jeit dem vorigen Tage üppig 
aufgeihoffen war, gab ihm ein unorbentliches und unreinliches 
Anſehen. Die Anftrengungen der Verdauung “und das og 
Mahl, welches er genotien, verſenkten ihn in keine reisbare Traͤg⸗ 
heit und benahmen ihm alle Luft, mit feinen Begleiterinnen zu 
plaudern, fo daß ihm nichts Anderes übrig blieb, als die Pferde 
zu peitichen, wenn fie nicht nad) feinem Belieben laufen wollten. 
Er trug eine kurze Peräde, einen bereiten Hutz fein blauer 

agdanzug mit mein Futter war mit einer goldenen Treſſe 
ejegt, welche von zwei filbernen eingefaßt wurde. . 

Ludwig war jo wenig gewohnt, jeine üble Laune denjenigen, 
welche fie tragen mußten, zu verbergen, daß feine beiden Begleis 
werinnen jchon beim Befteigen des Wagens jeine Berftimmung 
bemerken: Frau von Montefpan ignorirte diefelbe wie gemöhn; 
tih, während die Herzogin, melde wußte, dab fie die ganze 
Laſt allein tragen müfle, voll träuriger Empfindungen war. Der 
Berfammlungsort war ziemlich fern vom Schloffe, der Weg, der 
zu demfelben führte, ſchoͤn und jandig wie alle Waldwege, aber 
die Wagenräder jchnitten doch tief in denfelben ein: der Wagen 
den der König ſehr raſch fahren ließ, rüttelte ſchrecklich, jo da 
Frau von Montefpan nad einem ungemwöhnlid harten Stofe aus: 
rief: „Wenn dod Em. Majeitdt etwas langfamer fahren wollten.’ 

in rafcher pe mar die einzige Antwort des Kö: 
nigs. Frau von Monteipan konnte eine Bewegung des Schmerzes 
und des Zornes nicht unterdrüden, aber da fie einjab, daf, wenn 
fie ihre findlichkeit in Gegenwart der Herzogin dußern wollte, 
dies dem König eine Abſicht zufchreiben hieße, melde ihre Eigen: 
liebe fih nicht gefallen Laffen konnte, fo nahm fie fogleich wieder 
ihre lädelnde und heitere Miene an. 

Die gute und naive Merzogin von Fa Balliere, welche die 
Kränkung der Frau von Monteipan mirfühlte, jagte furchtſam, 
indem fie ihre fchönen blauen Augen auf ihr ruhen lieb: „Da 
R, nen biefe Erſchuͤtterung jo fchledht befommt, fo lehnen Sie 

lieber an mich; vielleicht werden fie derſelben fo entgehen, 
oder fie wird ihnen wenigftens minder fühlbar werden.” Aber 
die ftolge Marquifin war zu empfindlich über das Betragen des 
Königs, um nicht ihren unterdrüdten Zorn an ihrer Nebenbuhler 
rin auszulaffen; fo ermiederte fie der Herzogin mit jüßlich: bit: 
verem Tone: „I danke Ihnen für Ihre Hülfe, aber man ſagt, 
diejelbe hinkt recklich.“ Man langte endlih am Berjamm; 
lungsorte an; Lubmwig mußte von dem reigbaren und heftigen 
Charakter des Herrn von Rohan etwas Ungewoͤhnliches erwarten, 
denn derſelbe harte ihm feine Klage, feinen Einſpruch zutommen 
laffen; und doch, wie beihimpfend, wie erniedrigend war der 
Befehl, den er dur Eolbert an ihn harte ergehen laſſen! Den 
Groß Jägermeijter von Sranfreich, einen der gröhten — ließ 
Ludwig die Jagd beginnen, ihm uͤbertrug er die beſchwerlichſten 
Verrichtungen, und die Ehre ſollie ein Anderer haben! 

Wenn font der Hof am Verſammlungsort ankam, näherte 
ih der Groß: Jdgermeifter dem Könige, und nad dem Vorrecht 
feines Amtes überreichte er ihm eine zwei Ruß lange Hajelgerte, 
welche beftimmt war, die Baumzweige während der Jagd zu: 
ruͤckzuſchlagen. Diefe Gerte hieß estortuaire. So war es aud 
die Du des GroßsJdgermeifters, dem Könige nad dem Tode 
des Hirſches einen Fuß anzubieten. Giebt es ciwas Kindifcheres, 
als die Ueberreihung diejer Gerte und diejes Hirfchfuhes? Und 
doch war nach dem Jagd Eeremoniel das Hecht, diefe beiden Dinge, 
weiche den Anfang und das Ende der Jagd voritellen, dem Könige 
unmittelbar zu überreichen, ein Zeichen der hohen Würde, eben 
fo bezeichnend für den Groß: Idgermeifter, wie die Epaufletten 
für den Soldaten. i 

Die Kaleſche des Königs wendere ſich jest links vom Wege 
nah Thomern und ſchlu einen der Wege ein, welde zum 
Kreuzmwege der Vente au diable führen. Als der König von fern 
den Daufen erblidte, welcher ihn am Kreusiwege erwartete, vers 
dunkelten ſich feine Züge noch mehr, denn er ſah mit aͤngſtiichem 
Zorn etwas —— voraus; einer der entichiedenften 
Charaftergüge war nad feinen eigenen Acußerungen der, nur 
hoͤchſt ungern das zu hören, worauf er feine Antwort vorbereiten 
fonnte, Hs die Kalefche ch dem Kreuzwege bis auf zwanzi 
Schritte genähert harte, ſchauderte Ludwig XIV., denn er ja 


. über das Bolt der jie überall belagernden 


feine ganze Jagdmannſchaft in Gallakleidung auf einer Seite 
diejes weiten Kreijes aufgeftellt. Einen Augenblif bemmte er 
den Schritt feiner Pferde, als wenn er das bitte vermeiden wollen, 
was er fuͤrchtete z aber bald ſchien er fi zu ermannen, er trieb 
fein Geipann mit entfchloffener Miene an, lange rajch in der 
Mitte des Kreugmeges an und lieh feinen Wagen bei einem 


Pfahle halten. (Schluß folge.) ' 


Rußland. 


Die Kaukaſiſche Mauer. 


(Schluf.) 


Eudlich gelangten wir zu der Mauer. Welch' großartiger und 
zugleich niederfchlagender Anblick bot fi unferem Auge dar.... 
Der Sieg der Natar über die Kunſt, der Zeit über Werke von 
Menjhenhänden! Eine immer fortſchreitende Zerſtoͤrung a priori 
und a posteriori. Ein unbedeutendes in ein Öpdithen zwiſchen 
Steinen gerathenes Samenkoͤrnchen brad, zum Baume gemwors 
den, Steinplatten aus der Mauer, zertrümmerte andere und 
freute jie weit umber.... und die Luft, die Erhalterin des 

ebens, zernagt fie — der Rogen, der die Pflanzen belebt, Löft 

fie auf. Der Wind zerftreut fie, und wuchernde Plangen bedecken 

* dem Gruͤn ihrer Blaͤtter die Wunden, die ihre Wurzeln 
lugen. 

ur der: mitleidige Epheu verbinder zwei Zeihälften und 
vereinigt gewiffermaßen eine beftebende und cine gejuntene Ge 
neration — es unverfehrte und fchon zertrüämmerte Steinmaffen. 
Eichen, Wallnuß: Blume, Maulbeerbäume und Platanen raujchen 
zu den Fühen des Gemduers, dringen fib an den Seiten durd, 
jteigen oben aus den Trümmern eınpor, beherrichen fie wie Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln, klammern fi mie ihren Wurzeln wie 
mit Krallen an und halten bisweilen, vom Sturm niedergerifien, 
ihre Beute, wie triumphirend, in die Hoͤhe. Aber miche überall 
befiegee die Zeit Die feite Mauer. An vielen Stellen, wo fie 
ihre gezahnten Kronen von ſich geworfen, erhebt fie ſich noch ftolz 
{ [ Blume, und nur 
idulengleihe Pappeln winken in gleicher Höhe mit ihren belaub; 
ten Pduptern, —— an Wuchs, aber nicht an Feſtigkeit. 
Graues Moos, dieſer Schaum der Jahrhunderte, ſchmiegt ſich an 
die Bruft des alten Rieſen und überzieht fie mit feiner düfteren 
Kurbe. Hin und wieder weht der Epheu von den Thuͤrmen wie 
eine grüne Fahne — die Oberflaͤche der Mauer aber ift überall 
mit Gebuͤſch bekraͤnzt, zmoiichen welchen junge Bdume wie 
Schildwachen dajtehen. Selm Anblick diefer noch wohlerhalte⸗ 
nen Mauer glaubt man, jie fen erſt vor hundert Jahren erbaut. 
und kaum ſeit funfzig Jahren verlaffen worden. Der Regen 
har fie nicht ausgejpült, fondern nur geglätter. Und melde 
Stille, welche Einſamkeit rund umber! Gelten nur zwitſchert 
ein Voͤgelchen. Ueppiges Gras beugt fih unberührt zu feiner 
Wurzel nieder, und nur die Hufe von Roffen Tabaffaranstifcher 
Raͤuber zerftampfen die mir Erdbeeren wie mit Purpur geſchmuͤck⸗ 
ten Wiejen! 

Doch zur Sache. Die Kaufafiibe Mauer begann an ber 
— Spitze der Feſtung NarünKale und zog ſich in gerader 

ichtung von Diten nah Welten, über Hügel und Abgründe 
ununterbrochen fort. Bis zu der Anhöhe, die wir umritten (gegen 
5 Werft von Derbent), jind noch die Trümmer von vier kieinen 
Feftungen zu fehen, von denen eine fat unverjehre ift. Noch 
bei vielen dergleichen Feſtungen ritien wir in der Folge vorüber. 
Sie find nicht gleihindfig von einander entfernt wahrſcheinlich 
der Gewaͤſſer wegen), von fehr verjchiedener Gröfe und 120 
bis 180 Schritte lang. Die Breite ift immer geringer. Biss 
weilen haben fie A runde Thürme an den Eden, bisweilen 6. 
Dieje an die Mauer grängenden Befeftigungen dienten mahrs 
iheintih zu Wactpoften, zu Niederlagen von Waffen und Bors 
räthen, Wohnpligen der Anführer und zu Stügs und Bereinis 
— im Fall eines Angriffs. An Hoͤhe, Dicke und 

auart gleicht die Mauer vollſtaͤndig der von Derbent. Die Kaur 
fafiiche freilich verändert ſich, je nach dem Terrain, indem man ſich 
bemühte, die gleiche Horizontaliidi der oberen Linie fo viel als 
möglich zu erhalten. Doch an den Stellen, wo die Mauer ih an 
Abhängen hinzieht, liegen die oberen und übrigen Steinplatten 
ufenmeije, fo dab jede Platte vieredig ausgehauen iſt. Diefe 

latten find faft alle 24 Fuß lang, 13 breit und ungefähr 1 Fuß 
dit; zwei derielben liegen nad der Länge der Mauer und die 
dritte aufrecht zwiſchen ihnen und ohne Gement; dagegen iſt 
das Innere der Mauer mit Kiefel und Steintruͤmmern beworfen, 
die durch Lehm und etwas Kalk mit einander verbunden find. 
Die Thuͤrme find Mein, überall mit Erde gededt und mit ihren 
Spigen immer mit der Mauer von gleiher Höhe — mas die 
Alarifche Befeftigungsweije von der Gorhiihen unterſcheidet, 
bei welcher fi die Thürme hoch über die Mauern erheben und 
von einigen Reihen Schießſcharten durchbrochen find. Was jedoch 
am allerbemerlensmwertheiten ift und am meiſten für das nicht au 
berechnende Alter diefer Mauer fpriche, in der gaͤnziche Mans 
gel an Bewölben: eine Erfheinung, welche Denon bei den 
Aegypuſchen Ppramiden vorfand. Mit Gefahr, mir das Genick 
zu brechen oder in den Höhlungen zu erftiden, durchkroch ich alle 
geheime Gänge, jede zum Wafler führende Meine Feſtung und 
überzeugte mich, daß ein gewoͤlbtes Schloß den Erbauern der 
Kaufafiihen Mauer unbefannt war, wiewehl wahriceintiih jpdter 
und zu verſchiedenen Zeiten die Thore vom; Derbent Gewoͤlbe 
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erhielten, und zwar feine fpigen, fondern immer runde, im Ge—⸗ 

enfag der Arabiſchen Baukunft, die fi gleihgeitig mit dein 
Km ausbreitete. Die Korridore find mit breiten Hachen Steins 
platten gededt, oder mit hervorfpringenden, oder mit einem Dache, 
bei weichem die Platten wie bei Kartenhäufern in Dreieden mit 
einander verbunden find. Die Dächer find, wo fie nach unten 
inaustreten, bisweilen abgerundet, was ihnen die Anſicht eines 

ermölbes giebt — jedoch die mindefte Unterfuhung zeigt um fo 
fchneller, daß man fich tdufchte, indem fait alle Daͤcher ın Folge 
der auf ihnen ruhenden Laften geboriten und wie Fächer aus einander 
geipalten find, Die Steine wurden wahrſcheinlich von den bes 
nachbarten, jegt vergefienen und mit Wald bedeckten Steinbruͤchen 
geliefert, obgleih die Sage geht, als hätte man fie vom Meeres⸗ 
ufer herbeigefähre. Was indeflen dagegen ſpricht, iſt nicht nur 
die Schwierigfeit des Transportes durch unwegſame Berge, fons 
dern noch mehr der Umſtand, daß fib feine Mufcheln voranden, 
die den Daupts Beftandeheil der Kaſpiſchen Ufererde bilden. 

Nachdem wir Kedſhal⸗Kale, eine kleine etwa 20 Werft von 
Derbent entfernte Feftung, genau befichtigt und uns darüber ge: 
wundert hatten, wie jie jıh, ungeachtet fie von außen und innen 
mit Bäumen bewachſen war, jo gut erhalten hatte, fehrten wir 
längs der anderen Seite der Mauer zurüd, um auf eine andere 
Landftraße hinauszutommen. KafıMulla, der jegige Prophet der 
Berge, wollte ſich in Kedfhal:Kale verihangen. „Als ich noch 
Knabe war”, fagıe er, „kletterte ich dort nah Birnen umher‘; 
es zeigte jich aber, dab die früher in der Mitte beindlih ge 
toefene Duelle ausgetrodner und es dadurch unmöglich geworden 
war, fi in derjelben zu halten. Wir nahmen unyer Mitiageſſen 
in Metagi ein,» einem auf hohem Berge ungemein reizend gele— 
er Dorfe, und gelangten jpdter, über Sabnaff, gluͤcklich nach 

erbent, nahdem wir den Thuͤrmen der — jetzt ver⸗ 
ſchwundenen Stadt Kamak, die ſich einſt auf einem hohen Borge: 
birge ausbreitete, nur einen Seitenblick zugemworfen hatten. Ihre 
ehemalige Berühmtheit hat fi jege in eine andere verwandelt: 
Kamakli (das heißt Bewohner des Dorfes Kamaka) bezeichner in 
der Umgegend einen „Narren. Man verfichert, es gäbe unter 
—— unter den Abderiten, nicht einen einzigen vernünftigen 

enjchen. . 

Doch wo, wie und wie weit zog ih die Kaukaſiſche Mauer 
bin? Sind ihre Trümmer auf einer langen Strede vorgufnden, 
oder hat man fie zur Erbauung von Dörfern benugt, wie es an 
vielen Stellen deutlich zu ſehen ift? — Dies iſt eine Frage, die 
vielleicht ewig ein Käthfel bleiben wird. „Eine Nachricht ge: 
lange längs diefer Mauer in ungefähr 6 Stunden von Meer zu 
Meer!’ jagten mir Tataren. Jetzt haben wir von der Mauer 
felbft feine Nachricht — was der Ruffiihen Wißbegier in der 
That nicht viel Ehre mad. 

Wie dem nun aber aud fen, diefes Muſter der erftaunlichen 
Macht vorzeitliher Herrſcher hat einft eriftirt und * uns noch 
jest ſowohl durch ſeine Auffafſung als durch feine Ausführung 
in Erſtaunen. Man ſollte glauben, Halbgoͤtter hätten den Ge; 
danken gefaßt und Kiefen ıhm ausgeführt. Und mie bevölfert 
müflfen vormals die Berge des Kaufafus geweſen jenn! Wenn 
die nackten Branitfelfen Sfandinaviens oflieina gentium genannt 
wurden, wie follte man dem Kaufafus den Namen einer Wiege 
des menichlihen Geſchlechtes verfagen? Durch feine Berge wan— 
derten die Erftlinge der Welt; feine Schluchten waren angefüllt 
mit Voͤlkerſtaͤmmen, die längs den Gebirgenseigen immer nicdris 
ger und niedriger und endlich auf der jungfrdulichen Erde immer 
weiter und weiter zogen, den Grund und Boden anfangs von der 
Natur und ſpaͤter von früheren Anfömmlingen aus den Bergen 
eroberten — ſich einander verdrängen und vernichteten und an den 
ndmlichen Orten Giröme von Blut vergoffen, wo einſt Fiſche 
ſchwammen und der Ozean braufte.*) Angenommen, dab Perſiſche 
oder Medifche Herrſcher ganze Voͤlkerſchaften in Bewegung zu 
fegen vermocdten, um dieje Mauer zu erbauen, b ijt es doch wohl 
dußerſt unwahrſcheinlich, daß diefe Völferjhaften jahrelang in 
einer wenig bevölferten, unfruchtbaren Wuͤſte ih erhalten Fonn: 
ten. Iſt es wahrſcheinlich, daß die Befagungen der Feftungen 
und die Wilchter der Mauer, die beftdndig dort ſeyn mußten, 
ihre Yebensbedürfniffe aus Verfien erhielten? .... Kommt man 
nicht der Wahrheit näher, wenn man annimmt, daß jene damals 
nod wenig mit Wald bededten Berge voltreihe Dörfer und 
üppige Kornfelder zählten, und daß zur Er. dieier Schuß: 
wehr gegen Berg: und Steppen:Bewohner des Nordens dortige 
Einwohner gebraudt wurden? Iſt es nicht wahrfcheinlicher .. .. 
Dob mas — Bahribeinlic eit, da wir nicht einmal wiſſen, 
‚was Wahrheit ift!.... Ich bin fertig. Rarlinstn. 


England. 


Der Almads- Klub in London. 


Man ſpricht jo viel von den Almads und weiß doch nicht, 
woher vas Wort fommt und zu welcher Zeit es ſich gebilder hat. 
Der erſte Schriftfteller, der cs erwähnt, ift Horace Walpole. 
Almacks ift der Name des Eigenthümers, in defien Zimmern die 
Mitglieder des Klubs fih vormals verfammelten, und Diefer Name 
if noch heute derfeibe, obgleich Almacks feit mehr als einem hal 





Wenn nur die Gipfel der Kaukaſiſchen Berge aus der Niederung bom 
ein Aus zu feben waren — alichen fie nothwendiger Weife einer Kette 
von ein, und daber, alanbe ich, mennen fi die Kaburdinien, die das 
alteſte Stautmpolt des Kaufarus bilden, Adege — d. b. Infulaner. 


ben Jahrhundert den Weg alles Fleifches gegangen. (Der gegen: 
wärtge Befiger der Ballidie heißt Willis.) urze Zeit 2 
der Stiftung der Almacks gerierhen die vornehmen Schugdamen 
(Patronesses) in Zwieipalt, jo daß die Verfammlungen unters 
blieben. Aber baid darauf wurde der Klub nach einem fo ums 
faffenden Plan reorganiirt und durd ein fo maͤchtiges Patronat 
unserjtügt, daf er fi zu außerordentlichem Anfehen und Einfluß 
in der faihiondbein Welt erhob. Ja die ganze höhere Gejell 
ſchaft fteht unter der unumſchraͤnkten Herr haft von einem hal⸗ 
ben Dugend liebenswürdiger Tyrannen, die in der Seajon all. 
wöcdenud am Montag in Kings» und James⸗Street ihre Siguns 
gen halten. Hier verfammelt ſich das Konklave ernft und feierlich 
um einen runden mit einer rohen Tapete überzogenen Tiſch, 
und durch die einzige Manifejtanon feines Willens vermag es, 
ganze Familien zu erheben oder zu vernichten. Es darf ihnen 
nur die Einführungs:Xarte für den privilegirten Zirkel bemwilligen 
oder abſchlagen, und die oberen Xegionen der ariftofratichen 
Armojphäre find ihmen geöffnet oder verichloffen. Daher vers 
ihmäben es aud die jtolzeften Familien, felbit das Haupt der 
Ariſtokratie nicht, von Soeler Macht ihr Haupt zu beugen und 
demuͤthig um einen Einlaßſchein zu beein. Das Privilegium, 
an dem Zirkel Theil zu nehmen, iſt die höchfte Stellung, die 
eine Dame oder ein Kavalier in der großen Welt erreichen 
fannz durch die Berweigerung der Aufnahme dagegen, die mit 
unmiderrufiiher Ausſchließung ziemlich gleichbedeutend ift, wird 
man nicht nur in der Meinung des Adels zu Grunde gerichter, 
fondern auch von jeder Art gejelliger Verbindung mit ıhm für 
immer abgejchnitten. 
Das Komitee bejtcht aus ſechs Schugdamen. Früher belief 
jih die Zahl auf fieben; aber jeit der Abreije der Dura Lieven, 
jener berühmten Ruſſiſchen Dame, die ſich durch ihre Schönheit 
und ihre Theilnahme an der Politit fo ausgezeichner, zaͤhlt es 
nicht mehr als ſechs. Dies find folgende Damen: die Gräfin 
von Jerjen, die Marquije von Londonderry, Lady Gomper, die 
Grähn Bromniow, Lady Willoughby d'Eresby und die. Grdfin 
d' Euſton. Dieje Damen wihlen ſich unter einander; wenn eine 
von ihnen ftirbt oder ausicheider, jo halten die übrigen eine Bers 
fammlung, und nachdem fie fich reiflich berathen und die Bers 
dienfte der verſchiedenen Kandidaten, die von jeder unter ihnen 
vorgeihlagen werden, jorgfiltig geprüft, wird die Dame, welche 
die meiften Stimmen für ji hat, an die Stelle gewählt. 

Dan kann fid denken, was für Intriguen und Kabalen von 


‘allen Seiten aufgeboren werden, wenn eine Vakanz der Art eins 


tritt. Es fommen dabei Dinge vor, die man faum den allergei 
wöhnlichiten Frauen, geſchweige denn einer Dame von den 
hödyiten Ständen zutrauen möchte. So war einmal eine ftreitige 
Wahl der Gegenjtand einer 'beijpiellojen Scene zwiſchen zwei 
von diefen Damen, die eine abweichende Meinung behaupteten. 
Alle Kegeln der feinen Lebensart waren vergeffen, und die Berr 
legung der Konvenienz ging fo weit, daß die beiden Damen 
einander Dinge ins Geht jagten, die jede von ihnen früher 
nur hinterm Rüden der anderen ausgeiprochen. , 
ie Stellen der Schupdamen jind febenslänglid, außer wenn 
durch Beſchluß der Majoritit cine von ihnen ausgefchloflen wird. 
Die Satfon der Almads: Bälle fängt gewöhnlich in der zweiten 
April Woche an und dauert bis in die Mitte Zuli's. Das Comite 
verjammelt fi jeden Montag bei Willis von 3 bis 6 Uhr Abends, 
um jeine —— geben über die Zulaſſungs⸗Geſucht 
und für die fünftigen Bälle das Norhmendige zu beieliehen. 
Die Männer, welche um Aufnahme bitten, mäflen fih ganz 
diejelben —— gefallen laſſen, wie die Damen, und oft 
wird ihr Verdienſt den ſtrengſten Prüfungen unterworfen. So— 
bald jedoch der Kandidat zu einer fehr vornehmen Familie ges 
hört und noch obendrein einen hohen Titel befigt oder gar aͤlleſter 
Sohn ift, jo wird er gewöhnlid mit viel Rachſicht behandelt. 
Die Gräfin Guernſey jage mit Nee, und Niemand wird es 
beitreiten Pönnen, daß, wenn die Schugdamen im Punkte der 
Sitten eine übertriebene Strenge zeigten, nicht ein einziger Ka: 
valier bei Almacks zu ſehen waͤrez die Damen witden gezſpungen 
fenn, unter fich zu tanzen. Was die jüngeren Söhne berrifft, denen 
man den darafteriftiihen Namen inconveniens gegeben hat, fo 
verfähre man mit ihnen ohne Umftände. Der Meinfte Fiecken von 
— bietet oft den beſten Vorwand, fie vom Klub ent⸗ 
ernt zu halten, wihrend ein ditefter Sohn, der einen fchönen 
Titel, trägt und jest oder in Zukunft Befiger von bedeutenden 
Einkünften ift, mag er fonft das liederlichite Subjeft in den drei 
Königreichen jenn, ohne Schwierigfeit aufgenommen wird. 
er Bubfcriptions: Preis für jeden Ball berräge 74 Shilling- 
Bor zwanzig Jahren ungefihr betrug er eine Guinee, aber dar 
für gab man ein Souper. Jetzt giebt cs fein Souper mehr und 
feine Erfriihungen, außer Thee und Limonade, die aber beide 
fo ſchlecht ind, daß man ſich Gemalt anıhun muß, fie zu koſten. 
Man fann ſich faum einen Begriff machen von dem Umfang 
der Bemühungen und Mittel, die man aufmwendet, um fich den 
Zutritt zu den Almacks-Salons zu verfhaften. So unglaublich 
es Mingen mag, fo ift es doch u ausgemachte Tharfache, die 
von der ganzen Ariſiokratie zugegeben wird, daß die meiften, 
Familien ne nicht —— run und eifriger um einen Parlar 
mentsfig für ihre Söhne bemühen, als um die Einführung ihrer 
Töchter in den Almads:Klub, und die Berrübnifi über den üblen 
Erfol ift in dem letzteren Fall viel ärker, als in dem erjieren. 
ine Einladung in den Almacks-Klub ändert die ganze ſociale 
Stellung einer jungen Perfon. Sobald fie auf diefen herrlichen 
Baͤllen —* hai ſie auch das Recht des Zutritis in eine Klaſſe 
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der Geſellſchaft, zu der fie früher nur mit ſchuͤchternen Augen 
emporblidte. gest kann fie Heirachss Anträge befommen von 
jungen feuten, die fie fonft kaum angejehen hatten. Weberhaupt 
bierer der Almadss Klub einen hoͤchſt Ihägbaren Vortheil für die 
beiden Geſchlechter, indem er dic jungen Damen und die zu 
verheirachenden Männer fortwährend mit einander in Berührung 
bringt. Ein Hauptzweck, den die Schugdamen bei der Aufnahme 
der Kandivasen nie aus den Augen verlieren, bleibt aud, die 
Heirachen zu befördern, und ihre Erfolge in diefer Hinſicht find 
faft erftaunlih. Daher pflegen fie auch junge Leute, die mit allen 
—— Eigenſchaften zum Heiratchen begabt find, ſobald fie 
nah Berlauf von zwei Jahren Feine Erwartung —— 
im dritten Jahre aus dem Klub auszuſtoßen; denn, jagen fie, ein 
junger Mann, der feinen Grund bat, ſich nicht zu verheiranhen, 
und der zwei Saiſons hindurd fo vielen Reizen zu widerftehen 
vermochte, der wird, aller Wahricheintichfeit nad), fein Lebelang 
ein verftodrer Junggejelle bleiben, und ſolche Leute haben in den 
Willisihen Salons nichts zu thun. 

Der Balljaal ift gewiß der fchönfte im der ganzen Haupt: 
adız ja, er fteht vielleicht feinem anderen in der Welt nad). 
m 10 Uhr öffnen ſich die Thüren, und bis 11 hat die Bewegung 

und der Ydrın in St. James» Street fein Ende. Um 11 Uhr bes 

ginnt der Ball. Früher ſchloß man die Thüren Punkt Mitrers 

nacht, und' nach diefer Stunde wurde kein —— wie hoch 

eine Stellung, ſeyn mochte, zugelaſſen. eit mehreren Jahren 
t das Comite beſchloſſen, daß man zu Gunſten der Parlaments⸗ 
itglieder eine Ausnahme machen jolle. 

Der Klub befteht aus 8 — MV Mitgliedern; doch waren 
noch nie mehr als 650 zufammen, eine Zahl, die für den Ums 
fang der Gemächer noch viel zu groß ift. Die mittlere geht der 
anmwejenden Mitglieder belduft ſich nicht über 500. Nirgends 
vielleicht finder man einen fo reihen Zuſammenfluß von ——— 
Schönheiten, wie in den großen Almacks ⸗Baͤllen. Die Beftims 
des Gomite’s, nie mehr als drei Perfonen auf einmal_aus 
derfelben Familie aufzunchmen, läßt den Schugdamen die reis 
heit, diejenigen, die ihnen nicht gefallen, auszufchließen. Ger 
woͤhnlich ziehen fie bei fonft olciben Berdienften die Schönheit 
der Haͤßlichkeit vor, und wie fehr aud ihre Meinungen in ans 
deren Punkten verfchieden find, alle Gelichter, die von der Natur 
wenig begünftige find, werden von ihnen mit einer ruͤhrenden 
Einftimmigfeit proffribirt. 

Es ift leider nur zu wahr, daf die willfürlichen, oft unger 
rechten Entfheidungen Ihrer Rajeftdren der Schugdamen ganze 
Familien für ihr übriges Leben in die tieffte Trauer geftürge. Man 
erzähle, daß eine junge Perſon von hoher Geburt, die fid) der 
ausgezeichnerften Belanntichaften erfreute und mit den licbenss 
würbigften Cigenfhaften ausgeftattet war, vor Bram geftorben 
ſeyn foll, weil die Koterie von Kings; Street aus Gründen, die 
fie allein wußte, ihr ein Gubferiptions;Biller verfagen zu muͤſſen 

aubte. Der Arzt der Dame, der den eigentlichen Grund der 

ranfheit durchſchaute, hielt es für feine Price, an die ftolzen 
Gebieterinnen der Mode zu appelliren und ihre Menfhlichkeit in 
Anfprud zu nehmen zu Bunften der unglüdlihen Proffribirten; 
aber vergebens. Das Urtheil mar gefällt, das Geſetz mußte 
gm Kraft behalten. &o lautete die Antwort des unerbittlichen 

ibunals. (Chambers’ Edinburgh Journal.) 


nun 


Dftindien 


Das Del des armen Weibes. 
Eine Buddhiſtiſche Legende *). 


Einft verweilte der allerherrlihft vollendete Buddha in der 
Stadı Siramafja, im Blumengarren des Königsfohns Ilag— 
uktſchi, einem Drte allgemeiner Luft, mo den Hungernden 
peife gereicht wurde. Damals lebte in jener Stade ein altes 
Mürterhen, das bertelnd fein Dafenn friftere. Der Name der 
Alten war Bajas’hulang Schitüdtfhi*). 
Mütterchen geb: wie der König, die Großen und die reichen Leute 
ſich hinzudrängten, um dem vollendeten Buddha und feinen geifts 
liben Begleitern ihre Gaben darzubringen, wurde fie tief berrübt 
und dachte in ihrem Hergen: „Durch welche fündhafte Thar eines 
früheren Lebens bin ich in diefem Leben jo arm und von Allem 
eneblößt geworden, daß ich jegt nicht vor den Thron der Tugend 
(d. h. vor Buddha) treten und heilbringenden Saamen ausftreuen 
kann!“ Deflelbigen Tages bettelte fie bis zum ſpaͤten Abend um 
einiges Geld, konnte aber nur einen Dſchogos ) erlangen. Mit 
diefem Meinen Geldſtuͤck begab fie fi in das Haus eines Dels 
Händiers, um einiges Det zu kaufen. Der Krämer fagee: * 
Weib, fär einen Dſchogos befommft Du blutwenig Del; mas 
willt Du damit madhen?" Die Alte erwiederre: „D Herr, ic 
habe nicht mehr, als dies Meine Geldftüf erbetteln Pönnen: das 
Det dafür möchte ih Buddha zum Opfer bringen!’ Da fühlte 


*) Die Mon ur fdye leberfegung des Saus⸗tritiſchen Originals befindet 
6 Mongoliſcher Ehreftiomatbie. 

*) Ylaabutticht beiit Sieger — der Name der Witen bedeutet 
„freudig vertrauend", 

) Mnach unferem Gelbe weniger als ein Heller. 


Als dieſes 


der Kraͤmer inniges Mitleid und gab ihr viel mehr, als fie vers 
langen konnte. . 

Die Alte wurde hocherfreut, goß das Del in eine Lampe, be: 
gab fih dann nah dem Heilighum und Er ihre Gabe mit 
den Worten vor Buddha nieder: „O Weſen der Weſen! dies 
Laͤmychen ift Alles, was ih Dir opfern kann! möchte ich dafür 
in einem fünftigen Daſeyn von dem Lichte der Erkenniniß er 
füllte werben und alle Finfterniß der Unwiſſenheit und des Laſters 
aus diefer Welt verfcheuchen können!’ 

Damals hatte Mungaliani, einer von Buddha's Schüten, 
das Geichäft, an jedem Morgen die DOpfergaben des vorigen 
Tages einzufammeln. ls nun diefer Geiftlihe am folgenden 
Morgen feinem gewohnten Geſchaͤfte nachging, fand er eine heil 
brennende Lampe, deren Del und Docht fo unverfehrt waren, als 
hätte man fie eben erft angezünde. Er wollte fic ausblafen, 
allein es gelang ihm nicht; dann verfuchte er mit feiner Hand 
und endlidy mit feinem Mantel, das Lichte zu erftiden; aber. jede 
Bemühung blieb fruchtlos. Der allerherrlichft vollendete Buddha 
fah, wie er fid quälte, und fprad: „O Wungaliani, glaubft 
Du, die Lampe da ausloͤſchen zu koͤnnen? Alle meine bier vers 
fammelten Schüler würden fi deshalb vergebens abmühen. Und 
wenn alle Waffer der vier Meere über diche Lampe hinflurheren, 
fie bliebe dennoch unausgeloͤſcht; denn fie ift um des Wohles aller 
Weſen willen und aus reinftem gldubigen Gemuͤthe dargereicht 
worden.’ 

As Buddha ſolches diese hatte, da kehrte die Alte 
wieder und drüdte ihre Stirn in den Staub zu feinen Füßen. 
Der allerherrlichſt Bollendere aber weiffagte ihr und fprab: „D 
Weib, nad dem Ablaufe zweier großer Weltalter follt Du dies 
jenige BuddhasWürde, die den Namen Lampen⸗Schein führt, 
empfaben, und alle geiftige Gewalten follen in Dir vollendet und 
verklaͤri ſeyn!“ 

Voll Freuden uͤber dieſe Weiſſagung druͤckte die Alte ihre 
Stirn von neuem in den Staub und ſpräch flchend: „O Weſen 
der Weſen, erzeige mir die Wohlthar, mich eine Geiftlihe werden 
gu laſſen!“ Und Buddha erfüllte ihren frommen Wunſch. 

W. Sch. 


Mannigfaltiges. 


— Wiſtreß Trollope in Wien. Das Bud, in welchem 
diefe gieipereiße Engliſche Dame ihren —— in der Kaiſer⸗ 
ſtadt beſchreibt, iſt nunmehr unter dem Titel „Wien und die 
Defterreicher'‘ (Vienna and the Austrians) erjchienen. In zwei 
Bänden idßt fie fi über die Sitten und den Charakter der 
Defterreicher, über das Leben in der genufreichen — 
und über die, reizenden Landſchaften des Salzburgiſchen und 
Tyrols vernehmen. Die berühmte Tadlerin, vor deren Augen 
weder die Nord: Amerikaner noch die Franzoſen, weder Belgien 
nod der Rhein Gnade finden Eonnten, tritt in ihrem neuen 
Werke als entihiedene Enthufiaftin auf und fucht die Muge Auf—⸗ 
nahme, die ihr in den erften Zirkein von Wien zu Theil gewors 
den, durd die dankbarften Daritellungen zu erwidern. Das Eins 
ige, mas fie tadelt, it — merkwürdig genug — die Wiener 

per; das Kaiferlihe Theater am Kaͤrnthner⸗Thor hat ihr durchs 
aus nicht die Erwartungen befriedigt, die fie von dem Schauplage 
der Mozart, der Haydn und der Beethoven nad Wien mitges 
bracht hatte. 


— Cooper in Ftalien. Ein zweiter Allermeltsreifender 
und Abfchilderer, wie Miſtreß Trollope, ijt ihr ftiefbrüderlicher 
Landsmann, der Nord Amerikaner James Fenimore Cooper. Eben 
erft aus Italien zuruͤckgekehrt, ift er auch fchon wieder mit zwei 
Binden Italiaͤniſcher Ausflüge‘ (Excursions in Italy) fertig, 
und felefam genug begegnet er fi darin wieder mit feiner oben: 
genannten Antipodin. Kooper hat bekanntlich auf das Leben in 
England eben jo railonnirt, mie Miſtreß Trollope auf das in 
Nord: Amerika. In Franfreih waren fie über ihre getaͤuſchten 
—— ganz unisono, und jetzt hat es dem Amerikaner in 

talien eben jo gefallen, wie der Engländerin in Defterreic. 

lorenz, Livorno Rom und Neapel werden von ihm in ihrer 
ganzen Herrlichkeit dargeſtelltz ja er rechtfertigt die Italidner for 

ar gegen mandye Angriffe feiner Landsleute. Er geht fo weit, 
de die eigentlien „Gentlemen“ von Europa zu nennen, und 
behauptet, daß die Engländer im Bergleihe mit ihnen nicht den 
mindeften Anfpruc auf diefen Titel hatten. Weberhaupt werden 
ihm die Engländer auh wohl für diefes Werk feinen Dank 
wiffen. So fagt er unter Anderem: „An Liebenswürdigfeit, Ans 
much und felbft an Kennmiß der Kunſt ift ein großer ‘Theil der 
gemeinen Stalidner eben fo der Angelfdhfiihen Rage überlegen, 
wie die Civilifarton es der Barbarei it. Wir ſpotten über ihren 
religiöfen Aberglauben, aber wir überfehen dabei die Ausfchweir 
fungen, die Unduldfamkeit und die Wildheit unferes eigenen 
Banatismus nur gar zu leicht, Von beiden Menfhengattungen 
iſt — davon bin ich feſt überzeugt — die erftere gewiß_dem alls 
mächtigen Schöpfer die minder verdammensmwürdige- Ich fenne 
feinen Landmann, der mehr geiftiges Naturell und weniger Platt⸗ 
heit und Gemeinheit befigt, als der in Toskana.“ 
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JItalien. 


Paganini. 


Ich habe Paganini wiedergeſehen in den Saͤlen des Caſino, 
welches ſeinen Namen fuͤhrt, aber weſentlich veraͤndert in ſeiner 
Perſon von feinem früheren Auftreten in den Jahren 1831 und 
1832. Abgeipannt und zufammengefallen, bezahlt er der Natur 
den Tribut für feine übermäbigen zwanzigidhrigen Anftrengungen, 
die er dem Auge des Publikums er zu verbergen juchte. Wer 
ze in feiner jegigen Verfafſung fieht, der muß fühlen, wie 
theuer der Künjtler feinen Ruhm erfauft habe, und daß ſelbſt ein 
Genie die Lorbeern nicht im An erhajche, wie man fo oft den 
Dichtern nachſpricht. Da, ih habe ihn wiedergejehen in der 
Geftalt, die vier neue Jahre ftrenger Studien und Zuruͤckgezogen⸗ 
heit ihm aufgedrüdt haben. Ich brauche wohl nicht erjt hinzu⸗ 
aufegen, zuh ich einen bleichen und gebrochenen Mann geſehen 
habe. Aber Perſonen hohen Standes, gruͤndliche Muſikkenner, 
verficherten mir, Daß er, troß feiner Leiden, in den legten Kon: 
zerten zu Mailand und Venedig ſich größer und mannigfaltiger 
als 1834 in Zondon und Paris geieigt habe. Seine Geele iſt noch 
friih und ungebeugt, ftrahlt Fühnere Geiftesblige als je, wenn 
auch der Leib verfällt und jeinem Ruin entgegengeht. Durch den 
Berluft der Zähne befommt der untere Theil feines Geſichts den 
Ausdruf des höheren Alters; verihmunden ift das Auge, in 
welchen der erſte Wicderihein feiner magiſchen Töne glängte. 
Vergeblich ſuchi man noch den kraͤftigen und beherrſchenden 
Fuͤnſtler, weichen der Griffel Veron's Jo aͤuſchend wiedergab, 
oder den keuchenden Wann, wie er aus der geiftreichen Zeichnung 
einer bekannten Gräfin hervorging: Der einzige Schmuck des 
frühgeitigen Greifes ift feine gewölbte glänzende Stirn, auf der 
die Jahre ihre Furchen gezogen haben. Aber noch tritt aus die: 
en verfallenen Zügen die denkende Seele hervor, noch umfpielt 
jenes fardoniiche Lächeln feine Lippen, welches mehr von Weber 
druß als lichen zeugt, von Weberdruß an einer. Welt, die 
er in dem fröhlihen Gewuͤhl der Soircen kennen gelernt zu 
haben glaubt, in der That aber nie fennen gelernt hat. 

Wer wollte heute den jungen Künftler in ihm erfennen, der 
in den an irfeln von Lucca und —— forglos feine 

eit verbrachte und deu Meinen Hof Eliia Bonapartens durch den 

uf feiner Talente in Bervegung jegte? Oder den, woelcher in 
einer fpdteren Epoche fein Geld mit vollen Händen auf Vergnuͤ⸗ 
ungen und feine Zeit in nuglofer Geſellſchaft vergeudere? Dieje 

eriode liegt weit hinter ihm; das fagt Euch | 

nbti, falle ihn nur ins Auge: — gegen. die Ver⸗ 
angenheit, krank, launiſch, nachldffg und auffallend in feiner 
Krach, ſehet, das find einige Züge zu dem Portrait des_gealters, 
ten Paganinm. — Aber, ift es ihm allein fo gegangen? For, den 
roßen For traf das. ndmlihe Schickſal. Zu den Zeiten des Lord 

orch der lebendige Modenfpiegel für die Welt der Stuger, fam 
er in den Tagen ſeines hoͤchſten Nuhmes mit ſchlotternden Bein: 
Heidern, einem abgetragenen faftanienbraunen Node, einem Dit: 
indiſchen Schnupftuche um den Hals geſchlungen und einem zer⸗ 
drüdten Hut unterm Arm ins Parlament; aber wo Geiftesgröße 
fo entschieden hervortrite, verzeiht man gern eine Eigenheit oder 
ein Borreht dem Genie. In feiner Jugend hatte For in den 
Niederlanden um die Domainen gefpielt,, die der begüterte Lord 
zur. ihm hinterlaſſen hatte. — Auch Paganint. verlor im 

piel bedeutende Summen, wie fie ihm durd die Haͤnde gingen, 
oder gab fie auf Genüffe aus. 
ein Kuhm, und es fam fo weit, daß er zalegt allein für ihre 

efriedigung arbeiten mußte, dab fie an Konzert» Abenden mit 
der Schaar der Dürftigen den *4 des Saales foͤrmlich 
belagerien, um ihre Papiere gegen fein Geld einzutauſchen. Im 
diefen Jahren harte das Geld ie ihn keinen Werth, feine Studien 
und der Beifall des Publikums galten ihm Alles, und in diefer 
Seipens gleicht er Kor: er hat nie mehr gearbeitet, als in der 
Periode jeiner unmdßigen Verſchwendung. Beide find von die: 
fem Ertrem, der Eine zu geregelter — zu ſtrenger 
Dekonomie der Andere zurücdgelommen. In Folge feiner befieren 
Birhihaft hat Paganini in erftaumlich Burger Zeit ein bedeutens 
des Bermögen gefammelt;z doch hält er auf Geld nur als ein 
Mittel, zu Einfluß zu gelangen, und weil das Talent „nicht lange 
feine goldene. Anziehung zu bewahren‘ pflege. Zu feinem 


nach der Lokalitaͤt zu 


ein veränderter. — 


Seine Gläubiger wuchſen mie. 


daß er nicht 


eigenen Gebraud har er ftets eine gewiſſe Baarfumme; der 
Genuß jenes Vermögens bleibt feinem jungen Sohne, der feine 
Geſellſchaft, jeine Familie biwer. 

Sein gegenwärtiger Haushalt ift beſchraͤnktz er hat Bein 
Hotel, feine Dienerihaft, wihrend die Verwalter den Palaft, 
defien Eigenthümer er it, ‚nad) Nerzensluft bewohnen und den 
geaafen, vielleicht großmuͤthigſten Herrn an ihm finden. An 
Bemweijen feiner Kreigebigkeit und feines Edelmurhes fehlt es 
nicht, und wir feibit entfinnen ung einiger. — Yüngft ſucht ihn 
ein alter Freund auf mit der Erzählung feiner vielen Unglüdss 
fälle und rührt ihm dermaßen das Merz, daß er 30,000 Francs zu 
feiner Abhuͤlfe demjeiben übermeift. — Sein Fraliänifcher Gerant 
giebt ihm Rechenſchaft von der Unterbringung der Gelder, die 
er in vielen Jahren gefammele hat; Paganim zeigt Freude über 
das Verfahren und macht ihm aus Erfenntlichkeit ein Geſchenk 
ven 200,000 Francs (?). — Man erinnert fi, daß Janin ihm in 
feinen Referaten vorgeworfen, ein Konzert zum Beften der Armen 
von St. Etienne verweigert zu haben. (8 die Nummer des 
Journal des Pebats in Genua dem Künftler zu Geſichte fam, ver 
fagte ihm die Stimme, und er konnte nur lispeln: „Ich habe 
Herrn Janin nichts abgefchlagen, wollte lediglich nicht in den 
Zuiferieen ſpielen.“ Dod machte Janin’s Wort auf Ihn einen 
ſolchen Eindruck, daß er von der Zeit ab nur zum Beften der 
Armen gefpielt hat. — Bor wenigen Monaten beſucht ihn ein 
Zugendfreund, findet offene Thür und fürftlihe Aufnahme neben 
der Vertraulichkeit laͤngſt verflofiener Tage, ein Mann, der das 
Gepräge der Dürftigkeit in feiner ganzen Erfheinung trug. &o 
wenig Paganini fonft von Muſik ſpricht, fein Freund wuͤnſcht 
es, und er bricht fein Schweigen, indem er ihm einige mr 
proviſanonen auf-der- Guitarre fpender mit ‚den Meichihämern 
—— Talents, welche ſich an den engen Wänden des Zimmers 
rechen. 

Im Jahre 1832 bezeugte der Hof der Tuilerieen den Wunſch, 
ihn zu hörenz man trägt ihm ein Konzert an, und er geht darauf 
ein. —— der Kuͤnſtler ſich dahin erklärt hatte, % es vor 
ber den F rument 
mmen, führe man ihn feinem Verlangen 
ges auf das Schloß. Er macht gegen den Intendanten Tie 
emerfung, daß die Tapifierie des Saales der Entwidelung des 
Eho’s ungünftig wäre, und begehrt einige leicht zu beiwerk 
ftelligende Umdnderungen, die er angiebt; aber der Intendant 
fheim kein Ohr dafür zu haben. Paganini zieht fich betroffen 
uruͤck, feſt entſchloſſen, am folgenden Tage nicht zu fpielen. — 
ie Stunde des Konzerts nahr heran, der Hof finder ſich ein, 
füllt die Logen, nur der — iſt nicht im Orchefter. Da er 
lange auf fid warten laͤßt, ebt man Zeichen der Ungeduld, und 
ndlich iſt's entſchieden, er kommt nicht; und als man nach ihm 
333 erfuhr man, daß er gar nicht ausgeweſen wäre, fondern 
ch früh zu Bette be eben hätte. — Aehnlich ift folgender 398 
Bor fünf Jahren reitt Paganini nah Turin und verfege 
und Hof in einen mufifalfchen 
bieret ihm. die Hand zu’ einem 
fürftliher Mutd gerührt, 


al in Augenfchein zu nehmen, um fein In 


tadt 
rorismus; der König felbft 
onzgert. Bon den Bemweifen 
i fragte Paganini den König während 
der Audienj, ob es ihm gefä f wäre, eine cben fertig gewors 
dene Piece zu hören. er König nimmt es mit köbaftigs 
keit auf, und Paganini führe fein phantafiereiches Werk aus. 
Als er fertig mar, erhob ſich der ganze Hof und bezeugte zu 
wiederholten Malen feinen lauten Beifall. er König it der 
begeiiterrfte der Hörer. — Den folgenden Tag Idft der Inten⸗ 
dant Öffentlich anzeigen, daß Paganini'morgen in der Soiree bei 
Hofe fpielen werde. Der Künftter macht einige Entfhufdigungen, 
er Bönne nicht jeieten, jo noch zu angegrifen, wird aber mit 
demfelben nicht gehön, age und will nicht 
Folge leiten. Die Sache nimmt einen ernften Charakter an: 
man fordert, wird dringender; er bleibe bei feiner Weigerung. 
Die Stunde des Konzeris kommt und mit ihr der König; Wlles 
iR da, nur — *— nicht, und man muß dem Könige fagen, 
jpielen mwolle. Bendarmen griffen ihn Tages darauf 
und führten ihn an bie Graͤnzen Zraliens. — Man wird einen 
Mann vom en Berdienft_ nicht radeln, dab er an feiner 
edit der freien Zuftimmung und die Würde des 


e erhebt nun laute 


erfon bag, 
— geachtet wiſſen will. Uebrigens haben ſoihe Von 
das d die Id ergeil ; 
datei den — in ale wer ver U 
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Als Paganini vor wenigen Monaten nah Genua zurüdtehrie, 
erfuhr er, daß die Gemahlin Napoleon’s, die Herzogin Marıe 
Louiſe, eine feiner Befigungen in dem Gebiete von Parma 
in Augenfchein zu nehmen fih aufgemacht und, indem fie feinem 
Talente lautes ob gezollt, nur bedauert hätte, ihm nicht für 
immer in dem Schoße feiner Hduslichfeit zu willen. Sobald fie 
jeine Rüdkehr erführe, fügte fie hinzu, würde jie ıhren Bejuch 
wiederhoten. Dieje Nachricht verfehlte nicht ihren Eindruck auf 
den Künitler; er richtete von Genua aus einen Brief voll höf: 
üben Danfes an die Herzogin und nannte ſich darın im 
voraus glüdlih, der feinem Haufe verſprochenen Ehre zu ger 
nießen. Kaum hatte die Großherzogin feine Ankunft erfahren, 
fo ließ fie ihm * Abſicht, ihn zu beſuchen, wiederholen und 
um eine ſchickliche Zeit erſuchen. Umgehend war die Antwort 
mit der verlangten Auskunft da und der ganze Hof dazu geladen. 
Eine Legion Köche war durch die Bemühungen jeines Intendan⸗ 
en im Nu zufammengetrieben, und die Fuͤrſtin verlebte mehrere 
Tage auf feinem Landgute unter überrajchenden Fejtlihkeiren, 
u en Paganini eben fo duch feine Reinheit wie durch feinen 
Geſchmack ihre Bewunderung zu erregen wußte, — Kaum war 
Paganini allein, jo lich er feine Stegreif ⸗Wirthſchaft verſchwinden 
und begab ſich in Begleitung feines Sohnes auf feine „legte 
Kunftreije”, wie er fi von jeder neuen auszudrüden pflegt. — 
Seitdem find acht Monate verflofien. Paganıni fam mir neuen 
Compofitionen in Paris an, weil er, naddem alle Hauptſtädte 
Europa’s ihn aufgenommen hatten, zu der richtigen Ueberzeugung 
gefommen ivar, dak Paris das Vorrecht beige, den Kunſtergeug⸗ 
niffen des Genies die Weihe zu geben. Dod bringe er diesmal 
nicht Flitterflaat oder einige verjchrobene Griffe und andere uns 
würdige Kunjtjtäcde mit, aba überrajchende Effekte, die mehr 
als je mit Natur und Kunft im Bunde jtehen, ın denen, wie 
Perfonen von Gewähr verjihern, Zeichnung und Kolorit auf das 
einfichtsvollfte vertheilt find. Paganini ſteigi jegt zur Sennenhöhe 
feines Künjtlerlebens, nicht bloß als Vielimſt und originaler 
Komponift, fondern au als Guitarift; denn Paganini iſt der 
feinfte und gejchieftefte Guitarift, der vielleicht jemals exiſtirt hat, 
ohne daß man von diefer feiner Fertigkeit Notiz genommen. 

Manche — — werden von jener se er 
zaͤhlt zu denen unter Anderem folgendes gehört. Hat er 
einige Zeit paufirt, jo werden feine hageren gelben Züge leb⸗ 
hafter, feine Brauen wölben fh anmuthig und bilden einen 
ſcharfen Kontraft mit feinen Haaren, die nicht, wie vor vier 
Yahren, ins Graue fpielen, fondern weiß geworden find und über 
die Schultern fallen. Sen Mund hat noch das worüberbligende 
Lachein, und feine Stirn, ohmedies beim geringjten Eindruf ges 
dehnt, wird breit, jobald_er den Zuhörer abgiebi. Das glänzende 

euer kin Auges verkünder feine ſchnelle Auffafung, er fann 
chenſchaft geben von allen Wahrnehmungen, jelbjt den ent 
fernteften, die er macht, und feine Miene gewinnt mit dem In⸗ 
iereſſe an — Beobachtung immer fteigender an Yusdrud, 
nicht ein Kefler — Neugierde, ſondern echter Theil 
nadme an dem Borfalle. ſchenti jedem Geſpraͤche feine Auf: 
merkjamleit oder jcheint fie wenigſtens zu fchenten, fo geſchickt 
weiß er jene feine Gleichguͤltigkeit, die vielbefhäfugten und ges 
feierten Männern zur zweiten Natur geworden ift, zu verbergen. 
Sagı man ihm eine Ärtigkeit, jo feine fein ge Weſen zu 
erwiedern: „Sie find zu nadfictig; die Kunft iſt jo umfaſſend!“ 
und an der berben Bewegung feiner zufammengepreßten Lippen, 
an der Arı, wie er feinen ftarfen Kopf, den ein langer, dünner 
Hals träge, in die Höhe wirft, erkennt der Andere jogleich, 
daß der *— entgegengeſetzter Anſicht iſt, und daß in jeinen 
* die Kunſt jest weniger als jemals ihre Bluͤhe erlangt 
zu 
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erhalten, um auf der ziiternden Saite die zarteſten wie die ſtaͤrkſten 
Gefühle nachzubilden und zu veredeln, er muf eben fo originell 
als ideal ſeyn. Das Publitum überldft es den Kennern, die 
Schönheiten der Inſtrumentirung zu prüfen, aber um feinen lauten 
Berfall, fein Haͤndeklatſchen zu zollen, verlangt es dıe wirkungsr 
reichten Klänge durch die einfachften Mittel. Alle Geheimmiſſe 
der Menfchenbruit mit ihren Schmerzen und Freuden, die Stimme ° 
des Jubels und der Melancholie müflen durd eine leife Modus 
lation, bald durch einen Akkord, bald dur eine harmonische 
Verſchmelzung oder cine verlängerte Magende Note den Saiten 
abgelaufcht werden. Der Mann, der ſich in den Dienjt des 
Publitums begiebt, um ungeahnte Effekte im Yugenblide zu 
ſchaffen, untersiehe ih Anftrengungen und Anipannungen, wie 
fie dem ‚beichäftigeften und überlaufenften Staatsmann unbefannt 
bleiben. An dem Tage, wo man Paganin in feiner wachſenden 
Begeifterung hört, befommt man cine Ahnung von der Allgemalt 
der Mufil, und die Fabel von den alten Barden, einem Amphion 
oder Drpheus, ſcheint Wirklichkeit erlangen zu wollen. So maͤch⸗ 
tig, jo zauberijch wirken feine Töne in ihrer Reinheit und Mans 
mogfaltgfeit. 

Nur dem Verein der feltenften Talente verdanft Paganini 
feinen Ruhm. Sein geben, nur kurz in dem Taumel jugendlichen 
Leichiſinnes, obgleih in der Nähe einer hochherzigen Fürjtin, 
dahin genloffen, an bald in ernjte Studien und verzehrendes 
Brüten auf neue Bahnen in dem Gebiete feiner Kunft über, Er 
hate feinen Sinn, für die großen politiſchen Ereigniſſe, die ſich 
um ihn her aufthürmten, und nahm keinen Theil daran, als jie 
zum Yusbruch famen. Dennoch trat fein Genie, ein Genie des 
Sriedens, in Verbindung mit den Männern, die ſich auf dem pos 
tiijchen Felde ausgezeihner hatten, und mer von diejen ihn ber 
griff, hielt ſich eng au ihm, und feiner feiner Landsleute wagte ihm 
um Weitſtreit gegenüber zu treten. Er hat die Graͤnzen Staliens 
verlaflen, iſt nah Deutſchland gegangen, wo er Inftrumentirung 
und Merhode lernte, hat unter dem Dache feiner berühmteften 
Kunftgenoffen gejpielt, den Reid verftummen gemadt und feinem 
Ruhme Schwingen geliehen. Die Aufforderungen drängten ſich 
von allen Seiten, er Fonnte ihnen nicht genügen. Berlin, Muͤnchen, 
Warihau, Weimar, Wien genofien und priejen längere Bei die 
Zauber jeines Inſtruments. An Fürjtenhöfen, in volfreichen 
Siddten ließ er ſich — aber die unzdhligen Privat⸗Einladun⸗ 
gen, felbft großer Haͤuſer, fchlug er aus, weil er die in der Eins 
jamfeit errungene Meiſterſchaft nur der Oeffentlichkeit zur Beurr 
Sfr —— wollie. Sein Triumph war voillſtaͤndig, ſelbſt 
die hoͤchſten Staatsmaͤnner Deutſchlands, in der Regel Freunde 
der Muſik, ſuchten den berühmten Kuͤnſtler auf, bezeugten ihre 
Befriedigung an feiner feinen und fauftifchen Unterhaltung, ihre 
ungemefiene Bewunderung feines Talents; kurz, er hat erreicht, 
wonad) er gerungen, jein Name iſt ein Europdifcher und wird 
feine — Huͤlle uͤberleben. Dazu hat er es bei ſeiner 
gegenwärtigen beſchraͤnkten Lebensweiſe, die aus Laune alle Ans 
nehmlichfeiten eines bequemen Daſeyns zurüdmeift, zu bedeutens 
den Revenuͤen — und iſt einer der reichſten Grundbeſitzer 
Italiens geworden. Mehrere Fuͤrſten haben ihm Adel und Orden 
verliehen. Die. förmlihe Zuſage einer heutzutage unbedeutens 
den Sache, nämlich des Ehrenkreuzes, welches jeine arſpruͤngliche 
Würde behauptet bitte, wenn es auf der Bruft nur jener äns 
ner wie Vernet, Bignon, Mole, Steuben, Arago befeftige waͤre, 
309 ihn nah Frankreich. Angekommen, fpielte er fleikig in der 
Dpera, erhielt großen, gerechten Beifall, gemann viel Geld, nur 
das gewůnſchte —— blieb ihm verſagt. Er ging fort, nach 
England, vermehrte feinen Ruf und fein Vermoͤgeñ in einem 
Jahre um eine Billion und würde bei weniger Eigenfinn leicht 
no mehr erworben haben. Mit entnifierem Körper kehrte er 
über Paris krank nach Genua zuruͤck, mo Luft und Nationals 
Einfluß ihn nah Verlauf weniger Monate wieder heritellten. 

Er hat mehrere Mal, fo groß auch feine Licbe zum Beifall 
der Welt und zum Gelde war, große Paufen in feinen Kunſt⸗ 
reifen gemacht, iſt gange Jahre nicht aus feinem Zimmer, man 


en, aus jeinem kehnſtuhl mweggefommen, , einzi 
* —R Ban Birtopt Brdge Um bine die 
Welt fih aus ihren * gedreht, nichts wir im Stande ger 


wefen, ihn aus feinem freimilligen Erit ins Leben zurüdzurufen. 
Und diefe Hebungen hat er heute noch nicht aufgegeben. Sobald 
er Öffentlich aufırite, fobald fein Eniſchluß, zu jpielen, feſtſteht, 
waͤchſt fein Eifer und jeine — dann übt er Tag und 
Nacht diefelben Erife, fpüre mit Leidenfchaft jeder Entwicke⸗ 
lung, jedem &fieft nad, auf den er ſtoßen Pönnte, und zwar 
fommen die Töne dann fo verworren und maflenhaft hers 
vor, daß jedes andere Dhr als das feinige durchaus nichis bers 
ausfinden wärde; fie duͤnken uns eben fo effeftlos als unoriginal. 
Bolltommen ſicher wie ein Meifter ift er nur vor dem Pubukum 
mitten im der allgemeinen Erwartung. Nur zu häufig höre man 
von feiner ungemeinen Leichtigkeit ſprechen, und doch ift nicht 
fobald eine ungegründerere Meinung aufgeftellt worden, wenn er 
ein neues Stuͤg in Bereitſchaft — Er macht alsdann entſesz⸗ 
liche Vorbereitungen, die ihn ſelbſt koͤrperlich erſchoͤpfen, indem 
er bei der geringſten Anjtrengung ganz in Schweiß geräth. 
Diefes Uebel ıft jo eingemurzelt, daß es u ec aller Vorſichts⸗ 
Mapregeln, z. B. einer vollftändigen Zlanellbefleidung, eine Reihe 
beichwerender Zungenfranfheiten ihm zugezogen hat, ja, daß er 
oft die Sprache verlor, ein Leiden, wovon er befonders in der 
jüngften Zeit heimgeſucht wird. Natur und Kunft haben feinen 
Gliedern eine 4* elenkigkeit verliehen, daß die Bewegungen, 
die ihm auszuführen möglich find, anderen Muflfern fait unmögs 
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lich fenn würden: , Zerner wird er von einem fo feinen und zars 
ten Gehör unterftügt, daß er die leifent gefprochenen Worte, die 
von den Lippen in das Ohr des Nachbars gleiten, ſelbſt in großer 
Entfernung verfieht. Man kann von einem Manne mit ſolchen 
PVorzügen nur jagen, er ift ein geborener Muſiker, und doch fteigt 
feine Sengfniate mit der Nähe des Konzert Abends. Das Mu: 
nöyer mit Fingern und Händen wird dann zwei Tage ununters 
brochen fortgejegt, die Haupteöne, welche in dem Suͤſet vorherr⸗ 
fchen, kehren immer wieder, und das Geröje in feinem Zimmer 
int faum zu ertragen. Wenn Paganini aber in den Stunden der 
Begeifterung nad feinem Bogen greift, fo muß man fagen, dafi 
er Blut und Waſſer ichwitzt, aber auch nur un ſolchen Augen: 
blicken des kuͤhnſten Strebens die Geheimniſſe ſeiner erhabenen 
Kunſt enthuͤllt. Hat er dann noch zwei Stunden vor dem Be— 
inn Reperition angeſtellt, fo ſpielt er mit unbeſchreiblichem 
euer und wird fo gewaltig hingeriſſen, daß das Orcheſter ihm 
u eng wird und er am folgenden Tage in der Kegel das Bert 
uͤtet. Lauten Beifallsbezeugungen der Maffe ift er jo entſchieden 
feind, daß er auf das Herausrufen des Publifums nie erfcheint. 
(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Eine Jagdfahrt Ludwig's XIV. 


(Schluß.) 

Fuͤr die Zuſchauer war die Erſcheinung des Koͤnigs nichts 
weniger als triumphirend und pomphaft. Der König war roth 
von dem, fein Aeußeres vernachldifige, feine Augen matt von 
den Anftrengungen der Berdauung; jo erſchien er mit feinen 
beiden Pleinen Pferden, auf dem. Bode des Wagens figend, in 
welchem fi feine beiden Kreundinnen befanden, die eine mager, 
bleih und hinfend, die andere ftark und außerordentlich beleibt; 
in diefem Aufzuge jah der große König, die Wahrheit zu geftchen, 
einem SHalbgort jehr wenig aͤhnlich, und er bildeie einen auffals 
lenden Kontraft mit der großartigen Erſcheinung des Herrn von 
Kohan .. gleihiam als wenn em feindlicher Aufatl Beide zu 
einem für den Stolz des Königs jo beſchimpfenden, Vergleich 
haͤtte einander gegenüber ftellen und dem Groß JÄgermeifter 
einen verhängnigvollen Triumph bereiten wollen. 

Am Fuße des Pfahles befand fih Ludwig in feinem Wagen 
und hinter ihm fein Gefolge. Auf der linken Seite ftand Herr 
von Billarceaus:Mornay mit den Hunden, zur rechten Herr von 
Rohan zu Pferde an der Spige des ungeheuren Jagdgefolges. 
Da der Kreuzweg fehr breit war, fo blieb noch ein jchöner, grüs 
ner, ungefähr fünfzig Fuß langer Grasplag zwiſchen der Kaleſche 
des Königs und Herr von Nohan. , 

Als die Kaleiche ill ftand, rüdte der Großjaͤgermeiſter vor. 
Herr von Rohan war vielleicht nie ſchoͤner geweſen; der Haß, 
der Zorn, der Stolz, die unmwillfürliche Bewegung, die ſich feiner 
bemeifterte, wenn er an die Wichtigkeit des Schrittes dachte, den 
er thun wohlte und der ihn in einen Abgrund von unberehenbarem 
Unheil ftürgen konnte, alles dies gab jeinen bezaubernden, leicht 
gerötheten Zügen einen Ausdruf der Traurigkeit, der Kühnheit 
und des Stolges. Auf feiner Stirn war, fo erjchredend als 
fhön, der feſte und unabänderlihe Entſchluß eines Menſchen 
ausgeprägt, der feine Zukunft und fein Leben auf eine Karte fept. 
Er rüdıe alfo zu Pferde auf dem von-der Sonne beſchienenen 

tage, der ihn von dem Könige trennte, demjelben näher. Sein 

aupt war mit einem weiten ſchwarzen ya bedeckt; dieſer 
war mit goldenen Treffen befegt, und auf demſelben ſchwankien 
die langen weißen Federn hin und ber. Beine jchönen Haare 
verdedten zur Haͤlfte den Venetianiſchen Spigenfragen, der auf 
fein Hellblaues, ſchatlachtoth gefuͤttertes Gallafteid herabfiel; gol⸗ 
dene und filberne Beſaͤtze bedeckten die Nähte deſſelben. an 
konnte fi nichts Glaͤnzenderes als diefen Anzug denken, denn 
die Knöpfe, die Spanpe des Degengehents, welches die feine 
Taille des Kiners umguͤrtete, jelbft der goldene Griff feines Jagd⸗ 
meſſers, welches in einer blauſammeineñ Scheide ftedte, glanzten 
von Rubinen und Diamanten, an denen ſich die Strahlen der 
brennenden Mittagsfonne bradpen. 

Nicht minder bewundernswerih war der Anftand, mit wel 
em der Ritter fein fchönes Rob d gelte, das er in kurzen Sägen 
+ gegen den Wagen des Königs anrüden lieh. Es hieß 
Selim und war ein Berberpferd von biendender Weihe; nur die 
Höhlen feiner großen, ſchwarzen, feurigen und fühnen Augen, 
nur feine weitgeöffneren Nafenlöcher harten eine dunkele blaͤulich⸗ 
gu Farbe. Sein Meiner, weißer, trogiger Kopf, in dem fich 

arafter und Feuer —— ruhte ſtolz auf feinem platten 
und musfuldfen Halfe; die Schultern waren hager und nervig, 
die Bruft gemölbt. Diefe bezaubernden Umriſſe wurden noch 
mehr durch ein rorhes Band —— welches ſeine Maͤhne 
zuſammenflocht und io die Schöne Finie, welche beim Halie be: 
ginnt und bei den Hüften endigt, die Schlangenlinie der Pferde, 
no beftimmter hervortreten ließ. Die Kraft und Elaftizitdt des 
Burgen und breiten Geftells, weldyes von den goldenen Stidereien 
der ſcharlachrothen Pferdedete verhällt wurde, konnte man nur 
errathen; die Sonne prallte von der fchimmernden Dede des 
fhönen Thieres ab. 

, Im’ feiner linken Hand, die mit einem Handſchuh von ger 
Kidtem Pirichleder bededt war, hielt Herr von Rohan die gols 
denen Zügel, welche das Pferd mir Schaum bedeckte. In feiner 
Pleinen und weißen rechten Hand, welche ſich aus den wallenden 
Spitzen chervoroͤraͤngie und von der er den Handſchuh abgezogen, 


ge er die Haſelgerte, welche er dem König überreichen mußte. 
egt ftachelte er mit feinen goldenen Sporen die Geiten feines 
Koffes, und mit einem Gage war er am Wagen Ludwig's XIV. 

Unwillkuͤrlich prehte Ludwig XIV. den Griff der Peliſche in 
feiner Hand, richtete ſich auf feinem Sige auf, und die Augen 
brauen zufammenziehend, ermartere er den Großjdgermeifter mit 
gemlicher — wihrend die Damen in feinem Wagen ihre 
Ihwarzen Sammer; Masten vorftedten, um den Zufdauern den 
Ausdruck —— zu verbergen. 

Herr von Kohan faßte bleich und ruhig die Gerte am Ende, 
und nad) einem ehrfurdtsvollen Gruße reichte er dem Könige 
den Griff hin, indem cr fagte: „Ich erwarte die Befehle Em. 
Majeſtaͤt zum Treiben. 

er König nahm die Ruthe nicht und fagte mit einer vor 
Zorn und Berlegenheit ſchwankenden Stimme: „Herr von Rohan, 
ich hatte Herrn Colbert befohlen, Ihnen meine Beftimmungen 
mitzurheilen ... . fein Ungehorfam verdient Tadel.” 

„Er war nicht ungehorjam, aber ich bin es, in der Webers 
zeugung, dab ich einen ſolchen Beweis der Ungnade nicht vers 
dient, 2 lange ich die Ehre habe, Em. Majeftdt zu dienen. 

„Wiſſen Sie, Herr von Rohan, dab id Niemanden von 
meinem Willen Rechenſchaft ſchuldig bin, und daß meine Unters 
thanen, und vorzüglid die Diener meines Haufes, feine andere 
Pflicht haben, als die, mir biindlings zu geboren?” 

„Er. Majeſtdt““, erwiederte der Grofjdgermeifter mit_ftolger 
und aufgeregeer Stimme, „das Haus Nohan, weldes jo viel 
hohe Verbindungen zaͤhlt, hat ſich immer gluͤcklich geihäst, dem 
Haufe Bourbon dienen zu Pönnen. - Am Namen der Dienfte, 
welche mein Haus dem Ihrigen geleitet, fordere ich Beredrig: 
feit, und Ew. Majeftät, hoffe ich, wird fie mir nicht verweigern.‘ 

„Herr von Rohan, ich begreife Sie nicht“, fagte der König mit 
zerftreuter Miene, indem er mehanifch mir feiner Peitſche jpielte 
und die in ihm aufjteigende Unentfchlofienheit zu befimpfen juchte. 

„Wohlan’, fagte der Chevalier mit erhabener, aber noch ger 
mäfigter Stimme, „ich will verſuchen, mid Em. Majeſtaͤt vers 
ändlich zu machen. Geftern habe ich, der Großjägermeilter von 

ankreich, von Em. Majejtde die Befehle zur heutigen Jagd em⸗ 
pfangen. Ich babe mid bemüht, für das Vergnügen Em. 
Majeitdt zu forgen, und jegt ſoll ich meine foftbarften Rechte 
einem Ihrer Dfnziere überlaffen. Dies ift es, wofür id Gerech⸗ 
tigkeit von Em. Majeſtaͤt verlange, die Sie mir erweiſen fonnen, 
wenn Sie die Gerte annehmen, welche ich die Ehre habe, Ihnen 
u überreihen, und mir befehlen, die Hunde der Königlichen 

agd loszulaffen. Darf ich hoffen, dab Em. Majeftde mich jegt 
verstanden haben?" ‚ 

Es war ſchwer, dieſe Frage zu umgehen. Ludwig wollte 
diefer peinlihen Scene, ohne zu antworten, din Ende machen, 
indem er zu Herkn von Billarceaur, der allmdlig näher gerüdt 
war und ebenfalls eine Gerte hielt, mit lauter Stimme fagte: 
„Herr von Billarccaug, geben Sie mir Ihre Gerte, ich will mit 
den Hunden des Kabiners jagen.‘ Bei diefen Worten nahm der 
König die Gerte aus den Händen des Herrn von Billarceaur 
und agıe: „dest, meine Herren, wollen wir anfangen.’ 

Diefe.indirefte Antwort auf feine Aufforderung war fo ber 
leidigend und fo bedeutungsvoll für Herrn von Rohan, dab er 
alle Kahıng verlor und, ohne gerade den Wagen des Königs 
aufzuhalten, ihm doch fo nahe rüdte, dab Ludwig XIV. feinen 
Schriit hun konnte, ohne ihn zu verlegen. Jetzt lieh er die Zügel 
feines Pferdes fallen. und rief mit ſchneidender Stimme, indem 
r die beiden Enden der Gerie fahre: „Da Em. Majeitdt mir 
ie Gerechtigkeit verweigert, melde mır 13 da ih das 
Unglüf babe, Ihnen io jehr zu mihfallen, daß Sie mid, einen 
Edelmann, der nur dulden und jhmeigen kann, Angelichts Aller 
fo graufam mißhandelt.... fo ift von dieſem Tage an jedes 
Band zwiſchen meinem Haufe und dem Ahrigen_ auf ewig ger 
broden, wie ich diefen Stab zerbredhe ...." Der Großjdgerr 
meifter zerbrach die Gerte auf feinem Schenkel und warf die 
Stüfe unter die Räder des Wagens. Dann wendete er fein 
Pferd der Jagddienerſchaft zu, nahm eine Börje, welche an 
feinem Sattelfnopfe hing, und marf jie den Leuten zu, indem er 
fagte: „Lebt wohl, meine Freunde .... Trink dafür die Ge⸗ 
fundheit Seiner Majeftdı.'’ j j } 

„Mein Herr!" rief eg | XIV. mit drohender Miene, im 
dem er fi halb aufridrere; bald aber bedachte er, daß * 
Uebereilung des Chevaliers nur ſeinen Wuͤnſchen diene, und ſo 
ſagte er gelaſſen; „Herr von Kohan, Ihre — von der 
Würde des Grofjdgermeifters von Frankreih ift und bleibt ans 

enommen. Darauf trieb er feine Pferde an umd fagte zu 
Herrn von Billarceaur: „Brechen mir jegt auf!‘ 

Der Spof, welcher der Kaleſche des Königs folgte, zog unter 
den Augen des Ehevaliers von Rohan vorüber. Diefer blieb end» 
lich allein am Kreugwege zuräd; da fpornte er feinen Selim 
und verſchwand bald in den finſteren Gaͤngen des Waldes. 


Schweden. 
Weihnachtsfeier in Schweben. 


Aus den Wittheilungen eines Neifenden. 

Der Byzantiniſche Schriftfteller Procopius, der im 6ten Jahr: 
hundert lebte, it der Erfte, der eine dunkle Beſchreibung von der 
Feier des Weihnachtsfehes im hoben Norden gegeben. Er er: 
zählt, dak dort eine ‚große Anfel fi; vorfinde, mie Namen Thule, 
wo das fehr merfwürdige Ereigniß in jedem Jahre eintritt, daß ” 
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im Sommer jur Zeit der Sonnenmende A0 Tage lang bie Sonne 
nicht untergehr, wobei es bejtändig Tag bleibt; daß Dagegen auch) 
zur Zeit der Winters&onnenwende eben fo viel Tage dic Sonne 
ar nicht aufgeht, wobei es beftändig Nacht bleibt. Während der 
auer diefer langen Dunkelheit bereihneren die dortigen Bewoh— 
ner die Tage nad) dem Laufe des Mondes; gewöhnlich ſchickten 
fie dann nah B Tagen Dunkelheit Spiher auf die hödhften 
Berge, melde, fobald fie das Sonnengejtirn erblidten, in die 
Thärer hinabeilten und diefes laut verfündeten. Die freudigen 
Gefühle der Einwohner gaben fi dann dadurd fund, daß ſie, 
obgleich noch immer in der Dunkelheit lebend, ſich gegenjeitig 
fejtlihe Mahle bereiteten. Dieje Feier war bei den Eimwohnern 
von Thule die vornehmjte, welche ſie hatten. Es ift feinem 
Zweifel unterworfen, dab Vrocopius unter Thule die Skandi— 
navijhe Halbinſel (Schweden und Norwegen) verjteht, da in 
dein nördlichften Theil derſelben jenes — wirklich 
ſtattfindet. In Wardochus, der noͤrdlichſt belegenen Feſtung Nor 
wegens, ift es beitdndig Tag vom 21. Mai bis 21. Juli, und be: 
—— Nacht von der Mitte November bis Ende Januar. Bei 
nea dauert der längfte Tao 21 und eine halbe Stunde und 
der kuͤrzeſte zwei und eine halbo Stunde. Es ift auch leicht zu 
erfennen, dab das Feſt, womit die Einwohner von Thule die 
Zurüdtunft der Sonne feierten, fein anderes als Weihnachten 
war und die Feier dieſes Feſtes alfo fchon ftattgefunden hat, che 
das Chriſtenthum eingeführt worden. 
Der Norwegiſche König Hakan Aodelftensfonre, welcher im 
I0en Jahrhundert lebte und der erſte chriftliche Köntg im Norden 
mar, verordnete zuerjt, daß der chriſtliche Weihnachten zu ders 
jelben Zeit gefeiert werden follte, wie der heidniſche, namlich am 
B. Dezember. Sturleſon erzählt: dieſer rg habe befohlen, 
daß Jedermann verpflichtet fenn folle, jo viel ſarkes Bier vors 
räthig zu haben, als man von einem Viertel Walz brauen fonne, 
im entgegengeiegten Kalle aber Strafe erlegen ſollez auch follte 
während der Dauer der Weihnachtszeit nicht gearbeitet werden. 
Fräher war Weihnachten am fürzeften Tage gefeiert worden und 
dauerte über drei Naͤchte. Die Heiden verrichteren bei diefem 
Feſte große Opfer; fie ſchlachteten verſchiedene Thiere und dank⸗ 
ten zugleich den Göttern für eine gute Aerndte. Unter dieſen 
Dpfern hieß eines Sonnublotz es beftand darin, daß ein Thier 
der Sonne zu Ehren geſchlachtet wurde. Auch wird berichtet, 
daß Freyer's Eber oftmals am Weihnachts Abend an die Gaſt—⸗ 
tafel geführt wurde, wo die Minner beim Becherklang tmit der 
Hand die Borften des Thieres erfaßten und Gelübde zu großen 
und männlichen Thaten leifteren. In den Familienkreiſen wurde 
die Zeit mit munteren Gonverjationen hingebradht, wobei bie 
Männer von ihren Heldenthaten erzählten und Gejundheiten aus 
dem umhergereichten Horne gerrunfen wurden. Tanz, Mufif auf 
der Harfe und Würfelfpiel waren ſchon damals ebenfalls fein 
unbefannter Zeitvertreib. j 
Diejelbe Feier, welche vor 1200 Jahren zur Weihnachtszeit 
in Schweden ſtattfand, wird nody immer mit Feftlichkeit hier bes 
gangen. Jedes Alter nimmt an diejem Feſte Theil, und darin 
unterſcheidet es fih von der Weihnachhtszeit an anderen Drten, 
wo fie hauprfächlich nur ein Feft der Jugend ift. Ein glängender 
Weihnachtsmarkt, wie in Berlin, wo den Bliden der Schaus 
luftigen die verfhiedenften Weihnachts: Gaben zur Auswahl ger 
ftellt werden; die Ausftellungen, fo anziehend und unterhaltend 
e die heranwachſende Jugend; der geichiftige Betrieb jedes 
erfäufers, feine Waaren dem Käufern jo lodend ats möglich 
darzuftellen; geihmüdte Baſars mit Buden a prix fixe; erleuch⸗ 
tere Treibhaͤuſer, wo der Eintretende, aus der rauheften Winters 
luft fommend, Schnee und Eis. beim Eingange abfchüttelnd, ſich 
unter blühenden Drangenddumen niederlayfen fann — von allem 
diefem finder fi in Stodholm fehr wenig oder gar nichts vor. 
Auf einem der Meinften Plaͤtze diefer Hauprftadt, der indefien 
im Miitelpunkt der Stadt belegen ift und Stortorget (grober 
Marke) heißt, ift der Weihnachtsmarkt aufgefhlagen; vielleicht 
aus einigen’ achtzig Buden beftchend, welche zumeilen, erft einige 
Tage vor dem heiligen Abend geöffnet werden; derjelbe bierer 
jedod fo wenig Ergögyliches dar, dak fih gewoͤhnlich mehr Bers 
fäufer als Käufer und Beſuchende dort befinden. Ausftellungen 
bei den Konditeren und Kunfthändiern finden gar nicht jtatt, nur 
haben unter den Erfteren Einige jest angefangen, ihre Waaren 
in einem größerem Lokale als dem gewöhnlichen uud in ziemlicher 
Mannigfaltigkeit aufzuftellen. Die Ldden der übrigen Kaufleute 
unterfcheiden ſich in diejem Zeitraume nur dadurd), daß fie theil⸗ 
weije befier erhellt und fpdter als gewöhnlich geſchloſſen werden. 
Außer der Weihnachtszeit gehsieht dies Nahmittags von 2—A 
Uhr und Abends 8 Uhr; während diefer Zeit bleiben die Läden 
den ganzen Tag geöffnet und werden gewoͤhnlich erft nad 9 Uhr 
eſchioſſen. Beit einigen Jahren find die Ldden der Galanterie⸗ 
hindter (Hartstorferare) mit einer großen Yuswahl bon Kunſt⸗ 
achen gefüllte, vorzüglih Parifer Waaren; auch haben fic an 
Eleganz gewonnen, würden indeflen feinen Bergleih aushalten 
Ponnen mit denjenigen der meiften übrigen Haupiſtaͤdte Europa’s. 
Ein Fremder, der zur Weihhadhtszeit nad Stockholm kaͤme, 
würde von dem geichdftigen Treiben in der Mauptitadt einen 
vortheilhaften Begriff befommen, allein auch nur in diejer Jahres» 
zeit find die Laden wirklich mit Käufern gefüllt; während des 
größten Theiles des Jahres ift der Abfag der Luruss Artikel fo 
gering, dab hdufig Zotterieen veranftalter werden, um dergleichen 


Vaaren von einigem Werth zu verdaßern. Seit einiger Zeit 
befteht fogar eine jolhe Waarenstorterie, weldye monatlidy gezo⸗ 
gen wird; die Gewinne werden nah Wunfch, entweder in baarem 
Belde oder in Mode Waaren, en ahlt. 

Der Weihnachten giebt hauptſaͤchlich dem ſchoͤnen Geſchlechte 
Siockholms die größte Beſchaͤftigungz da nicht nur die Jugend, 
fondern jedivedes Alter beichenkt ſeyn will, fo ift es norhmendig, 
daß ein Vorrath von Hands Arbeiten fe am Weihnachts» Abend 
vorfindet. Die Emfigkeit, melde ſomit bei dem weiblichen 
Theile Stodholins ſchoͤn mehrere Wochen und Monate vor dem 
Weihnachtsfeſte ftattfinder, hat fogar Einfluß auf die gefellihafts 


lichen Vergnügungen, und ſelten beginnen die feſtlichen Freuden 
diejer Hauprftade vor Weihnachten. Da nun bei der Beſcheerung 
am heiligen Abend Niemand ausgeſchloſſen ſeyn will, fo ift es 


ſehr natärlih, daß auch die Ueberreichung der 5 en Gaben 
nicht immer durd Auferbauung auf beſonderen Tiſchen erfolgen 
fanıız man hat vielmehr die Einrichtung getroffen, jedes Geſchenk 
in ein bejonderes Couvert einzufchließen und verfiegelt, mit der 
gehörigen Adreſſe an die Perjon gelangen zu laffen, für welche 
die Gabe beftimme if. In den reichen Hdufern Stockholms 
werden an diefem feitlihen Abend zumeilen mehrere hundert 
Padere geöffnet. Den Wigbolden und Spaßvögeln ift es hierbei 
geftattet, ihren Eingebungen auf dem Gouverte neben ber —* 
treten Lauf zu laffen oder ſelbſt zu Myſtificationen ihre Zuflucht 
au nehmen, jo daß oft die Gabe erft durdy die dritte und vierte 
Hand an ihre Beftimmung elangt. Gewöhnlich vereinigen ſich 
ganze Familien zu einem joldyen Feſte, wobei dann zum Schluß, 
nachdem Geift und Auge genugjam angeftrengt worden find, der 
Genuß des allbelichten Risgronsgröt (Reis mit Milh) eine große 
Holle fpielt, da ohne denelben das- heitere Abendmahl feinen 
ganzen Keiz verlöre und zu einem gewöhnlichen Kalas (Schmaus) 
herabfinfen würde. , 

Die Sitte, ſich an jenem Abend gegenfeitig zu befchenten, 
ift in allen Ständen gleihfam national geworden, und von den 
hoͤchſten bis zu den niedrigften Familien wird diejer Gebrauch 
mit ftrenger Gewiſſenhaftigkeit befolgt; felbit den Hausthieren 
wird im jehr vielen Haͤuſern durch Berabreihung reichlicheren 
—— am heiligen Abend ein Feſimahl bereitet, und auch der 

ettler erfreut ſich dieſer 2: indem ihm von dem begüterten 
Nebenmenſchen ein Feſikuchen (fartig Kakor, ArmensKuden) 
verabreicht wird; doch iſt dies mehr auf dem Lande als in der 
Haupiſtadt felbft uͤblich. 

So wie nun in Stockholm der Weihnachten mit Feſtlichkeit 
begangen wird, jo auch iſt dieſe Sitte allgemein auf dem Lande 
in jeder Provinz. Bei den reichen Gutsbefigern ift die a. 
deſſelben wenig verſchieden von dem, was _in der Haupiſtadt ſtatt⸗ 
finder, allein bei den übrigen begütereen Ständen auf dem Lande 
fieht man die raſche freundlibe Hausfrau in ihrem reinlichen 
felbftverfertigten wollenen Rode, den Scylüffelbund an der Seite, 
ſchon mehrere Tage vor dem heiligen Abend mit Baden befchdis, 
tigt; dort kommt der Hausherr aus der Stadt zurüd, den von 
munteren Pferden gezogenen Schlitten beladen mit einem reichen 
Vorrath von Zuder, Kaffee, Eitronen, Arrak und fogar einigen 
Flaſchen Wein. Die ganze Familie eilt ihm zum Empfange ents 

egen, und jedes Glied derfelben bemüht fib, zu erfahren, ob 

il6, der Diener, den ihm erteilten Auftrag gebörig ausgerich ⸗ 
ser hat. Der heilige Abend erſcheintz Punkt 6 Ihr wird beſcheert. 
Das Dienftvolf erwartet ein reichlich mit Efien, Weißbrod und 
ftartem Bier bejegter Tiſch. In der Küche dampft im fiedenden 
Keffel ein Schweinstopf, zum feftlihen Abendbrod beftimmt, 
und auch den Pferden wird der Hafer reichlicher als gewoͤhnlich, 
dem Hornvieh Timothee⸗Heu gegeben, und felbft der Haushundb 
wird heute mit kraͤftig ir Suppe traktirt. 


Mannigfaltiges. 


— Franzgöfifhe Literatur in England. Jules Janin 
beſchließt feinen langen Artikel über die Franzöfliche Literatur des 
19ten Zahrhunderts, den er für das Fondoner „Athendum““ ausr 
gearbeiter, in der am 24. Februar d. 9. erfhienenen Rummer 
dieſes Blattes. Er hat es fich zulest bequem und den Kritiker 
Guſtave Planhe zum Mitarbeiter gemacht. Die legten literas 
rifhen Portraits, die er ben Engldndern vorzeigt, nd die von 
Scribe, Ales. Dumas und Sainte-Beuve. Nur der Letztere wird 
gelobt: feine Kritik wird als die gründtichfte und redhrlichfte dar⸗ 
geftelle, die Frankreich aufzumeifen habe. Dagegen laͤßt er an 
den beiden dramatifchen Schriftftellern feine ganze Galle aus. 
Fanin’s Feindfchaften mit Gcribe find befannt: das Feuilleton 
des Journal des Debats giebt hinfängliches Zeugniß davon, fo oft 
ein neues Stuͤc des fruchtbaren Baudevilliften ur Aufführung 
kommt. Diefe Feindfchaften, diefe perfönlihen Reisungen, die 
im Yuslande einen noch viel animoferen Charakter erhalten, hat 
er aud in England nicht vergeffen. „Das Land des Moliere‘ 
fagt er unter Anderem, „mußte rief gefunten fenn, als es auf 
Scribe fiel Wir koͤnnen uns jedod einmal mit diefer Ents 
dußerung alles Rationalgefühls nicht —— und fo fehr ung 
auch zuweilen die Sarkasmen des euilletoniften im Journal des 
Debats unterhalten, fo unangenehm fällt es uns doch auf, wenn 
Herr Janin in Englifcher Geſellſchafi ein zunaͤchſt für die Unter 
ren der Engländer angefertigtes Witz⸗ und Brillant⸗Feuerwerk 
gegen feine eigenen Landsleute abbrennt. 
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Frankreich. 


Der Mittelſtand in Frankreich und deſſen heutige Macht. 
— Bon Ed, Alleg*). 


Ein berühmter Redner, das Haupt einer mächtigen politiſchen 
Partei (Guizot), und eimge ausgezeichnete Schriftfteller haben 
diefen wichtigen Gegenftand bereits früher, jedoch nur flüchtig bes 
handeltz Herr Alles bejtrebt ſich, tiefer einzudringen. Er ſucht 
die Gefege der Macht, die der Mittelſtand in Frañkreich jegt be: 

t, und nachdem er jie gefunden, bringt er fie unter beftimmte 

ategoricen und entwidelt die Theorie einer Verfaſſung, die er 
« „Polnkratie’’ nenne Dieſe ift weder rein ariftofratiicher, noch, 
reitt demokratiſcher Natur, noch endlid das, was man bisher 
imter gemifchter Verfaſſung veritanden hat. j 

Im erften Bude feines Werkes zieht Herr Alles eine Pas 
rallele zwiſchen dem 1Men Jahrhundert und den vorangegange: 
nen und fragt die Tadler der heutigen Generation, in welcher 
Epoche fie wohl am liebſten gelebt haben würden? „Zaflen wir’, 
fagt er, „das ganze Mittelalter, die Zeiten der Unwiſſenheit und 
der Verbrechen bei Seite, und fommen wir zu den Regierungen 
Ludwig's XI. und feines Racfoigere Karls VIIL, welcer, nach: 
dem er 1484 die Stände feines Königreichs zufammenberufen hatte, 
in dem Beſchwerden der drei Stände jenes furchthare Gemälde 
des Öffentlichen Elends dargeſtellt ſah. Das Bolt, gleichzeiti 
bedrädt von den Sriegsleuten, deren Schug cs erfaufen muß, 
und von ben en, welche die Abgaben eintreiben, muß feine 
verdderen Wohnungen verlaffen und irrt ohne Subfiftengs Mittel 
in den Wäldern. heram. Biele Aderbauer, denen man fogar ihr 
Bugoie weggenommen hat, fpannen ihre Frauen und Kinder an 

uud bebellen das Feld außerdem. nur zur Nachtzeit, 
um hit aunfgegrimen und in Befdnguiffe geihleppt zu werden. 
Bei Tage vekſtecken fie 26 Andere - gehen in ihrer Bergweif: 
lung fo weit, daß fie ihre, Familien umbringen und dann ins 
Ausland Richen.“ le j j j 
. „Unter Karl IX. und Heinrich UL finden wir wieder feine 
Kuhe, Peine Sittlichkeit, fein Gluͤc; unfer Aus röcher fi in dem 
Blute, womit die Religions; Kriege den Boden tränten. Der 
Päpftlibe Legat * jenem bewaffneien Corps von WMoͤnchen, 
das, mit der Hellebarde in der einen und dem Kruzifir in der 
anderen Hand, im Buͤrgerkriege Partei nimmt, den Ehrennamen 
ftreitende Kirche (egliser militante). Zu Heinrich's IV. Zeit 
mußten die Einwohner von Paris bewaffnet ausgehen, um nicht 
geplündert und gemordet zu werden; und an jedem Morgen fams 
melte man Die Heberbleibjet der zahlreihen Opfer, welche bei 
nachtlicher Weile dem Raube, der Sinnenluft, dem Fanatismus 
efallen waren. Alle dieje Erzeffe dauerten unter Ludwig XIII. 
ven. Die Gefege waren unwirkſam; der Geift der Schifane vers 
ervigte die Unterdrädung des Schwachen. Die Prälaten entweih⸗ 
ten den geiftlihen Stand, indem fie Heere anführten. Das Ber: 
derbniß der höheren Stände wirkte auf den Bürger zuruͤc.“ 

Doch jege entfalter ſich Ludwig'k XIV. glorreihe Regierung 
unferen Bliden. „Fern fen es von mir‘‘, jagt der Berf., „eine 
Periode herabfegen zu wollen, die. an bewundernswuͤrdigen Cha⸗ 
rafteren, erhabenen Tugenden und erg = Bildern der menſch⸗ 
lichen Bollfommenheit fo reih war. Allein wir betrachten in 
diefer Periode mehr das Ganze, als den Einzelnen; wir fehen 
fie nur in dem Bilde einiger großer Individualisdten, melde mit 
dem lange ihres Nuhmes die anderen Partieen des Gemaͤldes 
a ng — j - j 

Die Regierung Ludwig's XV. mird natürlich mit gober 
Strenge beurtheile; nicht minder werden die Perioden der Revo; 
Iution, des Direktoriums und der Kaiferherrihaft von dem Vers 
faffer in ihrer ganzen Unfitlichkeit dargeſteilt. Endlich kommt 
er auf die neuere Zeit, auf den &tandpunft des —— 
ten Jahrhunderts. on diefem fagt er unter Anderem: „Man 
wird die immer fteigende Zahl der Selbſtmorde als cin rer 
von der moraliſchen Zerrättung Frankreichs anführen. a, ic 

ebe es zu, diefe Seuche graifirr auf eine beflagenswerthe 
eife;s aber ich frage augleis ob der Selbſtmord nicht wenig: 
ftens edter iſt, als ein ſinenloſes Leben? Ein Menſch, der das 


*) De la demoeratie nourvelle, ou des morurs et de Ja puisaanee des classes 
moyennen en France, Par Edouard Alletz. 2 Bde. Paris, 1897. 


religiöfe Gefühl in ſich ertödter und den abfcheulichften Lüften 
fröhne, iſt nach meiner Ueberzeugung taujendmal ſchlechter, als 
Einer, der im Tode Troft ſucht, weil er ohne Gore nicht leben 
kann. Jener glaubt nod an das Trugbild, nachdem er die 
Wahrhert verloren; diefer erkennt, daß ihm Alles fehle, wenn .die 
Wahrheit von ihm gewichen ift, und der Sinnenfigel vermag 
nicht, ihm den kaͤrgüchſten Erjag zu geben. Die Jugend der 
vorigen Jahrhunderte gab ſich nicht die Mühe, den wahren Gott 
zu fuchen, und warf fih dem Bögen der Libertinage unbedenklich ’ 
im die Arımez die heutige Jugend verzweifelt daran, einen Glaur 
ben zu ereilen, der jie licht; allein fie denkt zu großartig, als 
daß wilder Sinnenrauſch fie ſchadlos halten koͤnnte, und will 
darum lieber fterben, als das Licht entbehren.“ 

An einer anderen Stelle, wo der Berf. von den Erzeugnifien 
der heutigen Siteratı bag jagt er. folgende troftreihe Worte: 
„Wenn wir diefe ncheren Produkte parteilos beuribeilen, fo fin: 
den wir neben jener verwegenen Pintanfegung alles Schielichen 
doch ein großartiges Emporjtreben des inneren Menfchen. Eine 
verhüllte Erhabenheit waltet fogar in der trüben Schwermuth, 
welche die Altdre aufbaut, vor denen Verbreden und Tod ihre 

räßlihe Vermaͤhlung immer micder feiern. Wir haben das 

ild eines durch Flammen zerftörten Tempels vor uns, von deffen 
heiligen Mauern einzelne Trämmer geblieben find; und der uns 
endlihe Schmerz einer Geſellſchaft, die des religidien Glaubens 
entbehrt, iſt jo energifch dargeftellt, daß bei Leſung jeder Zeile 
dieſer Werke der Gedanke an eine höhere Welt in uns emporfteig.‘’ 
In den g = Büchern beichrt uns Herr Alleg darüber, wie 
die mittleren Stände ſich gebilder haben, und was man unter 
biefer Benennung zu verftehen habe; er giebt uns die Theorie 
eines. neuen Spftems und macht davon eine Anwendung Auf 
ranfreich, indem er in gehöriger Ordnung von dem Königthum, 
der Pairskammer, dem Genfus, den militairiichen Gejegen, der 
auswärtigen Politif und der politiichen und kommerziellen Zur 
funft Europa’s handelt. 

Es ift zwar fehr leicht und beauem, etwas Beſtehendes 
umzuſtuͤrzen und das Unckene zu nivelliren; allein es ift ſhwer, 
über den Trümmern. ein Denkmal zu errichten, das ben Zerftör 
rungen der Zeit und den Unbilden der Menichen beſſer Trog bier 
ten kann. Herr Alles arbeiter mit. glühendem Eifer an Befeſti— 

ung, Erweiterung und Ausſchmuͤckung des beftehenden Ges 
udes. Sein Werk ift in gemwiffem Betrachte ein Handbuch 
für Politiker, Moraliften, Mitglieder des gejeggebenden Körpers; 
es ift ein vollftändiges gelehrics Inventarium unferer Inftitatior 
nen, unjerer Fehler, unferer Tugenden und unferer Bedürf: 
niſſe. Es würde ohme Zweifel intereffant und beiehrend fenu, 
aber auch uns zu weit führen, wenn wir dem Berfafler in der 
Entwidelung feiner Ideen über diefen Gegenftand folgen woll⸗ 
ten. Beſchranken wir uns auf ein Refume eines Theiles derfelben. 
Die Franzöfiihe Nation Pranfı an einem bigigen Fieber. 
Diefes Uebel oder vielmehr diejer —— an Lebenẽkraft ofen 
bart ſich in dem Lebens Ueberdruß, der die hochbegabteſten Menf 
ergreift, in den häufigen Selbſimorden, in der Literatur, in den 
Berirrungen des Epikurdismus, in der Zuchtloſigkeit des Heeres, 
in den Emeuten, den geheimen Verbindungen u. f. m. Eigent⸗ 
lid wäre es die Sache der Geſeßgebung, diefer Krankheit durch 
—— Heilmitiel zu feuern; aber die Männer, welche am 
Ruder ftehen, find mit ihren ehrgeizigen ee fo ſtark beichäfr 
tigt, daß fie von dem Hebel feine Kenntniß nehmen können. Forı 
dern wir Frankreich auf, dem erhabenften Ziele, das eine hoch⸗ 
— Nation ſich ſſecken kann, entgegenzuſtreben, d. b. an der 
ivilifation der Welt zu arbeiten. ie allgemeine Civitifarion 
bewegt fich, wie der Handel, im zwei entgegengejegten Stroͤmun⸗ 
en, von Dit nady Welt, und von Nord nah Sid. Wenn mur 
ranfreih an dem Welthandel Theil nähme, feine Produfte gegen 
die Amerifa’s, der Türkei und Äegypten's vertauſchte, fo würde 
es die geiftigen Erzeugniffe einer durch feinen Genius vervoll⸗ 
fommneten — einerfeits nah Ametika, und anderer 
feits nah der Türkei und Wegnpeen und wo möglich noch 
weiter öftlih bis Indien und China fördern. Dieſes wäre die 
erite Bewegung der Givilifarion, welche einem Parallel Kreife 
des Aequators folgte. In der Parallele des Meridians wuͤrden 
Frankreichs Civilifarion und Handel merbwärts nah Dänemart, 
Norwegen, Schweden und Rußland, ſuͤdwaͤrts aber nah Spanien, 
Portugal und ganz Afrika fi erſtrecken. Es bedarf faum der 
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Erinnerung, daß Herr Alleg auf die Niederlaffung in ‚Algier 
sehr großen Werth legt. j Ey 
An die Enrwicelung des Handels mit dem Auslande knuͤpft 
fih naturgemäß auch die der Marine. Zu den Mitteln, die letztere 
wieder aufleben zu laſſen, gebören hauptſachlich: Aufmunterung 
des Fiihfangs in fernen Meeren — Prämien für verfchiedene 
Handels zweige — Anwerbung auswaͤruger Matrojen — bedeu— 
wende Ausdehnung der Afrikaniſchen Kolomeen. 1, 
Die ganze Thaͤtigkeit nah Innen theitt der Verf. in eine 
ſittliche und in eine materielle. Zur Förderung der moralifchen 
Thätigfeit empfiehlt er als Mittel: die Erweckung des religiöien 
Sinnes — die Anwendung des Geſchwornen-Gerichtes auf Civil⸗ 
Sachen — Beihäsung und Aufmunterung kuͤnſtleriſcher und 
wiffenſchaftlicher Beſtrebungen — National⸗Feſte und weiſe Maß: 
regeln in Betreff der Volks Beluftigungen. j 
Das Kapitel, worin der Berf. von der Handels + Freiheit 
fpricht, iſt ein diejer großen Sache wahrhaft würdiges Maidoyer. 
Es ıft erfreulich, dab heutiges Tages alle beifere Köpfe im 
Bunde wirken, um die Grundfeften des Gothiſchen Gebaͤudes der 
Handels-Beſchraͤnkung, das in Zeiten der Unwiſſenheit errichtet 
worden, zu unterwählen; aber man weiß auch, daß jede Negel 
ihre Ausnahmen bat, und eben dieſe Wahrheit finder Anwendung 
auf die Freiheit des Mandels. Wir wollen ein Beifpiel anfühs 
ren, das Herr Alleg mie Stillſchweigen übergeht; cs betrifft die 
Wir müfen diejem Induſtriezweige beftdn: 
digen Schup gewähren; denn es ſcheim leider am Tage zu 
liegen, daß, wenn die Eifen: Waaren aus der Fremde freien Zus 
ang erhalten follten, unjere Manufafturen die Konkurrenz nicht 
Benchen fönnten: und alsbald gejchloffen werden müßten. Krank: 
reich, das von der Natur fhon angemwiejen it, in den Welthäns 
dein eine fo wichtige Nolle zu fpielen — Frankreich, das Land 
des Ruhmes und der Tapferkeit, darf feine Eijen» MWanufatturen 
nicht eingehen laſſen, darf micht der jchredlichen Möglichkeit an 
ausjegen, daß ihm eines Tages die Waffen fehlen, die jein maͤch⸗ 


tiger Arm jo gut zu führen weiß. (Fr. Litt.) 


Italien. 
Paganini. 
Schluß.) 

Paganini’s Geiſt arbeitet beſtaͤndig, ſelbſt wen er mit offenen 
Augen im Lehnituhl zu träumen feine; die Guitarre liegt = 
feinen Knieen, und von Zeit zu Zeit verfündige ein Aftord, da 
er die ſchwaͤrmenden Gedanken zur Ordnung ruft. Beichdftige 
ihn aber ein Entwurf ernfterer Art, fo verldht er nicht fein Zims 
mer. Sein Sohn, mit der breiten, freien Stirn und den cdlen 
Zügen, die an das Gemälde des jungen Lambton (jegt Lord Durs 
ham’s) von Lawrence erinnern, ift dann fein einziger Gejellichafter 
und verſcheucht die Launen und audlenden Gedanken des Kuͤnſt⸗ 
ters. Die uriprünglichen Züge Paganini's, ehe fie Zeit und Lei⸗ 
den enttellt haben, find in der Geſtalt des Kindes nicht zu vers 
fennen, defien Geichichte zugleich rührend und ehrenvoll dr den 

roßen Muſiker it. — Seine Mutter, eine der ſchoͤnſten Schau: 
pielerinnen, die je eine Deutſche Geſellſchaft geziert haben, 
war, durch eine fchredlihe Krankheit enttellt und durch einc 
Reihe unerwarterer Ereigniffe in Armuth gerachen, außer Stande, 
ihr Kind zu erziehen. Yaganini hat faum ihre Lage erfahren, 
als. er auch daffelbe zurüdverlangt, legitimirt und im Boraus 
dum Befiger von 200,000 Francs Renten macht. Ja, feine Groß: 
much beſchraͤnkte fih nicht bloß darauf, fondern er behielt es bei 
De Fern erhob es zu feinem beftändigen Geſellſchafter und Reiſe⸗ 
gerahrien. * —— 
ei Paganini iR die Reciprocitaͤt zwiſchen feiner phyſiſchen 
Körperbeii arenheit, und feinem Genie gar nicht zu verfennen, 
indem dieſes auf jene ſichtbar eingewirkt hatz aber wenn ein 
geiftreiher Phrenologe jeine Unterſuhung anftellte, fo möchte 
eine wiſſenſchaftliche Analyſe Ähnliche Nefultate Kiefern, wie jüngft 
die Bergleihung der Gnpsabdrüde von Pitt, For, Perceval, 
d. h. dab die phnfiiche Eonftiturion die glänzenden Eigenſchaften 
feines Geiſtes in Abrede ſtellen würde. Denn die Vergleihung 
der Sinnenwerfjeuge mit: den. Geiftesanlagen hat ſich bis_jegt 
nicht über die Komjeftur erhoben, indem immer unerwartete That: 
ſachen —— traten, welche das Syſtem erſchuͤtterten oder 
zweifelhaft machten. Und fo muß man zu der relativen Vollkom⸗ 
menheit feiner ſichtbaren Organe die imponderablen feines inneren 
Menſchen zu Hülfe rufen, um fein mufitaliiches Genie und feine 
zunehmende Enträftung erfidrich_ zu mahen. — Bon feinem 
vierten Jahre an ift —— beſtaͤndig leidend oder krank ges 
weſen. Sein Vater, Tabellione, d. i. Geſchafisfuͤhrer der Staͤdt 
Genua, ſpielte zu feiner Erholung in den Mubeftunden auf der 
Mandoline. Er gab ihm auch den erften Unterricht, als aber 
das Kind dem Vater erflärte, daß er feinen Takt zu beobachten 
im Stande wäre, fühlte ſich derfelbe, ein heilfehender Mann, ber 
trofien von ben Säbigfeiten feines Sohnes und fhicte ihn zum 
Kapellmeifter des eriten Stadttheaters in die Schule. auch 
diefen übertraf fein Zögling, nad zweimonatlihen Beſuch. Er 
jegte darauf cin Jahr ipdter feine Studien in Neapel fort. 
Schmere Krankheiten hatten ihn indeh heimgefucht. In feinem 
vierscehnten Jahre befam er die Rörheln, die einen fo furchtbaren 
Charakter bei ihm annahmen, indem fich die Starrſucht dazu ge: 
fellte, daß er für todt gehalten wurde und eben in den Sarg ge: 
fegt werden jollte, als ein leichter Schrei feine Familie in Kennt: 
nik fegte, daß er noch am Leben ſey. Im feinem fiebenten 


"Beobachtungen über die. Perfiichen 


Jahre ion hatte ihn das Scharlachfieber befallen, welches feine 
Nerven für immer zerrüttete. Um gemifle nervöfe Anomalicen in 
feinem Zemperamente zu begreifen, muß man auf diefe beiden 
früheren Kranfheiten zurädgehen. Die geringiten Zufälle greifen 
ihn an, man darf in feiner Nähe micht laut ſprechen, ohne ihm 
Leiden zu verurſachen, ihn auch nicht von der Seite anreden, 
indem er fofore dem Anredenden das ganze Profil zumender. 

m Allgemeinen führe Paganini zwar nur feine eigenen 
Werke aus, melde durch Feinheit der Farben und Originaliede 
der Gedanken die Bewunderung aller Kenner erregt haben, weiß 
jedoch die Maffiihen Stäfe berühmter Komponiften auswendig. 
Ais einſt Jemand feinen Zweifel ausſprach, daß er mit gleicher 
Fertigkeit und Praͤciſion andere Meijter feiner Kunft wiederzu—⸗ 
geben im Stande wäre, eilte er ans Piano und führte auf der 
Stelle einige ichwere Paſſagen von Beethoven mit Virtuoſttaͤt 
aus. — Seine jegige Kraͤnklichkeit macht ihn gewiß nicht für die 
Dauer unfähig; ſein leuchtendes Genie wird bei der erjten Gele: 
genheit wieder aufbligen und der bisherigen Abipannung ein 
Ende maden, ohne daß ein Fußerer Grund zu diejer erneuerten 
Regſamkeit hervortreten dürfte; aber freilich wird es nur ein 
Blig_ ſeyn, denn in feinem Alter fann das Gehirn, der Sitz 
des Lebens, nicht bleibend die Herrſchaft über den geſchwaͤchten 
Körper erringen und die Begeifterung der Jugend int dem unter 
den Schlägen des Geſchicks Filter gewordenen Greije verjagt. 

Um einen Begriff von der Gemalt der —22 auf dieſen 
feurigen und eindrucksfaͤhigen Geiſt zu befommen, wollen wir noch 
folgenden Zug anführen. Als Paganini auf feiner Reiſe von 
Inſpruck an die Thore von Frankfurt a. M. kam, ftieg er unerkannt 
in einem Gafthaufe der Vorſtadt ab. Nach einem einfachen Mahle 
ftieg er traͤumeriſch nach dem Dachſtuͤbchen, das der Wirth ihm ans 
gewiejen hatte. Die ſchoͤne Nacht lockt ihn ans Fenfter, in ſich 
verſunken zaͤhlt er die in dem tiefen Blau ſchwimmenden Woͤlk⸗ 
hen. Da ſchlaͤgt die Thurmuhr eins; plöglich ergreift ihn die 
Erinnerung an einen Borfall, er holt feine Violine und führt 
ganz leife auf ein oder zwei Saiten eine Entbindungs:Scene aus, 
bei der er mehrere Jahre vorher Zeuge gewefen iſt. Sein geſchick⸗ 
ter Bogen ahmı das Geſchrei, die Klagen der Mutter und des 
Neugeborenen tdufhend nah; die Jammertöne werden lauter 
und mannigfaltiger — der Wirth erwacht, horcht lange Zeit erit 
mit Staunen, dann mit Schred: „Was foll das heißen? Wie 
fommt ein Weib in Kindesnörhen in mein Haus! Er wedt 
feinen Sohn, eilt mit ihm nach dem Zimmer, aus dem die Töne 
dringen und gewahrt — einen Träumer mit dem redenden Bogen 
in der Hand, — 2 — mit den Sternen ſeinen menſch⸗ 
lichen Ohren freitih überrafhend Mang. — Auch in London 
ahmte er mehrmals in guten und in -böjen Stunden die Stim⸗ 
men der Thiere nach und zeigte bei ſolchen Phantafieen die 
Natur in fprehender Wahrheit. So + B. mufte in einem 
Konzerte ein ganzer Meierbof mit feiner vierbeinigen Sippfchaft 
von Grungenden, Gadernden, Klaffenden u. ſ. m. auf_jeiner 
Geige vorüberziehen, und das Publitum konnte ſich vor Kichern 
und Jubeln kaum halten. Natürlih wurde er gerufen, aber 
feiner Marime getreu, erſchien er nicht. 

(Revue du XIX siscle.) 


England. 


Derfifche Prinzen in Europa. 


Der als Reiſender in Ehorafan ruͤhmlichſt befannte Herr 
Rraier har neulich ein Buch herausgegeben, in welchem er feine 
ringen, die 1835 und 1836 
in London vermeilten, dem Publifam mitcheilt*). Das Werk yers 
faͤlli in drei HaupeAbichnirte: der erſte handelt von den Urſachen 
welche die Reife der Prinzen veranlaft, und von der Reife felbft 
— in dem zweiten wird über ihren Aufenthalt in England bes 
richtet — und im dritten Abſchnitt endlich begleiten wir fie auf 
ihrer Heimkehr, jedoch nur bis Konftantinopel. 

Die Namen jener Sprößlinge aus Königlihem Stamme 
waren Kuli Mirfa, Nedfher Kuli Mirja und Zimur 
Mirfa. Der Legtgenannte war der jüngfe Bruder, ein Wilds 
fang erfter Art und immer gu Schelmenftreihen aufgelege. Die 
Beranlafung ihrer Reife it, wie man fi denken fann, die 
intereffantete Seite ihrer Geſchichte. Schon feit undenklicher Zeit 
e- es in Perjien, fo oft ein Schab das Zeitliche geiegnet, 

lutige Kämpfe um die Erbfolge, indem eine Menge Kron⸗ 
Praͤtendenten zugleid auftreten; und dies darf uns nicht Runder 
nehmen, ‚wenn wir eines Theils bedenken, wie erbirmlih es um 
die Berfaflung ſteht, und anderen Theils, mie ungeheuer die 
Rachtommenfaaft der regierenden Dame: zu fenn- pflegt. Der 
vorige König, Feich Ai Schah, hinterließ hundertundzwanzig 
Söhne und hunderundfunfsig Töchter; diefe Söhne und Töchter 
hatten ihn aber ſchon bei feinen Lebzeiten mir einigen Taujend 
Enten erfreut! j 
eich Ali erklärte bekanntlich feinen zweiten Sohn, Abbas 
Mirja, als feinen Nachfolger; aber diejer tapfere und gelichte 
Fürft ftarb in der Bluͤthe des männlihen Alters, und nun fiel 
die Wahl des bejahrten Monarchen auf deffen unmündigen Sohn 
Muhammed. Beine Nechte wurden anerfannt und von Eng: 
land und Rußland garantirez allein die Oheime und Vettern des 


*) Narrative of the Rexidenee of the Persian Princes In London, in 1835 
and 1836. 2 Bände. 
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ewahlten Thronerben waren mit diefer Wahl unzufrieden, und 
aum harte Ferch Ali die Augen für immer gefchloffen, als mehrere 
Prirendenten gleichzeitig gegen Muhammed auftraten. Einer ders 
feiben, der Fermans german oder Generals» Statihalter der wich⸗ 
tigen Provinz Bars, war der Vater jener drei Prinzen. Nach— 
dem Sir Henrn Berhune alle Rebellen vernichtet und den jest 
regierenden Schah auf feinem Throne befeftige hatte, wurde der 
Statthalter von Fars zu Icbenslänglicher Einfperrung verurtheilt; 
aber er ftarb auf dem Wege ins Gefängnis an der Cholera. 
Kurz vor feinem Tode ermahnte er feine Söhne, ſich entweder 
einem frommen bejchaulichen Leben zu widmen, oder nah Eng: 
land zu reifen und den Schug der Britifhen Regierung anzu— 
fichen. Sie wählten lieber das Lestere. Als Bundesgenojfin des 
regierenden Schah's konnte England ıhre Anſpruͤche nicht unter: 
ftügenz; aber man behandelte fie während ihrer Anweſenheit mıt 
Wohlmollen., s j 

Wie alle geftürgee Kinder des Blüdes, jo waren aud jene 
drei Prinzen etwas empfindliher Natur geworden; fie fühlen 
ſich allemal verlegt, wenn man fie vernachläifigee oder mie zu 

roßer Bertraulichfeit behandelte. In den ariftofrarijchen Zirkein 

ondons machten fie ihre angeftammıe Würde geltend, fo gut es 
gehen wollte; aber es war ihnen fajt unerträglih, wenn ihr 
morgenländijhes Koftüm, ihr Turban u. |. w. Gegenfand ber 
Unterhaltung wurden. Herr Frafer, unter deifen bejonderer Ob; 
hut die Fuͤrſtlichen Gäjte ftanden, giebt feiner Erzählung cine 
Urt von dramanjchem Intereſſe; und vielleicht würde fein Wert 
noch verdienftlicber fenn, wenn er die Lichts und Schattenſeiten 
eig Schußbefohlenen mir gleicher Unparteilichfeit behandelt 

Kite. 

Laſſen wir jege einige charafteriftiiche Auszüge aus dem 
Werke folgen. Der Walt, einer von den Brüdern, dinirt im 
Hauſe des Lord T. und benimmt ſich bei diejer Gelegenheit auf 
eine überrafchende Weije urban. . 

„Der Prinz’, jo erzähle Herr Frafer, „fühlte ſich hier ſehr 
behaglich, da er faft der einzige Gegenftand der Aufmerkjamteit 
war, und jein guter Humor verlieh ihn feinen Augenblick, denn 
er naͤhrte ihn mit jüßem Weine; doh muß ich zu feinem Lobe 
fagen, dab er einem Rauſche kluͤglich auszuweichen wußte und 
bei Zeiten „bess_ est’ (sit genug) ausrief.”) In Allem, was 
den feineren Anftand berrifit, war jein Benchmen ganz untadlig; 
und diejenigen Mirgäfte, denen befannt war, daß der Morgens 
länder in feiner Heimarh immer mit bloßen Fingern fpeife, wuns 
derten ſich fehr, den Prinzen Meffer und Gabel jo geſchickt hands 
haben zu jehen. So oft ihm eine Speiſe gereicht wurde, die er 
nicht fannte, koſtete er ein we davon und lieh fie dann gleich 
weiter gehen, wenn jie jeinem Gaumen nicht behagte.“ ) i 

Bon den Sehenswuͤrdigkeiten Londons erregte nur ein Theil 
das Erftaunen der Prinzen. Huch bewunderten fie manden Ger 
genjtand, an dem die meiften Reifenden gleichgültig vorübergehen. 

„Der Tunnel unter der Themfe und die Eifenbahnen hatten 
für unfere Perfiihen Gäfte ein befonderes Imereſſe. Eines 

ages verabrederen wir eine Erfurfion nad dem Tunnel und der 
Eijenbahn von Greenwich. Das Fahren dur die von Menſchen 
wimmelnden Straßen, welche nad der London, Brüde führen, 

ewaͤhrte ihnen an und‘ für rg ſchon viele Unterhaltung. Bei 
Pricher Gelegenheit fagte der —* Bruder oft: zu für 
meinen Theil jollte denten, die Straßen und die Kaufmanns 
Läden wären fo ziemlich die größte Sehenswürdigkeit von London: 
welche Schäge, welche endloje Mannigfaltigkeit! Man kann fo 
gar nicht fatt daran ſehen.““ Timur, der jüngfte Bruder, haͤtte 
wohl funfzig Mal Halt gemacht, um die Läden der Mefferichmiede, 

umeliere und Enten von Innen und von Außen zu bes 
hauen. Eines Tages machte & der Wali daran, alle Equipagen 
zu zählen, die an der einen Geite ihrer Kuriche paifirten, wah⸗ 
rend Timur an der anderen Seite ein Gleiches thatz und Beider 
Verwunderung war ſehr groß, als fie am Ende einer Fahrt von 
der St. Paul’s Kirche bis Regent⸗Street die Refultare ıhrer Ber 
rechnungen einander mittheilten.“ 

„Auf ee nah dem Tunnel kehrten wir bei einem 
Maler ein, deffen Gemälde, von denen eines die Schlacht bei 
Trafalgar vorftellte, den Prinzen fehr gefielen. Einer von der 
Gejellihaft machte die Bemerkung, daß beionders der Himmel 
an bdiefen Gemälden Hy‘ ausgeführt fen, worauf Timur 
Mirfa verſetzte: „„Es if fein Wunder, daß diefer Mann den 

immel gut zu malen verftebt; er wohnt ihm ja nahe genug!’ 

as Ateller des Künftlers befand ſich ndmlich im oberiten Sıot 
eines fehr hohen Haufes, und der Prinz war die vielen Treppen 
nicht ohme Verdruß binaufgeftiegen.’ 

„Als wir bei dem Tunnel anfamen, wurden fie etwas be: 
eroften darüber, dab fie fo tief hinabfteigen mußten. ie betrach⸗ 
teten das große Triebwerk, welches eben in voller Thaͤtigkeit 
war, mit ftaunender Bewunderung; aber der unterirdifche Gang 
er fhien feinen fo mädtigen Eindruf auf fie zu machen. 

nfangs ſchien es den Prinzen fait unbegreiflih, dab Schiffe 
über ihren Haͤuptern fegelten; und die endlich gewonnene Ueber: 
aeugung ftimmte jie cher zur Furcht, als zum Staunen. Der 
Bali rief plöglic: „Kommt fort von hier! das Ding fann über 
uns einbrechen, und dann muͤſſen wir ertrinken““z und feine Be: 
mertung war das Signal zum allgemeinen Aufbruch.’ 





2 Die Verwandtſchaft des Verſiſchen mit unferem Sorachenftamm tritt 
uns fchon in bieien zıvei Worten auf eine überrafchende Wetie entgegen: ent 
bedeutet it (Kateimiich ent); umd bes, feiner Grundbedeutung nad art, 
sehr, entiericht genau dem veralteten Deutidien Worte baf. 

**) Gelorte das auch zum feineren Anhand? 


In Gefellihaft mit Damen feine Timur wegen feingr 
großen geiftigen Lebendigkeit feinen Brüdern öfter den Rang abs 
gelaufen zu haben. „Eines Abends’, jo erzähle Herr Frafer, 
„befanden wir uns in dem Zirkel der Miſtreß R. Bei diejer 
Gelegenheit bewies Timur Mirſa der Tochter des Hauſes große 
Aufmerkſamken und ſagte ihr die feiniten Galantericen. ° Die 
Dame fragte ihn unter anderen Dingen, ob es wirklich eine Blur 
menſprachẽ im Drient gäbe, jo daß die Liebenden dur gegen: 
feitige Ueberjendung von Blumenftrdußen ihre Gefühle ſich mit 
theilen könnten. Der Prinz bejahte dies und jagte: „„Jeder 
Buchſtabe des Alphabeıs wird bei uns durch cine bejtimmte 
Blume repräfentirt; und alfo fann der Empfänger eines Straußes 
jeden Spruch lejen, den der Abjender zulammengefegt, mie 3. B. 
Ih fterbe für Did. — Wohl““, entgegnere Miß R.; 
„was würde aber 3. B. dieſe Blume im Drient bedeuten 
(dabei zeigte fie ihm eine blutrothe Garten:Nelke) — „„„Dh! 
verjegte Timur, „ſie würde bedeuten: Dein Geficht foll beim 
Empfang dieier Blume vor Areude jo roth werden, wie die 
Blume ſelbſt iſt.““ — ,,,,Nein’’*, fagte der aͤltere Prinz, an 
den eine andere Dame Ddiejelbe Frage gerichtet hatte, „„es 
würde bedeuten: mein Herz ift vor Vebe zu Dir ein Kebahb 
(gebratenes_Fleifh) geworden." Der Walı modte darüber 
grollen, dab fein jüngerer Bruder ihm die Mik R. — bis dahin 
reine erforene Geliebte — abjpenitig gemacht hatte; denn er ſaß 
den ganzen Abend in einem anftoßenden Gemache und plauderte 
ſehr gelehre mit einem der orientaliſchen Spraden fundigen 
Gentleman.’ 

Trog der vielen angenchmen Zerftreuungen, die Grofbritas 
niens Haupiſtadt den Perjiihen Prinzen darbor, fehnten jie fich 
doch beitändig nah Haufe, in den Schoß ihrer Familien zurüd 
und fonnten fie es nicht über fi gewinnen, ihren Aniprücen 
auf die Krone zu entjagen. Als endlich gute Nachrichten einlies 
fen, die fie eine glüdliche Heimkehr hoffen ließen, fagten fie dem 
Britiſchen Boden gern und freudig Lebewohl. Herr Ärafer, der 
ihnen bis nad Konjtantinopel das Geleit gab, befchreibt feinen 
Abſchied von ihnen in folgender Weile: 

„Dbihon die Prinzen mir perjonlidh fehr lieb geworden 
waren, fo konnte ih mir doch nicht verhehlen, daß ich die Bürde 
los zu fenn wuͤnſchte, die auf mir ruhte. Wer kann indeflen 
ohne Schmerz von denen jiih trennen, die eine geraume Zeit 
Gegenjtand feiner Sorgfalt geweien find? Mein Verhaltniß zu 
meinen drei Öhupbefoblenen harte viel Drüdendes und Bellem: 
mendes; allein ich wußte, daß fie mir innig zugethan fenen, und 
ihre hülflofe Lage machte fie mir doppelt ıheuer. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden beat ich mit jchmerem Herzen das Boot, welches 
mid zum legten Male nah JenisKidi ruderte”), Die mit Sanft 
muth gepaarte Würde und herzliche Rreundlichkeit des diteften 
Bruders, die derbe Biederfeit des Wali und die edle Offenheit 


des risterlihen Timur Mirſa waren mir fo lebhaft gegenwärtig, 


daß ich nicht ohme ſchmerzuiche Gefühle denken konnte: heute fehe 
ic fie zum legten ale! Bei meiner Ankunft in JeniKidi fand 
ich die drei Brüder ſchon reijefertig und voll gutes Murhes. Sie 
gaben mir durch Geberden und Worte zu erfennen, wie groß 
ihre Freude war, und welchen Dank fie Allah fehulderen, dab er 
fie gnadenvoll in den Schoß ihrer Familien zurüdführe. Dann 
aber fam es zum Abſchiednehmen, und ihre fröhlihe Stimmung 
war dahin. Ich haſſe dergleichen Scenen, und kann fie nice 
befchreiben; alle drei zeigten ſich tief gerührt, und der ditefte 
Bruder wendete fih ab, um feine Thraͤnen zu verbergen. Sie 
bejtellten taufend Grüße an ihre Freunde in England, in Buchareſt, 
im Palafte — ganze Paͤcke von Abfchieds:Briefen hatten fie mir 
vorher ſchon eingehändige. Wir umarmıen uns nad Perfiicher 
Weiſe, empfahlen uns gegenfeitig dem Schuge des hoͤchſten Len⸗ 
fers und — fchieden für immer! Um die neunte Stunde war 
ih wieder auf mein Zimmer im Palaſte zuruͤckgekehri.“ 


Dftindien. 


Aus Dr. Spry's Indifchen Berichten **). 


Scht Ihr dort jene Geitalt, fein und ſchlank — vor Allem 
die Taille, vom breiten Gürtel zuſammengezwaͤngt — die reich: 
gepichen Yantoffein, die baufchenden Beinkleider — den wohl: 

edacht gewählten und forgfäligft angelegten Kaftan — den aufs 
linke Ohr gerüdten Turban — die ſchwarzen Locken, von Dei 
und Salben duftend — die ſymmetriſch aufgeftrihenen Schnurrs 
bartsipfel? Da habe Ihr den Banfur, den Dandy, den Roue 
a la mode de l’Hindoustan — dieſe Geißel der Väter und Ehe—⸗ 
männer daſelbſt — bei den Töchtern und Frauen fo Judringlich 
wie die Stechfiiege, nur leider denfelben nicht eben fo laͤſtig. — 
Seht nur einmal, wie ſchadenfroh, mie felbitgefällig er in ſich 
hineinlächelt! Denke er vielleicht der Klagen jenes armen Berros 
genen um der Gattin Zärtlichkeit, die verihmwunden an dem ums 
lüdjeligen Tage, verwünfchten Andenfens, da er die Thorheit 
egangen, dem Diebe felber feinen Schag zu zeigen! — Der 
fand der Verwegene wohl gar das Mittel, jenem glattzuͤngigen 
Heuchler nachzuchun, dem es gelungen, feines reichen Rachbars 
reigende Tochter mit allen ihren Koſibarkeiten zu entführen, wo— 
von noch die ganze Stadt voll it? — Doc, was cr auch jinnen 
möge, huͤtet Euch vor ihm! Ihr Männer wahre Euch vor ihm, 


*) Yenis@idi Id. l. Neudorf) beiöt ein Ort unweit Konſtantin ovel 
") dgl, Ar. 13 de8 Magazins. 
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als vor Eurem Feinde! Ihr Frauen und Mädchen aber fuͤrchtet, 
verabſcheut ihm zwicfach, als Euren gefährlihiten Freund! Oper 
hättet Ihr etwa noch nicht gehört, weſſen dergleichen Elende 
fähig find, und wie fie gemeinhin enden? Nun wohl, fo vers 
nehm̃t es jest und ſchaudert! Bee 

Verblendet, verführt durch den Schaͤndlichen, willige die uns 
glüdühe Berhörte in das erbetene Stelldichein. Zierlich gepust, 
mie den beiten Kleidern und mit dem fojtbarften Schmude, be; 
giebt fih die arme Gelbftvergefiene an den bezeichneten abge: 
iegenen, ſicheren — nur allzu ſicheren — Dre. Mit den zärtlichiten 
Borwürfen, wegen des vielleicht wirklich um wenige Minuten vers 
fpdteren Eintrefiens, empfangen — oder den abfihtlih Sdumigen 
ihrerfeits empfangend — ſchürt fie wohl ſelber durch ſchelmiſche 
Steigerung der ihr nur allzu ſchmeichelhaften erbeuchelten — 
oder durd die eigene wirkliche — Eiferjucht, das Feuer des von 
ihrem nichtswuͤrdigen Buhlen leider eben fo leicht herbeigeführs 
ten als heimtuͤckiſch vorausberechneten Liebeszwiftes, den dieſer 
dann plöglich zum fuͤrchterlichſten Ernſte wandelt und, mit dem 
meuchelmörderiichen Stahl die arglos ſich Hingebende aan 
rend, in ihrem heißmwallenden Blute ender — um von dem Erloͤſe 
aus dem ihr geranbten Schmude zu ſchwelgen, während er ihren 
graͤßlich verftümmelten und entftelleen Körper unter dem nahen 
Schutie oder im naͤchſten Pfuhle vermodern läßt! , 

Dabei kann ich hier nicht einmal das zum Trofte anführen, 
daß dergleichen unmenjchliche Frevel etwa Geltenheiten mdren; 
denn ich felber habe leider mehr als ein Mal Gelegenheit ge; 
habt, dergleihen Schauerjtellen zu betreten, indem ich der trau: 
rigen Pie, ein visum repertum aufzgunchmen, nachkommen 
mußte. 

Wenn nun aber aud nicht alle Bankur's ſchon in ihrer 
— dergleichen Verbrecher ſind, ſo wird doch ein großer 

heil derſelben, wenn die ſchoͤnen Jahre mit dem einnehmenden 
Aeußeren und mit der Leichtigkeit, Eroberungen zu machen, vers 
fhwunden find — wenig gewöhnt an ernjte Thatigkeit und noch 
weniger etwa im Befige gefammelter oder zu Rache gehaltener 
Mittel für den Unterhalt in den vorgerüdten Jahren — zu 
Gaunern und Rdubern. Werben fie dann als folde auf Eng: 
liſchem Grund und Boden gefangen, jo gehen fie eben, auf kuͤrzere 
oder auf längere Zeit, ins Gefaͤngniß. Laſſen fie fih dagegen 
in einer Indischen Stadt betreten, jo trifft fie eine weit härtere, 
eine ihnen weit angemeflenere Strafe. 

Ueberhaupt muß man, was unjer Strafverfahren ans 
belangt, eingeftehen, dab daffelbe von diejen rohen Leuten doch 
ziemlich richtig beurtheilt wird, wenn fie fagen: Ihr wollt zwar 
die Verbrecher beffern, aber Ihr thut doch meiftens nichts, als 
dab Ihr fie hegt und pflegt, wie fie es ſelten beifer gehabt has 
ben. — Dann fügen fie wohl hinzu: Da ſeht einmal uns an: 
der Schuft dort hat an darum hat er das linke Ohr vers 
loren. Run kann ih eder vor dem Schlingel hüten, und ber 
Rüdfall wird ihm felber dadurd auch ſchwerer — Eben 
fo der da: Ihm fehle die rechte Hand; alſo muß er wohl einen 

ewaltſamen Raub oder dergleihen Schandthat begangen haben. 
nat aber Einer gar gemorder, jo begnadigen wir ihn wahrlich 
nicht mit lebenslängliher Herberge und Verpflegung, bei einer 
Arbeit, die, wenn auch anfaͤnglich noch jo peinigend und quals 
voll, zulegt doch, durch Abjtumpfung oder Gewohnheit, mehr 
oder minder erıräglich wird — ſondern wir mauern ihn ein, daß 
er gerade nur noch lange genug lebt, um fi zu überzeugen, wie 
er nichts Befleres verdiene — oder wir binden ihn vor die Müns 
dung eines Geihüges, deſſen Kartaͤtſchen⸗Ladung feine Glied» 
maßen, taufendfach zerftüdt, in alle Winde fchleudert, daß fein 
Ucberbleibfel_von ihm weiter an des Ruchloſen Daſeyn erinnern 
* — und haͤtten dieſe Leute wirklich ſo ganz und gar 
Unredt? — 

Indeß, um weder allzu lange bei dergleichen duͤſteren Bors 
ftellungen zu verweilen, noch etwa gar einem zweiten Beccaria 
in die Duere zu fommen, möge hier nur noch eine fomitragiiche 
Seite des Indiſchen EivibProgefies berührt werden: die Ermit: 
telung des unbefannten Webelchdrters ndmlid). 

Einer der üblihften Wege, um zu Diefer zu gelangen, 
wenn alle Berhöre nichts ——— haben, iſt der folgende: es 
wäre in einem Haufe z. B, irgend Etwas verſchwunden, abhaͤn⸗ 
den gefommen, muthmaßlich geftohlen — jo werden, wenn jeder 
Inſaſſe deshalb ernftlich zur Wahrheit vermahnt und vernommen, 
dennod aber nichts ermittelt worden, von einem Brahminen Alle 
zumal zufammenberufen, und muͤſſen fie fi in einem Kreije 
rings um ihn binftellen. Dann holt er eine fupferne Waage bers 
vor und widelt, mit geziemender Ruhe, Würde und wohlberech⸗ 
neter Langſamkein (mobei er die fharfen fpähenden Blicke rings 
um ſich freifen läßt), Etwas zum Vorfſchein, was endlich, nach⸗ 
dem alle bergende Hüllen abgelöjt find, in der Geflalt einer 
alten, toftbaren, ftets nur zu diefem Zmede gebrauchten Münze 
erſcheint. Diefe legt er.auf cine der Waagfchalen und waͤgt fie 
durch Reiskoͤrner in der anderen Schale auf. So viel Körner 
giebt er jedem der Anmefenden, mit der Anmweifung, fie zu fauen, 
mobei auch die prüfenden Blicke nimmer feiern. Gobald nad 
des erleuchteren Mannes Ueberzeugung alle Körner von Allen ges 
Paut fenn koͤnnen — d. h. alfo wohl: fobald in feiner Ueberzeus 
gung, vermöge mehr befagter OfularBiitation, einer der Kom: 
parenten zum Inkulpaten geworden — laͤßt ſich Jener die Reſul⸗ 


tate der KausDperation vorzeigen und erkennt den Schuldigen 
fofort und unfehlbar: daran, daß deſſen Kömer ungefaut geblies 
ben — (menn ‚er naͤmlich gerade ein Schwachkopf ift, deſſen 
Furchtſamkeit, übrigens gewiß auch zuweilen nicht ſowohl durch 
das Schuld; Bewußtjenn, als vielmehr durch die argmöhnifch 
ftchenden Blife erzeugte — den zum Kauen unentbehrlichen 
Speihelfluß hemmte —). Oft entgeht dann der Entdeckte feiner 
Strafe durd offenes Eingeftändmb der Thar und Angabe des 
Hehlwinkels. Wenigftens jehen wir hieraus, wie auch dort ein 
feruges Mundwerk gewiſſen Leuten, bei gewiflen VBorfommenbheis 
ten, trefflihe Dienfte leiften kann. 

Nun aber zu etwas Freundlicherem! Ueberaus lieblich er; 
ſcheint das weibliche Geſchlecht in dieſem Lande: feine Ans 
much in Gejtalt und Haltung uͤberraſcht gewiß jeden Europdifchen 
Antömmling aufs angenehmite. Alle, Frauen wie Mädchen, find 
wirflih ganz erftaunlih wohlgebaut und ſchoͤn gewachſen, obs 
gleich fie niemals ein Schnürleib anlegen. Großemtheils fchreibe 
ich diejen bei Drientalinnen * ſeltenen Reiz auf Rechnung der 
Gewohnheit, daß die jungen Mädchen den täglichen Wafferbedarf, 
früh Morgens, in großen irdenen Kruͤgen auf dem Kopfe nad 
Hauſe tragen. Dies ift gewiß fehr dienlidh; denn dabei tritt die 
Bruft frei heraus, während die Schultern gehörig zurüdtreten, 
die Rüden: Musfeln gefräftige werden, der Bang eftigfeit und 
einen gewiſſen Rhythmus gewinne, fo daß es eine wahre Freude 
und für den eigenen Schritt fagaı förderlich ift, wie ein mufifas 
laſcher Mari — feinen tafımdfigen Bewegungen zu folgen. 
Daber jah ih au in der That dore nirgend Verwachſene, noch 
Sciefe. Könnte man daſſelbe nicht auch auf Europdiihe Maͤd— 
chen: Benfionen ausdehnen ?*) 

„Rinder tiebenswürdig dürften Manche diefe reigenden Wefen 
vielleicht in ihrem leidenſchaftlichen Wohlgefallen an Edelfteinen, 

oldenen Ketten und anderen fojtbaren Schmudfdcheldhen finden. 

ewundernsiwereh bleibt dabei aber doch immer die Sauberkeit 
und Zartheit von dergleichen Arbeiten, da zu ihrer Anferrigun 
gewöhnlich nur fehr ig und überdies noch gar plumpe Ber 
Jeuge benugt werden. ie Dame, melde glüflih genug if, 
einen Schmud beftellen zu können, übergiebt dem Künftler fo 
viel Goldmünzen, als dazu erfordert werden. Da diefe faft 
durchgängig vom feinften Gehalte find, fo braucht man nachher 
den Schmuck nur zu wägen, um gu wiſſen, ob der Künftler auch 
alles erhaltene Bold ehrlidy in die Arbeit vermender hat. 


Schluß folge.) 


Mannigfaltiges. 


— Spanien im zer: 1831. Der Marauis von Cüftine 
hat Bürzlih ein Buch über Spanicıt herausgegeben"), das Jules 
Janin einen geiftreihen Anachronismus nennt. Sein Aufenthalt 
in der Pyrendiſchen Halbinfel datire naͤmlich noch vom Jahre 
1831, aus der legten Regierungszeit Ferdinand’s VIL., deſſen Herr⸗ 
ſchaft hier eine mildere Beurtheilung finder, als wir fie aus der 
8* eines Franzoſen gewohnt find. Herr von Cuͤſtine ließ bei 
einer Abreiſe aus Paris alle feine National⸗Eitelkeiten und Vor⸗ 
urtheile zu Haufe — ein Verfahren, das gewiß jedem Reifenden, 
bejonders aber Franzofen und Engldndern, zu empfehlen fenn 
möchte —; er trat in Spanien ein, mit der Ueberzeugung, daß 
es hier anders fenn müffe, als in feinem Paterlande, dab er hier 
nicht bloß eine andere Sprache, fondern auch andere Ideen und 
ein auf gang verjchiedene Traditionen und geſchichtliche Ereigniffe 
begründeres, von dem Franzoͤſiſchen völlig abweichendes Staatss 
und Familienleben finden werde. Dergeftalt ausgeräftet, war er 
einestheils egen Taͤuſchungen gefichert, die in der rein ſubjek⸗ 
tiven Auffaſſung der meiften Reijenden ihren Urfprung haben, 
und brachte er anderentheils Sinn und Vorliebe gerade Par ſolche 
Eigenthuͤmlichkeiten mit, die das charakteriſtiſche Geprdge des 
Landes tragen. Sein Bud ift daher ein naturtreues Bild Spar 
nifcher Zuitände, wie fie vor fieben Jahren gemwefen. In dem 
hiuslichen Leben des Volkes ift feitdem freilich feine Veränderung 
vorgegangen; das Land und feine Einwohner find im Ganzen 
noch diefelben; aber das Staatsleben hat durch den eingetretenen 
Regierungsmechfel, dur die Bürgerfriege und provinziellen Abs 
fonderungen eine fo veränderte Geftalt befommen, dab Herrn 
von Eäftine’s Buch in diefer Beziehung allerdings nur noch einen 
hiftoriihen Werrh hat, und darum nennt es Jules Zanin einen 
geiftvollen Anachronismus. 


*) Barum nit? Uber wenn der Here Doltor b bi delle d 
Krüge aus Hindoftan verfchrieben wiſſes der fo eint * Ark, — 


daf bergleiden, bei derſelben löblicden Eitte, 5. B. auch in alen 


Dresdener 

wenig, wie biefe, auch nur mit einer Hand etwa 

doch die Italiänifche Bäuerin ſelbſt ihr Kind, in einem Korbe 

Und mer ware undankbar genug, die Di 
bwedhfelnd, 





Herausgegeben ron ber Rebaction der Mg. Preuß. Staats: Zeitung. Redigitt von J. Rehmann. Gedrtuckt bei M. W. Hann. 


Wochentlich eriheinen teei 
Rummern. Vränumerations 
Preis 224 Sr. (} Ihe.) 
vierteljährlich, 3 Fble. für 
das ganze Jahr, ohne Er 
böbung, in allen Theilen 
der Vreußiſchen Monarchie. 
— ——— — 


Mag 


für die 


Man pränumerirt auf dleſet 
Beiblatt der Allg. Pr. Staais · 
Zeitung im Berlin in ter 
Erprditien (Mobren · Etrafe 
Nr. 34); im der Provinz fo 
wie im Auslande bei den 
Wehllöbl, Peſt ⸗Aemtern. 


azin 


giteratur de Auslandes. 





JE 33. 


Berlin, Freitag den 16. März 


1838. 





Nord: Amerila. 


Amerifanifche Staatdmänner. 
Bon Miß Harrier Martineau*). 


I. Ban Buren, 2 


Herr van Buren und fein Sohn, welche gerade in Albann 
waren, als ich mid; dort aufhielt, befuchten mid eines Nach— 
mittags. Es ijt in der Erjcheinung dieſes Mannes, den ich jpater 
fehr oft in Waſhington jah, nichts Merkwuͤrdiges. Er ıjt fein 
von Verjon und har helles Maar und blaue Augen, Man hat 
mich oft gefragt, ob ich nicht jeine Manieren genilemaͤnniſch ge: 
funden baue, Es ift viel Rreundlichkeit in feinem Weſen, denn 
er ift von Charakter fehr gutherzig. Auch an Keuniniſſen ift er 
reich und laßt fie bejonders in Gegenftänden blicken, in deren 
Beiprehung er nichts Gefaͤhrliches ſieht. Aber es fehlt feinen 
Manieren’ an jenem Vertrauen und jener Freiheit, welche eine 
2. der guten Erziehung find, Beſonders pflegt er in einem 

rade zu ſchmeichein, wie es ein fo vorfichtiger Mann fchon 
laͤngſt als widerlich erkannt haben folltes auch bejtcht feine 
Schmeicdyelei nicht bloß in einem Anpreijen der Perjon, mit 
welcher er ſpricht, fondern in einer noch jchlimmeren Gattung, 
in einem Spott und Sfeptizismus, der fih an Dingen und 
Menſchen auslaͤßt, welche derfelben Perfon unangenchm feyn 
müffen. Ich bin überzeugı, er ift ein liebensiwärdiger und. gätiger 
amilienvater, ein verninftiger Staatsmann, ein treffliher Ge⸗ 
ehrter und ein ſchlauer Gerhäftsmann; aber er beige jenen 
Sfeptizismus, weicher die niedrigeren Klaffen der Politiker charak⸗ 
terifirt. In feiner öffentlichen Yaufbahn erblidt ınan nirgends 
jenes höhere Bertrauen :auf Menihen, welches Prinzipien und 
Gefinnungen mehr achtet, als bloße Dienftbraudbarkeit, und wo⸗ 
durch fi ein Staatsmann in feiner wahren Größe zeigt. 

Die Folge davon ift, daß, bei all jeiner Befchiklichfeit, doch 
fein einziger großer Staats. Aft von ihm berrährt, und daß ihm 
‚oft in den ſchwerſten Kriſen feiner Laufbahn audy feine Schlau— 
heit im Stich ‚gelaffen har. Jeder, der Anderen fo wenig Bers 
rauen ſchenkt, daß, er es fat zum Studium feines Lebens macht, 
fo nie hinzugeben, ift immer einer mehr als gewöhnlichen Ges 
ahr ausgejest, falſch zu urtheilen, wenn ihn einmal der Drang 
der Umſtande zwingt, entjchieden aufzutreren. Herrn van Baren 
iſt es fchon mehr als_ einmal fo gegangen, und jeyt, da er ſich 
im einer Stellung befinder, wo er nicht immer bloß den Umſtaͤn⸗ 
den folgen kaun, jondern mitunter auch geradezu vorangehen 
muß, wird es fih zeigen, ob ihm niche Achtung gegen Menjchen 
und Gefinnungen und eim Nichtachten feiner feibit praktiſch weit 
mehr geholfen bitten, als all jein Engitlihes Laviren auf jener 
einnamen und gefährlichen Strage. Ich glaube, Herr Calhoun 
ift der böfe Genius des Herrn van Buren. Herr Calhoun ſchien 
die beften Ausfichten zur Succeſſion auf den Prefidentenftuht zu 
haben, als Herr van Buren zum Gefandten in Großbritanien 
ernannt wurde. Dieje Ernennung von Beiten des Prafidenten 

ackſon befam nicht die nothwendige Sanction des Senais, und 
nerr Calhoun lich es ſich befonders angelegen ſeyn, die baldigft 
mögliche Qurädberufung des neuen Gefandten durchzuſetzen. Merr 
Calhoun begriff nicht, daß er einen Mann zurüdrufe, der ſich 
bald als einen glüdiihen Nebenbuhler ausweifen follte. Herr 
Calhoun ward nicht Präfident, wohl aber Herr van Buren, und 
dennoch hat der gti ihe Nebenbuhler eine wahre Todesangft 
vor dem — ullifizirer, eine Furcht, die fo auffallend iſt und 
gerie dv unvereinbar mit jeder Würde und Gefinnung, daf der 

eobadhrer fih nicht enthalten kann, zu ſchließen, die Sache liege 
tiefer, als der erfte Anblick zeigt, und es werde einmal herauss 
kommen, warum ıham den dDurdhgefallenen Aipiranten, trog feiner 
fheinbaren Machtloſigkeit, zu ſchaden, dennoch fo jehr ſchonen 
maͤſſe. In meinem Bud über die „Geſellſchaft in Amerika’ 
a ih von dein Nullificationgsgampf ausführliher gejproden, 
0 mie von der Erbitterung und der heimlichen Ungufriedenheit, 
welche davon zuruͤckgeblieben ift. : 

Herr van Buren theilt vielleicht auch die von vielen Ande⸗ 
ren, ehege Meinung, daß jene ganze Angelegenheit noch nicht 
voräber ijt, und daß die Sklaven⸗Frage von den Nullifizirern des 





*) Aus Ihrem Türplich erſchlenenen Werte: Betrospect of westeru travel, 





Südens als Vorwand zu einer Berhaltungsweife gebraucht wird, 
zu weicher ic ıheils der getaͤuſchte perjönliche Ehrgeiz von einem 
oder zwei Männern fortreißt, theils der verwundete Stolz jener 
Bielen, welche den Kontraft ziwifchen dem Gedeihen der noͤrd⸗ 
lichen Freiftaaten und dem fteigenden Verderben in den Sklaven: 
Staaten des Südens nicht ertragen Pönnen. Wie dem auch fehn 
mag, jedenfalls ſcheint die Verföhnung des Herrn Ealhoun 
lange Zeit hindurch Herrn van Buren’s Hauptziel gemweien zu 
fenn: ein Ziel, das an ſich ziemlich hoffnungstos ıft und bei 
deſſen Verfolgung er vielleicht viel früher das Vertrauen des 
Nordens verlieren kann, che es ihm gelingt, hödftens den Haß 
des Südens zu entwaffnen. 

. Im Frühling des Jahres 1836, als Herr van Buren noch 
BicerPräfident war und die Praäfidentenwahl nahe rüdte, brachte 
Herr Kathoun eine Bill in den Senat, welche cinen Eingriff in 
das Pojtwejen zum Zweck hatte, indem fie ſaͤmmtlichen Pofts 
meiftern die Befugnis gab, den Inhalt der Relleifen zu unter 
ſuchen und alle Zeitungen, die über die Sklavenfrage ſich vers 
breiteren, in Beſchlag zu nehmen, Diefe Bill wurde das erfte 
und zweite Mal fait ohne Debatten verlefen, und als es zur Frage 
faın, ob fie die dritte Leſung erhalten follte, waren die Stimmen 
auf beiden Seiten gleidy: 18 gegen 18. „Wo ift der Vice Prdr 
fidene?'* ertoͤnte Herrn Kalhoun’s mächtige Stimme. Der Vice 
Prafidene ftand plaudernd hinter einem Pfeiler. Er mar jegt 
gesivungen, den Ausſchlag zu geben und ſich alfo in einem fo 
voichtigen Falle nn zu erfidren: gewiß für einen fo vorſichtigen 
Mann eine graufame Nothwendigkeit. Er ftimmte für die dritte 
Lejung, und ſogleich lieh ſich der unwillige Ruf vernehmen: „Die 
nördlichen Staaten find verkauft.‘ ls es bei der dritten Leſung 
jelbft zur legten 5 kam, wurde die Bill verworfen, 
und jo verlor der Vice-Praͤſdent durch fein Vorum die Gunſt 
ſaͤmmtlicher Abolitioniſten, die bis dahın eine gleiche Gefinnung 
gegen die Sklaverei in ihm vermurher und ihn als demofratifchen 
Kandidaten ungerftügt hatten. Die Meiften von ihnen ftimmten 
run gar nicht, aus Mangel an einem guten Kandidaten, und die 
Majoritit für Herrn van Buren war daher fo befchränft, daß es 
jchr die Srage ift, ob er nicht, wenn das Volt noch ein Jahr 
Zeit gehabt hätte, fein Berragen zu beobachten, oder wenn man 
einen anderen demokratiſchen Kandidaten bitte — können, 
mit großer Mehrheit verworfen worden wäre. % m er fi 
einmal jo weit gewagt, iſt er in der Nusföhnung mit Herrn 
Ealhoun noch weiter gegangen. An dem Tage, mo er das Am 
des Präfidenten übernahm, erklärte er, niemals feine rege 
— zu wollen zu irgend tiner Bill, welche die Aufhebung der 

klaverei im KolumbiaDiftrift bezweckte. Diele —— 
ſich nicht eiwa auf den Glauben, der Kongreß habe keine Macht, 
die Sklaverei in dem Diſtrikt aufzuheben; denn es war nicht 
lange, daß er, in die Enge getrieben, erflärte, er glaube, der 
Kongrek befige dieſe Kadı. So hat er alfo die aufßerordent 
liche Erklärung gewagt, unter feinen rg einer Mafregel 
der Arı feine Sanction au bemilligen, felbft wenn ſich dafür der 
conſtitutionnell repräjentirte Villen des Volkes ausſprechen follte. 
Gewiß, der fühnfte Schritt für einen Mann, der den Grundfag 
hat, nicht zu, viel zu fagen. Ob nun Herr Calhoun, wenn er 
wirklich zu fürchten ift, ſich durch dieſes Prichende Benehmen 
wird einlullen laffen, und ob man das Bolf bei diejem Preis 

eben des Nordens nicht cher aufreisen als einſchuͤchtern wird, 
0 daß der Praͤſident ſich gezwungen fehen möchte, emtmeder 
nod vor Ablauf der vier, Jahre feine Erfidrung zuruͤckzunehmen, 
oder auf, die Wiedererwählung zu verzichten, das wird die Zur 
kunft eniſcheiden. Noch eines ſey bemerkt: wenn Hert var Buren 
ih von der Deutung, die man gewöhnlich den Einzelnheiten 
eines —— Lebens unterlegt, gefränkt fühlt, fo darf er 
einen Anderen deshalb anflagen, als ſich felbit; denn 6* 
Wißdeutung, wenn fie vorhanden ſeyn follte, hat er nur feiner 
fonderbaren Zurüfhaltung zu verdanken: einer 


„die jeder Bernünftige mit der ehrlichen Dffenheit und Berant 


wortlichfeit, welche demokratiſche Republifaner von ihren Regie⸗ 
rungen mit Recht verlangen können, unverträglic finden mu 
H. Adams, 
Befonders intereffant war es mir, Herrn Mdams zu beobs 
achten, von defien Reden ich jedoch nichts wiedergeben kann 
Diefer Herr, der jege ein Mitglied der Keprdjentantenfammer 


A 


6 nachdem er früher Praͤſdent geweſen, wird von fämmtlichen 
uropdern mit eben fo viel Bewunderung als Intereſſe betrach⸗ 
tet. Er ift einer der merfwürdigften Minner Amerıfa’s. In 
ihm ficht man den Typus jener einfachen moralifchen Prinzipien, 
von welchen die wachſende junge Republik vorzugsweije geleitet 
mwerden foll. Seine Regierungszeit zeichnet ſich durch nichts jo 
fchr aus, als dur das Jurüdtreten des Nuhmes gegen das Gute, 
des glänzenden Scheins gegen das Echte und Siuliche. Diejelbe 
ehrliche Einfachheit, melde die Krone feiner Tugenden iſt, ver; 
mijcht mit einem Jepterbaften Geſchmack und emem gerrübten 
Temperament, ift Schuld an dem excentriſchen Weſen des Herrn 
Adams im Denken und Handeln, worüber ſeine Bewunderer ſich 
io biuer beflagen und wodurd er zu einem unbrauchbaren Par 
teigänger wird. Zuweilen tritt er ohne einleuchtenden Grund 
aus den Meihen feiner Partei ganz heraus, und man hat verge: 
bens verſucht, dies durch gewiſſe Zwecke des Eigennuges oder 
der Eitelkeit zu erflärenz aber bier find andere Urſachen vorhan— 
den. Dann und, wann ndmlich führe ihm irgend eine neue Idee 
von Gerechtigkeit und Unparteilichfeit durch den Kopf, jo dab er 
auf einmal im Berjammlungshaufe feine eigene Partei angreift 
und für ihre Feinde Theilnahme zeige. Ohne Weiteres erhebt er 
fh und ſagt jeine neue Anficht rund heraus Re größten Erſtau⸗ 
nen der ganzen Berfammlung, in der jedes Wirglied ohne Unter: 
ſchied geipannt an jeinen Yıppen hängt, wihrend ſich die Wirs 
ung feiner Worte bei den Einen in Unwillen und Furcht, bei den 
Anderen in Freude und Stolz dufer. Schon fingt die riumpht 
rende Partei an, ihm zu ſchmeicheln und Beifall zu klatſchen, 
doch mitten in der Freude verliert fie ihn wieder, er merkt, daß 
er zu weit gegangen, und das Reſultat iſt, dab er zulege zwijchen 
mer Feuer in die Mine kommt Was ıd da erzähle, hatte ich 
jo einmal in einem beionderen Falle mit angeichen, und fein 

enchmen hierbei zeigte recht deutlich, wie rechtſchagfen und wie 
erceneriich zugleih fein Charakter it. Man hatte mir ibn fehr 
ut befchrieben, ehe ich ihn fah. „Studiren Sie ſorgfaͤltig Herrn 
Adams ‘, rieıh man mir. „Sie werden ihn deilen wohl würdig 
finden. Bejonders eigen iſt er im Handeln. Er kann neununds 
neunzig Dinge auf die edelfte, trefflichite Weife ausführen und 
das hundertfte durch Temperament und verfehlıen Geſchmack ſo 
ſehr verhungen, daß einem dies Einzige alles Uebrige verleiden 
tönnte, wenn man ſich nicht mit’ aller Gewalt dagegen vorſieht.“ 
Was nun dies Zegtere berrifft, fo werden feine Mitbürger das 
nicht vergeffen: denn mas man auch von dem Parteieifer jagen 
mag und der verlegten Stimmung gegen Herrn Adams, welche 
mitunter geradezu den Charakter des Hafles und der Feindſchaft 
annimmt, jo wird man ihm doch die tiefe Ehrfurdt und Bes 
munderung nicht abjtreiten fönnen, welde die ganze Nation 
unwandelbar für ihn erfüllt, und. es Läßt fi mit Sicherheit 
vorausjagen, daß ein halbes Jahrhundert nah feinem Tode 
der Name und Ruf diefes Mannes noch einen ſehr guten Klang 


haben wird. 
IT. Madifon. 


Herr Madifon ſchien während meines Beſuches volltommen 
mwohl, obgleich er in der legten Saifon fo ſtark von Rheumatis— 
mus gelitten, daß er während des Winters gezwungen war, ſich 
auf eın Zimmer zu befchränten, wo er ns dem Frühftüf vor 
9 Uhr aufftand und bis 10 Uhr Abends in einem bequemen Stuhl 
ſaß. Es war ein mwundervoller Dreiundachtzigidhriger. Er bes 
Magıe fi, das er auf einem Ohre taub fen, und daß feine Augen, 
die nie jehr volllommen gemwejen, ihn ganz am Leſen hinderien 
fo daß feine Studien jest - lägen: indeß konnte er Miftre 
Madifon lefen hören, und ich bemerkte nicht, daf er eine Sylbe 
von der Unterhaltung verlor. Er ſaß in feinem Stuhl mit einem 
Kiſſen hinter Äh, als ich ihm zuerft fah: feine Meine Perjon in 
einen ſchwarz jeidenen Rod gehüllt, eine warme, graumeiße 
Kappe auf dem Kopf, die von feiner Frau immer huͤbſch zierlich 
zurecht gerüdt wurde, und grau wollene Handſchuhe auf den Haͤn⸗ 
den, die ebenfalls rheumatifich gemwejen waren. Seine Stimme 
war hell und tediig ‚ und feine Art zu iprechen höchſt lebendig, 
oft ſcherzhaft. Außer daß das Gejicht etwas Meiner und. folglich 
aud ‚ter war, glich er dem — Kupferſtich, den man 
von ihm hat, volllommen, Er ſchien nicht einen Zahn verloren 
zu haben, und fo_batte ſich au die Form des Geſichts erhalten 
ohne auffallende Zeichen des Alters. Sein Geihmaf an der 
Unterhaftung konnte nie lebendiger geasien fenn. Ich war in 
beftändiger Furcht, er möchte ſich ſchwaͤchen, und daher verlieh 
ich nady einigen Stunden meinen Sig zur Geite feines Stuhls 
und fegte mih auf das Sopha neben Miftrek Madifon auf der 
entgegengefepten Seite des Zimmers; er aber kam auf der 
Stelle nach ‚und fegte fich zwiſchen uns in die Mitte: ee daß, als 
ich merkte, daß meine Bewegung nur dazu diene, ihn der Ber 
auemlichkeit feines Stuhls zu berauben, ich auf meinen vorigen 
Poftein zurüctehrte und ihn, nur der Nahrung und des Gchlafs 
halber verlieh, — froh genug, daß ich den Verkehr mit einem 
Mann, deſſen politiihe Philsſophie ih hoͤchlich verehrte, jo viel 
als möglich genießen fonnee. Es ift uͤberflüſſig, zu den wielen 
Lobreden über Herrn Madifon noch eine hingugufügen: nur das 
will ic erwähnen, daß mir der feinjte Zug feines Charakters fein 
unzerftörbarer Glaube & fenn fchien, und zwar der Glaube, daf 
ein wohl gegründeres Gemeinmwelen in der That unfterblich fenn 
fannn; nicht bloß weil das Volk, fein Haupt; Element, niemals 
ſtirbt, fondern weil die Prinzipien des Rechts, in denen ein 
ſolches Gemeinwefen wurzelt, niemals untergehen in Gemüth 
und Verftand des Volkes. Diefe Ueberzeugung ftrahlte glänzend 


durch die ganze Unterhaltung des Herrn Madijon hindurch, auss 
genommen bei einem einzigen Thema, naͤmlich der Sklaverei: 
hier, geftand er jelbit, ſey er ganz in Bergmweiflung. Der thaͤtige 
alte Wann, der jich jelbjt von der Gicht gelähmt nannte, hatte 
gefrübitüct und ſich angefleider, noch che wir uns zum Frühftüd 
nıcderjegten. Er ſprach fehr viel über die Amerikaniſchen Prafis 
denen und einige noch lebende Politiker zwei Stunden lang, bis 
man ihm jeine Briefe und Zeitungen brachte. Er warf fie rafch 
bet Seite, indem er meinte, Die Zeitungen koͤnne er jeden Tag lefen, 
jegt müfle er die ganze Zeit uns genichen, wenn wir ——— 
ſo bald fortgehen wollten, als wir angedeutet. Er fragte mi 
laͤchelnd, ob ich es für cin zu großes antırepublifaniiches —8 
der Er⸗Praͤſidenten hatte, ihre Briefe und Zeitungen frei zu bes 
fommenz; cs jen ja dies der einzige zeitliche Vortheil, den fie von 
ihrem Amte Davonträgen. — Unter Anderen fprady er feine Freude 
darüber aus, daß in den Vereinigten Staaten für Geelenhirten 
und den ReligionssUnterriche des DVolfes weit anjehnlidyer und 
gleichmaͤßiger geſorgt ſey, als man es durch religioͤſe Inſtitute 
irgend weicher Art ım Stande geweſen wäre, und daß eine der 
größten Wohlthaten, für welche fpdter die Welt feinem Baters 
lande-Dant zollen werde, darin bejiche, daß es bewiejen habe, 
um wie viel beffer für die Keligion gejorgt werde, je mehr man 
fie ohne Zwang der Pflege des Volkes überlafe. Er führte die 
Bemerkung DVoltaire’s an, daß es ein reiner Despotismus wäre, 
wenn nur Eine Religion in cinem Lande herrichen möchte; zwei 
alleın würden ſich heftig befeinden; ein halbes Pundert dagegen 
fonnten in der ſchoͤnſſen Harmonie neben einander erijtiren. Er 
meinte, jo jen cs in Amerifa, und eine fo wahre und treffende 
Bemerfung wie dieſe müfle man als Eniſchaͤdigung für viele 
andere nehmen, die am der Züge jterben würden. — Sch warf 
einen Blick auf die Zeitungen, als fie hereingebradht wurden, 
und fand jie voll von dem großen Thema des Tages, dem Zwiſt 
zwiſchen Amerika und Franfreih. Herr Madijon gab mir eine 
Schilderung der Verhaͤliniſſe zwiſchen beiden Ländern und nannte 
mir zugleid die Gründe, warum er fuͤrchte, diejer Streit möchte, 
trotz jeıner Kleintichkeit, in einen Krieg ausbrechen. Dies ift jegt 
Alles abgerhan, dod einige feiner Bemerkungen bleiben wahr. 
Er meinte, es würde ein trauriges Schaufpiel fenn, wenn diefe 
zwei reprdjentativen Regierungen einander befriegen follten: es 
würde nur einen Beweis abgeben zu den hergebrachten Redens— 
arten über die Raſtloſigkeit demokratiſcher Regierungen. Er 
erwähnte, dab Georg IV. als Prinz Regent in dem legten Kriege 
großen Gewinn machte, da fich fein Yntheit an den Gebühren 
der Admiralität auf 1,000,000 Pfund jährlich belief: — eine 
huͤbſche Prämie, bemerkte Herr Madifon, für einen König, der 
in den Krieg sieht. Er erzählte mir aud von der Abichließung des 
bumansphilofophiihen Vertrages zwiſchen Franklin und Friedrich 
von Preußen, daß unbewaffnete Handelsſchiffe ihren Geſchaͤften 
eben jo frei im Kriege wie im Frieden nachgehen ſollten. 


Dfindien - 


Aus Dr. Spry's Indifchen Berichten. 


(Schluß.) 

Sehr unbedeutend erſcheint, was Dr. Spry über die dortigen 
Jagden, beionders auch von denen auf Tiger, mittheilt. Webris 
gens bejtätige auch er, daß dieſe Thiere feinen Menſchen angreis 
fen, wenn jie nicht fchon einmal Menſchenfleiſch gefofter haben, 
das ihnen dann freilich vorzugsweije zu munden jcheint Doc 
jagt er: die Tigerjagd fen, wenn ſchon, um der größeren Gefährs 
ligpfeit willen, imtercflanter — von den echten Jaͤgern doch der 
Jagd auf wilde Schweine nachgeſetzt. 

Von der dortigen Klapperſchlange, cobra de capello, deren 
Gift binnen wenigen Siunden tödtet und den Leichnam ſchon im 
Faͤulniß übergehen macht, noch che das Herz aufgehört zu ſchlagen 
— fo wie von dem Gefange oder eigentlich eintönigen Gejumme 
der Pinlten, Sclangenfinger (wodurd jene Thiere k ange 
loft und bezaubert werden, daß fie nicht nur aus ihren Schlupfr 
winkeln hervorfommen, fondern aud den Takt dabei durd ihre 
Gewegungen ganz unverkennbar marfiren und bdufi —* ſich 
ruhig mit der Hand fangen laſſen), berichtet er gleichfalls Nichts, 
was, wenn wir nicht irren, nicht ſchon vor vielen Jahren 
bei uns befannt und allgemein geworden. 

Eigenthümticher vielleicht, wenn ſchon ebenfalls nicht ganz 
neu, dürften des Doftors Bemerkungen über eine andere Plage 
jener Gegenden: über die Heuſchreckenzuͤge, gefunden werden. 

Dieſe klaſſiſche Plage aus Aegnpienland trifft auch rn eg 
nicht ſelten. Einmal (jagt er) bin ich felber Zeuge davon geweien, 
und fann verfichern, daß ich mir weder eine vermüftendere, noch 
in den dr gräßlichere Lands Plage zu denken weiß. Die voll 
ftindigfte Beihreibung kann ‚einem Europder immer nur eine 
mangelhafte Vorſtellung gewähren, wenn ihm dabei weiter fein 
Dergleih zu Gebote fteht, als der mit den betdubend freifchenden 
Schwärmen von taufend und aber taufend Bugvögen, oder mit 
den die Sonne jelbft verdunkelnden Voͤlkern von Milliarden 
Müden. Denn alle diefe zufammengenommen laſſen jich immer 
nod lange nicht den undurddringlihen Maffen jener ganz abs 
ſcheulich großen und mwiderlichen Bnfetien leichftellen, wie fie 
den Himmel, fo weit das Auge reicht, verfinftern und, die Luft 
mit der Kefigfeit eines braufenden Stromes durchſchneidend, 
mit einem Geröfe, nicht undhnlich dem Brüllen der Meeresbrans 
dung, erfüllen — bis ihr ephemeres Daſeyn zu Ende geht, ins 
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dem fie_erjhöpft zur Erde ſinken, ihre Eier legen und umkoms 
men. Der ganze Yandftrih, auf dem fie dergejtalt fich nieder: 
laffen, erleider die troftlojefte Umwandlung: die fruchtbarften 
Streden liegen urplöglih ivie verdorrt, als ob cin Erdbrand 
fie über und über verjengt hätte — und feine Luft wird durd) 
die verwejenden Kadaverhaufen dermaßen verpejter, dab nur all; 
zuoft die ſchrecklichſten Seuchen ensjtehen. 

Eines Morgens, es war im Auguſt 1832, in Sangor, wurde 
neine Aufmerkjamfeit ganz mierwartet von einem Geſchrei der 
Dienftboren im Hauje in Anſpruch genommen; und fait zugleich 
ſtuͤrzten mehrere derjelben in mein Zimmer, indem ſie bejtindig 
riefen: Tiri! Tiri, Sabıb! Tiri! Aus ihren Geberden daber ent 
nahm ich nur jo viel, daß ihr Tiri eiwas Befonderes und augen 
ſcheinlich eben nicht Angenchmes am Himmel bedeuten ſollie — 
weiter jedoh Nies. Da aber wih im Nu das Sonnenlicht 
einer förmlihen Dimmerung. Nun eilte ich vor das Maus und 
fah ganze Wolkenzige von Heuſchrecken, die von Dften herfamen, 
über mir dahinftürmen. Gogleih waren auch alle andere Ein: 
wohner der Stadt auf den Füßen, mit Flineen, Klappern oder 
metallenen Geräthen verjehben, um durdy Schießen, Zufammen: 
ſchlagen und Laͤrmen die unerwarteten Gaͤſte zu verfcheuchen 
und vom Niedergange zurüdzufchrefen. Dies gelang nun zwar, 
fo daß nach einer Stunde die Gefahr vorüber, die Heuſchrecken 
über uns nicht mehr ſichtbar waren; auf der Erde aber lagen 
der Herabgefallenen dennoch zu Taufenden. Dieje wurden ſchieu⸗ 
nigft aufgelefen, wobei ein lange dajelbit anfdjiger Engldnder 
mir verſicherte, daß diefelben, gehörig zugerichtet, cin ganz auss 
gezeichnet wohlſchmeckendes Ragout abgaben. Dod war ich 
nicht Gaſtronom genug, fein Heuſchreckemrurry auch zu koſten. 

Woher aber fommen dieſe Thiere, und wohin ziehen fie? 
Die Wander: Heufchrede (Gryllus migrator) erleidet Verwand— 
lungen, wie die Raupe. Man nimmt an, daß es des Zuſammen— 
reffens gewiſſer Umſtaͤnde bedarf, wenn fie ſich völlig entwickeln 
foll, und daß fie auch nur in dieſem Falle in jo wunderbaren 
Maffen zum Vorſchein fomme. Sie durchſchneiden die Luft mit 
einem ganz aufßerordentlihen Ungeftäm, vom Morgen bis zum 
Abende, mit deſſen Anfange fie ſich berablaffen auf alle Pflanzen 
ohne Unterjhied. Dann follen fie aber auch am dichtejten 
Gebüfhe nicht ein einziges Blatt, nicht ein grünes Dälmcen 
laffen. Am naͤchſten Morgen ziehen fie weiter, wieder bis zam 
Abende und fo fort. 


Sranfreid. 


Die dienende Klaffe in Frankreich. 


An dem, diefen Gegenſtand behandelnden, vor furzem in 
Paris erfhienenen, Werfe des Herrn Witire finden wir nicht 
nur das ganze Dienſtbotenweſen uͤberhaupt et are behandelt, 
ondern auch manche neue Gedanken, namentlich über Mittel zur 

ildung guter und Beilerung ſchlechter Dienſtleute. Borzugs: 
weife intereffant aber, weil es auch auf unjere Berhältmiffe paht, 
erfheint uns das Kapitel über die Elemente, aus der die 
dienende Klaſſe zufammengefegt ift, und über die 
Sittlichkeit derjelben — Daher wir es bier folgen laſſen: 

„Um die Sittlichkeit der Dienftboren ficht es‘, jagt Herr 
Mittre, „micht bloß im Allgemeinen fehr ſchwierig aus, jondern 
aud im Beionderen tragen nur allzu wiele Urfachen dazu bei, fie 
recht fehr zu beeinträchtigen und zu gefährden. Eine der erften 
Wurzeln der Unfittlichfeit, auf die wir bei genauerem Eingehen in 
diefe Einzelheiten ftoßen, liege ſchon in der Herkunft derer, die 
ſich in ein Dienſt⸗Verhaͤltniß begeben, fo wie in den Gründen, 
die fie hierzu bewegen. 

Namentlich werden ————— ——— gar miß⸗ 
liche Bedraͤngniß 5* dem Entſchluß getrieben, in Dienſte zu treten. 
Welches andere Mittel haͤtten auch 3. B. die — amilien 
auf dem Lande, denen faſt feiner von den Neben⸗Erwerben, die 
in der Stadt als Nahrun szweige dienen, befannt iſt, um ſich die 
Ueberlaſt eines allzu reihlihen Eheſegens zu erleichtern? Oder, 
was Anderes follen die gang unbemittelten Glieder eines Haus: 
ges thun, denen "der viterlihe Berforger oder die emfige 

utter ploͤtzlich durch den Tod entriffen worden? Ya, wie oft 
fieht man nicht leider noh immer ein unglüdlihes Kind wegen 
unverdienter Hintanfegung, die es von den leiblichen eltern, 
megen unperantwortlicher Mifhandlung, die cs von einer ums 
menſchlichen Stiefmutter erleiden mußte, dem angeborenen Herde 
mweinend Lebewohl jagen, um an einem fremden im Schweiße 
des Angejichts fein Brod zu effen? Und follten wir wirklich gar 
feinen Vormund mehr zu fuͤrchten haben, der die ihm anvertra 
ten Wailen fo bald als möglich loszuwerden wünfcte und fie 
deshalb der liebevollen Erziehung von großmürhigen Adoptiv: 
Xeltern, d. h. der ungegügelten Willfür einer eigennügigen Herr 
ſchaft, übergäbe? Oder wäre die bald unverjtändige, * boͤs⸗ 
willige Haͤrte, mit welcher das aͤlteſte der verwaiſten Geſchwiſter 
feine Altergherrſchaft oder ſeine abgezwungene liebloſe Obhut 
über die Jüngeren geltend macht, jeßt minder fuͤhlbar, fo daß 
deshalb feines mehr verfucht würde, lieber feinen Glauben: 
feine Dienftbarfeit, jelbft, bei Fremden, koͤnne härter ſeyn — 
durch die Erfahrung mu prüfen, als länger unter dem gefchmifter: 
tihen Drude zu ſeufzen? Bedarf es nun noch mehr, als der 


*) Den domestiques en France dans leur rapports avee l'eeonomie sociale, 
le bonheur domestique, les lois eiriles, erimimelles et de police; par M. Mittre, 
avotat aux couseils du Hoi et a la cour de cassation, 





Hindeuiung auf jene Ungluͤcklichen, welche der Heimath fluͤchti 
den Rüden kehren, um der Enideckung oder den Fol A, —9— 
oft mehr beklagenswerthen als verdammlichen Schtoddhe, eines 
ihimpflihen Fehltritts, eines_verderbren Lebenswandels zu ents 
gehen? Endlich aber, wen fiele nicht auch der Mißbrauch ein, 
der jo oft mit dem Einfluſſe der herrſchaftlichen Gemalt getrieben 
wird, um, vermöge truͤgeriſch reisender Beriprehungen und Vor⸗ 
jpiegelungen, das Junge Bolf, und meiſt gerade die Kräftigften 
und Hübrcheiten, von der Gartens und Feld Arbeit oder vom 
älterlihen Herde weg, ın das Schloß zum Dienjte der Herr 
ſchaft, eigentlich des Herrn oder der Herren Söhne — zu vers 
locken und ihnen am Ende ein Leben, ein Alter zu bereiten, das 
mit weit mehr Recht armſelig und demitleidenswerth genannt 
werden darf, als die frühere Ruhe, Einförmigkeit und Einfach—⸗ 
beit in Beihäftigung und Gewohnheiten? 
. Doc abgeſehen von allen dieſen Beweggränden zum Eintritt 
in ein Dienftverhälumß — zeigen nicht die jungen Leute, wie jie 
vom Lande herein in die Stadt fommen, außer der allgemeinen 
Unwiſſenheit und Plampheit, auch, vermöge ihrer mangelhaften 
Erziehung, durchgängig ein völliges Unvermögen, vor den Ges 
fahren, Die plöglih pe umgeben, ſich zu jchägen, ja, dieje als 
ſolche nur zu erfennen? Bedenkt man hierbei nun nody, daf wohl 
manche dieger Neulinge an die Bejchwerden, wie an die Demüs 
thigungen, Denen fie in ihrem neuen Berufe ausgefegt werden, 
feinesweges gewöhnt find und ohne alle Kraft der Kefignarion 
dafteben, ohne Führer und ohne Stüge, fo fann man es wohl 
wunderbar nennen, wenn weder ihre Unerfahrenheit, noch ihre 
Armuth in die Schlingen fie verftridte, die ihnen auf allen Sei— 
ten gelegt werden. 
er größeren Vollſtaͤndigkeit wegen gedenken wir auch der 
Mädchen in Wırthss, Gajts und ın den fleineren Speiſe— 
Häufern der großen Städte, von denen gewih die Mei en 
in dergleihen Dienfte nur getreten, um an dem Rande des Abs 
rundes, der vor ihren Fuͤßen bereies ſich öffnere, ftehen zu bleir 
en, um ein über und über beflecktes Leben nicht auf der niedrigs 
ten Stufe des Elends und der Verworfenheit zu befhlichen. Faſt 
eben daffelbe gile von den jungen Waͤſcherinnen, Näbters 
mädchen und Pugmacherinnen, die wohl ſchon ganz leidlich 
leben Fönnten, wenn fie ſich auch nur mit ihrem kleinen ehrlichen 
Erwerbe begnügen und warten wollten, bis ein tugendhaftes 
Leben ihnen die belohnende Anerfennung in einer ſchicklichen 
Heirath zu Wege braͤchte — anftar das fie jegt fo recht mit 
voller Luſt allem Leichtſinne und aller Unbedachtſamkeit ihrer 
Jugend den Zügel ſchießen laffen, um zulegt, wenn ihr guter 
Ku ſchon längjt viel mehr als zweifelhaft geworden, etwa noch 
als Kammermddcen der Mittel 
Pusſucht habhafı zu werden. 
Auch unfere Waifens und Findelhdufer ftellen fortwaͤh⸗ 
rend ſtarke Kontingente zu dem Corps der dienftbaren Geifter. 
Doch auch diefen gewährt die Erziehung, die ſie entweder in 
jenen Zufluchtſtätten oder bei ganz ungebilderen Pflege⸗Aeltern auf 
dem Lande genoffen, bei weitem nody nicht genügende Sicherheit 
und Feitigfeit, um fie, fobald fie in ihrer gefahrpollen Laufbahn 
einmal ſich felber überlaffen find, vor Irrwegen oder Fehltritten 
zu bewahren. j 
Die jungen Bauerburfhen endlich, ‚die zufege nichts 
Beſſeres zu hun wiſſen, als in die perfönlibe Bedlenung der 
Herrſchaft, deren Land ihre Aeltern bauen, fich aufnehmen, in 
die Schloß Livree fich ſtecken zu laſſen — diefe zeichnen fi meijt 
wahrlid eben fo wenig durch Liebe zur Arbeit mie sur ehren⸗ 
vollen Unabhängigkeit, durch Anhaͤnguchkeit an die Ihrigen wie 
durch Gefühl fir die Erb+ Tugenden ihrer Familien’ aus, um 
den Gedanfen an Dienjtbarkeit, als ihrer unmürdig, von ſich 
entfernt zu halten. % * 
Doch wie viel ernſter muß das Prognoſtikon der in Städten 
Geborenen ausfallen, die nach vielfahen Verſuchen, ander 
weitige Laufbahnen einzufchlagen, endlich zur Dienftbarteit, als 
jur legten Auskunft, ihre * nehmen! BEIM 
Das Berzeichniß der Mansfchulen für männliche Dienftboten 
dürfen wir aber nicht ſchließen, ohne aud einer Klafle gedacht 
zu haben, die ſich heutzutage mit dem fteigenden Zurus zugleich 
fortwährend vermehre: wir meinen die Des Dienſtes ents 
lajfenen Soldaten. Unter diejen bedürfen jedoch diejenigen 
feiner Entſchuldigung für den intritt_in den Herrendienft, Die 
entweder das Fleckchen Landes, das fie früher mit dem Bater 
angebaut, unter die vielen Erbberechtigten zerftüdelt, wenn nicht 
gar aus dem Befige der Familie gefommen finden — oder die 
außer dem Kriegsdiente nichts Anderes verjtchen, als etwa mit 
Pferden umzugehen. Dagegen fuchen —— welche nur in 
olge der im Goldatenleben angenommenen üßiggängerei und 
Laſierhaftigkeit die Klaffe der Dienftboren vermehren, .. ver 
geblich nad einer ausreichenden Rechtfertigung für fi - 
Dieje Beirachtung ‚der Gründe und des Hergangs der Dienſi⸗ 
botensRefrutirung genügt nun wohl zugleid als eine vorlÄufige 
Andeutung der von folhen Leuten zu erwartenden Siulichteit 
und der Schwierigkeit ihrer Sicherung. Dod, um Diele noch 
näher, oder vielmehr aus einem neuen Geſichtsbunkte in Augen: 
ichein gu nehmen, wollen wir die Wahrjceinlicfeiten in Beireff 
der Sittlichfeit der aus fo verſchiedenarugen Grundſtoffen gebil⸗ 
deren dienenden Klaffe unter die folgenden zwei Haupiſaͤtze brin⸗ 
gen: Die Gelchrigen und Gefhmeidigen, fügen ih bald und» 
leicht in den Gehortam und in die Unterwürfigfeit, die ihre Abs 
hängigkeit immer mit fi bringt und oft mehr als gebiereriich 
fordert. Die mit bejjeren Fahigkeiten Begabten, von Gefinnuns 


zu Befriedigung ihrer eiteln 


⸗ 


Air 


gen, welche ein befferes Loos verdienten, Durchdrungenen befin, 
den fich dagegen ſteis in einem inneren Kampfe wider das Spiel 
des Zufalls, das ihnen in der Mehrzahl der Herrſchaften, denen 
fie dienen, faft immer Charaktere zufährt, die ihnen felber an 
Wuͤrde nachſtehen. Bi R 

Wenn nun jenen Erfteren ihre Eigenjchaften das Drückende 
ihrer Stellung erträglid mahen und die Gunft ihrer Herrichafs 
ten gewinnen hilft, ſo macht eben dieje Biegjamfeit ihres Wejens 
feider auch die Anftefung durch die Yajter, namentlich gerade 
ihrer Herrichaften, nicht nur leichter, fondern auch im den Folgen 

efährlidder. Und wenn die Zweiten, trog ihres narurlichen 
Sol es, zur Dienftbarfeit fi bequemen konnten, fo ſpricht dies 
als Beweis oder doch gewiß als. ftarfbegründere Vermuthung 
dafür, daß ihre Gefinnungen durdy ihr früheres Leben fchon vers 
dhdert oder verfhhledhtert genug waren, um in ihren Augen der 
Bequemlichkeit und Trägbeit des Herrendienftes vor der mühs 
feligen Arbeit den Vorzug zu geben — und mithin dud) dafür, 
dab ihre Selbſtſucht, ihr eigener Vortheil faſt burcgängig die 
einzige Triebfeder, der ausfchließliche Leiter zu allen ihren Hand— 
lungen, zu allen ihren Fehlern ſeyn wird. Dder aber: fie. wären 
urfprünglich roh geweſen, und ihre Anſtelligkeit wie ihr Stolz 
hätten dh erft dur die Berührung mit feinen oder mit vors 
nehmen Perfonen entwickelt — Alles gleichviel! mimner, in 
diefem mie in jenem Falle, werden fie, jo oft ihre Merrichaften 
ſchwachkoͤpfig oder charafterlos jenn werden, ihre Ueberlegenheit 
fihertih mißbrauchen, um, felbit anf Kosten ıhrer Treue, eine 
—— Ausgleichung zwiſchen ſich und Jenen zu Stande zu 
ringen. 

"Hlte Klaffen von Dienftboren aber, ohne Unterſchied, trifft 
der Vorwurf einer beijpiellojen Sorglofigkeit für ihre Zus 
kunftz denn trog der Erfahrung, die fie tdglidh an ihren alten 
jammervoll hinfiechenden und verfommenden Kollegen machen 
können, und ungeachtet der Sparkaſſen, verzehrt noch fortwaͤh⸗ 
rend bei den Frauenzimmern der Geibmaf am Putz, bei den 
Männern der am Trinken, Spielen und Schlemmen alles das, 
mas man verftändiger Weiſe als einen Noch: und Zehrs Pfennig 
| —— der Krankheit oder des Alters aufheben und wuchern 
laſſen jollte. 

So unbeftreitbar es nun leider mit der Mehrzahl der Dienft: 
boten ausficht, wie wir bisher geſchildert, eben fo unbeſtreitbar 
gebt es gluͤcklicherweiſe aber auch Ausnahmen, ſehr chrenwerthe 

usnahmen von der allgemeinen Regel, die eben deshalb und je 
ftärfer die Berfuchungen, dem reißenden Strome nadyzugeben, je 
näher die Gefahr, im ihm unterzugehen, um fo ehrenmerther 
feon muͤſſen. Gewiß, es giebt nod) immer Beijpiele von, voll 
ommener Uneigennügigfeit, von wandellofer Treue, von rühren: 
der Sorgfalt, Ausdauer und Aufopferung — Tugenden, die biss 
weilen einen faum denfbaren Brad der Vollendung erreichen, da 
ihnen nicht einmal der Ruhm, weder als Sporn noch als Lohn, 
zum Grunde liegt. Ja, die &ehter, die man ihnen am meiften 

ur Laſt legt, entipringen feincsmweges allein aus ihren FR en 
erhaͤltniſſen, fondern haben, wie gejagt, nur allzu oft die Laſter 
ihrer Herrihaften zum Grunde. Freitich madır die Eheloiig: 
feit, die den Dienftboten gewöhnlich auferlege ift, die Maͤdchen 
ger haufig zum Gegenftande der Nachſiellungen nicht nur von 
seiten ber männlidien Dienftboten, mit denen ihr Dienftverhäfts 
niß fie in unmittelbare, nur allzu verführeriihe Berührung bringt, 
_ fondern auch von Geiten der gleichfalls meift unverheirarheren 
zahlreichen Soldaten und Geſellen, beionders in großen Garnis 
ons und Fabrik» Städten — aber zuerft und ganz befonders ger 
ährder finden fid diefe armen Geſchoͤpfe, in ihrer Unerfahrens 
jeit und Mbhängigfeit, durch ihre Herren, oder durch deren maͤnn⸗ 
liche ur Darum liefert auch gerade die dienende Klafie 
augenfällig die meiften Findunge und Kindes: Mörderinnen. — 
Freitich ift ein gewiſſer natürliher Hang zum Putze bei den 
Midchen kaum wegzuleugnen — aber, würde diefer wohl fo ftrafs 
bar ausarten, wenn nicht der Leichtfinn der Gebicterin ihn unters 
bielte, indem fie ihre Kammerzofe, ihre Köchin mit den aus der 
Mode gekommenen Gegenftänden ihrer eigenen Toilerte beichenft, 
die dann oft nody obendrein nicht ohne Poftipielige Aenderungen 
gebraucht werden Pönnen? Wozu aber ein Mädchen um der Bers 
vollftändigung eines mangelhaften Puges willen vermocht wers 
den dann, ijt mohl eben jo bekannt, als beflagenswerth. Zu 
Abjtellung dieier Art und Weife, einen Theil des Lohnes an die 
Da abzutragen, dürfte vielleicht Nichts heilfamer fenn, 
als recht häufige —— der fo zierlich herausgeputzten 
Dienerin mit der Dame vom Haufe ſeiber. 

Bei Bergleihungen der Sittlichkeit des Dienft-Perfonals der 
Bornehmen mit derjenigen der Dienftboten in den mittleren Stdns 
den hat man aufgeftellt, daß die erftere viel tiefer geſunken 'ers 
heine, als die legtere. Dies kann nun zwar wirklich der Fall 
enn, fofern die Bedienung in den höheren Ständen fchlechtere 

eifpiele vor Augen umd alfo audy mehr Klippen und Ber 
fuchungen 7 meiden haben dürfte, als die in den mittleren Ges 
ſellſchafts⸗Klaſſen. — Sofern aber biefe legteren die Mehrzahl 
der Familien, die fih Bedienung halten, in ſich begreifen, muß 
aud bei diefen Gut und Bös durdy einander gemiicht ſich finden, 
je nachdem fie theils minder beforge find, gute Dienftboren ſich 
zu wählen oder heranzubilden, ihre Leute zu beauffichtigen, oder 
smelmdbig und gut zu behandeln. Sicherer indeh, als dieſe 
Annahmen, dünft mid) das, daß, wenn die Stellung des Mittel; 


ftandes für fein Dienft» Perfonal gänftiger ift, die fo wuͤnſchens⸗ 
werthe gaͤnzliche Eıinverleibung deſſelben in die Familie ein 
ſolches Verhaͤltniß vorzugsweiſe erleichtert — der Abſtand, welcher 
dagegen den Reichen öder Vornehmen von ſeiner Bedienung 
trenni, im dieſer Hinſicht nur ein unſeliges Hinderniß abgiebt. 
Eben jo betruͤbend iſt aber auch die Ausgleichung, die hierbei oft 
genug ftartfindet, indem bei den Bornehmen den Dienjtboten, 
die ihren Herrſchaften an Sittenlofigkeit gleihfommen, ihre tdg: 
lichen Unredtichkeiten von diefen fters hab und halb unbeachter 
nachgeſehen werden — bei dem Mittelftande hingegen eine Meinz 
lihe Genauigkeit, in Verbindung mit dem geringen Lohne, die 
teure nur allzu oft beftimme, ihre Herrichaften, die aud die ges 
ringfägigfte Beruntreuung fofort als einen Diebftahl betrachten, 
auf irgend eine ſchlaue Weiſe zu täuschen.‘ 


Mannigfaltiges. 


— Skandinaviſche Geſchichte. Ein treffliches Wert 
über die alte und neuere Geſchichte der Skandinavifchen Halb: 
injel, jo wie über die religiöſen, gefelihaftliben und litcrariichen 
zn. Dänemarks, Schwedens und Norwegens, tft kaͤrzlich in 

ngland erſchienen“). Es bilder zwei Bände der jchr Ichrreichen 
„Edinburgh Cabiner Library” und bat zwei durdy ihre literarijch; 
—— Forſchungen ruͤhmlichſt bekannte Maͤnner zu Verfaſſern: 
ndmlich den Nord-Amerikaniſchen Geſandten in Berlin, Herrn 
Henry Wheaton, von dem die Engliſche Literatur bereits eine 
„Geihichte der Normannen“ und eine „Theorie des Voͤlkerrechts““ 
befigt, und den Dr. Andrew Crichton, defien „Beihihte von 
Arabien’ ſich vice Anerkennung ermorben hat. Bis jest war 
in Engliiher Spradye noch Fein Werf vorhanden, das die Re— 
fultate der neueren Skandinaviſchen Geihichtsforihung, wie fie 
namentlich von Schweden ausgegangen, und der großartigen 
Arbeiten auf dem Gebiete der Altnordiichen Gagenfunde und 
Literatur, das hauptſaͤchlich in Kopenhagen angebaut wird, zu: 
fammengeftellt und zu einem Ganzen verarbeiter hätte. Die 
Sperren Wheaton und Crichton haben mit den fremden aud die 
eigenen Forihungen vereinigt, und fo ift ein Buch zu Stande 
gekommen, dab es wohl verdient, auch für die Deutſche Literatur 
durch eine gute Ueberjegung gewonnen zu werben. 


— Kemble, Talma und Moliere, In der Napoleos 
nijchen Armee diente ein Neffe des berühmten Talma als Soldat, 
und diejer hate in Spanien das Unglüf, von den Engländern 
zum Gefangenen gemacht zu werden. Wuf den fogenannten 
„Hultks“, den Schiren, die damals für Kriegsgefangene in Bris 
ujchen Haͤfen eingerichtet waren, ging es unjerem jungen Talma 
fo ſchlecht, daß er fchr bald auf ein Mittel zu finnen anfıng, ſich 
eine beſſere Lage zu verſchaffen. Da erinnerte er fi, von feinem 
Dheim einmal gehört zu haben, daß alle Schaufpieler eine ges 
wife Sympathie für einander hätten; ferner hatte er den Oheim zur 
weilen von dem Engliihen Scaufpieler Kemble ſprechen hören. 
Beides zuſammen war ihn ein hinreihender Anlaß, an Kemble 
in London einen Brief zu richten und ihm darin vorzuftellen, 
daß ein Neffe feines Kollegen Talma in der hülfiofeften Lage 
gefangen ſey. Schon mit umgehender Poft ıraf Kemble's Anıs 
wort, begleitet von einer anfehntihen Geldſumme, ein, und bald 
darauf mußte es der Britische Roscius durchzuſetzen, daß der 
Neffe des Franzoͤſiſchen gegen einen gefangenen Engländer auss 

etaufcht wurde. Der Krieg dauerte indefien noch lange Zeit 

rt, und fo hatte der große Falma keine Gelegenheit, dem Wohls 
härter feines Neffen mit feinem Danfe auch jeine Schuld abzus 
tragen. Im Jahre 1814 aber erhielt Kemble nicht bloß die Gelds 
fumme zuräd, die er früher hergegeben hatte, fondern auch von 
Seiten der Talmaſchen Familie die dringende Einladung, ir 
bald einmal nah Paris zu_fommen. Kemble lieh ſich nicht 
lange bitten und wurde von Talma eben fo herzlich als en end 
aufgenommen. Unter Anderem ward ihm auch ein großes Feſt⸗ 
mabl gegeben, bei welhem die berühmtejten Franzoͤſiſchen 
Schriftſteller und Schaufpicler anmefend waren. Man fprad, 
dem Gajte zu Ehren, mit großem Enchufiasmus von dem im 
Frankreich bisher verfannten Shakeſpeare, und Kembte‘ verbreis 
tere fi dagegen über Corneilie, Racine, Voltaire und Cre— 
billon. . Mihaud, der bis dahin aufmerfjam zugehört hatte, 
wandte fi endlich an den Engländer und tagıe „Aber, 
Herr Kemble, Sie haben ja unter den Kranzöfiichen Dich— 
tern unjeren Moliere ganz vergefien.‘ — „Moliere”, ermwiderte 
Kembte, „war kein Franzoſe.“ — „Was!“ rief Alles erflaunt, 
„fein Franzoſe?“ — „Gewiß nicht“, nahm Kemble wieder das 
Wort; ‚‚eines Tages ndmlic hatte cs dem licben Bott gefallen, 
einen Menfchen erjchaffen zu wollen, der der ganzen Welt die 
Wahrheit fage, die Wahrheit, die man lachend vernehmen follte, 
während die Menfchheit felbit auf der Bühne dargeftellt wurde. 
Er erfhuf den Moliere und lieh ihn auf die Erde fallen. Da 
wollte es der Zufall, daß, bei der Drehung bes Erbballs, gerade 
Rranfreid im Wurfe lag, und darum ift Motiere bier aufgerreren. 
Sonft aber hätte er eben fo gut auf England oder auf Ytalien, 
auf Deutſchland oder auf Spanien herabfallen fönnen: Moliere 
ift fein Frangofe; er gehört vielmehr allen Nationen an.’ 





*) Seandinaria, anrient and medera; bei History ol Denmark, Sweden 
and Norway, 2 vols, Edinburgh, 1838. DEN er E 
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Literatur des Auslandes. 








England. 


Dibdin und die Bücher-Liebhaberei in England. 


Von Zeit zu Zeit entſtehen beſondere Geſchmacksrichtungen, 
die, von glühenden Naturen angeregt und begünftigt, zu Leiden: 
fhaften werden. Bald jmd Blumen, bald Porzellan Bafen, alt 
modiſche Möbel oder jeltene Bücher der Gegenjtand ſolcher Mode: 
Vebhabereien, die Manchen um Hab’ und Gut bringen. Die 
Par ge weiche verdem in Molland grafliree, war ein Bei: 
fpiet diefer Art; unfer Zeitalter ift Zeuge einer aͤhnlichen Manie 

eweſen; man bewarb ch mit demſelben rajenden Eifer ung alte 

———— wie früher um ſchoͤne Tulpen. J England veranlaßte 
die Yivalitat der Buͤcher⸗ Lebhaber lebhafte Kämpfe, beſonders 
während der erſten zwanzig Jahre unſeres Jahrhunderts oder, 
genauer genommen, zwiſchen ISIO und 1820, in weicher Periode 
man den Gegenſtaͤnden feines Enthuſtasmus auch die größten 
Opfer brachte. j — ss 

Etwas Auffallendes mußte diefe Bibliomanie in einem Lande 
haben, wo die Schriftfteller, wenn Kir Inente nicht fchr popus 
lair find, unaufhörlidp mit der Gleichguͤltigkeit des Publikums 
und der Geringſchaͤzung der Buchhaͤndler zu kämpfen haben. 
Ehemals Fondte ein Autor diejer Are nichts Beſſeres hun, als 
in den geiftlihen Stand treten, fein Werk irgend einem ford 
widmen und um dejjen Parronat ſich beiwerben. Gelangte er auf 
diejem Wege Ir einer Pfarre, fo war er-in den Stand gejegt, 
noch mehr Bücher in die Welt zu ſchicken Wancher berühmt 
: gewordene. Oiheifthefien auf, zu dieſem Nothanker und- rettere 

ch vielleicht nur auf dieſe Weiſe vor dem Hungertode in einem 
————— ja, noch heutzutage bedienen ſich ſeht viele Autoren 
des nadmlichen Auskunfimitielsz denn die Buchhaͤndler find in 
England unbarmberziger, als irgendwo auf Erden. Man weiß, 
*7* der Buchhaͤndler Dodsley dein großen Sterne cin Honorar 
von 50 Pund Sterl. für das Manuſkript feines unfterblichen 
Triftram Shandy verweigerte; und mit welcher Ironie ſchilbert 
Pope in feinem Briefe an den Grafen Burlington die Habgier 
und Unmiffenheit Liniot's, eines der namhafteſten Buchhändler 
jener Periode! Pope jelbft konnte ſich nur umer der Aegide 
reiber Lords auf Unfoften der literariſchen Handelsleute lurtig 


machen. 

Die Engliſchen Buchhaͤndler bedärfen übrigens au der 
Mäcene, wenn ihre Bücher nicht gerade dem Geſchmack und der 
Fafſungskraft des großen Publikums zujagen. Nur Lords umd 
andere jehr vermögende Leute bereichern ihre Bibliorhefen mit 
bändercihen und koſtbar ausgeſtatteten Luxus⸗Werken;z fie find 
beinahe die einzigen Käufer derjelben. Nur Perfonen von diefer 
Klaſſe verdanft man auch die Rettung bibliographiider Seltens 
heiten, denen fie in ihren prächtigen Sammlungen ein Hin! geben. 
Ohne ihre Unterſchriften wärde mandye nügliche oder fortbare 
Uneernchmung des Buchhandels nice zu Stande fommen und 
ohne ihre Anfäufe manche werthvolle Bibtiorhet ais Mafularur 
in die Kramliden wandern oder zum Nachtheil der Wiſſenſchaft 
erſtreut und verjchleudert werden. In einem Lande, wo der 
Regierung keine regelmäßige Fonds zur Förderung der Willen: 
haft und der Kunſt zu Gebote ſiehen und wo cs nur cine kleine 

ahl öffentlicher Bibliorhefen giebt, ift cs als cin befonderes Gluͤck 
u betrachten, dab wenigitens die Bornehmen und Keidyen einen 

heit ihres ungeheuren Vermögens zum Ankauſe von Büchern 
und Gemälden verwenden. 

Mancher Lord» befigt eine ————— die koſtbarer 
iſt, als die öffentlichen Bibliocheken vieler großen Gtaͤdte. Dies 
jenige, welde Lord Spencer hinterlaffen, nimmt einen Flaͤchen⸗ 
raum von 240 Ruf in der Länge ein; aljo beinahe jo viel mie 
die Königliche Bibliothek zu Paris. Bücher: Liebhaber berechnen 
den gemeinfchaftlihen Werih dieſer Sammlung und der des 
Herzogs von Devonfhire auf Fünf Millionen Franfen; und red: 
ner man noch den Ertrag des Berfaufes von Fünf anderen großen 
BibliochefeP hinzu, die Fürglih (nad dem Tode ihrer Beſitzer) 
verſteigert worden, jo ergiebt fi), daß dieſe fieben Sammlungen 
allein ein Kapital von acht Millionen Franfen repräfentirsen. 

Lord Spencer war, allem Anſchein nach, ein ſehr gelchrter 
Bibliophiie, beſonders hinſichtlich der alten Drude; auch ift der 
prächtige Katalog feiner Sammlungen, die er immer mit neuen 
smpographifchen Seltenheiten zu vermehren trachtete, zum großen 
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Theil von ihm felber abgefaßt. Man muß nad) England reifen, 
wenn man zwei reiche Befiger von Schlöffen — wie 3. B. Yord 
Elive und Herrn Lloyd — jehen will, die einander lange Befuche 
abftatten und dabei von nichts als von ihren foftbaren oder 
feltenen Druckwerken ſprechen. 

In England finder man auch reiche Leute, die eigene Preſſen 
haben, um Bäder zu druden. Horace Waipole hat mit feiner 
Preffe zu Stramberrns Dill eine große Anzahl von Büchern ger 
druckt. Man weiß, daß auch eine Tragödie des Präfdenten 
Hoͤnault aus dieſer Preffe hervorging. In unferen Tagen beſaß 
Herr George Allan feine Druderct zu la Grange, und Sir 
Uerandre Boswell die feinige zu Auchinleck. Kürzlidy hat fogar 
ein Englijcher Bibliograph, Herr Martin, cin cigenes Werk über 
die in Privat⸗Druckereien gedrudten Bücher heraus egeben. 

„Bis zu Anfang unferes — war der Geſchmack an 
Büchern noch nicht fo zur Leidenſchaft geworden, daß er allge 
meines Aufichen erregte. Erſt um das gute 1810 trat ein Eng 
länder auf, der feinen bibliographifchen Emthufiasınus in wunder 
lichen Formen kundgab und eine Art von Schule der Bibliomanie 
fiftete. Diefer Mann war Sir Thomas Frognall Dibdin. 
An Gelehrjamfeit mochte er mehreren Bibliophilen auf dem 
Kontinente nadftehen; aber jedenfalls war er ein fchr unters 
richteter Mann, der vor feitenen Büchern und vor den Erfindern 
der Buchdruckerkunſt den tiefften Reſpekt hatte, Dabei bejaß Herr 
Dibdin einen regjamen Geiſt und die Gabe, feinen Enthufias— 
mus Anderen mit —— In ſeinen Augen waren die Ramen 
Bibliggraph und Bibliophile nicht energif ng ‚ um von der 
Gimb-die fein Inneres verzehrie, einen Begriff zu geben; er 
waͤhlie für fih die Benennung Bibliomane, die auch red 
gur auf ihm paßte. Beine * von einem bloßen Bibliogra⸗ 
phen lernen wir aus folgender Schilderung kennen, die er von 
dem Niteer Horn —* ‚ einer Mittels» Perfon, deren ſich die 
Englifhen Bibliophilen bedienten, um Geltenheiten des Kontir 
ments zu erlangen: „Korn war unftreitig ein Mann, der tnpos 
graphiiche Alterthuͤmer (befonders wenn fie Deutſchen Urjprungs 
waren) jchr gar beurtheilen konnte; aber cr war ohne Enthufias: 
mas, ohne Entzuͤcken, wenn ein jolhes Buch ihm vorlag: er 
ſchien mir cine Literariihe Seltenheit immer nur als einen 
Handels: Yriifel zu betrachten, den man baldmöglichft vortheils 
haft wieder losſchlagen mäfle. Nie trennte er fid) mi Schmerz 
von einem foftbaren alten Buche, nic hörte man einen Geufzer, 
wenn er eisen Schag diefer Art für immer aus den Händen gab. 
Beſchrieb er diejes_oder jenes Buch, fo ging er dabei fchr ins 
Detail, aber fein Blut kam nie in Wallıng; er waͤrde einen 
Julius Elovius eben fo falıblätig und meihodiſch charafterifirt 
haben, wie cinen Ulrid Han.‘ 

Herr Dibdin erzaͤhlt uns gern, wie er ſich in Gituationen; 
die für ibm ale Dibliographen ehr kritiſch waren, zu benehmen 
waßie. Im Jahre 182% verkaufte er einen Theil feiner Bücher; 
denn wie fchr er aud Bibliomane war, fo überfam ihn doch 
mitunter die Luſt, aus feinen Naritdten Geld zu machen. Unter 
diejen Karirdten befand ſich ein Eremplar des Kataloge der 
Forburgher Bibliothek, und zwar ein Kolis&remplar, in welches 
eine junge Dame, die eine wunderſchöne Hand fhrich, die 
Namen der Erwerber von Büchern und Die dafür bewilligten 

reije an den Rand gejchrieben hate. Diefes Bud war in 
Dibdin’s Augen der koſibarſte Schay feiner ganzen Sammlung; 
denn die erwähnte junge Dame war eine vertraute Freundin des 
Dibdinfhen Haufes gewefen, und ihre Randbemerfungen galten 
für ein Meifterwerk der Kafligraphic. Dibdin fonnte fih, als 
echter Bibliomane, nicht entſchliefen, das Buch von dem Nefte 
feiner Sammlung zu trennen, umd dies edle Kleinod wurde nadıs 
mals für mehr als zehn dien Sterling verkauft. . 

Da Dibdin der Britiihen Bibliomanie einen fo mächtigen 
Impuls gegeben und fo großen Einfluß auf das Schickſal der 
Bücher gebabt hat, fo ‚verdient er wohl, daß wir noch etwas 
länger bei ihm verweilen. 

Dibdin war der Sohn eines Bririfhen Rheders, den fein 
Beruf nad Indien führte, Er Pam 1777 in Kalkatta zur Welt, 
verlor ſchon als Knabe * Aeltern und kehrte deshalb mac) 
England zurüd. Sein Oheim, Charles Dibdin, der bekannte 
dramatifche Dichter, mußte auf feine zwoͤlfhundert Bühnenftügg, 
zu viel Zeit verwenden und überließ aljo die Erzichung 
Neffen einem anderen Bruder, der nice Poer war. Der 4 
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Dibdin ftudirte anfangs die Rechte; aber cin unmwiderftchlicher 
Hang zur Literatur bewwog ihn bald, den geiſtlichen Stand zu cr: 
greifen; und die Protection eines Lords, der ein Buͤcher-Liebhaber 
war, verjchaffte ihm cine Prediger⸗Stelle. Er debütirte, mie fo 
mancher jugendliche Autor, mit ciner Sammlung vermijchter 
Gedichte, die 1796 erſchien und faſt gar feine Käufer fand. Die 
Poeſie war. nun einmal nische feine, jtarfe Seite. Darauf publi: 
jirte er im Jahre 1802 eine „Einleitung zur Kenntniß 
der feltenen Editionen Griechiſcher und Lateiniſcher 
Klafſiker“. Diejes Wert machte ganz anderes Aufſehen; es 
erlebte vier Ausgaben, von denen die legten mit praͤchtigen 
Bignetten, Pakmüct und anderen Zierrathen ausgeftatter find. 
Eine Anzahl Eremplare wurde auf Groß: Kolio abgezogen und 
eine andere durch Bibliomanen von Dibvin’s Bekanniſchaft mit 
einer Menge Kupferftiben geſchmückt. Diele Eremplare erjtcht 
man noch jest in Auctionen zu ungehceuren Preifen, obſchon die 
Bibliomanıe fi bedeutend gelegt bat. , 

Dein genannten Werke folgen andere von nod größerem Um— 
fang und thpographiſchem Lurus, wie 3. B. die „Bibliomanie’ 
(1809), von welcher zwanzig auf Groß⸗Folio abgezogene Eremplare 
zum Theil mit 35 Guineen bezahle wurden. Einige Eremplare 
an gewöhnlichen Formate, deren ganze Auszeichnung darın bei 
ftand, daß das Titelmwort Bibliomania roth gedrudt war, famen 
beinahe im den Kuf der Unichägbarkeit. In den Gahren 1810 
bis 1819 eridienen die „Typographiſchen Alterebümer‘ 
4 Binde) und das „Bibliographiſche Defameron’ (1817), 
legteres eine Art bibliographiſcher Roman, jehr gedehnt und voll 
Wortſchwall, aber reih geſchmückt mit Kupferſtichen und Bigner: 
ten, die zum Theil dem Inhalte ganz fremd find. Dieje Ber: 
zierungen find Kopieen von Miniaturbildern alter Manujfripte, 
alter Holzichnitte u. f. mw. 

Der Preis des Dibdinſchen Defamerons auf gewohnlidhem 
Papiere war zu act Pfund Sterl. und auf Groß; Kolio zu funfs 
ehn Pfund angefegt;z auch machte der Verfaſſer befannt, daß 
feine zweite Auflage beforgt werden jolle. Nah Beendigung 
des Drudes [ud er ein Dusend feiner Freunde, lauter Bücher: 
»Rarren, wie er felber, zu einem Diner. As ſaͤmmtliche Gdite 
bei Tiihe ſaßen, brachte man eine große Vaſe, die mit den hoͤl⸗ 
zernen Formen der Bigneren des „Delameron’ gefüllt war. 
Diefe wurden als Andenken unter die Geſellſchaft vertheilt: der 
Zine lieh die feinige unter Glas und Rahmen bringen; der 
Andere machte aus der ihm zugefallenen Form eine Tabadsdofe, 
der Dritte ein Salzfaß u. ſ. m. Nach, der Vaſe fam eine 
Schüffel mit —— Formen. Dibdin kaͤndigte der Geſellſchaft 
an, daß er diefe Formen vernichten wolle, Damit fie nicht au 
neuen Abdrüden gemißbraudt würden, und forderte dann Jeden 
auf, eine derfelben zu nehmen und ins Feuer zu werfen. Die 
Freunde opponirten anfänglich lebhaft und baten um Gnade für 
die koftbaren Modelle, deren Anfertigung jo viel Mühe und Geld 
getofter hatte und die größtentheils außerordentlich felten gemwor: 
dene Kunſt⸗Gegenſtaͤnde darftellien; aber der Bibliomanc blich 
unerbittlih und warf mit ftarrem Troge die erſte Form ins 
Feuer. Die Gäfte folgten der Reihe nach jeinem Beifpiel, Einige 
mit abgewenderen Blifen. Beim Nachtiſch erſchien mitten unter 
den fühen Leckereien ein drittes Gefdk, das gravirte Kupfer: 
Tafeln enthielt; und auch dieje wurden feierlich vernichter. „So 
vernichteten wir”, jagt Herr Dibdin voll bibliomanifchen Selbſt⸗ 
gefühls, „in fünf Stunden die Frucht mühfeliger Rachforſchun⸗ 
en und bedeutender pecuniairer ** Er jene hinzu, er habe 
is durch diejes Auto da Fe das Eigenthum des Werkes fidyern 
wollen; allein es war ihm ohne Ameifel auch darum zu hun, 
daß die gedrudten Eremplare noch mehr im Werthe ftiegen; und 
dies erfolgte wirflih. Einige Bibliomanen glaubten, die Folios 
Eremplare, auf melde fie ebitribire hatten, noch verſchönern zu 
müflen; fie legten zu dieſem Zwecke in jeden Band eine bedeus 
sende Anzahl pridtiger Kupferftiche oder jeltener Bignetten, die 
in einer gewiflen Beziehung zu dem Terte ftanden. Lord Spencer 
verwendete 150 Guineen an die Ausſchmuͤckung feines Eremplars ; 
Sir men Freeling aber bereicyerte das ſeinige mit jo vielen 
Kupfern, dab er aus drei Bänden zehn mache, noch ungerechnet 
einen ganzen Atlas großer Kupferftihe und zwei Supplement; 
Bände, in welchen er Autographa, Zeichnungen, Holizſchnitte 
und andere Gegenftände jammelte, die ſich auf Perjonen und 
Werke bezogen, von denen in den drei Bänden des Textes die 
Rede ift. Diefer Lebhaber hat das Dibdinfhe Werk unter dem 
Wuſte von Ornamenten, die er ihm aufbürdere, wahrhaft erdrärft. 

Sieben Bände der Bibliotheca Spenceriana und der Aecdes 
Althorpianae*), die Herr Dibdin nahmals publisirte und mit 
einer Menge Kacfimile's fhmüdte, wurden von jedem reichen 
Bücher » Liebhaber als eine willtemmene Gabe begrüßt. Der 
Herausgeber ſelbſt geſteht jegt, daß er dieſes Werk etwas zu 
verfchwenderifch ausgeftattet habe; aber fo wollte es der herr 
ichende Geihmad. ’ 

Während die Bibliomanie in voller Gährung war, machte 
Dibdin eine Reiſe nah dem Kontinent, befuchte einen Theil der 
Bibliorheken Franfreihs und Deutſchlands, kaufte jeltene Bücher 
für Lord Spencer und verſchaffte ih fogar für fein ſchoͤnes Bri⸗ 
—** Geld zwei dußerſt ſeltene Esemplare des Virgil (gedrudt 

Jahre 1471), die bis dahin der Königlichen Bıbliorher zu 
Sturngarı angehört hatten. Als er nah Yondon zuruͤckgekehrt 
mar, publizirte er die Befchreibung feiner Reife mit dem ges 


Althoro heißt das vornehmite Eblof de? Grafen Evencer, das auch 
em älteen Eobne deelben, dem früheren Minifter, vord Althorp, den 
amen gtarben. 


wohnten typographiſchen Yurus. Derjenige Theil feines Reiſebe⸗ 
richtes, worin er von Aranfreih handelt, ift ins Franzöfifche 
überfegt worden; das Unterhaltendfte darin ıft die naive Eriaſe 
des Verfaſſers beim Anblic aller der Gegenftdnde, ‚die ihm neu 
waren. Die grotesfen Dauben der Normaͤnniſchen Baͤuerinnen, 
das Koftüm eines Franzoͤſiſchen Poſtillons und hundert andere 
Dinge kommen dem chrliben Dibdin, der noch nic fein Bater; 
land verlafen hatte, pudelndrriih vor. Weniger harmlos ift die 
Indiscretion, die er fich öfter zu Schulden fommen läßt, indem 
er über Leute, ber weichen er freundtihe Aufnahme gefunden, 
vwigelt und ſpoͤttelt oder gar unummunden befannt macht, was 
ihm sub sigillo anvertraut worden, Außerdem mwımmeln die 
Terte wie die Abbildungen von Unrichrigkeiten, obſchon legtere 
das Werk der geichieteften Engliſchen Kupferjtedyer find. ud) 
haben die Franzöfiichen Ueberſetzer ihrer Verſion viele berichtis 
gende Noten beigefügt. 

Trog feiner häungen Fehler ijt diefes Werk (beionders die 
auf Grofs Folio abgezogenen Eremplare) von den Engliſchen 
Bibliomanen ftarf angefauft und cben fo verſchwenderiſch aus: 
eihmädt worden, wie das „Defameron‘ Gin auf diele 
Beife bereichertes Eremplar wurde bei Gelegenheit cines öffent 
lihen Verkaufs mit 2778 Pfund Sterl. bezahlt. 

Im Jahre 1836 endlih lich Herr Dibdin die „Erinne: 
—— aus einem literariſchen Leben’ erſcheinen, ein 

’ 


Werk, das an Nedfeligkeit, wie an Zurus, feinem der früheren 
nachiteht.*) Schluß folgt.) 
Bibliographie. 


Memoirs and eorrespondenee ol Admiral Earl St. Vincent. — Yon Brenton. 
2 Bde. 28 5. 

The Bit 0° Writin, hy the 0’Hara Family 
3 Bven 311 Eb. 

Crodeu’s Coneordauer. — Neue — — 4 nn Eh. 

The orphans Isle, — Von Ebarles Ian 4 Eb. 

Cousin Ellen. — Eine Ersablung. 2 Eb. . 

The mansrl of Inconien. — Bon John Zanlor. 4 Eh. 

Solomon aud the Spalamite, — Bon dem Verf. Eliah's des Tirchbiten. 


2 
RUN —— of 1088. — Von Ward. ? Bde. 16 Eb. . 
Realities of life. — Vom Verf. der „Gcenen in unjerem Kirchſotel“. 3Eh. 


Rußland. 


Meiblicye Gapricen. 
Bon Th. Bulgarin ”). 

‚Was, glaubt man, gefällt mir am meiften bei einer jungen 
ſchoͤnen $rauf.... Berftand, Liebenswürdigkeit, Herzensgüte .... 
nicht wahr? Rein, falſch gerathen! Mir —— am meiſten — die 
Capricen! & re ich von allen Seiten 


_ Irländifcher Roman in 


= 


Sie find nicht bei Sinnen! b 
mir zurufen. Das waͤrc ja ein wahres Ungluͤck, ein Leiden, eine 
Marter.... Falſch und hundertmal Fatih! Weibliche Capricen — 
ſind eiwas Engüdendes! Sie find, was im Wein die Blume, 
ın Speifen der haut goüt, in den Künften grazidfer Eigenjinn, 
in Büchern oder einzelnen Artikeln der Wis. Nur bitte ich, 
Capricen nicht mit Bosheit, ftarrem Eigenfinn und Widerſpruchs⸗ 
geift zu verwechſeln. Das ift etwas Anderes! Man behauptet, 
daß an einem jchönen Frauenzimmer Verftand, Liebenswürdigkeie 
und Herzensgüre gefalle. Schön! Capricen find aber nichts Ans 
deres, als eın Gemiſch aller diefer Eigenſchaften in romans 
tifher Form, d. h. in einer Form al libitum. Zeiger fich 
Berjtand, Liebenswürdigfeit und Derzensgüte nur immer in den 
ndmlichen Rahmen des Anftandes, iyımer in den gleichen edeln 
Verhaͤltniſſen, jo koͤnnen uns folde Eigenſchaften wohl gar die 


"Schönheiten der Statuen Canova's und Thorwaldſen's oder der 


Gemälde Raphael's — — aber bier iſt immer nur Mar: 
mor und Leinewand! Gapricen dagegen — find Leben! In den 
Gapricen des Berftandes, der Liebensmwürdigfeit und der Herzens 
güte — lebt, hüpft, fpringt, fpricht, dest, lacht und weint es, und 
diejes mannigfaltige, immer anders charakteriſirte Leben iſt es, was 
unferen Verftand und unfer Herz an jich zieht. Die Capricen im 
Leben einer Schönen gleihen den Strahlenbrechungen im Regens 
bogen, dem Spiel der Sonnenlichter auf Blumen. ‚ 

ober ftammı der Name Eapricen? Bon den Römern.... 
D weh! das fängt an, jchwerfällig zu werden! Qui nous deli. 
vrera des Grees et des Romains! ber was ijt zu maden! 
Wenn von etwas Gutem die Rede ift, muß man jih unumgaͤng⸗ 
liher Weile zu Griechen und Römern wenden. Freilich die Pe; 
danten tragen nicht die Schuld, daß Griechen und Römer alles 
Graziöfe ins Leben riefen und gerade deshalb ins Leben riefen, 
weil jie feine Pedanten waren, weil fie die Buchdruckerkunſt 
nicht fannten, die dem Pedantismus die Mittel darbietet, das 
Talent dur Gelehrſamkeit zu unterdrüden. Mithin alfo, und 
wenn may mid auch für einen Pedanten erfären follte, muß 
ih meinen Bortrag mit Griechen und Römern beginnen. 9a, 
meine lieben caprıciöfen Damen, Ihre Fierde ftammt eben fo 





*) Reminiscences of a literary Life. London, 18%. 2 Bande. 

") Man wird und vielleicht won gewiſfer Seite wieder einen Vorwurf 
daraus machen wollen, daß wir bier abermals einen Urrilel_von Bulaarin 
mitthellen. Doch wir wiederholen es, wir intereſſiren uns für Seren Bul⸗ 
garin und feine Bartei in Rukland ıntıweder eben fo wenig, oder eben fo 
viel, als für feine Gegner. Wir geben die dem Auslande entiebnten Artikel 
nicht um ihrer Berfaffer, fondern um ihrer felbft willen. Wir baben nicht 
die aerinane Yu, der literariſchen Ridıtung des Heren Vulgarin auch nur 
mirtelbaren Borichub zu leiften, aber wir sehen nice ein, warum wir ung 
deshalb von feinen Gegnern follen iuritbaiten laſſen, bin umd wieder einem 
bumeriiiidhen Artitel diefes Echrirtiiellers, wenn aud mur als eine Prode 
davon mitzutbeilen, vote man es in Rusland dem Grantfigen, „E rit⸗ 

D. R 


nachzuthun weis. 
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ſehr von den Nömern her, als die Tänze der Dile. Taglioni 
von den Griechen, im Geifte Terpiichoren’s, der Charitinnen und 
der Grazien. Dak das lateiniſche Capra Biege bedeutet, int Ihnen 
bekannt; wenn Sie aber noch feine andere Natur jahen, als auf 
Kamennei:Dftrow, in Pergula oder in Zarskoje-⸗Selo, jo begren 
fen Sie es nicht, wenn ich Ahnen jage, dab es auf der welt 
nichts Grasiöjeres giebt, als das Tandeln einer Meinen Ziege. 
Das muh man auf den Alpen, den Apenninen und den Pyrengen 


ſehen. Wie niedlich fpringen junge Ziegen von Felſen zu Felſen, 


wie reizend jpielen jie mit einander! Jeder Beiger einer Heerde, 
jeder Hirt, jede Hirtin, die Söhne und Töchter der Dauseigen: 
thuͤmer haben ihre — Bidehhen, mit denen fie fpiclen, die 
fie eigenhändig füttern mit Brod, mit dem duftenden Kaprıfolium 
und mit Kapern» Blättern. Keine Italiaͤniſche oder Spaniſche 
Schöne, fein Jraliimiicher Bandit, fein Spaniſcher Schleichhaͤndler 
wird böje, wenn eine junge Ziege mit Hörmern und Fuͤßen fie 
angreift, einen» mit Bändern gefbmüdten Hut zerreißt oder cin 
Gefaͤß mir Milch umftöht. Die Ziege meint cs nicht böje; es 
it bei ihr ein Spiel, cin Capriccio, eine Caprice. Kin Spiel 
amüfirt, und wofür man den quien Eſel prügelt, dafür ſtreichelt 
man ein Zickelchen und erlaube ihm, die Hande, ja auch wohl 
den Mund zu lecken! Alles diefes ſah ich ſchon vor jehr langer 
Zeit in der Natur, und ich begriff cs Damals, was Caprice heißt 
md welcher Unterjchied zwiſchen diefer und Bosheit, Eigenſinn 
und Widerſpruchsgeiſt ſtattiindet. Dieſe find Yafter, Gaprıcen 
aber — find für das Herz ein Spiel, cin Zeitvertreib, cıne 
Lockſpeiſe. 

Wer je —— liebte und wieder geliebt ward, der 
entzweite ſich gewiß einmal mit ſeiner Geliebten, ſchwur gewiß 
hundertmal, fie zu vergeſſen, ſich in Wälder und Wüften zu fuͤch 
ten, eine Keindin feiner Geliebten zu beirahen, um fie zu drgern 
u. ſ. w. — Mas mar die Urfache diefer Entzweiung? Kaprıcen! 
Was führte die Verſoͤhnung berbei? Wieder Kaprıcen! — Zur 
beftimmten Stunde eilt man gu ihr, in der Hoffnung, mit einem 
zaͤrilichen Blif, einem tieblihen Lächeln empfangen zu werden 
— aber man wird nicht angefehen oder dergeſtalt angejeben, daß 
es beffer gemwejen wäre, man waͤre feincs Blides gewürdigt 
worden. Das Unglüf war, dab einem Anderen Blife zugemwor: 
fen wurden, daß fie einem Anderen zulächelte, mit einem Anderen 
ſprach! D, es mar zum rajend werden, zum verzweifeln! Man 
wendet fi zu einer anderen Schönen und bemüht fi mit zer: 
riffenem Herzen, licbenswärdig, zaͤrtlich, ja leidenjchaftlih zu 
fcheinen. Man fieht Ps um und lieft in den Augen feiner Ge: 
liebten Vorwuͤrfe, auf ihren Lippen eine ftumme Einladung . ... 
Altes ift vergefien! Man ift wieder außer ſich vor Entzüden. — 
An einem ftllen, freundliden Sommerabend luſtwandelt man 
mit feiner Geliebten im Garten; die Seele iſt zu zaͤrtlichen Er: 
gießungen geitimmt, das Herz der Freude geöffnet; die Geliebte 
aber feufst, Schwermuth truͤbi ihr Antlig, ın den Augen ſchwim⸗ 
men Thränen. Zerſtreut hört fie zu, antwortet in abgebrocenen 
Tönen — entfernt fib und läßt Euch allein mit dem Monde! 
DO vermänfchte Capricen! Man läuft nah Haufe, fchreibt einen 
Brief voll Berzweillung und empfängt darauf eine jo Hebreiche 
Antwort, daß man bereit ift, aufs ncue hundert folder Capricen 
u erdulden. it man verheirathet. Wir gratuliren! 
Pan vergöttert jeine frau, und es unterliegt feinem Zweifel, daß 
man geliebt wird; indeffen ift man den ganzen Tag über nicht 
j * oder die Frau zeige ſich nicht und figt den gangen Tag 
n ihrem Zimmer und beflage fih über Migraine und Nerven: 
leiden. isweilen y: man beide &helcute im Wagen: der 
Mann ee lints zum $enfter hinaus, die Frau rechts. In Ge: 
fellihaft bemerft ıman bisweilen, dab der Mann fib nicht ein 
— Mal an feine Frau wendet, ſondern bei einer alten 
Kokette den Licbenswürdigen fpielt, während die Frau dem faden 
Geſchwaͤt eines Stugers ldchelnd zuhoͤri. Zulest kommt cs fogar 
dahin, daß der Wann ſich erlaubt, bei einem vertrauten Freunde 
über feine Frau mit den Worten zu Magen: „Sie ift liebenswuͤr⸗ 
dig,. gut wie ein Engel, aber Gapricen hat fie...” Alte 
Beftalinnen und mitleidige Gevatterinnen bedauern das Pärchen 
fhen mit halblauter Stimme. Man fpridt fogar von einer ums 
gluͤcklichen Ehe! So aber ſpricht nur die in die Geheimniffe 
wahrer inniger Liebe nicht eingeweihte Unmiffenheit. So jprechen 
die Priefterinnen einer widerlichen Empfindlichkeit, die in der 
Liebe Ehana und Sultane fenn wollen! Man fage mir aufs Ge— 
wiffen, ob es in der Welt eıwas Güßeres giebt, als eine Ver: 
föhnung nah Momenten der Caprice, als Thraͤnen der Berges 
bung, als ein Lächeln des Vergefiens geichehener Dinge? Raſch 
vergeht die feurige Liebe, aber in zärtlichen, edelgefinnten Herzen 
hinterläße fie ewige, unausloͤſchliche Spuren. Diefe Spuren find 
die Erinnerungen. ur jie allein erheitern unfer langwei⸗ 
liges, materielles, einförmiges Leben. Nach den Gefegen der 
Ratur aber find nur folche Erinnerungen mwohlhätig, in denen 
das — mit dem Unangenehmen ſich vermiſcht. Nur 
dann ſchwelgt man in den Erinnerungen an ſeine Liebe, wenn 
man Capricen kennen lernte, 
die reine Wahrheit! 

Alles in der Welt hat feine Zeitz begränge find Ausficht, 
Maab und Gewicht Huͤbſchen und liebenswürdigen Mädcen 
find die Capricen nur erlaubt bis zu den erften Runzelchen, und 
hübfhen und liebensmärdigen Frauen bis zum erjten Kinde. Den 
Erfteren gereichen die Gapricen fpäter nur zum Nachtheil, und 
den Letzteken ind fie ganz unnüs. Das Muttergefähl nimmt in 
der ehelichen Liebe alle leere Räume ein, die man, des Gleichger 
wichtes wegen, früher durch Gapricen ausfällen mußte. Was die 


Seltſam, wenn. man will, aber 


r 


Form der Capricen betrifft, fo find fie nur reizend in der Pantor 
mime. Capricen find wie Dile. Taglioni’s Länge. "Man laſſe 
fie während des Zanzes fingen und ſprechen — und verjdhmwun: 
den ift der Zauber! Werden Gapriven zu Worten — fo ift es 
ſchon nicht mehr, Captice, jondern Bosheit, Zankſucht, Melos 
drama! An Gewicht mäjlen fie jo leicht feyn, wie die ſchwerſten 
Seufzer einer Kokette, und was das Maak berrifit, jo glaube 
id, daß die längfte Kaprıce nicht länger dauern darf, als drei 
lange Kuͤſſe. - 

Den Männern find Capricep nicht erlaubt, fondern im Ger 
geneheil auf das jchärffte verboten, unter Gefahr der Confiscation 
des Herzens zum Beſien veralterer Kofetten oder junger muth⸗ 
williger Maͤdchen. Der Mann mag ftreng, peinlich fenn, fo viel 
er will, nur Gapricen muß er nicht haben, denn fonjt wird er 
mehr als unerträglich — er wird laͤch erlich! Was aber bleibt den 
gueen alten Frauen, den ehemaligen Schönheiten, den Maͤdchen 
mie angehenden Runzeln übrig, um fich zu erquiden, wenn fie 
nicht mehr Gapricen haben follen? — Ad), fie haben ja noch außer⸗ 
dem Genüfle genug, zu Denen namentlich die Erlaubniß gehört, 
die fiebenswärdigen Kapriciöfen zum Gegenjtande ihrer — Unters 
haltung zu machen. (C. TI.) 


Bibliograpbie. Schriften in Ruffiiber Sprache. 


Gedichte, von €. Badrurin. — Petersburg. 
Voetiſche EHyen der Ukraine, der Krimm ttc. 
Borrrdin. — Mostan. ‚ 
Dampi:- Bader, Beſchreibung der Anlage, des Gebrauchs sc. Moskau. 
Dei Be von Ziweien. Diltertiber Roman. Bon Et. Karpenel, — 
am 
Die Titulars Käthe in ihrer Hauslichkeit. Vaudevillt. Bon 3. Kohn. -- 
Verersbura. j 
Gerchicdte der Regierung der Kaiferin Katharina I. Von A. U. Eefort. 
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Traum: efichter in Bildern, mit Beichreibung ihrer Bedeutung nad 
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Ueber die Anlegung von Garten in Chinenſcher Manier. — Modtau. 


Dftindien 


Der Sultan von Auda und fein Minifter. 
Nah Dr. Spry's Berichten. 


Srieie in Verſen. Bon 


„“:n" Auch des Dr. Spry Miteheilungen beftdtigen die Bemers 


fung*), wie das heutige Hindoſtan zu den Ueberlieferungen von 
feinem einftigen Glanze nur noch fchr fpärlid die Beldge aufzus 
weiſen hat. Delhi?s Macht und Stolz find Lingft gebrochen, 
und auch das Reich Auda (Dude), deſſen Beberricher in feiner 
Haupt- und Reſidenzſtadt Lucknow (ipr. Loͤcknau) unfere Bors 
ftellungen von der altorientaliihen Prachtliebe gegenwärtig allein 
noch verwirklicht zeige — dürfte vielleicht fchen nad menigen 

ahren feine Mittel zu dieſem Aufwande völlig erfhöpft haben. 
Denn der Sultan verfhmwender feine Reihthümer mit einer faum 
glaublihen Sorgloſigkeit für die Zukunft. So hat er 3. B. ein 
cben fo bequem als zierlich eingerichtetes Dampfboor, deffen er 
fih zur Fahre auf dem Gumti bedient und deffen Sübrung einem 
Englärder anvertraut if. Ein anderer Zeitvertreib, den der Bes 
herrider von Auda in Lucknow unterhält, ift eine hoͤchſt merk; 
mwürdige Menagerie, die man nur vermöge befonderer Erlaubnik 
und unter der Begleitung eines Schlofdieners befuchen darf. So 
bedeutend fie auch iſt, befinder fie ſich doch in einem einzigen 
vieredigen Gebäude, das einen fehr gerdumigen Hof umſchließt 
und mit Säulen eingefaßt ift. Unter diefer Kolonnade ftehen die 
Käfige mit_den wilden Thieren. Mein Erftaunen aber ıheilt der 
Leſer gewiß, wenn er hier, mie ich dort, mitten unter den Bejtien 
ein Eremplar finder, das unverfennbar zur Spezies Menjch ger 
hörte! Seine Füge waren von denen der edleren menfchlichen 
Wejen mwenic ——— Wie ſchmerzlich mußte daher der Ans 
blick diejes Ungluͤcklichen auf mi wirken, den man, in einer 
Keihe mir Tigern, Affen, Schlangen und den anderen Stuͤcken 
diefer Sammlung, eben aud als ein ungezihmtes Thier zeige! 
Man hat ihm cin ganz niedriges Lager gemacht — ob er auch 
angeſchloſſen, weiß ich micht mehr. — —— der allgemei⸗ 
nen Fütterung bekommt auch er fein Theil, ganz im de elben 
Art, wie feine Aeifhfrefienden Nachbarn. Dann überliht er fi, 
gleichfalls wie diere, dem Schlafe. Als ich zu ihm ſprach, ant⸗ 
wertete er mit einem unverjtändlichen, halb ſchreienden, halb 
grungenden Laute. Er fchien eiwa 25 Jahre alt. Der Menageries 
Waͤrier erzählte mir num zwar, diefer Wilde fon, mit zwei ans 
deren Eremplaren derjelben Gattung, vor drei Jahren im einer 
Höhle tief in den Wäldern bei All ad eingefangen worden, 
und feines von allen dreien habe fprecdhen gefonnt — mas mir 
aber durchaus mur als eine der gewoͤhnlichen Webertreibungen 
diefer Morgenländer erſcheintz denn eine aufmerffame Betrach⸗ 
tung diefes armen Gefchöpfes befeftigte mid nur mehr und mehr 
in der Weberzeugnng, daß ich cben cin bloß verftandlofes menſch⸗ 
liches, nicht aber ein vernunftloſes Weſen vor mir hatte — und 
veranlafte mich daher lebhaft zu- der Annahme, daß dieſer 


*) Gergi. Magapin 1837 ie. 165. * 
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Menſch wohl zu den Kufi’s, jenen Kannibalen der blauen 
Berası gehörte"). _ Bee 

oh weniger jedoch, als in diejer Art des Hufwandes, 
därften es abendlaͤndijche —* dieſem Orientalen darin nach⸗ 
hun: wie er, ein ziemlich anſehnliches Corps von Amazonen 
zu halten, das ihm gewiß eben fo viel Kofteen als Vergnügen 
oder Nugen zu Wege bringen mag. _ 

Bon Charatter iſt er übrigens jo ſchwach, daß er micht ſo⸗ 
wohl der Herr, als vielmehr ein Zfiave feiner Raͤthe und Günjts 
linge ift, denen er cine wahrhaft leidenjcaftlihe Zuneigung und 
wiltenloje Fuͤgſamkeit bewerit, jo lange fie ihn zu feſſein willen. 
Wehe aber auch Jedem, der bei ihm in Ungnade fälle: er lieb⸗ 
koſt noch im dem WAugenblide, da er icon umbringen will! 
Wurde nice Aga Mier, einer feiner legten Miniſter, ein Mann 
von eben jo großen Faͤhigkeiten als Yaftern, in demſeiben Augens 
blide ins Gefaͤngniß gewerfen, in dem er aus des Sultans 
Zimmer trat, ıwo diejer ihn fo eben noch mie den höchſten Gunſt⸗ 
brgeugungen überhäuft hattet j 

Diefer Aga Wier, unumfhrinfter Gebierer ſchon unter 
dem legten Vorgänger auf dem Throne, brachte unter anderem 
Lobenswerthen —* auch eine fo thatige Polizei auf die Beine, 
daß die Grade und Umgegend von Lucknow damals _cben jo 
fiher waren, als fie gegenwärtig nicht geheuer find (fajt tiglich 
fallen daſelbſt Beraubangen und Merdihaten vor) — zugteich 
aber harte er ſich auch, auf Koſten der Unterthanen, jo unermehs 
liche Schige zufammengehiuft, daß er beim Tode jeines vorigen 
Titulars Bebicters, feiner Sicherheit wegen, felber cs für ge⸗ 
rathen hielt, von allen öffentlichen Geſchaͤften ſich zurädzuzichen, 
und, troͤß vielem Antigen des Nachfolgers, nur unter Garanıtc 
des Engliſchen Gouvernements darein willigte, ſeinen Poften 
wieder einzunehmen. Dieſen füllte er damı auch ſehr batd ganz 
jo wie früher aus; denn mit der größten Leichtigkeit ewann er 
die ruͤckhaluloſeſte Zuneigung und das unumſchraͤntteſte Bertrauen 
des neuen Herren und fomt wieder die vorge Allgewalt — bis 
feine Treutofigkeit ia der Verwaltung endtich ſelbſt dem fo ſtark 
verbiendeten Monarchen fo augenfellig ward, daß diejer ihn ger 
wiß jeiner Entrüftung oder feiner Yaune ſchonungslos aufgeopfert 
haben würde, wären micht die Engländer für ihn ins Mitter ges 
treten. So aber begnügte er fih, den ungeireuen Kath in cin 
von dieſem felber erbautes Schloß von jeltener Pracht und Auss 
ftartung einzufchlichen. Zur Bewachung wurden ihn ein Haupt 
mann mit zwei Mann zugefelle Dieſen festerder Ers Minijter 
das gewiß fürftliche Geſchenk von 50 Rupien (5 Pfd. Sterl.) taͤg⸗ 
lich zu ihrer Verpflegung aus. Nach vielen Monaten erft wurde 
der erzärmte Monarch jo weit beiänftigt, dafı er dem Gefangenen die 

iheit bewilligen wollte, wenn diejer fofort in die Engliſchen Bes 
gungen auswanderte und jein ganzes Vermögen vorher auslieferte; 
ein Vorſchlag zur Güte, auf den der Mimſter freilich nicht eins 
gehen mochte, was er —— zu bereuen harte; denn eudlich 
gelang es der Engliſchen Fuͤrſpracht auch ned, ihm freien Ad: 
ug, nah Kaunpur, mit allen jeinen Schägen auszuwirken. 
n diefen aber möge man ſich einen Begriff maden, wenn 
wir hier nur anfihren, daß der Zug jeiner Transports Wagen 
eine Strecke von mehreren (Engl) Meilen einnahm, zu den 
30 Merten Weges vier und zur Ueberſchiffung auf das jenfeitige 
GangessUfer anderıhalb Tage gebrauchte. Bei Kaunpur 
Raufte er am Ufer des Ganges ein reigend ig red herrliches 
Schloß, wo er zahlreich beſuchte glänzende Felte, befonders Fruͤh⸗ 
fiüde — der vornehmen Mahammedaner ſaͤſhiondbleſte Mahl 
eiten — gab. Bei ſolchen Gelegenheiten unterhielt er, jeine 
Bäite unter Anderem bejouders durd) Tänze, durch Ziegen⸗Kaͤmpfe, 
oder durdh Taubenflüge. So wenig num die ZiegensKämpfe 
3. B. meinen, Beifall hanen, jo vorzüglich gefielen mir dagegen 
die. Taubenflige, deren erjtaunenswershe Bervegungen wohl aud) 
in der bloßen Werhreibun noch merdiwärdig bieiben dürften. 


Bekannilich find die Völker des Morgenlandes feit langer 


get {hen anerkannte Meifter in der Taubenzucht. Der acide. 


uhammedaner bite in dere Haufe einen Mann eigens zu 
dieſem Zwecke; und die Tauben find fo gelchrig, daß ie dem 
Rufe ihres Lehrers, mie tüchtige Truppen dem Kommando ihres 
Befchtshabers, folgen. So fiche man 3. B. zuerft einen Klug 
von eiwa 20 braunen Tauben abwechſelnd aufjteigen und zu der 
Stelle, von der fie ausgeflogen, zurädfchren, je nad dem Willen 
des Meifters, der ihre Bewegungen. miitelſt feiner Stimme oder 
eines Staͤbchens leiter. Danıı läßt man cinen Trupp weißer 
Tauben auffliegen und mit jenen gemeinfam weidlich und nad) 
Gefallen in der Luft fh tummeln und bunt durch einander kreuzen, 
bis aud) das ſchaͤrfſte Auge nicht die geringfte Ordnung unter 
ihnen weiter bemerkt. Und dennech bedarf es dann nur des eins 
fachften Zeichens, um dieje völlig regellofe Maſſe far augen 
vᷣlicklich in die urfprängliden, nad ihren beiden Rarben gejons 
derten zwei Abrheilungen zu_trennen. Aber noch nicht genug: 
man läft noch einen dritten Sup, blaue Tauben, in.die Höhe. 
Sogleich ficht man nun alle zuſammen, im vollftändigften Ge— 
wirre der Farben, bald fenfrecht fid erheben, bald ſich hernie⸗ 
derinifen, bald ſich med — flichen und verfolgen, bald in 
den zierlichſten Kreiien ſich Ichtwingen, wie es eben ihr Herr und 
Meifter andeutet. Dann aber theilen fie fih wieder, nad) ihren 





*) Bergl. Magazin Fr. 9. 


Sgrben in drei Corps, und nun führen fie eine Bewegung aus, 
die vielleicht ſchwieriger als alle bisherigen tft: die einen naͤm⸗ 
Lid) fteigen aufıparts, während die anderen fidy ein ——— 
dann ſtürzt cine Abiheilung auf die andere, wie zum Angriffe, 
(08; die jo bedrohte ſpaliet fi aber ım Nu in zwei Flüge, 
und die Heranftärinenden fliegen mitten im Centrum zwiſchen 
beiden hindurch. — Sind alle Webungen darchgemadht, ſo wird 
für alle Truppen Rappell gefchlagen, und wer fich_auszeichnete, 
der empfangt die reichlichſten Portionen auseriejener Körner. 
Dann bezieht die Mannſchaft einzeln die Stand» Quartiere nach 
ihren rejpefiiven Farben, die Bruft fo ſtolz gehoben, als fühlte 
fie ſich des ihrer Geſchicklichkeit und Praͤciſion reichlich geipen- 
deten Yobes eben fo froh als würdig. 


Mannigfaltiges. 


— Kunſt-Ausſtellung in Paris. Die diesjdhrige Barijer 
KunfuAusftellung, Die, wie gewöhnlich, wieder am 1. Marz eröft: 
net wurde, ſcheint, den bisher darüber —— Berichten 
zufolge, midıs Ausgezeichnetes darzubieten. Die Zahl der 
Kuͤnſtier, die zu den Ausſiellungen in Paris Arbeiten zu liefern 
pflegen, ijt ſich Schon ſeit mehreren Jahren ziemlich gleid. Sic 
betrãgt 1097, unter denen ſich nicht weniger als 139 


Srauen befinden. Die Frauen, die in Frankreich überhaupt in 
einem größeren Verhaͤltniſſe als in anderen Ländern aus dem enger 
ren Kreije der Haͤuslichkeit heraustreten, jind in früheren Jahren 
jogar noch in ſtaͤrkerer Anzahl auf dem Kampfplag erſchienen. 
So zählıe man im Jahre 1837 unter 1119 Künftlern 166 Frauen, 
im Jahre 1836 unser 1070 Künftlern 157 Frauen, im Jahre 1835 
unr 1227 Känfttern 235 Frauen (alfo immer neben 100 Männer 
23 Arauen) und im Jahre 1834 unter 1032 Künfttern 182 Frauen 
(mas ungefähr dafjelbe Berhatung ergiebe). Die_ dieszahrige 
Kunſt Ausſtellung iſt nicht auch wie Die vorige durch Zufendungen 
auslãndiſcher Schulen bereidere. Dagegen find wiederum als 
hervorleuchtend die Namen vieler Deuiſchen Kuͤnſtler bezeichnet, 
die in Paris ihre Atieliers aufgeſchlagen haben. Wir nennen 
darumser nur die Herren Winterhatter, Ziegler, Lehmann, Niefener, 
Müller u. A. Unter den Franzöfiichen Gatern haben ſich jest 
drei verſchiedene Schulen gebilder, die die Gunſt des Publitums 


ıheilen. Es find dies die Fiajjiiche oder ideale Schule des Herrn - 


Ingres, der die edle Kunft des 10ten Jahrhunderes von neuem 
ins Feben rufen möchte; die romantische oder faſhionaͤble Schule 
der Herren Roqueplan, Boulanger u. A., von denen wir bisher 
die meiften Proben in Deutichland gejehen haben und zu denen 
aud die Marines Mater Lepoitievin und Gudin gehören, und 
endlich die reale oder Hifterifege Schule des Herm Paul Delarode, 
weldyes die zahlreichſie ift, da fie ſowohl die Trümmer der alten 
Davidiben Schule als die meiſten Mirglieder des Inftituts im 
fi) vereinigt. Man ſieht wehl, dafi dieſe etwas willkaͤrliche Ein: 
theilung fehr viele Modificationen und Miſchungen zutdßt; auch 
* c5 zahlreiche Franzoͤſiſche Maler, die ſich zu feiner dieſer 
Schulen befennen wellen. Zu diejen Einzeinen gehören auch 
die Herren Eugen Delacroir und Gigour,, von denen die Dies: 
jährige Ausftellung die beiden beiten Siuͤcke aufzuweiſen bat, 
namuch eine Medca, die im Begriffe ik, ihre Kinder zu töbten, 
von Delacreir, und eine Kleopatra, die gemeinſchaftlich mit 
Antonius die Wirtung des Giftes an ihren Sklaven verſucht, 
von Gigons. Das zweite Gemaͤlde hatte im vorigen Jahre das 
Unglüd, von dem Prüfungs + Comite der UAkademie zuruͤckge⸗ 
wieſen zu werden; in dieſem Gahre, wo das Comite jeinen 
Fehler, gut zu machen judyee, erlebt cs dafür die Beihdmung, 
daß fi das Publifum über das vorjdhrige Urcheil der ofngiellen 
Kritik nicht wenig lujtig macht. 


— Jralidnifhe Ureheile -über Deurfhland. Kein 
Land ſcheinen die Sratiäner weniger zu feinen, als das benadhs 
barıe durd eine lange Kette hiſteriſcher Ereigniffe mehr oder 
weniger mit Sralien verbundene Deutſchland. Weber Fraukreich 
und England, ja jelbft über Spanien, wird ein Stalidnifdes Urs 
theil zwar inner etwas vornehm, doch niemals jo abgeihmadt 
lauten, wie über unfer Baterland. Es giebt ſich dies nicht bloß 
in Zeitſchriften und anderer leichten aare des literariſchen 
Marktes, fondern fehr oft aud in ernten und angeblih hiftos 
riſchen Werten zu erkennen. Ein Buch dieſer Art ıft 9 
vor kurzem in Mailand von Herrn Earl Leoni aus Padua unter 
dem Titel „Speronella” herausgegebene Geichichte des Urs 
fprungs der Yombardiichen Verſchiökrung im 120en Jahrhundert. 
&s wird darin nicht nur der Charakter des Kailers Friedrich 
Darbarofia ganz verunftalter, ſondern Deutfchland und die 
Deutfhen müffen dem Berfaffer eine Reihe von Bildern liefern, 
die augenſcheinlich nice das zwoͤlfte Jahrhundert, fondern die 
heutige Zeit in den laͤcherlichſten Karrifaruren darftellen. Wenn 
man in Deutichland von vielen Seiten die Ztalidner und ihr 
Land gegen die Angriffe und Uebertreibungen unferes Landes 
mannes Nifolai in ug genommen, fo mödhte es wohl auch 
nicht am unrechten Orte jenn, bin und wieder auf die Adger 


ſchmacktheiten hinzuweiſen, die ſich manche Statiäniihe Schrift 


ſteller — wenn auch gewoͤhnlich nur die unwiſſenden — gegen 
ein Land erlauben, das allerdings weit über dem Horizont ihrer 
Einfihren liegt. 
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Sramfreid. 


Der Orco. ' 
Bon George Sand. 


Wir ſaßen wie gewoͤhnlich in der Weinlaube verfammelt. 
Der Abend war ftürmiih, die Lufe drüdend heiß und der Hims 
mel mit ſchwarzen Wolken bededt, aus denen häufige Blise her⸗ 
niederfubren. Wir beobachteten Alle.ein ſchwermuͤthiges Schweis 
gen. Die Traurigkeit der Atmoſphaͤre ſchien in unjere Kerzen 
gedrungen zu fenn; wir fühlten uns unwilltürtih zum Weinen 

eftimmt. Beppa ſchien ganz bejonders in —— Gedan⸗ 
en verſunken zu ſeyn. Der Abbe, den dieſe verdrießliche Stims 
mung der Geſellſchaft erſchreckte, hatte vergeblich Alles aufgebo⸗ 
sen, um unſere gewöhnlich fo lebhafte und muntere Freundin zu 
erheitern. Keine Fragen, feine Sarfasmen, keine Bitten konnten 
fie ihrem träumerifhen Zuſtande entreißen; ihre Augen waren 
um Himmel gewendet, ihre Finger griffen aufs Gerathewohl 
& die raufchenden Saiten der Guitarre, die Erinnerung an ihre 
Umgebungen ſchien aus ihrem Gedaͤchtniſſe entſchwunden zu fenn, 
und fie achtete auf nichts, als auf die sn. ren Töne, die fie 
ihrem. Inftrumente entodte, und den launenhaften Zug der Wols 
ten. er gute Panonio, den ber ſchlechte Erfolg ſeiner Ber 
miühungen verdroß, wendete fih an mich, , 

„Theurer Zorzi”, fagte er zu mir, „verfuhe Du jest, ob 
Du etwas über uhfere launenhafte Schöne vermagft. Ihr Beide 
fend durch eine magnetiihe Sympathie verbunden, welche ſtaͤrker 
als alle meine Bernunftgründe iftz der bloße Ton Deiner Stimme 
entreißt fie jeder Zerftreurheit.‘‘ . 

‚Guter Abbe’, fagte ich, „die Sympathie, von der Du 
fprichtt, entfpringt aus der Weberein immung unjerer Emfinduns 

en. Bir haben Beide dafielbe gelitten, daffelbe .— wir 
ennen uns genug, um zu wiſſen, welche Saite unferes inneren 
die dußeren Begebenheiten anſchiagen. Ich merte, dab ich we⸗ 
nigftens die Beichaftenheit, wenn auch nicht ben Gegenjtand ihrer 
umereien errathen habe.’ 
Darauf wendete id mich zu Beppa und fagte fanft: „Cas 
riffima, an welche von unferen Schweftern dent Dut’’ — „An 
die ſchoͤnſte, an die ftolzefte, an die unglüdlidyfte‘‘, fagte fie, 
—— ch umzukehren. — „Wann iſt ſie —— ſagte ich, 
an ſchon iniereſſirte mich die, welche in dem Andenken meiner 

edein Freundin lebte, und ich wuͤnſchie wenigftens, einem Schid: 
de, das mir nicht mehr fremd bleiben durfte, durch meine 
merzvolle Theilnahme nahe zu treten. j 

P &ie arb im vorigen Winter, in der Nacht, in welcher der 
Mastenball im zen Servilio ſtatifand. Sie hat manchen 
Kummer überftanden; ſiegreich iſt fie aus dem Kampfe mit vielen 
Gefahren hervorgegangen; ſchreckliche Schmerzen hat fie erıras 
gen, und nun 9 * plöglid geftorben, ohne eine Spur zuruͤd⸗ 
ulaffen, als wenn der Blig fie der Erde entrüdt hätte. Jeder 
er fie bier gefannt, aber Niemand befier als ih, weil fie Ries 
nand mehr Tiebte als ih, und weil fie fi nur der Liebe ers 

nere. Die Welt glaubt nicht an ihren Tod, obgleich fie feit 
jener Nacht nicht wieder erichienen iſtz fie fen fchon oft lange 
eit verfhmwunden gemweien, heißt es, und doch miedergelehrt. 
d aber weiß, daß He nicht wiederfehren wird, und daß jie ihre 
olle auf der Erde ausgefpielt hat. Wenn ich zweifeln wollte, 
ich koͤnnte es doch nichtz ich habe die * lle Wahrheit 
durch denjenigen erfahren, der die Urſache ihres Todes war. 
Was für ein lüd iſt das! das größte, das uns in dieſen uns 
tüdfeligen Zeiten en kayn! Ihr Leben war fo fhön! fo 
—* und fo reich an Gegenfdgen, jo geheimnißvoll, fo giaͤnzend, 
traurig, fo finnlih, fo großartig, 9 duͤſter, fo enthuflaftiich, 
«6 vereinigte alle menf: lie Beziehungen in fih! Nein, fein 
Leben, kein Tod koͤmmt dem ihren gleich. Sie harte das Gcheimniß 
entdeckt, in unferem profai rhundert alle Spuren einer 
nadten und bürftigen Wirklichkeit aus ihrem Dafenn zu verbans 
nen und es ganz poetifh zu geftalten. Treu den Sitten der alıen 
Ariſtokratie diefer Stadt, zeigte fie fi nur masfirt gegen Sons 
nenuntergang, ohne fi von irgend Jemand begleiten 1. laffen. 
Gewiß Ent % jeder Bewohner der Stadt auf den gen und 
Straßen umbherirren fehen, gewiß hat Jeder ihre Gondel auf 
einem der Kandle halten fehen, aber fie eins oder ausfleigen zu 
fehen, it Keinem gelungen. - Obgleich die Gondel von Riemand 


bewacht wurde, fo hat man do nie von einem DVerfuche, fie zu 
enwenden, gehört. Sie war bemalt und ausgeräfter wie alle 
andere Gondeln, und dennoch kannte fie Jeder; jelbft die Kinder 
riefen bei ihrem Anblide aus: „Das ıft die Gondel der Maske!“ 
Wie fie aber dahin fahre, wo fie des Abends ihre Herrin bins 
führe, von wo file diejelbe des Morgens wieder abhole, das 
konnte Niemand errathen. Die Küftenwächter fahen oft einen 
ihwarzen Schatten über die Lagunen dahingleiten, und da fie 
denjelben für eine Schleichhaͤndler⸗Barke hielten, vol fie 
ibn bis ins offene Meer; aber wenn der Morgen kam, bemerkt: 
ten fie auf dem Meere nichts, was dem Gegenftande ihrer Bers 
folgungen glich; endlidy gemöhnten fie fi daran und begmiü ten 
[6 zu fagen: „Da ijt ja wieder dic Gondel der Maske.” es 
achts durchirrie die Maske die ganze Stadt; man mußte nicht, 
in welcher Abſicht. Man fah fie auf den großen P lägen, in den 
winteligen Straßen, auf den Brüden und unter den Bölbungen 
der großen Paldite; man fah fie an befuchten und einfamen 
Deriern. Bald ging fie langſam, bald ſchnell, ohne wor den 
Menſchen oder vor der Einfamkeit gu erſchrecken; niemals ftand 
fie ſtill. Mit leidenfhaftliher Neugierde fchien fie die Hdufer, 
Monumente, Kandle und jelbft den Himmel der Stadt zu ber 
tradpten; mit innerliher Wonne fchien fie die Luft, welche hier 
wehte, einzuathmen. Begegnete fie einer befreundeten Geſial 
fo gab fie ihr ein Zeichen, zu folgen, und verſchwand ſchne 
mit derfelben. Mehr als einmal hat fie mich aus der Mitte der 
Menſchen fo mit ſich fortgeführt und an einen einfamen Ort ges 
bracht, wo mir uns von Dingen unterhielten, die uns Beiden 
theuer waren. Ich folgte ihr vertrauensvoll, weil ich mußte, 
daß wir befreumder waren; aber Diele, die einen Winf von ihe 
erhielten, wagten nicht, ihr zu folgen. Sonderbare Geſchichten 
wurden von ihr erzähle und fchlugen den Much der Kühnften , 
nieder. Man erzählte, daß viele junge Leute, melde unter der 
Maske und dem ſchwarzen Gewande eine Frau verborgen glaubr 
ten, fi in fie verliebe hatten, ſowohl wegen ihrer Geltfamteit 
und des Geheimniffes, das über ihr Leben ausgebreitet war, als 
wegen ihrer ſchoͤnen Formen und ihrer edlen Haltung; wenn fie 
die Unflugheit begingen, ihr gu folgen, waren fie nie wieder zum 
Vorſchein gelommen. Die Polizei, welche zu bemerten glaubte 
daß alle dieje jungen Leute Defterrciher wären, hatte, Alles au 
geboten, um fie wieder ausfindig zu machen und um ſich ders 
jenigen zu bemaͤchtigen, der man ihr Verſchwinden Schuld gab. 
Aber die Shirren waren nicht glüdlicher als die Zollmächter; 
man- hatte nie etwas von den jungen Sremdlingen vlg in und 
nie Hand an die Maske legen können. Eine fonderbare Begeben⸗ 
heit hatte die ſchlauſten Späher der geheimen Poligei entmurhigt. 
Da man die Unmöglichkeit erkannte, fi der Maste Nachts ın 
Benedig zu bemaͤchtigen, fo beichloffen zwei der eifrigften Spione, 
fie in ıhrer Gondel zu erwarten, um fie bei ihrer Ruͤckkehr zu 
fangen. Eines Abends, als fie diefelbe am Slawoniſchen Ufer 
angebunden faben, ftiegen fie hinein und verbargen fih. Sie 
blieben hier die ganze Nacht, ‚ohne Jemand zu fehen oder zu 
hören; eine Stunde vor Kapssenorud glaubten fie zu bemerfen, 
daß Jemand die Gondel ablöfe. Schweigend ben fie ſich 
um über ihre Beute berzufallen; aber ein fchrefliher Fuß 
warf bie Gondel und die unglüdjeligen Werkzeuge der öffentli 
Drönung um. Der Eine ertranf, der Andere wurde durch den 
Beiftand einiger Schleihhdnder gerettet. Am folgenden Bergen 
mar feine Spur von der Gondel zu fehen, und die Polizei hiele 
fie ſchon für untergegangen; aber am Abend fah man an 
demjelben Play angebunden und in demfelben Quftande, mie dem 
Tag vorher; da bemächtigte fi aller Später eine abergldubifche 
urdt, und feiner. wollte jenen Sun. wiederholen. Seit die⸗ 
er Zeit wurde die Gondel nicht mehr beunruhigt, und fie fegte 
ungefört ihre früheren Wanderungen for." “ 
Im nlange des ledien Herbſtes fam ein junger 5* 
reichiſcher Offizier, der Graf Franz Lichtenſtein, hierher in Gar⸗ 
nifon. Es war ein enthuſiaſtiſcher und teidenfcha licher junger 
Mann, in, welchem die Keime aller großartigen Gedanfen und 
edlen Gefühle lagen. Ungeachtet der ſchlechten Ergiehum ‚ die 
er *8 hatte, war er doch frei von allen orurtbeilen, 
und die Freiheit hatte im feinem Herzen einen Yufludhte 
ort gefunden. Beine Stellung erlaubte ihm allerdings mi 
feine nn und Anfichten offen zur Schau. zu tragen, 
wenn fein Dienft beendige mar, legte er feine Uniform ab 
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mit ihr allen Zwang, dem ihn diefelbe untermarf; dann fuchte er 
feine neuen Freunde auf, welche ihm jein weiches Herz und fein 
gebilderer Verſtand gewonnen hatte, und deckte ihnen alle Ge 
eimniffe feines Innern auf. Wir hörten ihn am en von 
Benedig fprehen. Er hatte es mit dem Auge eines Künftlers 
betrachtet und bedauerte innerlich feine gegenwärtige Lage; er 
tiebte es faft wie ein Venetuaner. Er wurde nicht müde, die 
Stadt am Tage und in der Nacht zu durchwandern, feine Bes 
munderung hatte Peine Graͤnzen. Er wollte fie, nach feinen 
Aeußerungen, befier fennen lernen, als die, welche das Glüf 
hatten, hier geboren zu En Auf feinen naͤchtlichen Wanderun⸗ 
gen traf er die Maske. Anfangs gab er wenig auf fie Acht; aber 
als er zu bemerken glaubte, daf fie die Stadt eben jo jorgfältig 
und eben fo aufmerkfjam wie er zu ftudiren ſchien, wurde er be; 
troffen und theilte feine Beobachtungen mehreren Freunden mit. 
Man erzählte ihm alle Gerüchte, die über die verſchleierte Frau 
verbreiteg waren, man rieth ihm, auf feiner Hut zu jenn. Da 
er muthig bis zur Tolltühnheit war, fo konnten ihn dieje Wars 
nungen nicht erichreden; fie erregten vielmehr feine Neugierde 
und flößten ihm die unmiderftehlihe Neigung ein, diefer geheim 
nifvollen Perjon, die der große Haufe jo ſehr fürchtete, näher zu 
tommen. Da er der Masfe in demjelben Inkognito gegenüber 
sreren wollte, in dem fie ihm erfchien, fo wählte er eine bürs 
erlihe Kleidung und jegte in diejer feine Wanderungen fort. 
% fand bald, was er fuchee. An einem hellen Mondſcheinabend 
ab er die masfirte Frau vor der ſchoͤnen Kirhe Sancı Paul und 
—— ſtehen. Sie ſchien die reizenden Verzierungen, welche 
das Portal derſelben ſchmuücken, mit anbetender Bewunderung zu 
beirachten. Langſam und ſchweigend näherte ſich ihr der Graf. 
Sie ſchien es nicht zu bemerken und wid nicht von der Stelle. 
Der Graf, der einen Augenblick angehalten hatte, um zu jeben, 
ob fie ihm bemerft habe, rücte weiter vor und trat ihr —— 
ganz nahe. Er hoͤrte ſie tief aufſeufzen und ſo leiſe ſingen, da 
er anfangs nicht die Worte verſtand. Aber nachdem er ihr einen 
Augenblick aufmerkſam zugehoͤrt, verſtand er die Verſe, die ſie 
in der Bolfsfprache fang und die er ſchon manchmal auf den 
öffentlichen Plägen gen hatte. Da er viel mufitaliiches Talent 
und ein gutes Geddchiniß befaß, hatte er das Lied behalten, und 
augenblidlih, ohne meiter etwas zu fagen, begleitetere er ihr 
Lied mit feiner Stimme Sie unterbrad ihren Geſang nicht, 
wie Franz gefürchtet hatte, fondern fegte ihn mit noch lauterer 
Stimme bot, fo daß der Refrain, den fie jetzt Beide wiederholt, 
sen, in einem melodijchen Akkord endigre. Als fie geendige hatten, 
redete Franz, der gut Italidniſch, aber ſchlecht Benetianifh 
ſprach, im reinften Tostaniichen Dialekt fie an. „Gruß und Heil 
allen denen, welche DBenedig lieben‘, fagıe er, — „Ber find 
Sie?" erwiederte die Maske mit einer Stimme, die voll und 
Hangreidy wie die eines Mannes, aber zugleich fanft wie die 
einer Nachtigall war. — „Ih bin ein Freund der Schönheit.‘ 
„Gehören Sie zu denen, deren rohe Liebe die freie Schönheit 
fränkt, oder fnicen Sie vor der gefeflelten Schönheit und weinen 
Sie zu ihren Thraͤnen?“ — „Wenn der König der Nacht die Roſe 
& freudig unter dem Hauche fanfter Winde entfalten fieht, fo 
chlaͤgt er die Flügel und frohlocktz wenn der brennende Hauch 
des feindlihen Windes fie verfengt 
er Flügeln und feufst. ei 
olge mir, denn Du bift einer meiner Getreuen.“ 

So ergriff fie die Hand des Jünglings und zog ihn mit fidh 
zur Kirche. Wis er ihre kalte Hand ın der feinigen fühlte, als 
er fie mie ihm der finiteren Bertiefung des Portals zuciten jah, 
erinnerte er ſich unmillfärtich der düfteren Geſchichten, die er er 
zählen gehöre. Ploͤtzlich blieb er, von einer paniſchen Furcht 
ergriffen, ftehen. Die Maske wendete fih um und richtete einen 
forfhenden Blick auf das erblafiende Geſicht ihres Gefährten; 
dann fagte fie: „Sie haben Furcht! Leben Sie wohl!“ 

Darauf lieb fie feinen Arm los und entfernte fidy mit fchnels 
ten Schritten. Franz ſchaͤmte fih feiner Shwäce, und ihr nach⸗ 
ftürgend, ergriff er nA Hand, indem er fagte: „Ich fürchte mid) 
nit. Wir wollen gehen.‘ 3 

Dhne etwas zu erwiedern, feste fie ihren Weg fort; aber 
anftart ſich nach der Kirche zu wenden, trat fie in eine der kleinen 
Straßen, melde auf den Piatz auslaufen. er Mond war vers 
ihwunden, tiefe Finfterniß hülkte die ganze Stadt ein: Franz 
wußte faum, wo er den Fuß binfegen follte, dichter Schatten 
umgab ihn überall. So folgte er blindlings feiner Führerin, 
welche den Weg fehr wohl zu kennen jhien. Bon Zeit zu Zeit 
brach dur die Wolken ein Lichtſchein hindurch, der die Ufer 
des Kanals, eine Brüde, ein Gewölbe oder einen unbekannten 
Theil diefer winkligen Strafen erhellte; dann fanf Alles indie 
alte Finſterniß zurüd. Franz hatte ſich bald überzeugt, daß er 
jeden Faden verloren habe und ſich gänzlich feiner Kührerin übers 
laffen muͤſſe. Entſchloſſen, jeder Gefahr entgegen zu treten, bes 
eugte er feine Unruhe und ließ ſich leiten, ohne eine Bemers 
Jana zu machen. Nach Berlauf einer Stunde blieb die maskirte 
rg fichen. „Es int ſchoͤn“, jegre fie, „Sie haben Much. Hätten 

ie die geringfte Furcht auf unferem Wege blicken laffen, fo 
würde ich nie wieder mit Ihnen geiproden haben. Sie find 
——— geblieben, ich bin zufrieden. Morgen alſo auf 
dem Gt. Warc und Pauls Plage, um eilf Uhr. Geben Sie 
fi feine Mühe, mir zu folgen, es würde Ihnen zu nichts helfen. 
Wenden Sie fi rechts, und Sie werden zum Si. Markus Plage 
gelangen. Auf Wiederjehen!‘' Sie drüdte die Hand des Grafen, 
und bevor er ıhr noch antworten fonnte, war fie hinter einem 
Vorfprunge der Straße verſchwunden. Der Graf blieb einige 


fo birge_er fein Haupt in 
meine Seele.” — „Dann 


Zeit unbeweglih fliehen, erfiaunt über das, mas er erlebt, 
ohne zu wiſſen, was er thun folle. Als er uͤberlegt hatte, wie 
wenig Ausficht er habe, die unbefannte Dame zu erreichen, wie 
leicht er fih dagegen verirren koͤnne, beichloß er, nah Haufe 
zurüdzußehren. Er folgte alfo dem Wege, welchen fie ihm ges 
zeigt hatte, und befand ſich wirklich nad einigen Minuten auf 
dem Markus: Plage; von bier aus war es ihm leicht, nad Haufe 
u gelangen. Am folgenden Tage fand er fi zur beſtimmten 
eit ein, Er erreichte den Pas, als der Kirchthurm die eilfte 
Stunde ſchlug. Er fah die maskirte Frau, die ihn auf den 
Stufen des Portals erwartete. 

„Sie find pünktlich”, fagte fie, „fommen Sie.’ Mit diefen 
Worten wendete fie fih raſch zur Kirche. Franz, der die Thür 
geſchloſſen ſah und wußte, dab man fie des Nachıs nicht Öffne, 
Kl die Frau für unfinnig. Wie erftaunte er aber, als er die 

hür dem erjten Drude weichen ſah. Er folgte ganz mechaniſch 
feiner Führerin, welde die Thür wieder floh, nachdem fie eins 
getreten waren. Tiefe Finfterniß umgab Beide; Franz, der fich 
erinnerte, dab noch eine unverfchlofiene Thür fie vom Schiff der 
Kirche trenne, war ganz ruhig und beeilte fib, fie aufzuftoßen, 
um einzutreten. Sie fahte feinen Arm. „Gind Cie ſchon in 
diejer Kırche geweſen?“ fragte fie rafh. — „Zwanzig Mal wenig- 
ens; ich, fenne fie fo gut wie der Baumeıfter, der jie gebaut 
at.“ — „Sagen Sie vielmehr, Sie glauben fie zu fennen, denn 
Sie fennen fie wirklich noch nicht. Treten Gie ein.” Franz ſtieß 
die zweite Thür auf und drang in das Innere der Kirche. Sie 
war von einem Ende zum anderen prächtig erleuchter, aber durch⸗ 
aus leer. „Welche Eeremonic foll hier gefeiert werden?’ fragte 
ranz erſtaunt. — „Keine. Die Kirche erwartete mich beure 
bend: weiter nichts. Folgen Sie mir,’ 

Vergeblich muͤhte fih der Graf ab, den Sinn diefer Wore 
zu faflen; eine geheimnißvolle Gewalt beherrfchre ihn indeß und 
trieb ihn hinter der Maske ber. Sie führte ihn in die Mitte der 
Kirche und zeigte und erflärte ihm zuerft den Plan im Allge: 
meinen, dann ging fie zur Betrachtung der einzelnen Theile über; 
fie erflärte ihm nad) einander das Schiff, die Sdulengänge, die 
Kapellen, die Aitdre, die Statuen, die Gemdlde, die Fierrathen, 
fie legte ihm die Bedeutung eines jeden Dinges aus, fie enıhällkte 
ihm die in jeder Geftalt verborgene Idee, fie lich ihn die Schöns 
beit der einzelnen Theile empfinden, inwiefern fie zum Gefammu 
Eindruck beitragen, fie ließ ihn, fo zu fagen, einen Bli in die 
Seele der Kirche ıhun. Franz hörte mir ehrfurdtsvoller Auf⸗ 
merkſamkeit auf alle Worte diejes beredten Mundes, der feinen 
Unterricht übernommen hatte, und in jedem Hugenbli überzeugte 
er ſich mehr, wie entfernt er geweſen, den Sinn diefer Werte 
au faflen, die ihm doch fo verftändlidh erfchienen waren. Als fie 
endigte, drang das daͤmmernde Morgenlicht ſchon durch die Scheis 
ben, und der Glanz der Kerzen erbleichte, Obgleich fie mehrere 
Stunden geipenden und fid nicht einen Augenblick gefegt hatte, 
fo verrierh doch meder ihr Körper, noch ihre Stimme die ats 
ringfte Erihöpfung. Nur ihr Kopf neigie fi auf den Rrmith 
bewegten Bujen und ſchien auf die Seufzer zu hören, melde 
demjelben entichlüpften. Ploͤtzlich richtete fie ihr Haupt wieder 
auf, erhob die Arme zum Himmel und rief aus: „D Knecht⸗ 
ſchaft! Knechtſchaft!“ Bei diefen Worten brachen Thrinen unter 
ihrer Maske hervor und fielen auf die Falten ihres ſchwarzen 
Gemwandes. — „Weshalb weinen Sie?’ rief Franz, indem er ihr 
näher trat. — „Morgen’‘, ermwiederte fie, „um Mitternacht, vor 
dem Arſenale.“ 

Sie entfernte fih durd die linke Seitenthuͤr, welche dumpf 
hinter ihr zuſchlug. Im demjelben Augenblick ertönte das Ans 
gelus. Franz, von dem unerwarteten Klange der Gloden ers 
griffen, mwendere ſich um und fah alle Kerzen erlofcben. Einige 
zeit blieb er unbeweglid vor Erftaunen, dann entfernte er ſich 
dur die große Thür, welche der Sakriſtan jegt öffnete, und 
kehrte tnglam nah Haufe zurüd. Seine Gedanken waren mit 
diejer jo Fühnen, jo kunftiinnigen, jo mächtigen Erſcheinung bes 


Kedfeigt, in deren Worten fo viel Reiz lag, deren Haltung fo 
majeftdufch war. (Schluß folgt.) 
Bibliographie. 
Amours de Napolöon et des princen et princensen de a famille, — 2 Bbe. 
Easal sur la Btatistique de I» population fraug., eousid. ‚nous ses rapports 
bysiques et moraux, — Mon J d’Angeville. it 15 Karten, 4. 1 Sr. 


Histoire caralitres. — Bon R. von Beauvoir. 2 Bde. 15 Fr. 

Histoire de Vögktaux fonsiler, — Bon U. Brongniart. I4te Wie. 4. 13 Fr. 

Voyage en Abysminie dann len pays de Galln, de Choa et d’Ifat. 135 —37. 
Ion E. Eombes und M. Tamifier. 2 Bde. 16 Fr. . 

Le Consultant, Joursal de Droit usuel et de jurl denee eommerciale et 
industrielle, — Monatlich. Preis des gabe. 15 Ir. 

Atlas r., hist. et itiusralre de la Suisse. — Bon Ch. Duvotenap. 


4 r. 
Echo des Tribonaux de Commerce et des »oclötis eommerciales. — Der 
Jaßre 0 Sr. ü 
Les Flagellans. — Hiftorifcher Roman von M. U. 8: 8 
— moeurs et veage⸗ Algeriens — Bon R. Jungmann. & 
trafiburg. 
Histoire ltalie. Bon H. Bro. Ueberf. von Dochth. Tb. 1. 15 Sr. 
Histoire class. des Reinea de France. — Von D. Ceun. 24 Fr. 
Iostraetions sur le Cauonuage A bord. — Mon Breaur. 
Eotomologie forestiere, — Von U. de la Kur, 2} Gr. 


England. 
Dibdin und die Bücher- Liebhaberei in England. 


(Schluf.) 
Aber nicht blok d ine Schriften hatte Herr Dibdin den 
Eifer der Britifcen Shdlmnanen englnen er hatte fie durch 
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die Stiftung des Norburghs Klubs, zu welcher der Verkauf der 
Bibliochet des gleihnamigen Herzogs (1812) Gelegenheit gegeben, 
in gewiffem Betrachte unter feiner Fahne enrollirr. Die erwähnte 
Bibliothek beftand aus 9333 —— ſeltenen Werken, und der 
Katalog derſelben war von Nicol, dem Bibliothekar Georg's UI., 
b eat. Als nah dem Ableben des Herzogs von Rorburgh 
defen koftbarer Buͤcherſchatz verkauft wurde, entjtanden um den 
Beſitz einiger Raritäten deffelben wahre Kämpfe unter den Bis 
bliomanen. Ein im Jahre 141 von Baldarfer gedrudter 
Boccaccio galt für unfhäsbar; aud konnten nur die reichiten 
Lords um ein ſolches Kleinod in die Schranken treten. Diefer 
Boccaccio wurde endlih dem Marquis von Blandford (nachma— 
ligem Herzog von Mariborough) überlaffen, und zwar für die 
gumme von 260 Pfund Sterling!!! Nod nie hatte man ein 

uch fo theuer bezahle. Der Herzog von Devenihire machte 
ebenfalls jo bedeutende Ankiufe, daß man in der erften Zeit ver: 
murhete, fein Bibliorhefar Normanville, der & ihn ‚ernfaufte, 
fen ein gene Napoleon’s! Die ganze Bibliothek brachte 
23,000 Pfund Sterling ein! 

Damals war das goldene Zeitalter der Bibliophilen, die 

Epoche des gemwaltgften Bücherwerthes. Eine Aldimiche Aus— 
abe des Plato, pr Belins Papier, wurde mit 105 Pfund Ster—⸗ 
ing, und die editis princeps des Livius, gleichfalls auf Velin, 
gar mit 908 Pfund bezahlt! Der Käufer beider GSeltenheiten 
war ein bloßer Baronet, Sir Markland Sykes. Man bot bis 
an 60 Franken, um ein Eremplar von Lord Byron's Satire 
Bard and Reviewers zu befommen, die Byron bekanntlich uns 
serdrücte, als er fih mit der Edinburgh Review wieder ausge: 
föhnt hatte. 

Der Ankauf des Baldarferichen Boccaccio war ein jo gldns 

endes Ereignik in der bibliographiichen Welt, dab Dibdin den 

ibliomanen verichlug, dieſen enormen Kauf durch ein Banker 
zu feiern und an jedem Jahrestage der Abſchließung dieſes Kaus 
fes ein dhnlihes Banfert zu veranftalten. So wurde der Kor: 
burghs Klub geftifter, der anfangs aus 12 Mitgliedern beftand und 
in der Solge 31 Mitglieder zählte. Lord Spencer war Präfident 
und Herr Dibdin Vice-Praͤſident. Zu den übrigen Mitgliedern 
ehörten: Sir Markland Sykes, Sir Edgerton Grpdges, Nob, 
- Yang, die beiden Heber, die beiden Areeling, die beiden Boswell 

und Graf Gower, jegt Herzog von Sutherland. Man brachte 
bei den Diners der Klubijten Teiertie Toafte auf das unſterb⸗ 
tihe Andenken Chriſtoph Baldarfer's — Herzog Dohn's 
von Korburgh, — der Erfinder der Buchdruckerkunſt, und ihrer 
aͤlteſten waderen Nachfolger u. ſ. w. u. f. mw. — und endlih auf 
die Verbreitung der Bibliomanie über den ganzen 
Erdfreis aus. Auch verpflichteten fih alle Mitglieder der Reihe 
nad, auf eigene Koften irgend ein feltenes Buch- drucken zu laſſen, 
jedoch fo, dak es eine Karirdt bliebe — d. h. zu wenigen Erem: 
plaren. 2*— wurden nach einander 44 Werke gedruckt; 
von einigen derſelben zog man nur fo viele Eremplare ab, als 
der Klub Mitglieder zählte, von anderen ein Funfzig mehr. So 
tieß Herr Tanlor George Watjon eine Sammlung Engliiher 
Gedichte, die Herzog Charles von Orleans während feiner Ge: 
fangenſchaft in England ab der Schlacht bei Azincourt): abge: 
faßt, nah einem Manuffripte des Britifchen Mufeums im Drudf 
erfcheinen. Herzog Charles war vielleicht der einzige Franzoſe, 
der ſich in Engliſchen Verſen verſucht hat *). 

Auch Walter Scott wurde nahmals in den Korburgh Klub 
aufgenommen; allein die Raritdt, welche er druden lich, gehört 
nicht eben zu den —— Stuͤcken der —— Es 

nd die Akten eines ganz einfachen Kriminal⸗Prozeſſes, der zu 

nfang des I8ten Jahrhunderts gegen ein — unbekanntes 
Individuum geführ worden war. Ueberhaͤupt fann man den 
chrenwerthen Mitgliedern zum Vorwurf machen, dab ſie weit 
mehr auf, die Selienheit, als auf den inneren Werth der Manus 
ſtripte Rüdfiht nahmen. — 

Eines der Mitglieder, Sir Richard Hebet, hatte auf feinen 
Reifen in England und auf dem Kontinente mehr Bücher zufams 
men Want: als wohl jemals ein Sterblicher vor ihm. Er bejaf 
Bibltorhefen in Fondon, auf feinem Landjige Modnct, in Paris, 
in Brüffel, in Antwerpen, Löwen, Haag und an verſchiedenen 
anderen Orten. Dan berechnete alle feine Bücher in runder 
Summe auf 100,000 Bände; und doch foll dieſe Schaͤzung noch 
viel zu gering fenn. So oft er ein paar taufend Bande beifam: 
men hatte, ließ er fie in ein zu diefem Zwecke eigens gemierhetes 
Aimmer bringen, ueislogeht die. Thür und-— betrat das Zim⸗ 
mer nie wieder. Sein Tod wurde von den Buchhaͤndlern und 
Büdyers Antiquaren als .ein NationalsUnglüd betrachtet, nicht 
bloß, weil fie einen vortrefflihen Kunden verloren, fondern auch, 
weil die literarifchen Antiquirdten gar fehr im Preiſe finten muß: 
ten, wenn die Buͤcher⸗Maſſe, die Sir Richard außer Umlauf ge: 
fegt, mit. einem Male den, oͤffentlichen Markt uͤherſchwemmie. 
Bielleicht geihah es aus Schonung und Ruͤckſicht für dieſe guten 
Leute, dab man die enorme Bibliorhet in verſchiedene Sectionen 
theilte und in verfchiedenen weit aus einander. liegenden Termi⸗ 
nen losfchlug. Heber war ein Mann von großer LireratursKennt 
nif; aber feine 100,000 Bände Müfen nur wenig dazu * 
ſteuert haben, wenn er fie alle mit eben der Bleihgätugkeit” € 
handelte, wie jeine Pariſer Bibliorhet. 

Der Roxburgh⸗Klub fand auch im übrigen Großbritanien feine 


*) Bow dieſem Werke wurden 44 Gremvlare abatjogen, worunter 4 auf 
Delin. Eines ver Ienteren (cite die Norburaner Gocietät an Karl X. 
Es war prächtig in Maroquin gebumden. 


‚ den Sinn für die fchönen Künfte, 


Nahahmer. Zuerſt bildete jich in Edinburg der Baranınnes 
Klub, welder ungefähr eben fo viele Raritdten, wie fein Dors 
bild in tondon, durch die Preſſe ans Licht gefördert hat. Diefer 
Klub nannte ſich nah einem fonjt obffuren Manne des ſech— 
zehnten Jahrhunderis, dem man die vollſtaͤndigſte Sammiung 
Schouiſcher Balladen und Lieder in zwei Folid⸗Baͤnden verdankt. 
Weniger engherzig, als ihre Brüder in London, liefen die Bar 
rantpiltaner von jedem Werke, das unter ihren Aufpizien erfchien, 
138 Eremplare abzichen. 

Eine dritte Gefellichaft diefer Art ift unter dem Namen des 
Maitlands: Klub in Glasgow zufammengerreten. Dieje lift 
ihre Seltenheiten zu 150 Eremplaren druden. Auf Irland hat 
das Beifpiel der anderen beiden Reiche bis jege nicht eingewirkt, 
vermuthlich, weil feine Narren, zu welchem Genre fie ſich auch 
befennen mögen, größtensheils blurarme Narren find. 

Us Herr Dibdin im Jahre 1819 Frankreich beſuchte, regte 
er den Eifer der zerjtreut lebenden Franzöfiihen Bibliophilen 
möglichft an, und bald nach feiner Abreife bildere ſich in Paris 
eine Societe des Bibliophiles Francais, die zwar feine Öffentliche 


‚ Diner’s ai wie der Norburgher Klub, aber mit nidyt gerins 
{j 


gerem Erfer feltene Manuſkripte druckt. Sie befteht aus ungefähr 
dreißig Mitgliedern, die jedoch nicht alle in Paris wohnen und 
auch größtentheils fein fo enormes Vermögen befisen, wie ihre 
Herren Kollegen in London. Was aber den Krangöfifcben Bibliomas 
nen fehr zum Nuhme gereicht, ift Herrn Dibdin’s eigches unpars 
teiiſches Bekenntniß, daß die Erzeugniffe ihrer Preſſe an tmpogras 
phiſcher Vollkommenheit denen der Britifhen Klubs weit übers 
legen find, obgleih Erjtere nicht halb fo viel Geld auf ihre 
Unternehmungen verwenden Fönnen. (Rev. Fr.) 


Mufikftudium und Dilettanten » onzerte in London. 


England genieht zur Zeit noch feinen großen mufifalifchen 
Auf, indem die hohe Stelle, die Grofbritanıen als Handelsftaat 
einnimmt, die Rieſenſchritte, welche diejes Land im Manufafturs 
und Fabrifwejen gerhan, und das eifrige Streben, mit dem es 
die Bahn der materiellen Fortfchritte verfolgt, die Meinung har 
ben auftommen laffen, als wäre in den Herzen der Engländer 
fein großer Raum für Liebe zur Kunſi. Dieſe Meinung alſo, 
die ſich nach und nach verbreitet und heutzutage die ganze Ger 
walt eines Borurtheils erlangt hat, ſcheint insbejondere auch das 
bin zu geben, daß, was Harmonie betrifft, England nur an dem 
Gerdufd der Maſchinen in Manchefter oder an dem Schall der 
Hdmmer, die auf Birminghamer Ambofien den Tafı fchlagen, 
Gefallen finde. Dieje Anfiche iſt jedoch augenſcheinlich übertrier 
ben, da Gut, der allen Menſchen ein mehr oder minder ausges 
bilderes Gefühl für Harmonie ins Herz gepflanzt hat, unmöglich 
eine ganze Nation, die aus lauter in dieſem Punkte fo unvolls 
fommenen Individuen bejtdnde, hat fchaffen fönnen und der 
gegenwärtige Mangel an Ausbildung in England eher eine 
geographiihe und politiiche, als eine auf die Organifarion bes 
süglihe Frage iſt. Denn als die muſikaliſche Revolution, die 
ihren Gang um die Welt machte, in Jialien begann, vollbradhte 
England gerade eine fociale Revolution und organifirte feine pos 
litiſche Einheit. Im folhen Augenbliden des Kampfes zeigen 
ſich aber die Bölfer eben nicht am geneigteften, dem fruchtbaren 
Saamen der Künfte und girlenfhaften in fih aufzunehmen. 

Bei allen Voͤlkern ift der Sinn für Poeſie unzertrenntich 
von dem für Mufit, und von diefem Geſichtspunkte aus bürgt 
die Bergangenheit der drei Königreiche für die Zukunft derfelbenz 
denn die Vorditern jener Menf en, denen man —** den 
ſchoͤnſten Theil des menſchlichen ** ableugnen will, namlich 

egaben ſich zur Zeit, da es 
noch ein Schottland ah: nicht eher in den Kampf, als bis der 
Sadpfeifer an der Spise des’ Clans voran og; in Irland, als 
ſich Irland noch empörte, feuerten fih die Krieger zur Schlacht 
durch begeifterte Gejänge an, welche die Schönheiten des grünen 
Erin priefen,; und ſowohl in den reichen Gebirgen Schottlands 
als in den armen Thdlern Irlands machte die Muſik einen Theil 
aller Feite und Feierlichkeiten aus. An jedem traurigen‘ oder 
glorreihen Jahrestage, in jeder Clans: Verfammlung herrfchte 
die trunlene Freude des Gefanges und Tanzes in jo hohem 
Grade, daß fie den unerſchuͤtterüchſten Catascione: Spieler Poz⸗ 
zuolo's oder den ausdauernditen Taranteltaͤnzer Portici's total 
bitte ermüden koͤnnen. 

Um dieſe nicht, minder als andere empfänglichen Völker zu 
einer gleihen Höhe in den FKortfchritten der Mufit zu bringen, 
find nur zwei Dinge erforderlih, haͤmlich Kuͤnſtler, die fich die 
Mühe nehmen molften, in dem Schottiſchen Hoclande Konzerte 
zu geben, und die Errihtung von mufifatifhen Lehrs Unftalten 
an den Drten, die einen doppelten Zehnten enırichten, den einen 
an Gott, den anderen an D’Gonnell. Das Land, das. in neuerer 
Zeit Walter Scott und Sur Bpron hervorgebradit, wird fo wie 

roße Dichter 3. große Komponiften erzeugen. Ad) haben die 
höheren Klaſſen feit langer Zeit ſchon einen mufitalifhen Aufs 
chwung genommen und lieben die Konzerte eben jo Leidenfcafts 
th wie ihre alterthuͤmlichen Fuchsiagden, und der Mittelftand 
folgt allmaͤlig diefem Impuls. England, das feit vielen Jahren 
fhon dem Auslande herrlihe Pianofortes lieferte, ſieht jegt unter 
feinen Bewohnern den Geſchmack an diefem Inftrumente immer 
mehr ſich verbreiten; die alte Familien Bibel ift nicht das einzige 
Erbftüf des Haufes mehr, aud das Piano trägt mit zu den 
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häuslichen Erbauungen bei, und die Muſik nimmt jege einen Theil 

derjenigen Zeit in Anfpruch, die ehemals allein dem Leſen relis 

giöfer Bücher geweiht war. 

Drei Hauptpunfte müffen bei einer Unterfuchung des Zus 
ftandes der Mufif in England befonders ins, Kuge gefaßt 
werden: erftens, die Mufif der Reftivals, der öffentuichen und 
der Privar » Konzerte; zweitens, die Theater s Drcheiter und 
der dramatiſche Gejang; drittens, der Öffentliche und Privat⸗ 
Unterricht. \ 

Was die Inſtrumental⸗Muſik betrifft, fo bat man feit weni: 
en Jahren darin große Fortfchritte gemacht. Unlängit find in 
ondon Konzers-Gefellichaften faft mir derfelben Einrichtung, mie 

die des Konfervatoriums zu Paris, entjitanden. Man ift ın Bes 

treff der Aufnahme der wirflihen Mitglieder ſehr ftreng, und Die 
angejehenjte diejer Geſellſchaften hat die Herren Moſcheles, Eras 
mer und Sir George Smart zu Direktoren, welche denn auch 
die gi Sorgfalt auf eine moͤglichſt volltlommene Aufführung 
ber ufifftüdte verwenden. Die Bemühungen dieſer ausgezeidy: 
neten Künjtler werden auf verdiente Weiſe gekrönt; denn von den 
berühmtesten Virtuoſen Englands unterftägt, erreichen fie die glüd: 
lichſten Nefultate und bemweifen, mas Alles die Leitung und die 

Karhichläge von Männern, die mit wahrhaftem Talent und vor: 

wärtsichreitendem Genie begabt find, für die Zufunft der Mufif 

zu leiften vermögen. Diefer durch eine Anzahl Englifcher Künft 
ler gegründere Verein führe den Namen: Philharmonifche 

Geſellſchaft. 

Der zweite Verein zur Aufführung von Inſtrumental-Muſik 
befteht unter dem Namen: Harmonifhe Gefellihaft; er 
bat zwar noch nicht die Vollfommenheit feiner philharmoniſchen 
Schmefter erlangt,' ſtrebt jedoch danach, ihr gleichzukommen. 
Die Namen der ausgezeichnetſten Kuͤnſtier, die zur Erreichung 
eines jo ſchoͤnen Zweckes zuſammengetreten find, buͤrgen für den 
Erfolg ihres Strebens. 

Ein dritter Berein endlich,. der zwar weit dlter als die beiden 
vorigen, aber eben fo u und intereffant ift, zieht in London 
die Aufmerkſamkeit der Künftler und Mufiffreunde auf fi; ich 
meine das Ancient Concert, eine in Europa ſowohl wegen ihrer 
Statuten als wegen der Zahl berühmter Künitler und vornehmer 

erren, bie ihren Ruf haben vermehren helfen, einzig. daftebende 
ejellfchaft. - 

Folgendes ift die Gejchichte des Ancient Concert. Georg I. 
lernte Händel zu einer Zeit kennen, da er felbft noch jung, Letzte⸗ 
rer hingegen bereits am Ende feiner faufbahn war. Die firengen 
und ergreifenden Compofitionen des großen Deutihen Meijters 
erfüllten den Fürften mit hoher eg auf feinen Befehl 
wurden an beftimmten Tagen mufifalifhe Soiroͤen veranftalter, 
wobei nur —— WMuſik aufgeführt wurde, und Georg 111. 
wirkte felbft bei dieſen Privansonzerten, zu denen nur die höchften 
Würden des Palaftes und der Regierung Zutritt hatten, perföns 
lich mit. Theils aus * Begeiſterung für die Muſik des 
Deutſchen Meiſters von Seiten Einiger, theils aus hoͤfiſcher 
Schmeichelei von Seiten Anderer wurde Haͤndel der Lieblings⸗ 
—*— der hoͤheren een man vercinte fh in den Salons 
der Ariftofrarie mie mehr Eifer, um ein Oratorium zu hören, als 
um einem Ball beisumohnen; der „Meffias‘ und die „Israeliten 
in Aegypten“ waren der machtigſie Reiz der damaligen Gefells 
Schaft und die Haͤndelſche Mufil erregee Fanatismus, ja mehr 
noch, fie wurde Mode. Weit entfernt, nachzulaſſen, breitete fi 
im Gegentheil der Geſchmack am derfelben in jo hohem Grade 
aus, daß kurze Zeit nachher fi in London eine Gejellfchaft vors 
nehmer Herren zur Aufführung der Tondichtungen jenes Meifters 
und aller früherer berühmten Komponiften bildete. Auf dieſe 
Weife fand die Gründung des Ancient Concert ftatt. 

Lord Sandwich war der Stifter deſſelben, und die erfte 
muſikaliſche Soiree wurde zu — des Jahres 1776 — 
Im leitenden Eomite, das aus acht Mitgliedern beſtand, bemertte 
man außer den Grafen Sandwich und Ereter, Lord Dudlen, den 
Biſchof von Durham, Lord Pager, Vater des jegigen Marquis 
von Anglefea ıc. Diejer Konzert Berein ward tediglih zur Auf⸗ 
führung alter Mufif geftiftet, und um ihm feinen urfp nglichen 
Charakter zu erhalten, befagen die Statuten ausdrüdli, dab in 
Ancient Concert nur 20 oder mehr Jahre alte Compofitionen aufs 
geführt werden dürfen. Diefe Klaufel ift ftets fehr ſtreng beobs 
achtet worden. 

m Jahre 1765 ward diefem Verein die Ehre zu Theil, dab 
der König und die Königliche Familie erfidrien, le würden allen 
mufltaliigen Soireen beimohnen; aud ward dem Ancient Concert 
verſtatiet, diefen Namen mit der — Konzert bes Königs, 
zu vertauſchen. Die Königlihe Privat: Kapelle und der Ehor 
derfelben pflegten ih mit den Dufitern des Königlichen Konzeris 
* vereinigen und dabei ei feierliche Weife in der Uniform des 

Öniglihen Hauſes zu erfcheinen. Diefer Gebrauch dauerte bis 
zur legten Krankheit Georg's II. fort. 

u allen Zeiten wurben die größten Kuͤnſtler aufgefordert, 
> B Ancient Concert hören zu 4* Der berühmte Rubinelli 
fang * im ei ”s en en De re 

0 rgolefe. Im folgenden Jahre lie ar 
hören. So brachıen von Jahr zu 347 alle gefeierte Namen 





Herausgegeben den ber ebaction ber Milz. Preuß, Staats-Zeitung. Kiedigirt vom J. Lebmann. 


Europa's den Tribut ihres Talents dieſer Geſellſchaft dar, und 
nennen wir nur Champneß, Naldi, Porto, Tamburini, Philips, 
Glarf, Krivelli, Garcia, Donzelli, Rubini und die Damen 
Grajjini, Catalani, MainvillesFodor, Malibran, Grifi, Knyvett 
und Bifhop. Alle wurden nad einander mir Enthufiasmus aufs 
genommen, nur ber arme Nofelli nicht, der fi nad Nubinelli 
und Marcheſi hören ließ und nach dem erften Auftreren nicht 
mehr jingen durfte, und zwar auf Beranlaffung des Comite’s, 
welches hierbei um fo ftrenger verfuhr, als es ihn nach einer 
Generalprobe mit allgemeinem Beifall engagirt hatte. 

Die Sorgfalt der Comite: Mitglieder, die immer den am 
beften gelegenen und für mufifalifche Aufführungen günftigften 
Saal fuchten, ift oft Anlaß zu einer Lofals Veränderung des An- 
eient Concert gemejen. En J. 1794 wurde es von Tottenhams 
Court: Rood nad King's Theatre, jege Her Majeftn’s Theatre, im 
3. 1804 nah dem Saal in Hartovers Street verlegt, der für 
akuſtiſche Darftellungen auferordentlih geeignet ift, und bort 
haͤli das Konzert des Königs auch jegt noch) feine mufifalifchen 
Sitzungen. Geden Tag wacht die Menge der angejehenen 
Mufiffreunde, welche diefen NationalsBerein ermurhigen, und 
die Zahl der Mitglieder, die im 3. 1785 faum 400 betrug, bes 
lduft fih heutzutage auf mehr als 12W. 

Es eriftire in Europa fein ähnliches Inſtitut), und dies ift 
im Intereſſe der Mufif fehr zu bedauern, denn die Aufführung 
der Meifterwerte großer Komponiften durch zahlreiche Orcefter 
ermweift ſich als das müglichfte und wirkſamſte Belchrungsmittel. 
Bir muͤſſen —— fehr darüber erſtaunt ſeyn, daß Frankreich, für 
welches die Gründung des Konſervatoriums ſich fo hoͤchſt vortheils 
haft zeigt, Beim Ancient Concert zur Wiederbelebung jener alten, 
heutzutage vergefienen und dennoch zum Unterricht in der ernften 
Gattung jo ungemein norhmwendigen Werke befigt. Auch Italien 
entbehrt ein aͤhnliches Inſtitut; glüdtidherweije jedoch haben die 
Paͤpſte diefem Lande die Sirtiniihe Kapelle gelaffen, wo noch 
heutzutage die einfache, zugleih aber auch gelehree und beleh— 
rende Muſik der Paleftrina, Eariffimi, Jommelli und Pergolefe 
aufgeführt wird. (R. Br) 


Mannigfaltiges. 


— Schlemihl in Stalien. Der Perer Schlemihl unferes 
Chamiſſo, der bereits feit längerer ae Engländer und Frangofen 
unterhält, ift nunmehr aud ins Italiaͤniſche überfegt worden. 
L’'uomo senz’ ombra (der Mann ohne Schatten) heißt er in der 
bei Manini in Mailand erfhienenen Verſion, und zwar ift er 
dort einem eleganten Almanach, der ſich die alte Zauberformel 
Mite-rimiriti zum Titel gewaͤhlt hat, als Husftattung mitgegeben 
worden. Der Ueberjeger, obwohl er eben nichts hinzugerhan, 
als einige DVerballbornungen, hat doch feine Quelle ganz vers 
hmwiegen, und fo ift unfer Schlemihl mit einemmale ein national 

— es Kind geworden, das weder den Deutſchen noch den 
angöfiihen Urfprung feines Vaters anerkennt. 


— Gemilaffo in Negnpten und Griedenland. Die 
in Trieft erfcheinende „Adria’’ enthaͤlt unter diefer Meberfchrift 
in einem Briefe, den der Fürft der Unterwelt, Khadamantus, an 
—— Kollegen Minos richtet, fehr animoſe und allen literariſchen 

nſtand far uͤberſchreitende Bemerkungen gegen den ſchriftſtellern⸗ 
den Weligaͤnger. Der Berfaffer diefer Philippika iſt unſtreitig 
ein in Alerandrien, das mit Trieft in vielfacher Berührung flebt, 
angefiedelter Deutſcher; er hätte jedoch billigermeife, um feinen 
fandsmann in der gemeinfdaftlihen Heimarh anzugreifen, erſt 
deſſen Ruͤgkehr nad Deutſchland abwarten follen. Bon en 
aus, wo Semilaflo jegt wahrſcheinlich im Lager Ibrahim Paſcha's 
mweilt, fann er ſich gigen feinen Defterreichiichen Feind nicht vers 
theidigen, und als Abwefender darf er in der Thar gewiſſe Vor⸗ 
rechte der „Berftorbenen‘‘, zu denen er fich felbft immer zähle, 
für ſich in Anfprucd nehmen. 

— Guijot und Milton. Der alte Milton wird von Herm 
Guizot beihuldigt, den Plan und die Motive feines „verlorenen 
—**6 einem alten ——— Dichter, dem 

iſchof Avitus von Vienne, der im neunten Jahrhunderi lebte, 
entlehnt zu haben. Die *** find nicht wenig eiferſuͤchti 
auf die von Herrn Buizot für feinen Landsmann in Anſpru 
genommene &lorie des Britifhen Epifers, und ein Artikel im 
neueften Hefte von Blackwood's Edinburgh-Magazine fucht jene 
Behauptungen zu entfräften. Inzwiſchen geht aus diefer Rebens 
einanderftellung- von Auszügen aus den Dichtungen des Engläns 
ders und bes Fee feinesroeges fo unbedingt 


bet ba 
“der Erftere den Letzieren weder gelannı noch benügt habe. 





a a An Dahren ein ähnlicher Verein sur Muffhtr 





Das mit dem 3lften d. M. zu Ende gehende Abonne 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
* Empfange dieſer Blätter keine Unterbrechung 

eiden wollen. 





Gedrudt bei A. W. Hapn. 
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Eng land 


Die Shetland - Infeln. 
Von fr. Mercen. 


Eine breite, klippenvolle, beftändig ſturmgepeitſchte und jtrus 
deinde Meerftraße ſcheidet die Ortney⸗ Inſeln von den Sherläns 
diſchen, welche als die nördtichften Yusidufer des Kontinents von 
Grofbritanien zu betrachten find und ganz gewiß in vorgeſchicht⸗ 
licher Zeit dur einen Iſthmus mit dem uördlihen Schottland 
aufammengehangen haben. Die Linie diejes a laͤßt fidy noch 
jegt über die Orkney-Inſeln und die Inſel Fair bis zu den 
BVorgebirgen Firfull und Sumburgh verfolgen. Die Gemalt der 
Fluthen oder eines großen Naturereignifies hat ihn nicht bloß 
durchbrochen, fondern in mehr als funfzig Stüde zeriprengt; jo 
ift die Gruppe der Shetland; Infeln entftanden. Viele darunter 

nd ganz unbewohnt; mande haben gar feinen eigenen Namen. 
n der Landesiprache heißen diefe Eleinen ilande halmıs (zu 
eutſch: Holme); auf einigen waͤchſt etwas Gras, die meiften 
ur gaͤnzlich fahle Klippen _und dienen den Seevögeln zur Mer: 
erge. Die vier oröhen Infeln der ganzen Gruppe find Unſt, 
Dell, Whalfen und Mainland. Sie lagern, fie ftreden fid neben 
und gegen einander in den wunderlichſten Formen und Umrifien. 
Das Meer hat fi tief zwiſchen die Felſen hinein gearbeitet; 
anderwärts haben Wälle von Urgeftein feinem Andrange Trotz 
eboten: fo bilder die Gruppe der Sherland’s ein Labyrinth von 
eltfam gervundenen Meerengen und Buchten, von wild zerriffes 
nen und ausgesadıen Eilandsfüjten, Landengen, Borgebirgen und 
en. Am gefährlichiten find die Sunde zwiſchen den Infeln, 
wo die Fluch unabldffig rafer und tobt. Der Wind mag von 
Dften oder von Weften wehen, immer treibt_er die Wogen in 
diefe Engen hinein, wo fie feinen Ausweg finden, ſich an ben 
elsmwänden taufendfah brechen und bald gefährlihe Wirbel, 
ald reißende Strömungen — in der Landesfprade roost (Ruhſt) 
genannt — bilden, welchen fein Fahrzeug, widerſteht. 

Während foichergenalt die Fluch ſich in raftlofer Unruhe ab 
arbeiter, liegen die Küften, die Eilande, ftill und todt. Der Sturm 
fegt aus Norden und Weſten über die grauen, nadıen Stein: 

den und finder nichts, was er erfaffen könnte: feinen Baum 
fein Geftrüpp, keinen ſchwanken Halm, der auch nur zwei Fuß 
über den Boden reichte, In den feuchten rg ee kommt 
niedriges Röhricht und Binſengewaͤchs fort; die Hügel und Abs 
hänge bededen fid mit furzgem groben Rafen oder mit einem 
Ahen, ſchwammigen Moos, deifen lebhaftes Grün aud den 
fhmwarzen Zorfboden der höher gelegenen Flächen gefällig übers 
Heider. An Getraide gedeiht nur magerer Hafer und ein Bischen 
fümmerliche Gerfte, und auch dies nur an den wenigften durch 
ihre Lage ganz bejonders gegen die verheerende Gemalt des 
Windes gefhügten Stellen. Das Aderland berrägt daber auch 
faum den dreißigften Theil des anbaufähigen Bodens. Bis vor 
wenigen Jahren wußte man auf den Shetland; Infeln gar nicht, 
hate man feinen Begriff davon, was ein Baum fen. Wenn 
man dem Shetldnder Bauer fagte: „In anderen Ländern wach⸗ 
fen Stimme aus der Erde, mit nweitausgebreiteren Achten, Zwei⸗ 
gen und Blättern, wohl Die als hundert Fuß, und leben länger 
als die Wenſchen“ o ſchuͤttelte er ungldubig den Kopf und 
lachte: „Haͤ, bi! fo dumm find wir nicht; foldhe Mährden glaus 
ben wir nicht!” und mochte man ihm noch fo ernftlich berheuern, 
es fen wirklid fo, er lieb ſich nicht überreden: „Wenn mir vr 
Dinger auf Rainland ma de fehen, wollen wir dran glauben.’’ 
Run wohl, heute wachen Bdume auf Mainland, und no wiſſen 
die Leute nicht recht, woran fie damit find; Viele laſſen fih nicht 
augreden, es müfle mit Zauberei zugehen. Der Zaird von 2. 
auf Mainland war ndmtidh “in Eortand auf Reifen gemwejen 
und hatte den geicheidten Gedanken, ein paar junge Bdume mit 
nah Haufe zu bringen und in feinem Garten einzufegen. Natuͤr⸗ 
lich mußte eine hohe Mauer um den Garten gezogen werden; 
unter deren Schuße wuchſen denn die Bäumen ziemlich rafch 
in die Höhe, bis fie mit dem Wipfel an die Mauer —— 
ten. Von da an hatte es mit dem Wachsthum ein Ende, oder 
vielmehr fie wuchſen in die Breite, ſtatt aufwaͤrts, und ſtreckten 
Aeſte und Zweige in horizontaler Richtung aus- So ftehen fie 
verfümmert und verfrüpvelt; aber die — Sherländer haben 
ihre Freude und Berwunderung daran. 


* 


on allen benachbarten 
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Eilanden, ſogar von Unſt, der noͤrdlichſten unter dieſen Inſeln, 
wollfahriete ailes Bolt nach Buſta, des Laird's Baͤume zu ſehen 
Noch heute iſt die erſte Frage an den fremden Gajt: „Send Ihr 
in Buſta geweſen? habt Ihr die Baͤume gefchen?”’ und wenn 
er es verneint: „Laßt Euch den Weg nicht verdriehen; wer auf 
Mainland geweſen it und des Laird’s Bdume nicht geſehen bay, 
der hat gar nichts geſehen.“ 

Es wäre entfegtich weitlduftig, alle die Dinge aufzuzaͤhlen, 
die auf Mainland nicht vorhanden find. Unter Anderem finder 
man auf der ganzen Infel weder Weg noch Steg, ein Stuͤck 
Straße ausgenommen, weldyes fi von der Haupiſtadt Lerwich 
faum eine halbe Stunde weit nah Weiten zieht und allmdlig in 
eine weite fumpfige Fläche verliert. Ein paar hundert Schritte 
vor der Stade wächſt übrigens ſchon Gras, Schilf und Moos 
zu beiden Seiten in den Weg hinein und überwächt ihn am 
Ende ganz. — Bor etlichen gabren brachte das Sherländifche 

ferboor einen Bauer von Bell nah Edinburg. Naͤchſt dem 
umen war das: Straßenpflafter der Gegenftand feiner größten 
Verwunderung. Er wollte durdaus nicht glauben, daß man alle 
dieje Steine mit Fleiß fo hingelegt habe, bloß um darauf zu 
eben. — Leben denn aber, jo höre ich den Leſer fragen, dieſe 
&nfulaner von aller Eivilifation abgefchnitten? Richt doch: vor 
allen Dingen find fie Schottldnder, folglich haben fie ihre eigene 
eitung, the Shetland Journal betitelt; fie ſchicken auch einen 
gpunreen. ins Parlament. &s haben eiliche Lairds, die auf 
Reifen geweſen find, den Berfud gemacht, Berbindungsmege 
sipläen ihren DeRungen zu eröffnen; allein es hat nie gläden 
en. Die felten betretenen Pfade wurden von Sumpfgras und 
Moos jo fchnell uͤberwuchert, daß nach wenigen Monaten keine 
Spur mehr zu erfennen war. Die Fahrıwege, welche man anzur 
legen verſuchte, wurden zu wahren Schlammgruben; Menſchen 
und Thiere blieben bis über den halben Leib ın dem ſchwarzen, 
sähen, von umaufhörlichen NRegengüffen zermeichten Torfmoors 
grunde teten. Man kann denken, wie ſchwer es dem Wanderer 
wird, fi in diefen fumpfigen. Thalgründen oder auf den hohen 
Moorflihen, wo fi ein cinziger hervorragender Genen fan 
dem Auge als Merkzeihen barbietet, wo alle Augenblide ein 
brafiger Tümpel oder ein ırdge rinmendes Gumpfmwafler zur 
Henderung der Richtung nörhigt, zurechtzufinden und feinen Weg 
su fuhen. Ein Fremder darf ſich ohne Führer ar nicht hinauss 
wagen, Un Reijen im Wagen ift, wie man ficht, hier En 
denken; die Shetländer helfen ſich aber auf andere Manier. 
Ps naͤmlich eine Gattung Meiner Pferde auf diefen Infeln zu 
aufe, deren man fters eine große Anzahl in der Nähe jeder 
Oriſchaft frei umherlaufen finder. In der Landesſprache heißen 
fie shelties; "fie find haarig wie die Bären, flint, munter und 
ausdauernd. Wer nun cinen Ausflug von ein paar Meilen zu 
machen hat, der geht von heim zu Zube weg, nimmt aber Zaum, 
Gebik und Sattel mit; ein guter Neiter laͤßt, wenn der Weg 
nicht eben weit ift, allenfalls den Sattel zu Haufe. Untermweges 
padı er ein Pferdchen bei der Mähne, legt ihm den Zaum um 
den Hals, den Sattel auf den Rüden, fpringt über und fegt es 
in Galopp. Wird das Thier müde, oder hat cs Tüden gegen 
den Reiter, fo laͤßt man es laufen und nimmt ein anderes. Es 
at audy gar nichts zu fagen, wenn man abgerorfen wird: man 
ällt oder gleitet hoͤchſtens drei Fuß herunter und kommt auf 
afen oder Moos zu liegen; fein Glied ıhut Einem davon roch. 

Nur eines ift fatal: das Sheltie läuft nämlich mit Zaum 
und Sattel auf und davon. Nun braudt es Künfte und viel 
Geduld, feiner wieder habhafı zu werden. Wan laufe ihm 
nicht nad, denn an Einholen ift gar nicht zu denken; man ma 
auch feine drohende Geberde, — im Gegenteil, ſchmeicheln muß 
man und locken; zum Glüd giebt es Loſungen, denen kein Shel⸗ 
tie widerfteht. Die armen Thiere haben act Shetland eben feine 
iedere Weide; ein verlorenes Gerjtenförndhen, ein Haͤlmchen 
Saferftroh ift für fie ein (hma@hafter Fund. Ein Stud Hafers 
brod vollends, das der abgefegte Reiter aus der Taſche zieht und 
wovon er ihm Brofamen in immer, geringerer —— bins 
wirft, macht den Klepper ganz vergnäge und zutraulidy und bringe 
ihn fiber jurüd. Das Ehelie fpielt — Herrn und Reiter 
manchen muthwilligen Streih und muß fi dafür derbe Zuͤchti⸗ 
gungen gefallen lafjen; aber tüdifh if es gegen den Menſchen 
nicht, vielmehr fters fein beter Freund Wenn man cs am Abend 
in oe ı Herberge frei Libre ihm Sattel und Züge abnimm 
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fieht es Euch zum Abſchiede fo verlangend an, thut fo ſchoͤn mit 
ud wie ein Händchen, und man müßte ſehr harıherzig fenn, 
wenn man ihm dafär nicht ein paar Handvoll Stroh oder eine 
Schnitte Haferbrod zulommen liebe, die es ganz Fromm aus der 
Hand fribt. Man finder diefe Pferdchen auf allen Shetlands 
nfeln in großer Zahl frei umherlaufen; auf dem Nüden iſt 
ihnen aber das Zeichen oder der Stempel des Befigers einge: 
brannt, fo daß, wenn einmal ein Rudel eingefangen wird, 
Jeder leicht die feinigen herausfinder, In ihrer Sreiheit vertras 
en fie ſich ſehr gut mit den Schweinen, mit den Ziegen; ja 
jelbft die Gefellihaft der Gaͤnſe verfhmähen ſie nicht. Zur Zeit, 
wo Gerjte und Hafer reift, gerathen fie manchmal „über die 
Heer und richten bedeutenden Schaden anz indeh fie dürfen nur 
einen fchreienden Jungen mit einem Stecken gewahr werden, jo 
bleiben fie den ganzen Tag davon; bei Nacht brauchte es nur 
einen Pijtolenfhuh, um ein ganzes Negiment Shelties in die 
Flucht zu jagen. Werden ihrer zu viel, ſo laſſen die Lairds ein 
paar hundert Stif greifen, zu Schiffe paden und ſchigen jie 
nach Leith, Glasgow oder gar nach London. War die Reiſe glüds 
tich, kurz und wohlfeil, fo werden die Pferdchen, Süd für Stüd, 
um dreibig Shilling etwa losgeſchlagen. Welcher Mann in der 
großen Welt könnte feiner Frau den beſcheidenen Wunſch abſchla⸗ 
gen, einen Heinen Phaeton auf vier Rädern zu haben, zwei 
Shetlaͤndiſche Ponny's —— — einen Kutſcher, nicht hoͤher 
als A0 Zoll, auf dem Bock? Welcher gute, beſorgte Vater wird 
feine Kinder nicht lieber an einem Sheiue ihre erften Reiterkuͤnſte 
verjuchen laffen, als an einem hochbeinigen Englifhen Nob ? 
umal da ein lebendiger Sheltie in London immer noch wohl 
Feiler zu haben it, als ein hölzern Pferd von gleicher Größe. 
Eines jedoch muß der Kdufer des Sheltie wohl bedenken; Die 
Peine Kreatur hat einen Rieſen-Appetit und will troz cinem 
Bucephal gefürtert fenn._ Es kann fommen, dab ein Pierdchen, 
mweldes man aus dem Schiffe um dreifig Shilling gekauft hat, 
in London jährlich dreißig Guineen zu füttern Pojter. 


(Fortfegung folge.) 


Frankreich. 


Der Orco. 


Schluß.) 


Am folgenden Tage fand ſich der Graf um Mitternacht vor 
dem Arſenale ein. Er fand ſchon die Maske, welche ihn wie am 
——— erwartete und, ohne ein Wort zu ſagen, raſch vor 
ibm berfchritt- 
—— war, blieb ſie ſtehen, ſteckte einen goldenen Sarnen, 

en 


k ein und winkte Franz, ihr zu folgen. Diefer war einen 
ugenblick unfchläjfig. Das ndhtlihe Eindringen in das Arjenat 
vermittelt eines Nacichläfels konnte vor das Kriegsgericht 
führen, wenn man entdedt wurde, und bei der Menge von 
Schildwachen, die hier aufgentellt waren, lag die Gefahr, ſehr 
nahe. Als er aber die Maske entichloffen ſah, die Thür zu 
fchließen, fo entfchied er ſich rafch, das Abenteuer zu verfolgen, 
und srat ein. Die maslirte *7 fährıe ihn durch mehrere Höfe, 
Korridore, Gallerieen, die fie alle mit ihrem goldenen Schluͤſſel 
öffnete; endlich gelangten fie in die ungeheuren Bde, welche mit 
Waffen aller Arı angefüllt waren, die den PVertheidigern oder 
Keinen der Republit in den verfchiedenen Kriegen gedient hatten. 
ie Saͤle waren durch Schiffslaternen erleuchtet, weiche zwiſchen 
den Trophaͤen in gleichen Abſtaͤnden aufgeftellt waren. ie 
eigte dem Grafen die felfamjten und merkwürdigften Waffen; 
he nannte ihm die Namen der Beflger und der Kämpfe, in denen 
fie —— worden waren; fie gab ihm eine ausfuͤhrliche Er: 
dhlung_der Thaten, deren Werkzeuge fie gewefen waren. So 
Kühe fie- vor Franz’ Augen die Geſchichte Venedigs vorüber. 
achdem fie die vier Sale betrachiet hatten, melde Dielen 
Zwecken gewidmet waren, führte, fie ihn in einen anderen, noch 
rößeren, wo Schiffs Bauholz, Trümmer mehrerer Schiffe von vers 
[Sieden Größe und von unterfchiedenen — ſo wie mehrere 
heile des legten Bucentaurus aufgeſchichtet waren. Sie lehrte 
ihrem Gefdhrien die Eigenthuͤmlichkeit der verſchiedenen Holzarien, 
den Gebrauch der Schiife, die Bu in welcher fie erbaut worden 
maren, und die Fahrten, die fie mitgemacht hatten; dann zeigte 
® ihm die Gallerie des Bucentaurus. „Das find die Leber: 
teibfel unferer ehemaligen Herrſchaft““, fagte fie mit ſchmerzlich 
bemwegter Stimme. „Dies it das legte Schiff, welches den 
Dogen zu feiner Bermählung mit dem Meere geleitete. yst iſt 
Benedig gefeſſelt, und Sklaven vermaͤhlen ſich nicht. O Tnechi⸗ 
ſchaft, Kñechiſchaft!“ 

Wie am vorigen Tage entfernte ſie ſich, nachdem ſie dieſe 
Worie geſprochen, aber fie nahm den Grafen mit ſich, der nicht 
ohne die größte Gefahr im Arſenal bleiben konnte. ie kehrten 
urüd, wie fie gefommen waren, und gingen dur die legte 
Khir, ohne Jemand zu begegnen. Als fie auf dem Plage anges 
langt waren, verabredeten fie eine neue Zuſammenkunft für den 
folgenden Tag und trennten ſich. 

Am folgenden Tage und ferner beſuchten fie die bedeutend 
len Monumente der Stadt; der Eintritt machte ihnen nirgends 
Schwierigkeiten. Sie erfldrte ihm mit vollendeter Klarheit, was 
u aufjtieß, und entfaltere einen bemundernswerthen Berftand, 

n unfhägbares Gefühl. Der Graf wußte nicht, mas er mehr 


Als fie an eine der Thüren auf der rechten Seite: ſchwankte wie von einem Schwindel ergriffen. 


ran; im Glanze des Mondes leuchten jah, in das Schloß 
und öffnete, ohne das mindeſte Gerdufch zu madhen, Dann trat: 


bewundern folle, ihren Verftand, der fo tief in das Weſen aller 
Dinge eindrang, oder ihr Merz, das ihren Gedanken den Yuss 
druc der fhönften Empfindſamkeit lich, Was in ihm anfangs 
nur eine Hüchtige Laune gewefen war, nahm bald die Form 
eines tiefen und wahren Gefühls an. Die Neugierde hatte ihn 
zu der Bekanntſchaft mit der Maske verleitet, die Bewunderung 
hatte ibn zur Fortfegung derfelben bewogen; endlid wurde die 
Gewohnheit, fie jede Macht zu fehen, eine Nothwendigkeit Für 
ihn. Dbgleich die Worte der Unbekannten immer ernſt, gemöhns 
lich traurig waren, fo fand doch Franz einen unbeſchreiblichen 
Reiz in ihnen, der ihn immer feiter an fie nüpfte; er Ponnte bei 
Anbruch des Tages nicht fchlafen, wenn er nicht in der Nacht 
ihre Seufzer gehört, nicht ihre Thränen hatte fließen ſehen. Die 
Größe und die Leiden, die er bei ihr vorausjepte, hatten in ihm 
eine fo tiefe und fo aufrichtige Verehrung für ſie erweckt, daß er 
fie nicht um die Ablegung ıhrer Maske oder um die Nennung 
ihres Namens zu erfuhen wagte. Da fie ſich nice nah dem 
feinigen erfandigt hatte, jo fuͤrchtete er, neugieriger und zudring⸗ 
licher als fie zu Jeyn; er bejchloß, Alles ihrem Belieben anbheims 
zuftellen und nicht mir Läftigen Kragen in fie zu dringen. ie 
{bien die Zarıheit feines Benchmens u verjtchen und ihm Dank 
dafür a wiſſen; bei jeder neuen Zuſammenkunft geigıe fie ihm 
ein größeres Vertrauen, eine ftärtere Sympathie. Obgleich noch 
feiner von ihnen ein Wort der Liebe geſprochen hatte, fo mochte 
doch Franz glauben, daß fie feine Leidenſchaft fannte und fie in 
ihrem Innern ermwiederte. Diefe Hofinungen machten ihn fajt 
gluͤcklich, und wenn er ein Ichhafteres Verlangen fühlte, die, 
welche er ſchon innerlich feine Geliebte nannte, näher zu kennen, 
fo malte fie ihm feine von dem Wunderbaren ihrer Erſcheinung 
ebiendere Phantaſie jo ſchoͤn und fo volllommen, daß er fait den 
Augenbli fürdptete, wo jie fich ihm entfchleiern würde. 

Als fie im einer Nacht dur die Sdulengänge des Markus: 

gun wanderten, hieß die Maske ihren Begleiter vor einem 

emälde verweilen, weldes ein junges Mädchen voritellic, das 
vor dem Scugheiligen der Kirche und der Stadt auf den Knicen 
lag. „Was fügen Sie zu dieſem Maͤdchen?“ fragte fie ihn, 
nachdem er bafele eine Weile betrachtet hatte. — „Es ijt die 
mwundervollfte Schönheit, die man, nicht fehen, nein! erfinnen 
fönnte. Die begeifterte Seele des Künftlers hat das göttliche 
Abbild gegeben, aber das Original kann nar im Himmel weilen.“ 
— Die mastirte Frau drüdte ſtürmiſch ihres Begleiters Hand. 
„Ih, erwiederte fie, „keane Bein ſchoͤneres Geſichi, als das des 
glorreihen Sanfı Markus, und ich fönnte nur den Mann lieben, 
der das lebende Abbild deffelben mit ſich herumtruͤge.“ 

Als Franz diefe Worte vernahm, wurde er bleib und 
Er wußte, daf 
das Geſicht des Sen die auffallendyte Achnlichkeit mit dem 
feinigen zeigte, Er fanf vor der Unbekannten auf die Anice; er 
faßte ihre Hand und benegte fie mit feinen Thränen, ohne ein 
Wort hervorbringen zu fönnen. — „est weiß ich, dab Du mein 
bift”‘, fagte fie mit bewegter Stimme, „daß Du werth bift, mich 
zu fennen und mich zu befigen. Morgen aljo, auf dem Balle im 
Palajte Servilio.“ —9 

arauf verließ ſie ihn wie immer, aber ohne die, ſo zu 
fagen, geweihten Abſchiedsworte zu wiederholen, mit welchen fie 
jedesmal ihre Zufammenkünfte geendet hatte. Franz irrte, runs 
fen vor Freude, den folgenden Tag in der Stadt umher, ohne 
irgendwo Ruhe finden zu fönnen. Er bewundert den Simmel, 
ftaunte die Lagunen ——— die Haͤuſet, ſprach mit den 
Winden. Die ihn ſahen, hielten ihn für wahnſinnig und gaben 
dies dur ihre Mienen zu verfiehben. Er bemerkte cs und bes 
lachte die —5* derjenigen, welche die ſeinige verſpotteten. 
Wenn ihn feine Freunde fragten, was er in dem Monate gemacht 
in dem er unfidhtbar geweſen war, fo antwortete er ihnen: „Ib 
bin auf dem Wege zum Gluͤcke“, — und ging vorüber. Als der 
Abend gefommen war, faufte er eine prächtige Schärpe und 
ncue Cpaulerten; dann Bleidere er ſich mit der — Sorgfalt 
und begab fih in feiner Uniform zum Palafte Servilio. 

Der Ball war herrlid. Alle Gaͤſte waren, mit Ausnahme 
der Offiziere, in Masten; Angügen, und diefe Menge der verſchie⸗ 
denften und eleganteften Koftüme, die ſich bei der Muſik eines 
zahlreichen Orchefters bins und herbewegte und ſich bunt durd 
einander draͤngie, bot den glänzendften und reichjten Anblid dar. 
grans durchlief alle Saͤle, näherte fib allen Gruppen, warf die 

ugen auf alle Frauen. Biele waren ausgezeichnet ſchoͤn, und 
dennoch ſchien ihm Peine einer längeren Beachtung werih. Sie 
ift nicht hier, fagte er zu ſich ſelbſi. Ich Fonnte es mir denken; 
ihre Stunde ift noch nicht gelommen. Er ftellte gs hinter eine 
Sdule beim HauptsEingange und richtete die Augen auf die 
Thür. Sie Öfnere ſich mandes Mal, viele Grauen traten ein, 
aber fein Herz fagte ihm nichts. Als die Uhr die eilfte Stunde 
fchlug, da zitterte er und rief mit lauter Stimme aus, jo daß 
ihn Alle hörten, die in feiner Ndhe waren: „Jetzt fommt fie! 
Alle Augen waren auf ihn gerichtet, als ob fie die Erfldrung 
feines Ausrufs haͤuen fordern wollen. Über in demfelben Augen⸗ 
bii® fuhr die Thür auf, und eine Frau, die jetzt eintrat, zog alle 
Blide auf ach. Franz erkannte fie augenblickiich. Es war das 
junge Mädchen auf dem Gemdide, als Dogarefie des I5ten Jahr 
bu eris gefleider; der Reichthum ihres Koſtuͤms lieh fie noch 
böner erjcheinen. Mit langjamem und majeftdıiihem Schritt, 
fiher um ſich blickend, fchritt fie vor, —— zu grüßen, 
als wenn fie die Königin des Feſtes wäre. Niemand kannte fie, 
außer Frang; aber ihre wundervolle Schönheit, ihre würdevolle 
Erſcheinung imponirte Allen, und Jeder machte ihr hochachtungs⸗ 
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voll Plag, Jeder verneigte fi bei ihrem Borübergehen. Franz 
war, geblendet und bezaubertz er folgte ihr von fern, Wis fie 
im legten Saale angelangt war, fang ein fchöner Jüngling im 
Koftüme Taffo’s mit Begleitung der Guitarre eine Romanze zum 
Lobe Venedig's. Sie ging gerade auf ihn zu und ſah ihn jtarr 
an; dann fragte fie ihn, was ihn berechtge, ein folches Koſtüm 
u tragen und —— zu beſingen? Der Jüngling, der dieſen 
Buif nicht ertragen fonnte, fenfte das Haupt und reichte ıhr 
eine Guitarre. Sie nahm fie und lieh ihre alabafterweißen 
Eu über die Saiten hingleiten; dann jtimmte ſie mit wohl: 
lautender und tönender Stimme einen wunderbaren und oft unters 
brochenen Geſang an. 

„Tanzet, lachet, finger, froͤhliche Kinder Venedigis! Euch 
bietet der Winter keinen Froſt, die Nacht keine Finſterniß, das 
Leben feine Sorgen. Ihr ſeyd die Gluͤckskinder der Weit, und 
Venedig iſt die Königin der Nationen. Wer har Nein aefagr? 
Wer wagt zu denfen, Venedig fen nicht immer Benedig? Seher 
Euh vor! Die Augen jehen, die Ohren hören, die Zungen 
fprecben; fürchtet den Kath der Zehn, wenn Ihr nicht guie Bürs 
ger jend. Die guten Bürger tanzen, laden, fingen, aber fie 
tprechen nicht. Tanzet, lacher, finger, fröhliche Kinder Venedig's! 
Benedig, du einzige Stadt, welche nicht die Hand, jondern der 
Geift des Menſchen geihaften, bıft du nicht bejtimmt, ein vors 
übergehender Aufenthalt der Seelen des Gerechten zu jenn? Ahr 
Mauern, welche die Keen bewohnten, und welche noch cin Geijters 
bauch durchweht — Ihr luftigen Säulengänge, welche im Nebel 
ergittert, ihr leichten Spigen, welche mit dem hohen Majte der 
Schiffe in einander fliehee — Ihr Arkaden, aus denen taufend 
Stimmen bervorönen und jeden Ton erwiedern — Ihr Mpriaden, 
Engel und Heilige, die ihr auf den Kuppeln ſchwebet und cure 
marmornen und ehernen Flügel ſchwingti, wenn der Wind über 
eure feuchte Stirn fähre — Du Stadt, die du nicht auf einem 
düfteren und fchlammigen Boden liegft, fondern wie eine Schaar 
Schwäne über die Wellen hinſchwebſt — freuet Euch, freuer Euch, 
freut Euch! Ein neues Loos, jo fhön wie das frühere, erwartet 
Eud. Der ſchwarze Adler ſchwebt über dem Löwen des St. Wars 
Bus, und Deutiche Füße walzen im Palaft der Dogen! Schweiger, 
—— der Nacht! erſtumme, toller Laͤrm des Balles! 

„ertoͤne nicht wieder, heiliger Geſang der Fiſcher! Adria, höre 
auf zu braufen! Vergehe, du Lampe der Madonna; verſchwinde, 
filberne Königin der Nacht; in Venedig it fein Benetianer mehr! 
— Trdumen wir? Sind wir zum Feite geladen? Ja wir wollen 
tanzen, lachen, jingen! Jetzt jteige Falieri's Scharen langfam 
die Niejenitufen herab und jegt ſich unbeweglich auf die unterjte 
Stufe. Ja, wir wollen tanzen, laden, fingen! Bald wird die 
Stimme der Uhr: Mitternacht! rufen, und die Schaar der Todten 
wird in unfere Ohren fchreien: Knechtſchaft! Knechtſchaft!“ . 

Als fie diefe Worte gefungen, lieh fie, die Guitarre‘ jinfen;; 
welche auf den Boden fiel und einen düfteren Ton erklingen 
fießz die Uhr fchlug. In finfterem —— hoͤrte Jeder die 
zwölf Schlaͤge. Da trat der Befiger des Palaſtes mit_cıner halb 
—— halb zornigen Miene zur Unbekannten. „Madame!“ 
agte er zu ihr, „wer hat mir die Ehre erwieſen, Sie bei mir 
einzuführen! — „Ich“, rief Franz, der jegt näher trat, „und 
wenn Jemand etwas einzumenden hat, fo möge er fprechen.‘ 

Die Unbekannte, welche gar nicht auf die Worte des Wirthes 
zu achten geichienen, erhob das Haupt, als jie die Stimme des 
Grafen hörte. „Ich lebe’, rief fie aus, „ich werde leben!’ 

Ihr Geſicht ſtrahlte, als fie fih zu ihm wendete. , Als fie 
ihm aber angeblict harte, wurden ihre Wangen bleich, über ihre 
Stirn zog ein düfterer Schatten. „Warum haben Sie dieje Vers 
Pleidung gewählt?” fragte fie mit firengem Tone, indem fie auf 
feine Uniform wies. 

„Es ift feine Verkleidung““, fagte er, ‚„es iſt —“ 

Weiter fam er nicht. Eın fchredlicher Blid der linbefannten 
verjteinerte ihn. Schweigend betrachtete fie ihn einige Sekunden, 
ihren Augen entfchlüpften zwei große Thraͤnen. Franz wollte auf 
fie zuftürgen, aber jie lieh ihm nicht die Zeit dazu. „Folgen Sie 
ınir’, fagte fie mit dumpfer Stimme. Sie durdpeilte raſch die ers 
ftaunte Menge und verlieh mit dem Grafen den Ball, Als ſie am 
au der Treppe angelangt war, fprang fie in ihre Gondel und hieß 

ranz, ihr zu folgen und fi zu jenen. Als er es geihan und 
um ji blidend Feinen Gondelier bemerkte, fragte er: „Wer 
wird uns fahren?! — „Ich“, erwiederte fie und ergriff mit 
starker Hand das Ruder. — —*25 Sie mich lieber.“ — „Vein! 
nis Haͤnde willen nicht mit dem Benerianifchen Ruder 

eiheid. 

Sie gab der Gondel einen ftarten Schwung, fo daß fie wie 
ein Pfeil über den Kanal dahin flog. Bald harten fie den Palaſt 
weit hinter fi. Franz, der von der Unbefannten eine Erfidrung 
ihres Zornes erwartete, war erjtaunt und beunruhigt, als fie ihr 
Schweigen nicht aufgab. „Wohin gehen wir?" fragte er nad) 
einem Yugenblide des Nachdenkens. — „Wo das Schickſal uns 
—58 will“, ſagte ſie mit duͤſterer Stimme; und als wenn 
dieſe Worte ihren Zorn wieder neu belebt hätten, ruderte fie jetzt 
mit verboppelter Kraft. Die Gondel, melde dem Antriebe ihrer 
mädtigen Hand gehorhie, ſchien über das Waſſer hinzufliegen. 
en ah, mie Schaum an den Seiten der Barke hinans 

e, und die Schiffe, denen fie auf ihrer Fahrt begegneten, 

gen hinge ihnen weg wie Wolfen, die der Orkan, mit ſich 

bt. Bald wurde die Finfterniß noch dichter, der Wind erı 
bob fi, und der Züngling hörte nichts mehr als das Raufchen 
der Wogen und das Saufen des Windes in feinen Haaren; um 
ſich ſah er nichts als Schatten, und. vor fi) nichts als die große 


weiße Geftalt feiner Gefdhriin. Sie fand am Vordertheil, ihre 
Hände hielten das Ruder, ihre Haare fielen zerjtreut auf die 
Schultern, und die weiten weißen Gewander flatterten im Winde 
hin und ber; jie glid weniger einem Weibe, als dem Geift der 
Schiffbrüde, der auf dem ftürmiichen Meere dahinfährt. 

„Wo find, wir?’ rief Franz mit bewegter Stimme. — „Der 
Hauptmann fuͤrchtet ſich“, fagte die Unbefannte mit einem hoͤh⸗ 
nenden Lächeln. Franz erwiederte nichts. Er fühlte, daß fie 
Recht hatte, daß die Furcht ſich feiner bemaͤchnge. Da er fie 
nicht unterdrüden fonnte, wollte er fie wenigſtens verbergen und 
beichloß deshalb, zu jchweigen. Nah einigen Nugenbliden er: 
griff ihn eine Arc Schwindel; er ftand auf und fchritt zur Unbe— 
Fannten. „Segen fie ſich“, rief fie ihm zu. Franz, den die Furcht 
verwegen machte, ſchritt weiter vor. „Segen Sie ſich!“ wieder⸗ 
holte ſe mit wuͤthender Stimme, und als ſie ſah, daß er nicht 
darauf achtete, ſtampfte fie mit dem Fuße jo heftig, daß die Barke 
erzitterte. Franz wurde durch den Stioß umgeworfen und ſank 
ohnmaͤchtig auf den Boden der Barke. 

Als er wieder zu ſich fam, jah er die Unbefannte weinend 
zu feinen Füßen liegen. Gerährt von ihrem bitteren Schmerze 
und alles Bergangene vergeffend, erfaßte er fie, bob er fie auf 
und lieh fie neben ſich figen. Sie lieh ihn ohne Widerjtand ges 
währen, aber fie hörte nicht auf zu weinen. „O, mein Yeben‘, 
vor Franz, indem er fie an ſein Herz drüdte, „wozu eh 
Thraͤnen?“ — „Der Löwe! der Löwe!’ erwiederte fie, indem fie 
ihren Mlabajters Arm zum Himmel erhob. Franz mendere feine 
Augen zu dem Punkte des Himmels, den te ihm bezeichnete, 
und fah in der That den Löwen, der einfam, von Wolken ums 
geben, glaͤnzte. „Was thut das? Die Geftirne haben feinen 
Einfluß auf unjer Schiefjal, und wenn fie ihn bitten, jo würden 
wir immer günjtige Sterne finden, um den feindlichen zu wider: 
fechen. Venus glänge nicht minder am Himmel als der Loͤwe.“ 
— „Venus iſt untergegangen, ach! und der Loͤwe fteige auf. Und 
dert! jieh” dort! wer kann gegen das kaͤmpfen, was gegen uns 
heranzicht ?’’ 

Dies ſprach fie in einer Art von Geiftesverwirrung; Franz 
richtete feine Augen nad der bezeichneten Seite und ſah einen 
ſchwarzen Punkt, der fid inmitten eines feurigen Scheines aus 
den Wolfen hervorbhob. „Was ijt das?’ jagte er beiroffen. — 
„Das ift das Schickſal, welches fein Opfer ſucht“, ſagte fie 
„Welches? wirft Du fragen. Welches ih will. Du hajt wohl 
ſchon von den Oeſterreichiſchen Edelleuten reden hören, melde 
mit mir in die Gondel gejtiegen find und fie nicht wieder vers 
Laffen haben?" — „Ja! Aber das find Mähren.” — „Es ift 
Wahrheit. Ich muß vertilgen oder ſelbſt vertilge werden. Wer 
mid von Deiner Nation hebt, ohne daß ich ihm wieder liebe, 
muß fterben. So lange ih Niemand liebe, lebe ich und tödte 
id, Wenn ich einen liebe, muß ich fterben. Das ift mein 
Loos.“ — „D mein Bon! Wer bit Du denn?! — „Wie es 
näher rädt; in einer Minute wird es uns nahe fenn. Hörft Du? 
Hörft Dut' 

Der ſchwarze Punkt näherte ſich mit unglaublicher Schnelle 
und nahm — die Form eines Schiffes an. Aus feinen 
Seitenflaͤchen ſtrahlte ein rorhes Licht und umhüllte es von allen 
Seiten; riefige Luftbilder ftanden unbeweglich auf der Brüde 
und eine unzdhibare Menge von Rudern hob und fenkte fich 
nah dem Takt; fie fuhren mit einem düjteren Gerdufch auf die 
Wellen nieder, und Grabesftimmen, von Kertengerafiel begleitet, 
fangen das Dies irae. 

„D das Leben! D das Leben!” rief die Unbekannte vers 
zweiflungsvoll. „O Franz! das ift das Schi! Erfennft Du’s?'’ 
— „Ih zittere nicht vor diefer ſchrecklichen Erſcheinung, aber 
fie it mir unbefanne — „Es ift der Bucentaurus. er bat 
Deine Landsleute verſchlungen. Hier waren fie, an demjelben 
Plage, zur felben Stundez jie faßen neben mir, in diefer Bons 
dei. Eine Stimme rief mir zu: Wer dat ch antwortete: 
Defterreih. Die Stimme rief: Haſſeſt Du oder liebt Du? Ich 
antortete: Ich hafje; und die Stimme fagte: Lebe. Dann fuhr 
das Schiff über die Gondel hinweg, verſchlang Deine Gefaͤhrten 
und führte mich im Triumph über die Wogen.“ — „Und heute?"’ 
— „Ach! die Stimme wird ertoͤnen.“ 

In der Thar Tief eine düjtere und feierliche Stimme, vor 
der die Grabesmannfchaft des Bucentaurus verftummte: „Wer 
da?“ — „Defterreich”, antwortete die zitternde Stimme der Uns 
befannten. h 

Ein Chor von Fluͤchen erſchallte auf dem Pucentaurus, der 
mit wachfender Schnelle heranrüdte. Dann trat ein Stillſchwei⸗ 
gen ein, und die Stimme begann wieder: „Haſſeſt Du oder 
1ebit Du’ 

Die Unbefannte dachte einen Augenblick nad, dann rief fie 
mit einem Zone, der wie der Donner ballıe: „Ich liebe!’ Da 
fagte die Stimme: „Dein Loos ift erfüllt. Du liebt! Stirb, 
Venedig!“ 

Ein lauter Schrei, ein zerreißender, verzweifelnder Schrei 
fhwang ſich im die Luft, und Franz verſchwand unter ben 
Wellen. Als er wieder nah Oben kam, ſah er nichts mehr, 


weder Gondel, noch Bucentaurus, noch feine Geliebte. Am 
orizonte € Idngten einige ſchwache Lichter; es waren die Leucht⸗ 
thürme der Fifher von Murano. 


und langte nach einer Stunde bei ihnen an. Armes Bene 

— Beppa hatte aufgehört; Thränen entftrömten ihren Augen. 
Schweigend fahen wir ie fließen und verjuchten feinen Troft. 
Bald aber trodnete fie diefelben und fagte mit ihrer launifchen 
Lebhaftigkeit: „Nun! Warum fend Ihr fo traurig? So wirken 


Er ſchwamm an ihre Infel 
dig! 
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die Feenmärhen auf Euch? Habt Ihr nie vom Drco, dem 
Benetianifhen Trilby, ſprechen hören! Send Ihr ihm nie des 
Abends in den Kirchen oder auf den Zagunen begegnet? Er iſt 
ein guter Teufel, der nur die Bien krank. Man könnte ihn 
den wahrhaften Schuggeift Venedigs nennen. Als man in der 
Stadt dunkel und unbeftimme von dem Abenteuer des Grafen 
von Lichtenftein ſprechen hörte, fand ſich der Patriarch veranlaßt, 
die Lagunen feierlichit zu eroreifiren; ſeitdem hat man den Drco 


nicht wiedergeſehen.“ George Sand. 


Oſtindien. 


Das goldhaarige Thier Kunda. 
Eine Buddhiſtiſche Legende *). 

Einſt verweilte der allerherrlichſt vollendete Buddha in der 
Nähe der Stadt Chaghanu Balghafſun auf dem Berge Katari— 
ur”). Damals hatte Buddha ein Nervenleiden. Sem Arzı bes 
reiterc ihm einen Trank aus Dliven:Del und zweiunddreißig ver: 
fchiedenen Arzneikraͤutern und ließ den allerherrlichſt Bollendes 
ten tdglih 32 Lang (Unzen) von diefem Tranke einnehmen. Der 
mißgünftige Demwadatta, welcher fid Buddha gleich dünfte, hörte 
von der Arznei, die feinem Better verordnet war, und ſprach 
zu dem Arzie: „Gieb auch mir. von dem Tranfe, den Buddha 
einnehmen muß.’ Der Arzt verfchrieb ihm vier Lang für jeden 
Tag; aber Dewadatta gab fid damit nicht zufrieden und wollte 
durchaus eine eben fo ftarfe Dofis haben, wie fein Vetter. 

Bergebens bedeutere ihm der Arzı, dab Buddha eine ganz 
andere Leibesbeſchaffenheit habe; Dewadatta glaubte dies nimmer⸗ 
mehr und ruhte nicht cher, bis er die verlangte Dofis bekam. 
Aber fhon am Abend des erften Tages verfpärte er jo Jämıner: 
lihe Schmerzen, daß er mit lauter Stimme wehllagte. Da ers 
bare fih Buddha über feinen Zuſtand, jtredte aus der Ferne 
feine Hand aus und ftreihelte das Haupt des Dewadatta, bis 
die Arznei ſich vertheilt hatte und die Qualen aufhörten. Als 
Dewadarta ſich wieder wohl fühlte, ſprach er ſpöttiſch: „Es iſt 
doch gut, daß mein Better die Heilkunde verftehtz jo brauche ich 
fie nicht erft zu erlernen.’ , ’ 
Ananda, der diefe rohen Worte hörte, betrübte ſich darüber 
und ſprach, vor Buddha im Staube knieend: „O vollendeter Er 
loͤſer! obſchon Du aus mitleidvollem Herzen den Demwadatta ges 
heilt haft, fo erkenne er doc dieſe Wohlchat nie an und macht 
Dir fogar mit ungiemlihen Reden Verdruß*"). Was foll id 
davon denken?" „Da antwortere Buddha: „D, Ananda, diefer 
mein Better hat mir ſchon in grauer Längjtverflofiener Zeit aus 
—*8 Herzen viel Boͤſes zugefügt.” Ananda ſprach flehend 
—* her ch aus, das Nähere zu erfahren, worauf Buddha 
alfo anhob: 

„Bor unzähligen Weltaltern herrſchte hier in Dſchambud⸗ 
wipa über das Boll von Waranafla ein jchr gottlofer und graus 
famer König, der an verbrederiihen Thaten feine Luft hatte. 
Sein Name war Arighon Uelkligetut). Diefem Könige 
trdumte in einer Nacht, er * ein Thier, deſſen Haare wie Gold 
glänzeen und ein goldenes Licht ausftrahlten. ls der Traum 
verfhwunden war, dachte der König: „Ein folches Thier muß wohl 
vorhanden fenn; ich will meine Jaͤger ausihiden, um feines herr 
lich glänzenden Felles habhaft zu werden.” Dann ließ er alle 
Zäger zufammenberufen, erzählte ihnen feinen Traum und fagte: 
„Benn ihr mir diejes Kell verſchaffen koͤnnt, jo will ih euch und 
eure Nachkommen, bis zum fiebenten Enkel begläden — kommt 
ihr aber mx leeren Händen zurüd, fo mwerder ihr mie Frucht und 
Wurzel ausgerottet!“ 


Die Zdger wurden fehr traurig, und befümmert. Sie ver: 


fammelten fi an einem öden und abgelegenen Orte und jpradyen 
unter einander: „Wer hat jemals von dem Thiere, das dem 
König im Traum erfchienen ift, etwas gefehen oder gehört? 
Wo follen wir diefe Kreatur ausfindig machen? Gewiß wird der 
König uns Alle toͤdten laſen!“ Nachdem fie viel geweint und 
gejammert hatten, ſprach der Keichfte von ihnen: „Wenn Einer 
unter uns bie Gefahr der Uebrigen auf fein Haupt nehmen will, 
fo verfprede ih ihm eine herrliche Belohnung; und kommt er 
in der Wildniß ums Leben, fo werde ich feine Töchter foftbar auss 
fteuern.”” Darauf trat wirklich Einer hervor und fagte: „Wohlen, 
ich will für euch Alle in den Tod gehen!’ 

. Der Jäger nahm Abſchied von feinen Gefährten und trat 
die Neife an. Er wanderte dur unwirihbare Wuͤſten, und der 
Speife» Borrach, den er mitgenommen, war endlich aufgezehrt. 
Schon dem Verſchmachten nahe, verfuchte er noch, im gläbenden 
Sande ſich weiter zu fchleppen, und flehte mit Hagender Stimme: 
„O erhabenes und erbarmendes Weſen, wer Du auch fenft, ers 


r) Der Mongolifhe Tert, dem ein Sandtrit fi 
laß, . 4 Ehrefhomatbie aufaenommen. — — 
*", Chaphanu balghassun bedeutet Kö 


Seflland. — Waranaffa, oder Waranaffi (d.h. f ‚ 
mit Sinfolelung auf den heiligen Etrom Ganges) fa TR TURN 
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rette mid aus diejem elenden Zuftand! Zu jener Zeit wohnte 
ier auf diefem Berge bas —— Kunda, deſſen Haare goldfars 
ig waren und einen goldhellen Schein verſandten. Als dieſes 
Geſchoͤpf den Schmerzensruf des Ungluͤcklichen aus der Ferne 
—— ſtuͤrzte es ſich, von innigem Mitleid ergriffen, in einen 

ergſtrom, eilte dann nach dem Orte, wo der Verſchmachtende 
eben niedergeſunken war, umarmte ihn und theilte ihm fo etwas 
labende Kühlung mit. Dann trug es den Jaͤger bis an den 
Rand des Stromes, tauchte ihn in die Fluch und ftillte mit Obſt 
feinen Hunger, Als der Mann wieder auflebte, ſah er das 
Weſen, das ıhm gerettet, und ſprach in feinem Herzen: „Dieſes 
ift ohne ge das Thier, welches der König im Traume ges 
eben. ch verdanfe ihm die Rettung von einem qualvollen 

de und fann ihm doch mit feiner Wohlthat vergelten — wie 
könne ich ihm aber gar ein Leid anıhun! — Und dody, wenn ich 
es niche thuc, fo werden alle meine Gefährten mit Frucht und 
Wurzel ausgeroitet!““ Alſo dachte der Jäger, und jeine tiefe 
Schwermuth gab fih im Antlig zu erfennen. 

Das Thier Kunda fragte ihn, warum er fo traurig fen. 
Da. vergoß der Jaͤger einen Strom von Thraͤnen und gr 
umftändlih die Veranlaffung feiner Reiſe. Als er feine Erzaͤh⸗ 
lung geender hatte, fprah das Thier: „O Menſch, wenn dem 
fo ıt, fo ftille Deinen Gram. Ich bin ſchon unzdhlige Mal auf 
Erden geweſen und habe noch feine einzige edle Handlung vers 
richtet. Wenn ih Dir jegt mein Fell bingebe, fo rette ih Dein 
und Deiner Gefährten Leben. Schone meiner nicht; ziehe mir 
Bes Fell ab, obme mich zu tödten — ich überlaffe es Dir ohne 

eue.“ 

Darauf nahm der Jaͤger fein Meſſer und loͤſte das Fell bes 
hutſam von dem’Körper des Thieres. Das Kunda aber ſprach 
folgenden Wunfh aus: „Nachdem ich durch dieje Hinopferung 
meiner felbit bewiejen, dab die Nertung meiner Mitgeſchöpfe mir 
am Herzen liegt, möchte ich zum Lohne dafür der Würde eines 
vollenderen Buddha's theilhaftig werden, damit ih alle Wefen 
von den Qualen des Ortſchilang befreien und in das ſelige Nirs 
mwana einführen Pönne!*)’’ 

Da erbebie das Weltall ſechs Mal, und felbit die Negionen 
der Tegri’s wurden erfchürtere. Alle Bewohner derfelben blidten 
erfhroden auf die Erde und fahen den Körper eines Bodiſatwa's, 
der feine Haut geopfert hatte”). Dann ftiegen fie von ihren 
Wohnfigen herab und ftreuten dem Kunda Himmelsblumen, die 
fie mit heißen Thränen negten. Unterdeß lichen ſich Amcifen 
und beflägelte —— ohne Zahl auf dem geſchundenen Fleiſche 
nieder. Das Kunda wehrte ihnen nicht, denn cs hatte zu ſterben 
beichlofien, und fo verzehreen fie allmdlig den ganzen Körper, 
bie: nur noch ein Gerippe übrig war. 

s Der ziger aber brachte das herrlich glänzende Fell dem 
Könige. Dieier empfand große Freude darüber und betheuerte, 
es fen auf der weiten Erde feines gleichen nicht. Ex breitete 
das Fell über feinem Throne aus und ſaß forhin beftdndig auf 
demfelben. . 

„O, Ananda! jenes Thier, das vor unzähligen Weltaltern dem 
Dpfertode fi preisgab, war ich felbit, und jener König Arighon 
uekligetu ift jege mein Verter Demwadarta, Damals verfchuldere 
er meinen d, und noch heute ift er mir aus fündhaftem Herzen 


ram. 

Als Buddha folhes geiprohen hatte, da glaubten der greife 
Ananda und die ganze Schaar feiner —— an die heilbrins 
gende Lehre und wurden durch ihren Glauben zu höheren Stufen 
der Weihe befördert. W. Sch. 


Mannigfaltiges. 

— Ludwig *2*4 Dies iſt der Name eines gefeier⸗ 
ten Schwediſchen Dichters, der jetzt gemeinſchaftlich mit Tegner, 
Atterbom, Beeskow u, A. viel genannt wird. Runeberg hat 
jedoch noch das bejondere Intereife für Schweden, daß er ein 
Auffiiher Unterhan, ein geborener Finnländer if, deſſen Dich⸗ 
tungen au ſaͤmmtlich in Setfingrore, der RuffiichFinnländiichen 
Univerfirdesftade, im Druck erſchienen find. Sein neueftes und 
beftes Werk heißt „Hanna““ umd ift ein epiſches Idyll in der 
Weiſe der „Luiſe“ von Joh. Heinr. Bob. Naturwahrheit und 
ländliche Abgeichloffenheit find die charakteriftifhen Kennzeichen 
diefes Dichters, weshalb ihn die Schweden gern einen „‚realen’’ 
und manchmal auch wohl einen „Naturdichter“ nennen, nicht 
aber einen Raturdichter wie der Deutſche Hiller und aͤhnliche 
Ignoranten, fondern im ®egenfage zur fogenannten „Kunfts 
poefie”, als deren Vertreter Stagnelius und andere junge Schwer 
diſche Dichter gelten, die oft au als „Idealiſten“ bezeichnet 
werden. Früher bereits (1832) it von Kuncberg ein Bud der 
Lieder unter dem Titel „Egſkyttarne“ (Eifengeſchoß) er: 
ſchienen; die erſten Gedicht- Sammlungen jedoch, die feinen Na⸗ 
men von Finnland nach Schweden hinübertrugen und dort die 
Aufmerffamkfeit auf ihn lenften, hat er bereits im Jahre 1830 
herausgegeben. 


*) Inter Detfhllang verftehen die Buddhiſien den Kreislauf ber 
Metempindofe, welcher mit einem deſtandig Rürmenden Meere verglichen 
Bu _ unter Di Eirveng aber die Berfenfung in das abfolute Urfenn, das 

*) Ein Bodifatwa iR ein Wefen, dad d feine edein Handlungen 
ſchon die Macht erlangt bat, andere —8 nn os zu —X 
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England. 


Die Newsmen ober die Golporteure Londons. 


Ber in der frühen Morgenftunde, noch che die Dimmerun 
— nicht dem leuchtenden Strahl der Sonne, jondern dem Rau 
der Feuereffen: gemichen iſt, der mit Tagesanbrud über der Cith 
auffteigt — eine Wanderung dur die Straßen Londons antreten 
muß, wird von der jchauerlichen Stille in diejen Labyrinthen, wo 
noch —— am ſpaͤten Abend das gi Treiben dert te, auf 
das Unangenehmfte überrajcht. Der blafie geifterhafte Schein 
der Gaslichter, die in Dammergrau- gehällten Hdufer und ber 
—— riet der wenigen Menſchen, die gleich Geſpenſtern in 
hren Nebelmänteln, dem zu allen Jahreszeiten üblichen Frühr 
gewande, vorübergleiten, find Beinesweges geeignet, auf Die ohne: 
dies nüchternen Sinne erheiternd zu wirken. Wer zur Melancolie 


ERREN it, meide diefen Spaziergang. Aber ein ganz anderes, 


id zeige ſich uns, wenn wir von Chancerns Lane dur Fleet: 
Sireei die Richtung nad den mäandriihen Krümmungen des 
Strandes eingefdlagen und das Magazin des berühmten Bud 
händters Adfermann, des Erfinders der Engliſchen a as 
(Keepsake) wie der reigenden und eleganten Bijour⸗Almanachs, 
die bei der Damenwelt in hoher Bunjt ſiehen, hinter uns haben. 
Ein dumpfes Braufen, wie das Murmeln der Wogen, dringt in 
unfer Ohr; einzelne Jüge eſchaͤftiger Leute treten unter lautem 
Geſpraͤch und lebhaften Geberden aus den nahen Geitengängen, 
und der bisher fo Einfame, nun Ueberrafchte,, fragt erftaunt: 
Woher das Berdufh und die Menfhen? Ein gefälliger Refidenzs 
Bewohner antwortet: Hier ift die Offizin der vier großen Jour⸗ 


nale der Hauptſtadtz das Gerdufh, das wir fchon von weiten‘ 


— fommt von der Dampfmaſchine und ihrem kuͤnſtlichen 
etriebe, 

und — 0 Wunder! — zugleich die ldrmende Schaar von Zug: 
vögeln, denen wir fo eben begegneten. Sie bilden die ehren: 
werihe Zunft der Nemwsmen, auf Deutſch, der Neuigkeitsboren 
oder Eolporteure. 

Das Brod, das diefe gewerbtreibende Klaſſe der Refidenz 
ißt, kann nur ein faueres genannt werden; denn noch ift nicht 
fünf Uhr Morgens und fchon find fie auf den Beinen, wie auch 
das Wetter und die Jahreszeit fen; aber auf ihren fröhlichen 
Gefihtern und ihren redjeligen Lippen lieſt man gr daß fie 
den ganzen u 1 über wie die Kabriolerss Pferde in Trab erhal 
ten werden. ie find lauter Leben oder, wie D’Eonnell fagt, 
Bervegung, von ihrem erften Eintreffen bis zu dem Hugenblid, 
wo fie, mit ihren Journalen beladen, nad allen vier Himmels— 

egenden auseinanderftieben. Ihre Unterhaltung trägt eine reiche 
® rge grobförnigen Salzes, das, mit vollen Händen geftreut, 
feioR feineren Gaumen mehr dur feine Fülle als dur feine 

nere Gediegenheit zufagt. Die Minderbegabten und Reulinge 
denen es an Geiſt und Talent fehle, Pointen im Volksgeſchmä 

uzufpigen, bringen in Ermangelung auderer Berdienite die er; 
Vdänernde Kraft ihrer Zungen zu Marke. Bielen wird Die 
geiftige Sphäre zu eng, fie bedürfen auch des leiblihen Tum— 
meins und Raufens, doc laͤßt ihr heiterer Sinn es in diefen 
Kampfſpielen nie zu ernftlihen Reibungen fommen. — Will man 
unfere Beltun sirdger nicht bloß als friedliche Weltbärger, fon 
dern in tragifcgen omenten im Kampfe mit —— Maͤchten 
fehen, fo muß man fie an einem Tage beobachten, wo die puͤnki— 
lie Ausgabe eines der gelefeneren Journale einen unerwarteten 
Verzug erfähre.. Die Alten brummen, die, Jungen fummen, 
Altes if in Bewegung und Aufrahr, ats, bitten fie Queckſilber 
in den Adern. Ein jolher Verzug ift für fie eine Todespein. 
Meiftens bleibt es bei erlihen Imurien, die ſie in- den Bart 
werfen; oft aber, wenn die Zögerung das Maaß ihrer Geduld 
überfchreitet, kommt es zu Eonjpiranon gegen Redacteur und 
Druder. Wie in dem Haufe Ifabels von dem, der das Scepter 
gr, bis zu dem, der an die Wand pißt, ift feiner von ihren 

edrohungen ausgenommen. Die Scene, die ſich dann vor den 
Bliden des Zuſchauers aufıhut, fen es außen in den Borhallen 
der Erpedition oder im Innern, wenn fie. dafelbe ftürmen, ift 
roahrhaft dramarifch. Die Eumeniden des Aeſchylus haben ihren 
infernatifchen ‘Chorus nicht gewaltiger anftimmen fönnen, als 
ihren fublunarifhen die Newsmen;-und ſtuͤrmten auch alle-neun 
Liten Homer's aus dem Saale bittend entgegen, unerbittlich bliebe 


Minderzahl fih bis zu folhem Erzeh- verirrt. 


von welchem ſechs Preiien in Bewegung gelegt werden . 


die ftelsfühige Ate. Nur ein Rettungsmittel giebt es für die 
Redaction, die fhleunigre Ausgabe des Blattes. Nun heift es: 
Noch bricht Eifen. Denn wenn die Sunde der Beriheilung ges 
ſchlagen hatte und die ſchrecklichen Mahner draußen pochten, ins 
bei noch eine Kolumne leer war, füllten fie diefelbe mit raͤchfel⸗ 
haften Eharafteren aus. Vergebens — ſich das Publikum 
den Kopf darüber, ob es Perſiſche Keilſchrift oder Aegypiiſche 
Hieroglyphit wäre; erft die nächte Nummer. brachte die Loͤſung 
des Raͤchſels von Seiten der Redaction. Neulich gingen die 
Eotporteure noch weiter; die zerſchlagenen Fenfericei en des 
faumfeligen Büreaus gaben Zeugniß ihrer fehnellen Vehme. — 
nr! um feinen Makel auf eine fo mügliche Koͤrperſchaft zu 
werfen, müffen wir zur Ehre der Wahrheit fagen, daß nur die 
ie Mehrzahl 
zeichnet fih durch große Geduld aus und verdient hohe Anerfem 
nung ihrer Refignation wegen, mit der fie die gar nicht ſelten vors 
kommende verjpätere Austheitung der Blätter trdgt. Reſignation 
nannten wir es, umd das Wort ift nicht zu ſtark. Das Publifum 
hat gar keine Ahnung von der Trübfal, die in ſolchen Faͤllen die 
Sendboten der Prefie erwartet. Sobald fie von der Berzögerung 
eines Blattes notoriſch unterrichter find, ift ihr Entſchluß gefaßt: 
— liefern die übrigen zur gewoͤhnlichen Stunde erſchienenen 

fdtter an ihre reipeftiven Leſer ab und machen zum zweiten 
Mal die Runde, fobald das verfpdiete Journal ausgegeben, ift, 
und zwar in möglichft großer Eile, damit ihnen die AÄbendbldter 
nicht über den Hals fommen. Iſt nun mit diefer doppelten Ans 
Rrengung Alles gehoben? Keinesmeges; fie iſt nur das erfte 
Glied einer ganzen Kette von Mißgeſchicken. Der Abonnent, 
durd das *8 Harren gereist, beſchuldigt den Nemsman der 
Traͤgheit oder Bequemlichkeit und halt rg das Schreckwort von 
Aus aus dem Zirkel entgegen. Sucht ſich der fo hart Mit⸗ 
genommene zu entichuldigen und das Debet an Zeit auf Rech⸗ 
nung der Erpedition zu fegen, fo macht er das -Webel nur drger. 
Einen Leſer, dem fein Morgenblar nicht pünktlich ins Haus_ger 
liefert worden, belehren zu wollen, hieße Del ins Feuer gießen; 
denn cher fönnte man einen fchdumenden Bach in feinem Laufe 
hemmen, als den Abonnenten in feinem Som. 

Seine Journale unter dem Arm, beginnt der — ——— die 
Vexrtheilung. Die Schnelligkeit, mit der dieſe Trdger der Por 
litik — dürfen wir fagen, der Wiffenfhaft? — die Straßen Lon⸗ 
dons durchziehen, ardnzt ans Unglaublihe. Kaum ift eine Stunde 
feit der Ausgabe verfloflen, und die Leſer, felbft in den entlegens 
ften Bierteln, find im Befig der Blätter. Gewiß, nicht Pl 
qualifizirt fi zu diefem Amte; denn nur der, welcher dieſe Feuer⸗ 
oder vielmehr Schweißprobe beftcht, ift ein echter Remsman, 
dem eiferne, unverwuͤſtliche Kniee das erite und unerlähliche Werk: 
seug feines Metiers find. Unter diejen Umfländen if die Beſor⸗ 
gung der Morgenbldtter, wenn fein befonderes Ninderniß bar 

wijchen tritt, um acht Uhr bewerfitellige, aber damit if das Ge: 
4 ft des Colporteurs nicht abgerhanz diefes befteht in einem 
gewiffen Sinne nur im Anfangen, * Ende. Eine kurze Pauſe, 
welche einem einfachen Morgen⸗ Imbiß gegönnt worden, muß neuer 
Thätigkeit weichen; denn nun nimmt die Bertheilung der Blätter 
an nicht abonnirte Leſer ihren Anfang, die für die Stunde Lektuͤre 
einen Penny erlegen. Die Entfernung ihres Wonfiges fommt 
dabei nicht in Anichlagz; er felbft oder fein Gehülfe bringe dem 
ennnzahler das Blatt ins Haus und holt cs nach Verlauf einer 
tunde ab, um es an den zweiten, dritten Leſer u. f. 
den ndmlichen Befegen gelangen zu lafien, und dies erhält den 
Eotporteur beftändig auf den Beinen. Man muß wiffen, dab ein 
folder Zournaltrdger 30 bis A0 Blaͤtter in Circulation fegt, um 
die Annahme nicht zu hoch zu finden, daß er jelbft oder in ber 
zes feines &tellvertreters an 60 bis 80 Hdufern in einem 
orgen die Glocke zieht, ja, ich babe einen jungen Menfchen 
efannt, der es bis auf 120 gebracht hatte; aber freilih wohnte 
eine Kundfchaft nicht weit aus einander und machte ihm mög: 
8 —— dieſen Umſtand eine baare Unmoͤglichkeit geweſen 
enn wuͤrde. 

Wir gegen oben, daß für die Stunde ein Penny gezahlt 
würde. tes ift der übliche Sag, doch fommt der Colporteur 
mit manden Lefern auch für eine mehrftändige Lektuͤre überein, 
und im Allgemeinen ift diefer Zuei ihres Erwerbes der eins 
träglichfte und der einzige, welcher die Weiterverfendung geitats 
tet. Rachdem ndmtich die-Morgenblätter den Tag über in Lon⸗ 


. nad 
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don courſirt haben, werden fie Abends auf die Poft geiegt und 
den Abonnenten in der Provinz zu dem ermäßigten Ppreme von 
a Penny geichict; denn die Blätter fommen, wenn fic ordnungs⸗ 
mäßig zirfuliren, eben fo fchnell in der Provinz an, als wenn ne 
gleich vom Buͤreau aus auf die Pojt geiege wärden. — Obgleich) 
nun auch diefer Theil ihres Amtes mit Beſchwerden verbunden 
it, fo haben fie in anderen Beziehungen, oft durch gar nicht 
vorauszufehende Zufälle, einen viel härteren Stand. Gicht es 
irgend einen Allerweltsmann, fo ift es der Newsınan, und doch 
kann gerade er am mwenigiten Allen genügen. Wir wollen ihn 
auf ein paar ſeiner Gänge begleiten. — Jest zieht er die Glode 
bei einem Miechslefer und verlangt nad) vollem Ablauf der Stunde 
ein Blatt zurüd. Dieſer, etwas faumfeliger Natur, hat den 
ogen noch nicht aus einander gejchlagen und kann ſich nicht 
überzeugen, dab ſchon die Hilfe der Friſt verftrichen ſey. Der 
Newsman joll warten oder ſpaͤter wiederfommen. — Ein zweiter, 
ein Ultras Cory, ift gerade über eine Demofthenifche Rede des 
Lord Lyndhurſt oder Robert Peel’s her und hat nody zwei Kolums 
nen zu lefen. Was? er follte die Zeitung zurückgeben, ohne dieſe 
Entwickelung zu Ende ftudirt zu haben? Lieber ließe er die Boͤrſe 
oder fein Leben. Ein dritter ıjt ein Freund des Fortſchritis . Lord 
Melbourne oder Lord John Ruffell hat eine Bill über die Irlaͤn— 
diihe Munizipals Reform oder über die Aufhebung der Kırden: 
tare in England eingebracht und darüber eine heftige Debatte zu 
beiehen. Als ein — Whigiſt ließe er ſich lieber auf offener 
Landſtraße des Rockes, als jest des Blattes berauben, bevor er 
nicht die unhalıbaren Einwände der Tories, womit fie eine fo 
offenbar heiljame Mafregel zu bekaͤmpfen ſich unterfingen, fpesiell 
durchgegangen. — Nah kurzer Ueberlegung eniſchließt fih der 
Eolporteur zu einer zweiten Miſſon: „Sagen Sie gr 
en ruft er von der Schwelle des Haufes hinauf, „dab die 
tunde ldngft verflofien ift-und ih unmöglid warten kannz der 
folgende Leſer bükt am feinem Anrechte ein, und das kann ich 
nicht auf mich nehmen. Eitle Beredjamkeit, vergeblidhe Logik! 
Zwar wagt es der Domeſtik noch einmal, fich des neuen Auftras 
es zu enuedigen, aber fein Herr weiſt mit der Hand nad) der 
här und droht, wenn er nicht im Augenblick das Zimmer 
räume, ihn nach dem Gejeye des Falles auf ebener Erde abzur 
fegen. Iſt es eine Bonne, jo kommt fie mit einigen beleidigen: 
den Ehrennamen davon. Bon der üblen Laune ihres Herrn ans 
geftedt, ſpricht fie nun zum Boren gewender: „Wie können Sie 
yur das Journal zurüd verlangen, no 7 es gelefen ift? Sie 
haben uns damit jehr aufgebradyt und Zanf geider, darum mögen 
Sie Merger aͤrndten.“ — Der Bedringee bleibt die Antwort 
niche ſchuldig: „Die Zeit ift yeafen: mill der Herr das Journal 
zwei Stunden ftatt einer halten, fo ſteht ihm das frei, nur muß 
er dann nie einen Penny, fondern deren zwei bezahlen.’ — 
Es erhebt ſich zwiſchen Beiden ein Wortwechſel, der peremtoriich 
damit endigt, dab die Haushälterin zum dritten Mal zum Herrn 
hinaufgeht. Aber diefer, ohnedies zerftreut dur das Gezaͤnk, 
verliert den Faden einer glänzenden Periode und fängt die ganze 
Geite von vorn an. 

Indeſſen erwartet der folgende Miechstefer jein Journal mit 
wachſender Ungeduld, weil er bereits in Erfahrung gebracht, daf 
genen eine wichtige Debatte vorgefallen ſey. Kaum ijt eine 

inute über voll und das Journal nicht angelommen, wird auf 
Jack geflingelt: „Mein Journal!" — „Noch nicht hier.’ — 
„Wast noch nicht? hat der Menfh heute das Zipperiein?“ — 
„Geplagtes Weſen“, ſagt Jack ım Tone des Mitgefühle. — 
„Bellag' ihn nur, will Dir's gerathen haben; Unverſchaͤmtheit, 
mich jo lange warten zu laſſen!“ — Schmollend ndhert er ſich 
dem Feuer und ſchuͤrt die Kohlen an, wenn es draußen Balt ift, oder 
firedt ſich der Laͤnge nah auf das Sopha, wenn das Wetter 
mild geworden. Inzwijchen verflichen wieder ein paar Minuten, 
Jahrhunderte für den Harrenden. Neues Schellen. Jack fliegt 
die Treppe herauf, — „Dad, der Nemsman dat’! — „Noch 
nicht, aber bald, muß bald.” — „Gehe an die Hausıhür und 
warte auf, ihn.’ — Iſt der Herr ein Junggeſelle, fo if die 
Scene a anderer Art. Die alte Wirhfchafterin ift nervens 
hwach, Alles harrt voll Spannung. Plöglih Dröhm der Thürs 
lopfer berdubend in ——— Trommelfell und ſetzi ihren ganzen 
Körper in Konvulfion. Krampfhaft faltet fie die Hdnde über die 
Bruft: „Barmherzigkeit, Du ers und verwünfcter Rewsman!“ 
Bilternd wie die —X wenn in der Daͤmmerſtunde der Ger 
jebte pocht, halt fie einen Augenblick inne, che fie aufmacht, um 
Äh zu jammeln. Da tön's En im tiefen Baß von oben ber: 
„Iff's der abſcheuliche Menſch, der Newsman?" — „Wir wollen 
eben nachſehen, es wird jhon geoͤffnet.“ — „Es wird? Wie, 
olt ih eiwa jelbit hinunterfommen und Eudy Beine machen? 
ein, diejen armen Schelm, der's fo eilig hat, noch warten zu 
taffen:‘* — Indeh it ion aufgemacht, und der arme Scheim — 
denn erift es in der That — tritt keuchend ein und ſchnapyr nach 
Athem, um einige Worte der Eniſchuldigung vorzubringen. — 
„Sell, fill”, ſagt die Haushfiterin, „mein Herr ift bitterböfe 
auf Euch.’ — „Über meine werthe Miftreh .... — „Hort mit 
den Enıfhuldigungen”, unterbricht ihn der Hausherr in gereiztem 
Tone, noch che der Rewsman nur eine einzige hat hervorbrins 
gen Pönnen, „fort mit den Eniſchuldigungen“, wiederholt er, 
einige Stufen herabfommend, um dem Delinquenten fein Medus 
—— gen — —— zu rechter Bei a 
ar keins mehr.” — Derartige Auftritte ereignen fih tagtdgüi 
N Biefer Theil ihres © ir fü er nn. 
diefer Theil ihres Gefchäftes gluͤcklich beſeitigt, fo gehen 
fie felbft oder in der Perjen ihrer Zrabanten, die u. in 


walsSonne ihres Newsman Licht und Nahrung erhalten, vor das 
Baͤreau des Kourier, um unter den beſtmoͤglichſten Bedingungen 
dıe Blätter wieder los zu werden, die ihnen an dem Tage unters 
zubringen nicht —— ift. Haben andere Colporteure zufällige 
Aufträge auf das naͤmliche 22 ſo ei ihre Erems 
plare ohne Berluft an den Mann. Wenn im Gegentheil die 
Waare ım Ueberfuß auf dem Martıe ijt, fo fälle fie nacirlih im 
zus und die Verkäufer muͤſſen fi zu einem Opfer entichließen. 
iejer Verkehr finder vis a vis den Eingängen zum Bürcau des 
Courier ftart, und feit mehr als zwei Decennien iſt diefer Play 
die Borje der Newemen.) Was - ihm feige Bedeutung, 
folhen Borzug? Offenbar dies, daß er fih im Mittelpunft der 
Stadt befindet, Um vier Uhr fänge dieſer literariihe Markt, 
d. h. der Verkauf der Morgenblaͤuer, an und ift um fünf Uhr 
geſchloſſen. Zu der Kegel ſchicken die Eolporteure ihre Agenten 
dahın, die ihre Lungen in Bewegung zu fegen verjtchen. In 
den neuejten Zeiten mar der Zudrang zu dem Plage fo groß, daß 
die Zugduge foͤrmlich blofire waren und die Polizei ſich ins Mit⸗ 
tel legen mußte, um die Drdnung aufrecht zu erhalten. Kaum 
giebt es etwas Spaßhafteres, als diefe Courtiers zu beobachten, 
wenn fie ihre Papiere, d. h. die Zeitungen, unter verftümmelten 
Benennungen, fowohl zum Kauf als jum Verkauf, ausrufen: 
Wer hat einen Eral (Morning Herald) oder ein Ehron —— 
Cbronicle) feilt“ — „Wer begehrt einen Tiſer (M. Advertiser) 
oder eine Toimes (Times)?! — „Hier if ein Chron“, tönı's 
da; „mir die Toimes’, tönes dort in beleidigendem Fiſtel. — 
„Wer will die Toimest wert dritte Pfalmodie. Aus Leibess 
kraͤften fchreit ein Vierter: „Nehmt doch die Toimes, kauft die 
Toimes; wer wollte denn die Toimes? hr, Kollege? Wartet, 
ich arbeite mid durch.“ Und mit hochfliegendem Blatte, gleich 
einem flatternden Wimpel, bohrt jih der Kleine mit feinem Ell⸗ 
bogen durch die Menge und macht, ein neuer Winfelricd, der 
Freiheit eine Gaſſe. 

Unfere Schilderung bleibe weit hinter der Wirklichkeit zuruͤck; 
das Schreien, Brummen, Pipen, Pfeifen, Rezitiren, unisono auss 
geführt, überfteigt alle Begriffe und wird durch das wilde Wogen 
und Drängen noch frappanter. Könnte man das Bild perſpek⸗ 
tiviſch von einem hohen Punkte aus betrachten, man glaubte, eine 
Schaar Müden an einem ſchwuͤlen Sommer⸗Abend fidh beluftigen 
oder die Staubwolke in einem Zimmer ihre Atomenwelt in Bes 
wagung fepen zu fehen, wenn ein Sonnenftrahl hineinfaͤllt. — 
In derjelben Stunde, zwiſchen A und 5, werden die ——— 
nale ausgegeben; dies nimmt von neuem die ganze Aufmerkſam⸗ 
keit des Newsman in Anſpruch, tr aber weniger Beſchwer⸗ 
den auf, als die Vertheilung der Morgenbidtter, Die bedeutend 
größere Zahl der Abend: Zeitungen ift lediglich unter der Adreſſe 
der Abonnenten auf die Poft zu legen, und die wenigen Erem: 
plare, welche in der Stadt bleiben, find in der Kegel um 6 Uhr 
beforgt; aber während 5 oder 6 Monate des Jahres, d. b- waͤh⸗ 
rend der Dauer der Parlamenıs:Bigungen, müfen die Newsmen 
auf eine zweite Ausgabe für die Provinzen warten, indem ein 
gehe Theil ihrer, Abonnenten in den verfhiedenen Städten des 

* auf die puͤnktlichſſte Beſorgung Anſpruch macht. 

Nach dieſer Darſtellung wird man ſich einen Begriff machen 
koͤnnen, wie unruhig das Leben der Londoner Colporieurs be: 
ſchaffen iſt. Die bärgerlihe Gejellihaft zähle Peine thaͤtigere, 
berriebiamere, unermüdlihere Mirglieder. Zwanzig Meilen (Eng: 
tifche) jeden Tag zurädzulegen — denn fo hoch kann man die 
Summe ihrer tdglihen Kreuz⸗ und QucrsZüge annehmen — in 
allen Yahreszeiten, eben fo ununterbrochen in der Palten Ver 
Luft als in der heißen Caniculars Sonne, die, je feltener fie über 
der Weirftade ſteht, nur um fo beſchwerlicher auf dieſe geplagten 
Weſen brennt — gewiß, ein ſolches Metier iR nicht Zedermanns 
Sade. Und um das Maaf ıhrer Leiden voll zu machen, fo ift 
felbjt der Sonntag, der Tag des Herrn, der in England fogar 
den Knecht und den Ejel aus feinem Joche fpannı, Feine Unters 
brechung ihrer Anftrengungen; denn London, das am Gonntage 
feine Schaufpielhdufer geſchloſſen hit, hat feine Sonntagsbläuer 
und rechnet auf die Dienftfertigleit des Nemwsmans, fie an die 
Leute zu bringen. Und führten die fo oft zerriffenen Sohlen ihn 
am Ende mwenigftens zu Glüf und Wohlftand! Aber daran ift 
gar nicht zu denken. Die Perlen, die er kennt, find Schweiß⸗ 
perlen, und die Steine, die er zaͤhli, gehören dem Gtraßenpflafter 
der Weltftade. Wie follte er einen Sparpfennig fürs Alter 
zuruͤklegen Pönnen, da er von feiner unbedeutenden Einnahme 
die —— feines Gewerbes und manch unerwartetes Defizit 
defen muß, in das * ſein argloſes, oft getaͤuſchtes Vertrauen 
gebracht hat. Er gehoͤrt zu den Bel eines Standes, wenn 
er fein täglihes Brod har. Denn die Zahl der Newsmen ift 
nicht gering, und wenn man fie auch F genau angeben kann, 
fo möchte die Annahme von 500 ziemlich die Wahrheit treffen. 
Bei diefer Schägung zählen nur die —— Eutrepre⸗ 
neurs; rechnet man das Heer der beſoldeten Helfer und die 
Frauen, die vice bei —— Kundſchaft an deren Stelle ger 
brauchen, fo wird diefe Zahl um ein Anjchnliches vermehrt. 

Die Blätter Laufen fie entweder unmittelbar in den Erper 
ditionen der betreffenden Zeitungen oder aus zweiter Hand von 
drei bis vier Haͤuſern, die diefes Gewerbe im Großen betreiben. 
Der Nemsman bezahle fürs Blatt A Penny und Löft daraus di 
ein Penny aufs Blar ift aljo fein ganger Profit, wovon er 
Unterhalt und Ausgaben beftreiten muß. Die Geranten der Lon 


*) Eeit furzem haben fie eine Filial-Börfe in der Catharine⸗Street, gen 
in der Nabe der Hauptbörit, verſteht fich ebenfalls unter freien Himmel, 
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doner Zeitungen bemerken daher nicht, wie die der Provinzial 
Blätter, den wahren Abonnements: Preis am Rande des Journals, 
fondern fjegen im Intereffe des Newsman einen Penny mehr 
an und handeln damit zugleid im eigenen Voreheil, indem fie 
nicht Gefahr laufen, durd Borg Verlufte zu erleiden. Sobald 
nun an die Direction eines Blattes ein unmittelbares Abonnes 
ment aus ber Provinz eingeht, was bei der noch immer nicht allges 
mein befannten Einrichtung des Golporteurmejens noch oft genug 
vorkommt, überweijen fie daflelbe an einen FavorivNemsman — 
wenn, wie ſich von ſelbſt verfteht, das Abonnement nicht von 
einer Anweifung auf ein Londoner Haus begleitet ift — und 
diefer übernimmt für 1 Penny Gewinn das Riſiko, vier dabei 
zu verlieren. — Die drei oder vier Engroffiten, welche ſich mit 
dem Berfauf von Zeitungen befaffen, finden befonders bei dens 
jenigen Eolporteurs Abſaß, deren 368 nicht ſo ausgebreitet 
iſt, dab fie 24 Nummern des naͤmlichen Journals auf ein Mal 
faufen fönnten, und gerade darin alleın beiteht der Rusen, indem 
man dann ein reis@remplar*) erhält. Die Anzahl der Journale, 
die an einem einzigen Tage durch die Hände des Newsman en 
gros (mie man dieje Groß — nennen moͤchte) gehen, iſt ganz 
erſtaunlich, denn dieſe Haͤndler ſtehen in ausgebreiteter Verbin⸗ 
dung mit der Provinz und verſenden Tauſende von Exemplaren 
mit den Zournalieren. — Der größte Theil der Newsmen hat 
zupleich ein Verkaufs ; Lokal, in dem fie außer den politiichen 

derern die Erzeugniffe der periodijchen Preſſe zu foliden Preijen 


hatten. (Metropolitan.) 





Die Shetland » Infeln. 


(Eortfegung.) 

Die Bevölkerung der Shetland-Inſeln mag fih auf 24,000 
Seelen belaufen und ſcheidei fih ftreng in zwei Klaffen: Her 
renjtand (gentry) und Bauernftand (peasantry). Urjprünglich 
find die Injeln von Norwegen aus bevölfert worden; allmdlig 
aber hat ſich an die Stelle des Normannifchen Adels ein Schots 
tiſcher eingedränge, nicht durd Gewalt und Eroberung, fondern 
allmätig, durd Einwanderung, Ankauf, Erbidaft, wie es bei 
der unmittelbaren Nachbarfchaft nicht anders ſeyn konnte, auch 
dur den Einfluß ihrer milderen Sitten und durch den Vorzug 
an Künften und Kenntniſſen. Im I3ten Jahrhundert trat König 
Magnus Smek von Norwegen die Orkney- und SherlandsInfein 
für eine Geldfumme an Alerander IE. von Schottland ab; ſpater 
fielen fie wieder-an Dänemark zurüd; als —— I. gegen 
Ende des 1dten Jahrhunderis, feine Tochter an Jakob ſuꝰ von 
Schottland verheirachete, gab er die Inſeln wieder zum Pfande 
= die Mirgiftz. feirdem jind fie bei Schottland perblieben. *) 
aird it der Schottifche Tirel des Grundherrn; die Y erroegligen 
heißen Udäller, — ihrer find wenige, aber fie find bei den Bauern 
viel beliebter als jene. Der Udaller behyt den Grund und Boden 
als Allod „als freies Erbgut, nah uraltem Normegiihen Recht, 
der Laird als Lehn nah. Schottiſchem Lehnrecht. er Fremde 
wird von dieſen adligen Herren mit hoͤchſter Bag ringen 
und — —— aufgenommen; um die Reihe bittet man 
ihn zu Gajte und befegt die Tafeln bis zum Brechen. Hier fin: 
der man noch GEharaktere, wie fie uns in den alten Heldengedich⸗ 
ten und Sagen entgegen treten, fchroff, aber edel, voll Einfalt 
und voll Kraft, im Kopf voll alterıhämlicher Vorurtheile und 
doch ein gefunder, Muger Sinn. Einen folchen hat Scott in 
feinem „Piraten“ in der Perſon des Uddllers Magnus Troil 
meifterhaft — 

Aller Grund und Boden am Lande, auch das Geſtade, fo 
weit das Meer bei der Ebbe zuruͤcktrict, und das Meer in der 
Nähe felbit mir Allem, was darin, alles _diejes gehört ausſchließ⸗ 
lidy dem Laird, der es gegen fihmeren Zins an die Bauern und 
Fiiher verpadhter. Das niedere Volk iſt perjönlid frei, aber 
gaͤnzlich befiglos, und fein Schickſal wird von Jahr zu Jahr haͤr⸗ 
ter. Fruͤher blieben die Gutsbeſitzer zu Haus und lebten unter und 
mit ihren Bauern; es war ein patriarchaliſches Verhälmiß, auf 
Gegenieitigkeit des Vertrauens, der Buneigung und der Huͤlf⸗ 
leiftungen beruhend; Herr und Unterihan machten eine Familie 
aus. as ift leider anders geworden, feitdem die Gutsbeſitzer 
häufige Reifen maden. Wenn fie zurädtommen, gefällt es ihnen 
8 Haus nicht mehrz ſie haben Vorſtellungen, Gewohnheiten, 

eduͤrfniſſe aus —— mitgebracht, die in der armen, engen 
Heimach nicht durchzufaͤhren, noch zu befriedigen find. ie 
werden hart und unfreunblic, fie brauchen mehr und. fordern 


mehr; das arme Bolk dulder, hunger und zahlt, — aber das 


moraliihe Band zwifchen Herren und Unterchanen if gelöft. 
Diele Lairds fommen gar nicht, oder nur auf furge Zeit, nach 
Haufe: fie wohnen in Edinburg oder fonft irgendwo in Schott 
land oder England und verzehren den Ertrag ihrer Güter. Es 
ift hier ganz diefelbe Plage des absenteism, der Fandesverwaifung, 
an welcher auch Irland leider. Ein folder Brundherr, der fein 
väterliches Erbe mit dem Rüden anfieht, giebt es einem Fremden 
in Pacht oder laͤßt es durdy einen Steward bewirhfchaften. Die 


* Der Gewinn dabei if micht fo gerin ‚ als ed den Mnfchein hat; deun 
mancde Handlung feBt taglich gegen Erempiare der verichledenen Jour⸗ 
nale abı auf 24 ein (seel:Eremmplar gerechnet, alebt 290 derfelben oder einen 
Baarıwertb vom 1160 Vence, jede Nummer zu 4 Dence gerechnet, d. b- einen 
Gewinn von beinabe 4 Diund Et. taalic. 
**) 1eber die Sefchichre umd Eipnoaransile der Shetland: und Orkneu- 
nein kann ſich der Leſer in einem frefiliben Deurfchen Werke unterrichten ; 
nd E. M. Arndt's „erittichehitorische Nebennunden” gam vergeſſen? 


Not 


-befiger nicht zur Billigfeit befehren und das 


machen ſich's denn zum Gefchdft, fo viel herauszupreffen, als ſie 
nur können; fie ſchonen nicht, fie mr nicht, — die Gelder 
müffen ja puͤnktlich in Edinburg und London einlaufen.. Ihre Beſol⸗ 
dung iſt in der Regel nicht firirt, fondern fie beziehen eine Tantieme 
von dem, was einfommt. Nur zu oft find es —*— e, vers 
dorbene, rohe Subjekte, Intriganten, welche der Herr auf ſeinen 
Keijen ırgendivo aufgelejen hat. Sie legen dem armen Bauer an 
Steuern und anderen — theils in Geld, theils in Natur, 
das Unerſchwingliche auf und find unbarmherzig im Eintreiben. 
Den armen Leuten bleibt fein Stuͤck Haferbrod für den Hunger, 
feine Wolle, ſich zu Heiden, kein Torf, fi zu waͤrmen; es ift 
vorgefommmen, daß ganze Samitien im Winter vor Hunger und 
Elend langfam umkamen. Glüflih der Bauer, deſſen Gutsherr 
daheim wohnen bleibe! Zwar kann man den Lairds im Ganzen 
feine große Wohlihätigkeit nachruͤhmen; fie thun den Beutel und 
die Borrarhsfammer nicht gern auf. Allein fie brauchen weniger, 
fie haben Mitleid mit dem Elend, das fie in feinem ganzen Um— 
fange vor fi fehen, und nehmen den armen Steuerpflidtigen 
ihr Letztes niche weg. — Am ſchlimmſten haben cs die Fiſcher. 
er Steward ſetzt ihnen den Lohn für ihre anftrengende und 
dufig lebensgefährlihe Arbeit fo niedrig als möglih an: im 
ahre 1836 3. B. lieferte die Sdringsfiherei auf den Shetlands⸗ 
nieln 27,000 Tonnen, wovon die Haifie vorzügliher Qualitaͤt, 
in Geld 24,525 Pfund. Davon kamen Fo die armen Fiſcher, 
die den vierten Theil der ganzen Bevölkerung ausmachen, 
4500 Pfund, ungefähr 1 Pfund: 16 Shilling (etwa 12 Thaler) 
auf den Mann für die ganze Fangzeit. Davon fönnen fie natuͤr⸗ 
lich mit den Ihrigen nicht leben. Der geringfte Fiiher an den 
Küften der Bretagne und Normandie kann in einer Woche mehr 
erwerben, als der Sherländer das ganze Jahr über, Nicht felen 
rander ein Wallfiſch in einem ſeichten Meerbufen oder an einer 
chlammigen laden Küfte; haben die Leute, die ihm finden, ans 
greifen und mit Lebensgefahr harpuniren, eiwa ein Recht auf 
den Fang? Mit nichten; Alles gehört dem Herrn des naͤchſtge⸗ 
legenen Grundftüds. Iſt der Laird zu Haufe, ja dann werden 
die armen Fifcher von ihm gut bedacht; ift er aber in der Fremde, 
fo reißen feine Leute, feine Verwalter Alles an fi, und dem 
armen Voike bleiben faum ein paar Faß Thran und die Knochen 
zur Feuerung. 
arum lefen wir denn au in den Englifhen und Schot⸗ 
tifhen Zeitungen tagtdglihd von dem Elend, von der großen 
im nördlihen Schottland und auf den Injeln. „Destitution 
in the Highlands!” ıft beinahe zum ftebenden Artikel —— 
Unter dieſer Ueberſchrift werden die Reichen und Wohlhabenden 
durch klaͤgliche Schilderungen zur Mildthaͤtigkeit —— und 
darauf folgen lange Subſcripnons⸗Liſten. Aber wären die Sum— 
men, die auf folhe Weije zufammenfommen, aud noch fo groß, 
fie vermoͤchten gegen das Elend michts, fo lange es fih aus den: 
felben Urſachen immer wieder erzeugt, fo lange ſich die Grunds 
006 ihrer armen 
Bauern erleichtern. ber —— die ſehen allem Elend und 
allen Unglüdsfdilen gleichgültig zu. „Das größte Ungluͤck“, fo 
äußert das Shetland» Journal mir großem Recht, „beftcht darin, 
daß man alle Hülfe und Unterftügung von außen ber erwartet.“ 
m Jahre 1832 hatte ein heftiger Sturm die Sherldndiichen 
iiher auf dem Meere überfallen; ibrer Hundert und drei 
auf einmal waren ums Leben gekommen; Weiber und Kinder 
blieben — zuruͤck. Was thaten die naͤchſten Zeugen dieſes 
Unfalles? was chaten die Shetlaͤndiſchen Lairds? Es gaben ſich 
einige menfchenfreundlich gefinnte Männer die größte übe, nur 
vorläufig auf den Inſeln jelbft einiges Geld für die erſte drins 
gendfte Huͤlfe aufzutreiben; allein man fpendere feinen Heller 
not one farthing was subscribed). Zum Glüd famen in London 
und Sid» Schottland binnen kurzer Zeit gegen 3000 Pfund zus 
fammen; fonft hätten zwei Dritheile der verwaiften Familien 
verhungern oder erfrieren muͤſſen. 


(Fortfegung folgt.) 


Sranfreid. 


Ueber den heutigen Franzöfifchen Pathos. 


Das Griehifhe Wort Pathos, das ſo viel_als Leiden und 
Leidenſchaft or murde von den alten Rednern meiftens 
im Gegenfage zu Ethos, Sitte, und in diefem Sinne no 
ie r lange gebraucht. Gegenwärtig aber fpielt es eine Er klaͤg · 
ice Rolle; denn heutzutage bezeichnet es nur ein erfünfteltes 
Erglähen: den conventionellen Enthufiasmus. Eine Zur 
fammenftellung der Geſchichte des von jener Erhabenheit zw 
ſolcher Erniedrigung herabgejunfenen Wortes dürfte fehr ſchwie⸗ 
rig, wenn nicht gar unmöglich ſeyn. Giebt es ja doc in den 
Tiefen der Geſchichte eben fo fonderbare, aber auch eben fo 
— für die Wörter, wie für die Bitten und 

egriffe. 

— denn vom Pathos par excellence: vom politiſchen 
Parhos. Seit in Frankreich der wahre Parrioriemus ausgeſtor⸗ 
ben, hat fih zum Erfag defielben ein Gemiſch aller Arten von 
Egoisınus gebilder. Man werteifert in Proteftationen, nters 
pellationen, Programmen und Bankerten. Galt es auch nur die 


.guddige Beihügung einiger Millionen Menfhen, fo gelobte man 


od an —— und Hingebung mindeftens noch einmal fo 
viel, als das gejammte Menſchengeſchlecht verlangte. Gewiß, 
wer allzu viel beweift, der beweiſt gar nichts; denn ſiehe da: 
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nah einem ungemeflenen Aufwande von Eifer, Genie und Zur 
end, auf dem Papier wie auf der Rednerbühne, in den Gefell: 
Paris» Sdien ‚, Kaffeehäufern und an anderen Orten, willen wir 
nun noch meniger, als wir je gewußt, was mwir eigentlich von 
allen den Herrſchaften zu erwarten haben. Wie oft bat man 
nicht ſchon gejagt und wiedergefagt, daß hinſichtlich der Freis 
eiten, der Sitten, des Klima’s, des geiftigen wie des materiellen 
Bohtergebens, gerade wir Franzoſen die allerbegänftigefte Nation 
des Erdballs ſehen — und dennoch müflen wir au Diefer heut 
zutage mehr als je unbeftreitbaren Bemerkung die andere gar 
traurige fügen: daß weder irgend wann, mod irgend wo fon 

das Vaterland in tiefere Vergeſſenheit gerathen? Liebe für Fraut⸗ 
reich it, die Hand aufs Herz! überall, wo man ihm die fchönften 
Reden haͤlt, nur —* eine Seltenheit: ein durchgehender Kontraft 
von Emphafe und Gleihgiättigkeit, der auf die Dauer nur das 
Ausland beluftigen, von mir aber wahrlid nicht ohne eine Art 
von Gewiſſensbiſſen befpdttelt werden fann. Doch die Zeit wird 
kommen, ja, fle fommt, da jenes falfche Erglühen dem Schrift 
fteller wie den Lefern, dem Redner wie den Zuhörern glei ſehr 
zur Laſt fallen wird; bald wird man die nur zu traurige Wirk 
lichkeit diejer Komödie nicht mehr begreifen; bald wird, hoffent 
ih, der ſchmachvolle Titel, den man ihr beigelegt, das einzige 
Ueberbleibfel von ihrem Dafenn abgeben. 

Den zweiten Rang mindeftens mimmt der philantbropifche 
Pathos ein. Dabei it nun zu bemerlen, mie wenig man von 
reellen Dingen fpridht, wie —* wenig überhaupt von großen 
Angelegenheiten; und dieje beiden Umſtaͤnde find die Gründe, 
marım man die Philanchropie fortwährend im Munde führt. 
Vormals, als das wahre Mitgefühl, diefe Tugend, anhingliche 
Begleiterin des Glaubens, treue Gefdhriin der Hoffnung, noch 
lebendig wirkte, da bededte die Erde fih mit Zufuctsftäiten für 
die leidende, für die unwiſſende, für die bejhaulihe Menſchheit, 
für die in allen ihren Bedürfniffen und natürlichen Trieben be; 
rüdjihrigte Menſchheit. Da gaben die Gründer von Armen, 
Kranfens, Schulr und KtoftersGebduden, fo wie von ganzen 
Schutz⸗ Vereinen, ihre Proipefte nicht als wahrhafte Werke, fon: 
dern ihre wahrhaften Werke wurden ihre Proſpekte. Wir aber 
een dies Alles umgekehrt. Wendet Euch nur, wohin Ihr wolle, 

uͤchtet Euch, wohin Ihr könne: die Wunderkraft einer Berbefie: 
rung der gejelligen Zuftdnde wird ſich überall Euren Augen dar 
bieten; mit —————— wird es Euch von der auferordent 
lichen Zukunfi einer verfannten Klaffe, von der unfehlbaren Aus 
teihung des Unrechts Alter gegen Einige in die Ohren fchallen ! 

it einem Worte: die göttliche Vorfehung, in allen diefen Ans 
elegenheiten gar felten Sig 4 wird Euch durd die Philans 
thropie aufs Bortheilhaftefte erfegt bebünfen! Hat cs doch wahrs 
lich nicht den Anfchein, als wollte der liebe Gott bisher oder 
fünftig auf unſer irdifches Glü nur halb fo viel, oder auch nur 
den hundertften Theil der Mühe verwenden, welde jenes Sub; 
ftitut der Vorfehung ihm widmet. Run, fo laht den licben Sort 
nur bleiben, wo er eben bleiben will, in feiner unfichtbaren und 
fummen Welt, und begrüßt, anftatt feiner, huͤbſch —— lieber 
dieſez hoch⸗ und allgewaltig tönende Ding, wie c# Eurer 
Berehrung bietet! Der philanıhropiiche Parhos ift cin über ein 
Gerippe geworfener prachtvoller Mantel; was kuͤmmert auch 
—— nach dußerem Anſchen verlangt, das innere Weſen 
er Dinge S 

Eine ganz ausführliche Erwähnung verdient wohl der Lite: 
rariſche —8 Die Literatur i u als jedes andere Feld 
ein ungemeſſen u. ntes und kann alle Arten von Hirnge⸗ 
fpinnften in ihrem Gebiete umfaffen. Darum haben fd) auch 
die blendendften Betraͤger — beinahe haͤue ich gefagt: die ganz 
unverbeferlihen Eröpfe und nie zu erweckenden Träumer — des 

egenwärtigen —— gerade auf dieſen Grund und Boden 

egeben. ie Be —— war in Frankreich erſtorben, oder 

doch, bei dem eintenigen Gerduſch des Skeptigiomus, des Mares 
rialismus, des Induftrialismus und was weiß ich, weicher 
dumpfen, erftarrenden Stimmen fonft noch, in tiefen Schlummer 
verjunten. Die Literatur mußte demnach wohl fchächtern, umſich⸗ 
tig und ihres wo Dafenns —— zu Werke gehen: dann 
wäre fie dem Anfalle des Parhosfiebers entgangen; und eine 
— eine wunderbare Thatſache waͤre dann die beſchei⸗ 
dene Zurädhaltung, dies offene und natürliche Wefen mitten in 
einem Zeitalter geworden, das fih im Guten und Böfen, im 
Fatfben und Wahren, in ber — wie in der Gefuͤhl⸗ 
— bis auf die dußerſte Hoͤhe ſchraubie. — Unſere Schrifs; 
ſteller haben jedody die Sorge fär die Gefundheit ihrer Antagen 
weder üben koͤnnen, noch wollen. nur die Bleinften, fons 
für *— aufgeregt 

auch keines weges, daß 
fie an ihrer Sendung gezmeifelt hätten, gr wir fie gar zu große 
Dürafbaft für dieſelbe ftellten, um das Änfehen der Glaubhafs 


igt ewinnen. @in ganzer Band, j Bände würd 
Diefen — der Sale nod) nicht er ——— Die Biteras 
tur des Zeitalters, —— gleichviel ob nad) der des Jahr⸗ 


Literatur zeugt von einer unermehlichen Leere im ste ber 
Nation: das 16 ift in ihr nicmals gehörig verborgen; daher 
Nies in den nen, Nichts in der plaftiichen Wahrheit, 
Richts in der’ augenfälligften Unterjuhung der Einzelheiten — 


überall Nichts und wicder Nichts! Das erfünftelte Erglühen in 
der Literatur ift aber um fo unleidlidyer, je weniger es erwartet 
werden darf. Denn, ift man des Welcreibens müde, verraihen 
oder gelangweilt von feinen Freunden, im Innerſten feines 
Welens aufgeftört — fo liet man, um ſich zu beruhigen, um zu 
lachen oder zu weinen: immer, um feiner Seele ein wenig 
friiches Leben einzuhauchen, und jur ein rüdhaltlos offenes 
ge das uns die erſehmen Gedanken und Gefühle bieten foll. 

temals aber mag dies Beduͤrfniß —— geweſen ſeyn, als 
es eben heutzutage it: bald fitlih, ‚bald geiftig heimgefucht, 
mähen mir uns ja fait Alle, einen erträglichen Zuftand zu finden. 
Bir lefen, als ob die Schrifiſteller um uns befäümmerten; 
doch unfere literarifhen Tröfter, Aerzie und Beichtiger tragen 
den Sieg über ihre Merren Kollegen der wirklichen Welt hödhs 
ftens im Punkte der Emphafe und Monstonie davon. Bei diefen 
zeigt ſich die Erbärmlidkeit und Platheit doch mindeftens noch 
unbefangen und ohne Ziererei; jene dagegen bringen nichts als 
Pathos und abermals Parhos zu Markte. 

Endlich darf noch eine Art von Parhos bier nicht unerwähne 
bleiben, da fie unferer Zeit ganz bejonders eigenthümlich und 
uns vom Auslande her überfommen ift. Denn unfere Nation if 
eine nimmerrubende Kopirmafchine für fremde Einfdile, wie ders 
a alle Rarionen find, die nichıs weiter befigen, als Eitelkeit. 
So har fie ih nun der Anberung Englands geweiht, und was hat 
ir von England angenommen? Leider eben fo wenig deſſen ger 
unden Berhanp, als deffen Gottesfurcht oder unerflärliche, wuns 
derbare Einheit. — O nein, alles dies wire wohl gut, aber es 
paßt ja nicht zur Mode! Kein, Frankreich har feine Nebenbuh⸗ 
terin vielmehr in deren Plumpheiten nah Möglichkeit treu kovirt: _ 
die Anmahung, den Heikhunger, das Thieriſche mit feiner Ober⸗ 
macht über das Menſchliche, die, dem Bulfane gleih, ewig 
dampfende Cigarre, den Wein und die halseifenartige Binde, — 
Diefe Grundjtoffe des fiiihiondbten Lebens find bei uns zu Eles 
menten für ein noch armjeligeres Parhos geworden. Eine Art 
von thieriihem Fanatismus hat alle halsftarrige Grillen, erfegt: 
alles Schöne, Reihe, Beiftvolle har ſich verpflichtet gefunden, 
wider den Geihmad zu eifern, die Langeweile zu vergöttern, 
die allgemeine Entzauberung troden und nackt darzulegeh. Der 
Bnronismus ſchien todt zu Al aber er hat fid vielmehr vers 
wandelt, bis auf das Genie; überall finder man deffen antifociales 
Kauderwaͤlſch, diejes neue Parhos, das vorzugsmeife dem gegens 
wärtigen Jahrhundert angehört.*) 


PBhilareıhe Chasles. (Diet. de la Conv.) 


Mannigfaltigesn. 


— Angelifa Kaufmann. a lerin und ihr _inters 
effantes Leben find jept von einem Franzoͤſiſchen Schriftfteller, 
Herrn Leon de Wailly, zum Gegenjtand eines Romans gemacht 
worden. Bekanntlich bar Angelifa bei ihrem erften Aufenthalt 
in Zondon das romantifche Unglüß erlebt, daß ein Britijcher 
Maler, aus Race wegen verſchmaͤhner Liebe, einen huͤbſchen, 
aber verworfenen jungen Mann, der früher ſchon eines gemeinen 
Verbrechens halber bejtraft worden war, reich ausftattete und in 
den Stand feste, in Ungelita's aus zu erjcheinen, mo er ſich 
um ihre Hand bervarb, die die Künftlerin dem fchönen jungen 
Mann niht ausihlug. Bald darauf fam zwar das wahre bürs 
erliche Verhaͤltniß diefes Menſchen an den Tag; aber dod zu 
—* denn er war bereits ihr Gatte. Der rachfüchti e Maler 
wer erreicht, und Angelifa war unglüdlid, fo 
lange ſie in England blieb, obwohl fie bald dur das Geſeh von 
ihrem Manne wieder geſchieden wurde. Das Bud), in welchem 
* und andere Epiſoden aus dem Kunſileben des achtzehnten 
ZYahrhunderts dargetellt werden, ift jo cben in Paris angekündigt 
worden und ſcheint ein großes Gntereife zu erregen. 


— Militairskiteratur. Englifhe Journale mweijen dar 
auf hin, daß die Franzoͤſiſch⸗Engliſchen Nevolurionstriege nicht 
meniger als vier verjchiedene und, wie behauptet wird, inter 

ante Schriften aus der Feder von gemeinen Soldaten der Eng 
tiichen Armee hervorgerufen bien. Eiwas Achnliches, fügen 
fie hinzu, koͤnne man vom Franzoͤſiſchen Heere nicht Tagen, obs 
1% dafielbe mehr als viermal fo ftarf als das Englifche und, 


atte ey 


in $olge der Eonfcription, aus allen Ständen zufammengefegt ges 
weien fen, waͤhrend die Britiſchen Soldaten aus der Hefe des 
Bolts refrurire werden. „Fraſer's Magazin‘ mill jene vier 
Engliſchen Schriftfteller als einen Beweis angefehen wiſſen, dab 
das oft verlditerte varerländiiche Heer doch in mehr uls einer 
— über die vielgeruͤhmten Franzoͤſiſchen Truppen zu 
ellen fen. 


— Zaver Marmier. Aus Kopenhagen wird berichtet, daß 
diefer auch im Deutjchland viel bekannte Frangöfiiche Litcrat fich 
in der Dinifchen Hauprftadı mit der Tochter des Dichters Oehlen⸗ 
(etdger verlobt habe, An der Hand der Liebe wird er nun die 

rangofen um fo beredter mit den Schägen der Skandinaviſchen 
fiteratur vertraut machen können. 





*) Db Here Bhilarethe Chasles wohl d dat, daß er durch diefen 
Armi adıdı tech einen —E— — Ba he Dan Im aclieiert, was er gi" er 
Haren verfucht bar DR. 
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Srantreid. 


Der Hiftorifer Michelet. 


Das —* Publikum hat ſelten Luſt, nd mit ernften Ge: 
genftänden zu beichdftigen; auch geht es mit Gleichgättigkeit an 
denen vorüber, die gu Leidenfchaften nicht anzuregen verſtehen: 
man muß aljo das Verdienſt ſolcher Schriftfteller hoch anjchlagen, 
bei deren Leſung die denfenden Geijter und diejenigen, welchen 
es um bloße Unterhaltung zu thun ift, gleiche Befriedigung finden. 
Zu diefer Klaffe gehört der * oͤnſche Hiſtoriker Mich elet: 
ohne ſeinen ſtreng gelehrten rel jemals zu verleugnen, vers 
ſteht er doch auch die Kunit, ein allgemeineres —5* zu er⸗ 
regen, und ſeit feinem erſten Auftreten als Schriftſteller har ein 
roßes Publifum feinen Schriften die verdiente Anerkennung zu 
heil werden laffen. 

Wir koͤnnen bier nicht in das Detail der Biographie des 
Herrn Micheler eingehen; wir bemerken nur, daß er, nad) trefi: 
then Vorſtudien, ın die Normal: Schule aufgenommen wurde 
und bald zum Grade eines maitre de conferences im hifterifchen 
und philoſophiſchen Face gelangte. Spadter —— man ihm 
das Amt eines Profefjors der Geſchichte am College Kollin, und 
bald nach der Juͤli-Revolution wurde er mit demfeiben Charakter 
ander Sorbonne angejtellt. Hier begann er eine Neihe Bor: 
tefungen über Neuere Gedichte, die das gebildete Publitum viel 
befuchte und deren Inhalt durd Tiefe und grändliche Gelchrjam: 
keit fi empfahl. Aber das Wort des Lehrers hielt nicht immer 
mit jeinen Gedanken gleihen Schritt, vermuthlich, weil die Ge 
mwohnheit des rednerifchen Vortrags ihm mangelte; und bald er: 
laubte Herrn Micheler feine geſchwaͤchte Gefundheit nicht —* 
air Kurfus ng Dre Seit jener Zeit ift der junge Hiftorifer 

aptfählic als Scriftfteller ıhätig geweſen. 

Zweierlei Richtungen begegnen fih in Herrn Michelet, eine 
phitojophifhe und eine hiſtoriſche. Als Philoſoph hat er feine 
Einleitung in die Allgemeine Geſchichte und feine Nö: 
mifhe Geichichte geichrieben, auh Bico’s Werke ins Frans 
öfiiche gl As Hiftoriter fchrieb er feinen Abrif der 

eueren Geſchichte und der Geſchichte Frankreichs, 
eine Geſchichte Franfreihs und die Memoiren über 
uther. Wir befchränten uns in vorliegendem Artikel auf cine 
Beurtheilung der drei erftgenannten Werfe.*) 

Der Einleitung in die Allgemeine Geſchichte müffen 
wir den erften Rang einrdumen, weil das Syſtem des Verfaflers 
darin enthalten und entwidelt if. Herr Micheler untericheider 
zwei Prinzipien, welche mit einander um die Dberherridaft 
ringen — Freiheit und Nothwendigkeit (fatalite). as 
eine wird durd die Intelligenz, das andere durch die Natur— 
fräfte reprdjentirt. Die Geſchichte ift die Erzählung diefes langen 
Kampfes, in welchem der Menfh obfiegen foll, weil er die Ans 
tage zu beftändiger Fortentwidelung in ſich trägt, während die 
Natur ewig unverdnderlihen Geſetzen gehorcht. Im Anfang der 
Geſchichte ift der Menfch ein Sklav aller Elemente, die ſich gegen 
feine Schwäche zu verſchwoͤren ſcheinen: der Morgenländer unters 
liegt einer entnervenden Natur, einer Religion, die feine Ent; 
widelung hemmt; je weiter aber die Giviltjation gegen Werften 
vorrüdt deito erfreulicher entwickelt ſich die Intelligenz, die $reis 
beit. Der Einfluß des Klima's auf die Schickſale der Völker, 
den bereits Herder in feinen „Ideen“ entwidelt, fpielt auch in 
der Michelerihen Darftellung eine Hauptrolle; hören wir ihn 
felbft, wie er ſich darüber im Allgemeinen ausdrüdt. 

„Wenn im @ebicte der befeelten Natur die Geſchoͤpfe von 
höherem Ban ‚der Menfch und die Sdugerhiere — körperlich 
am beften be ähigt find, die verfchiedenen Bewegungen auszu: 
führen, zu denen ihre Lebenskraft fie auffordert — wenn unter 
den Sprachen diejenigen den Vorzug verdienen, welche durd) 


*) Folgende find die bis jegt erfchlenenen Werke ded Herren Michelet in 
duenolngliiäte Ordnung: 1) Präcis de l’Hlistoire moderne (1825), erichien 
suernt als Anhang zu Desmicheld’ Preci« de P’flistoire du moyen Age. Eine 
nngearbeitete neue Auflage it von 1R33. 2) Prineipes de la Philosophie de 
"Histoire (nad Vico), gedruckt 1827 in einem Bande, foäter aber (1835) ftarf 
vermebrt im zwei Banden. 3) Tablenux chronoloxiques et syuchroniquen de 
"Histoire moderne, umgearbeitet im %. 1835: 4) Histoire Romaine. 2 Bande. 
1881. 5) Introduetion a P’Hlistolre universelle. 1831. 6) Histoire de Frauce, 
die beiden erften Bände, 1893. 7) Mömolres de Luther, 2ter und 3ter Band. 
1835. x erſte Band, welcher als Einleitung dienen follte, It noch nicht 
berausgtfommen. 8) Preeis de l’Histoire de Frauce. 


die Mannigfaltigkeit bedeutfamer Beugungen, durch den Reichs 
thum ihrer Wendungen und die Geichmeidigkeit ihrer Formen 
ben unendlichen Bedürfniffen der Intelligenz Genäge thun: follten 
wir da nicht annchmen dürfen, daß auch gewille Ldnder . 
einem zweckmaͤßigeren Plane angelegt fenen, als andere — da 
die Natur fie beſſer befähigt habe, zu leiften, was die Freiheit 
von ihnen heiſchte? Vergleichen wir unfer Feines Europa mit 
dem ungeheuren und unförmüichen Afien: wie viel mehr Ger 
wandtheit und 5* egung verkündet ſchon die Form des 
erfteren! Selbſt in ſolchen Zigen, die beiden Welttheiten gemein 
find, hat Europa den Vortheil auf feiner Seite; beide Weltrheile 
find im Süden mit drei großen Halbinſeln verfehen: zuerft kom⸗ 
men die kompakten Vierete Spanien und Arabien, dann Ytalien 
und Kimeta: mit ihrem großen Fluffe im Norden und ihrer 
ar im Süden, und endlich jenes Gemwimmel von Inſeln und 

albinjeln, weldyes hier Griechenland, dort das transgangetifche 
Indien heißt. ber Afien blidt traurig nad dem Dcean, dem 
Unendlichen; es fcheint von dem Güdpole her einen Kontinent 
u erwarten, der noch nicht ins Leben gerreren if. Die Halbins 
Hein des mittdglichen Europa’s find gegen Afrika ausgeftredte 
Arme; und im Norden am unfer Weltheil wie ein ftarfer 
Athlet mit England und Skandinavien feine Lenden. Sein Kopf 
ift Frankreich; die Beine ruhen in Afiens ergiebiger Barbarei. 
Beobachter nur die mächtigen Nervenknoten diefes wunderbaren 
Körpers, von den Alpen bis zu den Vnrenden, den Karparhen 
und dem Hdmus; beobachtet Griechenland mit der gedrängten 
Mannigfalugkeit feiner Berge und Ströme, feiner Borgebirge 
und Golfe, mit der wunderbaren Menge feiner ſcharfgezeichneten 
Kurven, Winkel und Einſchnitte; es regt ſich tebenfprühend auf 
der Karte, das wahre Symbol der Beweglichkeit in unferem bes 
weglihen Occidente.“ 

Das doppelte Prinzip, welches alle irdifhe Kämpfe erzeus 
gen foll, finder der Berfaffer unter jeglicher Form wieder, in 
den Keligionen, den Sitten, den Kriegen, dem Rechte und der 
Geſetzgebung. Freiheit und NaturMorhmendigkeit treten uns bei 
allen Bölkern entgegen, die jemals ein hiftoriiches Leben gehabt, 
und mit allen den Modificationen, die * reſpeltiver Nationals 
Typus erheiſcht. Das Chriſtenthum weiht den Kultus des Ger 
danfens, feinen Triumph über die Materie; der Katholisismus 
fteigert diefen Kultus zur hoͤchſten Potenz, indem er alle menſch⸗ 
liche Leidenichaften bezwingt. „So vollendet ſich“ ſagt Herr M., 
„in taufend Jahren jenes lange Wunder des Mittelalters, jene 
wunderbare Legende, deren Spur auf Erden jeden Tag mehr 
verbleihht, und deren —— Vorhandenſeyn fchon nach 
wenigen Jahrhunderten bezweifelt würde, haͤtte fie ſich nicht in 
den Borhifhen Drnamenten der Kathebralen von Köln und 
ng in den 5000 Marmor⸗Statuen, welche den Dom von 
Mailand frönen, befeftigt und gleihfam kryſtalliſſrt. Wer könnte 
wohl jenes ftumme Heer von Apofteln und Propheten, von Hei⸗ 
tigen und Kirchenvdtern ins Auge fafen, ohne die Stadt Gottes 
zu erkennen, welche den Gedanken des Menfchen au Ihm empors 
hebt? Jeder diefer Spibigen, die gen Himmel ftreben, ift ein 
Geber, ein ohnmaͤchtiges Sehnen, das durch die Tyrannei der 
Materte auf feinem Fluge gehemmt wird. Rings umher lagert 
die Welt des Heidenthums, mit taufend fcheufeligen Larven grins 
fend, während an der Baſis die barbarifchen Krieger verfteinert 
daftehen, diefelbe Haltung bewahrend, in welcher das Wort 
des Evangeliums, glei einem 
„Die Freiheit har gefiegt; die Gerechtigkeit, hat überwunden. 
Die Welt der NatursNothwendigkeit ift zertrümmert Die geis 
ftige Gewalt felber hatte * Titel abgeſchworen, indem fie den 
Beiftand der materiellen Gewalt, den fortfchreitenden Triumph 
des Ich erborgte. Das uralte Werk der Emanciparion des Mens 
ſchengeſchlechts, welches mit der Entmweihung des Baumes der 
Erfennmiß begann, ift fortgefegt worden. Das heroifhe Prinzip 
der Welt, die Freiheit, lange Zeit verflucht und unter dem Namen 
des Satans mit der Norhmwendigfeit (fatalite) verwechſelt, s 
unter ihrem wahren Namen erſchienen. Der Menfh hat na 
und nad mit Afiens Naturwelt gebrohen und durch feine Ber 
triebfamfeit, feinen prüfenden Geift eine Welt der Freiheit für 
ſich geſchaffen. Er ift zurüdgefommen von.dem materiellen Gotte 
des Faralismus, einer ausſchließlichen und ſtiefmuͤtterlichen Gott⸗ 
heit, die umter ihren Kindern wählte, und hat den reinen Gott 


auber, fie feſtgebannt hat.“ 
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efunden, den Gott der Seele, welcher nicht. Menfhen von 
Menſchen unterſcheidet und Allen ohne Ausnahme, in der bürger 
lichen Heſellſchaft wie in der Religion, feinen vaͤterlichen Bujen 
öffnet.’ 

’ Dies wäre ungefdhr die fummarifche Form des erften Theiles 
der Meinen Schrift. Der zweite Theil erfldre und ergänzt den 
erften, und Anmerkungen am Schluſſe des Buches werfen noch 
einiges Licht auf diejes bizarre, aber oft 6* phantaſiereiche Ges 
maͤlde. Mit Recht kann man Herrn Michelet zum Vorwurf 
machen, daß er ſich memals auf das Niveau feines Leſers ſtellt 
und feine Gedanken immer in der abſtrakteſten Form mitıheilt. 
Es bedarf wirklich einiger Beherztheit, um dieſes Labyrinth kuͤhner 
Bjlder und paradorer Wendungen zu durchwandern. 

Wer mit Giambatiſta Vico vertraut iſt, dem wird nicht ent 
gehen, dab Herr Micheler dem Jraliänifhen Phitofophen Manches 
verdankt. Die Einleitung in die Allgemeine Geſchichte, von der 
wir eben geredet, erinnert häufig an die „Scienza nuova”. Wie 
in diejem Werke, fo finder man aud dort das Studium ber 
‚Sagen aller Völker, die Einverleibung des Rechtes in die Ger 
ſchichte, das Beduͤrfniß, in den verſchiedenen Eivilifarionen vers 
fchiedene Zeitalter zu unmterfcheiden, die den Charakter jeder 
Periode bezeichnen. 

Die Framoͤſiſche Ucberfegung der Scienza nuova erfchien 1827 
in Einem Bande. Der Name Vico war damals noch ein frems 
der Klang in Frankreich; er fchien endlidh aus dem Grabe huns 
dertjähriger Vergefienheit erftchen zu wollen, und man hieß den 
Philofophen auf Franzoͤſiſchem Boden um fo mehr willkommen, 
als Herr Micheler, ohne die ago nomie des Werkes zu dndern, 
feinen Inhalt auf einfachere Verhältnifie zuruͤckführte. Die neue 
Yusgabe von 1835 bat noch mehrere Zugaben, worunter zwei 
Abhandlungen über Bico’s Leben und Werke. 

Es ziemt uns nicht, darüber abzuurtheilen, ob Herr Michelet 
den Gedanten feines Originals immer treu und erjhöpfend wie 
dergegeben hat; in jedem Falle ift feine Bearbeitung auf alle 
denfende Köpfe von maͤchtigem Einfluß gewefen; und daneben 
bleibe ihm das Verdienſt, den mohlerworbenen Ruhm eines 
Denters vom erjten Range der Vergeſſenheit enuriſſen zu haben. 

Die Römiihe Geſchichte it in demfelben Geifte behandelt; 
Herr Michelet hat bei Abfaſſung diefes Werkes den Deutſchen 
Foricher Niebuhr zum Mufter genommen, der aber jelbft wieder 
die Idee zu jeiner kritiſchen Bearbeitung der alt Römiihen Ges 
ſchichte aus Vico fchöpfte. Vico verdanfie Alles feinem Genius 
und feiner tiefen Kenntniß der Sprachen und des Rechtes. Die 
Roͤmiſche Geſchichte wird folchergeftalt eine Erzählung von 
Epochen, die durch authentiſche Monumente beglaubigte find. Die 
dlteften Zeiten, aus denen man feine Monumente diejer Art bes 
figt, fommen in das Gebiet der fnmbolifhen Tradition: damals 
waren die Völker noch im Befige einer jehr unvolltommen ent 
mwidelten Schrift, und fie vereinfachten ihre Geſchichte, indem fie 
eine Reihe von Helden fchufen, deren Verherrlichung den ganzen 
Geift einer Epoche in ſich vereinigte und repraͤſentirte. Vico 
2. den Römern die Realitde ihrer Helden abgeftritten, wie er 
ie den Griechen abſtrittz Niebuhr und Micheler bekennen fi 
nach ihm zu demfelben hiftoriihen Skepticismus. , 

Die eigenen Hypothefen des Herrn Micheler find zum Theil 
wahrhaft genial und zeugen von einer überaus ſcharfen Beobach⸗ 
tungsgabe; fie gleichen nicht jenen aufs Gerathewohl hingewor⸗ 
fenen Snitemen, bei deren Aufſtellung cs den Autoren baupts 
fdhlih um glänzenden Effekt zu thun iſt. Alles ift logiſch vers 
ketiet und logiid aus einander hergeleiter. Wer R& mit Herrn 
Michelet auf den Weg gemacht bat, der gelangt wolbehalten und 
jehr befriedigt bis zum Ziele; es Fofter aber cınige Selſtuͤberwin⸗ 
dung, von dem Orte abzuftoßen, den Herr Micheler ausgeſucht, 
und einem lange gemfhrien Glauben an alte Sagen — mit 
einem Male zu ig Erſt von dem Samnitiſchen Kriege 
ab wandelt unfer Foridher die Bahn, welche ibm gleichzeitige 
Hiſtoriker vorgezeichnet. 

Herr Miceler laͤßt der Nömifchen Geſchichte Poirfon's, obs 
fhon diefer Autor von dem —— Standpunkt ausgeht, 
verdiente Anerkennung zu Theil werden. Poirſon hat fein Syſtem 
ins Leben gerufen, wohl aber die ganze Periode der Republik 
mit Meifterhand und hoͤchſt forgfältig bearbeite. Es wäre eine 
fehr fruchtbare Bemühung, diefe beiden geiftreihen und doch 
fo verfchieden begabten Sehrifrheiler mit einander zu vergleichen; 
Par hat nur Keiner von Beiden fein Wert bis ans Ende 
führt. 

’ Die Roͤmiſche Geſchichte Micheler's zerfällt in drei Haupt: 
Abſchnitie: Gr * des Stadigebietes — Eroberung der Welt 
— Aufloͤſung des Römifhen Siadt⸗Gebietes. Saͤmmitliche alte 
Heroen der Römer, namentlich Romulus, Ruma, die beiden Tarı 
quinier, die beiden Brutus, die drei Horazier, Virginia felbf, 
werden von dem unbarmberzigen Kritifer als mwejenlofe 9 
bilder, und bloße Perfonificarnionen — nicht Perfonen — darges 
ftelle. Freilich find_die Hnporhefen des Herrn Miceler oft fehr 
gewagt. In dem Kampfe der Horazier mit den Euriayiern fieht 
er nur den Kampf der Parrizier beider Linder, weil Euriatius 
und das gleihbedeutende, nur etwas eniſtellte Wort Horatius 
beide von curia herfommen und demnad jo viel als Patrizier 
lagen mollen. „Horatius toͤdtet feine Schweſter““, d. b. „Rom 
wödeer Alba’, die perfonifigirre Schwerter» Stade. Die Vertreis 
- der Zarquinier, jo wie die Gründung des Tribunates, find 
durdh den Namen Brutus, d. h. rebellifher Sklav, indivis 
dualifirt u. |. m. Alles dies mag wahr fenn, if aber in jedem 
Falle noch nicht evident gemachtz und es laͤßt ſich mis Grund ber 


forgen, daß ein fo weit getriebener Steptigisinus ernfteren Fors 
IQungen hemmend entgegemirken möchte. 

ner den wohlgelungenen Partieen diefer Römifhen Ges 
ſchichte nennen wir bejonders die Erzählung der Puniſchen Kriege 
und die legten Kapitel des Werkes, in denen ein Caſar Poms 
pejus und Cicero — an deren Realitdt wir, Gottlob, noch glauben 
dirfen — fehr gut hervorgehoben find. Die Lektuͤre des Serkes 
it überhaupt fchr (ohmend; aber man muß ſchon tuͤchtige Keunts 
niß der Römiihen Geſchichte befigen, um es mit Bortheii leſen 
zu koͤnnen. Ein bloßer Anfänger würde ſich in dem ohne viel 
Merhode gehäuften Material ſchwerlich zurechtfinden. 

(Bibliocheque universelle.) 
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erues. — Bon Toudiard: Bafoife- Th. 3 und 4. 15 Sr. 


Eng land. 


Die Shetland - Infeln. 


(Fortfegung.) 

Bei dem Allen find die Shetlaͤndiſchen Bauern fleißig, arbeit 
fam und dem Anbau des Landes zugeihan; nur freilich fehle ihnen, 
da fie wie Leibeigene miche für ſich felbft, immer für Undere 
arbeiten, aller Antrieb zur Verbeſſerung, und fie find ın allen 
Kunfifertigkeiten, fo wie auch in ihrem Berfah.en beim Aders 
bau, um Jahrhunderte zurüd. Doch find ihre Ackerwerkzeuge 
immer noch beſſer und zweckmaͤßiger als dic auf Long⸗Jsland ımd 
Skye (zwei Infeln der Hebriden: Gruppen) gebräuchlichen, obwoht 
die beiden genannten Eilande viel jüdlicher und den Schottiſchen 
Ackerbau⸗Diſtrikten näher liegen. Auf den Hebriden und bei den 
Bergſchotten zu Caithneß und Sucherland wird das Erdreich mit 
dem Uas-chrom, einer Art von frummer Schaufel, umgebrochen; 
die Shetländer haben einen wirflichen, obzwar nur einarınıgen 
Pius, womit ein einzelner Dann von früh bis Abend mehr 

and zu beitellen im Stande ift, als ihrer acht mit dem Cas-chrom 
in fünf ne pn bejtreiten. Man kann übrigens von armen, uns 
wiſſenden Bauern im entlegenften, von allem Verkehr abgeſchnit⸗ 
tenen Winfel Europa’s nicht verlangen, dab fie für Neuerungen 

uadnglid fenn und deren Zweckmaͤßigkeit zu beurteilen * 
b en. Wie harınddig hänge nicht, in weit civilifirteren, beſuch⸗ 
ten Laͤndern, das Landvolf an alten Gewohnheiten, Brducen 
und liebgewordenem Schendrian? Auch von den Grundberren 
ift nicht zu erwarten, daß fie Verbeſſerungen einführen. Denn 
der Laird, weicher Reifen macht, wird fchnell gleichgültig gegen 
die —— freudenloſe Heimath, und der daheim auf den 566 
figen bleibt, verbauert ſelbſt. Er fige im ftanlihen Herrenhauſe, 
der Bauer in einer Zehinhätte, weiter ift fein großer Unterfdhied 
wiſchen Beiden, Man lefe in Walter Scon’s vorher genannten 

oman die ergögliben Disputationen zwiſchen dem Udaͤller 
Magnus Troil, dem Barden Halcro und dem Aderbau:Berbeffes 
rer Triptolemus Vellowien, und ermeſſe danach die Stärke und 

Zriftigfeit der Argumente, womit der Sheilaäͤnder gegen alle 
Vorſchlaͤge neumodiſcher Reformatoren gewappnet iſt. 

Vor Zeiten hatten die Shetlaͤnder im Kalender der Heiligen 
einen Schugpatron, Saukt Ninian_oder Sanft Ringen, nad 
welchem auch die Haupikirche auf Mainland hieß. Die presbpr 
terianiihen Prediger famen zu Ende des I6ten Jahrhunderts 
aus Schottland herüber, rorcren den „Roͤmiſchen Goͤtzendienſt“ 
aus und zerftörten defien Denfmale. Die Kirhe Sanfı Ninians 
wurde von den neugldubigen Fanatikern geftürmt, das Dad abs 
gebrochen, die Mauern geichleiftz eine unformliche Ruine bezeich⸗ 
net jegt die Gtelle, wo einft die Kathedrale der Shetland» Injeln 
ge Allein der alte Glaube hate in den Gemuͤthern zu nick 

urzel gerieben: noch heute ift die Ruine Sankt Ninians den 

Sheildndiſchen Fiſchern cin heiliger, wunderhätiger Ort; wenn 
ihre Barke in Sturm und Fluthen zu ſinken droht, rufen Re den 
Heiligen mit Gelübden an; ‚su beimliher Nachtſunde verfams 
meln fie fi dann um die ar Kirche und ummandeln fie drei, 
fieben oder neun Mal unter Beobachtung gewiffer traditioneller 
Gebraͤuche. In beinahe taufend Jahren hat das Chriſtenthum 
nicht vermodt, die Spuren altnordiichen Volfsglaubens zu tilgen. 
Mähren und Sagen offenbar —— Urfprungs haben 
ich bei diefen Injulanern in großer Zahl lebendig erhalten. 

och heute glauben fie an die „grünen Weiber“, an die Liamb- 
dearg, die Jungfrau mit den rohen Händen, an das ‚zweite 
Geſicht“, an das „boͤſe Auge’, an Zauberweien, an gute und 
böfe Geifter._ Wo ein einfamer, grauer Stein aus Heiderdde 
und Moorgefild in die Hoͤhe ragt, da liegt ein Kriegsheld begrar 
ben; in diefer Höhle bat der Währwolf, der Drache, in jener 
ein böfer und gewaltiger Zauberer gehauf. Wo grüne Meer 
pflanzen zur Zeit der Ebbe das flache Geftade überkleiden, oder 
wo an feinger Küfenwand der Waſſerfenchel feine Kanten auf 
und nieder ſchlingt, da verfammeln ſich die Seejungfern zu Scherz 
und Luft: ſchlant und geſchmeidig von Leib, mit fühtdnender, 
todender Stimme, blonden, feidenmweichen Locken; fie bliden fanft 
aus großen, riefblauen Augen; aber untermdres Idufe die beide 
Geralt in fchuppige Ringe, in einen unter dem Waffer pldefben: 
dern Fiſchleib aus. Im warmen Sonnenſcheine lagern jie ſich 
und ſchlafen auf dem weichen Polfter von Seerang; auf einmal 
hört der Fiſcher einen lauten Schrei, — die Seeiungfern find ger 
flüchten, unter dem Waſſer verſchwunden, — denn He haben auf 
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mit feinen Ziebeswerbungen verfolgt. 

‚ In den langen Winternächten diefer nördlichen Fone, wenn 
die Sonne um eilf Uhr Morgens aufs, um zwei Uhr niedergeht 
und nur als matte röchlihe Scheibe einen niedrigen Bogen am 
Horizont beichreibt*), dann figt das einfdltige, abergläubige 
Raturvoithen in feinen niederen Hütten, rings um das Torf: 
feuer, welches in der Mitte brennt, und labt ji an dem Bland, 
einem beraufchenden Getränf, das fie aus Gerfte und geronuener 
Mitch bereiten. Da werden denn zum hunderten Mate, in aller 
epiihen Breite, die alten Wundermähren aufgerifcht: von den 

arten Barjerkern, von den Kdmpfen der Seefönige, von graufen 

benteuern, von den Ricjen, Kom en, Jauberern, die vormals 
auf der Inſel gebauft haben. er Viehhirt und der Adersmann 
wiflen Haarſtraͤubendes zu erzählen: in Sturm und Nebel haben 
% an dem oder jenem Tage, die Geijter einherfahren fehen oder 

ören, — jener traute fib nicht die Deerde auf die Berge zu 
treiben, diejer lief erſchrocken davon und lieh den Plug ın der 
halb gezogenen Furche ftehen. Freilih_erinnern fih Beide nicht 
mehr, wie oft fie an jenem Tage dem Bland zugejprodyen hatten. 
@inen Dritten haben hinter dem Torfe hervor, das vor feiner 
Thür aufgehiuft lag, die Kobolde (trows) höhniſch angelacht; 
oder er it Nachts von den Schlägen des Hammers auf dem 
Amboß aufgewaht und hat die Kobolde ſich eiligjt davonmachen 
fehen. Die Trows find Erdgeifter; fie wehnen unter den Ber: 
gen, in den Höhlen, und wenn fie einen böfen Streih gegen 
die Menſchen ausheden, halten fie ihre Rachsverfammlung an 
Stellen, wo ein Mord geſchehen, wo Blur gefloſſen it.) — 
Der —— iſt die Bruͤcke zum Paradies, und an deren 
Ende beſindet ſich die erſte der Fünfhundert glaͤnzenden Pforten, 
durch welche Die frommen Seelen wandern müflen bis zum 
Himmelreih. An jener Außenpforte fist als Wichter Sankt 

etrus; feinem fpähenden Auge entgeht nichts, jein Schlaf ift 
leifer als der Schlummer des Icheuen Bogels, er hört das Gras 
auf dem Felde und die Wolle auf den Laͤnmern wachen. Hier 
haben fich, wie man flieht, chriftlihe und Skandinaviſcheheidniſche 
Borftellungen auf das Seltijamfte mit einander vermiſcht; denn 
diefer Perrus ift doch fein Anderer, als Heimdal mit den goldenen 
Zähnen, der Wächter an den Pforten des Walhalle. — Am maͤch— 
—5 aber wirft die x gr und Unermeßlichkeit der See 
auf die Einbildungskraft der Seefahrer und Fiſcher, die täglich 
mit ihr verfehren. Der Sturm, die tobende Kluch, die tuückiſche 
&Klippe, woran ihre Barke fcheitere, das Alles ift fein Schreden 
mehr für fies davon fpreden ſie wie von dem Alltaͤglichſten. 
Ganz andere, graufenhafte Geheimniſſe birge das Meer in feiner 
Tiefe. An windftillen Tagen, wenn die See blau und Mar das 
liegt, kommt das NRiejenuntbier, der Krafen, in die Höhe; fein 
Raͤcken taucht wie eine Anjel aus der Bub, — ſchon jtreden 
feine ungeheuren Polhpenarme, mit unzähligen Saugwarzen be 
Test, fi) zu beiden Seiten des Schiffleins aus, der Fiſcher giebt 
fih verloren; doch gluͤcklicherweiſe erhebt ſich zu rechter Zeit der 
Wind, trübt das Waller und entführe dem Meerdradhen feine 
Beute. Oft, wenn der Fiicherfahn bei truͤbem Dunft und Nebel 
um ein Eleines, abgelcgenes Eiland wendet, fommt den Leuten 
auf ‚einmal die Seeſchlange zu Geſicht; Hals und Kopf reden 
jih aus dem Waller empor, wie ein Leuchtthurm auf ragender 
Klippe; die Augen gleichen zweien Flammen; der geſchuppte 
Leib ſtreckt ih in unermeßlihen, unabjehbaren Ringen über die 
Meeresflähe. Wer önnte jagen, was jie wirklich geſehen und 
was fie nicht gefehen haben? genug, fie glauben aufrichrig und 
mit voller Ucberzeugung daran. Dürfen wir's ihnen verdenten? 
Bringen uns nicht die Zeitungen mit fat unfehibarer Regel 
mäßigfeit ein paar Mat jährlich die Wundermähr, daß man die 
Seeſchlange an den Küften von Nord: Amerika, Norwegen und 
der Normandie gefchen har ? 

Keine größere Freude koͤnnt Ihr als Gaft dem Shetländer 
machen, Euch durdy nichts ihm beffer empfehlen, als wenn Ihr 
feinen a Wundergejchichten ein aufmerfiames 
Ohr leiht. Fragt Einen, wie viel Torf fie wohl Jahr aus Jahr 
ein gewinnen, wie fie ihn ſtechen, trodnen, zur Feuerung und 
die Aſche zum Dünger benugen, fo befommt Ihr die Legende 
von dem TurfsEinard zu hören, weldyer die Leute auf Mainland 
zuerſt Torf brennen gelehrt hat. Fragt, was die Trümmer dort 
oben auf dem jdhen, einfam in die Sce hinausragenden Felfen 
\ bedeuten haben: — „Das ift der Fraw-stack (der Fels der 


der * den Bart des Seemoͤnches ſchwimmen ſehen, der fie 


ungfrau)“, lautet die Antwort, und die alte Ballade, welche 

ud) jofore hergefagt wird, enthält nichts Anderes, als die Ges 
ſchichte von Jupiter und der Danak, auf Norwegiſch umges 
mobdelt. — Dort an der Einfahrt zum Hafen von Lerwid kommt 
zur Zeit der niedrigften Ebbe ein Felſenriff zu Tage; hier jcheis 
terte Das Fahrzeug des Schotten Kirkaldy, als er den nüchtigen 
Borhmwell, den Buhlen und Gemahl der Maria Stuart, verfolgte. 
Nicht weit davon fteht ein halbverfallener Thurm, einer Winds 
mühle ohne Dach und Klägel nicht undhnlich: er heißt der 
Spanierchurm. Der Laird von Duendale, deſſen Schioß ſich 
ganı in der Nähe befinder, giebt Euch bereitwilligft Auskanft. 

{6 die große Armada Philipp's Il. von Stürmen zerſtreut war 
und der Groß: Admiral, Herzog von Medina Sidonia, an den 
Küften von Schottland Zuflucht fuchte, wurde cr nach Maintand 





7 Dagegen if am Langſten Sommertage, auf dem höchtten Punete der 

Iufel Hop, die zu den Orkiden gehört, um Mitternacht mar nicht die Son⸗ 

nenfeibe jelbit, aHein ihr durd) Die Etrahientrebung arhobened Bild rbar. 

) Ant den Farödersnfelm heinen diefe Kobelde foddenske neand (d. d. un: 
ſches Bon, bei den Neriwegern dwergar (Fierge). 


verſchlagen und wohnte eine Zeitlang mit feinem Gefolge in dem 
— Thurme. Der alte Malcolm Sinclair, des jegigen 

ird's Ahnhert, übte gegen die bewaffneten Fremdlinge, die mit 
Spanifhem Uebermuth in feinem Haufe und auf feinem Grund 
und Boden die Herren und Meifter fpielten, eine geswungene 
Gaſtfreundſchaftz allein in feinen Reden und feinem Benehmen 
kehrte er die derbe Freimuͤthigkeit eines Mochländers heraus. 
Eines Tages, als der Greis lauter als gewöhnlich murrte, fuhr 
ihm der jtolge Herzog an: „Ihr follter Euch zur Ehre rechnen, 
jolhe Gäfte zu beherbergen; habt Ihr früher ın Eurem Yeben 
einen Mann gleidy mir —2 — „Solch' eine Fratze!“ rief 
Sinclair zornigz „ich hab’ ſchon mandyen ſchmuckeren Burfchen 
auf Borrowmoore baumeln ſehen!“ Der Spanier biß ſich in 
die Lippen und fchmieg. 

Die Infel Maintand laͤßt fih in ihrer Figur einem Drachen 
mit ausgeipannten Flügeln vergleihen. Der Hauptort Lerwich 
würde das Auge im Kopf, die gerdumige, durch die kleine Inſel 
Braffa gefcloßene Bai, welche wohl zmweitaufend Fahrzeuge zu 
fafien vernag, den Rachen des Thieres, -die beiden Vorgebirge 
Sumburgh und Fitfull, jenes die Schnauze, dieſes den aufge 
richteten Kamm vorftellen. Diefe beiden Bollwerke ſtehen nad 
Beten und Norden hinaus gegen die offene See und fangen den 
gewaltigen Stoß der Wogen auf. Ihr Geftein ift ftellenweife 
jerreiblich: mächtige Blöde, von der Brandung unierwaſchen, 
löfen jich los, ftärgen mit Getoͤſe in den Ocean und bringen neue 
Untiefen zu Wege; andere find auf der halben Höhe des Ab; 
hanges liegen geblieben und gängen drohend über; — mit Angſt 
gleitet der Fifcher in feinem Kahne darunter weg, denn der Fuß 
einer kletternden Ziege, fo ſcheint es, Pönnte die Maflen zum 
Sturze bringen. Die Farbe der Feiſenwaͤnde ift ein dunkles 
Eifengrau, mit blutrochen Adern unterlaufen. Weftwärts von 
Lerwich gewahrt man auf der Höhe eines weit in die Sce hin» 
ausfpringenden, von jhdumender Brandung umrauſchten Felfens 
die wilden, unförmliden Trümmer einer alten Burg: halb eins 
geſtuͤrzte Thürme, tief geborftene, überhängende Mauern; — der 

anze Bau, aus unförmlichen Steinen, aus mafienhaften Werk; 
— über einander gethürmt, faſt ohne Mörtel, durchaus roh 
und Punftlos in der Anlage, trogt lediglich durch feine Gemwaltigr 
feit der Zerftörung. Bon einigen Thurmdäcern hat der Sturm 
die Schieferplarten herabgeworfen, auf anderen find fie liegen 
geblieben. Kein Epheu befleider diefe Mauern — der Sturm 
würde die ſchwachen Kanten bald knicken oder mit der Wurzel 
ausreißen —, fondern Flechte und Moos, jene mit bläulichen oder 
jülberfarbenen Streifen, diefes mit großen buntfarbigen Fleden. 
Am Fuße der Mauern ift es ſchwaͤrzlich dunkel, weiter hinauf 
wird cs gelb, braun, und endlih hoch oben an den Dädyern, 
Thürmen und Finnen völlig blutroth. An trüben, düfteren Tagen 
hat denn die Ruine das ÜÄnfchen, als wäre fie von unten Gis 
oben mit Blur befudelt; bricht aber die untergehende Sonne im 
legıen Augenblide durch das Gewoͤlk und gießt ihr Purpurlicht 
auf die von dunkeln Wolkenmaſſen überhangenen Mauern und 
Thürme, fo ftcht ein Wunderpalaft vor uns, wie ihn altnordifche 
Sagen ſchildern, eine Wohnung der Halbgötter und verklaͤrten 
Helden, die Mauern Hammend, das Dach eine feurige Lohe. — 
Diefe Ruine iR das Schioß Scallowan; Patrick Stuart, Graf 
der Drfaden, hat es dur Zeit König Jakob's, des Sohnes der 
Maria Stuart, erbaut; über dem Haupt» Eingang lief man in 
der Mauer die Jahrzahl 1601 und die lateiniſche Suferift: 

Patrieiun, Oreadiae et Zelandine comes. 
Cojas fundamen anum, domns illa munebit; 
Labilis e eontra ai sit arena, perit.*) 
Man halte den Grafen um diefes ſchlechten fateinifchen Diſtichons 
willen niche eiwa für einen Gelehrten oder Schöngeif. Ein ganz 
anderes Andenken bat er im Lande hinterlaflen. Sein Name ift 
noch heute der Schrecken des ganzen Infelvölfhens; Pate Siuarı 
it der Popanz, mit welchem man den Kindern droht; fein Ger 
ſpenſt geht auf der Inſel um, und die Weiber und Waͤdchen ber 
jonders fuͤrchten fih_auf den Tod, wenn fie an unheimlich büftes 
ren Tagen oder ın finfterer Winternacht über Feld wandern, daß 
nicht eıwa Pate Stuart hinter den Feiſenecken, aus den unheims 
lchen Schludten hervorkommt und fie packt. Auch die Maͤnner 
find von Furcht nicht freiz nur leife unter einander, nur mit Bor 
fiht und Zurüdhaltung ſprechen fie von Pate Stuart, wie von 
einem böfen, zu ſchaden mächtigen Geiſte. Verſprecht einem 
Sherländer Bauer, was für ihn das Hoͤchſte iR, einen vollen 
Krug Bland, ein ganzes Faß geflärten Eiranen, Ihr bringt ihn 
nicht dahin, daß er zur nftunde am Fuße der Mauern von 
Scallowan eine Handvoll Moos abriffe oder einen Stein aufldfe. 
Denn dort ift das Hauptquartier aller böfen Geifter. Da haben 
die Tromw’s, die unermädlichen hoͤlliſchen Schmiede, ihre Werts 
fartz die ganze Nacht hört man in den Hallen und Gdngen der 
Burg den Hammer dröhnend auf das Eiſen fallen, den Blaſe— 
balq faufen, die Flamme prafleln; hin und wieder giebt es eine 
boͤlliſche Yuftbarfeit, — da tanzen die Kobolde ftampfend um den 
Amboß und medern dazu wie die Böde, grungen wie bie 
Schweine, freiihen wie die Raubvögel. In Sturmnaͤchten ſitzt 
die Walfyre, die Schidfalsiungfrau, auf der hoͤchſten Thurms 
zinne, mit * * Fuß, fatterndem Haar, den Arm auf das Knie, 
das Haupt auf die Hand geftügt; traurig und ſchweigend fißt fie 
da und inne, — auf dem Fahrzeuge, das untergehen foll im 
Sturm, haftet ihr farres Aug‘, und der gedngftigtee Schiffer 


‚auf Fetſengrund gebaut: 
8 Sen er X2 we tojem Sand vertraut 
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fieht es flammen, mie auf der Kuppe des Wart der verzauberte 

Karf.nfel Hamm. *) . u 
So ıwar es nicht zu jener Zeit, als Patrick Stuart mit jeinen 
Wafengenojien, den Sehülfen feiner Unthaten, dort oben auf 
Schlob Scallewan in wilden Gaus und Braus lebte. Parrid’s 
Barer war ein natuͤrlicher Sohn König Yatob’s V., cin Halb⸗ 
bruder der Maria Stuart geweſen; jomit war er ein Better 
Konig Jakob's VI. Allein es ſagte feinem trogigen, unbändigen 
Sinne nicht zu, am Hofe defielben in Abhängigkeit zu leben. Er 
warf fich zum anumſchrankten Herrn der Orfnen: und Siherlands; 
Anjeln auf, weigerte den Befehlen des Königs allen —— 
und behauptete ſich — Jahre und Länger ın der angemaßten 
Gewalt. Wie ein Kaubvogel berpen er in feinem Felſenneſte 
Scallowan und ſtaͤrzte herunter auf feine Beute. Schen damals 
pflegen zahlreiche Fahrzeuge aller Nationen, im Frühjahr zur 
zeit des Häringss, im Herbſt zur Zeit des Srodfiihfanges, im 
Dafen zu Yerwidy anzulegen; dann gab es im Siaͤdichen lebhaf⸗ 
ven Verkehr und Marke. Aber Pate Stuart war ein böfer Nach⸗ 
bar; unverjehens jprengte er mie feinen Waffengefähreen und 
Soͤld ingen, hoch zu Roh, cijengepanzert, unter die wehrloje, mit 
Tauſch und Kauf befchäftigre Menge. Erſchrocken ftob fie aus 
einander; Jeder rettete und barg in der Eil von feiner Nabe, fo 
viel er konnte; wer fich zur Wehr fegte, fand auf der Stelle den 
Tod oder wurde unter greulichen Mißhandlungen gefangen foru 
eſchleppit. Bon den zu Marfte gebrachten VBorräthen lieh Pate, 
o viel ihm gernſtete, nad Scallgwan hinauf bringen und zehrte 
mit den Seinen von dem Naube; oft legte er. der Stadt noch 
ſchwere Brandſchatzung auf. Auch Madden und Frauen, nad 
deren Schanheit dem milden Grafen und feinen @ejellen ge 

täftere, galten für gute Beute. 

(Schluß folgt.) 


Engtifche Nationalbelobnungen der Tapferkeit. 


Die Englduder baden mehr als Einen General im Kriege 
verloren. Wolf wurde in der Schlacht bei Quebek gerödeer; Eır 
John Moore in Eorana und Sir Ralph Abererombn in Aegyp⸗ 
ten, als Menou das Engliſche Lager angrifl. Moore und Wolf 
waren beide chelos, aber Sir Ralph Abersromby war verheis 
rarherz jeine Witwe erhielt den Baronen; Titel und eine Penfion 
von 00 Pfand Sterl. Nelfon erhielt mehrmals die ungmeideus 
tigiten Beweiſe der National Dankbarkeit. Beim Angriffe von 
Galvı verler er ein Auge, bei dem von Santa Eruz wurde er am 
Arme verwundert und mußte fi amputiren laſſen. Er erhielt 
damals eine Penfion von 1000 Pfund. Der Gieg von Abriir 
brachte ihm eine zweite von 2000 Pfund ein, die auf feine beiden 
naͤhſten Erben überging. Die Oſtindiſche Compagnie ſchenkte 
ihm 10,000 Pfand. Die Bourbonen in Neapel belohnen ihn 
Fir ihre Einſetzung in Gicilien mit einem Herzogthum und einer 
Dosarın von 3000 Pfund. Der Sieg bei Trafaigar würde ihn 
mis neuen Belohnungen überfchürer haben, wenn ihn nicht eine 
Aranzöfiiche Kagel gerödrer haͤtte. Das Parlament übertrug feine 
Freigebigkeit auf die Kamilie des berühmten Todten. Jede feiner 
Schwegern erhiele ein Geſchenk von 10,000 Pfund, und fein 
dieser Bruder den Grafen: Titel, eine Kente von 6000 Pfund 
und 100,000 Pfund zum Ankauf von Grundftüdfen. 

Am freigebigiten wurde der Herzog v. Wellington belohnt. 
Nah der Shladı von Talavera erhielt er eine Penfion von 
O0 Pfand und die Pairsmürde mir dem Titel eines Baron 
Douro vor Wellesley und Biscount Wellingten von Talavera. 
Die Einnahme von Eiudad+Kodrigo verſchaffte ihm den Grafen: 
Titel, und das Parlament vermehrte feine Penſion um 2000 Pfund. 
Rah der Schlächt bei Salamanca und der augenblidlichen Bes 
ſehaug von Madrid erhielt er den Titel eines Marquis und ein 
Geihen? von 100,000 Pfund. Im Arieden von 1814 erhielt er 
den Herzogss Tirei, ein Geſchenk von 300,000 Pfund und eine 
Summe, welche feine Einfünfte auf 17,000 Pfund jdhrlich er: 
hohie. Kas dem Stege von Waterloo bemilligte ihm_das Par: 
lameıt 200,000 Pfund und Baufte ihm Strarhfieldfan. Der Köni 
der Niederlande jchenfte ihm eine jährliche Einnahme von 20, 
Galden. „Ich muß gefchen, dafi idy cin Glüdsfind bin”, fagte 
er jeibit, Bor weiß, bei welcher Gelegenheit. Unter feinen Tireln 
fallen vorz ga zwei auf, der eines Doftors der Rechte und der 
eines Marſchalls von Frenfreih. Den erften erheilte ihm die 
Drforder Universität, den zweiten der König Ludwig XVIII. von 
Rranfreich, der die Bemerkung, daß Napoleon und Wellington in 
demjeiben Jahre geboren fenen, mit den Worten erwiederte: „Die 
Borjehung war uns diejen Erfag fchuldig.‘ 


Bibliographie. 
Leetures in rhrtorie and eritielam. — Bon Margit. 10) Eb. 
The enurtier's daughter. — Bon lady Etepney. à Bde. 31 Eb. 


*) Yon Ende Mai bis Ende Juli, alfo zur Peit der kürzeſten Nächte, 
wird unmitteibar unter ber Kunpe Des Wart, eines Berges auf den Driuden, 
am Meternadit eine dugterroth leuchtende Stelte fichıbar: doch gewahrt man 
Diefibe nur von der See aus in einer gewiſſen Enticenung. Die Etelie 
jelbt at Durdaus unguganglıd. Dr. Wallace vermuthet, dag dort oben eine 
von durchfiterndem und berabtraufendem Waſſer glatt gefoiite Feiſenwand 
als Zoteselltdre wirft umd die Strahlen der im jener Dohe die ganze Nacır 
hindurch nchtbaren Sonne juriichwirft. 





History, ——— ete. of aueient India. — Bon M. Martia. Erſter 
Band. 21 &b. 

Mortimer Delmar and Higbfield Tower. — 3 Bde. 31 Eh. 

Alice — oder die Geheimniſſe. — Bon E. £. Bulwer. 3 Bde. 31) Eh. 

Men and thiugs in America. — Von 9. Thomaſen. 7 Eh. 


The West-Indies in 1837. — Bon J. Eturge und T. Harvey. Zweite Auf⸗ 
Tage. 8; Eh. 


Mannigfaltiges. 


— Statiftifhe Geſellſchaften. Nah dem Mujter der 
ſtatiſtiſchen Geſellſchaft in London find ſeit furgem mehrere dhn: 
iiche meiſtens von Englaͤndern gegruͤndete Vereine zuſammen⸗ 
geireten. Die aͤlleſte Tochter der Londoner Mutter : Socierde iſt 
die ſtatiſtiſche Geſeilſchaft in Munchefter, die fi viel mit dem 
Quftande der arbeitenden Klafien, namentlich in den Fabriken, 
beichäftige. In Briftol und Liverpoot find gleichfalls ſoiche Vers 
eine entmanden, von denen der in der letzgenannten Stadt den 
Handel zwiſchen Großbritanien und Irland zum vornehmlichen 
Gegenftande jeiner Unterjuhungen gemacht hat. Sogar in Jrland, 
naͤmlich zu Belfaft in der Grafichaft Ufer, haben ſich Männer 
gefunden, die für eine wiſſenſchaftliche Zufammenjtellung und 
Bergleihung ftariftifher Angaben Sinn und Intereſſe genug ber 
jaben, um ihre Thätigkeie in einer Gefellihaft zu fonzentriren. 

on größerer Ausdehnung und Wichtigkeit als diefe können ins 
defien die neu enttandenen ftatiftifchen Vereine von New: Dort 
und Kalfutta werden. In dem legtgenannten Orte bilder er zus 
gleih einen Zweig der Aſiatiſchen Gejellihaft von Bengalen, 
und in dem erjtgenannten ftet er unter dem befonderen Patros 
nate der Regierung, die auch ihrerfeits die Wichtigkeit erfannt 
hat, die eine genaue Kenntniß der Staatskräfte für die innere 
Adminiftration wie für die Stellung nah außen hat. . 


— Die Zauberflöte, Engliid. Mozarts — * 
gehört zu den Lieblings: Opern des Londoner Publitums. Seit 
vielen Fahren hat es dicjes Werk jedoch nur in u ie: 
und bei der Anmejenheit der Deutichen Opern⸗Geſellſchaft in Lon⸗ 
don auch in Deutfcher ger gehört. Gegenwärtig hat_das 
Druryldne⸗ Theater den Berfuch gemacht, das Werk wieder Eng⸗ 
liſch auf die Bühne zu bringen, und zwar um I dadurdh um 
fo mehr die vollen Käufer zu fihern, die ihm feit einiger Zeit 
die Debuͤts des jungen Charles Kean verfhafften. Aber auch 
nur ein nervenftarkes Pablifum, wie das Engliche, ift im Stande, 
an einem und demfelben Abende zwei ſolche Bendife, wie fie ihm 
jegt vom ec rg taͤglich dargeboten werden, hinter 
einander auszuhalten. Am 16. Maͤrz wurde zuerft „Hamlet ges 
geben und dann die „Zauberflöte als Defiert: wen das Schid; 
tal des philofophiichen Dänens Prinzen allzu fehr erſchuͤttert hatte, 
der fonnte jih nun durch Tamıno’s Flöte, ganz fo wie die wilden 
Löwen und anderen Beitien, wieder — laſſen. Am 
18. März wurde das Schauſpiel mit „Richard UUl.“ begonnen, 
in welchem Drama, wie im „Hamlet“, Herr Kean auftritt, und 
ebenfalls mit_ der „Zauberfloͤte““ geſchioſſen. Die Dperns Lieb 
haber, die erft zum zweiten Stuͤcke kommen, brauchen zwar dann 
aud nur den halben Eintriespreis zu erlegen; wer aber Kean’s 
halber ins Theater geht oder einen guten Plag haben will, muß 
bei der vollen Erlegung des Preijes entweder mit der Hälfte 
deſſen fid begnügen, was ihm dafür geboten wird, oder durch 
die ermüdendjten und wideriprechendfterr Eindrüde den Sinn 
eben jo für den tragijchen, wie für den mufifafifchen Genuß abs 
umpfen. Weberdies foll die Engliiche Aufführung der „Zauber: 
oͤᷣte⸗ nicht die ausgegeichnerfte In, und von den beiden bes 
rühmteften Gejangtünftlern des Drurplänes Theaters haben ſich 
weder Miftreh Seguin als Königin der Nacht, noch Herr Tem; 
pleton als Tamino befonderer Lobeserhebungen zu erfreuen. 


— Polnifhe Begeifterung für das Baller. Marie 
—5 befinder ſich jeßt in Warſchau und iſt bereits dreimal 
auf dem dortigen großen Theater unter ſtuͤrmiſchem Beifall auf 
getreten; während jeder BVorftellung wurde fie viermal herausges 
rufen. Die Polnischen Kritiker find ganz außer fi; einer ders 
felben 7 ſeinen Enthuſiasmus in folgendem Panegyrikus 
auf den Tanz: „Es giebt Stimmungen des Herzens, in denen 
die Tragödie nicht erhebt, das Luftipiel nicht unterhält, nicht zum 
—— — das Drama nicht rührt, und wobei das Gemüth 
doch einer Erheiterung bedarf; nur im Balleı kann es dann Zers 
ftreuung finden. Der Tanz uͤberwiegt alfo unter den Mitteln zur 
Erquifung des Herzens, feine Herrſchaft iſt dauernd, die Empfäng: 
lichkeit dafuͤr immer gleich rege; ihm gebührt der Applaus, denn 
Applaus foll nur ein Zeichen der Freude fenn; das dramatijche 
Talent mag man preifen, aber begaubern und entzuͤcken kann nur 
der Tanz allein.’’ 





Das mit dem Ilften d. M. zu Ende gehende Abonner 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen Empfange diefer Blätter feine Unterbrechung 
erleiden wollen. 





Herausgegeben von der Redaction der Allg. Preuß. Staats: Zeitung Redigirt von J. Rehmann. Gedrudt bei A. W. Hapn. 


MWöhentih erideinen drei 
Nummern. Bränumerationd- 
Preis 224 gr. (4 Ede.) 
vierteljährlich, 3 Thlt. für 
das ganıe Jahr, ohne Er 
döbung, in allen Zheilen 
der Preußiihen Monatchit. 
— ——— 


Magazin 


fuͤr die 


Man pränumerirt auf biefes 
Beiblart der Ag. Pr. Staais · 
Zeitung in Berlin in ber 
Erpedition (MRobren  Etrafe 
Nr. 34); im der Provinz fe 
wie im Auslande bei bem 
Woehllöbl. Pont + Aemtern. 


giteratur des Auslandes. 


J 





JE 39. 


Berlin, Freitag den 30. März 


1838. 








Frankreich. 


Weiblicher Heldenmuth während der Schreckensherrſchaft. 
Bon Eh, Lacretelle. 


Die Frauen, weiche das Schaffot beraten, haben daraus 
einen Thron des Ruhmes für ihre Geſchlecht gemadı. Es war 
dies eine fchredliche neue Thatſache in der Geſchichte. Selbſt 
bei den barbarifhen Völkern haite man die Frauen bis jest mit 
dem Tomahaf und mit dem Scheiterhaufen verjhont. Der im 
Todestrampfe zufammenzudende Polytheismus opferte auf feinen 
zufammenjtärgenden Altaͤren wohl einige chriſtliche Jungfrauen 
und Marronen, aber dies geihah doch nur in —— Augen⸗ 
blicken, und fie wanderten nicht in dichten Reihen zum Tode. 
Die Kirchengeſchichte wenigſtens vermwirft in diefer Beziehung 
die groben Webertreibungen der Legenden. In den Keligionskrie; 

en wüthete man wohl gegen die Frauen; aber doch hoͤchſtens 

ei der Plünderung einer Stadt und nicht mit gerichtlichen For: 
men. Die Bartholomdusnadht koſtete ebenfalls wenigen Frauen 
das Leben. Alſo war der politifhe Fanatismus intoleranter und 
barbariſcher als der religiöfe. Jener verfolgte in den Frauen 
das Mitleid, das thätige Mitleid, welches ihm mehr Dpfer ent 
309, als er hinſchlachten konnte. Der revolutionnaire Aufſchwung 
mußte das Mitleid unterdrüden. Noch herrichre die fonjtiuirende 
Berfammlung und hemmte die fi zu früh erhebende Barbarei 
mehr durch ihre Größe, denn durch firenge Maßregeln, als die 
Vollswurh, welche die Klubbiften leiteren, fi gegen die barmı 
berzigen Schweftern wendete. Die keuſchen Jungfrauen des 
heiligen Bincenz und Paul wurden öffentlich gegeißelt, und von 
wemt von VBagabunden, die fie wihrend ıhrer Krankheiten ge 
pflegt, deren Wunden fie verbunden harten. Nachdem ihr Scham: 
gefühl fo graufam verhöhnt, lieb man ihnen nod das Leben; das 
tar indejlen noch weiter nichts als ein Verſuch, als ein erjter 
‚Schritt auf der Bahn der Rohheit. 

Bon da bis zur Niedermegelung der Priefter in der Karmelis 
tersKirche, bis zur Hinrichtung der liebensiwürdigen Fürftin_von 
Zamballe, die ſich nicht durdy ein befchimpfendes Wort vom Tode 
fosfaufen wollte, war nod ein weiter Weg zurücdzulegen. Jeder 
Streih, mwelder dieſes ungluͤckliche Opfer traf, drang in das 
Herz der Königin. Das wuhren die Barbaren, und darum bes 
wahrten fie für die erhabene Gefangene des Tempels den Anblick 
des blutigen Hauptes ihrer — In dem Augenblicke, wo 
die ®lieder der * zerfieiſcht werden, wo ihr Haupt im 
Triumphe aufgeführt wird, verjuchen zwei junge Mädchen, Fraͤu⸗ 
tein von Sombreuil und $rdulein von Gagolte, ihren DBater von 
dem Blurbade zu reiten. Muthig fchreiten fie unter den Saͤbeln, 
Piten und Lanzen dahin, melde feinen Augenblick ruhen: die 
erfte befteht eine Probe, welche vn nicht hätte graufamer 
erfinden koͤnnen; fie trinkt ein Glas friichvergoffenen Blutes. 
Ahr Bater ift gerettet. 

Während nun in Paris und in anderen Städten das Blut 
in Strömen fließt, wird es da Jemand wagen, diejenigen, welche 
der 10. Auguſt projfribire hatte, aufzunehmen und bei fi zu 
verbergen? Jetzt, wo der Tod der Lohn der Gaftfreundfchaft iſt, 
wird diefelbe eine viel verbreitete Tugend im Frankreich. Den 
er gebührt indeß der erfte Preis. Sehen wir auf Frau von 

tael, welche vom 10. Huguft bis zu den Septemberiagen als 
Schugengel über das edle Leben der Montmorency, Jaucourt und 
Anderer wachte, die am 10. Auguft unterlegen waren. Alle ihre 
Kräfte, ihr —A widmet fie jetzt der Freundſchaft und 
dem Mitgefühl. Sieht man, wie fie in den gefaͤhrlichſſen Augen⸗ 
bliden den Befandten s Titel ihres ** geltend an fo 
follte man diefen für den Vertreter des maͤchtigſten und Frank— 
reich befreundeten Monarchen halten, Selbſt im Schloſſe von 
ae das ganz mit ihren gererteren Freunden beuöltert if, 
wacht fie noch über diejenigen, welche fie nichi dem Abgrunde 
entreißen konnte. Sie kennt ihre Zufuchisörter und rt fie 
durch die ununterbrochene Linie der revolutionnairen Comite’s bins 
durd aus Franfreih. Sie, die einen fo hohen Standpunkt im 
Gebiete der Metaphyſik erftiegen hatte Are jegt nur eine 
Kunſt, naͤmlich die, den edelften und woh dtigften Schleichhans 
del zu treiben. 

Die Geſchichte hat nicht Raum genug, um alle aufopfernde 
Handlungen zu verzeichnen. Dft wären e# Arbeiterinnen, Obſt⸗ 


* 


haͤndlerinnen, welche der Sicherheit, die ihnen ihre Armuth ger 
wäbrte, entjagten; oft waren es $amitienmütter, welche dr 
Männer, ihre Kinder in die ihnen drohenden Gefahren mic hin 
einzogen. Als wir uns nach dem 9. Thermidor, erftaunt, uns 
noch am Leben zu finden, wicderjahen, da hatten wir wohl alle 
diejelbe Geſchichte von unferer Nertung zu erzählen. Sie war 
ein Loblied auf die Frauen. Einige waren wohl durch die Liebe 
begeijtert worden, aber die meiften hatten den Empfindungen der 
Freundſchaft oder den plöglichen Eingebungen eines himmiliſchen 
Mirgefühls gehorcht. 

Eine Frau war es, Madame Noland, die ſich nad den Gep: 
tembertagen unter die Kiver des blutigen Wagens der Revolution 
legte; es gelang ihr, wenigftens den Kauf deſſelben während acht 

onate etwas aufzuhalten, wenn man den 21. Januar nicht in 
Anſchlag bringt. Sie war die eigentliche Seele, nicht nur ihres 
Mannes, des damaligen Minifters und Kollegen von Damnton, 
ondern auch der ganzen Gironde, welche fo reih an glängenden 
ednern, an unerfahrenen und ſich überfchägenden Staatsmännern 
war. An Beredjamkeit war ihr vielleihe nur Vergniaud über; 
legen, und bitte jie die Tribüne befteigen dürfen, fie wäre hoch 
geniegen. Ein einziges Mal erihien ſie als Angeklagte vor ben 
Schranken des Konvents; jedes ihrer Worte war ein fcharfer 
oe für die Torannen des Berges. Danton, Robespierre und 
arat I rer auf der Folter zu liegen. Sie waren verloren, 
wenn auf diefen Tag des Triumphs ein anderer folgte. Das 
Talent, die Anmurh und Schönheit fchienen nicht einmal die 
hervorſtechendſten — der Madame Roland, ſo großartig 
entfaltete ſich ihr Tharakier. Sie war eine Roͤmerin, eine 
Roͤmerin, eg Stoa gebilder harte. In diefer Zeit ind - 
man nut von Energie; mar fah viel firftere, heftige Charaktere, 
die einen fanatiſch, die anderen berechnend; andererſeits [ah man 
aud ehreuwerthere, Charakiere, welche ihren Grundjdgen getreu 
blieben und ihr Leben Für wenig rechneten. Das achtzehnte 
ahrhundere ſchien alle Kraft, die es noch bewahrt hatte, in die 
gele der Madame Roland ausgefchätter zu haben. Ihre Memoir 
ren, die fie in der Conciergerie gefchrieben, und in denen man 
die Reinheit und die griide ihrer Erinnerungen, die freimächigen 
Ausbruͤche ihres Hafles gegen die Henker ihrer Freunde, I 
ſtolze und beredte Vertheidigung vor dem Konvent, ihre faſt 
ſtoiſche Heiterkeit nit genug bewundern fann, feinen mehr 
darzubieren, als das Weib und der Menſch überhaupt Leiften fann. 

—— hat zwei Römerinnen gehabt; die zweite mar 
—* otte Corday. Die Feder des Moraliften wie des Geſchicht⸗ 
ſchreihers muß bei ihrer hodhhersigen That chrfurdtsvoll anhals 
ten. Konnte fie den fchreflihen und gemeinen Würgengel ber 
Menfchheit, der nie den Mund öffnete, nie cine Zeile Ichrieb 
ohne 300,000 Köpfe zu fordern, als einen Menichen anerkennen? 
Sie taͤuſchte ſich darin, dab fie — in Frankreich gaͤbe es 
nur ein Ungeheuer dieſer Art. Als fie entſchloſſen war, ihn zu 
toͤdten, opferte fie ſich jelbft. Sie entfagte dem friebfichen Leben, 
den häuslichen Freilded, den beraufchenden Nuldigungen, welche 
ihr Jugend und eine feltene Schönheit ſicherten. Alle ge 
die man auf fie garten wollte, verbreitete nur einen defto ſtrah⸗ 
(enderen Schein über ihre Reize und über ihre große That. Das 
rohe Hemde, welches man den Mörderinnen anlegt, war für fie 
ein glängender Purpur, Bon dem Karren, der 96 fuͤr ſie in 
einen Triumphroagen verwandelte, ſah fie wie eine Königin, die 
ihre Volk befreit hat, auf die Menge hernicder. 

Dennoch vermochte Charlotte Torday durd ihre Aufopferung 
die Thätigkeit des fchredlihen Mord» Inftrumentes ‚nur zu bes 
fhleunigen und zu —— Die Tyrannen des Tages 
ſahen in jeder Frau, in jedem 5 die aus ihrer are 
oder ihrem Stande Grundjäge der Ehre und der Wenſchlichkeit 
fadpfec, eine Charlotte Cordah. Jetzt werden fie verdächtig, vers 

chtig des Mitleides, verdächtig der Liebe zu ihren Aeltern und 
Brüdern. Run bevöltern fie die Gefaͤngniſſe. Nicht nur ihr 
Ungläd, fondern auch en heiterer Muth verleihen ihnen neue 
Heise. Es wäre Verwor —* kleinmuͤthig zu ſeyn, wenn man 
fie idchein ſieht. Das alte Frankreich lebt mit neuen Tugenden 
auf; aber noch in den Sehängaißen entfaltet es feine feine Ler 
bensart, feine Galanterie, man fönnte fagen feine Liebenswuͤr⸗ 
digkeit. Manche fireuen hier das Wort Gottes aus, predigen 
den Philofophen, die nur Für den Leidhıferiigen Unglauben Sinn 
haben, das Evangelium. Andererſeits erhätt die Liebe eine höhere 
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Bedeutung im Gefaͤngniſſe. Meiftens u. man fie, um ſich 
berzgerreißenden Kummer zu erjparen. In welchem ſtrahlenden 
Lichte erſcheint hier die Heldin der Pindlichen Liebe, Frdulein von 
Sombreuil? Die Frauen nähern ſich ihr, um ihre Tugend, ihren 
heroiſchen Much auf fich einwirken zu laſſen. Weshalb hat man 
fie eingefperre? Um ıhren Bater, den fie am 2. September ges 
rettet hatte, deito fiherer zu treffen. Die Decemvirn haben die 
Mitdehärigkeit der Blutrichter nicht beftdtigt, und ſchon ift der 
achtzigjaͤhrige Vater Elifaberh Cazotte's, ein liebenswürdiger und 
ſchon eiiwas ſchwachſinniger Greis, hingeopfert. Die junge und 
liebensmwürdige Frau von Eüftine harte auf diefe Nichter, melde 
ſchon zu abgehaͤriet find, um ſich von der Schönheit oder der Find 
lien Liebe rühren zu laffen, nur einen kurzen Einfluß üben 
können, als fie fich zur Vertheidigerin des Generals, ihres Schwie⸗ 
gervaters, aufiwärf. Jetzt fige pe im Gefängniß_ und fann ihren 
Garten nicht beihügen. Sicht man im Gefängnif die Jungfrauen 
von Berdun, ihre naive Anmuth, ihre —— ihre heiteren 
Scherze, fo glaubt man, die erquickende Luft des Frühligs zu 
athmen. Was haben fie verbrochen? Sie haben auf einem von 
den Preußen veranſtalteten Balle getanzt. Die trüben Tage 
drängen fi auf einander und bilden eine Nacht von zehn Mo; 
naten, die nur der rorhe Schein des Blutes erhellt. Eine ange: 
berere und noch im jugendlihen Alter befimdlihe Königin von 
Frantreih bat vergeblih durch ihre edle und rührende Antwort: 
Ich wende mid an die Mütter, weiche mich hören’, das Mit: 
Leid der würhendjten Megdren erregt. Sie wird unter den raffis 
nirteften und fchmahlichiten Dualen zum Scaffor geführt. Aber 
es bleibt ein noch größeres Berbrehen übrıg: Madame Elifaberh, 
die Heilige des aͤchtzehnten Jahrhunderts, muß den Märipremod 
fterben. Nobespierre fchauderte zum erjten und legten Male: 
er möchte fie retten, und kann es trog jeiner Allgemwalt nicht. 
Sie wurde zum Scaffor mit einer Muswahl der edelſten Opfer 
geführt, welche ſich von dem Gefühl, ihr als Begleitung zu dienen, 
erhoben und gerröfter fühlten und unter ihrem Schuge zum Him— 
mel einzugehen glaubten. Madame Elifaberh hatte ſich für die 
Königin opfern wollen, als fie bei dem Weberfalle der Tuilerieen 
den Irrthum derjenigen, die fie für die Königin hielten und fie 
in diefem Glauben erwürgen mollten, nicht widerlegte. Dies 
war die einzige Verjtellung, zu ber fich ihre hocdhherzige Seele 
bequemen konnte. in nicht weniger abfcheulihes Verbrechen 
mar der Hinrichtung der Königin um einige Tage vorausgegans 
en, bie Malesherbe's. Frau von Rofambeau begleitete ihren 
ater. Wer fenmt nicht die herrlichen Worte, die fe an Fraͤulein 
von Sombreuil richtete? „Sie“, fagte fie, „haben das Glüd 
und den Ruhm gehabt, Ihren Bater zu retten; mir bleibt we⸗ 
nigftens der Troſi, den meinen zu begleiten.” Wem finten nicht 
die Hände, wen ſchwinden nicht die Kräfte, wenn er in Gedans 
ken dieje ſchredliche Maͤrtyrergeſchichte durchgeht? Die Tytan⸗ 
nen ſcheinen zu fi felbit gefagt zu haben: „„Unfere Grduet follen 
die Quellen des Mitleides verfiegen machen. Niemand wird die 
Seiten der Geſchichte leſen, welche die Zeit unſerer Herrichaft 
enthält; Niemand wird es glauben, und man wird unfere Opfer 
verleumden, um fie nicht zu bemweinen. Hoͤchſtens wird man die 
unklugheit derer erwähnen, deren Heldenmurh uns in Erftaunen 
geſetzi —* ohne uns das Schwert enmwinden zu koͤnnen.“ 
Die Frauen feinen durch ihr edles Berragen der mates 
rialiſtiſchen Hydra mehr als Einen Kopf abgehauen und den 
nehon, der uns im den Schlamm ziehen will, mit neuen 
feilen durchbohrt zu haben. Wie mächtig erwies fih das Ges 
ühl in Madame Elifaberh, in Frdulein von Sombreuil und in 
den Gefähreinnen ihres Ruhmes und ihres Märtyrerthums. Das 
Gefühl gab ihnen dafelbe ein, was es Leonidas und feinen Dreis 
hundert, was es Negulus, was es Devins, was es allen patrios 
tiihen Heiden eingab. Und nimmt man Regulus aus, fo gingen 
e alle dem Tode in trunkenem Muthe entgegen. Welche lange 
Br e von Qualen harten dagegen unfere Zeitgenofien zu erdul 
den? Das wohlverjtandene Iniereſſe im marerialiftiihen Sinne 
rief einem Jeden zu: „Beuge Di vor der Gemalt, jelbft wenn 
fie —4 iſt. Fliehe oder Bere Dich; verbirg wer 
nigftens Deine Thränen und Deinen Unmillen; verſchließe Deine 
Thüre, entziehe Deine Huͤlfe dem Unglüdlichen, der Dich anfleht. 
Es giebt nur Ein Mittel, dem würhenden Egoismus zu widerftehen, 
und das iſt der ruhige, tädifche, ſchmeichcinde ——— Im 
menſchlichen Herzen giebt es eine Macht, die beſtaͤndig gegen das 
Gemeine protefirt, und wenn die materialiftifchen Yhrlofoppen 
fie auch in ihren Theorieen geleugnet haben, fo haben fie diejelbe 
doc in ihrem Betragen anerkannt. Man denke an die Verſe des 
Büchrtigen Gondorcer: 


Us m’ont dit: ehnisis #tre ou Iyran ou vietime. 
Yembrassai le malbeur et leur laissal le crime.” 


dem Zufluchtsorte, welchen ihm eine Freundin der Madame Cottin 
angewleſen hatte. Einige Monate ſpaͤter, als er für vogelfrei 
ertlaͤrt wurde, wendete er fi mit diejen Worten an feine großs 
mütbige Wirchin: „I verlaffe Sie mit Thränen; ih muß mic 
von einer eg rennen, beren Tod ich herbeiführen würde; 

ich bin außer dem Geſetze!“ Diefes edle Herz erwiederte: „Sie 
find außer dem Geige, aber nicht außer der Menfchlichkeit 
Gondorcers Bedenklichkeit firgte. 

Diejenigen, welche feſte Grundfäge haben, geben diefelben 
nicht fo leicht auf. Saint⸗-Lambert war einer der erbitteriften 
Gegner der Revolution. Kurze Zeit nach dem Verſchwinden der 
gröhten Gtaͤuel las er in einem Kreife der ausgezeichneten Frauen 


Diefe Verſe, die einzigen, die er je —* hat, verfaßte er in 


ein Kapitel feines jammervollen MorabKatechismus vor, in dem 
vorzüglich die Frauen hart mitgenommen wurden. Man lehnte 
ſich dagegen auf und brachte Beweiſe von bemundernswerther 
Selbſtverleugnung bei. Der Philofoph war auf der Folter. Ends 
lich fagte er, indem er feine Lippen auf Voltaireſche Weife zur 
fammenzog: „Gut, meine Damen! Ich werde no anführen, 
dab die Frauen ſich aufopferten, als es jo Mode war.” Wahrs 
ſcheinlich fröhntn in den Tagen des Dioflerian und Galerius die 
Jungfrauen von Nom, Lyon, Antiochia und Karıhago, welche den 
Maͤrihrertod jtarben, aud der Mode. 


Das revolutionnaire Gericht hatte einen alten Militair, Herrn 
de la Vergne, zum Tode veruriheilt. Plöplih hört man den’ 
Ruf: „Es lebe der König!" Man ftaunt, man ſchaudert; Jeder 
fürchtet, für den Schuldigen gehalten zu werden. Derjelbe Ruf 
täße ſich noch einmal hören, und es triit eine junge Frau hervor, 
welche ſich jelbft angiebt. 


Frau von la Bergne, die junge Frau eines alten Mannes, 
vergab die Murterliebe nicht, nachdem ſie der Gattenliebe genügt. 
Sie hielt in ihren Armen ein Meines Mädchen von ſechs Mos 
naten, welches die unbeugfamften Richter hätte erweichen müffen. 
„Iſt eine Mutter in diefer Verſammlung“, rief fie aus, „welche 
fi meines Kindes annehmen will!’ — „Ich! ermwiederte eine 
Frau aus dem Bolfe. Dieje wurde wunderbarer Weife nicht 
verdammt; fie erfüllte ihr Verfprechen. 


Flieht man die blutigen Mauern von Paris, fo ſtoͤßt man 
auf nod größere Örduel, auf noch furdibarere Grauſamkeiten 
in dem heldenmüthigen non und Toulon., Frauen wurden mit 
ihren Vaͤtern, ihren Söhnen, ihren Brüdern und Gatten von 
der Artillerie niedergefchmettert. Und diefe Graufamfeiten wur 
den noch an den Ufern’ der Zoire übertroffen. Die urſpruͤngliche 
Idee derfelben war dem Schiffe des Muttermörders Nero ent 
lehnt. Aber welche Bereicherung erhielt diefelbe, und mie fehr 
rourde der Römijche Tyrann an Graufamfeit übertroffen! Die 
folgende Begebenheit hatte wahrſcheinlich den Blumdurft des Pros 
fonyuls hervorgerufen. Neunundzwanzig Frauen, theils Adelige, 
theils Nonnen, waren auf dem öffentlihen Plage von Nantes 
hingerichtet worden. An ihrer Spige ging ein Engel an Schön; 
heit und Güte, die Gräfin von la ohefoucautd. Während der 
langen Dauer der Hinrichtung ftimmten die heiligen Jungfrauen 
eine Hymne zu Ehren der Jungfrau Maria an, und bie Yurddı 
bleibenden fangen wihrend der Hinrichtung der anderen. Die 
Menge war von diefem Anblide zu heftig bemegt worden, als 
dab man ihn ihr noch einmal hätte vorführen können. Mädchen, 
Witwen, edle Helden oder Bauern \ mwanfen jegt auf den Fluthen, 
bis die verrätheriiche Klappe ſich Öffne. Man hat fie zu Zweien 
an einander gebunden, aber nicht mit Perfonen ihres Geſchlechts. 
* gezwungene, ſchamloſe Verbindung hieß die repubukaniſche 
Hochzeit. 


Und dennod hält die Ausſicht auf folhe Qualen die edlen 
Päcrerinnen nicht ab, die Gartinnen oder Witwen der Helden 
der Bendee in ihren Hdufern aufzunehmen, fie in ihren Ställen 
oder in hohlen Bäumen zu verbergen. Unter ihnen waren Frau 
von Lescure und von Bonchamp, die uns fo intereffante Memoiren 
hinterlafien haben. Sie folgten ihren Gatten auf ihren kriege⸗ 
riihen Zügen, diefer langen Keihe —— aber unfrudtbarer 
Siege, welche die Niederlage bei Mans beſchloß. Sie heilen 
mit den großherzigen Rittern den Ruhm, zwanzig oder dreißig: 
taufend Soldaten vor den Repreffalien bewahrt zu haben, melde 
in einem Kriege von diefer Beichaffenheit unvermeidlich ſchienen. 


Der Abfchen der Tyrannen vor den Frauen wuchs immer 
mehr. Sie waren Verdammte, welche beim Anblick dieſer ſierb⸗ 
lihen Engel ſchauderten. In jedem ihrer Blide glaubten fie die 
höhnende Verachtung der Madame Roland zu leſen. Ein junges 
Mädchen, Sophie Renaud, welche der Unmille verzehrte, gab 4 
dem gefährlichen Vergnuͤgen hin, Kobespierre einen Augenbli 
ins Geſicht zu fhauen und fih an feinem Schreden u weiden. 
Sie wird an der Thür angehalten und verfällt der Rache des 
Tprannen, ohne ihn mehr als gejehen zu haben; und welcher Rache! 
Alle Verwandten des jungen Maͤdchens werden eingezogen und 
verdammt. Noch fehlen zwei Brüder, welche an den Bränzen 
kämpfen; fie werden herbeigefchleppt, und der Henker beftraft fie 
I das Verbrechen, eine Schwefter zu haben. Die oberjten 

eiter diefer Metzeleien mochten fi) faum noch anfehen, ohne zu 
ſich ſelbſt zu ſagen; Eine Frau wird unfer Gebdude umftürgen, 
obgleih wir es auf Blut gegründet haben. bre Ahnungen 
waren nicht ohne Grund. ine Frau veranlakte den neunten 
Thermidor. ine Frau löfte die ſchwierige Aufgabe, eine huns 
deretöpfige Tprannei durch den Untergang einiger Tprannen zu 
ftörgen. "Der Tod * uns jegt die reigende Fuͤrſtin von Chimay 
entriffen, welche früher Madame Tallien hieß. Sie ift nicht mehr, 
und ein undankbares Schweigen lafter wie ein falter Stein auf 
dem Grabe einer Frau, die von einem ganzen Volke angebetet 
wurde, dem fie das deben geſchenkt harte. Ihr allein Fu: 
alles Berdienft in den fehs Monaten, während weicher der Kampf 
gegen die revolutionnaire Hydra geführe wurde. Madame Tallien 
hatte den Ruhm, Menſchen, welche vom revolutionnairen Fana+ 
tismus beraufdht waren, der Menſchheit wieder zu fchenten; fle 
lich fie das vergoffene Blut vergefien. Es wäre bloße Gerech⸗ 
tigkeit, wenn die seichichte auf dem Grabe der Frau, deren uns 
erihrodenes Mitleid und wohithaͤtige Verführung fo viel dazu 
beitrug, Franfreih von einem blurigen Abgrunde zuruͤckzuziehen, 
eine Bhrgerfrone niederlegte. 
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Die Shetland - Infeln. 


- (Schtuß.) 

König Jakob wurde mit Klagen über den Grafen beftürmt, 
flehentlich um Hülfe gebeten; allein er hate nicht Macht, den 
Ufurpator zu züctigen. Er mußte fi mit Drohungen ber 
gnügen und ſprach in feierliher Verſammlung feiner Raͤthe 
das Wort: „Unſer Verter Patrick macht es zu arg; Für ihm iſt 
fein Gericht mehr auf, Erden, als des Henkers Gericht.“ Des 
Tytannen durch Liſt habhaft zu werden, war ſchlechterdings 
unmöglih. Denn ſeine Schlauheit und Kuͤhnheit kam feinem 
Frevelmuthe gleich z er war ein Rieſe an Staͤrke, die Gefahr ihm 
eine Luſt; aus den ſchlimmſten Noͤthen riß ihn Geiſtesgegenwart 
und Verwegenheit. Ueberdies ſah man ihn nie anders, als von 
feinen Reiſigen und Trabanten umgeben, Abenteurern aus Nors 
wegen, Schottland und Irland, die fid in feinem Dienfte be; 
reicherien und mit den Jahren immer zahlreicher wurden, da der 
Ruf von Pare’s Freigebigkeit und von dem herrlihen Yeben auf 
Scalloway alles Raubgefindel anlodıe. Die Geſchichte Parrid’s 
erinnert von Anfang bis zu Ende ganz auffallend an das Treiben 
der Heinen Despoten, die fihb im IAren und Iäten Jahrhundert 
zu Herren der Italiſchen Siddte in der Lombardei und ben 
Marten aufgeworfen haben. Auch ein ſchauerlich dramatiſches 
Ende fehle diefer Geſchichte nicht, und die Leſer mögen daſſelbe 
bier noch vernehmen. j 

Nordwaͤrts von Lerwich, der Inſel Brofja gegenüber, erhebt 
fih aus einer weiten Sumpfflaͤche der einſam Sehe Selen 
von Grunifta in Geftalt einer umgeſtuͤrzten Pyramide oder viel 
mehr eines unfoͤrmlichen Pilzgewaͤchſes, unten ſchmal, oben breit 
und abgeplattei. Das Moor rings umher ift ungangbar, voller 
Schlammgruben und tiefer Tümpel; nur ein einziger, ſchmaler 
Pfad führe von Lerwich an den Fuß des Felfens, umd zwar an 
die einzige Stelle, wo derfelbe nicht von oben bis unten übers 
hängt, Kondern ungefähr bis zur halben Höhe vermitrelit einer 
in den jähen Abjturz gehauenen Bürge zu erflimmen ift. Diefe 
Stiege führt zu einem etliche Fuß breiten flachen Vorfprung; 
von da auf die obere gerdumige Felfenplatte, wo damals die 
Wohnung einer Bauerns Familie war, gelangte man jedod nur 
dur zujammengebundene Leitern, he man mit ihrem Fuß 
in tiefe zu diejem zweis eigens in den Felien gebohrte Löcher 
ftemmte und oben abermals ftarf befeſtigte. Hier hatte ein Lands 
mann mit feiner Frau, einem Sohne und einem Toͤchterchen feine 
Behaufung. Bordem ftanden die Leitern bejtändig angelehnt und 
befeftigt; Veiedem aber Pate Stuart fein Unmejen trieb, fanden 
es die Bewohner von Grunifta für gerachen, jeden Abend, wenn 
fie alle daheim waren, bie Leitern hinter fich — —* 
Der Vater ſtarb, der Sohn wuchs heran und sing als Fiſcher 
nah einer anderen Injel; Eda blieb mit ihrer Mutter allein. 
Es war zu Anfange des Fruͤhjahrs 1614; Eda, während des Wins 
ters vom Kinde zur reigenden Jungfrau herangeblüht, wurde der 
Gegenftand von Pate Stuarı's Nachftellungen. Einmal, als er 
wieder den Markt zu Lerwich überfallen und gepländert_hatte, 
war er ihrer anfichtig geworden, wie fie eben mit anderen Frauen 
und Mädchen in die Kirche flüchtete. Er erfuhr dur feine 
Kundfchafter, Eda würde noch denjelben Abend nah Grunifta 
urädtehren, den größten Theil des ** in Begleitung, ihrer 

achbarn, den Pfad dur das Moor aber allein und zu jpdter 
Stunde zurüdiegen. Sofort fprengt er nah Scallowan zurüd, 
wirft feine Rüftung ab, einen ſchlechten Bauernkitiel über, ſetzt 
fih auf ein Sheltie und langt kurz vor Einbruch der Nacht an 
einer Stelle an, wo er fih barı an Eda’s Wege hinter großen 
Steinblöfen verbergen konnte; das Pferd laͤßt er laufen. Ger 
raume PN lag er 2 auf der Zauer, es war ganz dunfel gewors 
den. Da börı er Schritte von der Stadt ber, — es jtreift Dicht 
an ihm vorüber, und wie er die Zn ausjtredt, faßt er einen 
wollenen Weiberrod. Kein Bweifel, es war Eva. Wie ein 
Raubthier padt er die Ungluͤ liche um den Leib, wirft ihr einen 
Sad, mit vorher eingeſchmttenen — uͤber den Kopf, zieht 
ihn bis über die Fuͤße herab und m rt ihm zu. Er wirft die 
unvermuthet leichte Zaft über die ulter und ſchreitet hafti 
durch bas Moor, auf Scalloway zu, deſſen Lichter ihm dur 
den Nebel trüb entgegen ſchimmern. Das. arme gemibhandelte 
Geſchoͤpf leiftere feinen Widerftand; es Höhne, wimmerie, aber 
blieb regungslos und gab endlich fein Eebenszeihhen mehr. Pa: 
trick hatte Eil, er mubte durchaus vor Tagesanbrud; in Scallo⸗ 
warn ngen. Weit und breit war kein Sheltie zu finden. 
Endlich trifft er zwei vom Markte zu Lerwich zuruͤckkehrende 
Bauern; der eine ritt auf einem munteren Klepper. Er gejellt 
ſich zu ihnen und redet fie an: fie erfchreden anfangs, faflen aber 
bald Muth, da fie den Fremden unter einer fo fchweren Laſt das 
herkeuchen ſehen. „Gevatter, was habt Ihr da im Saft" — 
„Ih komm’ von Lerwich, hab’ ein Schwein gekauft.‘ — „Das 
muß ein Schotifh Schwein fenn: mein’ Lebiag' hab’ ich feins 
fo groß ‚gefehen. Aber warum fchleppt Iht's im Sad? Ihr 
Könnes ja vor Euch her treiben.” — „Er hat ganz Recht“, nahm 
der Andere das Wort: „es kann fib verirren, und die Troms 
ftehlen’s_ ihm unter den Haͤnden weg.“ — „Aber das Thier wird 
ja erſticken: hört doch, es roͤchelt wie ein Chriſtenmenſch.“ — 
„Gevatter“, ermiederte Patrick, „wenn Ihr mit einem Chriſten⸗ 
menſchen Mitleid habt, ſo helft mir: ich kann wahrhaftig nicht 
mehr forı. Er blieb feuchend ftehen. er was?" ſprach 
der guthmuͤthige Bauersmann: „macht's Euch für eine Weile 


auf meinem Pferde bequem, fo lang unfer Weg aufammen geht; 
ich bin ohnedies müde, mich von Ger Mähre durafehuteln zu 
laſſen.“ Patrick ließ ſich nicht zweimal bitten. Er warf dem 
Sheltie den Sack Äber den Hals, feste ſich flugs darauf, drüdte 
dem Thier beide Ferien in die Flanken und fprengte im Galopp 
davon. Die beiden Bauern rieben 2 verwundert die Augen- 
„Das war der Kobold: König!" ſprach der Eine; „oder Pate 
Stuart!’ der Andere; Beide bekreuzten ſich und zogen eilig ihres 
Weges. Parrif aber langte in hödhiter Erichöpfung, von unge 
wohnter Angft gejagt, mit dem erften Grauen des Tages vor 
Scalloway an. Er donnert an das Thor, er ſtuͤrmt mit feiner 
Laft hinauf zu feinem Wohngemach, ſchließt die Thür, reift das 
Fenfter auf, ftellt den Sack aufrecht in die Bräftung und fchlige 
2 mit feinem Dolche entzwei. Bor Entfegen taumelt er zurüd. 

icht das bleihe holde Antig der ohnmachtigen Jungfrau, die 
er mit Kuͤſſen zum Leben zu erweden gedachte, nein, das Haupt 
eines alten Weibes, ein Gefiht von wahrhaft ſcheußlicher Hdks 
lichkeit, noch vom Todesfampfe verzerrt, ftarrt ihm entgegen. 
Die gelbe dürre Haut in unzähligen Runzeln und Falten an den 
Knochen hängend, die Naſe hager und gekrümmt wie der hornige 
Schnabel eines Vogels, ein fpıg herabhängendes Kinn, ein mweits 
klaffender Mund, zahnlos, mit anfammengeichrumpften Lippen, 
von etlichen grauen Barthaaren umftarrı, hohle, gldjerne Augen 
mit rorhen Augenlidern und ſchmutzig braunen Ringen eingefaßt, 
dünnes, fahlgraues, wirr herabhängendes Haupıhaar,, — über 
den Anblick verliert Parrid die Bejinnung. „Wehe mir! ruft 
er: es ift die Walfyre! die Walkyre hab’ ich entfuͤhrt!“ und in 
verzweifelter Angſt packt er die Leiche und fchleudert fie zum 
Fenfter hinaus. Yın jelben Tage fand man die alte Meg Dhu, 
Eda's Mutter, zerichmettert am Fuße der Mauern von Scallos 
wan liegen. 

Eda wohnte nun ganz allein in der Huͤtte von Grunifta. 
Unter den nächften Nachbarn waren zwei junge Bauern, Magnus 
und Swenz die hatten jedesmal, wenn fie auf dem Uder, auf 
der Weide, oder bei den Negen der ſchoͤnen Eda anſichtig wurden, 
ihr gar freundlihe Worte gejagt und nicht undeutlih um das 

ddchen geworben. Jetzt ging Eda zu ihnen und fprad: „Ihr 
habt mir Beide oft gefagt, dab Ihr mid liebt, beweiſt mir's 
jest. Der teuflifche Parc hat meine arme Mutter umgebracht; 
dafür muß er von Eurer Hand fterben. Wer mich zuerft an ihm 
raͤcht, dem ſchent' ıh Herz und Hand.’ — Schon am anderen 
Tage Mopfte Swen, als wandernder Spielmann verfleider, an 
Das 2. von Scallowan; es wurde ihm aufgehan. Uber fen 
es, das feine Unkunde des üblichen Bardengefanges ihn verrierh, 
fen es, dab man ihn zur Bayıyk mit einem Dolde um Par 
iricks Shiafgemab ſchleichend betraf — Beides wird erzählt —, 
genug, als die nächte Sonne aufging, hing der arme Swen bei 
den Füßen an einer Sparre des höciten Thurmes, eine Speiſe 
für die Naben. Magnus gedachte cs vorſichtiger anzufangen. 
Wohl hundertmal legte er ſich hinter Felſen auf die Lauer 
oder verkroch fi unter hochgewachſenem Schilf und Ried, wo 
er wußte, dab Pate Suarı des Weges vorbeifommen würde. 
Über der Graf kam „Immer mit sahlreihem Gefolge oder 309 
nicht nahe genug vorüber. Einmal jedoch traf es fi, dak der 
Graf mit wenigen Begleitern in einen Hohlweg eintritt, deſſen 
Abhänge zu beiden Seiten mit lofen Felsbiöden beider waren. 
Des Augenblids hatte Magnus gewartet; mit ftarter Hand waͤlzt 
er einen mächtigen Stein, recht an der jäüheften Stelle, auf den 
Feind herunter; des Grafen Roß und zwei feiner Leute werden 
zu Boden gefchmettert; zu jelbft litt feinen Schaden. Aber 
Magnus, da er den Grafen ftürzen ſah, wagte ſich zu weit aus 
feinem Beritedt hervor oder zog ſich nicht ſchneil genug zuruͤck; 
einer von Patrick's Trabanten ſandte ihm eine a an nad. 
Magnus ftürzte: die Kugel (at ihm zwiſchen den Schultern, das 
Blut ſtroͤmte aus Mund und Naje. Im diefem Zuftande ließ ihn 
Parrif an den Schmweif eines jungen, wilder Sheltie binden und 
über die Heide fchleifen. „Ich denke”, ſprach er, „das Bauerns 
pad wird mir jegt vom Wege bleiben.‘ 

So harte Eda ihre beiden Geliebten in den Tod gefender; 
um defto eiftiger verfolgte fie ihre Rache. Sie rechnete darauf, 
daß Parrif Stuart von feinen Nachftellungen nicht ablaffen 
würde. Abſichtlich blieb fic ganz cinfam, ganz allein auf dem 
Felfen von Grunifta wohnen. Bon allen Seiten wurde ihr Beis 
ftand und Obdach angeboten; Jeder war bereit, fie in fein Haus 
aufzunehmen; alle frauen gelobten ihr mütterlidhen, alle Männer 
väterlichen und —*—* Schutz. Sie war nicht zu bewegen: 
„So lange Gruniſta's Felſen aufrecht ſteht““, erklaͤrte fie ent⸗ 
chloſſen, „ſoll er meine Wohnung feyn!“ Sie ging nur bei 

age, ‚ftets begleitet und bewacht, und mie weiter aus, als zu 
den naͤchſten Nachbarnz vor Einbrud der Dunkelheit kehrte fie 
e- und 38 jedesmal die Leiter ſorgſam nad ſich. An den 

and des Vorfprunges aber, auf die legte Stufe der erwähnten 
Beifenfieae, legte de erliche große Steine fo lofe und, überhäns 
gend Hin, daf fe bei der geringften Erjbütterung abwärts rollen 
und entweder den Heranfiimmenden niederfchmertern oder mins 
deftens durch das Geraufch ihres Sturzes die Nähe des Feindes 
verrathen mußten. Sie hatte nicht fehl gerechnet. Eines Nachts, 
als fie, wie gewöhnlich wachend und auf jedes Geraͤuſch horchend, 
dafah — denn nur des Morgens ſchlummerte fie eimge, Stunden 
— vernimmt fie ein ungewöhnliches Raſchelnz ihr geübtes Ohr 
unterjcheidet die Tritte eines Mannes, der leiſe, langjam und 
anſcheinend mühfam die Stiege hinanklimme; fie eilt hinaus- 
Ein Stein, ein zweiter rolle dröhnend in die Tiefe; fie hercht, ob 
der Feind getroffen if. Eine Zeitlang tiefe Stille, fie zieht ſich 
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vorfihrig zurüd. Eine Leiter wird an den Felfen gelehnt, hoch 
genug, dab ihre Stäbe den Rand der Feljenplatte überragen. 
Eda wie der Verwegene von Sproſſe zu Sproſſe ſteigtz mit 
verzweifelter Anſtrengung faßt fie die Leiler an beiden Enden und 
ucht fie abzuftoßen, — es gelingt nicht, das Gewicht ift au 
wer. Sie verliert den Muth nicht; mit beiden Händen padı 
fie den einen Stab der Leiter: und zieht ihn mit aller Mache feit: 
waͤrts, dann ftöße fie den anderen nah. Der Unbelannte war 
ſchon bis zu den oberen Sprofien gelangt und trug durch feine 
eigene Schwere dazu bei, daß die Keiter das Gleichgewicht ver: 
lor. Sie glitt längs der Feljenwand, ſchwankte und ftärzte über; 
ein fchıperer Körper rollt mit dumpfem, klirrendem Gerdufd in 
die Tiefe. Eda athmet auf und horcht abermals. Sie vernimmt 
Geſchrei und rajende Fläche, dann das Geraͤuſch fluͤchtiger Schritte, 
die ſich entfernen. ur eine —— Stimme bleibe noch vers 
nehmlich; jie ſtoͤhnt und brällt vor Schmerz, und dazwiſchen ers 
tönen Berwünfhungen, an denen Eda den wilden Pare Stuart 
erkennt. Alsbald hifufı fie Torf und Stroh zufammen, fo viel fie 
auftreiben kann, und gest es in Brand. Kaum flader: das 
euer auf, fo tönt in Lerwich die Sturmglode; die ganze Um— 
gegend geräch in Allarm auf die Kunde, die Wohnung auf Gru, 
nijta ftehe in Brand. Eine Menge Volkes (duft zufammen, und 
ehe eine Stunde vergeht, wimmelt es am Fuße des Felfens von 
Menschen. Eda läßt fchnell die Leiter herunter und eilt hinab. 
Sie erzählt, was vorgegangen ift. Der Feind ift ſchwer verwun: 
det, er kann nicht weit fenn. Man ſucht mit Kadeln, und bald 
ewahrt man einen Schwergewappneten, mie ein Krebs am 
Boden ruͤckwaͤrts kriechend, um ſich hinter den Steinblöden zu vers 
bergen. Es ijt Pate Stuart: die Augen funfeln grimmig aus 
dem todesbleihen Antlig, der Helm it ihm vom Haupte gefallen, 
der Erjenpanzer hat ihm im Sturze die Rippen zerquetſcht, die 
ftählernen Beinfhienen find ihm ıns Fleiſch gefahren und das 
Bein felbft it zerſchmettert. Aber er lebt nody, er haͤlt die 
Sıreitart mit beiden Händen hoch erhoben. „Greift ihn, den 
Böferwicht! greift ihn, den Mörder!‘ fo fcholl es ringsumbher. 
Aber dem Toren, der Miene machte, Hand an ihn zu legen, 
fpaltere ein Hieb mit der Streitart den Schädel; erfchroden 
weichen die Uebrigen zurüd. Da tritt Eda gen hebt einen 
Stein vom Boden und ſchleudert ihn dem Verruchten an das 
Haupt; die Anderen hun es ihr nah — Patrick ſtürzt befins 
nungslos..zufammen. Man umringt ihn, man reißt ihm bie 
Streitart aus der feitgefchloffenen Hand, man bindet ihn mit 
Stricken, bis er kein Ölied rühren kann. Als Patrick wieder zu 
ſich fam, ſah er ſich wehrlos in den Händen des Volkes, welches 
er fo lange und fo ſchwer gemißhandelt hatte. Und doch umftanden 
fie ihn Alle mit geheimem Schreden, wie die Fifcher den ger 
firanderen nah hartem Kampf mit dem Harpun erlegen Cache⸗ 
lot, und fühlten fi erbeben, wenn er Miene machte, fich au 
regen. Früh am Tage führte man ihn nad Lerwich zur Be 
tigen Hinrichtung. enn das alte Schottifche Gejeg verftattet 
und befiehlt, daß an der „rothen Hand’, d. i. an dem Mörı 
der, weicher beim Morde betroffen wird, unmittelbar Vergeltung 
eube werden fol. Ganz Wainland freute fi auf das Scaus 
bit, den Peiniger durch Henkers Hand fhimpflih enden zu 
ehen. Aber zu Yerwid fand man ein Schottiſches Kriegsfahrs 
jeug, das fo eben von Leith angefommen war, und deſſen Koms 
mandant gemefjene Befehle vom Könige überbradhte, den Grafen 
ganz Stuart lebendig oder todt nah Edinburg vor des Königs 
ericht zu liefern. Er follte nicht wie cin gewöhnlicher Ber 
breder fterben; in einer Proclamation, die dem Volke vorgelejen 
wurde, gab Jakob VI. fein Königlihes Wort, an dem Frevler 
ein Beilpiel ſtrenger, unerbitliher Gerechtigkeit zu ſtatuiren. 
Und fo geſchah es. Der Rebellion, der Ufurpation und ungdh: 
tiger fhauderhafter Mifferharen überführt, wurde Patrick Stuart 
im Jahre 161% zu Edinburg geköpfe. Seine Naubs und Frevels 
Genoſſen Mnüpfte man, wo man ihrer habhaft wurde, ohne 
Weiteres auf. 
_ Im dem Mufeum vaterländijher Alterthuͤmer zu Edinburg 
ift noch heute die Maſchine zu fehen, mit welcher die Hinrichtung 
an Parrit Stuart vollzogen wurde. Sie führte den Namen: 
die Jungfrau (the maiden). Der Delinquent mußte nieder: 
fnieen und den Hals ne Blof legen; über ihm war ein 
fcharfes Beil, auf dem Rüden mit Blei belafter, zwifchen zwei 
ſentrechte Balfen eingefügt und durch einen Strick feitgehalten. 
Löfte der Scharfrichter den Strick, fo glit das Beil uifchen ben 
Balken herunter und trennte mit einem Schnitt das Haupt vom 
Rumpfe. Man fieht daraus, dab die Guillotine ſchon 1614 in 
Schottland üblich war”). Aber in Schottland war fie nicht zu Haufe. 
Der blutigifirenge Archibald Douglas, Graf Morton, Regent von 
Schottland für den minderjährigen Jakob VI. und von feinen 
eitgenoffen der alte Schortifche Löwe genannt, harte das erſte 
remplar der „Jungfrau aus England, und zwar aus Halifar 


*) Die „eiferne Jungfrau” ift auch dem Deutſchen 

befannt. rg einem Kupferfih von NAidegranper, 3833 3 
brinbl 1553, wird bargefteht, wie T. Manlins feinen 

em waterliden Beieble zuwider mit dem Galier 
Du ie ine if eine ann y-’ u ur * 
Achnung ge ns nit; 
1, Kin Etift und fein Ma Ka veraefien. Der im 
t auf Rlocke legen, der —ãe— in * 


in der Grafſchaft Vork kommen laſſen, wo dieſe Maſchine ſchon 
ſeit undenkuchen Zeiten zu Hinrichtungen diente. Morton glaubte, 
das widerſpenſtige Schottland, und namentlich die Großen, nicht 
anders als durch Schreden regieren zu können. Wurde es in 
einem Winfel des Yandes unruhig, wollte ſich eine Stadt, eine 
Grafidaft, ein Elan der firengen Zucht nice fügen, — gleich 
ſchidie Morton die „Jungfrau“ hinz es fielen einige Köpfe, und 
Alles ward ruhig. Wollte der alte Trog in einem der rebellifchen 
und jegt gebändigten Barone und Bafallen wieder ermaden, fo 
erinnerte ihn Morton mit einem Wörthen an die „Jungfrau’‘, 
und es half. Allein auch hier wendere fich die Erfindung zulegt 
gegen den Erfinder. Als Jakob VI. großjährig wurde und Mor; 
ton feine Gewalt niederlegen mußte, da triumphirten feine Feinde. 
Morton wurde der Mitfhuld an dem Morde Darnley's*) angeklagt, 
zum Tode verurtheilt und legte fein graues Haupt unter das Beil 
der „Jungfrau, Die allerlegee Pinrichtung mit der „Jung— 
frau“ war die des Grafen von Argnic, der 1685 als Theilnehmer 
an Monmouth's Aufitand gegen Jakob U. Stuart feinen Kopf 
verwirft hatte. dr. Mercen. 


Mannigfaltiges. 


— Bir James Madintofh. Die Gedichte von Groß: 

britanien, die diejer geiftvolle Scriftfteller —— iſt 
befanntich bei feinem Tode unvollendet geweſen, und der Eng⸗ 
liſche Berleger beauftragte u 5 einen anderen Gelehrten mit 
der Fortjegung der Arbeit. ieſe ift jedoch keinesweges des 
Werkes von Mackintoſh würdig ausgefallen, und das Englifche 
Publitum kauft daher auch nur die erften Binde. In Paris, wo 
jenes Geſchichtswerk nachgedtuckt worden, hat der Verleger, um 
jein, Publikum nicht ebenfalls von dem Ankaufe der legten Bände 
zurüdzufchreden, auch legtere unter dem Namen Madintofh's aus: 
gegeben und diejen ohne Weiteres als Yutor bezeichnet. Hier ift 
aljo nicht bloß ein Diebftahl an des Berfaffers geiftigem Eigen: 
thum, jondern aud einer an feinem Ruhme begangen worden, 
weshalb denn aud in einer der legten Engliichen Parlaments 
Sigungen ein Mitglicd bei paſſender ‚Gelegenheit ſich erhob, um 
eine ſoiche an einem DVerftorbenen veruͤbte Schmach öffentlich zu 
rügen. Leider könnten wir aud in Deutichland einen gang dhns 
lihen Fall begeihnen, wo der Berleger eines humoriftifchen 
Werkes fi erlaubte, nad des Verfaflers Tode, angeblih aus 
deſſen Nachlaß, eine Forjegung feiner Arbeit herauszugeben. 
Diefe war jedod von einem Dritten nach Notizen geliefert, die 
auch micht einmal von dem BVerftorbenen herrührten. Die Fabrik 
Arbeit eines Anderen gilt daher jegt für eines befannten Schrifts 
ftellers Werk und verungiert einen Namen, defien Ehre wahrzu⸗ 
nehmen die Pflicht_des Verlegers war, der nur feinen eigenen 
Bortheil dabei im Auge hatte. 
Maaß für Maaß. Es giebt jege zwei gute Engliſche 
Wörterbücher: das eine von Dr. Kichardion, einem Engländer, 
und das andere von Dr. Webfter, einem Nord⸗Amerikaner. Run 
trifft es ſich ſeltſam genug, daß Dr. Richardſon's Werk in Nord⸗ 
Amerika und Dr. Webfter's Bud in England mehr verbreitet und 
berühmt ift, als im eigenen Barerlande. Das har aber feinen 
anderen Grund, als dab beide Bücher in dem anderen Lande 
nadhgedrudt worden find und dort zu viel wohlfeileren Preifen 
als in der Heimarh verkauft werden. Wäre es immer fo: könnten 
die Engländer jedesmal für ein Engliiches Buch, das die Ameris 
Paner ausbeuten, ein Werk der Fegieren nachdruden, fo würde 
fid allerdings der Handel ziemlich ausgleichen, und beide Nationen 
hätten cher Nugen als Schaden von joldher Piraterie. Wie die 
Sachen jedoch ſtehen, fommen die Engländer gewaltig zu Burg: 
die Amerifaner produziren fehr wenig, druden aber um fo ins 
duftriöjer nah; ja, fie verderben den Erigliihen Buchhaͤndlern 
nicht bloß den Amerikaniſchen Markt, fondern fie führen ihren 
mohlfeilen Nachdruck jogar nad; den Englifhen Kolonieen aus. 
Und fo haben die Engländer beinahe nur das Sden, während 
das Aerndten an den Amerifanern ift. 

— Alte Handſchriften. Herr Maillard de Chambure, 
Arhivs Direktor von Dijon, foll dort kuͤrzlich drei eben fo alte 
als intereffante Handſchriften aufgefunden haben. Zwei derfelben 
ffammen, wie es beißt, aus der Zeit der Kreuzzuͤge her und bes 
ftehen aus Berichten und Darlegungen jübifher Handelsleute, 
melde die Lieferung von Lebensmitteln und Belleidungss Begens 
fänden für den zweiten Kreuzzug übernommen hatten. &s wäre 
feltjam genug, wenn man aud damals ſchon das Lieferungs⸗ 
oder vielmehr ie Banufeer ar der fpdteren Kriege 3 


hätte. Das dritte Manuſkript aber enıhält das von dem Na 
von Tropes im Jahre 1128 genehmigte Kriegs: Reglement ber 
Tempelherren. Alle drei Handichriften follen das unverfennbare 
Gepräge ihres Alters an fich * und manche intereſſante 
Züge zur Sittengeſchichte des Mittelalters liefern. 


—— — — 


& us Heinrih Stuart Darniey, der Gemahl der Marla Stuart, Jakob's VL 





Das mit dem Slften d. M. zu Ende gehende Abonner 
ment wirb Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen Empfange diefer Blätter keine Unterbrechung 
erleiden wollen. 
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Frankreich. 


Robespierre's Salon °). 


Jedes Ding muß feinen Namen haben; ich bezeichne daher 
mit „Salon‘ den Berfjammlungsort bei jenem Menichen, der 
eine Zeit lang Herr von Frankreich war, dabei jedody wie ein 
ervöhnliches Mirglied des Konvents lebte, deſſen Hauperddelss 
Pihrer er felbit gewählt bare, diejenigen naͤmlich, welche den 
Sicherheits: Ausihuß und das Comité für das Wohl des Volkes 
bilderen. Seine Beicheidenheit war übrigens nur erheuchelt, wie 
fein Benehmen deutlid heweiſt. Ungeagie aller Mühe, die er 
fih gab, ohne Stolz zu erfcheinen, erkannte man doch feinen 
6 gg nur zu bald, wenn er in feiner Wohnung an einem 

iſche den Borfig führte, um welchen die Hauptmitglieder des 
Konvents und die merkwärdigften Männer diejer blutigen Epoche 
verfammelt waren. 

Eines Tages las Camille Desmoulins, während er dem Ans 
3* nach ber Robespierre noch in. Gunft ſtand, in dieſer Ge— 
ellihaft ein Drama in 8* unser, dem Titel Emilie, ober 
die gerdhre-tunihuld” vor. Die Zuhörer mögen einen fons 
derbaren Anbli dargeboten haben; die ug ihrer Namen 
macht nod heute einen eigenthämlihen Eindrud, Es waren 
Danton mit feiner Frau, Camille's Frau, Hẽberi nebit Frau (alle 
drei Frauen liebenswürdig, beionders die Gattin Gamille Des 
moulin’s), Barrere, Tallien, SaintJuft, Eambaceres, Ehenier, 

a, Dugazon, 2ais, eine Frau, die damals R.'s Maitrefie, 
volltommen jhön war und Madame fapalud hieß, David und 
Viele andere Notabilitdten der Kunft, deren Ramen nicht minder 
belannt, find. 

Das Drama Eamille Desmoulins’ war ein Wert, das felbft 
gubher, wie die hier verfammeleen, in Erjtaunen ſetzen mußte. 

er Gegenftand war die Berführung eines Ihnen Jungen Mid: 
chens durch den Gutsherrn des Dorkes, wohin fie aus der Stadt 
zurüdgelehrt war, nachdem fie dort eine gute Erziehung ges 

noſſen. Diefes gegenwärtig hoͤchſt abgenuͤtzte Süjet war damals 
noch ganz neu und lieferte einen trefflihen Stoff für diejenigen, 
die es hauprfächlich auf die Adeligen abgejehen hatten. Camille 
Desmoulins verabjdumte die Gelegenheit auch feinesiveges: die 
Tugenden des jungen Mädchens, die Kafter des mächtigen Gutss 
heran wurden in Das gehörige Licht geftellt. Sonderbar war das 
ei das Idylliſche, das in allen Scenen vormaltete, die Darſtel⸗ 
lung des Landiebens, mit einer Ruhe, einem Frieden ausgemalt, 
deren nd Geßner nice geſchaͤnt haben würde. Uebrigens war 
das Städ mit Talent geihrieben, wie Tallien fagte, von welchem 
ich die Erzählung diefer Scene und alles defien habe, was ihr 
voranging und folgte. Es —— eine Bewegung in der Ge; 
ellihafı, da MWobespierre zu Camille Desmoulins duferte, er 
we den. Pfarrer des Dorfes als — der Verfuͤhrung 
miliens darſtellen und ihn nicht in einem Dunkel laſſen ſollen, 
welches auf die Vermuthung führe, als ſey er im Gegen 
theit ihre Stütze, „und er hate Rede, fuhr Tallien fort, 
ee cin Syſtem annimmt, fo muß man es auch durchs 
ühren. 

Wie dem auch fen, Camille Desmoulins, der mit dem Tyr 
rannen ſchon nicht mehr bejonders gut ftand, nahm dieſe Be: 
merfung Robespierre's für eine Kritik des ganzen Stuͤckes. Er 
wußte, daß er ihm durch feine unaufhaltfame Beredjamteit Eifer: 
ſucht einfloͤßre, und feine Worte famen ihm neidijch und bitter 
vor. Chenier wollte die Sache wieder ins Gleiche bringen; 
Eamille aber konnte oder wollte nur an die Kritif denken, und 
alle Lobſpruͤche ertönten vergebens. gg er ift, dab das 
Stuͤck als ſolches ſchlecht un die ganze Anlage deſſelben nicht 
beſonders war. Camille's Frau sühlte dies ſelbſt und ſchien fat 
ufrieden mit dem üblen Erfolg der Borlefung. Was mid am 
ebhafteften bei diefem Borfall ergriff, den mir Tallien fpdter in 
Madrid erzählte, war das Bild, das ih mir von der Berjamms 
fung jener blutbefleckten Männer entwarf, mährend fie einem 
Kunſtwerke zubörten und zu den Darftellungen des Sonnenaufs 
gangs, der Idndlichen Ruhe und des Friedens eines guten Ger 
wiſſens laͤchelten. Welche Beratungen mußten diefe Menſchen 
bei den friedlichen Worten in der Höhle des Tigers anſiellen, 


*) Aus der Histoire des Salons de Paris, von der Herzogin von Abrantes. 





defien Lippen noch roth waren von dem an demfelben Tage vers 
goſſenen Menſchenblut! 

ELamile Desmoulins war eigentlich weit davon entfernt, zu 
diefen Graufamen zu gehören. Darch die Revolution mitten 
unter fie geworfen, verſuchte er ters, ſich durch feine Bered⸗ 
—— dem Sirome der Ereigniſſe zu widerſetzen. ie wenigen 

ummern feines Journals „le Vieux Cordelier” find Beweife 
davon, trog einiger blutdürftiger Grundfdge, die_es enthalten 
mußte, um darchzukommen. Sebert liebte den Camille nid; 
er war eiferfächtig auf ihn als Sournalift, wie es Robespierre 
in Bezug auf die Tribüne und SaintJuft bei ſchoͤnen Frauen 
war, denen fein hübiches Geficht weniger Interefie als das 
Talent Camille's einfößte- Der Unglüftiche erblidte in diefen 
Leuten nur Kunftrichter, die fein Werk, von dem er ſich Erfolg 
verſprach, nicht anerkennen wollten; der Sturm fing ſchon an zu 
braujen und drohte, verderblid Zu merden. Madame Desmou: 
tins jah ihn heraufziehen, und für ihren Gatten zitternd, beobs 
achteie fie den- Yusdruf auf den verſchiedenen Gefichtern, waͤh⸗ 
rend Eamille ſprach. Saints ZJuft fchien der Sanftefte, denn er — 
war fo jhön! Wie fönnte man ſich auch eine graufame Seele 
in der Hülle eines Engels denken? Aber Madame Desmoulins 
wußie ſehr wohl, daß Engel fallen können. 

Jene Barlefung fand nidyt lange vor dem tragifchen Ende 
des unglüdlichen Camille ſtatt. Das Ungeheuer hatte ihm bereits 
den blutigen Stempel auf die Stirn gedrückt, und fein Kopf folle 
fallen. Er jollte bald mit dem Manne fterben, der von der ganı 
sen Geſellſchaft die meiſte Energie hatte, jedoch fon anfıng, 
diefe Energie um einer Frau willen gu vergeffen — mit Danton. 
An demjelben Abend war er gegenwärtrg; er faß in einer Welt 
glüfliher Ehimdren verloren, Die fih auf eine Frau bezogen, 
welche er vergötterte, und über die er in jenem Augenblide nicht 
nur das Vaterland, fondern feine eigene Sicherheit vergaß. Es 

arte bereits auf der Tribüne gegen ihn eine lebhafte Biskuſſion 
egonnen; er war beſchuldigt worden, General Dillon’s Freund 
au ſeyn. Hebert, ſeinerſeüs durd Camille der Verſchwendung 
ende er Gelder tage: die er für fein Journal erhalten, 
führte ihn zu jenem Schaffoi, weiches er felbit fpdter befteigen 
mußte, und er gab Nobespierre einen Plan an die Hand, der 
Camille und Danton zugleid verderben follte. Robespierre antı 
wortere nicht; durch einen ftarken Haͤndedruck gab er ihm jedoch 
feine Dankbarkeit — erkennen, die er ſpaͤter dadurch abtrug, daß 
er ihn auf das Schaffot ſchickte. 

Ungemeffener tra auf Stolz ohme gleichen bafirt, und 
dabei eine große Inferioritaͤt neben denjenigen, die er hinrichten 
ließ, find Robespierre's Haupt-Charafterzäge, gu denen man nod 
einen natürlichen Hang zum Blutvergichen und die drgfe Schein: 
heiligkeit rechnen muß. Aber die entjeglichite Leidenſchäft für Alle, 
die ihm auf feinem Wege begegneten, war jene neidiiche Eifer 
ſucht, die ihm jegliche Weberlegenheit einfloͤßte. Diefe Furcht, 
auf irgend eine Weiſe übertroffen zu werden, war es, die ihm 
Danton und Camille Desmoulins verhaftet machte. 

Hier theile ih in diefer Beziehung noch cine Anekdote mit, die 
mir von einem Augenzeugen erzähle worden. Bevor die beiden 
Ausſchuͤſſe (der Sicherheits Ausihuß und der des Volkswohls), 
welde alle Macht in Haͤnden hielten, die fih in Nobespierre 
centralifirre, an einem Tage die größten Talente hatten bins 
opfern iaſſen, die der Konvent enthielt, — bevor diefer fi felbft 
verftämmelnde Konvent, die Girondiften aufs Schaffot geſchickt, 
bie in der_That Freiheit wollten und in ihrer Einfalt nicht 
wußten, daß Robespierre und feine Anhänger nur nad Tyrannei 
und Despotismus ftrebten, murden viele Verſuche einer Ans 
näherung beider Parteien gemacht. Eines Tages wohnte Dans 
ton, der fid damals nody in dem vollen Glan einer tribunifchen 
Gewalt befand, mit anderen Kollegen der Er nung der Giguns 

en bei, ig Mitglieder von verſchiedenen Parteien fprachen 

n einem der Nebenjdle mit einander. Der Eine von ihnen fagte 
zu Danton: „Ihr ſolltet Euch denen der Gironde nun bald 
nähern.” Und er führte Danton zu Balaze und einigen Anderen. 
Nachdem fie ein paar Worte gewechſelt, fagte Balaze zu Danı 
ton: „Wir fürchten meder Kobespierre noch Marat, obgleich 
diejer eine Beredſamkeit und beikende Enrgegnung bat, die oft 
den Sieg davontragen; wir faͤrchten Euch, Eure donnernde 
Nherorif, jenen Zorn eines Ucberrcdeten, Ueberzeugten, die Ihr 
an die Köpfe Eurer Gegner ſchleudert, und die Ihr ihnen wi 
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einen Damm entgegenfegt, den fie oft nicht umftärzen können. 
Eure Berediamkei reiht die Menge hin und bringe fie zum 
Eniſchluß. Dies ift die echte Beredſamkeit des Bolfseribuns in 
ürmifchen Zeiten. Dies allein beunruhigt uns. Das Uebrige 
von geringer —— * 
Der Girondift hatte Robespierre nicht bemerkt, der zwei 
Schritt davon, dem Anfchein nah, in tiefe Betrachtungen vers 
fentt, auf einer Bank ſaß. Er hatte die ganze Unterhaltung mit 
angehört und jedes Wort in feinem haferfüllten Herzen gefam: 
melt. Und Danton’s Tod, der bisher noch nicht eniſchieden war, 
wurde von Robespierre befchloffen. Bon diefem Augenblick an 
verbarg er feinen Haß nicht einmal mehr, und er wiederholte 
oft gegen feine Bertrauten, bald werde der Koloß fallen. 
Ein Freund Danton’s fegte ihn davon in Kennmiß, auf 
Danton’s furdtbarem Geſicht malte ſich jenes brfannte jardor 
nifhe Lächeln. „Er will es mit mir verjuchen?’’ rief er mit 
feiner Dormerftimme, daß es von den Winden wiederhallte ; 
„Er? — wenn id das glaubte‘, fuhr er mir Wurh fort, „ſo 
riffe ich ihm mit eigener Hand die Eingeweide aus dem Leibe!’ 
Tallien hatte eine Sendung in die Departements gehabt; 
nach feiner Ruͤckkunft begab er ſich zu Robespierre, mit welchem 
er ſehr vertraut war, da er — wie er fagte — an den echten 
Kepublitanismus diefes Menfcen glaubte, Die Vorgänge in 
Paris waren ihm gänzlich unbekannt, denn die Konventsmirglie: 
der fanden unter eben 8 ſtrenger Poft:Kontrolle wie jeder An: 
dere, und um Beinen Verdacht zu erwecken, zogen fie cs vor, 
lieber mit Niemand zu —— Er war daher ganz offen 
gegen ihn und ſagte, ſeine Sendung habe in den Provinzen nicht 
den eur Erfolg gehabt, weil jeglihe Gewalt vor der der 
Mitglieder der beiden Ausſchuͤſſe erbleiche; ein Deputirter, ein 
fimpler Reprdjentant habe feinen Einfluß. „Jene freiheitswidrige 
Gewalt, fügte Tallien hinzu, „ruͤhrt nur von einer u 
ber, die noch überdies ein a in die Majetdt der Volks: 
vertretung if. Warum find die . der beiden Ausſchuͤſſe 
unabfegbar, Kobespierre? Wie! — Du, der Sohn der Freiheit, 
ein fo aufrichtiger und getreuer Republikaner, Du haft cin Amt 
—— welches nichts anderes iſt, als ein ſchmachvolles 
Abbild des gekroͤnten — *— Und hat das Volk darum 
feinem a den Kopf abgefchlagen, um zwanzig andere dafür 
erfiehen zu ſehen? Mobespierre, diefe Mafregel wurde nicht von 
Fe vorgeſchlagen, dafuͤr haft' ich, aber Du — ſie bekaͤmpfen 
ollen. 


Robespierre benahm fi bei dieſer Unterhaltung mit der 
dußerften Geſchicklichkeit; er wußte feinen Einfiuß auf Tallien zu 
behaupten, während er feine Kollegen anklagte. „Was ift ges 
noch zu thum? fagıe er. — „Zu beweifen, dab Du feinen Ehrs 
gi haft, weder Du noch Garner, noch irgend ein Mitglied der 

usihüfe — diefe muͤſſen mit einem Wort erneut werden.’ 

Kobespierre lächelte ironiſch. 

Ja, da haben wir's. Du bift jegt —— Meinung wie 
die meine von Paris und alle Raͤnkemacher, die das Vaters 
land verderben wollen.’ — „Und was mwollen diefe Leute?“ — 
„Das, was Du felbft willft: die Ausſchuͤſſe aufheben, die allein 
im Stande find, das Vaterland zu retten, und die es retten wer⸗ 
den. Wir find in einem Augenblick der Krije, Tallien, wo der 
Staat verloren it, wenn man das Ruder zu vielen Haͤnden 
überläßt. Der Konvent Abd ſchon zu zahlreich!“ 

Tallien machte eine Bewegung bei dieſem Wort, was Robes— 
pierre bemerkte; er ſagte daher: „Er ift zu zahlreich, wenn ich 
Menfchen darin fehe, die unfer unglüdlides Vaterland zu Grunde 
richten koͤnnen.“ — „Wer find fie, und wie groß ift ihre Zahl?" 
— „Zu groß, befonders wenn man einen Mann wie Danten an 
ihrer Spige ſieht.“ — „Danton?’ — „Er felbt! Glaubft Du 
jest, daß die Republik zu viel Mafregein nehmen könne, ihre 
Macht zu centralifiren, wenn fie dergleichen Berräthereieen ficht?“' 
„Über wo ift der Beweis?’ — „Glaubft Du, ic Lüge?! — 

Nein, aber Du Pannft falih unterrichtet fenn. in jo guter 
* wie Danton darf nur gerichtet werden, nachdem man 
ihn vernommen hat.“ 

Sehr eng mit Danton verbunden, tief Tallien fogleich zu 
ihm und fragte, wie er mit Kobespierre ftehe. „Sehr gut’, ver: 
feste Danton. „Wir haben zumeilen unfere Meinen Zwiftigkeiten, 
aber’, fügte er idchelnd hinzu, „das geht vorüber, wie es fommı.‘ 
— „Du De Did, Unglüdtiher!” Und Tallien erzählte 
ihm, feine Unterhaltung mit Nobespierre. Danton war dußerft 
beftürgt. „Jedem Anderen‘, rief er, „wuͤrde ich fagen, es fen 
nie wahr, — Dir will id jedoch die Tiefe meines Herzens 
—— 3 bin hoͤchſt betroffen über das, was Du mir fagft. 

er glaubt Du wirtih?"" — „Ja, — was denkſt Du zu ıhun?“ 
— „Ih will Robespierre fehen. Bir’ ihn um eine Zuſammenkunft 
auf morgen früh um act Uhr. Wir werden dann allein ſeyn.“ 

Tallien erbat und erhielt die Zufammenkunft, die wie eine 
Gnade bewilligt wurde. Er fah, daß fein unglüdlicher ran 
in Gefahr fhwebte, und wollte ihn von dem Beiuc bei Robess 
pierre abbringen. Beim erften Wort wurde Danton fo grimmig 
wie ein Löwe. „Ich ihn fürchten?‘ rief er; „an ihm ift’s, zu 
zittern!“ 

Sie kamen an, als Robespierre fo eben aufgeſtanden mar. 
Nachdem er eingerreren, ſchritt Danton fogleih zur Sache. 
„Da bin ich‘, fagte er, „ih fomme zu Dir. Was haft Du 
mir vorgumerfen ?’ 

Robespierre. Sehr ernfte Sachen in Bezug aufs Vaters 
land. Du tadelft und hinderft Altes, was die Ausſchüſſe des Gou— 
vernements wollen und befehlen. Ich weiß es, — leugne es nicht. 


Danton. Wodurh und wie? — an welchem Ort? — an 
welchem Tage? Wer hat es gehört, oder wem hab’ ich es ges 
fagt? Führe mir Thatſachen an, und ich werde mich vertheidi⸗ 
gen; nur die Verleumdung Magı fo unbeftimmt an wie Du. 

Rob. Nun gu! Als die Girondiften hingerichtet wurden, 
haſt Du ihre Berurcheilung getadelt. 


Danton. Rein, 
Rob. Du haft fie beweint. 
Danton 


. Ya. 

Rob. Aha, Du geftehit cs alfo? 

Danton. Barum nie? Es waren Männer unter ihnen 
von hohem, feltenem Talent, die ihr Vaterland lieben. (NRobes: 
pierre macht eine Bewegung und lächelt veraͤchtlich.) 

Danton (mit der ganzen Kraft feiner Summe wiederholend). 
Fa, Robespierre, die ihr Vaterland liebten, — und ich habe über 
den Tod von. mehreren gemeint, die fait noch Kinder waren. 
Warum mußte Roger Ducos jterben? 

Kobespierre (finfter und faſt drohend). Warum ftehft Du 

aa bei? Iſt nicht Camille Desmoulins 
als ſolcher bekannt 


Danton (die Achſel zuckend). Auch ein Kind. 

Rob. Du giebſt ihm Deinen Rath für feinen Vieux Cor- 
delier. Ihr fend Beide gegen mich im Bunde, — Du ertheilft 
ihm beftändig Lob. 

Danton. Ya, ich geb’ es zu, ic bin feiner Meinung, wenn 
er in feinem Journal verlangt, dab endlid das Blutvergießen 
aufhöre, und wenn er mit allen Müttern, Frauen und Mädchen 
um Gnade bittet. Warum fters Blut und immer Blut? Boll 

any Frankreich umfommen? Nobespierre, wirft Du nicht eines 
Tages ſelbſt der Gnade bedürfen, die Du jetzt Allen vermweigerft? 
Wir darfit Du magen, darum zu bitten, wenn Du jemals fo 
weit fenn ſollteſt? * 
ob. Wage es, zu leugnen, dab Du mit Phelippeaur*) 
umgeht, dak Du mit Eins einungen übereinftimmijt, daß er 
nur auf Deinen Rath feine Schrift Über die Vendee in den 
Drud gegeben. 2 

Danton (ihn feit anfehend), NRobespierre, ich Lüge nie. Ja, 
ih habe ed erathen, jene Brofhüre zu ſchreiben, — 
ich habe fie druden laſſen, — habe fie vertheil. Das Gemeset 
in der Vender muß endlid aufhören, — man watet dort bis über 
die Knöcel im Blut, das muß ein Ende nehmen. Ich bin es, 
der fih erhebt und mit lauter Stimme dagegen fpridt, — ih — 
ih — und immer id! 

Rob. Ya, Danton, immer Du, — immer Aufwiegler und 
gezwungen, es einzugejtchen. 

Als Danton dieie bitteren Worte hörte und den Ausdruck von 
Kobespierre’s Gefiht bemerkte, fah er fein Geichi vor Augen, 
und ein geheimer Gedanke bewegte ihn bis zu Thränen. 

Robespierre Heidere ſich darauf an; er ſah dieſe Thränen, 
die einem edlen Herzen Thränen entlockt haben würden, doch ers 
bite der Elende darin nichts als den Sieg, melden er über 
einen ftolgen Feind davongetragen, der vielleicht noch nie in 
feinem Leben geweint hatte. Er büdte fich, und indem er Tallien 
einen Blick zumarf, von dem er glaubte, Danton habe ihn nicht 
bemerkt, fchien er’ zu fagen: „Der ftolge Menfch hat ſich bis zu 
Thränen erniedrigt.” Aber Danton fah ihn, und indem er fid 
in der ganzen Höhe feines koloſſalen Wuchies emporrichtete, rief 
er mit jeiner Ötentors Stimme: 

„Ja, ich weine und verberge meine Thränen nicht, — fie 
beweifen, daß ich eine Seele habe. Glaubit Du etwa, ich meine 
über mich? Surbſt Du, Robespierre, fo ftirbe Alles mit Dir, 
nur der Abſcheu vor Deinem Namen nicht, der Did auf ewig 
überleben wird. Aber ih — wenn ich fterbe, fo laß ich Andere 
zuruͤck, und diefe Anderen find meine Kinder, meine Frau. Ich 

u Gunften des — konſpirirt! — ich, der geſchworene 
eind der Koͤnige! an ſchicke mich zu den Armeen und laſſe 

mich die Feinde Frankreichs bekämpfen, den Tyrannen trogen, — 

da mird ſich zeigen, ob ih ein —— bin j 

Die Unterhaltung nahm den Ton eines Streites und eines 
lebhaften Zankes an, Als Nobespierre antworten wollte, fam 
Mademoifelle Duplair aus einem Nebenzimmer und fagte zu 
Kobespierre: 

„Marimilian, es find mehrere Deputationen aus den Depar: 
tements bier, die Dich zu fprehen wuͤnſchen; fir warten [chen 
lange. Soll ich fie hereinlaffen 

nah fie eintreten’, verjegte Nobespierre. 

Danton wurde bierauf fat mit Gemalt von Tallien forige⸗ 
riffen, und zwar in dem Nugenblid, da feine Wurh ihn faft vers 
leitete, ſich an Robespierre zu vergreifen, der — ftets bewaffnet 
und beftändig von zwanzig Elenden umgeben, die er feine Wache 
nannte — ihn auf der Stelle unter dem Vorwande eines Angrifis 
auf fein Leben entweder ſelbſt getoͤdtet oder hätte toͤdten Laffen. 

Diefe Leibwache beftand nur aus zwanzig Perfonenz fie war 
aus dem Verworfenſten aufammengefegt, was ih nur auffinden 
ließ. Diefe Elenden feigsen Mobespierre von weiten und hielten 
ſich fters im Bereich feiner Stimme, um ihm für den Fall eines 
Angriffs ſogleich beizuſtehen. Sie ſchliefen pele-mele wie in 
einem Bivouac in den PVorhallen des Haufes, welches er ber. 
wohnte. Der Geſchichtsſchreiber richte fih nun nad dem Mo- 
niteur, der hoͤchſt gutmuͤchig berichte, Mobespierre fen in 
Parisohneteibwacheund, gänzlich derkiebeund Dank— 
barkeit der Parifer vertrauend, umbergegangen. 


meinen beftigften 


Plerrt Phillppeanr, Deputirter der Sarthe im Konvent 
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Als Danton und Tallien das Maus verlaffen hatten, ging 
Danton lange ohne ein Wort zu reden; Tallien ahnte feine Gedan: 
fen. Ploͤtzlich en er Rill und fahte mit der Frage Tallien's 
Arm: „Bin ich nicht ein verlorener Menſch? Sage mir, glaubft 
Du nich?" — „Rein, wenn Du Robespierre durch Schnelligkeit 
zuvorfommft. Wir find hier am Konvent, lab uns Beide eins 
treten, — unfere Freunde find heute zahlreich verfammelt, id) weiß 
es. Befleige die Tribiine, — fprid, wie Du es bei folden Ge: 
legenheiten zu thun verftehft pri von jener verhängnißvollen 
Unabänderlichkeit, die den Departements fo viel —— 
und Mißvergnuͤgen einfloͤßt, — ſprich von der Ermordung der 
Gironde, — ſprich nur, und man wird Dir beiſtehen.“ — „Es 
iſt noch nicht —* entgegnete Danton. — „Noch nicht Zeit!“ 
— „Nein, noch nicht.“ — „Aber, Ungluͤcklicher, wenn Du nur 
eine Minute zögerft, iſt es um Did geichehen! Kennt Du 
Nobespierre nicht mehr? Heute oder morgen wird der Menich 
das thun, was Du jegt verabjdumft, und er wird ſiegen. Danton, 
— aus Erbarmen gegen Dich felbft!"" — „Es ift noch niche Zeit." 

Dieje verhängmbvollen Worte ſchienen Danton durd feinen 
böfen Genius eingegeben zu fenn. Danten, der fonft ß kuͤhn, 
fo verwegen in Wort und That war, blieb jetzt der Gefahr ge; 
genüber unentichloffen und ohne Kraft. 


(Schluß folgt.) 


Nord» Amerikfa. 
Gooper und die Englänber. 


Aus deifen kürzlich erichienenen „Italläniichen Uusfisaen‘ *. 


Wie wenig Herr Cooper fih enthalten kann, die alte Feind⸗ 
ſchaft zwifchen Onkel Sam und John Bull, die ji jest, zwar 
unblutiger als früher, doch faſt gleich ſtark auf dem Gebier der 
Fiteratur Luft macht, auch in diefen „Italiaͤniſchen Ausflügen’ 
hervortreten zu laffen und, von dem reizbarften National: und 
Autorſtolz geirieben, feine Landsleute, die Amerikaner, fo weit 
ihm nörhig und ıhunlich ſcheint, zu vertheidigen und heraussus 
ftreihen, die Engländer dagegen überall herabzufegen, mag man 
unter Anderem auch aus folgenden Stellen fehen. . 

Er erzähle von einem Abend, wo er den Borjtellungen eines 
— ———— in Florenz beiwohnte, in welchem ſich viele 

ngländer als Zuſchauer befanden: „Hier bekamen wir eine 

robe fomoht von der wahren Gefinnung der Engländer gegen 
merifa, als von Nationalfirten überhaupt, mas beilaͤufig er 
mwähnt zu werden verdient. Einer von den Schaufpielern jan 
mit nicht, geringem Humor cin Gpottlied, welches gewiſſe 
Rationalzüge darzuftellen verſuchte. Ein oder zwei Verſe gins 
en auf die Engländer, ein paar auf die Franzgofen, auf bie 
Dans hen u. f. w., und zulegt kam einer auf die Amerikaner. 
Die Schilderungen aller früheren waren alltäglich und verbraucht 
genug, und das Humoriſtiſche derielben beftand haupıfählid in 
der Mimik, während die Gedanken fi nicht ſonderlich auszeich⸗ 
neten. Dem Vers für den Amerifaner dagegen ſchien erhöhte 
Sorgfalt gewidmet zu fenn, und er ward aud mit großer Sal 
bung vorgetragen. Er follte einen —— des Weſtens dar⸗ 
—— der ſich ruͤhmt, daß er ganz der Kerl dazu fen, feinen 

ater zu freien, feine Mutter zu peitfhen und andere großartige 
Thaten der Arı auszuführen. Ich könnte nicht fagen, daß es mır 
durhaus an aller Kihigfeir abgeht, Wis und Humor, mo fie 
find, zu erfennen und zu würdigen, aber bier war der Mans 
gel an beiden zu flurf, als daß ich ihm micht auf der Stelle hätte 
merken follen. Es war nichts als eine rohe, übertricbene Karris 
fatur, ganz 4 für den Geſchmack einer Gallerie in einer 
Seeftadt. an hatte auch über die anderen Verfe, wie über 
ndrrifche Pollen, gelachtz doch dies war. nichts gegen die Art, 
role diefer legte aufgenommen wurde — ein Geheul von Entzüden 
wäre fein zu ftarfer Ausdrud, Niemand ift bereinwilliger als 
ib, der Einſicht und Liberalitaͤt eines Theils der Engliſchen 
Ration volltommene Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen; wollte 
man aber behaupten, dab der Ton dieſer Beſſeren, felbit unter 
den gebildereren Klafien ihrer Gefellihaft, der vorherrichende ift 
in esug auf ung, jo würde man fiherlich nicht die Wahrheit 
fagen. an muß mwiffen, daß diefer Gefang nicht vor dem Parı 
terre oder den Gallerieen eines gewöhnlichen Theaters vorgetras 
en murde, fondern vor einer Gejellichaft, in der fein einziges 

itglied unter dem Rang des Gentleman ftand, und in der That, 
ih hätte dieje Karrifatur, der Intelligenz und Erziehung diejer 
Gefellihaft gaͤnzlich unwuͤrdig gehalten, hätte ich nicht die fon 
derbare Ertale mit angefehen, mit der fie begrüßt wurde. Ein 
viel ſpaßhafterer Kommentar zu diefer außerordentliben Scene 
iR z6, dab, gleich nachdem fie vorüber war, der Graf di — fi 
herüberlehnend mir zuflüfterte, die Abneigung und Eiferſucht (i 
bediene mih feiner eigenen Nusdrüde) der Engländer gegen 
Amerika ſchiene eg nlich. Ich bemerkte, dab die Seite des 
Theaters, auf der bejonders die Leute von Kang ſaßen, ſtumm 
blieb, indem die Bornehmen eine kalte weltmaͤnniſche Gleihaül 
tigkeit behaupteten; an dem anderen Ende des Saales dagegen, 
das von Engliiben Dffisieren auf Halbſold und dem großen 
Haufen der Reiſenden angefüllt war, ließ fich ein Brüllen hören, 
welches ganz für das Thema paßte.“ 

An einer anderen Stelle geht die Empfindlichkeit und der 
Hohn des gefränkten Parrioten jo weit, dab er jene Beratung, 


*) Bol. Nr. des „Magayind”. 


die ihn fo fehr erbittert, noch mehr herauszufordern ſcheint. Die 
Scene fpielt in Livorno: 

„Auf unjeren Streifereien längs dem Damm und den Duai’s 
trafen wir mehrere Männer aus der Levante, und ein Rais aus 
Algier faß ganz rubig, feinen Tſchibuk raudend, auf dem Ber 
def feiner Polake. Als er das Intereffe bemerfie, womit wir 
alle dieſe Gegenftinde betrachteten, meinte unſer Lohnbediente, 
es wire Schade, dab wir nicht zehn Tage früher nach Livorno 
—— wären: da haͤtten wir ein Fahrzeug gefunden, das des 

nblicfs werch war, den „ Delaware‘, ein Amerikaniſches Kriegss 
ſchiff. Wir fpörelten über diefe Nachricht und fragten ihn, mas 
denn ein Volf, wie die Amerikaner, Schenswärdiges produziren 
koͤnntek „„Auch ich glaubte dies, meine Herren’, antwortete 
er; vn gaaber der „ Delaware’ war das ſchoͤnſte Schi, das man 
je in Livorno gejchen hat, wie Jeder zugiebt.““ — ,,‚Bewiß 
war die Mannſchaft schwarz?" — „„Im Gegentheil, Signore; 
aud ich ermartete dies, aber fie waren Alle fo weiß wie wir““3 
was aber gewiß nicht fo buchſtaͤblich richtig war. So viel ins 
deß iſt gewiß, die einzigen Menſchen in Europa, die eine gute 
Meinung von den Amerifanern haben, find die, welche ihre 
Schiffe ſehen.“ 

Der — — von Toskana ſcheint die einzige diſtinguirte 
Perſon geweſen zu ſeyn, deren zuvorkommendes Benehmen gegen 
den Republikaner Herrn Cooper's Begriffen von feiner eigenen 
Wichtigkeit ganz entiprehend war. Der Großherzog empfing a. 
in dem PN welches eigens für auswärtige Geſandie ber 
ftimmt ift, und ſprach erſt fünf Minuten mit ihm, fodann noch 
einmal 20 Minuten lang, und aud beim Abſchied war die Hudienz 
dußerſt hoͤflich. Won jeiner Unterhaltung mit dem Großherzo 
erzählt der Verfaſſer: „Eine von feinen Fragen, die fih au 
mich perjönlich bezog, hat mich cben fe fehr erichredt als unters 
halten. „„De quel pays etes-vous vraiment?"”” fragte er, indem 
er auf das legte Wort, einen befonderen Nachdruf legte. Ich 
weiß mir diefe ungewoͤhnliche Frage nur auf folgende Art zu 
deuten: Es war nicht lange ber, daß ich die Gelegenheit ergrifs 
fen, die Motive und die Poli? auseinanderzufegen, die zu der 
—— und —— Feindſeligkeit der Engliſchen 
Preffe gegen Amerika Anlaß gegeben hatten. Jeder Andere 
hätte vielleicht dieſe Price erfüllt, denn zu einer Pflicht war die 
Bade unter den gegenwärtigen Umftänden geworden; indeh bare 
mein Buch das Glüd, feinen Weg durd Europa zu machen, 
wohin font die meijten Amerifaniihen Bücher nie dringen. Was 
war die Folge davon? Ich wurde mit den ſchwaͤrzeſten Berlcums 
dungen uͤberſchuͤttet, denn das fcheint die einzige natürliche Zus 
Rucht der Angetjähfifhen Race zu fenn, wo fie nicht zu wider; 
legen im Stande it. Um mein Zeugniß zu enträften, verbreis 
tete man abſichtlich das Gerücht, ich wäre ein abtrünniger Engs 
länder, und mein aufrichtiger Unmmille wegen unverdienter Nas 
tionalfhmähungen wurde fehr finnreich einer perfönlichen Abneir 
gung und Unzufriedenheit zugefchrieben. Da ich ſelbſt ein halbes 

ugend von diefen Maͤhrchen in den öffentlihen Blättern zu 
Gefiht befam, fo konnte ich nicht verlegen fenn, wie ich die 
Abficht bei des —— Frage zu verſtehen hatte, und das 
um fo mehr, als er die Antwort mit ſichtbarer Neugier erwartete. 
Eniſchloſſen, ihn über einen Gegenftand auf uflären, der, zwar 
ohne Bedeutung für das Wohl und Wehe Toscana’s, doch von 
einiger Wichtigkeit war für mich jelbft, fagte ich ihm ganz ſpeziell, 
id waͤre gebürtig’ aus dem Meinen Staat New⸗Jerſey, einem 
Gebiet, das zwiſchen den zwei großen Staaten Pennipfvanien 
und News Vorf liege, wäre aber von Kindheit an ein Bürger 
des letzteren Staats gewefen.... Ich glaube, diefe Erfidrung 
befriedigte den Großherzog; denn fo allgemein ift der Widermwillen 
gegen das Engliihe Schmahungsinitem, dab ich ſchon oft Gele⸗ 
enheit hatte, zu bemerken, wie dic Bewohner freinder Länder 
a6 gewöhnlich freuen, wenn fie finden, daß jene Infulaner Uns 
recht haben.’ 
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Polen. 
Die Quellen ber Meichfel. 


Der „Slawianin” von Staniflaro Zafzowsti”), eine ſchaͤzbare 
Sammlung von Auffdgen mehrerer Autoren, enthält folgende 
Beichreibung des Urſprungs der Weichjel von N. Tomkowicz. 

„England ſchickt feine unerſchrogenen Landers in entlegene 
Zonen aus, um den Lauf fremder Ströme zu erforihen,, ohne 
gewiß zu fenn, ob_die cinzufammelnden Nachrichten für die 
eigenen Söhne von Nugen fenn werden. Wir entienden auf der 
Meichjel {bon feit Jahrhunderten die Erzeugniſſe unferes Bodens 
in fremde Finder und ziehen aus ihren Weiten reihen Gewinn; 


*) Lemberg, 197. 
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follten wir den 8 deſſen Name ſchon fo viele Empfindungen 
weckt, der uns fo mannigfadhe Gaben fpender, nicht wenigitens 
genau kennen?! Und doch ijt bis heute Feiner der mir befannten 
Geographen bis zu dem,Urfprunge der Weichjel felbit vorgedrun: 
gen, wenigftens hat er nichts über feine Forſchungen veröffent: 
licht. Nicht gar fern von den Quellen wohnend, hatte ich daher 
ſchon feit einiger Zeit im Sinne, eine Wallfahrt nad) den vers 
borgenen Anfängen diefer Gründerin unferes vermaligen Wohl 
ftandes zu unternehmen, doch erft unlaͤngſt war mir das Borhas 
ben auszuführen vergönnt. 

Nachdem ih am 3. Dftober 1634 in Uftron, einem gegen 
zwei Meilen über Skotſchau hinaus liegenden Dorfe des Dejters 
reichiſchen Schleſiens, die Nacht zugebracht hatte, beftieg ih am 
anderen Morgen cinen Meinen Gebirgsmwagen. Binnen einer 
halben Stunde befand ich midy in den Graͤnzen eines fchr aus: 
gedehnten Dorfes, nah dem vorbeifließenden Bade Weichſel 
benannt. Das Dorf zähle 2500 Einwohner, hat eine evangeliſche 
und eine Fatholiiche Kırde und gehört, wie das vorbenannte 
Uftron und die ganze Gegend umber, dem Erzherzoge Karl von 
Defterreih, in deſſen Gebiete überhaupt die erjten Quellen der 
Weichſel ſich befinden. Zwei Stunden nad meiner Abfahrt von 
Uftron gelangte ih zu einer Förfterwohnung, in, Schleſiſcher 
Mundart Mpiliwiec benannt, von wo aus ich mich mit einem 
Führer zu Fuße auf weiteren Weg begab, denn weiterhin giebt 
es feinen Fahrweg mehr, und man muß auf ſchmalen Fußfteigen 
binanflimmen. ier Stunden lang gingen wir ununterbrochen 
an dem Berge Baranıa hinan, die legte Viertelmeile bei_den 
Ueberreften eines alten Waldes vorüber, die an dieſem Tage 
fhon drei Finger hoch mit Schnee bededt war. Da gelangten 
wir endlich zum erjehnten Ziel, zu den Quellen der ehrivärdigen 
Weichſel. 

Auf dem weſtlichen cingebogenen Rüden des genannten 
Berges, der feinen Namen davon haben foll, daß auf ihm cinft 
bei einem Waldbrande 300 Hammel (Poln. Baran) umgelommen 
find, und in halber Höhe des Berges, fprigen unter dem Schat⸗ 
ten weitäftiger Tannen acht Hare Quellen in einem Halbkreiſe 
—— erwa 50 — 190 Fuß von einander enifernt, jeder von der 

reite einer Hand. ieſe Stelle, die in dortiger Mundart 
Wyrch (wierzch, der Gipfel) der Weichſel benannt wird und nur 
etwa 300 Fuß von den Graͤnzen Galiziens und dem Dorfe Kas 
mesznica enıferne ift, muß für den eigentlichen Imd entlegenften 
Urſprung der Weichſel gelten. Gegen 100 Fuß tiefer vereinen 
die acht Quellen, nah Weſten zu fließend, ihre Gewaͤſſer und 
erhalten den Namen: Schwarzes Weihjeldhen (Czarna Wir 
felfa). Denn mit diefem Diminutivs Ramen bezeichnen die Bes 
wohner des Dorfes Weichjel, wie zärtlihe Pleges Heltern, den 
Bad) in ihrem ganzen Umkreiſe, und erft, nadhdem er feine ®er 
burtsſtaͤtte verlaſſen bat, erhält er den vollen Namen. Das 
Schwarze Weichſelchen foringt nun in feinem Laufe von OR nad 
Wer eine Biertelmeile an Steinen braujend hinab und wendet 
ſich dann plöglih nah Nordofl. Dann wieder nad Nordweiten 
gerichtet, gelangt «8 zu einer vor einigen Jahren zum Verflößen 
von Holz erbauten Schleufe, Bis es endlidy, nachdem es fich zum 
legten Male nah Oſten, gewandt und bereits den Bach Wolna 
{den — der oͤſtlich an dem Berge Rubowska entlangs 
fließt, aufgenommen hat, ſein durchſichtiges und gruͤnliches Waſſer 
an dem Orte —— (d. i. Mündung der Saw: um 
300 Klafter oberhalb des erwähnten Förfterhaufes, mit der Bialka 
(dem Weißbady) verbinde. Diefer Weißbah, an Waffer dem 
Schwarzen Weichſelchen gleidy und mit der Wolna in einer Rich: 
tung fließend, entipringe 14 Meile öftlich von feiner Mündung an 
‚dem Berge Stalta ‚und wahrſcheinlich haben Dlugoſz und * 
ihm Swiencki in feiner Beſchreibung von Alt⸗Polen dieſen Wei 
bach für den Urquell der Weichfel gehalten, indem fie den Urs 
ſprung derjelben an die Skalka verjegen. Der Name Weißbach 
—* daher, dab dieſes Waſſer nach Regengüſſen gerrübt ers 

eint 
mit ich fährt. 

ab ihrer Vereinigung erhalten beide, der Weihr und 

Schwarzbach, den gemeinſchaftlichen Namen „Weichſelchen“ 
(Wiſelka), welche, von nun an kraͤftiger, ihren unbeſtimmten und 
—— Lauf verlaſſend, in geraderen, breiteren und nach 

orden hin niedrigen Ufern babinficht. Auf diefer neuen Lauf: 
bahn nimmt fie_von der öftlihen Seite die Baͤche Malinfa und 
Gosciejew mit fih, von denen der erite eine Meile oberhalb an 
dem Berge Kopiec, der zweite eine halbe Meite oberhalb an dem 
Berge Smerfowiec entſpringt, außer diejen den kurzen Bad) 
Partaznit. Von wetliher Seite ergiehen ſich in diefelbe, gleich 
falls noch im Umfreife des Dorfes Weichjel: der ——— eine 
halbe Meile lang, die Gachora, eine Viertelmene lang, beide 
von dem Berge Bestidfa her fließend, ferner der Dsiechein, 
welder an dem drei Viertelmeilen von der Weichfel enıferneen 
Berge Stozka, und die Kopndla, die an dem eine Meile enıferns 
ten Berge Kiriora entfpringt. 

Mit den Gewaſſern dieſer neun Bäche genähru, entreißt ſich 
das Weichſelchen dem muͤtterlichen Boden und flickt in die Grenze 
des Dorfes Uftron ein, und erft hier empfängt es, wie bereits 
oben angedeutet worden, den Namen „Weichſel“ (MWista). Erft 
eine Biertelmeile unterhalb des erwaͤhnien Förfterhaufes, zu dem 
ih, ohne mich aufgehaͤlten zu haben, erft nad) fechs und einer 





Heraufgejeten vom ter Rebaction ber Allg. Preuf. Staats Zeitung, Metigiet von J. Lehmann. 


r 


während die Schwarze Weichſel beitdndig reines Wafler 


—— Stunde zurüdtam, vermag die Weichſel, nun minde⸗ 
ens zroei Meilen von ihrem Uriprunge enıfernt und ſchon mit 
vielen Bächen verbunden, die erfte Mühle zu treiben. In Uftron, 
dur die neuen Hülfsquellen der Bufowa, Dobka u. f. wm. ans 
wachſend, wird fie in einen eine halbe Meile langen Graben geleitet 
und fest eine ſchoͤne Papiermühle, einen großen Schmelzofen und 
mehrere Eifens und Kupferhdmmer in Bermegung. Weiter nach 
Norden zu, 15 Meilen unterhalb Uftren, gelangt fie zu den Mauern 
des Staͤdtchens Skotſchau (Skoczow). Hier führt, zur Berbindung 
der Yandjtrafe, eine lange Brüde über die Weichſei. Zwei Meilen 
über Skotſchau hinaus, bei dem Stadichen Schwarzwaſſer (Strus 
mien), wendet fie fich wieder plöglich nah Diten und nimmt in 
diejer Richtung bei dem Dorfe Diiedzice die Bialka auf, welche 
Schleſien von Galizien ſcheidet. Ber Oſwiecim endlid beginnt 
fie, fchiffbar zu werden, nachdem ihr noch die Sola von Süden 
ber und die Praeıniza, die von Norden herab die Gränge zwiſchen 
Polen und Preußen bilder, zugeftrömt find. Alſo fortwährend 
nah Dften bin, bei Zator und Tyniec vorübereilend, trägt fie 
die ner unterweges angetroffenen Fluͤſſe der alten Königftade 
Krafau zu. j 
In der Hoffnung, dab des großen Fluffes Urfprung in den 
Wohnfigen eines Boifes, das, wie unfere Goralen, den Sagen 
fo hold ift, durch irgend eine Bolksjage verherrlicht würde, unters 
redete ich mich in dem Dorfe Weichſel und untermeges mit den 
Landteuten, mit dem Lehrer der Parochialjchule und dem Drtss 
Pfarrer, um ihnen irgend eine diefer Vollsjagen zu entloden, 
durdp welche meine Beichreibung an Intereſſe gewönne. Aber 
wider Erwarten blieben meine eifrigen Nachforihungen ohne 
Erfolg, und ſowohl der ehrenwerthe dortige Pfarrer, wie der 
tehrer, der, aus dem Dorfe Weichſel gebärtig, ion 30 Jahre 
dajelbit im Amte ift, verfiherten, daß über unieren Strom feine 
Sagen im Munde des dortigen Volkes fid finden. Doch war 
in Skoiſchau die Weberlieferung befannt, daß dort einft eine 
pc in bie Weichjel geiprungen fen und der Ort daher den 
amen Skoczow erhalten habe. Hierbei liegt der Gedanke an 
die Fürftin Wanda jehr nahe.’ 


Mannigfaltiges. 


— Ferdinand und Yfabella. Eine eben fo gründliche 
als mit vielem Geift ausgearbeitere, Geſchichte der Yiegierung 
diefes Spaniſchen Königspaares ift Bürzlid in Nord» Amerika ers 
fchienen. Der Berfafler, Herr William N. —*— dazu 
nicht bloß die in ſeinem Baterlande wegen deſſen alter Beziehun⸗ 
en zu dem Spanifchen Amerifa fehr biungen Quellen und ' 
erke in Kaftiltanifcher Sprache, fondern aud die afariften 
feltener Manuftripte benügt, die er fih mit vieler Mühe aus 
Madrid zu verihaffen mußte. Es ift ihm auf dieje Weile geluns 
gen, ein Werk zu Stande zu bringen, wie es weder die Eng: 
uſche noch irgend eine andere Literatur bisher beſaß. Denn die 
im vorigen Jabrpunen in Deutſchland *) und in Frankreich *) 
erſchienenen Darftellungen find mehr oder weniger bloße Compi⸗ 
lationen nach den allgemeinen Gejhichtswerfen von Mariana 
und Ferreras, obwohl unjer Landsmann allerdings in feinem: 
Quellen: Studium etwas weiter gegangen, als der Franzöfifche 
Abbe, der fih einen Neffen WVoltaire's nannte und, vermöge 
diefes Titels, aller Gruͤndlichkeit überhoben gi feyn glaubte. Das 
fo eben erſchienene Bud des gelehrien Ämerikaners **") dürfte 
namentlich über die Geſchichte der Entderung von Amerika, fo 
wie über die der Vertreibung der Mauren und der Juden aus 
Spanien, mandes neue Liche werfen. Bon perjönlihem und ans 
thropologiicheın Intereſſe ift dabei, daß Herr Prescott, als er 
noch (im Jahre 1826) mit den Vorftudien feiner Arbeit beſchaͤf⸗ 
tige war, plöglich erblindete. Aber weit davon entfernt, Durch 
dieſes Unglüf muthlos gemacht zu werden, fpornte es ihn viel 
mehr zu einer um fo ungeftörteren Thaͤtigkeit an. YUnfangs lieh 
er ih die Spaniiden und andere Handſchriften und Werke in 
fremden Spradyen von einem jungen Wanne vorlefen, der nur 
Engliſch verftand und daher die ausländiihen Idiome in der 
Engliſch⸗Amerikaniſchen Ausſprache und mir ganz feltfamer Ber 
tonung vortrug. Gieichwohl gewöhnt er ſich bald an dieſe 
Art, zu ftudiren, bis er einige Jahre fpdter einen Spanijchen 
Amanuenfis fand, der ihm zwar in vielfahen Bezichungen von 
ge Nugen war, an deflen fonore und feinem Ohr fremde 
eclamationen er ſich jedody erft nady und nad) wieder gewoͤh⸗ 
nen fonnte, In der neueften Zeit war er fo glüdlidy, fein 
Augenlicht jo weit wieder —* zu ſehen, daß er wenigſtens 
ein Werk, das er diktirt harte, ſelber revidiren fonnte. Herr 
rescor fordert indeſſen in feiner Einleitung die Kritik auf, feine 
aͤckſicht auf jene förperlihe Behinderung des Autors zu nchs 
men; fie fen vielmehr, verſichert er, feinem Fleiße zu Starten ges 
kommen, und jeden erwanigen Mangel würde er eben fo gut, wie 
die fehenden Geſchichtsforſcher, zu vertreten haben. 





*) Geichichte_der Neaierung Ferdinand's dei Ratsolifhen, Königs von 
Spanien. Ben R. Beer, 2 Tide, Dresden, 17M. 

3, —— * Rois Catholiques Ferdinand ei Isabelle. Par Pabba Mignst. 
” arin, 1701, 
"+, Histary of the Reign of Ferdiuand and Isabella tbe Catho'ie, By 


William 1, Presecott. 3 voln, Boston. 





Erdrudt bei A. W. Hayn. 


’ 


Wehenttiih eriheinen drei 
Nummern. Vränumerationd- 
Preis 22} Cor. (4 Zbir.) 
viertellähriib, 3 Zblr. für 
das ganze Zabr, ohne Err 
dböbung, im allen Zhellem 
der Preufiiden Monarchie. 
—ſ — —ñ — 


Magazin 


fuͤr die 


Man pränumerirt auf dieſet 
Beiblatt der Allg. Pr. Staat 
Zeitung in Berlin in ber 
Erpedition (ohren: Straße 
Nr. 34); im der Provinz fo 
wie im Wudlande bei dem 
Webuöbl, Pen» Aemtern. 


£iteratur des Audlandes. 





JE Al. 


Berlin, Mittwoch den 4. April 


1838. 








England 


Leiden eined Ordnungsliebenden. 


Auguſt Minns war ein Junggeſelle, der nach ſeiner eigenen 
Angabe vierzig, nach der feiner Freunde achtundvierzig Jahre 
alt war. Immer war cr eigen, ordentlich, pünktlid); er war eine 
menſchliche Uhr, deren Raͤderwerk nie in Unordnung fam, deren 
Genauigkeit nie eine Veränderung erlitt. Wer hätte je ein Stdub: 
den 2 feinem braunen Node sie wer eine Balte auf dem 
Ruͤcktheile deffelben, einen Fleck auf feinen heilgrauen Beinfleis 
dern, eine Unregeimdßigken in dem Knoten feiner Halsbinde, 
oder eine Spur des Alters am feinen untadelhaften Gtefeln? 
Sein braunfeidener Regenfhirm mit elfenbeinernem Griffe war 
nod ganz neu, obgleih er ihm ſchon fünfzehn Jahre gedient 
hatte. In Somerjet:Houfe war er in einem Büreau angejtellt 
und hatte ſich hier natuͤrlich durch feine Pünktlichkeit und Ordnungs⸗ 
liebe ausgezeichnet. 

Diejer Staats» Beamte, wie er ſich felbft gern nannte, hatte 
ein gutes Gehalt, zu dem. noch 6000 Pfund kamen, die in das 
groß Bud eingetragen waren. Er bewohnte eine erjte Etage 
n Taviſtock Street. Seit zwanzig Jahren genoh er hier das 
Gluͤck der tiefiten Ruhe und das ——— Vergnuͤgen, 
ſich mit feinem Hauseigenthuͤmer zu zanten. Im Anfange eines 
jeden Vierteljahres * Hr. Minns_Miene, auszugiehen, und 
am folgenden Tage ließ er fih die Schlüffel wieder ausbitten. 
Diefe —— Beſchaͤftigung brachie ſein Blut in heilſame 
Wallung. Seine fire Idee war die Ruhe, und die vollkommenſte 
Ordnung war eine Bedingung feines Daſeyns geworden. o 
kam es, daß zwei Serabofe feinen ganzen Haß zu tragen hatten: 
die Hunde und die Kinder; beide verlegten feinen Sinn für 
Drdnung, und am diefer hing fein Leben. Der Hinrichtung eines 
Hundes oder dem Morde eines Kindes würde er mit der innigften 
und graufamften Freude zugefhaut haben. , 

o lag eine ganze Welt zwiſchen der Sinmesart von Minns 
“ und der feines Berters Dftavius Budden. Diejer, ein ehemaliger 
Kaufmann, war ldrmend, eitel, ein wenig ſchwerfaͤllig und pracht⸗ 
liebend. heinn⸗ war der Freund ſeiner Yanroffein, ſchweigſam, 
fparfam; er war das Muſier eines ordentlihen Mannes. Daher 
war ihm auch fein Vetter ein Gräue Er baue fih nur mit 
Mühe dazu bequemt, Parhenftelle beim jungen Budden zu vers 
treten, und nie hatte er ſich um feinen Pathen bekümmert. Sr. 
Budden hatte ih vom Gewuͤrzhandel zurädgezogen, nahdbem er 
ein bejcheidenes Vermögen erworben. Nun Ponnte er feinen 
Neigungen für das Landleben folgen und ein Hdushen, welches 
ein paar Schritte von der Straße ablag, faufen. In diefem 
Haͤuschen, oder beſſer in dieſer fteinernen Schachtel lebte er mit 
feiner Frau_und feinem Sohne Alerander Auguft Budden. Als 
man eines Abends den Kleinen hintänglich bewundert hatte, fiel 
das Geipräd der Gatten auf den Parhen Minne. Er war ein 
ordentliher Mann,’ und ein ordentliher Mann wird immer für 
reich von. Die Frauen befonders haben einen eigenen 
Inftinft, die verborgenen Geldauellen zu ertathen. ö 

„Ja“, rief Madame Budden, „wir müflen uns um feine 

Breunninafe bemuͤhen. Wir haben einen —* und Hr. Minns 

ann ihm nuͤtzlich ſeyn. Auf, Hr. Budden, thun Sie etwas! bes 
ſuchen Sie diefen Pathen!“ — „Aber, Madame Budden. . ..— 
„Aber, Herr Budden, Peine Widerrede, Sie werden es thun.“ — 
‚Unfere Eharaktere find fo verfchieden!" — „Go müflen Sie 
den Ihrigen ändern. — „But! Ich werde ihn zum nachſten 
Sonntag zum Mittageffen einladen.’ — „Run, das nenne ich 
mir nod einen guten Jungen, einen en Mann!’ — „Du 
haft Recht“, fagte Budden mit einer ſchlauen Miene, „aber ich 
will noch mehr thun!... Die Frauen verftehen bavon nichts; 
aber Sie follen ſehen.“ 

Am folgenden Morgen ar Minns mit feinen gewoͤhn⸗ 
lichen fanften Ernſte; kein Grühftüß und fein Journal, das er 
von einem Ende zum anderen, vom Titel bis zum Namen des 
Druders las, feffelten beide feine Aufmerkſamkeit. Er fuhr zufams 
men, als eine fremde Hand an die Hausıhär Mopfte; der Schlag 
war laut und rauh. Bein Bediente brachte ihm darauf eine wins 
rige Karte, welche mit riefenhaften Gothiſchen Charakteren bededt 
mar. „Dftavius Budden, Zoe's Hütte, in der Pappels 
Allee, Stamford Hill.” 


Madame Budden hich Zoö; vor der Thür ftand eine Pappel; 


ſo finder die Karte ihre Erklärung. Der Junggefelle las und zitterte. 


„Budden!.. Gehe er hin, woher er gefommen ijt!.. 
fhlafe.. ich bin ausgegangen und. komme nicht wieder..." — 
„Er komme ſchon hinter mir her! 

Minns’ gute Laune war verſchwunden; er kannte feinen ger 
raͤuſchvollen Berter und verabfcheute ihn; feine Nerven zuckien. 
Schon hörte er die neuen Stiefeln des Gewuͤrzkraͤmers Mnarren, 
und dazu Fam noch ein jonderbares Geklaͤffe, welches allen feinen 
Bermurhungen Hohn fprad). 

„Er mag kommen’, murmelte er mit fhmerzliher Stimme. 
Jetzt erſchienen zwei Perfonen: zuerft eine ungeheure Pudelhäns 
din mit weißen Haaren, langen Ohren, rothen Augen, Neinem 
Schwanze; ihr folgte der Beliger des Hundes, der cdle und lies 
bensmwürdige Budden. Beine Manieren waren von einer Ger 
radheit, die man für Rohheit halten konnte. Gleich bei feinem 
Eintriet_ warf er einen Stuhl um und zerdrüdte faft_die Hand 
feines Derters. Dann verwickelte er fi mit feinen Stiefeln in 
das Tiihtud und fagte mit lauter Stimme: 

„Ih bin enzädt, Sie zu zu — „Gleihfalls!! — 
„Wie gehst Wie gehst‘ — Minns blieb ftumm, — 
die Kamilie? Ihre Frauf.. Ach! Sie haben ja keine. 
* Bruder? .. Wie einfaltig bin ih!.. Aber Sie, mein Junge, 
ind koͤſtlich“ .. — „Zu gütig, viel zu gütig, Herr Budden.“ 

Dinns lag auf der Folter und verfolgte die Hündin mit 
dem Pleinen Schwanze. 

„Sehr ſchoͤn, ſehr ſchoͤn!“ erwiederte Budden | eine Frage, 
4 —A vernommen worden war.... „Und befinden Sie 
ich. mo . 

So ziehen fi) in England, und wahrſcheinlich audy anderswo, 
diejenigen aus der Schlinge, melde nicht fehr reichlich mit 
geiftigen Gaben bedacht find. Sie nehmen ein ungeheures Inter 
efie an unferer Gejundheit und —— dies durch endloſe 
wiederholte Fragen. Während dieſer koͤſtlichen Unterhaltung mar 
der Bierfühler viel geſchickter und unternehmender gemefen. 
Seine Hinterfüße waren in die Höhe gem feine Borderfüße 
ruhten auf dem Tiſchtuche, und jeine Zaͤhne nagten an dem braun: 
ften und garteften aller Braten. Er war im Begriff, ihn auf 
dem Teppich zu verfpeifen. 

Budden bemerkte der Diebftahl und brach in ein grobes 
Lachen aus: „Minns”, rief er aus, „ſehen Gie doch! der Hund 
iſt des Herrn würdig. Beide find Ehiere ohne Umftdnde. Weg! 
Hannibal, weg! ch bin zu Fuß gekommen; ich habe fuͤrchter⸗ 
tihen Hunger.’ inns war cın Freund der Höflichkeit, und er 
that fid) den möglichften Zwang an, um nicht die Brängen ders 
ge zu überfchreiten. „Sie find ohne Fruͤhſtuͤck aufgebrochen?“ 
rief er aus. 

„Serzensverter, ich wollte mit Ihnen frühftäden; Mingeln 
Sie, mein Junge! Geben Sie unterdeh den Schinken her! 2a 
made feine Umſtaͤnde; die umſtaͤndlichen Leute find unausftehlich. 
Nicht wahr, Berer #' 

So ergriff er eitte Damaft» Serviette und wehte damit dem 
Staub von feinen Stiefeln ab. Minns zog mit ruhiger Berr 
zweiflung die Klingelfhnur und verfuchte zu lächeln. „Was für 
eine Hige!! — Budden ergriff eine zweite Gerviette und wiſ 
ſich den Schweiß ab. Bei der genslihen Unfruchtbarkeit feines 
Geiftes rief er dann zum funfzehnten oder ſechzehnten Mate aus: 
„Ach! der ıheure, liebe Minns! meiner Treu, er ift fo gefund 
wie ein Fiſch““ — „Finden Sie?" Minns verjuchte zu lächeln. 
— ‚dit bei Ihnen Alles wohl?" fragte der höflihe Mann, ⸗ 
rend Budden eine —— verzehrte. — „Kerngefund! Sie 
—— ere Wohnung nicht; vortrefflicher Schinken »... Ruhig, 

annibat! 

Sannibal ſchleypte fih mit zwei Schinkenſchnitten auf dem 

ppih herum. Budden fuhr in feiner Beichreibung fort: 
„Grüne Fenfterfäden, ein Meiner Garten, ein ze. Bitter, ein 
blanker fupferner Klopfer; Alles ift hoͤchſt eleganı.” Budden 
hatte waͤhrenddem die ganze Defonomie des Arihs umge 
worfen; die Gabeln lagen nicht an ihrer Stelle, das Meffer, an 
dem Burter hing, lag auf dem Tiſchtuche. Wer könnte den 
Schmerz ‚eines ordnungsliebenden Mannes dabei befchreiben? 
Mit ſanfter und noch liebenswürdiger Stimme kr er: 

„Wenn Sie doch den Schinfen anders anfchneiden wollten; 
ich glaube, er würde Ihnen beſſer ſchmecken.“ 


& 
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Der unempfindlihe Bubden fpiehte ein koloſſales Stuͤck auf 
feine Gabel und fagte: „Dank, Dank. &o if er mir lieber; 
das ift weniger umjtdndlih. Ruhig, Hannibal! Laß die Gabel 
tiegen. Ich bitte noch um etwas Zuder! Roh etwas! Aber Sie 
beiuchen uns doch? Machen Sie feine Umſtaͤnde.“ 

(Schuß folgt.) 


Srantreid. 


Robespierre'8 Salon. 
(Schluf.) 


Lacroig, ein Freund Danton’s und Konvents- Mitglied, war 
durch Tallien von der Gefahr, in welcher Danton ſchwebte, in 
Kenntniß geſezt worden. „Ach“, fagte er darauf zu Zallien, 
‚id habe Alles vorausgefehen, — ich habe darüber bercits mit 
Danton geredet, aber immer diejelbe Antwort erhalten. Er hat 
ein zu großes Vertrauen auf die Furcht, welde er Robespierre 
einzuflößen glaubt; er denkt, diefer werde es nicht wagen, feinen 
Kopf anzutaften. Durch ein Wort Saint-Juſt's und Henriot's 
vorgeftern beunruhigt, habe ich ſogleich Alles bei Danton wer 
geboren und ihm vorgejtellt, dab der Tyrann dem Volke verhaßt 
it, — dab auf ein einziges Wort aus feinem beredten Munde 
Robespierre falle; endlih habe ich mich vor ihm auf die Kniee 
geworfen — ja, auf die Aniee! — und was hat er mir geants 
mwortet? — was glaubt Du wohl, das diefer von allen Seiten 
bedrängte Menſch mir geantwortet!!! — „Es ift noch nicht 

eit!“ — „Welder Wechſel in wenigen Monaten!’ fuhr Las 
croir fort. „Was hat ihm aber verurſacht? Die Liebe zu einem 
Weibe. Diefe Liebe beherrſcht ihn dermaßen, daß er nicht im 
. Stande ift, ib nur auf einen Tag von Paris zu entfernen, 
wenn fie es nicht wuͤnſcht oder ihm nicht begleiten will. Ich 
würde ihm vorſchlagen, zu entfliehen; ich habe die Mittel dazu, 
aber er fchläge es doch nur aus. Seine Frau ift in anderen 
Umjtänden, er will fie nicht verfaffen. Handelt er, jo moͤchte er 
vielleicht die Ruhe derjenigen ftören, die er mehr liebt als das 
Baterland, die Sreibeit, als Alles, was nice fie il. Darum 
wollte er niemals zugeben, dab Nobespierre fein Feind und er 


a eng zu übergeben, und daß 
ehmung im Ausfhuß oder Konvent ge 


wollen, daß feine Kraft noch nicht erfhöpft, ging er noch an dem 
ndmlich 


ezeigt 
Pr 


Er kam dahin, ihnen ſolche Furcht einzuflößen, daß der Prafidene 
eine Compagnie zar Unterftägung verlangte, „um’‘, wie er fagte, 
„das Heil des Tribunals diefem Menſchen gegenüber au fibern, 
der das Volk zum Aufruhr ermahnt.“ 

„Sein Ende war heroiſch, befonders in den legten Yugens 
bliden. Er fagte feiner Frau Lebewohl; er bat fie, ihn nicht zu 
vergefien, „bis zum Augenblick“, ſchloß er, „wo wir uns 
wiedergeben werden.‘ — Diefe Worte ſprach Dantonz fie 
wurden ihm dur feine Weberzeugung eingegeben. Er hatte 
keinen Stolz und zeigte in feinen legten Augenbliden, daß mit 
feinem Glauben eine Beränderung vorgegangen. 

Robespierre zog ſich indeß von der poütiſchen Welt, felbft 
von feinen Kollegen des Ausſchuſſes, Saint» Fuft und wenige 
Andere ausgenommen, fajt ganz zuruͤck. Bisher hatte er oft 
Diners angenommen und gegeben, theils bei fi, theils bei Roſe, 
dem berühmten Keftaurateur jener Zeit; nah Danton’s Tode 
wurde er jedoch ſcheu und abjtofend. Ein großer Gedanke brütere 
auf feiner Stirn, — welcher war es? Beabfichtigte er eine ge; 
heime Hinrichtung im Großen, um das Blut in noch ftdrferen 
Strömen zu vergehen? Nach feinen finfteren Blicken zu urtheis 
len, mußte es in der That etwas Grauenvolles fenn, worüber 
er grübelte. 

Seit mehreren Monaten befuchte Robespierre eine Frau, die 
man kennen muß, um eine ‘dee von dem zu befommen, was 
Paris während des Terrorismus war. Diele Frau nannte fich 
Catherine Theos. Früher war fie Köchin geweien. Mehrere 
Jahre vor der Nevolution behauptete fie — vielleicht war ihr 
Berftand in der That geftört — Bifionen gehabt zu haben, die 
ihr verkündet, daß fie die Mutter Gottes ſey. Die Folge ihrer 
Difionen war, daß man fie in die Baftille ftedte, wo fie ſechs 
Monate blicb. Als die Revolution ausbrach, begriff die intrigante 
und verſchmitzte Garherine ſehr wohl, jet fen ihre Zeit dem 
men, und mit Verzichtleiftung auf die — üdyens 
Talente, nannte fie jih von nun an Mutter Gottes. Sie 
machte die Bekanniſchafi eines gewiffen Dom Gerte, der früher 
Karıhäufer Mönch und fpdeer Mitglied der Tonftituirenden Vers 
ammlung geweſen. Bor ihm war fie aber mit einem anderen 

enfchen bekannt geweien, der fih vornahm, dieje Frau mit 
ihren Reden zu feinem Vortheil zu verwenden, und diefer Menfch 
war Kobespierre. 

Er mar jegt dahin gelommen, fein Syſtem zu dndern, denn 
er ſah wohl ein, das feinige konnte ſich nicht mehr halten. Es 
mußte durchaus etwas Drdnung in die einzelnen Theile des 
großen Staates gebracht werden, die zufammenbradhen, obgleich 
die Armeen an den Gränzgen fiegteen. Was bilft die ſchoͤnſte 
Schale, wenn das Innere der Frucht wurmſtichig it? Nobess 

ierre ſprach daher mit Carherine Theos und gab ihr neue Ans 
leitungen; Dom Gerle hielt ſich bereits für Goties Sohn und 
überlich es Nobespierre, ſich zu halten, wofür es ihm ‚beliebte; 
diejer gab fi für nichts Geringeres, ‚als für den Sohn des 
—— Weſens aus. 

on nun an wurden dreimal wöchentlich des Abends Ders 
jammlungen bei Catherine Theos gehalten, denen Kobespierre 
beimohnt. Er wollte das neue Religions Syſtem organifiren, 
weldes er im Frankreich einzuführen gedachte, nachdem er den 
Konvent von denjenigen Mitgliedern gejdubert, die er fürdhtere, 
als da waren Bourdon (von der Dife), Tallien u. ſ. w. Dies 
geihah indeß Alles heimlich. 

Endlih war man fo meit, und das Feſt des hoͤchſten 
Wefens wurde gefeiert. Hier fehlte es jedoch Robespierre gaͤnz⸗ 
lich an Geſchicklichkeii. Leuten, die Alles zu zerftören drohten, 
durfte er nur mit religidien Ideen kommen, die zugleich von 
einer anfehnliden Macht unterflügt wurden. Geine Qubörer 
öffneten, da dies hier nicht der Fall war, die Augen, und ſogleich 
wurden Maßtegeln von der Gegenparii genommen, die ſich im 
Konvent fand, wo man Nobespierre hafte und fürdhtete. 

An der Spipe Dielen action, welche ſich langfam erhob, 
aber furdtbar wurde, jobald fie eine Anklage ausiprad, befand 
6 Vadier, Mitglied des Sicherheits + Ausihufles, früher 

obespierre's befter Freund; fpdter hatten fie ſich veruneinigt. 
Er wurde von dem in Kenninik eiept, mas ſich im Salon der 
Catherine Theos zutrug, und befloß, dem Dinge nachzuſpuͤren. 
Die Stelle, welche Badier im Sicherheits Ausihuß einnahm, 

ellte ſaͤmmtliche Mittel zu geheimen Nahfuhungen zu —— 

erfügung, — er benutzte fie. Einer der Agenten des Ausſchuſſes 
ging mit der Bitte zu Catherine, unter die Zahl ihrer Yünger . 
aufgenommen zu werden. Sie wohnte in einem fchönen großen 
Haufe in der Rue J’Estrapade. Nachdem er des Mbends durd 
einen Eingeweihten, den er getdufcht hatte, in die inneren Ge— 
mäcer geführt worden, erblidte er einen ſchoͤnen gerdumigen 
Salon, in deffen Mitte drei mit rothem Sammer überzogene und 
mit goldenen Franzen beſetzte Seſſel ftanden: der in der Mine 
für die Mutter Theos, der zweite für Robespierre, den Sohn 
des höchften Wefens, der dritte für Dom Gerle, den Sohn Gottes, 
Dieſer laß links neben der Mutter Gottes, Robespierre war nicht 
zugegen. . 

aum war der Agent eingetreten, als eine andere frau, 
faft eben fo alt wie die Mutter Gottes, erfchien; fie wurde bie 
Erleucdtere genannt und begann jogtei in einem ndjelnden 
Tone: „Kinder Gottes, macht Kuch bereit, das Lob des hoͤchſten 
Weſens zu fingen!‘ Als der Ajpiranı die nörhigen Foͤrmlichkei⸗ 
ten durchgemacht, ließ ihm Catherine Theos Ay} erantreten, 
und nachdem fie ihm befohlen, fih auf ein Knie niederzulaſſen, 
fprab fie ihm, während fie feine Haͤnde in die ihrigen nahm, 
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folgende Eidesformel vor; „Ich Fragt meinen legten Blutss 
tropfen für die Sache und den Ruhm des hoͤchſten Wefens zu 
vergießen und fie zu vertheidigen, fen es mit den Waffen in der 
Hand, oder durch das Erdulden aller möglichen Todesarten.’’ 

Hierauf las die Erleuchtete etwas aus der Offenbarung 
Johannis vor und ſagte: „Sieben Siegel find dem Evanges 
tum der Wahrheit aufgedrüdt, fünf find geloͤſt. Gott bat 
unferer Mutter verheißen, ſich ihr bei der Löjung des ſech ſten 
zu offenbaren. Wird das jtebente gelöt, fo faller Much, an 
welchem Dre der Erde Ihr auch ſeyn und was Ihr auch fehen 
möget; die Erde wird gereinigt werden, alle Menſchen werden 
fterben: nur die Auserwählten der Mutter Gottes werden nicht 
umfommen, und die, denen vor diejer Zeit ein Unglüd zugeftoßen, 
iverden wieder geboren werden, um nicht mehr zu ſterben.“ 

Dann nahm Garherine abermals die Hände des Aipiranten 
in die ihrigen und fagte, indem fie ihn führe: „Mein Sohn, ich 
nehme Dich auf in Die Zahl der Auserwaͤhlten; Du wirſt uns 
ſterblich ſeyn, wenn Du Deinem Eide getreu bleibt.” } 

Noch mehrmals kehrte der Agent zu Catherine Theos zuruͤck, 
und ſtets wurden neue Mitglieder eingeweiht, deren Anzahl 
endlich - beunrubigen mußte. Er ſah Robespierre unter ihnen, 
und Badier erfuhr mir jedem Tage, dab fein Gegner ſich feinem 
Sturze nahte. Endlich ſchien ihm der günftige Augenblick ge: 
fommen, die Mutter Theos und Dom Gerle wurden angeklagt 
und verhaftet. Gobald dies geſchehen war, eilte Nobespierre 
herbei, um feine Macht für ihre Rettung aufzubieren; doch konnie 
er von jegt an bemerken, wie * dieſe bereits abgenommen. 
Er war nicht im Stande, ſich der Feſtnehmung jener Individuen 
mit Erfolg zu widerſeßen. 

Nah diejem Ereigniß erſchien Robespierre nicht mehr im 
Konvent; er entfernte ſich gaͤnzlich aus der Ben daft feiner 
Kollegen, ihnen andeutend, was fie von ihm zu fuͤrchten bitten. 
Seine Macht war immer noch groß genug, hiue er fie anzuwen⸗ 
den verjtanden. Ein Vorfall, der fih in diejer Zeit ereignete, 
bemweift dies deutlih. Er findet um fo mehr hier einen Play, da 
er einen Beitrag zur Geſchichte deijen liefert, was Frankreich in 
jener Epoche war, da es von einigen Mördern beherricht wurde, 
welche die Nation decimirten. *) 

Ein junges Mädchen, Namens Gecile Renault, die Tochter 
eines Papierhändters, beichloß, —— zu befreien. Sie war 
wanzig Jahr alt, ſchoͤn, wohlerzogen und hatte gegen den 

prannen feinen perjönlihen Hab, noch fonft irgend eine Be: 
gehung zu ihm. ber an jedem Tage traten ihr —— in 

rauer vor die Augen, und ihr Ohr wurde durch die Seufzer uns 
luͤcklicher Schlachiopfer zerriffen. „Nein““, ſagte fie, „ein 
chwaches Weib koͤnnie unmoͤglich in ihrem Herzen einen jo jeßen 
Willen fühlen, wenn Gott kun ihn ihr nicht eingepflanzt hätte, 
Wohlan, möge die Mutter Gottes mit mir ſeyn!“ Am 23. Mai 
1794 des Morgens jtand fie auf, verrichtere ihr Geber, — denn 
fie war durch eine bereits verftorbene Mutter fromm erzogen 
worden — ging zu ihrem Vater hinab, bat um feinen Segen 
und u ihr diterliches Haus, welches fie nicht wieder betre; 
ten follte. 

Bei Robespierre angelangt, wandte fie ih an Mademoifelle 
Duplair, die ihr nach einem neugierigen Blick fagte, Robespierre 
ſey nicht zu Haus, und wenn er es auch wire, fo habe er nicht 
Zeit, ſich mit aller Welt zu befafien. — „Wenn er ausgegangen 
it, fo werde ich warten‘, verjegte das junge Mädchen fanfı. — 
„Habt Ihr denn eine Verabredung mit ihm?’ — „Rein, — ift 
das nörhig? I er nicht ein Öffentlicher Beamter und der Chef 
der u Muß er nice einem Jeden Rede ftehen? Unfer 
guter König Ludwig der Speilige ließ unter der Eiche zu Bincennes 
jeden Landmann vor fich, der eine Beichwerde anzubringen hatte.’ 

Diefe Worte wurden ihr Berderben. In jener unglädliden 
Zeit bedurfte es nicht einmal fo viel, um Verdacht zu erregen. 

Sie wurde feitgenommen und vor das Revolutions; Tribunal ges 
führt, wo man fie verhörte. „Kennt Ihr Robespierre?'! — 
„Rein. — „Was wolle Ihr von ihm?’ — „Das geht Euch 
nichts an.’ — „Habt Ihr geiagt, dab Ihr Capet bedauert?! — 
„Ib babe geiagt, daß ich unferen guten König beweine, — ja, 
ich babe geiagt, ih wuͤnſchte, er lebte nod. Send Ihr nicht 
fünfhundert Könige und alle viel desporiicher als der, den 
Ihr gerödter habı? Jhr fend alle Tprannen! Ich ging zu Robes⸗ 
pierre, um einen Tprannen zu ſehen.“ — „Was habt Ihr in 
jenem Paͤckchen?“ — „Ih mußte, dab man mi feftnehmen 
würde, und hatte mich daher mit Weiche verjehen.‘’ 

Man öffnete das Paͤckchen — es enthielt in der Thar Waͤſche; 
man u fie jedoch meiter und fand ein großes Meiler 
zum gewöhnlichen Gebrauh bei ihr. Dies war genug. Die 
Unglüdlihe murde verurtheilt und am nädften Morgen, den 
9. Prairial des Jahres II, hingerichtet. Trog ihrer Seelenſtaͤrke 
trat ein Nugenblid ein, mo der Much fie verlieh: es war ber, 
als & fah, daß man ihren alten. zweiundachtzigidhrigen Vater 
als ihren Mitſchuldigen mit ihr zum Schaffor führte. Sie war 

in Verzweiflung, — er tröftete fie, indem er fagte: „Was, Du 

befiagft meinen Tod? est, da Bor feine Hand von uns genom: 
men, iſt es ein Gluͤck, zu fterben.‘ Die ganze Familie dieles 
jungen Mädchens, zwei Tanten, die früher Nonnen geweſen, alle 

* Verwandte, im ganzen achtzehn an der Zahl, wurden mit 

i —* Darunter waren acht Frauen, Mütter und Toͤch⸗ 

ter, alle umarmten fi und ſprachen fi unter einander Much 


mitgrehenieen Artikel über den Heldenmutb dr LI wahren der ecken⸗ 
⸗ 
zeit arbadıre, doch wird fie bier erwas abweichend erzäßlt. * 


ein. Nur ihre beiden Bruͤder kamen mit dem Leben davon; ſie 
befanden ſich bei der Armee, wo ihre Vorgeſetzten ihnen Geie— 
genheit gaben, aus der Haft zu entſpringen. 

„Wir find gluͤcklich“, riefen die Frauen, „vereint zu ſterben!“ 
— „Sehet doc dieſe fühnen Weiber!’ fagte Fouquiers Tinville ; 
„ich muß mitgeben, um fie fterben zu fehen, und follte ich dar: 
über mein kn verſdumen!“ 
Solchen Schlages waren die Menſchen, welche Robespierre's 
Geſellſchaft bildeten, obgleich es Fouquier: Tinville fonft nicht an 
Geiſt fehlte. Aber Jeder mußte ſich gleichſam erſt entmenſchen, 
um von den Anderen verſtanden zu werden. Die Raſerei dieſer 
Epoche brachte den Pater Duchesne hervor, fie verdarb die 
Sprade und bob alle Bejelligkeit auf; Niemand empfing oder 
machte Beſuche. Die fonderbariten und ſchlagendſten Kontrajte 
erlebte man täglich vor dem Revolutions: Tribunale: die reine 
und fait immer elegante Ausdrucksweiſe der Schlachtopfer ſtach 
grell von den gemeinen Redensarten der Richter und Denker ab 
und fiel denen auf, Die hingingen, um einen legten Abſchiedsblick 
von den Ihrigen zu erlauſchen. Die Ehre dieſer Epoche gebührt 
jedoch einzig und allein den rauen: ihr Muth — ich fag’ es mit 
Stolz — übertrifft den der Frauen des Alterthums in ihren ge— 
ruͤhmteſten Dandlungen. ie Herzogin von Abrantes. 


gtalien 
Rom und die Brüde bei Fobi. 


Don I. F. Eooper.*) 


Naͤchſt den Englaͤndern find es die Franzofen, denen Herr 
Cooper gar zu gern eins abgiebt. Die pomphafte „gloire” der 
Legteren iſt ihm ein unleidliches Wort, das er mit vielem anderen 
un in die theatraliihe Rumpellammer verweilt, die er in 
Sranfreich überall angerroffen. Hören wir nun, was der tadels 
fühtige Amerikaner von der Brüde bei Lodi und von der bes 
— —— ſagt, die zu den Grundſteinen der Napoleoniſchen 
Eloire ebört: y . 

—8 waren begierig, die gefeierte Bruͤcke bei Lodi näher 
zu beſichtigen. Ich bemerkte jedoch, daß das Bolf_an Ort und 
Stelle jene Schlacht nicht für etwas fo Großes und Bewunderns: 
wärdiges hielt, als man ſich gewöhnlid darunter dent, und da 
ih von den beten Autoritäten wuhte, daß mehrere von Rapos 
leon's Schlachten hauptſaͤchlich in den Buͤlletins —3 wor: 
den fenen, fo näherte ich mich zweifelnd dem Fluß. Diefer Fluß 
it bekanntlich die Adda, die durch Sandbaͤnke ſehr entſtellt wird. 
Die 6—800 Fuß lange Brüde ift ſchmal, und das Land, welches 
der Stadt — liegt, iſt ein niedriger Anger, wo in der 
Nähe der Bruͤcke einige Haͤuſer ftehen, fo wie auf der anderen 
Scite der Brüde die Gebäude der Stade. Da es phyſiſch un 
möglich ſchien, dieje Brüfe unter Dem Feuer einer irgend ans 
fchntihen Batterie zu paffiren, und noch dazu die Defterreihifche 
Artillerie, wenn nicht als die beite, doch als eine der beften in 
ganz Europa angejehen wird, fo. war ich über den ſcheinbaren 
Deraeng der Dinge ziemlich betroffen. Folgendes ift das Kefuls 
tat meiner Forſchungen an Ort und Stelle, welches meiner Ueber 
seugung nady nicht weit von der Wahrheit entfernte iſt.“ 

ie Defterreichifche Armee war auf dem Rüdzug und hatte 
die Adda zwiſchen fih und dem Feinde, Napoleon erreichte den 
luß auf der Verfolgung, und da er fand, daß er zu durchwaten 
en, fo fandte er ein Weukönnent feiner Truppen zu dieſem 
weck gegen eine Flanke des Feindes; die Defterreiher zogen 

‚zurüd, indem fie eine Abtheilung zurüdliehen, um ihren 

zug auf der Brüde zu ſchuͤgen. Begierig, einen entſchei⸗ 
denden Schlag zu ihun, entichloh ſich Napoleon, diejen Punkt 
auf der Stelle zu nehmen, und*befahl den Angriff. Mein Ber 
richterftatter verficherte, dab der ‚gröhte, Theil der Deiterreihifchen 
Artillerie fih noch vor der Erftürmung zurüfgezogen hätte, und 
dies ift wenigftens für wahrfcheinlich zu halien. apoleon und 
feine Generale, als fie faben, daß die Kolonne vor den Kugeln 
der wenigen zurüdgelafienen Kanonen ftehen blieb, feuerten fie 
in Perfon an. Die Franzoſen kamen nicht eher hinüber, als bis 
die Defterreicher zu meit auf ihrem Küdzug waren, um den 
Kampf zu entjcbeiden, doch immer noch ſchnell genug, um ſich 
einiger Stüfe Geihüg im Nachtrab zu bemachtigen, welche die 
Defterreicher wahrſcheinlich mir Abſicht preisgaben.‘ 

Dieſe Darftellung des Hergangs ift mir von einem Manuz, 
meldyer verficherte, Augenzeuge gervejen zu fenn, gegeben worben. 
Jedenfalls kann ich nicht glauben, nachdem ich die Brüde geichen, 
daß eine Armee fie im Angeficht einer anderen, die nicht geings 
lich desorganifirt war, paffire haben follte. Uebrigens war «6 
noch iß genug, dies im Angeſichte von ein paar — 
Kanonen zu verſuchen, und ſelbſt unter die ſen Umſtaͤnden int 
die perſoͤnliche Unerſchrockenheit der Generale in einem glänzen» 
den Fichte. Es war gewiß eine tapfere That, wenn auch feines 
weges fo ettwas Ungeheures, wie wir zu glauben raum ind. 

Hören twir jeßt, welchen Eindruck der erfte Aublick Roms 
auf unferen Reifenden madt. Herr Eooper ift weder mit ger 
wiffen antiquariihen Borurtheiten hingefommen, .och fann man 
ihn im firengen Sinn des Wortes einen Gelehrien nennen, aber 
wohl befige er den philofophijchen Geift des Wiens und der Ger 
tehrfamkeit, und er hat, bei feiner Ankunft in ver ewigen Stabt, 

enbar wahrer und tiefer empfunden, als die, melde mehr 
fchreien. Wir geben bier feine Schilderung; er fpricht, wie man 





m) Mad deſſen bereitd mehrfach erwähnten „Itallänifden Nusflügen”- 
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fieht, von den Monumentals Ruinen, die er ſchon in einem andes 
ren Artifel berührt hat. j 

Ich war zu ungeduldig, um die langfamen Bewegungen 
des Berturino abwarten zu tönnen, und fobald mein Frühftüc 
verzehrt war, lief ich allein und zu Fuß voran, Nachdem ich 
einen Thorweg paffirt, fand ih_midh bald auf einem Punfte, 
von wo aus Ih einen großen Theil des umliegenden Schaus 
plages überjah. Ein folder Moment kommt nur einmal in einem 
ganzen Leben j 

‚Die Straße lief einen langen Abhang herab in ſchnurgera⸗ 
der Linie, bis fie die Ebene erreichte, wo jie fih mehr in einer 
Diagonale nad ihrem Ziele hin fortwand. Aber welche Ebene! 
Nah und fern war fie ohne Baum, fait ohne Strauch, mit wenigen 
Gebäuden außer den Ruinen. Lange unterbrocene Linien von 
Bogen, die Reſte alter Wafjerleitungen, waren in ber Ferne zu 
fehen, und hier und da machte ein Thurm die Einſamkeit noch ſpre⸗ 
chender, indem er zu einer Vergleichung Stoff gab zwiſchen den 
Tagen, wo dieje Thürme gebaut und bejegt waren, und der ges 
genwärtigen Stunde. Am Fuße des Berges ſah man eine Linie 
von Pleineren Nuinen, die ım einzelnen Bioilhenrdumen unters 
brocdhen waren, doch konnte man fie noch Meilen weit deutlich 
unterſcheiden und die Kontinuitaͤt erfennen, die einft von Albano 
bis hart an die Mauern Roms eriftire hatte. Dies war die Aps 
piſche Straße, und jene Ruinen waren die Reſte der Gräber, von 
mweldyen einft diefe Strafe an beiden Seiten befegt war. Dieſe 
Gräber, nad einem Maaßſtab angelegt, der der Größe der Reichs⸗ 
auptjtadt proportionirt war, verdunfeleen bei weitem die von 
—* obgleich die letzteren, wie ſich von ſelbſt verſteht, am 
beſten erhalten find. In der Naͤhe von Albano ſieht man mehr 
rere runde baufdllige Thürme, die groß genug find, um den 
Lebenden zu Meinen Wohnungen zu dienen, was audy bei mehres 
ren von ihnen in der Nähe der Stade wirklich der Fall iſt.“ 

‚Rom jelbft lag nahe an den Gränzen der Ausſicht nad) 
Weiten. Die Entfernung (gegen IA bis 15 Englifhe Meilen) 
und die ebene Oberfläche des Landes ließen die Stade nicht deuts 
lich hervortreten, doch erfchien fie immer noch Pöniglih und wie 
eine Hauptſtadt. Kuppeln erhoben ſich über den Daͤchern auf 
allen Seiten, und die Peterskuppel, obgleich nicht jo impofant, 
als die Phantafie fih ausgemalt, war doch vergleihungsweije 
prachtvoll und erhaben. Das Einzelne und befonders die Vers 
welbeng abgerechnet, nahm fih das Ganze jo aus, wie das In—⸗ 
validenhaus, von Neuilly aus gefehen. Wiewohl ich übrigens in 
diefer Enfernung nichts Nuinendhnlihes in der Stadt untericheis 
den Ponnte, fo hatte Doch der Dre im Ganzen nicht das Anſehen 
anderer Staͤdie. Schon die Dede der Umgegend, die zerbrochenen 
Bogen der Waflerleitungen und vielleicht aud die hiſtoriſchen 
Erinnerungen gaben der Stadt den Charakter einer erhabenen 
Einfamteit, und wiewohl fie ſelbſt nicht im Geringften verlaffen 
ausjah, fo waren doch die Umgebungen der Art, daß fie wie von 
der übrigen Belt abgeſchnitten ſchieñ.“ 

„Wir fuhren durch die Stadt hindurch nach dem Hötel de 
Paris, nicht weit von der Porta del Popolo, wo wir uns einquars 
tirten. Ich beftellte eine Mahlzeit, doch zu ungeduldig, um meine 
Neugier zügeln zu koͤnnen, rief ih, da es überdies noch eine 
Stunde En war, nad einem Lohnbedienten und eilte fort. 
nn Wohin wünfhen Signork““ fragte der Bediente, als wir 
auf der Straße waren. „In die Peierskirche!“ 

„Bei meiner Begierde, vorwärts zu kommen, fah ich weder 
rechts, noch links. Wir kamen durch frumme enge Straßen, 
bis wir eine mit Statuen befegte Brüde erreihten. Der Strom 
unter derfelben war die Tiber. Gie sing raſch, trübe und ges 
rümmt und mochte gegen 300 Fuß, aljo nicht gang fo breit 
fenn, als die Seine bei Paris in derjelben Jahreszeit. Ein großes 
rundes Gebdude mir militairiihen Baftionen und Seitenwällen 
lag der Brüde gegenüber: dies ift das Hadrianifche-Maufoleum, 
welches, in eine Kıtadelle verwandelt, den Namen der Engelsburg 
träge; eim bronzener Engel ſchwebt über dem Thurm. Wir wand; 
ten uns links und folgten dem Strom, bis eine Straße uns von 
feinen Krämmungen binmwegführte; da ſah ich mich an dem Ende 
eines ungeheuren Biereds; zu beiden Seiten von mir erhoben 
fih gigantische Kolonnaden in Halbkreiſen, die fchönften zwei 
Gpringbrunnen; die ich je geſehen, warfen dazwiſchen ihre Wafler 
in Bogen an ihren Seiten herunter, und den Hintergrund bildete 
die Facade_ der Peterskirche. Ein ftolger Aegyptiſcher Obelisk 
nahm die Mitte des Plages ein." 

„Man hatte mir überall gefagt, die ſcheinbare Größe der 
Kirche würde mich taͤuſchen, doch dies war nicht der Fall. Mir 
ſchien fie er fo groß, als fie wirklich ift, vielleicht ſchon dar⸗ 
um, weil das Auge durd eine yr Schule gegangen war. Die 
Schweiz hat mich oft irre geführt in Bezug auf Höhen und Ents 
ernungen, bod bei einem 5 oder Gebdude ift das felten. 

2 ih die Schweiz gefehen, hatte ich nichts gefunden, was 
fih mit einer ſolchen Natur vergleichen lieh, und alle Gegenden, 
die ich von früher her kannte, boten feinen Maabftab, wonach 
ich ſchließen konnte; jegt aber harte ich zu viele große Bauten 
gefehen, um nicht auf der Stelle überzeugt zu fenn, daß dies der 
riejenhaftefte von allen war.’ 

nn Kat hätte sen meine Bewunderung bei einis 
gen von Michael Angelo’s erhabenen Schöpfungen fehgehalten, 
od ich draͤngte vorwärts. Beim Befteigen der Stufen ftredte 
ich meine Arme aus, um eine von ben ungeheuren Halblolumnen 


der Fagade zu umfaffen, nicht etwa in einem Unfall von Sentis 
mentalitdt, jondern bloß um den gigantifhen Durchmeſſer ders 
felben zu beurcheilen. Wis ich die Chür geöffnet, fand ich mich 
in dem Schiff des großartigften Gorteshaufes, in welchem jemals 
religiöfe Feierlichkeiten ſtatigefunden.“ 

„Ich ging unwillfärtih hundert Schritt vorwärts in dem 
Schiff und blieb fiehen. Gewoͤhnt, große Bauten zu durdhmeflen, 
zählte ich die Schritte und mußte fo, wie weit ih in dem Schiff 
vorgedrungen war, Männer am anderen Ende ſchienen von bier 
aus zu Knaben verkleinert, Einer, der eine Statue des heiligen 
Bruno, in der Höhe eines gewöhnlichen Glodenthurms, reinigte, 
ftand auf der Schulter der Geſtait und konnte feinen Arm gerade 
auf die Spige des Kopfes niederlegen. Einige Marmorderubims, 
die wie Kinder ausfahen, waren in erhabener Arbeit an einem 

feiler in meiner Nähe, und als ich eine Hand auf eine von 
ihren Haͤnden legte, kam mir meine vor wie die eines Kindes 
im Bergleich mit jenen. Alles dies trug dazu bei, den Eindruck 
des Ungeheuren zu vergrößern. Am entfernteften Ende des Raus 
mes ftand ein marmorner Thron, ebenfalls fo hoch, ‚wie ein ges 
wöhnlicher Kirchthurm, eine Are von poeriihem Stuhl für Die 
Päpfte, und erſchien, fo weit enıfernt, wie ein Berg.’ . 

„Mein, für mid war hier feine Taͤuſchung. Jedes Ding 
erſchien fo ungeheuer, wie es an Außen und Zollen nur fenn 
konnte, und wie ich fo daftand, in Berracdhtung des ftolgen Baues 
verfunfen, da drängten ſich mir faft die Thränen aus den Augen. 
Selbft der Feine P— — war überwältigt von dem Eindruf des 
Ungeheuren, den dicjer Ort auf_ihn machte, obgleih er fein 
halbes Leben damit zugebracht, Schensmürdigkeiten der Art zu 
betrachten. Er draͤngte fib dicht an mich heran und murmelte 
in einem fort: „Au’est ce que c'est? Qu’est ce que c'est? Est ce 


une eᷣglise 


„Ein gebildeter Schweiger, der jetzt in Rom ift umd der mich 
auf meinen Morgenpromenaden oft begleitet hat, rief eines Tages 
triumphirend aus: „„Sie werden finden, wenn Gie die Ruinen 
Roms genau unterſuchen, dab fait ſaͤmmtliche Arbeiten, die nur 
für den Zurus da find und das Gepräge einer wilden Barbarei 
an ſich tragen, der Kaiferzcit angehören, während die für den 
Öffentlichen Nutzen aus der Repuͤblik ftammen. Auch find die 
legteren die einzigen, die unvergänglih feinen.” Wenn man 
aud den Eifer des Republikaners bier beidchein. muß, fo ift doch 
einige Wahrheit in diejen Worten, wiewohl es aud) fein Wuns 
der iſt, wenn die Werfe der Republik, zu denen befonders Röhren, 
MWaferleitungen u. aa gehören, ſchen durch ihre Natur dauer⸗ 
hafter find, als die über der Erde, die mehr dem Zahn der Zeit 
und der Hand der Menſchen ausgefegt find, Nichtsdeſtoweniger 
ift der Kontraft noch immer groß genug zwiſchen jenen Werten 
von dauerndem Nugen und den barbarifchen Neften eitler Tem: 
pel und blutbefprigter Arenen.“ 
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Mannigfaltiges. 


— Die Dame von Lyon. &o heißt ein neucs Drama, 
(The Lady of Lyons) von &. L. Bulmwer, das kürzlich in London 
unter großem Beifall zur Aufführung gelommen und nunmehr 
aud im Drud erjhienen ift. Der Meine Abbruch, den des Bers 
faſſers Ruhm durch die „Herzogin von Lavallierc‘ erlitten, iſt 
dadurch wieder vollkomnien hergeſtellt. Die „Dame von Lyon“ 
erlebt eine aͤhnliche Intrigue, wie die, deren wir erſt kuͤrzlich aus 
dem Leben Angelifa Kaufmann's gedachten; ein- verſchmaͤhter 
Sreier dh der Dame ndämlid einen Kavalier vor, den er für 
einen Staliänifchen Fürften ausgiebt, der aber nichts meiter als 
der feingebildere Sohn eines Landmanns in der Nähe von Lyon 
ift. Wie Angelita, vermaͤhlt ſich auch die junge Lyonerin mit 
dem erg ; wie Angelita, erfährt fie nach der Trauung, wel⸗ 
hen Streid man ihr gefpielt; doch int fie glüdlicher, als Ans 
gelifa: ihr Gate ift kein unwuͤrdiger durch jein früheres Leben 
gebrandmarkter Menfh. Ihr Stolz vielmehr, den er früher 
zu empfinden gehabt, hatte ihm mur dazu verleitet, ſich zu 
einer Inerigue herzugeben, aus der noch zeitig genug wieder 

erauszulommen er Teiber den Faden verlor. Bald nad der 
rauung aber giebt er der gedemürhigeen Frau ihre Rechte 
nad dem damals (in der Revolutionsgeit) geltenden Geſetze 
vollftdndig wieder zuruͤck, während er felbft in den Krieg eilt, 
um ſich die Grellang in der Gefellichaft, die er durch feine Bil 
vun einzunehmen berufen ift, durch Tapferkeit wirklich zu ers 
werben. Im fünften Akt erbliden wir ihn als Oberft, und die 
!ponerin, die ſchon, bevor er fi von ihr Losrif, ihren Stolz 
vollfdndig bezwungen hatte, wird als treue Gattin der Lohn 
einer Hingebung. Bulmer hat feinen Stoff mit der Meifters 
haft behandelt, die ihn als Darfteller des menfchlichen Herzens 
auszeichnet. Die Diction des Stuͤckes ift, fo viel wir aus den 
uns vorliegenden poetifhen Proben erfehen Pönnen, ebenfalls 
nicht ewöhnlicher Art, und fo ift es wohl fein Wunder, wenn 
die „Dame von yon’ auf der jegt von einheimifchen Autoren 
—* ftiefodterlih behandelten Englifchen Bühne ganz außerordent⸗ 
lies Furore gemacht hat. 
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Schweiz. 
Gap. Marryat in der Schweij °). 


Straßburg ift voller Militair und Kriegsgerdufh. Als einer 
der Schlüffelpunfte Frankreichs, hat es eine Barnifon von, 10,000 
Dann, und Tambour und Hautboiften laſſen fih zum großen 
Bergnägen der Kinder von Morgen bis Abend vernehmen. Die 
Stade iſt gut gebaut, obgleich Die Käufer alt find, drei Stock⸗ 
werfe nebh Manjarden und hohe fpige Dächer haben. Ih liebe 
den Charakter der Elſaſſer; er iſt eine Zufammenfegung des Frans 
zoͤſiſchen, Schweigerifchen und Deutichen, was eine gute Miihung 
iebt. Da ich feine Eile hatte, blieb ich zehn Tage bier, umd 

kann Straßburg in vieler Beziehung empfehlen. Es iſt leb⸗ 
haft und gerdufchvoll, die Promenade um den Wall iſt ſchoͤn 
und Alles ıjt vernünftig eingerichtet; es hät jedoch den Ruf eines 
fehr ungefunden Ortes, und ich ra mit Recht. Es ift ſonder⸗ 
bar, dab man dem herrlichen Münfter, obgleih_er fo oft ſchon 
durch die Blige beſchaddigt worden, noch keinen Bligableiter ge: 
geben hat. Vor einigen Jahren hielten die geiftlichen Herren 
eine Berathung über diefen rt: einige waren dafür, 
andere dawider, — man-trennte fih, ohne daß die eine Partei 
die andere befiegt hatte, und es geihah nichts. Ich traf hier 
einen Engländer, dem man mit Recht die Frage: „Was, zum 
Teufel, macht Ihr hier?’ zurufen konnte, einen alten Ehren 
mann von beinah fiebzig Jahren, der, nachdem er fein ganzes 
Leben hoͤchſt glüdlih im Vaierlande zugebracht, doc auch den 
Rhein hinauf ziehen wollte, ohne indek ein Wort ranzöfiich 
oder irgend eine andere als feine Mutterſprache zu verfehen. Er 
jagte mir fehr richtig, er habe gerade zu einer Zeit angefangen, 
die Wels zu jehen, wo Andere ſich anſchicken, ſie zu verlaffen. 
Er beehrte mid), fo lange er in Straßburg blieb, mit dem Amte 
eines Dolmetſchers, und es that mir eben nicht leid, als ib ihn 
endlich für die ganze Tour von hier bis zu den Stufen des ons 
doner EuftomsHoufe im Dampfſchiff ⸗ Buͤreau eingeihrieben wußte. 

@in merfwürdiger Umftand finder fi bejonders in Straß: 
burg, der nämlich, daß die Proteftanten und Karholifen, wie ich 
laube, fters in Freundihaft mit einander lebten und es noch 
thun, was Andere ſich zum Beiſpiel nehmen follten. Bei Durch⸗ 
taufung der Geſchichte diejer Stadı finde ich nicht, daß fie fich 
jemals verfolgt hätten; doch tharen fie dies auch nicht unter 
einander, fo.geihah es doch leider gegen die Juden. Zur 
ge der Peſt Fageen jie diefe an, die Brunnen vergiftet und die 

uche dadurd verurfadht zu haben, und verbrannten allein 2000 
derielben auf einmal. Mich wundert, daß fie nicht no 2000 im 
Rhein erjduften, als der Blig in die Karhedrale ſchlug. Sonder; 
bares Chriftenhum! wenn die Hand Gottes ſich fühlbar macht, 
dies an feinen Mitmenfchen zu rachen! Ich mußte einen biefigen 
Profeſſor in einer Geichäfts: Angelegenheit bejuchen; cr ergögte 
mich hoͤchlichſt. Er bildere fih ndmlih ein, Engliſch fprechen 
zu konnen. Vielleicht hatte cs früher einmal eine Zeit gegeben, 
mo dies wirklich der Full gewejen; wenn dem jo war, jo hatte 
er die Sprache jetzt jedoch völlig verlerntz aber dies fiel ihm nicht 
ein. Ich trug ihm auf Franzönih meine Angelegenheit vor. 

„Sie ſprechen Enguͤſch, Sir!’ — „Ja““, verjegte id. — 
„Dann Jag' ich Ihnen, Sir, dab —“ er blieb fteden und dachte 
einige Minuten verlegen nad, ohne eine Sylbe hervorzubringen. 

„Sprechen Sie Franzoͤſiſch, mein Herr”, ſagte ih; „Sie 
haben ein Wort in unierer Sprache vergeflen, wie ich bemerke’’, 
— und hierauf legte ich ihm eine andere Frage vor, morauf er 
erwiederte: „Ja, ich erinnere mich defien fehr wohl, und ich —“ 
abermals entjtand eine Paufe des fehlenden Zeitworts halber. 

Ich wartere ſchweigend eine volle Minute, aber fein Ger 
daͤchtniß war fo ſchwach, wie feine Begierde, Engliſch zu ſprechen, 
ftart war; dann redere ich ihm nochmals an und erhielt zur Ants 
wort: „Es ift richtig, daß Sie —“ und wieder harte fein Eng; 
liſch ein Ende. 

Da ih nicht Zeit hatte, fo lange zu warten, bis ihm die 
Engliſchen Wörter einfallen würden, ſah ich mich genöthigt, die 
Konferenz abzubredhen, denn er fchien durchaus entfdhlofien, in 
feiner anderen Sprache mit mir reden zu mollen. Zum Gluͤc 
betraf das Geſchaͤft nicht mich, fondern es war nur eine Kom; 
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mifjion von einem Anderen; es wurde daher eine Omiffion 
daraus, was wohl eben jo gut geweſen jenn wird. 

Diefen Morgen ſchlenderte ich in einen Meinen Tabadsladen, 
um meine Doſe zu füllen, und da es fehr warm war, fam es 
mir nicht darauf an, mid) nicderzufegen und eine Unterhaltung 
mit der jungen $rau anzufnüpfen, welche die Kunden ab ertigte. 
Unter Anderem fragte ich fie auch, ob der Laden ihr gchore. 
Sie antwortere mir, „ſie babe nur die Licenz gemieıher 
Diefe Antwort wunderte mich, und ich fragte, ob fie eine Licenz 
für ihre Perjon erhalten koͤnne. „Nein“, verfegte fie lachend, 
„ih müßte denn einen alten Krüppel heiraten, der nicht mehr 
dienen kann.‘ 

Hierauf fegte fie mich von dem in Kenntniß, was ich nicht 


wußte, dab man nämlich alten Militairs, anftar einer Penfion, 


die Erlaubniß giebt, Tabak zu verkaufen. Sie fönnen alsdann 
ſelbſt den Handel führen, oder ihre Licenz an Andere für fo viel 
jährlich vermiechen, als man ihnen dafür geben will. 

Diejes ſcheint mir eine ganz vortrefflihe Einrichtung, die 
fih vielleicht auch in England mir großem Vortheil Ainfähren 
ließe. Wenn wir in diefen bkonomiſchen Zeiten unferen verwuns 
deren Soldaten und Seeleuten ftart der Penfionen die Erlaubniß 
zum Halten von Branntweintdden und Bierhdufern ertheilten, fo 
würden wir die ganze Penfionstifte (öfchen koͤnnen; und legte 
man eine foldhe Taxe auf dies Gewerbe — dürfte man biefe 
Einrichtung überhaupt Tare nennen — fo träfe fie nur den Ber 
trug und: das Lafter, weiche eigentlich die geſetzmaͤßigſten Gegen 
ftände ber —* bilden. Daß jene Licenzen in England 
fehr eintraͤglich find, ıft wohl bekannt. Einer hat ſo viel Recht 
dazu, wie der Andere, und fle werden na Gutdünken von den 
Magiftraren ertheil. Da nun diefe Licenzen ſchaͤzbar find und 
dem Publitum — fo wäre es nicht mehr wie billig, wenn 
dies auch den Bortheil davon genöſſez und würden fie auf die 
von mir angegebene Weile verwenden, fo würde dem Gtaate eine 
große Erſparniß daraus erwachſen. 

ch bemerkte, daß der Galliihe Hahn anſtatt des Napo— 
leoniſchen Adlers gegenwärtig auf den Stangen der Regiments 
Kahnen fig. Sie haben zwar den Hahn zu einem höchſt impor 
fanten Bogel gemacht, doch ift ein Hahn immer noch fein Adler. 

In diefer Nacht ſchlief ich nicht befonders; wir maren uns 
ferer zu viele im Bert und lauter angehende Philofophen. Ich 
bin felbk ein Stuͤckchen von einem Hhitofophen, und Fliegen 
fönnen nur als fehr Meine Stuͤckchen berradhter werden. Ile 

ranzöfiiche Fliegen find Phitofophen, da ein Aranzöfiiher Witz⸗ 
1d herausgebracht hat, daß fie zur „secte d’Epieure” (des pi 
queurs) gehören. 4 

Die Engländer, welche den Rhein hinauf nach der Schweiz 
reifen, wählen gewoͤhnlich die Deutihe Seite. Wenige gehen 
durch den Elſaß oder das Deutfche Franfreih, und die es ihun, 
nehmen den Fürzeften Weg, der Colmar vermeider. Da ich dem 
längeren den Vorzug gab, mwill ih mit wenigen Strichen ein 
Bild der Gegend zeihnen. Man kommt durd das Rheinchal, 
das eben und aͤußerſt fruchtbar iſt; die einzige Unterbrechung der 
eintönigen Fläche bilden die, acht Engl. Meilen zur Rechten licı 
genden Höhenzüge von Vorges und gelegentlihe Paſſagen über 
ansgetrodnere Flußbetten, die tm Winter von Gebirgswaſſern über: 

römen. Die Kathedrate von Colmar iſt ſehenswerth. Ihr 
eußeres ift eben nicht fehr merkwürdig, ihre gemalten Fenjter 
find jedoch eben fo fhön wie die in Straßburg, und in einem 
Punkt übertrifft fie alle Kathedralen, die mir bisher vorgekom⸗ 
men, dies iſt der reich in Eichenholz geſchnitzte und mit Bildern 
ausgelegte Chor. Er iſt geſchmackboller, folider und reiner in 
— erzierungen als irgend einer, den ich kenne. Die Kirche 
at auch eine ſchoͤne Kanzel, die mit der hinauffuͤhrenden Treppe 
und ihrem Geländer ganz aus ſchoͤnem Marmor beſteht. Das 
Auge wird in Colmar dur die fonderbare Architeftur —* 
alten Gebaͤude uͤberraſcht, die oft ganz Sarazeniſch iſt. Da die 
Straßen gut find, famen wir noch bei guter Zeit nach Baſel. 

Abermals in der Schweiz! Der Wiederbefuch einer Gegend, 
die angenehme Erinnerungen in meinem Gemuͤth zurüdtlich, 
macht mir jegt mehr Vergnügen, als die Reife durdy ein mir 
nod unbekanntes Land. In einem folden erleb' ich gemöhntic 
Taͤuſchungen. Wenn wir die Orte wieder aufjuchen, ‚mo wir 
unfere Kindheit verlebten, wie erftaunen wir dann über die 
Treue, mit denen unfer Gedaͤchtniß das Bild derfeiben aufbe 
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wahrte, welches mar nun Faum wieder erfennt, nachdem ſich mit 
unferem Körper auch der Gent entwidelte und ſich daran EN 
mwöhnte, mit größeren Mafiftäben zu meſſen. Iſt es möglich? 
dacht ih, als ih nach Berlauf von funfzehn Jahren mehr aus 
Neugierde zum Haufe meiner Kindheit zurückkehrte, denn meine 
Fam lie harte es laͤngſt verlafien. Iſt dies der Teich, der meinen 
Augen fo unermebtih ſchien, und dies meiner Erinnerung nad 
fo große Haus? Jetzt komme es mir wie eine Nußfchale vor. 
Ich vermurhe, wir beumbeilen die Dimenjionen der Gegenjtände 
immer im Verhdliniß zu unferen eigenen, und da wir als Kinder 
nur halb jo groß wie fpdter find, ſo erfeint den Kindern jeder 
Gegenftand noch einmal fo groß als er wirklich ijt. Aber nicht 
allein mit den Dingen um uns her ift dies der Fall, jondern auch 
mit Allem in der moralifhen Welt geht es uns auf dieſe Weile. 
Unfere Freude ijt doppelt fo groß, unfer Schmerz für den Augen: 
bli doppelt jo tief wie fpdter, und das Alles um Kleinigkeiten. 
Unfere Begriffe von Recht und Unrecht find eben fo Übertrichen, 
Geringfügigkeiten halten wir für Verbreden erſter Größe und 
die unbedeutendite Strafe für hinreichend, darüber in Thränen 
u zerfließen, bis man uns verzeiht. D! dies Alles it bin, mie 
Byron fagt: 
D nimmer, nimmer wird mein Herz erauidt 
Durd Jugendirifche, wie durch milden Thau. 

Die gg Baſel ift nah an tauſend Yahr alt, cin 
reifes Alter jelbit für eine Kathedrale. Ich glaube nur in ber 
Schweiz, in England und Holland finde man Die Proteftanten 
in dem Befig diefer Gebäude, welche eigentlich zur BVerherr; 
tihung des Kacholiichen Glaubens aufgeführe wurden. Während 
ih durd die Räume diejer Kirchen wandle, empfind' ich eine 
Arı Bergnügen, wenn ih an den Bieg der reformirten Kirche 
über ihre Gegnerin benfe. 

Ih traf hier einen recht geſcheidten Franzojen, der ſchon 
mehrere Jahre in diejer Stadı wohnt Eine der erjten Fragen, 
die ih an ihn richtete, war folgende: 

Seit mehr als zwanzig Jahren iſt Die Schweiz von Englaͤn—⸗ 
dern und anderen Reifenden durchzogen worden, die bedeutende 
Summen in diefem Lande ausgegeben haben; was iſt aus diefem 
Gelde geworden? 

Er verfegte, eine Ki Frage fönne man wehl aufmerfen. 
„Es giebt in der Schweiz feine Banken, und wenn auch die 
Grundftüde ihre Befiger wechſeln, jo geht doch das Geld nich 
außer Yandes. Wir haben hier‘, fagte er, „einige Millionsire, 
die ihr Geld in Frantreih auf gute Sicherheit leihen; diefe auss 
enommen gelacht jedod nichtis damit. Die Intereſſen find 
Bier £ niedrig, Daß ich reiche Leute kenne, die ihre Kapitalien zu 
24 pt. ausgelichen haben; die Schweizer ziehen es daher ges 
wöhntih vor, anjtar für einen geringen Gewinn ihr Geld in 
Gefahr zu bringen, es in ihren Kaſten zu verwahren. Es befin: 
der fi gegenwärtig mehr baares Geld in der Schweiz als in 
irgend einem Europdiichen Lande, ja vielleicht als in allen zu: 
> mengenommen. Der Schweizer ift in fein Geld verliebt, er 
enugt es nicht; die Millionaire, melde wir haben, ändern in ihrer 
zuhigen, einfachen Lebensweiſe nicht das geringfte. Diejenigen‘, 
fuhr er fort, „welche in Bajel Geld ausgeben Pönnten, ſchraͤn⸗ 
fen fi in diefem Augenblick ein, aber nicht aus Öfonomijchen 
Gründen, fondern aus bdiem Willen. Die Bürger, welche Lands 
ige haben, nad denen fie fih im Sommer — haben 
fie verlaſſen, und wer jich jetzt in dieſem Kanton niederlaſſen 
wollte, würde für den halben Preis kaufen. Der Grund davon 
iR, daß eine Umeinigkeit zwiſchen den Bürgern und Landleuten 
ebmwaltet, Der, Kanton wollte eine Reformbill durchbringen, 
welhes ihm nicht gelungen iſt. Die Landbewohner verlangen 
eine gleihmdßigere Vertretung, — ihre Anzahl belduft ſich auf 
10,000, während Baſel nur 10,000 Einwohner hat, dabei jedoch 
wei Drittel der Rarhsmirglieder ſtellt. Natürlih erhoben jene 

* gegen ein ſolches Mißverhaͤliniß. Daher ſchreibt ſich 
die Spannung; und um nun die Landbewohner durch eine Ver— 
minderung ihrer Einnahmen zu beftrafen, haben die Bürger ihre 
Sandhdufer verlaſſen.“ (Schluß folgt.) 


Ensland. 


Leiden eines Drbnungsliebenden. 


Schluß.) 

Das Anılig des ordnungsliebenden Mannes war bleich ge: 
worden. Hannibal war auf einen für die Möbel eines Jungge: 
fellen fehr gefährlichen Einfall gefommen. „Ruhig, mein Herr!“ 
rief Budden aus. „Zum Teufel mit dem Hunde; er verberbt 
die Vorhänge, Better!” 

Minns jprang von feinem Armftuble auf, als wenn er 
galvanifirt worden wäre. Sein Geſicht war blau, feine Stirn 
rungelte fich, fein Auge funkelte. „Entfernen Sie ſich, mein 
Herr‘, rief er, indem er in einer ehrfurdesvollen Entfernung 
vor dem furchtbaren Vierfußler ftehen blieb. Er hatte im der 
Zeitung von einem wafterfcheuen Hunde gelefen. Hannibal zerric 
an den a und ſchien feſt entſchloſſen, ſie nicht fahren 
zu laſſen. Man macht Jagd auf ihn. Die Stühle wurden um: 
geworien, die Franzen der Gardinen zerriſſen, der Tiſch ſchwankte. 

der Thee jtrömte über das Tıltuc. Weiches Unglüf! Nach 
vielem Schreien und Laͤrmen wurde endlich der Hund vertrieben. 
Das verbannte Thier fing nun ein Maglihes Geheul an, und 
belle auf eine herzzerreißende Weiſe. Er verlegte nicht nur 
Minns’ Obren, fondern er zerfragte auch die Thür. 


„Das if kein Stadthund; er taugt nur fürs Land”, ber 
merkte Budden fatıblürig. „Er hat einen außerordentlichen Freis 
heitsfinn. Run Winns! Wann werden Sie uns befuhen? Sie 
dürfen es nicht abſchlagen. Heute it Donnerftag; Sie fommen 
Sonntag. Das ift abgemacht; nicht wahr ?‘” 

Hr. Auguft Minns tieß fich lange nörhigen, che er einwil⸗ 
ligte. Verzweifelnd und erfchöpft nahm er endlich die Einla— 
dung feines furchtbaren Beriers an. Er verfprab ihm, fih um 
dreiviertel auf fünf in der Pappel-Allee in Zoe's Hütte mit dem 
Meinen Garten und dem Fupfernen Klopfer ceinzufinden. 

„Taufend Donnerweiter!“ ſchrie Budden, der fid gern ein 
friegeriiches Anjchen gab, „id habe das Wichrigite vergeſſen. 


Wıe wollten Sie uns ohne unfere Adreſſe inden? Merken Sie 
auf! Alle halbe Stunden faͤhrt ein Wagen von Flower: Por nach 
Biihopsgare: Street. Bo fahren Sıe, fahren Bie.... Wenn 


der Wagen zum Schwan fommt, beiläufg ein gutes Wirths» 
haus, jo bemerken Sie ein weißes Haus, da Hls.... — 
„Bu! Ih rien 8 jagıe Minns. — „Nein, da ift's nicht, 
durchaus nicht. ie ſehen alfo das weiße Haus; es gehört 
Grog, dem Eiſenhaͤndler. Nun geben Sie rechts, die Hauer 
entlang; es find Ställe da. Dann treffen Sie eine Mauer, welche 
mit zwölf Fuß langen Anfchligen bedeckt if, worauf dic Worte 
eben: „Man hüte ſich vor den Fuchseiſen!““ 

Minns ſchauderte. „Gehen Sie diefe Mauer eine Viertel 
meile lang; menden Sie ſich links, und Jeder wird Ihnen mein 
Haus zeigen." — „Schönen Dank! Leben Sie wohl!" — „Senn 
Sie pünktlich, Vetier!“ — „Gewiß!“ — „Bagen Sie, Better, 
haben Sie eine Charte von den Umgegenden von Zonden? Dhne 
dieje würden Sie ſich verirren.” — „Za, ja!’ — „Vergeſſen 
Sie nicht, einen großen Stod mitzunehmen. Es fann Einem , 
mas Uebles begegnen.‘ - 

Ir. Ditavius Budden entfernte ſich, nachdem er feinen Better 
in eine furchtbare Angſt verfegt hatte. Der Sonntag fam; der 
Simmel war heiter, die Straßen belebt; Tilburp’s und Boguey's 
bedeckten alle Wege; überall war Heiterfeit und Freude. Nur 
Minns ftand langſam auf, Meidere ſich traurig an. Es war heiß; 
er machte fi auf den Weg und hielt ih immer auf der Schats 
tenfeite; ganz mit Staub bededt und erhigt ſieht er nach der 
Uhr; es iſt ſchon fpdt; indeh ift er fo glüdlich, einen Wagen in 

lower: Por zu Anden. Derſelbe ſoll gleih abgehen, inns 
eigt ein, und der Kutfcher giebt ihm die feierliche Verſicherung, 
daß er in drei Minuten abfahren wird. ine Biertelftunde vers 
eht unterdeh, und er rührt ſich nicht; Minns ſieht ſchon zum 
echſten Mal nad der Uhr. 

„Kurier, fahren Sie oder nicht?“ Er wurde zornig und 
ſtreckte ſein Kopf aus dem Schlage- Der Kutjcher —— ihn 
und ſteigt nach Minuten auf den Bock, ſummt ein Liedchen, 
sieht — e an, ſchaut nach allen Seiten umher, bes 
—— die Voruͤbergehenden und Idt die Pferde ſich noch fünf 

inuten verfjchnaufen. Endlich wurde Minns wuͤthend und drohte, 
auszufteigen. Run * ſich der Wagen langſam in Bewegung . 
Minns überlich fi feinem boͤſen Schickſale. Ein Kind und eine 
Frau mit Schadteln, Huͤten und Regenſchirm wurden feine Keifes 
gefdhreen. Das Kind hielt Minns Ihr feinen Papa und wollte 
ihn umarmen. 

„Schrei nicht fo‘, ſagte die Mutter des Kindes, das unger 
duldig mit den Fuͤßen ftampfie, „es it nicht Papa.’ — „‚Bott 
ſey Dank!’ dachte Minns, und das war die erfe freudige Ber 
— die er an dieſem Tage hatte. Der ordentliche Mann 
verluchte das Pleine Weſen, welches feine Yufmerkjamteit auf 
ich ziehen wolle, indem es feine fhmusigen Schuhe an ben 
Beinfleidern des Unglüdflichen abrieb und den Regenſchirm feiner 
Muıter ihm in den Leib ftich. 

Als der arme Minns im Schwan anlangte, war es ſchon 
ein Viertel auf ſechs. Er befolgte alle ihm gegebenen Anmweijuns 
gen mit der ihm natürlihen Gewiſſenhaftigkeit. Da mar fie nun 
endlich, die Hütte der For; da war der einzige fahle Dapıeı 
baum, der vor der Thür ftand. Der Heine Garten war ein Süd 
fandiges Land von ungefähr zehn Quadramfuß, im welchem ein 
eneblätterter Baum und zwanzig oder dreißig Tulpen Randen. 
Hr. Minns feuchte, als er den Klopfer in die Höhe hob, um 
feine Ankunft zu erfennen zu geben; ein vierfchrötiger Bediente 
in blauer Livree, baummollenen Strümpfen und ſammeinen Bein: 
Meidern empfing ihn. Der Bediente führte ihn in einen Meinen 

ofoladenfarbigen Salon, von dem aus man alle Staͤlle und 

ichhöfe der benachbarten —— überfehen konnte. Die zwölf 
Säfte, melde in dem chokoladenfarbigen Salon _ vereinigt 
waren, erwarteten mit Ungeduld die Zeit des Efiens. Das bedeu: 
tendfte diefer Driginate, ein ehemaliger Kunfthändter, ftand auf, 
als Minns eintrat; unter dem Vormande, die Kupferftiche eines 
Albums zu beirachten, analnfirte er Zug vor Zug, Linie vor 
Linie, Falte vor Falte die angenehme Phnfognomie, die Kleidung 
und das Aeußere von Hrn. Mine. AR 

„Bregion’‘, ſchrie Budden, „mas machen die Minifter? 
Bleiben He oder nicht?“ — „Rragen Sie doch Ihren Herm 
Veiter“, fagte boshafter Weije der Kunftbiindfer. „Der Herr 
gehört zur. Berwaltung, und kann Sie daher beffer als jeder 
Andere befriedigen.’ 

Minns verfiherre, dab er Amar in Somerfer:Poufe ange: 
ftellt fen, aber feine offiziellen Mittheilungen über die Pläne der 
Miniſter erhalten habe. Dieje Bemerkung wurde mit augen: 
ſcheinlichem Unglauben aufgenommen, und da Niemand weitere 
Vermuthungen u enttand eine lange Paufe, Die man mu 
Schnauben und Räufpern ausfüllte; man fah die Fenſter an, 
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fpielte mit den Quaſten der Sophakiffen und erfundigte ſich nach 
dem gegenfeitigen 
as war ein Troſt; man fonnte fi wiederholt nad ihrem 
theuern Befinden ——— Endlich war ſervirt, und Hr. Minns, 
der augenſcheinlich der König des Feſtes war, geleitete Madame 
Budden bis zur Thür des Salons; darauf mußte man feine Gas 
lanterie beichränten, denn die Treppe war fehr eng und erlaubre 
nicht ** Perſonen, neben einander zu gehen. 
ichts iſt widerlicher, als die Manieren der Bürger, welche 
den großen Herrn fpielen wollen; ſchlechter Ton und ſchlechter 
Geſchmack find bei ihnen vereinigte. Dit erichallte die Stimme 
des Herrn Budden inmitten der gaftronomijchen Geremonien; cr 
forderte Dieien oder jenen Areund zum Trinken auf, und ver: 
fiherte, daß er entzuͤckt wäre, ihn zu fehen, wirklich entzuͤckt. 
Das Deilert brachte die befte Schuͤſſel, Die Zierde des Feſtes. 
Der vierjhrörige Bediente verftcht einen bedcurfamen Bl der 
Herrin vom Haufe; er holt den jungen, achtjahrigen Aierander 
udden, der in einem himmelblauen Kleide mit filbernen Anöpfen 
erſchien; jeine Haare hatten faft diefelbe Farbe wie die Knoͤpfe. 
Nachdem ihn feine Mutter hinlaͤnglich gefüßt, wurde er feinem 
Parhen Winns vorgeftelle. Diejer bemühte fib, eine gute Hal— 
tung anzunchmen; es war eine der heldenmuͤthigſten Pandlungen 
feines Lebens. 

„Sind Sie artig, mein Kleiner?" — „Ya. — „Wie alt 
find Sie“ — „Nächten Mittwoch werde ich acht Jahre alt; 
und wie alt find Sie denn?” — „Alexander“, fagte die Mutter, 
„wie kannſt du deinen Pathen nad feinem Alter fragen!" — 
„Mat er nicht nach meinem gefragt" 

Man fah fih an; Minns wurde bleich; innerlich ſchwor er 
ſich zu, ihm feinen Pfennig zu hinterlaffen. Nah einem augen: 

blifichen. Schweigen nahm cin Meiner laͤchelnder Mann "mit 
rothem Schnurrbart, der wihrend des Efiens fi) bemüht hatte, 
einen Zuhörer für einige Anekdoten von Sheridan zu gewinnen, 
das Wort. — „Was ift ein Verbum, Alexander?“ fragte er. — 
„Ein Berbum ift ein Wort, mweldyes einen Zuſtand oder eine 
andlung bezeichnet. Mama, gieb mir einen Apfel.” — „Ic 
ebe Dir einen Apfel‘, fagıe der Hausfreund mit dem rothen 
hnurrbart, „wenn Du mir 36 was ein Subſtantiv iſt.“ — 
„Subſtantiv!“ erwiederte der Knabe, „Subftantiv!... das Sub⸗ 
fantiv .... Er zerfloß in Thraͤnen. Der Vater beſchloß, ihm 
zu Hülfe zu fommen. — „Meine Herren’, fagte er mit einer 
Stentorjtimme und einer wichtigen Miene, ‚‚tüllen Sie Ihre 
Glaͤſer, ih babe Ihnen eine Toaft vorzuſchlage n.“ 

„Hör! Höre! riefen die Gifte, indem fie den Ernſt der 
Mitglieder des Maufes der Gemeinen nachahmten. Run jagte 
Hr. Budden: „Meine Herren! Es ift Jemand hier....' — 
„Höre! Höre!’ ſagte der Meine Mann mir dem rohen Schnurr; 
bart. — „Still, a rief Budden. „Ich ſage alfo, daß hier 
Jemen it, deſſen Gegenwart eine.... eine außerordentliche 

hre für die Berjammlung ift. Beine Unterhaltung muß uns 
Allen ein ausnehmendes Bergnügen gemadt haben.” — Minns 
hatte nicht den Mund aufgerhan, außer, um zu effem — „Meine 
Herren”, fuhr Budden fort, „ich bin nur ein gewöhnlicher Menſch, 
und ich follte mich vielleicht entichuldigen, daß meine perjönlichen 
Empfindungen der Freundichaft und Zuneigung mid verleiten, 
bie Bejundbeit diefes Mannes vorzufchlagen.... eines Mannes, 
den... ich glaube... das heißt, eines Mannes, defien Tugenden 
ihn allen denjenigen theuer machen müfen, welde.... allen 
denen, deren. ... Gie verfteben mich, meine Herren, und die: 
jenigen, melde nicht das Gluͤck haben, ihn zu kennen, mwerden 

iß. 


PWinns ſtieß einen tiefen Seufzer aus; er vermurhere, dab 
von ihm die Rede waͤre, und er, ber —6 und befchei: 
denfte Menſch von der Welt, fah jest Aller Blide auf fih ge 


en. 
“ Budden fuhr in feiner unerbittlichen Beredfamteit fort: „Ein 
vortrefflicher Verwandter, den ich mich hier zu. fehen freue, und 
der, wenn er nicht bier wäre .... uns gewiß bes Vergnügens 
berauben würde, das mir bei feinem Anblide empfinden.” — 
Das wurde rohartig, und die ganze Berfammlung fchrie im 
Chor: „Hört! Hör!” — 

„Beine Sperren‘, fuhr der Redner fort, „ich fühle, dab ich 

Im Aufmerfjamfeit ſchon zu lange mißbraucht habe. Mit allen 
mpfindungen der... der...‘ — „Der Zuneigung‘, rief ber 
Hausfreund. — „Der Zuneigung und der... — „Und der Herz « 
lichkeit“, fagte fein Echo. — „Und der Herzlichkeit wage ich, die 
Gefundheit des Heren Minns in Vorfchlag zu bringen.’ 

„Auf, meine Herren!‘ rief der unermüdliche fleine Mann; 
„erweiſen wir dem edlen Better unferes Wirkhes jede Ehre! 
Kichten Sie fih nah mir, wenn es Ihnen beliebt.” — Der 
Tiſch hallte wieder von dem dreifachen Hip, welches von der 
Sylbe Fa gefolgt wurde, wie es der Gebrauch ift. Aller — 
waren auf den armen Minns gerichtet, welcher lieber eine Bat 
terie von ſechzig Kanönen geftürmt bitte, und welcher feinen 

ortwein mit einer Haftigfeit hinunterfchlürfte, die ihn zu ers 
iden drohte. Nach las Bene erhob er fid), um zu antworten. 
Man hörte undeutlich die Worte: Achtung, Berwandticaft, 
Ehre, großes Glüd, melde feinen bleihen Lippen entſchlüͤpf⸗ 
ten. Geder war von der Vortrefilichfeit der Rede überzeugt. 
ones, welcher ſchon lange auf den günftigen Augenblick lauerte, 
erhob ih. „Budden’, fagte er, „erlauben Sie mir, einen Toaft 
auszubringen?“ — „Gewiß!“ erwiederte dieferz und fi zu 
Minns wendend, fügte er hinzu: „Das ift ein Teufelsterl; Sie 
werden mit feiner Rede zufrieden ſeyn.“ — Winns verneigee ſich 


efinden. Endlich erihien Madame Budden. ' 


ſchweigend, und Herr Jones füsrıe die prächtige Rede weiter, 
melde wir getreu —— en wollen. 

„Bei mancher Veranlaſſung, unter verſchiedenen Umſtaͤnden 
und in manchen Geſellſchafien Dane id Gelegenheit, einen Toaft 
auf diejenigen auszubringen, mit denen ich die Ehre hatte, zus 
fammen zu ſeyn. Zumeilen, ich geftehe es freimüthig, habe ich 
die Beichwerlichkeit diefer Aufgabe empfunden; ich habe meine 
Unfähigkeit, mich ihrer mit Ehrem zu entledigen, gefühlt. Wenn 
bei ſolchen Gelegenheiten meine Empfindungen diejer Art waren, 
mie muß ich erſt heute pres fenn, bei einer ſolchen unges 
wöhnlihen Veranlafung? Meine Empfindungen zu befchreiben, 
würde unmöglich fennz; aber, meine Herren, id kann Ihnen fein 
gerreueres Bıld davon geben, als wenn id an eine Anekdote 
erinnere, die mir jest einfallt. Es handele fib von jenem auss 
gezeichneten Mann, von Sheridan . . .." 

Er wurde durch den Eintritt des Aufwaͤrters aus dem Wirths⸗ 
haufe uuterbrohen. — „Meine Herren und Damen’', ſchrie er, 
„wir werden fchlechtes Wetter befommen; der Wagen geht ab, 
und ich wuͤnſchte zu willen, ob Jemand nah London fahren will, 
es ift noch ein Pag übrig.‘ 

Herr Minns fteht auf, flürze zur Thür, ohne auf die Bitten 
und Ausrufungen der llebrigen zu achten. Aber der braunfeidene 
Regenjhirm ıft nicht zu finden. Der Kurfcher will durchaus 
nit warten. Hr. Minns erinnert jich nicht, feinen Schirm in 
dem Wagen gelaflen zu haben, mit dem er angefommen war; 
als er in dem Schwanen-Wirthshauſe anfam, mwar.der Wagen 
ſchon abgefahren. 

Es war drei Uhr Morgens, als Herr Auguft Minns mit 
ſchwacher Hand an die Thür feines — in der Taviſtock⸗ 
Street klopfte; der Unqluͤckliche war halb erfroren und ganz 
durchnaͤßt. Seine Laune war noch ſchrecklicher als das Wetter. 
Am Morgen fegte er jein Teſtament auf; aber weder Herr 
Dftavius Budden, noh Madame 306 Budden, noch Hr. Nlerander 
Auguft Budden waren darin genannt. (Sketches by Boz.) 
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Polen. 


Eine Alt- Polnifche Novelle *). 


Walgerz, Graf von Tyniez, gedachte, die ritterliben Spiele 
und Webungen auch in fremden Laͤndern kennen zu lernen. Er 
begab fi auf weite Reiſen, und da es ihm an dem Hofe des 
Königs von ar bejonders wohlgefiel, fo hielt er ſich hier 
lange Zeit auf. In blühenden männlihen Alter, nicht unbekannt 
mit den einem Kitter ziemenden Fertigkeiten, gelang es ihm nicht 
felten, durch feinen Muth, feine Tapferkeit und Geſchicklichkeit in 
den Zurnieren und Rennen den erften Dank davonzutragen. So 
mandte er Bieler Augen auf fi bin, und felbit des Königs 
Tochter, Heligunda, blite zumweilen gar holdjelig zu ihm auf. 
Dies blieb dem Grafen nicht unbemerkt, bewog ihn vielmehr, 
fih um das Truchſeß⸗Amt bei der Prinzeffin zu bewerben. Wenn 
er nun die Speijen auf die Tafel ftellte, da durchzuckte ihn ein 
freudiger Schauer, jobald die Königsiodhter ihm mit Wohlger 
fallen ins Antlis ſchaute, fo oft ihre Blide feinen Bewegungen 


[gten. 

E demſelben Hofe befand ſich damals ein Deutſcher Koͤnigs⸗ 
ſohn, Namens Arinald, der, von fiebe zu Heligunda entbrannt, 
fo oft er auch verſchmaͤht und zurüdgeftoßen worden war, doch 
der Liebe Gluthen fortwährend in fih naͤhrte. Walgerz feiner: 
feits verjdumte nichts, um die liebliche Prinzefiin immer mehr 
für fi einzunehmen; er wußte die Wächter des Schloffes zu ges 
minnen und erging fi jeden Abend unter den , enftern des 
Schlafzimmers jeiner Geliebten, indem er mit füßer Stimme 
fehnfüchtige Liebeslieder fang. — 

Heligunda erwachte mit Entzuͤcken bei dieſen Liedern, ver— 
geblich aber fchaute fie oftmals nah dem Saͤnger aus. Sie lich 
endlih die Wächter rufen und befahl ihnen, den nächtlichen 
Sänger zu nennen. Ihnen hate das Gold den Mund vers 
fchlofen, und fie gaben vor, den Sänger zu ertennen, wire uns 
mögli; er ginge micht anders, als mit verhülltem Antlige ums 
her. Da ſah die Pringefjin wohl ein, daß Bitten und Verſpre⸗ 
Hungen bei. diefen Leuten nichis ausrichten würden; fie nahm 
daher ihre Zuflucht zu der Drohung, es, dem Könige zu melden, 
wie ſchiecht jest das Schloß bewacht würde, und jelbjt auf cine 
firenge Beftrafung in der Sache zu dringen. Dadurd nun ges 
lang es ihr glüdlich, hinter die Wahrbeit zu fommen; um fo 

eftiger ward aber von da an ihre Leidenfchaft zu dem fremden 
ittersmann; ja fie fegte alle Schranfen fo aus den Yugen, daß 
fie ihn eines Abends zu ſich in ihr Zimmer einlich. 


on the nature, causen aud treatment of insanity. — Von Eir @. 





*) ir entnehmen die Novelle aud der Barſchauetr Monatdidrift: „Pa- 
norama literatury krajowäj i zagrauiezurj” (11. 18), in der ſie Wojctet mit: 
theilt. Ste finder fich in dem beraldiſchen Werte des Bartholomaus Paprockt 
fach. 15%, geh. 1613), umd dirrte einigen Anfpruc haben, in Vilom's „Mo: 
vellenbuch" aufgenommen zu werben. 
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Da Heligunda die Gefinnungen ihres Königlichen Baters, 
die ihren Waͤnſchen nicht eben entſprachen, wohl Fannte, fo übers 
redete fie ihren Geliebten, fie in_fein Baterland nah Polen zu 
entführen. Die Liebenden mochten aber nicht vorſichtig genug 
geweſen fen, denn Arinald, auf Alles, was um die Pringejfin 
ber Kiheh, aufmerkſam, erfuhr:des Polen heimliche Jurüftungen 

r Reife; er verließ_den Königlihen Hof und Frankreich und 
egab fih auf den Weg nach jeinem angeftammten Deutſchen 

nigreih, durch weiches Walgerz feinen Weg nehmen mußte, 
nicht ohne das behagliche Gefühl, daß ihm die Braut von dem 
Polen ſelbſt zugeführt werden follte. 

Die Fihrleute am Rhein hatte Arinald angewieſen, die von 
ihm begeihneren Flüchtlinge aufzuhalten und einen hohen Fahr: 
lohn zu fordern. Über früher, als Jener es erwarte hat, ift 
Walgerz mit feiner Geliebten am Rhein. Das ſtolze, herriſche 
Weſen des Polen ſchuͤchtert die Faͤhrleute ein; er wirft ihnen den 
verlangten Fahrlohn hin, und fo gelangt er ohne weiteren Aufent⸗ 
halt über den Fluß. Du 

Zu ſpaͤt erfährt Arinald des Walgerz glüdlihe Ueberfahrt; 
es bleibt ihm Reine Zeit, die Seinen zu ſammeln; ſchnell wafner 
er ſich, wirft ſich auf eın Pferd und ereilt den Flüchtigen. 

„Steh! Berräther!‘ ruft er von Weiten; „Du haft das 
Faͤhrlohn nicht besahlt und die Königstochter geſtohlen!“ 

„Das Lüge Du’, ruft ihm Walgerz entgegen; „denn id) 
—* das Faͤhtiohn bezahlt und freimmlig folge mir die Königs 
tochter. 

Mit Haft dringe num Arinald auf Walgerz ein, und ber 
Zweitampf entbrennt um fo heftiger, da beide tapfere Streiter 
den Gegenftand ihrer Wuͤnſche, die ſchoͤne Heligunda, vor ſich 
fehen. Lange Zeit bleibt der Sieg unentfhieden; endlich aber 
erliegt Arinald den Streichen des Gegners, und ohne Mitleid 
toͤdtei Walgerz feinen Berfolger. Er nımmt defien Rüftung zum 
Zeichen bes Sieger mit ſich und erreicht, weiter unangefochten, 
mit —— hoſdſeligen Prinzeſſin Tyniez, das Schloß feiner Bäter. 

aum ift er dafelbit angefommen, da ericheinen vor ihm 
feine Pafallen und beflagen jich über den „Schönen Wiflam‘’, 
den Fürften von Willis, einen Nachkommen Popiel’s, von dem 
fie ſchweres Unredht zu erdulden haben. Walgerz fordert den 
Fuͤrſten mehrere Male vergebens auf, den gerechten Forderungen 
ju genägen und die Unbill ‚abzujtellen, endlich aber fammelt 
er erzürne feine Schaaren; in einer Schlacht werden Wiflam’s 
Faͤhnlein zerftreut, er felbit gefangen genommen und auf Wal: 
gu Befehl, in Kerten gejchmieder, nach der Veſte Tyniez in 

ewahrfam gebracht. 

Aber mwicder nur eine furze Zeit war dem Ritter Walgerz 
vergönnt, auf feinem Schloſſe zu bleiben, denn alsbald gelangte 
an ihm ein Aufruf des Königs von Polen, welcher ihm befaht, 
fi zur Vertheidigung des Varerlandes in das Königliche Heer 
zu ftellen. Als nun der Gemahl von neuem ſchied, da wollte 

eligunda -verzweifeln, und als er nun gar eine lange, lange 
eit ausblieb, da ward ihr Herz von Sehnſucht überwunden, 
und oft brach fie gegen ihre vertraute Dienerin in die ‚Klage 
aus: „Nun bin ich weder Jungfrau, noch Gattin, noh Witwe!’ 

Die Muge Zofe drang gar bald in den Sinn diefer Worte 
und durchſchaute die Sehnſucht ihrer Gebieterin. Sie wagte ſich 
daher mit dem Rathe hervor, daß in dem Gchloffe ſich ein 
fhöner Gefangener befinde, welcher der Herrin Sehnſucht wohl 
zu ſtillen im Stande waͤre. Der „Schöne Wiflar’’ wird dar 
auf, von feinen Feſſeln befreit, in Heligunda's Gemach einge; 
führt, und diefe bricht nicht nur die dem Gemahle gelobte Treue, 
fondern entflieht auch mit dem Entehrer nah Wifliz 

Walgerz erſcheint endlih, mit Ruhm bededt, nach beendigs 
tem Feldzuge wieder auf Tyniez. Er reitet in den Hof, verwuñ⸗ 
dert, daß ihm Heligunda, die er doch von feiner Ankunft benach⸗ 
richtige hat, nicht entgegentommt. - Er frage den Schloßwaͤrter 
und das Hofgefinde nach der Urſache und erfährt die fuͤrchterliche 
Radyricht: ferne Gemahlin fen mir Wiſlaw entflohen. Da eilt 
er, von Race und Verzweifiung angetrieben, ohne feine Waffen 
abzulegen, mit Staub bededt und ohne Gefolge nah Willis. 
zen iſt Wiſlaw auf der Jagd und NHeligunda allein im 

hole. Sie erfennt von fern mit Schreefen den nahenden 
Rächer und ficht ein, daß nur Lift und Berftellung vor ihm 
fhügen koͤnne. Sie ſtuͤrzt alfo mit raſchem Entfchluffe ihrem 
Gemahl entgegen, fällt vor ihm nieder und ruft feine Huͤlfe 
gegen Wiflam an, der fie mit Gewalt von Tyniez entführt habe, 
ya fie bereder ihren Gemahl, ſich auf Willis zu verbergen, 
damit fie ihm den Ehrenrduber zur Sühne der Schmach auslies 
fern könne. i 

Der arglofe Walgerz glaubte den —— und Liebkoſungen, 
und überzeugte ſich nidyt eher von dem Verrathe Aa ng 
Gattin, als da er überfallen und auf Wiflam’s Befehl mit Kers 
sen belafter wurde. Um das Maafı feiner Leiden zu füllen, ward 
er auf einem eifernen Seſſel angeſchmiedet, ein ftarker Ring ihm 
um den Hals geſchlagen und in der Wand befeftigt, und zu 
—— Gefaͤngmß ihm ein Gemach angewieſen, in welchem in 
einer Nähe und unter feinen Augen Wiſtaw und Heligunda taͤg⸗ 
lich mehrere Stunden fofend und ſcherzend zubrachten. Walgerz 
aber ertrug feinen Schmerz, ohne daß ein Wort über feine 
tippen fam. 

Da Wiſlaw feinen Diener hatte, dem er fein Bertrauen 


. 


en ſchenken fonnen, fo übergab er den Gefangenen der Obhut 
einer Schweiter Ringe. Dieje mar haͤßlich bis zur Widrigkeit, 
bewahrte aber in ihrer Bruft ein zartfühlendes Herz. So hatte 
das Geſchid ihres Gefangenen und das edie Benehmen des 
Mannes ın feinen Leiden fie jo gerührt und fo für ihm ein 
nommen, daß fie einft mie dem Berfprechen vor ihn hintrat, i 
die Feflein zu Löfen, wenn er fie zu feiner Gattin zu erwaͤhlen 
und des Bruders Leben zu fchonen gelobe. 

„Altes gehe ich ein, Alles gelobe ih Dir’, entgegnete Wals 
gerz, nad Freiheit fih fehnend, „nur loͤſe mir die Ketten und 
‚reihe mir mein untrüglihes Schwert.‘ 

Ringa Löfte nun ‚die Schloͤſſer der Feſſeln und holte das 
Schwert herbei, welches in dem Gemache, dem Kitter gegen: 
über, aufgehängg war. Walgerz verbarg es meben fih und 
blieb, ohne die gelöften Feſſeln abzuftreifen, an dem Drte feiner 
Scmad, düjter, ftumm und traurig, wie zuvor. 

Da treten jur gewohnten Stunde Willam_und Heligunda 
herein und beginnen wieder ihre Lichkofungen. Zum erjten Mate , 
erhebt Walgrez den Blif, zum erften Male redet er zu ihnen. 

„Was mürder Fr fagen’, ſpricht er, „wenn id meine 
Leiden und meinen Schimpf jetzi an Euch raͤchte!“ 

Heligunda erbebt über diefe Worte, fie wendet fih. „D, 
Wiflam‘‘, ruft fie, „ſiehe, er ift fuͤrchterlich; fort von bier! Und 
fein Schwert hängt auch nicht mehr dort an der Wand.” Wiflaro 
aber erwidert mit Hohnlachen: „Und wenn Du hundert Schwerter 
haͤtteſt, doch würde ih Di nicht fuͤrchten; ja, toͤdten Pönnteft Du 
mich jegt und ich vergäbe cs Dir.’ 

Da wirft Walgerz die Ketten ab. Mit gezuͤcktem Schwerte 
fteht er an dem Lager der Schamlofen, mit gewaltigen Schlägen 
dlle das Schwert, und ein doppelter Weheruf verkündet, dab der 

itter die Suͤhne vollbracht habe. 

Nun zog Walgerz mit Ringa nad Tyniez heim, reich ber 
laden mit Scägen, melde Ringa ſchon bereit gehalten hatte. 
Wiſlaw's Ritter erfuhren den Tod ihres Gebieters erft, als Wals 
gerz mit Ringa das ſichere Tyniez bereits erreicht hatte. 

Heligunda wurde in Willis beftattet, und der Ehronift Basjfo 
erzählt, daß er noch 1212 ihr Grabmal gefehen habe. 

4. Werr. 


Mannigfaltiges. 


— Zur Literatur⸗Statiſtik. Ein Englifcher Buchhaͤnd⸗ 
ter hat berechnet, daß durchſchnittlich von funfgehn Büchern, die 
in London ericheinen, immer nur eines die Koften det. Mit 

rößeren Gefahren nod) iſt die —— von Broſchuͤren vers 
nüpft, denn nur von funfzig ſoll immer eine die Koften für 
Papier, Drud, Heften und -Ankündigen bezahle machen und außers 
dem no einen Gewinn abmwerfen. Eine zweite. Auflage erlebt 
im Durchſchnitt immer nur unter M Büchern eines; eine dritte 
nur unter 500 und eine vierte gar nur unter 1000 ern eines. 
Man (hä: die Zahl derer, die in London ausſchließlich von Liter. 
rarijhen Arbeiten leben, auf ungefähr A000, von denen etwa 
700 dem Zeitungss und Journalweſen ihre Kräfte widmen. Viele 
von diefen Fournaliften wiſſen in der Kegel nicht, in weſſen Auf⸗ 
trag und in welchem Intereſſe fie am naͤchſten Tage arbeiten 
werden. Wer fie zuerft engagirt, ober wer am beiten zahlt, der 
—— gewoͤhnlich für ſich und feine Partei gewonnen, Ihre 

ejinnung wird ihnen meiftens von ihren häuslichen Bedü en 
diktirt, und der größte Theil aller in London Icbenden i 
fteller ift jo arm, daß fie im Durchſchnitt immer noch mehr an 
Geld: ala an Geiftesmangel leiden. 


— Novellenkranz; Sammlung der vorzäglidften Deute 
fhen Erzählungen. So heißt ein Deurfhes Bub, das kürzlich 
bei Paul Renouard in Paris erfchienen if. Obwohl im Beten 
lihen ein bloßer Nachdruf, hat diefes Buch doch auch einen 
eigenehämlichen Charakter, indem darin für Frangofen, melde 
id mit Deurfcher Lektuͤre beſchaͤftigen wollen, eine Auswahl von 

rzdhlungen, und zwar im erften Bande von Krufe, Weingarten, 
Graf Mailach und Garoline Pichler zufammengeftellt if. Falls 
er Abfjag finder, follen diefem erften Bande bald noch mehrere 
andere folgen. 


— Ban der Belde in Nord-Amerika. In Boften ift 
von Herrn Narhaniel Greene eine Auswahl von Erzählungen 
van der Velde's, ins Engliſche überfegt, herausgegeben worden. 
Die beiden bisher erfchienenen Bände *) enthalten die Novellen 
„Arwed Gplienftierna‘‘, „die Lichtenfteiner"’, „die Wiedertdufer‘‘ 
und „die Zauberin‘. Die Erzaͤhlungsweiſe des Verfaſſers ift 
zwar aud in Nord: Amerifa als eine Nachahmung der Walter 
Sco’fhen Manier bald erfannt worden; gleichwohl (dit man 
do auch der eigenchümlichen Deutſchen Färbung diefer Manier 
gern Gerechtigkeit —— Am meiſten ſcheinen darum auch 
die „Lichtenſteiner“ mit ihren Scenen aus dem dreißigjdhrigen 
Kriege dort anzuſprechen. 


*) Eie ſihren dem allgemeinen Titel: Tales from the German, weil ber 
Uieberfeser in der Folge au die Ersablungen anderer Deutſcher Roveiiten 
nod hinzufügen will. 
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England. 
Miftreß Trollope in Wien’). 


I. 
Wien, 24. Derember. 

Die Annäherung des Weihnachtsfeſtes ſcheint der Stadt Ber 
wegung und neues Leben zu geben. Die Läden merteifern an 
ha und Reichthum; jeder bemüht fi, die verführerifchften 
aaren auszulegen, und mögen auch die Parifer und Londoner 
Magazine eine teichere Auswahl gkeum, fo fann man doc 
nirgends etwas Glaͤnzenderes und Gejchimadvolleres finden, als 
das, was man hier fieht. Bedeutende Toilertens Artikel, Tücher, 
Blonden, Sammets und Geidenftoffe, Atlas u. f. w. find bier 
unäbertrefflih. Goldarbeiten und Schmuckſachen find hier ohne 
den mindeften Zweifel weit vorzäglider als —— oder 
England, wenn man etwa die wunderbaren Schige bei Rundel 
und Brige und bei Hamlet ausnimme. Die Austellung der 
Kryftalls Waaren madıt einen großartigen Eindrud, ſowohl durdy 
die Eleganz der Formen, als Durch die Zarıheit der Bearbeitung. 
Die Farbenpraht und die Mannigfaltigkeit diefer Waaren, die 
nur den Böhmifchen Manufakturen eigenthämtich zu fenn ſcheinen, 
ewähren einen magiſchen Anblid. Auf: Din Ausftellungen der 
nditoren fieht man nicht, wie bei ung, Myiaden von Früchten 
in mwunderlichen oder majetdeijchen Formen, wohl aber’eine Fülle 
von Bonbons, welche das Auge durch glänenpd &ro allis 

fation blenden. Di =. 
Geftern war Gejellihaft beim i WBefandten,,. und 
zum erften Male ſeit Ehriftenged en bie Wiener Damien 
diefelbe mit ahrer Gegenwart beehrt. Da es der Geburtstag des 
Großherrn war, fo mußten die Herren in Galla erfcheinen. In 
jedem anderen Bande würde man ganz einfach diefer Pflicht ges 
nuͤgt haben; bier aber wurde diejelbe das Signal zu einem 
aubereibenttihen Luxus. eder ſchien etwas ganz ues auf 
einem ceremoniellen Beſuch bei einem Tuͤrken zu Jen: und 
wirklich mar es nicht mintereſſant, zu denfen, daß zum erften 
Mat feit Erfhaffung der Welt Frauen das Haus eines Mufel 
— betreten wuͤrden, mit volllommener eit, es wieder zu 

verlaffen. 

ie Zugänge zur hohen Pforte waren vum mit fars 
bigen Lampen erleuchtet; der —— des Sultans Mahmud 
— in Transparent ⸗ Buchſtaben. ie Art der Einführung 
beim Tuͤrkiſchen Gefandten lieb nichts zu wünfchen übrig: Wir 
chritten durch zwei Zimmer, durch eine doppelte Reihe Tuͤrkiſcher 
dienten hindurch, welche nach orientalifcher Sitte fich die Augen 
uhielten, als die Damen bei ihmen vorübergingen. Das war 
ehr ſchoͤn; aber als wir gingen, machte es bei weiten nicht 
mehr denfelben Eindruck auf mich, weil io inzwiſchen erfahren 
tie, daß ſich die eaben eſandiſchaften bei feftlihen Gelegen⸗ 
ihre Dienerjchaft lieben, und dab auch der Numius des 
— — in dieſer Hinſicht ſehr gefällig gegen den Anhänger 
en 


des beten erwiefen habe. Die verhü ugen waren alfo 
obe Komödie. 


eine e 
Das Geſellſchafte zimmer war bei unferer Ankunft ſchon ganz 
füllt und bot den glängendften Anblid dar. Ohne die —* 
eigung, welche ich für mein Geſchlecht hege, wuͤrde ich wohl 

chlag zu einer Umwandlung des männlichen Koftüms 
machen, bei der das Defterreihifche als Muſter dienen fönnte. 
Diefe Neuerung würde augenfdeinlid; den Frauen zum 
gereihen. est glängen e durch den Zauber —* 
und erhöhen diefelbe durch die Hülfsmirtel der Tollerte, 
die Männer, die Könige der hönfung, verdammt find, Ihre 
Vorzüge unter ungefälligen Gemändern zu verhüllen. En es 
anders wäre, würden die —— der großen Welt ungls A 
längender ſeyn, aber die Frauen waͤren dann auch nicht mr 
ie einzige und ausfchließende Zierde derfelben. 

Das malerifhe und majeſtdtiſche Koſtuͤm der Ungarifchen 
Damen darf ih nicht mit Stillihrweigen übergehen, und am 
mwenigften die langen Spigenfchleier, welche eine Bandfchleife an 

rem Haarputze befeftigt, und melde dann rüdwärts zur Erde 
nabfallen. Born fteigt der Haarpug pyramidenfoͤrmig auf und 


") Aus_deren i ; ’ 
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—— A die Anbringung edler Steine, welche über die 
: ie ne Stirn jdimmernde Strahlen verbreiten und das Auge mit 

m Glanze bienden. Die Defterreihiihen und Boͤhmiſchen 
amen find nicht minder pracht 8* Ir auch ihre 
Kleidung weniger darakteriftiich,_jo braucht doch der Reichthuͤm 
und die Schönheit derjeiben den Vergleich nicht zu fcheuen. 

Nun erlauben Sie mir noch einige Worte über die Toilette 
der Maͤnner; und ich weiß wirklich nicht, ob fie nicht in den 
Vordergrund des Gemäldes treten werden. Ich milk nicht ber 

aupten, daß die edlen Steine, welche auf ihrer mit Orden ber 
deren Bruft glänzen, mit dem Schmude der Frauen werteifern 
Önnten; aber bie Ungarifchen Koftüme, die prächtigen Uniförmen, 
die Hoflleidung der Kanzler und Kammerherren maden einen 
eigenen Eindrud; es ift etwas fo Ungewöhnliches, Männer ges 
ſchmackvoll und prächtig gefleider zu fehen, daß die Neuheit noͤch 
den Zauber erhöht. 
ei dem Allen konnte die Pracht der Koftime nicht dem- 
Glanz der Diamanten überftrahlen, mit denen. die edlen und 
fhönen Damen, welche dem Bertreter Mahmud's ihre Huldis, 
gungen darbringen wollten, bededft waren. Vielleicht waren fie 
auch begierig, zu wiſſen, wie Achmed Ferik Paſcha fie empfangen 
wuͤrde. Sn diefer Beziehung blieb ihnen nichts zu wuͤnſchen übrig. 
Der zuvorfommende Gefandte bot alle feine mufelmdnnifche Gas 
lanterie auf, am ihnen zu zeigen, wie hoch er die Ehre aufndhme, 
welche man ihm und-feinem Gebieter erwies, ' 

Meine Tochter und ich wurden ihm von der Fürftin Metter⸗ 
nich vorgeftellt. Die Ercellenz richtete eine lange fchmeichelhafte 
Rede an mich, welche mir der Dolmetſcher Safe te. Der * 
Halt en war ungeidhr_diefer: ie Bor — *8* bat Sie 
mit den Sn ihrer Gunft überfchätter, indem fie Bonen ges 
ſtattete, an 5 hier einen jo hohen Grad der Bolllommenheit 
u en.“ 

— aller Urt wurden immer umhergereicht, und 
die Zllumination verfchaffte uns ein angenehmes Schauſpiel, 
welches mit einem Bengalifchen Feuer endigte. Das Feſt wire 
noch glängender geworden, wenn die Ercelleny uns in einem 
größeren Saale empfangen häte. Nichts war Leichter, da er das 
ſchoͤne Palais des n Eſterhazy bewohnt; aber die der, 
auch Damen einzuladen, fcheine in ihm ganz urplöglic emſtan⸗ 
den zu fen, und er glaubte wohl kaum, daß fih Gaͤſte genug 
einfinden würden, um bie Eröffnung des großen Saales nöthig 
zu machen. So war das Empfangssimmer gedrängt voll, und 
man konnie ſich nicht frei bewegen und fich feine Weberficht vers 


ſchaffen. J 
Den 18. Januar 1897. 
Geftern war Ball beim Fürften von Metternich; es war der 


errei 


d d das laͤ d. 
en Le Parerme Kae — durch ihre ger 
fdmadvolle Toilette o zeichnen ſich die Wienerinnen 


übertreffen, ſ 
wieder durch der Glanz derfelben aus.  Diefen Vorzug verdans 
fen fle nicht bloß ihren Diamanten, melde allerdings fehr viel 
dazu beitragen, fondern alle einzelne Stüde ihres Schmudes find 
hoͤchſt prachtvoll und ausgeſucht. Yeds Tänzerin traͤgt ein Tajchens 
tuch, das mindeftens einen Werth von 200 Gulden hat. 

39 weiß es wohl, ein Ballklcıo muß etwas Herberifches und 
Duftiges fegn, ein Wunder von Anmuth und Leichtigkeit. In 
Wien leifter ein Ballkleid dies Alles. Ich möchte nicht behaups 
ten, baß ich in dieſer Nadır aus Luft gewebte Gewänder, 
mit denen Lady Morgan eine ihrer Romanheldir en fchmüdt, 
gefehen habe; beftcht man aber nicht auf diefem Luftigen Ge⸗ 
mebe, fo babe ich wohl Alles, was die menſchliche Kunft Zartes 
erfinden fann, vor mir gehabt. 

Bir harten nah Englifher Weife gefpeift, ur 
der Damen ließ midy erwarten, daß fie ih die Mühe einer 
weiten Toilette erfparen würden; fo aber dachten fie nicht. 

— — fpdter ſah ich fie in neuen und friſchen Ans 
zügen erfceinen. 

: Der Karneval ift jegt am belebteften, und die ganze Bevoͤl⸗ 
ferung ſcheint einem magiſchen Antriebe zu geboren, der fie in 
Bewegung ſetzt. Man hat wohl während des Tages eine eins 


Bd J der nur von der Tochter etwas iu fagen 
verfand and von en acinen der Dechömten Mhutier gar oiced 
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oder ziweiftündige Paufe, um fi zu erholen, aber auch diefe if 
nicht für das Bergnügen verloren, welches die Wiener jetzt 
despotiſch beberricht. n diefem Zwiſchenraume effen fie, und 
diefer Aufgabe unterziehen fie ſich mit feltener Birtuofirdt. Der 
Walzer ij indeß die herridhende Idee des Tages, und wenn man 
fehs Männer und fehs Frauen verfammelt finder, jo muß _man 
immer darauf gefaßt jeyn, daß fie wie Derwiſche ſich im Kreiie 
drehen werden. zu und Alt wird von Strauß’ und Lanner's 

auberbogen in Bewegung gefegt. Oft bin ich dabei an den 
FIlotenſpieler der Fee Auſter erinnert worden, und zumeilen 
wurde felbft meine Unempfindlichkeit erſchuͤttert, und ich ſah mich 
um, ob die Tiſche und Stühle nicht aud von dem allgemeinen 
Schwindel erfaßt werden wären. 

Geftern war Sonntag, der in den katholiſchen Ländern der 
Freude geweiht if. Nach Beendigung des Gottesdienftes bemaͤch⸗ 
tige fi der ganzen Stadt eine Fröhlichfeit, von der man in 
unferem arınen England feine Ahnung hat. 

Am Abend bejuchten wir einen öffentlihen Ball. Dan muß 
nah Wien fommen, um etwas Nehnliches zu fehen, um an das 
Daſeyn ſolcher Beluftigungen zu glauben. Der Saal war ger 
rdumig und gut deforirt, das Drchefter vortrefjlih. Die Tänzer 
waren gadendiener, Barbiere, Schneider und Leute ähnlichen 
Sclages, die Frauen kann man als Griferten bezeichnen. Mehr 
reres nahm mich in dieſer fröhlihen Gefellihaft Wunder: erſt⸗ 
tih der Luxus des Lofals, dann das fchiflihe Benehmen der 
Männer wie die anftdndige Haltung der Frauen. Hier waren 
Feine Anſtandswaͤchter, keine graue Häupter, um das Deforum 
zu ſchuͤtzen, und der lUmftand, daß fie ganz unnüg wären, bildet 
em peremtorifches Argument zur Ausfbüie ung der alten Frauen 
aus dem Balljaale. 

Als wir ankamen, ſchickte man fi zur Weberfiedelung in 
das Speifegimmer, an, welches mich weniger elegant als der 
Saal war. Gede * haite einen beſonderen Tiſch. 
Unjere Freunde hatten die Aufmerkſamkeit gehabt, für ung eine 
Mahlzeit zu beftellen, die in jeder Beziehung vortrefflich, war. 
Das Feſt verlängerte fih, und in England bitte dies für die 
22— der Gaͤſte bedenklich werden koͤnnen; bier war das 
nicht zu beſorgen. Die Paare kehrten zum Tanzſaale zuruͤck und 
entwickelien hier neue Kraͤfte. Der Anſtand und die Ordnung 
blieben dieſelben, und man hätte fi) in den eleganteſten Zirkel 
verfegt glauben fönnen, wenn ihre Lungens und Schenkelkraft 
niche den Unterfchied bemerklih gemacht hätten. Die Franen 
waren durdgängig in weißen Murfelin gefieider, aber fie trugen 
meiftens =. ein Tuch, um ihr ſittliches Gefühl zu beruhigen. 
Einige erihienen in bunten Kleidern von mehr oder minder zwei— 
deutigem Geihmade, und was uns am meiften beluftigte, war, 
dab eine Dame von unferer Gejellichaft ein Blondenkleid wieder 
erfantte, Das fie im ee Winter getragen. 

Dreifig d rss Billle find für die Dauer des Karnevals 
angekündigt. Heiraths⸗Kandidaten feinen ihre zukünftigen Gats 
tinnen hierher zu führen, fo daß ein großer Theil der Geſellſchaft 
aus gluͤcklichen Liebenden beftch. Darum werden auch mohl die 
Tänzer nicht gewechſelt. Fordert indeh ein SKavalier in_einem 
Augenblif, wo das glüflihe Paar Aihem ſchoͤpft, die Schöne 
zu einem Walzer auf, jo erhält er nie einen Korb; und aud ihr 
Liebhaber hat niches dagegen. Dies it ein Zug zur Defterreis 
chiſchen Gutmuͤthigkeit. 

Ih bezeugte einer Dame mein Erſtaunen über dieſe Tanz⸗ 
muth, weldhe alle Stände beherrſchtz fie jagte mir aber, daß ich 
den hödften Grad diefer Leidenſchaft noch miche kennen gelernt. 
Sie erzählte mir, dab unverheiramhete Frauen, meiftens Dienſt⸗ 
boten, weldhe das jugendlihe Alter überjhrirten haben, ohne 
die Neigung zu ihrem Lieblingsvergnägen zu verlieren, feinen 
Augenbuͤck anfteben, fih einen Tänzer zu faufen. Bevor fie zum 
Ball gehen, handeln fie mit einem ſolchen Lohntaͤnzer, den fie, 
je nz: feiner Toilette und Geſchicklichkeit, bezahlen. Ein gutes 
Adendefien wird immer noch mit in den Kauf gegeben. Go 
nannte fic mir eine Köchin, die auf diefe nothwendige Ausgabe 
die —— eines höheren Lohnes ſtuͤtzte. 

an glaube indeh nicht, daß dies ſchon die unterſte Stufe 
der volfsrhümlichen Bälle fen. Noch fommt der jährlich wieder: 
fehrende Ball der Wälcherinnen, den eine alte ehrwuͤrdige Gitte 
eweiht hat. Dort ftrablen die Waͤſche und die Wunder des 
(dtteifens in ihrem vollen Glanze; und diefen intereffanten 
Waͤſcherinnen liege das Tanzen fo jehr am Herzen, daß fie fich 
ſchon eine oder zwei Stunden vor dem Balle verfammeln, um 
unter fi zu walgen. 

Ferner giebt es einen Fiakerball. An diefem Tage nehmen 
Stellvertreter ihren Play auf dem Bode ein, und wenn das bes 
fheidene Publitum, weldes in diefen Wagen fährt, das wüßte, 
würde es wohl thun, fich ihrer dann nicht zu bedienen, denn in 
den Wiener Straßen ift ein improvifirter Kutſcher ein gefaͤhr⸗ 
liches Ding. en 


Den 19 Januar. 

Es iſt unmöglid, von den BVergnügungen der Saiſon zu 
ſprechen, ohne der Mahlzeiten zu erwähnen. Auch fie haben 
ihre Bedeutung, und das Kapitel von der Gaftronomie finder 
überall Anklang, während der Werth, den man. auf die übrigen 
geſellſchaftlichen Gebräuche legt, von den eigenchümlidhen Neis 
—— derjenigen abhängt, die ſich ihnen unterwerfen. Wien 
übt eine bemerkenswerche Gaftfreundfchaf. Die Gaftmahle, zu 
denen man eingeladen wird, find nicht nur haͤufig, fondern ununs 
terbrodhen, und man überläht ſich diefen Freuden um fo lieber, 


als die Vergnägungen des Abends’ nicht darunter leiden. Im 
dem Haufe, wo man zu Mittag gefpeift, bleibt man hoͤchſtens 
no eine halbe Stunde, nadhden man von Tiſche aufgeftanden. 

Dieje Mode hat mande Vortheile, um fih aber davon zu 
überzeugen, muß man die Einıheilung des Tages in Wien fennen. 

Die Stunde des Frühftäds ift eben jo abweichend wie in 
London. Der Eine ſteht um acht Uhr auf, während der Andere 
bis um 12 Uhr in der horizontalen Lage bleibe. Steht man zu 
einer angemeſſenen Zeit ade fo darf man nicht fuͤrchten, feine 

eit mit Bejuchen, die man macht oder empfängt, zu verlieren. 

ie Höflichkeit und die Vergnügungen find auf den Abend ver: 
wiejen, und man kann fi ohne Störung feinen Beſchaͤftigungen 
überlaffen, die Luft genießen, umberlaufen, ftudiren, Künjten und 
gifenhafıen obliegen, oder, wenn man mit feinen Studien zu 
Ende ift, für die ferner Kinder forgen. Die Morgenbejuche find 
in Wien nicht Mode. . 

Die Mittagsmahlzeiten find höcdft angenehm, weil fic die 
Unterhaltung begünftigens Ach liebe die elegant angeordneten 
Tafeln, die bis zum Schluſſe der Mahlzeit in Demjelben Zuftande 
bieiben und nicht mit dampfenden Gerichten überladen werden. 
Die Deutſche Weiſe laͤßt einem Gaftmahle feine Eleganz und 


‚den @äften ihre Freiheit. Wie fann man fich während der Mühr 


feligkeiten der Bedienung, während der Hauswirth ſich zerars 
beitet, um feinen Gäften die Ehre zu ermweifen, die er feinen 
Bedienten überlaflen follte, der Unterhaltung bingeben? Anſtatt 
jener glodenförnigen Wirmpfannen, deren Neichthum und Schön: 

eit einen guten Kindruf maden, jo lange man ſich ihrer nicht 

edient, fieht man hier Gruppen von Figuren, goldene und filberne 
Bafen, Blumen und Kerzen. Die Lampen fcheinen bier aus den 
Speiſe zimmern verbannt zu ſeyn. Der Anbli der Wiener Gaft: 
mahle ijt unftreitig viel ſchoͤner als der der Londoner oder Parifer. 
Die Küche iſt hier ganz Franzöfifh; aber die Keihefolge der Ger 
richte nähere fich wieder mehr der Engliichen Weiſe. Die Leber: 
Paſteten fpielen bier eine Hauptrolle bci allen Mittags: Mahlzeiten 
und find bei allen Abend» Mahlzeiten unerlaͤßlich. 

Was hier die Gaftmahle I foftipielig macht, ift, dab alle 
Berichte doppelt die Kunde machen, damit fie nicht kalt werden, 
was ag in großen Gefellfihaften unvermeidlich ſeyn würde. In 
Sifchen hat man bier feine jo reihe und mannigfaltige Auswahl, 
wie in London; indeifen giebt es in der Donau gute Fiſche, und 
wenn die Jahreszeit es erlaubt, erhält man auch Secfiſche von 
Trieſt. Auſtern bilden gewoͤhnlich die Einleitung zum Mittag: 
effen. Der charakteriftiiche Unterjchied der Enguſchen und der 
Biener Diners ift indeß in den Getraͤnken zu ſuchen. Die Defter: 
reicher, die nur in Meinen Portionen trinfen, müflen uns für 
unverbefferlihe Saufer halten. Nur bei der Fuͤrſtin Eſterhazy 
want man Bier beim Deffert und zum, Chejterfäie. Eine vers 
heirathete Frau laͤßt fih wohl noch verführen, ein halbes Glas 
Champagner zu trinken, aber ein Mädchen würde es nicht. wagen. 
Die Beihigteit wird bier fo weit getrieben, daß man umjere 
nuͤchternſten Diners ausihweifende Schwelgereien nennen würde. 
Zu diefem Urtheil bewegt mich eine — mit einem 
Wiener, einem großen Añglomanen, der in alle Myſterien von 
News Marker und Melton eingeweiht if. „Wie ſchrecklich aber 
ift der unmdßige Gebraub des Weines’, jo enderen alle feine 
Yobeserhebungen unjerer Nation. 

Ich habe mir von diefer Verſchiedenheit Rechenſchaft zu geben 
verjucht, und die Verſchiedenheit des Klima’s_ ſcheint mir die 
Haupturfache zu jenn. Das feuchte Klima Grofbritaniens macht 
den Gebrauh erhigender Getraͤnke noihwendig; die Trodenheit 
des Oeſterreichiſchen Klima’s fordert eine entgegengejegte Lebens 
weiſe. „Das erhitzt zu ſehr“, dies ift bier wie in Paris die 
Bannformel, welche die unihuldigiten Sachen trifft, und als id 
neulih eine Taſſe fhwarzen Kaffee trank, fagte cine Dame: 
„Die Engtänderinnen lieben doch alle ftarke Getraͤnke.“ Nach 
dem Mittagsmahl, das nidye Länger als bis fieben Uhr dauert, 
erwarten uns andere Freuden. ie Oper, das Schaujpiel oder 
Seide un die Zeit bis zur Stunde, wo die Bälle beginnen. 
Bon fünf Uhr Abends bis drei oder vier Uhr Morgens fihrze 
man ſich alfo in einen Wirbel von Zerftreuungen, die binlängli 
für die ftillen Beichäftigungen des Morgens eniſchaͤdigen. 

Ein ganzes Jahr u | würde mir freilih ein ß bewegtes 
Treiben, wie während des Karnevals, nicht behagen, aber genießt 
man daflelbe fo im Vorübergehen und betrachtet es als Schaus 
fpiel, fo muß man den Glanz und die lebhafte Phnfiognomie 
deffelben bewundern. 


Shmwei;. 


Gap. Marrhat in ber Schweiz. 


(Schluf.) s 

Es ift vielleicht nicht allgemein befannt*), dak bald nach den 
8 Tagen“ in Paris auch in der Schweiz cin Aufſtand los— 
brimd, in welchem die Ariſtokraten gaͤnzlich unterdrüdt wurden; 
in Bern und anderen Kantons, wo die Bürgers Familien unter 
dem Bormwande, dem Einfluffe der Arijtofrarie entgegenzumirken, 
feit langer Zeit die Zügel der Gewalt in Hdnden gehabt hatten, 
zwang man fie, die Macht denjenigen zu überlaffen, die bisher 
vom Regiment ausgeſchloſſen waren. Es war dies eigentlich 
nichts als die natürliche Folge des vermehren Neidhıhums auf 
dem Lande: die fich bisher ruhig gehalten, verlangten jegt, da fie 


*) Der Serianer denkt hier an fein Engliſches Publikum. 
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ihre Wichtigkeit fühlten, ihr volles Recht, und dies hatte den ges 
woͤhnlichen Erfolg eines Wechſels in der Adminiftrarion. Dbs 
leih man dies mun als einen errungenen Vortheil betrachten 
ann, jo war es doch nur ein Wechjel oder vielmehr eine Zus 
laffung derer, die reich geworden waren, zu ben Bortheilen, die 
mit der Ausübung der Gewalt verbunden find, — ein Wedel, 
der nur Einzelnen, der Mafje jedoch feinen wejentihen Vor— 
heil brachte. In Bern betrachtet man die Stelle eines Raths— 
mitgliedes als eine zuverläfiige Quelle des Reichthums, ein bins 
reihender Beweis, dab diejenigen, welche die Zägel der Regie— 
rung ın Händen halten, ihren eigenen Vortheñ durchaus micht 
vernacdhldjiigen, und dab es in einer Nepublif eben fo ſchwierig 
ife, die Rechte des Volkes zu ſchuͤtzen, als unter irgend einer 
anderen Regierungsform. Und fo wird es fenn, fo lange die 
Welt ſich dreht; überall ift der Menſch dafielbe erpreflende, ſelbſt⸗ 
füchrige Geſchoͤpf, und feine Neigungen find micht zu dndern. 
Die Helbeuſche Republik ift in der That nichts als cine Zus 
fammenjegung Fleiner Desporicen, die — ich geb’ es zu — nadır 
ſichtig, dennoch aber despotiſch verwaltet werden. Diejenigen, 
welche die Macht in Hdnden haben oder mit foldhen verwandt 


‚ find, Bönnen grofe Summen erwerben; die Yemter gehen von 


Einem auf den Anderen, innerhalb gemwiffer Grängen, welche 
man nur dußerjt felten Überjchreiter, gang wie bei den Gorporas 
tionen in England. 

An der Schweiz bleibt der Handwerker ein Handwerker, der 
Bauer ein Bauer, die alle faft fo ftreng von einander geſchieden 
find wie die Indiſchen Kaften: die Edelleute find unterdrüdt, und 
die —— Bürger regieren mit allem Uebermuth beſtall⸗ 
ter Rechte. 

Mir har eine Nepublif immer nur der Theorie oder dem 
Namen nach zu eriftiren geichienen. Die Gefdyichte har die Ums 
möglichkeit erwieſen, daß jie ſich länger als ein halbes Yahrhuns 
dert in ihrer urjprängliden Reinheit erhalten koͤnne. Was die 
Ameritaniiche Republik eigentlich fen, ift unmöglich zu beſtim⸗ 
men, bevor nicht Jemand in dem Lande geweſen ift und Das 
entdeckt hat, was jeine Vertheidiger forgfam verbergen. Die 
Amerikaner hatten den großen Bortheit bei der Einrichtung ihres 
Staates, daß fle nichts zu bekaͤmpfen, nichts über den Haufen zu 
werfen brauchten. Sie nahmen alle zu gleicher Zeit ihren Ans 
lauf, und — ihr halbes Jahrhundert iſt nun bald abgelaufen. 
Die Zeit wird beweifen, ob es möglich fen, in diefer Welt für 
die Dauer auf einer folden Bafis zu regieren. Cooper hat ji 
bei der Unterjuhung des Zuftandes der Helvetiſchen Republik 
offenbar getduicht, und er verräch dies in jeinem Werk über die 
Schweiz gegen feine Abſicht. an 

In Solorhurn ſah ih nichts Merfwürdiges, ausgenommen 
einen Hund mit einem großen Klog am als, was mir waͤh⸗ 
rend meiner langen Wanderungen durd die Schweiz noch nicht 
vorgefommen war. j ‚ N 

Um unfere Tagereife regelmäßig zu balbiren, hielten wir 
auf unjerem Wege nah Bern in einem Pleinen Dorfe, wo ſich 
Reiſende jonft wohl gewöhnlih nice aufhalten, und ich traf hier 
im profaiihen Leben etwas Romantiſches, das Sterne gewiß 
nicht unbenugt gelaffen haͤttez ich bin jedoch nicht fentimental. 
Dem Hauſe mir dem Gafthoftsichilde ſah ich beim erjten Ein⸗ 
tritt an, daß es durchaus nicht für feinen jesigen Zweck erbaut 
worden; die Zimmer waren niedrig, aber groß, und die Fußböden 
parquerire; bier und da zeugten Möbel mir eingelegter Arbeit und 
bronzene Uhren von fräherem Wohlftand. An den Winden hin: 
gen mehrere alte Kupferftiche, die denen, wie man fe gewöhns 
li in Gaſthaͤuſern — zumal ın Dörfern — trifft, weit überlegen 
waren. Als man das Nbendbrod auftrug, bemerfte ich auf den 
fitbernen Gabeln und Löfeln ein Doppeltes Wappen mir der 
Krone eines Marquis darüber. Ich fragte das Mädchen, welches 
die Suppe auf den Tiſch fegte, von wem fie dies Silberzeug 
hätten. Sie antwortete jehr furz, „ſie glaube, vom Goldſchmied“ 
und verlief das Zimmer, als wollte jie ungefragt bleiben. Der 
Birth brachte mir den Wein. Er war ein jchlanfer, fchöner, 
ariftofratiich ausichender Mann von etwa ſechszig Jahren, und 
ich legte ihm die naͤmliche grage vor. Er verfegte: „Sie ger 
hören der Kamilie, die den Gafthof hält.’ 

„Aber, jagte ich, „wenn dies der Fall, jo ift fie von vaͤter⸗ 
Ger und muͤuerlicher Seite edler Abkunfi.“ 

„Da, ermwiederte er, „aber bier zu Lande achtet man darı 
auf nicht.“ . 

Nach einigen anderen Granen erflärte er, es jenen die Waps 
pen feines Vaters und feiner Mutter; die Familie habe Unglüd 
gebabt, und er fuche, da Geburt_bier nichts elte, auf Dieje 
Weije feine Familie zu erhalten. Nach diefer röfinung begans 
nen wir eine lange Disfuffion über die Helvetiſche Republik, 
mit der ich meine Zefer nicht beläftigen will. Ehe ich das Haus 
verlieh, erfundigee ich mich bei einem der Aufwaͤrter nach dem 
Namen des Wirths und erinnerte mich fogleich, ihn af der 
Lifte derjenigen gelefen zu haben, welche — zmweiundzm’izig an 
der Zahl — die Schweizer bei dem Siege über die Burgunder 
anführen, und deren Denkmal in die Felfen von Murten gehauen 
ift. Zwei Abbildungen diejes Monuments befanden fih in un: 
jerem Zimmer, und ich hatte mich mit dem Durchleſen der Nas 
men unterhalten. Ich bin, jelbft fein Ariſtokrat — der Himmel 
mweih cs! — wenn man jedoch ſieht, daß der Adel, wie in der 
Schweiz, bis zum Wirh einer Dorfichenfe heruntergefommen 
ist, und daß Leute, die ihm in jeder ——— nachſte hen, den: 
jelben Despotismus ausüben, tiber den ſie ſich früher beflagren 
und von welchem fie eben das Voll befreien wollten, jo faun ic) 


nur wuͤnſchen, wenn num einmal eine Partei hertſchen muß, daß 
es diejenige jen, melde u 3 die Verdienfte ihrer Vorfahren 
und langen Befig die meiften Anfprüce darauf hat. Den zum 
Herrſchen Geborenen ſchwindelt nicht jo leicht der Kopf durdy den 
;efig der Macht, als ſolchen, die plöglich dazu gelangen, und 
die über dem Zufammenjcharren Erhabenen find weniger der 
Beſtechung ausgejegt, als foldye, die erſt reich werden wollen. 
ge niedriger die Gewalthaber ſtehen, je ſchlehter ift ihr Regi⸗ 
ment und je drger der Despotismus. Die Schweiz ift ferner 
Fein patriarchaliiches Land mehr. Der Reichthum bat fich über 
die Kantons ergoflen, und die Zeit wird foınmen, wo eine Nevor 
lution in einer Republik ausbridte. Nichts Fann einer Um: 
waͤlzung vorbeugen, als die’ Vereinigung jÄmmeliher Kantons 
dur eine Gentrat:Kegierung, anftatt diefer kleinen Dligardieen, 
welche die Geduld des Bolfes erfhöpfen werden. 
ch nahm von meinem edlen Wirthe Abfhied und muß 
ihm die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß feine Rechnung im 
Vergleih mit anderen von mir in der Schweiz bezahlten jo 
niedrig war, daß ich faft wünfchte, alle Gafthöfe im Lande 
möchten vom Adel gehalten werden. Gein Wein war vortrefis 
ich; ich vermurhe, er befand fi lange vor der Zeit im Keller, 
ehe das Haus ein Gafthofsihild aushing. 

Von Solorhurn nah Bern mar die ganze Straße mit Trup: 
pen⸗Abtheilungen angefällt, die man dorthin beordert hatte. Die 
teure waren ſaͤmmilich besrunfen und fchrieen, jauchzten und 
tobten hinter uns her, als wir vorüberfuhren. Die Bauermaͤd⸗ 
hen, denen fie begegneren, kann ich nur beklagen. Endlich ers 
reidten wir Bern. Die Berner haben ein fehr entfprecdhendes 
Symbol zu ihrem Wappen gewählt, nämlich den Bdren; und 
als ob jie nicht eine hinreichende Zahl diefer Gefhöpfe innerhalb 
ihrer Mauern hätten, halten fie noch außerhalb derjelben vier 
im Stadt: Graben. 

Welch ein Unterfchied zwifchen den tables d’häte in Deutſch— 
fand und in der Schweiz! Ich ziehe die table d'höte fters vor, 
wenn fie anftdndig if, denn nichts iR unangenehmer, als in 
einem Gafthofe auf feinem Zimmer efien. Dies mag vornchmer 
fenn, aber es ift nicht der Weg, die Welt kennen zu lernen; da 
fönnte man lieber in England bleiben und man thaͤte beffer 
daran. Cine table d’höte iſt ein Mifrofosmus: man ſieht an ihr 
alle Nationen, Leute von jeglihem Stande, einige müßig, andere 
ſchnell zu irgend einem Zweck, noch andere nur zum Vergnügen 
reifend. Man müßte ziemlich ungluͤcklich ſeyn, wenn man nicht 
wenigſtens einen Gebildeten anırdje, und fiher ftößt man auf 
einen Narren, welches faft eben fo unterhaltend if. Wenn id) 
eine table d’höte überjhaue, jo den ich oft an die Kalender, 
die alle nadı Bagdad gefommen waren, um den Ramadhan zu 
feiern, und mir ift eingefallen, daß Grattan nod eine Menge 
Theile ‚feiner Kreuzs und Quermwege (Highways and Byways) 
fchreiben fönnte, wenn er die Beiobichte derjenigen müßte, die 
fih an diefem allgemeinen Sammelplag treffen. Die tables 
„hörte in Deutichland find vortrefflich und dabei ſehr billig; von 
denen der Schweiz fann ich das nicht rühmen. Die Liebe der 
Schweizer zum Gelde verräch fi bei jeder Gelcgenheit, und 
anftart der Fülle herrſcht Knauferei an der table d’höte. Das 
Mittagbrod ift cheurer als in Deurfchland und niche halb fo gut; 
das ag, air an unferem Wird ift jedob — wir logıren 
in der „Krone“ zu Bern — daf er feine Gälte halb fo be: 
dient, wie der ehrlihde Sancho zu Barratarıa bedient wurde. 
Wie cs zn geihicht, werden nämlich auch hier die Gc: 
richte erjt auf den Tiſch geftellt und dann abgenommen, um zer: 
legt zu werden. Gah man nun auf diefe Weile an dem einen 
Ende der Tafel zwei Enten, am anderen zwei Hühner, fo wird 
nur eine Ente und ein Huhn zerlegt und berumgereicht, wäh: 
rend dic beiden anderen nidyt mehr zum Borjchein kommen und 
wahrjcheintich einem grofen Mann aufgerragen werden, der auf 
feinem Zimmer jpeift. Dies war fteis der Fall, fo lange id) 
mich bier aufhalte. Man frage vielleicht, warum wir es dulden? 
Erftene macht es mir Vergnügen, die Manöver des Wirthes zu 
befaufchen, und dann — wenn id auch die Ente eroberte — jo 
mwärde er fie mir allein fiher auf die Rechnung fegen. 

Der Frangöfifhe Geſandie bite die Schweizer durd nichts 
befier zur Vernunft bringen fönnen, als durd die Androhung 
einer Blofade; diefe würde fie ruinire_baben. Die goldenen 
Aerndten waͤren vorüber, ihr Land verlaffen gemeien, und ihrem 
Knhreigen hätte Niemand gelauſcht, als die Kühe. Der Karl) 
ihnaubte und jhdumte, die Dfnziere zogen ihre Schwerter und 
ſchwangen fie (mie der Rranzöfliche Minifter vorausgefehen hatte) 
und — ſteckten die Beleidigung ruhig ein, damit ihnen das ein: 
zuſteckende Geld nicht entgehen moͤchie. Welch ein Jammer, dafı 
eine brave Nation mit fo vielen guten Eigenſchaften — mie es 
ſcheint — jo habgierig if! Kein Sprüchwort it wahrer, als 
das: „Point d’argent, point de Suisse!” 


Moldau und Walladei. 


Buchareft und Jaffy, wie fie find. 
Bon einem Franzoͤſiſchen Neifenden. 


Am 14. Oktober 1837 fuhr ich auf der Donau von Wien ab, 
um nad Konftantinopel zu reifen. Ich batte die Abſicht, auf 
meinem Wege nirgends zu verweilen; als ich aber in die Gegend 
von Dihurdicherwo fam, von mwelder Stadt man nur zwanzig 
Stunden Weges bis Buchareſt zähle, wurde mein Borfaz zum 
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erftenmale wanfend. Das Beifpiel eines jungen Deutfchen Arztes, 
der in Buchareſt fein Gluͤck Juden mollte, machte die Lodung 
vollends unmiderftehlich, und jo entſchloß ih mid), ihn dahin zu 
begleiten. Es war fpdt am Abend, als wir in Dſchurdſchewo 
landeten, und der erjte Eindrud, den die Wallachei auf uns 
machte, war eben nicht fehr einladend für uns. Wir fanden Fein 
RadısQuartier und hätten unter freiem Himmel bleiben müffen, 
wäre nicht der Agent der Dampfihifffahress Compagnie, feines 
Gewerbes ein Uporheter, jo freundlich gewefen, uns ein Paar 
Marragen auf feinem Speidyer anzubieten. Am frühen Morgen 
des folgenden Tages beftiegen wir eine mit Heu gefüllte Bauern 
Karre, die von fehs mageren Gdulen gezogen würde. Da mir 
im Finſteren angelommen waren und im Finſteren abfuhren, fo 
konnte id Dichurdichermo beffer fühlen als jehen; die fürdhters 
tihen Stöße, die unfer Fuhrwerk jeden Augenblif erhielt, fo 
lange wir innerhalb der Kitadtmauern waren, gaben uns von 
dem Zuſtand der Straßen einen deutlichen Begrih. 
fere Fahrt ging, trotz des unaufhörliden Schreiens und 
Fluchens des Portillons, fehr langfam von Statten. Wir famen 
durch einige Dörfer, deren Armjeligkeit nur geſchaut, nicht ge 
f&ildert werden kann. In einem derjelben, wo wir Halt machs 
ten, um ein Frühftücd einzunehmen, befamen wir nur mit genauer 
Noch fo viel Brennholz, als hinreihend war, um ein Dutzend 
Eier zu_fleden, mit. denen der gaftfrcie Apotheker uns verjorgt 
batte. Das Land nahm fi eben fo traurig.und erbärmlich aus, 
wie die Wohnungen der Menſchen. Gegen die Donau hin fah 
man unendlihe Sümpfe und in der Richtung nad Buchareft 
eine endlofe, ganz unangebaute Fläche. Wir fuhren einen Weg, 
der nur durch Wagengeleife bezeichnet war; alle jogenannte Land⸗ 
ftraßen diejer Gegend fünnen nur bei anhaltend gutem Weıter 
befahren werden. 
ert fpdt am Abend erreichten wir —— Dieſe Stadt 
zaͤhlt nicht über 80,000 Einwohner; da aber faſt jedes Haus 
einen Garten zur Seite hat und bedeutende leere Raͤume im 
Innern der Stadt find, fo erjcheine fie auf den erften Anblid 
— groß. Ihre unzaͤhligen Kirchen und die zahlreichen 
Belvedere’s der vornehmften Hdujer machen einen ſchoͤnen Total 
Eindrud, und wer Bachareſt nur von Außen ſaͤhe, der koͤnnte 
ein recht entzücendes Bud davon in feine Heimarh mitnehmen. 
Kommt man aber ins Junere der Stadt, fo ıft aller Zauber bald 
verjhwunden; man findet ein Labyrinth enger Gaflen und Gaͤß— 
chen, das einzelne ſchoͤne Hdufer neben taufend und aber taufend 
elenden Barraden enthält, und der —— den Straßen iſt 
ſo ar, daß man feinen Schritt zu Fuße gehen kann. Ein ur 
wert ift hier fo nothwendig, wie das liebe Brod, und viele Leute 
Pafteien fih auf eine erbärmliche Weife, um nur die Koften einer 
Equipage zu erfchwingen. Wer keine Equipage hat, der wird 
zum J bel gerechnet. 
an ſieht in Buchareſt weder oͤffentliche Plaͤtze, noch Pros 

menaden, und die einzigen Denkmaͤler aus alter Zeit find eine 
ungeheure Menge font übrigens nice fehr bemerkenswerther 
Griechiſcher Kirhen, welche die Bojaren erbauen ließen, um 
alles Böfe, mas & dem unglüdlihen Volke ugefügt, wieder 
gut gu machen. as Scaufpielhaus ift eine % echte Barracke 
aus Brettern, in der eine elende Deutihe Truppe einige Opern 
verhunge. Ich habe Robert den Teufel auf diefer Bühne dar 

ellen jehen, aber fo gräulich verunftalter, dab ich die Schöpfung 

enerbeer’s in feiner Paflage und faum in einer Decoration 
‘ wieder zu erfennen im Stande war. Außer biefem jdınmerlichen 
Kunftgenuß fennen die Einwohner feine andere Zerftreuung, als 
6 fie laſſen ſich durch eine enge und —*2 
Straße in eine wuͤſte und traurige, aber wenigitens trodene und 
kothloſe Gegend ſchleppen, mo man immen an Nachmittagen 
viele 3 herumſchlendern ſieht. Jedermann huͤllt ſich 
in große Delamäntel, weil. das ungeſunde Klima die geringfte 
Erkältung gerdhrüc madht. 

Das Heußere der Bewohner har ſich in der legıen Zeit fehr 
verändert. Noch vor wenigen Jahren fchalteten hier die Unter: 
thanen Machmud's ohne Kontrolle, und die Hospodare, melde 
man nad) Buchareſt ſchickie — lauter phanariotifhe Griechen — 

sten ſchon laͤngſt Tuͤrkiſche Sitten eingeführt. Männer und 

rauen waren orientaliſch gelieider, und ihre Lebensweiſe hars 
monirte mit diefem Koftüm. Über das abendländiiche Element 
iſt hier wie allermärts eingedrungen, ja, fein Sieg mußte noch 
rafer und vollftändiger jenn, als in anderen Kegionen Dit: 
Europa’s und Aflens, da die Tärkiiche Lehnsherrlichkeit jege nur 
rein leerer Name ift und das Schidjal der Wallahei unmittels 
barer von Europa abhängı. Die Frauen haben Parifer Moden 
angenommen; das Franzoͤſſſche wird allmdlig die gebildete Um: 
ae die reichen Familien ſchicen ihre Kinder in Frans 
zoͤſtſche Penfionen. Gelten begegnet man einem alten Bojaren, 
der feinem meiten Oberrock, feinem lang berabfließenden Bartc 
und der ungeheuren runden Müge treu geblieben waͤre, und nur 
bei dem niederen Bolte fämpfen noch das orientaliihe und das 
abendlaͤndiſche Koftüm um die Dberherrfchaft. 

‚Die Bevölkerung der Wallachei zerfällt in zwei Kaften: 
Bojaren (Edelleute) und Landbauer. Die vornehmiten Bojaren, 
denen man die höchften Memter überträgt, da en unermehlich 
ausgedehnte Befigungen. Ihre Einkünfte würden eben fo uns 
ermebli fen, wenn nicht die meiften Ländereien aus Fahridifig: 
feit oder Mangel an Bewohnern unangebaut liegen blieben. 





Die Bojaren vom zweiten und vom dritten Range können nur 
auf fubalterne Aemier Anfprud machen, und 2 Grundbeſitz iſt 
viel geringer. Der Adel allein gi bürgertihe und poliujche 
Eriftenz; er träge Peine Art von Laften, und der ganze Boden 
der Wallachei iſt fein Eigenthum. Ein Bojar kann in feinem 
Falle verhafter oder feiner Befigungen beraubt werden. Cine 
unüberjteigliche Kluft trennt ihn von dem unglüdlichen Landbauer, 
der alle Zajten tragen muß und keine Scholle als fein Eigenchum 
betrachten darf. 

Die Wallachei giebt einen recht überzeugenden Beweis das 
von, wie fehr unaufhörlide Kriege und fchlechte Verwaltung ein 
Land herunterbringen fönnen. Kine Kette von Bergen, die an 
Wäldern und Metallen reich find, bilder an der einen Seite ihren 
Gränzy Rand, und die beiden anderen Seiten umflieft der Donaus 
Strom, Gegen Norden findet man jchön bewaldeie Streden, und 
die Ebenen ım Süden überdedt eine fette ſchwarze Erdſchicht; 
aber wie wenig von dem ganzen Terrain ift bermohnt und anger 
baut! In unabfehbaren Gteppen erblidt man bin und wieder 
ein vereinzeltes elendes Dörfchen mit einigen Maisfeldern und 
Viehweiden daneben. Em ift auch die Walladhei feit Grüns 
dung des Osmanischen Reiches ein beftändiger Schauplag blutiger 
Kämpfe geweſen, befonders zwiſchen der Tuͤrkei und Kußland. 
So oft ein Feldzug begann, rüdte von Norden und von Güden 
ein Heer in das Land ein, und beide Meere, das befreundere wie 
das feindliche, lebten von Plünderung. Hatie der Krieg ausge 
tobt, fo raubte eine Plage anderer dem unglüdlidyen Lande 
alle feine Hülfsquellen. Die Hospodare erfauften in Konftans 
tinopel mit fchwerem Gelde die Erlaubnif, den Bauer zu 
tprannifiren und auf feine Koften fi) zu bereihern. Sie wurben 
auf fieben Jahr ernannt, gemöhnlidy aber noch vor Ablauf diefer 
Frift enthaupter oder zurücßberufen. Sie durften alfo keine Zeit 
verlieren und bedienten fich jedes Mittels, das ihre Schdge ver: 
mehren fonnte. 

Die lange Reihe von Plagen, welde die Wallachei heim: 
geſucht, ift nicht bloß dem materiellen Wohlftande verderblich ges 
weien, fie hat aud auf den Charakter der Bewohner einen fehr 
nadırlfeiligen Einfluß geübt. Es dürfte wohl ſchwer jeyn, noch 
unfreundlichere und theilnahmlofere Menfchen zu finden, als die 
Wallahijhen Bauern. Sie forgen nur für kuͤmmerliche Friſtun 
ihres Dafeyns; ein grobes Brod aus Mais ift Ähre Speiſe, um 
die Hütten, welche ihnen als Wohnung dienen, find aus Lehm 
und Baumzmweigen aufammengefügt. 

In den Zeiten der Dsmanifhen Lehnsherrlidkeit war der 
Bojar nicht viel beffer daran, als der Bauer; und der Charakter 
des Erfteren war eben nicht geeignet, das nationale Ungluͤck zu 
erleichtern. Ein großer Theil des Adels hat ſich dort immer nur 
durh Schwäche und —— re va ne . 

Darf man bei fo bewandten Umptänden an eine baldige 
Wiedergeburt des Landes glauben? Wohl fhwerlid; denn 
altem Elend und allen Mifbräudhen kommt noch, daß der Walla 
im Durchſchnitt ganz ohne National⸗Gefuͤhl ift und weder in fich 
felbft, noch in die Zukunft Bertrauen fett. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Bonaparte's seide Die Literary Gazette theilt über 
Napoleon’s Leiche nach der Ceylon Chronicle folgende Notiz aus 
dem Memorandumbud Abraham Millington’s, eines Artilleries 
Sergeanten auf St. Helena, mit. „Am Sonntag den 6. Mai 
1821, heißt es in diefem Memorandumbuh, „wurde ih aus 
der Kirche abgerufen und erhielt den Auftrag, einen zinnernen 
Sarg für den General Napoleon Bonaparte anzufertigen, Am 
Montag den Teen ertheilte man mir den Befehl, in ed 
Houſe den zinnernen Sarg mit der Leiche bes Generals onas 
parte zuzuloͤthen. Dies geſchah in Gegenwart der Generale 
Bertrand und Montholon, der Madame Bertrand, des Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kapellans, des Franzöfiichen Chirurgen, des Heren Dar: 
ling, Dr. Rufhop's, des 2often Englifhen Infanterie Regiments 
und mehrerer Franzoͤſiſcher Diener. Die Leihe des Generals 
wurde in voller Uniform in den mit weißer Seide und Baums 
wolle ausgejdlagenen Sarg gelegt. einen dreiedigen Hut 
ftellte man ihm quer über die Epentet, — auf feiner Bruft trug 
er einen Stern, ein Kreuz und mehrere Medaillen von Gold, 
auch iegte man außerdem viele Geldſtuͤcke von verfdicdener Größe 
mit hinein. Sein Herz befand ſich in einer mit Spiritus anges 
füllten filbernen Bafe, die man ihm, nachdem ich den filbernen 
Dedel fergeidther, zwiſchen die Fühe ſtellte. Sein Magen fam 
in einen filbernen, mit Spiritus angefüllten Krug und wurde 
ebenfalls in den Sarg gelegt. Außerdem famen noch ein filberner 
Teller, Mefier, Gabel, Löffel und eine filberne Tafje mit hinein. 
Nachdem der Leichnam mit allen hier angeführten Sachen in den 
Sarg gelegt war, löchere ich den mit weißer Seide gefütterten 
und mit Baummolle ausgeftopften Dedel auf. Der zinnerne 
wurde num in einen Garg von Mahagoniholz, diefe beiden in 
einen bleiernen und das Ganze endlich wieder in einen Mahagoni; 
Sarg gelegt, fo dab der General Napoleon Bonaparte aljo in 
einen vierfahhen Sarge ruht. BR 
- Abraham Willington 
Sergeant bei der St. Helena s Artillerie,‘ 
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Sranfreid. 


Eifenbahnen und Schifffahrtslinien. 
Bon Michel Chevalier. 


Unter den verfdiedenen Fragen, dic man bei der Vetrach— 
tung des neuerfundenen Communtcattonsinjtems unferer Zeit, der 
Eifenbahnen, aufitellen fann, ift eine bejonders intereſſant und 
wichtig, ndmlich die, wie ſich die Eijenbahnen in ihren Nejuls 
taten zu den Straßen verhalten, die nicht von jo neuem Datum 
find, —2* fo alt, wie die Geſchichte, wir meinen die Schiff: 
fahrsslinien im Innern der Laͤnder, die gewiſſermaßen neben den 
Eiſenbahnen herlaufen oder noch ihre Stelle vertreten, die Kandte 
und die ſchiffbaren Fluͤſe. Denn dab die Eifenbahnen und die 
Dampftraft der bisherigen Verkehrsweiſe ſelbſt auf den beiten 
Landſtraßen und durch Pferdefraft ın jeder Hinſicht vorzusichen, 
darüber walter fein Zweifel mehr; wohl aber. iſt es der Mühe 
mwerth, zu unterfuchen, ob erjtens vom rein kommerziellen Ge: 
fihtspunft aus betrachte, alſo in gg des Waaren-Transporis, 
‚die Schifffahrtslinien in Yändern, z. B. wie Franfreid, mehr 
oder weniger oder auch nur gleidy viel Vortheil gemihren, wie 
die Cijenbahnen, und zweitens den Perjonens;Transport anlangend, 
ob nidye die Waller» Communication in vielen Fällen, wenigjtens 
für jest noch, den Dampfıwagen tere madıt. . j 

Sprechen wir zuerit von den kaͤnſtlichen een, 


bie, indem fie gleidyjam das zu Waſſer jind, was die Eilenbahnen 


zu Lande, fo gut wie diefe von Menſchenhand angelegt und nur 
mit einem großen Aufwand von Kunft und Kojten hergeftellt 
werden, alfo von den Kandlen, und vergleichen wir biete mit 
den Eifenbahnen erftens in Hinfidht des Waarenverfchrs. Hier 
ſtellt es ſich nun zuvörderft heraus, daß der Kanals Transport für 
die gewöhnliche ſchwmere Ladung durchaus weniger Kojten macht, 
als die Eiienbahnen. Wan darf nur die verjchiedenen Daten und 
Tarife von den vorhandenen Eiſenbahnen näher betrachten, und 
man wird finden, daß man für diefelben ſchon fehr günftig ge: 
ftimmt fenn muß, um anzunehmen, daf der Eiſenbahn⸗ Transport 
durchſchnitilich nach Tonnen und Kilomerern 10 Gentimen Pofte. 
Auf den Kanten dagegen kann man die Koften des eigentlichen 
Transports nah Tonne und Kilometer auf 14 Centmen ab: 
fhfgen, wozu hier noch der Zoll zu rechnen ift, den der Befiger 
des Kanals befommt und der zur Defung der Unterhaltungstojten 
und der Zinjen des aufgerwandeen Kapitals beftimme ift. Dieſer 
il betragi | fämmtlihen Linien in ‚Branfreid), worüber die 
Regierung verfügt, nicht mehr als 2 Gentimen. 35 Gentimen 
alfo find es, die man den obigen 10 Eentimen gegenüberftellen 
muß, um die Koften des Kanals mit denen des Eienbahn: Transs 
ports zu vergleichen; ftelle man erft die Eifenbahnen mit den 
Strömen und Fluͤſſen in verbefiertem oder natürlihem Zuftande 
aufammen, fo iſt der Unterfchied noch viel bedeutender. 

Es giebt allerdings manche Einwände, die ſich gegen den 
Kanal; Transport erheben laſſen, * vor allen die ermuͤdende 
Zangfamteit deſſelben. Hierin freilidy haben die Eiſenbahnen nicht 
nur vor den Kandlen, Tondern vor jedem anderen Communicas 
tionsmittel, zumal bei uns, einen unberechenbaren Vorzug. Rod) 
vor —— Jahren brauchte die Kohlenlaſt, die von Mons nad) 
Paris gebracht wurde, mehr Zeit, um dieſe unbedeutende Fahrt 
von 85 Lieues zuruͤckzulegen, als ein mittelmäßiger Segler, der 
von PBordeaur nah Guadeloupe fährt, bier feine Mehl: und 
Weinladung ablegt und eine Fracht Zucker an Bord nimmt, fo; 
dann nach der Gironde zurüdfähre, ſich hier noch einmal feiner 
Waaren entafter und, ohne fehr zu eilen, wieder eine Ladung 
mitnimmt, von da in den Merikanifchen Meerbufen nah Beras 
Eruz fährt, hier feine Franzoͤſiſchen Produkte ausfchifft, mit der 
weichlihen Trägbeit, die durch die laue Atmoſphaͤre der Wende; 
freife gendhrt wird, und endlich nach Bordeaur zurädfehre, nach: 
dem er nod einen Abfteher nah NewDrleans gemacht, um ſich 
bier mit Baummollenballen zu beladen. est find dieſe uner: 
trägliben Berzögerungen bedeutend abgefürst, und dody haben 
nod im vorigen Jahre Steinfohlenböre, die id mir nennen 
ließ, um von den Minen bei Anzin nach der Spiegelfabrif von 
Saint:Gobain zu kommen, alfo zu einer Reife, die ein Fußgaͤn—⸗ 
ger ohne Mühe in zwei Tagen zurüdlegen mürde, mehr als 
swanzig Tage verbraucht. Indeſſen darf man aus diefen Ein: 
zeinheiten feinen nachtheiligen Schluß gegen die Kanäle im All 





gemeinen ziehen. Dies find raurige Thatfachen, die nur bewen 
ven, dab, wenu wir in Fraukreich mit der Kunft befannt find, 
Kandle anzulegen, wir noch ziemlich weit zurüf find in der 
Kunft, fie zu benugen. Bei anderen Völkern gehe die Circulation 
der Waaren auf den Kandien viel rafcher vor fib. In den Ber: 
einsftaaten, auf dem großen Erie-Kanal, der New:Vorf mit dem 
großen Netz der Nord Umerifaniihen Binnenfeen verbindet, 
werden die 146 Lieus, welche die beiden duferften Enden diefes 
ihönen Kanals trennen, von den Schnellböten, die Tag und 
Nacht fahren, in ſiebenmal 24 Stunden zurüdgelegt, was cine 
mitlere Geſchwindigkeit von 21 Yieues täglich voraustegt. Auf 
den Engliſchen wie auf den Amerikaniſchen Kanten iſt eine 
Schnellgfeir der Art etwas ganz Gewoͤhnliches. 

Selbft in Franfreih_mird man jege auf einigen Kandlen, 
die niche dem Staate gehören und nicht von ihm adminijtrirt 
werden, mit einer Schnelligkeit und einer Regelmaͤßigkeit beför: 
dert, die ihres gleichen ſucht: ich fprede von dem Kanal du 
Midi und einigen damit zujammenhängenden Kandlen, auf welchen 
eine verftändige Admintitration feit 1834 eine Reihe von Schnells 
böten organifire hat, die dem Handel und noch mehr den Gejell: 
fhaften, denen fie gehören, tdglıh größeren Gewinn bringen. 
Dieje Böre durchfahren den Kanal du Midi, den Kanal des 
Erangs und, den Kanal de Beaucaire, die zufammen eine Strecke 
von 9 Lieues bilden, in 6 Tagen 16 Stunden, die ſich aber in 
der That auf 118 Stunden cigentlicher Fahre redusiren, die Zeit 
des Aufenthalts mirgerechner, wo die Waaren-ausgefchifte und 
neue aufgenommen werden, da die Boͤte von 9 Uhr Abends bis 
a Uhr Morgens Naft halten.“ Ihre eigentliche Geſchwindigkeit 
aljo berräge OO Meıres ſtuͤndiich. Die gewöhntihen Boͤte kon— 
nen die Fahrt von Toulouſe nad dem Häfen von Cette in 6 Ta: 
gen zurädlegen, wenn man 10 bis 12 Lieues auf den Tag rechnet. 
Doch da fie fih gewöhnlich aufhalten müſſen, um ihre Ladun 
aus zuſchiffen oder zu vervollitändigen, fo dauert ihre Fahrt meijt 
14 Zage. Im Vergleich mit dem gewöhnlichen Dienft der Eng; 
liſchen oder Ameritaniihen Kandte ıft das eiwas lang; doch 1t 
es eine faſt Fabelhafte Geſchwindigkeit mit dem verglichen, was 
auf den übrigen Franzoͤſiſchen Kandlen gelciftet wird. 

,, Die Geſchwindigkeit von WO Meilen t glich iſt noch lange 
nicht die dußerfte Graͤnze, die man auf den Kandlen erreichen 
fann. &s ift befannt, dab man in England feit 1830, erft auf 
dem Paislen-Kanal und dann auf mehreren anderen, Bbie für 
die Reiſenden hergeftellt hat, welche ſich mit einer Geichwindigkeit 
von 3; bis A} Lirues ftündlich bewegen, wobei noch die Zeit mit; 
Bere ift, die man braucht, um die verjchiedenen Schleufen 
zu paffiren. 

In den Bereinigten Staaten find wi den meilten Kandten, 
melde die Staaten angelegt haben, Paderböte, die einzig und 
allein für den Gebrauch der Reiſenden beftimme find und die 
beinahe 7 Kilometer ftindtih oder 40 Licues alle 2% Stunden 
zurüdlegen; denn fie fahren Tag und Nacht, und nur die An— 
ordnungen der Adminiſtration verhindern es, daß fie nicht noch 
über diefe Geſchwindigkeit hinausgehen. Aber auch hier giebt 
es Kandle, die Privat: Gefellihaften gehören, anf denen man 
das Engliihe Syſtem der Schnellböre mit Erfolg angewendet 
hat, und auf dem großen Kanal vom Raritan nah dem Der 
laware, 3* Philadelphia und News Dort, fuhr ich ſelbſt 
in einem Fahrzeug von einer ganz befonderen Bauart mit einer 
Geihmwindigkeit von etwas mehr als 3 Lieues ſtuͤndlich — So 
hat man in Franfreih auf dem Kanal du Midi einen Kurs von 
Porihiffen, der ſich noch von der Anlegung des Kanals herr 
ſchrieb, vervolltommner. Diefe Böte, die jegt ſehr gebraucht 
werden, bewegen fi mit einer mittleren Geſchwindigkeit von 
11 Kilometern (24 Lieues) ftündtih, das Paſſiren der Schleufen 
nicht mitgerechnet, fo daß fie im Ganzen in 36 Stunden von 
Touloufe nach Cette und in 31 von Touloufe nah Beaucaire 
pen und ihre wirkliche Geſchwindigkeit etwas weniger als 
2 Lieues ſtuͤndiich beträgt. VON 

Bei diefer Schnelligkeit von WO Lieues taͤglich für die Waa— 
ren und bei einer doppelten, ja drei: bis vierfachen für den Per: 
ſonen⸗ Transport find die Preife überall nody niedrig genug, und 
man ann rechnen, daß bei Tarifen, welde den Transportlinters 
nehmern und den Kanalbefigern einen huͤbſchen Profit ließen, d 
beſchleunigte KanalıTransport von 20 Lieues in 24 Stunden F 
Waaren, die auf den Eijenbahnen nad Tonne und Kilometer 
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mwenigftens 14 bis 13 Centimen tarirt würden, nicht mehr als 
6 bis 7 Centimen koſtet. Was aljo die Waaren anbelangt, fo iſt 
es mit Ausnahme einiger Luxus⸗-⸗Gegenſtaͤnde, bei denen die Zeit 
beionders geſchont werden muß, ein für allemal ausgemacht, daß 
die Kandle und noch weit mehr die verbejjerten Fuͤſſe über die 
Eijenbahnen den Sieg davontragen. 


(Schluß folgt.) 


Nord» Amerika 


"Die Erpebitionen nach der Sübdfee. 


Der fogenannte Stille Dcean ift ſeit feiner erſten Entdeckung 
— d. bh. ſeii ungefähr 300 Jahren — für die bedeutendften Sees 
maͤchte der Weu ein —* wachſenden Intereſſes gewors 
den.) Als Vasco Nuncz de Balboa im Jahre 1513 dieſen Occan 
entdeckt hatte, naͤhrten feine Kandsleute viele ausichmweifende Hof: 
nungen; unter Anderem dachten jie das lange vergebens gejuchte 
Gold s Land endlih aufzufnden oder wenigſtens jenes Indien, 
aus welchem die Portugiejen jo bedeutende Einkünfte zogen, auf 
einem kuͤrzeren Wege zu erreihen. Die cine diejer Erwartungen 
ging durch Peru’s Entdeckung zum Theil in Erfüllung; aber 
Magellan’s Keife ftellte außer Zweifel, Daß der Seeweg um das 
Kap der Guten Hofinung den Vorzug verdiente. 

In fpdteren Zeiten reizte die vorgeblice Eriftenz eines_uns 
geheuren AujtralsKontinentes, zu welchem Neubolland und Neus 
Seeland als integrirende Theile gehören jollten, den nautiſchen 
Unternehmungs: Geift. Die Reifen eines Wallıs, Carterer und 
Voof zerſtorten dieses Trugbild. Weit Columbus und Magellan 
hat wohl Fein Seefahrer das allgemeine Intereſſe in ſoichem 
Grade auf fih gezogen, wie Cook feine Neifes Berichte wurden 
mit eben der Begierde geleien, wie beutiges Tages Die hijtorifchen 
Komane Walter Scott's, und eine Menge kuͤhner Seemänner — 
größtericheils Engländer und Franzoſen — traten, durch ihn bes 
geiftere und angeregt, in feine Fußjtapfen. 

Die lange Periode von Magellan bis Cook hat auch ihre 
Seefahrer aufzumeifen, und cs geſchieht mit Unrecht, wenn man 
über diefe Zwiſchenzeit vornehm hinwegſtehtz denn ihre Ber 
richte, obſchon mitunter verworren und fehlerhaft, haben alle 
Friſche und Driginalitdt wahrer Enideckungs-Reijen. Die Ent 
derer ſelbſt erregen unjer Intereſſe, da fie einem entfernteren 
Zeitalter angehören und ıhre ganze Art, zu jenn, mit der ihrer 
neuen Belaunfhaften in ergöglidbem Kontrajte ſiteht. Auch ges 
jtchen wir, daß uns die barofen Holzſchnitte, mit denen ihre 
Werke geziert find, immer große Freude gemacht haben. Die 
kunfteeichften Darftellungen der heutigen Kupferfteber geben Feine 
jo lebendige Borftellung von fremden Regionen, wie jene Skizzen 
von derber Seemanns Hand, befonders in Holldndiichen Reiſe— 
Berichten, wo der Delphin feine breite Naje über den Haupt 
Maft eınporftredt und Saͤugethiere gemaͤchlich über ſchiffbare Flüfe 
jchreiten, wo der reifende Strom zuweilen Berge binanftrömt 
oder durch eine ungeheure Auſter () in zwei Arıne geiheilt wird. 
Obſchon dieje Holzi.bnitre aller Perjpeftive fpotten und von Abges 
ihmadıheiten wimmeln, fo verkünden fie doch oft eine friſchere, 
lebensvollere Anſchauung, als die vollendeten Produkte der 
neueren Kunjt. 

Leider fieht man fi vergebens nad einem Werfe um, das 
eine Samınlang diejer wenig gefannten und beachteten Reijen in 
zweckmaͤhiger Yuswahl enthielc. Burnew's u rg Ge⸗ 
ſchichte, obſchon in mancher Beziehung vortrefflich, iſt doch im 
Ganzen zu voluminös und zu koſtbar. Ein Wiederabdruck der; 
ſelben in kompakterer Form wire ſehr zu waͤnſchen; denn das 
kuͤrzlich erſchienene Werk eines ungenannien Verfaſſers hat, trotz 
aller ihm eigenthuͤmlichen Dorzüge, die Burney'ſche Sammlung 
nicht entbehrlich gemacht.“) Wir finden in dieſem „Hiſtoriſchen 
Berichte“ ſehr Rleifige Unterfuchungen und fharfjinnige Bemer— 
kungen; aber es fehlt darin gänzlich an Karten und Umrifien, 
auf welchen man die verichiedenen Wege der Seefahrer und den 
allmätigen Forigang ihrer Entdecungen verfolgen Fonnte, daher 
das Wert für die größere Lejewelt far nur eine vermorrene 
Sammlımg von Namen und Daten if. Der Leſer kann ſich 
nirgends zu einer Naren Anſchauung erheben, und die Bemer— 
tungen über verſchiedene geographiihe Schwierigkeiten find ganz 
unverftändlih. Kite der Verfaſſer die vielen unbedeutenden 
Erpeditionen in eine Art von chronologiſchem Inder verwieſen 
und auf dieje Weile zu einer umftindlicheren Erzaͤhlung der in: 
terejanten Reifen eines Tasman, Mendana, Schouten u. f. m. 
Kaum eripart, fo würde fein Werk weniger epitomatijch und viel 
anziehender geworden fenn. ; 

s ijt ein merkwürdiger Umftand, daß die meilten See— 
Reiſenden — von Magellan bis Cook — faſt genau diefelben 
Wege einichlugen und auf 45* Reſultate kamen. Weder Gold: 
daurſi, noch Ruhmfucht, noch Liebe zu Abenteuern fonnten fie be: 
wegen, von der unbequemen und langweiligen Route abzulenfen, 
die der erfte Eutdecker ihnen vorgezeichnet. Gewoͤhnlich jteuerten 
fie um das Kap Horn und führen dann laͤngs der Wenkäfte 


*) Die Namen dieied Oceans find befanmtlich aan unvaſſend. Der Ent: 
decter (Balboa) nannte ihn Die Gitdfee, weil er ihm gerade gegen Güden 
lag — er eriredt fi aber fehr hoch in den Morden — und Maaellan, der 
ibn zuerſt beichiffte, gab ibm den Namen Etilles Meer, well er auf dem: 
felben zurattıa mait kelnem Sturm zu kampren hatte. 

*+) Erin Titel ih: Au Historical Acrommt af the Glahe and of the Progrens 
of Discovery In the Parifir Ocean, from the Voyazr of Magrliau to the Death 
of Cook, — News Dorf, 1897. 
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Saͤd⸗Amerika's nordwaͤrts, bis ſie den Iſthmus von Panama 
oder die Hatbinſel Kalifornien erreichten; darauf wendeten fie 
fih weſtwaͤrts und fchnitten den Dcean in der Richtung der 
Marianen: Injeln (von Magellan endet), indem fie die Sand⸗ 
wich⸗ Gruppe weit zur Rechien oder weit zur Zinfen liegen lieben. 
Es war, als vermieden fie vorjäglidh jeden Weg, der zu neuen 
Emdedungen führen konnte. Auch nahmen die meilten dieſer 
Erpedirionen einen unglüftihen Ausgang; die Schiffe wurden 
durhd Stürme oder feindlihe Angriffe zerjtört, aufrühreriiche 
Marrojen ermordeten ıhre Befehlshaber u. * 

Die wenigen Seefahrer, die — wie z. B. Schouten und 
Mendana — aus dem gewohnten Gelcife ih wagten und glüd; 
lich genug waren, einiges Neue zu enidecken, brachten fi Durch 
ihre fahridifige Berechnung der geographiiden Yage um bie 
Frucht ihrer Entdeckungen. Mendana konnte auf feiner zweiten 
Erpedition die Salomon: Infeln nicht wiederhnden, die er vor 
wenigen Jahren gejeben; denn er hatte fie beinahe um funfzig 
Grade zu weit nad Oſten gerädt, eine Lage, die fie auf den 
meiften Rarıcn des ſechzehnten Rahrbunderts einnehmen, wihrend 
Schouten’s Hunde: nfeln einen Raum von mehreren taujend 
Duadras: Meilen uͤberdecken, deffen größere Hälfte die Figur eines 
ungeheuren Hundes einnimme! Die Arrowſmith's und D’Ans 
ville's jener Zeit hatten ein ganz einfaches Mittel, um alle Diffes 
renzen in den Berechnungen der Seefahrer auszugleichen; fie ers 
wenerten oder verengten Süd: Amerika, je nachdem die. Falkulirs 
ven Abſtaͤnde neu entdedter Injeln es erforderten. 

Der Weltumjegler D’Urville nennt Eapitain Coof den „Ber 
gründer der wahren Geographie des Stillen Oceans“, und die 
meiften Gcograpben zählen ihn zu den Endeckern vom eriten 
Kange. Wir fühlen uns mit einigem Widerſtreben gezwungen, 
von diejer Meinung etwas abzumeihen. Die Entdecküngen eines 
Columbus und Magellan verdanfte man nur ihnen feiber; ihr 
Scharfjinn entwarf die Pläne, welche fie durch Eifer und Aus— 
dauer realijireen; wogegen dem Eapitain Cook fein ganzer Operas 
tionss Pan vorgefcbrieben war. Die mwicrigfien Entdefuns 
gen des Bririihen Beefahrers kann man nur als zufaͤllige Er: 
gebnijje der Befolgung diefer Vorfchriften betrachten; und Coot 
muß aljo weit hinter jenen Männern zurädjtehen, die in einem 
halb gebilderen Zeitalter jo großartige nautiſche Vene jelbit ent 
werfen und allen Schwicrigfeiten zum Troge ausführen fonnten. 
Dennoch bieibe ihm der Kuhm, cine_ neue Aera in der Nautik 
gegründer zu haben. Die Zahl und Ausdehnung feiner Reifen, 
die wunderbare Genauigkeit feiner Mefftungen und Beichreibuns 
gen, feine Menſchlichkeit im Verkehre mie Wilden und die heil 
Paste Beränderungen, die er in der ſeemaͤnniſchen Lebensweiſe 
einführte, geben ihm ein Recht auf unfere größte Hochachtung 
und Bemundernng. Cook durchkreuzte Das Welimcer in allen 
Richtungen und befuchte die meiften der bedeutenden Inſel⸗ 
gruppen. Ungtädlicherweife hat auch er, wie früher Magellan, 
inchrere Nachfolger gehabt, die zu buchſtaͤblich in feine Rußjtapfen 
traten. Seinen Injtructionen gemäß, ſchenkte Cook den Inſel⸗ 
gruppen ım Dften und Süden des Auftral:Dceans, deren Bewoh— 
ner alle unter einander ſtamm- und fprachvermwandt find, Die 

rößte Aufmerffamfeit; und gerade dieje Infeln, von denen er 
> fehr deraillirre Bejchreibungen und fo genaue Bermeflungen 
lieferte, haben aud die meiften feiner Nachfolger vorzugsmeife 
befucht und ausgeforfcht, während manche Gruppe, bei der Eoof 
nicht landete, noch jeht nicht viel beffer befannt iſi, als damale. 
Wie wenig wiſſen wir 3. B. von der bedeutenden Kedihi; Gruppe, 
von den Schiffer⸗Inſeln, dem Louiſiaden-Archipel u. |. w. 

Man wird uns entgegnen, dab die Befehlshaber der fpäteren 
Erpeditionen feinesweges abgefchidt worden jenen, um auf dem 
Auſtral Ocean in die Kreuz und Ducere herumzufahren und neue 
Inſeln zu vermeſſen. Das ijt fehr wahr: allein aud Cook vers 
folgte, wenigitens auf zweien feiner Reifen, ganz andere Haupt⸗ 
zwecke, und dennoch glaubte er, aud die allgemeineren Intereſſen 
der Menſchheit bedenken zu muͤſſen. Er machte cs nicht wie der 
Rufüihe Seefahrer Lifiansfi, der wihrend eines mehrtaͤgigen 
Aufenthalts auf den Marquejas: Infeln, faum zu ahnen ſchien, 
daß eine genaue Karıe diefes Archipels wuünſchenswerth ſeyn 
dürfte; oder wie Kogebue, der in einer Nacht zwijchen zwei ganz 
unbefannten Injelgruppen hindurchſegelte und es für uͤberfluͤſſig 
hielt, auf Unterſuchung derſelben einige Zeit zu verwenden. 

In der neueren Zeit ift die Beſchiffung und Erforidung des 
Auſtral⸗Occans auch für die Vereinigten Staaten von Nord: 
Amerita hoͤchſt wichtig geworden. Seit mehr als  Yahren ift 
der Wallnjchfang im diegem Ocean eine immer reichlicher firö: 
mende Duclle des Wohlftandes; die Zahl der Schiffe, welche auf 
denjelben ausgeben, beirdgt, nad ciner Schaͤtzung des Herrn 
Reynolds, 460, zuſammen von 372,000 Tonnen, d. b. ſaſt einem 
Zehntheil des Konnen  @rhalten aller Schiffe der Vereinig⸗ 
ten Staaten! Bedenfen wir aber, dak diefe Fiichereien und noch 
andere ergiebige Handelszweige gerade in foldhen Gegenden Des 
Oceans getrieben werden, mit denen wir am wenigjten vertraut 
find, fo darf cs uns nicht Wunder nehmen, daß häufige Un: 
gluͤksfaͤlle fih ereignen: und eine forgfältige Unterfuhung der 
gefabrbring enden Eilande, Klippen und Sandbaͤnke in jenen 
Regionen hatte daber jchon lange als. dringendes Bedärjnif cr: 
fheinen follen. 

Dieje und aͤhnliche Ritjihten haben das Gouvernement der 
Bereinigten Staaten endlich dahin vermocht, cine Erpedition nad 
der Sidiee unter Kommodore Joncs ausjuräften. Wer über dir 
Zwecke diejer Erpedition ſich beichren und mar ciner Menge 


werthvoller, den Handel im Auſtrai-Ocean betreffender Detauls 
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bekannt werden will, dem empfehlen wir die „Addreſſe“ des Herrn 
Reynolds nebft den angehängten Dofumenten*). j 

Der erite und vornehmfte Zweck diefer Erpedition ift die 
Entwerfung einer möglihft vollftändigen Karte des ganzen 
Auftral: Dceans, deren Norhmwendigfeit Mar genug aus dem von 
Herrn Reynolds angeführten Umytand hervorgeht, daß nicht 
meniger als zweihundere Feine, nur von Waufichfahrern be: 
fuchte Eitande theils auf gar Feiner bisherigen Karte zu finden 
und anderenheils ungenau verzeichner find. Man darf aljo 
hoffen, dab Kommodore Jones jene Zeit nicht bei wohlbefannten 
Inſelgruppen vergenden, ſondern haͤuptſaͤchlich auf die weniger 
angenchme, aber viel müglichere Unterfuchung jener zerftreuten 
Eilande, jo wie auch der größeren und nicht minder unbefannten 
Gruppen von Decanica, verwenden werde. 

Ein anderer Hauptzweck der Erpedirion ift die Befreiung 
der Unglüdlichen, die au jenen Inſeln in Gefangenschaft ſchmach⸗ 
ten. ic Details, welche Herr Reynolds hierüber giebt, find 
traurig genug, aber jie enthällen uns durdaus nicht Alles. 
Marrojen, die auf dem größeren von der Polnnefiihen Race be 
wohnten Anfelgruppen als Gefangene leben, werden im Ganzen 
noch erträglic) behandelt. Schreckliche Beiſpiele von Graufams 
keit ereignen ſich fait nur auf den kleinen zerſtreuten Eilanden, 
wo Schiffbruͤche fo haͤuñg vorfommen. i 

Die meiften größeren Eilande bewohnt ein eben fo fühnes 
und kriegeriſches, als treulofes und verſchlagenes Bolf, das ſchon 
u lange mit der Feuerwafle vertraut ıft, um jie nody ferner zu 
uͤrchten. Wir erfahren aus den Neijes Berichten Crozet's und 
Kogebuc's, daß die Eingeborenen bei hellem Tage die größten 
Fregamen angreifen, Nur cine raſche Manifeftirung überiegener 
Baren:Gemwalt, begleitet von verſtaͤndiger Freigebigkeit und augen: 
ſcheinlicher Bereitwilligkeit, jede freundliche Geſinnung zu erwies 
dern, kann unſere Autorität bei einem Bolfe von diefem Charakter 
befeftigen. Herr Siephens bemerft in jeinem trefflihen Werke 
„Wanderungen im Dften‘‘, daß Nichts den Bewohnern der Ye; 
vante größeren Reipeft_vor Amerika eingeflöft habe, als der 
Beiuh des Schiffes „Delaware‘’; und wir können danach er; 
meſſen, welhen Eindruck unjere Kriegs fahrzeuge auf die wilden 
Eingeborenen von Dccanica mahen werden! Gemwiß_darf man 
ſich die erfreutichiten Rejultare verjprecben, nicht bloß für unferen 
— uͤberhaupt, ſondern auch zu Gunſten der ungluͤcklichen 
Seeleute, die kuͤnftig an jenen Inſeln Schiffbruch leiden follten. 
Det barbarifche Bewohner wird dieje Leute nicht ferner als hülfs 
loſe Elende belrachten, die man ungeftrafe mißhandeln könne, 
fondern als Yndividuen einer mächtigen Nation, der beftändig 
das Imereſſe auch des geringiten ihrer Söhne am Herzen liege. 

och ein anderer Gegenstand, den war nicht ohne Widerftres 
ben zur Sprache bringen, verdient die Aufmerkſamkeit der Erpe⸗ 
dition, Die Matrojen auf den Nord; Aınerifanijchen Handels: 
ſchifſfen und Wallfiihfahrern find zwar im Allgemeinen als vers 
ftändige, unternehmende und guegefinnte Leute befannt, und die 
Republik verdankt ihnen Vielt aber unter einer fo zahlreichen 
Kaffe mub es auch mande Ausnahme von der Regel geben. 
Dies wird um jo einleuchtender, wenn wir bedenken, welche 
Macht die öffentlihe Meinung und die Furcht vor dem Geſetz 
auf den Menjchen üben. Mancher, der zu Haufe cin ordentlicher 
und 'achtungswürdiger Mann war, läßt, wenn er cine Region 
betritt, in dor Fein jociales Band ihn feſſelt, feinen bis dahin zus 
rüfgebattenen Begierden freien Lauf und ergiebt ſich Erzeſſen. 
Meuterecien gegen Schiffs; Capitaine — nicht felten durd die 
Tyrannei der Fegteren veranlaft — und Handlungen übermüthi⸗ 
ger Grauſamkeit gegen die Eingeborenen find gar nicht unge: 
wöhntih. Herr Stewart erzaͤhlt din feinem Bude „Mein 
Aufenrbalt auf den Sandwich⸗Inſeln“), dab ein Haufe Marrojen 
eines Tages Die Behaufung eines Miſſtonairs ftärmte und ihn 
au ermorden drohte, mwofern er das jiebente Gebot nice 
widerrufen wollt; und Herr Jones, gegenwdrig Konjal 
der Bereinigeen Staaten auf den Sandwich-JIuſeln, ſagt in 
einem offiziellen Schreiben: „Es iſt mir ıgBt einleuchten: 
der als jemals, daß ein zum Gchuse der Wallnichfahrer bier 
ftationirtes Kriegsſchiff vortrefflihe Dienfte thun würde. Ach 
habe ſchon jehyig Amerifaner auf einmal in dem Fort einjperren 
mösen, und fait alle Tage fche ih mid gezwungen, einige 
Shine zu befucben, um einen Aufruhr zu daͤmpfen oder ganze 
Schiffs-Mannſchaften, die feine Arbeit mehr hun wollen, mit 
Vachdruck an ihre Priche erinnern. Auch treiben ſich eine Menge 
Ausreihier von unferen Schiffen am Ufer herum, lauter Kerie, 
die zu Schelmenſtreichen aller Arı aufgelegt find.’ 

Um dieſen Ausſchweifungen und ügellofigfeiten zu ſieuern, 
mühte man der Mannjcbaft jedes Wallfiſchfahrers begreiflich 
macen, daf.ihre Handlungen jelbit in dem entfermeſten Winkel 
der Erde nicht unbeachter bleiben, und dab die Geſetze auch den 
Barbaren in Schug nchmen, wenn er obne feine Schuld gedrüdt 
und mit Rügen getreten wird, in Kriegsſchiff, mit einer Unter: 
fuhungs:Behörde an Bord, würde ohne Zweifel von fehr wohl: 
ıhätiger Wirkung ſeynz auch follte man in die vornehmften civis 
liſirien Häfen des Auftral: Dceans Konfuln ſchicken und mit 
ſolchen Stämmen der Eingeberenen, die eine hinreichend ſtabile 
Regierung haben, freundichaftlihe Vergleiche treffen. 

Bis jept haben wir nur von Zwecken geredet, deren Berfols 
gung fait einig und allein Sache der Ofnnsiere int, welche die 
verihiedenen Schiſſe befehligen. Es giebt aber noch eins andere 

*) Ardress on the Buahjeet of a Surrering an Explaring Expeditinn tn 


Ihe Parifie Orcan amd South Scas; Delirerei in the Hall ol Beprexeutatives 
«re New⸗ Yort, 1836, . 


‚Bildany ſehr ſchlecht aus; und ein verjt 


Klaffe von Unterfuhungen, — wir meinen die wiffenfchafts 
lihen — und dieje müren in andere Haͤnde gelegt werden. 

Alle Weltumjegler vor Eoof haben die geographifhe Lage 
der Drie nicht genau zu beftimmen gewußt; für den Naturforicher 
und den Sprachgelehrten aber find ihre Werke jo gut als ganz 
unbrauchbar. Hatte Mendana nur die geringfte Kenntnif von 
Aitronomie bejeifen, fo würde er die —— die er auf ſeiner 
erſten Feiſe entdegte, gewiß wiedergefunden haben. Ein paar 
kleine Regiſter Tabitiiher und Neu⸗Seelaͤndiſcher Wörter oder 
die Beſchteibung einiger dieſen Gegenden der Südjee cigenchüms 
lien Pflanzen oder Thiere hätte Jeden davon überzeugt, daß 
Tahiti und Neu⸗Seeland jhon im I6ten Jahrhundert durd Spas 
niſche Weltumfegler endet worden find. So aber ift der Ruhm 
eines Quiros und Fernandez vergänglich geweſen, wie die ſchaͤu⸗ 
mende Furche, die ihre Schafe im Welimeer zogen. 

Cool war, wenn wir nicht irren, der erfte Geefahrer, den 
einige Gelehrie von Fach auf feinen Neifen begleiteten; und feit 
Koors Zeit hat jedes auf Enideckungen ausgehende Schiff eine 
oder mehrere Perfonen an Bord gehabt, deren ganzes Geicäft 
darin bejtand, Naturerzeugniſſe und Thatjachen zu fammeln, wo⸗ 
durd) die Wiſſenſchaft erweitert und bereichert werden konnte. Der 
Erpedition des Kommoßore Jones joll, von. dem Gouvernement 
aufgefordert und unterftügt, eine ganze Geſellſchaft Gelehrter 
fih anſchließen, von denen Jeder ein bejonderes Gebiet hat. 
Diefe Mafregel_ war dringend nothwendigz dem Herr Jones 
wird auf feiner Neije mehr Punkte berühren muͤſſen, als irgend 
ein früherer Seefahrer, und mahrjceinlic werden die 5 — 
der zu beſtimmenden Eilande im vielen Jahren keinen wiſſen— 
ihafılihen Beſuch mehr erhalten. Gejegt nun auch, eine einzige 

erjon umfaßte mit ihrem Geifte die Aftronomie, die Zinguiftit 
und das ganze Gebiet der Naturmwiffenfchaften, fo würden doch, 
ob der ſpaͤrlich zugemeſſenen Zeit, eine Menge ihrer Beobachtun⸗ 
gen jehr unvolltominen ausfallen und die cinmal verlorene Ger 
——— unwiederbringlich dahin ſeyn. Wir brauchen aber dem 
8* ildeten Leſer nicht erſt zu verſichern, daß auf dem, heutigen 

Standpunkte der Wiſſenſchaften ein Polyhiſtor, und mir’ er das 
größte Benie, nur ein oberflaͤchlicher Gelehrier fenn Pönnte. 

Die noch unbefannten Eilande werden den Koricher, wie ſich 
von f verſteht, mit der reichften Ausbeute lohnen; aber auch 
an der Dit: und Wenfüfe Sid: Amerifa’s und im den öftlichen 
Inſel⸗Gruppen dürfte noch manche Nachleſe zu halten fenn; denn 
einestheils ift die vollfommene Erihöpfung jedes naturwiſſen⸗ 
fhaftlihen Bornes unmöglid — wir feben dies ſchon an den 
Entdeckungen, die man faft tdglih in der Nachbarſchaft von 
Paris macht — und anderentheils laboriren die Ergebnifie der 
Beobachtungen, aller früherer Seefahrer an dem wefentlicen 
Gebrechen, daß nicht jedes Fach der Wiſſenſchaft feinen befons 
deren Repraͤſentanten hatte. : 

An dem Anhang zu Herrn Reynold's Werke finden wir eine 
Anzaht Briefe, größtentheils von ruͤhmlich befannten Perfonen 
geſchrieben, deren Inhalt befonders die wiſſenſchaftlichen Zwecke 
der Unternehmung betrifft. (North- American Revier.) 


Moldau und Walladei. 


Buchareft und Jaſſy, wie fie find. 


Schluß.) 

Ich haue mir Buchareſt nach einigen Beſchreibungen als 
einen angenehmen Aufenthalt gedacht. Dies war jedoch eine 
Taͤuſchung, von der ih nur zu bald zuruͤckkam. Welchen mates 
riellen Reiz kann eine Stadt für 'uns haben, in deren Strafen 
man nur zu Wagen vorwärts fommt, wo in jeder Jahreszeit cin 
Mantel nörhig tit, und deren Umgebungen im Sommer eine dürre 
Wüfenei, im Winter aber ein wahrer Sumpf und Moraft find? 
Alles, was nicht zu den nothwendigſten Bedärfniffen des Lebens 
gehört, iſt erſchrecklich theuer; es giebt in der ganzen Wallachei 
feine Fabrifen, und faft jede Waare wird von Ausland einge: 
führe. Cine einzelne Perſon hat zu ihrer Bedienung vier bis 
fünf Domeftifen noͤthig und wird darum doch nicht befier bes 
diene; denn jeder dieſer Tölpel verfteht nur eine Art von Hands 
leiftung._ Wer in Bucareft anftdndig und nicht etwa auf 

rofem Fuße leben will, der muß wenigftens acht bis zehntauſend 
ranten jährlich einnehmen. i . 

Es giebt feine eigentliche Geſellſchaft in Buchareftz die vor: 
rehmften Käufer der Stadt ausgenommen. Wer in diejen 
Familien Zutritt wuͤnſcht, der erhäit ihm leichte und wird gaftfrei 
empfangen; er finder aber weit mehr eiteln Prunf, als gediegenen 
Wohiſtand. Das Innere der Horels, die man dußerlidy jo ſchoͤn 
aufgepugt bat, iſt ſchlecht möblirt und ohne Comfort. Die zer 
Lumpte Dienerihaft, zum Theil aus Zigeunern betchend, iſt nur 
darum ſo zahlreich, weil man Sklaven feinen Lohn giebt. Der 
Eigenthaͤmer eines Palaftes har oft nicht zehn Dufaten baarcs 
Geid und muß ſich hinter feinen Rang veridanzen, um vor 
feinen Gidubigern ficher zu fenn. Jede vornebme Dame glaubt 
den Ton, die Manieren ugd die Eleganz einer Parijerin zu bes 
figen, wenn fie aus Paris oder Wien jo viel Pas: Artikel bezegen 
bat, daf ihr Mann dadurd zu Grunde gerichtet wird. Viele 
unter ihnen reden mehrere Sprachen; aber at ſieht es mit ihrer 

tindiger Mallache, ver: 
fiher:e mir, daß manche gnädige Frau, die uns in Franzöſiſcher, 


Englijcher and Deutſcher Sprache anreden fann, nicht einmal 


werk, wo Ktonftantinopel liegt. Das Leben der Bojarignen vo 
geht uner bejtändigem Nichtethun, und wenn man der Ohron’ 
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scandaleuse von Buchareft glauben darf, jo ſind —— 
ihr vornehmſtes Mittel gegen die Langeweile. Wine frau von 
30 Jahren hat in der Regel fhon mehrere Männer gehabt; denn 
Eheiheidungen gehen leicht von Starten. j j ü 

' Das niedere Volk ift eben fo unſittlich wie die Ariftofratie; 
und abſcheuliche Krankheiten richten ailerwaͤris große Berheeruns 
gen am Das ungefunde Klima und die moraliiche Erichaffung 
der Nation find ihrer phyſiſchen Entwicklung nadırheilig; eine 
ſchoͤne oder auh nur Hübihe Wallachin dürfte wohl zu den 

rößten Raritdeen des Landes gehören. Die Winner haben ein 
chwaͤchliches, kraͤnkliches Anſehen, und ihre Phnfiognomie ift ger 
woͤhnlich ganz ohne Ausdrud. 

Während ih in Buchareſt mich herumtrieb und die BWalla: 
chiſchen Sitten ftudirte, war mein Keijegefähree, Doktor &., nicht 
müßig und ftellte audy feine Beobachtungen an, deren Reſultate 
mit den meinigen volikommen übereinftimmten. Man Su ihm 
einmächig verjuchert, daß ein Arzı in Buchareit zwar Patienten 
in Menge fände, aber nur felten eines Honorars für feine Be; 
möbungen fich erfreuen koͤnne. Diefe unangenehme Ausficht be; 
fimmte ihn, die Hauptſtadt der Wallachei wicder zu verlaflen 
und fein Giuͤck in Zafin zu fuchen, das man als ein wahres 
Eldorado für Aerzte pries. Er ıheuite mir jeinen, Eutſchluß mit, 
als mir der Aufenthait in Buchareſt ſchon überdrüffig zu werden 
anfing, und es bedurfte daher von E Seite keines großen 
Zuredens, um mich von neuem als Reiſegefährten zu gewinnen. 

Wir verließen Buchareft um ein Uhr Morgens; denn es war 
unfere Abſicht, in einer Fleinen Stadt zu übernachten, die funfzig 
Stunden von Buchareſt entfernt und an der Gränge beider Für: 
ftenehämer liegt. Es war ein Palter, aber fehr ſchöͤner Tag; 
unfer Fuhrwerk ſiegte über alle Hinderniſſe, und Abends um 
7 Uhr erreichten wir die Graͤnzſtadi Jofibam. Wir waren auf 
unferem Wege über mehrere bedeutende Fluſſe gefommen, welche 
die Ebene in weftöftliher Richtung durchſchneiden; aber felbit in 
den Umgebungen einiger armer Dorfer und dreier Feiner Staͤdte 
hatten wir nidyts als ein paar Maisfelder geichen. So traurig 
und unintereffant auch diefe Gegend ıft, fo rand ich bier wenig: 
ftens eine unverdorbene Wlachiſche Bevdiferung. In der 
Hauprftadt verlieren alle Klaffen von Bewohnern täglich mehr 

von ihrer Original⸗Phyſiognomie; man muß auf das Land geben, 
um jene Halbwilden fennen zu lernen, die noch heutiges Lages 
ihre ungeheuren Mügen und ihr grobes, vermittelt eines 
Strides um die Hüften befeftigees Weberkicid tragen, das Koftäm 
der alten Dacier, wie fie auf der Säule des Trajan abgebiider 
find. Diefe Bauern nennen ſich noch jetzt Nömer (Kumuni) 
und reden auch cine Tochterſprache des Lateiniſchen, in welcher 
die Slawiſchen Wörter_bloße cingebürgerte Fremdlinge find. *) 

Am nachſten Morgen traten wir ın die Moldau ein. Das 
Land bot uns anfangs genau denjelben Anblick, wie die Wallachei; 
erft nadıdem wir einige Poſt⸗Siationen zurücdgelegt hatten, wur— 
den die Heerden zahlreicher und die Dörfer endas weniger ſelten; 
auc bemerken wir öfter Kalffteine an der Stelle des Lehms und 
der Baumzweige als Baus Material. Die bis dahin. ununterbro: 
chene Flaͤche wechjelte bald mir Unhöhen. Wir paſſirten drei 
oder vier Feine Siadte, deren Bevölkerung zumeift aus Juden 
befteht, und gelangten fo ſpaͤt nad Warlin, unferer Nach 
Station, daß wir nicht mehr mit Ehren bei dem Statthalter ans 
Plopfen fonnten. Es blieb uns nichts übrig, als im Wagen zu 
bivoualiren, ein verdrießliches Erperiment bei rauhem Weiter. 

Am naͤchſten Tage ging es nad Jaſſy. Als wir diejer 
Hauprftadt uns ndherten, mußten wir einen fehr bedeutenden 
Snügel binan, von wo man im der Ferne eine Neihe nadıer An: 
höhen entdeckie. Endlich gelangten wir in ein Thal, über welchem 
die Stade an einem ſanften Abhang fi ausdehne. Ihre Lage 
ift reigend, und die großen weiß angeſtrichenen Hauſer ber 
Bojaren kontraſtiren fehr maleriſch mit den anderen Gebduden, 
die von dunkierer Karbe find. Aus einer gewiſſen Entfernung 
betrachtet, ſcheint Jaſſy ein angenehmer Aufenthalt zu ſeyn aber 
es hat in diefem Punkte, wie in vielen anderen, die größte Achn: 
lichkeit mit Buchareft. Schon feine wuͤſten, jumpfigen und ver 
pefteren Umgebungen machen, in der Nähe gejchen, einen traus 
rigen Eindruf; und als wir eine aus hölzernen Baraden beſte⸗ 
gene Vorftade pair und in die Hauptſtraße zu t waren, 
anden wir unfere* Erwartungen betdtige. Dieje Straße, welche 
Zafın feiner ganzen Länge nad) durchzieht, ift der Sig des Mans 
dels; man trirfe hier die Ichönften Magazine und das geicdäftigfte 
Leben; und dennoch blicken Elend, Unreinlichfeit und Jamıyer 
aus jedem Winkel hervor. Sehr angenehm wurden wir übers 
raſcht, als man uns in einen iemlich guten Gaſthof geleitete, 
mo wir in @uropdiichen Betten ſchlafen Fonnten. 

Der Moldauer ift in Sprache und Sitten von dem Wallachen 
faum zu unterjheiden; er befigt aber mehr Iudufirie und über: 
haupt mehr geiftige Lebendigkeit. An Jaſſy bierer fih uns ein 
reueres Bild von der Wallachiſchen und Moldauiſchen Geſell⸗ 
ſchaft dar. In Dafin bemerken wir kein verbindendes Mitteiglied 
wiſchen Brahmanen und Paria’s; alle Privau Gebäude find ent; 
weder Paläfte oder Huͤtten. Die Stelle eines dritten Standes 


) Wie Michtia und oberflächlich diefe Bemerkungen im Shanen find, 
geht wohl ſchon aus diefer einen Noris bervor. Wohl nicht bloß jene 
Wiachſichen Bauern, fondern aud die Bewohner der Danptiiadte nennen 
8 und ibre Soxache Kemänifch, wie dies auch unieren Leſern aus mehreren 
rtitelm ſchon delannt if, Die wir im dieſer Beylebung mitgerheilt baben. 





vertreien die Juden, in deren Mänden alle Gewerbe find. Man 
zdhle in Zafin gegen A0,000 Einwohner, darunter 12,000 bis 
15,000 Juden. Der reihe und vornehme Bürger von Jain iſt 
weniger üppig und verſchwenderiſch, als der von Buchareſt, aber 
aud weniger gaftfrei. Der gejellige Ton ift feiner, und dic 
Franzoͤſiſche Sprade wird in fothem Grade gepflegt, dab manche 
geborene Moldauerin die Landesſprache gar nicht verjtehen foll. 

Yafin iſt eine wahrhaft durchlauchtige Stadt; ich glaube, 
daß es nirgends jo viele Fürjten und Fürftinnen giebt. Einige 
diejer hohen Perjonen rühmen fih in gerader Linie von Bnyanı 
siniiben Kaifern abzuftammen. Wären ihre Anſpruͤche gegrünı 
bet, jo würde befonders die Dynaftie der Kantakuzene ſehr 
viele Sprößlinge binterlaffen haben; was aber die ganze —8 

chug macht, iſt der Umſtand, dab Keiner feinen Namenss 
Veiter ais Verwandien anerfennen will, und dab man fib_von 
beiden Seiten der Berrügerei beſchuldigt. Neben diefen Mag: 
näten, aus angeblich Kaiſerlichem Geblüte, giebt cs Andere, die 
feine geringere Anfprüdhe haben, obſchon ihr Adel von weit 
jüngerem Datum iſt. Ich jah einen alten Bojaren mir chrwürs 
digem weißem Barte, der jeinen Eidam, den verarmien Nach— 
kommling eines Hofpodar's, nic anders als mon prince anredere; 
diejer arme Teufel fpreigre fih alle Mal wie ein Pfau, wenn 
das „mon prince” in feine Obren klang. 

Das einzige architektoniſche Denkmal der Stadt Jaſſy ift 
der alte Palaft der Hofpodare, von dem nur nod Trümmer übrig 
find. Die fuͤrchterlich Ihmugigen Strafen und cin Sympf außer: 
halb der Stadt verpejten dic Luftz daher eine Menge Krank: 
heiten, bejonders Fieber, an der Tages: Ordnung find. ine 
Equipage ıft hier noch dringendercs Bedärfniß als in Bucharejt; 
—* keinen Wagen hat, der muß oft Monate lang ſein Zimmer 

uͤten. 

Nur ein Arzt kann ſich in Jaſſy behaglich fühlen; denn er 
hat nicht bloß die Hände voll zu thun, jondern auch eine gute 
Einnahme, weil die Patienten bier chrlidyer bezahlen, als in 
Buchareſt. Mein Reijegefähree Doktor E. war von dem Orte 
entzüdt, tros feines Koihes und Schlammes; denn Hoch und Nies 
drig bewarb ſich um feinen ärztliben Beiftand, und er hoffte, 
baid eine Equipage halten zu können. . Mir für meinen Theil 
wurde das Leben ın Jaſſy immer mehr zuwider, und am erjten 
November kehrte ich diefer Stade frohen Herzens den Rüden, 
um über Galag nad Konftantinopel abzugchen. 

(Revue de Paris.) 


Mannigfaltiges. 


— Engtifhe Kunft:Ausftellung. Die Society of British 
Artists hat jest wieder, wie gewöhnlich um dieſe Jahreszeit, ihre 
Gemälde Ausstellung eröffnet, die jedoch, aller Anjtrengungen un: 
geachtet, die jih der Praͤndent der Britiſchen Afademie, Herr 
Shee, giebt, um ausgezeichnete Talente in England zum Bor; 
ſchein zu bringen, abermals nichts darbieret, was als ein Fort: 
ſchritt der Kunſt bezeichnet werden koͤnnte. Eine große hiſtoriſche 
Kompofition, die mit vielen Anſpruͤchen auftritt, ift die „Weib: 
nachtsfeier unter Königin Eliſabeth““ von Buf. Der Künftler 
hat die ganze Zeit mie ıhren Eigenthuͤmlichkeiten darjtellen wollen 
und ift darüber fo ausführlich geworden, daß es feinem Bilde an 
aller künftlerifchen Einheit gebricht. Es befinden ſich darauf Nitter 
und Bauern, Damen und Mägde, Alle in ihrer Weife und Jeder 
an einer anderen Stelle des Bildes den Weihnachten cınpfan: 
‚gend. Dadurd) ift das Ganze zu einer wahren Weihnachts ⸗Aus 
jtellung geworden, die den Beſchauer hauptfächlid wegen der 
interefianten Köpfe anzieht, die der Maler angebracht bat und 
die die —5* Kuͤnſtler uͤberhaupt in ihren Bildern mit 

roßem Effekt zu malen verſtehen. Ein Maler mit einem Deuts 
hen Namen, Herr von Holt, hat zwer Gemälde, das „Todibene 
der Lady Macbeth“ und ein „Würfelipiel”, geliefer. Beide 
Bilder haben einen daͤmoniſchen Charakter und follen ſich an 
fraffer Auffaffung ihres —— zu uͤberbieten ſuchen. Den 
größten Theil der ausgeſtellten Bilder, die ſich im Ganzen auf 
etwa 600 belaufen, bilden wieder die Portraits, unter denen man 
zahlreiche Bildnife der jungen Königin erblidt. 


— Der Komponift Arewood. England hat kaͤrzlich durch 
den Tod einen berühmten Komponijten verloren, deſſen Name 
jedoch aufierhalb der Britiſchen zuiel kaum bekannt jenn möchte. 
Der Koͤmgl. Hofs Compofiteur, Herr Attwood, der am 20. März 
in Ehelfea bei London geftorben it, ward im * 1707 geboren 
ımd hatte das Gluͤck, die a a wo des Prinzen von Tdles 
(nachmaligen Königs Georg IV.) früh auf ſich zu lenken. Diefer 
lich ihn auf feine Koften zum Studium der Mufit nad Jialien 
und Deutjchland reifen, wo er fich eine Zeit lang der Unterweiſung 
Mozarı's zu erfreuen hatte. Die Engländer lieben es daher, ihn 
einen Schüler Mozarı's zu nennen und in feinen Compoſitionen 
ein entferntes Echo (a far-ofl echo) der Leichtigkeit, der Anmuch 
und des Ausdruds feines großen Lehrers wahrzunehmen. Bon 
den Bleinen Opern, die Herr Attwood fomponire hat, wird freilich 
feine auf die Nachwelt fommen; die beiden Kantaten jedoch, die 
er zu den Krönungen Georg’s IV. und Wilhelm’s IV. geliefert, 
haben fid großer Popularität zu erfreuen und werden in England 
häufig bei den Muſikfeſten aufgeführe, die in der Provinz zu: 
weilen ftattfinden. 
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England. 


Die Dame von Lyon oder Lieb’ und Stol;, von Bulwer. 


‚ Bon dem bereits im Magazin erwähnten Bulwerſchen Stuͤck 
„die Dame von Iyon’’, welches feit vier Wochen an jedem Abend 
im Eovent Garden; Theater bei vollem Haufe gegeben wird und 
fhon im Druck die dritte Auflage erlebt hat, theilen wir bier 
einige der interefianteften Scenen mit. Im erften Aft find die 
Bewerbungen Beauſeant's und Glavis' von Pauline Decdapelles, 
der Dame von Lyon, zurädgemwielen worden; auch Claude Mel 
notte, der Sohn des ehemaligen Gaͤrtners von Pauline's Aeltern, 
ein übrigens durch Talent und —— Bildung hochge⸗ 
ſtellter Menſch, bat ſchriftlich feine Liebe zu erklaͤren gewagt, 
doch hat man feinen Boten mir Schlägen und feine Verſe mit 
de n zurädgemiejen; alle Drei find empört. Die beiden reichen 

reier beichließen aus Rache, den jungen Melnotte mit Equipagen 
und Dienern zu verfehen und ihn als Prinz von Como bei der 
Dame von !yon einzuführen; von Pauline’s Eitelkeit, beſonders 
von der ihrer Mutter und der Gewandıheit Melnorte's, hoffen 
e das Beite für ihre Plaͤne. So fchlieht der erfte Alt. (Zeit 
r Handlung 1795 — 98.) 


Zweiter At 


Erfe Scene 
Der Garten Hinter Decha vetles Haus in Lyon. Das Haus im; 
Hintergrund. 


Beaufeant md Glavis treten ein. 


Beaufeant. Run, mas denfen Sie von meinem Plan? 
GR er nicht vortrefflih gelungen? Bon dem Augenblif an, 
wo ih Ge. Hoheit den Prinzen von Como der aufgeblajenen 
Mutter und der ftolzen ter vorfellte, war es mit ıhmen 
vorbei: er fam — ver und fiegte, und — obgleich die Sache 
kaum eingefädelt if, jo haben fie ihm bereits Pauline's Hand 


efichert. 

m” Blavis. Es ift fehr gut, dab ie ihmen erzählten, ber 

Prinz reife infognito, aus Furcht vor dem Direktorium, welches 

die Boheiten nicht eben liebt; denn Melnore hat die größte Luft, 

feine Rolle mit allem möglichen Anftand durchzuführen; er wirft 

unfer SB mit einer Kalibluͤtigkeit um fi, als begöffe er feine 
umentöpfe. 

rn Es ift wahr, er zeigt ſich dußerft freigebig;_ich 
glaube, der Schlingel ıhut es aus Malice gegen uns. an 
muß indeß geſtehen, daß er feinen Unterthanen Ehre macht und 
gar feine üble Figur in feinen feinen Kleidern fpielt; befonders 
weiß er meine goldene mit Diamanten bejegte Dofe gehörig zu 
eigen — 

e —X Und meinen — Doch glauben Sie 
daß er feſt bleiben wird bis zuletzt? r iſt, als bemerkie i 

von Reue. Wenn ſein Gewiſſen einmal erwacht, moͤchte 
er ſchwerlich ſeine Rolle zu Ende ſpielen. 

Beauf. Sein Eid jwingt ihn dazu; er kann nicht zuruͤck⸗ 
treten, ‚ohne meineidig zu fenn, und die gemeinen Leute find 
darin dußerft abergldu Ich zitiere jedoch vor der Möglich: 
keit einer Entdeckung. er barſche Oberſt Damas, der Better 
von Madame Dedyapelles, hat ihn auf jeden Fall ſchon im 
Verdacht; wir müffen uns beeilen, der Farce ein Ende zu 


maden; mein Pan ift ſchon entworfen, — nod heut foll es 
geſchehen. 
Glavis. Noch heut? — Arme Pauline, — wie bald wird 


ihr Traum vorüber fenn! 

Beauf. Ya, noch heut foll er fie heirathen; feinem Eide 
emaͤß foll_er fie dann gegen Abend nah dem Gaſthof zum 
oldenen Löwen führen, und dore mögen dann Pomp, Titel, 

Dienerihaft, Equipagen und Alles plöglid ein Ende nehmen; 
dann foll Ihre Hoheit die 
Sohn eines Marquis ausgefhlagen, um den eines Gärtners 
zu heirathen. D, Pauline, die ich einft liebte, jetzt haſſe, aber 
noch nicht. aufgebe, — Du follft den bittern Kelch bis auf die 
Reige fetten, — Du follt fühlen, was es heißt, gedemüchigt 
werden! 


rinzeffin enidecken, daß fie den - 





Zweite Scene 


Melnorte als Prinz von Como, Pauline an feinem Arm, Madame 

Dechapelles und Oberſt Damas fommen aus dem Haufe. Beaus 

feant und Glavis treten chrerbierig zurid. Pauline und Meis 
notte luftwandeln allein, 


Wad. Dechap. (ib fähernd). Guten Morgen, meine Herren; 
ih bin fo erhitzt vom Lachen, der liebe Prinz ift fo ned unters 
haltend. Weld brillanter Wis! Man fieht auf der Stelle, dafı 
er fein ganzes Leben an Höfen zugebradht. 

Daınas. Was weißt Du denn von Höfen, Goufine? Ahr 
Weiber verfahrt beim Beurtheilen der Männer eben jo wie beim 
Büderkaufen:_ihr ſeht nicht auf den Inhalt, fondern nur auf 
Einband und Titel, 

Mad. Dechap. Wie ungeihliffen Du bift, Vetter! Boll 
—— Kaſernen⸗Manieren; — Du verdienſt nicht, zu unſerer 

amilie zu gehören; wir muͤſſen in der That auf Deinen Ums 
gang verzichten, wenn Pauline den Prinzen geheirathet hat. Ich 
werde feinen Verwandten in meinem Haufe jehen, der meinem 
** Schwiegerſohn, dem Prinzen von Como, Schande 
macht. i 
Melnotte (vortretend). Diefe Gärten find ausgezeichnet ſchoͤn, 
Madame, (Beaufeant uud Glavis treten jurdt) — wer legıe fie an? 

Mad. Dech. Ein Gärtner, Namens Melnotte, Em. Hoheit, 
— ein ehrliher Mann, der feine niedrige Stellung nie vergaß. 
Bon jeinem Sohne kann ih das nicht rähmen, — ein anmafßender 

arıche, der — hahahal — fid) berausnahm, meiner Tochter 
Verſe — abjcheulidhe Knittelverſe — zu überfenden. 

Pauline. Ya, denken Gie,-Prinz, — wie würden Gie 
darüber gelacht haben, Sie, der felbft fo reigende Verſe S hreibe! 

Mein. Diefer Melnotte muß ja ein höchft unverjchämter 
Schlingel ſeyn! 

Damas. Iſt er huͤbſchẽ 

Mad. Dech. Ich nehme nie Notiz von der Kanaille, — 
ein häßlicher, gemein ausfehender Bauerlümmel, wenn ich mic) 
recht z Dein 9 n RE f 

amas. ein Portier fagte mir, er fen &r. Hoheit au 
hoͤchſt merkwürdige Weife dhnlic. 

Mein. (Fabad nehmend). Sie er fehr verbindlich. 

es Dech. Schaͤm' Dich, Berner! — dem Prinzen, 
wahrhaftig. 
— Ihnen? — Mutter, unſerem ſchoͤnen Prinzen? 
Ich 7 nie wieder ein Wort mit Ihnen, Onkel. 
ein. (tei Sei). Rang macht ſchoͤn! Man hat mid nie 
fär einen Appollo angefchen, als id noch Gaͤrtner war. Bin 
ih ſchon als Prinz fo ſchoͤn, was würde ich erft als Kaifer fenn? 
(am) Monfieur Beaufeant, kann ich Ihnen dienen? — (er reiht 
idm die Dofe). 

zn Ih danke Em. Hoheit, — dies Meine Lafter hab 

nicht. 


Mein. Wär’ es ein Later, fo hätten Sie es beftimmt. 
Mad. Dech. Wic beifend! — hahaha! — wie mwigig! 
Beauf. (voller Muth bei Seil). Verdammte Impertinenz! 
Mad. Dech. Welch’ Poftbare Dofe! 
auline. Und weich' jchöner Ring! - 
ein. Die Dofe gefällt Ihnen! — Ein unbedeutendes 
Ding — vielleicht intereffant als ein Geſchenk Ludwig's XIV. an 
meinen Urgroßvater. Erzeigen Sie mir die Ehre, fie anzunehmen. 
Beauf. lin am Rodiheok zupfend), Was zum Teufel — meine 
fe! Sind Sie toll! Sie ift 500 Louisd'or werd). 
MEN; «ehne auf ihn zu achten, ſich am Wauline wendend). And 
gefalli der Ring? Ah — er har erft ein Lüfter befoms 
men, jet er Ihre Augen zerüdjtrablt. (Er fee ibm auf ihren (ins 
ger) Bon jest an, holde Jauberin, betrachten Sie mid als den 
Sklaven des Ringes. 
Glavis Edn zupfend). Halt, halt! — mas thun Sie da? 
Das Vermaͤchtniß einer alten Tante — ein Diamant vom erjten 
Waſſer! Ich bringe Sie als einen Schwindler an den Galgen! 
» Mein. (als hörte er nic). Diefer Ring hat für unfere Fas 
milie befonderes Intereſſe: es ift derjenige, mit welchem mein 
Grofivater, der Doge von Benedig, dem Wdriarifhen Meere ſich 
vermählte. (Mutter und Tochter befchen den Rus) 
Mein. (zu Beaufeont und Slavich. Pfui, meine Herren, — 
Prinzen muͤſſen freigebig fenn. Eich an Damas wendend, der ſit zen⸗ 
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beobachte.) Diefe_ guten Freunde find fo fehr auf meinen Bor 
ıheil en daß fie ſich meines Eigenthums annehmen, als wär’ 
es das ihrige. 

Beau). und Glavis Gerwirry. Haheha! — ein fehr guter 
Spaß! Cie feinen Melnotie durch Brberden mod Gegenvoriieliungen zu 
machen.) 

Damas. Was bedeutet all! das Gefiaͤſter? Ich bin über 
seugt, bier ift Betrug im Spiel. Hängen will ih mid) laffen, 
wenn er überhaupt cin Italiaͤner iſt. Gleich ſtell' ich ihn auf 
die Probe. Servitore ummlissimo, Eccellenza®). 

. Am — was mag er meinen? 
. Godo di vedervi in buona salute ®*). 
Hm — hm! 

Damas. Fa bel tempo — che se diee di miovo?**) 

Mein. Nun, mein Herr, — was foll das jenn? 

Damas. Oho — nur etwas Italiaͤniſch, Em. Hoheit. Der 
Prinz von Como verfteht feine — Landes ſprache nicht. 

Rein. Nicht mir Ihrer Ausiprade — mer möchte das 
auch im Stande ſeyn! : Be ER 

Mad. Dech. Haha, Berrer, — befaß Dich nicht mit Din: 
gen, die Du nicht verjtehft. . 

‘ Pauline Hahaba, Onkel, Sie ſprechen ein fchönes Ita; 
liaͤniſch! (mit einer fpörtiihen Geberde), ’ 
eauf. (u Gavin). Ein fchlauer Fuchs, der fih zu helfen 


weiß. 

Glavis. Ja, mit meinem Diamantringe. Hol den Fuchs 
der Teufel! j , 

Damas. Er mich auslahen, mich, einen Oberften in der 
Franzöfiihen Armee? Der Menih it ein Berrüger, ih weiß es. 
Will doch einmal fehen, ob er vom Fechten eben fo viel wie 
vom Staliäniichen verfteht. Eritt zu ibm, bei Seite.) Mein Herr, 
Sie find ein Beutelfchneider! — Verſtehen Sie das? 

ein. Rein, — niemals in Gegenwart von Damen; body 

werde ich fehr gluͤcklich ſeyn, von Ihnen darin eine Lectiom zu 
befommen, oder — Ihnen eine zu geben. 

Damas. Es wird ſich Gelegenheit dazu finden, forgen 
Sie nicht. 

Mad. Ded. Wohin geht Du 

Damas. Meine Jralidnifche 4 


Dritte Scene. 
Die Borigen, ohne Damas. 

Beauf. (u Slevich. Wir müffen nah, um ihn zu beruhigen, 
— er hat fiber Verdacht geſchoͤpft. 

Blav. Ja — aber mein Ring! 
. Beauf. Und meine Dofe! Unfer Prinz bat uns zu hohe 
Steuern auferlegt, — wir müflen ihm die Geldyufuhr abfchneis 
den, dann fällt er vom Thron. 

®lav. Er follte der Thronerbe von König Cr | fenn! 

(Beide ab.) 


Vierte Scene. 
Mad. Dechapelles — Pauline — Melnotte. 

Mad. Dech. Darf ich für die unausftehlide Gemeinheit 
meines Vetters Em. Hoheit Nachſicht anfprechen? 

Pauline. D gewiß! — Sie werden fein rauhes Bench: 
men um feines ehrlichen Herzens willen verzeihen. 

Mein. Und um feiner ſchoͤnen Nichte willen. Ab, Madame, 
der hohe Rang hat ein Gutes: wir fühlen uns in unferer Stel⸗ 
fung jo fiber, daß wir nicht fo leicht zu beleidigen find. Uebri— 
gens hat der Oberſt das Recht der Nachſicht von feinen Freunden 
rn erfauft, daß er feinen Feinden nie dergleichen angedei— 

en lieb. 

Pauline. Ya, er ift in der That fo tapfer in der Schlacht 
als rau in der Geſellſchaft. Er arbeitete ib vom Gemeinen 
8* feinem jegigen Grade empor, und das in Zeit von zwei 

ahren! 

Weln. In zwei Jahren! — wirklich in zwei Jahren? 

, Rad. Ded. Es iſt ſonſt nicht meine Sache, Maͤdchen mit 
ihren Liebhabern allein zu laflen; dod würde es von wenig 
febensart zeigen, wenn man mit einem Prinzen fo prüde waͤrn 


. (9b.) 
(Schluß folgt.) 


Sra.-nfreid.. 


Eifenbahnen und Schifffabrtälinien. 
(Schtuf.) 

Verſuchen mir jegt, in Pong auf die Neifenden einige Ber; 
gleihungspunfkte aufzuftellen. In Amerika bezahlen die Reifenden 
auf dem EriesKanat, die Koft ungerednet, für die Lieue auf den 
Vaderböten AO, auf den Schnellbören (line boats) M und auf 
den gewöhnlichen Böten 13 Centimen. Eben fo niedrig if der 
Preis der Lise auf dem Kanal vom Raritan nad) dem Delaware, 
wo die Geihmwindigkeit gegen 34 Lieues ſtuͤndlich beirdge. Wenn 
nun, damit verglichen, der Preis der Pläge auf den Amerika: 
nijhen Diligencen, der fehr felten unter 60, meift 65 bis 70 oder 
80 Gentimen, ja oft mehr als einen Trancs beirägt, und eben fo 
der auf den Amerikaniſchen Eifenbahnen, der gewöhnlich fih über 

Ew Ercellenz untertbäniafter Diener. 


“+, ich him erfreut, Cie wohl iu (eben. 
** Schones Werter beut‘, — was girbris Neues? 


Better? 
usſprache zu verbeflern. 
(a9). 
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40 Gentimen erhebt, enorm zu nennen it, fo hat gerade in Amer 
rifa die Zeis einen ſo hohen Werth, dak bier jo ftarke ER bie 
Eifenbahnen noch nicht in Verruf bringen fönnen. — In Frans 
reich bezahlen die Neifenden auf den Yoricifen des Kanal du 
Midi je nah dem Rang der Pläge 30 bis 20 Gentimen auf die 
Lieue, und eben jo merfwürdig ift der niedrige Preis der Pläge 
auf den Schnellböten der Engliihen Kandle, verglichen mit dem 
auf den Diligencen, obgleich dies meiſt febr enge Bote find, mo 
die Neifenden nicht fehr zahlreich ſeyn können. Es ift bier nicht 
der Drt, näher in Details einzugehen, fonft wäre es leicht, aus 
einer einfachen Zufammenftellung von Zahlen und Daten zu zeis 
gen, wie richrig das Nejultat ift, daß, bioß nach den Berbälmifien 
in England zu jchließen, die Kandie vermittelt der Schnellböte 
die Menſchen erftens zu weit niedrigeren. Preifen transportiren 
fönnen, und zweitens mit einer Schnelligkeit, die, fo fehr fie auch 
hinter den Eifenbahnen zurücdbleibe, doch immer nody bedeutend 
genug und für die meiften Faͤlle befriedigend ift. 

Wir haben bis jegt _blok von den Kandlen mit den gewöhns 
lichen Hütfsmitteln, die fie bieten, geiprochen; jegt wollen wir eine 
Kraft zu Hülfe nehmen, die wir bisher ganz außer Acht —8 
dieſelbe Kraft, durch welche die Eifenbahnen allein fo Ungeheu— 
res in einer Beziehung zu leiften im Stande find, den Dampf. 
Wir vergleichen jept Die Dampfböte auf den Kandlen und vers 
befferten Fluͤſſen mit den Eifenbahnen. Hier haben wir erftens 
ben neuen Vortheil, dab die Dampfböte, wie denkbar, an Schnel⸗ 
aprei alle anderen übertreffen. Beſonders haben «8 in diefer 

eyichung die Amerifaner und Engländer fehr weit gebracht. 
Vier Lieues in der Stunde it das Geringfte, was fie leiften; aber 
es giebt eine Menge Fälle, wo fie mehr als A, oft 5, 6 Lieues in 
der Stunde zurädiegen, und auch die Franzoͤſiſchen Dampfböte 
mwetteifern darin mit den Engliichen troß des ſchlechten Zuftandes 
der Flüffe in Frankreich. — j ift das Leben der Keijenden 
bei diejen fliegenden Böten weit weniger in Gefahr, als auf 
ben öffentlihen Wagen. Während der zwei Jahre, die ih in 
Amerika zugebracht, habe ich nicht von einem einzigen Unglüdss 
all ſprechen hören, der die Taufende von Men Sen berrofien 
dire, welhe Tag und Nacht in Dampfböten den Hudſon hinauf 
und herunter fahren oder die Bai von Cheſapeake fortwaͤhrend 
durchkreuzen. Eine Reuersbrunft hat zwei bis drei Perfonen auf 
dem Delaware das Leben gekoſtet, und das ift das einzige Uns 
güie, welches, fo viel id weiß, die Dampfböre des Öftlichen 

ord » Amerifa erfahren haben. An Frankreich lefen wir in den 
Journalen fehr haufig, dab die oder jene Diligence umgeſtuͤrzt, 
daß fo und fo viel Perfonen getoͤdtet oder ſchwer vermunder wors 
den; nur dußerft felten fommt es vor, dab fie uns von einem 
—— erzaͤhlen, der die Reiſenden betroffen, welche ſich den 
Dampfboͤten anvertrauen, und dat fie Fulton’s Erfindung in Wißr 
kredit bringen. Die unzähligen Kataftrophen, welche der Miſſiſ⸗ 
fippi und feine Nebenflüffe erlebt, haben in Berreff ber Dampf; 
böte den größten Schreden erzeugt; doch diefe traurigen Borfälle 
find nur die Schuld der Menfchen und nicht der Dinge an fi. 
Die Erplofionen der Maſchinen, die auf diefen Schiffen der weſt⸗ 
lien Uniens Saaten jo haͤufig find, haben ihren Grund in der 
Ungefchidlichfeit der Mechaniker, in der Nachlaͤſſigkeit der Heizer 
und in dem ſchlechten Bau der Majchinen. Die Beuersbränfe, 
die ebenfalls ofe dafelbft ausbrechen, find der Gorglofigfeit ber 
Eapitaine und der Unbedachtſamkeit der Paflagiere zugufchreiben, 
mie überhaupt die Amerifaner in Berreif des Feuers beifpiellos 
nachldſſig find, in ihren Häufern zu New: Dorf eben fo gut, wie 
auf ihren Mijfiffippi »Dampfbören. Dan bar feinen B rif von 
der Menge und dem Umfang der Keuersbränfte in den Bereinigs 
ten Staaten. In RewsDorf und Philadelphia vergeht felten ein 
Tag, wo nicht die Sturmglode gehört wird. Auf den Dampfs 
böten rauchen die Amerikaner mitten unter den halbgeöffneten 
Baummollen: Ballen; womit diefe Fahrzeuge, angefüllt find; fie 
laden Pulver auf das bat Mr nicht mehr Sorgfalt, als wäre 
es Mais oder eingejalgenes Nindfleiich, und —— die in 
Stroh verpadt find, laſſen fie ganz ruhig im Bereich des Fun: 
fenjtroms liegen, den die KaminsDefinungen ausmwerfen. — Dod, 
wie gie! das find einzelne Faͤlle, an denen bie Unvorfichrigfeit 
der enichen allein Schuld ift; fobald Alles mit Geſchick und 
Di gehandhabt wird, hat ıman dergleichen Unglüdsfälle nicht 
au fürchten. . j 

So ift alfo die Transportweife, welche die Dampficiffe in 
der Art, wie man fie heute zu erbauen weiß, den Reifenden ge 
währen, eben fo fiher als raih. Sie ift au fehr angenehm 
und bequem; die Bewegung der Böre ift fehr fanft; die Reifen 
den werden nicht, wie ın Wagenfaften, haufenweiſe eingeſchach⸗ 
tele und zufammengerüttelt, fie koͤnnen abs und zugeben, Icfen, 
oder, wenn ihnen das mehr Vergnügen macht, die malerifchen 
Aus ſichten bewundern, die ſich in jedem Lande an den Ufern ber 
Slüffe ausbreiten. Es ift dies dasjenige Communicationsinftem, 
das man in vielen Fällen mit den allergeringften Koften herftellen 
fann; denn in Europa werden die Eijenbahnen in den Voran— 
fhlägen gewöhnlich auf eine Million vro Lieue abgeſchätzt, waͤh⸗ 
rend fie in der Ausführung 1! bis 2 Millionen Francs koften. 
Die gewöhntiben Kandle Dagegen erfordern in den meilten 
Fällen 4 — 600,000 Francs für Die Lieuez die Koften der unjrigen 
betragen im Durchſchnitt 500,000 Francs, während cs mehrere 
Flaͤſſe in Frankreich giebt, die auf 11 Monate des Jahres für 
Dampfboͤte ſchiſſbar gemacht werden könnten, vermittelt eines 
Koftenaufwandes von 150 — 200,000 Br. pro Licue. Daraus folgt, 
daß endlich die Dampfböte das non plus ultra der Defonomie 
für den Perjonen:Zransport repraͤſentiren, und doch ift bei diefer 
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dußerftien Oekonomie feinesweges eine Geſchwindigkeit ausger 

ſchloſſen, wie fie in unferer gepriefenen neueren Be nod gar 
nicht fo allgemein verbreitet it, wo, trog aller Kortichritte der 
Wiſſenſchaft und der Induftrie, die mohlhabenderen Klaflen, mit 
Ausnahme einer ganz Fleinen Zahl von Reihen, mit nicht mehr 
als einer Schnelligkeit von 2 Leues ſtuͤndlich forikommen können, 
mährend die ungeheure Wajoritaͤt ſich noch mähfam zu Fuß fort 
fchteppen muß. * 

Dieſe Wohlfeilheit der Dampfſchifffahrt tritt beſonders her 
vor, wenn man fie 3. B. mit den Tarifen der Engliſchen Eifens 
bahnen vergleicht; bier fofter die Lieue oft 30—25 Centimen, 
während auf den Dampfböten in England der höchfte Preis 25 
Eentimen it, der nach der Berfchiedenheit der Pläge auf A4 her: 
abſinkt. Hier mt alfo der Gegenfag zu auffallend, als dab man 
nicht den Dampfbören in jeder Hinficht den Vorzug geben follte. 
Doch das Beijpiel Englands kann hier allein nichıs entfcheiden; 
offenbar find die Engliihen Eifenbahnen von vorn herein im 
ariſtokratiſchem Geifte verwaltet worden: man hat den ‘Preis der 
Pläge zu hoch geftellt und daher bis jept die Menge nur wenig 
angelockt. Nun ift zwar auch in Amerika und in Kranfreich der 
Eiſenbahn⸗ Transport meiftens theurer als die Dampfſchifffahrt; 
doch die begeifterten Eifenbahns Liebhaber werden fofort an Bel; 

ien erinnern, um zu bemweifen, mit mie geringen Preifen der 
— einpfwagen'transpen: vor fih gehen kann. Indeß diefer Preis 
der Plaͤtze in Belgien, der auf den Wagons nicht mehr als 
11 Gentimen pro Lieue te muß als ein Minimum berradhtet 
werden, weil entweder die *t* Eiſenbahnen wirklich ſehr 
wenig gekoſtet haben oder weil die Belgiſche Regierung, welche 
fie ſeibſi verwaltet, keinen direkten Profit davon zu zichen ſucht. 
Ihr Haͤuptzweck beſtand darin, die Eiſenbahnen für alle Klaſſen 
Jugaͤnglich zu machen und dadurch zur Verbreitung des Komforis 
das Ihrige beizutragen. Auch hat fie dies für das —** Mittel 
gehalten, auf alle möglihe Weife Geld in den Schag flieben zu 
laffen. Weberbies te die Belgifhe Adminiſtration nicht im 
Stande geweien, höhere Preife zu beſtimmen; fie mußte hierin 
den Forderungen der öffentlichen Meinung, die durd die Prefic 
ausgefprehen und unterftügt wurden, er. eben. Daher beirägt 
aud der reine Ertrag der Belgiichen Eifenbahnen nicht mehr als 
5 Progent, und der Belgiihe Moniteur har [hen darauf hinges 
deutet, daß im naͤchſten Jahre wahrfheinlih ein Defizit eintreten 
würde. Wollte man num trog diejes Verluſtes die Belgiſchen 
Eifenbahnen, die das Publifum für 11 Centimen pro Kieue bes 
fördern, als Beweis dafür anführen, dab die Eifenbahnen über; 
haupt jenem Preis von 10 Gentimen, der im Durchſchnitt für die 
Dampfböte anzunehmen ift, fehr nahe fommen, fo dürfte man 
nur diefem im feiner Art einzigen Tarif die Dampfſchiffe zu un: 
. — 5 GEentimen in England und Amerika gegenuͤberſtellen, 
& ie, die trog fo niedriger werde ‚Reinesmeges im Beriuft 
find, oder die Dampfböte auf dem Hudſon, die nicht mehr als 
2! Gentimen nehmen. 

Freilich in der Beziehung, welche bei diefem ganzen Gegen: 
fand die wichtigſte iſt, wir meinen den Perjonen: Transport, da 
haben die Eifenbahnen gan befondere Vorzüge geltend zu machen, 
worin fein anderes Communicationsinftem jemals mit ihnen 
wetteifern fann. Nie werden die Dampfböte, und noch weniger 
die Schnellböte der Kandte, jene aͤtheriſche Schnelligkeit erreichen, 
welche die überfpannteften Träumer des vorigen Jahrhunderts 
für die —* Trdumerei gehalten hätten, wiewohl ſie ſchon 
die Kaiftihe Unmöglichkeit der Luftreiſen ſich berwirklichen ſahen. 
Auch in Hinſicht der Brauchbarkeit für jede Jahreszeit kann es 
feine andere Transportweiſe den Eiſenbahnen gleih thun. Sie 
brauchen in unferem Klima wenigſtens feinen Regen, feinen 
Schnee, Beine Ueberſchwemmung zu ſcheuen. Zugeben will ich, 
daß man bei dem jungen Alter der Eifenbahnen no nicht genau 
weiß, wie niedrig ihre Preife werden können, und daß wir in 
diefem Punkte erſt mach längerer Praris und ar feite 
Rejultate gewinnen werden. Indeß wenn die Eilenbahnen 
noch in ihrer erften Kindheit find, fo muß man doch einrdu: 
‚men, daß auch die Dampfböte und die Schnellböte der Kandie 
noch nicht zu ale find. Wenn es möglich ift, dak das, was wir 
von der Schnelligkeit der Eifenbahnen willen, noch nidyt ihr 
Aeußerſtes wäre, und daß fie einmal in —— eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 15 bis 20 Lieues ſtuͤndlich erreichen, jo iſt doch fo niel 

cwiß, daß ſchon jegt die Kanalböte in gewiſſen Adllen die Ge; 
f minbigkeit der Diligencen verdoppeln, und daß die Dampf; 
böre fie jogar um das Dreifache übertreffen, der Fußreiſen nicht 
u gedenken, deren Geſchwindigkeit von dem Dampfboor verzehn⸗ 
hai wird, Wenn es möglich ift, daß einmal die Eifenbahnen 
eben fo fehr in der Billigfeit des Tarifs die Säfte und Kandte 
hinter fich laſſen, wie fie es ſchon jest in Hinſicht der fchnellen 
Orks hun, jo ift doch fo viel ausgemacht, daß die 
Dampfböte ſchon jegt allen, ſelbſt den fpdrticht verjchenen Beus 
ein zugänglich find. Die Dampfböte bieten ein Fortbewegungs: 
mittel, das, buchftiblid genommen, billiger it, als die Fußreije; 
dies iſt ein Bergleihungspunft, auf den ich immer wieder zuräd: 
fomme, weil eine der uͤnwiderſtehlichſſen Tendenzen unferer Zeit 
die Volfsverbeilerung if. Dfenbar bat z. B. Frankreich nicht 
eine folhe Ausdehnung, daß eine mittlere Geſchwindigkeit von 
A bis 6 Lieues ftündlich nicht genügen follte, um den Verkehr der 
Menihen und Dinge forwohl im Annern als zwiſchen uns und 
unjeren naͤchſten Nachbarn in einem ungeheuren Maafitab zu 
erleichtern und zu beichleunigen. Weberhaupt befinden ſich die 
verjhiedenen Voͤller Europa’s in Hinſicht der Dimenfionen ihres 
Gebietes in einer ganz anderen Lage, als die Vereinigten Staa— 


ten; fie haben für jegt cin viel geringeres Interefie, als diefe, 
die Eijenbahnen jedem anderen Communicationsinjtem vorzuziehen. 
Diefer Gegenjag wird zwiſchen Europa und Amerifa jo lange 
—— als bis einmal die Zeit einer Univerſal⸗Monarchie 
n Europa fommt, ein Faktum, das die Philofophen vorberjehen 
mögen, das aber die Staatemdnner und die Administratoren micht 
bejtimmen fann, danad die öffentlien Finanzen zu verwalten. 
Dazu kommt noch, daß bei uns, wie auf dem ganıen übrigen 
Europdiihen Kontinent, mit Ausnahme der Haupiſtaͤdie und einis 
ger bevorzugten Lofalırdten, die Li noch nicht fo viel Werth 
hat, daß man, in der Abjicht, ſparſam damit umzugehen, ſich mit 
ausichließliher Vorliebe darauf legen follte, mit großen Koften 
Transportmittel herzuftellen, welde in der Stunde 10 Meilen 
zurüdlegen: es gehort auch dies zu den merfwürdigen Gegen 
—— zwiſchen der Angeljdhfiihen Rage beider Hemſphaͤren und 
allen übrigen Nationen. j Mid. Chevalier. 


Nord s Amerika, 
Ein neued Buch über Haiti. 


Syaiti, oder St. Domingo, wie es von den Amerifanern noch 
immer genannt wird, das Kolumbus auf feiner erften Reife ent 
deckte und das der Sig der erften Niederlaffung civilifirter Men 
ſchen in der neuen Welt wurde, hat gewiß unter allen Kolonieen 
in jener Hemijphäre die merkwuͤrdigſte und reichfte Geſchichte. 
Gleich von Anfang an ein Spielball verſchiedener Voͤlker, die 
mit Erbitterung einander befdmpften, wurde es Jahr aus Jahr 
ein mit Strömen einheimifchen und fremden Blutes reichlich ges 
duͤngt und ganze Reihen von Jahren hindurch mit einem a 
wand von Koften zu behaupten gejucht, den der Befig des Landes, 
wäre fein Boden lauter Silber und fein Sand lauter Gold, 
ſchwerlich eriegen konnte. Seine Bewohner hatten fortwaͤhrend 
das Ungläd, ihr Leben und Eigenthum Kdmpfen preisgegeben zu 
fehen, die ihnen gan fremd waren. Entweder hat die Fackel 
eines Europdifhen Krieges ihre Pflanzungen und Speicher in 
Aſche verwandelt, oder wenn unter ihnen ſelbſt der Bürgerkrieg 
mit Feuer und Schwert wüthere, fo waren es jedesmal Mächte 
von der anderen Seite des Atlantiſchen Meeres, die den Apfel 
der Zwietracht in ihre Mitte warfen. Alles Böie und alles Elend, 
wovon Dies unglüdjelige Eiland heimgeſucht wurde, hat nur in 
der Bosheit und üblen zn der Europder feine Duelle, 
und nirgends finder man mehr Stoff zu Belehrung über das 
Kolonial: Syſtem im Allgemeinen, wie über die verjchiedenften 

ormen fchlechter und verderbliher Kolonials Derwaltung und, 

ejepgebung, als hier. Auch befommen wir bier, wiermohl nur 
vorübergehend, ein glänzendes Bild von eleganten und luxurioͤſem 
Leben in einer Kolonie; denn mährend der glüflichften Periode 
des Franzöfiichen Regime's haben “gewiß die Serrlichkeiten des 
Parijer Lebens und die Pracht von Berfailles ihren reinften Ab; 
glanz an den weſtlichen Küften von St. Domingo gefunden. Am 
mertwuͤrdigſten aber ift diefe Infel dadurch geworden, daß fie 
uns zuerft das neue Phänomen eines unabhängigen Staats aufı 
zeigt, der von einer Rage von Menſchen gebildet und regiert 
wird, welche bier endlih Raum und Gelegenheit fanden, ihre 
eigene — Befaͤhigung und Tendenz im großem Maaßſiab 
darzulegen. azu ermäge man noch den bedeutenden Umfang 
der nel, ihr berrliches Klima, die große Produktivirde ihres 
Bodens, ihre Handels-Vortheile, ihre geringe Entfernung von 
den Küften Nord: Amerifa’s und die ausgedehnten fommerziellen 
Berbindungen, melde von den Bürgern der Union mit ihren 
Haupthaͤfen unterhalten werden, und man wird geſtehen, daß 
diefe Inſel nicht bloß ein Gegenſtand der Theitnahme für jeden 
Amerikaner fenn muß, fondern dak fie auch ein höheres welt⸗ 
biftorifches und allgemein politiſches Intereffe bat. 

Dieſe Berradtungen wurden bervorgerufen. durch ein vor 
kurzem erfchienenes Werk des Amerifaners Dr. Brown, betitelt: 
Die Geſchichte und der egenwaͤrtige Zuſtand von St. Domingo"). 
Dr. Brown faßte den Plan zu dieſem Buch während eines durch 
Berufsgeichäfte veranlaßten Aufenthalis auf der Infel in den 
Jahren 1833 und 34, wo er auch alle Materialien dazu fammelte, 
welche ihm die Tradition an Dre und Stelle und die Unterhals 
tung mit lebenden Verjonen und Augenzeugen bieten konnte. 
Denn die Öffentlihen Archive des Landes enthalten nur wenig 
bedeutende Dokumente, während die wichtigſten Borfdlle in der 
Geſchichte der Inſel von fo neuem Datum find, daß ſich noch 
eine Sn lebendiger Chroniken und zahlreiche Urkunden in ber 
ftebenden erbäliniflen, Inftituten und Meinungen dafür finden. 
Und wenn wir überhaupt in vielen Fällen dem Hiſtoriker mir 
trauen follten, der nicht an Dre und Gtelle — —— ange: 
ftellt, io zeigt Dagesen bier die Treue und Lebendigkeit, womit 
der Berfafler die Berdienfte und das wechſelnde Geſchick der vers 
fchiedenen Parteien auf der —* in ihrem langen und blutigen 
Kampfe um die Oberherrſchafi dargeſtellt hat, dak er feine ge rm 
nicht vergebens gefragt. Was die früheren Theile feiner Ger 
ſchichte betrifft, geſteht er ſelbſt, hierin mit nur geringer Ab⸗ 
weichung den beſten ſchon vorhandenen Autoritadͤten gefolgt zu 
ſeyn, indem er fie nur bei jedem zweifelhaften oder ſchwierigen 
Punkt verglich. = der Darftellung der neueren und bedeutungsr 
vollften Epochen Haiti’s dagegen ift er meift feinen eigenen Weg 
gegangen. 


⸗* 
*) The history and present eoaditlou of St. Domingo, 2 rolm — zii“ 
delehla, 1897. 
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Gedchreren, weiche den erften Reim bildeten zu der Franzoͤſſchen 


us in DE Smeetiäne Ride sun Si Deabae 
„Hart an der nor! e von &t. Domingo 
ein Meines waldiges Injelhen, Namens Tortugas. Es ift 2 
fruchtbar, und indem es ſich dem Eingang eines ſchoͤneñ 
yafens an der benachbarten Käfte der großen Intel, der Franzoͤ⸗ 
& Port de Paix heißt, parallel hinftrede, wird_es von Fühnen 
orfprängen und Bablen oder waldbewachſenen Bergipigen vers 
ſteci. Daß die berüchtigeen Freibeuter des 17en Jahrhunderts 
erade diejen paflenden Klef zum Zufluchtsort für Gefahren und 
ihjeligkeiten auswählen, zeugt nur von der außerordentlichen 
Umſicht und Vorſorge diefer unternehmenden Rage von Abenteus 
rern. Die Zahl der Seerduber war jetzt fo fehr angewachſen, 
daß fie mir der Maffe der Beute, die zu nehmen war, in gar 
feinem Verhaliniß mehr ſtand, und der Erfolg in der Berreibung 
ihres Gewerbes ward viel zu fchr ein Spiel des Zufalls, als 
daß ſich die, Thätigkeit ihrer ungeduldigen Naturen längere Zeit 
damit begnügen fonnte; daher auch Viele von ihnen ihr früheres 
Handwert aufgaben und eine neue Lebensweiſe annahmen. 
Gewöhnt an das milde Klima der Wendefreiie und durdy ein 
langes Abenteserleben unfähig geworden, ſich in die Schranken 
der civilifircen Geſellſchaft zu fügen, gingen Einige von ihnen 
in die Kampeihe;Bai und beichäftigeen ji damit, Brafitienholz 
au ſchneiden, während die Meijten in ihrem alten Verſieck ZTors 
tugas zuruͤckblieben und der Jagd des Wildes auf der Küfte von 
&t. Domingo nahgingen. Dieje Küfte war eine Wildnik, und 
die Jagd auf das wild, welches heerdenmweije durch die Einöden 
derjeiben —5 wurde ihnen gewinnbringend durch den Ber; 
kauf der Felle und des Fettes an die Schiffe, welche des Handels 
wegen Wejtindien beſuchten. Das Fleiſch wurde eßbar gemacht, 
indem man es im Feuer brier auf Hürden, oder, wie man fie 
vohnlic nannte, Bukans, ein Wort, weiches bei den Karaiben 
iejen Apparat zur Bereitung ihres Mahls bezeichne. Von 
diejem Worte und der Bejhärtigung, die fie trieben, wurden 
ine Jäger „„Bulaniers” genannt. Sie felbit nannten ſich „die 
rider der Kälte’, gewiß der paflendfte Ausdruf, wenn man 
ihre Febensmweije näher betrachtei. Da fie ohne Weib und Kin 
der waren, fo hatten fie die Gewohnheit, paarweife zufammen 
u leben, Damit die verjchiedenen Geſchaͤfte, die zu einem Haus 
hat gehören, mit mehr Leichtigkeit und Ordnung ſich vollziehen 
ießen. Während der Eine auf Die Jagd ging, blieb der Andere 
gewöhnlich zu Haufe-und beforgte entweder das si von der 
gefrigen za oder er kochte ihr gemeinſchafiliches Mahl für die 
üdlehr feines Hausgefähren. Das Eigenihum war durchweg 
meinſchaftlich zwiſchen den Beiden, und wenn der Eine von 
ihnen ftarb, jo ging es auf den überlebenden Genoffen über. 


Diebftahl war unbekannt, wiewohl Schlöffer zur Sicherheit nie⸗ 


mals gebraudye wurden. 38* einem etwas in ſeiner eigenen 
Wohnung, fo nahm er es ſofort und ohne Umftdnde aus der 
ütte feines nächften Nachbars; nur mußte er den Eigenthümer in 
ennmiß fegen, wenn er zu Haufe war, oder im Fall der Abs 
wejenheit bei jeiner Nüdkehr davon benachrichtigen. _ Streitig: 
feiten waren felten, und wenn fie einmal vorfamen, fo wurden 
leicht beigelegt. War die Sache erufterer Natur oder bie 
arteien ſchwer zu verjöhnen, fo wurde ſtatt eines Rechtsgelehr⸗ 
ten und Gefchworenen die usteie zu Hülfe genommen, um 
eine Entſcheidung zu vermitteln. Der Boden ward abgemefien, 
und die ganze Brüderjchaft wohnte dem tödtlihen Gortesurtheil 
bei. Man gab das Gignal zum Feuer, und ſobald die Kugel 
eine von beiden Parteien auf dem Rüden oder an der Seite 
traf, fo galt dies für ein unehrliches Verfahren, und des Mörders 
Kopf ward auf, der Stelle in zwei Theile gefpalten. Die Geſetze 
ihrer Heimath waren unter der Brüderfchaft null und nichtig. 
ie upeeten, fih von jedem Gehorfam gegen diefelben emañ⸗ 
ipirt zu en, durch die Salzwaſſertaufe, die fie Jeder beim 
ffiren der Wendekreiſe beftanden hatten. Selbſt ihren Familien: 
amen gaben fie a und wen fi) an deren Stelle Kriegs; 
Namen, Jeder nach feiner Brille oder Phantafie; diefe noms de 
guerre zeichneten fie unter einander aus und vererbren ſich fpdter 
auf ihre Nachkommenſchaft. ö j 
au gewöhnliche. Kleidung war ein Jagdhemd, das in 
das Blur ‘der Thiere getaucht wurde, die fie auf der Jagd ers 
ſchlagen hatten; flat eines Gürtels trugen fie einen Streifen 
rohes Fell, in welchem cin Meines Schwert mit mehreren Mefs 
fern ftedte; eine Kappe mit einem Meinen Rand vorm, um fie 
bequsm abnehmen zu fönnen, und Schuhe ohne Strümpfe. 
So gefleider und ausgerüfter hatte dieſe baftardartige Racçe, 


die halb der Civilifation und halb der Wildniß angehörte, ihren ' 


anzen Ehrgeiz darauf befchränft, eine Flinte zu befigen, womit 
de eine zweildthige Kugel abjchießen fönnten, und cin Rudel von 
25 bis 30 Jagdhunden. Sic harten feine andere Beſchaͤftigung, 
als in den (dern von St. Domingo zu jagen, die, feidem 
es die, Spanier verlaffen, ſich mit ungeheuren Heerden von Wild 
angefällt hamen. Sobald fie ein Thier getödter harten, begannen 
fie fogleih, ihm das Fell abzuziehen, und dann eilten fie fort, 
um audere zu erlegen, bis fie im Befig der für den Tag erfor; 
derlihen Anzahl waren. Waren fie müde und hungrig, fo kochten 
fie auf der Stelle einen Theil des Fleifches, dem d die Haut 
abgezogen, und mit dem Pfeffer und Pomeranzenfaft, den fie 
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im Ueberfluß rings herum fanden, bereiteten fie ein Mahl, das 
alle Bedürfniffe ihres Appetits befriedigte. Brod hatten fie nicht, 
und ihr Getraͤnk war nichts als Wafler. Diefe Lebensweiſe ging 
einen Tag wie den anderen fort, bis fie die volle Zahl von 
Bellen beraben, welche fie den Fahrzeugen der verfchiedenen ins 
der, die ihre Niederlafung beſuchten, abzuliefern verfprochen. 
Sodann begaben fie ſich mie den Trophden ihrer Jagd in dem 
Hafen oder die Einfahrt, wo das Schiff feine Ladung erwartete, 
und bier befamen fie & Entſchaͤdigung ſolche —— wie 
fie ihre Lage und ihre Bedaͤrfniſſe erforderten. Bald brachte diejes 
Gewerbe verhälmißmäßig vielen Vortbeil, und bejonders hatte 
es einen unendlichen Reiz für die wilden Geifter, die ſich zu jener 
Zeit allein in die Weſtindiſchen Meere wagen. 


Rußland. 
Zur vergleichenden Meteorologie. 


n dem von Herrn Ritter von Gerſtner fo chen ausgegebe: 
nen Beriht über den Stand der Unternehmung der Eijenbahn 
von Gt. Perersburg nach Zarskoje⸗ Selo und Pawlowek befinder 
Ir folgende Bergleibung der kimatiſchen Verhältniffe von St. 

tersburg und Berlin: 











Mittlere Temperatur In St. Petersburg 


nad) Graden von war 
Rcaumur 
* — für die Jahre Ep > 
onat. H Fahr. die Höhe | das 
BT — es gefallenen Werbältnif 


Regens umd der Menge des 
Schnees. Regens zu der 


vera — 10a | 1a — 1835 
in 


in 
it. Pete 
| Berlin. 





anuar ..J— 7,0) — 2,55 1823 21,525 1: 0,008 
ebruar..J— 3,35 | — 0,8 1824 20,581 1 : 0,618 
aͤrz · · J Zr 2, 1823 21,96 1: 0,3% 
April + 261+ 6,7 18% 14,351 1: 0,462 
Mair... + 7,02 | #+11,05 1827 19,607 1: 0,580 
Juni 121,8 1828 21,083 1: 0,280 
zul “nos. +13, | +1,21 1829 18,048 1: 0,283 
Auguft...I-+12,72| +14,» 1830 12,2 1: 0,208 
September] + 8,065 | + 10,78 1831 11,800 1: 0,321 
Dftober .. +1,15 | #+27,21 1832 13,487 1:0,16 
November] — On) + 23,0 1833 8, 1: 0,207 
Dezember J — 4,18 | + 1,15 1834 12,30 l: 0,307 
M * 16,368 | 1: 0,38 

Die mittlere en. ift alſo . ... 11,82 Zoll. 

Die mitilere ‘ 


neemeñnge a nenn AM 
. Summa 16,36 Zoll. 

pe Berlin betrug die Regenmenge im Durchſchnuitt von 
zwölf Jahren 19 Zoll 3,34 Linien Par. Maaß. 

In St. Perersburg zählte man im Mittel der dreischn Jahre 
von 1822 bis 1834 jdhrlich: ä 


73 bheitere Tage, 
158 Tage, an melden der Himmel hin und wieder 
130° + 


It war, 
an welchen der Himmel ganz bededt war, 
132 Nebeltage, - 
96 Regentage,- 
6 neetage, 
2 Tage, an welchen es hagelte, 
S + — J Reif —* 
9 Gemittertage. 
Nah Biahrigen Beobachtungen, von 1801 bis 1825, waren 
in Berlin im —X jährlich: ® 
108 helle Tage, 
168 irockene Tage, 
138 Regeniage, 
35 Schneetage, 
9 Gemitteriage- 
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Aegypten. 


Kahira. 
Bon Alex. Dumas). 


Als der Tag anbrah, wurden die Anker gelichtet, und wir 
näherten uns den Pyramiden, welche uns enigegen zu kommen 
und uns mit ihren Gpigen zuzuwinken fchienen,. Am Rande der 
nadten und dürren Libyſchen Bergkette ſahen wir durch die den 
Horizont verhällenden Staubwolken hindurch die Thürme und 

uppeln der Mofcheen, auf welchen die Halbmonde fchmebten. 
Allmdlig wurde diefer Vorhang von dem Nordwinde, der unfere 
Barke vorwärts trieb, gelüfterz wir bemerken fchon die hohen 
Einfaffungen der Stadt; nur der niedere Theil. derfelben, den die 
hohen Ufer verhüllten, blieb unferen Bliden entzogen. Mehr in 
der Ferne, aber auf demfelben Ufer, erhob fid ein Palmenwald, 
an derfelben Stelle, wo einft Memphis ftand; er zieht ſich längs 
dem Ufer hin, an dem die Tochter Parao’s luftmandelte, als de 
Mofes vom Tode rertere. Ueber den Palmenwipfeln erblidten 
wir, nicht in einer Mebel:, fondern in einer Staubmwolfe, die 
rörhlihen Gipfel der Pyramiden von Saffara, die greifen Ahnen 
der Ppramiden von Gizeh, Wir fuhren bei mehreren mit Sklaven 
beladenen Kaͤhnen vorüber; in einem bderjelben waren Frauen. 
Als der Herr des Schiffes fie ſah, ſteckte er ein Meſſer in den 
Hauptmaſt des Schiffes und ftreute Salz in das Feuer; dadurd) 
af er die Wirfungen des böfen Blids zu lähmen. Seine Be 
chwoͤrung war glüflih; wir liefen eine Stunde jpdter in 
Schubra, auf dem rechten gr des Ril, ein. Ju einiger Ent 
fernung zeigte man uns das Landhaus des Paſcha's; es war ein 
reigender, grünender Drt. 

Dort finden mir unfere Efel und ihre Treiber; bie erfteren 
waren ſchoͤner und größer als die in Nlerandrien, die legteren, 
wo möglid, noch lebhafter und zaͤnkiſcher als ihre Genofien am 
Meeresufer. Heute machten wir, durd die Erfahrung belehrt, 
feine Umjtdnde; wir beraten eine herrlihe Allee von Sykomoren, 
an deren büfteren Wipfeln ſich die Strahlen der Sonne brachen; 
wir legten raſch die Meile zuräd, die wir noch zu machen hatten. 
Bald Toben wir Kabira, wie es ganz frei ftand, umwogt von 
einem Sandmeer, deſſen glühende Flurhen fib an den Granit⸗ 
rippen der Stadt brachen, die fie aber doch endlich uͤberfſuthen 
soürden, wenn die Stadt nicht an dem Nil einen_ mächtigen 
Bundesgenofien gefunden hätte, der fie zweimal des Jahres von 
diefem unbequemen Andringen befreit. * dem Maße, wie wir 
uns ndherten, erfannten wir auch deutlich die wechſelnde Sdrbung 
ber Hdufer und, die eleganten Umriffe der Kuppeln; über den 
farbigen Auszackungen der Wälle erheben fi die Madenchs von 
300 Beoiceen wie die Figuren eines ungeheuren Schachbreties. 


aum hatten wir Kahira betreten, als Herr Taylor, der 
—— wußte, was es auf ſich hat, in dieſer Stadı wie ein Ans 
mmling aus der Provinz in Paris umherzuirren, im Galopp 
eine der Straßen einichlug, melde 38 vor uns auftbaten. Wir 
mußten ihm folgen, wenn wir uns nicht verirren wollten; in der 
That 309 unfere Europdifce —— die allgemeine Aufmert⸗ 
ſamkeit auf uns, und es giebt Augenblicke, wo man die Gefahr 
errdeh, ohne & gerade deutlich fehen. Beſonders fiel die 
Uniform der Marine Offigiere den Anberern des Propheten in die 
Augen. Wir verdoppelten alfo unfere Schritte und fließen gegen 
Türfen und Araber, welche in ihren glänzenderen Gewändern an 
unferen. gebfendeten Augen vorübergogen und uns yamin oder 
chemal, d. h. links oder rechts, zuriefen. Endlich, nach einer 
traumartigen —— durch enge und winkelige Straßen, 
durch die uns Herr Tayſor, als auf dem kuͤrzeſten — führte, 
elangten wir zum Fraͤnkiſchen Quarter, wo mir in einem 
taliänifhen Wirkhshaufe abftiegen. 

Unfere * Sorge war, uns einen Schneider zu verſchaffen; 
wer Wirth beſorgte uns einen Türken vom reinften Blut. Er 
Geh uns verfhiedene Zeuge ausmählen und holte dann aus der 
Taſche feiner Beinkleider eine Schnur hervor, am welcher ein 


*) Uus deiien „Impressions de voyage”. 





Blei befeftige war. Das Blei lich er bis zur Fußbeugung herabs 
hängen, indem er die Schnur an meiner Schulter befeftigte und 
fih den auf derjelben verzeichneten Grad merkte. So machte er 
es mit uns Allen. 
Am Abend benugten wir die Dumfelheit, um die Straßen 
zu durchwandern, welche zum Franzoͤſiſchen Konſulat führen. Der 
Vice⸗ Konſul, welden die 9 cinung von Landsleuien entzuͤckte, 
wollte für uns ein kleines Feſt veranftalten. Es erſchien ein 
halbes Dugend MWufitanten, melde fi rund um den Divan 
fauerten, auf welchem wir uns niedergelaffen hatten; fie ftimmten . 
ihre Inftrumente mit einem unvermwüftlichen Ernfte und fpielten 
Nationalskieder, welche mit_Gejängen mechjelten. Man muß 
Türkische oder Arabiſche Muſik gehört haben, um fi von der 
——* Vollendung einer Kagen;Mufif eine. Idee machen zu 
Öönnen; diejenige, welche wir anhören mußten, ließ nichts mehr 
u wuͤnſchen übrig, und hätten die Mufitanten uns hicht umlagert, 
o würden wohl meine Erinnerungen an Stalien über meine anr' 
—— —2 den Sieg davongetragen haben. Nach zwei 
tunden, die ich zu den ſchrecklichſten meines Lebens zählen muß, 
ftanden die Mufifanten auf; fie waren bis zu Ende fit und ernft 
— Der Vice⸗Admiral ſagte uns darauf, daß fie die feier⸗ 
ihften Sachen aufgeipielt bitten, um uns die gebührende Ehre 


zu erweifenz; ein anderes Mat märden wir heitere und fröhliche 


Tavatinen hören. 


Wir kehrten zu unferem Gafthaufe zuruͤck; ein Kaffa, welcher 
mit einer Laterne non Papier, das an fpiralförmig gerwundenen 
Eifendrähten befeſtigt war, vor uns her ging, leuchtete uns heim. 
Die Straßen waren ganz leer, und wir rn feiner menich⸗ 
lien Secle. Wir legten uns in unfere Betten, die erflen, die 
uns feit unferer Abreife von Alerandrien geboten wurden. 

un mögen zwar die Betten einem Divan und die Matragen 
den. Teppichen weit vorzuziehen fenn; ich konnte jedoch nicht 
fchlafen, weil die hoͤlliſche Mufit, mit der wir bewirthet worden 
waren, meine Nerven zu fehr aufgeregt hatte. Bald wurde die 
Spannung meiner Nerven noch durch eine fremde und phyſiſche 
Urfahe vergrößerte. Auf meinem Bere hüpften und fprangen 
Thiere umher, die ih in der Dunkelheit nicht erfennen konnte; 
ich verfuchte, he zu hafchen, wenn fie ſich auf irgend einem Theile 
meines Körpers niederliehen, aber fie entfchlüpften mir mit einer 
Behendigfeit, die für eine längere Uebung in diefer Beziehun 
ſprach. Während eines ruhigen YHugenblids, in welchem ih au 
der Lauer. ftand, hörte ih Maner, der am anderen bes 
immers fchlief, diejelbe Jagd anftellen. Wir konnten nicht mehr 
— daß wir einen kegelrechten und wohlerſonnenen Ans 
9 gu beftehen hatten; wir feuten uns jegt durd die Sprade 
in Verbindung und theilten uns unfere kriuſche Lage mit. Wir 
lehnten uns gegen die Ruͤckſeite unjerer Berten, um nicht von 
inten überfallen zu werden, und begannen dann eine regelmäßige 
rıheidigung. Aber was hälfen unfere Beapegungen und unfere 
Worte? Unfere Feinde hielten nicht Stand, gleih den Mames 
lufeyg, welche angreifen, fliehen und den Angriff wieder er 
neuern. Ich machte mit meinem erlofchenen Lichte einen Ausfall 
bis ‚ins Vorzimmer, wo eine Lampe brannte, und kehrte dann 
zuruͤck. Jetzt konnten wir mwenigfters unfere Feinde ſehen; es 
waren ungeheure Ratten, alt und fett wie Patriarden. Beim 
Anblide des Lichtes zogen fie ſich in der größten Unordnung und 
mit ſchreclichem Geichrei unter die Schwelle der Thür zurüd. 
Wir dachten jegt nad, wie wir ihnen diefen ei verſchließen 
könnten; nad langen Berathungen ſah ich ein, daß ich hier ein 
großes Opfer bringen müfle, und als neuer Curtis opferte ih 
meinen DOberrod, welchen ich rung erg um fo die Spalten 
des Fußbodens zu verftopfen. Kaum hatten wir uns wieder nieders 
gelegt und das Licht ausgelöfcht, als der Lärm von neuem anfing; 
aber jegt waren die Husgänge verfperrt, und mir fchliefen mit 
dem berubigenden Gedanken ein, daß meine Taktik einen guten 
erfi gehabt hatte. 
, Am Mbend harte ich einen Rod hingelegt, am Morgen fand 
An ie, gernagte Weſie wieder; von den Gchöben war 
nichts au feben. 
ur feftgefegten Stunde erfchien unfer Schneider; auch in ber 
——— t fi die Ueberlegenheit des Tuͤrliſchen Schneiders 
ber den Fraͤnzoͤſiſchen. Einige Landsleute, welche die Nengier 
berbeigegogen hatte, wohnten unferer Ummanbdlung bei. er 
Schneider harte einen Barbier mitgebracht, deſſen Haͤnden, oder 
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vielmehr deſſen Schenteln wir uns zuvoͤrderſt anvertrauen mußten. 
ch machte den Anfang; Herr Taylor, welcher ſich mit dem Kon: 
ul bereden mußte, hatte uns mit der Sorge für unfere Toilerte 

allein gelaffen. . i ) . 

Der Barbier ſetzte fih auf einen Stuhl; ih mußte mi auf 
der Erde niederlaſſen. Sodann g9 er aus feinem Gürtel ein 
Meines Mefier, welches mir ein Rafirmefier zu fenn fdien, als 
er auf feiner Handfläce damit hins-und berfuhr. Beim Gedans 
fen, diefe Meine Säge auf meinem Kopfe dulden zu follen, ftrdubs 
ten ſich mir die Paare; aber fhon war mein Kopf zwiſchen den 
Knieen meines Beindes — und ich ſah ein, daß ich 
mich nicht rähren dürfe. In der That lief das Meine Eifen jo 
janft und fo geſchickt über alle Theile meines Kopfes hinweg, 
dak ich meine Bewunderung nicht unterdrüfen konnte. Na 
fünf Minuten wurde mein Kopf_feiner Haft entlaffen, idy bob 
ihn in die Höhe und hörte das Lachen meiner Umgebung. Ich 
blidte in einen Spiegel und ſah, dab ich gaͤnzlich geihoren war; 
von allen meinen Haaren war auf meinem Hirnſchaͤdel nur der 
blaͤuliche Anflug zurüdgeblieben, den fonft ein wohlrafiries Kinn 
umglänzt. Ich war erjtaunt über dieje rafche Ummandlung; ich 
hatte mich miemals fo gefehen und erfannte mich faum wieder. 
Vergeblich ſuchte ich oberhalb der Erhebung der Gottegweisheit 
den Büchel, an welchem der Engel Gabriel die Gläubigen ins 
Paradies zieht; auch dieſer war verfchwunden. Ach wollie Eins 
mendungen machen, aber als ih ein Wort davon fallen lieh, 
fagte mir der Barbier, daß diefer Schmud nur bei einer diffidis 
renden Sekte gebräuchlich fen: ich verficherte ihm, dak ich zur 
reinften Sekte gehören wolle, und daß meine Sisten jchon in 
Europa der Gegenftand der allgemeinften Bewunderung gemefen 
ſeyen; nun übergab id mich ohne Bedenfen den Händen des 
Schneiders, der mir zuerft einen Turban auffegte und mich fo 
in einen echten Gldubigen ummandelte; fodann zog man mir ein 
Kleid an, und meine Hüften wurden wie mein Kopf mit einem 
Shawl ummunden; in diefen ſteckte ich einen Gäbel, einen Dolch, 
Bleiftifte, Papier und Brodfrume. In diefem Aufzuge, behaup: 
tere mein Schneider, könnte ich mich überall zeigen. Ich bezwei⸗ 
felte es nicht im mindeften und wartete ungeduldig wie cin 
Scaufpieler, der die Bühne betreten foll, auf die Umgeftaltung 
meiner Freunde. Mit ihnen wurde ganz daffelbe wie mit mir 
vorgenommen, und mein Kopf ſah wahrhaftig noch nicht am 
drolligften aus. Endlih war unfere Toilette vollendet, und wir 
fliegen die Treppe hinab, 

Eigentlich wußte ich micht recht, was ich mit meiner Perſon 
anfangen follte; auf meine Stirn drüdte der Turban, der Kalten: 
mwurf meines Kleides und meines Mantels hinderte meinen Gang, 
und meine Babufchen und meine Füße harten Mühe, fib an 
einander zu gewöhnen. Mohammed ging neben uns und gab 
den Schritt an mit den Worten: „Zangfam, langſam.“ Endlich 
legte ſich die Franzöfiihe Munterfeit cımwas, und 5 Koͤrper 
ſchwebten in einem u Rhythmus dahin; dieles Koſtuͤm, 
welches vollfommen zu dem Klima paßt, ift offenbar viel beque⸗ 
mer als das unfrige, weil es den Wuchs nicht einzwaͤngt und 
jede Bewegung frei laͤßt. Der Turban bilder eine-Arı Mauer 
um das Haupt, das jo ungehindert tranfpiriren kann. Nach Ber: 
lauf einer halben Stunde war unfere Muhammedanifirung voll: 
endet, und wir begannen unfere Nachforſchung. 

' (Schluß folgt.) ’ 


Eng land 


Die Dame von Lyon ober Lich’ und Stolz, von Bulwer. 
(Schtuf.) 
Günfte Scene. 
Melnotte — Pauline. 


Mein.’ Sie fönnen ftoly auf die Verwandſchaft mit einem 
Manne fenn, der feine Stellung dem Verdienſt und nicht der 
Geburt allein verdankt. 

Pauline Nun — ja, aber — - 

Mein. Aber was, Pauline? 

auline. Es liegt etwas Glorreiches in angeftammter 
Herrſchaft. Ein Mann, der Ahnen hat, ift wie cin Neprdfentant 
der —— 

Meln. Schon recht, — aber wie gewöhnlich bei Repraͤſen⸗ 
tanten, gehören immer von zehn folhen Männern neun zu den 
ihweigenden Mitgliedern. Ah, Pauline, der echte Adel blickt 
nicht auf die *3 enheit, ſondern auf die Zukunfi. 

Pauline., ie jagen dies nur, um mir, die ich ohne Ahnen 
bin, zu ſchmeicheln; aber Sie, Prinz, find fiher ſioig auf Ihre 
berühmten Vorvaͤter. 

„Rein. Rein, nein! Und wär ich funfsigmal ein Prinz, nie 
würde ib mich mit dem Ruhm meiner Ahnen fchmüden. Ic) 
ehre Geburt nur, wenn fie als Triebfeder zu großen Thaten und 
nice als Vorwand zum Nichtsthun dien. Ich ehre die Lorbeern, 
welche die Gräber m Väter beichatten. O Theure, koͤnnteſt 
Du doch mit meinen Augen ſehen! 

, Pauline. Ich kan mich des Stolzes nicht erwehren, wenn 
ich Dich anjch’ und mir fage, Du liebt mich. Holder Prinz, 
erzähl! mir. noch einmal von Deinem Schloß am Come-&ee; ich 
höre jo gern von Deinem Glanze reden, ſeit Du mir ſchworſi, 
Du könntet ohne mich feiner nicht mehr froh werden: und wenn 
Da ihm befchreibft, fo thuſt Du ce mi jo ſpötuſcher Kippe und 


fo edler Beratung, als wenn die Gewohnheit Dich geichrt Hätte, 
Deine Größe gering zu ſchaͤtzen. 9 ’ 
Melnorte. 
Rein, Theure, nein, — foll ih die Heimach fchildern, 
u der, wenn mic die Lieb’ erhören könnte, 
ch ſchnell Did führte, lauf: ein tiefes Thal, 
er rauhen Welt dur Aipenhöhn entzogen, 
An einem See, den goldne Frühe und Myrthen 
Ehe frängen, — der den blauen Himmel 
o wolfenlos zurüdftrahle, wie ih Dir 
Erfiehe Dein Geſchick. i 


Pauline. 
Mein heiß Geliebter! 


Melnotte. 
Ein edles Schloß, deh fühle Marmorwaͤnde 
um Lenz den Winter wie den Herbſt verwandeln, 
oll muntrer Vögel, deren fühe Stimmen 
Nur Deinen Namen Aöten. Und um Mittag, 
Dann fäßen wir in weinumranfter Laube, 
Uns wundernd, daß es Ungluͤck giebt auf Erden, 
Da uns der Himmel Lieb’ und Jugend lich. 
Wir hielten ung nur Liebende zu Rreunden, 
Kein Ehrgeiz find’ in unjern Herzen Naum 
Als der, ım Lieben uns zu überbieten. 
Nur Liebesbuͤcher wählten wir zum Lefen, 
Um über die vergeb’ne Muͤh' zu lächeln, 
Die ya durch Worte auszudräden, 
Wie fie in Herzen glei den unfern lebt. 
Und gs: dann am pe Abendhimmel 
Die Nadı herauf, dann fuchten wir den Stern, 
Der einft uns aufnimmt, wenn wir heimgefehrt. 
Ein mildes Licht aus Alabafterlampen 
Erhellt den Saal, indeh Drangenduft 
Uns jüh umweht und ferne Lautentoͤne 
Sich mit dem Mlgern der Kastaden milchen, 
Die unter Roſenbuͤſchen munter fpielen. 
Gelichte, fprich, reizt dies Gemälde Did? 
s Pauline 
D, wie die Biene an der Blüche, ſaug' ich 
Den Honig Deines fühberedten Mundes. 
Bin ich nicht gluͤcklich? Lieb ih Dich zu heißt 
Wer wollte Dich nicht lichen, wie Pauline? - 


Melnotte. 
Den Prinzen liebt Du, Ralfche, nicht den Mann; 
Hd ich ſtatt Pomp und Zurus, ſtatt Gewalt 
Dir Arbeit, Noch und Armurh vorgehalten, 
Du haͤtt'ſt den Honig nicht herausgefunden. D, 
Das ift nicht Liebe. 
Pauline. 
’ Du bift graufam, Fürft, 
& fühl es wohl, wer mich gewinnen wollte, 
er mußte meinem Stolge € genügen; 
Doch jegt — o glaub es! — fielſt Du von der Möh’ 
Und ſaͤnkſt — 
Melnotte. 
So tief wie jener arme Gärtner, 
Der es gewagt, zu Dir hinauf zu fehen? 
Pauline. 
Dann wärft Du mir vielleicht viel ıbeurer noch, 
Da ich alsdann zu zeigen Dir vermödhte, 
Was Frauenliebe heift. Der Motte gleich, 
Sind leicht durch helles Licht wir angezogen; 
Doch lockt uns, find die Schwingen erſt verfengt, 
Kein Stern mehr, und wir flattern um die Flamme 
Uns zu Tod. 
Melnotte. 
Du Engel! — (Bei Sei) O Gewiffen! 
Es darf nicht jenn! ent ſchmerzt mich ihre Liebe 
Mehr als ihr Haß. Ach will fogleih zu Beaufeant, 
Und — ha, er fommt. Verlaß mich, jüßes Herz, 
Auf einen Augenblid; mit jenen Herren 
ab’ ih Geſchaͤfte abzumachen, — 
teich foig’ ich dann. 
Pauline. 
Verweile nicht zu lang. 
(20.) 


Schfe Scene 
Beaufeant nd Glavis treten an. Melnotte. 
Mein. Entbinde mid meines Eides, — id will fie nicht 


heirathen. 
Dann biſt Du meineidig. 

Meln. Rein, ib war nicht bei Sinnen, ats ich fie gu beir 
rarhen ſchwor“ Ih war blind Für Alles, außer für ihre © erach 
tung, — taub für Alles, aufer für meine Leidenichaft und Race! 
Gieb mir meine Ehre und meine Armuth zuruͤck! . 

Beauf. Es iſt zu fpdı, — Du mußt fie heirathen, und das 
noch heut! Ich babe bereits einen Plan entworfen, der nicht 
fehlihlagen fan, Damas hat Did im Verdacht, — er wird 
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Die Polizei in Bewegung jegen, — Du mirft entdeckd werden, — 
Pauline wird Dich verabſcheuen, veradıen. Man wird Dich 
als einen Berrüger in das gemeine Gefgngmif werfen. 

Melnorte. Teufel! 

Beaufeant. Und aus Schaam und Rache, — Du weißt, 
weſſen Rache fähig iſt, — wird das Mädchen den Erjten beir 
rathen, der fi ihr anırdgt, vielleicht Deinen gehorjamen Diener. 

Mein Dich? Nein; das wäre noch ſchlimmer, denn Du 
haft fein Erbarmen! Ich werde fie heirathen — ich werde meinen 
Eid halten. Schnell denn heraus mit der verruchten Erfindung, 
die Du ausgehedt, — ſchnell, wenn Du nicht willft, daß ich 
Dich ermwürge. BERN j 

Glavis. Welch' ein Tiger! Zu wild für einen Prinzen; 
er follte ein Sultan fenn. 

Beauf. Genug — id werde mid beeilen; halte Dich 
bereit. (Braufeant und Glavis at.) 


Siebente Scene 


Damas erfheint mit zwei Degen. Melnorte. 

Damas. Nun dann, mein Herr, die Gegenwart der Da: 
men bietet feinen Grund mehr zur Ausflucht. Jc bringe hier 
ein Paar Wörterbücher mit; wir wollen doch fehen, eb Ew. Ho⸗ 
heit das Wort Klinge darin finden werden. 

— Hinweg! — Ich bin eben nicht aufgelegt zum 
erzen. 

Damas. Ich ſehe, Sie verſtehen ſich auf die Grammatik; 
Sie dekliniren das Hauptwort „Degen“ mit großer Geſchicklich⸗ 
keit; aber das reicht hier nicht aus. ' 

Mein. Narr! ! 

Damas. Kerr, ein Mann, der mich einen Narren nennt, 
beleidigt meine Mutter; hier helfen feine Winfelgüge mehr, — 
Sie müffen mir Genugibuung geben, oder — 

Meln. Oh, gut, gut! Legen Sie fib aus. (Sie jehten; Da 
mas wird entwafine. Meinene nimmt den Degen auf und überreiht ibn 
feinem Gegner mit Achtung.) ine gerechte Strafe für den braven 
Soldaten, der den Staat feines beften Beſitzthums — des einzis 
gen Rechtes auf feine Tapferkeit und fein Leben — beraubt. 

Damas. Sie fechten ganz vortrefflich; auf. jeden Fall find 
Sie ein Mann von Ehre; ob Sie ein Prinz find oder nicht, das 
fümmert mid wenig; aber ein Mann, der fi auf die Quart 
und Terz verſteht, ijt fiber ein Ehremnann. 

Mein. (kei Seit) Ehrenmann! Au ih war ein Ehrenmann, 
che ih mich zum Schmwindler machte. Man fagte mir, Oberſt 
Damas, Sie haben von unten auf gedient, — 

Damas. Das hab’ ich. . 

Mein. Und fib in zwei Jahren zu Ihrem jegigen Range 
emporgeihmangen. i . ; 

Damas. Ganz recht; das ift heutzutage fein Wunder in 
unferer Armee. Unfere älteten Generale find faum dreißig, und 
wir haben foger mehrere von zweiundzwanzig Jahr. 

Mein. Bon zweiundsmanzig! — 

Damas. Ja; man kann gegenwäartig in der Franzöfiichen 
Armee die Stellen nice mehr Faufen. Wir find alle Helden, 
weil wir alle die Hoffnung haben, einmal Gencral zu werben. 
Mir fuͤrchten die Enpreffe nicht, weit wir alle den Lorbeer errins 
gen fönnen. j . 

Mein. Ein General von zweiundzwanzig Jahren! (Er wen: 
der ih ad), Ih dürfe Sie eines Tages um eine Gunft bitten, 


berit. 
Damas. Ich werde jtolz darauf fenn, fie Ihnen zu ge— 
währen. — &s ift wirklich zum Erftaunen, wie fehr mir ein 
Menfch gefällt, wenn ich mich mit ihm geſchlagen habe. (Er ver- 


birgt die Dream.) 
Achte Scene 


Madame Dechapelles und Beaufeanmt treten daſtig ein. 
Die Borigen. 

Mad. Ded. D Prinz, Prinz! — was hör’ ih? — Sie 
mäfen lichen, — uns auf der Stelle verlafien! 

ein. 9 — 

Beauf. Ya, Prinz; leſen Sie dieſen Brief, den ich ſo 
eben von meinem Freunde aus Paris, einem Mitgliede des Di: 
reftoriums, erhielt. Man iſt in Frankreich jegt ſehr übel auf 
5* zu ſprechen, — Ihre Familie hat mit den Defterreichern 

artei gemacht, — Sie ſtehen im Verdacht übler Abſichten gegen 
die Kepublil. Da mein Freund wußte, dab ich Ew. Hoheit hier 
eingeführt, fo ſchreibt er ımir, Ahnen zu rarhen, ſogleich die Stadt 
zu verlaffen, wenn Sie nicht feitgenommen, ins Gefaͤngniß ge 
worfen, ja vielleicht guillotinirt werden wollten! lichen Sie 
augenblidlih! — ich bejtelle Ihnen fogleih Pferde. Gehen Sie 
nah Marjeille und von dort zu Schiffe nad Livorno. 

: Mad. Ded. Und was geſchieht mit Pauline?! Soll ich 
um das Glüf fommen, die Schwiegermutter eines Prinzen zu 
werden? 

Neunte Scene. 

Pauline und Herr Dechapelles eilm derein. Die Borigen. 

Pauline ih in Meinett‘s Irme werſend). Sic müflen uns wer: 
lafien?t — Pauline verlaffen? ‘ 

Beanf. Kein Augenblick ift zu verlieren. 

ge Dech. Ib will zum Maire und fragen, ob - 

eauf. Dann ift er verloren! GErfähre der Maire, daß 
man m Parts Berdadit gegen den Prinzen geſchöpft bat, jo mai 
er ihn feſtnehmen laſſen. 


Mein. (kei Seit) D Höllenpein! ee An * Erde! 
ie Ehepakten — 


err De er — 
adame Dech. Schweig' und blamir' Dich nicht! 
Beauf. Ich werde fogleih mit einem Prieſter bier ſeyn. 
Halten Sie Alles bereit, — der Wagen wird vor der Thür fteben, 
bevor die Trauung vorüber ift- j 
Mad. Dec. Aber forgen Sie ja dafür, Beaufeant, dab 
fechs Pferde davor find. Es ift fehr hubſch von Ihnen, dab 
Sie trog der abichläglidhen Antwort unfer Freund geblieben find. 
Sie 62* nun wohl, — ein Prinz! 
eauf. Und folch ein Prinz! Madame, ich erröche durchs 
aus nicht, mir einen fo hochgeftellten Mitbewerber vorgezogen 
zu fehen. (Bei Eeit) Nun will ich hinaus nach dem Dorf, denn 
weiter. follen fie nicht gelangen als bis zum goldenen töwen, 
und dort werd’ ich triumphiren. Morgen aber, in der Stunde 
der Schmach und Schaam, wird das ftolge Mädchen fiher meine 
Hand der des Gärinerfohnes vorziehen. aa) 


Zehnte Scene 
Die Borigen ehne Braufeant. 
r mal Dec. Komm, Dedapelles, biere der künftigen Hoheit 
en Arm. 

Herr Ded. Ich Lieb’ cs nicht, die Gefchäfte auf dieſe 
Meife übers Knie zu breben, — it auch beim Haufe Dedas 
pelles und Comp. durchaus nicht Sitte. 

Mad. Dec. cin zu Pauline bintodend? Macht Du endlich? 
Du bildet Dir ein, in Deinem Comtoir zu ſeyn, nicht wahr? 

Mein. Rod ein Wort, Pauline. Haben Sie fein Beden 
fen, feine Furcht? Neden Sie, noch iſt es micht zu fpdt. 

Pauline Weit ih Dich liebe, it Dein Geſchick aud das 
meine. Glück oder Gefahr, Freud’ oder Schmerz, ich theile Alles 
mit Dir, (Ser und Madame Sechapelles mit Pauline ab.) 

Damas. Nun, mein Prinz, Sie find gluͤcklich, fo geliebt 
zu werden. &ie it trog ihrer Meinen Schwächen ein gutes Kind. 
Machen Sie fie fo glüdlich, wie fie es verdient. Sie iſt jung, 
zirctih, fhön — (dm einen Saieg anf die Schulter gebend) — bei 
Bott, Hoheit, ich beneide Sie! wer 

Melnotte allein (nah einer Paufel. In der Thar! — Wie 
meife beurteilen wir ung unter einander. Mich zu beneiden! 
Könnteft Du in mein Herz bücken, fo wuͤrdeſt Du über die Ans 
wort erichreden, die ſiich dort regt, wenn Du von beneiden 
ipridit. ſchwor, um fie zu werben, fie zu beirathen und 
fie heimzuführen; — aber mas dann — ias dann? D fort, 
fort, — ih mill nicht daran denken; glei einem Finde im 
Dunkeln, wag’ ich nicht, die Augen zu Öffnen, aus Furcht, die 
Schatten zu erblifen, die fih um mich fammeln. Bor! — 
fort! — (Er geht ab.) *) . 


Walter Scott's Arbeitszimmer. 


Wer jest durch Weimar reift, bejucht auch Goethes Haus 
und verweilt gern in dem einfachen, ſchmuckloſen Arbeits: und 
Studirzimmer, der Geburtsitärec fo vieler Werke, auf die Deutſch⸗ 
fand Roi if. Ein aähnliches Heitigehum befigen die Engländer 
in ihres Shakefpeare's Haufe zu Strarford, das uns Wafbington 
Irving im Skißzenbuche jo anmurhig und lebendig zu ſchildern 

ai bat, fo daß man um fe meniger den’ Aeußerungen der 
Yady Morgan Glauben beimefien fann, melde bie Engländer 
einer großen Gleichguͤltigkeit gegen die Dentmäler ihres National: 
ruhms bejchuldigt hat.”") Wrellcicht, He man nun bei der großen 


Wir werben vielleicht auch noch aus dem folgenden Akte die treisiche 
Seene mitiheilen, in welder Yaufiwe nad bereitö volljogener Trauung ven 
ibrem Gatten Felbit feinen eiaentlichen Stand erfahrt. 

") In. f. das Thagazin 185 Ar. 59. @. Y 
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und verdienten Berühmtheit, die fih Walter Scott erworben hat, 
nicht ungern die Berhreibung feines Arbeitsgimmers "in feinem 
MWohnhaufe zu Edinburg, wie fie fein Schwiegerjohn Lockhart in 
den Memoiren über Scom's Leben *) neuerdings mitgerheilt hat. 
Scott bewohnte (im Sommer 1818) zu Edinburg ein enges, 
vierefiges Zimmer hinter dem Gejellfhafts; und Speiſe zimmer. 
Daflelbe hatte nur ein einziges Fenfter mit Borhängen von ges 
reiftem Zeuge und mit der Auͤsſicht auf einen Meinen, jhmugigen 
ajenplag, 7 daß die ganze Umgebung ein düfteres Ausjehen 
erhielt. Die Wände waren ganz und gar mit Büchern bejegt, 
meiftens mit Folianten und Quartanten, alle aber mit dem Aufs 
puge, wie er ſich für die Baͤcherſammlung eines Mannes fchidt, 
der zu den Bibliomanen gehört. (Bekanntlih war Scon Mit 
er des Roxburgh-Klubs der Bibliomanen und Stifter des 
allantyne⸗Klubs**). Ungefähr ein Dugend Bücher oder aud) 
einige mehr, die zu, feinem unmittelbarften Gebrauche beftimmt 
waren, ftanden nahe bei ihm auf einem kleinen beweglichen Ge: 
ſtell, einer Arc von Drehtiſch.“) Alle übrige ftanden ın ihren be 
ſonderen Niihen, und jo oft ein Buch ausgelichen war, fam an 
defien Stelle ein Stüd Holy von derjelben Größe, welches auf 
einer Karte, die an der Außenfeite befeftige war, den Namen des 
Entlehners und.den Tag, wo es ausgelichen war, trug. Die 
alten Bände waren augenfcheintich en und in einer ges 
ſchmackvollen Art vergoider; die neuen Bücher waren, ſobald ſie 
einigen Werth bejaßen, reich, aber nicht überladen — am meiften 
verhaͤlinißmaͤßig in blauen Korduan eingebunden —, mit feinem 
Wahlfprud und außerdem mit dem Motto: clausus tutus ero, mas 
auf Yareinifh ein Anagramm feines eigenen Namens abgiebt. 
Zur Buͤcherruͤck war mit einer Inhaltsangeige verfehen und die 
ädher auf ihm ſyſtematiſch geordnet: auf der einen Seite ftanden 
die hiftorifchen und biographiſchen Schriften, auf der anderen die 
dichteriſchen und dramatifhen Werke, Geſetz⸗ und Wörterbücher 
hinter feinem Stuble. er einzige Tiih im Zimmer war ein 
ganz majfives Stuͤck, welches Scon nah dem Mufter einer dhn: 
lichen Tafel in Rokeby hatte anfertigen laffen, mit einem Schreib; 
pulte und allem. dazu Nothwendigen auf der einen Seite, fo daß 
ein Schreiber hier ihm gegenüber arbeiten fonnte, wenn er dies 
gerade wünfchte, und überdies mit einer Reihe Meiner Schubläften 
rings um ben Tiſch. Die Oberfläche deffelben bededten eine reich: 
lihe Anzahl von GerichtssAften oder, wenn das Schreibpult aufs 
geflappt war, eine Menge von Briefpakeren, Drudproben und 
anderen Papieren, außer den Manuffripten, mit denen er gerade 
——— war, Alles ſehr zierlich mit rothem Zwirn zuſammen⸗ 
gebunden. Bein eigenes reibgerdih beftand in einem alten, 
aber fehr geihmadvollen Kaͤſtchen (box), mit reihen Schnitz⸗ 
wer? und mit Barmoifinrorhem Sammer ausgeidlagen; Dinten: 
faß, Leuchter und die übrigen Gerdthſchaften waren von Silber 
und zwar immer fo friſch und glänzend, daß man hätte glauben 
können, fie ſeyen erft vor einer halben Stunde aus des Gold: 
fhmieds Gewölbe gefommen. Mit Ausnahme feines eigenen 
hohen Armſtuhls ftanden nur noch zwei andere im Gemadpe, von 
denen der eine, feiner Stellung nad, ausſchließlich für feinen 
Schreiber beftimmt zu ſeyn fchien. 
“ . Gleih am erften Abend, wo ich mit Scott in diefem Heilig: 
thume zufammen fam, bemerkte ich, daß, wenn er eimwas ers 
zählte, doch feine Hände faft nie — waren. Bald fal⸗ 
tere er Papierbogen, bald ſchnitt und klebte er Brief: Kouverts, 
beides mit vieler Gemandtheit und Nettigkeit, und wenn es ihm 
an dergleichen —— fehlte, fo gab er ein Zeichen mit 
der Hand, und Meide, das edle Thier, fprang fogleih von feinem 
Lager auf der Kamindede auf und legte feinen Kopf auf die Kniee 
eines Herren, um fid von ihm ftreicheln und Liebfofen m laſſen. 
uͤr Gemaͤlde hatte das Zimmer keinen Raum, nur ein — 
ild des aus den „Presbyterianern“ bekannten ritterlichen Oberſt 
Elaverhouſe ſchmuͤckte daſſelbe über dem Kamin, an deſſen Seite 
eine hochlaͤndiſche Tartihe, große Schlachtſchwerter und Dolce 
(von denen ein jeder feine Geſchichte hatıc) aufgehängt_maren. 
Einige der grünen Blechlapfeln, wie fie die Schortijhen Anmwalte 
zur Aufbewahrung ihrer Alten zu führen pflegen, waren an der 
einen Seite des Zenfters aufgeftapelt, und über ihnen lag ein 
Fuchsſchwanzg mit einem altmodiſchen filbernen Handgriff, mit 
welchem Scott jedesmal, fo_oft er ein Buch von den Geftellen 
erabnahn, forgfältig den Staub von den oberen Blättern abs 
ürftere. Somit denke ich das ganze Ameublement des Zimmers 
vollitändig beihrieben zu haben und gedenfe nur noch einer nie; 
drigen, breiten, mit Tuch befdylagenen und mit Querhölgern von 
Eichenholz verfehenen Leiter, auf der Scott die höherftchenden 
Bücher herabzunehmen pflegte. Auf diefer hielt fi gewöhnlich 
Hinze von Hinzfeldt auf, ein mohlgendhrter, glatter, chrmwürdiger 
ater, dem Scott diefen Namen nad einem Deuiſchen Kinder 
mäbhrdyen beigelegt hate, der ſich nicht gern viel von feinem 
Plage bewegte und für gemöhnlih dem freundlichen Verkehr 


-  *) Metiioiren of the Uſe of Eir W. Beott, Vol. II. P. 2. p. 79 =. 
“mM. vgl. die Dalereltungen über zum. das Haupt der Vibliomanen, 
ind v. d. 3. Jede: seht aus vielen Stellen im „Witer. 
ae dann uebsrt) ınc Denker Server, DaS Ecoit wohl acen alsı Bäder 
wicdauer . r oft ww ern 
umd fie aud brauchte, nit aber ein eingefeifchter Mihtiomane ges 
im it. 
Dr dumb - waiter, fagt Bodhart — was bei und woh) n ſtunmer 
Knecht" oder „ein Kammerbiener” Gef. — 


ſeines Herrn mit dem — re Meide mit wundervollem 
Gleichmuthe zuſah. Wollte aber Meide feines Poſtens entlaſſen 
eyn und legte bieie Abſicht durch Kragen an der Thür mit feinen 
üßen an den Tag — fo laut als nur immer ein fdihionabler 
ußgänger den Kiöpfel einer Hausthuͤr in Grosvenor + Square 
errönen laͤßt —, jo ftand auch Scott fofort auf und öffnete ihm 
mit feiner gewöhnlicher Dienftfertigkeit. Dann fam Hinze fos 
gleih mit anmurhigem Schnurren von feiner Leiter herunter und 
poftirte ſich auf die Fußbank als Wächter ſtatt Meide's, der einfts 
weilen auf Urlaub gegangen war. Was immer aud Gcott 
iprehen modhte, fo unterbrah er fih gern und haͤufig durch 
irgend eine zaͤriliche Anrede am feine vierfäßigen Freunde Er 
verficherte, daß fie ein jedes Wort verftänden, was zu ihnen ges 
fagr würde, und ich glaube jelbit, dab fie einen guten Theil 
davon verftanden haben. Denn es ift ganz gewiß, daß Hunde 
und Kagen, gleichwie Kinder, einen untrüglichen Tatı beſitzen, 
um den oder jenen, der ſich gern mit ihnen zu ſchaffen macht, 
aus vielen herauszufinden, und was Scott anbetrifft, fo nchme ich 
es auf mich, zu behaupten, daß er ſich noch nicht fünf Minuten 
in irgend einem Fimmer befunden habe, ohne daß die Meine 
Hausgenoflenfhaft es erfannte, wie gut er es mit ihrem Ges 
ſchlechie meine und ihm ihre Anhänglichkeit auf verſchiedene 
Werfe zu erfennen gab. 
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Mannigfaltiges. 


— Stalidnifhes Theater. Den Freunden der Ztalidnis 
ſchen Literatur in Deutſchland hat Herr Profeflor Fabrucci gewiß 
ein angenehmes Geſchenk gemacht durch die kuͤrzlich bei G. Gros 
— in Berlin erſchienene Auswahl Italiaͤniſcher Theaterſtuͤcke ). 

s find darin acht der intereſſanteſten Dramen, und zwar Trauer⸗ 
ſpiele ſowohl als Luſtſpiele, von Capacelli (La, Tarantola), von 
Sografi (Olivo e Pasquale), von Nota (La Fiera), von Gdldoni 
(ll Moliere), von Metaftafio (11 Demofoonte), von Silvio Pellico 


'(Gismonda da Mendrisio), von Niccolini (Giovanni da Procida) 


und von Alfieri (Merope) zuſammengeſtellt. Mir Ausnahme 
Alberto Nota's und Silvio Pellico’s gehören alle diefe Theaters 
Dichter dem achtzehnten Ya —— an, wo das Italidniſche 
Drama einen neuen, zum eil dur die Nachahmung Mo; 
liere's herbeigeführten Aufſchwung nahm, dem es auch noch zu 
Anfang des gegenwärtigen treu geblieben ift, mo befonders 
ederici, der erjt Jeſuit war und dann Shaufpieier und Lufts 
pieldichter wurde, und Alberto Nora fich den Ruhm erwarben, 
mit Scribe und den Franzöfiihen Vaudevilliſten auch auf der 
Deutſchen Bühne zu konkurriren. Hert Fabrucci hat die gute Jdee 
gehabt, einen trefflich gearbeiteren „hiftoriichsfririichen Verſuch über 
das Jalidniſche Lufipiel’’ von #. Salfi den obengenannten 
Dramen hinzuzufügen. Der Deuiſche Leſer erhält dadurch einen 
vollftändigen Ueberblick von einem literariihen Gebiete, das, fo 
interefiant es auch ift, doch in Deutfchland nur noch fehr weni 


getan wird. Intereſſant war uns befonders, was Herr Gal 
ber Macchiavell als Luffpieldichter ſagt. Machiavell 
Erften, die in 


ehört nämlich mit Arioft und Bibbiena zu den 
Sratien nicht mehr bloß als Nahahmer des Terenz und des Plaus 
tus, fondern mit rg Scöpfertraft das Welteben 
für die Bühne bearbeiteten. Macchiabeil insbefonder: war es, 
der die Schwächen der geit mit — — Talent dar⸗ 
ſtellte und der in feiner Mandragola einen Eharakier gezeich⸗ 
net, welcher als Urbild von Motiere's Tartüffe zu —— i 
Der in jener Komddic die Hauptrolle fpielende Fra Timoteo ü 
ndmlid durch feine geiftlihe Gewalt einen gang aͤhnlichen Einfluß 
wie Tartüffe, doch * acchiavell der Natur, wie es ſcheint, treuer 
eblieben, als der in Webertreibungen ſich gefallende Moliere, da 
ein Fra Timoteo zwar auch ein Heuchier und ein Scheinheiliger, 
aber doch kein fo niederträchtiger und gemeiner Menſch iſt, mie 
Tartüffe. Vielmehr erlaubt er ſich feine Heucheleien und Ber 
fübrungen nur in majorem dei gloriam;: der Zweck —8* t bei 
gm die Mittel, und Darum ift er ein Intrigant, ein een rer. 

artüffe aber beträgt den Himmel eben fo gut wie die Menſchen; 
er in ein fchlechter Kerl, nur um feinen Lüften zu fröhnen. 
— —— jedoch iſt Macchiavell hier der Wahrheit näher 
geblieben, als fein genialer Franzoͤſiſcher Nachfolger. 





*) Teatro scelto Italiano, dato in laee da Fabio Fabrucel, Toscans. 
Berlino, 1838. 
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Frankreich. 


Mamfell Lenormand, die Franzöſiſche Sibylle. 


Zu den merkwürdigen” Erſcheinungen, welche feit funfzig 
Jahren über den Schauplag der erg Revolution zogen 
und mehr oder minder mit ihr in Berührung ftanden, muͤſſen wir 
auch eine Frau zaͤhlen, welche, wenn auch oft unbemerkt, doch 
in verfchiedenen Epochen von großem Einfluß auf die Männer 
war, die an der Spige der Bewegung ftanden. Wir meinen die 
Prieſterin aus der Straße Tournon mit ihrer Schergabe und 
geheimen Wiſſenſchaft, die fie vor frivolen und ungldubigen Zeit 
genofjen ſiegreich verfodht und unter dem Direktorium, dem Kon: 
tulat, der Kaiferherrichaft bis auf die neuere Zeit mit felten ver: 
fehlter Wirkung übte. Die bedeutfame, alle natürliche Berech⸗ 
nung überfteigende Miſchung ihrer Karten har nicht nur den 
glänzendften und aufgeflärteften Fürftenhof, fondern auch die bes 
gabteften und hochgeſtellteſten Männer des Weltheils zu feſſeln 
vermocdt. Deshalb har fie auch mehr als irgend ein gleichzeitiger 
Chroniſt unbekannte Thatſachen und Züge fammeln Fönnen, die, 
troß ihrer Vereinzelung, zur Charafte Prung und richtigeren Aufs 
fahung der Zeit und der Perfönen, die fie berreffen, nicht wenig 

eitragen und ihr manden über ihre geheimen Künfe jih er: 
haben dünfenden Forfcher zuführen werden, um an ihrem reichen 
Tifhe die Broden zu fammeln, welche die Würze feiner Schrift 
ausmachen follen. R j 

Ohne auf eine nähere Unterfuchung über die geheime Kunit 

und die kabbaliſtiſchen Raͤthſel, auf die größere oder geringere 

ahrſcheinlichkeit oder Gemwißbeit der Aſtrologie und, um der 
Wahrheit ndher zu fommen, auf den Bomnambulismus und 
Magnetismus tiefer einzugehen, maden wir den Leſer nur dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß unjere Seherin keinesweges als eine nie 
ageweſene Erfheinung auftritt, fondern daß von den dlteften 
Beten her die gebilderten Völker den Willen der Gottheit durch 
erblihen Mund verkündigen liefen; wir erinnern Beifpiels halber 
an ihre Oneiropolen und Pythien, Harufpices und Sibnlien, Pro; 
pheten, Seher, Infpirirte, Feen und Zauberer, vielleicht Alle 
igpende oder fchlafende Somnambülen, die ſich für Guͤnſtlinge 
der Götter hielten. Aber freilich traͤgt unfere Propherin den 
Charakter der modernen Zeit, den ber ®eflerion; ihre Verkuͤn⸗ 
digungen ar meift Produkte des berechnenden Verſtandes, waͤh—⸗ 
rend die Scher des Alterchums in einem Zuftand der Ertafe, in 
welchem das perfönlihe Bewußtſeyn fich verdunfelte, als Organe 
allgemeiner Zuftände, das Künftige tm Geifte fahen. Jene Kunft 
alfo, die da anfängt, wo alle mathematiſche und logiſche Com; 
bination aufhört, er dann das Wort nimmt, wenn die Willens 
ſchaft ſchweigt, war es, deren treue Füngerin Mamjell Lenormand 
ein halbes Jahrhundert in der Weltſtadt war und die ihr in einer 
verhängnißvollen Zeit, mitten unter dem @er ul der Waffen, 
im Gewühl der Zeidenichaften und in den zufälligen Kampfipielen 
Bellona’s, wo Furcht und Hoffnung, Freude und Trauer in der 
Wage der Nemefis ohne Gieichgewicht aufs und —— 
ihren Ruf begruͤndet hat, weil fie zu oft durch das Chaos der 
Gegenwart die geordneten Elemente der Zukunft erfannte und 
mit — vorausſagte. 

Geboren zu Alençon in der Normandie im Jahre 1772, die 
Tochter achtbaͤrer eltern, genoß Marie Anne Lenormand einer 
in dem Klofter der Benediktinerinnen 


ausgezeichneten Erziehun 
ihrer Darerftadt. Bon indheit an aeigie ſich bei ihr eine vor: 
üglihe Gabe der Auffaffung abftrafter Ge enjtände und ein ſtark 
bervorreende Ahnungsvermögen. Bon glühender Einbildungss 
raft und einer für ihr Alter ungewöhnlichen Beobadtungsgabe, 
zetgten ſich bei dem flebenjährigen Mädchen entichiedene Anzeichen 
einer ungewöhnlichen Zukunft und einer Gelchrfamkeit, melde 
ihren Namen den berühmteften Frauen des Jahrhunderts beizählen 
oflte. Wer vermag_zu beftimmen, welhe Gdhrungen in dem 

eifte der jungen Klofter: Schülerin *— Weiß ſie es 
ſelbſt doch nicht anders zu bezeichnen, als daß fie „eine wachende 
Somnambule“ geweien jen- Aber wie wenig Genuͤgendes auch 
darüber gejagt werden kann, fo fteht doch feſt, daß fie von ihrem 
fiebensen Jahre an das Drafel des Kloſters war, ohne über ihre 
Träumereien den Eifer für die Wiffenfchaften zu verlieren, in 
denen fie reißende Fortſchritte machte. — Wis eine der merkwürs 
digjten Prophezeiungen aus ihrem Jugendfeben führen wir fol 


— Fall an. Die Aebtiſſin des Kloſters wurde wegen vers 
chiedener Ärgerliher Anldffe ihres Amtes entfegt, ihre Nadır 
folgerin aber erft anderthalb Jahre fpdeer vom Könige ernannt. 
Die Nonnen waren aljo lange Zeit in Ungewißheit und gaben 
ib in ihren traulichen Gejpräcen vergeblihe Mühe, diejenige 
Dame zu errahen, die endlich berufen wurde. Die junge Lenor⸗ 
mand jagte vorher, daß die Wahl auf eine Frau von Yivardrie 
fallen würde, und ihre Ausſage traf ein. od hatte fie um 
diefe Zeit bereits die Schule der Benediktinerinnen verlaffen, um 
in dem Marien-Kloſter ihre Ausbildung fortzujegen. Aber die 
Töchter des heiligen Benedikt gedachten der kleinen Prophetin 
aufs tebhaftefte; Frau von Livärdrie felbft verichmähte cs nicht, 
fie am Tage ihrer Einweihung holen zu laffen und ihr das Amt 
eines Ehrenfräuleins zu —— Selbſt dem Biſchof Grimaldi 
wurde ſie von der dankbaren Aebtiſſin vorgeftellt. 

ge Zeit, als Ludwig XVI. die General:Stdnde zufammens 
berief, Fey 56 fiebzehnjährige Lenormand den Verfall des Frans 
zoͤſiſchen Önigthums, das auf unerfchätterlichen anderthalbtaufends 
jährigen hiſtoriſchen Grundlagen gu ruben ſchien, mit allen feinen 
Folgen voraus. Sie jah in ihren Viflonen den Klerus vernichtet, 
die Klöfter aufgehoben und zerftört, die Nonnen ohne Anl, und 
wie die Propheten des alten Bundes rief fie ihr „Wehe!“ über 
das neue Ninive- Noch nicht volle achtzehn Zahre alt, war ber 
reits der Ruf ihres Namens bis zu den Salons der Haupiſtadt 
gelangı- Sie ging 1790 nad) Paris, fand in den feinften Zirkeln 

ufnahme und wurde von allen Seiten mit Fragen über den 
Ausgang diejer drangvollen Periode’ beſtuͤrmt. Gelbit die 
bäupier derfelben, Kobespierre, St. Juſt, Marat, Hebert, befuch⸗ 
ten ihr „Schidjals: Kabiner”” und erhielten dort Antworten, die 
zwar nicht von einem Maren &d —* er Dinge einge⸗ 
geben waren, aber doch den Geift der Freimürhigfeit, Klugheit 
und Mäßigung in ſich trugen, Eigenfhaften, die ihre Adepten 
ftets nur allau hoch bei ihr anzufchlagen fuchten. 
diefen ſtolzen Bolkstribunen vorauszufagen, daß aus ihrer giftigen 
Saat die Drachenbrut erftehen würde zu ihrem eigenen Berder: 
ben, daß fie felbft als legte Opfer der blutigen Tragödie fallen 
würden, in der fie mit fo gräßlicher Ruhe ihre Kolle fpielten. — 
Aber ſchon ſuchte Mile. Lenormand ihre Stüge nicht mehr in 
bloßen &efühlserhöhungen und Ertafen, fondern in ber wiſſen— 
ſchaftlichen —— ihrer Kunſt. Sie hatte ſich befannt ger 
macht mit den Kehren des Hermes Trismegiftus, war eingeweiht 
in die Mpfterien der Alten und legte fi befonders auf den 
30 Kalkuͤt und deſſen Beziehung zu den Sternen, alſo 
auf Aſtrologie, ſpekulative und praktiſche Geometrie, und war 
fo zu der bedeutenden Gelehrſamkeit gelangt, die man an ihr ans 
ftaunte, und zu dem fchnellen und richtigen Urtheil, das für jene 
Kunft fo unentbehrlich ift. 

In dem Sturme der Revolution hieß es vergeblih, neutraf 
bleiben; felbft die a ag und Gemaͤßigſten mußten fich einer 
Partei anfhliehen. Ile. Lenormand verbarg nicht ihre Sym⸗ 
parhie für die Sache des Königehums und mwidmere fi der Kets 
tung Marie Untoinertens. Begünftige von dem Ober; Auffeher 
der Gefängniffe, Michonis, erhielt fie mehrere Mal heimlich Zur 
tritt bei der Königin und hatte alle Anftalten für deren Entoms 
men getroffen. ber diefe vergaß nice, dah fie Mutter mar. 
RL.) jap meine Kinder nicht verlaffen‘‘, fagte fie; „ich bringe 
mein Leben zum Opfer, in der Hoffnung, das meines Erjtgebos 
renen dadurch zu retten.’ gg Tage darauf war Michonis 
feines Amtes entjegt, und Mile. Fenormand büfte im Gefdängniß 
la Perites Force ihr Auflehnen gegen die revolutionnairen Comite’s, 
Die edlen Royaliften, welche die Rdume diefes Zwinghauſes ers 
füllten, nahmen mit Enthufiasmus die neue Mitgefangene auf, 
die durch die Verkündigung von dem nahen Ende des Bluts 
menſchen, auf deiien Befehl Franfreihs Familien verwaiſt wur⸗ 
den, den Muth der Eingeferferten aufrichtete und ihre Hoffnun⸗ 

en belebte. Der 9. Thermidor fam und flocht einen neuen 
Aweig in die Geherfrone, welde die Stirn der jungen Pros 
phetin ſchmuͤcte. . 

Während ihrer Gefangenjchaft empfing, wie erzählte wird, 
Mile. Lenormand die nörhigen Data, um einer Perfon die Ratir 
vitaͤt zu ftellen. Diefe Data famen aus dem — des 
Lurxembourg, und die gerjon melde fie einfandte, war Joſephine 
Beaubarnais. Die Wahrfagerin anmmortete in ungmeidcutigen 
Ausdrüden, verkündigte ihre bevorftehende Witwenſchaft und 


arteis 


Sie magte es,. 
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künftige Verheirathung mit einem Krieger, der ſich zu den hoͤch⸗ 
ften Shaaswürden emporſchwingen folkte, zeigte ihr aber zugleich, 
wenn au in nice ganz fo Plaren Ausdrüden, die Möglichkeit 
einer Eheſcheidung. Diefe Worte machten auf Jofephine einen 
um jo mäctigeren_Eindrud, als ſchon in ihrer Jugend die 
Regerin Euphemie David in ihr die einjtige Beherricherin der 
Gallier begrüßt hatte. — Kaum waren in Folge der Ereigniffe 
am 9. Thermidor die Gefangenen in Freiheit geſetzt, fo frömten 
ie ſchaarenweiſe in den Tempel der rue Tournon, wohin die 

riefterin drei Wochen vor dem Sturze des Terrorismus gezogen 
war, um fid Rath und Troft für die Zufunfe zu holen. Unter 
den vielen Neugierigen fand jih aud ein junger Mann ein, uns 
zufrieden mit feinem Geſchick, gequaͤlt von nruhe, die fo oft 
roße Talente beijchleicht, ehe fie den ihnen gebührenden Rang 
in der Gefellfhaft eingenommen haben, und von brennenden 
Ehrgeize, ein junger Aruilleries Offizier, der Sieger von Toulon, 
und reichte auf Antrieb des alten Generals Laſſalle den kabba— 
tiftiiben Deutungen der Sibplle feine „volltommene‘ Hand, 
die Mile. Lenormand für ein Meijtertäd der Chiromantie erflärte 
und noch fpdter in den „Memoiren Joſephinens“ ausführlich 
analnfiree. Und was las fie aus ihr? „den Schlachtenhelden, den 
Eroberer von Königreihen, den Spender von Kronen, der die 
Welt in Erjtaunen jegen würde.’ Über auch den dunkelen Hin—⸗ 
sergrumd des lachenden Gemdides ließ fie durchſchimmern, „der 
Welteroberer follte im Eril ſterben“.) 


(Schluß folgt.) 
Bibliographie. 
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Aegypten. 
Kahira. 
Schluß.) 

Was uns beſonders auffiel, war die Menge ohren⸗ und 
nafentofer Gefichter, denen wir begegnet. Die guten Leute ers 
hielten dadurch einen Äußerjt phantajtiihen Anftrih. Ich befragte 
Mohammed über dieje fonderbare Erjheinung und erfuhr, dab 
fie mie der Zuchts Polizei in Kahira in Berührung gefommen 
waren. Sch bedurfte einer weiteren Erklärung; der immer dienfts 
fertige und mittheilende Herr Miara gab fie mir. In Kahira, 
wo unfere Civilijation noch nicht hingedrungen ift, giebt es fein 
Heer von Poliget-Spionen, um das Heer der Diebe zu beauffichs 
tigen; übrigens würde man auch leicht den eifrigften Nachfor⸗ 
foungen entgehen. ,_ Der Berdiichtige verläßt die Mauern von 
Kahira, und die Wäfte nimmt ihn auf. Die Gerechtigkeit fuͤrch⸗ 
tet num das Wafler, wie den Sand; jedes Meer erichredt fie; 
diefem Hebelftande muß abgeholfen werden. Die Kadi's firengten 
ihren Kopf an und fanden ein Mittel, die Diebe und die ehrs 
lichen Leute zu_unterjcheiden. 

Wird ein Dieb eingefangen, was dody zumeilen vorfommt, 
9 laͤßt der Kadi den Angeklagten fommen, befragt ihn, fegt fein 
——X auf, und wenn er hinlaͤnglich unterrichtet iſt, was nicht 
lange dauert, fo faßt er mit einer Hand das Ohr des Diebes, 
mit der anderen ein Raſirmeſſer und läht dieſes zwiſchen feiner 
Hand und dem Kopfe des Schuldigen binabgleiten; gewöhnlich 
geht derjelbe um ein Oht drmer zu fi heim. 

Es bedarf feines weiteren Beweiſes, wie fehr die Geſchaͤfte 
der Polizei durch ein ſolches Verfahren vereinfacht mwerden. 
Kängt man einen Dieb wieder, jo kann er nicht leugnen, oder 
das Gar müßte wieder gewachſen fenn, mas denn doch eine große 
Seltenheit if. Sodann jchneider man ihm auch das andere Ohr 
ab, zufolge des juriftiihen Grundfages non bis_in idem. Iſt der 
Dieb unverbeflerlih und begeht er denfelben Fehler zum dritten 
Mal, fo hält ſich der Kadi an die Mitte feines Gefichts und 
ſchneidet ıhm die Naſe ab, wie er ihm die Ohren abgejchnitten. 
Die Bürger von Kahira mögen ſich dann aud für hinlaͤnglich 
gewarnt halten, wenn fie einen Kopf ohne einige feiner norhiwens 
digen Beſtandiheile ſehen. Bemerkt man übrigens in Kahira 
eine fremde Hand in feiner Tafche, jo kann man dreift fein Meffer 
ziehen und fie abjchneiden. Finder man Ringe an den Fingern, 
fo iſt es deſto beffer; der Eigenthümer wird fie ſchwerlich wieder: 
ordern. 

' Herr Miara hatte feine Erfifrung beendet, als wir den Kadi 
in voller Thaͤtigkeit jaben. Morgens geht der Kadi aus, ohne 
au fagen, wohin er geht; er durchſtreift die Stadt, gefolgt von 
feinen Schergen, und hält beim erften beten Baſar an. Hier 
idßt er ſich in einer Bude nieder, unterſucht die Gewichte, Maße 
und MWaaren, hört auf das Öffentliche Gerede, leitet eine Unters 
fuhung gegen den Kaufmann ein, den er auf einer Webertreiung 
der Gejege ertappt bat, und fällt das Urtheil ohne Advokaten, 
ohne Richter und vorzüglich ohne allen Auſenthalt. Sodann voll: 
zicht er die Strafe und fpärt neuen Verbrechen nad. Die Stra: 
fen find verichiedener Artz man fann die Kaufleute nicht mie 
Diebe behandeln, wenn der Handel nicht alles Vertrauen ein: 


*) „hinterher it gut vronhereien”, wird wahrſcheintich mit und noch 
mandıer andere Beier denken. Er Dückter wein im feinen Torteissrutte nicht 
miader eritaumliche Dinge von Mile. Lenormand zu ersählen, doch aieht er 
und gleidyzeitig den Echliiiel, um hinter mandes Gcheimmin der czeren⸗ 


Uchen Echerin zu gelangen. 


büßen foll; daher find auch die Strafen ſehr gelind, wie z. B. 
Eonfiscation; eiwas härter iſt die Schliefung der Yuden, und 
bie ftrengfte Strafe ift die öffentliche Ausſtelung. Diefe Auss 
ftellung geſchieht auf eine ganz eigene Weiſe. Man ftellt den 
Uebelthdier mir dem Rüden gegen feine Bude; feine Hafen 
werden etwas in die Möhe gezogen, fo dab das ganze Gewicht 
feines Körpers auf feinen Aubipigen ruht; fodann nagelı man ihn 
mit den Obren an feine Thür. Diefe finnreihe Strafe dauert 
wei, vier oder fehs Stunden. Der Angenagelte könnte feinen 
Yeiden freilich leicht ein Ende maden, wenn er ſich losreißen 
wollte, aber das geſchieht felten, weil die Tuͤrkiſchen Kaufleute 
auf ihre Ehre halten und nicht gern einem Diebe gleihen moͤch⸗ 
ten. Ich blieb bei einem diefer Unglädlichen ftehen, welcher fo 
eben angenagelt worden war. Ich wollte fein Zoos bejammern, 
als mir Mohammed jagt, daß er ſchon daran gewöhnt wäre, 
und daß, wenn ich feine Ohren nahebei betrachten mollte, ic) 
fie wie ein Sieb durchloͤchert finden würde. Dies änderte meine 
Empfindungen; er mußte noch fieben DViertelftunden ftchenz; dies 
war länger, als ich brauchte, um fein Portrait zu malen. Ich 
bat meine Gefelljchafter, mit Herrn WMfara weiter zu gehen und 
mir Mohammed zu überlaffen, aber mein treuer Mayer wollte 
fih nicht von mir trennen: fo blieben wir Drei alfo zurüd. 

Das Gemälde ftand fertig vor unferen Augen: der Bäder, 
welcher mit dem Ohre angenagelt war, ftand fteif auf der Spige 
der großen Zehe, neben ihm ſaß eine Wache, welche eine Tſchi⸗ 
buffa rauchie. Um diefe Beiden gruppirte fih ein Haufen Neus 
vr. Wir fegten uns, und ich begann meine Arbeit. 

ah ungefähr zehn Minuten, als der Bdder einfab, daß 
er von der Menge, unter welcher fidy vielleicht einige feiner Kunden 
befanden, Bein MWirleid zu erwarten hatte, wendete er ſich an 
einen Wächter. „Bruder’, fagte er, „ein Befeg unferes heiligen 
ropheten befiehlt den Gldubigen, ſich unter einander zu helfen.’ 
er Wächter fhien gegen dieſe Borjchrift nichts einzumenden zu 
haben und fuhr fort, zu rauchen. ,‚Bruder”, begann der Leidende 
von neuem, „haft Du mid) verjtanden?‘‘ Der Wächter gab fein 
anderes Beigen feiner Velfimmeng, ais daf er feinem Nachbar 
eine dichte Rauchwolke ins Geſicht blies. „Bruder“, fun diefer 
fort, „&iner von uns könnte dem Anderen dienen und fih Mus 
hammed gefällig erweiſen.“ Diefer fuhr fort, feine Rauchwolken 
mit einem verzweifelnden Gleihmurh auszuftoßen. „Bruder““, 
fuhr der Leidende fort, „lege einen Stein unter meine Füße, 
und ich ſchenke Dir einen joe id gelobe Dir gängliches 
Schweigen, — zwei Piafter — Paufe — drei Piafter — Dampfı 
wolfe — vier Piaſter.“ — „Zehn Piafter’‘, fagte der Wächter. 

Die Börje und das Dbr des Bäders gingen einen Kampf 
ein, der fih auf feinem Geſicht abfpiegelie; endlich trug der 
rm den Sieg davon, und die zehn Piaſter fielen zu den 
gi en des Waͤchters, der fie zählte, aufiammelte und in feine 

oͤrſe ſteckte. Sodann lehnte er feine Tſchibukka an die Mauer, 
fand auf und fuchte einen Stein von der Gröhe eines Taubenteies, 
den er vorſichtig unter, die Füße feines Nachbarn job. „Brus 
ber’, jagte der Unglüdliche, „ich fühle nichts unter meinen 
Füßen.‘ — „Ich habe einen Stein darunter gelegt’, erwiederte 
der Wächter, indem er fi wieder auf feinen Bis fegte und 
feine Tihibuffa zur Mand nahm; der Gtein i F groß wie 
das Geld. Gieb mir einen Talari, und ich will Dir einen fo 
ſchoͤnen unter die Füße legen, dab Du Dich noch im Paradiefe 
danach fehnen follit.‘ — Der Wächter erhielt am Ende feinen 
Zalari und der Bäder feinen Stein. Das Ende diefer Scene 
wartete ic übrigens nicht ab, da ich meine Zeichnung nah Vers 
(auf einer halben Stunde vollender hatte. 

Da die Hitze unertraͤglich wurde und unfere Wanderung 
nod) lange nicht beendet war, jo machte Mohammed ein Zeichen, 
in Folge deffen zwei prächtig aufgeſchirrie Eſel zum Vorſchein 
famen. Es waren bie —— Eſel, die wir noch geſehen 
hatten, aber wir wollten zeichnen und uns in fein Weurennen 
einlafien. Wir zwangen fie alfo, fih nah unferem Willen zu bes 
quemen, was eben Fein leichtes Unternehmen war, bejonders für 
Mayer, der als Marine: Offizier nicht die geringfte —** im 
Reiten hatte. Mohammed verſicherte uns, daß es vor der Ankunft 
der Franzoſen in Kahira feinem Eſel eingefallen wäre, zu galops 
piren; aber kaum genen diefe Friedfertigen das finnreiche Vers 
ahren der neuen Anfömmlinge, wie 3. B. den Gebrauch der 

wjonnerfpigen, fennen gelernt, als fie au ein ununterbrodenes 
Galloppiren annahmen, das fi von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortpflanzte. Mohammed behauptete, dab fie die Abjtammung 
ihres Reiters errierhen. In der That habe ih Thiere geichen, 
welche id nur mit der allergrößten Mühe bändigen konnte, und 
die dann ganz ruhig mit einem ehrlichen Türken dahinſchritten 
oder mit einem Koptiichen Kaufınanne im ſchoͤnſten Trabe liefen. 
Diejenigen, melde den Kranzöfifhen Reiſenden dienten, waren 
immer wilder als Bucephalus, — Wir befuchten mehrere Bar 
fare. Die meiften find nur mit Einer Gattung von Waaren verr 
fehen, wie die meiften Kaufleute nur Einen Handelsartifet führen 
und die meiften Gflaven nur Einen Dienft verrichten. Wir bes 
jannen mit dem Bafar der Efwaaren; dert fanden wir vorzägr 
ich Reis, welcher die hauptiählichfte Nahrung der Bevölkerung 
abgiebt und am leichteſten zu transportiren ift; fodann Hprifofen: 
teig, welcher wie cin Teppich zuſammen gerofle wird, und den 
man gewöhnlich in einer Laͤnge von B—30 Ruß finder, die 
Breite berräge 3—A Fuß. Ferner gab cs bier ausgefuchte Dats 
teln; fodann waren überreife und unreife Datteln zuſammenge⸗ 
ſtampft und daraus Vierecke gebilder, weiche 100 — 150 Pfund 
mogen. Dies bilder nebſt dem Reis die hauprfächlichite Nahrung 
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des Volles. Das eine dient als Mittagbrod, das andere als 
Deflert; diefer | iſt übrigens fehr mwohlfeil. 

Die Kleider » Bafare zeigen einen außerordentlichen Reich: 

—— Indiſche Shawl's finder man hier in ungewoͤhnlicher 

enge. Der Preis derfelben ſchien mir_faft um die Hdifie & 
ringer, als der, den man gemwöhlich in hen bezahle. Der 
Waffen⸗Baſar ift prachiwoll; Saͤbel und Dolche find foftbar, aber 
rar und fehr gefucht. Selten findet man fie ganz fertig, fons 
dern man muß eine Klinge faufen, ſich bei einem Waffenſchmied 
einen Griff anfegen laflen und fie fodann zum Sceidemacher 
tragen. Hierauf darf fie der Berfilberer nur noch auslegen. 
Einige Klingen haben einen übermäßigen Preis, und man bezahlt 
dafür 2000, 2500 und felbit 3000 France. 

Zur Erleichterung des Verkehrs gen die Juden auf’ den 
Bafars auf und ab und erbieren fi, Gold und Silber zu wech: 
fein, oder auch Leuten, die fie kennen, Geld zu leihen. Wan ers 
fennt fie beim erjten Blide an ihren ſchwarzen Gemindern; in 
Kahira dürfen fie keine andere Farbe tragen. 

Wir beichloffen den Tag mit dem Beluche des Frauen: Bar 
fars. Das Gebäude, in welchem fie ih befinden, ift in mehrere 
eiende vieredige Möfe abgerheilt; in den Mauern defjelben find 
getrennte Abtheilungen angebracht. Durch jeden Mof zieht fich 
ein Bitter, welches denfelben in zwei Hälften heilt. Im erften 
Stockwerk befinden fih etwas befiere Zimmer, in welchem die 
theureren Sklavinnen gehalten werden. 

Wir betraten die Hoͤfe und fanden die Waaren, welche wir 
beſichtigen mollten, ganz, unverhüllt, damit man ihre DBors 
trefflichkeit defto beffer würdigen Pönne. &ie waren nach den 
Selen Nationen und nah dem Alter aufgeſtellt. Wir fahen 

üdinnen mit ernjtem Ausdruck, gebogenen Nafen und langen 
und ſchwarzen Augen; Wraberinnen von dumfelbrauner Farbe, 
welche goldene Ringe um Arme und Beine trugen, Nubierinnen, 
deren Haare in zwei Flechten links und rechts zur Erde hinab 
fielen. Unter diefen Zesteren, welche ganz ſchwarz find, giebt es 
wei Klaffen und zweierlei Preife. Die einen gehören zu einer 

age, deren Haut in der größten Hige kalt wie die einer Eis 
dechſe bleibt, und dies ift in einem brennend. heißen Klima, wo 
man zehn Stunden taͤglich nah Kühlung ſchmaͤchtet, ein Vorzug 
von unſchaͤtzbarem Werthe. Endlich dh wir noch junge 
Griedinnen von Scio, Raros und Melos; unter diefen befand 
fi ein bezauberndes junges Mädchen; ich fragte nah dem Preife, 
und man forderte mir nur 300 France ab. . j 

Dem ie nad, find diefe Sklavinnen immer fröhlich, 
denn da fie ſchlecht genähre werden und beim geringiten Ber; 
gehen die jhredlichften —— färdten müflen, fo giebt 
es für fie fein jchlimmeres Loos, als das, im Bafar bleiben zu 
mäflen. Daher bieren fie auch alle ihre Künfte und Verſicherun⸗ 
gen auf, fobald ſich ein Kdufer zeigt; die Unglüdlichen verjäus 
men dann weder ftumme Beriprebungen, noch herausfordernde 
Blicke. Die Kaufleute behandeln ſie ganz eben fo wie das Bich, 
und der Kdufer kann mit einem Pferde, das zum Berfaufe aus: 
geboten wird, nicht naivere oder ausgedehntere Unterfuhungen 
anftellen, als diejenigen, welche man mit dieſen Ungläclichen 
vornimmt Webrigens ift unter diefem glühenden Himmel eine 
Frau von zwanzig Jahren ſchon nicht mehr als jung zu betrach⸗ 
ten. Auf den Leöten Bafaren trifft man, wieder Juden, melde 
Kleider verkaufen. In den Umgebungen jedes Bafars find praͤch⸗ 
tige Springbrunnen angebracht; dieſelben find ſchoͤne und großs 
artige, faſt immer freiftehende Monumente; die Zugänge zu dens 
felben find dur eiferne Gitter verfchloffen. Ber jeder Definung 
hängt ein kupfernes Gefäß an einer Kette; man langt durch das 
Gitterwerf hinein, ſchoͤpft Wafler, trinft und laͤßt das Gefaͤß aus 
den Händen, auf welches immer ſchon ein anderer durſtiger 
Mund wartet. Um jeden Springbrunnen ift immer cin Haufen 
Araber gelagert; je nah dem Stande der Sonne —— fie 
ihre Pläge, to daß ihnen die beiden foftlihiten Dinge diefes Klis 
ma’s, Wafler und Schatten, immer zu Theil werden. 

As wir den Baſar verliehen, waren wir noch fo fchr mit 
den Gegenftänden beſchaͤftigt, melde wir gejehen hatten, dab 
wir unferen &jeln ihren freien Willen tiefen, als wir uns plößs 
lid vor einem Haufen von Frauen befanden, welche zum Bade 
zogen. Sie ritten alle auf Maulefein und waren mit weißfeidenen 
Ueberwürfen bedecktz am ihrer Spike ritt ein Eunuch in ber 
Livree des Paſcha's. Jeder trat auf die Seite, die Männer 
warfen fi mit dem Geficht zur Erde oder lehnten daffelbe an 
eine Maucr, fo dab Mayer und ich die Einzigen waren, welche 
in der Mitte der Straße zurückblieben. Mohammed, welcher die 
Gefahr gleich überfchaute, ergriff meinen Ejel beim Zügel und 
309 ihn unter den Vorfprung eines Haufes; meinem Gefährten 
rief er zu: „Links! Links! Herr Franzofe! Aber der Karl) war 
allem Anſchein nach Leichter zu ertheilen, als zu befolgen; ders 
jenige, an den er geridytet war, zog beide Zügel an, fo daß fein 
Ejel still ftehen blieb. So fah er ſich plöslih dem Eunuchen 
gegenüber, welcher, vermöge jeiner Gewohnheit, alle Hinderniffe 
mit einem Winke zu befeitigen, feinen Stab aufhob und ihn auf 
den Kopf des Ejels niederfallen ließ. Der Efel biumte fid, 
Mayer verlor die Steigbügel und wire beinahe gefallen; aber 
er hieit ih neh am Gartelfnopf und an den Haaren des Eſels. 
Als er fih wieder feſtgeſetzt hatte, ging er auf den Eunuchen 
los, der nichts weniger als das beſorgie, und verfegte ihm einen 
unsgcheuren Banking Als echter Pariſer überreichte er darauf 
dem Eunuchen jeine Karte, wenn biefer etwa anderweitige Er 
Flärungen waͤnſchen follte. Dieſer, von einer fo ungewohnten 
Behandlung erſchreckt, ſank auf feine Kniee und kuͤßte demuͤthig 


das Papier, welches Maner ihm hinreichte. Mayer war jetzt zur 
frieden geſtellt und dachte nun auf feinen Rüͤczug; er mendere 
fi lints und ftich wieder zu uns, während die Schaar der 
Frauen ihren Weg zum Babe. fortfegte. 

Kaum hatte uns Mayer erreicht, als, Mohammed, ohne ein 
Wort zu fagen, mit jeder Hand einen Zügel unferer Efel fahre 
und, dem jeinigen zum Galopp antreibend, mit uns durch unzdhr 
lige Meine Straßen dahinflog, bis wir endlich im Franzoͤſiſchen 
Konfulars Gebdude anlangten. Dort befragten wir ihn um den 
Grund diefer wahnfinnigen Eile; aber er antwortete nur: „Sage 
es dem Konful, ſage es dem Konſul.“ 

Dies war in der That der kürzefte Weg, uns die gewuͤnſchte 
Aufklärung zu verfchaffen; wir begaben uns zum Vice sKonful, 
um ihm das BVorgefallene zu erzählen. Er hörte uns mit ers 
fhredter Miene an, fodann fagte er, als wir unfere Erzaͤhlung 
beendet hatten: „Es ift Alles gut gegangen; wenn Euch aber 
der Eunuch auf der Stelle hätte ermorden laflen, fo hätte ich 
nicht einmal die Auslieferung Eurer Leichname fordern dürfen.‘ 
— Bir waren dadurd gerettet, worden, daß ber Cinfdltige, 
als er fo geftraft wurde, uns für zwei wichtige Perfonen hielt 
und die Karte Meyer's für einen Kerman anfah. Wir hielten 
uns bis zum Abend im Konfulat-Gebdude verborgen und kehrien 
dann mit Einbruch der Nacht in unjer Quartier zuräd. 

Aler. Dumas. 


Eng lan... 


Thomas Payne. 


Thomas Panne’s Schriften und die vorgüglihften Handlungen 
feines politiſchen Lebens gehören eben 4 fehr Amerika als England. 
an. Nah einer fehr wechfelvollen Jugend harte er Gelegenheit 

efunden, ſich Franklin zu der Zeit — als diefer große 

ann fih in England aufhiel. Er ging mit ihm nah Philar 
delphia, nahm chätigen Antheil an der Nedaction mehrerer öffent 
licher Blätter und trug nad) Krdften zur Unabhaͤngigkeits⸗Erklaͤ⸗ 
rung Amerika's bei. Es gab zu jener Zeit in dem wichtigeren 
SHandelsplägen des neuen Staates eine Klaſſe Menfchen, welche die 
olgen des Krieges fürdteren und einen Bruch mit den Englaͤn⸗ 
dern für einen Todesſtreich gegen ihren Handel_und ihre Reich⸗ 
ıhümer anfahen. Sie verbreiteren Bücher und Flugſchriften, in 
denen fie darzuthun fuchten, wie großen Nachtheii eine Trennung 
vom Mutterlande bringen, mie ſchwierig fi für ein neues faum 
—— er Bolf eine wirkjame Vertheidigung ermeifen, mie 
chnell endlich ihre Huͤlfsmittel erihöpft und ihre Kräfte vernichtet 
im würden. Auf diefe Weiſe hemmen fie den Aufſchwung des 

olfes. Thomas Pahne hingegen trat fräftig gegen fie in bie 
Schranken, und in feinen Werkchen, betitelt: Common sense, 
zeigte er ihnen, daß ihr. politiiches und fommerzielles Intereſſe 
von dem Englands 9 verjchieden fen. Beſonders heftig griff 
er aber die Qudfer: Gejellichaft an, die ſich mit den Feinden der 
Unabhängigkeit verbunden hatte. Panne ſelbſt war zwar in ben 
Grundjägen diefer Sekte erzogen worden, aber gleichwohl weit 
entfernt, den Duietismus und Die Verachtung der zeitlichen Dinge 
zu theilen, die jene Glaubensbrüder affektirien. Uebrigens hatte 
er ſeit langer Zeit alle Sekten verlaflen, um fi der Damals fo 
genannten natürlichen Keligion zugumenden. 

Andererfeits wußte er recht gut, wie viel Anhänger er ber 
Freiheit durch Theorieen, die fi auf gewiſſe religiöfe Prinzipien 
ftügten, in Amerika erweden würde, wo alle Nüancen des Pros 
teftantismus ſich neben ginander befanden und folglich noch eine 
tiefe Ehrfurdt vor der Bibel herrſchte. Er unterlich alfo nicht, 
in feinen Schriften aus dem alten und neuen Tejtament eine 
große Zahl ant:monardiicher Stellen auszuzieben und im Namen 
des chriſtlichen Glaubens gegen die Koͤnigliche Gewalt zu pros 
teftiren. Man darf in der genannten Abhandlung freilid keine 
ehr tiefe Politit ſuchen; es handelte fi bei ihm nur darum, die 

achtheile der Engliihen Conftitution zu zeigen, und da hatte 
denn der Verfaffer Feine grofe Mühe, darzuthun, daß das 
Gleichgewicht der drei Gewalten das Bild eines unaufhörlichen 
Kampfes darbiere und die Engliihe Negierung eine aus taufend- 
—— — zu bewegenden Triebfedern zuſammengeſetzte Mas 
ine fen. 

Die Urheber der Ameritanifchen Unabhängigkeit folgten dem⸗ 
felben Ideengange wie unjer Publiziſtz fie wandten iB, — 
ihm, mehr an das materielle Intereſſe als an die politiſche Ueber— 

eugung der Amerifaner, und daher trug aud die Negierungss 
orım, die man annahm, das Gepräge dieſer allgemeinen Sum: 
mung. Es fam Niemand in den Sinn, den Vereinigten Staaten 
die Englijche Verfaſſung geben zu wollen, da legtere, wie geiagt, 
eine forsichreitende Reihefolge, von Prinzipien enthält, meldye 
die ge nad einander eingeführe hat und die fich gegenfeitig 
efämpfen. j 

Die größte perfönliche Freiheit war alfo die Baſis, die man 
annahın, und politiiche Einheit beftand nur fo meit, als ber 
Schug der Handelsverbindungen es dringend erforderte. Jeder 
Staat wählte daher diejenige —— welche feinem Intereſſe 
am meiften zufagte, und hielt an dem Ganzen, an dem gemein: 
ſchaftlichen Mittelpunkt, fo wenig als möglich feſt. Ya, nicht 
nur- jeder Staat wollte jcine Unabhängigkeit bewahren, fondern 
jede einzelne Gemeinde jogar ihre Verwaltung, felbit leiten, da 
man weit weniger politifche Einheit, als die ſtärkere Einheit des 
materiellen Inereſſes fuchte. Ein Gchriftfteller hat daher in 
neuerer Zeit ın einem trefflichen Werke gezeigt, welches volltom: 
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menen Gleichgewichtes dieſe Verfaſſung bedarf, damit fie dauernd 
a und das Föderativband nicht zerriffen werde. 

oll von den Grundfägen, auf denen die Republik der Ber 
einigten Staaten beruhte, kehrte Thomas Panne nach der Unab- 
hängigkeits : Erfidrung derjelben nah England zurüf, trat mit 
Burfe, der Damals in hohem Grade radikale Gerinnungen hegte, 
in eine jehr enge Berbindung und feste hier feine Publicarionen 
fort. Die Lage der demofrariichen Partei in London war jedoch 
nicht lange günftig. Die Furcht vor der Franzöfiichen Revolution 
und die dringende Gefahr, überall die Grundjäge derſelben Wurzel 
ſchlagen zu jehen, bewirfte nämlich, dab die Engliſche Regierung 
ihre ‚Thätigkeit und Wachſamkeit verdoppelte und Pitt und die 
Konfervativen fi vereinigren, um die Vernichtung der alten 
Inſtitutionen zu verhindern. 

Allerdings widerftand Pitt, der ſich feit acht — im 
Minifterium befand, mit vieler Mühe nur den heftigen Angriffen 
der beredten Mitglieder der Oppofition; For bejonders fegte ihm 
ſcharf zu und brachte jeden Augenblid des Miniſters Stellung in 
Gefahr. Auch von einer anderen Seite drängten die Ereigniffe 
mit reißender Schnelle vorwärts: Arland hatte den Arie gegen 
Amerika benügt, um ſich wenigftens einen Schein von Ye eit 
zu geben; Schottland hatte fters für Frankreich große Sympathie 

ehegt; die Britiſche Union drohte, ſich aufzulöfen, und ın London 
errjchte eine dumpfe Gährung. Die minijterielle Partei alfo, 
um die Annahme ihrer Mafregeln zu bewirken, verbreuete überall 
Beforgnifie, indem fie auf die Klubs, auf die mit Dolchen bes 
wafneren Menjchen, die man ergriffen haben wollte, und auf die 
Flugſchriften hinwies, worin, ihrer Auslegung nach, Atheismus 
und Anarchie frei gepredigt wurden. Burke, unlängft von den 
Tories befchrt, entfaltere gegen feine früheren Freunde alle Huͤlfs⸗ 
mittel feines Talents und ref Alt⸗England zum Kampf pro aris 
et focis. Als nun gar eine Verfammlung ftargefunden hatte, 
um den Zuhrestag der Franzöfiichen Revolution zu feiern, fo 
Magte man den Dr. Prieftlen an, daß er dieſen geidhrlichen 
öffentlihen Aft veranlaft, umd reiste den Pöbel, fen Haus zu 
pländern und zu verbrennen; er felbit mußte ſich verbergen, um 
einem gewiſſen Tode zu entgehen. Auch andere Verfolgungen 
fanden jtatt, und namentlich ergriff man ftrenge Maßregeln 
gs alle Rremde, die in dem Berdbachte fanden, daß fie die 
rundfäge der Franzoͤſſſchen Revolution zu verbreiten fuchten. 

Unter diefen Umjtdnden und zur Berheidigung jener Grunds 
fäge gab Thomas — feine Schrift The rights of man hers 
aus. Der zweite Theil diejes Werkes, das im Jahre: 1792 er; 
foien, gab Anlaß, den Verfaffer vor dem Gerichtshof der King’s 

ench eines Angriffes auf die Gonftitution des Landes anzullagen; 
man brachte bei ne Gelegenheit alle Truppen auf die Beine 
und nahm alle. Ma regeln, die eine wirklich aufrühreriihe Bes 
megung erfordert haben würde. 

Das fo feierlih angegriffene Werf wurde von einem berühms 
ten Manne, deffen Name den Engländern in ıheurem Andenken 

eblieben ift, mit jeltener Beredſamkeit vercheidige. Thomas 
fine, der ausgezeichnerfte Advokat feiner Zeit, der Freund des 
Prinzen von Wales, der Wiederherfteller der Jury in England, 
nahm das Wort zu Gunften des Angeklagten. Durfte man durd) 
eine genaue Vergleichung bemweifen, daß eine fremde Verfaſſung 
die des eigenen Landes überträfe? Hierauf beruhte die Frage in 
diefem Prozefie. Thomas Panne wurde, des geichieften Berihei: 
digers ungeachtet, vom Gerichishofe veruriheilt; das Volk vers 
brannte ihn in effigie, und man lieb ihm die Wahl, entweder nie 
—* * England zuruͤczukehren oder die Strafe der Libelliſten 
zu erleiden. 

Der Berfaffer kümmerte ſich indeß wenig um diefes Urtheil, 
denn er war bereits in Franfreid und fand bei den damaligen 
revolutionairen_ Macıhabern den fchmeichelhafteften Empfang. 
Der Rationat:Konvent verlieh ihm durd ein Defrer das Bürgers 
recht, und das Departement Pas de Calais erwählte ihn zu jeinem 
Deputirten, während auch Abbeville, Beauvais und Verfailles 
um die Ehre werteiferten, durch ihm reprdientire zu werden. &s 
war das erfte Mal nicht, dab ein Aremder in der Mitte der 
aufise legislativen Verſammlung je: da eine fakriſche 

inheit zwiſchen den Kepublifanern aller Kinder beftand. 

Panne jtimmte fters mit den Girondijten, da er einen großen 
Theil feiner politiichen Erziehung-in den Vereinigten Staaten ers 
halten und von dort die Üpeen vom Föderalismus, die der Ber 
feftigung der National» Einheit fo fehr entgegenftehen, herüber: 

ebracht hate, Seine Meinungen näherten ſich bejonders denen 

ondorcens, dem er aud in der Redaction des Journals: le 
Republicain hälfreihe Hand leiſtete. Freilich harte er feine Theos 
rieen mit dem größten Theile der Männer gemein, die in- der 
— Revolution eine thaͤtige Rolle ſpielten; denn mit 

usnahme einiger Schriftfteller, welche die Grundfäge von der 
Einheit auf die Spige trieben, und einiger Politifer von umfais 
fenden und tiefen Anfichten, harten ſich alle mehr oder weniger 
von der oberfläblihen Lehre Kouffeau's fortreißen laſfen. Voller 
KHaf gegen die Uebel des früheren Zuftandes brannten Alle vor 

erlangen, zu dem zurüdzufehren, was fie die natürliche Ges 
fellihaft nannten, und daher ftudirten aud Alle den Menfchen, 
wie er fib unabhängig von der Geſellſchaft darbicrer. 

Wir haben ſchon oben die religiöfen Grundfdge Thomas 
Payne's erwähnte. Wie die faft aller Ühitofophen des I8ten Jahr⸗ 


hunderts hatten ſie etwas fehr Wages und Unficheres, das zwiſchen 
fehr unbeftimmten Grängen bin und her fhmwanfte, obwohl fie zu 
jeinen Ideen als politiiher Föderalift ganz vorirefflich paßten. 
Sie beruhten auf dem Triumph der menjhlihen Vernunft und 
auf zügellojer Freiheit. Er ſchrieb aud ein Buch, betitelt: the age 
of reason, in welchem er die Haupritellen der Bibel angrif. Im 
Ganzen genommen, möcdte man diejem abfoluten, unnüßen und 
zwedlojen Zweifel jogar die gaͤnzliche Negation des berüchtigten 
Anadarjis Eloog vorziehen, der in feiner bombaftifchen Ausdruͤcks⸗ 
weiſe jagt, dab er feinen anderen Bon anerfennne, als das 
ar 

homas Payne ſchloß fi, wie gejagt, den Girondiften an, 
konnte jedoch als Redner einen nur Ahr geringen Einfluß üben, 
da er, der Franzoͤſiſchen Sprache nicht ſehr mächtig, feine 
Reden abtejen laffen mußte. Man weiß, weich' ein hefuger Auf: 
tritt zwiſchen ihm und Marat ftattfand, als er in dem Prozch 
Ludwig's XVI. feine Meinung abgab, fo dab er kurze Zeit nach⸗ 
* auf Veranlaſſung der Bergpartei aus dem Konvent ausge⸗ 
chloſſen, aus der Bürgerlifte geſtrichen und fogar wegen feiner 
heftigen Einfprüce ins Gefdngniß gefegt wurde, Auf Verwen⸗ 
dung der Vereinigten Staaten jedod erhielt er bald wieder feine 
Freiheit und trat ſelbſt während der Reaction im Thermidor zus 
gleich mit den 73 Repräjentanten, die am 31. Mai ausgeſchloſſen 
worden waren, wieder in den Konvent. 

- Als die Revolution gänzlich erſtickt war und Frankreich, durdh 
die Verfaſſung vom Jahre VIIL, feine legten republikaniſchen 
Anftitutionen verloren hatte, si Thomas Payne, der weder an 
das Gluͤck noch an das Genie Bonaparte's glauben wollte, nach 
Amerika zurüd und jtarb dafelbft. Beine Gebeine wurden auf 
Veranlafjung Eobber's nad England gebracht. 

Sein Kuf als Pubtizift hat ihn überlebt. Zwar war er nicht 
mit der ungeftämen Beredfamkeit begabt, die einen Nedner zum 
unumfchränkten Gebieter einer Vollsverfammlung macht, und er 
gehörte auch zu jenen Menſchen nicht, die dur ihre Geſtalt, 
Stimme und Geberden den großen Haufen zu regieren vermögen; 
aber er beſaß in einem hohen Grade das Talent ciner genau ges 
gliederten folgerichtigen Darftellung. Sein Geift war Mar und 
methodisch, fein Verſtand ſcharf und prägnant. Geifter, wie der 
Thomas Payne's, bringen zwar fein neues Prinzip in die Welt, 
doch dienen fie dazu, ein folches zu unterftügen umd zu verbreis 
ten, zugleich aber auch in den Grängen der logiſchen Konfequenz 
feftzuhalten, damit es nicht in ein gefährliches Erırem verfalle: 
ihre Ideen in in weit höherem Grade geiund als kraͤftig, fie 
fülfen eher Luͤcken aus, als daß fie ein Ganzes bilden, und find 
mit einem Worte geſchickter dazu, einer Verfaſſung Feſtigkeit zu 
verleihen, als eine ſolche zu begründen. j 

Gegen Ende feines Lebens ſah Thomas Panne feine Kraft 
abnehmen; fein Geift war fonfumirt. Indem er nun die Augen 
auf feine politiſche Laufbahn warf, mußte er inne werden, daß 
er dem Fortichriet des Öffentlichen Lebens nicht ſo, wie er es ver: 
mochte, gedient hatte, und da er an allen Bewegungen feiner 
Zeit lebhaften Antheil genen und ihm ploͤtzlich jene gerduſch⸗ 
volle Regſamkeit und Thaͤtigkeit fehlte, fo ſuchte er feine Einbils 
dungsfraft durch den haufigen Genuß geiftiger Getränke aufzu— 
regen und_fo die halberftorbenen BVerftandesfunctionen neu zu 
beieben. Doch konnte er durch diefes gemeine Mittel die Fülle 
und Kraft des Geiftes, die er früher bejeffen, nicht wiedererlan: 
gen, fondern er fand dadurd nur einen um fo rajcheren Tod. 

(France Litter.) 


Mannigfaltiges. 


— Deurfhland im Jahre 1507, von einem Jar 
tiäner. Ein intereffantes Buch, das unldngft in Paris heraus 
gegeben worden, ift die Reiſebeſchreibung des Alorentiners Frans 
cesco Vertori, der fi im Jahre 1307, als Borichafter der Kepus 
blik, an den Hof des Kaifers Marimilian nad Infpruf und von 
da weiter nach Deutichland begeben hatte.*) Die Beſchreibung 
reicht zwar nur bis nad Augsburg, wobei fih der Verfafler 
noch ungebührlich lange im noͤrdlichen Italien aufhält; die Art 
der Erzählung jedoeh, die fehr lebhaft an die Novellen bes 
Boccaz erinnert, ift ungemein naiv und befonders für Deutſche 
Lefer von großem Intereſſe. Man kann fi leicht denken, daß 
der Ztalidner eben nicht fehr entzüdt von ſeinem nordifchen Aufr 
enthalt iftz er befchreibe feine Reife auch nur auf das inftdndige 
Birten feiner Freunde und jagt glei in der Einleitung, es ließe ſich 
dasjenige, was er erlebt, zwar allenfalls nod in eine mündliche 
Unterhaltung einfleiden, aber es miederzujchreiben, moͤchte doch 
wohl faum der Mühe werth fenn. Indeſſen ift es doch dem 
—— gelungen, allerlei Abenteuer in den Meinen freien Reichs⸗ 

dien des Schwabenlandes zu erleben oder doch wenigitens zu 
befchreiben, und aus Augsburg theilt er uns fogar den —— 
einer Deuiſchen Komödie mit, die er dort in dem Haufe eines 
Patriziers hat aufführen fehen. Das Stuͤck führt den Titel: 
Conſtanze von Caſaie di Monferrato“ und hat ganz das Ans 
fehen, als hörte es der Verfaſſer ſelbſt gemacht, um feiner Reifes 
befchreibung dadurch cin’ intereffanteres Anfchen zu geben. 


*) Viagpio In Alemagna, di Franeeseo Vettori, Ambaselatore della Repu- 
bliea Florentina a Massimiliano 1. 
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Frankreich. 


Neue Aufſchlüſſe über Leopold Robert. 


Durch die kuͤrzlich in Paris erſchienene Schrift über das 
Leben und die Werke des Malers Kobert”) wird das Dunkel, 
welches auf dem Ende diejes Künftlers ruhte, aufgeftdre; die hier 
gegebenen Mirtheilungen werfen ein helles Licht auf fein Leben 
und feinen Zod und feen uns in den Stand, das Anwachſen 
des dunfeln Sichattens, der fi immer weiter über jenes ausbreis 
tere, bis er es endlich ganz verfinfterte, mit unferen Bliden zu 
v n. Leopold Robert gehörte, obgleich er bdarftellender 
Känftier war, zu den Geiftern, deren Bud vorzugsweiſe nad) 
Innen gerichtet war; und diefe Richtung nah Innen fteigerte 
ih bei ihm zu einem felbftqudierifchen und jelbftvernichtenden 

ange. In den bier gebotenen —— bejonders in den 
en, von denen nur der Heinfte Theil veroffentlicht ift, fpies 
gelt fich fein Gemärhsleben und der furchtbare zehnjdhrige Kampf, 
der feine Seele zerrüttere umd die Elaſticitaͤt und Widerftands: 
kraft feines Geiſtes erſchoͤpfte. Wir können in ihnen alle Phafen 
des tiefen Seelenleidens bis zur Kataftrophe verfolgen, deren 
naͤchſte —S freilich Peine andere als cine zufaͤllige Ber 
deutung hat, und deren wahre Löfung nur in dem Zuftande jeines 
Qunern zu fuchen if; aber das, mas in demſelben gäbree, mußte 
irgendroie_zum Ausbruch kommen, mußte irgend einen Ausweg 
fuhen. Diefe dubere Urjache, am der fi feine Schwermuth 
entwidelte, ſchildert der Herausgeber folgendermaßen: j 
Won allen vornefmen Familien, welche Leopotd Robert in 
Kom und Florenf freundtih entgegen famen, ſchloß ſich derfetbe 
vorzüglich einer an. Diejelbe war von er Abkunft, 
aber fie hielt ſich ſchon lange in Italien auf; fie beitand aus dem 
Manng, feiner Gemahlin und einer Berwandten. Nich 
ten ‚alle Glieder diefer Familie die Kant, fondern fie waren auch 
aubübende Künftler und fo erhielt ihre Öefannefcaft mit Robert 
durch die Uebereinſtimmung ihrer Neigungen bald einen hohen 
®rad der Innigkeit. Als geichidter Mater hatte Leopold wohl 
eine geroiffe Ueberlegenheit über fie, indeffen ftellte feine ange— 
borene Schuͤchternheit und Beiheidenheit das Gleichgewicht 
wieder her und legte ihm cine Zurüdhaitung auf, welche ihm 
auch wohl durch die geſellſchaftlfche Stellung feiner Freunde ger 
boten wurde. Für einen Künftler giebt cs vielleihe nichts Ver: 
lodenderes und nichts Gefdhrlicheres als diefer Schein der Gleich: 
heit zroifchen einem Talente und vorhehmer Geburt. Taufend 
Ereigniffe von Taſſo bis zu Leopold Roberts Tod können als 
Belege diefer Wahrheit dienen. ‚ 

Ban machte ſich über feine Zurädhaltung fuftig; das Talent, 

agte man zu ihm, ift in Frankreich aud eine Macht, das feinem 

efiger zur hoͤchſien Stellung erhebt; feine vernehmen Freunde 
ſchienen Heine Veberlegenheit Dadurch recht hervorheben zu wollen, 
daß fie eine Reihe gemeinſchaftlicher Arbeiten mit ihm begannen. 
Der Reiz diefer Beſchaͤftigung wurde noch durch geiftreidye und 
—* vertraulichere — — erhöht. So ließ ſich Leopold 
durch den Zauber eines gewählten Umfanges, der ſeine Seele mit 
einer jüßen Verführung umftridte, fortreiken und gab fi einem 
Btüde hin, das durch feinen unfchuldigen Reiz noch gefährlicher 
wurde. Die Folgen dieſes Verhaͤitniſſes zog er nicht in Erwägung. 
Querft fühlte er url von der sangen Kamitıe angezogen, die 
ihm mit jo garder Aufmerkſamkeit entgegenlam; jeine Einpfindun⸗ 
gen und feine Gedanken wären noch auf feinen Gegenitand befon; 
ders gerichtet, als eine verhängnikoollt Bedebenheit diejer Familie 
dad Haupt en — “welche ihm das Schidjab 


t nur Lieb: 


der Witwe einflökte, und vorjf 

nahme dußerte, erlaubten ihm 

Beihaffenheit feiner Empfindu 

Reinheit feiner Sekte und rn e ſemeß 

er die Leidenſchaft, w ihn werzehrie, 
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Ab die Art, wie fid) dieſe Theis“ 


trauen eingefl 


ſeine Cigarre anzuzuͤnden, oder um ſich im 


Seelenzuſtand forderte? Hat diejenige, die ihn fo unbedingt ber 
berridhte, Alles aufgeboten, um die Hoffnungen eines kindlich⸗ un⸗ 


ſchulidigen Herzens im ihrer Geburt zu erftiden? Dem fen indeh, 


wie ihm wolle, Leopold Robert hat immer einen großen Fehler ber 
gangenz anftar alle Kräfte feiner Seele zu fonzentriren, um weit 
von der Geliebten zu flichen, als es noch Zeit war, blieb er fo 
lange im Angefichte der Gefahr, bis er nicht mehr fliehen Fonnte. 
&s ireren Umjtände ein, wo jeder Widerftand unnuͤtz ift; es bleibt 
dann nichts übrig, als zu fliehen. 

Won diefem Augenblide an entipann fi in Leopold's Seele 
ein —— Kampf zwiſchen der Leidenſchaft, die in ſeinem 

nern wählte, und feinen religiöſen und moraliſchen Grunds 
dgen. Diefer innere — rieb ihm auf und verfinſterte 
einen Geif. Vergeblich reifte er von Rom nad Florenz, von 

lorenz nad Benedig; alle Vorfihtsmafiregein famen zu fpdt 

und fonnten fein wundes Herz nicht heilen. Die einzige Linde 
rung gab ihm der Gedanke, daß die Herrin im: cdans 
fen, daß diefes Phantafiebild, welches * eben beherrſchte, 
ſich an feinen Werken erfreue, und fo opferte er ihr feine Tage 
und feine Naͤchte. Jenes Streben nah Volltommenpeit, jene 
unermüdliche Hartnaͤcigkeit bei der Ausarbeitung feiner Werke, 
offen aus dem Uebermaaß der in feinem Herzen kongentrirten 
iebe, die er Über feine Schöpfungen ausgof, und die fie oft wie 
ein ſchwarzer Schleier umhuͤllie.“ 

Die Geſchichie feines Todes finder ſich in folgendem Briefe 
eines Bruders: „Der legte Brick, den Ihnen mein Bruder ges 
chrieben, mar von einem Sonntage datiri. Diefen Tag brachten 
wir gewöhnlich zu Haufe zu. Am Morgen holte uns ein junger 
Deu , ;, weldyer uns zu einigen * 
Damen führte. Wis wir zuruͤcgekehrt waren und gefruͤhſtuͤckt 

tten, plauderten wir noch ein wenig in dem großen Saale mit 

+, Wir famen auf meine Meinen Erfolge zu fpreden, und 
eopold rierh mir, wie fchen am vorigen Tage, mid) zu verheis 
rathen; jegt, meinte er, wäre es noch Zeit, fpdter würde es eine 
Thorheit ſeyn. Er hielt mir eine fo eindringliche Predigt, daß 
alle meine Gründe und Einiwendungen nicht dagegen Stand hiels 
ten. Am Abend fpeiiten wir mit einigen Freunden bei einem 
Keftaurateur, und unfer Deuticher Freund führte uns zu einem 
Arzte — Vaterlandes, der mit feiner Frau und feiner Schwaͤ⸗ 
gerin hierher gereift war, meil er von dem Aufenthalt in Italien 
eine günftige Einwirkung auf feine Gefundheit ermwartere. Ich 
befuchte ihm gewoͤhnlich alle Sonntage Abends, und meinen 
Bitten war es heute endlich gelungen, Leopold zu diefen Damen 
zu führen, welche ſich immer mit der größten Theilnahme nad 
ihm erfundigten. Der Abend verging uns auf eine fehr unters 
haltende Weiſe. Die Damen, weiche ſehr muſikaliſch waren, er 
boten ſich, Muſik zu machen, und überliehen Nobert die Wahl. 
Sie ſchlugen das Requiem von Mozart vor, womit er fid eins 
verftanden erfidrie; dann famen Walzer an die Reihe, und man 
tanzte. Leopold ſchloß fih von unferer Froͤhlichkeit nicht aus, 


"und plauderte mit einer Lebendigfeit, wie wir fle lange nicht an 


ihm bemerkt hatten. Ich war hoöchſt erfreut, ihn fo geſtimmt zu 
ſehen, und ich gas mir, Alles zu verfuchen, um ihn öfter mit 
diejer liebenswärdigen Familie in Berührung ju bringen. Bevor 
wir heimkehrten, machien wir noch einen langen Gpagiergang. 
gu Haufe fanden wir das Journal des Debats, in welchem die 
nkunft der Kifcher (feines legten Gemdldes) in Paris gemels 
der wurde. Ich las Leopold den ihn betreffenden Artikel vor und 
begab mich dann in mein Zimmer. An allen folgenden Tagen 
bis zum Freitag arbeiteten wır wie gewöhnlich in unjerem Atelier. 
Unfere Unterhaltung war fonft immer fehr wortfarg .gewefen, 
theilweife, um uns nicht bei unferen Arbeiten. zu zerftreuen; heute 
waren mir etwas mitheilender. Zwiſchen mir und Feopold 
herrfchte von jeher eine Zurüdhaltung, die zwiſchen Brüdern ber 
fremden muß. Diefelbe jchrich ſich von der erften Zeit unferes 
Aufenthaltes in Rom her. Leopold, ich fage es, um der Wahrs 
beit Die Ehre zu geben, hat mir immer mehr Reſpekt als Bers 
sh; er fand in mir wahrjcheintich nicht die Tiefe und 
Zarıhält der Empfindung, melde feine a keit forderte; üb 
gens ‚hatte er auch die a Gewohnheit, das, mas ihn 
erdegte, zu verbergen and in feiner Seele zu veriliehen; er 
at mir nie fein Inneres ganz aufgededt. Während der legten 
e war er fchr gt, er fand oft von feinem Gige auf, um. 
piegel zu beſchauer 
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„Sieh nur’’, fagte er, „mas ich für ein ſonderbares Geſicht habe. 
Was für flarre 4 ü n mit den 
„Ich bin dem 
Ich jehe 


ih an ıhm. 
a .n Strande zu bewegen; aber dann fielen ihm wieder die 
Ehriozzorti in die Augen, die ihm zu unangenehm an die Anitren: 
ungen, erinnerten, welche ihm feine Fiſcher gefofter hatten. 
Immer klagte er über Kälte, befonders am Kopfe; nichtsdeito: 
weniger ſchien feine Geſundheit in feinen legten Lebenstagen 
fehr Befriedi end. Ä 
Der legte Brief, den cr von Florenz erhielt, war vom Kten 
datirt, man meldere ıhm, daß man ſich nach Rom begeben wollte, 
und wuͤnſchte ihm zu feinem Gemälde Glüd; es war zugleich die 
Bitte um eine Beſchreibung deflelben ausgefprochen. Diefe 
Briefe verbratinte er, wie er auch fchon die anderen vor einigen 
Tagen vernichter hatte, mit einer Ruhe, die auf einen feften Ent: 
ſchluß hindeutere. Er ſprach nicht gern von feiner Leidenfchaft; 
— former ich nicht umhin, ihm zu fagen, daß ich Diejer 
eine Enemuthigung zuſchreibe. „Du irrt‘, ermwiederte er, „ic 
in geheilt.” — „Wenn Dich die Leidenschaft nicht mehr verzehrr‘, 
fagre ich, „o leideft Du an ihren Folgen; Du hast fie aus Deinem 
Herzen gerifen, und Diefes ift jegı leer; Du muft Didy dur: 
aus zerftreuen. Mir wollen nad der Schweiz oder ma rk 
reifen; dort fannft Du Dich verheirathen.“ — „Ah! Lichfter, 
es iſt zu fpdt; wenn ic zehn Jahre meines Lebens zurüdfaufen 
fönnte Den Abend vor feinem Tode brachten wır wie ge: 
wöhnlid im Zimmer unferer padroni di casa mit Derm #°** 
und 3*** zu. hy war no tauriger als jonft und ſchloß 
fi ganz von der Unterhaltung aus. Ich zwang mich, heiter zu 
ſcheinen, aber in manchen Yugenbliden f&bienen mich die Kräfte 
du verlaffen. Beine Augen waren beftändig auf mich gerichtet, 
und oft fragte er mid, moran ich denke. Wir enıfernten uns 
‘endlich, und da bat er mich, bei ihm einzutreren; das war ewas 
Ungewöhntiches, weit fich Leopold früh zu Beit legte. Als ich 
in fein immer geiteten war, bot er mir ein Glas Zuderwafler 
mit Draugenbtürhe an und reichte mir die Hand mit cinem arts 
lien und traurigen Yusdrude, der noch jet mein Herz zerreift. 
& ſchlief ſeht ſchlecht und fand früh auf. Leopold kam mider 
eine Gewohnheit zu mir herauf; nachdem wir uns gegenieitig nad) 
unferem Befinden 28* fragte er mich, wozu ich ihm rathe, 
od er abreifen folle? Da diefe Keife ſchon oft von uns beiproden 
worden war, da alle feine Freunde ihm einſimmig dazu rieihen, 
fo ſah ich in diefer Frage nur einen Beweis einer Unfotüffigteit 
und ich begnügte mich, ihm zu erwiedern, dak er wohl mit fich 
‚ Ju Rarhe soo folle, ehe er einen Entſchiuß faile- „Nun wohl‘, 
Kr er nah einigem DBefinnen Aich werde reifen‘; dann gin 
er auf das Zimmer des Herrn 5 * zu, mit weichem er am fol: 
enden Tage haͤue reifen Fönnen. Blich ſteht er ſtill, drehe 
wieder um, wie von einer ummwillfärlichen Bervegung fort 
gerifien, und fagt nde Worte, die wahrjheinlich fein Todes 
waren. mid; entſcheide, muß id unten nod 
eiwas abm chnell die Treppe binab und. ruft 
mir zu: „Aurel, Dein er komme’ Ich mußte 
einige Augenblicke mit diefem aufhalten und feige dann eben⸗ 


... 
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falls hinab. 9*** frühftüdte in dem Zimmer der Damen ich 
konnte die Heuferüngen meiner Unruhe über Leopold's Qufland 
nicht ganz unterdrüden; ‚man fagte mir, daß er in fein Aielier 
gegangen ſey. Da mir daffelbe immer zugleich beraten und vers 
lieben, fo überrafchte mich feine Entfernung, und ohne zu wiſſen, 
weshalb, ging ich raſcher, als ſonſt. Umerweges bemerte ich, 


dab ich den Schlüffel zum Xtelier in der Taſche trage. „Er hat 
nicht hineintommen können‘, p te ih gu mir, „mo Bann er 
fen?" Schlu 8649 
Mamſell Lenormand, die Franzöſiſche Sibylle. 
Schluß.) 


Bonaparte heiratchete 1796 die Witwe des Generals Beaus 
harnais und brachte die erften Verkündigungen der Propherin in 
Erfüllung, und 
eichen ihrer 
nung fehlen. Nun war der 
del und Geiftlichkeit, Beamte 


Erkenntiichkeit und danfbaren Ge 
Ruf unferer Sibylle gegruͤndet; 
und Dffisiere, die Frauen der hoͤchſten Stände, beionders der 
Emigranten, von allen Seiten ber drängte man fi zu ihrem 
Salon. Unter den Anfragenden befand ich auch Madame Moreau. 
Sie erhielt Prophezerungen, welche fie nicht geheim zu halten 
verſtand. Wenige Tage darauf war die Sibplle verhaftet, und 
auf die Polizei» Präfektur geführt, zes fie eine lange Unterres 
dang zu beichen, in Folge deren fie der Haft nicht mehr ents 
laffen wurde. Ohne im Gerin ften den Muth zu verlieren, ers 
flärte fie dem Inquifitor, vab egen feinen und des Polizeis 
Prafekten Dubois Willen fie am Mittage des 1. Januar in 
heit gejegt ſeyn würde, und fo geſchah es. Durch einen eigens 
händıgen Befehl des Präfekten wurde fie am Morgen des neuen 
ahres aus dem Gefängnik entlafen. — Ihren Freunden wieder: 
egeben, fuhr Mile. fenormand in der Ausübung ihrer Kunft 
oft genug von dem Zorne Napoleon’s bedroht, aber 
ſichthat oder uͤnſichtbar durch die Dand Zofephinen's befi 
bis ihr Schys krafilos wurde in jener Zeit, als Napoleon damit 
umging, die erlauchte Tochter der Cdſaren in fein Se iches 
Haus zu rufen und die Genoffin feiner Hofinungen und \ 
tungen, feines — und ſeiner Größe nach vierzehmaͤhriger 


Gemeinſchaft zu verſſoßen. 

Am 11. Dezember 1809, gerade als le. Lenormand eine 
roße Zahl ihrer Freunde bei ſich fah, wurde ihr die Ankunft von 
remden, d. bh. Nichteingeweihten, gemelder. Dbne die ge⸗ 
ringſte Erſchuͤtterung zu zeigen, ertidri fie, dab man 
wolle, wie ihr aus einem eben fertig gewordenen Kalk, den fie 
den Berfammelten zeigt, Mar gewerden ſey. Sie erheile no 
einige Antworten den betreffenden Perfonen, legt di 
Per Ruhe felbft Hand am die Verſiegel hi 
Effekten und Reit den Polizei» Agenten ın der He 
bei. Als diefe beendige war und ihr Zimmer cinem ( 
wurde fie auf Befehl des Prafekien Dubois 
Jerusalem insg Gewahrfam abgeführt. 
volle Muße, ih in die Labyrin 
fen, bis fie nach Berlauf m 
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Safung die beleidigenden Vorſchlaͤge an, wie ihr Herr Pasquier 
ejeugen wird. 

aris war erobert, die Söhne des heiligen Ludwig auf den 
Thron ihrer Vaͤter zurüdgeführt; das Kabiner in der rue Tournon 
gewann an Zulauf, Büren hielten es nicht unter ihrer Würde, 

ch in Geiprddhe mit ihr einzulaffen. — Bis dahin hatte Mile. 
enormand das größere Publikum noch mich eingeweiht in ihre 
Mpfterien; jest, I815, ergriff fie die Feder und ſchrieb die „Pros 
pheriihen Erinnerungen einer Sibylle‘ nieder, in welchen ſich 
neben glaͤclichem Urheil eine ungewöhnliche Tiefe der Anficht 
ausſpricht. Nah den hundert Tagen unterließen ihre Anhänger 
nicht, ihre nun erfüllten Weiſſagungen nachdruͤcklichſt zu kom⸗ 
mentiren, und der Leſer würde allerdings erſtaunen, wenn der 
Kaum geftartere, einige Proben aus ihrem Werke mitzucheilen. 
— Nach einer Ruͤckkehr von Elba dadıte Napoleon auf jtrenge 
Mafregeln gegen die Lenormand und gab feinem Polizen 
Minijter Befebee, welche diejer nicht in Ausführung zu brins 
gen für gut fand. In fo bedrohter Lage lieh fie eine Gedacht⸗ 
nißichrift auf den Tod der grhailerin „Soienhine erſcheinen (Anni- 
versaire de la mort Je N'lnperatrice Josephine), worin fie deren 
ervejenem Gatten den Vorwurf macht fein Denkmal ihrem 
Bedihiiß geitiftet zu haben. Diefes Memoire wurde unter den 
Augen Napoteon’s verbreitet, der es im Anfange übel aufnahm 

zulegt aber in Gegenwart mehrerer Perfonen ausrief: „Sie i 

die Einzige, welche mir die Augen über den großen Berluft, der 
mich berrofien, geöffner hat.“ Man ſah ihm während mehrerer 
Stunden traurig und niedergefchlagen. In der That komme Alles, 
mas fie darin fagt, aus der Tiefe des Herzens, und die Schrift 
verdient um fo größeres Lob, weil unbezahlte Schmeichelei gegen 
Berftorbene nichi gewöhnlich und, wenn jie mit Gefahr verbun: 
den iſt, noch feltener ſich finder. 

As unter dem neuen Herricher Frankreichs der Einfluß des 
Klerus auf die Staats: Angelegenheiten wieder zunahm, ſah ſich 
Mile, Lenormand vernachläjfige und man ſuchte vergeblich in ihrem 
Salon nah dem hoben Adel, den man ehemals dajelbit gefuns 
den. Um die Aufmerkſamkeit von neuem auf fidy zu lenken, be 

ab fie fi im Jahre 1818 auf den Kongreh zu Aachen. Ihre 
Reife war von mancherlei Mißhelligkeiten begleitet, die der aus 
Ländifchen Preſſe zu Beiprehungen Veranlaffung wurden, anfangs 
mit der Belgiihen Douane und ein Due Det, nach Erſchei⸗ 
nung ihrer Schrift „die Sibylle auf dem ongreß su Nahen’, 
mit der Niederlindiihen Regierung. Auf Beichuldigungen hin 
welche eine Landesbehörde am lieben ignoriren follte, + B., dah 
fie mit den Engel Gabriel Unterredungen habe, den Stein ber 
Weiſen beige, einen Pfeil des Abarıs und wegen öffentlicher 
— ihrer Kunſt in der Haupftadt, wurde ſie am 18. Fe— 
bruar 1821 in Bruͤſſel verhaftet. Zu hoher Geldbuße und einjdhs 
rigem ®efängniß verurtheile, erlangte die Berbaftere in 
ihrer Appellation vom oberiten Gerichtshof in Brüffel ihre 
fprebung und wurde von den Einwohnern der Stadt im Triumph 
nad Haufe begleiter. — Naͤchſt den Memoiren Jofephinens, denen 
die Freunde der Dahingeichiedenen ihren vollen Beifall ſchenkten, 
während ihre Widerſacher cs nicht an Schmähungen fehlen ließen, 
ſchidie fie wenige Tage nad dem Tode Ludwig's XVII. eine 
Broſchuͤre ins Publikum, die ſich lobend über den König ausſprach 
und ihn Frankreichs Schugengel nannte, In derfeiben finden 
ſich ſchon "deutliche Singer eige von der Schwachheit Karl's X. 
und der Unfähigkeit feiner Minifter, melche dieje vergeblich Lügen 


ren 


u ftrafen ſuchten. Mile. Lenormand unterlieb nicht, ihren Dank 
fir fo mwohlmwollende Gefinnung auszufprechen in einer Schrift, 
mweldye zwei Jahre darauf erihien; „der Schatten Katharina’s 
auf dem Grabe Nlerander’s 1. Hier erkläre fie auf das Bes 
ftimmtefte, daß der Herzog von Drieans zur Regierung fommen 
werde, beobachtere dann ein bedeutungsvolles Schweigen, bis die 
Ereigniffe von 1830 g Prophezeiungen in Erfüllung brachten, 
wo fie abermals eine Reihe erldurernder Schriften herausgab. 

Man urtheile nach den vorliegenden Thatſachen, was man 
wolle, von der Schergabe diefer Frau, fo wird man geftchen 
müflen, daß fie durch kuͤhne Vorherfagungen und tiefe Gelehr⸗ 
famteit über den Kreis der Alltäglichkeit = = bat. Und 
mwenn fie auch über das erfte Stadium des Greijenalters hinaus 
ift, fo laͤßt ſich bei ihrer großen Energie die Geſchichte ihres 
Febens feinesweges als abgefchloffen betrachten; denn fie felbit 
weiſſagt fib ein Alter von 108 Jahren, eine Weiffagung, der 
nad den gegebenen Bedingungen wenig im Wege ftcht, und ge; 
dentt uns noch nächftens ihre Memoiren zu fchenten, die, wie 
man ohne kabbaliſtiſche Künfte prophezeien fann, gewiß von 
hohem Intereffe fenn werden, wenn fie ohne Rüdhalt und Scho⸗ 
nung bie reihen Begegniſſe ihres Lebens erzählen. 

(Biographie des Hommes du jour.) 
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ige, 


Sohn, Armand Melnotie h — 


England. 
Die Dame: von Lyon ober Lieb’ und Stolz, von Bulwer.*) 


Dritter Akte, 


Dritte Scene, 

Die Wehnſtude in meinst & Sept: En gedectter ZIG in der 
Melnotte's Mutter. — Bald darauf Melnotte und Pauline. 
Mutter das Zimmer ordnemd). Go, — ich denke, es ficht jent 
recht nett bier aus. Er ſchickte mir eine Zeile, e mar aber 
dergeftalt verwifcht, daß ich nur mir Mühe die Nachricht feiner 
nahen Ankunft daraus enınehmen konnte. Sie muß ihn doch in 
der That unbefchreiblich Lieben, da fie feine Herkunft —* 
konnte j denn obſchon er ihr in einer Verkleidung vorgeftellt wurde, 


fo it er doch zu ehrlih, um ihr nicht vor der —— de 
Kun H mitgerheilt zu haben, den nur die Liebe entfchuldigen 
fann. un — id wund’re mi 


- nicht fehr darüber; — ift mein 
Sohn fein Prinz, fo fönnte er doch einer ſeyn, und das ift beir 
nah eben fo gut. 

Es Mopft.) 


> Ab, da find fie. 
Melnotte um Pauline treten ein. 

Mutter. D, mein Sohn, mein Sohn, — Du Stolz meines 
Herzens! — mwilltommen, willlommen! — Id bite" um Berzeir 
bung, Madame, aber ic) lieb’ ihn gar zu fehr! ’ 

Pauline. Gute Sr — ich weiß nicht, — Prinz, mas ift 
das? Kennt die alte Frau Sie? D, ich errarhe, Sie haben ihr 
u ee Ein neuer Beweis Ihres guten Herzens ; 
—i nicht _fo 

Mein. Meines * Herzens, ja! 

———— r fennt aljo den Prinzen? 

utter. Db ich ihn kenne, Madame? Ah — jent fang! 
ih an zu fürdten, daß Sie ihm nicht kennen. 

Pauline Halten Sie die alte Frau nicht für toll, mein 
er Können wir hier verweilen? Ich bemerfe eiwas ÜBilden, 

erftörtes in ihrem Geſicht. 

Mein. Ich — ih kann es ihr nicht fagen, meine Kniee 
zittern; welche Memme ift ein Mann, der feine Ehre verloren! 
* —— ihr, Mutter, — ſag' ihr, dab — — O Himmel, 
oder’ tobt! : 

Pauline. Wie verwirrt er ausfieht! — Dies Zimmer, — 
dieſe Frau, — was mag es bedeuten? Halb fuͤrchẽ ih — — 
Wer F Ihr, Frau? — Wer ſeyd Ihr? Könne Ihr nicht ants 
worien 

Mutter. Du haft fie doch nicht hintergangen, Armand! — 
D ſchaͤne Dih, — id glaubte, che Du fie zum Aliar geführt, 
hättet Du ihr Altes ensdedt. 

auline. Alles entdekt? — Was? — Mein Blut erfarrt 
in den Adern! 

Mutter, O Sort! — Darf ich's ihr erzählen, Armand? 

(Mein, matt ein Zeidien der Zuflimmung. ) 
Sie wiffen alfo nicht, daß diefer junge Mann ein Sohn armer, 
obgleich ehrlicher Leute it? Wiſſen ar Sie, mit meinem 

Pauline Euer &o — Halt, halt! fpredyt nicht weiter. 
(NIE fih Meimotte und legt ihre Hand auf feinen Arm.) Iſt dies ein 
Scherz? Ih weiß, es ift ſo. Nur ein Wort — cin Bil 
ein Lächeln. Ih kann es nicht glauben! Ich, die Dich fo uns 
ausfprehlid liebte, kann nicht glauben, daß Du fo ein — — 
Nein, ich will Dir nicht zu nahe treten. 

Mein. Gu feiner Mutter), Berlaß uns, — babe Mitleid mit 
ihr und mir, — geh”. 

Mutter. D Armand, dab ich den Tag erleben mußte, Dich 
durch Scham gebeugt gu fehen, — Dich, auf den ich Io ſtolz 
war! (2b durch bie ) 


Bierte Scene 
Di Borigen, ohne be Mutter. 
Pauline. 
Ihr Sohn — ihr Sohn — 
Metnotte. 
Jetzi hör’ mich an. 
Bauline 


u Alabafterlampen traulich fchimmer? 


nd 34 enger Malt et enkl 
ern an —E a 
ind — ee Kaskaden ae en > 


Das Ohr entzoͤgen Reize Dich das 
Dies i jegt Heimat u dies mein Torann! 
ch Rärrin! — Ih Berhörte! ſchon vernimmt 
ein Ohr den bitern Sport der Laͤſterzungen. 


”) Wal. Mr. 45 und 6 de) Magaunt. 





aft Da im Herzen noch die kleinſte Regung 

Er nd Mein d — fo toͤdte mich, 

Und rerte mich, Dein Weib, von Raferei. : 

Doch nein — es fann nicht fenn — es iR unmöglich! 

Mich tdufche ein Traum, und bald werd’ ich erwachen. 
(Ihm anfaflend‘) 


Biſt Du von Fleifh und Bein? Ein Mann? Ein Schatten, 


e uns ein Traum ihn zeige? Rein — es iR Wahrheit! 
Bas hab’ ih Dir geihban, wie Dich beleidigt, 
Dab Du mid fo germalmt? 


Meinotte, 
Es fielen Engel 
Bor Deiner * durch Stolz, — ja, dieſer iſt 
Der einzige Makel Deiner reinen Beele. 
Durch Sol gewann der Geift verfhmähter Liebe, 
Der Geift der Rache Herrſchaft über Did. — 
Bon meinen frühften Kinderjahren an, 
Bar ſchon mein Herz von Dir allein erfüllt. 
ch ſah Did unter Blumen, die ich pflegte, 
in niedrer Knabe, faum von Dir bemerkt. 
As hätten Frohſinn, Bluͤth' und Jugend ih 
n Dir verförpert, fo erſcheinſt Du mir. 
ch ſah Did, und die Leidenfchaft des Mannes 
urdpdrang das Herz des träumeriichen Knaben; . 
Und was ich ewig bleibe, Dein Berehrer, 
30 mwar’s von jenem Yugenblide an. — 
ſteht Dir frei, mein Lieben zu verwerfen, 
Und thöricht, eitel, rafend es zu nennen, — 
Doch ward es mir zur Duelle fühen Hoffens 
Und trieb mid) zur Veredlung meiner felbft. 
fielen mir. die alten Mährchen ein, 
In denen ung die Ammen vorerzäblen, 
Wie Königstöchter, die von Lieb’ entbramnt, 
Dem Herzen folgend, allem Glanz enfagen, — 
Und mie die Liebe, faft dem Tode gleich, 
Den Rang vernichtet und den Hirtenftab 
Dem Scepter kühn zur Seite wagt zu fellen. 
Und fo ward mir die Hütte zum Yalap. _ 
Mein Bater ftarb, — ich, ein geborner Knecht, 
Bar jegt mein eig’'ner Herr, und ich verfuchte, 
Die Feſſeln meines Kerkers abzumerfen. — 
Durch Schäge, wie der forfchende Berftand 
Sie aus des Willens Schacht zu Tage fördert, 
Sucht ich die Kerfermeifter meines jene, 
Geſchick und Herkunft, fleißig zu beftechen. 
Dein Bild trieb mid zu Fleiß und Eifer an, — 
Um Deinerwillen ſaß ih Mitiernachts 


Pauline. 
Weiß er den Hab dur Zaubermacht zu bannen? 
Meinorte. 
ulegt — in einer Unglüdsftunde — wagt' ich, 
F volles Herz in Verſen auszu — 
Und fie zu überfenden, — ein Tribut, 
Den Schönheit auch vom Niedern nicht verachter. 
Der Rame, den mein Herz hinzugefügt, 
Das lange fhon den Nugenblid erfehnte, 
Die angehduften Schäge Dir zu zeigen, — 
Der Name, deffen Du Dich freuen Voikken 
Als einem Manne eigen, der Dein Wert — 
Er ward Dein Spott. — Und in derfelben Stunde, 
Da meine Leidenfhaft in Wurh verwandelt 
Dem Hafle glich, und meine ganze Seele 
Durch Hohn fih in ein Chaos umgeftaltet, 
In diefer Stunde nahten die Berführer 
Und machten mich zum Werkzeug ihrer Rache. 
Der Wurm, den Du getreten, wandte ſich 
Und Rah Did. 
Pauline. i 
Lieb’ iR ohne Stachel, — u 
Was ift der Stolz des unbefchägten Mädchens, 
Wenn Du mit Deiner Race ihn vergleicht? 
Wie liebt’ ich diefen Mann! Und er — ein Knecht! — 
Melnotte. 
Kein Knecht! — Was wäre freier als Verzweiflung? 
38 will Dir nicht von. meinen Kaͤmpfen fpredyen, 
och von der Reue, nein, es ift zu ſpaͤt; . 
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Do will ich fühnen meine ſchlechte That 
Wie ich's vermag — Pauline — 
(Mid ihe mit großer Bewegung mähernd und im Begriff, ihre 
Hand zu nehmen.) 


Pauline 
ö Bleib’ mir fern! 
—— Geſchick, on m. . 
u jegt mein Tyrann Deine Mag 
borfam will ih Dir in Allem ſeyn, 
Bill niedre Arbeit ihun, doch bleib’ mir fern; 
ey mich —— als — 
weres Unrecht, das Du mir gerhan: 
Ruͤhr· mich nicht an. ’ 
Meilnotte. 
Sey unbejorgt, — gewiß, 
Du kennft mich nicht; — die Rache ift zu Ende, 
Mein übereilter Schwur iſt nun erfüllt. 
Kein Heil'genbild von Marmor ift fortan 
m @orteshaufe fih'rer als Du bier. 
ch bin Dein Gate, — nein, entjeg’ Dich nicht, — 
ier leg’ ich meine Rechte Dir zu Füßen. 
m Band, aus Rache durch Betrug gefnäpft 
Und unvollsogen, ift vor den Geſetzen 
Ungitig. Schlummre diefe Nacht in Frieden, 
Und morgen foll Dein Vater Dich fo_rein, 
Wie ich an heil'ger Stätte Dich empfing, 
— zum beimarhlichen Heerd geleiten. 
ald macht ein ———— Die frei, Dein Herz 
Dann einem Andern, Gtädlichern, zu ſchenken; 
Und wenn Du endlich mir verziehen haft, 
Der Dich gefränft, weil er zu heiß Dich liebte, 
D dann verfag’ ihm nicht, Dir zu geftehn, 
Daß ihm der Himmel eine edle Regung 
Doch noch im Herzen lieh. Heh — Muner — Wutter! 
(Die Mutter tritt durd die Geitenthär ein.) 
ühr’ diefe Dame — fie ift nicht mein Weib, 
in Gaft, ein ehrenvoller Gaft nur, Mutter — 
n jenes Zimmer, wo noch fein Verbrecher 
8 je gewagt, der Unfhuld Schlaf zu flören. 
Glaubt Du mir jegtt — Sch, liche Mutter. 


Mutter GEbsernd). 
Sie ift nicht Dein Weib? 
M elnotte. 


Still, fill, begleite fie, 
Und fprich nicht erſt. 
(Die Murter gebt mad der Geitenthär, Panline folgt übe weinend, 
und wendet fi noch einmal mach Melmette um.) 
O ſchirmet fie, ihr Engel! 
(Er finft nieder.) *) 
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Mannigfaltiges. 


— Aus RordsAmerika. Die Merhodiften in den Ber 
einigeen Staaten zahlen ihren Geiflichen, fo lange fie unverhei⸗ 
rather find, mur hunderte Dollars (140 Thaler) jährlichen Gehalt. 
Nimmt ſich der Geiftlihe eine Frau, fo befommt er 100 Dollars 
Zulage und dann für jedes Kind 30 Dollars mehr. Die Haupt 
Unterftügung eines mit zahlreicher Familie gejegneten Merhodiften: 
Predigers bilden jedoch die frommen Aberd-Berfammlungen, die 
allwoͤchentlich bei ihm ftaufinden. Alle feine Saſe bringen dann 
ndmlich R Kaffee, Kuchen und andere wohlſchmeckende Sachen 
mit, die für, den Unterhalt der Familie während einer gangen 
Woche binreihen, außerdem aber auch an diefem Abend als 
Imbiß dienen. Der Wirth hat dann nur für die geiftlihe Nah⸗ 
gung feiner Gejellichaft zu forgen. Viele bringen auch, ſtait der 
Naturalien, baares Geld als Entſchaͤdigung mit, und von eine 
befannten Merhodiften s Prediger wird erzähle, daß er kuͤrzlich, 
nachdem die Amerikaniſchen Banken in einigen Mißfredit gekom⸗ 
men waren, zur Förderung eines frommen Zweckes folgende Ans 
rede an feine Geſellſchaft gehalten habe: „Brüder und Schwer 

em, was Ihr geber, das laffer in Gold und Silber beftchen. 

apiergeld erkennt der Herr nicht an. Banknoten merden in der 
ibel nirgends erwähnt, und ich hege großen Zweifel darüber, 
fü (Lit. Gazette.) 


ob fie im Dimmelreiche für voll gelten.’ 





*) Den Aus des Drama’d haben wir be - al unter „Man 
nigfaltiges"" ne ” nn *— 
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BGranfreid. 


Mamfell Lenormand und der Minifter von Malchus. 
(Rs Nachtrag zu der Mittbeilung über Erfiere-) 


Der Artikel, den wir in den legten Blättern über Mile. Les 
normand mirgerheilt, hat einen Leſer des Magazins, Deren Prer 
diger Dr, Witte, veranlaßt, uns über die Franzoͤnſche Sibylle 
einen Aufiag zufommen zu laffen, der zwar bereits im Jahre 1815 
medergeichrieben worden, aber auch jegt noch mit großem Inters 
eſſe geleten werden därfte. Wir laffen zundchſt das folgen, was 
uns Herr SWitte über die Entjtehung dieſes Artikels ſchreibt: 

„Der Aufiag über Mile. Xenormand war nidyt zum Drude 
beftimme, fondern wurde von mir fait als Diktar des früheren 
Weſtphaͤliſchen Kınany Dinifters, Grafen Maldyus, und zwar mit 
großer Treue niedergejchricben. 
als einen jeltenen Verſtandes⸗Menſchen kannte, der Alles 
fireng berechnete und ernjt-ausfprad, der dem Gefühle 
aber fehr wenig einrdumte, fo ſchienen mir feine eigeniten Er 
fahrungen in Hinſicht der berühmten Lenormand duberft wichtig. 
Der Baron von Trott (bis 1813 Praͤfelt in Wefiphalen) - war 
mir fett längerer Zeit ſchon freundſchafilich zugerhan; er erzählte 
mir niche bloß das Nachjtchende genau jo, wie ih es fpnter 
vom Grafen Malchus erfahr, fondern drang foͤrmüch in mich, 
die Sache nicht cher zu befpötteln, bis ich darüber mit 
Malchus geiprochen hätte. Herr v. Trott war ein hoͤchſt aufge 
färıeer Mann im edeliten Sinne des Worss! Meine Unterredung 
. mit Maldyus veranſtaltete ich 34 
nicht dabti zugegen war.“ 


Ich wußte laͤngſt, dah Mile. Lenormand in Paris durdy ihre 
Borherjagung der menihliden Schickſale großes Auffehen ers 
rege, und ehr durch Herrn von Trott, daß. einer meiner Ber 
faunten, der Weftphätifche Finangs Minifter, Graf von Malchus, 
fid) fein Horoftop habe ftellen (allen und, zu feinem größten Ers 
Raunen, Dinge von ihr erfahren habe, welche ihr ſcalehthin 
nicht befannt jein fonnten, aber dennoh gänzlich der 
Wahrheit gemäß wären. 3b nahm alſo am 5. Dftober 1815, 
Rahmitags, auf einem Spaziergange Gelegenheit, denfelben 
darum zu befragen und ihn zu erfuchen, mir alles dahin Gehoͤ⸗ 
rige ausfährlich mitzutheilen. „Gut““, antwortete er, ‚io muß 
* denn mit Morio (dem Franzoͤniſch⸗Weſtphaͤliſchen General 
und Grafen) anfangen!’ 

„Die Gräfin Morio’, fuhr nun Graf Malchus fort, „hatte 
vor ihrer Bekanntichaft mit ihrem nachherigen Manne Kile. ter 
normand um ihr Schickſal befragt, und diefe harte ihr unter 
Anderen gejagt: fie werde dreimal nad eimander verchelicht 
werden. Das erfte Mal beirarhe fie einen Mann, den fie und 
der fie jege nicht kenne. Durd diejen made fie ein großes 
Gluͤck und erhalte Allee, was fie —— Weiſe 
wuͤnſchen konne, behalte ihn aber nicht lange; denn, wenn 
fie recht gluͤcklich zu jein glaube, ja, wenn ſeibſt ihr hödhfter 
Wunſch, ſchwanger gu werden, erfüllt ſei, jo fomme, bald 
nad einer groden Kcuersbrunft, ein jehr vornchmer 
Beſuch zu ihr ins Haus, und nit lange darauf werde ihr 
Mann, gemaltjamer Weife,gerodtet werben. 

Sie werde ein zweites Mal (zwar minder glänzend, aber 
doch ganz gluͤglich berehelicht) in ıhr Vaterland (fie. iſt eine 
Kreolin) zurädtehren, diefen Mann jedoch bald verlieren und 
einen dritten beirarhen, der fie aber uͤberlebe u. j. ıw. 

Das Meifte hiervon geht uns nicht an; wohl aber das, 
was ihr in Abjicht PR erften Mannes, des Generals Grafen 

orio, begegnete. Fruͤher ſchon bare ich davon Manches, indeh 
nichts Beftimmtes, gehört. Um dieje Zeit aber, d. h. nicht lange 
vor des Grafen Morio Tode, war ich vom Könige beaufträgı, 
mit Morio (der zum Hofmarichall befiimmt war) einen neuen 
Etat eg und, wo es fein fonne, dabei Erfparungen 
zu machen. Bei den verjchiedenen Zuſammenkuͤnften, welche wir 
deshalb in meinem Haufe hielten, bemerkte ich, dab Morio ge 
woͤhnlich, etwa nach Verlauf einer Stunde, aͤngſtlich wurde und 
abzubrechen juchte, um nach Haufe zu kommen. Ich begriff, den 
Grund davon nicht und fragte ihn deshalb darum. Er anımors 
tete mir: „Meine Frau ift meinerwegen in Todesangft, fobalb 


a ich den Grafen Maldyus . 


fo, daß Ders Ten au 





ih nur ein wenig länger von ihr wegbleibe, als fie vorausger 
fegt hat.“ Ich forſchie weiter, und er erzählte mir das oben 
Erwähnte. Wir jprachen dann, halb ſcherzhaft, halb ernfthaft, 
noch Manches darüber. 

Ein anderes Mal, als id) ihn wieder etwas lange aufhalten 
mußte, drang er in mic, abzubrechen, und bat mich, ihn gu bes 

leiten, damit ich felbit die Angſt jeiner Frau ſehen und feine 

erlegenheit richtig deuten möge. Ich erfällte feinen Wunſch 
und fand jeine Frau in fehr großer Angft wegen ihres Mannes. 
Als fie erfahren hane, daß ıhr Mann mir, alles Dahingehörige 
mitgerheile habe, betätigte fie cs und jegte hinzu: eu ich 
nichi vor dem Leben meines Mannes zittern, da alles Andere bis 
dahin aufs Genaufte eingerroffen iſt? — Ich fannte ibn 
nicht und er . nice! Ich habe’ durd eine Verheirathung 
mit ihm ein großes Glüf gemacht, und mir fehlt jept gar 
nichts, was ih mir vernünftiger Weife wünfdhen fönnte. 

ch babe fogar die Freude, ſchwanger zu fein, und bin meiner 

iederfanfe nahe! Die große’ Zeuersbrunft (der Schloßbrand) 
if leider vorüber; der ſehr vornehme Beſuch ift nicht ausge 
blieben, denn der Konig ift’zu.uns hierher in die Bellevue ge 
sogen, ‚und wir haben ihm mehrere unferer Zimmer einrdus 
men müffen; ich fchliche aus, dem Allen folglich mit Zittern, daß 
der gewaltfame Tod meines guten Mannes. fehr nahe iſt!“ 

Ich beruhigee fie, fo gut ich fonnte, und verficherte, daß ihr 
Mann bei mır wenigfleus volllommen ficher jet, daß ich auch 
nur noch eine, freilich aber etwas lange Zujammenkunft mit 
ihm haben werde u. j. w. T 
Schwejter, die Graͤſn Porheau, erzaͤhlte mir ebenfalls, 
rafin Worio ihr feit längerer Zeit alles Erwähnte ges 
fagt, und daß jie Beide mit Angit einen Umftand nah dem 
anderen hätten in Erfüllung geben ſehen. „Ich fuͤrchte“, feste 
fie dinge; „meine wefter wird darüber noch eine unglüds 
tihe Riederfunft haben.’ 

An einem der naͤchſten Tage war Morio noch um 11 Uhr 
bei mir und ritt dann mit dem Könige aus. Beim Zuruͤckkom⸗ 
men ſah ich Beide vor meinem Haufe vorbeitommen. - Sie ritten 
durh den Warftall, wo Morio dem Könige Berfchiedenes auss 
einander fegte, mährend die Gräfin ſchon in Todesangit war, ja 
fogar deswegen a. zu Bette gebracht werden müflen. Nach 
einer Meinen Weile reiter der König nah Haufe, Morio aber 
bleibt noch da. Piögtich fill ein Schuß! Die Grdfin hört ibn 
fpringt, wie außer I, aus dem Bere und ſchreit: „Das i 
mein Mann, er ift erſchoſſen!““ — 

teider war es fo! — Der edic Morio war durch einen 
Srangöfiihen Fahnenſchmied, dem, feiner Züderlichkeit wegen, 
ein Deurfher Vorgezogen werden mußte, boshafter Weife ers 
ſchoſſen worden. 

Sie können denken, wie mir dies auffich! — , 

Die Begebenheiten des Jahres 1813 brachten mid nad 
Paris. Mehrere meiner Bekannien fprachen mir_von der Mile. 


vLenormand und quälen mid) faft, fie um mein Schickſal zu bes 


fragen; ib wid aber immer aus! Unter Anderem vers 
fiherte man, daß fie Murat (damaligem König von Reapel) zur 
Ben des Konfulars, als er noh ®cneral war, voraus gefagt 
ätte: „er werde dercinft König werden!‘ dab dieler €6 
aber nicht geglaubt und geanmworrei habe: daran fei nicht zu 
denken; wenn es aber geſchehen follte, fo werde er fie Königs 
Lich beſchenken, welches denn aud (mad) jeiner Thronbefteigung) 
PERL gejbenen fei. 
Ich hörte ferner, daß alle Zeitungen einige Jahre zuvor 
Kolgendes befannt gemacht hätten: Wdhrend des Gpaniichen 
rieges befucht ein Offizier eben dieje Mile. Lenormand und bes 
fragt fie um fein Schickfal. Da verfichert fie ihm fehr beftimmt, 
am achten Tage werde ihm — in cinem Kaffechauſe die 
Rachricht bringen, dab jein Bruder in Spanien geblieben fei. 
Er, der nicht einmal gt mußte, ob fein Bruder jegt im 
Spanien fei, nimmt fid) vor, die Kaffeehdujer zu vermeiden. 
Am — Rage aber fchleppen ihn einige gute Areunde halb 
mit Güte, halb mit Gewalt in eines derjelben. Er achtet nicht 
darauf, dab es gerade der achte Tag if, und läßt ſich bereden. 
Kaum ift er aber dort, fo bringe ihm jein Diener einen Brief 
mit der Nachricht, daß fein Bruder da und da, bei der umd 
der Beranlafjung in Spanien geblieben fei, j 
Man verfidyerte ferner, dab Napolcon fie zweimal, cinmal be⸗ 
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ihr ſelbſt, und ein zweites Mal in den Tuilerieen, geſprochen ⸗habe; 
da aber nur Duroc dabei gemwefen war, jo mwuhte man nichts 
Gemwiffes; denn jene Beiden harten ſchwerlich etwas ausgeplaus 
dert, und fie f —* durfte es nicht wagen. Alles alſo, womit 
man ſich trug, 4 B. er werde Kaiſer werden, feine Gemahlin 
(Zofephine) jei fein Schugengel, er werde eine Zeit lang fehr 
glüdflich regieren und Kriege führen, dann aber unglüds 
lich, endlih überwunden und abgefegt werden und zulegt im 
Eril fterben u. f. w., das Alles waren vielleiht nur Muth⸗ 
maßungen, mwenigftens wußte Niemand etwas Gemijfes dar: 
über. Wuffallender war es mir, dab die Gräfin Bocholz mich 
mehrmals jehr dringend ermunterte, mir mein Schickſal fagen 
zu lafien, und mir verficherte, ihr (der Gräfin) habe die Lenors 
mand Borfdlle aus ihrem bisherigen Leben dargelegt," derent⸗ 


wegen ihr ein Graufen angefommen fei, weil fie fat feinem 
Menſchen bekannt feien, die Zenormand fie alfo ſchlechthin 
nicht Habe wiſſen fönnen! — Eben fo fpradhen mehrere 


andere meiner näheren Bekanntenz durch Niemand aber wurde 
ich fo aufmerffam auf die wunderbare Frau gemacht, als durch 
Herrn Dr. Spangenberg (den Leibarzi der Königin). Diefer 
ſehr trockene Berftandesmenfc verfiderte (gerade wie die 
rigen), es fei unbegreiflih, was diefe Frau Alles wiſſe und 
Einem jesr- Ihm habe fie, gerade fo wie der Brdfin Bocholz, 
fein früberes Zeben, den Hauptbegebenheiten nad, klar vor 
Augen gelegt ‚ und ihm dabei ug in Erinnerung gebradt, 
was felbft in Mecklenburg (feinem Baterlande) per; nur jr 
wenige Menfchen müßten, was aber bier, in Paris, ſicher feine 
menfhlihe Seele kenne. Auch über die Gegenwart und 
nächte Zukunft habe fie ihm Sachen gefagt, die zum Entfegen 
wahr, theils gemefen, theils geworden feien. B. „Er werde 
in acht Tagen durd einen alten Bekannten ſehr intereffante 
Nachrichten über feine Verhaͤltniſſe im Vaterlande befommen; 
aber derjenige, der ihm dieſe Nachridten bringe, werde zwei 
Tage darauf fterben! Er und feine Freunde, mit denen er in 
Eompiegne wohnte, hätten oft darüber gefchergt und gefragt, ob 
denn der Bote, der zwei Tage hernach fterben folle, nicht bald 
tommen werdet Endlich am achten Tage fei der Schaufpieler, Herr 
Narciß, der noch merklich lange in Kaflel und Deurfchland zu 
geblieben fei, gefommen und habe ıhm eine Menge ihm feh 
interefianter Nachrichten gebracht, aber — zwei Tage darauf fei 
err Narciß geftorben. Dr. Spangenberg machte noch die 
emerfung, dab er dasmal, als er die Lenormand befragte, 
um erften Mate in Paris gewefen fen, fie auch nicht habe bes 
Bragen. wollen, aber durd Herrn von Pful und feine übrigen 
zum Theil obengenannten Belannten fo lange geaudlt worden 
— rgete bis er es endlich geihan habe. In die Nähe 
ihres 
jelbft au zuvor nie gefehen, ihr weder feinen Namen, noch 
feine Berbälmiffe mirgerheilt, auch ſonſt gar nichts merken laſſen, 
was ihr ram einen Aufichluf bitte geben Pönnen. 

Dies Alles (füge Graf Malchus hinza) überwand end; 
lich meine Abneigung gegen eine folhe Wahrfagerin, 
und ich entichloß mid, hinzugeben, nahm mir aber zugleich vor, 
die wunderbare Frau, fo viel als mir möglid fei, auf die 
Probe zu ftellen. 

ch erfuhr bald zu meiner Freude, daß ich weder in ihrer 
Straße, nod in ihrem Stadtviertel, jemals geweſen war, und 
fah hinterher, daß ich auch fie felbft nie ge egen hatte. Ich 
309 mid ſehr ſchlecht an, trug namentlich bloß einen abs 
getragenen Ueberrock und einen eben folhen Hut. Aus; 
3eihnungen, 4. B. Orden u. f. w. waren bedaͤchtlich zuruͤck⸗ 
gelaffen. In der Nähe ihres Hauſes vor der legten Ede ftieg 
ıh aus meinem Fiafre und ging von da zu Fuße. Auf mein 
Klingeln erfhien ein fehr junges Mädchen. von etwa 14 Fahren. 
Ich fragte nad Mile. Zenormand und erhielt zur Unwort: ſie 
werde mic) jegt ſchwerlich fpredhen können, denn fie fei dußerft 
beſchaͤftigt. „Gut, fagte ich, „fo fragen Sie, wann fie mid 
ſehen könne!" Nah wenigen Yugenbliden kehrie fie mit den 
Worten zurüd: Am ndchften Sonnabend zu jeder mir beliebigen 
zu von 12 Uhr an. Ih lieh noch einmal um’ eine beftimmte 
unde fragen, „weit ih Muße genug habe, es mir alfo einerlei 
fei: wann? und id fie gern möglihft ohne Störung für 
ne prehen wolle. Nicht lange nachdem das Junge Adchen 
ns Nebemimmer gegangen war, kam aus derfe * * 
eine bejahrie Frau mit einem allerdings etwas herenartigen Ans 
fehen, deren Auge zwar nicht gerade feurig, aber doch fehr Au 
und fein um idte, heraus und gerade auf mich zu: Sie lie 
mid gar niche zum Worte kommen, fondern gab mir eine Karte 
in die Hand mit den Worten: Sameıli, trois heures, Monsieur! und 
in demjelben Yugenblide verſchwand fie wieder im ihr Kabiner. 
Sie fah mich alſo faum eine halbe Sekunde, und ich ſprach 
nicht eine Silbe mit ihr. 

Nach meinem Namen ıc. hatte mih Niemand gefrage Am 
nähen Sonnabend war id pünftih um drei Uhr (gang in 
in Demfelben Anzuge) bei ihr, wurde wieder von dem jungen 
Mädchen empfangen und gebeten, einige Augenblicke gu warten, 
weil gerade jegt Jemand bei der Kite. Fenormand fei. Etwa nach 

n Minuten öffnete fi das befannte Nebenzimmer. Ein junges 
tauenzimmer (ob verehelicht oder unverchelicht, weiß ich nicht), von 
nem noch jugendlichen Manne geführt, trat heraus, meinte aber 

fo unausfpreblih, dafk man, im eigentlichiten Sinne der Worte, 
fih in ihren Thränen hätte wafhen fönnen. Dabei jammerte 
fie. untroͤſtlich — Ihr Begleiter chat Alles, um fie zu beruhigen, 
machte fie 3. B. darauf aufmerfiam, daß dic Bache ja nicht als 


aufes fei er * niemals gekommmen, habe fie: 


unfchibar gejagt fei, dab es immer noch eine Frage bleibe, 
ob fie wirklich eintreten werde u. f. wm. Ihr mußte aljo etwas 
Schredlides geſagt fein. 

Jetzt wurde ich bineingeführt und mußte mich nahe zu ihr 
an einen Tiſch beim Sopha, fegen. Da ich erfahren hatte, da 
fie, wenn man nur das petit jeu (dies foftere 2 Rapol.) verlange, 
viele Einzelnheiten aus der Bergangenbeit, der Gegenwart 
und Zukunft weglaffe, fo fam ich ihr mit der Bitte um das 
grand jeu zuvor. (Dies foftere 4 Napol.) 

Sie fragte mid dann 

1) nad dem Anfangsbucdhftaben meines Taufnamens, 
2) J J J 


Geſchlechtsnamens, 
2 + s  Barerlandes, 
a) — , , s  Geburtsortes, 
5) + meinem Alter, wo möglich, wuͤnſchte fie audp den Tag 
meiner Geburt zu wıflen. (Ich konnte ihr feibit die 
Stunde fagen und gab fie wirklich an.) j 
6) ⸗ dem Namen meiner Lieblings» Blume, 


7) #5 0° s meines Leblings⸗Thieres, 
8) endlich nah dem Namen desjenigen Thieres, das mir 
am meiften zuwider fei. . 
ierauf holte fie zu den ſchon daliegenden (etwa 7) Spielen 
arten noch 7 andere. Zulammen wurden es 14 Spiele. Gie 
waren aber fehr verfhiedenartig; & 3. Tarot» Karten, 
alte Deutſche Karten, WhifsKarten, Karten mit Himmelss 
körpern bezeichnet, Karten mit nefromantifchen Figuren 
u. f. w. Jebt mifchte fie ein Spiel nad dem anderen und 
gab mir jedesmal das 3848 Spiel zum.Abheben. ch 
wollte dies (mie natürlich) mit der rechzen Hand thun. ie 
verhinderte es aber, mit dem Beifage: „la main gauche, Mon- 
sieur!” Um zu verfucdhen, ob fie dies nur zum Schein ger 
jagt habe oder wirklich darauf achten und halten werde, * 
das zweite Mal von ſelbſt die linfe Hand, beim dritten Male 
aber. wieder die rechte. Augenblicklich wehrte fie mir dies jes 
doch mit dem Beilage: „la main gauche, Monsieur!” Aus 
jedem Spiele mußte ih, nah dem Abheben, eine von ihr ber 
fimmte Menge Karten berausziehen (auch dies mit der linken 
Hand), aber nicht aus allen Spielen die gleiche Zahl, B» 
dern aus einem mehr, aus dem anderen weniger. 6. 
den TarofsKarıen z. B. 233, aus einem anderen 6, aus einem 
dritten 10 u. f. m. Die gesogenen Karten behielt fie zurüd 
und legte fie nach einer gewiſſen Ordnung auf den Tiih; alle 

übrige wurden bei Seite ae 
(Schtuß folgt.) 


Neue Auffchlüffe über Leopold Robert. 
(Schluf.) 

„As 2 g fähre Aurel Robert in feinem Briefe fort, 
„um eine Straße biege, fällt mir ein un —— Hund 
in die Waden, und jege ergriff. mich ein daſteres Vorgefuͤhl. 
Ich komme Bun! beftürge im Palafte Pifani an und Kope 
unfere alte Magd, ob mein Bruder gefommen if. — „Jal 
— Wie er eingerreren it? — „Er ift hinten berumge angen.“ 
— Ich gehe hinten herum und finde die Thuͤr verſch den; jegt 
geht mir ein Licht auf; mein Blut wallt ungeftüm, und ich Rebe 

ort um feinen Beiftand an. Ich gebe zur erjten Thür zurüd, 
welche ih mit meinem Schläffel zu öffnen verſuche. Ich ug 
ih rufe; man giebt mir feine Antwort. Ich ſtuͤrze wie ein Rar 
fender auf die Thür, welche meinem Andringen weicht; ich durchs 
mwandere einen Meinen Flur und fprenge die zweite Thür. »»- 
Barmberziger Himmel! welcher Donnerjchlag! mein armer Leo⸗ 
pold liegt auf der Erde und ſchwimmt in einem Blurftrom. Ich 
finte betäubt auf die Kniee und fange feine legten Seufzer auf. 
Unfere gute Alte ſchreit laut auf. Ich ſchicke fie nach Hülfe aus und 
bleibe allein; jest blicke ich auf feine Haͤnde, um das Inftrument 
u fuhen, welches mir meinen ungläüdfliden Bruder entriffen 
atte. Es liegt auf einem Mantelfad, von dem das Blut träuft 
und auf den Leopold zuerft hingefunten war. Bor diefem bluten⸗ 
den Leichnam fteige die Erinnerung an meinen Bruder Nifred, 
der fih vor zehn Jahren an demfelben Tage getödter hatte, in 
mir auf, und ich fühle, dab ih allen meinen Much aufbieten 
möffe, um nicht der Verzweiflung zu unterliegen; ich mußte mich 
für meine cheuren Schweftern erhalten. Ich flebte Gott für uns 
Alle an, aber meine Ideen waren verworren. ine cifige Kälte 
durchriefelee mich, ich konnte fein Wort hervorbringen. Leopold 
hatte mir früher einmal geftanden, daß er fi ſchon öfter fo nier 
dergedrüdt gefühlt je daß ihm der Gedanke der Seibſtvernich⸗ 
tung eingefommen jey; es war dies in den erften Zeiten feines 
Aufenthalts zu Rom, wo er zweifelte, ob es ihm gelingen werde, 
ih Bahn zu brechen, und wo ihn feine Schulden beunrubigten; 
aber feit dem Tode unferer guten Mutter und unferes Bruders 
hatte er fi der Religion zugewendet. In dieſer Richtung war 
er immer mehr _erftarkt, und er fprah von dem Gelbitmorde 
immer nur mir Mbichen. Als wir unfere Wohnung in Venedig 
bezogen, befand er fi ſchon in einer Kriſez cs war im Goms 
mer; die Hitze verurfachhte ihm eine ſoiche Unbehaglichkeit und 
Berftimmung, daß er nd ernfhaft ranf glaubıc. Eines 
Morgens fam er in das Atelier, wo ich arbeitete, warf ſich 
auf einen Seffel und ſprach mit einem tiefen Seufjer: „Mein 
lieber Aurel, mit mir ift es aus; ich werde bald fterben.‘ Ich 
haͤtte umfinten mögen; da ich indeh feine augeniceinliche 
Spmptome des. Uebels, worüber er ſich beflagte, wahrnahm, jo 
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bemühte ich mich, ihn zu berubigen.. Dann entgegnete er mir, 
dab —* ausbrechende Krantheiten gaͤbe, .. daß er von 
einer folchen befallen fen. Wir gehen nad Haufe; ich laſſe einen 
Arzt rufen, der meinen Bruder ausfragt uud dann erflärt, daß 
auch nicht der mindefte Anſchein zu einer Krankheit vorhanden fen. 
geopold war es nun, der zuerft über feinen panifhen Schreden 
lachte; er erholte ih, und mannigfade Zerjtreuungen ftimmten 
ihn bald wieder heiter. Nirgends konnte er ſich beſſer befinden, 
als gerade hier; er war umgeben von Freunden, von feinem Brus 
der, von drei Frauen, die alle die zartefte Aufmerkjamteit für 
ihn harten und allen feinen Wuͤnſchen zuvorfamen. Was fehlte 
ihm? Konnte es ihm Jemand geben!’ j 

Und doch Pönnen alle Eriduterungen und Aufſchluͤſſe das 
Dunkel nicht ganz zerftreuen, und es bleibt immer noch ein Pros 
blem zurüd, das uns in die verborgenften Tiefen des menſchlichen 
Herzens führen würde. War eine unglüdliche Liebe die Veran: 
laſſung * eopold Kobert’s Tode, fo muß fein Talent, zu lieben, 
nod größer als fein Künftlertalent geweſen feyn, wenn ihn die 
Befriedigung, welche die kuͤnſtleriſche Production gewährt, nicht 

är das ——* konnte, was ihm bie Liebe verſagte. Die 
iebe, wie die Kunft, war ein nothwendiges Lebens Element für 
ihn geworden, und als jene ihm fehlte, war ihm das Gleichge⸗ 
wicht 6* Seelenkraͤfte verioren gegangen, eine * 
einer Eriften; mar ihm entzogen worden, und ſelbſt die Kun 
onnte die Leere feines Innern niche mehr ausfüllen. — Leopold 
Robert war nicht bloß ausübender Künftler, fondern er war auch 
zum Bewußtſeyn über diefelbe gefommen, und wie hoch er von 
derjelben dachte, beweifen viele Stellen feiner Briefe. 

„Was mich befonders zu weiterem Streben anregt”, fagt er 
einmal, „‚iit der Gedanke, daß ich noch etwas Größeres aus mir 
hervorgehen laſſen fannz dahin führe mich der Eindruf, den 
meine fertigen Werke auf mid maden und der immer unange: 
nehmer Art if. Ich denke immer an die- Natur und fehe in 
meinen Schöpfungen nur Fragen. Du mirft mich der Eitelkeit 
beichuldigen; wenn man mid eine ſolche —— anſtellen 
ehr, fo fönnte man wohl auf diefen &infall fommen; aber ich 

offe, mih Dir ganz verftändlih zu machen. Ich trage ben 
Sinn für die Natur lebendiger in mir, als es mir gelingt, ihn 
auszudrüden. Über wenn diefe Anſchauung tief empfunden if, 
fo kann & nicht rn Komm. port werden. Hierauf bes 
> die Verfchiedenheit der Talente, und ich darf wohl jagen, 
daß man fich immer von feinem Befähte feiten (dt. Die Einen 
faſſen raſch auf und ftellen rafch dar; diejenigen dagegen, melde, 
mie Ingres, das, mas ben Figuren Leben giebt, im Herzen 
fuchen, arbeiten langfamer; fie wollen das, was fie empfinden, 
nicht, was fie fehen, wiedergeben. Solche Arbeit ift freilich lang; 
wieriger und unjicherer, als wenn man das, mas man macht, 
vor Augen hat. Wenn viele Künftler, weiche raſch arbeiten, 
einen träftigen Ausdruck finden, jo haben andere, welche mühr 
» famer ſchaffen, nicht die Feſtigkeit der Umrifie, die den Geftalten 
das charakteriftifche Geprdge aufdrüdt, noch diejenige Reinheit 
des Geſchmacks, welche Anfpruh auf Adel giebt. Eine Zufam; 
menftimmung diejer verſchiedenen Eigenſchaften ift norhmendig, 
und diefe fordert Zei. Das ift eine lange Einleitung, um Dir 
zu fagen, weshalb mein Gemälde noch weit von der Vollendung 
entfernt if. Indeſſen habe ich viele Gründe, der Malerei treu 
zu bleiben, und der vorzüglichfte iſt meine Abneigung, dem Glüde 
auf einem Wege nachzujagen, der mir nicht gefällt; ich glaube, 
es iſt mein Bortheil, " u malen, wie ich fühle.’ 

Die Kunft war für Leopold Kobert fat ein Kultus; wie fehr 
er fi ihr hingab, beweiſen mehrere Stellen fine Briefe, von 
denen wir folgende —— wollen: „Nur * hit ungern’, ſagt 
er, „verfäume ich eine Stunde Zeit, und ich moͤchte vom Mors 

en bis auf den Abend arbeiten; es it ein innerer Antrieb, es 
tt Zeidenfchaft, was mid; dazu bewegt. Ich fühle mid fo er 
i wenn ich arbeiten Bann. In dieſen guten Tagen fühle ich 
mich vorzüglich in den legten Stunden heiter geftimmt. Wie viel 
Geduld ih nörhig gehabt habe und no nörhig habe, wenn ich 
nicht murren foll, weißt Du befier als ih. Du machſt eine Bes 
merfung, die mir ſchon oft eingefallen ift, nämlich, daß ich fo 
viel Zeit zur Vollendung dieſes Werkes brauche. Ach habe ins 
defien ungefähr berechnet, wie lange ih an meinen beiden erften 
Gemälden (die Madonna und die Schnitter) zugebradt babe, 
und ich bin überzeugt, dab, wenn ich an diefen Gemaͤlden ununs 
terbrochen gearbeitet hätte, auf jedes wenigftens ein Jahr kom: 
men würde. Das mag denjenigen, * nur einige Figuren 
von geringer Ausdehnung darin ſehen, befremdend erſcheinen; 
aber fie wiſſen nicht, daß ich cn. dieſem fcheinbar fo einfachen 
Stoffe. vier oder fünf Mal mehr gearbeiter habe, als man fehen 
fann. Das ift gewiß ein Unglüd, aber ich glaube faum, daß ich 
es indern kann. Du kennt mich und weißt, wie unmöglid es 
mir if, meine Gefühle in einer improvifirren Rede auszuiprechen. 
So geht es mir auch mit meinem barjtellenden Talente. Die 
kleinen Gemälde vollende ich mit giemlicher Leichtigkeit, weil man 
für fie nur Eine Idee braucht; wenn ich aber etwas Harmonifches 
ſchaffen foll, wie es doch für eine größere Eompofition nothwen⸗ 
dig if, fo habe ich nicht mehr Logit genug, um Schritt vor 
Schritt zum Ziele zu fchreiten. Dis leiter der Anftinke; ich. bin 
ein Blinder; ıch tajte und tajte, bis ich Sufrieden bin, oder bis 
mir die Geduld ausgeht.‘ 

An einer anderen Stelle ſchreibt er: „Ib habe mein Ge 
mälde den 22. März 1829 angefangen; das Bujer ift fo originell, 
daß ich nicht weih, mas noch daraus werden wird. Wenn ich 
aud weiß, dafı meine Arbeit nicht ungänftig aufgenommieri werden 


wird, ſo rodre ih doch fähig, fie aufzugeben; denn die erfie und 
—— Bedingung, Senn man 8 guͤnſtiges Keule er 
langen will, ift die, von feinem Gegenftande begeiftert zu ſeyn, 
befonders bei einem Stoffe, wie der, ben ich jegt bearbeite. Du 
wirft vielleicht meine Eitelkeit tadeln, wenn ich Dir jage, ich 
wäre des Erfolges ſicher; aber die Erfahrung belehrt mi, daß 
ich, wenn auch nicht von dem, was ich mache, doch von dem, 
was ich machen werde, eine ſehr —— Meinung habe; fo 
ſchoͤn und edel erjcheine mir die Natur. Sobald ih mid aljo 
an einen Stoff gemacht habe, der in meiner Einbildung lebie, 
fo verliere ich auch gleich die Luft, wenn ich fehe, daß es nicht 
jo geht, wie ih möchte. Wie viel Hinderniffe mir aber auch 
entgegentreten, fo fühle ich doch eine gewiſſe Zähigkeit in meinem 
Charakter, welche mich zur Fortführung des Angefangenen treibt, 
und durd Geduld, Hins und Herdenken und Hin⸗ und Hertappen 
gelingt es mir dann wohl einigermaßen.‘ 

j Snierefan möchte auch folgende Stelle fenn, wo er fi über 
die Bedeutung der Natur für die Kunft und den Künftler auss 
ſpricht: „Id muß Ihnen jagen, daß ich mich außerordentlich 
freue, in meinen Ideen über die Natur und Raphael mit Ingres . 
—— Die Werke der Kunſt haben einen Grad der 

ollfommenheit, oder —— ein Zuſammenſtimmen, das man 
in der Natur, nicht finder. Ich will nicht fagen, dab man es 
nicht finden Pönne; aber ich glaube, daß die Natur einen reich 
begabten Menſchen leichter begeiftern wird, als alle Abbildungen 
derfelben, weil die Einbildungsfraft des Künftlers nicht fremder 
Werke bedarf, um ihren Weg zu finden, und meil die Natur 
ihm immer den zuverlaͤſſigſten Stoff liefert. Webrigens betrachtet 
a die Natur mad feiner Weile. Mancher finder da über: 
chwengliche Schönheiten, wo ein Anderer nichts fieht. — 
bin hoͤchſt erfreut, daß wir in unferen Anſichien über Pouffin 
übereinftimmen; die Werke diefes Künftlers waren immer der 
Gegenftand meiner hoͤchſten Bewunderung, wegen der tiefen und 
erhabenen Gedanken, die fi darin ausgeiprochen finden. Miles, 
was er gemacht hat, zeigt von einer folchen Kraft, von einem 
fo befonnenen Gefühle, dab man gewiſſe Gemälde nicht anfehen 
kann, ohne fi in fie zu vertiefen. Er und Michel Angelo regen 
mich am meiften auf; jener durd feine tiefen Gedanken, diefer 
durch feine riefenhafte und originelle Phantafie.’ 

Ueber die gemöhnliche Art, mit der die Kunf- Studien betries 
ben werden, ſagt er folgende ftrenge, aber treffende Worte: „In 
diefem Augenbli@ find mehrere fremde Künfler in Benedig, welche 
hier die Benerianithe Schule ſtudiren wollen. Ich wundere mic 
immer über den fonderbaren Weg, den man einichlägt, um Maler 
zu werden. Er fcheint mir Ldcherlidh; denn ich fann mir nicht 
vorftellen, dab ein Menſch, deſſen Kopf nicht. ganz leer ift, Jahre 
tang fopiren foll, daß er fi fo menig mit der Natur und fo viel 
mit ihren Rachbildungen. beichdftigen kann. — Der Befud eines 
Bun des Alademie hat mid in meinem Schreiben unters 
brochen. Natürlich haben wir lange über die Malerci gefprochen, 
aber wir verftehen uns nicht ganz; denn er ſprach nur von den 
großen Meiftern, id nur von der Natur. Dies führt mic 

ur Beantwortung eines Punktes aus Deinen früheren Briefen. 
a, Raphael hat eine erflaunlihe Menge bemundernsmwerther 

eindlde gemacht, aber Raphael ift-Raphael. Er war von allen 
Künftlern am gluͤcklichſten begabt, wenn man Michel Angelo aus 
nimmt, der ihm, nach meiner Anfict noch überlegen if. 

Eben fo entfchieden erfldrt er fich gegen die fabrikmaͤßige 
Berreibung der Kunft: 2 begreife nicht“, fagt er, „wie ein 
wahrhafter Künftler ein Atelier für Schüler eröffnen kann, die 
Jahr aus Jahr ein eine nadıe Figur zeichnen müflen; ich muß 
annehmen, daß der Meifter diefe Befhäftigun im Grunde feines 
Herzens gar nicht billige, daß ihm aber cın Geld; Interefie dazu 
bewegt. Dies iſt übrigens ein Unterrichiss Verfahren, das den 
Alten fremd war; indem man fo das Zeichnen lehren will, bins 
bet man der Phantafie die Flügel. s ih in vu ftudirte, 
konnte ich eine Figur in jeder Gteitung zeichnen, fie bis auf die 
Knochen zergliedern, alle Musteln, ihre Berrichtungen, ihre Urs 
— und ihre Anfdge nennen; jegt würde mir das unmoͤglich 
eyn, und doch fühle ich eine gang andere Kraft in mir, eine 
Geſtalt zu Schaffen, fie in Bewegung * fegen und fie richtig 
auszuführen, ohne daß es mir in den Kopf koͤmmt, die Ratur 
übertreffen zu wollen. Ich ftubire die Natur forgfälig und 
arbeite langſam. Schon feit Jahren habe ih mir vorgenoms 
men, zu malen, wie ich fühle, und follte ich fo lange an einem 
Gemälde arbeiten, wie Undere an zehn. Was fchader das? Ich 
beneide Niemand feinen Gewinn; im Gegentheil fidern mir 
meine geringen Bedürfniffe eine größere Unabhängigkeit.‘ 

2. „@ie vergleihen Ingres mit Raphacl; is glaube, man 
koͤnnte ihn beffer mit Leonardo da Vinci vergleichen, der fih nier 
mals helfen ließ und deshalb g wenig Werke geichaften hat. 
znares it mir das deal eines Künftlers, weil er die Kunſt der 

unft wegen treibt und nicht Fabrikant werden will. Diejer 
Künftler befigt eine merfwärdige Sicherheit der Zeihnung, und 
bei der Ausführung verfährt er fo gewifienaß, daß, er noth⸗ 
wendiger Weiſe langſam arbeiten muß, um ſich zu genügen. Er 
arbeitet allein an feinen Werken; dies muß man aud bedenken, 
weil er dadurch aus jedem Berhätnik zu den alten Malern tritt, 
weldye ſich von ihren zahlreichen Schülern helfen lichen. Wir 
leben in einer Zeit, wo die Liebe zur Kunſt einen gang anderen 
Charakter als im funfzehnten Jahrhundert erhalten hat. Die 
Neuheit der Meifterwerke, für die ſich feine Bergleihung darı 
bot, brachte einen allgemeineht Enthufiasmns hervor. Die großen 
Künfter konnien ſich daher ungeftörter ihren @ingebungen übers 
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taffen; fie fuͤrchteten weniger die Kritik und den Eindrud, den 
ihre Gemälde in Befellfhaften, auf Ausftellungen u. f. w. machen 
würden, und doch werden hier gerade die guten Gemdide von 
den fchlechten erdrüädt, Die Arbeiten der alten Meifter, weiche 
in den Kirchen . wurden, mußten ganz andere Empfins 
dungen erregen. Unſere Borgänger arbeiteten weit unbejorgter; 
fi uͤrchteten nicht einmal, Anachronismen zu machen, wenn die 
aune fie dazu antrieb. Jetzt entgeht nichts den hundert Augen 
der Kritik. Die, welche auf fie Rüdfiche nehmen, mwerden in 
ihrem Fluge gehemmi.“ . 
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Eng land. 


Das Wetter und das Kaminfeuer. 


Wir befinden uns an dem Borabend einer Kevolution! Man 
iR im Begriff, uns zwei unferer größten Comforts zu rauben, 
und — fjonderbar! — die Leute, welche dieſe Umwaͤlzung berans 
nahen ſehen, — weit davon entfernt, fid) zu beunruhigen, — 
heißen fie fogar willkommen. Wenn ſich plögtich die tlimatiſchen 
Verhaliniſſe unferes Erdballs umehrten, — wenn der heiße Süden 
mir Eis bededt und der alte Morden von den Strahlen einer 
zeviigen Sonne verſengt waͤrde, fo koͤnme dadurd Feine größere 
Beränderung in unjeren Gewohnheiten hervorgebracht werden, 
als diejenige, welche uns jege bevorftehr. 

Es iſt von Ausländern bemerkt worden, daß ein Engländer 
feine Unterhaltung nie anders als mit Berrachrungen über den 
Zuftand des Wetters beginnt‘) und ein Kaminfeuer uns fo nöthig 
iſt, daß wir uns ohne ein ſolches keinen behaglichen Zuftand 
denken fünnen. Beides joll nun abgeſchafft werden, — beides 
wird außer Gewohnheit kommen, und zwar fo fchnell,. da, nad) 
dem Scheine zu urcheilen, in Zeit von einem ahr die gewohns 
lichen Begrüßungsworte: „Ein jhöner Tag!” „Sehr feudyr !‘ 
„Öirter Fat!‘ fih gänzlich verlieren und die Kaminfeuer 
hoͤchſtens nar noch den Koͤchen bekannt jeyn werden. Nicht eiwa 
ein Wechſel des Klima's, ſondern ganz allein die Kejultare willen; 
ſchaftlicher Forſchung werden die Urjache 35 großen Veraͤnde⸗ 
rung ſeyn. Doch muͤſſen wir endlich das Raͤthſel Löjen. 

Die beiden Dinge, welche jegı den ausichließtichen Gegen: 
fand der ———— ausmachen, nachdem die Kanadiſche Ne; 
volution und der elektriſche Telegtaph für passe gelten, find 
Raran'e Wetter⸗Almanach“) und der tragbare Heiss 

pparat. 

. Der WettersAlmanad) erfhien bereits vor einem Vier— 
teljahr, doch war er kaum bekannt, — Niemand ſprach von if m, 
oder nur mit Ironie, bis der einrerende ftarfe Aroft den Vers 
faſſer zu einem Wetters Propheren madhre, Murphy ftieg, als 
das Duedjllber fiel; und als es den Gefrierpunft erreicht hatte, 
Rand feine Popularicde auf dem Siedepunkt. Das eintrerende 
Thaumwerter legte feinem Rufe noch eine feitere Bafls unter, als 
Se Eisdee, und der Wind heulte feinen S rophezeiungen 
Beifall, obgleich der Regen ausblich, um feine Aerndte in der 
Öffentlichen guten Meinung noch volltommener zu machen. 

Jest berige Jedermann einen Werter-Almanad oder verfucht, 
fidy einen foihen zu verſchaffen; man zieht ihm eben fo regel 
mäßig zu Rache wie das Barometer. Wir überließen gejtern 
unfer Eremplar ſehr gern einem Freunde; die unabl ffige Frage 
„Haben Sie einen Werrers Almanach?” veranlafte uns jedoch 
au dem Borfag, ein anderes zu kaufen, alg — wer hätte das ges 
dacht! — Reines mehr zu haben war, — die Nachfragen in den 
Buchläden konnten nice mehr befriedigt werden. Ücberhäuft 
mit Auferdgen nicht allein von Arcundinnen, fondern „‚ernften, 
—— dnnern‘, die ungeduldig waren, ein Eremplar zu 

efigen, begaben wir uns nach dem Hauptquartier. Der Laden 
des Berlegers war mit Leuten angefällt, die ſich nach dem Faden; 
tiſch drängten, nad „Dagenden’ und „„Biertelhunderten‘ riefen 
und murrien, da man ihnen weniger verabreichte, als fie verlangt 
harten. Es war jo voll, wie in einer Fladenbude am jtillen Frei 
tag. Niemand fiel cs ein, den WertersAlmanad befonders 
zu fordern, man nannte nur die Anzahl der Exemplare, und daß 
es diejer ſeyn follte, vertand fi von felbft; eımas Anderes 
wurde gar niche verkauft, und mach einem anderen Buch zu fras 
—* würde eine thoͤrichte Impertinen geweſen ſeyn. Unſer ver; 
chenktes Eremplar, weiches wir nur durch berondere Bunft erlangs 
ten, gehörte zur ſiebenten Auflage, — die wir jest zu erhalten 
das Gluͤck hatten, fhon zur viergehnten, und allem Anfchein 
nad fonnten die gegenwärtigen Nachfragen auch diesmal noch 
nicht, befriedige werden. Die Wurh nah Moore’s Almanach 
war nichts da gen; der Aſtrolog Fran vore war gegen den 
Mereorologen Patrick Murphy nur ein bin, die Berühmt: 
heit des Charlatans nur eine vorüberzichende Kauchmwolfe, aber 
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die des wiſſenſchaftlichen Erforſchers der Zeichen des Wechſels 
der Atmoſphaͤre ſtellt fi dem Yubme Newĩon's zur Seite. 

Nehmen. wir die Prophezeiungen des Herrn Murphn als 
richtig an, fo werben ſich die Leute fünftig miche mehr über den 
Wechſel der. Witterung wundern, fondern In fo Pr entgegen: 
nehmen, wie die Ankunft von Weihnachten oder En ie 
Schiffe werden in den Hafen ienken oder ihre Abfahrt auficieben, 
bis der verfündere Sturm vorüber, und die Landparticen werden 
14 nad dem Weiter⸗Almanach richten; man wird, wenn man 
fi begegnet, eben fo wenig „Schön Wetter!’ zu einander Ä en, 
wie man jegt nicht daran denkt, fidh „Vollmond! oder „„Kanens 
Dienſtag!“ zugurufen. Schon gegenwärtig find die alıen Bes 
gegnungsworte verdrängt durch — „Murphy hat Recht!‘ oder 
— „Murphy weiche heut etwas ab, doc wird cs wohl nicht 
lange dauern!’ h 

Die Abfhaffung der Kaminfeuer ift jedoch eine Sache 
von ernſterer Bedeutung, und ſie wird durch die Einfuͤhrung einer 
Bafe bewirkt werden, die, ohne Rauch oder Flammen auszus 
bauen, im Stande, it, ein Zimmer von je liher Größe mit _ 
dem erforderlidyen Wärmegrad zu verfehen. Wan kann fie auf 
den Tiich ftellen, oder mit in den Wagen nehmen, — fie heize 
eine Öffentliche alle eben fo gut wie einen Kirchſtuhl. Worin 
die Erfindung eigentlich befteht, ift noch nicht befannt umd folk 
aud nicht eher befanne gemacht werden, als bis in allen Ydndern 
— außer in England — —— darauf ausgeſtellt find. Es iſt 
irgend eine chemiſche Kombination, die eine Verbrennung ohne 

amme bewirkt und eine Hitze erzeugt, welche mit einer Toichen 

chnelligkeit ausſtroͤmt, daß fie fait jeden Theil der fie umgebens 
den Armofphäre zugleich erwärmt, ohne jedoch die Temperatur 
des metallenen Gefäßen, worin fie enthalten ıft, bis zu einem 
folchen Grade zu erbigen, dab es im Stande wäre, irgend etwas 
in feiner Nähe zu verjengen. Dabei foll dic Ber ehrung des 
Sauerfioffes aus der Luft Jo gering ſeyn, daß eine DVaje, die jur 
Erwärmung eines großen Finmers hinreicht, nicht mehr aufzehrt 
als ein Nächtlicht. Die Koften find daber fat eben fo gering: 
fie betragen auf 24 Stunden nur 3 Pencc; man ift daher im 
Stande, einen Wagen oder cin eines Gemad für einen Penny 
auf 15 Stunden zu beigen! 

Diefe außerordentliche Erfindung foll — wie wir vernoms 
men haben — von einem Bärmer gemacht worden jenn, als er 
fein Treibbeet oͤffnete. Die Wirkung der neuen Art Wärme 
haben wir noch nicht erproben önnen, denn in dem Ferufalemer 
Kaffechauje werden bis jege nur die Vaſen, aber nicht der 
Prozeb gezeigt. Die Refultare diefer E ndung werden ganz 
außerordentlich fenn. Die ewige —— welche, durch 
tauſend Rauchſaͤulen —ù— üe fortwaͤhrend über London ſchwebt, 
und die unzähligen Schornfteine auf den Dächern werden vers 
chwinden, — die Hauptitadt ıwird eine andere Luft, ein anderes 

ichen erhalten; es müßte denn fenn, daß die Eity, fo lange 
an Rauch und Schwärze gewöhnt, fih mie ein ee 
mit einem reinen Geſicht unbehaglich fühlte und eine andere Are 
Schmutz auflegee. Zum Gluͤck für die Scornfteinfeger und Koh⸗ 
lenhaͤndler iſt dieje Wärme nicht dazu geeignet, die Speifen dar 
mit zu kochen, — der arme Hdgeftolz kann ſich nicht einmal ſein 
Raſirmeſſer auf der Vaſe wdrmen, — fonft würde jene ſchwarze 
Zunft ganz eingehen und die Kohlengruben der Lords Durham 
und Londonderrij bald veröder fenn. &o wie die Sachen jept 


ftehen, kommt diefe Erfindung eben noch — rechten Zeit, um die 
Befürdtungen vieler Leute wegen Erd pfung der Steinfohlen 
gruben zu ſerſtreuen. (Spectator.) 


Mannigfaltiges. 


— Herr Grund und die Amerikaner. „Der Deutfce 
hat eine Zunge für jede Sprache”, ift ein in Nord: Amerita viel 
verbreitetes Sprüchmort.*) Die North-American Review mender 
dies auf das uriprünglih in Engliſcher Sprache gefchriebene 
Werk des Herrn Franz Grund über die Mord» Amerikaner an. 
Es verfteht ſich von jelbft, daß man in Amerika mit diefem Buche, 
in welchein ein Deutſcher feine Rationalirde fo weit ‚verleugnet, 
daß er zwei fremde Nationen, die Engländer und die Amerifar 
ner, als die erleuchterften und in jeder eziehung voranichreitens 
den Bölfer der Erde y ungemein zufrieden ift. Gleichwohl 
finder doch aud der Ameritaniihe Reviewer, dab Herr Grund 
in feiner Anpreifung der jegt in den Bereinigten Staaten domi⸗ 
nitenden Partei und ihrer Grundfäge, die er fögar gegen die 
armen Indianer verficht, etwas gu weit gehe, und daf fein 
Urtheil überhaupt nicht zu der Höhe eines philofophifchen Geiſtes 
u erheben vermöge, in welcher Beziehung des Franzoſen de 
-oequeville Buch über die Demokratie in Wordräimerifa als ein 
bisher auf diefem Gebicte noch allein daftehendes Mufter darge 
eilt wird. Wenn übrigens der Ameritanifche Krititer als einen 

eweis von der Anerkennung, die das Grundiche Wert auch in 
Deutfchland gefunden, unter Anderem anführe, dab hier die 
Ueberjegung defelben bereits in der dritten Auflage vergriffen 
ed, jo ift dies eine Behauptung, deren Irrıhämlichfeit Jewiß 

emand mehr bedauert, als die Cottaſche Buhhandlung, die 
wohl nod lange zu thun haben wird, bevor fib au nur die 
erfte Auflage verkauft. 





*) A German bas a tongue for every language. 
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Frankreich. 


Ein Engländer in und über Verſailles. 


Wir haben im * Jahre ſo viel Ueberſchwaͤngliches von 
dem neuen Muſeum in Verſailles gehört, daß es wohl interefjant 
enn möchte, damit ein Ureheil vergleihen, das fürzlich die 
ondoner Auarterly-Review über jene glänzende Einrichtung mitge: 
Eve hat. Es iſt allerdings darin die alte, nur etwas verbiſſene 

ationalsEiferfucht auf die Frangofen nicht zu vertennen; auch 
darf nicht überjehen werden, daß der Berfafler, Herr Erofer, zu 
den Ultra⸗Tories gehört, die fih mit der Kegierung Ludwi 
Phitipprs_noh immer nicht befreunden können; gleichwohl i 
aber die Kritik, der Kern, um welchen jene animofen Bemerkun: 

en nur bie te bilden, anziehend und kann befonders für 

eutſche Leſer einen intereffanten Vergleihungspunte abgeben. 
Hoͤren wir jest unferen Engländer: 

„Alle die wechjeinden Regierungen, welche von der National; 
Berfammlung an bis zu dem YJuli»Königehum in Frankreich an 
der Reihe gemwefen find, haben ſich keinen Rath gewußt, was 
mit den feerftehenden Königlihen Schloͤſſern zu Berfailles anzu: 
fangen fen. Sie zu gerftören, fam felbft den würhendften Repu⸗ 
btifanern nicht in den Sinn; dab Napoleon fi mit dem Be: 
danken getragen habe, fie wieder zur ze. einzurichten, if 
ein unglaubmwürdiges und san unbegründeres Borgeben der Mes 
moirenichreiber; Ludwig XVII. und Karl X. bitten wohl gern 
ihren Thron und ihren Hof, mit der Zeit auch das Minifterrium 
und die Kammern aus dem unrubigen, gefährliden Parifer 
Boltsgerwoge nad der ftilfen, ſtetzen — Ludrwig’s XIV, 
entruͤckt, — allein die Nation würde einen folhen Schritt als 
eine offene Ankündigung der Müdkehr zum ancien regime be; 
trachtet und als eine —* Kraͤnkung empfunden haben. Die 
Schwierigkeit war, fuͤr jene koloſſalen Gebdude eine großartige, 
wuͤrdige und d tib populaire Berimmung ausfindig zu 
machen; der nie für ihre Wiederherftellung, woran Na: 
poleon 7,000,000, die beiden Bourbonifchen Könige 6,000,000 Fr. 
ohne dauernden Erfolg verwendet hatten, follte fh auch ver: 
lohnen. ze bilipp's Seſchick und gutes Gluͤck hat ihm 
auch hier über egenheiten hinweg gehe en, woran feine Bor: 
gänger gefcheitert waren. Er hat aus Berfailles wieder Etwas 

emacht, und zwar das ode mas fi in der Geſchwindigkeit 
5* machen ließ. Noch hat kein König ſolchen Eifer, fo ger 
äfrige Aufmerkfamteit, foldhes „empressement” bewiefen, der 
ranzöfiichen National Eitelkeit zu fhmeicheln und zu huldigen. 
Musee historique de Versailles, — diefen Namen und die pruns 
'tende Auffchrift: A toutes les gloires de la France! * das 
Bilderbuch, welches juͤngſt den Franzoſen zum Geſchenk ge⸗ 
macht wurde — allerdings ein Bilderbuch im gewaltigſten För⸗ 
mat, wie es fi für die große Nation fhidt — ein Bilderbuch, 
* Einband ragende Palaſt⸗Mauern, deſſen Blätter die Waͤnde 
Königliher Saͤle und Hallen find, mo fih das Volk an taufend 
und aber taufend buntfarbigen, in Gold eingerahmten Darſtel⸗ 
lungen alter und neuer Franzoͤſiſcher Gloire meiden und beſpie⸗ 
gein mag. Dafür ift ihm denn auch Lauter, raufchender Beifall 
zu Theil geworden; das Publitum hat voller Entzücken über die 
Herrlichkeit des neuerftandenen Berfailles in die Hände geflatfcht, 
— mas fann das Reich der Barriladen mehr wollen? 

Der erfte Anblick oder vielmehr Ueberbli® des Berfailler 
Mufeums muß, wir geftehen es, jeden Beſucher, der die meiten, 
glänzend ausgeftatteren Raͤume durchwandelt, blenden, uͤberwal⸗ 
tigen, zur Bewunderung hinreißen. In hundertzweiund— 
fünfzig Saͤte, Zimmer und Galerieen iR das Mufeum vers 
theilt, und wer an Allem, was da zur Schau geflellt ift, nur 


4 „vorübergehen will, hat einen Weg von zmei Lieues (14 Deurihe 


Peite) zu machen. Die mit Gemälden über und über behange: 
nen Wandfläben, mo dem Auge neben und zwiſchen den Schil⸗ 
dereien nichts begegnet, als lauter Marmor und Gold, betragen 
nach mäßiger Rechnung zufammen etliche hundert Morgen Landes. 
Diefe ſcheinbare Unermeblichkeit nimmt für das erfte, das zweite 
Mal Sinn und Urtheil auch des gemwiegteften Kenners g 
Allein wenn diefer Eindruß der Mafle übe J 
man fich zu orientiren und das Einzelne mit 
famteit gu muftern beginnt, wie jchnell verfehn 
zenden Sllufionen! Die vermeinte großartige 


einem Königlih erhabenen Gedanken entfprungen, mit Königlich 
erhabener Freigebigkeit ins eben gerufen, wie ſchrumpft fie ihrem 
wahren Gehalte nah Zufammen zu einem plans und ordnungss 
lofen Gelegenheits-Machwerk! Man beirachte nur die Gemälde, 
— bei weitem die meiften find beftellte, zum Termin gelieferte 
Waare, zu nichts werth, als er fo, viel QDuadrav Schuh Wand 
zu bededen. Und mas die Ausihmüdung hetrifft, fo finder es 
fih, daß die gediegene Pracht von der Zeit Lubwig's XIV. her 
rührt, die Surrogate aber von heute find: von damals der 
Marmor, welcher die Mauern befleider, von jegt das überfirnikte 
Hol. Die echten, mwerthvollen Stuͤcke — leider machen fie ın 
der ungeheuren Sammlung nur einen Meinen Theil aus — hat 
man fajt durchgängig vorgefunden; man durfte fie nur reinigen, 
aufpugen und gehörigen Dries aufftellen laflen. Aus den Mas 
aginen und Kumpelfammern ber Kaiferlihen und Koͤniglichen 

fe wurde, mas ſich nur irgend nugen ließ, hervorgehoft, 
aufgeftugt und moͤglichſ vorcheilhaft placirt. Kurz, man bat es 
vertanden, den Anfcein von Glanz und Pracht und mehr als 
Königlihen Aufwand durh Mittel zu erzielen, melde von 
wahrhaft finnreicher Sparſamkeit zeugen. Auf den Effekt war 
das Ganze **8 man hat es ſich fo viel koſten laſſen, als 
—— mar, den Effekt hervorzubringen, — nicht einen Centime 
mehr. 

Während wir diefes fchreiben, iſt fogar bereits ein zweites 
Unternehmen berjelben Art und nicht geringeren Umfanges, als 
das Verfailler Mufeum, der Vollendung nahe und zum heit 
bereits dem Publikum geöffne. Wir meinen die Galerieen und 
Mufeen im alten Zoupre zu Waris, in welchem Ludwig — 
am 2 Movember vorigen JZahres feine Gaͤſte bei Zäckelſchein 
drei Stunden hg Hmhergeführehaesser befinde fich, au 
der alıberühmten großen Bildergaterit- des Louvre, noch : eing 
prädtige Bajens und Kleinodien: Sammlung, ein Muste Vernet, 
ein Musee Lesueur, — fodann die Wohngemdder Heinrich's I 
und der Maria von Medicis, melde ganz im und Geihmad 
bes Iöten Kanes reftaurirt werden, er ein Muste Es- 
agnol in fünf Salen, wofür in den legte Jahren eine große 

nzahl der werthuollften Spaniſchen Gemälde erworben worden 
find, — eine Xegnptiihe Galerie, ein in eilf großen Zimmern 
aufgeftelltes Marine-Mufeum, — zulegt in dem von Jean Gonjon 
erbauten Fluͤgel, welcher wieder an die große Bildergallerie Kößt, 
ein Musee des Cartons, zahlteiche Handzeichnungen von den größs 
ten Meiftern enthaltend, welchem die alten herrlichen Salles du 
Conseil d’Etat eingerdumt find, — und endlih in der großen 
ehemaligen Salle des Seances eine bejondere Sammlung, religiös 
fer Gemdide (Musce de peintures religieuses). Nun enthält ber 
alte Louvre⸗Palaſt wohl 500 Fuß ins Bevierte, und die Erftrefung 
der Saͤle und Galerieen, welhe an der dußeren und inneren 
Sront des Gebdudes umherlaufen, beträgt mindeftens 4000 Juß. 
o viel wir nad der erften Ad tigen Ueberſicht zu urtbeilen 
vermögen, ift hier, fomohl dem Gehalte als der dußeren Ausſtat⸗ 
tung nad, etwas viel Borgüglicheres geleiftet als im BVerfailler 
— die Sammlungen haben entſchieden hoͤheren Kunſtwerth, 
fie enthalten viel Seltenes und Merkwuͤrdiges; die Anordnun 
und Auffellung ift zweckmaͤßig, die Verzierungen foftbar un 
gfama It. m Loupre quer gegenüber, am anderen Ufer ber 
eine, erhebt fi an der Stelle, wo früher das Auguftinerstiofter 
(Convent des Petits Augustins) fand, ein neues, Rattliches Ges 
bdude, zur Ecole des Beaux-Arts beftimmt. Erinnern wir noch 
mit wenigen Worten an das Pantheon, das fih, obwohl langſam, 
feiner Vollendung nähert, an die Magdalenens Kirdde (neben der 
place de la Madeleine), die unter Zudwig XVI. begonnen wurde 
und jegt in heiterer, nur allzu bunter Pracht vollendet daſteht, 
— an den Triumphbogen von der Barriere St. Denys — an den 
LurorsObelisfen, — an die jüngft begonnenen Arbeiten zur Reſtau⸗ 
ration des alten ehrwürdigen Juftizs Palaftes, — an das neue 
a Gebäude am Muai d’Orsay, welches mehrere der 
en Staarsbehörden beherbergen foll, — fo gelangen wir zu 
e, dab, fo lange Franfreih als Monarchie erifirt, 
ent, ſelbſt Ludwig XIV. und Napolcon nicht, fein 
eine foldhe Anzahl großer und prachtvoller Baur 
} numente verewigt, feiner zum Glange und zur 
g von Paris fo viel beigetragen hat, wie Ludwig 
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foften: ausgeführt. und ——— feit 1833 für große Summen im 
Budger.: Allein das Wufeum zu DBerfailles und die Galericen 
des Louvre find ausfchlichlih des Königs Werk und bei der Libes 
ralitdt, womit er fie dem iaͤglichen Beſuch des Publikums öffnet, 
als ein Gefchent an die Nation —— Wer wird in allen 
dieſen Monumenten die auf die Eitelkeit der grangofen berechnete 
Politik der jegigen Megierung nicht erfennen? Allmaͤlig hat das 
neue Königihum einem Hof um fich gebilder, weichen es immer 
erleſener zu geftalten ſucht. Die Nation foll_fih wieder daran 
gewöhnen, ja ſich damit befreunden und ihre Freude, ıhren Stolz 
daran haben, wenn von dem Throne und der Perſon des Mo: 
narchen Glanz und Herrlichkeit über Frankreich ausſtrahlt. Dars 
um wird das Andenken Napoleon's fo vielfach gefeiert, die Erı 
innerung an die Glanz:Epodye Ludwig's XIV. mit ſichtlicher Bor: 
liebe wieder ———— welchen Beiden Ludwig Philipp nach⸗ 
eifert, nicht in blutiger Eroberungsluſt, fondern in ruhmvollen 
Werken und Kuͤnſten des Friedens. 
Unter den vielen im Laufe des leuten Jahres erichienenen 
Befchreibungen der Schlöffer und- des Mufeums zu Berfailles 
tragen zwei einen halb und halb offiziellen Charafter, — man 
fann mindetens annehmen, dab fie das Patrongt des Hofes für 
ich haben. Das eine diejer Werke führe den Titel: „Galeries 
listoriques de Versailles, gravees sur acier par les meilleurs 
artistes Frangais et etran ers, avec un texte explicatif. Ouvrage 
ublie par ordre du Roi.” Der Test ift von Herrn Jules 
Kanin; es find bis jene etwa zwölf Lieferungen erſchienen. Das 
andere heißt: „Souvenirs Hlistoriques des Demeures Royales de 
France, Palais de‘ Versailles. Par J. Vatout, premier Bibliothe- 
caire du Roi.” Muften gerade die Beiden zu diefem Gefchdfte 
auserfchen werden: Batous, der weder unter den Gelehrien, noch 
unter den Literaren, noch umer den Hofleuten zu Paris Eiwas 
bedeutet, und Zanin, deffen Ruf als Kuno nachgerade in 
Berruf fiverzu eben anfdnge? Der von Janin gelieferte Tert bes 
fteht, wie leicht zu erachten, zum größten Theil aus lofem und 
iockerem Gewäih, das nicht zur Sache gehöre; wo er ſich auf 
den Gegenjtand einlaͤßt, emhdit fait jeder Say ein grobes Ber: 
fehen oder eine unverihdmte Ueberireibung. Er meine dem 
x nige gu ſchmeicheln, indem er den Hergang der Ru fo dar: 
ftellt,_ a Bu Ludwig Philipp die Schloßgebdude zu BVerfailles 
im Adglichiten Verfall, als halbe Ruinen a pain und durch 
fein Zauberwort neu geihaften. „Le Muste de Versailles, heißt 
es, est le chef d’oeuvre duRoi des Francais; c’est le ıno- 
nument le plus important et le plus complet qui ait et& drige ä 
notre gloire nationale!” Und um das Wunder recht groß zu 
machen, wird aller Welt ins Gefiht gelogen: „Le palais n’etait 
qu’une vaste ruine” — „le chätean de Versailles &tait tombe en 
zuines’’ — „sa toute-puissance a tire de ses ruines le chäteau de 
Louis XIV.” — und jo an swanzig Stellen. Was die Frangofen 
dazu jagen, wiſſen wir nicht; wir berufen uns aber auf das Zeugs 
a von hundert und aber hunderstaufend Fremden, Engldndern, 
Deurfben, Rufen, Zralidnern u. |. w., melde ſen I81A den 
Berfailler Palaft in rg genommen und das Meijte, 
namentlich die ganze Reihe der Prachtzimmer im Haupt: und 
Mittelgebiiude, gany 
Soldie Windbeutel 8 im 
Werfes muß uns wohl Rusig machen. Sragen wir die Geſchichte. 
In der Nacht vom 5. zum 6. Dftober 1789 drang, wie man 
weiß, ein von Paris herübergezogener Poͤbelſchwarm in das 
Schloß zu Verfailles, mißbandelte und ermordere die Königlichen 
Diener und Leibwdchter und zwang die gengftigee Königliche 
amilie zur Ruͤckehr nah Paris. Das Gebäude felbit jedod 
tie nicht den geringften Schaden g 


rojpeftus eines monumentalen 


geiöme I Bude aufs 
maire an 
usihuß mit den 
a 
Buß, man jogar die Fiih 
















—*9 Mg 
Ite 


— 


ſo — haben, wie es noch jeht iſt. 
le 


Konvent: 
Königlie 
gehalten werden und eine Beftimmun 
en des Volkes erhalten, hauptſächli au Anftalıen für die Ber 
Üirberung des Ackerbaus, der Handwerle und fhönen Künfte.” 
Demaufoige wurde zu Verfailles der fogenannıe „‚Miniflerflügel” 
(Aile des Ministres, ein abgefondertes Borgebdude des. Palaftes) 
für die Gentratfchule des Departements und die Grand.Commune 
(ein anderes Nebengebäude) für eine Gemwehrfabrit eingerichter. 
Das Hauptgebäude (ehe follte als Konfervarorium oder MRufeum 
zur Aufbewahrung der Kunftgegenftände dienen, welche man aus 
den Wohnungen der Adeligen und Emigranten zujammenplünderte ; 
ferner wurde eine oͤſſentſſche Bibliothek und ein Musce Francais 
von Werfen der Malerei und Bildhauerkunft dafelbft aufgeftelle. 
Ludwig Philipp _ift alfo keinesweges der erfte, welcher den Ger 
danken an cın National-Mufeum zu Berfailles gefaßt bat; viel 
mehr finder ſich, daß dieſe Conception grande et originelle, um 
mit Herrn —** zu reden, urſpruͤnglich den Maͤnnern des Konz 
ventes angehört. Es geht ferner aus dem Gefagten hervor, daß 
die Verſailler Schloßgebdude während der ganzen Revolutionss 
eit feine direfte oder gewaltſame Befchddigung erlitten haben. 

ur unterblieben freiti die nörhigen Neparaturen, und in Folge 
diefer Vernachldſſigung befanden fih die Schloßgebdude 1808, 
als Napoleon den Karferehron beftieg, in fehr üblem Zuſſande. 
Der Kaifer dachte ernftlih an ihre Wiederherftellun s u vers 
XV und 


efidenzichlöffer ſollten auf öffentliche Koften in 
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ihrer acht auf jeder Seite längs den Ballu 
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den Perfailter Schlo6:® of, mo — für ie if. Es blieb 
nur noch eis ten, daß nämlich unter den Zwoͤlfen gar fein 
Held der Revolutionszeit war. deh der jparfame Arch 
fand mit gewohnten Glüde gu Rath. Napole 
vor feinem Sturze die Bildfäulen von vier tapf 
Felde der Ehre gebliebenen Generalen au gen 
was noch u er hatte fie bereits bezah 
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einander paifen. Nämlich zur Zeit der Reftauration war es im 
Berke, die Einfdifchen Felder mit einer Statue Ludwig's XV. zu 
Koß zu zieren. Der Bildhauer Eartellier, welchem die Arbeit 
aufgetragen war, ftarb, als er eben das Dierd fertig hatte, und 
diefes bronzene Pferd ging durch die Juli-Revoluiion in den 
Beſiß Ludwig Philipp's über. Es fand fih außerdem in den 
Koͤniglichen —2 eine alte Statue Ludwig's XIV. von 
einem fonft ganz unbekannten Bildhauer Peritor. Man fegte nun 
den Petitotſchen Mann auf das Cartellierſche Pferd, und fiehe 
da! es kam eine herrliche Reiter: Statue Ludwig's XIV. heraus, 
in deren Lob und Preis Herr Janin gar kein Ende finden kann. 
Wir müffen verfuhen, den Leſern in wenigen Worten eine 
Borftellung von der Form und Anordnung des; Verjailler Palaftes 
zu geben. Das Hauptgebäude hat feine From nah Weiten bins 
aus und Seitenfagaden gegen Süden und Norden, die nach den 
Schloßgärten hinausfehen. Es ift zugleich der dltefte Theil des 
Sclofjes, von Ludwig XIIL angelegt, von Ludwig XIV. nad 
allen Seiten ermweiter.. Un dieres Hauptgebäude ftoßen nun 
weiter rädwäres zwei ungeheure Flügel, wovon der eine fidh nach 
Süden, der andere nad Norden — Der letztere ent⸗ 
haͤlt die Schloßkapelle und an feinem noͤrdlichſſen Ende das 
Schloßtheater. Das Hauptgebäude, gewöhnlich mit dem Namen 
des alten Schloſſes (le vieux chateau) bezeichnet, enıhielt die 
Königlihen Wohn: und Prunfgemäcer; namentlih gegen Welten 
hinaus, längs der Maupifront, die prachtvolle Bpiegelgallerie 
galerie des glaces), fo genannt, weil den fiebzehn hoben Bogen: 
fenfern an der Wand gegenüber eben fo viel mit Gpiegelglas 
erdfette Arkaden entſprächen. Die beiden Flügel, drei Stodwert 
Ges, enthielten in jedem Geſchoß eine Reihe von zwoͤlf bis viers 
zehn nicht allzu großen — hinter welchen zur Unterhaltung 
der Communicanon ein Korrider lief. In dieſen Zimmern waren 
dem Gefolge des Königs und der Schloßdienerihaft ihre Woh: 
nungen angemiejen. Gerade in diefen Flügeln nun hat man jest 
das Mufeum zum allergrößten Theile untergebracht. Das Unanı 
emefiene des Borhabens zeige Ach bier auf den erften Blick; ein 
chloßfluͤgel, der als Wohngebäude dienen follte und gedient hat, 
kann fih zur Aufftellung eines Narionals Mufeums nicht eignen. 
Die Gloires de la France finden ſich hochſt ſeltſam einquartiert: 
Chlodwig und Dagobert in den Schlafzimmern der Dames d’hon- 
neur, die Königin Blanca von Caſtiüen im Ankleide-Kabinet 
von Philipp Egalite, Duguesclin im Korridor bei den Aufwaͤr—⸗ 
terinnen, Jeanne väre bei den Lakaien und Sceuerleuten von 
Franz I. und Heinrid IV. 
(Zortfegung folgt.) 


wird man je % daß der Reiter und das Roß nicht recht zu 
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Schluß.) 


Jetzt bat ſie ſich meine linke Hand aus und beſah ſie ſehr 
aufmerkſam; bejonders achtete fie auf alle Linien und Eins 
ſchnitie derfelben. Nicht‘ lange darauf fing fie an, die Linien 
hinauf und herunter, hinüber und herüber zu zaͤhlen, indem fie 
zugleich die Mimmelsförper dabei nannte. Endlih flug fie 
ein in der Nähe liegendes großes nefromantiihes Buch auf, in 
welchem eine ungeheure Menge Hdnde mit allen ihren ink mits 
ten ꝛtc. gezeichnet waren. Sie verglich eine der dortigen Haͤnde 
nad der anderen forgfältig mit der meinigen und blieb bei 
derjenigen ftehen, die auch mir der meinigen am dhnlichften 
ſchien. ann fing fie an, die auseinandergelegten Karten ſehr 
aufmerffam durchzuſehen, zaͤhlte und rechneie dabei halblaut 
bin und ber, bis fie endlich zu ſprechen und mir aus den vor 
liegenden Karten mein Schidjal, 1) das Vergangene, 2) das 
Gegenmwärtige und 3) das Zufünftige, zu erzählen anfing. 
Diejes Erzählen ging aber fo duferit ihnell, als ob fie Alles 
aus einem ihr vorliegenden Bude abläfe. Traf es fi, das 
fie in der Folge auf etwas früher ſchon Erwaͤhntes zurüdtam, 
io erzählte fie es pünktlich fo, wie das erfie Mal, gerade als 
ob fie es jegt noch einmal abldfe. 

(In Betreff defien, ob und in wie weit fie ihrer Sade in 
dieſer Ruͤckſicht gewih fen, ftellte ih fie am Ende noch auf 
eine weit ſchwierigere Probe. 5 ; 

Weber die Bergan ya meines Lebens (le passe) fagıe 
fie mir, zu meinem größten aunen, Bieles, was ıch jelbit 
faum nod, mas in meinem VBaterlande wahrſcheinlich 
Niemand mehr und was in Paris fiber fein Menſch mwuhte. 

„Sie find‘, ſprach fie unter Anderem, „ſchon mehr als eins 
mal in Lebensgefahr gemweien, namentlih waren Sie inner; 
halb Ihrer erften fünf Jahre (dans le premier lustre de votre vie) 
nahe daran, Ihr Leben im Waſſer zu verlieren.” 

(Wer fagte ihr, daß ih in meinem vierten Jahre in 
ea⸗ in den großen Teich gefallen bin!!?) 

„Sie find mehr als einmal fhon in Feuersgefahr ge 
weſen.“ 

(Auch dies iſt wahr!) 

„Sie wurden in Verhaͤliniſſen geboren, nach melden fie 
gerade nicht erwarten fonnten, ein großes Glüd in der Welt 
zu erlangen; aber Sie haben es dennoch gemacht. Sie fingen 
febr früh an, ſich zu rähren, um etwas Großes gu ers 
reiben. Schon vor B Jahren nahmen Sie zum erften Male 
Dienfte, aber in ſehr untergeordneten Verbältniſſen.“ 

. (Woher muhte fie es, dak ih ſchon in meinem I9ten Jahre 
in Dienfte sat?) 


Dann fuhr fie fort, mir eine Menge Einzeinheiten meines 
vergangenen Lebens aufzugäblen und mir befonders, die verfchie: 
denen Abſchnitte deſſelben beftimmt und deutlich vor Augen 
zu legen, dab mir förmlih unheimlich bei ihr wurde, ja, daf 
ih eine Art von Graufen empfand. 

In Berreff des vorletzten Äbſchnitts deſſelben (meiner Dienft; 
nahme in Weftphalen) bemerkte fie, daß derjelbe anfangs nicht 
den Anfchein gehabt habe, fehr glänzend werden zu wollen; 
daß aber bald Verhälmilfe eingerreren feien, die eine ſolche 
Wendung berheigefähre häuen. 

Auch der Gegenwart (le present) erwähnte fie ganz fo, 
wie fie fih verhielt. 

Ueber die Zukunft (l’avenir) ſprach fie Einiges raͤthſelhaft, 
und — fo, dab man es allenfalls mit den Ausſpruͤchen der 
Sibyllen, oder mit den Antworten der Pythia, + B.: „Wenn 
Kröjus den Phafis überſchreitet, jo wird ein großes 
Reich zu Grunde gehen!" vergleichen Lönnte. Manches 
dagegen drüdte fie [ehr beftimme aus, und — es ift wahr 
geworden! — 

» Bei „Ich fei meiner Familie wegen fehr in Sorgen.” 
(Freilih war ich dies, denn ich wußte bloß, daß meine Gattin 
mit ihren Kindern glüflih bis Aelſen gekommen ſei, ob fie aber 
auch glüdlih nah Hildesheim gelangt wäre und wie es ihr 
dort gebe, wußte ih nicht.) „Ich könne aber darüber ruhig 
fein, denn in ade Tagen werde ich einen Brief befommen, 
der zwar mandes Unangenchme enthalte, mich aber doch über 
meine Bamilie binlänglih beruhigen werde.’ 

(irklich befam ich gegen den achten Tag einen Brief von 
meiner Frau, der mir ihr und unferer Kinder Wohlbefinden 
— ſonſt aber Mehreres enthielt, was mir nicht lieb 
war. 

„In den folgenden acht Tagen wuͤrde ich viermal nach ein: 
ander Auskunft über die Verhältmiſſe meines Varerlandes und 
einmal jehr ausführlihe Nachrichten in Betreff meiner 
Familie befommen.‘' 

(Dies ſagte fie mir am 8. März. — Be«i Tage darauf 
ſchon geſchah der — allen Parifern völlig unerwartete — 
Einzug der Alliirten. Etwa fehs Tage nadber ging ih auf den 
Boulevards fpazieren. Eilend fommt Jemand in Preußischer 
Artillerie Uniform auf mich zu, und ich erfenne (zu meinem Er; 
— !) den Herrn von N., der noch vor kurzem mit uns in 

ompiegne gelebt hatte, dann, nah Hildesheim zurückgekehrt, 
unter die Preußen gegangen mar und jegt eben in gerader Linie 
von Hildesheim fan, mir folglid eine Menge Einzeinheiten von 
den Meinigen mitheilen fonnte, da er fie ſaͤmmtlich gefehen und 
gejpronen hatte. — Bald darauf begegnete ich dem chemaligen 

tingiihen Präfeften Delius, w. f. m.; Burg, ich erbielt 
wirflih in diefen act Tagen zufammen viermal Nachrichten 
aus Deutihland.) 

Weiter fuhr fie fort: „id werde nicht fehr lange mehr 
in Frankreich bleiben, fondern in mein Vaterland zurüdgehen, ın 
welchem ich anfangs eine Menge Meiner und größerer Unannehm; 
lichkeiten haben würde. &o werde ich in demielben fogar ge: 
fangen genommen werben. Doc habe dies nichts zu bedeu: 
ten, indem man mid fchnell wieder freilaſſen würde.” (Beides 
ift hier Lin Heidelberg] gefchehen !) 

Noch ſagte fie fehr beftimmt: Bor dem 33. November 1814 
werde ich eine wichtige, mir aber unangenehme Entſchei— 
dung empfangen, und wirklich erhielt ih am 21. November 1814 
von dem Hannoverichen Minifter, Grafen Münfter, die Antwort 
auf meine Vorftellung wegen Wiedereinjegung in mein Gut 
(Marienrode), „diefe werde mir hierdurch abgefchlagen, je: 
doch der von mir erwähnte Rekurs an den Wiener Kongreb mir 
freigelaſſen.“ 

WMein Schickſal“, ſagte fie weiter, „werde ſich die naͤchſten 
drei Yahre bindurd immer noch fhmwanfend erhalten und erft 
im Jahre 1847 wieder wirklich glüdlich werden.’ 

Als fie völlig geendige hatte, wuͤnſchte ich, das Ganze 
ſchriftlich von ihr zu erhalten (dies Fofter noch einen Napol.), 
weil es mich zu ſehr intereffire, als daß ich es dabei auf die bloße 
Treue des Gedachtnifſes wolle ankommen laſſen. „Mans 
des von dem’, ſprach ih, „mas Sie mir in Betreff meines 
vergangenen Lebens geiagt haben, bat mich in nicht geringes 
Erjtaunen verfege.”” — „Ah!” antmortere fie gang troden, 
„c'est bien fait pour cela!” 

Sie harte nichts dawider, mir Alles aufsufcreiben, ver: 
fiherte mir aber, daß fie unfdglie piel y 8 habe und mich 
deshalb um Dreierlei bitten müfle: 1) dab ich ihr die oben er: 
wähnten acht Antworten aufihreiben möge; 2) daß fie nicht ger 
zwungen ſei, fidh bei der Bergangenbeit, & mie bei der Ge⸗ 
genwart, ganz fo lange aufzuhalten, als fie Zeit angerandt 
babe, mir beide mündlih auseinanderzufegen; 3) daf ich ihr 
drei Wochen Zeit gaſſen möge, ehe ich komme, es abzuholen. 
„Das geht um fo"leichter an’, fügte ſſe hinzu, „car Vous 
resterez encore deux mois a Paris!” Dies fiel mir ſehr auf, 
weil id in meinen damaligen Berhältnifien, und unter 
jenen politifhen Umfänden (am 28. März 1814) eigene: 
lih nicht für drei Tage voraus verſprechen fonnte, ob ich 
nod in Paris fein werde oder nicht. 

„Surement!” fagte fe, als fie meine Verlegenheit bemerkte, 
„Vous resterez encore deux mois a Paris!” j 

Und — fe behielt auch hierin Recht! Zwei Monate 
noch, und nicht (dnger, blieb ich im Paris. 

Nach drei Wochen ging ich am beftimmten Tage wieder hin, 
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-- fand aber Jemand bei ihr und erhielt von dem jungen Mädchen - 


die Verfiherung, Mile. Lenormand habe mit dem beften Willen 
noch nicht dazu kommen Pönnen, mir das Berlangte aufzuſchrei⸗ 
ben, aber in vier Tagen folle es fertig fein, wenn ich es dann 
etwa abholen wolle. * 
Mir mar diefer Aufibub jehrangenehm! Um ſo ſchwie⸗ 
riger, dachte ich, wird die Probe, ob fie wirflih einmal mie 
das andere, 4. B. heute wie vor drei bis vier Woden, 
aus den Karten lieft, was für fie darin fteht, oder ob fie fi 
bloß aus dem musieilr erinnert, mas fie mir damals 
gejagt hat? — Ich verließ alfo mit, Vergnügen das Haus 
und kehrte nach vier Tagen wieder zurüd. Mile. Xenormand war 
diesmal ausgefahren. ie Kleine entfhuldigte fie mit_drins 
genden Gefchdften, bat mich in ihrem Namen, ins Kabinet 
zu treten, und zeigte mir da (nachdem fie cine Schublade aufs 
gezogen hatte) eine für mich beftimmte Schrift, die aber noch 
niht ganz fertig war. Ich (as fie (jo weit) durch und fand, 
daß fie ſchon bis zu J alles deijen enthiele, was mir Mile. Lenor⸗ 
mand mündlih gejagt hatte. Irrthuͤmer waren gar nicht 
darin, und die Meinen Abweichungen von dem, was id vor etwa 
vier Wochen von ihr gehört hatte, fand ih im hoͤchſten Grade 
unbedeutend. j 
In vier Tagen (verfiherte die Kleine) folle die Schrift uns 
fehlbar fertig fein. Wirflih war fie es dann, und zwar ganz 
fo geidhrieben, mie fie vor länger als vier Wochen ges 
ſpröchen hatte. Wie viele Horoffope mochten aber a en 
efallen fein! Wie vieler Menihen Schickſale mußten in ihrem 
Kopfe die meinigen verdrängt haben! — Abſichtlich ging ich, 
gu meinem erften Beſuch bei ihr bis zu meiner Abreife von 
aris, viele Male in jene Gegend, und immer fand id) 
einen, auch wohl zwei Wagen vor ihrer Thür ftehen, die 
—— dahin gebracht hatten, welche ihr Schickſal durch Mile. 
enormand erfahren wollten. 
Niedergeſchrieben von 
dem Prediger Dr. Karl Witte d. Aelt. 


Eng land 


Literarifche und bramatifcye Novitäten in London. 
(Eine Korrefpondenj: Machrict ) 

Man hat Mühe, gu glauben, daß ein Staat, wie der Bris 
tische, der im Auslaude für fo reich und mächtig gilt, fo großes 
Elend in feinem Schoofe birgt; und doch ift es faktifch, dab man 
nirgends mehr Lumpen und Armuch antrifft, als in England. 
Auch zerbrechen fich jegt viele Britiſche Schriftfteller den Kopf, 
um Pläne zu einer focıalen Reform zu maden. Auf demfelben 
Boden, wo das Recht der Erftgeburt noch Jedem als heilig und 
unverleglich erſcheint, iR vor ri ein Buch gedrudt worden, 
unter dem Titel: „Die Nachtheile des Rechtes der Erfige: 
burt.“ ine andere fehr merkwürdige und von Paradoren wim⸗ 
melnde Schrift hat die „Theorie der Staatsverfaffung” 
zum Gegenftande. Ihr Berfafler, Herr 9. Bernard, eier 
gegen hen und Parlament und will 
aller Mibbräuche einen unumfchräntten Diktator gewählt wiſſen. 

Herr, B. befpriht auch die. Emancipation des_weiblihen Ber 
— ⁊ und bringt fogar eine Kammer der Frauen in Bor: 
ſchlag, welche den vierten Zweig der gefengebenden Madı bil: 
ben würde. „Wenn man’, fagt er, „dem weiblichen Theile der 
Nation das Recht der Bertretung zugeftände, fo würde den miß⸗ 
lichen Refultaten vorgebeugt, zu denen eine aus Männern und 
rauen gebildete deliberirende Berfammlung führen fönnte, Kein 
parlamentarifcher Akt ſollte Geſetzeskraft erhalten, che der Thron 
und die drei Kammern (mit Einfluß der weibliden) dar 
über abgeftimmt haben.‘ 

Thomas Moore's Geſchichte von Irland, bie anfänglich 
nur drei Binde umfafien follte, wird nun vermurhlich vier Bände 
ſtark werden. Für jeden Band erhfit der Verfaſſer an Honorar 
300 Pfund Sterl. — Bir Charles Dickens, der vor mehreren 
Jahren unter dem ——— Namen Boz feine „Memoiren 

des Pitwid:Klubs" herausgab — ein Werk, das ſich großer 
Popularicdt erfreut — hat nun, durch den IT Erfolg aufge: 
muntert, die „Memoiren Yofeph Grimaldi’s", des Erften 
aller Poffenreifer, ans Licht gefördert. Diefes Werk it ein wuͤr⸗ 
diges Seitenftäd qu Debureaux et les Theärres a deux Sous; 
aber der Franzoͤſiſche Clown hat, unferes Willens, fein Wunder 
gewirkt, wie der Britiſche — er hat es nicht fo weit gebracht, 
einem Stummen die Sprache wiederzugeben! Der Stumme mar 
ein junger Matrofe, den die unerhörten Grimaffen Grimaldi's in 
ſolche * verſetzten, daß er ploͤtzlich unter lautem Gelächter 
ausrief: „Ei, Dy verteufelter Poſſenreißer!““ Herr Didens wird 
hoffentlich fo großmürhig fenn, uns freie Wahl zu laffen, ob wir 
das Raktum glauben, oder nicht. 

Grimaldi war nicht bloß ein Clown; er konnte auch, wenn 
es die Noth erforderte, mit Würde und Entſchiedenheit auftreten; 
und biefer männliche Sharatter ficherte ihm allgemeine Achtung. 
Als er eines Tages in Bath vermweilte, Iud ihn ein reicher 
Gentleman zum Diner. Gleih nah Beendigung des Mittags 
mahls verlangte fein Wirch in giemlich geblererifchemn Tone, daß 
er fingen folle. Grimaldi bat den Herrn fehr böflih, ihm dies 
zu erlaffen. „Wie! fuhr Herr *** heraus; „Sie wollen nicht 


zur endlichen Abſchaffung 


fingen, Herr Grimaldi? Ich habe Sie doch eben darum zu mir 
eingeladen!‘ Der Clown erhob fi von der Tafel und ſprach in 
feftem Tone: „Wenn dies wirklich Ihre Mbficht war, fo hätten 
Sie mich davon unserrichten follen, als Sie mir Ihre Einladung 
zuſchicktenz; Sie würden mir dann den Berdruß eripartı haben, 
den ich jegt empfinde, indem ich Gie bitten muß, mid augenblich; 
8 Zn: Er machte einen tiefen Büdling und ent 
ernte fich. 

Miß Martineau hat das Englifche Publikum mit ihren „Ruͤck⸗ 
bliden auf eine Reife nah Werten‘ fehr angenehm be: 
ſchenktz diejes Bud ift eine Art von Supplement zu den „Ame: 
ritanifchen Zuſtaͤnden“ derfelben geiftreihen Verfafferin, 
einem Werke, das man diesfeit des Dceans noch lange mit großem 
Iniereſſe lefen wird, obſchon die Nord: Amerikaniihe Review den 
ganzen erzählenden Theil für tügenhaft und alle Keflerionen der 
Rib fär unfinnig erfldrt. — Lady Bleſſington's „Selbſtbe— 
fennenifje einer bejahrten Dame’ machen viel Gluͤckz fie 
find ein Pendant zu den „Selbitbefenntnilfen eines alten 
Bentlemans’. — Yadn Burn lift, wie verlauter, unter dem 
Ramen Charlotte Campbell, ein „Tagebuch über die Bepies 
rung Georg’s IV.’ druden. Da diefe Lady bekanntlich Feine 
— der ungluͤcklichen erg Charlotte war, fo darf man 
chwerlich erwarten, daß fie viel Gutes von ihr erzählen werde. 

Das Britiſche Theater ift im Berfall, und die Ariftofrarie 
von London beſucht nur ausſchließlich das Italidniſche (Nueen’s 
Theatre), weldes immer mehr in Gunft kommt Obſchon die 
Saifon zeitig angefangen hat, fo ift doch bis jegt feine Italid⸗ 
niſche Oper gegeben worden, und man erwartet mit Ungeduld 
die Nüdkehr der Sänger von Paris. Mittlerweile lieft ein Herr 
Adams in dem Lokale des Opernhaufes über —*— Aſtronomie 
und unterhaͤlt fein Publikum von Eilipſen, Mondknoten, Paralle⸗ 
(en, Parallaren u. ſ. w. Man würde ihm größeren Dank willen, 
wenn er die Muſik der Sphären oder den Belang der Seraphim 
herbeigaubern könnte. — Charles Kean, der Sohn des berühmten 
—— hat mit Beifall debuͤtirtz man glaubt aber nicht, 
daß er jemals feinen Vater erreichen werde. In Covent Garden 
wurde kürzlich Bulwer's neued Drama, die „Dame von Lyon“ 
aufgeführt und aͤrndtete großen Beifall. — einige Tage nach 
der erſten Aufführung nannte ſich der Verfaſſer. Unzüfrieden 
mit der fühlen Aufnahme, die feine Mademoiſeile de la Balliere 
gefunden, hatte das würdige Parlamenıs : Mitglied noch einmal 
um die dramatiſche Palme kdmpfen wollen und war —** 
mit geſchloſſenem Viſit in die Schranken geireten. I" demſelben 
Theater iſt Herr Macready auf einen Gebanken gekommen, der 
feinem guten Geſchmack, und feinem künftlerifchen Muthe gleiche 
Ehre madır: er laͤßt —— die bedeutendſten Shakeſpeareſchen 
Städe in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt aufführen — das erſte 

eifpiel u. Arı in Shakefpeare's eigenem Barerlande! König 
* und Coriolan find bereits nach dieſem Prinzip gegeben 
worden. 


Mannigfaltiges. 


— Ein gefudter Roman. Bon Goulie's „Memoiren 
des Teufels’, deren wir beim Erfcheinen des erften Bandes in 
diefen Blaͤttern gedachten, find miche weniger als acht Bände 
nah und nach erihienen. Was aber noch mehr vermundern 
fann, ift der Umftand, dab von diefem Roman, der in Paris 
vollftändig 60 Franken koſtet, in kurzer Zeit zwei Auflagen ver: 
gri en wurden. und die dritte fchon ange ündigt if. So groß if 

ie Macht der einen Geſchichten und Perfönlichkeiten, die Herr 
Goulie in feine Teufels, Memoiren zu vermeben gewußt hat! 


— Dis Dufst Kandia. Ein intereffantes Reiſewerk, for 
wohl in archdologiſcher als in eihnographiicher Hinficht, find die 
im vorigen — von Robert Paſhley, Docenten der Univerfirdt 
Cambridge, herausgegebenen „Reifen in — Herr Paihlen, 
der fi über anderthalb Jahre auf Kandia aufgehalten, ift for 
wohl mit der Sprache und Literatur der Alten, als mit dem 
Idiom der Neugriechen auf das Innigfte vertraut und hat daher 
— als irgend ein anderer Reiſender und Gelehrter zur Auf⸗ 
hellung der alten und. neueren Geſchichte der intereffanten Inſel 
> vu Önnen. Der Berf. erfennt dankbar an, was namentlich 
Deutſche Philologen bisher auf diefem zn geleitet, bedauert 
jedoh, dab 4. B. das reichhaltige Bub, das Profeffor, Hoͤck 
in Göttingen über Kreta herausgegeben, auf fo unvellfiändige 
Materialien, mie fie von früheren Reiſenden geliefert worden, 
—** werden mußte. Unjaͤhlige Denkmale uud Ueberbleib⸗ 
ſel des Alterthums, die bis gen nur oberflächlich oder gar nicht 

efannt waren, werden von Hrn. Pafhlen ausführlich beichrieben. 

ben fo bring: er viel Neues über die Geſchichte der Hertſchaft 
der Venetianer auf Kandia, welches das Unglück hatte, in jedem 
neuen Herrn, dem es zufiel, immer nur einen neuen Torannen 
u erhalten. Denn jest ift die Merrichaft des Bicefönigs von 

sayıen nicht minder drüdend für die Infel, als es früher bie 
der Türfen war, Am meiften follen jedoch die armen Kandioten 
gelitten haben, als vom Ndriatifchen Meere aus die reiche Lagu⸗ 
nenftadt ihre goldgierigen Satrapen nach den Infeln des Acgdis 
fhen Meeres ausfandıe. 


*) Travel in Crete. By Hobert Pashler. 2 Vol. London, 1897. 
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England. 


Elifaberb und Maria Stuart. 


Einige neue Aktenſtucke zur uufbellung des Berhaltnified der beiden 
Königinnen.) 

Das ſchon fo bedeutende hiftorifhe Material aus der Zeit der 
Königin Eliſabeih hat neuerdings in der von Thomas Wright fo 
eben berausgegebenen PrivarsKorrefpondenz des Lord Burleigh, 
des Grafen Leiceſter u. A. m. cine dankenswerihe Bereiherung 
erhatten*), indem diefe Samınlung großentheils aus bisher nod) 
nicht befannt gewordenen Briefen intereffanter Perſonen beftcht. 
Des Herausgsvers Abjicht bierbei ift, feinen eigenen Worten zus 
folge: Für die Engliſche Geſchichte das zu thun, was Biſchof 
Percy für die —— Poeſie gethan. 

Wir laſſen hier einige Auszüge folgen, und zwar zunaͤchſt 
aus der Korreipendenz über Maria Stuarı. Man wird daraus 
wahrnehmen, daß die Ruͤckkehr derjelben aus Frankreich nad 
Schottland und ihre ipdtere Flucht nad England, obwohl fie am 
Hofe Eliſabeth's nicht geringe Beforgniffe erwedten, dennody nicht 
ſchon den Haß und die Feindjeligkeiten gegen Maria veranlaßten, 
von welchen die meiften Schottiſchen Geſchichtsſchreiber ſprechen, 
die der Königin Elifaberh * einen recht —— jahres 
fangen roll gegen ihre Nebenbuhlerin andichien möchten. 


Sir Nidholes Throdmorton an Dudley, Graf von 
Leice ſter. 


„Seit des Koͤnigs Tode geht ‘hier Alles feinen Gang fo, daß 
die, weiche Ihrer Majeftdt der Königin am meiften verfeindet und 
deren Herrſchaft zu beunruhigen beyonders bemüht find, nimmers 
mehr fo gute, und bequeme Mittel zu Entſchuldigung ihrer Boss 
heit finden dürften, wie jur Zeit des vorigen Königs. Doch — 
ich, Mylord, daß dies weder Ihre Majeſtaͤt minder bedachtſam, 
noch deren Rath minder behutſam machen werde; denn wahrlich, 
die Königin von Schottland, Ihrer Majeftde Bafe, nimmt ſich fo 
ehrenwerih, fo bedachtig und verftändig, daß ich ihr Vorſchreiten 
nur mit Furcht wahrnehmen kann. Mid; dünft, es wäre für alle 
Klugen, fo wie für alle gute Unterthanen Ihrer Majeftde hoͤchſt 
wuͤnſchenswerth, daß eine diefer beiden Königinnen der Britijchen 
Inſeln in die Beftalt eines Mannes verwandelt werden fönnte, 
um eine gluͤckliche Heiraih und in Soige diefer eine eben fo ſegens⸗ 
reihe Bereinigung der ganzen Infel und ihrer Pertinenzien zu 
Stande zu bringen. Denn gewiß wird jeder in der Geichichte 
nur irgend Wohlbewanderte bemerken, daß die Staaten durch 
nichts jo häufig groß geworden und geblieben, als dur Hei—⸗ 
rarhen, welche die Raßbarländer unter Einen Hut brachten.‘ 

Eecit (ford Burleigh) ſchreibt: 

„Sir, über die in der Königin Schreiben erwähnte Sache 
habe ich nicht viel zu bemerken. Sie ſehen: Unfere Meinung 
bier ift, daß es in Schottland viel Unheil ſtiften würde, wenn die 
Königin dahin käme, bevor die Sachen befier ſtehen. Sie zurüds 
uhalten, wäre aber Nichts dienliher, als wenn fie und ihre 
reunde in nd Mangel an Einigkeit daſelbſt finden moͤch⸗ 


ten bei der usführung ihres Borfages, der Religion eine andere 
iss, zu geben. b dies hier richtig beurtheile wird, weiß 
ich nicht.“ 


Derfelbe ſchreibt fpdeer: 

„Monſ. V’Onzell fam von der Schottifchen Königin hierher, 
mit der Bitte um ein freies Geleit für feine Herrin längs ber 
Kürte und für ſich felber ur Keife nach Schottland, um dort ihre 
Ankunft vorzubereiten. ohl machten uns viele Gründe ihren 
Durchzug mißfdllig; dod gaben wir nur zur Antwort: daß, 
maßen ſie verſprochen, der Königin eine gute Antwort be Salih 
des legten Friedensbündniffes von Edinburg zu fchiden, het 
aber niche erfolgt fen — Ihre Majeftdı jegt ganz ohne Rüdhalt 

egen I fenn und geradezu anftehen müffe, ihr zu millfahren, 
evor jie jenes ratifizirr haben werde — fobald Dies aber ger 
ſchehen, diefelbe nicht nur freien Durchgang finden, fondern auch 
alle —— und Wohlgewogenheit erfahren folle. Mit dies 
fer Antwort iſt Monf. d'Ohzell höflich entlaffen worden.’ 

Deſſenungeachtet fam Maria am 19, Auguſt an. Bei dieſer 
Gelegenheit ſchrieb 





*) Quern Elisabeth and ber times. A serien of letters ete. — Loudon, 1838. 
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Randolph an Cecil: 


„Da Em. Gnaden uns zur Feftigkeit vermahnen, fo ver 
fidyere Ihnen: die Stimme eines Mannes ift im Stande, in 
einer Stunde mehr Leben in uns zu bringen, als 500 Troms 
peten, wenn fie auch unaufbörlich in unfere Ohren ſchmeiterten. 
Mr. Knor fprah am Dienftage vor der Königin und brachte 
ihrem Herzen einen foldhen Knar bei, daß er fie bis zu Thränen 
erweichte. Doch willen Sie ja, daß fie zu einem Geſchlechte ger 
hört, das dergleichen eben ſowohl aus Aerger, wie aus Herzeleid 
thut. Gie jet hat nun zu Behauptung ihrer Herrfchaft Dreierlei 
für unerlaͤßlich erkannt, als erjitens: den Friedensſchluß mit Engr 
land; zweitens: Proteftanten in ihre Dienfte zu nehmen — und 
drittens: die Bereicherung ihrer Krone durch die Kloftergüter. 
Und wenn fie diefes Alles ausführt — was fehle ihr dann wohl 
noch (außer einem guten Eheherrn) zu einem glüdlichen Leben?’ 

„Nun dieſe Franzmaͤnner abgereift find, werden wir bald 
muthmaßlich angeben können, welchen Ausgang die Sachen 
nehmen werden. Ihr Volk ift fürdterlid in aller Welt Augen. 

d weiß nicht, weldyes Unheil es geben wird. au Dbeim, der 
Rarquis, ipricht große Worte; aber von großen Thaten finde ic) 
nichts bei ihm. Nur guter Wille fehlt weder ihr, noch ihm. 
Mr. Knor hat wahrſcheinlich Ew. Gmaden feine Meinung miige⸗ 
theiltz ich bin, ‚gben jo wie die Königin, wegen feiner peinlichen 
Strenge nicht überall mit ihm einverjtanden, und doch finde ich, 
daß diefe meift gut hut. Was die Königin nun ferner will, kann 
noch nicht recht gefpürt werden. Die Ärmuth ihrer Unterihanen 
nimmt aber gewaltig Zu, wie fie auch immer dagegen anjtrebt. 
Aller Rath komme ihr übrigens aus Franfreih, meiden Schein 
fie hier auch vornimmt. ie Liebe für Franfreih ift durch St. 
Eome’s und der Anderen Anmwefenheit hier eben nicht vergrößert 
worden und wird aud dur des Marquis Verweilen feinesmeges 
unehmen. Für Gewinn oder Gunft wird fie freilich manche 
reunde erwerben.’ 

Diefe Furcht vor dem Einfluffe Franzoͤſiſcher Rathſchlaͤge 
ſcheint auch der Grund von Elifaberh’s jan deren Käthe Aenqſt⸗ 
lichkeit in Betreff ihrer Wahl eines zweiten Gemahls geroeien 
zu fenn, e wie diefelbe vermuthlich auch die Urſache ihrer Ems 
pfehlung Leicefter's war. In v. Raumer's Sammlung berichtet 
de Sons, der Franzoͤſiſche Botſchafter, in einer feiner Depeichen, 
daß Cecil ihn von Eliſabeth's Abſicht, ſich felber mit Leicefter zu 
vermählen, unterrichtet hätte. Dies war wahrſcheinlich nur eine 
vom „vorfidtigen Cecil‘ beabſichtigte Myſtiſication des Bot 
fhafters; und hierfür finden wir auch den Beweis in folgenden 
Auszügen aus einem Schreiben Eecil’s und aus einem von 
Randolph an Leicefter: 

Cecil. „Des Grafen von Lennor Freunde wuͤnſchen, daß 
Lord Darlen mit der Schortifchen Königin vermählt werben — 
und ich nehme bereits einige Anſchlaͤge wahr, melde Ihre Mar 
jeftde die Königin bewegen follen, nicht nur bierein zu willigen, 
fondern aud die Königin, ihre Schwefter, dafür Ju flimmen. 
Doch bemerkte ich bei dore Bajendı hierfür feine Neigung, viels 
mehr wuͤnſchen fie noch immer, Mylord Leicefter möchte das vors 
sieben, um deſſenwillen im legtverfloffenen nate zu Barwyke 
eine Aufammentunft mit Mylord Murray und Lord Fedington 
ftartgchabt hat (obwohl unter der Huͤlle anderer Angelegenheiten). 
Und nun ift neulich von dort wieder angefragt worden, unter 
melden Bedingungen der Königin Rei dt dies je fänden 
— morauf indeß bisher noch Feine volltdndige Antwort erfolgt 
ift. Um aber die Wahrheit meiner Kennmiß von diefen wandels 
baren Angelegenheiten abuugeben, fo fann ih von Nichts mit 
Bertimmtheit Jagen, dab es Beftand haben werde. Der Königin 
Majeftdt fehe ih fehr danach verlangen, Mylord Leiceſter in dem 
—* Range des Gemahls der Königin von Schottland zu wiſſen; 
obald man aber an die Bedingungen fommt, die geftellt werden, 
fo fehe ich fie von ihrem Ernjte ablaffen.’ ; 

Randolph. „Es möge Em. Herrlichkeit gefallen, zu hören, 
daß die Königin nun enge ige nlie * Ihrer Maijeſtaͤt 
um Erd. Willen ein Ohr zu leihen. Laut Beridten hat & ſo 
viel Gutes von Ihnen vernommen, daß fie Em. jedes Ehrens 
plages, ja felbft zur Beite einer Königin als Gemahl würdig er 
achtet. Weshalb diefelbe für Sie fo mohlgeneigt ift, als fie, bei 
ihrem Range und bei ihrer Stellung, gegen irgend wen es fenn 
ann, ja auch für das, was der Königin Majeftde wuͤnſcht, wenn 
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das Andere erfolgt, was in der Privarberarhung uns ihnen 
ſchwebt und wovon fie dachten, daß es weder ein Hinderniß, das 
dies Vorhaben wirflih hemmen würde, noch eine Gelegenheit 
abgeben werde, dab das gute Vernehmen zwijchen ihnen in Kälte 
umjchlagen oder noch größere Unannehmlichkeiten erfolgen follten, 
als ich über's Herz, geſchweige denn über die Zunge bringen 
Tann. Ihre Gefinnung und Entfhließung hierin ıft den beiden 
Lords anvertraut, denen diefe Sache fo am Kerzen liegt, wie 
Niemanden mehr. Wenn nun aber in einer z guten Sache, die 
zur Qufriedenftellung Ihrer Majefide_fo melentlih nothwendig, 

hrem Lande fo vortheilhaft, Ihren Freunden fo angenehm und 
ür Emw. Herrlichkeit felber jo ehrenvoll iſt, bei Ihnen cin Hin—⸗ 
dernif gefunden werden follte, —— bisher noch alle Welt 
Ew. jo würdig erachtet, die größte Königin zur Gemahlin zu be: 
fommen — fo würde dies die Meinung über Sie ſchummer ver: 
fchren, als ich es ausiprechen fann, fdlimmer, als ich gern den: 
ten moͤchte. Doch, wie pae ih nur Em. fo ungerecht bearg⸗ 
mwöhnen, zu glauben, da — dergleichen in den Sinn foms 
men Pönnte. Ich fche die Sache vielmehr für abgemacht an.“ 

Indeh verftellte ſich auch Waria nicht minder, nur mit 
größerem Erfolge; denn ehe der Engliihe Karh die geringjte 
Ahnung hatte, heirathete fie den Lord Darlen. Hieruͤber ſagt 

Randolph's Depeſche an Cecil: 

„Sie find mit allen Feierlichkeiten der papiſtiſchen Zeit ver: 
mähle worden; nur hat er die Meſſe nicht gehört. Sein Be 
ſchwaͤtz und — Reden zeugen unverkennbar von ſeinem Gemuͤth; 
und doch möchte er vor der Welt gern fo erſcheinen, als hätte er 
wirklich einige Religion. Beine Worte gegen Alle, die ihm, 
wenn gleich noch fo unverjchulder, mißfallen, find jo ftols und 
geringihäsig, daß er eher wie der Kerr der ganzen Welt er: 
ıheint, denn als derjelbe, den wir noch unlängjt als den Lord 
Darlen gefeben und gefannt haben. Er ſieht fih nun aud nad 
Einkünften von Menſchen um, die wenig Willens find, fie ihm 
zu geben; und Einige von denen, die fie ıhm wirklich augeReben, 
halten ihn derfelben doch gar wenig wer. Alle Ehre, die 
einem Manne durch eine Frau nur irgend zu Theil werden fann, 
genießt er * und in Fülle; alles Lob, das man ihm beis 
iegen mag, (dt fie ihm nimmer entgehen; alle Würden, womit 
fie ihn nur irgend befleiden kann, find ihm alle bercits zugeitans 
den und ertheilt. Niemand gefällt ihr, der ihm nicht behagt; 
Turz, fie hat ihm ihren ganzen Willen untergeordnet, damit er 
ihn nad Gefallen leite und beherrſche. Sie dagegen Pönnte in 
einer Sache, die wider feinen Willen laͤuft, ihn eben fo leicht 
ftimmen, als Ew. Herrlichkeit mich überreden dürften, mich jelber 
aufzuhängen.‘‘ . er 

Weber Rizzio's Ermordung berichteten amtlich, im Weſent⸗ 
lichen, wie folgt 


Der Graf von Bedford und Kandolph an den Kath 
von England: 


„In der Wahrheit beftehend, fo viel wir bisher nad den 
vielerlei mannigfach ſich widerſprechenden Berichten und Erzaͤh⸗ 
lungen feſtſtellen konnten, haben wir befunden: daß der Gemahl 
der Königin, als ihm ein dringender Verdacht wider David 
Rizzio, ars ob diejer Erwas begangen habe, was hart wider der 
Königin Ehre verftiehe und feinerfeits nimmer zu dulden wäre 
— feine Gedanken zuerit dem George Duglas eröffnet, der, als 
er des Königs großen Kummer ſah, Alles aufbor, ihn zu lin: 
dern, und dann, nachdem er denjelben, auf des Königs Befehl, 
dem Lord Rurhen mirgerheilt hatte, mit diejem fein anderes Heil; 
mittel fand, als, den David aus dem Wege zu rdumen. Und 
dies meinte er fo ernſtlich, daß er nicht eher ruhen wollte, als 
bis es ausgeführt. Zu dem Ende fand man für gut, die Lords 
Morton und Lindefane zu Mitwiffern zu machen, damit diefe für 
den Mothfall ihre Freunde bei der Hand_halten mödten, was 
diefelben dann auch veranlafte, deren jo Diele, als fie erforder; 
lich glaubten, zu der für die Ausführung des Vorhabens beftimm: 
ten Zeit zu verjammeln. Dies war am 9. d. M., drei Tage 
bevor die Parlamens:Sigungen ihren Anfang nehmen follten — 
zu welcher Zeit, wie die genannten Lords verjichert waren, die 
Grafen Argyie, Wurraye, Rothes und deren ging jur 
Strafe gezogen werden follten, wenn der König nicht zu ihren 
Gunften gefimmt werden konnte, der indeß, bei feinem Berlans 

en, feine Abſicht einerfeits verwirklicht zu fehen, ohne alle 
Ghmierigkeit gern andererfeits einwilligte, wenn Jene nur ihre 
Zufiimmung dazu geben wollten, dab er die eheliche Krone 
davontrüge. Und fo ungeduldig mar er, die Dinge zu fehen, die 
täglich vor feine Ohren gebracht wurden, daß er täglich aud den 
Lord Ruthen drängte, nicht länger zu zögern; und damit der 
Welt ofjienkundig würde, daß er diejen Afı billige, war er cs 
ufrieden, .bei defien Ausführung felber zugegen zu fenn. ‚So 
ührte denn am Sonnabend, Abends gesen acht Uhr,. der König 
in Perſon die Lords Kuchen und G. Duglas nebſt zwei Anderen 
durch fein eigenes Zimmer über geheime Stiegen hinauf in das 
Gemach der Königin, an weldes ein etwa zwölf Quadratfuß 
großes Kabine ftöht, worin ein Meines niedriges Ruhebett und 
ein Tiſch befindlich, an dem die Königin gerade mit Lady Argnie 
und mit David, der feine Kopfbedefung auf hatte, beim Abends 
eſſen ſaß. In diefes Kabinet rar nun der König mit Lord 

urhen, der den David hervortommen hieß, indem er jagıc, daß 
dort fein Plag nicht fen — worauf jedoch die Königin erwiederte, 
daß er ihm mit ihrem Willen inne habe. Nun nahm ihr Gemahl 
das Wort und fagte: dies laufe ihrer Ehre zuwider — während 


Lord Ruchen —— zurief: er ſolle feine Schuldigkeit beſſer Pens 
nen lernen. Als er ihn dabei zugleich am Arme zu faflen fuchte, 
ergriff David die Königin am Saume ihres Gemwandes und ftellte 
ſich hinter diefelbe, die ihn wohl gern gerettet hätte. Da aber 
der König jeine Hände losgemacht hatte und die Königin mit 
feinen Armen umfaßt hielt, wurde David aus dem Kabiner, 
dur das Schlafgemach, in das Empfangzimmer gedrängt, mo 
Lord Morton und Lord Lindefane fi beranden, die ihn zwar 
dieje Nacht noch verſchont haben wollten, um ihn am naͤchſten 
Morgen aufhängen zu laffen, von gar zu Vielen aber umgesen 
waren, die ihm durchaus übel wollten, und von denen ihm Kiner 
den Dold in den Leib ſtieß, welchem Beilpiele fogleih Mehrere 
folgten, jo daß er wohl 60 Wunden erhielt. Für gewiß hat man 
auch erzihle, dab des Königs eigener Dolch in jeinem Körper 
ſtecken gebliebeng ob aber er felber ihn durchbohrt habe, fönnen 
wir nicht mit Beftimmtheit ermitteln. In der Königin Gegen; 
wart foll David indeh nicht erfchlagen worden fenn, fondern indem 
er aus dem Empfangzimmer die Stiegen hinab getreten." 

Nun verlieren wir Maria für beinahe anderihalb Jahre aus 
dem Gefiht und finden dann, wie Throdmorton bei Gecil gar 
aͤngſtlich ſich Raths erholt, um eine Richtſchnur für fein Verfahren 
gegen jie zu haben, offenbar nicht wenig unzufrieden damit, daß 

e nah England Fommen follte. In der Thar mußte aub Eli; 
aberh, fo wie ihr Raih ganz gegen diefen Schritt jenn, da fie 
wohl wußten, zu welchen Anſchlaͤgen und Verſchwoͤrungen er 
unvermeidlich führen würde. Befonders zeige der Königin Un: 
willen deshalb ein Brief von 


Elifaberhb an Throfmorton, am M. Juli 1367: 


„Bezügli der legten Angelegenheit in Eurem Schreiben: 
wie Einige aus dem der Königin günftigen Rathe fürs Beſte 
halten, daß fie in dies Land fomme, wozu Ihr felber die Köni: 
gin auch fehr geneigt glauber — können Wir Uns bis jest noch 
zu feiner beftimmten Antwort entſcheiden. Doch wuͤnſchen Wir, 
dab Ihr, im Fall es von der Königin jelber, oder von irgend 
einem der Zhrigen, bei Euch angeregt würde, Uns davon benach: 
richtiger; dann werden Wir Eud) eine direftere Antwort ertheilen; 
denn wir finden, daß ihre Ruͤckkehr in Unſere Staaten, oder 
nah Frankreich, nicht ohne große Unannchmlichkeiten für Uns 
erfolgen fönnte; ja, ſchon jegt entftehen deshalb Schwierigkeiten 
in mannigfader Ruͤckſicht, wie, unjerer Ueberzeugung nach, wohl 
auch Ihr wahrnehmen könner.’ 

Aıs aber zulege die Schlacht von Langfide Marien beftimmte, 
nah England ihre Zuflucht zu nehmen, war der Berdruß des 
Engliſchen Rarhes_groß. Lord Scrope, Gouverneur von Garliste, 
und Sir Francıs Knolly’s wurden fofort an fie abgeſandt. Die 
Zuſammenkunft derfeiben mit Maria beſchreibt ihr 


Bericht an Elifaberh. 


„Wir famen geftern in Korlell an, nachdem wir ſchon vor 
der Stade mit Moylorb Marrys zufammengeroffen waren, der 
uns die klaͤgliche Lage der Königin von Schottland ſchilderte, mo: 
bei er viel auf die verraͤtheriſche Graufamfeie ihrer Feinde ſchalt 
und zugleich alles Erſinnliche für die Unſchuld feiner Herrin, Ber 
treffs der Ermordung ihres Gemahls, anführte, die, wie er jagte, 
fehr leicht zu bemweijen wire, wenn nur die Königin vor Ew. Ma; 
jeſtaͤt jelbft Gehör finde. Dann fügte er noch hinzu: wie er fehl 
darauf banc, daß Em. Majejtde ihr entweder zur Züchtigung ihrer 
aufrübhreriihen Unterthanen bebätflih fenn, oder aber ihr erlaus 
ben werde, dur Ihr Land nach Frankreich zu gehen, um ander; 
wärs Beiſtand zu ‚Suchen. Hierauf erwiederten wir: daß Em. 
Maijeftät dies Bemühen nah Unterftügung aus Franfreib, um 
Franzoſen ins Zand zu bringen, auf feine Weile gern jchen könn: 
ten, und: wie wir auc) rg daß Em. Majeftdt die Königin 
fo gnädig, wie Ihre eigene Zuneigung und Ihr eigener Wunjch 
es wohl mit fi braten, perfönlih empfangen würden, bevor 
Diefelben dur triftige Beweiſe davon unterrichtet und überzeugt 
worden, daß fie rein und unſchuldig ſey in Nüdficht auf die ges 
dachte Ermordung, was fie durch cinen genügend weiſen Mann 
unterſuchen und fein laſſen wolle. — Als wir uns dann in 
das Schloß begeben harten, fanden wir die Königin ſchon bereit, 
uns zu empfangen. In ihrem Audienzzimmer gaben wir, nad: 
dem wir berjelben unjere Ehrfurcht bezeugt, die Erklärung ab: 
Wie Em. Maj. über ihr trauriges Mißgeſchick und unangenehme 
Anherkunft jehr berrübt, obawar es Eiw. Majeftde erfreulich und 
lieb, daß fie der Gefahr, welche ihrer eigenen Perfon gedroht; 
5* entgangen fen — indem wir auch alles übrige bierh 

ehörige ausrichteten. In ihren Antworten erfannten wir ei 
beredte Zunge und einen Plaren Kopf, mie es denn nach ihren 
Handlungen aud ſcheint, als habe fie einen fetten Murh und ein 
ofenes Gemürh dazu. Als wir aber demnddit Em. Majejtdt 
Schreiben ausgehändigt, überfam fie wohl ein Leidwefen, und 
das Wafler trat ihr in die Augen, indem fie uns, fih nad, in 
ihr Schlafzimmer zog, wo fie gegen uns diefelben Klagen wies 
derbotte, die ſchon Lord Harrys vor uns erhoben, und noch binzur 
fegte: Sie ſey ja jegt aus freiem Antriebe hierhergefommen, und 
nicht gezwungen; denn ein guter und der größte Theil ihrer Un: 
terthanen hänge noch immer feſt an ihr — auch zweifle fie nicht, 
daß weder der König von Frankreich, noch der von Spanien ihr 
den Beiftand zur Behauptung ihrer Rechte verjagen würden. — 
Und ift es num, meines Erachtens, an Em. Majeftde, reiflich zu 
erwägen, welche Antwort bieranf zu ertheilen fenn dürfte, be 
fonders, da ſchon viele Männer aus verjbiedenen hier angrän: 
zenden Grafichaften Ihres Reiches ihre tägliche Vertheidiguug 


203 


und Berheurung ihrer Unfchuld, fo wie ihre ſchweren Anklagen 
wider ihre Feinde, die fie bereits vor unferer Ankunft mir vieler 
Beredſamfkeit aufgeftellt bat, gegirt 5 Und deshalb ftelle 
ich, der BicesKanzler Knollys, Em. Majeftdt befferem Ermeflen 
anbeim, ob es in den Augen von Dero Unterthanen, wie vor 
allen fremden Färften, nicht ehrenvoll für Sie wäre, Ihrer Onas 
den die Wahl zu laffen: ob fie, von Em. Majeftdt unangefochten, 
in ihr Land zurädreifen, oder hier in Dero Neiche, nur mit der 
u ihrer Aufwertung nöthigen Bedienung, auf Discretion vers 
Bleiben und erwarten wolle, mas Ew. jeftdt Gnade für fie 
ehun koͤnnen werde. Hierdurch werden Diefelben gewiß den 
Berleumdern den Mund jtopfen, die außerdem ficher, eben fo 
wohl in Ihrem eigenen Reiche, wie anderwärts, aufrühreriiche 
Gerüchte auspofaunen würden: als hätten Sie diejelbe zwang: 
weife zurüctgebalten. Auch will es mid wahrſcheinlich bedünten, 
daß fie, wenn ihr freie Wahl gelaffen würde, im ihr eigenes 
Land weder jest, noch überhaupt bevor fie ‚fih nad einer aus 
Sranfreich herbeizugiehenden Hülfe umgejchen bitte, heimkehren 
möchte. Ginge fie aber jegt auch wirftich dahin zurüd, fo fände 
das Schlimmjte doch noch immer zu befürchten: daß fie, bei aller 
Gefahr, doch nad Frankreih gehen würde. Andererfeits dagegen 
kann fie, meines Ermeſſens, aud nice fo ftreng wie eine Ger 
fangene gehalten werden, wenn Erw. Majeftdt Ruf dabei nicht ges 
fährdet werden foll; und mit Hülfe von Handtuͤchern oder ders 
—— an einem ihrer Kammerfenſter, oder ſonſt wo —* 
oͤnnte eine Perſon von ihrer Leichtigkeit und Gewandheit bei 
Nacht gar wohl entfchlüpfen, zumal jo nahe an der Graͤnze. Und 
das jehe ich deutlich vorher: Sie tiefer in das Königreich brin⸗ 
gen, ware der gerade Weg zu einem gefährlihen Aufſtande.“ 

Alles deſſen ungeadter blieb Elijaberh fortwährend un: 
fbläffig, was dabei zu thun fen. Marien nah Schottland zus 
ruͤckſchicken, waͤre bei defien damals jo aufgeregter Bevoͤlkerun 
fo viel geweſen, als, jie dem Tode preisgeben. Sie nach Franfrei 
tenden, bitte fo viel geheißen, als ihren Feinden eine gefährliche 
Waffe mehr im die Hdnde geben. Unter diefen Umftänden fand 
Etijabery — felber von Gefahren umringt, wie fie war — feinen 
anderen —— als ihren ungebetenen Gaſt in einer ehren⸗ 
vollen Haft zu halten. Und erſt, als vielfache Raͤnke und Um— 
triebe Marien’s gefdhrlihen Charakter wiederholt bezeugt hatten, 
mwurde fie in engeren Gewahrſam gebracht. 

In Berreff der Schluß: Scenen aus Maria’s Leben ie 
diefe Briefiammlung nichts Neues; nur die Furcht und der Haß, 
womit die Nation fie anſah, und die ficberiihe Aufregung, in 
welche diefelbe durch Entdeckung von Babington’s Verſchwoͤrung 
gerarhen, erhellen hier recht Mar 3. B. auch aus folgendem 


Schreiben des Mayor von Erceter an ford Burleigh. 


„Em. Gnaden wollen geneigten entgegennehmen: Wie wir 
geftern, am 2. Februar, gesen ein Uhr Nachmittags den bier ein: 
geihloffenen Befehl zu Berfolgung und Verhaftung der Königin 
von Schottland erhalten haben, den wir, in Gemdßheit deflelben, 
das Schlimmſte befürdgeend, gegenwärtig abfertigen, obwohl 
felbiger weder Unterjhrift 3 Gnnegel irgend eines Rathes 
oder Richters trägt, fo dab wir zu Gott hoffen wollen, daß fein 
anbate irrig ſeyn möge. Da wir aud nichts Gewiſſes weiter 
hierüber vernehmen und wohl einfehen, daß das Gerücht hier: 
von, vermöge der Wachſamkeit und Nachforſchungen, die wir 
fernermweit üben und anftellen werden — wenn nicht etwa Alles 
nur von einem verfchlagenen Feinde Ahrer Maieſtaͤt ausge angen 
wäre, im Yande gar Unruh oder Störung erjeugen m eu 2 
erſuchen wir ganz gehorjamft, uns hierüber des Weiteren Nach⸗ 
richt und Berfelmunsg Mtakrisete geneigteft zufommen laſſen zu 
wollen.’* 

Die Anlage lautete: 

„Aufgebot und Aufruf! Gegenwirtiges befiehlt Euch 
im Namen Ihrer Majejtdt der Königin, bei Todesftrafe forgfältig 
zu forihen, wie auch, Aufgebot un Aufruf zu erheben um die 
Königin von Schottland, welche entflohen ift, und alle Heer: 
ftrafen zu verlegen, alle Barfen und Schiffer in Euren Herber: 
gen anzuhalten, maßen dieje Anweifung von Mr. Howard Esa. 
gefommen; und foller Ihr eine beftändige Wache Tag und Nacht 
halten, bis Ihr Begenbefehl empfangen habt. 

An diefem Zien Anno 1386." 


Sranfreid. 


Ein Engländer in und über Berfailles. 


(Fortfegung.) 

Jedoch Scherz bei Seite: die Höhe, die Linge, die Breite, 
die Beleuchtung, die ganze Anlage eines Zimmers, das zur Woh: 
nung oder zu fonjt einer Idustichen —— dienen foll, kann 
fih zur Yufitellung großer Gemaͤlde oder Statuen unmöglich 
ſchicken. In einem Appartement, worin Frau v. Montespan recht 
bequem Toilette gemacht haben mag, fann fi Kart der Große, 
den verjammelten Biihöfen und Bajallen feine Kapitularien vers 
fündigend, auf einer Leinwandflaͤche von ſchier dreißig Quadrat⸗ 
Ellen, ſchwerlich zurecht finden. Das Haupıgebdude allerdings 
enthält Säle und Räume von hinreichend grokem Umfang, um 
Kunfwerke vom größten Maaßſtabe aufgunehmenz allein man bat 
fi wohl qehäten, fie für das Mujeum zu. reauiriren. Es macht 
dies dem Beichmade ‚des Anordners Ehre und bemweilt, dab er 
Achtung und Pierde Für die großen Erinnerungen der Vorzeit hegt. 
Er hat dort, im Allerheiligſten, Alles jo viel wie möglich in dem 


Zuftande gelaffen oder fo wiederhergeſtellt, als ob Ludwig XIV. 
und XV. noc in diefen Räumen ee 8 
Es ift indeifen nur zu Mar, daß man bei dem Entwurf und 
der Ausführung dieſes feonfollenden Rational Mufeums keinen 
gründlichen, geſchmackvoilen Kunfttenner und Kunſtforſcher, keinen 
gelehrten Hiſſoriker und Archäologen zu Rathe gezogen hat. Dieje 
mürden wohl darauf bingemiefen haben, da hundert und aber 
hundert in engen und unzweckmaͤßigen Raͤumen über cinander ge 
thobene fogenannte hiftorifhe Bilder und Schladhtenftürfe eine 
Sammlung lediglid übertaden, ohne ihr höheren Werth und 
lehrreichen Gchait zu verleihen; va nicht bioß Gemdide, Bild: 
idulen, Büften u. f. m., fondern noch vielerlei andere Dinge mit 
Zug und Recht in ein hiſtoriſches Mujeum gehören. Wie mans 
nigfaltige Gegenftände aus der Kunft und dem gemeinen Leben 
liegen ſich in den Sdlen und Zimmern der Flügelgeihofle, in 
chronologiſcher oder in fonft einer finnigen Ordnung, zar Veran— 
ſchaulichung der Sitten, der Trachten, der Lebensweiſe in den 
verjhiedenen Zeitattern, aufftellen und anbringen: Bücher, Das 
nuffripte, muſikaliſche Inſtrumente, Hausgeräch, Arbeitszeug, 
Kleider, Putz ⸗ und Schmuckwerk, geſchnitzie Arbeiten, Wären, 
Ruͤſtzeug und dergleichen Alierihuͤmer mehr. Wie intereſſant, 
wenn wir eine Reihe von Zimmern, nach dem Geſchmack der 
auf einander folgenden — — ausgeſchmuͤckt, zu durch⸗ 
wandern gehabt bitten! Raum genug war dazu vorhanden, und 
es blieb Deifen noch übergenug für die bunte, abenteuerliche 
Schlachtenkleckſerei, morein die heutigen Frangofen leider vers 
narrt zu jenn fcheinen. Kannten die Dröner das Mufeum zu Near 
pel und die Art und Weife nit, wie man dort die zu dompeit 
—— Alterthuͤmer aufſtellt? Hatte man nicht in Paris 
felbjt das Beifpiel des funftverftändigen Baron Sommerard vor 
Augen, welcher das durch Erbichaft in feinen Befig gefommene 
uralte Hötel de Cluny mit nicht geringen Koften alterhümlid) 
möblirt bat, zum Theil nach der Art des IAten und Ibten, theils 
im Geſchmacke des I6ten (der fogenannten renaissance) und 17ten 
Jahrhunderts? Diefes Haus verdient mit größerem Recht, als 
die gewaltigen Schloßflügel zu Verjailles, den Namen eines hifto: 
riihen Mujeums. Wären dort auch nur zwei, Reihen Zimmer 
im Erdgeſchoß zu folbem Zwecke verwende worden, wir hätten 
doppelt gewonnen. Wir wären all’ des barbonillage ohlige ledig, 
womit man die Winde hat behängen müflen, und befäken oben: 
drein die vollftändigfte und lehrreichſte —— re 
Gaming, die fich vielleicht in der Welt gufammenbringen Ldßt. 
Eine — welche man bei dem inneren Aus⸗ 
bau des unen (füdlichen) Flügels vorgenommen hat, befteht darin: 
man bat im erften Geſchoß, welches früher vierzehn Piecen neben 
einander enthielt, die Scheidewaͤnde eingeriffen und auf dieſe 
Weife eine Galerie von außerordentlicher Enns u Stande ger 
bradt. Sie miße 375 Fuß, ift alfo um volle 184 Fuß länger als 
die Galerie des places, das Meiſterwerk Le Brun’s. Der König 
hat ihr den Namen La grande Galerie des Batailles beigelegt, 
weil fie in 33 breiten und hohen Wandfeldern 33 Schlachtenge⸗ 
maͤlde aus der Franzöfiihen Geſchichte enthält. An einem Ende 
fiehbt man, mie —— bei Zülpich (A. D. 496) die Alleman⸗ 
nen, am anderen, wie Napoleon bei Wagram (A. D. 1809) die 
Defterreicher ichtdgt. Hieräber nimmt nun Herr Yules Janin 
den Mund gang erichrediih voll. „Dieſe berrlihe Galerie‘, 
—* es, „iſi ganz und gar des Königs eigene Schöpfung. Sein 
uge hat fie herausgefunden, wo Niemand fie ahnte. Es ſteckten 
da irgendwo ein Dugend enge, finftere Zellen, klamm neben ein: 
ander, welche Ludwig XIV. gemiß mit feinem Fuße betreten und 
mit feinem Worte je hat ermibhnen hören. Ludwig Philipp ber 
fahl, und es ward Kaum und Licht. Franfreih wird dankbar 
eyn, und die Galerie des Barailles wird in Zukunft Galerie Louis 
Philippe heißen. Das Folgende müflen wir dod mit Janin’s 
eigenen Worten fagen: „Dans ce magnifique — le Roi a 
su rassembler, dans une confusion admirable, toutes les 
grandex batailles de notre histoire." Gerade dieje Zimmer, welche 
Herr Janin enge, finftere Zellen zu nennen beliebt, — wir wol: 
ten ihm dies beildufig bemerken — galten, naͤchſt den Königlichen 
Gemädern, für die beiten im Palaſt und wurden in der Kegel 
von den Brüdern oder Söhnen des Könige, zulegt vor der Her 
volution von dem Grafen von Artois bewohnt. Was nun die 
Gemalde felbft betrifft, fo befennen wir, daf es in unferen Augen 
nichts fo Albernes, jo Mühiges, io durchaus Unhiſtoriſches giebt, 
wie ein Schladptenftläd. Der Maler kennt die Dertichkeit nicht, 
die Perfonen nicht, hat nicht die geringfte Kennmiß von alter 
oder neuer Kriegsmeije und Kriegskunft, nicht die geringite Ans 
Khanung von den Vorgaͤngen und foll doch das Alles in Figur 
und Farbe ſchildern. Die Phantafle muß aushelfen, und fie chur's, 
Gott weiß, dürftig genug. Wir gehen von einer Schilderei zur 
anderen: aus allen gähnt uns diefelbe koloſſale Einförmigfeit an. 
Braune Pferde, graue Pferde, ſchwarze Pferde, daß Einem angft 
und bang wird, bdumend, jcheuend, zum Sprung anſetzend, galop+ 
pirend, ın allen möglichen Bewegungen und Stellungen, nur in 
feiner matürlihen, — der Held ganz fattelfeft und wohlgemuth 
in einer Reiter-Pofitur, wobei Ducrom den Hals brechen mürde, 
und neben ihm der Adiutane, den Befehlen feines Generals mit 
Andacht aufhordend, ohne daß ihm der verwegene Pas, melden 
fein Pferd eben auf zwei Beinen macht, im Geringften anzufech⸗ 
ten feine; ſodann rechts oder linfs in der Ede — es (übt fi 
nicht ändern — der Trompeter oder Trommelichläger, aus Yei: 
besträften blajend und raſſelnd; vorn am Boden Todte und Ber: 
mwundere wie Kraut und Nüben über und unter einander, in ganz 
unglaublichen Berjchlingungen und Berfärzungen, als hätten fie 
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fih mir größter Complaiſance gerade an der Stelle zu Haufen 
elegt, um vom Huf der Helenroſſe zertrampelt zu werden. 
—* Stuͤcke von Berner und eines von Eonder machen eine 
rühmliche Ausnahme. Das eine Verneiſche führt die Bezeich⸗ 
nung: Bataille de Jena; der Auftritt könnte fich 30 eben ſo 
ut in jeder anderen Schlacht, ja bei einer bloßen Nevie im 
ofe der Zuilerieen zugetragen haben. Ein junger Soldat im 
hinierſten Gliede des Bataillons hat feine Be a nicht 
zügeln können und ihr in einem gemaltiamen Ausrufe Luft ges 
macht: noch ſchwebt ihm das Wort auf den geöffneten Lippen. 
Das ganze Bataillon erftaunt über einen ſolchen Verſtoß gegen 
Keipeft und Disziplin; die beiden Adjuranten des Kaiſers ſehen 
fi verwundert um; der Kaifer hefter einen ernten, verwerjenden 
und doch wohlmollenden Blick auf den en BSculdigen. 
Diefes einfache Motiv ift in der Haltung und Phnfiognomie der 
verjchiedenen Figuren eben fo mannigfaluig als giuͤcklich durdger 
führe Das andere Gemälde von Berner verherrliht den Steg 
der Franzofen bei Fontenon; da iſt fein wuͤſter Schlachtengraus, 
—— ein anſprechendes Bild der Menſchlichteit im Kriege. 
udwig XV., eine Geftalt voll Anmurh und Güte, empfängt die 
Engliſchen Kriegsgefangenen; in einer bewegten Seitengruppe 
ftärge ein junger vermundeter Offizier in die Arme feines Vaters, 
der fi als General in des Königs Gefolge befindet und in zaͤrt⸗ 
iher Umarmung den Sohn zu ſich emporhebt. Auch Eonder hat 
den jugendlichen Ludwig NV. dargeftellt, wie er nad der Schlacht 
von Kae den fegreihen Maridall von Sachſen gluͤckwuͤnſchend 
empfängt. 
ein Saat, welcher an der einen Seite zundchft an die Galerie 
des Batailles jtößt, machte das Intereffe der Franzöſiſchen Bes 
fucher ganz befonders rege. Hier hängen ndınlid die Portraits 
von 72 Frangdfiichen Kriegehelden der neueſten Zeit, angeblich 
fo dargestellt, wie fie als junge Leute, als gemeine Soldaten, 
Sergeanten, Unteroffigiere, Lieutenants im Jahre 1792 ausge 
fehen haben oder haben können. Da fieht man Napoleon Bonas 
parte als Oberſt⸗Lieutenant der Korfiihen Miliz"), Soult und 
Junot mit Quajten am Epaulert ais Sergeant Majors, Bernadotte 
als UntersLieutenant, Ludwig Philipp felbft als Capitain bei Dus 
mouries's Generatftab. Der Gedanke ıft gewiß dußerjt gluͤcklich 
und von echt -hiftoriicher Bedeutung; nur leider blieb die Aus— 
führung weit, dahinter zurüd. Ber den Vortraits, obwohl fie 
geusenofen, ja großentheils noch lebende Perjonen darftellen, tft 
doch an Treue nicht zu denken. Wer hat Anno 1792 daran ges 
dacht, diefe ſpaͤter berühmt gewordenen Gergeanten, Unter: Dffisiere 
und Gemeinen zu portraitiren? So hilft man fi denn Anno 1833, 
fo gue man kann. Der Maler hat das Konterfei eines alten, 
tapferen Marfchalls vor fih, — eine durchgehaͤrteie, ftarr geruns 
zeite, wetterdurchfurchte Phnfiognomie;, feine Aufgabe i£ nun 
zweierlei, aus dem alten Geſicht ein möglichit ähnliches junges 
und aus der von Gold und Stiderei ftarrenden Marjchalls Unis 
form eine fimplere Soldatenjade zu machen. Das bringt er 
wohl zu Stande, — aber wie foll ih mir danach einreden, daf 
id den Marjchall in spe wirflih und gerade fo vor Augen habe, 
wie er Anno 1792 als neungehnjdhriger Burſche leibre und lebte ? 
— Der Vebelftand, wird man einmenden, war unvermeidlich: es 
lich ſich eben nicht beſſer machen. Mag fenn: aber ließen jich die 
— nicht wenigſtens beſſer malen? Denn mindeſtens drei 
iertheile_ der hier aufgeftellten —— find gang abſcheuliche 
Pfuſcher⸗ Arbeit, und man fieht gewiß nirgends in der Melt, 
felbit auf einer Londoner oder Parifer Kunk Kusftellung nicht, 
fo viel ſchlechte Portraits auf einem Haufen beijammen, wie in 
fanlen 1792er Saal (Salle de 1792), — denn diefen Namen 
rt er. 
n demfelben Geſchoß, zur anderen Seite der Galerie des 
Batailles, befinder fih ein Saal, welchen man ausschließlich den 
Greignifien des Jahres 1830 eingerdumt har. Hier begegnen uns 
alle die wohlbefannıen Scenen: der Zug nah dem Siadthauſe 
am 31. Juli, die Umarmung mit Lafahette, der Eid auf die 
harte und die Annahme des BürgersKönigehums in der Kammers 
Sitzung vom 9. Auguft. Die Gemälde find als ſolche nicht eben 
fehr — ————— dadurd ein großes Intereſſe, dab 
eine große Anzahl cheils kuͤrzlich verftorbener, ıheils noch lebender 
Perfjonen, die bei jenen Ereigniffen eine Rolle fpielten, darin 
portraitire find. Schwerlid jedoch irren wir uns in der Borauss 
jesung, daß, wenn Pünftig einmal eine Beränderung mit dem 
ufeum vorgenommen wird, an diefen Saal zuerft die Reihe 
fommt. (Foriſetzung folgt.) 





Scyaufpieler » Kaffeehaus in Paris, 


Das Cafe des Comediens’' in —— iſt ein raͤucheriges Loch, 
wo die abgedankten, zahnloſen Schauſpielerinnen und Schau— 
ſpieler, die erſten Lebhaberinnen mit Runzeln und die jeunes 
verfammeln, um — ihrer Sehns 
ucht nach den Brettern gemd& — auf den hölgernen Ejtraden 
biefes Kaffeehaufes zu feufgen. ie bieten hier ein zu gleicher 
zei gefälliges und grotesfes, ein berrübendes und beluftigendes 
haufpiel, welches man jedoch in feiner ganzen Vollſtaͤndigkeit 
*) Warum nicht ald Framyd 2 ? ” 
2. Gebruar 17M- Dat Arch I Gele nee —es—— 
fteiite, it nur ein zufalllger und vorkbergebender Umftand in feiner Laufbahn. 


—— mit grauen Haaren fi 


nur einige Tage vor Ditern fehen kann. Um dieje Zeit ſtroͤmen 
jene armen &cluder, die engbrüftigen Märtnrer des Coupler’s 
und der Tirade, mit Ruhm und Eiend beladen, aus allen Pros 
vinzen herbei, um fi neuen Ruhm und neues Elend zu erwers 
ben. Hier bemerkt man nun, troß der Lumpen, fehr ieicht Den 
Stolz des großen Herm, alle Arten poerifcher Erinnerungen und 
einen gewiſſen Atuſchen Anſtrich, welcher andeutet, daß Diefe 
Leute mit Moliere und Racine, deja e und Gorneille, mitunter 
auch mit Mozart und Noffini in Berührung gefommen find. 
Diefe ehrwuͤrdigen Bettler der dramatiſchen Kunjt langen in den 
verjchiedenartigiten Aufzägen an und werfen fih mit Stolz auf 
die morjchen Bänke; fie warten darauf, daß cin eben jo armer 
Teufel wie fie, irgend ein Schaufpiels Direktor aus der Provinz, 
fomme und fie muftere, wie etwa ein Kabriolet-⸗-Kutſcher, der 
ein Pferd ſuchtz und felbit in diefer dußerften Lage verläßt Die 
Heiterkeit fie nicht, und die Hoffnung ftärkt ihre von der Dramas 
uſchen Poeſie ir ge Herzen . 

Sie haben feit ihrer Kindheit fo viele Drangfale erlebt, 
dab nichts mehr im Stande ift,. fie in Erftaunen zu jegen. Sie 
— ſich fo fruͤh daran gewöhnt, bald Lumpen und bald den 

urpur zu tragen, daß fie das Eine von dem Anderen niche 
mehr zu unterfcheiden vermögen: jeder Lumpen ift für fie ein 

urpurs Mantel. Dur ihre mädtige Stimme haben fie dic 

Ötfer bewegt, Reiche —— maͤchtige Dynaſtieen vernich⸗ 
ter; warum ſollten fie ſich beunruhigen, dab man jetzt nicht mehr 
auf ſie hoͤrt? Sie haben ihr ganzes Leben hindurch ſo viel 
Schickſalswechſel erlebt, — warum follten fie ſich jetzt über ihr 
Geſchick beunruhigen? Sie haben die Munterkeit, den Geift, die 
Grasie, das Glüf der Zigeuner und auch ihre Sorglofigfeit. 
Alles um fie her ift alt geworden, nur fie in ihren Rollen find 
jung geblieben, und die dramasifchen Meiſterwerke, die fie auss 
wendig lernten. Nichts entmuthige diefe armen, dieſe braven 
Leute. Sie brachten viel Geift, viel Liebe und viel Jugend mit 
auf diefe Welt; fie haben dieje fofibaren Schäge mit freigebiger 
Hand verſchwendet, und nun ihnen nichts mehr davon übrig ger 
blieben, als einige Meine Scheidemüngen, beunrubigen fie 5 
weiter nicht. Wohin Gott fie führt, dahin gehen fie. Sie ſier— 
ben zweimal, einmal an ihrem Zodestage, und einmal an dem 
Tage, mo fie die erften Rollen verlieren, und diejer Tag hat 
viel mehr, Bitterfeit für fie, als jener. Sagt mir, was aus 
den Komddianten wird, und ich will Euch ersdhlen, was aus 
dem Bollmend wird. Sie ziehen deflamirend umher, und plög: 
lich verlieren fie ſich ſtillſchweigend. Sie bringen den verlams 
melten Zufhauern Geldchter und Thränen, Lieb’ und Haß, Leidens 
(haft und Schreden; aber faum find die Thraͤnen gerrodner, jo 
hat man fie fchon vergefien, Es giebt ein Hospital, einen Zus 
fluchtsort, ein Aſyl für alle Arten Invaliden; für die der dramar 
tifhen Kunft giebt es nur jenes Kaffeehaus, d. h. eine Zufluchts⸗ 
ſtaͤtte ohne F Aber wo waͤre auch der Komddiant, der ſich 
ausruhte, — der gänzlich auf feine Freuden, feine Entzüdungen 
versichtere? Wo ig Schaufpieler, der, obgleich alt, krant 
elend, verlaflen, der Schönheit beraubt, ſich nicht noch zum Cart 
des Comediens fchleppte? %. Janin. 


Mannigfaltigesn. 


— Sir Walter Scott. Das Denkmal, das die Freunde 
des berühmten Schotten in Edinburg errichten wollen, wird in 
einem Tempel befteben, in deffen Mitte fi die Marmor:Statue 
bes Gefcierten im Lebensgröße befinde. Der Tempel wird nad 
den Angaben des Ardyitefien, Herrn Kemp, erbaut und die 
Statue von dem Bildhauer, Herrn Steel, —— werden. 
Ein ähnliches Denkmal ift in Dumfries dem bekannten Volks— 
dichter Burns errichtet worden. 


— Jedem das Seine Muf die Erfindung des Herrn 
Achille Eollas in Paris, Münzen, Friefe und dhnlihe Arbeiten 
durd ein finnreihes Verfahren mit allen ihren Erhöhungen und 
Bertiefungen wunderbar treu abzubilden, machte au ein Eng 
länder, Herr Bate, Anſpruch. Gegenwärtig ift nun in London 
eine Meine Schrift erfchienen*), deren Berfaffer, Herr Bincent 
Nolte, den Franzoͤſiſchen Kuͤnſtler zwar dagegen in Schug nimmt, 
daß er eine Idee des Englifchen benüst But, jedoch gugleid 
darthut, daß es urfprünglih ein Nord» Amerikaner, Herr Sarton, 
geweien, ber durch Verbeſſerung der Spencerſchen Maſchine beir 
den Künftlern den erften Anlaß zu dem neuen Verfahren gegeben. 
Drei Nationen find aljo bei diejer Erfindung mehr oder weniger 
berheiligt; ohne die Sache näher zu fennen, möchten wir jedöch 
faft eine Werte darauf eingeben, daß es am Ende ein Deurfher 
geweſen, dem das Berbdienft der Erfindung zuhebes denn oft genug 
iſt es ſchon gefcheben, daß ein befcheidener Deutſcher Kunftarbeiter 
in England, in Frankreich oder in Amerifa eine neue Idee anges 
geben, die dort ins Leben gerufen und, mit einigen Verbeſſerungen 
ausgeftattet, von Anderen adoptirt wurde. Go tft auch der „trag⸗ 
bare Heiz Apparat’, von dem mir im vorlegten Blarte des „Mas 
—— geſprochen nichts Anderes als eine in Berlin laͤngſt be— 
annte Deurfhe Erfindung, die jest nur in England eine jedoch 
noch nicht näher angegebene Berbefferung erhalten hat. 





*) Memorlal of faots eonneeted with the history of Medallion E H 
and the- process of N. Collas. Zr u 
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"BEE EELETE 


Huvre und Honfleur. 
Bon Miſtreß ©. C. Hall. 


Frangofen, die von Liverpool einige Kenntniß haben, pflegen 
Haͤvre das Franzoͤſiſche Liverpool zu nennen. Ich bin für Die 
ungeheure Britijche Seeftadt gar nicht eingenommen; doch glaube 
ih mit Grund behaupten zu fönnen, daß nur eine fo ftarfe Eins 
bildungstraft, wie die der Frangofen, Parallelen foldyer Art zu 
ziehen vermag. Liverpool ift um das Doppelte größer als Havre, 
und wer nur eine Stunde lang in den volfreichen Straßen des 
eritgenannten Ortes fih umgejehen, der muß ſchon die Webers 
eugung gewonnen haben, daß man dort in einer Stunde mehr 

ei te macht, als hier im Verlauf eines ganzen Tages. Der 
Frangofe ift nun einmal fein Geihäfismann aus Neigung, mie 
der Brite; er befigt weder die Entſchloſſenheit und umverdroffene 
Ausdauer des Engländers, . das gluͤckliche Temperament des 
armen Jrldnders, der felbit bei ſchwerer Arbeit und leerem Magen 
su Scherz und Humor aufgelegt it. Ein Franzofe von der 
arbeitenden Klaſſe fieht am Morgen mürrifd) und verdrießlich 
aus; erjt wenn der friſche Abendwind feine Stirn fühlt und des 
Tages Laft und Hitze vorbei find, wird er heiter und geiprädig, 
ein ganz anderes Weſen, als am Bormittage- — 

Gährend ich aber eine —*— Havre's mit Liverpool 
von faufmdnnifhem Standpunkt detrachtet, unſtatthaft finde, mu 
ih zugleich geftehen, daß der Franzoͤſiſche Seehafen eine viel 
zendere * hat, als der 
Khnigin des Meeres, im Hintergrunde feiner gerdumigen Bai, 
und die Wogen des Oceans rollen gleihfam huldigend die maffiven 
Kaic entlang. Als Napoleon eines Tages auf dem Walle ftand, 
machte ihm einer feiner alten Generale bemerklich, dab die Anı 
öhen von Ingoupille den Drt in feinem ganzen Umfang bes 
errichten. „Was thut dies?’ entgegnete Napoleon. — „„Die 

adt kann belagert werden, Sir." — „Wohl möglich. — 
Sie kann verbrannt werden.“ — „Sehr wahr; aber fie 
ann nicht genommen werden.‘ Diefe Entgegnung war Napo⸗ 
(eon’s würdig; übrigens aber wuͤnſchte id von ganzem Herzen, 
dab Sir Sidney Smith den Drt entweder eingenommen oder 
gar nicht angegriffen bite. Die Frangofen prahlen noch jegt 
mit der fogenannten Niederlage, die fie ihm beigebracht haben. 
Aure de Grace gewährt, von der Seejeite betrachtet, einen 
besaubernden Anblid. Der majeftdtiihe Pit, den zwei einzeln 
ehende riefige Leuchtthuͤrme frönen, ragt fo meit in die See 
—*— daß man die Stade nicht eher bemerkt, bis man, fo y 
agen, vor den Mauern fi befinde. Sie lager fih am Fuße 
eines der reizendften Fügel, der bis zum @®ipfel mit wunder 
fhönen Billa’s und Gaͤrten bedeckt iſt. | 

Was beim erften Eintritt in die Stade meine Aufmerkſamkeit 
am meiften feflelte, waren die hohen vielftödigen Häufer mit 
ihren Giebein, Karniefen und Schnoͤrkeln — das berdubende 
Schwatzen und Berfehren des Volles — die ſchmutzige Uniform 
und das hochfahrende Wefen der unterfegten Gendarmen — vor 
Allem aber die Unzahl großer und Meiner Papageien von jeder 
Speuies und Spielarr. Ich ftaunte nicht gerade über die Läden 
der Vogels Verkäufer — obſchon ih an ficbzig Meine, langs. 
eſchwaͤnzte, plaudernde Papageien in einem einzigen unges 
—* Käfig zaͤhlte — denn an ſolchen Orten iſt man auf den 
drm ſchon vorbereitet — aber denke Dir, friebliebender Zefer, 
daß in einem Franzoͤſſchen Haufe faft jede Stube oder Kammer 
eine Wohnung für ſich bilder, und erfahre dann, daß vor jeder 
diefer Wohnungen auf dem Hausflur einige lärmende Bögel 
hängen, die Dih auf jedem Schritte mit ihrem ohrzerreißenden 

n matin begrüßen! 

Die Naficht und Freundlichkeit, melde das Bol von Havre 
feinen geflügelten Lieblingen beweift, gehen über alle Begriffe. 
Ich lernte einen BogelsRarren fennen, der fonft für nichts in 
der Welt fi zu intereffiren fhien: es war ein dicker, behag⸗ 
licher Mann, defien Kinns, Knebel⸗ und Badenbart fo üppt 
waren, daß ich mir von feiner ganzen Phyfiognomie nur dieſe 
ra —— und zwei ————— ähne gemerkt 

be. Auf feinen Yippen ſchwebte ein beftändiges Lächeln, mochte 
er nun mit vwdrerlicher Zärtlichkeit eine ſich maufende Arra lieb: 
fofen oder feine bereits jämmerlich zerbifiene und zerfragte Hand 
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vor dem dräuenden Schnabel eines crboften grauen Papagei's 
zurüdsichen. 

„Der ge Papagei fcheint ein arger Duckmaͤuſer zu ſeyn“, 
bemerkte ih ihm eines Morgens. — „„Ach, das liche, arme 
Thier““ entgegnete der Drnichomane in jchmelgendem Ton, 
„„es wird ſich wohl bald mit mir befreunden; es hat noch jo 
viel edein Stoiz!““ — „Beftrafen Sie Ihre Papageien nicht, 
wenn fie unartig find?‘ — Rein, ich kann ihnen nicht böfe 
werden, obfdyon fie mid) öfter feindfelig behandeln. Bon Zeıt 
zu Zeit laſſe ich fie ein wenig hungern; aber im Ganzen werden 
fie nur durch Güte gezaͤhm.““ 

Die Bewohner von Haͤvre de Grace haben feine regelmäfige 
romenade, den Hafendamm ausgenommen. Die gerdumige 
lace de Louis Seize ift an Abenden ein allgemeiner Beluftigungss 

Ort für die mittleren gg > der Bewohner. Ich fah hier einen 
Mann, der, auf einem tuhle ſtehend und von einem rothen 
baumwollenen Regenſchirm uͤberſchaitet, mit Geſang und Declar 
mation das Publikum unterhielt. Man zollte ihm ſtuͤtmiſchen Bei⸗ 
fall und beſchenkte ihn fehr freigebig mit Sous und Centimen. 

Zur Ehre von Hävre muß ſch aud bemerken, daß ich feinen 
Betrunkenen gefchen habe. Dbgleih der Branntwein bier fo 
wohlfeit fit, daß felbft ein Engländer für feine anderthalb Pence 
nad Herzensluſt fih beraufhen könnte, fo gehen die Leute doch 
nüchtern zu Bere und nehmen mit ihrer Salade oder mit einer 
Taſſe Kaffee fürlieb. Eine Franzöflihe Dame, die ich fragte, ob 
es in der Rormandie wu a ag = Hi gebe, antwortete 
mir zu meiner Beihdmung: „Wir bedärfen derjelben. nicht.‘ 

Der Vorabend des Tages, an dem wir von Havre nad 
Honfleur zu fahren wünjcheen, war etwas ſchwuͤl und unheim⸗ 
lich. Man prophezeite uns einen tüchtigen Sturm; deflenunr 
eachtet gingen mir unerſchrocken nah dem Hafendamm und 
Riegen an Borb des Meinen Dampfboores, um uns nad ber 
Stunde der Abfahre zu erkundigen. Das erfte lebende Weſen, 
dem wir auf dem Schiffe begegneten, mar ein fchöner alter Hund 
aus NRewfoundland, der uns fehr ernfthaft anſah, ohne zu knur⸗ 
ren. Nachdem cr uns refognoszirt hatte, legte er ſich wieder vor 
das Rad, in defien Nähe eine in Kupfer gegrabene Inſchrift 
Jedermann zur Pflicht machte, den Steuermann nid angur 
reden. Schon waren wir im Begriffe, umzukehren, als ich, 
etwa zwölf Schritte von uns entfernt, eine Mnieende alıe Frau 
entbedte, die mir bis dahin im Zwielicht wie ein Bündel Kleider 
erihienen mar. ch trat ndher und je daß die Nie einen Kor 
fenfranz in den Händen hielt. Ihre Lippen bewegten fich geifters 
haft, und das große dunfle Auge blidte unverwande nad der 
fernen Küfte von Honfleur. Ich harte feinen Muth, fie anzur 
reden, und hätte doch gern gemufit, wer fie fen. 

Als wir das Boot verlaffen hatten, rer uns auf dem 
Kai der Schiffsjunge, den ich fogleich nad der räıhfelhaften Alte 
frage. Der Burſche war fehr übeln Humors, denn es fing eben 
an, zu regnen, und fo antmortere er ziemlich barfch, es fen ein 
verrüdtes Weib die dem Gapitain erklärt habe, fie wolle durch⸗ 
aus die ganze Rat über auf dem Berdede bleiben, damit das 
Boot nicht ohne fie abjegelte. „Wird der Eapitain nichts dawi⸗ 
der haben?’ fragte ich weiter, — „Mon Dieu! wie kann ich das 
wiffen ? der Capitain ſcheint fich vor 5 zu fürchten, als wäre 
fie eine Here.” — „Wißt Ihr den Namen des Weibes?“ — 
„Madame fcheinen ſich fehr für die alte Berfchmwefter zu interefs 
firen. Ich glaube man nennt fie die alte Magdalene.“ 

Am nähen Morgen fiel der Regen in Strömen herab — 
es war fchlechterdings unmöglich, ns Honfleur hinuͤberzukom⸗ 
men, und id mußte das Zimmer hüten. O, wie erbärmlich iſt 
man bei naffem und iſchem Wetter in Franzöfifchen Hdufern 
daran! Alle Bewohner maden verdriehliche Gefichter — Die 
gr: Treppe, -felbft bei gutem Weıter ſchmutzig — wird mit 

aſſenkoth wie überfleiftert, und welche — ! Keine Thuͤr, 
fein Benfter flieht gut; vom Dade bis zum Keller dringt der 
Wind durd die zahllofen Kigen und bidit uns unfanft um die 
Ohren. Laͤßt man ſich Feuer ins Kamin werfen, fo entfteht ein 
Rauch, der die Augen zerbeißt, und trog aller diejer Uebelftände 
rer ch ud rangofen darüber, dab ein Engländer nie Com: 
rt genu ne! , 
er Sturm legte fih erſt in der Vacht, und am naͤchſten 
Morgen fuhren wir in dem mohlgefällten Dampfboote durch 
die Bai nah Honfleur. Diefer Ort ſcheint eine drı von Aſyl 
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für Berfaffene aller Linder zu ſeyn. Staͤmmige Irländer lehn: 
en ſich hier mit komiſchem Phlegma gegen die Mauern, ſchnurr⸗ 
bärtige Deutſche rauchten figend oder herumfchlendernd ıhre Pfeis 
fen, und fange, fpindeldürre Engländer, die ihre Schulden auf 
den Kontinent getrieben, rannten geſchaͤftig ab und zu und be 
frirtelten Allee, was fi ihren Augen darbot. Der freundliche 
Kapitain des Dampfboores hatte die Güte, uns perjönlih nad 
der Kirche Unferer lieben Frau, der gröften Sehenswürdigkeit 
von Honfleur, zu begleiten. Wir mußten ein paar fehr enge, 
ihmugige und abſchuͤſſige Straßen paffiren, in denen man Fiſche, 
Pflaumen und ungeheure Melonen zum Berkaufe bot; dann ging 
es einen fteilen, immerfort jich windenden Pfad hinan, bis wir 
endlich die Platte des Huͤgels erreicht hatten. Der Himmel war 
ganz unbewölft, und auf den kryſtallhellen Wogen, des Meeres 
wimmelte es von Schiffen, die fih, von unjerem Gtandpunfte 
betrachtet, wie Feen⸗Schifflein ausnahmen. A der Stadt zu 
unferen Füßen regte ſich die geichäftige Bevölkerung, aber kein 
Laut drang bis zu uns empor. Wir gingen ſchweigend und innig 
vergnügt gwiichen Reihen lebendiger Zdune, aus denen fühe Wohls 
geräche drangen. De a 

Die Kırde ift ſchon feit geraumer Zeit ein berühmter Wall: 
fabhres: Ort, beſonders für Matroſen und ihre Familien. Sie er: 
hebt ſich in ſchmuckloſer Schönheit auf einem weichen on rund, 
umgeben von majeſtänſchen Bdumen, mehrere hundert Zub über 
dem Meresjpiegel. Die Altdre find mit Gemälden und einer Menge 
Beihgeihenfen, worunter Blumenkoͤrbchen, Modelle von Schiffen, 
Side Tuch mir Stiderei u. ſ. w., behangen. Auf einer Tafel 
in Rahmen las ib die Worte: „N. N. von Havre betete hier 
im Monat Jumi für dic gluͤckliche Heimkehr ihres einzigen gelieb⸗ 
son Sohnes, und der gute Gott erhörte ihr Geber im Monar 
Juli — ihr Sohn verlaͤßt ſie nicht mehr.’ ; 

Ich ſchrieb mir noch ang von diejen ſchmuckloſen und rühs 
renden Inſchriften in mein Tagebuch, darunter die folgenden: 
„Mein Gate, ich habe für Dich gast, und die gnadenvolle 
Yungfrau bat mein Gebet erbört. Gewiß werden wir bald wies 
der vereinigt ſeyn.“ — „Ich mußte, dab er wiederfehren würde. 
Er bradte mir die Muſcheln, aus denen ich diefe Guirlande ges 
macht babe.’ — „Er ift aus.der Welt gefchieden, und ich bin 
eine Wittwe! Heilige Jungfrau, liebe ihn jo, wie ich ihm liebte.’ 
— „Nichis trennt uns, als die See; diefe kann aber nicht Her 
zen rennen.’ : 

Im Mittelpunkt der Kapelle hing ein fehr hübich gearbeiteres 
Modell eines Schiffes oben am Gewölbe. Ich erfuhr von meinem 
weiblichen Cicerone, daß diefes Schiffen die wunderbare Eigen: 
ſchaft befige, Immer zu zeigen, woher der Wind blafe, man möge 
es au drehen, wie man wolle. Da es nie meine Sache war, 
gegen harmloſen Aberglauben zu cifern, fo machte ich eine feier: 
ice Miene und verſchwieg dem guten Mädchen meine Vermu— 
hung, dak jenes Schiffchen wohl, mit der Windfahne oben auf 
der Kirche in Communication ſtehe. 

Als wir aus dem dunfeln Zwielicht der Kirche wieder in den 
hellen Sonnenfchein traten, ſchien uns die ganze Gegend noch 
herrlicher und verflärier, als zuvor, Wir ndherten uns dem 
großen Kreuze, das am dufierften Ende des Dorgebirges fteht, 
und in deifen Schatten ein altes Mütterchen eingeichlafen war. 
Ich erkannte in ihr diefelbe rächfelhafte Perfon, die mich vor 
geitern Abend fo jehr intereifirt hatte, und betrachtete fie mit er—⸗ 
deutem Interefle, bis ein ldrmender Trupp Matrofen, die in Ber 

leitung des großen Hundes vom Dampfboote den Hügel herauf: 
amen, meine Aufmerkſamkeit ablenkte. Die Mairoſen gingen 
mie cmblößtem Haupte an dem Kreuze vorüber und traten in Die 
Kirche; der Hund aber ſchnuͤffelte um die fchlafende Alte herum 
und legte ſich dann in einiger Entfernung nieder, als mollte er 
fie beiwachen. Zwei von den Matrofen mochten ihr Geſchaͤft in 
der Kirche ſehr raſch abfolvirt haben, denn fie kehrten nad 
wenigen Minuten zurüd:; der Eine fnicte vor dem Kreuze nieder 
und betete voll Inbrunft, während der Andere unter den Bdumen 
Play nahm und den Hund leiſe zu ſich lockte. Da diefer Menſch 
heiter und — ausſah, fo fragte ich ihn, ob er die Ges 
jchichte der armen Magdalene kennte. 

„Geſchichte?“ verſetzte er, die grauen Augen weit aufreißend; 
„bier kann von feiner Geſchichte die Rede fenn; es war eine 
bloße Begebenheit, und nichts weiter. Magdalene war — fo 
hab’ ich erzählen hören — vor vielen, vielen Jahren eines der 
niedlichften Mädchen in Honflcur und gewann das Pers eines 
Schifmannes, der fie heirachere, bevor er nah Spanien jegelte. 

a der zweiten Woche des Auguft verließ er Honfleur; Teine 
junge Frau aber fniete vor diefem Kreuze da nieder und betete 
um feine glädtiche Heimkehr, bis das Schiff ihr aus dem Ge: 
fire war, Man fagt, fie habe der gnadenvollen Jungfrau ein 
Gelübde geihan — was es damit für eine Bewandınik hat, weiß 
ich nichts fo viel ift gewiß, daß fie bis auf den heutigen Tag 
glaube, ihr Mann werde noh einmal wiederfommen, wenn fie 
es nicht unterließe, in der zweiten Woche jedes Auguft- Monats 
am Fuße des Kreuzes zu beten.‘ 

Sagtet Ihr nicht, fie fen ein ſchoͤnes Mädchen geweſen!“ fo 
fragte ich mit einem Blick auf die braune verwitterte Schläferin. 

„Ma foi, oui!” verfegte er, die Achſeln zudend; „„aber die 
brennende Sonne und der Kummer, und? — bi, hä — ſeitdem 
find auch ſchon vierundfunfzig Jahre verfloſſen!““ 

„Bing das Schiff unter?" , 

Waͤn hat nie wieder davon gebört. Magdalene wurde 
erwa fünf Monate nach der Abreije ihres Mannes von einem 
Sohn entbunden, und Jedermann bedaseric das Kind, denn feine 


Mutter beachteie es wenig. Bei ſchoͤnem Wetter fand fie hier, 
wie auf der Warte, und jah in die See hinaus; war das Wetter 
ſchlecht, fo Pniere fie mitten im Sturm vor dem Kreuze nicder 
und betete über.ihrem Roſenkranz. So verging cin Jahr nach 
dem anderen, und endlich verlor die arme Perfon den Berftand. 
Sie wanderte oft dur die Niederung oder den Fluß hinau 
nach Rouen; aber die diteften Leute in Honfleur verfihern, da 
fie immer in der zweiten Auguſt-⸗Woche hier oben fih einfand 
und zu den Fuͤßen der gnadenvollen zungen tag.’ + 

„Und was wurde aus ihrem Sohn, als er erwadfen war ?' 

„AJe nun, der arbeitete auf den Werften und verdiente fich 
damit jeinen Unterhalt. Er heirachere nie, machte ſich nie ein 
Vergnügen und fümmerte fi überhaupt um Nichts, als um 
feine arıne verrädte Dutter und diefen Hund. Zulegt war er 
auf unferem Schiffe beſchaͤftigt. In einer Nacht befanden wir 
uns auf dem halben Wege nah Mävre; da hörten wir plöglich 
einen Schlag, ins Waſſer, und ſchon im naͤchſten Augenblif war 
die Dogge über Bord geiprungen. - Wir eilten Alle nah der 
Stelle * und hingen kampen aus; allein wir ſahen Nichts, 
als den Hund, der heulend im Waller berumfuchte und ſich zer: 
arbeitete — I Herr war für immer verfjhmunden 

„Vermißte die Mutter ihren Sohn?" 

„„Sie war damals nicht bier anmwefend; als fie aber zur 
gewohnten Zeit zuruͤckehrte, zeigte & ein paar Tage lang große 
Unruhe und fah viel um fi, wie Jemand, der Etwas verloren 
bat. Es find nun vier Jahre, feirdem ihr Sohn ertrunfen iſt.““ 

" — die alte Frau zuweilen von ihrem Kummert“ 

un Rein, Madame, diejer Kummer liegt zu tief — fie war 
felbft vor ihrem Sohne immer verjchloffen und ſchweigſam.““ 

Der Matroje hatte faum ausgereder, als Magdalene erwachte 
und aufftand. Sie blieb eine Weile, wie in Gedanken verſun— 
fen, fteben, fam dann mit rafchen Schritten auf uns zu und 
fragte den Matrojen mit ſchwacher Stumme, ob fein Schiff aus 
dem Spanifchen Meere in den Hafen eingelaufen jey? Er ſchuͤt⸗ 
telte den Kopf, und ich konnte deutlich wahrnehmen, wie bewegt 
fie dabei war, 

Wir begaben uns auf den Rüdıweg, dem Kreuz und der 
Kapelle manden ſehnſuͤchtigen Sceideblit zumerfend, während 
die alte Magdalene mit den Händen ihre Augen bedeckte und uns 
verwandt in die See hinaus nad dem Schiffe fpdhte, das vor 
einem halben Jahrhundert abgefegelt war, um nicht wiederzu⸗ 
kehren. (N. M. M.) 


Ein Engländer in und über Verſailles. 


(Zortfegung.) 

Die Galerie des Batailles mit den beiden daran flohenden 
Saͤlen foll offenbar, im Sinne des Stifters, die glänzendfte 
—* des Mujeums ausmachen. Ss bleiben uns nun noch drei 

eihen von Zimmern zu durdrmandern: eine im Erdgeſchoß des 
üdlihen Flügels, gerade unter der Galerie des Batailles, die 
eiden anderen im Erdgeichok und im erften Stockwerk des noͤrd⸗ 
lichen Flügele. Jede Reihe enthaͤlt, wie bereits gejagt, zwoͤlf 
bis vierzehn verichiedene Piecen und bat eine Länge von dreis 
bis vierhundert Aut. Hier Hy nun die ganze ungeheure Maſſe 
von Gemälden, Heer und Troß, untergebracht worden; man ſieht 
vor lauter Bildern feinen Zoll breit Wand, — nur die Thüren und 
Fenfter find frei geblieben. &s kommen bei mäßiger Rechnung 
A000 Fuß — nur die Laͤnge, nicht die Höhe ift in Betracht ge; 
gegen — fage viertaujend Fuß bemalte Wand heraus; dazu noch 
unfzehnhundert Fuß in dem Galerie; Gebdude des nördlichen 
Flügels; und wie wir hören, witd num gar noch das Erdgeſchoß 
des alten Scloffes, mit feinen drei Fronten nad Norden, Weiten 
und Süden, zu ähnlicher Beftimmung eingerichtet, — da foll es 
eine Galerie von Bildniſſen Franzoͤſiſcher Marſchaͤlle und Admirale 
geben, ferner Darjtellungen aus den Kreuszügen und wer weiß 
fonft noch was, — das madıt nad) vertdulger Schägung aber: 
mals dreitaufend Juß bemalıe Wand. Wir müflen geftchen, das 
wird uns zu viel! Wir => und bewundern gern, wir haben 
Sinn für Malerei, aber fie muß uns nicht meilenmweife zuger 
muthet werden. 

Im Erdgeſchoß des nördlichen Alügels befindet fich dem 
Hauptgebäude zundchſt die Königliche Schtoßfapelle, von aͤußerſt 
reicher -und gefältiger Architekiur. Sie wurde bereits umter 
Zubrwig XVII. mit großem Aufwand reftaurirt und mit ganz 
außerordentliher Pracht ausgeſtaitet. Wir haben fic damals und 
in diejem Jahre wieder geſehen und nichts verändert gefunden. 
Das Publifum darf nur bineinfehen, wird aber nicht ineinger 
laffen, — eine loͤbliche Borfihe. Bei Herrn Janin ift es natuͤrlich 
Ludwig Philipp, welcher Alles gerhan, welcher die Kapelle aus 
Staub und mug zu ihrer alten Herrlichkeit wiederhergenellt 
hat, zu der Herrlichkeit der Tage Ludwig’s XV., alors que _Mas- 
sillon-y prechait son Petit Careıne. Hier hat cs nun Herr Janin 
leider wieder verfehen und bemwiefen, daß er weder in der Ber 
[ice von Berjailles, noch in der Geichichre der Franzoͤſiſchen 
iteratur recht zu Haufe if. Den Petit Careme hat er wohl 
ſchwerlich je gelefen. Jene Predigten hielt Maſſillon im Jahre 
1718, niche zu Berfailles, fondern in der Kapelle der Tulcrieen. 
Denn es ift allbefannı, daß Ludwig XV. fürs nach dem Tode 
feines Urgroßvarers, auf Beranftaltung des Negenten, Berfailles 
— und von 1716 bis 1722 zu Paris in den Tuilerieen 
refidirte. 

Rechts ab von der SchlohsKapelle enthält das Erdgeſchoß 
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eine Reihe von eilf Zimmern, zwei mit drei Br zwei ein: 
fenftrige, die übrigen zweifenftrig, in einer Erftrefung von uns 

efähr zweihundert Fuß. Abermals eine Reihe von hiſtoriſchen 

idern, zweihundertvierzehn an der Zahl: Tableaux istoriques 
depuis Clovis jusqu’a Louis XVI. Dieje Gemälde find nun aber 
von fehr ungleiher Größe. Einige darunter nehmen mit lebens: 
großen Figuren eine ganze breite und hohe Zimmerwand ein, und 
unfere Leſer mögen leicht beurtheilen, wie unzweckmaͤßig diefelben 
hier aufgeftellt jınd. Gemälde von außerordentlichem Umfang ge; 
bören in einen Saal, in eine Galerie, nicht in Zimmer von ge: 
wöhnlicher Größe. Wenn nun zwölf bis funfzehn große Tableaus 
jo ungemein viel Raum wegnehmen, wo werden die übrigen 
zweihundere Bilder hingerhban? Die find eben auch danach: kleine 
Delgemaͤlde, zu zweien, dreien, vieren, ja fünfen auf ein und 
daſſelbe Stüf Leinwand gemalt und zwijchen Arabesten einge: 
rahmt, dergleiben man wohl an den Logen: Verzierungen ım 
Theater fieht; das hat man denn an den Wandpfeilern zwiſchen 
den Fenjtern oder gar ın den Fenfterbrüäftungen jelbit angebracht, 
oder man hat cs an den Wänden in die Laͤcken eingejchoben, die 
zwiichen den größeren Gemälden übrig blicben. Nur eine Probe 
von der Unachtſamkeit oder Unkenntniß, die bei der ganzen Auf 
ftellung gemaltet haben muß. Es bennden ſich unter den Ge: 
mälden, die fid auf die neuere Zeit beziehen, auch etliche von 
Ban der Meulen. &s find dies befanntlic Landſchaften mit fehr 
Pleinen Figuren, aber dic Figuren find Portraits und verleihen 
den Bildern ihren größten Werth. Die Gemälde find nicht gerade 
Flein, aber doch nicht groß genug, um die ganze Wand zu füllen, 
und man hat ihnen deshalb ihren Pia in der Höhe über an— 
deren gröfleren Tableaus angemiejen, jo daß die Meinen Portrait: 
Figuren gar nicht zu erfennen find. 

Wenden wir uns nun von der duberen Anordnung der Ge— 
mälde zu ihrem’ Inhalte, jo fällt auch diejer jehr unbefriedigend 
aus. Unter den zweihundertwiersehn Tableaus haben es wohl 
————— abermals mit Gefechten und Schlachten gu thun. 
Die Schlacht bei Lafeldt, welche wir jchon in der großen Galerie 
des Batailles gejchen harten, fommt hier noch zweimal und die 
Schlacht bei — noch dreimal vor. In der Aufſtellung der 
Bilder ift übrigens das Beſtreben ſichtbar, eine Art von chrono⸗ 
logiſcher Folge zu beobachten und, mas in einerlei Zeit gehört, 
in ein Zimmer zufammenzubringen. Das erjte Zimmer z. B. 
reicht bis in die Zeiten Ludwig's des Heiligen, das zweite bis zu 
Kari VI. herab, ganz aber lieh fi der Wlan nicht durdführen: 
das Zeitalter Ludwig's XIV. nimmt zwei Zimmer und ein halbes, 
— XV. gleichfalls zwei Zimmer und ein halbes ein; Yud; 
wig XVI. aber, deſſen furze Regierung doch wohl an hiftoriichen 
Ercignifien und Auftrinen reicher iſt, als die lange feines Vor— 
gängers, ift mit vier ſchlechten und ganz unbedeutenden Gemdl; 
den an einer einzigen Zimmermwand abgefertigt. Daf man über 
den Thüren und Eingängen der eilf Dimmer die Bildnifie der 
Ars Franzöfiihen Könige, in Kopieen nad —— Origi⸗ 
nalen, angebracht hat, und zwar in derſelben Zeitfolge, wu 
bei der Aufſtellung der Gemdide beobachtet worden, ijt ein glüd: 
licher Gedanke, der einen Anichein von Einheit und Plan ın das 
verworrene Ganze bringt. ; j er 

Der bronologiihen Drdnung zu Liebe müfjen wir jegt zum 
anderen Flügel hinüber und aus dem Erdgeſchoß ins erfte Stod; 
wert hinauf zu vier Meinen Hinterzimmern, die ganz verftedt 
zwiſchen dem jüdlihen Flügel und dem Mittelgebäude mitten 
inne liegen. Hier giebt es wieder — Schlachten, A Schlachten 
aus den Nevolurionsfriegen, von Anno 1792—95, und damit iſt 
denn die Geſchichte von Frankreich um vier Jahre weiter geführt. 
Für die Ereigniſſe feit_ 1796 aber thut ſich ein glänzenderes 
Lokal auf. Zwölf große Zimmer und Saͤle im Erdgeſchoß des 
füplichen und zehn in der erften Etage des nördlichen Klügels, 
alfo 22 Piecen; davon nimmt Napoleon mit feinen Heldenthaten 
und feiner Bakterien Herrlichkeit neunzehn ein, Ludwig XVII. 
eines, Karl X. eines. Im legterem Zimmer trafen wir das 
ungemein große, aber leider herzlich ſchlechie Tableau von Gerard, 
die Krönung Karls X. vorftellend: daneben ein ganz abicheuliches 
von Gros, die NationalgardensRevie zu Rheims; endlich fand 
unfer Auge Ruhe auf dem recht wackeren Bilde von Bernet, das 
eine —— der Pariſer Nationalgarde vorſtellt und durch ſeinen 
großen Figuren⸗Reichthum jo wie durch die überaus treue Por: 
traitirung Karl's N. und der drei Herzöge von Angoulöme, von 
Bourbon und von Orleans merfwürdig if. Nur eın Fehler fällt 
daran auf: das Pferd des Königs iſt nämlich fo vorıreflid ger 
malt, es tritt jo muthig und lebendig aus der Feinwand heraus, 
daß es zur Haupt⸗Figur im Bilde wird und feinen eigenen Reiter 
verdunfelt. — In der legten, 22ften Abrheilung haben wir aber: 
mals die Ehre, Ludwig Philipp anzutreffen und ihn dur alle 

haſen jeines Lebens zu begleiten: als Herzog von Ehartres, als 
hitipp Egalite, als Herzog von Drieans, als Lieutenant zeneral 
du royaume, endlich als Konig der Franzofen. 
(Schluß folgt.) 
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England. 


Das Rotbe Meer, ald Verbindungsftraße zwiſchen Indien 
und Europa °). 


Während unferer legten Erpedition zur Bermeflung der Küften 
des Rothen Meeres war es eines unferer Dauptgefchdfte, zu unters 
fuchen, ob fi daffelbe zu einer regelmäßigen Befahrung mit 
Dampfihifien eigne. Die Beleuchtung diejer Frage möchte viel; 
leicht mehr Werth haben, wenn fie von Leuten ausginge, die mit 
der Anführung der Erpedition beauftragt waren; dieſe haben je; 
doch bisher geichwiegen, und id übernehme nun dies Geſchäft 
um fo zuverfichtlicher, da ich nicht nur lange Zeit Mitglied: der 
Vermeflungs:Kommifjion war, fondern auch die Küften des Rothen 
Meeres genau unterfucht und oft den Weg von Bombay nad) 
Sıtez zurädgelegt habe. 

Es iſt faum zu erwähnen noͤthig, daß in der legten Zeit wohl 
über feinen Gegenjtand mehr hin: und hergeiproden worden, als 
über eine DampfboorBerbindung zwiſchen dem Dften und Weiten. 
Die Wichtigkeit, die Nochmwendigkeit einer ſolchen ift ſo ein— 
leuchtend, Daß fie fi, trog allen Widerfprudhs von Seiten Eng; 
lands, nicht abweiſen läßt, welches — befondere Epochen ausge: 
nommen — überhaupt nicht * ſchnell bei der Hand iſt, wenn 
es fi darum handelt, die Interefien Indiens zu fördern. If 
aber die Brisifhe Regierung nicht gefonnen, die Bequemlichken 
eines großen Theils ihrer Unterthanen zu berüdfichtigen, die, im 
Militaırs oder Civil: Dienfte der Compagnie, gendthigt find, den 
weiten Weg gehend oder fommend zurüdzulegen, — ift fie nicht 
aufgelegt, um der unendlichen Handels-Vortheue willen dieſe Ber; 
bindung zu begünftigen und herzuftellen, jo muß fie es doch 
wenigftens hun, um ſich ihre bedeutendjte Kolonie zu fihern, 
welches geſchiehi, wenn fie ſich die Kolonie durch eine Pürzere 
Verbindungslinie näber rüdt. Die neuere Geſchichte liefert Beis 
fpiele genug, welche darthun, wie ſchwierig cs für ein Land ift, 
eine entfernte Kolonie zu beherrſchen und ihr im Norhfall Huͤtfe 
zu feiften. Dies fann mit Indien bei der jegigen Lage der Dinge 
jo leicht nicht bemerfitelligt werden, — bei der großen Entfernung 
wird man diejes Land immer eine Zeit lang feinen eigenen Hülfs: 
—— aberlaſſen müflen; wäre hingegen Ichon eine regelmäßige 

ampfihifffahrt etablirt, fo würde man fteıs Gelegenheit haben, 
große Truppen: Mbrheilungen zu befördern und ſchnell Nachrich⸗ 
ten zu erhalten, was beiden Ländern zum größten Bortheil ger 
reihen müßte. 

Bon welcher Wichtigkeit würde es nicht beim unerwarteten 
Ausbruch eines Krieges für Indien fenn, eine wohlorganifirte 
Rlotte von —— zur Stelle zu haben! Wie leicht müßte 
es einem folhen Yande werden, da es zweitaufend Engl. Meilen 
Küfte befigt, die durch eine Kette von MilitairPoften verrheidigt 
wird, Truppen an den bendihigeen Punkten zu konzentriren und 
fie von einem —— zum anderen zu ſchaffen. Zur 
Unterdruͤckung der Seerduber würden ſich ebenfalls die Dampf: 
böre als duherft zweckmaͤßig bewähren, da jene unferen Segel; 
ſchifſen durd die in den oͤſtlichen Meeren fo häufig eintretenden 
Windftillen oft entlommen. Die Wiederaufnahme des alıen 
Weges nad Indien Fann in der That nur beilfame Folgen für 
die gange civiliſirte Welt haben. ener unermehlihe Handel, 
welder fortwährend zwiſchen dem Dften und Weiten ftattgefun: 
den, — der Tyrus machtig, Genua ftoly und die Handelsherren 
von Venedig zu Fürften machte, hat fich feit der Umſchiffung des 
Vorgebirges der guten Hoffnung zweier Urfachen halber diejem 
neuen Wege zugewender, die ſich übrigens mir den großen Hülfs: 
mitteln der neueren Zeit fehr leicht beben lafen;_Ddieje find 
erftens: die gefährlihe Schifffahrt auf dem Korhen Meere, und 
zweitens: die Koften des Ausladens der Güter, ihres Trans: 
porıs durch die Wüfte und des Wiedereinladens derjelben. 

Die Zeit ruͤckt fchnell heran oder ijt vielmehr ſchon da, wo 
Dampfböte mit weniger umfangreidhen Maſchinen im Stande 
find, Güter zu transportiren, und es wird ji demnach bald zei: 
gen, daß fi) im Korhen Meere für ſolche Fahrzeuge fein Hin— 
dernik finder. — 

Die zweite Urſache iſt von weit größerer Wichtigkeitz man 
fagt jedoh, Mehmed Ali beabfichrige die Anlegung einer Eifen: 
bahn zwiichen Kabira und Suez, alfo vom Nil bis zum Korhen 
Meer. Er foll ſich dazu von unferer Regierung Geld ausge 
beten haben. Iſt dies gegründet, jo bemillige man ihm foldhes. 
Es wäre ein unendlicher Vortheil für uns, koͤnnien wir auf dieie 
Weife in Aegnpten Fuß faſſen, — fiber würden wir uns dadurd 
das Durchgangsrecht erwerben. Großbritanien muß ſich über: 
dies Aegnpıen, die Brüde zwiichen Europa und Indien, früber 
oder fpiter durchaus zueignen. Wie gluͤcklich feine elenden Bes 
wohner ſich nad einem folhen Weciel der Oberherricaft fühlen 
würden, fönnen nur diejenigen beuriheilen, welche ihren jegigen 
beflagenswerthen Zuftand mit eigenen Augen gejehen haben. 

Doc) zurüc zu unferer Paflage dur Aegnpeen. Auf jeden 
Fall in Suez der beſie Punk zum Aus: und Einſchiffen der 
Waaren und Paflagiere, wenn dieje nicht gerade vor nehen joll 
ten, Theben zu beſuchen. Der obere Theil des Rothen Meeres 
bieter den Dampfbören feine größere Hinderniſſe, als der un: 
tere. Die Alten benugten zwar mit unendliher Bermebrung 
des Fand: und Rils Transporis mehr füdlidh gelegene Häfen; 
Mies geſchah jedoch nur, weil ıhre roben Fahrzeuge nicht Fibre 
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waren, den Nordweſtwinden zu widerſtehen, bie bei und ſuͤdlich 
von Sucz gewoͤhnlich wehen. % 

Wird zwifchen Kahira und Suez eine Eijenbahn angelegt, 
fo find alle Schwierigkeiten gehoben; geſchieht dies nicht, fo darf 
nur für gewoͤhnliche Wagen zum Transport gejorgt werden; Die 
Entfernung beiräge nur achtzig Engliihe Meilen, und das Ter⸗ 
rain ii fo eben, wie eine macadamifirre Straße in England. 
Längft wäre dies Alles beſorgt, befände fi das Land unter Bri: 
titchern Gouvernement. Die Ueberſchwemmungen des Nils legen 
dem Waarens Transport dur Aeghpten durdaus kein Hindernis 
in den Weg, fie find ihm im Gegentheil förderlich, indem fie den 
Kanal füllen, der von einem der Hauptarme des Fluſſes nad 
Alerandrien Dat und zu gewiſſen Jahreszeiten eine Waſſerver⸗ 
bindung zwifchen diejem Hafen und Kabira herftellu 

Schr viel ift über diefe fogenannte „Reite Dur die Wuͤſte“ 
gefprohen worden; man hat Patent; Ödttel ür die Kameele, 
Masten, um das Geſicht gegen die Aegnpriihe Sonne zu idügen, 
und grüne Brillen, Sonnenihirme und Zelte empfohlen, die alle 
fehr bequem, jedoch nur für Kranke und Schwädlinge, aber nicht 
für Befunde zu gebrauchen find. Man wähle fih nur ein Kamcel 
aus, welches der Eigenchümer als einen guten Traber rühmt, 
verjehe ſich mit einem dichten Waſſerſchlauch, ſchnalle jein Bert 
quer über den Sattel, nehme eine einzige Mahlzeit mit auf den 
Weg und verlaffe Suez um die Mittagszeit. Trabt man hun 
munter fort, jo hat man Abends um et Uhr den halben Weg 
zurüdgelegt. Yegt verzehre man feine mitgenommene Mahlzeit 
und jchlafe, bis der Tag anbricht. Setzt man fid nun wieder 
aufs Kameel und trabt munter weiter, fo hat man zur Mittags: 
zeit Kahira erreicht und „die Schreckniſſe und Gefahren der 
Wüfte‘‘ überftanden. Man entſetze ſich nicht vor der Idee eines 
wrabenden Kamcels; obgleih der Schritt dieſes Thieres 
hoͤchſt unangenehm ift, jo wırd man doch feinen Trab durchaus 
nicht unangenchmer finden, als den eines Pferdes. Da übrigens 
die Paffage auf dieſem Wege ın legter Zeit bedeutend zugenommen 
hat, fo wird es niche mehr fange an WagenBeförderung fehlen. 

as Schlafen auf dem Sande unter freiem Simmel hat in 

der Wüfte durchaus Peine üble Folgen, und fegte man ſich aud) 
noch fo fehr der Nachtluft und dem Thau dabei aus; an Kieber 
iſt dort gar nicht zu denken. Die umberziehenden Araber graben 
fi des Abends ein Loch in die Erde, legen fih hinein und deden 
fi mit dem Sande zu; dabei find und bleiben.fie friih und 
cjund. 2: j 
— Der Paſcha von Aegypten hat bisher allen denjenigen, die 
ſein Reich paſſirten, jeden moͤglichen Schutz ug a laſſen, 
den Kaufmannsgütern wuͤrde er natürlich einen Durchgangszoll 
auferlegen. Zu dieſem Zweck hatte man ſchon von Seiten —— 
lands, noch ehe von der Einrichtung einer regelmaͤßigen Dampf⸗ 
boow Verbindung die Rede war, mit den Beherrſchern wen Aegyp⸗ 
ten Unterhandlungen angeknuͤpft, doch ift es durch die Kurzſichtig⸗ 
keit diefer Machthaber immer noch zu keinem genügenden Refuls 
tat gefommen. Der Englifhe Einfluß in Aegypten war damals 
noch nicht fo groß wie gegenwärtig, und ich halte dafür, daß 
man ſich mit dem jegigen Paſcha fehr leicht in dieſer Angelegens 
heit einigen würde. Fünf pCı. auf alle eingeführte Güter, wie 
in Dihiddah, wo fidy gegenwärtig der Handel zwijchen Indien 
und Aegypten fongentrirt, wuͤrde gewiß beiden Theilen recht fenn. 

Wahr ift es, daß die —— Gewohnheiten zu rief eins 
gewurzelt find, um fid) einen plöglihen Wechſel gefallen zu lafjen; 
auf der anderen Seite find aber auch wieder Die Eingeborenen 
fehr auf ihren eigenen Vortheil bedacht, und die großen Vorzüge 
eines Dampfbootes gegen ein Segelſchiff würden ihnen gar bald 
einleuchten. In * Zeit wuͤrde ſich daher ſicher der Handel 
von Dichiddah nad Sued, der von Indien aber in ſeine alte Bahn 
zurücdwenden und abermals den Landern, welche er durchzieht, 
neues Leben, eine neue Geftalt und neue Zuſtaͤnde geben. 

Wanche haben einer Pafjage auf dem Euphras mehr Bor 
ıheite zugeiproden, als dem Wege übers Noche Meer; und obs 
gleih ſich diefer leztere waͤhrend acht Monate im Jahre als 
praftitabel _erwiefen hat, fo gab man doch jenem den Vorzug, 
ohne ihm jemals verfucht zu haben. Der Dberft Chesney hat 
Baſſorah erreicht; fo viel ſich jedoch aus den veroͤffentiichten Ber 
richten entnehmen läßt, fo machen die Verworrenheit der Fluß⸗ 
arme, die Seichtigfeit und die ſchnelle Strömung derjelben, fo wie 
die Heftigkeit von Windftößen aus der Wuͤſte ber die Befahrung 
diejes Stromes für gewiſſe Jahreszeiten dußerft mißtich, wenn nicht 
gar unmöglich. Weber dieſen Gegenftand herrſcht indeß noch eine 

roße Meinungs; Berfbiedenheit. Um nun darüber ins Klare zu 
ommen, hat die Britiſche Regierung eine zweite Unterfuhungss 
Kommifjion unter dem Lieutenant Lynch von der Indifhen Marine 
nah dem Euphrat beordert. Den unabldifigen Bemühungen 
diefes Offiziers und feiner —— Bekanntſchafi mit der Sprache 
und den Sitten der Eingeborenen verdankt bereits die frühere 
Erpebdition, deren Peine Flotte er befchligte, ihre größten Er * 
Jene Eigenſchaften machen ihn beſonders zu dem Bienft geſchickt, 
den er jegt angetreten bat; auch iſt er zugleich beauftragt, dem 
Engliſchen Interefie bei den Stämmen am Euphrat das Ueber 
gewicht zu verichaften. 
Das Land, weldes das eigentlihe Flußben des Euphrars 
bilder, verdankt (mie das des Nils) feine Fruchtbarkeit den jührs 
lichen Ueberſchwemmungen diefes Stromes. Der angebaute Lands 
ftrich defielben bat im Durchſchnitt nicht mehr als jwei bis drei 
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Engliihe Meilen Breite, und auf diefem &treifen wohnt die 

Aderbau treibende Klaſſe der Bevölkerung; von ihr find die nos 

madifirenden Stämme — — ein Bampfboot wuͤrde daher 

vom Ötrome aus, da die Ufer fat überall niedrig find, den ganzen 

angebauten und bewohnten Diſtrikt beherrſchen, demgemaͤß alfo 

rn Fu u Landes, defien Beherrihung ihm jmedmäßig 
inen mödhte. 

Dbgleidy nun die Schwierigkeiten diejes Weges duberft groß 
find, fo würde ihnen doch, wenn fie ſich befiegen ließen, der 
daraus bervorgehende Nugen volllommen die Wage halten. 
Sollten Krieg, Peſt oder andere Hemmnifie den Weg übers Rothe 
Meer verjperren, jo könnte jener als willtommene Aushülfe die 
nen. — wuͤrde dieſer Weg auch den Engliſchen Handel in 
den Ländern, durch welchen er Ten, fehr ausbreiten. Um dies 
zu befrdftigen, dürfen wir nur erwähnen, daß die Durch die legte 
Erpedirion in jenen Diſtrikten angefnüpften Srandelsverbindungen 
bereits doppelt jo viel Gewinn — haben, als unſer bis: 
beriger Verfehr mit der Levante einbradıte. 

Das Rohe Meer kann in jeglicher Jahreszeit befahren wer: 
den, und die dee, als bilderen ſich in demfelben Niffe, die jeg: 
tiher Schifffahrt bald ein Ende zu madyen drohen, ift rein bimd: 
riſch. Die vorhandenen Riffe find durchaus fein Hinderniß, fie 
erleichtern vielmehr die Navigation, indem fie in vielen Fällen 
Schus gewähren. *82 befinden fie ſich auch nur abwechſelnd 
an den Kuͤſten von Sſchiddah bis zur Straße von Jubal, wäh: 
rend eine offene, unermeßlich tiefe See mit einer Durchſchnitisbreite 
von hundert Engliſchen Meiten zwiſchen ihnen hinlduft, die nur 
von einem einzigen Riff, dem Dadalus, unterbrochen wird. 
Auch die Strömungen des Rothen Meeres find nicht im Stande, 
eine Fahre merklich zu verzögern; und obgleih die Winde auf 
demfelben ein Dampfboot wohl zumeilen aufhalten Fonnen, fo 
werden fie auch gewiß eben fo oft feine Fahre befdhleunigen. 

Man ift fehr im Irrthum, wenn man glaubt, die Paffars 
Winde erjtreden fib bis aufs Roche Meer; die Winde wehen 
hier zu verſchiedenen Zeiten auch aus verſchiedenen Richtungen und 
wechfeln mit Windftillen und fanfteren Lufrftrömungen ab. Durch⸗ 
fchnitelih lege ein Schiff den Weg von Bombay nad Suez in 
zweiundzwanzig Tagen zurüd; dieje Zeit fürge ſich aber noch bes 
deutend ab, wenn es nach Umftdnden bald mit Dampf, bald mit 
Segeln, je naddem cs die Verhälmiffe mit fi bringen, oder 
aub mit Dampf und Segeln augieih fahren fann. 

Ueber die Größe und zwedmaͤßigſte Einrichtung der zum 
Dienft zwiſchen Bombay und Suez beſtimmten Dampfichiffe hat 
man viele miderfprehende Meinungen geaͤußert. Die Dftin 
difhe Compagnie hat zwei neue Dampfichiffe hergeftellt, welche 
bereits ihre Fahrten zwiſchen den genannten Drten begonnen 
haben; baid wird es ſich Daher zeigen, ob fie den Anforderuns 
gen genügen. . z 

u einer Station oder einem Depot auf dem Korhen Meere 
eigner ſich die aH Kamaran am beiten; fie hat einen vortreff⸗ 
tihen Hafen, ift leicht > erreichen, und der Paſcha hat fie kuͤrz⸗ 
ih der Oſtindiſchen Compagnie zu diefem Behuf abgetreten. 
Sollten nody mehr Depots erfordert werden, fo finden ſich an 
beiden Ufern noch Punkte genug, die dem Zweck entſprechen. 

Zum Schluß füge ich noch hinzu, daß die Britifche Regierung 
8 gegenwärtig eifriger als jemals mit det Herſiellung einer 
chnellen und regelmäßigen Verbindung zwiſchen dem Murterlande 
und Indien bejhäftigt, und dab die Hoffnungen des handeltreis 
benden Publikums auf den Beſitz eines folchen Erabliffements nun 
bald in Erfüllung gehen werden. 


Mannigfaltiges. 


— Bibbon. In England erfcheine jegt eine neue Ausgabe 
diefes Gefchichtsfchreibers, beforgt von dem ruͤhmlichſt bekannten 
Hiftorifer Milman. Diefer hat, außer denjenigen Huͤlfsmitteln, 
die ihm die Forihungen der neueren Zeit in Bezug auf die 
Roͤmiſche Geſchichte — — auch die —2* benuͤtzt, 
mit denen die Deutſche Ueberſehung von Wenck und die Srangdı 
fiihe von Guizor ausgeftattet worden. Das Londoner Athe- 
naeum fagt in diefer Beziehung: „Der literariihe Charakter der 
drei größten Nationen Europa’s wird hier auf fehr begeichnende 
Weiſe reprdfentirt. Bei Wend finden wir jene gewiſſenhafte Erfors 
[hung der Data und jene Anwendung firenger oder pragmatijcher 
Kritif, welche den Deutſchen Gelehrien vor allen Anderen aus 
eichner; bei Guizot überrafht uns die fcharfe Analnfe, das ber 
ändige Berallgemeinern, die geiftreihe Schlußfolgerung und die 
dogmarifhe Sicherheit des Rranzdfiihen Profeflors, und bei Mit 
man endlich gewahren mir jenes geduldige Aufſuchen der Wahrı 
heit, um ihrer felbft willen, jene Rechtlichkeit und jenen gefunden 


"Menfchenverftand, die das Kennzeichen der beiten Engliſchen 


Schriftfteller find.’ 

— Verbeiferte Pauken. Ein Italiaͤner, Herr Catterino 
Gatterini, hat fich diefes bisher fehr verlaffenen und feiner Ber 
befferung fähig gehaltenen Inftrumentes angenommen. Durch 
eitf Pedale, die er an der Pauke angebracht, jegt er ndmlich den 
Paufenfchliger in den Stand, alle nur mögliche Töne auf ders 
felben bervorzubringen, und fo dürfen wir denn auch wohl naͤch⸗ 
ftens erwarten, dab man Gonaten und Konzerte für die Paufe 
ſchreiben werde, und daß ſich reifende Virtuoſen auf dem eilf⸗ 
pedaligen Timpano hören laffen. 





Rıngirt von J. Lehmann. Gebrudt bei M W. Hapn. 
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England. 


Ueber Eifenbabnen und ihren Wertb nach der Einführung 
von Dampfivagen auf Yanbftrafen. 


Biel Intelligenz, Kapital und. Energie des Englifhen Volkes 
bat man ın den legten Jahren auf die Berdnderung des Land: 
Transportes verivender, indem man fich für die animalijche Kraft 
eine mechaniſche und anjtar der bisherigen Wege Eiſen— 
bahnen ſchuſ. Während wir im Begriff find, über dieſe Dinge 
unfere Meinung auszufprehen, willen wir fehr wehl, daß wir 
uns in ein jchwieriges Terrain wagen, auf welchem ſich uns 
Borurtheile und Interefien aller Art gleih mädrig entgegen; 
ftellen; doch werden wir ohne Surct unfere Pflicht thun und 
ohne tehnifhe Phrafen und Tabellen voller Zahlen verfuchen, 
den Leſern kurz und einfah die Wahrheit vorzumwagen. Der 
Gegenjtand ift dußerft wichtig und verlange cine leidenſchaftsloſe 
Beurtheilung. j 

Eifenbahnen find Monopolce. Der Geift der Engliſchen 
Geſetzgebung (duft den Monopolen zuwider. Man wird vielleicht 
anführen, in den Parlaments Akten befinden ſich Klaufeln, die 
einem Jeden geftatten, unter gewilfen Beihränfungen Lokomotive 
und Wagenzüge 2 Ye Eifendahnen zu bringen; diefe Beſchraͤn⸗ 
Fungen find jedoh Verboten gleib und follten es auch jenn; 
denn die Abgangszeiten, die Preife u. f. ıp. hängen alle von den 
AcriensGejellihaften ab, deren Intereſſe F6 iß das Monopol 
behaupten, und gegen die Ensiheidung der Dirckioren ift nid 
au.appelliren. Es IR daher Mar, daß der.Transport auf Eiſen⸗ 


bahnen fters Monopol bleiben wird. Herr Charles Tennant, 


Parlaments: Mitglied für St. Albans, ſchlug der Regierung vor, 


in jede Eifenbahn;Afte eine Klaufel aufzunehmen, nad welcher 
die Gefellihaft gezwungen wäre, die Poften unentgeltlich zu be: 
fördern; dies würde dem Publitum Vortheil gebracht haben, 
ohne den EifenbahnsGefellihaften andere als, nominelle Koſten 
zu verurfahen. Es iſt noch nicht zu fpdt, dieſe heilſame Maß— 
regel einzuführen. Herr Tennant war einer der erſten und ge: 
ſchickteſten Bertheidiger der Verminderung des Porto’s.. 

Sollen Eijenbahnen jemals allgemein werden, fo ift cs na: 
tuͤrlich, daß man die animalifche Kraft auf unferen jegigen Wegen 
durch mecanifche erfegen wird. Die Haupt Einnahme an Zoll, 
mit der irrt. die Straßen unterhalten werden, fällt dann 
weg, und da die Mittel ng mindern, die Wege auszubeflern, fo 
werden diefe natürlich in Verfall gerathen. Dadurch Leider die 
Mehrzahl der Bevölkerung. Dem Landmann ijt es fernerhin 
nicht mehr fo leicht, zum Marfte zu gelangen; dem Neifenden 
in feinem eigenen Wagen, oder auf feinem eigenen Pferde, oder 
einer Familie, die es mit der Gemaͤchlichkeit halt, Allen geichieht 
Abbruch. Angenommen, es führten von London aus Eifenbahnen 
nad ſechs verſchiedenen Richtungen, und die Pferde, mit denen 
jene Straßen fonft befahren wurden, wären mit der Zeit vers 
ſchwunden, fo könnte ein Hduflein Unzufriedener dadurd, daß fie 
auf jeder dieſer Bahnen ein paar Zub Schienen aufrifien, den 

anzen Berfehr der Hauptftadt mit den anderen Städten hemmen. 
Die zur Anlage von Chauffeen hergelichenen Kapitalien ſchwe⸗ 
ben ſaͤmmtlich in Gefahr; und obgleich man fürzlih den Parlas 
ments; Alten einige auf fie bezug —— angehängt 'hat, 
fo würde, wenn man auf ihre Durhführung beftädnde, dies nur 
einen langwierigen und theuren * mit dem furchtbarſten 
der Gerichtehaͤfe, der Kanzlei, zur Folge haben, bei welchem bie 
Advokaten wohl den größten Theil der Summe, um die cs fid 
handelt, als Koften einziehen möchten. 

Bei der Anlage von Kapiralien jcheinen die Eiienbahnen die 
wenigſte Sicherheit und die ſchwaͤchſte Ausficht auf Binjen zu Fi 
währen. Liverpool und Mancheſter gelsen allgemein für Punkte, 
die dem größten Güters und Perfonen: Verkehr mit einander ha; 
ben; die Eijenbahn zwiſchen diefen beiden Städten foll 9 p£t. 
jährlich abgemorfen haben. Sind diefe Intereffen für die Arı 
der Sicherheit eiwa hoch genug? Soilie noch eine Eifenbahn 
dajelbft angelegt oder ein anderes, eben jo gutes Transport: 
Mittel —*— werden, was wird alsdann aus den Intereſſen 
und dem Kapital? Welchen Werih haben der Grund und Bo; 
den, die Gebäude, das Eifen, das Holzwerk und die Majchinen 
einer Eifenbahn?! Nicht den funfzigiten Theil der darauf ver: 
mwenderen Summe. Worauf beruht alfo die Sicherheit des Ka: 


pitals? Auf der Wahrſcheinlichkeit, daß die Eijenbahn fortwaͤh⸗ 
rend ihr Monopol behalten werde, cine Wahrjcheinlichfeit, zu 
welcher der Berjtändige ungldäubig lächelt. Doch fpdier mehr 
davon. Wenn die befahrenfte Eiſenbahn mit ihrem Monopol nur 
9 pt. abwirft, was werden dann andere, weniger benußte, geben? 
Wir haben den Inperboliihen Unfinn der Proſpekte intereffirter 
Unternehmer durdlaufen und koͤnnen nichts als Taͤuſchungen und 
die offenbare Abficht darin erfennen, Geisigen und Ununterrich⸗ 
teren das Geld aus der Taſche zu lofden. Die laͤcherliche Ber 
rechnung des Ertrages, den der Transport von Lebensmitteln ber: 
beiführen foll, zeigt, dab jene Leute nicht einmal in A⸗BeC der 
Staais Defonomie Beſcheid wiſſen. 
(Zortfegung folgt.) 


Srerantreid. : 
Eine Borlefung in der Provinz *). 


Schon ſeit acht Tagen verweilten_wir bei einem Freunde, 
der in der Auvergne wohnt, und während diefer ganzen Zeit 
hatten wir nichts gethan, als Berge, Wälder und Wieſen durchs - 
ftreift. Mein Reifegefährte war ein Dungee MBalaz, Ramens Lam⸗ 
bert, der zum erſten Mat in feinem Leben feiner Vaterſtadt den 
Rüden kehrie und in allem Ernſte glaubte, das geiftige Frank⸗ 
reich erſtrecke ſich nicht über das Weichbild von Yarıs hinaus. 
Die Provinz war ihm: nur cin Meierhof nebſt Scheme und 
Kelter, der Paris die nöthigen gg, mehren tieferie, und 
die Namen Provence, Perigord, Bretagne erinnerten ıhn ledig: 
lid an Trüfeln, eingemachte Dlwen un aejalsene Butter, 

Bei unjerer Ankunft harte ich feinen Vorurtheilen dadurch 
entgegenarbeiien wollen, daß ich ihn mehreren ausgezeichneten 
Perjonen vorjtellte: allein das war vergebens geweſen. Er ant⸗ 
worsete mir jener dem echten Parifer eigenen Zuverſicht: „Ich 
fenne die Auvergner — eine Nation von Waflerırdgern und Eden 
ſtehern — Du weißt ja, daß ich nur in die Provinz gefommen 
bin, um Kelfen und Bäume zu zeichnen.‘ 

Da trar eines Tages unfer Wir) ins Zimmer und zeigte 
uns an, daß wir heute Abend Alle bei einem feiner Verwandten 
fpeijen würden; er hatte die Einladung für uns mit angenoms 
men; es war unmöglich, fie abzulehnen, und man wuͤnſchte unfere 
Anweſenheit um fo Ichhafter, als cine Dame eine Borlefung zu 
haften gedachte. 

Lambert ſagte fein Wort und lich mid verfprechen, daß wir 
zur. beftimmten Stunde uns cinfinden würden; fobald aber der 
Wirk) uns verlaffen hate, legte er feinen Rod ab. — „Was 
machſi Du da!" fragte ih ihn. — „„Du fiehſt ja, ich ziehe 
mih aus." — „Und warum?“ — „Ih will zu Berte ges 
hen. — „Minen am Tage u Bene! was peiht dasi"! — 
16 beißt fo viel, daß ich dem Souper ausweichen will. Kannft 

u von mir —— daß ich ſechs Stunden lang mit Frie⸗ 
densrichtern, Holzhandlern und Ochſenzuͤchtern an ciner Tafel 
fige, der langweiligen —— noch zu geſchweigen? Nein, 
Theuerſter, meine Conſtitution it nicht fo eiſern, Daß ſie ders 
gleichen Proben auszuhalten vermöchte; ich will lieber vierunds 
— Stunden lang vor dem Souper krank ſeyn, als acht 

e lang nad demfelben — dabei ift nur Gewinn. Wenn ich 
zu Bette ae jo bin ich genugfam entfchuldige.’ 

Ein Narr bit Du; was für einen Begriff machſt Du 
Dir nur von den ra rer 

„„Ich halte fic Für Leute, die ihre Steuern fehr —— 
bezahlen und den Kaͤſe ſehr geſchictt zu fabriziren willen. 
will Dir die Geſellſchaft fo fhildern, wie ich mir fie denfe.... 
Da kommen zuerſt die Arcunde des Hauſes, die man eben nur 
zum Eſſen einlader, cine Arı von Hausıhieren, die auf jedes 
Diner, das man gicht, ein Recht erworben haben — dann der 
literariſche Areopag, gebilder aus einem Profefior der Grammas 
sit, einem Buchhändler und einem Steuer: Einnehmer — endlich 
die Corinna des Bezirkes, die ihre fünf Kinder mirbringen und 
umider, und doch iA Schriftſtellern 


uch in weiten reifen a t 
Beichrender —— 


Blelen Leſern find Fezeuſtonen 
und Verlegern darum zu tbun, ihr 
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bfter gemöthige fehen wird, ihre Lektuͤre zu unterbrechen, um 
ihnen die Male zu wilden.’ a 

„Wenn aber die ganze Geſellſchaft fo lächerlich ift, warum 
geht Du nie wenigstens hin, um Karrifaturen zu ftudiren ?’ 

Lambert, der eben feinen zweiten, Stiefel auszichen wollte, 
—* inne. „Wahrhaftig“, ſyrach er, „da haft Du einen guten 

edanten; ich könnte wohl für das „Eharivari’ ein groieskes 
Bild ſtizziren, mit der Unterfchrift: „Eine Borlefung in der Pro: 
vinz“. — „Nun, fo ziche Dich wieder an." — Es fen, ich 
will es wagen!‘ i 

Gegen Abend ſaßen wir an einer Tafel von zwanzig Ge 
decken, die Grignon jelbjt nicht beffer fervirt hätte. Mein Gr 
fährte erwartete, dab die Mütter Bonbons in ihre Taſchen fteden 
würden, und daß man beim Nachtiſch die „Königin von Golkonda“ 
fingen würde; aber zu feinem Erjtaunen war das ganze Bench: 
men der Tiichgäfte ſehr fein und großſtädtiſch, voñ Anfang bıs 
u Ende. 

: „3b weiß, woher das kommt’, fagte mein Gefährte, als 
er von der Tafel aufftand; „die Leute find von einem Parifer 
Maitre d' Hoͤtel dreffire worden. 

Unterdes hatten ſich die Gaͤſte im Schatten einer Gruppe 
von Linden, die mit Gersblan und Waldreben umzogen waren, 
niedergelaffen. Ein lieblicher Bluͤthenduft umgab uns; das fcheis 
dende Sonnenlicht glähte auf den fanft bewegten Blättern, und 
ein Springquell, deilen Strahl im Abendwind gleich einem Feder: 
buſch bins und herfchwanfte, fchürtelte feinen —* Staub auf 
unfere Haͤupter, waͤhrend die Amſeln, in dem blühenden wilden 
Jasmin verborgen, ihr barmonifches Yied anftimmten. 

Nach einigen Augenbliden allgemeiner Erwartung begann 
die junge Frau ihre Lefrüre. Sie las zunächſt einen Brief, den 
Henri Klerfort an Irene von Seroy ſchreibi. Clerfort hat die 
junge Witwe gejehen, feine poetiſche Phantafie iſt entzuͤndet, und 
er kann ohne feine Liebe nicht mehr leben. Die Gräfin erſchrickt 
über dieje ungeftüme Leidenſchaft und will fid ihr entziehen; 2 
Freundin Fulle bringe fie von diefem Vorhaben zurüd. _Gie 
ſchenkt Clerfort Gehör und erlaubt ihm, zu hoffen. Aber Irene 
ift Fein Weib, wie Elerfort fie gerfumt hatte: falt und gemürh: 
los, vermag fie ein Herz, wie das jeinige, nicht zu begreifen; 
was fie an ihm liebt, ift feine Schünheit, fein Rang, nicht er 

8 er ihr dienender Ritter 


heit madıt ihm ah or In feinen Irrwahn verliebt 
jeden 8 mit feiner Pbantafie wieder auf, mas die Erfahrung 
des geflngen Abends zerftöre hat. Seine Taͤuſchungen find ihm 
wie franfe Glieder, deren er nicht entrarhen kanu, obſchon fie ihm 
große Schmerzen machen. Unterdeb erjchöpfen ſich feine Mittel 
in dem gepusgten Müßiggang, zu welchem die Gräfin von Gerven 
"ihn verdammt Das Elend bricht herein; dieſes Elend ift das 
Grab aller feiner Hoffnungen — Grenen’s Gleihgültigkeit wird 
ihm härter als der Tod! Jetzt erfcheine der Verfucher in der Ber 
ftalt eines gewiffen Jerome, Geröme ift Einer von den Men: 
iden, die das Glüf der Schurken erjt verſtimmt und dann 
moraliſch zu Grunde richtet. Sie fchimen ſich einer fters ge: 
tduicheen Tugend und werden aus Stoß; und Logik zu Verbre— 
cher. Elerfort kruͤmmt fid vergebens unter der Hand dieſes 
eiftreihen Menfchenhaffers; entnervt durch eine allzu forglofe 
Jugend, die er nur mit Singen, Leſen und Begieken feiner Lieb⸗ 
(ings: Blumen zugebracht, und dem wirklichen Leben entfremder, 
bejige er nicht meralifhe Kraft genug, um die Verſuchung zu 
befämpfen, und niche praßtifche ing bt genug, um die Gefahr 
au erkennen. Geröme enthuͤllt ihm alte Schurfenftreicdhe, wodurd 
die Menfchen zu Reichthum, zu Macht oder Berühmtheit gelan⸗ 
gen; er zitirt ihm die Namen, die man mir Ehrfurcht zu nennen 
pflegt, und hin t jedem einen Schandflef an. Clerfori hört anı 
daͤchtig zu und fühlt, wie die Prinzipien, nad denen er bis jetzt 
ehandelt, immer baufdfliger werden. Erihredt über die Zwei: 
el, die in ihm emporfteigen, will er an die Liebe appelliren und 
feine Ehre unter den Schub Irenens ftellen; aber dieſe erräch 
feine Geclenpein nicht und läßt ihn hülflos. Elerfort unterliegt 
endlich: das Mazard: Spiel, zu welchem Jerome ihm verlodt, 
frifter feine Hoffnungen eine Zeitlang, allein er ficht fi bald 
—X — dieſer Huͤlfsquelle zu gen Jetzt will fein &e: 
ähree ihn bereden, an einem Diebftahl Antheil zu nehmen: Eler: 
fort weigert ih. „‚Ueberlege Dir die Sache‘, bemerkt Jeroͤme. 
Um WMitternacht erwarte ih Did an dem bewußten Orte.“ 
&erfort eilt zu Itenen; cr hofft, daß er ſich felbft entfliehen 
und daß feine Tugend bei der jungen Witwe erftarfen werde. 
Ad, konnte fie feine Liebe begreifen und ihm die Hand entgegen 
ſtrecken über dem Abgrunde, in weichen er immer tiefer ver: 
jinft!.... Einen Augenblic hofft er, diefes Wunder werde ge 
ſchehen: Irene fühle menfhtihe Rührung; er drüdt die Statue 
& lange an fein Herz, bis fie erwarmm und zittert; aber dieſes 
eben eines Augenblihs ift im naͤchſten Augenbli wieder dahin: 
die Statue wird Marmor, wie zuvor. Der Verzweiflung preis: 
gegeben, verläßt Elerfort das Hatel de Seron und mill Jerome 
wieder aufjuhen. Da begegnet ihm der Baron d’Albre, ein 
Mode;Rarr, deffen zudringliche Aufmerfiamkeir egen Irenen oft 
feine Eiferiucht entzuͤndet. Er fordert ihn auf Pıftoten, fchläge 
fid mie ihm und wird von einer Kugel griroffen. 
Hier machte die Borlejerin eine kurze Paufe. Jedermann 
hatte ihr mit geſpannter Aufmerkſamkeit zugehört ; umd ſelbſt das 


"die beiden Schuligen ihren 


ſpoͤttiſche Lächeln, welches im Anfang der Vorleſung auf Lam: 
ber's Geſicht lag, war unmerklich verſchwunden. Er neigte fich 
zu mir bin und fagte: „Biſt Du davon überzeugt, dab man uns 
hier etwas noch Ungedrudtes de hatt!!! — „Run, ver 
ſteht ſich“““ — „Es ift doch wohl keiner von den erften Komanen 
George Sand's, für defien Berfafferin unfere Dame fid halten 
zu dürfen glaubt‘ 

Es koſiete mir Mühe, ein lautes Gelächter zu unterdrüden. 
Mein Freund ſchuͤttelte den Kopf und zudte die Achſeln, wie ein 
Menfh, der Eiwas zu begreifen verzichte. Haft im ſelbigen 
Augenblit begann die Vorleſung wieder. 

Die Wunde, welche Elerfort erhalten, war nicht gefährlich ; 
und Faum war er genejen, als er ſich den Einfläfterungen jeines 
Berjuchers wicder preisgegeben ſah. Irene wollte in zwei 
Monaten nah dem Badeore Vichy reifen; fie hatte ihn ver: 
fprochen, dort die Seinige zu werden; aber dieje Reife erforderte 
Geld, und der junge Mann mußte nur Ein Mittel, jih daſſelbe 
gu verichaffen. Rad) —— Zaudern begiebt er ſich zu Jeraͤme, 
und dieſer jagt ihm: „Hoͤre, Freund, ich habe eine Frau von 
außerordentlichen Eigenidaften fennen gelerns, die nur unter dem 
Namen Louije bekannt iſt, im Weberfluß lebt und mir freundliche 
Aufnahme gewaͤhrt. Als dieje Frau vor einigen Tagen in ihrem 
Schreibepuũ ſuchte, um mir ein Portrait zu zeigen, bemerkte ich 

ufillig ein Kaͤſtchen, das mit lauter Rollen Goldes gefüllt war. 
ch kann Dir bei ndcheliher Weile in dem Haufe Zugang ver: 
ſchaffen, und gelingt es Dir, das Käftchen zu erbeuten, jo find 
wir auf lange Zeit rei. Clerfort weiſt dieſen Vorſchlag an— 
fänglih zuräd; aber die Rothwendigkeit und Jeröme's Sophis: 
men jiegen endlich über feinen Widerstand. Zur verabredeten 
Stunde begiebt er fih, nachdem er von feinem Gefdhrien die 
nörhige Weiſung erhalten, in Louiſen's Billa und gelangt durdy 
den Park in ihr Schlafgemad. Aber fein Herz wird befiommen, 
als er in diefem Ainle frommer Tugend ſich umficht; der Schein 
des Mondes zeige ihm Louiſen auf ihrem Ruhelager .... er glaubt, 
in dem rührend blaffen, fanft melancholiſchen Anılig die Züge 
feiner Mutter zu erkennen. Bon Verzweiflung erfaßt, finft Eier; 
fort in die Kniee und fchreit laut auf. Die junge u erwacht: 
fie erfchridt beim Anblid eines Unbefannten und wıll nach Huͤlfe 
rufen, aber Elerfort bittet fie um Gehör. Bon der hehren Schön: 
heit dieſes Weibes übermäldigt, von feinem Gewiſſen gefoltert, 
befennt er ihr feine Schande. Louiſe ſtaunt — fie will eben reden, 
da pocht man gemein an die Thür, und eine Grimme von außen 
ruft: „Definer fogleih, im Namen des Bejeges; cs muß bier in 
dieſer Nacht ein Diebjtahl begangen fenn; man hat gehört, wie 
Yan verabredeten; der Eine ift hier, 

und wir fommen, ihn zu verhaften.“ Louiſe öffner den Berichts: 
boten und ſagt ihnen, fie Pönnten ſich gerroft wieder entfernen, 
da der Herr, welchen fie fuchten, mit ihrer Bewilligung hier fen. 
Von jenem Tage an wird Elerfort Louifen’s Freund, und fein me: 
raliiber Menſch verjängt fich wieder. Sein Damon Jeröme iſt 
verjhmwunden und hat einem fchügenden Engel Plab gemacht. 
Aber vergebens bemüht ſich Louife, den inneren Frieden des Un: 
glüflihen wieder herzuftellen; er glaubt, immer eine Stimme zu 
hören, die ihm feine Werirrungen vorwirft, und das eben wird 
ihm eine drüdende Bürde. Eines Tages geht er an den Ufern 
der Beine in Paris fpaziren und ficht, wie eine Frau dem Er: 
trinfen nahe if. Er ftürse ihr nah und verfchminder felbit. 
Durh ein Wunder geretter, wird er in Louiſen's Billa zuräd: 
—— und feine Wohlhäterin hofft, ihm wieder an das irdiiche 
ajenn zu Pnüpfen; aber in diejer legten Krifis find alle. feine 
Vebensauellen verfiegt: die Krankheit, die ihn immer bedrohte, 
entwickelt ſich raſch, und er ſtirbt nad langen Todestampfe, ver: 
laſſen von Frenen, der vor diefem Schaufpiel graut, getrennt von 
Julien, deren Berzweiflung ‚fein Herz gerreißt, aber bis zu ſeinem 
legten Augenblide ſchweſterlich gepflegt von Lomſen, der einzigen, 
die ihn fo wahr und innig liebt, daß fie ihn fterben ſehen känn. 

Die Borlefung der Dame hatte auf afle Hörer einen iv 
mächtigen Eindruf gemacht, daß Niemand ſich's einfallen lich, 
zu applaudiren. Ein paar Augenblicke enttand eine feierliche 
Stille; dann erhob ſich die ganze Geſellſchaft. Die Bortejerin 
benugte diefen Augenblid der Verwirrung und verihmand, che 
der Strom des Beifalls losbrechen und fie uͤberfinthen Ponnte. 

‚Nun, was meinft Du jetzt?“ fragıe ich Lambert. der nad: 
denflic und mit gejenftem Haupte daftand. — „„Siechſt Du nicht, 
gab ich meinen muß?““ ſprach er, jein Haupt erhebend und mit 

hraͤnen im Auge „„Die Erzählung von diefem Todeskampf 
hat mid) tief bewegt. Weihe rührende NaturrWahrheit herridt 
in der Schilderung aller Gefühle! Wie ergreifend ift die Sprache! 
weiche tiefe Kenntniß des Lebens umd der geheimften Regungen 
der menſchlichen Bruft offenbart die Berfallerin! Ich de ve Dich 
vorhin, ob dieje Erzählung nicht ein ungedrudter Verſuch von 
George Sand fen; denn ih glaubte, bei vielen Stellen den Wie: 
derhall der Stimme diefes_ genialen Weibes zu vernehmen. Wan 
vermißt nut die intenfive Kraft und die weile wen der Yen 
teren; denn unfere junge Schriftftellerin hat noch mi 1 Erfahrung 
genug; aber man fieht ihr Talent auf jedem Schritte fi ent: 
wideln: das erjte Drittheil des Werkes fcheint in der Kindhen, 
das zweite in der Jugend, das dritte im Auer der Reife geſchrie 
ben zu ſeyn.““ 

„Und doch“, bemerkte idy in gedämpftem Tone, „‚ijt die fo 
vielverfprechende Berfafferin des Buches eine Provinz: Bemolne: 
rin. — Freilich wahr““, verfegte er etwas verlegen und mit 
fomiihem Unwillenz; — ‚id dann das nicht, finger dulden 
Dieſe Dim: gehört nah Paris, und ich will dafür forgen, daß 
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fie hinkommt.““ — „Und wie gedeufit Du, das anzufangen?’ 
— 1.36 ſchaffe ihr einen Verleger." — „Das ift nicht ge: 
nug.“ — „„Leider wohl — nun, ich werde alle Mittel verfuchen! 
Id will der Kolumbus diefes unbekannten Genie's ſeyn, will ihr 
Portrait auf die Kunftausftellung bringen, ihre Lieder von Louiſe 
Puger fingen laſſen — Balzac joll in feinem nachſten Romane 
von ihe fprechen, und endlich will ich fie allen Journaliften cm: 
pfehlen, die ich lirhographirt habe, um berühmt Männer aus 
ihnen zu machen.’‘ — 
Ich weiß nicht, ob Lambert alle ſeine gb gel die 
er fo garı unaufgefordert gegeben, erfüllen wird, denn ich mufite 
ein paar Tage fpärer von ihm Abjchied nchmen umd die Auvergue 
verlaſſen; doch ſcheint er einjtweilen wenigſtens für einen Vers 
leger des Romans gejorge zu habenz denn cben empfange ich ein 
edrudtes Bud, mit dem Titel: „Die Gräfin von Servy, von 
Bapame Angelique Arnaud‘ *). (F. de Paris.) 





Ein Engländer in und über Verſailles. 
Schluß.) 


Wir haben ſchon im Eingange auf die wohlberechnete Vor— 
liebe aufmerkſam gemacht, womit ınas jest in Frankreich die Er: 
innerung an die Groͤße Ludwig's XIV. und Napoleon's zu hegen 
und zu pflegen fucht. Es ift den Freunden Ludwig Phitipp's 
* nicht unangenehm, wenn den Beſchauern bei den zahl: 
reichen Bıldniffen Ludwig's XIV., der Einem hier überall begeg; 
net, die ungemeine Achntichfeit in, den Geſihtszuͤgen des Bür: 
gerfönigs mt denen des „großen Königs’ auffäll. Der Gögen: 
dient jedoch, der in dieſem Mufeum mie der Napoleoniſchen 
Gloire getrieben wird, überfteigt wirklich alles Maaß. Dem 
außer den bereits erwähnten 19 Saͤlen und Zimmern, die feiner 
Großthaten und namentlih feiner ewigen Schlachten voll find, 
eriftirt noch eine Salle de Marengo, wo das berühmte Gemälde 
von David: „Bonaparte als erfter Konful, den St. Bernhard 
hinanfprengend’, und eine Salle de’ l’Empire, wo ein anderes 
Tableau defjelben Meifters, „Napoleon's Krönung‘, aufgeitellt 

iſt. Bon dem Kunſtwerthe der Bilder zu reden, jen uns er; 
laſſen: er ift eben bei den allermeiften Null und Per als 
Null. Wir haben auch gar nicht darauf geachtet; es beſchaͤfugten 
uns Gedanken ernfterer Urt. Nicht bloß das echte Heldenthum 
des Generals und Sonfuls Bonaparte und das unechte des 
Kaifers Napoleon wird hier verherrlicht, fondern aud die jchlimm: 
ften Sünden feines Ehrgeizes, die drgften Frevel feiner, Herrſch⸗ 
ſucht werden jo zu fagen heilig geiprodhen — consaeres iſt das 
Sranzöfiihe Wort — ım Namen des Nationalruhmes. Es 
giebt Tharen, es giebt Epochen in der Kaiſergeſchichte, an welche 
das Franzöfiiche Bot nur mit Unmillen, mit Beſchaͤmung, mit 
Rene zurücßdenfen follte. Aber wer fragt danach, wenn nur die 
ehörige Anzahl von batailles und vietoires für das Muſeum aller 
Slorien Frankreichs dabei heraustomme? Bier breitc und hohe 
Winde voll Spaniſcher Bictorien haben wir uns betrachte, — 
chrenlos und unfrucdhtbar wie fie waren, es find und bleiben einmal 
Bicrorien. Die Kataſtrophe aber, welche dieſem Wefen cin Ende mit 
Schrecken machte, das Strafgericht Gottes, welches ſichtbar über 
den großen Bölferpeiniger hereinbrady, der Enticheidungsfampf ber 
Jahre 1813 und 1814, in welchem Europa’s Bölfer die Befreiung 
vom Despotenjoch für ih und Fur Frankreich erfirinten, — Ihr 
ſeht Euch in dem Muscee historique vergebens nach einer Spur, 
nach einer Andeutung von allen dieſen Ereigniffen um. Die 
große Lehre ife vertuſcht, ausgelöfcht; die Tage der Zuͤchtigung 
und Bergeltung zählen nicht in den Annalen der großen Nation. 
So erbarmlich beluͤgt die Eitelfeit ſich ſelbſt. Weiß man aber, 
was man thur, wenn man mit aller Gemalt den böfen Geift der 
Rapoteoniiben Zeit, den Geiſt der Hoffahrt und des vermeflen 
felbfefüchtigen Uebermurhes wieder eg Fit cs weile 
ebandelt, der NationalıFeidenichaft, welche ſich jo verderblich 
ür Franfreihs Ruhe und Gluͤck erwiefen bat, welche in unferen 
Tagen zwar merfli gedämpft, allein noch keinesweges überwun: 
den erjcheint, diefer Leidenſchaft ploglich wieder jo reichliche, er: 
higende Nahrung zu geben? Gejchrieben fteht: wer Wind fdet, 
toll Sturm aͤrndien. Wenn der Geijt, welcher aus diefen Bilder: 
faal der Franzöſiſchen Geſchichte ſpricht, wirklich im Volke fort: 
zuwirken vermöchte, die jegige Regierung würde vor ihrem eige: 
nen Werke erjchreden. 

Noch find wir mit den Gemälden nicht zu Ende. Das ſoge⸗ 

nannte Galeriegebäude am nördlichen Flügel enthält im einer 


Reihe von neun Zimmern und dem zugehörigen Korridor eine ' 


Sammlung von „nahe an taufend Bildmifien berühmter Perio: 
nen aus den verjebiedenften Zeitaltern und Ländern‘. So heifit 
es im Katalog, und wir machten uns Hoffnung, endlich dod ein 
mal eiwas Rechtes, hiſtoriſch Intereſſantes anzurreffen. Inter 
tanjend zuſammengebrachten Bildern wird doch wohl jo manches 
ſeltene und merfiwiürdige Original zu finden feyn; jedenfalls wird 
cs an zuverlaͤſſigen und wohlausgeführten Kopieen jolcher Drigis 
male niche fehlen. Wie mandes wertvolle Stuͤck, das bis auf 
diejen Tag beftaubt und vergefien im Winfel lag, mag man unter 
den überfommenen Krongut vorgefunden haben; wie mandhes, 
das aus den Ahnenfdlen uralter adeliger Schleifer herruͤhrt umd 
wihrend der Revolution ſeinen Weg in die Wels gefunden hat, 
kann cin Königlicher Sammler an fib bringen! — Wir fanden 
uns arg getaͤuſcht. Die ganze Sammlung ficht aus wie jufant: 





*) La Comtense de Servy, par madame Auzeligne Aroand, Varis. 2 Vande. 


mengerafft. Inter den Bildniſſen, die über die Zeit Ladwig's XIV. 
hinaufreichen, find gewiß feine zwoͤlf, die für Originale oder auch 
nur für zjuverldjige Kopieen gelten dürfen. Kaum ein Portraic 
unter zehn iſt ertrdglid. Beim Aufhängen der Bilder hat man 
fih wieder zur Negel gemacht, daß die ganze Wand voll ſeyn 
muß; ınan hat fie an einander und die Pleinen zwiichen die größe: 
ren geichoben, wie es eben paflen wollte. Daber iſt denn eine 
greuliche Sonfafon herausgefommen. Dante bingt neben Simon 
von Montfort, Jeanne la Folle neben Amerigo Berpucci, Raphael 
neben Bir Thomas Moore, der Erzbiichof Warham neben Michet 
Angelo, der Reformator Calvin neben der buͤhleriſchen Diana 
von Portiers, „dont aucun voile ne ewuvre les eharmes’” (j. Ka 
talog). Weberhaupt, wie kommen die vielen Sratiiner, Spanier, 
Deufhen, Schweizer, Engländer hier in die Aranzöfiiche Gefell 
fhafı? Ja, wenn die Biloniffe Originale, oder wenn fie for 
beglaubigt, oder merfivürdig, oder als Kunitwerfe beachtenswerth 
wären! Es ift nur zu deutlich: man hat zufammengerafft, was 
man Ponte, man hat Kopieen über Kopieen fabriziren laffen, um 
nur fchnell den Kaum zu füllen. Ras Original: Portrait des 
Erzbiihofs Warham 3. B. befinden fi in der Bilder-Galerie des 
Louvre, — da ift es an feiner Stelle; aber was joll das Kenterfei 
eines Erzbiibofs von Canterburn unter den Gloires de la France 
Es hängt audy ein Marlborough da, — indeh die Frangofen brau 
hen fein Aergerniß daran zu nehmen: Marlborough war ihr Erz: 
feind, allein diefer ift gar nicht Marlborough. Unter den Franzoͤ— 
ſiſchen Bildniſſen geben ſich gleichfalls eine große Anzahl auf der 
erften Blick als Kopieen und leider als nicht wohlgerathene Kopieen 
fund, deren Driginale_fich im Louvre und in anderen öffentlichen 
Sammlungen, zum Theil auch im Privarbejig befinden. Wie 
manche Portraits zu ihren Namen gefommen find, mag Gott wiſſen. 
Dies und jenes Bild foll diefe und jene berühmte Perfon vorftel: 
ten, — wer bürgt dafür? der Troͤdler, von dem es gefauft iſt? In 
einem Zimmer neben einander hängen zwei angebliche Portraits 
der La Balliere mit zwei fo durdaus verfhiedenen Geſichtern, 
dak eines von beiden nothwendig unecht jenn muß; fie jind cs 
aber beide. Denn der berüctigee Buſſy Naburin hat, ihr das 
Signalement in folgendem Duatrain gefchrieben, wofür er die 
Bajtille und eine zwaͤnzigidhrige VBerwerfung zu ſchmecken befam: 
y. Deodaras ſLudwig XIV.) est heureax 
aiser er Ireo amoureut, 
Qui d’une orellle a Pantre va! 
Alleluja ! 

Beide Portraits jedoch zeigen einen eher Pleinen als großen Mund. 
— Mit einem Wort, für die Erbauung der unwiſſenden zart; 
die —— von dem Bilde in den Katalog und von dem Katalog 
wieder auf das Bild ſieht, mag reichlich gejorge jenn; dem Kun: 
digen aber kann niche Leiche Eriwas Lächerlicher und abgeſchmackter 
vorfommen, als die hier zufammengemärfelte und jufammenge: 
raffte Gefellihaft von mehreren hundert männlichen und weib— 
lichen Niemand und Weißnichtwer, melden man die Namen be: 
rühmeer Leute angehängt hat. — Der zu diejen neun Zimmern 
gehörige Korridor, enthält wieder Portraits und Familtenftüce, 
zum Theil nur fuüchtig und im Kleinen ffiszirt, aus den Zeiten 
und vom Hofe Ludwigs NV. Sie haben jedod, in unjeren 
Augen mindeftens,. mehr reales und hiſtoriſches Intereſſe, als 
Alles, mas wir bisher Auf unjerem Wege geichen baten. Um 
fo mehr Schade, dab auch hier bei weitem das Meifte, als 
Materei,  erbärmliches Zeug if. ur ein paar Portraits, 
Ludwig NV. und feine Gemahlin vorftellend, ſprachen uns durd) 
Auffatung und Ausführung befriedigender an. Am unterften 
Ende des Korridors hänge zu guter Legt ein Tableau, deffen Be’ 
genftand eben jo traurig als die Malerei abſcheulich ijt: der arme 
„‚conftirurionmelle König‘ Ludwig NVI, zu Pferd, in einer troſt 
los kahlen Landſchaft, cine mächtige dreifarbige Kofarde auf dem 
Hut, ein Schwert vor fih bin ıns Leere ausſtreckend, worauf 
geichrieben ſieht: Ta Loi. Der Maler har feinen Namen auf 
dem Bilde veremige: „Cartraux ), Peintre du Roi et Öfficier W* 
la Caralerie Nationale de Paris, 1701.” ' 

Die —— vier, Korridore im Erdgeſchoß und in der erſten 
Etage beider Schloßfuͤgel, desgleichen die Fluren und Vorzimmer, 
find den Skulpturwerken eingeräumt worden und eignen ſich 
hierzu ungleich befier, als die Zimmer zu Bilderjälen. Bauart, 
Kaum, Beleuchtung, Altes ichict ſich — von wenigen, nicht be: 
deutenden Hebelftänden abgejehen — fo gluͤcklich, als wären diefe 
Gänge von Anfang an für die Beſſimmung angelegt, eine 
Skulpturen⸗ Galerie abzugeben. Auch freueri wir uns, der Aus 
wahl und Anordnung, fo bei vo Sammlung befolgt worden 
ift, aufrichriges Lob zollen zu koͤnnen. Das früher im Con- 
vent des Petits Angustins zu Paris aufgeftellte, durch den un 
ermüdlihen und alterthumstundigen Lendir zuſammengebrachte 
Musee de Monnmens Francais ift dem Dertailler ufeum 
einverleibt worden. Es enthält Grabmaler, Basreliefs, reli— 
gidje Standbilder u. dgl. m. aus den während der Revolution⸗ 
zeit geplünderten und zerftörten Kirchen; Vieles darunter reiche 
in die aͤlteſten Epochen der Franzöfijhen Kunſt hinauf. Lenor 
harte aud den glüdlichen Gedanten, — möge ihm volle Ausfüh 
rung zu Theil werden — von den Bildern der alten Könige, 
Herzöge, Grafen und ihrer Gemahlinnen, der Biihöfe, Aebte 
Aebriflinnen und anderer vornehmer oder berühmter Perioucen, der: 
gleichen man in alten Kirhen und Kapellen jo häufig auf den 
Örabfeinen oder in den MWandnifchen über den Grufien antrifft, 


*, Garteaur, der Maler, aing fgäter jur Armee, wurde General umd b+ 
fehligte das Kevoluttons:- Heer vor Toulon In ven dentrzardizen Doyenber; 
Tagen des Jahres 178- 
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Wahsabdräde und Enpsabgäffe nehmen zu laſſen, am fic dann für 
das Muſeum in Marmor auszuführen. An Statuen, theils Drigis 
nalen, theils Kopieen, iſt, wie man fich denken fann, kein Mangel. 


In einem Korrider find fämmtliche Fenfterbrüftungen mit Bihjren ' 


Franzoͤſiſcher Generale bejegt, die auf dem Schlachifelde geblie⸗ 
3 ſtehen aber in ſchlechier Beleuchtung, da fie den Rüden 
gegen die Fenſter kehren. ‚Wir en hier abermals cine Bemer⸗ 
fung, die uns ſchon bei der Berrachtung der Gemäldefammlungen 
aufgefallen war: cs fehlen nämlich, wie dort Die Bildniffe, fo bier 
die ‚Statuen und Büften derjenigen Männer, welde in der Res 
volution und durch die Revolution berühmt geworden find. 
Nur der, Kriegsruhm des revolurionairen Frankreichs ift vertreren 
und zwar überreichlich vertreten. In einem ganz dunklen, abgele⸗ 
genen Winkel haben wir nad langem Suchen cin Bruftbid Mira; 
beau’s und cin anderes, Lebeiletiet Saim Fargeau's, ausfindig ges 
macht, des überjpannten Narren, der nur durd) feinen Tod Aufichen 
erregee. Kurz, ſollte man nach dieſem Musce historique ſchließen, fo 
hätte Frankreich von 1789 bis 1800 gar feinc innere Geſgichte 
gehabt. Wir kommen auf dieſen Punkt noch einmal zuruc und 
wollen dieſe Ueberſicht mir der ———4 eines Kunſtwerkes 
ſchließen, das uns in jeder Hinſicht wohlgefällig angeſprochen hat 
und um welches jedesmal ein zahlreicher Kreis von Zuſchauern 
mit ſichtlichem Antheit fi verfammel. Wir meinen Die lebens 

roße Statue der Jungfrau von Orleans, das Werf der Todhter 
dudıig Philipp's, der jegt an den Herzog Alerander von Württems 
berg vermählten Prinzejfin Marie. Die Art, wie die Figur der 
Johanna aufgefaßt ift, zeige ſich echt madchenhaft. Diefe Jungs 
frau iſt feine von Schwärmerer ſirmiſch begeiiterre, in Enekfin, 
fasmus auffammende, ungeſtüm vorwärs dringende, fondern 
eine fromme, in Geber und Andacht verſunkene demuthsvolle 
Heldin, einfaͤlug von Weſen, aber ſart und unerſchuͤtterlich ım 
Gottvertrauen. So ſchwebie ihr Bild der Kiünjtferin vor; dahin 
deuten die niedergeſchlagenen Augen, die ber dem Kreuz des ge: 
weihten Schwertes feſt und inbrünftig gefalteren Hande, wihrend 
tiefer Ernft und heilige Kraft aus dem ſtrengen und reinen Ge— 
ficheszügen ſpricht. Wir erinnern uns nicht, von neueren Werken 
der Bildhauerfunft etwas Borzüglicheres gejehen zu haben. Man 
hat das hamiſche Gerücht ausgebreiter, das Bild fen von anderer 
als der Prinzejim Hand. Ei, wo veritcdt fih denn der treffliche 
Bildhauer, um welchen Franfreih dann reicher ik? Wir willen 
aus glaubmwürdigiter Queile, daß die Prinzeifin gerade jo gear: 
beiret hat, wie andere Meifter, Sie entwarf das Modell, lich 
den Marmorblock durd einen Gehülfen aus dem Rohen arbeisen 
und gab ihm mit dem Meifel die Vollendung. 
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Eine reine und gediegene Pracht, eine ruhige und heitere Größe 
umfinge Euch; Band: und Deden Gemalde erfreuen das Auge, 
— man fühlt ſich erhoben und andächtig geftimmt, wie in einem 
Tempel. Fuͤrwahr, hier wehen Euch ernfte und ergreifende hiſto⸗ 
riſche Erinnerunngen an. Nicht ohne Schauer der Ehrfurdpt betrach: 
tet Ihr das Zimmer, in welchem Ludwig NIV. farb; nicht ohne 
ticfe Rührung das Gemach, aus weldem die wuglüduge Königin 
Marie Anteinerte in der fardrbaren Racht vom . zum 6. Dftober 
1789 aufgejhredt wurde, und die Pforte, vor welder die beiden 
treuen Gardes:du;Gorps, Miomandre und Durepaite, ihr Leben im 
Kampfe gegen den andringenden mordluftigen Pöbel lichen, damit 
der Königin Zeit zur Bu und Kerung bliebe. Als wir vor mehr 
als zehn Jahren diejen Theil des Palafles zum erften Male be: 
fudıen, ftanden wir lange in Beratung vor einer Starıe des 
Herzogs von Engbien, ın weißem Marmor, welche in der Wand; 
nische eines fleineren Gemaches als wie in einer einfamen Kapelle 
aufgeftellt war. Das Zimmer und die Niſche fanden wir wieder, 
alleın das Bild nicht; freilich: il faut savoir «earter les souvenirs 
importuns: Und das eben ift der ſchwerſte, der bitterſte Vorwurf, 
den wir dem fogenannten hiſtoriſchen Mufeum macen müffen, 
daß fo vieles darin ignorirt wird. Es gehört wahrlich Muth 
dazu, aus einem Hiftorienfaal der großen Thaten und Män: 
ner Frantkreichs die größte, Alles beberridhende That der neueren 
Zeit, Die gewaltigften, Lehr: und warnungsreichiten Begebenheiten, 
den groß begonnenen, durd das Verhingnik menſchlicher Sünde 
in Blut und Frevel verfunfenen, und — hoffen wir es, und dan: 
fon wir den Fügungen der Vorfehung — in der jest eintretenden 
Generation — und zur Ftuchtbarkeit gereiften Erhebungs: 
verjuh der Nation auszulöihen. Wo find die Männer der 
Norablen: Berjammiung? wo Zurger, Reder, Malesherbes? mo 
die Etats-gineraus, die Nationals und die geſetzgebende Ber: 
fammlung ! wo Maurp, Bailly, Sieyes, Lameih, Barnave? wo 
die Opfer der Gironde und der Bender? Koland, VBergniaud, 
Barbarour, Charlotte Kordan, Lescure, La Roche acquelein # 
wo die Männer des Direftoriums? mo Garner und on d’An: 
glas? wo der edle Lanjuinais? Und fragen wir nach den ewig 
denfwärdigen, Epoche machenden Ereignifien der inneren Ges 
ſhichte Franfreihe, — wo it die vorbedeutungsvolle ags⸗ 
Sibzung der Etats-göneraux in der Salle des Menus ıisirs? io 
die Begeifterungs:Scene der Eidesleiftung im Ballhaufe? mo die 
Einnahme der Baftille? wo die Reicr der Öderation auf dem 
Marsfeide? Huſchen wir, um dem bier gegebenen Beifpiele doch 
in Eiwas nahzufommen, über den Konvent und den is⸗ 
mus, über Robespierre und Danton und über den lid er: 
habenen Tag des anbrechenden Berichtes, den 9. rmidor, in 
aller Eile weg, — aber wo bleiben die Emefcheidungstage des 
1. Prairial, des 13. Vendemiaire, die Fit und Gemalı des 
18. Sruftidor, der fühne Desporen pi des 18. Brumaire? und 
der Rüdfchlag, die Audien der Fin? (Rapnouard, Laind, Gallsis, 
Slaugergues, Maine de Biran) vor dem Angefiht des über: 





wunbdenen Löwen (1. Januar 1814), und das fü wort 
aus Napoleon’s Munde: Le Tröne c'est moi? . at ‚fein 
Mater für das Alles gefunden? waren die Gemälde den samms 
tern nicht zugänglih? in welhem Winkel läßt man fie fiegen 
und modern? Und im sußeriten Kalle, waren alle diefe ihten 
nicht mit geringerer Mühe und mit beffierem Erfolg auf Bette: 
lung zu malen, als die ſchalen und phantafielofen Fabı er 


von der „Schlacht bei Zülpich“ und ‚der VBerfündur g der Kapi: 
tularien Karls = Broken!" ö — J 
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— Krönungen Englifher Königinnen. Herr 3. 8. 
Plandhe, der unter Anderem den Tert zu Webers Oberon ge: 
ihrieben, hat fe eben cin herausgegeben, in welchen 
er die Feierlichkeiten und drei felbf 


eſte bei den Krönungen der 
regierenden Königinnen Maria, Elifaberh und Mina fi 
Ie näher der neueren Zeit, um fo prunflofer waren 
nungen aud; einfacher aber als alle, dürfte die bevorjtehen 
jungfrdulicen Königin Victoria jenm, die nicht erſt der Fuße 
—— und Herrlichkeit bedarf, um der Huldigungen aller ı 
nterthanen verfichert zu fenn. : 
Die Engliihen Journ: 
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Aegypten. 
Beſuch bei dem Oberſten Selves ). 


Vermoͤge des wunderbaren Orisſinnes der Pariſer fingen 
wir bald an, in Kahira ſo bekannt zu werden, als haͤtten wir 
ſeit unſerer fruͤheſten Jugend dort gelebt, und überdies oͤffnete 
uns die mufelmännifche Tracht, die wir, trog meiner Bejcheiden: 
heit fen es geſagt, mit einer, volltommen orientaliihen Gravitdt 
au tragen verftanden, alle Thüren, felbft die der Moſcheen, welche 
legteren unjere gewöhnlichen Spayierorte waren. Die Kofceen 
bilden nämlich die Oaſen der Siadt; denn man finder dafelbit 
Waſſer, Scharen, Bdume und Vögel, auch einige Arabifche 
Dichter, die zwiſchen den Gebeten Verſe aus dem Koran erklären 
und durch deren Gefänge die frommen Müfiggänger eingeichld: 
fert werden, die unter den blühenden Pomeranzenbdumen ausge 
ftredt liegen. Nicht minder genel uns die eintönige, jedoch takıs 
mäßige Einm des Mueszins, der, fo lange er jung ift, bis auf 
die Spise feines Madeneh fteigt und von dort das Volk zum 
Geber ruft, wenn er aber aͤlter wird," dabei ein Stodwerf nie 
driger — und feine Stimme nicht mehr fo laut ertoͤnen laͤßt, 
als früher, bis er als ſchwacher Greis nur noch die niedrigſte 
Galerie erreichen und ſich nur den auf der Straße Borübergehen: 
den vernehmlich machen fann. 

Wir befanden uns oft in den Mofcheen zur Stunde der 
Waſchungen und nahmen an der Ausübung Ddiefer relgiöien 
Price wie wahre Mufelmänner Theil, fo daß man der Inbrunft 


nah, momit wir Nafe und Haͤnde ins Wafler tauchten, hätte. P 


glauben können, daß wir aus Mekka oder Medina fenen. Auf 
diefe Geremonie folgte dann gewöhnlich cine Scene, die uns im 
hoͤchſten Grade beluftigte. deder Mujelmann ndmlid, der in 
eine Mojchee tritt, ld feine Fußbekleidung am Eingang zurüd, 
fo daß man dajelbft einen wahren Berg von Pantoffeln aller Art 
und Farbe ſehen fann. Go wie nun bei.uns in Europa zu Ende 
eines Balles jeder nicht eiwa jeinen Hut nimmt, jondern den 
beiten, den er möglicherweile befommen fann, eben jo geſchieht 
es dort mit den Pantoffeln; es gebt au, wie bei einer Ylönderung, 
ja man kehrt ih nicht einmal an die Farbe, vielmehr begiebt 

ch jeder in einer anderen Fußbelleidung fort, als er gefommen 
ift; die übertrieben Frommen müffen fogar ohne irgend eine der; 
gleihen nah Haufe gehen, da diejenigen, welche fi über das, 
mas man ihnen gelaflen, Ei zu fehr zu beflagen haben, in Er: 
mangelung der Qualitdt id dur die Duamtirdt bezahle machen 
und mit vier Pantoffeln davongehen, zwei ndmlih an den Füßen 
und zwei in den Händen. 


* 


an wird übrigens leicht einjehen, wie häufig und mannig⸗ 


fach dieſe Beluftigung in einer Stadt wie Kahira ſeyn mochie, 
wo wir im einer einzigen Straße gen 60 Moſcheen zählten. 
Auch zeichneten wir nach und nach die merkwuͤrdigſten dieſer 
Gebdude, z. B. die gigantiſche Moſchee des Sultans Haſſan, in 
melde ſich während des Aufftandes in Kahira die Aufrührer zu⸗ 
rädzogen und die durch Kavallerie und Artillerie erſtuͤrmt wurde; 
die Mofchee des Mahomeds Bei, deren Kuppel von Sdulen, die 
fonft das alte Memphis zierten, een wird; ferner Mu⸗Ruſtan, 
die mit den herrlichen Mofait-Arbeiten des Alten und I2ten Jahr: 
hunderts ausgeſchmuͤckt ift; die Moſchee Sultan Huri, deren koſt⸗ 
bare Dede dur finnreid; verfchlungene und mit reigender Kofer: 
terie gemalte Arabesken nod mehr gehoben wird, und endlich 
Tailun, die befuchtefte von allen, die durch den gleihnamigen 
Eroberer, erbaut wurde und daher den Augen der Araber mehr 
als alle übrigen ehrwuͤrdig ericheint; aber audy dem Fremden ijt 
fie dur ihr hohes Alter A dem ten Jahrhundert), ihren uns 
geheuren Umfang und den von einer Außentreppe umgebenen Ma: 
— — der eine hoͤchſt maleriſche Wirkung hervorbringt. 
ls ich das Innere der legtgenannten Moſchee zeichnete, war 

ib nahe daran, für die frommen Beſucher derjelben der Gegen: 
Rand des drgften Anftoßes zu werden. Da naͤmlich die ne en, 
die man in einer Moichee anırifft, der Gefahr einer Strafe aus: 
geiest find, die im Allgemeinen der Willfür derer, die fie ent: 
eden, überlaffen ift, und andererjeits fi nur wenige Mufel: 

männer mie der Malcrei beichäftigen, fo gebrauchten mir die 





*) Von Da d Aler Val. d jap ii i 
PN — Aler Dumas al. den Aufſatz über Kabira in 


Vorſicht, wenn wir eine Zeihnung aufnehmen wollten, den 
Augenblid zu wählen, wo die Mofchee, wenn auch nicht leer, 
dody nur von erwacten Schläfern, die ım Schatten der Blume 
ihren Dpiumträumen nachhingen, oder mit Dichtern bevölkert war, 
die, in die Erflärung des Korans oder in Gelbfibewunderung ver; 
funfen, auf uns nur ſehr wenig Acht gaben. Ich zog dann die 
Bleifeder und ein mit Aradifchen Buchkaben beſchriebenes Blatt 
Papier aus dem Gürtel und fing an zu-arbeiten. Hörte ich nun 
einen fchleppenden, abgemefjenen Schritt herannahen, fo bededte 
ih meine Zeihnung mit dem beſchriebenen Blatte. Der Muſel⸗ 
mann, der im VBorübergeben einen Seitenblick auf uns_warf, 
hielt uns wegen der Schriftzüge für Abfchreiber oder Dichter 
und entfernte fi, indem er uns Ausdauer oder Erleuchtung 
wuͤnſchte, je nachdem er unfere Hand oder unferen Kopf für den 
arbeitenden Theil hielt.» Nun war ih aber eines Tages fo we 
in die Berrachtung meines eigenen Kunftwerkes verjunfen, da 
ih einen der frömmften Beſucher der Mofchee nicht Fommen 
hörte; ich bemerfte vielmehr plöglih einen Schatten vor mir und 
30g daher inftinfemdßig meine gefchriebene Seite vor; aber es 
war zu ſpaͤtz der_fromme Mann hatte die Zeichnung gefehen und 
mic für einen Franken erkannt. Diefe Enideckung flößte ihm 
folhes Entfegen ein, dab er nad einer der inneren Thüren zu 
floh und dabei ein ganz entfegliches Geichrei ausſtieß. Ich vers 
for daher Feine Zeit, ftedte meine Zeichnung und meine Bleifeder 
ein, und in Ermägung, daß es aud mir pen freiftdnde, an 
einem heiligen Orte zu laufen, da Jener es gerhan, gewann ich 
eilends die dußere Thür, nahm mir micht erft die Mühe, meine 

ansoftel herauszufuchen, 309 vielmehr die erften beften an und 
verlor mich in die benachbarten Straßen. 

Kaum war ich jedod dem Zorn des frommen Mannes ent: 
gangen, als ich einer neuem Gefahr begegnete. Es war ndmlich 
im Sednfiihen Quartier Feuer ausgebrohen. Da ih nun die 
Leute in jener Richtung laufen jah, jo folgte ich ihnen eilends 
nach und gelangte bald zu dem Brande, dem man aber auf feine 
andere Weile als dur Geſchrei, Beberden oder Gebere Einhalt 
zu thum fuchte. Während deſſen fam jedoch der Kadi in Begleis 
tung feiner mit Bambusftöden bewaffneten Wade, der Pas 
wurde in einem um Patti eidubert, eine Compagnie Soldaten 
nebſt etwa 100 djenſtfertigen Perfonen ftürsten über die dem Feuer 
zundchft liegenden Haͤuſer ber, und da diefe meift von Holz erbaut 
find, jo brachten fie es nach Verlauf einer Stunde bahin, daß 
von denfelben audp feine Spur mehr vorhanden war. Nachdem 
man nun das, Feuer auf diefe Weiſe ifolirt hatte, hieb man die 
vier Haupiſtuͤtzen des brennenden Haufes mit Nerten nieder, 
worauf es ſogleich aufammenftürgtes die Trümmer wurden als: 
dann mit Waller förmlich uͤberſchwemmt, die Leute gingen wieder 
nah Haufe und lichen die Ruinen, bei denen einen Wache zurüd; 
blich, ruhig verrauchen. i 

Unfere zweite Zerftreuung, die jedoch nicht fo gefährlih war 
als die erjte, bildeten die Kaffeehäufer, indem dieſe Anflalten 
feine heilige Orte find und jeder Franke fie ohne Weiteres bes 
ſuchen dert, Die 5 Stammgaͤſte derſelben find die Opium: 
rauder, die Schachſpieler und die Mangallafpieler; wir aber, die 
wir an feinem dieſer Spiele grofes Gefallen fanden, forderten 
gewöhntih nur Kaffee und Pfeifen, obwohl wir uns anfangs 
nur mit einiger Webermwindung an den Kaffee, der im Orient 
anders als in Europa zubereitet wird, gewöhnen fonnten. Man 
brennt ihn nämlich nur fehr wenig, hc ihn in einem Mörfer, 

ießt dann kochendes Waſſer darauf und trinkt dieſen Abjud jo 

eiß als man nur irgend kann. Ich war nun, als id ihn zum 
erften Mal zu mir nahm, jo ſchwach gewefen, ihn verfühen zu 
wollen, und hatte die dazu nothwendigen Ingredienzien gefordert. 
Der Aufwärter brachte mir hierauf in der hohlen Hand etwas 
Farinzucker, und als ich einen Löfel, um den Zucker herumgurühren, 
verlangte, hob er ein kleines Städ Holz von der Erde auf und über; 
reichte es mir voller Höflichkeit. Da es gegen meine Grundiäge iſt, 
Jemand abſichtlich zu Pränken, fo nahm ich zwar das Holz an und 
fragte, che ich mich deffelben bediente, die Oberfläche mit meinem 
Federmefier ab; jedoch harte ih mir mein Getraͤnk glüdlih vers 
dorben. Ich forderte darauf noch eine Portion, und nun erft, als 
ih den Kaffee in feiner orientaliihen Reinheit genoß, fand ich 
darin ein Pöltliches Aroma und einen ganz vortrefflihen Geſchmack. 
Die ſchwache Wirfung dieſes Geträntes (dft es zu, dab man 
davon 25 bis 30 Taſſen täglich geniehe; es wirft dann als toniſches 
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Mittel und giebt die Krdfte wieder, welche die Hige raubt, wäh: 
rend die Pfeife zur Zerftreuung und Unterhaltung dien. Man 
ift daher faum irgendwo eingetreten, fo erhdit man aud ſchon 
Kaffee und den Tjchibuck angeboten. 

Der Vorfall in der Moſchee Tailun entfernte uns für den 
Augenblif von den heiligen Orten, und wir befchloffen, einen 
zweiten Ausflug außerhalb der Stadt zu unternehmen. Auf uns 
ferem Wege * AlvKahira haften wir nämlich den Oberſt Selves 
angetroffen, der uns feinen Wunſch dußerte, Kern Taylor in 
feinem Zelt zu empfangen, und uns erfuchte, demjelben feine Eins 
ladung zu überbringen. Der Oberſt Selves, jegt Soliman Bei, 
hat die chriſtliche Religion und die Franzöfiihen Sitten mit dem 
muhammedanifhen Kultus und der orientaliihen Yebensmweife 
veriauſcht; jedoch ungeachter diefes doppelten Wechfels iſt ſein 
Herz Europdiſch geblieben, und unfere nationalen Erinnerungen 
find noch die feinen; auf den Wänden feines Haufes finden fich die 

torreihften Schlachten der Republik und des Kaiferreihes abges 
Bilder, und er lebt durch dieſe Darftellungen und in der Erinnes 
rung-noch immer in der Mitte feiner Landsleute. Er hate uns 
dieſe Gemälde mit einem traurigen Lächeln gezeigt und darin all’ 
das Unglüf und all’ den Kampf geoffenbart, den feine Seele ers 
litten haben mußte, che er fi) zu dem, mas man in Frankreich 
feine Apoftafie nannte — . Wir waren von ihm erſucht 
worden, einen ganzen Tag ‚bei ihm zugubringen, und er fam nun 
eines Morgens, um die Erfüllung unjeres Berjprechens zu fordern. 
Herr Taylor fand zu Rudah ein präctiges Zuftichiff zu feinen 
Befchten, auf weldyem mir die Prramiden von Sakkata und die 
Auinen von Memphis befuchen und auf der Ruͤckkehr bei_ihm 
in Geſellſchaft von Aranzöfiihen Dffizieren im Dienfte des Vice: 
Königs auf Europäische Weiſe zu Mittag fpeifen jollten. So 
fuhren wir denn in Gejellidaft des Herrn Mara ab, der uns 
auf allen unferen Ausflügen begleitete, j 

Der Wind war adnki und die Landſchaft entzuͤckend fhön. 
Der Nil, der Bater der Ströme, floß unter wufezen Baden: die 
Wellen, die unfere Barfe negten, hatten auch die Ruinen von 
Theben und Philae beſpuͤltz die Männer, die am Ufer gingen, 
waren wie in den Zeiten Ismaels und die Frauen wie zu den 
Tagen Hagars gefleider — wie wäre es alio ng gewefen, 
auch nur einen Augenblick Langeweile gu empfinden, felbft wenn 
die Unterhaltung Solimans Bei's und des Herrn Mſara der Bes 

end auch nicht eine noch erhöhtere Poecfie verliehen hätte! Dem 
Fern Selves war ferner von feinen früheren Lieblings:Beichdf, 
tigungen die Jagdluft geblieben, daher wußte er nicht minder 
mandyerlei von den Thieren, die cr auf feinen Streifereien = 
iroffen, und befonders von den Krofodillen zu erzählen, die er bis 
über den erften Kataraft hinaus aufgeſucht hatte; fie kommen 
nämlich nie nach ———— herab, ſondern man muß ſich 
bis nah Denderach hinaufbegeben, wenn man fie antrefien will, 
und zwar verlaffen fie gern in den beißen Tagen, wenn der Nil 
am * ſteht, das Waſſer, um ſich zu ſonnen. Ehe ſich 
jedoch das Krokodill dieſen Genuß verſchafft, trifft es Vorſichts— 
maßregeln, welche deutlich beweiſen, daß es die Gefahr, der es 
ſich ausſetzt, vollkommen kenntz denn nur auf den Sandbaͤnken 
des Nil, die beim Abnehmen des Fluſſes zum Vorſchein fommen, 
ficht man es vom Ufer aus bewegungslos daliegen und faft immer 
von Vögeln umgeben, die mit ihm in hoͤchſt freundichaftlichen 
BVerhätnifien zu ſtehen fcheinen. Einer feiner intimften Freunde 
von diefen ift der Pelikan, der für das Krofodill das ift, was in 
den Pontiniihen Sümpfen der Reiher für den Büffel: ein ſelt⸗ 
famer ®efährte, deſſen Snmpathie wir uns nicht erklären Pönnen. 

Wenn das Krofodill fein Infelchen, um fich darauf zu fonnen, 
finden kann, fo entſchließt es ſich, das Ufer zu erklettern, entfernt 
ſich dann aber vom Fluſſe nie weiter als 5 bis 6 Schritte und 
ſtuͤrzt ſich beim geringften Geraͤuſch wieder ins Waſſer. In dies 
fem Falle leifter ihm der Pelikan, der cin fehr ae Gehör hat, 
große Dienfte; denn er fliege unter lautem Klügelihlage und 
großem Gefchrei weg und warnt auf diefe Weife das Krofobill, 
das ſich alsdann mit cinem Sprung in den Fluß wirf. Da cs 
übrigens am ganzen Körper mit jehr harten Schuppen bededt 
und lediglich unter der Schulter verwundbar ift, fo geſchieht es 
nur felten, ſelbſt benn man fichb ihm bis auf Schußmeite bat 
ndhern fönnen, daß man fo gluͤcklich ift, ihm eine Kugel in den 
unbeihügten Fleck zu jagen. 

Zur ge der Aegwpliſchen Erpedition jedoch lebte in Dender 
rad ein Kafchef, der ſich vorgugsmeije mit diefer Jagd beluftigte- 
Er kannte die kagerfidtten der Krofodille, wie unjere Ydger die 
Faͤhrten der Dafen und Wehe, und ging zuweilen, mit Wafler: 

ewaͤchſen und Palmblaͤnern bedefi, ganze Tage lang auf den 

nftand, um ihnen aufjulauern. Er hatte auf diefe Weife 7 bis 
8 Krofodille von ziemlid bedeutender Größe erlegt und fie auf 
dem Dache feines Haufes aufgeftellt, jo daß fie in der Ferne wie 
eine Batterie Kanonen ausſahen. Dies war aber auch der einzige 
Vortheil, den er aus diejer Jagd zog, auf der ihm überdies nie 
ein intereſſantes Übenteuer begegnete, vielmehr hatte er ftets das 
Krokodill vor dem Menſchen Aicben jehen. 

Nah einer zweiſtuͤndigen Pöftlihen Waſſerfahrt landeten wir 
geradeüber von den Pyramiden zu Saffara; dieje find Alter umd 
daher verfallener als die von Ghize, ihr Umriß ijt unregelmdfhig, 
einige haben niedrige Stufen, die anderen vom Ruh bis zum 
Gipfel nicht mehr als zehn Poloffale Abıheilungen, die für Niefen 
gebaut zu fenn fcheinen. Der Boden umher ift mit Gebeinen 

edeckt, und man braude den Sand nur mir dem Fuße aufjur 
fharren, um Nefte von Mumien, Widelbdnder, Binden, Feine 
Gögenbilder, Verglafungen und Kdfer zum Vorſchein zu bringen. 


Unter der Erde find unermeßliche Katatomben, in denen die Ber 
wohner des alten Memphis fchlafen, deffen Todtenjtadt diefes Ufer 
des Nil war. 

Außer den Katakomben für Menſchen gicht cs dort auch 
ThiersKaratomben, worin man Kagen, Ibiſe und Eidechſen findet. 
Jedes diefer Thiere ift in feine heiligen Wickelbaͤnder eingepa 
in einem irdenen mit Mörtel bededten Topf hermetiſch verichloffen 
und mit ben anderen Gottheiten von verjchiedenem Range längs 
der Wände des gemeinjamen Grabes in eine Reihe geftellt. Ich 
nahm unter den rechten Arm einen bis, unter den linfen eine 
Katze, die mir beide ihrer Hülle nach zu ihrer Zeit fehr anges 
fehene Varonen geweſen zu ſeyn ſchienen, und ruhte mich mit 
meinem Götterpaar in einer Grotte aus, deren zahlreihe Hiero⸗ 
ginphen an einigen Stellen ganz unbeſchaͤdigt erhalten, an ander 
ein Kan von den Reifenden auf eine vandalifche Weile ver: 

mimnelt find. 

Von den Pyramiden begaben wir uns in das Palmenwaͤld⸗ 
den, das die Stelle, wo Memphis geftanden hat, bededt und 
ungefähr eine Stunde von den Poramiden entfernt ift. Unmögs 
lich hätten diefe uralten Ruinen für ihre Gebeine ein präctigeres 
Leichentuch wählen können, als diefen Palmenhain! Hin und 
wieder ſchauen Trümmer und Saͤulen mit ihren Marmor: Efen 
aus der Erde hervor, und mie der ewige Genius dieſer gewal⸗ 
tigen Ruinen liege der Koloß des Königs Ahamfes des Großen 
im Decident unter dem Ramen Gefoftris befannt, umgeftürgt auf 
dem Boden und bededt mit jeinen verſtuͤmmelten Ueberreften eine 
Ausdehnung von 36 Fuß. 

Einige Schritte von dem Koloß bietet ſich ein bibliſches Denk; 
mal dar, das ſich faft aus der Zeit des Eroberers, deſſen Bild: 
ſaͤule in der Nähe liegt, herfchreibt; es ift Dies ein Felſen-Keller, 
welchen die Araber das Gefaͤngniß des Jofeph nennen; ihrer 
Behauptung nah müßte alfo der Sohn Jakob's in dieſem Ge; 
fänguiß eingefperret gewefen und die Stufen, die man uns zeigte, 
bhinaufgeftiegen fenn, um ſich in den m Armen ie ju begeben 
und ihm den Traum zu erflären. Im Drient it es übrigens 
immer fo; die beidniihen und bibliichen Weberlieferungen bes 
rühren ſich, die pnofane und die heilige Geſchichte laufen neben 
einander, und wir werben oft noch Gelegenheit haben, die Er; 
innerungen beider gu gleicher Zeit zu beleben. 

Wir fehreen auf demjelben Wege zurüd, auf dem mir ges 
fommen waren, ndınlid auf dem Nil, der einzigen Straße, die 
Aegypten durchzieht, ftiegen dann geradeüber von dem Lager bei 
Shubra aus und begaben uns zum Oberſt Selves. 


England. 


Ueber Eifenbahnen und ihren Werth nach der Einführung 
von Dampfrwagen auf Fandflraßen. 


(Fortfegung.) 

Die Eifenbahn von London nah Birmingham erfordert 
6 Millionen Pfd. Sterl.; die Intereſſen diefer Summe zu 5 p£ı. 
belaufen ſich jährlich auf 300,000 Pfd. Sterl.; zähle man dazu 
die Unterhaltungstoften, die allermindeftens eben fo viel wie die 
Intereſſen betragen, fo hat man jährlich allein 600,000 Pfd. Steri. 
einzunehmen, um den Actionairs die 5 pEt. zu bezahlen und um 
das ganze Yuftirut im ordnungsmäßigen Gange zu erhalten. 
Sollte nun eine wohlfeilere und cben jo fchnelle Beförderungss 
weiſe nad) diefer Nichtung hin einmal zu Stande fommen, was 
würden alsdann die Actieñ werth fenn? Der jüngere Brunel, ein 
Mann von Geift und Talent, muß eingefehen haben, daß Eifen: 
bahnen, die fo konftruirt find wie die Liverpooler und die Londons 
Birminghamihe, unmöglid den Erwartungen entfprechen koͤn⸗ 
nen, die man ſich von ihnen made; er hat daher verſucht, Ber: 
—— einzufuͤhren, und dies iſt ihm gelungen. Wir werden 
am gehörigen Orte desauf zurüdfommen. ie Southampton: 
Linie ift dic, welche ſich von allen Streden in ganz England am 
beften verintereffiren wird, da fie verbätmikndh, weniger koſtet 
als die anderen und font noch große Borıheite hat. Die Inſel 
Wight, Jerſey, Guernjen und Havre de Grace gehören zu ihren 
Hauptpunken; die Dampfböre von Hapre nah Rouen find in 
Bezug auf Sauberkeit und Schnelligkeit allen Englifben überlegen. 
Haͤtte man ‚eine Verbindung über Salisbury nah Briftol herge⸗ 
ftellt, jo hatte man den Werih der Sourhamptonbahn noch mehr 
erhöht und einen Binnenbandel mit Wdles eroͤffnet, während 
Southampton ein Entrepät zwiſchen London und Briftel gewor⸗ 
den wäre. Der Kohlen: Transport nah Salisburn für den Ge— 
brauch der Stadt und rc muß ſich allein mindejtens au 
40,000 Ehafdrons *) jährlich belaufen. Trog dieſer Beridumnii 
find doch die Actien der Southamptonbahn beſſer als die jeder 
anderen in England. Im Bezug auf Sicherheit unterliegt fie 
indeß denjelben Einwuͤrfen wie die übrigen. . 

Bei allen bisher angelegten Eijenbahnen har man einen 
Fehler begangen, der die Urfache zu aroben Ausgaben gemorden 
it und auch bleiben wird. Er hat die Direction der Yıverpool: 
Mancefterbahn genörhigt, die urſpruͤnglich gelegren Schienen 
wieder aufgunehmen und fie gegen fhmwercre zu veriauſchen. 
Der Fehler ift der, dak man die Lokomotive, um ihmen eine 
größere Zugkraft zu geben, zu ſchwer gemacht hat. Die Wagen 
ſind ebenfalls zu ſchiver. Die Lofomoriv» Mafchinen müßten fo 
leicht wie möglich ſeyn, die Wagen aber ihnen entiprechen, und 
der Defonomie (im Ganzen) fo wie der Beyuemtichfeit des 


*) Ein Chaldron enthält 3 Scheffel 177, Mepen Preuß. Beman. 
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Publikums halber follten die Trains Öfter gehen und weniger 
beſchwert fenn. Diefer Fehler hat einen unnörhigen ‚Aufwand 
von Material an den Mafchinen und Wagen herbeigeführt, alfo 
aub viel mehr Koften. Herr Brunel bat der mweftlihen Eifens 
bahn ein 7° breites Geleis gegeben, welches die Breite aller 
übrigen Bahnen überjteige und den Bagengägen ohne Gefahr 
geftatter, mit einer größeren Geſchwindigkeit dahinzurollen, als 
man bisher hun konnte. Mit dem größeren Durchmeſſer feiner 
Räder ftellte es ſich ſchon zweifelhafter; er ggwäbnt, große Bor: 
iheile bei verminderter Sicherheit, — mehr Geſchwindigkeit auf 
einer ebenen Fläche bei verhaͤitnißmaͤßigem Zeitverluft auf einer 
— wenn aud nur fehr gering — anfteigenden Erhebung. Brunel’s 
erweitertes Geleis —— den ganzen Wagen zwiſchen die Raͤder, 
welches ihm mehr Stärigfeit giebt und die Schwanfungen bes 
traͤchtlich vermindert. uf der Eifenbahn nah Greenwich (die 
fib ın einem elenden Zuftand befindet) werden die Räder von 
den Wagen überragt, und die Paflagiere figen längs den Seiten 
derjelben, wodurch das Schwanten no vermehrt wird; derfelbe 
Fehler erıftire auch auf den anderen Eifenbahnen. Man hat viels 
teiht noch nicht allgemein bemerft, dab die Biegungen der 
Eijenbahnen durch einzelne Enden geradliniger Schienen fonitruirt 
find, welches naeh eine ungleihmdbige Reibung der Wider 
auf den Schienen zur Folge hat; und da die Räder der Mafchinen 
an den beiden Enden von Aren befeftige find, die fih Mit ums 
drehen, fo ift narärlich die Reibung des Rades auf dem inneren 
Beleis weit ftärfer als die auf dem dufieren; dies, hinzugefügt 
zur fehlerbaften Conftruction der Biegung, ift eine neue Urſache 
zur Bermehrung der Schmwanfungen. 

Aus dem bier Angeführten folgt, dab die Geleife auf den 
Eifenbahnen zu erweitern, die Zofomorive und die Wagen leichter 
zu machen find und das Gepde der Paflagiere auf befondere, 
edeckte, leichte Karren zu bringen if. Die Zeit, melde man 
durch die Einführung diefer Mabregeln gewinnen würde, könnte 
man auf ein längeres und häufigeres Anhalten verwenden, mas 
aus phyſiſchen Öränden nur menſchlich und vernünftig waͤre. 
Auf die Eonftruction der Räder ie die größte Aufmerkjamfeit zu 
verwenden. Die einzig zweckmaͤ igen und fiheren find die von 
geihmiederem Eifen mit ppramidalifchen Speihen, von denen 
ſich eine mit ihrem breiten Ende immer gegen die andere ftügt, fo 
dab das Rad durch feine Gewalt zufammengedrüft werden fann. 

Außer dem breiten Geleis ift es auch noch raͤthlich, der Loko⸗ 
motivsMafchine ſechs Räder zu geben, da die beiden mittelften 
die ſich umdrebenden Hebel bilden. Die Bortheile, welche ſechs 
Kider gewähren, überwiegen die Nachtheile. Bor den Vorder 
rddern der Mafchine, die den Train ziehe, find Vorrichtungen 
anzubringen, welche alle auf der Bahn zufällig befindlihen Hin—⸗ 
derniffe, die ein Umftärzen des Zuges herbeiführen koͤnnten, weg⸗ 
urdumen haben. ie des Herrn Brunel iſt ſchon eine große 

erbefferung. Martin’s Eifenbahnen von Holz, wenn man ber 
Kürze halber fo fagen darf, find der Beachtung werth und mögen 
in vielen Verhaͤliniſſen anwendbar fern. 

Wir wollen nun von der Art und Weiſe reden, in welcher 
die Trains von den dabei angeftellien Leuten geführt werden, 
und es wird uns gelingen, wenn wir nicht jehr im Irrthum find, 
faͤmmiliche Direktoren der Nachläjfigkeit und Unmiflenheit zu 
überführen. Dies geſchieht durchaus nie aus Hab oder Mangel 
an Achiung, fondern rein aus Pichrgefühl, denn die Sicherheit 
von Taufenden ijt hierbei im Spiel. Die vielen entieglichen Uns 
glüdsfälle, welche fich feit der Eröffnung der Eifenbahnen zuge: 
tragen, beweifen deutlich, daß es an einer hinreihenden Anzahl 
feftjtchender Aufieher mit dem Recht, alle Verlegungen des Regler 
ments zu beftrafen, gemangelt hat. Bon hundert Unglädsfällen 
hätten immer neunundneungig durch forgfältigere Aufſicht vermie⸗ 
den werden können. Bon ungebilderen Arbeitsieuten fann man 
nicht erwarten, daß fie mit der unwiderſtehlichen Gewalt der 
Mafchinen oder den mit ihren Verrichtungen verknüpften phnfis 
Paliihen Gejegen befannt fenn ſollten; ihre Unwiffenheit und 
die aus ihr folgende NRachldifigkeit find die Urfach ungähliger 
Ungtüdsfälle geworden; denn fein Menſch wird ſich abſichtüch 
dem ausjegen, fein Leben zu verlieren, feine Glieder zerbrechen 
und zerquerfchen zu laffen, oder am ganzen Leibe verbrannt und 
verbrüht zu werden. Es hat ein Grad von Bleichgültigfeit in 
diefen Dingen geherrſcht, der den Direktoren Schande madıt. 
Feder Kontrakt haͤtie eine Klaufel enthalten follen, nad) weldyer die 
Unternehmer verpflichtet find, von Bit zu Zeit ftrenge Ordnungss 
Befehle zu eriaſſen und inftruirte Ober» Auficher anzuftellen. 

Es iſt bekannt genug, dab man auf den befahrenen Eifens 
bahnen oft unerfahrenen Knaben eine Maſchine mit einem langen 
Wagen⸗ Train anvertraut: eine hinreichende Anzahl von Männern, 
die mit der Natur einer fo maͤchtigen Mafchine vertraut find, hat 
man noch nicht aufıreiben Pönnen, und es find noch feine Maß— 
regeln geiroffen worden, ſich ſolche heranzubilden. Man kann 
weder zum guten Mechanifus, noch zum vollfommenen Staats; 
mann geboren werden. Dit find die Dber:Auffeher fogar ‚Leute, 
die ihre Anftellung nur der Gunf der Direktoren verdanken. 
Wir geben folgende Tharjahe als Beweis. Es wurde für das 
wejtlibe England ein Eiſenbahn⸗Secretair gebraucht; ein Mann, 
der viele Jahre hindurch dem Poften eines Kolonial: Gecretairs 
mit Ehren vorgeftanden, umd außer ihm ein junger Dann mit 


anerfanne guten mechanischen Kenniniſſen, der ebenfalls Geſchäfts⸗ 


Kenniniß beſaß und früher Seeretair gemefen war, — dieje Bei: 
den erboren ſich, für das ausgefezte Schalt gemeinichaftlich den 
Dienft zu übernehmen. Man wies fie ab und gab den Poften 
ccm umherziehenden Tanzmeifter. 


Die lauten Klagen, welche fib in Bezug auf die Gtationss 
punfte auftder Bahn zmwifchen dh und Birmingham und 
dem Theil der Bahn zwiſchen London und Birmin u der 
bereits befahren wird, erhoben haben, bemeifen deutlich, daß die 
Berwaltung noch hoͤchſt unvollfommen if. Wie wir fchon bes 
merkt haben, die Zeute, denen die Maſchinen anvertraut find, 
haben feine Kennmiß der Sache, und die ObersAuffeher find nicht 
zahlreich genug. Wir empfehlen recht ernſtlich die fofortige Ver; 
minderung der bedeutenden Summen, die den Geſchaͤftsiraͤgern 
äufließen, und eine größere Defonomie beim Verbrauch des Brenn; 
Materials, welches auf eine unverantmwortlihe Weiſe verſchwen⸗ 
der wird. Die Dirertionen würden dadurd im Stande ſeyn, auf 
Entfernungen von drei bis eine Englifche Meilen bequemen 
Hdufer zu bauen, die man penflonirten Offizieren der Lands 
Armee und der Flotte mit einem jährlihen Gehalt von 150 Pfd. 
Sterl. unter der Bedingung anmeifen könnte, die Bahnftreden 
rechts und links von ihren Wohnungen in_ jeder Beziehung zu 
beaufjichtigen. Leute, die daran gemwöhnt find, zu befehlen und 
nd befehlen zu laffen, find zu a en Dienften am beiten zu ges 
rauhen. Angenommen, die jährliche Ausgabe für diefen Aneı 
beliefe fih von London nah Birmingham auf 000 Pfd. Steri. 
jdhrlich, fo würde diefe Summe, den unbegreifliden Liquidationen 
der Anmalte abgezogen, ſich faum fühlbar machen. Die Erhal— 
wng des Eigenthums würde diefe Auslage mehr ale dreifach 
deden; die Sicherheit würde befördert und vielen achtbaren Mdns 
nern cine fehr ehrenvolle Beihdftigung bereitet werden. Wo 
man gediente Dffisiere bei Eifenbahnen angeftellt hat, find fie 
ſteis am beften und regelmdßigiten verwaltet worden. . 

Die große Anzahl der gegenwärtig mit einem Traih bes 
Örderten Wafagiere veranlaßt Unbequemlichkeit und Verwirrung. 

ertigte man in drei auf einander —— Stunden ſtatt des 
einen drei leichtere Trains ab, fo ware dem Publikum men 
gedient, und es kame daflelbe Geld ein. Im den jegigen Einrich⸗ 
tungen berrfcht fo viel Mangel an Ruͤckſſicht und Weberlegung, 
daß man feine Stimme gar nicht laut genug dagegen erheben 
kann, um die Directionen aufmerffam zu machen. 

Die Ma chinen, von denen die Trains gezogen werden, find 
in mander Beziehung gut, in den — ten jedoch elend 
und mangelhaft. Der jetzt auf allen Eiſenbahnen uͤbliche Keſſel 
it eine hoͤchſt ————— roduction und kann nicht einmal 
als vollkommen ſicher betrachtet werden. Die Pumpen find eben⸗ 
falls fehr untergeordneter Art, und wenn ein Nothfall eintrdte, 
der das Auswerfen einer großen Quantitaͤt Waſſers nöthig machte 
— menn vielleicht die Dimpfe eine zu große Spannung erhalten 
—— und das Sicherheits» Ventil durch irgend einen Zufall vers 
indert wäre, ſich zu Öffnen — find fie keinesweges ausreichend. 
Es müßte ein Mittel vorhanden fenn, das Feuer auf der Sielle 
auszulöfchen; einem geſchickten Mafchinenbauer dürfte es nicht 
ſchwer fallen, ein ſolches zu erfinden. 

(Schluß folge.) 


Srantreid. 


Unterbrechungen in ber Deputirten - Kammer. 


Diie Unterbrecher fpielen in der legislariven Beredſamkeit und 
in ben Debatten der Kammer eine fehr wichtige Rolle. Manuel 
fagte von ihnen: „Sie gleichen der Müde, die den Löwen fo 
lange ftiht, bis das edle her alle Geduld verlierr‘'; und Kon, 
der feine Bilder gern aus Spanien holte, verglich fie mit den 
Banbderillero’s in den Stiergefechten, welche daftehen, um die Auf 
merfjamfeit des wuͤthenden Thieres abzuziehen, fo oft das Leben 
des Picador’s in Gefahr ſchwebt. och treffender gab — 
Dupin neulich den Namen „Koſaken der Debatte‘. ie Arten 
der Unterbrechung find ſehr verſchieden: bald ift fie rafch, lebhaft 
und leidenfchaftlih, bald ruhig, kühl und berechnend; fie leider 
ih in — Formen, vom epigrammatiſchen Witze bis zur 
ennifchen Laͤſterung, vom ſtillen Laͤcheln der Geringſchaͤtzung bis 
= lauten Geſchẽei und Gepolter, von bloßer Nederei 
usbrüchen der wuͤthendſten —— 

Beſonders verderblich iſt die Unterbrechung dem Neuling in 
der parlamentariſchen Beredſamkeit; fie vernichtet das ganze Ges 
bdude feiner mühfamen Borbereitung und verleider ihm die Redner; 
bühne oft ein für alle Mat. Unter der Reftauration waren Bignon 
und v. Chauvelin die Vorkaͤmpfer in der cyniſchen und boshaften 
Arc der Unterbrehung; Herr v. Billele zeichnete fi durd feine 
Sticheleien und Anfpielungen aus, Herr v. Korbiere durch feinen 
naiven Witz; die Herren Dudon und Freuilly waren rothglühende 
Trompeten, fie athmeten ganz Ertafe und Leidenſchaft. In der 
Pairs- Kammer ift jede Unterbrehung immer als ungiemlich bes 
trachtet worden; bei den Deputirten aber har diefe Licenz volles 
Bürgerrecht erlangt. ‚ 

Die Wirkungen der Unterbrebung find faft eben fo mannig; 
faltig, wie die Arten derfelben. Gewöhnlid macht fie den Redner 
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etwas flugig, und zumeilen bringe fie ihn ganz aufer Faflung. 
Schr oft ereignet cs ſich, daß der Unterbrodhene vor Zorn ganz 
außer fih gerdth und nur mit einem tuͤchtigen Schlud aus dem 


roßen Glaje voll Zuckerwaſſer an feiner Seite die aufrührerifche 

alle beſchwichtigen kann. Bon Zeit zu Zeit hat die Unter 
brebung jedoch auch heilfame Wirkungen; fie giebt dem Redner 
einen neuen Präftigen Impuls, und was cr dann improvifirt, iſt 
vielleicht beffer, als das — —— Noch nie iſt uns cin 
Redner vorgefommen, den eine Unerbrechung fo ganz vernichtere, 
wie Herrn de Serres; dieſer wärdige Mann wurde in ſolchen 
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aͤllen wie verfteinert oder vom Schlage gerührt und mufite augens 
uckuch die Nednerbühne verlaflen. Und doch war Herr de Serres 
feinesmeges ein Neuling in feinem Gebiete, vielmehr das_gerade 
Gegentheil. Als man ihm eines Tages feinen Mangel an Geiftess 
gegenmwart vormarf, fagte er: „Die Unterbrechung wirft bei mir 
nicht wie eine bloße Sireifwunde; fie durdhbohrt mir das Herz 
— ih verfuche zu antworten und verliere den Kopf darüber.‘ 
Caſimir Perier geberdere ſich wie ein Nafender, wenn man 
ihn im Strom feiner Nede unterbrab. eine außerordentliche 
Empfänglichfeit und die Reizbarkeit feines Temperamentes riffen 
ihm ganz mit ſich fortz er befam orätorifhe Konvulfionen, fein 
Geſicht wurde todtenbleidy, die Augen fprühten Blige, und große 
Schweißtropfen auf der Stirn verffünderen feine innere Qual. 
Für ihn, der feine politifchen Grundjäge recht eigentlich mit Leib 
und Seele vercheidigte, mar die Nednerbühne unter ſolchen 
Umftänden ein glühender Ofen, und dod gehörte Perier ſelbſt 
zu den hartnaͤckigſten und unbarmherzigiten Unterbrechern in der 
ganzen Kammer. Herzog Fig James machte eines Tages, als 
er in der Pairss Kammer eine Rede hielt, mehrere Anfpielungen 
auf „den Mann, der die Komödie von funfzehn Jahren geipielt 
babe’. Sogleich unterbrad ihn Caſimir Perier, indem er zornig 
ausrief: „Soll das mir gelten?” — „„Nein““, verjegte der 
Herzog; ‚nein, Herr Perier; Ihr-Berragen war immer offen 
und freimächig. Als aber derjelbe Gedanke, in diejelben 
Morte gelleider, öfter wiederkehrte, geriech Pörier in folhe Wuth, 
daß er zu wiederholten Malen mit der Kauft auf den vor der 
Ministers Bank ftehenden Tiſch fchlug. ergebens bemühte fich 
Fitz ⸗James, den Raſenden durch wiederholte Berficherungen feiner 
perjönlihen Hochachtung zur Vernunft zu bringen; Alles, was er 
jagte, war wie Thau, der auf einen feuerfpeienden Vulkan fällt. 

Die Taktik des Herzogs von Fig: James verdient wegen ihrer 
Driginalitdt befondere Erwähnung. Er ijt immer auf Unter 
brechungen vorbereiter, refognoszirt jeden Einwurf ſchon aus der 
Ferne und hat immer eine pafende Antwort bei der Hand. 
Unterbricht ihn wider Erwarten Niemand, fo iſt er im Stande, 
ich felbft zu unterbrechen, um nur gegen die Perjon losfahren zu 
können, von deren Seite er Einmwürfe erwartere. Go madıte er 
es 3. B. in einer Nede, die er im vorigen Jahre hielt. Jeder— 
mann bemerfte mit Eritaunen, daf der Herzog plöglich den fehr 
friedliebenden Herrn Bigier — weiland Befiger des großen Bader 
Etabliffements an der Seine — ſcharf ins 3* aßte und ges 
waltig gegen ihn ankimpfee, obſchon Herr Vigier mit Peiner 
Silbe ihm widerfprohen. Ohne Zweifel hatte der edle Herzog 
an irgend einer Stelle feines Manuffriptes die Worte beigeſchrie 
ben: „Hier wird Herr Vigier mich unterbredyen‘‘, und wollte ſich 
nicht umfonft auf die Abfertigung feines Gegners vorbereitet haben. 

Das Unterbrehen des Redners hat oft die nachıheilige Wir; 
fung, daß ein Gegenjtand von hoher Wichtigkeit bei Seite ger 
ſchoben und nicht weiter erörtert wird. Bor einiger Zeit hielt 
Herr Dupin eine ſehr geiftreiche Rede, in der er das Disjunctions: 
Gefeg mit fhlagenden Gründen ih Schug nahm. Da unterbrad 
ihn plöglih Merr de lEpee mit einer Bemerkung über das ges 
richtliche Verfahren gegen den Marſchall Nen; und die Folge 
diefes eben fo unvorbergeiehenen als unverdienten Angriffes war, 
daß Herr Dupin nicht fortfahren konnte. So mußte eine der trefis 
lichſten Reden, die vielleicht jemals auf der Tribüne gehalten 
worden, Fragment und Städwerk bleiben. 

Die gewöhnlichften Unterbrebungen, wie fie von den Yours 
naliften u werden, find folgende: Ah! — Oh! — Ah! 
ah! — Oh! oh! — On rit — Bien! — Tres bien! — Murmures 
— Ecoutez! — Sensation — und aͤhnliche elegante Rede Wendun⸗ 
gen. Ein Deputirter befand ſich eines Abends auf der Druderei 
einer Zeitung (des Constitutionnel), zu welcher er Artikel lieferte. 
Während- er die Abzugsipalte eines von ihm gefchriebenen Aufs 
fages durchſah, hörte er, wie ein Korreftor zu_ wiederholten 
Malen feinen Namen ablas, Der Mann hatte die Korrekurfpalte 
eines Berichtes vor fi, den der Deputirte am felbigen Tage in 
der Kammer vorgeleien haben follte. Jede Phrafe diefes Ber 
richtes war von tres-bien! und vive sensation! begleitet. „Was 
ift das? fragte Herr Etienne; „ich babe ja diefen Bericht gar 
wicht vorgetragen; die Kammer hat ihm nicht gehöre und alio 
aud nice applaudiren fönnen. ch hatte das WManuffript nur 
auf das Buͤreau des Prafidenten miebergelegt. Streihen Sie 
alle diefe beifälligen Phrafen fogleidh aus.’ Der Redacteur war 
in der Meinung, daß Herrn Etienne’s Bericht wirklich vorgelefen 

. worden, in feiner Galanterie fo weit gegangen, den Beifall der 
Kammer felbft zu übernehmen. 

Herr Berryer wird nad einer Unterbrebung noch beredter 
als zuvor. Herr Guizot retorquirt augenblidlich und mit feltener 
Gemwandıheit. Herr Thiers bleibe dem Anſcheine nad ganz gleich; 

gültig; je nedifcher oder ſtuͤrmiſcher die Herausforderung iſt, defto 
kaltblütiger ift fein Widerftand; er wiegt ſich rüdmwärıs und vors 
mwärts mit jener unausiprechlid ruhigen Miene, jener glüdlichen 
** im Anilitz, die ihm fo wohl anſtehen. Er ſcheint 
feine Slede im Geifte fortzufegen, bis die vorige Stille wieder 
eingetreten if. Die legte Bank zur dußerften Tinten hat beſon— 
ders viele Unterbrecher aufzumeifen. Herr Lafitte erneuert feine 
Einwürfe immer mit einer unangenehm berührenden Bitterkeit; 
Herr DdilonsBarrot aber giebt den —— einen zu feierlichen 
Anſtrich und kann Nichts ohne Uebertreibung vortragen. Herr 
Arago ſucht feine Einwuͤrfe pikant zu machen, und dies gelingt 


' „LZeonore von 
" Periode der Engliſchen Geſchichte, hat fie mit Sorgfalt gefammelt 


ihm öfter. Der berühmtefte Lacher in der Deputirten Kagımer 
pflegte Herr Cornet d’Incourt zu feon, und der unermüdlichite 
Unterbrecher war Here DYD.... Diefes ehrenwerthe Mitglied 
hielt nie felbft cine Rede; er aflompagnirte und peinigte nur 
jeden Nebner, indem er entweder ein Liedchen ırdllerte oder Peine 
Inpromptu’s mit halblauter Stimme von fi gab, z. B. „Mur 
immer zul! — „D, ja wohl!" — „Ho! ho! id date gar!’ — 
„Das glaubt der Teufel!’ — „Alles ins Blaue geredet!“ — 
„Larifari! u. ſ. wm. : 

Die Deputirten legen großen Werth auf ihre Einwärfe und 
nehmen es gewöhnlich jehr übel, wenn fie beim Abdruf uner: 
waͤhnt bleiben. Wis das ftenographifche Journal nob in dem 
Lokale der Kammer gedrudt wurde, kam eines Tages ein Depu: 
tirter und verlangte cınen Abdrud von dem, was er gejagt haben 
wolle. Man fuchte in allen Eden, fand aber feine Zeile. End— 
lich erfchien der Faktor im ErpeditionssFimmer, wo Herr S — 
ungeduldig wartete, und ſprach mit bebender Stimme: „Mein 
Herr, id bin in der größten VBerlegenheit — bin der Verzweif⸗ 
lung nahe. — Ih weiß faum, wie ich's Ihnen mittheilen foll — 
aber — ad! verzeihen Sie — ein großes Unglüf hat uns und 
das Publitum betroffen — Ihre Rede, ift wie weggeflogen, und 
— wenn etwa des Herrn Gedaͤchtniß““ — „„O! wenn es nur 
darauf ankommt““, unterbrabh ihn der Deputirte, „„ſo ſeyen 
Sie außer Sorgen; id komme nur, um meine Einwärfe im 
Drude durchzuſehen: es find deren gerade PIRRNEL WANT we. 

(L. P. 0. 


Mannigfaltiges. 


— Srauenstiteratur. In England tragen die Schrift: 
ſtellerinnen auf andere Weife als in Frankreich zur geiftigen 
Emanzipirung ihres Gefchlechtes bei. Während die Romane der 
Madame George Sand als ein geharnifchtes AmazonensHeer zu 
betrachten find, das gegen die angemaßten Rechte der Männer 
zu Felde zieht und den Frauen namentlich in der Conföderation 
der Ehe eine vollfommen paritdtifhe Stellung erfämpfen will, 
fuhen Miſtreß Somerville, Miſtreß Jameſon, Miftreh Landor, 
Mis Martineau_ u. A. in ihren Schriften, zum heit durch eigene 
vielbewunderte Leiftungen im Dienjte der ernten Muſe und jum 
Theil durch die Darftellung oder Ehrenrettung hiſtoriſcher Frauen: 
Charakıere, den Ruhm ihres Geſchiechtes auch im Angeſichte der 
Weltgeſchichte und der firengen Wiffenfchaft zu vindiziren. Den 

enannten Frauen hat fi eben wieder eine Engliihe Schrift: 
Rellerin durch ein Werk angefchloffen, das als eine Frucht tiefer 
Studien und geiftvoller Auffaffung der Geſchichte dargentellt wird. 
Bon Miſtreß Hannah Lawrence find naͤmlich „Hiſtoriſche 
Denkwuͤrdigkeiten der Königinnen von England” *) erihienen, 
die niche eiwa aus bloßen Compilationen leicht zugänglider Ge— 
ſchichtsquellen beftchen, fondern perzugs ber einem Felde 
jind, das faum eines Mannes Fuß bisher betreten hat. In die 
beftaubten Archive des Towers und des Britiihen Mufeums hat 
fie felber einzubringen gewagt und, was die meiften gelehreen 
Herren bisher unbeachtet gefaffen hatten, die Briefe, die Erinne 
rungsbücer der Frauen und Mütter der Plantageners, die Be: 
richte der Ehroniften über die zrönte Königin Maude, des Nor: 
mannifhen Kriegers Saͤchſiſche Gemahlin, über die, unglüdliche 
quitanien‘‘ und andere Fürflinnen jener frühen 


und zu einem bijtorifchen Gemälde vereinigt, bei dem der Geiſt der 
Forſchung doch aud die Grazien nicht verdraͤngte. Augenſchein⸗ 
ich iſt es wohl zum Theil auch der Umſtand, daß ſich wieder 
eine jungfraͤuliche Königin auf dem Britiſchen Thron befindet, 
was Publicationen diefer Art hervorruft und begänftigtz; jeden 
falls aber haben ſich die Engliſchen Schriftftellerinnen unferer 
Zeit das Verdienſt erworben, die gründlichften Kenntniſſe und die 
ge Ausdauer der ‚Studien zu befigen, die jemals bei ihrem 

eſchlecht angerroffen worden. 

— Die Btadı Napoleon. In dem neuen Nord: Amerika: 
niſchen Staat Arkanſas, an der Mündung des gleichnamigen 
Fluſſes, d. b. da, wo er fih mit dem Wiſſiſſtppi vereinigt, ift 
Pürzli eine Stadt begründet worden, die den Namen „Rapoleon‘ 
erhalten bat. Das induftriöfe Bolt in Nord⸗Amerika gründer an 
allen denjenigen Punkten, die dem Handel eine nur irgend güns 
tige Ausficht darbieren, neue Wohnorte, denen man einen inter 
efanten Namen giebt, um fie den Koloniften fo anziehend als 
möglich zu maden. Nicht weit von „Napoleon‘‘ befindet ſich 
die Stadt „Vanburen“, fo daß der gewaltige Kaifer der Frans 
m und der neuefte Praͤſdent der Vereinigten Staaten dicht 
eifammen liegen. Das Erjte, was an ſolchen eben entftandenen 
Drten begründet wird, fobald nur erft eine Tagan! Käufer mit 
Snandelsleuren, Handwerkern und Aderbauern beifammen find, 
it eine Druderei und eine Zeitung; die legtere forget dann ſchon 
— die Bekanntwerdung und Vergrößerung des Drtes. Little 
od (Kleinfels) heißt diejenige Stade, die jegt die anſehnlichſte 
in dem neuen (an Teras grängenden) Staat Arkanſas iſt, und 
in der ſich auch die geieggebenden und vollziehenden Behörden 
deſſelben befinden. Die Zeitung, die dort erfcheint, ift bereits fo 
umfangreich und fo geſchwaͤtzig, mie irgend eine Englische, und 
führe den prächtigen Namen: „Arkansas Times and Advocate”, 


*) Historical Memoirs of the Queens of England. London, 1838. 
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England. 
Tagebuch aus den Zeiten Georg's IV. °) 


Die Erfcheinung des in der —— näher bezeichneten 
abgeſchmackten, —EXE und ſchmachvollen Buches”) liefert 
einen neuen Beweis von den immer mehr überhand nehmenden 
Wißbraͤuchen der Preſſe, denen feit den Tagen des Prinzen 
Regenten und feiner unglüdliden Gemahlin nicht mehr gefteuert 
worden, da ſich die höchiten Perfonen damaliger Zeit dergleichen 
Mitbrauche zu Schulden harten kommen laffen., Eine Dame vom 
hoͤchſten Range — mwenigftens der Geburt nah — wird öffentlich 
als die Verfarferin defelben genannt; wenigſtens ift ihr Name 
zu wiederholten Malen in den Zeitungen, als zu dem * 

hoͤrend, angeführt worden, ohne daß weder fie noch ihr Mit: 
fchuldiger, der Buchhändler, dem widerfprohen hätten. Ein 
hochgeachtetes Journal polititchen und literarifden Inhalts, die 
Auarterly-Review, hat in einem Artikel über diefes Buch feinen 
größten Unwillen über die darin enthaltenen Nichtswuͤrdigkeiten 
ausgedrückt und ganz unummunden Lady Charlotte Campbell 
Getzige Bury) mit Namen genannt; aber auch hierauf ift feine 
Holebnung- weder von ihr uoch vom Buchhändler, en 
Herr Eolburn raufend fund für das Manuffript gegeben, und 
daß cs von einer Dame herrühre, hat er felbft verrathen, und 
zwar einem hochgejtellien Wanne vom Rilitair, weicher ihn 
wegen einer auf eine_feiner Verwandten bezüglihe Unmahrheit 
in diefem Buche zur Rede ſeyte. So viel ftehr fer, daß Lady 
&; Campbell (oder Burn) und ihr Buchhändler im Stande find, 
in jedem Augenblic die obmaltenden Zweifel zu befeitigen; und 
da Beiden die öffentlichen Vermuthungen hinreichend befannt find, 
aber Keiner von Beiden einen Schritt thut —* widerſprechend 
zu begegnen, ſo darf man annehmen, daß ſie entweder wirklich 
die —22— ift oder dem Buchhaͤndler geſtattet har, fie dafür 

gelten zu lafen: in beiden Fällen verdient % den ftrengften Tadel. 

Wenn Yemand ganz. beftimmt behauptete, die an eführte Dame 

fen nicht die Verfaſſerin diefer ffandaldfen Schrift, fo würde es 
der Buchhaͤndler gewiß äußerft übelnehmen; denn alle darin ent 
haltene Details find nur etwas wer) — wenn folde Schaͤnd⸗ 
lichkeiten überhaupt Werth haben können — infofern fie von 

Semand berrühren, der zum Haushalt der Königin gehörte, fonft 
aber wären fie völlig nichtig. Hier fängt nun der Grund zu 
allen Borwürfen an, denen jenes Weib durch ihre fhamlofe Ins 
discrerion ſich ausgefegt hat. Lady C. Campbell gehörte zum 
Haushalt der Königin, als diefe noch Prinzeffin von Wäles war, 
und fie wurde aus Gnade und Barmherzigkeit in denfelben aufs 
genommen, was den menfchenfreundli Neigungen der fters 

-mohlthätigen Prinzeffin gang entſpricht. Da fie naͤmlich mußte, 
dab Lady Eharlorte durch den Tod ihres Mannes mit einer groben 
Familie in dürftige Umftände dessen war, nahm fie Rädfide 
auf die von ihr —— ittſchrift und bewilligte ihr eine 
Stelle mit mehreren hundert Pfund jaͤhrlich. Man fagt — es ift 
fehr natürlich, jich bei der jegigen Gelegenheit dergleichen wieder 
ins Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen —, die Pringeffin habe vor der Ans 
ftellung_der Lady Charlotte einen ihrer eigenen Freunde gefragt, 
ob die Biteftellerin wohl eine auverläffige Perfon und nicht etwa 
eine folhe fen, die dur Klarfhereien in ihrem mit &pionen 
umftellten Palais Ungluͤck anrichten könne, und der +- babe 
darauf mit Unmillen geantwortet: „Prinzeifin, fle it eine Edels 
frau und die Schweiter des ehrenmwertheften und liebenswürbigften 
Mannes feiner Zeit." Man denke fih nun das Erftaunen dieſes 
Freundes der Pringeffin, wenn er bis jet gelebt und nun plöglich 
das Gerücht von der Verräiherei diefer hochgeborenen Dame ver: 
nommen hätte. Ihm hat es gewiß damals nicht getraͤumt, daß 
fie ihre Mufeftunden darauf verwendete, Alles zu Her zu 
bringen, was jie ſah, hörte, mißverftand oder gar nicht begriff, 
um dieſe Notizen Ipdter einmal gu Geld zu maden und das Zur 
trauen ihrer gütigen Herrin a verfaufen, nur damit fle im 
Stande fen, ihre verblühten Reize mir dem: bunten litterfiaat 
der Jugend zu bededen. 
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Wenn in diefem Buche, wo es überall an Sinn und Ber 
and, an Rechtlichkeit und Gefühl mangelt, eines noch einfdltiger 
enn kann als das andere, fo ift es der abgefhmadte Streich, 
es für das Werk eines Mannes auszugeben. Wie elend it dieje 
Unwahrheit durchgeführt! Dan darf weiter michis zum Beweiſe 
dagegen nehmen, als die vertrauten Briefe und Billets der Prins 

4* (die mit der groͤßten, unverſchaͤmieſten Frechheit publizirt 
werden), in denen ſich dieſe nämlich mit einer Zutraulichkeit auss 
druͤckt, wie fie es nur gegen eine Perfon ihres eigenen Geſchlechts 
ıhun fonnte. Jeglicher Zweifel über diefen mi wird jedoch 
durch einen Brief von Herm €. K. S. aus Oxford an die für 
einen Mann ausgegebene Verfaflerin des Buches befeitigt, einen 
Brief, in welchem fi folgende Phraſe finder, die gewiß nicht 
von einem Manne an den anderen gerichter wird: 

„Ih habe Ahr Bild gemalt, es ijt aber nicht ähnlich ger 
worden, baher hat es das Geſchick aller feiner gemalten Bors 
gänger gehabt. Indeß wäre es vielleicht nicht ganz unmöglich, 
die Züge Em. Herrlichleit zu treffen, wenn das Galvanifche 
Syſtem verbefiert und vier Maler der alten Be dadurd fo ber 
weglih gemadt werden könnten, wie eine Flobfeder. 3% möcte 
Titan aus feinem Todesfchlafe wecken, damit er Ihren Kopf, — 
Bene Lely, damit er Ihren Nacken, — Vandyke, damit er Ähre 

ände, und endlich Rubens, damit er die Draperieen und den 

intergrund des Gemaͤldes malte; alsdann möchte vielleicht etwas 

ehenswerthes daraus werden; fo wie die Sachen jegt ſtehen 
muß ich jedog bekennen, daß ich mich in der größten Verzweif⸗ 
tung befinde.’ . 

Das Erfte, was einem Jeden auffällt, der das Buch lief, 
ift das unerhörte Benehmen einer Perſon in der erften Gefells 
ſchaft, die es fih zum Geſchaͤft made, jedes unüberlegee Wort, 
jede forglofe Handlung genau aufgufchreiben und jedes fluͤchtige 
Billet zu fopiren, um ſpaͤter Alles des Gewinns halber der 
Deffentlichkeit preiszugeben. Sat fih der Unmille darüber eiwas 
gelegt, fo — man zunaͤchſt in Erſtaunen, daß eine Perſon 
von Nang für eine elende Summe Geldes im Stande ift, ihre 
gefeinge tellung binzuopfern und es allen Leuten von Anſtand 
und Befonnenbeit um ihrer eigenen Sicherheit willen unmöglich 
zu maden, fie ferner bei ſich zu fehen, gerade als hätte fie das 
gemeinfte Verbrechen begangen. an ſagt ſogar, fie bedrohe 
die Geſellſchaft mit einer neuen Schamlofigkei, naͤmlich mit 
der Herausgabe der Briefe aller ihrer Belannten. Jedermann, 
der ihr jemals einen Brief gefchrieben, follte eine Klage bereit 
halten und dieſe gleih nad dem Erfceinen des Buches gegen 
fie anhängig madyen. Der Brief gehört zum Theil dem, der ihn 
Ichrieb, und der Empfänger hat kein Rech, ihn ohne die Erlaubs 
niß des Abfenders dem Drud zu übergeben. Ein Buch, wie das 
in Rede ftchende, kann gar kein Eigenthumsredt haben, und wir 
fprehen nur das Gutachten unferer erften Quriflen aus, wenn 
wir erflären, dab ein Jeder es un 5* nachdrucken koͤnne, — 
denn die Geſeb⸗ fhügen feine Art h her verleumberifchen Lügens 
haften Publicationen. Herr Eolburn hat daher fein Geld weg—⸗ 

eworfen und wird fi gewiß nicht zum ameitenmal auf eine 
olche Speculation einlaffen. 

Aber die Stupiditaͤt und grobe Unwiſſenheit, welche auf jeder 
Seite des Buches vorherrfchen, find allein ge hinreichend, den 

Abfag deſſelben zu verhindern und dem Buchhändler jeglichen 
Bortheil zu rauben. Jedes Blatt beweiſt, dab fie niemals mir 
der guten Geſellſchaft der damaligen Zeit umgegangen war. Ihr 
ift der Ton und die Bedeutung der in der feinen Converfation 
eingebürgerten Wörter fo unbefannt, als kaͤme fie vorm Dorfe und 
hätte ſich niemals in einem feinen Reſidenz ⸗Zirkel bewegt. Sie 
befand fi durdaus mie in ihrem Element. Erflaunt_ über 
Dinge, die allgemein befannt find und in jedem Augenblid vorr 
kommen, — ohne Berwunderung Dinge aufnehmend, die einen 

eden Rusig machen würden, der an den feinen Ton gemöhne 
R, — gänzlich unfähig Männer und Dinge zu begreifen, die 
allen denen als das Bi befanm find, die in den höheren 
Kreifen leben, — beweift jede Zeile, dab eine Perfon Zutritt zu 
einer Befellfhaft erlangt hat, die ihr gaͤnzlich neu if, — daß 
8 unter Soichen befindet, deren Gewohnheiten ihr fremd find. 

dlofe Mifverfiändnifie, laͤcherliche Berwechfelungen von Pers 
fonen ımd Sachen, forıwährende Unfdhi keit, das zu begreifen, 
wovon die Mede ift, dies find dic natürlichen, unvermeidlichen 
Folgen Davon. Aber die Auslegung der ſchwierigen Pafagen ift 
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immer dieſelbe, die Lüden werden Reis auf diejelbe Weile 
ausgefüllt, die unbekannte Meinung wird beftändig nur nad 
einer Seite hin erflärt, ndmlid nad der mitleidsloſen, bös 
willigen, gebäjigen und graufamen, — vor allen Dingen wird 
brav verleumdet, und zwar am meiflen, wenn ihre Königliche 
Herrin, ihre Wohlthäterin und Beichügerin dabei beiheitige ift, 
diejenige * welche — wie die Verfaſſerin ſelbſt geſeht — ſie 
ſelbſt nach blauf ihrer Dienſtzeit noch haͤufig mit Geld unters 


ügte. 
⸗ ber die Prinzeffin ift nicht allein der Gegenftand der Ber: 
leumdung; es wird in dem ganzen Buche faum ein Menſch er: 
waͤhnt, der der Verfaſſerin nicht entweder Gelegenheit zu einer 
Albernheit oder zu einer böswilligen Entftellung gäbe. Dabei 
mögen jie noch jo wenig mit dem Hofe oder der Königin in 
uſammenhang ſeyn, es reicht hin, daß ihre Namen der Ver— 
Piherin eben einfallen, — gleih taucht fie ihre Feder in Galle 
und der Skandal nimmt feinen regelmdkigen Lauf. Der Bud 
ändier hat wahrſcheinlich einen Winf gegeben, dab eine Menge 
—— dem, Buche den Abſatz fihern; und da er einen hoben 
Preis verfprodhen hatte, jo war es nicht mehr als billig, auf 
ibn Nüdjicht zu nehmen. Die einfdltige Affectation mit den 
Anfangsbuhraben und Gedankenftrihen foll nur die Neugierde 
reizen j damit jedoch Niemand irre und fogleih den Gemeinten 
herausfinde, wird zuweilen ein Umftand hinzugefügt, der Alles 
errathen ih, oder eine Note, die uns jagt, Zadn M— E — 
bedeute Lady Mary Coke. Kommt in einem Briefe, der nur für 
eine beftimmte Perfon und nicht fürs ganze Publikum geichrieben 
wurde, und der nur einen Plag in dem Buche erhielt, damit es 
rd deſto beffer verkaufte, ein wenig bekannter Umſtand vor, fo 
erflärt ein Kommentar das, was die Eirelfeit der Verfaſſerin nicht 
ern im Dunkeln laffen möchte; Ir „Ib vermuihe, Ihre 
Königliche obeit meint Lady Charlotte Campbell, bie 
damalige Schönheit der Familie Argyli.“ St im Tert 
Tadel ausgedrädt, welches fait durchweg der Fall ift, jo wundert 
man fi in der Note, wie Jemand einen fo ſchlechten Geſchmack 
haben koͤnne; lobt der Tert, was dußerſt felten geſchieht, fo laͤßt 
die Berfafferin ihr Gift in der Note aus. 


(Schluß folgt.) 





Ueber Eifenbahnen und ihren Werth nach ber Einführung 
von Dampfwagen auf Landſtraßen. 


(Schluß.) 

Bis vor Purzer Zeit wogen die Möhren, welche horizontal 
durch den unteren Halbmefler des Keffels laufen, wen fie ie 
fegt wurden, dreizehn oder mehr Pfund. Der fcharfe mit Aſche 
und anderen auflöfenden Subſtanzen gemiſchte Luftzug griff bald 
die inneren Wände der Röhren an, bis fie jo dünn wurden, daß 
fie dem fortwährenden dußeren Druck — vielleidt von 40 Pfd. 
auf den Duadraszoll — nit mehr widerftehen fonnten und dann 
ufammenbradhen, wobei gewöhnlich der Mann auf der Mafchine 
bedeutend verbräbht und der ganze Train bis zur Ausbeſſerung des 
Schadens *** wurde. hundert ſolcher Erptofionen find 
auf den Eifenbahnen zwifchen Liverpool und Mancheſter vorges 
fommen. Die Röhren wogen nur ſechs Pfund, wenn man fie 
berausnahm, und waren nun unbraudpbarcs Kupfer; es wurden 
demnach viele Eentner diefes Metalles in einem Jahre verſchwen—⸗ 
der. Da jo viele wiſſenſchafilich gebildere Männer ſich mit der 
Anfertigung von Lokomotiven befaffen, muß man ſich mit Recht 
rundern, daß fie in ihrer Weisheit Kupfer mit Eifen zufammens 

elften. est find die Röhren größer, mehr von einander ent: 
ernt und bejtehen aus einem theuren gemiſchten Metall. Gie 
ollten aus mit Holzkohlen bereiteten Eiſenplatten befteben, ‚die 
vernietet und gefalfatert find. Solche Röhren angufertigen, müßte 
gar nicht fchwer ſeynz fie märden mur den Dritten Theil der 
jegigen —— und bei groͤßerer Dauerhaftigkeit viel mehr Sicher⸗ 
eit gewaͤhren. 

ie Keffel find beſtaͤndig leck und bilden den Gegenſtand des 
Spottes aller Maſchinenbauer, die zu beurtheilen verftehen, mo; 
ber diefer Fehler rührt und wie man ihn befeitigen fönnte, 

Eine ſchwere Strafe follte allen Direktoren perjönlih auf: 
erlegt werden, die irgend einer Maſchine abzufahren erlauben, in 
deren Schornftein fi nicht ywei bis drei Gefledhre von Eijens 
draht befinden. Die großen Stüfe glühender Steinkohle, welche 
die Mafhine auswirkt, können viel Unheil anrichten. Reifes 
Gerraide kann in Brand gerathen, Heuſchober und -Strohddcher 
Pönnen angeſteckt, Pferde fcheu gemacht werden; und ift jemals 
eines diejer Thiere durch ein Stuͤcchen glühender Kohle aus 
dem Scornftein der Maſchine erreicht worden, fo wird es, fo 
Lange — an die Gefahr denken. 

Nachdem wir uns nun ganz offen über die Eifenbahnen aus 
geſprochen haben, wenden wir uns zur Unserfuchung einer noch 
weit wichtigeren Frage, zu der ndmlich über ihren ferneren 
Nugen, wenn man dahin gelangt fenn wird, bie gewöhnlichen 
Straßen mit Dampfwagen zu befahren, und über ihren Werth 
in Bezug auf die darauf angelegten Kapitalien, der natürlich 
bedeutend fallen muß, jo wie jene Fuhrwerke allgemeine Anwen: 

ung finden. 
R in fehr tüchtiger Ausſchuß des Unterhaufes entſchied im 
abre 1832, Dampfivagen fönnten auf den gewoͤhnlichen Land: 
* mie berrächtlicher Schnelligkeit und vollfommener Sicher⸗ 
beit gefahren werden und jenen im Stande, ohne Huͤlfe von 


# 


Pferden die A Höhen zu erklimmen. Man wird mit Recht 
fragen, warum jle nicht allgemein eingeführt worden? Die Ant 
wort daranf iſt ſehr einfah und mir zwei Worten abgerhan. 
Erftens hat man fehr wenig Kapital zur —— und Ver⸗ 
vollfommnung- eines jo bedeutenden Unternehmens bisher vers 
wandte. Zehns, ja Punderttaufende find hergegeben worden, um 
die auf den Eiſenbahnen arbeitenden Lofomoriven zu ihrem gegen; 
twärtigen immer noc ſehr unvolltommenen Zuftand zu bringen, 
während man es Leuten, die nicht einmal Kapitaliften find, übers 
Laffen bat, eine für fie zu mächtige Aufgabe zu loͤſen und die zu 
hohen Koften aus_ibren geringen Mitteln zu beftreiten. weis 
tens find die Erfinder des Dampfmwagens ihrer Zeit zu fehr vors 
auf. Es ift eine fonderbare Tatiahe, daß alle großen und nügs 
lihen —— phyſilaliſcher Geſetze zu mechanifhen Zwecken 
ſich mir vielem Kampf ihren Weg zur allgemeinen Aufnahme 
bahnen mußten. Dies feine von dem Mangel am Unterricht in 
dem größten und nüglichiten Zweig menſchlichen Wiflens, in. der 
Naturlehre, herzurühren. Der grobe Watt, dem wir Statuen ers 
richten und blumenreihe Reden halten, lebte fieben Fahre lang 
in fortgefegter Surdı und Herzensangit, aus Mangel an Geld, 
und empfand während feiner übrigen Lebenszeit die nachtheiligen 
Soigen, welche diefer Zuftand auf feine Gefundheit gehabt hatte. 

r mußte feine, Maſchiuen verſchenken, um nur einen Theil 
deſſen zu erlangen, was durch fie erjpart wurde! 

Spymington, Halls und Fulton waren lauter Kreuztraͤger und 
wurden vernachldifigt, auf laͤcherliche Weife unterdrädt, weil fie 
behaupteten, man Fönne durch Dampf Schiffe gegen Wind und 
Wellen führen. Hugh Middleton war der Begenkead des Tadels, 
weil es ihm gelang, den Neuen Fluß (New-river) durd eine 
Hauptſtadt zu führen, die damals nur fehr ſchwach mir dem 
erften Zebensbedürfniß verfehen war; — er wurde, zu Grunde 
gerichtet. Windjor, der das Gas in eine ſolche Form zu bringen 
verftand, daß die größten Städte des civilifirren Theils von 
Europa damit erleuchtet werden fonnten, wurde ausgelacht, als 


er ſchon verarmt und fait Fa er Herzens war, verbarg er 
ein Geſicht und meinte. 


Ya und zwar auf den fchlechteften Strafen Englands, von 


und voller Loͤcher, — der Berg bei Penton: 
ancock 
Stunde 


Zufall als folder, wie er bei 
ommt. Er bildere eine Gejellfihaft, um fein Patent in Anwen⸗ 


in a Abänderungen der bereits erwähnten Wagen. 
a 


a 
Vergleibung mit den Eijenbahnen  zurädtehren. 


am würde. Bei kaltem Wetter ſind die, Wege der Lofomotivr 
€ Ötderung meit günjliger ale die- 

Ldde mit der nötbigen Ariction bieren, weicher der Dampfiwagen 
zu einer rifuigen Fortbewegung bedarf, wie er fie-auf den Schie 
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nen jedoch nicht in dem Mabe antrifit. Im Sommer machen fie 
feinen Staub, im Winter fann man ihrem Innern einen belie⸗ 
bigen Wärmegrad geben ; da das eg hintenift, werden die Paſſa⸗ 
giere nicht durch die Aſche beiditige, wie auf den Eifenbahnen ; 
die Bewegung ift die fanftefte, weiche man ſich denken kann, und 
fie machen weniger Gerdufh als die gemöhnlichen Wagen. Kann 
noch ein vernänftiger Menjh daran zweifeln, daß dieſe a 
werte ſich bald Bahn brechen werden? Gobald die Lohnkutſcher, 
Gaſtwirthe und Grundbefiger an den Landftraßen den Schaden 
fühlen werden, der ihnen dadurch entſteht, daß ſich der ganze Ber: 
kehr den Eijenbahnen zumender, werden fic zujammentreten und 
die Beförderung von Perionen und Gütern durch Dampfmwagen 
auf den gewöhnlichen Landſtraßen begünftigen. Wo die Straßen 
jo (oder find welches der größte Hebelftand für die Dampfwagen 
it), dab-die nörhige Schnelligkeit dadurdy leiden möchte, wird man 
fie feft und hart machen; fteile Berge werden abgefladyt werben, 
obgleich das gar nicht nörhig ift, und wo fie rauh find, wird man 
fie ebnen. Auf einer gutgebauten Straße, die mit Berg Thal 
und Ebene abwechſelt, fann ein Dampfwagen in einer Stunde 
vierzig Englifhe Meilen zurüdlegen, und zwar mit dreikig 
Perfonen und ihrem Gepdd, das lentere entweder im Wagen 
felbit, oder auf einen bejonderen bedeckten Karren. Die Durch: 
ſchnittszahl der Perſonen, die mit einem Train von Liverpool 
nah Manchefter oder umgekehrt gehen, ift ſechzig, und in der 
Hegel ift dazu eine zweite Maſchine noͤthig, die den Train auf 
den ötneigten Flächen‘ unterftügen muß. Es folgt nun Daraus, 
dab in merfantiliicher — faſt gar kein Unterſchied zwiſchen 
der Beförderung auf ifenbahnen und der auf gewöhnlichen 
Wegen vermittelt Dampfwagen ftattfinder. Bringt man nun 
die Koften, der, Anlegung, der Unterhaltung und der Adminiſtra⸗ 
tion der Eifenbahnen in Anfhlag, fo muß die Wage fi mohl 
entſchieden auf die Seite der Landſtraßen neigen. 

Nichtunterrichtete haben behaupter, das Stoßen und Schau: 
keln auf den Zandftraßen fen viel zu groß, als daß man fie mit 
Dampfiwagen befahren fönnte; diejenigen aber, welche Erfahrung 
in diefen Dingen befigen, milfen, daß das Stoßen und Schwan: 
ten der Dampiwagen auf den Landftraken nicht halb fo ſtark iſt, 
mie das auf den Etfenbahnen; und wenn die Straßen alle fo gut 
wären, mie die große nördliche und weſtliche, die von London 
auslaufen, fo würde das Stoßen fat gänzlich wegfallen. Durch 
die Einführung von Dampfmwagen würde das Monopol, welches 
durch die Eifenbahnen gehegt wird, nicht befördert werden; die 
Zölle auf den Landftraßen würden cben fo viel, wenn nicht mehr, 
einbringen, als bisher; die Verbefferung der Landftraßen würde 
Allen zu Gute fommen und die Räder der Dampfiwagen fie eher 
glatt rollen als verderben. 

Wir wollen nun die Zeit unterjuchen, welche ein Reiſender, 
— der auf der Eifenbahn und der auf dem Dampfwagen — ge 
braucht, um von London aus eine Strede von 100 Englijchen Meis 
ten zurüdgulegen. Der Eifenbahns Paflagier verläßt die Gegend 
der Paufsfirche und begiebt ſich nad) dein Anfangspunft der Bahn, 
der vielleicht jenfeits der Themje liegt; drei Vierte, Stunden find 
erforderlid, um ihn zu erreichen, — eine Biertelftunde geht mit 
dem Einfhreiben, Bezablen, Aufladen des Gepdds und Einfteir 

en verloren; fünf Stunden bringt er auf der Reife zu, und eine 

albe Stunde, um vom Ende der Eijenbahn zu einem Gaſt⸗ 
hof im Mittelpunkt_der erreichten Stadt zu gelangen. Schs 
und eine halbe Stunde find alfo unumgdnglih nöthig, um 
100 Engliſche Meilen auf der Eifenbahn zurädzulegen, und dabei 
hat man nody die Unbequemlichkeit eines dreimaligen Wagens 
wechſels. Ein Dampfmagen hingegen fährt um 9 Uhr früh aus 
den Mittelpunkt der Stadt — vielleiht von Charing Groß — 
ab und macht mindeftens in der Stunde 16 Englifhe Meilen, 
ift alſo ſechs Stunden unterweges. Wir wollen diefelbe Zeit 
annehmen, deren es bedarf, um auszufteigen und nach einem 
Gafthof zu gelangen — was fehr reichlich gemeflen ift, — fo bat 
man den Weg immer nod eben fo ſchneu zurüdgelegt wie auf 
der —— die Koſten hingegen ſind nur den dritten Theil 
8 Ri j * die auf den Eiſenbahnen, welches ein bedeutendes 

iſt. 


Angenommen, die Straße von London nach —— 
würde von sehn Dampfwagen befahren, und den Eigenthuͤmern 
koſtete jede Meile an Steinfohlen, Wafler, Arbeitstohn u. f. m. 
15 Shilling — melches fie gern bezahlen würden —, fo beliefe 
& der tägliche Gewinn auf 75 Pfd. Sterl. Wenn man das 
arimum der Koften und das Minimum des Ertrages annimmt, 
fo beiduft ſich der jährliche Gewinn bei einer Auslage von hoͤch⸗ 
ftens 12,000 Pfd. Sterl. auf 18,000 Pfd. Stert. e 
Keine Eifenbahn kann neben einer Dampfwagen⸗Befoͤrderun 
auf den gewöhnlichen Landftrafien beitehen, wenn diefe erft dur 
Gefellihaften von Kapitaliften unterftägt wird. Nur fehr wenig 
iſt noch erforberlih, um diefen Fuhrwerken eine ſolche Volllom⸗ 
menheit zu geben, wie fie haben muͤſſen, um zweckdienlich zu 
fon, und das nicht einmal an der Majchinerie, fonden an Mes 
enfahen und Formen in Bezug auf duhere Schönheit. Es if 
genug gelagt worden, um das Publifum vor der Eifenbahnmurh 
au warnen und um feine Aufmerkſamkeit auf das neue Mittel 
zu lenken, die animaliiche Krafı auf den gewöhnlichen Landſtraßen 
durd; mechanijche zu erfegen. (Br. and For. Rev.) 
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Sranfreid. 


Ein Tag bei einem Journafiften. 


7 * * J ‚Jour- 
nal general de France", befannt ift, hat mir gefagt, dab Sie 


bekannt!“ — Ich wohnte... — „In Warſchau?“ — „Rein, 
i@rling 
e en Pol; 
niſchen Roman zu fehreiben. Ich glaube, derjelbe wird fehr lehr⸗ 
i ef, Balle, und dort haben 
wir uns zufammen unterhalten.‘ — „Sie haben eine wirkliche 
Begebenbeit bearbeiter?”" — „Nein, ich habe Altes aus meiner 
gummi genommen; ein junges Mädchen liebt einen jungen 
ann.‘ — „Bortrefflih! — „Die Aeltern des jungen Mäd— 
chens wollen nicht in die Heirarh willigen, weil ihr Anbeter arm 
if — „Schr fin! — „Run fangen fie Beide_an zu vers 
zweifeln.‘ — „Das ift bewunderungswärdig; gewiß fallen fie 
einen verzweifelten Eniſchluß.“ — "ie haben es errathenz fie 
laſſen ih Beide auf ein wildes Pferd binden und fliehen fo in 
die Ukraine.“ — „Das ift ja die Geſchichte des Mazeppa mit 
gen Perionen; yais werben fie Heitmann und Hettmannin der 
oſaken?“ — „Nein, mein Herr, die Wölfe freflen fie in dem 
Augenblide, wo fie gerettet werden; diefe Stelle des Buches ift 
außerordentlich intereſſant.“ — „Das glaube ich.“ — „Das Her 
des Leſers blutet dabei.’ — „Ich ſehe die Wölfe ſchon vor mir.‘ 
— „Ich darf alſo hoffen, dab fie naͤchſtens ein Wort darüber 
fagen werden?" — „Sobald ich es gelejen habe.’ — Wie jeder - 
Journalift gegen einen Dichter unwähr ift, fo bin ih cs auch 
gegen diejen Herrn, denn ich ſpreche von feinem Bude, ohne es 
gelejen zu haben. . 
Kaum bare ih den erften Bogen aufgeſchnitten, als die 
Klingel von neuem ertönte; man melde mir Madame Diquaine. 
— „36 babe nicht die Ehre, fie zu kennen.’ — „Sie will Sie 
—* rechen.“ — „Laß fie eintreiten.“ — Madame Diquaine 
ift ungef br fünfundviergig Jahr altz fie trägt ein buntes Kleid 
und einen alten weißen Waehur; in der Hand Hält fie einen uns 
geheuren Korb. — „Mein Herr, find Sie, nicht Herr Frederic..." 
— „Boulie, Madame.’ — „Ya, ja! Entjchuldigen Sie meine 
Buöringlichteit; aber Sie fehen in mir eine arme Witme, welche 
ie Mittel zum glänzendjten Neichthum in Hdnden hat und melde 
dennoch im tiefiten Elende ſchmachtet, weil fie das aunens: 
werthe Geheimniß, das fie in Minden hat und deſſen Beröffent: 
tihung für das ganze Menſchengeſchlecht eine Wohlthat fenn 
würde, nicht zur allgemeinen Kenntniß bringen kann.“ — „Be 
figen Sie das Geheimniß, Gold zu machen?“ — „Mit ſolchen 
Kindereien befaffe ich mich nicht; ich habe mir ein edleres Ziel 
vorgeftedt; ih mill nicht den ausfchweifenden Leidenfchaften der 
Wenſchen dienen, fondern id will ihr Elend lindern." — „Haben 
Sie eine moralifche Abhandlung geihriebent" — „Mein Herr, 
ich habe nicht die Gabe zu ſchreiben; diefes Vorrecht befigen nur 
ausgezeichnete Menſchen wie Sie, die nichts Anderes thun Pöns 
nen; deshalb wende ich mid an Sie, um das wunderbare Spesi: 
Afum, das Herr Diquaine, mein feliger Mann, erfunden Hat, 
zur allgemeinen Kennınif zu bringen: erlauben Sie mir, Ihnen 
eine Probe defielben zu überreichen.” — „Wellen, Hern Dis 
quaine'st"' — „Nein, feines Veſpetro.“ — „Seines Veſpetro! 
und was foll id damit anfangen?" — „Sie könnten als Jour: 
nalit in Ihrem Feuilleton ein Wort davon fagen. — „Dazu, 
Madame, find die Ankuͤndigungen beftimmt; übrigens Ei: ich 
mid) aud nicht damit ab, und wenn Sie etwa meine Schriften 
gelten haben, werden Sie miflen, daß ih mid mehr mit 
ovellen und Erzählungen, als mit Anzeigen im Feuilleion be— 
ichäftige.” — „Das it mir viel lieber; Loͤnmen Sie niche in 
einer Ihrer Rovellen von meinem Veſpetto fpreden!" — „„Wahrsa 
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haftig, Madame, das ſcheint mir nicht eben jehr Leiche.‘ — „Ad! 
Sie wollen nur nicht, fonjt koͤnnten Sie in einer jeden Davon 
predhen. In Ihrem Feuilleton 3. B., wenn Sie auf die Unglüdss 
— des Champ-de-Mars zu ſprechen kommen und das ehnmach⸗ 
tige junge Mädchen erwähnen, weldes der Offizier forttraͤgt. 
Anftart ihr Aerher zu geben, könnten fie fchreiben: Man gab ihr 
einige Tropfen des berühmten Veſpetro des Herrn Diauaine, 
deſſen Witwe, Bäderftrage Nr. 7, allein im Befige_diefes Ges 
heimnifies ift, und fie kam augenblidlih wieder zur Beſinnung.“ 
— „Sie haben ganz recht, Madame, und ſobald ich wieder von 
einem ohnmaͤchtigen jungen Mädchen zu erzählen babe, werde ich 
nicht ermangeln, von Ihrem Beiperro zu ſprechen.“ — „Bo 
lange brauchten Sie gar nicht zu warten, Denn mein Veſpetro 
ife für Alles gut, für Eingeweidefchmerzen, für Magenſchmerzen, 
für Kolik, für Küdgrassi merzen. > Webrigens iſt Dafielbe auch 
ein fehr angenehmes Geiraͤnk, welches dem Guragao weit vorzu: 
schen ift. Der Tuͤrliſche Geſandte trinkt nichts Anderes und bes 
Aindeı fih fehr wohl dabei. Ich habe ihm jo eben ſechsunddreißig 
laſchen für dieſe Woche hingeichieft, und auch Sie bitte ich, eine 
laſche als Zeichen meiner Dankbarkeit für das gütige Verſpre⸗ 
en, mein Veſpetro errwähnen zu wollen, von mir anzunehmen.’ 
— „Madame, es war nur ein Scherz..." — „Ich gebe fie 
hnen von ganzem Herzen, und ‚es wird immer eine zu Ihrer 
erfägung ftehen Bäderftraße Nr. 7 bei der Witwe Diquaine, 
Liferantin des Türkiihen Gefandten.‘ EB 
Darauf grüßte fie mich und entfernte fib, ohne dab ich ihr 
die Flaſche zurädgeben konnte. „Großer Gott!‘ rief ich aus, 
als ih allein war, „mas muß ein Schriftfteller in unferer Zeit 
Alles über fi ergehen laſſen!“ Und indem ich jo nachdachte, 
überlegte ich, ob ich nicht daraus einen FeuilletonsArtifel machen 
könne. Dies erinnerte mid) wieder daran, dab mir Hehnliches 
8 oͤfter begegnet war, und ich bedauerte ſchon, daß die Bes 
uche nicht fortgefegt würden, um mir Anlaß zu weiteren Beobs 
achtungen zu geben, als mein Bediente eintrat und mir nach— 
ftehend mitgerheilten Brief übergab. Ich kann auf meine Ehre 
verfihern, dab derfelbe nicht erfunden ıft, und ıd habe das 
Driginal in die Druderei gegeben, damit mich Niemand der 
Webertreibung befchuldigen fonne. E⸗ iſt offenbar ein Vorurtheil 
unſerer Zeit, zu glauben, daß die Schriftſteller karrifiren, wenn 
& roteste Figuren fchildern. Ich habe kein Komma, feinen 
— an dieſem Briefe geändert. Derſelbe lautete fo: 


Des Herm Frederih Soulier, Schriftftellers chwohlgeboren. 
Br Gau, Zrscifpens, Debntie 


„Mein theurer Herr Frederic, ic fchreibe Ihnen Gegens 
mwärtiges, um Sie zugleich zu bitten, ob Sie nicht Die Güte haben 
wollen, mir ein galantes Fapitel mit_heiterer Empfindung, gas 
lantem Spagiergange und zärtlichen Erflärungen zu maden, wenn 
id, mein huͤbſches Köschen befuche, damit fie ſieht, dab 4 ſie zu 
wuͤrdigen weiß, damit ich fie von meiner Anhaͤnglichkeit uͤberzeu⸗ 
gen kann, dab ich das glüdlichfte der Weſen bin und das Glüd 


der ** genieße.“ 

„Mein theurer Herr Frédérich, da ih Ihre Romane ges 
lefen habe, weiß ih, daß Sie ein geiftreiber Mann find, ohne 
Schmeicdelei; es ift viel Aufwand und Beredfamteit darin, und 
fie find gerade geeigner, um den Geift eines Handwerkers zu bil: 
den, und was midy betrifft, der ich nur ein armer Handwerker 
bin, ich Pönnte niemals einen ganzen Roman von Ihnen beyahs 
ien, und da Sie fie menigftens zu 3 oder 4000 Franken verkaufen, 
fo werde ich * für das Kapitel, was Sie mir machen, geben, 
mas billig ift, und Sie koͤnnen es dann in einen Roman jegen. 
Sie würden mich außerordentlich gluͤcklich machen, ich beſchwoͤre 
Sie, es hängt nur von Ihnen ab, mid aus der Unmifjenheit zu 
reißen. Denten Sie felbit, bei Tiſche oder bei einem hübfchen 
Mädchen ift es doch viel beifer, angenehme Sachen wie Sie zu 
K en, denn man bat mir gejagt, dab Gie fehr gut mit dem 

nen Gefchlecht umzugehen wiſſen, und wenn man, wie ich, 
dafigt und nichts dar fo a es, der ift ein Narr, der figt wie 
ein Klog da. Ich bitte Sie, verpflichten Sie mid. mar 
bei Ihnen und habe Sie nicht gefunden, und y: arbeite die 
ganze Woche; Sonntag den Bſten d. M. werde ich Sie befuchen, 
und ich bitte, machen ie mir einen galanten Spaziergang und 
Unterhaltung auf einem Ball, fo daß ich einem englifchen Weſen 
gefallen kann, welches ein bezauberndes Lächeln, eine verführes 
riihe Liebensmwürdigkeit und kieine fchelmifhe Augen hat und 
miedlih wie ein Engel it. Ich bezeuge Ihnen zum Schluſſe 
meine zaͤrtlichſte Ehrfurcht, empfangen Sie meinen ehrfurdtss 
vollſten Gruß, Ihr ergebenfter Diener.’ 

„Meine Adreſſe iſt »... Straße, Schloffer, Vorſtadt Saints 
Antoine in Paris.’’ 


Als ich diefen Brief gelefen, wußte ich nicht, ob ich mich 
ärgern oder ladyen follıe. Das alfo ift der Ruhm, nad dem wir 
trachten! Dazu bringen wir es alfo durch unfere Anftrengungen 
und naͤchtlichen Arbeiten, daß man uns hödyftens werth erachtet, 
die Bücher eines Herrn fo und fo oder das Veſpetro der Madame 
Diquaine anzupreifen und Liebeserfidrungen zu machen, um über 
die Tugend der Jungfer Röschen zu triumphiren? Yb fühlte 
mich gänzlich entmurhige. Ich ergriff meine Feder und war im 
Begriffe, fie zu gerftampfen, als ich durdy eine neue Unterbrechung 


duram verhindertsvurde. Dies Mal wurde mir ein Name gemelder, 
der etwas befjer in die Ohren fiel und vor dem ein hübfcher 
Titel ftand, nämlich der Herr Chevalier von Fanion. Es trat ein 
großer guegewachfener Mann tin, der ſich nach den erften höflichen 
Yeußerungen zu mir neigte und ſich Dabei auf meinen Armſtuhl 
ftügee. „Mein Beſuch“, ſagte er, „iſt nicht ganz uneigennuͤtzig · 
Ich würde Sie naͤmlich erſuchen, in einem Ihrer ausgezeichneten 
Artikel von einer induftriellen Unternehmung zu ſprechen, die ich 
vermöge einer Ufloriation im Departement der.... gegründer 
habe. In diefem Bezirk war vor mir feine Spur von Induftrie 
zu finden; durch mich iſt in demſelben einiges Leben entftanden, 
und der Wohljtand fängt an, ſich zu heben.‘ — „Sie verfolgen 
ein fehr edles Ziel, mein Herr! — „Die Benölferung weiß mir 
Dank dafür; aber cs giebt überall boͤſe Menſchen, welche dem 


Guten, das die rechtlichen Menſchen ſtiften, enigegentreten. Man 


ſagt, meiner Unternehmung nach, daß fie eine Speculation fen, 
durch welche ih mir den Ruhm eines Wohlihäters der Menfchheit 
verjchaffen wolle.’ — „Ich weiß wohl, wie finnreich der Neid in 
der Wahl feiner Mittel ift, aber womit fann ich Ihnen dienen ?** 
— „Weine Unternehmung verdient die hoͤchſte Aufmerkſamkeit, 
und id würde Sie bitten, diefelbe bis ins — zu pruͤfen und 
fie in einem Ihrer Artikel zu beſprechen.“ — „Sie eniſchuldigen, 
mein Herr, aber Ihre Anlagen find weit von Paris entlegen, 
und ich kann jegt keine Reife machen.” — „‚Diefen Einwand habe 
ich vorausgejehen und deshalb alle nothwendige Dokumente mit: 
gebracht; ich habe ſogar ſchon einige vortdufige Andeutungen bin: 
geworfen, die Sie vielleicht benugen koͤnnten.“ — „Mein Herr, 
ich bin in Gegenftänden diefer Art ſehr unbewanderi.“ — „Lefen 
Sie nur, mein Herr, und es wird Ahnen. Ailes Mar werden.’ 
— „Ih werde cs hun, weil Sie es wünfden, aber id kann 
een nichts verſprechen.“ — „Die Wahrheit zu geftehen, ijt die 

rbeit faſt fchon vollendet, und Ste daͤrften nur noch ‚einige Zu: 
fdge machen und Ihren Namen unterzeichnen.” — Das wurde mir 
doch faft zu arg; ich nahm daher die Rolle, welche mir der Herr 
ae und fagte: „Ich werde Ihnen fchreiben und 
Ihnen meine Anficht mitiheilen.“ Was id von Herrn Fanion denfe, 
will id übrigens jegt öffentlich ausfpredhen: „Außer der Arbeit, 
die Sie mir übergeben haben, und aus der —— ſcheint, 
daß Ihre Unternehmung eine Wohlthat für das Land ift, Dank 
der Einſicht und Uneigennügigkeit des Direktors, habe ih auch 
noch ein Rundfchreiben an die Wähler des Arrondifiements ges 
funden, und daraus fehe ich, dab mein Artifel ein Wahl-Proipefs 
tus ſeyn follte. Ob Ihre Unternehmung gute Geſchäfte mad, 
weiß ih nicht; aber aus den beigefügten roteften iehe ich, dak 
es mit Ihren Angele ne nicht zum Beten geht. benach⸗ 
richtige Sie aljo, dab ich Ihre Lobrede meinem Portier übergeben 
* ‚und laffen Sie dieſelbe untergeihnen, von wem Sie 
wollen.’ — 

Und zu mir felbft fagte ich: „Da die Lächerlichkeiten und 
Lafter mit freher Stirn vor uns hintreten, fo mögen wir auch 
daraus Nugen ziehen und fie abzeichnen, fo.gut wir können. An 
raͤcherlichteiten und Laftern wird es uns wenigftens nie fehlen.‘ 

Frederic Soulie. 


Mannigfaltiges. 


— Anthologie Engliſcher Profaiften. Zwei Lehrer der 
* a prade in Berlin, die Herren Siegesmund Fränfel 
und Profeffor G. 5. Burckhardt, haben die, wie es fcheint, recht 
wedmähige Idee ausgeführt, unter dem vorgenannten Titel eine 
ufters Sammlung von Aufidgen der beften Englifhen Schrift: 
Beer, Deutſch bearbeitet, herauszugeben und diefe Auffdge mit 
olchen Roten zu eben, die beim Jurüdäberfegen derfelben ins 
Engliſche dem Deutſchen Schüler nicht bloß eine Anleitung ſeyn 
koͤnnen, fondern auch einen: Einbli® in den abweichenden philo⸗ 
ophiſchen Bau der beiden Sprachen gewähren. Die gewöhnliche 
Manier, bloße Geſchichichen a la Meidinger aus einer Sprache 
in die andere überfegen zu laffen, mag für Kinder allerdings die 
—* neiſte ſeyn; für den Erwachſenen jedoch, der das Lernen 
elbſi ſchon gelernt hat und dem das Sprachfiudium cine Anres 
ung zu anderen geiftigen Thärigkeiten fenn foll, find jene Miftörs 
n eben fo außer der Zeit, wie Ballfpiel und Blindekuh. Das 
ber kann es der Freund der Englifhen Sprache nur dankbar ans 
erfennen, wenn ihm eine ganze Kunftausftelung von Bildern aus 
der Britifchen Geſchichte, gezeichnet von der Meifterhand eines 
Aume, Smoller, Lingard, Goldfmich, Sifford, Madintofh u. A, 
und eben fo eine Auswahl von Briefen, Parlamentsreden, Biogras 
phieen, Erzählungen u. ſ. w. nach Sterne, Pope, For, Eannin 
Walter Scott, Bulwer u. ſ. w. dargeboten wird, in denen er nicht 
bloß die Sprache, fondern auch das ganze geiftige Leben des 
Britifchen Bolkes fludiren fann. Für den Autodidaften hat es 
noch den Bortheil, daß er feine Ucberfegung alsdann mit dem 
Driginale vergleihen kann, um zu jehen, wo und wie er, troß 
ber erleichternden Noten und Hinmweifungen, hinter demfelben zu 
rüdgeblieben ift. Eben fo hat aber auch der Zehrer, dem Schüler 
egenüber, in den Originals Autoren die beften Gewährsmänner 
ür Regeln und Verbefierungen, die derjenige, dem das fremde 
diom nicht auch Mutterfprache ift, doch felten mit folder Präzifion 
und Eleganz anzugeben vermag. 





Herausgegeben von ber Mebactiom der Mllg. Preuß. Staats; Zeitung Redigirt vom J. Lehmann. 


Gedrudt bei A. W. Hapn. 


Böentlih eriheinem drei 
Nummern. 


. Vränumerations 
Preis 22) Sr. (4 Zötr.) 
eierreljäbrelih, 3 Thlt. für 
das ganze Jahr, ohne Er 
bödung, Im allen Thellen 
der Preußiihen Monarchie. 
— | En ne 


Magazin 


fuͤr die 


Man pränumerirt auf dieſet 
Beidlatt der Alla: Dr. Staats: 
Zeitung in Merlin im ber 
Erpedition (Friedrids-Etrafe 
Nr. 72); im der Provinz fo 
wie im Auslande bei ten 
Wohllbbl. Pot» Aemuern. 
— — — nun 


Literatur des Auslandes. 





JE 36. 


Berlin, Donnerflag den 10. Mai 


1838. 








England. 


Alice, oder bie Geheimniffe, von E. 8, Bulmwer ”). 


In den modernen Engliihen Romanen droht ein gewiſſes 
Uebel überhand zu nehmen, das, wenn es ganz ohne Küge ges 
laffen wird, zulegt eine neue poetiſche Schule erjchaffen muß mit 
noch ſchlechieren und verfehrieren Productionen, als die gräßlichften 
Ausgeburten von Eugene Sue und Michel Naymond. Wir meinen 
die böje Gewohnheit vieler Schriftiteller, in Erzählungen, die 
aus dem wirklichen Leben genommen find, die allerunwahrſchein⸗ 
lichſten ne hmm a Pier und da find 

aus * unverzeihlichen Uebertretung der Grundregeln, wonach 
ſolche Geſchichten abzufaſſen find, Abſurditaͤten hervorgegangen, 
die eben ſo ſehr —*8 den guten Geſchmack, wie durch die allges 
mein menſchliche Erfahrung verdammt werden. So fällt es einer 
Schriftſtellerin ein, die ihren Noman in England zur Zeit des 

rinzs Regenten fpielen läßt, ihren Leſern eine myſterioͤſe Ger 
bichte aufzubinden von der frau eines Zords, die mehrere Jahre 
n einem finfteren Loch auf dem Schloſſe Seiner Herrlichkeit vers 
borgen gehalten wird, während das einfdltige Publitum die ganze 
Zeit über, ih einreden läßt, = fen todt: als ob es glaublid) 
wäre, daß die Lady gar feine Freunde oder Verwandte habe, die 
& für ihr Schidjal intereffirten, oder als wäre es in England 
o leicht, mir nichts dir nichts eine Frau von vornehmer Geburt 
aus dem Wege zu ſchaffen und noch dazu jeder weiteren Nady 
rage nach ihr durch ein unbeftimmtes t ihres Todes und 
ein faljches —— ein Ende zu maden.**) . 

In den vorliegenden Bänden, mögen wir fie nun als einen 
Koman für ſich betrachten oder im — mit Ernſt 
Maltravers, zu dem fie die Fortſehung bilden, haben wir ein 
anffallendes Mufter diefer neuen Manier in der Romanstiteratur. 
Alicen’s Geſchichte ift vom Anfang bis zu Ende nicht bloß uns 
wahrſcheinlich, fondern wefentich melodramatifch, und nod etwas 
dlimmer, wie wir gleich fehen werden. Die Xefer, welche den 

halt der in den erjten Theilen diejes Meinen Novellens Enflus 
abgeichloffenen Erzählung kennen"), werden fi erinnern, daß 
dort neben dem Haupibheiden derfelben, den wir unter dem Namen 
Ernft Malıravers kennen lernen, noch eine Perfon, Namens 
Alice, »eine bedeutende Xolle fpielt, über deren weitere und end⸗ 
liche Schidfale aber, obwohl wir fie aus mehreren Andeutungen 
errathen follen, der Verfaſſer uns zulegt im Dunkeln laͤßt. Dieſes 
Dunfet aufzufldren und bie Geldi te dieſer Alice, mie der 
Äbrigen Hauptperfonen, zu einem befriedigenden Schluffe zu fühs 


ren, dazu iſt Diefe Fortfegung beftimmt, wie fchon ihr Tirel zeigt: ‘ 


„Alice oder die Geheimniffe‘‘, und wir refapituliren darum bier 
furz die wichtigſten Umftände aus dem früheren Leben der Hel⸗ 
din, um den weiteren Bericht über ihr Schidjal, wie wir ihn 
aus diefen neuen Bänden entnehmen, daran zu fnüpfen. Das 
Mädchen, welchem wir zuerft in der Hütte ihres bösartigen 
Baters begegnen, wo fie ohne Erziehung ganz roh und unwiſſend 
—— ift, warnt den jungen Ernft Maltravers, der, auf 
der Reife verirrt, im Haufe Obdaächt ſucht und in Gefahr ift, von 
ihrem Bater beraubt und ermordet zu werden, und hilft ihm auf 
die Flucht: er, aus reiner Dankbarkeit dafür, dab fie ihm das 
Leben gerettet, nimmt fie unter einem falfchen Namen in feinen 
Schutz, führt ein fentimentalspoerifches Leben mit ihr, indem er fie 
bilder und unterrichtet, und — verrdih ** ihre Ehre. Um: 
fände zwingen ihn, Ihren damaligen Aufenthalt zu verlaffen, 
und als er zurüdtehre, iſt fie verichmunden, von ihrem Bater, 
den fein Kaubgewerbe in das Haus führt, fortgefchleppt- Jahre 
vergehen, und Ernft Maltravers bört von feiner verlorenen Alice 
nicht mehr. Sie weiß inzwifhen ihrem Barer zu entlommen 
und wandert arm und verlaffen mit dem Kinde ihrer fentimentalen 
Schuld in der Welt umber, bis fie zulegt bei einer alten Dame 
ein Unterfommen findet, wo fie unter dem Namen Butler — 
demfelben, den Maltravers früher angenommen — ſich und ihre 
Tochter durch Muſik⸗ Unterricht erhält, und im diefer Stellung 
ar fie die Blide eines reihen Banquiers auf fi, der ein dem 
hrigen in mander Beziehung Ähnliches Mißgeſchick erfahren und 
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darum ein großes Interefie an ihren Angelegenheiten nimmt zu 
Erreihung weiterer Zwecke. Diefer Mann, tcheint es, hatte ein 
Liebesderhaliniß mit einer jungen Dame angelnüpft, noch bei Leb⸗ 
zeiten jeiner Gattin, die ihm aber durch ihren ‘Tod gerade zur 
rechten Zeit Freiheit lieh, feine Schuld bei dem jungen Mädchen 
wieder gut zu machen, indem er fih auf der Sielle heimlich mit 
ihr trauen lieh, noch che fie der Frucht ihrer unglüdlicheu Liebe 
das Leben gab, So weit fchien Alles die Erfüllung der Hoffr 
nungen dieſes bejahrten Herren zu begünftigen, da ftarb ploͤhlich 
die Frau, welche der Gegenftand derjelben war, bald nach der 
Geburt des Kindes, und er blieb jegt allein mit feinem Saͤug⸗ 
ling. Unter fo mißlihen Umftänden ſchien »es ihm am klaͤgſten 
— denn die Gebote weltliher Klugheit beherrjchen ihn vor Allem 
— von feiner geheimen Ehe zu jchmeigen und fein Kind nicht 
anzuerfennen. Doc diefe Umftände bilden nur das Vorfpiel zu 
den weiteren Scidfalen des Banquiers. Gerührt dur die 
Spmpathieen verbotener Liebe, die Alice mit ihm theilte, und in . 
Betraͤcht des faft gleichen Alters ihrer beiden Töchter, machte er 
ihr den Vorfhlag, ihren Namen zu verändern, heimlich in eine 
ferne Stadt zu reifen und fid) von ihm mit den erforderlichen 
Geldfummen zur Ausführung diefes Plans verfehen zu laſſen. 
Während dem Allen erſcheint Alice nicht bloß treu gegen ihre 
erfte Liebe, fondern fie wird uns auch als ein Mufter von Tugend 
befchrieben. Doch aus Ruͤckſicht auf die Krankheit ihrer Tochter, 
die einen Wechiel der Luft nörhig macht, milligt fie indie Vors 
fhläge des Herrn Templeton, mimmt eine Geldunterftügung an, 
iebt feine Tochter für ihre eigene aus und macht ſich ganz von 
einer Güte abhängig, wobei fie aber fortwährend ein ftreng zurüd; 
hattendes Berragen gegen ihn behaupter, deffen Wahrfheinlichkeit 
in diefem Fall zu prüfen uns erlaffen it. Herr Templeton, der von 
eben fo fonderbarem Temperament zu ſeyn fcheint, mie Alice 
ſelbſt, trägt ihr endlich die Ehe an, die fie aber ausfchlägt. Jet 
macht ſich ſhon der Leſer auf den oder jenen außerordentlichen 
Schritt gefaßt, der einer Frau von fo wunderbarer Befchaffenheit 
—— iſt, und in der That, ais Herr Templeton, der nicht 
o leicht von der Verfolgung feiner Wünfche abzuſchregen if, 
feine Bewerbung mit Eifer forıfegt, wird er endlich erhört, und 


Alice 5 ihm ihre Hand, aber unter einer Bedingung. Wir laſſen 
fie ſelbſt ſprechen: — „Benn ih Sie heirarhe, „P kann dies nur 
zu dem Zweck geihehen, Ihrem Kinde eine 


‘ e utter zu fihern 
— doch Gattin darf ih Ihnen nur dem Namen nad fenn! &o 
weit ift es nicht mit mir ze. ‚, dab ih mid; felbft mi 
mehr achten ſollte. Ich weiß es jeht, wiewohl ic es früher niche 
wußte, daß ich eine Sünde begangen; diefe Sünde iſt durch nichts 
mieder gut zu machen, als Durch unmandelbare Treue gegen ihn! 
Ey ja, niemals darf und werde ich einen Anderen lieben, als den 
ater meiner Kleinen. In allen übrigen Dingen fönnen Sie über 
mid verfügen, wie Sie wollen.” — Und Alice, die in ihrer Uns 
ſchuld und Einfalt dies Alles ohne Erröchen ausgeſprochen, ſchlug 
ihre Hände leidenfhaftlihd zufammen und verlieh Templeton 
fprachlos vor Erftaunen und Verdruf.* 
en mir uns wundern, daß der arme Mann die Sprache 
verlor? Ein folcher Antrag ift wahrſcheinlich noch nie fräher von 
einem Weibe gemacht worden, und Alicens Naiverdt bei diefer 
Gelegenheit, mit der fie ohme Erröihen ihre Bedingung nennt 
gehört ohne Zweifel mir zu den Mpfterien des Buches. Do 
dies ift ein Punkt, den mir lieber der Beuriheilung des denkenden 
Leſers übetlaffen, um uns defto ſchneller zu der Loͤſung der übrigen 
Raͤthſel zu wenden. Rah einem Krankheitsanfall, der offenbar 
die Wirkung hat, ihm das Blur etwas zu fühlen, entſchließt ſich 
Herr Templeton, in die Bedingung der Dame einzugehen, und 
verpflichtet fi zur Beobachtung derfelben durd einen Eid, den 
& mit Strenge von ihm fordert. Sie vermaͤhlen fi, Aice's 
ochter ſtirbt und Evelyn Cameron — fo heißt Templeron’s Toch⸗ 
ser — erfcheine jegt vor der Welt als Alicens Tochter aus einer 
beren Ehe. Diefe ſeitſame Verbindung zeigt fi in ihren 
olgen nichi Y glädlic, als man vielleicht glauben möchte, und 
mpfeton (dt nur gu bald eine ehr natürliche Neigung merken, 
fein Gelübde zu brechen. Es ift dies ein Blatt aus dem Kapitel 
von der Ehe, das wir feiner Kuriofitdt wegen ganz wiedergeben: 
— „In den erften zwei Jahren verrierh Templeton ein etwas 
bedenkliches Verlangen, den ihn bindenden Eid zu umgehen ;, doch 
bei der leifeften Andewrung trat ihm das fonit fo, untermürfige 
Weib mit einer Ötrenge entgegen, die ihm abſchredie und eins 


Ro 222 


chuchterte. Ya, fle drohte ihm, fein Haus für immer zu verlaflen, 
menn die Heiligkeit feines Belübdes iım Geringften verlegt wuͤrde, 
— und einmal ließ ſie fih nur mit Mühe von der —— 
diefer Drohung abhalten. Templeton zitterte; cine ſolche Trem 
nung mußte Sfandal erregen und fie zum öffentlichen Geſpraͤch 
machen; ja fie Ponnte leicht Entdeckung des ganzen Verhätmiffes 
berbeiführen. , Weberdies war Alice eben fo uͤnentbehrlich für 
Evelnn, als für feine eigene Bequemlichkeit, eine Stüge in Krank; 
heissfällen und ein Spielball feiner Zaunen, wenn er gefund war. 
So föhnte er ih allmitig, obwohl woiderftrebend, mit feinem 
Schickfal aus, und da bad auch Alter und Gebrechlichkeit auf 
ihn einjtürmten, fo freute er ſich wenigſtens, eine treue Freundin 
und eine beforgte Pflegerin gewonnen zu haben. Indeß konnte 
eine Ehe der Ärt nicht glüfiih jenn; Templeton war in feiner 
Eitelkeit zu fehr verlegt; Fine Stimmung, von jeher unfreundlich, 
war verbittert, und er vergalt daher feine Schmach durch taufend 
Feine Mißhandlungen, die Alice ohne Murren binnahm, jo ba 

fie jegt in diefen reihen und vornehmen Verhälmijien vielleicht 
mehr litt, als in früheren Jahren, wo fie obdachlos in der Welt ums 
berwanderte mit Liebe im Herzen und ihren Sdugling im Arm.’ 

(Fortfegung folgt.) 


Tagebuch aus ben Zeiten Georg's IV. 
Schluß.) 


Verlangt man ein Beiſpiel von dev Verlegung der Treue 
und des Zutrauens, deren es in dem beiden Banden unzählige 
giebt, die eigentlich ihren —— ausmachen und fuͤr welche 
der. Buchhändler ge taujend Pfund bezahlte, jo nehme man 
den Brief Then I Seite 23, oder vielmehr den Auszug aus 
einem Briefe; denn man hat die Stellen mit der geſchidteſten 
Malice aus dem Driginab Dokument ausgewählt. Die Prinzeſſin 
giebt darin auf eine ganz natürliche Seite zu erkennen, daß der 
Tod, ihres —— Verfolgers das Ende ihrer Leiden her⸗ 
beiführen würde. Haͤtie fie ſich der Scheinheiligkein ſchuldig ger 
macht, ein foldhes Ereignih zu beflagen, oder gar der Gottes 
Ldjterung einer Bitte um Abwendung deſſelben, jo würde man 
uns den Brief ebenfalls aufgetiiht haben, und zwar, damit alle 
Belt ih mir Widerwillen abwenden mödte. Dieſer Brief hat, 
wie die Herausgeberin wahrſcheinlich vorausgejehen, viel Ummils 
ten erregt, und man hat fid laut gegen die große Unſchicklichkeit 
darin erfidri,. Wir finden in ihm zweierlei, was verlegt. Das 
Eine J die ausgedrädte Hoffnung auf Erloͤſung durch den Tod 
ihres Verfolgers, ihres Gatten freilich, aber eben darum ıft auch 
er um fo weniger zu entfchuldigen, da er alle Pflichten des Gatten 
verlegt. Niemand kann ein Gefühl oder eine — — ruͤgen, 
deren Entſtehung er für unvermeidlich erkldren muß. Das Uns 
dere iſt, daß fie ein fo natürliches Gefühl niederfchrieb; mären 
diefe Worte aber nur derjenigen zu Geſicht gefommen, für die 
fie ganz allein beftimmt waren, fo wurden fie auch mie den Tadel 
derjenigen haben rege machen können, die jegt ihre Mibbilligung 
darüber ausipreben. Wir leben ſicher in dem Zeitatter einer ſehr 
mangelhaften Moralität, deren Luͤcken wir durd eine fehr wohl 
feite Tugend auszufüllen ſuchen, naͤmlich durch den Ummillen über 
anderer Leute Fehler und die überjpannıen Anſichten von ihren 
FA Dem Prinzen⸗Regenten geſtatten jene Moratiften, die 
ich fo ſehr über den Auszug aug dem Briefe der Prinzejfin ents 
fegen, fein Leben damit hinzubringen,. feiner Gatun das Ihrige 
unerträglich zu machen, fie_ aus feinem Haufe zu verftoßen, ın 
offenem Ehebruch von der Stunde der Trauung an zu leben und 
fie ſpaͤter zu einer ren glchen Dejeitigaf: und Lebensweiſe zu 
verdammen, während fie die Prinzeſſin berabfegen, als haͤue fie 
dies Alles umd noch viel Aergeres gethan, und zwar aus dem 
einzigen Grunde, weil fie ein Gefühl ausgeſprochen, das jedes 

eringere Welen als ein Engel hegen mußte, und deffen Nichts 
begung alle Welt für ein Wunder gehalten haben würde. 

Als Entgegnung auf eine Maſſe jfandalöjen Gewaͤſches, mit 
dem das ganze Buch gefällt it, deffen größter Theil ſich als die 
Schöpfung einer bösmwilligen Phantafie und eines beſchraͤnkten 
Berftandes bewaͤhrt, während der Reſt auf albernen Mihvers 
—— beruht, — reicht es völlig hin, fragen, warum die 

erfaſſerin, da Niemand fie hielt, nur einen einzigen Tag im 
Dienjte der Königin blieb, wenn fie nur die Hälfte von dem für 
wahr hielt, was aus ihrer lügenhaften Feder ok, — wenn fie 
wirklich Scenen erlebte, vor denen die Tugend einer unbejchoite« 
nen Frau ſich entfegen mußte, — warum biicb fie nur cine 
Stunde, eine Minute in einer fo gefährlichen Gejellihaft? Haͤtte 
es ihr angeftanden, fih aus der unreinen Höhle zu enıfernen, fo 
würde man jic beftimme nicht am Gehen gehindert haben. Sie 
war aus Menſchlichkeit von der Prinzefin angejtellt worden, und 
um ihr diefe Wohlthat zu ergeigen, hatte man ihre langweilige 
TAT: ——— und ihr einfältiges, linfiiches Benehmen 
überfehen. Was feſſelte fie nur eine Minute länger, nachdem fie 
ihre Tugend gefährdet giaubte? Sie befinder ſich alfo wohl in 
einer Klemme, und um aus diefer zu gelangen, bedarf es eines 
anderen Kopfes als des ihrigen. Entweder jagı fie die Unmahr; 
heit, oder fie brandmarft ſich ſelbſt, durch das Geſtaͤndniß, fich 
aus Liebe zum Gewinn zu einem herabmürdigenden Verkehr er; 
niedrige zu haben, ie it wie ein Zeuge, der ſich jelbft beſchul⸗ 
dige und dem Bein Gerichtshof glaubt. Was fie erzähle, eniwuͤr⸗ 
digt fie eben fo fehr, wie es ihre Herrin entwürdigen ſoll. Wir 
Fönnen bie Verfaiferin gar nicht für fo feblecht halten, ats fie ih 
ſelbſt macht; nein, nem, — was fie jagt, ift nid wahr! Sie 


konnte ſich nicht fo fehr proftimiren, um in Scenen ber Unkeuſch⸗ 
heit zu leben; fie baute ſich durch Scherze tduichen laflen, die fie 
nicht verftand, und ſich nicht die Mühe gegeben, ihre eigentliche 
Bedeurung zu erforichen; Davon zeugt ıhr verſchuagen des Un⸗ 
ſinnes, welchen die Prinzeſſin ihr von ihrer verftorbenen Schweſter 
Karstine erzählte, deren Namen fchon bemeift, daß das Ganze 
nichts als eine Erfindung war, um ihr, der Nätrin, etwas me 
zu machen. Sie ward ganz beſtimmt dur interefirre Agenten 
hintergangen, die fie zu ihrem Werkzeug machen wollten; fie miße 
verftand Vieles, weil fie früher wie in guter Nr 1 gelebt 
hatte, und Anderes, weil fie nicht Wig genug befah, es zu bes 

reifen; und nachdem fie einmal der Memung war, daß cs um 

ie her niche mir recheen Dingen zugebe, fam ihr Alles verdächtig 
vor. Da fie jedoch nichts Enſcheidendes herausbringen konnte, 
& formirten ſich auch ihre Anſichten über die fie umgebenden 

erhiliniffe damals nicht gleich; fie behielt daher ihre Stelle mie - 
ihre Vorgängerin, Lady Douglas, fünf Jahre früher geihan hatte; 
und jpdter bildere fie fich endlich cın, viel Yafterhaftes geſehen zu 
haben, und ihre Phantafie erfand Dinge, die nie exiſtirr hatten. ° 
Sie entſchloß fi daher, des Verdienites halber, ein Buch zu 
fchreiben, mie ihre Borgängerin aus eben dem Grunde ih zum 
Berhör verftand; und wären die Parteien nod am Leben, fo 
zweifeln wir nicht daran, daß fie die Parallele mit jener dadn 
durch eine „neue delifare Unterfuhung‘’ vollftdndig machen und 

darin die Kigur erfter Größe fpielen würde. 

Niches ıjt widriger ın dem ganzen Buch, als das Gewäfch 
und Schaugepränge, welches mit der Neligion getrieben wird. 
Sicher haben wir cin Recht, uns diefes harten Ausdruds zu bes 
dienen, da wir überall den Mangel an chriftlicher Liebe antreffen. 
Wir führen nur ein Beiſpiel an. Lord Abercorn war dur den 
Berluft feiner ganzen Familie heimgefucht worden und beinahe 
von Allen ganz alleın am Leben geblieben; er trug dies Ungläd 
mit der Faflung und Haltung eines Mannes. Die —— 
Verfaſſerin benugt dies, ihm einen Ungladubigen zu nennen. f 
jeden Fall ift dies abermals eine Erfndun oder ein Irrihum, 
die vielleicht dadurch entftanden, daß der dord ihre einfdltigen 
Tröftungen zurüdiwies, die feine Leiden nur vermehren fonnten- 
Sie emtblöder ſich aber nicht, die Sache als ganz abgemadı bins 
zuftellen. „Ich wünfchte, ich koͤnnte ihn tröften‘‘, fagı fie, „indem 
ic ihm rierhe, da Zroft zu fuchen, wo cr allein zu finden ift; 
aber fein Herz iſt verhärter, und er wird nicht daran glauben.’ 
Hier ſchreib fie den Namen ganz aus, und in demjelben Paras 
graphen erzähle fie eine hoͤchſt unmwichtige Sache, die einer Dame 
zugeſtoßen, und da fest fie hoͤchſt vorfichtig nur fadn S—! 

Mitten unter allen Herabwärdigungen der unglädlichen Prins 
zeſſin, die den Haupt⸗Inhalt der beiden Bände ausmaden, obs 
gleih auch jeder Andere, deſſen Namen fie zufällig nennt, auf 
eine haͤmiſche Weife angegriffen wird, finden wir zwei oder drei 
Stellen, wo die Wahrheit jo mächtig ift, daß fie alle Schmähuns 
gen zunichte macht und die Bösmwilligkeit Überwinder. Wir fragen, 
ob jemals ein menſchliches Weſen ein feineres Gefühl an den 
Tag legte, ſich richtiger benahm, oder mehr Gegenwart des 
Geiſtes bewies, als die Prinzeſſin bei folgender Gelegenheit; es 
foll der einzige Auszug fenn, den wir aus dem von der Ber 
fafferin ſelbſt gelieferten Theil des Werkes anführen: 

„Als wir in die Oper famen, erblidten wir zu unferem und 
der Prinzeifin nicht geringem Erjtaunen in einer Loge den Kegen: 
ten zwifchen zwei fremden in London anmefenden Fürften und 
hinter ihnen viele andere Große. Man harte eben God save the, 
king angeftimmt, und natürlich fegte ſich die Prinzeſſin mit 
nieder. Ich befand mich hinter ihr, fo daß ich das Haus nicht 
gut überjehen konntez doch erblickte ich den Regenten, der p eben 
den Sängern Beifall klaiſchte. Sobald das Volkslied abgefuns 

en mar, wendete fi das ganze Parquet nach der Loge der 
Bringen um und klaiſchte ihr Beifall zu. Wir dienftchuenden 


amen baten Ihre Königlibe Hoheit, aufzuftehen und fich zu 
verneigen, fie aber faß unbeweglich und mendere fih endlich mit 
den Woreen an Lady —: „Meine Liebe, John Bulls if 


nichts, wenn John jelbit da it.” Wir lachten Alle Darüber, biels 
ten es aber dennoch für Unrecht, die ihr geyolkten Grüße du 
erwiedern; fie hatte indeß Recht, wie die Koige bewies, „2 
wird uns auszijhen‘, ſagte Sir W. Geil. — „Nein, mein“, 
verjegte_die Prinzejfin mir dußerft gurer Yaune, „ic 

meine Sache zu gut, als daß ih meinem Gemahl zuvorfommen 
follte; ih muß jo lange hun, als wäre id nicht gemeint, bis 
meinen Namen rufen.” Der Prinz ſchien ihre Worte zu 

tigen, denn er ftand auf und verneigte ſich gegen die Berjamms 
lung. Dies nahm man unglädliherweris für eine Verbeugung 
gegen die Prinzeſſin. Ich jage unglädlicherweife, weil man fit 










wegen der Nichterwiederung diefer Berbeugung geradelt hat; 
do fann ich betheuern, daß ſie FIN ganz fo * n, wie bie 
Umftände, es erforderten. Der Prinz nahm im der ‘Chat den 
Beifall für fih in Anjprud, und feine Freunde fagten, um ihm 
gegen den Vorwurf iachernchet Eiteifeit zu fügen, er hab & 
ußerft elegant und zart dabei betragen und jich gegen feine 


mahlin verneige!! is die Dper zu Ende war, beflatid 
den Hahn und feine Begleiter, aber mich eben 
und faum hatte er die Loge verlaffen, als das Volt 
der Pringeffin rief und Ne mie dem wirmften Be 
je er BR ———— c nen und zog ſich 
ell zurüd. glaube, enahm fi wihrend de 
bends dußerit ri ‚ aber cin Jeder erg Jb 
anders und denft anders darüber, Wie geringfügi 
diefe Dinge, wie ſehr unter der Würde eines werftändiger 
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zu fenn! Aus Kleinigkeiten ſetzt ſich jeboh die Summe, der 
irdiichen Dinge zujammen, und bier hängt diefer geringfügige 
Umjtand genau mit den Interefien_der Regentin zufammen, daher 
wird er von Wichtigfeie für die Fejtitellung der Wahrheit, und 
da ich eben felbft dabei zugegen war, fo kann und will ic auch 
die Wahrheit fagen. Als der Kutſcher verſuchte, uns — ich bes 
ge mich mit ey — im Wagen der Prinzeſſin, — durch die 

arl⸗Straͤße nah Haus zu fahren, trafen wir in derfelben eine 
folhe Menge Equipagen, daß cs nicht möglid war, durchzukom⸗ 
men. Mit vieler Schwierigkeit wendere der Kurfcher um, und 
wir fuhren zurüf an Carlton: Houfe*) vorüber, wo eine uners 
meßliche Bolfsmenge den Wagen umringıe. Als man entdedte 
daß Ahre Königliche Hoheit ſich in demfelben befand, erhob fi) 
ein fo donnerndes, anhaltendes Beifallsgefhrei, daß mir alle 
völlig betaͤubt davon wurden. Endlich öffnere man von außen 
den Wagen, drüdte ihr die Hände und fragte, ob man Earltons 
Houfe in Brand jteden folle? „Mein, meine lieben Leute‘, ants 
wortete die Prinzefjin, „ſeyd ruhig, laßt mid; weiter fahren und 
geht nah Haus zu Bette.“ Gie ließen fie fahren, folgten jedoch 
lange dem Wagen unter unaufhörlibem Gefchrei von „Lang' 
lebe die Prinzeijin von Wäles, lang! lebe die Unſchuldige!“ u. ſ. w. 
Dieje Yeußerungen der Gunft des Volkes gefielen ihr; nie hatte 
2 ie fo ſchoͤn, mie fo wuͤrdevoll ſich benehmen geſehen. Doch 
N r’ ich, daß man fpäter Alles eneftelle und mit vielen Lügen vers 
aͤlſcht hat.“ 

Der zweite Theil des Buches beginnt mit einem recht 
handgreiflihen Beweis — (derem es in dem Werke fo unzaͤhlige 

iebt) — von der gänzlihen Dunkelheit, in welcher die Vers 
afferin in Bezug auf die wigigen, geiftreichen Dinner herum: 
tappte, die ib an der Tafel der Prinzefin von Wäles verfams 
melten, — ein Beweis, wie fie durdhaus nicht im Stande war, 
die Unterhaltung, den Vericht und die Stellung dieſer Männer 
unter einander zu re wire fie plöglih aus der Stube 
der Wirkhichafterin in den Salon ihrer Königlihen Herrin vers 
fegt worden. Sie erzähle von einem Mittagsmahl im * 
ton⸗ Palaſt, wo die Geſellſchaft unter Anderen aud aus Lutirell, 
Nugent, Brougham, Ward und Lord King beitand. Bon dem 
Letzieren gefällt es ihr, zu fagen (um fih natürlich gänzlich um 
den Kredit und Glauben deifen zu bringen, mas fie über andere 
unwichtigere Leute fagt): „Er ift ein jehr dummer Menſch. Ich 
erinnere mich nicht, ihn jemals bier oder an irgend einem anderen 
Drie fräher gejehen zu haben (natürlihb muß er da ein dummer 
Menih jenn), auh kann ich nicht begreifen, warum die Prins 
zeſſin ihn einlader. Sie muß ihre bejonderen Gründe dazu haben; 
vielleicht foll er ihr zu irgend einem Zwecke nuͤtzlich ſeyn, denn 
er ift weder angenehm noch hübich. un ift es aber allgemein 
anerfannt, daß Lord King einer der ausgezeichnerften nner 
feiner Zeit war, und nicht nur ausgezeichnet durch feine Kennt 
niffe und Talente, fondern auch ganz befonders, megen feiner 
geijtreichen Gonverjarion, die, feine Geſellſchaft hoͤchſt anziehend 
machte. Der Leſer ift daher über jene Zeilen gany erftaunt, und 
nod mehr, da außerdem der Mann, den die Verfaſſerin als 
„micht huͤbſch“ anfähre, Faft der fchönfte Mann feiner Zeit war, 
wie die alberne Frau von jedem Maler hätte erfahren können. 
Was dann folge, macht jedoch die Sache erjt vollftändig. Sie 
hut, als wäre fie bald darauf durch die Unterhaluung vertegt 
worden, da man anfing, „Herrn Wilberforce aufzuzichen’’; und 
fo wenig fannte fie den Ton der Geſellſchaft, zu der man fie ger 
laffen hatte, daß fie niche einmal wußte, wie Herr Wilberforce 
Bielen aus der * der intimſte Freund und ein Gegens 
ftand hoͤchſter Verehrung war, und dab man fi nur von Zeit 
zu Zeit diefen Scherz machte, um Brougham zu neden, der noch 
inniger mit ihm befreunder war. Alle Anmwefenden waren fo 
meit davon entfernt, wirklich über Wilberforce zu lachen, mie 
die unwiſſende Berfafferin, den Tom diefer Männer zu verftehen, 
deren Geſellſchaft fie manchmal theilen durfte. 

Wenn ihre Unmiffenheie in Bezug auf Menfhen und Dinge 
fie zu ſolchen Mißgriften verleitet, — die jedod), wohl zu beiners 
ten, niemals guemüthige oder liebreiche find, — jo fann man 
fi wohl denken, daß die Blätter von geſchoſſenen Böden ftrogen, 
menn fie anfängt, den Schag ihrer eigenen Bemerkungen vor 
uns auszuframen. Dahin gehört denn auch die Geſchichte von 
einer Herzogin, die fie zur Favoritin eines gewiſſen Prinzen 
macht, ohne zu wiſſen, dab dic a. in die Tante des Prinzen 
war. Mit der Blurfhande jedoch noch nicht zufrieden, zeiht fie 
diefe Dame in demfelben Arhemzuge auch noch der Schändtichs 
feit, ihrem Kuiſcher die hoͤchſte Gunſt geſchenkt zu haben. 

Der Leſer diefes Artikels weiß bereits, daß die Verfaflerin 
des Buches ihre Brief Mappe dem Buchhändler preisgegeben, 
und diefer fcheint beim Ausfuchen derfelben nur bemüht geweſen 
zu fenn, dem fauberen Werke recht viel berühmte Namen einzur 
verleiben, ohne Ruͤckſicht auf Schielichkeit, ja fogar ohne Rüds 
fiht auf intereffanten Inhalt. Es werden uns da mehrere Briefe 
von der Prinzeffin von Wäles aufgerifcht, in denen fein Menfch 
auf der ganzen Welt auch nur ein unterhaltendes Wort zu ent 
decken vermöchte. Kann wohl irgend Etwas einem abfichtlichen 
Kniff aͤhnlicher fehen, als die Anzeige eines Buches mit Originals 
Briefen der Königin Karoline, menn alle an Intereſſe dem nach⸗ 
folgenden gleich und eben fo wenig werth find, gedruckt zu wers 
den, wie Einladungen zu irgend einer Gefell bahr 

„Ih befinde mich am Borabend meiner-Abreife, die morgen 
Abend in der Fregatte „Jaſon““ vor fid) gehen wird, da der 


*) Die Wohnung ded Kegenten. 


Wind gänfig if. Eine Brigg wird außerdem unfer Gepaͤck und 
die Equipagen aufnehmen und uns —— Capitain Kin 
führe den „Jaſon“ ſelbſt. Wenn der Wind guͤnſtig bleibt, 3 
werden wir am 12. Bf zu (unlejerlich) landen, — mit dem 
ISten hof’ ih in Braunſchweig zu fenn.. Ich denke nur zehn 
bis rankachn Tage in meinem ®eburtslande zu verweilen und. 
mid Anfangs September nad der Schweiz zu begeben. Es ift 
immer nod meine Abfihr, den Winter in Neapel zu verleben; 
follten dort jedod Unruhen gegen Mürat ausbreden, fo würde 
ih natürlid Nom oder Florenz vorziehen. Wir müffen aber nicht 
eher an Unglüdsfälle glauben, als bis fie wirklich eingetreten find; 
daher hoff’ ich in Neapel bleiben zu fönnen, — u. f. m. 
Denſelben Vorwurf der Nichtigkeit kann man jedoch auf die 
in dem Werke enthaltenen Briefe von Sir W. Gell nicht aus 
behnen, objchon es wohl faum etwas Tadelnswertheres giebt, 
als der Welt diefe Ergüfie eines humoriſtiſchen Unfinns vorzur 
—* Das Aufbewahren derſelben, wodurch man fie der Ger 
fahr ausfegt, einmal in fremde Hande zu gerathen, ift ſchon uns 
recht und trägt durdy die Störung aller Sicherheit dazu bei, den 
geielligen Verkehr zu vernichten; das Verkaufen folcher Briefe 
jedod für Geld, damit das Publifum zu fehen befomme, was 
der Brieffteller nur für die eine vertraute Perfon befiimmte, ift 
eine ſchwere Verlegung. 

‚ ab die Berfaflerin, mas das na von Privargeheims 
niffen und das Berkaufen des eigenen Tagebuchs und der Briefe 
von Fremden betrifft, zu einer Klaſſe zu zählen ift, gu welcher 
die beruͤchtigte Mary Ann Clarke gehörte, ıft dem Lefer gewiß 
laͤngſt Mar geworden; es ng aber außerdem auch, was man 
faum erwarten follte, daß fie fogar die Berannticaft ihrer geis 
ftigen Zwillingsſchweſter fuchte und Pultivirre. Es geſchah auf 
dem Geſchaͤftswege, fo wie fi etwa zwei Leute, die mit vers 
botener Waare handeln, mit einander über die Urt und Weiſe 
beſprechen, ihren Schofel_ am ſicherſten an den Mann zu bringen. 
Sie finder Gelegenheit, Mary Ann Clarke als ihre Autorirde für 
eine — nekdote von der Koͤniglichen Familie anzufuͤhren, 
und füge hinzu: „Sie wiſſen, wie id ihr um den Bart ging, 
damit ſie mir die für ihre eigenen Memoiren befiimmten Noten 
zeigte. Wir Sagen weiter nichts, als_ was fie wohl von einer 
der hohen, Perjonen, die fie auf jeder Seite verleumdet, gejagt 
haben mürde, wenn eine foldye 19 mit einem fo verruchten 
Weibe zu einem fo fhmugigen Zwed eingelaffen hatte? 

Nur nod eine von ihrer eigenen Hand aufgezeichnete Anek⸗ 
dote, und dann möge es genug fenn. „Die Prinzeifin‘, ſagt fie, 
„bat Lady E. Campbell mit Wohlcharen überhduft und ihr taus 
fand Dufaten überjender, fobald fie anlangte“ (in Genua). Wr 
vergilt fie diefe Güte? Wie tilge fie die große Schuld der Dank 
barkeit für & viel genoffene Wohltharen ? Durch dies abjcheuliche 
Bud! — Empfinder fie etwa die Undanfbarkeit, die Graujamfeit 
defien nicht, was fie hut? O, fehr wohl! Sie finder es fchon 
verbrecheriſch, die Notizen niederzufchreiben, welche Peine Augen 
als !die beige jemals fehen follten. „Das Auffchreiben biefer 
Noten‘, jagt fie, „wenngleich fle außer mir fein Menfch zu fehen 
bekommen joll, ſcheint mir unrecht; man überjchütter mich mehr 
als jemals mit Güte.’ Wo waren nun die Gefühle, welche ſich 
ſchon gegen das einjame Gefrigel der Feder auflchnten, als die 
Druderpreffe dur ihre eigene verkäuflihe Hand in Bewegung 
66 wurde, um den Skandal durch alle Zeuungen und Beih, 

ibliorhefen des ganzen Keiches auspofaunen zu laflen? Wahr 
haftig, fie har mit ihrem eigenen Munde das Berdammungss 
Urtheil über fi ausgefprochen, und dabei laſſen wir es. " - 

(Edinb, Review.) 


Frankreich. 


Erinnerungen aus dem Jahre 1815. 
(Nud dem „Uongres de Verone et la 5 Bl de 1823”, von Chateau⸗ 
brianbd. 


Am 3, März um 2 Uhr Nachmittags erfuhr der Kaifer Alexan⸗ 
der in Wien die Landung Napoleon’s; an demſelben Tage ging 
eine Stafette um 5 Uhr Abends nad Petersburg ab und übers 
brachte den Deich, die Garden aufbrechen zu laſſen. Die zuruͤck⸗ 
marjchirenden Truppen fteben fill, ihre langen Reihen machen 
Kehrt, und 800,000 Feinde wenden das Geſicht nad Frankreich. 
Die Sonne des Ruhms von Marengo und Nufterlig lieb aus 


"dem Boden Frankreichs, diefes großen Soldatens Reftes, Armeen 


hervorfproffen. ‚ 

Der Herzog von Wellington follte die Ankunft der Kuflen abr 
warten; Bonaparte ließ ihm feine Zeitz Warerloo ift ein Name, 
der nicht mit Stillſchweigen übergangen werden darf. 

Während der hundert Tage begleiteten wir den König; am 
18. Juni gingen wir dur das Brüffeler Thor aus Gent; mir 
—— einiam auf der Heerſtraße umber; wir hatten Edjar's 

ommentarien mitgenommen und wandelten langſam, ganz in 
das Leſen vertieft. Wir waren fchon eine Meile von der Stadt 
entfernt, als wir ein dumpfes Rollen zu vernehmen glaubten. 
Wir fanden fill und betrachteten den umwoͤllten Himmel, indem 
mir überlegten, ob wir weiter gehen oder nad Gent zurüdfehren 
ollten, denn es ſchien ein Gewitter ausbredhen zu wollen. Wir 
orchten auf und hörten nichts als das Geſchrei eines Waller: 
hubns und den Klang einer Dorf⸗Uhr; wir fegten den u Arie 
Bir hatten noch nicht dreifig Schritte zurüdgelegt, als das Rollen 
wieder begann, bald länger, bald kürzer anhaltend, aber immer 
in ungteid 


en Zwifchenrdumen. Zumeilen konnte man daffelbe nut⸗ 


ur ein Ergistern der Luft —*2 welches ſich jedoch der 
ref anf dieler ungebeuren Flaͤche mitiheilte; fo entfernt war es. 
Diefes Dröhnen, reiches nicht fo ſtark, nicht fo gufammenhäns 
gend als das.des Donners war, brachte uns auf den Gedanken 
einer Schlacht. Wir fanden vor einer Pappel, welche in dem 
Winkel eines Hopfenfeldes.gepflangt war; wir ‚überichritten den 
Weg und lehnten uns gegen den Baumftamm, indem mir unfere 
Blide nah Brüffel richteten. Unterdeß hatte fib ein Suͤdwind 
erhoben, der uns den Donner der Urtillerie deutlicher. zutrug. 
Die große Schlacht, die noch feinen Namen harte, deren Echo 
wir am Fuße einer Pappel vernahmen und deren Leichengeſang 
eine DorfsUhr ertönen ließ, war die Schlacht bei Waterloo. _ 

Als fchweigende und einſame Hörer diefer [hredlichen Schi; 
—— waren wir natuͤrlich heftiger bewegt, als wenn 
wir mitten im Lärme ber Sud gemwejen wären; die Gefahr, 
das Feuer, die —** der Todten wuͤrden uns keine Zeit zum 
Vachdenken gelaſen haben; aber allein, unter einem Baume der 
Genter Feldmart, gleih den Schäfern, die ihre Heerden auf die 
Weide führten, wurden wir durd die Laft der Sorgen niederges 
drüdt, Was war das für eine Schlahr? War fie entſcheidend? 
War Napoleon in Perfon zugegen? Wurde um die Welt wie 
um das Gewand des Heilandes gelooft? Je nachdem die eine 
oder die andere Partei fiegee, weiches werden die Soigen diefes 
Ereigniſſes für die Voͤlker jenn, Freiheit oder Sklavereit Welches 
Blut Rob? War nicht jeder Ton, der zu unferen Ohren drang, 
der Todesfeufzer eines Franzoſen? Wurde hier eine neue Schlacht 
von Green, von Poitiers oder von Azincourt zur Freude der uns 
verföhnlichen Feinde Frankreichs une! War nit unfer Ruhm 
verloren, wenn fie triumphirten? Was wurde aus unjerer Frei⸗ 
beit, wenn Napoleon, fiegte? Obgleich der Triumph Rapoleon’s 
uns zu einem ewigen Eril verdammte, hatte doch das Baterland 
die erfte Stimme, in unferen Herzen; unſere Wuͤnſche kaͤmpften 
mit dem Umterdrüder Frankreichs, der unfere Ehre gerettet und 
uns vor fremder Herrfchaft bewahrt haben würde, *) 

Jeder Kanonenfhuß erſchuͤtterte uns und machte unfere Ders 
zen lauter ſchlagen. Wir waren nur durd einige Meilen von 
einer ungeheuren Entfcheidung getrennt, und wir ſahen fie nicht; 
dem weiten Leihens Denkmal, welches von Stunde zu Stunde 
bei Waterloo ‚höher auffieg, fonnten wir nicht näher treten; wir 
ſtreckten vergeblich die Hände nah den Pyramiden aus. Kein 
Keifender ließ fi ſehen; einige rauen, die auf dem Felde Ges 
müfe pflanzten, fchienen das Gerdufh, das wir vernahmen, nicht 
zu hören. Plögtih aber eilt ein Courier herbei; mir verlaffen 
den Fuß des Baumes und beireten die Mitte der Chauſſee; der 
Eourier- halt an; wir befragen ihn; er gehörte dem Herzog von 
Berry und fam von Aloſt. Er fagt uns: „Bonaparte ift geftern 
(den 17. Zuni) nah einem blutigen Kampfe in Brüffel eingesos 
gen; heute (den 18. Juni) ift die Schlacht wahrſcheinlich wieder 

. erneuert worden; man glaubt an die völlige Niederlage der Ber 
bändeten, umd es ift fon der Befehl zum Ruͤckzuge gegeben 
worden.” Der Courier fegte feinen Weg fort. 
Wir folgten ihm eiligft. Der Wagen eines Kaufmanns, der 
mit feiner Kamilie floh, überholte uns; er beftdtigte die Erzaͤh⸗ 
tung des Couriers. Am 19. Juni wurde die Wahrheit befannt. 
Die Frangofen hatten anfangs auf dem linken Zlügel gefiegt; 
aber bald wendete fih das Gluͤck; Bluͤcher erfhien mit friſchen 
Truppen und ſchnitt die Kaiſerliche Garde von unferer ſchon durch⸗ 
brodenen Armee ab. Um dieje — Phalanx herum wird 
unter den Wogen des Staubes, des glübenden Rauches und der 
Kartdifhen, in der von ——— Raketen erhellten Finſter⸗ 
niß, unter dem Donner von dreihundert Feuerſchluͤnden und dem 
Galopp von 25,000 Pferden Alles von dem Sirome der Zn 
den hinmeggeriffen; dies mar gleichſam die Endüberficht aller 
Schlachten des Kaiferthums Zwei Mat fehrieen die Franzoſen: 
Sieg! Zwei Mal erftarb ihr Gefchrei unter dem Andringen der 
feindlichen Heerfdulen. Unfer Feuer wurde ſchwaͤcher; wir hatten 
feine Patronen mehr; einige verwundere Grenadiere halten ſich 
aufrecht inmitten der 40,000 Todten, der 100,000 blutigen Kugeln, 
welche kalt zu ihren Füßen liegen; fie lehnen fih an ihre Muste: 
ten; ihr Bajonnert ift gerbrochen, auf den re ift fein Pulver 
mehr. t weit von ihnen weilt der Schladhtengott auf eins 
famer Stätte und hört mit ftarrem Blick den legten Kanonen: 
Iduß, den er in feinem Leben hören ſollte. Die Kataftrophe, 
melde das Kaiſerthum tödtere, führte den Ruſſiſchen Monarchen 
nah Paris zuräd; er wurde nicht wieder fo günftig aufgenoms 
men. In der erſten Invafion der Berbünderen hatte man eine 
Befreiung zu fehen geglaubt; in der zweiten fah man nichts als 
eine Eroberung. a. die zweite Invaſſon nicht die Freiheit 
brachte und ungeheure Laſten auferlegte, fo fühlte man bald die 
gan Scivere des fremden Joches. he errichten niche mehr 
die Rufen in Paris, fondern die Preußen; diefe harten Unbitden 
8 raͤchen und trugen die Freude des Sieges zur Schau. In 

oulogne war ein Englifches Lager aufgeihlagen, und die Fran—⸗ 
ofen ſahen ‚die beiden ihnen am feindjeligften gefinnten Nationen 
als Unterdrüder vor ihren Augen. Im Jahre 1814 war Franf⸗ 
reich in weniger als einem halben Jahre von den fremden Heeren 
wieder befreit worden; jegt follte cs fünf Jahre befegt bleiben; 


*) Go fbön umd poetild das auch Flingt, wird ed doch Niemand dem 
Herrn v. Chateaubrjand glauben, daß Pudiwig XVIAN. damals feinem Otancı 
Hi} ie * pa. Aber was fagt man nicht Alles, der söffchen 


es verlor Landau im Elſaß, Saarloris in Lochringen, itipper 
ville und Marienburg im Hennegau und Berioir im | re 
Ger; es mußte fi zur Zerftörung von Hüningen bequemen und 
an Savoyen und an die Niederlande diejenigen Gebierstheile. abs 
treten, melde uns der Vertrag von 1814 gelafien hatte. 

rend fünf Jahre mußte es ſechſehn Gränsfeitungen hergeben und 
eine Decupationss Armee von 180,000 Mann unterhaten. Man 
harte ſich eine Entſchaͤdigung von fünfhunder Millionen ausbes 
dungen, und zur Tilgung der außerhalb Frankreichs gemachten 
Schulden mußten vierzi llionen Renten aufgenommen werden. 
Fügt man zu diefen Opfern noch den Schaden, den die Durdch- 
zü e und der Aufenthalt der fremden Truppen verurfadhten, fe 
oßeıe jeder der hundert Tage dem Lande dreißig Millionen; die 
Toralfumme für einen Marſch Napoleon’s ift alfo drei Milliarden. 
Auch, die Kunftwerfe wurden uns entriffen;*) man mußte die 

Beftärgung in Paris fehen, als der Herzog von FKichelieu den 
Kammern mit gebämpfier Stimme die verhängnißvollen Verträge 

vorlegte, und als die Kammern ſchweigend deren Annahme votirs 

ten. Eben jo entfchieden dußerte ſich das parriotifche Gefühl, als 

die Fremden die Handfchriften aus den öffentlichen chiven 

nahmen und die Galerie, des Louvre leerten; Canova bezeichnete 

ſelbſt die Meiſterwerke, welche Italien gehörten; der Sieg raubte, 

was der Sieg erworben hatte. 
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5 . r 

Use inte d’un ambitieux. Comsdie. 

L’Edecatiun T. 3. Etude de la vie des femmes, — Von Mad. 
Necker de Saufure. 7 Fr. . 

Recherchen mur l’Eocipbale, an structure, ses fonctions et sen maladies. — 


Bon M. Vardhappe. 3} Sr. 
Peyssonnel et Denfontaines, Voyages dans les rögences de Tunis et d’Alger. 
— Heraudgegeben von Durtau und Pamalle. 2 Bde. 18 Sr. 
———— rale da I8e te Bon 5. Sagen. „ fr. z6 26 
amlourg, oruvres onn we. — Heraus en bon . um . 
Selm. 3 Bde. 15 Fr. R un 


Mannigfaltiges. 


— Das Licht einer Kerze. Ein Liebhaber der Phnfit ift 
auf den fonderbaren Einfall gefommen, die nachfolgenden Be— 
rechnungen anzuftellen. „Eines Abends jab ih mit mehreren Mit 
rg meiner Familie am Feuer; ih ſah, wie fie Alle beim 

ein einer Kerze lafen. Ich kam auf einen ganz eigenen Eins 
fall: wie viel Lichtiheile braucht jeder Leſende befonders? Anger 
nommen, die Kerze ift fo aufgeftellt, daß fein Lichttheil verloren 
geht, wie viel Perſonen Pönnen dann bei derfelben ae Die 
Kerge war ziemlich ſtark und leuchtete fir heil. Ich fand, daß 
ih in einer Entfernung von drei Zub in einem Buche lefen 
konnte, welches ih ueun Zoll von meinen Augen abhielt. Die 
Kerze hätte alſo die —* ene Be einer Kugel mit einem 
Radius von drei Fuß genügend erhellt. In meinem Buche gingen 
A00 uatadın auf den Duadratzoll. Eine konkave Kugel von 
fechs Fuß Durchmefier würde alfo 6,514,400 Buchſtaben enthals 
ten haben, num: die Kerze für das neun Zoll vom Buche ent 
fernte Auge genügend erhellte. Das Licht, welches ein Buchſtabe 
zuruͤckſtrahlt, läßt Denfelben in folder Entfernung fichtbar erſchei⸗ 
nen, aber nicht bloß nah einer Richtung bin, fondern mad allen 
möglichen; für wie viel —* würde aljo das fo zuruͤckgeſtrahlte 
Lit genügen, um den Bu ge deutlich lefen zu Pönnen? Die 
Rechnung ift nicht ſchwer. Sch fette voraus, daß die Pupille des 
Auges den rechten Theil eines Zolles im Durchmeſſer habe, und 
dies fommt der Wahrheit ziemlich nahe, Die Oberfläche einer 
Halbkugel von neuh Zoll Halbmeſſer ift alfo gleidy den Pupillen 
von 41,465 Augen. Das Licht, welches cin Buchſtabe zurüdı 
ſtrahlt, genügt alfo, um denjelben der Hdifte diejer Paare Augen 
chtbar eriheinen zu laffen. Da das Licht, welches auf einen 

uchſtaben fill, genügend if, um denfelben W,732 Paar Augen 
ſichtbar erſcheinen zu laffen, und da die Zahl der Buchftaben, 
welche auf der konfaven tdhe einer Kugel von drei Fuß Halb 
meſſer Plag haben, 6,514,400 beträgt, —— das Lichi, welches 
auf alle diefe Buchſtaben fällt, für 135,056,540,800 Paar Augen 
enügen. Das Geſagte kurz zufammenzufaflen, koͤnnen alfo beim 
icht einer Kerze, wenn fein Ljchtheil verloren geht und Alles 
auf gleihe Weiſe veriheilt wird, 135,056,540,800 Augen zugleich 
fefen. Nehmen mir nun die Bewohner der Erde zu 900 Mill, 
an, fo würde das Licht einer einzigen Kerze den Bewohnern von 
hundertundfunfzig dhnlihen Welten das Vergnügen des Lejens 
verfhaffen, wenn die Pupillen aus den Yugen heraustreten und 
fih um das Licht herumſtellen koͤnnten.“ 


") Notabene, bieienigen Kunftwerke, die_mam, früßer aus alten Bändern 
Europa’s mitgenommen und nach Waris geführt hatte. 
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EN EEE ER SORTCHET. 


England. 


London zur Zeit der guten Königin Maude °). 


Nur wenig Schimmer und Prunf erblidte das Auge der 
gueen Königin Maude, als fie ihren Weg durch die Straßen 
Yondons zu dem prachtvollen Palafte von Weftminfter nahm: 
Feine vergoldet, eitel Wein ausjtrömende Nöhre, Feine teppichbes 
deckte Straßen, feine Stade Miliz in funfelnder Wappnung, feine 
Zünfte mir eben fo ſeltſamem als foftbarem Schaugeprange — 
Fein Yord: Mayor im Scharlad»Ornat bewillkommnete fie, die da 
fam, Normannen und Sachſen mit dem ftarfen Bande enger, 
dauernder Verſchwiſterung zu umfchlingen **).- Die pomphaften 
Gebraͤuche und. maleriſchen Feftzäge, wie fie der ſpaͤteren Könis 
ginnen Einzug in die Haupiſtadt ihres Neiches gebührend ver: 
errlicht haben, waren zu jenen Zeiten noch unbefannt; denn das 
Ritterthum war damals nur eben erjt zu einem Namen und Anı 
fehen gefommen; die Romantif, dieje Mutter und Amme allen 
Aihangepeänges, war faum zum Xeben erwacht; und noch hatte 
ja auch der Handel nicht die Kaien von London mit den unge: 
meſſenen Reichthümern äberflucher, welche gar bald deiien Kauf: 
berren zu —— der Edeln und Fuͤrſten erhoben. 

Auch die Stade an ſich bot damals gar wenig Reiz und 
Augenmweide: der Klojtergebäude gab es nur einc geringe An— 
zahl; die Kirchen waren, im Vergieich mit, ipdteren Zeiten, nur 
ipdrlich vorhanden, und die langen Spitzthuͤrme, die Kenfter und 
die t Schnigmerf reichverzierten Thorwege ſtachen auch micht 
in malerijcher Minnigfatrigkeit von den niedrigen kleinen Hdufern 
ringsumber ab. Das Material an den Kirchen war ſchlecht und 
ohne Dauerhaftigkeit: Gebälf oder Schutt bildere die Mauern, 
Glasfenjter waren nur jpärlich zu ſchauen, und nur eine Pfarr 
Kirdhe konnte fi der ungewöhnlichen Herrlichkeit feinerner 
Bögen rühmen — dieje war die Kirbe St. Marif in Weit: 
Cheap und führte eben deshalb den glorreihen Titel „de areubus””, 
den jie denn auch bis auf den heutigen Tag, wennſchon gegen: 
wärug in der Normanniſchen Form „Le bow” (der Bogen), 
zu erhalten gewußt bat. — Die Metropolitan: Kirche, diefes ehr: 
würdige Gebaͤu, das im laten und Ihten Jahrhundert als die 
laͤnzendſte Kathedrale des Landes daſtand, ohne Thurm und 
Byige, ürjprünglich aus Holz erbaut und die Spuren jener ver: 
bingnißichiweren Aeuersbrung, Die es im Jahre 1082 fat dem 
Boden gleihmadhte, an ſich eragend — erhob ſich ungemauert, 
mitten auf einem öden Plage, düfter hinabfchauend auf ihrer 
Saͤchſiſchen Könige zertruͤmmerie Schloßreite, welche ſich an ihrer 
Suͤdſeite hinſtreckten. 

Von der Bauart der Privathaͤuſer iſt nur wenig bekannt; 
ſicher aber waren ſie nur niedrig, mit Stroh oder Schilf gedeckt 
und mit Fenſtern aus Weidengeflecht. Ueber die Themſe ſpannte 
ſich damals nur eine einzige, gleichfalls hölzerne und gar gebrech⸗ 
lie Brüdfe. Die Straßen Londons kreuzten fich planlos verein: 
zelt und waren freilich auch ungepflafter. Den Wald von Maft 
biumen auf dem Fluffe aber, deſſen Ausdehnung jetzt auch das 
bejte Auge ſchwerlich abficht, vertrat ım jener Zeit cine geringe 
Anzahl unbedeutender Fahrzeuge, die etwa neben dem ‚Lower, 
bei Vintry und in der Edred'sBucht anferten und zu der wohl 
dann und mann eine langftämmige Normannen-Galcere oder eine 
leichte weidengeflochtene Schaluppe berangleitend ſich geiellte. 
Doch von breiten und gerdumigen Kaien mit den fürftlichen 
Bohngebäuden ihrer Kaufberren von dem rajtlofen Leben und 
Treiben der gefhäftigen MenfchensMafen, von dem Gerdufd 
der unausgejegten Thaͤtigkeit in aller Art und Weile war damals 
noch nichts zu fpüren. An beiden Enden der Ein, dicht am Ufer 
des Fluſſes, erhoben fich dic beiden gleidy unibermwindlidyen Reiten: 
der Tower und Eajtle Baynard. Am jenjeitigen Ufer bezeichnete 
ein Haufe ſchlechter Hütten die allgemeine Zufluchtsſidtte für 
Diebe und Geaͤchtete: das. Borough. Ganz dicht dancben ger 
wahrte man das Nonnen: Klofter -und beicheidene Kirchlein der 
heil. Jungfrau zur gnadbenreichen Heberfahrt — weit drüben aber 








2,90 der Miftre; Hannah Lawrenee Denfiwürdigkelten. &. Maga 


it. 

) Sie war die Tochter der Echottifhen Königin (und Heiligen) Mar: 
aaret, die in den Hochlanden moc heutigen Tages In dantbarem Andenken 
verehrt wird — und erite Remahlin Hents Veauclerc'd, eine glorreiche Vor— 
fäuferin der guten Mutter Nırme von Sachſen. 


fliegen, auf dem grünen Marjchlande recht deutlih wahrzuneh⸗ 
men, die Thuͤrme des Sclofies von Lamberh empor. 

Doch ein ſchoͤnerer Anblick follee dem Auge der Sachſen⸗ 
Fuͤrſtin am Ende ihres ſchmuckloſen und unregeimäfigen Weges 
zum Baer DOHR begegnen; denn hier hatte die Hand eier 
vorgefchrirtenen Bildung unbere&yenbaren Aufwand, an Kirche 
und Halle, verſchwendeiz und die zahlreichen Gebdude — wie 
der Ehronift Kigitephen jchreibt: „mit ununterbrochen fortlaufen: 
den Steinlagen jo geſchigt verfügt, dab das Auge vollfommen 
gerdufche und zu der Einbildung verleiter wird, als ob Allts ein 
einziger Block wäre‘’*) — dur Alter nicht geſchwaͤrzt und durch 
langjährige Unbilden der Witterung noch nicht verjchrt, mußten 
in der That wohl als würdige Wohnfige der Herrſcher über ganz 
England und die Normandıc erfcheinen. 

Zugleich mit dem Entjtehen der Gilden und Zünfte muß au 
die Bildung im Allgemeinen ſehr raſch vorgeſchritten fenn; inde 
bleibt die Geſchichte des Bolfes, wie ın den- früheren Jahrbüchern 
aller Länder, auch hier noch immer fehr dunfel. Zur Zeit des 
Henry Plantagener und jeiner Gemahlin Leonore von Aquitanien 
gewann London bedeutend an Umfang und Wohlftand: eine 
Mauer, von fieben Thoren durchbrochen, von den beiden feſten 
Schlöffern, dem Tower und Gaftle Baynard, fo wie an der Nord; 
jeite von Keinen Thärmen vertheidigi, 309 ih um die Stadt. 
Innerhalb derjelben wohnten die verjchiedenen Klaſſen der Ger 
iwerbereibenden in den ihren Bejchäftigungen rejp. angemiejenen 
Straßen: cine Eincheilung, Me auch jpiter, noch Jahrhunderte 
tang, fortbeftanden hat. Drei Haupiſchulen: die von der Katljer 
draie St. Paul, die Klofters Schule von St. Martin le Grand 
und die der Heiligen Dreieinigfeit zu Aldgate, nebjt mehreren 
anderen, „durch Wohlmollen und Mitleiden unterhaltenen“, 
waren dem Unterrichte der jungen Einwohnericaft gewidmet, 
todhrend dreifig große Klofters und 186 PfarrsKirchen den Got 
tesdienft für die Bürger und für die Bewohner der Borftddte verr 
fahen. Dieſe Borftddte waren übrigens ſchon damals, befonders 
die wejtlich gelegenen, merklich ſtark bewölfere; der Chroniſt jagt: 
„Gegen Werten ſchaut man das Koͤnigs-Schloß, ein unvergleich⸗ 
hd Baumerf, jo vornen einen Wall und Bollmerfe hat. Belbir 
ges ift zwei Meilen von der Stadt belegen, hangt aber mit einer 

ar volfreihen Vorſtadt zufammen. Gen Mitternacht liegen 


Felder zur Weide und offene Anger, gar lieblich zu ſchauen; 


mitten innen drehen fließende Waſſer die Näder der dort zerſtreu⸗ 
ten Mühlen und Werke. Ganz in der Nähe zeige fih cin gemals 
tiger Forſt, in deſſen Dickicht Böker, Damihiere, wilde Schweine 
und Stiere hauſen. — Niber, an der Stadt hinwiederum finden 
ji drei fühe, heilfame, Klare, unter dem gligernder Gefteine 
bherberjprudelnde Quellen: der Heiligenbrunn, Vfarrbrunn und 
St. Elemenv’s: Brunn benannt; bier luftwandelt an Sommer: 
Abenden dic Jugend der Stadt, die freie Luft zu genießen.“ 

Die längft verdiente Bezeichnung Sch laraffenland ſcheint 
fih London in jener früheren Zeit in der That wohl erworben 
zu haben; wenigftens jagt unſere Quelle, dab que Eſſen und 
Zrinfen in diefer vielgelichten Stadt im Weberfluß zu finden ger 
wejen, und dafi zu Nug und Fremmen derer, welchen cs an Mit⸗ 
ein oder an Gelegenheit fehlte, ihre mancherlei Yieblingsipeiien 
auf eigenem Heerde zu bereiten, längs der Waflerfeite eine Reihe 
von Buden hintief, worin jeglicb Gericht in den belicbteften Weiſen 
zu haben war: „Da mögı Ihr Fiſche, Mein oder groß, gemöhr 
niglib Fleiſch für die Aermeren, oder fein leckeres, als da find 
Wild und Gerlägel für Andere, verlangen. Und wie jonderli 
bequem jind diete Buden, wenn 3. B. bei einem Bürger plögli 
erwelche Areunde einſprechen, fo laͤßt er ihnen durch den Diener 
das Waſchwaſſer reihen und einen Imbiß, um nur vorläufig ihre 
Magen zu beruhigen, während er jelber zur Waflerjeite eilt, wo 
A jegliche Ingredienz zu einem völligen, ja reichen Mahle 
nden. 





Alice, ober die Geheimniffe, von €. L. Bulwer. 
(Forifegung und Schluß.) 


Es mag Yeute geben, die in diefer Tyrannei ihres Gatten 
eine gerechte Strafe Alicens fehen, während Andere wieder der 
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Meinung find, daß ein Mann, der ſich zu jolher Komödie her: 


jebt, dieſen Jammer verdient; jedenfalls wırd Keiner von den 
Geiden vernänfuiger Weife irgend Jemandem ein großes Intereſſe 
abgewinnen. Ein paar Worte über die inerastjne Seite eier 
finnreihen Merhode, ein alıes Vergehen abzab.iscn. Es wırd 
erzähle, daß der ausdrüdlihe Grund, warum Auce jene Bedin—⸗ 
gung von ihrem Garen verlangt, der jen, „uichts konne ihre 
Schuld wieder gut machen, als Treue gegen ah", weiber der 
Urheber derjelben war. Wir übergehen dier eine Frage, die ſich 
yerft aufdringt, inwiefern Treue als vollgülntge Babe fir ein 
ergehen der Art zu betrachten ijt, und wenden uns lieber zu 
der zweiten, mas fie eigentlich unter Treue verjtcht. Zavoͤrderſt 
giebt fie jede Freiheit auf, fidy mir dem, welchem jie Treue ſchwoͤrt, 
wieder zu vereinigen, indem fie cinen Anderen heirathet, zugleich 
aber verfiegelt_fie ihr Chebuͤndniß mit anderen Gelübden, um 
ihrem Garen Rechte zu nehmen, die fie ihrer alten Liebe ſichern 
will. Einen Anderen heirathen, haͤlt ſe alfo miche für einen At 
der Untreue gegen ihren Geliebten, wohl aber glaubt ge; ihm 
untrea zu werden, wenn fic mie ein Weib nach der Trauung 
handelte. So jeben wir ihre wahren Gedanken frei von dem 
Gewebe ſophiſtiſcher Trugſchlaͤſſe, worin fie fich verwidelt hat, 
und enidecken zugleich, Dat die Geiftesreinheit, die der Erzähler 
ihr andichter, in weiter nichts beſteht, als ın der allerniedrigiten 
Anficht von der Natur deſſen, was ein Weib ihrem Geliebten 
fhuldig iſt. Für fie giebt es nur einen Geſichtspunkt, nur cine 
Beziehung, wonach fie ihre Liebe betrachtet und ſich für verpflich⸗ 
tor haͤlt, fein Andenken zu chrenz fie kennt nur eine ganz bejon» 
dere Art des Befiges, wozu er an ihr berechtigt ift, und alles 
Audere iſt nicht der Rede werth. Noch mehr: nachdem fie vor 
Jahren ihre Ehre aufgeopfert, glaube jie jest jeues Verbrechen 
rbieder que machen zu konnen, indem ge ihre ehelichen Gelübde 
mit Füßen tritt, und in dem Wahn, fi von einer Sünde loszur 
machen, ftärgt jie in eine zweite. Wärde fie ſich Templeton bloß 
in der Abfiche angetraut haben, daß er fie wieder zu einem ehr⸗ 
baren Werb mache, jo bitte fie wenigſtens die Ruͤckſicht für die 
Gedore der gejellihaftlihen Konvenienz als Entjchaldigung für 
ſich gehabt; aber indem jie, nad ihrer früheren Berjündigung 
egen die Tugend, fih jegt noch die Entweihung eines religiöjen 
Bendes zu Schulden kommen läßt, wird cs Plar, daß ihre Mands 
lungen weder durd die Vorfchriften des Gemilfens, noch durch 
die Bebore der Pflicht ſich regeln laſſen. j 
Einige Jahre vergehen, und Templeton wird ein ford, und 
Alice_wird mit ihm zu dem Rang der Pairwürde erhoben mit 
dem Titel einer Lady Bargrave. In diejer Entwickelung jehen 
wir nichts, was DVerwunderung erregen Pönnte, wiewöhl der 
Kontraft derjelben mit, den früheren Verbälminen der Lady nicht 
ſeht vorıheilhaft ift für_die allgemeine Glaubwürdigkeit der Ger 
ſchichie. Dieje ganze Zeit über gilt Eveipn Cameron vor der 
Welt als die Tochter einer früheren Ehe; wie und was das aber 
für eine Ehe war, oder wer die Lady Vargrave von Haufe aus 
it, das weiß fein Menih, und, fo furios aud das Geheimnif 
ilt, weiches über ihr ſchwebt, Niemand giebt fih die Mühe, es 
irgendwie zu enthuͤllen. Gewiß, es gehört dies zu den Eigen: 
beiten der Erzählung, wodurd fie ganz aus dem Bereich der 
MWahricheinfichkeit heraustritt. Im wirklichen Leben würde das 
Geheimniũ, das der Erzähler hier für weitere Zwecke braucht, 
ein Individuum, das fi in einer fo hohen Stellung befimder, 
nur —— maden; wenigſtens liche ſich ein ſolches Gcheims 
niß nicht lange bewahren, ohne daß man den guten Ruf aufs 
Spiel jegte. Man würde mit Fingern meifen auf eine Bairin 
ohne Freunde oder lebende Verwandte, deren Geburtsort cben jo 
unbekannt wäre, mie ihre Familie und Geſchichte, und nie wäre 
fie im Stande, den Verdacht niederzuſchlagen, der von ſolchen 
Umſtaͤnden ungertrennlich it. Lady VBargrave dagegen, anftatt dic 
böjen Nachreden ihrer Bekannten hervorzurufen, gewinnt durch 
ihren mufterhaften Wandel die allgemeine Achtung, und als Lord 
Bargrave ftirbe, ſichert er ihre Zukunft und. vermadyt dem Mid: 
hen, weldes die Welt für ihre Tochter hält, ein ungcheures 
Bermögen mit dem Wunſche, die junge Dame möchte feinen 
Neffen heirathen, welcher feinen Rang erbe. So weit haben wir 
Alice begleiter, jetzt nimmt das Intereſſe des Buches cine neue 
und gewiß hoͤchſt unerwartete Wendung. Ernft Maltravers ndm: 
lich, der jo viele Jahre auf Neifen war, ehrt mit verſtimmtem 
Gemärh und im Hader mir der Welt in feine Heimath zuräd. 
In der naͤchſten Nachbarſchaft feines Gutes lernt er Evelnn auf 
einem Bejuc bei der Familie eines Geiſtlichen fennen, aber ohne 
zu wiſſen, wer fie ift; ihre Schönheit rührt ihn, und der Feier 
wird inne, daß eine neue Leidenſchaft im Begriff ift, in die Ber 
widelung aufgenommen zu werden. Da er mit dem Geiftlichen, 
welchen fie bejucht, bekaunt iſt, jo bat er häufig Gelegenheit, fie 
zu fehen; ihre Schönheit feſſelt ihn immer ed bis er endlich 
anz zu ihren Fuͤßen liege. Kaum erfähre er aber, dafi fie mit 
ord Vargrave verfproden iſt, jo enifchlicht er fi, feine Liebe 
au verbergen, und verläßt England aufs neue. Das Wachſen 
diefer Leidenschaft wird mie plaftiicher Wahrheit dargeſtelli und 
iſt überhaupt, abgeſehen von allen Nebenumftänden, die gläns 
zendte Partie des ganzen Buchs. Auch Eveinn’s Interefie für 
Mattravers ift fehr rief und ſtark, indeß erſcheint bald ein gläns 
zender Nebenbubter, einer von den ſchoͤnſten Männern des Tages, 
Eotonel Legard, deſſen Alter ihrem eigenen näher ſteht und der, 
fhon durch die Verwandſchaft des jugendlihben Enthufiasmus, 
mehr Hoffnung hat, eine dauernde Herrichaft über ihr Herz zu 
erlangen. Aus Allem geht hervor, dab Evelyn Cameron von 
Lord Vargrave nichts wien will, und zuletzt giebt fie ihm 


foͤrmlich den Korb. Gleich darauf gebt fie nah Paris, wohin 
iht Legard folgt, und während er bier ſich um ihre Gunft 
De mäht, cerfdhre Mattravers, daß fie frei ift, erneuert feine 

ekanntſchaft, und überzeugt von der Gewalt, die er ausübt 
erwahlt er einen gänftigen Moment, um ihr das Beftändniß 
feiner bisher unterdrädten Leidenſchaft abzulegen. Auf dieje 
Entwickelung war, trog aller Zweifel in ihrem eigenen Bewußtr 
ſeyn über den wahren Zuftand ihrer Gefühle, das Herz oder 
eigentlich mehr die Phantanc Evelyn's ſchon lange bingerichter, 
und wiewohl mau überall daran erinnert wird, dab Legard die 
wirkliche Herrſchaft über fie als Weib befigt, fo iſt dod Malırar 
vers’ Geiftesübergewicht und jein raͤthſelhafumyſtiſches Wejen zu 
verfuͤhreriſch für Das junge Mädchen, als dab je nicht feine Er: 
klaͤrung an Entzͤcken aufnehmen follte. Schon verſpricht fie ihm 
ihre Hand, und die Zeit ıhrer VBermdhlung ruͤckt heran, da bricht 
ein neuer Sturm auf fie ein und zertrümmert das Gebdude ihres 
Glädes. Lord Vargrave ndmlid, der durch die Berwerfung 
feiner Anträge hoͤchuich erbittert und gereizt KK hat feine Mübe 
gefpart, um an dem legten Willen yeines Onkels irgend einen 
Mangel aufguweifen, und im dem Laufe feiner Unterſuchungen 
über dieſen Punkt ıft es ihm endlich gelungen, bherauszubringen, 
dab Maltravers der Burler von Hlicen’s jugendlicher Berirrung 
nt und, wie ſich Daraus von jelbit ergeben muß, Evelyn's Vater. 
Mit diefer furchtbaren Entdeckung bewaffner, eilt er nad Paris, 
das er wenige Tage vor dem zur Vermählung anberaumten 
Termin erreicht, und bier macht er Maltravers mit dem ſchreck⸗ 
lichen Geheimnib befann. Man ann ſich denken, was die Folge 
davon iſt. Maltravers flieht von feiner Berlobien, die er jegt 
für feine Tochter halt, während Vargrave, ihre Lage benunend, 
ſeine Bewerbung aufs neue beginnt und jege gluͤcklicher iſt. Mals 
wavers eilt, feine Alice aufzujachen, und fo empörend auch dieſe 
ganze Partie der Gejchichte it, jo moͤſſen wir dod dem außer—⸗ 
ordentlichen Talent, womit der Verfafler das Zuſammentreffen 
diejer gerrennten Liebenden und den Erguß ihrer Gefühle dar; 
ftellt, Gerechtigkeit widerfahren laſſen. &o lange Alice von feiner 
Liebe zu Evelyn nichts weiß, empfängt fie ihn mit der wiederer: 
wachten Gluth der Jugend; kaum aber erfährt fie, daß cr nahe 
daran war, ihre angeolihe Tochter heimzuführen, fo verwirft 
fie feine wiederholten Cheantrage. Yege werden die Schwierigr 
keiten, worin die verſchiedenen Perſonen verwickelt waren, nach 
und nad bejeitige: Malıravers, von dem furchtbaren Gedanfen 
befreit, Daß er feine eigene Tochter geliebt habe, eilı nach Paris, 
um durd Aufklärung jeines wahren Verhältniſſes Alles wicder 
güt zu machen, und indern er zum erjten Male entdeckt, daß 

egard ſchon lange Evelyn heimlich geliebt, beſchließt er, fi für 
ihn zu verwenden. Die Ehe mit Bargrave wird gerrennt, dieſer 
durchtriebene Intrigant wird im jeincm Hotel von dem Gäjarini 
der erſten Bände ermordet, und Everyn wird zulege mir Legard 
—— Den Schluß biider die Wiedervereinigung Maltravers' 
mit Alice. 

Es bedarf wohl keines weiteren Belegs für die Behauptung, 
mit der wir unjeren Bericht einleneren; denn. nichts iſt Flarcr, 
als dab die ganze Geſchichte in allen ihren Theilen von Romans 
tiſchem oder Unwahrjcheinlichem durchzogen ıft und daß Vieles 
darın einer Gattung der Erfindung angehört, die mie Erzdhluns 
gen aus dem wirklichen Leben nichts zu ſchaffen hat. Gegen 
dieje Manier, die widerſprechendſten und ungereimteften Dinge 
und Stoffe in ſolchen Büchern zufjammenzumerfen, mäflen wir 
entſchieden proseftiren; wir jehen darin den Keim einer_hödft 
verderbliben Revolution im Geſchmack, und wenn erit gar Schrift; 
fteller von jo ausgezeihnerem Talent, mie Herr Bulmwer, diejes 
Beiſpiel ungeftraft aufitellen dürften, fo mürde dies den Erzäblern 
vom zweiten Rang nur cine Entſchuldigung bieten für noch 
größere Licenzen und noch ſchlimmere Neuerangen. — Auf der 
legren Seite ftcht die Moral, die Herr Bulwer aus Alicen’s Ge 
dichte und ihrer Vereinigung mie Malıravers ſchoͤpft. — „Und 

lice! — Wird die Weit uns radeln, wenn Du zulegt goch glüds 
lich wirft? Tagtaͤglich ſuchen wir aus unferen Gejegbücdern dies 
jenigen Beftiminungen za verbannen, welde ein ungleiches Ber: 
haͤltniß zwiſchen Strafe und Verbrechen enchaltenz tdglich predis 
en mir die Wahrheit, daß überall da, wo Die Gerechtigkeit zur 
rauſamkeit verzerrt wird, Demora.tfation die Kolge davon iſt. 
Es ıft Zeit, daß wir die Dofrrinen, die ſich in der efengebun 
geltend machen, auch auf die Gejellichaft anwenden; es iſt Zeit, 
daß wir die Todesſtrafe fir Vergehungen, die ihr nicht entſprechen, 
feibft in Büchern aufheben, und dab wir der Schuld, wenn fie 
ſich ————— Leiden aͤnterwirft, als Lohn das Recht laſſen, 
hoffen. Auch wähne man nicht, daf der Schluß von Alitens 
ejchichte zu dem Vergehen ihrer Jugend verführen kann. Ads 
zehn Jahre fillen Grams und eine Jugend, der jede Freudenbtärhe 
abgeftorben it, find warnende Schreckbilder, welche auf die 
jungen Gemüther nod lange, nachdem fie das Bud mweggelegt, 
erſchuͤtternd nachwirken muͤſſen. Harte ich Alice an gebrodenem 
Herzen fterben laſſen, oder wire ihre Strafe größer geweſen, 
als fie ertragen Ponte, jo würde man, mie im wirklichen Leben, 
meine Moral mit Recht verdammt haben, und das menjchliche 
Herz, in feinem Mitleiden für das Dpfer, hätte die Schuld deſſel⸗ 
ben ganz vergejjen.’ 

Es ließe jih ein ganzer Band von Unterſuchun gen ſchreiben 
über die große Frage, die in diefer Stelle enthalten iſt, umd dod 
muͤßte man fie zulegt durch eine cinfache Berufung auf die Prim 
äipien ensjcheiden, welche die Geſellſchaft zufammenhatten. Haͤtte 
Herr Bulmer den Fall, wie er ihn bier darftelle, wirftich zur 
Anſchauung gebradit, fo wäre cs ihm Leichter gem orden, ſich zu 
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vertheidigen; in feiner Erzählung aber hat fi Alice ihren Leiden 
nicht unterworfen und kann alſo keinen Anſpruch machen auf 
den Lohn, welchen, nad den ausgeſprochenen Grundfigen, dieje 
Unterwerfung verdient höre. Sie iſt nicht nur fo gluͤcklich, die 
böjen Foigen ihrer erſten Schuld zu überwinden, -Jondern auch 
den beten Ruf zu gewinnen vor den Augen der Welt, und als 
der Geliebte ihrer Jugend nach Jahren der Trennung ıhr begeg: 
net, nimmt fie einen höheren Rang ein als er felbit und — 
eben fo wenig ſeinen Schuß, als ſeine Liebe, wie wir wenigſtens 
nach einer ſo langen Dermiblung mit einem Anderen vermuchen 
follten. Worin beſteht aljo der Yohn, den er ihr za Theil wer: 
den läßt? Er heirasher fir. Doch geſetzt, er hätte fie niche ges 
giruaeı, jo ſehen wir gar nicht ein, wieſo ſie in irgend einer 

eziehung das Mitleid des Lejers verdient hatte. Wir fürdhren, 
der Schluß der Geſchichte iſt weder der Moralitdt, noch der 
poetiſchen Gerechtigkeit ſehr förderlich. 

Noch haben wir von einem der größten Fehler zu jprechen, 
welcher dieſe Erzählung eniſtellt. Die Aufklaͤrung der Myiter 
rien finder erjt ım legten Bande ftatt, und bis dahin muß der 
Leſer glauben, daß Maltravers femme eigene Tochter liebe. Zwar 
finder es ſich zuletzt, daß fie nicht feine Tochter iſt, doch dies vers 
mag kaum den Unwillen zu beſchwichtigen, den eine jo empörende 
Taͤuſchung offenbar hervorrufen muß. Diejer Theil der Geichichte, 
in dem wir uns oft voller Schauder von der Schilderung der 
wachſenden Zeidenfchaft abwenden müflen, laͤßt fi aud nicht 
dur die ausgezeichnere Schönheit rechtfertigen, womit er be 
bandelt ift. erade der Genius, der aus dieſen zweideutigen 
Scenen bervorblidt, macht ihren unreinen Geift noch verdam: 


mungsmwerther, und wir fönnen nur unfer Bedauern ausdrüden, _ 


daß dicjes ſchoͤne Talent ih nicht an einem mwürdigeren und 
beſſeren Gegenjtande verſucht har. 

Dod ırog aller Mängel, die diefem Buche vorzumerfen find, 
kann man nicht umbin, ber der Durchlefung deffelben die Ger 
mwandtheit, die Beredſamkeit und die Menſchenkenniniß zu bes 
wundern, die uns auf allen Seiten deffeiben in reicher Fuͤlle ent 
— Wir moͤgen gegen die Wahrſcheinlichkeit und die 

oralitde darin Zweifel erheben, maͤſſen aber dem großen Talent 
des Verfaſſers —— widerfahren laſſen. Die Schaͤtze der 
Phantafie, aus denen Herr Bulwer ſeinen Stoff nimmt, ſcheinen 
unerſchoͤpflich zu fenn, und die außerordentliche Kunſt in den 
Dialogen, die Kraft und Praͤgnanz in der Zeichnung der Leiden: 
ſchaften und die treue Darjlellung der Natur in allen den Theilen 
des Buches, welche an ſich nichts Umnarärliches haben, müffen 
aufs neue den Ruf eines Schriftftellers erhöhen, der ſich im der 
Lireratur eine fo bedeutende Stellung erworben, daß felbft feine 
Mängel mehr Intereſſe zu erregen wiffen, als die glänzendften 
Trium̃phe feiner Zeitgenoffen. 


Aegypten 


Doftor Clot > Bei‘). 


Den folgenden Tag begannen wir, uns mit den Vorbereis 
tungen zu unjerer Reife nach dem Sinai zu bejchäftigen, und 
wandten uns deshalb an einen Landsmann, Herrn Linaut, einen 
jungen Frangofen, der früher Begleiter des Grafen Forbin auf 
deffen Reife in Sprien geweien und, von dem Klima, den Baus 
werfen und der Poeſie des Drients begeiſtert, in Kahira geblies 
ben war. Er hatte uns einige Zeit vorher feine Dienfte bei den 
Arabiſchen Führern angeboten, und wir erinnerten ihn nun an 
das gegebene Verſprechen, das er auch fehr bereitwillig erfällte. 
Zwei Lage nachher erſchien bei uns demgemäß eine Deputation 
des Stammes Waleb: Said, der zu den angeichenften der Halbr 
infel des Berges Sinai gehört, und wir kamen vorklufig übers 
ein, Herrn Taylor von Alerandrien nah Kabira zurüfzuholen, 
—* wir 30 Piaſter (ungefähr 18 Francs) für jeden Dromedar 
zahlten. 

Als ich dieſe Araber mit ihren Thieren in den Hof unſeres 
Hotels fommen fah, fo erweckte dieſer Anblid in mir wohl zum 
ehnten Mal ſehr ernithafte Betrachtungen. So oft id naͤmlich 
ruͤher von Reiſen im Orient reden hoͤrte, erwaͤhme man zugleich 
des Dromedars als des dabei gewoͤhnlichen Vehikulums, und id) 
elle es mir natärlih fters jo vor, wie Herr von Buffon es 
efchreibt, nämlich mit einem doppelten Höder auf dem Rüden, 
fo daß ich mid nach und nad mit dem Bilde deijelben vertraut 
emacht und im Geifte wohl taufendmal in dem natürlichen 
, ale, welches die Natur wie einen Sattel auf dem Rüden dieſes 

Thieres angebracht zu haben ſcheint, rittlings fisen gefehen hatte. 
Geit meiner Ankunft in Aegypten jedoh waren meine VBorftelluns 
gen um ein Bedeutendes berichtige worden, denn ich nahm als: 
bald wahr, daß man ohne Unterfchied das Kameel Dromedar und 
das Dromedar Kameel nenne, obwohl es in Aegypten Peine 
eigentliche Dromedare giebt. Diefe Entdeckung warf mein 
anzes Gteichgewiches » Snfem über den Haufen; flat eines 
-hales_ hatte ich einen —* und ſtatt ſich dieſes Berges als 
eines Stügpunftes für den Ruͤcken oder die Bruſt zu bedienen, 
waren Die Araber jogar noch auf die Idee gefommen, einen 
Sattel darauf anzubringen, der ihn noch um 8 bis 10 Zoll er: 
höhte, jo daß fich auf dieſe Weife die Entfernung des Reiſenden 
von der Erde auf ungefähr 10 Ruf beläuft. Rüge man bierzu 
noch einen Trott, der die Eingemeide ganz entſehlich durchrüttelt, 





*) Bal. den Artikel „Aegypten“ in Nr. 54 des Magasind. 


fo hat man eine Jdee von den Annehmlichkeiten der orientalifchen 

Reijemamer. s R 

Dies war nun für Jemand, der regelmäßig bei jeder Pros 
menade ziweis oder Dreimal von feinem CEſel zu fallen pflegte, 
eine Beinesiweges angenehme Ausſicht. Ks iſt jedoch gluͤcklicher⸗ 
weile mein Grundfag, mich mit faralen Creigniſſen nur in dem 

Augenbiit zu befhäftigen, wo fie einzutreten drohen, fo daß ich 
die 8 bis 10 Tage, die ich noch vor mır harte, auf diejeibe forg: 
loje und hoͤchſt angenehme Weiſe, wie die vorangegangenen drei 
Wochen, zuzubringen beſchloß. 

. Wiederum pochte Tages darauf ein Landsmann bei uns_an 
die Thür, der uns für den gangen Tag in Beihlag nahm. Der 
berühmte Arge Cot Bei, der dem Paſcha ausgezeichnete Dienjte 
geleitet und auf jeinen Befehl das Hospital vom Abuzabel ger 
gründe hat, fam, um Herrn Taylor zu einem. Bejuch feiner 
Anſtalt aufzufordern und ung dann einen Abend auf Türfijche 
Weiſe zu bewirthen. 

Der Paſcha verwendet eine ganz beſondere Aufmerkjamkeit 
auf das genannte Hospital, woſelbſt fi feine jungen Aerzte 
heranbilden follen. Wir ſahen dort all’ jene monjtrojen Krank; 
heiten des Drients, die bei uns unbekannt oder vergeffen find 
und nur in der Bibel gefunden werden, wie z. B. die Elephan: 
ttafis, den Yusjag, die ungeheuren Waſſerbruͤche, kurz das ganze 
Buch Hiob. Junge Arabiſche Chirurgen mit fcharfem, Mugem 
Blick machten uns in dem Hospital die Honneurs mit einem 
Eifer, dem man das Beftreben, fi ihrem Chef dienftwillig au 
erweifen, ng 3 anfehen konnte. Clot⸗Bei wußte recht gut, 
daß diejes für Männer von Bach allerdings fehr, Äntereffante 
Schauſpiel für uns nur der Gegenftand einer vorübergehenden 
Neugier jenn fonntez daher gingen wir raſch durch die Säle in 
die Gärten und erfreuten uns ungemein an dieſen Dajen von 
Spaniſchem lieder und Pomeranzenbdumen, in denen fon 
—— den Schatten und die Friſche Geneſung bewirkt werden 
mu 

Gegen zwei Uhr bemerkte Clot⸗Bei, daß das Werter drohend 
werde, und er fchlug uns daher vor, jo raſch als möglich nach 
Kahira zurüdzufehren. Demgemdb vun der Weg im. Galopp 
und in weniger als einer Stunde zurüdgelegt, obgleidh das 
Spoepital zwei unendliche Lieues von der Stadt entfernt iſtz auch 
54 ich mit Vergnügen, daß die Heimfehr ohne irgend eine 

unung meines Körpers von dem Rüden meines Eſels ſtau⸗ 
fand, und dies machte mir für die bevorftehende Reiſe wieder 
einigen Muth. & 

Nachdem uns ElorsBei ins Bad geführt, kehrten wir mit 
ihm zum Mittagbrod zurüd; es war ein echt Türfifches Mahl, 
bis auf die Meher und Gabel, die er uns geſtattete, und bejtand 
aus einem Pilau in aller Form, aus gefortenem Hammelfleiſch, 
Reis, Fiſchen und Pafterenwerf. Bu 

Rab Tiſche lud uns ClotsBei ein, in den Salon zu treten 
und auf einem ungeheuren Divan Play zu nehmen; man wartete 
uns einige Taſſen vortrefflihen Kaffee Auf, den wir alsbald 
herunterſchluͤrften, und bewaffnete endlich Jeden von uns mit 
einem Tſchibuck, den ein zu unferen Füßen liegender Neger 
ftopfte, anzindere und ausleerte, «Als Clot: Bei uns nun fo ber 
haglich als möglich dafisen ſah, Hatfchte er in die Hdnde, und 
vier Mufifanten traten ein, 

Ä ch geftehe, meine erfte Bewegung war die des Schredens; 
id erinnerte mich an die muſikaliſche Abend» Unterhaltung, die 
uns der Vice-Konſul gegeben hatte, und mir lag cben nicht viel 
daran, noch einmal ein ähnliches Eharivarı zu hören. Ih warf 
einen forſchenden Blick auf die Inſtrumenie, aber aud dieſe 
Baus mir ihrer Form nad eben niche ſehr geeignet, meine 

forguiffe zu verfcheuchen; das eine war nimlich die famöfe 
Trommel, mit der ich bereits auf unferem Luſtſchiff Bekanntſchaft 
gemacht, das zweite eine Violine, deren eiferner Hals zwiſchen 
den Beinen des Mufifers ruhte, und die beiden anderen eine Art 
Mandolinen mit unmäfig langen Griffen. ur 

Das Kongert begann und Par ig in nichts demjenigen nach⸗ 
zußtehen, welches wir bereits früher gehört hatten, als wir plößs 

Ih durch das Eintreten eines Zujtigmachers uͤberraſcht wurden; 
er war weiß gefleider, trug ein Fürgeres Obergewand, als ge: 
mwöhnlich das orientaliiche iR. und hatte auf dem Kopf eine Art 
Filzhut wie: die Bajazzi. Es folgten ihm vier Frauenzimmer, 
die wir fogleich für Aimehs erkannten, und zwar waren es Die 
Taglioni’s von Kahira. Natürlid fümmerten wir uns num nicht 
ie um die Muſik, und unfere ganze Aufmerkſamkeit wandte 
—8 den Huris zu, die uns wie vom Himmel herabgeſtiegen 

ienen. 

Die Aegypiiſchen Tänzerinnen tragen gewoͤhnlich ein ſeht 
elegantes, reizendes Koftüm, und zwar auf dem Scheitel einen 
reich geftichten, mit Edelfteinen verzierten Tarbuſch, unter welchem 
die in eine Menge langer feiner Flechten gerheilten Haare ber 
vorfommen. Dicje Flesdten find, mit fehr vielen Benetianiichen 
—— welche ſchuppenartig über einander liegen, beſetzt und 
allen zum Theil vorn, die meiſten aber nad hinten herab, fo 
daf fie die Schultern im eine bligende und flingende Bedefung 
haͤllen. Den Leib umjchließt ein Obergewand, das den Bufen 
ganz enthloͤßt Läht und von den Hüften abwaͤrts weit und fliegend 
int; die Mermel haben denfelben Schnitt und find oben eng und 
anſchließend, am Ellbogen werden fie weiter und Öffnen ſich am 
Borderarm, von dem jie bis auf die Erde hinabhängen. Unter 
dem Dbergewand tragen fie Tuͤrtiſche Pantalons, ebenfalls von 
wunderlibem Schnitt und Raltenwurf, die den Fuß unbededt 
laffen und deren goldene Schleifen an cin grünes oder blaues 
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das fo fein und durchſichtig iR wie Flor. 
rtel um den Zeib geknuͤpfier Kaſchmir⸗Shawl, 
deifen ungleiche Zipfel vorn abfallen, vervollftdndige dieſes 
Koſtuͤm, das, fo einfach es auch ſcheint, dennoch einen jehr hoben 
Werth bat, da der Tarbuſch allein zumeilen 10, 20, ja 30 Taur 
fend Francs koſtet. — * 
ußerdem hatten unfere Taͤnzerinnen, mie viele Türkifche 
Frauen, die Nägel an Händen und Füßen mit Henne roh, die 
langen Wimpern aber mit Chrol ſchwarz gefärbt, welches legtere 
ihren Augen einen ungewöhnlichen Glanz verlieh, und dabei be; 
faßen fie eine fo zarte ſchlanke und biegfame Taille, daß meine 
vecidentaliichen Erinnerungen mir in der That nichts Achnliches 
aufzumeifen vermochten. { j j 

Ihr unerwartetes Eintreten nun, ihr maleriſcher Anblick 
und die poetifche meer Alıneh, braten alsbald eine für 
die Neuangefommenen hoͤchſt ſchmeichelhafte Wirkung hervor; es 
herrfchte die tiefſte Stille, und während Clot⸗Bei, an dergleichen 
Scaufpiele gewöhnt, ruhig jeine Pfeife fortrauchte, fieien uns 
vor Ueberraibung die Tſchibucks aus dem Munde, ja wir klaſch⸗ 
ten fogar nicht minder lebhaft in die Hände, als man in Europa 
beim Auftreten eines berühmten Schaufpielers zu thun pflegt. 
Die Almehs jtelleen ſich, um fogleidh unſere Höflichkeit zu 
erwiedern, alle vier in eine Reihe und famen dann zu gleicher 
Zeit auf uns zu, während fie fih mic gleichſam elaftiihen Ber 
megungen mwiegten und cinen fanften, einſchmeichelnden Geſang, 
den die Mufiter gedämpft begleiteten, ertönen ließen. Als jie bei 
uns angelangt waren, drehten fie ſich raid um und kehrten, uns 
den Rüden wendend, auf gleiche Weiſe zuräd. Die beiden an 
den Seiten fiehenden Tänzerinnen famen — vorwaͤrts und 
alle vier bildeten nun mit nicht zu raſchen Bewegungen verſchie— 
dene ſinnreiche Gruppen, wobei ihre Stellungen anfangs einfach 
und edel waren, wie die der antifen Statuen; als aber der Tanz 
anfing, fih zu beieben, jo wurden die Bewegungen raſcher und 
finnticher, ihre Stimme ertönte lauter, die Geberdey nahmen 
einen üppigeren Ausdruck an, der Poſſenreißer mijchte fi in 
den Tanz, indem er ſich mitten im Ballet in ausgelafienen Stel⸗ 
fungen zeigte, und endlich gerieth er, durch die Gejdnge und die 
Mupit immer mehr aufgeregt, ſammt den Taͤnzerinnen in die 
beftigite und zuͤgelloſeſte Leidenſchaft. Da gewannen nun ihre 
Stimmen vollends die Oberhand über die Mufif, die Virtuoſen 
begannen einen noch aufregenderen und fhläpfrigeren Gejang; 
es trat zwiſchen den Tingerinnen und dem Bajazzo ein Ringen 
wie zwiſchen Bachantinnen und Satyren ein, und zulegt ſtaͤrgien 
Erftere feuchend und mit fliegenden Haaren auf uns zu, indem 
fie uns mit ihren Armen fonvalfiviid umfaßten und fich unter 
unfere weiten orientaliichen Kleider verbargen. 

Dies ift der Augenblick, mo man fie bezahlt, und mit dieſen 
buhleriſchen Licblofungen fordern fie ihren Lohn; manche von den 
Zuſchauern ftefen ſich dann eine Zecchine zwiſchen die Lippen, 
welche die Taͤnzerinnen gleichfalls mit ihren Lippen in Empfang 
nehmen, andere Meben ıhnen auf ihre ſchweißbedeckten Geſichter 
und Buſen eine Larve und einen Panzer von Meinen Goldftüden, 
die fie hierauf in ein fülbernes Becken abſchuͤtteln, und bei diefen 
Beranlaffungen gewinnen die Mufelmänner den Kuf als geizig 
oder freigebig. ; 

Auf Bicken eriten Alt folgte ein Solo. Die Muſik nahın 
wieder einen ruhigen, naiven Charakter an, und es ließen ſich 
Verſe von einfahen Khnıymus vernehmen. Ein junges Mädchen 
geht in einem herrlichen Garten fpazieren und pflüdt Blumen, 
un fie in einen Strauß zu binden. Die Poefie it glühend und 
farbenreih, wie das Blumenbeet, welches von den Mädchen 
beraubt wird, und laͤßt nichts ungeichildert, weder dr fanfıs 
Aötende Nachtigall, noch die prachtvoll ftrahtende Sonne, und alle 
Stellungen, Geberden und Mienen des jungen Maddchens folgen 
Bers für Vers und Strophe für Strophe dem Gefang der Dur 
fiter.. Möglich wird fie von einer Welpe erſchreckt, indem fie 
die Nofe, auf der fie ſaß, abgepflüdt hatz fie verjagt fie und be: 
ginnt aufs neue, Blumen ja fammeln; da aber die Weſpe wieder: 


d befefi d 
* —R ei 


foınmt, fo fangen die Sänger an zu laden, und das Mädchen - 


macht ihren Gürtel los, um fie noch einmal zu verſcheuchen. 
Jedoch die Weipe weicht ihren unſicheren Streihen aus, und die 
Mufiter verfpotten das junge Mädchen. Unverſehens fliegt ihr 
die Wefpe, trogdem fie die Arıne über die Bruft gefreuge hält, 
ın den Bufen; das Mädchen reiht voller Schreden ihr Oberge: 
wand, ihre weiten Wantalons, ihr Hemde vom Körper und 
ſteht emtfleider da. Gleichwohl ift die Welpe noch immer nicht 
fort, fondern fährt wärhend auf das Mädchen los; die Mufiter 
breden im lautes Lachen aus, das Mädchen flieht, fpringt, dreht 
ſich im Kreife, walzt fih auf der Erde mit fo viel Geſchrei, 
Schnelligkeit, Leidenſchaft, Wahnfinn, Naferei, daß der Zuſchauer 
ſelbſt außer ſich geräch und einen Traum, ein Blendwerf, eine 
Be zu fehen glaubt. Da, mit einem Mal, gleich als wolle 
e Schuß ſuchen, jürge ih die Tänzerin mit einem Sprung auf 
den Schoß desicnigen Zuſchauers, der ihr in ihrer Noth am 
meiſten Zutrauen einflöße, haͤllt ſich in feine Kleider, druͤckt ſich 
an feine ruft an und verbirge den Kopf und die Schultern in 
ihrem reihen Haar. 
Diefe Scene gleicht der Entwickelung eines Drama’s oder 
dem Bouquet eines Feuerwerfes, und die Tänzerinnen entfernen 
ih hierauf. Eine folhe Abendvorftellung von Almehs nun if 


im Allgemeinen fehr heuer und ein Vergnügen vornehmer Her: 
ren, weldes mwenigftens 2 bis 3000 Francs zu Reben fommt. Kür 
diejen Preis fann man aber, wenn man es fonft nur nicht mit 
der Farbe zu genau nimmt, 6 bis 8 Sklaven faufen. 

Aler Dumas. 


Sranfreid. 
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Mannigfaltiges. 


... — Englands Produktivirdt „Ein intereffantes Werk 
über England, defien Fortjegung kaͤrzlich erfchienen, ift die von 
Herrn G. R. Porter herausgegebene Ueberſicht von den Forts 
ichritten der Nation in geſellſchaftlicher und ftaatswirthichaftlicher 
Hinſicht ſeu dem Beginn des 19ten Jahrhunderts bis zur gegen 
waͤrtigen Zeit"). Die erjten beiden bereits im Jahre 1836 ber 
ausgegebenen Abtheilungen diejes Werkes beidfeigten fi mit 
der Zunahme der Bevölkerung und mit den verſchiedenen Ins 
duſtrie zweigen derfelben; die gegenwärtig erſchienenen Abjchnitte 
uinfafien dagegen den inneren Verkehr, die Zransportmittel, dem 
ins und ausldndiihen Handel und die aus dem Anwachſen aller 
diefer Thaͤtigkeiten hervorgegangene Bermehrung der Staatseins 
Rünfte. Bekannt it, welche wunderbare Steigerung der innere 
Verkehr ın England, zuerft durch die Berbefierung der Landfiraßen 
und Kandle, jo mie dur die Beredelung der Pferdezucht, als⸗ 
dann aber durch die Einführung der Dampfböre und der Eiſen⸗ 
bahnen erhalten hat. Die Befeſtigung der Union zwijchen Eng» 
land und Irland ift bei weitem mehr durch die Dampfichifffahrt, 
als durch die zahlreihen vom Parlament erlafienen Geiche ber 
beigefährt worden. Erft feidem die Dampfſchiffe eine jo rajche 
und regelmäßige Verbindung zwiſchen den beiden Inſeln begrün 
der, hat der Aderbau in Irland einen neuen Aufſchwung genoms 
men, jo daß er jegt den großen Bedarf der zahlreichen und wohl 
habenden Konfumenten Englands mit Dingen verficht, die diefe 
fonft von dem Europdijchen Kontinent bezogen haben. Bloß an 
Schlachtvieh, Geflügel ıc. it im Jahre‘ 1837 für beinahe vier 
Millionen Pfd. Sterl. (28 Mill. Thaler) von Irland nad Liver⸗ 
pool verſchifft worden; nah Briftol, welches in diefer Beziehung 
mit Liverpool konkurrirt, it wahrſcheinlich nicht viel weniger ger 
angen. Der Werth der nach beiden Haͤfen jaͤhrlich Eommenden 

ier aus Irland wird auf 100,000 Pfd. und der der Federn auf 
eine halbe Million Pfd. Sterl. geichist. Wenn aber der innere 
Verkehr Rieſenſchritie gemacht, jo ſchreitet dagegen der auswärs 
tige Handel Englands nur in tehr langjamen Progrejjionen fort; 
ja, Herr Porter verkünden fogar für die —* Zufunft eine ber 
deutende Abnahme deffelben, wenn nicht Englands Handels und 

oll⸗Syſtem eme andere Richtung erhalte und namentlich der 
Verkehr mit den Getraide und Bauholz produgirenden Yändern 
des Kontinents erleichtert werde. * 


— Klopftof in Italien. Herr Giujeppe Penſa in Mais 
land hat fo eben eine neue und zwar volljtdndige Ucberjegun 
von Klopftof’s „Meifias’’ angefündige.. Bisher waren bie 
einige Bruchſtuͤcke dieles Gedichtes von dem um die Kennmik 
der Deutſchen Literatur in Stalien vielfach verdienten Ritter 
Andrea Maffei in Zraliänifher Bearbeitung bekannt. Die Pros 
ben, die Herr Penja früher ſchon von feiner Ueberſetzung vers 
Öffentlichte, werden als gelungen bezeichnet. 


*) The progress of the nation, im its varions noelal and eeonomical rela- 
tions, from the beginning of the vinetrenth oentürf to the present time. By 
G. R. Porter Exg. as All. and AV., Interchange, and Bevenue and Ex- 
penditure. London, 1838. 
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‚ England. 


Lord Durbam. 
(Nad der Revue den deux Mondes.) 


George Lambton, Graf von Durham, Schwiegerſohn Lord 
Grey's, Pair von England, früher Englifher Gejandter zu Per 
sersburg, gegenwärtig Generat-®ouverneur von Kanada mit Der 
—— Mititairs und Civil⸗Gewalt, iſt nice der Sohn 
abeliger, aber doch fehr reicher Meltern. . Seine alte Familie bes 
jaß ſeit mehreren Jahrhunderten in der Grafſchaft Durham die 
unermeßlichen Ländereien, welche den Lord Durham zu einem der 
wohlhabendften Männer in-den drei Königreihen machen und 
feiner Familie ſchon an und für fi in der zweiten Haͤlfte des 
vorigen —— eine gewiſſe politiſche Wichtigkeit verliehen. 
Seine Beſitzungen beſtehen groͤßtentheils in Kohlen: Gruben, bes 
finden ſich alfo mit der. induftriellen Groͤße Englands in der 
genaueften Berbindung, da das koſtbare Material, weldes fie 
tiefen, gleichſam die Gafıs derjelben bilde. Wan fann in den 
Galericen der Steintohlen:Bruben der Grafihaft Durham ganze 
Meilen unter der Erde zurüclegen, ohne die Minen der Familie 
Lambton verlaffen zu haben, welche durch diefen Beſitz einer Arc 
von Souverainerdt im Lande genießt. Lord Durham’s Vater war 
es, der feiner Familie die politiiche Laufbahn eröfinere; zum Mit⸗ 

ftede des lnterhaufes te bewies er fib als ein warmer 
nhänger von For und bemahrte ihm eine unerjchütterlide Treue 
während aller Wechfelfdlle feiner parlamentarifchen Laufbahn. 

Der Platz des jungen Lambion war daher im Unterhauje 
ſchon ziemlich beftimmt angegeben, als er erwähl wurde, die 
Grafihaft Durham nach feinem Bater zu vertreten. Er brachte 
mit dem eifrigiten Liberalismus der Jugend die ganze Energie 
und — wenn es erlaubt ift, es fo zu nennen — die ganze Herb— 
heit ins Parlament, welche zu jener Zeit die Do De 
harakterifirte, zu einer Zeit, wo fie durch die flegreihen Manoͤ⸗ 
ver der Tories ſich nun ſchon fo lange von der Gewalt ausge: 
ihloffen ſah und mir jedem Jahre immer mehr zurüdgedrängt 
wurde. Der angeerbte Liberalismus des —— der Graf⸗ 
ſchaft Durham gewann bald noch einen lebhafteren Impuls, als 
er nad) dem frühen Tode feiner erften Frau fi mit der Tochter 
des Lords Grey, des anerkannten Oberhauptes der Whigs und 
der Dppofition, vermaͤhlte. 

Seine erften Reden im Unterhaufe biele er im Jahre 1811. 
Sie beziehen ſich anf eine Motion, in welcher einer der Haupt: 
Tonangeber der Partei gegen die durch die verbimderen Ride 
veranlaßte Abtreiung Norwegens an Schweden appellirte. Es 
war die Veranlaſſung diejer Abtretung in der That ein Alı großer 
Ungerechtigkeit, und die Oppoſition machte ihn daber jehr bereit 
roillig zum Gegenftand mancher Philippika gegen die Minifter. 
Bon dieſer Zeit an erfhien der Name Lambton ſehr oft bei den 
parlamentariichen Verhandlungen, und zwar ftets in Verbindung 
mit irgend einer heftigen Diarribe gegen die Politik des damas 
tigen Kabiners. Die populairften Fragen, diejenigen, bei denen 
die Leidenſchaftlichkeit des Tages feine Beredfamfeit am meiften 
anregte, bilderen fortwährend die Gegenftdnde feiner Angriffe, 
und er zeichnete fi ſchon damals wie bis auf den heutigen Tag 
durh die Hartnaͤckigkeit aus, mit welcher er eine Disfufjion 
durchfuͤhrie, wenn er fie einmal begonnen hatte, wobei er immer 
wieder neue Angrifie machte, ohne fi durd die Entmuthigun 
oder Ermüdung feiner Partei abhalten zu laffen, und nicht pn 
hörte, die öffentliche 
eigenen Umwillen in @inflang zu bringen. Wenn man, ſich die 

übe nicht verdrießen laͤßt, feine 1820 gehaltene Rede hber die 
durd das Torn: Minifterium angewendeien Spione mit der von 
1835 über die Bill zur Einziehung des Wahlredytes von Warwick 
zu vergleichen, fo wird man fehr leicht wahrnehmen, dak er von 
einem Ende feiner politiſchen Laufbahn zum anderen jene uner: 
muͤdliche Beharrlichkeit im Angriff_und jenes Aefthalten bewaͤhrt 
Su welches an die furchtbare Berbiffenheit einer Engliſchen 

ge erinnert. 

' Yambıon flug im Jahre 1821 einen Plan zur Umgeftaltung 
des Parlaments vor, der vicl ausgedehnter und fühner war, als 
alle Entwürfe dieſer Art, welche die Wbigs bisher vorgelegt 
hatten; aber dennoch war er weit entfernt, ſich zum Radikfalisı 
mus zu befermen. Diefes Wort hatte ih noch nicht feine Popu: 


einung anzufpreben, um fie mit feinen 


laritaͤt erobert und die abenteuerlichften Reformatoren der ariſto⸗ 
kratiſchen Partei wagten noch nicht, fi damit zu brüten. ie 
Grundlage des von Lambton vor — Syſtems bildete die 
‚Ausdehnung des Wahlrechtes * e, die ein ganzes Haus ber 
wohnten, die Hüsftoßung der eingegangenen oder heruntergefom: 
menen Drifdaften und Die Aufnahme der emporgefommenen an ' 
ihrer Stelle, endlid eine dreijährige Dauer der Parlamente 
anjtatt der fiebenjdbrigen. Diejer Plan fand wenig Beifall und 
gewann fib faum vierzig Stimmen; dennoch hat er einen ge— 
wien hifteriiben Werth erlangt, da man ihn mit Recht als den 
Keim der Reform Bill betrachten kann, die zehm Jahre fpdter in 
Folge einer eben fo ausgedehnten als enticheidenden Krifis durch⸗ 
gebracht wurde. 

Im Jahre 1828 wurde Lambton zum Baron Durham ernannt. 
Das finfgende Minifterium des Lords Goderich wollte vor feiner 
gänzlihen Niederlage feinen Freunden der Whig: Partei für den 
ihm geleifteren Beiſtand noch Knie m von Erfenntlichfeit 

eben. Lambton hatte zwar ein Redyt darauf, doch mar dieſe 

unftbezeigung wohl mehr auf Lord Gren gerichtet, der das 
Rinifterium Canning und Goderih durd feine Talente unters 
füge hatte, ohne darauf Anfprud zu machen, die Gewalt mit 
ihnen zu theilen. Auf diefe Weife ging alio Yambton aus dem 
‚Unterhaufe in das Qberhaus über, wo er ſich in der erften Zeit 
von den politifhen Bewegungen fern bielt. 

Bei der Bildung eines Ship inikeriums trat Lord Durham 
als Geheimer Siegelbewahrer (Word Privy seal) in das Kabiner, 
welches der —— Graf Grey leitete, und jetzt erſt erſchien 
er in der vorderſten Reihe der politiſchen Scene. Bisher hatte 
er bei den Ereigniſſen feines Jahrhunderts nur-eine-umtergeorbnete 
Rolle geſpielt. Die Wichtigkeit und Bedeutung, welche er für 
feine rei hatte, rührıe mehr von feinem großen Reichthum 
als von feinen perfönlihen Eigenſchaften her. Das Feitbalten 
an feinen Meinungen, die Unmandelbarfeit feiner Grundfdge und 
die unveränderlihe Anhänglichkeit an feine Partei, wodurd er 
ſich fortwährend ausgezeichnet, machten ihn jedoch in den Augen 
berjenigen, die mit ihm ein gleiches Ziel verfolgten, zu einem 
Manne von viel höherer Bedeutung, als dem Publifum recht 
befannt war. Sicher ift, daß er um die Zeit feines Eintritis in 
das Minifterium bereits durch feine Bebarrlichkeit und feinen 
herrſchfuͤchtigen Charakter einen bedeutenden Einfluß auf das Ger 
muͤth und die politiihe Handlungsweiſe feines Schmwiegervaters 
erlangt hatte. - 

Lord Grey nahm Peine kuͤhne Maßregel oder hat überhaupt 
feinen Schritt, durch den er die ſtuͤrmiſchſten Reformer dem 
Staarsruder näher brachte, ohne dab die Öffenıliche Meinung es 
fogleich dem geheimen Einfluß Lord Durham's zugeichrieben hätte. 
Die mit dem Stand der Dinge Vertrauten waren daher auch 

ar nicht erftaunt, ihm zum Entwurf der erften Reform: Bill_ mit 

ord John Ruſſell, Lord Duncannon und Sir James Graham 
vereinigt —2— 

Dieſe vier Begruͤnder der neuen Engliſchen Conſtitution waren 
ſowohl an Werth und Charakter als auch an Grundſaͤtzen ſehr 
von einander verſchieden. Lord John Rufſell hate zum großen 
Theil feine ariftofratiichen Traditionen und been von I auf: 
zugeben, um weit entiheidendere Mafregeln zu ergreifen und 
beftimmter aufzutreten, als er es wohl geıhan haben würde, wenn 
er feinem En ganz ungeftört hätte folgen koͤnnen. Lord Dun: 
cannon, ein Frischer Edelmann, Lord Melbourne's Schwager und 
bis jetzt nicht eben ſehr befannt, war — weder dazu beſtimmt, 
die Leitung dieſer großen Arbeit zu übernehmen, noch ihr ein fo 
entſchiedenes Biegel aufzudruͤcken. Was Sir James Graham 
betrifft, einen Mann von geringem Talent, mit einem Beift ohne 
Konſiſtenz, jo bat er wohl die radifalen Neuerungen der erſten 
Keforin: Bill zugelaflen, doch hat er fie beftimmt dem Minifterium 
nicht vorgeichlagen. Dem Lord Durham fchreibt demnach die 
oͤffentliche Meinung den erften Entwurf zu, der, wie man weiß, 
nicht eig ‚ in gewiſſer Beziehung jedod eine weit demo; 
kratiſchere Karbe hatte, als der, den Bier beide Kammern ans 
nahmen. Der Entwurf von 1831 erinnert in der That durch 
viele feiner Züge an den Plan zur Reform, die Lambton ſchon vor 
zehn Jahren beantragte hatte. Später iſt ein fonderbares, mit 
den politifchen Eombinationen von 1831 zufammenbängendes Ge⸗ 
heimniß berausgefommen, daß Lord Durham naͤmlich zuerſt dar: 
auf antrug, die Wahlfähigfeit in den Städten auf die Befiyer 
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oder Mierher von Häufern gu beſchraͤnken, die jährlich eine Mierhe 
von zwanzig Pfund Sterl. erhalten oder zahlen, jedoch mit einer 
geheimen Abgebung der Wahlftimmen. Alle Mitglieder des Ka⸗ 
pers wiefen indeh dieſen Borichlag der geheimen Abftimmung, 
die der Schreden der Engliihen Ariftofratie ift, entſchieden zur 
züß, weil fie dadurd dem großen Einfluß, den fie gegen wäre 
auf die. Wahlen üben, gänzlich verloren hätten; man verglich ſi 
jedoch mit dem vielverlangehden Radikalismus des Lords Durham, 
indem man, ftatt der Bewilligung geheimer Stimmenabgebung, 
Allen das Wahlrecht zuerfamnte, die eine jährlihe Mieihe von 
schn Pfund Srerl. zahlen. 

Die großen Folgen, melde die unbedingte Annahme des Ent: 
murfes Lord Dutham's bervorgebradht haben würden, laſſen fi 
nyr vermuthen; wahrjcheinlich hätte ſich eine Oligarchie der Mit: 
telfiaffen gebilder, die, nach oben hin, an dem gpse dr Arifto: 
fratie bedeutend gerünelt, nad unten hin das Volk jedoch nicht 
minder gedrüdt haben würde. Wie dem auch fen, fo fteht ficher 
feit, das durch die Beichränfung der Wahlberehrigung auf 
zwanzig Pfund Sierl. ein Gorps von Wählern hervorgerufen 
worden wodre, weldes ſich gewiß dußerjt vorsheilhaft von der jegis 
gen enormen Mafle unterjbieden bitte, die nun einen Spielball 
der Zaunen und Einflüſſe der Gutsbefiger bildern 

Lord Durham har beinahe gar nicht in den ftürmifchen Scenen 
figurirt, zu denen die Berarhung jeiner vorgeſchlagenen Refor— 
men Beranlaflung gab. Eine lange Reihe von hiuslichen Un; 
giädsfälten, die 1831 mit dem Tede jeines dlteften Sohnes begann, 
und die Erihöpfung, welche ihm nad einer in jener Zeit übers 

andenen Krankheit zurädblieb, trugen dazu bei, ihn von der 
—X fern zu halten, und man ſah dieſe traurigen Umſtaͤnde 
als die Urſache der Veränderung an, melde ſich von jegı ab in 
feinem Charakier und Benehmen zeigen. Seine fonftige Schrofs 
beit fchien fich in Birterfeit verwandelt zu haben, und dabei fand 
man ihn in den wichtigſten Krijen feiner politiihen Laufbahn 
—— und unfähig zu Vandein. So vielen geiftigen und förper: 
lihen Leiden möcpıe vielleicht eine weniger kraͤfüge Natur als 
die Lord Durham's für immer unterlegen haben, Er zeigte ſich 
endfich nur wieder im Varlament, um die legten Hinderniſſe bei 
fiegen zu helfen, auf welche die zweite Reform Bill noch in dem 
Dperhaufe ſtieß. Er bat jedod fortwährend gegen die Klaufeln 
diefer Akte proteftirt, die dem erjten Entwurf hinzugefügt wurden, 
um die Oppofition der Tories zu entwafinen und ihre Zuſtimmun 
u diejer großen Maßregel zu erlangen, mobei er erflärte, da 
ch in feiner Abweſenheit und ohne feine Zuftimmung ein bedeus 
tendes ariftofratiihes Element — habe. 

Mährend dieſer Debatten — im April 1832 — wurde Lord 
Durham der Held einer hoͤchſt fonderbaren Scene, die gi eigens 
ıhämliche Were die Männer und die damalige Epoche harakıes 
riirt. Der Herzog von Budingham, ein Zorn, der bei feiner 
Partei in großem Anichen ftand, hatte die Idee gehabt, in feiner 
Eigenſchaft als Gcheimer Rath, dem Könige eine vertrauliche Miu 
theilung über die Folgen zu machen, welche die von feinen Wis 
nitern den beiden Hfujern zur Berathung vorgelegten Mafregeln 
nad) ſich ziehen möchten. Er that dies in cıncın Briefe, den 
der Konig jedoch ſogleich feinen Miniftern mirheitte, und einige 
Tage darauf erhielt auch das Publitum durch einen Artikel der 
Times, des damaligen miniiteriellen Blattes, Kennmiß davon. 
Um das Nachfolgende zu verstehen, muß man wiffen, daß man 
die Verlegung des Geheimnifes in dergleichen —— 
in England fat für cine Art Hocverrach hält, der von Niemand 
gebilligt oder verziehen wird. Der Biſchof von Ereter, einer 
der heftigiten Redner der Zorn Partei und außerdem nod) ein pers 
jonlicher Feind Lord Durham’s, machte daher die Veröffentlichung 
Diejes Briefes zum Gegenjtand eines würhenden Angriffs auf den 
Geheimen Siegelbewahrer, dem er c# auf den Kopf zujagte, daß 
er den berrefjenden Ürtifel der Times mirgerheilt habe. Lord Durs 
ham begegnete diefem Angriff dur fo beleidigende Ausdrüde 
gegen den Biichof — wihrend cr das ihm zugefhobene Vergehen 
teugnete — daß es bei einem anderen Stande feines Gegners 
fiher zu den ernithafteften Hdndelu gefommen wäre. Wer nun 
die Indiscretion begangen, den Brief des Herzogs von Buding; 
ham dem Drud zu übergeben, hat fi bis auf den —— Tag 
noch nicht ermitteln laſſen, und man weiß nicht, ob Lord Durham 
jemals mit dem Redacieur der Times in Verkehr geſtanden habe. 
a England hat jede politiſche Farbe in der journaliſtiſchen Prefie 
ihre. bejonderes Organ, doch weiſen die —— fters die Ber 
ſchuldigung zurüd, mit dem Journalismus in perfönticher Ber: 
bindung zu ftchen. Die Nedacteure haben nur dußerft felten 
einen in der Literatur befannten Namen. Es find _unberühmte, 
obſchon haufig ſehr geſchickte Jean; die ſich der ——— 
geiwiſſer poliiicher Anſichten widmen, deren Hauptverfechter jedo 
niemals die Verpflichtungen anerkennen, welche fie den Journas 
tifien ſchuldig find. d j 

Was Lord Durham betrifft, fo iſt es ganz beftimmt, daß er 
beim Beginn feiner politiſchen Yaufbahn mit der Redacrion eines 
Blattes in fehr enger Verbindung jtand, welches in feiner Be 
ving erſchien und ſiets mit hefügen Ausfällen auf die Anglifas 
niſche Geiſtlichfeut angefüllt war, Dr. Phillpotts, der gegenmärs 
tige Biichof von Ererer, damals Pribendar von Durham, einer 
(ehr reichen Pirimde der Anglitaniihen Kirche, und poliiicher 
Shrifiteller von großem Berdienft, wurde in dieſem Blatt ber 
fonders mitgenommen. Inde iran! Die gegenfeitige Erbitterung 
diefer beiden Männer erinnert an die Kdmpfe der weltlichen Machi 
mit der — in den Zeiten des Miticlalters. Lambton und 


Dr. Phillpons 


find Beide auf verfchiedenen Wegen zu Macht und . 


Einfluß gelangt, ihr alter Hab iR jedoch noch eben fo heftig roie 
el und er. ſcheint ftets bereit zu fenn, fib in beleitigenden 

usdräden Luft zu maden, wenn ihre Meinungen fih in dem 
Haufe der Lords feindlih gegenübertreien. 

Während der Krifis, die der Berwerfung der zweiten Reform: 
Bill durd das Oberhaus folgte, wurde Lord Durham nicht müde, 
Hi Grey angugeben, den Widerftand durch die Ernennung einer 
bedeutenden Anzahl neuer Pairs zu beflegen; eine fo revolutions 
naire Mafregel mar jedoch im Kabinet der Furchtſamkeit der 
Einen und den ariſtokratiſchen Borurtheilen der Anderen auf 
gleihe Weife zuwider; felbit Lord Gren fegte einer ſolchen Maß: 
regel, trog des Einfluſſes, den fein Schwiegerfohn auf ihn übte, 
einen unerſchuͤtterlichen Widerftand entgegen, Seit der Zeit er; 
zeugte fih zwiſchen Lord Durham und jenen politifhen freunden 
im Minijterium eine Kälte, der der Lauf der Ereignife ſpaͤter 
einen noch ernfteren Charakter gegeben hat, Jetzt erwählte auch 
die radikale Partei, aufgebradı durd Zugeftändniffe, welche fie 
von einem — der Reform für Rouͤckſchritte und Verrath 
hielt, Zord Durham zu ihrem Oberhaupt und erfidrre ihn zum 
künftigen Herrn des Geſchickes von England, zum Apoſtel des 
endlich fiegreichen Liberalismus. i 

Nah der Wicderbefeftigung des Greyſchen Kabincıs im Mos 
nat Mai 1832 nahm Lord Durham, unzufrieden mit dem Geift 
der Mäfigung, der die Oberhand zu bekommen anfıng, und durch 
den üblen Zußanı feiner Geſundheit zu einer Veränderung des 
Klima’s und Beihdftigung veranlaßt, eine außerordentliche 
Sendung nad Petersburg an, die übrigens einen ziemlich nich» 
tigen Zwed hatte, da jie — wie man fagt — dazu beftimmt war, 
den Kaijer Nifolaus zu bewegen, dem Engliichen Threne die 
ee Ausgleihung zwiſchen dem Kaifer und den Polen zu 

erlaflen. 

Ich habe nicht nörhig, anzufuͤhren, daß der Zweck diefer 
Sendung, wenn bies wirklich ihr Zwed geweien, — ver⸗ 
fehle wurde. Bon den diplomauſchen Geheimniſſen erfähre man 

London immer nur duferft wenig: Alles, was über die Miſſton 
Lord Durham's verlautet hat, ift Daher nur, daß er mit ausge» 
zeichneter Achtung aufgenommen, ja fogar durd den Kaifer und 
alle feine Minifter bejonders fchmei elhaft behandelt worden; 
daf er, burchdrungen von der größten Hochachtung für den Kaifer, 
nah England zurüdtchrte, was mit feinen demofrariichen Ans 
ſichten einen fonderbaren Wideriprucd bildete. 

Lord Durham nahm fogleih im Kabiner feinen früheren Plag 
als Gcheimer Siegelbewahrer wieder ein; die Zwiſtigkeiten mit 
einigen feiner Kollegen, befonders mit Lord Brougham, vermehrs 
ten fih jedoch in den legten Tagen diefer nur no fcheinbaren 
Verbindung. Was ganz bejonders dazu beitrug, Lord Durham 

u entfremden, war bie von dem Minijterium gegen Irland be 
—34 Politik, die mit der Zwangs-Bill von 1833 endete; er 
309 ja daher im März defjelben Aabres zuruͤck, und der König 
erhob ihn bei diefer Gelegenheit in den Grafenftand. Vielleicht 
würde er ohne den üblen Zuftand feiner Gejundheit, die ſich 
nicht mehr beritellen ließ, mit der Niederlegung feines Minifter: 
Amtes noch gezögert haben; er fand jedoch zu ſchlecht mit feinen 
—* um einen ſolchen Schritt noch länger hinausſchieben 
u Rönnen. 

i Lord Durham trat nun unter dem allgemeinen Zujauchzen 
der radikalen Partei in das Privatleben zurüd, und je unpopw 
lairer das Wing Minifterium nach und nach bei —— bisherigen 

Freunden wurde, deſio mehr ſah er, wie ſich Aller Augen auf 
ihn, als auf den Chef einer neuen und liberaleren Berwaltung, 
richteten, auf ihn, den die @inen fürdpteten, die Anderen im 
Boraus mir der tebhafteften Freude begrüßen, und den Alle er: 
warteten. Im Laufe des folgenden Jahres (1834) erfchien er nur 
ein einziges Mal im Oberhauje, und mar, um feinen Schwie⸗ 

ervater wegen der Seifen Zwangs⸗Bill anzugreifen, der er ſich 
en als Minifter im Kabiner widerſetzt hatte. Dies mar jbrı: 
gens die Angelegenheit, welche fpdter die Aufloͤſung des Miniftes 
riums Grey Gerkeifährte und Lord Melbourne an das Gtaatsruder 
brachte. Durham nahm auch feinen alten Streit mit Lord Brougs 
ham wieder auf, der noch Zord» Kanzler war. Brougbam hatıe 
damals die fonderbare Rolle eines Oberhauptes des Ponfervativen 

Elementes oder des gemilderten Toryismus im Kabinet übernoms 


“ men; er ergriff beoierig jede Gelegenheit, eine-Art von Ausiöhr 


nung zwiſchen den Whigs und ihren alten Feinden zu Stande zu 
bringen, und er ericpöpfte die Huͤlfsmittel feines Geiftes und die 
Macht feiner Beredfamkeit in Diarriben und Spottreden gegen 
diejenigen, welche es nicht für gut fanden, auf dem Den er 
—— auf demſelben Punkt ſiehen zu bleiben, wie er. ber 
iefer allgemeinen Dispofition lag jedoch in dem Stoly und dem 
firengen, hochmuͤthigen Wefen Lord Durham’s etwas, wo⸗ 
durch ſich die Eitelkeit des Lord» Kanzlers fortwährend verlegt 
fühlte, und er war nicht im Stande, eine ſolche DOppofition mit 
der. f&bietichen Geduld zu ertragen. Man kann ſich aber auch 
Paum etwas Entgegengejeptercs denfen, als dieje beiden Menden, 
die gleich ‚ausgezeichnet daftehen. Lord Durham bleibe ſichet in 
Bezug auf Geiſt und Berediamkeir hinter feinem Gegner zurüd; 
er behaupser jedoch über ihm den Vortheil einer volltommenen 
Einheit in jeinem politiihen Leben; auch hat er mehr Entſchloſſen⸗ 
beit und Krafı Zu diefen Eigenſchaften kommt noch cin mädı 
tiger Wille, der natuͤrlich zumeilen der Nochwendigkeit weichen 
muß, jededy nic von fremden Einflüflen geleitet wırd, nud der 
noch in dem Augenblife, wo er mit finfterer Stirn nachgeben 
muß, fich die allgemeine Achtung zu verſchaffen weiß. 

ford Durham iſt von mitilerer Größe und bar eine fchr ge 
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brechliche Eonftitutionz fein Geſicht trägt den Stempel fortwaͤh⸗ 
render Krankheit, aber es hat eine ruhige, geiftreihe Miene und 
feine Haltung ift edel und anmurhig. & hat gesume Haar 
und einen braunen oder vielmehr olivenfarbigen 

ihn in Suplanb nur dußerft felten antrifft. an kann ihn eigents 
lich nicht beredt nennen, aber feine Reden bringen immer durch 
die Klarheit feiner Ideen und die . Berfnüpfung und Folge 
der Gedanken viel Wirkung hervor. enn feine Leidenfchaften 
nicht angeregt find, jo drüdt fi in feinem ganzen Wefen cine 
Heiterkeit aus, die den Sturm nicht ahnen läßt, der zumeilen auf 
diefem ruhigen Deeere wuͤthetz glaubt er ſich jedoch von einem 
feiner Feinde verlegt, fo bricht der Sturm Tos, und vergebens 
ftrebt alsdann der Redner, die Heftigkeit feines Charakters zu 
mäßigen. In diefen Yugenbliden der Leidenſchaft und des Zorns 
ift weder Freund noch Feind im Stande, ihn anzuhalten; er eilt 
bis ans Ziel des einmal gefaßten Entfchluffes, rgleihen Aufs 
tritte find jedoch in feinem politifhen Leben dußerſt felten, und 
es muß zu feinem Lobe angeführt werden, dak er in der größten 
Hige die Perfon feiner Sagner ſchont und ne jedes — 
auf ihre Ehre und jeder Verleumdung · ihrer Abſichten enthaͤlt. 
Diefe Art der Zeindieligkeie ift dem Siolze feines Charafters und 
der verächtlichen Radeln, feines ganzen Wefens zumider. 
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Nord-Amerika. 
Der Seefahrer Giovanni BVerragjano. 


Giovanni Verrazzano wurde um das Jahr. 1483 in Floren 
geboren. Bon feiner Jugend u wir fo gut als Nichts; do 
dürfen wir annehmen, daß die Neigung zu fühnen Abenteuern, 
welche feinen Ruf begründete, ſchon trüb in ihm fich geregt habe. 
Er verweilte mehrere Jahre in Kabira, aber um welche Zeit und 
zu welchem Zwede, kann nicht ermittelt werden; und cben fo 
wenig ift man über die Beweggründe feiner —— durch 
Aegybten und Syrien ins Klare gekommen. Mehrere Aeußerun—⸗ 

en des Verragano in feinem intereffanten Briefe an Franz 1. 
Pegen außer Zweifel, dab er mehr als einmal das Mittellandiſche 
Meer befahren hat; und gewiß waren die Ergebniffe diefer Fahr: 
sen zu jenem Ruhme geweſen, fonft würde es uns jdywer wers 
den, zu begreifen, warum der Florentiniſche Seemann gerade in 
einem Zeitalter, das fo manchen kühnen und geſchickien Aben: 
teurer aufzumeiien hatte, —A— gewählt wurde, um die 
erfte nautiıche — der Franzoſen zu leiten. 

Verrazzano foll im Dienfte Frankreichs drei Entdeckungs⸗ 
Rahrten gemacht haben; es e aber nur eine diefer Erpebitionen, 
die vom Yahre 1524, fireng beglaubige. Die Annahme, daß er 
bereits 1523 auf Entdeckungen ausgegangen fen, gründer fi auf 
eine mißverftandene Stelle in feinem vorhin erwähnten Briefe 
an Kranz l., der einen treuen und ausführlichen Bericht über die 
Erpedition vom Jahre 1524 enthält. 

Verrazzano fteuerte am 17. Januar des genannten Jahres 
von Madeira aus gegen Welten. Gein Shi der „Delphin, 
war mit Lebensmitteln auf acht Monate verfehen und hatte außers 
dem viele Artifel am Bord, die, wie man aus Erfahrung mußte, 
im Verkehre mit den Eingeborenen der Neuen Welt von Widy 
tigfeit waren. Nach einer fehr güdlihen Fahrt von 25 Tagen, 
binnen weicher Zeit der „Deiphin“ 800 Lieues zurüdlegte, harte 
Berrasgano den erften heftigen Sturm zu beftehen, und von jenem 
Zage an wurde der Wind meniger gänfig; das Schiff fegelte 
während anderer 25 Tage nur Lieues. Endlich endete man 
Land; es mar eine niedrige Küfe, die fih umabfehbar gegen 
Süden ausdehnte, von unzähligen Feuern erleuchtet. Nachdem 
Verrazzano vergebens einen guten Ankerplatz gefucht hatte, lich 
er in einiger Entfernung von der Küjte Anker werfen und landete 
in feinem Boote. Die furdtfamen @ingeborenen flohen; doc 
vermeilten fie von 8 zu Zeit auf ihrer Flucht und fahen ſich 
voll Staunen und Entfegen nad den fremden Gaͤſten um. All⸗ 
maͤlig überwand die Neugier ihre Beſorgniſſe; durd die einla⸗ 
denden Geberden und Winfe der Schiffs: Mannfhaft ermurhigt, 
fehrten fic um und beeiferten fi, die Stellen zu zeigen, wo man 
am beften landen konnte, 

Die Eingeborenen waren nadt, bis auf eine Art Schürze 
um die Hüften, die aus Thierfellen, Gürtein von Gras und 
Schwänzen verſchiedener Thiere zufammengefidt war. Auf dem 
Haupte trugen Einige einen Kopfpug aus Federn. Ihre dunkle 
Hautfarbe und ihr dichtes Haar ließ ihre fchönen Kormen und 


ausdrudsvollen Züge noch mehr hervortreren. Verrazzano wurde 
beim Anblick diefer Wilden lebhaft an den Orient erinnert und 
zog Paralleten zwiſchen den Eingeborenen beider Welttheile, die 
—— ſpaͤterer Reiſenden zum Theil beſtaͤtigt wor⸗ 
en find. 
Der „Delphin“ fegte feine Fahrt in der Richtung na 
Morden fort. icht weit von dem erften Landungss Plage ff 
aszarfo einen anderen Stamm Cingeborener, die, fo meit 
er im — bemerken fonnte, den Erſteren fehr ähnlich 
waren. Die Küjte erſchien mit feinem Sande bededt, der einen 
faft funfzehn Fuß breiten, von Heinen Pügeln unterbrodhenen 
Strand bilder. Noch weiter nordwaͤrts zeigre fie viele Buchten 
und Einfchnirte, und das Land felbft wurde fchöner und frucht⸗ 
barer: weit ausgedehnte Fluren boten den Reifenden ihre grünens 
den Schäge, und Wälder, mehr oder weniger dicht und dunkel, 
prangten in ihrem vielfarbigen Schmude. Die Schönheit der 
Scenerie fcheint den ehrlichen Seefahrer beinahe uͤberwaͤltigt zu 
„Man denfe Rd fo ruft er aus, „keine Wälder der 
imm, feine Scythiſche Einöden oder nordifche Küften: hier fiehft 
Du nichts als Palmen, Enprefien, Zorbeeren und viele andere in 
Europa unbekannte Baums Arten, die ihre balſamiſchen Wohls 
geruͤche weit und breit verfenden.” in mildes Klima, ein heis 
ıerer Himmel und die erfrifchenden Abendwinde aus Beten as 
ben den Naturs Schönheiten diefer Gegenden noch mehr elieh. 
Die Küfte frümmte fih nunmehr gegeri Welten. Da man 
feinen Hafen ausfindig machen fonnte und der Mangel an frifchem 
Waſſer ſehr fühlbar wurde, fo ſah ſich Berrasgano gezwungen, 
eine zweite Sandung im Boote zu verjuchen. Er ndherte ſich der 
Küjte, konnte fie aber nicht erreichen, denn die Wogen rollen fo 
ungejtüm über den offenen Strand, daß jebe Landung unmöglich 
mar. Die am Strande verfammelten Eingeborenen gaben durch 
Geberden und Winke ihre freundlihe Gefinnung zu erkennen; 
Berraszano wollte ſich dafür erkenntlich beweiſen und befahl 
einem feiner Leute, dem Strande möglichft nahe zu ſchwimmen, 
damit er ihnen einige Meine Geſchenke zuwerfen koͤnnte. Der 
Marrofe langte mit feiner Bürde glüdih an, aber auf dem 
Ruͤckwege übermältigte ihn die Br g und fhleuderte ihn bes 
finnunglos zuräd auf den Sand. Die Eingeborenen —— eilig 
herbei, ergriffen den Ungluͤcklichen und ſchleppten ihn aus dem 
Bereiche der Gefahr. In demjelben Augenblid erwachte er aus 
feiner Berdubung und ſchrie laut um Hülfe. Die Wilden erhoben 
ein dhnliches Geſchrei, das wohl ſchlecht geeignet geweſen wäre, 
ihn zu beruhigen, wenn nicht ihre Handlungen ihm bad die 
befte Bürgihaft_für ihre guten Abfichten % eben hätten. Gie 
legten ihn ‚am Fuße einer Meinen Anhöhe behutſam an den Bor 
den und zünderen ein Feuer an, um feine erftarrten Glieder zu 
erwärmen. Unterbeß erwartete die erſchrockene Mannſchaft jeden 
Augenblif, daß man ihren Kameraden verfpeifen würde; und 
wie angenchm fühlten fie fid überrafcht, als fie von diefen fos 
genannten Barbaren, ftatt eines Altes der Beftialität, eine Hand 
lung rührender Menſchenliebe verrichten fahen! 
Funfzig Lieues weiter nörblich (andere Berragzano zum dritten 
Male und drang, begleitet von ———— beinahe zwei 
Lieues weit ins Innere des Landes. Die Eingeborenen waren 
in ihre Wälder geflohen; nur zwei, Individuen, ein junges und 
ein altes Weib, geriethen in die Hände der Europder. Wan bot 
ihnen etwas Speile, die von der Alten dankbar angenommen, 
von ihrer Te aber mit Hohn verfhmäht wurde. Der 
Menfhenraub, fofern er nur Wilde betraf, war damals etwas 
fo Gemwöhnliches, daß fein Seemann fih einen Skrupel darüber 
madhte; fo benugte denn auch Berraszano die ſchoͤne Gelegenheit 
und ließ das Mddchen fammt "einem ungefähr acht Jahr alten 
Knaben, den die Alte auf ihrem Rüden trug, gemaltfam mwegr 
führen. Zum Sluͤck für die junge Wilde befanden fich ihre Euros 
pdifhen Räuber ziemlih weit von dem Boote, und außerdem 
führte ihr Weg durch Waldungen, welder Umjtand die KRüdkehr 
erſchwerte. Auch zeigte das Mädchen durchaus feine Luft zu 
freiwilliger Unterwerfung; ihr Sum und ihr räftiger Widers 
ftand bewiefen ihren Rdubern, daß es oft Leichter ift, eine unge 
redire Handlung zu verſuchen, als diefelbe zu vollziehen. Ends 
lich fchenfte man der Unbändigen ihre Freiheit wieder und bes 
gnügte ho mit dem geraubten Knaben, der freilich eine ſchlech⸗ 
tere Prife war. 
ie Beobachtungen, welche Verrazzano an diefem Theil der 
Küfte machte, geben von feiner Super und feiner Maren Auf⸗ 
faflung ein vortheilhaftes Zeugniß, obſchon fie eben Nichts ents 
halten, was uns jegt J. von Werth ſeyn könnte. Eine meitere 
nordweſtliche Fahrt von hundert Lieues brachte ihn an die Küfen 
von Neu⸗Jerſey. Hier enthüllte Ach eine ſchoͤne von Hoͤhenzuͤgen 
umichloffene Landſchaft, durch die ein maͤchtiger Strom feine Ber 
waͤſſer dem Ocean zuwaͤlzte. Der Strom war an feiner Muͤn⸗ 
dung für die ſchwerſten Segler tief genug ; aber Verrazzano wollte 
die Paffage zuerft in feinem Boote verſuchen. Er ruderte behuts 
fam vorwärts und traf bald mit Eingeborenen zufammen, die, 
meit entferne, fi furchtſam zu zeigen, mit fröhlichen Geberden 
und dem Geſchrei der Bewunderung heranfamen. Da erhob ſich 
ploͤtzlich ein fehr heftiger Wind, der unferen Seemann gebieterifd) 
mahnte, auf fein Schiff zurücgufehren. Er lichtete die Anker und 
fteuerte oftwärts. : 
Berragzano fam an Blod+ Island vorüber, das ihm wegen 
feiner Aehnlichkeit mit Ahodus auffiel. Er nannte diefe Infel, der 
Mutter feines Patrons zu Ehren, Zouifa. Funfzehn Fieues weiter 
fam er zu dem Hafen Rewport. Noch war das Schiff nicht ein 
gelaufen, als fchon gegen dreißig mit Raunenden Wilden bemannre 
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Kunoe’s berbeiruderten und in einer ——— ungefähr 
funfaig Schritten ehrfurchtsvoll ſtehen blieben. an fuchte das 

ertrauen der Wilden dadurd zu — daß man ihnen 
Heine Geſchente zuwarf, und dieſe Liſt gelang vollſtaͤndig. Sie 
betrachteten das glänzende Spielwert mit großem Wohlgefallen und 
famen bald ohne Scheu an Bord des „Delphin”. Unter ihnen 
befanden ih zwei Hduptlinge von ausgezeichnet, ſchoͤnen körper: 
tichen Verhaͤliniſſen. Der Eine trug ein langes kuͤnſtlich gendhtes 
und zugefchnittenes Kleid aus Fellen, das reich geftidt und vers 
brämt war; um feinen Raden aber hing eine große Keue aus 
bunten Steinen. Die Kleidung des Anderen war fo ziemlich dier 
felbe. Der ganze Menſchenſchlag in diefer Gegend empfahl 
Ach durch Schönheit des Bucles und der Geſichtsbildung, und 
manche diefer kräftigen halbnackten Geftalten erinnerte an bie 
Helden Statuen des Griehifhen Alterihums. Die Hautfarbe 
der Eingeborenen war beinahe weiß, das Auge ſchwarz und 
feurig, das Paar lang und wohl gepflegt. Frauen und Mädchen 
fonnte man nur aus einiger Entfernung fehen; denn ırog aller 
freundlichen und felbit zudringlichen Einladung war feine dahin 
zu bewegen, daß fie an Bord fam. ‘ 

Verrazzano bemerkte während feines IAtdgigen Aufenthaltes 
in Remport mit Berwunderung, daß die Eingeborenen den Werth 
des Goldes durchaus nicht kannten, und dab ihnen bloßer Tand 
und Flitter lieber war, als nügliche Gegenftände. Er machte vers 
ſchiedene Abſtecher im die NarraganfeneBai, die er ſehr aufmerk⸗ 
jam unterſuchte. Wer jemals den lieblidyen Krümmungen diejer 
Bai gefolgt ift und die reigenden Ratursöcenen gejchaut, die e 
auf jedem Schritte entfalter, dem wird Verrazzanos enthufiaftiiche 
Beichreibung nicht übertrieben vorfommen, obſchoͤn das Kanoe 
des Indianers ſchon längft nicht mehr in diejen Gewaſſern 
ihaufelt und die majeſtatiſchen Urwaͤlder durch Getraide-Aecker 
und Bauerhätten verdrängt worden find. . 

Am 6. Mai ſagte Verrazzano den freundlichen Eingeborenen 
von Rhode- Island Lebewohl und fegelte an der Küfte entlang 
200 Lieues weiter nach Norden. Die Gegend, wo er am Ende 
diefer Fahre landere, hatte einen ganz anderen Charakter, als alle 
bisher von ihm bejuchte Gegenden. Die Wälder waren dicht 
und mit Bäumen gefüllt, die einem nordiichen Klima angehörten ; 
der unfruchtbare Boden brachte nur einige Arten von Wurzeln 
hervor. Die Eingeborenen, deren ——— aus Wolfs⸗ und 
Bärenfellen beftand, waren fo rauh wie ihr Klima; fie weigerten 
jich harınddig, mit den fremden Gaͤſten in freundfchaftlichen Ber; 
ehr zu treten, und liehen fih nur dann bliden, wenn fie Erzeugs 
niſſe ihres Landes gegen Mefier, Haken und anderes Geraͤthe 
von Europdifcher Arbeit vertaufhen wollten. Auch gingen fie 
niemals an Bord und dulderen nicht, daß ein Europder zu ihnen 
ans fand fam. Auf dem hohen Felienufer ftehend, ließen jie 
ihre Tauſch⸗Artikel an einem Stricke hinab und zogen die Euros 
pdifhen Waaren an demijelben Stricke herauf. Trog diefes Miß⸗ 
trauens von Geiten der Eingeborenen landere Berrazzano, wagte 
fih ein paar Meiten weit ins Innere, unterjuchte mehrere Hütten 
der Eingeborenen und verjchafite ſich einige Kenntniß von ihrer 
Lebensweiſe. Als das Boot umkehrte, liefen die Wilden in 
Schaaten hinterher, ſchoſſen ihre Pfeile ab und gaben ihre feind+ 
felige Gefinnung durd wildes Geſchrei zu erfennen. 

Bon diefer ungaftlichen Küfte fuhr der unerfhrodene Sees 
mann weiter noͤrdlich, bis in die Nähe des doſten Breitengrades. 
Auf einer Strede von 30 Lieues entdeckie man 32 Eilande, die 
ſaͤmmtilich der . nahe lagen. Die Häfen und Paͤſſe, welche 
durch dieſe gegenieitige ug der Inſeln und des Feſtlandes ges 
bildet wurden, erinnerten Verrazzano an das Wdriatiiche Meer 
u, der Daimatiſchen Küfte. Die Vorraͤthe an Lebensmitteln, 
weiche der „Delphin“ geladen hatte,- gingen allmdlig aus, und 
da die Zwecke der Erpedition größtentheils erreicht waren, fo ent 
fchloß ſich Verrazzano zur Ruͤckkehr nah Europa. Er hatte eine 
Küfenftrede von mehr als 700 Lieues endet und mar mit den 
——— wenigſtens fo weit in Berührung gekommen, daß 
er über ihren Charakter und Kultur » Zuftand urtheilen konnte. 
Die Ruͤckfahrt nad Europa war glüflih und ohne Abenteuer, 
und im Anfang des Quli 152% lief der „Delphin wohlbehal⸗ 
ten in den Hafen von Dieppe ein. Das Schiff war ſechſtehalb 
Monate zur See geweſen. 
Verrazzano beeilte fih nun, dem König einen ausführlichen 
Bericht über feine Reife abzuftatten. Diefer Bericht bilder den 
Inhalt des berühmten Briefes an Srany I., des einzigen authen⸗ 
tfchen Dokumentes, das wir von dem fü 
Kamufio, dem wir die Erhaltung diefer ſchaͤbbaren Urkunde vers 
danken, fagt ausdrüflih, daß ſchon zu feiner Zeit feine andere 
ichriftlihe Nachricht von Verrazzano mehr eriftirt hätte. 

Der Srit des Schreibens an Franz 1. ift fo eigenthuͤmlich 
und harafteritiich, dak der Autor, obgleich er nie von ſich felbft 
fpricht und weder direft noch indireft auf feine Handlungen und 
Meinungen Werih legt, in dem Gemüthe des Leſers ein treues 
Bild feiner Perſoͤnlichkeit zuruͤcklaͤßt. Die Beobachtungen Ber 
raszano’s find im Ailgemeinen ſcharf und genau; er bejigt einen 
glädtihen Tat in der Auffaſſung des Wefentlichften und Willens 
würdigiten, und nur hin und wieder ſehen wir ben Hang feines 

eitalters zur ſubjektiven Anſchauung in ihm hervorſchimmern. 
er Brief ſchließt mit einer kosmograͤphiſchen Darfellung feiner 
Reiſe. Wir erfahren daraus, welches eigentuch feine Projekte 
waren, und aus welchem Standpunkt er jene wunderbaren Entr 
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defungen betrachtete, die eine fo mädtige Revolution in der 
Geographie zur Folge harten. Sein vornehmfter Zweck war der, 
einen Seeweg nah Cathay (Ehina) zu finden; und obſchon alls 
bereits überzeugt, dab Europa und Aflen gegen Welten durch 
eine große dazwiſchen liegende Landſtrecke gefhieden jenen, bes 
bauptere er dod, es müßte irgend ein langer, Meerarm durch 
diefen Kontinent fi zichen und nad Indien führen. Er unters 
ügt dieſe Behauptung mit vielen Gründen, die freilich zum 
beit fo beſchaffen find, daß fie in unferem Zeitalter fat läbers 
lich Mingen; und die Wärme feines Raifonnements beweift, mie 
fehr ihm daran gelegen war, jeinen Königliben Schusherrn 
dahin zu vermögen, daß er feine Anficht theilte. Die nauuſchen 
Details harte er in einem anderen Werke, das für uns verloren 
gegangen ift, forgfdltig verzeichnet. 
azzano wurde bei jeiner Rüdtehr mit Jubel empfangen. 
Schon lange hate man auf die Hoffnung, ihn pa drehe u 
verzichten, und Biele hatten die Tollfühnheit beflagt oder getadelt, 
womit er fih und jeine Leute einem elenden Tode im eifigen 
Rordmeer ausieste. Sobald es aber bekannt wurde, daß er nicht 
bloß mwohlbehalten angelommen war, fondern auch eine ausger 
dehnte Strede Landes bejucht hatte, die bis dahin den kuͤhnſten 
Seefahrern verborgen geblieben, begrüßte man ihn als einen 
der Korpphäen des nautiſchen Berufes. Faft Niemand zweifelte, 
daß der König ihn alsbald wieder in die See ſchicken würde, 
um feine Entdefungen fortzufegen, und zwar diejes Mal mit 
Bubjidien, die der Größe und Wichtigkeit des Unternehmens ans 
gemeflener wären. R 
Db aber eine zweite Geereife Verrazzano's jemafs vor fi 
gegangen, oder ob die unglüdlihe Schlacht bei Pavia und Frans 
zens Gefangennehmung, feine Pläne durchkreuzt haben, darüber 
herrſcht große Ungemwißheit. m glaubwürdigiten bleibt jedoch 
das Zeugniß feines Zeitgenofien Namufio, der ausdrüdlich jagt, 
daß Berrazyano ein zweites Mal in die See fach, um feine Ents 
defungen im Weiten fortzufegen. Die Details diefer Fahre 
werden nicht angegeben; man glaubte aber zu Ramufio’s Zeit 
allgemein, dab Verrazzano bei einer Landung an der Küfte von 
den Eingeborenen ergriffen und im Angeſicht feiner Gefährten 
aufgefreiien worden ſey. Die Scene diejes gräßlichen Ereignifles 
wird nicht angegeben; das Schiff muß aber nothwendig zurüds 
gekehrt fenn; wie bitte fonft die Kunde davon nach Frankreich 
gelangen fönnen? (N. A. R.) 


Mannigfaltiges. 


— Dr. Bomdird. Diefer Nord» Ameritaniihe Gelehrte iſt 
kuͤrzlich mit Tode ab gangen. Er war, eben jo wie fein bes 
rühmter Landsmann Kennt in, ein Autodidakt. Als der Sohn 
armer Scifferleute, war er in der or ig und fpdters 
hin Gapitain eines Kauffahrtei⸗Schiffes geweſen. athematiiche 
Studien machten ihn jedod früh mit der Wiffenichaft vertraut, 
die er bald fo lieb gewann, dab er ihr fortan jein ganzes Leben 
midmere. Sein Practical Navigator (praktiſcher Schifsführer) ift 
ein nicht bloß über Amerika und England, fondern aud über 
alle andere feefahrttreibende Länder viel verbreiteres Handbuch. 
Weniger populair, aber nicht minder geſchaͤtt, ift feine Engliſche 
Bearbeitung von Laplace's „Mecanique celeste”, die er durch 
eigene Anmerkungen bereichert, aber leider nicht vollendet bat: 
Bei feinem Ableben war er Präfldent der Amerikaniſchen Akade⸗ 
mie ber Künfte und Wiſſenſchaften und Ehrenmitglied faft aller 
Europdifchen Afademicen und gelehrien Geſellſchaften. 


— Berliner Nähte. Es ift in der neueften Zeit Vieles 
geigehen und Vieles in Anregung gebracht worden, um den 
achdruck, diefen Raub an dem geiftigen Eigenthume, ——— 
en. Die Regierungen ſuchen es zu verhindern, daß der Bor; 
Beil der Autoren und der materielle Lohn ihrer Arbeit nicht ges 
ſchmaͤlert werde. Aber was foll man fagen, wenn die Piteraren 
des Auslandes fich nicht entblöden, fremden Schriftſtellern auch 
die Ehre ihrer Werke zu rauben? Zu diefer Betrachtung ver: 
anlaft uns eine in den neueften Krangöfifchen Blättern er 
hienene Anzeige eines Werkes unter dem Titel: „Les nuits de 
rlin, par l’auteur des M&moires de la Marquise de Crequy”, 
welches eine woͤrtliche Weberfegung der „Berliner Nächte 
von 2. Schneider if. Die Franzoͤſiſchen Zeitungen geben Aus 
güge aus diefem Werke und machen dem „spirituel auteur des 
Meimoires de la Marguise de Crequy” die ſchmeichelhafteſten 
Komplimente über fein Studium der Zofalirdten und über den 
Zei, den er auf die Chroniken von Berlin verwandt habe. Des 
Deutjchen Belegen wird auch nicht mit einer Silbe gedacht, 
und ſelbſt dieſe Reclamation, wenn fie in Paris gelefen werden 
follte, wird ſchwerlich die Reihen der Camaraderie durchdringen, 
um ein Plägchen in irgend einer Franzöfiichen Zeitung zu finden. 
Bor mehreren Jahren ſchon ereignete ſich ein ganz Ahnlicher Fall 
mit einem &pindlerihen Roman, der ebenfalls ohne ngabe 
irgend einer Duelle überjegt und als ein Franzoͤſiſches Original: 
wert ausgegeben wurde. Vielleicht aber dient die obige Min 
meifung dazu,einer Laͤcherlichkeit vorzubeugen, die ſich bei jener 
Gelegenheit ereignete; der Franzoͤſirte Spindlerihe Roman 
ward naͤmlich von einem gutmuͤthigen Weberfeger gewiſſenhaft 
ins Deurfche zuruͤck übertragen. Möge den Nuits de Berlin nicht 
gleiches Ungluͤck widerfahren! j 
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Tuͤrkei. 


Die Straße von Edreneh nach Konſtantinopel. 


Adrianopel oder Edreneh, wie es die Tuͤrken nennen, heißt 
die zweite Reſidenz der Sultane. Dieſen Namen verdient es nicht 
nur wegen feiner Größe und Wichtigkeit und wegen der Schön 
I feiner Umgebung, fondern eben fo jehr wegen des Glanzes 
einer biftoriihen Erinnerungen und des orientalifch  Fürftlichen 
Lurus feiner Öffentlichen Gebäude. Dieſe Stadı it eine wuͤrdige 
Repraͤſentamun Stambul’s dem Reijenden, welcher ihre berühm: 
were Schweſter nicht-gefehen, ein großartiger Sig jener Chalifen, 
welchen —— die Herrſchaft der Welt verheißen. Nordwarts 
von ihr laufen in einer narärliben Thalienfung bis zu den wils 
den Zweigen des Balkan die Trümmer der alten Byzantiniſchen 
Stadt, welche Murad I. eroberte. Suͤdwaͤrts ſenkt ſich eine uns 
abjehbare Ebene als Scheidewand zwijchen ihr und dem tiefers 
liegenden Konftamtinopel. Edreneh liege am Zufammenfluß dreier 
Gewäller: der Maniga, dem Hebrus der Niten, die von N. her 
fommt, der Tundſchah und Ardah, die von der größeren aufges 
nommen werden, und zerfällt in cine Oberftadt mit zwei koloſſa⸗ 
len Moſcheen und eine Unterftadt mit weitlaͤuftigen Gaͤrten z beide 
Städte haben eine dünne Bevölkerung, doch die zweite eine noch 
viel geringere als die höher gelegene. Eigenthämlich und ſchoͤn ift 
der Öortesader, außerhalb der Kingmauer in füdliher Richtung, 
ausgezeichner durch Leichenfteine won foftbarem Marmor, dem der 
Meiel künftlihe Gefalt und der Griffel vielleicht Europdifcher 
Meiiter ene Schrift zu geben verjtand. Leber manchen Grid: 
bern entfalten ih duftende Blumen und Sträucher, von lieben 
der Hand gepflanzt and gepflegt. Das-reizendfte Panorama von 
Adrianopel, wie es die Phantaſie nicht ſchoͤner ſchaffen fann, ges 
währt die Ausſicht von den Minareis der Moſchee Selim’s 1. 
Diefe Mofchee, welche den Vergleich mit den berähmteften Kon: 
Rantinopels ausbdle, ift auf einem Mügel faft im Mittelpunfte 
der Stadt erbaut; ihre maͤchtige Kuppel fteig: aus vier e ums 

ebenden dreifödigen Minarers in die Wolfen. Zwei geräumige 
Site lehnen ih an das Gebdude, deren dußerke Begränzung 
mei bededre von weißen Marmors&dulen gerragene Galerieen 
ilden. Kühlende Springbrunnen verbreiten durch dieſe Rdume 
Mares Wafler und Wohlbehagen. Eine Mauer trennt die Mofchee 
von der daran ſtohenden Sıraße und umbegt den peltigen Bezirk, 
damit umer feinen fchmeigenden Schatten die Gldubigen oder 
ihre Priefler, über die ewigen Heitsiehren nachdenkend, ungeftört 
uftrwandeln Pönnen. Ich benugte die Stunde, in der die Eins 
wohner ihr Mittaggeber oder Kef verrichten, um das Innere ber 
Selims:Mofhee in Augenſchein zu nehmen. Blendend_ trafen 
meinen Bli der Keichthum und die Mannigfaltigkeit der Farben, 
welche diefen Tempel fhmüden, fo wie der @lanz der goldenen 
Arabifchen Infchriften, mit denen Wände und Dede überjder find. 
Bon der Wölbung hingen goldene und fruftallene Kronleuchter 
und Straußeneier an ſcharlachtothen Geidenfchnüren nieder. Der 
zen auf weichen die Gläubigen knieen, ift mit Aegyptiſchen 

arten belegt. Die Kanzel des Imam, von durdbrocdenem 
Schnigwerf, ruht im SHintergrunde an einer der acht Saͤulen, 
welche das Gewoͤlbe in elliptiiher Geftalt tragen. In der Mitte 
des Gorteshaufes erhebt ſich eine zweiie Kanzel, umd dicht davor 
Richt das Weihbeden. Ein Geländer von weißem Marmor ſchnei⸗ 
der dieſes ee ra fonzentriih von dem größeren eg ® ab. 
In einer Seitenhalle gewahrt man ein goldenes Gitter, hinter 
welhem der Sultan dem Gottesdienft beimohnen kann. 

Eine drüfende Hige lag über dem Erdreih, als ich die 
Stufen eines der Minarers hinanftieg, um der herrlichen Ausſicht 
auf Adrianopel zu genießen; die Anftrengung, die es mir, dem 
von der Reife Ermüderen, foRete, um auf die dritte Galerie zu 

elangen, war ohne Zweifel die nächte Serantafjung zu meiner 
ranfheit, melde pe Tage darauf zum Ausbruch fam. Das 
mals jedoch überließ ich mich ganz dem Genuſſe und ſchickte meine 
Blide immer tiefer in die herrliche Ebene, welche ſich zu meinen 
Füßen ausbreitete, und immer weiter in die blauen Contouren, 
melhe am fernen Horizonte auftauchten, gierig, taufend meue 
Schönheiten zu entdecken. — Die Mauern der Hadrians » Stadt 
haben einen Umfang von zwei und einer halben Stunde. Als 
die Sultane nod in diefem —— Verſailles refidirten, 
wochte ein zahlreiches Militair, der Hof und die größere Menge 
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ganz anders belebt und durchtummelt haben; aber heute ift fie 
menſchenleer, und Alles hat fih nah den höher gelegenen Theilen 
in die Nähe der Selims;Mofchee gedrängt. An den Ufern der 
Mariga bemerkt man verfallenes Gemduer; dies war das Serail 
der Bultane, welche hier ın ihre Lorbeern die hochzeitliche Myrthe 
flochten, wenn fie, aus Europa und Aſien — heimkehrend, 
mit den Toͤchtern beider Welitheile ihre Harems fuͤllten. Bon 
Murad 1. bis auf Selim IIL, d. h. von Gründung des Osmanischen 
Reiches in Europa bis auf den Anfang des I9ten Jahrhunderts, 
war dieſes Serail einer der privilegirten Aufenhalte der Dadır 
ſchah's, und die Janirfcharen, diefe eiferfüchtigen Wächter der 
Privat⸗ Genüfle des Sultans, beſchwerten fib mehr als ein: 
mal über den Vorzug diefes Palaftes vor dem in Konftantinopel. An 
feiner Stelle hat der _regierende Sultan einige Yandhäufer am 
Bosporus für diejen Zweck auserfehen. 

Als ich mich zu Adrianopel aufhielt, war Huſſein⸗Paſcha, 
der alte Janitſcharen⸗ Aga und der Nädelsführer in der blutigen 
Tragödie, melde 1826 das Land von feinen tpranniihen Schuß: 
herren befreite, in der Eigenfchaft eines Wefirs, Kommandant der 
Stadt, Der Schreden feines Namens trug nicht wenig zur Auf 
rechthaltung der Ruhe unter den Rumelioren und Bulgaren bei, 
welde, durch die Emiffaire einer benachbarten Regierung, die 
feidem in ihren diplomariihen Beftrebungen eine andere Rich— 
tung genommen hat, unaufhoͤrlich zur Empörung gereizt, zuletzt 
doch dur die glänzenden Berjprehungen der fremden Agenten 
dazu — wurden, in familien und ganzen Dorfſchaften nach 
der Ulraine und Beſſarabien auszumandern. Über die armen 
Emigranten fanden fi bitter gerdufcht und find gegenwärtig zum 
gi Theil in ihre heimifchen Gige zurüdgelehrt, mit befferer 

nfiht über ihr eigenes Wohl und erhöhtem Vertrauen auf 
die bevorftehende Wiedergeburt ihres Barerlandes. Schon die 
beiden vorangegangenen Kriegsjahre hatten diejer armen Volks— 
Maffe ein beflagenswerthes Loos bereitet und fie ohne die geringite 
Schonung der doppelten Invaſion Türfifher und Ruffifher Trup⸗ 
pen ausgejegt. Ihre Aerndien wurden von den Feinden nieder; 
gen. von den Freunden abgemäht oder von dem Hufe ihrer 

offe zerſtampft, ihre Haͤuſer 55* und ihre Rinder aus dem 
friedlichen Stalle in das gefräßige Lager der Sieger getrieben. 
Aber nicht genug, dab ihre Heerden die Speife Anderer wurden, 
ohne daß ihnen nur das, Fell geblieben wäre, ſahen fie ſelbſt 
nebft Weib und Kind den drgften Wißhandlungen ausgeiegt, jo daß 
fie noch lange die blutigen Spuren der Knute, weile die wilden 
Eroberer auf den Rüden der Widerflandstofen gezeichner hatten, 
an ſich trugen, und gluflich genug, mer, wenn auch nicht mit 
heiter Haut, doch mit dem davonfam. Hütten von Baum: 
gweigen und Lehm bilderen nun ihre Wohnhäufer, die feuchte 
Erde ihr Nachtlager, über Kohlen gedörrter Mais ihr Brod. Go 
oft ich ihr kaum menichendhnliches, ungejundes Lager theilıe, 
riffen fie die Augen auf beim Anblick eines Stüdes Weißbrod 
und eines mageren Ziegenviertels, das wir aus dem Schnappiaf 
—— um es von ihnen zum Abendbrod roͤſten zu laſſen. 

Die Türken rechnen 46 Sääts oder Wegftunden von Adriano: 
pel nah Konftantinopel. Wir paffirten fo fchnell wie moͤglich 
Thafßa, Esfi: Baba, Burgas und Tſchorlu. Drüdend war die 
Blu auf diefen kahlen Flaͤchen, wo kein Haus, fein Baum 
Schu gewährt, wie erquicklich auch fih auf den meitten Karten 
die langen Bergruͤcken mit ihren Wäldern ausnehmen, die nie 
mals eriftirt haben. „Mein Gore!‘ rief ich aus, ‚‚menm doch die 
Geographen Recht hätten, wie wollte ih Dir danken.“ — Chafßa 
it ein unbedeutender Flecken ohne alles Intereffe. Esfi-Baba liege 
an einem Fluſſe; die Brüde von Bruchſteinen, melde man paſſi⸗ 
ren muß, fam mir ziemlich unfider vor, und ih muß bier den 
Leſer mit einer Jdiojonkrafie bekannt machen, die ih im Gebiete 
der Hohen Pforte zuerst an mir entdedt habe, ndmlih mit dem 
gewaltigen Reſpekt, den ich vor Türfiichen Brüden hege. Früh 
genug bin ib mit den Gefahren diefes Communications» Mittels 

ekannt worden, indem ich gleich bei meinem Eintritt in Türs 
fiihes Gebiet eine Lection befam, die ich zeitlebens nicht wieder 
vergefien werde. Daber jcpreibt fü meine Gewohnheit, jo oft 
mir eine Paſſage der Arı verdaͤchtig jcheint, lieber aus freien 
Stüden mein Pferd durchs Wafler zu jagen, als mid unfreir 
willig hinein verfegt zu ſehen. Ich will jenen Borfall, der ohne: 
dies mir einer Komödie endigte, bier mittheilen. — Bon dem 
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d, nähreen wir uns Felibre oder Philipopolis 
und reiften des Nachts, um ber heißen nne nicht fo u. egt 
zu ſeyn. Senfter Mondenfhimmer übergoß das Gefilde. Untere 
Pferde, au ſchnellem Trabe angehalten, durchſchniiten die Luft 
und führten uns angenehme Kühlung zu. Der Thau glänzte auf 
den Zweigen und hing in kryſtallenen Tropfen an den Stengeln 
der hohen Gräfer wie Diamantenſchnuͤre in Schmuckkaͤſtichen von 
grünem (Zammet, die ganze Natur mar ftill. und ſchweigend, als 
tüde fie uns zum Nachdenken ein, als wollte fie felber denen den 
unferblichen Gedanken ihres Daſeyns. Auf feinem Sattel ſchla⸗ 
fend, galoppirte der Tatar vor uns ber, indem er fi der Fuͤh⸗ 
rung feines Pferdes überließ, weldes, die Nüftern zur Erde ge: 
kehrt, nach beirerener Spur witterte und im richtigen Geleife uns 
erhielt. Pöglich ftugı der Renner und will nicht vorwärts, ein 
Fluß mit * Ufern, welche eine Bruͤcke verbindet, liegt vor 
une. Yufluf erwacht und weiß ſich den Widerftand des Thieres, 
den er für Eigenfinn hält, nicht zu erflären; er giebt ihm die 
Peitſche, drüdt ihm die &soren in die Flanfen, und das ge: 
ftahhelte Thier ift mit einem Sage auf der Brüde. Wir wollen 
eben folgen, aber Mann und Roß ift wie durch eine geheime 
Kallıyür verfchrounden. Das Zufammenfhlagen der Wellen be 
lehrt ung von feinem Mißgeſchick; wir fegen ab und fiichen den 
fühnen Taucher glüflidy heraus, der, noch bebend vor Naͤſſe und 
Kälte, fein Pferd ſchlaͤgi und mit allen nur erdenklichen Schimpf; 
namen belegt. — Seitdem ziehe id das naffe Element dem 
irofenen der Brüden in zweifelhaften Fdllen vor. Bei Eski— 
Baba und Burgas machte ich eine Ausnahme; denn ihre Brüden 
waren von Stein, und mir paffirten fie am hellen Tage, fo dab 
id Herzhaftigkeit genug bejaß, mich ihnen anzuvertrauen. 
Dennoch war es nicht ohne Unfall bis dahin abgegan; 
en. Während wir dar die glühende Ebene, weldye beide 
Städte trennt, unter erftidender Hitze ritten, Frepirte mir Das 
Poftpferd, welches ich beftiegen hatte, unter den Beinen, ohne 
mid), als es zufammenbrad, in feinen —— denn 
ich harte bei Zeiten ein Zittern an feinem Körper wahrgenom— 
men und mich Müglih aus dem Sattel geſchwungen. Umſonſt 
verſuchte Yuſſuf Das flichende Leben durch die Spige feines 
Meifers aufzuhalten; er ſchnitt ihm umfonft ein Kreuz in den Baur 
en, das müde Thier ‚hatte für immer feine großen Augen ge: 
ichtoffen. Die Hände über einander geichlagen, fahen wır uns 
an, ohne ein intel zu unferer Erreitung aus diejer Wüfte zu 
erfinnen. Ploͤtzlich fprgngie unfer Führer in geftrengteem Galopp 
davon und ſchien nicht übel Luft zu haben, ſich aus dem Staube 
zu maden. Mit geipannen Bliden folgten wir dem Fluͤchtling 
and fahen ihn einen Seitenweg einfhlagen, bin zu einem Trupp 
berittener Männer in einer viertelitändigen Entfernung. Als 
Zunuf ihnen näher gefommen mar, zog er jeine Waffen aus dem 
ürtel und brachte durch fein Rufen die Reifenden zum Stehen. 
Es fand nun eine Furge Ünterredung ftatt, die mir des großen 
Zwifchenraumes wegen nicht vernehmen fonnten, aber der Tatar 
getifulirte jehr lebhaft und Lieh feine Piftolen im Widerſchein 
der Sonne glänzen. Mit Erftaunen nahmen wir endlich wahr, 
dab einer der änner fih aus der Geſellſchaft entfernte, fein 
Pferd an der Hand führend, und mit Yuſſuf auf uns zukam. Er 
jelbft legte meinen Sattel auf feinen Gaul und»machte uns fo 
die Weiterreife möglich. — Auf meine Fragen erklärte mir nun 
Zufufs daß es Bulgarifhe Dienſtleute aus einem benachbarten 
Tiebiflif wären, die auf der Poft: Station von Burgas leicht zu 
ihrem Eigenchum wiedergelangen fönntn. Dort erfuhr ich 
auch, daß die peißbungrigen Hunde der Stadt alıherfömmliche 
Anſpruͤche auf das gefallene Thier bitten. 
(Schluß folge.) 


England. 


Lord Durbam. 


(Schtuß.) 

Es wäre zu wuͤnſchen, daß die Feinde Lord Durham’s in 
ihren vielen auf feine Perjon —— Angriffen die Schick⸗ 
lichkeit eben fo ſehr beobachiet hätten, wie er. Ich kenne feinen 
oͤffentlichen —— dieſer Zeit, den die TornsPreffe harınddi: 

er und unabldifiger mit ihrem Geſchrei, ihren beleidigenden 

nefdoren und entehrenden Diarriben verfolgt hätte. In Erman: 
gelung erufthafterer Bejhuldigungen, welche die befannte Recht: 
ichkeit feines Öffentlichen und Privarı Lebens ſogleich niederger 
drüct hatte, ſuchte man Laͤcherlichkeiten heraus, die bei feinem 
ftolgen Wefen wohl einige Wahrfcheinlichfeit harten, jedoch von 
Niemand geglaubt wurden. &o erzählte man ſich unter Anderem 
damals in Sonden, Lord Durham habe auf einer Neife nad 
Eherbourg, in einer ihm gehörenden Vacht, bei feiner Ankunft in 
dieſer Stadt die Staase mit feinem Ramilienwappen über der des 
Königreihes von Großbritanien wehen laſſen, und als er in 
derjelben Dachı wieder in die Tyne einfuhr, foll die dreifarbige 
Fahne am Hauptmaſt geflartert haben. Man fagte ihm ferner 
nach, er habe er feinen Gütern in der Grafihaft Durham ein 
anzes Dorf zerftören und die Einmohner verjagen laſſen, weil 
tie ihn bei feiner Durchreife in den Straßen nicht mit Dem ge 
börigen Enthufiasmus begrüßt hätten, — und noch taufend andere 
Dinge, die faum werih find, erfunden worden zu fenn, wenn 
man nicht müßte, wie leicht told Geſchichten beim Engliſchen 
Volk Bedeutung und Wichtigkeit Mangen. 

Im Monar September I834 gaben die Reformer von @din: 
burg nah Art und Weiſe des Englifhen Patriotriemus dem Yord 


Balkan nieder, ‚dei 


Grey ein ge Gaftmahl, obgleich er nicht mehr an der Spige 
der Gejchhäfte ftand. Lord Durham leiftere feinem Schnhegerpäter 
dabei Geſellſchaft, und die Liberalen von Edinburg harten auch 
tord Brougham eingeladen, der ſich jegt auf dem Gipfel feiner 
ercensrifchen Laufbahn befand; denn er fprach und ſchrieb überalf 
und über Alles und bot den Augen der erftaunten Menge in den 
Schenken und auf allen Zandftraßen das Schaufpiel, den en 
Würdenträger des Neiches einen patriotifhen Streifzug machen 
zu fehen. Lord Brougham ergriff fehr zur unrechten Zeit mit 
der ihm eigenen Unbeicheidenheit des Eifers dieſe Gelegenheit, 
Lord Durham und feine liberalen Grundfäge öffenılih anzu: 
greifen. Er beichrieb die Hinderniffe, welche die Ungebuld und 

ebereilung ihm und feinen Freunden, den aufgeflirten Anhdn: 
gern der Reform, bereiteten, und nannte die gute Sache durch 
die Unflugheit der Radikalen gefährde.. Cine ſolche Herausfor⸗ 
derung bedurfte einer Antwort von Seiten Lord Durham's. Sie 
war deutlich und mwürdevoll: 

„Mein edler und gelehrier Freund, Lord Brougham“, fagte 
er, ‚bat feinen von ihm für mweife gehaltenen Rath einer ge: 
willen Klaffe geben wollen, die mir unbefannt ift, die aber, nach 
65 Angabe, zu lebhaft wuͤnſcht, alte Mißbraͤuche rn en. 

ch geftehe, Einer von denjenigen zu ſeyn, die nicht ohne Ber 
dauern fehen können, dab man einen Mißbrauch noch eine einzige 
Minnte länger beftehen laͤßt, wenn man ihn einmal als ſolchen 
erfannt hat. Ich will jedoch ebenfalls, daß man nachdenfe und 
& berathe, bevor man ihn verbeſſert; idy bin für fämmtliche 

orſichts⸗Maßregeln, die der Staat und mein edler Freund an: 
empfehlen, aber nur unter einer einzigen Bedingung; dieſe ift, 
dab alle Mahregeln zur Reform mit den Grundſaͤtzen überein; 
ftimmen, denen wir den Sieg zu verſchaffen gefonnen find, Die 
halben Mafregeln, die Bergleihe und Abfindungen find. es, dic 
ich verdamme, aber nicht die reiflihe Ueberlegung vor ben zu 
ergreifenden Eniſchluͤſſen. Ich will nur nicht, daß man die 
Reformen vermindere, verftümmele, entneroe, wie es gefcheben 
muß, wenn man verjucht, unverträgliche Reinun en verträg: 
lid zu machen und Gegner zu ſchonen, bie man nicht gewinnen 
Pann. Weber die Sachen auf diefe Weife fih mit den Gegnern 
unferer Grundfäge zu vergleichen, heißt, ihnen den Bortheil über 
uns geben, fie über unjerc Inkonſequenz flegen taflen, fie zu der 
Behauptung reizen, als gäben wir unfere Verbünderen und Mei⸗ 
nungen auf, — beißt, ihnen erlauben, die Unzufriedenheit, welche 
ein ſolches Verfahren hervorbringt, dem Berfall und Untergang 
der liberalen Jdcen zugufchreiben. Ich en laut gegen ſolche 
Volitikz ich halte fie für gefährlich, weil fie den Enthufiasmus 
der Allereifrigften entinuthigt, weil fie in den Herzen unferer 
Feinde Hoffnungen erwedt, die nicht in Erfüllung gehen koͤnnen, 
und weil jie denjenigen Waffen in die Hdnde giebi, die unſere 
theuerſten Intereſſen damit befämpfen würden.’ 

Es ift mir von Zeugen, die bei diefer Scene zugegen waren, 
verſichert worden, daß dieſe einfache Antwort auf den reigbaren 
Eharafter Lord * eine bewunderungswuͤrdige Wirkung 
hervorbrachte, — daß er ſich fein Geſicht mit beiden Haͤnden be: 
deckte und zum erftenmal in feinem Leben vielleicht empfand, 
bier habe er mit einem Stärkeren als er felbft zu thun. in 
junger in Bezug auf dufere Bortheile weit weniger begünftigter 
Rival als er, der jedody noch vor Eifer brannte, abf der gefähr: 
lichen Laufbahn weiter vorzudringen, auf welcher er jet fill zu 
ftehen gedachte, raubte ihm jene Popularicdt, deren Erlangung 
er fein ganzes Leben geopfert hate. Bon jenem Tage an er: 
bleichte in der That Yord —*— Stern; der des Lord 
Durham ift zwar noch mit einem Nebelichleier umgeben, aber 
es lebt fein nur, einigermaßen fühner Prophet, der nicht feinen 
&icg_vorherverfündere. 

Seit jener Epodye hat fid) Lord Durham au ganz entſchie⸗ 
den als Haupt der radikalen Partei betrachtet. Ich kenne nichts 
Sonderbareres, als die Schmeicheleien, welche die_ eifrigften 
Apoftel der demokratiſchen Ideen ihm num zollten. Einige bei 
baupteten in allem Ernft, wenn George Lambton den Mdelsbrief 
nachgeſucht und endlich die Pairswürde angenommen habe, fo 
fen dies nur gefchehen, um alle feine Krafte zur Vertheidigung 
des Volkes in einer Berfammlung aufbieten zu fönnen, wo «6 
defien io fehr bedurfte. Andere trieben die Naiverdt noch viel 
meter: fie beklagten die Schwäche, welche ihn veranlahte, die 
Grafen: Krone anzunehmen; fie erklärten jedod zum Troft aller 
echten Patrioten, daß Dies auch der einzige Fleden fen, der an 
dem reinen Bürgerfinn Lambton's hafte. 

Das legte Minikerium Sir Robert Peel’s harte fidy gegen 
eine lebhafte DOppofition Lord Durham's micht zu vertheidigen; 
feine Geſundheit verhinderte ihn, an den parlamentarifchen Ar 
beiten Theil zu nehmen. Nach dem Fall deſſelben nut er 
abermals den Gejandıfhaftss Poſten in Petersburg, deſſen Ans 
nahme alle Welt ın Erftaunen jetzte. Man begriff nicht, wie er 
fi in einem Augenblif von dem Scauplag der Ereiguiffe ent 
fernen fonnte, wo alle feine Berehrer glaubten, dak ihm die 
hoͤchſte Stelle im Staate nicht fehlen konne. Man zweifelte nicht 
daran, daß die Whigs eigentlich ſehr froh waren, ſich eines ge 
fährlihen Nebenbuhters und unbequemen Freundes gu entledigen; 
ſchwerer ift cs jedoch, das Geheimmß des perjüntichen Yemegs 
grundes zu durchſchauen, der ihn veranlaßte, in cin Freiwilliges 
diplomatisches Eril zu geben. Viele verſichern, ırog feines uns 
ermehlihen Vermögens habe feine volitiſche Carriere ihm doch 


dergeftalt ruinirt gehabt, dah er es Für nörhig erachtete, — wit 
dies wohl häufig fihon vorgekommen iſt, — cine Zeitlang auf 


Koften des Staures zu leben. 
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Ich beabſichtige nicht, Lord Durham auf feiner Gejandefchafts: 
Reife zu — Englands Verhaͤltmiſſe deuten eben nicht an, 
daß feine Diplomaten große Refultate in Perersburg erfochten 
hätten; auch ift von ihnen niemals die nörhige Energie ange: 
mender worden, um dem Engliihen Namen feine gehörige Wuͤrdi⸗ 


u und Anerkennung zu verihafften; man Bann indeb Lord _ 
urha 


m keinesweges das Verdienſt abſprechen, mit fo viel Würde 
gehandelt F— haben, als die Umſtaͤnde es erlaubten, namentlich 
unter der Leitung eines Miniſteriums, welches entſchloſſen war, 
umer jeder Bedingung den Frieden aufrecht zu halten. 

Bei der Thronbejteigung der jetzigen Königin erichien Lord 
engl mo abermals in England. Das Anfehen, das er fteis bei 
der Herzogin von Kent, der’ Mutter der Königin, genoffen hatte 
war ein Grund mehr, feine Freunde und Anhänger mit der Hoff: 
nung zu erfüllen, daß er nun auf jeden Faͤll mir der höchſten 
Würde der Staatsverwaltung befleider werden möchte, und man 
kann nicht leugnen, fein erfeer Schritt war gang der Urt, dieje 
Hoffnung nod zu bejtirten. Ich will von dem Briefe jprechen, 
den er kurz nad) feiner Rüdkunft an einen feiner politiſchen Freunde 
in der Grafihaft Durham richtete, — ein Brief, der ganz für 
die ———— gemacht war, und der eigentlich ein Pros 
gramm feines Benehmens unter der neuen Regierung enthielt. 
Die Sprache Lord Durham's zeigte hier zum erfienmat jene Zus 
ruͤckhaliung und Vorſicht, deren ih Staatsmaͤnner gewöhnlich 
nach den erften Webereilungen ihrer Jugend zu bedienen pflegen, 
mern fie der Erreihung der hoͤchſten Gewalt nahe zu fenn glau: 
ben. Lord Durham erklärte, er werde feinen’ großen Grund: 
fdgen über geheime Abftimmung bei den Wahlen, Ausdehnung 
des Wahlredte auf jeden anfdjfigen Bürger und dreijährige Par: 
lamente treu bleiben; aber er erflärte auch in Ausdrüden, die 
fehr verſchieden waren von denjenigen, deren er ſich vor drei 
Yahren zu Edinburg bedient hatte, daß er das Land nicht anırei: 
ben wolle, dieje Fragen zu verhandeln, fo lange die Mehrzahl 
noch nicht für fo revolusionaire Maßregeln eingenommen und 
noch micht bereit wäre, das Minifterium dabei kraͤftig zu unter⸗ 
ftügen. Dieje in dem Munde Lord Durham’s jo neuen Dofıris 
nen der Mähigung erftaunten Freund und Feind. Der Mügfe 
Theil der Radikalen, die nämlich, welche ſich nicht von dem 
Whigs trennen wollten, erhoben die Weisheit ihres Dberhauptes 
und erfiärten ihre Intention, ſich feinen Anfichten ‚zu fügen; es 
bitdere ſich jedoch im Schoße diefer Partei eine heftige Minoris 
taͤt, die ihn laut anklagte, er habe ſich durch feine neue Stellung 
bei Hofe verderben laſſen, und die anfing, laut zu verfünden, Die 
Sache des Volkes dürfe in dem Kampfe, den fie zu beftchen 
habe, nicht auf die Großen der Erde rechnen. Die Radikalen der 
gegenwärtigen Gejeggebung zerfallen daher jetzt in zwei Klaffen: 
in die Majoritdr, weiche D’Eonnell mit den Irijhen Mitgliedern 
und Lord Durham mit feinen Anhängern umfaßt, die das Mir 
nifterium unterftägen, — und in eine ſchwache, aber fühne Minos 
ritde ohme Oberhaupt und beftimmtes Ziel, die jedoch entſchloſſen 
it, fih, wenn cs jenn muß, mit den Tories zu verbinden, um 
den endlichen Sturz des juste-milieu herbeizuführen. 

Die Kanadifche Angelegenheit ift ſehr zur rechten Zeit geloms 
men, um den Zwieſpalt nodp zu vergrößern, der jchon zwiſchen 
diefen beiden Klaffen von Politikern entftanden war, und feine 
bisherigen Freunde, die Raditalen, haben gänzlich aufgehört, ihn 
zu fchonen, feit Lord Durham ſich bereit erklärte, die große Boll 
macht anzunehmen, mit welcher die Minifter ſich beeilien, ihn zu 
befleiden, als wären ſie abermals bemüht, fid einen gefährlichen 
Mitbewerber ‘aus dem Wege zu ſchaffen. Lord Brougham, der 
ſich nur an die Spige der revolutionairen Partei geftellt zu aan 
ſcheint, um feine ehemaligen Kollegen im Minifterium zu harces 
liren und ihre Fortichritte aufzuhalten, finder ſich jet Lord Dur: 
ham gegenüber geftellt, wie es wohl zumeilen zwei Armeen er: 
gangen ıft, die in der Hitze des Gefechtes ihre Stellungen mit 
einander gewechſelt haben, Es ift in. der That peinlich, dens 
jenigen Männern, von melden die. Majoriedt der Nation ihre 
Anleitung und den endlichen Sieg ihrer Sache erwartete, ders 

leichen * uenzen nachweiſen zu koͤnnenz es ift jedoch eine 
che, die fters Terrain gewinnt und zwar — Dank den Talen⸗ 
sen ihrer Verfechter — trog ihrer Fehler. 

Obgleich die Rolle, melde Lord Durham gegenwärtig zu 
fielen bat, ziemlich ſchwierig ift, jo überjteigt fie doch keines 
weges die Kräfte eines Staatsmannes, der mit guten Abfichten 
einen feiten Muth vereint. Die Engländer haben Unrecht gegen 
die Kanadier, oder fie haben vielmehr die Intereffen einer_Neinen 
Kotonia, Bevölkerung in der Mitte von politiihen Debatten über 
withtigere Angelegenheiten des Mutterlandes vernachlaͤſſgt, — 
dies wird vielleicht Niemand beftreiten. Aber es ift den Bertheis 
digern Kanada’s trog ihrer großen Bemühungen, nicht geglüdt, 
aud nur einen einzigen Aft abfichtlicher Unterdrüfung, ein eins 
doc Beiipiel jener Art von Tprannei madhaumeifen, der eine 

uftehnung der Unterchanen gegen ihre Regierung hätte herbeis 
führen konnen. So lange ich mich nun ſchon ausſchließlich mit 
Volitik beſchaͤftige und mid nur in der politiſchen Atmoſphaͤre 
bewege, habe ich nie ein feindliches Gefühl oder eine beleidigende 
Affecration von Ueberlegenheit im Berfchr Englands mit Kanada 
bemerkt, mir Einem Worte nichts, was dem Stolze des Mutter 
landes gegen eine Kolonie oder gegen eine andere Nationalirdt 
ihrer Bewohner nur im entfernschen geglichen hätte, Als daher 
die Kanadiſche Legislatur, micht zufrieden, die Abftellung übertries 
bener oder wirfliber Mitbräuche zu fordern, laut ihren Entſchluß 
fund that, Inſtitutionen zu verlangen, wie fie der Rord»Amerifa: 
niſche Araftmar hat, d. h. mit anderen Worten, als fie fi von 


England gaͤnzlich fe machen wollte, mußte fie fi) natürlid; dem 
Rechte des Stärkeren unterwerfen. Wenn fih die Zreunde 
Kanada’s die Mühe gäben, die in den legten Monaten von den 
— gehaltenen Reden zu ftudiren, fo wuͤrden fie Leicht 
finden, daß fih Kanada fein eigenes Urtheil gefällt hat. Indem 
fie das Prinzip der Kanadifchen Unabhängigkeit anfprachen, haben 
die Mißvergnägten den weniger bedeutenden Punkten den größten 
Theil ihrer Wichtigkeit geraubt, z. B. der Frage, ob fie eın cons 
ftitutionnelles Rechi ausüben, wenn fie die Subfidiens Bill vers 
werfen, um die Engliſche Negierung zu zwingen, die Zuſammen⸗ 
fegung des geießgebenden Körpers zu dndern. Man muß aller 
dings Völker und Regierungen nad) ihren eingeftandenen Abſich⸗ 
ten und nicht allein nad ihren Dandlungen beurtheilen. Hier 
aber find beide übereinfimmend; man gefteht die Abſicht ein, 
ſich von der Engliſchen Oberherrſchaft frei gu machen, und hans 
delt danach. Wenn wir nicht in die Zerftüfelung des Britifchen 
Reiches willigen wollen, bleibt uns da etwas Anderes übrig, als 
mit bewafnerer Hand —— zu leiften? 
Das Blut der braven Kanadier, die bei der Vertheidigung 
ihrer Dörfer gigen die *2 Soldaten gefallen find, fommt 
aljo auf die Hdupter der Veranlafler diefer Revolution, derer in 
England fowohl, wie in Nord» Amerita. Jetzt aber, nachdem die 
Gewalt der Warfen'ihre Rolle gefpielt, beginnen eigentlich erft 
die Schwierigkeiten für die Befeagebung und Regierung. Die 
zu loͤſende Aufgabe ift die, den Bewohnern jener Kolonie nach 
und nad und mit der gehörigen Sicherheit Rechte und Inſtitu⸗ 
tionen zu geben, die ihnen genügen; ferner die Engliihe Herr: 
daft zu ui m und die Gouverainetät der Regierung mit der 
reiheit der Unterchanen in Einklang zu bringen; denn wenn es 
auch nörhig ift, auf eini Fr in Kanada eine abfolute Macht 
zu üben, jo verbieten es doch die eigenen Intereſſen des Mutters 
landes, ein Syſtem fortzufegen, das nur darin befteht, die mißs 
vergnügte Bevölkerung eines gangen Landes mit Gewalt im Ge: 
horjam zu erhalten. ‚ 

Für eine Miffion, wie die des Lords Durham, können die 
perfönlihen Eigenſchaften des Generals Gouverneurs, feine Char 
rafterfeftigkeit und Klugheit, vereint mit weiſer Möfigung und 
Muger Schonung der Borurheile und —— eider 
Ragen, mit denen er zu thun hat, weit nüglicher ſeyn als die 
beiten Geiege, die man in einer Entfernung von 900 Meilen 
ausarbeitet. &s ift daher keinesweges zu verwundern, wenn fidy 
das Bolt dngftlih mit dem Charakter eines Staatsmannes bes 
ſchaͤftigt, der diefe ſchwierige Aufgabe nicht abgelehnt hat. Lord 
Durham ift ein Mann von Ehre, mit einer colen Seele und mit 
aufrichtig liberalen Gefinnungen; dies würde jedoch nicht hinreis 
chen, wenn er in feiner neuen Stellung nicht auch lernte, die 
Allgewalı des Dikiators hinter der weiten Mäbigung des Rich⸗ 
ters zu verbergen, — wenn er nicht mit Gewalt feine kalte 
Zurädhattung und fein ftolges Wefen beficgte, — wenn er nicht 
mit Sorgfalt jene plöglihen Anfälle von Ungeftäm beherrſchie 
und nicht jene Neizbarkeit des Charakters ablegte, die felbit feine 
beiten Freunde nicht fortleugnen fönnen. Denn die Belcidigung 
u tiefere Wunden als die Ungerechtigkeit, und die Gereigcheit 
der Gemürher gegen eine große Macht ift niemals nationaler, 
ernfthafter und ausbauernder, als wenn dieſe Macht in einem 
Fremden die Form der —— egen diejenigen annimmt, 
welche er zu regieren berufen ift, je ß wenn von einer wirklichen 
Unterdrüdung gar nicht die NRede wäre. Aber wir hoffen das 
Befte von Zord Durham, und es wire feiner würdig, fi durch 
die gegenwärtige Beruhigung von Kanada zum hödhften Staats: 
Amte vorzubereiten, das feiner unfehlbar wartet. 


Ein Parlaments-⸗Mitglied. (R. d. d. M.) 


Eine Londoner Taverne, 


Eines Abends harten wir durch Orford-Street, Molborn, 
Eheapfide, Coleman⸗Street, FinsburnSquare einen Spaziergang 
emacht und wollten über Pentonville und News Road micder 
eimgeben, als wir plöglic das Bedärfniß, uns zu erfriſchen und 
duszuruhen, fühlten. Wir kehrten alfo um und fteuerten nach 
einem alıen ruhigen und anftändigen ee das wir auf 
unferem erſten Wege bemerft hatten, um bafelbft ein Glas Ale 
zu trinfen. . Das Haus war nun freilich feines jener glängenden, 
von Marmor erbauten und auf Franzoͤſiſche Weiſe erleuchteren Ho⸗ 
tels; es war vielmehr ein beſcheidenes MWirkhehaus der alten 
Schule mit einer alten Heinen Wirkhsftube und einem alten Fleinen 
Mann, der mit Frau und Tochter ganz gemaͤchlich im der erwaͤhn⸗ 
ven Wirkheftube ſaß. Diefe war ein hübiches Meines Zimmer, 
in welchem ein hübfches Feuer brannte; von dem übrigen Raum 
war es durd eine Spaniſche Wand getrennt, ‚hinter welder bas 
junge Mädchen hervortrat. Als wir unferen Wunſch, cin Glas 
Bier zu trinken, zu erfennen gegeben hatten, fagte fie mit ein; 
fdymeidhelnder Stimme: „Wollen Sie nicht ins Unterhaltungs: 
Zimmer treten, meine Herren?! — „Treten Sie doch ins Unter 
haltungs«Zimmer, meine Hermm’’, fagte der Meine Mann, indem 
er ſich auf feinem Stuhl ummendere und hinter einer Seite der 
Spanifhen Wand hervorfab, um uns ins Auge zu faflen. — „Sie 
werden fehr wohl ihun, ſich ins Unterhaltungs» Zimmer zu bege: 
ben’, fagte die Meine alte Dame, indem fie hinter der anderen 
Scite der Spgniihen Wang,herverblidie. — 

Wir warfen einen fluͤhigen Blif um uns, um dadurch— 
unfere Unbekanniſchaft mit der Oertlichkeit anzudenten. "Der af 
kleine Mann bemerfte das, trar eiligft hervor und führte uns 
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das dh Serge Dies war ein alter und finfterer 
Saal, der mit Eichenholg geräfele war; der Fußboden mar mit 
Sand beftreut, das Kamin duberft hoch. Die Winde waren mit 
drei oder vier folorirten Kupferftichen in ſchwarzen Rahmen ges 
ſchmuͤckt ; jeder derſelben ſtellie eine Seeſchlacht dar, und zwat 
immer fo, daß zwei Schiffe ſich heftig angriffen, wahrend zwei 
andere in der Ferne in die Luft ſprangen. Auf dem erſten Plan 
ſah man eine intereſſante Sammlung zerbrochener Maſten und 
blau angelaufener Beine, welde auf dem Waſſer dahinwogten. 
An jeder Seite des Saales waren drei oder vier lange und 
ſchmale Tifche angebracht, hinter melden lange Reihen der an 
diejen Drten fo heimijchen, ſchmutzigen und u ge Holz: 
* ftanden. Der einförmige Anblick des mit Sand beſtreuten 
ußbodens wurde bier und dort durch einen Zinnkrug unters 
hen; eine dreiedige Reihe derjelben war auch in zwei Eden 
immers aufgeftellt. 

n der Nähe des Feuers, am legten Tifche, ſaß ein beleibter 
Mann von ungefähr vierzig Jahren, mit einer breiten Stirn, 
weingefärbter Nafe und ftruppigen, ſchwarzen Haaren. Er 
rauchte eine Eigarre; feine Augen waren — Dede gerichtet, 
und es fprach ſich darin eine Selbftgenägfamkeit und eine Selbſt⸗ 
aufriedenheit aus, welche in ihm deutlich den angefehenften polis 
tifhen Redner, die wichtigſte Perfon diefer Berrammlung ertens 
nen ließen. Wan ſah augenicheinlih, daß er, fo eben eın wich⸗ 
tiges —— losgelaſſen hatte, denn die übrigen Mitglieder 
der Geſeliſchaft bliefen ſchweigend den Rauch aus ihren Pfeifen 
und Cigarren; fie jchienen ſehr vertieft zu fenn, oder wohl gar 
durch die Groͤße des beſprochenen Gegenftandes zu Boden gedrüdt. 
Zu feiner Rechten faß ein alter Mann mit weißen Haaren und 
einem grauen, breitfrämpigen Hute; zu feinen Linken ein Mann 
mit dünnen Haaren und ıpiger Naſez er trug einen braunen 
Ueberrof, der ihm bis an die Knöcel reichte. Abwechſelnd 
rauchte er feine Eigarre und warf einen Blid der Berwunderung 
auf den Mann mit dem at Antlig. , 

„Das ift außerordentlich!" ſagte der Mann mit den dünnen 
aaren nad einer kurzen Paufe- Ein beifdlliges Gemurmel ließ 

& in der Berfammlung hören. „Richt im geringften, ganz und 
gar nid‘, fagte der Mann mit dem rohen Antlige, indem er 
plöglih aus feiner Trdumerei auffuhr und fih zu dem Mann 
mit den dünnen Haaren wendete. „Warum ift das auferordent 
th? Sagen Sie weshalb! Beweiſen Sie, dab es auferordent 
lich if." — „O, wenn Sie es jo nehmen”, fagte der Mann mit 
den dünnen Haaren. — „Wenn ich es fo nehme”, ermwiederte der 
Mann mit dem roten Anıige, „aber jo muß man es nehmen. 
Bir find zu einem hoben Grade intellefiueller Bolllommenheit 

elangt, und die Zeit der Verftandes: Berdumpfung ift ‚vorüber. 

ch will Beweile, Beweiſe und feine Behauptungen in diefer 
eit des Foriſchrittes und ber —— Diejenigen der Herren, 
welche mich fennen, wiſſen fehr wohl, von welcher Art meine 
Bemerkungen waren, als die nationale und reprdjentarive Geſell⸗ 
ſchaft von Did: Street diefen Kandidaten für einen Dre in Eorns 
mallis empfahl, auf defien Namen ih mich nicht mehr befinnen 
ann. Herr Snobed, ſagt Herr Wilfen, iſt ein Mann, der voll; 
fommen würdig ift, die Gemeinde im Parlament zu vertreren. — 
Beweifen Sie cs, fage ih. — Er ift ein Freund der Reform 
fagt_Herr Wilfon. — Bemei en Sie es, ſage ih. — Man mu 
die National» Schuld, die Penfionen, die Neger: Sflaverei ab: 
fchaffen, die Sinefuren und die Dauer der Parlamente beſchraͤn⸗ 
fen, das Stimmrecht des Volkes ausdehnen, ſagt Herr Wilfon. 
— Beweiien Sie es, fage id. — Tharfachen beweiſen cs, jagt 
er. — Beweiſen Sie es, jage ich.’ . 
„und er konnte es nicht beweifen”, ſagte der Mann mit dem 
rothen Antlig, indem er einen triumphirenden Blick umberfandte, 
„und der Fleden erwaͤhlte ihn nicht. Und wenn man diejes Prinzip 
auf die Spige treibt, fo werden wir weder Schulden, noch Pens 
fionen, noch Sinefuren, noch Reger, noch irgend etwas haben. 
Wir werden zum Gipfel der intelleftuellen Bolllommenbeit ges 
langen, wir werden die hoͤchſte Vollswohlfahrt erreihen, wir 
werden alle Nationen der Erde herausfordern und uns ftolg ents 
falten fönnen mit dem ficheren Vertrauen auf unfere Ueberlegens 
heit und Klugheit. Das find meine Gründe. Das waren immer 
meine Gründe, und wenn ich morgen Mitglied des Unterhaufes 
würde, fo follten fie Alle auf ihren Baͤnken zittern.‘ 
chlug der Mann mit dem rorhen Antlig mit feiner geballten 
auft auf den Tiſch, um feinem Yusfalle mehr Nachdruck zu 
geben. Dann fuhr er fort zu rauchen. AP. 
„Beim Himmel’, jagıe der Mann mit_der fpigen Naje mit 
langfamer und fanfter Stimme, indem er ih an die Verfamms 
lung wendete, „ih kann wohl jagen, daß ih von allen Sperren, 
‘welche ich das Vergnägen habe, bier zu treffen, Niemand lieber 
höre, als Herrn Kogers, und daß Niemands Geſellſchaft lehr⸗ 
reicher iſt, als die —— —Lehrreich!“ fagıe Hert Rogers, 
denn fo hieß der Mann mit dem rohen Antlıg, „Sie haben 
Recht, denn Sie haben Alle von mir gelern. Was übrigens 
mein Freund, Herr Ellis, von meiner Unterhaltung rühmt, das 
mage ich nicht zu entſcheiden; Sie meine Herren, können das 
viel beffer; aber mas ich in Wahrheit behaupten kann, ift, daß, 
als ich diefen Saal zum erſten Mal betrat, Niemand das Gefühl 
feiner Knechtſchaft harte, und jetzt wiflen Sie es Alle und feufs 
gi darüber; fchreiben Sie das auf meirien Grabftein, und ich 
in zufrieden.’ . — 


des 


Damit’ 


Was Ihren Grabfein berriffe”‘, fagte ein Peiner ziemlich 
[2 — 
munterer Gewuͤrzkraͤmer, „ſo koͤnnen & alles Mögliche darauf 
frigeln laſſen, wenn es nur Sie und Ihre Privat Angelegenheiten 
betrifft; wenn Sie aber von Sklaven und dhnlihem Unfinn 
ſprechen wollen, fo werden Sie das befier für fih behalten. — 
„Sie find felber ein SHave”, fagte der Mann mit dem rothen 
Antlig, „und einer der erbärmlichften Sklaven. — „Das wäre 
fehr hart’‘, ermwiederte der Gewuͤrzkraͤmer, „denn ich babe von 
den zwanzig Millionen, die für die Srektafiung derfelben ver, 
ausgabı find, feinen rohen Heller geſehen.“ — „Kreimwilliger 
Sklave“, fchrie der Mann mit dem rorhen Antlis, das von dem 
Neden und Widerreden noch rörher gefärbt worden war; „Sie 
enfagen den ıheuerften Rechten Ihrer Kinder, Sie_verfchließen 
Ihr Ohr der heiligen Stimme der Freiheit, welche Sie anſpricht 
und Sie im Ramen der innigften Herzensempfindungen beſchwoͤrt, 
die Zukunft diefer armen Kinder nicht zu opfern. ber fie wen: 
der fi vergeblih an Sie.“ h 

„„Bemwerien Sie es’, fagte der Gewuͤrzkraͤmer. — „Es be: 
weiſen?“ fragte ironifh der Mann mit dem rothen Antlig. 
„Tragen Sie nicht das Joch einer tyranniſchen und parteifüd: 
tigen Dligardie, beugen Sie fih nicht unter dem Drud harter 

ejege, ſeufzen Sie nicht unter der Tyrannei und der Unter 
druͤckung, überall, an jeder Straßenede? Es beweifen!“ Der 
Mann mit dem rohen Antlig hörte plöglih auf, lächelte mit 
einer melodramatifchen Miene und eridufte feinen Unmillen in 
einem Kruge Bier. — „In diefer Sache iſt Herr Rogers zu 
Haufe‘, fagte ein dicker Krämer, der während der ganzen Rede 
feine Segen nicht von dem Redner abgewender hatte. — „Das 
iR ganz Mar’, fagten mehrere Mitglieder der Gejellihaft, die 
eben fo wenig wie der Krämer von der Nede verftanden hatten: 
„den ſollteſt Du in Ruhe laſſen.“ — „Auhig“, fagte der dicke 
Krämer zu dem Gewuͤrzhaͤndier. gante Did wo anders herum, 
mit dem wirft Du nice fertig, Toming.“ — „Was ıft ber 
Menfh?‘ fuhr unfer Politifer unmillig fort, indem er feinen 
Hut ergriff. „Was ift ein Engländer? Soll er ih mir Füßen 
treten lafien? Was ift die Sreibeit? Sie it fein ftehendes Heet. 
Was if ein ftehendes Heer? Es ift nicht die Freiheit. Was ift 
das allgemeine Gluͤck? Es ift nicht das allgemeine Elend. Die 
Freiheit iſt nicht die Fenfters und Thüren: are. Die Lords find 
nice das Bote. Nice wahr?’ Der rohe Mann wurde immer 
röcher, und feine Reden verloren ſich in unverftändlichen Worten, 
wie „Riederträdptigkeit, unterdrüdend, Heftigkeit““ u. j. m. So 
dann _drüdte er fi zornig den Hurt in die Augen und verlieh 
den Saal, indem er die hir heftig zumarf. — „Erftaunlicher 
Mann!’ fagte der Mann mit der fpigen Naſe. — „„Öldnzender 
Redner‘! nom ber dide Krämer hinzu. — „Unwiderſtehlicher 
Redner!’' ade Feder, mit Ausnahme der Gewuͤrzhaͤndlers. Die 
—** aft ſchattelte geheimnißvoll den Kopf und entfernte 

allmdtig- 

Wenn mir etwas romantiſchen Kalibers wären, fo würden 
wir bier in tiefes Nachdenken verfunfen jenn. Der finſtere Saal, 
das alte Holagerdfel, der vom Raud und von der Zeit geſchwaͤrzte 
Kamin würden uns hundert Zahre ruͤckwaͤrts veriegt haben und 
wir bitten auf's ſchoͤnſte irdumen Pönnen. Vielleicht bitten uns. 
der zinnerne Krug auf dem Tiihe und die Meine Kaffeefanne in 
einem Winkel des Kamins eine lange Geſchichte aus alten Zeiten 
erzähle. Aber wir befanden uns num einmal in feiner roman: 
tiſchen Stimmung, und wir fonnten, trotz aller Mühe, dieie 
akeerrhümlichen Gegenftdnde nice zum Sprechen bringen; fie 
blieben kalt, Rumm, unbeweglich. So kehrten denn * Ge⸗ 
danken zu dem Mann mit dem rohen Antlitz zurüd. Diefe 
Menihen find keine Seltenheit. Es giebt feine Geſellſchaft, 
feinen Klub, feine Soiree ohne einen Politifer mit rother Naſe. 
Sie find ſchwach an Kopf und ftiften überall Uebles. Go mie 
der Eine, find fie Alle. . (Monthiy Magazine.) 


Mannigfaltiges. 


— Barum und weil. Ein Engländer trat fürslih in ein 
Kaffeehaus und forderte eine Taſſe Kater mit Mil. „Garcçon, 
recht viel Kaffee’, fagte er dem einichentenden Kellner; „ich 
werde Dir b fhon- fagen, warum.’ — „Schön, mein 
Herr, ſteht zu Dienſten.“ — „Jest bit’ ich auch um recht viel 
Mil; ich werde Dir hernach ſchon fagen, warum.“ — „Sehr 
ſchoͤn, mein Herr, Reht zu Dienſten.“ — Nachdem der Kellner 
o den zwiefachen Wunſch des Gaſtes erfüllt hate, fellte er 
affees und Milchkanne auf den Tifh und wartere nun ganz 
ruhig, indem er den Engländer anjah. „Willt Du nod etwas?“ 
fragte ihn dieſer. — fr} bitte um die beiden warum.’ — 
„Ad ja, warum; weil ich jehr vielen Zuder in den Kaffee thue.“ 
— Gefdhrliher Spradfehler. Wilhelm Ul. fprad, 
als er im Jahre 1688 von Holland nad *8 kam, um von 
dem Throne feines Schwiegervaters Jakob Il. Befig zu nehmen, 
fein ausgezeichnetes Engliſch. R Portsmourh wurde er von den 
ſtaͤdtiſchen Behörden und den Bürgern feftlih empfangen, und 
auf ihre feierliche Anrede antwortete er ihnen: „Wir find ger 
fommen Eures Guts halber, um aller Eurer Güter wegen" 
(We are come for your good — for all your goods). Die Eng: 
ldnder dachten, es fen beſſer, „das Eur’ zu fagen und „das 
Gute‘! zu meinen, als umgetehrt, und nahmen daher ihren neuen 
König, trog feines Quiproquo's, mit Embufiasmus auf. 
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Robert Omen und fein Social: Shftem °). 


Robert Owen ward zu Newton in der Grafihaft Montgomern 
im Jahre 1771 als der Sohn armer Neltern geboren. Als Knabe 
genob er nur ſehr dürftigen Unterricht, fam früh zu einem Kauf 
mann in die Lehre, ftand als Commis bei verjdhiedenen Handels⸗ 
häufern zu London, Stamford und Northwich und wurde endlich) 
zu —— der Geſchaͤftsfuͤhrer, in der Folge der Affocie und 
Schwiegerſohn eines der reichiten und ten dortigen 
Fabrikyerren, Namens Dale. Während Owen ſich foichergepat 
dur Emſigkeit, Tüchtigkeit und tadellofe Redıfhaffenheit aus 
niedriger und bürftiger Lage zu Ehre und Wohlftand empor; 
"arbeitete, veridumte er auch nicht, was ihm an Kenneniffen und 
—— Bildung abging, durch eifrige Zeftäre und Selbſt⸗ 
unterricht nachzuholen. Er las mir forjchender Aufmerkſamkeit 
und —— Nachdenken, dabei mit eigenfinniger und oft 
fonderbarer Auswahl; ın manches Bud, woraus ihn die eigene 
warme, menfchenliebende Gefinnung auſprach, las er fid der 
geſtalt hinein, daß er fih Inhalt und Ausdrud deſſelben gänzlich 
aneignete und beides fpdterhin in feinen Schriften unbemußt re; 
produzirte. So ging es ihm namentlid mit Rouſſeau's Contrat 
social, woraus ſich ganze Stellen in feinen New Views of 
Society wiederfinden. Es.erflärt fih und gg: mit Nothwendig⸗ 
keit aus dieſem Gange feiner Bildung, daß Owen ganz und gar, 
in Allem, mas er denft und ſpricht und mas er bis auf dieſen 
Tag geihrieben hat, das entichiedenfte Gepraͤge des Auto; 
didaften zeigt: eigenthuͤmlich jeltiame, aber aus tiefiter Befin: 
nung und Weberzeugung hervorgegangene und darum harınädig 
feftgehaltene Anſichien über bie Kavar des Menfhen und der 
menſchlichen Gefeliſchaft, — ftarre Konſequenz in der Entwicke⸗ 
lung und Verfolgung eines Gedanfens, einer dee, die den 
Seit gefangen genommen bar, — ein ifolirter tandpunft für 
die Betrachtung der Dinge und Verhaͤliniſſe, welcher bie Aus 
ſicht nach gewirfen Richtungen offen (d6t und nach anderen gaͤnz 
lid verjchließt. Hieraus erklären fih Owen's Ireehümer; aber 
die Reinheit und Trefflichkeit feines Charakters, Die koͤſtliche Wide 
feines Gemürhes, feine thätige, aufopfernde, aniprudloje Men 
Ichentiebe muͤſſen ihm die Verehrung und Liebe eines Jeden ge; 
rinnen, der ihn im feinem Wirken kennen lernt. 

Die Kolonie New;Lanarf hat zu allererft den Ramen Owen'e 
in England berühmt gemacht. Dies mar urfprünglid ein Dorf 
in der gleihnamigen Schoniihen Grafihaft, am Zluffe Ende 

elegen; Owen's Prinzipal und Schwiegervarer Dale hatte das 
fo bereits 1784 eine große BaummollensSpinnerei und Manu— 
aftur gegruͤndet. Die Stelle war wegen der Nähe eines Waſſer⸗ 
falles In Ktufe gewihle, deſſen Kraft zur Treibung der Mafchinen 
benust werden jollte; denn damals harte man von Dampflraft 
noch feine Ahnung. Gonft war die Lokalitaͤt in jeder Hinſicht 
und im hoͤchſten Grade ungünftig, die Gegend wuͤſt und unfrucht⸗ 
bar, die Wege, wo es deren gab, im allerichlechteften Zuftand, 
die Bevölkerung in Elend und Unmiffenbeit verfunfen. Unter 
ſolchen Umſtaͤnden konnte das Etabliſſement nicht gedeihen. Es 
waren Wohnhaͤuſer neben den Fabrik; Gebäuden —. und 
die Arbeiter befamen für ſich und ihre Familien frei Quartier; 
—— fehlte es in der menſchenleeren und unbetriebſamen 

egend an Handen zur Arbeit, und man mußte die Leute nehmen, 
nicht wie man & wuͤnſchte, fondern wie man fie befam: Englän: 
der, Schotten, Irländer, Auswurf und Hefe des Volkes aus allen 
drei Königreihen fanden fih in dem Fabrit; Dorfe zufammen. 
Man machte den Verſuch, Kinder aus den Edinburger BWaifen: 
haͤuſern in Lehre und Arbeit zu nehmen, kam aber bald davon 
geht: denn damals brachte man’s nody nicht über das Merz, Ana; 
en und Mädchen in zartefter Jugend durch zmölfs und vierzehn: 
ſtuͤndige ıdglihe Arbeit langſam hingumorden. Die Anfiedelung 
war in der gangen Gegend in üblen Ruf gefommen. mußige 
Armurh, Trägheit, Zuchtiofigkeit, Völlerei, Diebitahl, Schläger 
reien waren an der Tagesordnung. In ſolchem Zuftande über; 
nahm Owen das Erabliljement aus den Händen feines Schwier 
gervarers als Eigenthum. Wine zwiefache, mit den größten 





„” Pad einem in der Mevae des deux Mouden mitgeibeilten Mrtitel ded 
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Schwierigkeiten verknüpfte Aufgabe lag ihm vor: ein gefuntenes 
Handels Unternehmen wieder in Flor zu bringen, einer ın Elend 
und Unſittlichkeit verſunkenen Bevölkerung blonomiſch und mora; 
liſch wieder aufzubelfen. Er begriff, dab Jenes ohne Diefes 
nicht gelingen konnte. Ihm verhalf fein natürlicher Verſtand 
und fein wohlmollendes Gemüth zu der Einfiht, gegen melde 
leider noch heute fo Biele verfchloffen zu ſeyn —— daß der 
Brodherr, wenn er ſich feinen Arbeitern mohlchärig und huͤlfreich 
erweiſt und auf ſitiliche Beſſerung und Beredelung bei ihnen 
hinwirkt, nicht allein ein gutes, jondern aud ein Fluges Werk 
verrichter und feinen Anftalten, feinen Unternehmungen cin dauern⸗ 
des Gedeihen ſichert. Und obgleih Omen bei feinem Böltchen 
— die Anfiedelung zählte etwa 2000 Seelen — mit einer tiefeins 
geifenn Entartung, mit eingemwurzelten boͤſen Neigungen und 
ewohnheiten und obendrein als Engländer gegen das gehdffige 
Borurtheil und Miftrauen des Schottifhen gemeinen Holtes au 
kämpfen hatte, fo ang er doch freudig und zuverſichtlich an’s 
Werk, nicht als ein Zuchtmeifter, nicht als ein ‘Prediger, fondern 
als ein milder Bater, als ein umfichtiger, fchonender, die Ge⸗ 
brechen und Leiden feiner Kranken mirfühlender Arzt. Er ver; 
fügte keine Zuͤchtigungen, feine Strafen. Eine rg nn 
melde der Herr, der Vorgeſetzte kraft jeiner Macht und eich 
83 bringt den Schuldigen felten zur Beſinnung, zur Reue, 
sur Be — viel oͤfter * fie den Trog und den Ingrimm 
erit recht auf. Der Schwache und Arme, dem Mächtigen und 
Reichen gegenüber, ift flörrig und axgwoͤhniſch und fieht auch in 
der Ausübung des Rechts nur die überlegene, Gewalt, die ihn 
in feiner Freiheit beeintraͤchtigt. Aber den Bormurf, die Ber: 
ſchmaͤhung, die Verachtung von Be Gleihen ertrdgt Keiner; 
auch der rohejte, der barınddigite Sünder fühlt fi gerichtet, 
fobald er fi von feinen Standes und Berufsgenoffen verworfen 
und gemieden ſieht. Dahin wirfte denn Owen vor Allem, die 
Böfen von der Gemeinſchaft der Uebrigen zu ifoliren, di zum 
Gefühl der Berlaffenheit, des Ausgeftoßenfenns, der Beihdmung 
und dadard) zur Neue und Beilerung zu bringen. Er hatte aus 
Englifhen und Schottiſchen Fabriken einige rechtſchaffene und 
an erprobte Gehuͤlfen, Werfmeifter und Airgejellen mit nad 
erosfanar? gebracht und bediente ſich ihrer, um auf den Sinn 
der Arbeiter zu wirken, fie zur Einſicht über ihr wahres Beftes 
zu bringen, das moraliihe Gefuͤhl aus feiner Erforbenheit zu 
erweden. Seine Milde, feine Fürforge, fein fters gleiches Wohl: 
wollen ermwedte Zutrauen in den Gemüthern. o gelang es 
ihm, ohne die Anwendung irgend eines duferlichen, befehlenden 
manges, einen mächtiger Einfluß, eine moraliſche Herrſchaft 
über Die große Keira feiner Untergebenen zu ihrem Seile 
auszuüben. Das erjte Lafter, defien Ausrotiung er auf diefem 
Wege bewirkte, war Diebſtahl und Diebeshehlerei; allmälig 
wurde au die Zankſucht beſchwichtigtz die Luͤderlichkeit machte 
einem geordneten, häuslichen Familienleben Mag. Miles war ger 
mwonnen, fobald Einige das Beifpiel guten Wandels gaben; denn 
Owen mußte dafür zu forgen, daß fie ih wohl dabei befanden, 
— er wußte den Gebeſſerten ihren neuen Zuftand, ihr neues 
eben fo lieb zu machen, daß fie vor Rüdfällen bewahrt blieben, 
und dab die Schlechten ſich neben ihnen ‚unglädtih fühlten. 
Unter allen Uebeln erwies fid feines hartnaͤckiger, keines wider 
ur fo lange allen Bemühungen des Neformators, als bie 
sranntmeinfduferei, Er harte es hier freilich nicht bloß mit bem 
eingewurzelten Hang zu diefem Lafter, fondern auch mit den Ums 
trieben der Schenkwirihe zu thun, die fich feinem * mit 
aller Macht entgegenſetzten. Es blieb ihm am Ende nichts übrig, 
als fie mit ihren eigenen Waffen zu befämpfen. Er eröffnete 
felbft eine Schenke und verkaufte den Whiskey um ein Drittheil 
wohlfeiter, als alle übrige Wirthe. Dieſe konnten dabei naiuͤr⸗ 
lich nicht befteben und rdumten einer nad dem anderen das 
eid; Qwen blieb allein auf dem Mage und hatte es nun in 
einer Gewalt, den Branntmeingenuß zu beichränten, die dem 
runfe Ergebenen zu beauffichtigen und an den Pranger zu ftel: 
len. Sobald das Zafter in Beratung gerieıh, war es für immer 
überwunden. 

Die allgemeinen Grundf von weldhen Owen bei feinem 
Berfahren ausfing und in welchen er durch den uͤberraſchend 
luͤckti *X beſtaͤrkt und befeſtigt wurde, verdienen ſchon 
ihrer Zigennhümlichten halber eine nähere Auseinanderjegung 
MNem Waniisanichen Kane: '..Tir Month iR rein unh Ant. ml 
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er aus des Schöpfers Händen kommi“, fezte Omen den feinigen 
entgegen: Der Menſch ift von Natur weder gut noch bös. Er 
bringe nichts mit auf die Welt als die Faͤhigkeit, Eindrüde und 
Einwirkungen von außen zu empfangen und dadurch in feinen 
Neigungen, in feinen Handlungen beftimmt zu werden. Alles 
fommt darauf an, in welche Umstände, unter weldhe Umgebungen 
der Menfch, namentlidy in den Jahren feiner Entwickelung, gerith, 
ob diefelben heilfam oder verderblich auf ihn einwirken. Dieſe 
Einwirkungen find aber fat durdgängig der Willensbeftimmung 
des Individuums entzogen: fie geben vor fi, ohne daß er ein 
Hemwußtfenn davon hat. Keiner kann dafür, unter welchen Um— 
ftänden er geboren, aufgewachſen, erzogen ift; Keiner hat fich 
feine Organıfation, fein Teinperament, jeine Anlagen und Neir 
gungen jelbft gegeben. Ohne Willen und Willen, ohne Wahl 
und Wunfh, ohne Zuthun und Widerftreben' kommi der Menſch 
zu irrigen Borftellungen, zu verkehrten Trieben, Keiner hat 
anders werden Pönnen, als er geworden if. Demnach ift der 
Menſch für feine Tugenden und jeine Lafter durchaus unzurech— 
nungsfähig. Tugend it Heil und Geſundheit, Laſter iſt Elend 
und Kranfheit; alle Belohnung aber und alle Strafe ıft nicht 
allein ein Widerfinn, —— auch eine ſchreiende Ungerechtigkeit. 
Belohnt man den Gefunden um feiner Geſundheit, zuͤchtigt man 
den Sieben um feines Siechthums willen? Der Lohn der Tugend 
muß nicht von außen fommen, fondern aus ihr jelbit, aus dem 
Wohlbefinden der Seele. Zur Heilung des Kranken aber, zur 
Befferung des Laſterhafien gehöre vor allen Dingen, daß man 
verderbliche Einfüffe von ihm entferne, dab man ihn in eine 
reine Atmoiphäre, in gefunde Umgebungen bringe. Laßt ihm das 
Gute nicht angelernt und vorgeſchrieben, fondern angemwöhnt, wo 
möglich angeboren und anerzogen werden; laßt ihn ın einer ders 
maben eingerichteten Gefellihaft aufwachſen, daß er nichts vor 
ſich ſehe, als Friede und Wohlmollen, Ordnung und Mafßigkeit, 
Eintracht und Gerechtigkeit, werteifernden Fleiß, reine Sitte, — 
fo wird er das Böfe, Unſittliche nicht verabſcheuen, — nein, 
viel beffer, er wird es gar nicht kennen, feine Ahnung, Peine 
Borftellung davon haben; fein Sinn wird dagegen verfchloffen ſeyn; 
die Sittlichfeit hingegen wird als Gewohnheit, als zweite Natur 
in ihm walten, und er wird gut — mit Norhiwendi keit. — 
So war das deal einer Gefellichafts-Berfafiung beichaften, wie 
Dmen fie in Lanark zu verwirflidyen ftrebre. In diefen Lehren 
unterrichtete er feine vertrauteren Gehuͤlfenz in diefem Geift 
redete er zu feinen Arbeitern und Koloniften, ihr Herz zur Milde 
und gegenfeitigen ıhdtigen Liebe zu ftimmen, ihnen die Einſicht, 
was ihnen wahrhaft näge und fromme, zu eröffnen. Mir wuns 
derbarer Beredſamkeit und Klarheit wuhe er den Bejuchern, 
welche der fteigende Ruf von Owen's neuer Schöpfung nach News 
Lanark *3 ſeine Anſichten, ſeine Methode, Tin Syſtem 
— denn ein obe hatte ſich allmaͤlig bei ihm ausgebildei — 
auseinanderzufegen. Alle ſchieden erfreut, begeiftert von dem, 
was fie geiehen und vernommen harten. Der bekannte Parlas 
ments: Nedner, Major Torrens, kam als ein glühender Verehrer 
Owen's von Nemwrtanark zuräd. „Dieſer Mann’, fagte er, qrißt 
der Patriarch der Vernunft und Menfchenliebe. Die Bejom 
neuen und Cinfichtigen erkannten und bemerften freitid ſchon 
damals, nicht dem Syſteme, fondern der Perföntichfeit und dem 
Charakter Owen's ſey der geftiftete Segen anzurechnen. 
. ö (Sortfegung folgt.) 
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Tuͤrkei. 


Die Straße von Edreneh nach Konſtantinopel. 


(Schluß.) 
Gern haͤtte ich die Tuͤrkiſche Pfeifen⸗Fabrik in Burgas beſich⸗ 
tigt, aber das Fieber, von dem ich ſchon unterweges —— 
war, hatte mich fo geſchwaͤcht, daf ich in den erſten beften Konak 
trat und mic todifranf auf eine Strohmatte niederwarf. Die 
Krankheit wärhere die ganze Nacht in meinen Adern und hatte 
ih am Morgen zum Selirtum gefeigert An Weiterreife war 
nicht zu denfen, ſtechende Schmerzen fahen mir in Kopf und Bruſt, 
id konnte kein Auge aufthun, dein Glied rühren. Als Yuſſuf 
mich in dieſem Zuſtande fah, holte er einen Tuͤrkiſchen Arzt, der 
nach feiner Ankunft fid) zu mir auf die Matte niederfauerre, die 
keit geitern mein Yager war, und ſich zuerſt eine Pfeife und 


Kaffee reihen ließ. Darauf fühlte der Mufeimänniiche Heilfünft: 
ter nach. meinem Puls, legte feine Hand auf meine Stirn und 
fhien eine Weile nachzudenken. Als er feinen Tihibud ausge: 
raucht hatte, zog er eine Schachtel mir Anisfühelchen aus feinem 
Gurt, gab mir einige zu verſchlucken, warf raſch einen Keder: 
riemen um meinen Hals und z0g ihn jo eng zufammen, dab ich 
purpurroch im Sefcre wurde und ſchier auf den Wahn Fam, 
midy unter den Händen eines Nachrichters Sr. Tuͤrkiſchen Hoheit 
zu beinden. Es fehlte mir an Kraft, die Schlinge des Doftors 
aurüdzuftoßen, und id mußte ihn gewähren laſſen. Nun ftedte 
er zwei feiner Finger in meine Najenlöcdher und rigte mir mit 
feinen Brallenartigen Nägeln die Membrane; cin reiher Strom 
Blutes quoll hervor, und ich fühlte einige Erleichterung, nachdem 
mein Hals aus der Schlinge war. Kine Stunde nach dieſer 
wunderlichen Kur legte man mich, fo lang ich war, auf einen 
Araba, auf Deutſch, einen Leirerwagen, deſſen Gtöße meinen 
Schmerz von neuem aufrüttelten. Von zwei bediichtigen Ochſen 
gesogen, fam ich nad Selivria, wo eine kurze Raſt meine Kräfte 
ſtdrkie. Haͤtte ich dieſe Pauſe nur zu benugen verftanden, fo würde 
ich bis zu meiner gänzlichen Wiederhe ſtellung nicht von der Stelle 
gegangen fenn oder ein Schiff im Hafen bejtiegen haben, um zu 
Waller Konftantinopel zu erreihenz aber ein unbegreiftich unglüd: 
licher Eigenfinn befeftigtee mich in dem Entſchluſſe, meine Reiſe zu 
Lande an der Küfte entlang fortzufegen. Ich beſtieg alfo wieder 
meinen Araba, und mein vierfchrötiges Ninderjoch Ichleppte mich 
mit derbem Takte über die hügelige Landſchaft der Marmara:Küfte. 

Zwar wirkte die fühle Seelufi belebend auf meinen Körper, fie 
war aber nicht mehr im Stande, die minsmatiſchen Einfläſſe, die 
ihn in den fumpfigen Ebenen Adrianopels angegriffen harten, zu 
entfernen. Den Kopf auf beide Haͤnde geftägt, betrachtete ich 
mit einem Entzüden, welches allen Schmerz mich vergeffen lich, 
den durchſichtigen Waflerfpiegel des Marmara: Meeres, welden 
ein dunfeler Lazur⸗Himmel wie ein leuchtender Turban über: 
woͤlbie. Zwei Tauben, in den zarten Lichtſchimmer der Atmo— 
fphdre geraucht, Preiften darüber hin und lichen das bunte Ges . 
fiedber an ihrem Halſe wie türfiffene Halsbänder im Sonnenlichte 
Rimmern. An den Ufern waͤrmten fi unzdhlige Schildkröten, 
die bei unjerer Annäherung in ihre Gehaͤuſe ſſch zurüdzogen, 
während vor uns cin Zug von Geiern die Sonne verdunfelte 
und, lange Schatten auf uns werfend, von fünften Winden, wie 
es ſchien, fchlafend gewiegt wurden, 

Meine Krankheit wurde immer bedenfliher und raubte mir 
aulegt das Bewußtſeyn. Ib überjpringe die Entfernung, welche 
Konjtantinopel von einem Sieden, Namens Groß: Brüf (Buruk⸗ 
Tichehmedje), trennt, weil ich nicht das Geringite weiß, was von 
da ab mit mir vorging. Mein Bewuñtſeyn kehrte erſt zurüd, 
als ih aus meinem Araba gehoben und in einen Kalt gejege 
wurde, der mid von Stambul nach ®alata bringen follte, ſobald 
wir dur das Thor der Osmanischen Haupiſiadt eingefahren 
waren. Go fterbensfrant ih auch war, baue ib doch die 
Ueberzeugung, daß ich, ungeachtet der bedenklichen Adsjage der 
Meskulaps: Jünger, micht eine Beute des Todes werden follte. 
Abgelegt an der Graͤnze des Franken: Biertels, in der Nähe des 
Schiffswerftes, mußte ich zu Kuh das fteile „Todtenfeld“ erftim: 
men, um auf die Höhe von Pera zu gelangen. Ich Fonnte nicht 
fort. Duffuf legte mid auf einen Leichenhügel des Kirchhofes 
und ging nad der Stadt, eine Chaiſe aufzurreiben. Ein fo traus 
riger Einzug hatte wenig Erquidliches und vericheuchte die rojen« 
farbenen Bilder, weldhe des Keifenden fich_bemädtigen, wenn 
er einen Ort erreicht, den er lange als das ai feiner Wünjce, 
als den friedlichen Hafen nah ftürmifcher Fahri begrüßt hatte. 
Ein —— Leichenſtein war mein Lager; tauſendfach ge: 

rmie Örabmäler füllten den meiten Friedhof, Ichwarzbeheltmte 

ypreſſen warfen ihren däfteren Schatten über mein Haupt, Geier 
ohne Zahl horjteren = den Baͤumen diefes Todtenhaines und 
faben mid mit der unheimlihen Starrheit ihrer großen runden 
Augen an; fbmweigend ſaß mein Reiſegefaͤhrte mit dem ftummen 
Blife der Verzweiflung mir jur Seite. n diefer ſchrecklichen 
Lage ſenkte der Herr des Lebens einen freudigen Strahl von 
Hoffnung in meine Seele und ließ mich in dem prächtigen Buche 
feiner Ratur, defien fchönfte Seite vor meinen Bligen aufgeichla: 
en lag, den fühen Troft meiner Genejung leſen. Drüben breitere 
In Konftantinopel mit feinen Thuͤrmen und Kuppeln aus;. eine 
elige Befriedigung durchſtroͤmte meine Bruft;z id fand mic 
von neuem in meinem Glauben an einen magnetiſchen Kaufal: 
Merus unter erichaffenen Wefen beſtaͤrkt. 

„Dufluf kam endlich in Geſellſchaft eines musfutöjen Türken 
zurüf, der mich wie ein Kind in feinen Arm nahm und mach 
der Haupiſtraße von Pera bis zur Franzönſchen Geſandiſchaft 
trug. Dafelbit fand ich gluͤcklicher Weife zwei Männer, die ein 
echt landsmaͤnniſches Intereffe für meine Sage zeigten und, da 
mein Reiſegefaͤhrte bereits die Sympiome derſelben Krankheit, 
welche mic) verzehrte, an fich zu verjpüren anfing, die Bejorgung 
eines Quartiers übernahmen. Der Erjte jener beiden Männer war 
der unglüklihe Bailly aus Blois, ein junger Arzt von großen 
Kenntniffen und glänzenden Talenten, der feit kurzem feinen 
Freunden und der Wiſſenſchaft durch den Tod entriſſen üft, 
gerade in dem Zeitpunkte, wo fein Ruf in der Levante —— 
war und in Paris ſich neben den Koryphaͤen feiner Kunſt gelten) 
machen wollte. Der Andere war Mir Desgranges, eriter Dot‘ 
merfcher der Franzoͤſiſchen Geſandiſchaft, jest im derfelben Eigen: 
ſchaft bei dem Könige der Franzojen und Profeſſor der Tuͤrkiſchen 
Sprade am College de France. Durb die Bemühungen diefer 
Minner wurde ih nach meinem neuen Kogis in einer Saͤnfte der 
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Geſandtſchaft gebracht, einem alten Moͤbelſtuͤck aus dem vorigen 
Jahrhundert, mit geſchmackloſen Schnörkeleien und Bergolduns 
gen überladen. Wihrend des Umzuges begleitete mih ein Schwarm 
Neugieriger, deren Summen und Rduspern mich gegen meinen 
Willen aus meiner Schlafjucht weckte. Beim Anblick diefer bun: 
ten Trachten, bei den cben fo bunten Modulationen und Tonarten 
Babylopiſcher Sprachverwirrung vom Griechiſchen und Tuͤrkiſchen 
bis zum Armenijchen und ſchlechten Jraliänifch, das bei den Tür: 
ten den Namen „Frankenſprache““, gleihfam als Europdifche Uni: 
verjalfprache, führt, fehlte wenig, daß ich in meiner Berdubung 
nicht ſchon in die andere Welt mich verfegt glaubte. Unter diefen 
Neugierigen gab es auch Zudringliche, die, nicht zufrieden, mic) 
wie die Uebrigen von weitem auzufehen, den Kopf durd die 
Thür fetten und in taufend unverftändtichen Jargons mid an: 
redeten. Zumweilen fiel mein halb geoͤffnetes Auge auf das Greifen: 
Antlig eines Dsmanli mit weißem Barte, auf dem die Reſte 
der eben —— Speiſe zu ſehen waren; oft war's der blaue 
Turban eines Juden, der meinen Bid in Anſpruch nahm. Auch 
einige Türkifche Frauen mit verſchleiertem Angeſicht büdıen ſich 
mit ihren geheimmißvollsreizenden Köpfen an das offene Fenjter 
meiner Säufte, und mein ſchweifender Blick ruhte eine Sekunde 
Ian auf ihren m. ſchwarzen ZammerAugen, deren Ausdruck, 
” des ai Mitleids, nie aus meinem Gedaͤchtniß verſchwin— 
en mird. 

Bald flohen dieje ſchwirrenden Scharen; ich fühlte, daß ich 
in dem. engen Raum cınes Fimmers, in einem Bette war. Drei 
Wochen brachte ich zwiſchen Leben und Tod darin zu, Nah Ber 
lauf diejer Zeit durchlief ih mit Bailly, deſſen Sorgfalt und Ges 
ſchicklichkeit ich meine Heilung zufchreiben mußte, die Straßen 
von Konftantinopel und Pera und machte meine Bifite bei Herrn 
Desgranges und dem —— General⸗Konſul, um ihnen fuͤr 
ihr Wohlwollen und ihre Theilnahme zu danken, die ſie waͤhrend 
einer langen Krankheit mir unausgefegt geſchenkt hatten. 


Alphonſe Royer. 


Frankreich. 


J. 3. Rouſſeau's literariſcher Einfluß auf die neuere Zeit*). 


Die Schriften, die wir von Jean Jaques Rouſſeau haben, 
find haupridchlich zwiefacher Art: polinjchsjpefulativ und Dichter 
riſch⸗gemuͤthlich. In den legteren, wo er ſich nur mit jich, jeiner 
eigenen Beichichte, feinen Leiden und inneren Erlebniffen beichdf: 
tigt, it er vielleicht am — und eigenthuͤmlichſten. Als 
MWaehe und Publiziſt glänzt er nur durch einen höheren Grad 
von Phantafie und Beredfamkeit, womit er gewille Wahrheiten 
beſpricht, die jchon vor ihm befanne waren, oder Sniteme auf: 
ſtelit, die zum Theil grundfalſch find, und er hat mehr Begeiftes 
rung und Kraft in der Sprache, als Driginalirdt in den Ideen. 
Wo er dagegen fi ſelbſt zum Gegenftand feiner Betrachtungen 
macht, wo er uns fein eigenes Innere in allen feinen Wechſeln 
und Stimmungen aufjhlieft, da war er zu feiner Zeit eben fo 
neu, wie er nöch fpdter die größte Macht ausgeübt hat. Sein 
Geiſt und feine Manier find länger als ein halbes Jahrhundert 
in der Literatur berrjchend geblieben, und in ihm fehen wir die 
erften Anfaͤnge deſſen, mas den innerften Kern der modernen 
Poefie ausmacht, jener melancholiſchen Weltanfhauung, melde 
die legte ne der Kultur und der Ueberjdttigung it. 

m Anfang jeiner „Bekenntniſſe““ rähme ſich Noufleau, ein 
Werk zu unternehmen, das ſowohl bis jegt einzig daſteht, als 
auch ipdter feine Nachahmer mnden wird. Wir fonnen ihm jedoch 
zwei Mufter in der Bergangenheit anführen, Sankt Augustin und 
Eardan, einen Heiligen und einen Charlartan; was Die Nach— 
ahmungen beirifft, fo iſt ihre Zahl Zegion, wenn man alle die 
Werke rechnet, wo die Eigenliebe uns fehr ausführlid von ſich 
unterhält. Gin wirklich einziges Bud in feiner Art waren die 
Bekenntniſſe“ des heiligen Yuguftin, deren Inhalt, zugleich 
Beichte und Geber, zwar weniger Unterhaltung und Mannigfal: 
sigfeit gewaͤhrt, als die Roufleaufhen, was aber bloß daher 
fommt, daß der Heilige viel zu rein und fromm ift, um Alles zu 
erzählen. Auch die plaſtiſche Eleganz, der feurige Ausdrud 
Rouſſeau's fehle in den Bekenntniſſen des Biſchofs von Hippo, 
deijen Gedanken und Gefühle zwar von Kraft und Tiefe zeugen, 
aber nur zu oft in einen barbariſchen oder kuͤnſtlich verihrobenen 
Stil gekleider find, mie es bei einem Afrikaniſchen Römer des 
fünfien Jahrhunderts nicht anders möglich if. Was wir dagegen 
hier bewundern, iſt die beifpiellofe —— Erhebung und die 
Fülle von Liebe und Hingebung, die wir überall finden. Rouſſeau, 
der weniger über feine Sünden meint, als mit feinem Ungluͤck 
fofertirt, hat Genie genug, um auc in die Ergiehungen feines 
Egoismus ein höheres, tragiihes Momens hineinzulegen, waͤh⸗ 
rend Auguftin eben fo ftreng iſt gegen fi, als licbreich gegen 
alle Andere. In feinem Schmerz ifi feine Wurh, in feiner Reue 
fein ftolger Trotz; er ergeht y nich in Berrachtungen der Art, 
wo die Seele forgfälug ihre Fehler hervorjucht, um nur dem 
sieftten Fehler von allen, ihrer Eitelkeit, zu ſchmeicheln; er er 
Vhlt nicht jetongefätlig, was cr ſich vorgumerfen hat, und feine 
Phantajie bedeckt ich nicht mit dem, was fein Gewiſſen peinigr. 

Dieſe Laurerfeit der Geſinnung, dieſe moraliihe Reinheit 
geht den Rouſſeauſchen „Betennmifen” ab. Vergebens bezeich⸗ 


F el Nach einem Auszuge aus den Vorträgen de3 Herrn Viliemain uber 
die Viteratur des 19ten Nahrbumderrs. deren bisher noch rannte aenerene 


net der Berfaffer die Zeit, wo er ein firengeres Leben annimmt 
und eine einfachere Kleidung, wo er unter Anderem die weihen 
Strümpfe und die Spigen äbſchafft, ja er erziblt fogar von der 
inneren Ummandlung, die Früher mit ihm vorgegangen fen; dieſe 
legtere aber iſt nur jehr ſchwach zu bemerken. Nichtsdeſtoweniger 
hat Rouſſe au in einigen Theilen Diefes Werkes und in anderen 
Schriften von derjelben Art die erjte Probe von der Behandlung 
eines Stoffes geliefert, der bisher in der Frangönfchen Literatur 
nob ganz neu war. Zwei Dinge find es vornehmlidh, worin 
Kouffeau hier befonders originell it und weldye die Grundzuͤge 
feiner Darjtellung bilden: das DVerftändniß für die Poejie der 
wahren Natur, wie fie dem offenen Sinn ın Feld und Wald ent 
gegentritt, und der gemuͤthliche Parhos oder die geiftreihe Mer 
lancholie im Kleinen. 

. Bor ihm gab es nur eine elegante, gravitaͤtiſche Literatur, 
die gleihjam einen weſentlichen Bertandıheil in der geſellſchaft⸗ 
lihen Hierarchie ausmadhte und. Die es Immer mie dem hielt, 
was die Konvenienz der großen Welt vorſchrieb. Selbſt Boileau, 
ber fühne Nedner, repraͤſenurt ſowohl in der Sprache als durd) 
den Platz, den er einnimmt, doch nur die Würde und Größe der 
Monarhie Ludwig's NIV., und ſo iſt, cs fait mit ſaͤmmtlichen 

roßen Schrififtellern jener Zeit, außer Lafontaine. Später mußte 
2 Voltaire, deſſen Ideen N revolutionnair waren, in vielen 
Punkten der gejelliaftlihen Ordnung unterwerfen. Einen König, 
defjen Verjönlichfeit mächtig genug war, um zu imponiren, gab 
es damals (in Frankreich) micht mehr, aber noch war der Hof 
da, und gleich wie Bofjuet und Nacine mit ihrer ‚gravirdtiichen 
Pracht oder ihrer feinen Eleganz für den Hof Ludwig's XIV. 
wie geſchaffen waren, jo kann man auch in Boltaire den natuͤr⸗ 
lichen Dichter jenes ſitrenloſen, geiftreichen Hofes (eben, der die 
Mißbraͤuche aufrecht erhielt, worüber er ſpotteie, und von Dias 
gen, an die er nicht mehr glaubte, Bortheil 309. 

Bei Kouffeau jehen wir davon michts mehr; feine Phantafie 
fucht anderswo Nahrung. Eine bejcheidene Feldblume, ein vers 
ſtedtes Gebüih zicht ihm mehr an, als die geichorenen Alleen 
von Verjailles und die Springbrunnen von Ehantilln. In feiner 
ſchwaͤrmeriſchen Gemuͤthlichkeit ſpricht er oft: von Dingen, die 
der gute Tom für die Schriftiteller des 17ten Jahrhunderts in den 
Bann gerhan. Indem er ſich in feinen Darjtellungen mehr gehen 
täßt, it er deswegen nicht immer naiver, und wiewohl er oft 
gern bei kleinlichen Einzelnheiten verweilt, ift er darum doch 
nicht zuverlaͤſſiger. So zart und reigend er iſt bei der Bejchrei: 
bung der Naturihonheiten, fo cyniſch wird er oft, wenn er das 
—— des Menſchen aufdeckt, wenn er mit ſelbſtqualeriſcher 

enauigkeit gewiſſe boͤſe Gedanken annalyſirt, wie fie zuweilen 
in der Seele urplöglich hervortauchen und eben fo ſchnell wieder 
verſchwinden. Hierdurch aber ſchuf er eine ganz neue Kunit, zu 
gefallen und Intereffe zu erregen. Indem er den Stil aus feiner 
vornehmen Höhe herabzog md den Ideenkreis, in welchem er 
ſich bewegt, etwas erweiterte, bebielt er fters eine außerordent; 
lihe Gewandiheit in Form und Sprache, und dur dieje Ber: 
edlung des Stoffes erwarb er ſich für Alles die Nachſicht eincs 
Jahrhunderts, das in die Literatur jeinen Stolz feste. Geſchmack 
und Sprache waren nicht mehr rein genug, um ib an den eiwas 
deflamatoriicben und untorrefien Formen zu ftoßen, die im feiner 
reichen, Praftigen Diction hier und da vorfommen, und feine 
Grazie und Harmonie feſſelten den Geiſt mit einer Gemalt, die 
Boltaire felbit nur auf dem Theater geübt, während fie Roufleau 
auch in die Proja zu bringen wußte. &o wurde er eigentlich der 
Kedner des I8ten Jahrhunderts, und zwar nicht bloß in den Tits 
tereffen, welche die ganze Geſellſchaft bewegten, fondern aud in 
der Sache feines Ichs, in der Geſchichte feiner einenen Schwächen 
und Zeiden. Er wußte jeiner Perſon dieſelbe Berechtigung zu 
verſchaffen, wie feinen Schriften, und indem ihm jeine wahre 
oder afeftirce Mijanıhropie dazu diente, den Beifall feiner Zeit 
genofien zu gewinnen, batte er die Geſellſchaft daran gewöhnt, 
ıhn als einen jener höheren Geijter zu bewundern, die fib von 
ihr losfagen, um jie beherrſchen u fönnen. j 

Bei einer tiefer gehenden Bergleihung zwiſchen Voltaire 
und Kouffeau in Rüdficht auf ihren beiderſeitigen Einfluß wird 
man finden, daß diejer bei Heiden eben jo vericbieden war, mic 
ihre geiftige Individualitaͤt felbit. Voltaire wirkte mehr auf die 
öffentliche Meinung, Rouſſeau auf die Individuen und Charaktere. 

oltaire hatte feine einzelne, hervorſtechende Anhänger, deren 
Genie er anregte; zu feiner Schule gehörte ganz Franfreih, zu 
deffien Organ er ſich machte, und Europa, das ſich von den Frans 
öfiichen Ideen bienden lieh. Durd jene ſkeptiſche Ironie, jenen 

uffifrungseifer und- jene Sucht nad Geiftesfreibent und mate⸗ 
riellem Forefchritt, die er in feiner Zeit ıheils vorfand, theils ins 
Leben rief, bat er mehr als jeder Andere den Geift unferer Zeit, 
wie den fonderbaren Kontrait in unferen Jdeen und Sitten vor: 
bereitet. — Eine fo dauernde Macht hat Nouffeau nicht auf die 
Geifter geübt. Die Zeiten der geſellſchaftlichen Ummwälzung ab 
gerechnet, wo feine Doftrinen von dem Kanatismus ausgebeutet 
wurden, bat er immer zu den fpefulativen Schriftftellern gebört 
und zu der Klaſſe der großen Redner, die nicht fortreifen. Uniere 
Pubuͤziſten haben ihm gewiſſe Ausdruͤcke und unfere Inftitutionen 
fogar gewiffe Formen au verdanken; aber feine Theoricen habe 
ihre allgemeine Autoritdt verloren, und nachdem er vorübergebend 
die politiiche Wele erſchuͤttert, bat er nur noch eine literariſche 
Schufe hinterfaffen, die aber freilich jegt wieder auf dic Geiel: 
ſchaft jelbit reagirt. Ein Dichter und em Volkairibun maren bei 
der Annäherung der grohen Revolution von feinem boppelten 
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und Mirabeau, der wilde Redner voll Leidenſchaft und Genie. 
Bald darauf wirkten Rouſſeau's Schriften beſonders entſcheidend 
auf die Ideen und den Bildungsgang eines jungen Franzöfijchen 
Dffigiers, jenes damals noch unbekannten Flüchtlinge, der, aus 
den Wirren feiner Heimath unter die Wilden Lom ana’s, ver; 
fhlagen und von da wieder in das ldrmende Lager des Bürger: 
frieges und in die troftlofe Einfamkeit mitten in einer mildfrem: 
den, großen Stadt zurüdverfegt, bei Rouſſeau Nahrung fand für 
fein Hoffen und feine Schwermuth und an feinem Beilpiel lernte, 
was das Genie vermag gegen Unglüf und Berborgenheit. 

Man fieht es Ehateaubriand's erſtem Werke an, welches aus 
London vom Jahre 1796 darirt, wie ſehr er damals, bei aller 
eigenen Geiftes:Driginalitdt, von den Ideen und Gefühlen desjenis 
gen erfüllt war, den er „den großen Rouſſeau“ nannte und ben er 
zu den fün großen Shrififtellern 3* deren Studium er Jedem 
anrierh. Es ſchien, als ob dieje Begeifterung für jene herrliche 
Sprache noch mächtiger in ihm wäre, als der nod fo friihe Ein: 
drue, den er von den erhabenen Scenen der Wildniß mirbrachte, 
und aus feinen fühnen, reich aufgerragenen Gemälden bliden gar 
viele Spuren von der Melandolie des „einſamen Spaziergän— 
gers“ hervor, Spuren, die fid noch in der genialen Ewönfung 
des Rene wiederfinden. ‚Aber man merft bald, daf in der Zeit, 
welche zwijchen den mürrifchen Träumereien des unzufriedenen 
Philofophen und der feurigen Schwermuth des jungen Menſchen 
mitten inne liegt, das ganze Leben, die ganze Geſellſchaft in ihren 
Grundfeften gewanfı hat. Jene Poefie der Profa, jener Zauber 
einer philofophiichen, mwohlflingenden Sprache, jene große eg > 
zu fchreiben, die man in Kouffeau jo fehr bewundert hatte, fie 
war wieder da, aber mit cinem neuen Glanz ausgeftatter, durch 
einen Reichthum von fremden Bildern und durch cinc hier und 
da merkbare Ruͤckkehr zu älteren, einfacheren Muftern. Bald wurde 
aus Roufleau’s Schüler fein beredier Gegner, oder vielmehr ber 
philoſophiſch/ poetiſche Bercheidiger des Chriftenihums, der den 
Kampf gegen den Zweifel, den ſchon Rouffeau begonnen, wieder: 
aufnahm, trieb jegt den Sieg nody weiter und verjöhnte mit der 
Kırde die Bernunft der höheren Geiſter und die Phantafie der 
zen, den praktiſchen Verſtand der Politiker und die hoffende 

— Aller. 

uch die Natur war fuͤr ihn reicher geworden. Der poetiſche 
Reiſende war nicht mehr auf einige ſchoͤne Landſchaften in der 
Schweiz oder in Piemont, auf einige reizende, aber 83 zu ge⸗ 
woͤhnlich gewordene Waͤldchen in der Nähe der Staͤdie - be; 
ſchraͤnkt, er nahm vielmehr feinen Stoff vom Dean, von Ame: 
rifa, Italien, Griechenland, Aegypten, Audda, mir einem Wort 
von den großartigften Punkten unjeres Planeten und unferer Ge: 
ſchichte. —* Einfamfeit, die na Rouͤſſeau kuͤnſtlich ertraͤumt, 
er hatte fe in ihrer ganzen Größe und Schauerlichken in den 
Amerikaniſchen Urwaͤldern angetroffen. Jenes wilde Naturleben, 
das der Philoſoph ſich fo abitraft ausgedacht, er führte es in die 
Poefie ein und gab damit dem unerghöpflichen Reichthum des 
Gemuͤthes einen neuen Spielraum. 

Rouſſeau's Einfluß iſt niche weniger ſtark zu erfennen in den 
Werken des großen Engliſchen Dichters unferer Zeit. Bei Byron 
verftärkte er jenen Maß gegen die Gejellihaft, den der Tugend: 
hafte und der Weife nie billigen wird, und dazu fam hier nod) 
ein Zufag von Skeptizismus. Daber iſt die Poeſie diejes Dichters 
fo melancholiſch umd zugleich fo ſinnlich, fo bitter und doch nicht 
ernjt; ‚fie entlehnt ihre reichten Farben der Naturs Anichauung, 
ohne jenes ‚moralifhe Moment bineinzubringen, das ihr erſt 
Größe und Leben giebt. Wie Voltaire den Maler des Don u 
philofophiich gebilder, fo hat der poetiſche Egoisinus des Dichters 
von Ehilde Harold und Lara in Rouffcau’s Geift feine Quelle, 
und bei der Beichreibung des fingireen Clarens-Wäldchens dachte 
er gewiß an die reigenden, jo oft bejudyten Gejtade des Genferiee's. 

Kommen wir endlich auf unfere Tage und auf jene neue 
religiöfe Poefie in unferer Literatur, die, Üheinbar aus fidy felbft 
hervorgegangen, doch dem Studium und jener rhetoriſchen Profa 
viel zu verdanken hat, jo werden mir nicht umbin können, ın 
den Melitations des Herrn von Yamartine und in der hinreißent 
den Anmurh feiner Verfe hier und da einige vercdelte Klänge 
aus dem „Vicaire Savoyard” und dem „Promeneur solitaire' 
mwiedergufinden. a, man wird an der Art, wie diefe melodiſche 
zus die einfachiten Worte anwendet, an dem gemürhlichen 

etail, worin ſich diefe feine Eleganz gefältt, vielleicht erkennen, 
dafi, wenn bier Racine's erhabene Sprade einen großen Theil 
an Aılem hat, doch noch mehr zu finden fit von dem poetifchen 
Reichthum Rouſſeau's. Die Duelle diejes Reichthums von Ge: 
fühlen und Bildern ift bei dem Dichter diefelbe, wie bei dem 
Phitofophen: der Spiritualismus und die Liebe. 

Der literariſche Einfluß Rouſſeau's ericheint auch noch in 
einem der heftigiten Widerfadher, die feine Schriften in ufferen 
Tagen gefunden. Der berühmte Verfaſſer des Buches_über die 
„Gleichgätltigkeit in Neligionsfachen‘‘, deſſen Zogit fo kaͤhn und 
ſcharf, defien Sprache fo leidenichaftlich ist, läße ſich in mehr als 
einem Punkte mit dem Schwatmer des Emil vergleidyen, den er 
um feines bezaubernden Stils willen vielleicht zu ſtark gerühmt 
har. Man fieht, er har fi noch mehr in diefer Schule sans, 
als in der der —— Er hat, wie jener fluͤchtige Hebraͤer, 
dem Aegypter feine eigenen Waffen genommen, um ihn zu be 
Fömpfen. Die Nehnlichkeie des Styls iſt oft fo ftarf, daf Einem 


dabei jene Werke aus der Periode der wieder auflebenden Wiffen: 


ſchaften einfallen, wo ein Reuerer fi die Schriften eines Florus 
oder Terenz zueignete in einer chriftlichen “enfofcng, enn 
er den Gedanken: Inhalt anlangend, der Prieiter des 19ren 
ahrhunderts mit großem Uebergewicht die Widerfprühe und Uns 
haltbarkeit des Kouffeaufhen Deismus ans Licht ftellt, fo entdeckt 
man doch felbft in der Feindſchaft eine Art von Vorliebe. Man 
erfennt den rhetoriihen Unterricht des Lehrers an den harten 
Schlägen, die ihm der Schüler verfegt; ja an einigen fühnen 
paradoren Behauptungen, welche diejer in den Glauben verfenfte 
Schüler nice laffen fann, merft man, daß er-aud in der Philo: 
—6* bei ihm in die Schule gegangen und daß der beredte 
poftel der Autoritde ein fleibiger Lefer des Contrat social 
mar, dem es auch jest noch fehr leicht wäre, von einem Ertrem 
zum anderen zu fpringen. 
Dod es ift bier nice unfere Abſicht, eine Kritik der Zeits 
— zu liefern, um Rouſſeau's Charakter zur Anfchauung zu 
ringen. Es mag genügen, daß wir diefen großen Gchriftfteller 
an KHauptzügen nad) —I5 — haben als einen einflußreichen 
ubligiften, der nur meift falſch ſah, als einen infonfequenten 
Moraliiten, deſſen Snftem aber oft fehr erhaben und heilfam 
war. Das Schlechte, das ihm vorzumerfen ift, verfhminder vor 
dem Guten, das er geftiftet, und gleich wie das Alierthum bei 
der Bergötterung feiner Herden fie von allem Schwaͤchlichen und 
Srdifchen einige fo muͤſſen auch in diefer Mporheofe des Nadhs 
rubms die Irrehümer des Menſchen feinen Dienften 2. machen. 
n dreifaher Beziehung wird Roufeau ftets unfere Kiebe und 
ewunderung verdienen: als Schriftfteller von Genie, der eben 
durch fein Genie ungluͤcklich geworden, als einſichtsvolier Freund 
der erften Kinderjahre, der manches Gute gewirkt, und als bes 
redter Bertheidiger des religiöfen Gefühls in cinem Jahrhundert, 
das vom Zweifel beherrfcht ward. 
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Mannigfaltiges. 


— Ueberfegungen aus dem Deutfhen. Der „geiſt⸗ 
reiche Berfaffer der Memoiren der Marquifin von Erequi‘‘, deſſen 
Ueberſetzung von &. Schneider's „Bilder aus Berlins Nächten‘ 
* Franzoͤnſchen Blätter als ein Originalwerk ankuͤndigen, vers 
chweigt wahricheinli nur darum feine Duelle, damit Niemand 
auf den Einfall komme, ihm die Kennmiß-der Deutihen Sprache 
jugutrauen. In der That hat er aber auch in feiner übrigens 
ganz mörtlichen — — die allerſeltſamſten Schnitzer ge: 
macht. So läßt er 3. B. den König Friedrich Wilhelm I. bei 
feinem Beſuche des Buchhaͤndlers Spener den alten Engliſchen 
General Seymour einen „Eskadrons-Chef“ (chef d'escadron ) 
nennen; fieht man aber im Driginale nad, fo findet man, daß 
der König von einem „Schwadroneur‘ ſpricht. In dem Wörter; 
buche des „‚geiftreihen Verfaſſers der Memoiren der Marguifin 
von Gregui‘ war das Wort „Schwadren‘‘ mit „escadron” über: 
fegtz folglich mußte ein „Schwadroneur“ Jemand fenn, der ent 
weder in einer Schwadren diente — und das konnte doch ein 
Engliſcher General unmöglid — oder fie anführre ; mirhin wurde 
der Schwadroneur zum chef d’eseadron gemacht. Weniger leicht 
erfldrlich, aber nicht minder feltfam ift der Beiname, dem ber 
Franzoͤſiſche Ueberfeger der erften Compagnie des Musketier⸗Regi—⸗ 
ments giebt, das zur Zeit Friedrih Wilhelm’s 1. in Berlin fand. 
Er nennt fie nämlich Heiſere!“ (Enrhumes). Sehen wir aber im 
Driginale nad), fo finden wir, daß der König jene Compagnie, die 
er gewoͤhnlich auch nah Wurterhaufen mitnahm, „Wuſterhaͤuſer““ 
nannte. Hier kann uns alſo nur eine fühne Konickur heifen 
Der „geiſireiche Berf. der Memoiren der Marquifin von Erequi‘ 
hat wahricbeintich „Huſtenheiſer“ gelefen und nun ſehr geiſtreich 
„Enrhumes’ überfegt. 
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Nord» Amerilfa. 


Die Fahrten der Normannen nach Amerifa um das 
Jahr 1000. 


Es iſt ſchon fräher in dieſen Blättern die Rede geweſen von 
der Entdedung, die man in neueren Zeiten gemacht hat, daß 
ſchon vor Kolumbus im Ilten und I2en Jahrhundert Normäns 
miche Seefahrer von Island und Grönland aus die Küjten von 
Rord» Amerifa beſucht, und von der hierauf gegründeten Hypo⸗ 
ıhefe, daß Kolumbus, der bekanntlich auf jenen Seereifen im 
Zahre 1477 aub nah Island fam, die Kunde hierüber, die ſich 
——— bei der daſigen Bevoͤllerung muͤndlich und ſchrifi⸗ 
lich forwflanzte, vernommen und dadurch zu feinen eigenen 
geographiicen Ideen und Entdeckungsplaͤnen, wo nicht die erfte 
Anregung erhalten habe, doch mwenigitens darin beftärft worden 
fen. Dieje letztere Schlußfolgerung ıft um fo mehr eine bloße 
Hypotheſe, als fie fih auf niches biftoriih Gegebenes aus dem 
Leben des Kolumbus ſelbſt jtügt, indem fein einziger Bericht über 
jene Zeit, feine Stelle in des Admirals eigenen Papieren oder 
in fremden Mirtheilungen über ihn die geringfte Anfpielung auf 
diefen wichtigen Umftand enthaͤlt. Was dagegen jene Tradition 
über die Fahrıen der Normänner hach Amerika beifft, fo int 
dies erftens eine a. ausgemachte Thatfache, die nicht bloß 
durch das Zeugnik einer Menge von älteren und neueren Schrift: 
—— beſidugi wird, ſondern vornehmlich durch die authentiſchen 
Urkunden aus dem Mittelalter ſelbſt, die man im Norden gefun: 
den hat, und zweitens iſt ſie auch gar wicht jo neu, und mur in: 
fofern neunen mir fie eine neuere Entdefung, als fie, feit Jahr⸗ 
hunderten in jenen Urkunden verfchlofien, deren Inhalt jchon der 
Sprache wegen nur einer Meinen Zahl von Nordiiden und frems 
den Gelehrien zugaͤnglich fenn konnte, für die größeren Kreije 
der gelehrten und literariichen Welt bisher jo gut wie nicht vor: 
banden war. Im vorigen Jahre num ift unter den Auſpizien der 
Königlichen Geiellihaft Nordiider Alterthumsforicher in Kopen: 
hagen eine Sammlung der Jsländiihen Urkunden und Mans 
jerıpte erichienen, in melden jene Nachrichten enthalten find, 
unter dem Titel: Antiquitates Americanae, sive Scriptores Sep- 
tentrionales rerum Ante-Columbianarum in America, und da ber 
ganze Gegenftand, Amerikas Entdetung durb die Rormänner 
nämlich, intereffant genug ſcheint, um eine ndhere Bekanntſchaft, 
mwenigftens mit feinen Haupt: Momenten, zu verdienen, fo laffen 
wir bier eine gedrängte Darftellung folgen fämmtlicher hierher 
geböriger bifteriihen Zafta, wie fie aus den verſchiedenen 
x Beren und „on — und Ueberlieferungen in jener 

ammlung zu entnehmen find. . 

F Feiblin des Jahres 986 fuhr Erich Kauda, d. h. Erich 
der Korhe, von Island nach Groͤnland und gründere daſelbſt an 
einem Ort, der nach ihm jelbft Ericshord hieh, eine Niederlaffung, 
Namens Brastalid. Unter feinen Begleitern war Heriulf Bar 
on, der ſich an einem Ori niederließ, welcher noch heute den 

amen Heriulfsneß träge. Heriulf hatte einen Sohn, Namens 
Biarnıe, Biorne, oder (nach einigen neueren Schriftftellern) Biron. 
Biarne war abmwejend auf einer Haudelsreiſe nah Norwegen, 
als fein Vater den Erih nad Grönland begleitete. Als er im 
Laufe des Sommers nad Island zurüdtehrte und feinen Vater 
nit mehr fand, ſegelte er ibm nad, obgleih er der Fahrt 
zwiſchen Island und Grönland ganı —— war. Sein dFahr⸗ 
jeug war bald von Nebeln eingehülle, fo daß er nach einer Fahrt 
von mehreren Tagen nicht wußte, —— er atkommen war. Als 
der Nebel verjbwunden war, fanden fie, dab fie mit einem Suͤd⸗ 
weſtwind jegelten, und fahen Yand zur kinten. Dieies Land war 
ohne Berge, mir Wald überwachen und flieg allmdlig in fanften 
Erhebungen einpor. Da es nicht den Beichreibungen Grönlands, 
weiches das Ziel ihrer Fahrt war, zu entſprechen ſchien, jo liehen 
fie es zur Linken liegen und fegelten zwei Tage lang weiter, als 
fie wieder ein anderes Land fjahen, das ebenfalls ach und mit 
Bald bewachien war. Bon bier ſtachen fie in See, fuhren drei 
Tage mit einem Saͤdweſtwind und entdeckten ein drittes Land, 
das hoch, gebirgig und mit Eis bededt war. Indem fie am Ufer 
"entlang binfuhren, fanden fie, daß es eine Inſel war. Sie ent 
fernen ſich davon, ohne zu landen, und nad einer viertägigen 
Fahre mit frischem Wind erreichten fie Heriulfsneß in„Ghgpnland. 


Dies ift die Erzählung von Biarne’s Reiſe im Jahre 986, und 
wenn dieſe als authentiich betrachtet wird, fo mülfen wir anneb: 
men, dab er bei der Fahrt von Island nach Grönland durch einen 
Nordoktwind und dutch Strömungen weit nad Süden fortgeführt 
murde, bis er die Küfte von Amerifa berührte, und von da, mit 
entgegengejegtem Wind, an den Ufern von Neufundland und 
Labrador vorbei nad) feinem Beftimmungsort in Grönland Fam. 
Bon Biarne wird erwähnt, daß er nicht auf dem Feitland von 
Amerifa gelandet fen. 

Einige Zeit ipdter, wahrſcheinlich im Jahre 994, befuchte 
Bearne den Erih, Grafen von Norwegen, und gab ihm cınen 
Bericht von feiner Reiſe und von dem unbefannten Yande, das 
er gejeben. Der Graf tadelte ihn, daf er die Gegend nicht näher 
erforicht. Bei feiner Rüdkehr nah Grönland beſchloß man, eine 
Enidedungsreiſe gu unternehmen. Leif, ein * Erich's des 
Rothen, kaufte zu dieſem Zweck Biarne's Schiff und brachte 
einen Haufen von BMaͤnnern an Bord, unter deuen auch ein 
Deutſcher war, Namens Tyrker, der ſchon jehr lange ein Ge: 
nofe der Erichſchen Familie geweien. Sie begannen die Fahrt 
im Jahre 1000 und kamen zuerft nach dem Lande, welches Biarne 
äulegt entdeckt harte. Sie landeten daſelbſt. Nirgends war Grünes 

u fehen, die Küfte war mir Eisbergen bejegt, und der ganze 

aum zwiſchen ihnen und dem Wafler war eine ununterbrochene 
Schicht von Schiefer: Schiefer heißt auf Islaͤndiſch Hella, und 
Dep nannten fie jenen Ort Helluland. Der Herausgeber der 
Urkunden Sammlung will in diefer Gegend Neufundland er 
Pennen, und zwar aus dem Umftand, dab Biarne auf der erſi— 
befchriebenen Reife, als er von hier nach Grönland fegelte, vier 
Tage zugebracht babe. 

Bon Helluland fuhren jie weiter und entdedten ein neues 
Land, das fie ebenfalls beraten. Es war eben und mit Wald 
bedecktz fie nannten es Marfland oder Waldland. Der Her 
ausgeber der Antiquitates Americanae hält dies für die Küfte von 
Reus Schortland. Als fie wieder in See Haben, fegelten fie 
wei Tage lang mit Mordofwind, ehe fie wieder Land jahen. 

ann erreichten fie eine Inſel öftlih vom Feſtland und fuhren 
durd einen Kanal zwiſchen diefer Infel und einem in Öftlidher 
Richtung vom Ferland auslaufenden Vorgebirge.- Sie fegelten 
weſiwaͤris und fanden dafelbft viel Land, das in der Ebbe troden 
geblieben war. Hierauf famen fie auf dem Ufer an einen Ort, 
wo ein Fluß, der aus einem See hervorkam, ins Meer mündere. 
Sie brachten ihr Schiff in den Fluß, von da in den See, und 
bier anferten fie und bauren zum erften Mal Hütten Für eine 
kurze Zeit; nachdem fie aber befchlofien, den Winter bier zuzu: 
Grienen. . erehipiesen fie eiwas dauerndere Wohnhaͤuſer, die fie 
Leifsburhir, d. h. Leif's Buden oder Hürnen, nannten. Nachdem 
e ſich fo niedergelaffen, theilte Leif feine Geſellſchaft in zwei 
heile, deren Berchäft es war, abwechſelnd ihre Wohnpläge zu 
bewachen und das Land zu durchforſchen. Bei einer Gelegenheit 
fehlte Tytker, der Deutiche, als der Haufen, zu dem er gehörte, 
des Nachts von jeinen Streifereien zuruͤkkehrie. Endlich kam er 
mieder und berichtete, daß er auf einen Wanderungen eine 
Menge von Weintrauben gejehen, die cr aus feinem Geburts 
Lande recht gut kenne. Dies bewog Leif, dem Lande den Namen 
Binland oder Weinland zu geben. Nachdem fie den Winter 
hier zugebracht, kehrien Leif und feine Gefährten im Frühling 
nah Grönland zurüd. Aus der Beographii en Beichreibung, 
wie aus einer aftronomifchen Angabe, will der Serausgeber der 
Sammlung fließen, daß die Infel, melde bier erwähnt wird, 
feine andere jen, als Nantuder, und das Fand, dem fie den Na: 
* Vinland gegeben, das Gebiet von Maſſachuſſetis und Rhode: 
sland. - 
Als Leif nach- Grönland zurädgefommen war, erregte feine 
Entdeckung große Neugier, und jein Bruder Thorwald borgte 
ſich Leif's —* eug und unternahm eine zweite Reiſe in derſelben 
Richtung im Fahre 1002, in der Abſicht, Das Land noch weiter 
nah Süden bin zu unterſuchen. Bor dem erg | a Winters 
erreichten fie Binland und blieben hier in Leif's Mülten, indem 
fie ſich mir Fiſcherei beichäftigeen. Im Frühling des folgenden 
Babes ſandie Thorwald einen Haufen aus in dem langen Boo: 
eines Schiffes, um das Land nad Süden zu durdforfhen. Sir 
brachten den Sommer damit zu und fanden das Land jchön und 
gut bewaldet, mit einer jchmalen Sandñache zwiſchen dem Wal) 
und der Ser. Auch ftiehen fie auf mehrere Untiefen und Jmieln. 


242 


Spuren von Wenfchen begegneren fie nicht, außer einer Hütte 
auf einer im Weften liegenden Infel. 

Im Frühling des Sahres 1004 fegelte Thorwald in dem 
roßen Fahrzeug nah Dften, und dann nordwärs vor einem 
Borgebir e vorüber, welches eine Bucht einſchloß und einem 
anderen Borgebirge gegemüberlag. Sie nannten dies Kap Kiarla⸗ 
neß oder Kegelfap. Sie fuhren um das Kap herum und quer 
Burd die Bucht, bis fie eine vorfpringende Zandipige erreichten, 
die mie Wald bededi war. Dieier Dre gefiel befonders Thor; 
wald: „Das ift ein fchöner Fleck“, rief er; „hier möchte ich 
meine Wohnung bauen. Aus fie fib anfdidıen, an Bord zu 
ehen, bemerfien fie drei Kanoes auf dem Geſtade und unter 
jedem Kanoe drei Sfraellings oder Zwerge; dies ift der Name, 
den die Normänner den Esfimo’s gaben. Es erhob fih ein 
Streit, und acht von den neun Sfraellings wurden gerödter. Der 
Reunte floh in das Innere der Bai und kehrte bald mit einem 
großen Haufen feiner Landsleute zurüd. Thorwald's Genoſſen 
zogen ſich auf ihr Schiff zuruͤck, aber Thorwald felbft wurde von 
einem Pfeil unter dem Arm toͤdilich verwundet. Als er merkte, 
dak ıhm feine Wunde den Tod bringe, fprad er zu feinen Landes 
leuten: Ich rathe Euch jest, fobald als möglih an Eure Ab; 
reife zu denfen; mich aber follt Ihr auf das Vorgebirge bringen, 
mo es mir fo reigend ſchien zu wohnen. Vielleicht waren die 
Worte, die mir dort entfielen, nicht ohne Borbedeutung; bier ſollt 
Yhr mid; begraben und mir zu Haͤupten ein Kreuz errichten, und 
eben fo an den Füßen, und den Ort follt Ihr für alle Zeiten 
Krofianeh nennen.‘ Diefem Befehl gehorchien fie; fodann kehr— 
ten fie zu Leif's Hütten zuruͤck, brachten den Winter daſelbſt zu 
und fuhren im folgenden Frühjahr wieder nach Grönland. Das 
Kegeltap ift nad) der Meinung des Merausgebers der —— 
Gape Cod, und das Vorgebirge, welches von Thorwald's Schickſa 
den Namen Krofianef befam, ift enımeder Kap Gurner, welches 
Piymouth gegenüberliegt, oder Point Alderton bei Bolton. 

Im — Frühling fuhr Thorſtein, Erich's dritier Sohn, 
mit feinem Weibe Gudrida ab, um den Körper des Thorwald zu 
boten, den fie nah Grönland gurüdbringen wollten. Die Fahrt 
war nicht ſehr glüflih. Sie wurden den ganzen Sommer auf 
dem Meere umhergemworfen und mußten nicht, mo fie waren. Es 
wurde Winter, ehe fie die weſtliche Küfe von Grönland erreich: 
ten, wo Thorftein ftarb. Gudrida kehrte im Frühling nad dem 
Famitienfig Ericsfiord zurüd. 

Das folgende Jahr, 1006 ,-ift in der Geſchichte diefer Fahr: 
ten von großer Wichrigfeit. Im Sommer diejes Jahres famen 
nac Grönland zwei Schiffe von Island, Das eine ftand unter 
dem Befehl Thorfinn’s mir dem Beinamen Karlsefne, d. h. der 
Hofinungsvolle, einer reihen und mächtigen eo. von vomeh: 
mer Familie, von deren Vorfahren einige aus Königlihem Ge: 
bit waren. Das andere Schiff wurde fommandirt von Biarne 
Grimolffon und Thorhall Gamlafon. Sie feierten das Jules oder 
Weihnachtsfeſt in Ericsfiord. Hier verliebte fih Thorfinn in 
Gudrida und heirachere fie im Laufe des Winters. Die Ent: 
deckungen in Binfand waren der fortwaͤhrende Gegenftand der 
Unterhaltung und des Intereſſes in Erid’s Familie. Thorfinn 
wurde von jeiner er und den anderen Mitgliedern der Familie 
aufgefordert, eine Reiſe nad dem neu endeten Lande zu unter: 
nehmen. Demgemaͤß ſchifften ſich im Frühling 1007 er und feine 
Gefährien im ihren äivei Rahrzeugen ein, denen fi noch ein 
drittes anſchloß unter der Zeitung Thorward's, des Gatten der 
Kreidifa, einer natürlichen Tochter Erich's. Die Gefellichaft ber 
and im Ganzen aus 140 Menichen. Sie nahmen mit fich alle 
Arten von Lebensmitteln, um, mo möglich, das Land zu folonis 
firen. Ste berührten Halluland auf ihrer zone nah Süden und 
fanden daſelbſt eine Menge von Fuͤchſen. Auch Markland fanden 
fie reih an wilden Thieren. Auf ihrer weiteren Fahrt nah Ss 
den erreichten fie Kiarlaneh (Cape Eod) und famen vor pfadloſen 
Wüften und langen Strecken fandigen Ufers vorbei, das fie Fur: 
duftrandir benannten. Sie fegten Ihre Reife fort, bis fie an einen 
Drt kamen, wo in Meerbufen weit in. das Land hineinreichte. 
Hart an dem Eingang deffelben war eine Infel, vor welcer 
arte Strömungen vorbeiflofien, was auch ın dem Meerbufen 
weiter hinauf der Fall war. Auf der Inſel gab es eine unge 
heure Menge von Eidergänfen, fo daf man faum einen Schritt 

ehen Ponnte, ohne auf ihre Eier zu treten. Sie nannten die 
Intel Straumen (Strominfel) und den Meerbufen Straumfioerds, 
und landeten an der Küfte, wo fi Anftalten zur Ueberwinterun 
rafen. Sie fanden das Land dußerft reigend und machten fi 
auf, es in allen Richtungen zu durchforſchen. 

Thorwald nahm mit acht feiner Gefährten den Weg -- 
Rerden, um Leif's — — in Vinland aufzuſuchen; do 
weſtliche Winde trieben fie an die Küfte von Irland, wo fie zu 
Skiaven gemacht wurden. Thorfinn fuhr mit dem Reſt der Ge 
feltichaft, zufammen 131 Mann, nah Saden und fam an einen 
Drt, wo ein Fluß aus einem See fi ins Meer ergieht. Der 
Mündung des Fluffes gegenüber lagen große Infeln. Bie lenkten 
das Schiff in den See und nannten den Ort Hop. In der Nies 
derung fanden fie Felder, mit wildwachſendem Warzen bededt, 
und auf den Anhöhen Weinreben. Hier wurden fie von zahl: 
reihen Schaaren der Eingeborenen in Kanoes beſucht. Dieſe 
teure werden befchrieben als blaſſe Menſchen von widrigem Aus— 
fchen, mit gern Augen und breiten Wangen. Thornnn und 
feine Geſellſchaft errichieten ihre Haͤuſer ein wenig oberhafb der 
Bai und brachten hier den Winter zu, während deſſen kein Schnee 
fiel und das Vieh fein Futter auf freicın Reide fand. Am fol— 
genden Frühling, 1008, begannen die Eingeborenen fih haufen: 


mweife Ju verjammeln und eröffneten mit den Fremden einen 


Taufhhandel. Die ausgetauſchten Waaren beftanden auf der 
einen Seite in Pelgen und auf der anderen in Streifen Leinwand. 
m Laufe des Sommers genas Gudrida, Thorfinn’s Weib, eines 


chnes, den man Önorre nannte; dies war Das erſte Europdifche 
Kind, das in Amerika zur Welt fam, und zuglei der Ahnherr 
einer Menge berühmter Perſonen unferer Zeit, die nach den ge: 
nealogifhen Tafeln, die der Sammlung angehängt find, in 
gerader Linie von Thorfinn und Gudrida abfammen Unter 
diefen erwähnen wir nur den Profefior Finn Magnuflen, einen 
geborenen Jsländer, der jegt in Kopenhagen wohnt und einer der 
ausgezeichneriten Isländifden Gelehrten der Gegenwart ift, und 
Thorwaldien, den großen Bildhauer. -Nadhdem fie noch audere 
Abenteuer und Kämpfe mit den Eingeborenen zu beftchen hatten, 
die in unferer Sammlung mit großer Ausfuͤhrlichkeit berichtet 
werden, ?ehrte Thorfinn mit feinen Genoſſen nah Grönland zus 
rüd. Hier blieb er noch einige Jahre und faufte dann einen 
Landfig in Island im Jahre 1015, wo er mit feinem Amerikas 
nifhen Sohne Snorre den Reſt feines Lebens zubrachte. Nach 
Thorfinn’s Tode und der Bermählung ihres Sohnes machte Bus 
drıda eine Wallfahrisreife nach Rom. Ihre Familis- blieb ferner 
durch Reichthum, Macht und Geift ausgezeichnet. rlaf, 
Snorre’s Enkel, ftieg empor zu der Würde eines Biſchofs und 
war wegen feiner Gelchrfamfeit jehr berühmt. Er fammelte die 
kirchlichen Geſetze Islands in einen Koder, der noch vorhanden 
2 und ift wahrſcheinlich auch derjenige geweſen, welcher die 

aga’s oder die Erzählungen von den eben befchriebenen Reifen 
et aufgezeichnet hat 

ahrı, die ım Jahre 1011 von zwei Brüdern 
aus Ysland, Helge und Finnboge, in Geſellſchaft Thorward's 
und feiner Gattin Freidifa, nad Dinland unternommen wurde, 
wird für den Neft des Ilten Jahrhunderts von feiner meiteren 
Reife von Grönland nach der neu entdedten Gegend berichtet, 
und man vermuthet nur, daß eine beftändige Communication 
wiſchen beiden Ländern unterhalten wurde. Im Jahre 1121 
Nhifite ſich Biſchof Eric von Grönland zu einer Miffionsfahrt 
nah Binland ein, deren Refultat aber nicht bekannt ift. Im 
Jahre 1285 wird erzählt, daß ein neues Sand im Weiten Islands 
von zwei Miffionairen aus dieſer Infel entdeckt worden fen. Die 
Ir neue and, glaubt man, war Neufundland, und das legte 
ahr, wo von einer Keife von Grönland nad) Markland erzählt 
wird, ift 1347. 


und Abenteuern 
Außer einer 


England. 


Robert Omen und fein Social: Spftem. 


(Zortfegung.) 

Die Kolonie und die Fabrif zu New-Lanark boten ein Bild 
der mufterhafteften Ordnung und des fröhlichiten Gedeihens. Unter 
den 200 Einwohnern des Dorfes herrſchte Mohlftand und fogar 
ein gewiffer (dndlicher Zurus Bei jedem Wohnhaufe befand 
ein Gdrehen: in der Nähe des Drtes waren anmuthige Pan; 
jungen und Promenaden angelegt. &s riß damals bereits in ben 

roßen Central⸗Staͤtten des Britiſchen Manufakturweſens der Uebel⸗ 
and ein, dab der Menſch als Werkzeug für den —— 
Betrieb ruͤckſichtslos verwendet und mit ſchwerer, ein — 
Arbeit, für kargen Lohn und duͤrftigen Untethalt, bis zur Aufs 
reibung feiner körperlichen, bis zur Ertoͤdtung feiner Seclenkräfte 
betafter ward. Der kurzſichtige Eigennutz vieler Fabrik⸗Herren 
ſchlug Wohlfahrt und Gejundheit des Arbeiters mohlfeit an, wenn 
nur das Fabrikat wohlfeil erzielt wurde. Omen hingegen forgte 
wie ein Vater für die Gefundheit, das Wohlbehagen, die Erho⸗ 
tung feiner Untergebenen. Der Tag hatte zu New-Lanark nur 
sehn Werkftunden; aber Fleiß, Fuft und Ordnung richteten das 
Doppelte aus. Die Kinder blieben bis zum zehnten Jahre gänzs 
lich frei. Die Arbeitsidie und Zellen waren geräumig, troden, 
wurden forgfältig rein gehalten und gelüfter, aller taub und 
Schmutz, der die Atmoſphaͤre verunreinigen fonnte, durch Ben; 
tilateren entfernt. Mit Tagesanbrub war Jedes an feinem 
Page, die Stühle und Mafchinen fingen an zu gehen ; die Arbeit 
gedieh ohne Störung, ohne Gerduſch, in heiterer Drdnung, ohme 
anderen Antrieb, als den Werteifer in Emfigkeit, Pünktlichkeit und 
* Denn von Lohn für die Fleißigen, von Beftras 
fung, der en war bier feine Rede, und die einzige diszipli⸗ 
nariſche Borfehrung beftand darin, daf über dem Plage oder der 
Zelle jedes Arbeiters ein weißes, gelbes, blaues oder ſchwarzes 
Tafelchen angebradt_ mar. Die vier Farben bedeuteren: gut, 
ziemlich gut, mittelmaͤßig, ſchlecht. Man fah aber faft gar feine 
ſchwarze Tafel, blaue und gelbe dußerft wenig. Owen fam auf 
diefe Weife viel weiter und brachte feine Arbeiter Ju größerer 

ntrlichfeit und Sorgfalt, als wenn er, gleich Anderen, es durch 
trafen und Lohn-Abzuͤge hätte erzwingen wollen. „Es bat 
mir’, fagte er, „allemal die beften Früchte gerragen, das gerade 
Gegentheil von dem zu ıhun, was die Meiften ıharen.‘ Er be; 
folgte diefe Marimen aucb in der Rührung feiner Geſchaͤfte und 
befand fi wohl dabei. Daß er jeder Verpflichtung im vollen 
Umfange und mit größter Pünktlichkeit nachfam, dak er den Ber 
-ftellungen und Auftrigen ftets zur vollen Zufriedenheit der Abs 
nehmer genügte und bei Lieferung und Verſendung der Waaren 
mit einer über das leifefte Miktrauen erhabenen Redlichkeit zu 
Werke ging, dies wäre bei einem Manne von Omen’s Gefinnun 
gen und Grandiigen das Geringfte. Er ging in der Derleugs 
nung anes ika ufmanniſchen Eigennuges jo weit, daß cr in ber 
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Korrefpondenz mit feinen Gefchdftsfreunden viel mehr ihr Intereſſe 
als fein eigenes wahrzunehmen ſchien. 3. B. wenn Dmen ein 
Sinken des Preifes der Baummolle vorausfah und es ging zu 
ſolchem —— eine anſehnliche Beſtellung ein, fo madıe er 
den Käufer aufmerffam und rierh, zu warten, da er binnen furgem 
billigere Preife würde ftellen können. Hingegen wenn ein Äuf⸗ 
fchlagen der Preife bevorftand, ſchrieb er an feine Korrefpondenten 
und trieb fie ar, fich eiligft zu verforgen. Kaufleute gewöhnlichen 
Schlages werden ein foldhes Verfahren laͤcherlich finden und 
meinen, dies fen der. gerade Weg, fih zu Grunde zu richten. 
Der Erfolg bewies hier das Gegentheil: die Manufaktur zu 
New:tanarf warf für Omen und feine Miteigenthämer einen 
reinen Gewinn von mehreren Millionen ab. Das 
welches er fih gewann, wurde zur ergiebigen Goldquelle. 

Bon Haufe aus harte Owen feine Befugniß, feine Arbeiter 
in der Verwendung ihres Lohnes zu beauffichrigen und ihmen 
daräber etwas vorzufchreiben. mußte er aud hierauf, 
durch Zureden und thdrige Beihülfe, einen wohlthaͤtigen Einfluß 
zu gewinnen. : Er bemühte fi, ihnen die erften Lebenebedürfniffe 
wohlfeiler und in befferer Qualitaͤt als bisher zu verfchaffen, 
namentlich ihnen am Breife dasjenige zu erfparen, was den Ge— 
winn der Zwifchenverfdufer ausmacht. Er lieh die Gegenftände 
ihres Bedarfs in Maffe und aus erfter Hand einkaufen, legte 

orräthe an und verkaufte ohne Gewinn, lediglich um den Preis, 
wozu das Gelieferte ihm * zu ſtehen fam. So hatten bie 
Einwohner von New-Lanark Alles, was fie brauchten, um ein 
Drittheil mohlfeiler als auf dem Markte des benachbarten 

edens Old⸗Lanark. Solche — des Wohlwollens und der 
ürforge machen ſich auch dem einfältigen, ungebildeten Men: 
chen verſtaͤndlich, gewinnen ſeine Dankbarkeit und ſein Vertrauen, 
weil er die Wohlthat täglich, ſtuͤndlich in der Befriedigung ſeiner 
nädften und Ddringenditen Bedärfniffe empfinde. Für jeden 
Arbeiter war bei der Direction ein Konto eröffnen, und er konnte 
den Berag feines Arbeitslohnes, ganz nach Belieben, in Geld, 
oder in Lebensmitteln, oder jonft in anderer Geſtalt in Empfang 
nehmen. Auch Vorſchuͤſſe wurden ihm bei dringender Rad 
namentlich im Ball einer Krankheit, bereitwillig geleitet. Für 
die unverhtirarheren Arbeiter war Kühe und Gpeijefaal gemein: 
ſchaftlich eingerichtet und für reichliche, mohlzubereitete, ab; 
wechſelnde und geſunde Koft mit möglidhfter Erſparmiß geſorgt. 
So verdanken es die Bewohner von New-⸗kanark den Räthſchlä— 
gen und Anordnungen ihres weifen und liebreihen Oberhauptes, 
daß fie, wenn aud an Gelde nich, aber an Wohlitand, Behagen 
und Lebensgenuß unendlich reicher waren, denn ihre Nachbarn. — 
Owen's Fürforge blieb dabei nicht ftehen. Wie die Kolonie ſelbſt, 
fo nahmen auch feine Anftalıen zum Beten feiner Untergebenen an 
Umfang und Bedeutung zu. Zwei große Gebäude wurden aufgex 
führt: ein Krankenhaus und em Schulhaus. Der Schule wendete 
Den, wie man leicht denfen kann, alsbald feinen größten Eifer, 
feine größte Liebe zu. Un der zarten, unverdorbenen, für die Eins 
druͤcke des Guten friſch empfänglichen Jugend das deal der Er; 
yiehung zu verwirklichen, welches er feit Jahren mir fih in Ges 
danfen trug, diefe Ausficht mußte ihn reisen und beglüden. Er 
war zu der Heberzeugung gefommen, die Beranlaffung aller Un: 
gleichheit, aller Anmafung und Eitelkeit, aller Unerdruͤckung, 
alles Haſſes und-aller Leiden, woran die Menſchheit krankt, liege 
um großen Theil in dem ganz ungerechten und willkürlichen 

aaßitabe der Schägung, welchen man an das menſchliche Han: 
dein gelegt, in den —* en und Nachtheilen, Belohnungen und 
Strafen, welche man unbefugt, und am Ende noch gar für ein 
Fünftiges Leben, daran geknüpft habe. &s follte num den Verſuch 
gelten, ob eine Erziehung, ohne allen Belohnungss und Zuͤchti⸗ 
gungs- Apparat, ohne Praͤmien und Strafen, ne Kränze und 

when nicht viel ſchoͤnere und reinere Erfolge geben würde. Und 
allerdings zeugte der Erfolg auf das lautefte für Omen, — für 
den Mann nämlich und fein Wefen; ob auch für die Grundſaͤtze, 
dies wäre eine meit hinausſehende Frage. Die Knaben und 
Midchen zeigten fid) fernbegierig, ohne eines Antriebes, folgfam 
und firjam, ohne einer Abmahnung oder Einſchuͤchterung zu be: 
dürfen. Die Reifenden, welche News tanark und die Schule das 


ſelbſt beſucht haben, wiſſen die Freundlichkeit, die Fröhlichkeit, ' 


die Artigfeit und den Verſtand der Kinder gar micht genug zu 
rühmen. Die innere Einrichtung des Schulwefens, die Art und 
Weife des Unterrichts und der moralifhen Einwirkung fimmt im 
Bejentlihen ganz mit dem überein, was der fromme — 
Oberlin im Steinthale einführte und was jetzt in den zahlreichen 
Kleinfinders Schulen in England, Franfreid und der Schweiz 
ebräuhlih it. Indeß hat Omen 4 jener Zeit gewiß von 
erlin nichts gewußt. Der Unterridht wurde in verfchiedenen 
Klaffen ertheilt, auffteigend nach den Jahren des Alters und nach 
den Gegenſtaͤnden, von den Anfangsgründen des Lefens und 
Schreibens bis zur faufmännifher Rechenkunſt, der Erdbeſchrei⸗ 
bung, Naturgeſchichte, Geometrie und den Elementen der Mechanif 
und Phnfif. Und das Alles bis zum zehnten Jahre, denn mit 
diefem Zeitpunkt traten die Kinder aus der Schule in die Werk: 
fat. wen’s Grundfag war, daf Kinder fpielend, und daß fie 
nie durch das bloße Gedaͤchtniß, fondern mit Huͤlfe lebendiger, 
ſinnlicher Anfchauung lernen müflen; er gründete hierauf eine 
einfache und fruchtbare Lehr: Merhode, verſchmaͤhte jedoch nicht, 
ih aus anderen damals berühmten pddagogifhen Syſtemen, dem 
Bell» Lancafterichen und Peſtalozziſchen, das Gute anzueignen. 
Die Midchen hatten, wie fih von felbit verfteht, bei weiten 
weniger zu lernen; naͤchſt dem Leſen, Schreiben und Rechnen 
wurde die größte Sorgfalt darauf verwandt, fie zu Meifterinnen 


Bertrauen, 


in Näbterei und anderer weiblicher Handarbeit zu machen. — 
Die Kinder harten vollen Raum und volle Freiheit gu Spiel und 
Erholung, zu lauter Luſt und regfamem Zeitvertreib. Ohne Auf⸗ 
fit, ohne Gebot, ganz von felbft und auf natürlibem Wege 
haste ſich in diefer Meinen Republik ein Geſetz und eine Disziplin 
—— * Allen gegen Alle, arglos und aus natürlichem 
Triebe der Gerechtigkeit ausgeübt und aufrecht erhalten. Wer 
dem Anderen einen böfen Streich gefpielt hatte, der wurde von 
Allen gemieden und durfte nicht mirfpielen, — für ein Kind die 
allerempfindlichfte Strafe. Ueberhob ſich Einer und mißbraucht 
feine Stärke, fo machten die Anderen alle gemeine Sache wider 
ihn. Allein durchweg herrichte Eintracht und Verträglichkeit, und 
fie hatten ſich alle unter eimander herzlich lieb. Bei ſchlechtem 
WHerter verfammelten fie fi truppweiſe in den Sdien des Schul; 
haufes, erergirten und machten —— militairiſche Evolutionen 
zur Trommel und zur Scottifchen Querpfeife. Auch kieder wur⸗ 
den eingeuͤbt und gefungen, und gewiß erinnern ſich viele Rei⸗ 
fende, gleich uns, mit Freude und Ruͤhrung der von klaren, reinen 
und zarıen Disfants Stimmen vorgerragenen Schottiſchen Volks— 
Melodie: „When first this humble roof I knew”’, und des Ans 
blicks der hundert weiß und roh blühenden, blondgelodten, froͤh⸗ 
lichen und unſchuldigen Knaben: und Maͤdchenkoͤpfe, deren viele 
einem Gorreggio zu Muftern feiner Engel hätten dienen mögen. 
— Die Schule zu New Lanark zeichnete ſich ferner durch eine 
in ganz England und Schottland unerhörte Neuerung aus: es 
fand gar kein rer eg ſtatt. Den Wettern blieb es 
überlaffen, zu welchem Geiftlidhen und in welche Kirche fie ihre 
Kinder ſchicken wollten. Owen ftrebte lediglich dahin, die Leute 
duldfam gegen einander zu machen. Jeder fonnte Bor auf feine 
Weiſe verehren. QDudter, Wiedertdufer, Anglitaner, Vresby⸗ 
terianer, Katholiten, Methodiften und Independenten wohnten zu 
New-Lanark ruhig, eintraͤchtig und im herzlichften Vernehmen 
neben einander; Keinem fiel ein, mit feinem Glauben mehr gel; 
ten zu wollen, als fein Nachbar; Keiner verjpärte Luft, den Nadı: 
bar zu befehren. \ 

So ſchoͤn war Owen's Werk an diefer Stelle gelungen. 
Und mit wie einfachen moralifhen Mitteln! Er harte verftodte, 
verdorbene, mißtrauifche Gemüther überwunden, gewonnen, ge; 
reinigt und an fich gefeilelt, indem er fie durch die That und den 
Augenſchein davon überzeugte, daß er ihr Beftes, nicht feinen 
Bortheil wollte. Sobald fie Vertrauen zu feinen Abfihten und 
* feiner hoͤheren Einſicht aefaßı harten, fand er fie geich mie 

inder. Es war ihm wirklich geglädt, in New⸗Lanark ein Meines 
Utopien, eine moralifch reine Welt zu fchaffen, alle Einflüffe auss 
aufcheiden, welche dem böfen Triebe Vorſchub ihun, und nur folche 
malten zu laffen, die zur Sanftmurh, zum Wohlwollen, zur Ords 
nung, Maͤßigkeit und Arbeitfamkeit hinwirken. Der Kuf feiner 
Schöpfung verbreitere fib über ganz Europa. Manches ernfte 
Nachdenken wurde dadurd gewedt, mande philanthropiſche Ein: 
bildungstraft entzünder. Fmweitaufend Neifende wallfahrteten jährs 
ih, um Owen und feine Kolonie au fehen, zu den Ufern der 
Einde. Unter anderen vornehmen und merkwürdigen Befuchern 
wurde der damalige Groffürft, jetzige Kaifer von Rußland, ger 
nannt. In diefem Erfolge, in diefer zunehmenden Berühmtheit, 
die ihn- zugleidh den verſchiedenſten Urtheilen von verjchiedenen 
Seiten her ausfegte, mußte für Omen ein ftarfer Antrieb liegen, 
mit feinen Grundidgen öffentlich hervorzutreten und der Welt 
ein Syſtem, eine Meıhode, einen wohlüberlegten und konſequen⸗ 
ten Plan in demjenigen nadhgumeifen, mas ſich bisher bloß als 
einzelnes gluͤcklich ausgefallenes Experiment geltend gemacht 
hatte. Große Hoffnungen erwachten in ihm. Eee Grundfäge 
in einem möglichit weiten Kreije auszubreiten, thaͤtige Anhänger 
und Beförderer für das große Werk der Menſchenbegluͤckung zu 
—— Pflauzſtaͤtten der neuen Lehre zu gruͤnden und fein 

yſtem, wie es ihm jegt vorfchmwebte, in größerer Allgemeinheit, 
Bollftändigfeit und Reinheit in Ausführung zu bringen, als ſich 
u New-Lanark thun lieh, — denn Owen war im Fortgange 

ines Nachdenkens, in feiner Einfeirigkeit von Folgerung zu Fol: 
erung getrieben, bei der Lehre von der abfoluten Bleichheit und 

ütergemeinfchaft innerhalb der gefelligen &emeine angelangt, — 
dahin ging von nun an mehr und mehr fein Streben. Bereits 
1812 mar feine rift; „Berrachtungen über die Einrichtung 
der menſchlichen Geſellſchaft und ihren Einfluß auf die Bildung 
des Charakters““ (New Views of Society or upon the 
formation of human ebaracter) erfhienen. Er legt darin die Prins 
jipien und die Tendenzen feiner Reform aufs Marfte, büns 
digfte und enıfchiedenfte, aber auch in ihrer ganzen einfeitigen 
Uebertreibung dar. Der Sag von der Unzurechnungs : Fähigkeit 
des Menſchen erfährt eine ſolche Musdehnung, Daß, Lohn. und 
Strafe zu geſchweigen, nicht einmal Lob und Tadel, und felbft 
für das böjefte Vergehen feinerlei Abbuͤßung ftaruirt wird. Ein 
ginzlih neues Erziehungsmeien muß an die Stelle des alten 
treten, damit der Menſch unter reinen Verhaͤliniſſen und beit 
famen Umgebungen phnfiih und futlich geſund heranwachſe. 
—— es geſelligen Vereins foll Gleichheit der Rechte und 

emcinfamkeit alles Befiges ftatefinden; Keiner darf Eiwas 
voraus haben; weder Vermögen noch Intelligenz darf einen 
Anſpruch auf Superioritdt begründen. Denn eben in der Super 
rioritde des Menfchen über den Menſchen Liegt der Unfang alles 
Uebels, der Urfprung aller Kränfung; ift diefer Anftoß hinweg; 
gerdumt, fo ift gar fein Grund und Anlaß mehr vorhanden, 
warum ein Menſch den anderen haffen follte, und es beginnt das 
Keich der allgemeinen Menichenliebe. 

(Fortjegung folgt.) 
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China. 


Der Fan-kuei in China, von T. Downing °). 


Bansfuei (oder, nah Engliſcher Orihographie, Fan⸗qui), 
dv. b. ausländifhe Ddmonken oder Teufel, ift der im füds 
lichen China üblihe Spouname für Fremde aller Nationen, be 
—— Europder. Der Titel des von Herrn Downing ſo eben 

erausgegebenen dreibaͤndigen Werkes ſoll demnach nicht mehr 
und nicht weniger bedeuten, als: „Der Europaͤet in China“, 
oder noch genauer: „Ich Toogood Downing in China.“ 

Der launige und wohlunterrichteie Verfaſſer diefer drei Bände 
hat den loͤblichen Zweck, uns etwas tiefer, als bisher möglich 
ewefen, in die „Mofterien des Reichs der Mitte’ bliden zu 
aften. Als Heiltundiger von Profeffion befaß er während feines 
dortigen Aufenthalts manches Vorrecht, das anderen Reifenden 
verfagt iſtz er durfte die Chineſiſchen Hospitaäler befuhen und 
erhielt fogar in Privarbäufern dann und wann einmal Zutritt. 
Das Meifte, was Herr Downing uns erzählt, it alterdings ſchon 
befannt, und es laſſen fich nicht eben viele ganz neue Beobach⸗ 
tungen in feinem Werke finden; aber er verſteht, wie Wenige 
vor ihm, die Kunft, alle Ergebniffe fremder und eigener Ans 
ſchauung in das rechte Licht zu ſtellen und jedes Phänomen uns 
befangen zu würdigen. F . 

a der Serfafer nicht über Canton hinausgelommen ijt, fo 
mußte ihm dieſe freilich ungeheure Stadt aud die vornehmfte 
Repraͤſentamin des Ehinefiihen Treibens werden. Seine Schil 
derung des Tasho, der Gegend um Whampoa und überhaupt 
des ganzen Striches, wo die — der auslaͤndiſchen Teufel ſich 
frei bewegen dürfen, iſt lebendiger und vollſtaͤndiger, als jede 
andere, die uns bisher u Sefiht gelommen. r geben ein 
Bruchſtuͤck derfelben als ‘Probe. 

„Gegenüber der Stadt Canton find die großen Fahrzeuge 
auf dem Tasho ſommetriſch gruppirt, fo daß ſie lange Straßen 
bilden, die von der Mitte des Fluffes bis ans Ufer reihen. Die 
— dieſer Fluß⸗ Straßen ge; je nad Rang und Vermögen 
ihrer Befiger, verfchiedentich angeftrihen, gemalt und ausge 
ſchmuͤckt. inige haben obere Stodwerfe und gut Platformen 
um den unteren Theil des Gebäudes, die zu bauslichen Zwecken 
dienen. Kleinere Gaflen und GSaßchen laufen nach allen Rich 
tungen, geftalten ſich aber viel unregelmaͤßiger, weil die Böte der 
niederen Klaffen roher und unſymmeiriſcher gezimmert find. Diefe 
unzähligen auf. die eben beichriebene Weife rangirten Fahrzeuge 
madpen den Eindrud einer ſchwimmenden Stadt, die an Venedig 
erinnert, wie es in feiner Glanz⸗Periode fid ausgenommen haben 
mag. Statt der Gondeln fieht man die Barfen der Mandarinen 
und Hoppo’s zwiſchen den HäufersKeiben hin und ber fahren, 
und das Getümmel und Gedränge find fo groß, dak man nicht 
genug auf feiner Hut fenn kann, um fein eigenes Fahrzeug vor 

efährlihen Stoͤßen zu fichern. In das Rufen und Schreien der 
chiffer mifchen fi die Hammerjchldge der Handwerker, das gels 
lende Schmettern von Trompeten und anderen Blasinftrumenten, 
das Dröhnen der Gong's, das Prafieln von Raketen und oft noch der 
Donner des ſchweren Geſchuͤtzes auf dem Artilleries Plage, mo die 
Soldaten Seiner — Maijeſtaͤt ihre Uebungen anſtellen.“ 

Obſchon die Chineſen überhaupt und die Bewohner von Cams 
ton insbefondere wegen ihrer Unſutlichkeit ſehr verichrieen find, 
o behauptet doch Herr Domning, dak man felten von großen 

rechen höre, und daß Schurfenftreiche anderer Art in dem 
ungeheuren Reiche verhaͤltnißmaßig nicht häufiger vortommen, 
als in dem hochkultivirieſten Europdiihen Staate. Leberhaupt 
beeifert er bo fehr, die Ehinefen in unferer Achtung zu heben. 
Laſſen wir ihn felbft reden: 

Die weniger unterrichteten Klaffen in Europa betradhten 
das Bolt der Han’) noch immer als eine bizarre Gattung von 
Wilden oder Barbaren, und es koſtet ihnen Mühe, zu glauben, 
daß es bei einem ſolchen Bolfe nur irgend nügliche oder preis 
würdige Inftitutionen geben koͤnne. Ich hoffe, dab die Lektüre 
der trefflichen Werfe über China, melde in den legten Jahren 
erichienen find, diefen Wahn verſcheuchen werde, und würde mich 
gluͤcklich preifen, wenn aud meine gegenwärtige Leiſtung ein 
paar Scerflein dazu beitrüge. Wenn es wahr it — mas id 
jedoch jehr bezweifle — daß die dunkelfarbigen Racen den hells 
farbigen an Geiftesfraft und Beelenftärfe nachſtehen, fo mird 
man wenigftens zugeben müflen, daß die weigengeibe Chineſiſche 
Nation den weißen Kaufaflern auch im intellektueller Hinficht un: 
berebenbar viel verwandter fen, als 3. B. den Negern oder den 
Hottentotten. China hat eben jo grofe Staatsmdimer, Gefep: 
geber und Moraliften hervorgebracht, wie die meiften übrigen 
Laͤnder, und mande feiner ftariftiihen und polizeilihen Einrich⸗ 
tungen könnten unferen Europdifden Staaten als Mufter empfoh⸗ 
ten werden. Unſere Geringſchaͤtzung der Chinefen gründet fich, 
meines Bedünfens, faſt ausichliehlich darauf, daß fie feine Prier 
gerifhe Nation find; ihre Seigheit macht fie uns NRordländern 
zum Geſpoͤtte, und es bedarf micht erft der Erinnerung, wie uns 
gerecht ‚wir jchon gegen andere Voͤlker gewefen find, bei denen 
wir dieſe unmaͤnnüche Eigenſchaft vorausjegten.‘ 


. *') The Fa. in China. — Bon Toogeod Downing, Doktor der Medi: 

sin. 3 Bde. London, 1838. EDER 
*" Eo nennen ſich die Ehinefen nodı heutzutage gern, weil eine ihrer be: 

rubntelten Duynaftieen, die um Chrifti Geburt vegterte, biejen Namen führte. 


Unter den ſchoͤnen Künften wird befonders die Malerei bei 
den Ehinefen mir großer Emſigkeit betrieben; und was ınan auch 
an den Umriffen ihrer Bilder, an der Zeichnung und Scattirung 
tadeln mag, fo muß ‘doch der firengite Kritifer die Schönheit, 

arıheit und Lebendigkeit der Farbengebung rühmend anerfennen- 

er ausgezeichnetſte, Maler in Canton, ein Herr tamquon, 
hat es nicht verſchinaͤht, na ‚nad Europdiihen Muſtern zu bils 
den. „Das Haus diejes Künftlers liegt ın der Chinas Street. 
Es unterſcheidet fih von den Hdufern der Nachbarn nur durch 
ein Meines ſchwarzes Schild über dem Eingang, auf welchem 
fein Name und fein Geſchaͤft in weißen Charakteren zu lefen ift. 
Zamquon bar fein Atelier im oberften Stode, und die Aus: 
ftellung ift unten im Laden. Die fchönten Bilder find auf Reis: 
Papier gemalt und hängen in großen Behältern aus Glas an 
den Wänden.‘ 

Aus der fehr intereffanten Bejchreibung eines Reujahrs: Feftes 
in Canton entlehnen wir folgende Stelle: „Als wir dem gemölb: 
ten Eingang einer Straße uns näherten, erinnerte uns der Laͤrm 
fröhliher Wenfhenfimmen und das Dröhnen der Gong’s an 
einen Jahrmarkı in England. Wir hörten daffelbe Gejchrei und 
Gejauchze, diefeiben Wiktöne aus zerbrochenen Keſfel Pauken und 
Pfennig; Tromperchen, daflelbe Knallen und Praffein von Rakelen 
und Schwirmern. Dem Auge aber boten ſich weit intereffantere 
Scenen dar. Die Straße war ihrer ganzen unabfehbaren Länge 
nad in eine bedeckte Galerie verwandelt und mit unzdhligen 
Zampen von jeder Form und Farbe behangen, die ihr buntes 
magiſches Licht über ganye tegionen Pahler und bezopfter Mens 
ſchentoͤpfe verbreiteten. Die jummende und ſchwahende Menge 
t ſich fort und ummogte uns wie ein Meer, fo da 
mir faum unjerer Beine bedurften, um durch die Straße zu 
fommen. Am meiften ergögte uns das Spiel fantaftiich geklei⸗ 
derer Komödianten und Poffenreißer, die in Meinen, unfcheinbaren 
Buden ihre Künfte zum Beften gaben. Die Ldden waren alle 

eichloffen, und diefer Umftand fowohl als die für die Dauer des 

hrmarkies eingerichtete Bedachung der Straße gaben ihr das 

njehen eines unermeblih_langen, mit Gejellidart angefüllten 
Bimmers_oder Salons. Das Volt benahm ſich, troß feiner 
luftigen Aufregung, ſehr beſcheiden und anftindıg; Niemand 
führte auh nur einen Stof, und obgleih die Menfchen an 
manden Stellen fat buchſtaͤblich in einander gefeilt waren, ent; 
fand doch nirgends Streit oder Zaͤnkerei. Kein Kippenftoß wurde 
übel aufgenommen oder gar erwiedert — jpiegelt eu daran, 
ihr meine borluftigen Landsleute!‘ 


Mannigfaltiges. 


— Lebende Bilder, weder Bild noh Leben. Lebende 
Bilder And in Paris Fürzlih von den Schweitern Thereie und 
danny Eisler bei Gelegenheit ihres Benchzes zum erften Malc 
auf die Bühne gebradht worden. Ein Barometer für die Gunſt, 
in der ſich dieſe Deurihen Spiphiden bei dem Publikum der 
Franzoͤſiſchen Hauptſtadi befinden, kann die Einnahme abasben, 
die fie_bei diejer Gelegenheit —* Das Journal des Debats 
giebt fie anf 30,000 Franken ( Thaler) an. Was jedoch die 
lebenden Bilder auf der Bühne betrifft, ein Schauifpiel, das in 
Deutichland fo gern gefehen wird, deſſen Kunftwerh aber aller 
dings noch fehr in Frage zu ftellen iſt, fo ſcheint ſich daſſelbe, 
troß aller fhönen Frauengeftalten, mit denen man_es zu heben 
fuchte, feinen rechten Beifall erworben zu haben. Fanny Eister 
ſtelite unter Anderem eine „Corinna“ von Gerard, Thereje Eisler 
eine „Zudirh‘ in ge Berner s Spolofernes: Bild dar, und ein 
Gemälde des Deutſchen Künftlers Winterhalter, das auf der vor; 
jährigen Parifer Kunft » Ausftellung unter dem Ramen von 
Boccaccio’s „Decameron’! die Blide der Kenner und des Pubtis 


waͤlzte uns mit fi 


fums durch eine Gruppirung reigender Bus in Zialiaͤniſcher 
Landſchaft auf fih gezogen harte, brachte jogar Mile. Anais, 
Mile. Pleifis, Mile. Balıhafar und noch ein halbes 


aner, Mile. b 
Dugend anderer, Ballet: Tänzerinnen zugleid. Aber die Parijer 
meinen, das möge Alles in einer Privar: Gejellihaft ganz vor: 
trefflich ſeyn; Damen, die fonjt Peine Gelegenheit hätten, fich in 
malerifhen Situationen und bei funftvoller Beleuchtung zu zeigen 
und die gleichwohl eben nicht mehr thun möchten, als fich zeigen, 
koͤnnten allerdings in ſolchen lebenden Bildern einen unerwarteten 
und momentanen Effekt auf einen gelangmeilten Salon machen. 
Auf der Bühne jedoch, wo man nicht gewohnt ſey, die gefeier: 
teſten Schönheiten unbeweglih und ftumm zu feben, ıwo die 
Frauen das große Vorrecht hätten, ſich in jeder Tracht, im jeder 
Zeidenfchaft der Welt zu zeigen, wo die ganze Geſchichte und alle 
Situationen des geichligen Lebens zu ihrer Verfügung ftänden, 
da machten Geftalten, die man fonft fingen, fpredhen, tanzen, 
lächeln und mir dem Auge das Parterre beleben ſaͤhe, als tableaux 
vivans einen dngftigenden Eindruf, der an das Gefühl ern 
nere, das man beim Anblif von Wacdsfiguren habe, und wären 
diefe aud noch fo reizend, hoch jo fehr dem Leben ähnlich. Im 
Gegenjage mit folhen Tableaur ſollie man vielmehr die Origi— 
nale mit ihrer magiſchen Farbenpracht, mit ihrem reisenden Sin 
tergrund und mit ihrer nicht nachzuahmenden reichen Siaffage 
tebende Bilder nennen, während ihre mit Fleiſch und Blur aus: 
geftatteren Kopieen nichts als eine Ruͤckwandlung ideatifirter For⸗ 
men in die todte Materie jenen. R 
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Die Feier ded Schach Huffein in Derbent °). 
Eine Reliquie von Marlinsky (Beftufcheff)- 


Der Leer weiß es oder weiß cs vielleicht nicht, daß der 
Muhamedanismus in zwei Sehen zerfällt: in die Sekte bes 
Abubeker und Omar oder der Sunniden, und in die Sekte Ali’s 
oder der Schagiden ). 

Die Türken find größteniheils Sunniden, die Perfer Scha— 
giden, und man muß daß beide Völker ihrer verſchie⸗ 
denen Religion wegen $ dergeftalt haſſen, daß fic den größten 
Fanatifern zur Zeit der chriſtli Religionsfriege Ehre gemacht 
haben würden. Ganz befonders zeichnen ſich die Schagiden durch 
——— aus: fuͤr ni in der Welt wuͤrden ſie mit einem 

riſten juſammen eſſen, und ſollte Zeßterer vor Durſt fterben 
wollen, fo würde er ihm feine Schale Waſſer reichen, aus Furcht, 
fein Gefäß zu entmweihen; es find echte „„Altgldubige‘""). — Die 
in Derbent lebenden Tataren gehören zu diefer liebensmwürdigen 
Sehte, und ich hatte Gelegenheit, einem ihrer Feſte zu Ehren 
Huffein’s, eines Enkels Muhamed’s, beigumohnen; es ift eine Art 
religiöfen Trauerfpiels, aber.... aber der Leſer wird vielleicht 
eine ge lange und wohl jene Differtation erwarten, in welcher 
der DBerfaffer mit nicht fe r dngftliher Gewiſſenhaftigkeit eine 
reisende Lüge aus allen — des Orients zuüſammen⸗ 
ſteüüt — gefehlt, lieber Leſer; ich erklaͤre im Voraus, dab ich, 
die Namen meiner Muhmen vergeffend, mich noch meniger der 
amilien⸗Zwiſte der Chalifen erinnere. In Betreff der Dichter, 
eifenden und Orientalijten, die mir deshalb nicht sürnen wollen, 
habe ich ein volles Recht, ihnen jegt auch nicht auf ein Komma 
zu trauen: fie Lügen hinfichelich der Meise wie Grabſchrif⸗ 
ten und erzählen dem Ferbufi und Hafis Dinge nach, die nie 
eriftirren. Webrigens habe ich Fein einziges gefhichtichen Wert 
über die Türken bei mir, und in Derbent giebt es fein anderes 
Werk, als die Geſchichte Miramond's. Es blieb mir alfo nur 
ein Weg übrig: die Erzählungen der Tataren; aber auch in dies 
—— nden ſich Tauſend und Eine Abweichung! Die Mulla's und 
irja’s, fo mie die Derbenter Schriftgelehrten und Vharifder, 
find. volllommen unmiffend, und die Arabiiche Sprache, in welcher 
die Sagen über Shah Huffein —— ſind, iſt fuͤr ſie faſt 
ein Buch mit fieben Siegeln! Nur ein Mirſa, Namens Molla— 
Chan⸗ Mahomed, theilie mir halb und halb die Veranlaſſung der 
eier mit. Wenn man übrigens meine Schilderung in der Ge— 
chichte nicht findet — fo ift es nicht meine Schuld. Die Ger 
ichte erwaͤhnt auch nicht des geflügelien Maulıhiers (Bürrat), 
auf welchem Muhamed gen Himmel fuhr, während doch ee“ 
Mufelmann bereit ift, jedes Abzeichen des heiligen Bierfüßers 
anzugeben, als bite er ihm felbft zur Traͤnke geführt. 
ti, ein Vetter Muhamed's und mit ihm verfchmägert, ward 
von Abubeler und Omar vom Ehalifens Thron geftoßen. Ihnen 
folgte Osman, der fein Leben in einem Yufrahr verlor, welchem, 
wie es fcheint, Ali nicht fremd gemefen war. Momja, Beherr: 
fcher der Stadı Scham (man finder fie auf der Karte auch in ber 
Nacht, weil Scham — Licht bedeutet), beſchloß mit feinem Sohne 
em Blur dur Blut zu rächen. Iſid legte ſich nad dem Tode 
eines Vaters den Titel Ehalif bei und zog gegen Uli zu Felde; 
aber damit war die Sache nicht abgemadıt. Ali ſtirbt. Sein 
Sohn Haffan ward durch die Raͤnke Iſid's von feiner Gattin 
vergiftet; noch blieb cin Sohn übrig, Huſſein, und der Ehalif 
dur das Recht der Gewalt verlangte von dem Prätendenten 
durch das Recht der Legitimirde Unterwerfung. Huſſein fucht die 
ahl feiner Anhänger gu vermebren; die Stadt Kufa erklärt ſich 
ür ihn, — er ſendet ſeinen Vetter Muſſelim dahin, um fi ihrer 
reue zu verſichern — der fg ift guͤnſtig. Huſſein eilt, fi 
den Truppen ber Stadt anzufhlichen, begegnet aber, noch unge: 
nn Werft von derfelben entfernt, der von Omarı Sad ange: 


führten Armee Iſid's, wird total gefchlagen und mit zwei Söhnen 
* tier Tatariſcher Aus *5 :fein, 

die R —** rohe — Da a Fa FI u ’ ih * 

verfiünmeln — mahhten darans Tſchutſei und Wake. Diefe 9 it, wie 

jan. aruen Enbe dene Monate des Derfifhen Mond: Jahres. Diefermal 
“, Eunnid_beikt Nabfoiger, Jünger; die Sunniden nen nur vier 
fm en. — — — iden Ion male 

eren Bekanntlich Sieht es eine Eerte Biefed Hamens n —— 


daher gleichen dieſe bunten Galerieen unſeren Kleinfram: 


gerbdret. Dies ſcheint Alles ziemlich kurz; indeſſen hat man es 
zu einer zehntdgigen Tragödie ausgedehnt. Ich weiß nich, 
eg Europdifche Geduld eine foldhe Folter aushalten würde — 
die Zataren aber vergofien Thränen vor Entzüden — und zwar 
mit Recht! Wenigftens befreien fie fi dadurd auf ein ganzes 
Jahr von langer Weile, während die Europder fidy täglich mars 
tern laſſen von ZaubersDpern und langweiligen Trauerjpielen, 
Monslogen, Dialogen, Prologen, Baudeoillen und einem H 
von Benefisianten mit ihren endlofen Affichen. 

Ungefdhr sehn Tage vor den eigentlichen Vorftellungen zuͤn⸗ 
den Kinder Mangale an*), rufen dabei: Au! Ali! und tanzen 
jede Nacht von 9 bis 11 Uhr um das Feuer herum. Während 
deffen merden die Mofcheen mit Fahnen gefhmädt und die Gas 
lerieen derjelben mit großen und Pleinen Shiegein, mit Stoffen 
verfchiedener Art und mit Holdgeftidten Borhängen, die zu diejem 
Behuf von den Einwohnern geliefert werden. Der Tararifche 

ad — ift im vollen Sinne des Wortes Be, 
den. 
n ber HauptsMofchee unter Anderem mar ein echt Tatarifches 
emdide ausgehängt, den fabelhaften Erbauer Derbents, Namens 
Ruftam, vorkeene, wie er mit cinem Kinfhal dan Teufel nieders 
madt. Dabei ift zu bemerken, daß der mufelmdnnifhe Satan 
in voller Geftalt zu fehen war: mit Schwanz, Hörnern, Krallen 
und Hauzähnen; an den Hörmern hingen Gloden. Gollten die 
Mufelmänner vielleicht deshalb feine Glocen lieben? Ruſtam 
demürhigte aber den Teufel und zwang ihn, die Stadt zu er 
bauen: — Derbent ift daher ein Mufter bölliiher Baukunft! 
* ahme fo etwas ſchon lange, wenn ich den jhmusigen Stein⸗ 
aufen betrachtete. 

Endlih beginnen die Borftellungen. Die Duvertäre wird 
gewöhnlih von Knaben ausgeführt, die mit Lichtern und mit 
Geſchrei alle Pläge in der Nähe von Mofcheen durchkreuzen. 
Huſſein, ein fhöner Mann, angerhan mit einem Turban und 
einem Gemwande (Tſchucha) von geftreiftem Atlas, erſcheint zu 
—— mit zwei Frauen, feinem Sohne, feinen Schweſtern und _ 

erwandten, an der Spige von Truppen. Unterrichtet von der 
Annäherung des ze macht er beim Dorfe Banja fat Halt. 
Die Dorf s Aelteften bringen ihm unter tiefen Berbeugungen 
Schafe dar; er nimmt fie jedoch nicht an — in Aflen eiwas Ers 
ftaunliches, weil dort ohne Peſchket Geſchenke, d. h. Bee) 
nichts abgethan wird. Es erfcheint jest Omar⸗Sad mit feinen 
Truppen: fein Aeußeres ift ein Bild der Haßlichkeit und Dumms 
beit; mit einem langen rohen Kaftan befleider, läßt er, ohne ein 
Wort zu ſprechen, fein Schwerdt an der Schulter lehnen: das 
Treffen beginnt, und einige Reiter werden getödter. Der Ger 

ichte nad, dauerte das Gefecht von Anbruch des Tages bis 

achmittagsz; aber die Tataren verlängern ben Genuß und laben 
fi tropfenmweife zehn Nächte hindurch, dergeſtalt, dab alle fols 
gende neun immer nur das naͤmliche Schaufpiel wiederholen. 
Wir wollen gleich zum Schluß fchreiten. Wa 

Um 11 Uhr fammen die Mangale empor, wie in einem 
Bienenfhmarm ng = es in der Menfchenmafle, und die flachen 
Dacher der Hdufer find mit Zufchauerinnen beſetzt. In Lumpen 

ehuͤllte Kinder wechſeln mit Haufen von Tataren ab, enıblößt 
is zum Gürtel oder bis zur balben Bruft, die, mit der linken 
Hand den Gürtel ihres Nachbarn faffend und ſich mit der rechten 
aus allen Kräften nach dem Takt an die Bruſt ſchlagend, Arar 
bifche Lieder fingen: diefe Tollheiten dauern bis zum hgottes⸗ 
Por Aus der Haupeehär der Mofchee wird ein Sarg für 
ae ein gerragen: er hat die Form einer Moſchee, vorn mit zwei 

inarers; Alles ift vergoldet, mit Verzierungen von vielfarbiger 
Folie und Blumen von Metall; die innere Seite iſt mit reihen 
goldenen Kerten und Perlenfhnären gefhmädt. Bon unten hers 
auf nähere fi ein anderer Zug mit dem Modell der Mofcee, 
in welcher Muflelim mit der Tochter Huflein's vermählt ward; 
vor jeder Progeffion wird ein reichgeſchirries Pferd geführt, von 
Pfeilen verwunder und blutend; auf bemfelben liegt bie —— 
irgend eints erſchlagenen Verwandten Huſſeins. Nun verdoppelt 
fh der Laͤrm — es wird gefhoflen, und der Mulla ruft laut aus, 
daß diefes das Roß eines Meiligen fen. Beide Züge vereinigen 
fi und begeben ſich in die große Mofchee- Bis jegt ging Alles 

*) Mangal bedeutet Feuerhetrd. Die Zumal in den Mohnbäufern 


find von ehm und dienen im Winter zuglech Oeitn, die mit Enpoen a6 
heist werden, weiche in Mauhtn getaucht find. 
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gut, nur die erſchredten Ejel wiederholten das milde Geſchrei 
der Tatarenz; doch plöglich brah eine Mafle Schweine hervor! 
Sie harten in einer Querfraße auf einem Schmughaufen gemüth: 
ũch der Ruhe gepflegt, bis der Lärm und die Zeuerflammen fie in 
Schreden jagten; nicht wiſſend, wohin fie fih rerren follten, fuhren 
die armen Thiere den Kechigldubigen zwiſchen die Beine, und 
Ddiefe, um mit den unreinen Thieren nicht in Berührung zu foms 
men, liefen einzeln aus einander. Himmel, melder Aufruhr! 
Ein auf den Straßen tollgewordener Ochſe würde nicht mehr 
Zumult veranlaßt haben. Hier warf man mit Steinen, dort 
fieß Einer mit den Füßen, ein Anderer verfolgte ein Schwein 
mit dem Kinfhal in der Fauf. u 309 ſich der Feind mit 
Schimpf und Schande zurüd, und die Ruhe ward wieder herge⸗ 
Kell. Schon find wir bei der großen Moſchee. Auf dem Hofe 
drängte fih eine Menge Menſchen durd einander. Beide Pros 
zeifionen, die beiden Pferde voran, stellen ih unter Gewehrfeuer 
auf. Die zwei feierlich einhergerragenen Särge werden zu beis 
den Seiten hingefegt, — das Ganze bor einen fremdartigen Ans 
blif dar, von ganz eigenthuͤmlichem Intereſſe! Man ftelle ſich 
Taufende von halbbefleideren Tataren vor, mit nadıen, geſcho⸗ 
renen Köpfen, die in einem Anfall von religioſem Fanansmus 
die Bruft mit Fauftfhligen martern und die Luft mit mildern 
Gefcprei erfüllen; man denfe fi die von Naphia fiedenden Mans 

alen, deren dunfelrorhe Flammen die — *** aber wilden 
— der Afiaten beleuchten, und den Abglanzg dieſer Flammen 
auf die wehenden Fahnen, die bemoojten, mit reihenmeiie figenden 
und in weiße und bunte leier gehällten Weibern bededien 
Mauern der Moſchee und auf das dunkle Grän der hohen den 
gef beſchattenden Bdume. Die Galerie voll Zuſchauer, beſonders 

uſſen, ftrahle im Lichts und Spiegelglang. Der unter derfelben 
fprudelnde Springbrunnen it von malerifchen Grappa umringt, 
die mit den Haͤnden Waller ſchoͤpfen, um ſich nach Hitze und Er 
müdung zu erfriichen; endlich der Mond, diejes Symbol des 

slams, der, durch Wolfen und Naphrarauch ziehend und ſchein⸗ 
ar erblaffend, auf feine mit Chriſten vermifchten Berehrer blidt! 
Alles diejes ergreift und reißt hin als etwas Neues und Belt: 
fames; doch ift diefes Gefühl nur ein augenblidlihes. Ihm 
folgt der Unmille über den muhamedaniſchen Aberglauben — 
den unverföhnlichen, ewigen Feind alles Guten und Rüglichen. 
Man kann fi eines mitleidigen Lächelns nicht erwehren bei dem 
Anblick der Gefhmadlofigkeit der Tataren, der Miſchung von 
Unfauberfeit und Pracht, von Würde und Dummheit. Hler feht 
man einen jerlumpten Knaben mit verwundeter, blutender Stirn‘), 
neben einem “Vjdhrigen Greife mit rochem Bart"); dort einen 
—2— Tataren im ungewaſchenen Hemde, der ſich mit 

vienwaffer waͤſcht! Gluͤcklich find ‚wir, daf der Stamm, vor 
weichem einft Europa zitterte und unfere Vorfahren im Staube 
rohen, — jegt nur ein Gegenftand des Belaͤchelns ift; aber noch 
glüclicher würden wir fenn, wenn wir feine Borurtheile befiegen 
und in den Tataren ein Brudervolf in der Aufklaͤrung begrüßen 
tönnten!! Doch die feierlihe Handlung belebt fih aufs neue. 
Hufein, indem er Allah als Zeugen feines Rechtes anruft — 
macht ich zum Kampfe fertig; feine Weiber und fein kleiner 
Sohn Haflan halten ihm zurüd; — er giebt nicht nad, gürter 
feinen Sdbel um und ſtürzt auf Omar: Bad los. Es ertönt ein 
unbarmonifches Gewehrfeuer, obgleih zur Zeit der Gage das 
Pulver noch nicht erfunden war, und der Neſſe ſtuͤrzt tödlich ger 
troffen zu Boden. Huſſein wirft ihm über feinen Sattel und 
bringt ihn feinen troftlofen Frauen, die mie das liebe Vieh brüflen 
— ihr Wehflagen wird durh Schluchzen und Weinen von den 
Dachern und dem Parterre alfompagnirt: die Menſchen werden 
immer von Dingen gerope ‚ die fie nicht begreifen. Bemerkens⸗ 
werth war es, daß alle handelnde Perfonen in gedehntem Gefange 
ſprachen. Die Griehen verdanken bie ——— wahrſcheinlich 
dem Drient, und felbft das Italiaͤniſche Recitativ iſi nur eine 
Nahahmung der Hrabifhen Weife, Berfe zu leſen. Huſſein, 
wiewohl er den Sagen nah 1950 Menſchen eigenhändig tödtere, 
ward endlih mat. Weiß Gott, wie es ihm eintälk, feinen Sohn 
mit Wafler zu traͤnken; er nimmt ihn in den Arm und reitet im 
“ Galopp zum Springbrunnen; die Barbaren aber geben, anftart 
Wafler, dem Kleinen den legten Gnadenfoß. Neues Wehllagen 
und neue Thraͤnen bei den Zuihauern. Inzwiſchen fommt ein 
Eilbote aus Medina mit einem Schreiben der Tochter Huffein’s, 
die ſich nach ihres Barers Befinden erfundigt. Als Antwort zeigt 
Huſſein auf den ermordeten Sohn und weint ein Duett mit dem 
Gejandıen. Plöplich theilt fih die Menihenmafle: es erſcheint 
ein halbes Dugend nadıer Knaben mit geſchwaͤrzten Gefidtern 
und geheduen feibern: es find boͤſe Geiſter, Dihinni genannt, die 
ihm Aaußerft höflich ihre Dienfte anbieten. Huffein aber if nicht 
der Mann, um fid mit Teufeln von fehr zweideutiger Auffühs 
rung zu befreunden: er meift eine ſolche Verbindung zurüf und 
erflärt, daß ihm fein Saͤbel genug fen. Huflein machte etwas 
den Prahler, denn einen Augenblick fpdter warf ein Schuß ihn 
vom Pferde, und man fann fich denken, welchen Effekt diefes Er: 
eigniß auf alle Zufchauer, oben und unten, kreuz und quer, machte! 
Stomweiſe flofien bie Khrinen von allen Seiten »... und id) 
faube, mein ze mar härter als das eines Tigers, weil meine 
Augen trogen blieben, als ein in Saffian masfirtes Pantherihier 
aus einer Höhle, d. b. einem Keller fam, um auf Huflein’s Grab 
zu weinen. Es wiſchte fi die Augen, bejtreute den Körper des 


*) Die Wunden werden von den Bütern mit Dolchen gemacht, ald Zeichen 


te "grauen Haare werden immer roth gefärbt mach Perfifcher Gitte. 


Erfhlagenen mit Saman*) anſtatt mit Aſche und wedelte jehr 
lieblijch mit dem Schweife. Inzwiſchen flieg die Sonne empor, 
und zroei Engel in weißen Anzügen, Fluͤgeln von Pfauenpfedern 
und Mügen von Scaffellen ehie en eine hölzerne Leiter und 
flimmten den Sterbegejang an. dlih eilte Omar, der ſich 
wahrſcheinlich eben fo langweilte wie ich, dem Barge zu — 
warf den Turban zu Boden und jagte Huflein’s Weiber fort **). 
Die Vorftellung endere damit, daß Fahnen, Bärge u. f. w. feier; 
lich wieder zurädfgebradt wurden. „Kunak.-jachschi?” (Bar das 
nicht fchönf) fragee mih mit Seibſtzufriedenheit ein Mulla. 
„Tschok-jachschi” (außerordentlich fchön), ermwiederte ich gdhnend. 
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England. 


Robert Dwen und fein Social- Shpftem. 


(Eortfegung.) 

Die Schrift erregte in England außerorder-liches Auffchen. 
Owen hatte einen berühmten Namen, und, was bei den Englän: 
bern mehr gilt, er hatte ein _felbftermworbenes Bermögen von ein 
paar Millionen für fi. Er konnte fih, gegen Zweifler und 
Berfleinerer, mit gerechtem Stolze auf FE Schöpfung zu 
New sLanarf berufen und verlangen, nad dem beuriheilt zu 
werden, was er peleifer hatte. Der Premier: Minifter, Lord 
Liverpool, empfahl die Owenſchen Essays, furz nach ihrem Er: 


feinen, dem Staats Secretair für das ere, Lord Sidmourb, 
jur Yrifung und Begutachtung. Der Letztere ſtand nicht an, 
dem Reformator bei 5 


nn einer amtlichen Konferenz die 
Verfiherung zu ertheiten, die Regierung fey nicht abgeneigt, auf 
feine Anfichten einzugehen und Manches von feinen Orth en 
in Anwendung zu bringen, fobald die oͤffentliche Meinung dafür 
reif ſeyn würde. Dmen hatte Eremplare feines Buches an alle 
Lords und Biſchoͤfe, an ſammtliche Mitglieder des Unterhaufes, 
an alle gelehrte und angesehene Männer in den drei Königreichen 
und an alle Univerfitdeen in Europa überfender. Biele hochge⸗ 

ellte Perfonen erklärten jih ihm Öffenih zu Gönnern und 

reunden. Die beiden Kerpge von Kent und Sufler, Georg's IV. 

rüder, führten mehrmals den Vorſitz in Öffentlichen Berfamm: 
lungen, wo Dwen als Rednet auftrat und feine Lehren entwickelte. 
Er harte Anhänger im Parlament, in der Adminiftration und im 
höheren Handelsſtande. Im Jahre 1818 richtete Omen an die 
in Aachen zum Kongrek verfammelten Monarchen eine Denk: 


ſchrift über die Lage und das künftige on. der arbeitenden 
ba 


olfsklaffe. Er bewies dur Zahlen, die Erfindungen von 
Arkwright und War in einem Zeitraume von 3 Jahren, 1792 
bis 1815, die Production Großbrisaniens auf das Zmwölffache ge: 
eigert hatıen, ohne dab von dieſer Vermehrung des National: 

eichthums der arbeitenden Klaffe Etwas zu Gute fam. Biel: 
mehr wies er nad), wie diefelbe von Tage zu Tage tiefer in 
Noch und Dürftigfeh —— und der Belauf der Armentare 
erade in dem Verhaͤltniß gefiegen war und noch fortwährend 

ieg, als Menfchenhinde bei der Arbeit durh Maſchinen erſetzt 
mwurden. Er zog hieraus den Schluß, daß bei dieſer Art und 
Weile der Production und bei der ungleihen Guͤtervertheilung 
die Noch diejer Volksklaſſe beſtaͤndig zunehmen, ihr Loos uner: 
träglicy werden und zulegt eine Ummdlzung erfolgen müfle. Sie 
diejem @lende zu entreißen, giebt es nah Owen's Darftellung 
nur einen Ausweg. Man ſoll die Fabrifen und ihre Arbeiter 
nicht auf einzelne Punkte, in gehe Siddite zufarhmendrängen, 
wo fie durch ihre Menge und Konkurrenz einander Raum, Luft 
und Brod wegnehmen, wo jede Schwankung des Kredits, jede 
Stockung des Verkehrs fie aufs haͤrteſte mriffe, wo fie in morhge: 
drungenem ey rathlos, hülflos und nuglos ſich umber: 
treiben, fobald die Beitellungen einmal Länger als gewöhnlich auf 
ſich warten laffen. Man foll fie vielmehr in Meineren Kolonicen 
und Niederlaffungen über das Land ausbreiten, fo dab Induſtrie 
und Aderbau Hand in Hand gehen und die Feldarbeit den Mann 
ndhren fann, wenn die Arbeit in der Werkſtau nicht zureidt. 
Dabei verftcht es ſich von felbft, dab bei der Gründung, im der 
Berfaffung und gejelligen Einrichtung der Kolonieen nad feinem, 
Dwen’s, Snftem verfahren werden joll; er wagı alsdann, unter 
Hinmeijung auf Newsfanarf, für das Gedeihen zu bürgen, und 
bittet, daß ihm in den Landen der Monarchen Drei und Belegen: 
beit zu einem Verſuche in dhnliher Art gegönne werde. Er ver: 
langt zu diefem Behufe feine ausgewählte Leute, feine bejonders 
gefebiche, unterrichtete und wohlgefitiere Arbeiter, jondern er 


*) Saman iR aehacktes Stroh umd dient mit Gerſte ald gewohnliche 
Pferdefutter. . J € 

", In früheren Zeiten koflete die Role Omar’d dem Edawipieler sat 
immer bus Beben, und man bieit für ihm ein raſches Pierd bercit, um der 
Dekanat im entrinnen. True zahle man viel Geid far eine bakliche Der 
Ontichkeit, well es (wer fallt, Jemanden zu Anden, der ich effentid als 
Mingeitalt zeigen wii ä 
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erbieter fih, den Verſuch mit armem Volle des gewöhnlichften 
Schlages, wie es ſich ftumpf, träg und ‚müßig in den unterjten 
Schichten der Gefellicha Ander, anzuftellen. Ausführlide Be: 
rechnungen, Koſten⸗ Anfchläge, Pläne, Zeichnungen und Modelle 
waren der Denffchrift beigelsge. Die Monarchen indeh hatten, 
mie man leicht begreift, gu Wachen ganz andere Dinge zu thun, 
als fih mit dem Drojeht eines gutmüthigen Schwärmers zu be: 
fafien. Owen erhielt zur Antwort guddige Handſchreiben und 
von dem Könige von Preußen eine goldene Medaille: mit diejer 
Ehre mußte er fich begnügen, ob er glei Größeres gehofft hatte. 

Defto mehr ſchien der Gang der Dinge in England feinen 
Ermwartungen zu eniſprechen. den Jahren von 1812 bis 1818 
fand Owen's Ruhm und Anfehen auf feiner Höhe. Selbſt die: 
jenigen, welche zu feinen Theorieen bedenklich den Kopf ſchuͤttel⸗ 
sen und laut erflärten, daß er thoͤrichte und unausführbare Dinge 
predige, konnten von feiner Perion nicht anders als mit Ben 
gung, von feinem Charakter nicht anders als mit Hochachtung 
zeugen. Owen wurde fi unter allen Beifallss und Ehrenbegeus 
gungen feinen Hugenblif unteu, er bezog Alles auf den Dienſt 
der guten Sache; er blieb nad wie vor der milde, ſchlichte, 
anfpruchsiofe Menſchenfreund und er die edelfte Uneigen⸗ 
nügigfent. Er hat mindeitens 50,000 Pfund aus eigenem Ber: 
mögen auf die Bekanntmachung und Ausbreitung feiner Lehren, 
theils Durch Zeitungen und Fournale, theils durch Broſchuͤren und 
Elugblätter verwendet, die er mohl zu bunderttaufend Eremplaren 
auflegen und großentheils gratis ausgeben lieb. So oft feine 
Anddnger für gemeinjame Zwecke eine Gubfeription veranftaltes 


ten, ftand Omen mit bedeutenden Beitrdgen an der Spige. Seine 
Geduld, feine Aufopferung war nicht zu ermäden. Im Jahre 
1817 wurde er vor einem Unterſuchungs-Ausſchuſſe des Parla: 


ments mit großer Achtung und Aufmerkſamkeit über den Zuftand 
der Arbeiter in den Fabrıten vernommen und aufgefordert, feine 
Bemerkungen und Borfchläge ſchriftlich einzureihen. Er that es, 
und fein Bericht ift befonders im Druck erichienen (Report on 
the state of the indigent einployel in manufacture - working). 
Unter den damaligen Engrigen Zeitungen diente befonders der 
British Statesman jeinen Anfichten zum an. war bereits 
im Werke, zu Motherwell in Schottland fünfhunder Acre Landes 
anzufaufen und eine Gemeine nab den Owenſchen Prinzipien, 
eine Mufters Anftalı und Pflanzſchule des nd zu gründen. 
Die nörhigen Fonds waren durch freiwillige Beiträge zuſammen⸗ 
gebradt;, Dwen ſelbſt harte für taufend Pfund fein Banquier 

mith für eine gleihe Summe unterzeichnet. Auch nad Irland 
hatte Owen feine Lehre gerragen und zu Dublin in drei öffent 
lichen Berfammlungen, unter dem Sorfie des Lord» Manors, zu 
dem armen, bungerigen, zerlumpten Bolfe Worte der Aufmun— 
terung, der Belehrung und der tröftlidhen Verheißung geiprochen ; 
er hatte die Stiftung einer „Aſſociation der Menſchenfreunde“ 
in Anregung gebradt, Plan und Grundzüge derſelben eniwickelt, 
und feine en waren nicht ohne Wirkung geblieben. Allein 
- gerade in dem Yugenblide, da er zuverſichtlicher als je auf einen 

rfolg feiner vieljährigen Opfer und Mühen hoffen durfte, rwandte 
fib das Glü von ihm, und er fah von nun an einen feiner Ent 
mwürfe nach dem ahderen fcheitern. . 

(Fortiegung folgt.) 


Douglas, der Schottifche Botanifer und Reifende. 


David Douglas wurde 1799 y Scone bei Perth geboren. 
Sein Barer war ein ſchlichter Maurer, der eine zahlreiche 
Familie hatte, dem aber, wie allen Schotten, viel daran gelegen 
war, daß feine Kinder eine gute Erziehung erhielten. Der junge 
David zeigte in feinen Schuljahren wenig Neigung zu geiftigen 
Arbeiten: er verwendete auf die Jagd und den Klang weit 
mehr Fleiß, als auf die Grammatif. Sehr gern plauderte er 
mit den zahlreichen Dorfbewohnern feiner Heimath, die ferne 
Gegenden beſucht hatten, und feine liebte Jugend⸗-Lekihdre waren 
„Sindbad, der Seefahrer” und „Robinſon Eruſoe““. Mit einem 
yange zu romantiichen Übenteuern verband der junge Douglas 
die Neigung, Pflanzen zu fammeln und zu Bulsiviren; auch kam 
er bereits im zwölften Jahre als Gdriners Lehrling in die Treib⸗ 
bäufer des Grafen von WMansfield zu, Gcone. ein kraͤftiges 
Selbftgefühl verwidelse ihn oft in Handel mit feinen Kameras 
den; doch der Dbers Gdriner harte die jhdgbaren Eigenſchaften 
des Knaben erfannt und pflegte, wenn man über Douglas Klage 
uͤhrte, zu antworten? „Ich will lieber einen Teufel, als einen 
inſel.“, Nach ficbenjdhriger Lehrzeit war der junge David cin 
vorsreffliher @driner; er Fannte die meiften mwildwachfenden und 
dur Pflege erzogenen Krduter und Gewäcfe, beſaß von der 
Literatur der Botanik tüchrige Kenntniffe und vereinigte ſchwere 
förperliche Arbeit mit emfigen Studien. 
Der Ober⸗ Gaͤriner des Grafen, Herr Beattie, empfahl den 
—— jungen Wann an den Gaͤrtner des Sir Robert 
refton zu Wallenncld, wo Douglas das Gluͤck hatte, die bota⸗ 
nifhe Biblioıhet des Schloßherrn frei benugen zu fönnen. 
wei Jahre fpdter wurde er an dem botaniihen Garten von 
lasgoıw als Gärmer angeftellt; der Direktor deſſelben, Herr 
Rurray, und Dr. Hooker, defien botaniihen Erfurfionen Douglas 
beimohnie, wurden von dem Eifer und den Fähigkeiten des jun: 
gen Mannes in Staunen geicht. „Er war’', jo berichtet Hooker, 
„mein licbfter Gefaͤhrte, wenn ich Ausflüge machte, um Krdurer 
u ſammeln; und er eniwickelte bei dicjen Belegenbeiten fo viele 
tigfeit, jo ausgegeichneren Mur) und Eifer und cine jo be: 


wundernswürdige Enthaltſamkeit, dab ich ihn mit Ueberzeugung 
als einen Menſchen empfehlen Ponnte, der die Eigenſchaften eines 
wiſſenſchaftlichen Neifenden im hoͤchſten Grade beſaß.“ 

Die Herren Hooker und Murran empfahlen Douglas an 
Her 3. Sabine, damals Secretair des Vereins für Gartenbau 
in Zondon. Man weiß, dab diefe Geſellſchaft in die entfernteften 
Lander Botaniker ſchickt, um die Gärten Europa’s mit erouſchen 
Pflanzen zu bereichern. Douglas ging 1823 nad London ab. 
Seine Beitimmung lautete eigentlih nah China; als man aber 
erfuhr, dab es zwiichen Chinefen und Engländern zu einem 
Bruce gefommen war, ſchickte man ihn im Mai nach den Ber; 
einigten Staaten. Während feines dortigen Aufenihalıs fammelte 
er viele ſchoͤne Pflanzen und Früchte. Gegen Ende des Jahres 
kehrte er zurüd; aber man ließ ihn 1824 wieder abreifen, um die 
Rordweft:Küfte Amerika's, befonders denjenigen Theil, der Kali: 
fornien zundchſt liegt, zu unterfuchen. 

Jegt ‚find wir auf die intereffantefte Epode in Douglas 
Leben gefommen. Er jchweift fern von feiner Heimath, in aus 
— Regionen, die kein Botaniker vor ihm beſucht hat, und 

iemand begleitet ihn, ausgenommen fein treuer Hund oder 
gelegentlih ein als Wegweifer gemierheter Indianer. Es wäre . 
unmöglich, feinen Spuren in der Wüjte zu folgen, befdßen wir 
nicht jein Tagebuch, an dem er felbft in den fchredlichiten Lagen 
gearbeitet hai. Diefes in den Archiven des Bereins für Landbau 
niedergelegte Manujfript, eine angefangene Bearbeitung feiner 
** en Herbarium und eine Meine Sammlung von Briefen 
an Freunde find jetzt Alles, was uns von dem ungtüdlichen Keis 
fenden geblieben. 

Aus Douglas’ Tagebuche hat Herr Mooker in dem Companion 
to the botanical magazine (ange Fragmente publigirt, die wir bei 
der nun folgenden Ueberſicht feiner Erpeditionen hauptfächlich zum 
Grunde legen. 

Am 2 zuni 1824 fuhr der Schottiſche Reiſende auf einem 
Schiffe der Hudjons s Bay s Compagnie nah der Mündung des 

luſſes Columbia — eine ungeheure Fahrt, weil man das Kap 

orn umfciffen muß. Gein Begleiter war Dr. Scouler aus 

lasgorw, der mit dem Charakter eines Wundarztes an Bord 
ging, um nad den unbefannten Regionen des Weitens, die er 
ejonders in zoologiicher Hinſicht ausgebeuter hat, fo wohlfeil als 
möglich ae zu Pönnen. Die beiden Naturforjcher beſuchten 
—— die Inſel Madeira und die Umgebungen vo 

io de Janeiro, welche leptere wegen ihrer üppigen Begetatio 
und ihrer wunderlichen parafitifchen Orchideen den Europder immer 
in Staunen jegen. Douglas bewunderte als echter Gärtner die 
Sammlung des Harrijon, der TO Gattungen diejer merkwuͤrdigen 
Gewaͤchſe kultivirt. 

Auf der Höhe des Rio de la Plata, unter 370 ſaͤdl. Breite 
und eben fo viel weſtl. Linge, fuhr das Schiff über eine Banf 
von Fucus pytiformis, von deffen er 60 Fuß Länge 
und bis an 3 Zoll Durdmefler hatten. Am 14. Dezember famen 
die Reifenden an der wuͤſten Infel Maffafuera vorüber, und bald 
darauf landeten fie bei der Inſel Juan Fernandez, wo der Mas 
trofe Sellirk, defien Geſchichte den Stoff zu Defoe's unfterblihem 
Koman gegeben, feinem Schidfal überlaffen worden war. Wie 
lebendig mußten die Erinnerungen an Robinfon Erufoe in Dou⸗ 
glas auftauchen, als er dem felgen Geſtade diejes Eilandes ſich 
näherte; und mie groß war fein Erftaunen, als er einen leibhaf: 
ten Robinſon Erufoe, einen zweiten Alerander Selkirk, an dieſer 
oͤden Küfte erblidte! Wir wollen unjeren Reijenden diejes merk: 
— Erlebniß ſelbſt erzaͤhlen laſſen. 

„Als wir eben aus dem Boote ans Ufer ſtiegen, kam zu 
unſerem —— Erſtaunen ein Mann aus dem Buͤſchwerk ber; 
bei gelaufen und führte uns nad einem ficheren Anterplag. 
Diejer Mann, ein geborener Londoner, erzählte uns feine Üben: 
teuer in folgender Weile. Er hieß William Clark und war vor 
ungefähr fünf Jahren als Matrofe auf einem Liverpooler 
Scike, deſſen Beſtimmung nah Chili lautete, in die See 
gegen en. Auf diefer Inſel hatte man ibn zurüdgelaflen- 

ie Spanier, welche die Inſel Juan Fermandes efuchen, um 
Seekaͤlber und wildes Hornvich — das hier in großer Menge 
vorhanden — zu erlegen, bedienten fich Öfter feines Narhes und 
Beiftandes. Seine Kameraden, fünf Spanier, trieben a an 
der anderen Seite der Inſel herum, wo fie der Jagd oblagen, 
und befuchten ihn woͤchenilich einmal. Clark hürere das Kanoc 
und die wenigen Gcgenftände, die fie Alle gemeinſchafilich be: 
faßen. Der arme Teufel hate uns anfänglich für Seerduber 

ehalten, weil wir bewaffnet ausftiegen; als aber der Engliſche 
Fauı in fein Ohr gedrungen war, hatte die Furcht einer unmiders 
ftehliben Sehnſucht, uns fennen zu lernen, Play gemacht. Er 
trug ſchlechte Beinkteider aus Wollenzeug, deren urfprüngliche 
Farbe fich nicht mehr unterjcheiden lieh, ein baummwollenes Hemde 
und einen Hut. Ein Rock fehlte ihm gänzlich. Wir ſchenkten ihm 
von unjerer Meinen Bagage jo viel, als wir entbehren fonnten, wo⸗ 
für er ung großen Dank wußte, Seine aus Nafen und Steinen 
erbaute Hütte war mit wilden Haferſtroh gedeckt. In einen 
Winkel derfeiben ſah man ein Bündel Stroh und eine Dede 
liegen. Ein Klog, auf dem er ſitzen konnte, war fein ganzes 
Mobiliar, und fein Kichengerdih beftand aus einem eifernen Topfe 
mit hoͤlzernem Dedel, in welchem er feine Speifen fochte. Eines 
Tages hatte ihn die Luft angewandelt, Roaſi⸗Beef zu eſſen, eine 
Speife, die er Bun feit fieben Jahren entbehrie; aber der Deckel 
feines Küchen: Apparats hielt vor dem Feuer nicht Stand, und fe 
mufite der arme Clark auf fein Lieblings:@ericht verzichten. hir 
fahen mit Vergnügen, daß es ihm gar nicht an Beleſenheit Felure: 
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feine Bibliochek umfahre 16 Baͤnde, darunter: eine Bibel — ein 
Geberbuch, das er jorgfältig verfledte, wenn die Spanier bei ihm 
waren, — einige abgenugte Bände der Walter Scottſchen „Pu: 
ritaner‘‘ und der „DId Mortalim’’ — „die Gedichte Cowper's“, 
von denen er dasjenige — welches Alerander Selfirf zum Gegen: 
ftande hat, auswendig gelernt hatie — und endlich, mas mir noch 
intereffanter erfdhien, ein ſchoͤnes Eremplar des Romans Robinfon 
—8* oe, defien legte und vollftändigite Ausgabe der arme Marroje 
elbit war. 
Douglas ſchildert die Inſel Juan Fernandez, in Weberein: 
, fimmung mit den übrigen Reifenden, als reih an hohen Natur; 
&hönheiten. Ihre vulkaniſchen, ganz mit Grün bededten @ipfel 
find gewöhnlih von Wolken umlagert, und füberhelle Bäche 
enefpringen denjelben, die dem Boden bis an die maleriſchen 
Felfen-Beftade üppige Fruchtbarkeit verleihen. Bei einem fo herr; 
lichen Klima und kulturfähigen Boden tft es zu vermundern, dab 
noch feine Kolonie auf — hat gedeihen koͤnnen. Doug: 
las fand hier die Rebe in voller Blürhe, drei oder vier Sorten 
ſchon hatbreifer Pfirfiche, gedörrte Pflaumen, Birnen, Aepfel 
und Feigen, von denen cr eine bedeutende Anzahl pflüdte, um 
fie als Ingredienzien des Pudding’s zu gebrauden. Die einzige 
ans reife Frucht war eine die Art Erdbeeren, von blafrother 
arbe und rede angenehmem Geihmad. Er fammelte Körner 
diefer Erdbeere und bemerkte in feinem Tagebub, daß Blätter, 
Stengel und Kelch ſtark behaart feyen. Auch fam er auf den 
Gedanken, Körner von Weintrauben, Birnbdumen und verſchie⸗ 
denen Gemuͤſen zu fden, und empfahl Clark, in anderen Gegenden 
der Infel ein Gleiches zu verſuchen. Der arme Einſiedler baute 
nichts als Rüben. 
Im Augenblick der Abreiſe von Juan Fernandez fchrieb 
Douglas folgende Zeiten in fein Tagebuch: „Wir emfernen uns 
rafch von diefem bezaubernden Aufenthalt und von unferer neuen 
und intereffanten Befanntfchaft, dem armen Elarf, Wer könnte 
wohl die Reize diefer Infel genugfam fdildern, ihre zahlreichen 
Baͤche, die durch üppig wuchernde Thaͤler ſich winden, ihre roman; 
tfchen Groten, von dem Laubwerk herrlicher Karnfräuter über; 
ſchauet, worunter noch menig befannte Arten des Lomatium, 
Aspidium und Polypodium. uf den fonnigen Hügeln entdecki 
man verſchiedene Gattungen der Escallonia, der Berberis. der 
Lobelia u. {. m. Wihrend meines kurzen Aufenthaltes habe ich 
70 fehr intereffanee Spezies von Pflanzen geſammelt.“ 
Am 9. Januar 1823 berührte das Shirt eine der Balopagos; 
fein, die unter dem Aequator liegen. Die Infel James, wo 
‚Douglas landete, ift noch unbewohnt. Die Bögel kennen 
hier ben Menichen, ihren natirlihen Feind, jo menig, daß fie 
fi auf den Put und auf die Flinte unferes Reiſenden nieder: 
fenten. Er ſchoß 45 Bögel, die er dann ausftopfte. Die Equis 
page nährte fih von Land: Schildkröten, worunter einige bis an 
Pfund wogen, von See: Schildfröten, die in großem Weber: 
Auß vorhanden waren, und einer Gattung Eidechien, die Douglas 
"für neu hielt. Er fammelte 651 Pflanzen⸗Arten, von denen er 
jedoh nur wenige Körner mir nad, Europa brachte, meil ber 
Regen alles Uebrige zerftörte. i 
Rad) vielen Stärmen erreichte das * endlich am 3. April 
das Ziel feiner Fahrt, die Mündung des Fluſſes Columbia. Die 
Ueberfahrt harte in Allem 8 Monate und 14 Tage gedauert. 
Douglas und Scouler wurden von den Agenten, ber Hudſon— 
Compagnie mit ausgezeichneter Höflichkeit empfangen und began: 
nen alsbald ihre naturbiftorifhen Unterfuhungen. Man denke 
fih die Begeifterung unferes Boraniters, als er eine de tige 
Begeration erblidie, die bis dahin den Europdijchen Gelehrten 
faft ganz unbefannt war! Douglas wanderte ftromaufmdres und 
vermweilte eine Zeitlang bei Fort Vancouver, MO Engl. Meilen 
von der Mündung des Columbia. „Dieſe Gegend‘, fo erzählt 
er, „gewährt einen mujeftdtifhen Anblid; ‘fo weit das Auge 
reicht, bemerft man anfehnliche und reich bewaldere Huͤgel, Berge, 
die emwiger Schnee bedeckt, große marürlihe Wiefen und unge: 
beure Ebenen aus angefpühem Erdreich, die mit üppigem Grün 
und einer Menge liebliher Blumen bewachſen find.‘ Auf diefer 
erften Erkurfion entdegte Douglas den ſchoͤnen Johannisbeerfiraudh 
- (rubus sanguineum), der die fteilen Ufer des Columbia und feiner 
Rebenrüffe ſchmuͤcft, die Berberis aquifolia und glumacen, das 
Acer macrophyllum, und die Scilla eseulenta, drei Pflanzen Bar; 
tungen, die er in den Englifhen Gärten heimifh machte. Die 
Scilla esculenta ift der Quamaſch der Eingeborenen, eine Pflanze, 
deren Zwiebeln als Nahrung dienen.und wie Kartoffeln zuberei: 
tet werden. Ihr Geſchmack iſt fühlih und gar nicht unangenehm. 
Am meiften erregte der Lupinus polyphyllus, deſſen blaue und 
meiße Blumen unermehlihe Strecken bededen, feine Bewun— 
derung, In feuchten, halb uͤberſchwemmien Gegenden, mo diefes 
Sn am üppigjten wuchert, erreicht cs cine Höhe von 6 bis 
" Ku . 
em 5. Auguft kehrte Docglas von feinen Busägen zuruͤck 
nach Fort Vancouver, mo er ſich aus der Rinde der Thuya ocei. 
Jdentalis eine Hütte baue. Er bemerkt bei diefer Gelegenheit: 
„‚Bermurhlich wird diefe Hütte mein Winter: Quartier werden. 
Seit meiner Ankunft habe ich erit drei Nächte in einem Kaufe 
ugebracht. Ich bediene mid auf meinen Exkurſionen cines 
Actıes, fo oft ich Leute finde, die es transportiren fönnen; da 
dies jedoch nur felten angeht, fo fchlafe ich gewoͤhnlich entweder 
unter einem umgekehrten Kanoe, ober ein Haufen Fichtenzweige 


dient mir ale Dede, Ich fühle mich jetzt bei diefer Art von 
Bivouak recht wohl und betrachte Bieles als überflüffig, was 
mir fonft unentbehrlich duͤnkte.“ 

„Um aber num‘, fo fähre unfer Neifender fort, „auf einen 
anderen Gegenftand zu fommen, fo bin ih am I9ten biefes den 
Fluß Multnomak, einen der füdlihen Zuflüfe des Columbia, 
binangereift. Diefer Fluß bilder 36 Engl. Meilen von feiner 
Mündung mehrere prächtige Waflerfälle, deren ſenkrechte Höhe 
43 Fuß beirdge. Bis in die Nähe der Kararakten ift der Strom 
ziemlich ſchwach, weil die Gewaͤſſer des Columbia großen Wider: 
ftand (Gegendrud) feiften. Ich ftieg in diefer Gegend ans Land 
und fam nad —— karſche in das friedliche Dorf Kata: 
puri, in deſſen Näbe eine falzige Quelle if, wo die Dammbirfche 
oft fih verfammeln. Auch bemerkte ich bei diefer Quelle eine 
ihöne Art von Tauben, deren poffierliche Anftrengung, die Galy 
ıheithen zu haſchen, mir vielen Spaß made.” 

Douglas fehrıe nah Vancouver zurüf und madıte {don am 
5. September einen neuen Meinen Ausflug, auf welbem er zwei 
fteile Berge erflerterte und mehrere neue Fichten: Arten endete. 
In den teten Wochen des September ordnete er feine Samm⸗ 
— und ſchigte 24 Pakete getrockneter Pflanzen nebft einer 
großen Kiſte mit Samereſen nad England, Am 22. Dftober 
unternahm er eine Erpedition nah der Whirbn; Bai 
Mindung des Ticperfilie, unter AR* N. Breite: Ws er zu 
diefem Zwecke den Columbia hinabfuhr, ftieh fein Kanoe, in 
welchem er ſich eingeſchifft hatte, mit ſolcher Gewalt gegen einen 
Baumftamım, daf es in zwei Stüde zerſprang Die Gndianer 
hämmerten Bao ‚Sahrıeng fehr fünftlih wieder zufammen, waͤh⸗ 
rend Douglas einen Lachs kochen lieh. Es fam ihm gar poffier: 
ih vor, dab diefe Wilden den Rauch ihres .Tabads ganz hin: 
unterjchludten, ftart ihn wieder von fich zu geben, wie die Euro: 
pder hun.‘ „Warum ftöhft Du die Nahrung (den Rauch) von 
Dir?!’ fragte ihn Einer feiner Indianifchen Begleiter; „‚fieb’ nur, 
id itede fie in den Bauch.“ 

(Schluß folgt.) 


an ber 


Mannigfaltiges. 


— Neuere Ruffiihe Literatur. Wir entehnen nach⸗ 
ftehende Notizen dem ſo eben erichienenen zweiten Heſte bes 
„Sreihafens”, einer in Altona (bei 3. F. Hammerid) heraus: 
kommenden Quartalfchrift, welches Heft außerdem ſehr intereffante 
Beiträge von Barnhagen von Enfe, Karl Rofenfranz, H. König, 
M. Bert und Anderen enthält. Seit Puſchkin's und Marlinsfn's 
Tod wird Gogol als der bedeutendte jegt lebende Kuffiiche Schrift: 
fteller angefehen. Er hat einige Novellen und kleine Romane 
geicprieben, die für meiiterhaft gelten, da fie das Rufſiſche Leben 
ın feiner tiefſten Wahrheit _darftellen. Sein legtes Werk war 
ein auf der Perersburger Bühne mit großem Beifall aufgeführ: 
tes Luſtſpiel. Seitdem lebt er jedoch ın Rom, ohne etwas von 
fi hören zu laſſen. Shufomstn hat nad Fouqué's „Undine“ 
eine anmuthsvolle Erzählung in Berfen bearbeitet und heraus 
gegeben. Die Gräfin Roftoptfchin, geborene Suichfofi, hat fi 
als lyriſche Dichterin Ruhm erworben, und der Bauer Kolzoff 
aus Woronefch, der kaum lefen und jchreiben Fann, aber das ent 
dyiedenfte poetifche Talent befigt, it als Dichter in den mannig: 
achſten Zonarıen aufgerreren, deren naiver Ausdruck zumeilen 
an die Bibel erinnert. Bon Kukolnik, dem Werfafler des 
Drama’s „„Zorquar Taſſo“, * zwei neue Schaufpiele erſchie⸗ 
nen, beren eines Peter den Großen zum Gegenftande hat, und 
Thimorhejeff har ein großes dramariiches Gedicht „Rom 
und Karthago‘ geliefer. Als das ausgezeichnete dramatiſche 
Produft der neueren Zeit wird jedoch Polemoi’s „Eraf Ugo— 
line’ genannt, der ſich auch auf der Bühne eines glänzenden 
Erfolges zu_ erfreuen hatte. Großen Anıheil und Beifall_finden 
ferner_die Dichtungen Sofolowstn's, der früher ein Gedicht 
„die Schöpfung’ und jegt ein anderes unter dem Titel „Alma’’ 
—— das, auf etwas myſtiſchem Grunde baſirt, doch 
eine Aülle von tiefen Gedanken entwidel. Weltmann und 
Huber find zwei Ruffifhe Dichter mit Deutſchen Namen, von 
denen der Erite das Alıruffiiche Leben vorzugsmeife gern darſtelit 
und der Zweite eine poetiſche Weberfegung von Goethe's Rau 
geliefert hat. Die letztere in zwar noch nicht gedrudt, ns 

bichriften und mird, eben fo mie eine 
Bafunin von Berina’s Briefen veran 


sirkulirt fic bereits in 

Ueberjegung, die Herr 

ftalter, tehr geruͤhmt. Die Forſchungen auf dem Felde der alten 
Slawoniſchen Sprahe und der Ruffiihen Geſchichie geminnen 
ein immer weiteres Terrain. An der Spitze diefer Forfchungen 
in ausländiihen Ardiven und Biblioıhefen fteht Herr Turges 
neff, deſſen Beifpiel zwei jüngere Ruſſiſche Gelehrte, die Herren 
Memeroff und Stojeff, die wir vor kurzem auch bier im 
Berlin geiehen haben, gefolgt find. Die große bei dem Bud 
händter Ylächard in &t. Petersburg ericheinende Ruſſiſche En: 
enftopädie fchreitet langiam, aber mit erichöpfender Bollfdn: 
digkeit, befonders in ** Ruſſiſche Geſchichte, Sprache, 
Literatur, Länder: und erfunde vorwärts, und eine von 
Polewoi in Mosfau unter dem Titel „Materiiche Umſicht“ her: 
ausgegebene Zufammenftellung von Bildern und Erzählungen 
—* der Geſchichie Rußlands ſcheint ebenfalls nicht ohne Berdienft 
zu fenn. 
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Gedrudt dei M. W. Batn. 


Wöchentlib erſcheinen drei 
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Spanien. 
Mairena, eih Bild, Spanifcher Sitten. 


Mairena ift ein Dorf vier Stunden von Sevilla, auf dem 
Mege nach Cordova. „Und nichts weiter?" Nein, nichts weiter, 
und wer das nicht glaubte und einen Luftballon nähme, um mit 
den Schmwalben nod im Wonnemond daſelbſt eingutreffen, der 
koͤnnte vor den Zdunen von Mairena wohl länger als Kaiſer 
Heinrich IV. vor den Mauern von Canoſſa ftchen, um feinen 

nglauben zu büßen, könnte die Sonne beinahe ein ganzes Jahr 
über Andalufiens Landſchaft untergehen fehen, ehe ihm die einzige 
Sehenswuͤrdigkeit aufitiehe, deren no Mairena ein Mal im 
abre erfreut, naͤmlich die Gehensmwärdigfeit eines der größten 
panifhen Viehmaͤrkte. Der Koßs und Biehmarfı in Mairena 
beginnt mit dem 35. April und endigt am Wen, und diefe drei 
Tage En es, wihrend welcher ein ſonſt ungefanntes Leben in 
allen Theilen des mäßig großen Dorfes wog. In diefer Bei 
hielt id mich gerade in Sevilla auf, und da mir das Schaufpiel 
eines Spanijhen Marktes fremd war, ſcheute ich nicht die vier 
Stunden Weges und begab mich nah dem Weiler, gefödert 
durch die glänzenden Schilderungen der Städter von dem Zu: 
Kenia der ſchoͤnſten Pferde im Lande und der Mannigfal: 
tigkeit narionaler Trachten. Wurden meine Erwartungen aud) 
nicht ganz befriedigt, fo fand ich mich do 3 j 
erdufchtz und fo chat mir meine Reife nicht leid. An malerifhen 
rachten des feurigen Südens war fein Mangel, und manch edler 
Andalufliher Renner, wie fparfam fie auch zu bemerken waren, 
rechtfertigie doch aufs glängendfte den alten Kuf feiner Race. 

Aber dem Menfchen und feiner ——— gebührt 
der Borzug vor dem Thiere, und vor Allem zogen die zahlreich 
verjammelten Majos (jpr. Macho) meine Aufmerkſamkeit auf 
fih. — Der Majo oder Andafufiihe Dandy ırdgt unftreitig das 
elegantefte Koftüm der Halbinſelz es ift echt Spaniſch und befteht 
in einer Jade von dunflem Sammer oder Tuch, die Naͤthe mit 
Seide geftidt, Aermel, Aufihläge, Achſelſtuͤcke, Kragen mit 

Ibernen Nefteln reich beiegt, und einer Werte in dhnlihem Ges 
chmack. Dazu gehören kurze Holen von elaftiichem Trikot, unters 

(b der Kniee von feidenen Schnüren mic herabhängenden Trod» 
dein gehalten oder, wie die Jade, mit -filbernen Nefteln bejegt; 
zu beiden Seiten Iduft eine dichte Reihe ilberner Knöpfe. Außer⸗ 
dem tragen viele Majos Zweirealen⸗Stuͤcke mit filbernen Kettchen 
an verfchiedenen Stellen der Beinkleider und Weite. An die 
kurzen Kniehoſen fchließen ſich Stiefeletten von weißpolirtem 
Leder, oben und unten anliegend, in der Mitte lau um 
einen Bli auf die biendend weißen Strümpfe zu gönnen; uhe 
von demſelben Leder bededen den Fuß und ein kleiner Hut, mit 
Sammet ausgelegt, unter dem Kinn mit einem Bande befeftigt, 
den Kopf. in Gurt von rother, weißer oder gelber Seide 
vollender die fchlanfe Geſtalt. — So ift der klafſiſche Stil in 
der Tracht des Majo; an romantifcher Ingredieny fehlt es 
nicht, doc) finden ſich Abweichungen davon nur bei dem Staͤdter 
und merden von dem am Wedel weniger Gefallen, findenden 
Landmanne veradter. Sie eignet fi übrigens nur für mohlges 
baute Leute, hebt aber dann die Geftalt 2 das _entfchiedenfte- 

Wie Adam nicht ohne eine Eva, fo ift der Majo nicht ohne 
eine Maja; was er unter den Männern des Dorfes, das ift fie 
unter den Frauen; ihre Tracht ift eben fo eigenthämlidh und 
national, wie die feinige. Eine mit, angen bordirte Basquine 
von ſchwarzſeidenem Zeuge und darüber eine Blonden » Mantille 
bilder ihren Anzug; mehr um zu zeigen als zu verhüllen, birgt 
das volle Bein der weißſeidene Ajour:Strumpf und der engs 
ſchlichende Zeugſchuh das MiniatursFühcben. Das Haar na 
vorn gefcheitelt, die langen Flechten, die aufgelöft über den Nacken 
fallen wärden, neftfförmig gewunden und von der linfen Schläfe 
eine ländtihe Blume —— nickend, ſiehe da, das liebliche 


ſelbſt der Nenner ſcheint wie zum Brautritt geihmüdt: Schleifen 
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‚ terjcheiden. Ihr 


ib doch audp nicht ganz darin ” 


fiber und ſtolz auf feine zwiefache Bürde ift fein Trab, und der 
meit ausgebogene Gattel, der furze, aber breite Steigbügel ruft, 
wie fo vieles Andere, feinen Atabiſchen Urfprung [ebbaft ins 
Geddchtniß zurüd. 

Auch die Schäfer Eſtremadura's und der Sierra Morena 
hatten ihre luftigen Weiden und einfamen Höhen verlaflen, um 
in Mairena ihre Schafe feilgubieten. Vom Scheitel bis zur Zehe 
in Hammelfelle gehäu, find fie kaum von ihren Heerden zu un: 

‚Leben verfliege zwiſchen Schlafen und Träumen; 
aber was für ein Träumen! Auf feine mächtige Keule geftägt, 
ftiere der Hirt ftundenlang auf denjeiben Fleckz welde Gedanken 
beichäftigen den wilden Bergbewohner? Ihn quaͤlen die von deu 
Arabern im Bade vergrabenen Schaͤze — ein in ganz Spanien 
verbreiteter Glaube —; ein zweiter Pizarro, träumt er von den 
Goldgruben Peru’s und baut taufend Luftſchlöſſer. Da finft er 
von der Höhe feiner Traummelt in die magere Wirklichkeit zus 
ruͤck, erfennt feinen Rafenfig.und fein Schwarzbrod, unmuthige 

weifel, boͤſe Gedanken bemaͤchtigen ſich ſeiner; was denn der 

weck ſeines Daſeyns fen, fragt er ſich, warum er arm und 

ndere rei, und wehe dem unter böjem Sterne geborenen 
Wandersmann, der in diefem Augenblick am Rande des Horigonts 
auftaucht; die legte Staffel feines mühfamen Weges ift nur allzu 
oft die legte Stufe auf jeiner Pilgerfahre, Das Uebermaaf-von 
Dürfsigkeit. und. tafte-madhr aus dem ſonſt friedlichen Hirten 
in anien — einen Straßennfuber. Vateros heißen dieje ver: 
einzelten Wegelagerer im Lande,» im Gegenfag zu den Partidas 
oder organifirten Banden, die, weniger gefährlich als die Bateros, 
für fi allein die Escopeteros oder bewaffnete Poſt⸗Eskorte nie: 
mals nothwendig gemadt haben würden. Go ift in Spanien, 
befonders aber in Andalufien, das mittelalterlihde Raubweſen noch 
in vollem Schwange. Wen man trifft; der Majo, der zu Martte 
sieht, der ur en bei feiner Heerde, ſelbſt der gefellige Maul: 
thiertreiber, Alles ift —— der Gedanke an unerwarteten 

eberfall wird auf jedem Schritte unterhalten, und wir zollen 
dem Fremden unfere aufrihtige Bewunderung, wenn er, wie es 
uns bier und da vorgefommen ift, leichten, ſorgenloſen Sinnes 
die Hochebene durchzieht. 

NBaͤchſt dieſen feſſelten uns die Bitanos (Zigeuner) am meiften, 
ein nicht minder verbächtiges Bolt. weiß nicht, woher es 
fommt, dab die Frauen unter ihnen kenntlicher find als die 
Männer; die charakleriſtiſchen Züge diefer mnfteriöfen Race haben 
fi in den weiblichen P nflognomieen unverdndert erhalten: ihr 


„Nuge verräch eine haͤmiſchere Schadenfreude, einen größeren Troy 


ihre aufgeworfene Lippe, ein dunkleres Dliv ihre Geſichtsfarbe. 
Die Männer famen mir mehr europdifirt vor. Die Kleidung ‚der 
Frauen ımterfcheider fi nur durch die Farbe von der der Majas; 
je fchreiender, defto gefuchter. Schwarz wird gar nicht getragen, 
defto häufiger ein gelbes Kleid und blaue Schube, weiße Rantille 
und Silberflittern im fteifen Nabenhaar. Die Kleidung der 
Männer ift ebenfalls eine Baſtardtracht der Majos. Der Yahrı 
marke ift ihr Merndeefeld; fie find, wie alle Zigeuner, feit undenk 
lichen Zeiten — Roßiduſcher. Pferde ftugen, Färben, mit I yo 
Zähnen verfehen, ift das erblihe Vorrecht diefer Kafte, indeh die 
Damen auf —— Abenteuer ausgehen, tanzen, fingen, Pfann⸗ 
kuchen feilhaben und bei Gelegenheit — mauien. on den Zi: 
geunern anderer Länder unteridheiden fi die Gitanos dadurd, 
daß fie fein Nomadenteben führen, fondern fette Wohnfige in den 
Städten, wenn aud) in eigenen Quartieren, haben. So nehmen fie 
in Cordova fein ganzes Stadiviertel ein, in Sevilla finder man fie 
in zwei oder'dreı Straßen der Borftadt Triana zufammengedrängt. 
Diefen einzigen“ Unterjchied Abgerechnet, tragen fie den Topus 
ihrer Stammesgenojien im übrigen Europa unverkennbar; an ſich. 

Wie auf men Yahrmärkten, fehlte_es auch bier nicht an 
einem großen Publikum Scaulufiger. Die Stuger von Sevilla 
fommen als Majos gefleider auf den Marfı, die Damen jind von 
der Gefellichaft und finden fih in einem —— von Maul: 
thieren ein, und diefe mogende Menge, Käufer, Berfäufer, Gitanos 
und Majos, Hirten ynd Staͤdier, Bertler und Neugierige, ift in 
einer einzigen Dorfgaſſe wie ein Knduel zufammengeballt, mit 
ſcharfem Kies unter den Füßen, dem ſchaͤrferen Sonnenftrahl über 
den Köpfen und jeder Arhemgug von einer Staubwolke begleiter. 
Gewiß, unfere — muͤſſen bier die Spanierinnen bewundern 
und befennen, daß, wenn fie den orienigliſchen KofenBeift ſelbſt aus 
„ufiam mu un vn ⸗ . sinn 
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önnten. In diefem Jahre zählte man mehr als 40,000 Markt; 
befucher, ‚und felbft Mauren aus ea maren 2 ‚um 
ihre Datteln, Eſſenzen und morgenländifchen ube zu vers 
kaufen. — Endtih komme der Abend mit neuen Effekten. 
ite Ebene, welche zum Markıplag gehört, flammt von taufend 
achtfeuern wie inseinem Bivouac am Borabende einer Schlacht. 
Mit Ausnahme Weniger, welche fo gluͤclich find, in einem Zelte 
zu fchlafen, lagert Alles unter freiem Himmel. An dem Feuer 
wird das Abendbrod bereiter, menigftens von denen, die etwas 
zu bereiten haben, d. h. von ber Winderzahl; eiwas Eifig, ein 
paar Tropfen Del, viel Wafler, viel Knoblauch und einige Sceis 
ben Schwarzbrod, tüchtig zu Suppe gequirf, macht die ländliche 
Mahlzeit der Meiften aus; nicht drei Familien es ich, welche 
ebratenes Fleiſch zum Imbiß hatten. Was hilft dem Spanier 
feine reifende Sonne und fein gejegneter Boden, wenn das Volk 
vor Hunger ſtirbi? Bor Mlem weckte meine Theilnahme eine 
Gitanos Familie aus Triana, melde aus vielen Köpfen beftand 
und alle verwandtſchaftliche Verhälmiffe, Alter und Geſchlechter 
unter ſich aufgumeifen hatte, von dem Säugling in der Windel 
bis zur Neife des FJünglings und der Jungfrau. Darunter war 
ein Kind von 10 Jahren, das mit Fegen von einem alten Hemde 
eine Blöße dedie; ein halbnacktes Meines Maͤdchen wiegte auf 
einen Knieen ein zmweijdhriges Kind, das ganz naft war; 
die Mutter kauerte grollend am Feuer, der Barer rauchte eine 
Pfeife als Abendbrod. Die Krone ber Samiti war ein ann 
hihriges Mädchen von angenchmer Gejtalt, nicht zu ſchwarz für 
eine Gitana, nicht zu famusig, Für eine Beitlerin. ie tangte 
eben eine Art von nationalem Manchego, einer wahren alt-Dscis 
fhen Xıellanens Farce. Meine Phantajie hie mich auf Caledo— 
niens Hochebene verfegt, wenn die lauc Nachtluft, das geſaͤttigte 
Blau des Himmels mit feinen goldenen Sternen und der heHe 
Glanz der Rilhfraße mir nicht zu deutlid den Süden verrathen 
hätten. Und was ih um mic ſah, wirkie meiner Yıllufion noch 
mehr entgegen; der Kaftus rankte ſich mit feinen breiten, N 
tigen Blättern um die Zelte, und Orangen⸗Gaͤrten ſtroͤmten Wohl 
erüche in die Atmoſphaͤre aus. In diefer — * Landſchaft 
—5* in mir Fragen des Unmuthes auf; es ſchien mir ein Hohn 
der Ratur, dab Himmel und Erde bier liebend den Bund der 
Schönheit und Fülle gefchloffen hätten, um mit ihren Reichthuͤ⸗ 
mern nichts als ein träges, unwiſſendes und elendes Volk zu ers 
ichen. Gedeiht der koͤnigliche Menfh nur in dem mägeren 
oden der Arbeitſamkeit? Muß er Riefmürterlich behandelt werden, 
um zu erftarfen? Oder iſt er beftimmt, fi ohne Beihuͤlfe der 
Narur felbft zu emanzipiren? Diefer Bedanfe ſchien mir einigen 
Troft zu gewähren, aber an dem Spanischen Bolfe fah ith die 
Kabel von Tanralus verwirklicht. 

Dod mir fehren wieder zu dem Jahrmarkt guräd, von dem 
ich freilich, da ich weder zu faufen noch zu verkaufen harte, mic) 
weniger um die Ochfen als um die Majos, mehr um die Hirten 
als um ihre Heerden kümmerte, nicht fo viel zu fagen meih. Als 
ein deutlicher Beweis der öffentliben Noch und Armuth mag es 
angefehen werden, daß die Zahl der Verkäufer größer war als 
die der Einkäufer. Ueber 100,000 Schafe, Rindvieh im Verhaͤlt⸗ 
nib und 3—6000 Pferde oder Fohlen waren zu Marke gebracht. 
Der legteren wurden genug verkauft, wenig ausgewachſente Pferde, 
von Preiepferden nicht eines. Die ıhsuerften famen nicht über 
4—5000 Realen (250— 300 Thaler) zu ftehen. Faſt alle Pferde 
fäufer find aus Balencia. Obgleich am ſchoͤnen Thieren fein 
Mangel war, fo hatte ich doc Er Erwartungen mitgebracht 
und war über den Verfall der Spanifchen Pferdezucht erftaunt; 
die Race hat fih augenfcheinlich verfchlechtert, und man fucht mit 
Recht den Brund davon in dem allgemein eingeführten Gebraud 
der Maufchtere für den Ackerbau, auf Reifen und zum Transs 
port. Die Spanifchen Pferde find nur noch ein Schatten von 
dem, mas fie nad den Beichreibungen des Plinius, Dartial, 
Pomponius Mela, Silius Jtalicus im Alterthum, ja von dem, 
was fie im Mittelalter nwaren. Denn der berühmte Yuan de 

errera fchägt einen Spaniſchen Neiter in Waffen nebft dem 
Sattel auf 12—14 Arobes (zwiſchen drei und vier Centnern) an 
Gewicht und ſetzt hinzu, daß unter diefer Laſt das Pferd Eil: 
maͤrſche zurüdgelege und in der Schlacht —— e. That⸗ 
ſaͤchlich iſt es aber, daß ein Andaluſiſcher Renner ein ſolches Be: 
wicht zu tragen nicht mehr im Stande if. Aber nicht nur an 
Kraft, fondern auch numerifch hat die — — Der 
Parer Ponoloſo, ein Zeugenoſſe Philipp's IV., berichtet, daß zu 
feiner Zeit Spanien. dem Könige 70,000 Pferde liefern konnte. 
Heutzutage überfteigt diefe Zahl die ganze Spaniſche Armer, 

nfanterie und Kavallerie ufammengenommen; aber um bei den 

ferden ftehen zu bleiben, fo kann die Bermaltung jest kaum 
dic Remonte- Pferde auftreiben. Dabei ift die Spaniſche Reiterei 
die ſchlecht berittenfte in ganz Europa; die ſchwere Kavallerie 
manövrirt auf ficinen, ſchwachen Pferden, die für dic Evolutionen 
der leichten wohl geeignet mwiren, aber durchaus die ihnen aufs 
gedürderen Strapazgen nicht aushalten. 

Die Anwendung der Mautthiere anftatt der Pferde iſt fchon 
ein. Jahrhunderte alter Mißbrauch in Spanien, aber nicht minder 
alt die Verfuche, dem Hebel zu ſteuern. Ein Geſetz Philipp’s II. 
verbot den Gebraudy von Equipagen, wenn man nicht vier Pferde 
davor ſpannen koͤnnie. Die Abſicht deffeiben war, die Maulthiere 
außer Gebrauch zu fegen; es gerierh aber unter Philipp DE. in 
Bergefienheit. Der vierte Philipp rief es wieder ins Leben, und 
feidem haben es alle Könige aufrecht erhalten, aber alle die ver: 
eblihe Anitrengung gemacht, die Pferdezucht zu ihrer früheren 
Berähineheit zuricdzuführen. So har das Maulthier über Die 


Die: 


Könige gefiege. Es zieht nach wie vor den Pflug, ben Poſt⸗ 
wagen, die Karofie, vertritt mit einem. Worte dic Stelle des 
Pferdes; einem folhen zu begegnen, gehört zu den wahren Gels 
tenheiten. Spanien ift ein bemitleidenswerthes Beiſpiel, daß, 
wie die Reiche ihre Höhen» und Blürhenzeit haben, fie auch dem 
Loos der Vergaͤnglichkeit le find. Diefes Land it von 
ng Größe uneer Karl V. und Philipp IL unaufhaltfam feinem 

uin entgegengegangen und hat in feinem Siehthum die Urſache 
feiner organifhen Krankheit enchülle. Aber wenn Schönheit noch 
ein Eigenthum des gefallenen Helden‘ iſt, 8 war Spanien nie 
ein Heldenteich. Lingft iſt es zerriſſen, die Niederlande verloren, 
Portugal, Amerifa, als wollte die Nemefis die Undankbarkeit 

egen deſſen Entdeder rächen. Spanien hat feinen Handel, feine 
Anduftrie, feine Flotte mehr; die Agrikultur ift dort in der Wiege, 
die Jugend, Erziehung und die Schulbildung vernachlaͤſſigt, die 
Sitten verfunfen, Bürgertugenden unbelannt. 

Wie jede Berfammlung gegenwärtig in Spanien einen polis 
tifchen Charakter trägt, fo fonnte auch unfer Jahrmarkt nicht ohne 
Iniermezzo der Art abgehen. PVorgeftern endete man zu Ecija 
eine fogenannte Verſchwoͤrung, welche ſich der auf den Marlı ger 
brachten Pferde zu bemäctigen, ihre Partei beritten zu machen 
und den Schreden der Fremden zu benugen die Abficht harte, 
um einen Handſtreich auszuführen. Bunfchn oder fechzehn Pers 
jonen wurden eingezogen, doch fcheint die Sache feinesmweges Die 
Wichtigkeit gehabt zu haben, welche ihr anfangs beigelegt wurde. 
Es fam alto zu feiner Emeute, weiche zur Vervolljtändigun 
eines Spanifhen Nationalfeſtes unentbehrlich fein; man m 
aber geftehen, daß der Zeitpunkt nicht günftiger gewählt werden 
fonnte, indem Andalufien von feinen Truppen, die nad der 
Nordgraͤnze marfchire waren, ganz entblößt fand. Um unser 
30,000 Menfchen die Ordnung und Ruhe aufrecht zu erhalten, 
waren etwa 100 Mann beordert,. einfchließlih die Andalufifdpen 
„Freiwilligen“, eine Art von Gendarmen, die zur Sicherung 
der Heerftraßen vor kurzem eingerichter worden ift. 

Charles Didier. 


England. 
Robert Omen und fein Social- Syſtem. 


(Fortfegung.) 

Wir ftehen bier am Wendepunkt, der Omen’s Leben und 
Birken in zwei Haͤlfien ſcheidet. Leider ift von der zweien 
mn wenig Erfreuliches zu melden. Sie ift reih an 

dufhungen, Unſtaͤtigkeit und Arten. Selbſt in den Tagen 
einer größten Beliebtheit und Berühmtheit, als Minifter und 

arlamentss Mitglieder feinen Ramen mit Hochachtung und Bes 
wunderung im Wunde führten und ftolg darauf waren, fich feine 
reunde zu nennen, als ein zahlreich verfammeltes Rolt feinen 
eden horchte und feinen Berfündigungen einer befieren Zukunft 
sujauchzte, ſchon damals konnte dem aufmerkjameren Beobachter 
nicht entgehen, dab Dwen fich auf falſchem Wege befand. Es 
war eine Berirrung — allerdings bei einem Manne wie Omen 
und unter folchen Umſtaͤnden eine fehr natürliche und verzeihliche 
—— der ſich auch ein Beſſerer an ſeiner Stelle wohl nicht 
entzogen haben würde —, daß er fein Rew⸗Lanartk aufgab und 
mit feinen Entwürfen in die weite Welt hinaus firebte. Owen 
ift, wie wir bereits —— haben, Autodidakt, eine geiſtig 
iſolirie Natur, wenig Belehrung von außen durch Berührun 
und Gedanken; Austauſch aufnehmend, das Meifte aus fi feibR 
fhöpfend. Solche hängen denn auch mit unüberwindlicher Zaͤhig⸗ 
feit und Harinddigkeit an der einmal produzieren Idee, — k 
ehen ganz und gar darin auf und müffen von der unfehlbaren 
ichtigkeit derfelben —— uͤberzeugt ſeyn, weil ſie den 
—— Inhalt ihres geiſtigen Bewußtſeyns, allen Trieb ihres 
entens, alle Kraft ibres Gemuͤthes zu diefem Produft daranger 
fegt und verwendet haben umd fo zu fagen mit ihrem ganzen 
Selbft darin flefen. So ift Owen, feine Idee von der menichs 
then Geſellſchaft mit ſich herumtragend, darüber brütend und 
ſich vertiefend, allmdlig an diefer Idee zum Enihufaften, zum 
Schmärmer, endlih zum Phantaften geworden. Wie feltfam! 
um der Welt ein Syſtem ber allgemeinen Denichenliebe zu pre: 
digen und dem Reiche berfelben eine Staͤtte auf Erden zu bereis 
ten, fing er damit an, die Stätte zu verlaffen, wo er diefe Men: 
fchenliebe zum Rt von Taufenden und unser fihtbarem Segen 
des Himmels geübt hatte und noch ferner auf der einmal gewon⸗ 
nenen, breiten und fiheren Grundlage, in immer größerer Aus 
a er üben konnte. Er war reich, er haste ein Herz voll Wit: 
gefühls, er befaß Einſicht in die Leiden und Bedärfniffe feiner 
armen Mirbrüder und wußte mild und wirkſam zu helfen; er 
fonnte unmittelbar, in der naͤchſten Nähe, fo Vielen wohlıhun, 
fo Bicles beſſern, — und ſiehe da, er begiebt ſich freiwillig auf 
den ungeheuren Ummeg, erſt die Welt von feiner, Lehre gu über: 
jeugen und dann das unterbrochene Werk, mit Huͤlfe der gewon⸗ 
nenen Anhänger, recht im Großen wieder aufzunehmen, um ftatt 
einiger Taufende einige Millionen gluͤcklich zu maden. Er hauc 
fih zu Nemstanart ın feinem Wirken befchränft gefühlt, weil 
das KEtabliffement allerdings feiner Haupıbefimmung nad eine 
Manufaktur fenn und bleiben mußte, auch für gemeinfchaftliche 
Rechnung Owen's und der Miteigenthümer verwaltet wurde, 
wodurd denn vielen Neuerungen und Berfuchen, dic Owen gern 
angeftellt hätte, ein Riegel vorgefhoben war. Uber gerade diejer 
reale, praktiſche, kaufmaͤnniſche Zweck der) Anftalt hielt Omen’s 
Wirken in einem ſicheren, zuitaͤglichen Geleiie und gewährte ihm 
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einen Anhalt, defien er bei all feinem fpdteren Thun und Trei⸗ 
ben, — zu feinem größten Vachtheil, emtbehrte. Zu News 
Xanark war er ein angejehener Kaufmann und Fabrikherr, mit 
einer anerfannten, hochachibaren und einflußreihen Gtellyng in 
der Gefellfchaft, er war ein Parriarh und Wohlchäter feiner Ge 
meine gemeien; als er aus diefem Wirkungstreife heraustrat, den 
fiheren Standpunkt aufgab und fich ftart deffen zu einer Art von 
Groberungszuge anſchickte, um England und Europa zu feinen 
Eiviliſations ⸗ Ideen zu befehren, mas wurde aus ihm? Was wurde 
aus all dem Guten, das er hatte ftifien wollen? Wie ſticht die 
raftlofe Unftdtigkeit, der mwechielvolle, von Zaunen des Zufalls 
und der Menfchen abhingige Unbeftand, die unfruchtbare Mühfal 
een fpdteren gegen die ruhige Gediegenheit und Fruchtbarkeit 
eines Anfinsiihen Birfens ab, fo daß in der Meinung, ber 
Meiften, worunter fogar viele feiner vormals eifrigften Verchrer, 
von dem Diven, den fie vor zwanzig Jahren fannten, nichts 
übrig geblieben ıft, als ein die reinften Abfichten, aber audy die 
überipannteften Ideen mit ſich herummagender Projetenmacer. 
Wir wollen kurz über die Geſchichſe feiner "legten zwanzig 
Jahre hinweggehen. Er felbft ſchadete feiner Sache in England 
durch eine zwiefache u indem er ſich mit der Geiftlichkeit 
md mit der politiichen Parteı der Radikalen überwarf. Gegen 
jene kehrte er, ganz unnörhiger Weife, diejenige Seite feiner 
Lehre heraus, die allerdings mit gewi en der pofitiven 
Religion im ſchaͤrfſten Widerfpruhe fand. „Alle vorhandene 
‚ Religionen‘, fo lieb er fi vernehmen, ‚‚fanctioniren einen Irr⸗ 
ıhum, weldyer dem Gejege der menſchlichen Ratur ri zu⸗ 
—— und ſomit das Gluͤck und den Frieden der Men 
wefentlich untergräbt. Sie bürben dem f 
Berantwortlichkeit nicht allein für feine Thaten, fondern auch 
für feine Berigungen und Meinungen auf, als wenn irgend ein 
Menih dafür könnte; fie behaupten, was ſich mit der Gerechtig⸗ 
Reit und Güte Gottes nicht vereinigen läßt, dab er den Günder 
um feiner Sünde willen jtrafe, d. h. ihn nu Elendes willen 
noch elender made. Darum find aud die Menfchen bisher noch 
unter jeder Neligion von Unglüf, Leiden, Hab und Zwietracht 
beimgefucht worden, und jo lange man an jener Srriebre feſt⸗ 
haͤlt, kann es nicht beſſer werden.” Man fann ſich denken, welch 
ein Geſchrei die Geiſtlichkeit aller Sekten gegen ſolche Kegerei 
erhob. In Spanien, unter einem Philpp —— Owen 
w 


heit 


enſchen eine ſchwere 


bar verbrannt, zu Rom waͤre er erfommun orden; und felbf 
in England, im 19ten Jahrhundert, war der Einfluß der Geiſt⸗ 
lichen auf die Meinung des Volkes noch maͤchtig genug, den 
angeblihen Feind der Neligion bei den Meiften um Zutranen 
und Unfehen zu bringen. — Mit den Radikalen entzweite Omen 
ſich über die Gartamemıs Reform: eine Frage, die ihn für feine 
Zwede gar richt gu kümmern brauchte und worüber er füglich 
haͤcie gang ſchweigen können. Allein. er fagte feinen Freunden, 
die jo leidenschaftlich gegen bie rotien boroughs und für die Yuss 
Dehnung des Ra (rechts Tämpfen, unummunden heraus, es würde 
damit ım Wejentlihen gar nichts gewonnen fenn; das Bolt 
werde nach-der Parlaments;Reform arm und elend bleiben, wie 
juvor; wäre es um das wahre Befle der arbeitenden Klaflen zu 
hun, fo müßte die Sache von ganz anderer Seite angegriffen 
werden. Das nahmen ihm die einflußrei Haͤupter der radis 
Paten Partei, Waithman, Torrens, Cartwright und der berüchtigte 
Henry Hunt gewaltig übel. Sie befhußigten ihn, er meine es 
nicht ehrlich mit der Sache des Bolfes, und Owen belam bie 
Feindichaft, welche er hier gegen ſich —— empfind: 
üch zu fpüren, ats er 1819 zu DManchefter als Kandidat zur 
lamentswahl die Huſtings betrat. — So fand er auf einmal 
verlaſſen, ohne Freunde, ohne Stage in gang England. Bein 
Gönner, der Herzog von Kent, mar geftorben; die Regierung 
ſchien ihn vergeffen zu haben; das Hduflein feiner Anhdnger war 
wohl eifrig, aber nicht ſtark genug, Owen entfchloß fi, nad 
Amerifa zu gehen, in der Hoffnung, dort den jungfrdulihen Boden 
der Freiheit gänftiger für die Saat feiner Prinzipien gu finden. 
n den geiegneren Ufern des Fluſſes Wabaſh, welcher dem 
oberen Miſſiſſippr zuftrömt, in dem gegenwärtigen. Gtaate — 
diana, hatte ſich eine Kolonie von Harmonianern niedergelaſſen. 
Es war dies eine von den Methodiſten abgezweigte Gehe übers 
— ‚und ſchwaͤrmeriſcher Frommen, die unter der Autoritdt 
hres Stifters, eines ſchwaͤrmeriſchen Deuiſchen Schufters, Nas 
mens Rapp, eine Arc von möndiichsascerifchem Leben führten. 
Hier fehen wir Omen im Jahre 1824 auftreten. Die Gegend 
gefiel i J was an Gebaͤuden angelegt war, ſchien ihm ſich 
ei 


wohl für feinen Plan zu eignen. Er trat mit den euren in 
Unterhandlung und erhielt für eine Geldſumme das ganze Dorf 
New: Harmony, mit Raum für 2000 Einwohner, nebft 


30,000 Acre zum Theil angebauten Landes abgetreten. Darauf 
ging Owen nad Bafhington, hatte mehrere Ünterredungen mit 
dem Präfidenten Monroe und erhielt die Erlaubniß, dem Kons 
greß im Öffentlicher Sigung feine Meinungen und Vorſchlaͤge 
auseinandergufegen. Beine eifrige und freimüıhige Rede wu 

von den nüchternen Amerikaniſchen Gtaatsmännern aufmerffam 
allein im Ganzen mit wenig Gunft angehört. Defto mehr Glied 
ſchien Owen's Sadıe beim Gabutum u machen, wenn es Glüd 
heißen Bann, daß leichtbegeiſterte S er und eine Menge 
verlorener, in jedem Neuen einen Anhalt und eine Unterkunft 
fuchender Subiekte fi zu ihm fammelten. — Kaum mar bie 
Anfiedelung zu New⸗Harmony eröffnet, fo drängten ſich die Leute 
haufenweis heran und begehrten Zulaffung. Hier und da fand 
fi unter der Menge ein Begabıer, Tachũger, Achtungsmerther; 
das Uebriae alles beitand aus der Defe bes Rolfes non Nord; 


Amerika: Hungerleider, Mäbiggänger, Landftreicher, Taugenichefe 
— auch von den „Bbangssräbeen im Weiten‘, von den — 
waͤldlern“ ſellten ſich Manche ein, die für Halbwiide gelten 
konnten. Rit ſolchen Elementen, das ſah Owen wohl voraus, 
war fein guͤnſtiges Reſultat zu erzielen. Er betrachtete daher die 
Gemeine zu News Harmong jegt nur als eine vorldufige, vorber 
reitende Anftalt, aus welcher die Bemwährteften und Sriefennen 
in die fünfig zu ftiftende definitive Gemeinſchaft übergehen 
follten. &s bildeten ih aud wirklich, von dem in NewsHarmony 
gegebenen Mittelpunkte aus und rings umber, mehrere Meinere 
Kotonicen oder, wie Owen felbft fie benannte, „Vereine zum 
Gemeinwirken“ (cooperative sociaties), welche er ftufenmeis in 
Lebensordnung und VBerfafjung feinem deal ndher zu bringen 
trachtete. Und fo geichah es, daß diefe Kolonieen ſich zwar alle 
fo ziemlich in demjelben Geifte, aber feinesiveges in gleicher 
Form und nad einerlei Gejeg regierten und verwalteten; daß 
jede Anfiedelung die allgemeinen‘ Vorfchriften nach ihrem Ber 
duͤrfniß modifizirte, eine andere Lebensordnung einfuͤhrie, ſich in 
eigenem Geleife bewegte; und dieje Mbmweichungen wurden zum 
Theil fo bedeutend, daß fie gaͤnzlich aus dem Bereich der Grund 
füge Dwen’s hinaus führten. 

Owen wollte oder konnte vielmehr durchaus nicht einfehen, 
daß mit-dem Prinzipe der abjoluten Gleichberechtigung Ailer, 
mit ber Forderung, dab Arbeit, Befig und Genuß Allen durchs 
aus gleih und gemeinſchaftlich ſeyn foll, nie und nirgend ein 
gejelliger Verein zu gründen 9 ja daß dieſe Grundfäge aller 
gejellichaftlihen Organiſation feindlih find und zerflörend auf 
jie wirken. &s gehören zur vollchärigen menſchlichen Geſellſchafi 
nicht bloß Hände, die arbeiten, fondern auch Talente, die erfinden, 
und Kapitalien, um die Erfindung ins Werk zu fegen. Owen's 
Snitem aber entzieht auf brutale Weile dem Talent und dem 
Kapital alle Berechtigung; der geniale Kopf und der Millionair 
zaͤhlen in feinem Staate bloß für Eins, fo gut wie der plumpfte 
und verftandlofeite —— Das hat ſich denn auch an 
Owen geſtraft: die Reichen, die Talentvollen, die Vermoͤgenden, 
Kunftfertigen, Alle, fo durch ſich ſelbſt eiwas ſeyn und gelten 
konnien, ſind gleichguͤltig gegen ſeinen Aufruf geblieben. Und 
ſelbſt mit den rohen, niedrigen Elementen, die ſich in der Ge⸗ 
meine zu New⸗Harmony zufammenfanden, konnte er feinen Sag 
von der Bleihheit und Gemeinſamkeit der Rechte umd des Bes 
figes nicht zur Geltung bringen. Denn aud unter diefen rohen, 
unmiffenden, ſittlich ausgearteren Leuten mar Einer dem Anderen 
an Fähigkeit und Geſchick, an Krafı, Eifer und gutem Willen 
überlegen, und die ap Bertheilung des Ertrages und Ge: 
nuffes ermies fi Als eine Ungerechtigkeit, welche gerade die 
Bejten beeinträdtigte und Leinen nachhaltigen Antrieb zur 
Thärigkeit und Arbeitſamkeit auftommen lich. Den Trdgen 
ſtachelie feine Noch; die Gemeine ſorgte aus ihrem Vermoͤgen, 
aus ihren DVorrdehen für feine Bedärfnife. Den Fleibigen er 
munterte feine Ausiicht, ein befferes Loos, ein felbfteigenes und 
ſelbſtſtaͤndiges Gut zu gewinnen. Es war darauf gerechnet, die 
gemeinjame Arbeit im Felde und in der Werkſtatt follte den ges 
meinfamen Bedarf herbeifchaffen; allein jeder Einzelne maß 
feinen Antheil an ber Arbeit jo gering als möglich, und als nun die 
Bilanz gezogen wurde, ergab fih zu Owen's Kummer und Bes 
ſchaͤmung ein ſchmaͤhliches Defizit; die Kolonie hatte bei weitem 
nicht produgirt, was fie konſumirte. Er glaubte indeh zu fek an 
die Untrüglichkeit feines Syſtems, als daß er micht die Schuld 
des Miflingens auf andere Umftände hätte fchieben follen. „Die 
Leute’, ſagte er, „waren nicht reif, nicht firtlicdh vorbereitet für 
die Verbefierung, welde ” einführen wollte.“ Statt aljo, wor 
u er ſich Öffentlid anheifchig gemacht, was er auch zu News 
anarf geleifter harte, Durch 4 Syſtem die Verwahrloſten und 
Verirrten zur fittlihen Ordnung und Thaͤtigkeit zuruͤckzubringen, 
verlangte er jegt für fein Snftem ein bereits fittlih herangebil⸗ 
detes Geſchlecht. 

So eniſchieden nun auch dieſer zweite Verſuch Dmen’s 
mifglüht war, fo müffen wir doch anerfennen, daß 8 u 
News Harmony des Guten viel gefcheben und auf die phy ide 
Wohlfahrt Fe auf das firtliche Leben der dafelbit ans 
efiedetten Bevölkerung höchft wohlrhätig eingewirft worden if. 

ie jüngere Generation namentlich, die unter Owen's Augen 
emperwuchs und auf welche er alle jeine Hoffnung fepte, lohnte 
feiner vaͤterlichen Fürforge durch manden —— Erfolg. Was 
er mit den Alten nicht hatte zu Stande bringen Fönnen, eine 
regelmäßige, Punftgerechte, mit Fleiß und anftelligem Eifer bes 
triebene Bemwirhichaftung des Landes im Großen, das gelang ihm 
mit den Jüngeren. &s gefchab durd Owen und die wenigen, 
ihm zur Seite ftehenden, einfichtigen —— und Gehuͤlfen alles 

dgliche, auch wohl manches Ueberflüf x und hier mindeftens Vor: 
zeige, den Schmuß und die Krufte der Rohheit von diefem Bolfe 
abzumaichen, fle für edlere Genoͤſſe der Geſelligkeit empfaͤnglich 
zu machen. &s wurden Abendkraͤnzchen, Bdlle, Konzerte verans 
ftaltet, und dem Herzoge Bernhard von Sachen: Weimar, der 
auf feiner Neife Nem:Harmonn befuchte, mar es cben fo neu als 
ergöglich, daß die Mädchen ſich des Abends, wenn fie von der 
Kuhmeite kamen, fib ans Pianoforte fegten, muflzirten und 
fangen. In der duheren Lebensmeife mar die firengfte Gleichheit 
oder vielmehr Gleichfoͤrmigkein eingeführt; alle Wohnungen auf 
einerlei Weile eingerichtet und möblirt;z die Kleidung für MHe 
diefelbe, und zwar für die Männer Griechiſche Tunika und, weites 
Beinkleid, für die Frauen das faltige, ‚antike, um die Hüften zu 

ürtende Gewand; die Mahlzeiten FH viel als ında 


baftlidh und einerlei einfache Koſt für Alle. So leicht dbrinend 


ich gemein 
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und fo reichlich find auf biefem gefegneten Boden Amerita's die 
leiblichen Beduͤrfniſſe des Menfchen zu beftreiten, dah nah Owen's 
durchſchnittlicher Rechnung für Speife und Trank im Ueberfluß 
mit einer tdglihen Yusgabe von drei bis vier Sous (etwa adıt: 
zehn Pfennigen Preußiiher Scheidemünge) auf den Kopf geforgt 
war. (Schluß folgt.) 


Douglas, der Schottifche Botanifer und Reifende. 
(Schinf.) 


Die Erpedition harte viel zu leiden, als fie längs der Küfe” 


nah Rorden vorrüdte. In den Dörfern der Indianer fehlte es 
an Speife-Borrärhen, und man mußte mit der Wurzel der Sagit- 
taria sagittifolia und des Lupinus Jittoralis vorlieb nehmen. 
Douglas fteuerte den Tſchetſchilie bis in eine Entfernung von 60 
Meilen von feiner Mündung hinan. Er vergleicht diefen Strom 
in Anfehung feiner Breite mit der Themſe und bemerkt, daß er 
ehr reifend, oft von Waflerfällen unterbrodyen und, glei dem 
olumbia, von hohen waldreihen Felien eingejchloffen joy. Der 
Regen, der im Anfang des November faft ununterbrochen fiel, 
binderte unferen Reifenden am weiteren Vordringen. 

Seine etwas leidende Gefundheit und das nun en 
ungünftige Wetter nörhigten Douglas, eine Zeitlang unchdtig zu 
bleiben. Schon fing er an, große Langeweile zu empfinden, als 
er am 18. Dezember die Erpedition anlangen ſah, melde von 
der Hubdjons » Compagnie alljährlich quer über den Kontinent 
Nord» Amerika's geihidt wird. Die in Vancouver mwohnenden 
Jaͤger und Beamten freuen ih außerordentlich, wenn fie erfabs 
ren, dab die Poſt angekommen ift; denn mit diefem Namen ber 
legen fie jene abenteuerlihe Erpedition, die hauptſaͤchlich Briefe 
und Neuigkeiten bringt. Douglas hatte den Verdruß, feine Briefe 
aus England zu bekommen. 

BAs zum 15. Desember war die Kdlte unbedeutend, aber der 
Regen fiel unferem Douglas in feiner Hütte aus Baumrinden 
febr laͤſig. Der Chef der Faktorei, Herr Mac Loughlin, erlaubte 
ihm, in jeinem erjt halb aufgebauten Haufe zu wohnen. Bis 
zum 0. März 1825 konnte Douglas nur Mooje fammeln, die in 
der Umgebung des Forts Vancouver wuchſen, denn er mußte 
dabei eine Wunde am Knie pflegen, deren Heilung fehr langſam 
von Starten 33 

Am 2. rz reiſte unſer Botaniker mit einer Expedition, 
die den, Fluß Columbia hinanſegelte und am 23ften bei den Kas 
taraften anlangte. „Wir lagerten hier’, fo erzählt er, „unter 
einem Felien, da der ftarfe Wind uns nicht erlaubte, die Zelte 
aufjufhlagen. Die Eingeborenen drängten fih in großer Anzahl 
um uns ber und zeigten feindliche Übfichten, weil fie die Duans 
titaͤt Taback, die fle von uns erwarte hatten, nicht gleich bes 
kamen. Bir mußten die ganze Nacht auf unferer Hut fenn. 
zum Gluͤck hate ich Meine Wachskerzen mitgebracht, bei deren 

ein ih an Herrn Murray in Glasgow fchreiben und meine 
—— Moofe ordnen konnte. Das —— kam uns 

den ſehr erwuͤnſcht, da wir von wenigſtens Wilden umla⸗ 
gert waren, die augenſcheinlich nichts Burcs im Sinne hatten 
und deren Spradhe wir nicht verftanden. Am Nachmittage trans: 
portirten wir unfere Baggage oberhalb der Katarakten, wo unfer 
Gefdhrie, Herr Macleod, alsbald erfuhr, daß die Indianer unfere 
Böte plündern wollten. Wir reichten ihnen das herkoͤmmliche Bes 
ſchenk an Tabad, und ſogleich drangen fie in uns, wir möchten 
diefe Nacht noch bier bleiben. Sie verfuchten, in unfere Flinten 
Bafler zu gießen, um fie für den Augenblid untaugli zu machen, 
und wollten es nicht zugeben, daß mir die Kähne flott madhten. 
As Herr Macleod Einen der Wilden qurüdfich, og der Andere 
eine Hand voll Pfeile aus feinem Köder und fchidte ſich an, 
nach ihm zu fhieben. Ich nahm, fchnell meine Flinte und zielte 
| den Indianer. Da eilte ein Häuptling des mit den Europdern 
befreundeten Stammes Kyemuſe herbei und ftiftere Frieden. Dies 
fer Indianer, einer der ſchoͤnſten Männer, die ich jemals gefehen, 
begleitete uns mehrere Meilen weit und empfing von Herrn 
Macleod eine guſe Belohnung. Auch ich wollte ihm meine Ers 
kennilichkeit beweiſen; ich machte zu diefem Ende ein Loch in 
meinen legten Shilling und befeftigte das Geidſtuͤck vermittelt 
eines Drahtes in feiner durchbohrten Nafenwand. Durch diefe 
Formalisdt wurden wir Freunde auf Leben und Tod.“ 

Oberhalb der Kararakten ift die Vegetation ganz anders als 
an der Küfe. Douglas fand bier einen fehr zierlihen Strauch, 
die Purshia tridentata, die Artemisia arborea, verfchiedene Aecno- 
thera und einige Lupinen. — Seiten des Fluſſes Lewis⸗ 
and» Clark, der 1500 Engl. Meilen durchſtroͤmt, dehnen fi ge⸗ 
rdumige Ebenen aus, in welchen die Expedition ein paar Lager 
reifen weit vordrang. Am 6. April famen die Reifenden in eine 
höher liegende Gegend am Ulanagan, einem noͤrdlichen Zufluſſe 
des Columbia. Das Land war nody mit zwei bis drei Fuß hohem 
Schnee bededt. Douglas fchrie von da mit einem Theile der 
Erpedition nah dem Columbia Fer und vermweilte eine Zeitlang 
in der Nähe des Waflerfalls Kerle, W Engl. Meilen oberhal 
der Einmündung des Spolan. 

Um, 16. Juni wurde Douglas von einer ganzen Meerde 
Karten überfallen, die ein dides Paket voll Sdmereien und ein 

anzes Herbarium verzehrten, ja fogar feinen Kafirpinfel und fein 
cheermeſſer fortichleppten. „Eine diefer Ratten‘‘, jo berichtet 
er, „wollte fi eben meines Dintenfafles bemeiftern; da griff ich 


nad meiner $linte, die über dem Bette hing, und fchoß ihr eine 
volle Ladung in den Leib. Als ich ſah, was für ein gemaltiges 
Thier ee: Rords Aıneritanifche Rarıe ift, ftaunte ich nicht mehr 
über die Verwuͤſtungen, die fie anrichten kann. Kopf und Schwanz 
meffen zuſammen anderchalb Fußz der Bauch ift weiß und der 
Rüden braun. Ihre glänzend ſchwarze Schnauze mißt fhon 
allein drei Zoll. Es giebt fehr viele Karten diefer Art in den 
rise ebesi ser und fie zerftören Alles, was ihnen auf ihren 
ügen begegnen.‘ ·· 

Douglas ſchiffte in der drüdendften Hitze den Fluß Lewis: 
and» Elarf hinan, deffen tiefes Bette an manden Gtellen eine 
Breite von 300 Ellen hat. Er benugte eine Gelegenheit, um 
einen hohen Berg zu befteigen, der 60 Engl. Meilen von der 
Theilung des Fluffes (dem Forks) entferne Liege und auf deſſen 
Gipfel ein fehr merfwürdiges Phänomen ſich darbiere. Eine 
fehr — e Duelle ſpringt aus einer Hoͤhlung von eilf Fuß 
Durchmeſſer, erhebt fi, nad Maßgabe der Triebfraft, von neun 
Zoll_bis vierchalb Fuß uͤber den Boden und ftrömt dann, einen 
Sießbach von 15 Fuß Breite und 2) Fuß Tiefe bildend, an dem 
Abhang des Berges hinunter, bis fie in einem Heinen Sumpfe 
fi verliert. Douglas wollte die Höhlung fondiren, fand aber 
in einer Tiefe von 60 Fuß noch feinen Grund. Er nannte dieſen 
Springquell den MunrosBrunnen und gab einer neuen Gats 
tung von Johannisbeerftrauch, ‘die zwoͤlf bis funfzehn Fuß hoch 
um den Quell herum wucherte, den Ramen Rubus Munroi. 
Noch blieben unferem Schottiſchen Botaniker die Gegenden 
im Güden des Columbia zu erforjchen übrig, befonders die Ufer 
des Fluffes Arguilar, wo eine riefige Gattung des Fichtenbaums 
wachſen follte. Er machte auch dahin eine Erfurfion. Dann 
kehrie er nach Europa zurüd und hatte die Freude, in dem Gar: 
ten des Vereins für den Landbau eine große Zahl von ihm ent 
deckter Spezies gedeihen zu ſehen. Die Gärten des nördlichen 
Europa harten bis dahin noch niemals in fo kurzer Zeit eine jo 
reihe Mannigfaltigkeit exotiſcher Gewaͤchſe, worunter menigftens 
hundert ganz neue Gattungen, erhalten. 

Während aber die nordweftlihen Regionen Amerika's an 
Blumen und bloßen Zierpflangen fo ergiebig find, haben fie feine 
einzige Frucht hervorgebracht, die eine Erwähnung verdiente, 
keine ebbare Wurzel, feine Korn: Gattung zum Beften der Euros 
pdifchen Landwirihe. Mit praktiſch näglichen Produkten des Pflanı 
zenteichs ift diefer Theil der Neuen Welt eben fo kaͤrglich bebdacht, 
als er mit — der bloßen Augenweide verſchwenderiſch 
ausgeſtattet it. Haͤtte der Indianer fein Wild und keine Fiſche, 
fo müßte er im Schoße —— prädnigen Vegetation vor Hunger 
umkommen; denn der Rauch des Tabacks ift befanntih ein 
ſchlechtes Subftitur für fubfantielle Nahrung, mag man ihn auch, 
wie die armen Indianer thbun, haush tern —— 

n einen kaͤnftigen Artikel gedenken wir die Enidekung der 
Kalifornifhen Fichte, die Ruͤckkehr des Schorifchen Reifenden, 
feine zweite Meife nad dem nordweſtlichen Amerifa und fein 
twagifches Ende auf den Sandwich-Inſeln zu erzählen. 

(Bibliotheque Universelle.) 


Mannigfatltiges. 


— Waagen's Kunf und Künfler in England, Das 
Bud unferes wackeren Galerie ⸗Direktors hat verdientermaßen, auch 
in England großes Gläd gemacht. Die dort angehduften Kunft- 
ſchaͤße ſchlummern unerkannt in den faum zugänglihen Schloͤſſern 
der reichen Zords oder in den nur gegen chweres Eintrittsgeld 
fid —— Muſeen ber die politische und Handels + Inter: 
effen Auge und Sinn ausfhließlih bemahrenden Haupts und 
Weltftadt. Es bedarf der Zauberrurhe eines fo fundigen Magus, 
um die unerfannten Schäge auch der Welt nugbar machen und 
mithin überhaupt ins Dale ncu zu rufen, denn der Befiger, 
der fie in feinen verfchloffenen Saͤlen aufgeipeichert, hat ihnen 
damit nicht bloß ihren Werth, fondern ihre ganze Eriftenz ger 
raubt.: Raum darf es daher auch Wunder nehmen, wenn die 
bürgerlihen Kdmpfe in England immer mit einem Bandalen: 
Kriege gegen die Werke der Kunf verbunden waren. Das Bolt, 
das ihren Werth nicht kannte, hielt fie gewöhnlich für einen über: 
Rüffigen Lurus der Mächtigen. Haͤite man früher den Sinn für 
Kunitwerfe mehr verbreitet, indem man fie meniger verfchloß 
und ber Bewunderung zugänglicher machte, fo würden wahrs 
| inlih aus den Siderhürmen eben fo viele Vertheidiger der 

Önen Werke edler Kunſt geworden fenn, die auch auf das vers 
wildertſte Gemuͤth allmdlig einen milden Einfluß übt — emollit 
mores nee sinit esse feros, Gleichwohl F- England immer noch 
das reichfte Land an kunſtgeſchichtlichen Sammlungen; es befigt 
deren aus dem Mlterihume von den Anfängen Indiſcher und 
Aegyptiſcher Kultur bis zu den Goͤtter⸗ Jdealen der feinfinnigen 
Griechen, und aus der neueren Zeit von den Borldufern Raphael's 
und Michael Angelo's bis zu den Nachahmern Weſ's und David 
Wiltie's herab. Die Sammlungen find freilich gerrennt und eine 
von der anderen weit entlegen in den reichen Graficaften des 
marfigen England, aber Waagen hat fie —— zur Belehrung fuͤr 
Kanſiler und Kunftfreunde zuſammengeſtellt — Deutſchen in dem 
in der Nikolaiſchen Buchhandlung erſt im vorigen und in dieſem 

ahre erſchienenen Bude, und Engländern jegt in dem bei 
urran in London gg dreibändigen Werke: 
„Works of art and Artists in England”. 
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Strtanftreid. 


Victor Goufin bei Göthe. 


Ih habe Goͤthe zweimal geſehen. Das erfte Mal fonnte id) 
kaum einige Worte mit ihm mwechieln; er war im Begriff, aus: 
zugehen: fein Wagen erwartete ıhn, auf der Bruft mar er mit 
unzähligen Orden und Decorarionen befternt, und das Geficht ſah 
envas finjter drein. — Beim zweiten Mal war ich lange genug mit 
ihm aufammen, um ihn recht con ämore beobachten Ju können.’ 

Goͤthe war, als ich ihn zuerft fah, ein Mann von ungefähr 
neunnndjechzig Jahren: mir fchien er noch nicht fechzig alt zu 
fenn. Er ſah beinahe wie Talma aus, nur etwas beleibter und 

rößer. Beine Gefichtslinien waren groß und ftarf marfire: die 

Stirn hoch, die Figur erwas breit und ſtark, umd doch qut pros 
portionirt; der Mund ftreng, die Augen durchdringend, und in 
feinem ganzen Welen lag etwas hoͤchſt Sinniges und Kraftvolles. 

Sein Haus ift recht huͤbſch; man fagt, dab es auf den Platz 

und mie den Reften einer alten Kirche erbaut worden iſt. Weber 
der Thuͤrſchwelle ſteht die Infchrift: Salve, Er empfing mich 
in einer mit Büjten geihmüdten Galerie, wo wir auf und ab 
mwandelten. Anfangs mar die Unterhaltung etwas kalt, aber bald 
wurde fie lebendiger. Wir blieben beinahe eine Stunde zufams 
‚men, in der ich nichts Paradores und doch lauter Reucs von ihm 
hörte. Ah erzählte ihm von der Entwicdelung der Philofophie 
in Franfrei und von meinen Plänen in diefer Beziehung. Er 
meinte, Frankreich würde fib niemals ernjtlich mit Philofophie 
bejchäftigen, einige Andividuen abgerechnet, 3. B. Villers, deſſen 
Tod ihm jehr leid that. Dies brachte uns auf den Zuftand der 
Philoſophie in Deutſchland. Er fprab von Kant und feinem 
Spitem, dem er bejonders zugerhan fchien, und mufterte dann 
fämmtliche ausgezeichnete Philofophen, die aus Jena und Weir 
mar hervorgegangen waren: Reinhold, Fichte, Schelling, Segel, 
Herder, Schiller, Wieland, der in feiner Manier auch Vhilo— 
oph war. 

' „Ih habe’, ſagte er unter Anderem, „in Deutſchland Alles 
erlebt, vom Nationalismus bis zum Myſticismus. Ich habe alle 
Umwälzungen mit angefeben. Vor einigen Monaten fing ich an, 
Kant wieder zu leſen nichts ift doch fo Mar, wie er, feitdem alle 
feine Grundjdge gleichſam praftifdh geworden. Kanı's Syſtem 
ıft nicht aufgehoben. Diejes ** oder vielmehr dieſe Methode 
bejteht darin, das Gubjeft vom Objekt zu unterfcheiden, das Ich, 
welches urcheilt, von der beurcheilten Sache, und zwar mit der 
Keflerion, daß es doch immer das ch bleibt, weldyes urtbeilt. 
Da nun das Subjeft, oder die Urtheilstraft, von verſchiedener 
Art ift, fo folge daraus ganz natürlich, daß cs auch die Urcheile 
fenn müffen. Die Methode Kant's beruht auf dem Grundfage 
der Hutmanitde und Toleranz». . .' 

„Die Deutihe Phitofophie’‘, jagte er dann weiterhin, „iſt 
die Manifeftation des Geiftes nach feinen verſchiedenen Seiten. 
Die Vernunft, die Phrantafie, die Empfindung, der Enthufiasınus 
find Hinter einander darin zur Ericheinung und zur Herrichaft 
gefommen . . ..“ 

Auch von Phyſik hat er viel mit mir geſprochen. Nach ihm 
bejicht das Werk des Herrn Biot, das fo eben erfchienen war, 
aus zwei Theilen, die in er verfchiedenen Syſtemen geſchrie⸗ 
ben ſind, deren feindliches Verhalten gegen einander ein geübter 
Geift leicht erkennen muß. Auch dußerte er ſich mit vielem Eifer 
gegen das atomifche Syſtem. 

Id) kann hier nur die Hauptpunkte unferer Unterhaltung ans 
deuten; eine Vorftellung zu geben von dem Zauber der Goͤtheſchen 
Nede, bin ich nicht im Stande: cs iſt Alles fo eigenehümlich ins 
dividuell und doch nichts ohne die Weihe des Unendlichen. , Ich 
hörte ihn mie Entzücken an. Er ging ohne Mühe von einem 
Gedanken zum anderen über und verbreitete ſich über Alles mit 
einer Klarheit und Tiefe, die mir eben fo viel Belchrung als 
Genuß verſchaffte. 

As ih nad meinem Berliner Aufenthalt im April des 
ahres 1823 wieder nad Weimar fam, fagte man mir, daß der 
err Minifter von Goͤthe krank wäre. Ich übergab im feinem 
aufe dem Bedienten den Brief von Hegel und ging wieder fort. 
& hatte fchon die Hälfte der Straße zurüdgelegt, als der Bes 

diente mir nachlief und mic) jurädsufehren bat: Herr von Goͤthe 
wuͤnſche mich zu fehen. Ich beftieg alfo wieder die fchöne Treppe, 


— 


die mit Gypsfiguren und kleinen Statuen geſchmuͤckt warz man 


"führte mi in jene Galerie, wo ich vor mehreren Jahren das 


ergnägen gehabt, eine Stunde lang mit dem Dichter zuzubrins 
gen, und von da ın ein Kabiner, wohin mir Görhe bald folgen 
tollte. Ich war ein wenig vermirrt und in der Anſchauung der 
Bilder, Kupferftiche, Bücher und Möbel um mid ber verfunfen, 
als fih die Thür der Galerie öffnete und ein Greis eintrat, den 
id auf der Stelle erfannte, Er näherte fi mir langſam, wies 
mih auf ein Sopha und fegte fih neben mid. ei jedem 
Worte, das er fprach, huftere er; er fchien heftig zu leiden, und 
als idy ihm dies jagte, meinte er: „O nein, Schmerzen habe 
ich nice; aber das Alter! Ich muß midy nur immer vorfehen, 
mich feiner Sache zu lange hingeben und mid ftets im Gleich 
gewicht zu halten fuchen, um den Arbeiten, denen ich mid) nod) 
unterziehen fann, gewachſen zu ſeyn.“ 

& fragte ihn, ob er mir feinen Auftrag nad Paris mit: 
—5** habe, wo man damals anfing, ſich für die Deutſche 
iteratur zu intereffiren und Schiller und ne zu überfegen. 
Ich hätte gern feine Anſichten über die Franzöfiihe Literatur ges 
hört und mir einige Narhichläge von ihm geben laffen; doch 
mehr als das Folgende fonnte ich nicht von ihm herausbefommen. 

„3a, fo viele Meberjegungen zeugen allerdings von einem 
Streben nad Beflerem, und man kann nicht leugnen, daß die 
Franzoſen guten Willen haben .... Ich habe dieje Weberfeguns 
gen miche geleſen; wie gejagt, ih muß mich in Acht nehmen, ich 
darf nicht Alles lejen, was mir gefällt. In meiner Jugend war 
das anders: da konnte ih mid) in der Begeifterung Allem hins 
———— mich intereffirte; jest maß ich mich nur auf wenige 

inge befchränten. Wie, man hat den Fauft wörtlich überfegt? 
Die Sache laͤßt fih hören; wenn die Franzoͤſiſche Sprache Fort: 
ſchritte machen will, jo muß fie einmal um ein Paar Jahrhuns 
derte zurüdgehen, bis auf Marot.... Ja, ja, Ihr braucht etwas 
mehr Freiheit in Eurer Sprache: mie fchnell gewöhnt man ſich 
nicht daran!’ KENE 

Als ich ſah, daß ich über Frankreich nicht mehr von ihm 
hören koͤnne, fing id von etwas Anderem an. „Ich freue mich 
wenigitens”‘, fagte ih, „dab unter den Dingen, womit Gie 
fi beichäftigen koͤnnen, auch die Jtalidnifche Literatur und mein 
Freund Manzoni einen Plag einnimmt.’ 

„Ah! Martzoni! das iſt ein junger Mann, der viel Interefie 
verdient. Er bat jegt angefangen, fi von den traditionellen 
Negeln zu entfernen, befonders von der Einheit des Ortes. Den 
„Ancienniften‘ (hierbei lächelte er über das ungewöhnliche Wort) 
ft das nicht recht...» Ja, man hat ihn deshalb angegriffen, 
wiewohl er bei diejer Abweichung mit großer Behurfamkeit zu 
Werfe ging, und das gefällt mir gerade. Der Anfang ift vors 
trefflich. —* ſind das Streitigkeiten, die nie aufhoͤren 
werden und die ganz zwecklos find; man laſſe doch Jeden bei 
feiner Manier.’ j 

Ja, ich habe Adelchi befommen. Ich habe mir fogar einen 
Auszug daraus gemacht, den ich vielleicht herausgeben merde, 
wenn ich Zeit habe. Ich habe ihn durd und durch — Es 
ſtehen ſehr hübfche Sachen darin. Ich halte mich nicht gern bei 
Einzelnheiten auf, man muß immer mehr das Ganze ins Auge 
faſſen; doch erinnern Sie fih noch an jenen Lombardifhen Sol 
daten, bei dem die Verſchworenen * verſammeln, die nur an 
ſeine Erhebung denken? Wie da Alles nur fuͤr ihn angeordnet 
wird! Wie vortrefflich er die Abſichten und Handlungen aller 
Anderen der Erreichung ſeines Zweckes unterordnet! Und ſpaͤter, 
an dem Hofe Karl's des Großen, wie geſchickt weiß er da nicht 
diejenigen in Schug zu nehmen, die ef verrathen ha!’ 

„sa, Manzoni halt fih an die Geſchichte und an die wirk⸗ 
tihen Perfonen, die fie bieretz; aber er macht ihre Charaktere für 
uns verftändlich, indem er fie mit humanen und felbft liberaten 
Gedanfen austattet, wie fie uns gäng und gäbe find, und das 
iſt fehr richtig. Wir koͤnnen uns nur für das intereffiren, was 
uns ein wenig dhntich iftz die Longobarden und der Hof 
Karls des Großen, fo ohne Weiteres, wären uns doch etwas zu 
roh — fremd. Betrachten Sie Adelchi, das ift ein Charakter, 
den Mangoni erfunden. * 

„Die Brenn en des ſterbenden Mdelchi”, fiel ich ein, 
„find die Manzoni’s 7 Mangoni, der von Haufe aus ein 
iprifher Dichter ift, har fich felbft in Adelchi dargenellı.’ 

„ga, allerdings, ich habe feinen Geift und feine Gefinnung 
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ſchon in den Juni sacri fennen gelernt. Er ıft gang ein naiver 
und tugendhafter Katholik.“ 

39 bezeugte ihm meinen Danf, als Freund Mangeni’s, daf 
er die Büre gehabt, obgleih er ihn micht fenne, ihn gegen bie 
Kritit der Quarterly Review zu veriheidigen.. „O“, anmmortete 
er mit Nachdrud, „ich halte große Stüde auf ihn. Adelchi iſt 
ein großartigeres Süjet; 'aber in dem Grafen von Carmagnola 
it ungemein viel Tiefe. Auch ift der lyriſche Theil deſſelben jo 
ſchoͤn daß ihm felbft jener boshafte Englifche Kritifer loben 
mußte und fogar überfegt hat.’ ER 

a fagte ihm, daß Manzoni an einem Roman arbeite, in 
welchem er fih noch treuer an die Geſchichte hatten würde, als 
Walter Scott, und wo er fein hiſtoriſches Syſtein in aller Strenge 
durchführen wuͤrde. j 

„Und was ıft das Haupthema darin?!" — „Das Iöte Jahr: 
hundert in Mailand.” — „Run, Manzom ıjt ja ein Mailänder, 
er wird wohl jene Zeit gründlich ftudirt haben. Wenn Sie 
Manzoni fehen, jagen Sie ihm, wie fehr ich ihn ſchaͤtze und liebe.’ 

er Greis war fo ermüder, daß ich aus Gewiſſenhaftigkeit 
die Unterhaltung nicht fortführen wollte. Ich jtand auf und bat 
ihn um feine Aufträge nah Paris. Für den Augenblick, meinte 
er, hätte er mir feine Beftellung mitzugeben. „Aber glauben 
Sie mir, fügte er hinzu, indem er mich mit jeinen ruhigen, 
durchdringenden Augen anſah, „dab ich mich ſehr für Sie inter: 
effire, und ich bitte, wenn Sie in Paris find, jo laſſen Sie 
mid von fi hören.‘ Hier verneigte er fanft fein edles Haupt, 
und ich empfahl mid). Fer j 

Als ich des Abends der Mad. Schweizer mittheilte, daß ic) 
am Morgen Görhe bejucht, war fie, jehr eritaunt und erzählte 
mir, dab man Görhe den Tag vorher zur Ader gelaffen und der 
Arzı ihm verbosen, mehrere Zage lang Jemanden zu empfangen. 
Der Herr Kanzler von Müller, ein Hausfreund Goͤthe's, der dort 
zu Mittag gegeflen, fagte mir, daß Goͤthe fehr liebreich von mir 
gefprochen und das er mich nicht von Meimar abreifen laſſen 
mwollte, ohne mid geieben zu haben. Als ih nah Hauſe fan, 
hörte ih von dem Kellner, dab der Herr Minifter von Görhe 
geibict, habe, um jih nad mir zu erfundigen, und daf cine 
Karte für mich da wire. Ich merkte wohl, daß es nicht meine 
Perjon war, der man fo viel Aufmerkſamkeit bewies, jondern 
daß Göthe nur die Abſſcht gehabt, mir bei meiner damaligen 

Lage einen — Beweis von Theilnahme zu geben. 

Am anderen Morgen machte ich einen Bejuch bei Goͤthe's 
Schwiegertochter, der befannten Derilie. Hegel haste mir viel 
von ihrem Geift erzählt, aber auch von ihrer Flatterhaftigkeit und 
Koketierie, und id war darauf gefaßt, eine ziemlich originelle 
Verjon vor mir zu fehen. ch ging zu ihr wieder über die ſchoͤne 
Treppe und wandte mid dann rechis nach den Wohnzimmern 
der Goͤtheſchen Familie. Hier fand ich unter mehreren Damen 
eine junge, ſehr blaffe Frau, die auf dem Sopha lag. Ihre 
Figur ıft ſehr gewöhnlich, ihre Augen blau, ihre Haare ſchwarz 
und der Ton de Stimme jehr lieblich. Sie war jo ſchwach, 
dafi fie mir anfangs fagıe, fie würde nicht lange bleiben. Sch 
habe aber drei Stunden mit ihr geplaudert, die mir jo jchnell 
wie Minuten verflofien. 

Frau von Goͤthe erzählte mir auch, daß ihr Schwiegervater 
Manzoni jehr liebe, und daf er über den erften Band der Gries 
chiſchen Lieder von Fauriel entzuͤckt jen. — Sie ſprach von Goͤthe's 
Fiebe zu Schiller. Er war jo betruͤbt, daß der Demetrius un: 
vollender geblieben, dab er ſelbſt bejchloffen, ihn nah den Ger 
fprihen mit Schiller zu vollenden. Denn Schiller duferte ſich 
oft über feine Pläne, bejonders gegen Goͤche, dieſer dagegen 
niemals; doch las er fie gern vor, jobald er eine Arbeit beendigt. 

Goͤthe hat eine Sammlung von AND Briefen berühmter 
Minner, auf die er einen großen Wer legt. Nach feiner 
Meinung ift unter allen dußeren Kennzeichen des Charafrers die 
Schrift das jiherfte. Da dieſe Sammlung chronologiſch geords 
ner iſt, So hat er eine Anſchauung von jedem Zeitalter mit allen 
feinen Berfchiedenheiten: fo finden ſich bier Briefe von Sirtegern 
neben folhen von Gelehrten. Unter Anderem bar ihm der Fuͤrſt 
von Hardenberg einen Brief gefchenft, den Blaͤcher auf einer 
Trommel in der Schlacht an der Kaßbach an ihn gefchrieben. 

Görhe har zwei Freundinnen in den Ardulein von Eglofitein, 
die beide jung, huͤbſch und voll Tatene für Zeichnen und Muſik 
find. Am tiebenswürdigiten iſt Goͤthe, wenn er mit drefen beiden 
Damen zufammen ift, die er ganz wie ein Bater und doch mit 
der aufmerfjamen Juvorfommenheit cines jungen Freundes be: 
handelt. Herr von Müller hat ihn einmal zu einer von Beiden 
fagen hören: „Wenn Du (Börhe duzt Alle, die er Licht) mein 
Kind wirft, jo wuͤrde ih Di erſt drei Jahre in ein Zimmer 
binter dreifachen Schloß einjperren und dann nach Rom ſchicken. 
Du würder eine zweite Angelifa Kaufmann.“ 

Diejes freundliche Berhälmis Görhe’s zu den Fräulein Eglof⸗ 
ftein erinnert mich an das, was mir Frau von Arnim in Berlin 
eines Abends- erzählte: „Ich kenne nichts Liebensmärdigeres", 
fagte fie, „als Göthe, wenn er ſich ganz hingiebt. So hat er 
mir oft, während ich zu feinen Füßen fah, die Augen feſt auf 
ihn gerichtet, Dinge gefagt, die viel ichöner, tiefer und groß: 
ardiger waren, als Alles, was er gefchrieben. Ich mußte dann 
meine Empfindungen feft- in mir verſchließen; denn fobald er an 
meinem Geſicht gemerkt hätte, dak er mir etwas Außerordent⸗ 
liches fage, jo wäre er fi feiner bewußt geworden, umd die Muſe 
wäre entHoben. Wenn ic in feinem Kabine mit ihm allein bin, 
holt er mir einen großen, weißen Sclafrod, den er auf dem 
Boden ausbreiter, Yak ih mich darauf hinlegen kann, und jo 


plaudern und disputiren wir, bis ich ihn ungeduldig mache; batın 
ruft er plöglich: Marf fort, Du Rärrin! Wenn ich dann gebe, 
und er merkt, dal ich zu fehr beitabt und nahe am Wellen bin, 
fo ruft er mich guräd: Geh, ſagt er, Dur ſollteſt Dich freuen, 
daß ich fo viel Liebe zu Dir babe. Oft habe ib ihm ganze 
Stellen aus feinen Werken bergefagt; dann ficht er mich idchelnd 
an und bebaupter, er babe mie in feinem Leben an dergleichen 
Dinge gedacht: er freilich nicht, aber der Genius in ihm.’ 
(Revue Frangaise.) 


Ein Beitrag zur Gefchichte des Jahres 1793. 


Bon der Richte des berüchtigten Eurtius, deſſen Wachsfiguren⸗ 
Kabinet fo lange auf dem Boulevard du Temple in Paris eriftirt 
hat, und die mehrere Jahre zu dem Hauje der Madame Elifaberh, 
Ludwig's XVL Schwerter, gehört hat, find jegt in London Mes 
moiren erjchienen, welche aus den legten dreißig Jahren des 
ISten Jahrhunderis cine Menge von merfwürdigen und inter: 
effanten neuen Thatſachen mitcheilen. Wir heben bier ein Faktum 
hervor, das noch nicht bekannt iſt und woraus hervorgeht, daß 
era Peincstweges fo unbeftehlich war, wie man behaup⸗ 
ter hat. 

Gursius, welcher um 1789 fuͤrchtete, ein ziemlich großes Ber: 
mögen, das er gejammelt, in Gefahr zu bringen, ergriff wenig: 
ftens zum Schein die Partei der Revolution und ftand in der 
Schredenszen in fehr verrrauter Verbindung mit den Männern, 
die damals Frankreich mit Schaffstten bededien. Ein bis zwei 
Jahre lang beihäftigee er fi nur wenig mit_jeinem Figurens 
Kabinet, deſſen Verwaltung er einem erprobten Wann, Herrn P., 
sberlafien hatte. Dieſer Menſch harte im Monat April oder Maı 
1793 den Einfall, eme ſehr aͤhnliche Buͤſte des hingerichteten 
Königs in feinem Kabiner aufzuftellen. Man hatte fie an einem 
erhöhten Ort angebrachtz der Kopf ſchien fih in den Wolfen zu 
verlieren, und auf dem Fufgeftell (as man die Wort: „Sohn 
des heiligen Ludwig, feige empor zum Himmel!“ 
Die Menge ftrömte zwcı bis drei Tage ın Gurtius’ Kabinet; 
aber einige Demagogen denunzirten Herrn P., der arretirt ward. 
Seine Frau, welche wohl wußte, daß eine Arrerirung damals jo 
viet wie ein Todesurtheil war, eilte rafch zu Eurtius, erzählte 
ihm, was vorgegangen war, und beichwor ihn, fich ihres Mannes 
anzunehmen und feine Freiheit zu erwirken. Curtius veriprady 
es ihr, und Madame P. gab ihm fechs Goldrollen, deren jede 
30 Fouisd’or enthielt, indem fie ihm erflärte, welchen Gebrauch 
er davon machen müfle. 

Eurtius begab fich zu Nobespierre, den er mehrere Mate bei 
fih au Tiſche eingeladen und der, als Prifident des Sicherheits⸗ 
Ausſchuſſes, den Verhafts- Befehl gegen Heren P. unterzeichnee 
hatte. Als Robespierre Curtius bemerfre, gerierh er ın eine Art 
von Wuth, indem er ihm eine Handlung zuichrieb, die, wie er 
fagte, nur von einem Ariftefraten und Contre-Revolutionnair 
berrähren könne. Curtius entfchuldigte fi zuerit perjönlich, ver: 
jiherte, er fen dem Geſchehenen ganz fremd, und erinnerte an 
die Peweife von Patriotismus, die er der Nevolution gegeben 
habe. Sodann ging er auf feinen Agenten über, ſuchte dieſen 
zu rechtfertigen und. bat Robespicrre, ihm in Kreiheit jegen zu 
laffen. Diefer zeigte ſich umerbittlidy, indem er Gurtius voritellte, 
er habe die Nachfiche ſchon zu weit getrieben, indem er ihn micht 
ſelbſt verhaften und vor das Revolutions » Tribunal jtellen laſſe. 
Als er fab, daß er durch Bitten und Gründe nicht ausreichte, 
zog Curtis die jebs Goldroilen, die ihm Madame P. übergeben, 
aus der Taſche und legte fie wihrend der Unterhaltung ganz 
nachlaͤſſig auf einen Tuch, der zmwijchen ihm und Xobesprerre 
fand. Diefer bemerkte dies ſehr mohl, obgleich er ſich ftellte, 
nichts gejchen au haben. Nah und nad wurde er milder und 
hörte die Verrheidigung des Herrn P. aufmerffamer an; er zeigte 
ji geneigt, zu glauben, dab Jener nur aus Mangel an Webers 
fegung und Klugheit jo gehandelt, und bewilligre endlich die vers 
tangte Gnade, aus Ruͤckſicht, wie er fagte, auf feine Freund: 
ſchaft gegen Curtius und auf das Merfprecben dieſes Letzieren, 
dak die Hüfte Ludwig's XVI. nicht wieder in dem Kabiner des 
Boulevard du Temple erſcheinen follte. Herr P. wurde am 
anderen Morgen entlaffen, und die dreihundert Youisd’or ſah 
Gurtius nie wicder. ö 


England. 


Robert Owen unb fein Social - Spftem. 
(Schtuf.) 


Kein Wunder war es, dab Owen in feinen Niederlaflungen, 
jo fehlerhaft und unhalıbar ihre Anlage und Derfaflung fib am 
Ende erwies, dod für den Anfang Juferlih ſehr lodende Re 
fultate und namentlich Fir die arbeitende Bevölkerung einen 
Zuftand des Behagens und Wohlbefindens erzielte, der nirgends 
im freien Amerifa feines gleichen hatte und Überall Nacberferung 
erwedte. In jedem Gtaate der Union wollte man eine „coope- 
rative society” haben. Es entftanden ihrer in Ballen Forge, 
dem alten ten: Waſhington's, zu Haverſtrand am Hudjen, 
au Kendal bei Princetomn; Miß Frances Wright gründere zu 
Naiboba am Mirfitiippi eine Ähnliche Niederlafung für Farbige. 
Im Jahre 1627 Ihlie man im Gebiete der Vereinigten Staaten 
— dreißig nach Owen's Syſtem gegründete und eingerichtete 

olonicen. . 
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Aber Owen felbt war von dem Wusfall feines Wirkens 


in Ymerifa nichts meniger als gt. An dem eris 
ment zu New: Harmony hatte er einen namhaften Cheit s 
Bermögens eingebißt. einfiußreihen Merhodiften wurden 


feine erflärten Feinde, griffen ihn mit aller Gehdifigkeit ihres 
engberzigen und fanasifcben Schrengeiftes au und verwidelten 
ihn, da er zu antworten und fich u rechtfertigen Er in theolos 
giſches Gezaͤnk. Einer diefer Fanaliker, Namens Eampbell, durch: 
309 die ganze Union und ig, förmlich das Kreuz gegen 
Dmen und feine Anfiedelungen. Omen entichloh fih zur Rüdkehr 
nad Europa, wo er auf dem Wege der Deffentlichkeit Entfchei: 
denderes wirfen zu Fonnen meinte, als durch einzelne unter ums 
günftigen Bedingungen und in iſoliriee Abgelegenheit im Kleinen 
angeftellte Verſuche. Er überlieh ganz News Darmonny, den 
Grund und Boden mit Allcın, was darauf ftand und ging, jeiner 
Ramilie als Eigenthum, vertraute ihr die Hut und Pflege feiner 
Schöpfungen an und jegelte bereits 1825 beim nady England. 
Hier waren feine Jünger und Anhänger unterdeß nicht müfig 
gewejen. Zu London war eine große Cooperative Society, unter 
Theilnahme ſehr angefehener und talentvoller Männer, zufam: 
mengetreten und gab den Mittelpunkt für andere ab, die ihr zu 
Dubiin, Brighren, Ereter, Liverpool, Huddersfield, Glasgow, zu 
Edinburg, Cork, Belfaft, Birmingham, Derby, Salförd und 
Mandyefter nachwuchjen. Die Verbindung war über alle drei 
Königreiche ausgebreitet und organiſirt und harte ihre leitenden 
Ausſchuͤſſe in jeder einigermaßen bedeutenden Stadiz aud eine 
Zeitfehrift, the Cooperative Magazine, ftand ihr zu Gebote; in 
zahtreichen Meetings wurde die gemeinjame Angelegenheit ver: 
handelt; Pläne, Koftenanichläge und Modelle zu projektirten An: 
fiedelungen murden vorgelegt und diskutirt, und faſt jede Vers 
fammlung ſchloß mit einer Bubjeription. Raum in London ein: 
getroffen, trat Owen vor einem zahlreichen Vereine feiner An: 
hänger — zweitaufend Perfonen waren gegenwärtig — als 
Sprecher auf, und ın dem Eifer, den feine Gegenwart neu an 
regte, kam es zu dem Beſchluß eines neuen praftiihen Berjuchs. 
Diesmal wurde Orbiften, ein Dorf und Landgut unmeir Edin; 
burg, dazu auserjehen; es gehörte einem der dleeften Anhänger 
Owen's, Namens Hamilton, der ſchon früher für die projektirte 
Niederlafung zu Motherwell reichlich beigefteuert harte. Der 
ausgezeichneiſte und jelbjtitändigfte unter Owen’s Züngern, Abram 
Kombe, der, ibm an Eigenſchafien des Charafters und Gemürhes 
gleich, an durchdringendem Verſtand, praftifchem Scharfblick und 
Menſchenkenmniß unſtreitig überlegen war, ftand hier dem Patriar: 
hen der neuen Stiftung fördernd und rachend zur Seite. Er jah 
wohl ein, daß mir einem Syſteme nichts auszurichten war, Das 
die Kapitale und Kapacitdten von aller Theilnahme an der koope⸗ 
rativen Gemeine abjchredre. Er ıheilte daher die Anfiedter in 
zwei Klaſſen, Eigenchümer und Pächter, jedod jo, daß man 
beiden zugleich angehören fonnte. Damit war die Berechtigung 
des perionlidyen Befiges und Erwerbes anerfannt, und der bedent: 
lichſiſe Anstoß, welchen die Lehre von der Gleichheit und Gemein: 
ſchaft darbot, jchicn umgangen. Aber es ſchien aub nur. Denn 
auch für Orbiſton meldere ſich, als e8 zur Eröffnung ing, nur 
der unterite Bodenjag der Bevölferung. Die Leute ließen es ſich 
da anfangs jehr wohl jeyn. Praͤchtige Gebäude, bequeme und 
geräumige Wohnungen, Gehöfte, Scheunen, Ställe, Ader, Gar: 
ten, -— das Alles behagte ihnen über die Maßen, als ob alle 
diefe guten Dinge ausdrüdlich zu ihrem Genuß and ihrer Bequem: 
lichfeit da waͤren, jonder Arbeit, Sorge und Anftrengung. Wenn 
man ihnen von jirtlicher —— ſprach, jo gaben fie keck 
zur Antwort: fie fÄnden fi, wie fie wären, gut und geſittet 
genug und wühten nicht, was moch beifer werden ſollie. Es 
Foftere dem wackeren Combe cine unfdgliche, wahrhaft evangelifche 
Geduld und erforderie das Aufgebot all feiner Klugheit und herz: 
gewinnenden Milde, um bier gegen Trog, Leichtſinn und Trap: 
heit durchzudringen. Anfangs waren die Wenigjten ohne Noͤthi⸗ 
gung und Zwang zur Arbeit zu bringen; allmdlıg bequemten fie 
ich und fanden endlich Luft daran. Noch viel ſchwerer hielt es, 
die Weiber gemeinen Schlages von ihrer Klatſch⸗ und Zankſucht, 
von ihren mit dem boshaften Eigenfinn der Dummheit feſtgehal⸗ 
tenen Dorureheilen und übten Gewohnheiten und von ihrer jchrei: 
hälfigen Widerjpänftigkeit zur Sanftmuth und Berträglichkeit, zu 
Gehorſam und Verſtand zu bringen. Doch ces gelang, und 
DOrbiiton gab einige Monate lang Hoffnung, gleich ew Yanarf 
bLühend zu werden: Kilengiehereien und Maſchinen-Werkſtatten 
waren in lebhaften Betrieb. Da ftarb Combe, welcher die Seele 
des Ganzen geweſen war (1827); von Stunde an verfiel Orbiften ; 
es zeigte fi abermals, wic wenig das Syſtem, wie viel eines 
Mannes Wirken vermochte. : 
Diven lich den Much nicht finfen. Nur damit feine Kinder 
ibm dereinie nicht jollten vorwerfen konnen, daß er ihr Erbtheil 
an feine chimaͤriſchen Pläne verſchleudert und zerſplittert habe, 
wat er ihnen ſchon jetzi bei Lebzeiten fein ganzes Vermögen ab 
und behielt nur übrig, fo viel zu feinem auälshisen Ausfonynen 
nörhig war. Ber jeiner hoͤchſt einfachen und ındkigen Lebens: 
weije, bei feinen duferft geringen Bedürfniffen konnte er auch 
jege noch den grökten Theil jemer Einkaͤnfte an die große Lebens; 
Aufgabe wenden, die er num feit dreifig Jahren verfolgt und bis 
zum legten Athemzuge verfolgen wird. Er hat in diefen legten 
Yahren, von 1826 bis 1837, gewiß über taufend Mal in öffent: 
liben Berjammiungen geſprochen, fünfhundere Adreffen und ein 
paar saujend JourmalsArtifel ins» Publifum gelangen laffen, gegen 
dreihundert größere und kleinere Reifen Knadeı ihn ermübder 
uichts, er jcheut Peine Anftrengung und Fein Opfer, ihm gebt 


keine Luft und fein Gefchäft voran, wo es für feine Idee zu wirs 
fen gilt. Er hört jeden Einwurf geduldig an, amtmortet mit 
größter ee und wo ſich fein Gegner — er niemals — 
im der Diskuſſton zu unzarten perjönlichen Angriffen vergibt, kennt 
Dwen nur eine, ſtets fiegreihe Gegenmwehr: ein ausdrudsvolles 
Lächeln aus wohlmollendenn, über jede Kraͤnkung erhabenem Ges 
muͤth. — Bir können hier fein wanderndes und vielgefchäftiges 
Leben —* mehr von Jahr zu Jahr, von Ort zu Dri verfolgen. 
Zu Mancheſter, Salford, Glasgom, Liverpool, Dublin, Birming: 
bam bar er Pi aufs neue, aber ohne neuen Erfolg, feine Lehre 
gepredigt. Zu London diente der große Bazar in Charlorte-Brreet 
den Oweniften zum Berfammlungsort für ihre wöchentlichen Korns 
ferenzgen; von bier aus betrieben fie ihre Propaganda unter den 
gemwerbtreibenden und arbeitenden Klaſſen. — Die Lejer erinnern 
ſich wohl noch aus dem Jahre 1834 des Aufruhrs au Mancheſter 
und der Aufregung des Unmillens, welchen die Verurtbeilung 
von fieben dabeı ergriffenen Arbeitern und Yandleuten zur Depor; 
tation überall im Bolfe zu Wege brachte. Damals zog eine 
Prozeffion ſaͤmmtlicher Gewerke, 100,00 Mann ftart, mit Banı 
nern und Fahnen nah St. James, dem Könige eine Petition um 
Begnadigung jener Männer zu überreichen. Es ijt vieleicht nicht 
allgemein befannt, dab Omen bei diefer Gelegenheit das Wort 
für die Peritionirenden führe. Er hatte die Arbeiter durch 
eifriges Zureden dahin bewogen, nur gemäßigte und geiegliche 
Schritte zu thun und in ihrer Adreſſe nur die einfache, bejchei: 
dene und gemeſſene Sprache der Wahrheit zu reden. Go war 
denn auch die Petition, die er in Gegenwart des Königs und 
der Minijter vorlas, hoͤchſt ehrerbietig und gemäßigt abgefaßt, 
und forderte nichts Uebereriebenes. Nur freilich ſah die Wegie: 
rung die Sachen von einer viel bedenklideren Seite an, und die 
Minifter mochten es für ihre Priche halten, gegen Meutereien, 
die jo gefährlih um ſich greifen Ponnten, eher zu viel Strenge 
als eine ungeitige und nur zu leicht der Schwäche verbächtige 
Nachſicht zu zeigen. Owen erhielt daher im Valafte einen fehr 
ungünftigen Beicheid und hatte mir dem Bolfe draußen, das 
ihn einen Berrdiber und Berräger ſchalt, einen nod viel härteren 
Stand. Dort jah man ihn für einen Volksaufwiegler, hier für 
einen Agenten und ein geheimes Werkzeug der Minifter an; auf 
beiden Seiten aͤrndtete er ſchlechten Dank. — Aus bloßer Gun 
muͤthigkeit tieß fih Owen noch mandmal zu fehr unbejonnenen 


» Schritten verleiten und fchadere feinen Ruf, indem er feinen 


Namen zu thörichten oder geſetzwidrigen Anſchlaͤgen mißbrauden 
tief. So 5. B. hatten die Arbeiter in London einen Verein unter 
der Benennung Mutualiften geftifter, zu dem eingeftandenen 
Zwed, cine Erhöhung des Arbeitstohns zu erzwingen. Owen 
mißbilligte diejes Treiben durdaus; er mahnte ab, jo viel er 
fonnte, alleın vergeblichz und als die Eoalition ihn unter ihren 
Patronen nannte, proteftirte er nicht. Der Berein hatte einen 
ſehr anfehntichen Unmteritügungsfonds (40,000 Pfund) zufammens 
gebracht, und nun wurde gelooft, welches Gewerk zuerſt in den 
Kampf rücken follıe. Das Loos iraf die Schneider, deren Zahl 
in London Legion if. ie verlangten höheren Lohn, und als 
diejer verweigert wurde, ftellten fie die Arbeit. Das ging einen 
Monat lang, — aber nun war der Fonds erſchöpft, eine nadh: 
träglich aufgeliehene Summe ſchmolz eben fo ſchnell zuſammen; 
die Eoalirion mußte ſich auflöjen und die Arbeiter ſich wieder 
dem Willen der Meifter und der, alten Ordnung bequemen. So 
ſpurlos dieje Auflehnung —— ſo hatie ſie doch große 
Unruhe erregt und ſetzte Owen's Benehmen mancher Mißdeutung 
aus. — Kurz darauf ſah man in London eines der unfinnigften 
Projefte auftauchen, die je ein menſchliches Gehirn ausge 
brüter haben mag. Es führte den Titel: National labour equi- 
table exchange (alfo etwa eine Anfalt, den billigen gegenfeirigen 
Austauſch der Erzeugniffe des nationalen Gemwerbfleihes zu be: 
fördern). Der Plan ging auf nichts Geringeres, denn auf gaͤnz⸗ 
the Abihaffung des Geldes; ſtatt deſſen jollee ein neues Aus 
taufchmitiel unter dem Namen Arbeitstage und Arbeitsftuns 
den eingeführt werden; cine Arbeitsftunde follte fo zu Jagen 
die Meine Münze vorftellen. Alfo*z. B. man kaufte ein Paar 
Stiefel und gab dafür fo und jo viel Arbeusitunden oder Arbeits+ 
tage des Webers, des Biders u. f. w. Natuͤrlich werde ein 
— —— welches dieſe Bezeichnung trug, fabrizirt und in 
mlauf geſetzt. Es iſt ſchwer zu begreifen, wie ſich Omen auf 
eine fo durchaus chimaͤriſche, felbft für Kinder fat zu afberne 
Specularion einlaflen, ja nur davon hören mochte. Was ift denu 
eine Stunde Arbeit? Schafft und erwirbt denn jeder Arbeiter in 
einer Stunde gleich viel? Iſt nicht ein Gewerb einträglicher als 
das andere? Es gehörte nmärlih mir zur Ausführung des Pro: 
jekts, daß eine große Waaren Niederlage, ein fogenanntes Coope- 
rative Magazine aufgerhan wurde, wo man ohne Geld einfaufte 
und verfaufte: der Handwerker brachte ein Stäf Arbeit mit, 
tieferte es ab und fonnte dafür zu gleichem Werthe (wahrſchein⸗ 
lich zu gleihem Belaufe von Arbeitsftunden) eintauſchen was 
er Bub: Es dauerte indeh nicht lange, fo ging die Tauſch⸗ 
Ban? famme dem Taufh- Magazin zu Grunde; die papierenen 
Arbeitsftunden behalten allerdings ihren Werth als Kuriofirdt. i 
In London fcheint Diven’s Anfehen und Einfluß durd diefe 
und andere Vorgänge manden Stoß erlitten, er ſelbſt ſcheint ſich 
dort auf die Laͤnge nicht recht am Plage gefühlt zu haben, Ger 
emmwärtig find die Manufafturftddee Manchefter und Salford der 
Hauprfig der Omeniften. In Manchefter bejtand ſchon fer Lin 
erer Zeit ein Verein von Handwerkern, unter dem Namen 
Friendin Community (die freundlidbe Verbindung); die Grunde 
fäse und Abfichten deſſelben ſtimmten sin Ganzen mit Denen der 
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Mutualiſten überein; durch Meine wöchentliche Beiträge follte ein 
Fonds zuſammengebracht werden. Dmwen gewann Kinfluß auf 
diefe Berbindung, mußte fie zu erweitern und ihr eine höhere, 
unſchaͤdliche, aber freilich auch fehr unpraktiſche Richtung zu ges 
ben. Sie führe jegt den —— Namen einer „Verbindung 
aller Staͤnde und Bölfer‘‘ (Assuciation of all classes and all na- 
tions); an der Spige fteht ein Comite, in welchem Omen als 
n„Bernunftvarer‘’ — father) den Vorſitz führe, und zu wels 
chem die ausgezeichnerften Männer feiner Schule gehören: John 
Booth, Robert Alger, James Braby, Gcorge Fleming, Hanhart, 
Baume, Barter, Junius Haslam u. A. m. Jahrlich im Mai 
hats die Afjociarion eine Generab Berjammlung; jobald der Fonds 
enügend angewachſen ift, foll das Comitée über die befte Art der 
Verwendung entſcheiden und verfügen. Es follen bereits mehrere 
taufend Pfund beifammen ſeyn; und wie wir vernehmen, iſt 
es Jet (Frühjahr 1838) bereits im Werke, ein Grundftüd in der 
Nähe von Mancheſter anzufaufen und zum vierten Male den 
Berjucd mit einer Arbeiter» Kolonie zu, machen, die denn aller: 
dings ein befieres Gedeihen als die (rüeren zu New: Harmony 


und Orbiſton hoffen laͤßt, da man es diefes Mal mir einem beſſe⸗ 
ren, durch die Affociation ſittlich und geiftig herangebilderen Per: 
fonal zu thun haben wird. — Mandherlei Beltungen und andere 


periodiihe Publicationen, zur Verbreitung der Owenſchen Lehren 
beftimmt, find theils in London, theils in Der Provinz aufgetaucht 
und wieder eingegangen. Sept haben die Omeniften nur noch 
ein Dauptorgan, the New Moral World, eine Wochenſchrift, die 
früher zu London erjchien, jege aber zu Manchefter herausfommt. 
Es erſcheint wohl fo leicht feine Nummer ohne einen mehrere 
Seiten ftarfen Beitrag von Owen's eigener Feder. Und _diefe 
lebhafte Theilnahme an den täglihen Verhandlungen und Inter: 
effen feiner Schule hat ihn gleihwohl nicht verhindert, eine 
Reihe größerer Werke, fämmtlid auf eigene Koften, in Drud 
zu geben und unentgeltlich vertheilen zu laffen. Wir nennen 
darunter die Leectures on a new state of sociery (Borlefungen über 
eine Erneuerung der Gejellichafts: Berfafiung); feine Essays on 
the formation of human character (Verfuche über die Bildung 
des menſchlichen Charakters); jeine Six lectures delivered on 
Manchester (ſechs Vorlefungen über Manchefter), aus einem thee⸗ 
togiichen Langenbrechen mit einem der kennmibreichiten und bes 


redteften Berfechter der dhriftlichen ——— dem Geiftlichen - 


Roebuck, hervorgegangen; ferner fein Outline of the rational 
system (Grundriß des rationalen geieltihafttihen Önftems); und 
endlich the Book of the new moral World (das Bud von der 
neuen firtlichen Welt). Ueber Kommentarien und erlduternde 
Ausführungen feines Syſtems von anderer Hand dufert ſich Omen 
fehr zurüdhaltend und weigert den meiſten feine Anerkennung; 
nur den Schriften von Abram Combe, Allen, Thompfon und 
James Brabp mwird diejelbe in vollem Maße zu Theil. Ä 
Ohne Zweifel hat Owen mehr als einmal, wenn cr an die 
Möglichkeit einer allgemeinen Ausbreitung feines Syſtems dachte, 
feinen Blick auf den ‚Kontinent und namentlich auf Frankreich 
und Deutichland gerichtet. Am vorigen Sommer (1837) hat er 
denn wirklich eine Reife nad beiden Ländern angetreten, und 
zwar in der ausdrüdlichen Abficht, die Frangofen und Deurfchen 
mit feinen Lehren befannt zu machen und wo möglid zu ıhätiger 
Mitwirkung anzuregen. Dies Vorhaben erfcheint doppelt aben; 
teuerlih und feltfam durch den Umjtand, dab Owen blutwenig 
Franzoͤſiſch und fein Wort Deutſch verfteht. Zu Paris fam er 
jedesmal, aus Mangel an den rechten Ausdrüden und Wendun: 
gen, ſehr ins Gedränge, wenn er ſich bei Öffentlichen Diskuffionen 
auf Schwierige und abftrafte Streitpunfte der Philofopbie und 
politiſchen Defonomie einlaffen mußte. Dody fand er bier an den 
Herren Jules Gay, Nadiguel und Dr. Eorart treue Beiftände 
und einfichtige Dolmerfher. Dadurh murde es ihm denn mög: 
. lich, zweimal öffentlihe Vorträge im Achendum zu balten;_ eine 
dritte Borlefung follte auf dem Stadthauſe in der Salle Saint 
—— ſtattfinden, kam aber durch ein Mißverſtaͤndniß nicht zu 
tande. Man hate wohl auch früher in Frantkreich, durch 
———— und durch die Schriften von Zofeph Rey, Lafon: 
adebat und dem Grafen Laftenrie, von Owen's Lehren und %cs 
benslauf einige, jedoh nur unvollftändige Kunde gehabt. Man 
wußte in der Hauptfahe nur von feinen Berfuchen zu New: 
Lanark und New⸗Harmony. Er hatte daher vor dem Franzoͤſiſchen 
Publikum feine Grundfäge und fein Wirken vollftändig darzulegen 
und zu rechtfertigen; und wenn ihm diejes zum erften Male nicht 
vollftdndig gelang, jo fest er befiere Hoffnung auf einen zwei⸗ 
ten Befuh, den er naͤchſtens in Paris — gedenti. — 
Wir haben ihn nun auch bei uns geſehen und gehört. Unſere 
Berehrung für den Mann, unfer geringes Vertrauen zu feinen 
deen und Syſtemen fpricht diejer Yufjag zur Genüge aus. Uns 
heint, er it nun bereits von langem, vergeblidem Ringen und 
Streben übermüder. Der Beharrlichite, der Standhafteite muß 
endlich ermatten, wenn das Ziel, dem er zuftrebe, beftändig vor 
ihm zurüdmweidt. Was er geleifter harte, bevor er den Kampf: 
plag betrat, das hat er in dreißig Jahren des Kampfes nicht 
wieder erreichen, geſchweige denn überbieten fönnen; all fein 
Mühen iſt unfruchibar geblieben. Nun muͤſſen die Werkzeuge 
Schuld jenn, und cr Magt, dab die Verblendung, das Sträuben 
der Menſchen gegen die befiere Erkenntniß fein Wirken, das er 
fi fo ſchoͤn grad, das er fi unfehlbar voraus berechnet, vers 
eirelt habe. Laͤge in der unerfchöpflichen Milde eines engelreinen 


Gemürhes, läge in der aufopfernden, felbftverleugnenden Mens 
fchenliebe, läge in der aufrichtigen Gefinnung und unerfchüttertich 
feften Ueberzeugung des Gtifters einer Yehre auch eine Bürgs 
ſchaft für den Erfolg und die Wirkſamkeit diefer Lehre unter 
weltlihen Verhaͤltniſſen, wer würde fiegreicher, wer gefeierter 
daftehen. als Owen? Allein die Gefellichaft füge fih nur ders 
jenigen Lehre ‚und demjenigen Gefeß, das eine Yebensfraft und 
eine Gewalt über die Geijter und Gemuͤther in ſich felbft trägt, 
und ſolche Lebendigkeit, ſolche Gewalt ift nicht nur der Omwens 
fhen Theorie nicht, fie ift überhaupt Feiner Theorie gegeben. 
. X. Reybaud. 
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Mannigfaltiges. 


— Kaͤrliſtiſches Heldengedicht. Der ehemalige Frans 
zoͤſiſche unter Seife, ge von Latıre, jest ein fleißiger Mits 
arbeiter der Quotidienne, hat fo eben eine Epopde unter dem 
Titel „Don Carlos, oder das neue Heldenthum in Spanien‘) 
eriheinen laſſen. Neben Don Earlos find es vornehmlidy Zumala⸗ 
carregun, Billarcal, Merino, Gomez, Cabrera und Zartategun, 
die der Franzoͤſiſche Dichter befinge. Auch feinen Yandsleuten, den 
Vendeern und anderen alten Rohaliſten, die über die Pyrenden 
gr find, um dore einer in Rranfreeich verlorenen Sache zum 
Siege zu verhelfen, widmet er feine Theilnahme. Dagegen has 
ben wir nicht bemerkt, daß er auch von den Deurfchen ſoricht, 
die ſich als Freiwillige dem Karliſten⸗Heere angeichloffen und 
die doc, wie man uns erzählt, bei Don Carlos in großer Gunft 
ftehen follen. Ganz Europa, fo giebt Herr v. Yarıre übrigens in 
der Einleitung zu verftehen, jen —— und unpoetiſch ge: 
worden: Eijenbahnen und Asphalt⸗Trottoirs könnten allerdings 
zu feiner Dichtung begeiftern; mur in_den Bergen der Basfen 
und Navarreien jenen Yinereum und Tapferkeit noch zu finden, 
—— fen dies auch jegt das einzige des Sanges wuͤrdige 
and. 

— Chineſiſche Maufoleen. Als Kaifer Thaisdfu, der 
Stammberr der kleinen Chineſiſchen Dynaſtie Heus Dicheu (951 
bis 60 u. 3.), fein nahes Ende fühlte, ſprach er zu feinen Magnas 
ten: „Ich bejuchte einft die achtzehn Maufoleen der Kaifer vom 
Haufe Ihang und fand, dab keines derfelben unerbroden und 
unberaubt geblieben war. Der Brund-davon iſt lediglich darin 
zu fuchen, daß man .. ehrwuͤrdigen Kaifern jo viel Gold und 
Edeljteine mit ins Grab gegeben hat. Wenn Ich geftorben bin, 
fo widelt mi in Papier, legt mich in einen Sarg aus Badı - 
einen und befleider die Grabhöhle inwendig mit demjelben Ma: 
terial. Setzt mir feine Staruen von Menſchen oder Thieren vor 
das Grab, fondern eine ganz ſchlichte fteinerne Tafel mit folgen: 
der Infchrift: „Der Sohn des Himmels vom Haufe Heu: 
Dſcheu hat fein ganzes Leben lang die Sparjamteit geliebt, und 
fein legter Wille hat dahin gelauter, dab man feinen Körper in 
—* wickeln und in einen Sarg aus Backſteinen legen ſolle. 
Sein Thronfolger hat es nicht gewagt, dieſem Befehle zuwider 
zu handeln.“ Thut ihr nicht, wie ich euch geboten, jo wird 
mein abgejhiedener Geijt euch lauter Ungluͤck ſenden.“ 

(Ma -tuan -lin.) 

— Buddhiſtiſche Disputationen. In den Klojter- Tem; 
peln der Buddhiſten bejtcht eine alte Sitte, die auch in Euros 
pdiihen Klöftern früher anzutreffen war — die Bitte naͤmlich, 
über religiöje Gegenftände feierlich zu disputiren. Um die Zeit 
des allgemeinen Gebetes treten zwei geiftlihe Kämpfer hervor, 
Beide mit der Priefters Müge und dem gelben Ordens: Mantel 
bekleidet. Der Eine hält eine lange Peitſche in der Hand, ftellt 
fi vor den Altar und richtet an feinen Gegner, der nahe beim 
Eingang des Tempels Porto faht, verfchiedene Fragen. Das 
Geipräb fängt falıblätig an, wird aber {hen nah wenigen 
Minuten zu einem heftigen Gezaͤnte. Der Angreifer jchreit wie 
ein Befeffener, droht, ſchnalzt mit den Fingern und bedient ſich 
jedes Mittels, um den Gefragten aus der Faſſung zu bringen. 
Wenn es dem Letzteren gelingt, jeden Sturm unerichroden abzu⸗ 
wehren, fo erhält er den Titel Sieger und außerdem eine Bes 
lohnung; rdume er aber das Feld, jo hat der Frager das Recht, 
ihn für feine Unwiſſenheit und Beſchraͤnktheit mü der Peitſche 
zu zädhtigen. Die Buddhiftiihen Neligions: Bücher bieten wegen 
ihres abitrufen und jcholaitiihen Charakters zu Wortdmpfen 
diefer Art unerichöpfliches Material. 

(Kowalewski, Xpecmos. Monroaser.) 


*) Don Carlos, ou P’Hleroisme moderne en Espagoe. 
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Walter Scott’d letzte Reife‘). 


Nachdem Sir Walter bereits im November 1830 von Schlag⸗ 
— heimgeſucht worden, die feine Geiſteskraͤfte bedeutend 
eſchwaͤcht und einzelne Functionen, 3.8. Gedaͤchtniß und Urtheil 
ür vorübergehende Momente, gänzlich geftört hatten, und nadys 
dem auch ſpater noch körperliche Lähmungen hinzugetreten waren, 
ſchlugen ihm feine Aerzte zur Wiederherftellung feiner Geſundheit 
eine Neije nah dem Süden vor, zu welcher er fih nur hoͤchſt 
ungern bequemte. Er ſaß noch im September 1831 in jeiner 
Bibliochet zu Abborsford, welches reigende Schloß er jpdter nur 
mwiederjah, um dort feinen Geift aufzugeben, und ſprach im ſchwer⸗ 
mürhigen Ausdruͤcken, wie er feither oft gethan, über den jonders 


baren Umftand, daß Fielding und Smoller ebenfalls ihrer Gefund: - 


heit wegen in die Fremde geſchickt wurden und nicht wieder in 
ihr Vaterland zurüdkehreen. Die Keife durfte jedoch nicht länger 
verſchoben werden, zumal da fo eben Scott's Lieblingsfohn, der 
Major, einen längeren Urlaub erhalten harte, fo daß er wie feine 
beiden —— im Stande war, feinen kranken Vater zu bes 
leiten. Man hatte fi die Inſel Malta als das naͤchſte Ziel ger 
— und die Geſellſchaft begab gs im Dftober 1831 in Meinen 
agereifen zur Einfhirung über London nach Vortsmouth. Die 
nun folgenden Ereignifje geben wir treu fo wieder, wie Loshart 
fie in feinen Memoiren mittheilt. * 
Der bekannte Capitain Baſil Hall hatte die Guͤte gehabt, 
den Reiſenden von London aus voraufzueilen, um in dem Gafthof 
Portsmourh Alles zu ihrem, Empfange, einrichten zu laffen. 
ie hofften, die Einfchiffung wiirde ſchon am naͤchſten Tage nad 


ihrer Ankunft ftanfinden, und Gapitain Mall glaubte, durdy feine . 


rfahrung ihnen von Mugen ſeyn gu können, was denn auch 
voirklih der Fall war. Als in Guilford die Pferde gemechfelt 
wurden, flieg Walter Scott aus und entging nur mit genauer 
Roh der Gefahr, von einer Mailkutſche überfahren zu werden. 
Bon allen 65 alten Gewohnheiten behielt er feine länger bei, 
als den heftigftien Widermillen,. ds von irgend Jemand führen 
oder nur unterflügen au laſſen. Es währte jehr lange, bevor er 
\ 2 entfchloß, den Arm feines treuen Dieners und Förfters zu 
bborsford, Tom Purdie, anzunehmen, wenn er im Walde und 
auf den Feldern — und der Leſer wird ſehen, daß dieſer 
fonderbare Stolz, verbunden mit einer immer mehr uͤberhand 
nehmenden Befesuung: ihn oft in die größte Gefahr brachte. 
Er mußte acht Tage in Portsmourh warten, bevor bie ihm 
r die Reiſe bemilligte Königliche Fregatte „Barham‘’ völlig 
€ fertig war. Während Beer Zeit verließ er faum den Gaſi⸗ 
* m nicht der Menge von Leuten, die ſich ſtets verſammelien, 
obald er fi irgendwo jehen ließ, feine Gebrechlichkeit zu zeigen ; 
„er nahm jed alle Deputationen der literariſchen und willen: 
chaftlichen Gejellichaften der Stadt an, und der erfte Lord der 
dmiralitdt, Sir James hr rn erihien in Perfon, um fich zu 
bergeugen, daß nichts am Bord der Fregatte verfdumt worden, 
mas nur auf irgend eine Weife zur Bequemlichkeit des Neifenden 
beitragen könnte. 

m 29. Dftober 1831 lichtete die zum endlich die Anker. 
Haͤtte Capitain Pigot den —5* x abt, einen Prinzen von 

eblät nah Malta zu führen, to Fönnten weder er noch feine 
Schiffsmannfchaft ſich artiger und beffer benommen haben, als 
es gegen Scott und feine —— geſchah. Als dieſer, nachdem 
man den Biscayifhen Meerbufen paffirt, nicht mehr von ber 
Seekrankheit beidftigt wurde, fah er faft —— auf dem Ber 
ded, um fi der Luft, der Umgebung und vor allen Dingen des 
fhönen Schiffes und der auf ihm herrſchenden Disziplin zu 
freuen. Oft dnderte man die Nichtung einzig und allein aus 
dem Grunde, damit er eine Anfiht von irgend einem merkwuͤr⸗ 
digen Ort oder Punkt an den Ufern befomme, und nur ein jo 
eben aufipringender befonders günftiger Wind wurde die Verans 
lafung, daf man nicht bei Algier anlegte. 

m 2%. November erreichten fie jenes merkwürdige Phaͤno⸗ 
men, die Schöpfung eines fubmarinen Vulkans, welches waͤh— 
rend feiner Burgen Eriftenz den Namen „Graham’s Infel’” führte. 
Seit feiner Entftehung waren nun bereits vier Monate vers 


*) Aus Lockhart's Memoirs of the Life of Bir W. Scott, 


floffen, und wenige Tage naher verfchwand es wieder. Die 
fonderbare Maſſe zerfiel jest fchon, wenn man fie mit Hand oder 
Suß, berührte ; nichts konnte jedoch Walter Scott vermögen, daran 
vorüber zu fahren. In folgender Stelle aus einem Briefe an 
Games Stene in Edinburg, beſchreibt er dit feinen Beſuch: 

„Da id die vulfaniihe Grahams: I geſehen habe, die 
entweder no in ihrer Ausbildung oder Ichon mwicder in ihrer 
Auflöfung begriffen ift, genug, der jedenfalls in kurzer Zeit eine 
große Berdnderung bevorjteht, fo — ich mich entſchloſſen, einen 
feinen Bericht darüber für die Royal Soeiety aufzuſetzen. Ich 
ah ein Stüf von Kin bis acht Fuß Höhe hart am füdlicyen 

bhange unter den Füßen eines unferer Begleiter losbreden und 
fi fogleih in Staub auflöfen, fo daf mir nicht cher,über das 
Geſchick unferes Freundes Aufihluß erhielten, als bis der Staub 
fih gelegt hatte und wir ihn nod oben erblidten. &ie kennen 
mein Neiters Talent: da es für einen kranken und gebrechlichen 
Menfhen dußerft ſchwierig war, auf der Inſel fortzutommen, 
wo man bei jedem Schritt bis ans Knie einfant, feste ih mich 
auf die Schultern eines Seemannes, der mich beinahe bis auf 
den hoͤchſten Gipfel trug. Wir fanden zwei todte Delphine, die 
wahrfheintih durch die heiße Temperatur umgefommen waren, 
und ein Rothkehlchen, das wohl vom naͤchſten Lande herüberger 
fommen ſeyn mochte, und nun bier, wo es weder Nahrung noch 
Waſſer gab, den Tod gefunden harte, Dies war alfo das Reſul—⸗ 
tat des erften Bess ‚die Infel mit Fiſchen und Vögeln zu 
verfehen. An der Südfeite ſchien das vulfaniiche Prinzip noch 
in voller Arbeit. Das —— Patzen von Blaſen, die 
aus der Tiefe nah oben hinauf getrieben werden, erzeugt eine 
Menge Dampf, der fih nah allen Geiten —* ausbreitet und 
die Inſel mit einem Nebelmantel umgiebt. Ein Mann. unferer 
BR: der fie ſchon mehrmals bejucht hatte, war der Meir 
nung, daß fie an Bing immer noch zunehme. Die Luft auf 
diefer neugeborenen Infek ift eben nicht die angencehmfte; man 
erftidt fat vor Schwefeldampf. Jedes Loch auf derfelben ift mit 
heißem oder fiedendem Waſſer angefäll. Das bedeutende Aufr 
wallen des Waflers in der Bai ift fiher ein Zeichen von dem 
außerordentichen Arbeiten des fubmarinen Bulkans, der Ah noch 
nicht beruhigt hat.“ 

Walter Scott erreichte Malta am 2. November und traf 
bier eine Menge Landsleute. Aus feinem kaum mehr zu ents 
ziffernden Tagebuche geht hervor, daß er mit befonderem Wohl⸗ 
gefallen die ritterlichen Witerthämer von La Valerte, die St. —* 
nes:Kirche mit ihren Denkmaͤlern und die verlaſſenen Palaͤſſe und 
Bibliotheken des heidenmäthigen Ordens bejuchte; als er gegen 
alle aͤrziliche Vorſchrift die Feder wieder ergriff, war der Gegen; 
ftand feines neuen Romans aud den Annalen des WMaltefers 
Drdens entnommen. Befonders haͤufig fah er bier die Tochter 
eines feiner Kollegen in :Edinburg, Madame Davn, die Frau 
eines Arztes, die uns folgende Notiz über feinen Aufenthalt in 
Malta mitgerheilt hat: 


„Ende November machte — wie es auch nicht anders ſeyn 
fonnte — die Ankunft Sir Walter Scon’s auf Malta großes 
Auffeben. Unfer Gouverneur, Sir F. Vonfonbn, war nod nicht 


wieder von einer Reife nah England zurückgekehrt, doch waren 
Befehle eingegangen, dem Keifenden alle mögliche Achtung zu 
erweifen und cin Haus, Pferde und Wagen u. ſ. m. zu feiner 
Verfügung zu ftellen. Wegen der in England herrichenden 
Cholera mußten- damals alle von dort fommende Schiffe eine 
QDuarantaine halten; anitatt jedod Walter Scon in das gemöhns 
liche Lazareth zu ſchicken, hatte man für ihn und feine Familie in 
Fort Manuel einige Zimmer auf die neun Tage gut einrichten 
laffen. Hier hielt er täglich Leveen, um feine zahlreichen Freunde 
und Befucher anzunehmen, und ich erinnere mich noch von einem 
erften Befuh her, den ich ihm mit mehreren Anderen madhte, 
daß felbft der finſtgre Landungsplag, das Marſa Muscet, des 
QDuarantainesDafens, der an der Seite von La Baleıta durd eine 
ſchwerfaͤllige Baftion beftrihen wird, durch die Menge von ans 
kommenden und abgehenden Böten Kunde gab von der Anweſen— 
heit eines berühmten Mannes.’ 

„Sir Walter nahin weder das auf Befehl des Gouverneurs 
für ihn eingerichtere Haus, noch eines von den vielen Privat: 
häufern an, die feine zabfreichen —— ihm anboten, ſondern 
trat in Beverlen's Hotel, Strada Ponente, ab, welches unſerem 
Haufe gegenüber lag. Einige Tage darauf luden ihn die Offis 
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siere der Garnifon zu einem ihm zu Ehren veranſtalteten Ball 
ein, der in der Auberge de Provence, in dem ——— großen. 

ejaat der Mattejers Ritter, gegeben wurde. an eınpfin *. 

uſik, 
und das Ganze erwarb ſich feine ri ; 
coit eine Einladung 


cgu 
und san mir, ihr Barer habe am a vorher auf einem Diner 
einen 


agte er mit großer 
hnen für Se dt, — fie Ihr 


Palazyo € 
iſchen Hofe 
Be Von Dh 


* f tie r Ta (eud) 

e eigent u ccleuch an 
—— I Walch ne, welche er an feinem lahmen 
es ihm unmöglid machte, der 
Beinkleidern, feidenen Strimpfen und 
fo zog er die militairiſche Tracht vor. 

ih befdiifiigre er fih damit, eine 
Reapolitantichen und Sicilianif — gi 
gen, mobei ihm Herr Matıhias fehr behoͤlflich 
er jedoch, trog aller Gegenvorftellungen, wieder a 
einige Stunden an einem neuen Noman, „die Bela 
Malta”, zu arbeiten, und vollendete 


"periönlihen Beziehung gu ihm. Ich 


n Fuß trug, 
fiitte gemäß, in kurzen 
— ae a ee 


enthattes nicht nur beinahe diefen, fendern auch noch eine fürgere 


Erzählung, „Bizarro‘' betitelt. Zu gleicher Zeit lieh er ſich auch in 
der ihm von den Aerzten verordneren Didt fehr den Zügel ſchießen 
und gab auf diefe Weije feiner Krankheit doppelte Nahrung. 

m meisten verfehrie er wihrend feines Aufenthaltes in 
Neapel mit dem verftorbenen Sir William Gell, defien koͤrper⸗ 
liher Zuftand dem von Scoit nicht undhnlidh war und ihn ſchon 
feit langer Zeit nöthigee, in Italien zu leben. Bald nad Scon's 
Tode beichrieb Sir William fein Zuſammenleben in Neapel und 
Rom mit ihm, und da dieſe Beichreibung die beiten Nachrichten 
über jene Epoche enthält, jo laſſen wir fie hier folgen: 

„Jede Nachricht über die legten Tage derer, die durch ihre 
Handlungen oder Talente die Aufmerfjamkeit und Bewunderung 
ihrer Zeitgenofien erregt, hat fteis der Aufbewahrung wer) ger , 
ſchienen, und id empfinde ein trauriges Vergnügen, indem ich 
der Aufforderung nachkomme, diejenigen Anekdoten von Bir 
Walter Scott niederzufchreiben, die ſich während meiner kurzen 
Bekanniſchaft mit diefem berühmten Mann zutrugen. — R 
hatte Sir Walter vor vielen Jahren wihrend eines Beſuches 
beim Marquis von Abercorn in der Priorei Stanmore ſchon eins 
mal gefehen, wo er eine feiner erften poerijhen Productionen 
vorlas; doch ftand ich bis zu feiner Ankunft in Neapel in feiner 
wurde durch cinen unferer 
beiderfeitigen Freunde veranlaßt, ihm am 5. Januar 1832 im 
Palazzo Caramanico meine Aufwariung zu machen, und wahrs 
ſcheinlich trug die Aehnlichkeit unferes Krankheits -Zuftandes, der ‘ 
uns zu paflenden Gefähreen bei den herkömmlichen Partieen 
machte, viel dazu bei, den Grad von Vertraulichkeit hervorzus 
bringen, der fi jehr bald zwiſchen uns ausbildere. Am ndchiten 
Abend teilte ich ihm Keppel Erapen vor, deſſen „Tour durch Suͤd⸗ 
alien‘! er mie Vergnügen gelefen harte. Bon jetzt an empfing 
oder beſuchte ih Walter Scoit jeden Morgen umd begleitere ihn 
gewöhnlich bei der Befihrigung der Merkwürdigkeiten in Stadt 
und Umgegend. Der Lago d'Agnano murde mit zuerft befucht, 
und die ruhige Schönheit des Sees entzücte ihn, fo wie ihn das 
taub an den Blättern und der fommerlihe Anjtrih der ganzen _ 
Gegend, og des vorgerüften Winters, dußerft überrafchte. Der 
See erinnnerte ihn an einen Schottiſchen, den er nun fogleich 
= befchreiben begann; und fpäter bemerkte ich, daß fein einziges 

ergnügen bei der Betrachtung neuer Gegenden in den poetit en 
ron beftand, die ihm aus ihrer Bergleihung mit anderen ihm 
don bekannten erwuchſen.“ 

„Am 10, Januar 1832 begleitete ich ihn nach Pozzuoli. Hier 
gelang es uns, ihm auf einen Haufen Ruinen zu beifen, von 
wo aus.er die Ueberreſte der Thermen, die gewöhnlid der 
Tempel; des Serapis genannt werden, gut überfehen konnte. 
Er bemerkte, wir moͤchten ihm nur Alles erzählen, er molle es 
(gen glauben; viele feiner Freunde, bejonderse Morrit, bitten 

ufig verjuche, ihm eiwas klafſiſches Alterthum, wie fie es nann⸗ 
ten, einzusrichtern, doch bitten fie feinen Schaͤdel ſtets zu Did 

efunden, Nur mit großer Gefahr konnte man ihn auf einen 
Bunt von fbiierigem Zugang bringen, denn obgleich er lahm 
war und außerdem noch jah, wie leicht ich dadurch überall bins 

elangte, daß ich mich führen oder tragen lich, fo war es im 

IIgemeinen faft immer uͤnmoͤglich, ihm dahin zu vermögen, fich 
die Unterftägung feiner Begleiter gefallen zu laͤſſen.“ 

‚Als Sir Walter bei Hofe vorgeftellt wurde, empfing ihn 
der König mic großer Aufmerkjamtgit und beftand darauf, daß 
er fi, ın Betracht feiner Lahmheit, miederfegte. Sie ſprachen 
Beide zu gleicher Zeit, und die Umftehenden bemerken, der Kömi 
done des Bergnügens gedacht, welches ihm das Leſen der ce 
eines Gates verurjadbt. Sir Walter ſprach — aber 
eben nicht mit ſehr vernehmlicher Stimme, und er dufierte nach⸗ 
ber, in Betracht deſſen, daß Keiner ein Wort von dem verftanden, 
mas der Andere gejagt, hätten der König und er ſich ziemlich 
zufrieden mit einander getrennt.’ i 

„Am 26. Januar begleitete id mit mehreren Freunden Bir 
Walier in einem Boot zu den Ruinen einer Römijchen Billa, 
die nah Hamilton's und vieler Anderen uthung die des 
Pollio geweſen fenn fol. Sie liegt auf dem dukerften Belfen 
des Vorgebirges Pofllippo, der hinten mit dem Lande zufammens 
being und fonft von den Meereswogen umrauſcht wird. Es war 
indeh keiuesweges die Erinnerung am Pollio, weiche Walter Scott 
veranfaßte, diejen Ausflug zu unternehmen, fondern die Erijtenz 


uͤchtes, d iner O i hboden eines 
—— es m ee —— die 
Ruinen den Namen La Casa d iriti — (das aus) 
erhalten und Niemand ſich getraue, fie zu bewohnen. Im Erd 
eiboß befindet ſich eine Einfahrt für ein Boot, doh war 
Er —* — — * — * * 
en fonnenzı en : u 
rn * er Ta (Schluß a : s 
SS pyauie 


Das Reifen in Spanien. 
Dom Marquis von Eufine*®). 


Wenn der gemeine Spanier eine Reife antritt, fo find_ihm 
zwei Stüde unentbehrlib: Waſſer und Eigarren. Wie den Hylo⸗ 
zoiften Soniens, fo find dem Perinfulaner Keuer und Waſſer 
die GrundsElemente einer jeden vernünftigen Drdnung der Dinge, 


”) Aus deſſen bereitd erwähntem Turrfe über Spanien im Iabre 193. 
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die Schöpfer und Erhalter focialer Eintracht und Kultur. Nie 
begegnen fi zwei Bauern, ohne daß fie ihre brennenden Cigar— 
ren zum Angünden, ihre Flaſche zu einem Trunke ſich reichten. 
Hombre, agua! hombre, hombre fuego! Wafler und Feuer, das 
ift der ewige Ruf, wo nur Menſchen eriftiren; in den Städten, 
auf den Kreugwegen und Heerftraßen gehen dieje Worte von 
Munde zu Munde, aber fo weit entfernt von dem Wohllaute des 
Südens, daß es eher dem Geheul nordifher Wölfe gleicht. 
Ueberhaupt fcheint mir, fo laͤcherlich man auch dieſe Bemerkung 
an einem Ausländer finden wird, der ſich indeß nicht jcheut, auss 
aufprechen, was er denkt, daß der Andalufier den Wohllaut feiner 
Mutterfprache durch eine eigenthuͤmliche provinzielle Mundart vers 
dirbt. — Der Kultus des Tabacks und Waflers genießt ciner fo 
allgemein verbreiteten hodadtung im mittdglihen Spanien, daß 
elbft der Bandit in dem Yugenblide, wo er den unterliegenden 
eijenden feiner Habe beraubt, feinem Opfer wohl ſchwerlich 
eine Gigarre auf deſſen Bitte abſchlagen würde; und wie dem 
Araber die Gaſtfreundſchaft, fo ift dem Andalufier diefe gegen 
feitige Dienftleiftung zur zeiten Natur geworden. 

Die Begierde, zu trinken, i 
daß fie bei dem geringften Anzeichen eines Wafjerbehälters ſich 
platt auf die Erde ‚werfen, um aus dem Sande oder Moor den 
roinzigen Reſt Pfuͤtzenwaſſer aufzuſchluͤrfen, che die glühende 
Soyne —— ſtreitig macht. Mit dem Inſtinkte des Afrikas 
nifhen Wuͤſtenthieres wittern fie die Nihe einer verborgenen 
Quelle. Auf einfamen Straßen, in Gegenden, wo weit und 
breit feine Spur menfchlicher —— anzutreffen iſt, ger 
wahre man nicht ſelten im Schatten einer Tamariske oder in 
dem hohlen Stamme einer Dlive einen Bettler hodend, um dem 
Borbeisiehenden das Labſal Year Waflers zu verkaufen, fo 
—— auch win Reiſender in dieſe menſchenleere Gegend ſich ver: 
rrt. Aber feinen ſteinernen Krug, der einem Heiruriſchen Ger 
fAb nicht undhnlich fiche, mit dem kühlen Felfentranfe gefüllt, 
harrt er geduldig des durftigen Wanderers, der ihn fur fein 
Harren bezahle made, So ging es mir geſtern; ich befam es 
an einer Stelle, wo ich weder Verkäufer goch Waare_vermurhete. 
Wie jener Weltverbefferer, hatte der alte Mann eine Kuͤrbisflaſche 

.an einem Dlivenbaume hingen, meinen Führern aber winkte fie 
wie die grüne Traube an unferen Weinhdufern. Der Baum 
Rand an dem Ber eincs Fluſſes, das die Hitze ganz ausgerrods 
net harte, obgleih der Rio Gordo in der Regenzeit ei 
und das Meer erreicht. Dennoch mußte die Najade einige Waller 
tropfen in ihrem langen Nymphenhaar zurüdbehalten haben, die 
fie, mitleidig wie ein Mddchen, dem Beuler heimlich fchenkte: 
Fu arte em Bechern vertheilt, doch fand. ich es weder“ 

no k var 

Eine halbe Stunde hinter diefem gaflihen Baume wink 
uns die Venta von Cartama. Ih begrüßte fie als das Ziel 
meiner Sehnſucht, wo ih von den Strapayen eines beichivers 
lihen Weges hoffte ausruhen und meinem Keifegefährten, dem 
(bon mebrere Mal das Blut zur Naſe herausgeftürge war und 
ei fortgefegter —— einen Blurfturg befürchten lieh, Huͤlfe 
ſchaffen zu können. as fonnte ih weniger von einer Herberge, 
als Schatten und Ruhe erwarten? Zwat hatte ih mande uns 
glaublihe Erfahrung, in Spaniihen Gafthäufern gemacht, aber 
was ich bier fand, überftieg alle meine Erwartungen, zumal an 
einem Drie, der wenige Stunden von Malaga, einer der bedeus 
tendften Städte des Königreichs, liegt. as alle Deasif fe 
überfteigt, vermag nur durh Bild und Anſchauung deutlich ger 
macht zu werden, und diefe Anſchauung will ich, jo meit ich es 
vermag, in der Seele des Leſers hervorrufen. — Die Venta ber 
fand in einer mehr als hundert Fuß langen Halle, von vier 
dicken Mauern umfchlofien, die wie Smaragd und Diamant von 
daranfigendem Moos und Salpeter glänzen. Die eine Geite 
der Halle ift zur Einquartierung der Pferde und Maulıhiere bes 
ſtimmtz fie führt den Ramen Stall. Man nennt die andere 
Seite Küche, megen des Rauches, der dort unterhalten wird 
und den ganzen Schoppen in kulinariſchen Ambra hüllt, fo oft 
ein Neifender Gelochtes verlangt. Dies if das Gebäude, das 

immer, der Stall, die Küche, ein ganzes Etui von Gaſthofs— 
equemlichkeiten, eine Schlafrodss»Ungezwungenheit für Suhrs 
Leute und Padıräger, Für ſolche waren wohl audy die miferabien 
Baͤnke von Stein, welche, mit Schimmel überzogen, das Daunens 
lager der Müden werden follten. Anftatt der Wand⸗Gemalde ift 
Das Innere mit dicken Lagen von Ruß überzogen, welcher Spins 
nen und anderen Infeken zum Haltpunkie dient, die, theils ler 
bend, theils fchon als Perrefakten, die Stelle der Guirlande vers 
traten. Man muß, wie wir, ſchon über 150 Weiten in Spanien 
umbergereift fenn, um beim Anblid eines ſolchen Gafthofes nicht 
in Verzmeiftung zu gerathen. Ich frage nad einem Zimmer, 
um meinen ‚Pranfen Reijegefähreen aus dem Tumulte der Mens 
fchen und Thiere in Sicerbeit zu bringen. — „Es giebt feines.’ 
— 9 frage weiter: „Kann man @ier und Fiegenmild haben ?’’ 
— FeEs giebt feine.’ — „Ich fehe aber Hühner!" — „Sie har 
ben nicht gelegt.” — „Und die Heerden?!"" — „Sind auf der 
Weide. — Zulegt forderte ich ein Glas Waller. — „Es giebt 
keines.” — „Ums Himmels willen’ = ih, „nicht einen 
Tropfen Waflers könnt Ihr dem verſchmachteten Keijenden anı 
bieten?" — „Wenn der Herr es wuͤnſcht, foll es eine halbe 
Stunde von hier geholt werden; es iſt noch ſchlecht.“ 
. ſah mir die Frau an, melde jo beharrlich ihre „Es 
gr nichts“ wiederholte, und mein Auge fiel auf ein wahres 
nftrum, kurz, dick, ſchielend, fhmugig, mit gefurchten Zügen, 
verrrodnerer Stimme sund in dem Geſammt ⸗ Ausdruck eine un: 


in unjeren Kührern fo groß, . 


gewöhnliche Miihung von Bitterfeit und Wildheit. Ein Mann, 
Jottiger als cin Bär, von unterjegter Geftalt, blatternarbig, uns 
fteren, ſeitwaͤrts gehenden Blides, ftand mir übereinandergejchlar 
genen Armen bemwegungslos wie ein verbiffener Tiger im Käfig 
neben ihr. Dies Paar war die ganze Dienerſchaft des Bafthofes, 
und wir haben bereits eine Probe von der Art gegeben, wie fie 
ihr Amt verwalteten. Bergebens ſchrieen, falten unfere Mauls 
thiertreiber mit einer in Spanien jeltenen Ungeduld; es machte 
auch nicht den geringften Eindruf auf diefe Mufter von Gleich 
much, und trotz der realen Bedürfnifie meines Magens zog die 
ganze Scene fo malerifd an meinem inneren Auge vorüber, dab 
ih mir den Meifterpinjel_ eines Hogarih wauͤnſchte, um dieſe 
Gruppe der Vergaͤnglichkeit zu entreiße. Um empfindlichiten 
trifft mich in diefem Lande die Enıbehrung des Eijes. Wenn ich 
an die elenden Baraden Calabriens denfe, wo man ſicher ift, 
reinen und weißen Schnee £ finden, der, mit einem Blaje Wein 
vermijcht, die verlorenen Kräfte auf der Stelle mwiedergiebt, fo 
graͤme ich mid wie ein Kind über die Nachidfjigkeit des Spas 
niers. Andalufien iſt nicht weniger gebirgig als das Königreich 
Neapel, und durd eine leichte Vorrichtung würde man das im 
Winter gefammelte Eis das ganze Jahr hindurd erhalten und 
wie in Sicilien und Gatabrien zum tdglihen Gebrauh haben 
koͤnnen. ber was hilfe meine Widerborjtigkeitt Ich muß mich 
fegen, ohne g ser ohne was zu verlangen, ohne was zu 
befommen. Auch unjere Treiber ſchienen refignirt und die Hoff⸗ 
nung, ihre müden und hungrigen Thiere zu füttern, aufgegeben 
zu haben. ie bereiteren he ein Lager von den Dedfen und 
Saͤtteln, während ein zerlumptes Mädchen na 
ging, an jeder Hand einen leeren Krug, den 
einer Stunde gefüllt zu bringen verjprad. 

Die Stunde war abgelaufen, das Maͤdchen zuruͤck; wir hatten 
Zuder und ſchickten uns eben zum Zrinfen an, als in dem Zwie⸗ 
licht des Schoppens eine Grabesftimme mir aus einer Ede zus 
rief: „Trinkt nicht von diefem Waſſer, es ift ſchlecht, es mala, 
ınala, mala; es bringt den Tod, da esa muerte, inuerte, inuerte!” 
Ih trat näher, neugierig, das Wefen zu eben, welches mit feiers 
lidem Zone dieje Worte recitirte und jedes derjelben drei Mal 
wiederholte, Aber ich fchauderte prie vor einem Gefpenft, einem 
leibhaftigen Geipenft. Ein Weib ſaß vor einem Haufen gluͤhen⸗ 
der Ace auf einen Schemel, dem einzigen Hotzmoͤbel in der 
alle; bei meiner Annäherung ſtand die Kıbfeiharte auf, höher 
als ein ſchlankgewachſener Mann, mager wie ein Skelett; von 
den Armen war das Fleiſch verſchwunden, die vertrodnete mit 
einigen Nerven durchzogene Haut über dem blanken Knochen 
aurüdgeblieben, das Geſicht eingerrodnet, der Mund ein Schlund, 
deſſen Eingang drei Haugdhne, in bedeutender Entfernung von 
einander, zu verteidigen da Bor diefem Schlunde vers 
ſchwand die ganze übrige Geſtalz. Selbſt das Auge, diefer Spies 

el der feurigen Seele des Suͤdlaͤnders, war bemöllt_und er 
oſchen, und der Rieſenmund zog immer von neuem den Vorhang 
auf zu feinen Drafeln, die wie aus gähnender Kluft hervordbrans 
gen: mala, mala! muerte, muerte! — Ich erfuhr, dab dieje Jam» 
mergeftalt einer halb kranken, halb mwahnfinnigen Gitana_anger 
höre. Ich erfundigte mich bei ihr nach ihrer Krankheit; fie anıs 
mortete: la calentura, la calentura, calentura! Fieber, Fieber, 
— Zu dem Schauer des Entfegens geſellie ſich in meiner 

eele ein Schauer des Mitleids. Ein Bild, wie das der Zigeu 
nerin von Eartama, war mir in meinem ganzen Leben noch nicht 
vorgetommen, ein unheimliches Gefühl trieb mich fort von ihr, 
hinaus ins Freie; ich ſetzte mich in den fühlen Rafen am Saume 
der großen Straße, an welcher die unfelige Venta gelegen war. 
Eine Kalejhe ftand dort. „Der Weg von hier ne Malaga ift 
für Fahrwerke geeignei?’’ fragte ich einen in meiner Nähe figens, 
den Menſchen. „Ja“, Hang es lakoniſch zurüd. „Wem gehört 
das Kabriolere?'' — „Dem Herrn des Hauſes.“ — „Ich bin müde, 
mein Reijegefährte frank, der Weg lang, die Hige groß, es wird 
ſchwer fenn, heute noch hinzukommen; fann man bei dem Herrn 
des Haujes wohl Anfrage halten, ob er feinen Wagen uns zu 
vermierhen geneige if!" — „Rein. — „Warum nicht?“ — 
„Er liegt in jener Scheune auf dem Stroh, mit. dem Fieber 
ringend und nur die Abendluft abwarıend, um felbit nah Mas 
laga zuruͤckzukehren.“ — „Fieber und Hunger überall und allent 
Eau rief ih aus und verſank in mein bisberiges düfteres 

mweigen. 

Jegt jah ich nach meinen Führern; ihre Mienen waren noch 
finfterer als feirher, ein Geritter fhien im Anzuge. Da trat 
der junge Maporal, der Führer des Auges, ju mir heran und 
fagte leiſe: „Es ift Zeit, abzureiſen.“ — „Warum? es iſt noch 
ſehr heiß, und mein Keifegefährte bedarf der Erholung." — „Es 
muß abgereiit ſeyn“, fagıe der Jüngling mit Feſtigkeit, „augens 
blicklich abgereiſt fenn, Tage ic. eben Sie denn nicht, wo 
wir uns benuden? Mer Herr des Daufes verbirgt fid unter dem 
Vorwande, dab er frank ſey, eigentlich aber aus Furcht, von eini⸗ 
& Soldaten unferer Estorte erfannt gu werden; laft erft feine 

ejellen heimkehren / und er wird ein anderes Lied pfeifen. Dar 
um fort, che fie fi einfinden; denn ich ſiebe für nichts, wenn 
fie uns nod hier antreffen.’ — ;,Was? fo nahe vor Malaga? 
— „Und wären wir noch hundert Schritt vom Staburhore, fo 
fönnıe die Furcht vor ihnen meine Ferſe beflügeln.‘‘ — Durd 
die Stärke feiner Gründe befiege, hieß ich unferen Mugen Führer 
na feinem Gutdänfen handeln, und zehn Minuten fpäter fahen 
wir reifefertig auf unferen Pferden. Unfer Spanifcher Bediente, 
der das Terrain fennt, verlieh die Benta, ohne nur das Geringe, 
jelbjt nicht eine Feige, von den Bewohnern des Raubneſtes gefor 


dem Brunnen 
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dert zu haben. Und doch war dies die heißerſehnte Station, auf der 
wir nad einem ununterbrochenen Marſch von acht Stunden Ruhe 
zu finden bofften! Um drei Uhr Morgens waren wir von Borgo 
abgereift und um 11 Uhr in der Benta von Cartama angefommen. 

No jegt, wo ich diefes im reinlicher Umgebung fchreibe, 
eben von einem Mahle aufgejtanden, das mir um fo befjer mun⸗ 
dete, als ich jeit zwei Tagen nur von harten Eiern und roler 
EhoFfolade gelebt harte, noch jetzt höre ich bie Yäfterungen des 
Monftrums von Cartama, belcidigt, wie fie fagte, durch den Vers 
dacht unjeres Maporals, einen Verdacht, den fie mit munders 


barem Scharffinn errachen und eben dadurch erjt gerechrfertigt , 


hatte: Nicht minder gellen mir die Flüche ihres Gchälfen ın die 
Ohren, der für feine gereizte Turteltaube Partei nahın und fein 
Erftaunen und Mifvergnügen über unfere plögliche Abreife nicht 
verbergen konnte, Endlich fehe ih noch immer die alte Bitana, 
abgemagert, aber ſtark wie der Tod, in ihrem Fieber Parorismus 
mit Gejpenfterfchritten uns verfolgen und, mit jchredlichen Ber 
wänfbungen gemifcht, ihr mala! mala! mala! muerte! imuerte! 
muerte! calentura! ealentura! calentura! hinter uns herrufen. Sie 
jagte uns bis dicht an die Grängen Frankreichs, der Reihe nad) 
Jeden von uns ſchmaͤhend, Zeden um Almojen anfprechend. Ich 
glaubte mich in der Gewalt der Hölle, trieb Menſchen und Thiere 
an und wagte nicht eher Luft zu ſchoͤpfen, bis zu dem Augenblid, 
wo das tiefachmende Geipenit von jeiner Berfolgung abftand. 
Aber noch oft erhob fich dieſe Megäre und madhıe —— 
Anſtrengungen, uns einzuholen; fie jegte ſich wieder und ſtand 
wieder auf ohne Ende, indem fie uns mit ihrer Stimme und 
Miene fo lange verfolgte, bis wır fie aus der Geſichts- und ends 
(ih aud aus der Gehurs Weite verloren. Alles drehte fidy mit 
mir im Kreije, fie hatte mjr's angerhan; mich vertieh die fire 
Idee nicht, das eine Furie über mich hergefallen wäre und mich 
mit ihrem Athem vergiftet hätte. Schon wurden mir die Thürme 
und Mauern von Malaga anfihtig, aber der Nebel mich nicht 
von meinen Sinnen, und felbft in dieſem —— wo ich mich 
in heilen, lichten Raͤumen in Sicherheit weiß, bin ich aus meiner 
natürlihen Verfaſſung herausgerifien; Fieber fige_ in meinem 
Blute, Wahnfinn in meinem Gehirn, eine Krankheit ſcheint ihrem 
Ansbruhe nahe. — Meinem Reiſegefaͤhrten Ki es unters 
weges um Vieies beſſer; bei feiner Ankunft in Malaga hatte er 
zwar einen großen Bluwverluft erlitten, doch lautere die beruhis 
ende Berfiherung der Spanier, dab diefe Krifis nur wohlthaͤtig 
ür feine Wiederherftellung ſeyn Bönne und fchlimmeren Folgen 
vorbeugen werde. j R 
Die Vorftade, welche nah Malaga von Ronda her führt, 
befteht aus einer langen Straße in Spaniihem Styl, jhmugig 
wie die übrige Stadt, aber reih an Naiurſchoͤnheiten und ger 
werblidhem Bertehr. Ein junger Ürriero trieb nor uns emen 
ug von Mautefeln ber, welche die Paffage fperrten; von dem 
Eat hing die Buͤchſe und die Mandoline des Manorals, 
die Sinnbilder des Krieges und der Liebe, die ſprechenden Zeugen 
von dem romantiichen Leben des Andalufiihen Landmannes, das 
im Streite und Genuffe dahinfliekt. Die Gorglofigkeit des juns 
gen Treibers, die fi auf feinem Geſichte ausfprad, die Schön: 
heit feiner Tracht, das wohlgenähree Ausfehen feiner Thiere, der 
—58 Klang, ihrer Glocken, Alles rief mir den Namen des 
andes ins Gedaͤchtniß, das wir —* ja wir waren in 
dem fchönen, fchönen Andalufien, tranfen feine würzigen Lüfte, 
genofien das hohe Schaufpiel Spaniſchen Lebens, wie es ſich nur 
in feinen volfreihen Städten zeigt und entfaltet. — Wir jogen 
jegt an einem Haufe vorüber, in weldem eine eigenthuͤmliche 
Scene —— Blick feſſelte; im- Innern eines jener tiefhineinges 
enden Höfe, welche an die Häufer der Alten erinnern und Patio 
— ftand ein Mönch in zariuchem töte-a-töte ‚mit einer juns 
en, niedlihen Frau, die ihre Guitarre zu den Füßen des Bars 
— elehnt hatte, ein blühender Jasmin und der lachende 
Simmel waren ihr Zelt. — Weiter fiel mein Blick auf eine 
ame, die, graviidtiſch auf einem Efel figend, von ihren Dienern 
begleitet, zum Stadtthore einritt. & glaubte Don Duichote's 
zum von Tobofo vor mir zu ſehen, erfuhr dann, daß diefe 
tandesdame fich jeden Abend auf ihr Landhaus in der Nähe 
der Stadt begebe, aber in Malaga übernachte, Bon ihrem Haupte 
wehte ein ſchwarzer Reiherbuſch, eine reiche, bis auf die Erde 
erabhaͤngende Schabrade bededte ihr ſtolzes Thier, das fchönfte 
felss Eremplar, das mir je ** iſt, wie zum Triumphe 
war er geſchmuͤckt, zu, beiden Seiten Herren zu Pferde, mit 
weißen Fachern fi Kühlung zuwehend. Wird mein Glaube 
nicht gerechtfertigt erſcheinen, daß ich die Pringeffin von Tobofo 
vor mir gejehen? — Weiter bemerften wir einen eg Barı 
bier, der in feinem Laden einem Soldaten etwas auf der Mans 
doline vorfpielte; ein Mädchen machte tanzende Bewegungen vor 
ihnen zum Takt der Caftagnerten, deren Schall fie mit ldchelndern 
Wohlgefallen die Luft durchſchneiden ließ. In einer Querſtraße 
tanzten junge Leute den Fandango, überall Luft und Leben, 
Refrain des Tiranna, Triller der Romanze, Schnjuchts-Geufzer 
der Seguidilla, heil Magender Laut des Bolero, dazu die Töne 
des SattensInftruments, Schläge des Tamburin, gleihfam die 
FKanfarre des allgemeinen Bolfsjubels: fe zeigte fih in Allem, 
was ih fah, das Bol der Minne, welches an dem Leben nur 
die Iachende Seite aufzufinden weiß, die Kinder des Genuffes 
und der Freude. Gefeflelt von dem Anblick diefer fröhlichen 
Gruppen, bemerken wir faum, daß der mit Roſen beftreute Weg 
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uns an das Ziel, in die Herberge, geführt hatte. Faft berdubt 
ſtieg ich vom Pferde, wie ein Menſch, der mitten in einer erlebs 
ten Wirklichkeit ſich überreder, geräumt zu haben. — Malaga ift 
nichts weniger als ſchoͤn, aber romantifch durch feine Lage un 
dur den heiteren Charakter feiner Bewohner, der mir aber 
minder gewinnend vorfam, als bei den Einwohnern von Sevilla. 
Die Natur hat ſich hier in einer fonderbaren Laune gefallen, ents 
gegengejegte Eigenfchaften an den Menfchen zu vereinigen, den 
Einen gab fie blaue Augen und ſchwarzes Haar, Schwarze Augen 
und blondes Haar den Anderen. Diefe Anomalie leiht den Ges 
ftalten zumeilen eine anmurhige Driginalitdt, dic ſich befonders 
an den weiblichen Köpfen nicht verkennen Lät. 

Die Tour, die wir num zurädgelegt — betrug 40 Stun⸗ 
den, und bei der großen Hitze und den beſchwerlichen Wegen, die 
man anderswo nicht einmal auf Ejeln zurüdzulegen wagte, hatte 
ich hinlaͤngliche Gelegenheit, den Werth des Andaluflichen Pferdes 
kennen zu lernen. Spricht man in Frankreich von dieſem Thiere, 
fo legt man ihm Sanftmuth, Gelenkigkeit, gemeſſene Haltung 
bei; aber dies ift noch nicht Alles, cs vereinigt ſchoͤnere Eigens 
[haften in ſich, man muß es in feinem Vaterlande ſehen, um es 
ganz zu würdigen. Es ift farfft, aber ftolz, fchnell, aber uners 
mädlich, überrafhend in der Echönheit feines Baues, der an 
En das Arabifche übertrifft, mit breitem Halfe, ftarfem Kreuz, 

unfenfprühenden Auge, großen und weiten Nüftern. Nebit 
mehreren Maulefeln en wir fieben Pferde, die auf der viers 
sigiten Meile noch behend, feurig, voll edler Haltung umd leichs 
ten Ganges wie beim Antritt der Reife waren. Meine volle Bes 
wunderung gewannen fie befonders, wenn es bergab ging, wo 
wir oft feige Abhänge * mußten, welche die Natur faſt 
ſenkrecht gebilder bare, Zwar har der Menſch es verſuchi, 
Stufen in das Gejtein zu hauen, modurd das Niederfteigen 
möglich, aber nicht gefahrlos „gemacht wurde, fo daf mich beim 
erften Anblick einer ſolchen Rieſentreppe ein Schwindel befiel; 
aber unfere Pferde traten mit einer mie fehlenden Sicherheit von 
einer Stufe-zur anderen, und ich verfchloß meine Augen vor dem 
Anblick der drohenden Gefahr. Am Ende des erften Tages ges 
u ih ſchon zur Meberzeugung, da& ich mich auf mein Pferd 
mehr als auf mich ſelbſt verlaffen koͤnnte. Erſchien eine Stelle 
gefährlich, fo überfprang es diefelbe mit einer Geſchidlichkeit, 
deren Grazie nur mit dem anmuthigsleichten Gange der Jungs 
frauen diejes Landes verglichen werden fann, und es ift bu Ads 
lih wahr, daß während der ganzen vierzigftändigen Sehr auf ‘ 
Steigen, wie ich fie eben angegeben habe, mein Pferd nicht einen 
Fehliritt gemacht, nicht einen Peitſchenhieb, nicht eine Erinnes 
rung mit den Sporen nöthig gehabt; die ängrlihe Frau hätte 
ch ihm anvertrauen, ein Kind es an der Hand leiten können, 
und mit Bedauern trennte ich mich von meinem liebenswürdigen 
und bewährten Keifegenoffen, auf deſſen fiherem Rüden id) ohne 
Herzklopfen Gefahren entgegenging, dic vielleicht nur der ges 
borene Hochlaͤnder auf ſich nehmen würde. Die leifefte Bewes 
ung mit der Hand machte es für meine Wünfche und feine 
Richten gelehrig, und feine Elaftizirde und Gefügigfeit würde 
einem geſchickien Stallmeifter Ehre gemacht —— Fuͤgen wir 
nun hinzu, daß unſere Pferde nur aus St. Roch und bei aller 
Trefflichfeit noch nicht die beften ihrer Rage waren, fo wird man 
—— Verſicherung glauben, daß, wenn die Paͤſſe der Pyrenden 
nicht gar fo ſchwer zu überwinden wären, wir eines der fchönften 
Andalufifhen Roſſe mit nach Bra ebracht haben würden. 
Aber man fagt, dab der Wechfel der du und des Herm fie in 
wenigen Monaten um alle ihre Tugenden bringe. Gerfle und 
Siede find ihr Futter; was Safer fen, weiß ein Spanifches 
Pferd ni aber feine Haut hat einem unvergleichlichen Glang, 
den ich fonft an keinem anderen wahrgenommen babe. , Mit 
einem Wort, das Andalufifche Roß in jeiner Heimath ift das 
erfte der Welt, nur nice im Rennen; hierin wird es vom 
Arabiſchen und Englifhen, mit deren Schnelligkeit fein anderes 
pferd —* Vergleich aushalten zu koͤnnen ſchrint, bei weitem 
eriroffen. . 


Mannigfaltiges. 


— Schiffbau in Kranfreih und England. Obwohl 
England die erfte Seemacht der Welt ift, find die Franzoſen doch 
den Engländern, mas den Schiffbau betrifft, bei meitem übers 
legen. Auch die Nord: Amerifaner ruͤhmen fi, befiere Kriegs 
und KauffahrteiSchiffe zu —5* als die Englaͤnder, und zwar 
deshalb, weil fie ſich ausſchließlich den Schiffbau der Franjoſen 
zum Mufter genommen haben. Behaupten doch fogar die Engs 
liihen Seeleute, die beften Schiffe der Britiſchen Flotte fenen 
diejenigen, die den Frangofen wihrend der Revolutionskriege abr 
genommen worden. In der That follen fi aber auch in Frank⸗ 
reih die Männer der Wilfenfhaft viel mehr mit diefem Zweige 
der Architeftur befaßt haben, als in England, wo er fortwährend ein 
Handwerk geblieben if. Kürzlich hat die Franzöfiihe Regierung 
ie einen Mann wie Charles Dupin an die Spige des Schiffbaus 

nftiturs der Königlichen Marine geftelle, und nicht ohne Beforgniß 
weifen einige Englifche Blätter darauf hin, daß die fortwährenden 
Verbeſſerungen des Frangöfiihen Spfteins, bei dem beharrliden 
Stillftand des Englifchen, dem fe en Großbritaniens, als einer 
Seemacht, in der Folge einmal fehr gefährlich werden könne, 
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Benferade, das Glückskind. 


Es iſt eine leidige hergebrachte Meinung unter den Leuten, 
und ich kann gar nicht jagen, wie es mich Ärgert, wenn ich zu 
hören und zu ſeſen befomme: daß es dein Gene auf Erden nicht 
u wohl werden darf, ja daß es ihm ‚ordentlicher Weiſe und von 

echts wegen ein bischen knapp und trübjelig in der Welt gehen 
muß. Diele unjerer gebraͤuchlichſten Redensarten beruhen auf 
diefem Vorurtheil, 3. ® daß man „Kuͤnſtlers Erdenwallen“ fagt 
für „Miſere“, oder „Apollo’s Lieblinge” für „arme Teufel‘. 1 
Es gilt für ausgemacht, das Genie muſſe ih beim „Gaſtmahl 
des Lebens“ mie dem unterften Pag an der Tafel und mit 
ihmalen Brofainen begnügen, oder im Dachkaͤmmerlein am Hun⸗ 
gertuche nagen. In Gedichten, in Schaufpielen, in Romanen 
wird die —** Lehre immer von neuem gepredigt. Gleich— 
wie eine Müse auf einer Stange Freiheit bedeutet, aljo bedeutet 
ein Lorbeerkranz auf einem Beuelſtab Poefie. Camoens, Correggio, 
Taſſo, Spencer, Cervantes, Milton, Gilbert, Chatterton müffen zu 
der Demonftration herhalten, daß der Poet ein Unglückspatron iſt 
zu Wajler und zu Yande, ein Unglückspatron in der abfoluten 
und in der Con kiestionnehen Monardie, cin Ungluͤckspatron in 
allen wirklichen, möglihen und unmöglichen Repuͤbliken. — Ich 
frage nun im Namen aller Geme’s: wozu find wir Genies, 
wenn wir das leiden? wenn wir cin ſolches DBorurtheil, eine 
ſolche üble Nachrede auf uns jigen laffen! Es bringt uns um 
den Reſpekt, es bringt uns in roralen Mißkredit bei allen vers 
nünfıgen und rejpettabeln Yeuten, wenn wir bei jeder Gelegen: 
heit als die Nitter von der traurigen Gejtalt abgeſchildert wer: 
den, als Kandidaten des Mißgeſchicks, als Träumer und Phans 
taften, als gemüchlihe und genägjame Hungerleider. Wofür 
Einer gilt, dafür wird er trafıre. Mein! wır müfen den Wahn 
mir allen Waffen bekaͤmpfen, die uns zu Gebote ftchen. Die 
Welt muß ich überzeugen, dab unter den Genies auch Leute 
eomme ſant angutrerren find. Erzählen wir von Poeten und 
Künftlern, die fib aus der Dürfrigkeit zum Glanze, aus ber 
Niedrigken zu hohem Wang und Anfchen emporgeihwungen ; 
feiern wir die Namen derjenigen, die in ihrer Perjon dus Genie 
zu Ehren gebracht, ihm. die, Pforten der Palaͤſte gefincs, von 
Scufters Rappen in die Staatsfarofje geholfen haben. Ein Ge: 
lehreer koͤnnte ſich ein großes Verdienjt erwerben, wenn er ein 
Bub ſchriebe: „Bon den Genie’s, jo große Herren geworden 
find.” Die Geſchichte iſt reich genug an Beijpielen; nur muß 
man fie nach den verjchiedenen Yndern und Zeitaltern verſchie⸗ 
den wählen. Denn cs kann natürlich nicht allezeit und aller: 
wärts derjelbe Waizen blühen. Bor zweihunder: Jahren adelte 
der Pinſel — man denfe an Rubens und Ban Dyk —; heute 
thurs eine wohlgerimmte Kehle, — wofür Erempel aus dem, 
Reutrum (RKarinelli), Masfulinum und hauptſächtich aus dem 
Femininum die Hülle und Fülle vorhanden find. WBoltaire, das 
größte Genie unter den Franzofen, und Görhe, das größte unter 
den Deutſchen, leuchten auf der Bahn des Dichters und Phile: 
fopben ſowohl als des Weltmannes durch Beiſpiel und Erfolg 
glänzend voran. Doch wire es Unrecht, über ihnen andere große 

änner zu vergefien. Wir wollen hier das Andenken an einen 
Franzoͤſiſchen Dichter erneuern, der vor zweihundert Jahren Be 
lebt hat, der am Eingang des goldenen Sieele de Konis XIV. 
fteht, und an deſſen Lebenslauf eben fo lehrreich und herzerhebend 
als erfreulich zu ſehen ift, nie das Genie den Drusf gemeiner 
und medriger Verhälmiffe überwindet, wie es den Mächten des 
Lebens die jchönjten Gaben ſpielend ablodt und ſich im Reihe 
und Glied mir den Größter und Edelften der Nation, mie den 
Zrägern der hoöchſten Namen und Würden, vor den Thron des 
Monarchen ftellt. 

Paar Benferade war aus Lions, einer Meinen Stadt in der 

Normandie, gebürtig. Sein Vater lebte fümmerlid von einem 

Aemichen bei der Domainen: Verwaltung und ftarb in jo zerrüt 
teren Bermögens:Umftänden, daß der junge Jſaac die Erbſchaft 
im Stiche lich und nad Rouen ging, fein Forikommen zu juchen. 
zer Jahre war der Knabe alt und ftand allein in_der Welt. 
a geſchah cs, Gott weiß, durch welden Zufall, daß ein hoch: 
wuͤrdiger Domberr des Erzkiftes, Monfignore Puger, Biſchof 
von Dardania in partibus, umferes Iſaac gewahr wurde und ſich 








feiner annahın. Dañ der Junge ein Meiner Keger, ein Calviniſt 
war, ſchlug ihm jege zum, Glücfe aus. Der fromme Herr eilte, 
die Junge Seele zu rerten, ertheilte ihm Unterricht in der farhos 
liſchen Religion, und Iſaac ſchwur wohlgemuth feinen „Zrrglau: 
ben‘ indie Haͤnde feines geiftlihen Vaters ab, Er war Flug 
genug, jeinen Vortheil bei der Sache zu begreifen und ſich zu 
gerrölten, daß bei der „Rechtglaͤubigkeit““, will fagen bei der 
Neligion des Biſchofs und der vornehmen Herren, mehr Gtüd 
zu machen ftche, als bei der jeiner Familie. Als ihm jedoch der 
Praͤlat anmurhere, feinen hugenottiſchen Taufnamen gegen cinen 
ſtithhaltigeren aus dem Heiligen-Kalender zu vertauſchen, ſtutzte 
der Kleine und ſchien nicht recht zu trauen. „Hochwürdigert 
Herr“, ſagte er endlich und ſah ihm mit den hellen, pfffigen 
Augen ins Geſicht, „ich ſoll einen neuen Namen kriegen? wenn 
ich nur nicht ſchlechter dabei fahre.“ Seine Hochwürden lachten 
herzlich· „Na, fo magſt Du Deinen Namen behalten, mein 
Feiner Pfiffikus; ich iche ſchon, er a Dir Gluͤck.“ — Kurz 
darauf befam Monfignore Puget das Bisthum Beauvais und 
brachte den jungen Benjerade auf die Gorbonne, wo er den 
rhetoriſchen und philoſephiſchen Kurſus vollſtaͤndig durchmachte. 
Allein er verſpuͤrte gar keine Luſt zum geiſtlichen Stande; nicht 
einmal Abbe mochte er werden. Er war cin Weltkind und 
traͤumte von feinem höheren Glüf, als ein großer Herr zu wer 
den und zu Dofe zu Haben. Er ſchwaͤnzte die theologischen Kons 
ferenzen, wurde Couliſſengaſt im Theater des Hörel de Bourgegne 
und hatte eine Liebſchaft mir der Belrofe, einer Actrice von Auf. 
Die Liebhaber machen damals mehr tolle Streiche als heutzu⸗ 
tage, allein bei weitem nicht To viel Berie. Kr hätte zu jener 
Zei eine Ahnung von den Erindungen und VBerbefferungen haben 
Fönnen, wodurch uns Neueren die poetiſche Production fo’ Leiche 
—— iſt, daß jeder einigermaßen Gebildete ſich allenfalls ſeinen 
Hausbedarf an Verſen ſelbſt bereiten kann? Die Schleuſen der 
poenſchen Dietion waren damals noch nicht geöffnet, das Material 
noch nicht fluͤſſig gemacht. Heute gießt man die Berie, damals 
mußte man ſie drechſeln. Ein Sonett, ein Madrigal, ein Epir 
gramm gilt uns glei einer Stednadel, nicht des Büdens werth, 
um es aufzuheben, nicht des Danfes, wenn es Dir zugereicht 
wird. Für die Schöngeijter jener Zeit war jedes Quatrain eine 
Koitbarfeit, ein Kleinod, wurde herumgermiefen, befrittelt, bewunr 
dertz.man behing und putzte ſich damit. Wöchentlich mit zwei, 
drei Sonetten an feine Geliebte herauszurüden, wie der achtzehn: 
jährige Benferade that, dazu gehörte für Damals eine ftarfe 
poeriiche Ader. Aber auch, welches Aufjehen in ganz Paris! 
was für ein ragen, Erfundigen früh bei der Toilette, Abends 
beim petit sonper! „Wer ift der neue Schoͤngeiſt? wie heißt cr? 
wie fieht er aus? Wer haf ihm gefehen? Iſt er von Stande? kann 
man ihn cinladen? warum brachten Sie ihn nicht mit? warum 
sieht er ſich zurüd? Man ſollte ſich bei dem. Herrn Kardinal”) 
verwenden, daß Etwas für ihn geidieht. Wenn er kein Vermör 
gen hat, jo muß man ihm au einer Penfion verhelfen.’ Alſo 
gingen die Reden hin und ‚her. Der junge d'Armentieres, Ben: 
jeradg's Schulfamerad und Couliſſen⸗Gefahrte, riech ihm: „Pro⸗ 
duzire Dich doch in der feinen Welt; mad’ ein Gediht an 
jemand Großes und präfentir” Dich damit.‘ Allein Benferade 
war zu ſtolz und- zu politiſch, die Sache auf diefe Weile anzus 
fangen. „Mein! fagee er —, „Schmeichelei erniedrigt! Self 
ich mich jo tief vor Dem da und Dem da büden, um die Pros 
tection von Leuten beiteln, die heute freilich große Herren gege 
mich find? aber ein großer Herr dent ih auch zu werden, un 
feines Gleichen darf man nichts verdanken; jie vergefien’s Einem 
nicht. Ja wenn es der König waͤre, oder ein Königlicher Prinz, 
oder der PremiersMinifter, — die bleiben immer hoch genug 
über mirz da ſchadet es nichts, ‘wenn ich mich erniedrige. Bor 
Damen bat es aud nichts zu jagen; ich will Dir vor Jeder auf 
die Kniee fallen und mich profterniren, jo viel man verlangt. 
eg’ ihr nur vorher vecht viel Galanterie zu Füßen, fo knieet ſich's 
weich und jtaube nicht ab. Siehſt Du, der Herr von Voituͤre ift 
bei feinem vortrefflichen Genie doch ein rechter Eifel, daß er die 
Hand aufthut und ſich Geld hineinſtecken laͤßtz und das von Pers 
ſonen, ih jage Dir, — wenn er fih recht zu ftellen gewußt 
hätte, dürfte er fie heute mir nichts dir nichts ganz vertraulich bei 
der Hand faſſen und ſchuͤtteln, und fie wuͤrdens hoch aufnehmen. 
——— (Foriſebbung folgt.) 
rRichtlieu iſt gemeint. 


England. 


Walter Scott's legte Reife. | 


(Schtuf.) 

„Eines Morgens fam er in Neapel früher zu mir als ge: 
mwöhnlich, und zwar bei dußerjt gueer Laune. Er erzählte mır, 
er babe jo eben die Nachricht aus London erhalten, daß feine 
legten Werke, „Robert von Paris’ und „„Eaftle Dangerous’ die 
zweite Auflage erlebt, was fcın Herz jehr erleichtere; „denn“, 
jagte er, „ich hätte Feine Ruhe im Grabe gehabt, wäre irgend 
einer meiner Gldubiger unbefriedigt geblieben. Und nun‘, fügte 
er zu meinem Hund gewandt hinzu, „mein arıner Kerl, ijt mein 
Haus und mein Gut wieder frei, und id kann mir fo viele und 
jo große Hunde halten, als es mir belicht, ohne Vorwürfe fürds 
sen zu mühfen.’ 

„Ich kann midy nicht mehr genau des Tages erinnern, an 
welchem er mir ſagie, er habe ſchon ein gutes Stüdf von einem 
Roman über Malta niedergeichrieben, doch jen er fo unglüdlich 
geweien, aus Irrihum, einen großen Theil davon ins Feuer zu 
werfen; der Schaden fen indeß ſchon wieder hergeftell. Er 
fragte mich nach der Inſel Rhodos und meinte, da er nun nicht 
mehr von Schulden gedrüdt werde und nicht länger noͤthig habe, 
für Geld zu fchreiben, fo habe er große Luft, im feinen alten 
Zagen fi nody einmal der Poefie zuguwenden. Ich ermunterte 
ihn dazu und fragte, warum er dieje überhaupt jemals aufgeges 
ben? „Weil Byron mid ausſtach“, vwerfegte er. Don jegre an 
intereffirte er ſich lebhaft für Rhodos, doc war es ihm unanges 
nehm, zu vernehmen, daf diefe Inſel noch bedeutend entfernt von 
Korfu liege, wo er fib cinige Zeit bei Sir Frederif Adam, 
damaligem Lord DObersKommipair der Joniſchen Juſein, aufzu— 
halten gedachte.“ 

„Bir Walter hatte zu viel von Paͤſtum gehört, um Neapel 

zu verlaffen, ohne es gejehen zu haben; wir machten daher in 
zwei Wagen eine Parse dorthin und beſchloſſen, in Ya Cavarbei 
meiner Freundin Miß Whnte zu übernachten, die bei der Ermors 
dung der rag Hunt in Paſtum einen jo merkwürdigen Muth 
bewiejen hate. Als fie nämlich diefe Graͤuelthat erfuhr, ſuchte 
fie fogleid) Leute und einen Chirurg aufzutreiben, um den Un: 
gluͤcklichen zu Hütfe zu eilen. Niemand wollte es jedody wagen, 
die Räuberhöhle zu berreren, und fie entfchloß ſich daher, mit der 
nöthigen Medizin, Leinwand u. ſ. mw. verjehen, allein hinzueilen. 
Sie fam an, — aber es war fhon zu fpdt. Sir Walter wuͤnſchte 
ichr, die Bekanniſchaft diefer murhigen Perjon zu machen. Ya 
Cava ift B Engl. Meilen von Neapel entfernt; wihrend nun 
unterweges die Verde gefürtere wurden, hoffte ich, ihm das 
Anphicheater von Pompeji zu zeigen; da es indeh regnete, waren 
wir genöthigt, in einer Beinen Schenke dicht bei der alten Stadt 
u bleiben, wo wir auch Mitragbrod afen. Hier hatte ich ein 
Beifpiel von feiner Gaftfreundlichkeit, die mir ſtets gerühmt 
worden; nachdem wir getafele hatten, wurden nämlich nicht nur 
unfere Bedienen mit dem gejpeift, mas wir mitgebracht hatten, 
—— noch der Reſt den armen Leuten gereicht, die der 
Regen in die Schenke getrieben. hate. Freilich fehle es der 
Gerellichaft dafür am-nächften Tage an Lebensmitteln, als wir 
die Wüfte von Päftum erreichten.” 

„Die Partie nah Paͤſtum machte ich niche mit und erfuhr 
nur von der nad Zurüdiegung von 34 Engl. Meilen gegen 
Abend heimkehrenden Beiellihah, daß fie fo glüdlidy geweſen 
war, in der Nähe der Tempel Eier aufzjureiben. Scott war 
zwar ſehr ermüder, der Schlaf erquickte ihn jedoch, fo daß wir 
am folgenden Morgen .cine Partie nah dem drei Engl. Meilen 
von der großen Straße entfernen herrlichen Benediktiner;Klofter 
La Trinita della Cava machten, dem man ſich durch einen ſchat— 
tigen auf Bergen gelegenen Wald von Kaftanienbäumen nähert. 
Dice Gegend erinnerte ibn an eine aͤhnliche in Schottland, und 
er deflamirte mit vielem Ausdruck und lauter Stimme die ganze 
Ballade von Jock Hazledean. Im Klofter hatten wir veranftal; 
tet, daß eine Meffe vor ihm abgejungen wurde, worauf man ihn 
mit vieler Schwierigkeit durch die glatten, labprinchifchen Gaͤnge 
des weitlduftigen Gebdudes, in denen er zweimal niederfiel, und 
nad Erfteigung beſchwerlicher Treppen in die Zimmer führte, 
die das Archiv enthielten. Hier überrafchte ihn beionders ein 
Bud mit den Portraits der Lombardiſchen Könige. Bon diejen 
erhielt er ſpater durch die Güte des Doktors og der fie von 
einem jungen Neapolitaniihen Maler Popiren lich, getreue Ab: 
bildungen. Im Ganzen war Scott vom Klofter La Cava 
mebr, entzüdt, als von irgend etwas Anderem in Jtalienz; Die 
Lage, der Wald, die Orgel, die Größe des Klofters und vor 
Allem die —— oͤnige verſetzten ihn in poetiſches Ent: 
zuͤcken, und das ſchoͤne Wetter regte ihn fo an, dafi er nach der 
. Derfasung eines großen Theils von feinem Lieblings Gedicht 

ardytnute auf mein . im Kaftanienwalde dor Hazle⸗ 
dean nochmals deklamirte. Um folgenden Tage kehrten wir nach 
Neapel zurüd.’ j j 

Auf einer unſerer Fahrten wurde erwaͤhnt, dab W. Scott's 
vielleicht populairſter Roman, in welchem Lady Margarit Bel: 
lendin das Schloß Tillierudiem verrheidigt, unter dem Titel „die 
Schoriichen Puritaner‘’ ins Zralidnifdhe überfegt worden, und 
er lobte diefen Titel fehr. Ich fagre ihm, wie fonderbar fich 
die Schorifhen Namen der Perjonen und Drtichaften in dem 
Stalidnifhen Kleide ma hien, und bemerkte, das Schloß fen fo 
meifterhaft befchrieben und gebe ein fo ireues Bild, daß ich fters 
geglaubt, es habe ihm dabei eine beftimmte Veſte vorgefchmebt 
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und zum Modell gedient. Er fagte, dies fen ganz ridtig; er 
babe das Schloß bejucht und ſich fo jehr darin verliebt, dab er 
ım Begriff geweſen, es zu faufen. „Ib nahm fteis meinen 
Hurt ab, wenn ich dieſen meinen Lieblingsort betrat’, fügte er 
ſcherzend hinzu; „denn da das alte Schloß Jahrhunderte lang 
unbedeft jtand, jo konnte ih es aud wohl — eine Stunde 
bleiben. Es hatte weder Dach, noch Fenſter, noch viel Mauern 
mehr; ich hätte drei Engl. Meilen Weges zu maden gehabt, 
daher wurde ich zum Glud mweifer, noch ehe der Handel abge: 
ſchloſſen war.’ 

„Am 3, April 1832 begleitete ih ihn nah Puzzuoli und 
Eumd. Ich erzähle, ihm die Geſchichte der Gegenjtinde, an 
denen unjer Weg vorüberführte, und der Bericht über den Monte 
Nuove, der ſich mit der Zeritörung des Dorfes Tre Pergole und 
eines Theils des Lucrines Sees in einer Nacht zu feiner gegen: 
wärtigen Höhe erhob, ſchien feine poerifhe Einbildungstraft bes 
fonders anzuſprechen. Nach Arco Zelice bin finder fich bei der 
Wendung der Straße ein Punkt, von weichem man eine weite 
Ausfihe auf den See Avernus hat. Den Tempel des Apollo, 
den Yucrine: Bee, den Monte Nuovo, Bajd, Mijenum und das 
Meer, Alles erblickt man zu gleicher Zeit. Ich nannte ihm diefe 
Namen, die er mit Aufmerkſamkeit anzuhören ſchien doch fand 
ich, daß irgend etwas ihn in Gedanken nad Schottland und in 
die Zeit der Stuaris verjegt hatte, denn ale ich fortfuhr, ſagte 
er mit ernftem Ton und vielem Nahdrud: 

. „Den fleilen Bera ginentı 
ginab in’d mof’ge Thal 
ann Niemand von und melten aeb’n 
Bor Karl und feiner Etveirer Jahl.“ 
Ich, mußte über diefen fonderbaren Kommentar zu meiner Ab: 
handlung über den Avernus lächeln.’ 

Wie bereits erwähnt (heißt es in Lockhari's Memoiren weiter), 
war W. Scott durd feinen Freund Sir Frederif Adam jehr 
dringend zu einem Beſuch der Joniſchen Inſeln eingeladen wors 
den, und er hate dieſe Einladung aud angenommen; da Sir - 
—— jedoch plöglih abberufen und zum Gouverneur von 

ndien ernannt wurde, gab Scott den Vorſatz auf. Bon jegt an 
widerfegten fi aud feine Begleiter nidye mehr feiner Abſicht, 
nad England zurüdzufcehren; da er fi nun einmal nicht mehr 
vom Arbeiten abhalten ließ, fo machte er dies an feinem eigenen 
Schreibtiſch wenigftens bequemer als in der Fremde haben. Er 
fehrte fib aud nicht mehr an die Vorjchriften der Aerzie; cs 
ſchien daher am gerathenſten, ihn in die Arme ſeiner Freunde 
zuruͤckzufuͤhren, die in dieſer Beziehung bisher Alles über ihn 
vermocht hauen. Es war fein Wunfch, dur Tyrol nad) Deutſch⸗ 
land zu gehen, theils um in Infpruf die merfwürdige Kapelle 
mit den Denkmaͤlern der Oeſterreichiſchen Herrſcher, theils die 
Ruinen des Mittelalters am Ahein zu fehen; hauptſachlich wollte 
er jedoch Göche in Weimar einen Befuh machen. Diefer war 
indeb bereits am 22. März 1832 geftorben, und die Nachricht 
davon machte einen unbeichreiblich tiefen Eindruf auf W. Scott. 
Er wurde jegt von Tage zu Tage unruhiger, die fhönen Träume 
von Wiedergenejung ſchienen verſchwunden, und — „Ad, der 
arıne Goͤthe!“ rief er zu mwiederhoiten Malen aus, — „aber er 
ftarb doch wenigftens in feiner Heimarh; — id muß ſchnell nad 
Abborsford!" Hauf ger als jemals finden ſich nun in feinen 
Briefen die Worte „Grata quies Patriae.” Am 14. Aprit verlieh 
daher ©. Scott Neapel in einer offenen Barouche, die nad 
Belieben in ein Bert umgewandelt werden fonnte, und begab ' 
fi) nah Nom. f 

Auf dem Wege dorthin intereffirte er fih zwar nur für 
wenige Gegenftände, doch beruhigte ihn der Gedanke, fib auf 
dem Ruͤckwege zu befinden, und in der angenehmen Geſellſchaft, 
die ihn ın Kom umgab, fıhien er wieder eben fo fehr oder viel 
leicht noch mehr er ſelbſt, als es in Neapel und Malta der Fall 

eweien. eine lirerariiche Kofinung und 25 ſchien ſi 
ogar wieder belebt zu haben; doch behauptete Miß Scott, da 
er feine Einwilligung zu einem Burzen Aufenthalt von einigen 
Tagen in Rom nur einzig und allein gegeben, um ihrer Neus 
gierde zu willfahren. Bir William Gell kaın ebenfalls nad) Rom, 
- m danfen wir folgende Noriz über W. Scott's Aufenthalt 
dafelbit: 

„au Rom fand Sir Walter in der Eafa Bernini Zimmer 
fär ſich und feine Familie in Bereitſchaft. Ich traf ihm bei ziems 
lich guter Yaune, obgleih das lange Sitzen auf der Reiſe gefdhrs 
Ude Symptome erzeugt zu haben ſchien. Er Harte große Luft, 
das Haus zu befuhen, wo Benvenuto Gellini, mie er ſelbſt ers 
zdhle, den Connetable von’ Bourbon durd eine Kugel nieders 
ftredice. Der Chevatier Luigi Chiaveri führte ihn mach dem 
Haufe, deiien Lage er zwar bald wieder vergafi; den geihict 
lichen Hergang behielt er indeh und fam noch oft darauf zurüd.’’ 

„Bald nad) feiner Ankunft in Kom führte ih Sir Walter 
nach der Peterskirche, die er zu befuchen befchloffen bare, um 
das Grab des legten Stuart zu jehen. Zur Abkürzung des —* 
fährte ich ihm durch eine der Geitenthüren, und zum großen 
Gluͤck trafen wir zwei Belannte, die ihm waͤhrend der Belichs 
tigung bälfreihe Hand leifteren. Wir banden, einen Handſchuh 
um die Spige feines Stodes, damit er nicht fo leicht ausgleien 
möchte; dennodp befand er ſich feiner Gebrehlidkeit und großen 
Unvorfihtigkeit halber fortwährend in Gefahr. Er ift getadelt 
worden, weil er die Schäge im Barifan nicht gehörig bejuchte, 
aber nur von denen, welche die ame nicht fannten, mit 
der er fich bewegte. Er hätte Tage und Wochen in diefem uns 
ermeßlihen Mufeum zubringen müflen, um eine Idee von dem 
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Werth defielben zu befommen, und es würde ihm bei feiner Ab: 
neigung gegen jegliche Unterftägung gar nicht möglich geweſen 
fenn, die verfallenen Treppen zu bejteigen und die langen Gänge 
und Galericen zu durchwandeln.“ 


„Am 8. Mai waren wir bei der Herzogin von Torlonia zur 


Tafel; das Mahl war dußerft üppig und mwährte ſehr lange; 
wir fürdpteren daher, Scott moͤchte aus Zerftreuung_ mehr 
eſſen und trinken, als ihm gut wire, und hatten feinen > 
und Nachbar, den Oberst Blair, erfucht, Acht auf ihn zu haben, 
der nun auch alle Diener mit Speiſen und Getränken abwehrte. 
„Es ift ein ſchlechter Freundichaftsdienft‘‘, bemerkte die Herzogin 
ſehr empfindlich, als fie es fah, „„jeinem Nachbar Alles vor dem 
Munde wegzunchmen, wenn er Hunger hat und die Speifen be; 
reit find, ihn zu ſtillen.“ . 

„Der dltefte Sohn der Familie Torlonia ift der Befiger des 
Schloſſes Bracciano, defien Herzog er il. W. Scott mwünjdıte 
fehr, es zu fehen, und erzählte eine Geſchichte von der Kamilie 
Drfini, die einjt dies Schlob beſaß. Wir befamen daher Erfaub: 
niß, es zu befuchen, und der Kaftellan hatte Befehl erhalten, uns 
Alles zu reihen und zu gewähren, was wir verlangen würden. 
Am 9. Mai machten wir uns auf den Weg; Sir Walter kam 
mie gewoͤhnlich in meinem Wagen und überlich den feinigen zwei 
anderen Herren. Einer von diejen war der Sohn des Herzogs 
von Germoneta, Don Michelangelo Gactani, ein Mann von den 
liebenswärdigften Eigenichaften, dem feinften Benehmen und den 
merkwuͤrdigſten Talenten. Sir W. Scott, den er während feines 
Aufenthalts in Rom mit Artigkeiten überhäuft, harte eine hohe 
Meinung von ihm, denn er bejaß außerdem auch noch eine ges 
naue Kenntniß der Geſchichte Italiens während der finjteren 
Jahrhunderte. Die Familie Gaktanı jpielte auch im Mittelalter 
unter den alten unruhigen Römijchen Familien eine bedeutende 
Holle, weiches ihn in W. Scot’s Augen noch intereffanter machte.’ 

„As wir das 23 Engl. Meilen von Rom entfernte Schloß 
Bracciano erreichten, waren wir durch die Unebenheiten einer 
alten Römeritraße, deren Bilafter zum Theil aufgerifien und uns 
ordentlich durd einander lag, ziemlid angegriffen; Sir Walter 
gefiel jedod das ftanliche Gebäude, welches, auf einem Felien 
liegend, nad der einen Seite den fchönen See mit feinen bes 
walderen Ufern, nach der anderen die Stadt Bracciano über: 
ſchaut. Ein Wagen konnte nicht bis zum Schloß hinauf gelanı 
gen, je dab fih Scott, der ſich au hier nicht unterftügen 
lieh, durch das Erjteigen des ziemlich langen und fehr beſchwer—⸗ 
lichen Feliönpfades nur nody mehr ermuͤdete. Das finftere Anſehen 
der Gothiſchen, aus der ſchwarzen Yava, die einft das Pflafter 
von Kom gebiider, erbauten Thärme überraſchte ihn ſehr; im 

nnern erregte die lange Reihe von lauter bewohnbaren Staats: 

immern ſein Wohlgefallen, denn in vielen trafen wir nod die 
alten Möbel und reichen ſeidenen Borhänge der Familien Orfini 
und Odescalchi. Diefe Zimmer gehen nach dem &ce hinaus, 
und Sir Walter ſaß an dem berrlihen Abend eine lange Zeit 
am offenen Fenſter, um fich der Ausficht zu erfreuen. Ein großer 
fogenannter Dinifher Hund fam hereingelaufen und webdelte ihn 
freundih an; Scott ſagte zu ihm, er fen erfreut, ibn als 
eine pafende Zugabe hier zu ſehen, doch habe er zu Maufe einen 
weit größeren, wenn er auch nicht jo freundlich gegen Fremde 
fenn möchte. Die Liebiofung des Hundes jchien das Merz des 
Raftellans gewonnen zu haben, denn er führte Sir Walter durch 
die lange Keihe von Zimmern noch zu einem zweiten Thurm, 
wobei Einer an der Unterhaltung des Anderen jehr großen Ge— 
ſchmack zu finden ſchien, obgleich Scott Franzöfiih und der 
Kaftellan Italiaͤniſch ſyrach. Nah der Stadt hin befinden ſich 
Pleinere Zimmer, die für eine Heine Gejellfhaft — in der Som: 
merhige ausgenommen — mwohnlicher find, als die großen Prunk— 
aimmer; in diefen aßen wir und fanden unjere Betten bereitet. 
Gegen Abend harten wir Thee und ein großes Kaminfeuer, — 
Scott plauderte vergnuͤgt und behaglich. Wir ſtiegen im 
Mondſchein auf das Dach und machten eine Promenade um die 
er natürlich gehörte zu dieſem alten Schloß auch ein 
vr über den viel geſcherzt wurde. Scott fagte, 
die befte Urt, einen Geijt erfcheinen zu laffen, fen die, ihn in 
Weiß auf eine —— zu malen: denn in der Daͤmmerun 
könne man ihn ſogleich dadurch wieder verſchwinden laſſen, da 
man dem Zuſchauer die ſcharfe Kante zudrehe.“ 

„Als ſch amı ndhiten Morgen herunter kam, hatte Gott, 
der fiers fehr früh aufftand, ſchön einen zweiten Gang mit dem 
Kaftellan und dem großen Dunde durch das alte Schloß unters 
nommen. Nach dem Fruͤhſtuͤck begaben wir uns auf den Küd: 
weg, und während der ganzen Fahrt war feine Unterhaltung ans 
ziehender und mehr mie Anekdoten durchwebt, als ich es bisher 
erlebt hatte. Er lud den jungen Gastani, der auf dem Bod ſaß, 
zu ih nah Schottland ein und fragte mich, wann id England 
wieder zu bejuchen gedaͤchte. Ich erwiederte, wenn meine Geſund⸗ 
heit e3 erlaubte, hätte ich vielleicht zum nächften Sommer Luft. 
„Sollte es Ihnen eiwa an Geld dazu fehlen’, fagte der gütige 
Baroner, ‚no laffen Sie das fein Hinderniß fennz; ich habe 
300 Pfund Sterl. zu Ihrem Befehl und habe ein volltommenes 
Recht darauf; Niemand kann fich darüber beklagen, da idy fie 
mir felbft verdiente.'‘ 

Etr fuhr for, mih um die Annahme diefer Summe zu 
bitten, bis ich ibn ernſtlich erſuchte, nachdem ih ihm für feine 
Güte herzlich gedankt, die Bade fallen zu laſſen.“ 

„Ih erinnere mid auberdem noch eines Zuges, der feine 
Herzensgäte in demjelben Grade an den Tag legte. Eine Dame 
erfuchte ihn um eine Gefälligkeit, welche zu leiſten ihm hoöͤchſt 


"der 


unangenehm war. Als man ihn fragte, ob er es gethan, ants 
woriete er: „Ja; da ich jet, zu nichts Anderem mehr tauge, 
muß ich doch wenigftens — ſeyn.“ 

„Am 10. Mai nahm ch von Walter Scott Abichied, — am 
Ilten verlieh er Rom.’ 

„Die reisbare Ungeduld, fähre Lodhart fort, welche dem Ans 
blick und der Geſellſchaft Roms auf kurze Zeit gemichen war, 
kehrte in dem Augenblick zurüd, als er fih wieder auf dem Wege 
befand, und mehree fih nun von Tag zu Tag. Beine Begleiter 
fonnten ihn nur mit der dußeriten Schwierigfeit dazu vermögen, 
die Waflerfälle von Terni und die Kirche Santa Groce in Alb: 
renz zu fehen. Am 17. Mai überſchritt er an einem Palten Tage 
die Apenninen und dinirte auf dem Gipfel derſelben. Der Schnee 
und die Fichten erinnerten ihn an Schottland und machten ihm 
Vergnügen. Gegen Abend erreichten fie Bologna, doch wollte 
er nichts von den Merkwürdigkeiten diefer Stadt fehen, fondern 
—— nach Ferrara, welches er eben fo eilig paſſirte. Am 191en 
erreihte er Venedig und blieb hier bis zum 2öften, ohne auf 
etwas Anderes neugierig zu fenn, als auf die Seufzer⸗Bruͤcke 
und die anftoßenden Gerdngniffe, in melde er durdaus hinab: 
fteigen woilte. Als er weiter nah Inſpruck fam, war das In: 
tereile für die berühmte Kapelle gaͤmzlich erlofhen, und eben fo 
menig vermochten Münden, Ulm, Heidelberg und Frankfurt 
a. M. ihn zu feffeln, die er alle im Kluge durcheilte. In dem 
a Orte betrat er am 5. Juni einen Buchladen. Wis 

Buchhändler eine Geſellſchaft von Englindern vor ſich fah, 
legte er vor allen Dingen Sir Walter einen fo eben erfchienenen 
Steindrud von Abbotsford bor. „Das kenn’ ich ſchon“, fagte 
er und fehrte in fein Hotel aurüd, ohne erfannt worden zu fenn. " 
— 5 waͤhrend der Reiſe oft ziemlich rauhes Werter eintrat, 
fo beftand er doch darauf, Tag und Nacht unterreges zu bleiben; 
dabei waren die Sympiome eines wiederkehrenden Schlages fo 
unverkennbar, dab ihm jein treuer Diener, noch che fie Mainz 
erreichten, [don mehr als einmal zur Ader gelaffen hatte. 

In diefer Stade ſchiffte er jih auf dem Ahein: Dampfboot 
ein; und während er den ſchoͤnen Strom hinabfuhr, ſchien er 
ſich der malerischen Ufer zu freuen, obſchon er fein Wort darüber 
dußerte. Bein Auge ruhte auf den Ruinen von berühmten 
Schlöffern und Kiöftern, die ihm aus den Deutfhen Balladen 
hinlänglich bekannt waren und die Childe Harold zu einem fchö: 
nen Panorama verknüpft hatz als er in Köln jedoch den Wagen 
wieder bejtieg und nichts mehr erblidte als flaches Fand, ein: 
seine Pappelgruppen und bin und wieder einen fpigen Dorf 


Am Abend des 9. Juni traf ihn endlich abermals in der Nähe 
von Nimmegen der gefürchtere Schlag und führte eine gänzliche 
Erjtarrung herbei. Die Lanzerte des treuen Dieners rief ihn 
zwar wieder ins Leben zurück, doch war von num an nicht mehr 
an Genefung zu denken. Er beftand darauf, am nächften Tage 


Kirchthurm, fühlte er Su unendlich elend. 


‚feine Reife fortzufegen, und ward am 11. Juni zu Rotterdam 


auf einem Dampfboot eingefchifft, mit weſchem cr am Isten 
gegen Abend London erreichte. ‚ 


Dfindien 


Ein Blid auf Bombay und Salfette. 


Bombay hat, wegen feiner Tage und wegen ber merfwürs 
digen Alterthuͤmer in Nachbarſchaft, mande Vorzüge vor 
anderen Städten der Indiihen Halbinjel. Vom Hafen aus 8% 
ehen, ift die Landſchaft unbejchreiblih febönz man fieht hier keine 

engaliihe Sämpfe und Buſchwaͤlder (Jungles), keine traurige 
Ebenen, auf denen das Auge umberirrt, ohne einen Ruhe: 
punkt zu finden, fondern eine amphicheatrafiiche Reihe waldbe— 
kraͤnzter Höhen und felfiger Terraffen, mit Eilanden im Border: 
—— die gleich Diamanten aus der dunkelblauen Fluth hervors 

immern. 

Die Inſel Bombay hat nur zwanzig Engl. Meilen im Um— 
fang und iſt vermittelt eines Dammes, der über eine Meerenge 
Kon mit Salſette verbunden. Sie befteht aus zwei ungleichen 

eljens Reihen, zwiſchen denen ein Thal von der Breite einer 
Stunde fich ausdehnt, und war in Älterer Zeit ganz mit Kofoss 
Palmen überwahlen. Die Feftung, deren Aubenwerke einen 
Kaum von zwei Engl. Meilen einfließen, liegt auf der Süd: 
fpige der Infel. Die Stadt Bombay ift innerhalb der Feitunge: 
werke erbaut; ihre Hdufer haben wegen des zierlihen Schnig: 
mwerts an Pfeilern und Veranda's cin maleriihes Anſehen; aber 
fie find unbequem zufammengedrängt, und die hohen, kegelförs 
migen, mit rothen Ziegeln gededien Dächer machen feinen anges 
nehmen Eindruf, wenn man von Kalkutta kommt, wo alle Haͤuſer 
oben platt und mit Balluftraden verfehen find. Zu den fchönften 
Zierden Bombay’s gehören feine gerdumigen und foliden Werfte, 
Das Wert baukundiger Parfen, die fi durd ihr Talent und ihre 
Berriebjamkeit von gemeinen Arbeitern zu wohlhabenden Schiffs: 
Zimmerleuten emporgeſchwungen haben. 

Die fehr zahlreihe eingeborene Bevölkerung — d. h. alle 
Nicht Europaer — wohne in Vorftädten, welche den gemeinfchafts 
lihen Namen Schwarze Stadt (Black Town) führen. Jenſeits 
diejes gerdufhvollen, aber fchmusigen Quartiere fommt man in 
ein Zuftwätdchen aus Kokos, Palmen, mit vielen zwar aͤußerlich 
ſchmudloſen, aber fehr wohnlich eingericteien Billa's, den Lands 
figen wohlhabender Europder. Zwiſchen der Küfte und den 
Wällen der Feftung ziehen fih eine gerdumige Esplanade und 
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eine Prairie hin, von welcher die eine Hälfte den Truppen ber , 


Garnıfon als Parades Plag dient und die andere mit Sommer— 
Wohnungen, zum Theil von fehr fantaftiibem Anjchen, angebaut 
it. Bungalows, aus Pfaͤhlen und Brettern gezimmert und mit 
Palmblättern gedeckt, fteigen in jeder Richtung empor; und nicht 
minder zahlreich jind die Zelte von Segeltuch, an denen man 
Olasıhüren und Fenfter angebracht har. Alle dieje bunten und 
lachenden Pavillons verſchwinden aber, ſobald die Regenzeit eins 
tritt, und jelbft die wenigen Spuren, die fie am Boden zurüd: 
laffen, werden von der Meeresſiuih weggeipält. j 

Ein großer Theil der Eingeborenen jind Parfen, die all 
bereits im Sten Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrechnung, von 


den muhammedanıichen Eroberern Perfiens verfolgt, in Hindoſtan 


ein Aſyl juchten. Um bier defto ungeftörter die Religion ihrer 
VBaͤter üben zu können, aftommodirten fie jih mehreren Borur: 
theilen der Hindu's. So 3. B. effen fie bis auf den —— 
Tag fein Nindfleiich, ohne darum gleiche Ehrfurcht vor der Kuh 
zu hegen, wie die Verehrer Brahma's. Die Gottesverehrung 
der Parjen harte anfänglid nur das Licht — defien Emblem die 
Sonne — zum Gegenjtande, ijt aber, wie alle Neligionen uns 
kultivirter Bälter, in grobe Abgötterei ausgearter. Die Europder 
nehmen ihre Bedienen gern aus den miederen Klaſſen dieſer 
Nation, weil der Parfe viel toleranter ift, ais der Muhamınes 
Daner oder der Hindu, und jede Art von Arbeit unbedenklich 
übernimmt. Das Geld ıjt größtentheils in den Haͤnden Parfifcher 
Kaufleute, die cin gaftfreier und liberaler Menſchenſchlag find. 
Man bemerkt in ihren Wohnungen viele Europdiihe Möbel; auch 
haben fie mande Europäische Sitte unter ſich eingeführt, die 
den Muſelmaͤnnern und den Hindu’s noch fo gut als fremd ges 
blieben iſt. 

Die Juden find in Bombay zahlreicher und geachteter, als 
im ganzen übrigen Hindoſtanz fie geben gute Soldaten ab, und 
man findet ihrer jehr viele in den Neihen der Hecre. Arme; 
nier wohnen hier nicht jo_viele, wie in Kalkuta, obaleib 
Bombay der Heimath ıhrer Väter weit näher liege. Die Kbrige 
anfdijige Bevölkerung befteht aus Mahratten, Radihpuren, Aras 
bern, Chinejen, —— und Briten. j 

Die Maͤrtie Bombay's find mit Vorraͤthen gut verſehen; 
man finder: hier immer einen Weberduß an Fiſchen, von denen 
der Bumbelow, ein ſehr ſchmackhafter Aal, beſonders ſtark ger 
ſucht wird. Hammel muͤſſen bier, mie in Bengalen, mit Saamen: 
förnern gefüttert werden, wenn ihr Fleiſch recht zart und wohl 
ſchmeckend gerathen joll. Fruͤchte und Vegerabilien beziehen die 
Europder gewöhntih aus dem Bajar, da verhaͤlinißmäßig nur 
ze Haͤuſer mit Kuͤchengaͤrten verjehen find. Einen großen 
Theil der vegerabitiichen Nahrung Liefert die benachbarte Inſel 
Salfeite, auf weicher die Parjen_und andere reihe Bewohner 
anfehnliche Laͤndereien befigen. "Die Gärten diefer Inſel find 
wegen ihrer Schönheit und Ueppigfeit, jo wie aud wegen der 
Güte ihrer Erzeugniſſe ſprüchwoͤrtlich: es gedeihen hier alle 
Bee der Tropenländer; die Ananas und der Mango werden 
ogar vorzuͤglicher als im ganzen übrigen Indien. Was_infons 
derheit den Mango betrifft, jo erhält dieje Frucht auf Salſeite 
einen Geſchmack, deſſen Lieblichkeit Alles überbierer, was ber 
Epifurdismus nur erſinnen fannz nur Schade, daß ihr Genuß 
mit den feineren Gejegen des Anſtandes anvertraͤglich iſt. Viele 
Perfonen laſſen fib vor Niemanden jehen, wenn fie Mango 
effen; oder = genießen diefe Frucht nur dann vor Zeugen, wenn 
jeder Anweſende ein Gleiches ıhur. In folhem Falle ftellen ſich 
mehrere Perfonen um einen Korb voll Mango’s und beginnen 
die Operation damit, daß fie ihre Aermel bis zum Ellbogen auf: 
freifen. Dann holt fid Sn einen Mango heraus, macht 
einen Schnitt in die dide Schale defjelben, löft die Schale ab 
und nagt das Fleiih mit den Zähnen weg. Während des Efiens 
rinne der Saft in golderen Strömen an beiden Seiten des Muns 
des herunter, aud die Hände werden davon gerränft, und eine 
Reinigung ift deshalb unerldhlid. Zu diefem Zwecke hat man 
bei jolher Gelegenheit immer Waihbeden, Handtücher und eine 
Menge Wafler in Bereitſchaft. Der Mango enthält vielen Nah: 
rungsftoff; fein zu ftarfer Genuß foll aber dem Europder nad: 
— ſeyn und Geſchwuͤre erzeugen. 


er Weg zu den Höhlen: Tempeln von Salſette führt durch 


ein tiefes mit Mango und anderen Bäumen bepflangtes und an 
allen Seiten von romantiichen Anhöhen eingeſchloſſenes Thal. 
Einige Mahrauen: Dörfer, die an diejem Wege legen, haben ein 
aͤrmliches Anſehen; ihre Bewohner find aber in ganz guten Um: 
ftänden. Sie beiisen aufer zahlreihem Büfeloich auch eine 
Menge Fiegen, die eine vortreffliche Milch geben, während die 
—— auf dem Markie ſehr geſucht werden. Auf ihren Feldern 
auen fie Reis, Kokos⸗Nuͤſſe und Kaſchen. In der Nachbarſchaft 
des teilen Berges, der die Höhlens Tempel einjchlieht, wird 
die Landſchaft wilder und ſchauerlicher. Enge Felienpfade, die 
der gefunde und kraͤftige Bejucher am bejten zu Fuße erklunmt, 
führen diejen Berg hinan, und die eriten Werfe von Menfcen: 
band, denen man begegnet, find Meine, vieredige, in den Fel⸗ 
jen gehauene Teihe mit berrlidem Maren Waſſer. Nach 
halbſtuͤndigem Stei im gelangt man zu einem gisantiihen ‚Eins 
gang, der unwillfuͤrlich an Milton’s oder Dante's Höllens 
piorte erinnert. Das Innere diefer koloſſalen Höhlen: Tempel ift 
fo oft und fo genau befchrieben worden, dab eine neue Ber 


fhreibung die Mühe nicht verlohnte. Gemwöhnlihe Beſucher 
nehmen wenig oder gar kein Intereſſe m ihrer Mythologie; 
und wer poeuſchen Sinn bat, der huldigt lieber den füßen Trdus 
men, die das Wundergebäu in ihm heraufbeſchwoͤrt, als daß er 
fih über die Art von Kultus, dem dieſe vorweltichen Tempel 
gewidmet find, den, Kopf zerbrechen follte. In die Winde der 
großen Höhlen find zahlreiche Zellen, gewöhnlich aus einer Außer 
ren und inneren Kammer beftehend, eingeichnitten, weiche »den 
Reiſe⸗Geſellſchaften, die hier übernachten wollen, ein fomfortables 
Obdach geben; denn vor jeder Höhle befinder ji ein Teich mit 
friſchem Wafler, und Brenn: Material ift nahe zur Hand. 

. Die aufgebende Sonne enthüllt, vom Gipfel diejes Berges 
ejeben, ein überaus präcdtiges Panorama. Das Auge ergeht 
ih in einem magijhen Labyrinthe von Hügeln und Thälern, 
elfen und Mohlwegen, die mit Städten, Dörfern und tfolirten 
ebduden untermengt find, und ſchweifi dann über die azurne 
See hinaus bis zu dem Mahrattiſchen Hafen Bafjein, der den 
Horizont in nebliger Kerne begrängt. 

j oc andere merkwürdige TempelsHöhlen befinden fih an 
einem Orte, Namens Ambulih, der ungefähr ſechs Englifche 
Meilen von der Küfte en-legen ift. Dieſe Höhlen ftehen zwar 
den eben erwähnten an Zahl und Größe nad), find aber vielleicht 
noch eleganter ausgeführte. Ahr Bau ift regelmäßiger, und in der 
Anordnung der Pforten und Fenſter, der Korridore und Saͤulen⸗ 
reihen herrſcht größere Symmetrie. Biele Basreliefs find voll 
foınmen ſchoͤn, und die Sfulptur hat einen großartigen Charakter. 
Dieje Höhlen erſtrecken ſich fehr tief unter die Erde; da aber 
Licht und Luft durch Definungen am Dache einfallen, die durch 
fehr dichte Baumgrappen verhällt werden, jo find fie weniger 
finjter und dumpfig, als man erwarten follte. Vor den Eingäns 
gen der Höhlen wachen jo viele Blume und Sitrͤucher, daf 
man in geringer Entfernung veräbergehen fan, ohne jie zu 
bemeiten. 
Die Gegend um die Höhlen: Tempel von Ambulih it öde 
und wild, aber höcdhft maleriich; Vögel von dem herrlichſten Ger 
rd wiegen ſich auf den Zweigen, und ganze Schaaren von 
fen ſchwingen fih von At zu Aſt. An jeden Befucher ergeht 
aber die Warnung, vor den Bienen, welche in jeder Aushöhlung 
des Felfens zu Taufenden niften, auf feiner Put zu ſeyn. Junge ' 
Männer ſchießen gern ihre Gewehre vder WViltolen ın Dielen 
Höhlen ab, um zu erproben, ob der Knall dem einer achtzehn: 
pfündigen Kanone in freier Luft gleichfomme; und die gewöähns 
liche Folge des Eperimentes ift, daß ungeheure Schwärme von 
Bienen aufgejbeucht werden, die dem Eindringling oft bis an 
den Fuß des Berges nadyjegen. Wer in einem tropiſchen Klima 
viele Bienenftihe auf einmal empfängt, der fann von Gluͤck 
fagen, wenn er mit dem bloßen Schmerze davonfommt; denn ir 
der Kegel gefellt ſich nod eim tüchnges Wundfteber dazu. 
Die in Stein gehauenen Höhlen der Infel Elephanıa find 
noch berühmter, als die von Salſeite, und haben das Jutereſſe 
der Gelehrten noch mehr angeregt Ihre Skulpturen find ſchöner 
und finniger, und eine gigantische Buͤſte der Trimurn, welche in 
dem vornehmjten Tempel angebracht iſt, erfüllt die Seele mit 
heiligen Schauern, wenn man fie in dem Diämmerlichte der dom: 
artigen Aushöhlung betrachtet. Obſchon diefe uratıen Heiligehämer 
aus Urſachen, die uns unbefanne geblieben, ſchon fcit undenflicher 
Zeit verlaffen und veröder daftehen, fo Fünnen fie doch als fpres 
chende Embleme dcs gewaltigen Einfluſſes gelten, den das Prie⸗ 
ſterthum in Indien behaupter hat. (A. 3.) 


Mannigfaltiges 


— Ein Autographon von Shakeſpeare. Eine eigen 
haͤndige Namens» Unterjchrift des großen Dichters iſt kuͤrzlich in 
England öffentlich verfteigere worden und hat — wenn nlan die 
Liebhaberei der Engländer für ſolche Kurioſitaͤten erwaͤgt — den 
verhaͤlinißmdßig ſehr geringen Preis von 100 Pfund Gterl. 
(700 Thaler) davongerragen. Es war zwar chen nur der Name 
Shafeipeare's, geſchrieben ım Jahre 1603 auf dem Umſchlage 
einer Ueberfegung von Montaigne's „Berfuhen‘‘; die Echtheit 
der Unterfchrife war jedoch konſtatirt, und diefe ift ıberdies als 
ein Unicam zu betrachten, da mehrere andere Unterſchriften 
Shafejpeare’s, namentlich die unter feinem Tejtamenie und unter 
einigen Verbriefungen, die man bis vor mehreren Jahrzehenden 
noch kannte, auf unbegreiflihe Weife verloren gegangen oder 
von ihren jegigen Befigern verftedt gehalten werden. 


— Bulmwer’s Eroberung von Granada. Bon diejem 
Buche, deſſen Deutſche Weberjegung nebft den dazu gehörigen 
Stahljtihen bereits vor kinger als einem Jahre in Berlin er 
ſchien, iſt jetzt erft das Driginal, unter dem Titel: „Leila, or 
the Siege of Granada”, bei Kongmann u. Go. in London ausge 
geben worden. Berfaffer und Verleger waren freundlich genug, 
dem Deutfhen Buchhändler, mir deſſen Ausgabe auf diefe Were 
feine andere Ucberfegung fonfurriren fonnte, vollftändige Zeit zu 
laffen, um von feinem Unternehmen Nugen zu ziehen. Dem 
Driginale it noch eine andere Rovelle „Calderon, der Hofmann’ 
und ein Portrait des Verfaffers beigegeben,.das jedoch nicht ſeht 
Ähnlich fenn fell. ' j 





Herausgegeben von ber Redaction ber Allg. Preuß. Staats: Reitung. Nedigirt von J. Lehmann. Gedrtuckt bei A. W. Hapn. 
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Frankreiſch. 


Leopold Robert über ſich ſelbſt. 
Schreiben an Herrn M......) 
’ Rom, deu 24. Juni 1830. 
.... Kür mich geht kein eingi Ihrer Worte verloren; 
zhr Rathſchlaͤge aben fie mich —* unendlichen Werih. Was 
Sie mir von der Ehe ſagen, empfinde ich wohl auch, und den: 
no weiß J nicht, ob ich je im Stande ſeyn werde, Ihren Er: 
Mahnungen Folge zu leiften. Ich habe mein jegiges Alter nicht 
erreicht, ohne nicht zuweilen den Schlag meines Herzens vers 
nommen, ohne nicht zumeilen eine en Gluͤcks 
ehabt zu haben; aber die Hoffnungen find durch die ſeltſamſten 
ügungen entſchwunden, und ich bleibe allein mit meinem Kums 
mer. Vielleicht würde ich ihm ſchwerer empfinden, wenn mid) 
nicht mein Alleinftehen zugleich feſter an meine Familie Enüpfte, 
als wenn ich verheirathet wäre; ein Gefühl der Dankbarkeit hat 
mid) immer zu den Meinigen bingesogen. Nie werde ih eine 
Roͤmerin oder eine Frau von einer anderen Neligion heirarhen, 
- das, was Sie darüber gedußert haben, fcheint mir jehr 
wahr. — — — 

Ein Egoift darf ſich vielleicht allen feinen Neigungen ohne 
weitere Kakhıbıen Hingeben. Wer nur auf fi felbke bedacht iſt, 
empfindet nichts, wenn er bei fremdem Mißgeſchick betheiligt ift- 
So erkläre ich mir die Ruhe und Zufriedenheit bei fo vielen 
Menihen, die fich ihrer, mach meiner Meinung, nicht erfreuen 
ollten. Jedem erjcheint die Welt in einem eigenen Lichte; Jeder 
ar feine Neigungen, feine Vergnägungen; der Eine genieht die 
Gegenwart, der Yndere ſchaut in die Zukunft, und jo yamım 
Alle auf verfhiedenen Wegen zum Ziele, das uns Allen vors 
ſchweht, nämlich unfer Dafenn fo Pe und ſchmerzlos wie 
moͤglich zu verleben. Wer hat Recht? Wer denkt am richtigiten? 
Es ließe ſich viel darüber fagen. 

Ich komme jegt zu dem, was ich fagen wollte. Ach habe 
Ihnen mein Leben ofen bargelegt und Sie mögen jelber urtheis 
len, ob ich ein anderes Gluͤ ucen konnte, als das, welchem 
ich bis jest nahpeiagt- Einen Umftgnd, der mich bitte vom 
Wege abführen fönnen, verſchweige ih, weil der täufchende 
Schein eines unglaubliben Glide meinen Kopf verwirrt hatte. 
Das it aber eine Gedichte, die ich jegt nicht erzählen. mag- 
Ich habe nie einen — Unterricht genoſſen; meine Familie, 
deren Gluͤcksumſtaͤnde ſehr mäßig waren, that, was fie konnte, 
um mir einige rn zu verkdafen, beionders, da ich fo bes 
ierig A ſchien. WBielleiche wuͤrde ih auf einem anderen 
Gchauplage, als einem Dorfe des Jura, mehr gelerm haben, als 
ich dort lernen fonnte; wenn mir aber in diefer Beziehung viel 
u wünfdhen übrig blieb, fo, hate ich in meiner Somit die 
Bufter der (hönften Tugenden und der zarteften Empfindungen 
beftändig vor Augen. ‘ 

Als ich zu dem Alter gelangt war, in welchem man fi für 
einen Stand enıfceiden muß, waͤhlte ich den Kaufmannsftand; 
aber ih war niche für diefe Beſchaͤftigung gemacht. Ich fühle 
mid) davon zurädgeftoßen, und nachdem ic) einige Kg fern von 
meiner Bamilie gelebt, kehrte ich zu derfelben zurüd, und fopirte 
ſchlechte Kup erfice mit einiger Genauigkeit, die mir und Andes 
ren eine günftige Meinung von meinem Talent beibradyre, Ein 
befonderer Umjtand beftimmte meine eltern, mid nad Paris 
zu fenden; fie glaubten, ein mehrjähriger Yufenthate in diefer 
Hauptftadt würde mir Die Mittel geben, eine unabhängige Stellung 
zu gewinnen. Mein Bater traf fodann Anſtalt, die zu meinem 
Unterhalt nörhigen Mittel aufzubringen. 2° mußte noch nicht, 
daß ein Künftler lange Zeit brauche, um ſich eine leibliche Erifteny 
au verſchaffen. Ich muß jedod des Umſtandes gedenken, der zus 
nächft meine Abreife herbeiführte. Meine Heltern, die Alles ihaten, 
um ihre Kinder vor den traurigen Folgen einer zu großen Iſoli— 
rung zu bewahren, trennten da nie von ihnen, ohne fie der 
Obhut verftändiger Leute anzuvertrauen. &o verfu ren fie auch 
weiß nicht, ob der Name der Gebrüder Girarder 


ch 
zu Ihren Den gekommen if. Der Eine ift ein ziemlich aus 
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gezeichneter Kupferſtecherz; der Andere, ebenfalls Kupferftecher, 
war in diefer Zeit von Paris gekommen, um die Tochter eines 
proteftantiihen Geiftlichen in einem unweit von Ya GChaur de 
Fonds, wo meine Familie noch lebt, gelegenen Dorfe, zu heis 
rarhen und diejelbe mac der Sauprftade zu führen. Ihn bes 
fimmte man mir als Lehrer und Aufſeher, und bei ihm brachte 
ich die erſten "nahe meincs Aufenthaltes in Paris zu. Ich arbeitete 
in derfelben Art wie er, und ich wurde fo Kupferſtecher, freitich 
etwas gegen meine Reigung, beionders wenn id) den Unterſchied 
ber Kupferftehfunft und der Malerei erwog. Mein Lehrer, den 
ih immer als einen —— anerkannt habe, hatte dennoch 
niht_fo viel Talent, daß‘ mir fein Unterricht hätte befonders ers 
ſprießlich werden können, und das beftimmte mich vorzüglich, 
Be zu nehmen, obgleich ich in feinem Haufe Blieh, 
ch wählte David's Atelier, und ich wuͤnſche mir noch jege Giuͤck 
zu meiner Wahl. Ich war noch jehr jung, und diefer Umftand, 
vielleicht auch einige Anlagen, zogen die Aufmerffamkeit des 
Meifters auf mich. : j 
Während der Zeit wurden meine Aeltern, die noch mehrere 
Kinder harten, deren Zukunft fie mir nicht opfern fommten, über 
das Refultat meiner Studien bekümmert. Meine Mutter Pam, 
nah Paris, um zu fehen, zu weldhen Hoffnungen ich berechtige. 
Sie befuchte David, der ihr ſehr günjtige Ausfichten eröfinete, 
und fie verlieh mid mit dem fejten Entfchluffe, Alles zu meiner 
weiteren Ausbildung aufzubieten. Mein Ziel war, die zu einem 
—— in Rom noͤthige Unterftägung zu erhalten. Bei meiner 
erften Wreisbewerbung im Jahre 1814 erhielt ich den zweiten 
Preis, und ein Jahr fpdter trat ich wieder auf mie der Webers 
zeugung, dab mir der erſte Preis nicht entgehen koͤnne. Die polis 
tifhen Ereigniffe vereitelten meine Doffnungen, und mit ſchwe⸗ 
rem Herzen fehrte ich zu meiner Familie zurüd, die mir fo viele, 
ihre Kräfte überfteigende Opfer gebracht harte. Dennod wurde 
id nicht nur von meinen eltern, fondern aud von meinen 
Brüdern und Schweftern mit den zdrtlichiten Fiebesbezeugungen 
empfangen. Es ift wahr, daß, wenn ich mich über mein Ber 
ſchick zu beffagen gehabt hätte, man mir nicht den Vorwurf hätte 
machen können, daß meine Führung mir nicht die Liebe meiner 
—— fo wie die allgemeine * bewahrt Be Aber die 
rfenntlichfeit, welche ich für diefe befonderen Liebeszeichen in 
mir empfunden habe, hat ſtets einen großen Einfluß auf mein 
Leben gehabt; ich habe mich immer an diefe Erinnerungen ges 
halten und fie find eine Triebfeder meiner Handlungen geworden, 
denn die Opfer, welche ich gefoftet habe, trugen viel zu den Ans 
tüdsfällen bei, welche meine Familie einige Jahre fpdter beiras 
en. Seufzend erkenne ich dies. 
David hatte mich aufgefordert, zuweilen in feinem Atelier 
zu malen. Ich Ponnte mir dazu Glüf wuͤnſchen, denn dieſer 
Umftand verichaffte mir mährend meines Aufenthalts in der 
Hweiz mande gewinnbringende Befhdftigungen. In Neus 
härcl machte ich einige nuͤtzliche Bekanniſchafien/ unter melden 
ſich auch ein Kunftfenner, Herr von Roullet, befand, der mehrere 
—— mit feiner Familie in Italien gelebt hatte. Herr von 
ouflet, welcher der Meinung mar, daß ein Künftler vor allen 
Dingen Rom fehen müfle, forderte mich zu diefer Reife auf, und 
gab mir zugleich die Verfiherung, daß ich in —— Jahren 
u den Malern gehören wuͤrde, die auf eine ehrenvolle Weiſe ihr 
usfommen haben. Zu jenem Zwecke bedurfte es aber bedeu⸗ 
tender Geldmittel, und ich märe lieber Bauer geworden, che ich 
meine Familie zu neuen Ausgaben für nis verleitet hätte. 
Herr von Roullet, dem ich diefen Umftand mitheilte, machte 
mir einen fehr uneigennögigen Vorſchlag. Er erbot ſich nämlich, 
mir die Mittel zu meinen Studien und zu einem breijdhrigen 
Aufenthalte in Italien vorzuſchießen; ich follte ihm feine Auslas 
Ben wieder erflatten, fo bald ich koͤnnte. Ich nahm diefen Ders 
chlag dankend an und reifte nah Rom, mit dem feften Vorſatz, 
zu flegen’ oder untergugehen. 


ch fand bald viele Freunde; mehrere riethen mir, bie 
Kup ehechkanf aufzugeben und Maler zu werben. Ich mußte 
eine fehr feſte Gefundheit haben, um fo anftrengende oder viels 


mehr unfinnige Arbeiten durchführen, um den Schmerz und 
Kummer, weiche mir das traurige Schickfal meiner Familie vers 
urfachte, ertragen zu koͤnnen. Endlich durfte ich nad langer 
Angit anfangen zu hoffen, und am Ende des dritten Jahres harte 
id mwenigftens zwölf Gemälde vollendet, welche die Roͤmiſchen 
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Künftter rühmten und die durch ihre Driginafitit —— 2** 
Der Gouverneur von Rom hatte mir die Erlaubniß gr en, 
an einem Orte zu arbeiten, wo mehr als zweihundert Bergbe 
wohner, fämmtlid Verwandte von Rdubern, die ganz feltfame 
Trachten hatten, verfammelt waren. Hier brachie id einige 
Monate zu, und nachdem ich hier mehrere Gemälde entworfen, 
faufte ich alle Kleider, um in meiner Wohnung zu neuen Arbei: 
sen ſchreiten zu fönnen. 

& habe nie die Kunft befeifen, mich bei den Kunftfreumden, 
die in großen Schaaren nah Rom ftrömen, — zu machen; 
meine durchiſamteinn hat mir oft geſchadet. Indeß faͤhrte eines 
Tages ein Künftler den Dberften de la Marre, der in Rom 
wohnte, zu mir. Meine Gemdide gefielen ihm, er, führte feine 
Freunde zu mir, und jegt begann mein Glüd, Es war Zeit, 
denn ich harte ſchon Herrn von Kouller bitten müffen, feine Unter: 
fügungen fortzufegen, damit id nod den Winter binbringen 
Tönnte. Bon diefem Augenblicke an zeige ſich mir das Glüd 
günftig. Nah BVerlauf einiger Monate Fonnte ih meine Xeltern 
'eriuchen, mir meinen jüngeren Bruder Aurel zu ſchicken, der in 
einem Zweige der Uhrmacherkunſt beſchäfugt war; da ich eins 
fab, dak er es darin nicht weit bringen fönne, und id mich erin⸗ 
merte, daf er früher einige Anlagen zum Seinen gehabt, fo 
fegte ich ihm die Vortheile einer Standes; Aenderung aus eins 
ander, und da er mein Glüd begründer ſah, fo war er leicht zu 

egen. 
. & war tief in der Schuld meiner Familie und Herrn de 
ta Koulfers. Ih hatte nicht Ruhe, ehe ich fie nicht abgetragen. 
Deshalb machte ich eine Menge Meiner Gemdide. Ich hate noch 
eine andere Sorge, die Ungewißhelt, ob es meinem Bruder wie 
mir gelingen werde, und die Zurdt, ihn zu einer Gattung der 
MMaterci herüberzugiehen, die nur dann belohnend iſt, wenn man 
ihr ein ausgezeichnetes Talent subringt. Ih kam auf den Ein: 
fall, ihn eine Reihe von Zeichnungen nad meinen Gemdiden 
veranftalten zu laffen, mas ıhm gie te und für uns beide vor; 
ıheilhaft zu werden verjprad. och verlor er bei biefen Bes 
ſchaͤfugungen die Malerei nit aus den Augen. Er jegte die 
norhmwendigen Studien dazu for. Erſt mehrere Jahre nad der 
Anfunft meines Bruders gelang es mir, alle meine Schulden ab» 
autragen; und deshalb Fonnte ich für's Erfte auch nod nicht 
daran denken, mich zu verheirathen. Ich habe wenigftens in 
diejer Hinficht fehr pofitive Ideen, und id wuͤrde nichts mehr 
fürdpten, als eine Frau und Kinder in eine unbehaglide Lage zu 
verjegen. Niemals aber habe ich vr gedacht, eine Heirath 
aus Eigennutz zu fchließen. Diefe Bründe werden Ihnen aud 
meinen egemdrti en Zuftand Plar machen. Denken Sie nicht, 
dafı ich ein verfnöcherres Herz habe, und dak ich die Ehe, wie 
viele Männer, ſcheue, welche diejelbe als eine Feſſel anfehen, bie 
ihnen ein freies und unordentliches Leben erſchwert. Ich bin ein 
su großer an ber 234 und Ruhe, und ich habe eine gute 
Ehe immer für das hoͤchſte Gluͤck gehalten. Wenn es mir mehe 
thur, daß ich es nicht erlangt habe, jo muß ich zugleich bedenken, 
dab ich dadurch entſchaͤdigt worden bin, daß ih meiner Familie 
immer gute Rachrichten mitzucheilen hatte, am denen fih Alle 
wahrhaft erfreuten; ade Befriedigung war bisher meine hoͤchſte 
Freude. Meine arme Mutter, die ihre Kinder fo fehr liebt, hat 
mir das Gluͤck verſchafft, fie einige Zeit in Nom zu fehen. Wenn 
ich fie nicht wiedergefeben bitte, würde ihr Werluft viel ſchmerz⸗ 
hafter für mich gewejen, fenn. j 

Meine Kunft beſchaͤftigt mich jetzt auf eine ausfchließende 
Weiſe; ih glaube in mir ein Talent zu fühlen, das ih dußerlich 
bewähren muß, das mich ganz in Anſpruch nimmt und mir die 
Zufunft in einem freundlicheren Lichte erjcheinen laͤßt. Wenn 
mir Belohnungen oder Ehrenbezeugungen zu Theil würden, wollte 
ich fie mit Vergnügen annehmen, aber ich jage ihnen nicht nad; 
ein gleichförmiges und beſchauliches Leben ſcheint mir der Unruhe 
eines chrgeisigen Herzens vorzugiehen; je mehr ich vordringe, 
deito mehr fühle ich, dab dieſe Ruhe, die zuerft Langeweile, 
Traurigkeit und Mismurh in ihrem Gefolge hat, mir zufagt. 
Aber entſchuidigen Sie, dab ich immer nur von mir fprede; Ich 
habe * chen laſſen. Ich wollie Ihnen ſagen, weshalb ich 
noch feine rau gewaͤhlt habe; um Ihnen dies zu erkldren, durfte 
Ad feinen meiner Gründe zurädhatten; ib babe Ihnen daher 
die Geſchichte meines Lebens gegeben, melde allerdings fehr uns 
bedeutend ift, und nur für diejeni en, ‚die mich lieben, einigen 
erh haben kann. Und auch dieje müffen eine gute Dofis e⸗ 
duld miebringen, denn ich habe die Graͤnzen eines vernünftigen 
Briefes überjchritten. 





Benferade, das Glückskind. 
(Fortfegung.) . 

Sein hohes Ziel im Auge, ging unfer junger Freund zum 
Herrn von Beauiru, — der Mann war auch ein Söbngent, und 
zwar einer von denen, welche der Kardinal Richelieu bei ſich zu 
fehen pflegte, und überreichte ihm eine gereimte Epiftel, morin 
er dem genrengen und gewaltigen PremiersMinifter mit Schmei⸗ 
&beleien um den Bart ging, dab es eine Luft war. Nebenbei 
tieh er fallen, feine Mutter waͤre eine geborene Laporte, — Nice: 
lieu’s Murter nämlich war, ehe fie den Herrn du Pleifis gehe: 
rarher, Ardulein von Laporte geweſen. — Der Kardinal lieh ſich 
die Epiftel beim Anfleiden vorlejen. Sie gefiel ihm ganz praͤch⸗ 
tig. „Die Berfe find alferlichit'‘, ſprachen Seine Eminenz; „nun, 
wır willen poetiihes Verdienst zu fchigen. Achtchundert Livres 


Penfion werden dem jungen Monfieur Benferade nicht ſchaden.“ 
— „Möglichermweife — lieb Beautru ermuthigi verlauten, 
„if der junge Menſch der Samilie Ew. Eminenz nicht ganz fremd.”* 

ie Röthe jtieg dem Kardinal vom Rod ing Geht. „Er if 
beſcheiden und verſtaͤndig genug”, bemerkte Jener eintentend, 
„ſich der Sache, wenn cs auch mehr als bloße Vermurhung wäre, 
degen Niemand zu rühmen. Beine Mutter ift eine Yaporte. 

eberhaupt ift er von guter Herkunft; er zaͤhlt unter feinen Ahnen 
einen Kammerherrn und einen lieutenant du Roi” Geine Emi— 
nenz mochten ſich auf Dero Vettern draußen im der Provinz be; 
finnen und gaben ſich zufrieden. „Aber ein dreifter Einfall 
bleibt es immer von dem Meinen Menichen, daß er ſich auf den 
bloßen Namen Laporte hin eine Brüde in unfere Verwandtichaft 
bauen will. Das muß er fih aus dem Sinne ſchlagen; jagen 
Sie ihm das. Zur Entſchaͤdigung foll er zweihundert Force mehr 
* —* fieht er aus, der junge Menſch? 3 * 

igurf ich hoffe, ertt —RNun, zu den lichen gehört 
er mindeftens nidht. ar efällig von Mienen und I ſich 
in guter Geſellſchaft ſehen laſſen. So jung er iſt, fo tritt er doch 
vor Jedermann mit einer bübjcben, freien Zuverſicht auf; er 
macht fich nicht Plein. Er mägt ſich ſitolz und nobel in feiner 
Armuth; man ſieht, dab er fi fühle — „Das ift brav‘‘, ſagte 
Richelieuz „der Sinn gefällt mie am Leuten geringen Standes.'’ 
— „Er ijt auch nicht übel gewachſen“, fuhr Beauıru fort; „wenn 
er nicht ein kurzes Gefiht und ein bischen rörhlihe Haare hätte, 
wäre er ein gang huͤbſcher Menſch.“ — „Unſer Herr und Hei: 
land hat auch roͤthliches Haar gehabt. urichti: — ſchadet 
nichts. Stellen Sie mir den Benſerade naͤchſtens einmal vor. 
Aber bei Leibe nichts von Verwandiſchaft.“ . 

Sobald es befannt wurde, daß der Kardinal fih zum Gön; 
ner des jungen Benferade erfkirt hatte, war auch fein Gluͤc bei 
der Parijer schönen Welt entſchieden; er faın in die Mode. Man 
fuchte ihn auf, es regnete Einladungen, man riß fib um: feine 
Geſellſchaft. Benferade lieb ſich nıdt aus dem Takt bringen. 
Da feine Penfion ihm zwar ein anftdindiges — ** 
bei weitem nicht die Minel verſchaffte, auf einerlei Fuß mit 
feinen glänzenden und vornehmen Belanntichaften zu leben, und 
die Rolle eines Parafiten feinem Ehrgefühl widerftrebte, fo hielt 


er ſich ſtill und eingezogen und verja ch lieber das lang er: 
ſehne SGluͤck, die Arte der großen Belt zu befuchen. Ale ab: 
tung und Zuporfommenheit, womit man ibm entgegen fam, 


konnte ihm nicht darüber tdugchen, daß feine Jugend und fein ges 
ringes Vermögen ihn immer nod in den zweiten, dritten Rang 
verwieſen; er aber trachtere nach dem erften. Leute feines Geiftes 
md ‚feines Strebens fühlen fih erjt dann in ihrem Elemem, 
kommen erft dann mit ſich jelbft in's rechte Gleichgewicht, wenn 
fie die Taſche voll Louisd'ors haben, die Equipage vor der'Chür, 
wenn fie ir trumphen und die Glocke mit allen Straͤngen lduten 
können. Ge jeltener er ſich machte, defto mehr wurde er begehrt. 
Es galt ordentlich für eine Gunft, wenn er feine Unmwefenheit 
auf ein paar Augenblicke gönme. Man lud ih auf acht Tage 
voraus zum Diner, wenn Benjerade zugefagt hatte, zu erjcheinen. 
Berfe las er gar nicht vor, außer wenn er fehr gnädiger Yaune 
war. — Er bradte um dieſe Zeit zwei Stüfe aufs Theater, 
r —* und „Markus Antonius“. Der Hof fand fie wunder 
rbön, das Publitum nahm fie kalt auf. Benſerade molkte ſich 
nach der Aufführung des letzteren Stüdes eben aus dem Theater 
entfernen, da fam ihm im Korridor der Hert Admiral, Herzog 
von Bröze, entgegen und fiel ihm ungeftüm um den Hais. Unſer 
Dichter ftand ganz verduzt ob der großen Ehre. „Sie müflen 
mein Freund werden, Herr von Benjerade! rief Seine Ercels 
lenz: „Sie dürfen mir's nicht abjchlagen, Liebfter Benferade; 
Sie willen gar nice, wie ungeheuer id mich nach geiftreihem 
Umgange fehne. Ich laſſe Sie nicht wieder los, — Sie müßten 
mir denn entſchieden herausfagen, daß cs Ihnen bei mir nicht 
gefälh. Nehmen Sie Ihre Wohnung in meinem Hotel, bedienen 
ie ſich meiner Equipage; Dagegen bitte ih nur um die einzige 
Gefälligkeir, dab Sie mit einem Gouvert an meiner Tafel fürlieb 
nehmen, wenn Sie andermwärts nichts Beſſeres zu thun haben.’ 
Der Herr Admiral war ſichtlich in Ertafe, vielleicht vom Schmaufe 
ber; unfer nüchterner Freund konme fo vieler Beredſamkeit, 
ſolchen Liebkoſungen nicht widerſtehen, — er fagte gu, und zog 
gleidy am folgenden Tage in des Herzogs Palaft. Sofort wurde 
Das Hotel de Bröze, werteifernd mit dem Hotel de Rambouillet, 
der Verſammlungsort zablreiher Schöngeifter, ein 5 
Bereinigungspunft, ein Laboratoriaum von Verſen und Eſprii. 
Benferade näpfee bier eine freundſchaftliche Berbindung mit 
dem berühmten Sänger Yamberr an; er ſchrieb artige und 
zdrtliche Lieder, Lambert fegte fie in Mufit und man kann fi 
leicht denen, wie dies ben Salon des Herzogs in Aufnahme 
nt ; es war ein Zudrang, wie man ihn in Paris noch nicht gi 
ehen hatte. unrre 
Allein es mar dem Genie Benferade's no die herbe umd 
prüfende Erfahrung beftimmt, mitten im rajcheften Glüdfslauf 
ehalten und eine Strecke weit zurüdgemworfen zu werden, 
nicht ganz ohne Schuld der eigenen Unbefonnenbeit. Er verlor 
feine beiden Protektoren himer einander, erſt den Admiral, wel: 
ben cine Kanonenfugel traf, bernab den Kardinal Richelien. 
König Ludwig XII. war kränklich, verdrießlich umd Hatte ſich 
fein dchen lang um Schöngeifter und Poeren nicht gefämumert; 
von ibm war nichts Ju erwarten. enferade fand wiedet 
allein and hilflos, doch der gute Muth ımd dic Mamerkeit ver: 
ließen ihn nicht. Auf die Nachriet vom Tode des Minifters ins 
provifirie er wie folgt: ‚ 
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Ci-git, helas! par la morblea! Wilhier begrub hr adı, o weh! — 


Le cardinal de Richelien, Den Kardinal von Michelien. 
Et, co cause mon ennul, Ach, wie mir das in’s Herie fdmitt: 
Ma pension aveeque Jui, Mein Jabrgebalr begrub man mit. 


Die Herzogin von Aiguillon, fagt man, des Kardinals Nichte, 
hatte eine Lifte von Perjonen aufgelent melden fie die Penjionen 
ihres Obeims aus ihrer eigenen Kaffe fortzahlen wollte; um jenes 
Quatrains vwoillen ftricdy fie Benferade aus dem Verzeihnif. Die 
Yehre ging an Benjerade nicht verloren; cs waren und blieben 
Dies in feinem Leben die einzigen Verfe, wodurch er fich geichas 
der bat. Nun kamen ſchlechte Zeiten, und je mehr er bereits an 
die Luft, die Koft und den freien Spielraum des vornehmen 
Lebens verwöhnt war, defto härter und faurer ging es ihm jegt 
an, fib aus der neuen Klemme heraus zu beißen. Er bitte das 
Weihrauchfaß ſchwingen und viel Geld damit verdienen Pönnen, 
wie die Mehrzahl feiner Herren Confratres; aber das Handwerk 
war ihm eins für allemal zu niedrig, Er fühlte ſich durchaus 
um Vornehmſeyn geboren, und dachte in diefem Punkte gerade 
( arındaı wie des Müllers Eſel (bei Lafontaine), der mit des 
ifchofs Eſeln aus einer Krippe gefreffen hatte: — 
laff ich mich, aber zur Mühle bringe mid Keiner zurück.“ 
Seinen Grundjdgen getreu, ſchlug er Geldgeihenfe und Huͤlf⸗ 
teitungen, die ihm von feinen Freunden auf die verbindlichite 
und disfrerefte Weile angeboten wurden, rund aus; nur von 
Damen nahm er dergleihen an. In einem feiner Gedichte, danfı 
er einer Dame von Stande, die nebenbei eine ziemliche Precieufe 
eweſen zu ſeyn ſcheint, für eine im härteften Winter überfendete 
uhr: Holy in fo munterem, fcherzenden Ton, mit fo —— 
oͤfiſhen Wig, daß er alles Mitleid hinwegſpaßt, we 
etwa mit ihm haben möchte. 

So friftere ſich Benſerade ein Zahr lang fümmerlih und 
wäre ohne jo maude verſchwiegene Gabe von der Hand jeiner 
Goͤnnerinnen wohl in die bitterfte Noch gerathen. Er verfuchte 
es mit mehreren Theaterſtuͤcken, die fein Glüd machten. Da rih 
ihn ein großes Ereigniß aus feiner bedrängten Lage. Es erſchie⸗ 
nen in Paris zwei Sonette auf einmal, zwei Sonette von den 
beiden berühmteften Dichtern des Tages: eines auf Urania, von 
Voituͤre, eines auf Hiob, von unferem Benferade. Fruͤh am 
Morgen befomme der Prinz von Conti, ein Faͤrſt von vielem 
Seſchmack, beide za Gefiht und rufe entzuͤckt? jo mas Artiges 
habe Benferade noch'nie gemacht und Boirüre mit feiner Urania 
müffe ſich vor diefem Hiob verſtecken. Er lief auch gleich zu 
allen Damen feiner, Befannefhaft herum, erftärmte alle Schlaf: 
Rabinete — man muß wiflen, der Prinz von Gomti mar bes 
Königs leiblicher Vetter, und bei den vornehmen Erg Sister 
in Paris war es damals gar nicht ungebrduchlich, Vormittags 
im Bette Audienz zu ertheilen — und las die Sachelchen vor. 
Am Ende fam er auch zu feiner Schweſter, der Herzogin von 
Longuevilfe. Zum Gtdc für Benferade nahm diefe [hbne und intris 
gante Frau für Voituͤre Partei; denn nun erhob ſich ein Krieg, der 
alle Zungen und Federn ın Bewegung fente, und das ihöngeiftige 

rie —X ſich in zwei Lager, — — — und Hiobiten. 
as Sonett auf Hiob war, ſeltſam genug, eigentlich eine verſteckte 
Liebeserklärung an eine Dame; doc liegt offenbar eine Anfpielung 
oder abfichtlihe Zweidentigkeit darin, die wir nicht zu entrdchjeln 
vermögen. 
Iob, de mille tourmens atteint, 
ous rewdra sa dauleur eosnur, 
Et raisounablement il eraint 
Que vous u'en noyez pas dmue, 
Vous verrez an misere ne; 
1 „est ini meine iei depeint: 
Accoutumez vous a la rue 
Drau komme qui souffre et se plaiut. 


lob endura hlen des souffraners ; 
On voit aller des patiencen 
Pias loin que la slenne n’ulla, 


I snuffrit des man inerovables, 


ches man 


Hiob thut feine taufend 3* 
Thut feine_Wunden ſeibſt Dir fund; 
Allein er fürdıtet, und mit Grumd, 
Du wirt zu ihm fein Mitleid tragen. 


E malt die Wein, die in ihm, magt; 
u fiehit fein Elend, vein Berichmachten. 
gr Did, ihn * betracht: 

er leidend feine Leiden Hagt- 


Er trug ein ſaawer erbärmlic Boos; 
Allein es rana von feinem 
Der Echmer; im Seufjerlaut ſich los. 


Wohl Mancher duldet aleidıe Qual 

Und ſweiat, und Flagt kein einig Mal; 

ESpridb: wem eblihrt_der Preis der 
Edmerjen? 


en, 


N w’en plaiguit, il en parla; 
Jen *X 


de plus miserallex. 
Die Parteien gerierhen in Hige, und der Prinz Conti murde 
erdentlid böfe auf feine Schweſter, die darauf bejtand, Boirüre's 
Berje huͤbſcher zu Anden. „Herr von Benſerade“, rief er voll 
Eifers, „ift ein außerordentiches Genie, und ih jage Dir, 
ns er, es iſt erſtaunlich: er madht Dir Verſe auf alles 
Möglide. Man ftriee bis in die Nacht, man bemunderte, 
wigelte, Britifirie, präfte die Verſe auf der Bungt, legte jedes 
Wort auf die Goldwage des guten Geſchmacks; die Kunftridter 
demonftrirten ein Dugend Schönheiten und ein Dugend Mängel 
in jeder Reimzeile. Den Schluß des Benferadefhen Soneits 
fanden — Verehrer unuͤbertrefflich zart und gefuͤhlvoll, und in 
— * ob ſtimmien ſelbſt die gemäßigten Uraniften mit ein; 
aber", fagten fie, „der Anfang ift platt, nachidiig, durchaus 
uuklaſſiſch.“ — „Wie ungerecht!” veplizirten Jene, „das iſt 
erade die galanıc, ungesivungene Tournüre des Ausdrucks; es 
Rheine fimpel, kunftlos, aber man muß taub und verſtockt fenn, 
um nicht zu fühlen, wie graziös es if.” Die Friedliebenden 
endeten reichliches Lob nad beiden Beiten aus; fie verglichen 
pitäre's Gedicht mit einem regelmäßigen, tadellos Shönen, Ben: 
ferade’s mir einem feinen, lieblichen Geſicht, deſſen größter Reiz 
eben _in feinen Abweichungen von der ftrengen Vollkommenheit 
der Form läge. — So ſtuͤrmte der junge Benjerade den Franzoö— 
fiihen Parnaf, auf weichem der Herr von PVoitüre jeir Jahren 
als anerfannter Herrſcher ıbronte, und der Krieg griff immer ge: 
faͤhrlicher um fi, da dic Erattirten durchaus Niemanden vers 


atten wollten, neutral zu bleiben. Da trat die Vorfehung ins 
ittel und bediente fi, mic vormals, einer unjchuldigen Sun * 
rau, Frankreich den Frieden zu bringen. Mademoiſelle de Ya 
oherdu,Maine, Ehrenfräulein der Konigin Mutter, wurde von 
beiden Geiten hart gedrängt, ſſch für Hiob oder Urania zu erfld: 
ren. Wenn man heute ein Naͤhtermaͤdchen fragt, wer ihr Lieber 
id Schiller oder Görhe, fo iſt fie gleich milder Antwort bei der 
Hand; damals fonnte ein Edelfrdulein am Hofe mit gutem Ge 
willen flehentlich beiheuern, fie verſtehe nicht das Mindefte von 
der ganzen Sache, fie wiſſe nicht einmal, was fih reime und 
nicht reime, habe die Dinger nicht gelejen, wille nicht, von wen 
darin die Rede wäre und fümmere fid auch nicht darum. Kein 
Erbarmen. Da trieb ihre Seelenangft, weil fie unter den Uraniften 
ihre drgiten Peiniger ſah, fie zur plöglichen Entſcheidung für 
Benferade, und dur höhere Inſpiralion ergängend, was fie nur 
halb gehört hatte, fprad fie: „Wenn ich denn muß, jo erkläre 
ih mid für Tobias.” Im Nu war die Kampfluft beider 
cere in Lachluft umgewandelt. „Die fa Noderdu: Maine hat 
che!’ rief die Luftige Partei; ,‚fie ift Mlüger als wir Alle! 
Bivar! wir erflären uns Alle für Tobiag!”! Der Krieg war aus; 
alle leichte Mannſchaft defertirte, die ſchweren Truppen tried ein 
Hagel von Wigworten und Epigrammen aus einander. Die An 
führer, Boitäüre und Benferade, ermaßen die Gefährlichkeit ihrer 
Pofition. Sie war mißlih, — no eine Stunde Verzug und fie 
Fonnte Läherlid werden. Alſo eilten fie, einen billigen Frieden 
fhließen. Bie ıheilten den Parnab und den Sig auf dem 
—* nur blieb Voituͤre, als der Aeltere, im legitimen Sattel 
igen und Benferade fprang behende hinten auf. . j 
(Zortfegung folgt.) 


Spanien. 


Der Diakonus und der Magier °). 


In der in den Annalen der Riuerſchaft jo hochberuͤhmten 
Stadt St. Jago di Eompoftella lebte einft ein Diafonus, der 
aͤuherſt begierig war, Aufſchluß über feine ünfeige Beförderun 
zu erhalten, und der Teufel hatte ihm die unmwiderjtehliche — 
nad der Erlernung der ſchwarzen Künſt eingeflößt. Da er fo 
viel von den geheimen Kennenifen des Magiers Don Illan von 
Toledo gehört, beſchloß er, zu ihm zu reifen; er hatte nicht eher 
Ruhe, als bis er jih auf dem Wege befand, und hier ruhte er 
wieder nicht cher, als bis er an die Thür des berühmten Weiſen 
geklopft. Es war eben um die Zeit der Siefta: er fand indeß 
denjenigen, welchen er fuchte, ganz wadh in einem entlegenen 
Zimmer jeines Haufes und mit keſen beſchaͤftigt, mas Diefen 


jedoch keinesweges abhiele, den Eintretenden mit der größten 
Hoͤflichkeit und Kreundlichkeit aufzunehmen. = erfreut, begann 
der Diafonus fein Anliegen vorzutragen, doch unterbrach ihn der 


gelehrie Mann fogleih durch die Erfldrung, er werde ſich nicht 
eher mit feinem Gaſt in irgend eine ernfte Unterredung einlaſſen, 
bevor diejer ſich nicht gehörig erfrifcht habe; kurz — da es fo 
eben Eſſenszeit war, klingelte er mit einer Meinen jonderbar ge: 
ſtalteten Glode, die einen jchr fremdartigen Ton hatte, und als 
darauf ein Schönes maurifhes Madchen eintrat, gebot er ihr, die 
Speiſen aufzutragen. Nachdem er feinem Gaft einen bequemer 
Se —— erklärte er ihm, er ſey bereits von ſeinem 
Beſuch unterrichtet geweſen, und:habe daher ſowohl den behag: 
lihen Seffel als die nörhigen Speifen und Getränke im Boraus 
für ihn bereiten laſſen. 
fah in der That jo aus, denn Alles war vorhanden, 
mas das Herz eines Diafonus erfreuen konnte. Der Tiſch war 
elegant ausgeſtattet, die Gerichte aͤußerſt leder und in Fülle; es 
funtette der Wein aus dem Val de Peiias, es blinken die Gldfer 
von Timo, es Läcelten die Flafben von Depes. Alles machte 
ſich fo vortrefflih, dab der geiftlihe Herr nur noch begieriger 
wurde, recht bald in die Gcheimmiffe der ſchwarzen Kunſt einge 
weiht zu werden; als er jedoch wieder davon anfing, unterbrach) 
ihn Don Illan abermals. , 2. 
‚Mein, nein, Herr Diakonus“, rief er, „laſſen wir das noch 
bei Seite; wir wollen uns deſſen freuen, was der Himmel uns 
hier beſchert hat, wie Ihr fehr. * habt Euch gg nicht bei 
mir anmelden laffen, doch Feun’ ih Euch fehr wohl, und weiß, 
daß ich einen Mann von Talent und Kenntniß vor mir habe, 
die ihm zu den hoͤchſten Ehrenftellen helfen werden. Finder Ahr 
den Kapaun ſchmackhaft? Trinkt noch ein Glas von diefem Enper: 
Wein. Zu den böhften Ehrenftellen, fage ich; doch haben 
die Herren Diafone, wie man mir erzähle, eine Eigenheit, — 
die ſich vielleicht nicht gut von der Diafonus: Würde trennen 
dit, — naͤmlich die, ihrer Wohlhdter zu vergeifen, oder mit 
anderen Worten, der Leiter einen Auftritt zu geben, wenn fie 
darauf emporgeflimmt find, — und irre ich nicht, fo — — kein 
Wort, Herr Diatonus, ich weiß, was Ihr jagen wollt. Ihr ver; 
langı von mir das grofe Geheimnib meiner Kunſt, um cs anzu 
wenden, Euch von Stufe ju Stufe bis zum Paͤpſtlichen Purpur 
emporzubelfen; und Ahr ud nicht gejonnen, mir — @urer 
Leiter — nachher einen Fußtritt zu — ſondern mich als 
Euren Rarhgeber und Freund bei Euch zu, behalten, gehoriam 
meinen Lehren und dankbar für meine Anleitung.‘ i 
Der Diakonus gab dem Magier die derung, er ipredıe 
feine geheimften Gedanten aus, und fo groß fen di: Berchirung 





Aus dem Buche EI Conde Lucanor vom Prinzen Juan Manuet, einen 
alten Zvanifaren Ebroniten :Echreiber- 
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der geheimen Wiſſenſchaft, von welcher cr fo eben fchlagende 
Beweiſe erhalten, daß er um fo begieriger fen, ihre Tiefen unter 
feiner Zeitung au erforfchen. . 

„O, was dies anbelangt‘, verfegte Don Illan, „ſo werden 
wir vor Sonnenuntergang noch Zeit genug dazu finden, und wir 
fönnen vorher noch mit aller Bequemlichkeit eine Zaſche leeren; 
dann wollen mir uns in mein Studirzimmer zuruͤckziehen, denn 
nur dort fann ich Ew. Ehrwuͤrden in die Geheimniſſe einweihen, 
die ich befige.’ j 

Hierauf erhob fih der Diafonus mit, der Bemerkung, er 
babe von Allem zur Genäge und feine guͤtige Gaftfreundichaft 
fait ſchon zu fehr in Anfpruch genommen; nahdem er mit dem 
Magier auf der Terraffe des Hauſes die fri he Luft ge de 
und die fchöne Ausſicht genoflen, bat er ermals, 
ihn nad dem Studirgimmer zu führen. ! 

Der Magier nahm jegt eine ernftere Miene an, ergriff die 
Hand des Geiftlihen und führte ihn im ein entlegenes, halb 
finfteres Zimmer; bier Mingelte er abermals mit der fleinen fons 
derbaren Glocke, und daſſelbe maurifhe Mädchen erfchien. „Du 
wirft die Feldhühner für uns zum Abendbrod bereit halten‘, 
ſagie ihr Herr; „do fte’ fie nicht cher an den Spich, als bis 
ih es Dir befehlen werde.’ 

Der Geiftlihe, welcher beim Ton der einen Glocke ganz 
etwas Anderes erwartet hatte, konnte fein Erftaunen nicht ver; 
bergen; doch dankte er feinem Wirih für die freundliche Sorgfalt. 

Der Weife lächelte, erwiederte indeß nichts, fondern nachdem 
er cine Heine Thär geöffnet, nahm er den Diafonus bei der Hand 
und führte ihn durch einen langen Gang, an defien Ende fie eine 
bequeme Treppe fanden, deren Stufen fie hinabfticgen. Die 
Treppe wollte fein Ende nehmen, und der Geiftliche bemerkte, 
indem er fill ftand, um Athem zu holen, „er vermurhe, fie 
müßten fhon tiefer als unter den Spiegel des Tajo gelangt ſeyn.“ 

Der Führer nickte ſchweigend mit dem Kopf dazu und jegte 
den Weg fort, bis fie an eine gerdumige Halle famen. Pier 
öffnete er eine Thür und betrat mit dem Diafonus ein Zimmer, 
in welchem fidy eine reihe Sammlung von Bädern und Inftrus 
menten’— alle auf die geheime Wiſſenſchaft Bezug habend — 
an den Winden und auf den Tiihen befand. Der Diakonus 
fühlte ein leiſes Zittern an allen Gliedern; er war mehr geneigt, 
zuruͤckzutreten, als fi den unheimlichen Himmelskugein, Folian: 


on Illan a 


en, Landcharien, Wappen, Duadranten und Sonderbarfeiten aller“ 


Art zu nahen; die tiefe Stille, nur durd das Naufchen des 
Waſſers unterbrohen, madte ihm den Ort nody geijterhafter; 
der Magier führte ihn jedoch bei der Hand hinein und deutete 
ihm an, auf einem Sefjel an einer —— Tafel Platz zu nehmen. 
Hier begann er, dem geiſtlichen Herrn Unterricht in der ge— 
heimen Wiſſenſchaft zu ertheilenz kaum war er jedoch bis zur Ers 
klaͤrung der Himmelszeichen gelangt, als die Meine Glocke von 
außen ertönte; die Thür oͤffnete fih, — herein traten in voller 
Han zwei Boten, die dem Diafonus Briefe von feinem Oheim, 
dem Erzbiſchof zu St. Jago, Überbrachten. — 
„Gefaͤhrlich krank — Feine Rettung mehr moͤglich —“, rief 
der Diakonus, als er den erſten Brief mit den Augen durchlief. 
„Sonderbar — und bier ein zweiter vom Urdidiafonus’, fuhr er 
fort, — „geibrieben jm Namen des Kapitels — Alles geht nach 
Wunſch — feine Beforgniffe über den Ausgang!’ 
„Bur’, fagte Don Illan, „erinnert Eudy, daß ich Euch die 
oͤchſten Ehrenftelten verheißen. Ihr habt nur die Briefe zu 
eantworten, und dann fegen wir unfere Studien for. Wenn 
Ihr auch auf der Stelle abreifter, fo würder Ihr doch zu fpdt 
bei Eurem guten Dbeim eintreffen.’ — „Ad, mein armer 
Oheim!“ rief der Diafonus; „aber es hilfe nichts, — id muß 
meinen Korreipgndenten antworten und den Ausgang ruhig abs 
warten. — „3a, verfegte Don Yllan, „den Würdigen und 
Gluͤcklichen ſucht die Ehre auf, wo er fih auch befinden möge. 
Schreibt, und dann kehren mir mit erneutem Eifer zu den 
Studien zuruͤck.“ r 
Noch che vier Tage vertrihen, fam die Nachricht von dem 
Tode des würdigen Prälarenz Alles ging ferner gut_mit dem 
Diakonus, und nach Verlauf einer Woche erfchien der Staberds 
ger, begleitet von vier Unterbeamten in glänzenden Gewaͤndern, 
um dem Diafonus anaugeiden: daß er zum Nachfolger gewählt wors 
den, und um gan unterehänigft um Erlaubniß zu bitten, ihm die 
Hand kaͤſſen zu dürfen. Don’ Illan felbft ging ihnen hierin mit 
gutem Beifpiel voran, indem er erfläric, er —— ſich dußerjt 
gluͤcklich, einen fo grofen Mann in feinem Haufe zu beherbergen, 
den der Himmel mit Ehren und Würden überhdufe. „Und ich 
hoffe’, floh er, „auch meinem Sohne Gluͤck wuͤnſchen zu koͤn— 
nen, denn Ew. Gnaden werden ihn nad grenger Prüfung ges 
wiß zu einem fb eben erledigeen geiftlihen Amte tuͤchtig finden.’ 
„gu jung — zu jung“, rief der neue Praͤlatz „er ıhur beſſer, 
feine Studien noch foruzufegen; meine Verpflichtungen gegen 
Euch find freitih fo groß, dak Ahr Euch auf mich verlanen 
koͤnutz was aber die erledigte Stelle anbelangt, mein vortrefi: 
lichſter Freund, fo babe ich da einen Bruder, für den muß zuerſt 
geiorgt werden. Doc begleiter mich nad meiner Discefe, und 
da könne Ihr mir diefe Sache fo oft ins Gedaͤchtniß zurüdrufen, 
wie cs Ead) belieben wird." 
Um dejto fiherer zu gehen, lieh Don Illan feinen Sohn kom⸗ 
men und ftellte ihn dem neuen 28 vor; dann machten fie 
fih zufammen auf den Weg nad) der Diöcefe von St. Jago. Don 





Ott auegegeben von ber Nebaction der Allg. Preuß, Staats: Zeitung. 


Illan's Dienfte und ganz befonders fein Nach waren von dem 
rößten Nugen, umd wenn eine Bacanz oder eine allgemeine Bes 
rderung ftatıfand, fo erinnerte er den Erzbiſchof an feinem Sohn, 

wie diefer ihm erlaubt harte. Immer vertröftete der Praͤlat ihn 

jedoch bis zum naͤchſten Mat, — ‚alles Andere, nur das nicht‘, 
hieß es; da mar ſtets noch ein Verwandter zu verforgen, — bis 
endlich der Biſchof, nachdem er die kleinen Aemter vergeben 
weil fie zu Plein, und die großen, meil fie zu groß, na 
und nah Erzbifchef von Sevilla, dann von Toledo wurde, — 
bis er den Kardinalshur erhielt, und bis fi ihm endlich die Auss 
ſicht auf den heiligen Stuhl und Purpur eröffnete. 

Geduldig blieb Don Illan am Hofe des Kardinals, fein ges 
treuer Rarhgebor und bei jeder Selig nheit ihn an das feinem 
Sohne gegebene Verſprechen erinnernd. —* hatte jedoch die 
beſte Weiſe von ber Welt, den Bittenden hinzuhalten, indem er 
ihm * gte, jede neue abſchlaͤgige Antwort diene nur dazu, Das 
endli erpeiie Amt no glänzender und einträgliher zu machen. 
„Rur noch einen großen Schritt habe er zu hun; Don Jilan 
möge ihm dabei behälflih fenn, und dann folle er ſehen.“ 

Der Rath des Weilen war beivunderungswürdig; es ftarb 
ein alter Kardinal nah dem anderen, die Päpfte ftarben noch 
fhneller, und endlich wurde der frühere Diafonus von St. Jago 
mit großer Stimmenmehrheit zum Papfte gewählte. Don Illan 
wartete eine günftige Gelegenheit ab, ihn in einem feiner neu 
beforirten Zimmer im Vatikan zu befuchen. 

Jetzt, dachte er, ijt das Gluͤck meines Sohnes ficher gemacht; 
doch nahie er fi dem alten Freunde mit Furcht und Zittern, eine 
fo ftrenge Miene hatte der neue Papft mit feiner neuen Würde 
angenommen. Don Zllan warf ſich ihm zu Küßen und beſchwor 
ihn bei feinen grauen Haaren, — grau geworden in feinem 
Dienft, — fi jegt feines armen verlafenen Sohnes anzunehinen. 

„Eures Sohnes? Ha! rief der Papft erzürnt, „wie lange 
joll ich mir die Ohren vollwimmern laffen mit diefem abgeleierten 
Geſang! Wie könne Ihr es nur jege noch wagen? — Eure Im⸗ 
pertinenz uͤberſteigt alle Graͤnzen. Und wie koͤnnt Ihr fo frech 
aa Euch meinen Freund zu nennen? Ihr elender Wicht, der 

reund des Statthalters Gottes auf Erden! ort, oder ich über; 
antworte Dip der gerechten Strafe. Lab Did noch einmal in 
meinem Palaft fehen, und Du bift der Sorgfalt meiner getreuen 

Inquifiion verfallen. Kchre zurüd zu Deiner nichtswuͤrdigen, ges 

meinen Beſchaͤftigung! Du willft Alles vorherfehen Bönnen und 

Haft Deine eigene Ungnade nicht vorbergeichen 7‘ 

Heiliger, Vater, noh ein Wort’, flehte Don Allan; „ich 
bin in Eurem Dienfte verarme; ih habe nicht fo viel erübrigt, 
um meine Nüdreife bezahlen zu koͤnnen.“ 

„Fort, ſag' ich!“ 

„Gebt mir —— eine Mahlzeit, — laft mir ein Nacht⸗ 
effen reichen, bevor ih meinen bejchwerlichen Ruͤckweg antrete.“ 

„Der Himmel verhüte‘”, rief der Papft, „dab ih einen 
Berbünderen des böfen Feindes ſpeiſe!“ 

„Gut“, verfegte der Magier mit einem ſcharfen, unmilligen 
Blick auf den Papſt; „ehe ip verhungere, thu' ich befler, mich 
des Nachteſſens zu erinnern, meldes ich vor Burger Zeit in 
meinem Haufe beftellte.’ 

Als er dies gejagt, fchellte er mit einer Meinen Glode, deren 
Ton der Papft ſchon früher gehört zu haben glaubte. Die Thür 
öffnete fih, — das bekannte —— Maͤdchen erſchien. Der 
blickte umher, und fand ſich in dem Studirzimmer des 

agiers unter dem In zu Toledo. 

„Es foll nur ein Keldhuhn an den Spieß geftedt werden”, 
[gr der Magier zum Mädchen; „der Diafonus von St. Jago 
peift nicht zur Macht mit mir.’ . 

— Das Ganze war nur ein Traum gewefen, ein Traum, 
den der Magier hervorgezaubert, der aber das Gemürh jeines 
Baftes offen dargelegt hatte. 


Mannigfaltiges. 


— Walter Scott's Gedaͤchtniß. Ich begleitete Walter 
Scott, erzählt Lockhart im dritten Bande. feiner Memeirs of the 
life of Walter Scott, im Zahre 1823 auf einer Bleinen Reife in 
die oberhalb des Clyde und Tweed en Hier 
hatte ich mehrfache Gelegenheit, die Stärke feines Gedachtniſſes 
zu berundern. Unter Anderem hatten wir eines Morgens Allenıre 
verlaffen und famen auf den Landfig feines Freundes Eranftoun 
(iegt Lord Corehouſe), der mie ung in einem Wagen ſaß. Der- 
Lord erwaͤhnte zufdilig eine Stelle aus einem Gedichte früherer 
Zeit,, das mar wegen feiner Abgeſchmacktheit — war 
und über welches er und Scott, als ſie zuſammen auf der Schule 
waren, viel und herzlich gelacht hatten. Unmittelbar darauf ber 

ann Scott das Gedicht zu rezitiren und brachte es ohme alle 
nfirengung bis zu Ende, gleihfam als ob er daffelbe erſt am 
Tage zuvor gelefen bite. Seitdem — ich um fo eher der 
Erzählung Hogg’s (des Ettrick Schäfers), der einft im Scot's 
Gegenwart fehr beflagte, das Manuffript einer langen Ballade 
verloren zu haben, die er in den legten Tagen vollendet haͤtte. 
Er wiſſe nichts mehr davon, als den Inhalt oder —* eine 
oder zwei Stellen. Gcott, der die Ballade gehört hatte, Lächelte 
und fagte: „Nun, fege Die nur bin, En ven, und ſchreibe, 
ih will Dir Deine Ballade Wort für Wort diktiren.“ Und er 
hielt Wort. » 





Rebigirt von’ Y. Lehmann. Gebdruckt bei A. W. Hann. 


Wochentlich erſcheinen drei 
Nummern. Pränumerations: 
dreis 221 Sgr. (4 Zbir.) 
vierteläbrlih, 3 hir. für 
das ganze Jahr, ohne Er- 
böbung, in auen Thellen 
der Preußiihen Monarchie. 
nm nn 


mag 


für die \ 


Man pränumerirt auf biefes 
Beiblatt der Ag. Br. Staat: 
Zeitung in Berlin in der 
Erpedition (Friedricht · Straße 
Mr. 72); in der Provinz fo 
wie im Autlande bei dem 
Wohllöbl, Poft» Aemterm. 
— — in ul 


a z inn 


Literatur des Auslandes. 





A 68. 


Berlin, Mittwod den 6. Juni 


1838. 








England. 


Nichts Neues unter ber Sonne, 
Bon Michael Quin. 


Man hat in der neueren Zeit die Entdeckung gemacht, daß 
einige ‚von den wichtigften Künjten und Erfindungen, deren wir 
uns rähmen, viele Jahrhunderte, bevor fie in Europa gemacht 
wurden, ſchon in China befannt waren; mir erinnern bier nur 
an die ausgezeichneriten unter allen: die Buchdruckerkunſt, die 
Magnemadel und das Schiehpulver. Es wäre leicht und micht 
ohne Intereſſe, diefe Berradhtung weiter zu verfolgen, zu zeigen, 
daß eine 5* von anderen Kuͤnſten und Fertigkeiten, die uns 
von neuerem Datum zu ſeyn ſcheinen, nicht bloß im Alterthum 
uͤberhaupt, in den ſpaͤteren, helleren Perioden deſſelben, ſondern 
zu —— „wo ſogar der Süden von Europa noch in dichte 
Finfterniß gehällt_lag, gegen anderthalb Zahrtaufende vor dem 

eginn unjerer Zeitrehnung, in den wahrſcheinlichen Urſtaͤtten 
aller Civilifation, — und Aegypten, wie faſt im ganzen 
Drient, gäng und gäbe waren. Die Anfänge aller Geſchichte find 
verworren und dunkel; indeh, jo viel aus den Nachrichten in der 
Bibel und aus anderen Weberlieferungen und fchriftlihen Denk; 
mdiern, bejonders aber aus monumentalen Rejten zu ſchließen 
ift, finden wir neben der Einfachheit des patriarchalifchen Lebens, 
wie es uns die heilige Schrift darftelle, ſchon damals: Nationen, 
die ſich mit Verfertigung von Gegenftinden beſchaͤftigten, weiche 
von cinem bedeutenden Borichrint in den Künften des civilifirren 
Lebens zeugen — Voͤlker, die ihren Aderbau auf eine hohe Stufe 
der Ausbildung gebracht, die ihre Handelsihiffe nah fernen 
Meeren fandten, Ihre Kriege mit ungcheuren Armeen führten, die 
ihre Waften, Wagen, Harnifche, Helme, Schilde und Kleidung 
mit einer Gejhidlichkeit und Eleganz anzufertigen verftanden, 
wie mir jie jelbit in unferen Tagen noch nicht übertroffen. Hiob 
fpricht in feinen Klagen von „‚zertörten Städten‘, von „öden 
Haͤuſern, die in Ruinen verwandelt worden‘, von „Schägen, 
die in der Erde verborgen worden wären‘! lange vor feiner 
eigenen Zeit. Wie viele Menfhenalter waren erforderlich, um 
die Bevölferung hervorzubringen, die jene damals zerflört liegens 
den Städte erbaut und verihönert hat? Wie find diefelben zur 
Erlernung, jener Künfte und Arbeiten gekommen, durd die allein 
große Städte beftehen koͤmen! Selbſt jegt noch ift_ der Glaube 
an Schäge, die von reihen Völkern, melde in der Vorzeit bluͤh⸗ 
ten, in der Erde vergraben worden, im Drient fo allgemein, daß 
die Reifenden von den Eingeborenen immer nur für Leute gehal— 
ten werden, die zu feinem anderen Zweck dorchin fommen, als 
jene Schäge zu entdegen und fih anzueignen. Hiob fpricht auch 
von einem ganz gewöhnlichen Handelsverkehr, bei welchem man 
für Gold und Silber gefärbte Zeuge eintaufchte, die aus Indien 
nad feinem Vaterland gebracht wurden, und fojtbare Steine 
aus Xerhiopien. Ein Zurus, wie diefer, beweiſt, dab Aethiopien, 
Sprien und Indien fih damals in einem Kulturzuftand befunden 
haben, der einen hohen Grad von Verfeinerung erreicht haben 
muß. Auch find die Spuren von Städten und Tempeln, die 
dur die Erdbeben und Ueberſchwemmungen, melde Indien in 
Längft vergefleuen Zeiten heimgejudht, von Erde und Meer ver; 
fhlungen worden, die — uinen in allen Theilen Syriens 
von Siddten, deren Namen ſelbſt in der Geſchichte und Tradition 
untergegangen jind, die gewaltigen ag) rg er endlich an 
ben Üfern des Nils die beiten Belege für die Thatfachen, auf 
die der treuherzige Unglüfsmann aus dem Lande Us anipielt. 
Aegypten, wohin Abraham, von einer Hungersnoth aus feiner 
Heimarh vertrieben, flüchtete, ſcheint fchon um jene Zeit, mehr 
als 1800 Jahre vor der hriftlichen Zeitrechnung, die Kornfammer 
der Nationen geweſen zu fenn. us der Bibel: Erzählung geht 
hervor, daß Jojeph die Negnpter in vielen von den Künften, melde 
zu einem vwerfeinerten Zuftand der ee gehören, außer: 
ordentlich bewandert fand. Pharao befchenkte Zofeph mit einem 
King von feiner eigenen Hand, einem feidenen Deantet, einer 
Halskette von Gold und einem Wagen. Aegypten fcheint um 
dieje Zeit auf feiner ganzen Oberfläche angebaut geweſen zu feyn. 
Auch Geld war (don allgemein im Gebrauch, denn es wird ers 
zählt, daß Joſeph's Brüder beträchtliche Gamma mit ſich nah⸗ 
men zur Bezahlung des.Korns, das fie brauchten. Der Trink 
becher, der in Benjamin's Tafche gelegt wurde, war von Silber. 


Auch das Einbalfamiren war damals ſchon üblich, und als Joſeph 
die Leiche jeines Vaters begleitere, hatte er „eine große Gejell: 
ſchaft von Wagen und Reitern” im Gefolge. Seine Gattin war 
die Tochter eines Prieſters aus dem berühmten Tempel von 
Heliopolis, deſſen Obelisten noch heute zeigen, wie weit cs 
Aegnprifhe Künftter ſchon vor jener Zeit_in der Bebauung des 
Granits gebracht haben müfen — einer Operation, in der man 
noch jegt mit den größten Schwierigkeiten zu kaͤmpfen bat. 

Als Zofeph ‚feinen Brüdern voriwarf, Nie wiren Spione, be: 
diente er ſich gewiſſer Ausdruͤcke, in denen das bejonders merk: 
würdig it, daß er von den „ſchwaͤcheren Theilen des Landes’ 
ſprichtz hieraus, wie aus den Denfinälern von Beni Haffan ”) 
und Theben, geht deutlich hervor, dab die Aegypier damals ſchon 
ihre Waffen nach Aſien getragen und dort ziemlich furchibare 
Reinde angetroffen. Unter dieſen waren die Ghairetana, dem 
Namen nah zu ſchließen, vermuthlid die Vorfahren der Sara: 
jenen. Sie fcheinen die Aſiauiſche Küfte dicht an Aegypten bes 
wohne zu haben. Es iſt ein allgemein verbreiteter Glaube, daß 
Helm und Panzer von den Kreuzzügen ber datiren. Die Shairer 

trugen Sturmbauben und Panzerhemden, die aus breiten, 


tapa 
- über einander gelegten Metallplatten bejtanden, weiche der Form 


des Körpers angepakt und von einem Gürtel an der Hüfte feſt⸗ 
gehalten wurden. Diejes Volk unterfchied fi von den Aegnp: 
tern durch ihre helle Haars und Geflchisfarbe, wie durch die 
Adlernaſe. Sie trugen große Ohrringe und beiaßen viele Schiffe, 
fo daß fie cbenjowohl eine handeltreibende, als eine kuͤhne und 
Priegeriiche Nation gewefen ſeyn muͤſſen. Ihr ganzes Ausfehen, 
wie es von den Aegyptiſchen Kuͤnſtlern dargeftellt wird, ijt das 
eines hoch civiliirren Bolksftammes. 

Durch diefelben Künftler find uns auch die Züge mehrerer 
anderer Nationen erhalten worden, deren Namen im Strom der 
Zeit untergegangen find, und die, nad den Darftellungen, die 
wir von ihnen haben, einen Grad der Bildung erreicht haben, 
wie er felbit den Aegyptern noch unbefannt war. Ein Volk, das 
„Rebo’ genannt „wird, war häufig mit den Nilbewohnern in 
Feindfeligkerten verwickelt. Sie bradjten ungeheure Truppen: 
maffen in den Kampf und waren außerordentlih geichidt in der 
Kriegstunftz fie lebten in Afien in einer betraͤchtlichen Entfernung 
von Yegnpten, was man ſchon daraus ſchließen kann, daß ihr 
Klima gemdbigt und ihre dußere Bildung fat Europdiih war. 
Ihre Kleidung war prächtig gefärbt, reich geftidt und mit phans 
tatiichen Sinnbildern ausgeftatter; außerdem fchmädten fie ſich 
mit Obrringen, Salsbändern und anderen Zierrathen. Die 

ührer bedeckten nah Merifanifhem und Peruvianiſchem Styl 
ihr Haupt mit Federn und bemalten oder tittowirten Arme und 

chentel. Bon den Afrikanifhen Racen unterfchieden fie ſich 
dur Adlernafen, blaue Augen und dünne rothe Baͤrte. Daß 
damals eine Nation, wie diefe, eriftirte, welde, mit allen Zeichen 
wohlorganifirter Macht verfehen, aus einem gemäßigten und 
folglich weit entfernten Landftrih Ajiens mit ungeheuren Armeen 
beranzog und der von den Aegyptern gegen fie aufgeitellten 
Streitmaht oft glüflihen Widerftand leiſtete, dies muß uns 
offenbar über die dltere Geſchichte der Welt eine ganz neue An: 
ſchauung geben. j 

Ein anderer merfwürbiger Stamm, deſſen Andenken in 

Aegyptiſchen Malereien aufbewahrt ift, find die Schari. Unter 
den Zierrathen, Se diefes Bol trug, waren Halsbänder, an 
die ein Meines Kruzifir an chängt war. Auch die Rebo trugen 
dung ein Kreuz auf diefelbe Weiſe oder auf ihre Kleider einge 
tidt, und das volle 1500 Jahre, che dies Sinnbild ein heiliges 
wurde als das Zeichen unferer Ertöfung. Um diejelbe Zeit ins 
den wir ein Volk, wahrfcheintich die Lydier, das in vierrddrigen 
Wagen zur Schlacht 309 und eine Menge von jeltenen 8* 
arten, Eifenbein, Gold: und Silbervaſen von der ſchoͤnſten Form 
und Arbeit beſeſſen zu haben fcheint, jo wie auch Ringe von 
denfelben Metallen und Vorzellanfrüge mit auserlefenem Gummi 
und Harz, das zum Weihrauch diente und das fie wahrfcheintich 
aus. Arabien befamen. . i 

Unfere neueren Moden wechſeln fo häufig, dab ih wahrhaf⸗ 
tig nicht weiß, ob in Diefem Augenblick weite oder enge Wermel, 
Quaften oder Peine Quaften, lange oder kurze Handſchuͤhe an der 
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Tagesordnung find. Was dagegen jene alte Zeit betrifft, fo finde 
ich, daß die Lydiſchen Damen gewöhnlich lange Handſchuhe und 
fliegende Gemwänder trugen, die an der 2. mit einem Gürtel 
befeftige und unten-mit drei Reihen Quaſten bejegt waren; daß 
ihre Vermel bald weit und offen, bald dicht um den Arm’ herum 
gelegt weren, und daß einige von ihnen Hüte trugen, von denen 
eine lange Troddel herabhing, während andere, wahricheinlich 
die ZJungfrauen, eine Schnur um den Kopf banden und das Haar 
auf jeder Seite in yierlihen Locken herabwallen lieben. un 
denfe man ſich bloß den dreifachen Belag, den Streifärmel und 
den Keifrof en vogue 3300 Jahre vor unjeren Tagen! 

Der neue Aeghptiſche Salon, der vor kurzem im Britiichen 
Mufeum eröffnet worden, gehört zu den intereflantejten und über: 
rajchendften Räumen in ganz Europa. Wir haben hier eine 
Sammlung von Gegenftdnden, die man in Gräbern gefunden 
hat, welche nun [don gegen A000 Jahre alt find, und die unzwei⸗ 
deutige Beweiſe von einer Kulturftufe liefern, welche die Gelehr; 
en in Erjtaunen jegen muf. Wir haben hier Feine Figuren von 
Aegyptiſchen Gottheiten, von vierfüßigen Thieren und Bögeln, 
die höchft zierlich in Bronze, Stein Kuh Deren gearbeitet find; 
Seflel, von denen einige jo einfach wie unfere Küchenſchemmel, 
andere ausgelegt und prächtig verziert find; dreibeinige Stühle 
mit fonfaven Sitzen, die viel angenehmer als unfere horizontalen 
find; ein Modell von einem Haufe und eine große ag eg 
tigkeit von glaͤſernen, brongenen, irdenen und Alabafter  Bafen; 
lederne Sandalen und Schuhe, Metallipiegel, hölzerne Kdmme, 
die ganz den unfrigen gleichen, Haarnadeln von Holy und Elfen: 
bein, Schalen, Ber und Löfel, ein Paar gebratene Enten, die 
man in einem Thebanifhen Grabmal gefunden, eine Stridleiter, 
auf der wahrfheintih ein Don Yuan jener Zeit den Balfon 
feier Dulzinea erfticg, Gefäße zum Schreiben und Malen, vers 
fchiedene ®lasphiolen und einen vollftädndigen ige 3 von Zimt: 
mermanns+ Gerdeh, die Säge, den Schlägel, den Meißel, die 
Art, den Bohrer, Nägel, mit fammt dem Korb, in weichem fie 
Hert Burton gefunden har, Alles faft ganz fo gemacht, wie die 
Werkzeuge, welde die Handwerker jener Art AL jegt anwenden. 
Auch Shen Meine Budoir⸗Buͤchschen von Elfenbein, Kindergrups 
peı, mujifalifche —— Dhrs und Fingerringe von Gold, 
Elfenbein und verichiedenen Metallen, Halsbänder von Gold oder 
von Perlen aus Glas und anderen Stoffen find in diefem mwuns 
derbaren Kabiner zu fehen, das nicht minder eine Menge Mumien 
von Sängern und Prieftern befigt, und Saͤrge, die fo hübfch bes 
malt und verziert find, dab fie beinahe den Tod felbft um feine 
Schrecken berrügen. . j 

Die Fragmente von Skulpturen und Malereien, die neulich 
dem Britifchen Mufeum gefchenft worden find von mehreren 
unternehmenden Reifenden, weiche Hegnpten zu ihrem befonderen 
Studium gemacht zu haben feinen, haben unfere Kenniniß von 
der Geſchichte und den ehemaligen Sitten und Zuſtaͤnden dieſes 
Landes um ein Berrdchtlihes vergrößert. Die Korfhungen des 
Herren Champollion und des Profeſſors Kofellini, befonders aber 
die des Herrn Willinfon, haben über die Skulpturen und Male; 
reien von Beni Hafan und Theben viel Licht verbreiter. Der 
Letztere hat fein neues Werk über die „Sitten und Gewohnheiten 
der alten Aegypter“ mit einer großen Menge Lithographiicher 
Kopieen von diejen ſchaͤzbbaren Denfmälern ausgeftatter und dazu 
noeh hoͤchſt intereffante Beichreibungen und Angaben geliefert, 
nicht ohne die gruͤndlichſte Erwägung aller Autoritdten und Mo: 
numente, welche bei der Behandlung diefes vieljeitigen Thema’s 
als Leitfaden dienen. 

Aus alten diejen Quellen geht hervor, daß 1800 Jahre vor 
Ehrifti Geburt ſchon ein Rulturjuftand vorhanden war, in welchem 
die Wenſchen faft diefelben Beichdftigungen trieben, wie jeßt. 
Die Reihen harten ihrg Billa's mit deren, Blumenftüfen und 
eingehägeen Parks für Wild, Wein: und Baumpflanzungen. Auf 
ihren Erfurfionen zur Erlegung wilder Thiere hatten fie Jaͤger 
ur Begleitung, welche die Hunde ins Feld führten, fie auf der 
agd unter Aufficht behielten und den Bang zu fid nahmen und 
nah Haufe brachten. Die Großen hatten auch ihre Privarböre 
und die dazu gehörige Mannihaft von Fähnleuren. Damals, 
mie jest, gab es Krdmer, Muſikanten, Baumeifter, Maurer, 
Öffenstihe_ Wagemeifter, Notarien, Bildſchnitzer und Vergolder, 

erber, Kunftichreiner, Köche, mit einem Wort faft jede Klafie 
von Handwerkern, mit Ausnahme derer, die ſich durch die Ein: 
führung des Gaslichts und des Dampfes feit Purgem unter uns ges 
bilder haben. 

Bor einigen Jahren, als fih in London öffentliche Gefell: 
Schafen bilderen zu allen möglichen Zwecken, um die Stadt mit 
ungetaufter Milch zu-verforgen, Secwaſſer zum Baden im jedes 

aus zu ſchaffen, Leinenzeug zu waſchen, ohne es zu zerreißen, 

rod ohne Gift zu bafen und Bärte zu fcheeren ohne Geife und 
Kafirmeljer, erregte befonders eine Gefellfhaft das Erftaunen 
der guten Bürger, indem fie Vorſchlaͤge zu einem Berfahren 
madıte, wodurch man Eier, ohne Zurhun der Hühner, ausbrüten 
konnte. Giebt es irgend einen modernen Einfall, der für volls 
fommen neu — mochte, jo wuͤrde gewiß Jeder in einer Lifte 
aller neuer Erfindungen diefe obenan ftellen. Es hat fid aber 
efunden, daß der ganze Prozeß ſchon den alten Aegyptern be: 
ann war, und ſeibſt heute nody werden die Märkte von Alerans 
drien und Kabira mir Geflügel verjorgt, das durch fünftlihe Er; 
waͤrmungsmittel ins eben gerufen worden. Die Eier werden 
in Defen Aeieat, die man bis zur erforderlichen Temperatur heizt 
und forgfältig bewacht, bis das gewünfchte Nefutrat erzielt ill. 
Die Operation erfordert ungefähr einundgwanzig Tage. 


Als ich vor kurzem die Bäder des Titus in Rom befuchte, 
blieb ich lange voll Bewunderung vor den reizenden Arabesten 
eben, womit diefe Reſte Kaiferlicher 2 gesiert find. Der 
ührer erzählt Jedem, daß diefelben Decorarionen das Gerdfel 
der Treppen und Galerien des Vatikans bededen, Naphael war 
es, der fie von den Fresko's der genannten Bäder hergenommen 
hat. Bis man diefe letzteren durd die Entfernung des Schuttes, 
womit fie überzogen waren, mehr ans Licht brachte, galt der 
Künftler allgemein für den Erfinder diejer Verzierungsart. Das 
Verdienſt der Anwendung und der unvergleihlihen Yusführung 
gehört ihm ganz. Doch hätte man Pe die Bäder des Titus 
nicht gereinigt, jo würden die Haduſer Pompeji's, deren ich meh: 
rere auf gleiche Weife deforire fah, feine Anfpräde auf die Er 
findung einer der reizendften architektoniſchen Zierden zu nichte 
gemadt haben. — Man denke ſich mein Erftaunen, als ih im 
zweiten Bande von Herm Willinfon’s Werk eine ganze Seite 
mit denfelben Decorationen fand, die man von einem Grabmal 
in E'Siut Bopire, auf welchem fie wenigſtens 1600 Jahre vor 
der chriſtlichen Aera gemalt worden find. 


Seantreid. 


Benferade, das Glückskind. 


(Fortfegung.) 

In Stockholm regierte zu jener Zeit die gelehrte Königin 
Ehriftine, die fih immer die neueften Sachen aus Frankreich 
erzählen und ſchicken ließ. Sie fand großen Geſchmack au Ben 
ferade’s Verſen und Epifteln und drüdte fi in einem Schreiben 
an die Königin Mutier (Anna von Defterreih) fo ſchmeichelhaft 
zu feinen Gunften aus, daß jchon die Rede davon war er als 
Geſandten nah Stockholm zu fchiden. Der fatale Tobias, 
wie es fcheint, verdarb ihm diefe Yusficht: mit dem Geſpoͤtt, das 
an ihm lebte, konnte er ſich unmöglich als Umbaffadeur praͤſen⸗ 
tiren. Die Journale machten ſich unbarmherzig über ihn luſtig 
und ſchrieben ihr Datum: 

L’an que le sieur de Hensernde 
N’alla point en son ambansade, 

Defto wirffamer erwies fi unferem Dichter die Freundfchaft 
des Prinzen Eonti, ber ihm nicht allein eine anfehnlihe Pen: 
fion ausfegte, um aller Welt zu zeigen, daß er ihn nach wie vor 
über alle Mebenbuhler fchäge, ſondern ihn auch dem Kardinal 
Mazarin angelegentlihft empfahl. Das machte fih um fo befier, 
da Mazarin im Kriege. auf Seiten des Miob, verfteht ſich mit 
aller Belaffenheit, geſiritten hatte, @inmal bet der Herzogin von 
tongueville nahm Mazarin den Dichter fehr u ei Seite: 
„In Ihren Zahren, Herr von Benferade, habe ich auch Berfe 

emacht, Sraiidnifche; ih glaube fie find fo ziemlich im Ger 
mad der Ihrigen, freilich nicht in ſolcher Vollfommenheit. Ich 
möchte fie wohl ins $ranzöfifche überfegt haben, — wie wär's, Herr 
von Benferade? darf ich Ihre Befälligkeit in Anipruc nehmen?’ 
Man fann leicht denken, wie überbefcheiden, wie bereitwillig, mit 
welcher Devorion Benferade auf den gnädigen Antrag anımor: 
tere: „Mur kann ih — ſchloß feine Rede — Em. Eminenz nicht 
verfprehen, daß die Kopie an das Driginal reihe.” — „Im 
Gegentheil, Monfieur: meine alten Berfeleien werden unter Ihrer 
Feder neuc Jugend und neuen Reiz für mich gewinnen, | 
rechne aljo darauf: Sie erfüllen meine Bitte und nehmen einfts 
mweilen mit einer Penfion von 2000 Livres auf meine Schatulle 
fürtieb; es wird ſich ſchon was Beferes finden.” — Ehe bie 
Woche um mar, 8 Mazarin feine lieben Italiaͤniſchen Kindlein 
auf das netteſte — ausftaffirt. Er bewies feine Dank⸗ 
barfeit durch ein hübiches rundes Suͤmmchen und cin freunds 
liches Schreiben an Benferade: es werde ihm, dem Kardinal, 
zu ganz befonderem Vergnügen gereichen, ein fo ausgezeichnetes 
poetiihes Berdienft der Gnade Seiner Majendt gi empfehlen. 
Es dauerte nicht lange, fo befam Benferade 3000 Livres jaͤhrlich 
auf eine Präbende bei der Abrei Saint:Eloi angemwiefen. — Run 
ins auch die Herzogin von Longueville an, ihr Unrecht einzus 
ehen. Die fhöne Frau char Alles, was fie chat, mit Leidenſchaft. 
&o eifrig fie früher gemeien, Benferade zu verſpotten und her 
abzufegen, fo eifrig war fie jegt, es wieder gut zu machen. Ihr 
murde leicht, was Anderen, die fih in gleihem Falle befanden, 
mit dem empfindlichen und gereigten ie a nicht gelingen wollte. 
Die Herzogin gehörte durch ihr Geſchlecht und hauptſaͤchlich durch 
ihren Fürftlihen Rang zu den —*** vor welchen Benferade's 
gerechies und ftolges Selbftgefühl fib zur unterwärfigften Befceis 
denheit zufammenjchmiegte.- Er ließ fie nicht ausreden, als fie 
des Früheren entſchuldigend gedenfen wollte; er —— im Gegen⸗ 
theil, im Tone eines durch jo viele Huld und Lebenswuͤrdigkeit 
befiegten, um Berzeihung bittenden Sündere. „Haͤtte ich damals, 
gnadige Frau, das hohe Glück gehabt, Sie zu kennen, fo würde 
ih zu Herrn von Voituͤre hingegangen fenn und den Dichter, 
meiden Sie verehrten, fär meinen Meifter erfannt haben.” Bon 
Stund* an war die Herzogin unerihöpflich in feinem Lobe: „Wie 
liebenswärdig er if! und bei feinen glänzenden Talenten doch 
befcheiden und quemürhig wie ein Kind.” Sie war befanntlih 
eine der reizendſten — ihrer Zeit, eine blendende Schönheit 
zarı, ſchmachtend, echt verführerifch. Ihre zug brachte fie, au 
das Prachtbett oder Sofa hingegofen, in führer Indolenz hin; 
doch bedurfte es geringen, oft nur ne steigen Anlaſſes, fo 
foderte ihre Reisbarfeit 5* auf, die Indolenz verkehrte in 
leidenfchaftlihen Ungeftim, und in ſolcher Eraltation war fie 
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der kühnften, überfpanntejien Entſchluͤſſe fd i. Sie hat alle 
Männern in "Franfreich die Köpfe —— 8 wenn Hit alle 
Memoiren aus jener Zeit Lügen, ſo wußte fie ihre Berehrer fo 


glüflih za machen, daß Keiner ihr untreu wurde. Wer weiß 


nicht von ihrem Antheil an den ** und Empoͤrungen der 
Fronde, wie fie durch Wort und Win? und launenhaftes Gebot 
die Jüngeren des Adels von einer Berwegenbeit, einer Unbefons 
nenheit zur anderen fortriß, — wie fie, die einzelne Frau, auf 
die Baftille eilte, das Thor gegen die Königlichen fperren, die 
Kanonen auf Türenne’s Truppen in der Borftadt Saint Antoine 
richten lieh. — Nun, diefe * wurde jetzt Benſerade's erklaͤrte 
Goͤnnerin und er, der nie fehlende Gaſt, die geiſtreiche Zierde 
ihres Salons. Es konnte nicht fehlen: er verfiel dem Zaͤuber, 
leid) allen Webrigen. Aber er nahm fi, als Poct, vor dem 
Troß der übrigen Anberer Manches heraus. In Berfen konnte 
er verblämt die Cour machen, und eine Rerirade mit Ehren jtand 
in der Berufung auf poetifhe Licenz immer offen. Dann und 
wann wurde er doch zu dreift, und dann blieb eine Meine, fanfte 
Bäctigung nicht aus, So fragte er einmal mit einem Madrigal 
ei ihr an: er vermiffe diefen Morgen ein Merz, das er fonft bei 
ſich getragen ; er glaube es bei ihr gelaffen zu haben u. ſ. m. 
u. f. w. Dafür hieß es, als er das nächte Mat feine Yufwars 
tung made: „Ei ei, Herr Poet! wer wird fo zerftreut. ſeyn! 
fehen Sie ſich Fünftig beifer vor. Geht das Herz verloren, geht 
der Kopf verloren, und das wäre doch gar zu Schade, Dabei 
kim’ ic ja um das Vergnügen, mich tdglidy mit Ihnen zu unters 
alten. Das Verlorene hat fi übrigens gefunden, Herr von 
enferade; es lag bei Ihren ſchoͤnen Gedichten. Da’, fagte fle 
ldchelnd und reichte ihm vom Sopha ber die Hand, „nehmen 
Sie's wieder, und feyn Sie froh, dab es in guten Händen ger 
wejen iſt.“ Benferade Lüßte die dargereichte Hand mit zaͤrtlichem 
Reipeft:_ „Wiedernehmen, guddige gel das fteht nicht in 
meiner Madız aber es joll Ihnen nicht wieder vor Augen foms 
men.’ Und nicht genug, Daß er auf fo gute Art wieder zu 
einem verlorenen Herzen kam, fo brachte man ihm noch einige 
ge darauf, im Namen der Frau Herzogin von Eongueviie, 
ein foftbares filbernes Service ins Maus. 

Es kamen die Zeiten der Fronde. ey von Longueville, im 
Anagonen:Gewande, hielt von den Stufen des Rachhaufes herab 
Reden an das Volk, und die Anführer der Rebellion leiſteten den 
Eid, wie fie ihn vorfagee. Sie war im Grunde weder Mazarin’s 
—— noch der Parlamente Freundin; fie harte keinen Plan, 
ondern ıhat, mas der wechfelnde, ungeſtuͤme Affeft ihr eingab; 
eine Frau, wie diefe, mußte ein Stüd bewegten und ſtuͤrmiſchen 
Romans in ihrem Leben haben. — Für Benferade war, cs eine 

eit graufamer Berlegenbeit. Er ſah feine Patrone hüben, er 
ah fie drüben und wollte es gern mit Seinem verderben. 

rauchen wir zu fagen, daß er die größte Vorſicht in fein Bes 
—— legte, daß er ſich zuruͤckzog, um nicht bemerkt g werben, 
dak er ſich in feinen Verfen nicht die leifejte politiſche Anfpielung 
erlaubte, daß er fih blind und taub IR den Ereigniffen ftellte 
und die Zunge hinter den Zähnen verpfähle hielt, daß er endlich 
nicht nur alle feine Penfionen und Benefizien gluͤcklich und uns 
verkuͤrzt durchbrachte, fondern von beiden Seiten nod dazu bes 
fam. Und nun brachen goldene Tage für Frankreich, goldene 
Tage für Benferade an: die Tage Zudwig's XIV. Der junge 
Monarch vermählte ſich: da gab es große Feftlihkeiten, und Bens 
ferade's Mufe befam zu ıhun. Er übertraf ſich diesmal felbft 
und fam body in der Gnade des Königs zu ſtehen. In der That 
hatte Ludwig XIV. an ihm den Dichter gefunden, deſſen er bes 
durfte. Der große König war von zarter Kindheit an mit ganz 
anderer Bein und Trank gendhrt, verlangte zum Athmen eine 
gang andere Luft, denn gewöhnliche Sterbliche. Für ihn mußte 
täglich aus allen Herrlichkeiten der alten Goͤtter⸗ und Fabelwelt, 
aus Allem, was die Geſchichte Ruhmvolles, Großes, Erhabenes 
darbieret, aus aller Pracht des Himmels und der Erde, aus dem 
Koftbariten, was der Wig nur erfchwingen, aus dem Weber 
ee ‚ was die, Phanrafie hervorzaubern fann, — aus 
oichen Stoffen mußte für Ludwig tdglih eine neue Huldigung, 
eine neue Derherrlihung zuberciter werden. Und zu folchem 
Dienft drängten ſich metteifernd die Künfte um feinen Thron: 
geeht, Beredſamkeit, Malerei, Schaufpiel,. Mufit_und Tanz. 

einer aber verftand die Eſſenz der Schmeichelei fo ftarf, fo 
duftend und fo reichlid zu bereiten, wie Benſerade; er fchenkte 
den Nektar init Freigebigkeit. Dafür wurde dem Dichter ein 
bejonderes Jahrgehalt aus des Königs Schatulle; es wurde ihm 
eine Rente von 1500 Livres auf das Rathhaus zu Lyon einges 
fchrieben; es wurden ihm Geſchenke ohne Zahl an baarem Geld, 
an Koftbarfeiten in Gold, Silber und Juwelen. Bei Hofe gab 
es Feſt auf Feſt, durch Mufit und Schauſpiel verherrlicht; an 
der Tagesordnung war das allegoriihsmprhologifhe Ballet, in 
deſſen Rollen der König felbft, die Prinzen und Pringeffinnen und 
andere Herren und Damen des Mofes figurireen. Einmal gab 
es denn im Palais Nepal ein Balleı: les Amours deguises; Der 
Tert war von einem Parlaments + Prdjidenten, Rerm von 
Perigny; Stoff, Mufit, Decorarionen, Koftüme, Alles war 
any füperb, — aber die —— langweiiten ſich ſehr. Ein 
—z36 Impromptuͤ Benſerade's ging von Mund zu Mund: 

Potte ou president, a’'importe! 
La mascarade est haune et vous Ventendez Lien. 


Vos amours digulsts le sont de telle zorte 
Que le diable n’y eonnalt rien. *) 


2) Ob Dice der Vräfident, * 
Du haft Fensieien Deine Kunf, 


Der Präfident beklagte fi bitterlich bei dem König, mel 
ſelbſt im Grillen —— gelacht hatte und ſich od je 
aller Mühe zufammennahm, dem ehrwürdigen Herrn 3— 
Geſicht zu lachen. Uebrigens war Herr von Perigny auch mice 
auf den Kopf gefallen; er rächte ſich in der nachſten Woche durde 
ein Epigramm auf Benferade, und da man ihm allgemein dem 
Gefallen ıhat, es vortrefilid zu finden, fo gab er fid) zufrieden. 
Unferem Dichter aber wurde die hohe Ehre zu Theil, dak man 
ihm für das naͤchſte Hof Ballet die Mofaffung des Tertes und 
die fcenifche Anordnung auftrug. Er bermährte fih auch hier als 
Meifter. Er wußte den mitfpielenden Perfonen Verje in dem 
Mund zu legen, worin man neben ihrem Bühnen:Charafter audp 
ihren wirklichen, den fie im Leben hatten, ihre Borzäge und ihre 
Fehler, in leiſen Andeutungen und feinen nfpielungen wieder 
erfannte. Und es geſchah mit fo guter Art, dab Niemand Ad 
im Geringften verlegt fühlen fonnte. Dem Könige gefiel die 
neue Manıer ganz außerordentlih; Seine Majeftde kamen aber 
auch ganz beionders gut dabei weg, — Sie waren immer der 
Gott, der Heros, der Inbegriff und das Ideal aller Vollfommens 
heiten. Man eniſetzt jih in der That, wenn man einen Büd in 
Benferade's Poeficen wirft, was für uͤbermenſchliche Schmeider 
leien, was für unfinnige Lobſpruͤche der srwanzigiährige Ludwig. 
und in welcher Portion er ße vertrug, — nicht allein vertug, 
fondern mit recht felbitbewußtem Behagen, als Etwas, das 
nad aller Wahrheit und von Rechts wegen gebühre, hi 

und genoß; nicht allein von Anderen ſich vorfagen lieb, fondern 
in eigener Perfon vor feinen Hofleuten herfagte. In dem Baller 
la Naissance de Venus tritt der König als Alerander von Mare 
donien auf und introduzirt fi mit folgendem Prolog: 


der 
min 
uch 


ge voudrait, au surplas, eomparer leurs debors, 
our la taille, la mine et les graces du eorps ! 
Et, toute cbose ägale entre ces grandes amıes, 
Alexandre eüt perdu devant toutes les Damen. 


Weiß Cor, wäre id Alerander, Caͤſar, Tamerları und Ludwig XFV. 
in einer Perfon geweſen und hätte mir dergleichen unter die Raje 
Iogen follen, — angjt und bang wäre mir geworden, ins Souffleues 
loch hät’ ich mid vor Scham verkrochen. 


Benſerade blieb von da an, mit immer gleichem Talent un 
in immer fteigender Gunft, der anerfannte Hof: Bühnendicheer 
und verfaßte unzdhlige Balette. Sein Gluͤf machte ihn zum 
Vertrauten der Königlichen Liebfchaften. Nämtih im Sommer 
1662 verliebte fih Ludwig XIV. in ein Hofrärdulein der Königin 
Mutter, die berühmte La Balliere. Allein Anna von Defterrei 
—— auf Zucht und fittlichen Anſtand und wollte durchaus feine 
iaiſon leiden, die ein oͤffentliches Aergerniß zu geben droßse. 
Der Sohn entzmweite no dariiber hart mit der Mutter; es gab 
ftärmifhe Scenen. Er ſchickte der La Balliere heimlich Brief 
u; das gute Schöne Kind getraute fih nicht, einem fo großen 
önig in ıhrem ſchlechten, einfdttigen Gefchreibe zu antworten. 
Nun hatte fie immer gehört, es fchreibe Keiner ſchoͤner als Herr 
von Benferade; alfe_fahte fie fih ein Herz, nahm ihn zum 
trauten, ließ ihre Briefe an den König von ihm Porrigiren und 
Styl hinein bringen. Ewig Schade um die linkiſche Naiverdt 
der Schreibart und die zirtlihen Schniger, fo dabei zu Grande 
gegangen find! — Obwohl nun Ludwig XIV., während er 
gegen die Strenge feiner Mutter und gegen die zarten Be 
wiſſensbedenklichkeiten feiner Geliebten zu fämpfen hatte, ſich Die 
eit recht gut mit andermeiten Galanterieen vertrieb, — demm 
chloß und Riegel, Eifengitter und Thürfperre, keine Vorſicht 
wurde von der Königin Mutter verjdumt, die Dofs Fräulein gu 
hüten, und feine all —, fo wuchs doc des Königs Ungeduß, 
dab er die Schöne feines Herzens micht befigen konnte, bis zum 
wilden Berdruß. Da kam Benjerade, ihm zu tröften und aufzuheis 
tern, mit einem allegorifhen Ballet herbei, Es hieß V’Impatiener, 
und der Inhalt, damit die Lefer fih doch von dem Weſen einen 
Begriff mahen koͤnnen, war folgender: Erft kommt ein großer 
Herr, der feiner Donna eine Serenade bringe und ungeduldig 
wird, weit fie ſich nicht am ag zeigt; dann fommen Parteien 
vor Gericht, die Über der Länge ihrer Prozeſſe die Geduld ver 
lieren; darauf Tanzmeifter, die fi abqudlen, einem Haufen wis 
der, bepelzier Moskowiter die Courante beizubringen, und dabei die 
Geduld verlieren; dann Lüderlihe Erben, die über dem langem 
Leben ihrer Verwandten ungeduldig werben. Das Alles gruppen 
ſich auf ber Bühne, und nun fommt Jupiter, in der Perfon Tad- 
mig’s XIV., vom Dinmp herunter. Er redet den Feuten Zref 
u: er ift felbft niche beffer daran: er ift in eine ſchoͤne Nyuphe 
der Diana verliebt, Diana ift_ftreng, und er kann zu feiner 
Geliebten nicht fommen; feine- Geduld ift auch zu Ende. Über 
ein Gott kann fi auf mancherlei Weife helfen. Jupiter nimm 
die Geſtalt der Diana an und fchleicht zur reigenden Kallifto: Bir 
Uebrigen haben das Nachſehen und das Nachtanzen. 


Schluß folgt.) 


Die Lirbesgätter fo verbunst, 

Daß fie der Teufel wicht erkennt. 

Das Franzdfifche enthält aber einen noch viel Ärgeren Doppelfinn, da zit 
amours auch Liebfchaften gemeint feun Tonnen. 
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Der Große Rath zu Bern. 
Bon einem Franzöfiihen Schweizer. 


Das Erſte, mas uns beim Eintritt in den Saal des Großen 
Rathes auffällt, ik die greiienhafte Phnfiognemtie der Derfamm; 
lung. Unter dieſer Menge kahler oder flberhaarıger Köpfe ent 
dedt man nur hin und wieder ein Haupt mu ſchwarzem oder 
blondem Haar. Die ernfte und feierlihe Haltung jämmtlicher 
Rarhsherren, ihr dunkles Koftüm und das fpdrühe Sonnenlicht, 
welches durch dichte Feniter: Borhänge in den Saal fällt, ver: 
ftärfen diefen Eindrud noch. Kein Yeben, keine Bewegung zeigt 
fih in der ganzen Beriammlung; und betradter man von der 
Galerie aus dieie Reiben ſchwarzer Männer zwiſchen den grau 
angefrichenen Küdiehnen des Parkets, fo glaube man fat, ein 
ungeheures Schachbreit mir parallel laufenden Zeldern vor ſich 


zu ſchen. 

Bergebens ſieht man ſich in dem Großen Rathe nad einer 
linfen und einer rechten Seite um; die Beriammlung zerküdelt 
ſich nicht nach Mafgabe ihrer politiihen Meinungen. Die Ber 
theilung der Plaͤtze ıft ganz willkoͤrlich; jeder Deputirte fegt ſich 
an den ihm zufommenden Pag und ıft bei der geringiten Ber: 
anlafjung bereit, dieſen Pag zu wechſeln. Man verficht hier 
nice die Kunft, die Meinungen einzupferchen; alle Nuͤancen find 
bunt durd einander gemengt, und ſchon auf der vorderften Bank 
ftoßen fih der Kadilatiismus, die Ariftofrarie und das Juſte⸗ 
Milien mit dem Ellbogen. Nur die Deputation vom Jura 
icheint eine YAusnabme zu machen; die beiden Parteien, in welche 
ve zerfällt, figen jede auf einer befonderen Ganf, aber jonder; 
barer Weiſe kehrt die eine Partie der anderen den Rüden und 
us demnach ıhre Köpfe umdrehen, wenn es zur Kontroverje 

ommt. 

Suchen wir jest die leitenden Sterne diejes Labnrinches, ſo 
feuchten uns auf einer der hoͤchſen Bänke zur Linken die Ge 
brüder Schnell, die beiden Pieter der Republik, entgegen. 
Bon diefer günftigen Stellung aus beherrſchen fie das Ganze; 
ihr Scharfblif umfaßt die Gruppen, die zu ihrer Fahne geſchwo⸗ 
ren haben. Der Anblid dieies Braderpaars, wie es fi gegen; 
ſeitig unterfägt und dem Feinde eine furdibare Doppel: Stirn 
bieret, gewährt großes Interefie. geringer Entfernung zur 
Rechten fallen unjere Blide auf zwei andere gleich ausgezeichnete 
Mitglieder, die Herren Kafthofer und Stetiler: der Eine ges 
lehrt, gewiſſenhaft, rajtios, ıhätig, den Ihmwierigiten Problemen 
gewachſen; der Andere voll glühender Liebe zum Baterlande, das 
er mit Beredjamfeit in Shus nimmt. Andere NRorabilisdıen, 
deren Talente ih bei einer fünftigen Gelegenheit charakteriſiten 
werde, die Herren von Tavel, Neuhaus, Zidarner und 
von Fenner, figen auf den erſten Baͤnken. Alle übrige Mir 

lieder fechten unter den Bannern der genannten Partei-Hdupter. 
In der Abrheilung zur Rechten 4.7 die Deputirten vom Qura. 
ie erfte Kolonne ift von ze ibarner von Kerjag die 
„Bank der Biihöfe’ beritelt worden. Im Borgrunde derfelben 
eriheine Herr Morcau, den fein ifolircer Pag und feine Mas 
nieren ſogleich als den Führer der Uebrigen zu erkennen geben 
follen, während Herr Stofmar, beidjeidener oder geſchickter 
als jein Kollege, unter den gemeinen Streitern fi verliert und 
defienungeadhter von feiner Autorirdt nichts einbüßt. Die Zwiichen: 
bänfe werden größtentheils von dem Ballaft der Mittelmäßigfeit 
ausgefüllt; nur die Herren Wan, Koch, Tillier, Fellenberg 
und Doftior Manuel, welcher Yegtere bei der Distuffion über 
die Geihwornen: Frage glänzend debuͤurt hat, verdienen noch 
auszeihnender Erwähnung. Zwei andere vielverjprehende Mit: 
tieder, die Herren Stapfer und Thürmann, der Erjte zur 
erner, der Andere zur Juras Deputarion gehörig, beobachten 
feit einiger Zeit ein Schweigen, das jedenfalls die Neugier des 
Publitums reist und tdufht, mag man nun eine gute o er eine 
böje Borbedeutung darin juchen. — Den Anhang der Wortführer 
bilden zumeift Subaltern Beamten; in ihrer Mitte erhebt ſich die 
iharf markirte Perfönlichkeit des befannten Obrecht, den feine 
plumpen Späße beinahe zum Dansmurft des Großen Rathes be; 
fördert haben. 
lamentarijche Taktik it den Männern des Großen Rathes 
im Ganzen fremd, Nur wenn es auf Wahlen oder auf die Ab: 
faffung eines wichtigen politiſchen Geſetzes anfommt, verabredet 
man den Sarasin im Voraus; font aber erricht der Ein; 
zeinwille ohne Beihränktung. Statt zufammenmirfender Parteien 
ficht man eine Menge ifolirter Kämpfer, die ohne alle Merhode 
nad) diefer oder jener Richtung feuern. Dieje Art von Anardie 
hat aber ein fjehr Löblidhes Prinzip; denn die Deputirten follen 
ja die Gründe des Redners nicht Darum gutheißen oder verwer: 
fen, weil er diejer oder jener politiihen Vartei angehört, fondern 
um ihres abjoluten Werthes millen. Bei den meiften Fragen, 
die feine aufregende politiiche Seite haben, ift die Verhandlung 
ruhig, uninterefjire und — aftz ſie offenbart im jeder ihrer 
Phaſen die redlihe Abfihe der Nedner und ihren Wunſch, ein 
dem Baterlande erjprießlihes Reſultat zu gewinnen. 

Moͤchte nur die politiihe Bildung unter den ehrenmerthen 
Mirgliedern weiter verbreitet fenn und zugleih mehr in die Tiefe 
gehen! Viele Deputirte zeigen eine faft unglaubliche Unbekani⸗ 


—— mit den Sotachformen, welche im vollksvertretenden Ber: 
ammlungen eingeführt find. Sie bedienen fi derſelben naiven 
Ausprüde, die bei den Meinen Magiftrats: en üblich, 
und vergefien dabei, dab ihre Worte ju Papier gebr 
en übergeben werden. Reulih war der Schreiber 
diejes Artikels bei einer Debatte zugegen, melde das Projekt, 
eine Brüde über die Yar zu bauen, veranlaßte. Die Frage 
wegen des Brüdenzolls wurde lebhaft beſprochen, und man war 
über die Mittel, die man anmenden follte, um von der Tag: 
fagung ein 5* Votum F erlangen, verſchiedener Meinung 
Da erhebt plöglih ein Mitglied (noch obendrein ein Staars- 
rarh!) und erfiäre, nad jeiner Meinung müßte die Regierung dem 
Unternehmen fremd bleiben; „denn ihre Intervention ı') 
dürfte wohl hinreichend ſeyn, um das Begehren bei der 
eidgendiiiihen Tagiapung febif lagen ja machen.“ 
Dieje unglaublihe Nawerdt ging unbemerkt vorüber! 
» Bedeutende RednerrZalente har der Große Rath nice aufı 
zumeijen. Eine der vornehmften Urfachen diejer Inferiorisde tik 
unftreitig der Gebraud des Berner Dialefıes, der zwar für die 
gewöhnlihen Bedärfniffe des Lebens ausreicht, aber ein ſebt 
unbehälfiihes Medium ıft, wenn die höheren Intereſſen der @e: 
fellihaft zur Eroͤrierung kommen. Einem uralten Schlendriam 
treu bleibend, Fleiden die Mitglieder der hoͤchſten repräfentirenden 
Berjammlung ihre Jdcen und Bemeisführungen in die Sprache 
des gemeinen Bolkes der Bauern und Alpeubırten, mährend die 
ländlichen Redner bei der Yandsgemeinde zu Shmwyg und ım 
mehreren anderen patriarhaliiben Kantonen eines ertraͤguch 
uten Hochdeuiſch ſich befeifigen! Ueberhaupt wird die formelle 
eite der Beredjamkeit ganz vernadläffige; der Redner überliß: 
gs den Eingebungen des Augenblids, und oft hört man nur eine 
eihe von Phrajen, Ideen und Raifonnements, die chaotiſch durch 
einander geworfen find, ohne Berfetung und ohne Zuſammenhang. 
Rab dem Vorangeſchickten darf es uns nit Wunder nehmen, 
wenn die Berfjammlung gewöhntih kalt und unempfindlich bleibe. 
Die Redner verfeben es nicht, ihre Zuhörer zu begeijtern, mit 
fi fortzureißen. Es gewährt einen ſelſſamen Anblif, wenn eine 
der vielen Nullisdten des Großen Karhes das Wore nimmt. Da 
cht er, der Mann des Erbarmens, die Hände auf dem Rüden 
reuzend oder auf die Bank ftügend, und haspelt feine Rede ein; 
tönig ab; ej, Posen, macht Paufen, wo fie nicht "hingehören, 
wiederholt ſich zehn Mal und fchneider fatale Gefihter, um feine 
Gedäheniß: Nerven in Spannung zu erhalten. Die Gelaſſenheit 
und Kalblätigfeit eines Dürer: Dertenais, das wohl fünf oder 
ſechs Varlaments:Keden diefer Arı der Reihe nah anhören fann, 
ohne in Verzweiflung zu gerathen, verdiene große Bewunderung. 
Man gähnt — mitunter oder giebt deine Langeweile auf andere 
Weiſe zu erkennen; aber fein Menſch unterbridt den Redner, 
kein Menih ermahnt ihn, ſich fürzer zu faflen. j 
Der Große Rarh befige einzelne Mitglieder von ausgezeich⸗ 
neten Talenten; aber die beichräntten Köpfe find leider viel zahl: 
reicher und mißbrauben ihr numerijches Uebergewicht. Dieier 
Haufe, den das Bedürfnif, zu reden, unaufhörlidy martert, er; 
ſtickt mit feinem vielftimmigen Geihwäg die einzelnen Stimmen 
der fähigen Mitglieder; die Beamten, aus denen er befteht, lauter 
räfefte, Tribunal: Praifidenten und Steuer Einnehmer, würden 
ch etwas zu vergeben glauben, wenn fie nicht in Alles, was . 
zur Sprade fommt, mit hinein rederen. Diefer Eifer, dieie 
redneriihe Zudringlichkeit iſt befonders_den Praͤſidenten eigen; 
immer vornan im Gefecht, find fie die Tirailleurs der Debatten. 


Mannigfaltiges. 


— Balter Scott’s Popularitde. Scott war im Som: . 
mer 1821 nad London gereift, um der Krönung Georg's IV. bei: 
zumohnen, der bekanntlich des Dichters großer Gönner war. Als 
am Abend des Krönungstages das feſtliche Banker vorüber war, 
bare Scott jeinen Wagen nah Hauſe gisiet und wollte von 
Weftminfter aus feinen Weg zu Fuße in Begleitung eines jungen 
Mannes mahen. Es war jwiſchen zwei und drei Uhr im der 
Vacht. Aber nahe bei Whitehail fanden Beide einen ſolchen 
Bolfstumult und ein ſolches ine a daß der junge Mann bei 


fürchtere, Scott, der wegen feines lahmen Fußes nicht ſchnell fort 
konnte, möchte Schaden leiden. Ein Theil der Straße war, um jie 
für die Perfonen höheren Ranges frei zu halten, von einer Abs 
theilung der grauen Schottiihen Garde (the Scot s Greys) befegt. 
cott wandte fih an einen Gergeanten mit der Bitte, ihm nebit 
feinem Begleiter zu geftanten, durch ihre Neihen zu geben, um 
die freiere Straße zu gewinnen. Der Soldat antwortete furz, da 
dies gegen feine Drdre fen und alfo nicht geſchehen könne. Wib: 
rend ſich Scon noch bemühte, ihm zu überreden, drängten fi die 
Wenſchen Hinter ihmen mit noch größerer Heftigkeit heran, und 
Scom’s junger Begleiter rief laut: „Nehmen Sie ſich in Adı, 
Walter Scott.” Kaum hatte dies der Sergeant vernommen, als 
er jagte: „Wie, das it Walter Scott? Der foll auf der Stell 
hier durchgehen können.’ Und fo wendete er ſich zu feinen Leuten 
md rief: „Hier it Walter Scott, ihr Leute. Macht ſchnell Plas 
für unferen hmten Yandsmann.” Dies geſchah auf der 
Stelle; Alle traten ehrfurchtsvoll zuruͤck, und unter dem lauten 
gun: „Bott fegne Walter Scott! gelangte der Dichter in 
icherheit. (todfhart, Mem. of the life of W. Scott.) 
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$talien 


Buchhandel und Verlagsrechte in Italien. 
Bon Ceſare Cantu. 


Wer in Italien frei und offen zur Zunft der Schriftſteller 
ch befcnnen wollte, der würde ſich gewaltig lächerlih machen; 
o weit find wir noch immer davon entfernt, Die Fireratur als 
einen anftändigen Erwerbzweig gelten zu laſſen. Tharfache ift, 
daß die häuslichen Verhälmiffe der JItalidniſchen Literaten nichts 
weniger als cinen, en Anblick darbisten. Areilid werden 
bei uns genug Bücher gedrudt (Stella’s Italiaͤniſche Biblo 
grapbie führte im Jahre 1836 deren 3374, im vorigen Jahre 
immer noch 2875 auf), doch muß man ja nich ſowohl die Ans 

zahl, als vielmehr die Beichaffenheit derfelben beachten. Die 
der Zahl nad gejegnerften Zweige find die Ueberjegungen, die 
Taſchen⸗ und Andachıs: Bücher, die Hochzeits; Gedichte, neuen 
Meſſen und die neuen Auflagen. Dies abgerechnet, wie ſchrumpfen 
dann die Werke unferer Zertgenofjen zufammen! Die Gründe 
hiervon aber Pönnen wir hier unmöglich namhaft macen; denn 
ihre gar heißt legio. 

or allen anderen fruchtbar it das Lombardiſch⸗Venetianiſche 
Gebier, indeß nicht nur im Betracht der Zahl, jondern bisweilen 
wirklich auch hinſichtlich des Werthes feiner literariſchen Erzeug⸗ 
niſſe. Denn die Lombardei hat allein 73 Buchdruckereien; im 
Gahre 1836 traten daſelbſt 163 Verleger auf, und ann das in 
jedem Jahre bedruckte Papier fuͤglich auf 20 Millionen Bogen 
beranſchlagt werden. In Mailand finden fi drei gute Schrift: 
gießereien, in Padua giebt eine dergleichen, eben jo in Benedig 
und außerdem wohl noch cinige andere. Auch find bier Beifpiele 
von Auflagen vorgefommen, die fhon nach wenigen Tagen in 
einer fajt unglaublichen Menge von Eremplaren abgefegt, ın der 
fürzeften Frijt von neuem aufgelegt und aus denen ertaunlid) 
große Summen gelöft worden; dergleichen waren namentlich die 
'„Lombarden des erften Kreuzzugee’’ und die „Verlobten“ von 
MRanzeni — indeb bleiben auch diefe hinter den Faͤllen folcher 
Art in Frankreich als wahre Lumpereien weit zurüd, Gewoͤhn⸗ 
tich verkauft, der Schrififteller feine Handferitt an feinen Vers 
feger, der übrigens umfangreiche, d. h. wohls und tiefdurch⸗ 
dachte Werke unverhaͤltnißmaßig geringer honorire, als kleinere 
Saͤchelchen oder Journal: Arritel. Was Wunder aljo, wenn den 
legteren die Mehrzahl fih widmer! Und dies möchten alle die: 
jenigen wohl erwogen, die in ira bequemen Unthaͤtigkeit hin 
und wieder fragen: Warum doc in aller Welt ein Geiſt, der 
wohl einem größeren Unternehmen gewachien, für folhen Schnitt 
mwaarenfram fich zeriplittert? “= 

Die Preiſe der Arbeiten ſchweben meiſt zwiſchen 15 und 

a0 Lire (cin Lire ift gleib W Kr. C. M. oder 7 Gar.) für den 
Bogen; zumeilen jteigen jie auch wohl bis auf 75 Lire; wenn 
fie aber ja einmal nod höher fommen, fo ift dies eine Ausnahme, 
die auf ganz auferordentidyen Gründen beruht. Ein Opern 
Tert wird mit 500 Lire honorirtz eine Partitur bringe 1000 bis 
2000 Lire*), während mande Sängerin für eine einzige Saiſon 
wohl 50,000 tire beziehe, mirhin in folcher Frift mehr gewinnt, 
als die jieben Weifen Griechenlands und die fieben Manu Indiens 
alle zufammen in ihrem ganzen Leben aufzumweifen gehabt haben 
mögen. Für die Theaters Dichter aber it an gar_fein Eigen: 
thumsrecht zu denken; denn jedes heut etwa von Dir gedrudte 
Luſtſpiel kann ſchon morgen Jeder aufführen, der Deinen Ge: 
ſchmack theilt. Doch beruhige Did nur, Freund; denn, ohne 
Dir zu nahe treten zu wollen, es kommt nur in den allerjeltens 
Ren Fällen dazu, weil dermalen ja nur Ueberjegungen bei uns 
aufgeführe werden. Darum zeige man auch noch immer mit 
Fingern auf den Wundermann, dem fein eigenes Stuͤck etwa 
ar ein paar hundert Fire abgeworfen. Doch foll einer unferer 
Beigenoien (Alderto Nora) für ein Luſtſpiel 300 und ein Ans 
erer für ein Driginal» Trauerfpiel wirklich einmal 1000 Lire er: 
halten haben. . 

In der Zombardei erlifcht das Eigenthumsrecht an Büchern 
erfi mie dem Leben. SHierüber beftimmt der Civil⸗Koder $. 1164 
—70, wie folgt: 

„Dittelft des VerlagssKontraktes uͤbet eine Schrift berechtigt 


*) Bellini erhielt 12,000 Lire, Mercadante BQUO Lire Honorar. 


der Berfafler derjelben den anderen Theil, fie zu druden und zu 
verkaufen; ſomit / entſagt der Verfaſſer dem Rechte, daffelbe Wert, 
zum Zwed feiner Herausgabe, einem Dritten zu überlaffen. — 
Wird das Werk nicht in der laut Kontrakt feftgefegren Zeit oder 
Weife vom Autor an den dazu Berechtigten übergeben, fo darf 
diefer vom Vertrage einfeitig zurüdtreten und, wenn die Webers 
gabe durch Verſchulden (culpa) des Autors unterblieben, auch 
Scadloshaltung fordern. — War die Anzahl der abzudru@enden 
Erempfare feſtgeſetzt, fo foll der Verleger zu jeder neuen Auflage, 
die er beabfihnige, die Einwilligung des Autors einholen und 
mit diejem einen neuen Vertrag abjdließen. — Eben fo foll der 
Autor jeinerjeits, wenn er ‚eine neue Ausgabe deffelben Wertes, 
mit Abanderun en im Terte, veranftalten will, einen neuen Kons 
traft darüber abjchliefen. So lange die Eremplare einer Auf 
lage noch nicht alle verkauft find, darf der Autor eine neue Aus 
gabe nur veranftalten, wenn er mir dem Verleger über deſſen 
Eniſchaͤdigung hinfichtlid der noch vorhandenen &remplare ein 
Abkommen gerroffen. — Die Anrechte des Autors an die neue 
Auflage gehen auf feine Erben nit über. — Uebernimmt ein 
Schrififteller die Ausarbeitung eines Werkes nah einem vom 
Verleger ihm gegebenen Entwurfe, fo bat er aud auf nichts 
weiter Anſpruch, als auf das für feine Arbeit bedungene Honorar. 
Dem Verleger gebührt das volle Recht, die Auflage frei zu vers 
ußern.“ 

So klar nun ſchon dieſe Benimmungen find, dürfte doch 
ac aus dem vom Rarhe Zeiller dazu gelieferten wahrhaft 


klaffiſchen Kommentare auch bier nicht ganz überfläffig feon. 
Derjelbe jagt unter Anderem: „Indem der Autor dem Verleger 
fein Werft überldße, entaͤußert er ſich hnlich nicht allen 


rechtes auf das Erzeugniß feines Geiſtes, fondern eriheilt dem 
Kontrahenten nur das begraͤnzte Recht, eine gewiſſe Anzahl von 
Eremplaren anzufertigen und zu verdußern. Die Beflimmung 
diefer Anzahl richtet fich natürlich immer nach dem — 
welchen der Verleger fi von dem dabei erforderlichen Auf: 
wande und von dem etwa zu eriwartenden Geminne machen wird, 
damit er jedenfalls, jo viel möglich, gededt bleibe. Der Autor 
ewinnt demnach meift fein volles Recht an das Werk wieder, 
obald jener Kontrakt erlofchen, d. h. fobald die bedungene Anzahl 
von Eremplaren veräußert, er alfo an das feinerfeits gegebene 
Berfprehen: befagtes Werk in derfelben Gejtatt (d. h. ohne Zur 
füge, Weglaflungen, oder fonft wefentlihe Aenderungen) mit 
anderweitig durch Druck zu vervielfältigen, noch vervielfdligen 
zu laſſen — nicht mehr gebunden iſt. — Veranſtaltet cin Ber⸗ 
leger, gleich viel, ob fchon anfangs, oder erſt fpdterhin, eine ftärs 
fere Auflage, als ihm vertragsmäßig zuſtehi, fo erwaͤchſt hieraus 
dem jo verlegten Autor das Recht, die augenblidlihe Unter 
drüdung der übergdhligen Eremplare oder eine angemefiene En 
ſchaͤdigung für diefen Eingriff in feine Rechte zu fordern. — Über 
auch ohne ausdrüdlich vorangegangene Seffellung einer Anzahl 
der amgzufertigenden Eremplare finder billigermeife immer die 
Annahme Raum, daf der Verleger eine neue Auflage nicht ohne 
Einwilligung von Seiten des Autors veranftalten dürfe. IR auch 
für diefen dat zwiſchen ihnen anfangs nichts ausgemacht wor⸗ 
den, fo muͤſſen fie fi darüber eben nachtraͤglich vereinbaren. 
mmer bleibt dem Autor fonad das Recht, fobald die frühere 
uflage völlig abgefegt worden, die fpdiere einem anderen Bers 
teger zu übertragen. Ein unbefchränftes Recht, neue Auflagen 
zu veranftalten, hat der Verleger nur dann, wenn früher weder 
die Anzahl der Eremplare, nod die Einwilligung des Autors 
ſtipulirt worden.’ ' 
4Nun genügen unfere Gejege allerdings für die Fälle, da 
ein Autor en ehr, neue Auflagen erjcheinen zu laflen, aus⸗ 
drucklich ohne Beihränfung auf eine gemiffe Zeit oder Anzahl 
von Eremplaren verdußert hat — keinesweges aber für den Kat, 
da es ihm gut duͤnkt, eine neue Ausgabe, d. h. eine neue Auf⸗ 
lage mit Beränderungen, zu veranjtalten. Wohl wäre es im In⸗ 
terefie der Wiflenfchaften, wenn man den Schriftftellern eine un— 
beſchraͤnkte Freiheit gewährte, ihre Werke mit Zufdgen, neuen 
Erfindungen oder Entdefungen jederzeit wieder abdruden zu 
laflen, ohne daß fie an den Abſatz einer früheren Auflage oder 
an die Einwilligung des Verlegers derfelben gebunden wären. 
Oft ift auch der ſpaͤrliche Vertrieb nicht ſowohl einer inneren 
Mangelhaftigkeit des Werkes, als vielmehr dem Berleger felbgr 
zuzuſchreiben, wenn diefer nämlich entweder die gehörige. Aus⸗ 
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ſtattung oder Bekanntmachung vernadhläffige, oder einen über: 
wieben hoben Preis angelegt, oder endlih eine gar zu große 
Anzahl von Eremplaren angefertigt hat. — Einer fo unbefchränt 
ten Freiheit des Autors tritt indeh der Einwurf entgegen, daß fie 
den Berleger der Gefahr ausjegt, eine frühere Auflage gar bald 
zu eitel Makulatur verkehrt zu ſehen, die er dann hochſtens nad 
dem Gewichte noch losichlagen fönnte, wenn er es namlich mit 
einem habgierigen Schriftfteller zu thun hat; daß die Autoren 
AZufäge und wejentlihe Veränderungen ja immer befonders abs 
druden laffen könnten, wodurd der Fortgang des Hauptwerkes 
doch keinesweges beeimrächtigt und zugleih den Beligern deſſel⸗ 
ben der Erwerb der allındlıg erjcheinenden Verbefierungen gar 
jehr erleichtert werden würde. Endlich fordern ja gänzliche oder 
auch nur bedewiende Abdinderungen fo viel Zeit, das inzwiſchen 
von einer mibis ftarten .. wohl nur noch wenige Eremplare 
unverfauft bleiben dürften. Sonach fchien denn die ——A 
der Autorenfreiheit in Anſehung des Wiederabdruckes ihrer Schrif⸗ 
ten eben jo wenig unpolitiich, ats dem Rechte oder auch nur der Bil: 
tigkeit zumiderlaufend. Die UHR) einer gewiſſen Reihe von 
Jahren aber, etwa nah Verhaͤliniß des Umfunges oder der Bes 
deutung, des Werkes, würde hierbei nur die Streitluft der Pars 
teien genähre und dem Richter ein viel zu weites Feld von anas 
logen Entſcheidungen eröffner haben. Deshalb wurde vielmehr 
bertimmt: dab dem Verleger eine billigangemeffene 
Schadloshaltung zufteben ſoll, die ihm für die noch nicht 
abgefegten Eremplare zu leiften, nicht aber nadı dem Laden— 
und Katalogss: Preife, fondern mie Ruckſicht auf das 
Berbdlenif der von ihm aufgewandıeen Koften zu dem 
aus dem bisherigen Bertaufe gelöften Gewinne, feſt⸗ 
äuftellem’ . . 

So weit das Gejes und feine Auslegung. Aus diejen Praͤ— 
miſſen leiten wir nun ſchnurſtracks folgende Korollaren ber: 

Wenn alfo ein Schriftiteller eine feiner Arbeiten einer Tages, 
Wohen:, Monats: oder Bierteljahres: Schrift überläft, fo jub: 
fumire er dabei ſchweigend, dab auch feine Arbeit nur in fo 
vielen Eremplaren abgedrudt merden folle, als von dem beiref⸗ 
fenden Blatie überhaupt gewöhnlich abgezogen werden. Der 
Herausgeber erwirbt hierbei aljo nicht etwa Eigenthum. Der 
Autor behält vielmehr das Recht, feine Arbeit wicder abdruden 
zu laffen, ſobald von jenem Blatte der ganze gewöhnliche Bor: 
rath vergriffen oder der Zeitraum abgelaufen ift, in welchem die 
Nachfrage danach ordentliher Weife ftattzufinden pflege: alio 
etwa nab einem Jahre, Und dies ift auch in der Lombardei 
dur beitändige Praris bereits zu einem geheiligteen Gewohn⸗ 
heitssRechte geworden. Nur wenn der Herausgeber des Blattes 
die Arbeit felber aufgerragen bat: z. B. wenn er eine Weber: 
fesung, einen Abrik oder Auszug anfertigen läßt — jteht ihm 
das Eigenthum daran zu; und wer dergleichen obne Vorwiſſen 
oder Bewilligung des Herausgebers anderweitig abdruden liche, 
beginge eben jomwohl cine Ungefeglichkeit, wie eine Nichtswuͤr⸗ 
Digfeit. 

. Bei_alleın dem giebt es aber noch immer unbefimmt ges 
laſſene Fälle. Wer 3. B. eine Sammlung: veranftalter, glaubt 
ſich jofort berechtigt, Deine Arbeit auch ohne Deine Zuſſimmung 
mitanfzunehmen. Kin Anderer druckt chen fo Dein faum ers 
ſchienenes Bücelchen oder Lied ftehenden Fukes ab, nur um Dir 
die Ehre zu ermweilen, es zu rezenliren. Roc größerer Frei: 
heit genieben hierin Die Journale und die Zeitungen, die fich 
gegerneitig völlig ungerraft ausziehen und pländern, fo daß man 
pelbjt Die ausldubijchen *) ruhig duldet, wenn fie auch nichts als 
unſere eigene einheimiſche Arbeit, jo weit fie ihnen eben behagt, 
wicderbringen. 

Durch oben erwähnte Gelege wird nun zwar in den Defterr 
reihiihen Staaten Italiens das literariihe Eigenchumsrcht ges 
fiber; darum aber haben die Schrififteller der Lombardei doc 
nob immer kein ausgedehntes Gebiet für ſich, wie die Arans 
aöfihen. Denn uns ftellt ja unfere Sprache gleichſam ilolirt 
hin; oder — die einzelnen Bücher, die hin und wicder ctmwa in 
Wien und Illyrien eriheinen, abgerechnet — wer in aller Welt 
ſucht denn wohl ein Buch in unferer Sprahe? Daher bejchränft 
Fb unfer Privilegium, in der That auf das Lombardiich + Bene: 
wianishe Gebiet, da ſchon in Parma, Novara u. ſ. m., alfo nur 
wenige Meilen von uns, unfer Wer? ganz ungeftraft nachgedruckt 
werden, kann: ein Umftand, den unfere Verleger nur allzu hoc) 
anzujchlagen wiflen, fobald es ih um Würdigung eines unferer 
Dianufkripte handelt. — Doch ijt es wahr, dab einem außerhalb 
uachgedruckten Werke meiſtens jegt der Eingang nicht mehr ge: 
ſtatiet wird. (Schluß folge.) ® 
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Grantreid. 


- Benferabe, bas Glückskind. 
Schluß.) 


Lange jedoch hielt ſolcher Troft bei einem jungen Monarchen 
wie Lüdıvig XIV. nicht vor. Sein Zorır brach endlid) fo gewalıfam 
gegen die eigene Mutter los, daß dieſe wohl fah: fie Fonnte den 
Jungen Löwen nicht mehr in ihrer Zucht halten. Die Leidenfchaft 
des Königs fand nun feinen Widerfiand mehr, und Ludwig brachte 
insgeheim ganze Tage bei jeiner ſchönen La Valliere zu. Alle 
Wei wußte, doch ſprach man nicht öffentlich davon. Es bildere 
fi in diefem Gtillleben, das der König mit feiner Geliebten 
führte, um Beide ein Kreis der allernichften Bertrauten und Lieb⸗ 
linge des Konigs. Da waren bejonders feine Jugendfreunde, 
ber Graf von Guiche, der Marguis von Vardes, Dangeau, der 
uns ein jo getreues Papageien Journal feines Doflebens hinter: 
laffen hat, und der fchöne Graf von Lauzun. Auch Benferade 
gehörte zu diefem Zirkel der Auserwaͤhlten, wo die Etikeite dem 
Koͤnige gegenüber bedeutend gemildert und cine gemiffe Unges 
awungenheit Des Benchmens und Redens verftatter mar. e⸗ 
woͤhnuch wurden bouts-rimes (Endreime) aufs Tapet gebracht, zu 
jener Zeit ein beliebtes Spiel, zumal da Ludwig die Leine vorzäg: 
ich gern fah, welche darın Geſchicklichkeit bewiefen. VBenferade 
aber war in dieſer Kunſt der unübertroffene und unerreichte Meifter, 
und man kann rechnen, daß jedes bout-rime, womit er den & nig 
erfreute, ihm hundert Lomsd'or eingebrabt hat. Die Anderen 
kamen auch nicht übel fort: Lauzun gewann mit bouts-riunes das 
GeneralsKommande über die Dragoner, Dangeau befam Woh⸗ 
nung im Königlihen Schloß. — Die höchfte Stufe feiner Ehren 
erſchwang jedoh Benjerade um diefe Zeit durch fein neues 
Ballet: Hercule amoureux. Es war wieder, und zwar diesmal 
auf Ludwig's Wunſch und Verlangen, voll disfrerer Anfpieiungen 
und Allegoricen auf des Königs geheime Liebe; Manches konnte 
eben nur dem Könige, der La Valliere und jenen nächften Vers 
trauten verftandlich fenn, Anderes hingegen entging auch den 
übrigen Zuſchauern nicht und brachte die Nermite recht in Angſt 
und Berlegenheit, — denn fie fab auf ihrem gewöhnlichen Plage 
unter den Hof⸗Fraͤulein der Königin und fah von der Bühne ber 
die Verfe, vom Hauſe her Aller Augen auf ſich gerichtet. Lud⸗ 
wig XIV. war übrigens in dieſem Stuͤcke wieder nicht übel bes 
dacht. In der achten Scene erſcheint er als Pluto, in der neuns 
ten als Mars, in der fiebzehnten als Got Sol. Ein ftärkerer 
Kontraſt laͤßt ſich nicht denken, als von Ludwig's Hoßahrt zu 
des Arduleins La Balliere einfaher Beſcheidenheit und Demurb. 
Als ıhe Verhaͤltniß zu dem Könige Öffentlich Fund, als fie von 
ihn zur Herzogin ernannt wurde, da weinte fie bittere Thraͤnen. 
_ enjerade jah ſich jegt am Ziele feines Strebens. Die Welt 
ſah es, — er war fein Verſemacher, von dem man ſich amäfiren 
laßt und ihm dafir ablohnt; nein, er fand dem großen Könige 
in gewiffem Sinne freundfchaftlih nah, weihte fein Talent der 
—— und Unterhaltung des Monarchen und erfreute ſich 
manchen Vertrauens, das ſelbſt Prinzen des Hofes ihm beneiden 
mochten. Ya Ludwig XIV. getraute ſich nicht einmal recht, ibm fo 
geradezu baares Geld zu ſchenken; ſtait deſſen gab er ihm mehr: 
mals eine koſtbare Börfe zum Andenken der Königlihen Huld, 
und es traf ſich durchgaͤngig, daß die Boͤrſe gefällt war. Ben 
ferade erhielt Wohngemaͤcher im Schloffe angewieien, und dem 
Herrn von Gerroni wurde das Biochum Mende mit der Bedin— 

ung gegeben, die Einkünfte mir Benſerade zu {heil Aber 
Seine Hohmwürden lichen ſich alle Semeſter fange bei — Ohr⸗ 
ldppchen zerren, ehe fie zahleen, und wuͤrden gar nicht gezahlt 
haben, ohme die Rurcht ver böfen Epigrummen. Kurz, Benferade 
war ein großer Herr geworden; man fuchte feine Protection, er 
bewies fih aud gefällig und zu Dienften bereit: wie Manchem 
half er jegt auf, der au Geburt wert über ihm fiand. Er hatte 
des Könige Ohr und bewahrte fi den Kredit, indem er nie für 
fi), immer für Andere bat. Unbegrängt war feine Dienfifertig: 
keit, feine Zuvorfommenheit gegen die Damenz er freute Gonerte 
und Mudrigale die Hülle und Fülle und mit fo verbindlicher Art 
aus, daß er glüdlich die Zeit vergeffen machte, da er fi ber: 
gleichen durch Geſchenke abkaufen lieh. Er hatte ein Landhaus, 
gab koͤſtliche, muntere Diners und Goupers; feine Domenifen 
und Equipagen waren faft immer ausıwarıs und mehr feinen Ber 
fannten, als ihm ſelbſt zu Dienft. Er befang die fa Balliere, 
er befang die Montespan, er haͤtte no, wäre er nicht fchon zu 
alt gemwejen, die Fontanges befungen, Alles aus Dankbarkeit und 
Liebe zum Koͤnig. Für die Herzogin von Orleans, Ludwig's 
Schwägerin‘), empfand er eine hohe Verehrung; auch die Hers 
zogin schägte ihm fehr und liebte feinen Umgang, wegen der 
migigen, drofligen Antwerten, die er immer gleidy bei der Hand 
hatie. Einmal befand fi unter mehreren vornehmen Perfonen 
um die Toilette der Herzogin auch der Biſchof von Chartres, der 
aus allen Kräften um ein Erzbisthum follicitiree. Man ſprach 
von einer neuen Komödie, worin allerhand Fabelgotiheiten mit 
auftraten: „Sagen Gie mir doch, lieber Benſerade“, fragte die 
Herzogin, „mas made man für einen Unterſchied zwiſchen einer 
Dryade und Hamadryade?“ — „Bnidige Frau“, ſyrach Yenfe: 
rade, „ungefähr wie zwiſchen einem Biſchof und Erzbiſchof. 
Hier Seine Hochwuͤrden 3. B. find cine Dryade, und cs ftcht 


*, Cie war eine Datz: Bayeriſche Vringeiin und mit ihrem aeſunden 
Deutiden Mutrermis und ihrer unverwugnttichen auren Natur die aridheidtene 
Grau an Ludwig'e XIV. Hofe. Es find Vriefe ven ihr erbalten. 
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in der Macht Ew. Königliben Hoheit, wenn anders Ihr gnd: 
diger Wille dabei ift, dar Hama, das noch Fehlt, herbeizuſchaffen.“ 
Damals wußte man überhaupt in Paris nur von drei großen 
Dichtern: Boiture, der aber ſchon verftorben war, Benicrade und 
Korneille. Bei Hofe fand man an jenen Beiden mehr Geſchmack; 
des Publifums Fiebling aber war Corneille. Gold’ ein armer 
Thomas, der keine große Herren ſah, in Dunkelheit und fait in 
Dürftigfeit lebte, konnte unferem Benjerade nicht gefährlich wer: 
den. ber ein i 
kam. Denn der lieh fib faum fehen, fo war er auch ſchon mir 
einem Sprung_ in Benjerade's Gchege, improvifirie in wenigen 
Stunden den Tert zu einem Baller und brachte es mit raujchen: 
dem Beifall auf die Bühne. An einer ſchwachen Steile konnte 
Benferade feinen Wig auslaſſen, — eine Schäferin Moliere's fang 
nämlich zu ihrem Geliebten: 
Et laisıe sur len berbetten (Umd ich fand, verſteckt im Graſe, 
L’imuge de vos chausons. Der verſlohl'nen Kieder Evur.), 
Benferade meinte, cs bite richtiger fo geheißen: 
Et laisse sur les herbeiten Und ich jand, verſtect im Graſe, 
L’image de von ebaussonn. Deines Eoblenleders Sour. 
Die Yacber waren natörlih auf Benferade’s Seite; allein Motiere 
wußte Revanche zu nehmen. Er ließ in einem anderen Ballcı 
einen Modedichter Verje recitiren, worin Benſerade's Manier jo 
gluͤctlich getroffen und in baroder Webertreibung parodirt war, 
daß felbft der Hof feine Luft daran hate. Das war ein harter 
Schlag. Unſer Poer fühlte das Poftament feines Ruhmes unter 
fih wanfen und erlte, fi der Unjterblichkeit zu verſichern. Die 
ern oͤffneten fih weit und body zu dem Einzuge eines folden 
ichters ın das Heiligthum der Vierzig, und er wire von nun 
an jeder irdiihen Anfechtung enırüct gemejen, bite er fi nicht 
aus Gehorjam für den leijeſten Wanſch feines Monarchen noch 
einmal auf den taͤglich gerümmelvolleren Markı der Literatur hin; 
ausgewagt. Ludwig XIV, ndmlid wollte feinen Kindern das Er 
lernen der Mythologie rede leicht und angenehm machen; zu 
diefem Zweck ſollie Benferade Dvid’s Metamorphofen in Fran: 
zöflihe DVerje bringen. Der Dichter harte den originellen Eins 
fall — wollte er vielleicht den Prinzen das Memoriren erteichrer ? 
— das ganze Werk von Anfang bis zu Ende, ſammt Borrede 
und DrudfehlersBergeichnifi, in Kondeaur zu bringen, Es wurde 
in Folio, mit ganz unerhörter Pracht gebruckt; der Konig gab 
allein 10,000 Lores zu den Kupferſtichen. Aber die Zeit war 
eine,andere geworden, der alte Zauber wirfte nicht mehr. Man 
fand die Verſe abſcheulich, die Behandlung —— die 
Satire machte ſich unbarmherzig darüber ber. Da jog ſich Bens 
ferade ganz ſtill nach Gentillh auf fein Guͤtchen zuruͤce und lieb 
nun das Schreiben ganz fenn. Chapelle, der Satirifer, weichen 
Benſerade ein Eremplar des Prachtwerkes verchre hatte, mar 
“ boshaft genug, Darauf mie cinem Rondeau zu antworten, das 
folgendermaßen fibiießt: 
"De cex ronlenux un lirre tout nonrean 
A bien den gen« n'a pas eu Vart de plaire; 
Mais, quaut a moi, je trouve tout fort bezw, 
Papier, Jdorure,, iimanen, earartbre, 
Hormin les vers, qwil fullait lalsser faire 
A 1a Fontaine. 


Dir! Buch, ganz in Nondeaur verſaſſet Müglich, 

Aommt vieten Yeuten ganz arichewlich für; 

Ich aber Ada Alles dram vorzüglich, 

Bergeidung, Sertern, Kupieritih, Varier; 

Die Berfe treilich. ta die wunſcht' sch mir 

Bon Eafontaine. 
Der gutmürhige Lafontaine hat feinem Freunde Chapelle dicjen 
Dienft gend mehr verdacht als verdankt. Huch trug Benjerade 
dem Fabeldichter darchaus feinen Haß deswegen nad; vielmehr, 
als an des verftorbenen Minifters Eotbert Stelle Lafontaine für 
die Akademie in Vorſchlag fam und nicht genehm gefunden 
murde, weil feine Contes gar — unmoralijch waͤren, — was 
man ihm eigentlich verdachte, mögen wohl einige Fabein geweſen 
ſeyn, die gar zu dreiſt auf Politik und Dofichen anfpielten, — fo 
nahm Benjerade fir ihm mit folder Warme umd ſolchem Eifer 
das Wort und ſtritt, ja zankte ſich fogar fo ernſtlich mit den 
Gegnern in und außer der Akademie heram, daf er es am Ende 
durchſetzte ind den honhomme La Fontaine zum Kollegen befam. 
„Mertwürdig war's’, jchricb damals ein Augenzeuge, „den Sitz 
eines reihen und mächtigen Minifters von canem Manne einge 
nommen zu fehen, der es mit Dem Glide fo verdorben zu haben 
feine, daß es in feinem Zorne gar nichts für ihm gerhan hat.“ 
— Ju feinen alten Tagen überjegte Benſerade lediglich Pialmen 
und fromme Lieder ins Franzoͤnſche. Die Gicht qudlre ihn gar 
ſehrz die größte Freude waren ihm fein Garten, feine Beere, 
feine Blumen. Greiſe fieben bäufig und fachen zu ıbrer Erholung 
den Umgang mit der ftillen Prlangenwels; cs iſt eine heitere Bas 
ibaftigung, wobcı Gcdanfe und Phantaſie ausruhen Ponnen. 
uf Benjerade's Sinlichkeit ruht nicht der geringſte Vorwurf, 

— cin Wunder in jeiner Zei, ein Wunder zumal bar Einem, der 
nie vermähle gewejen. Eine ernfte, dauernde und nie gana un⸗ 
erwiederte Zaͤrtlichfeit fol ihn an cine gewiſſe frau von Luͤdre 
gefefielt haben; allein der Ruf der Frau ıft ſeibſt in dein boshaf- 
in Paris unangerafter geblieben. Benjerade verichied, im Jahre 
1691, in Gentilln eines ruhigen und fanften Todes, Er hate 
jein Leben in die Siebzig gebradt. Paulde Mufict. 
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Nichts Neucs unter der Sonne. 
Zweiter Artikel. 


Ih kenne faſt feinen koͤſtlicheren Genuß, als wenn die Sonne 
fo recht heiß vom Himmel berabjcbeint, dur die engen Straßen 
Sevilla's zu ſchlendern und fid von den ftarlichen Haͤuſern gegen 
das glühende Licht befchanen zu laſſen, wihrend die Springbrums 
nen, das —— und die frishen Blumen der Pario’s zus 
gleich Auge und Ohr wohlthun. Ein u ift der innere Naum, 
um weichen Die meiſten anftindigen Wohnhaͤuſer in der Andalu— 
Äfhen Haupiſtadt erbaut find, mit Ziegein gepfaftert, die durch 
den herabſprüßenden Schaum der Fontaine kaͤhl gehalten werden, 
welche die nie verfiegende Säule des erfriidhenden Elements im 
Centrum emportreibt. Ringe herum ſtehen Porzellan⸗Vaſen mir 
ofen, Geranium, Maiblumen und Tulpen jeder Farbe. Ein 
Dad iſt über diefe veizende Stelle zur Ta *8 ausgebreitet. 
Des Abends locken die Kühlung und baljamıfdhe üfte die —5* 
mit ihren Gaͤſten, fi bier niederzulaffen und zu traͤumen, bis die 
Sterne untergeben. * 

„O, die Mauren, die Mauren!“ rief ich oft aus, wenn ich 
vorübergehend verſtehiene Bicke warf auf dieſe lieblichen Pläg: 
chen; gewiß, fie waren cine hoͤchſt geſchmacholle Nation. Ihnen 
verdanfen wir Alles, was wir Poeuſches finden in dem Bau und 
der Ausſchmaͤckung oͤffentlicher und Vrivargebäude in Gpanien, 
ausgenommen die Goihiſchen Kathedralen. Der Wachuhurm über 
dem Wohnhaus, die Maier, dic das Ganze umfchlicht, das Pati, 
die unerihöpfiuhen Combinatienen der Phantaſie in der Zeichs 
nung der Arabssfen, die fie auf deu geihnigten Bogen ihrer 
Thore und Thüren hinterlafien haben, ihre Abneigung dagegen, 
die Erdgefchoffe zu bewohnen, die jic entweder ganz lcer ließen 
oder höchitens zu Numpelfammern gebrauchten — alles dies vers 
räıh ein body civififisies Voll, ein Wolf von einem weit edleren 
und feineren Geiftesgepriiae, als die waren, welche fie aus dem 
Lande, das fie ım jeder Beziehung fait zu ihrem eigenen ge 
macht, vertricben. 

Woher find die Mauren gefommen? fragre ib: Aus Afrika. 
Don wem haben fic dir Künfte gelerne, worin fie ſich auszeich⸗ 
neten?! Das war eine Frage, die sh nicht x meiner Befriedigung 
Löjen konnte, bie ich in den Malereien von Theben und Alabajiron, 
wie fie von Wilfinſon kopirt find, Haͤuſer und Billen vor mir 
ſah, Die ganz im demselben Styl eingerichtet waren, mit dent 
Patio, dem Springbrunyen, den Blumen, der Bedachung, den 
Shärmen, den Yrabesfei, fary Alem, was ich dem Maufiſchen 
Geſchmack zugefchrieben, und zwar Alles zu der hoöchſten Vollen⸗ 
en Bei in dieſem wunderbaren Aegypten 3000 Jahre vor 
der Berrreibung der Mauren aus der Pyrenden-Halbinſel. 


Zu den fchlagendjten Beweiſen, welche den Fortſchritt eines 


Volkes in der Civilijation darthuun, gehört die Stellung; weiche 
das weibliche Geſchlecht in der Gejeilihaft einnimmt. 
Barbaren oder Summen, die nur wenig über den Zuftand dev 


Wildheit binausgefommen find, finden wir Matter und Töchter _ 


von der Außenwelt abgeſchloſſen und zur Verrichtung der nier 


drigften Hausdionite verartbeit, In den aͤlteſten Zeiten Ucgnpr - 


sens, über die uns die Skulpturen und Malercien von Beni 
Haflan oder Theben beiehren, fchen wir die Damen der höheren 
Öufnde ganz in demſelben Verhaͤlinig der Gleichheit Ju den 
Herren der Schoͤpfung Reben, ats es jegt in Franfreich oder Engs 
tand der Rall iſt. Zumeilen jisen fie neben einander auf deniels 
ben Stähien und Sopha’s, wiewehl meiftens die Damen in einen 
Zimmer zuſammen zu ſeyn pegen, wie man es auch in Gib 
Ymerifa md Sie haben ihre aufwartenden Sklaven und alle 
Zeichen von Achſung und Wehlleben um ib herum, Einige 
Aresfos von Theben haben uns auch andere Spuren aufbewalrt 
von der Berbreitung einer Gewohnheit, die meiſt als ein ſideres 
Kennzeichen eines nereiiten Bejellihafs Zuſtandes angerehen 
wird, die Luft nämlich an der Aufregung der Lebensgeiſter durch) 
den Weingenuß. Wir haben Darſtedungen nit bloß von Man— 
nern, die im Zuftande der Beraujhung von ihren Diesern nach 
Haufe gebracht werden, Sondern fagar von geheimen Reitlichkeiren 
unter den Trauen von Rang, wo die EHtwm rfria beichifittat 


find, di: Schalen zu füllen, und wo die weife Bine in der 


Nur bei - 
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fieberhaften Hand ein trauriges Bild der Sinnlichkeit und Er 
ihtaffung giebt, die ji mit einent patriarchaliſchen Zeitalter der 
Geſellſchaft nicht gut verräge. Indeß mus man wiflen, daß das 
alte Aegypten fich eben fa fehr durch feine koͤſtlichen Weine, als 
dur fein treifliches Bier ausgegeichner bat, Berfuhungen, denen 
fih nicht leicht widerftehen Läßt. j 

In Eooper’s Sfisze des Londoner Lebens, wie er feine ober: 
flaͤchuche Bekanntiſchaft mir einigen Pairs und Gentlemen zu mens 
nen beliebt hat, giebt der Berfaffer sınige Gloſſen über die ver; 
fbiedenen Beronungen der Schläge, wornit die Lakaien feiner 
Beſucher an feinem Thürklopfer Einlaß verlangten. So ſchnell 
wurde er wihrend feiner kurzen Erfahrung mit den Zeichen, die 
jedem Stand dngumichen find, vertraut, day er ſich für fähig bielt, 
bei dem bloßen Hoͤren der Schläge fogigich zu beftimmen, ob fein 
Beſucher ein Herzog, ein Marquis, cin Graf, ein Baroner, ein 
Bürgerlidyer oder ein Mahner fen. Gewiß glaubte der Amerikaner, 
indem er diefe Dinge zu Nug und Frommen feiner Landsleute 
beſchrieb, diejen einen Mißbrauch aufzudefen, von dem die Welt 
noch nie gehört und der ohne Zweifel auf das Weichbild dieſes 
modernen Babylons beichränft war. Ich weiß nicht mehr, ob 
es derfelbe Autor ift, dem wir einige beißende Bemerkungen über 
jene Zeute verdanken, die es fib zum Grundiag gemacht, jobald 
fie zu einem Diner eingeladen find, nicht cher zu fommen, als 
bis die Suppe den Tiſch verkiät. j 2. 

Wenn Herr Cooper und der genannte Saririfer fih die Mühe 
nehmen mollten, einen Blick auf Nr. 176 ın Herrn Willinſon's 
Thebaniſchen Frestos zu werfen, jo waͤrden fie finden, daß beide 
Uebel, worüber fie ſich beflagen, der Geichichaft vor dreißig oder 
vierzig Jahrhunderten bekannt warcı. Der Engliſche Zuſpatkom⸗ 
mer vertheidigt feine Saumſeligkeit mit Anführung der Qualen, 
zu denen eine jullügende Gejellichaft verdamme it wihrend der 
ernften Stunde, die der Ankündigung des Eſſens vorhergeht. In 
diefer Beziehung fonnen wir uns von den Aeghpiern belehren 
laſſen: erſtens hatten jie gewöhnlich Mufikanten, die ihnen ſowohl 
vor als nach Tiſche —52—2 gewägreen, und dann hauen jie 
auch, ganz wie dic Ruſſen und Deutſchen, ihre Herzſtaͤrkungen, 
die ın dem Befuchzimmer herumgereicht wurden, ehe fie den 
Appetit an den fubjtantielleren Lecerbiſſen des Speiſeſaals ver; 
fucheen. Wird man nidye lächeln, wenn wir hinzufügen, daß 
fie ſehr oft Roaſtbeef und Gaͤnſebraten ſpeiſten, daß fie „ihre 
Puddings und Paiteren harten, daß fie ihren Wein aus Glaͤſern 
tranken und fogar dabei Gefundheiten ausbrachten, ganz wie mir 
«s maden in unferem IMen Jahrbunderr? - . 

&s giebt faum irgend cin bei uns uͤbliches muſikaliſches 
Inſtruͤment, das die Acgppter nicht in den alteſten Zeiten beſeſſen 
hätten — Die Harfe, in einer Menge von manmgfaltigen Rormen, 
die Lyra mit und ohne Plektrum, die Guitarre, die Trommel, 
das einfache und doppelte Flageolet, die Trompere, die Enmbeln, 
die Pauke und die Eirher. Im Plato giebt es cine Stelle über 
Aeghptiſche Muſik, die wegen des hohen Alterthums, das er der 
Aegnpriiben Cibiliſation zuerkennt, fchr merkwürdig ft. „Unſer 
Plan’‘, ſagt er, „zur Erziehung der Ri end, dab naͤmlich nichts 
als Fo ne Forınen und Mufit in die : u sin un dm junger Leute 
zuzulaſſen fenen, war den Aegyptern ſchon lange befannt. Mad): 
dem fie feſtgeſetzt, welches diefe Formen und dieſe Muſik ſeyn 
follten, ftelten fie diefelben in ıhren Tempeln auf; es war Ma: 
{ern oder anderen darjtellenden Künftlern nicht erlaubt, andere 
Formen zu erfinden, die von der gegebenen Norm abmwidyen, noch 
durfte man überhaupt in Malerei, Bildhauerei oder anderen 
Zweigen muſiſcher Kunft irgend eine Veränderung treffen. Man 
wird daher finden, daf die Gemälde und Statuen, die vor zehn: 
taufend Jahren gemacht worden, im nichts beſſer oder ſchlech⸗ 
ter find, als das, was fie jegt machen‘ *ı. 

Eine Bemerkung von Bruce bejagt daffelbe. Indem er von 
den Harfen an cinem Grabmal in Theben ſpricht, meint er, fle 
wären von der Art, daß fie alle bidher befannte Nachrichten 
von dem früheſten Zuftand der Mufit und der mufifalifchen In; 
frumente im Drient zu Schanden maden, und fie gaͤben, troß 
taufend Griechifcher Angaben, in Form, Zierram und Umfang 
einen unbeftreitbaren Beweis ab, daf zu der Zeit, wo diefes Im 
gm gemacht wurde, Geometrie, Zeichnen, Mechanik und 

uſik die hoͤchſte Ausbildung erreicht hatten, und dak dic Zeit, 
von der wir die erite Erfindung diefer Künfte dariren, nur als 
die Aera ihres Wiedererwachens zu betrachten if. Die befagıen 
Harfen waren aus der Zeit Names IL, um 1235 vor Christus. 
Kein Wunder, daß Bruce in feiner Zeit jo viel Sport zu erfahren 
harte; denn haͤtte es fich miche feirdem zur Genuͤge herausgeftellt, 
daß er zu den intelligentejten und zuverlaͤſſigſten Keifenden gehört, 
fo würde man auch jetzt mie Recht erftaunen, ihn von dem Mic: 
dererwachen jener Künjte zu ciner Zeit fpredyen zu hören, in der 
Biele faum die Kindheit derfelben zugeben wollen. 

Anſtatt mit George Selwyn zu lachen, follten wir jegt viel 
mehr über ihn laden wegen feiner Bauftiihen Ausfälle gegen 
Bruce's Glaubwürdigkeit. Bemanı fragte den Keifenden in einer 

roßen Geſellſchaft bei Tiih: „Was für mufifaliiche Inftrumente 
ind in Abnifinien üblich +” Bruce antwortere: „Ih glaube, ich 
habe dort eine Leier geſehen.“ George fluͤſterte in das Ohr feines 
Nahbbars: „Ja, und jeitdem er von dere weg iſt, ift eine weni: 
ger da. — Aus einer Beichreibung des Arhenaeus geht in der 


*) Eiebe Diato im sweiten Bud der Geſtuet. ‚ 


That hervor, daf der Chor beim Bachusfek des Prolemdus 
Phitadelphus von ungefähr den Mufitern gebildet wurde, 
unter welchen dreihundere die Cicher fpielten. 

Die Kaftanierten, wie die Guitarre, hält man allgemein für 
Spanifchen oder wenigftens Maurifhen Urfprungs. Es ift fein 
Zweifel, daß fie Megpprifch find, mit dem einzigen Unterjchied, 
daß ſie in Spanien aus dem Holz der Kaſtanie (castania) gemacht 
werden, währen im alten Aegypten dieje Meinen Enmbeln, die 
mit Finger und Daumen gefpielt wurden, aus Metall befanden. 

Nichts iſt verbrauchter, als die Gemeinpldge unjerer Prüden 
gegen die moderne Unfittlichfei der Operntänger, wie fie's nennen, 
ihr Stehen auf einem Fuße, wihrend der andere emporgerichter 
und mie dem Arm parallel ausgeftredi it, ihre kurzen Sprünge 
in die Luft und all die gedankenjchnellen Veraͤnderungen ber 
Stellung, womit die Melanies und Mercandortis unferem John 
Bull fo viel Beifall und Geld ablockten, womit die Taglioni von 
den Ruſſen fo ſtarke Gontriburionen erhebt und Duvernay auf 
ein Einfommen Anſpruch macht, das den NRevenuen manches 
Deutjchen Ki? yon mehr als gleichfommt. „Nie ſah man 
früher ſolche Verzerrungen der menſchlichen Geitalt! Diele ver: 
abjcheuungsiwürdigen Reſultate unferer_lafterhaften Weberkultur, 
man jollte fie licher der Franzoͤſiſchen Afademie überlaffen, mo 
fie gewiß zuerft erfunden worden find!’ Denke ih an diefe alt⸗ 
Mugen Glofien, fo ann ich nicht umbin, laut aufzulahen, wenn 
ih in einer Kopie der Beni Haffanfchen Fresko's eine Gruppe 
weiblicher Tänzer vor mir jehe, von denen Eine auf einem Fuß 
ihre Pirouerten macht, während die Andere gang im afademijchen 
Siyl parallei mie den Armen ausgefiredt iſt. Ich glaubte ans 
fangs, es wäre die Taglioni felbit. 

Auch die menuet de la cour gilt fär eine Brangöfiihe Erfin: 
dung. Doch bier jehen wir fic auf cinem Thebaniſchen Aresto! 
Ya, man kann behaupten, dab der Matroſen-Tanz, welcher den 
Galerieen in der „Beitlers:Dper‘ fo viel Freude macht, zu jener 
ac an den Ufern des Nil nice unbefann war, und daß der 
Iriſche Dig, der Spaniſche Bolero, die Duadrille und — Wunr 
der über Wunder — fogar die Gallopade nichts weiter find, als 
Nahahınungen der Tänze, die bei den Aegyptern lange vor dem 
Trojaniſchen Kriege üblich waren. 

Auch Joe Grimaldi, oder wenigftens einer von jeiner Zunft, 
fo mie feine Freunde, Pantalon imd Harlequin, florirten ſchon in 
jenem grauen Alterthum, und in einem dieſer Monumente ik 
auch ohne Widerrede ein volllcınmener Urmpus zu fehen von 
Jimsbrow. Diejes Volks: Monftrum habe ih wenigitens bisher 
immer für ein Original gehalten. Doch menn man findet, 
auch er nur von einem gegen 4000 Jahr alten Aegypuſchen 
Fresko (Mr. 241) kopirt it, dann wird man wohl gesmungen, in 
Salomo's Ausruf_einzufimmen: In der That, es giebt nichts 
Neues umer der Sonne. M. 3. Quin. 
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Mannigfaltiges. 


— Shakeſpeare und feine Freunde Unter biefen 
Ditel iſt fo eben in London eine Erzählung in drei Bänden er 
ihienen*). Shakeſpeare und Ben Yonfon, die jungfrduliche 
Königin Elifaberh und der Ritter vom Mantel, Sir Walter 
Raleigh, find die Helden diefer Erzählung, die zwar mit vieler 
Kenntniß der literariſchen und politiſchen Geſchichie Englands abs 
re it, aber etwas an —— leidet und dadurch an einen 

nfänger in der Kunſt der Novelliftit erinnert. Wir kommen 
vielleicht noch fpdter wieder auf diefen Roman zurüf, da er, 
feines Gegenftandes wegen, auch wohl für Deuiſche Leſer ein 
näheres Intereſſe darbieiet. 


— Einfluß Scottſcher Romane in England. Unter 
Scor's Romanen har der Ronansı Brunnen (St. Ronans Well) 
in Deutihland nicht viel Beifall gefunden, und aud in England 
ward By wre nicht mir gleibem Enthufiasmas aufgenommen, 
wie die früheren Romane. Um jo mehr aber fühlten fid die 
Bewohner des Staͤdichens Innerleithen, bei welchem der Konans 
Brunnen liegt, geſchmeichelt. Die Rotabeln beſchloſſen durch 
Acclamation, dab Me Stadt hinfort St. Ronan heißen follte und 
nicht mehr Innerleithen. Der neue Name y. eine große Ans 
ahl Badegdite von allen Seiten herbei, die dufer fiegen im 
dreife, die Wohnungen wurden geſucht, und die Einwohner 
fuchten dem genius loci, Walter Scott, ihre Dankbarkeit dadurch 
zu beweiien, daß jede neue Anlage ihren Namen nad ihm oder 
nach feinen Werken erhielt. So finden die Reiſenden im Staͤdu 
hen jest einen Mbborsford: Play, ein Marmion: Hotel, cine 
Waverlen: Straße und dhnlihe Benennungen. 





-  *) Sbakapeare and his friends, or the golden age of merry England, 3 vol, 
London, Colburs. 
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Sud- Amerika. 
Scarlett's Reifen in Süb- Amerifa °). 


Das Deurihe Publikum begleiter einen Reifenden durch Bras. 


filien, durch die weiten, oͤden Pampas, die Urwälder am Aufe 
der Andes, über das rauhe Gebirg nah Peru zu den Küften des 
weitlichen Oceans wohl nody heutzutage mit der Neus und Wiß—⸗ 
begier und mit dem perfönlichen Ancheil, den man fühnen Länder; 
Entdedern zu zollen pflegt. Kür uns gehören jene Gegenden nod) 
alb und halb zu den unbekannten Ländern, an das entlegenfte 
de der Geographie, und wir können von einer Reife dorihin 
die Vorſtellung des Fährlihen, Gewagten, Abentenerhaften noch 
nicht recht trennen. Die Engländer hingegen find durd vielfachen 
olitifchen und Handelsverkehr und durch reichlihe Mitıheilungen 
ihrer reifenden Landsleute, deren beftändig ein ftarfes Kontingent 
in jenen Ländern untermeges ift, mit dem dortigen Terrain, mit 
der landihaftlihen Scenerie und Staffage, mis Zuftänden und 
Sitten im Ganzen fo wohl befannt, daß eine Reife quer durch 
Brafilien und über die Andes in ihren Augen eben nicht mehr 
zu fagen hat, als etwa ein Streifzug quer durd Ungarn über 


den Balkan, und dab der Reifebefchreiber feine Fahrten und Err 


lebniſſe am Plata» Strome, unter den büffeljagenden Gauchos, in 


Chili und zu Panama gang in der gemädlicdyen, -alltagsbequemen 
—24 


en und das Meifte im Voruͤbergehen mitnehmenden 
Manier hererzaͤhlt, wie der erfte beſte Tourift, ſeine Begegniſſe 
auf dem Durchfiuge durch wohlbekannte Europdiiche Länder. Go 
macht es auch unfer braver und fchlichter Autor, Herr Campbell 
Scarler. Beine Reife ging zuerſt on uft 1834) im Gefolge 
einer Britiihen Gefandiihaft nah Rio Janeiro; von da über 
die Banda Driental, über Buenos;Ayres und Montevideo, durch 
die Pampas, welche er nicht in haftigen Miärfchen, mie die meiften 
feiner Borgänger, fondern in gemädlicher Weile durchzog, bis 

r Stadt Mendoza am Fuße der Andes. Im zweiten Bande 
Hihre Ei fein Weg über das Gebirge nah Chili, von Balparaifo 
die Küfte entlang nach Lima und Payta; er macht einen Abſtecher 
nah den PerlensInfeln und verweilt endlich längere Be zu 
Panama. Diefer Abſchnitt ift der wichtigſte und intereffanteite 
des ganzen Buches, und ihm verdankt das Werk den bedeutenden 
Auf und die beifällige Yufmerffamfeit, womit es gleich beim Er: 
fheinen vom Publifum in England überhaupt, ganz befonders 
aber vom Handelsftande und felbft von der Negierung, aufgenoms 
men worden ift. &s wird ndmlich hier die Möglichkeit und Aus⸗ 
übrbarfeit einer Kanals Verbindung zwifhen dem Mexikaniſchen 

ufen und dem weſtlichen Dcean dargerhan und die Erridtung 
einer Pacific-Steam-Navigation-Company in plan gebracht 
um auf dem angegebenen Wege und mit Huͤlfe der Dampfſchiff⸗ 
fahrt eine fchnellere und regelmdhigere Communication mit den 
Hafens und Handelsplägen der Amerifanifchen Weſtkuͤſte herzus 
ftellen. Wir laffen jedoch diefes ernite, einer umftändlichen geograr 
phifchen und ommerziellsttatiftifchen Erlduterung bedürftige Thema 
bei Seite und faſſen das Buch von der erzdhlenden, unterhalten: 
den Seite. Geſchrieben ift es ohne alle Kunft und Prätenfion; 
es befolgt den ſchlichten Sup eines Tagebuchs, hält fih treu an 
die Vorgänge, laͤßt uns mit des Reifenden Yugen fehen und mit 
feinen Ohren hören, und verſchont uns mit aller unnügen Weit 
Ihweifigfeit und Reflexion. Sogar auf Beſchreibung und Scil: 
derung der Zandfchaften, der Stddre und Wohnpfäge, der Men: 
ihen, Trachten, Sitten, Gebräuche, Volks: Scenen laͤßt er fi 


‚nur in dem Maße ein, als ihm dergleihen von felbft entgegen: 


kommt. Deutſchen Lefern namentlich wäre in diefem Punkte mit 


. etwas mehr Umftändlichkeit und Ausführlichkeit gedient gemejen. 


Allein, wie gefagt, Scarlett ſchreibt für ein —— welches 
in Lima und Lallao und in den Bergſderks⸗Bezirken der Andes 
fo gut und beffer zu Hauſe ift, als wir in den Laͤndern, die uns 
zunachſt umgeben. Denkt man fid) einen fchlichten, gutmürbigen, 
derben Gentleman in den beften Jahren, mit gefunden Augen 
und binldnglihem Mutterwitz, aber mit blutwenig Phantafie bes 
gabe, am Herde im Lehnftuhl figend und von feinen Neifen ers 





aͤhlend, fo bat man von dem Ton und der Vortragsweiſe des 
uches die befte Borftellung. Wir laffen nun etliche ausgezogene 
Stellen ohne weitere Bevorwortung auf einander folgen. 

K Rio Janeiro „Wir fuhren an einer Reihe Bleiner, 
grüner, bemwaldeter Eilande vorüber, die vor dem Hafen liegen. 
Sie ſchienen ſaͤmmtlich unbewohnt; nur auf einem wurden wir 
ein Gebäude mit einem Thurme gewahr, der zugleich als Leucht⸗ 
thurm und als Signalpoften zu dienen fein. Die Anſicht der 
Gejtade zu beiden Seiten war freundlih, aber nicht großartig. 
Kaum aber hatte unfer Fahrzeug, um eine Landipige mendend, 
den Hafen von Rio gewonnen, jo war wie mit einem Zauber— 
fhlage die Scene geänder. Im berrlichiten Sonnenlicht lag 
ein weites und hohes Amphitheater von Bergen vor uns ausge 
breiter, fo gewaltig und erhaben und dabei jo reigend, lodend, 
anmutbig, mie feines Menſchen Wort noch Feder beſchreiben 
kann. Wer es nicht geſehen, der hat keine Vorſiellung von dieſer 
unermeßlichen Ueppigkeit und Fülle der, Vegetation, von diefem 
reichen, ſchwellenden, faftgefdtigten Grün, das aus jeder Scholle 
am Boden, aus jeder Fuge des Gefteins emporzuquellen ſcheint, 
das die Thdler, die Abhänge, die runden Kuppen und bie ſanft⸗ 
gefhmeifuen Züge der nahen und fernen Beraböben in taufend: 
acher Sardenabhufung überkleider und feine Luͤche laͤßt, außer 
wo ein Meeresarm, eine jchmalgewundene Bucht fich 
Land bineinftredi, oder wo man, an fernen -ofienen Stellen, 
einen Blaren Fuß unter majeftdiifher Tropenwaldung vorüber 
gleiten oder die Abhaͤnge hinumerrauſchen flieht. Aus diejer Fluch 
von Grün taucht die Eadı Rio Janeiro mit ihren Paldften und 
ihrer Umgebung von Landhdufern und Ländlichen Gehöften im 

länzendjten Weib hervor. Ich habe Konftantinopel, Neapel, 

myrna, viele andere Staͤdte geſehen, deren maleriſch herrlicher 
Anblif als unvergleihlid gerähmt wird; aber fo erhabene und 
entzüfende Pradt, wie diejes Amphitheater des Hafens zu Rio, 
bieret fuͤrwahr fein zweiter Plag in der Welt.“ — Rio Saneiro 
hat feinen Sflavens Markı mehr; allein der Meger verharrt noch 
immer in tiefiter thierifcher Erniedrigung. Zu den — 
gemeinften, ſchinutzigſten Dienſten werden ausſchließli chwarze 
ebraucht. Scarlett iſt im Ganzen der Meinung, daß fie in der 
hat zu nichts Befferem taugen, und daf es einer fangen Erho⸗ 
lungss und Bildungszeit für fie bedarf, damit fie nur einiger 
maben von der über fie gebrachten Eniwurdi ung und Ent 
menſchung wieder auflommen. „Sie dienen als Zugthiere, wer 
den paarweife vor niedrige, vierrddrige Karren angeihirrt und 
fhleppen ſchwere Güterlaften durch die Straßen. Zumeilen tras 
gn ihrer vier oder fechs eine Yaft an Stangen oder auf einer 

ahre einher; dazu halten fie Schritt und Takt und heulen, um 
fi munter zu halten, eine Mäglidhe, eintönige, in Sdyen abger 
brochene Melodie. Sicht man dazu die unförmlic mißgefalteten 
Siguren, die ſchmutzigen Leiber, die thieriihen, widerw 8 
fumpfen, gedanken⸗ und empfindungsleeren Gefichter, fo fühlt 
man ſich in ber t verfucht, zu glauben, daß der Abſtand, 
phnfiih und moraliih, in der Race liegt. ind fie müßig, jo 
flieht man fie Tag und Nacht auf der Straße liegen, fib auf 
Mifthaufen wälzen; das Bedürfniß der Meinlichkeit fcheinen fie 
niche zu kennen und find in diefer wie in mander anderen 
Hinſicht um nichts befier angefehen, als die Schweine.” — Ein 
abendliher Spazierritt in der bg von Rio bringe uns 
folgende Schilderung: „Kurz vor Sonnenuntergang famen mir 
an einem großen Zuderrohrfelde vorüber, — das erſte, welches 
ih in meinem Leben fa: „Die Pflanzen waren noch jung und 
prangten im -frifcheften Grün. Je dunkler der Himmel uns zu 
Haͤupten wurde, deito Luftiger fing es zu unferen Füßen an zu 
fprühen und zu leuchten. Im Graje, im Rohre, in den Buͤſchen 
wimmelte es von Leuchtkaͤfern; zu Tauſenden fliegen fie auf nnd 
ſchwaͤrmten ringsumher und über unferen Köpfen, wie daheim 
die Müden. Und als die Nacht einbrach, da war es feine ftille, 
ſchweigende Sommernacht, dergleihen man bei uns in Idyllen 
ſchildert; fondern allerwärts wurde eine ganze Welt von Ges 
ihöpfen laut und lebendig, ein Durceinander von -.taufenderlei 
verfhiedenen Tönen, einförmig und doch unendlih mannigfaltig, 
ein wirrer Laͤrm und doch eine gar nicht üble Mufit; fo ritten 
wir unter Konzert und Feuerwerk. Das ift fein Qualen, was 
die Froͤſche hier vollführen, — das dröhnt mie bie Hammerichläge 
in eines Grobjhmieds Eſſe. Millionen Heufhreden, Grillen, 
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und ohne Paufe. Und wer nennt, ja wer erfaßt nur Ulles, was 
dazwiſchen brummt, ſummt, flöter, qurgelt, pfeift und kreifcht 
und ſchnattert und Happert! Der Lärm in der Wolfsſchlucht, wos 
mit das wilde Heer beim Bub der Zauberfugeln akkompagnirt, 
iſt Kinderjpiel dagegen. Dann und wann fam eine riefen: 
große, iblpiſche Fledermaus, von der ehren Bamppr> Gattung, 
mie fpigem Hundekopf und fteifen Ohren, umjeren Pferden an 
den Kopf gefahren, und die haͤßlichen, ſchwarzlappigen Flügels 
häute fächelter uns dicht vor der Naſe“ — 

Buenos-Ayres. Hier beſuchte Scarlett die Deputirtens 
Kammer. „Das Gebäude ıft ziemlich Mein und unanfehnlid; der 
Sigungs: Saal amphirhearrattiih, mit Logen für die Zuſchauer. 
Die Deputirten figen auf Stühlen, im Halbfreiie, um eine er 
hoͤhte Bühne, in deren- Mitte ſich der Prſidentenſtuhl und vor 
demfelben ein großer Tiſch befinder; zu beiden Geiten jtehen noch 
mehrere kleinere Tafeln. Die Herren waren in jehr lebhafter 
Diskuflion begriffen; es handele ſich allerdings von einem nicht 

eringen Kunſiſtuͤck, nämlich von einer Anleihe, um die Staats: 
Schulden abzutragen. Der Secretair las ein langes, mit Zahlen 
reihlich geipichtes Erpoje vor; darauf ergrift ein Deputirier das 
- Wort gegen die Maßregel, ereiferte fih aber nicht im mindejten, 
fondern blieb in hoͤchſt kommoder Stellung figen und mwiegte ſich 
nie dem Seſſel gemaͤchlich hin und her. Gtädliches Land, wo 
die Geſetzgeber ſich ihr Gefchäft fo bequem machen können! 

Doktor Francia. Der Diktator beherrſcht fein Paraguay 
nach wie vor mit unbeftrittener, desponſcher Mache. „Er ftelle”, 
fagt Scarlett, ‚„‚in feiner Perfon don konzentrirten Geift und &es 
halt, die ungemilderee Duinteffenz des Jeſuitismus dar. Das 
frühere Negiment der geifttichen Väter war bei weitem fo ftreng, 
gewaltfam, unnarürlich, jo unverftändig und verftodt mifanı 
hropifch nicht. Was ber den Jefuiten eigenjüchtige und fchlaue, 
vielleicht furchtſame und dngitlihe Politik war, ſcheint bei 
Francia eine fire Jdee geworden zu fenn, woran ſich nidifche 
Herrſchſucht und ingrimmiger Eigenfinn feſtgekrallt hat. Auch 
wird er je aͤlter deito ſchlimmer. Er will durchaus von feinem 
potitifhen noch Handelsverkehr mit Fremden wiſſen. Land und 
Volk find, nach Allem, was man hört, übel daran. Mas die 
Yefuiten ı Beter Gutes geftifter harten, hat Francia nicht zu pfle⸗ 

en, noch wiederberzuftellen gewußt. Die armen, in der Dumm 
eit gehaltenen Teufel, die Indianer, haben die ganze jchöne 
Abrihtung wieder verlerne. Um den Anbau des Landes ſteht es 
klaͤglich, und um die Künfte und Gewerbe, wodurd alles zum 
Leben Rönige im Sande ſelbſt bereitet werden follte, noch viel 
Piiglicher. Mit dem Gluͤck des einfältigen, — gedul⸗ 
digen Vollchens ift es aus, aber die alte Furcht, der heilige 
Reſpekt beſteht nod und verjchafft Allem, was der geiftlihe 
Despot befiehlt und anordner, unbedingten Gchorfam. Yißt ſich 
ein Fremder auf dem Gebiete von Paraguan betreten, fo wird er 
entweder fofort wieder hinausgeſchafft und mag dann froh fenn, 
daß er fo gnddig davonfommt, oder er wird mir nichts dir nichts 
fetgenommen und efangen gehalten, mie Bonpland, der erft 
nad eitf Jahren loskam.“ — Ter Britiihe Konful, Herr Wood: 
bine Pariih zu Buenos: Apres, erfuhr 1834, als er dort eintraf, 
daß fich eine große Anzahl Engländer ſchon feit geraumer Zeit, 
manche feit ſechs, einer gar jeit vierzehn ie in des Diktators 
Gefangenſchaft befänden. * erlieh er.ein Schreiben an 
—— worin er mit dem gehörigen Nachdruck die Freilaſſung 
einer Landsleute forderte, gusih aber ſich in der verbindlichiten 
Meife erbor, einen Vice⸗Koñſul nah Paraguay abjufenden und 
eine freundfchaftliche Korrefpondenz anzufnüpfen. „Die Gefans 
enen lieh Francia augenbiilih in Freiheit fegenz; den Bices 
onful verbat er fi zwar, erklärte ſich jedoch einer Korrefpons 
denz mit dem Kenful, fogar einem direften Verkehr mit England 
nicht abgeneigt. Dazu machte cr jedod) feine Bedingungen. Die 
ifffahrt auf dem Parama: und fa Platas®trome follte von 
den UfersStaaten ganzlich freigegeben werden und ihm, Francia, 
das Recht zuftehen, Fahrzeuge unter eigener Flagge direft nach 
Europa za fenden, ohne Zoll und Kontrolle feiner Keinde (d. P. der 
PBereinigeen Staaten von fa Plata und der Republit Buenos 
Ayres). Er mag ſich wirklich eingereder haben, die Engtifche 
Regierung werde fi, ihm zu Liebe, mit der Sache befaflen und 
ihm das Berlangte ausbedingen. Als daher der Konful abiehnend 
errviederte, die Verhaͤliniſſe wegen der Binnen: Schifffahrt 
ten der Gegenftand einer Unterhandlung und eines Vertrages mit 
den dabei becheiligten Staaten werden, wozu die Englifche Regie⸗ 
rung gern vermitteln und verhelfen wolle, — da geriech der Herr 
Doktor in gar böfe Laune, fuchre allerhand alte Finde und Ber 
ſchwerden, noch aus Bonpland's Zeiten, wieder hervor, fchicte 
dem Konfut feine Schreiben zurüf und brach allen Verkehr mit 
ihm aufs entſchiedenſie ab. Dabei it es denn bis auf den heutis 
en Tag geblieben. Bor mehreren Jahren, hörte ich erzählen, 
{ur ein Franzoſe, ein dreifter Spefulant, den Parama Strom 
inauf, legte an, fand feinen er nah Afumpcion und war 
geichict oder glaͤcklich genug) eine Aubdtenz bei Francia zu erhal 
ten, Er bat um Erlaubniß, jeine Ladung im Lande abfegen zu dür 
fen und um fid dem Diktator geneigt j machen, brachte er eine 
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brannten, bis das Geſchenk zu Aſche war. — Was uns Zapata 
über den Mann und fein Welen berichtete, wirft ein grelles Licht 
auf die argwoͤhniſche Türe feines Charakters und auf die fchnöde, 
harıe Willkür feines despotiichen Berfahrens. FJapata hatte einen 
waderen, unterrichteren, verftändigen Dffisier in der Paraguays 
ihen Miliz gekannt, welchen der Diktator auf alle Weife vers 
folgte, degradirse, endlich ganz und gar fortjagte, Lediglich weil 
er die überlegene Einficht diefes Mannes fuͤrchtete. Francia. fan 
und will Niemanden im Lande leiden, der an Einſicht und Charak⸗ 
ter über die jcheue und verjtandlofe Heerde hervorragt, Keinen, 
der Anfchen, Bertrauen und Liebe bei feines Gleichen und bei 
Untergebenen zu gewinnen verfteht, Keinen, der ihm etwa feine 
Regierungstänfte abjehen könnte, Keinen hauptfächlich, der durch 
irgend einen gärifigen iR in feine, des Diftators, des einzig 
Weifen und Allmaͤchtigen Nähe heranzureichen droht. Ich glaube 
faft, die ganze Weltgeſchichte zeigt kein Beifpiel_eines jo intens 
fiven Despotismus, wie diefe Herrfchaft des Zefuitens Doftors 
über die armen Indianer in Paraguan.’ 

Die Provinz Mendoza. Scarlen kann diefe am Fuße 
der Andes gelegene Landichaft gar nicht herrlich genug ſchildern. 
‚In diefem ewig frühlingsmilden Klima, auf diefem uͤppig fruchts 
aren Boden gedeihen alle unjere Europdifchen Früchte zur hoͤchſten 
Vollkommenheit. Vom Apfel und der Birne bis zur Drange und 
zum Granatapfel finder man fie alle wicder, aber größer, fafts 
voller, reicher an Duft und Würze. Der Landbau ıft bier nicht 
allein von der Natur in weit höherem Mabe begünftigt, fondern 
wird auch mit mehr Einſicht und Gorgfalt berrieben, als in der 
ge um Buenos; Apres. Wein, Tabad, Mais und Waizen 
wird im Meberfluß gewonnen. Vor wenigen Jahren wurde hier 
die erfte Waffermühle angelegt; jege find bereits mehrere im 
Gange, zu großem Bortheil der Landwirthe, die am Zransport 
Mühe und Koften eriparen und am Preife gewinnen, ſeudem 
Wehlfaͤſſer ſtatt der Gerraideidde zum Fluß hinunter wandern. 
Der Fluß, die Pulsader alles Verkehrs, if fein anderer als der 
‚Rio de la Plata, der hier waflerreih und fchifibar aus den Andes 
hervortrist. Was aus der Provinz ausgeführt werden foll, muß 
auf Karren oder Maufefeln da hinab geſchafft werden, wo €6 
feinen Markt finder. eben dem Aderbau beftcht denn auch 
manche Ländliche Induftrie: unter Anderem verfiehen die Landleute 
fi gi das Kochen einer beionderen Seife, wozu fie wohl ger 
wiſſe —— Pflanzen benugen mögen, und wovon manche 
Ladung nad Buenos:Ayres geht Auch 
eführt, doch in geringerer enge, d 
ergig iR und Die zahlreichen Bi eiheerden eigentlich in der 
Riederung, in den A aufe 
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Sitten und der Lebensweiſe bei ihnen erh ‚ und de einen 
an Bildung gegen die Bevölkerung von Buenos: Apres meit 
— uſtehen. Das gleicht ſich aber durch andere —— aus. 
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Buchhandel und Berlagsrechte in Italien. 


3 (Schluf.) 

Der Buchhandel im Großen wird insgemein auf dem m. 
des Tauſches betrieben; bei Gejchdften für bares Geld iR 
ein unmdßiger Abzug, oft 30 pEı., üblih. Die vielfahe Zer⸗ 
füdelung Italiens hemmt den Umlauf der Bücher im Lande 
auch gar zu fehr; und ſchon lange bleibe es bei der blofen Ab⸗ 
ficht, ein Speditions;@efchdft für den regelmäßigen Empfang 
und Vertrieb der Novirdten des Buchhandels einzurichten. Se⸗ 

enwaͤrtig ſchickt alſo der Verleger an jeden feiner Geſchaͤfts⸗ 
[runde eıwa ein halbes Dugend Eremplare von einem Berlager 

rtikel und hat dann nach Verlauf von ſechs Monaten das Ber: 
gnügen, vielleicht genau eben fo viele „Krebfe”’ auf feine eiger 
nen Koflen von enen zurädtommen g fehen. 

Bill nun aber ein Autor fein Werk auf eigene Koften drucken 
laſſen, fo muß er vor Allem den ſchweren — der ganzen 
Auflage bezahlen und dann doch einem Buchhändler ſich in die 
Arme werfen, der ihm die übertriebenften Kommiffione;@ebühren 


“abverlangt, da er felber wieder feinen reſpektiven GSeſchafts— 
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{em Ziele, wenn naͤmlich nicht etwa _der Stolz dazwiſchentritt 
und dur Demürhigungen die ganze Sache verleider, i 
war find die hier angezogenen nur einige von den vielen 
Urfahen, welche auf die Verhaͤltniſſe der Literaten Italiens fo 
trübjelig einwirken; dennoch aber darf man weder verſchweigen 
noch leugnen, dab es immer noch einige Glüdliche unter uns 
iebt, die in ziemlih gemaͤchlichem Wohlbehagen einzig von den 
Brücien ihrer literariſchen Arbeiten leben, namentlich in Mailand, 
urin und Venedig. Dod) find deren wahrlich verzweifelt Wenige, 
und ihre weitere Erwähnung würde nur hunderterlei Dinge aufs 
Tapeı bringen, die mit unjerem Gegenftande nichts gemein haben. 

So viele verſchiedene Regierungen Italien aufzuweiſen hat, 
eben fo viele verſchiedene Geſezgebungen gelten bier für das 
Eigenihum. Im Piemonteſiſchen ſichert der neue Koder das 
lirerariihe Eigenthum Jedem, der fieben Exemplare deponirt; 
doch ift das Wie und Wielange bis jege noch nicht fejtgeitelle, 
fondern ſoll erft durch fpdtere Verordnungen erledigt werden. 
In den größeren Staaten wird gar fein Eremplar geſetzlich abs 

efordere, nicht einmal das, mwelcdes zur Durchſicht vorgelegen. 
* Band aber, neu, oder überhaupt nur eingeführt, muß ger 
empelt werden; und wenn er nicht privilegirten Inhalts it, ſo 
haben zwei Cenſoren das Recht, 16 Eentefimi (1 Sgr.) dafür zu 
—* Kommen Werke in Paketen heftweiſe an, fo wird das 
erjte und das legte derjelben geftempelt. — In Toskana ift die 
Freiheit jo groß, dab Dein Nachbar jhon am Tage des Ericeis 
nens Dir, dem Berleger eines theuer erfauften oder mühfam_ges 
fammelten Werkes, danelbe ohne Weiteres kann nachdrucken laffen. 
Wer jein Eigenthum dagegen ſchuͤßen will, muß um ein Privis 
legium einfommen, das er übrigens nicht einmal immer erhält. 
Doch das ijt gleih viel; denn erwiſcht er es auch wirklich, 
was nust ihm — wenn es fid nicht gerade um ein Buch von 
anz lofalem Intereffe handelt, wie eıwa Rıigeri's Geographiſches 
Wörterbud von Tosfana — ein Privilegium, das ſchon in Bor 
logna, Baftia, Lucca niche mehr Geltung finde? — Der Heraus: 
—* kann alfo feinen irgend koßjpieigen Berlag unternehmen, 
Tas er eine ſolche Anzahl von Abonnenten, dab er gedeckt ift, 
eſammelt hat. Das Publifum gedulde ſich demnach nur! Dieſe 
Koetaniie Freiheit erſtreckt ſich indeß auch auf die Einführun 
jedes Nachdrucks. Gegenwärdig giebt es im Toskaniſchen, fo 
viel uns befannt gemworden, Buhhandlungen in Florenz, 
5 oder 6 in Livorne, A in Pıfa, 2 in Siena, 2 in Praro, eine in 
Are zzo und eine in Pittoja; aber die Zwiſchenhandler und Wie⸗ 
derverfäufer von Büchern find dafelbft in ſolchem Weberfluffe 
vorhanden, dak auf die einzige Stadt Florenz allein vielleicht 
ihrer 60 kommen. Dieſe Haupiſtadt befigt außerdem 6 Schrift; 
gießereien und 36 Buchdrudereien, während im übrigen Toskana 
2 oder 3 von erfleren und 15 von legteren fi befinden. Dies 
ift nun doch gewiß nicht wenig, fo daß. man wohl erwarten 
dürfte, dab Tosfana auch wenigſtens in ‚der Anzahl: der neuen 
Sueralunı Grjengnifie ein Prima innchabe, defien Behauptung 
die Gelindigfeit der Landes-Geſete und das bewundernswürdige 
Mittel feiner Sprache ihm gleich fehr erleichtern müßten. ber 
wog allem dem finder gerade das Gegentheil ſtatt. Starb doch 
ein Literaturblatt, das ſich dort zum Werfechter der Würde der 
Kunft und der fchönen Wiſſenſchaften aufgeworfen, erft neulich 
eiggs gewaltfamen Todes! *) — 

Bon den Büchern, weiche in den Kirchen-Staat eingeführt 
werden, bezahlen immer 100 Pfund einen Scudo (Speziee Thaler), 
in Florenz nur 7 Tosfanifche Paoli (25 Sgr.); in der Lombardei 
Dagegen bezahle jedes Kilogramm (etwa 25 Pfund) 25 Lire, in 
den Gardinifhen Staaten —* 30 France. 

Am meiften gedrüde ift in diefem Punkte aber unftreitig das 
Königreich beider Bicilien, wo die Regierung, in der Abſicht, die 
einheimiihe Gedanken Manufaktur zu begünfigen, alle dergleichen 
Einfuhr von außen fo gut wie gaͤnzlich abgeichnitten. Anfangs 
nämlich zahlte man von 100 Ducati (110 Thlr.) Werth 2 Garlini 
(6 Sgr. 8 Pf); nad einem Dekrete vom 10. November 1822 
jedoch giebt jeder Dftanband 3, jeder Quarıband 6 und jeder 
Roltioband 9 Earlin. Dies ward aber lediglich verordnet, um bie 
Zweifel und Sirzitigkeiten abauftellen, melche aus der Erhebung 
des Zolls, wenn er auf den Werth der Waare begründet ift, ge: 
wöhnlich entftehen, und dabei fagte man denn aud, wie ange e⸗ 
ben: es geſchehe, um den Nationalfleiß zu heben. Daſſelbe * 
belegte die Journale mit einer Poſt; Tare von 10 und 15 Gran 
(1 Gran beträgt etwa A Pfennige) für jeden Bogen, je nachdem 
fie Jtalidniſchẽ ‘oder ausldndifhe waren. Dies ift ſedoch 1834 
auf 5 Gran für den Bogen —* worden. Die im Lombar⸗ 
diſch⸗Venetianiſchen erſchienenen Bücher bezahlen das Doppelte. 
Kaum war dieſes Geſetz erſchienen, fo war auch ſchon aller Budyı 
handel des Todes erblichen: die auswärtigen Geſchaͤftsfreunde 
ftellten ihre Sendungen, die inldndifhen ihre Hufträge ein. Der 
Buchhdndier Borel, der in Paris 160 Korreipondenten zählte, ber 
hielt von dieſen Allen nur einen Einzigenz die Buchhändler 
ſchwanden Mdglih dahin, und die Buchhandlungen ſchrumpften 
zu erbfrmlichen Buden aufammen. Die Buchhändler mußten 
nun immer baar Geld in Bereitſchaft halten, um nur den 
Dez 72 beftreiten zu Pönnen; dadurd flieg der Preis der 
fremden Bücher bis aufs Doppelte, und die Kunden lichen ſich 
die theure Kaufluft_ vergehen. Nun blieb gar manche Kifte mit 

ern auf dem Zoll Amte liegen, die freilich dem Fiskus zu 
Gute gefommen wäre, hätte fic dieſer nicht, in Ermdgung deſſen, 
dab er aus dem Verkaufe derfelben nicht einmal feine Zollge: 


*) Wahriheintich i i i 
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bähren loͤſen würde, an einem ſchoͤnen Morgen auf dem St. Nicos 
lai⸗ Plahe jamme und fonders durch die Flammen vertilgen Laffen. 
— Da dort jedes Beine Hefihen ganz eben jo wie ein dickes 
Bud) bejteuere wird, jo har man in Ober⸗Italien für das Königs 
reich beider Sicilien ganz eigens Bände von gewaltiger Größe und 
mit fortlaufender Seitenzahl hergeitellt, um dergeftalt das Geſetz zu 
umgehen, weiches nur einerlei Seitenzählung in jedem Bande ges 
ſtatiet. Die letztgedachte Anordnung hat jogar die Frage angeregt: 
Db nicht in dem Bande, deffen Borrede mit Römijchen Zigern * 
ſonders numerirt iſt, eine doppelte Zaͤhlung anzuuehmen fen? 

Vor 1822 gab es in Neapel BO vielbeſchaͤftigte Druckereien, 
und es beftand ein lebbafter Verkehr mit Venedig, von wo man 
vier Bänftheite aller ſchoiaſtiſchen Schriften, meift im Austaufche 
für einheimifchen Verlag, bezog. Die Buchhaͤndler ſuchten nur 

der, deren Berkauf ihnen — war, und erhielien ſie auf 
lange Frift, jo daß fie fat vom bloßen Kredit beftanden. Da 
brachte fie Das Geſetz, anftar fie, wie es doc follte, zu heben, 
zum Falle. 200,000 Ducati, welche vorher, für fremdes Papier, 
ins Ausland gemwandert, blieben nunmehr freitich im Lande; do 
wurden. dafür auch 1500 Arbeiter aus Gießereien und Drudereien 
brodblos! Die Drudereien ſahen fih nun lediglih auf be 
bücher und Sachen im Geſchmack des großen Haufens, auf Ros 
mane und Berfe angewieſen, die aber auch zu nichts führen, als 
die Niederlagen mit Mafulatur zu füllen. Auf den Straßen 
fann man Meinen Karren begegnen, von denen herab, unter dem 
Geklingel eines Gloͤckchens, die ſchlechteſten Erzählungen, Yours 
nale und DOpernterte zu wahren Zumpenpreifen verkauft werden. 
Auslaͤndiſche Sachen koͤnnen nicht überfegt, Italiaͤniſche nicht neu 
abgedrudt werden, weil man fie ja gar nicht kenntz und auch 
etwa im Ueberfluß vorhandene a. fönnen nicht mehr ausger 
taufcht werden, wie früher zum Vortheile beider Parteien — 
daher feine einzige große Unternehmung mehr, feine weitere Bers 
bindung mit dem übrigen Europa und fein Werteifer; Original⸗ 
Werke aber erfcheinen in immer größeren Imwifchenrdumen, immer 
fpärlicher und, bei der Unkunde von allem Reuerfhienenen, gerade 
in unferer mit reißenden Sortfchritten fo gewaltig dahınflürs 
menden Zeit — auch immer bürftiger. 

Bedarf es, um das Hebel unheilbar zu machen, nun wohl 
noch der willfürlihen Durchſuchungen der Budldden — ber 
Unterfuhung von Seiten der Zolls und der Eenfurs Behörden, 
nicht nor an den Grängen, fondern überhaupt an jedem Plage — 
des Berbotes, nur ein einziges Bud, fen es auch zehnmal im 
Lande gedrudt, mit dem gewöhnlichen Briefboten, ohne befondere 
Erlaubniß einer Behörde des öffentlichen UnterrichtssWefens, oder 
mit der Poft, ohme die Unterjchrift des Reviſors, zu verfhiden? 
geäe: wurden alle mißfällige Bücher bei ihrem Eingange ins 

and konfiszirtz jetzt begnügt man fich damit, fie gurüdjufpediren. 
(Rivista Europea.) 


Sreanftreid. 


Der Polizei-Minifter Fouché ?). 


.... Will man der Wahrheit die Ehre geben, fo fann, wenn 
von der Kaiferzeit die Kede ift, Napoleon nicht ohne feine Kinifter 
enannt werden, und wie einjtimmig auch die Nachwelt über 
* Grauſamkeiten in Lyon und über die frühefte Epoche 
eines Öffentlichen Lebens das Verdammungs: Urtheil ausipricht, 
lo find dagegen die Stimmen um fo gerheilter über fein fpdteres 
Verhalten als PolizeisMinifter, das ſeibſt feinen Feinden Bes 
wunderung abzwingt, indem er jegt Eigenichaften entmwidelt, die 
man in dem Terroriiten vergeblich gefucht bitte. Und wer vers 
möchte au ohne hohes Iutereffe feine Kampfe mit Napoleon, 
biefem despotiſchen Riefengeifte, zu verfolgen? Zwei Männer 
findet der Kaifer im Beginn feiner politiſchen Größe vor, die, 
gleih ihm in der Schule der Revolution erarkt, mit ihrem ins 
dividuclen Genie fein univerfelles überwiegen, den Einen in der 
—— den Anderen in der Fer Dont, naͤmlich 
Fouchẽ und Talleyrand, und deren Obmacht —— gelang es 
ihm nicht, fie in das Niveau der — Hofſchranzen hinabzu⸗ 
drüden. Er mußte aber, daß dieſe Männer ihm norhmendi 
unentbehrlich waren, und liebte er fie nicht, fo gebrauchte er fie 
doch. Und fie? Sie ließen ſich gebrauchen, arbeiteten in feinem 
Interefie mit der fillfchrweigenden Bedingung, ihres freien felbfts 
—— Urtheils fe nicht begeben zu dürfen; aber weil bier 
der Ehrgeiz des Herrſchers aufs empfindlichfte gekraͤnkt war, 
fuchte er, wenn es anging, ihre Dienfte zu entbehren, und berief 
fie eben fo oft, als er fie eniließ. Immer fah man den Kaifer 
und feinen PolizeisMinifter in nie ruhender Attraction und Res 
pulfion, und oft genug hörte man in den Zuilerieen und dem 
MiniftersKabiner den Ausſpruch, dab Einer dem Anderen Blend 
wer? vormache, um ihm defto fiherer Schlingen zu legen. Ras 
oleon konnte fib, mie Bourienne in feinen Memoiren bemerkt, 
o wenig bei dieſem Spiele mäßigen, daß er in Boudhe's Abe: 
fenbeit in gereigten und übelmwollenden Ausdrüden von ihm ſprach 
und in feiner Gegenwart fidy fehr zufammennehmen mußte, um 
es nicht zum Öffentlichen Bruch kommen zu laffen. Fouché fagıe 
vom Kaifer: „il voudrait faire Ia cuisine de tout le monde”, der 
Kaifer von ihm: „On est sür de trouver son vilain pied sale 
dans les souliers de tout le monde.” In diefer gegenfeitig res 
fpetiablen Meinung von einander — und hintergingen 
fie ſich um die Werte. Fouché's Schlauheit trug oft den Sieg 
davon und ift fo fprüchwörtlich geworden, daß «in Frangofe von 


*; Nach den Biographien des hommer chlibren. 
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ihm fagte: „Auch wenn ich höre, dab Fouché begraben ift, traue 
ib ibm nicht.“ Folgende Anctdore, deren Aurbhentizirdt wir nicht 
verbürgen wollen, mag als Beleg ihres gegenfeitigen Benehmens 
dienen. — Während der hundert Tage, erzähle man, fiel eine 
Depeſche Metternich's an Fouché in die Hände Napoleon's, der 
ſogleich ein Stuͤck abſchnitt, deſſen Mittheilung er vor feinem 
Miniſter geheim zu halten wuͤnſchte, einen falfchen, nachgemach⸗ 
ven Schluß dazufügen lieb und die Schrift mit der Auffordes 
rung, den Inhalt ihm mitzurheilen, eben abfenden wollte, als 
Fouché ſich mit derfelben Depeſche, ebenfalls in vielen Süden, 
die er den Augen feines Herrn entzogen wuͤnſchte, verfälfcht, bei 
ihm anmelden lief. — Im Vergleich mit einem ſolchen Bo 
er war Savary ein Schüler, ja in dem Grade Neuling, daß er 
—* Anerbieten mit freudigem Dante aufnahm, nod einige 
ge im Minifters Hotel zu verweilen, um wichtige Papiere in 
Ordnung zu bringen. Als der Bogel ausflog, war das Neft leer, 
und Savary fah fi vergeblich nad „wichtigen —— um. 
Umfonft waren Berthier's Drohungen, die Briefe des Kaifers 
auszuliefern; Fouche antwortete: „Sagen Sie Ihrem Herm, dab 
feit 25 Jahren mein Kopf auf dem Blusgerüft auszuruben gewohnt 
iſt und die Gewalt der Machthaber kennt, aber micht fuͤrchtet.“ 

Napoleon’s Mißtrauen gegen Fouche war fo groß, daß er 
ihn während des legten Krieges nicht auf Arangöfiihem Boden 
duldere. Dies war natürlich, nachdem er fchon in dem naͤchſt⸗ 
vorhergegangenen Kriege eine Probe von deſſen Gefinnung bes 
tommen hatte, die er ihm nie verzieh. Als der Minifter nämlich 
die Vertheidigung der Küften anordnete, fand ſich in feiner Pros 
clamation folgende Stelle: „Wir wollen Europa beweijen, daß, 
wenn Napoleon’s Genie Franfreihs Ruhm dur feine Siege er; 
a feine Gegenwart nicht nothwendig ift, um unfere Feinde von 
unteren Bränzen abzuhalten.” — Und wer fände nicht ein Zeichen 
feines vielgewandten Geiftes darin, daß derjelbe Mann, welcher 
unter dem Konvent ein Schreden des Adels und Priefter-Standes 
mar, unter dem Konfulat und Kaiſerthum, wenn nicht deren Zus 
neigung, dod deren Erfenntlichkeit zu erwerben wußte? Fouche 
4 es, der die Amnejtie für die Emigranten bewirkte, er, der 

oreau rettete, Sir Georg Rumboldt und andere einer Ber 
(hwörung befhuldigte Männer, er, der hinderte, dab man 

henier wegen feiner „„Epiftel an Boltaire”’ ins Gefängniß warf; 
aus feinem Munde ftammt das wohlbefannte Wort über den 
Tod des Herzogs von Engbien: „Dies ift ſchlimmer als ein 
Berbrechen, es int ein Fehler.“ Wuferdem vergefie man nicht 
fein großes Verdienft, dab er zu den werigen Männern gehörte, 
die, ungeblendet von dem Glanze des Kaiſerthums und den Wohls 
thaten, welche von daher auf fie herabfloffen, dem Monarchen 
die Wahrheit zu jagen fters bereit waren. 

Nicht minder umfichtig als der Mann war feine Berwaltung, 
deren Grundzüge wir, fo wie fie im Jahre 1804 organifire wurde, 
bier mitheilen wollen. — Bier Staatsrärhe (Real, —* Miot, 
Dubois) waren ihm in ber en beigefellt, um bie 
Korrefpondenz mit den Departements; Präfeften zu leiten; fie vers 
fammelten ſich woͤchentlich ein Mal bei ihm zu Haufe, machten 
ihre Mittheilungen und holten ſich Beftimmungen ein. So von 

dem erdruͤckendem Detail befreit, fonnte der Minifter feine unge 
theilte Aufmerkſamkeit auf die Polizei im Großen richten und 
ſelbſt die Direction der geheimen Polizei nach wie vor den Haͤn⸗ 
den Desmartes überlaffen. Dennoch hielt er fih in allen Klaſſen 
der Geſellſchaft feine Agenten, die mir ihm in direfier Verbindung 
ftanden und hohen Gold bezogen, oft 12000 Franken des Mos 
nat. Alle drei Tage legte er feine Lifte dem Kaifer, der feine 
eheime Gegen⸗Poligei bejoldete, vor, für geleiftere Dienfte Ehrens 
ellen oder Geſchenke zu erlangen. Noch hielt er eine Polizei im 
uslande mit der dreifachen Beftimmung, cin wachſames Auge 
auf die —— zu haben, die befreunderen Mächte zu beo 
achten und bei den feindlichen auf eine entgegengeſetzte Anſicht 
binzuarbeiten. Die Gendarmerie und die Staats: Befängnife 
gehörten zu feinem Reffort, aber nur zu oft ıhat die Gegen'Polis 
zei, auf Befehl des Naifers, Eingriffe in die — der Anord⸗ 
nungen des Miniſters. Fouché ließ ſich dadurch nicht hindern und 
errichtete in den wichtigſten Städten des Reiches ſogenannte Ges 
neralsKommiffarien, welche ihr Nep über ganz Franfreih und 
befonders an den Graͤnzen ausbreiteten. In dem Kabinette des 
Minifters endlich ſtroͤmten die auslaͤndiſchen Zeitungen zufammen, 
die dem ganzen übrigen Frankreich zu lefen verboten waren, und 
murden in Auszüge gebracht. Dadurch behielt er die wichrigfen 
dden der Europdifchen Politit und machte mit dem Kaifer eine 
rbeit, welche die des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten 
ontrolliren oder aufwiegen konnte; ja feine ‘Talente verfchafften 
ihm ein folches Uebergewicht, daß er unter feinen Spionen von 
hohem Range Diplomaten, Senatoren, Staatsraͤthe, hochgeborene 
Emigranten und Gelehree 'gählıe. Seine Schlauheit wußte die 
Meinung zu verbreiten und zu unterhalten, daß, wo drei oder 
vier Perjonen verfammelt wären, er Augen hätte, zu feben, und 
Ohren, Alles zu hören. Seine Allwiffenheit, die er_auf diefem 
Wege erlangte, benugte er aber häufig zum Wohle Frankreichs; 
er befam Kenntniß von den Uebeln, die das Land drüdten, und 
tieß fie oft durch die dienftfertigen Journale zum Gegenftande der 
Erörterung machen. &o hinderte er viel Böfes und fämpfte beherzt 
gegen die Anmaßungen, Launen und Varorismen des Kaifers. 
Nie hat es wohl eine unumfchränktere und millfärlichere, 
aber auch nie eine thätigere, eine der Gewalt gehorſamere und 


widerfpdnftigere Polizei gegeben als unter Fouche's Minifterium. 
Napoleon bat fi felbft am meiften gefchader, daf 2 diefen 
Mann nit mehr an fih zu feſſeln fuchte und ihn ſeibſt dann 
durch beleidigendes Miftrauen fränkte, wenn er aufs befte ber 
dient war. Einem Manne von des Kailers Eigenmwillen war aber 
nidhes_unerträglicher, als die Herrſchaft, welche fein Diener über 
die Öffentlihe Meinung übte, und er würde gern das Werfjeug 
erbrochen haben, wenn diefer nicht immer eine mohlberechnete 

ahn wandelte. In jener viel befprodhenen Zeit, wo Napoleon 
den Krieg an die Grängen des Welttheils trug, lenkte Jouche 
allein die Zügel des Reiches und hielt alle Parteien in tiefem 
—— ſo daß die ſtets ſchlagfertigen, aber im Zaum gehaltenen 
ractionen ſelbſt über dieſes Wunder ftaunten. Er beſaß aber 
auc ein porzägliches Mittel, Alle zu gewinnen, nämlich die größte 
Gewiſſenhaftigkeit in_der Erfüllung des einmal gegebenen Tortes, 
in der nahdrädlihten Gewährung der Hülfe, die er zugefagt 
5* Strenger als in jedem anderen - übte er fle an den 

endeern und hatte nie Urfache, diefe Tugend zu bereuen. In 
——— Unterhaltung ſah man ihn ohne Begleitung in 
einem Garten mit ropaliftiihen Dffigieren fpasieren ach, die 
er deshalb harte verhaften laflen, weil aus ihrer unterf lagenen 
Korrefpondeny deutlich hervorging, daß fie ihm nach der Kreis 
beit oder nach dem Leben trachteien. Dft genug hörte man nad) 
einem ſolchen Gefpräde von den Gefangenen, melde auf abges 
legenen Graͤnzen hinlänglihe Gelegenheit hatıen, ihm ein Leides 
anzurhun, die Aeußerung, daß fie zwar oft befiege, aber zum 
erften Male für immer entwaffnet wären und nie mehr jum 
Schwerte 5* konnten. 

Vor der Taͤuſchung wollen wir noch warnen, als ob dieſer 
außerordentliche Geift auch nur die geringfte Achtung vor den. 
conftitutionnellen Formen, weldye Frantreich damals beberrichten, 
empfunden hätte. Es war ein unfluges Wort, das er einft an 
einen Autor, der fi bei Gelegenheit eines unerlaubten Gewalt⸗ 
ſchrittes gegen feine Schriften auf die Berfaffung berief, richtete; 
aber er ſagie, was er dachte. „Mein werther Herr’, enigegnete 
er, — onſtitution iſt ein ſchoͤnes Weib, der man wohl im 
Vorübergehen einen zärtlihen Blik zumirft, gegen die man aber 
die ee —— fo weit treiben kann, fie in den Rath 
der Öffentlichen Woh a uzwlaflen.‘ Darum kann es uns nicht 
Wunder nehmen, dab ein Staatsmann von dieſer Gefinnung nicht 
viel Vertrauen einflößte, als ihn Ludwig XVIN. zum Minifter 
berief, obgleich er den Bourbonen ewiß glänzende Dienfte eri 
wiefen und nägliche Rarbfchläge ertheilt hatte, die er aud in 
Briefen an hohe Perfonen niedergulegen und fo viel als möglich 
der Deffentlichkeit zu übergeben bemüht war. &s it übrigens 
mehr als wahrſcheinlich, dab er Memoiren hinterlafien *), doch 
mag feine Familie Gründe haben, ihre Bekanntmachung einſi⸗ 
mweilen no binaussafchieben. 


Mannigfaltiges. 


— Scemilaffo Franzdfifh. Unter dem Titel „Lettres 
sur l’Afrique” find die Briefe, die der Fürft Puͤckler über Tunis 
und Algier hat druden Laffen, in einer Franzöfiichen Ueberſetzun 
erihienen. In Engliihem Gewande eriftiren fie betannuig 
ebenfalls fhon, und fo dürfte die Tour de l’Afrique Semilaſſ 
bald aud bie Four de l’Europe gemacht haben. Die Revue de 
Paris ſpricht ſich in ihrem legten Hefie nicht fonderlich günftig 
über diefes Buch aus, aber faft möchte man behaupten, es ges 
ihehe aus Reid darüber, daß ein Deurfcher auch —* chen 
Eſprit haben wolle. Gleichwohl ſagt indeß der Franzoͤſiſche 

ritifer am e feiner Regenfion: „Apres tout, prince ou 
&rınt Schlufe feiner Regenfion; „Apr pri 
touriste, V’auteur des Lettres sur l’Afrique est un homme 
d’esprit et qui en aurait bien davantage s’il se contentait de 
eelus qu'il a.’ Es verdrieht den Aramelan unter Anderem, daß 
Semilaffo von einem Franzoͤſiſchen Diligences-Beamten erzählt, 
er habe, als er ihm ein Pater zur Beförderung nach Berlin 
übergeben, gefragt: „Berlin! ou est gela?” „Das heikt doch”, 
ruft die Revue de Paris, „die Unmiffenheit der Franzofen eiwas 
zu ſtark auftragen. In Frankreich giebt es Niemand, der nicht 
weiß, mo Berlin liegt, und wenn wirklich in einem Diligence⸗ 
Büreau ein Commis, der doch fchreiben und leſen fanıı, es 
nicht wiſſen follte, fo würde er von dem legten Bauern, der 
eben aus dem legten Dorfe koͤmmt, darüber belehrt werden 
fönnen. Nun, die Behauptung vom legten Bauern fdheint 
uns doch ein wenig prableriih, beionders wenn wir uns an ein 
vor kurzem vorgefallenes befanntes Geſchichtchen erinnern, das 
elbft von Framdͤſiſchen Zeitungen nacherzählt wurde. In einem 

ver Drte, nicht weit von der Deutſchen Gränge, war 
ndmlih ein Brief mit der Aufihrift „Bonn, en Prusse” auf 
die Pont gegeben worden. Der Poft-Beamte, der vermuthlic in 
der legten Zeit viele Briefe am die Franzoͤſiſche Armee nach Afrifa 
su erpediren gehabt und daher wohl wußte, dab es dort eine 
Stadt Bona Äramönie Bone) gebe, lieb auch jenen Brief nah 
der Re wg t Algier — Erſt nach zwei Monaten kam 
das Schreiben, das den Rn Bonn in zwei Tagen - 
zurüdlegen f nnen, an feinem Beftimmungsort an, und sıwar hatte 
man in Afrika auf der Adrefie die Bemerfung hinzugefügt: „La 
Prusse n’est pas en Afrique.” 


*) Die unter feinem Namen erfchienenen find befanntlich nicht echt. 
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Frankreich. 


Chateaubriand's Kongreß von Berona *). 


Herr von Ehateaubriand giebt in dem vorliegenden Werke die 
Geſchichte feiner politiihen Thaͤtigkeit als ausmwärtiger Minifter 
Zudiwig's XVIII. in den Jahren 1822 — 1824, mit Einichluß deſſen, 
mas er bereits vorher als Franzöfifher Gefandter auf dem Kon: 

reß von Verona gewirkt hatte. Daifelbe foll zwar nur ein Bor: 
Plufer feiner Memoiren fenn, die nad feinem Tode herauskom⸗ 
men und Thatfachen und Verjonen der Gegenwart dann mit 
völliger Offenheit berühren werden; allein auch die jegige Skizze 
it von hohem Intereſſe für die Zeitgeſchichte. Der Berfaffer 
felbft lege feinem Buche befonders den Werth bei, mehrere ver: 
Fannee biftorifche Tharfachen zu berichtigen; fo jenen es, fagt er; 
vor Allem drei Wahrheiten, an weſche man glauben lernen 
müffe: daß der Kongrek von Verona niemals den Spaniſchen 
Keftaurations; Krieg von 1823 gewollt, dab diefer Krieg eine 
vom Imereſſe Frankreichs gebotene Unternehmung, daß endlid) 
die Ordonnanz von Andujar ein 6 Zehlgriff geweſen ſey. 
Man ſieht, daß zwei dieſer neuen Aufſchlüͤſe auf unſicheren Füßen 
ftehben: ob eine Mafregel vom Intereſſe Frankreichs geboten, ob 
eine andere eim Fehlgriff gemefen ſey — das fcheint beides mehr 
in das Gebiet des Uriheils als des Faktums zu gehören und nach 
dem Standpunfte jenes Urtheils fehr verfchiedener Beantwortuns 
en fähig zu fenn. Und was den Kongreß von Verona berrifft, 
% bleibt Herrn dv. Chateaubriand?s Behauptung doch nur immer 
in dußerft beichränftem Umfang dahin zu verfehen, daß bei 
einigen Mächten, auch außer England, allerdings Bedenken gegen 
die Sranzöfiihe Unternehmung gegen Spanien vormalteten. Es 
begegnet jogar Herrn v. Chateubriand felriamer Weile, im Ber: 
fauf feiner politischen Geftändniffe diefe Bedenken gewiſſermaßen 
felbft zu rechtfertigen. Allein wir find nicht 6* das hohe 
Intereſſe verleugnen zu wollen, welches das Buch des beruͤhm⸗ 
ven Autors uns eingefößt hat. Bom Standpunkte des Hiftorifers 
aus, der den Schmerz über veröffentlichte Geheimniffe der Dis 
plomatie nicht zu theilen vermag, möchte ndmlih Herrn v. Char 
teaubriand’s Schrift leicht als das Leſenswertheſte erfcheinen, 
mas in den legten Jahren über die politiiche *8 der 
neueſten Zeit gejchrieben it. Beſonders iſt dies in Ruͤckſicht des 
hiſtoriſchen Materials der Fall, welches ſowohl an Umfang als 
an Bedeutung den eigentlichen Tert bei weitem überwiegt. Es 
kann ſich ein Hiſtoriker ſchon gluͤcklich preifen, wenn er durch 
offizielle Dofumente, Traftate, Noten, Inftructionen, Depefchen 
u. f. m. die ficheren Haltpunfte für das Gebdude der politischen 
Geſchichte gewinnt. Allein Bieles bleibt doch hierin unverftdnd: 
lich und unverftanden, weil es nur durd Umftände des Augen: 
blicks erkläre werden ann, die eben nur Wenigen bekannt ger 
worden find. Will man den innerften Gedanken der Handlungen 
kennen, jo wird man ſich weniger an die Dofumente der off: 
siellen Korrefpondenz und mehr an die vertraulichen Geſchaͤfts⸗ 
Briefe halten, welche die Staatsmänner, mo es Noth thut, unter 
ſich au wechfeln pflegen, die jedoch nur in fehr feltenen Fällen 
zur Öffentlichen Kenntniß fommen und hierzu gewiß dann noch 
viel feltener beftimmt find, wenn diefelben, wie hier, noch der 
—— fo nahe angehören. Dieſe Quellen find an ſich ges 
iß vortrefflich; ob man aber fo indisfrer fenn darf, dem Beir 
fpiele des Herrn v. Chateaubriand noch a viele Nachfolger zu 
wuͤnſchen, darüber wollen wir uns jedes Ausipruces enthalten. 
Es finder ſich bier der duferft interefjante Briefwechſel, den der 
Autor vor dem Beginn des Spanifchen Feldzuges mit feinem 
Freunde Canning, damals gleichfalls Minijter des errang 
geführt ger Man erinnert ih, daß England damals den Spas 
nifchen Krieg um jeden Preis zu verhindern trachtete. Canning's 
Briefe find Engliſch — er fchrieb das Franzoͤſiſche nicht fehr ge 
ldufig — und tragen das Gepräge jenes ungeſchmuͤckten Gehen: 
taffens, jener derben, fraftvollen Argumentation, welche Engliiche 
Staatsmänner aus der Ungebundenheit des Parlaments gern in 
ihren Geſchaͤfts⸗Stil hinüber zu nehmen pflegen. Wir leugnen 
nicht, dab Herrn v. Ehareaubriand’s Antworten, melde den 
Spanifchen Krieg in eine question toute frangaise zu vermandeln 
*) Congres de Virone — Guerre 2** — Nögoeistiont — Coloaie⸗ 
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teben, nachdem man indeifen zu Verona ſich wohlbedaͤchtig des 

eiftandes von ganz Europa verfichert.hatte, gegen Canning's 

Stil, infoweit die Eigenchämtlichkeiten der Franzöfifhen und 
Engliiben Sprade eine Parallele in diefer Beziehung überhaupt 
zulgfien, in Schatten treten. Aus dem Spanijchen Kriege felbft 
folgt alsdann eine fehr reichhaltige vertrauliche Korrefpondenz 
zwiſchen Herrn v. Chateaubriand und dem Grafen Builleminot, 
Chef des Generalſtabes des Herzogs von Angouleme; ferner mit 
den Bejandten zu Wien, Yonden, Berlin und Petersburg; ſpaͤter⸗ 
bin, nah Ferdinand's VII, Reftauration, auch mit dem Franzoͤ— 
ihn Geſandten zu Madrid. Kabine: Schreiben der Europdiichen 
Souberaine, desgleihen Briefe ihrer Minifter, find mit einges 
mifcht, freilich von weniger allgemeiner als perjönticher Bezie: 
hung für den Autor. Man ficht, an Interefie kann cs dem Bude 
nichi fehlen, aud wenn es nicht Chateaubriand zum Verfaſſer 
und deſſen viel beiwunderte Kraft der Darftellung zum Träger 
pn. ‚Allein wir befennen, daß ung diefe Darftellung nicht überall 

efriedigt hat, gerade da am mwenigften, mo fie am meiften ge: 
falten foll. Chateaubriand ift fein Hiſtoriker nad unferem Sinn; 
er it Redner und Romantifer: er hat nicht die Kunft der Wahr: 
heit, fondern der Dichtung. Dieje ſchwere, aber ſchoͤne Kunft 
der Wahrheit, die nichts hineintraͤgt in die Begebenheiten, fon: 
dern von ihnen empfängt, welde Die Dinge bald einzeln, bald 
in Maſſen georduer auftreren und von fich felber zeugen läßt, die 
das Faktum, ſtatt es auszupugen,, einfah und lebendig mit 
raſchem Zuge zeichnet und dann vorübergeht — diefe Kunit der 
gelaigie befigt er nicht. Brig frei und liebenswürdig 

berall in feiner Korrefpondenz, überall, wo das Leben ſelbſt ihn 

nöthigt, zu reden und zu ſchreiben, wird er alsbald felbftbermußt, 
ſchwuͤlſtig und unnatürlich, wo er Geſchichte ſchreiben will. Seine 
Geſchichie ift fein Drama, es find lebende Bilder: Muflf ertönt, 
ein blendender Lichtglanz fälle auf die ſchoͤnen Geftalten, aber fie 
reden nicht. 

. Bir greifen ein Beifpiel aus der hiftorifchen Einleitung, über 
bie legten Jahrzehende Spaniens heraus, die das Buch eröffnet. 
Es der Augenblick, wo König Ferdinand VIL, unmuchig über 
die Schmacd des revolutionnairen Zwanges, fi in die Einfam: 
keit des Escurial zuruͤckgezogen hatte und einen ugenblid an die 
Contre⸗ Revolution aus eigenen Mitteln dachte. 

„Das Escurial’, fagt Herr von Ehateaubriand, „iſt ein 
ernfles Denkmal, eine meite Kaferne von Mönden, von Bhitipp 
in form eines MartersKoftes und zum Andenken eines unferer 
Unfälle erbaut; es erhebt fi auf einem feſten Moorboden zwiſchen 
ſchwarzen Hügeln; es enthaͤlt gefüllte oder zu füllende Königsr 
Gräber, eine Bibliothek ohne Leſer, Raphacl's Meifterwerte mos 
dernd in einer öden Gafriftei; feine 1100 Fenfter, zu drei Vier 
theilen zerbrochen, Öffnen ſich auf die ftummen Räume des Hims 
mels und der Erbe. 336 Moͤnche und der Hof brachten 
ehemals dort Welt und Einjamkeit zuſammen. Neben dem mach⸗ 
tigen Bauwerk, das einer in die Wüfte vertriebenen Inauifition 
gleich ſieht, ift ein Park, mit Giefter verwachjen, und ein vers: 
laffenes Dorf: das Verfailles der Wüfte hatte nur Bewohner 
beim fluͤchtigen Verweilen der Könige; wir haben auf feiner 
durchloͤcherten Bedachung die HaidesDrofiel * ſehen. — Fer: 
dinand verfchanzte g’ in diefe fe9 der Hieronymiten, um 
von dort aus einen Ausfall auf die Geſellſchaft zu verſuchen; 
aber verborgen in dieſem heiligen duͤſteren Bau, hatte er nicht 
die nöbe, die Miene, die Strenge, die ſchweigſame Erfahrung, 
den unbefiegbaren Glauben diefer ernften Pfeiler, diefer geweih⸗ 
ven Pilafter: fteinerne Einfiedler, die die Religion auf ihren Hdups 
tern trugen. Er, der auferftandene Todıe, in feinem Sarge 
figend, konnte feine Arme von Staub nicht der Zukunft entgegen: 
flemmen. Die ohnmddtige Camarilla, die ihn umgab, war 
ihm nuglos; die Zeit war am Fuß der alten Inftitution anges 
fommen; die Eunuchen des Honorius umgaben ihn mit ihrem 
Nies, während Alarih unter Ravenna’s Rauern lagerte. Ans 
ſtatt Bine jener tragiichen Mafregeln zu ergreifen, melde plög: 
lid einen ungewöhnlichen Charakter enthüllt, gab Kerdinand, der 
Mann alten Berlangens und neuer Bitte, dem General Earas 
vajal Befehl, den Gaspard Vigodet, Militair: Kommandanten der 

Provinz Madrid, zu erfegen; Marius, an den Thoren Roms 
angefommen, träumte feine Abfegungen. Dies einfältige Hülfer 
mittel, im Escurial für heroiſch gehalten, verſchmmert das Uebel: 
die permanente Deputation fängt Feuer, die Klubs eröffnen’ fich 
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aufs neue, man fpricht von Abjegung, man befiehle dem König, 
nad Madrid zurädzufehren. Er gehordt: er entlaͤßt feinen Ober⸗ 
hofmeifter Graf Miranda, entfernt feinen Beichtwater Don Victor 
Saͤez. Saez war fähig; allein er hate am Gitter des Beides 
ftuhls geflüftert, vergefiend, daß das Forum heute der, Beichtſtuhl 
der Nationen it. Don Bictor hatte ferner das Ungluͤck, für die 
MWiederherftellung des Glaubens durch die Mittel zu arbenen, 
welche denſelben groß gezogen hatten. Er verwechjelte die Thes 
baidenz; er nahm diefe, worüber die Neligion ſchon hinweggegans 
gen, für jene, wo fie noch nicht angekommen war; bie erste iſt 
eine entweihte Einſamkeit, unfruchtbar, dem Thau undurdpdring: 
lich geworden: die Pflanze welt auf ihrer Oberflaͤche, das Saã⸗ 
mentorn erſtirbt in ihrem Buſen; die zweite iſt eine jungfraͤuliche 
und fruchtbare Einſamkeit, wo Sand und Voͤgel die Blume und 
das Brod des Himmels tragen. Die Wuͤſte nad dem Glauben 
iſt nicht die Wüfte vor dem Glauben.“ . 

Wie wenig entfpricht doch diefe geiftreiche, aber geipreigte 
Darftellung den Forderungen, welde wir an den hiſtoriſchen 
Stil zu ftellen pflegen; wozu dies Anhdufen von Bildern, dieſe 
müßigen Anfpielungen, welche nicht dazu dienen, die hiſtoriſchen 
Thatſachen verichiedener Zeiten ihrem wahren, inneren Zujams 
menhange nad) dr u verfnüpfen? R 

(ein wir mäffen Herrn von Chareaubriand als Nomantifer 
fein Recht widerfahren laflen; fein ganges Talene tritt auf den 
Schauplag, fo wie gefhichtlihe Momente einfallen, die die Bes 
handlung des Nomans ertragen. &o hat uns die Stelle lebhaft 
ergriffen, wo der Autor auf einem Spaziergange vor den Thoren 
Gens dem Kanonendonner von Waterloo zuhordt, eine Scene, 
die lebhaft an den Anfang des zweiten Theils von Shakefpeare's 
Heinrid IV. erinnert und außerdem ein merfwürdiges Belbit: 
geftändniß enthaͤl. Wir geben fic fo treu als möglih wieder: *) 

„Ih war’, erzähle Herr von Charcaubriand, „während 
der Hundert Tage bei dem Könige in Gent; am 18. Juni 1815 
gegen Mittag ging id zum Brüffeler Thore hinaus und wandelte 
allein längs der großen Strafe. Ich hatte die Kommentarien 
des Caefar zu mir geftedt und ging langfam, im Leſen vertieft. 
Schon war ih mehr als eine Stunde von der Stadt, als id) 
ein dumpfes Xollen zu hören glaubte. Ich hielt an und betrach⸗ 
tete den bewoͤlkten Bimmel, ungewiß, ob ich mweiter vorgehen 
oder aus Beforgniß eines Gewitters nach Gent zurüdfehren follte. 
2 horchte: nichts war mehr hörbar; ich vernahm nur den 

hrei eines Waflerhuhns im Schilf und den Schlag einer Dorf; 
uhr, und ging weiter. Nicht dreißig Schritte war ich gekommen, 
und das Rollen begann aufs neue; bald fürzer, bald länger, in 
ungleihen Zwiihenrdumen; bismeilen nur merkbar durd ein 
Beben der Luft, was über die endiofe Ebene hin ſich der 
Erde mitheilte — fo fern war es. Diefe Schläge, nicht fo um: 
faffend, nicht jo ſchwingend und weniger zufammenhängend als 
der Donner, erregen in mir den Gedanken einer Schlacht. ‚Ich 
and vor einer Pappel an der Ede eines Hopfenfeldes; ich über; 
riet die Straße und lehnte mich aufrecht an den Stamm des 
Baumes, das Gefihe nah Brüffel zu. Ein Suͤdwind war aufs 
eftanden und trug mir deutlicher das Krachen dis Geſchuͤtzes 
Berüber, Dieje große, noch namenlofe Schlacht, deren Donner 
ih am Fuß des Pappelbaums börte und zu der die Dorfuhr eben 
das unbefannte Grabgeldut gefchlagen, war die Schlacht von 
Waterloo!’ 

„Ein ſchweigender und einfamer Zuhörer des furdtbaren 
Schickſalsſpruches, wäre ich felbft mitten im Mandgemenge wohl 
weniger erbebt, als jegt: die Gefahr, das Feuer, das Gerimmel 
des Todes bitte zum Nachdenken feine Zeit gelaffen, Allein ein: 
fam unter einem Baume, auf dem Felde von Gent, wie der 
Schäfer jener Heerden, die um mich weideten, erdrädte mid) die 
Wuͤcht der Gedanken. Welcher Kampf war das? war cr ent 
fheidend? war Napoleon felbft zugegen? Ward hier um die 
Welt — wie einft um Chrifti Kleid — das Loos geworfen? 
Siegte oder unterlag das eine oder das andere Heer, was mochte 
alsdann die Folge ſeyn für die Wölfer: Freiheit oder Knecht⸗ 
Schaft? Doc werfen Blut Hof! War nicht jeder Schlag in uns 
ferem Ohr der Todesfeufzer eines Franzoſen? War cs ein neues 
Green, ein neues Poitiers, ein neues Agincourt, deſſen fid) Frank 
reihs unverföhntichite Feinde erfreuen jollten? Wenn fie ſiegten, 
war nicht unfer Ruhm dahin? Siegte Napoleon, was wurde 
aus unferer Freiheit? Und wenn aud ein Erfolg Ruapoleon’s 
mich in ewige Verbannung trieb, dennoch uͤberweg in diejem 
Augenblick in meinem Herzen das Vaterland: meine Waͤnſche 
waren für Frankreichs Unterdräder, wenn er, unfere Ehre rettend, 
uns der fremden Herrſchaft entreißen follte.’ 

„ZTriumphirte Wellington? und die Legitimitdt ſollte alſo 
hinter jenen rochen Uniformen, die eben in — Blute 
ihren Purpur neu gefärbt, in Paris ihren Einzug halten? und 
das Königthum follte alfo zu Krönungs: Wagen die Keldichcers 
Karren mit unferen verftümmelten Grenadieren haben? Was 
wurde aus einer Reftauration, geboren unter ſolchen Aufpisien? 
— Das war nur ein jehr Meiner Theil der Gedanken, die mich 
quaͤlten. Jeder Kanonenfhuß erſchuͤtterte mein Herz mir doppels 
sen Schlägen. Wenig Stunden von einer gewaltigen Kataftrophe, 
ſah ich fie doch nichtz ich konnte nicht das mächtige Todtenmal 
berühren, was gu Waterloo von Minute zu Minute höher wuchs: 
fo harte ich einft vom Ufer bei Bulaf am Nand des Nils ver 
geblih die Hdnde nad den Pyramiden ausgefiredi.' 





") Bel. ir. 56 des „Magasind”, wo mir diefer Etelte ebenfalls ſchon 
gedachten. 


„Kein Reifender erfhien; einige Weiber in den Feldern, 
welge friedlih die Gemäjefurden jdteren, ſchienen den Donner 
nicht zu hören, weichem ich zuhorchte. Piöglih Fam ein Courier; 
ih verließ den Baum und ern mich mitten auf die Straße; 
der Courier halt an, ich befrage ihn; er gehöre dem Herzog 
von Berry und fam von Aloſt. Bonaparte (jagte er) ift gefterm 
(17. Juni) in Brüffel eingezogen, nah einem heftigen Kampf. 
Die Schlacht follte heute aufs neue beginnen; man halt die 
Niederlage der Mlliirten für gewiß, und der Befehl zum Ruͤckzug 
J gegeben. Der Courier fuhr weiter. Ich folgte ihm eilends. 

er Wagen eincs Kaufmanns überholte mid, der mit feiner 
Familie floh; er beftduigte den Bericht des Couriers.“ 

‚Der 19. Juni bradhte uns die Wahrheit. — 

Niemand wird den ug diefer Schönen und didhteriichen 
Sprache verfennen können. ber wie ſeltſam, daß der Fluͤcht⸗ 
ling von Gent in jenem ernften Augenblick den Wunſch für Na: 
poleon’s Sieg im Herzen trdge! Er weiß, daß dies Ereigniß 
jeinem König die Krone, Europa die Rube, Frankreich den Fries 
den und die Freiheit, ihm ſelbſt die Heimath Poften wird; aber 
er iſt ganz Sranzofe, er denkt an nichts, als an die Waffen feines 
Bolks. Bir halten dem augenblidlihen Eindrud dieſe Aufwal: 
lung des ftarken, wenn auch abirrenden Rational: Gefühls zu 
Gute; doch wir begegnen im Verlauf des Buches derfelben 
—— auf einem Gebiete wieder, wo wir ſtrenger ſeyn 
mäffen. 

Es ift nämlih einer der Grundgedanken des Ganzen, ja 
nah Herrn von Chateaubriand's Geftdndniß waͤre es eine der 
leitenden Fe feines politifchen Lebens gemweien, die Wiener 
ZTraftate über den Haufen zu werfen und für Frankreich die Rhein: 
Graͤnze wieder zu erringen! Nun gehört in der That die Phan— 
tafie eines Dichters zu diefem romanhaften Plan. Wir verjtchen 
es vollfommen, wenn ein Militair des Kaijerreiches feine alten 
Erinnerungen nidıt ee ara kann; bei einem Staatsmann, wie 
Herr von Chateaubriand, verfiehen wir es nicht. Er ift ja feiner 
von den niedrigen Polititern, die an einige Fußbreit Landes mehr 
das Heil und die Größe der Staaten fnüpfen, deren Seele in den 
Quadratmeilen wohnt, wie beim Geizigen im Beutel; als Beob: - 
achter der Gegenwart mußte er ja willen, daß Die Staatsfunft 
unferer Tage nicht auf Neunionsfriege gerichter ift und, wenn 
Eroberungen an der Zeit find, nur diejenigen gemeint jenn können, 
weit ein Volk innerhalb feiner vier Wände machen kann. Sollte 
ein Dann, wie Chareaubriand, nicht einjchen, daß ein Fortſchritt 
im ſittlichen und intelleftuellen Leben eines Volkes eine größere 
Eroberung ift, als ein Paar Provinzen, ja daß diejelbe materielle 
Macht, die ein Krieg vielleicht erihaften könnte, mit Gemiß: 
heit erreicht wird, wenn es gelingt, einen Staat dur Befeftis 
gung feines focialen und politiihen Zuftandes, durch Vermehrung 
jeiner Bevölkerung auf der Bafis großer und vernünftig verwen: 
derer Kapitale, zu einer —— Stufe feiner Exiſtenz g erhiben ? 
Was ift’s für ein Unterfhied, ob uns das Gluͤck des Krieges cine 
Million Unterthanen mehr bringt, oder das Gluͤck des Friedens? 
doch wohl nur der, daß das erfte srügerifch, ungerecht und —— 
erfauft, das legte ſicher, ſegensreich und ferneren Wachſsthums 
Bürge ift. Jenes Wort: es Pönne ein einziger Kanonenſchuß 
Europa ın Flammen jegen, bat fi zwar als falfche Phrafe be: 
währt; wir haben deren Taufende feitdem an allen Enden Euros 
pa’s gehört, weil einzelne ſchwebende Fragen gar wohl ohne alls 
gemeinen Krieg durd das Loos der Wafren entfchieden werden 
önnen. Allein mit viel größerem Recht läßt fi behaupten, daf 
die Befigergreifung eines einzigen Dorfes Europa erſchuͤttern 
müßte, weil dadurch der Rechtsgrund der geſammten Politik und 
das wechfelfeitige Vertrauen aller Völker vernichtet würde, 

Es jen ein Irrthum, meint Herr v. Chateaubriand, wenn 
man glaube, der Bun Beantreide gegen die Spanifche Cottes— 
Kegierung wäre zur Befreiung Ferdinand’s VII. von dem Kon: 

reie von Verona veranlaßtz; vielmehr fen er ausſchließlich im 

nterefle —— unternommen worden, um die Herrſchaft 
der Bourbonen im Innern Frankreichs zu befeſtigen, Spanien 
eng an Frankreich anzuketten, endlich aber in letzter Iuſtanz, um 
das Franzöfiihe Reich bis an die Rheins Grdnze wieder auszu: 
dehnen; er jelbft, Chateaubriand, fen nur in diefem Sinne des 
Krieges Urheber geweſen. Es ift allerdings wahr, daß Frankreich 
damals die Revolution zugleich im eigenen Haufe bekaͤmpfte, ins 
dein es fie in Cadir zu Boden warf, und dab man die Armec 
durch einen glüdliden Feldzug fih neu verband; cs ift wahr, 
daß die Mächte des Kongreffes von Verona Frankreich allein hans 
deln lichen, und das aus guten Gründen; dennody aber ſagten fie 
demjelben, und zwar ar ausdrüdliches Begehren der Franzoͤſi⸗ 
ihen Gefandten, jede moraliihe Unterftügung, zum Theil auch 
materiellen Beiftand zu. Man darf es mit Recht einen kindiſchen 
Gedanken nennen, das blutige Lorbeerreis Napoleon's in den 
Friedens;Boden der Reſtauration verpflangen und Ludwig KVIIE. 
beivegen zu wollen, aus dem —— zu en ſcheint 
Ludwig XVII. in der That wenig Geſchmack an dieſer Zumur 
thung gefunden zu haben. Ais einſt Herr v. Chateaubriand ſei⸗ 
nem Souverain eine Depeſche über die Erfolge der Franzöſiſchen 
Waffen in Spanien brachte, mwagıe er cs, unter dem Schutze 
eines literariſchen Geſpraͤches, welches den gelchreen Monarchen 
in gute Laune verjege hatte, ein Wort von der Rhein-Graͤnze 
fallen zu laſſen; ein leichtes Drohen mir dem Finger war die 
ganze Antwort. Auch ift zwifchen der heimlichen arriere-pensee 
eines Minifters und dem bejchloffenen Plane feines Gouverne: 
ments fürwahr noch eine weite Kluft; fo weit, daß wir meinen, 
es hätte Herr v. Chateaubriand das Geheimniß feiner, Hoffnuns 
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gen getroſ dem pre Sengrie zu Berona mitcheilen koͤn⸗ 
nen; und dennoch würden die Mächte die Franzöfifche Armee 
rubig über die Bidaffoa haben gehen laſſen. % fern lagen fi 
die beiden Enden biejer Hofinung, und feine Brüde führte von 
Madrid nad Köln. Auch bewies die Berechnung ſich als falſch. 
Herr v. Ehareaubriand harte nach dem Siege der Fegitimitdt in 
Spanien die Ummandlung der Verhaͤltniſſe im eigenen Lande 
nicht in Anfchlag gebracht. Man kennt die Geſchichte des Vil— 
teiefchen Mimifteriums; es hatte feinen Sieg beffer in Spanien 
zu erringen, als in Frankreich zu gebrauchen verftanden. Und 
wenn bisweilen die Begebenheiten cin doppeltes Angeſicht haben, 
fo ließ ſich nicht verfennen, daß auch in dem Pilger nach Jeru— 
falem und dem Autor der Monarchie selon la Charte ein wies 
It war. Kurz nah der Neftauration Ferdinand's VII. fiel 
hareaubriand — mehr verabſchieder ats entlaflen. 

Jener geheime Lieblingsgedanfe Chareaubriand’s wegen der 
Rhein⸗Graͤnze enthielt eine innere Perfidie gegen Europa jowohl, 
als gegen Preußen insbefondere. Es mußte dadurd Charcaus 
briand's eigene Stellung — vor dein inneren Richterſtuhl wenig: 
fen — vielfach eine Ichiefe werden. Denn wäre die Sprade 
eines politiihen Gewiſſens eben fo laut als die feines falſchen 
Narionatgefühls geweſen, wie oft hätte nicht Herr v. Chateau: 
briand im einjamen Kabiner über die Depeichen erröchen muͤſſen, 
die er aus den fremden Haupiſtaͤdten erhielt. So 3. B. fihreibt 
ihm Herr v. Rayneval, damals Gejandeer in Berlin, unterm 
20. Auguft 1823, als Gadir nody nicht gefallen war, Folgendes: 

„Graf Bernftorif, welcher mir geitern von den Depeichen 
erzählte, die er jo eben (aus Spanien) erhalten, fagte mir, daß 
Alles vorreflid ginge und ihm die mirgerheilten Details die 
allergrößte Hofinung gäben. Unfere Unterhaltung wandte fi 
dann auf die Nefultate der Spanischen Erpedition, eben jo lebs 
haft gefähre wie bisher und jo glüdlid beendet, wie wir es vors 
berjahenz; er zählte unter diejenigen Folgen, worüber nicht wir 
allein uns Gluͤck wuͤnſchen könnten, „Die politiſche ufehehung 
Franfreiche”’, dies war der Ausdruck, den er brauchte. Er fügte 
hinzu, daß Franfreih es vor Allen Ihnen, Herr Vicomte, der 
Energie Ihrer Rathſchlaͤge verdante, fi unter den Micten 
wieder zu dem Range erboben zu ſehen, den es einzunehmen 
die Beftimmung habe.’ 

Graf Bernftorff ſprach dies edle Wort faum fieben Jahre 
nad dem legten Frieden, im Sinn, einer großen politiihen Ans 
fihe. Nicht niederhalten und verfünmern wollte cr dem ein 
befimpften Nacbarftaat feine Entwickelung, fondern glaubte fi 
feines neuen Aufſchwungs freuen zu muͤſſen; dennoch Fonnte Here 
v. Chateaubriand im Angeſichte diefer Worte auf die Rhein— 
Bränze ſpekuliren! — — 

ds giebe in dem intereffanten Buche noch manchen Punkt, 
den wir berühren möchten, waͤre nicht Zeit und Raum zu eng- 
Einige Worte über den Eindruf des Ganzen mögen für diesmal 
den Beichluß machen. 

Herr v. Chareaubriand ift, wie es uns fcheint, fein wahrer 
praktiſcher Staatsmann: er ift ein Dilerant in diejem Fache; 
ja, er würde es bleiben, aucd wenn er MO Jahr Minifter wäre. 
Nice im Kabiner iſt feine Heimachz die Ruͤſtkammer der Polis 
tif, die alten und neuen Waren der Diplomatie, gehören nicht 
für ihn: er handhabt fie alle, aber mehr glänzend als geſchickt, 
mehr geſchickt als ſchtagend. Wir mollen nidyt fagen, dab dieſe 
Dilertantenitellung bloß Nachtheite bare: oft iſt ın diefer Stel: 
fung’ der Blick unbefangener, der Gedanke freier Ein fo reich 
begabter Geift, mie Chatenubriand, wird nie der Gewöhnlichkeit 
anheimfallen. Aber man ift nicht allein Staatsmann mit dem 
Kopf, auch nicht mit dem Herzen allein: fondern vor allen Dins 
gen mit dem Charakter. In dem vorliegenden Bude zeige ſich 
meiftens in politiihen Dingen cin menſchlicher, vernünftiger 
Sinn, aber auch politiiher Charafter? Es har für Chatcaus 
briand eiwas Pikantes, zugleih Billele’s und Carrel's Freund 
zu ſeyn. Als Minifter Ludwig's XVII. war feine Stellung 
fchwer; aber wäre er auch im Beſitz des vollen Vertrauens feines 
Monarchen. geweſen, hätte er auch alle Zügel der Politik in ſeiner 
Hand gchabt, follen wir glauben, er würde alsdann den Maren, 
nüchternen Blick der Wahrheit, die nervige, unermüdere Hand, 
die fterc Spannung der inneren Krefte bejeffen haben, die dem 
großen polttiihen Steuermann unentbehrlih find? Hdıre er 
wohl nicht nur das Talente der Idee und Rede, fondern auch zus 

leich jene noch feltenere Gefundheit und Gterigfeit des politis 
Pen Gedankens gehabt und die ſchwere Kunft verftanden, nicht 
allein fein Wort, jondern auch fein ganzes Weſen zum dienenden 
Werkzeug dieics Gcdanfens Ju mahen? Wäre er wohl — nad 
dem Ausdruck des eben verftorbenen Reftors der Diplomatie — 
des Tages 24 Stunden lang Minifter geweſen? Es fen uns er; 
laubt, Daran zu zweifeln. .;. 


Sud-NAmerifa 


Scarlett's Reifen in Süb- Amerifa. 


(Schtuf.) 

Lima. Ganz Veru befinden ſich durch den Bürgerfrieg in 
unbeſchreiblicher Norh und Zerrärtung. Alle Straßen um Yıma 
find von Rfuberbanden belagert; die Diligencen werden angehal: 
ten, die Reifenden geplündert. Die Straßenrduber find wohlberit: 
ten und bewaffnetz jie nennen fib Monteneros; übrigens geſchieht 
Alles, was fle ıhun, im Namen und im Auftrage der rechtmaßigen 
Kegierung und zur Zuͤchtigung der Rebellen. Der Bürgerkrieg 


giebt einen anftändigen Namen für das Banditen⸗Handwerk her; 
fie ftehlen nicht, fie plündern nicht, — Gott bewahre; fie treiben 
bloß Kontriburionen ein. Wenn Gallao, der Hafen von Lima, 
in ge Gewalt gerdih, — was gar fein feltener Fall ift, 
— jo muß der kleine Hafenori Chorillos einftweilen deſſen Stelle 
vertreten. Diefer früher be unbewohnte Flecken ift dadurd in 
der jüngiten Zeit jehr lebhaft —*— und wird nebenbei als 
Vergnugungs und Badeort häufig beſucht. „Die Haͤuſer find 
auch bier ganz niedrig, von Nohr und Lehm gebaut; allein die 
Winde finder man durchgängig, von außen und innen, fauber 
überftrihen und geweißt. ande Wohnungen haben eine recht 
nette, gefällige Einrichtung. Den Zimmerboden finder man in 
der Kegel mir Binjenmaren belegt, die allftändtih mit Waller 
heiprenge werden, um das Zimmer kühl zu halten.’ — „‚Unter 
Frühftäf war auf einem freien Plage vor dem Haufe angerichtet, 
von wo man eine Ausſicht über die Sce hat, Das Erite, was 
mir beim Hinaustreten in die Augen fiel, war eine große Hange 
matte von Binfen, worin ein Herr mir einem Heinen Knaben 
ſich wiegte. Sie hing an Schnuren von dem vorfpringenden 
Dade herab; der Mann lag auf dem Rüden und ftredie das 


'eine Bein heraus, womit er von Zeit zu Zeit gegen den Boden 


fie, um die Schwingung zu erhalten. Dieſe Gewohnheit, ſich 
in Hangematten zu wiegen, ıft bier unter allen Ständen verbreis 
tetz urjpränglich iſt fie bei den Indianern zu Haufe, Die beften 
Matten kommen von Guayaquiſ. Sie verireten die Stelle unſe—⸗ 
rer Sopha's und DOromanen; zuweilen find ihrer drei oder vier 
in einem Zimmer. Ich jah, nody ebe wir uns zum Frühſtück 
fegten, ein recht augenfälliges Beilpiel von der Spieljucht der 
Ximaner. In einem Winkel abfeit wurde ein Tiſch aufgeichlagen, 
Würfel klapperten, — im Nu waren alle Gdfte darum verjams 
melt, und in der furgen Zeit, bis man ſich zu Tiiche fente, waren 
etliche funfiig Dublonen gewonnen und verfpiel. Der Duft 
aus den Schäfeln, die dampfend *5** wurden, mahnte 
die Herren an die Bedürfniffe ihres Magens; nach Tiſche aber 
fingen fie wieder an gu würfeln. Es ift dies übrigens nicht das 
einzige Laſter, um deſſen willen die Limaner berüchtige find. — 
Saft drollig ift Scarlen’s Beichreibung von der paniſchen * 
zu leſen, worin man zu Lima vor den Raͤuberbanden lebt. Es 
geht daraus die klagliche Schwähe und Nichtigkeit der neu eins 
gejegten Regierung bervor, — oder man fieht vielmehr, dab es 
an aller Kegierung fehlt. „Alle Communicatien mit der Umges 
gend ift durch die Banden abgeſchnitten. Es ift eine Angſt, eine 
Unruhe, ein Lamentiren in der ganzen Stadt, dab der Fremde 
ſich taufend Meilen davon winfhen möchte. Es ift mit den Zeus 
ten nicht umgugchen, fein ruhig Wort zu fprechen; fie haben alle 
den Kopf verloren. Die meiſten Ldden find, aus Bejorgniß vor 
Plünderung, geichloffen. Auf einmal fommt ein Gerücht, Gott 
weiß von wem und woher: der Feind fen in die Borfiddree einges 
broden. Da beginnt ein sumultuariiches Laufen, Fiuchten, Netz 
ten; die Buden werden eingeriffen, alle Waaren über Hals und 
Kopf bei Seite geichafft, die fen verrammelt. Die Negierung 
bleibe indeh nichi mäßig; ich fche ein hatbes Dusend Langenreiter, 
Indianer und Mulatten, in fihinugigen weißen Poncho’s, mit 

roßem Gerduſch durch die Straßen Iprengen; fie reiten gewiß 
überall hin, wo fein Feind zu ereifen iſt. Die Poft zwichen Lima 
und Gallao ijt mehrere Wochen hinter einander rein ausgeplüns 
dert worden. Die Regierung hat, um Salaberry's Leute Derinen 
zu machen, zu Lima alle Pferde requirirt, die nur zu finden 


„waren. &o it das arıne Voͤlk gleich übel daran, mag es dieier, 


mag es jener Partei in die Haͤnde fallen. Was ihm die Raͤuber 
übrig gelaffen haben, muß die eigene Regierung ibm wegnehmen, 
um rich die Räuber mit genauer Noth vom Leibe zu hatten. 
Panama Die Stadt ift berüchtige wegen ihres uͤbermaͤßig 
heißen Klima's. Auch Scarlett Mage ungemein über die Pie, 
die ihm unmöglich gemacht habe, etwas vorzunehmen, ja nur - 
etwas ordentlich zu betrachten. Seiner Verfiherung nach hat 
Panama fchönere und ftartlichere Gebäude, als er bisher in irgend 
einer Stadt Saͤd⸗Amerika's geichen. Aber die Stade verfallt 
aufchends; fie Scheint, gleich den Menfchen, unter diefem glühenden 
Simmel, in diefer ſchwaͤlen Atmoſphaͤre langſam dahin zu ſchmach⸗ 
ten. Die Bevölkerung ift gegen fonft auf Die Hälfte geſunken; in 
den Straßen ficht man hohes Gras und Schlingpflanzen wuchern; 
die Mauern und Feſtungswerke ſtuͤrzen cin und ſelbſt die Klöfter 
werden zu Ruinen. ———— hat wohl einſt ſchoͤne Tage ger 
fehen; fie werden ſchwerlich wiederfchren. Die Hige machi, daß 
den ganzen Tag Über nichts gethan wird. Erft mit Einbruch 
der Hadır geht das geſchaͤftige Leben an: der Kaufmann öffnet 
feinen Zaden, der Mönch kriecht aus feiner Felle, der Kavalier und 
die Donna fliegen wie Abendvögel zur Promenade aus. „Des 
Tages find alle Fenfter gegen die brennende Hitze geſchloſſen; 
Alles haͤlt ſich zu Haufe und faullenge oder ſchlaͤft in der Danger 
matte. Aber kaum it die Sonne unters und der Mond aufges 
angen, jo erwacht die ganze Stadt. Nun wimmelt es in den 
Erd von Käufern und Verkäufern; da wird geſchwatzt, ges 
ſchrieen, gelacht, getangt, geluftwandelt; indeh bei aller Kebhafs 
tigkeit made Niemand nd zu viel Bewegung. Bequemlichkeit 
bei Gefchäften und Bergnügungen bleibt in dem beißen Panaına 
eins für allemal die —— — WMir, dem Grembling, brins 
gen bier leider aud die Raͤchte mannigfahe Qual. Bon Friedens 
dem und fliegendem Ungeziefer, von Mostito’s und Skorpionen, 
dergleichen ich öfters in meiner Schlaflammer an der Wand 
kriechen jehe, will ich gar nicht reden. Die größte Dinge ift, daß 
die Leute ihren abergldubifhen Gottesdienſt — Goͤtzendienſt wär 
es cher zu nennen — im der Nacht auf offener Straße mir einem, 
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entjeglihen Lärm begehen und mir in der Woche feine drei 
Nädre Schlaf gönnen. Da zieht eine fromme, graue oder weiße 
Kurtenbrüderfchaft, in langer Progeffion, zahfreiches Bolt vorauf 
und hinterher, an meinem Senjter vorüber; ein präctiges, von 
God, Silber und Jumelen ftarrendes Bild der heiligen Mutter 
Gottes wird unrer einem Baldachin dahergerragen, und dazu 
fingen fie Hymnen und Bitaneien; von Bei zu Zeit aber macen 
fie Halt und erheben im Chor, ich weiß nicht, ob einen Freuden 
oder einen Wehgefang, der ganz darauf berechnet jcheint, mein 
Ohr zu zerreißen. Auf die erjte Progeffion folgt wohl eine zweite, 
eine dritte; fo geht das ſtundenlang fort. Während des Still 
haltens werden von den Gldubigen fromme Gaben eingefammelt; 
davon befommt die Murter Gottes ein neues Kleid. Und diefe 
Mummereien, die den chriftlihen Glauben ſchaͤnden, fcheinen hier 
den Liebften und faſt einzigen Zeitvertreib des Volkes auszu: 
machen; die Leute reden und denken den ganzen Tag von 
nichts Anderem, es ift ihre Augenluſt, ihr Theater, ihre Oper. 
feste Nacht wurde der Judas Yichariorh herumgerragen und 
nah gehöriger Zuͤchtigung erft gehangen und dann verbrannt. 
Schwagende Meger und eine Legion freiichender Kinder umftans 
den den Scheiterhaufen und jauchzten und jubelten nicht wenig, 
den Berräther im „hölliihen Feuer‘ braten zu eben. 

Zum Schluſſe ſey noch bemerkt, dat Campbell's Reife von 
Panama über Chagres, Jamaita und die Dinifche Infel ©t. 
Thomas ohne weiteren Aufenthalt heim nad England ging. 


England. 


Walter Scott im häuslichen Kreife. 


Aus den von Scon's Schwiegerfohne Lockhart herausgeger 
benen Memoiren erfahren wir an vielen Stellen, dab Scott als 
Gatte, Vater und Freund während der größten Zeit feines Lebens 
einer der gluͤcklichſſen Menſchen geweſen if. Es herrſchte nament⸗ 
lich zwiſchen ihm und den Seinigen das innigſte und — 
Berhäliniß, und der Verkehr unter ihnen war jo herzlich, weil, 
um ein Goerheihes Wort zu gebrauchen, die heiterſie Ehrerbie; 
tung der lieder dieſes fchönen Familienkreifes unter einander 
obwaltere. Wir geben zur Probe eine Stelle aus Lodhart's 
Schilderungen des Scottſchen Lebens im Jahre 1821. Der ges 
feierte Mann ftand damals auf der Höhe feines Ruhmes, ganz 
England und Schottland liebten und ehrten ihn mit einer fait 
eiielfe Webereinftimmung, er felbft lebte und wirkte in den 
blühenden Gärten feines Abbotsford, baute und ſchrieb mit gleicher 
Emfigkeit und mar weit davon entfernt, jene Wißgeſchicke zu 
ahnen, welche den Abend eines Lebens umdüftern follten, das fo 
heiter begonnen hatte. ö N 

Nahe bei Abborsford beſaß Scott's Schwiegerjohn einen Meis 
nen Zandfis, Chiefswood. „Hier“, ſagt derfelbe, „brachten meine 
Gattin Sophie und ich den Sommer und erbit des Jahres 1821 
zu, und es begann damit für uns ein Aufenchalt, der bei feiner 
jedesmaligen Wiederkehr mir diefe Monate zu den glädlichiten 
— meines Lebens gemacht hat, die ich nie vergeſſen werde. 

ir waren nahe genug bei Abbotsford, um, fo oft, als wir 
wuͤnſchten, an der glänzenden und bunten Gefellichaft Anıheil zu 
nehmen, welche ſich dort verfammelte, und waren doch jener Uns 
ruhe und geiftigen Erſchoͤpfung nicht preisgegeben, in mwelder 
fi) bei der täglich ab und zu Feömenben enge von neuen Ber 
fuhern die ganze Familie befinden mußte, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme Walter Scom’s. Und doch war er felbft, um die Wahrs 
beit zu fagen, nicht immer unempfindlich gegen die Störungen, 
welche die Gewohnheit, ein offenes zu. und eine offene Tafel 
au halten, mit fich brachte. enn fogar feine geiftige Frifche 
unterlag mitunter den feierlichen Lobreden gelchrier Schwerfällig: 
feit, den ſchalen Entzüfungen geihminfter und geſchmuͤckter 
Edeldamen, der blurfaugenden Eitfertigkeit, mit welcher Reifende 
ohne Erziehung und Bildung Frage auf Frage an ihn richteten, 
und der vornehmen Ziererei und EEE einzelner Magnaten. 
War nun das Haus in ſolcher Weiſe gefüllt, fo pflegte er wohl 
dann und warn merken zu laffen, daß er in irgend einem ent 
legenen Theile feiner Befigungen ein norhwendiges Geſchaͤft zu 
bergen habe, entſchuldigie fi bei den Gdften, wenn er fi 
früher zuruͤck 08, und pflegee dann in dem engen Thale, in wel: 
chem bhotsfor und Chiefswood lagen, noch früher zu erfcheis 
nen, als feine Bewohner munter waren. Hörten wir dann unter 
unferen Kenftern den Hufichlag der uns mwohlbefannten Sibylle 
und das Bellen feiner treuen Begleiter, Muftard und Spice, fo 
wie feinen eigenen fröhlichen „‚guten Morgen’, fo mar dies das 
Zeihen, daß er fid von feinen Kerten frei gemacht habe und 
diefen Tag nah eigenem eagen zu verleben entichloffen fen- 
Wenn. wir herunter famen, fo fanden wir ihn immer ſchon mit 
ten unter feinen und unferen Hunden unter einer großen Eſche, 
melde das Ufer zwiſchen dem Landhaufe und dem Bache zur 
game beichattere, die WaidmannssArı in der Hand und mit den 

ingern ihre Schärfe prüfend und aufmerfjam die Vorlefung 
des alten Tom Purdie über die Anpflaugungen anhörend, welche 
jet gerade gemacht werden mufiten. Nach dem oe nahm 
er von einem Anfleidesimmer im oberen Siock Befis, fchrieb 
hier ein Kapitel im „Pirat“ (mit dem er in diefem Jahre gerade 
befchäftigt mar), und nachdem dies beendigt, wohl eingepadt und 
an Herrn Ballanıyne abgefchidt war, fo machte er fid auf den 


in voller Arbeit fand, wobei er wohl jelbt mit Hand anlegte 
und tuͤchtig mithalf, bis es ihm an der Zeit zu fenn ſchien, ents 
weder nad Abborsford zu feinen Gditen zuruͤckzukehren oder es 
fi) an dem beſcheidenen Tiſche unferes Landhaufes gefallen zu 
laffen. Waren feiner Gdfte wenig und waren es umgängliche 
Leute, fo lieh er fie wohl zu uns herüberfommen und verrammelte 
in Chiefsmood gegen Abend um fich einen gefeligen Kreis, wo er 
dann die mag feibft war und feine Kinder auf das 
Anmurhigfte in allen Geſchaͤften ihres Meinen, engen Haushaltes 
unterftüßte- Er verftand es gans bejonders gut, alle Mängel 
einer durh den Raum befhränkten Wohnung zu befeitigen und 
auszugleiihen; cr half überall, fegte den Wein ins Wafler und 
nörhigte bei Ibönem Wetter, wo er es fehr liebte, im Freien 
vor der Thür zu fpeifen, auf die natürliche und leichtefte Art 
die jungen Männer, den Damen aufzuwarien, fo daß man auch 
den Mangel einer zahlreichen Bedienung nicht bemerfte. Unfer 

eund Roſe pflegte ihn dann zu ergögen, wenn er die ganze 

cene mit dem Schluß Akte eines jener Pleinen Sranssfichen 
Dramen verglich, wo Monsieur le Comte und Madame la Comtesse 
fih es im Freien auf einer Bauernhochzeit wohlſchmeden Laffen; 
aber eigentlich war es nur eine Wiederholung des früheren Lebens, 
welches unjer Monsieur le Comte in feiner anmurhigen Hdustichs 
keit zu Laßwade geführt hatte. 

Wenn die Umftände es geftatteten, ie brachte Scott wenig: 
ftens einen Abend in der Woche in umjerem Pleinen Landhaufe 
u; eben jo oft war er im Sergufonfden Haufe, wohin er mit 
derfeiben Freiheit wie in das Haus feiner Tochter einen jeden 
Beſuch mitbringen fonnte, den er nur immer wollte. Denn die 
drei Familien waren nicht zufrieden, wenn fie fi) in jeder Woche 
nicht in Abborsford, in ——— und in Hunty Burn (der 
Ferguſonſchen Wohnung) gejeben hatten, und follte der Kreis ganz 
volhdndig Senn, fo durfte auh William Laidlam, Econ’s treuer 
Gehälfe bei feine —— Arbeiten, nicht fehlen. Der Tod 
hat jest feine maͤchtige Hand auf dieſen ſchoͤnen Familiens und 
Sreundesfreis gelegt — wir waren fo glädlich, als man es nur 
immer ſeyn kann. Glänzende Augen * ſich zu ewiger Nacht 

eſchloſſen, froͤhliche Suͤmmen find für immer verftummt und 
(ömeben wie Geifter um mich, indem ich diefe Worte fchreibe. 

ur Drei leben nod aus diefem Kreife, alle Uebrige find dahin. 
Und jeitdem ich den legten diefer Bände beendigt habe, ift auch 
fie, die naͤchſt Walter Scott die ſchoͤnſe Zierde und Freude 
diejes ftill vergnügeen Familienfreifes war, fie, deren Liebe ich 
auch Scott’s Liebe zu mir danfe, feine * Tochter, die von 


Weg, um Tom Purdie und die Arbeiter k befuchen, die er dann 


allen jeinen Kindern ihm an Geint und Charakter am meiften 
glich und die ihm in allen diefen Städen fo aͤhnlich war, wie 
nur immer ein liebliches und geiftvolles mweiblihes Weſen es 
einem großen Manne, der in jeder Roth und Verlegenheit des 
thätigen Lebens Rath und Huͤlfe weiß, fenn kann — audy fie ift 
nicht mehr unter den Lebenden. Und in derjelben Stunde, wo 
wir fie zur Erde beftatteren, verjchied auch ihre theuerfte Kreuns 
din, Margarerhe Fergufon, die legte von den weiblichen Theil 
nehmerinnen unferes Familiengluͤckes. 

Aber genug hiervon — ich habe ſchon mehr gefagt, als ich 
fagen wollte.’ 


Mannigfaltiges. 


— Hiforifhe Schriften aus Belgien. Herr Als 
mener, ein Deuticher, der als Profeffor der Geſchichte bei der 
freien Univerficdt in Brüffel angeftellt ift, hat bald nach einans 
ber drei biftorifche Arbeiten erfcheinen laffen, die ein rühmliches 
Beugniß geben ſowohl von feinem Fleiße, als von feinem Beftres 

en, die Refultate der Deutſchen Wiſſenſchaft auch da nubar 
au machen, wohin bisher nur felten einmal ein Strahl derfelben 
gedrungen ifl. Es beftehen diefe Schriften 1) in einer „Geſchichte 
der Deutſchen Hanfe in ihren Beziehungen zu Belgien’ *), worin 
der Verfafler (auf 52 Seiten) eine gedrängte, nah Belgiihen 
Urkunden bearbeitere Darftellung diefer Beziehungen giebt; 2) in 
einer „Einleitung zu einem ee Studium der Be 
ſchichte der Menſchheit“ **), die, obwohl auf Herder's Ideen bas 
firt, doch etwas zu 2 den Stempel der modernen Franzöfiichen 
„KPumanitarier” erägt, und endlich 3) in einem „Abriß der alten 
Geſchichte“ ""), den der Verfaffer zur Benugung beim Unter 
richt in den Schulen feines neuen Vaterlandes ausgearbeitet hat. 
Die Belgiſchen Schulen werden jedoch meiftens nach gang ander 
ren Prinzipien geleiter, als die freie Univerfirde, bei der Herr 
Altmeyer angeftellt und die das Werk des Brüfleler, von feinem 
Elerofratifhen Einfluß beherrfchten Stadtrathes ift. Seine hiſtori⸗ 
fen Arbeiten, in denen Herr Altmeyer Deutſche Gründlichkeit 
mit neufranzöfiichen Ideen zu verbinden fucht, moͤchte daher au 

in Belgien, wie eine Stimme in der Wäjte, verhalten. D 

bleibt es immer intereffane, aus dem Lande, das faft nur Frem 
des nachdruckt, auch einmal eine eigene Production zu erhalten, 
die nicht jenen einfeirigen mittelalterlichen Charakter trägt, durch 
den jegt die hiftorifchen und SchuL&chriften Belgiens von allen 
dhntihen Erfheinungen des gebildeten Europa’s ſich unterfcheiden. 





**) Introduetlon a l’ötude en nn de Fhistoire de l'humanite. 


) Histoire de la Hanse teuton dans ses relations areo la Belgique. 
""") Pröcis de lhintolre ancienne. 
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Frankreich. 


Die Schauſpieler und Harlekine der. älteren Italiäniſchen 
und Franzöfifchen Komöbie. 


Le Sage würde über das Leben der Franzöfiihen Harlekine 
ein huͤbſches Buch gejchrieben haben; er bitte die buntwechſeln⸗ 
den Abenteuer feiner Helden in eine vortreifliche Erzählung zus 
fammengedrängt, für die Leute, die bloß Geſchichten fuchen, Durch 
ihre kuriofen Begebenheiten angiehend, für den tieferen Forſcher 
der Menſchennatür dagegen intereffant durch die taufend feinen 
Charakterzüge, die fcharfen Hiebe des Spottes und die ernſte und 
ladyende Seltofopbie, wie fie der Gegenitand unwillkuͤrlich mit 
fih bringt. Er jelbit hätte —— arlekin gemacht, der die 
Geſchichſen aller Haͤrlekine erzähle; er hätte ſich unter fie, 
nichs über fie geftellt; er hätte nicht vornehm von der Forre St. 
Germain herab feine Leute gemuftert, fondern waͤre felbft auf der 
Bühne aufgerreten, mit ihnen lachend und fpottend, Scherz und 
Tauſchung treibend. Unter den lebenden Franzoͤſiſchen Schrift: 
ftellern jedoch giebt es Einen, der uns das „Leben der Harlekine“ 
mit all dem Gufto, all der munteren Laune und hinrcibenden 
Gemürhlichkeie feines eigenen Geiftes erzählen koͤnnte — das ift: 
Paul de Kof’). ‚ 

Wir geben hier aus dem Leben einiger dlteren Franzöfiihen 
Scaufpieler, unter denen die Harlekine nicht vergeſſen werden 
find, ein paar kurioſe Data, die aus einem Haufen Spreu her 
ausgelefen find, welcher, zwar im Ganzen von geringem Werth, 
doch dem Leſer miche fo leicht in die Hände fallen möchte, felbit 
wenn er Zeit und Luſt haben follte, ihn felbt durchauftöbern. 
Wir beginnen mit Angelo Konjtantini. 

Angelo Conftantini ward geboren zu Verona und trat in fehr 
früher Fugend als Harlefin auf. Seine Gejchichte ift eben jo 
Purios als tragiih. Er ging 1681 nad Frankreich, ſchloß ſich 
der Zratidniihen Truppe an und fpielte bis zur Aufhebung Des 
Theaters im Jahre 1697. Hierauf bejuchte er Braunſchweig, 
wo er von Auguſt 1, König von Polen, eine Einladung befam, 
in feinen Dienjt zu treten. Angelo nahm das Anerbieren an und 
fuchte fogleich eine vollftändige Schaufpielers Truppe zufammens 
zubringen, die im Stande war, abwechſelnd Komödien und 
rer > komiſche Opern darzuitellen. In diejer Abſicht bes 
uchte er Frankreich aufs neue und entledigte fi feines Auftrags 
fo geſchickt, daß der König ihm zum Lohn einen Adelsbrief ſchenkte 
und ihn mit dem Amt eines Direktors der ınenus plaisirs Seiner 
Majeftät, eines Kammer : Jumelenbewahrers u. ſ. m. beehrte. 
Man schloß natuͤrlich, daß Konftantini’s Gluͤck nun für immer 
begründet wäre. Beine Unklugheit jedoch und eine ungegügelte 
Leſdenſchaft für das weibliche Geſchlecht ſtuͤrzten ihn ins Verder⸗ 
ben. Harlefin wagte es, feine Wuͤnſche zu demfelben Idol zu 
erheben, das fein Patron, der König, anberere. Die Dame, von 
der Frechheit ihres neuen Liebhabers erbittert, denunzirte ihn, 
indem fie den König bat, er ſelbſt möchte, an einem paſſenden 
Dre verborgen, ein Zeuge fenn von der Vermeſſenheit jeines 
Dieners. ariefin Fam und erneuerte feine Bewerbungen, als 
der zornige Monarch mit gezüdtem Sdbel hervorjtärgte und ſich 
nur mie Mühe zuruͤckhalten lieh, Conſtantini todt zu feinen Füßen 
hinzuftrefen. Welch graufer Abjtand tritt jet ein zwifchen dem 
armen Harlekin und den menus plaisirs des Polnifchen Hofes! 
Bisanaig Fahre lang mußte der Elende in einfamer Gefangen: 
haft auf der Feitung Königftein ſchmachten. Spaͤter bejuchte 
Auguſt die Feitung, und hier that der arme Harlekin mir feinem 
zwanzigiährigen Bart einen Rußfall_und bat um Gnade. Der 
König war unerbitlih; doch nach Berlauf eines zweiten Jahres 
wurde Gonftantini aus feinem Kerker befreit und ibm alle 
feine Habſeligkeiten zugeftelle, mit dem Befehl, das Land zu 
verlaflen. 


", Den Nanıen diefed Schriititellers finden wir jeüt bin und wieder von 
Deutichen Heberiegern als Daul von Kock wiedergegeben. Das il jedoch 
eine Adelsverleihung, die der Aramdlice Schriftiieller nur der Untunde zu 
verdanken hat. Herr Daul de Kock iſt von Slamandiicher [oder Holtindirdier, 
Abfunft und das „„de” in ſeinem Namen in mict die Adeis Prapohrion, 
fondern der beitimmte Artikel, wie man ihn haufig in Nederlandiſchen Mas 
men findet, da ein Hollandiihes oder 7 Tanandieh Subitantiv niemals 
obne den Artikel ausgeiprocden wird. „Paul de Kod’ — uberfegt, heiht 
ganz einfadı „Paul Koch“, eben fo wie „be Potter” nicht in „von Potter”, 
iondern in „Topfer, und „de Vriend“ ‘woraus der Name Devrient entitan: 
ben if) in „Sreund” zu uberfenen ſeyn würde. 


doch nad) kurzem 


Eonftantini *9 ſich ſogleich nad) feinem Geburtsort Verona; 
Aufenthalt in der Heimath trieb ihn der Wunfch, 
Paris zu beſuchen und auf dem Schauplag feines früheren Ruhms 
wieder zu erjcheinen, nach Frankreich, wo er unter gewiſſen Ber 
dingungen in die Italidniſche Truppe trat und ſich verpflichtete, 
— die Summe von 1000 Kronen in fünf oder ſechs Stuͤcken zu 
pielen. - Der „Mercure de France” giebt von Gonftantin's Wies 
derauftreren folgenden Bericht: — „Am Sonnabend, den 5. Se 
bruar 1729, rar Signor Augelo Gonftantini, aus Verona gebürs 
tig, in dem Hotel de Bourgogne in der Komödie „La Foire St. 
Germain” auf, wie fie urſpruͤnglich un Jahre 1696 gegeben wurde. 
Diejem Stuͤck ging ein Prolog vorher, in weldem ſich Conjtans 
tini als ein alter Mann produgirte, der nachher feine alterıhüms 
che Verkleidung abwirft und in feinem gewöhnlichen Charakter 
erſcheint.“ Der Mercure giebt den Inhalt des Stüdes und endet 
damit, feinen Leſern zu erzählen, daß ber Schaujpjgler. „vom 
Publikum günftig aufgenommen De at 

Man kann fi denken, daß das Wieberauftreten eines Schaus 
fpiefers in Paris, der es gewagt hatte, der Gelichten eines Koͤ— 
nigs feine Liebe zu erfidren, und der dieje Kuͤhnheit durch eine 
einundzwanzigjaͤhrige Gefangenjchaft gebüßt bare, ein Ereigniß 
war von nicht gewöhnlicher Bedeutung. Diejer Umjtand allein 
hätte ihn zu dem Ruf eines ausgezeichneten Schaufpielers erhoben. 
Daher finden wir, daß Herzoginnen fi drängten, ihn zu jehen. 
Die Herzogin von Bourbon und die von Maine, mit vielen Herren 
und Damen, beehrten die Darjtellungen Gonftantini’s. Doc das 
Alter und der Kerker der Fejtung Königftein harten den armen 
Harlefin zu Grunde gerichtet, und nach furzer Zeit zog er ſich wies 
der nach Verona zurüd, wo er gegen das Ende des Jahres 1729, 
deſſelben Jahres, in welchem er der Welt wiedergegeben worden 
war, jtarb. Er hinterließ eime Tochter von feiner rau Aurctta, 
eine arme und mittelmaͤßige Schaufpielerin, wie unjere Quelle 
fagt, die als Nonne in Ehaumont ftarb, und einen Sohn, Gabriel, 
der als Harlefin auf der Italidniſchen Bühne lebie und endigte. 

Francesco Materazzi wurde geboren zu Mailand und 
trat zuerft in Paris bei der Italiaͤniſchen Truppe 1716 auf. Er 
fing als Harlefin an, gab aber hernach meiſt die Rolle des Dok⸗ 
org. Er ftarb in Parıs im Alter von 86 Jahren und ſcheint ein 
freundlicher, gutherziger Mann geweſen zu ſeyn, von dem trefis 
lichten Charakter und dem ruhigiten Temperament Er heirarhere 
die Witwe des Pantalon Pietro Aiborgheri, in der bloßen Abs 
ſicht, wie er img? ihr Alles, was er in Frankreich befaß, zu 
vermahen. Seine Frau lebte in Italien und befam eine jdhrs 
tihe Penſion von ihm. 

Tomafo Antonio Bicentini, allgemein befannt unter 
dem Namen Thomaffin, war aus Bicenza gebürtig und eines 
der urjprünglihen Mitglieder der Italidniſchen Truppe, die 
Riecobont der Aeltere unter den Aufpizien des Negenten um 1716 
sufammenbradhte. * Thomaſſin's Händen gewann Harlekin 
einen viel größeren Ruf, als ber irgend einem feiner Vorgänger. 
Er war von Natur mit Fähigkeiten begabt, die ihn zum erjten 
Komiler machten. Seine Beweglichkeit, fein ungezügelter Hu—⸗ 
mor, feine unwiderftehlihe Anmurh, fein plöglicher Parhos mitten 
in dem ſchallenden Gelächter, das er durd feine Poffen erregt, ein 
einziger Bug eine Anjpielung, deren Wirkung er durd den Zaus 
ber jeines Genies zu einem pofitiven Gefühl fteigerte, dies Alles 
konnte feinen Zufhauern Thränen entloden, während der Dichter 
dadurch auf einmal zu einem nie geahnten, nie beabfichtigten 
Ruf kam; und alles dies wußte er ırog einer Larve zu bewirken, die 
eben jo fchr dazu eingerichter jchien, Furcht als Lachen zu erregen. 
Dft, wenn er die Zuhoͤrer durch den unvergleichliben Humor 
ſeiner Klagen in einen Taumel von Fröhlichkeit fortgeriffen, 
pflege er plöglich in feinen Poſſen inne zu halten und die zar⸗ 
tete Empfindung und Sympathie zu erregen durch die Gewalt 
und Tiefe jeiner Leidenjcaft. R 

Signor Thomaffin betrat zum erftenmal die Pariſer Bühme 
im Jahre 1716 in dem Theater des Palais:Royal, in einer Kos 
möbıe, die betitelt war „L’heureuse surprise”. Herr Gereullere 
erzählt bei der Erwähnung diefes Debürs eine Anekdote, welche 
uns von der Gewandtheit unferes Helden einen Begriff giebt. Der 
beräbmte Dominique, der dem Haͤrlekin in Zranfreid jo viel Anz 
fehen verſchaffte, hatte in feiner Stimme einen gewiſſen Fehler, an 
den fi aber die Leute jo lange gewöhnt, daß fie am Ende es für 
einen Vorzug hielien; daher galt jeder Harlekin, der nicht die 
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Worte nach feiner Manier herkollern und die plumpe Stimme 
eines Papageien affefiiren konnte, für einen Stümper. Thomaſſin 
beſaß dieſe glüdlihe Fähigkeit nie, und er und der Dichter 
waren in Verzweiflung, als die Prüfungsftunde heranfam. Ends 
lich famen fie auf folgenden Ausweg: — Das Stüd „L.’heureuse 
surprise” hatte mehrere Nah Scenen, von denen eine gleich an 
den Anfang des Stüds verfege wurde. Das Stüf begann: 
telio ruft Harlekin, feinen Bedienten, der zuerft feine Aniwort 
giebt; dann giebe er nach fangen Pauſen einen Laut oder ein 
aar unverftändlihe Worte von ſich, indem er jogleih wieder 
in tiefen Schlaf fällt. Lelio geht —— ihn zu fuchen, und 
kehrte mit ihm zufammen auf die Bühne zurüd, wo Harlefin im 
Stehen forefchläft. Lelio wert ihn mit großer Mühe auf; er 
giebt eine kurze Antwort, fällt auf die Bühne hin und ſchlaͤft 
wieder ein. Der Herr richter ihn auf, aber Harlekin fchläft noch 
in Zelio's Armen. So erhält der neue Harlekin eine Vierrelftunde 
lang feine Zuhörer in einem beftändigen Laden, ohne ein deuts 
liches Wort auszufpredhen. Als er num Muh faßte und in feiner 
eigenen Weife fprach, erldubte man ihm, mie fein Geſchichts— 
ſchreiber erzähle, natürlich zu ſeyn. Thomafjin, der Jahre lang 
ganz Paris lachen gemacht, deifen Name das Synonym gemwors 
den von Wis, Humor und Beweglichkeit, farb, 57 Jahr alt, 
im Jahr 1739, nad einer fangen, ſchmerzlichen Krankheit, die 
ihn gezwungen, eine geraume Zeit vor feinem Tode das Theater 
zu verlafien. Thomajıin hinterließ mehrere Söhne, von denen 
drei als Marlefine mit mittelmäfigem Erfolge auftraten. 

Auch von einem Engländer lefen wir, Namens Barter, 
der, nachdem er als Harlefin in der Foire St. Laurent großen 
Beifall gedrndret, mit immer größerem Ruf durch die grevin 
Jahre 1721, wo er von der Welt Abſchied 
nahm und, fih in eine Einjiedelei zurüdzichend, ein wahrer 
Anachoret wurde. Er ftarb, wie der Berfafler der Memoires sur 
les Spectacles de la Foire erzähle, „voll von Empfindungen der 
reinften Froͤmmigkeit.“ Welcher rung von dem Lachen, dem 
Spektakel, dem Glanz und dem Beifallklatſchen der Foire St. Lau- 
rent zu der feierlidhen Stille eines uralten Waldes, von einem 
Zbeaur zut Huͤtte, von den Komödien Riccoboni's zu einem 

ofenfranz! 

elloni war ein Kind der Inſel 
dem Fürften Philipp von Soiſſons nah Paris gebracht, der ihn 
zu einem feiner Bedienten machte und ihn in Mufit und Tanz 
unterrichten ließ. Eine Truppe, die im Hötel de Soissons fpielte, 
ermwedte in Bellont die Liebe zur Kunft, und nachdem er den 
Dienft des Fürften verlaffen, trat er in St. Denis als Scaras 
moude auf. 1704 wurde er ein ig von Frau Baron’s 
Truppe, und um von feinem Ruf als Künftler für fein Vermoͤ— 
gen Vortheil zu ziehen, mierhete er ſich in ein Kaffechaus in der 
ue de Petits Champs ein, wo er ein großes Gemaͤlde aufftellen 
ließ mit den —— der ganzen JIialidniſchen Truppe und 
feiner eigenen Figur, die nicht wenig unter den übrigen bervors 
ragte. Das „ Gewerbe’ nahm Anſioß an dem drohenden Ans 
blick Scaramouche's und beſchloß, ihn verderben. Hoͤre 
man, welche Kleinigkeit ihnen zum Ziele half. In einer boͤſen 
Stunde erſpaͤhte ein Gaſt des Kaffeehauſes auf dem Boden feiner 
Tafle ein Stuͤmpfchen von einem Talglichte. Der Geſchichts⸗ 
fchreiber erfldre fih außer Stande, den fchredliben Auftritt zu 
ihildern, der nun erfolpee: jeder anweſende Gaft ſchwur einen 
Eid, nie wieder das Cafe Comique zu betreten, und alle hielten 
ihr Wort. Die Gefchichte verbreitete ih, und Scaramouche 

mar ruinirt. (Schluß folgt.) 
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Spanien 


Doefie in ben Pyrenäen. 


In den Ober Porenden, y der Straße von Baröge, finder 
ſich ein herrliches That, das Thal von Argeles. Man athmet 
darin eine reine Luft, welche die Seele erfrijcht, und alle Gegen; 
ſtaͤnde deffelben erfreuen das Auge; eine weite Ebene entfaltet 
Zu den Füßen des Beſchauers die Wunder einer reihen Vege— 
tation, und grüne, mit Heerden bedeckte Berge frönen die Lands 
chaft. Hier iR es, wo die Doppelkette der Porenden ihren 

nfang, nimmt. Anfänglich find es Meine Felfen, die von weitem 
den Hütten der Schäfer gleichen; allmdlig wachen fie, erheben 
fi bis in die Wolfen und fcheinen zulegt das blaue Himmelsges 
wölbe zu tragen. 

Auf dem Gipfel eines bewalderen Berges bemerft man ein 
einzelnftebendes Schloß, welches ſich vor den anderen Gebäuden 
durch eine elegantere und gefuchtere Bauart auszeichnet. Seine 
Mauern find geborften und mit Schlingpflangen bedegt, — die 
Schmalben fliegen munter durd die Jerbrochenen Fenſter ein 
und aus, und der Wind raffelt mit den lofen Dachſteinen. Es ift 


sen reifte bis zum 


ante und murbe von 


ein wäfter, verlaffener Ort, wo ber Keifende feine Spur einer 
ferpfamen Sand endet, die ſich bemühte, dem allgemeinen Ber; 
fall zu fteuern. Und dennoch ift der ehemalige Bewohner dieies 
Schloſſes nicht gänzlich todt; er hat einen unfterblichen Namen 
hinterlaflen, der oft noch vom Edyo des Gebirges genannt wird. 
Es ift der Name Despourrins', des Barden der Sera, bes 
Derfaffers der Taufende von Liedern, die zu jeder Stunde in der 
Ebene, auf den Bergen und Felien und in den Thaͤlern wieders 
klingen. Die Liebe, die Melandpolie, die Freude, alle Leidenſchaf⸗ 
ten der Seele finden fih harmoniſch darin ausgedruͤckt. Es giebt 
feine Hütte, fein Schloß in der ganzen Ausdehnung des Gebirs 
ges, mo man wicht die Lieder Despourrins’ fänge. Ihre Melos 
dieen ſchweben fortwährend im der Luft, wie der Gefang der Bbs 
gel an einem ſchoͤnen Frühlingsmorgen. 

‚Und war es etwa ein Wunder, daß cin Dichter in einer fo 
majeftdeifhen und maleriſchen Gegend geboren wurde? Selbſt 
der Ungebildetſte ift nicht im Stande, fie zu betrachten, ohne 
davon ergriffen zu werden. Mußten jene großartigen Landſchaf⸗ 
ten, deren Anblick mie jeder Minute wechſelt, — jene Wolfen, 
die fih aus dem Thale als graue Nebel emporheben, um phans 
vaftije Geftalten am blauen Himmel anzunehmen, — jene 
Ströme, jene Wafferfälle, welche die Felſen mit ſich fortzureißen 
drohen, — jene wüften Gebirgsfegel, die vom Adler langſam ums 
freift werden, nicht eine fo regiame Einbildungsfraft entlammen, 
wie die Despourrin’s? Mußlen fie nice taufend Bilder, taufend 
Trdume, taufend Gedanken in feiner Seele erweden? Konnte 
er fih enıhalten, fo viele Wunder zu befingen, — auszudräden, 
was er fühlte, fad, vernahm? 

Bald dehnt fich diefe Natur wolluͤſtig unter den Liebfofungen 
der Sonnenftrahlen, badet ihre Bruft in Thau und befränge fich 
mit Blumen; bald erblaßt fie wie eine verlaflene Geliebte und 
ſcheint, indem fie Früchte und Blätter abwirft, Thränen der Vers 
—— vergießen. Spaͤter altert fie und bedeckt ihre vers 
bluͤhten Reize mit dem weiten Nebel und dichten Schneemantel. 
Die Muſe Despourrins' malt jedoch nicht alle dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen, — ſie iſt ſtets ſchmeichelnd wie der Fruͤhlingshauch: er 
ſingi nur die Liebe. Sie bilder den Grundton aller feiner Ges 
dichte; er ſchildert ihre tauſend Abſtufungen und Uebergänge, 
—* Launen, Hoffnungen und Befuͤrchtungen, ihre Freuden und 
ihre Qualen, ihre Eiferſucht und ihren Verraih. Es giebt keinen 
Vers von ihm, der nicht der Liebe geweiht waͤre. Äber er hat 
nur die ungekuͤnſtelte LLebe der Hirten auf dem Felde, am Fuße 
eines Berges, auf dem Abhange eines Huͤgels, an der Quelle 
oder unter einem alten Baume gefungen. 

Despourrins ftammte von einer Hirtens Familie, und feine 
ern find gleihfam ein Geelenband, welches ihn mit feinen 

orfahren verbindet. Einer derfelben erwarb ſich in Spanien 
Bermögen; er Paufte nach feiner Ruͤckkunft eine große Abtei 
und erwarb damit alle Rechte des Adels. Der Bater unferes 
Dichters hatte mit Gluͤck im Heere gedient, — feine Tapferkeit 
war in der Rranzöfifchen Armee zum Spruͤchwort geworden. Als 
ihn einft drei fremde Edelleute beleidigt hatten, forderte er fie 
alle drei auf einmal und überwand fie ſaͤmmtlich. Zur Erinnes 
rung an diejen Sieg geftattere ihm der König, drei Degen über 
feiner Hausthär in Stein graben zu laffen, die man noch heut ers 
kennt. Unſer Dichter wurde mit dem Titel eines Chevaliers ger 
boren; in feinen Bearnijchen Poefleen finder fi jedoch nicht eine 
einzige Andeutung davon. Trog feiner edlen Geburt blieb er im 
Grunde feiner Seele ein Hirt. Alle Perfonen in feinen Gedich⸗ 
ten find Schäfer, — er fingt nur fär fie, er fpricht nur von ihren 
Härten, ihren einfahen Sitten, ihren Heerden und ihrer Liebe. 

Nichis ift fo grasids wie die Bilder, die er vom Schäferler 

ben zu entwerfen verfteht. Hier find cs Liebende, die, um läns 
ere Zeit bei einander ſeyn zu Pönnen, ihre Heerden ſchon vor 
P ufgang der Sonne auf die Weide treiben; der Eine bringt Brod, 
der Andere Butter mit, — fie ziehen ſich in ein Gebuͤſch zurüd, 
um ein einfaches Frühftüd gu verzehren, und überlaffen dem Lies 
besgott die Sorge für die Schafe. Dort wende fih ein Hirt 
mit zaͤrtlichen Worten an eine junge Schäferin, die lachend davons 
Luft; die Leichifertige wird jedoch für ihre Unempfindlichkeit 
sun fie triit fih einen Dorn in den Fuß und muß fi nies 
erfegen. , 
n feinen Bergen ift der Schäfer frei wie der Vogel in der 
Luft. Er hängt von Niemand ab und beugt fih nur vor Gott. 
Er weiß nichts von dem taufenderlei Feſſeln, die in der Geſell— 
haft den Willen des Einzelnen bedingen. Seine Unabhaͤngig⸗ 
eit befeelt ihn mit einem majeſtaͤtiſchen Stolz, — auf feinem 
Be er ſich ein König auf dem Thron. Despourrins 
elle diefen Stolz noch großartiger bin, als er eigentlich ift; er 
läßt einen Schäfer fagen, den feine Geliebte eines großen Herrn 
wegen verlaflen: 

Ich bedarf weder der Reichthuͤmer, noch der Ehren, noch 
der Titel, — id bin ein Schäfer"’ 

„Mein abgetragenes Baret ift mir lieber, als der ſchoͤnſte 
mit Gold geftidte und Federn verzierte Hut.’ 

„Reickhümer verurfahen umeue Unruhe. Der vornehmite 
Herr mit allen jeinen Schägen darf fib nicht mit dem Schäfer 
vergleichen, der glüdlich in feiner Hütte lebi.“ 

Despourrins® Schäfer haben, wie die des Birgit, nichts 
Rohes, fie ſprechen die zärtlichften und edelften Gefühle aus; 
ie Gedanken find zart, ihre Unterhaltung fprudelt von Wi, 
ihre Ausdrucksweiſe ıft einfach und lebhaft, und ihre Vergleiche 
find ſtets ſchlagend. Ueberdies find die Landleute der Pyrenaͤen 
wegen ihrer Hoͤflichkeit und treffenden Antworten berühmt; man 
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fagt von ihnen, fie bitten nichts Grobes an fid, als ihre Kleider. 
Sie haben die glädlichften Anlagen zur Mufit und Poefie; fie 
befigen einen Schag von Gedichten voller Grazie und Driginalis 
tdı, dic man in jeder Hütte fingen hör. Man frage nad ihrem 
Berfaffer, — Riemand kennt ihn, — fie find ein Gemeingut. 
Zuweilen ersönt auf den Triften ein neues Lied, an deſſen Dich⸗ 
sung die Bewohner eines ganzen Dorfes Theil haben. Diefer 
hat einen Bers gemadt, fein Nachbar hat einen anderen hinzus 
gefügt, und indem das Lied von Mund zu Munde geht, bercidyert 
es ſich mit einer Menge Einzelnheiten. 

Beſonders bei den großen Lebens: Epochen, bei Hochzeiten 
und Tobesfällen, zeige die Volks-Muſe ihre ganze Macht und 
Begeifterung, und die erjteren werden gewöhnlich darch eine 
fonderbare Komödie verherrlicht. Die Freunde des jungen Paares 
theiten fi in zwei Parteien, die ſich gegenfeitig durch ſaüriſche 
Geſaͤnge necken, und bei diefer Gelegenheit lafen die Schäfer 
von Bearn ihrer fpörifchen Laune den Zügel ſchießen. ‚Es giebt 
feine Schelmerei, die man fih nicht im Scherz vorwürfe; das 
Gange bilder eine Kerte von bon mots, Spörteret und geiftreichen 
Späben. Hat man ih nun in diefem Werrftreit des Witzes ers 
fchöpft, fo jegt man ſich nieder zum ländlichen Mahle und Ichlieht 
mit den vollen Glaͤſern in der Hand Frieden. — Sind bei Feichens 
begängniffen die Verwandten und Freunde des Hingefchiedenen 
verjammelt, um feinen Verluſt zu betrauern, fo ftimmen zwei 
Minftrels aus dem Dorfe einen Todtengejang an, in welchem 
ſie fein Leben fchildern. Der Eine finge die guten, der Andere 
die ſchlechten Handlungen; jener will ihn zum Himmel cmpors 
heben, diejer ihn zur Hölle hinabſtuͤrzen. 

In einem für Mufit und Pocjie jo günftig disponirten Lande 
konnte es nicht fehlen, dab Despourrine” Dichtungen in den 
Herzen der Bewohner Wurzel faßten. Sie haben ıhre Bitten, 
BVergnägungen, Fefte, mit einem Wort ihr ganzes Leben durdr 
drungen und find fo national geworden wie die Schweizer— 
Lieder; mit ihren fanften Melodieen fingen die Mütter ihre Kinder 
in den Schlaf. Im Frühling des Lebens, wenn das Herz ſich 
zu entfalten anfingt, wenn der erfte Hauch der Liebe die junge 
Seele anmwehr, fingen die Fünglinge und Maͤdchen Despourrins’ 
Elegieen, um ihre Wuͤnſche, ihre Beiorgnife, ihre Freuden und 
Leiden auszudrüden. Dieſe Dichtungen laſſen in allen Kerzen 
tiefe Eindrüde und holde Erinnerungen zurüd. Wenn ein von 
Der Baterlande entfernter Bearner zufdilig eine Melodie aus 
einen heimathlichen Bergen vernimmt, bewegen ihn taufend 
Gefühle; er wird ergriffen, und milde Thränen perlen ihm aus 
den Augen. 

Despourrins’ Geſchick hat etwas gemein mit dem der Dichter 
des Alterthums: zwei benadbarte Gegenden, die Bigorre und 
Bearn, reiten ſich um die Ehre, ihm das Lehen geichenft zu 
haben. Es ift wahr, daß er lange in der Bigorre gewohnt hat, 
— er bejab daſelbſt das Schloß, defien wir bereits erwähnten; 
es ift jedoch außer allem Zweifel, daß er im Jahre 1698 in 
Accous, einem Meinen Dorfe in dem Thale von Alpe, geboren 
wurde, welches das reizendfte Thal von ganz Bearn und am 
meiften geeignet iſt, die Wiege einer fo ländlihen Muſe zu fenn. 

Despourrins hat feine Gedichte im Bearner Dialekt gejchrie: 
ben, der fehr verjdhieden von der Bigorrer Mundart und ganz 
befonders viel eleganter und wohlklingender if. Während wir 
dieje Zeilen fchreiben, ift man im Thal von Aſpe damit bejchäf: 
tigt, dem Dichter eine Statue aus Marmor zu errichten, den 
id ben Bergen gebroden hat, die er durch feine Lieder ver: 

errlichte. 

Eine Sonderbarkeit made ſich in feinen Poeficen bemerk— 
th: die Schäfer, feufzen, leiden, Plagen und geloben Treue, 
während die Schäferinnen immer —— leichifertig und ums 
beftändig find. Die Brände diejes Umftandes muͤſſen ih in dem 
Dichter felbft finden, — vielleicht hat er in der Liebe viel zu 
leiden gehabt. In allen feinen Liedern herrſcht eine tiefe Mer 
tandpolie, die eine liebende und zerrifiene Secle verraͤch. Man 
urtheile ſelbſt nah den Strophen, die wir hier überfepen: 

„in junger Schäfer, der fein Vaterland verlich, druͤckte 
feinen Schmerz in folgender Weife aus: Leb' wohl, beicheidene 
Huͤtte, in der ich geboren ward, — ich fteige in die Ebene hinab 
und bleibe fern bis zum nächften Frühling.’ 

„Leb' wohl, meine Schiferin, meine fühe Freude; — id) 
entferne mid von dem Gebüjch, in welchem wir von unferer 
Liebe jprahen; die Sorge für meine Meerde nöchigt mid, die 
Berge zu verlaffen. eb” wohl, bald Fehr’ ich zurid.’ R 

„Nachtigall, die du auf dem Geftrdud am Bach das Gluͤck 
der Liebe finaft, Bertraute meiner Zärtlichkeit, die meinen Schmerz 
fieht, bewache meine Beliebte, daß fie midy nicht verräch.' 

‚ &o endete das Lied des unglädliben Schäfers; die Berge 
fbienen feine Klagen zu empfinden und tönen fie zuräd, Er 
verlieh .fein Dorf, bejorgt um feine Geliebte, und ach, mad 
wenigen Tagen ergab fich die Rlatterhafte einem Anderen 

Aumeilen ftellt der Dichter jeine Leiden in einer Allegorie dar: 

„Schäfer, fommt und tröfter mich über den Verluſt meines 
—— Schafes. Noch vor einem Augenblick hipfte es auf dem 

afen, und jege it es nicht mehr in meiner Hürde," 

„Hat ein reißendes Thier es mir entfährt, oder verbirgt es 
fih murhmillig, um fi auffuchen zu laffen 

„Es war die Zierde meiner Hcerde; wer fein weißes, weiches 
Fell fah, rief — „,o, der glüdlihe Hirt!“ Nun ift es verloren, 
— meld ein Schmerz! Find' ich es heut nicht wieder, fo fcheint 
morgen die Sonne auf meine Leiche.” 

„Zerftreut euch, ihr Schafe, — flieht den ungluͤcklichen Hir— 


ten, — gebe euch der Himmel cine gute Weide. Und Ihr, 
Schäfer des Thales, finder Ihr auf einer ‚fernen Wiefe meinen 
Liebling, fo führe ihm zu mir zuruͤck.“ 

Uebrigens find diefe Gedichte mehr dazu gemacht, gejungen 
als gelejen zu werden; ohne Melodie verlieren fie einen großen 
Theil ihres Neizes. Wie alle populaire Dichter, übte Despours 
rins die Mufif eben ſowohl als die Dichtkunſt. Er bat feinen 
Komanzen und Elegieen die fanftejten und zärtlichften Melodieen 
gegeben. Er hat die Muſik mie den Verſen in ſolche Uebereins 
timmung gebracht, dab man mich zu fagen weiß, murden die 
Worte für die Mufif oder die Mujit für die Worte gemachtz ces 
it, als wäre der Dichter ftets auf Doppelte Weile, mit Muſik 
und Poecfie, inſpirirt worden. i 

In den Bergen und Thälern von Béͤarn muß man dieje 
Melodieen hören, wenn ſie ihre volle Wirkung bervorbringen 
follen. Oft ſtimmt ein im Gebuͤſch verſteckter Hirt ein Lied an, 
und eine Schäferin auf einem Berggipfel antworter ihn. Seine 
tiefe und wie ein Gebirgsfirom mächtige Stimme bilder mit 
ihren janften, klagenden Lönen einen jonderbaren Konftraftz ein 
vielfahes Echo tönt dieje Doppelgefduge zurück und idealijirt 
fie. Mit welchem Entzücken vernimme man zum erften Male, 
umgeben von einer fo mannigfachen, malerifchen Natur, diefe 
originelle Mufie! Man übertiht ſich holden Träumereien, faugt 
jeden Ton begierig ein und glaubt ſich in ein Zauberland verſehi. 

Diefe Mufit bar nichts mit der gemein, melde in unferen 
Salons und Theatern gejungen wird. Im Allgemeinen gebricht 
es den neueren Komponiften an Einfachheit; fie ftreben mehr das 
nad, große Wirkungen bervorzubringen, als die Seele zu ruͤh— 
ren; ihre Compofitionen find gelehrt und ſchwierig. Um fie zu 
fingen, ‚bedarf es großer Vorbereitungen, denn man hat gleich 
jun muſikaliſchgymnaſtiſche Uebungen anzuftellen. Die Bearner 
Melodieen athmen dagegen eine füße Einfachheit, fie find naiv 
wie die Sirten, von denen jie fomponirt wurden; jeder Ton 
dringt zum Kerzen, und man fann jie nicht hören, ohne gerührt 
zu werden. Sie gefallen aus jedem Munde, denn um fie fingen 
u können, bedarf es feiner außerordentlichen Stimme. In ihren 

kkorden iſt nichis Gelchrtes, nichts Gejuchtes, und dennody trar 
gen fie den Stempel_der Driginalidt. Sie haben durdaus 
etwas Lokales, eiwas Befonderes, wie der Wohlgerucd der Blur 
men, die auf dem Moos der Feljen wadjen. 

Das Gentratifations:Spftem hebt alle Lokal⸗Unterſchiede und 
alle Charakter» Driginalitdt der einzelnen Stämme auf, die Frank 
reih bewohnen. Die große Idee Ludwig's Al, der für das 
ganze Land nur ein Geſetz, cin Maab und ein Gewicht haben 
wollte, iſt nun verwirklicht. Die Gentralifation geftalter Alles 
um und bilder es nach demjelben Zeijten. Es giebt keine Pros 
vinzen mehr, fondern nur noch Departements, — keine Bearner, 
Breragner und Bourgignoner mehr, fondern nur nod Franzofen. 
Wo man in den Provinzen noch Traditionen, Gedichte und 
Driginals» Melodieen har, da becile man ſich, ſie zu fammeln, 

Die Franzoͤſiſche Civilifation ijt wie ein großes Meer, deflen 
Fluthen in dem Lande, über welces fie binrollen, alle Bpuren 
der alten Bewohner vernichten. Alle Dialefıe verſchwinden all: 
mälig; der Bearner verliere mit jedem Tage an Rheinheit und 
wird bald nichts als ein Patois fenn. Die Yandleute der Pnres 
nden fangen an, fib das lange ſchwarze Haar zu verjchneiden, 
welches ihnen jo maleriſch auf die Schultern floh; fie, legen 
ihre rorhen Weiten und braunen Kamaſchen ab, und die jungen 
Mädchen vertauſchen ihre ſchwarzſammetenen Mieder mir Kattuns 
kleidern. Noch einige Zahre, und die Bearner Melodieen wären 
vielleicht in den Bergen verhallt, wenn nicht ein junger Mufiter, 
Edouard Sicahaig, daran gedacht hätte, fie zu famımeln. Er hat 
auch den Verſuch gemacht, die Dichtungen Despourrins', mit Beis 
behaltung deſſelben Versmaßes, zu überjegeh. 

Marcel Barthe. 


England. 


Taufend und Eine Nacht in Englifcher Uebertragung. 


Endlich erhaͤlt auch England eine vollitändige und nach dem 
Driginal bearbeitete Ueberjegung der Maͤhrchen von Taufend und 
Einer Nacht, diejer ewig jungen Erzeugniffe des morgenländiichen 
Genius, die man unzehlige Male lejen kann, ohne daß fie jemals 
von ihrem unnachahmlichen Zauber etwas einbüßten. Der Ueber: 
feger, Herr Lane, hat in feinem Werke „über die Gitten der 
heutigen Acgnpter'’ von feiner Kenntmiß der Arabiihen Sprade 
und der Aeghpuſch⸗Arabiſchen Gebraͤuche vollgältige Proben ab+ 
gelegt; und dieje gründliche Sprach⸗ und Sacfennmiß erweckt 
ein günftiges Voruriheil für die Uebertragung, wie für die er: 
klaͤrenden Noten, die jedem Kapitel angehängt find. Zuweilen 
begnägt ſich Herr Lane mit kurzen —— haͤufig aber 
enthalten ſeine Noten weitlaͤuſfige Digreſſionen über Glauben und 
Aberglauben, Sitten, Gebraͤuche und wiſſenſchaftliche Begriffe 
des Volkes, wenn man anders Wiſſenſchaft nennen kann, was 
6 unmöglich if. Hier einige der intereſſanteſten Noten 
diejer Urt: . 

„Muhammedanifhe Glaubens + Artikel. 1) Glaube an Goti, 
der da ift ohne Anfang und Ende, den alleinigen Schöpfer und 
Herrn des Weltalls von grängentofer Macht, Weisheit, Herrlich: 
feit und Bollfommenheit-. 2) Glaube an feine Engel, die da 
find unbefledte Wefen, aus Licht geihaffen; desgleihen an die 
Genien (Diebinn), welhe fündigen fönnen und ans Feuer ehne 
Rauch geichaften find. Die Teufel, deren Oberjter Ibliß oder 
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Schaitan (Satan), find boͤſe Genien. 3) ®laube an feine 
Heiligen Schriften, die ungeſchaffene, feinen: Propheten geoffen— 
barte Welt. Dieje Schriften find: der Pentateuh Moſe's, die 
Palmen David's, das Evangelium Jeſu Ehrifti und endlich der 
Koran, welcher ſaͤmmtliche Öffenbarungen früherer Zeiten theils 
aufhebt, theils Ldutert und verklärt. A) Glaube an feine Pros 
pheren und Apoftel. Die Bornehmjten derfelben find: Adam, 
Noah, Abraham, Mojes, Jejus und Muhammed. Jeſus, herr 
licher als alle frühere Propheren, it der Sohn einer Jungfrau, 
der Meifias, das Wort Gottes, aber fein Theil feines Wejens, 
nicht Gott Sohn. Mubammed, der legte und größte aller Pros 
pheten und WApoftel, iſt das volltommenfte und berrlichite der 
Geſchoͤpfe Goites. 5) Glaube an die Auferftiehung und das 
Gericht, an Belohnung der Guten und Beftrafung der Böfen in 
einem künftigen Daſeyn. Kein Muhammedaner hat ewige 
Höllenftrafen zu gerdrtigen, und nur der Muhammedaner ges 
langt zur ewigen Seligkeit. 6) Glaube daran, dab Gott alle 
—— vorher beſtimmt, mögen fie nun gut oder böje 
en. 

Die Urtheile der Araber über das weibliche Geſchlecht find 
in folgender Note rejumirt: „Daß cs dem Weibe an Weisheit 
und Einficht fehle, it bei den Mujelmännern eine unbejtreitbare 
Thatfache, denn der Propher felbit har fo geurtheiltz aber fie bes 
haupten zugleih aud, daß die Frau —— und verſchmitzter 
ſey, als der Mann. In moraliſcher Hinſicht wird fie viel tiefer 
getellt. „Ich ftand‘, jo ſagte der Prophet, „vor dem Thore 
des Paradiejes, und fiehe da! die Merten feiner Bewohner 
waren Arme; — ich ftand auch vor dem Thore der Hölle, und 
fiehe da! ihre meiiten Bewohner waren Weiber.“ Der Chalife 
Omar fagte in Bezichung auf die Frauen: „Fraget fie um Rach 
und thut das gerade Gegentheil von dem, was ſie euch rathen.“ 
Ein gelehrier Imam kommentiert hierüber, wie folgt: Bevor 
der ann etwas Wichtiges unternimmt, iſt cs raͤthlich, daß er 
zehn verftändige Männer befrage. Hat er nicht mehr, als fünf 
gute Freunde, jo fonfultire er jeden derjelben zwei Mai; bat er 
nur einen Einzigen, fo fonfaltire er diefen Einen zehn Mat, in 
zehn verfchiedenen Beſuchen. Fehlt ihm jeder männliche Rath: 

eber, jo wende er ſich an fein Weib und thue dann das gerade 
egentheil von Allem, was jie ihm raͤth. Go wird er einen 
Zweck unfehlbar erreichen.” Als das Weib geſchaffen wurde, 
toll der Teufel voll Herzensfreude gejagt haben: „Du bijt die 
Hälfte meines Heeres, die Bewahrerin meiner Geheimniſſe, mein 
Pfeil, mit dem ich fchiehe und das Ziel niemals verfehle.“ 

Die Muhammedaner glauben, wie es ſcheint, an zwei Arten 
von Schickſal — ein allgemeines unausiveichbares und cin be 
fonderes, das, wenn Gott will, durch die Kraft des Gebetes 
verändert werden kann. Bisweilen jcheinen fie jogar anzuneh: 
men, daß irgend ein bejonderes Ergebniß durch menſchliche Eins 
wirkung abgemendet werden fünne. 

„Die Araber bedienen ſich gern der Zaubermittel und Arz— 
neien, bad um Krankheiten zu heilen, bald auch, um Krankheiten 
vorzubeugen. Diefer Hang bezeugt, daß ihr Glaube an das 
Schickfal nicht fo unbedinge ift. Oft liegen fie Europdifchen Reis 
fenden zudringlid an, ihnen eine Dofis Arznei zu geben, und je 
ftärfer das Heilmittel, deſto größer iſt ıhr Vertrauen. Folgender 
Borfall mag als Beiipiel dienen. Drei Ejeltreiber, welche die 
Bagage zweier Britijhen Neifenden von Bulat nah Kahira 
transportirten, oͤffneten eine Flajche in einem Körbchen, die nach 
ihrer Meinung Branntwein enthielt, und jagten den Inhalt durch 
die Burgel, Derjenige, welcher die Reige zu trinten hatue, be; 
fam den Schwanz eines Sforpions in den Mund; ’ er ſah auf 
den Boden der Flaihe und bemerkte mit Graufen, daß ein gan: 
zer Haufe Sforpionen, Taranteln und Vipern darin Ing. Alle 

faubten, vergiftet zu jenn, vergaßen vor Todesangit, daB es cin 
atum giebt, und ſchickten einen Boten an mid, der feine Kunde 
aljo einleitere: „„D Efendi, thue eine Handlung der Naͤchſtenliebe; 
drei Männer haben ſich unwiſſentlich vergifter; um Aliah’s Willen, 
gieb ihnen Medizin und rerte ihr Leben.” Dann erzählte er die 
anze Sache, ohne den Diebftahl zu verhehlen. Ich ſagte ihm, 
Diebe verdienten zwar feine Arznei: doch jen ich bereit, ihnen 
Huͤlfe zu leiftenz denn es ſtehe geichrieben: „Wer eine lebende 
Seele reitet, foll gleichgeachtet werden dem Retter der ganzen 
Menſchheit.“ Ich ſagte dies, um die Gefinnung des Boten zu 
prüfen, der meine Belefenheit bewunderte und mir jehr anlag, 
den Unglüdlichen zu helfen, dieweil es noch Zeit fen. Der Mann 
war aljo gewiß Fein unbedingter Fataliſt. Ich gab ihm drei 
tuͤchtige Dojen Brech⸗Weinſtein mit auf den Weg, und er brachte 
mir bald darauf Die Kunde, dab meine Arznei wunderbar ge: 
wirft babe.’ 

„Man finder einzelne Muhammedaner, die fih, wenn die 
Pet regiert, in ihren Wohnungen abſchließen; doch wird ein 
ſolcher 9 ad von Mißtrauen gegen das Jatın fehr mißbillige. 
Einem meiner Syriſchen Freunde, der dieſe Vorſichts-Waßregel 
gan, hätten feine Nachbarn beinahe die "Thür eingebrochen. 

in anderer meiner Freunde, der zu den ausgezeichneriten Ulema’s 
gehörte, befannte mir, dab die Duarantains,Anjtalten, jeiner Ueber; 
jeugung gemäß, erlaubt jenen, dab er es aber nicht wagen dürfe, 
diete Anſicht Wk auszufprehen. „Der PBropher‘‘, fo ſprach er, 
„Kat uns anbefohlen, eine Stadt, wo die Peft regiert, weder zu 


betreten, noch zu verlaffen. Warum fagte er: „„Gcht nicht hinein 2” » 


— darum, weil wir uns, indem wir Solches thun, der Anftefung 
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ausjegen. Warum fagte er: „Behr nicht hinaus?’ — darum, weil 
wir, Solches thuend, die Krankheit zu Anderen bringen. Der 
Prophet war zärtlich auf unfere Wohlfahrt bedadyr; aber die heur 
tigen Mufelmänner find im Allgemeinen Leute — wie Ochfen; fie 
‚erklären den use des Propheten in folgender Weije: „Gehet 
nicht in ‚die angeſteckte Stadt, weil ihr fonft mit Hebereilung hans 
delt, und geht nicht hinaus, weil ihr dadurch euer Mißtrauen in 
Gortes rertende Macht zu erkennen gebt." _ 

nBiele gemeine ra Moslemin behaupten, das 
unabwendbare Schickſal jedes Menſchen fen ihm in die Naͤthe 
der Hirnſchale eingefchrieben.’’ 

Der vorliegende erite Theil diefer Englifchen Ueberfegung 
und Auslegung der Mähren Schehrafade's ift mit einer Menge 
Holzſchnitſen geziert, die von echt orientaliiher Anfhauung zeus 
gen und Leben und Sitte des Morgenlandes mit ewiffenbafter 

reue darftellen. Der Zeichner, Herr Harvey, geht auf feinem 

fünftleriihen Standpunfte Hand in Fam mit Dem Weberfeger 
und Erklaͤrer. Die Kavalkade der Fürftlichen Brüder — das 
Bachanal der treulojfen Sultanin mit ihren Sklaven im Garten 
— die — des Weſirs und ſeiner Tochter Schehraſade, 
und die Aufnahme der Letzteren beim Koͤnige, deſſen grauſamen 
Vorſatz fie fo glädlic zu vereiteln weiß: Ülles har cin Gepraͤge 
von Wahrfcheinlichkeit, wie authentische Zeichnungen. 

Herr Lane behauptet, dab die heutige Stadt Kahira, deren 
———— Zuſtand ihm das eng Material zu jeinen 

rflärungen lieferte, den Inpus des alten Araberihums noch am 
treueften bewahre. Wir fönnen nicht darüber entfcheiden, ob 
diefe Behauptung unbedingt richtig. fen; aber jedenfalls dürfen 
wir eine Uebertraggung rühmen, deren Berfafler gründliche Ges 
Ichrfamfeit mit friſcher Beobachtung im Leben und mit feinem 
ESinn für das Schöne vereinigt. 


Mannigfaltiges. 


— BWallenftein Stalidnifh. Bon Schillers Wallens 
jtein iſt jege_die erſte Jralidnifche Heberfegung erſchienen. Sie 
bilder einen Band des bereits in dieſen Blättern erwähnten, von 
G. Barraglia in Mailand herausgegebenen Museo drammatico, 
das ſich jedoch einftiweilen damit begnügt, die Tragödie „Wallens 
jtein’s Tod’ (überjegt von F. Bergani) zu liefern, wihrend der 
Herausgeber es von dem Beifalle des Yu likums abhängig macht, 
ob auch die beiden anderen Dramen der Scillerihen Fritogie 
geliefert werden jollen. 

— Die Gauchos in Süd; Amerifa. Gie wohnen in 
elenden Hütten aus Lehm und Rohrgeflecht, mit einem leichten 
Rohrdach, und nur fchledt gegen Sturm und Unmetter verwahrt. 
Dft bat man eine Tagereife von einer Wohnung bis zur naͤchſten 
zurüdzulegen. Die Meiſten fommen in ihrem Leben nicht über die 
naͤchſte Umgebung ihrer Hütte oder ihrer Hacienda hinaus. Nicht 
jelten war der Mann, welcher uns als Poftillon führen follte, in 

toßer Berlegenheit, den Weg zur naͤchſten Station zu finden, und 
o oft wir uns bei einem Gauco über die Lage der Derter und 
— erfundigen wollten, fand es ſich, daß er nur in ber 
naͤchſten Nähe feines Wohnplages Beſcheid mußte, Und doch 
legen fie bei der Straußenjagd oder auf der Flucht vor feindlichen 
Andianerhorden oft ganz unglaubliche Streden wie im Fluge 
Jurück und entfernen fib wohl hundert Stunden und weiter von 
ihrer Wohnung, fo dab ich miche begreife, wie fie bei ihrer ger 
ringen Drtsfenntniß ſich wieder heim gt wenn der Inſtinkt 
des Pierdes nicht etwa das Beſte dabei ıhut. Der Gaudo ijt 
überhaupt nur ein halbes Wefen, wenn er nicht zu Pferde ſitzt: 
er und fein Pferd machen Eins. Das Pferd wählt mit ihm 
zufammen auf, ift fein Gefpiele von Kindheit an. Wie manden 
dreijährigen Buben hab’ ich gefehen, der ein murhmilliges dreis 
ifrigen Allen beim Schwanje padte und fih ihm von hinten 
auf den 9 Das Kind des Gauchb kann faum 
9 ſeinen eigenen Beinen ſtehen, kaum die eigenen Arme und 
Haͤnde regieren, ſo uͤbt es ſich ſchon im Werfen des Laſſo. Sein 
erſtes Spielzeug eine Schnur mit einer Schlinge, die es ſeiner 
zer über den Kapf wirft; dann muͤſſen ihm die Hühner und 
auben und andere Fleine Thiere zur Hebung feiner Geichiclichs 
feit dienen; endlich jagt der herangewachſene, vollträftige Mann, 
auf windjchnellem Nok, mit dem Laſſo und der Bola*) den wils 
den unbindigen Büffeln und den Gtraufenvögeln nad. Die 
eigene Wohnung hat für den Gaucho wenig Reis; darum baut 
er fie auch jo nachläſſig. Zu Hauſe iſt er träge, indolent, fauls 
tengerifh. Uber draußen, zu Pferd, dahintprengend über die 
weiten Grasflähen, das Waidmeſſer im Gürtel, den Laſſo im 
Arme, da ift er in feinem Element, da entwidelt er feine ganze 
phyſiſche Energie. Es iſt unglaublih, mas der Gaucho zu 
Pferde leifter, wie groß feine Kühnheit und Gemwandheit ift, 
wie unermüdlich ausdauernd feine Kraft. Aus dem uners 
ihrofenen Jaͤger wird Leiche ein tapferer Kriegsmann, und als 
ſolche haben fih die Gauchss in den jängften Zeiten hinlaͤnglich 
bewährez noch gegenwärtig liegen fie in beftädndiger Feindfeligfeit 
mit den freien Indianer: Stimmen des inneren Yandes, und fein 
Jahr vergeht ohme Ucberfälle und Gefechte,’ 
(Campbell Scarlett's South - America.) 


, *) Die Bola, richtiger in der Mehrzahl Bola's, beftebt ans einer Anzahl 
Riemen, die in einen Griff sufammenlaufen; am jedem Riemen it eine bieterne 
Kugel (hola) heieligt- 
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England 


Aus Walter Scott's Korrefpondenz mit feinen Söhnen *). 


Walter Scott hatte. befanntich zwei Söhne, Walter und 
Charles, und zwei Töchter, Sophia und Anma, von denen die 
erite an 9. G. Lockhart, Sons hachmaligen Biographen, vers 
heirarhet war, die jüngere aber —— geblieben iſt. Von 
den Soͤhnen hatte fih Walter, ein friiher und lebendiger Juͤng⸗ 
ling, mit völtiger Bewilligung des Vaters dem Militairitande ger 


widmet und war als Kormer in das achtzehnte KL — 


welches in Irland garniſonirte, eingetreten. ie Briefe des 
Barers an ihn zeigen überall die herzlichte nn „eine große 
Dffenheit, die feinen Fehler des Sohnes (um er Yeti 'deren 
mandye gehabt zu haben) beſchoͤnigt, und ein inniges Vertrauen, 
welches Scott auch‘ wieder f 
Allen, was im Haufe vorging, von Familienereighiffen, von 
Jagden und Landpartieen, von Befuhen, von feiner Schrift 
jeellerei, erhielt der Sohn fleißig Nachricht, wobei denn prakuſche 
Winke und gute Lehren das raſche und unruhige Gemuͤth des 
Sohnes beruhigen und. ihm di Rleißigem Beſuch der gu 
ellſchaft anhalten folleen. Ein fehr eruftes Wort fpra 
nderem der Vater zum Sohne, als er vernommen hatte, daß 
derfelbe damit umginge, fi in ein Verhaͤltniß mit einer jungen 
Dame zu Dublin einzulaffen, und er verfihert ihn deshalb feines 
höchften Mifvergnägens. In einem anderen Briefe bieret er ihn, 
eine Handjchrift za verbeflern, da diefe bei weitem die ſchlechteſte 
in der gan amilie fen. Aber im Jahre 1821 fcheinen in der 
Garnijon des jungen Dffisiers bei einem Gelage Auftritte von 
unangenchmer Art und wahrfcheinlih fehr unangemeffene polir 
tiſche Erpectorationen ftattgefanden zu haben. Dadurch fah ſich 
Scott zu folgendem Briefe vom 21. April 1821 veranlaßt: 
„Mein theurer Walter. — Ein Demofrat ift an na ſchon 
eine verdriehliche, unangenehme Art von Menſchen; aber cin 
demöfratifcher Soldat iſt zehntauſend Mat ſchlechter als ein ge 
mwöhnlicher Verrdther, meil er jeine militatrifhe Ehre vergißt 
und feinem Herrn, deſſen Brod cr ift, treulos wird. Drei auss 
egeichnere Menſchen aus diefer Klaſſe haben zu meiner Zeit ge 
bt, Lord Edward Fitzgerald, Oberft Despard und Hauptmann 
Thiftlemood, alle Drei waren bei Jedermann verhaht und verab; 
ſcheut und farben eines ſchimpflichen und iculdbeladenen Todes. 
enn ein Mann von Ehre ungluͤcklich genug ijt, Meinungen zu 
hegen, die mit dem dienftlihen Verhälimſſen, in denen er fteht, 
unvererdglich find, fo it es feine Prlicht, fofore feiner Stelle de 
entfagen; wenn er aber anders handele, fo entehrt er fich felbft 
für immer. — Es find felfame Gerüchte von dort zu ums ger 
drumgen; aber, wie fich auch immer gemiffe Offiziere dabei mögen 
benommen haben — ein Gentleman behauptet feinen Charakter, 
auch wenn es ziemlich toll und ausfchweifend zugeht, ſonſt ift er 
um nichts beſſer, als ein Menſch aus der Hefe des Volke, der auf 
der Gafle Unfug treibt. — Ich .. Dir gern noch mehr Über 
andere Gegenftände gefchrieben, aber jene Vorfälle haben meinen 
Plan gedndere „da fie mich mit nicht geringer Beſorgniß über 
den Einfluß —— den Deine Gefellſchaft auf Deine po: 
litiſchen und moralischen — ⸗ aus zuüben ſcheint. Sen alſo 
mit mir ganz offen in dieſer Sache. rn habe ein Recht, die 
volllommenfte Uufrichtigkeit von Dir zu fordern, da ich Dir fteıs 
das größte Vertrauen von meiner Seite bewiefen habe. Ich bitte 
Dich, ſchreibe bald und ausfuͤhrlich.“ € 
Auf diefe Mahnung mochte denn wohl der junge Herr dem 
Barer feine Sünden gebeichtet haben, und daß im trunfenen 
Murhe manches unbewachte Wort geſprochen ſey. Aber Scott 
meint (in einem Briefe vom 10. Mar), daß man beim Weine 
wohl luſtig, laut, ja heftig werden könne, daß der Wein die Ge 
danken des innerften Herzens an das Tageslicht bringe, feines 
— aber ſolche Meinungen und Aueſpruche, die nicht ſchon 
vo in der Seele einheſmiſch geweſen waͤren. Um jo mehr 
wird der Sohn gewarnt, fih nicht um Ehre und Ausſichten zu 
bringen; er aber (der ® 
und darin feine Pflicht thun, weil er font nicht erwarten fönne, 
daß der Sohn aud die feinige gegen ihn beobachten würde. 
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Im folgenden Jahre (1822) lieb Scon feinen Sohn Wakter 
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eine Reije auf den Kontinent machen, mo er fich befonders längere 
Zeit in Berlin aufbielt, um nad) des Vaters Willen die Kriegs: 
tunft zu Kudiren. Dort ward er der’ bejonderen, Aufſicht des Sir 
George Nofe übergeben, eines bewahrten Freundes prince Baters, 
der damals Eugligher Gefandter am Hofe zu Berlin war. Der 
folgende Brief var nach Berfin gerichter. 

„Mein theuerſter Walter. Deine beiden Briefe kamen 
heine früh zufanimen und befreiten mich von der unangenehmen 
Sorge, die ich bis jest üm Dich gehabt hatte, weil —* Deiner 
Abreiſe die Stürme ſehr heftig geweſen und eine Nachrichten 
vom Kontinent dingeoffen waren, die ung meldeten, daß ſie 
aufgehört hauen. — — wufßle Deine Mutter nichts 
davon und war alfo nicht fo unruhig. Sonſt find wir bier wohl 
und {eben in unjerer alten Werfe. Bor eiwa acht Tagen fpeifle die 
Gräfin Neale, eine Hofdame der, Prinzeffin Youife von Preufien, 
mit dem Lord Ober CTommiſſair and feier Kamilie bei uns und 
ſchien mit befonderein le Alles zu betrachten, was fie von 
unferen Schotifchen Gebrauchen fah und hörte. Sie war jo 
gätig,. mir Empfehlungsbriefe für Dih an die Prinzeifur Louſe 
anzubieret, jo wie auch "an General Gneifenau, der Blücher’s 
Generals Adjutänt bar und die Operatiens Plaͤne in allen Feld: 
zügen dieſes Vererand entworfen har, und an die Baronin von 
Fouque, Die in der Literariichen Welt eben fo wohl bekannt iſt 
als ihr Gemahl, der’ Baron, der Berfaffer ſehr unterhaltender 

Sagen, 6 der wunderſchbnen Erzahlung 
ahtien Theodolf des Islanders. Wenn Dü 
Gelegenh ndejt, der Frau von Folie za Tagen, wie ehr Ich 

ih an ihren und ihres Grmahls Schriften. erfreut Habe, fo 
wirt Du’ tur die Wahrheit, reden und. kannſt ihnen immerhin 
verfihern, ‘dab fie auch über die Bringen ihres Warerlandes hin 
aus gefannt und geachtet find.” 

„Da Du den BVorıheit haft, durch gure Empfehlungen bei 
vornehmen und aus 6 Männern eingeführt za ſeyn, ſo 
fürdhre ich nicht, dab Ya der Weiſe vieler Engländer folgen und 
bioß mie Deinen Yandsleisten zufammenhoden wirft, und dadurch 
die Gelegenheit vertierem, Dir eine genauere Kenntnif der Sprache 
und Gefellihaft in Berlin zu erwerben. Ich gebe zu, dab man 
in einem Pak Lande große Verſuchung zu einer folhen Ab⸗ 
fonderung hat, aber es werden auch dadurch alle die Wine zer 
ftört, um berenmillen man ſich den Unruhen und Undequemlichken 
ten einer Reiſt in das Ausland" unterzicht. Gieb Dir befondere 
Mühe, Deutſch zu lernen, da fih für das Franzoͤſiſche auch wohl 
anderswo Gelegenheit finden wird., Es it mir zwar nicht wahr 
fheintih, aber doch nicht An daf Du mit einigen vom 
den eraltirten Leuten (tötes Schauffees), die jene ın Deutichfand fo 
häufig find, in Gefeltichaft koͤmmſt — das find Menfchen, weiche 
die ganze bisherige politifche Ordnung umzufchren im Beariff 
find, um eine andere, beſſere an ihre Stelle zu ſetzen. Ich denfe 
aber, daf Deine RN Klughert, gute Grundjäge und mein 
berzinniger Wunfch Dich vor diejem Beichlechre politifcher Neuer 
rer beichägent werden, die, wie ich wohl weiß, 'bejonders darauf 
ausgeben, junge Leute in ihre Nebe zu verreideln.‘’ 

„Ih betrachte die wer bg Sir George Nofe's in Berlin 
als das glacklichſte Ereigniß für Di, da Du an ihm ag 
haft, den Du in jeder Verlegenheit befragen kannſt. Lab atfo 
feinen Augenblick verftreichen, um Deine Zeit fo gut als nur immer } 
möglih für Deine Studien und Uebangelt'zu benugen. Als die ” 
legteren empfehle id Dir befonders das —2 und das Reiten | 
auf der Bahn, denn wenn Du * ſchon ein guter Reiter Bift, 
fo mußt Du aud ein funftmäßiger Reiter werden, und dazu find = 
manche Deutſche Reubahnen vortrefflich.. Wie die in Berlin bei x 
Beier find, wirft Du von Sir George erfahren, ber Ay aäf 
oiche Dinge fehr wohl verfteht. Daher bitte ich Dich re 5 2 
dab Du Deine Zeit nicht unnäg vergeudet. Denn fchon b F 
Aufenthate in Edinburg und in London, fo.wie die Reife felb 
nimmt viel von der B t ‚die nad unferem Plan für 
wiflenfchaftliche Ausbildung beftimme it, umd die ‚Zeit, 
wieder in den aktiven Dienft eintreten wirft, ift verhält 
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auch gewiß zu fenn, daf ein nicht unberrächtlicher Theil des Lan⸗ 
des wirklich in der Gewalt der Infurgenten fih befinde. Dafür 
lerne Du jege Deutſch ſprechen. Ich habe mih au jehr an 
Deiner fetten und guten Handſchrift erfreut. Der leute Brief 
aus Hamburg war deutlich —— und ſchoͤn ſtiliſirt. Schreib 
mir ja von Allem, was Dir bemerkenswerih tt, und wende 
auch einige Mühe auf den Yusdrud, der nicht fteif fenn ſoll und 
pedantifch, aber doch eine gemiffe Sorgfalt beurfunden muß,’ 
Nun folgen die Grüße der einzeinen Familiengliever. Als 
NRadhichrift bemerkt noch Scott: „Die Deutſchen lieben die Formen. 
Vergiß alfo nicht, Dih um die hergebrachte Erifene zu befüms 
mern, bevor Du die beigefchloffenen Briefe abgiebil.' E 
Im Juli 1823 kehrie Walter Scott von feiner Neife zurüd 
und war, wie es ſcheint, zur Zufriedenheit des Vaters, der 
ihn in einem Schreiben vom 18. Juli einen „‚rüfigen jungen 
Mann von echt militairifschen Ausſehen“ nennt. Zu feiner mente 
ren Ausbildung, namentlich in den mathematiſchen Wiſſenſchaften, 
für die er eine befondere Neigung hegte, trat er gleich darauf 
in die Kriegsichufe (Military College) und verlieh zu des Vaters 
Bedauern, der feine Kinder zum erften Male wieder um ſich vers 
einige ſah, nach wenigen Tagen den Familienfreis. 
Scon's zweiter Sohn, Charles, war für den Staatsdient 
beftimmt und follte alfo eine mehr 38 Bildung als ſein Bru⸗ 
der erhalten. In feinem funfzehnien ee wurde er in 
die Penfionss; Anflalt eines voritefflichen Geiftlihen zu Lampeter, 
in Cardiganfhire, Herrn Williams gebracht, wo er nah Scou's 
Aeuferungen fih in den allerbeften Hdnden re Wir * 
jebt einige Bruchjtüde aus dem Briefen des Vaters an ſeinen 
Sohn, zuerft aus einem am 14. November 1820 geihriebenen 


tiefe. 

Nein lieber Sohn Charles. — Deine Briefe haben uns 
Alte jehr gläflih gemacht, und ich hoffe, dab Du nun ganz ein⸗ 
gerichtet bit und Dich wohl befinden. Herr Williams wird wahrs 
scheintich Dib weit gründlicher in der Grammatik der Elaflfopen 
Sprachen unierrichten, als es bisher der Fall geweſen ift, und Du 
wirft dies rag or fehr troden finden. Über es find Gründe 
von der hoͤchſten —3 — die Dich zur größten Aufmerkſam⸗ 
feit beftimmen müflen. Eine vollfommene Kennumib der klaſſiſchen 
Sprachen hat von jeher, und das nicht ohne guten Grund, als 
das umterfheidende Merfmal eines jungen Mannes von guter 
Erziehung gegolten, ‚und wenn Eihige ih ohme dieſe Ausftattung 
doch in eine ausgezeichnete Stellung zu bringen gewußt haben, 
fo it das immer nur mit, der größıen Schwierigkeit geiheben, 

erade als wenn Jemand über eine Mauer Fleriern wollte, ſtaut 
ein Einlaß ⸗Billet an der Thür abzugeben. Nun magft Du wohl 
denken, es gäbe auch noch andere Proben, durch die cin junger 
Mann fein Talent zeigen könnte; aber was denfft Du wohl vor: 
zubringen, wenn die allgemeine Stimme der Geſellſchaft einmal 
jene Kenneniffe als Maßſtab für die Bildung angenommen hat? 
Weisen und Gerfte find, denke ih, eben jo gut Körner, als der 
Sefam, aber der Seſam war doc) der einzige Talisman, der den 
Weg bahnte und den Feljen öffnete”), und eben jo gewiß ift es, 
dab Du ohne eine tuͤchtige grammatiſche Bildung im Griehiichen 
und im Lateiniſchen vergeblih nah einiger Ausseihnung fire 
Dabei ift nur das grammatifche Studium dur feine große 
Schwierigkeiten vorzugsweife geeignet, die Jugend zu beichren, 
daß ausharrende Geduld und Arbeirfamfeit für jeden anderen 
weig menjhlider Erfenniniß nochmwendig ift, und Dein großer 
ehler, mein Gohn, jr gerade der Mangel an Stätigkeit und. an 
ensichloffenem Fleiße, ſowohl bei trodenen als bei intereffanten Ge; 
genftänden, die Du erfernen follft. Aber wenn Du Dich jelbit recht 
anftrengit, fo bezweifle ich nicht, dab Du unter der Leitung eines 
fo gelchrien Mannes und vortrefflihen Lehrers, als Herr Wil 
Lams iſt, und ohne die Verführungen zur Zerfireuumg, denen 
Du zu Haufe ausgefegt bift, Deine natürliche Unrube überwinden 
und dab Fleiß und Stätigkeit bei Dir zur anderen Ratur werden, 
fo daß Du dereinft ein geachtetes, vielleicht — ein ausgezeich⸗ 
netes Mitglied der Geſellſchaft werden kannſt. Es iſt nur zu 
wahriheinlih, daß der yanze Erfolg Deines fünftigen Lebens 
von der Art und Weife abhängig, iit, in welcher Du die nächften 
awei aa anendeft, und ich änfche daher von ganzem Herzen, 
daf Du die gute Gelegenheit, melde Dir — ift, um bors 
waͤrts zu fommen, auf das befte benugen mögen.” Am Schluffe 
des Briefes fegt Scott noch hinzu: „Gewiß wirft Du in Purzer 
Zeit, wenn Du nur erft die Be enftdnde, welche Du zu erlernen 
haft, beffer begreifft, finden, dab der weit ebener wird, und 
dab das anziehend und Leicht ift, was Dir jege noch in ein uner: 
r — Yabprinth von Dornen und Büfchen eingehälft zu 
enn m. > 

Charles Scott ſcheint die Ermahnungen des zaͤrtlich — 
Vaters wohl beherzigt zu haben. Denn unter dem 9. Mat 1821 
fchreibt ihm derjelbe aus ug 

„Mein ıheurer Charles. — Ich babe mi fehr erfreut, aus 
Deinem Briefe, den ich fo eben — a chen, daf Du den 
Tacitus mit —— Geſchmack lieſeſt. Denn fein Stil iſt bes 
—— , ja. oft dunkel und — , So daß er einem 
& wohl zu baren machen fanı. Dafür ftehen aber a 
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tiſcher Weisheit, wie fie nur immer die tieffte Kennmiß der 
menfchlichen Natur erzeugen konnte, und es ift unumgänglich 
nothwendig, daß, wer einmal beabfichtigt, oͤffenilich aufzutreten, 
fih mit Tacitus "Werfen auf das genauejte befannt made, da 
fein dlterer oder neuerer Scrififteller eine folhe Menge ber 
mwundervollftien Dents und Ausſpruͤche darbietet. Du wirſt gut 
daran thun, Di im Ueberſetzen folcher Stellen zu verfuchen 
die Dich bejonders anfpreden, und den Tacitus fo gut Englif 
fprehen zu laffen, als es Dir nur immer mögli x Dadurch 
wirft Du den doppelten Vortheil haben, ſelbſt recht vertraut mit 
dem Lareiniichen Schriftfteller zu werden und eine Herrichaft über 
die Mutterſprache zu erlangen, mie fie ſich der nicht zu verſchaf⸗ 
fen im Stande ift, der erft in fpdteren Jahren die Englifche 
Sprache zu ftudiren anfängı.’ 
Wir fügen nod eine Stelle aus einem Briefe vom 21. Nos 
vernber 1821 hinzu, als Charles, nachdem er feine Ferien in 
Nbborsford zugebracht hatie, nach Lamperer zuruͤckgereiſt war. 
„Ih vernehme mit Vergnügen, mein theures Kind, dab Du 
fleißig biſt. Dein eigenes Gluͤck ſteht einmal in Deiner Hand, 
obfhon Du dazu in jeder Weife beffere Unterftügung haft, als 
ich bei meinem erften Eintreten in die Welt. 9a, id fann Dir 
verfihern, daß, wenn ih nicht emfig — haͤtte (und ich 
habe es oft beflagt, daß ich durch Mangel an Hülfsmitteln, durch 
eine unfidere Gejundheit und eine gewiſſe Indolenz verhindert 
war, in meiner Jugend nod mehr zu tbun), meine eigene Lage 
fehr beſchraͤnkt geblieben ſeyn und ich aller der Bortheile enıbehr 
ren würde, die ich jegt geniehe. Beirachte aljo immer die Arbeit 
als den Hauptzweck Deines iesigen Lebens.’ 
Im Dtober 1824 ward Charles der Univerficdt Orford übers 
— iR zog Scott nad feinen politifhen Grundidgen der 
niverficdt Kambridge mweit vor. Denn er fchreibe in einem 
Briefe an Lord Montagu vom 1A. Juni 1824, dab Cambridge zu 
fehr von den neuen liberalen Theorieen angefedı fen, und daß 
ſich mit denfelben überdies eine kirchliche Kegerei verbunden habe, 
die einen Enthufiasmus für on Gegenftände erheuchele und 
die Religion doch nur zum Dedfmantel für ihre politiſchen und 
zeitlichen Zwecke zu machen beabſichtige. 


SERIE EI 


Die Schaufpieler und Harlefine ber älteren Italiäniſchen 
und Frangöfifchen Komödie. 
Schluß.) 

Jean Bilfoni, ein beraͤhmier Scapin, der 1716 mit der 
Truppe nad Paris fam, war aus Bologna gebärtg. Im Alter 
von 15 Jahren verband er fi mir einem Duadfalber, den er 
von Dre zu Ort begleitete, indem er am ben ge a Theil 
nahm, die dazu dienten, die Aufmerkſamkeit der Kunden zu 
feſeln. Nach einiger Zeit wurden fie unemig und trennten ſich. 
Eın Jahr verging, und Biffoni, der noch mit feinen Arzneien 
umberreifte, fam nad Mailand, wo er zum Ungluͤck einen Ri⸗ 
valen vorfand, defien Ruf ſchon begründer war. Biſſoni bes 
ſchloß, die Bewohner der Stadt bei ıhrer ſchwachen Seite anzu 

reifen. Zu dieſem Zweck etablirte er fih auf einem oͤffentlichen 
Bias und fing an, die Trefflichkeit und Echtheit feiner Waaren 
anzupreifen, indem er den Leuten einredere, fie waͤren ein Theil 
von denen, die der andere Doktor verkaufe; diefer nämlich waͤre 
ein Vater, hie ihn aber wegen eines Jugendfehlers aus feiner 
she verbannt und fo gezwungen, für fid allein das Land zu 
bereifen. Diefes Mähren wurde fchnell dem Dokior hinter: 
bradı, der faum Zeit hatte, dagegen zu proteftiren, als ſchon 
Bifoni heranfam, ihm zu Füßen el, ihn um Verzeihung bat, 
feine Neue geftand und zuledt den wirerlihen Gegen verlangte. 
Veraͤchtlich mies ihn der wüchende Doktor zuräd und brand 
marfte ihn als einen Betrüger; Biſſoni, mit Thranen in den 
Augen, bat die guien Leute Fingsherum, feinen graufamen Vater 
zu erweichen. Dieje fuchten zu vermitteln, aber natürlich ver 
ebens. Endlih, um ihren Abichen vor jolher Härte an den 
ag zu legen, verabrederen fie, einem fo unnatärlichen DBater 
nicht einen Heller mehr hinzugeben, worauf fie dem mißhandel⸗ 
ten Sohn feinen ganzen Vortath abkauften. Dieſe Anekldote 
bietet guten Stoff für eine — — Biſſoni ſtarb 1723 
im Alter von ad Jahren, nachdem er die Rolle des Scapin mit 
allgemeinem Erfolg durdgeführt. 2 

Tamponet eridien auf der Foire St. Germain im Jahre 
1701. Seine Hauptrolle war die des Tremblotin, worin er großen 
Beifall arndiete. Doch wurde er von Bertrand's Truppe im 
2 1708 wegen Nachlaͤſſigkeit entlafien, als er ne dem guten 

ot von Paris in einem originellen Eharafıer präfentirte und 
dabei von Allen, die ihn kennen mochten, in vorfichtiger Entſer⸗ 
nung fi hielt. Nachdem er naͤmlich auch feine Kleidung fo 
eingerichtet, legte er das Kreuz des heiligen Ludwig an, das 
er torgfdliig bedeckte, fobald er an öffentlichen Drien ericien. 
Hase er dann ein Individuum herausgefunden, deſſen Geſich 
von Einfalt und Güte zeugie, fo pflegte er fi neben daflelbe 
zu fegen und in furchtſam verftelliem Ton feine Sympathie für » 
das Schidfal eines armen Ritters des Sankt⸗Ludwigsordens in 
Anfpruch zu nehmen, wobei er in dem Äugenblick behurfam das 
Kreus auf der Bruf zeige. Tamponet fpielte diefe Rolle fo gu 
chici, daß die Geſchichte von dem armen Ritter des Ganfı: 
ubıwigsordens, der feine Penfion verloren, 9 den Obren ber 
Polizei drang, die fogleich dem unglüdlihen Ritter ihre Spione 
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nachſchickte und ihn auf der That ertappte. Er ward gu breis 
jähriger Haft im Bickıre verurcheilt, und da er nach Erlangung 
der Freiheit fein Vergehen wiederholte, ins Ausland geichidt, 
wo er ftarb. j 
Jean Baprifte Conftantini, allgemein befannt als 
Drtavio de Verone, war der jüngere Bruder des Eonftantini, deſſen 
Schickſale wir ſchon erwähnt haben. Er gab die Rolle des zwei— 
ten Liebhabers auf dem Stalidnifhen Theater im Jahre 1688 
mit großem Erfolg; er war ein geſchickter Mufifer und fpielte 
folgende fieben Inſtrumente: die aldıe, die Theorbe, die Harfe, 
den Pfalter, die Enmbel, die Hoboe und die Guttarre. Als 
im Jahre 1697 die Truppe auf Befehi des Königs entlaffen 
wurde, fehrte Dctavio in feine Vaterſtadt Verona zurück, wo er 
im Stande war, ben Generalen der Franzoͤſiſchen Armee zu Ans 
fang des Krieges im Jahre 1701 fehr wichtige Dienfte zu leiften, 
daher ihn auch die Kaiferlihen mit einem 844 beehrten und 
ſein Landgut a Der Ehevalier de Lieliere, den der 
König von Franfreih abgeſchickt, die Poften und das Lager des 
Keindes zu refognosziren, ermähnte ausdrüdlih der Dienfte, 
die Detavio geleifter, „‚indem er die erfte Nachricht von der 
Stellung, des Feindes gegeben und mehrere Reifen auf feine 
eigenen Koften gemacht, ohne jemals eine Bergütung von den 
Franzoͤſiſchen Generalen anzunehmen. Dectavio kehrte im Jahr 
1708 nad) Paris zuräd und befam den Pojten eines Inſpektors 
der Parifer Barrieren. Mit dem Ertrag diejes Amtes konnte er 
eine Blihne auf der Foire St. Germain und St. Laurent eröffs 
nen. Er ftarb zu Rochelle im Zahre 1720. 
Jean Antoine Nomagnefi, dramatifher Dichter und 
Scaufpieler, ward, fo zu fagen, auf dem Theater von Namur 
eboren. Im Idten Jahre verließ er die Truppe, durd die rauhe 
Behandlung des Direktors, feines Schmwiegervaters, erbittert, und 
beihloß, zur Armee zu gehen. Mit diefem Entichluß padte er 
feine fieben Sachen zufammen, kehrte dem Theater den Rüden 
und nahm Dienfte unter einem Gapitain, deffen Disziplin um 
nichts freundlicher war, als die von Jean Antoine's Schwieger⸗ 
varer. Nah einiger Zeit defertirte der junge Soldat und ging 
zu den Truppen des Herzogs von Savonen. Doch von feinem 
neuen Befehlshaber nicht beifer behandelt, beichloß er, wieder au 
defertiren, fchrieb an den Scaufpieler Duinauft, der damals in 
Straßburg war, ſchilderte ihm in den rührendften Ausdruͤcken das 
Elend feines Soldatenlebens und bat ihn, feine Flucht zu unters 
ftügen.: Duinault antmortete ſogleich, forderte den jungen Got 
daten auf, nah Bafel zu gehen, wo er einen Brief mit Geld 
finden märde, und von dort nad Straßburg zu fommen. Ros 
magnefi defertirte fogleich und fam endlich, auf dem Wege ſich 
durchbettelnd, bis an die Thore von Bajel, drmlich gefleider in 
ein Paar rorhe Hofen, eine weiße Jade, ein Stuͤck Hut auf dem 
Kopf und nicht einen Sous in der Taſche. Doch hatte er noch 
andere Hinderniffe zu befämpfen. Die Bafeler Behörden naͤm⸗ 
Lich hatten befohlen, feinen Fremden, der von Savoyen her kaͤme, 
in die Stadt zu laffen, außer wenn er vorher die genaueften 
Nachmeifungen über feinen Namen, feinen Stand und den Zwed 
feiner Reife geben koͤnne. Nun hatte Romagnefi mancherlei 
Gründe, weshalb er die Neugier der guten Bafeler Bürger nicht 
befriedigen mochte; daher überlegte er, auf welche Weife er ihrer 
Aufmerffamfeit am beften entgehen koͤnne, als ihm der Zufall 
tüdlicher Weife die Mittel an die Hand gab. Ungefähr hundert 
Soprine von der Stadt bemerkte er eine Heerde Schweine, Die 
ein Knabe von ungefähr zehn bis zwoͤlf Jahren trieb. Er 
näherte fib dem Knaben, bemaͤchtigte fich feiner Peitſche und be: 
fahl ihm in gebieteriihem Tone, ein bis zwei Stunden hier zu 
warten, während deſſen die Heerde fiher nach der Vorſtadt ge: 
bracht werden follte. Der Knabe, von Romagnefi's Berragen 
furchtſam gemacht, verfprach zu gehorchen, worauf der Deferteur, 
die Heerde vor ſich hertreibend, in die Stadt hereinkam und fie 
an dem Ort zurüdlieh, wo er verfprochen. Sodann eilte er auf 
die Poft, wo aber kein Brief von Duinault zu finden war, da 
die Straßburger Poft erft den folgenden Tag anfam. Trog dieſer 
Der“ fühlte Romagnefi ein dringendes Bedürfniß, zu effen, 
und fehnte ih auch, ein Bert für die Nacht zu befommen. Er 
betrat ein beſcheidenes Gafthaus und beftellte ein Abendbrod und 
Nachtlager. Die Wirkhin, die auf fein Aeußeres forichende Blicke 
warf, ftredie ihre Hand aus und gab ihm deutlich zu verftehen, 
daß Vorausbezahluag fehr angenehm fenn würde. Romagnefi uns 
terrichtete die Dame von feiner gegenwärtigen Mittellofigkeit, vers 
fiherte ihr aber, daß er am anderen Morgen einen Brief befom: 
men würde. Die Wirthin war unerbittlih und nahe daran, ihrem 
Gaft die Thür zu weifen, als ein Bäder, ſich der verlaffenen zuge 
des Dejerteurs erbarmend, ſich verpflichtete, Romagnefi's Red: 
nung zu berichtigen, wenn der Schaufpieler fein Wort nicht hielte. 
Am anderen Tag fam das Geld, und nachdem fih Nomagneji 
alles Nörhige angeihafft, vermochte er den Bäder, mir nad) 
Straßburg zu gehen, wo ihn Duinauft affreundtich aufnahm. 
Da Romagnefiis Flucht von der Franzöfiihen Armee Quinault 
fo gut wie ihn felbft fompromittiren fonnte, fo verwendete ſich 
der Schauſpieler für feinen jungen Freund bei dem Kommandanı 
ten, und Komagnefi durfte auf der Bühne erfcheinen ohne Furcht 
vor Verfolgung. Nicht lange darauf befreite eine allgemeine 
Amneſtie Romagnefi von jeder Sorge wegen jeines militairifhen 
Bergebens. Romagnefi verband — mit dem oben erwaͤhnten 
Detavio auf der Foire St. Laurent und harte als Schaufpieler 
und dramatiiher Dichter glei viel Glüd. Im Mai 1742 war 
er mit der Truppe au Rontainebleau. wohin er beordert worden, 


er von einem Spaziergang im Walde von Fontainebleau zuruͤck⸗ 
kehrte, fiel er befinnungslos in feinem Zimmer nieder und ftarb 
eine Stunde darauf. Da der Geiftlibe von Fontainebleau fich 
weigerte, er u beerdigen, fo ward er nah Paris gebracht und 
in der Kirche Sanfı Salvator zur Erde beftarter. 

„ Hierzu koͤnnten noch Notizen fommen über die niedrigeren - 
Künftler Krane, jene humoriftiichen Geifter, die in der Kinds 
heit des Drama's von dem Markiſchreier⸗Geruͤſt herab ihre Wige 
und Sticheleien anbradhten. Wir haben eine Lifte vor uns von einis 
gen Duodlibers des Pont Neuf, in welchen wir viele von den Spaͤßen 
unferer Tage, die das Kleid und den Inhalt der Gegenwart anı 
genommen, in ihrer urjprünglichen Geftalt fehen. Der Harlefin 
der Bergangenheit war, fo zu jagen, der einzige privilegirte Frei⸗ 

eift zu einer ge wo ein eijerner Despotismus der ganzen 

ation,einen Maulforb anlegte. Die oͤffentliche Meinung, die 
es no nicht wagen durfte, cin Unrecht ernjt zu befprecen, 
fonnte wenigftens durch das Organ des Harlefin und Markt: 
fchreiers darüber fpoten. ie, die noch nicht ihre Tppen und 
Druderprefien hatte, mar gezwungen, von der Hanswurftbühne 
herab zu fichern, ihre Balladen durch die Strafen zu leiern, fich 
zu dem eindugigen Savonarden auf dem Pont Neuf zu flüchten. 
Hier war es, wo das Geſchlecht der wigigen Vagabunden, die 
Marionertenfpieler, die Markiſchreier, die Spielleute, dee faßten ; 
bier — ag und raijonnirten fie; bier fhleuderten fie mit einem 
Faunsgefiht brennende Wahrheiten unter das Bolf, die ein Zahrs 
hundert lang fortglimmten. 


Nord» Amerika. 


Die Heimfahrt, eine See-Novelle von 3. Fenimore Gooper?). 


Eine See» Novelle von Cooper ift nie ohne Intereffe. Wäh: 
rend feine Zand:Romane meift ſchlecht geraihen durch einen Man— 
gel an Spannung und tiefer Perfonens und Charakter: Schilde; 
rung, ift er zur See eben fo beredt und prägnant, als wahr und 
treu. Der ganze Schauplag ift ihm jo befanmt, daß es ihn nie 
an Mitteln fehlt, ihn anzgiehend zu machen. Die Freiheit von 
den conventionellen Kormen des geſellſchaftlichen Lebens, wie fie 
zu Schiff herrſcht, hilft ihm über die Schwierigkeiten, gegen die 
er umfonjt auf dem Lande anfämpft; und feine vertraute Ber 
kanntſchaft mit den Schiffsgebrauchen, feine zes auf 
dem Meer und feine Vorliebe für Alles, was mit dem Geeleben 
irgendwie zufammenhängt, geben feinen Darftellungen eine ge— 
wiſſe Freiheit und Neafitdt, eine Fülle und Treue, wie fie faft 
noch von feinem anderen Erzähler erreicht morden if. Es wäre 
fehr zu wünfdhen, Herr Cooper möchte fein Talent immer nur an 
folhem Stoff verfucen und feine kritiſchen Bücher ber Menfchen 
und Sitten eins für allemal aufgeben. 

Die „Heimfahre‘” ift in manchen Rüdfichten ein ausgegeidh: 
netes Bud, vielleicht das ausgezeichnerte in der Lifte von Herrn 
Eooper's Leitungen. Der eigentlihe Knoten der Geſchichte ift 
nicht fehr bedeutend, die Handlung ift befchränfe, und doch Lieft 
man das Ganze mit vielem Intereſſe. Die ganze Handlung der 
Novelle bewegt fih auf der Kahrı des „Montauf‘, eines Ameri: 
kaniſchen Pakeiboots, von Portsmouih nah Amerifa, und die 
Ereigniffe diefer Neije geben den Stoff ber zu allem Humor und 

Dathos. Beim erften Anblif muß es jeltfam fcheinen, daß eine 

rzählung, die in jo enge Schranfen eingeldtaßen iſt, ım Stande 
fenn fell, die Aufmerkjamfeit des Lefers drei Binde hindurch zu 
feffein; aber felbit der kleinlichſte Umftand auf der er ift mit 
jo viel Geſchick und Talent erzähle und befchrieben, dab wir den 
Blättern mit fo viel Eifer und Sympathie folgen, als ndhmen 
wir felbit Theil an den Gefahren und Abenteuern des Schiffe 
und feiner Paflagiere, Gehen wir etwas näher ıns Einzelne cın 
und betrachten uns die verjchiedenen Perfonen, die hier auftreten. 
Br werden wir auf das Verdeck des „Montauk“ im Hafen 
von Portsmouch gefährt und mit den Paflagieren der Reihe nad, 
wie fie anfommen, befannt gemadt. Da _ift zuerft ein Herr 
—56 mit feiner Tochter Eva, feinem Vetter, Herrn John 
Effingham, der Franzöfifihen Gouvernante der jungen Dame und 
ihrer alten Amme. Dann kommt ein Herr Blunt und ein Herr 
Sharp — ein Paar Engländer, die unter angenommenen Namen 
reifen, ein Sir George Templemore und nody drei oder vier 
andere Verfonen, deren Jeder mit einer unterfcheidenden Eigen: 
thuͤmlichkeit ausgeftarter it, wodurch er einen befonderen Wins 
in dem Tableau einnimmt. Beſonders trefflih dargeſtellt ift Herr 
Dodge, ein ganz gewöhnlicher, leidhiferriger Amerikaner, der von 
einer Tour durch Europa nah Haufe kehrt, eben fo unwiſſend, 
als er vor der Reife war, und nur in Unverſchaͤmtheit und An: 
maßung forigeichritten. _ Diefer Herr_ift der Merausgeber eines 
Journals, weldes den Titel führt: „Der thätige Forfcher”, und 
dem er Beichreibungen liefert von den Drien, die er gejehen 
—— Herr Cooper hat in der Zeichnung dieſes Charakiers feine 
andsleute meit glüdlicher gem, als es irgend einem jener 
fireitluftigen Touriften von Bafıl Hall bis zur Trollope gelungen 
if. Der Dogmarismus, die — und die tiefe taͤglich⸗ 
keit des gereiſten Amerikaners find noch mie in fo kaͤhnen, leben: 
digen Farben aufgefaht worden. Würde nicht die Literatur da: 
dur zu einer Art Chronique seandaleuse werden, wenn man 
für ein ſolches Genrebitd gleih eine lebende Perfon hervorſuchte, 
fo wären wir verjuch, ın Dodge den Entwurf zu einer Karrı 
fatur des Amerifaners Willis zu erfennen. Die Verhaͤltniſſe, ie 
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welchen ſich derſelbe befinder, machen ben Herrn ganz dazu 
3— obgleich das Individuum von verſchiedener Art if. Eine 
der auffallendſten und originellfeen Figuren in dieſer Gruppe ift 
der Capiain des Paketbobis — Captain Trud, cin Amerikaner 
im eigenilichſten Sinne des Wortes, freimächig, neugierig, derb, 
vagig. und rechthaberiſch. Die Arı, wie er die Parlagiere eins 
ander voritellt, und fein harımddiges Beharren auf jeinea Rechten 
imd hoͤchſt humoriſtiſch. Die Bolle, die er in der Erzählung 
udn welche ihm in einige verwickelte und gefaͤhrliche Situauonen 
ringt, it,mie der größten Wahrſcheinlichteit durchgefaͤhrt. Waͤh⸗ 
rend — den Augenblick erwarten, wo der „Montaul“ 
ur.die See auslaufen joll, kommt ein Fiskal und ein Gerichts⸗ 
diener auf das Schiff, wie die Amerikaniſchen Paketboote über: 
haupt oft dergleichen unangenehmen Beſuchen ausgeſest find; fie 
ruhen. einen —— der ſich mit einer jungen Dane wider den 
Willen, ihrer Freunde gr und im Beguf war, mit ihr 
u ‚Hguen Welt zu jegeln, um ıhrer Berfolgung zu ent— 
gehen e kleine Epifode erregt die Neugier und Theilnahme 
er aut Em Bord befindlichen Perjönen. Wie von jelbit fommen 
fie .atle.überein, die Liebenden vor Entdefung zu ſchuͤßen, und das 
Schiff muß endlich mie dem —— Beamten an Bord fort 
ſe In,.deilen Forſchungen nadı dem Begeuftand des Steckbriefs— 
frücht bieiben, zumal da die Perjon deſſelben ihm unbekannt 
ie. . Das, Schiff fahrt num im die offene Gee, doch ohne dak es 
ihon von allen gejeglihen Hinderniſſen frei iſt. Es folge ihm 
eitt feherudriges Boot mit einem rieurenaut an Bord, dem ber 
Gapitain, entchloffen, die Wyrmidonen des Geſetzes zu taͤuſchen, 
ohne mit offener Gewalt ihrer Autoritdt zu widerſtehen, als Ant 
wort auf fern Verlangen, das Schiff zu unterſuchen, die Erlaubs 
mißi giebt, an Bord zu kommen — wenn er fann. Da fich dies 

aheführbar erweilt, fo fommt der ‚„„Montanf’’ endlich los, 
meß,aber, vorher den Fiskal and jeinen Begleiter in einem 
Book zuridididen. Dod bald entdeckt man eine Engliſche 
Korpeise, Die dem Palcıboor auf der Spur iſt, und nun fangen 
die, Palägiere an zu argwoͤhnen, daß es ſich bier um noch etwas 
res handeln mäfe, als die Feſtnehmung eines Mannes, 
bſicht bat, eine Dame zu enifähren. Der „Monrauf’’ 






der ‚Die. 
fegelt,gaich vorwärts, bis fie die Korverte aus dem Geſicht vers 
Sei, Dann und warn erjcheint fie ihnen wieder im Rüden, 
bi ‚ai Sturm den „Montauk“ feiner Maften beraubt und ihn 
auf die Afrikanische Küfte wirft. Die Schrecken, die jene eins 
trelen, das Zuſammentreffen mit den Mrabern und der Schinbruc 
find weifterhaft geſchildert. Endlich iſt der „Montauf’’ wieder 
zur-Rahrı gerüfter, und nachdem er den Haͤnden der Araber ent 
roten iſt, lege er glüdlich feinen Weg nah News Dorf zurüd. 
Hier iſt ihnen die Korvette wieder auf den Ferjen, zum Erftaunen 
aller Hafagiere. Jetzt klaͤrt fih das Geheimniß. auf. Die Per: 
for, die unter dem Namen Sir George Templemure reift, ıft ein 
Verbrecher, der von einer Negierungsjtelle mit _A0,0 Pfund 
weggelaufen ift und jegt aufgefangen und nach England zurüd: 

ebradır wird, wo er fein Bergehen dur Selbjtmord buͤñt. Herr 
Sharp wird jegt als der wirkliche Bir George erkannt, und redr 
nen-wir noch ein Stuͤck LiebesEpiſode zwiſchen Eva Efiingham 
und. Deren Blunt, fo haben wir den reingeihichtlihen Inhalt 
dieſes Buches in kurzem erichöpft. 

Man ficht aus diejer Skizze, daß der Werih des Werkes 
weniger in dem Gang der Ereigniffe, als in der Behandlungs: 
weije liegen maß. , Die Leitung des Schiffes zur See, die Ber: 
folgung, die Unfälle an der Küree von Afrika, mit einem Wort, 
jedẽ Einzelnheit des nautiſchen Gemaͤldes ift im höchften Grade 
lebeudig und ireu dargejteilt. Als Probe diefer maleriſchen Sce— 
nen ‚wollen wir hier die Stelle ausheben, ıwo von Dem uneriwars 
teren Zufammentreffen der Korvente „Foam“ und des „Montauk“, 
nachdem fie lange auf der großen Völkerftraße friedlich neben 
einander gefahren find, die Rede ift. 

„LCapuain Truck ſaß mit entbloͤßtem Haupt oben in dem Ber 
fanmaft -jeines Schiffes, fo daß jede Locke an feinem Saar wie 
ein Obrgehänge um ihn herumfchlorterte. Dann und wann ber 
deuere er dem Mann am Nade, in welcher Richtung das Steuer 
zu lenken ſey; denn anftarı zu fchläfen, wie Viele geglaubt, hatte 
er,das Shin Stunden lang im derjelben Richtung fortgeftoken. 
Als Eva erichien, machte er mehrere von den Herren auf einen 
Gegenftand im Hintertheil des Schiffes aufmerfjan, doch in we— 
nigen Yugenbliden baten ſaͤmmtliche Perfonen auf dem Verdeck 
erkannt, wie es bier ftche. . 

Ungefähr eine Kabellänge _von dem „Montauk“, auf einer 
feiner Seiten, zeigte fih ein Schiff, das vor dem Winde fuhr, 
wie fie felbit, obgleih es mehr Segel hatte und alfo au ſchnel— 
fer das Waſſer durchichnit. Das plögliche Erſcheinen diefes Fahr— 
zeuges in der grauen Morgenddmmerung, wo die Gegenftände 
zwar deutlich unterfchieden werden konnten, doch ohne das helle 
Licht des Tages; der graue Rumpf, nur durd einen engen, weihs 
gefärbten, mit Schießloͤchern bejesten Streifen hervorgehoben, 
die glänzenden Pangematten und all’ die anderen Deden von 
ſchwaͤrzglaͤnzendein Gegeltuh, die einem Seeſchiff ein feines, 
fomforrabtes Anſehen geben, gleich dem einer fahrenden Rurfche; 
die Snmmerrie der Sparren und die zierlibe Nettigkeit aller 
Linien des —5* wie des Hintertheils, gaben Allen, die in 
fothen Sachen Kenntniß hatten, die Gewißheit, dab der fremde 
Segler ein Kriegsſchifſf war. Dem fügte Capitain Trud die Ders 
fiherung hinzu, daß es ihr alter Verfolger, die „Foam“ ſey. 


„Sie ift wie eine Korvere gebaut’, meinte der Herr des 
„Montauk“, und, iſt gezwungen, mehr Segel als wir zu tragen, 
um den Wogen Gm ausweichen zu Ponnen; denn wenn eins 
mal fo ein dĩcker Patron fie padı und feine Mähne mit ihrem Leib 
in Berührung bringt, jo würde fie bald das Schidjal eines Mens 
ſchen haben, der Sonnabend des Vachts zu viel des Guten geihan 
und dem cine zweite Doje der Urt fein Konto in den Birbern 
des Kaffirers für immer löjchen möchte. 

„ Dies war in der That der Grund, daß die —28 ſich fo 
ploͤtzlich ſehen lieü, und jetzt kam der Moment, wo fie im Begriff 
war, dicht vor dem Gegenjtand ihrer Berfolgung vorbeizuichieben. 
Die Paſſage der „Zeam‘ unter jolden Umptänden war bedenkt 
td. Auch ihren Capitain fah man in dem Beſanmaſt feines 
Schiffes, von den gigantiſchen Wogen gefchaufelt, ‚über welche 
das jtolge Gebäude dahinfuhr Er hielt ein Sprachrohr in 
der Hand, nodp ganz jeinem Amt obliegend mitten in dieſem 
fhauerlihen Kampf der Elemente. Auch Gapitain Truf rief 
nah einem Spradrohr, und böje Folgen befärdtend, gab er 
dem Anderen Damit ein Zeichen, ſich * abſeit zu halten. Ent⸗ 
weder verſtand man die Warnung nicht, da der KorvetiensGapis 
tain zu Sehr mir ſich beichäftige war, oder man fonnte der See 
zu wenig Meifter werden, da die Korverte von einer Woge unaufs 
haltſam in eine furchtbare Nähe, des Pakeiboots getragen wurde: 
Der Engländer rau. die Trompete an, und man hörte ein paar 
Worte aus dem Brüllen des Gturmes hervor, morauf ſich das 
weiße Feld von Alr-Albion mir dem SanktoGeorgskreuß über den 
Maften erhob. „Steckt den Bratroft auf‘, fchrie jest Gapitain 
Truf durch fein Sprachrohr, mit der Mündung deſſelben nad) 
dem Verdeck zugemande Da Alles -in Ordnung war, wurde 
diefer Befehl ſogleich ausgeführt, und man fah bald die Streifen 
der Amerikaniſchen Flagge in faft zerriſſenen Stüden umbers 
flattern. Die beiden Schiffe liefen jegt eine Purze Strecke in 
parallelen Linien; vergebens juchte fi der Engländer dur das 
Heulen der Windsbraut verdndlich zu machen, umd Alle, die 
fih am Bord der beiden Schiffe befanden, glaabten feft, -jebt 
müßten fie unvermeidlid) äufammenfahren, um fo mehr, da der 
„Montauk“ gerade jet. von dem Wogendrang ergriffen wurde, 
wihrend die „Foam“ ihn verlor und jener nahe daran fdhien, 
auf das Hinteriheil der legteren loszuſtuͤrzen. Selbſt die Gew 
leute Hamımerten die Stricke frampfbaft um fih, und der Kühnfte 
hielt einen Moment den Athem an. Das „Linke, immer links! 
des Capitain Truck, und das „Rechts, immer rechts!" des 
Engländers. wurde deutlich gehöre von Allen auf den beiden 
Schiffen; denn dies war ein Moment, in welchem Geeleute laus 
ter ſprechen können, ais der Sturm. Die erſchrockenen Schiffe 
ſchienen erjt an einander zw prallen, und dann fuhren jie in ent 
gegengejegien Linien aus einander, die „FJoam“ voran, Alle 
weitere Verſuche, mit einander zu fommumiziren, waren um: 
fonft, die Korvetie war in einer Viertelftunde eine halbe Meile 
weier, indem ihre Segelſtangen beinahe das Waſſer beruͤhrten.“ 

Außer den Berdienften diefer Novelle in Hinſicht der Darı 
ftellung, kann fie auch noch aus anderen Gründen auf die Gunft 
des Publikums Anſpruch machen. Sie ift frei von allen abſtoßen⸗ 
den Nanonats Vorurtheilen und eröffner für den Kontinent eine 
Menge Gegenftinde von mariimem Intereſſe. Was man noch 
ausicgen koͤnnie, das find die Dialoge, deren wir hier etwas 
zu viel befommen und die uns in ihrer Breite eben -fo fehr er; 
müden, als fie uns um fo geipannter machen auf das naͤchſie Er⸗ 
* welches das Kajuͤtengeſchwaͤz unterbrechen wird, Doch 
auf der anderen Seite mag dies vielleicht gerade ein weſentlicher 
a des Ganzen fenn. Denn erftens fehen wir in der Breite 

onotonie dieſer Unterhaltungen ein treues Bild von der 


und 
—— einer ſo den Reife, und zweitens gewinnen wir das 
dur gerade mehr Geſchmack und Aufmerkſamkeit für die Meinen 


Begebenheiten, melde ‚dann und mann dazu dienen muͤſſen, 
die plaudernden Gruppen aus einander zu jagen, ſaͤmmtliche 
Paffagiere auf das Verdeck zu rufen und dem Schickſal des eins 
famen Schiffes ein tiefes und fchauerliches Intereſſe zu verleihen. 
Wenn wir auf den Eindruck zurädbliden, den das Werk auf uns 
emacht, fo fönnen wir nicht umhin, es unter die beften Erzdhr 
ungen von Herrn Cooper zu rechnen. 


Mannigfaltiges. 


— Erinnerungen eines Bolfstindes. Unter dieſem 
Tirel hat Herr Michel Maſſon fo eben die erften zwei Bände 
eines neuen Romans erſcheinen laffen. Michel Maſſon bat bes 
kanntlich früher in Gemeinſchaft mit Raymond Bruder unter 
der Autor⸗Firma Michel Raymond mehrere vielgelefene Romane 
herausgegeben, die, wenn fie auch nicht ebem geeignet waren, 
den Leſer zu erheben und ihm einen geiftigen Genuß zu gemdhr 
ren, doch das Verdienft harten, aus dem Leben hervorgegangen 
zu ſeyn umd namentlich den Handwerkerſtand, weldhem beide 
Scriftfteller einmal ſelbſt angehörten, mit kraͤftigen Pinſelſtrichen 
darzuſtellen. Das gegenwärtige Buch, das, feinem Titel nad 
u ſchließen, hnliche Tendenzen hat, ſcheint fih dod mehr in 
Ööheren Sphären zu bewegen, und ein uns. vorliegender Auszug 
childert namentlich das Beben eines vielbejchäftigeen Parifer ı 
tätes, den der Verfafler unter dem Namen eines „Baron Eloms 
mergy“ bei feinen Leſern einführt. 
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Afrika. 


Roscoe's Reife von Tanger nach Maroffo °). 


Nah einem mehrwoͤchentlichen Aufenthalt in ge 5 trafen 
wir endlich die nöthigen Vorbereitungen zu unferer Keife nad 
Maroflo. Bevor wir uns indeß auf den Weg machten, lag uns 
fehr viel daran, einen Dolmerfcher aufzutreiben, welcher der Eng; 
lifhen und Arabifhen Sprade mächtig wäre Unfere Freunde 
bemühten ſich vergebens nah einem folhen; endlih fam man 
auf die bee, 4 in diejer Angelegenheit an den Türfiichen 
Gouverneur zu wenden. Unferer Bine ſchickten wir ein ſchoͤnes 
Geſchenk voraus; hierdurch gewonnen, fiel der Alte auf ein Mit: 
tel, welches oft in den dußerften Fällen angemwender wird. Er 
befahl vier Soldaten, fid) in der Stunde des Gebets an die Thür 
der Synagoge zu ftellen und fih nad einem Juden mit den 
erforderlihen Eigenichaften zu erfundigen. Ein Handelsmann, 

- weldyer glaubte, das verlangte Individuum folle zum Dolmeiſcher 
zwifchen dem Gouverneur und irgend einem reihen Engländer 
gebraucht werden, trat hervor und gab fid für den Gejuchten 
aus. Sogleich wurde der Aermfte egeifen und nach der Gitadelle 
geführt, wo er zu feinem größten Schreck vernahm, dab er uns 
nah Marokko zu begleiten habe. 

Am Tage darauf verließen wir Tanger in der Tracht des 
Landes, auf Maulthieren reitend, Wir machten es uns zum Ge; 
fen, fehr früh des Morgens aufzubrechen, während der größten 
Hitze des Tages zu ruhen und gegen Abend wieder weiter gu 
reifen bis tief in die fühle Nacht hinein. Unfer Weg war jehr 
einförmig und gänzlich ohne Abenteuer; fait bejtändig zogen wir 
am Meeresufer hin und trafen nur ſeiten Menſchen oder Dörfer. 
Am Abend des zweiten Tages erblidten wir am Ende eines langen 
Thales die Stadt Laraiſch, deren weiße Mauern und Minareıs 
fi mit dem Schaume des Meeres zu mifchen fchienen. 

Menn man ſich diefem Ort von Norden her naht, fo iſt er 
von Überrafcbender Schönheit. Unfer Weg führte uns über einen 
fteilen, mit üppiger Vegetation bedeckten Abhang, und mir be: 
merken plöglih einen großen Wechſel der, Atmoſphaͤre. Der 
Hau, welher vom Arlantifhen Meere herüberwehte, war fühl 
und mit taufend Wohlgerüchen angefüllt; die Stadt lag quer 
durchs Thal und fchloß es mie durch eine Mauer. Bald nachdem 


wir fie erblickt, erreichten wir den Fluß Lukkos, den wir durd 


eine Fähre zu paffiren hatten, um nad der Stadt zu gelangen. 
Dies ging jencch niche fo jchnell: die Bagage mußte abgeladen 
und die Maufthiere mit vieler Mühe in den großen Kahn getrie: 
ben werden, der fi alsdann langfam dem gegenüberliegenden 
Ufer di bewegte. . 
us den vielen Spalten und Kiffen in der Stadtmauer has 
ben einige Reiſende gefolgert, es müfle bier einmal ein Erdbeben 
gerrüchet haben; da diefe Spalten jeboch fehr alt find, ſo fönnen 
jie leicht von einem der Kriege herrühren, durd welche dieſe 
Länder fo oft heimgejucht wurden. Als wir die Stade hetraten, 
bemerften wir zu unferer Linken mehrere Haufen Kanonentugeln 
pyramidaliſch aufgerhärmt; diefe find abſichtlich dort hingelegt, 
um den anftommenden a. einen hoben Begriff von der 
Macht und Stärke der Feftung zu geben. Dieſe Kugeln maren 
jedoch für uns ganz harmlos, denn fie jagten uns eben fo wenig 
u t ein, wie ſie es der Verheerung getban hatten, die in allen 
trafen ungehindert ihr Wefen trieb, Hdufer einjtärgend, Fenfter 
zerrümmernd u.f.ıw. Dies galt jedoch nicht von dem Maurifchen 
Haufe, in welchem mir die Nacht zubrachten. Es war feit und 
gerdumig und gehörte einem dien, jovialen Mauren, der ſich 
rühmte, ſchon mehreren Englifhen Kaufleuten Gaftfreundfchaft 
erwiejen zu haben. Er hatte zwar ſchon fehr viel von dem 
Engliſchen vergefien, welches er während eines ſiebzehnjaͤhrigen 
Aufenthalts in unferem Baterlande erlernt haben wollte; dafür 
— er jedoch duferft geldufig Spaniſch. Er machte uns jehr 
ald mit der Kodkunft von Läraiſch befannt, welches das befte 
Mittel war, uns in eine heitete Stimmung zu verfegen;“ fein 
Sorbet, feine Pfeifen, fein Tabak und fein Kaffee waren vors 
trefflich, man hätte es in Kahira nicht befier haben können, und 
es fchien ihn noch flolger zu machen, als wir alle diefe. Dinge 
tobten. Er zeigte fogar mehr als einmal Luft, uns zu umarmen, 





doch würde dies von einem Mufelmann gegen einen Ehriften zu 
viel Herablafjung ginn ſeyn. Man muß die Leute hun laſſen, 
wie es ihnen beliebt, dann fomme man mit ihnen am beften aus. 
Unfer Maure von Laraifh bemühte fi, ung zu unterhalten und 
es uns jo bequem und angenehm wie md ih in feinem Haufe 
zu macdenz für dDiefe Dinge fegte er ung feinen grennig mebr 
auf die Rechnung. Wäre er grob und unfreundlic gemwefen, fo 
würden wir deshalb gewiß nicht weniger bezahlt haben. 

Fur heute war es zu fpdt, um noch die Stadt anzufehen; wir 
gingen daher früh zu Bert und erhoben uns am naͤchſten Morgen 
no vor Anbruch des Tages, um recht viel leiften zu koͤnnen. 
Unjer Birch Jsmael machte den Eicerone, und es war unterhals 
tend, das übertriebene Lob mit anzuhören, welches er allen Ges 

enftänden eriheilte, die wir befihtigten. Man mußte dies ents 
Pduldigen, — es war fein Geburtsort; überdies ift Laraiſch eine 
nerte Stadt von dreis bis vierhundert Hdufern, mit mehreren 
Moſcheen, gepflafterten Straßen und einem anfehnlichen Bafar, 
umgeben von Arkaden aus gehauenem Stein. Ihre Bertheidis 
gangeperte find nicht ganz unbedeutend; fie beſtehen auf der 

andjeite aus einem Wall und Graben, und aus zwei halben 
Baftionen nah der Hafenfeite zu, die mit Kanonen befegt find. 
a der Nähe des Schlofies befinder fi das Grab der Lela 

finana, einer Heiligen. Gleich dem der heiligen Männer, 
wird dies Grab ſeht berehrt, welches bei vielen Neifenden Ers 
—— erregt hat, da nach dem muhammedaniſchen Geſetz die 
Frauen doch vom Paradiefe ausgeſchloſſen ſeyn ſollen. Dies iſt 
indeß keinesweges der Fall, denn nirgends finder es ch im Koran 
ausgeiprochen; — verdienen doch auch die Frauen das Paradies 
jedenfalls cher und mehr als die Männer. 
, in großer Webelftand in diefer Stadt f daß fie innerhalb 
ihrer Mauern ‚fein Wafler hat; es befindet nur ein Quell in 
der Nähe der Küfte und ein anderer zwei Engliſche Meilen von 
der Stadt entferin. Das Waller aus denjelben iſt nicht ungefund, 
wenngleich eiwas hart. Demgemaͤß fonnte ich feine der vielen 
Krankheiten, von denen Laraiſch heimgefucht ift, dem Wafler zus 
ſchreiben, obgleih die Quellen weſtwaͤris fliehen und Hippofrates 
ſolche Für ungeſund erfiärt. 

Der —— Anblig der Stadı iſt aͤußerſt maleriſch. Die 
angenehme Windung des Fluſſes, die Gruppen von Palmen und 
anderen Bdumen, unter denen ſich die Eiche mit den eßbaren 
Eicheln befinder, — die —— — — des Ter⸗ 
rains, die verſchiedenen Haͤuſer auf dem Ruͤcken des Berges, die 
—— Thürme der Mojcheen, — alle dieſe Dinge machen die 

—“ für den Pinſel eines Claude geeignet. 

Am Nachmittage befuchten wir die Gärten und fanden fle 
befonders angenehm, da es ſehr heiß war. Gie umfaffen die 
ganze Landfeite der Stadt, höher hinauf am Abhange liegend, 
und fie erinnerten mich an die Gärten von Genua und Palermo. 
Die Mauren haben befondere, aber nicht üble Begriffe von 
der Gartenfunf. Ihre Anlagen mit den fchlanfen Drangens 
bdumen madten mir mehr Vergnügen, als irgend etwas der 
Art in Europa. . 

Nachdem wir uns dur den eintägigen Aufenthalt in Tar 
raiſch gehörig erquicdt, fegten wir am nachſten Morgen unfere 
Keife fort. Der Weg führte uns zuerſt durh Wälder von Kork 
bdumen mit Schwärmen von milden Tauben angefüllt; dann 
überfchritten wir eine lange Strede, die mit wilden Birnbdumen 
wie man fie in Morea trifft, befegt war. Später im Jahre mu 
die Gegend nardrlic ein bdes Anfehen haben, wenn das Laub 
abgefallen und das Gras verdorrt iſtz jegt aber war dies durch⸗ 
aus micht der Fall. Alles blähte und grünte im Gegentheil, und 
von Ocean her wehte uns eine balfamifche —* an. an 

Unjer Dolmeiſcher, der nach feiner Taͤuſchung gänzlih die 
Laune verloren hatte, fing hier an, wieder aufzuleben; er ritt zur 
weilen neben uns, zumeilen eiwas vorauf und fang dazu fo 
fuftig wie ein Araber, Befonders angenehm war es ihm, wenn 
wir ein BeduinensFager erreichten, mo er mit uns dußerft ge 
freundlich —— wurde, ohne die Schimpfnamen Kelb 
oder Dahudi hören zu müflen, die man den Quden hier aflges 
mein giebt. Wir erreichten jeboch waͤhrend des ganzen Vormit⸗ 
tags nur ein Douar, welches in einem tiefen Thale a Hier⸗ 
auf nahm die Gegend einen Charakter an, wie ihn die Reiſenden 
der Mrabifchen Mine heileaon+ In mair Kan Mana min Fa 
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men. Im Kaufe des **** ſchwanden auch dieſe 
n cere 


fles wurde zu einer unermehli andfldche bis zum 
bin, wo mir bin und wieder einige Lachen erblickten. 

In der Mitte diefer Wüfte ſahen wir die Ruinen des alten 
durch Dar Korefi errichteten Schloffes, den der Gultan feiner 
unermeßlihen Reichthuͤmer wegen hatte umbringen laffen. Ob: 
gleich wäh und verfallen, vom Werter zerpeitfcht und mit Schling- 
pflanzen überlaufen, hatten dieſe alten Weberrefte doch eine ge: 
wife Majeftät, die man an modernen Gebäuden vergebens kuch. 
Es lag nit im Alter, — viele Ruinen find eben fo alt, — viel: 
leicht aber in den fonderbaren Beinen Thärmen, die der Baur 
meifter den großen angehängt und die nun von weitem gefehen 
in der hellen Atmoſphaͤre zu ſchweben feinen. 

Als wir diefe Ruine hinter uns hatten, fing die Gegend an, 
etwas befler zu werden; verichiedene Nafenpldge zeigten fich, 
Gruppen von allerlei Bdumen unterbrachen die eintönige Fläche, 
und da fie immer dichter zufammentraten, um unferen Weg zu 
beichatten und —— zu machen, war uns bald, als befänden 
wir uns in einem Englifchen Park. est folgte eine ſchoͤne 
Raturfcene jchnell der anderen; die Flächen prangten mit einem 
wohlihätigen Grün, unfere Blide fielen auf ſchoͤne Seen; auf 
diefen wiegte ſich wildes Geflügel, und an ihren Ufern hatten 
die Beduinen ihre Zelte aufgeichlagen. 

Gegen Abend fehtugen wir unfer Zelt mitten in einem 
Douar auf; die Erfahrung hate uns bereits gelehrt, daß alle 
—— von der Falſchheit und Grauſamkeit der Beduinen 
Mähren fenen, die ihren Erfindern durchaus feine Ehre machen. 
Kaum angelangt, wurden wir durch den Scheik, einen alten 
ehrwürdigen Mann mit einem langen weißen Bart, befucht, der, 
nachdem er fih nad unferem Begehr erkundigt, un; cs 
uns fogleih einen bedeutenden Borrac an Geflügel, Mild, 
Eiern, Butter und Datteln zuſchickte, wofür er nichts annahm, 
als ein Meines Halstuch für feine Tochter. 

Die Beduinen find fo vernünftig, ihre Zelte fo entfernt wie 
möglich von den Städten aufzufchlagen, und gleich den Mönchen 
wählen — ſich — wenn ihnen die Wahl frei ſteht — die ſchoͤnſten 

unkte in den fchönften zu dazu. Das Douar, in wel: 
m wir uns gegenrodrtig befanden, gehörte zu einem mächtigen 
Stamme; es fonnte hoͤchſt mwahrfjcheintih dreihundert Pferde ins 
Feld rüden laſſen. Die Zelte — einige aus Palmdlaͤttern, andere 
aus Stoffen von Kameelhaaren — waren rund und gerdumig 
und zogen fi, gleih den Hdufern einer Borftadt, an den Ufern 
des Sees hin. Gewöhnlich find fie von brauner oder ſchwarzer 
arbe und niedrig, um dem Winde nicht fo fehr ausgefegt zu 


ſeyn. 
Die lebhafte Scene, welche eniſtand, als die Beduinen ihr 
Bieh von der Weide für die Nacht in das Douar trieben, unters 
bielt uns fehr. Die Weiber und Töchter gingen ihnen entgegen, 
als kehrten fie von einer Reife heim, und jie waren fehr geſchaͤf⸗ 
tig, ihnen beim Unbinden und Einpferden der Heerden be iflich 
u fen. Als dies geſchehen, 08 fi eine jede Familie in ihr 
elt zurüd, mo ein gutes Mahl und freundlide Blide des 
häfers der Wüfte barrten. 

Ueber die Weiber der Beduinen gehen die verſchiedenartig⸗ 
ften Gerüchte; einige —— ruͤhmen ihre Schönheit, während 
andere ihre Haͤßlichkeit nicht genug tadeln können. Was ich über 
fie zu fagen babe, wird vielleicht beide Lesarten erflärend vers 
einigen und die Wahrheit jmen Gleich allen orientalifchen 
Frauen verblüben fle ſchneli und find bald alte Matronen; aber 
in ihrer Jugend find fie unbeftritten ſchöͤn und haben noch aufer: 
dem den Reiz der Unfchuld, der fie unmwiderftehlid macht. Ihre 
Geſtalt ift Hein, leicht und von den fchönften Verhaͤuniſſen ; Hände 
und Füße find dußerft zierlih. Das Geſicht ift oval, der Mund 
wie aus Marmor geforme, das Kinn voll und rund; und wenn 
in der Nafe und den bervorfiehenden Backenknochen Spuren von 
Barbarei anzutreffen ind, fo machen die glänzenden Augen dies 
volllommen wieder gut. Natärlich fehlt dem Geſicht jener Yuss 
drud, den das Bewußtſeyn von Intelligenz giebt; doc ift es 

oͤchſt jonderbar, wie fehr die dem Werbe angeborene Zarıheit 

ier die Erziehung gu erfegen im Stande if. ‚ 
n der heißen Jahreszeit werben die Zelte fo aufgeichlagen, 
e ſich nady dem Norden hin Öffnen; im Winter findet das Ger 
gentheil ſtatt, ſo daß fie das Angenehme von beiden Jahreszeiten 

enießen und das Unangenehme vermeiden. In der Cioifaon 
dchen die Beduinen den Mauren nach; fie haben weniger Luxus 
und einen engeren Kreis von Ideen, wodurd fie ſich den Bors 
wurf großer inmifenpei Jugesogen. * Bezug auf das Leben, 
welches fie führen, find fie jedoch beſſer unterrichtet, als man 
erwarten follte. Oberflachliche Beobachter, die aus Ländern kom⸗ 
men, mo jeder Varr fi einbilder, ein Weiler zu ſeyn, blik 
fen freilih mit Verachtung auf die Beduinen herab; iroh dem 
ift der Araber indeß ein guter Sohn, ein guter Vater, ein lieb+ 
zeiher Gate und ein treuer Freund, wenngleih er nicht im 
Stande ſeyn mag, eine lange und mwohlgefegte Rede über alle 
diefe Tugenden zu halten. Eine gute Eigenſchaft haben fie 
wenigftens ohne Widerrede: fie = oßen und ebelmüthig; fie theis 
fen, mas fie haben, mit dem Fremden, welchen Glaubens oder 
welcher Farbe er auch fenn möge; fie heißen ibn mit einer Herz⸗ 
lichkeit milltommen, die, Regungen der Dankbarkeit in jedem Ger 
mürh erweden und zuruͤcklaffen muß. 

Da fie fern von Stddten, alfo au von den Mofcheen leben 
und doch von der Nothwendigkeit, regikfe Pflichten * uͤben, 
durchdrungen find, ſchlagen fie gewoͤhnlich in ihren Laͤgern ein 
‚großes Zelt auf, welches dem ganzen Stamm als Kapelle dient. 
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Dies fieht, um Allen gleih nahe zu jenn, ftets ziemlich in ber 
Mitte. Da nun bei ihnen Gaftfreundichaft mit zum Bortesdienft 
gehört, jo wird diefes Zelt einem jeden Fremden oder Keifenden, 
melden der Zufall ins Lager führt, als un. angemwiefen. 
Nicht zufrieden damit, daß fie dem Wanderer ein bdach bieten, 
fo gehört es auch nody dazu, ihn auf Koften der ganzen zu 
mit Lebensmitteln reichlich zu verforgen. Bor dieſem Zelte ver: 
fammeln jih an jedem Morgen vor Tagesanbrud die Kinder 
um ein 2 Feuer, wo ein alter Beduine fie eine Stunde 
lang im Beren, im Schreiben und Leſen unterrichter. Die Gebete 
ftehen auf Heinen hölzernen Tafeln, welche im Zelte hängen. 

Wenn mwir uns jedoch nod ‚länger bei dieſen Dingen aufs 
halten, jo werden wir im Leben nicht nah Marokko fommenz 
wir muͤſſen daher diefe gaftfreien Araber verlaffen und unferen 
Weg forrfegen. Am folgenden Morgen, als_die Beduinen ihre 
Heerden wieder binaustrieben, nahmen wir Abidied von ur 
freundlichen Leuten und machten uns wieder auf die Reiſe. So 
mweit das Auge reichte, war die Gegend fait fo eben wie das 
Meer; alle Ströme in diefer Gegend find im Winter fehr gewalts 
jam, im Sommer bilden fie —75* Seen, die nur dadurch 
vor Faͤulmß geſichert bleiben, daß die Meeresfluth hineintritt und 
fie mit Salz verfiebt. Anſtatt daher nachtheilig zu jeyn, dienen 
fie vielmehr zu Salsgruben, die den Eingeborenen zum größten 
Nutzen gereihen. Den fandigen Küften und der Eigenthümlichkeit 
der Seewinde, die immer von Welten herwehen, ift es zugufchreis 
ben, daß alle Flüfe an ihren Mündungen Sandbaͤnke baben 
und dadurch fait unfhiffbar werden. enn man nicht Mittel 
erfindet, diejem Ucbelftand abzuhelfen, fo wird allmälig der Hans 
del an diefer Küfte gänzlich eingehen; mehrere verjandere Fluß—⸗ 
nungen werden jchon nicht mehr von den Handelsfchiffen 

eſucht. 

Wir kamen in dieſer einfoͤrmigen Begend waͤhrend des gans 
sen Tages an einem Lager nach dem anderen vorüber und wurden 
durch viele Gruppen von wandernden Heiligen begrüßt, die alle 
nach Norden zogen; einige gaben uns fogar ihren ** In 
der Nähe von Mamora zeigten ſich an den Ufern der Fuße und 
an den Seen Meine Gräber von Heiligen. Da es bier feine 
Felſen gab, welche man zu Gräbern häre aushöhlen können, fo 
beftanden fie aus zierlich behauenen Steinen und hatten, nach 
Saragenifher Weile, eine Kuppel. Weiß abgeründt nahmen fie 
fih von weitem im Laube wie Schneefegel aus. 

(Fortfegung folgt. 


2volland. 


Die Häringefifcherei der Hollänber. 


Die Holländer betreiben breierlei Arten von Fiſchfang: die 
Haͤringsfiſcherei, den Stockfiſchfang und den Wallfiibfang. Eher 
mals war die Haͤringsfiſcherei der bedeutendfte Handẽelszweig 
—2* und die Quelle der größten Reichthuͤmer für dieſes 
and; Ddiefelbe wurde deshalb auch die Goldgrube der Republik 
benannt. est hat fie zwar viel von ihrer früheren Wichtigkeit 
verloren; indeß iſt fie noch immer von großer Bedeutung für die 
Niederlande. Während der Befegung des Landes durch die Frans 
ofen war fie gan berabgefommen; nach der Keftauration hob 
fie fi wieder allmdlig und ift jegt in —— Zuwachſe be⸗ 
griffenz nichtsdeftomeniger aber iſt dieſer Handelszweig noch 
immer weit von dem Aufſchwunge entfernt, den er.in ben drei 
legten Jahrhunderten genommen hatte. Eine Idee von der Bid’ 
tigkeit deffelben kann das zu Berleit zu Ehren Wilhem Belir 
Kelfon’s errichtete Denkmal geben. Derjeibe erfand die Kunft, 
den Häring zu raͤuchern und in Faͤſſer einzufchlagen. 

Den erften empfindlihen Stoß erhielt die Haringsfiſcheret in 
den Kriegen, welche am Ende des vorigen Jahrhunderts zwiſchen 
England und Holland ausbradyen; die Englifhen Kreuger bradıs 
sen damals alle Fiſcherboote auf. Als die Franzoſen fi des 
Landes bemaͤchtigten, fegten die Engländer dieſe Unternehmungen 
fort; Die Franzoſen twaren zwar fiegreich auf dem Feftlande, aber 
ihre Marine Ponnte der Engliſchen nicht die Spige bieten und 
weder die eigenen Schiffe, nod die der DVerbünderen fügen. 
Andererfeits hatte auch die Eroberung den Unternehmungsgeift 
und die Gewerbsthaͤngkeit gelaͤhmt, durch melde fi die Hol 
Länder bis jest fo fehr ausgezeichner hatten; in Folge der Ber 
fegung des Landes waren in den Hffen Unordnungen vorgefallen; 
die neuen Herren begünftigten den Schleihhandel, und man vers 
abfdumte die Verordnungen, welche in Bezug auf den Haͤrings⸗ 
fang beftanden. Die wenigen Häringe, welche man fing, wur 
den Überdies noch fo ſchlecht zubereitet, daß man fie nicht aus: 
führen konnte. , ’ 

Blaardingen, am rechten Ufer der Maas, ift jept der Haupiſitz 
des Hdringsbandels; daſſelbe rüfter 100 Schiffe zum Haͤrings⸗ 
fange aus. Bor funftig Fri ſchickte Bromershaven in Sees 
land die doppelte Anzahl Schiffe aus; aber diefer Mafen ift jept 
ganz veröde. Maasluis, an der Mündung der Maas, Amſter⸗ 
dam und Enkhuizen am Zuiders See find eben fo im Sinken be 
griffen. Maasluis, welches fonft 200 Schiffe befaß, har jetzt nur 
noch 20; Amfterdam bat nur hoch 15, und Enkhuizgen ift von 300 
bis auf 2 oder 3 berabgelommen. Alle diele Städte betrieben, 
mit Ausnahme Amfterdams, feinen anderen Handel; ihre Häfen 
find daher auch jept oͤde und verlaffen. Blaardingen allein i 
diefem Schigſale entgangen und treibt noch jegt einen gro 
artigen Handel. Die Schiffe, die zum Haäringsfange verwen: 
der werden, gehören emimeder Gejellihaften oder Privailen⸗ 
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ten. Am 10. und 11. Juni ftellen fi der Capitain und die 
Dffisiere diefer Schiffe_im Narhhaufe ein und legen in die 
* der ſtaͤdtiſchen Beamten den Eid ab, alle auf den Hd 
ngsfang bezüglidhe Verordnungen getreu zu beobachten. 0: 
dann zieht jedes Fahrzeug feine Flagge auf, und am 14. Juni 
bejuchen der Kapitain, die Offiziere und die Matroſen die Kirche, 
um den Himmel um einen guten Fang zu bitten; hierauf 
balten fie mit u einen Umzug im Hafen, mo 
alle Schiffe ihre Bogfpriet dem Lande zufehren und fo einen 
hoͤchſt malerifhen Anblif gewähren. Bei folhen Gilegenbeiten 
ift es gebraͤuchlich, an Bord der Schiffe zu gehen und auf Die 
Gefundheit des Eapitains und den Erfolg der Reiſe zu trinkem 
Bei diefen Fahrten wird die Flotte immer von einem Schiffe bes 
gleiter, welches zum Lazareth für die Kranken beſtimmt ijt und 
mit defien Bemannung ſich zugleich die anderen Schiffe verſtaͤr⸗ 
fen Bönnen, wenn fie deſſen bedürfen. Wenn diefes Schiff vier 
sehn Tage gekreuzt hat, jo legt es auf den Shetlands:Infeln an, 
wo es ebenfalls vierzehn Tage vermeilt, um den Kranken Zeit 
zur Erholung und Genejung zu lafien; fodann ftößt es wieder 
gi Flotte und übergiebt den einzelnen Schiffen die Genefenen. 
m Bord diefes Schiffes befinden fid) mehrere Zimmerleute, 
welche auf die Schiffe übergefegt werden, wo man ihrer Hülfe 
bedarf. Auch ein vom Staate ernannter Offizier hat bier feinen 
Aufenthalt; derfelbe überwacht den Häringsfang, verhindert den 
Schleihhandel mit den Shetlands : Infeln und muß für die Auf— 
rechterhaltung der für den Haͤringsſang erlaffenen Verordnungen 
Sorge tragen. 
er Haͤringsfang beginnt am 24. Juni und endet am 30ften 
Dfkober. Schon in den erjten Tagen werden die zwoͤlf fchnellften 
Segler mit dem Ertrage des Fanges nah DVlaardingen abge: 
endet. Diefe Schiffe, welche Jagers heißen, haben außer ihrer 
emannung noch einen Koopmann an Bord; derjelbe ift eine 
Arı Regierungs: Beamte, welcher eine genaue Rechnung über 
die im Schiffe enıhaltenen Fiſche und über den Anıheil jedes 
Gifcherboores fuͤhrt. Gefiſcht wird längs der ganzen Küfte bis 
nad Hookneß j man hält fi an feinen beftimmten Ort; einige 
ifcher ſchiſſen wohl noch nördlicher, weil bier die Fifche von 
efjerer Beſchaffenheit find; andere bleiben mehr im Süden; die 
Graͤnze ift fünf Meilen von der Schottiſchen Küfte entfernt, und 
wenn die Fiſcher diefe überfchreiten oder geiftige Getraͤnke auf 
der Küfte abfegen, fo werden fie vor die Schottiſchen Driss 
Behörden geführt, welche die Schuldigen zu Gefdngnißs oder 
Geldftrafe verurteilen. Die Berurtheilten mäffen die ihnen aufs 


erlegte Strafe in Holland, abbüßen. 

Der 4. Juni, an dem die Rege zuerft ausgemworfen werden, 
und der Tag, an welchem der erite dere heimkehrt, find Feſt⸗ 
tage für die Blaardinger. Gewöhnlich langt das erite Schiff am 


Ende des Juni oder im Anfang des Yuli an. Die Ankunft 
defielben wird den Einwohnern durch eine auf dem Kirchthurm 
wehende Stange verfünder; dann ftrömt auf dem Strande und 
den anliegenden Straßen die Volfsmenge zufammen, um zu ers 
fahren, welchen Antheil jedes Boot an der Ladung des * er 
hat. Der Koopman, welcher ſich, ſobald das Schiff vor Anker 
gebt, ans Land begiebt, verfünder dann alles hierauf Bezuͤgliche 
mit lauter Stimme. Sobald das Schiff angelegt hat, wird aus: 
eladen; zwei Poftwagen werden fogleih nach dem Haag abge: 
Ede, um dem Könige und den Miniftern die Erjtlinge des 
Hdringsfanges zu überbringen; fodann beginnt der Verkauf, mo; 
bei die Tonne gewöhnlich mit 800 Gulden bezahlt wird. Geit 
fünf Jahren übernimmt eine von der Regierung beihügte Hans 
dels⸗Geſellſchaft den Verkauf, und jeder Schifis: Capirain muß 
derjelben feine Ladung überlaffen, wenn er nicht die Prämie von 
700 Gulden verlieren will, welche der Staat den Fiichern aus: 
geſetzt hat. Diefe Gefellihaft kauft den Fiichern alle Häringe 
au einem von einer Kommifjion zu befiimmenden Preife ab; beim 
amweiten Verkauf beftimmt fie jelbft den Preis. Der Preis der 
Häringe, melde mit den zehn eriten Schiffen eintreffen, ift weit 
beiraͤchtlicher, als der, welcher — die zehn *5 Ladungen 
gan wird, und derjelbe finft jogar bis auf 17 Gulden für ein 
ab Haͤringe; dies ift indeh der geringfte Preis. Die Güte der 
Häringe ift verſchieden; die beiten find die Maarjens; hierauf 
kommt der Kuitziek, der Steppen, der Dien und der Wrakken; 
die drei legteren Arten find darum fchlechter, weil die Fäſſer, in 
denen fie transportirt werden, das Salz verloren haben; dadurch 
erhalten die Haͤringe einen füßlicen und faden Geihmad. 

Die Zagers, welche die Häringe einbringen, find Beftims 
mungen unterworfen, deren Webertretung mit (deren Strafen 
belegt it. Die Ladung des erften beträgt gemöhnlich 16 bis 20 
Tonnen; die des zweiten 60, und jo in immer auffteigendem 
Berbätmiß, je mehr der Fiſchfang fi feinem Ende nähert. 
Diefe Schiffe werden nad einander ausgeſchickt, und fie dürfen 
fi nicht die ganze Zeit ihrer Bahrı bindurd mit dem Haͤrings⸗ 
fange befhäftigen; vor dem A. Auguſt müflen fie, alle wieder 
in den Hafen eingelaufen jepn. Mac diefer Zeit dürfen fie ihre 
Ladung nicht zugleich mit den ſchon früher eingerroffenen Schif⸗ 
fen verkaufen und müflen nad einem anderen Hafen abgeben. 
Mebrigens laufen auch nicht alle Jagers in Blaardingen ein; der 
erfte allerdings, aber der zweite fe eh gewöhnlih nad Hamburg, 
wo er für feine Ladung einen fchnellen Abfas findet, befonders 
wenn er vor den Emdenern Fiſchern anlangt; der dritte geht 
nah Maasluis. Die Fiiher mäfen den Jagers den ganzen 
Ertrag ihres Fanges abtreten, und das einfommende Geld wird 
dann unter beide vereheilr. Auch die Menge des Sales, welches 
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dies iſt eine ſehr noͤthige Vorſicht, welche für die Erhaltung der 
Bilde fehr weſentlich ıftz ihr verdbanft man vorzüglich den Aufı 
chwung, melden diefer Dandelszweig in der lehten Zeit ges 
nommen bat. " 

Nicht Blaardingen find die Ufer des Zuyder⸗See's und 
Scheveningen, ein drei Stunden vom Haag entlegenes Dorf, die 
wichrigiten Häfen für den Häringsfang. Die Schiffe, melde zu 
diefem Behufe aus Scheveningen auslaufen, heißen Bommens 
und find Rürzer; fie entfernen fih nie von der Küjte. Die 
Schiffe, welche die Uferbewohner des ——— ausrüften, 
heißen Pinfens, Soders, Hengftens; auch fie entfernen fi nice 
von der Kuͤſte. Die Häringe, welche bier gefangen werden, find 
indeh gewöhnlich von geringerer Güte, und deshalb dürfen dieſel⸗ 
ben auch nicht eingefalgen werden. Wollte man den Küftenhdringen 
die Konkurrenz mit denjenigen geftatten, welche die Blaardinger 
Fifcher verfaufen, fo würden die Preife der legteren fallen und 
fein Schiff mehr nad den Schottiſchen Küften abgeben. Geit 
einiger Zeit gehen die Fiſcher von Dieppe und Daͤnkirchen nad 
dem ZupdersZee, woſelbſt fie die Küftenhdringe auffaufen. Nun 
ſalzen fie diejelben an Bord ihrer Schiffe und verfaufen fie in 
grantreih für Vlaardinger Häringe. Dadurch hat der Handel 

laardingens einen empfindliben Stoß erlitten, und der Abfas 
hat feit einiger Zeit, beträchtlich abgenommen. In der Gegend 
von Boulogne beichäftige die Häringsfifcherei und der Stockiſch⸗ 
fang 262 Schiffe, welche man auf 473% Tonnen anſchlaͤgt und 
die mir 2417 Matrofen bemannt find; der Ertrag des Fiſch— 
fanges beläuft fih auf 2,628,648 Frances. Im Jahre 1836 be 
trug derjelbe nur 1,092,969 Francs; aber damals beſchaͤftigten 
die Bifchereien in der Gegend von Boulogne auch nur 117 Sdife 
mit einer Bemannung von 1306 Mann. 
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Die Provinzen in ihrem geiftigen Verhältniß zu Paris, 


In gewiffen Kreifen der Parifer Literatur. ift es Mode, ohne 
Erbarınen über die Provinz zu fpotten, und wem es gerade ge: 
lingt, gegen diefes neue Bborien den beften Wig zu machen, der 
Behr unser feinen Zunftgenofien in großem Anfehen und gilt acht 

age lang für den geiftreichiten Menſchen ee Alles, 
mas diejen liebenswürdigen Spörern lächerlich erfcheint, die alte 
Tugend und Einfalt und die Mode der vorigen Woche, kommt 
auf Rechnung der 86 Departements, und nach ihnen ift die Ins 
telligenz eine Kommanditc, wovon ſie die Direktoren und die 
Provingbewohner nur die Actionaire find. 

Wenn fie uns fo wie erobertes Land behandeln, jollte man 
nicht glauben, daß fie Alle innerhalb der barrieres d’Enfer und 
de Montmartre geboren wurden, und daß die Statuen des Lurem: 
bourg oder die verftümmelten Invaliden der Esplanade die erften 
Zeugen ihrer Spiele waren? — ber nein: fajt durchweg jtams 
men fie aus jener gemeinfchaftlichen Heimath, die fie heute vor: 
nehm verachten; fajt Allen lebe hier unten in irgend einer Meierei 
der Bretagne, in einem Garten in der Normandie oder auf einer 
Ebene in der Touraine ein altes Aelternpaar, das fie mit beforge 
ten Blicken auf ihrer ſchickſalsreichen Laufbahn begleitet, oder 
irgend ein armes Herz, das noch zaͤrtlich für fie jchldge. An 
einem ſchoͤnen Rrühlings» Morgen, wo Leidenfdaft und GSchn: 
fucht im Herzen bervortauchen, wie friihe Blumen, haben fie all’ 
diefen ftillen Sihen des Familienlebens, diejen reinen Freuden 
des haͤuslichen Heerdes den Rüden gefehr. Die Neugier, das 
Bedirfnik, etwas zu werden und ſich geltend zu machen, hier 
und da edle Beftrebungen, doch oft nur jämmerliche Wünfche des 
Ehrgeises haben fie in das Gewuͤhl jener großen Stadt gewor⸗ 
fen, von der ihnen ein alter Onkel ſchon fo viel erzähle hat. 
Allmdlig haben fie ſich in das geibärige Treiben der Weliſtadt 

emifcht und die angefangene Arbeit mir Eifer verfolge. Dier 
inen haben in diefem muthigen Anringen des Menſchen gegen 
das Schickſal ihr Leben eingebüßt oder ihre Ehre, jenes zweite 
Lebensprinzip aller wackeren Leute; Andere dagegen, die glüd: 
licher waren, haben Körper und Geift fo lange geihmeidig ges 
macht, bis ſie ſich dur alle Hinderniſſe — 
jenen Kindern Savoyens zu vergleichen, die, um nur ein wenig 
höher hinaufzuſteigen, feine Krümmung ihrer Straße ſcheuen 
Do die Saponyarden mwenigftens dreben ſich noch einmal um, 
wenn fie am Ziel ber > angelange find, und fenden der Hei⸗ 
math als Erinnerungsgruß die munteren Töne der Berglicder, 
während unfere undanfbaren Kinder, fobald fie den Gipfel ihrer 
Wuͤnſche erreicht, des Baterlandes nur gedenfen, um ſich über 
feinen — Glauben und feine altvaͤteriſche Ehrlichkeu luſtig 
zu machen. ed 

Mebrigens muß man willen, daß dieſe Geiftesricptung jest 

erade am der Tagesordnung ift, und daß man dafür einige Ccır. 
timen mehr auf die ges befommt, als für alles Andere. Sept 
heißt es: „Es lebe Paris, nieder mit der Provinz!” Morgen 
fpringt die Mode um, und dann fchreit man wieder: ,;&s lebe 
die Provinz, nieder mit Paris!’ Schon hat man dieje Reaction 
verehrt mn sa in felten. dakı nicht Herr Nanin in iehem Fri 
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jahr, wie ein Hirt in den Birgiliihen Eklogen, Amarpllis und 
die Wälder beſingt. Sobald er ficht, dab die Ekloge nod nicht 
populair ift, ehrt er nah Mantua zurüf und verwahrt feine 
Pfeifen und Flören auf die nächte Saifon. Daß diefe Leute mit 
dem Geijt Handel treiben, will ich ihnen gar nicht zum Vor—⸗ 
wurf madhen; warum follte man niche verkaufen, was man 
en fann, da doch fo viele Andere verfaufen, was fie nicht 
aben. 
Bergleidyen wir aber einmal das Treiben des Parifer Lite⸗ 
raturs Schacherers mit dem des Kaufmanns, der materielle Waas 
ren feil hat. Diefer Legtere, deſſen Wechſelbuch jeine ganze Zus 
kunfi enthält und defien Schidjal oft von der naͤchſten politifchen 
Revolution oder von der erften beften Schurkerei abhängt, muß 
ſich in den jchönften Jahren feines Lebens Tag und Nacht in ein 
Gomptoir einjchließen und ſich tagtäglich ein Vergnuͤhen verjagen, 
um einen Thaler mehr in der Kaffe zu behalten; er muß ganze 
Nächte zubringen, eine in den befannten Formen des Kaufmanns: 
ſtils geihriebene Korrefpondenz zufammenzuflauben; in fortmähs 
render Angſt finnt er über das Verhaͤltniß zwifchen feinem Ges 
winn und Fuss Berluften, und fobald ein Anderer kommt, der 
ihm auf feinem Wege hindernd entgegentritt, oder jobald es irgend 
einem Volk in einem Winkel des Erdballs einfäll, „feine Freis 
heit wiederzuerobern“ oder „die Verböhnung feiner 
Rechte zu raͤchen“, muß er darauf gefaßt jenn, im Nu zu vers 
lieren, was er fo viele Jahre lang mie Mühe gefammelt hat, 
und zum Lohn für feine Arbeiten und für die Au opferung feiner 
Sreiheit und feiner Ideen fieht er fih auf einmal ohne Kredit 
und ohne Brod. 

Was thut unterdeffen unjer Parifer Litexat? Zuvoͤrderſt ficht 
er ſich forgfälig um, von welcher Seite der Wind berfommt. Iſt 
das Klagen und die Verzweiflung en vogue, fo fängt er an, zu 
famentiren, beweint feine entſchwundenen Trdume und häle fein 
Dejeuner mit einem Dusgend Elegieen. Hat fi der Zeitgeift 
auf humaniftiihe Tendenzen gelegt, fo fängt er an, die Tugend 
und die Philanchropie zu preiten, eig: fih mit einem ſchwar⸗ 
en Kleid und einer ernſt bedaͤchtigen Micne und kauft fi ein 
Fiiour für den Ertrag feiner Theoric des Fortſchritts. — Kommt 
das Phantaftifche zur Herrichaft, fo ſieht er überatl nichts als 
unterirdifche Gewölbe, Kirbhöfe, drohende Phantome und bezahlt 
feine Schulden mit einer Geſchichte von den Geipenftern. Sit 
der Pierismus gerade im Flor, jo wird er urplöglih ein reuiger 
Sünder, ſchickt feinen Lakai in die Kirche und verſchafft Ach mit 
jeinen Klagen über die Berdorbenheit des Jahrhunderts eine Loge 
in der Oper. Endlich ift er auch ein Spötter, und zwar fpottet 
er über Paris, über die Provinz, über das Volk, über den Hof, 
über die Männer, über die Frauen, kurz über die ganze Welt, 
fobald es zum guten Ton gehört; zur Noch würde er über ſich 
ſelbſt fporten, wenn man ihm nur den Urtifel gut bezahlte. Mit 
all’ diefem Geift und Ideen⸗Vorrath weiß er fih für die Gegen: 
wart Genuß, für die Zukunft Renten zu erfaufen, bis einft ein 
Tag fommt, wo er fo gut wie jeder Andere über den Werth 
der ———— und die Verachtung der Reichthuͤmer mit⸗ 
ſprechen fann. 

Iſt das nicht im Ganzen ein ſehr bequemes Leben, und wer 
koͤnnie es Einem verargen, wenn man bei freier Wahl zwiſchen 
diefen beiden Merfantils Eriftenzen ſich wenigſtens cben fo gern 
entichlöffe, mir Verſen oder Proja, als mit Wein oder Kolonial 
Waaren zu handen?! — ' 

In der Provinz freilich find wir noch nicht fo weit. Da 
würde man, glaube id, mit literariſchem Schadyer nur wenig 

ewinnen, und der einzige bffentlich anerkannte Handel iſt bis 
jegt noch der, welcher Service bezahle. Nur begeht man, bier 
die Thorheit, auf Varifer Namen zu viel zu geben und fich zur 
weilen für große Männer zu ereifern, die nie eriftire haben. Man 
pflegt ſich bier ein literariſches Königehum zu bilden, das man 
auf Tod und Leben gegen alle * e vertheidigt, und oft ſind 
aus Diefem naiven Fanatiemus feltfame Zwifte hervorgegangen. 

Einmal lafen zwei engbefreundere junge Leute, die mehr 
als einmal in der Morh ſich gegenfeitig mit Börfe und Liebes— 
dienjten unterftäßt hatten, in zroci Revien zwei mit verfchiedenen 
Namen unserjhriebene Novellen. is fie fpdter mit einander 
auf dieſe Lektuͤre zu ſprechen kamen, rühmte Jeder mit Ber 

eifterung feinen Lieblings: Autor, ſprach aber von dem feines 
Preundes mit Geringſchaͤzung. Der Streit wurde heftig, es 
am zu bitteren Worten, und es wurde auf den anderen Tag 
ein Rendezvous verabreder. Auf dem Kampfplayg brach bie 
Disfuffion aufs neue aus; vergebens ſuchten bie Beugen zu 
vermitteln, und bite nicht der Unter⸗Praͤfekt, deſſen Goufin 
der eine von den Kämpfenden war, vier Mann und einen Kors 
poral geihidt, fo hätte das Duell feinen Lauf gehabt. Man 
verfheb nun das Zufammentreffen auf einen anderen Tag, als 
mittlerweile ein Journal anzeigte, daß es ein und derfelbe Bers 
faffer wäre, der unter verſchiedenen Namen für die beiden bes 
rühmten Revien arbeite. Man kann fi denken, daß nun Alles 
vergeffen ward, und daß man fi vornahm, in Zukunft etwas 
mißtrauifcher zu ſeyn gegen die Pfeudonnmen.. 

Als ein geiftreiher Mann die famöje Moftification von den 
Ktaffiterh und Romantifern erfand, fpaltere fi die Provinz in 
zwei feindliche Lager; ganze Kamilien wurden darüber uneinig, 
und ich kenne drei Rehen, die der Mernani um ihr Erbe ger 
bracht hat. (Courrier de Bordeaux.) 
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Mannigfaltiges. 


— Moliere’s Denkmal. Man fpotter in Frankreich dars 
über, daß die Schaufpieler des „Theatre Francais’ in Paris erft 
jegt auf die Idee gekommen find, dem großen Moliere ein Denkmal 
errichten zu wollen — jegt, wo es bereits in jeder Meinen Frans 
söfiihen Stadt eine „Moliere:Straße‘‘, einen „Molieres Plag’’ 
oder doc er ein „Eafe Motiere‘’ giebt. Indeſſen ver: 
gißt man, dab Denkmäler, wie das beabfichtigte, weniger den 
Männern, die bereits biftoriich geworden und darum feines fo 
vergänglihen Monumenis bedürfen, als den Orten und den 
Menfchen gelten, wo und unter denen fie einmal gelebt und Die 
jich diefer Auszeihnung auch dem weniger unterrichteien Wandes 
rer gegenüber erfreuen wollen. Don dieſem Gefichtspunfte ber 
tracdhıet, wird auch der Spott wegfallen, mit dem man in Deutfch: 
land die Jdee der giken Einwohner von Lippe: Detmold aufger 
nommen bat, die im ihrem Fürftenthume doch auch gern ein 
Denkmal befisen möchten und nun zu Beiträgen für eine koloſſale 
Statue auffordern, die im Teutoburger Walde zur Erinnerung 
an Herman, den CherusterFürften, aufgejtellt werden joll. Her— 
man bedarf freilih eben fo wenig eines Denkmals als Homer, 
Romulus, oder Mofesz; aber Lippe; Dermold, das den Drt, wo 
die —— Legionen geſchlagen wurden, innerhalb jeiner 
Grängmarten aufaeiat, will fich dieſes Bejiges auh im Angefichte 
der Welt rühmen. Und in ähnlicher Weile jagen die Schaufpieler 
des „Theater Francais: Wenngleih Moliere auf jeder Frans 
zoͤſiſchen Bühne, in jedem Franzoͤſiſchen Buͤcherſchrank, ja in jedem 
Feuilleton, das feine Leer vom Theater unterhält, fein beſonde⸗ 
res Denkmal hat, jo wollen doch wir auch darıhun, daß wir der 
Ehre werth gemwefen find, feine Nachfolger auf den Brettern zu 
ſeyn. Uber mir Recht wird ihnen eingewandt, warum fie dazu 
gerade eine Statue bejtimmen, eine Statue, wie deren ſchon viele 
in Paris aufgeftellt und von der wechſelnden Laune des Tages 
wieder umgejtürge worden find? warum nicht lieber eine Stiftung 
für alte, arme oder erfranfte —— Warum nicht das 
Haus ankaufen, in welchem Moliere feine beften Stuͤcke geſchrie⸗ 
ben und bis an fein Ende gelebt? Dieſes Maus, das jetzt in den 
Händen eines Bürgersmannes ift und in einer Gegend liegt, bie 
den Speculationen der Bauluft am meiften ausgejegt ift, fann 
über kurz oder lang einmal niedergerifien werden, und dann ift 
eine der Lebendigften Erinnerungen an den gefeiertften Dramas 
tiihen Dichter der Franzofen von der Erde verfhmwunden” Ein 
folhes Denkmal Moliere's — und Beides, fein Haus und die 
Stiftung, koͤnnte ſehr leide verbunden werden — würde auch 
mehr Theitnahme in Frankreich finden, als die Statue, für welche 
bisher fo wenig eingegangen ift, dab man faum auf mehr als 
20,000 Franken wird rechnen koͤnnen. 


— Die Mitarbeiter des Journal des Débats. Eigen 
—— dieſes gerade in den höheren Kreiſen am meiften verbreiteten 
lattes find befanntlich die Brüder Bertin, die dadurch bei einem 
enormen Vermögen den Einfluß eines Minifters befigen, dem 
noch dazu fein Portefeuifle nicht wieder genommen werden kann. 
Mehrere Male follen fie auch bereits in dem Falle geweſen fenn, 
Stellen im Minifterrache, die ihnen angeboten worden waren, 
abzulehnen. Der Minifter Bertin risfirte, einen großen Theil 
feiner Abonnenten zu verlieren, die ber Kedacteur Bertin fi) 
nicht fo leicht wieder verfhafen-könnte. Dagegen find die Mits 
arbeiter des Journal des Debars ſchon fehr häufig zu den wich— 
aa often berufen worden. Man nennt darunter feit dem 
ahre 1 folgende Männer: Herrn von Bourquenen, zum Bots 
hafıs:Secretair in Zondon ernannt; Herrn Zefourd, erjt zum Unter: 
Prifekten von Sceaur und dann zum Steuer: Direhor in Paris 
befördert; Herrn St. Marc Girardin, der Mitglied des Siaais— 
rathes, dann Profeffor der Sorbonne wurde und endlich in den 
Raih für den Öffentlichen Unterricht eintrat. Herr von Salvandn 
wurde Minifter, Herr Michel Chevalier Staatsrarh und Herr 
Euvitiers Fleurn Hofmeifter eines der Königlichen Prinzen. Bon 
den Feuilletoniften des Journal des Debars ift Herr Loewe: Wels 
mars zum Baron und Legations s Gecretair, Herr Bhilarerher 
Chasles vor kurzem zum Artache bei der Kroͤnungs-Botſchaft nad 
London, Herr Hector Berliog zum Direktor des Stalidnifchen 
Theaters und endli Herr Zules Janin zum befoldeten Hiftorios 
graphen ernannt worden. 





Gedruckt bei U W. Han. 


Wochentlich erſcheinen drei 
Nummern. Veanumerationd. 
Preis 22) Sur. (4 hir.) 
viertenäbelih, 3 Zblr. für 
das ganze Jahr, ohne Er 
böbung, in allen Theilen 
der Dreußiihen Monarchie. 

— — — — 


Magazin 


für die 


Man pränumerirt auf dieſes 
Beiblatt der Aug. Dr. Staat: 
Zeitung in Berlin in der, 
Erpebition (Friedrichs · Strate 
Nr. 72); In der Provinz fo 
mie im Autlande bei dem 
Wohllobl. Vorl» Aemtern. 


eiteratur des Auslandes, 





Berlin, Freitag den 22, Juni 


1838. 





$talien 


Buchhandel und Berlagsrechte in Italien. 
Zweiter Artikel.) 


Bei den in unjerem erften Artikel (Nr. 69 des Magazins) 
von uns dargelegten Webelftänden wird es gewiß nicht wenig 
Wunder nehmen, dab gerade in Neapel fih Summen erhoben 
zu Unterftägäng derer, welche meinen, es fen befler, den Schrift: 
ftellern und Berlegern weder ein Sortiments; Privilegium, noch) 
Eigenchumsrecht zugugejichen. „Handelsfreiheit! (jo rufen die 
Einen). Das bejte Gejes ift dasjenige, welches gar fein Geſetz 
auferlegt; wie in allem Anderen, jo aub im Gudhandel nur 
feinen Zwang, und er wird gedeihen!‘ — „Aufkldrung! (lafien 
die Anderen ji vernehmen). Alſo nichts von Privilegien, nod) 
Graͤnz⸗Zoll. Kaum it ein gutes Buch ins Pubükum gefommen, 
fo joll es auch ſchon —— vervielfaͤligt ſeyn.“ — Wohl⸗ 
feilheis! (it ein drittes Feldgefchrei). Denn bewilligt man dem 
Autor ein Privilegium, fo giebt man ihm ja die Macht, den 
Preis feines Buches unerſchwinglich hoch zu Matten und ſomit 
das Publifum geradezu zu berrügen!* 

reiheit! Licht! Billigkeie! D, der fühtönenden Klänge voll 
ſchmeichleriſch lockender Lıeblichfeit — aber auch nur zu oft miß: 
verftanden von den Unklugen, oder mißbraucht von den Allzus 
Mugen! Wahrlih, keine Kunſt ift gefchidter, ein Wort in Ber: 
ruf zu bringen, als die Benfmberung des ihm untergelegten Be: 
rijs — fen Trugicluß täufchender, als die Bemäntelung klaͤg⸗ 
Ächer Tharfachen mireljt-chrenfeit Puugender Namen! 

Zuerſt alfo: Handelsfreiheie! Nun will ich hier zwar Feines: 
weges die alte Frage wieder. aufs Taper bringen: ob die den 
Erfindern irgend eines nüglihen Dinges verliehenen Privilegien 
überhaupt erjprießlihd — fondern gebe nur das zu bedenten, daß 
fie gerade bei den am meiteften vorgejchrittenen Bölfern am 
meiften Sitte geworden; daß auch England, wo jede Art von 
Berriebfamkeit doch wohl zum hoͤchſteñ Gipfel gediehen, dem 
Erfinder feine Entdeckung noch immer durdy Privilegien jchägt. 
Auch will id niche etwa behaupten, dab Ware, Kulton und 
Richard Eartwright die Dampfböre, die Wunderwerke Birmings 
hams und die Baumwollipinn Mafhinen gar nicht erfunden has 
ben würden, wenn fie die Ausficht, mittelſt privilegirter Fabriken 
davon Mugen zu ziehen, nicht vor ſich gehabt baten — doc bin 
und bleibe ich der Meinung, dab es einer Gefellihaft zur Ehre 
gereichen muß, den Urheber einer nüglihen Erfindung zu beloh⸗ 
nen, und zwar in der ſchicklichſten Weife, d. h. vermöge u 
ftellung des unverfümmerten Genuffes der Früchte jeines Fleides. 
In unjerem Falle ındeß nimmt die Frage eine andere Beichaffens 

eit anz bier handele es fidy nicht mehr um etwas Matericiles, 

— — um geiſtiges Verdienſt — nicht darum, ob Hans oder 
Kunz ein Bus verkaufen dürfe, jondern darum, ob der Berfaffer 
defielben ein Eigenthumsrecht daran Fan Möge man doch 
immerhin glauben, daß Jeder, der den Zuder eben fo zu raffinis 
ren verfteht, wie derjenige, welcher feine Bereitung zuerft bei 
uns eingeführt, auch das Kecht habe, zu raffiniren — in der 
Buͤcher⸗ Ranufaktur kommt ein anderes, ein abjolut unberechen 
bares Element in Betracht; das Verdienſt der Arbeit naͤmüch, 
an welches ein bloßer Buchhändler oder Verleger niemals auch 
nur ein Titelchen von Anrecht haben fann. Bonft würde ja die 
Freiheit, nach der man fo * verlangt, mit gleichem Rechte 
B. auch in Bezug auf das —28 gefordert werden 
oͤnnen, ſobald es Dieſem oder Jenem gelungen, den Stempel 
und die uͤbrigen Requiſiten der Muͤnze — und vollitändig 
nachzubilden — oder au in Bezug auf Wechſel und Banknoten, 
ſobald Jemand die Zeichnung geireu nachzumachen verjtände. 

Immerhin — das Privilegium einem Jacquard, der 
das wunderbare Problem, die gefponnenen Fäden der Kette zu: 
fammenzufnäpfen, löfte und die Webeftähle erfand, denen Lyon 
ſeine Reichehümer zu danken hat; immerhin laßt ihn im Elende 
darben — mas thut's? Bernachldfigung und bittere Armuth 
waren ja von jeher die unbeitrittenen Antejtat-Erbiheile der beiten 
8 Aber, zum Henker! wenn Du Dir Deinen Webeftuhl 
felber zufammengeiegt haft und, ohne von deffen Bau nur das 
Geringfte zu begreifen, ein Anderer ihn benuge, um diefeiben 


*) Bon Erfare Cantu. 





Gewebe zu fertigen und viel billiger zu verkaufen, indem er 
weder die Mühe der Erfindung, noch die Koften der Heritellung 
des Webeftuhls gehabt .— wirft Du den einen Gaudieb nennen, 
oder nicht, he? Nun, bei meinen Büchern iſt mein Kopf mein 
Webeſtuhl. Und ijt das Freiheit, wenn ein Anderer die Erzeugs 
niſſe Diejes meines Webeftuhles zu feinem Nugen verwenden 
Di — auch nur die entfernteſten verdienten Anſpruͤche darauf 
zu haben 

Noch ein Beifpiel: Du beftellt Dein Feld und bauft auf 
demſelben Hirſe. Ich aber bilde mir ein, das Publitum werde 
beffer daran jegn, wenn Dein Feld mit Weizen angejdt würde. 
Gedacht, gethan: ich wirchichafte nad meinem Sinne; denn dies, 
meine ich, geftatter unfere Freiheit, fordert unfer Gemeinwohl. 
Ein allerliebſtes Raifonnement, nicht wahr? Oder wäre es ein 
bejjeres, wenn Jemand zu Dir jagte: Du haft mir den Weizen 
von Deinem Ader verkauft; michin haft Du mir auch das Recht, - 
den letzteren zu bejden und mirianzueignen, verkauft —? Worin 
endlich — das fage man mir doch gefälligit — worin würde 
dergleichen nun von dem Sage: Du hajt die Eremplare Deines 
Werfes an das Publitam verkauft; michin bat das Publikum 
auch das Recht, jo viele neue dergleichen anzufertigen, als es 
eben will’ — ſich unterſcheiden? Nein, die’ Freiheit iſt ja nicht 
an fih wünjdenswerch, fondern immer nur, fofern fie die Wege 
zum Guten bahn und ebnet; denn gewiß wird doch Niemand 
behaupten, dab man im Namen der Freiheit ein Recht zu belies 
bigem Raub oder Morde haben Pönne. 

Ich aber jage: Jene angebliche Freiheit hinfichtlich des Bücher: 
Abdruds jhader nicht nur den Autoren, fondern eben ſowohl auch 
dem Publifum, und hemmt den Vertrieb, anftart ihm zu fördern. 


- In Betreff des Autors haben wir es bereits dargerhan und bes 


dürfte es daher eigentlich wohl feiner weiteren Erörterungenz 
denn, will man nun einmal des Schriftitellers Beiftesgaben durchs 
aus für nichts gelten laſſen, für nichts feine möbreligen Studien 
bis in die Nächte hinein, für nichts ſeine herben Kaͤmpfe mit 
fih jelber und mit Anderen, für nichts die VBitterfeiten, womit 
der Poͤbel das Leben defien vergällt, der es gewagt, weder faul 
noch ruchlos zu ſeyn — fo hat der Autor ja doc auch alle die 
Koften beitreiten müffen, die das Studium zur Vorbereitung für 
fein Werk verlangt, alſo Geld, hört Ihr's, Ihr Gewinnfüchtigen 
und Ihr fplitterrichtenden Kleinigkeitsträmer! ein baares Kapital 
hat er dazu anlegen muͤſſen, und um diefes fammt feinen Zins 
jen wollt Ahr ihn bringen? Wie oft ift nicht der Ankauf der 
theueriten Werke umumgänglich nothwendig zur Vollendung einer 
neuen Arbeit; und auch die felbftftändigen Erfindungen aus eige⸗ 
ner Einbildungsfraft können nur jelten dergleichen Huͤlfsmitiel 
gaͤnzlich entrathen, wenn jie jelber einigen Werth in Anſpruch 
nchmen wollen. Ein Wer? jollte 4. B. mit Originab Zeichnungen 
ausgeſtatiet werden; der Herausgeber ſchickte deshalb, wie Litta, 
die Künjtler durch ganz Jialien, oder, wie der König von Gars 
dinien, Durch gu Europa, oder, wie der Großherzog von Toss 
ana, bis nad Aegypten. Kaum aber ift das Werk erfchienen, 
I der Erfte der Beſte nichts eiliger zu ıban, als Blatt für 
fatt fopiren und dann es für den vierten Theil der vom Urhe— 
ber daran gemenderen Yuslagen in aller Welt ausbieten zu laſſen. 
„Run, jo hat es das Publifum aber doch billiger.’ Soll diefe 
Spigbüberei aljo etwa Förderung des Handels beiken? 
Geſetzt, ein Lord Valentia zeichner auf feinen Reifen durch 
Indien die dortigen ftaunensmwerthen Denkmale und verwendet 
darauf die erforderliden Summen mit Yergnügen, indem er bes 
rechnen kann, daß, wenn er nach — Ruͤckkehr die Sachen zu 
But abdrucken und verkaufen läht, die erften taufend Eremplare 
ihm Alles wieder einbringen müflen. Run geht auch ein Jralidner 
dorthin. Diejer möchte es wohl germ eben fo machen, bedenkt 
aber nod) zu rechter Zeit, daß, jobald das erfte Eremplar feines 
Werks erſchienen, die ganze Ausgabe fofort auch nachgedrudt 
und fomit nicht, nur feine Mühe und Arbeit umfonft verwendet, 
fondern auch für fein an Drudkoften ausgegebenes Geld nur 
Aerger zu aͤrndten ſeyn miürde; ergo laͤßt er die Sache lieber 
anz, und —— Publikum hat ein Prachtwerk weniger. 
hir weichen Preis dafjelbe von England her ihm zu Gebote 
2 wird, laͤßt fchon nad dein Früähergefagten mit ziem— 
er Genauigkeit ſich ermeſſen. . 
Ferner: Mascagni führt feine prachtvollen anatomijchen 
Tafeln Für fein gutes Geld ausz mitten in der Arbeit indeß ruft 


ki 


-—u.n 


ihn der Tod ab. Mit melden Rechte foll nun gerade dieſes 
Werk allein nicht mit dem übrigen Nachlaſſe an die Erben über; 
geben? Warum foll es dieſen verloren gehen, denen ja doch das 
auf daffelbe verwendete Kapital, eventualiter der aus der Vollens 
dung defjelben gelöfte Gewinn, nad dem-Ableben des Autors un: 
beftritten zugefallen wire? / j 

Weiter: Der Autor wuͤnſcht gewoͤhnlich, daß fein Werk in 
ſchoͤner oder doch angemeſſen ſchicklicher Ausftattung erſcheine; 
die Original⸗Ausgaben find daher mei a in Papier, Drud 
und Korrektheit, alfo auch verhaͤltnißmaͤßig theurer, als die Waare 
der Nachdrucker, denen doch ein Druck vorliegt, anftar einer 
—— deren Arbeit demnach viel leichter und ſchneller von 

tatten geben kann, und die dennoch ſchlechtere Ausgaben liefern. 
Daher der Verfall der Buchdruckerkunſt, deren Grund» ebel im 
Barerlande der Aldi und Bodoni eben der Druder Streben: 
lieber billig, als, wie billig, zu arbeiten. 

Desgleihen: Es wären da zwei Verleger, von welden der 
eine den Autoren ihre neuen Werke honorirt und jo für bes 
YPublitums Nutzen und Vergnügen arbeitete, der andere bins 
gegen nur immer auf der Lauer läge, um, was noch feucht fo eben 
von des Erfteren Preffe gefommen, mit Hälfe feiner Spione und 
des beftochenen Faftors, die ihm immer einen Bogen nad dem 
anderen aufpedirten, ſogleich nachzudrucken. Muͤßle dann nicht 
jener über kurz oder lang nothwendig zu Grunde gehen, während 
diefer fpielendleicht die beften Gejchäfte machte? Und würde 
dann aber nicht der Erftere, ehe er es zum Aeußerſten fommen liche, 
natürlih feine Unternehmungen einkellen und mithin das Publis 
kum feines Vortheils wie feines Bergnügens verluftig ‚gehen? 
Dover angenommen, der gute Mann re Einer von denjenigen, 
welde, kun trog eigenen Schadens, durchaus etwas Gutes zu 
Stande bringen wollen. Wenn er weder feine Aufträge, noch 
feine Unternehmungen, noch feine guten HonorarsZahlungen eins 
ſtellte — wie würde er ſich zu heifen fuhen? Er würde zuvoͤr⸗ 
derft Sorge tragen, dab feine Ausgabe nur ja nicht u. ſehr 
gefalle, nur ja nicht allzu fehr befannt werde; denn fo fann er 
doch einigermaßen hoffen, zu löfchen, ehe die Kaper ihn eıma 
auf eine Sandbanf trieben. Er wird aljo den Abfag nad außer: 

alb felber verzögern und bemmen. — Heißt das nun wohl: das 

ublifum gut bedienen? Mein, dem Verdienfte feine Kronen! — 

a ſtirbt j. B. Bincenzo Monti und hinterläft die poetiichen 
Früchte von langen Studien. Man befchlieft, fie gu druden; 
man fängt damit wirflih an. Aber da fteht auch ſchon ein 
Hans Fingerfir am Prefbengel, um fie ugs und fröhlich nach⸗ 
audruden. Die Befiger der Handfchriften ftehen alfo von ihrem 
Unternehmen ab,und das wiffensdurftige Publikum hat das trockene 
Nachſehen. — Da möchte man auch gern Barbieri’s Predigten hers 
ausgeben und finnt nun fchon feit mehr als einem Jahre bloß dar⸗ 
über nach, wie wohl dem Nacdrude zuvorzutommen jenn möchte. 
So Ye find die chte unferer gepriefenen Freiheit! 


en fo ſehen wir, wenn mir auf die buchhaͤndleriſchen Um⸗ 


fäge näher eingehen, daß auch hier jene fogenannte, Freiheit ſehr 
nachtheitig ift, inſofern nämlich die Seele des Jralidniihes Buch⸗ 

andels das Tauſchgeſchaͤft iſt und 3. B. ein Buchhändier im 

torenz, fobald er erfahren, daß man in Mailand ein Werk von 
bedeutendem Werthe herausgebe, ſchleunigſt auch ein ſolches uns 
ter feine Preſſen bringt, demnaͤchſt über den Austauſch mit feinem 
Kollegen einig und das Publikum mit zwei ſchoͤnen Werken zu 

leicher ge ereichert wird. a aber im Gegentheil das Eigen: 
thum nicht gefichert, jo beſchraͤnkt fich der Florentiner einzig dar⸗ 
auf, ein Eremplar. des belobten Werkes zu erwarten, um dieſes 
fofort nachzudrucken; und das Publifum feinerfeits muß fih nun 
für diefes Mat eben mit einem Werk begnügen. Zudem wird, 
wenn man erft in Mailand weih, dab das Werk nach Florenz 
nur zu fommen braudıt, um dort nahgedrudt zu werden, das 
"Wert von Mailand mach Florenz nicht fobald gefandt werden 
und die Benugung des Buches dadurch nmatärlich ſehr veripdter 
und verfämmert. Und liefert nicht für den Verfall des ganzen 
Bücermwefens, wie wir ihn geſchildert haben, das Königreid) 
beider Sicilien ein recht lebendiges, fchlagendes Beiſpiel? Forſcht 
und fragt nur einmal, nad mie viel Zeit die befferen zu 
ſchen und die ausländifhen Sachen dort anfommen; jeht nur 
einmal, wie die Neapolitanifhen Zeitfchriften und Bücher dort 
als nagelneue Artikel folhe Sachen zu Marfte bringen, die übers 
alt {Kon feit Jahren abgethan und verbraucht find. 

Ein Scriftfteller oder erfter Verleger rechnet, dab er von 
feinem Buche dur ganz Italien 4000 Eremplare abfegen kann; 
6 Franics kommen dabei auf die K 
Eremplar nur einen fire pa: o faiın er doch zufrieden ſeyn. 
Rechner er aber bloß auf die Lombardei,- fo darf erinur 500 
Eremplare druden, und dabei werben fich die Koflen auf oder 
wohl gar noch über 8 Francs belaufen; will er alfo nun auch 
A000 Lire gewinnen, fo wird eben jeder Band um A Lire theurer 
werden müjlen. Da habt Ihr die belobten Verhaͤltniſſe bei 
Eurer beliebıien Freiheit, die aldnzende Berbreitung von Kennt 
niffen, den überfhwänglichen Boriheil für das Publitum ! 


Afrika. 


Roscoe's Reife von Tanger nach Marokko. 
Gortſetzung.) 


Wir erreichten Mamora noch ziemlich fruͤh und wurden dies: 
mal nicht von einem Mauren, fondern von einem Juden aufs 


en, und hat er auch auf jedes’ 


genommen. Die Stadt liege fehr angenehm auf einer Höhe an 
der Mündung des Fluſſes Saboi oder Schu, der nah einem 
Lauf von mehr als mon Engliſchen Meilen hier ins Atlan⸗ 
tifche Meer fälle. Ein Angler würde an den Ufern diefes Fluffes 
viel Arbeit finden, denn er ift reich an Forellen; damit diefe jes 
doch nicht zu fehr überhandnehmen, hat ihnen die weile Natur 
den gefräßigen Hecht zugefell. Diefem Raubfiſch ſchien unfer 
Jude den Krieg erflärt zu haben: er feste uns eine große Schüflel 
mit Hecten vor,*fo daß wir an diefem Abend wohl den Tod 
von taufend Forellen raͤchten. 

Nah ſolchen Heldenthaten erhoben wir uns wie gemöhntich 
am ndchften Morgen in aller Frühe, verliehen Mamora und durch⸗ 
gegen eine fehr ſchoͤne Gegend nah Sale bin, welces durch 

obinfon Erufoe berühmt geworden ift. Die früheren, Neifenden 
begrtägten fih damit, zu jagen, die Gegend ſey entzüdend; ich 
will jedoch beftimmter fenn und anführen, worin dies beſteht. 
An diefem Theile der Küfte ſtuͤrzen fi eine Menge Fluͤſſe vom 
Gebirge herab dem Meere zu; auf ihrem Wege verlafien fie ihre 
Ufer und überfhwenmen das Land, welches dadurd befeuchter 
wird. Dergleihen Fluͤſſe ſind die Kelifle, der Bu Regreb, der 
Bu Nasr u. f. w. Andere Fluͤſſe von geringerer Bedeutung 
haben ihr Waſſer nad einer Vertiefung ünks von der Straße 
eführt und dadurch einen großen See gebilder, der den Namen 
Fatı trägt. Diefer ganze See gleicht feinem Anſehen und Cha— 
ratıer nach dem See Menzaleh in Unter-Negnpten, nur mit dem 
Unterjchiede, dab feine Ufer, anftatt mit Rohr, zum Theil mit Wald 
bededi find. Während der Regenzeit übertritt der See die Ufer 
und jest fih mit dem Sebu in Verbindung; fonft aber verhindert 
die ftarfe Verdunftung jein Webertreren. Wenn dieic *3 
der animalifchen Welt eben nicht allzu günftig iſt, fo iſt fie es 
doch der vegerabilifhen um jo mehr. Wilder von der größs 
ten Schönheit, maleriſche Seen, beblümte Wiejen, Plare Züüfe 
und Bäche, große Züge von wilden Geflügel, Zelte, Heerden 
und — zeigen ſich alle auf einen Blick und erwecken dem 
Vorüberziehenden eine freudige Stimmung. 

Bon bier aus gelangten wir durd ein Thal in eine flache, 
fandige, aber gut bemällerte Gegend, wo wir Waflers Melonen 
in großer Menge vorfanden. &o blieb nun die Gegend bis Sale, 
in defien Nähe fi viele Spuren von Mauerwerk und große Kerr 
ſervoirs von rothem Sandftein zeigten. Eine andere Merkwuͤr⸗ 
keit fahen wir, als wir uns der Gtadt mehr ndherten, nämlich 
eine Waflerleitung, in einer Zeit erbaut, wo in Maroffo noch die 
Künfte kultivirt wurden. Sie beginnt auf einer Anhöhe etwa eine 
Meile Öftlih von der Stadt, iſt zuerft niedrig, nimmt jedod an 
Höhe bis zu funfzig Fuß zu, je nachdem das Terrain ſich allmdlig 
ſenkt. Die Bogen von Maurifcher Gonftraction würden von einer 
außerordentlihen Wirkung fenn, bitte man nicht viele davon zuge⸗ 
mauert oder ausgefüllt, wielleicht weil man glaubte, dem Werte 
dadurch eine größere Keftigfeit zu geben. 2. 

Die Straße, durd welche wir nah Sale gelangten, führte 
an einem Steinbruch vorüber, deifen Seiten ſenkrecht und glatt 
wie die einer Cifterne waren; dann pafjirten wir viele Obftgärten 
und erreichten endlich die ziemlich verfallenen Stabtmauern. 
Viele Störhe und andere wilde Vögel hatten auf ihnen ihre 
Nefter; fie mußten, daß fie von Niemand gender würben. 

Die Stadt Sale, den Römern unter dem Namen Gala ber 
kannt, wird von den Mauren Burghaba oder die Waldige ges 
nannt, und zwar des vielen Geftrüppes halber, womit fie umge: 
ben if &s iſt ein großer, gut bevölferter, bandeltreibender- und 
ſtark befeftigter Ort, der früher als cin Piratenfig beruͤchtigt war. 
Er liegt in der Provinz Beni Haſſan, am rechten Ufer des Bures 

reb, und zwar dicht an feinem Zuſammenfluß mit dem Biaron. 

hm gegenüber — am linfen Ufer — liegt ‚Rabatt, faum weni⸗ 
er beeſchtigt als Piratenneft, wenn audy nicht fo jehr, wie Defoe 
age. Während die Seerduber bier ihr Wefen trieben, waren 
diefe Staͤdie volltommen unabhängig; als der Sultan Sidi Mus 
hammed — vielleicht auf ihre Schdge begierig — fie jedoch unters | 
worfen hatte, fanden fie ferner feinen Geſchmack am Handwerk, 
da fie num nicht mehr auf ihre eigene Rechnung rauben durften. 
Die Natur felbit fam ihnen auch hierin zu Hülfe, indem fie die 
Mündung des Flufes_durd eine breite Sandbarre fperrte, ſo 
daß jegt feine große eat mehr einlaufen können. Bei hoher 
a beträgt die Waffertiefe auf der Barre nicht mehr als zwölf 

uß, während ber Ebbe aber gar nur fechs Fuß. j 

Den Charakter der Seerduber von Sale fann man faum mit 
zu ſchwarzen Farben fchildern; fie reſpektirten feine Flagge und 
griffen jeglihe Nation an. Die Schiffsmannſchaft wurde ent 
weder auf der Stelle niedergemegelt oder in emige &flaverei 
geführt. Jest fehen fie dußerſt fanftmüchig aus; ihr Fanatiemus 
gegen die Ehriften zeige fi jedoch noch darin, daß diefen nicht 
geſtattet ifl, unter ihnen zu wohnen; — auch die Juden merden 
nicht in den Mauern der Stadt gebulder. Die ganze Bevölkerung 
ift Maurifh oder Arabifh und überfteige nicht die Anzahl von 
23,00 Geelen. . 

Rabatt am entgegengefegten Ufer macht ſich ganz vortreflid. 
Es nimmt die nördlichen und weſtlichen Abhänge eines fpipen 
Berges ein und _Prönt diefen mit großen malerijhen Gebäuden 
aus gebagenen Steinen. Es find hauptfaͤchlich das feſte Schloß 
und das oͤffentliche Gefaͤngniß, die in der Zeit der Unabhängigkeit 
errichtet wurden, als die Piraten einen fiheren Berwahrungsert 
für die gefangenen Chriſten noͤthig hatten. 

Gerade auf dem Gipfel des Berges erhebt ſich ein vierediger 
Thurm, der die allgemeine Bewunderung der Fremden erregt ” 
und für das ſchoͤnſte Mufter Maurifcher Baufunft gilt. Auf einer 
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Hoͤhe von fünfzig Fuß an der dem Fluß zugefehrien Seite befins 
den fi drei fchmale Fenfter Dicht neben einander, — funfzig Fuß 
höher abermals; außer diejen if die große Mauerflaͤche durch 
nichts unterbroden. Auf dem Fluffe bewegen ſich fortwährend 
viele Pleine Böre von einer Stadt zur anderen; und da die Führer 
— Fahrzeuge manches Spaniſche Wort auf ihren Streifgügen 
aufgenicht haben, weiches fie num ‚gegen jeden Fremden anzus 
wenden ſuchen, jo glaubt man fid plöglic wieder nah Don 
Duirore’s Vaterland verſetzt. 

Da wir beabfichtigeen, einen feinen Halt in Rabatt zu 
maden, fo hatten mir uns Briefe an den dortigen Gouverneur 
verſchafft. Nachdem mir fie ihm überfender, ftellte ſich alsbald 
ein Offizier ein, der den Befehl hatte, uns nad der Wohnung 
u führen, welche der Gouverneur für uns bejtimmt hate. Der 
Drn ier war ein fohlanfer Mann von einem fehr gebieteriſchen 
Aeußern; er hieß uns recht herzlich willtommen und zeigte uns 
dann den Weg dur eine Menge Rugen er, die fib verfams 
melt hatten, um die Europdiihen Gaͤſe ihres Gouverneurs zu 
Peg gen In dem fehr nenen Haufe angelangt, fagte er, es 
ſtehe to lange zu unferer Dispojltion, als es uns bier zu vermeis 
fen gefallen werde. Wir drüdten unferen Dank aus und glaubs 
ten, als er uns verlieh, wir hätten nur für unfere Beköjtigung 
Er zu forgen. Wir gaben daher unferem Kod die nörhigen 

fehle und gingen in den Hof, um uns in dem neuen Quar— 
cier etwas umzuſchen. . ‚ 

Das Haus befand aus mehreren Reihen von Zimmern, die 
wie gewöhnlich einen vieredigen Hof umſchloſſen. Eine Fontaine 
in der Mitte deffeiben fühlte die Luft, und viele blühende Stau: 
densGewäcije erfüllten fie mit den angenebmften Wohlgerüchen. 
Keine Matten und weiche Teppiche bededten den Fußboden der 
Rimmer, und die Deden prangten mit Verzierungen aus buntem 
und vergolderem Holz. ä RR 

Während wir unfere Augen an diefen Herrlichkeiten weide⸗ 
ten, vernahmen wir ein lautes Klopfen: als geöffner wurde, trat 
unfer Freund, der Offizier, an der Spitze eines langen Zuges 
von ſchwarzen Sklaven ein, von denen jeder eine Speije in 
einem bededien Gefäß auf dem Kopf trug. Der Gouverneur 
(hide uns ein Mittagbrod_und lieb uns abermals in feiner 
Stadt willtommen beißen. Hierauf wurden die Gefäße mit den 
Speifen niedergejegt und die nörhigen Teller daneben, worauf 
ſich der Dffigier mit den ſchwarzen Sklaven wieder entfernte, und 
zwar fo ſchnell, dak wir faum Zeit — dem Gouverneur für 
dieſe fuͤrſtliche Gaftfreundfchaft unteren Dank ausdrüden zu 
laffen. Ich wünfchte, wir haͤtten nur die Hälfte der Namen von 
den Speiien gewußt, deren nähere Belanntfchaft zu machen wir 
uns jegt beeilten. Vielleicht mochte der Hunger mit dabei im 
Spiel jenn, aber es ſchien uns, als hätten wir bisher nie Spei— 
fen von einem jo a or Geſchmack — uͤnſere Lippen 

ebracht. Fiſch, Fleiſch, Reisſpeiſen aller 
— wurden nach einander durchgekoſtet und dann das Wohl⸗ 
ſchmeckendſte in aller Ruhe verzehrt. 

Nachdem man uns eine gehörige Zeit zum Eſſen und Ber: 
dauen geftattet, erſchien ein neucr Zug von SMaven und bradıte 
uns Thee, Kaffee, Eier, Milch und Alles, was ſich der aus: 

efuchtefte Feinschmeder nur für den Abend haͤtte wuͤnſchen koͤnnen. 
Dabei fand fi von dieſen Lebensmitteln eine ſolche Menge 
vor, daß noch viel übrig geblieben wäre, au wenn wir unjere 
gesehn verdoppelt bitten. Hierauf überließen fie uns dem 

enaf und der ungeftörteften Ruhe. Ich muß geftchen, daß idy 
fehr fuͤrchtete, hier möchte irgend ein Irrthum obmwalten, der une, 
wenn er fib auftlärte, vielleicht einige Unannehmlichkeiten ver 
urfaben dürfte. Es ſchien mir nicht wahrſcheinlich, daß man 
mit zwei bis drei arinen Reiſenden ohne Namen, ohne Rang, 
ohne Bedeutung fo viel Umftinde machen fönnte; da es jedoch 
einmal nicht anders war, fo fand ich mich darein und jchlief wie 
ein Sultan. j N. 

Am folgenden Tage verfegte uns eine Wiederholung diejer 
Beweiſe der Gaftfreundjchaft in die befte Laune. Dabei lieh 
uns der Gouverneur fagen, es werde ihm ſehr angenehm jenn, 
uns bei jih zu empfangen; dod habe die Sache nicht die ger 
ringfte Eile, jeder Tag fen ihm dazu glei, und wir hätten 
einen folhen ganz a unferer Bequemlichkeit anzuberaumen. 
—— baten wir um die Erlaubniß, am Morgen des naͤchſten 

ages unfere Aufwariung machen zu dürfen, was er gejtatı 
tete. Bis dahin eriheilte er uns die Freiheit, in der Stadt Alles 
zu feben, was nur irgend in unferem Belieben ſſand. 

Dies war uns dußerft angenehm, und wir begannen ſogleich 
unſere Wanderungen durch die Stadt. Zuerſt beſuchten wir die 
Feſtungswaͤlle, die wir für die angenehmſte Promenade in der 
Welt erfdren mußten; befonders ſchoͤn waren die Wille auf den 
einzelnen Höhen, von denen aus man die ganze Stade und das 
Land bis zur Küfte hin überfhaute. Ber der Anlegung * 
—— * iſt man mit ‚vieler Sorgfalt verfahren; die Grid; 

en find breit-und tief, die Wille hoch, die Mauern ſtark und von 
vielen Thürmen flanfırı. Da ſich die Bevölkerung der Stadt auf 
27,000 Seelen beläuft, fo wird man leicht begreifen, daß lie zahl; 
reiche Mofcheen befipt. Sind aud die Minarets derfelben nicht fo 
hoch mie die, welche wir in anderen Stddıen- gerroffen hatten, fo 
machten fie ſich doch dußerft malerifch, da fie faſt alle mit ſchlan⸗ 
fen Palmenbdumen umgeben waren. 

Das Befte von Rabatt liege jedoch auferhalb der Manern, 
ih meine feine Gärten. Gie find ausgedehnt, in der jchönften 
Ordnung und mit Ob: Blumen aller Art angefüllt, die ſich ganz 
berrlih machten, da fic eben in der Blärhe fanden. Alle Hügel 


rt und Früchte in. 


in der Nähe find mit wohlriechendem Gefträuh, als Myrche 


‚ und Arburus, fo wie mit wilden Blumen bevedt, die große Bie⸗ 


nenſchwaͤrme nähren, welche die Palmmälder mit ihrem Geſumm 
anfüllen. Unfer Führer zeigte uns in der Ferne das alte Schlofi 
von Shallah, welches die Gräber der Königlichen Familie der 
Beni Merim enthält und daher als ein unverlegliches Heiligchum 
betrachtet wird. Weder Ehrijien noch Juden ift geftarter, dies 
Gebdude zu betretenz unfer Führer verficherte indeh, der Gouvers 
neur werde diesinal beſümmt eine Ausnahme machen, wenn wir 
die Erlaubniß dazu nacjuchen wollen. Wir fühlten uns jedoch 
nicht veranlafit, * Guͤte noch mehr in Anſpruch zu nehmen. 
Die Meinungen der Alterihumsforſcher in Bezug auf dieſes Ges 
baͤude jind gerheile; einige halten es für ‚ein Werk der Römer, 
andere jchreiben es jogar den Karıhaginenjern zu, deren Citas 
delle es in diejen Gegenden gemeien feyn foll. s 

Nachdem wir unjere Neugierde in Bezug auf die Stadt 
einigermaßen befriedigt, bejuchten wir zunaͤchſt die Gärten des 
Sultans, die ganz denen von Tetuan gliben. Da Schatten in 
dieſen heißen Himmelsftrihen die Dauptjache ift, jo find die Gars 
ten» Anlagen bier fast nichts als eine Aneinanderreihung von 
lauter Beinen Luſtwaͤldchen. Hin und wieder ficht man jedoch 
Fontainen auf Heinen NRajenplägen. Der Sultan befige an diefem 
entlegenen Drt einen Hemen Palaſt, und am Ende eines Granas 
tenwaldchens befinder fich ein Schöner Kiosk mit einem Dad, wie 
man es aufden Schweizer⸗Huͤtten trifft. Sein Fufboden ıjt mit 
bunten liefen ausgelegt, in der Mitte fpringt eine Fontaine, und 
die Winde find mit bunten Arabesken verziert. 

Den heutigen Abend brachten wir in unferer Wohnung mit 
Borbereitungen für die Audienz zu. 39 geſtehe, daß ich nie fo 
bemüht war, einen günjtigen Eindrud bervorzubringen, als bei 
diejer Gelegenheit. Der Gouverneur harte uns jo duferft fürfts 
ih aufgenommen; wir wänfdten, ihm unferen Danf auf irgend 
eine Weife an den Tag zu legen. Um ficben Uhr des Morgens 
erſchien ein Offizier, um uns ju melden, dab Se. Erzellen; uns 
erwarte. Der Mann war in der Wahl feiner Stunden fo fonders 
bar wie in der Gaſtlichkeit unuͤbertrefflich. Wir ftanden ſchon 
bereit und traten auf der Stelle unjeren Weg an, da wir nicht 
Luft hatten, ihn auf uns warten zu laffen. Gein Palaft war cin 

roßes, maſſenhaftes Gebdude mit gerdumigen Zimmern und 
[ederbaren Fenſternz doch ſprach nichts in demſelben von großem 

eihthum. Alles war net oder vielmehr clegant und deutete 
auf den Geſchmack und die philofophiihe Mikigung des Beſitzers. 
Nachdem wir mehrere mit Teppichen belegte bäuge und Hallen 
paffirt, betraten wir den Audienzjaal, ein präcdtiges Gemach, 
an deſſen Ende wir den Gouverneur mit zweien jeiner Söhne 
auf einem Divan figen fahen. Die jungen Männer famen uns 
einige Schritt entgegen, der Vater felbft erhob ih, um uns zu 
empfangen. , Er reichte uns mit großer Freundlichkeit die Hand 
und lich uns die Plaͤtze einnehmen, melde feine Söhne fo eben 
verlafen hatten. Jetzt endeckte ih auf feinem Geſicht die Urſache 
der großartigen Gaftlichkeit, mit welder er uns bewirthen ließ: 
nämlich eine angeborene Güte, die fich in allen feinen Zügen aus: 
drüdte. Der Gouverneur war ein ehrwuͤrdiger Greis von mehr als 
iebzig Jahren; cin langer, weißer Bart, der jedoch die fchöne 
orm des Kinns niche verhüflte, Hof ihm bis auf den Gürtel; nie 
abe ich einen Mann geichen, der auf den erften Bli fo viel 
Achtung und Liebe einflöhte. Er wurde geliebt, trog dem er 
die Befehle eines mrannijhen Oberherrn ausführte, und zwar 
in einem Grade, daß er mie in feinem Leben eine Wade vor 
feinem Palaft noͤthig gehabt; er hätte bei offenen Thuͤren ſchla— 
fen können. E 

In dem Haufe eines folben Mannes fonnte wohl nicht viel 
von Geremonien die Rede fenn. Er ſprach von England. Er 
fagte, er habe jehr viel von der Tapferkeit der Engländer gehört, 
und er glaube au daran, weshalb er jede Gelegenheit benuge, 
diejer Nation feine Achtung zu bemweifen. Als wir ihm ein Ge: 
ſchenk überreichen, ſagte er, „wir hätten unrecht gethan, ihm 
aus fo weiter Rerne ein Gefchen? mitzubringen; eigentlich muͤſſe 
er uns beichenfen; wir hätten nicht nöchig, ihm feine Gaſtlich⸗ 
feit zu bezahlen.“ 

Während wir mit ihm rederen, wurde. Thee in filbernen 
Gefäßen aufgerragen. Ein ſchoͤner junger Negerjkiave übernahm 
es, die Honneurs des Theetiiches zu machen, und zeigte viel Anı 
ftand und Geihi dabei. Nachdem wir jo lange verweilt hatten, 
wie wir es für paſſend hielten, verließen wir den ehrwürdigen 
—— mit dem Verſprechen, nach unſerer Ruͤckkehr aus der 
dauptſtadt einige Tage bei ihm zuzubringen; er wollte uns für 
diefe Zeit in feinem eigenen Palaft beherbergen. Dies thaten 
wir fipdter und fanden feine Gaftlichfeit cher vermehrt als 
vermindert. j 

Am naͤchſten Morgen ſetzten wir unfere Reife fort; unfere 
Maulıhiere waren mit trefflihen Vorräthen beladen, die uns 
der gütige Gouverneur noch Fury vor unferer Abreife hatte übers 
reichen laflen. Der Weg führte an der Seekuͤſte hin, die Gegend 
war einformig, indeß durch viele Beduinenidger belebt. Ger 
woͤhnlich hat man anderihalb Tage nöchig, um von Rabatt aus 
die Stadı Menfoorca zu erreiben; da wir jedoch fehr früh am 
Tage aufgebroben waren und ſchnelle Maulthiere hatten, fo 
faben wir die Mauern dieſes Dries noch vor Untergang der 
Sonne. Diele find duferft hoch und feſt, und die fchlanfen Mi: 
narets, die Ruinen eines Schloſſes und die vielen Thuͤrme der 
Wille geben der Stadt ein böchft maleriſches Anſehen. 


(Schluß folgt.) 
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England. 
Eine Schulrede Walter Scott's. 


Im Jahre 1824 ward zu Edinburg eine neue höhere Unter: 
richte » Anjtale für klaſſiſche Literatur durd einen Verein von 
Privamperjonen gebilder. Walter Scott hatte dabei große Thaͤtig⸗ 
keit bewiefen, es auch durch jeinen Einfluß dahin gebradht, dab 
der bisherige Erzieher feines Sohnes Charles, Herr Williams, 
Bifar zu Lampeter, zum Reftor der zu erwähle wurde. Als 
nun die Eröffnung derjelben am 1. Dftober des genannten Jahres 
ſtattfand, lieh ih Walter Scott willig finden, bei diejer Gelegens 
heit jelbjt einen Vortrag über Alnterricht und Erziehung zu halten, 
der jest zuerſt in Lodharı's Memoiren") —* iſt. Wir iheilen 
aus demſelben Einiges mit, da es gewiß nicht unintereſſant ſeyn 
dürfte, den berühmten Schriftfteller auch von diefer Seite fennen 
zu lernen. j 

Er begann mit allgemeinen Anſichten über höhere und niedere 
Schulen und ging dann zu der Berjchiedenheit des neuen Inſti— 
tuts und der übrigen gelehreen Schulen in den drei Königreihen 
über. „Durch die Begründung diefer neuen Inſtitution“, fagte 
er, „verlieren die Schüler einige von den Bortheilen der alten 
und ehrwärdigen Nationalerziehung. ie werden dereinjt nicht 
die Hand auf das Haupt ihrer Kınder legen fünnen und jagen, 
das ift Diefelbe Bank, auf der ich einft geſeſſen habe, das ift Dies 
felbe Stimme, der ich meine Unterwerfung verdanfe. Um jo 
mehr mußten wir darauf bedadht glenn, der neuen Inftitution 
Vortheile zu ſchaffen, welche jene Nachtheile aufwiegen Fönnen. 
Wenn fie nun auch nicht die ehrwürdigen Gothiſchen Tempel: 
halten bejigt, nicht die tönenden Kreuzgaͤnge und die gerhürmeen 
Mauern jener alten Gebdude, die fir wiſſenſchaftliche Studien 
fo gänjtig find, fo ift fie dafür aud) frei von den Vorurtheilen, 
weiche ſoichen Erziehungs-Anſtalten eigenthümlich find, frei von 
den reich gezierten genkern, die oft das Licht nicht in jene Mauern 
eindringen laſſen. Andere wieder möchten ſich durch die Neuheit 
der Sache gewinnen laffen. Aber die Aufmerkſamkeit der Vor— 
ftcher bar ſich ganz beionders auf die Thatſache hingewendet, 
daß Schottland, obgleich es im Ganzen das am beſten unterrich⸗ 
tere Land in Europa iſt, doch in der legten Zeit nur wenige Yeute 
bervorgebrasht hat, die fi in der Kenntniß der klaſſiſchen Lires 
ratur ãuszeichneten. Man kennt ja das Wort Johnſon's, dab 
Schottland hinſichtlich der gelehrten Bildung einer belagerten 
Stadt gleiche, wo Jedermann wohl einen Mundvoll (mouthful) 
hat, aber Niemand zur Genüge fatt ift (beilyful), Dagegen liebe 
fih nun wohl jagen, daß es immer beifer fen, wenn Erziehung 
und wifenichaftlihe Bildung, unter Viele, wenn auch fon in 
geringerem Grade, veriheilt fen, als wenn fie nur den Schmuck 
eines Gajtmahls ausmachte, zu dem ſich einige bejonders Bes 
guͤnſtigte micderfegten, mährend die große Menge Hunger leiden 
müßte. Indeſſen kann man nicht leugnen, dab in Johnſon's 
Worten erwas Wahres liegt. Deshalb aben die BVorfteher es 
fih auch angelegen ſeyn laffen, dieſen Vorwurf zu bejeitigen, 
und alle Vorkehrungen getroffen, die nur immer in ihrer Macht 
ftanden. Es mußten daher einige Zufdge zu dem Gtudienplane 
unferer Hochſchulen gemacht werden, aber auf feine Weije aus 
bloßer Luft am Wedel oder aus bloßer Liebe zu Neuerungen. 
Man hat zuwörderjt befchlofien, eine_befondere Stiftung für die 
gründliche Kenneni$ der Lateiniſchen Sprache durch das genauefte 
und forgfäligfte Studium derfelben zu machen. Siermic ift man 
millens, das Studium der Griehifhen Sprache zu verbinden, 
dafjelbe früher anzufangen und in einer größeren Ausdehnung > 
betreiben, als es bisher in Schottland der Fall geweſen iſt. &s 
war ja die Sprade der Väter der Geſchichte und zugleich die 
eines Volkes, deſſen friegerifche sang ers Fe und großartige 
Tugenden die fhönjte Zierde ihrer Jahrbücher geworden find. 
Ucberdies war die Erlernung diefer an Schönheiten fo reichen 
Sprache zu feiner Zeit fo anziehend, als in dem gegenmdrrigen 
Augenblide, wo das Volk, das fie noch jegt reder, mit fühnem 
Muthe aufgeftanden ift, um ſich felbft von SHaverei und Despo: 
tismus--s-befreien und den ihm gebührenden Wang unter den 
freien Völkern Furopa’s einzunehmen. Kerner follee der Unter: 
ride ſich auf Schreiben und Rechnen erſtrecken, und die Vor— 
ftcher haben auch eine Klaſſe für den machemattjchen Unterricht 
gegründer, von welcher fie ſich große Bortheile für ihre Zöglinge 
verjprehen. Endlich haben fie die Engliihe Sprache und Fire: 
ratur gleichfalls in den Kreis ihrer Unterrichts» Gegenftdnde aufs 
genommen, was bisher noch in feiner ähnlichen Anftalı der Fall 
gemwefen if. Denn es it mit allem Recht gerügt worden, daf 
durd das Studium der Klaffiter nicht jelten unfere eigene Mutter: 
ſprache gelitten hat, und daß fogar einzelne Schüler fih im Kar 
teiniichen beſſer auszudrüden vermögen, als im Engliihen. Um 
diefem Mebelftande abzuhelfen, ift ein Lehrer angeltellt worden, 
deſſen befonderes Geſchaͤft es ift, den Schülern Unterricht in der 
Engliihen Sprade und Styliſtik zu ertheilen und damit die Un: 
tersveilung in der varerländiihen Geſchichte zu verbinden, Sein 
Amt wird es jenn, daß unjere Jugend die Helden und Staats: 
männer des Barerlandes eben jo gut kennen lerne, als die Gries 


*) Vol, III. p. 214— 218. 


henlands und Roms, dab fie*die Geſchichten von Wallace und 
Bruce eben fo wohl wiſſe, als die von Caͤſar und Themiftofles, 
und daß fie über der Erinnerung an die Schlachten von Parka 
und —— nicht die —— von Flodden und Bannock⸗ 
burn vergeſſe.) Außerdem iſt die Einrichtung getroffen, daß die 
Lehrer jeden Morgen ihre Lectionen mit Geber eröffnen, und daß 
an jedem Montag früh, vor dem Anfange der wöchentlichen 
Arbeiten, von einem Schüler ein Abjchni aus der heiligen 
Schrift vorgelefen wird.’ 


Am Schlufie dieſes Vortrages richtete Walter Scott noch 
einige Worte an feine um ihn verfammelten jungen Freunde. 
Er jegte ihnen aus einander, daß das Publifum nicht leicht er 
einen größeren Beweis des Zutrauens, welches es in die Aufs 
feher des Inſtituts fege, geben können, als indem es ihrer Leitung 
die jungen Söhne anvertraut, welde eine Römifhe Mutter ihre 
beften Kleinodien genannt hätte und für derem fünftiges Wohl 
und Glüf jest mehr als ein Vaters und Murterherz ängftlidy 
Plopfe. Er ermahnte fie, fid mit voller en aller ihrer 
Kräfte den Wilfenfhaften zu widmen, da fonft der befte Unters 
ride fruchtlos ſeyn wuͤrde. Die von ihnen, welche dereinft für 
einen der gelehrten Stände bejtimmt wären, forderte er auf, ſich 
zu erinnern, daß ein Arzt ohne Gelehrfamkeit nichts Befferes fen, 
als ein bloßer Duadfalber, ein Richter oder Advokat ohne gränds 
liches Wiffen nur ein erbärmlicher Zungendrefcher, und dab ein 
Geiftliher ohne wiſſenſchaftliche Bildung einem Soldaten gliche, 
der fein Schwert habe und ſich aljo ohne alle Mittel befdnde, 
das Anfchen feines görtlihen Herrn und Meifters zu verfechte 
Naht einem fledeniofen Gewiffen vor Gou und den Menfche 
muͤſſe die Ausbildung des Geiftes ihr größter Schag und ihr 
beftes Erbeheil fenn, denn dies allein fönne ihnen den Vorzug vor 
den Thieren geben. Was ion felbft (den Redner) anberrdfe, fo 
habe er das Vertrauen, dab feine Worte, b arm und ſchwach 
fie immer wären, Eingang in ihre Herzen finden und in ihrem 
Gedaͤchtniß feſt bleiben würden, au wenn fie den Sprecher feibft 
ſchon längft vergeffen bitten. Er hoffe, fie würden gedenken der 
Worte, welche ıhr ehrwürdiger Freund (der Beiftlice Moncreiff 
Welmood) fo eben zu ihnen geſprochen und wie er, der nicht 
jung an Jahren und nicht leer an Erfahrungen ift, den göttlichen 
Segen auf die Werke ihrer Hände herabgerufen habe, Damit fie 
— wenn fie ſelbſt Männer geworden wären, zu ihren Kindern 
fagen könnten: „Dies hat man uns einft gelehrt, und dies (ehren 
wir euch wieder, Folger diefen Worten, und ihr werdet in Ehre 
und Yuszeichnung leben.’ 


Mannigfaltiges. 


— Deutſchland, vom Auslande dargeitellt. Herr 
Dr. Biſſet Hawkins ift der Verfafler eines fo eben in England 
erſchienenen encnftopadiihen Werkes über Deutſchland. Der 
vollftdndige Titel diejes Buches ift: „„Deutichland; der Geiit 
‚rend Geſchichte und Lireratur, feines gefelligen Zuftandes und 
einer NationalDefonomie.” *) Immer mehr jchmwinder die Uns 
kenntniß unferes DBaterlandes, die wir Engländern und Kranzofen 
lange Zeit zum Vorwurfe machen konnten, und in dem gegens 
wärtigen Buche ift den Erfteren vollends ein Mittel an die Hand 
egeben, ſich über alle Zuftände Deutfchlands zu beichren — über 
Kinder, die, ihrer Mannigfaltigkeit und Widerfpräche wegen, 
allerdings nicht fo leicht — find, als ſich etwa Italien 
in feiner religiöfen, Frankreich in feiner politiſchen und Großbris 
tanten im feiner induftriellen Einheit darjtellen. Herrn Bilfer 
Hawkin's „Deutfchland‘‘ zerfällt in zwei Hauptabfchnitte: erftlicy 
in Deutfchland als ein Ganzes, und zweitens in deffen einzelne 
Theile. In dem erfteren wird eine Ueberficht der Deurichen 
Geſchichte von der früheften Zeit bis zur Gegenwart gegeben; 
ferner eine allgemeine Darftellung des Landes und Klimas, der 
Bevölferung und Sprache, der Wilfenfhaft und Poeſie, des 
Aderbaus und Handels, der Künfte und Gewerbe, des Eryier 
hungs⸗ und Gefängnißwejens, der Bäder und Mineralbrunnen 
u.f. rw. Im zweiten Theile lernen wir die verfchiedenen Staaten 
und Negierungen des Deutfhen Bundes Pennen, von Ocfterreich 
an bis zum Fuͤrſtenthume Lichtenftein. Daß bier nicht immer 
Alles richtig. aufgefaßt und genau angegen ift, darf wohl 
kaum befremden. Hat doch ſelbſt ein Deuticher Gelehrter, ein 
Geograph, der als folher viel genannt wird, in einem Hand: 
buche über Deutihland und feine Bewohner viele gar merk 


wuͤrdige ang fih zu Schulden fommen laffen. Darım wollen 
- mit dem usländer, der es gut gemeint, nicht zu ftreng 
rechten! 


*) Zrefliche Worte Scote'd, die aud ai Deutſche Gummafial: Juflände 
angewendet werben fönnen. Denn siemlich um diefeibe Zeit, als Scott die# 
ac, fdrieb der Kanzler Miemener: „Das Berchlecht unierer Tage wein 
mmer iveniger von der Geichichte der nachfen Vorzeit und feines_einenen 
Stammes.” (Beobachtungen auf Reijen, I. 46.) Und die Kegt muh leider! 
auch noch jegt erhoben werden, da das Gtudium der Werchichte auf Boms 
nafien nur ju_oft vernadhläfligt und auf dem Univerfitäten fehr gewöhnlich Yen 
fogenannten Brod: Kollegien nachgefegt wird. 
*') Germany; the «pirit of ber *53 literature, social condition, and na- 
PU 4 Imet Hawrkios, .D. a e 
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England 


Nachrichten und Bekenntniffe von Goleridge. 


Nah den Memoiren, die wir ſchon von Eoleridge befigen, ift 
nun nod das Leben diejes Schrifiſtellers von einem feiner ver 
trauteften Freunde, der befonders in den legten zwanzig Jahre 
viel mit ihm verkehrte, in Zondon erjchienen*), und wir benuge 
um fo mehr die Gelegenheit, in Auszügen aus diefem Bude 
unferen Leſern einige ıntereffante Nachrichten über jenen Mann 
zu liefern, als er einer der. Erften mar; welche fih von England 
aus für Deutichen Geiſt und Deutfche Lireratur intereffirren und 
ihre Landsleute auf diefes für fie noch unbefannte Gebier auf 
merkſam gemacht haben. 

Samuel Tanlor Eoleridge wurde im Jahre 1772 zu Ottery 
St. Mary geboren, wo fein Vater Landprediger war und Dbers 
lehrer an der Königlichen Freifchule. Wir willen nicht genau, 
ob irgend einer von feinen —*— ——— Geſchichte ger 
denft, die Samuel immer mit_bejonderer orliebe von feinem 
Vater zu erzählen pflegte: — Der ehrwürdige Pfarrer, der fi 
einredere, Anlagen für das Drama zu befigen, fchrieb ein Stüd, 
das, wiewohl er in der Abficht London beſuchte, fid Garrid zu 
empfehlen, unglüdlicher Weiſe den Beifall diefes ftrengen Direk⸗ 
tors nicht erhielt. Nicht im Geringſten durch eine ſolche Zuruͤck 
weiſung, wie ſo viele andere Dramatiker, entmuthigt, beſchloß 
unſer — 9 das Trauerſpiel von feinen eigenen Zoͤglingen 
aufführen zu laſſen, übte fic zu diefem Zwecke forgfältig ein und 
hielt Proben mie ihnen ab, ehe er fie vor Zufchauern auftreten 
ließ. Schon mar-Alles auf dem Theater ın Bereitfchaft, die 
Heltern und Freunde der Meinen Schanfpieler in ungewöhnlicher 
Menge verjammelt, und nichts ſchieh zu fehlen, mas dem unge: 
meſſenen tragiſchen Ehrgeis des Pädagogen die volllommenite 
Serioigung verheißen fonnte. Einer Da Söhne, ein diterer 

ruder von Samuel, pe eine Hauptrolle befommen, aber zum 
Unglüf merkte man bald, daß er nicht die erforderliche Kraft 
bejaß, fie bis ans Ende gut durchzufpielen. Je mehr er Fehler 
machte, deſto Ängftlicher wurde er dur die furchtbaren Blide 
und die drohenden Zuflüfterungen feines gereizten Vaters, der 
endlih an einer Stelle, mo der Knabe, ftatt zu lachen, ein paar 
abgebfochene „Ah, ba, ha, ab!’ im fchredlih langen Paufen 
hervorftieß, feinen Unmillen nicht länger bezaͤhmen fonmte und, 
von feinem Roſtrum auf der Bühne herab — den armen 
Sünder unter den Worten: „Na, lache doch, lache doch; ich will 
Dich ſchon lachen lehren!” auf eine Weife zu bearbeiten anfing, 
dab Jener, bei dem jegt das Schreien viel natürlicher war, nach 
mancher vergeblichen Anfrengung, ein „Yu, ob; ho!“ —— 
bringen, zulegt in ein entſetzliches Geheul ausbrach, zur großen 
Beluftigung der Verſammlung und zu hoͤchſt tragiſchem Ver—⸗ 
druß des verzweifelten Vaters. — Wie unnachahmlich liebens⸗ 
würdig Coleridge diejes Geſchichtchen zum Beten gab, fönnen 
üh nur diejenigen vorftellen, die feine Bravour auf ſolchem 
Felde kannten. 

Wir übergehen die Eraöhtung von der „Blaurock⸗ Schule’ 
und feiner Aufnahme im ISten Chevaursfegers; Regiment, in 
der viele Details etwas von der Phantafle aufgetragen fcheinen. 
Aus einem Militair wurde er Literat und fing zuerft an, in 
Briſtol mit Sourhen zufammen zu ſchriftſtellern. Hier harte er 
nicht viel Gluͤck; denn die Noth trieb ihn, bei jenem herrlichen 
Inſtitut des „Literariſchen Fonds’ Zuflucht zu juhen, von dem 
er damals und auch nachher eine anfehnliche Unterflägung ber 
fam. Als er fodann Borlefungen hielt, erregte er durd feine 
Sprade und feine ganze Art und Erfcheinung viel Interefle- 
„In jener gefährlichen Zeit, erzähle Herr Gillmann, „wo es 
überall von Spionen wimmelte, hielten . jungen Dichter mit 
der — Freiheit Vorträge über Politik vor dichtgedraͤngten 
Berfammlungen, und bei ciner Eine Gelegenheit hatte_unfer 
Eoleridge nur eine Störung von Seiten eines gemierheren Parteis 
gängers zu erfahren, der ihm und feine Partei gern in Streit 
und Speftafel verwidelt hätte, um fo, mo möglich, ihre Vers 
baftung herbeizuführen. Eoleridge hatte eben feinen Bortrag_ans 
gefangen, als man von dem fommenden Ruheftörer an dem Fuße 
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der Treppe, wo das Eintrittsgeld für den Hoͤrſaal zu erlegen 
war, lärmende Worte hörte. Sogleich ftieg der Mann an der 
Kaffe die Treppe hinauf und benächrichtigte Eoleridge von der 
Frechheit des Menichen, der ſich weigerte, das Entree zu zahlen. 
Mitten in der Vorlejung unterbrochen, rief Eoleridge laut genug, 
um von dem Fremden gehört zu werden, „che es dem Eindring: 
ling gelingen jolle, ein Staͤubchen aufzuregen, würde er in den 
Staub hinabfahren‘‘, und bat den Mann, Jenen einzulafien. 
Kaum war der Menich — 2 lang im Zimmer, als er ans 
fing, zu zifchen, worauf von Coleridge's Partei ein lautes Pochen 
erfolgte, das mehrere Minuten dauerte, bis fie endlich_in der 
Erbitterung zu rufen anfingen: „Hinaus mit ihm! SHinaus! 
Werft ihn, zum Benfter hinunter!’ Die Folgen des fleigenden 
Laͤrms befürchtend, ſah fih der Vorleſer gendthigt, un Ruhe zu 
bitten, und redete feine Zuhörer folgendermaßen an: „Meine 
Herren, mir führen die Sache der Freiheit! Jener Herr hat 
eben fo viel Recht, zu ziſchen, als Sie, zu pochen, und Sie eben 
fo viel, zu pochen, als er, zu ziihen; fobald aber die fühlen 
Strömungen der Vernunft mit rorhglühendem Hochmuth in Ber 
rührung fommen, fönnen Sie da etwas Anderes erwarten, meine 
Herren, als Ziihen?'" As hierauf das laute Geldchter ſich ge: 
legt, folgte allgemeines Stillihweigen, und geziicht wurde von 
nun an nicht mehr.“ 

Bon dem Plan Eoleridge's, nah Amerika aussumandern, 
erzählt uns Herr Gillmann Folgendes: „Man hat viel über die 
beabſichtigte Anfiedlung in den Amerifanifchen —— ge⸗ 
—— der Ort, der dazu auserwaͤhlt worden, war Susque⸗ 
annah, und zwar, wie Coleridge erzählte, aus dem Grunde, 
weil der Name fo häbich metrifh war. Wenn er die einzelnen 
Umftände diefes „Traums im Wachen“, wie er ihn nannte, ber 
richtete, & gewann das Ganze mehr einen ſcherzhaften, als einen 
ernften Charakter, und es ift zweifelhaft, ob damals, als der 
Plan entworfen ward, er oder Southen fih wirklich im Ernft 
damit befchdftigt haben. Wie es im „Freund“ heißt, beftand 
der Traum darin, daß eine Meine Gejellichaft gebildet werden 
follte, deren zweite Generation die Unſchuld des patriarchalifchen 
Behakars mit den Kenniniffen und der Verfeinerung Europdiicher 

ioilifation im fih vereinigre. Diefes Ideal, fo Purios es auch 
ſeyn mag, haute doc feine Bewunderer, und noch heute giebt es 
Menihen, die nichts fehnliher wuͤnſchen, als diefe Vifionen, 
welche die Gedanken und die are e jener jungen, damals 
jährigen Dichter vorübergehend beihäftigten, ins ert zu / ſetzen. 
Um dieſe Zeit verheiratheten ſich Southey und Goferidge mit 
zwei Schweſtern, die den Namen Fricker fuͤhrten, und auch eine 
dritte Schweſter befam einen Utopien-Dichter, Namens Lovel 
defien Gedichte mit denen Southey's zufammen erfchienen. ‚Do 
waren fie zu — um Briſtol mit Amerika zu vertauſchen, in 
der Abficht, dort ein freies und reines Eigenehums » Snftem her; 
zuftellen, und es fcheint, daß eigenulich die Ehe es war, die fie 
nüchtern machte und ihre Traumbitder zerftörte.” 

Ob dies ein Kompliment für die Ehe ift, oder das Gegen 
ıheil, wiſſen wir nicht zu fagen; doch ift es jegt von geringer 
Bedeutung. Es mag fenn, daß der Prozeß des Nüchternmerdens 
Eoleridge in einen —* er verwandelte, und daher wurden feine 
Laiens Predigten an verſchiedenen Orten gehalten. Bon feinem 
nun folgenden Ausflug nah Deutſchland erzähle uns Herr Gill: 
mann nichts Neues, und wir gehen jegt zu einem viel fpdteren 
Zeitraum über. 

„Koͤrperliche Leiden brachten Coleridge zuerft auf den Ges 
brauch des Dpiums, den er aus demfelben Grunde fortfegte, bis 
die Gewohnheit fo ſtark geworden, daß er felbit nicht mehr die 
Kraft befaß, fie zu unterdrüden. Es war dies für ihn der Dorn 
im Sleifche, wie man aus folgenden Noten —— kann: „Nie 
habe ich das Boͤſe um ſeiner — willen geliebt, noch auch Ge⸗ 
nuß um feiner ſelbſt willen geſucht, ſondern nur als ein Mittel, 
mich von Schmerzen zu befreien, die die Krdfte, meines Geiftes 
in Banden legten, glei einer Schlange, die fih um Körper und 
Flügel eines Adlers winder! Meine ganze Sinnlichkeit beftand 
darin, feine Schmerzen zu haben.” Diefe Stelle ifi aus dem 
Notizbuch, überfchrieben: „Die Gefhichte meines eigenen Beiftes 
zu meiner eigenen Beſſerung““, vom 23. Dezember 1804. „Ic 
chrieb einige Strophen vor 23 Zahren, kurz nachdem mir die 

ugen sehe worden über die wahre Natur der Gewohnheit, 
zu der mich unmiffender Weife die ſcheinbar magifche Virtung 


des Dpiums verleitet hatte, durch welches ich urplöglich von einer 
— * pr Sm Afecrion befreit wurde, die mit Uns 
mwellen an den ieen, Herzklopfen und Reifen am ganzen 
we mich fat fechs Monate ans Krankenlager gefeſſelt. Unglüds 
licher Weife war unter den Büchern der Gutsbefiger in meiner 
Rachbarſchaft ein großer Vorraih von mediziniihen Zeitungen 
und Magazinen. Ich hatte * von jeher gern damũ beſchaf⸗ 
tigt, mie es bei wieltefenden Leuten, die an Unperdaulichteit 
feiden, nur zu gewöhnlich ift, in medizinischen Schriften zu wuͤh⸗ 
fen, und da fand ich denn in einem von diejen Blättern einen, 
wie ib mir einredete, dem meinigen fehr ähnlichen Fall, wo 
Kendal's ſchwarze Tropfen eine Heilung bewirkt hatten. In einer 
böfen Stunde verfah ih mich damit, und ſiehe — das Ding 
wirkte Wunder: das Anſchwelien hörte auf, die Schmerzen vers 
ſchwanden; ich fing wieder an aufzuleben, und da meine Umges 
bungen eben fo unmifjend waren, wie ich felbft, fo war mein 
Triumph grängentos. Ih fprah Tag und Nacht davon, vers 
ordnete die neuenideckte Panacea für alle Arien von Schmerzen 
und Klagen und trug fortwährend ein Zlaͤſchchen davon bei 
mir, um allen Patienten, Fremden oder Freunden, von hohem 
oder niederem Stande, auf der Stelle Erleichterung und raſche 
Heilung zu verſchaffen. Ich brauche nicht hinzuzufügen, daß 
meine eigene ſcheinbare Genefung von nicht langer Dauer war; 
doch ich harte ja für alle Fälle ein Mittel bei der Hand, das 
unfehlbar war. Ad, nod heute denfe ich mir bitterem Lachen 
an jene Zeit ungeahnter Täuschung zurück, und auf welde Weile 
ich zuerit den furchtbaren Mahlſtrom entdedte, in den ich für 
immer fortgerifjen werden follte, als_meine Kräfte dem Strom 
don nicht mehr gewachſen waren. Der Zuftand meines Geiftes 
ıft in den folgenden Geſtaͤndniſſen am treuften dargeftellt, denn 
ott weiß, daß ich von diejem Wugenblif ab ein Opfer der 
Angit und des Schmerzes war, während ich doch nie das vers 
führerifche Gift als einen Stimulus oder aus Gier nad ange; 
nehmen Empfindungen gebraucht hatte. Mit ungusſprechlichem 
Herzeleid las id) damals die „Geftdndniffe eines OpiumsEffers“, 
deren Berfaffer mit franfhafter Eitelkeit 1b deffen rühmt, mas 
mein Unglä# war; ihn hatte man mit ejonderer Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit vor dem Abgrund gewarnt, und er ſtuͤrzte ſih abfichrlich 
hinein! — Der Himmel fen feiner Seele gnaͤdig — April 1826. 
Im Jahre 1816 fand Coleridge eine Linderung für feine bis: 
berigen Leiden, indem ihn Herr Gillmann in Highgate in fein 
Haus aufnahm; diefem hatte er die Rettung vor dem ſchaͤdlichen 
Gebrauh des Opiums zu verdanken, gegen das er felbjt lange, 
aber vergebens angekaͤmpft. . 
wollen wir die Stelle herfegen, mo von Eoleridge's 
Bekanniſchaft mit Byron erzählt wird. Gener hatte die Tragdpdie 
„die Gewiſſensbiſſe geichrieben, als das Drurnlanss Theater, an 
das er ſich ſchon früher mit dem Manuffripe vergebens gewandt 
hatte, in die Hände Lord Byron's und des Herrn Whirbread fiel. 
Der Lord ſchickte nah Coleridge, bezeugte ſich fehr freundlich 
gegen jeinen Bruder in Appolline und ward von ihm erſucht, 
das Stuͤck aufführen zu laſſen; diefe Bitte ward — und 
er ſeibſt unterſtuͤtzte ihn dabei. Wiewohl Herr Whitbread das 
Stuͤck nicht mit einer einzigen neuen Decoration verſah, jo war 
doh die Popularitaͤt defeiben fo groß, dak der Schauſpieler, 
welcher die Hauptrolle darin mit Gluͤck geſpielt, es zu feiner 
BeneizVorftellung ausmählte und ein übervolles Haus befam. 
Da Lord Byron an dem Erfolg feiner Tragödie viel Interefie 
nahın, fo war Coleridge oft in feiner Gefellihaft, und einmal, 
als ich zugegen war, wandte ſich der Lord an unferen Dichter: 
„Zoleridge, in Ihren Gedichten iſt eine Stelle, die ih funfzig: 
mal parodirt habe, und ich hoffe, lange genug zu leben, um FA 
noch fünfhundertmal zu parodiren.“ — In einem Briefe Cole— 
ridge's an einen Freund, vom 10. April 1816, ſpricht er von 
Byron folgendermaßen: — „Wenn Sie Lord Byron gefchen hätten, 
fo würden fie ihm fchwerlich mißtrauen Bönnenz cın fo fchönes 
Geficht habe ich kaum noch gefehen — feine Zaͤhne find nur zum 
Lächeln geſchaffen, feine Augen die offenen Portale für die Son: 
nentrablen, ud fern WVorderfopf fo groß und weit, und doch fo 
biegiam, von der Glitte des Marmors in hundertfache alten, 
Linien und Grübchen übergehend, welche die Repraͤſentanten zu 
fenn fcheinen der Gedanfen und Gefühle, die er ausſpricht.“ 


Afrika 
Roscoe's Reife von Tanger nach Maroffo. 


(Schtuf.) 

Bon Menſoorea aus beabfichrigeen wir, die Küfte zu vers 
lafjen und auf der fogenannten Straße der Wüjte nad der 
336 zu reifen; dies führten wir trotz der vielen furchtbaren 
Geſchichten aus, die man uns von den wilden Beduinen in diefer 
Gegend erzähle hatte; ſchon am naͤchſten Morgen verließen wir 
die Stade und die Küfte. 

Am Abend des dritten Tages entdeckten wir in weiter Ferne 
am Horizonte die Finnen des alten Schloſſes Bulahuan am Ufer 
des Kluffes Ummer:rhabiah. Um diefen Punkt zu erreichen, wo mir 
die Nacht zubringen wollten, war es nöthig, unfere Maufthiere 
munter anzuteeiben; als wir jedoch das von Fdhrleuten bewohnte 
und am nördlichen Ufer des Fluffes gelegene Dorf Tabularranı er; 
reichten, war es bereits finftere Nacht. Der Israelitiſche Dolmen⸗ 
fcher Di feinen Karavane endete ſeht bald, daß die Fährleure 
sum größten Theil aus Juden beftanden, und wollte uns bereden, 
die Ueberfahr heut nicht mehr vorzunehmen. Als jedoch der 


lungen, fondern erfuchten die Juden, ein $loß fertig zu machen. 
Die Flöte 2 hier von ganz eigenthämlicher Art € —— 
aus zehn Schaffellen, die aufgeblaſen und durch Stricke mit 


nachfolgten. 
— unſeres Dolmetſchers ebenfalls ein Jude, der uns fuͤr die 
Nacht beherbergte, und am naͤchſten Morgen waren wir ſchon 
wieder in aller Frühe auf dem Wege zur Hauptſtadt. Es i 
unnöthig, die drei Tage einzeln zu bejchreiben, welche wir n 
gebraugpten, um die adısig Engliihe Meilen bis nah Mar 
roffo zurüdgulegen; mir thaten ın der ganzen Zeit nichts als 
eſſen, trinken, rauchen, Kaffee fohen und die Wautthiertreiber 
fchelten. Wir hatten uns viel von dem grünen Gebirge oder 
dem Gebel Shader verſprochen, doch verjiherten unſere $ührer, 
wir mürden unferen Weg bedeutend abkürgen, wenn wir einen 
großen Bogen nah Oſten hin machten. &o ſehr dies auch mit 
allen unferen Begriffen von Geometrie in Widerſpruch jtand, 
nach denen wir bisher geglaubt harten, der fürgefte Weg zwiſchen 
zwei Punkten fen die gerade Linie, fo mußten wir uns doch 
jegt dazu verjtehen, die Prumme dafür zu halten, Auf gewiſſe 
Weiſe harten fie aber dennoh Kedt: der Weg über den Gebet 
Hhader erfordert naͤmlich vier Tage und der dur die Ebene 
nur drei; wir famen daher um die malerifche Gebirgsgegend. 
Die Ufer des Sees nordöftlid von Raf Allah bieten viel Schönes 
in —— Beziehung darz wir muͤſſen jedoch geſtehen, daß 
wir anfingen, uns nah Ruhe zu ſehnen, und gern auf Naturs 
ihönheiten verzichteten, um defto eher nach Maroffo zu fommen, 
welches wir auch bald erreichten. 
ad unferer Ankunft dafelbft erfundigte fi der Dolmetſcher 

nach einem feiner Freunde und Glaubensgenoffen, der ſchon feit 
langer Bei in Marokko — auch Marrakſh genannt — anfdifig 
mar. ne Schwierigkeit erfragten wir ihn und wurden mit 
der größten Gaftfreundlichkeit von diefem Mann empfangen, dem 
es gelungen war, trog der despotiſchen Herrſchaft des Sultans, 
ein bedeutendes Vermögen zu erwerben. Wir wohnten und aßen 
vortrefflidh bei ihm, und nur erft, nachdem wir uns zwei volle 
Tage ausgeruht, fühlten wir ung geftärft genug, eine Promenade 
durd die Stadt zu machen. Auf den Kath unferes Wirthes legten 
wir das in der Provinz angenommene Koftim ab und Meideren 
uns ganz fo wie bie &ingeborenen von einigem Range, mas 
ung — wie er vorausgejehen — in der That gegen alle Unans 
nehmlichkeiten ſchuͤtzte und da er felbit den Führer machte, fo 
gelang es uns ohne weitere Schwierigkeit und Zeitverluſt, alles 

ehenswerche der Hauptſtadt fchnell in Nugenfchein zu nehmen. 

. Bon einem nahen Pügel aus gefehen, macht fi Marokko wie 
eine prächtige Stadt; fie ift von — ausgedehnten Mauern 
umgeben, die von vielen Thuͤrmen Aanfirt werden und von vielen 
Thoren durchbrochen find. Die Höhe und der Umfang. der Ger 
bdude werden für die, Einbildungstraft durch die —— 
liegenden Laubmaſſen über ihre Wirklichkeit hinaus vergrößert; 
die ſchoͤne La %% der Stade träge jedoch am meiften zu dem Effelt 
bei, den ihr Anblick verurſacht. Sie hat Alles, was die Künfts 
ler beim Malen unter Breite verftehen. Gie ſcheint aus der 
Ebene empor zu wachen, einen integrirenden Theil derfelben zu 
bilden und wie jene umendlich zu fenn, da fie fih nad Dften und 
Welten hin erftrede, ohne daß man ihr Ende mit den Augen zu 
erreihen vermoͤchte. Hierin liege jedoch nicht ihre eigentliche 
Großartigkeitz viele Haupiſtaͤdte, wie z. B. Madrid und Berlin, 
liegen in einer großen Ebene, ohne in der Ferne zu gewinnen. 
Was hier den Blick bezaubert, ift der Möhenzug im Norden und 
Süden mit jeinen hohen, zerriffenen Felsipigen, die mit ewigen 
Schnee bedeckt und mit dichtem Nebel umhülle find. 

Hohe Berge machen überall eine große Wirkung auf, das 
Gemuͤth; fie fheinen in der Abſicht von der Natur aufgerhürmt, 
die Gedanken zum Himmel empor zu führen und felbft dem 
proſaiſch und irdiih Gefinnten poetifhe Gefühle einzunößen, die 
ihn endlich der Religion zuführen. Die niedrigeren und, näheren 
Bergketten, welche zwijcdhen dem Fluß und dem Hauptrüden des 
hohen Atlas liegen, tragen nur noch mehr dazu bei, die Groß: 
artigfeie der fernen Schneekette zu heben, die fich faft mie eine 
lichte Wolfe am Himmel ausnahm. And wie fruchtbar, wie rin, 
wie herrlich bewaldet ift der Fluß des Gebirges, der fid) zur Ebene 
bin ſanft abflacht! Ich war nicht im Stande, das auszudräden, 
was ich bei diefem Anblick empfand; doch geberdete ich mich endlich 
fo ausgelaffen, daß mein Führer ein hei er Geſicht dazu machte; 
wahrſcheinlich glaubte er, ich habe den Verſtand verloren. Seine 
Frage, ob mir etwas zugeſtoßen fen, brachte mich indeß ſchnell 
—— zu mir, und wir verließen die Anhoͤhe, um weiter zu 
gehen. 

Da der Tag mit unferen Wanderungen zu neuen intereſſan⸗ 
ten Punkten ziemlich —— war und unſer Magen uns an 
die Tiſchzeit erinnerte, Fehrten wir nad der Stadt zurüd, die 
uns jegı doppelt fhmusig erihien, nachdem mir uns am jo großen 
Rarurichönheiten eriabı, Aber der Menſch föhne ſich bald mit 
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dem aus, was zum Menſchen gehört, und außerdem ift es auch 
jemlich angenehm, aus der freien Natur endlich wieder in Stras 
ben zurüdtehren zu fönnen, wo die Leute guten Tabad, Sorbet, 
Pfeifen, friſche Kuchen und allerlei Sachen verkaufen, die Char; 
les Lamb mährend feines Aufenthaltes in Marokko gewiß jehr 
willkommen gewefen wären. Ich bewunderte die ſchoͤñen, fetten 
Mauren, die mit gekreuzten Beinen auf einem Teppich vor ihren 
Läden fahen und Tabak rauchten, während fie ein jedes „Salam’ 
der Borübergehenden dur ein Lächeln ermwiederten und mit 
roßer Höflichkeit die Fragen nad den Preifen ihrer Waaren 
tantworteten, fie mochten gefauft werden oder nicht. Ein oriens 
talifher Laden gefällt mir; er ift ein Bild der Befcheidenheit 
und wärde diejenigen in Erftaunen fegen, welche an den Glanz ges 
mwöhnt find, den die Krämer in der Regent⸗Street entfalten und 
der eigentlich nur eine legte Kraftidußerung vor dem nahen Banke⸗ 
rot zu fenn ſcheint. In jenen Läden ıjt fo wenig Pomp und 
—— als nur irgend moͤglich; ſie haben nicht einmal Fenſter. 
ie find eigentlich nichts als eine zehn Fuß tiefe Zelle, die drei 
Auf höher als das Straßenpflafter liege, mit Teppichen bededt 
und mit Fächern an den Wänden verfehen ift; in diejen liegen 
die Stoffe jauber zufammengefalte. Der . mag, wenn er 
Geduld und Zeit hat, einen nad dem anderen herausnehmen und 
befehen, der Kaufmann hat nichts dagegen; er raucht feine Pfeife 
ruhig dazu und nimme dann und wann einen Schluck Kaffee. 

Während der Zeit wird jedoch unfer Mittagbrod kalt; wir 
müfen uns beeilen, aber dabei nicht vergeflen, die merkwürdigen 
Gegenftände anzuführen, bei denen unfer Weg voräbergeht. ie 
Straßen von Maroflo gleichen durdaus den Fluͤſſen; fie haben 
feine gleihmäßige Breite, fondern verengen ſich oft zu ſchmalen 
Gaflen und dehnen fi dann wieder zu breiten Plaͤßen aus, — 
fie drehen, wenden, jchlängeln und winden fich, wie es die Um: 
ftände eben mit fib führen. Außerdem find die Eingänge der 
Haͤuſer fo eng, daß kaum ein Pferd fie zu paſſiren vermag; fie 
werben fo angelegt, damit die 2 wer fi tm Fall eines Ans 
grifts von Seiten der despotifhen Regierung oder bei Volks; 
aufftänden deſto leichter in ihren Haͤuſern vertheidigen können. 
. Mebrigens if überhaupt jedes Haus auch noch in anderer Bezier 
zeze eigentlich ein kleines ſelbſiſtandiges Fort. Es kehrt ſtets cine 

ohe, ſeſte Mauer ohne Fenſter gegen die Straße, bäufig aus 

Steinen erbaut, gewöhnlich aber aus einer Mifhung von Lehm, 
Sand und Kalf, die man zwiſchen Brettern formt und ihnen die 
gehöriae Die giebt. 

Als wir das Haus unferes hebrdifchen Führers und Wirthes 
erreichten, fanden wir eine Menge feiner Glaubensgenofien und 
Landsleute verfammelt, die auf uns warteten, um über Europa 
mit uns zu plaudern, wo ſich, wie & vernommen hatten, der Zus 
ftand ihres auseinandergefprengten Volles immer mehr verbeflerte. 
Ich mußte fie im Ganzen für lebhafte, angenehme und intellir 
gente Leute halten, mit denen ich den Keft bes Tages recht ans 
genehm hinbrachte. 

Da wir ziemlich lange in Marokko verweilten, fo würde es 
nur ermüdend fenn, die Borfommenheiten und @rlebniffe_eines 
jeden Tages anzuführen. Der Sultan war nicht in der Stadt, 
er befand fih an der Secküfte; dies brachte uns um das Vers 

nügen einer Audienz und um den Anblick des Königlichen 

laftes; aber Dafoob, unfer Birth, der öfter als einmal Euros 
pder zu den Audienzen beim Sullan begleitet hatte, verſicherte 
uns, das Yeufiere fen auf jeden Fall das Befte vom ganzen Ges 
baͤude. War dies der Kall, fo verloren wir nur fehr wenig. In 
Maroffo find die Moſcheen die ichönften Gebdude, d. J die 
größten davon, denn es giebt deren in der Stadt eine bedeus 
tende Anzahl. Mich überraichte befonders die von El Kutubin; 
fie fiegt auf einem freien Pag, hat einen bedeutend hohen viers 
edigen Thurm und gleicht fehr der Mofchee von Rabatt. An 
jeder Seite diejes Thurmes befinden jich drei bis vier Reihen 
ſchmaler Fenſter über einander, von denen die unterfte Reihe 
jedoh nur aus zweien beſteht. Auf dem Gipfel diejes großen 
Thurmes erhebt fidy noch ein Pleiner von derfelben Form, der 
mit einer Kuppel endet. Er ift reich mit durchbrochener Arbeit 
verziert und hat ebenfalls einige Meine Fenjter. Eine groß, 
ſchwerfaͤllige Flagge befinde ſich auf ihm, die ſich mit ihrer 
negartigen Durdbrochenheit wie ein Bratroft ausnahm. Viele 
Dattel Palmen und andere Bäume umgeben die Mofchee und 
heben noch das Anfehen diefes merfwürdigen Gebäudes, deſſen 
Dad mit den vielen Heinen Kuppein, defien Niichen, reiche Ber: 


jierungen und große Thürme von Bronce noch mehr dazu beir 


tragen, das Auge zu bienden. 

, Außer diefem giebt es hier noch viele andere heilige Ge: 
baͤude; da jedoch ihre Bauart wenig mehr bietet, als Das bereits 
Angeführte, fo Pönnen fie hier mie Stillihmeigen übergangen 
werden. Daffelbe gilt aud von der Stade ſelbſt. Sie ıft nur 
ein Rabatt, Sale oder Tanger im größeren Mafftabe, aber aud) 
nicht im viel größeren, denn ihre Bevölkerung betraͤgt nicht 
mehr als 35,000 Seelen, obgleich man die Bevölkerung von 
Kahira ‚hier unterbringen Pönnte, da die Mauern von Marofto 
fieben oder acht Engliſche Meilen im Umfang haben. 


ERDE NE 


Buchhandel und Berlagsrechte in Italien. 
Dritter Artikel. 


Auch der innere Werth der Schriften verliert übrigens bei 
ſolchen Einrichtungen, wie mir fie in Stalien gefunden haben. 


Gewiß giebt es feinen Autor, der bei einer Durchſicht feines 
Wertes an demfelben nicht einige Berbefferungen zu machen haben 
ollte, wie fie ihm eben, theils Durch die Zeitumftände, cheils durch 
eine Freunde oder durch Feinde, theils endlich wohl auch durch feine 
eigene Einficht an die Hand gegeben werden. Da nei fi nun 
die Gegner mit ihrem ganzen Fishen Witz und viel Galle, indem 
ie das Bedürfniß einer ſoichen Rachhuͤlfe lediglich der Fahrlaͤfſig⸗ 
eit und Oberflädplichkeit, womit die Autoren zu Werke gehen, zuge: 
ſchrieben mwiffen wollen. Die Thoren! Gewiß find fie in ihrem 
ganzen Leben noch nicht dahintergefommen, zu willen, was eigent⸗ 
ich ein Buch if. Nun denn, mit Berlaub, meine Herren: Wenn 
Hayez ein Gemdlde einmal äberfirnißt, wenn Diotti ein Freskoſtuͤck 
einmal beender hat, jo können fie freilich ihre Arbeiten nicht noch: 
mals vornehmen. Bei den Schrififtellern aber ift die Sache ganz 
anders: da bringen gerade diejenigen, die mit der meijten Ueber⸗ 
legung zu Werke gehen, beftändig Aenderungen und Belferungen 
an. Der glaubt Ihr denn nicht, dab eim Taſſo, ein Arioft, ein 
Mont ihre, Verfe, einen nah dem anderen, ſorglich geglaͤt⸗ 
ter und gefeilt haben? Und dennoch, mie viele Henderungen 
bei jeder ihrer neuen Ausgaben! Haben wir doch deren von 
Arioft, die fo umgeftalter find, dab die legte Form der 
eiben von ber erjten etwa fo verjchieden ift, wie das eroberte 
erufalem von dem befreiten. Auch Giorno's Verfe find wohl 
hundert und aber hundert Male umgegofjen worden; und doch 
finden wir auch noch von Parini’s Hand eine Unzahl Berbefferungen 
derfelben,; die nur noch des verftändigen Drdners warten. Darum 
fann Alfieri’s Stolz wohl nur befremden, wenn er im Jahre 1788 
oder 1789 in Paris eine — * ſeiner Werke mit der nr 
Zahl 1804 veranftaltere, offenbar in der Ueberzeugung, dab felbft 
fünfzehn Jahre (und was für funfzehn Jahre!) an feinen Werten 
auch nicht einen ro. Gedanken Ändern oder gar berichtigen 
dürften. — Nein, ich daͤchte doch, jeder Autor, der fein Werk 
viermal durdhlieft, müßte wohl auch mindeftens vier Verbeſſe⸗ 
rungen anzubringen finden. Wenn dies num aber jelbft bei Drigis 
nals Werken eigener Erfindung der Fall it, wie viel mehr wird 
es bei geibichtlihen, ſtatiſtiſchen, Burz bei fireng, wiſſenſchaft⸗ 
tihen unumgängli fenn, wo die Schreibart wohl minder in 
Betracht kommt, der Stoff aber von Tage zu Tage, ja von 
Stunde zu Stunde ſich verändert und anwachſt. Denn wir leben 
doch unverkennbar in einem Feitraume, in welchem die Wiffens 
ſchaften allerwege mit beflägelten Ferſen vormärtseilen, in 
welchem neue Gcheimniffe, der Zukunft wie der —5— 
bei jeder Wendung vor unſeren Blicken ſich aufthun. — Run 
mohl: Ich drucke heur ein Buch; binnen zwei Monaten indeß 
fommt eine neue Tharfache, ein neues Dokument zum Vorſchein, 
wovon id) m. nichts wiffen konnte, wodurd aber ciner 
meiner Saͤtze völlig umgeftoßen oder erſt in das rechte Licht ges 
ſtellt wird. Bin * nun Herr meiner Ausgabe geblieben, fo habe 
ich wohl auch den Muth, die von derjelben mir no übrigen Erems 
plare zu unterdrüden, veranftalte fofort eine neue, mit den erfor: 
derlihhen Berbefierungen oder Zufdgen; und das Publifum kann 
mir’s nur Danf woiffen. Hat ich dagegen ein Buchhändler die 
Ausgabe angeeignet und dergleihen neue angefertigt, jo find mir 
ja die Mittel und Wege abgefchnitten. . 

Oder geiegt: ih bin ein nachlaͤſſiger Schriftfteller, ſchleudere 
meine ſchwarzen Krähenfühe achtlos auf die weißen Bogen und 
übergebe die Waare bruͤhwarm dem Buchhändler zum Drude; 
eine Woche, einen Monat nachher aber überfälle mich die Reue, 
fühle ih, daß es grundſchlecht von mir geweſen, Jemand, der 
harmlos feine gerade Straße hingegangen, mir Meſerſtichen zu 
überfallen, aus Zorn oder um Geldeswillen, oder aus Servilismus, 
Jemand anzubellen und zu beißen, der doch nichts weiter gewollt, 
als ein Bißchen Gutes wirken; bereue id» ein von mir angerid+ 
tetes Skandal, eine von mir aufgeftellte verderblide Lehre, einen 
von mir angeregten friedensmörderifhen Zweifel, oder fonft eine 
Fudlofigfet — wer ift cs dann, der mir den Weg zur Befler 
rung vertritt? — Erhebt ſich niche der Weiten Stimme fräftig 
und auch fchen obfiegend wider die Todesftrafe lediglih wegen 
der Unwiderruflickeit ihrer Wirfung? Nun, eben jo mie dieje, 
macht aud die Erlaubniß des Nachdruds den Fehltritt und die 
Schuld unmiderruflih; denn fo vervielfdltigen ja hunderte Nach— 
druder im Nu mein Verſehen und meine Schuld, die ich doch 
fo gern ungeſchehen machte. 2; . 

Dazu nehme man noch Folgendes: Die Yraliänifhen Regie— 
rungen haben jede ihre befondere Genfur. Nun giebt es zwar 
Punkte, worüber alle Genforen, nicht nur Italien's, fondern der 
ganzen Welt, einig find; aber es giebt auch Punfte, die entwes 
der bejonderen Rüdfichten unterworfen oder dem verftändigen und 

ewiſſenhaften Gutdünfen des Genfors, überlafen find. Diejer 
(te daher gl ia nur aus der Blüche,des Landes, ſolchen 
ertrauens, als Menſch nicht minder, denn als Yirerat, mürdig, 
erwaͤhlt werden. So oft er nun mit dem Schriftiteller nicht hars 
monirt, foll er, laut einem weifen Gejege im Bulletino di Mi- 
lano von I815, den Autor hören, damit die Literatur mit der 
Politik im Einklange bleibe, Auch giebt es bei uns einen Ins 
ftanzenzug von der Cenſurbehoͤrde am die Negierung und von 
diefer an den oberſten Gerichtshof. Im Fall die Ueberzeugung 
des Autors oder die Tendenzen feiner Arbeit mit den herrſchenden 
Anſichten gar nicht zu vereinbaren find, ſteht es ihm zu, das 
Wert zu unterdrüden. h A 

Mir den weiſen Beftimmungen folhen Gejeges, ausdrüdlid) 
oder jchmweigend, in Webereinftimmung find nun auch die der 
anderen Staaten Jtaliens zu halten. Wenn demnach Ermwas, 
das in Mailand mir Fug und Recht gedrudt werden, in Rom 


oder in Neapel niche vollfdndig eben fo erfcheinen darf — was 
eſchieht dann? Der dortige Eenfor thut feine Pflicht, d. h. er 
Areicpt die unguldffigen Stellen. Der von dort weit enıfernt 
mohnende Autor aber hat davon nicht die geringre Ahnung und 
tkann fi alfo beim beiten Willen nicht einmal mit dem Cenfor 
verfländigen. Und wenn nun defien Berftämmelungen den Faden 
eines Refonnements abreißen: die Prämiffen ohne Folgerung, 
oder umgefehrt, zuräcdbleiben, fo fümmert das den Berleger frei 
tich nicht eben fonderlidh;-ber verftändige Leſer Me geräth 
wohl gar in Verſuchung, den Autor für naͤrriſch oder für albern 
zu halten — kurz, das Wert fommt jedenfalls um feinen Ruf, 
und das Publifum befommt mangelhafte, unzufammenbängende 
Broden. Einer von den Kritifern aber, die jtets bei der Sand 
find, fobald Ihr etwa einmal ftolpert (ich ſpreche nur allzu jehr 
aus Erfahrung!), fähre dann ſchnurſtracks um ſo bifjiger auf 
Euch los, je zuverfihtlicher er darauf rechnen kann, das Eud) 
in dieſem Punkte keine Antwort für ihn zu Gebote ſteht. Doch 
wie wird es erft dann, wenn ein ausländijcher Verleger oder 
Beurcheiler fich verpflichtet glaubt, jenes Stuͤckwerk mitteljt eigener 
Morte zufammenzufiden? Und doch find dies eitel Fälle, die 
alle Tage vorfommen. Die Nachwelt endlih .... Wie? Ihr 
lacht? Aha, ich weiß nun fon; ja, ich verſtehe Euch: Un die 
Nachwelt appelliren, oder fie fuͤrchten, ſchmeckt heutzutage noch 
weit mehr nad Thorheit, als nah Anmaßlichkeit. : j 
Durd ſolche vom Autor unabhängigen Wiederabdrüde feines 
Werkes wird die Würde der Literatur ſelbſt cben jo ſehr beeins 
trächtigt, als die Öffentlichen Sitten gar wenig auferbaut werden. 
‚ Was toll man wohl fagen, wenn in Mailand eine Ausgabe 
des Barbieri 12 Francs koſtet, in Toskana aber ſchon für 
2 Francs zu haben iſt? So niedrige Preife erweden nun bei Vie⸗ 
fen die größte Züjternheit, dergleihen Ausgaben ſich zu verſchaf⸗ 
fen; da jedoch das Geſetz ihre Einführung verbieter, jo legt man 
fih eben flugs auf die Schmuggelei, diefe abſcheuliche Auss 
teihung ſchwerer Mißbräuche, dieſe Peftbeule der heutigen Ge: 
Far fi. Daher: Verlegung der Geſetze, Gefährdung des Eigen 
ıhums und alle, die —— Folgen der Verwirrungen in 
den unter die Füße geretenen Änordnungen. 
Run erhebt der beeinrächtigte Autor oder Verleger feine 
Stimme; der Ujurpator bleibt die Antwort nicht fbuldig und 
ftüge fich dabei nicht nur auf das Beifpiel feiner Vorgänger, 
fondern auch auf die geſetzliche Duldung. . 
Doch man höre nur einmal, mie Einer von denen, welche im 
„Progresso’’ von Neapel die gegentheilige Lehre verfechten, einen 
Paragraphen uͤberſchreibt: „Das literariihe Eigenthum entehrt, 
erjchlaffe und beeintrddptige die Literatur und die Wiſſenſchaften, 
fo wie deren Jünger und Pfleger.“!! — Der „Progresso” ſtellt 
das Gleichniß des Schuhflifers und des Bronze-Arbeiters auf, ins 
dem er behauptet: u würden doc offenbar nicht recht geſcheidt 
feyn, wenn fie darauf beftdnden, ihr Geſchaͤft ganz allein, ohne 
alle Konkurrenten, zu betreiben. Diejes Gteihmä paßt aber gar 
nit. Denn der Schuhflicker wärde fi allerdings mit Recht 
über den beklagen, der mit einem von ihm, mit feinem Drahie 
und Werkzeuge ausgebefferten Paar Schuhe die 22* an 
ſich riffe und ihm die Kundichafe naͤhme. Dit gleichem Rechte 
würde der Bronzegieher denjenigen des Diebftahls besüchtigen, 
der eines von ihm mühfam verfertigten Modells Ju neuen Ars 
beiten fich bediente, die er eben in dieſer Form goͤſſe. , 
Wie fonderbar ift nicht auch der Glaube, vermöge jener 
Freiheit die Production vervielfältigen zu Pönnen. Freilich will 
ich hiermit nicht gefagt haben, daß das Wohlleben dem Talente 
fonderlih günftig wäre, vielmehr will es auch mich bebünfen, 
als ob im Gegentheil durch die Geißel der Bedrangnik und des 
Mißgeſchickes dafielbe zu reger Thaͤtigkeit angerrieben werde. 
Doc, wenn nun Homer, anfatt in Griechenland bertelnd umher 
fingen zu muͤſſen, eine feiner würdige Gemaͤchlichkeit und Ruhe 
—— kann — wißt Ihr beftimmt, daß fein Geiſt dann nichts 
eues weiter ſchaffen würde? Wißt Ihr —* daß auf den 
Rinaldo und auf die Gerufalemme kein beſſeres Gedicht folgen 
würde, wenn ſchon Taſſo's Genius die Firige ungebunden in 
freiem Merher ſchwingen dürfte? — Urmer Taſſo! Der Neid, 
der dem —— des Ruhmes folgt, wie der Schatten, 
bringt Dich zur Haft bei den Irren von St. Anna, während ein 
Benetianifher Verleger Dein Gedicht, die mühevolle Arbeit 
Deiner fhönften Jahre, die Grundlage Deines Ruhmes und 
Deines gebomten luͤckes, druckt und wie drudt? in einer Auss 
gabe voll von Fehlern und Mängeln, die den Dichter mit Kum— 
mer und Dual erfüllt, wie einen Vater, der den einzigen 
Sohn vor feinen Augen graufam verftümmelt fieht. Die Keen: 
fenten aber jauchzen vor teufliicher Luft, indem fie begierig darans 
geben, ein Werk herabzufegen, das fo viele Fehler enthaͤlt, mit 
deren —— fie zugleich einen zahlreichen Poͤbel er; 
goͤtzen und eines fuͤrſtlichen Reibharıs Beifall fi erwerben koͤnnen. 
a regnet es nun Ausgaben; und doch bringen alle zufammen 
dem armen Taſſo auch micht einen einzigen Scudo ein. Run 
"fahre hin, Ruhm! Gluͤck, lebe wohl! — Du Aermfter, worüber 
beflagft Du Dich denn aber? Das ift ja Freiheit! Armer Narr, 
weißt Du das denn etwa noch nicht? Das fouveraine Publitum 
wird ja doch wohl das Recht haben, an Deinen Qualen fi zu 
ergögen; und die Druder dürfen von keinen Fefleln gezwaͤngt 
werden! Du aber, willſt Du jemals zu der Unabhängigkeit ger 
langen, welche der Wohlftand verleiht, geb, tritt hin und fuchs⸗ 
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ſchwaͤnze bei den Gewaltigen: — immer und immer nur den 
großmuͤthigen Alfonſo und die fürftlichen Eleonoren! 

Doch ſichert nur erft das Eigenthum, fo wird ſchon Die Eon: 
fumtion felber die Production fördern, fo werden die Talente 
zum Anſtreben wider die Hinderniffe ſich angetrieben fühlen und 
an Sicherheit wie an Unabhängigkeit zugleih wahfen.. Denn 
jene Zeiten ſchlafen doch gluͤclicherweiſe on lang den ewigen 
Schlaf, da Arioſt ein Gedicht fchrieb, bloß, um die Herren des 
Hauſes Efte zu lobhudeln — da ein Machiavell einen Balentin 
bis zum Himmel erheben konnte — da Droden feine Trauer; 
fpiele Karl 11. zu Gefallen reimtee — da Pope * Gedichte 
nach des Lord Halifar Gutduͤnken modelte — da Racine am ge | 
brochenen Herzen fterben konnte; weil Ludwig XIV. an ihm vor: 
übergegangen, ohne ihm einen Blick zuzuwerfen! — Unfere Mi; 
cene jind die Buchhändler, d. bh. das Puͤblikum; und deſſen Wohl 


«haben die Guten im Auge, wie die gemeinen Seelen nur deffen 


Amuͤſement bedenken. Um fo größeres Lob verdienen daher gu 
wiß die Staaten, welde durch weile Geiege das —— * 
Eigenthum eben fo heilig halten und unverletzlich ſicher ſtelien, 
wie jedes andere ). Dies iſt nicht nur ein Mittel, die Talente 
zu beleben, fondern auch eine der Sache völlig angemeflene Ba 
lohnung; denn da diefelbe nad dem Abſatze der Bücher ſich be; 
ftimmt, fo wird fie ja auch nur in demfelben Verhaͤliniſſe zuneh⸗ 
men, wie die Bücher an innerem wahren me Gehalt. 
. Eantu. 


Mannigfaltiges. 


— Italiaͤniſche Briefe über Minden. Wie es für die 
Frangofen zweierlei. Städte giebt, die den Namen Wien (Vienne) 
führen, fo — es für die Italiaͤner auch zweierlei München 
(Monaco). Das Fürftenhum Monaco, fo groß audy feine Obfkas 
ritdt in der übrigen Welt ſeyn mag, ift doch’ den —5* viel 
befannter und geldufiger, als die Deutſche Haupiſtadt München, 
weshalb denn auch ein fo eben über bie legtere in Mailand er; 
fhienenes Buch den Titel führt: Monaco di Baviera (Münden 
in Bayern). Verfaſſer diefes Buches ift der Graf Giovanni Luca 
Cavazzo della Somaglia, einer der reichiten Edelleute der Lom⸗— 
bardei, der fi in der Bayeriihen Hauprftadt einer freundlichen 
Aufnahme zu erfreuen hatte und nunmehr in einer Reihe von 
Briefen jeine Reife dur das, Beltlin über die Rh len 
Alpen, feinen Aufenthalt in Münden und endlich feine Rüdı 
reiſe über den Splügen befchrieben hat. Italidner pflegen felten 
des Vergnügens, oder gar der Kunft halber nach Deutſchland 
zu kommen, und noch jeltener halten fie es der Mühe werth, 
die Beobachtungen, die fie hier gemacht, aud ihren Lands— 
leuten mitzutheſſen. Gind doc fo viele Deutſche, namentlich 
aber Defterreiher, in Stalien! Wenn man alfo von ihnen mas 
lernen fönnte, fo brauchte man fi darum nicht erit nach ihrer 
byperbordijchen Heimat zu begeben. Gemöhnlih war es der 
alte triviale Spott über Unbeholfenheit, Trinkluſt und Zankiucht, 
den man in Statiänifchen Schriften über Deutichland wieder⸗ 
fand, und der auch ſchon in der kürzlich neu aufgelegten Reife; 
beſchreibung des Florentinifchen Befandten an den Bot des Kaifers 
Marimilian, Francesco Bettori *), das Haupt⸗Thema bilder. Ein 
Bud, wie das des Grafen von Somaglia, ift daher eine neue 
und überrafchende Erſcheinung _Trogdem, dab der Berfafler, 
wie billig, eine große Vorliebe für die Kunſtſchaͤze feines Baters 
landes befigt, hat er doch Auge und Empfänglichkeit für Alles, 
was in Münden u ar ie Ginptothef, die Pinakothek 
und die an feltenen — ſo reiche Hofı und Central 
Bibliorhet werden fogar ausführlicher von ihm beichrieben, als 
es vielleicht irgendwo in einem Deutſchen Buche bisher geſchehen 
it. Diele Franzöfiihe und Engliſche Literaten, wie Lerminier, 
Marmier, Strang u. A. haben, mander Dinge halber, die ihnen 
in Münden mißhielen, gegen deſſen intereffante Denkmale der 
Kunft und der Willens iR nicht die Gerechtigkeit geübt, die man 
wohl von ihnen erwarten durfte. Kin Staliäner fcheint nun: 
mehr gegen diefe Hauptſtadt gut machen zu mollen, was ſich 
Franzofen und Engländer zu Schulden kommen ließen. 

— Deutfhe Berichte im Athenaeum., Diefe Londoner 
Zeitſchrift cheile jegt von Zeit zu Zeit Berichte über wiſſenſchaft⸗ 
liche und literariſche Novirdıen Deutfchlands mit. Obwohl in 

utem Engliſch abgefaht, können die Berichte doch nur von einem 

eutſchen gefchrieben fenn; auch find fie zwar von Dresden dar 
tirt, indeffen feinen fe uns von Jena, und zwar aus derielben 
Quelle (Profeffor O. L. B. Wolff) zu kommen, die bereits früher 
dem Athenaeum eine vollftändige Weberfiht der Geſchichie der 
Deutſchen Literatur geliefert hat. 


ers — mit ga 
Artikel „Mannigfaltiges'. 


Das mit dem Z0ften d. M. zu Ende gehende Abonne⸗ 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen Empfange diefer Blätter feine Unterbrechung 
erleiden wollen. 
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Frankreich. 


Die Tochter Ludwig's XVI. im Gefängniſſe des Tempels. 
Bruchſtuche ans kürzlich publisirten Briefen.) 


1. Aus einem Briefe der Frau von .... (wahrſcheinlich 
an Zarochefoucauld) vom Jahre 1795. 


Zuvor ein Wort von Madame Ch.... und von der Art und 
Weife, wie fie zu der Anftellung im Temple gefommen ijt. Sie 
ift aus Poitou gebürtig, von guter Familie. Ihr Vater, ber 
jüngfte unter jehr zahlreihen Brüdern, war nad Indien gegans 
gen, hatte dort ein großes Vermögen erworben und ſich verbeis 
rarher. Seine Handelsfahrzeuge wurden ihm, wie vielen Andes 
ren, von der Franzöfiihen Regierung in Beſchlag genommen, 
als man die Flotte zu der berühmten See; Erpedinon des Bailli 
de Buffren rüftere. Zwar übernahm die Regierung, wie recht 
und billig, die Verpflichtung, den Werth der Kahrzeuge und der 
Ladung aus dem Smatsfhage zu vergäten, und bei den Siegen, 
welhe Suffren in den —— Gewaͤſſern erſocht, ſchien die 
Hoffnung auf reichliche Entihddigung gegründet. Aber am Hofe 

u Verſailles wendete ſich der Wind: erſt war man hochbegeiſtert 
für Suffren geweſen, allmaͤlig wurde man gleichgültig, falı gegen 
ihn, endlich ftich man ihn ganz zurüd; die Schulden, welche er 
als Anführer der Escadre gemadt harte, wurden beſtritten und 
ihre Liquidation binausgefhoben. Um diefe bei der Negierung 
- betreiben, fam Derr ...., der Vater unferer Ch...., mit 

ollmachten feiner focies verjehen, nah Frankreich, richtete 
aber wenig aus. Nur etlihe geringe Summen wurden ihm 
ausgezahlt, fein Vermögen fhwand, und der Ausbruch der Res 
volusion richtete ihn völlig zu Grunde. Er begab fih auf das 

Land und lebte in gänzlicher aurüdgesogenheit mit feinen Kin: 
dern, einem Sohne und drei Toͤchtern. Die zweite von dieſen 
wurde an Herrn Ch.... verheiraher, einen bejahrten Mann von 
nieberem Stande, aber von großer Rechtſchaffenheit, und der 
überdies mit Verfonen von der damaligen Regierung in Berbins 
dung ftand und vielleicht zur Beitreibung jener Indiſchen Fors 
derungen in etwas helfen konnte. Nocd waren fie nicht lange 
vermähle, als eine Verwandte des Ehemannes der jungen Mas 
dame Ch.... den Vorſchlag machte, ihren Namen auf die Lifte 
zu bringen, welche der damaligen Regierung, oder vielmehr der 
Gemeine von Paris vorgelegt werden und woraus man die Pers 
Fe zum Dienfte der im Temple verhafteren Prinzeffin wählen 
ollte. Anfangs erfchrat Madame Eh.... über den Vorſchlag 
und widerſitebie; bald aber überwand fie jedes Bedenken und 
jede Furcht, und tröftete fid) der Hoffnung, der erlauchten Tochter 
des geliebten und berrauerten Königshaufes dur ihre Dienfte 
nögen zu koͤnnen. Die Stelle wurde ihr verfchafft, und einige 
Wochen fpdter fam fie in den Temple. 

Als fie der Pringeffin vorgeftellt werden follte, se die 
ute Eh... eine folhe Nührung und Bellemmung, dab fie fi 
aum zu faſſen vermochte; es fam dazu, daß fie die außerordent 
lich hohen Treppen des Thurmes harte hinauffteigen müflen, um 
zu den Gemaͤchern der Prinzeſſin zu gelangen. Wis fie in Ber 
gieitung der Kommiflfarien des Tempels bei der Prinzeffin ein 
trat, machte der Anbli der jungen, edlen, Königlichen Dulderin 
einen fo erfchätternden Eindruf auf fie, dab fie fein Wort her 
vorzubringen, ja faum zu atmen vermochte. Die Pringeffin 
fprah einige Worte, kurz aber gütig, und forderte fie auf, neben 
ihr auf dem Sopha Pag zu nehmen. Das rei mar daffelbe, 
welches früher die ungluͤckliche Königin bewohnt hatte; das Sopha 
ſtand ſejtwaͤrts in der tiefen Bräftung; an deffen oberem Ende, 
dem Lichte zunaͤchſt, ſaß die Prinzeſſin und mar mit der Aus— 
beiferung ihres —— befchäftigt. Ein ſehr dünnes, kurzes, 
graues Beidenkleid, ein Linontuch um den Kopf, eines desgleihen 
um den Hals geiclagen, das Haar in Flechten auf den Rüden 
herabfallend, — fo war ihr Anzug befhaffen. Ihre Hdnde waren 
roch von Arbeit, ihr sanges Weſen melancholiſch und ſchlicht bis 
sr Vernachlaͤſſgung. Es war 10 Uhr Vormittags; die Prins 
zeſſin gab den Kommiffarien die Weifung, Madame Ch.... nicht 
vor 8 Ahr Abends wieder abzuholen. 

Sobald fie fib mit ihrer neuen Dienerin allein fah, war die 
erfe Frage der Prinzeffin nach ihrer Mutter, ihrer Tante, ihrem 


Bruder; fie war in völliger Unwiſſenheit über das Schidjal diefer 
ihr fo ıheuren Perfonen. Madame Eh .... gab vor, fie Ien ſelbſt 
erſt ganz kuͤrzlich in Paris angekommen und könne daher die ges 
rechten Bejorgniffe Ihrer Königlihen Hoheit leider durch feine 
gewille Auskunft beruhigen; do glaube fie gehoͤrt zu en, 
jene Drei befänden fih jdmmtlich a ee in Deutichland- 
Die Prinzeffin fragte ferner, ob Madame Eh.... wohl zumeilen 
würde in die Stadt ausgehen Pönnen, worauf dieje erwiderte: 
ihre Angehörigen dürften an das Gitter fommen, mit ihr zu 
fprechen; ihr felbit aber fen nur einmal alle Decaden erlaubt, den 
Temple zu verlaften. Die Pringejjin bat auf das rührendfte und 
dringendite, fie möchte doch alles Mögliche ıhun, Nachrichten über 
das Schickſal ihrer Königlihen Verwandten einzuziehen; es war 
dies Tag und Nacht ihr einziger Gedanke, ihre unaufhörlidhe 
Sorge. Dabei drüdte jich die Prinzeffin jo verwirrt und uns 
deutlich aus, dab es große Mühe Foftere, fie zu verftehen. In 
ihrer Einſamkeit zum Sulljhmweigen verdammt und oft das 
Reden verſchmaͤhend, harte fie die Fähigkeit verloren, geldufig 
und Par zu ſprechen, und fie bedurfte monatlanger Uebung im 
Laurlefen und der ſorgfältigſten Aufmerkſamkeit auf ihre Yuss 


-fprache, um wieder zur Kerugkeit und Berftändlichkeit im Reden 


zu gelangen. 

Die Prinzeffin fand alle Tage früh auf, früher als Madame 
Ch... Bor 8 Uhr Morgens hatte fie immer ſelbſt ihr Bere 
gemacht, ihr Zimmer gekehrt und aufgerdumt. Sie weigerte ſich 
durchaus, dieſe Dienfte von einer anderen Perjon verrichten zu 
laſſen; fie wolle, meinte fie, nicht verlernen, mas fie vielleicht 
noch oft im Leben nörhig haben könne. Endlich jedody, nachdem 
Madame Eh.... ihr-viele und dringende Borfellungen gemacht, 
Dun Kräfte und ihrer Gefundheit zu jhonen, gab ve in diefem 

unkte nad. 

Es wurde der Madame Ch.... täglich ſchwerer, das Schick⸗ 
fal der Königliden Familie vor der Prinzeſſin geheim zu halten. 
Ungeachter aller Vorſicht, konnte fie es von einem Yugenblide 
zum anderen erfahren; ein Zufall, ein Verſehen konnte es ihr 
verrathen. Die Umflände wurden immer dringender: in dem 
nächiten Tagen follte die —— einen Beſuch von ihrer ehe⸗ 
maligen Gouvernante, Frau v. Turzel, und ber Unter⸗SGouver⸗ 
nante, Frau v. Mackau, erhalten; Dich Damen mußten nicht, 
in welcher Unwiſſenheit die Prinzelin über jene traurigen Ereig⸗ 
niffe lebte, und es konnte ſonach leicht zu einer plöglichen, bie 

rinzeſſin ſchwer erfchätternden Eröffnung fommen. Madame 

bh»... war deshalb Ängftlich beforgt; fie hing von Tage zu 
Tage mit größerer Liebe an dem frommen, duldenden Enge, mit 
deſſen Obhut fie von der Vorſehung beauftragt war, und auch bie 
za. fhien den liebevollen Kifer- und die Kingebung ihrer 

ienerin zu würdigen und immer mehr Da ung und Bers 
trauen zu ihr zu gewinnen. Da raffte endlih Madame Eh...., 
nah langem Zweifeln und Sträuben, all’ ihren Muth gufammen, 
und eines Morgens, als die Pringeifn wieder, wie faft taͤglich 
um das Schidjal der Ihrigen befümmert war und fragte, gab 
k ihr, in fo ruhigem und gemilderten Tone als mögli, die 

ntwort: Ihre Königliche note därfe nice mehr hoffen, jene 
Perfonen_ bienieden —— en. ie Prinzeffin ftürgte im 
hoͤchſten Schmerz auf das Kanapee nieder, rang bie Hände und 
rief: „D Gott! und meine arme Tante auch.“ Ein ſchweres, 
beängftigendes Stillſchweigen folgte auf diefe Worte; endlich ent 
ud ſich ıhr Schmerz in einem &trome von Thränen. Die arme 
Ch .... mar felbft mehr todt als lebendig; fie warf ſich laut⸗ 
weinend ber Prin * zu Fuͤßen und kuͤßte ihre — Es ges 
lang ihr jedody, hi zu fammeln und die Prinzeſſin darauf aufs 
merffam zu machen, daß man ihnen nun bald das Fruͤhſtuͤck brins 
gen würde, — fie möchte alio faffen und ihre_Thränen 
trodnen; denn wenn ihre Wächter kämen und zone Königliche 
Hoheit in einem folhen Zufande der Betruͤbniß und der Auf⸗ 
regun m, 2 würden fe der Gefellichafterin die Schuld 
beime en, Verdacht gegen fie ſchoͤpfen und fie vielleicht u — 
Die Prinzeffin begriff diefe Gründe und fand in ihrem frühger 
reiften Verftande, in ihrer duldenden Geelenftärke die Kraft, ihren 
tiefen Schmerz wor den Blicken ihrer Wächter zu verbergen; 
defto herber und zerreißender war die Urt, wic fie im Laufe der 
nachſten Tage ihm Luft machte; ihr Jammer, ihre Weheklagen, 
ihre Thraͤnen find nicht zu befchreiben. 
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U. Ein Schreiben der Prinzeffin an Madame Eh.... 
nad ihrer Befreiung aus dem Temple. 


Liebe Brünerte!*) Ich habe Sie recht lieb nach wie vor, 
und ich fange audp wieder ganz hoch oben auf der Seite zu 
reiben an, obwohl Sie mir's vermiefen haben, damit ich 
nen recht viel erzählen kann. Meine Reife ift glüdlih von 

tatten gegangen, aber langjam war fie und redet ermüdend, 
weil die Wege überall grundſchlecht waren, voller Löcher, und 
weil das Poſiweſen fo ſchlecht bedient ift, daß man in den Pofts 
haͤuſern feine Pferde auftreiben kann. 

Gleih am erften Tage in Provins, meine liebe Brünente, 
haben die Leute mich erfannt. Das friſchie meinen Schmerz 
wieder auf, und doch that es mir wohl. Sie können fi gar 
nicht vorftellen, mie eifrig die Leute fich herandrängten, mich zu 
fehen. ie nannten mich ihre gute Madame, ihre gute Prins 
zeffin; fie weinten Alle, und mir war fo zu Muthe, dab ich gern 
mit gemeint hätte. Es that mir jegt erft recht im Herzen wehe, 
mein Baterland zu verlaffen, das ich noch immer lieb habe. 

Was ift doch für ein Unterfchied zwiſchen Paris und den 
Departements. Kaum waren wir über Charenton hinaus, fo 
wollte Niemand mehr Aifignaten nehmen; man ſchali ganz laut 
auf die Negierung, überall wuͤnſcht man die alten Herren zus 
rüd; fogar darüber, daß ich Ungluͤckliche Frankreich verlafen 
muß, find die Leute berrübt. So Fehr auch meine Begleiter ſich 
bemähten, es zu verbergen, doc erfährt man überall, wer id 
bin. Wie fchwer fiel es mir, midy von meinen lieben Yandsleus 


roeige lieber davon, folche Gedanken hun mir meh. 
“w Beine Reife efährten find redliche und honerte Leute. Herr 


giebt es zwar hier am Dre weder-Jafobiner, noch Emigranten, 
aber er ’ 


legt, dab man Sie doch ja wieder in Freiheit fegen foll; ich 





*) Mit _diefem vertraulichen Namen pftgte die junge Wringeffin ihre 
Greundin Madame Ch... - anjireben. 

"*) Damals Minifter ded Innern unter dem Direktorium. 

) Kämlih Kalfer Sram I. 


dies iſt bereits geſchehen, und Sie leben nun wieder im Kreife 
zer Familie; dieſer Gedanke gereicht mir zu einiger Beruhigung. 

er Brief ift recht fchlecht geichrieben, aber ih babe bier au 
fo wenig Bequemlichkeit. Ihre Verwandte in Deutſchland werde 
ih nicht vergeflen. Nochmals Adicu, meine Peine Freundin! 
id umarme Sie von Herzen, und die Thränen ſtehen mir in 
ben. Augen. 


II. Ein anderes Schreiben der Prinzefjin an diefelbe. 


Ich überfende Ihnen, liebe Bruͤnette, die Erzählung von 
meiner Neije; ich babe fie eigens für Sie aufgejegt und hoffe, 
das Zejen wird Ihnen Vergnügen madhen. Es iſt gegenwärtig 
6 Uhr Rahmittags, um 2 Uhr ift der andere Wagen nachge⸗ 
kommen. Das Erjte war, dab ih mich bei Baron und Meunter 
nach Ihnen erfundigte, und da habe ih gehört, daß Sie ganz 
außer ſich wären vor Schmerz und Berrübniß, und dab man 
fuͤrchtete, Sie möchten frank werden. Denken Sie, was id das 
bei empfunden habe. Ich bitte Sie, liebe Brünette, wenn Sie 
mid lieb haben, thun Gie fi feinen Schaden, werden Sie nicht 
krank. Beſuchen Gie Seren von M... recht oft, und auch 
Herrn Gomin, wenn er wieder nach Paris zuräffommte. Er 
wird Ihnen diefen Brief überreichen, und ich empfehle ihn Ihnen 
von Herzen. Er hat ſich's unjdglihe Mühe koͤſten laffen, der 
gute Mann, mir zu dienen; er har ſich Fein Eſſen und feinen 
Schlaf gegönnt. 

An Frau von Turzel und Frau,von Mackau habe ih offen 
gefhrieben und die Briefe Herm Mechin zu Händen gegeben; 
Ihnen aber fchreibe ich lieber durd Herrn Gomin, damit ich 
mir feinen Zwang anzuthun brauche. Auch diefer Brief ift recht 
ſchlecht gefihrieben; aber wenn Sie nur wüßten, wie cs um mich 
ausficht. An demjelben Tiſche mit mir figen herr Medin, der 
auch ſchreibt, Frau von &... und ihr Sohn, Beide fchreibend, 
Herr Din und Herr Gomin, die fi mit einander unterhalten. 
Dak — vergeſſe: am Ofen liege mein lieber kleiner Coco *) 
und t. 

eben Sie wohl, meine Theure, Sie einzige Freundin einer 
Ungluͤcklichen, die ihr Vaterland meiden = Heute früh hat 
fi Herr Bader, der Gecretair von der Franzoͤſiſchen Gefandt⸗ 
ſchafi in Bafel, bei mir eingeftellt; morgen früh wird er wieder: 
kommen; morgen Abend mit Thorſchluß reifen wir von hier nach 
Bajel, wo die Auswechſelung vor ſich geben foll*). Dann geht 
es gleih fort nah Wien, und in dem Yugenblid, wo Sie diefes 
Schreiben empfangen, bin ich vielleicht ſchon dort. Bon meiner 
Vermaͤhlung it viel die Rede; man fagt, fie ſtehe ganz nahe 
bevor; aber ich hoffe, es ift nichts daran. 32 weiß auch kaum 
was ich Shne fage, fo verwirrt bin ich. as verſpreche ı 
Ihnen, daß ich immer recht oft an Sie denfen will: wie Pönnte 
ıh auch hrer vergeffen. Den guten Herrn Gomin, dem die 
Trennung von mir jehr leid thut, laffen Cie fih angelegentlichſt 
empfohlen fenn. Meunier und Baron muß ich loben wegen ber 
Art, wie fie von Ihnen geſprochen haben. Adieu. jede, 
riede, wenn nur Friede würde! ih wuͤnſche es aus fo vielen 
ränden. Wenn ih Sie doch wiederfehen könnte! aber zu Nom 
müßte es fenn, nicht zu Wien. Mdieu, meine liebe, gute, zärtlich 
geliebte Brünette. (Schluß folgt. 


Aegypten. 


Aegypten in fommerzieller und induftrieller Hinficht. 
Erfter Artikel. e 


Wie oft man auch die Frage sufgeroorfen, ob Hegnpten feiner 
natärtiben Beſchaffenheit nah für Manufakturen und nicht viel 
mehr ausſchließlich für den Aderbau beftimmt fen und fomit die 
Verſuche Mehmed Ali's, Europdifhe Fabriken ins Leben zu rufen, 
auf einer irrthuͤmlichen Auffaſſung der heimiſchen Verhättnifie 
berubten: fo zeigte doch die Erfahrung in diefem Lande, daß dieje 
Fragen felbft zum Theil irrthämlih waren und über Dinge ab 
urtheilten, über deren Richtigkeit diefe allein zu antworten hatte. 
Immerhin mag die Wiffenfhaft beide Gebiete auseinanderhaleen, 
in der Praris jind fie innig verbunden. Der Aderbau hängt mit 
dem Charakter eines Volkes di nahe zufammen, fein Urjprung 
reiche zu weit in die erften Anfänge des nationalen Lebens bins 
auf, ift zu fehr bedingt durch Klima und Boden — und in Negnps 
ten mehr als in irgend einem anderen Lande der Erde — als 
daß man ihn —— koͤnnte, wo er beſteht, oder hervorrufen, 
wo er nicht Erzeugniß der Natur iſt. Ganz anders verhält es 
ſich mit bem anderen großen Zweige menſchlicher Berriebfamteit. 
Das hat der Empirifer Mehmed Ali, der bei feinem unferer bes 
rühmten Theoriften in der Schule geweſen ift, deutlich einge 
fehen und ſich daher mit feiner ganzen Kraft und allen ihm zu 
Gebote ftehenden Mitteln auf die Manufaktur geworfen, überzeugt, 
dab aus dem Rlor des gewerblichen Lebens zu (ei die Bers 
jüngung des Aderbaues hervorgehen muͤſſe. Das Leben der Böl: 
fer wie das der Individuen, injofern es bei beiden organiſch 
ift, bilder eine Kee von Foriſchritten; es it Sache des Lehrers, 
auf jeder Stufe der Entwickelung das Maaß von Einfichren aus: 
findig gu machen, das der Lernende zu wagen vermag. Mehmed 
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Ali, welcher fih zum Erzieher und Heranbilder des Drients ber 
—— hat, wußte ſich auch als einſichtsvoller Reformator zu 
ewaͤhren. Fortſchreiten mußte fein Volk, dieſes Ziel hatte 
er ſich unverrüdbar geſteckt; aber ſollte das Unternehmen nicht 
fHeitern in einem Lande, das ſeit vier Jahrtauſenden auch nicht 
die Pleinften Berdnderungen in feinen herrichenden Gebraͤuchen 
erfahren zu haben fcheint, mo die Natur des Landes über alle 
Sieger fiegreih blieb, jo mußte mit der größten Weisheit und 
Vorſicht zu "Werke gegangen werden, und es war ſchon viel ges 
wonnen, wenn der Boden für neue ergiebigere Produfte urbar 
emacht und auf dem Wege allmdliger Verbefferung für eine 

oralsBeränderung in feiner Agrikultur befähigt wurde. ber 
Mehmed Ali char mehr; er führte die Induftrie des Occidents in 
Aegypten ein, indem er die Gewalt der Maſchinen, die Kraft 
des Dampfes 2 Volk gebrauchen und in ihrer Handhabung 
die Dinge bewältigen lehrte, und bereitete auf diefem Wege eine 
ganz andere Neforin des Ackerbaues vor, als fie einfeitig je bitte 
zu Stande kommen fönnen. 

Dhne Zweifel giebt es auf unferer Erde Länderftriche, die vors 
zugsweiſe für die fünftliche Production, wieder andere, die vorzugss 
reife für den Aderbau bejtimmt fcheinen, zu denen unbedenklich 
Aegypien gezählt werden muß; auch jah der Paſcha jo gut wie 
irgend Jemand ein, daß in Ländern, wo die Bewohnerzahl für 
die Größe und den Anbau des Bodens eben nur ausreichend, 
feinesmeges überreih ift, mie dies in Megnpten der Fall war, 
mögliht viel Arme der Agrikultur zugewendet werden muͤſſen. 
Aber wie vorherrihend auch die Beſtimmung und Neigung eines 
Volkes für den Aderbau fen, fo ift fie es doc nicht jo ausſchließ⸗ 
lich, daß nicht jedes Land ein Bedürfniß für irgend eine Art von 
merkantilifhern Betriebe hätte, wenigſtens einem ſolchen, der uns 
mittelbar mit der Verarbeitung und dem Umjag des rohen Pros 
duktes zufammenhängt Und was beabfichrige denn der Paſcha 
weiter? Er will nit, daß die Fellah's auf die Bervolltomms 
nung mathemathiſcher Inſtrumente und kuͤnſtlicher Uhren ſich legen 
oder mit Paris und London in Erfindung neuer Zuruss und Modes 
Attikel werteifern — — das überläht er billig den Laͤndern, 
die Ueberfluß an Menfchen und eine figende Lebensart haben — 
aber das beißt noch nicht, die auf Koften des Ackerbaues 
emporbringen, wie man ihm fo oft vorgeworfen hat, wenn man, 
wie er, aus einer Benölferung von zwei und einer halben 
Million Menichen 40,000 für > riten und Schiffbau ausjondert. 
Nein, im Gegentheil muß diefer leichte Abzug an thaͤtigen Haͤn⸗ 
den, ben der Aderbau zu tragen hat, ihm zehnmal mehr zu 
Guie kommen durch die erfreulichen Refultate, bie in kurzem 
aus dem neuen —— Aegyptiſchen Geſchaͤftslebens hervor⸗ 
geben merden. ul ıman ihm tadeln, fo verdient er weit ges 
rechtere Dormärfe über die unverhaͤlinißmaͤßige Größe des ſtehen⸗ 
den Meeres, das 120,000 Wann zahlt, eine wahrhaft erſchrek⸗ 
ende Zahl, indem der zwanzigſte Menſch ein Soldat ift, waͤh— 
rend in Frankreich ein Soldat auf 87 Köpfe kommt. Bingen 
die Publigiften von diefem Gefichtspunfte aus, p fönnten fie mit 
Recht fagen: „Wir Magen Dich nicht an, dab Du Fabrifen in 
Aegypien geichaften; aber wir verklagen Dich ſchwer, daß Du fie 
im Dienfte des Krieges geihaffen haft.” Und in der That find 
alle ManufafturrStätten, mit Ausnahme der Webereien, der Her 
vorbringung des nörhigen Kriegsmaterials und der Equipirung 
der Armee auf Europdiihen Fuße gewidmet. Und dazu war 
er wiederum gezwungen, wenn er das Abendländijche Kriegs: 
Syſtem einfißren wollte, indem daffelbe eine weit umfaflendere 
und gefteigerte Induftrie vorausfegt, die fogar in Europa das run 
führen taͤglich ſchwerer macht, und er harte nur die Wahl, fi 
entweder von den Abendländijchen Färften in feinen wichtigſten 
Beduͤrfniſſen abhängig zu machen, oder der Schöpfer einer vor 
ihm nie da gemwejenen Periode der Künfte und Gewerbe zu wers 
den. In gerechter Scheu vor der Größe der Aufgabe, ließ er 
— aus Europa feine Kriegebedürfniffe fir und fertig foms 
men, Raufte ganze Ladungen Flinten, Sabel, Patrontaſchen, eine 

ange Ariilletie und völlig equipirte Kriegsihiffe. Aber lange 
onnte es ihm nicht verborgen bleiben, das dies ihn nicht unabs 
hängig erhalten wärde, wenn er nicht einheimijche Taktiker und 
Aegnpriihes Kriegs» Material beide. Darum ſchickte er junge 
Araber nah Europa, damit fie die mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
en, das GenicsWefen, die KanonemGiekereien erlernten, gründete 
Artilleries und Kavallerie Schulen und eine irargiichmedisinifche, 
um hinreichende Aerzte bei feinem Heere zu haben. Er brauchte 
ferner Tuch zu Montirungen feiner Soldaten, Turbane zu Kopf: 
bedefungen; er errichtete fofort eine Tuch⸗ und Huts Kabrit; es 
fehlte an Leder und Zellen zu —— auf ſeinen Befehl 
eniſtanden Gerbereien zu AÄlt⸗Kahira und Roferte. Mit Hülfe 
Europsiiher Techniker organifirte er Kanonen s@iehercien, Ge 
woehr, Fabriken, Werkititten zur Anfertigung von Torniftern, Par 
erontaihen und Blas: Inftrumenten, Salperers Siedereien, Puls 
vers Mühlen, kurz, fir alle Kriegsbedürfniffe wurde nach Euros 
vdiſchem Maßſtabe geſorgt. Er baute ferner ein Zeughaus, 
Schiffswerfte, auf demen große Kriegsſchifft von Neapel gelaffen 
wurden, und Marins&chulen. Dieje Anftatten mußten voraus 
gehen, ehe er ein Heer nach MAbendländiicher Weife haben und 
au der Ueberzeugung kommen follte, daß jegt die Siege der 
Fuͤrſten einzig der Triumph der Wiſſenſchaft und Induſtrie find. 

Wahr if es num, daß Mehmed Ali die Europdiihe Manus 
faftur faft ausfchliehtich in den Dienft des Kriegsweſens genom; 
men hat. Waren aber die Gründe, welche ihn dafür beflimmten, 
nicht wichtig genug? Wie wichtig fie waren, wollen wir nur 
an einigen derfelben zeigen. — Im Drient ift das Recht des 


Stärkeren noch in feiner vollen Kraft, wird jogar durch die Bor 
ſchriften der Religion genährr, und er mußte ſich mit einer Furcht 
und Ehrfurdt erweckenden Macht umgeben, um alle Anſpruͤche 
oder Anmafungen, die fi gegen ihm erheben koͤnnten, in den 
Schranken des Gehorjams zu erhalten. Wo konnte er bieje Macht 
mehr gefichert finden als in dem Europdifhen Kriegsweſen? Die 
Einführung diejes Syſtems brachte ferner zwei unverfennbare 
Vortheile mit fi, deutlicheres Bewußtjenn der Einheit im Volke 
und die damit verbundene größere Sicherheit im Lande; zweitens 
die Kenntniß und den Gebrauch einer Industrie, die der einheis 
mijchen überlegen war. Aber wie viel oder wenig beifällig dieje 
Recrferiigung von Seiten der Publiziften aufgenommen werden 
mag, jo fann man den Paſcha davon nicht freiiprechen, dak er 
au weit gegangen ift und das, was urjprängli Mittel der Civis 
kifatton zu jegn ‚beftimmt war, zum Zweck derjelben gefegt bat. 
Denn an und für fich liebe der Araber mehr den friedüchen Ber 
fehr als das Kriegs: Handwerk; er ftellt fi mit Freuden ein, wenn 
der Paſcha Aushebungen für öffentlihe Bauten trıfft, wie jchlecht 
aud der Sold und beichwerlich die Selbftbeföftigung fen; aber ſo⸗ 
ba!d es Truppen-Hushebungen gilt, verſtecken fie fi, verftümmein 
den Zeigefinger oder bienden ch ein Auge mir Kalt, um dem 
Kriegsdienfte zu entgehen, obgleich die Truppen befier bejolder, ges 
leider und einquarnert werden als die Handwerker. Man muß 
ihnen das Lob geben, daß fie nicht nur entſchloſſen, nüchtern und 
ausdauernd für Arbeiten unter freiem Himmel find, jondern auch 
ein wahrhaftes Talent und die glüclichite Erfindungs: Gabe für 
mechaniſche Künfte und Werke des Geſchmacks entwickeln. Kaum 
find es zwanzig Jahre ber, das Mehmed Ali fie in Unterricht ger 
geben hat, und fchon find aus ihren Händen zehn jener bedeutens 
den Majchinen hs m welche Boltaire als das zweite 
Wunder der modernen Eiviliſauon anſah. Die Aegnpter haben 
Alles geleiftet, was das Leben und die Wilfenichaft an Ber 
pärfniffen und PBequemlichfeiten braucht, die feinften Schmuck⸗ 
fadhen, Kompab und Malerei nicht ausgefchloffen. Die Fabrifen 
in der Eitadelle von Kahira liefern Fünmen, die eben jo fchön 
ausfehen als die von St. Etienne, aber fonderbar genug, lange 
nicht jo dauerhaft find und, noch fonderbarer, von Ärbeitern 
emacht find, die gar feinen Trieb zu haben ſcheinen, diefem 

angel abzubelfen, und ſchwerlich aus, Intereſſe für ihre Kunft 
nach höherer Vollkommenheit ftreben würden, wenn der Paſcha 
nicht gemaltfame Wege einſchluͤge, worin fi ihre orientalijche 
Indolenz und Schäterhaftigkeit offenbar ausſpricht. Kür bie 
Werfe des Friedens haben jie zwar mehr Sinn, aber fie ſtehen 
hierin noch tiefer unter den Europdern als in denen des Krieges. 
Dies rührt enemeder davon ber, daß Mehmed Ali, den Einflüftes 
rungen Europdiicher Rarhgeber Gehör gebend, diefen Zweig der 
Anduftrie mehr fich felbit überlafien hat, oder dab das Maſchinen⸗ 
und Hüttenwefen etwas dem orientalifhen Charakter Unverrägs 
liches hat, oder endlich, daf dus Aegyptiſche Gouvernement den 
Fehler der meiften Europdiihen theilt. und die Menge der 
Güte vorsieht. Deshalb hat auch die Einführung fremder Stoffe, 
ungeachtet der einheimijchen Fabriken, nur augenommen, und im 
Jahre 1836 famen von 71 Millionen der Gejammt: Einfuhr 25 
auf Webereien. Nichte nur feiner Güte, fondern auch feines billis 
gen Preijes wegen, hat fi das Europdiſche Produft behauptet, 
und diefe PVortheile wurden wiederum Durd die überwiegende 
techniſche Fertigkeit und die Anwendung des Dampfes, erreicht. 
Nicht als ob der induftrielle palda nicht verſucht hätte, die 
Macht diefer Naturkraft ſich tributär zu machen und die Erfins 
dung Wars nicht nur für KattunWebereien und Metall:@ieher 
reien, fondern fogar für die dem Lande eigenthuͤmlichen Beſchaͤfti⸗ 
qungen, 4: B. das Ausförnen des Reiſes, ſich bitte angelegen ſeyn 
laffen, in Anwendung zu bringen; aber ſchon der Transport ber 
Mafhinen aus England hat ihm enorme Summen gekofter; dazu 
kamen noch die theuren Preife der Brennmarerialien und die 
Beſoldung der Engliihen Mechaniker, denen die Aufſicht ans 
anvertraut wurde, mas Alles das Fabrikat viel theurer machte. 
Aller Borfihe ungeachter find die meiſten Maſchinen gegen 
wärtig in unbrauchbarem Auftande, faum eine oder zmei 
find regelmdfig im Gange. Als wir die Fabrik in Bulal beſich⸗ 
tigten, uͤberraſchte es uns nicht wenig, alle Dampfmaſchinen in 
Unehirigfeit und die Mäder, anftar von Dämpfen, von Ochſen 
getrieben zu Anden; felbit die große Mafchine zum Sichten und 
Mahlen des Reiſes in Noferte, die über zwei Millionen Kranken 
gefofter Haben foll, ſteht ftill, und man iſt zu dem alten Berfahr 
ren zuruͤckgekehrt. Wir fühlten eine drüdende Unbehaglichkeit 
beim Anblick fo nutzlos verſchwendeter Arbeit und der thurms 
hohen, von rohen Ziegelfteinen aufgeführten Kamine, aus denen 
feine Rauchſaͤulen aufitiegen, welche fonft die Nähe großer Ras 
brifen ankündigen. Der Paſcha mißt die Schuld den Englifchen 
Kaufleuten, die ihm ſchlechte Maſchinen geliefert, und den 
Wechanikern bei, weil fie Nactdifigkeit in der Aufücht bemiefen 
hätten; diefe ihrerfeits lenen Alles der Unerfahrenheit der Aegnd: 
tiihen Arbeiter oder dem Klima zur Laſt. Mach ihrer Ausfage find 
die Sonne, die Näfe und der Staub des Landes unüberfteigliche 
Hinderniffe, melde die Natur felbft der Eihführung und Wirk 
ſamkeit der Maichinen in Yegnpren entgegenfegte.- Wir behaup: 
ten, daß dieſe Hinderniffe, injofern fie überhaupt eriftiren, ver: 

rößert und übertrieben worden find, um-fid aus der Berlegen 

eit zu ziehen. In Frankreich und Italien eriftire. mehr Staub 
als in Aegypten, das waͤhrend vier Monate im Yahre mit Wafler 
bedeckt it, und die Mebel Englands enchalten noch eine ganz 
andere Feuchtigkeit, als die Armofphäre Aegyptene. Vor den 
Strahlen der Sonne fchägt ein jedes fteinerne Gebaͤude in’ Aegyp⸗ 
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ten jo gut als anderswo, und obgleich fie heißer brennen als in 
Europa, find fie nicht ſcharf genug, um die fteinernen Wände 
von gen zu durchdringen. j en 
ie Fabriten des Paſcha's find jaͤmmtlich nad Europdijchen 
Bauriſen aufgeführt, einſtöckige, langgedehnte Parallelepipeda 
mit plarten Dächern von oben und weiten Kreuzgängen im Innern. 
Das Großartige, das einigen, derſelben micht abzufpreden ijt, 
rührt fait einzig von ihrer rdumlıhen Ausdehnung und ihrer 
Lage an den Ufern des Nil her. ‘Die merjten derjeiven find für 
KarunsWebereien beſtimmt; denn die Leinweberei wird in den 
Dörfern NiedersAegnptens auf Stühlen betrieben und iſt eben 
—* Eigenthum Mehmed Als, Die Er der angefertigt 
einwand beträgt jährlich drei Millionen Stuͤck, die des niedrigen 
Arbeitsiohnes wegen mit der Europaiſchen fonkurriren Rönnen 
und in großen Ladungen nad Zivorno und Trieſt ausgeführt 
werden. Aber ſeit acht ar. it auch hierin fein Foriſchritt 
wahrzunehmen, weil der Bewohner des Nil:Landes die Kraft des 
Dampfes nicht zu beherrſchen verfteht. Iſt dies aber eine Bes 
stigung der Anſichten manches Stasiitikers, daß Aegypten auss 
—X ein Agrikuliur⸗ Land ſeyl Sind die gewonnenen Re— 
ren nicht Zeugniß genug, vom Gegencheil! Freilich hat 
egnpten weder Eiſen noch Bteinfohlen noch Ingenieure, aber 
gejegt, dab dieſe Schwierigkeiten mehr als relatıy wiren, daß 
man feine Eijens und &teintohlens Gruben mit der Zeit in 
Syrien entdecken follte, iſt ein Volk deshalb weniger dazu berufen, 
meil die Natur jeiner Heimath es nicht in den Schooß des Ueber; 
Auffes und der Bequemlichkeit geſetzt har? weil auf den Stauden und 
Bdumen feines Landes nicht gleih Dampfmaſchinen, Saͤbel und 
Klinten zur Benugung reif wachien? Es giebt ja fein erhebens 
deres Schaufpiel, als ein Volk fiegreib im Kampfe mit feiner 
Natur zu ſehen; jeder Vortheil, den cs ihm abringe, ift cim 
Triumph des Geiftes über die wicderjpänftige Materie, und ins 
fofern ftehe Mehmed Ali groß da, aud wenn nicht erreicht wäre, 
was erreicht if. Schon erzeugt das Land Baummolle, Hanf, 
Wolle, Seide, und die Hände der Eingebornen fertigen Stoffe 
daraus, die zwar feinen Bergleich mit Kranzöfiichen, Engliichen 
und Deutfhen aushalten, aber, im Lande verbraucht, von unbes 
rehenbarem DVortheil find. Macht es doch die Natur jelbft, die 
im Schaffen unfer ideales Vorbild ist, nicht anders, bringe auf einer 
Stelle des Erdbodens daſſelbe Produkt in höherer Bolltommens 
heit hervor, als an einer anderen, umd dem Menichen follte dies 
verjagt ſeyn? Engherziger Krdmerfinn hat, befonders von Mans 
heiter aus, die Anſicht verbreitet, daß der Paſcha beſſer ıhun 
würde, feine Fabrifen zu ſchließen, aber wie — auch der 
Vortheil nach außen, wegen der Konkurrenz der Europäer, bisher 
geweſen, im Lande jelbft erhöhi er jbon jegt die Bequemlichkeit 
und den Reichthum, Regierung und Bolt tauchen gegen einander 
ihre rohen und verarbeiteren Erzeugniffe aus and gewinnen beide 
dabei. 
Man mußte feine Augen abſichtlich verfchließen, um nicht 
au fehen, daß Aegypten von der großartigiten hodrauliſchen Mas 
fine des ganzen Erbbodens, dem Nil bewaͤſſert, vorherrſchend 
zum Ackerbau beſtimmt fen, aber — nicht ausſchließlich. Aegyp⸗ 
ten kann fo wenig als irgend ein Volk der Erde ſich vom Ver— 
fehr mit anderen Nationen ausſchließen, aber eben jo fehr als 
jedes andere ſich in feinen norhmendigen Bedürfniffen von ihnen 
unabhängig machen. Es thut daher Hecht daran, die Fabricarion 
von Galpeter, Rum, Soda, Yndigo, Leder, Seide, Kattun und 
Leinwand felbit zu übernehmen, cs will nicht feine rohen Pros 
dutie auf Taufende von Meilen verfenden, um fie in verarbeitetem 
uftande —— will in Summa an Zeit und Koſten 
paven. Zwar fünnte man ihm einwerfen, daß es nicht beſſer 
andle, indem es die Erze des Decidents roh auffaufe, um fie mit 
feinen Händen zu bearbeiten, aber — nur zum eigenen Gebraud), 
nicht, um fie in die Fundörter zu theureren Preifen zurüdzufenden. 
Muf diefe Anſicht nicht von jeder pres Defonomie gebilligt 
werden? Der Widerſpruch dagegen fann uns nicht Deruchen, ins 
dem die kommerziellen Verhaͤlimſſe unferes Planeten rum aus den 
erften rohen Umriffen herausgearbeitet und niemals nady einem alls 
gemeinen Prinzip —— worden ſind, ſondern von den Launen 
des Zufalls, der Militair» Gewalt und des Speculationsgeiſtes 
einzig abbingig gemwefen find, Diefe Grundjaglofigkeit in der 
Handelswelt bat Mehmed Ali erkannt und den Kampf mit ihr 
leicht beftehen zu können geglaubt. Aber nachdem er unermehs 
tihe Summen auf die Eiürichtung von Fabrifen, Dampf Mas 
fhinen, die Ausbildung von Handwerkern und Ingenieuren vers 
mender, mußte er fi geftehen, daß feine Plaͤne fehlgeſchlagen 
waren, dab die Madır des Genies und Talents alle Vortheile 
des Bodens und Klimas aufwiegt. (R. d. d. M.) 


Griechenland. 


Zur Geſchichte des Vampyr-Glaubens im Driente, und 
zwar in Kreta°). 
Bor langer Zeit gab es im Dorfe Kalifrati im Diftrikte 


Sphafia auf der Inſel Kreta einen Vampyr, aber man mußte 
nicht, wer und wo er war. Diefer Bampyr tödtere Kinder und 


Nach dem NeuntBriedifchen Driainafe im zweiten Bande ber „Trarels 
in Crete, by Robert Pashley”, 1897. Pag. 226 f. fiberiegt- 





viele Erwachſene, und haufte in diejem Dorfe, fo wie in andes 
ren, auf ſchreckliche Weile. Und man hatte ihn in der Nähe Der 
Kirche zum heiligen Georg in Kauktati begraben und, da er das 
mals ein vornehmer Mann war, cin Gewölbe darüber errichter. 
Und ein Gevatter von ihm, der ein Hirt war, huͤtete eink in der 
Nähe jener Kirche; ein heftiger Negen überrahre ihn, und er 
flüchtete davor in jenes Grubgemölbe. Er beichloß, bier ein 
wenig zu ſchlafen und die Nacht dort zuzubringen, und er that 
daher feine Waffen von ſich und legte fie freugweis unter feinen 
Kopf (aus diefem Grunde, meinten nun auch die Leute, habe der 
Vampyr nicht aus feinem Grabe hervorgehen können). In der 
Nacht wollte nun der Bamppr das Grab verlaſſen, um wieder 
Menſchen zu tödten, und er jprach daher zum Hirten: „Steh* 
auf, Gevarter, geh’ weg von meinem Grabe; denn id babe 
Befhäfte abzurhun und will hinaus.’ Der Hirt aber antwortete 
weder das erſte Mal, noch das zweite, noch das dritte; er er: 
fannte jedoh nunmehr, daß es ein Bamppr war und der, der 
in der legten Zeit alles das Unheil — hatte. Darum 
antwortete der Hirt, als jener ſeine Bitte zum vierten Male 
wiederholt hatte, und ſprach: „Ich ſtehe nicht auf, Gevatter, 
und gehe nicht von Deinem Grabe; denn ich fürdte, Du bijt 
von einem böjen Geiſte bejeilen und thuſt mir Etwas zu Leide; 
willft Du aber durchaus, daß ich aufftehe, fo fchiwöre mir, mir 
Nichts zu Leide chun zu wollen, und dann will ich aufſtehen.“ 
Und der Vampyr fchwor ihm das, und der Hirt ftand auf und 
nahm feine Wafen von der Gruft hinweg. And wie der Vampyr 
aus dem Grabe fam, gräßte er ihn und ſprach zu ihm: „Geh' 
nicht fort, Gevatter; erwarte mich bier, denn ich habe Gejdyäfte, 
und in einer Stunde bin ich zuruͤck, und ich habe mit Dir zu 
ſprechen.“ Und der Hirt blieb und erwartete ihn. 

Der Vampyr aber machte fih auf den Weg und ging zehn 
Meilen weit, wo ein junges Ehepaar war, umd ermordere fie und 
kehrte dann zuruͤck. Und der Hırt ſah, daß er eine Leber in der 
Hand harte, und feine Haͤnde waren blutig, und er blies die Leber 
auf, wie die Fleifher zu thun pflegen, damit fie anſchwelle; 
und er zeigte fie dem Hirien, dad fie gebraten war, wie am Feuer. 
Und der Vampyr ſprach: „Komm, Gevarter, lab uns niederjigen 
und eſſenz; und der Dirt that, als ob er dfie, aber er aß nur 
irocknes Brod, und das Andere warf er von fi. Unterdeffen 
war die Zeit gefommen, wo er geben wollte, und er jprac zum 
Hirten: „Was Du geſehen haft, Gevatter, davon rede gegen Ries 
manden; font follen Deine Kinder und Du ſelbſt follit meine 
zwanzig Nägel fühlen.’ Der Hirt aber verlor feine Zeit, fons 
dern jagte, was er gejehen, den Prieftern und anderen Menſchen, 
und dieje gingen hin und fanden den Vampyr in dem Grabe, 
und Alle ertannten, daß er alles das Böfe gerhan harte. Und 
man brachte hierauf viel Holz zufammen und legte ihn darauf 
und verbrannt ihn. Der Gevatter war anfangs nicht dabei, und 
er fam erft dazu, als der Vampyr fchon halb verbrannt war. 
Der Vampyr aber warf einen Tropfen Blur nah ihm, und er 
fiel auf den Fuß defielben und verzehrte diefen, wie mit Feuer. 
Deshalb fiebten fie die Aiche des Vampyrs durd ein Sieb, und 
fie fanden den Nagel des Meinen Fingers unverfehrt und vers 
brannten dann auch diefen. 


Mannigfaltiges. 


— Literarifhe Werte. Der Gıreit, ob Taffo, mie man 
bisher allgemein angenommen, wegen feiner — mit 
Leonore von Eſte, oder, wie man neuerdings zu erweiſen geſucht 
hat, wegen feiner Unterhandlungen mit dem Haufe Medici, nad 
dem Klofter Santa Anna gebradr und dort angeblich als Ber 
rüdter eingefperrt wurde, dauert in Italien immer noch fort. 
Als Beriechter der beiden mgegengefepten Anſichten ftehen fich 
hauptſaͤchlich der Profeffor Giovanni Kofini, Verfaffer der „Amori 
del Tasso”, und der Marcheſe Gaetano Capponi gegenüber, von 
defien Polemit gegen die bisherigen Traditionen über Taſſo's 
Liebesgeſchichten wir in diefen Blättern bereits mehreremal ges 
{proben haben. Gegenwärtig hat nun der Marcheſe Eapponi 
feinen Gegner in einem offenen Sendſchreiben zu einer Werte 
aufgefordert, die von einem gemeinſchaftlich zu ermählenden lite⸗ 
rarijhen Gericht entſchieden werden fol. Der Preis der Wette 
ift auf 100 Zecchinen fetgeient, die der Gemwinnende den Armen 
überläßt. err Rofin har in einem anderen Sendſchreiben die 
Heraus forderung bereits angenommen und zugleid feine Bors 
Ioräge binfichtlich des entscheidenden Tribunals gemacht. Dafielbe 
oll zum Theil aus berühmten Mathematikern beftehen; als ob 
es fih um die Löfung einer ariihmerifchen Aufgabe handelte! 
Aber auch Akademicen, namentlih die archdologiſche in Rom, die 
der Arkadier und die Pontaniana in Neapel, find in Borfchla 
gebrade, und foll von —* noͤthigenfalls auch an eine der dr 
lafien des Frangöfiihen Inſtituts appellirt werden können. Da 
zu erwarten it, daß vor dieſem Tribunale die beiden Advokaten 
alle ihre Gründe zur Entkraͤftung derjenigen des Gegners und 
zur Behauptung des eigenen Theorems entwickeln werden, fo 
wird die Enfcheidung ihrer Werte auch für alle Welt die Frage 
beantworten können, ob Taſſo wirklich in Prinzeffin Leonore von 
Eſte verliebt geweſen, und ob Herzog, Alfons ihm wegen dieſet 
Leidenſchaft oder aus Eiferſucht darüber, daß der unferblih 
machende Dichter in den Dienft der Mediceer treten wollte, in 
das Narrenhaus von Santa Anna gebrad)t habe. 





Heransgegehen von der Redaction der Mg. Preuß. Staates Zeitung. 


Nebigire von I. Lehmann, Gedruckt dei . W. Han. 


Wochentlich erikhelnen drei 
Nummern. PYriänumerarions- 
Preis 224 Sr. (4 Abix.) 
viertellährlid , 3 bir. für 
das game Jade, obne Er 
böhung, in auen Thellen 
der Breußlihen Monarkie. 

— ——— — 


Mag 


für die 


Man pränumrirt auf diefoh 
Briblatt der aug. Dr, Etaanu 
Zeitung in Berlin in der 
Erprdirien (Iriedriha · Etrade 
Nr. 72); im der Provinz fo 
wir im Auslande bei dem 
MWehlökt, Por + Hemtern, 


azin 


\ 





giteratur des Auslandes. 





A 78. 


Berlin, Freitag den 29, Juni 


1838. 





Ensaland. 
Walter Scott’8 Tod °). 


Walter Scott hatte die Reiſe von Rom nad) London, welches 
er am 43. Quni 1832 erreichte, in jo Burger Zeit zurüdgelegt, daß 
es nicht möglich gewejen war, feiner altenten dort wohnhaften 
Tochter (Miftreb Lodharı) Nachricht von feiner Ankunft zu geben; 
und da fein Sohn Karl fuͤrchtete, dab fie entweder nicht ın der 
Stadt oder nicht vorbereitet ſeyn möchte, den Kranken und feine 
Begleitung bei fi aufzunchmen, jo war er nad) dein St. Jamesı 
Hotel in der Jermyn: Straße gefahren, hate dort Zimmer für 
feinen Vater genommen und Fam erjt, nachdem Scott dort unters 
gebradt war, zu feiner Schwefter und mic. Sogleich folgten 
wir ihm nach dem Hotel, wo ung der Kranke zwar mit mandem 
Zeihen von Zärtlichkeit empfing, jedody andeutere, dab er völlig 
erjchöpft fen; es wurde daher kein Verſuch gemacht, ihn in unfere 
Wohnung zu ſchaffen, jondern man brachte ihm ſogleich zu Bert. 
Dr. Fergujon jah ihn noch an demſelben Abend und wid dann 
nice mehr von feinem Lager. Bald ftellte ſich auch jein Liebs 
lingsjohn, der Major, ein, und er eriherite feinen Kındern wies 
derholt den Segen auf eine fo feierliche Weile, als erwartete er 
mit-jedem Augenblicke jeinen Tod, Dabei war er jedoch nicht 
mehr im Stande, mit uns zu jprechen; bei dem geringiten Ders 
ſuch dazu und bei der Eleinjten Anſtrengung verjanf er entweder 
in Schlaf oder in Starrjucht, wobei er auf unzufammenhängende 
Weile phantafirre. 

Als Miſtreñ Thomas Scon von feiner Ankunft gehört hatte, 
kam fie auch gleich herbei und blieb bei uns. Er erfannte fie 
mehr als einmal und danke ihr ficbreich für den Beiſtand, den 
fie ihm leiſtete. Bon feinen Fremden, giaub’ id, ſah Bir Walter 
in der ganzen Zeit Niemand als John Nichardjon, umd diejen 
auch nur ein einziges Mal. So wie er gewöhnlidy bei dem Ton 
einer ihm bekannien Stimme erwachte, jo geſchah es au, als 
Rihardion ihn anredete. Er machte einen Verfuh, ihm die 
Hand zu reichen, aber fie ſank kraftlos zurüd, und er fagte 
lachelnd: „Verzeihen Sie meiner Hand!’ Richardſon bemühte 
fidy, feine Bewegung zu unterdruͤgen, dann fiel der Kranke in 
die frühere Starrjucht zuräd, und Jener hate die Stimme feines 

eundes zum legten Mal gehört. Diejer Zujtand dauerte bis 

nfangs Juli, während welcher Zeit ſich eine allgerheine Theil 
nahme kundgab. Als fich eines Abends ſehr fpdt einer von Walter 
Scon’s Freunden aus der Wohnung des Kranken nach feiner 
eigenen begab, fand er an der Ede der Jerınnns Street einige 
engeren verjammelt, von denen Einer ihn fragte: „Willen 

je nicht, ob dies die Straße ift, wo er liege’! — als wenn es 
in London damals nur eim Sterbeberte gegeben hätte. Die Nadys 
fragen im Hotel und in meigem Haufe nahmen gar fein Ende, 
und ich glaube, kein Mitglied der Königlichen Familie ließ einen 
Tag vergehen, ohne Erfundigungen einzuziehen. Die Zeitungen 
wimmelten von Artikeln über Walter Scoit. In einem derfeiben 
fcheine die Vermuthung ausgeiprocden worden zu fenn, als hätte 
die Reife —— Geldmittel völlig erſchoͤpft gehabt, jo daß, wenn 
er zur Belinnung kaͤme, er nur von Geldjorgen gequdit werden 
möchte. Diefer Artikel rührte nun zwar von einem ſehr ſchlecht 
unterrichteren, jedoch von einem wohlmeinenden Berichterftatter 
her. Er erregte die Aufmerkjamkeit einiger Regierungs-Mitglies 
der, und in Folge deſſen erhielt ich eine Privars Mitcheilung des 
Inhalts, dab die Familie Sir Walter’s nur die benoͤchigte Summe 
anzugeben habe, wenn es fich wirklich fo verhalte, wie in dem 
Arrifel angedeutet worden, — die Summe ſollte alsdann augens 
blicklich vom a UI ezahlt werden. Der damalige Zuhls 
meifter, Zord John Kuffell, hatte die — uns dieſe Mitiheis 
lung durch eine Dame machen zu laflen, von der er wußte, daß 

e uns mit ihrer Freundſchaft beehrte. Wir drüdten unſeren 

ank für feinen Zartſinn und die Freigebigfeit der Regierung 
aus und jegten ihn in Kenntniß, dab Sir Walter's Umftände 
durchaus nicht von der Arı jenen, wie fie in dem ZeitungssArtifet 
geihildert worden. 

Eine Stelle aus des Arztes Dr. Ferguſon's Memorandums 
Bud wird dem Lefer vielleicht nicht unwillfommen ſeyn. 

„Als ih Sir Walter ſah“, fagt er, „lag er in einem Hin⸗ 


*) Leöter Autius aus Lochart'd Dentwlrbigleiten. 











tergimmer der zweiten Etanc des St. James» Hotels in der 
Jermyn⸗ Street, und zwar in einer Art von Starrſucht, aus der 
man ihn jedoch auf einen Augenblick dadurd erwecken Ponnte, 
daß man ihn anredete; er erfannte alsdann die Umjtehenden, fiel 
indeß jogleich wieder in feinen bewußtloſen Zuſtand zuruck. Der iſt, 
als haͤtte ich niemals eiwas Herrlicheres geſehen, als die Symme⸗ 
erie jeiner koloſſalen Buͤſte, wahrend er mit Hals und Bruft unbe⸗ 
det auf den Kiffen lag. I der zeit feines Kufenchalts im 
St. Jamess Hotel war er ru % jedod niemals bei völliger Bes 
finnung; entweder lag er in Starrjucht oder in sinem wachen 
Traum. Er ſchien mie zu wiflen, wo er I eigentlich. befand, 
und glaubte, er fen noch auf dem Dampfboot. Das Geraffel 
der Wagen und das Gerdufh auf der Strafe flörten zumeilen 
diefe Illuſionz dann bildere er fih ein, in der Wahlbude von 
Jedburgh zu ſeyn, wo man ihm beleidigt und mit Steinen nach 
ihm geworfen hatte.“ 

„Während diefer ganzen Periode anfheinender Hülftofigkeit 
waren jedody die edlen Züge feines Charakters durchaus nicht zu 
verfennen. Er bewies ſteis eine große Selbſtbeherrſchung und 
fpielte feine Rolle mit merfiwärdiger Kraft, wenn er einen Ber 
ſuch befam, obgleih er ſchon im naͤchſten Augenblick, nachdem 
die fremde Stimme ihn erweckt hatte, wieder in feine Starrjucht 
verfiel. Jemand ftolperte in dem finfteren Zimmer über einen 
Stuhl; fogleicy richtete der Kranke ſich auf und dräfte jo lebhaft 
fein Bedauern aus, als befände er fih ganz wohl. Er gab feinen 
Willen fo bejtimme wie immer zu verjtehen und fegte ihm mit ders 
felben gatmürhigen Ironie durch, wie er es bei gejunden Tagen 
zu hun gewohnt war. Keinem von denen, die ‚orumährend um 
ihn waren und ihn in feinem befiagenswerthen Zujtand bedienten, 
fiel es ein, nur im geringften in der Achtung nachsulaffen, die 
er einfloͤßte.“ 

„Da er immermwährend den Wunſch ausfprad, nach Abborsr 
—— gaben endlich die Aerzte ihre Einwilligung 
zur Reife, und von dem Augenblicke an ſchien er neue Kraft zu, 
gewinnen. Un einem beiteren ruhigen Nahmittage des 7. Zuli 
waren endlich alle —— zu ſeiner Einſchiffung auf 
einem Dampfboot getroffen. r wurde von feinem geireuen 
Diener Nieoljon warm angeleider, auf einen Lehnſtuhl gejege und 
tie a8 an das offene Fenſter ſchieben. Hier ſaß er wohl eine 
halbe Stunde, während er mit uͤngewoͤhnlich glänzenden Augen 
um fi blicktez er war dabei dem Anfchein nach mit feinen 
eigenen Gedanken beſchaͤftigt und ſchien nicht zu wiſſen, mo er 
fd befinde, noch wie er an dieſen Dre gefommen. Er lieh ſich 
dann in den Wagen heben, der von vielen Leuten aus allen Staͤn⸗ 
den umringt war, die ihn te wollten. Seine Kinder waren 
ungemein ergriffen; Wiſtreß Lockhart zitterte am gangen Leibe 
und weinte bitterlih. Er allein jchien weder die Urfache noch die 
Tiefe des Schmerzes derer zu ahnen, die ihn umgaben und ihn 
faft zu Grabe geleiteten, während er noch lebte.“ 

Die Eigenihuͤmer des Dampfboors hatten alles Mögliche für 
die Bequemlichkeit des Kranken gerhan; der Capitain defielben 
trat ihm Be eigene Kajüte ab, die aus einem Meinen Hduschen 
auf dem Verdeck beftand; doch ſchien Scott nicht zu ahnen, daß 
irgend eine Beränderung mit. ihm vorgegangen. Als wir am 
9. Juli Abends ziemlich jpde nad Rewhaven gelangten, fanden 
wir zu feinem Empfange die licbevollften Vorbereitungen; der 
Kranke blieb indeb in Demjelben Zuftand von Berußtlofigkeit. 
Sehr früh am Ilten hoben wir ihn wieder in den Wagen, und 
er la hrend mehrerer Stationen auf dem Wege nad Tweed⸗ 
fide ohme Zeichen von Theilnahme. Als wir aber in das Thal der 
Gala binabjtiegen, fing er an, um ſich zu bliden, und es zeigte 
ih, dab er nach und nad die ihm fo befannte Gegend wieders 
erkannte, denn er murmelte jegt dann und mann einen Namen 
vor fih hin, als — „Gala Wafler — Budholm, wirklich — Tor 
mwoodlee,’’ Wis wir um den Hügel bei Ladhope bogen und bie 
Umriffe des Eildon ihm vor die Augen traten, wurde er lebhaft 
angeregt, und als er endlih nad einer Wendung auf feinem 
Sage in der Entfernung einer Engliihen Meile die Thürme von 
Abborsford erblidte, fprang er mit einem Schrei des Enizuͤckens 
empor. Da ber Huf jehr angeichwellt war, mußten wir einen Ums 
weg von einigen Engliihen Meilen über Meirofebridge * 
und in —* Zeit, während welcher er fortwährend ſein Schlo 
und feine Unlagen vor ſich hatte, erforderte es oft der vereinten, 
angefirengieften Kräfte feiner Begleiter, ihn Im Wagen feſtzu⸗ 
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alten. Nachdem wir Meirofebridge paffirt hatten, verfchwand 
die Aus ſicht auf Abborsford, und Een anf wieder in feine Er⸗ 
Rarrung zurüd; als wir jedoch den legten Hügel erreichten, fam 
er wieder zu und wurde fo aufgeregt, daß wir ihn nicht mehr 
zu beruhigen vermochten. j 

Sein Förfter Laidlaw erwartete ihn an der Eingangspforte 

und balf uns den Kranken nad dem Eßzimmer bhinauftragen, 
wo man ihm fein Bert bereiter harte, Er ſaß einige Augenblide 
vermildert, und dann fagte er, als feine Augen auf Zaidlam fielen: 
— „Ja, Willie Zaidlam! D Mann, wie oft hab’ ih an Did 
gedadı!” Nun hatten ſich auch feine großen Hunde um ihn 
verjammelt, — fie drängten ih, ihrem Herrn begierig die Hände 
zu leden, und er weinte und idchelte abwechſeind dazu, bis er 
von einem fchweren Schlaf überfallen wurde. 

Die Hoffnung auf Wiedergenefung hatten wir laͤugſt aufs 
eben müflen, aber am naͤchſten Morgen fahten wir beinahe wies 
er Murh. Sir Walter erwachte mit vollem Bewußtſeyn und 
drüdte den lebhafıeften Wunſch aus, in den Garten hinabgefchafft 
au werden. Wir fegten ihn auf einen Kolljeffel und fuhren ihn 
zwijchen den Rofenföden, die eben in voller Blüche ftanden, auf 
den Raſen hin und ber, Seine Enfel bewunderten das meue 
uhrmerf und wollten ftoßen helfen; er ſaß ſchweigend auf dem 
eſſel, idchelte dann und wann die Hunde an, mit denen bie 

-Kinder fpielten, und bemunderte das Schloß, den Garten und 
die Blumen. Gelegentlich ſprach er mit vieler Beionnenheit 
einige Worte zu uns; er fagte, er fühle ſich gluͤcklich, endlich wie⸗ 
der in feiner Heimach zu jenn, — ihm fen wohler als je, ſeit⸗ 
dem er fie verlaffen, und vielleicht führe er noch die Aerzte an. 

Hierauf wuͤnſchie er, durch feine Zimmer gefahren zu wer: 
den, und wir zogen ihn mohl über eine Stunde in der Halle 
und der großen Bibliochef auf und ab. „Ach * viel geſehen“, 
ſagte er 2* zu wiederholten Malen, „aber nichts, mas meinem 
Haufe glihes — fahrt mih noch einmal umher.” Dabei war 
er fo gefügig wie ein Kind und ließ fi ruhig wieder zu Beıt 
bringen, als wir ihm fasten, es fey für heute genug. 

m naͤchſten Morgen befand er ſich noch beſſer · Nachdem 
mir ibn einige Stunden im Garten umbergefahren. hatten, bat 
er uns, mir möchten ihn nach der großen Bibliothek und zwar 
vor das mittelſte were derfelben fchaffen, welches auf den 
Tweed hinabſieht. Als er ih am der erwuͤnſchten Stelle befand, 
bat er mich, ihm etwas vorzufefen, und als ich ihn fragte, aus 
welchem Buche er erwas zu hören wuͤnſche, dee er: „Kannft 
Du fragen? Es giebt nur ein Buch.“ wählte das 1aie 
Kapitel des Evangeliums St. Johannis. Er hörte mit ftiller 
Aufmerkſamkeit zu und jagıe, als ich geender: „But, — das 
int eim großer Trofl. Ih bin Dir gut gefolgt, und mir ift, als 
fönnte ih noch einmal wieder ich felbit werden.’ In dieſer 
ruhigen Stimmung murde er abermals zu Bett gebracht, und er 
genoh danad mehrere Stunden eines fanften Schlummers. 

Am dritten Tage hatten wir ihn abermals im Garten um: 
hergefahren und hielten eben im Schatten mit ihm, da die 
Sonne fehr brannte, als er zu mir fagte: „‚Lies mir etwas Ums 
terbaltendes vor, — etwas aus Crabbe.“ RN holte den erften 
beten Band seines alten Lieblingsfchriftitellers heraus und fuchte 
eine Stelle auf, die ihm ftets ſehr gefallen hatte, nämlich die Ber 
fhreibung der Ankunft der Schaufpieler im Dorfe, Er börte mit 
großem Intereffe und, mie es ſchien, auch mit dußerfter Neugierde 
u. Dann und wann rief er: „Sehr gut, — vortrefflih, — Erabbe 
at noch nicht verloren!“ Aber leider mußten wir uns geftehen 
daß es mit feinem Gedaͤchtniß fchon dahin gefommen war, da 
er dies alte ihm wohl bekannte Gedicht für eine neue Produc 
tion Grabbe’s hielt. f 

Am Sonntag den 15. Juli fuhren mir ihn bis zu feiner 
Lieblingsrerrafe zwilhen dem ®arten und dem Fluß, von mo 
aus er fi des Blickes auf das Thal und die Berge zu erfreuen 
ſchien. In dee Zimmer zuruͤckgekehrt, bat er mid, ihm aus 
dem neuen Teftament vorgulefen, und als dies gefchehen war, 
verlangte er abermals, einige Verfe aus dem Crabbe zu hören. 
ch erfüllte feinen Wunſch, aber aud diesmal bildete er fich ein, 
ahen zu hören, die während feiner Abmwejenheit neu herauss 
gelommen. h 
Am Montag ſchien er duferft ſchwach, am Dienftag jedoch 
etwas beffer zu ſeyn, weshalb wir ihn wieder auf dem Nafen 
umberfuhren. Er fiel dabei in einen Schlummer, aus welchem 
er plöglich emporfuhr, und indem er alle Deden von ſich warf, 
in die er gehällt worden, fagte er: „Das ift nichts als Muͤhig ⸗ 
gang: ich werde Alles vergeilen, was mir in diefen Tagen eitts 
gefallen ift, wenn ich es nicht ſogleich nicderfchreibe. Bringt 
mic in mein Zimmer und gebt mir den Schlüffel von meinen 
Schreibepult.“ Er wiederholte diefe Werte mehrmals und fab 
dabei ie ernfihaft aus, daß wir es ihm nicht abfchlagen fonnten; 
feine Töchter gingen daher voran, um die Schreibmareriafien 
uredht zu legen, und ich fuhr ihn dann durch die Halle in fein 
rbeitsgimmer. Als or ſich auf feinem alten May -jah, dankte 
er uns laͤchelnd, indem er fagte: „Nun reiche mir die Feder 
und faft mich auf einen Augenblick allein.” Sophie gab ihm 
die Feder in die Hand, — cr berfuchte, fie mit den Fingern 
umfaffen, doch fie verfagten ihm den Dienft, und die Feder: 
auf das Papier. Er ſank in feine Kifien zurck. — 
rannen ihm über die Wangen; er ſuchte ſich jedoch zu € en 
und deutete mir durch eine Bewegung an, ihn wieder hinaus zu 

rellen. Laidlaw wartete an der Hausıhür und löfte mich ab; 


— darauf ſank Scott in Schlummer. Als er wieder erwachte, 


gie Laidlam zu mir: „Bir Walter bat ein wenig geruht.“ 


„Mein, Willie“, fiel dieſer ein, „Für Sir Walter giebt cs nur 
noch Ruhe im Grabe.” Wbermals ſtuͤrzien ihm die Thraͤnen aus 
den Augen. „‚Sreunde‘, jagte er dann, „bringt mid ins Beet, 
— das ıft der einzige Dre für mid." 

Rad) diejer Scene, mit welcher unjere Hoffnung auf Wie⸗ 
dergenefung gaͤnzlich verſchwand, verlieh Scott Tein Amer nie 
wieder, ja faum jein Bert, wenn man wenige Stunden um bie 
Mittagszeit ausnimmt, und nach Verlauf einer Woche konnte er 
aud das nicht mehr. Er befand fih mehrere Tage hinter eins 
ander in einem Zuſtand ſchmerzhafter Neigbarkeit, und es mußte ihm 
zur Ader gelaffen werden, welches zwar die Reizbarkeit minderte, 
doch nahm er dabei von Tage zu Tage ab. Obgleich ın ihm 
eine große phyſiſche Kraft durch die fortichreitende Krankheit zu 
überwinden war, fo ſchien er dod eben nicht große Schmerzen zu 
leiden; fein Geift, der faſt immer verdunkelt war, beidhdftigte fich 
forwoährend mit ernften, feierlichen Dingen, wie man aus den 
lichten Augenblifen entnehmen konnte. Der Ausdruf feiner 
Stimme war ernft, nie zaͤnkiſch und deutete nur felten auf Ärger: 
liche oder gehaͤſſſge Gedanken. Zumeilen bildere er ih ein, als 
Richter ein Urtheit zu fällen, — dann gab er wieder Tom zn. 
Befehle über diefen und jenen Baum im Garten; gewöhnlich rezi⸗ 
tirte er jedoch, fo viel ſich entnehmen ließ, Stellen aus der Bibel, 
befonders aus dem Buch Hiob und dem Propheten Jeſajas, oder 
Gebere aus der Litanei, oder Verje aus den Palmen in der alten 
Schottiſchen Bearbeitung, oder auch einige Hymnen des katho⸗ 
liſchen Gottesdienſtes, die er ſtets herrlich gefunden und die ihm 
jetzt wohl mit feinen Erinnerungen an Sralien einfielen. Dft fagte 
er ganz deutlich das Dies irae her, umd das Letzte, mas wir ent 
siffern fonnıen, waren die Worte: 

Stabat Mater dolorosa 

Juxta eracem larrimona , 

Dum peudebat Fillus — 
die er befonders liebte. 

Während der ganzen Zeit erfannte er feine Töchter, Laidlaw 
und mich, fobald wir ihn anrederen, und jede Aufmerkfamfeit 
von unferer Beite nahm er mir der rührendften Dankbarkeit auf, 
fo daß man mit Recht jagen kann, der Gentleman habe den 
Genius überlebt. Nachdem auf diefe Weife zwei bis drei Wochen 
vergangen waren, mußte ich in Geſchaͤften nach Edinburg. Da 
ih nun wohl fah, dab Scoms Ende nicht mehr fern jenn konnte 
und nach feinem Tode fi Bieles in Abborsford ändern mußte, 
fo hatte ich den Wunfd, ein Bild von den Simmern zu befigen, 
wie Scott fie eingerichtet und bewohnt hatte. Ich (ud daber 
Ende Auguft Herrn Allan aus Edinburg zu uns ein, der, als ein 
Freund von Sir Walter, nit nur meinen Wunſch erfüllte, fons 
dern auch bis zum legten Augenblif die Nachtwachen mit uns 
theilte. Er fertigte eine Reihe von ſchoͤnen Zeichnungen an, Die 
wahrſcheinlich ſpater als Kupferftiche ericheinen werden. 

Als ich mid am Morgen des 17. Septembers, es war Mon 
tag, ankleidete, trat Nicoljon in mein Zimmer, um mir anzuzeis 
gen, fein Herr ſey fo eben mit völligem Bewußiſeyn erwacht 
und wänjche mich fogleich zu ſprechen. Ich fand ihn ſehr gefaßt, 
jedoch dußerft geſchwaͤcht. Sein Auge mar heil und * * 
jegliche Spur von dem wilden Feuer des Deliriums verſchwum 
den. „Lockhart““, fagte er, „ich kann vielleicht nur wenige Minus 
ten mit Dir reden.. Mein Fieber, jen cin quer Mann, — fen 
tugendhaft, Fromm; — nichts Anderes fann Dir Troft ran 
wenn Du einft fo weit gekommen bijt, mie ich jegt.‘ Er ſchwieg, 
und id) fragte ihn, ob ich Sophie und Anna, feine Töchter, rufen 
folle. „NRein“, verfegte er, „för fie nicht, die guten Seelen; 
ih weiß, fie waren die ganze Nacht um mich; Gott fegne fie.’ 
Mit diefen Worten verfanf er in einen duferft rubigen Schlaf 
und gab nun Bein Lebensseihen mehr, außer bei der Anfunft 
feiner Söhne. Als dieje ndmlich erfahren hatten, daß es mit 
ihrem Bater zu Ende gehe, waren fie fchnell um Urlaub einges 
fommen und erreichten Abbotsford am 19. September; aber ſchon 
am 2iften um 14 Uhr Nachmittags gab Sir Walter in Gegen 
wart aller feiner Rinder den Beift auf. Es war ein fchöner 
und fo warm, daf alle Kenfter offen ftanden. Während wir um 
fein Bert knieten und fein Ältefter Sohn ihn kuͤhte und ihm die 
Augen zudrüdte, war es fo ftill, daß wir den Tweed murmeln 
hörten, ein Gerduſch, das der Berftorbene am meiſten geliebt. 

Nie hat ein Bildhauer jemals ein majeftdriiheres Bild der 
Ruhe geformt, als Walter Scott auf dem Sterbebette darbot. 

gar jede Zeitung, die feinen Tod verkündere, ıhat es mit 
den Trauerzeihen, die beim Ableben eines Königs, üblich find. 
Es fprab fih olme Ausnahme bei diejem @reigniß nur eine 
Stimme des Kummers und der allgemeinften Verehrung aus. 

Die Aerzte Scom’s fanden es für angemeflen, die Natur 
feiner Krankheit genau zu erforfchen und dem Publifum bekannt 
zu maden. Man endedte bei der Deffnung des Kopfes eine 
geringe Mollifivation in einem Theile des Gehime. 

r wurde ohne allen Pomp beſtattet, doch war die Menge, 
welche feinem Sarge folgte, fehr bedeutend, Wenige feiner in 
Schottland lebenden Areunde fehlten, und Viele, Einbeimiide 
ſowehl als Aremde, waren aus weiter Rerne berbeigeeilt. 

Seine alten Förfter und Diener baten es ſich bejonders aus, 
dab feine gemierhere ende feine irdifche Huͤlle tragen ſollten; 
fie hoben jelbR den Sarg auf die Bahre und ırugen ihn von 
der Bahre ins Grab. Der Hof und die Umgebungen von Abbois⸗ 
ford waren mit Yeuten *8 die fämmelih ihre Haͤupter 
entblöhten, afs der Zug fich in rn! fegte; und als er Darı 
nid, Melroje und die übrigen Dörfer paffirte, erſchienen fat alle 
Bauern ſchwarz gefleider vor ihren Hausıhären. Die Wagen 
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reihe dehnie ſich über eine Englifhe Meile weit aus, die Mitis 
folgte in = Anzahl zu Pferde, und es war ziemlich fpdı, bes 
vor wir Droburgb, erreichten. Ein Zufall wollie es, daß die 
er auf dem Huͤgel bei Bemerfide einge Minuten ſtillhalten 
mußte, und zwar gerade an der Selle, von wo aus man den 
ſchoͤnſen Blick über die Umgegend hat und mo Scott bei feinen 
Spayierritten gewöhnlich den Pferd anzuhalten pflegte. Der 
Tag war trüb, und der Wind ftärmte befrig, 

Die weite Umfaffung der Abrei Dryburgh war mit Zus 
ſchauern, alt und jung, angefällt, und ais die treuen Diener den 
Sarg von der Bahre abermals auf ihre Schultern nahmen, lieb 
fi ein lautes Schluchzen der Umftehenden hören. Der Ardis 
diakonus Williams hielt die Begribnißrede, und um 54 Uhr Mitt 
woch Abends den 26. September 1832 wurden die irdiichen 
Ueberrefte Walter Scou's in der Begräbnißititte feiner Vorfah— 
a neben dem Sarge feiner ihm vorangegangenen Frau beir 

eſetzi. 

— Bon feinen Kindern folgten ihm feine Tochter Anna am 3. 
uni 1833 und feine Tochter Sophie, meine Frau, am 17. Mai 
1837, fo daß nur noch feine beiden Söhne am Leben find, naͤm⸗ 
tih Walter, der Erbe feines Baronets: Titels, Major im Ihren 
Huſaren⸗Regiment, und Karl, Legations;Becretair bei der Britis 
fchen Geſandiſchafi zu Neapel; außerdem Icben noch zwei Eykel, 
ein Knabe und ein Mädchen, die Kinder feiner Tochter Sophie. 


Frankreich. 


Die Tochter Ludwig's XVI. im Gefängniſſe des Tempels. 
(Schtuf.) 


IV. Der Prinzeffin Erzählung von ihrer Befreiung 
und ihrer Reife, an Madame Ch.... 
Im Deyember 1795. 
Zum Thurmpförthen hinaus fchlüpfte ich unbemerkt und 
ging in Begleitung der Herren über die Höfe. Wie wir an das 
grobe Thor kamen, getrauten fih die Herren nicht, aufzumachen, 
weit fie draußen $ärm hörıen. Als jie endlich oͤffneten, ftand 
draußen Here Benezech mit drei Vertrauten, die ıhm geholfen 
hatten, die Straßen zu fäubern und alle Vorübergehenden zu 
entfernen. Ich reichte Herrn Benezech den Arm, und während 
wir die Nue Meslay entlang gingen, initruirte er mich, melde 
Kolle ich unterweges fpielen und daß ich für die Tochter des 
Herren Medin gu jollte; er ftellte mir die Gefahr fchr groß 
vor, aber ih bare gar feine Furcht. Er fagtee mir noch eine 
Menge andere Dinge, worüber ich mich zwar keinesweges wun— 
derte, weil ich feinen Charakter und feine Manieren fannte, die 
fi aber dod dem Papiere nicht anvertrauen laffen: Herr Gomin 
wird Ihnen davon erzählen. Am Ende der Rue Meslan wartete 
Herrn Benezech's Wagen auf uns; ich ftieg_mit ihm und Herrn 
omin ein, und nachdem wir in mehreren Straßen bin und her 
efahren, famen wir auf die Boulevards heraus, der Oper gegen: 
ber. Da ftand eine Poftkurjche bereit, Herr Mechin und Frau 
von &.... fahen fon darin; Herr Benezech fuhr noch mit 
uns bis an die Barrieren von Paris, wo man unfere Paͤſſe zu 
fehen verlangte; dann verlieh er uns. 
Bleih auf der erjten Station in Charenton wollten die 
gen feine Aſſignaten nehmen, fondern verlangten baarcs 
eld und drohten, wenn fie feines befimen, uns nicht weiter 
zu fahren. Herr Mechin gab ihnen Geld; darauf fuhren wir 
-die Nacht hindurch ohme weiteren Zufall und recht raſch. Arm 
anderen Morgen, den 19. Dezember,. blieben wir in Guines nur 
eine halbe Stunde zum Frühftüd. Nachmittags um A Uhr, als 
wir während des Pferdewechſels in Provins hielten, erfannte 
mich ein Dragoner:Dffigier, der eben von Nogent fur Seine her: 
eritien fam, und verbreitete es unter dem Leuten. Auch dic 
Birihin des Bafthaufes, mo wir abftiegen, um einige Erfriichun: 
gen zu nehmen, erfannte mich und erwies mir große Ehrerbic: 
tung. Der Hof und die Straße füllten fid mit Leuten, die mic 
fehen wollten, aus Liebe und in guter Abſicht. Als wir wicder 


in den Wagen ftiegen, hörte ich, mie das Volf mir Glüd: und, 


Segenswünfche auf den Weg nadrief. 

In Gray, wo wir zum Nachtlager einfehreen, erzählte uns 
die Pormeifterin, daß der Courier des Venetianiſchen Gejandeen, 
Carletii, vor uns durchpaſſirt war und ihr geſagt hatte, ich würde 
mit einem Zuge von zwei Wagen eintreffen. Um diejes Herrn 
Earterri willen hatten wir zu Trones Peine Pferde befommen, er 
hatte fie alle in Beichlag genommen: darum famen wir je ipdt 
ins Nachtquartier, dak wir erft um Mitternacht ſchlafen gehen 
tonnten, und früh um ſechs Uhr am M. Dezember ging cs mie: 
der fort. Wir fuhren ſehr langfam und hatten gegen Abend 
erft zehn Lieues gemadht, und daran war wieder der Iebensmurs 
dige Herr Earleın Schuld. Endlich fpdt Abends zu Vandoeuvres 
verlor Herr Mein die Geduld und entſchloß fich, ihn zu uͤber⸗ 
holen; er ging auf die Munizipalitdt und zeigte einen Befehl 
der Regierung vor, wonad uns Pferde gegeben werden mußten, 
nöchigenfalls mir Ausſchluß jedes anderen Reifenden. Herr Garı 
tetti firdubte ſich gewaltig, aber es batf ihm nichte, wir jegten’s 
dur und fuhren ab um 11 Uhr Nachts: er mußte bis 1 Uhr 
nab Mitternacht mwarıcn, der garſtige Menſch. Unſer Courier, 
der ein recht braver Burſche ift, kann ihn auch nicht ausfichen 
amd nenne ihm nur immer den Leinwandfrämer, weil er den 
ganzen Wagen voller Leinwand bat, Dicjer Courier heißt Chartet 
und bar ſich unterweges rede viel Mühe unfertwegen gegeben, 


damit die Pofillone ſchnell Fahren follten; Ihr müßt es dem 
braven Burfchen gedenken. 

Am anderen Morgen fliegen roir zum Frühftüd in Chaus 
mont ab, mo ich erfannt murde und die ganze Gradı ——*** 
lief, mich zu ſehen. Herr Mechin lieh die Munizipalttdt zu fh 
bitten und wies ihr den —* vor, welcher auf ſeinen und ſeiner 
Tochter Namen ausgeſtellt war; aber man glaubte ihm nicht. 
Während der furgen Strede, die wir zu Fuße gingen, um den 
Wagen zu erreihen, riefen die Leute mir Segenswänjche zu, 
die rechte aus tiefem Horgen famen und mich innig rührten. 

Abends kamen wir nad Faibiller, wo wir aus Mangel an 

ferden u en bleiben mußten; cine Widerrodrtigkeit, woran wir 
don gewohnt waren. Der folgende Tag verging ohne weitere 
Unruhe, aber wir konnten wieder nur zwil 
demjelben Grunde. 

Unfer Nachtquartier war in Veſoul. Den Tag darauf fans 
den wir jo abſcheuliche Wege, wie man ſich's gar nicht vorftellen 
fann, voll großer und tiefer Löcher, aber die WPoftillone brachten 
uns geſchickt durd. Endlich nah vielen Muͤhſeligkeiten famen 
wir am 24. Dezember 1795 Abends 6 Uhr in Hüningen an; am 
18. Dezember hatten wir Paris verlafien, ſechs Tage hatte die 
Reiſe gedauert. 


V. Der de UM Ankunft zu Mitau. 


f Lieues machen, aus 


Aus einem 


riefe des Abbe de LT...» 
Mitau, den 9 Juni 1709. 

Bor erlihen Tagen bin ic mit Mplord Johnfton hier ange 
langt, und obwohl die Zeit zu unferer Reiſe uns kurz gemeffen if, 
fo haben wir uns doch den Wunſch nicht verjagen fönnen, Zeu⸗ 

en von der Ankunft der Prinzeffin Therefe von Frankreich hier⸗ 
elbſt zu ſeyn. Noch mehr, Seine Majeftät haben uns mit großer 
Güte geftartet, bier zu bleiben und der Vermählung der Prins 
zeſſin mit dem Herzog von Angouleme beizumohnen. Da die 
junge Prinzeffin ein Engel des Troftes für jeden guten Franzoſen 
ıft und jeder Zug aus ihrem Leben in den Frangöfiihen Herzen 
und in der Geſchichte aufbewahrt bleiben wird, jo mill auch ich 
die —— ber legten Tage ſammeln und Ihnen fo ger 
treu als möglich berichten, was ich mit eigenen Augen zu fehen 
das Gluͤck gehabt. 

Sie kennen die Anlaͤſſe, welche zur Befreiung der ger efjin 
geführt haben. In dem Augenblicke, da Ludwig XVII. eh, 
daf feine Nichte den Temple verlaffen, fah man feit Jahren die 
erfte Spur der Freude auf feinem Geſichte, die noch größer 
wurde, als von der Reiſe der Pen nah Wien und von 
ihrer gluͤcklichen Ankunft dafelbit Nachricht einlief. Mit dem 
Karhe und Beiftand cines treuen Freundes der Königlichen 
Familie, welchen ich bier nidyt nennen darf, weil feine befcheis 
dene Tugend ſich verlegt fühlen würde, lich Ludwig XVIIL es 
jeine erfte Sorge. und Pflichterfuͤllung fenn, das Wohl der ihm 
von der Vorjehung anvertrauten erlauchten Tochter des Königs 
lichen Märtgrers für die Zufunft zu begründen. 

Ueber die Wahl des Gatten, den er für feine Nichte wänfchte, 
war Ludwig XYIII. feinen Augenblick zweifelhaft. So wichtige 
Vortheile man aud dur eine Bermählung der Pringeffin mit 
einem fremden Prinzen unter den gegenmärtigen Umftänden hätte 
erlangen fönnen, das echt Franzöfifche Herz des Königs fonnte ſich 
mit dem Gedanken nicht befreunden, die Tochter — XVI. 
von Frankreich zu trennen. Sobald der König ihrer Einwilli— 
gung in jeine Abfichten gewiß mar, hatte er feinen dringenderen 
Wunſch, als daß fie herbeteilen möchte, fortan ihr Loos, ihre Thraͤ⸗ 
nen, ihre Hoffnungen mit dem Erben des Namens Ludwig zu 
heilen. Diejer Wunfh ift nun erfällt: die Prinzeſſin befinder 
ſich in den Armen ihres zweiten Vaters; hier wird fie ihre An: 
iprücdhe auf die Liebe der Franzofen gend machen, von bier 
dic heißejten Wünfche für Franfreihs Gluͤck zum Himmel fenden. 
denn das ift Alles, mas ihr geblieben ift von ihrem langen, uns 
beſchreiblichen Ungluͤck, das tiefe und glühende Verlangen, daß 
Franfreih und Jedermann in Kranfreid gluͤcktich ſey. 

Sobald alle Hinderniſſe beſeitigt waren, kuͤndigte der Koͤnig 
feiner Gemahlin an, daß er bereit ſey, die Hände feiner beiden 
Adoptiv:Kinder in einander zu legen, und bat fie, zu fommen und 
den glüdbedeutenden Bund fchliehen zu helfen. Die KRürftin 
eitte herbei: feit dem A. Dezember befinder fie fih in Mitau 
und fann in Aller Blicken leſen, wie fehr ihre Gegentvart zur 
Freude gereicht. 

Als die Nachricht eintraf, daß die Ankunft der Prinzeffin 
unmittelbar bevorftche, ftieg der König zu Wagen und fuhr ihr 
entgegen. Die Pringeifin war von der langen und beichwerlichen 
Keije miche im mindejien ermüder; nichts war ihr beſchwerlich, 
als der Verzug des Wiederichens mit ihrem Oheim. Kaum 
waren die Wagen mit einander auf eine Strede nahe, fo lieb 
die Prinzejfin halten und fprang heraus: ihre Begleiter ‚glaubten 
fie uneerjtägen zu müffen, fie aber entichlüpfte ihnen mit unglaub+ 
kicher Geſchwindigkeit und flog durch den aufmirbeinden Staub 
dent Könige entgegen, der ſeinerſeits berbeicitte und fie mit 
ausgebreiteren Armen empfin Er wollie fie an jein Herz 
blicken, fie aber warf fib ibm zu Rüfen und rief: „Endlich 
che ich Sie wieder! nun bin ich, gläflich; da haben Sie Ihr 
Kind, fenen Sie mein Varer, ihäsen Sie mid.” Der König 
beugie ſich über fie und hob fie aufs seine Thrinen ſirdmien. — 
Barum waren doch nicht alle Franzoſen Zeugen diejes Auftrittes! 
gewiß, fie hätten es empfundens-tin Kürft, der ſolche Thraͤnen 
meint, fann feines Volkes Feind nice fenn! Ihm Fehlt zu ser 
nem Glide nichis, ale der Anblick und dic Liche ſeines Volles. 
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Der König drüdte die Prinzeſſin in fpr er Rührung an 
feine Bruft und ftellte ihr den Herzog von Angouleme vor. 
Der junge Herzog, von innerer Bervegung und von Ehrfurcht 
überwiltigt, fand feine Worte, aber feine Thränen fielen auf der 
— and, die er an jeine Lippen druͤckte. 

er König, die —** und der Herzog ſtiegen zuſammen 
su Wagen und fuhren zur Siadt. Als der König die entgegen⸗ 
eilende Dienerſchaft von weiten erblidte, rief er ihnen mit freudes 
ſtrahlendem Gejihte entgegen: „Sie iſt hier, ‚fie iſt hier!“ Kaum 
ausgeftiegen, führte er die Prinzeſſin zur Königin, ihrer Tante, 
re Das ganze Schloß erjchallte von Jubel und Areudenges 
rei; Alles drängte ſich, lief durch einander; cs gab feine 
Schranten, keine Wachen, Peine geſchloſſene Thüren mehr; das 
ganze Haus war wie ein großes Ur thum, wo alle Herzen fid in 
Sreude und Liebe einigen. Alle Blie hingen gierig an der Chr 
des Gemaches, zu dem die Prinzeſſin eingetreten war. Endlich), 
nachdem fie ıhre erlauchten Verwandten gegräßt und umarmt 
hatte, trat fie an der Hand ihres Königlihen Oheims zu uns 
heraus; unjere Rührung war zu tief, ungere Augen zu voll von 
ränen, als daß wir in dieſem Augenblicke den Adel und die 
Schönheit ihres Yartiate hätten betrachten fönnen.. 

As Ludwig XVII. die Menge der treuen Diener überjchaute, 
welche ihn umſtanden, fiel fein erfter Gedanke ud fein erjter 
Blick auf den heifigen Mann, weicher Ludwig NV. die Worte 
zugerufen: „Steige auf zum Himmel, Sohn des heiligen Lad— 
wig!“ Der König trat mit der Prinzefjin zum Abbe Edgeworth 
bin und jiellee jie ibm vor. Es war ein feierliher Moment; 
fein Laut in der ganzen Verſammlung und Thrinen im jedem 
Auge. Nach diejer erften plöglihen Regung frommer Danfbar: 
keit wandte ſich der König zu feinen Garden und führe die 
Prinzeſſin in ihre Mitte. „Sieh hier, meine Toter”, jprac) 
er, „die treuen Bejchäger derjenigen, die wir beweinen! fich ihr 

raues Maar, ihre Narben und ihre tiefe Nihrung, und ich 
rauche Dir nichts weiter zu jagen.” Darauf wendete ich der Kor 
nig zu ung Allen und iprad: „Wir haben pie endlich wieder, 
jege gehöre ſe uns, fie wird uns miche mehr verlaflen; das Glüd 
iſt wıcder bei uns eingekehrt.“ — Unjere Empfindungen in dieſem 
Augenblife, umjere Winjche, unfere Ausrufungen, unfere theil: 
nehmenden Fragen, — dies zu ſchildern, geht über meine Kraͤfte; 
hr Gefühl, mein Herr, wird die Unordnung und Mangeibhaftig: 
eit meiner Darjtellung am beiten ergänzen. z 

Die Prinzeſſin begab fih hierauf in ihre Zimmer zuruͤck, 
um einer eben jo unabweislihen als angenehmen Pflicht zu ges 
nügen, namlich dem Monarchen, in deſſen Reihe fie Zurucht 
g: anden, fchrifitich ihren Danf zu bezeugen. Gleich am erjten 
Tage, nachdem fie faum die Graͤnzen feines Gebieres betreten, 
waren ihr von Seiten diefes Monardyen Beweiſe des edeljten 
Antheils enrgegengefommen, und die Prinzejiin Fiblte von ganzem 
Herzen ihre Verpflichtung gegen diejen erlauchten und großmächis 
gen Beſchuͤzßer. ä 
Als dieſes Geſchaͤft beendige war, lieh fie den Abbe Edge: 
worth zu fi bitten. Kaum ſah fie ſich mir dem letzten Tröfter 
ihres Vaters allein, als ihre Thränen zu ftrömen begannen und 
fie vor heftiger Erſchuͤtterung ohnmaͤchtig zu werden drohte. Der 
Abbe war erjhrofen und wollte Hüife berbeirufen. „Laſſen 
Sie’, rief die Prinzeſſin, „ich will mich vor Ihnen ausweinen, 
dieje Thraͤnen tbun mir wohl.” Sie hatte in dieſem erſchüttern⸗ 
den Moment nur Gott und den Geweihlen Gortes zu Zeugen; 
doch kam feine bittere Klage über ihre Lippen; was der Geiftliche 
fah und börte, war nur der Ausdruck des tiefiten und aufrich: 
tigfen Schmerzes. Ih habe die Erzählung aus feinem eigenen 
Munde vernommen und er hat mir erlaubt, es Anderen mitzus 
theilen. Ruͤckſichten gewöhnliher Beihbeidenheit und Discrerion 
können bier nicht gelten, wo es darauf anfomımt, daß Jedermann 
die himmliſche Reinheit und Güte dieſer Seele kennen lerne. 

Was bite ih nad dem Berichte von diejen erfreulidhen und 
ruͤhrenden Ereigniffen noch hinzuzufügen? Genchmigen Sie, mein 
Herr, die Berfiherung u. ſ. w. Unterzeichner 


Abbe de E.... 
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Costumen de tous les peuples. — Bon Markdal. Dritte Auflage. 


Histoire de France, avec eoätianation jargu'h 1890. — Bon Meyeran. Erſte 
Plef. 4 Fr. (Dive Woche eine Yief,, deren Zahl nicht — 25 it.) 
Histoire de In guerre a la Pöninmie depuis 197 junqu’k 1814. Trad. reroe 
. — de notes. — Bon IB. F. D. Napter. Bter und inter Theil 
r. 


Notice historique sur les Pont« militaires, — 5 fir. 
Claire Cntalenzl, ou la Corse eu 175. — Bon 9. be Dafloret. 2 Br. saBr- 
Le bowdoir et ia mansarde. — Bon DI. Raymond und E. Ledhuu. 2 


15 Sr- 
ut ia erg! de Moise, eomparde aux faits göologique.. — Bon M. 
errt r. 
Sidonie, ou Pabun den talenn. -- Neue Ausgabe: 2 Bde. 7 Ir. 
Dex Progres de ia Jurisprudeueo en Frauee. — Bon 5. Zaulier. Gres 


nobie 
Theitre ehisois, ou ebeix de pidees ete. trad. sur le texte orig. p. Bazin. 


— 1) Ir. 
Histoire de Charles XIV. (Jean Bernadotte), rol de Bude. — Von Tom 


chard⸗ bafoſſe. 3 Bde. 22 ir. 
ıMitau et ia poesie epique, Cours profess; a Puthönde royal de Paris. — 
Ron R. de Bericour. 7 Fr. 
Le Predienteur + geoınetre, dediö aux esprits forte. — Von H. Biard. 4 Fr. 
Description de la Carbedrale de Beauralis, — Bon E. Wollte. 4 10} fr. 
Recherchen pratiques nur Vinspeetion et la mensuration de la Peitriue, 
eonsid, comme moyens diag, complim. de la Pereumion et de l’Auneul- 


tatioı. — Bon E. 3. Wolle. 7 Fr. 
Cours_de Littörature fraugalsee. — Von Billenain. Erſte Abthg. 2 Bde. 


18 Fr. 
. Voyaxen, rrlations et memoires originauz pour aervir a Phistoire (le Im de- 


eouverte de l’Amerique, publ. p. Vergaus-Companı. Vol. & Relatiou de 
ia couquẽſte du Perou etc. p. F. Köres. 1597. — 6 Ar. , 


Mannigfaltigesn. 


— Italiäniſch-Deutſche Studien. Von dem zuneh— 
menden Stadium des Deutſchen in Italien zeugt ein fo eben von 
dem Buchhandler Dftinelli ın Como angefändigtes Wert unter 
dem Titel: L'ltalian in Germania (Der Stalidner in Deuts 
land). Berfajier oder vielmehr Kompilator deffelben ift ein 
Profeſſor Roſenthal, der damit den Jralidnern ein Mittel an die 
Hand geben will, die Deutfche Sprache und Lireratur mir größerer 
Leichtigkeit fennen zu lernen. Das Bud, aus zehn Abrheilungen 
beitchend, joll außer einer Grammatik, einem Wörterbude, Ge: 
ſpraͤhen und Briefen auch eine Auswahl des Beſſeren aus einer 
großen Anzahl Deutſcher Schriftiteller enthalten. _Molto_in poco 
e per poco, jagen die er In Deutſchland ſcheint dagegen 
die Verbreitung des Jialidniſchen cher abs als zuzunehmen. 
Neben dem Franzöfiichen ıjt es immer nur noch Eine fremde 
Sprache, welche die große oder vielmehr die ſchoͤne Welt in Deutſch⸗ 
land zu ſtudiren pflegt. Zur Zeit Karl’s V. und feiner unmittels 
baren Nachfolger war es das Spanijche, das mit aller feiner 
Grandesja in Deutſchland eindrang und das fogar nicht ohne 
Einfluß auf maunche nody jegt gebrduhlihe Höflichkeitsformein 
der Deurjhen Umgangs: Sprache blieb. Später und bis zur Zeit 
der Berjängung unjerer eigenen Literatur nahm das Stalidnigche 
den erften Nang neben der Hofſprache Ludwig's XIV, ein. In 
Wien war Merajtajio der Lreblingsdichter der Kaiferin Maria 
Thercfia, und in Berlin wußte Graf Algarotti neben dem welt 
beherrſchenden Voltaire feinen Pag bei dem großen Friedrich 
zu behaupsen, Nachdem aber Fejfing die alten Kreta Gögen 
umgeftärgt, nachdem ınan in Deutſchland die Allmacht Shake: 
peare's anerkannt und fi in taufend Nachahmungen zu feiner 

ahne befannt hatte, drang das Englijche von allen Seiten ein 
und verdunkelte den Jraliäner, dem nur noch das Reich der Muſik 
als Mitregent verblich., Wir find am wenigſten gencigt, darüber 
unzufrieden zu ſeynz denn allerdings it die gedankinreiche, von 
feiner Akademie und feinem Inder in Feſſeln gehaltene Sprache 
der Engländer uns Deutſchen viel homogener und anregender, 
als der cinjchmeichelnde Laut des verweichlichten Südens; aber 
zu bedauern bicibe cs doch immer, daß die Sprade Dante's und 
Galilens, Arioft's und Vico's jegt in unſerm Barerlande fo ver: 
nachläjjige wird. Wir halten es daher auch für eine erfreuliche 
Erjhemung, daß in Wien kuͤrzlich eine Jralidniihe Monarfchrift, 
die den Tirel Rivista Viennese führt, gegründet worden und, mie 
es ſcheint, einen recht guten Fortgang bar. Sie wird mit eben 
— Geſchmack, als mit großer Sach⸗ und Literatur-Kenntniß 
redigirt. 


— Beder’s Weligeſchichte, Schwediſch. In Schwer 
den it das genannte Bud beinahe nicht minder verbreitet, als 
in Deutjchland. Nachdem naͤmlich bereits vor Längerer Zeit, * 
unmittelbar nach der erften Auflage des Originales, eĩne mißs 
rarhene Schwediſche Ueberfegung von Angelinı unter dem Titel 
„Handbot för Damer” eriienen war, wurden im Jahre 1829 

leichzeitig in Upſala und in Derebro zwei verſchiedene Webers 
esungen nad der ſechſten Auflage jo wie nad den Bearbeis 
tungen von Woltmann und Löbel und mit der Gedichte der 
neuejten Zeit von K. A. Menzel —— Die in Upſala 
erſchienene Ueberfegung fand den meiſten Beifall, und ſchon im 
Jahre 1835 ward eine zweite Auflage derjelben nochwendig, die 
abermals mit den neuerdings in Deutfchland erſchienenen Zus, 
fdsen bereichert wurde und jegt cbenfalls vollender ift. Bon K. 
A. Menzel's Geſchichte der neueren Zeit ift außerdem in Links 
ping eine Weberjegung in zwei Auflagen erſchienen. Endlich bat 
man auch Wolfgang Menzel's Taſchenbuch der neueften Zeit 
überfegt und es in Format und Drud den obigen Werfen anzu: 
reihen gejucht. 





Das mit dem 30ften d. M. zu Ende gehende Abonner 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen Empfange diefer Blätter keine Unterbrehung 
erleiden wollen. 
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ournals Artikel. — Waterloo » Modell. — Polniſcher Bäder: 
atalog, 1837. — Volnifche Literatur in England. — Bürger's 
Gedichte vor einem Franzoͤſiſchen Geridishof. — Giovanni Ber 
det. — Napoleonifches Converfationsterilon. — Heinrich’s VIII. 
Gebeibuch. — Eine Epiftel von Shakſpeare. — Englifches Theater. 


— WarerloosMobell. — Irland, wie es if. — Graf Caglioftro. 
— Erinnerungen an Madame Mara. 


Mationalfeh. — Der Halsband : Proseh. — 
Frau von Montaran. — Agnes Sorel. — Engliſch⸗Framoͤſiſche 
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Neues Spaniſches Driginals Drama. — Guftave Plane über 
Victor Hugo. — Abenteuer des großen Balzac. — Wegmweifer 


HMovember: 


durd London. — Briefe über den Dichter Greſſet. — Die w 
wg Bereine in Rom. — Giovanni Cavalcanti. — Voltaire 
und Talleyrand. 
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England. 


Zur Gefchichte der Englifchen Karrifatıren. 


Im Franzöfiichen giebt es ein eigenthuͤmliches Wort zur Ber 
zeichnung des unkiſchen Weſens und der Unbeholfenheit, welche 
dem Spiebbürger anflebt; dafielbe heißt malotru, und wir wollen 
wenig danach fragen, ob es von male ostrosus oder von male 
structus oder gar von mal estru, was im Languedoiſchen Dialekte jo 
viel wie mal apris bedeuter, abgeleicer iftz aller Wahrfcheinlichkeit 
nad aber kommt es von male ortus, Laſſen wir nun auch die u: 
mologieen diefes Wortes ganz auf fich beruhen, fo ift doch gewiß, 
dag die Normandie in der Mitte des ITten Jahrhunderts eine Bas 
milie von Sonderlingen bejaß, welche Malorrio hieß. Eines der 
ehrenwerchen Mitglieder derfelben trug ſechs Paar Strümpfe, ſechs 
Paar Beinkleider und ſechs Kutten. Als derfelbe eines Tages 
die Meile las, glaubte er auf dem Gefichte feines Gutsherrn ein 
leifes, höhnifches Lächeln zu bemerken; dies beftimmte ihn, Herrn 
von Laffon einen Prozeh an den Hals a werfen. Der Verklagte 
raͤchte fich durch eine zum Spreden aͤhnliche Karrifatur, welche 
den Richtern zum nicht geringen Vergnügen gereichte, fie konnten 
paar nicht umbin, zu green, dab es jchwer halten müfle, beim 

nblid eines ſolchen Menſchen nicht zu lachen. Herr von Laſſon 
wurde freigefprocden. i 

Seine Entfehuldigung können fih alle Karritaturens Zeichner 
aueignen. Wie follte man nicht fpotten, wenn uns fo viele ver: 
' — * Dinge ei ſt das Lachen nicht ein eigenthum⸗ 

liher Borzug des Menfchen? die Thiere weinen; fein einziges 
lacht. Das Laͤcheln, welches uns das rm und Gemeine em 
lot, ift eine Huldigung, die wir dem Schönen und Edlen dar: 
bringen. Der Tempel der Karritatur grängt unmittelbar an den 
des Ruhms, und es giebt einen großen Mann, der nicht die 
Apotheoſe des Laͤcherlichen erbulder hat. Der Spot laͤuft im 
Gefolge des Ruhms einher, und das Erhabene jchlägt in das 
Komifhe um. Gönnen wir dem Helden die Freude des Triumphs, 
aber er mag auch nicht finfter darein ſchauen, wenn zumeilen 
ſpoͤniſche Verſe durd die Geſdnge, welche feinen Ruhm verkün. 
den, hindurdhtönen. — Wenn jede Erjcheinung zwei Seiten hat, 
nad denen fie aufgefaßt werden fann, jo kehri der Karrikaturens 

eichner nur die eine hervor, und deshalb ift er weniger ein 
renger Richter als ein Luſtigmacher; er will weniger eine Cenſur 
— als zum Lachen anregen. Ihm J Alles erlaubt, weil 
Alles, was er thut, Peine ernfte Bedeutung hat. Man kann zwan⸗ 
ig Jahre den Geißelhieben der Satire und den Verzerrungen ber 

arrifatur ausgefegt ſeyn, ohne das Geringfte von feinem Ruhme 
einzubüßen. &o ift Gillray, der Fuͤrſt der Engliſchen Karrikatu⸗ 
rensZeichner, jegt gänzlich vergeſſen, wihrend Rapoleon, der von 
ihm fo vielfah Angegriffene und Berfponete, noch eben fo bes 
rühmt ift, wie er es nur je war. 

Sobald man die Schwelle des Tempels der Mode oder des 
Ruhmes überfchriten hat, befinder man fih auch im Innern 
unferes grotesten Mufeums, in welchem der Bolfswig, der gegen 
alles Glängende und Ungewoͤhnliche wuͤthet, Hoheprieſterſtelle 
vertritt. Der Karritaturift nimmt die Boruripeile des Dolls auf 
und fchmeichelt ihnen; fo liefert er einen Kommentar zur Ges 
ſchichte, mildert deren Ernft_ und dient den immer gran 
Leidenſchaften, auf deren Stimme die Nachwelt nidt achtet. 
Wenn uns ein günftiger Zufall eine Karrifarur Eicero's, Caſar's 
oder eines anderen berühmten Roͤmers in Herculanum finden 
ließe, fo würden wir erfahren, welche Laͤcherlichkeiten diefe großen 
Männer hatten; wir würden uns in die Römerzeit gurädverfegen 
und uns ein anfhauliches Bild von den Interefien, Thorheiten 
und Zeidenfchaften bderfelben entwerfen fönnen. Der rufen 
lichen —— ae fehlt das friſche Leben, aber eben weil 
die Karrikatur der Yusdrud der Leidenichaft if, jo giebt fie uns 
auch ein Spiegelbild der Gegenwart. Dem unparteiifhen Rich: 
ter, der das dir und Wider forgfältig abwaͤgt, der ſich auf die 
verſchiedenſten Standpunfte zu ftellen weiß, jiemt allerdings die 
Gerechtigkeit; aber zu den weſentlichen Eigenfhaften der Karris 
fatur ** die Uebertreibung und Ungerechtigkeit. Der —— 
niſche Ausdruck caricato und der Franoͤſiſche charge bezeichnen 
nicht vollftändig den ironifchen und beißenden Eharafter der mo⸗ 
dernen Karrifatur. Diejelbe hat immer eine perfönliche Tendem, 
und die Pfeile, die fie abichieht, haben eine vergiftete Spitze. 


Deshalb kann man aud die Darftellungen, welche das Later 
im Allgemeinen angreifen, nicht zu diefer Gattung zählen; Dies 
felben gehören mehr zum Gebiet der Satire. So j. B. ift „der 
verzweifelnde Mufifer”’, auf den aller Laͤrm, alles Gerduich eins 
ftürmen, welche die verjchiedenen Mitglieder des Thierreichs wie 
die riefenhafte Induftrie einer großen Stadt nur irgend hervors 
bringen fönnen, fein Gegenftand der Karrifatur. Eben fo wenig 
find es zwei vortrefflihe Skizzen, melde „der enthufiaftifche 
Maler‘ und „der Admiral im fuͤßen Wafler”’ berirele find. Auf 
der erften wird ein bebrilleer Mater dargeitellt, der fib am Ufer 
des Meeres nicdergelafien hat; vor feiner Starjelei figend, it er 
ang der Wirklichkeit entruͤckt und in kuͤnſtleriſche Entzüdung vers 
— aber leider beginne jetzt die Fluth, und die Wogen ber 


"fpülen ſchon feinen Fuß, ohne daß er die ihm immer näher rüdende 


Gefahr) bemerkt. er „penfionirre Admiral“ ſchiffi ganz ger 
müthlih auf einer Lade umher, in welcher die Enten F uns 
[hubigee Spiel treiben; das Schiff, welches er lenkt, ift eine 

re Nußichale; in diefer find drei oder vier Meine Kanonen aufs 
gepflanzt, mit welchen er eine von Pappe, erbaute Feftung am 
rechten Ufer eifrig beſchießt. „Der gichibruͤchige Jaͤger“ ift ein 
Seitenftüd zum „penfionirten Admiral’; —— iſt auf einen 
—— m Aa welchen ein Neger umberrollt; fo legt er 
auf einen unſchuldigen Vogel an, der dbavonfliegt, während der 
hinter dem Lehnftuhl ſtehende Bediente ſich vor Laden ausfchürter. 
Hätte der Künftler auf der einen Skizze einen beftimmten Gene 
ral mit Portrait» Aehnlichkeit und eben fo auf der anderen einen 
wirklichen Admiral außer Dienjten dargefteilt, jo hätten wir eine 
Karrifatur erhalten. 

Bei Hogarıh erhebt, ih die Satire zumeilen zur Erhabens 
beit und macht einen erfchätternden Eindruck; aber diefer Künftler 
griff mehr das Laſter im Allgemeinen an, als daß er feine Kun 
an einzelnen, wirflihen Perjonen verfucht hätte. Man kann fü 
allerdings nicht ohne Grauen in eine der dunkeln und winkeligen 
Höhlen verfegen, in melden fidy der Londoner Pöbel im Gin 
(Schnaps) für feine Leiden zu eniſchaͤdigen ſucht. Bon dort gehe 
man nad dem Yaden des Pfandleihers; die Haͤnde, welche eine 
Peine Münze für die Zumpen, die fie als Unterpfand laſſen, hin 
nehmen, verfünden das tieffte Elend. Am Fenfter einer Bodens 
kammer ſchwebt der Körper eines Handwerkers im Winde; eine 
trunkene Mutter fieht ihr Kind ihren Haͤnden entgleiten und auf 
die Straße fallen; fie ftärge ihm nad, Anderes Elend und andere 
Berworfenheit enthüllt uns das Leichenbegdngniß einer Frau, bins 
ter dem der tiefgerührte Gatte betrunken einhermanft; ein bleiches, 
abgesehrtes Meines Kind ſchlaͤft mic dem Branntweinglafe in ber 
Hand am Geldnder eines Brunnens. Alle diefe Darftellungen, 
welche man tragiihe Scenen aus der niederen Sphäre nennen 
könnte, find feine Karrifaturen. 

Man hat durdy mehr als eine Theorie das Lachen und das 
Komiſche zu erfldren gefucht; das Einfachfte ift wohl, aan Ur 

enfdge zu 


welche die Ausſicht auf eine flaubige Landftraße gewährt, aus 
ihren großen Pfeifen qualmen, einen komiſchen Eindrud. Die 
Flamaͤndiſchen Maler find reih an ſolchen uͤnbeabſichtigten Kons 


mit einem Mieber 
ſchien in kurzen ic 
sten Perüde; € 
—— und ſtreckte ſich ganz behaglich in einen Lehnſtuhl a Im 
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riſchen Zuſtandes des Ottomaniſchen Reiches herausgegeben hat, 
tieß ſich auf der Titel⸗Vignette in einer ganz eigenen Stellung 
abbilden. ift mit dem gewöhnlichen Koftäm der Generale 
Ludwig's XV. befleider; in der Hand hält er ein großes Sieb, 
durch welches eine Menge Heiner Türken, Kanonen, Haubitzen 
u. f. w. hindurchgleiten. ——— 

Der Engliſche Karrikaturiſt, der die Miniſter ſeiner Zeit als 
tleine Schernfteinfeger darſtellie, wie fie nach einer Sadpfeife 
tanzen, die William a. blaͤſt, hat den doppelten Zweck der Karris 
katur erreicht, nämlich Lachen zu erregen und anzuſchwaͤrzen. Wir 
müffen bei der Karrifatur durchaus auf Jemandes Koften lachen. 
Eine harmlofe Karritatur wäre ein Unding. Wenn Ariftophanes 
den Sokrates in einem Korbe und in eine Wolfe gehüllt auf 
der Bühne erfcheinen läßt, fo ift dies eine poetiihe Karrikatur. 
Die Moraliten mögen ſich indeb beruhigen; eine Karrifatur hat 
noch nie eiwas entichieden und kann das wahre Verdienſt mim: 
mermehr verdunkeln. . 

Georg Eruitfbant, der ausgezeichnerfte Engliſche Karrifar 
turift, hat Ach ohne Maß und Scheu in allen Gattungen der 
Karrifatur verfucht und diefelbe jogar bis zum Wortjpiel herabs 

ewärdigt. Der Werth feiner Studien zur Erlduterung der 
She hre befteht gerade in der frivolen Oberflächlichkert und: 
in dem leichten Wige. Das Organ der Zerftörung wird & B. 
durch einen würbenden Stier verſinnlicht, welcher in den Laden 
eines Porzellan s Hdndlers einbricht und hier eine allgemeine 

ertörung der Taflen, Srnftallgläier und _Pofale zu Stande 
ringt. Zum Bertrerer der Jdealirde ift ein Sgießbuͤrger gewaͤhlt, 
der mit zum Summe ftrebenden Haaren im Bere liegt; er bes 
trachter feine Beinfleider und feinen Schlafrod, melde, über die 
Lehne eines Stuhls bingend und von den Strahlen des Mondes 
—— wuͤſten Schreckbildern aͤhnlich ſehen. Das Organ der 
Berehrung wird durch cinen Alderman, repraͤſentirt, deſſen ſtatt⸗ 
tiber Wanft ſinnend vor einem Schlaͤchterladen verweilt und 
eine Schöpfenkeule mit ftarrer Verwunderung anſtaunt. Das 
Spmbol des Gewiſſens iſt ein alter Trödeljude, der die Hand 
aufs Herz legt und einem armen Weibe, das ihm ein ungeheus 
res Bündel Kleider und Wäihe hinreicht, einen Shilling bietet. 
Diefer Parodie aber ift die koͤſtliche Skizze, in welcher derjelbe 
Künftier alle Schreden der Zauberei verjpottet, noch weit vorzu⸗ 
iehben: @in ehrlicher Bürger und feine treue Ehchäffte find in 

enfington zu fpdter Stunde fpayieren gegangen und gerathen 
unverfehens in den magiſchen Kreis des „Freiſchütß“. Ihr 
Screden fennt feine Grängen, und die außerordentliche Einfalt 
des ehrenwerthen — und feiner Frau machen einen hoͤchſt 
lomiſchen Eindruck; aber einen bizarren und grotesken Anſtrich 
erhaͤlt die Darſtellung erſt durch die menſchlichen Phnfiognomieen, 
mit denen der Künftler die Schlangen, Krokodille und Ddmonen, 
melde um das erfchredie Paar herumſchweben, ausgeftattet hat. 
Eruitihant hat den Schreden hier Lächerlih gemadr; der Mond 
fetbft in diefem Schickſal nicht entgangen, denn es ſchaukeln fich 
an ihm zwei Teufelchen, melde feine Strahlen in einem durch⸗ 
iocherten Brarofen auffangen. Gewiß hat man nie eine fomis 
ſchere Mondfinfterniß geiehen. j 

Die Frangofen befigen eine alte Karrikatur, die noch jegt bes 
tiebe iſtz diefelbe heißt: „Der Kredit ift todt, die ſchlechten Zah⸗ 
ter haben ihn gerödter.” Ein altes Tapetengemdide in Dijon ftellt 
die Taufe, Geburt und das Leichenbegaͤngniß der Schmelgerei 
dar. Diefe Perfon, welche natärlid eine gute Küche liebt, ladet 
die Hicht und die Waſſerſucht zu ihrem Mahle; die Feinſchmecke⸗ 
rei führe diefelben als Eeremonienmeifterin ein. Im Jahre 1660 
ergögeen fib unfere Altwodern auf eine ausnehmende Weile an 
einem Kupferfide, welcher „der Kampf der Raften und des 
Kafhings’’ beriteht war. In feiner Arc ift derfelbe ausgezeichnet. 
Die Fartenzeie und der Fafhing find zwei Ritter, welche mit 
, allen nörhigen Gerdihfchaften zur —— des Fleiſches und 

der Fiſche — find. Die Faftenzeit erſcheint wie ein aus 
eirockneier Don Quirote; fie reiter auf dem Pferde der Apos 
alypfe und trägı Rate des Helmes einen Seehummer, flatt des 
Banners ein Fiſcherneß. Ihr Gegner, der Faſching, reitet auf 
einem ferten Ochſen und fchwingt einen Bratipieh; an feinem 
Satteltnopf hängt ein Bramroft, ein Schaumlöffel und ein fetter 
Kapaun. Die Stellung der beiden Kaͤmpfer und die Worte, 
welche ihnen in den Mund gelegt werden, paffen vortrefflich zu 
ihrem gaftronomifhen Aufpuze. (gFortſetzung folgt.) 


Srantreid. 


Der bürgerliche Masfenball in Paris. 
Ein Genrebild von Scribe. 


In der Karnevalszeit empfing ich folgende Einladung: „M--- 


giebt ih die Ehre, Sie auf Donnerflag Abend einzuladen; für 
die Liebhaber des Pianoforte oder ber Violine werden beide In: 
Arumente bereit gehalten werden; man fann masfirt oder uns 
masfirt erſcheinen, und es wird an unterhaltenden Beluftigungen 
nicht fehlen. Den Schluß der Abend: Unterhaltung machen zwei 
Pafteren ; wer nicht bis gehn Uhr koͤmmt, erhält kein Abendbrod.“ 
Die originelle Abfaffung diejer Einladung und noch mehr 
der Name des Feftgebers bejtimmten mid, ohne Bedenken zuzus 
fagen. Der Beranftalter des Balles war ein alter Junggefelle, 
der fehr behaglich von feinen Zinſen lebte: fchon feit langer Zeit 
war er von allen Geſchaͤften zurädgerreren und nur no auf 
ein Vergnügen bedadıt. Er liebte die Welt und ging gern mit 
ern um, meil er fi in ihrer Gefellichaft am beften unters 


hielt. Wenn er Gefellihaften gu ſich einlud, fo bot er Alles auf, 
um diefelben fo unterhaltend wie möglich zu maden, und man 
war ganz ungenirt bei ihm. Dabei hatte er indeh die Untugend, 
wigig fenn zu wollen und allerlei Murhmillen und Scherz au 
treiben, obgleih feine Späße nicht immer glüdien; aber alles 
dies beftärfie mich nur noch mehr in meinem Entiſchluſſe, weil 
ich überzeugt war, dab der Wirth wieder eiwas Neues ausge 
fonnen babe, um feine Gaͤſte zu unterhalten. Es handelte fich 
nur noch um meinen Anzug. Bollte ich eine Charakter: Masfe 
wählen? ber dann muß man eine Wolle fpielen und dieſe 
durhführen; man muß ſprechen und öffentlich aufıreten, man 
muß die Gefelljchaft unterhalten. Ich Ainde es nun weit inter 
effanter, mich felbft zu unterhalten; ich bin lieber Zufchauer als 
Schaufpieler. Ich werde alfo unmastirt erfcheinen. 

Hier ift ja ſchon das Haus, und ich jehe weder Zampen noch 
Munizipals Öardiften an der Thürz ich denfe nicht daran, daß es 
nur ein bürgerlicher Ball if. Ich tree ein; der Porter und 
alle Kindermddchen des Haufes find vor der Portier:Loge ver: 
fammelt; wahrſcheinlich wollen fie die anfommenden Masten bes 
Ihauen. Der Vortier fagt zu einem Kinde, das er auf dem’ 
Arme hält: „Ach! der Herr geht zum Mastenball und ift nicht 
maskirt.“ — „Dürfen nur Masken erſcheinen?“ — „Das meinte 
ich nicht; abet es in unterhatsender, wenn nur Masten fommen. 
Dben find fon zwei Poftillone von Lonjumeau und eine Menge 
Bauern und. Schäfer. Wie häbſch fehen diefe Poftillone aus! 
Wenn meinem Kleinen die Kuhpoden geimpft find, fo will ich 
ihn alle Sonntage fo anziehen.” — Ich höre nicht mehr auf den 

ortier, fondern fteige die Treppen binaufz; es ift im vierten 

todwerk; jegt bin ich wohl da? Ich fhelles man öffnet nicht, 
aber die Thür iſt auch nicht verfchloffen. Ich wundere mic, 
Niemand im Vorzimmer zu finden, das noch dazu ganz dunfel 
iſt. Sollte ich zu früh gefommen ſeyn? Aber es if fchon zehn 
Uhr, und ich bin ja auch nur zu einem Meinen Ball ohne Ge 
pränge eingeladen. Ich öffne alio die Thür, die ich, vor mir 
jede} ih ıhue einige Schritte vorwärts und höre plöglich ein 
chreckliches Geichret.... ich firede den Kopf vor und fehe eine 
ſchon bejahrte Dame in einem ziemlich kokeiten Anzuge, die indeß 
noch niche frifire iſt, denn fie haͤlt eine dide 2 und ſchoͤne 
fhwarze Loden in der Hand, mit deren Hülfe fie die grauen 
Haare zu verdecken hofft, die ich jegt ſehe. 

Ich erfchöpfe mich natärlih in Eniſchuldigungen, aber die 
Dame fcheint ſich nicht zufrieden geben zu fönnen, dab ich fie 
ohne ihre Locken und Flechten sehen babe; fie möchte wohl 
a ohnmädtig werden; ich eile ı 
rau plöglih binter mir eintritt und fagı: „Madame, der Frifeur 

adame Feodille, melde 


von außerordentlicher Schönheit.‘ 

Ih wußte, woran ich mid in Betreff der Haare zu, halten 
hatte; aber ich hielt es nicht für angemeffen, dem alten Yung 
gelten feine Tufhung zu rauben. ch trar in den Saal; bie 
Mufit war raufhend; denn außer einem Pianoforte: Spieler jah 
ich noch zwei junge Leute, welche geigeen, und einen Meinen 
Herrn, der das Flageoler blies. Die Gefellfchaft mar noch nicht 
zahlreich verfammelt; 8* wurde nur von vier Perſonen, unter 
denen ſich zwei Heine Mädchen, als Schäferinnen gekleidet, be: 
fanden, welche kreuz und quer, hinüber und berüber fprangen; 
außerdem bemerkte ih noch eine alte Dame, welche als Bultanin 
erfhienen mar und die ſich abmühte, einem Herrn von viersig 
und einigen Jahren die Galoppade zu lehren; diefer lich Alles 
mit ſich geſchehen und bewahrte feine komiſche Würde: er tanyıe 
die Baloppade wie die Menuer, wie fehr ſich auch die Sultanin 
anftrengte, um feine Schritte etwas zu beflägeln. 


315 


Ich laſſe meine Blide dur den Saal ftreifen. In einer 
KenitersBertiefung bemerke ich zwei Herren, welche fteif an dem; 
felben Drte figen bleiben, weil fie zu fuͤrchten fcheinen, daß 
die leifete Bewegung ihren Anzug in Unordnung, bringen Pönnc. 
Sie find als Chinefen verkleidet, und ihre Anzüge find in der 
That ſchoͤn zu nennen; jedes Stuͤck ihrer Behteidang if neu und 
prachtvoll, und es ldßt ſich nicht das Geringfte an ihnen aus 
fegen; fie find vom Kopf bis zu den Füßen echte Ehinefen. Ich 
erfundige mich bei meinem dicken Türken nach den beiden Herren. 
— „Das find jehr reiche Leute’, fagte er, „ein vos von Ihnen 
bat mehrere Haduſer. Sie find Brüder, und ihr Name hat an 
der Börje einen guten Klang. — „Das ift fehr ſchoͤn, aber fagen 
Sie mir, ob jie liebenswärdig, unterhaltend find?" — „Sie find 
fehr reich »»:. ihre Anzüge find prachtvollz nicht wahr!’ — „Das 
ſehe ih wohl, aber jprechen fie denn gar nicht?“ — „Öpiter 
werden fie das auch wohl thun.“ — „Sind fie ſchon lange hier? 
— ‚Länger als eine Stunde, und jo lange figen fie auch ſchon 
an dem Drte, wo Bie diejelben jest erbliden, und find nicht eins 
mal aufgeftanden; das it eine Chineſiſche Stellung." — „Sie 
muͤſſen fi außerordentlih gut unterhalten.‘ — 

In einer Meinen Entfernung bemerfe ih einen Marquis und 
einen Chevalier, welche in einem ſehr intereffanten Geipräh bes 
griffen zu ſeyn jchienen. Ich ndbere mich ihnen, weil ich glanbe, 
daß fie ih im Charakter ihrer Masken unterhalten, und ich höre 
fo folgendes Zwiegeſpraͤch; „Ich ſage Ihnen, die Milchweiber 
duͤrfen ſich nicht vor die Läden jegen. Das wäre wirklich huͤbſch 
.... Gehen Sie, mein Neffe verkauft wohlriehende Wafler 
und Seifen und har einen ſehr hübjchen Laden in der Straße 
Saint Denis. Cine Milchfrau mwolle —— vor ſeinem 
Laden verkaufen und da ihre Kannen und Krüge ausframen .. +. 
Das wäre niedlich — Man kann ſich nichts Unreinlicheres 


bald weggebracht.“ — „Uber wo follen ſich denn dieſe armen 
Weiber Dinfellen?" — — die Hausthuͤren!“ — „Unter die 
ie 


bald dorthin, um eine Gelellihaft zu unterhalten und zu erheitern, 
die fih durchaus nicht erbeitern laffen wollte. Ein großer Herr 
tritt jetzt aus einem benachbarten Zimmer und fchreitet wuͤrdevoll 
im Saale auf und ab. Der Herr ift ein ehrlicher Bürger, der 
fih eine mächtige Nafe und einen großen Schnurrbart angeflebt 
hat. Er ficht alle Anmejenden an und befugelt ſich öfter im 
Spiegel; er fcheine fich ſelbſt zu bervundern. Ich begreife nicht, 
wie man in einer Privars Gefellichaft bloß eine falſche Nafe ans 
fegen kann. Der Herr hat vielleicht fomifche Abſichten, die noch 
ipdter zum Borfchein kommen werden; ich will das abwarten. 
Die Geſellſchaft wird immer zahlreicher. Jetzt erſcheinen 
auch mehrere huͤbſche Frauen, Baͤuerinnen, Marketenderinnen 
u. ſ. m. Die Anzüge find reich, elegant und gefällig, aber ich 
fehe einen einzigen, der getreu wäre MWirflihe Bäuerinnen 
Heiden ſich nicht mit diefer Sorgfalt, und die Marfetenderinnen 
tragen nicht Nöde aus ſolchem Stoffe. Die Maske, welche ich 
in einer Ede des Fimmers wahrnehme, und die mit Blumen, 
Bändern und Spigen überladen it, kann man eben fo wenig für 
eine Zralidnifche Bäuerin wie für eine Bürgerin des ISten Jahr⸗ 
hunderts halten. Man begeichner jegt alle Masken: Nuzüge mit 
den Namen PhanrafiesAnzäge. Die Phantafie kann man ſich 
ſchon gefallen laffen, aber cs ijt zu bedauern, dafı die Damen nicht 


die Phrantafie haben, einen gerreuen Anzug zu tragen. Eben fo. 


vermifle ih die komiſchen Masten, welche fo viel zur Erheiterung 
einer Geſellſchaft beitragen, aber es int Leichter, ſich prachtvoll zu 
leiden und zu fagen: Bewundern Sie mich", als eine komiſche 
Idee zu haben. 

Die einzige komiſche Perfon auf dem Balle ift bis jetzt noch 
der Herr mit der faliben Naſe. Er geht mürdevoll auf und ab 
und bleibt vor den Damen ftehen, wuͤhrſcheinlich in der Ermarı 
tung, daß man ihn anrede; aber Niemand fpricht mit ihm. Das 
muß ihn fehr verdriehen. Es ſcheint mir, daß ihm feine Nafe 
au fehen hindert, denn er int öfter damit gegen die Thürpfoften 
angelaufen. Ah möchte wohl wiſſen, wie es ihm gelungen if, 
die Nafe zu befeitigen, da er doch feinen Hut trägt. Jetzt nähert 
ſich iym eine unmasfirte Dame und fagt zu ibm: „Mein Lieber, 
willt Du denn Deine Nafe den ganzen Abend hindurch aufber 
halten?" — „Berfeht ſich“ — „Ich glaube aber, dak Niemand 
von unferen Bebanneen hier iftz men willt Du Dich denn un: 
Penntlih machen?” — „Das ıhut nichts .... ich errege Aufmert: 
famfeit ....man ſteckt die Köpfe zufammen, aber das ſiehſt Du 


nicht!“ — „Deine Nafe muß Dir aber fehr beſchwerlich ſeyn.“ 
— „Ich kann zwar nicht recht ſehen, aber das ſchadet nichts; 
ich verfichere Dir, daß mich Niemand erkennt.“ — „Bon allen 
Anweſenden kenni Did ja auch nur M...“ — „tab mic) doc 
in Ruhe .... man beichdftigt ſich mit mir; das weiß ich.’ — 
„ber beim Abendeſſen wirt Du doch mwenigftens Deine Naſe 
abnehmen.‘ — „Mein, idy werde fie nicht abnehmen! Uebrigens 
habe ih auch den Schnurrbart und die Nafe fo feſt angeleimt! 
.++. dag thut zwar etwas wehe, aber es hält auch vortrefflich.“ 
— „@Wirft Du nice mit mir tanzen?’ — „In keinem Falle! 
Schöner Einfall! Wenn ih mie meiner Frau tanzte, wuͤrde man 
mich den Ungenblic erkennen.‘ — „Aber was ſchadet das? Nies 
mand Pennt.....7— „Zah mi doch in Ruhe!’ — 
(Schluß folgt.) 


Aegypten. 


Aegypten in kommerzieller und induſtrieller Hinſicht. 
Zweiter Artikel. 


Mehmed Ali, ein Spekulant von nicht gemöhnlibem Schlage, 
der auf jede nur mögliche Weije feine Induftrie zu heben tra: 
tet, erinnerte fi), dak das Opium der Thebais ehemals auf den 
Märkten Europa’s fehr geichdgt war. Um nun dem Längft in 
Berfall gerathenen Anbau diefer Pflanze wieder aufjubelfen, ließ 
er aus Syrien fahverftändige Armenier, welche die Behandlung 
des Keim Ajiariichen Opiums verftanden, nad Aegypten kommen 
und eine neue Art der Bereitung ausfindig machen, die in Fol 
gendem beficht. Gegen Ende Dftobers, wenn die Gerdifer ſich 
verlaufen. haben, pflügt man zweimal ein gutes, gelbliches 
Erdreib und freut in die Kurden die Opiumförner mit etwas 
pulverifirter Erde deſſelben Ackers. Dies Verfahren macht die 
Anwendung der Egge uͤberfluͤſſig. Schon nad vierzehn Tagen 
feimt die Pflanze hervor in der Dicke eines Halmes und erlangt 
in zwei Monaten ihre natürliche Höhe von ungefähr vier But, 
mit breiten rundlichen Blättern bis an die Wurzel und einer oder 
mehreren Früchten von der Größe_einer Meinen Citrone. Als 
dann mache man jeden Tag vor Sonnenaufgang Einſchnitte in 
diefelbe und fängt den daraus bervorquellenden Saft in einem 
Gefäße auf; er it anfangs weiß, wird aber bald ſchwarzbraun 
und erlangt Konfiftenz; aus diefer Maſſe werden Pleine Brodte 

eknetet, in die Blätter der Staude gehällt und in folder Ge: 
—* auf den Markt gebracht. Aus dem Kerne gewinnt man ein 
gutes Brennöl, und nuͤtzliches Feuerungs: Material aus den Blät⸗ 
tern. Eine gewöhnliche Aerndte Liefert 15 — 20,000 Ot (40 — 
50,000 Pfund) diefes Produfts. 

Roc einfacher ift das Verfahren, um den Balpeter zu ges 
winnen. Faſt alle Gegenden Aegyptens find mehr oder minder 
fatpeterhaltig, aber bejonders. die Umgegenden von Kahira am 
rechten Nil⸗ Ufer, die von diefem Mineral fo durchzogen find, 
daf, wenn ein Wind den Staub in die Höhe wirbelt, man cin 
Jucken in den Augen fpürt, das fih bis zur Entzündung fleigern 
fann. Man madt aljo Gruben von einigen Fuß Tiefe und ſetzt 
darin die mit Waſſer befeuchterg Erde der freien Luft aus, und 
da die Verdunftung, beionders im Sommer, ſchnell vor ſich geht, 
fammelt man den zurädbleibenden Galpeter von den Seiten 
minden und der Oberfläche der Grube. Auf diefe Weile wer: 
den jährlich 100,000 Cir. Salpeter gewonnen und theils zur Be: 
reitung des Pulvers angewendet, größeren Theils, d. b. noch) 
60,000 Cir. zur Ausfuhr beftimmt. 

Seit 1820 war das Thal Uñdi⸗Tumlat, das biblifche Gofen, 
das fih in Nieder-Megnpten bis zur Syriſchen Wüfte zieht, auf 
einer Million Fuß mit Maulbeerbaumen bededt und auch in der 
Ebene von Schäbra hatte die Zucht von Seidenwärmern Eingang 
gefunden. Dennoh war die gewonnene Musbeute nicht grofi 
genug, um den Bedarf des Landes an Seide zu deden, und 

prien mußte aushelfen. Der Paſcha aber wollte die Einfuhr 
diefes Artifels ganz überflüffig machen, und verordnete neue 
Mautbeer s Pilanzungen; 300 Feddans der großen Ebene von 
Snene wurden für die Kultur derfelben angewieſen, und gleich: 
zeitig ein beftimmter Antheil in den einzelnen Diſtrikten Niederr 

egnpiens. Im Januar beginnt der Baum Knospen zu treiben 
und ſieht am 13. Februar in voller Blüche. Bis zu diefem Zeit 
punti bewahrt: man die Eier. in Brunnen oder an fühlen Orten, 
waͤſcht ſie aber weder in Wein nod in Wafler. Erſt ſechzig Tage 
nah feinem Auskriechen beginnt der Beidenwurm zu ipinnen 
und mach in zwanzig Tagen fein Kofon fertig, deren 30 — 260 
ein Pfund Seide fiefern. So rechnet man gegenwärtig an vier 
Millionen Fuß Maulbeer: Planzungen, die, bei der unglaublich 
chnellen Begerations: Kraft Hegnptens, ſchon ihre vollfommene 

usbildung erlangt haben. Aber die Grimme werden nicht groß, 
die Blätter bleiben Meiner und ſchlechter als die Europdiichen, 
die Seidenraupen werden von den Fellahs ungeſchickt behandelt, 
und trog der ſteten Verbeſſerungen, welche der Paſcha einzuführen 
bemüht it, hat die Zucht derielben mod menig Fortſchritie ge: 
macht. Daher hat auch die Einfuhr von Europa nicht jehr abs 
genommen, aber aub bier hat Mehmed Ali feine Mbfichten cr: 
reicht, indena eine Menge Seide im Lande verarbeitet und ver; 
braucht wird. . . . 

ObdersXegnpten erzeugt viel Zuderrohr, aber die Unfähigkeit, 
es zu behandeln, war bisher fo groß, dafı man nur eine Fleine 
Quantitaͤt Zuderſtoff gewann, der für die Beduͤrfniſſe des Landes 
nicht ausreichte. Seit dem Beftehen der Ausfuhr: Bramie in Rras” 
reich führe man fogar von doriher beträchtliche Ladungen 7 
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ein, für mehr als eine halbe Million an Werth im jahre 1836, 
fo dab 3. B. der raffinirte Zuder aus Marjeille in Yegnpten in 
höherem Preife ftand, als in Frankreich. Dies ſchien dem Paſcha 
bedenklich; er rief Herrn Allard aus Marfeille nah Aegypien, 
und erzielte durch deſſen Geſchicklichkeit 70 bis 80 Prozent mehr 
Zuderftoff und von beſſerem Gehalte als bisher. Der erfreute 
Vaſcha wollte nun in Kahira eine Raffınirs Mühle auf Dampf 
bauen, aber Herr Allard fand es für. gut, deren Ausbau von den 
Händen ungejhidrer Araber nicht abzuwarten, und iſt ſeudem 
nad Europa zurädgetehre. Bei diefem Erperimente ftellte ſich 
aber deutlich heraus, daß, wenn ein Europder in Ober⸗Aegypten 
eine ZudersKaffinerie errichtete, er, felbft bei zwei⸗ bis dreimal 
fo hohem Lohn, immer noch einen zehnmal größeren Gewinn als 
in Europa davontragen wurde. { j 
Der Anbau der BaummollensZtaude wirkte fo mädrig auf 
Aegnpten, daß er eben fo fehr eine politiihe als induftrielle Um⸗ 
mwandlung hervorbradhte. Aber nicht zufrieden, im Weuftreit mit 
Indien und Amerika den Europdiihen Fabrifen den Stoff zu 
ihren Webereien zu liefern, follte die Sonne der, Pyramiden, 
mie die Sonne -der anderen Hemifphdre, aud jene koftbare 
Pflanze zur Reife bringen, deren Bodenjag, wie das Meer an 
einem beiteren Tage, in lieblicher Bldue ſchimmert. Der Anbau 
des Indigo war eine norhwendige Folge von dem Anbau der 
BaummollenStaude, die Karbe des einen mußte die Bleiche der 
anderen heben, und für Die 400,000 Ger. Baummolle, melde 
Aegypten in Eirculation fegt, war eine nicht unbeirdchtliche Menge 
ndigo erforderlich. Mehmed Ali, der als Eigenthuͤmer von 
eghoten ihn auf feinen Landereien gepfangt haben wollte, wählte 
fblammigen, fetten Boden, der fid am meijten dafür eignet, 
und in furzem blühten Indigos Felder dem Verbrauch entgegen. 
Aber die Fellahs bereiteten ihm zu grob, verfegten ihn, in Wafler 
aufgelöft, zum dritten Theil in Lehm, und ſetzten, in Brodten 
geformt, ihn der freien Luft unbefhägt zum Trodnen aus, fo daß 
er fih mit Sarıd und anderen unreinen Stoffen leicht vermijchte. 
Dadurh kam der Aegyptiſche Indigo in ſchlechten Ruf; man 
glaubte ihn * tlich verfalſcht und zog den von Bengalen vor. 
Mehmed Alf lieb Indigo⸗Bereiter aus der Heimarh dieſer 
Pflanze fommen und feine Araber in der forgfältigeren Darftels 
lung des Stoffes unterrichten. Aber die Fellahs fonnten nicht 
jo bald ihren herfömmtlidyen Schlendrian aufgeben, und der Aegyp⸗ 
tiihe Indigo har fich noch keinen befferen Ruf verſchaffen fönnen. 
m Jahre 1833 befaß der Paſcha 200,000 Da davon, die fein 
enſch kaufen wollte, bis Herr Rocher, ein Franzoͤſiſcher Chemis 
fer, einen Theil deſſelben (duterte, und der Verkauf in Auctionen 
u Alerandrien bemerfitelligt wurde. Aber um eine durchgreifende 
Derbefferung in diejes Verfahren 36 bringen, mußte er Euros 
ifche Chemifer an die Spige der Bermaltung ftellen und eigene 
ro@enpläge bauen, um den Indigo vor Staub und Schmus 
während des Härtens zu [hügen.  " 
Ueberhaupt it Aegnpten — noch keinesweges behan⸗ 
delt, wie es feine Mitiel geſtatteten, und eine Menge Sioffe 
gehen ungenutzt verloren, deren ſich die Induſtrie mit Gewinn 
bemädtigeh koͤnnte. Das Nil⸗ Thal insbefondere iſt vorgugsmeife 
für chemiſche Unterſuchungen geeignet; die Vermiſchun 
Berlesung der Körper madı fi unglaublich ſchnell, die Raturs 
räfte wirken dort rafcher, das Wafler, die Sonne, die Atmoſphaͤre 
in hygrometriſcher und elektrifcher Beyiehung, die vegetale wie 
die animalifche Welt, Alles verfpridt dem chemiſchen Prozeß 
einen glänzenden Erfolg, bis auf die Menge in Faͤulniß übers 
chender Stoffe, deren Ausbeutung Überdies einen vorıheilhaften 
Finfus auf den Gefundheits:Zuftand des Landes Äußern würde. 
“Dartellörner koͤnnten Del geben; die vielen Knochen Leim, ges 
branntes Elfenbein und Gallert; die Schalen der Waffermelonen, 
in Bude eingemacht, ein gutes Konfektz die Maisbildtter Papier; 
umd leicht würde cine aufmerkſame Beobachtung zur Benutzung 
vieler anderer bisher unbeachtet gelaffenen, Materialien führen. 
Die Araber find nicht unternehmenden Ginnes, weniger geeig: 
net, Bewegungen mitzutheilen, als zu empfangen, und die Euros 
pder, weiche fich im Dienfte des Paſchas befinden, ftrengen eben 
fo wenig ihre Erfindungsfraft an, weil der Hebel fehle, welcher 
den Europder in Bewegung fegt — das Interefie. Wir wollen 
aber keinem unferer Landsleute rarhen,. in Aeghpten ein Unters 
nehmen auf eigene Hand zu eröffnen; er dürfte es fein nennen, 
fo lange es Mehmed Ati gefiele; es wuͤrde ihm aber nicht gefals 
ten, fobald er fähe, dab es mit Nugen betrieben würde, und 
es ‚anal enug als fein Eigenthum in Anfprud nehmen. Bis 
diefer Zuftand nicht aufhört, wird jede freie Entwidelung des 
Handels gehemmt bleiben und der Europdifche Geift, welcher 
zu deffen Umgeftaltung unentbehrlich ift, feinen mwohlthätigen Eins 
fluß nice ausüben. 
- Legte man uns endlich die Frage vor, ob es bei allem dem 
der induftrielle Paſcha beſſer made, als es die Europder gemacht 
hiäten? fo müßten wir, um unparteilf zu feyn, animorten: 
Techniſch mürden es die Europder beſſer machen, und wenn 
u ihrem natürlichen Uebergewicht noch die Triebfeder des per: 
Üöntichen Intereſſes kaͤme, müßten ungeahnte Refultate daraus 
hervorgehen; politifch gebühre Mehmed Ali der Vorzug; 
denn es ftände zu befürdten, daß die Europder, um zu fons 
furriren, die an Gehorfam gewoͤhnten Aegypier ſo unmenſchlich 
behandeln würden, wie fie es in Amerika tharen, das an diejer 
Wunde noch immer zu heilen hat. &s müßte demnach eine eins 


. Einrichtungen find nicht unmöglich, ja müffen früher oder 
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heimiſche Direction fich bilden, welche den Ausländern vertrragss 
weiſe die Zeitung der einzelnen Branchen überliefe, und fox € 
pater | 
ins Leben treten, weil Megnpten ohne Europdifche Talente und 
Kapitalien nicht auflommen fann, und Mehmed Ali's Größe bes 
ſteht auch namentlid darin, daß er beide in fein rn u 
ziehen und feinem eigenen Boriheil dienftbar zu machen gewußt 
bat. Wollte er ihnen noch mehr Spielraum gönnen, fo würde 
er ſich felbft der Gefahr ausfegen, und indem er die Fellah⸗ vor 
der Brutalitaͤt der Europder beſchuͤtzt, hat er feinem Syſtem mer 
nigftens ein nationales Interefie zu gebem vermodt. Jedenfalls 
beinder Ad Aegypten in einem —— Dilemma, emtweder 
in die Knechtſchäft Europdiſcher Induſtrie zu gerathen, oder feine 
Foriſchritte zu maden und auf der Stufe feiner jegigen Halb⸗ 
heit ftehen zu bleiben. Nur eine weife und umſichtige Polirif 
wird diefe Klippen umgehen koͤnnen und beiden die Vortheile 
fihern, die aus einer engeren Verbindung für fie fießen müffen. 
Nah fo vielen Proben von Europdiicer Weberlegenheit in 
der Mechanik Life Mehmed Ali feine Webereien und Fabrifen 
ihren Gang gehen und thut nichts, ihnen aufzuhelfen, weil er ſich 
mit einem umfaflenderen Projekt träge. So entichieden auch im 
Aegypten alle fommerzielle und phyſiſche Bortheile auf feiner 
Seite find, und wie natürlich ihın der Gedanke ſchien, dab das 
Metall die Baummolle, aber nicht diefe jenes au ge müffe, 
hat er dem Europdifhen Manufaktur; Snfteme dennoch unterlies 
gen müflen. Aber er haͤlt fich niche für gefchlagen; er erwarter 
mehr Erfolg von einer Veränderung feines Planes. Nah Sy—⸗ 
rien mill er den Schauplag feiner induftriellen Thaͤtigkeit vers 
legen; dort hofft er als Sieger zu beſtehen. Diefe Beharrlichkeit 
geht von einem fehr wichtigen, bereits bezeichneten Geſichts⸗ 
punfte aus; er will nitht, daß zwei Dritiheile feiner Baummollens 
und Indigos Production, die er nad Europa ausführt, ihm in 
fertiger Geftalt als Gewebe wieder ins Land fommen; er fieht 
darin mit Recht eine Ungereimiheit, die er um jeden Preis los 
werden müfle, und wartet nar auf den Zeitpunkt, mo er fejten 
Fuß in Sprien gefaßt haben würde, um feine ganze —— 
dahin zu verlegen. Dort hofft er Eiſen und Sieinkohlen zu finden 
und nur Ingenieure aus Europa zu bedürfen. Und in der That 
haben Unterjuhungen an Drt und Stelle das Borbandenfenn 
von Greinfohlen + Zagern an der Kette des Taurus auf einer 
Strecke von 8 bis 9 Stunden im Wefterr von Tarfus erwiefen; 
in einer Tiefe von AO Fuß traf man in einem &chieferlager auf 
Steinkohle, aber zum Unglüd von ſchlechter Befchaffenheit, wie 
fie zum Bertriebe gar nicht brauchbar ift. Schon im Jahre 1833, 
als der Paſcha die an Holz und Gruben reihe Provinz Adana 
in Anſpruch nahm, leitete ihn der geheime Gedanke an diefe 
Ucberfiedelung. Als Herr von diefer Provinz ließ er mineralo; 
giihe Unterfuhungen anftellen und fand zu feiner Ueberrafhung 
act erzhaltiige Minen, welche, nach einem mäßigen Ueberfchlage, . 
zwanzig Hocöfen beichdftigen und 150,000 Gır. geidhmolzenes 
Erz von 12 bis 15 Millionen Piafter an Werth jährie liefern 
fönnten. Die immer noch aufbligende Empörung des Landes 
hat dies aeg bisher in feiner Ausführung gehemmt, und 
diefem Juftande muß von Seiten des Paſcha auf jede Weife ein 
Ende gemacht werben, fen es auch durch Krieg. Geldnge ihm 
Alles, fo werden ſich beide Länder nad ihrer Eigenthimlichteit 
fondern, Aegypten für den Aderbau und den chemifchen Prozeh, 
Syrien für die kommerzielle und mechaniſche Induftrie, und auf 
dieſem Wege das große Ziel erreicht werden, welches, wie wir 
angedeuter zu haben glauben, für Aegypten nad feinen natuͤr⸗ 
lien Berpältniflen erreichbar if. ({R. d. d. M.) 


Mannigfaltiges. 


— Paſek's Dentwürdigkeiten. Bon den. Memoiren des 
—— delmanns Johann Chryſoſtomus Paſek, die Herr Graf 
duard von Raczynski in Poſen Poiniſch herausgegeben und von 
denen wir in Nr. 138 und 139 des Magazins vom — 
einige Proben mitgetheilt, iſt jege in Breslau eine vollftändige 
Deurfhpe Ueberfegun eridienen, welche Herr Profeffor (und 
Geheimer Archivrath) Stenzel durchgeſehen und mit neuen An— 
merfungen bereichert hat. fef, der in der zweiten Hälfte des 
Iren Jahrhunderts lebte und defien Denkwuͤrdigkeiten, fo meit 
fie Herr Graf Raczynski aufgefunden, vom Jahre 1656 bis zum 
Jahre 1688 reihen, bat in feinen Yahress und Tages s Heften 
einen überaus interefjanten Einblic in die innere Befchichte feines 
Barerlandes unter den Königen Johann Kaflmir, Michael Korpbut 
und Sohann II, Sobiesfi hinterlaffen. Aber auch von anderen 
Ländern, die er als Krieger durchjog, und namentlich von der 
Mark Brandenburg unter der Regierung des großen Kurfürften 
weiß er Manches zu berichten, was für Deutfche Lefer einen bes 
fonderen Reiz dee Wir find daher nicht minder, als unfere 
Polnischen Nachbarn, den verdienftvollen —— für ihre 
Arbeit Dank fhuldig. Zu bedauern iſt nur, daf die in Breslau 
veranftaltete Heberfegung an manchen Härten des Ausdrucks leider, 
die die Feile des En Sperausgebers nicht immer zu beieis 
tigen vermochte. as Deutſche Bud, obwohl es den Ton des 
Driginales treu wiederzugeben fucht, laͤßt ſich doch nicht mit der 
Lei —— der Auszuͤge leſen, die Herr Neftor Werner in Gneſen 
veranftalser hat und die ſich in dem obgedachten Rummern des 
Magazins befinden. , 
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Sranfreid. 
Nu aufgefundene Gemälde aus dem 17ten Jahrhundert. 


In dem Hotel Colbert in der Rue da Eroiifane za Paris finder 
ſich eın alter, ſchmutziger und verfallener Stall, der gewiß cinft dem 
WMiniſter Ladwig's XV. als wagen: Kemtje gedient und der im 
Jahre 1834, als man das Eorberij.ye Horel zar Aufbewahrung von 
Yournalen verwendere, in cin Papier Magayın umgemandelt ward. 
In dem dunkelſten Wwinfel diejes Stalles lagen hon jeir langer 
Zeit alte Leinwandrollen, von denen man vermathete, daß nie 
Gemalde ſeyen, ohne fih weiter daram 34 Pimmern. Run kam 
man auf den Einfall, da einige diejer Kollen von bettaͤchtlicher 
Große waren, fie an regnigen Tagen, wenn man Papier aus 
dem Wagayin abholte, zur Bedeckang deſſelben zu branıhen; man 
breitere dic Leinwand über die im Karren angchduften Papiers 
balleı aus, mit der bemalten Geite nach aufen, und der Kegen 
des Himmels ſtroͤmte auf den erhaltenden Firniß herunter, gerade 
als wire es cın Staͤck Wahsleinwand. Nun denfe man fich die 
Binde: einen herrlihen Sneyders brauche man dazu, Haufen 
weißen Papieres vor den Angriffen der Witterung zu ſchuͤtzen! 
Sobald der Firnif anfing, daͤnner zu werden, warf man die Yeins 
wand ıweg und rollte eine andere auf zu demjeiben Zweck. An 
einem Tage, wo der Druder Orr... zufällig an der Thuͤr des 
Papier⸗Magazins ftand, als man ein altes Bud von Staub reins 
machte, woilte derjelbe, wie von einer höheren Eingebung ge: 
trieben, ſehen, mas dicjer jbmagige Kram cigentlih ſey. Wie 
erftaunte der Liebhaber, als er auf einmal eine reihe Landſchaft 
vor ſich glänzen jah, die, gleich einer Erjheinung im Zraum, 
rajh wieder verſchwand, um in Finſterniß zur aͤckzaſnken. Durch 
dieſen blendenden Fund verfaͤhrt, darchſtöberte Herr &....» bins 
ter einander all! dieje grasen Rollen, die fich ſeit einem halben 
Jahrhundert von Siaub nährten, und ſchloß mit dem Eigenihir 
mer einen Handel ab, in welhem Herr ®..... einen nicht uns 
bedeutenden Preis bot im Berbäumih zu der Gefahr, der er fich 
ausjepte, für funfzig Thaler Me Leinwand zu befigen. Nachdem 
die Stuͤcke gehörig gejaubert worden, läßt er fie an Rahmen bes 
fetigen, und nun fommen die Herren Kenner und‘die berühmten 
Kuͤnſtler, um die Sache näher zu befihrigen. Die Landichaft, 
die Herrn G..... zuerft erſchienen, war von feinem Anderen als 
von Hobbema, dem Marador der Landidhaftsmaler, Kunsdarı's 
Schüler, noch größer als fein Lehrer, wenn man dies ohne Laͤſte⸗ 
rung fagen kann. Diejer große Maler hat nur wenig Werke 
hinierlaſſen, und feine jeltenen Gemalde find in den berühmteften 
Galericen Europas zerftreut, während das Mufeım des Louvre 
nicht ein einziges davon aufweijen kann. Man denke ſich die 
Breude des Kfufers, als er ſich überzeugte, daß er die größte 
und vielleicht die ſchoͤnſte Landſchaft des Hollindiihen Meifters 
vor fiherem Watergang gerene Der Ket der Sammlung be 
ftand aus Werken von-den befannteften Malern, von Ban_der 
Helft, Ban Dyck, Teniers, Johann Seen, Ban Big, Ban 
Eiehout, Jerdaens, Bramer, Gorne:ius Polenburg, Paul Bril 
und einer Menge Anderer. Betrachten wir nun die Gemdide 
ervas näher, um dem Lejer, nachdem ſich fa bedeutende Zeugniſſe 
der Kenner darüber ausge prochen, einen Begriff aa geben von 
diejer reihen Galerie, die, ja Ju jagen, aus dem RNichis hervor 
gegangen if. 

Die Landihaft von Hobbema ift gegen Fünf Fuß hoch und 
ſechs Fuß breit. Wenn ich nicht irre, it Dies die größte, welche 
digier Meijter gegeichner; die, weiche ih in Früffel bei dem 

ürften Aremberg geichen,” und die beiden anderen, von denen 
& cine in dem Kabiner des Herrn von Rothſchild, die andere 
im Beſitz cines Kinftiers befindet, find alle drei viel feiner. , Die 
Werke der Meijter werden nie nad der Elle gemeflen; aber 
bei einer Arbeir, die in allen ihren Theiten fo refflich ausgeführt 
iſt, wie die von Hobbema, find die Größenverhätmiffe nicht gleich» 
gültig. Das Bild zeigt den Rand eines Waldes, der von cinem 
leijen, friedlichen Gewaͤſſer benegt wird. In der Ferne und am 
anderen Ufer des Waſſers ficht ıman einige Gebaͤſche von dien 
Bäumen, von denen die enıfermieiten das duferfte Ende des Wal⸗ 
des berühren. Lints im VBorgrunde ift cine Achiung anges 
bradt, aus welcher eine Heerde Kühe hervorfommt, um fich in 
der Lache den Durft zu ftillen. Das Licht, das an diefem Ort 
bervortritt, beicht einige alıe Stimme, deren vergelbics Laub 


von dem cintönigen Grin des Waldes que abfticht, und das helfe 
Bias am Himmel bedeckt jih allındıg mir Gewölf, das von 
dem auberfter Horizon emporjtcigt und fib über den Biumen 
anjamnmelt Einige Enten juchen mit ihrem Schnabel in dem 
ſtehenden Warer, wohin das Vıch zur Tränke fommt, andere 
ſtreifen mit der Spige ihres Flügels daran voräber. In der 
gerne weiden Heerden an dem Strauchwerk in der Nähe des 
Waldes. Beim Anblick diejer ruhigen Landihaft und diejer trür 
ben Ferne Fihle man ſich von jener vagen Melancholie beſchlichen, 
die den Fiamandiſchhen Malern iderhaupe cigen iſt. Die Darı 
ftellangen aller dieger Meiſter entſprechen faft alle einer und ders 
ſeiben Seelenſtimmung. Gelten lajien jie ihre Landjihaften von 
reihem Sonnenlicht beſcheinen, und man möchte jagen, fie haben 
die Hand voll von Licht und offnen fie nur halb. Unwiderfteh.ich 
ſehni man fid bier in jenes friedliche Stilileben, wo Licht und 
Schatten glei jparjam find; wie gern moͤchte man fi in jene 
geheimnißvollen Wälder verlieren, um den Lärm des Yebens und 
dıe Laft des Tages zu vergeflen! 

Bon den übrigen Gemd,den der Sammlung wollen wir nur 
die —— hervorheben, unter anderen jenes Portrait 
von Ban der Melft, das einem berühmten Künftler ‚die Luſt zu 
geidhr.ihen Verjuchen wiedergab. Diejes Bild, in welchem 
man die Zige Diver Crommell’s wiederjuerfennen glaubte, 
iſt mit einer Kawerjes Draperic befleider, aus der eine in 
einen grauen Handſchuh gehällte Hand hervortauchtz wiewohl 
auf einem hellen Grunde, tritt es doch' durch die bloße Faͤrbung 
mit einer merbwirdigen Kraft hervor. Nie hat man im einer 
Schule. mit jcheinbar- j> einfachen Mitielu deg uͤberraſchende 
Wahrheit erreicht; bei feinem Meiſter iſt die Darftellung der 
Naar in folben Maße mit der Narur felbft eins gewors 
den. Diejes Biihel ſpaͤrlich zerftreuter Haare an dem ent 
bloͤßten Borderfopf, dieſe Natur in den fletjchfarbigen Theilen 
und dieje jo gewaltigen und doch jo feinen Umriffe, alles Dies 
ſcheint uns den Culminationspunft der Malerei zu bilden, den zu 
erreichen die Nachahmer verzweifeln müflen. Der Anblick diejes 
Meiftertüds war cs, der Paul Delarohe auf den Gedanfen 
brachte, einen heilen Grund zu verſuchen, wie er es nicht ohne 
Erfolg in Buizor's Portrait geihan hat, befonders aber in dem 
des Ürdfdensen Aube. Es giebt Feinen befleren Umtrericht für 
einen Maler, als cine Bierteiftunde vor einem ſolchen Meiſter⸗ 
ftäd — 

a iſt ein wildes, blutdarſtiges Geſicht, das eben fo viel 
von der Hyaͤne als vom Tiger an ji har: es iſt dies das Bild 
Geffries‘, gewiß das einzige Bild, das von diejem Ungeheuer mit 
menſchlichen Zügen vorhanden ift, neben dem, das uns die Ge⸗ 
(dichte aufbewahrt hat. Wenn diejes Gemälde nicht von Kems 
brandı's Hand iſt, jo weiß ich nicht, wen man es zuſchreiben 
kann. Nur Rembrandt verſiand das Geheimniß jener kühnen 
Rirbungen, wie man fie bier finde. Betrachtet man dieſen 
Mann ınit grauem Barı, feine boshaften durchbohrenden Augen, 
feine kahle Stirn mit dem blutigen Maal, das darauf eingegraben 
it und das er bei der Geburt mirgebradt, dann begreift man 
leicht, wie dieje ſchauerliche Anklaͤger⸗Geſtalt für einen Augen⸗ 
blick die — jenes berühmten Sidney idhmen konnie, der fo 
edei dahinftarb, Neben Jeffries Bild befindei ſich der Kopf_einer 
Frau, die über der Bibel eingeichlafen iſt und nocd ihre Brille 
in der Hand haͤlt. Das foll die Mutter Rembrandt's ſeyn, von 
feinem Schäfer Ban Eickhout gemalt. Wie dem aud fegn mag, 
es ift ein Werk vom böchften Werth; Nembrandı felbft bitte es 
nicht mit mehr Wahrheit und Farbe behandelt, nur mad einer 
anderen Manier. Die Warteau's, die Leduc's, die Teniers’ übers 
gebe ich; fie alle zichen den Liebhaber an, fo wie er fie nur aus 

er Ferne bemerkt; aber auf ein Meines Bild von Cornelius Poͤlen ⸗ 
burg made ih aufmerfjam, von jenem herrliden Maler, der 
eine ſoiche Vorliebe für Rubens befaß und von dem diejer große 


»Künftter immer irgend ein Stüd in feinem Zimmer haben mußte. 


Pötenburg hatte lange in Rom gewohnt und pflegte gewoͤhnlich 
die Ruinen in der Umgegend diejer Stadt darzuftellen, wobei er in 
der Landſchaft Figuren anbradhte, die mit der duberſten Priyifion 
entworfen und in einer höchrt lieblichen, fanften Materei binger 
gofien wurden. Sein Freund Paul Brit dagegen, an defien Bil: 
dern er oft mitarbeitere, hatte eine gewifle Härte im Pinfel, die 
ſich recht gut machre, wenn er wilde, ſchauerliche Gegenden Zeich⸗ 
neie. Tallors Kapferſtiche find überall bekannt, doch feine Male 


318 ' 


reien find fehr felten; Herr Gregsire befizt eine, die fehr intereſant 
ijt: es find Karucvalss Masken, welche Fackeln in den Händen halten 
und ſich za naͤchtlichen Orgien anjhiden. Ihm gegenäber ficht man 
einen Jan Steen, wo_cın Mann dargejtellt nt, der eine omene 
Auyter einer genden Frau von niedluber, reizender Geſtalt ans 
bicier, die nur mit einem lieblichen Beick antworte. Noch weiter 
folgen zwei Seeftärme von VBonaventura und zwei Ban Blig, 
die man für Wounverinans hatten möchte: jo groß ift die Achns 
tichkeie im Farbeng ik, im Neichtham und ın der Wärme, des 
Kotorits, im Charafier der Haare: und —— und in der Schoͤn⸗ 
beit einer Landſchaft, die mir der aͤußerſten Genauigkeit behan⸗ 
deit it. — Doch wir Fonnen uns bier nice auf wenere Schil⸗ 
derungen einlaflen; wer an Diejen neuen Kuͤnſiſchaͤzen des ITren 


Yahrhanderıs Imereſſe nimmt, mag fie. je.bit, bewundern; bier 
genige es, auf dieſen merkwürdigen Fund aufmerfiam, gemacht 
3.1 haben. ' {L’Artiste,) 


Der bürgerliche Maskenball in Parid. 


Schluß.) 


Der Herr mit der falſchen Naſe entfernte ſich mibgelaunt 
vn feiner Frau und trat einem Jeden, der ihm begegnete, auf 
die Faße. Der Mausherr ıft überjciig; man kann ım Gaale 
feinen Schritt mehr thun, und dennoch jeil getanzt werden. Der 
dire Tirke lduft hierhin, laͤuft dorihin, lacht und ſchreit? „Da 
erſtickt man ja! Wir mäflen luſtig fenn! Wir wollen tolle Streiche 
mahen!” — Yegt fangt auch dic Muſik an zu jpielen; die Täns 
zer fteilen fich auf, ſ2, Jut fie konnen; fie wollen sanzen und Das 
machen, aber ihre Site Beben ſeſt am Boden. Man ficht ſich 
an, man weiß micht, wie man fich das erfliren foll. Der Zürte 
lacht, daß ihm die Thränen in die Augen treten, und wodlze ſich 
auf einem Divan. Das it ein Scherz nad feiner Weije; er hat 
Harzpulver in feinem Zanzjaale ausftreuen laflen, fo daß die 
Tänzer miche die Fuͤße bewegen können. Die Damen werben 
ärgerüich, und es iſt in der That kaum zu verzeihen, tab Jemand 
eine Gerellichaft zum Ball einlader und dann ein Mittel erfinder, 
fie am Zange zu hindern. Endlich bitter M... um Berzeihing 
und erjucht, in das Borderzimmer zu treten, damit der Saat für 
die Tänzer in Stand gejegt werden koͤnne. Ich trete in ein 
Spielzimmer; die Einjdge find fehr gering, und dennoch feine 
einer der Spieler im nicht geringer Aufregung zu ſeyn, denn 
man hört ihm ſaſt beftandig murmeln: „Ich verliere! . . Nein, 
ich verliere nicht... ih habe mein Geld wieder! Ah! ich 
babe mein Geld nicht mehr! Ich verliere... Ich babe mein 
Geld wieder!’ — 

Dan reicht Geforenes herum; der Derr mit der falſchen Naſe 
bar fib einer Scale bemädhtige, aber er jpeift mit dem Eije 
nur feinen Gchnurrbart, ana es in den Mund gelangen zu 
laſſen. Rab vieien fruchtloſen Berjuchen ftelle er daflelbe m 
eine Ede des Kamins. Eine masfirie Famiiie fommt eben an; 
der Mann ift ein Schotte. Die Damen konnen eine Bewegung 
des Schredens nicht unterdrüden, aber die Frau des Schotten, 
welche als Wilde gekleider iſt, bemüht ſich, die Geſellſchaft gu bes 
rabigen. Die wilde Dame erjcheint in einer Arı Pelzrod. Einige 
hinter mir ftehende Perjonen wollen behaupten, Daß diefelbe ihre 
Helleidung aus einem alten Muff angefertigt habe. Ihre beiden 
Kinder, von denen das eine elf, das andere neun Jahre alt if, 
ireten als Bauern auf und jiheinen weinen zu wollen, meil 
ihnen die Locken ihrer Perücken beftändig in die Hagen fallen. 

Der Maris und der Chevalier unterhalten fih noch immer 
fehr angelegentlich in einer FenftersBerriefung. Ich vermurhere, 
daß fie ſich über das, was auf dem Balle vorging, unterhielten, 
aber im Vorbeigehen vernehme ich die worte: „Man muß mir 
dod alle Morgen meine Milch bringen; feit vierzig Jahren frübs 
Ride ich nichis als Kaffee mit Mıld. Jh mu meinen Kaffee 
haben!” — „Sie fönnen ihn ja mir Wafler trinken.“ — „Sehr 
verbunden’ — Dieje Herren handeln aljo nod immer das Has 
pitel von den Milchweibern ab. 

Der Birch fährt jege die Gejellibaft in den Saal zurüd 
und verficbert den Damen, dafi ihre kleinen Fuͤße nicht mehr am 
Boden Pieben werden. Indem der Türke dies jagt, kann er ſich 
des Lachens nicht enthalten, und ich vermurhe daher, daß er 
envas Anderes ausgefannen habe. Jetzt begimm- die Mufit von 
neuem und ladet zum Tanze. Der Herr mir der falſchen Naſe, 
der fortwaͤhrendi nı dichteften Gedränge auf und ab ſchreitet, wird 
von den Tänyern Iyins und hergeſtohen. Daran kehrt er Ai aber 
nichts er weiß, daß jeine Nafe feft klebt, und diefe Hebergeugung 
genügt ibm. 

as Zeihen zum Tanze ift Zutter die Taͤnzer ordnen ſich; 
aber nun tritt ein anderer Zwiſchenfall ein. Der Boden ift jege 
fo ſchluͤpfrig, daß man fib kaum aufrecht erhaften Bann und 
wie auf dem Glatteiſe einherſchreitet. Gleich im Anfang ſtuͤrzen 
drei Tänzer. zer Erde, und unter ihnen befindet fi auch der 
als Schoite verfleidere Familienvater, Der Tuͤrke lacht noch 
faater; aber ſchon ftärnen alle Tänzer und Tänzerinnen auf ihn 
eins man jagt ihn, dafı feine Spike übel angebracht find. Der 
dicke Türke Lift daher das Scifenpulver megfegen, und man 
fängt wieder an au tanzen. Eine gtohe Dame im Koftüm eince 
Troubadsurs beflage fib bitter. „Das it ſehr verdriehlidh”, 
dußert fie gegen eme ihrer Nachbarinnen, „mein Heiner Sohn 
tanste fo eben und int gefallens dabei hat er feine Beinfleider 
gerriffen: Bir zum Ende des Balles mufi er nun rabig daflgen, 


und ih bin gezwungen, i;n mit Kuchtn un) Eis vollzultopfen, 
um ihn zu trojten.’ 

Die beiden Ehinejen waren nicht gefallen, da fie ſich ni cht 
von ihrem P.age erhoben hauen. Ya bewundere ihre Geduld 
und zerbradp mir den Kopf, welches Vergnügen ihnen wohl Der 
Ball gewähren könne. In dieſem Augenb.ide erhob jih in Dem 
Saale ein Gemurmel, welches darch das Erſcheinen einer neuen 
Maske hervorgebracht wurde. Es war ein junger Mann in Spas 
mibem Koftin, das vollfommen den komiſchen Eindruck machte, 
den derjeibe beabſichtigt bare, Er trug cinen mit vielen Flits 
ern bejegien Rod, eine blonde Peraͤcke, die eiwas zu fur war, 
und einen Pleinen Hut mie einer Feder: an den ausgeſtopften 
Waden waren mehrere Schmenerlinge befefige. Ich erfannte 
in dem Spanier jogleih einen jungen, geifteeihen Künftler, 
der wie ich der Meinung gewejen war, daß cs bei ſolchen 
Gelegenheiten vorzüglich darauf anfommt, dre Gejchichaft zu 
erhenern. Seine Bemühungen wurden indeh hier, wo — 

te es 


Es iſt 


* mar es ziemlich fpdt —— Die Sehnſucht nach 
den 


... doch fir wunderbare Einfälle hat!“ Jagten die Damen; 
„bat man je ſchon auf einem Balle Pajteren gegeben? Das if 
ganz abgeſchmack!“ — „Da wir nichts Anderes haben“, fagr 
ten die Männer, „ſo werden wir fie ſchon effen mäflen; übrır 
gens ſehen fie Pöttih aus. Es find gemih Straßburger Parteien.‘ 

M... bat fodann pe Herren, die Pafteren zu öffnen. Auch 
ich nähere mid dem Bäffer. Ich dadyre mir glei, daß unfer 
Tirfe uns noch einen Spah von feiner Crfindnng auftiichen 
warde. Ich hatte mic; nicht getdaſcht, denn als die beiden Herren 
die Dedel von den Pafleren abhoben, Hogen aus denjelben zwei 
Fledermdufe hervor. Die Damen kreiſchien laut auf und liefen 
aus einem Zimmer in das andere; in dem Saale herrſchie die 
größte Verwirrung, und durch diejen Laͤrm hindutch vernahm 
man noch das Lachen des Wirihes, der ſich ausichürten wollte, 
als er fab, daß fih eine Fledermaus in der Peruͤcke des Schotten 
gefangen hatie. 

Sieſer plumpe Scherz beendigte den Ball. Ih entfernte 
mich zugteih mit dem Herrn, der feine Empfindungen beim 
Spiele io wenig hatte bemeijtern koͤnnen. Auf der Treppe murs 
melte er noch: „Ich habe mein Geld wicder! Ich geminne 
nit! . . Ih bin wicder auf dem Punkte, wo id angefangen 
habe!" .. . €. Scribe 


Ens land. 


Zur Gefdyichte der Englifcyen Karrifaturen. 
(Fortjegung.) 

Die Karikatur dient .ebenjowohl den nationalen Antiparhicen, 
wie fle Meinungen und Gitten verhöhne. Zeuge deß find die 
zahlloſen Lords Puh, an denen ſich die Franzojen fo lange er 
goͤßt haben, und andererjeits die gedrechfelten Marquis, die Froſch⸗ 
eſer und die Liebhaber der Warferjappen aus Frankreich. Der 
Baud des Engländers, wie die Bujenfraufen und Manfcherten 
des Frangojen, der fein Hemde har, verfehlen noch jeht ihren 
Eindruck nicht beim Pöbel beider Finder, und am erften beſſten 
Kupferfidladen in London oder Paris farn man die Belege 
dazu ohne Mühe finden. Am Ende des achtzehnen Jahrhunderts 
hatten die langen Kriege und eine gezwungene Bereinigung die 
grimmigfte Feindſchaft zwiſchen den Engtändern und Schotten 
veranlaßt. Schon unter den Stuars war diefer Nationatbaß 
hervorgerreten und hatte niche wenig zur Revolution im Yabre 
1620 und su der im Fahre 1688 beigerragen. Die Firften’ auf 
dem Haufe Hannover glaubten, die Schotten bey infigen und 
die alten Jakobiten an fidh ziehen zu muͤſſen, um alle Keime der 
Rebeliion in dieiem Lande zu erſticken. Bei diejer ginfligen ' 
Stimmung der Minifter und Staatsmaͤnner muß man num mob 
die Ausdauer, Geduld und Gewinnſucht der Schotten in Anſchlag 
bringen, um zu begreifen, wie die gewöhnlichen Mbeneurer“ 
aus Edinburg oder Glasgoiv cin fo crſtaunliches Glaͤck in Lan“ 
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don machen fonnter. Hier mochte man dagegen nicht ohne Ins 
grimm und Wurh dieje verhaßten und verapreren Fremd.inge zu 
wWaͤrden und EinfluB gelangen fehen. Eine Karrifatur beureit: 
„Uriprung der Miniſter und der Schottijhen Intriganten“, war 
der Ausdrack des allgemeinen Unmwillens; zwei Schotiſche Heren, 
denen des Macher ahalih, ſchätteten über England einen Korb 
voller Raupen mir Menſchengeſichtern aus; diejeiben ftellten Sol⸗ 
daten, Priefter, Aerzie, Advokuen dar, welche fid in ihrem Falle 
aus den Wolken an alle Zweige anklammerten und bis zum 
Gipfel der Binme hinauftrochen, ſo dab kein Blatt von ihnen 
verſchont blicb, Ein anderer Kupferſtich aus derjeiben Zeit Fihre 
den Tirel: „Ein Mittel, die Reife von Edinburg nach London 
in einem Tage zu machen.” Hier muß der Herenbejen als 
Transportmittel dienen, um zwei Söhne Kaledoniens aus der 
Haupiſtadt Schottlands nach der von England zu verjegen; der 
eine ift mis dem gejtreifien Maid beficider, die rochen Haare 
flattern im Winde, wihrend er auf der nationalen Gadpfeife 
blaͤſt und in feiner leeren Tajche vergeblich nach einem Goldſtuͤck 
umberjucht. Der andere iſt ohne Schuhe und Strimpfe und 
druͤckt die Schottiſche Zauberin, weiche ihn mie ſich Fihre, ins 
brünftig an ſichz Zugleich wirft cr begehrliche Blife auf das 
Engliice Paradies, das ſich vor feinen Augen rg Auf der 
rechten Seite diejer Skißze erblift man eme Tafel mit der In— 
fhrift: Bon Edinburg nad London, 320 Meilen, 

Die repräjenrative Regierungsform, welche den Partei⸗Leiden⸗ 
ſchaften freien Spielraum laͤßt, begünjtige mehr als jede andere 
die Karrikaturenzeichner. Hundere Binde in Folio waͤrden nicht 
alle Karikaturen faſſen, welche feit 1688 gemacht worden find, und 
die ihr Eniſtehen der ftantlihen Eutwickelung verdanken, welche 
mit dieſem Jahre beginne. Hier wärden alle bedeutende Perjonen 
der Geſchichte einen Play finden. Ein jege unbekannter Känft 
ter zeichnete fi vorziglich in dieſer Weile aus und bewährte 
fi darin durch einen ungemeinen Aufwand von Phantafie und 
Erfindungekraft als wahrhafter Dichter. Im Uebrigen hatte er 
weder ferte_Grundjdge, noch irgend eine Ahnung von dem, 
was man Charakter oder Gewiſſen nennt; man fann von ihm 
fügen, daß er fib ganz durch jeine wilde Launenhaftigkeit bes 
Rimmen ließ und einen unriderftehlihen Drang zu beißen 
und zu verfegen in fih trug; das Schickſal hatte ihn mir einem 
mächtigen und firebjamen GBeifte ausgeſtauet, aber es züch 
sigte ihn auch hart, denn Gillran farb im Wahnſinn. Wenn 
man einen Blick auf feine faririfhe Encyklopadie wirft, fo kann 
man fih des Erftaunens über feine Fruchtbarkeit und uber diefe 
Kälte von Ydeen nicht ermwehren, und unmillfirtib muß man 
ausrufen: „Er war ein Genie!’ Beine Geſchichte bietet mande 
merkwuͤrdige Züge dar. Als Schotte hatte er anfangs republikar 
niibe Geilnnungen und machte der Regierung nicht wenig zu 
er Diefe ſah vollfommen ein, wie gefährlich ihr ein foldher 

eind werden fonnte, und fie ſchickte deshalb einen Unterhaͤndler 
an ihn, welcher ihm die Ausſicht auf das Gefaͤngniß eröffnete, 
im Rall er feine oegriie fortjegte, und ihm dagegen cine Geld⸗ 
Unterftäigung verhich, wenn er ſich befchren wolle. Gillran war 
feinen Augenblid anſchluͤſigz von jegt an widmete er fein Talent 
einem Jeden, der es faufen wollte, und Canning gab ihm nun 
den Stoff zu feinen Karrikaturen an die Hand. In einer ders 
felben erſcheinen die Torics in Gehalt der Sonne, welche den 
Erdball erleuchtet, und Eanning, welcher als Phaeton den Sonnens 
wagen lenkt, entgeht glüflih allen Gefahren, welchen fein Vor⸗ 
er unterlegen war. Gillray erjchien zwar öffentlich als Torn, 
aber er haste ſich nichtedeſtoweniger das Recht vorbehalten, in 
feirtem Innern uud in feiner Behaufung Nepubtifaner zu bleiben. 
Er fluchte ſich jelbit wegen feines Abfalls und meinte heiße 
Thraͤnen über jeine Schwäche und feine Schlechtigkeit. Wenn ver 
trunfen war, brachte er immer die Gejundheit des republika⸗ 
nifchen Malers David aus, und man fagte ſelbſt, daß cr in einem 
abgelegenen Zimmer eine Statue der freiheit aufgerichter hatte, 
weiche nad einer ——— jenes Künftlers * war. In 
diejer Beziehung hatte feine Lage fehr viel Kehntichfeit mit der 
eincs Biolinjpielers der Erangöfiihen Oper, dem Napolcon cin 
Dabrgeid ausgefegt hatte, und der in einem Gcheimfabiner Freis 
beisslieder ſang. Als Napoleon demfelben eines Tages für eine 
D. Eompofitionen mehrere taufend Fraucs geſchenkt batte, 
chrie er sergnügt nach Haufe zurück und breisere jeinen Scan 
auf dem Aufgentell der Statue der Freiheit aus, die er mit Schmaͤh⸗ 
reden überjchüttere, und der er zurief: „Haſt Du je etwas Achns 
liches Für mi gerhan?’ Hierauf jerträmmerte er die Gonhtit, 
die er früher ** hatte, mir einem Rauftichlagc. 

Gillran machte im Jahre 1793 in Begleitung des Malers 
Loncherburg eine Reife nach Flandern. Rad ‚ihrer Rüdfehr bes 
Aailäre Georg M. ihre beiderfeitigen Zeichnungen und ertheilte 
denen des Lehicren große Lobſpruͤche. Gillran, den die Negierung 
damals noch nicht auf ihre Seite gesogen hate, ermangelie nicht, 
Sch dafür zu raͤchen; fo veröffentlichte er cine Karrifatur, melde 
„ein Kenner, der cin Miniatur Gemalde betrachtet“ betitelt war, 
und die Georg III. darftellte, wie er durd ein Breynglas niit 
feinem, glanatofen Auge ein Meines Portrait Dlivier Erömwell's 
betrachtet. Das Bemußtfenn feiner Verworfenheit führte Gillran 
zum Wahnfinn. Er lebte in wilder Ehe mir einer gewöhnlichen 

rau; diefe hatte ihm mehrmals durch ihre Bitten jo weit ge: 
bradıt, daß er mirihr zur Kirce ging, um fie zu beirarhen; aber 
jedes Mal kehrte er auf dem R 

ner rohen Weiie fagte: „Wozu dass; wir haben Üllce, mas wir 


rauchen.“ Scen in feiner Phnfiognomie war die Reizbarkeit 


und Birerkeit feines. Charafters ausgefpraben; in feinen. Augen 


‚bewahrt. 


ege wieder um, indem er im 


{as man Energie, Gluh der Phantaſie, unbezaͤhmbare He ftig⸗ 
keit und Wandeibarkei. Man konnte ihn nicht auf der Straße 
mit jeinem biauen Node und großen Weralitnöpfen, feiner rochger 
ftreiften weißen Werte und jeiner weißen Halsbinde anıchen, 
ohne ſich zu jagen, daß diejer Mann zu feiner und zu Anderer 
Dual geihaflen jey. Jeder Modemann, jede Licher.ichkeit der 
Zeitgenoſſen mußten ihın ihren Tribut bezahlen. Er war cin aufs 
merfjamer Beobachter und brachte Tage lang im Laden feines 
Bertegers zu, wo er mir gefreugren Armen über alle Berübers 
gehende eine ftrenge Mufterung hielt. Jede tdcberliche Form, 
jede komiſche Phnfiognomie prägte ſich unausloöſchuch feinem Ge— 
daͤchtniſſe ein, und jede Figur, die er im Kluge aufgehaſcht harte, 
ftellie ſich ihm gar redhten Zeit wieder vor die Pıyanrajie. Die 
Geſellſchaft von 1780 bis 1800, die Saint: Jamess Straße, die 
Artofraue dieſer Zeit, die Stuger und Modeherren, die Schau⸗ 
fpielerinnen und die gutinuͤthigen Schönen leben in jeinen Schit⸗ 
derungen gleihjam wieder auf. Man betrachte 3. B. „den Schau 
sen eines Herzogs“. Diejer arme Dberft, defien Gechrebildung 
der des Herzogs von —— ſehr aͤhnlich war, ſuchte die zu⸗ 
fällige Aehnlichkeit noch dadurch zu vergrößern, daß er ſich eben 
fo freidere wie der Herzog und denjeiben auf Jede mögliche 
Weiſe zu fopiren bemäht war. Nichts konnte ihm daher aud) 
mehr entzücken, als wenn fih Jemand dur dieje Aehnlichkeit 
tsugchen lich und ausrief: „Das ift der Herzog von Hamilton 
und dieje Worte flehen denn auch unter feiner Karrifatur. &ber 
mals durfte man in England feinen Anipruch auf Adel machen, 
ohne mir Automedon metteifern; ein Jeder, der aus einer 
guten Familie war, * Wagenlenker ſeyn, und Tommy Onslow 
galt für den beſten Kurier Englands und daher auch für den 
erſten Edelmann. Gillray fegte deshalb unter eine feiner Karris 
katuren die Worte: „Was versteht Tommy Onslow? @inen zwei⸗ 
fpdunigen Phaeton zu lenken. — Und war noch? Einen vier 
ſpaͤnnigen Phacton zu lenken.“ Auf dem Bilde firahle Tommy 
Dnslow im vollen Glanze feines Ruhms. 

Huch die Frauen verſchonte Gillran nicht mit feinen Angriffen. 
Die Karrifarur „Diana auf der © * "elle die beruͤhmie Bräfin 
von Salisbury vor. Bis zum Rüden hinauf mir Koh bededt 
und einen Fuchsſchwanz in der Hand haltend, ficht man fie mit 
aufgelöften Haaren verüberfiegen und den Ydgern ihres Gefol⸗ 
ges, die hinter ihr herfeuchen, zuläceln. Ihr Kleid iſt bis zum 
Knie aufgeſchlizi. — —* dieſen Skizzen tönen die Vachkiduge 
ciner untergegangenen Geſellſchaft und einer jegt vergeſſenen Zeit. 
Da finder man den Gecken a la Gfefängton, eine uns unbekannte 
Menjhengartung, die fonft in den Salons und in den Foners der 
Theater ihr Wefen trieb. Wir fönnen uns feine Vorftellung von 
dem gluͤckfeligen Skeffington machen, der auf die Frage, wo er 
fih erkaͤltet habe, antworte: „Ad, der Herr am anderen Ende 
des Tijches ift jo durchnaͤßt, fo durchnaͤßt!!“ ... Auch das Ans 
denken an Monjen, den König der Aerzte, hat uns Gillray auf⸗ 
Diejer Ichnee ſich mit der wohlmollendften Miene auf 
die Schulter feiner Patienten und fagte, indem er fein Spaniſches 
Rohr ınit einem großen goldenen Knopfe laͤchelnd in den Händen 
KO und herdrehte: „Schöne Figur, gefunde Farbe, regelindkiger 

uls; das foll mid) indeß nicht — Sie noch auf den Kirch⸗ 
hof zu bringen.” Sieben andere Aerzte ſtrebten nach der An—⸗ 
wartichaft auf feinen Plag als Aryı der Invaliden von Chelſea. 
Er überlebte fie Alle und wurde über hundert Jahre alt. In 
feinem an ide Jahre bemerfie er einſt einen der Kandidaten 
auf einem Baumes, defien Zweige fi über feine Gartenmauer 
binüberftredien. „‚Bich da!“ rief ibm Monſey au, „Sie chen 
ſich Ihr künftiges Eigenthum an; gefällt es Ihnen? IR, der 
Garten und das Haus nicht in guiem Zulande? Nicht übel, 
niche wahr? Mein guter Freund, fon: fchs Andere wollten 
mich beerben und find vor mir geftorben; auch Sie werde ich 
begraben. Sie werde idy begraben!” Grinfend entfernt fidy der 
Are, — Auf einem anderen Bilde fieht man ein Dreiblait edier 
Lords, von denen der Eine ein Spieler, der Andere ein Trunfens , 
bold und der Dritte dody etwas Schlinimeres mar, Dieſer dicke, 
feifte,_ ungeibidte Mann, weicher mit feinen Daumen und feinem 
Zeigefinger auf eine fo gemeine Weiſe fehnatzt, ift Tyrzel Jones, 
der das Maus der Gemeinen fo ofi mit feinen groben Gpäfen 
ergögte- Unter dem Bilde fanden die Worte: „Das —— ce 
ParlamenısMirglied'. Der Künftter legte feinem Helden folgende 
Worte in den Mund: „Ich bin ein unabhängiger Bürger Alıs 
Englands; ich liebe weder die Holzſchuhe, nod die Aröice, noch 
die Frangofen. Die Unabhängigkeit und AsEngland! gür alles 
Uebrige gebe ich feinen Keller.’ — . 

Eillray fammelte die Sonderlinge feines Jahrhunderts, wie 
ein Liebhaber Schmeiteringe oder Raupen ſammelt. . Bon 
Georg Ill. pflegie er zu jagen: „Wenn er mich auch nicht für 
einen guten Unterihanen hält, fo halte ich ibn doch für einen 
vortrefrlichen Stoff zu einer, Karrikatur!“ Diefer Zürf kaufte 
übrigens alle Karrıfaturen, die Gillray auf ihn machte, und lachte 
laut auf, wenn cr ſich fo entſtellt und vergerri ſah. Empfindlidier 
zeigte er ſich gegen bie Angriffe auf den Prinzen von Wiles 
und feine Manreſſe. Huf einer Karrikatur, auf der des Königs 
Mikigreit veripoter wurde, ſah man denfeiben vor einem Heerde 
nieen, und Kartoffeln kochen, während bie Königin in einer 
Panne Grändlinge bratet, Auf ihrem zerriſſenen Strumpfbande 
tieft man die Worte: „Ionni solt, qui mal y pense.' — Auf 
einem anderen Bilde wird die Leutfeligfeit des guren Königs 
idcherlich gemacht; er begegnet einem Wallerirdger, den er mic 
einer Aroge- nach der anderem heftirmts „Wie gebt en Dirt Mer 
bit Du? Bo wohnſt Dul“ Dieſer hört alle, Kragen. mir anfgcı 


320 


fo:rriem Maale an und dreht werlegen feinen abgeſhabten Hut 
ur und ber. x 
——— „little Boney”, der Napoleon noch jezt 
ir E.ıgland anf.cbt, Kommt ebeafa.is auf Gutran’s Rechnang · 
af einer Karrikatur erſcheint derselbe iu der Geſtalt Gautver's 
und zieht j> das Schwert gegen Georg Ill, der ihn in der Hand 
bit. Ms England im gr 1802 mir einer Landang bedroht 
w.rde, lieh der Kinftler Rapoleon mir jeinem Gejhwader wicder 
als Gulliver in ciner Panjbs Bowie zum Ergogen Ihrer Mus 
jetdien heramihwimmen. Die riejenyafıen Majendren brechen 
in ein lautes Gelähter aus, wihrend die Straßenbaben die Segel 
der kieinen Flore mir dem Hauche ihres Athems anjchwellen. 
— Oft vertauſcht aber auch Gillray dieje unſchuldigen Scherze 
mit Satiren, die in Gift und Galle geiaucht ſind. Hierher ge⸗ 
hort die Karrikatur auf die Gubicripuon, weiche die Liberalen 
der damaligen Zeit za For's Gunſten eröffneien. Derjeibe tritt 
als Brichirber Parriarch auf; Horne-Toofe, Sheridan, Taylor, 
Hall, der Herzog vom Stanhope und der Doher Prieſtiey er⸗ 
fbeinen als Eherfnaben in feinem Gefolge. Der Veriheidiger 
der öffentlichen Freiheit it mit Lumpen bedeckt und aus ſeiner 
Tıjde gleiten jhmierige Karıen. Kine geheimnißvolle Erj.heis 
ning, von der mar Die ſchwarzen Dinde und die Krallen zum 
Bırı.hein kommen, läßt in die offene Borje des poliuſchen Beu—⸗ 
ters falſche Bankſcheine und mir Proteſt zuraͤckgeſchickie Wechſel 
ſallen. „Mein Herr“, ſagt die eheimnißvolle eribeinung, Aich 
übergebe Ihren mir dem lcbhafıeften VBergnägen den Erırag der 
Sammlung, die ih Fir Sie angertellt habe, und ich überbringe 
Ihnen aukerdem die Beiſtimmang und die beiten Waͤnſche dis 
EzuralsEymire's; fahren Sie fort, die gemeinſame Babe Ja 
unterſt Hzen, meine Krallen = immer 34 Ihren Dienſten.“ — 
As der berihmte Naturforiber Zoieph Banks den Bar Orden 
erhielt, gab dieſe Verwandlung des Phiiojophen in einen Do 
mann dem Käntler einen feiner geäfi.biten Gedanken ein. 
Eine ungeheure graue Raupe nimm: plöglich die Ihimmernden 
Rarben des risreriihen und monarchiſchen Ordens an, und die 
beiden bunten Flaͤgel des © bmzneriings bilden den ſanderbarſten 
Kraft mit der uriprängiihen Einfachheit der „ES tjees Raupe‘. 
(> herßt der Kapferſtich. — Aıf einer anderen Karrikatar find 
ale S hoͤaheiten von ehemals, alle die Uagläckachen, welche vers 
geblih gegen das Alter ankimpfen, dargeitell. Lady Mount 
Kdgecsinbe opfert zwei Tırıeitauben auf dem Altar der Venus; 
die Spielerin Lady Archer, welche fi darch ihre männlichen 
Neigungen auszeibnere, treibt ein Lamm ver fi her und traͤgt 
een Schaͤferſtabz Miſtreß Fig» Herbert iſt mit Roſenkraͤnzen ber 
kajter, welche fie du den Sfulen des Tempels aufbängt; die Her 
azogin von Gordon opfert Weihraud za den Fihen der Gorin, 
und Lady Eacitia Johnſon, eine dreiandneungigiihrige Befta:in, 
haͤlt eine Lyra und entlockt den rönenden Saiten ſaͤße Melodieen. 
— Als Pit die große Rrage des Papiergeldes in Anregung 
brachte, zeichnete Billray John Ball als Syınbol des Engliſchen 
Bes, za deffen beiden Seiten man Kor und Sheridan erblickt. 
—* bietet dDemjelben ein Paket Banknoten an. „Scheine“, ruft 
heridan, „die nimm Niemand mehr; man leiht mir nicht mehr 
einen Heller auf meine Unierichrift.“ — „Mein Junge‘, jagt For, 
„Da mußt nur Gold nehmen, um Dih mit den Franzoſen abs 
finden, wenn fie hierher kommen." — „Meiner Treu’, jagt 
Sobn Bull, „ih nehme die Scheine von dem Wanne, er braucht 
ngendes Geld, um mich gegen die Franzojen za ſchaͤßen.“ — 
In diejen leicht hingeworfenen Skizzen offenbart ſich doch zus 
weilen ein —— Schwung, der Phantaſie. Als beim Bes 
— ber Geijtes Abweſenheit Georg's I. die Tories auf die 
egentihaft der Königin hoffien, ftellte er die drei Staatsmaͤnner 
Thurlow, Pitt und Dandas in Gejtalt der drei Hexen aus Macı 
beih dar. So ließ er ſie durch die Wolken dahin ſchweben und 
den Mond umkreiſen; ſtaunend betrachten fie deſſen Wechſel und 
—*— ihre abgezehrten Ringer auf die Lippen. Die Scheibe des 
ondes it in zwei Theile gerheilt, von denen der dunkle den 
Koͤnig, der helle die Konigin darſtelli. Unter dem. Bisde jtehen die 
Worte: „Drei Diener der Finfternik, welche für rasen ausgege: 
ben werden, die man aber für Mäuner hält, und deren wahres 
Geſchlecht nur der Bart verraͤch.“ 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Jules Janin in Fralien. In Frankreich fehle cs an 
Neuigkeiten, und darum hat das Journal des Debars, das fein 
Pabtitum jo gut als möglih unterhalten will, zwei jeiner Mits 
arbeiter, Herrn Jules Janin nah Mailand und Herrn Philarerhe 
Chasles nad London geiandt, um über die Krönungen des Kaijers 
und der Königin zu berichten. Janin har bereits jeine Mitıheis 
lungen begonnen — allerdings nocdy nicht über die Lombardiſche 
Huldigung, denn diefe wird erft im Auguſt fanfinden — wohl 
aber über die Jraliänijchen Städte, die er fi vorher anficht, ehe 
er nad Mailand geht. Janin und fein Pabtitum find wie Mann 
und Frau; fie necken, zanfen und entzweien ſich viel, wenn fie 
bei cinander find, aber wenn der Eine auf Keijen acht, fo ers 
—— er dem Anderen nicht bloß, daß es nirgends befier fen, als 
bei ihm, fondern er heilt ihm auch alle Kieinigfeiten mit, die 
ihm begegnet find, von den fünf @infalsspinjeln an, die mit ihm 


zaſammen im Poſtwagen ſaßen, bis zur lejten Siufe des ſchiefen 
Tharmes da Pia, den er bejtiegen bat. In dem erjten langen 
Briefe, den das Journal des Depars bringt, unterh.f.t uns Janñnin 
vn Lyon, von ferner Vaterſtadt Sr. Encane und von der Kııfens 
bahn, die dahin faͤhrt — freilich lauter Dinge, von denen ſchon 
oft und bis zam Weberdruffe, nicht bloß von Anderen, jandern 
ash von ihm ſelbſt geſchrieben worden; aber ijt denn Janın nach 
Italien gereit, um neue Entdekungen zu machen? Alle Welt 
weiß ja, daß er nur von befannten Dingen erzählen wird, und 
die Hauptſache dabei iſt, zu erfahren, wie haben die Italiaͤniſchen 
Höfe den berihmten Janin gefeiert, und was fügt er von dem 
benachbarten Franzoͤſiſch⸗ Ita dniſchen Piemont, was von dem 
kunſt⸗ und antikenreichen Florenz, was von der Witwe des großen 
Kaijers in Parma, was vom Kırdenftaar und vom Barifan, und 
was endlich von dem Abjag des Jtalidniſchen Stiefels, von Birs 
gil's und Ovid's Parthenope, die jeht das Neapel der Payjarond 
in? Zanin bleibe gewiß auf feine diejer Fragen die Antwort 
ſchuldig, wiewohl er im_erjten Briefe nur von Dingen jpricht, 
die nicht Italien find. Da, felbft wo diejes beginnt, ſieht er 
immer noch Franfreid. Wie ın Belgien, wo er fih über den 
Graͤuzpfahl wanderte, der ein anderes Land verfinder, und mo 
er er an den Nachdrucks Niederlagen der Bräfeler Buchhändler 
und au den Babel-Keden in der Repraͤſentanten Kammer gemerft 

haben will, daß er nicht mehr in Frankreich fih bennde — f> 

gehe es ihm ash in Saboyen. In Chambery erkennt er jogar 

die Franzöjiihe Trommel und legt die Framöjjben Trdume 

aus, von denen, wie er meint, die Leute des Nachts beunruhigt 

werden. Dagegen wende er ſich ab von Genf, das er die Stadt 

der Pedanten nennt, von Genf, das einen größeren Antheil 

Franzönſchen Geiftes repraͤſentirt, als irgend cıne Gradi Frank 

reichs auber Paris, von Genf, das Jean Jaczues, Frau von 

Starl und Baajamın Conſtant genährt und das eine fortwährend 

thauge Planzihule der Framzönihen Wiſſenſchaft if. Aber was 

find cinem Franzojen, und zwar einem Franjojen wie Janin, 

die ftillen Eroberungen des Geiſtes im Vergleiche mir den eiteln 

Trophien eines Waffen-Eklais, der den Gränpfabl um wenige 

Meilen hinausridit Genf, auf das jeder Franyoje ſtolz jeya 

konnte, it Janin „ſo glidih geweien, bisher noch niemals zu 

fehen und auch Diegesmal zu vermemden’'; die. Savoyarden das 

gegen erinnern ihn jhbmerzlih daran, dab ſaͤmmtliche Pleine 

S bornfteinfeger u.ıd S:iiefelpager in Paris Peine geborene Frans 

zoſen find. 

‚ ,— Grau von Staelund Billiam Pire In London find 
Pirzlih die nachgelaſſenen Denkw.irdigkeiten des beraͤhmten Vers 
theidigers der BfiavenEmancipation, W. Wilberforce, von feinen 
beiden Sohnen herausgegeben worden. Wilberforce, der ein vers 
trauter Freund des Mınıjters Pirt war und mit demjelben in 
jingeren Yahren eine Keije nach Paris, machte, erzihlt_ unter 
Anderem, dab damals nicht viel gefehlt hätte, ſo wäre jein —— 
der Gemahl der Demoiſelle Necker, nachmaligen Frau von Siael, 
geworden. Necker hatte den Sohn des Lord Eharham mit großer 
Baftfreundlichfeit aufgenommen und fah cs — nicht ungern, 
daß diejer an dem lebhaften Geiſte der jungen Corinna befonderen 
Gefallen zu finden ſchien. Indeſſen mochte dem Engländer die 
fhon damals mir großem Selbfigefähl auftretende Männlichkeit 
der geitreichen Aranzöfin feine Einladung gewejen fenn, es mit 
ihr ım Eheſtande zu verſuchen. Mit ſolchen Gattinnen muß der 
Mann ennveder den pajfiveren Theil der Ehe, een die 
Arauenrolle, übernehmen, oder er bereitet ſich die Konflikte, den 
die Begegnung und das Sichabſtoßen gas berechtigier und 
gleich Ponjequenter Geifter immer veranlah. Pitt lieh ſich daher 
weder darch die bedeutende Mitgift, die Herr Neder feiner Toch⸗ 
ter bejtimmt hatte (350,000 Livres), noch durch die Faͤrſprache 
Horace Walpole’s bereden und kehrie unverheirarher nach London 

arid. Intereſſant aber möchte es ſeyn, zu beitimmen, welde 
Nıchtung wohl der Geift der jungen Necker genommen bite, 
wenn fie Miſtrej Pitt umd eine Eng!änderin geworden wäre. 

Wir bejähen dann wohl ihr ıreffliches Buch über Deutſchland 
nidt, nicht Carina and nicht Deiphine, fondern vielleicht poli⸗ 
siihsjociale Werke a Ia Miß Marsineau, Engliich + Frangöfihe 
Baͤadniſſe, die dem Friedensihluffe von Amiens vorangeeilt wären. 
Aber ob Pin dann auch der Mann feines Landes, der Minifter 
der Welt, geworden wäre? 


— Ruſſiſches Vaudeville. Der Ruſſiſche Schaufpieler 


Kararigin it der Verfaſſer eines Vaudevilles, das bereiis jrit 


mehreren Monaten auf dem Petersburger Theater mit umder 
mindertem Beifalle und immer bei vollem Haufe gegeben wird, 
Es führe den Titel „Die Loge erſten Ranges zum legten Debüt 
der Die. Taglioni‘ und behandelt einen Vorfall, der üc in der 
Raifiihen Hauprftade wirklich, jedoch mich bei dem Auftreten 
der gefeierten Taglioni, fondern bereits vor einigen Jahren bei 
einer der eriten gedrängt vollen Vorftellungen der Stummen 
von Portici“ ereignet haben foll. Spiel und Gejang der Rulür 
fdben Schaufpieler, die nice ſelten an die Leichtigkeit Frangöfiicer 
Baudeville-Darfteller erinnern, jollen nid wenig zu dem Furore 
beitragen, mit weldhem die Meine unbedeutende Apece aufgenoms 
men worden. 
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Frankreich. 


Etienne Boylesve, der Stadtvogt von Paris. 


‚Die Hiftoriker find über den Urfprung des Stadtvogt: Amtes 
(prevöte) von Paris verfchiedener Meinung. Einige Ahren es 
bis in die Zeiten zuruͤck, als die legten Könige der erften Regen: 
ten; familie regierten, und betrachten diefes wichtige Amt als einen 
Ausfuß der Gerichtsbarkeit des Majordomus (Maire du Palais). 
Andere behaupten, daß die Stadtvögte mie dem Beginn der Karı 
lovinger eingejegt worden ſeyen z zum größten Theil aber nimmt 
man an, daß diefe Würde erſt mit der Thronbefteigung Hugo 


Capets ıns Leben 5* fen, und dieſe Hypotheſe hat die meiſte 
für fi. _Wıie dem nun ſey — die Autoricdt der. 


Glaubwärdigkeit 
Stadtvögte war unermeßlih, und die Aitribute ihres Amtes 
waren jo vielfach, daß fie mit noch größerem Rechte Staatsmäns 
ner, als obrigfeitlihe Perfonen heihen konnten. u 

Aber die zweckmaͤßigſten Einrichtumgen veralten mit der Zeit 
und arten aus. Unter der Regierung Ludwig's VII. und unter 
der Regentſchaft der Königin Blanca konnte man nur durd Ins 
—— und Beſtechungen Stadtvogt werden; auch war die Gerech⸗ 
tigfeit in gewiſſem Betrachte für Geld feil, welcher Umſtand eine 
ng Willtür zur Folge hatte. Der heilige Ludwig wollte bei 
einer Ihronbeiteigung dem Uebel abheifen und die Kiuflichkeit 
diefer hohen Stelle abſchaffenz er ſuchte und forſchte lange na 
einem großen und weifen Manne, der fie zu wahrer Förde— 
rung des Gemeinwohls ausfüllen konnie, ımd fand- diefen Mann 
endlich in der Perjon des Etienne Boylesve, welder aljo der 
erfte von einem König ernannte Stadivogt von Paris 
war, 

Um 15. Juni 1236 befanden fih die Bewohner der Stadt 
Angers in großer Aufregung. Ein Gejandter Ludwig's IX. war 
des Abends vorher im Bokasıı abgeftiegen und hatte gleich 
darauf die angejehenften Bürger und Bewerbsleute zu ſich ber 
rufen. Diefe Bufammenberufang, deren Ergebniß man geheim 
hielt, gab num zu einer Menge widerjprechender Gerüchte Ans 
laß. Einige vermutheren, der junge Monardy wolle einen Kreuz: 
zug gegen die Ungläubigen unternehmen; die große Mehrzahl 
aber behauptete, der Abgeordnete fen —— um die Ritter und 
@delleuts zu Bertreibung der 
aufzurufen. Beiderlei Auslegungen waren dem Volke fehr wills 
kommen; denn die Ausſicht auf Kriegs Nuhm has die Franzoſen 
von jeher entzüdt. 

Nur Ein Bürger von Angers hatte ſich im Stadthaufe nicht 
eingefunden: dies war Etienne Boplesve, der chrens 
werthe Mann, wie er allgemein genannt wurde. Ein haͤus— 
licher Verdruß, das ploͤtzliche Verſchwinden eines Schwagers und 
eines Neffen, die ihm Beide gleidy theuer waren, hielt ihn von 
jedem Unheil an den Öffentlichen DBerfammlungen fern. Das 
Bolt ehrte den Schmerz eines fo hochgeachteten Mirbürgers, und 
Niemand wagte cs, ihm zu ftören. Die guten Leute ftaunten aber 
nicht wenig, als fie am a des 15. Juni den Abgeordneten 
des . mit, zahlreichen ur nad) der Wohnung Boy: 
lesve's ſich verfügen fahen. Das Gepränge und die Geierlichfeit 
des Zuges verfünderen einen wichtigen Auftrag. Bier bewaffnete 
Gerichrsdiener fhritten voran: fie trugen Stäbe aus Ebenholz, 
mit Sammet, in welchen Lilien geftidt waren, umwickeltz dann 
folgte eine glänzende Kavalkade wohlgerüfterer Edelleute der Pros 
vinz Anjou, und hinter diefen der Königliche Abgeordnete auf 
ri eſchitrtem Roſſe und umgeben von Knappen und Pagen 
in GalasKteidung. Den Zug ſchloſſen die Schöffen der Stadt, 
die Kirchen + Vorjteher der verjhiedenen Gemeinden mit ihren 
Bannern und die angefehenften Bürger. 3* 

Der Zug hielt vor dem Haufe Etienne Boylesve's, und ein 
Gerichtsdiener pochte mit feinem goldenen Scepter und mit de 
Aufe: „Definer im Namen des Königs" an.die Pfoften der Thür. 

Sogleih öffneten ſich beide Flügel, um das Perſonal des 
gugss einzulaffen. Die Dienerfchaft beeilte fi, -ihrem Herrn 

eldung zu machen, und bald erichien Etienne Bonlesve. 


ngländer aus Yunis Gaintonge, 


Etienne mochte damals im 32ften Jahre feines Alters jegn. 
re 


Bein ſchoͤnes und ſcharfgezeichnetes Antlig athmere die inn 
Quhe einer reinen Geele. Die großen, lebhaften 
Ana Me u ee 


Kason aialı Mind ÜMamiasun hasıa 


Augen verfüns- 





einen hohen Wuchs, und die einfach mürdige Kleidung, die er 
trug, verlieh feinen förperlichen Vorzügen ein nod größeres Relief. 

Er ſchriit dem Abgeordneten entgegen, nahm feine -Müge 
aus blauem Sammer vom Haupte und ſprach: „„Monfeigneur,” 
ich bin bereit, die Befehle des Königs, unferes Herrn, aus Burem, 
Munde zu empfangen. Gpredet, —— mich, mas @tienne 
Boylesve thun foll, um unferem — rdigen jungen Monarchen 
zu dienen, oder dem Vaterlande nüglich zu ſeyn.“ 

„„WMeſſtre Etienne“““, hub der Gefandte an, „„der König 
Ludwig IX. hat in feinem ganzen Reiche nah einem anne ges 
forſcht, der die Weisheit des Saimuel mit der Tapferkeirdes Joab 
und der Treue des Uria verbinde — nad) einem Wanne, ftarl, 
von Arm, von Wort und von Beifpiel: Dielen Wann glaubte 
er in Eurer Perfon gefunden zu haben. — Ich komme“““, fo 
fuhr er nach einer Meinen Pauſe fort, „„um Euch zu melden, 
daß der König, unſer Gebieter, Euch zum Stadtvogte feiner 
guten Stadt Barie zu ernennen geruht hat.““ 

Eine plögliche Roͤthe überflog Etienne's Stirn; er ſah dem 
Abgeordneten mir feinem glühenden Auge eine Weile unverwandt 
ins Geſichtz dann legte er entſchloſſen die Hände zuſammen, blidte 
gen Himmel und ſprach mit, einem Ton der Stimme, mie er 
nur aus einem Herzen fommen kann, das. von den gejellichaftr 
lihen Pflichten innig durddrungen ift: . 

„Ib babe immer Gorl um die Gnade gebeten, meinem: 
FKürften und meinem Lande dienen zu fönnen! an meinem ftillen 
Gebere ſprach ih: Großer Goit! wenn diefer Arm, diefer Kopf 
das Gemeinwohl zu fordern im Stande it, fo ziche mih aus 
dem Danfel, das mic umgicht — ift +6 aber von Dir verordnet, 
daß idy nur ein unnüges Werkzeug fen, ein Stein des Anftobes, 
ein Bogen, deffen Sehne reißt, wenn man fie fpannen will: o, 
fo mache die Schleier noch dichter, die mein Daſeyn umbällen, 
und lab mid unbefanne und in Miedrigfeit dieſes Leben bes 
fliehen!” — Darauf ſagte er, aus dem Tome chriſtlicher Des 
much in den eines mannhaften Vertrauens übergehend: „Aber 
Bott hat mich gnadenvoll ermwählt; unter fo vielen ausgezeichne⸗ 
ten Bürgern har der König mich erlefen ;-feine- mächtige Stimme, 
ruft mid in den Schoof feiner Berathungen, in die Mitte der 
weijen Männer. des Reiches! Gottes Heiliger Wille gefchebe; 
des Königs Befehl fen vollaogen! Monfeigneur, ich nehme. den 
Titel an, den Ihr mir an des Königs Star eriheiler, den. glors 
en a et Stadtvogtes von Paris, und ich bin bereit, 

uch zu folgen! 

un Der König erwartete nichts Geringeres von Eurem Ger. 
borfam, Meſſire““, verjegte der Abgeordnete. ,„„„.Deran ihr Pas 

en, ihr Stallmeifter und Edelknechte, tretet hin: zu Eurem neuen 

errn und Meifter; wappnet ihn mit der Nüftung, die feiner 
Würde zufommt, und lat ihn vor feinen verfammelen Mitbürs 
gi die Infignien des Ranges empfahen, zu dem bas Vertrauen 

8 Königs ihm befördert.’ . j 

Die Stallmeifter, die Edelknechte und die Pagen. traten 
heran, und @tienne Bonlesve war bald in eine vollftändige Kit 
ers NRüftung gefleider. Zwei Schöffen der Stade Angers ſetzten 
ihm den Heim auf das Haupt, von weichem weiße, Ionsre 
und rohe Federn wallten, die Farben der Gtadı Paris; und, 
Abgeordnete des Königs gürtere ihm das Schwert um, 3 
zwer Pagen ibm goldene Sporen, an die Stiefel ſteckten. 

Als. Boylesve * — war, zog der Boiſchafter 
Ludwig's feinen Degen, gab dem neuen Ritter, der auf ſeinen 
Wink wiederfniete, drei gelinde Schläge auf den Rüden und 
ſprach, während die ganze Verfammlung ein anddctiges Schweis 

en beobadptete: „Ich, Andre von Chärillon, Marfhall von- 
Arantreih und eg der Picardie und des Hennegau, 
made Euch; Etienne Boplesve, kraft der Befehle des Königs 
und durch das Privilegium meiner Würde und meines Alters, 
zum Nirersmanne und erfläre--Eud vor Allen, vor Freunden 
und Feinden, vor Gerreuen und Ungerreuen, als Stadtvogt der 
Haupiſtadt Paris.’ ' 

 Btienne erhob ſich, faßte mit Ehrerbierung die Hand bes 
yo Kriegers und. fagte: „Ih ſchahe, mich doppelt — 

onfeignear, daß mir ein fo gianzendes Benamiß von der Achtung 
meines Königs geworden, und dab ih Name und Eharafıer 
eineg Rittersraus Eyrer tapfgren Hand emplengen babe. Mons 
igiöhgur von, Ehäriäge  ueliigen Euh und Bir Depeye Winkler 


Dann mwendere er ſich zu feinen Mitbürgern und ſprach mit 
vor Rührung_zitternder Stimme: „Meine guten und theuren 
Mirbärger! Ihr fend es, die der König in meiner Perjon ehret; 
Eure Treue, Eure Tugenden find cs, die er heute belohnt. Meine 

reunde, ich werde treu bleiben den Borichriften, den Beiſpielen, 
0 Ihr mir fortwährend gegeben. Das Glüf und die Wohlfahrt 
ranfreichs werden mein einziges Glüd, meine einzige Wohlfahrt 
ehn. Wer für den Ruhm, für die Eintracht und Gicherbeit der 
Hauptftadt chaͤtig iR — taͤuſchet Euch darin nicht, ihr Männer 
von Angers — der arbeiter au an dem Ruhme, an der Eins 
tracht und Sicherheit des ganzen Baterlandes. Lebt wohl, ihr 
Freunde, lebet wohl, bis zu dem Tage, an welchem mir uns 
wieder begegnen werden, jen es nun auf dem Schlachtfelde oder 
in den — des ewigen Vaters.“ x 

Der Ruf: „Weihnachten! Weihnachten!‘ eriholl durch die 
ganze Berfammlung und fand ein Eco in der Menge, die vor 
dem Haufe fich draͤngte. Der Zug fegte fib bald wieder in Bes 
megung; der neue Stadtvogt verlieh das Haus zulegt und beftieg 
ein pradtvoll aufgezdumtes Pferd, ein Geichen? des Marſchalls 
von Ehätillon. { Ben 

Etienne Boylesve warf einen letzten Sceideblif auf das 
Haus, mo er geboren war und die ſuͤßeſſen Freuden des Jüng: 
Lings, des Mannes und des Familienvarers genofien hatte. Eine 
Thrdne glänzıe in feinen Augen; allein er ermannte ſich ſchnell 
und ſchwang fi mit rounderbarer Behendigkeit auf feinen mutbis 
gen Renner. Als er im Sattel ſaß, zog er fein Schwert, marf 
die Scheide von fih und ſprach zu dem Marichall: „Mon: 
feigneur, ein Stadtvogt von Paris muß immer die Augen offen 
und den Degen in der Hand haben; der Schlaf muß feinen 
Yugenliedern fremd fenn, mie diefem Schwerte binführo die 
Scheide. Gehen wir nah Paris, Monfeigneur, und halten wir 
Beide unferen Einzug, Ihr mie ein Held, der von feinen Thaten 
ausruht, und ih mie ein Magiſtrat, der wachen fol.” 

Sieben Tage darauf famen fie mit dem _erften ze zu 
dem arte en L'Isle, der Wohnung der Parijer Stadivögre. 

ie Bevölkerung der Stadt Paris belief ih zu Anfang der 
Kegierung Ludwig's IX. auf 75,000 Scelen, eine Zahl, die im 
Beebdlinih zu dem —— geringen Umfang der Stadı ſehr 
bedeutend war. Darunter befanden ji wohl 20,000 Individuen 
ohne Zucht und Sitte, namentlih Zigeuner, Dirnen und Lands 
ftreiher aus allen Gegenden Europa’s. Diejes Gefindel, welches 
die verfchiedenften Spraden redete, hatte fih in Stimme und 
Eenturien abgerheilt, verhöhnte die erbärmliche Polizei und floͤßte 
dem ehrbaren Theile der Bevölferung Beforgniffe ein, die mit 
jedem Tage wuchſen. Wirklich verging fat fein Tag obne 
Gräuel und Erzeffe jeder Art: bei hellem Sonnenſchein wurden 
Menfhen auf der Strafe ermordet, anftändige Frauen gröblich 
beteidigt, die fchamlofeften Tänze aufgeführt, Kinder geraubt und 


fortgeihleppt u. f. mw. Die Bürgerichaft klagte und befehwerte 


fi; felbft der gemeine Mann murrie über diefe empoͤrenden 
Ausbruͤche der Sittentofigfeit; aber die Magiftratsperjonen, denen 
es zukam, die Öffentliche Ordnung zu handhaben, wagten nicht, 
eine firenge Mafregel zu ergreifen, oder verfuhren Dabei mit 
fother Halbheit, dab die Verbrecher des wefenloien Schrebildes 
jpotteren und in ihren Ausjchmweifungen getroft fortführen. 
Etienne Boylesve ftaunte, als er dieje volkreiche und bes 
rühmte Stadt einer Handvoll Elender preisgegeben fab, die uns 
eftraft morden, rauben und jeder brutalen Begierde fröhnen 
onnten. Er begehrie alsbald Audienz beim Könige und bes 
fchrieb ihm im einer Nede, von der uns leider nar Fragmente 
eblieben find, den bejammernsmwürdigen Zutan feiner guten 
tadt Paris. Er bar den König flehentlich, daß er, falls die 
in feiner Macht ftehenden Mittel zur Hemmung des Uebels un: 
—— blieben, ihm erlauben möchte, ſich feiner Würde zu bes 
eben. 
® „Meffire Etienne‘, antwortete der König, „ich babe Euch 
an die Spige meiner guten Stadt Paris geflellt, um die Uebel, 
die Schwären und Krebsichifden zu heilen, an denen fie leider. 
2 habt das Schwert des Stadivogtes von mir; bedient Euch 
einer zur Ehre Gottes und zum Heil meines Volkes. Richter 
und flrafer nad befter Einſicht! Mein Königswort und diefe 
Zeile von meiner Hand jollen Euch Bürgen ſeyn.“ — Darauf 
nahm der König ein Blatı Pergament und fihrieb auf daffelbe: 
Altes um Geredtigfeit! - 


„Mein König’, fprach der Stadtvogt, das Blatt in Empfang, 


nehmend, „dieſe Worte, die Eure 
gejaneeen, folten hinführo mein Wahlipruch fenn; ja, Sire, 

iles um Geredtigfeit! In diejen drei Worten liegt die 
Größe Eurer Krone, liegt die Wohlfahrt der Nation! 

u den Meuchelmorden, Raͤubere ien und Schaͤndungen, deren 
befdndiger Schauplag Paris war, gejellte ſich noch eine andere 
Seuche. In dem Stadtviertel der Leihhduſer und der Silber⸗ 
bewahrer wuchſen Falfhmünzer und Geldbefchneider wie ” e 
empor, und bejonders das arme Bolf mußte durch die Habtucht 
und die Berrügereien diefer Menſchen viel leiden. Crienne Bon: 
tesve beichloß, die Hauptftade ınit Einem Schlage von den Bar 
gabunden zn fäubern und die Falſchmuͤnzer aus ganz Rranfreich 
zu verbannen. Er ließ an den Ufern der Seine, zwiſchen dem 
Eiermarkt und der Hanfe, smölf Balgen, jeden mit drei Armen 
errichten. Vierzehn Tage lang hingen an diefen Galgen täglich 
andere Berbreder. &» oft cin Mord oder eine andere todes 
wuͤrdige Handlung auf der Straße verübt ward, bemeifterten fi 
‚die von Bonlesve nen organifirten Haͤſcher des Verbrechers und 
Heppten ihn vor den Stadtoogt, der ihn nach kurzem Zeugens 


eheiligte Hand jetzt nieder 


Verhoͤr ſofort dem Nachrichter überantwertete. Boylesve vers 
waliete das Amt der rächenden Gerechtigkeit mit fo viel @ifer 
und Energie, daß er während der erften drei Monate in feinem 
Berte fchlafen wollte. Er ruhte alle Nacht nur wenige Stunden, 
und zwar auf einen in dem großen Saale der Stadivogtei 
ftehenden Feldbette, aber fters mit feinen Infignien befleider und 
mit dem entblößten Schwerte in der Hand oder zur Seite. 

Rah wenigen Wochen waren die Boͤſewichter abgeſchreckt, 
und die recbifchaffenen Bürger hatten wieder Vertrauen gewon- 
nen. Jetzt wendete fib Bonlesve gegen die Blutegel des Volkes, 
die Kipper und Ralichmünzer. Eine große Zahl diefer Schurfen 
war in den Verließen der Stadtvogtei und in den Gefängniffen 
des Ehärelet cingefperrt. Bon feinen Beifigern begleiter, begab 
fih der Stadtvogt perjönlid in dieſe Rdume, lich den Greffier 
die Namen der Befangenen ableſen und ftellte jedem Einzelnen 
kurze kategoriſche Pre Da ſtuͤrzten plöglich zwei diefer 
Elenden aus der Menge der Uebrigen Gervor und warfen ſich 
dem Stadtvogte zu Fuͤßen, der mit Schauder feinen jhon ergraus 
ten Schwager umd jeinen jungen Neffen erkannte. „O, Etienne! 
Bruder — Dheim!““ ftammelten fie Beide, indem fie feine Hände 
füßten und mir ihren Thränen befeuchteren. — „„Ich habe bier 
feinen Bruder, feinen Neffen“““, antwortete Boylesve mit fefter 
Stimme, obwohl in feinem Innern erſchuͤttert. „„Ich bin jegt 
nicht Etienne Bonlesve, fondern der Stadtvogt von Paris, der 
Euch ausfragen und richten ſoll.““ 

„Ettenne“, jprab der Alte in Achendem Tone, „vergiſſeſt 
Du, daß id der Bruder Deiner feufchen Gattin bin? vergiſſeſt 
Du, dab das Blur Deiner Söhne in den Adern diefes armen 
Yünglings rolli? Er ift unſchuldig und hat nur, um mir zu ge: 
horden, an dem Verbrechen Theil genommen — ıd habe ihn 
verführe. Gnade! Gnade für ihn, im Namen des Himmels! 
Im Namen der beiligften Mutter Gottes, erbarme Dich feiner! 

ih magft Du veruriheilen, es ift Deine Pflichtz aber diefes 
arme Kind verſchone!“ 

„Wenn Monfeigneur mid dazu ermächtigt”, fagte der ge: 
rährte Greffier leife zu Boylesve, „ſo will ich die Namen dieſer 
beiden rg a ausftreihen; und was die Zeugniffe betrifft, 
weiche die Anklage motivirt haben, fo könnte man fie leicht mit 
|. Werch aunulliren, ehe noch die Unterfuhung geſchloſſen 
wäre.’ 

Der Stadtvogt ſah den Greffier mit zornfunfelndem Auge 
an und fprab: „Noch Einen Vorſchlag diefer Art, und ich 
werde Euch auffnüpfen laſſen!“ Dann wendete er fib mit fol 
genden Worten an die beiden Berbreder: „Du, Bernard de la 
Bueste, haft Did aljo nicht begnüge, mit einem falihen Scheine 
von Frömmigkeit und Demurb den Titel eines rechtſchaffenen 
Mannes zu _ujurpirens Du bift in Deiner Ruchlojigkeit fo weit 

egangen, Deinen noch jungen Sohn, Dein einziges Kind, mit 

ir in den Abgrund zu ziehen! Und Du, Wilhelm, warum bift 
Du unterlegen? hr, die Hdupter, die Angejebenften des Volkes, 
Ihr habı ein Geſchaͤft daraus gemacht, das Bolt in Noch und 
Elend zu fürzen, indem Yhr die Münze, die Frucht feines 
Schmweißes, verfälirer? Wollte Gott, Eure Familie hätte fi 
nicht getdujcht, als fie Euch von weniger ftrafwürdigen Ber: 
bredern ermordet wähnte und in dieſem Wahne Euren Berluft 
ſchmerzlich beweinte! Ich wärde jegt der traurigen Pflicht übers 
hoben jenn, Euch zu richten und zu beftrafen.‘ 

Drei Tage darauf erſchienen Bernard de la Guesle und fein 
Sohn Wilhelm vor dem Stadtvogte, um ihr Urtheil zu empfan: 
gen. Das Verbreden lag offen am Tage; die Beweiſe waren 
unumftößli. Beide wurden zum Strange veruriheilt, „weil fie 
— fo laurere der Rechtsſpruch — goldene und filberne Geldftäde 
mit dem Bildnife des Königs unjeres Herrn beſchnitten und 
verfdifcht, aud Liard's, Double's und Denier’s von ſchlechtem 
Gehalte fabrizire_ und auf den verſchiedenen Märkten Frankreichs 
in Cours geist hatten. 

Der Stadwogt fällte das Urcheil und befahl die unmittelbare 
Bollfirefung deſſelben. Aber faum war Fonlesve in feine Woh: 
nung zurackgekehrt, als fein Weib und feine Kinder auf die rühr 
rende Were in ihn drangen, daß er den unglüdlichen Ber 
mandten das Leben ſchenken möchte. Sie führten ihm die Neue 
des alten Bernard und das jugendliche Alter des Sohnes zu Ger 
müthe; fie ftellten ihm vor, weldye Verzweiflung, welche Trauer 
md Schande diefer Schritt über feine Familie bringen wuͤrde. 
„Die Schande”, entgegnere Bonlesve mit Würde, „rubt ganz 
auf dem Haupte des Berbreders; fie fann mich nicht einmal bis 
sur Höhe meiner Sporen berühren.” — „Du kannt ja““, bes 
merkte fein trauerndes Weib, „„die Strafe im eine andere vers 
wandeln, und der König giebt Dir die Macht, das Schwert aufı 
zubalten, das den Schuldigen treffen fol." — „a, das ſteht 
in meiner Gewalt“, entgegnete Etienne mit Wärme: „aber was 
foll ich alsdanı den Karmtlien derer jagen, die mein Schwert 
ſchon getrofien har? Was fell ich erwiedern, wenn Jemand zu 
mir ſpricht: Hab’ Erbarmen mit meinem Bruder, meinem Nefien, 
gleib wie Du cs mit den Deinigen gehabt? Mein, das darf 
ee geſchehen; die Gerechtigkeit muß ihren freien Lauf 

aben!“ 

Dem WMarſchall von Ehärillon, welchen der König zu ibm 
gefoi: hatte, um ihn milder zu ftimmen, gab Boylesve dieſelbe 

ntwort. Bergebens redete der Marfchall ihm ein, dak man’ 
ihon genug abſchreckende Beifpiele gegeben babe; der Stadt: 
vogt blieb unerbirlih und ſprach, indem er dem alten Krieger 
die Devife des Königs zeigte, die er in feinen Degenfnopf 
hatte Rechen laffen: Herr Marjchall, meine Pflicht ſſeht hier 
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in Eiſenſchrift, Hier aber — auf jein Herz deutend — in Flam— 
menſchrift.“ 

Unter dieſer harten und rauhen Scale barg Etienne Bon: 
lesve gleihmwohl ein rief fühlendes Merz. Er brachte, wie die 
Ehronien melden, einen Theil _der Nacht vor dem Tage der 
Hinrichtung bei feinen ungluͤcklichen Verwandten zu, meinte mit 
ihnen und gelobte dem Greije, für feine Witwe und Waifen 
vaͤterlich zu forgen. ’ 

„Etienne Bonlesve”, fo ſagt ein Schriftiteller des 18ten 
Jahrhunderts, „rechtfertigte die ebrenvolle Wahl Ludwig's IX. 
durch Die unbertechlichfte Redlichkeit, ſtrengſte Unparteilichkeit, 
unermädlihen Eifer und alle geiftige Gaben und Talente ciner 
großen Magiftrars Perjon. Er lieh die Gejege revidiren, fteuerte 
den Erzeifen, forgee dur Begründung einer guten, Polizei 
für die öffentliche Sicherheit in Paris, brachte die Gemerbss 
leute unter verſchiedene Klaffen oder Pruaungent und gab ihnen 
Statuten, die man wegen ihrer Jmefmdäigfeit in der Folge zu 
Muftern nahm. Er ordnete und regelte in Burger Zeit den Hans 
dei, die Künfte umd Gewerbe, die Staatsr@innahmen; er ber 
ftimmte das Redis: Verfahren der herribaftlihen ®erichte, die 
feine Magiftratur mit einſchloß.“ 

Aber Erienne Bonlesve war, neben feinen Verdieniten als 
Magiftrarss Herr, auch ein tapferer Krieger und ein weijer Staats: 
mann. Er gehörte zu dem Interzeichnern des für Frankreich fo 
vorsheilhaften Traktaktes mir Jakob I., König von Aragonien 
(13581. Später protejtirtc er lebhaft gegen den Trafrat mit 
Heinrich I. von England, kraft defien die eroberten Provinzen 
Duerey, Agenois, Perigord, Limoufig und Guyenne den Eng: 
Ländern zurädgeftellt wurden. Beine Tapferkeit und Weisheit 
machten ihn dem Könige und den Großen jo wer), daß Yuds 
wig IX., als Bonlesve, der ihn auf feinem erften Kreuzzuge bes 
gleitere, in die Hände der Sarazenen fiel, das von den Feinden 
verlangte Loͤſegeid — zwei hunderte Pfund Gold — um: 
—— bewilligte. Für jene Zeit war dies eine ungeheure 

umme. 

Man weiß nicht genau, in welchem Jahre diefer große Bür: 
ger das Zeitliche gs hat; aber aus einem richterliden Er; 
ennenifie jeines Nachfolgers Regnault Barbon, meldes vom 
April 1270 datirt ift, ſcheint zı erbellen, daß Boylesve's Tod 
gegen Ende des Jahres 1270 erfolgte. (Gazette des Tribunaux.) 
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Englanv. 


Zur Geſchichte der Englifchen Rarrifaturen. 
Schluß.) 

Billran Helle den berühmten Pitt auf der Sonnenhöhe 
feiner Macht als „Rieſen-Faktotum“ dar. Ueber dem Lehnftuhl 
des Königs erhebt fi der Thron des erſten Minifters, deſſen 
linke Zehe Canning demuͤthiglich kuͤßt. Erskine, Windham, For, 
Sheridan erſcheinen in unendlicher Kleinheit und werden unter 
der Ferſe des Allmaͤchtigen zertreten. Auf dem Bilde, welches 
„der hinkende Teufel oder John Bulls Reife ins gelobie Land’ 
beritele iſt, ſſeht man Kor auf einer däfteren Wolfe als grdus 
liches Lufibiid mir ſtruppigen Haaren und glühenden Augen 
vorüberihiweben. Auf dem Haupte träge er eine Freiheits⸗ 
mäse und ſtaͤtzt ſich auf zwei Krüden, die in die Köpfe Gren: 
villes und Sidmouth's auslaufen. Go jchleppt er den urmen 
John Bull hinter ſich ber, den der Mantel der Unabhängkeit vor 
dem Falle bewahrt. In weiter Kerne erblidt man das verheifiene 
Sand, welches die Sonne einer neuen Conſtitution beicheint und 
welches von drei verichiedenen Menſchengattungen bewohm wird, 
nämlich von den freien Menfiben, die durch einen Haufen Spieler, 
von den verihämten, die dur eine Gruppe nadıer Frauen, und 
von den mäßigen, die dur cine Orgie repräfentirt werden. 

Die befte diejer Karrifaturen möchte wohl Tiddy“ fenn; dies 
ift der Name eines Pfefferkuchen⸗Fabrikanten, deſſen ſich der Kuͤnſi⸗ 
ier bediente, um Napoleon Ju parodiren. Die Thür des Kaijers 
ſerlichen Badofens iſt geöffner, und aus demielben geht unter 
einem Rlammenftrome cin neuer Schub Könige hervor; in der 
That erjcheinen die Monarchen aus NRapolcon’s Familie mir ihren 
Höfen, ihren Purpurmäntein, ihren Kronen, ihren S;cptern und 
ihren Wappen auf der langen Schaufel des Bäders. Auf der 
Erde Liege neben einem Korbe voller Pleiner Korfiiher Könige 
aus Pfefferkuchen ein Haufe zerbrochener und zerbrödelter Kürten: 
chuͤmer, Hergogtbümer und Grafidafien. Das Reuer des Ofens 
wird mit Kanonenkagein unterhalten. Kerr von Tallenrand knetet 
mit aufgefrempten Hemdsdirmeln den Teig, aus dem Könige von 
Polen, Ungarn, Deutſchland und der Türkei gebaden werden 
follen. in großer Korſiſcher Beſen fegt die Abfalle des Pfefier: 
fuchens zur Seite: diejelben beftchen aus einem alten, muͤrben, 
gekroͤnten Schädel (Spanien), aus einem zertrümmerten Schiſſe 
(Benedig), aus ciner Menge Heiner ungufammenbängender Stüde 
(die Niederlande) und aus cinem beſchaͤdigten Puppenfopfe (die 
Schweih. Auf einer Seite ficht man einen Paufirer mit vielen 
Schaden, der Scepter und Kronen, Monde und Sterne zum 
Berkaufe ausbierer. In einer diefer Schachteln befinden fih auch 
vier Körige von Engliihem Teige- ‚ 


Als die Whigs im Jahre 1826 zur Macht gelangten, nahm 
man wieder zu jeinem bekannten Talente feine Zufludt. In 
feiner „„Toileue der Whigs“ diente er feinem Herrn auf Koflen 
feiner Freunde. For_erjhein in einem zerrifienen Hemde_ und 
rafirt fi vor einem Spiegel, über welchem die Königliche Krone 
hängt; Lord Grey, welcher auf Beredjamkeit Anfprucy machte, 
dem man aber vorwarf, daß er feine Worte verſchlucke, reinigte 
ſich die Zaͤhne vor demſelben Spiegel. Ferner ficht man nod 
das Fubbad Wyndham's, das reine Hemde Sheridan's, die ges 
liehenen Beinkleider Lord Granviile's, die ncuen Stiefel Lord 
Temple's und des Herzogs von Bedford, die prichtige Perüde 
Lord Ersfine's und die vergeblichen Bernühungen Banfırarı'e, 
fich die Hände zu reinigen. &s möchte ſchwer jenn, die gang 
und gaben Ydcen über die Selbſtſucht, Eitelkeit und den Eigen 
nuß diejer Staatsmaͤnner auf eine volfsıhümlichere Weile darzus 
ftellen. — Auf cine diejer Karritataren, „der Traum, der aus 
einem —— hervorgeht“, hat er mehr Phantaſie verwendet, 
als zu einer Dichtung erforderlich geweſen waͤre. Der Doktor 
Varr, einer ——— Demofraten, hatte eine neue Auf ⸗ 
lage auf das Bier zum Texte feiner heftigen Ausfälle gewaͤhli, 
weidhe er mit Griediiben und Lateiniſchen Anfährungen unter: 
miſchte: „Was! (jo laͤßt ihn Gillran ſprechen) vier Pences auf 
einen Krug Bier! Tod und Verderben! Nun zeigt fid) dies vers 
worfene MWinifterium, welches Eure Werndten zerftört, Eure 
Hopfenfelder mit Unfruchtbarkeit ihlägt und England an den 
Rand des Abgrundes führt, in feiner ganzen Scheußlichkeit. Iſt 
das Minifterium nide Schuld an der Suͤndduth, welde unſere 
Felder uͤberſchwemmi? Hat es nice die Sonne verderbt und 
hindert fie zu leuchten, damit es uns in der Finſterniß defto befier 
berauben könne?” Ein Bierdrug, aus welchem dicker Dampf 
emporfteigt, befinder ſich im Mitielpunkte des Bildes; zu beiden 
Seiten eröffner fi eine weite Ausficht auf vertrocknete Hopfen 
felder und wuͤſte Ebenen. In dem Bierdampfe erblidt man Pit 
auf feinem weißen Roſſe in einer ftolgen Stellung ;_derjelbe breis 
ser die Hand aus und bejchwort alle Mächte der Natur herbei: 
„Raupen, Injehten, Würmer, verſchuinget die Saaten!“ Die 
Inſekten ftrömen herzu und gehorchen feinem Winfe. — „Winde, 
die Ihr die Per mir Euch bringe, wehet über die Früchte der 
Erde hinweg!’ — Die Bdume wanfen, die Saaten neigen das 
Haupt. — „Hagel und Regen, thut Eure Schuldigkeit!“ — Das 
Wafler Rıcht in Strömen aus den dunfeln Wolfen. — „Sonne, 

ebe unter; ich allein will für die Erleuchtung der Welt ſorgen!“ 
ie gehorjame Sonne flieht die Augen und zeigt deutliche 
Spuren der Schlaftrunfenbeit. 

Gillray hat in England viele Nachfolger gehabt, denn hier 
bat die Karrikatur feit der Einſetzung der repräientariven Regie⸗ 
rungsform immer geblüht, und wenn die Parteien hart an eins 
ander geriethen, hat man immer feine Zuflucht zu derfelben ger 
nommen. Jetzt, wo alle Verfafiungsfragen cine gröhere Bedeus 
tung als je haben, wo es fi nicht mehr um unweſentliche Ver— 
inderungen handelt, ſcheint die Karrikatur immer milder und 
matter zu werden. Woher koͤmmt das? Wiclleicht daher, daß 
die Zeit unjerer bisherigen Regierungsform abgelaufen und daß 
die Epoche, die in England mir dem Jahre 1688 beginnt, ſich 
ihrem Ende nähert. (London and Westininster Review.) 


Der letzte Aufftand in Kanada. 
(Na dem Uuited Serrier Journal.) 


Man ift jegt in England ziemlich allgemein darüber einvers 
ftanden, daß der Kanadiſche Aufſtand weder von der Lolals Ber 
hörde, noch von der Regierung des Mutterlandes vorbergeichen 
worden, und obſchon es nicht eben der Schlauheit eines Foucho 
bedurfic, um die Verſchwoͤrung zu endeden, fo hatten doch, bes 
vor es zu wirflidem Blawergießen fam, vice der erfahrenften 
Männer in der Kolonie behauptet, der — Einfluß, Papineau's 
und feiner Kollegen würde nicht ausreichen, ihre futchtſamen und 
traͤgen Landsleute zu offenem Widerftande zu reizen. Dennoch 
zweifelt jest Niemand daran, dab ſchon Längere Zeit eine wohl: 
organıfirre Berbindung erijtirte, die den eingeftandenen Zweck 
hatte, dem Gouvernement unbedingte Einwilligung in die Forde⸗ 
rungen der Raͤdelsfuͤhrer abzunörhigen oder, im Zalle der Wejge⸗ 
rung, die Koniglide Regierung zu ftürgen und auf ihren Truͤm⸗ 
mern eine Repuͤblik zu errichten. . 

Schon in dem bloßen Gedanken eines fnftemariihen und bes 
rechneten Kampfes zwijchen der —— und geringen Bevoͤl⸗ 
kerung Rieder: Kanada's und der folofjalen Macht Grofbritaniens, 
mit Einjchlufi der Britijchen zoom: Nord: Aınerita's, liegt 
fo viel Don Quijore'jches, daß nur cben die neueſten Ereignifle 
ung zu überzeugen im Stande waren, ein Bolt konne jo unſinnig 
und dem Willen eines Demagogen fo ſklaviſch unterwürfig ſeyn, 
dafi es dem Genuſſe fociaten Glüdes und vollkommenſter bürgers 
licher Freiheit einen tollfühnen Aufruhr gegen eine Regierung 
vorsieht, die fie, obgleich ihre‘ Suieffinder, gerecht und mild be 
handelte, bisweilen jogar auf Antoften der leibliben Nadıtom: 
menſchaft. Sollte man nice annehmen, irgend cine unverdiente 
und berbe Kraͤnkung bitte ein in diejer Lage befindiiches DVoif 

um Yeuferften, getrieben und cs huptlings in den Strudel der 
mpdrung geftärge? Dieſe * iſt gang unbearünder; 
denn-die Bewohner Nieder Kanada's harten nic eine Grimme 
bei den tolltühnen geheimen Berarhungen ihren Chefs. Leich 
gidubig, vertrauchevoll und im gröbfter Knwiſſenheit hinjichtl 
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ihres politiſchen Zufandes, fo wie hinfichtlich der Reformen, die 
- man bejmwedte, folgten fie unbedingt den Weijungen des gewiſſen⸗ 
lofen Berrdihers, in deſſen Hände jie das Schidſal ihres ungläds 
tihen Barerlandes gelegt harten. x 
Den Häuptern des Aufruhrs mochte ihr Beginnen allerdings 
nicht fo unfinnig erſcheinen, wie mir es bezeichnet. Sie konnien 
noch etwas gewinnen, konnten hoffen, daß die ohnehin fo nach⸗ 
giebige Regierung ſich einſchuͤchtern ließe: fie fahen das Land 
von einem jehr Meinen und obendrein über weite Räume vertheil: 
ten Truppen:Corps bewacht; fie durften von den Wirkungen radis 
Paler Sympachie in England, Frankreich und den Vereinigten 
Staaten Vieles erwarten, wie fie denn auch ſicherlich mit den 
Republitanern und Demokraten ber legteren Länder in Berbindun 
fanden — endlich durften fie hoffen, daß fie (mas auch wirkli 
eintraf) einen Schag und ein Arfenal finden würden, nebft Offi⸗ 
sieren und Mannichaft, die ſich bereit zeigten, ihre Sache zu 
untertägen! Sie jahen die Annäherung eines Poları Winters, der, 
wie fie vorausjegten, alle äußere Hörfsquellen der Kolonie ab: 
fhnitt und ihnen, bei ihrer überlegenen Anzahl und ihrem aus: 
gedehnten DOpcrarions: Plane, über ein Meines, ſchlecht vorbereite, 
106 und des Kriegführens in einem fo rauben Alima ungemohns 
tes TruppensCorps unermehtiche Vortheile gewährte. In der That, 
die Mädelsführer konnten nicht hoffen, daß fie jemals wieder eine 
fo fhöne Gelegenheit finden waͤrden, wie fie ihmen jege ſich darı 
bot. Sie berechneten voll Zuverjicht, daf der erfte gute Erfolg 
ihnen von jenjeir der Gränze her Berftärfungen genug auführen 
würde, um ihre Sache aus unmittelbarer Gefahr zu retten, und 
daß die Vereinigeen Staaten am Ende noch mit in den Streit 
geiosen werden dürften. Nur feiner Heeresmacht und ihrem 
täftigen Anführer verdankt Großbritanien die Verhütung fo un 


feliger Folgen! Das Schwert hat die Verirrungen der Feder 
—— ur gemacht und den beleidigten Geſetzen Genugthuung 
verſchaffi. 


Mehrere Jahre hindurch haben wir den Fortgang der Ber 
ebenheiten in Kanada aufmerffam beobadhrer. Wir haben ges 


ehen, wie man einer herrſchſuͤchngen, unferen Gejegen und ber’ 


Engliiben Narion überhaupt feindlid gefinnten Partcı ein uns 
Muges Zugeſtandniß um das andere madıe. Der Keim diejer 
Empörung ſoll ſchon in der conftitutionnellen Akte von 1791 liegen; 
und es war jedenfalls ein gervagtes Unternehmen, einem erober 
ten, für Privilegien diejer Are noch ganz unreifen und in tief: 
murzelndern Haſſe gegen England gleihjam aufgewachſenen Volke 
eine Repraͤſentativ⸗ Regierung zu geben. Alleın der hochherzige 
Mann, dem Kanada jeine Bill of Rights verdanfte, hate nicht 
ohne Grund erwartet, ein jo großmuͤthiges würde 
diefe neuen Unterthahen für immer an die Iniereſſen Englands 
knuͤpfen; und cs lich fih mit Grund folgern, daß eine Mafregel, 
die eines guten Erfolges jo würdig, von einem darafterfeiten 
Gouvernement aufrecht erhalten, den Frieden und die Wohlfahrt 
der Kolonie für immer geſichert hätte. Diele Jahre hindurch 
hat das Syſtem unftreirig heiljam gewirkt, und das Benchmen 
der Kanadier während des legten Amerikaniſchen Krieges koͤnnte 
allein ſchon bemweiien, daß fie gluͤcklich und mit ihrem Looje zur 
eden waren. Woher nun das plöglidhe Umfchlagen dieſes vors 
er loyalen Volkes in einem Zeitraum von wenigen Jahren? 
hre Rechte und Privilegien har Niemand geihmdlert, und ihre 
nftitutionen find in ſolchem Grade erweitert, ja verbeffert worden, 
dab man deutlich fah, wie die Regierung jeden, ihrer Wünfche, 
der ohme Gefahr bemillige werden Fonnte, zu erfüllen bereit ıwar. 
Allein hier, wie anderwärts, hat man die Derlamationen eines 
Haͤufleins politifher Schwindier mit der Stimme des Volkes 
verwechjelt, und fo entſtand eine abfolure Diktatorſchaft in Kar 
nada, eine über das Gejeg erhabene Gewalt. 

Die erften ernftlihen Mißhelligkeiten zwijchen der vollziehen: 
den Lofals Behörde und dem Berjammlungss Haufe (House of 
Assembly) ermuchfen aus der Hemmung der varlamentarijchen 
‚Bewilligungen, welche zu Bunjten des Livils Erabliffements der 

ping votirt werden folleen. Auf den an das Verjammlungss 

aus gerichteten Antrag, die Mittel zu Ergänzung des Defigits 
betreffend, erfolgte namlich ein Geſuch um Abtretung der Eins 
fünfte der Krone, die in gewiſſem Berradhte die nothwendige Uns 
abhaͤngigkeit der Richter und Beamten des Gouvernements noch 
fiderten, und deren Eigenthums⸗Recht und Kontrolle das Parlas 
ment jegt zum erften Dale geltend machte. Bon diefem Augens 
blick an waren Eintracht und gegenfeitiges Vertrauen gewichen. 

Dab man dem Berjammlungss Haufe diejes Recht über die 
Königlihen Domainen, oder die fogenannten wilden Ländereien 
der Krone dennoch zugeftand, war ein unverzeihlicher Fehlgriff. 
Selbſt in der Amertfantihen Union wird ein foldes Recht dein 
Bolfe, das die „Ländereien‘ der Republit bewohnt, nicht eher 
bewilligt, bis dieje großen Gebiete eine beftimmte Bevölferung 
haben und nun den Charakter „‚fouverainer und unabhängiger 
Staaten” erhalten. Und dergleichen Privilegien ſchenkte man 
einer abhaͤngigen Rolonie!! . 

Zwar glaube die Regierung, diefen Schwierigfeiten durch 
Stipularion einer mäßigen permanenten Eipil-Liſte, als Erjag 
zür die Krons@infünfte, begegnet zu fennz; allein wir hatten ſchon 
fu viele Proben von dem Berfahren der KoloniatBerfammlungen, 
als daß wir. nicht mit Grund bejorgen konnten, die neue Eins 
richtung werde periodijche Diskuffionen herbeiziehen und die 


Bririfhen Beamten großen Pladereien ausfegen. Nach unferer 
Weinung befteht ein großer Unterfchied zwiſchen Kolonials und 
Metropolitan Regierung; und diefer Unterfchied wird ganz unbes 
achtet gelaſſen, wenn man einen bevollmädtigeen Gtauhalter, 
der nur feinem Könige und dem Britifchen Parlamente für feine 
Handlungsweiſe veranmwortlid ift, aus lofalen Fonds befolden 
läßt. Die nochwendige Folge davon ift, daß die Bande zwiſchen 
der Kolonie und dem Mutterftaate immer ichlaffer werden. Seit 
dem die Krone ihrer Domainen fih begeben har, betrachtet man 
fie nur als einen Theil der allgemeinen Einkünfte der Kolonie. 


(Schluß folgt.) 
Mannigfaltiges. 


— Jules Janin’s weitere Reife. Turin und Genua 
find es, die Janın in_dem zweiten jeiner Yralidniihen Briefe 
an das Journal des Debats zum Gegenftande feiner Berrachs 
tungen macht. Turin, meint er, fähe von weitem aus, wie der 
Plan von Berfailles en relief; aber es fen das todıe Berjailles, 
alſo der Schatten eines Schattens. Man finder bier, fagt Janin, 
Alles, was zum Apparate des Königehums gehört: ein zahlreiches 
diplomatiſches Corps, Minifter eben fo viel wie in Frankreich 
und noch ‚bei weitem mehr Kammerherren, eine Armee, eine 
Generaludt, Priefter, Abbrs, Musketiere, Garde du Corps und 
felbit Pagen, ja Pagen, ohne die Hoffrdulein, Ehren: und Ger 
jellihafıss: Damen mitzuzaͤhlen. Weberall freht man fich von großen 
Hofchargen umgeben; hier der Oberjägermeijter und der Ober; 
mundſchenk, dort der Oberftallmeijter und der Oberfammerberr, 
und da wieder der Groß; Aimojenier und der Hof Beichtvarer; 
alle dieje fonore Tirel und noch viele andere aus dem vergefjenen 
Wörterbuche des alten Berfailles tönen uns hier unaufhörlich ins 
Dhr. Sei ſechs Monaten beihäftige ſich die ganze Stadt mit 
einer wichtigen Frage der Hof&ufene. Es handelt ſich nämlich 
um die Barben an den Hauben, die nur die Damen des König: 
lichen Hauſes von weißer Farbe tragen dürfen. Nun hat aber 
die Gemahlin des Ruſſiſchen Geſandten ebenfalls_ eine ſolche 
Barbe angelegt, und darüber ift es mit der des Franzöſiſchen 
Gejandeen zu einem EnilerensStreit gefommen, von dem auch 
bereits die politiichen Zeitungen in mojteridjer Weife geiprochen 
haben und in Folge beffen einer diefer Diplomaten abberufen 
worden iſt. Zurin iſt befanntlich eine der eleganteften und zier⸗ 
lichten neueren Haupiſtaͤdte, aber es fehle ihr am jedem bejons 
deren Intereffe für Neifende. Während fie einerfeits alle Erinne⸗ 
rungen an die Vergangenheit entbehrt und nicht einmal Mufeen 
für Kunft und Alterthum befise, hat fie andererfeirs außer einer 
gut bejegten Sternwarte nichts aufzuweiſen, was fie zu einem 
anziehenden Sitze der Wiſſenſchaft erheben könnte. In welchen 
Glanze erſcheint dagegen die zweite Piemontefiihe Haupiftadt 
des Königs von Gardirien, die ahmenftolge Dogen : Republik 
Genua! Janin ift ganz berauſcht von den alten präcdtigen 
Straßen mit ihren hohen Palditen, die gleih Denfmalen einer 
antediluvianiihen Zeit, einer Periode, in der das Mammuth und 
das u lebten, in die Lilliputifhe Gegenmart hereins 
ſchauen. rſt jetzt, ſagt er, begreife er das Wort jenes nach 
Paris verfchlagenen Dogen von Genua, der, als er in den Gdrs 
ten von Verſailles gefragt wurde, was ihn bier am _meiften in 
Erftaunen ſetze, antwortete: „Mic bier zu fehen!’’ Sämmtliche 
vierzig Mitglieder der Franzoͤſiſchen Akademie, Herrn Scribe 
nicht ausgenommen, pflegten zwar felbftgefdllig diejes Witzwort 
u wiederholen; wer es jedoch ganz verfiehen wolle, muͤſſe Genua 
je geſehen haben, um ſich hier zu überzeugen, daß Alles, was 
udwig XIV. dem Dogen zeigte, nur ein Kinderfpiel gegen die 
impofante Größe: war, die diefer daheim verlaflen hate. Aber 
wie jehr ſtechen diefe Palaͤſte, die faͤr die Ewigkeit gebaut zu 
fenn fcheinen, gegen ihre heutigen Bewohner ab! Die Straßen 
find veröder, in denen der Handel von Europa fich Fongentrirte, 
und die einft die Geſetzgeber des Meeres waren, empfangen jegt 
von Gavonarden ihre Befehle. „Erudimini!” ruft Janin den 
Engläudern zu, die eben im Hafen von Genua vor Anker viegen; 
„lernet hier, Ihr, ein Volk auch von Kaufleuten!’ 


— Dampf-Mufit. Derſelbe Dampf, der auf den Eifens 
bahnen Wagen und Menſchen in Bewegung fest, foll jegt auch 
eine mufitaliiche Function erhalten. uf der Bahn zwiſchen 
Newcaſtle und Carliste in England hat man zuerft den Verſuch 
mai; die Paffagiere auch durch Mufititüde zu unterhalten, 

ie ein mit der Dampfmafchine in Zuſammenhang gebradtes 
nftrument abjpielt. Diefes Inftrument, deſſen Erfinder ein 
eiftlicher, Herr James Birken von Dvingham, ift, gleicht einer 
Drgel, indem es aus acht Pfeifen beftebt, die eine volle Dftave 
bilden, jedoch die Mittels oder halben Töne noch entbehre. Die 
erften Verſuche haben großen Beifall gefunden, obwohl der Ers 
finder des Inſtruments ſelbſt zugiebt, dab daflelbe noch großer 
Berbefferungen bedarf, deren es aber auch fähig if. urch⸗ 
dringend muͤſſen die Töne der DampfsDrgel allerdings fenn, 
- wenn fie das Gerdufch der Wagen auf der Eifenbahn übertduben 
rer Nicht wenig muß es aber auch imponiren, wenn ein 
olcher Zug, der _ohmedics ſchon dem wilden Heere gleicht, mit 
en und DOrgels Tönen durch die Lüfte und über die Erde 
inmwegsicht. 
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Frankreiich. 


Ein. Sänger aus dem I7ten Jahrhundert. 


In der erjten Hälfte jenes Maffiihen Jahrhunderts, in mel; 
chem ſich in Kranfreich Alles für Verfe intereffirre, maren die 
zu er der Tonkunft nur wenig geehrt, obgleih man die Mufit 
elbſt fehr gern hate, Es galt für höchft anftößig, ſich mit 
einem muflfaliihen Inftrumente zu befaffen oder etwas Anderes 
fingen zu fönnen, als die Vaudevilles und luftigen Lieder der 
Zen; nur einige Damen durften fih, ohne erröthen zu müffen, 
mie Mufit beichäftigen, während ein Edelmann, der fi fo etwas 
in den Sinn kommen lieb, von der ganzen Welt ausgelacht 
wurde. Die einzige Ausnahme, die man nennen ann, ift Herr 
von Lenclos, der aber auch den Kuf eines Tollhaͤuslers hatte und 
feine Liebe zur Laute nicht eingeftand, wiewohl er fie zum Ent: 
züden fpielte. Wie viele Leute, die von feiner Birtuofitdt auf 
mehreren Injtrumenten wußten, haben ſich nicht veraͤchtlich über 
> geäußert! Nichtsdeſtoweniger hörte man doch zumeilen gern 

ufit im Salon oder auf der Promenade, und wer nicht reich 
genug war, um fi eine „Bande’”, „Valets a violons zu hal 
en, engagirte Mufifanten auf den Tag, die er feiner Gelichten 
ſchickte. aher blieb auch dieſe Kunſt, da ſie ſo lange den 
Lakaien uͤberlaſſen wurde, weit hinter den anderen Kuͤnſten zus 
rück, die eine höhere Stellung einnahmen. Zur eigentlichen 
- Wiedererhebung -der Muſik hat Lambert, trotz jeiner niedrigen 
Herkunft, bejonders viel beigerragen; denn er war es, der dem 
berühmten Zulli den Weg bahnte, welcher fie bald vollends zu 
Ehren brachte. 

Michel Lambert wurde zu Bivonne in Poitou im Jahre 1610 
geboren. Beine Mutter, eine arme Frau aus dem Bolt, war 
zur Zeit ihrer Schwangerichaft ganz leidenſchaftlich für Muſik 
eingenommen und rühree ſich nicht aus der Kirche, in der einige 
Nonnen zur Orgel zu fingen pflegen. Ob diefer Umftand auf 
die außerordentlichen Anlagen ihres Sohnes Einfluß hatte, laffen 
wir dahingeftellt ſeyn; genng, fchon vom zehnten Jahre an 
wurde der Peine Michel überall in der Gegend bewundert wegen 
feiner Stimme und feines herrlihen Gejanges. Aus weiter Ferne 
famen die Leute herbei, ihn zu hören. Moulinieg, Kapellmeifter 
von Monfieur, des Königs Bruder, wuͤnſchte, ihn in den Pagens 
Chor aufzunehmen, und brachte ihn auf das Schloh Champignn, 
mo der Prinz fi aufhiel. Lambert ward nun in die Megeln 
mer — eingeweiht und ließ bald feine Kameraden weit 

inter fi). 

* der Umgebung des Koͤnigs lebte damals ein Mann, den 
wir bier nicht übergeben dürfen, Meiſter De Niert, der früher 
Kammerdiener des Herrn von Crequi geweſen. Er hatte diefen 
Herrn auf feiner Geſandiſchaft nach Kom begleitet und ſich eine 
neue Geſangsweiſe in Jtalien angeeigner, die bei Hofe außer: 
ordentlich gefiel, als er dahin zurüdtehree. De Niert war eine 
Art Sonderling, der ſich etwas einbildete, fo daß _er von feinem 
Kern niemals den ausdrüdlihen Befehl, zu fingen, befam. 

ahm ihn Biefer irgendmwohin mit, fo fragte gewöhnlich De 
Niert, ob er feine Laute mimehmen folle. Dann pflegte der 
Herzog zu antworten: „Wie Du millft’‘, und diefe Worte, wurde 
ausgemacht, follten bedeuten, dak er fie —— habe. — 
Da Ludwig XI. viel Geſchmack für Mufl * und ſogar 
ſelbſt die Teorbe ſpielte, fo brachte ihm einmal Herr von Erequi, 
als Zener fi bejonders ennuyirte, De Niert mit, der den König 
fo fehr entzuͤckte, dab er ihn in feine Hofbaltung aufnehmen 
wollte. Nah fehs Monaten hatte unfer Mufitus die Stelle 
eines erſten Kammerdieners, und er waͤre eine Art Günftling ge: 
mworden, wenn er nicht den Ze begangen, fi in eine Hof 
dame der Königin zu_vergaffen; der König aber fab es nicht 
ern, daß feine Leute Frauen hatten. — Weit entfernt, fich eifer: 
üchtig gegen den kleinen Michel zu zeigen, erbot fidy nody Meiſter 
De Kierr, ihm felbit Unterricht zu geben, mas er fo vortrefflid) 
ıhat, daß Lambert in meniger als zwei Jahren fo geſchickt mie 
Gener war. Alle, die erwas Geſchmack befaßen, befamen bald 
einen wahren Widermillen vor jenen mijerabeln Geigern, den 
Valets à violons, die Einem die Ohren zerriſſen. Man fing an, 
ſich über die luſtig zu machen, die ſolche Hoͤllen⸗Muſik aufführen 
ließen, und es wurde Mode, nur gute Inftrumente zu hören. 


Benferade, der damals einen Alötenfpieler zu feinem einzigen 
Lakalen hatte, beluftigee die Lacher auf deſſen Koöſten. De Niert 
und Lambert waren jo fehr —X daß man ſich in den Sa— 
lons, wo fie fingen follten, förmlich erdruͤckte; doch ſtanden fie 
bier immer in einer gewiſſen Inferioritaͤt, die den Bedienten vers 
rieih. Bezahlen lieben fie ſich ſehr gut, aber man behandelte fie 
darum doc jehr vornehm, und felbit in der Stadt konnte man 
fi nicht enthalten, fie ein wenig wie Seiltaͤnzer zu betrachten. 
Daß Michel feinen Lehrer weit überholt habe, merken bald 
aud diejenigen, die am mwenigften davon verftanden. De Niert 
ftarb überdies jung, und fo behielt Lambert den ganzen Butrens 
allein. Geine Stimme, die weder fchr ſtark, noch fehr ſchoͤn 
war, wußte er durch die außerordentliche Kunit, die er in feinen 

Geſang brachte, jehr angenehm zu machen. Er fang, jo viel er 
fonnte, mit der Bruft, jelten durch die Kehle, und fo konnte er 
fih zu den höchften Roten erheben; am meiften aber glänzte er 
dur den Ausdruck, und es hieß, man koͤnne unmöglich die ganze 
Schönheit einer Muſik empfinden, jo lange man fie nicht aus 
Famberr's Munde gehört. 

, Schön war Michel nicht: fein Wuchs war Hein, fein Kopf 
dick und der Mund fehr breit; wenn er aber fang, ſah man ihm 
gern ins Geficht wegen der Grazie und Sicherheit, mit der er 
die Schwierigkeiten überwand,. Gelehrte haben behaupter, alle 
Mufitanten hätten. einen kleinen Schuß. Wir wollen bierüber 
nicht entfcheiden; daß aber Lambert nicht der Mann war, jene 
Leute Lügen zu ftrafen, wird jeine Gefchichte zeigen. 

"Der Kardinal Richelicu war ſchon gegen die Dichter nicht 
fehr fplendid, geihmweige denn gegen die Mufiter., Lambert bat 
zwar nichts von ihm gewollt, aber die Welt meinte, der Minifter 
jollte ihn mit einer Penfion beglüdfen. Unfer Sänger mar nicht 
darauf angemwiefen; er hate Geld genug von den Stunden, die 


‘er Damen gab, und von feiner Einnahme in den Salons, wo 


er fi hören ließ; hätte er nod mehr fingen wollen, fo wire 
er bald fo reich geworden, fi eine Equipage zu halten; aber 
nie ſah man einen leichtfinnigeren, —e — Menſchen, als 
er war. Jeden Morgen gab er aller Welt ſein Wort, des Abends 
zu fommen, und immer mit der gehen Treuherzigfeit; dann 
ging er zu Niemanden. Wer ihn ficher haben wollte, durfte ihn 
nicht eine Minute los laffen, fonft war er nicht mehr au fehen. 
Es if nicht F viel gefagt, wenn man behauptet, dab im Durch⸗ 
ſchnitt taͤglich zehn Haͤuſer in * ſich ſchmeichelten, Lambert 
zu hören; es war noch ein großes Wunder, wenn er eines von 
diefen befuchte. Gemöhnfich lieh er fih von dem erflen beiten 
BVorübergehenden, der ihn auf der Straße padte und den güns 
fligen Augenblig zu nügen verftand, mitfchleppen;, fo gemöhnte 
er ſich an ein Bagabundenleben, das ihn fehr amüfirte, obwohl 
es ihm all feinen Verdienſt aus dem Beutel lockte. Eine Menge 
Taugenichtie drängten ſich um ihn in den Schenken, mo er fehr 
oft ihre Zeche bezahle und fie obendrein das gratis hören lich, 
wofür man ihm anderswo baare Louisd'ors gegeben hätte; aber 
dafür hörten ihn auch diefe gemeinen Leute mit einem rafenden 
Beifall. (Fortſehung folgt.) 


England. 


Der leiste Aufftand in Kanada. 


Schluß.) 


Die Verhandlungen des Kanadiſchen Comité's vom ahre 
1828 find fo allgemein befannt, daß wir fie nur ſummariſch zu 
erwähnen brauchen. Der Bericht deffeiben, welcher dahin lautete, 
dak man, allen wirklichen und vorgeblichen Beſchwerden der 
Kolonie abhelfen möge, ermedte bei dem Kolomial, $Parlamenıe 

roße Hoffnungen; man glaubte zuverfichelich, ein Deitte aufges 
Fanden zu haben, weiche⸗ jeden Grund zur Ungufriedenhe nn 
Seiten der Kanadier entfernen koͤnnte. Ermurbigt Dur eje 
Hoffnung, fuhren die Minifter der Krone in ihrem Beihäfte mis 
einer Redlichfeit fort, die niemals in Zweifel geftellt worden iftz 
aber das Ergebniß ihres menfcenfreundlihen Yemüßene ent 
ſprach nicht ihren Erwartungen. Die gemäßigteren und ehrens 
wertheren von der Partei fühlten fi amar befriedigt und bes 
zeugten der Regierung ihre Unhänglichteit; aber diefer Umftand, 
weit entfernt, den Cinfluß Papincau's auf jeine dienftbaren Geifter 
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if ihm fogar zu größerem Anſehen. Die Kevor 
Ve eine ungeheure Mehrheit von Papineau's Anı 
bang, trennten fi von den conftiturionnellen Keformern umd wur⸗ 
den jeßg noch einiger in ihrem Vorhaben, noch verwegener in 
ihren Ynfprächen. Die Demarcations:Zinie, welche die Konftitus 
tion zwiſchen ben verſchiedenen Zweigen der Gejesgebung gezo⸗ 
gen, wurde von dem Unterhaufe jchmell überfchritten, und man 
verlangte abfoluse Souverainerdt, als das einzige Mittel, die 
Ruhe der Provinz zu fibern. Eine wachſame Verwaltung bite 
dem nuglofen und gefährlihen Beginnen, eine Partei zufrieden 
zu ftellen, die ſich von jeder Konrolle emanzipiren wollte, für 
‚ immer entjage! Unfere Regierung that nicht aljo. Der Koloniak 
Minifter überlieh dem Kanadifyen Unterhaufe im Jahre 1831 
die Kroms@infünfte, von welchen man die Koften der Civil⸗Ver— 
mwaltung beftritt, an irgend Etwas dagegen zu flipuliren, und 
gab auf diefe Weite dem Nädelsführer die Waffe in die Fand, 
deren er fih mit fo vielem Erfolg zu bedienen mußte. 

Die legte. und bewegteſte Periode begann mit der Verwal: 
tung des Lord Gosford und mir Stiftung der ftreitfüchtigen Kom: 
miflton, deren Chef diefer Lord war. Es ift feinem Zweifel uns 
termworfen, daß die übereilteen Maßregeln des Komite dajielbe in 
ſchlechten Kredit fegten, wenn fie nicht die auszufüllende Breſche 
noch erweiterten. Über die Zeit der Uuterfuhungen war fon 
vorüber. Wählende Karheverfammlungen und ein dem Mer 
ge ineau verantiportliches vollzichendes Gouvernement waren 

nforderungen, die der Britiſchen Eonflitution zumider liefen; 
und auch die übrigen Anfprüdhe waren mit der Ehre des Throns 
und der Gewiſſenhaftigkeit des Parlamentes ganz unverträglid. 

Auf den Bericht diefer Kommiffion, begründete Lord John 
Ruffell feine Bill von 1837. Die Umftdnde, welche die Inter: 
vention des Britiſchen Parlamentes erheiichten, machten —— 
auch ein entſchiedenes Verfahren nothwendig; aber die Bill war 
eine jener temporairen Maßregeln, die nur von Meinen Staais— 
männern als Rothmittel ergrien werden. Sie hatte das ganze 
gehaͤſſige Geprdge einer Verlegung der Grooinyalı Derfalung 
und, enthielt doch Rein wirffames Mittel gegen die verjährte 
Krankheit, die fie heilen follte.. Diejes Inftrument wurde fofort 
einem halb revoleirten DBolfe zugeſchickt, ohne beffere Gewaͤhr⸗ 
feiftung, als den erjterbenden Einfluß des milden und paffiven 
Grafen von Gosford! Konnte man es nun Leuten, die zur Ems 
pörung ſchon reif waren, verdenken, wenn fie ſolche Taftlofigkeit 
für Shwäde nahmen? j 

Nachdem mir dergejtalt die entfernteren und die näheren 
Urfachen der Kanadifhen Empörung namhaft gemacht, wollen 
wir auch zeigen, wie militairiihe Energie, Tapferkeit und Hin: 
gebung jenen rebelliichen Geift raih und glücklich gedämpft haben. 

Im Auguft 1837 trat der gejeggebende Körper von Nieder 
Kanada das legte Mal zuſammen, trennte fib nach einem neuen 
Ausbruche der Empörung und Gemalthätigkeit von Seiten des 
BerfammlungssHaufes_und fuspendirte die Gonftitution der Pros 
vinz durch freimillige Aufhebung ihrer Functionen. Der Würfel 
mar nun geworfen; die Haͤupter der Empdrung hatten ihre 
Mafregeln verabredet, und das gange Triebwerk der Revolution 
wurde jofort in Gang geſetzt. an hielt Volks⸗Perſammlungen, 
in welchen jede Verbindung mit England verpönt und Wider: 

nd gegen das Geſetz eingejhärft wurde. In einer diejer Ber; 
ammlungen, welche in den eriten Tagen des Dftober zu Si. 
Charles ftatıfand, verpflichteten fih die Kepräjentanten von fechs 
verbünderen Gemeinden unter dem Donner der Kanonen und in 
den bitterften Ausdruͤcen, hinfuͤhro eine große Eonföveration als 
einen Kern für die ganze Provinz d. bilden, ihre Stadt: Mas 
iftrate zu wählen und mit dem Aufgebot aller Kräfte gegen 

roßbritanien zu agiren. Daran nüpfte ſich noch eine Auffors 
derung an die Brinſchen Soldaten, ihre — zu verlaſſen. 

Was that mittlerweile das vollziehende Gouvernement? 
Lord Gosford, deſſen Langmuth und Milde dem trotzigen Geifte 
des Zeitalters gar nicht angemefien en; bemühte ſich, die 
rebeiliihen Unterthanen dur den gewöhnlichen Bang der Geſetze, 
die fie bereits ſaͤmmilich mit Füßen getreten, im Zügel zu bals 
ten, und erſt ſpaͤt im Auguſt ſchien er von dem wirflidhen Zus 
en der Dinge Etwas zu ahnen. Unterdeſſen traf Sir John 

olbouene, der militairifhe Befehlshaber, ſolche Maßregeln und 
Vorkehrungen, wie die Klugheit He ihm difiree. Er konzentrirte 
ein kieines Corps in Montreal, dem Pünftigen Ausgangspunfte 
einer Unsernehmungen, befeftigte die Stadı, legte Magegine an 
und organifirte die lomale Miliz des Landes. Die Norhmwendigs 
keit, in der „Nord⸗Amerikaniſchen Citadelle“ eine ftarfe Garniion 
zu unterhalten, ließ nur eine Handvoll Leute zum Felddienſte dis 
ponibel; allein diefe waren die Reprdfentanten der Krieger von 
Salamanca und Waterloo; und Colbourne fannte ihren Helden⸗ 
nn beffer, als irgend Einer. Der @ntfchloffenheit und der 
dhigkeit diefes Mannes verdankt England die Erhaltung feiner 


ie. 

Witilerweile blieben die Civil: Behörden bei ihren hoffnungs⸗ 
Lofen Maßregeln und leerten den Becher demuͤthigender Schwäche 
bis auf die Hefen. Lord Gosford, unermüdlich in’ feinen Ans 
frengungen, den Bürgerkrieg abzumehren, ſchickie Drohungen 
—— nad Kanada, von denen feine berüdfichtigt 
mwurbe. e teste Antwort ber Rebellen war die erſte Gewehr⸗ 

ladung, welche fie zu Sonquil abfeuerten. Mit dem 7. Novem⸗ 
ber begann der Kampf. 

Die Erplofion erhoiate, wie man glaubt, zu frühzeitig. Die 
Rebellen hartem er am 15. Dezember ihre Nnabbäng keit erfid: 
ren wollen. St. Denis und St. Eharles am Chamb Dr kluffe folls 


ten ihre Burgen-werden, von wo fie, ben Rüden. an die Wers 
Fe ei Staaten lehnend, mit ihren zahlreichen Freunden und 
Berbündeien im Lande offenen Verkehr unterhalten, ihre Mittel 
2 und den Truppen Trotz bieren konnten, bis die ſchick— 
lie Zeit der Dffenfive fam. Eine dhnfihe Organijaion in 
größerem Maßſtabe war in dem Diſtrikte Grand»Brule, nördlich 
vom Lorenz &trome, im Werden; und nah Beendigung der frier 
gerifhen Rüftungen von beiden Seiten hatte man einen allge: 
meinen Sturm auf Montreal beichloflen. 

Sir John Eolbourne zwang die Rebellen durch feine Thaͤtig⸗ 
feit und Wachſamkeit, den Kampf zu beginnen, ehe noch ihre 
Vorkehrungen vollftändig geiroſſen waren. Bon jeiner centralen 
Stellung hatte er die Schritte der Infurgenten in den ſechs res 
voltirten Diftrifien bewacht und 3 zu rechter Zeit und am 
rechten Orte den Streich, der ihre Operationen wirkſam laͤhmte. 
Am 22. November wurde eine fombinirte Bewegung gegen das 
Lager der Rebellen zu St. Denis und St. Charles ausgeführt. 
Oberſt Gore fuhr mit 300 Mann und einer Haubige den Lorenz⸗ 
Strom hinab, landete bei Sorel und erhielt den Befehl, gegen 
&t. Denis zu marjdiren, während eine andere Kolonne von 
400 Mann mit zwei Kanonen, befebligt von Dberft: Lieute nant 
Wetherell, über Chambley gegen St. Charles vorruͤckie. Ohne 

meifel beabſichtigte man einen gleichzeitigen Angriff auf beide 

örfer; aber fonzentriihe Bewegungen, die ohne ſichere und 
leichte Eommunication von entlegenen Punkten aus unternommen 
werben, jind unter den geſchickteſten Befehlshabern mander Stös 
rung ausgefegt; und fo vereitelien aud damals allerlei Hinder⸗ 
nifje und Unfälle die Ausführung des Planes. Die Wege und 
das Werner waren viel ſchlechter, als man erwartet hatte; der 
Offizier, welder mit Verhaltungss Befehlen von einer Kolonne 
zur anderen gejhidt wurde, fie in die Hande der Zeinde, die 
ihn graujam ermordeten, und das Dampfboot, welches mit Bor: 
rdihen für das Detaſchement des Oberſten Gore den Richelieu 
—— mußte wieder umkehren, weil die Feinde auf ſeibiges 
euerten. 

Dberft ; Lieutenant Werherell wurde durch unvorbergejehene 
Hinderniſſe eine de lang aufgehalten, waͤhrend Ober Gore, 
der von dieſem Aufenthalt nichts wußte, bei naͤchtlicher Weile 
gan St. Denis marſchirte. Es fchneite und regnere die ganze 

ãcht hindurch, und die Soldaten mußten in halb gefrorenem 
Schlamme mwaten, der ihnen bis an die Kniee reichte. Ganz er: 
fhöpft langten bie braven Leute am nädften Morgen vor St. 
Denis an und fanden den Feind in einer fo ficheren, wohlbe⸗ 
fhügten Stellung, daß fie feine Hoffnung hatten, ſich mit ihm 
meflen zu koͤnnen. Vergebens richtete man die Maubige gegen 
ein großes Gebäude aus Stein, das den Schlüflel des Plages 
bildete; jeder Verſuch, dieje furchtbare Barriere zu ſprengen, 
fheiterte, und endlich kehrten die Soldaten, hart mitgenommen 
von Hunger, Kälte und Beſchwerden, aber mit dem jtolgen Ber 
wußtſeyn der erfüllten Pflicht, nad Sorel zurüd. Auf dem Rüds 
marjche fror die Haubige in den Schlamm ein und widerfand 
jeder Anftrengung, fie wieder berauszugieben. . 

Oberſt ⸗ Lieutenant Werherell's Heine Truppen Abrheilung ers 
reichte St. Charles erft am Morgen des Sſten. Sie fanden das 
Haus des Herrn Debatih und eınen Theil des Dorfes ftarf ver; 
pallifadirt und von ungefähr 1500 Dann veriheidigt, die Oberſt 
Sore’s miblungener Angriff auf St. Denis noch beherzter ge 
macht hate. Zwei Kanonen beſtrichen die vornehmiten Zugänge. 
Oberſt Werherell machte in der Entfernung eines Buͤchſenſchuſſes 
Halt und ſtellie fein Detaſchement bloß in Schlachtordnung, weil 
er die menſchliche Abſicht hatte, Blurvergichen, wo möglich, zu 
vermeiden; als er aber bemerkte, daß man feine Schonung für 
Schwäde hielt und ein lebhaftes, wohl unterhaltenes Feuer ger 
gen ihn cröfjnere, da beſchoß und zerichmetterte er die Pallijaden 
mit feiner Artillerie und lief, nachdem die Feinde zum Schwei— 

en gebracht waren, feine Leute mit gefälltem Bajonert vorrüden. 

ie Rebellen, welche unfer Feuer gut ausgehalten hatten, wider⸗ 
fanden dem Baioneit⸗Augriff nicht lange. Zwei: bis dreihundert 
wurden getödter, und die Webrigen Hohen nad allen Richtungen, 
überall non und Schrefen verbreitend. Oberſt Wetherell hate 
nur drei Todte und fiebzehn Berwundere, denn die Kanadier 
feuerten ſchlecht. ’ 

Die Schlappe von St. Eharles wirkte in der ganzen Na 
barfchaft fo enimuthigend, dab Nelfon’s Leute zu &t. Denis, ob⸗ 
ſchon fie viel glüdticher gemwefen, von dem genannten Orie for 
gleich abzogen; als aber Herr Nelfon merkte, daß Oberft Werber 
reil nicht weiter vorrüdte, fammelse er einen Theil der Zerftreu 
ten und fuchte ihnen wieder einiges Selbſtvertrauen einzuflöhen. 
Unterdeß machte aber ber Oberſt Gore mit einem färkeren Des 
tafchement, drei Kanonen und einem Borrathe Congreveſchet 
Nakeren eine neue Bewegung gegen Sorel, nahm Si. Denis ’ 
ohne Schweriſtreich, gelangte ivieder in den Beſitz feiner Haubige 
und lieh Neljon’s Gebdude fammt allen übrigen Haͤuſern, aus 
denen man auf die Soldaten gefeuert hatte, niederbrennen. Dann 
marſchirte er_meiter t. Charles und durchzog die ganze 
Gegend bis St. Hyacinthh, am Damaskas Fluffe, ohne aud nur 
eines Rebellen * da werden. 

So wurden die Dörfer am Richelieu, die Heerde der Revo, 
fution, in — Tagen geidubert und unterworfen; aber die 
große Mehrheit der Yen war auyenfcbeinlich mißvergnügt 
und ein nicht unberrdchtlicher Theil derjeiben durdy und dur 
verderbt. Dem meilen und umfichrigen General wurde es zur 
Pflicht, jeden nur irgend zum Dienfte tauglihen Soldaten an 

zu ziehen. Die Regierung hate vor der dringenden ‚&efahr 
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die Augen geichlofen — der Lorenzo fonnte ben Winter über von 
der See aus * mehr befahren werden, und bie drei ſchwachen 
Bataillone in Neu⸗Schouland und New Braunfhweig waren der 
a Suffurs, auf den man bis zum Frühling redinen Ponnte. 
Ditſe Baraillone wurden dem General Eolbonrne zur Verfügung 
geſtelltz er überließ die niederen Provinzen der Obhut eines lonalen 
Volkes id führte num im Verlaufe eines PolarsWinters und mit 
dem Bertufte eines einzigen Mannes, der dur einen bloßen 
Zufall ums Leben fam, eine der merfwürdigften Evolutionen aus, 
deren die dortigen Annalen gedenfen. Die Entfernung von Hali: 
far bis Quebet betrdge nicht viel weniger als 700 (Engl.) Meilen, 
und ein großer Theil der Marfchlinie fährt durch eine ganz uns 
wegſame Wildniß. Warum dieje beiden ‘Theile unferer Amcrifas 
nischen Beflgungen fo lange getrennt geblieben, das erfldre, wer 
da kann! Der es mußte natürlich aufgefhoben werden, bis 
die Alüfe und Seen mit einer Eisfchicht bededt waren und fo 
viel Schnee gefallen war, daß eine Bahn entftehen konnte. Dann 
festen fih die Soldaten in Sleigh’s (eine Art Schlitten) und 
gelangten fo durd die unmwirıhbare Region zwiſchen der Mede— 
mesfa und der Riviere de Loup in das ‘Thal des Lorenzo, deſſen 
Bewohner fie mit Staunen und Beſtuͤrzung ankommen fahen. 
Der moraliihe Einfluß diefer Bewegung war unberedenbar: 
fie beugte den Muth der Wifvergnügeen, vernichtere jede Hoff 
nung, die man auf die Sympaihie der Schweſter-Provinzen 
geiest hatte, und überzeugte die Welt davon, dab Grofibris 
tanien feine Kolonieen zu jeder Jahreszeit behaupten und verftdr: 
ken kann, fo lange es noch Soldaten hat, die an Tapferkeit, wie 
an Ausdauer und Strenge gegen ſich felbit, ihres Gleichen fucben. 
u des Marjches ſtieg das Thermometer von Null bis auf 
rad. 

Diefe frühzeitige Verfdrfung ſetzte Sir John Eolbourne in 
den Stand, mit * Energie und rößerer — auf Erfolg 
zu handeln. Er fah wohl ein, jede Niederlage von feiner 
Seite einen allgemeinen Aufftand zur Folge haben und Die 
Erifteny der Kolonie gefährden würde, und wartete deshalb auf 
die Ankunft der urkungen, bevor er eines der beiden Corps, 
melde die Garnifon von Tuebek bilderen, ins Feld rüden ließ. 
Die Borfehung ſchien alle jeine Pläne zu begünftigen; denn der 
Fon blieb gerade in diefem Winter jo lange von Eis frei, daß 

ir John Eolbourne am Yen oder Wien Dezember das Säfte Ne: 
giment auf Dampfböten von Quebet nah Montreal fommen 
lafien konnte. Man verlor nun feine Zeit, um gegen die Inſur⸗ 
enten des Diftrifies Grand» Bruld, die unter einem gewiſſen 

erod fi zufammengerottet hatten, und deren Erzeffe alle fried: 
the und lonale Einwohner aus ihren Haͤuſern trieben, die 
geeigneten Mafregeln gu ergreifen. Am I3ten September brachen 
eıne Schmwadron Veinitige eiterei und ein Corps Infanterie 
— zufammen 1600 Mann — von Montreal auf und erreichten 
in zwei kurzen Tagemaͤrſchen das Ufer jenfeirs St. Euftache, des 
vornehmften Poſtens der Nebellen. Als fie den Fluß hinüber; 
festen, wurden aus der verbollwerkten und ftarf bemannten Kirche 
des Dries einige unſchaͤdliche Schuͤſſe gethan. Am Morgen waren 
die Rebellen 1000 Mann ftarf gemeien; aber bei Annäherung der 
Truppen ergriff ein gutes Dritiheil die Flucht. Sobald man das 
jenfeitige Ufer erreicht hatte, wurde die Kirche beichoffen, deren 
fehr ftarfe Mauern jedoch den Kanonenkugeln Troy boten. Endlich 
ging die anftohende Safriftei in Flammen auf, und das Feuer 
theilte ſich auch der Kirche mit. Jetzt begann der Sturm, faſt 
ohne allen Verluſt von Seiten des Königlichen Regimentes. Die 

nfurgenten verjuchten ih durchzuſchlagen z das befam ihnen aber 
ehr übel: un * 100 Mann wurden geloͤdtet (darunter auch 
Dr. Ehenier, ir nführer), und 120 gerierhen in Gefangenſchaft. 

Rachdem der Aufruhr in diefer Gegend fo wirkſam geddmpft 
worden war, marfchiree Oberſt Maitland mit dem 32jten Regis 
mente nah St. Scholafique und St. Therefa, um Waffen ein: 
zunehmen und die Huldigung der Bauern zu empfangen, mäh: 
rend der Oberbefehlshaber mit den Truppen aus Montreal nach 
Haufe kehrie. 

Wir halten es nicht für noͤthig, auch noch des kleinen Auf 
ruhrs in der oberen Provinz zu gedenfen. Diefer würde ben 
BuRand der Dinge in NiedersKanada durchaus nicht modihzirt 

aben, hätte er nicht den feindjeligen Machinationen der Ver: 
einigten Staaten ein neues Feld net. Der Kampf zeigt id 
uns aber von jegt an in dem Lichte des Eingrifis einer fremden 
Madıt in die Rechte und Freiheiten eines harmloſen blutsver: 
wandten Boltes. 

Das Benehmen der Amerifaniihen Bürger und Behörden 
während der ganzen Zeit diefer Unruhen verdient großen Tadel. 
Die Gränzen der Union werden von einem ruchlofen Befindet 
bewohnt, das fi über jede Art von Autoritdt hinweggeſetzt, und 
deflen Pigeltoigteis gerade in der legten Periode recyı_grell her 
vorgerreren if. Vier Monate lang haben diefe Leute unfere Graͤn⸗ 
zen, von Ridigau bis Maine, beftdndig mit Weberfällen bedroht. 
Sie haben die verglimmende Aſche der Empdrung miederanges 
fact, den Berrdihern, die in ihr Land flohen, So und fogar 
Ballen bemwillige und foͤrmliche Erpeditionen gegen uns ausge 


et. 
Als wir dieſen Arriket niederfchrieben, hatten wir den Zweck, 
die wahrſcheinlichen Folgen des Kanadi Aufſtandes in Be: 
wachtung zu ziehen. Wir beabſichtigten darzurhun, daß derielbe 
unjere Herrſchafi in RorbAmerifa unter einer weifen Segierung 
nur noch mehr befefigen würde. Wir antieipirten die glüdtich 
fen Ergebniffe aus dem Impulſe, weichen die neueften Begeben, 
beiten der Öftentliben Meinuna aeaeben batıen. Wir nedawten, 
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die Einmwürfe gegen die Wiebervereinigung der beiden Kanada's 
zu beleuchten, und eben fo die Unflugheit des projektiirten Cem 
tralifations: Planes unter den Aufpisien des Lord Durham. Wil 
wollten endlih beweiſen, dab die Reduction einer Armee auf die 
—— Skala nicht immer eine oͤkonomiſche Maßregel if, und 
darauf hindeuten, dab es wohl ſachdienlich fen, zwiſchen den re; 
lauven Koften, welche die Unterhaltung eines regelmäfigen Hee 
res und die einer Miliz erfordern, eine Bergleihung anzuftellen: 
Aber alle diefe Berrahtungen verſchwinden jept vor der immer 
wichtiger werdenden Frage hinſichtlich der Fortie ung der Keinds 
feligkeiten von Seiten ungerer treulofen und verrätheriihen Nach 
barn im Werten. Man hat unfere Graͤnzen gar, zu arg verlegt, 
als daß wir die Sache fo leicht aufnehmen fönnten; und die uns 
heilvolle Herrſchaft des rohen Haufens erſtreckt ſich zu weit über 
jene Linie hinaus, als daß wir große Hoffnung auf diejenige Gr 
nugthuung von Seiten Amerifa’s fegen durften, melde die Nar 
tional:Ehre beider Staaten erheifchten. Ein Tag der Vergeltung 
muß fommen — dürften wir uns nur mit dem Gedanken ſchmeñ 
ein, daß dieje Bergeltung ohne Dazwiſchenkunft des Schwertes 
erfolgen werde! (Ü. 8. J.) 


Bo len. 


Karpinfki'd leßte Anmwefenbeit in Warfchau *). 


. Im Jahre 1806 ericholl in Warſchau das Geruͤcht, der alte 
Didier Karpinifi fen aus jeinem Lithauiſchen Dorfe_ dem Pol: 
niichen Vaterlande zugeeilt und befinde fich in der Haupiſiadi. 
Das Gerücht regte einige Neugier nad dem bereits verjchollenen 
Singer an, doch faft mur bei uns Literaten und Poeten. Als 
aber nach Verlauf von einigen Tagen der Dichter nirgend ber 
merkt worden war, fo wurde das Gerücht für unbegründer anı 
gejehen und von den taufend politifchen Neuigkeiten überrönt, Die 
damals im Schmwange waren. ' 

Bevor die Warjchauer Societät der Freunde der Wiffenfchaft 
von dem Staatsrathe Staſzyc mit dem präcdtigen Gebäude in 
der Krafauer Vorſtadt beſchenkt wurde, das bis zu ihrer Auflds 
fung ihr Eigenthum verblieb, hielt diefe Socierde ihre öffent 
lichen Sitzungen in den fogenannten Kanonieen oder Wohnungen 
der Kanonici. Es fiel in jene Zeit gerade eine aͤhnliche Sigun 
Auch ich trat mit Brodzinſki und einigen anderen Bekannten in 
den Sitzungsſaal. Ein zuhlreihes Publitum mar verfammelt. 
Ih ſchaute mir Begier unter den anmefenden Mitgliedern der 
gelehrten Gejellihaft umher; da ich aber unter diefen Bein mir 
unbefanntes Geſicht erblidie, jo wurde es mir zur Gewifibeit, 
daß das Gerücht von der Anweſenheit Karpinfli's, der als Mit: 
glied der Sorierkt hier nicht gefehlt haben würde, erdichtet wäre. 

Die Berfammlung z0g inzwiſchen die Aufmerfiamfeit in 
anderer Hinſicht auf fih, fie bot einen maleriihen Anblid dar, 
Die vornehmften Damen ber Reſidenz nahmen die vorderften 
Reihen ein, hinter ihnen faßen in buntem Gemiſch die oberjten 
Beamten, Dffigiere, Geiſtliche, Gelehrie, Bürger und Studirende. 
Der für die Mitglieder der gelehrten Societät ſelbſt beftimmte 
Kaum war durd einen langen und ſchmalen grünen Tiſch abge 
graͤnzt. Hinter demjelben fah in der Mitte Staſzyc, damals Präji; 
dent der Geſellſchaft, in ſchwarzer Kleidung, mit dem Angeſicht 
eines Griehifhen Weiſen. Ihm zur Linken Staniſlaw Potogfi, in 
weichen Zobelpelze, der von der einen Seite zuruͤkgewoͤrfen war, 
gleihfam um den Stern zu enthällen, der auf dem Sammer: 
rode glanzie. Zur Rechten des Prändenten faß Riemcewicz, Über 
jeden ihm new erjcheinenden Gedanken der Borlefenden fi er: 
freuend und Meine Zertelchen, auf die er Bemerfungen mit Blei⸗ 
ftife jcprieb, unter die ihm zunachſt figenden Damen ausıheilend. 
Meben Potozki ſaß der jüdifhe Mathematifer Stern aus Hrus 
biejjow, in der Tracht eines Polnischen Jfraeliten, darauf der 
Dberit Ehodfienwic, in der mit nationafem Roth verbrämten Stabs⸗ 
Uniform der Garde, weiterhin und in ciner zweiten Reihe bie 
übrigen Gelehrien. Den Hintergrund zierte ein großes Bildniß 
des Königs Friedrich Auguſt, gemalt von Baccıarelli; an den 
Wänden —* Bildniſſe berähmuer Polniſcher Schrifiſſeller. 

Herr Siaſzyc harte bereits ſeinen Vortrag beſchloſſen, Por 
tozti mahte ſich ſchon dem Ende des feinigen, ale ich auf dem 
Geſichte Niemcewicz's eine Unruhe bemerkte, die ib mir nicht 
zu deuten vermochte. Kaum hatte nun Potozki die legten Worte 
geſprochen, als Niemcewicz aufftand und mit erhobener Stimme 
die Worte ausſprach: „Herr Karpinffi! bier in unferer Mitte 
bitten wir Sie den gebührenden Pag einzunehmen!‘ Auf dieie 
Anrede wandten fi die Augen der ganzen Berfammlung nad 
der Seite, nah weicher Niemcewicz mit feinen Blicken gedeutet 
hatte, Ich bemerfte an der Thuͤr einen Meinen, ernithaft aus 
fehenden Mann, der, dur den Öffentlichen Aufruf beihämt, fi 
immer tiefer in feinen Winkel zur&cdzusiehen verfudhte. Es bes 
durfte einer abermaligen Einladung von Seiten Niemcewicy's, 
N den Dicer zu nöthigen, nach dem angewieſenen Ehrenplage 

u begeben. 

Sie 4. ich dieſes Augenblicke. Langſam trat endlich 
der Greis hervor, mit einem grünen Oberrocke angeihan, ben 
nad Landesſitte Duaften zierten. Zitrernd fügte er ſich auf fein 
Bestes langes Rohr. Seine Verwirrung war fo fihıbar. Mit 

chtung machte man ihm von allen Beiten Plag. — War das 
der Grliebte der Juſtina? War das der Sänger jener friiden 
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ensfrohen Lieder, die noch immer im Munde des Polniſchen Manni, altiges. 
Selten bunt Mo maren nun bie Liebeständeleien, deren heiterer 8 f a 
Darfteller er war? Schien es doc, als wäre der alte Sänger ers — Brofeffor Stome’s Bericht über die Schulen 
f ienen, um die faitenloje Leier im die Hände des jungen Ge-⸗ im Preußen. Das Beifpiel Frankreichs und anderer Länder, 
E75 zu übergeben! — — die nad unſerem Vaterlande Abgeordnete ſandten, um die 
ch und Brodzinſti, wir klatſchten in die age um den perehenden Schul: Einrichtungen fennen zu lernen und 
Dichter durch allgemeinen Applaus zu ehren. Aber, war es Un am ihre Regierungen zu berichten, hat aud in Rord,merifa 
gewohnheit mit einem folhen Empfange oder Unbetanniſchaft Rachahmung gefunden. Bor uns liege der gedrudie Bericht, 
mit den Verdienften Karpinfli's, Niemand fimmte in das von eichen am 19. Degember 1837 Serr Brofeffor €. E. Stome zu 
uns gegebene Zeichen mit ein. Doch erhob fid die ganze u. Columbus an die General,Berfammlung des Staates Obio über 
fanmlung der Gelehrten; man wies dem Dichter eine Stelle in die Keife, die er im vorigen Jahre nah Deuticland und nas 
der erften Reihe an, er wähle die verborgenfte. 8 menilich nad Preußen gemacht, abgeſtattet hat. Im Jahre 1836 
Die Sigung war zu Ende, Alles Arömıe nad Haufe, Karı yon diefe General Berrammlung den Beſchiuß gefaßt, dem Pros 
pinfti trat durch eine Hinterthür hinaus. Man fprab von den ſeſor Stome einen Auftrag zu Toider Berichts Erftattung zu ers 
gen Abhandlungen und Verſen, hier und da erwähnte aub heiten, mas demfelben aud dur ein amtliches Schreiben des 
iner des alten Dichters. — Wir erfuhren, daß derfelbe in dem Gouperneurs von Dbio, Herrn Lucas, eröffnet wurde. Serr 
Palafte des Grafen Chodfiewicz in der Merh&trahe wohnte; ich Some verfihert, dab ihm diefes Schreiben überall in Europa, 
begab mid daher ‚eines Abends mic Brodzinffi zu dem Eigenthüs yo er es vorgezeigt, Zugang zu den Eehranftalten und die wohl; 
mer des Palais, um durd ihn Zurrie zu Karpinffi zu erlangen. wollendſie Aufnahme verihaft habe. Weberall fen es rühmend 
Er führte uns der Wohnung des Dichters zu. Wir vernahmen, an anerkannt worden, dab ein fo junger Staat wie Dhio — Herr 
der Thür laufchend, unjeren Alten, der, auf der Buitarre Fims Some ward in demielben Jahre geboren, in welchem bdieier 
pernd, eines feiner bieder fang. Nie wieder hat das einfache Lied: Staat gegründet wurde — chen jolhen Eifer für die große 
Bach flieht nimmer auf ge Berge, Sache der Menſchen⸗Erziehung und Bildung gi e. Ramentlicy 
Und mir kehren nie bie Jugend. har ih Herr Stome in London, Cambridge, vlord, Edinburg, - 
einen fo tiefen Eindruf auf mid gemacht. — Nachdem er ger Glasgow, Paris, Berlin, Halle, — Hamburg und Heidels 
ender hatte, traten wir ein. Wie groß war unfer Erftaunen, als berg längere Zeit aufgehalten. Sein Bericht verbreiter fi ins 
es uns feinen wollte, daß unfer Bejuch ihm unangenehm wäre. deſſen nur über Elemenrarfhulen und Seminarien, da hoͤhere 
Theile mochte feine lange Abgeichiedenheit ihm menſchenſcheu Lehranſtalten und Univerfitdten vorläufig noch außer dem Bereiche 
emacht haben, theils mochte fein launiſches Weſen, über das er des Staates Ohio liegen. Herr Stowe hält ſich dabei meiftens 
fon in feiner Biographie Mage, mit den Jahren zugenommen an die Preußiſchen Einrichtungen und theilt daher auch alle wich⸗ 
ben. Einige ıregende Worte Brodzinffi's bewirken endlich, uͤgere Verordnungen der Preußifchen Regierung über das Schul: 
daß er auf einmal heiter geitummet wurde. Er erzihlte uns Vieles wejen mit. Insbejondere berichte er über die Schule und das 
über feinen früheren Aufenthalt in Warſchau. „Vieles iſt jest Schullehrer Seminar unter der Leitung des Kern Direktor 
anders bei Euch, meine Herren; Manches ſcheint auch in der MDiefterweg in Berlin, über die Schule des Halliihen Waifen; 
That eine VBerbefierung. Die Gebäude der Hauptſtadt Ind prachtie haujes, über die des Dr. Harniſch in Weißenfels, über die Anjtats 
gerj was zu meiner Zeit vereinzelt daftand, verbinder fich jest cem für verwahrlofte Kınder unter der Leitung des Herru Kopf 
u einem Ganzen. Aber Ihr habt doch auch Euren Sparren. in Berlin, über ein ähnliches Inſtitut in Hamburg unter der feis 
ielleihe iauſche ich mich, aber es will mir feinen, als wenn zung des Herrn Wichern und über den Unterrichteplan, der den 
diefes Bolt nicht aus fich felbft, fondern neben ſich aufwachſe. — meiſten Elementarſchulen in Preußen zum Grunde liege. In Bes 
So aub in der Yırerasır. Der Grund und Boden Eurer Ger zug auf legtere hebt er bejonders aud die Antworten hervor, die 
mälde iſt Polnifch, aber die Sonne und der Himmel ift erborgt, ihm auf © verfchiedene von einem Ameritaniihen Schullehrer⸗ 
und mir Alten, wunderlicher Weiſe, figuriren unter Euch als, Comité entworfene Fragen von Herrn Prediger Kunge, vom 
eroriihe Gewaͤchſe.“ BE rag A in Berlin, ertheiit worden find, Dies 
Es kam die Rede auf Dramen. Unferem Dichter genel der felben Fragen bat ih Herr Stoͤwe auch von Herrn Wood, 
„Samolub” des Riemcewich ſehr. „Dieſer eingebildere Narr‘, Direktor der Geffional: Schule in Edinburg, und von Herrn 
jagte er, „ift eine durd und darch ſtaͤdtiſche Figur, überaus Profeſſor Schwarz in Heidelberg beantworien laflen, und nas 
ireffend und wahr. — Wenn ich mıcht zu alt wäre, haͤtte ih wohl mentlich die Erwiederungen des —— ftimmen faſt ſaͤmmtlich 
ſeibſt Luft zu einem Luftipiele, deſſen Stoff ich geradezu aus einer mit denen des Herrn Prediger Kunze überein. - Gleichzeitig ers 
Kabel des Krafizfi entnehmen würde.‘ Es machte ihm Spaß, wähnt Herr Stowe desjenigen, was jeit —* in Kuklar für 
uns eine Zeitlang rarhen zu laffen, welche Fabel er im Sinne den öffentlichen Unterricht geſchehen iſt, in Rußland, das in fo 
hätte, und. er nannte uns endlich die „Przyjaciele” (die Freunde), manden Bezichungen — namentlich wegen feiner eben jo großen, 
in der Jemand jeinen Fncund zu feiner Belieben ausfhidt, um Ausdehnung über die mannigfaligiten Klimate und Nationalis 
deren Herz auszukundſchaften, und der Freund nachher die Ger täten, wegen der Einmwanderungen, die auch dort von vielerlei 
liebte jelbjt heimführe.- Wir waren überraicht, einen jo echten Europdiſchen Ländern ftartgefunden, und wegen der ebenfalls erjt 
Komoͤdienſtoff in einer Meinen Fabel zu finden. Ich heile Kar im Entftehen begriffenen Einrichtung feiner Schulen — mit den“ 
pinftis Einfall fpdeer dem Malczejfi mit, dem Dichter der Vereinigten Staaten Aehntichkeit habe und darum, wenn aud 
„Maria; er fand den Stoff jo paſſend, daß er mir nad) wenigen alle andere Elemente des Staaıss und WVolfsiebens in beiden 
Tagen einen auf die Fabel gebauten Pam zu einem Luffpiele Ländern weit von einander verjchieden feyen, doch in Beaug auf 
brachte. Ich habe aber nicht erfahren, daß er ihn fpdter ausger die über den Unterricht erlaffenen Anordnungen für Amerika ein 
führe bat. . { i Mufter ſeyn Bönne. Das Reprafentanten » Haus des Staates 
Ich wagte die Frage an den Dichter, ob er nicht zuweilen Maffadhuffers har in feiner Sigung vom 29. März 1838. bes 
noch Verſe machte. „Was in dem jungen Gemüthe gelebt hat’, ſchloſſen, den am die General» Verfammlung des Staates Ohio 
anmortete er, „das iſt ausgefungen; was an Schmerz und Leid abgejtatteten Bericht des Herrn Siowe ebenfalls abdruden zu 
zugefommen ift, das möchte ich nich in Verſe Meiden. Beſſer fen und die darin enthaltenen Andeutungen dem neuen Unter 
zieme es ſich jege Für mich, zu ſchweigen und mie Krafigfi zu richts-Comité in Boſton zu empfehlen. as legtere, wel 
iprechen: a a AL unter feinen Mitgliedern die ausgezeichneten Männer zaͤhlt, 
Bu a a u een; namentlich den Gouverneur des Staates Maſſachuſſetis, Herrn 
n P Edward Everett, die bekannten Gelehrien Jared Sparks und 
Ic wies auf ein Papier hin, das auf dem Tiſche lag und auf 9. G. Carter, fo wie den Secretair des Ausihuffes, Hrn. Horace 
„dem friſch geſhriebene Berfe fanden. „Es ift Spielerei”, rief Mann, bat ebenfalls bereits einen Bericht über feine Thdrigkeie 
Karpinfli. „Die einfplbigen Reime, die jegt Mode werden, ers im Drud herausgegeben. In Cincinnati (Ohio) hat fi unter 
gögten mich, und da perſuchte ich vor einer Stunde einige Reime der Leitung des auf Preußlichen Univerfirdien gebilderen Pros 
der Art an ein Mädchen, das von dort drüben immer zu mir feſſors Solomons eine Schule gebildet, in der ſich bereits mehr 


beraufihaut.” Die Berje endigeen etwa: als 300 Zöglinge befinden und in der aller Unterricht gleichgeing 
Zreisn mit altem Herzen Spiel, in Deutſcher und in Englifher Sprache ertheile wird. 
eint, Du w bei mir nicht viel. \ r * 
8 lab ab von Kampie bald — — Ignoranten-Klub. In Paris, fo erzählen einige feine 
Bin ein Herenmeifler alt! — nicht immer fehr gewiflenhafte Pariſer Blaͤtter, ſoll ſich kuͤrzlich 


Wir wären gern noch länger bei ihm geblieben, da uns jo ein Klub gebildet haben, der den Namen Club de betes ange: 
pemif bei ihm zu Muthe war und er auch an unferer Gefels nommen hat. Bedingung der Aufnahme ift, dak man niemals 
ſchaft Geſchmack zu finden ſchien. Aber es trat ein alter —— eine Zeile weder für den Druck noch für die Bühne geſchrieben 
herein, der wahrſcheinlich zu einer Partie Mariage oder Piquer hat, und daß man auch das „Theatre⸗Français“ nie befud Die 
eingeladen war. Wir empfablen uns. Ich mußie am anderen Mitglieder dürfen nur Baudevilles oder Ballers lieben, feine 
Tage aus Warjhau; nah meiner Rüdfehr war Karpinffi bereits andere Bücher leſen, als Almanadhe, auf feine Behferift abon: 
— Ih erfuhr, daß kein Theater, kein Dichter, feine nirt ſeyn und ſelbſi die Theaterzettel nur mit großer Vorſicht 
Societdt des Dichters Anweſenheit gefeiert hatte. ftudiren. Die Geſeilſchaft, deren Denpgiee Eſſen und Trinten 

Einige Jahre ſpaͤter las ih in öffentlichen Blänern, mie ift, bilt ihre Sigungen nur bei Tafel. An die Uniterblichfeit der 
pomphaft ein ausmwärtiger Gelehrier bei feiner Aumejenheit in eele darf nicht geglaubt werden. Beine erfte Sigung foll der 
Warſchau von der dortigen gelehrten Socigtdt empfangen worden Klub kürzlich bei einem Diner gehalten haben, welches von fieben 
war, und mit Thränen gedachte ih Karpinjki's- mM. Uhr Abends bis vier Uhr Morgens gedauert hat. 
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Rußland. 


Briefe einer Genferin aus Tiflis. 
Erfer Brief. — September 1837, 


Am Schatten praͤchtiger Nußbaͤume und unter Weinlauben 

nach orientaliiher Manier auf Perfiihem Teppich gelagert, er: 
reife ich die Feder (mas, beildufig gejagt, für eine Frau nicht 

ehr orientalifch ift), um meinen Freunden zu melden, daß mir 
den %. Juni von Dftpreußen abgereift und den 233. Juli (alten 
Siyls) — und nicht zu ermüder in Tiflis angekommen find. 
Unfere Reife war eben jo glüdlih, als interefjant durch die 
mannigfaltigen Nationalitäten, die ın den durchreiften Ländern 
neben einander wohnen, ohne fidy zu vermiſchen. Bon Beuricher 
Sprade und Deutſchem Leben nahmen wir. auf'den Ruinen 
des alten Schloffes Neuhaufen Abſchied, dem legten Bollwerk 
Deurfcher Ritter, die entjchlofien waren, fich lieber in die Luft 
iprengen zu laſſen, als dem Feinde zu weichen. 

Wenige Meilen von dort, auf Ruffiidem Gebiet, fteht ein 
Griechiſches Klofter von hoͤchſt merkwuͤrdiger Bauart, das Einen 
im Nu nach dem Drient verjegt. Der innere Schmud deifelben 
erinnert befonders an die St. Markus⸗Kirche in Venedig, die 
nah Byzantiniſchem Geſchmack dekorirt iftz die Katakomben an 
die zu Nom, und die Gaͤrten deffelben an den Garten des Serais 
in Konftantinopel, In der That, dies Alles träge ſchon ganz 
orientaliiches Gepräge. — In dem alten Polen beiwunderten wir 
die ſchoͤnen Gegenden von Wirebjf und Mohilew, melde die 
Einwohner nicht sans zu ihrem Vortheil zu benugen verftchen. 
Dagegen biereı Kleins Rußland oder das Land der Sapor iſchen 
Kofaten einen weit lachenderen Anblif dar. Zwar mu 

efteben, dab die Monotonie feiner Ebenen aller Schönheit wider; 
Bis defto mehr aber befriedigen fie den Näglichkeirsfinn durch 
ihre herrlichen Mais:, Tabak; und Roggen: Pilangungen, us 
die ſtattlichen Podoliſchen Heerden, die pe beweiden, und dur 
die artigen, wegen Mangel an Holy. und Steinen von Weiden: 
zweigen und Thonerde errichteten Bauer» Wohnungen mit ihrem 
hellgelben oder weißen MörtelsUebergug und ben trefilid ger 
pflegten Küchengdrten, von denen fie eingefchloflen find. 

Wir durchſchnitten die ſchoͤnen Dnicpers&teppen zur Zeit der 
hoͤchſten Frühlingspradt. Wie oft dachte ih an ie, als ih 
jene unendliche Mannigfaltigkeit von Blumen erblidte, die mir 
aft alle fremd, Ihnen aber gewiß fchon lange befannt find; jene 

enge Buslics, eine Art kleiner Känguru's, die hart an die 
Straße kommen, fih auf den Hinterfühen emporrichten, als woll⸗ 
ten fie die große Chauſſee überihauen, und, wenn man fie mit 
Haͤnden zu greifen glaubt, unter der Erde verfhminden; jene 

ufende von Vögeln jeder Gattung, die friedlich niften in dies 
fen fruchtbaren, aber unbewohnten Yanditrichen; jene ungeheuren 
Geier und Adler endlih, die, auf dem Gipfel der zahllofen 
Mohiles oder Steppenhügel figend, wie die Huͤter ausfehen von 
den Gräbern der Nation, die früher von den Ufern des Dnieper 
bis an den Tereg geherrſcht und von deren einftigem Daſeyn 
diefe Mobiles allein noch Reſte find. 

Reus Rußland zeichnet fi aus durch die verſchiedenen Nies 
derlafjungen, die dafelbft gedeiben. Unfer Weg’ hat uns nicht 
dur die MilitairsKolonieen geführt; daher ſpreche ich nur von 
den Ruſſiſchen Menoniten, die jeit funfzig Jahren an den Ufern 
der Molofhna wohnen. Die Reinlichfeit und Eleganz ihrer 
Wohnungen, die Fruchebarkeit ihrer Felder und Weiden ftehen 
nicht zurüd hinter dem Beten der Art-bei uns und in Deutſch⸗ 
land, während die Maulbeerbäume und die Pflege der Beiden 
wuͤrmer anzeigen, daß man ſich in füdlicheren Gegenden befindet. 
Die Sittlichkeit und Bildung diejer braven Leute entſpricht dem 
von ihnen gefchaffenen Wohlftande, und ihre trefflihen Schulen 
und Geiftliben halten unter ihnen den Geift einer fanften, aufs 

efldrien Religion wach und iind eben fo viele Bürgen für die 
ortdauer dieſes Zuftandes. 

Die Tatariſchen Kolonieen, die ihnen benachbart find, ſtehen in 
auffallendem Kontraft mit den eben befchriebenen. Ein ſchwacher 
Her 5 Herrſcher, die dreihundert Jahre lang die Entwickelung 
der Civiliſaiion in Rußland gehemmt, ift diefer Vollsſtamm, der 
früher in der Krimm und in den fruchtbaren Küftenitrichen des 
Dnieper nomabdifirte, jegt an den Gefladen des Ajofichen Meeres 
angefiedelt, und die Hirten beffelben mit ihren Merinos, ber 


man 


einzigen Kette, die bis jege diefe von Stutenmilch lebenden Hor⸗ 
den an die Landwirthſchaft der civilifirten Völker Pnüpft, ſchauen 
mit begehrlichem Blick von ihren Mobiles herab auf jene ſchoͤnen 
Weiden, die ihnen früher gehört, auf die großen, ftattlichen 
Heerden, die nicht ein Baum oder Strauch ihrem Auge entzieht. 

Nachdem wir durch Mariopol gekommen, deſſen unreinliche, 
ſorgloſe Bevölkerung bloß aus Griechen und raliänern befteht, 
und durch Taganrog, welches die Schönheit feiner Lage und die 
Eleganz feiner Bauten —— erreichten wir Naſchneſchewan, 
den Hauptort der großen Armeniſchen Kolonie, die unter Kathar 
rina II. aus der no nie Ruſſiſchen Krimm an die Don: Müns 
dungen wanderte und in den Freiheitefriegen fo große Dienfte 
geleifter hat, jegt aber, da ihre friedlich gewordenen Nachbarn 
ie nicht mehr zur Bertheidigung von Haus und Hof zwingen, 
ihren, friegeriihen Charakter ganz verliert und mehr und mehr 
ben übrigen Unterthanen des Reichs aͤhnlich wird. 

- Die ungeheure Ebene zwiſchen dem Don und Kaufafus 
wird von Kolonieen aus, dem Innern Ruflands bewohnt, die, 
als Kofaten der Linie, über die Sicherheit des Landes wachen 
muͤſſen. In diefen unüberfehbaren, dirren, Ebenen erinnerte ich 
mid oft an Ihren Ausſpruch, daß es überall was zu fehen und 
zu bemerken gebe; doch geftehe ih Ihnen, daß mir bier mits 
unter mein —— ausgegangen ift. In Siawropol 
wird_das Fand reigend. — Bon Georgiewst aue verließen wir 
die Straße, um die mineraliihen Gewaͤſſer von Perigorst und 
Kistavodst zu ſehen. Schade iſt es, dab fie den Europdern fo 
fern tiegen; die ſchöne Lage derjelben, ihre heilfame Wirkung, 
die großartigen Bades Anftalten und Gafthöfe, welche die Regie 
tung zur Bequemlichkeit der —— eingerichtet hat, verdienen 
in jeder Ruͤckſicht zahlreichen Beſuch. 

Bei Wladikaukaſus betritt man den Kaukaſus; von hier aus 
paffirt man längs des Tereg und Aragwi jene folge Bergterte, 
in deren verichiedenen Regionen die Schönheiten des füdlidhen 
Deutfchlands, der Schweiz und des nördlichen Italiens fih neben 
einander finden. Alle Schönheiten fage ich aber nicht; denn 
abgefehen davon, dab man hier auf Alles verzichten muß, mas 
des Menihen Hand zur Ausſchmückung und Vollendung einer 
Landichaft binguput, fehle es hier auch ganz an Wafler; die 
Seen, jene ſchoͤnen Augen der Landſchaft, welche die prachtvollen 
Scenerieen der Schweiz zurüdftrahlen, jene fpiegelflaren Flächen, 
auf welchen der Keifende ſich fo bequem und ungeftöft dem Ger 
nuß und der Bewunderung dieſer Meifterftüde der Schöpfun 
hingiebt, hat der Kaukaſus nicht. Much die Gletſcher fehlen un 
jene Ströme und Kasfaden, die der Landichaft Leben geben und 
deren Murmeln die Secle in ftille Beſchauung wiegt. 
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Ein Sänger aus dem 17ten Jahrhundert. 
(Eorifegung.) 

Eine andere bedeutende Ausgabe bei Meifter Michel waren 
die Frauen. In unferen Tagen laffes fi die Damen ber feinen 
Belt eher durch Mufit als Poefic gewinnen. Der unbedeutendite 
Sänger findet fchneller den Weg zu ihrem Herzen, als der größte 
Schöngeift oder Dichter. Im Iren Jahrhunder: war es gerade 
umgefehrt. Bei den feinen Damen machte Lambers nicht viel 
Sk, ‚ defto mehr aber beim Mittelftand; denn er mußte ſich 
wohl einzufhmeicheln. Er ſchenkie feiner Geliebten fehr viel, und 
außerdem unterhielt er no Andere. Das Geld dauerte bei ihm 
Bu — aber er fühlte ſich gluͤclich, und weiter wuͤnſchie 
er nichts. 

Eines Tages, da man bei dem Dejeuner des Herrn Kardi⸗ 
nals viel von dem Meinen Michel gefprochen, verſprach feine 
Eminenz mehreren Damen, die ihn nur dem Ruf nach fannten, 
fie follten noch an demfelben Abend den gtoßen Sänger in Ruel 
nach der Komödie hören. Der Minifter ſchickte fogleich Herrn 


330 


1 
von Bautru mit einem Wagen nach Paris, um Lambert mitzu⸗ 
bringen. Herr von Bautru war lange in der Stadt herumge⸗ 
fahren, che er feinen Mann fand, der gerade Stunden gab. Ends 
lich traf er ihn beim Prafidenten Lepailleur. — „‚Meifter Michel‘, 
agte er, „wenn's Euch gefällig ift, geben wir diefen Abend zus 
mode nah Ruel. Der Herr Kardinal hat Euch angefchenen 
Dainen zugeſagt.“ — „Mein Herr, ih habe den garen Morgen 
nichts als gejungen, fo daf ich Abends nicht bei Stimme fenn 
werde; indeh, dem Herrn Kardinal kann man fidy nicht entziehen. 


Ich ftehe zu Dienſten.“ — „Ih werde Sie Punkt ſechs Uhr im 


Wagen von ihrer Wohnung abholen. Halten Sie fih im Bor: 
aus fertig und laffen Sie uns ja nicht figen. Der König wird 
vielleicht in Ruel fenn, und die Prinzeifin Marie wuͤnſcht fehr, 
Sie zu hören. — „Sie fönnen fib auf mid verlaflen. Zu 
welcher Stunde foll ich bereit fen?’ — „Punft fechs Uhr und 
in Ihrer Wohnung.” — „But; id werde da ſeyn.“ — 

Es mochie damals gegen Mittag fenn. Kaum hatte ihm 
Herr von Bautru den Rüden gekehrt, als Lambert an fein Ber: 
ſorechen nicht mehr dachte und bei feinen Freundinnen guter 
Dinge war. Hdtte nicht ein Weinhaͤndler ihm jagen laffen, er 
babe fo eben ein Faß berrlihen Musfat befommen, fo_wdre er 
dort bis Mitternacht geblieben. Um vier Uhr ging Michel zu 
dieſem Weinhändler, der feinen Keller am Croir du Trahoir hatte, 
einem Ort, der durch mehrere Schenfen berühmt und von den 
größten Trinkern befucht war. 

Hier, fand er große Geſellſchaft, die den Meinen Meifter 
Michel koͤſilich fetirre und zum Trinken einiud. Funfzehn bis 
zwanzig fegten fih an einen Tiih. Das Eſſen dauerte drei Stun 
den, und während der legten wurden fo viel Flaſchen geleert, daß 
—— Gaͤſte unter den Tiſch zu liegen kamen. Beim Deſſeri rief 


(les mit einer Stimme, Meiſter Michel mäſſe fingen, um feine “ 


Zeche zu bezahlen, und er lieh ſich das nicht ziweimal fagen. Bald 
ward der Lärm fo groß, dab man den Donner des Himmels über: 
oͤrt hätte. Das Auditorium befland aus lauter Higköpfen, die 
— Liedern mit ſolcher Wurh applaudirten, daß die Vor: 

bergehenden vor dem Haufe ftehen blieben. — „Was giebt's 
bier" fragte ein Herr aus dem Kutſchenſchlage. — „Der Meine 
Meifter Michel”, hieß es, „‚fingt da drin.” — „Bott jen gelobt!!! 
rief der Herr, Rein Anderer als Banıru, der in die Kreuz und 
Quere fuhr, um feinen Sänger aufjufinden. Er eilte raſch unter 
die Gefellihaft: „Send Ihr toll, Lambert’, rief er athemlos. 
„Seit einer Stunde ſuche ib Eud. Der Herr Kardinal erwar⸗ 
tet Euch für den Abend.’ — „Ich Dummfopf! das hab ich ganz 
vergefien. Wenn’s noch Zeit ift, wollen wir gleidy fort. Ich bin 
bereit.’ — „Dann fommt nur fchleunigit! Über Ihr fend ja fo 
betrunken, wie ein Schweiger.’ — „Das thut nichts. Ich ſchlafe 
im Wagen! “ j A 

Michel ſtieg ein und ſchnarchte in der That im beften Zuge 
bis nah Ruel. Als fie anfamen, hatte die Komödie erft begon: 
nen. Lambert wurde in einer oberen Etage des Schloſſes auf 
ein Bert gelegt.‘ Bautru, dem der Kardinal ein ſchoͤnes Geſicht 
emacht, wenn die Muſik gefehlt hätte, blieb als Wächter bei 
einem Mann, voll Beiorgnik, er möchte krank fern. Zum Gtüd 
fpeifte man erft nah dem Scaufpiel, was die Sache in die 
Länge zog. Es war zehn Uhr voräber, als man dem Sänger 
. fagen ließ, die Gefellfchaft erwarte ihn. — „Wie fühlt Ihr Euch 2" 
fragte Bautru voller Angſt. — „Run, was die Beine berrifft, 
fo jehnen_fie fi ſtark nah Ruhe, und der Kopf wiegt hundert 
Pfund. Geben wir einmal, was die Stimme ſagt.“ Nachdem 
er aus voller Bruft einen Ton hervorgebracht, der die Kenfter 
erbeben machte, fägte er hinzu: „Die Stimme ift an ihrem 
Poften, wir können ohne Furcht hinuntergehen.“ 

Die Schriftfteller jener Zeit ſprechen in ihren Briefen und 
Memoiren von diefer Soiree bei dem Heren Kardinal, und Alle 
ftimmen darin überein, daß Michel nie ſchoͤner gefungen habe. 
Das erfie Stud, das er hören ließ, war cin friegerijches Lied, 
wobei ihn eyes: Mrz einer Teorbe begleitete und mit einem 
berrfihen Militair⸗Marſch praͤludirte. Die, anweſenden Offiziere 
waren fo entzüdt, daß fie ih nur mit Mühe enthalten konnten, 
die Mufit durch ihr Gejchrei zu unterbredhen. Nach dem legten 
Aftord rief der berümte Oberft Gaſſion? „Mordieu! ich habe nie 
einen koͤſtlicheren Speftafel gehört; das Stud hätte mid vergädt, 
wenn es in diefem Ton forigegangen wire, Der Peine Mann 
muß Gefühl haben.” — „Singen Sie uns **8 Etwas, das 
von galanterem Inhalt ift; wir wollen fchen, ob Sie im Stande 
find, Gaffion’s wilden Sinn zu rühren.‘ _ 

zen nahm Lambert felbft die Teorbe und jang ein Lied von 
Benferade, die Klagen eines Liebenden über die Härte feiner 
Angebereren, wobei die Antithejen, die man damals Allem vor: 
309, nicht gejpart waren. in un Schauer ergriff die 
Damen, als der Singer mit dem tiefften Ausdrudf des Schmerzes 
die Worte hören lieb: 

Non, je ne prötends pas, dödaigueuse Syirie, 
Que rous larorisiex mon amonreuz transport; 


lement, eu m'ötant la vie, 
Covufesses que c'est vous qui me donnes la mart. 


Leife wandte fi der Bifchof von non an den Kardinal, 
feinen Bruder: — „Diele Mufif ift gefährlich; fie entnervt den 
Geift und treibe die Frauen zur Sünde. Ich merte, daß es 
morgen Ehemaͤnner giebt, deren Ehre nur durch diefes Lied ge: 
titten haben wird.” “Herr von Buffy erzählt irgendwo in feinen 
Briefen, mehrere Damen, die fi früher gegen ihre Anbeter 
fpröde bezeugt, bitten fich ihnen ergeben, nachdem fie Liebestieder 
vom Meinen Michel gehört. Hierbei können wir uns nicht ent: 


halten, Letzteren zu bedauern, daß er mit einem fo fhönen Tas 
lent immer nur für Andere gearbeitet, mwährend er feibft unter 
allen diefen Schönen nicht eine Einzige für ſich entzünden onnte. 
In unferer Zeit wären ihm nicht diefelben Vorurtheite entgegen: 
eireten. 
’ Rah der Warnung Seiner Hohmiürden ward das Konzert 
mit einem Volksliede befchloffen, das De Niere aus Italien mit: 
gebracht und das man die Romanesca nannte. Diele fand nur 
mittelmdigen Beifall und Ponnte die Wirkung, welche jenes Lied 
zuruͤckgelaſſen, nicht aufheben. Der Chebalier v. Bois Dauphin, 
dem man die Hand einer großen Dame abgeihlagen, ging auf 
dein Kardinal zu und fagte zu ihm in eimem fat leidenfdaftlichen 
Tone: „Iſt diefes Lied nicht ein Beweis, daß der Himmel nicht 
will, daß man Liebende unglüftih made?" Statt aller Ant: 
wort lachte der ey ri über dieſen Parhosz er wuhte auch nicht 
recht, was er De ollte, denn er war Bois:-Dauphin gewogen, 
und au ihn hatte das Stuͤck entzuͤckt. Erft nad zwei Stunden 
fand er eine gute Antwort, die er fogar auf der Stelle gefunden 
haben wollte, trogdem man wußte, daß dem nicht jo mar. 
„Bois Dauphin‘, ſagte er, „giebt uns nur Lieder ſtait Gründe,‘ 

Bon all diefem Triumph hatte Lambert weiter nichıs, als 
eine Rolle Goldftüfe und ein paar Komplimente, wie fie der 
Herr feinem Diener macht; nicht ein herzliches Wort, nicht einen 
einzigen Händedrud. Wäre er ein eben jo großer Poet gemefen, 
mie er ein guter Saͤnger war, Rürften hätten ihm auf die 
Wangen gefüht, und der König hätte ihn auf dem Fleck zum 
Edelmann erhoben. 

Wenn Meiſter Michel es verftand, durch feine Mufif die Ge: 
fühle zu erregen, die er fo ſchoͤn ausdrüdte, jo begegnete es ihm 
auch wieder, ſich in feinen eigenen Negen zu fangen. Er unter: 
richtete nämlich eine gemiffe Demoifelle Lepuis, die feine befte 
Schülerin und überdies jehr hübfh war; Lambert verliebte ſich 
in fie. Der Vater war ein Mann ohne VBorurtheile und auch 
nicht von einem Stande, der zu viel Schwierigkeiten machte. 
Man_verlobte die jungen Leute mit einander; aber Michel, fo 
viel Leidenfchaft er Pin. gezeigt, fing wieder an, fidh geben gu 
taffen und ſprach lange fein Wort von der Hochzeit. Herr Lepuis 

laubte, man wolle feine Tochter zum Beſten haben; er lief zur 
erzogin von Wiguillon, die fi feiner annahm und feine Be: 
ſchwerden führte. Eines Morgens befam Lambert Verfe vom Kar: 
dinal, die er in Mufit fegen ſollte. Es war ein Duett für Michel 
und feine Schülerin. ircis und Philis verſprachen fib am 
Schluß, einander ewig zu lieben, und der Schäfer fang: Philis, 
j’arrete enfin mon humeur vagabonde, — „In der That, es if 
Bei, daß Ihr mit diefem Leben aufhört, Meifter Michel”, fagte 
er Kardinal. „Ihr habt überall Eure Vermählung mit De: 
moifelle Lepuis angezeigt; was fo oft gefage worden, muß eins 
mal — 
ambert verneigte ſich ehrfurchtsvoll und hielt am anderen 
Tage ſeine Hochzeit ohne Widerwillen, da er ſeine Braut wirklich 
liebte. Hier hatte der Kardinal eine ſchoͤne Gelegenheit, groß⸗ 
muͤthig zu fenn, aber er gab den jungen Eheleuten nicht einen 
Speller, was man ihm allgemein übel nahm. 

Madame Lambert verfuchte auf taufenderlei Weile, ihren 
Mann mehr an Ordnung zu gewöhnen und ihn von feiner Neis 
gung 7 Bagabundenteben abzubringen. Es ift ihr nie gelum: 
gen. Dft fam er fehr fpde in der Nacht nah Haufe, nachdem 
er große Summen verſchwendet, die er bei Tage verdient hatte. 
Die arme Frau liebte narhrlich Geld, Sparfamfeit und Ordnung. 
Sambert machte ihr dur feine Nonchalance fo vielen Kummer, 
daß fie nach drei Jahren vor Verdruß ftarb. 

Die gute Frau hatte eine junge Schweſter, bei der unfer 
Muſikus unerwartet eine herrlihe Stimme und die beften Anlagen 
entdeckte. Er unterrichtete fie, die noch ganz Kind war, in den 
Geheimniſſen feiner Kunft und machte eine fo geſchigte Sängerin 
aus ihr, daß fie bald einen eben fo großen Kuf befam, mie er. 
Es genügte nicht mehr, Lambert allein zu hören, fobald Demois 
felle Hilaire niche mit ihm war. Das Mädchen war huͤbſch; 
Michel verliebte fich in fie, und fie war es, die das Wunder zu 
Stande brachte, welches Madame Lambert vergebens vom Hims 
mel erfleht. Michel ruͤhrte fich fat nicht mehr aus dem Haufe, 
um bei feiner Schülerin zu bleiben, und doch hat man ihrer 
22 nie etwas Uebles 22*— Uebrigens durfte ein 
umpiger Sänger auf feine Dispenfarion Anfpruch machen. Hätte 
Michel um die Erlaubniß angehalten, feine Schwägerin zu bei: 
tachen, fo wire er, flatt aller Antwort, erfommunizirt worden. 

Eines Tages, da er fi mir Hilaire bei Hofe befand, fpottete 
der Herzog von Buije über Michels Liebe. Lambert verlor Ge: 
duld und Reipeft: — „Meiner Treu! Herr Herzog‘, antwortete 
er, „ich weiß nicht, ob die Gelöbniffe der großen Merren beim 
Simmel weniger gelıen als die unfrigen; aber der Papft könnte 
recht gut, ohne FE zu fchaden, einem Manne die Dispenfarion 

eben, der fich micht zweimal ohne Erlaubniß geſchieden hat.’ 
Serr von Guiſe hatte feine beiden Ehen auf eigene Autorität, 
ohne die paͤpſtlichen Bullen abzuwarten, gerrenne, fo daß ihm 
diefe Anfpielung Lambert's nicht genehm mar, Gluͤclicherweiſe 
hatte er vor lauter Geichäften feine Muße, unferen Michel mit 

gein verfehen zu laffen. 

der Kardinal — war nicht ſplendider gegen unſe⸗ 

ren Sänger, als Richelieu. Die Protection des Praͤſdenien d'Emern 
verjchaffte ihm nur mit großer Mühe eine Benjion von 400 Livres 
und für die Heine Hilaire eben fo viel. it den Jahren wurde 
auch Michel von feiner Liebe geheilt, aber dem Hof fonnte er 
die Nedereien jener Großen nicht vergeflen, denen Rom. nichts 
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'verfagen durfte und bie ihr —558 zu allen Zwecken benutzten. 
Seit funfzig Jahren waren Eheſcheidungen etwas ganz Gewoͤhn⸗ 
fiches, und erft der junge Ludwig XIV. wußte durch feine Feitig: 
keit diefen fortwaͤhrenden Begänftigungen der Vornehmen cıtı 
Ende zu maden. j 

Lambert machte ſich lange einen Spaß daraus, den hohen 
Adel zu myftinziren. Er fab weder auf ſchoͤne Einkünfte, noch 
auf den Berluft von Penfionen und Gönuern, fobald er nur einen 
großen Herrn im Berlegenbeit bringen konnte. Bald fpielte er 
den Kranken oder er gab den Berluft der Stimme vor; bald über: 
redete er Hilaire, ſich heiſer oder fieberkrank zu ftellen. So rächte 
er ſich wenigftens im Kleinen, bis er ſich zuletzt faſt nur noch 
für die Stadt hören lieb. Doc da fich feine Börje dabei ſchlecht 
befand, fo fam er auf ein neues Mittel, ſich Geld zu verfchaffen, 
ohne Berührung mit dem Hof, was damals für unmöglich galt. 
Schon oft hatte ihn der Reſtaurant Renard bewegen wollen, in 
feinem Garten, wo der Adel diniree, für feine Rechnung Muſik 
zu machen; aber fambert gab dem Befiger einer kleinen Schenke 
im Faubourg Saint Germain den Vorzug. Hier ſah man nur 
Schüler, Schreiber und Advokaten; gerade ein fo junges, enthus 
ſiatiſches Auditorium liebte unfer Sänger am meiſten. Yambert 
und feine Schwägerin mierheren hier eine Wohnung und fangen 
alle Abend vor den Gdften, deren Zahl in wenig Tagen wun— 
derbar jtieg. Der Speijewirth ward reich, und auch Michel fand 
dabei einen Ichönen Profit. 

Der Hof merkte endlich, dak der Pleine Mufitant ihm einen 
Pofien fpielen wolle, und einige Edelleute fingen ſchon an, von 
ferenger Zuͤchtigung zu fprehen. Zum Gtü fanten jest die 
Unruhen der Regentſchaft, und viele Vornehme, die dem Haufen 
fhmeichelten, um ſich feiner als Werkzeug zu bedienen, nahmen 
fih des Sängers an und erflärten, wer den Sänger anrühre, 
babe es mit ihnen zu thun. Mademoifelle felbit wohnte damals 
im Zurembourg, das nicht weit von Lambert's Domizil war; fie 
fchidte eines Morgens ihren Secretair, Herrn von Segrais, um 
ihn ihres Schuges zu verfibern. Für jo viel Güte war Michel 
empfingli, und trog der Nheumarismen, die er vorgab, um 
nicht fo oft ausgehen zu dürfen, fang er im Zurembourg fo viel, 
als die Prinzeffin verlangte. Er verdiente dabei fehr viel, da 
Mademoifelle von ihrem Ahnen, dem Herzog von Montpeniler, 
eine unglaublihe Großmucth aeerbt hatte. 

Nah Unterdrüdung der Unruhen nahm Zambert an der all; 
gemeinen Ausföhnung Theil und erfchien wieder bei Hofe; aber 
der König hat ihn nie fo u. behandelt, wie die Maler 
und Schriftfteller. (Schluß folgt.) 


Die Blechgeige Viotti's. 


Man wird wenige Inftrumente finden, welche Namen, Ge 
ſtalt und Stoff fo oft geändert haben, als die Geige. Ohne in 
einer ardhdologiihen Unterfuhung auf den Bater der Geiger und 
Pfeifer (1. Mof. A, 21) zurückzugeben, ift es wenigftens hiftoriich 

eroiß, daß von der Lyra des Apollo, welche auf Gemmen nicht 
elten einer Violine vollkommen gleicht, bis auf das Baitens 

nftrument des Mittelalters und die Meifterwerfe eines Stradi: 
varius und Amati herab die Geige eine Jakobsleiter von Abſtu—⸗ 
fungen in Bau und Tönen erfahren hat. Über wie fehr ſich auch 
bejonders die neuere Heit der Erfindung vieler großartiger Ton: 
Werkzeuge zu rühmen habe — obgleich fie den Verluft vieler 
anderer nicht minder beflagen müßte — feines derjelben hat die 
Geige verdrängt, die, wie fie Königin im ——— geblieben ift, 
auch fernerhin die Grundlage einer jeden größeren Compojition 
bleiben wird. Welch eine —* von Toͤnen ſie auch bereits ent⸗ 
faltet hat, ſo ſind dennoch Verſuche verſchiedener Art gemacht 
worden, um ben Wohllaut ihres Klanges zu erhöhen und fie aus 
allem nur erdenklichen Material zu verfertigen. Cine der merk 
würdigften Sammlungen folder Geigen war die Nachlaſſenſchaft 
des berühmten Seguin; Papier, Stein, Hol gr unter feiner 
kunſtfertigen Hand die jeltiamften Metamorphofen beftanden, und 
wäre das Erdharz damals eben in Mode gelommen wie heute, 
fo wäre es einer ähnlichen Beftimmung, Ichwerlih entgangen. 
Selbſt den Bogen erwartete no fein eiſernes Zeitalter, indem 
er icon feit ldngerer Zeit aus Stahl und zulegt durch Seguin 
aus galvanifiriem Eijen bereitet wurde. Die Verſchledenartigkeit 
des Materials aber murde noch von der Mannigfaltigkeit der 
Formen übertroffen, die, fogar in Geftalt von Feuer: Kielen und 
Mäufefallen, zulegt Allem glihen, nur nicht einer Violine; doch 
durfte man ihnen feinen anderen Ramen geben, da der Berfers 
tiger biefen in der Taufe beibehalten und vor den bejuchenden 

ze ohne Scheu ausgefprocben harte, obgleih mander mit 
- feinem alten Horay denfen mochte: 


Ampbora coepit 
Institui; eurreate rota cur urceus exit! 


Auf der Verfleigerung diefes Seguinſchen Naclafles, der 
einem Antiquarium alle Ehre gemacht haben würde, fand ein 
Onpiänder laut bewundernd ne mir und richtere endlich zu 
meinem Erftaunen die Frage an den Auctions »Kommilfarius, ob 
unter den vielen —* nicht eine Geige von Blech ſich 
5—— hätte? Der Mann verneinte es, doch ſtellte man 
Radd ſuchungen an, aber ohne Erfolg; eine Geige von Blech war 
in dem ganzen Kram nicht zu finden. — „Abermals um eine 
Ausfiht Krmer”, fagte der Engländer; „eine berrliche Geige fo 
gut wie verloren.” — „Sie verzeihen meine Neugierde‘, redere 


id ihn an; „Ihr u er Plingt zu fonderbar, mas meinen 
Sie damit?“ — „Die Sache hänge mit einer früheren Verſteige⸗ 
rang, der von Diotti, Jufammen, zu deffen größten Bermunderern 
ich gehöre”, antmwortere er gefällig. „Ich hätte viel darum ger 
geben, eines feiner _Inftrumente zu bejigen, aber unglüdlidyer 
Weife hielten mib Familien: Angelegenheiten in dem Zeitpunkte 
von London entfernt, als man nad dem Ableben des Künftiers 
feine Geigen verfteigerte. Ich erfuhr den Termin zu fpdt, und 
obgleich ich mehrere Pferde todt ritt, kam ich doch eben nur 
an, als die legte einem Liebhaber zugeichlagen wurde, der fie 
triumphirend davontrug. Umſonſt bot ic ihm das Doppelte des 
Einkaufs: Preifes an; er mwollte fie nicht weggeben und beging 
noch obendrein die Unart, mid zu foppen, indem er fagte: 
„Mein Herr, Ihr Mißgeſchick Aöft mir Eheilnahme ein; es ift 
nob eine Geige, das merfwürdigfte Stuͤck aus der ganzen 
Sammlung, übrıg geblieben, das nicht in die Auction gekom— 
men it; Sie werden dieſelbe um ein Billiges erjtchen fönnen.’’ 
Bei dieſen Worten wies er mit der Hand mach einem fons 
derbaren Gegenftande, den ih bis dahin mich mwahrgenoms 
men hatte, auf eine DBioline von Blech. Zufrieden, wenig: 
ftens etwas zu bejigen, was Viotti beſeſſen, ließ ich mir die 
biedene Ercellenz für einige Shillinge zuſchlagen, unter hery 
lihem Gelaͤchter der Umitebenden. toly auf feine Eroberung 
blidend, ſprach darauf mein Widerpart: „Das Vorhandenſeyn 
eines jo aͤrmlichen Dinges in einer jo reihen Sammlung muß 
feine’ bejondere Urfache haben; um fie zu erfahren, bin ip neu— 
gierig genug, das erftandene Inſtrument daran zu fegen und es 
demjenigen zu ſchenken, der die Loͤſung des Raͤchſels mir hinter: 
braͤchte. — „Ein Wort, ein Man“, unterbrach ich ihn lebhaft; 
„Ste treten mir Ihre Geige ab, jobald ich die verlangte Yöjung 
berg Ich werde in alle Siddte und Yinder reifen, in denen 
Biorti ſich aufgehalten, werde alle nur erdenklihe Erkundigungen 
darüber einzuziehen juchen, und bin ich glüdlich genug, das Ziel 
meiner Wünfcbe zu erreichen, jo darf ich auf die Fa ung Ihrer 
Zufage reinen. Der Handel wurde geſchloſſen. Seitdem bin 
ih unaufhörlih bemäht, Nachforſchungen anzuftellen. Mir war 
nicht unbefannt, dab Armand Geguin ein Freund von Viotti 
geweien, daß er bei ihm_Unterridt gehabt und megen ber 
vielen Gejhäfte, die feine Tageszeit faft ganz in rn nah: 
men, den Tonkünftler um fünf Uhr Morgens, wo er gewiß ıwar, 
ihm nicht zu verfehlen, weil er eben aus dem Bette fiieg, beſucht 
und, um gie Gere zu gewinnen, Peine Mühe geſcheut habe. 
So, als Biori feinen Bedienten einft ausichalt, daß er ihm 
ſchlechten Kaffee auf den Tiſch gebracht, wollte Seguin nicht zus 
eben, daß ein Mierhling fernerhin diejes Amt bei ihm übte, und 
ereitere in — Perſon dem Mujifer Tag für Tag das Fruͤh— 
füd. Die Bermurhung lag nahe, dab diefer Geguin Viorti 
die Blechgeige geichentt haben fonnte, und in der Hoffnung, ein 
zweites Eremplar vorzufinden, bin ich hierher gereift; allein Sie 
fehen, daß fie gänzlich vereitelt iſt.“ — Ich ſpielie, fo gut ich 
Ponnte, den Tröjter bei meinem entmurhigten Engländer und ers 
fuhr einige Tage darauf, dab er nad Piemont, der Heimarh 
Viotti's, abgereift wäre, um vielleicht dort die Löfung feines 
ge zu erjagen, die ihm immer weiter entwich, je näher er 
e glaubte. - 

Der ganze Borfall war mir faft aus dem Gedaͤchtniß ent 
ſchwunden, als ic vor ungefähr zwei Monaten an die Seite 
eines alten Freundes, F. Lanyle's, zu figen kam, des Sohnes eines 
Komponiften, Maria Langle, eines Ztalidners, fo echt Franzoͤſiſch 
auch die Endung feines Namens lautet. Maria Langl war einer 
der geſchickteſten Kontrapunftiften des verfloffenen Jahrhunderts 
und der Lehrer Dalayrac’s. Da von diefem Virtuoſen feine voll 
—— Biographie exiſtirt, ſo bat ich meinen Freund um einige 

uskunft über denſelben und fragte ihn, ob ſich unter den Var 
pieren feines Varers nicht neue Aufihläfe vorgefunden hduen? 
Nachdem er mir — ————— ſehte er hinzu: „Wenn Du 
fie gern hoͤrſt, will ih Dir einige Anekdoten von Mufifern zum 
Beſien geben, die ih von meiner Mutter habe; fie fcheinen mir 
nice ohne Imereſſe zu ſeyn.“ — Ih nahm feinen Vorſchlag 
mit dem lebhafteften Danfe an, und da man fich niemals mehr 
ifoliren kann, als in einer Gejellichaft von zwanzig Perfonen, die 
alle ihrer Zunge freien Lauf laffen, bat ich, ohne Sdumen daran 
u gehen und feine Mitheilungen zu beginnen. — „Wohlan!“ 
* er, „willſt Du die Geſchichte von der Blechvioline hoͤren?“ 

ei diefen Worten fiel mir mein früheres Erlebniß cin, und ic 
bat ihn dringend darum. Ohne —— ſollte mir jegt die 
Loͤſung in die Haͤnde laufen, deren Spur der Engländer vergeb: 
ih durb halb Europa verfolgt harıc. Mit der gefpanmeiten 
Aufmerkſamkeit hörte ich feine Erzaͤhlung an, die bier folgt. 

„An einem heiteren Sommerabend unternahm mein Vater 
mit Biorti einen Spaziergang nad den Etifdiihen Feldern; fie 
ſuchten unter dem Schatten der Baͤume Erholung von dem 
Staube und der Anftrengung des Weges. Der Abend war ber: 
eingebroden, Viotu überließ fi feinen Träumen, von denen er 
ſelbſt inmitten einer zahlreihen Geſellſchaft hingeriffen wurde, 
und mein Bater, mit feiner Oper Eorifander beihäftigt, ging 
einige Paffagen im Kopfe durd. Ploͤtzlich murden Beide durd 
einen hellen, fchreienden Ton aus ihrem Nachdenken geweckt und 
richteten den Kopf nach der Gegend bin, aus welder der Ton 

efommen fenn mußte. In Beider Miene lag die Frage: Was 
Bei: das? bis Biorti endlich icı den Ruf ausbrach: „Es kann Peine 
Violine ſeyn, und doc it es eine.” — „Auch feine Klarinene““, 
ſagte Zangle, „und doc ift es eiwas dem Aehnliches.“ — Das 
ſicherſte Mittel, ſich Gewißheit zu verſchaffen, war, dem gehörten 
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Tone nachzugehen. Haͤtte auch ihr geübtes Ohr fie getaͤuſcht, 
fo würde das Auge haben aushelfen Fönnen, indem jie cıma 
100 Schritt davon einen halbblinden Mann, ein brennendes Licht 
vor fib, fauern jahen. Bioni war zuerjt an Dre und Stelle. 
„Wahrhaftig, eine Violine‘, fprad er, „aber was für eine! von 
Bleb; das ıjt zu fonderbar, ich muß fie haben. Gehen Sie mir 
den Bertler an, fie mir zu verfaufen.‘‘ — „Gern“, antwortete 
Langle, und indem er fih dem Blinden näberte, fagte er: „Freund, 
würder Jhr wohl die Geige verkaufen wollen?’ — „Wozu? 
entgegnete er, „dieſe, welche ich befige, thut ihre Schuldigkeit, 
und mehr verlange ich von Feiner anderen.” — „Aber ah fönnet 
für den Preis, den wir Euch fegen, eine beſſere faufen; doch 
vor Allem find mir neugierig, zu erfahren, warum Eure Geige 
nicht von demſelben Schlage ift, wie alle andere Geigen in der 
Belt!" — „Aha, Sie meinen, warum fie von Bled it! Die 
Geſchichte meines Auftrumentes ift hoͤchſi einfach, beliebt's den 
Herren, in Geduld fie anzuhören. — Sehen Sie, man war nicht 
immer blind, man war einft auch Kuͤnſtler und Lebemann, der in 
der Dorfichente fivelte, daß die Mädchen ſich nicht auf ihren Sitzen 
halten konnten und manden faulen Buriden vom Bierfruge 
zum Tanze fortzogen. Nun bin ich alt, mein Geſicht verdunfelt, 
und wer mei, ob ich noch lebte, wenn nicht der brave Junge 
Euſtaz, mein Bruderjohn, ſich meiner angenommen hie. Zwar 
ift er ur cin armer Tagelöhner, der knapp fein täglich Brod ver; 
dient, dennoch theilte er mit mir, was er hatte, fo lange es Arbeit 
gab; aber bei 30 Sous woͤchentlichen Verdienſtes fonnte er ſchier 
das eigene Leben friſten. Ach Goit, ſagte ich zu ihn, wenn ich 
nur eine Geige hätte; in meiner Jugend verftand ich fie zu ſpielen, 
und wenn ich jegt auf den Straßen und öffentlihen Plaͤtzen 
meine Kunft üben Pönnte, follseft Du fehen, wie manden rohen 
Heller ih nah Haufe braͤchte, der uns vor Noth bewahren 
follte. Euftaz fprach fein Wort, aber am folgenden Tage ſah 
ich's ihm an, daß er niedergefchlagener als gewöhnlich war, und 
vernahm in der Macht, indes er mic ichlafend glaubte, folgendes 
Selbfigefprdb: Der alte Geizhals! mir 6 Franken abzujchlagen, 
nachdem ich mein Wort zum Pfande eingejegt, es ift unerhört! 
Dennoch, dennoch foll mein Ohm keine Kehlbitte gechan haben, 
fo wahr ich Euftay heiße. Kaum waren adı Tage verfloflen, jo 
ftelle fi mein Neffe triumphirend mit diefer Geige ein: Wie 
gefällt Euch diefe, Onkel? Gele, das ift was Rares? die joll 
mir einer zerbrechen; ja, Euftaz hat ſich jelbit übertroffen; wißt, 
ich habe diefe Geige gemacht, und jegt ıft fie Euer Eigenthum. — 
Euftag nämlich war Klempner und hatte mit feines Meifters 
Erlaubniß die Blechſpaͤne, die in der Werkſtatt abielen, dazu 
benugt and fich einige Bedärfniife verfagt, um die Koften für 
Darm:Saiten und Roßhaare zu eräbrigen. Deeine Zufriedenheit 
war groß, und Gott hat dem ie Jungen feine Guthersig: 
keit ſchon oft reichlich belohnt. Früh Morgens führt er mid auf 
diefen Plag, wenn er zur Arbeit gebt, und holt mid beim Nach: 
haufegehen wieder ab. Es hat Tage gegeben, wo die Einnahme 
nicht ſchlecht war, und oft halte ich alleın die Wirthſchaft aus, 
wenn es ihm an Arbeit fehle.‘ ; 
„Gurt, fagte Viotti, „ich gebe Euch zwanzig Franken für 
Eure Geige, einen Preis, für den Eudy eine bejiere zu Gebote 
ſſehtz aber lafı fie mich vorher prüfen.‘ Und damit griff er 
nah der Violine. Die. Sonderbarkeit des Klanges machie ihm 
viel Spaß; er fuchte und fand neue Effefte und gewahrte nicht, 
daß ein zahlreiches Publikum, dur die fremdarugen Töne her 
beigelodt, fih um fie verfammelt hatte. Es regnere mit Kupfers 
münzen und felbft Silberftüden in die Müge des entzuͤckten Alten, 
dem Biori feine zwanzig France aufzählen wollte. „Halt!“ 
fprach der Mann, „vor wenigen Minuten wolke ich fie Ihnen da; 
für verfaufen, aber ich verjtand das nicht fo recht; jegt fordere 
ich das Doppelte.” Biorti hatte nie ein kömelbeibalteres Kom: 
pliment erfahren und ließ ſich nicht lange bitten, das Mehrgebot 
zu erlegen. Mit feiner Geige unterm Arm, gli er durd die 
Menge, aber faum hatte er 15 Schritte zurädgelege, fühlte er 
fih am Rockſchooße gezupft. Ein Handwerker ftand vor ihm 
mit gezogenem Hut und niedergejchlagenen Augen: „Mein Herr, 
man hat Sie mit diefer Geige übertheuert, und wenn Sie ein 
Liebhaber von dergleihen Sachen find, fo fehen Sie den Ber; 
‚ fertiger derſelben vor ſich, der Ihnen das Süd für 6 Francs 
liefert. Diefer Mann mar fein anderer — als Euftaz, der den 
Kauf harte fhließen fehen, und überzeugt von feinem Genie für 
den Inftrumenten: Bau, das ihm erit durch diefen Vorfall klar 
geworden war, gedachte er, den Handel nicht fahren zu laffen, 
der einen fo glüdlichen Anfang genommen hate. Sein Plan 
aber jcheiterte, indem Bio an dem einen fo mohl bezahlten 
Eremplar volllommen genug hatte.’ — „Und was fing nun 
Biori mit feiner Blechgeige an?’ fragte ich Langle. — „Sie 
blieb fein Eigenthum und wanderte mit nad) —— als 
er ſich dahin juruͤckzog.“ — „Ih bin Dir ſehr verbunden für 
Deine Erzählung’, ermwiederte ich, „aber mehr noch im Nas 
men eines meiner Belannten, der eine berrlihe Geige damit 
fo gut als gewonnen har’, und ich erzählte die Geſchichte der 
beiden Auctionen Viotti's und Seguin's. — Seitdem habe ich 
allertei Nachforſchungen angeftellt, auf welchem Punkte des Erd; 
balls mein Engländer fi gegenwärtig aufhielte, aber alle meine 
Anfragen find bis jetzt umjonft geweſen. Ich beſchloß daher, 
Langle's Mirheilung in eines der gelefenften Journale einzus 
rüden, in der feiten Juverficht, daß mein muſikliebender Engliſcher 


Freund das Blart lefen und in den Befig feiner Geige fommen 
würde. (Le Monde dramatique.) 


Mannigfaltiges. 


— Marſchall Soult und die Schlacht von Touloufe. 
In Paris find kaͤrzlich zwei Schriften über den Pyrendenkrieg 
von 1813 und 1814, die eine von dem ehemaligen Capitain vom 
Ingenieur⸗Corps, T. Choumara *), und die andere von dem Ges 
neral Juchereau de St. Denys *j, erihienen. Das Wert des 
Herren Choumara hatte zunaͤchſt den Zweck, den age Soult 
gegen einige Beſchuldigungen zu rechtfertigen, die fuͤr denſelben 
aus den kurz vorher erſchienenen Memoiren des Marſchalls Suchet 
hervorgingen. Es war darin ein Schriftenwechſel zwiſchen 
den beiden Marjhällen und dem Kriegsminifter mitgerheilt wor⸗ 
den, der fo gedeuter werben konnte, als hätte Marſchall Soult 
perjöntidh ‚einen großen Theil der Schuld von dem übeln Aus⸗ 
gang des Spaniſchen Feldzuges zu tragen. Dies veranlafte den 
Herzog von Dalmatien, feine Dokumente dem Herm Choumara 
zu übergeben, und diefer fucht daraus nachzuweüen, daß in dem 
Suchetſchen Werke die Materialien unvollftindig mitgerheilt wor⸗ 
den, und daß der haupıfdhlide Grund aller Unfälle jenes Feld 


. as darin zu fuchen fen, dab Bucher den Plan, welchen Soult 


ür die fombinirten Operationen entworfen hatte, nicht befeigne, 
Dabei kommt Herr Choumara auch auf die Schlacht von Tou⸗ 
toufe (10. Aprit 1814) zu fprechen, und dies veranlaft ihn, noch 
mehr aber den General Juchereau de &t. Denys, der dazu eine 
Anzahl neuer Aktenſtuͤcke liefert, zu bemeiien, dab jene Schlacht, 
angeblich eine Niederlage der Franzoſen dur den Herzog von 
Wellington, eigentlich vom Marſchall Soult gewonnen morden 
ſey. Bekannilich Imard vor furzem aud von Franzoͤſiſchen Zeis 
tungen verfünder, die Regierung habe dem Maire von Touloufe 
die Summe von 1000 Fr. zur Beifteuer für das Denkmal zu 
Ehren der Schlacht von Touloufe jehellen laſſen. Es fcheint, 
als habe man hierdurch von Franzoͤſiſcher Seite die Behauptun— 
gen der beiden obengenannten Schrifefteller offiziell beftdtigen 
und fo die Schlacht von Touloufe als eine neue Trophäe für 
das rejtaurirre Napoleonijche Zeughaus bezeichnen wollen. Er⸗ 
warten durfte man, dab die Engländer dies nicht fo rubig 
würden geichehen laffen. Zwar find beide Nationen jegt mit 
einander befreunder, aber ıhrer Geſchichte und ihrem Ruhme 
will darum doc feine den geringften Eintrag thun laſſen. Und 
dazu find in Bezug auf die Schlacht von Touloufe die Engldns 
der eben fo bereihnigt, als, ihnen und dem Herzoge von Wellings 
ton gegenöber, die Hiftoriographen des Preußiſchen Heeres das 
Recht und die Verpflichtung hatten, die Angaben, die man fi in 
neuerer Zeit von Seiten der Engländer über den Feldzug von 
1815 gejftattete, in die Schranken der Wahrheit zurüdzumeifen. 
Das neuefte Heft der Londoner Quarterly-Review übernahm jene 
Entgegnung, und zwar noch bevor der u Art Soult als außer; 
ordentlicher Botſchafter Frankreichs zur Krönung der jungen Rö: 
nigin nah England herübergefommen war. Es holt ſich feine 
Beweisſtuͤcke zunaͤchſt aus Frangöfiihen Arhiven und citirt uns 
ter Anderem ein Wert des Generals Guillaume von Baudoncourt 
(der früher auch unter dem einfachen Namen General Guillaume 
auftrat) über den Spaniſchen Feldzug. Hiernach jcheint allerdings 
feftzuftehen, daß bei Touloufe die Englifh:Spanifhe Heeresmacht 
der Franzöfiihen an —— weit Überlegen war, und daß 
alio der erjteren der Sieg nicht o hoch anzurechnen ſeyn mödhe,- 
als es der Stolz der Engländer wänfcht; aber die Vertreibung 
der Franzoſen vom Schlachtfelde und ihr anfehnticher Verluſt wird 
eben fo vom General Baudoncourt, als felbft von den „V ictoires 
et Conquetes des Francais”, einem Werke, das lediglich für den 
Narionalruhm_ der ae geichrieben worden, Zugegeben. 
Neben diefen Franzoͤſſſchen Zeugniſſen werden aber narirlih auch 
die aus Engliſchen Archiven mirgerheilt. Der ganze vom En 
liſchen GenzrabQuartiermeifter, Sir George Murrap, unterzei 
nere Schlachtplan des Herzogs von Wellington wird vorgelegt 
und daraus nachgewieſen, dab auc die Bewegungen des Mars 
pass Beresford, die fo wefentih zum Siege der Engländer 
eigerragen, in Wellington’s Plan gelegen Babe. &s_ wird 
dargethan, daß die Angaben der Herren Choumara und Juche⸗ 
reau de &t. Denns eben fo unhaltbar waͤren, als der Beichluß 
der Franzoͤſiſchen Regierung, dem Siege von Zouloufe ein Den; 
mal zu ſetzen, unbegreiflich fen. Zulegt aber wird gefragt, ob 
man damit eiwa dem Marfchall Soult in London einen ehren 
volleren Empfang habe bereiten wollen? Das Englifhe Bolt 
hat jedod Takt genug gehabt, in dem Augenblicke, mo feine 
Königin gekrönt wurde, allen alten ®roll zu vergeffen und den 
Gegner des Britifchen Meeres, der, um ben Glanz des eröften 
NRationalfeftes zu vermehren, nad London gefommen war, gerade 
darum, weil er einmal_den Engländern als Feind gegenüberger 
ftanden, mit demielben Beifalle zu begrüßen, den es feinen eiger 
nen —— Generalen und Staatemaͤnnern zu Theil wer 
den lich. 


*) Considerations milltaires sar les memoiren da-Martchal Suchet, Dee 
d’Albufera, et sur ia batallle de Toulouse ete, Par T. Cboumara, ancien Cs- 
pitain du Göuie. Parin, 1838. 

**) Sur ia batallle de Toulouse, Examen de I" e de M. Chonmars, 
aree (addition de nouveanz details importaus. Par le Gönöral Jucherean de 
St. Deuys. Paris, 1N38. 
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Polnische Zweifämpfe im vorigen Jahrhundert °). 


. .. . Am 16. März deifelben Jahres 1734 ſitl bei Marymont 
(einer ihres Weizens wegen berühmten Mühle), eine Wbertetmeile 
von Warſchau, in einem Zweikampf der’ durch fein Anſehen und» 
feinen Murb berühmte Tario, Wojewode von Lublin. Der Grund 
diejes Duells aber mar folgender. Er hatte eine Frau, die ſchon 
siemlich alt war und von ıhm detrennt auf feinen Gütern lebte; 
— da er aber als Senator ein mehr mweltlihes Leben führte und 
noch dazu jung ımd räjtig der Verderbniß des Herzens nachging, 
fo verliebte er ſich in ein gewiſſes Haunchen (jo nannte man pe 
allgemein), -narirlihe Tochter des Herrn Y., Wojervoden vor ' 
Krafau, und‘ der Jungfer Kryſta, einer Krafauer Bürgern, 
melde Herr 8. zwei Jahre nah Hannchens Geburt: chelichte. 
Hannchen wuchs nun zur jhönen Judgfrau heran und ermwedte 
untviffentlich ein ſhandbares Geläften im Herzen des. Deren Tarlo, 
Woiswoden von Lublin. Diefer wagte freitich nicht, fein altes 
Mürerihen zu verlaſſen, des, Geldes und der ‚vielen Ve 
bungen wegen; da. er jedoch "fait un hoffte, batdigjt ihr 
Leihenbegängniß feiern, zu koͤnnen, fo bemühte er ſich bei —* 
um ‘Herz tund Hand des ſchoͤnen Hannchens und erwies ihr in 
jeder Geſellſchaft immer die größte Ehre. 

Auf einem Ball bei dem Herrn Bielinski, Gtoßmarſchall der 
Krone, nahm er’ wieder fein Dannchen zum erjten "Tanz. Datm 
begab er ſich zu dem-Frdulein Poniatowska, Zocher des Woje⸗ 
woden von Majovier, nachheriger Frau Branizfa,, Gemahlin des 
Krongroßfeldkgrn. Die D ee» den Vorzug -beleis 
digt, weichen Herr Tario dem fchonen Hannchen gab, harten fo: 
gleih unter einander verabredet, dab Feine von ihnen mit dem 
Herrn Wojerwoden tanzen folle. Da nun alſo Herr Tario die 
Wojewodens Tochter von Mafovien zum Tanz aufforderte, erhielt 
er von ihr die Anıwort: „Wer den erjten Tanz mit Ihnen 
getanzt hat, wird auch zum zweiten gut Kan Der 
Wojewode von Lublin aber war ein großer Hitzkopf; er wandte 
nr deshalb gleich an die Gefellfichaft und rief mit lauter Stimme: 
„3b werde den für einen Schelm halten, der mit dem 
Ardulein von Mafovien zum Tanze gehe.” Die Mutter 
des Arduleins, cine ftolze Frau mit männlichen Gemürhe, befahl 
hierauf ihrem Sohn, dem Herrn Kafimir, Unterfdimmerer der 
Krone, dab er jogleich mir feiner Schwefter tanzen folle. Als 
nun der Herr Pomatowsti mit ihr in die Reihe der Tanzenden 
trat, rief ihm der Wojewode von Lublin laut zu: „So bift Du 
alfo ein Schelm!“ Der Unterfämmerer gab: dem Wojewoden 
das Wort zurücd; daraus entftand großer Aufruhr, und fchon 308 
man die Degen (denn fie trugen Beide granıs iſche Kleidung). 
Aber der Herr vom Haufe, ein firenger Mann, drohte Beiden 
mit Arreſt wegen Bafenergreifung in ber Nähe bes Königs 
und befahl ihnen, fogleich die Gefellihaft zu verlaffen. ie ges 
horchten dem. Befehl des Herrn Bielinsti, weil es gefährlich gu 
weſen waͤre, ihn nicht zu beachten; beim Hinausgehen aber ber 
fpracben jle fih wegen eines Duells, welches aud, der Verab⸗ 
redung gemäß, zwer Tage darauf bei Piafecyno, drei Reiten von 
Warſchaͤu, ftartfand. 

‚Das Duell ging auf Piftolen und zu Pferde vor ſich. Der 
Wojewode ſchoß dem Unterfämmerer fein Pferd todt; dieſer, ein 
junger Mann und zum erften Male im Feuer, rief im Nieder— 
würzen vor Angft aus: „Ich liebe den Herrn Wojewoden.‘ *) 
Durch Bermittelung der Sefundanten umarınten fie fih nun und 
wennten fib auf freundichaftlihe Weiſe. Ehe fie zu ihren Bers 
wandten zurüdtehreen, wußte man ſchon in jedem Haufe, wie 
die Sache abgelaufen war. Wis der Unterfdmmerer vor feiner 
Mutter erfhien, um ihr die Hund zu kuͤſſen, gab fie ihm, ftart 
ihre Zufriedenheit darüber zu bezeigen, daß er — zuruͤck⸗ 
fehre, eine Ohrfeige mit den Worten: „Lieber haite ih Dich 
ats Leibe vom Kampfplag bertragen geiehen, als 
dab Du mit folher Schande zurädtehrh. Renne Di 
fürder nicht mehr meinen Sohn, wenn Du Deme Ehre 
nicht rein waͤſchſt.“ 

Herr Kaſimir, welcher wußte, daß er in den Waffen kaum 
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halb fo geübt fen, wie der Wojewode von Lublin, hatte nicht 
große Luſt, no mit ihm zu reiten; aber der Mutter wegen 
konnt er's nicht vermeiden. Da er fih nun mit dem Herrn 
Tarlo verjöhne hate und der alte Zwiſt nach dem erften Duell 
vergeſſen ſeyn follte, jo mußte man nad einem Vorwand zu 
neuem Hader fuhen. Diefen Vorwand gaben aud die Pas; 
auille, die von beiden Seiten im Umlauf waren. Der Wojewode, 
durch die darin enthaltenen chrenverlegenden Aeußerungen über 
fein Hannchen ſchwer beleidigt, forderte den Herrn Pomatowski 
zum zweiten Male und lich ihm Beſtimmung des Orts und der 
Waffen frei. r Unterfämmerer beftimmte cinen Map bei Bu: 
lawy und als Wafre wieder Piſtolen. Diejes Duell Pam nicht 
zu Stande; denn es warde durch einen Königlichen Arrejt vers 
hindert (am, weichen fih, mie man damals allgemein fagte, die 

milie des Unterfämmererd bemüht hatte, da fie dem Gluͤck 
nicht traute und die Partei des Wojewoden mächtiger fah). Sie 
verjöhnten ſich aljo zum -ziweiten Male auf Bermirtelung des Kös 
nigs; Das war aber nur zum Scheim Der Unterfämmerer, welcher 
bis jegt noch immer der Herausgeforderte geweſen war, forderte 
nun ſelbſt den Wojewoden; der Dre war, wie das erjte Mal, bei 
Maxrymont, die Zeit erft nach wierzehn Tagen beftimmt, um fidy 
wegen der Sekuñdanten und Freunde hinldinglidy vorzubereiten. 


‚Un üdliherweife war gerade Niemand von der Familie des 


Borewoden in Warihau; dagegen. waren die Verwandten dis 

Herrn eh 4 alle -hingefommen. Freunde und Diener 

dis Wojewoden, riethen ihm auf alle nur Identliche Art ab, den 
*. * 


Termin an ſen, and wuünſchten, e te ihn auf eine 


andere Zeit verlegen, bis er enge gleiche Anzaͤhl von Freunden 
und Bermandsen ur” Fand bie, —* 
Aber Herr Tarlo, ein Mann von großherzigem Gemuͤthe, 


mochte darin feinen Rac annehmen. Er nahın fi einen Nur 
farensLieutenant als Sefundanten mit, und diefer ſammt einigen 
von feinen Dienern machten fein ganzes Gefolge aus. Zuvor 
ſchrieb er nob fein Teftament und ordnete fein ganzes Maus. 
Als man ihm fein Pferd vorführee, bdumte fich diefes fehr und 
rub mit den Füßen ein großes Loch in die Erde, da cs doch 
onft immer fehr fanft war. Darum fagten die Diener meinend 
u ihrem Seren, er möchte doch diesmal nicht fortreiten; das 
Shrerd felbft warne ihn ja durd fein Bäumen und das ausges 
grabene od, daß er fonft umkommen müfie. Aber der Wojewoͤde 
adhtere feine Vorzeichen und ſchwang fih mit Gemwalt auf 
das unruh — In allen Straßen, wo er nur durchkam, 
kniete das Volk nieder und bat laut den lichen Herrgott, Ponias 
torosfi möge umfommen und ber Herr Wojcewede geſund juruͤck⸗ 
fehren. So groß war die Liebe des Volkes zum Wojewoden und 
der Haß gegen den Unterfämmerer, oder vielmehr gegen feine 
Mutter, welche man ihres finfteren Blides und, ihrer Strenge 
wegen gemöhntidy die Hagelwoike nannıc. Sie führte das Regi⸗ 
ment im Hauſe und beherrjchre ihren Mann. 
Haupturſache diefes Zweikampfes, da fie die bittere 
ſchlucken fonnte, dab ihr Sohn fid in dem_erften jo unmaͤnnlich 
gezeigt hatte. Ammer warf fie ihm vor: Er hätte der Jamilie 
durch den Ausruf „ich liebe den Herrn Wojewoden“ Schande 
gemacht; er habe ja nod mehr Brüder, und das Haus märe 
alfo nicht verwaift worden, wenn er audy gefallen wäre. — Da: 
her nun ging der Hab des Volles gegen die Mutter aͤuf den 
Sohn über; aber cs geſchah anders. 

Als fie auf dem Kampfplag ankamen, fingen fie zuerft an, 
mit Worten wegen der Pasquille zu ftreiten. Der Wojewode j0g 
eine Menge davon aus der Taſche, ſteckte fie auf feinen Degen 
und ſchwor, fie dem Unterfämmerer ans Herz zu nageln, indem 
er fi der niedrigften Ausdruͤcke gegen ihn bediente. Auch Merr 
Kafimir fparte Ähnliche Worte nicht, und fo traftirten fie ſich gegen: 
feitig mit allen hoͤhniſchen, beleidigenden und groben Redensar⸗ 
ten, die es im Polnifchen giebt. 

Der Wojewode mollte durhaus auf Degen losgehen, der 
Unterfämmerer aber nur auf yon. ‚Da fie fi in Ihrer Wuth 
nicht vereinigen konnten, fo gab der Wojewode nad langem Sırcis 
ven endlich nach, und aufs Merz zeigend, verkürzte cr den von 
den Sefundanten ausgemefienen Raum von 0 Schritten auf 
fünf. Sie fliegen von ihren Pferden ab und ſchoſſen Jeder zwei 
Mat, aber beide Mate fruchtloe. Nun achieie der Mojewode 
nicht mehr auf Sefundanten und Beugen, fendern warf ſich mit 
dem Degen auf den Unterfämmerer. Diefer warf ſich gleichfalls 
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auf den Wojewoden, und nad einigen Stichen und: Ausfaͤllen 
wurde Herr Tarlo mitten ins Herz getroffen. Er fahre ſchnell 
— u. nah der Wunde, rief: O mon Dieu! fanf um 
und ftarb. 

Der Unterfdmmerer war leicht in die Seite vermundet, 
murde nun ſchnell von den Seinigen in den Wagen gehoben und 
nach der Kajerne der reitenden Garde gebracht, wo cr einige 
Wochen daniederlag. An Warfhau mar große Verwirrung und 
Trauer; Alles fluchte dem Herm Poniatowsfi, und die ganze 

amilie mußte ſich lange Zeit hindurd fehr im Acht nehmen. 

s fam jedod zu feinem weiteren blutigen Zwiſt, obgleih man 
damals die Kace des Herrn Tarlo, Wojewoden von Sandomir, 
Dbeims des Gerödteren, ſehr fürchtere. Die Parteien jedoch 
mandten fih an das Gericht, wo der Prozeß lange Jahre dauerte. 
Er endigte mit einer dem Herrn Poniatowski auferlegeen Geld: 
firafe und einer Gefangenfhaft von fehs Monaten. 

Zu damaliger Zeit behauptete man auch, daß ein gewiſſer 
&...., ein Kurländer, Major im Sihfifhen Regiment des Ger 
nerals Synbilsti, Sefundanı des Unterkimmerers, verraͤtheriſcher 
Weiſe dem Wojemoden den tödlihen Stich beigebracht habe. 
Auch reife er gleih darauf fort und fam erft nad Beendigung 
des Progeffes wieder, wurde jedoch zu nichts verurtheilt. Die 
Geiſtlichkeit hatte vorher von den Kanzeln heranter befannt ger 
macht, daß, wer es wagen würde, als Zuſchauer nah dem Duell 
plag zu geben, eben fo wie die Duellanten ſelbſt erfommunizirt 
werben jolle. Und doch war fat halb Warſchau dort; fogar die 
Schüler ſchwaͤnzten an diefem Tage ihre Lehrftunden. Die Ers 
communication wurde freilich nachher durch die Paͤpſtliche Nun 
tiatur und die Prioren ber Klöfter abgenommen; die Schüler 
wurden davon durch gute Haſelſtoͤcke befreit: Jeder, der an dem 
Tage nicht zur Schule gelommen war, befam, ohne daß man 
ihn erft fragte, wo er geweſen fen, leben tüchtige Schläge. Der 
Leichnam des Wojewoden aber blieb mit der Ercommunication 
behafter, und ein chriftlihes Begraͤbniß wurde ihm verfagt, fo 
daß er auf einem feiner Guͤter in ungemweihter Erde beigejest 
merden mußte. Das fchöne Hannchen aber, die Urfache des ganı 
zen Streites, heirathete fpdıer den Ungarifchen Braten Eſterhazy, 
einen fehr vermögenden Herrn. 


Rußland. 


Briefe einer Genferin aus Tıflie. 
Zweiter Brief, — Februar 18238. 


Die Baukunſt iſt in diefem Lande nicht fe vorgeſchritten. 
Die Landbewohner Georgiens und ſelbſt das Volk von Tiflis 
mohnen in Häufern, die unter der Erde gebaut find. In ein und 
daſelbe Zimmer zufammengedrängt, fauern ſaͤmmiliche Familien: 
Mitglieder um das auf dem Boden in der Mitte angezündere 
Feuer; der Rauch finder feinen Ausgang dur ein Loch, welches 
dem Innern der Hdufer die Geftalt eines umgekehrten Trichters 
iebt. Die Ruſſiſchen Beamten und Militairs halten fib nur 
fir Zugvögel und hun daher wenig, um die von den Einges 
borenen fo leicht angelegten Hdufer wärmer und bequemer zu 
machen; fein Wunder alfo, wenn man in Tiflis faum zehn 
Wohnungen aufzählen kann, die vor Wind, Froft und Regen 
wirklich geichüge find. Wer nun an eine warme, fefte Woh— 
nung —— iſt, kann ſich nicht vorſtellen, wie unangenehm 
man überraicht wird, wenn Einen mitten im beiten Schlaf ein 
aufs Geſicht fallender Waflertropfen daran erinnert, dab der 
Regen dur die Erde, die bloß das plate Dad bededt, hin 
durchgedrungen. if. Dann bleibe Einem nichts übrig, als von 
einem .. zum anderen zu sieben, bis man fid zulegt unter 
den Schuß eines Regenſchirms ftellt, außer man iſt jo gluͤckich, 
über ein Sinner im unteren Stod verfügen zu können, wie es, 
Bor jen Dank, bei mir der Fall it. Erſt vierundzwanzig 
Stunden nah dem Aufhören des Regens kann man an die Aus 
befferung des Schadens gehen. Dann gen es in feucht nebliger 
Witterung ein hoͤchſt eigenihümlihes Schaufpiel zu fehen: ein 
Be A te man's nennen, fo viel Gefang und Jubel wird da 
ehört. 
Benni Menihen einher von früh bis Abend, um die 
wieder feit zu machen; bald gehen fie reihenweiſe und im feier: 
then Takt vor und rüdmwärts, bald fpringt Einer aus dem 
Haufen hervor und tanzt die Lesghina, rend die Anderen 
dazu fingen und mit den Haͤnden den Takt ſchlagen; dort ſuchen 
wei folhe Chöre auf verſchiedenen Dächern in Gejang und 
8 einander zu überbieten; auch die Kinder und Beflger des 
aufes fommen hinauf und ermuntern die Arbeiter, indem fie 
Dafelnäffe austheilen. Es IR dann, als wire alles Leben auf 
die Dächer entflohen, zumal da der ſchreckliche Koih der unge: 
— Straßen jede Communication erſchwert und die Straßen 
et. 


ver 
Man kann fib denken, wie (ehr man es überall bedauerte, 
daß der Herbt, ſonſt immer fo hübfch, während der Reife des 
Kaifers fo reih an Regen war. Die Journale haben erzdhlt, 
wie diejer Hertſcher die Hinderniffe, w 
— je entgegenflellten, zu überwinden wußte, um 
en an e 
u fernen; fie haben feine Reife,-Route beſchrieben, ohne von dem 
Eruhufiaemins zu ſprechen, womit ihm die Einwohner überall 
= — Pomp zu umgeben, 
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wird er nur'von den 


uf der Bedahung jedes Haufes Ipayieren — * 
rde 


ihm die Drfane des 


rfniffe feiner Kinder in Aſien kennen 


überall empfängı er Beſchwerden und Bitten, zeigt überall Liebe 
und Vertrauen. In Tiflis firömt die Bevölkerung auf die Straßen 
—— durch die er paſſirtz auf den Dächern ſehen die Frauen, 
inder und Greife, werfen fich nieder, befreuzen fib und weinen 
Freudenthränen beim Anblick deffen, der fie glüflih maben fann 
und will. Es war ein großer und feierlicher Augenblid, als, 
nad 37 Jahren zum erften Male Georgien wieder feinen Gous 
verain ſah. Jeder ſchien es zu fühlen; daber war auch Der 
biefige Aufenthalt des Kaifers viel bedeurfamer, als dergleichen 
Geremonien gemwöhnlih find; er wird, aller Wahrjceintichkeit 
nad, reih an Folgen und der Anfang einer ————— diefer 
Linder fen, die vom Schwarzen und Kaspiihen Meer benegt 
und vom Kaufafus vertheidige werden. Jehzt, da Alles wie 
fill gemorden, fragt man ſich beinahe, ob's nicht ein Tram 
war, dab vor kurzem Stadt und Umgegend von einer Men 
Tatariſchet, Perſiſcher und Georgiicher Fürften mit ihrem sah 
reichen Gefolge belebt waren; dab die Ainfteren Chane von Kaba, 
—— und Bakon mit den blonden Imeretiern erſchienen, um 
den Erben des Heraklius zu gegrüßen; daß dieſer Herrſcher, ums 
geben von einem Schwarm junger Fürften in den reichiten 
ofümen und auf den ſchoͤnſten Roſſen der Welt, feinen Cinzug 
gehalten hat in einer einfachen Kaleſche, groß und impofant gen 
durch feine einfache Größe. Kann ich er wieder bei Tiiche mit 
Ihnen plaudern, fo — Sie von dieſen Koſtuͤmen und Nittern, 
diefem Derid, dieſem originellen Ball und all den anderen 
Herrlichkeiten noch mehr intereffante Details hören. 

Jest alfo, fage ih, iſt Alles wieder in die volllommenfte 
Ruhe zurüdgekehre. Eine Gefellichaft giebr's bier faft niche bei 
der Spaltung der Bevölkerung in mehrere Fractionen, die der 
Rufen, der Georgier und Armenier, einer Spaltung, woran 
eigendlich die Erfteren Schuld find, da fie, als die Höheren, den 
Auderen, die ihre Zuruͤckgezogenheit ſchuͤchtern macht, entgegen 
fommen müßten. Ich Liebe Gier bejonders die jungen 
welche den erſten Schritt in die Europdifche Eivilifation % R 

elegt. Im Inſtitut der Krone erzogen, ſprechen fie gl und 
Krampf &, und ich glaube, die Frauen werden hier den Männern 
vorangehen, was aud vernünftig if; bemn die Liebe iſt es, 
welchẽ die jungen Generationen mit einer Eivilifarion durds 
dringen kann, die ſich nide mechaniſch anlernen (dät. 

enn ich fagen foll, ob’s mir in * gefdilt, fo moͤcht 

ich antworten: es iſt ein Land, welches Augen und anie, 
aber nicht Geiſt und Herz anſpricht, außer man bringt das Bute 
in Anſchlag, das man bier ftiften Pann. Nur dem , 
der die noch menig gefannten Schdge des Landes unterfuchen 
will, dem Kapitalifien, der der Zukunft wegen einige Jahre feines 
Lebens opfern will, oder endlich dem Philan en fann ein laͤn⸗ 
gerer Aufenthalt in Gcorgien angenehm fenn. Mic freurs aller: 
dings, das Land kennen zu lernen; aber ich werde frob jenn, 
wenn ich wieder in mein altes, viel erfehntes Europa gurüdkehre. 
Wir Dccidentalen werden uns niemals mit den lichen Ges 
nuͤffen des Orients begnügen, die uns alle nicht fo viel werı 
find, wie eine gute Unterhaltung. Während Sie fi € 
mit unferen $reunden erfreuten, babe ich vielleicht in demjelben 
Augenblif den Beſuch des Chans von Etifaberbpol empfangen 
mit feinem Sohn und zwei Töchtern. Diefe Tatariihen Damen 
fe ta fih anmelden laflen, worauf wir fie um Eſen 
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feidenes, perlengeſtickte⸗ 23 bedeckte ihnen die Bruft; ein 
unter dem Gürtel eingeichnärtes Kaſchmir⸗Kamiſol ging bis zu 
den Hüften, und weite, rorhjeidene Pantalons fielen auf die Fühe 
herab, die, mit Meinen Maroquinfträmpfen befleider, auf einem 
hoben Pantoffel, ruhen, der nur halb fo lang ift wie der Fuß. 
Wenn dies Koſtuͤm nicht ſchoͤn ift, fo entſpricht es doch vollloms 
men unferer VBorftellung von der Kleidung der Drientalinnen, was 
bei den Koftümen. der Türkischen Frauen nicht der Fall ift. Es 
würde in mehr als einer Rüdficht für * Europdijchen Sitten 
nicht paſſen; es fcheine zu verhällen und bededt faum. Nachdem 
der Chan fort war, trat mein Mann ein. Zum Zeichen der 
us bedeckten fi die Frauen auf der Stelle mit ihrem 
Dſchadder; dod nad wiederholten Bitten legten fie ihn ab 
und zeigten fich frei vor mehreren Ehriften, wihrend die bloße 
pe echti Kuli Ehan’s fie fo fehr beunruhigte, dab ich bie 
Thär verriegeln mußte. Wie infonjequent und mwunderlich find 
do die Sitten der Völker! Dieſe Damen waren in der beiten 
Stimmung, und der junge ** ward mit beionderer Aufmerkſam⸗ 
keit von den jungen Mädchen behandelt, die fich vielleicht zum 
erften Male in der Gefellihaft eines jungen Mannes befanden. 
Wir gingen Rn Tiſche. Um fie nicht zu beleidigen, gab ich der 
Mutter den Arm und bat eine Dame der Gefell Ba, die Mädchen 
zu führen. Die Mutter entſchuldigie fih, daß He nicht nah Euros 
pdifcher Manier zu eijen verftehe. Nils mein Mann fah, daß fie 
ihrem Sohne das Fleiſch zu fchneiden gab, erbot er ſich zu diefem 
Dienft, und der junge ** vertrat das Amt eines Borjchneiders 
bei den Töchtern. Die Drientalen haben bekanntlich weder Mef: 
fer noch Gabel bei Tiihe, und nur die Männer find beſtaͤndig 
mit einem Dolch bemaffnet. 

Der junge Ehan, ein huͤbſcher Anabe von 14 Jahren, ſchien 
der Mutter ein Zieblingsgegenftand der Unterhaltung zu fenn. 
Die Pracht feines Koftäms verrierh gleih den Benjamin der Fa: 
milie. Seine fchönen ſchwarzen Haare Aelen in großen Zoden 
auf die Schultern; ein rorhes Sammerrödchen reichte ihm an 
die Äniee und ließ ein Paar weite Seiden: Pantalons von der: 
felben Farbe fehen. Um diejes reihe Koſtuͤm Hof ein Talar von 
dunfelblauem Tuch, bejegt mit jenen Borten von Gold und Sil⸗ 
ber, von deren Schönheit wir uns in Europa feinen Begriff 
maden koͤnnen. An feinem meiten filbernen Guͤrtel ftedie ein 
Dolch in einem Behaͤliniß von grünem Jaspis, das ganz antif 

eitet war, und ein prädriger Damaszenerjäbel; dieje Wafı 
en — gem an ihrem Plag, wenn man die tapfere und 
- enefchlofiene Miene ihres Befigers betrachtete, deſſen Schönheit 
durch einen Zug von Güte und Beicheidenheit noch mehr hervor: 
trat. Seit mehreren Jahren if er verlobt, und die Korrefpon: 
denz har bis jegt die Mutter für ihn geführt; num aber fängt er 
an, diefe Sorge für ſich felbft in Anfpruch zu nehmen. Beim 
Forrgehen gab die Fürftin meinem Mann die Hand zum Zeichen 
der Areundichaft; ich reichte fie ihrem Sohn, der fie fühte und 
an feine Stirn — — Die Gravitdt und feübgeitige Reife der 
Drientalen ift wahrſcheinlich in ihrer Erziehung begrunde. Man 
weiht fie fchon fehr früh im bie Familienfeindfdaften ein; fie 
bilden fi weniger nad Vorfchriften, als nah Beifpielen. Unfere 
Europdiihe Erziehung befördert den Geiſt des Zweifelns und der 
Selbitprüfung und giebt uns dadurd in den erften Jahren der 

ugend eine gewiſſe Unficherheit, während Jenen die Lehren des 

oran, der den einzigen Gegenftand ihrer Studien bildet, als 
abſolute Wahrheiten gegeben werden, die fie mit Vertrauen anı 
erfennen. Zwiſchen den verſchiedenen Klaffen der Geſellſchaft 
find hier die Beziehungen fett ausgeprägt, und dies erzeugt jenes 
entichiedene, beitimmte Weſen, während bei uns, wo Alles ſich 
in faft ununterjheidbare Nuͤancen verliert, ein fehr geübter Takt 
dazu gehört, um diefelben zu erfennen. Im Drient ift man Freund 
oder Feind, Herr oder Diener, und danach beftimmen ſich alle 
Lebens: Berhäliniffe. Welche Kluft ift nicht in Europa von der 


Freundſchaft zur Gleihgättigkeit und von der 2 zum 


ah! Doch um Ihnen nicht bloß Raiſonnements zu ge 
ih für das Geſagie ein Beiſpiel anfüh R 

Der Fürft der Svaneten, ein Nachbar des Fürften von Min: 
relien, machte vor mehreren Jahren häufige Einfälle in die 
änder des Lezteren. Nachdem Jeder oft genug Repreffalien aus: 
eübt, beichloffen die Fürften, ihrem Streit durch eine ein 

de zu machen, und zwar wurde ausgemacht, daß die Tochter 
des Fürken der Svaneien, die noch Kind war, den Sohn des 
Dadian von Mingrelien heirathen folle. Die Kinder werden 
verlobt und die junge Prinzeffin an den Hof ihres Schwieger⸗ 
vaters geſchickt. Inzwiſchen ſchienen dem Mingrelifchen Desporen 
andere Berbindungen vortheilhafter, fo daß die junge Dame ihren 
eltern zurüdgeihidt wurde und einen Anderen heirathete. Zur 
gi der Anmefenheit des Kaifers famen der Dadian und der 

hn des Fürften der Svaneten, der erft 12 Jahr alt war, nad 
Tifis. Sie trafen fi bei dem Generals @ouverneur, der, in 
der Abficht, fie zu verſoͤhnen, fie aufforderte, ſich die Haͤnde 
zu reiben. Der Dabdian war bereit; aber das Kind, die Hand 
an feinen Kindihal legend, näherte ſich wuͤthend dem Beleidiger 
feiner Schwefter und ſchrie, indem er ihm die Schneide feiner 
Waffe geigte: „Das ift Alles, was ich für Dich habe!" Die er: 
fchrofenen Anwefenden traten dazwiſchen und wiederholten ihren 
Berjöhnungss Derfuch nicht mehr. 

Während ich dies ſchreibe, höre ih im Salon die Stimme 
des Chan der Karilumifes, eines der maͤchtigſten Kaufafiiben 
Eehnsfürften; er bewohnt die nordmweftlichen Ufer des Kaspiſchen 
Meeres und verheidige unfere Graͤnzen gegen die Einfälle der 


en, will 
ren. 


Lesghier und Ticherfchengen. Wis er uns jum erfen Mat be - 


die Liebenswuͤrdigkeit der Dame in ihr Haus lodte. 


uchte, lobte ihm mein Mann, um ihm etmas zu fagen, einen 
eil feines Koftüms; denn man kann ſich denfen, Nr die Unter: 
haltung mit Afiaten und vermittelt eines Dolmerichers niche fehr 
lebendig ſeyn kann. Statt der Antwort legt der Chan den Ge: 
enftand ab und bierer ihn meinem Mann zum Geſchenk. Diefer 
(dgt es aus; der Ehan aber, eine beleidigte Miene annehmen, 
tief: „Du betrübft mich ſehr, wenn Du’s nicht annimmt; bis 
jegt find wir nur noch Bekannie, von da ab werden wir Freunde 
und Brüder ſeyn.“ Da er ihm feine Weigerung nicht anders 
begreiflih machen konnte, fagte ihm mein Mann: „Ich habe 
geihmworen, von Niemanden in der Welt ein Geſchenk anyunch: 
men; Du bift ein viel zu frommer Mann, um nicht die Heilig: 
keit eines Eides zu erkennen‘; hierauf berubigte er ih. Man 
laubt nicht, wie ſchwet es in Aſien ift, fi vor Geſchenken zu 
üten, und diefe Geichenfe, fo unſchuldig fie mitunter find, können 
oft du großen Mißbrduchen führen. Beim Abſchied fagte mir 
der Chan: Ich bin Dein ditefter Bruder, und Du bift meine 
aͤlteſſe Schweſter“, und dann wandte er ih an meinen Mann: 
Ich weiß nicht, wie cs möglich ſeyn follte, aber ich wünfde 
von ganzem Herzen, Dir einmal einen großen Dienft_leiften zu 
koͤnnen.“ Den anderen Tag fam aud ein Oſſetiſcher Fürft, uns 
zu befuchen; ich ließ ihm zu frühftüden bringen, aber der Ra: 
mazan verhinderte ihn, etwas anzurühren. iR im Begriff, 
feinen einzigen, adtidhrigen Sohn nach Petersburg zu fchiden, 
um ihn datelbit in dem zn KadertensEorps erziehen zu 
laffen. Wie fonderbar muß einft dem jungen Mann zu Muth 
fenn, wenn er mitten aus dem Lurus und der Givilifation, in 
der er erzogen fenn wird, in die Hütte feines Vaters zurücdtehre, 
wo, außer einigen ſchoͤnen Waffen, nicht eines von den Dingen 
vorhanden if, die uns für ein noch fo wenig bequemes Leben 
unentbehrlich ſcheinen. (Schluß folgt.) 
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Ein Sänger aus bem 17ten Jahrhundert. 
(Schluß.) ° 


Ein angejehener Mann, dem Lambert mehr als einmal fein 
Wort gebroden, fragte ihn eines Tages ungeduldig, ob er bei 
ihm fingen wolle oder nicht? er antwortete, wie Ninon de Lenclos 
den Berliebten, deren Bewerbung ihr nicht fehr angenehm war: 
„Sie müflen es auf meine Laune anfommen lafien. Ein Her 
309 war es, glaub’ ih, den Michel fo abzufertigen wagte, und 
diesmal war er auch in großer Gefahr, durchgeprügelt zu wer: 
den. Herr de la Sabliere, der ihm zugethan war, verwendete 
fib für ihn und erlangte mit Mühe feine Verzeihung. Ninon 
freute fib ungemeinüber diefe Antwort Lambert's und ſprach 
den Wunſch aus, den Ginger kennen zu lernen. Michel, welcher 
mußte, daß fie bei Sofe Tenlecht angeldiriehen fen, —** ſie 
ſehr gern und wurde ihr Hausfreund. Er fang bei ihr ſehr oft 
und machte da die Befanntichaft vieler verdienftvoller Leute, y. B 
Moliere's, deſſen Namen berühmt zu werden anfıng, Despreaur, 
der feinen Rreunden ſchoͤne Verſe vorlas, Jean Lafontaine's, 
eines phantaſtiſchen Sonderlings, und mehrerer —2 — 

eſe Kote: 
rie war zwar nicht fo berühmt, wie das Hotel Rambouillet, oder 
wie die Sonntagstränghen der Sappho*); aber Lambert ae 
fi hier weit mehr, und die Achtung, welche die Nachwelt fpdter 
Was — geſchenkt, beweiſt, daß Michel's Geſchmack 
nicht el war. 

— Lambert wohnte noch in der Nähe des Lurembourg, als eines 
Morgens ein junger Menſch in der Livree des Haufen Drieans 
u ihm kam. „Weifter Michel‘, ſagte der junge Menſch ſeht 
heiceiben, ‚ib bin nur ein Küchenjunge bei Mademoiſelle und 
alfo nicht im Stande, Euren Unterridt zu bezahlen; aber ich 
babe jo große Luſt, zu lernen, dab ich Euch bloß bitte, mir einige 
Anmeifungen zu geben und zu gegen, mas ich lernen muß. Ich 
finge nur wenig, da ich feine Grimme habe; aber ich fpiele die 
Bioline nicht übel und habe aud einen Begriff von den Roten 
und der Compoſttion.“ Sogleich nahm er fen Inſtrument und 
fpielte ein Süß nad feiner Manier, Gleich bei den erjten 
Striben gab Lambert den Takt mit feinem Kopfe und machte 
ein fehr zufriedenes Geſicht; fodann rief er: „Aber das iſt ja 
ganz herrlich geipiele! Holla, junger Freund, Du bift ein ganz 
perfefter Mufilus: ‘Du mußt fort vom Schlofie: Du fannft bei 
mir wohnen, ich will Dich vormärts.bringen und Dir das Ich: 


*) Gräulein von Scudbern. 
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ren, was Dir noch fehle. Wie heißt Dur’ — „Baptifte 
ulti.” — „Gut, mein lieber Baptifte, ich fage Dir vorher, daß 
Du eine glänzende Garriere machen wirft.‘ 

Lambert bat um Audienz bei Mademoifelle und erflärte Ihrer 
Hoheit, dab ein Junge von diefem Talent nicht in den Küchen 
verjauern dürfe. Die Pringeffin aber freute ſich viel zu ehr 
unter ihren Bedienten einen guten Wufitus zu haben, als da 
fie, trotz ihrer Freundſchaft für Lambert, den Beinen Baptiſte 
verabichieder haͤtte. Sie machte ihn zum Pagen und erlaubte 
ihm, Michel fo oft zu befuchen, als er wolle; außerdem verſprach 
fie, wenn er gute Fortichritte mache, molle fie eine Mufitanten: 
Zruppe in ihren Dienft nehmen, zu der er mitgehören jolle. 

Nach fehs Monaten trug Baptifte den —— Rock, wie 
die Secretaire, und hatte zwölf Biolinen unter feiner Leitung, 
die feine Compofitionen fo vortrefflich fpielten, daß Seine Mas 
jeftde felbft erftaune war. Lambert war nicht eiferfüchtig; er 
jagte überall, dieſer Meine Baptifte, den man noch wie einen 
Seiltdnzer behandle, würde einſt jo ſchoͤne Dinge zu Stande 
bringen, daß ihm die Fürjten Achtung zollen würden. Nachdem 
er Gerenaden und Tänze für die Ballets des Lurembourg fompos 


nire, nahm ihn der König der Prinzeifin weg. Er dirigirie die 
berül meen vierundzwanzig Heinen Biolinen und gründere dann 
die Dper; in feinen Hdnden wurde die Muſik eine der erjten 


Künfte durch die Meiſterwerke, die er nad Quinault's Dichtun— 
en komponirte. Man kann fi denken, was er Alles zu thun 
atte; denn er mar es, der nicht nur jene ſchoͤnen Kompofitionen 

niederjchrieb, fondern aud die Sänger, die Chöre und die Or 

cheſter ausbildere. a , Fed 

Fambert hatte von feiner Frau eine Tochter, in die ſich 
Baprifte verliebte, als fie erſt vierzehn Jahr alt war. Nachdem 
er fie geheirarher, nahm er feinen Schwiegervater zu fi. Meiſter 
Michel als Sechziger fonnte nicht mehr fingen, aber er unter: 

ügte Lulli in der Schöpfung eines Opern: Theaters, und fein 
lier erquickte fih an dem Gedanken, daß die Mufik, der er fein 

Leben gewidmer, nunmehr mir Raphael's und Corneille's Künften 
leich berechtigt ſeyn mürde. Als er die erjten Stüde feines 

Schmwiegerfohns, hörte, fagte er: „D, wenn id jege noch zu den 

Dreifigern gurüd koͤnnte, wie mollte ich dieje koͤſtlichen Melo: 

dieen fingen!" 

Der berühmte Doktor Fagon bediente fih der Mufit mehrere 
Male mit Erfolg zur Heilung gewiffer Rerven:Kranfheiten, und 
beriech fi deshalb oft mit Zullı und Lambert, die ihn in jeiner 
Praris ungemein unterftägeen. Silaire, deren Stimme_ einen 
ganz eigenthämlichen Keiz und Zauber, hatte, war den Herren 
der Fakulidt bei ihren Verſuchen fehr nuͤtzlich. j 

Bald bildeten fi in Paris Singer; und Komponiſtenſchulen, 
um die Oper mit Muſik zu verjorgen, und die ganze Tonfunft 
nahm in wenigen Jahren einen ungeheuren Schwung. Lambert 
> gerade, als. diefe Revolution vollendet war; er genoß die 

olgen derjelben nicht lange, aber wenigitens hatte cr den Troft, 
u fehen, wie fein Schwiegerſohn nach der Borftellung ‘der Oper 
rmide vom König die fhmeichelhafteften Komplimente empfing. 

— „Monfieur Lulli‘‘, fagte Seine Majeſtaͤt, „das it ein Werk, das 

auf die Nachwelt fommen wird; Ahr Genie macht meiner Re— 
ierung Ehre.” — „Das glaub’ ih wohl‘, rief Lambert unwill⸗ 
ürlich; „dieſes Meiſterſtuͤck ift fo viel werth, wie der Cid.“ — 

abe geht etwas weit, Meifter Michel”, fprah der Köni 

heind; „aber wir geben Euch zu, dab die Mufit dem Lullı 
viel zu verdanken hat.’ 

r icht lange nach biefem TriumpheTage war Michel nicht 
mehr. 

Alle Welt weiß ungefähr, wie bedeutend damals der Name 

Lambert war, aus jenen Verſen Boileau’s: 

Mollere avee Tartuffe y doit joner non rüle, 
t ‚qui plus est, m’a donne,sa parole, 
Quol? Lambert} — Oul, Lambert. — A demalı, c'est asses. 

Wenn man nicht allen Berfen zu fehr mißtrauen müßte, und 
wenn man ſicher wäre, daß das qui plus est des Herrn Boileau 
nicht bloß des Versmaßes wegen da ijt, fo könnte man daraus 
fchließen, Michel wäre berühmter gemejen, als Moliere felbit; 
indeß beweiſt diefe Stelle aus der Satıre vom Diner viel zu 
menig, als daß wir folcdhes zu behaupten magten. In unferen 
Tagen fennt man Lambert nur dem Namen nad, und Viele 
micderholen hundertmal diefe Verſe Despreaur, ohne dab es 
ihnen nur einfällt, zu fragen, wer denn diefer Mann war, qui 

lus est que Moliere. Wenn Einer an mich dieje Frage richtete, 
bo würde ich ohne Bedenken antworten: 

Michel Lambert war das für die Muſik in Frankreich, was 


Eorneille für die Tragoͤdie gemefen. Paulde Muffer. 


Mannigfaltiges. 


— Zanin’s dritte Jralidnifhe Epiftel. Bier volle 
Spalten des befanntlich * ſehr lang geftredten „Journal des 
Debars‘’ füllt der dritte Brief des. Herrn Jules Janin aus Jralien. 
Bier Spalten in diefer Zeitung tragen unferem reifenden Feuille: 
toniRen, wenn er nach dem Maßitabe feiner —— en be⸗ 
zahlt wird, nicht weniger als 1000 Ar. ein. Zu Ende jeder Woche 
Baar er naͤmlich eine Ueberſicht der Meuigkeiten aller Parifer 

ater zu liefern. Diefe Ueberficht füllt im Beuilleton des Jour⸗ 


nal des Debats etwa zwei volle Spalten des legteren und wird 
ihn jedesmal mit 500 ir. bonorirt, fo dab er dadurch allein eine 
jährliche Einnahme von 26,000 Fr. (beinahe 7000 Thaler) begiehe. 
Allerdings hat er dafür die fuͤrchterliche Verpflichtung, 2 jeden 
Abend in der phnfiihen und moraliihen Stickluft eines Parifer 
Theaters zugubringen, aber mie es ein gemwandter Rezenſent ans 
ufangen hat, um ein Gtüd zu beurtheilen, das er gar nicht ger 
Keen — das brauchen wir ja mohl nid erft von Bas Janin 
zu lernen; wir haben dazu in Deusfchland felbft mehr als Ein 
Seitenftüf aufzuweiſen. Auch kann man es fib ſchon gefallen 
laffen, wenn man dabei das Delaffement hat, im Sommer auf 
Kojten des Publitums eine Neife nad Italien zu mahen. Währ 
rend fih Janin dort an Dlivens, Zirronens und Orangen⸗Hainen 
ergögt, baut fich fein geſchworner Gegner — der Boltaire diefes 
$reron, wenn man Kleines mit Großem vergleihen darf — Herr 
Eugen Scribe, die ſchoͤnſten Treibhdujer und nebenbei auch ein 
Schloß, welchem nur nody, wie uns der afademifhe Vaudevilliſt 
im „‚Gonftitutionnel‘ ſelbſt erzähle, ein Flügel fehle. Kürzlich, 
fügt Herr Seribe hinzu, habe er ſich fein Schloß angejehen, und 
da fen ihm der fehlende Flügel ſchwer aufs Herz gefallen. Halt, 
habe er gedacht, follte nicht das Publifum auch diefen Flügel 
noch bezahlen? Ein Vaudeville freilich Yin fo viel erft eın, 
wenn es ein Jahr lang in Paris und auf allen Provinzial-Bühs 
nen gefpielt worden, aber cine Novelle für den „Conſtitutionnel“, 
eine andere für die „„Prefie” und eine dritte für die „Nevue de 
Paris’ tragen zufammen mindeftens jo viel ein, als der Fluͤgel 
fofter. Gedacht, gerhan! Zum Gluͤcke begegnete Herr be 
auch fogleich ein lange nicht gejehener junger Freund, der ihm 
feine legten Abenteuer erzähle, und die Novelle für den „Gonftis 
tutionnel’’ iſt ferug. Bie geht durd fieben Nummern diefes 
Blattes, ift zwar jehr langweilig, jcheint aber doch als ein Kabir 
netsſtuͤck zu gelten, denn der „Conſtitutionnel“ warnt in jeder 
Nummer vor unbefugten Nachdruck, gegen den er jofort gericht: 
lich einſchreiten würde. Das „Journal des Debais“ iſt groß⸗ 
muͤthiger. Janin's Berichte aus Italien find bereits in den Vo- 
leur, ın das Cabinet de Lecture und in andere Nachdrucksblaͤtter 
übergegangen. Sein dritter (eben uns zugefommener) Bericht 
handelt von Lucca und Pija, und wie wir’s ın Ar. 80.des „Mas 
gt im Scherze vorausgeſagt — er ſteigt wirflid mit dem 
ejer bis auf die legte Stufe des jchiefen Thurmes hinauf. 
„Steigen wir jetzt“, ruft er dem Leier zu, „bis zur Spitze jenes 
ſchiefen Thurmes, der eines der berühmterten Wunder von Italien 
iſt. Er beftcht ganz aus Marmor; 293 Stufen fteigen wir hinan, 
die ſich in einer durch breite Kenjter erleuchteren Mauer befinden. 

Auf der Höhe des Thurmes angefommen, Flettern wir noch an 

einer Leiter hinauf, und num find wir hoch über den hoͤchſten 

Glocken des Kampanile, über der „Jungfrau, der „„Pajlion‘ 

und der „Gerechtigkeit, fuͤrchterlichen Mörjern, die jedoch dieſe 

halb über die Erde hingeneigie Feitung nicht zu erichättern vers 

mögen, Wie mag die Senfung des Thurmes wohl entftanden 

fenn t Durch den Willen des Baumeifters, durch eine Ervders 

——** oder durch das Einſinken des Erdreihs? Niemand 

ann es fagen. Die Kunſt war zur Zeit noch zu wenig vorges 

ruͤckt, um ſich ſolchen Bizarrericen hinzugeben, die in der Negel 
nur dem bereits erjhöpften Genie angehören. Andererfeits aber, 
wie ift jene Abweichung von funfzehn Fuß zu erfldren, die den 

Einjturg jedes anderen viel unbedeutenderen Baumerfes, als des 

Thurmes von Pija, welcher 190 Fuß hoch ijt, unvermeidlich her⸗ 

beifähren würde!" — Der Dom und das Campo Santo werden 

natürlich nicht minder angetaunt, aber etwas Neues oder auch 

nur Pikantes weiß uns Herr Janin nicht darüber zu jagen. Bon 

Lucca dagegen erzähle er uns, daß es cine der kleinſten, aber auch 

eine der lieblichiten Städte Jraliens fen, deren Einwohner viel 

Ackerbau und Müßiggang treiben. Die Wälle find mit Baumen 

und Weinjtöden bepflangt, die fchönfte Gerſte wicht in den Siadi⸗ 

gräben und das üppioße Gras in den Straßen. Der Herzog aber, 

der dieſe friedliche Stadt und das chemals republifamiiche Find: 

hen beherricht, int einer der liebenswürdigften und populairten 

Infanten von Spanien, die es jemals gegeben hat. 


— Ein Franzoͤſiſcher Engländer. Die Londoner Krö: 
nungss Berichte im „Journal des Debars‘ tragen zwar cine 
Engliihe Umerichrift, kommen jedoch augeniheinlih aus einer 
Franzoͤſiſchen Keder, wenn aud aus feiner jo geldufigen und des 
momentanen Eindrudes jo fiheren, wie die des Herm Janin. 
Saunders Beveril nennt ſich der Berichterftatter, der in Einem 
Athem „mon Angleterre”, „nous autres Anglais”, „tont Anglais 
que je suis’ etc. foge, bloß um hinterdrein den großen Subel, 
den der Marihall Soult in London erregt bat, um fo unpars 
teiiſcher darftellen und die Franzoſen auf Koſten feiner angeb: 
lichen Landsleute hervorheben zu koͤnnen. Herr Philarerhe Chasles, 
der fich im Gefolge des Marſchalls Soult als Botſchafts-Secretair 
befinder, bat auf dieſe Weile fowohl jeinen- diplomarifchen als 
feinen Frangöfiihen Charakter hinter. der Maske eines Englän: 
ders zu verbergen geſucht. Wer anders, wie er, fonnte aud ſo 

enau willen, was Allcs während der Keije und bei der Ankunft 
oult's vorgefallen? Ja, er hat fogar mit * Ohren ge⸗ 
hoͤrt, mie ein alter Engliſcher Invalide in dem Augenblicke, mo 
der Warſchall vor dem Geſandiſchafts Hotel ausftieg, den Nuf 
vernehmen lieh: „Hourra for brave Soult! 1 am an old soldier 
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of the peninsular campaigns! 
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e a Inınar, 
dem ich bald ent L 


ge. Zeit 
glich durch Wſchreſben 
verdiente und in einer Dachſtube ohne Kamin ſchlief. Nicht oͤhne 
Ruͤhrung ſah ich ſpaͤter die Stadt wigder, wo's fo m j echte ri 
Koft gegeben und ich fo vice Knöpferau dem einzigen Kodzsu. 
nähen hate. Die Erinnerungen der 4 ıh,aug pen Ihagnd: 
jahren haben einen ganz eigenen Reiz, der Is noch. Ipdt bewegt, 
ohne uns zu verftimmen. Was fümmern uns auch alle Leiden, 
fo lange man nur noch fingen, ichlafen und hoffen Bann? a, 
die Jugend, fie ijt der Sonnenjtrahl, der das eg zu freund: 
lich made, die Blume, die das nadıe Fenſter des Armen ziert, 
in ihr allein ift Licht und Duft, Hoffnung und Freude. 

Was mid bei der Ankunft in Rennes auerjt befrembete, war 
die totale Veränderung, die in dem Leben der Stadt vorgegan: 
en war, Rod ſchwebten mir die lautlojen Straßen vor, die 
rüber Baum durch die Spiele der Schuljungen belebt worden, 
die menfchenleeren Pläge, die nur bier und da ein Parlaments: 
Rath in langer Robe paſſirte, die ſtillen — wo man 
dann uhd mann einen Studenten bemerkte, der ſich gedankenvoll 
hinter den Buchen verlor. Mir einen Wort, Rennes batıe in 
mir das Bild einer ungeheuren Univerjitdt zuruͤckgelaſen, mo 
Alles im Stillen ırdumte und arbeitete; jegt waren die Straßen, 
die Pläge, die Promenaden von unrubigen Gruppen erfüllt; 
Soldaten lagen an jeder Quergaſſe poftirt; überall ſtieß man 
auf Kanonen und Reiter, überall nichts als Geichrei, Tumult, 
Waftengerdufh; die Univerirät war zum Kriegslager geworden. 

As ib an das Palais fam, deren Mauern tonft nur mit 
Verkaufs: Anzeigen oder gerichtlichen Warnungen bededt waren, 
las ich folgende Anfchlige: 


Zur Nachricht. 


„Acht junge Leute, die den Tod niche fuͤrchten, werden ge 
fucht, um als Kreimillige an Bord eines Korjaren in Sainı-Malo 
zu gehen. — Man wende ſich an den Bürger Godefron, Walker: 
Straße.’ 

An die patriotiihen Bürgerinnen. 


‚Diejenigen, die ihre Muße dazu benugen wollen, für unfere 
rüder an den Graͤnzen Strümpfe zu ſtricken, können fi an die 
Bürger Bascon in der Straße d’Eftrees, Bouvard im RNarbs 
hauſe, Garbois auf der Place d’Eftrees wenden, bie ihnen den 
nöıhigen Bedarf liefern werden.‘ 


Munizipalitats⸗Beſchluß. 


„Die ſchlechten Buͤrger zerfallen in drei Klaſſen: 1) Die 
Verſchwoͤrer und Parteihdupter. — Ihre Köpfe werden fogleich 
fallen! 2) Diejenigen, die durch ihre Reden oder Handlungen 
Unruhen ftiften. — Kür fie ift der Kerfer. 3) Alle Moderantiften, 
Verdächtigen und Heuchler. — Ihr Gefängniß if die Stade 
mauer.’’ . 


Als ih Breft verlich, Hatte ich mir eine Empfehlung an den 
Bürger Benoift zu verſchaffen geſucht. Ich ging gleich nad 
meiner Ankunft zu ihm; aber er ıwar abmejend, und feine Frau 
war es, die mih aufnahm. Die Bürgerin Denoift, zaͤhlte an 
30 Jahre und war eine Schönheit, die durch ihre Äbermäßige 
Dide keinesweges gelitten harte, obwohl fie gleichſam dadurd) 
etwas verfteft wurde; man hatie Mühe, unter diefen wuchern⸗ 
den Fleiihmaflen und diefen verworrenen Umriſſen das Gepräge 
einer unbiegiamen Kraft herauszufinden. Mit ihrem Geift mar 
es, wie mit ihrer Geftalt: auch bier erfannte man nicht auf der 
Stelle ihren ganıen Be Die Bürgerin Benoift hatte, mie 
bei ihrer Schönheit, das Mittel gefunden, groß zu fenn, ohne 
dab man es bemerkte: dur ihre Einfachheit fchien ihre Seelen: 
größe gang gewoͤhnlich. Auch verfiedte fi ihre Energie hinter 
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fo viel Güte und Sanfunuih, daß man Ic aus Ver Rauhheit g 
der, Berührung, en nur» auf „den großargen-Mejuftaren - 
ihliehen konme; wie ſtark fie ıpar , ; p 
Ih haute ſie ſchon vor, ihrer. Bermählungsgefaunt,, aber nup, 
"wie man cur junges Midcden kennt, das man auf dem Balle 3 
fehen - und, ‚vom, Wonen Werter iprechen, gebört, eisbmohl + 

teund, moraber id mid 
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erhpfing fie mich wie ‚cingm af 
meniger wundert, als ich wielgibt.Tolite: ich, wußte aus in 
rung, daß man in einem gewiſſen Auer nur 5 Vinleyieeo, 
Jugend geichen * haben braucht, um. ibm freundlich die Hand 

zu reihen; es nt wie mir eingm Landsmann, Deu man in der ı 
$rsinde, wieder uder; jeHt- Closer Anpäk erinnern Thon au cmas 
de aeg ‚und Beliebtes. ;*% ,, > I ER, 

: Birjwiterhichen us gegen eine Stunde, als man die Bir: f 
gerin zu \nreheng verlag. BI bat mich nm Entſjchuldiguug 
und ging binaus-, Rn mung Ab au das mer, indem ich 


“mich bergnd, zu unterfuchen; e guch pr dem Junern eines 


Zeltes, als einem hauslichen Wohngemach· Man jah eine vollss 
Nindige Soldaten: Eauipirung an den Fuk eines eleganren "od 
ungemachten Beues befeſtigiz das Fraͤhſtuͤck, aus_Nommisbrod; ; 
und einigen Früchten beftehbend, war auf einem Tiſchchen von ,: 
Mahagoni aufgerragen, und Papiere, Bücher, Journalt lage 
zerjtreut auf einer großen Tafel von Tannenholz. Selbſt in dem , 
Durdeinander all’ diejer Gegenſtaͤnde lag eiwas hoͤchſt Beseic: 
nendes: weder der Zufall nocd der Charakter meiner Rreunde hate 
daran Theil; was ich hier jah, hätte ıch überall gejehen: Feuer, 
Brod und Zeitungen, darin lebte die ganze Zei. — Mechaniſch 
trat ih beran und beganh die erſte Brojchüre, die mir in die 
Hand fiel, zu durcbblätrern. Bald Darauf Fam Die Bürgerin Be 
noiſt zuräd, — „Ich las eben ein Furtojes Dokument“, jagte ich 
zu ihr, „die Bitiſchrift der Framyonihen Damen an die Ber 
ſammlung der Notabeln.“ — „Wegen ihrer Aufnahme in die 
Generalftinde, nicht wahr?” — „Ja wohl. Ich wundere mich, 
dab fie ihr Geſuch nicht vor dem Konvent wiederholt haben, der 
doch bei jeder Gelegenheit die Doktrinen der Gleichheit profla: 
mirte, zumal da die Bittftellerinnen fehr ernſte Rechtsgruͤnde gel: 
tend machen.” — „Welche denn?!’ — „Erſtens: ihre Zubt; 
ihren Einfluß auf alle Männer; den Triumph, den 
fie über die Feinde der Nation davontragen würden 
(id wiederhole hier die Ausdruͤcke der Bitejchrift!): die Dienite, 
die fie dem Handel leiten dur den hdufigen Wechſel 
der Mode; endlich ihre Sanfımurh, durd die jie Alles 
zu verjöhnen müßten.‘ — „Berlangten fie nicht, daß jedes 
Weib oder Mädchen von 15 Jahren Waͤhletin jenn Lönne?' — 
„Allerdings, und dab jedes Weib oder Mädchen, das einen Bürger 
zur Welt gebracht, wählbar ſeyn jollte! Doch, um die Ger 
Ihmwägigkeit der weiblichen Depurirten nicht auffommen zu laflen, 
erflärten die Unterzeichneren, es ſollte ihnen nur erlaubt 
fenn, einjpibige Worte zu fpreben. Madame Benoift 
laͤchelie und zuckte die Achiel: „Wenn die Frauen Männer werden 
wollen“, fagte fie, „ſo haben fie ſich micht an die Verſammlung 
der Notabeln, fondern an Geu Ju wenden: Nicht inden wir 
neue Pflichten erobern, koͤnnen mir fortichreiten, jondern indem 
wir die uns ſchon längit anvertrauten vollſtaͤndiger und vernünfs 
tiger erfüllen. Die Gleichheit der Geſchlechter ergiebt ſich nicht 
aus der Identitdt der Functionen, fondern aus einem gleichen 
Grade von Nuttzen.“ 

In diefem Augenblid trat der Bürger Benoiſt ein; feine 
Frau nannie mid, er reichte mir die Hand. — „Sie kommen in 
einer boͤſen Zeit‘, fing er an. — „Wie jo? mas giebſis“ — 
„Ducärel und Lanjumais find feit einigen Stunden in Rennes; 
fie wollen das Land gegen die Bergpartei, die fie geaͤchtet hat, 
aufreizen.“ — „Aber wiſſen fie denn nicht, daß Carrier bier iſt?“ 
— „Go cben haben fie's erfahren.” — „Was hoffen fie da noch?“ 
— „Sie wollen in die Provinz gehen, um bier den Konvent ans 
zuflagen und die Föderaliten aufzurufen.” — „Man wird jie 
verhaften!“ — „Ich weiß nicht; die Föderalitten haben in Rennes 
wie in der ganzen Bretagne das Webergewict; Carrier's Ans 
weſenheit hat Schrefen verbreitet und den Widerftand gelaͤhmt; 
aber Lanjuinais’ Ankunft kann Alles ändern. Er ijt ſehr beliebt; 
die Verfolgung, der er ausgeiege if, wird feine Worte noch mirf: 
famer maben. Es wird zwiichen ihm und dem Keprdientanten 
ein Kampf beginnen, deiien Ausgang nicht abyujehen iR: — 
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„Was gedenken Sie zu thun?“ fragte ih nad einer Pauſe. Bes 
noijt warf feiner Frau einen rafhen Blif zu. — „Die Umſtaͤnde 
find bedenklich”, fagte diefe mit Ruhe; mein Mann sjt ein Jugend; 
freund von Lanjuinais; er liebt ihm wie einen Bruder, und Doch 
Fann er ihn bei diefer Gelegenheit weder loben noch unterjtägen. 
Der Föderalismus. ift nur eine moralifhe Zeritädelung Frank; 
reiche. Der Berg ift zwar in jeinem Siege brusal, aber er hätte 
nicht gefiegt, wenn nicht das Leben und die Kraft der Narion in 
ihm Fongenerit wäre. Dieſe Konventsmänner jind ‚für mich wie 
Soldaten, die meinen Wein irinken, mein Haus plündern md 
meine Kinder fchlagen, dafür aber mein Leben und mein Bater: 
land vertheidigen, Ich haffe fie und erfenne doch ihre Nochwens 
digkeit. Fanjuinais’ Freunde müfen Alles ıhun, um ihn zu reiten, 
aber nichts, um feine Pläne zu unterſtuͤtzen.“ 

adame Benoift bemerkte, dab ich ıhr mit Erftaunen zuge: 
hört: — „Verzeihen Sie’, ſagte fie, „Die feben, daß ich die 
Lehren meines Manncs gut behalte. Diefer betrachtere fie mit 
einem eigenthämlichen Ausdruck von Bewunderung und Fiebe; 
er drüdte ihr die Hand. — „Ich werde Fanjuinais und Duchaͤtel 
aufiuchen‘‘, jagte er, „und dahin wirken, dab fie Rennes fogleich 
verlaſſen.“ 

Er ſtand auf, nahm ſeine rothe Muͤtze, wiederholte mir ſeine 
Dienſtanerbietungen und ging fort. Ich hatte re Geheims 
niß diefes _energiichen Geiſtes erfannt, den der Bürger Benorft 
bei jeder Gelegenheit an den Tug gelegt und der ihm das Ver: 
trauen der Parrioren erworben. Ich hane die Egeria entdedt, 
die ihm jene Kraft und Weisheit gab, Mich rührıe dieje Ber: 
bindung zweier ungleichen Geiſter, die beide jo edel waren, daf 
der eine jein Mebergemwicht verbarg, während der andere es gern 
hınnahm. Madame Benoift, die gewiß meine Gedanken errierh, 
tprach ichnell von etwas Anderem. — „Dies ift die Stunde der 
gen Vorrgrun fagte fie mir; „ich gehe felten hin, aber 
da-mein Mann heute nicht dort it," fo fürchte ih, man möchte 
eine Abweſenheit bemerken: wollen Sie mich begleiten ?’ 

Ich willigte ein. An dem Eingang zum Klub begegneten 
wir einem Sanstülonen, der mir großem Eifer vor einem Haufen 
Tagediebe ſprach; Madame Beneijt Fonnte bei feinem Anblid 
eine Geberde der Verachtung nicht zuruͤckhalten. — „Diefer 
Menich‘, fagte fie zu mir, „iſt ein ruinirter Marguis, der ſich 
im einen Patrioten und Angeber verwandelt, um fein Bermögen 
a doch feine Yafter haben nur ein anderes Kleid 
angelegt. Er ift immer noch der große Herr, der er war, d.h. 
ein Müfı gänger und Schwindler in ciner Perſon. Rrüher hat 
er dem Pöbel in der Seide gefchmeichelt, jest fchmeichelt er dem 
Pöbel in Lumpenz früher traktirte er jeine Gläubiger mit Stock⸗ 
ſchlaͤgen, jegt denunzirt er fie. At es Unwiſſenheit oder Spott, 
er laͤßt ſich jetzt Cajus nennen, und diefer Name iit ganz für 
ihn paſſend. DBielleicht fönnen wir vorbeifommen, ohne daß er 
uns aufhält. j 

Aber der Er: Maranis harte die Bürgerin Benoift bemerkt, 
und die volferhämliche Wildheit affefeirend, trat er mit den Morten 
auf fie zu: „Du fommit ſpaͤt, Bürgerin; Carrier ift eben fort. 
Er hat eine Stunde gegen die Foͤderaliſten und die Gemäßigten 
etceronifirts ih wollte, Dein Mann wire hier gemefen, cs har’ 
ihm nichts geichader.‘ 

Madame Benorfe wurde bleich; ihre Lippen öffneten ſich halb, 
um zu antmmorten, doch begnügte fie ſich, Cajus einen veracht 
lidyen Blick zugumerfen, und wollte weiter. — „Nun, wie denm? 
ift Dir das nicht recht!“ fing diejer wieder anz „ich habe nur 
gefpaßt; man weiß, Benoiũ iſt ein warmer Parrior.... Ma, 
darum Feine Feindſchaͤtr Er verſuchte, ihre Hand zu ergreifen, 
aber die junge Frag grat mit Abſcheu zuruͤck, indem fic ſagte: 
„Laſſen Sie mich.“ — „Halt“, rief Cajus, „Du ſprichſt Sie 
zu Deinen Brüdern; es ſcheint, daß Dir die Gleichheit nicht ge: 
fälle, und daß Du die wahren Sanskuͤlotten verachteſt. Nimm 
Di in Acht, Kleine; daß Dih Deine Bänderhaube ja nicht zu 
ſtolz mache, fonft Pönnte das Volk den Kopf, der darunter ftedt, 
einziehen.’ 

Ein langes Gelaͤchter folgte diefem rohen Scherz; Madame 
Benodiſt zog mich in den Klub. 

In dem Augenblick, wo wir eintraten, las der Präfident den 
Schluß eines Briefes der Kollegiats; Herren von Rennes, die ſich 
erboten, den Werth ihrer Kreuze für die Ausrüftung der Freimilfi: 
gen herzugeben. Sodann wurde ein Gejuc des Herrn Seveftre 
verlefen, der darum bat, dab man alle Yaften, die den Bürgern 
auferlegt würden, für ihm verdoppeln moͤchte. Ein Scaufpieler 
von Rennes, Namens Bosquer, trat jegt auf und befchmerte fich, 
dab das Korn fo theuer fen, woran lediglich der Egoismus der 
Spefulanten Schuld habe. Er machte den Borfchlag, famm 
liches Korn, das im Departement vorhanden fen, — und 
den Preis deſſelben nach dem Lohn der Handwerker und den 
Arbeiten der Ackerbauer feſtzuſetzen. Diejer Vorſchlag wurde 
mit Begeifterung aufgenommen, und man befchlof, ihn Carrier 
mitzueheilen, damit diejer die Nusführung defielben den eingefeg: 
ten Körperſchaften anvertraue. 

Die Sigung ſchien geendige, und ſchon hatte ſich der Praͤſt 
dent erhoben, als von draußen ein aroßer PFdrm gehört ward. 
Die Thür öffnete ſich gewaltſam; ein Bauer, faft nadı, mit Korh 
befudelt und den Kopf in blutige Finnen gewickelt, erfcbien, von 
Cajus und einigen anderen Sanskuͤlotten geführt, auf der Schivelle. 
— „Die Räuber! die Räuber!’ fchrieen fie Alle auf eimmal.... 
— „Was haben fie gemacht?“ fragte der Prändent — „Bie 
haben La Rohe: Bernard genommen.“ — „Wer has ud ge 


Aller. er iſt verwundet... 


ſagt!“ — „Diefer Menfh.... er fomme von dort.... fcht ihn 
. er hat fih nur mir Mühe gerettet.“ 
er, reden... 

auer war fat an den Tiſch des Praͤſdenten geirragen 
worden. — „Warft Du jelbft in LasRocdhe: Bernard, als Die 
Räuber hintamen?’’ fragte der Präfident. — „Ia-... Ja wohl, 
Bürger‘, anımortete der Berwundere mit gebrodener Stimme; 
„id war in Dienften des Bürgers Sauveur, des Diftrifispräfls 
denten.“ — „Und wann famen fiet’!’....— „In der Nacht: 
wir baten uns alle gelegt; ich wollte eben einichlafen: da höre 
ich auf einmal eine Menge Leute reden und fommen; man klopft 
mit Stöden an die Thür und fchreit: Aufgemacht! Ich laufe 
ans Kenfter, die Straße war voll Chouans mir ihren Tühern an 
den Huͤten. In diefem Augenblick kommt der Bürger Joſeph aus 
feinem Zimmer. — Lieber Gott, jage ich zu ihm, was ift denn 
das da wieder? — Die Chouans find’s, fie wollen mic tödten, 
antwortet der gen nr — Verſtecken Sie fi ſchnell, gl ce 
Sie fi fchnell, fhrei’ ih. — Nein, wenn fie mich nicht finden, 
fo maflafriren fie zur Rache meine ganze Familie; ib muß fie 
lieber vom Haufe zu entfernen fuchen, drum will ih hinaus: 
gehen. Während deß fchlugen fie immerfor auf die Thür los 
und fchrieen: Nieder mit Sauveur! Nieder mit dem Blauen! 


— „Bür 
Der 


ten, wenn's noch moglich if. Er war ſchön unten und A 
ür 


ohne die —8 au verlieren. — Er muß vive le roi! ſchreien. 
[4 
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_ a, das muß er, allons; führe ihn auf den Mag. Die Wir 
thendſten unter ihnen harten ihn am Kragen ergriffen, zur Erde 
eworfen und fchleiften ihn mit dem Kopf auf dem Pflaſter 
ort. Er lieh Alles mit fih machen, ohne ein Wort zu 48 
weil fie dadurch von feinem Hauſe entferne wurden. Als fie 
auf den u gelommen waren, hießen fie ihn fchreien: Vive 
le roi! aber hob die Hand auf und fchrie aus Zeibess 
fräfeen: Vive la republique! Man ſchlug ihm mit GStöden 
auf den Kopf und überall hin, aber je mehr fie fchlugen, defto 
mehr fchrie er: Vive la republique, — Bart, ih will ihm’s 
Maul ftopfen, rief ein Ehouan und ſchoß ihm eine Piftolenkus 
gel in den Mand. Der Bürger Joſeph fiel und blieb wie todt; 
aber bald richtete er ſich wieder empor, ohne nur einen Geufzer 
hören zu laffen, und zog erwas aus feinem Bufen, das er brümfti 
an ſich drüdte. — Seine Bürgermebdaille, riefen fie Alle; er mu 
fie hergeben. Da warfen fie fi anf ihm wie hungrige Wölfez 
der eine ſchoß ihm in die Augen, der Andere hieb ıhm mit dem 
zegpmefier drei Finger ab. Aber er get fortwährend feine 
Medaille feft, ohne ein Wort zu fagen. Sie wußten nicht mehr, 
was fie ihm anthun follten, als auf einmal einer von ihnen zu 
fchreien anfing: Seht, fcht.... Feuer.... Der Freiheitsbaum 
war umgehauen und angeyinder worden. Alle ſtießen lautes 
Sreudengeichrei aus, dann febleppten fie den erg Joſeph bis 
an die Glut und ſtießen ihn hinein. Ich machte die Augen zu, mm 
nicht mehr zu feben.... &s roch mir nach verbranntern Fleiſch, 
dann hörte ich fie noh fagen: — So.... nun tft er verfengt, 
und fort gingen fie. Ich lief zum Kommandanten, aber, die 
Chouans waren ver mir das... Sie waren überall, fo daß ich 
wieder nah Haufe ging, mo ich den Vater des Bürgers Joſeph 
im Bere fand, weil er die Gicht hat. — Mein Sohn, fagte er 
zu mir, als er mich fah. Ach konnte ihm nicht antworten, fo 
wehe war mir, — „Sie haben ihm ermorder.... Ich nidte: 
ja, Er anmmortere nichts und machte die Augen zu.... Dann 
fing er wieder leile an: — Gage, wie fo tt das gelommen? 
9 erzaͤhlte ihm die Sache. Waͤhrend ich ſprach, ſtraͤubten ſich 
ihm die weihen Haare auf dem Kopf, und eine Stunde lan 
fonnte er nicht fprechen. Gegen Morgen endlich richrere er ji 
auf und fagre zu mir: — Du darfft den Tag nicht abwarten; 
geb’ nah Rennes .... Gags, was vorgegangen üft .... Dann 
gab er mir diefen Brief, ich reiite ab und bin nun bier‘ 
Hier überreichte der Baucr dem Prafidenten ein mit Schweiß 
— Blur befudeltes Papier, und der Letztere las mit feſter 
timme: 


„Der Bürger Sauveur an die patriotiſche Geſell— 
haft zu Rennes.‘ 

„Brüder und Freunde! LarNoche Bernard ift in der Gemalt 
der Räuber. Mein Sohn hat feine Pflicht geihanz er ift auf 
feinem Poſten gefallen, und die Barbaren haben ſich nicht zu 
der Scelengröfe eines wahren Republifaners. erheben koͤnnen. 

Gruß und Bruͤderſchaft. 
Sauveur.‘ 

Auf die Leſung diefes Briefes folgte cine Bewegung, die 
ſchwer zu beicreiben if. Es war mie eine langgedehnte Erclar 
maton, in der bald die Bewunderung, bald der Schmerz, bald 
der Zorn die Oberhand bekam und die zuletzt in Verwuͤnſchungen 
ausbrad. Die Freunde des ermorderen Präflpenten, die in großer 
Bet da waren, Üredıen die Haͤnde gegen Die Menge, aus und 
orderten fie zur Rache auf. Im Ru netten Piſtolen und vers 
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borgene Dolche in allen Handen, und aberall ſchtie man: — 


„Kor nach Roche⸗Bernard! Tod den Räubern!.... Wir wollen’s _ 


dem DVolfsreprifentaneen fagen, Carrier... bin x Carrier!" 

Die Menge ftürzee fih hinaus, und in fünf Minuten war 
der Saal leer. Den verwunderen Bauer hatte man bei diefem 
tumultwarifhen Aufbruch ganz vergeffen., Bon Strapazen und 
Gemuͤthsbewegung erihöpft, fiel er faft rüdlings auf den Tifch; 
Madame Benoift lief zu ihm. „Helfen Sie mir ihn nad 
Haufe führen”, fagte fies „während Jene den Anderen rächen, 
wollen wir diejen bier reiten.’ j 


(Forifegung folgt.) 


Peidenggefchichte einer wafferarmen Stadt. 


a Frankreich exiſtirt eine Stadt, die fo alt iſt, als dic Wiege 
der Scipionen und Gdfaren, die in den dritthalbtaufend Jahren 
ihres Beftehens zwanzig Mal ins Grab gefunfen und wieder auf: 
erftanden ift, die eben jo viel verheerende Seuchen und nicht 
weniger Eindjcherungen erlebt hat, die zu den Zeiten des Julius 
Cdjar Lareinifh und unter dem heiligen Ludwig die Sprade der 
Trubadurs geſprochen, wie fie heute das Neufrangöfiihe redet; 
eine Stadt, welche die Karavanferei der Morgen: und Abendlän: 
diihen Welt iſt, ihre Segel nad beiden Indien ausfender, in 
ihren Hafen 1500 Schiffe jährlich einlaufen ſieht und durch die 
rührige Hand ıhres Zoll: Perfonals den Staatsihag um dreißig 
Millionen des Jahres bereichere. Und dieſe Stadi — kann fie 
wohl eine andere fenn als Marjeille, von der Handelswelt die 
zweite nah Liverpool genanne — das alte, große, berühmte 
Marjeille ftirbt vor Durfi, feitdem c# bejtcht, den langfamen Tod 
der Verſchmachtung, gleih dem reihen Manne im Evangelium, 
der ſeit =. Zeiten emen Tropfen Waflers begehrt, feinen 
brennenden Gaumen zu fühlen. — Jener Eilbore, welcher im 
Monat Auguft anlangıe, um den Majfiliern den Sturz der Tarı 
auinier und die Gründung der Republit anzuzeigen, flehte ver: 
gebens um ein Glas trinfbaren Waſſers, feinen Surf zu loͤſchen. 
In diejer Zeit war cs, wo die Peritionen an die Regierung ihren 
Urfprung nahmen; aber auch ſchon damals ging cs mie heute, 
ein Geſchlecht ftarb nach dem anderen hin, eines fo durftiig als 
das andere, mit evangelifcher Hingebung, ein Bolf von Hiober 
duldern. Nachdem die Kommune von Tarquinius Priscus bis auf 
die Gaperinger und Bourbonen umfonft alle Anftanzen durchgemacht 
hatte und endlich refignire zu haben ſchien, erglänzte ıhr unter 
Ludwig XIV, ein Schimmer von Hoffnung und Wafler, indem 
man einen Kanal projektirte, der die Durance ableiten und Mar: 
ſeille mit dem nörhigen Wafler verfehen ſolltez aber zu ihrem 
Ungluͤck entzweiten fih die Marfeiller mit dem Könige, der ftatı 
eines Kanals ihnen eine Citadelle mit 30 Stuͤck Geſchuͤtz gub, 
welches die Stadt beftric. 

Bon Tage zu Tage wurde das Waſſer feltener, jdhric 
reichie eine Majade ihre Dimiffion cin; der Simmel jdhien 
ehern wie ın Aegnpten, aber es fehlte dem neuen Aegypten cin 
Nil mir feiner jegensreichen Meberihwernmung ; bedeckte ſich auch 
zumeilen der Himmel ſpottend mit einigen Wolfen, an denen die 
Tantalus Stadt mit vergehenden Yippen hing, jo entmölfte er fid) 
fofort mit Lachen, und die tyranniſche Sonne ließ Feuerftröme 
regnen. Die unbedachtfame, Lichtung der Wälder vermehrte noch 
das Elend der Einwohner, indem dadurd ein großer Waflervor: 
rarh entzogen murde, In den glübend heißen Tagen des Sommer: 
Selftitiums glichen die Marjerller, auf ihren Raſen bingeitredr, 
den Kreuzrittern Taſſo's, welcde die ihnen fehlenden Elemente 
Luft und Wafler in reichlihen Zügen auf dem Wege der Imagis 
nation einfchlürften. Auf die Dauer mußten auch dieje Quellen 
verfiegen. In der Nähe der Stadt flofien ehemals zwei Ger 
mwäfler, welche in der Wirklichkeit micht größer waren als auf 
den Landkarten; doch führten beide Alüffe ihre Namen fo gut 
mie die Yoire und die Seine und legten ein ſolches Gewicht 
darauf, daß fie ihn Kinger als ihr Waſſer behielten; Jarret und 
Huveaune hießen fie in der Umgegend, und die Ehrfurcht vor 
beiden Naiaden ging fo meit, dab man ihnen Brüden baute, damit 
fie durch jo übertriebene Ehrenbezeugungen zu einiger Begengunit 
bewogen werden möchten; denn vielleicht, dachte man, werden 
fie beim Anblig einer jo großartigen Borrichtung etwas nad 
giebiger; allein die Rechnung ging fehl, und die Najaden ant: 
worteren jehr eroden auf dieſe Zuvorfommenbeie. Mehrere folder 
Brüfen wurden ruinirt dur die Fluch von Spayiergängern, 
welche unter ihrem Bogen den Strom paffirten. Einft war die 
Noch fo groß, dab die Mehrzahl der Bewohner alles Ernftes 
auszumandern befchloß; der Jarret und dic Huveaune führten in 
ihrem Miandriihen Strombette nur Schlamm und Moos, wo die 
Eidehien und Heufhreden ihr Spiel hauen. Die Eiſternen zeig: 
ten ihr Eingeweide von rohen Ziegelſteinen, in deren Nigen der 
Steinbreb wucherte; die Brunnen trugen noch als Zeichen ihrer 
früheren Beftimmung verroftere Griffe und ausgerrodnere Seile, 
die wie Werg entzündbar waren; kurz, Marjeille war von einer 
Dürre heimgeſucht, von einer allemeinen Hungersnot — nad) 
Waller. In diefer troſtloſen Lage verfammelten ſich die Rarhs: 
herren und Schöppen häufiger als je und bielten. eine Sitzun 
über die andere; die durftigen Redner fahen fib vergebens na 
einem Gtafe Zucker Waffer um, vbgteich ſie alle Zicker mitge⸗ 
bracht hatten. Dieſe Noth ging den Vätern enduch zu Halje 
und zu Herzen, man faßte einmärhig den Beſchluß, den Kanal 


von Craponne zu verlängern und die vorliegende Felſenketie auf 
5 Lieues zu fprengen, um die Varerftadt_zu entfegen, welde, von 
dem fürdprerlichften aller Feinde, dem Durft belagert, mit jedem 
Tage dem Untergange naher fam. Ein unberufener Redner aus 
dem auf den Gallerieen verfammelten Volke wagte zu bemerken, 
daß diejer Vorſchlag, jo weiſe cr auch erdadht wire, nicht ein 
Glas Wafler für die Tafeln der Marfeiller in der ganzen naͤchſten 
und abernächften Woche zur Folge haben mürde. Die Nichtigkeit 
diejer Bemerkung war nicht, zu (dugnen, und man traf eine in 
terimiftiiche Vorkehrung, ndmlid eine beftimmte Zahl von War 
gen und Faͤſſern auf der Stelle an den Rhone zu fenden und_auf 
öffentliche Koften bis zum 31. Auguft zu unterhalten, dem Zeits 
punkte, wo der heilige Yazarus, Schuppatron der Stadt, feinen 
Parrfindern einen periodifchen m su bewilligen pflegt. Ger 
jagt, gethan, der Rhone renere Marfeille vom gewiſſeñ Unter: 


‚ gange, aber es gehörte auch fein geringer Aufwand an Kräften 


und Gold dazu, eine zwanzig Stünden lange Hand in Bewer 
gung zu ſetzen, um von dem Nhone einige Flaſchen Waller zu 
erhalten. 

In den vier Decennien des gegenwärtigen Jahrhunderts 
hat Marjeille feinen Kanal mie aus den Augen verloren und 
mancherlei Pläne dazu entworfen; aber gemalte Wafferleitungen 
führen nicht zum Ziel. Daher fam cs, daß, als vor ſechs bis 
fieben Jahren wiederum ein brennendheißer Sommer über das 
Yand hereinbrah, man neh nicht um einen ‚Schritt weiter 
gelommen war und immer noch wie ehemals 2 mit Beras 
thungen begnügte. Aber jegt machte man Ernft, man wollte 
um jeden Preis die Noch vom Halſe haben. Der Himmel 
war von Erz, fo därr, fo taub für alle Bitten, und die Erde 
trat mit ihm in Sindnif und lieh alle Quellen verfiegen. Der 
Jarrer und die Huveaune führten zulege nur ned Sand, oder 

aben dieſe beiden Flaͤſſe in langen Paufen ein Lebens zeichen von 
dh und festen einige Schweißtropfen auf ihrer Oberfläche ab, 
jo wurden jie im Borübergehen von felbftjächtigen Gärtnern als 
Freibeute angeichen, bis der Präfeft ein Negiment Soldaten in 
das Bert der Huveaune auf Wace zichen ließ, um dieſe dem 
Gemeinmwohl verderbliben Schweiger zu verſcheuchen. Die Pläne 
waren endlich entworfen und wurden der Regierung zur Prüfung 
überjandt, aber jege erhoben ſich die Neclamationen von ven 
Städten und Dörfern der Nachbarſchaft. Dieſe nämlich, melde 
wailerreiche Ströme befaßen, konnten nicht begreifen, daß Mar 
feille wegen einiger Tropfen Waflers fo viel Lärm erhebe. „Mar: 
feille, die Stadı am Meer, hat Waſſer nöthig? Reicht auch der 
Dean für ihren Durft nice bin!” So hiek es überall, und 
man ergoß fi von allen Seiten in Schmähreden über die harts 
gepräfte Stade. An der Spige der Gegner ftand ein vornehmer 
Pair, der Befigungen an der Durance hatte und diefen Fluß als 
ein Geſchent Bortes zur eigenen Nugniekung anfahz wie ein maͤch⸗ 
tiger Damm warf er fih den Anmaßungen der Marfeiller enıgegen, 
und vergeblich mochten fie jagen: „Wir wollen nur einen ee 
Aderlaß am linken Arme der Durance vornehmen‘, der edle Pair 
fah im Geifte ſchon feine Durance in einer waſſerſchwelgenden 
Drgie von den durftigen Dünenbewohhern verſchlungen und blich 
beharrlich bei feiner Berneinung. Ein altes Sprüdhmort fagte: das 
— 5— und die Durance ſind die größten Plagen der Provence. 

icfes Spruͤchwort hat die Durance noch, immer nicht Lügen 
eftraft; wie cin unreues Weib Ändere fie jedes Jahr ihr Bert; 
fie ift cin heftiger, vollbtätiger Strom, dem ein Aderlaß durch— 
aus Noth hu. Kaum habendie Marfeiller ein Auge auf dens 
felben geworfen, jo überfchütten ihm die Uferbewohner mit einem 
Hymnus von Lobeserhebungenz nie hat man von einem ruhigeren, 
friebliheren Waſſer gehört, er wurde ſtets unjchuldig verleumbdet; 
Areihuja war niche janfter, Skamander nicht licebensmwürdiger, 
Euroras floß niche bejonnener als die Durance in ihrem Bert von 
Lorbeer Roſen. So war fie ſchnell zu ‚einer volllommenen Ehren: 
erflärung gelangt, das Spruͤchwort war nur zur Hälfte wahr, 
das Parlament allein eine Landplage, und da es nice mehr 
eriftirte, fo war die Provence von jeder Page frei, cin feliges 
Schlaraffenland. Naͤchſt dem reichen Pair proreftirte die Stadt 
Air, der, feirdem fie ihren Namen führt (Aquae Sextiae), es nicht 
an Wafler fehlt. Der Prafekt des Departements und der Maire 
von Marjeille mußten in Paris zum Berhör erfcheinen, um bie 
Anſpruͤche einer verſchmachteten Stadt zu rechtfertigen und einen 

eeignereren Pan zum Kanalbau zu ermitteln, wobei nicht fo 

ieler Rechte beeinträchtige würden. Die Debatten hörten nur 
auf, um wieder anzufangen, bis vor gang kurzer Zeit die gerechte 
Sade in der Kammer triumphirtee. Die Deputireen haben der 
durjtigen Stadt einbellig die Erlaubnik zugeftanden, im Sommer 
Waſſer trinken zu dürfen, und auf en ege wird Marfeille, 
die Ulterss und Schickſais-Genoſſin Noms, das ebenfalls feinen 
zehn Stunden ensfernten Najaden Triumphbögen defretirte, um 
eine Quelle mehr zu haben, Marfeille, nachdem es zweitauſend⸗ 
vierhundertundadhrunddreifig Jahre alt geworden ift, 5 ein 


Glas eigenen Waflers befigen. erp. 
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AR. phllosopbique sor l’Erangile de St. Jean. — Yon G. Laſſus. 
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Rußland. 


Briefe einer Genferin aus Tiflie. 
(Schluß.) 


Am intereffantejten unter diefen Aſiatiſchen Beſuchen waren 
ohne MWiderrede die vier Perfiichen — die, wie durch ein 
Wunder aus dreijdhrigem Gefaͤngniß entflohen, ſeit einigen Mo— 
naten auf Ruſſiſchem Gebiet die Entſcheidung des Kaifers über 
ihr Schickſal a yes. Brote 

Ferh Ali, der legte Schach von Perfien, hatte die Verwaltung 
feines Königreichs feinen beiden Söhnen, Abbas Mirja und 
Sultan Seli, anvertraut. Der Yeltere ftarb und hinterließ einen 
Sohn, Mahomed, gegenwaͤrtigen Schad von Perfien, den fein 
Großvater Feih Ati zu jeinem Erben bejtimmte, obgleich dies wis 
der den Gebrauch war, der bisher mehr die Guccefnon in quffteis 

ender als im abfteigender Linie ſanctionirt harte. Rußland und 
ngland, um für die Zufunft durch die Einführung der Thron: 
folge von Vater auf Sohn den Bürgerfriegen cin Ende zu machen, 
die big jetzt jeden Regierungsmechiel beunruhigt hatten, unters 
Be den Nachfolger in gerader Linie und erfannten bei Ferch 
ts Tode feinen Enter 'als legitimen Nachfolger an. Unter: 
deſſen war Sultan Seli, der die wirkliche Macht in Hdnden hatte, 
mehr als vier Monate Schach von Perfien, und er wich nicht 
eher, als bis der Ruſſiſche Minifter erkläre hatte, fein Souverain 
wire bereit, mit den Waffen in der Hand die Anfprüce feines 
Mirbeiwerbers zu unterflüägen. Freiheit, Leben und Schige wur: 
den ihm, fo wie den Prinzen, jeinen Brüdern, die zu feiner 
Partei gehörten, gugefichert; fie hatten Teheran verlaffen, unge⸗ 
wiß, ob fie nach | j 
gehen follten (ein heiliges Aſyl, das noch nie verlegt worden 
und wo eine große Menge Prinzen aus der Königlichen Familie 
von Perfien leben), als fie verhaftet, geplündert, von Feftung zu 
Sepuna geichleppt und endlich nach Ardebil, einer Eitadelle, die 
7 Meilen von der Ruffiihen Gränze liegt, geführt wurden, mo 
fie 3 Jahre lang in finterem Kerker ſchmachteten. Sultan Seli’s 
Bruder, der, o —— dlter, doch weniger Rechte auf den Thron 
hat, weil feine Mutter nicht aus der herrſchenden Familie ſtammt, 
entwarf einen Plan zur Flucht, der vollfommen gelang. Erit 
baten fie um ihre Frauen, dann um ihre Diener; fodann vers 
langten fie, daß man ihnen eine Eifterne in ihrem Kerker grabe, 
um das Wafler frifch zu halten, was ihnen gewährt wurde. Nun 
raben fie mit Hülfe eines ihrer Vertrauten einen unterirdifchen 
eg; die Erde davon werfen fie in die Ciſterne, und nad einis 
gen Wochen Arbeit ſteht ihrer Flucht kein phmfifches Hinderniß 
mehr im * Nun handelt es ſich darum, die Augen ihrer 
Wächter zu tdufhen: fie erklären die Abficht, den gen Theil 
ihres Gefolges zu verabfhieden, da das Lokal zu Plein fey und 
der Unterhalt fo vieler Menichen ihnen immer ſchwerer werde. 
Man giebt ihnen die Erlaubnik dazu, und nachdem die Diener 
abgereift find, entflichen fie aus dem Gefaͤngniß, erreichen die 
Diener und fommen glüdlich auf der Ruffiichen Graͤnze an. Da 
der Kommandant der Feftung ihrer nicht habhafı werden fonnte, 
floh er ihnen nah und befinder fih gegenwärtig in Tiflis. — 
Bor einigen Tagen ließen fie fih durch den Armeniſchen Oberſten 
Schemi Chan anmelden, dem feine Kennmiß des Perfifhen und 
die Eleganz, mit der er ſich ausdrüdft, in Perfien den Beinamen 
Bulbul (Nachtigall) und den Titel Chan erwarben, den ihm der 
Kaifer —** bat. Um 7 Uhr Abends kamen die Prinzen. 
Der Erihah Sultan Seli if ein Mann von hoher Taille und 
majeftdtifcher Geſtalt. Die Leichtigkeit feiner Manieren und feine 
von Würde durhdrungene Höflichkeit beweifen die Gewohnheit 
der Herrihaft. Seine blafie, hagere Figur drüdt eine gewiſſe 
Malancolie aus, die nicht ohne Reiz iytz fein tiefer Bid, feine 
dunkeln Augen, feine fhönen Brauen und gain lang herabfließen: 
der Bart gehen ihm ein geheimnißvolles Anfehen, das durch die 
Perſifche Müge von ſchwarzem Felbel und den langen Kaftan 
von dunfelblauem Tuch noch gefteigert wird. Als er fam, reichte 
er mir eine Rofe, ein Geſchenk, das, in feinem —— zu 
denen, welche er ind su machen gewohnt war, ihm ewiß 
eine wehmäthige Erinnerung an die Vergangenheit zurücrieh; 
er, fo wie feine zwei Brüder und fein Neffe, ſetzten ſich mir zur 
Seite auf den Divan. Mir mar fonderbar zu Murhe, als ich 


mic amilden diefen Perfern befand, und ich ſiellte Berrachtuns 
gen darüber an, welcher Reihe von Zwifchenfdllen es bedurfte, 
um mid, die Franzöfin, nah Deutſchland, von da nad Ruß: 


and und aus dem mördlihen Rußland über die Berge in das 


etta oder an die Begräbnißitätte ihrer IJmans , 


düftere Iberien zu führen; fie, die Perfer, dagegen, vom Thron 
des Lyrus herab unter den Schuß deffen, der das Baltiihe und 
Weiße Meer beherrſcht. Die Anmwefenden wurden dem Erſchah 
vorgeitellt, und die verſchiedenen Rangwuͤrden derjelben wußte 
er jehr gut Durch den höheren —*— Grad von Geber: 
ben zu bezeichnen, womit er die Worte an fie begleitere. Gein 
ihönes Organ und feine leichte, wohlllingende Ausfprace ließen 
uns bedauern, daß wir nur vermittelt eines Dolmetſchers ihn 
verftehen Fonnten, obgleich ihm der Armeniiche Bulbul weder im 
VReichthum der Dicnon nachſtand, noch in der Biegung der 
Stimme, die jih zuweilen bis zum Gejang erhob, befonders bei 
dem More Allah! Die Sorbets, die Konfturen und Bonbons 
fhienen ihnen gut zu fhmeden, und fie baten mid, ihnen am 
anderen Morgen welche zu jchiden. Sie wurden jehr geſpraͤchig 
und — beſonders gern von ihrer gluͤcklichen Befreiung. 
Mein NMahbar zur Linken rechtfertigte dur die Lebendigfeit 
feines Ausdrudfs die Erfindungsgabe, die er ın der Entwerfung 
und Yusfährung des Fluchtplans bewicien hat. Doc zumeilen 
hörte man ihm tief auficufzen. Der Wann ıft Vater! obgleich 
fein 13 jaͤhriger Sohn bei ihm ift, jo fühle er doch tiefer als die 
Anderen den Berluft des DBarerlandes und der Zukunft. Die 
Mutter dieſes Kindes hat einen fchönen Beweis von Murterliebe 

egeben: fie harte von dem Fluchtplane erfahren und verſprach, 
de nur dann zu verheimlichen, wenn der Vater das Kind mit: 
nähme und den Verfolgungen des Schahs entzoöge. Bis jest 
find die Unglüdliden ohne Nabricht von ihren Familien. Beim 
Abihied reichte mir Sultan Seli die Hand, indem er fagıe, 
er wäre mein Bruder, und mich bat, ihm ſchweſterliche Zuneis 
gung zu widmen. ls mein Mann fie wieder bejuchte, fand 
er ſie auf einem Teppich damit beſchaͤftigt, beim Schein zweier 
Kerzen Bücher zu lejen, die fie fait auswendig Pennen, und 
Allah dan’end für die Freiheit und das Tageslicht, das jie in 
Perfien vielleicht nie wieder geſehen hätten. 
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Researches in Assyria, Babylonia and Chaldaca, orming part of the labours 
of the Euphrates Expedition. — Yon W. Ainswortb. 12} Eh. 

Hist, and geolog, Deluges eompared. — Von Hitdiod. 2; Eh. 

British history, biography and manners. — Von Lodar. Neue Auf. 3 Bde. 
24 . - 

The history, autiquities, topography and statistien of Eastern India. — Bon 
M. Martin. 1lter und 2ter Yand. 2 Drv. 11 Sb. 

ug of the Dauphio, sau of Louis füth. — Von C. J. Vercevai. 
15 . 

Adele, a tale of Frauer, — Bon Miß Kandall. 10) Eb- 

Six years in the bush, or extracts from the journal of a settler in Upper- 
Canada. — 3 ß 

Propleey. — Bon E. Tbempfon. 10) Eh. 

Memoirs of Heury V. — Von ? E. Tuler. 2 Ye 38 Ch. 

Rambies in the Pyreners, and a visit to San Sebastian. — Von 3. W. 
Vaur. 10) ©. 


Mannigfaltiges. 


— Rufſiſche Literarur, 1837. Dem amtlichen Berichte 
des Minifterrums der Volks-Aufklaͤrung zufolge, find im vorigen 
Jahre in Rufland 740 Originalwerke auf 78714 Drudbogen und 
126 Ueberfegungen auf 1806 Drudfbogen erſchienen. Zuſammen 
alfo find 866 Werke herausgelommen, und haben fi die Drigis 
nale zu den Ueberjegungen wie 6 zu 1 verhalten. Die Zahl der 
in Rußland im vorigen She erſchienenen —— betrug AS, 
die A354 Drudbogen lieferten. Aus dem Yuslande murden über 
A00, einzelne Bände eingeführt, wozu Aranfreich (oder viel 
mehr Belgien vermittelt des Rachdruds) und Deutihland wahr: 
ſcheinlich wieder das Meifte geliefert haben. Die Zahl der vom 
Auslande gelieferten Bücher nimmt mit jedem Jahre zu: im 
Jahre 1836 betrug diejelbe nur eiwa 350,000 und im Jahre 1835 
nur 300,000 Bände. 


— Railroadiana, Unter diejem Titel erſcheint in England 
ein Werk, das fi ausjchließlich mit der Topographie, Geſchichte 
und Produftivirdt der auf beiden Seiten der Eifenbahnlinien Lies 
genden Ländereien beichäftigt. Je nachdem die Eiſenbahnen ſich 
vermehren, foll auch dieſes Werk fortgefege werden, das am 
Ende eine volltdndige Ueberſicht von England gewähren wird. 


— Sterblidfeit in den Weftindifhen Kolonieen. 
Die Engliihen Soldaren dürfen es mit Recht für eine halbe 
Todesitrafe anfehen, wenn fie vom Mutterlande nad einer der 
Weftindifchen Kolonieen in Garnijon gefandt werden. Während 
bei der Englifchen Armee in Großbritanien die Sterblichkeit nur 
dußerft gering it, fterben jdhrlih von 1000 weißen Soldaten in 
Britifh Guiana 84, in Trinidad 106, in Tabago 153, in Gre: 
nada 62, in &t. Bincents 52, in Barbadocs 58, in St. Lucia 128, in 
Dominica 187, in Antigua A0 und in St. Kits (St. Ehriftoph) 71. 
Am verderblichften für diejenigen, die das Klima nicht vertragen 
können, pflege das erjte Jahr ihres dortigen Aufenthalts zu fenn, 
aber er ni Abt er drei Jahre in Weftindien gemefen, kann der 
Europder von fi jagen, dab cr das Klima dort eben fo gut als 
das heimatliche vertragen koͤnne. 
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Unfreitwilliger Humor. | 


Durd) zwei Notizen in Rr. 58 und 60 des „Magaqins für die 
Literatur des Auslandes’’ aufmerffam gemacht, daß der „spirituel 
auteur des memoires de la Marquise de Crequy” meine Bilder 
aus Berlins Nächten in das Franzoͤſiſche überjege, ſchrieb ich an 
einen Freund in Paris, welcher mir das Bud fandte und mid) 
dadurch in den Stand fegte, den erwähnten Notizen, fo wie den 

egebenen Ueberſetzun 8: Bröbchen, noch einioe andere hinzuzu⸗ 
ri en, die vielleide Intereſſe für die Leſer des nMRagazıns’! 
haben dürften. fr, j IR. 

Der spirituel editeur (nicht auteur) des Mewmoires de la Mar- 
quise de Crequy ift nicht ganz fo fchuldig, als die einzelnen Aus: 
aüge, welche in Franzoͤſiſchen Journalen aus feiner Veberjegung 
geftanden, es vermuthen ließen. Auf dem dußeren Umjchlag fteht 
unter den Worten „les nuits de Berlin” mit möglich fleiner 
Schrift: imitces de l’Allemand de Schneider; auf dem Naupttitel 
aber ift diefe Captatio benevolentiae vorfichti weggelaflen, meil 
der spirituel editeur fehr gut weiß, dab das Buch ohne Umjdlag 

ebunden wird, mo dann der Haupititel allein übrig bleibt, um 
u von dem esprit de l’editeur zu geben. So hat er aljo den 
Schein gerenter, und der Deutihe hat fein Recht an das Mitglied 
der großen Nation. Aber: 
Tarıy Jew! 
The law hat yet another hold om you. 


| de! 
Das Ortes dar andern Anforud noch am Dich! 


Zu den beiden Pröbchen won Ueberfegung, welche das „Mas 
azin‘ ſchon gegeben, kann ich mir das Vergnügen nicht vers 
* en; noch einige hinzuzufügen. Sie reihen ſich würdig an den 
„Schwadroneur’, überjegt mit chef d’escadron, und die „Wufter: 
bäufer’’, überfegt mit enrhunds. 


Und hing mit ſtierem Blick an den Lippen des eifrig ſprechen— 
den Kathes: 
et il fixait des yeux ardents, comme ceux d’un taureau (Stier) 


u. 1. 1. 0 . . 
Merk! Die det’ Ramen'pde Wtoßgiduls Ya’ driiben: Be 
Souviens toi du nom de cet homme a grande bouche, ‚qui est ' 
en face de nous. ‚ j 
Der, Schiffer. Rand mit eingelegter Lange: 
arıne d’une lance damasquinee, 
Der unaufmerfjame Churfuͤrſt: 
V’electeur stupefaig. a 
Vom Luftgarien bis an den Thiergareen: . j 
depuis le jardin, de plaisance jusqu'au jardin des animaux fe, 
roces 
Mit un 
“ Kammerdieners: 8 — 
Avec l'ineroyable prestesse et toute l'insolenee (Trog) du valet 
de chambre le plus experimente. 
Alle Wetter! die 4 nicht Binder, fagte ein Bedienter, als die 
raut vorüberging: . ' , 
Par tous let. diables, vwoila une chose, qui est mortellement 
amere Ki? “ A 
So könnte ich noch lange fortfahren, ganze Phraſen aus der 
ſpirituellen Ueberſetzung zu En: aber ein eines Vocabularium - 
sum Nugen und En fünftiger Ueberfeger muß üd doch 
noch hinzufügen. 
Maison de Campagne'— Borwert, 
La bande farouche — das wilde Heer. 
Un bandit forestier — Buſchtlepper. . 
Les avant-postes de la ceinture — die Borpofen: Kette. 
Les gardes de la eujllere — die Loͤffelgarde. 
Le zitme de Cavallerie‘-- der dpirte eritt (Escouade).. ', 
Comnis-au-pains — Kommißbedd Riuter.. , , > = 
Le terrain monacal —, bei, laͤnders „(ef Wirchthaus ih, 
—— ER E —*75 ee 
PUkraine meridionale — Üdermäch, \ N er, 
Le lieutenant superieur. — der Bienen =" 7 
’ . . a 


glaublicher Seſchwindigken und trotz des geſchickteſten 


— 


eu 
7. _ : 
% 


+" 


-verfäumen werde, 


we tſucht 


Was jagt der Leſer zu dieſer ungemein Annigen Ueberjegung? 
Aber damit hat der spirituel editeur jich nod nicht begnuͤgt. Faſt 
auf jeder Seite iſt der Sinn ſo gewaltſam entftellt und mit > 

ehdiigen Anmerkungen gegen Deutſchland, fein Willen, feine 
unft, feine Berfafun ‚ feine Sitten verſehen, daß ih feierlich 
ar dieje gewiſſenloſe Verunftaltung meines Werkes proteflire. 
t feige der Unſinn auf eine Stufe, dab man faum feinen 
Augen traut. Bei Gelegenbeis eines Friedens :Manövers bei 
Spandau unter Sriedrih N. heißt es: ou la bayonette agissait 
de frane jeu, — es ift die Rede von „inligne carnage”, und am 
Ede kehrt General Dieten „aver son rögiient qui compta & 
peine deux a trois cents hlessas" nad Berlin zurück. Das iſt 
nicht mehr uͤberſetzt, das iſt bearbeiten, und Wie! — Bei jeder 
Gelegenheit heilt mein jpiritueller Bearbeiter Prügel aus, von 
denen ſich in meinen Bildern feine Spur finder. age ih: Du 
befommft Deinen Abjchied, jo fügt er hinzu und bearbeiter mich: 
accompagne de cent cwups de schlague, Sage ih: Na! wird's 
batd? jo bearbeitee mich mein &ıliteur und jagt: Avez Vous envie 
de recevoir la schlague? — Bilde ih mir ein, geihrieben zu 
ae „Die halbwachen Soldaten räumten ihm bereinvillig ein 
Plaͤtzchen ein’, fo beweift mir mein „Imitateur”, daß ich harte 
fchreiben follen: les soldats, apres quelques rules secousses qui 
leur firene administrees par le chef du poste et qui furent regues 
avec cette resignation dont la suborilination prussique (ein neues 
Wort!) leur a donne V'habitude ils se reveillerent ete, — Mit 
verſchwenderiſcher Fuͤlle hat er die Umgegend von Berlin be 
ihrieben. Er fagt gleich auf der erjten Seite, daß der torrent 
d’Übrheimi bondissait en Acumant au milieu des rochers de la 
forer vierge. Ich bedaure ‚aber, verfihern zu müſſen, dab im 
Weihbilde Berlins weder ein torrent noch rochers ſich befinden. 
Die Panke müßte denn den Mangvollen Namen d’Übrhemi tragen 
— aber nein, wer von der Panfe jagen wollte, „bondissait en 
ecumant”, würde ihr ihmeichein, und das verdient ſie nicht. — 
Aber nicht allein die Narurfchönheiten Berlins hat er bearbeitet, 
auch die Charakieriſtik meiner Helden muß ihm mangelhaft ge 
icienen haben. Unter Anderem ſagt mein Ariedrih IL: „Wenn 
ih einmal zur eglerung fomme, jo befommt Er das Privis 
legium⸗; der Friedrich Il. meines jpirituellen Imitateurs fa 
aber: Vous obtiendrez le priyilege en question, si Dien me. 
la grace d’avoir le malheur. die’pördre mon pere. Pur! und 
abermals LA 

Ih muß geſtehen, daß ich ordentlich mißtrauifch gegen Alles 
geworden bin, was id noch ſchreiben will; denn es kn: doch 
ein jo tiefer Sinn darin verftedt fenn zu wollen, dab ich nicht 
dem spirituel editeur ıles Memoires de la Mar- 
quise de Creguy und der Nuits de Berlin mein Manuftript F 

efälligen Ueberſetzung und fchägenswerthen —— uͤbet⸗ 
enden, ehe ich mich unterftehe, es druden zu laffen, erfroürs | 
dig genug ift es, da& man ich oft den Spaß gematht-bat,. den 
Tbiergarten Jardin des amimaux zu nennen; daf aber -mein : 
geehrter Bearbeiter wirfiih ganz im Ernit fo überfegt und .zu - 
eſſerer Verſtaͤndigung noch animaux feroces hinzugefuͤgt hat, 
das iſt „Unfreimilliger Humor’. en 

Berlin. 8. Schneider. 





Die Schredengzeit in ber Bretagne, 
ö (Zortjegung.) — Aa 
Die Angelegenheiten, die mich nach Kennes gerufen, nahmen “ 
mir mehr Zeit weg, als ich anfangs gedacht; Alles war in einem 
jo vermworrenen N pre daß ſich von allen Seiten unvorberges 
fehene Hindernifje erhoben. . . 
Der General Labourdonnane hatte La Koche-Bernard wieder 
enommen, aber die royaliſtiſche Armee drohte, Rennes zu bes 
agern; der Mangel begann um fi zu greifen, und Earrier, 
als er von Saint hRato jurüdfehrie, wohin er begeben, um, 
wie er fagte, „das Raftermefier der Ration fcharf zu machen‘, 
e das in Rennes, was er fpdter in Nantes mit einem 
von Graufamfeit durdführen follte, der feinen Namen 
lid gemacht hat. Gluͤcklicherweiſe harte ihm in Rennes 
all eines jener einfachen und edlen Wefen in den Weg a 
ns 


Aufwand 
unver 
der 


eil abwenden, indem fie ihren eigenen Koͤrber zur Mauer maden, 
% 


3 * bei, denen ——— alle Kraft erfegt und die jedes 
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Diefer Mann war ein armer Schneider, Namens Leperbdit. 
Aus Ponton im Morbihan gebürtig, hatte er hier nur die uns 
volltommene Erziehung der Kinder feines Standes erhalten. Der 
Pfarrer, dem a Anlagen auffielen, erbot fi, ihm einen Freis 
plag in dem Seminar der Didzefe zu verſchaffen, aber Leperbit 
wollte nicht; als man ihn um die Urjache diefer —— 
fragte, antwortete das Kınd: „Die Seminariften pergegen zu 
ſchnell ihre Aeltern; man gewöhnt fie daran, nur an ihren Biichof 
zu denfen und nur ihm zu geboren; ich will fein Pricfter wer: 
den, damit ich nicht meine Mutter weniger liebe.“ s 

Er Iernte alfe das Gewerbe feines Vaters, ließ fih im 
ISten Jahr zu Rennes nieder und verheirathete ſich bald darauf. 
Mehrere Jahre lang führte er das Leben eines ftillen, fleißigen 
Arbeiters, verdiente fi jeden Tag das Mahl des folgenden, 
nahm fich eine kleinere Portion, fobald ein hungernder Unglüd: 
licher zu ihm Pam, arbeitere jehs Tage ohne Aufbören und war 

anz glüdlih am fiebenten, wenn er mit einem Kinde an jeder 
Hand ausgehen konnte, Bei diefem zurüdgezogenen, ftrengen 
Feben reifte fein Geift ganz fill für größere Dinge. Als die 
Kevolution fam, begrüßte er fie mit ruhiger, aber fejter Freude 
wie ein längjt ermarteres Recht. Da er mit zu den Erjten ges 
hörte, die fi zur Vertheidigung der Volksrechte waffneten, wollte 
man ihm eine Beförderung geben. „Die Faͤhigſten müflen an 
führen’, fagıe er; „ih habe bloß zu geboren. j 

Aber die Ereigniffe drängten vorwärts, und, die, welche die 
Revolution begonnen hatten, waren von ihr überholt worden. 
Rennes harte nun ſchon drei Maires gehabt; der erfte hatte fich, 
als die böjen Tage famen, zurüdgezogen, der zweite verftedte 
fib vor dem Schaffot, der dritte war bei Birrö gefallen, mie 
Yofepb Sauveur, von den Chouans ermordet. Der Bürgerfrie 
war an den Thoren, der Aufruhr im Innern, die Noch überall, 
und nun fam noch Karrier).... j — 

Da meldete man Leperdit, daß ihm feine Mitbuͤrger zum 
Munizipal»Beamten erwählt bitten. — „a3 Bart nicht zuruͤck⸗ 
treten’, fagte er, „weil die Gefahr da iſt; ich halte mid uns 
fähig, aber ich will's verjuhen. Wenn ih im Augenblick der 
Gefahr fliehe, fo möge Ihr mich beſtrafen.“ j 

Um dann ein gu Beijpiel zu geben, verwandelte er feine 
Werkſtaͤtte in eine Kaferne und nahm darin dreißig Soldaten auf, 
die von den geringen Erfparniffen lebten, weldhe er durch Enu 
behrungen von zehn Jahren —— harte. — „Was wirſt Du 
Deinen Kindern hinterlaffen?* fragte ein Freund, den dieſe pas 
irlotiſche Hingebung beunruhigte. — „Mein Beifpiel zur Nach⸗ 
ahmung’’, antwortete der Schneider, 

Dies war der Mann, den Carrier vorfand, als er nad 
Kennes fam. Wir haben fchon erzählt, daß die Köderatiften in 
dem großen Departement fehr ftarf waren, und der Übgeordnete 
des Konvents harte den bejonderen Auftrag, gegen dieje faum 
befiegte = einzufchreiten; feine erfte Sorge war alfo, von 
dem Rath eine ya verlangen. aus: er; 
ſchrocken, fertigt jie fchnell an und überreicht fie unferem Leperdit. 
— „Ihr, habt einen Namen vergeſſen“, fagte er. — „Welden?‘' 
— „Den meinigen; denn die Meiften von denen, die Ahr da auf: 
geſchrieben, find mit mir einer Anfihe und haben wie ih für 
die Freiheit gefdinpfr.”’ Verlegen fahen fib die Mitglieder des 
Raihs an. — „Diele Lifte ift eine Rechnung für den Henker‘, 
fagte Leperditz „ich werde fie nicht unterzeichnen.‘ — „Aber 
Garrier hat fie verlangt, und fie verweigern, heißt feinen Kopf 
preisgeben.” — „Ich weiß; ich mill auch die Weigerung auf 
mich nehmen.’ Und die Lifte zerreißend, fügte er hinzu, indem 
er den Umftehenden die Hand reichte: „Lebt wohl, Brüder; ich 
empfehle Euch meine Kinder!".... Er begab fi ſogleich 
zu Garrier. — „Bringt Du mir die Lifte?’ fragte diefer auf der 
Stelle. — „Nein. — „Warum nicht?“ — „Weil ich micht zu: 

eben will, dab man eine macht.“ Der Konventsmann erhob 
ch wie ein verwunderer Löwe. — „Haft Du oder ich hier zu 
befehlen!“ ſchrie er. — „Keiner von Beiden; nur die Gerechtig⸗ 
Beit herricht, und fie verbierer es, Brüder anzugreifen, die weiter 
nichts gerhan, als ſich gerdufht., Mache Du felbft diefe Lifte, 
wenn Du millftz wir, find feine Denunzianten.“ — „Aha, Du 
nimmft die Partei der Anarchiften, der Gemdßigten, der Calos 
sins.... Und wenn ib Dich nun im Gefängniß verſchmachten 
ließe?” — „Ich würde hingehen.” — „Wenn ih Di aber auf 
die Buillorine braͤchte —„Du haft Deinen Willen.‘ 

Carrier ſchnaubte und ſchlug mit der Fauft auf den Tiſch; 
diefer ruhige Widerftand reigte feinen Zorn, ohne ihm einen 
Anlaß zum Ausbruch zu geben. — „Kehre nad der Mairie zu: 
ru, fagte er endlich zu Leperditz „ich verweife Dich dorthin.” 
— „Das ift überflüfiig‘‘, antwortete der Schneider; „‚feit einem 
Monat habe ich feine andere Wohnung.‘ Leperdit kehrte in die 
ge — aber Carrier ſprach von der Proſcriptions-Liſte 
nicht mehr. 

Bei einer anderen Gelegenheit warf ihm der Konvents; 
Deputirte vor, die Flucht mehrerer Priefter begünftige zu haben, 
die außer dem Geſe erflärt worden fenen. — „Sie ftanden nicht 
außerhalb der Menfchlichkeit”‘, ‚anmortere der Schneider. Müde 
diefes Widerftandes, beſchloß Carrier, nbzureifen und nah Nantes 

u gehen, wo er mehr Gelehrigkeit zu finden hoffte. Beim Ab: 
icied von Zeperdit fagte er mit drohendem Tone: „Ich fomme 
wieder.‘ — „Du wirft mid) finden‘, ermwiederte der Maire ruhig. 
Garrier erfhien nicht wieder in Rennes. 

Aber nahdem er fort war, blieben no die Dummen und 
die Schurken zurüd, die ja immer bereit find, fid mit dem Blut 
der Anderen loszufaufen. In dem Kampfe der Girondiften gegen 


den Berg hatten fi Viele kompromittirt. Die Mitglieder des 
Comite des Correspondences avec la deputation d’Ille-et- Vilaine 
harten am 7. Juni 1793 folgenden Brief an den Bürger Geaus 
gcard geichrieben: 

‚Bürger, Unmille und Schmerz haben fi von allen Geiten 

erhoben bei der Nachricht von der ungefeglihen Verhaftung der 
22 Mitglieder des NationalsKonvents und der Kommilfion der 
Zwölf. Die Bürger des Departements Ille⸗ei⸗Vilaine werden das 
verbrecherifche Attentat einer —— en Faction, die 
Berlegung aller Menſchentechte und die Beſchlagnahme aller 
Briefe und periodifchen Blätter —— Paris und den Depar⸗ 
tements nicht ungeraͤcht laſſen. Rice ohne das größte Erſtaunen 
haben Eure Mitbürger die Gleihgültigkeit angefehen, womit Ihr 
ihnen die Verhaftung Yanjuinais melderet, eines Mannes, deſſen 
Einficht, Rechiſchaffenheit und unerſchütterlichen Parriorismus fie 
in allen Zeiten zu erfennen Gelegenheit hatten. Der National« 
Konvent ıft nicht mehr frei.’ 
.  Derjelbe Zanjuinais nun, den man fo vergöttert hatte, war 
jegt gedchtet und auf der Flucht; die biudärftige, tnrannifche 
Faction hatte gefiegt, und man mußte ihr jegt Zeichen der Reue 
geben. Doch unter den Starken die Opfer auszuwählen, wäre 
ſchwer oder gefährlih geweien; man ſuchte fie unter den 
Schwaͤchſten und Berlaffenften. 


Leperdit harte dahin gewirkt, daß die frommen Frauen im 
Hospital zu Rennes ihr Kebesamt ferner vermalteren. Carrier 
zeigte ſich betroffen bei ihrem Anblick und fchalt fie „wegen der 


geheimen Hülfe, die fie den widerfpänftigen Prieftern leiften konn: 
ten; doch die gute Verfaſſung des Hospitals hatte fie diesmal 
erertet. Nach feiner Abreife erfuhr man, dab zwei von diefen 
Ronnen einen goldenen Ring als Andenken der Dankbarkeit von 
einer Bendeerin befommen hätten, die man’ zum Tode führte, 
und die fie früher gepflegt harten. Dies war genug für Die 
wuͤthendſten Sanstüloten, die eine Gelegenheit fuchten, dem Berg 
ihren Parriorismus zu beweijen. Sie Ichrieen, es wäre ein Eins 
verftändniß vorhanden zwifchen den weſtern und den Rdubern! 
Diefer Ring war offenbar der Lohn für eine Verrätherei; das 
Wohl der Republik ftand auf dem Spiel; ein Beifpiel mußte 
gegeben werden u. f. w. Kurs, die beiden Schweftern wurden 
verhafter und ins Gefängniß geichleppr. 

Leperdit hört es: um einen Streit zu vermeiden, der ent 
weder die Autoritaͤt der Richter oder die feinige gefährder hätte, 
geht er ohne Weiteres in den Thurm Le Baft, mo die Nonnen 
eingefperrt waren. — „Was made Ihr hier?’ fuhr er fie anz 
„wer hat Euch erlaubt, von Eurem Poften zu gehen?” Die 
Scheitern wollen ihn belehren. — „Keine Entfhuldigungen‘!, 
ſchrie LTeperdit; „die Kranken brauhen Eure Pflege: Euer Ges 
fängniß, ift das Spital; da ſeyd Ihr wenigftens dem Vaterland 
nüglich." Dann wandte er fi an den Kerfermeifter, befahl ibn, 
die beiden Grauen zu entlaflen, und führte fie — in das 
Hötel-dieu zuruͤck. Die Richter verſtanden die Lection und vers 
langten ihre Gefangenen nicht zurüd. 

Wir haben fchon erzählt, daß der Mangel in Rennes um fi 
griff. Die Nopaliften, die fi mur durch die Anftiftung der Zwier 
wacht unter ihren Beriheidigern der Stadt bemaͤchtigen zu können 
hofiten, verbreiteten das Gerücht, dab dieſe Noch abjichrlich unter: 
halten würde von den Mitgliedern des Gemeinderarhes, die auf 
das Korn fpekulirten. Die Noth macht leichrgldubig; das Volk, 
das vor Hunger umfam, verfammelte fich, und, aufgereigt von 
einem Elenden Namens Zoinel, der wegen Diebftahls heiliger 
Gefäße jchon zweimal zum Stri verurcheilt worden, lief es auf 
den Rarbhausplag und verlangte mit drohendem Geſchrei den 
Waire. Leperdit erfcheint auf dem Balkon und will ſprechen; 
aber man laͤßt ihm feine Zeit dazu. — „Brod! Brod!“ fchreit 
die erbirterre Menge. — „Ich habe keins.” — „Dann gieb Dein 
Leben. — „Ih werde es Euch bringen.” Er verläßt das 
Fenfter, um binunterzugeben; feine Freunde verfuchen, ihn zu 
halten. — „Nein“, fagee der Schneider, „ihre Wurh nimmt zu; 
id muß fie entweder durch meine Worte oder durd mein Blut 
befänftigen.” Da erflärt der Offizier, der im Innern des Stadi⸗ 
hauſes kommandirt, er werde den Maire mit eigener Lebens—⸗ 
gefahr verebeidigen, und befiehlt feinen Soldaten, ihre Gewehre 
zu laden. — „Was mahrt Du, Bürger?" ruft Leperditz „ic 
habe gefhworen, fürs Bolt zu fterben, und nicht, es für mid 
fterben zu laſſen. Bleib’ hier, ich geh’ allein hinaus. Man tödter 
nicht fo ſchnell, wie Du glaubft, einen rechtſchaffenen Mann. 
Sicht Du denn auch nicht, dab ich bewaffner bin? ich habe 
meine SchäÄrpe um.” Er geht hinab und zeige fid) der Menge. 
Bei feinem Anblick weicht man zuräd, und es tritt ein Moment 
des Zauderns ein. Aber Toinel und einige Schurken, die er abs 
gerichtet, fangen ihr Gefchrei wieder an. Die Wurh erwacht 
aufs neue, der Tumult nimmt zu, und es fangen an Steine zu 
fliegen. !eperdit, an der Stirn getroffen, taumelt. Beim Anı 
blick des fließenden Bluts erihridt das Voll. Es erfolgt eine 
Minute Ruhe. — „Bürger”, fagt Leperdit ſanft Lächelnd, „Wuns 
der, wie Jefus Chriftus, kann ih nicht thun und alfo auch 
nicht diefe Steine in Brod verwandeln. Könnte ih Euch dager 
gen mit dem Blur nähren, das Ihr fließen ſeht, mit Freuden 
gaͤb' ich den legten Tropfen hin.’ 

Bei diefen edlen, theilnahmvollen Worten ſenken fih alle 
Augen; die Menge wird faft verlegen. Dies benugt Leperdit 
und vertheidigte die Gemeine, indem er an Alles erinnere, was 
fie geben hat und noch thut, um den Neberfluß wiedergubringen. 
Er ſpricht lange fehr ruhig, mit fanfter, unverdnderter Stimme, 
und unterbricht fih nur,. um das Blur am feinem Geſicht zu 
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wodnen. _Die Menge ſah, dab fie gerdujcht worden, und nun 
Fam die Reue, dann die Schaam. Der Lärm legte ſich, und bald 
war die Menge auseinandergegangen. 

Doch endlih nahm die 6* Revolutions⸗Bewegung ein 

Ende; die Chouans und die Vendeer legten ‚die Waffen nieder; 
der Ueberfluß kehrte zurüd und mit ihm die öffentliche Ruhe. So 
lange die Mairie von Rennes ein gefdhrlidier Vorpoften gemeien, 
den erften Schlägen der Räuber und des Pöbels auedeieBt, wollte 
Keiner was davon willen; faum aber war wicder Ehre und Ges 
winn dabei zu —— als Jeder fi erbot, Leperdit zu erſetzen. 
Die wohlerzogenen Leute merkten zuerft, daß die orthographiſchen 
ehler nur von einem armen Schneider herrährten. In einer 
eit, wo es zu fterben galt, da harte man ihn gern zum Admis 
niftrator angenommen; jest, da die Gefahr vorüber war, verlangte 
diefer Poften einen angefehbenen Mann, der Bälle geben konnte! 
Die republifaniiche Gleichheit war nur noch eine in den Buch— 
ftaben des Geſetzes verbannte Fiction; die Reaction gegen die 
demofratifchen Gewohnheiten ward immer ftärker, und die zer 
lumpten Sansfülotten von 9% verwandelten ſich bald in an 
eronables. Leperdit ſah ein, daß feine Zeit vorbei fen, und ohne 
nach dem ferneren Befig einer Macht zu ftreben, die er nie ger 
ſucht, — er, gleich Cincinnatus zur Pflugſchagr, in feine Werk 
ftart zurüd, indem er felbft nicht einmal die Größe feines Opfers 
ahnte. Dody nahm er fpdter Theil an der Deputation, die der 
Munizipatrach in Rennes abjchidte, um Napoleon bei feiner 
Durchpreife dur Nantes zu begluckwuͤnſchen. Seine Züge fielen 
dem Kaifer auf. — „Wie heißen Sie, mein Herr?’ fragte er den 
Er:Maire von Rennes etwas ungeftüm. — „‚Leperdit, Schneider, 
Napoleon wunderte fih Darob und verlangte eine Erfldrung, 
die er befam. — „Was denkt das Bolt von mir?’ wandte fi) 
der Kaiſer wieder an Leperdit. — „Bas Bolt bewundert Sie. 
— Iñ das Alles?’ — „Ja.“ — Wirft man mir denn etwas 
— „Die Willkaͤr, Sire.“ Der Kaiſer, der auf und ab 
ing, blieb vor Leperdit ftehen und fah ihm ins Geſicht. — „Kerr, 
ie wollen mir mohl bemweifen, daß das Sprühmort von der 
Freimüchigksit der Bretons Recht hat?.... Webrigens hab’ ich’s 
ern, wenn man offen fpridt.... Kommen Sie.’ And dem 
chneider ein Zeichen gebend, zog er ihn in eine Fenfterbräftung, 
wo er eine ganze Ötunde mit ihm plauderte. Leperdit benahm 
fih ohne Verlegenheit; die Anträge des Kaifers wies er ab und 
gab feine republifanifhen Meinungen zu erkennen. Als er fi 
empfahl, folgte ihm Napoleon mit dem Blick. — „Ein Eifens 
keri!“ brummte er. Noch an demjelben Abend befam der Maire 
von Nennes, Marquis v. Bloffac, der ſich gelehriger als fein 
Gefährte gezeigt; das Schreiben, das ihn zum Nitter der Ehren: 
legion ernannte. 

Seit damals bis zu den hundert Tagen blieb Leperbit ben 
olitifhen Angelegenheiten fremd. Da nahm er trog feines 
(ters die alte Kokarde hervor und marſchirte mit den Föderirten 

Nantes zu Mülfe, das von den Vendeern bedroht ward. Nach 
Zudwig’s XVIII. Rüdtehr fegte man feinen Namen auf die Liſte 
der Munizipafräche, aber er wollte feinen Eid leiften. Der Praͤ⸗ 
fett, außer fih vor Wuth, forderte ihn vor fih. — „Düren Sie 
ſich“, fagte er zu dem Greife, „man zeigt ſich nicht ungeftraft als 
Feind Seiner Majeftdt; ich ſag's Ihnen vorher.’ — „Sie find viel 
zu jung und ich viel zu alt, als daß ich von Ihnen Ber ans 
nehmen follte‘”’, antwortete der Schneider lächelnd. — „Sie wer: 
den fchwören, Herr. — „Nie! — „Sie tragen den Kopf fehr 
bach. — „Weil in meinem Leben nichts ift, weshalb ich ihn zu 
fenten brauchte.” Der *6 Praͤfekt entſchuldigte ſich und 
begleitete Leperdit bis an die Thür. B 
Leperdir's politiihe Taufhungen haben übrigens nichts an 
feinem Charakter geändert. Er gehörte zu den Gemüthern, die 
der Anblick des Boͤſen berräben, aber nicht verhärten kann. Sein 
Tod war feines Lebens würdig. Mitten in der Macht durd 
Feuerruf geweckt, Iduft er nad der Brandftdite, ftürge fi in die 
gefährucht en Punkte und befommt eine Wunde, die er erft dann 
emerkt, als die Gefahr aufgehört har. Man bringt ihn ohnmaͤch⸗ 
tig zurüd: in zwei Jahren verfchlimmert fi feine Wunde und 
wird jeden Tag unheilbarer. Er laͤßt feine Klage hören, fein 
Zeichen von Ungeduld bliden und denkt nur an die Kinder, die 
ihm umringen. Ploͤtzlich blieb eines von ihnen aus. Leperdit 
fragt nad dem Grund feiner Abwefenheit; man antwortet ihm ver: 
legen, daß es krank ift. Noch denfelben Tag erfährt er, dab Bers 
ton’s Verſchwoͤrung entdeckt worden ift; er zweifelt nicht, daß 
Sohn eines der Opfer fen. Doch er ſchweigt, um feiner 
rau, feinen Kindern eine Erkldrung zu fparen, die fie fuͤrchten, 
und drängt feinen Schmerz ing Innerfte zurüd. Achtzehn Monate 
lang erkundigt er ſich jeden Morgen nad der Krankheit des abs 
mejenden Sohnes und jtellt fi, als glaube er, was man ihm 
antwortet. Endlih, da die legte Stunde kommt und er weiß, 
dafi der Schmerz, den er erregen wird, in dem noch größeren 
Schmerz über feinen eigenen * untergehen wird, fragt er 
zum legtenmal nach feinem Sohn. Alles jchläge die Augen nieder 
und ſchweigt. — „So ift er alfo tod‘, flüfteree der 
„ich wußte es gleich . . .. Gott verzeih ihnen!“ 
Dies waren die legten Worte eines Mannes, deſſen 
Leben dem Kampf Grin, mar und zwar immer nur für 
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anzes 
ndere, 
riefter, die er der Guillotine entriffen, weis 
Sarg zu begleiten, und die Stadt, die er vers 
malte, vertheidige und gereuet hatte, wollte ihm nicht einmal 
eine Grube in ihrem Kirchhof ſchenken. Man mußte an die 
Öffentliche Großmuth appellifen und die Mittel zuſammenbetteln, 
um ſechs Fuß Erde für einen Menfchen zu erfaufen, dem die 


nie für fih. Die ' 
gerten fich, feinen « 


alten Republifen Statuen errichter hätten. Doch dieſe Gabe ward 
von den Bürgern Rennes gern bewilligt, und wer heute ben 
Kirchhof diefer Stadt betritt, Bann gleich neben dem Gitter am 
Eingang eine Säule von Granit fehen, auf welcher folgende eins 
fahe Inſchrift gelefen wird: 


Leperdit, chemaliger Maire von Nennes, 
Und Xeltefter der Schneider. 


Doch das Vergnügen, den Verlauf eines Bürgerlebens dars 
zuftellen, hat ung ganz von der Schilderung unferes Aufenihaltes 
in Rennes während der Schredenszeit enıfernt, es ift Zeit, dahin 
zurüdzufehren. i 

Ich harte endlich die Geichäfte, die mid in der Haupiſtadt 
der alten Bretagne feſſelten, beendigt; der Tag der Abreiſe war 
da. Nachdem ich mich mir einem Paß verfehen, der von den 
Militairhefs unterzeihnet war und der alle Hemmungen auf 
meiner Reife heben folkte, ging ich zu dem Bürger Benoift, um 
von ihm Abſchied zu nehmen. Er war fo eben mit einem ber 
fonderen Auftrag nach Nantes gereift, und feine Frau war auss 
gegangen. Ich wollte einige Zeilen zur en zuruͤck⸗ 
daſſen/ als Madame Benoiſi kam. Bei meinem Anblid fuhr fie 

reudig empor. — „Ich fürdtete, Du waͤreſt ſchon abgereift, 

uͤrger““, fagte fie. — „Ih komme fo eben, um von Dir Ab; 
fchied zu nehmen.” — „Du geht nah Breſt?“ — „Ja.“ — 
„Reiſeſt Du über die Eöres dus Nord?’ — „Allerdings. — 
„Kannit Du nicht den Weg über Morbihan nehmen und durch 
a Rohe: Bernard gehen?’ — „Der Weg ift auf diefer Seite 
gefährlich; ich risfire, in die Haͤnde der Chonans zu fallen.’ 
— „Dod, wenn Du muͤßteſt, würdeft Du Dich nicht den Gefahr 
ren der Straße ausfegen, um Demanden zu retten!!! — „Es 
fommt darauf an.’ — „&s handelt fih um ein junges Mädchen, 
deffen Yeltern Du früher geſehen haft.” Gie nannte mir einen 
Namen, den ich nicht wiederhofen darf und der mir in der That 
befannı war. — „Du kannſt ihr Ehre und vielleicht Leben rews 
ten.’ — „Wie fo?" — „Wenn Du fie nah La Roche; Bernard 
führft zu Verwandten, die fie verbergen werden." — „Sie ift 
alfo in Gefahr!" — „Ja.“ — „Als die Tochter eines Emigrirs 
ten?! — „Mein, fondern weil fie ſchoͤn iſ. Du weißt, Pochole 
hat alle Klöfter, wo man junge Mädchen erzog, rdumen laffen. 
Claire war im Ktofter des Jeſuskindleins; hier har er fie geſehen.“ 
— „Ich verftehe, und er hat ſich in fie verliebt? — „Ja, nad 
feiner Urt verliebt! Nachdem er fie ausgefragt, hat er fie zu 
— alten Tanten geführt, die fie hier hat und wo er fie alle 
age beſucht. Da aber das Kind ee fo hat er geftern 
erklärt, er werde die Tanten und die Nichte einfperren laffen, 
fobald er dieſe legte nicht gelehriger fände, Ich habe es fo eben- 
gehört; mein Manu ift fort und hat auch nicht Autoritdt genug, 
um gegen Garrier’s Freund anzufdmpfen; nur die Flucht kann 
Claire rerten. Du bift gut, Du haft Herz im Leibe; ich dachte 
mir, Du wuͤrdeſt vor einer guten Handlung nicht zurüdweichen, 
was aud eintreten mag.’ 

Ich reichte der Bürgerin Benoift die Hand. — „Ich danke 
ri ich werde durch Vannes gehen und das Mädchen mits 
nehmen.‘ 

Wir verabrederen Alles, mas unfere Flucht fiber maden 
koͤnnie. Man befchlof, dak wir erft des Abends abreijen follten, 
und die Bürgerin begab fidy- zu Elaire's Tanıen, um fie zu be: 
nachrichtigen und Alles vorzubereiten. Ich erwartete die Nacht 
mit einer unbefchreiblichen Ungeduld. Die Erwartung einer Gefahr 
ängftige immer mehr, als die Gefahr felbit; denn die Phantafie, 
durch die Unficherheit des Ausgangs aufgeregt, giebt ſich allen 
BVorausfegungen und Schreden hin. o ging es auch mir. 
Endlih ſank die Sonne, aber Madame Benoift erſchien nicht. 
Meine Ungeduld verwandelte ſich fon in Unruhe, als fie fam. 
— „Wir haben gesögert”, fagte fie, ‚weil wir erjt eine Verkleis ı 
dung anſchaffen mußten 

In der Ihar war das junge Mädchen als eine Handwerke— 
rin aus dem Morbihan gekleidei. Wir warfen uns Beide einen 
neugierigen und fragenden Bli zu. Unfere Lage war feltfam: 
wir hatten uns noch nie gejehen oder gefproden und follten nun 
mitten in der Nacht Juſammen reifen, jie reigend, ich noch jung, 
und Beide ohne Begleiter, allen Verführungen der Einſamkeit 
und der gemeinfchaftlihen Gefahr preisgegeben. 

Madame Benoift machte unferer gegenfeitigen Befihtigung 
ein Ende, indem fie uns fagte, dab das Kabriolet uns am Eins 
gang der Vorſtadt erwarte. Schon konnte man Claire's Bers 
ſchwinden bemerkt haben; wir hatten feinen Augenblick zu vers 
lieren. Das Maͤdchen warf ſich weinend in die Arme ihrer Ber 
{dügerin. — „Muth gefaßt, Kind‘, fagte fies „wir leben in einer 

eit, wo man ftark jenn muß, wenn man leben will; fpare die 
hraͤnen für ruhigere Tage.” Dann wandte fie fih gegen mid: 
— „Ih vertraue fie Ihnen an wie meine Tochter; ihre Ehre 
ift jest die Eurige.“ Sie umarmte uns Beide, Ich ergeht bie 
Hand des zirternden Mädchens, und wir ıhaten einige Schritte 
auf der Treppe. Drei beftige ** an der Hausıhür hemm⸗ 
en uns. — „„Deffnei‘, rief man,,,im Namen des Geſetzes!“ .... 
— „Das int Pocole’s Stimme’, ſagte die beftärzte Claire. Die 
Bürgerin Benoift mwinfte ung, nieder ren —— öffnete 
unten. Ich hate faum Zeit, das Mädchen hinter die —— 
nete Thür zu draͤngen. Unmittelbar darauf erſchienen Soldaten 
auf der Treppe. — „Was bedeutet das?" fragte Madame Be: 
noift mit einer DVerwunderung, die hoͤchſt natuͤrlich ſchien. — 
„Es bedeutet“, fchrie Pochole, daß Du bei Dir Ariftofraten ver: 
ſteckſt!“ — „Das nenne ih mir einen Spaß!’ — „Donner! 
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ich fpaße nicht. Die Fleine Claire ift verfhwunden, und man 

t Dih heute mehrere Male * ihren Tanten ins Haus gehen 
eben.‘ In dieſem Augenblick ſteckte Cajus feinen Fuchskopf 
hervor unter den Bewaffneten, welche die Treppe beſetzten. — 
„Du mußt uns die Kleine ausliefern, rief Pochole, mit bloßem 
Säbel an die Mauer fchlagend, und das auf der Stelle; wo nicht, 
taß ih Dein Haus niederreißen und ſchicke Dich in den Thurm 
Lebaft, die Gefege zu ftudiren, die es verbieten, Emigranten bei 
ch aufzunehmen.“ — „Sachte, fahre!” ſagie ein Mann des 

olfes, der die Soldaten zur Seite drängte, und an deſſen dreis 
—— Schaͤrpe ih einen Munizipaloffizier erkannte; „wenn die 

ermißte bier iſt, ſo wird man fie finden.” — „Zur Sache, rief 
u. wir wollen Alles durchſu ohne viel Redens. Uns 
willkürlich ſtellte id mich vor die Thaͤrz der Munisipaloffigier 
bemerkte diefe Bewegung und verftand fie. — Seht nur erft 
anderswo’, fagte er, „‚in den Zimmern, die aller Welt offen ftehen, 
pflegt man die Profkeibireen nicht zu verbergen.’ Pochole und die 
Soldaten durdhliefen rafch. das Zimmer, in dem wir uns befan 
den, und ftiegen in die obere Etage. — „Jetzt““, fuhr der Munis 
sipaloffizier fort, indem er ih zu uns wandte, „‚rafh, durd die 
Hofthür.... Kühre fie fort»... Sie werden fie nicht ſehen.“ 


(Schluß folgt.) 


England. 
Memoiren ded Oberften Maceroni *). 


Der Berfaffer diejer Selbft: Biographie har fo merkwürdige 


Wechſel des Glüdes erfahren — er if jo befremdlicher Weiſe 

von Kang und Wohlftand zur drüdendften Roth * 

dab feine in dieſen Baͤnden enthaltene Appellation an die Gerech— 

tigkeit feiner Landsleute (denn ırog feines Yralidnifhen Namens 

iv er ein Engländer) den Leſer gemwiffermaßen zu einer Prüfung 
feiner Handlungsmweife zwingt. 

Der Großvater unferes Autors — Marcheſe Maceroni — 
war einer der reichten Robili von Rom gemwefen. Er verwen 
dere einen großen Theil feines Vermögens auf die Verbeſſerung 
von Alauns Werfen, die er von dem Gouvernement gepachtet 
hatte; als er aber in fpdterer Zeit, wie es fcheint in Folge einer 
Inirigue, 8* Pacht nicht erneuern durfte, Fam er in mißliche 
pecunaire Verhaͤltniſſe und ftarb, ohne feiner zahlreichen Familie 

- Etwas zu hinterlaffen. ‘Einer von feinen Söhnen, der Bater 
unferes Autors, erhielt zuerft eine Anftellung in Marfeille, die er 
bald wieder verlor. Dann nahm er Dienfte bei der Franzoͤſiſchen 
Armee; und fpäter finden wir ihn zu @ibraltar, wo er eine 
Schule gründen wollte, aber von den Behörden, die „das Licht 
der Aufkldrung ſcheuten““, daran verhindert wurde, Er begab 
fib nun als faufmdnnifher Agent nad England und heirachete 

* eine wohlhabende Engländerin. 

Im Zahre 1788 wurde unfer Autor zu Mandhefter geboren. 
Er genoß in England feine erfte Schulbildung und begab ſich 
fhon im 1dten Jahre zu feinem Oheim nad Rom, mwo er ein 
ichr genufreiches Fünglings» Alter verlebte. Ein lebendiger, uns 
ternehmender Geijt, großes technifches Geihit und Geſchmack 
an gnmnaftiihen Webungen jeder Art zeichneten unferen Helden 
ſchon fruͤhzeitig aus. ir brauchen ihm auf rg mit den 
mannigfachften Abenteuern ausgeftatteten jugendlichen Laufbahn 
nicht weiter zu folgen und bringen ihn gleih nah Neapel, wo 
er ſich in den geſellſchaftlichen 
{m Sabre ——— Adjutant wurde. Als die Lage des 

oͤnigs beider Sicilien ſchon ſehr bedenklich war, ſchickte er 
den jungen, Oberſten in der Eigenſchaft eines bevollmaͤchtigten 
Seſchafistraggers an die Verbuͤndeien, welche unldngft ihren 

Einzug in Paris gehalten hatten. Es gelang ihm, vom Kaifer 

gran für feinen König das Anerbieten eines Aufenthalis in 
efterreih zu erwirkeñ, jedoch unter der Bedingung, daß 

Murat den Titel eines Grafen von Lipona annehme Mit 

diefem Anerbieten begab ſich Maceroni nah Korſika, wohin 

Murat ſich geflüchter hatte; allein es war ſchon zu fpdt. Der 

Berbiendere harte bereits den mahnfinnigen Eniſchiuß gefaßt, 

an der Spige einer Handvoll Leute feine Anſpruͤche auf den 

Thron wieder geltend zu macden; und bas reden daE 

Freunde, den Ünerbicten des Kaijers von Deiterreih Gehör 
u geben, war fruchtlos. Murat sing mit feiner Meinen 

Kork, die während der Nacht über das Meer. zerfireut wurde, 

unter Segel. Die Folgen find befann. Wis der König ſah, 
daß feine Expedition hofnungeios war, wollte er ſich bes 

Kaiferlihen FreisPafles bedienen, den ihm Maceroni mitgebracht, 

und nad Trieft abgeben; zuvor aber landete er in dem Hafen 

‚ um fein Schiff mit Wafler und Proviant zu verforgen. 
ier wurde er ——— ine ig gebradt und nad 

einem fummariihen Prozeß erichoften. Der Oberſt Maceroni 

* ſich von Korſika wieder nach Paris, wo ihn die Behoͤrde 

die dama's auf Jedermann mißirauiſch war, ins Gefängniß 
bringen ließ. Er mußte nod einiges Ungemach erleiden, bis es 

ihm endlich gelang, den Britiihen B fter für fi au im 





Memeirs of the Life and Adventures of Colonel Maceroni. 2 Bände. — 
Der Ber. [1 ch auf dem Titel: ehtmaliger Adintant #8, 
Ritter ber on und dei Et. Ordens eilien, Ers 
Brigade: General im Dienfte der Repubiil Columbia nf. m u.f- w. 


reifen auszeichnete und endlich = 


. Eonfumtion der 


tereſſiren. Maceroni erlangte durch deſſen Verwendung feine 
Freiheit und kehrte mit dem Verluſte eines Theiles feines Ber: 
mögens nah England zuräd. Bald darauf erregte der Freiheits 
kampf der Süd Amerikaniſchen Patrioten die Sympathie unferes 
Autors; er ging nach Amerika, verfodt ihre Suche mir Enthu⸗ 
fiasmus, vergeudete dabei alle feine Mittel und gerierh, weil 
Undanf fein Lohn war, in Dürftigkeit. Jetzt widmete er fich mit 
Eifer anderen Beftrebungen, zu denen fein erfinderiidher Geiſt 
fehr geeignet ſcheint, und er nd eine jehr finnreich zufammen: 
gefente Lokomotive, die er aber aus MangAl an Fonds wieder 
aufgeben mußte; oder vielmehr, Andere machten fi feinen 
Mangel an Fonds zu Nuge, und Maceroni verlor die Früchte 
feiner Erfindung. Radhdem ihm nod mehrere andere Projekte 
——— waren, blieb ihm, wie er ſelbſt geſteht, feine andere 

Ifsquelle mehr, als die Bekanntmachung der vorliegenden 
Dentwürdigkeiten feines Lebens. 
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Mannigfaltiges. 


— Franzoͤſiſche Literaten im Vergleiche mit Deuts 
hen. Der Feuilletonift des „Courtier Francais’, Herr, Eugen 
Guinot, dem Beobachtungstalent und Wig nicht abzufpreden 
find, macht über den Unterihied Deurfcher und Franzöfiiher Li⸗ 
teratur folgende Bemerkungen: „Fuͤr die Franzoͤſiſche Literatur 
ift es unftreitig ein Unglüd, daß fie nur Ein Foyer, Einen Brenn: 
punfı bat. Dan blide dagegen auf Deutſchland! Dort fennen 
die Geijter miche jene Berveglichkeit, jenen unruhigen Ehrgeiz, 
die fi einen weiten, ausgedehnten —— fucben: die Lebe 
zu ihrem Lande ift in den Herzen tief eingegraben und das Vater; 
land auf einen engen Kreis beichränft. Die Menichen find dort 
wie die Bäume, die durch ihre Wurzeln mit dem Boden, der fie 
erzeugte, zufammenhangen und ihm allen ihren Schatten, alle 
ihre Blüthen, alle ihre Früchte jpenden. Jede Stadı befigt ihre 
Schriftite er, ihre Dichter, ihre Maler und ihre Mufifer, auf 
die fie ſiolz ift und für welche fie eine Kapelle, eine Oper, ein 
Mufeum und mehrere Zeitfchriften bil. Warum ift, es nicht 
eben fo bei uns? Unfere Literatur und unjere Kunft würden das 
bei an einer glüdlihen Mannigfaltigkeit der Charaktere und der 
Driginalmufter gewinnen, und wir würden endlih aud befom: 
men, was uns Veh ndmli eine gute Spezialgeſchichte jeder 
Sranzöfiihen Provinz. Statt deifen jehen wir, daß der Literat, 
der ſich nur einigermaßen fühle, fogleih fein Departement ver: 
laͤßt und nach Paris ſich begiebi. Hat er Talent, jo muß dieſes 
die gewöhnliche Bahn des Moviziares berreien: der Anfdnger 
muß fi zundchſt an die Meinen Journale wenden, um fi bes 
kannt gu maden; er muß in unbedeutenden Arbeiten, in vielerlei 
Verſuchen feine Kraft vergeuden, feinen Geiſt, feine Phantafie 
an den täglichen Forderungen eines ſchalen Publifums verſchwen⸗ 
den. Allẽ —* die er mitgebracht, verliert ji in der 
31 er Form, in der Nachahmung ſolcher Schriftſteller, die ihr 

luͤck gemacht, und in der Annahme gemiffer conventioneller 
Gebräuche. Wenn er nad vielen Anftrengungen eine Stellun 
endlich erlangt bat, fo if es faR immer auf Koften jeines wi 
lien und * Werthes geſchehen; er_hat den beſten 
Theil ſeines Geiſtes m Dpfer gebracht, um das Piedeftat feines 
Rufes zu en. Run, da er auch einen Verleger leicht finder, 
fchreibt er ein Buch; er produgirt einen jener Romane, deren 
wir täglich fo viele fehen, alle auf denfelben Leiften geichlagen, 
alle mit denfelben unri en und übertreibenden Farben die Suten 
der Zeit darftellend und bemüht, durch das Gefchraubte oder Aufs 
fallende des Suͤjets den Mangel an ſchwierigen Einzelnheiten zu 
verdecken. Dies ift der Weg, auf dem fo viele Talente ſich verirren, 
weil fie in der Heimat fi nicht zu erhalten willen oder vielmehr 
nicht erhalten Bönnenz; denn nicht den Literaten muß man ankla⸗ 
gen, fondern die Provinz, die ihn weder aufmuntern noch feileln 
will. Eine Stadt in der Provinz fühlt ſich ſitolz und gLüdlich, 
wenn fie durch ihre Stahlwaaren oder durch ihre Kattunfabrifen 
berühmt iſtz fie hat mie die Eitelkeit, ih auch um Literatur 
und Zunft zu kümmern: das find ja Dinge, die ihr von ihren 
Korrefpondenten in 8 nach der neueften Mode geliefert wers 
den, und immer weiß man feinen Geſchmack nad der Dualitdt 
und feine Bedürfniffe nach der Quantitaͤt deifen einzurichten, mas 
die rifer einjenden. - Was die Hauptftadt produgirt, iſt zur 
roving vollfommen ausreichend. Zu Haufe ver: 
sbandelt, haben der Literat und der Künftler nichts 
roving zu verlafien, um außerhalb 
eten zu merden. 


Sie und —* kr De 
eſſeres zu chun, als die 
ihres Landes, um in Paris 
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England. 


Shaffpeare und feine Freunde °). 


Je weniger aus Shafipeare's Leben uns bekannt geworden, 
defto mehr finder ſich unjere Einbildungskraft angeregt, und deſto 
mehr wird, da wir uns faft nur auf Murhmaßungen bejchränft 
fehen, die Theilnahme gefteigert, die wir für denjelben hegen. 
Könnten wir dagegen in die Geſchichte feines Lebens einen eben 
fo vertrauten Blick werfen, wie in die.Boltaire's oder Goethe's, 
fo würde ficher nicht nur von unferer Verwunderung, fondern 
auh wohl von unferer Bewunderung Einiges fhwinden: Ge 
. wiß, das Wunderbare an feinen Werfen müßte durch eine offene 
Schaulegung feines Lebens verlieren; mären wir einmal im 
Stande, feine Erzeugniffe auf ihre Keime —— koͤnnten 
wir ihn nur einmal in feiner Stube beſuchen, zu feinen Umges 
bungen begleiten — unjer re und Forichen über das Ges 
heimniß, das jegt ihn, wie feine unfterblichen Gedichte, für uns 
umdunfelt, mäßte eben mit diefem Dunkel ein Ende nehmen. 
Ein Berfuh aber, den Shafipeare vor uns binzuftellen, wie er 
leibte und lebte, mitten unter feinen Umgebungen ihn uns zu 
zeigen, fein Bildniß, treu und Ichensgroß, im Rahınen feiner 
Zeit uns vorzuhalten, ift fiber ein Unternehmen, welchem Hin⸗ 
derniffe von nicht gemöhnliher Natur, [hier unausweihli und 
unuͤberwindlich entgegenftehen dürften. Dies ſcheint nun auch 
der Verfaſſer des Englijhen Werkes „Shakspeare and bis friends” 
empfunden zu haben; denn, wie diefes mehr und mehr vorwärts 
fchreiter, verliert ſich Shafipeare nady und nach unmerklid immer 
mehr aus dem Bordergrunde, den allmälig andere Charaktere 
füllen, welche dergeftait den Meifterjänger oft gar weit in den 


Hintergrund drängen, obgleich doch urfprünglic ganz zuverldijig 


gerade er zum Helden des Ganzen auseriehen geweſen ift. 

Ein gewifler Mafter Francis, der anfänglich nur für den 
—* eines alten Knauſers gilt, nachher aber als der red; 
mäßige Sohn des waderen Dberjt Harquebus erfannt wird, jpielt 
die erfte Rolle in diefem Stäfe: Zunaͤchſt irut er als Schaus 
fpieldichter auf, indern er ganz ftill und unbemerkt ein Traueripiel 
geichrieben hat, das er nun dem geiftvollen Meiſter Shafipeare, 
deffen Ruf gerade damdls reißend zu fchwindelnder Höhe flieg, 
zur Beurtheilung vorlegee. Diejes Trauerjpiel paßt aber nicht 

any für die Bühne, obſchon an mander Stelle defjelben die echte 
der unverkennbar herdurdpleuchter; und Maſter Francis fieht fi 
in das Dunkel demürhig Priechender Schreiber, zu feinem vorgebs 
lihen Oheim Bellum zurädverftoßen. In der Dede dieſes qualvollen 
Daienns fchöpft er indeh Hoffnung und Troſt vermöge der liebe; 
vollen Theilnabme, welche ihm die wunderhuͤbſche Miftrek Joanna, 
die Tochter eines Krämers der City, ſchenkiz und bald iſt's Beiden 
kein wen mehr, daß fie und er für einander ebenfowohl ge⸗ 
fhafen, als im Liebe entbrannt find. Joanna ift aber ein gar 
lofes Ding, ſchrecklich gefallfächtig und, was dabei das Schlimmite 
ift, von Stugers und Höfings Schmärmen dermahen umſchwirrt 
und umfummt, daß flugs die böje Eiferfucht zwiſchen das junge 
aar tritt und die Ziebesleutchen fo gegen einander reizt, dab Mater 
ancis von feiner gewaltigen Leidenichaft jofort ſich losſagt und 
chnurſtracks zu Walter Raleigh geht, um deſſen weltbekannter 
Unternehmung ftehenden Fußes ſich anzuſchließen. Die Erzählung 
aber ſchließt, indem die unglüdlihe Joanna, der forglihen Db: 
hut einer Mutter entbehrend und von dem nichtewürdigen, habs 
ierigen Vater einem leichtfinnigen Leben preisgegeben, den Ums 
Rdnden, in welche fie verjegt wird, zulegt zum Opfer fällt — 
nah einem unftdten Zeben voll mannigfacher Schidjale, aus 
welchen fie Ah, dur das edelſte Beitreben, ihren beleidigten 
Freund zu jühnen, wiederholt emporzurafien ſucht — von ihrem 
Berführer, der übrigens nachher von Krancis’ Hand ftirbt, in ein 
Nonnenkloſter gefchleppt wird und endlich, in den Armen ihres 
treuen Freundes, in ein befferes Leben — Nach dieſer 
Kataftrophe entdeckt der nah England zuruͤckgekehrte Francis, 
defien Seelenwunden inzwiſchen auch vermöge der allesheilenden 
ri verſchmerzt und vernarbt find, feinen wahren Bater und freut 
ch zum Schluffe noch, mit uns, der Feier feiner Hochzeit mit 

der reigenden Alice Throgmorton. 
. William Shafjpeare ift aljo eben nur auch eine Figur in 





NE. Nr. @ dei Magayind, Art. „Mannigialtiges". 


feiner einzelnen Theile durddrungen hat. 


diefem Bilde, nur eine der Hauptfiguren deffelben. Doc das 
fo eben daraus Mitgerheilte ift bloß der einfache Faden, wie er 
dur die ganze Erzählung fortlduftz denn diefer find noch gar 
mande andere Charaktere und Epifoden eingewoben: So der 
Hofzirkel_ der eben jo launenvollen als fpröden Elijaberh, Sir 
Walter Raleigh und die ſchoͤne Eliſabeth Throgmorton, mit der 
Erzählung von ihrer geheimen Ehe; Sir Robert. Cecil nebit den 
übrigen Männern von Werth und Wig aus den höheren und 
lebensluftigeren Ständen; Shafipeare, Burbage und die Schau: 
ipieler, bald bei ihren Schnurren in der —— bald 
in ihren eigenen Haushaltungen, bald bei ihren Nächtſtreichen 
und bald wieder ım vollen Yeuchten ihrer Gtorien von Black 
Fryers und Globe; hin ‚und wieder ein Bü, bier nad den Pur 
ritanern (beildufig, wohl etwas voreilig), dort nach Ben Jonſon's, 
Donne’s, Carew's und der Dichter Gelagen — zuſammt einem 
lebenvollen Gemälde der wilden Abenteuer Sir Walter Raleigh's 
bei der Eldorado-Speculation. Dies bilder den Stoff des Budhs, 
welchen der Berfaffer mit großer Liebe für die Ausarbeitung 
gelnen Aber auch die vollen⸗ 
deiſte Geſchicklichkeit wuͤrde unferen Forderungen an ein Thema 
dieſer Art niemals‘ genügen; jo wirkt denn auch, trog der 
großen &rafı und Schönheit, trotz des tiefen Gefühls an 
mancher Stelle und trog der vielen meifterhaft wahren Schilde: 
rungen in diefem Werke, das Durchlefen der drei Binde gar 
ermüdend: theils vermöge der veralteten Schreibart, in weldder 
fie abgefaßt jınd, und ıheils wegen der Unmöglichkeit, in diefem 
(oder überhaupt nur im irgend einem) Bilde das Ideal darzu: 
ftellen, das von jenem ewig denfwärdigen Zeitalter uns vor” 
ſchwebt. Eben deshalb Bönnen wir auch den Grund unſeres 
Ueberdruffes nicht genau angeben; in einem Mangel an Geift 
auf Seiten des Verfaſſers liegt er beftimmt nicht; denn die ganze 
Anlage, wenn auch nicht ——— die Behandlung der Sache, 
liefert Beweie von Gent in Meberfluß. Bielmebhr find wir daher 
geneigt, zu glauben, daß jenes unangenehme Gefühl in uns einer 
gewiſſen Wunderlichfeit und einem Mangel an Takt zugefhrieben 
werden muß, modurd der Berfafler nur allzu oft zu Aorhiweis 
fungen verleitet worden, welche feine Erzählung nicht felten um 
allen Reiz bringen. . 
Doch nun tft's wohl Zeit, den Lefern einige Proben aus dem 
Werke jelbft vorzulegen. Werfen wir denn zuerft einen Blick auf 


Shaffpeare in feiner Stube. 


‚Das Zimmer Shakipeare's zeigte durchaus meder unge: 
mwöhnlid große noch bejonders feine, Dimenfioneg: die Dede mit 
ihrem Taͤfelwerk war von maßiget Höhe; die Winde waren von 
Eichenholz, die Felder derfelben mit trefflichen feinen Umriffen, 
wie auf dem Linnen, geibmüdt; rings um das Kaminftäd Lief 
eine ——* — Schnigarbeit von Frucht⸗ und 
Laubwerf. Eine große Bafe mit lebendigen Blumen, ‚deren lieb 
Liber Duft das Zimmer füllte, ftand über den Keuerböden. Ein 
breites Fenfterihoß, aus vielen Meinen in Blei eingelaflenen 
Scheiben beftehend, gewährte die Husficht auf den Fluß hinaus; 
und jein mittlerer Theil, wie eine Thür ofen ſtehend, lich bald 
das weiche „Ji, ho!’ des Faͤhrmanns an feinem Ruder, wie er 
das fchiwerbeladene Boot zum Ausladeplag in’ der Stadt fteuerte 
— und bald, aus weiter Kerne fanft herüberihmebend, den Chor 
eines Voltsliedes, vielleicht von einem muntern Lehrlingſchwarme 
auf der Waſſer⸗Luſtfahrt gefungen, in das trauliche Gemad ber: 
einklingen, An der einen Wand des Zimmers ruhte auf dem 
eihenen Fußboden ein großer majliver Schranf, aus dunfelm 
Wallnußholze gearbeitet, mit rohem Schniemwer?: Adam und Eva 
am Batıme der Erkenntniß vorkellend, verziert. Diejem gegen: 
über ſtand ein altes Bücherbehtenif, defien Regale eine Samms 
lang von Rolianten und anderen Binden der befannteften Werde 
mit gothiſchen Schriftsäigen, in Pergament oder rothitreifigem 
Einbande, trugen. Auf mehreren feinen, zierlich geſchnizten 
Eichenjeffein mit gewaltig hoben Lehnen erblidie man vericie: 
dene Garderobe:Artifel,. als, auf der Ede des einen: den Hut — 
über der Lehne des anderen: den Mantel — an der Seite des 
drirten angelehnt: den Stoßdegen. In einem Winkel lagen aller 
lei Schwerter und ein Puntenfchloß, in einem anderen wieder 
anderes Nüftzeug. Ein teerer Dedelfrug und die Keite vom 
Fruͤhmale ftanden auf einer großen Tafel mitten im Gemach; 
näher beim Fenfter aber, an einem Pleineren mit Papieren bes 
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deckten Tiiche, ſaß, in einem alterıhämlichen Armſeſſel, des Zim⸗ 
mers hochgefeierter Bewohner ſelber. 

Fehllen nun gleich an feinen Siraͤmpfen die Kniebaͤnder, 
war auch fein Wamms unzugeknoͤpft geblieben, fo ließen doch 
das edle Anfehen und die würdevolle Haltung den Eintretenden 
auf die Bernahläffigung des Anzuges gewiß nimmer achten. 
Shakſpeare's Antlig, welches das ſchoͤne, männlihe Alter von 
era 30 Jahren zeigte, war ausnehmend glüdlich gebilder: feine 
Stirn lich auf die höchſte Faſſungskraft ſchließen; jein Auge war 
fanft und doch voll Lebens; fein Mund verricıh die liebenswuüͤr— 
digfte Beredfamkeir;z fein Bart verlich ihm den mannhaften 
Ernſt; und fein ganzer Gliederbau zeigte nicht minder ſchoͤne 
Kormen. MWahrlid, er war ein Mann, mit hoher Anmurh aus: 
geſtattet! Ich wollte nur: dergleichen gäb's noch mehrere — das 
it aber wohl gar nicht gut möglich; denn, fo herrlich auch fein 
Ueußeres ſchon erfchien, fein Inneres mar noch weit bewunderns⸗ 
weriher; und die Bereinigung folder Vorzüge, in ſolchem Ber: 
haͤliniſſe wie bier, ıft fo felten, daß die Beiipiele davon leicht 
gar nicht mehr vorhanden jenn moͤchten.“ = 2 

une bin, mie nun wohl Leicht zu erfchen, freilich nur ein 
kidglicher Maler; beſaͤß' ich aber auch wirklich ſelbſt Die Kunſt⸗ 
fertigkeit eines Holbein hodhberühmten Andenkens, jo dürft ich 
doch noch immer nicht hoffen, mit meinem Bildniffe dem Drigis 
nale volle Gerechtigkeit widerfabren laſſen zu können. Indeß, da 
die Leiftungen Shaffpeare's jo überaus großen Beifall gefunden, 
zweifle ich nicht daran, daß felbjt dem unvollendeten Bilde bie 
Nachmelt das gebührende Anjchen verleihen werde, Nun genug, 
er faß und fchrich mit einer gewiß glaubmwürdigen Sorgfalt; da: 
bei lehnte er fib dann und wann in feinem Geffel zurüd: und 
wenn er fo den Gegenftand, in deffen Behandlung er gerade ber 
are mar, hinlänglid erwogen hatte, fo verfolgte feine Feder 
in tchöpferiiher Eile von neuem ihre Bahn auf dem Papiere. 
Dann lächelte er wohl auch bisweilen, indem er fo ſchrieb, fill 
vor ſich bin, als neckten ihn felber die Geſchoͤpfe feiner eigenen 
Embildungskraft; ja einmal fchien feine Yaune durch irgend einen 
berben Einfall ganz gewaltig angeregt, denn plöglid legte er 
die Feder auf den Tiſch, fi felber aber an die Fehne feines 
——— zuruͤck und brach zugleich in ein recht herzliches, lautes 
Laden aus. Zu anderen Zeiten dagegen, wenn er etwa einige 
Stellen von ernfterem Inhalte niedergejchrieben, mit denen er 
felber er als vorübergehend zufrieden fenn mocdte, nahm er 
wohl das Papier in die Hand und las das Gefchriebene mit feinem 
volltönenden Organe und überaus glüflichen Ausdrucke ſich felber 
laut vor. Und gewiß hallte die Luft nie von herrlicheren Ger 
danfen wieder.’ j 

Dem vorftebenden laffen mir jegt ein nicht weniger Leben; 
diges Gemälde, ganz im Geſchmack von Elifaberh's Zeitalter ent 
worjen, folgen; es zeigt uns 


Das Innere eines Barbierladens in Eaſtcheap. 


„An einem Vorfenfter waren verjdiedene Ankändigungen 
angebradt, um die Borübergehenden mit den Fähigkeiten Des 
Meifter, aub Ehirurgus Seifenſchaum gehörig befannt 
zu maden. Einige derfelben waren in Neimen abgefaßit; denn 
der Herr Ehirurgus mußten fi auf ihre Gelchriamkeit noch von 
der Schule her gewaltig vie. So las man da an der einen 
Scheibe 4. B: 

Haar fchneid’ ich und trautl ich, wie mer Deikht, 


So gut wie nur Einer ed kann auf der Welt; 
Und fehlt’$ wo, fo bring’ ich’d sum Wachſen vollendd, 
Nolens volens. 
Eben da ſah man ferner ein paar Bretter mit Kraͤuter⸗Buͤndeln 
und Kruͤgen mit Salben und Oelen, nebft verfchiedenen zu Aus— 
gleihung mannigfaher Störungen und Unregelmaͤßigkeiten wun— 
derbar heilfamen Mitteln. An anderen Stellen im Laden bes 
merfie man Schubfaften und Regale mit Aporhefertöpfen und 
Flaſchen, welche theils mancherlei fertige Flüffigkeiten, theils 
Pulver enthielten. Ein Stoß Gaffenlieder und Mandars Bogen 
lehnte am Gerdfel. Ueber dem Kamin aber war eine gemaltige 
Inschrift angebracht; diefe lautete, unter der.in zolllangen Buchs 
ſtaben ausgeführten Ueberſchrift 
Bußen— 
Aber außer der Reihe bedienet will ſeyn, 
Der Zahlt einen Penng, und bei're ſich sein. 
o Jemand den Meiiter im Amt moleitirt, _ 
Ein Wort fich erlaubt, das zu Streitigkeit führt, 
n Etwas, was nimmer ibn angeht, fıdh menat: 

Jun sivei Pence, damit er hübrdı lange dran denft. 

Wer flucht oder irgend ein Efandalum foricht, 

'mas auetärant, wohl wifend, es ſchide ſich midht, 

Wer eind_von dem Liedern jerreiht oder nimmt: 


Die foll'n fonder Ziveifel ein Vennotücd zahlen. 

Doc wer aar, bie Aön’gin au fdımah'n, lich vergefien, 

Der nblt finen Broot*), wies wohl angemeren, 

Und-bittet rings All’ um Veratbuna desivegen, 

Dan nimmer er wieder ed thun — Bon Mechtd wegen! 
Eine große ſchwarze Katze ledte und putzte ſich auf einem drei: 
beinigen Schemel, nah an einem Tiſche neben dem Kamine, 
auf weichem allerhand Rdmme, Bärften, Scheeren, Häfen, 
ein Mörfer ſammt Stoͤhel und mandyerlei Werkzeuge zum Zahn: 
ausziehen lagen. Ein weni näher am-Fenfter endlich endete 
man, bei genauer Unterfuhung, in einem Armſeſſel von nicht 


*) Bier Denee. 


geringem Umfange, mit gewaltig hoher Lehne, ein abſonderlich 
sierlih angerhanes dürr und twinzig zuſammengekrochenes Maͤnn⸗ 
den mit nur fpärtih bin und wieder nod erhaltenen Haͤrchen 
auf dem mächtigen Haupte und einem gr dünnen Barte von 
gleicher Farbe; auf feiner Nafe, die ſich unbeftritten ebenſowohl 
zu den ldngften, wie unter die feinzugefpigteiten zaͤhlen durfte, 
eine Brille mit Gtäfern, fo groß und blanf, wie die (dinge 
EhrensMebaille, die Ihrer Majeftde Hände je verliehen. 0 
ſchaute die Geftalt vor ſich hin auf ihre Verrichtung, umftändlich 
und ernit in allen ihren rn re und Mienen: in einer 
Hand hielt fie eine Lanzette, in der anderen ein Kohlblatt; vor 
ihr ftand ein Burfche anfcheinend in gejpannter Aufmerkſamkeit. 

iefer war furz, unterfegt und, wie der Augenfchein lehrte, faft voll: 
jährig, von ehrlid-plumpem Anſehen und mit Augen ausgerüfter, 
die gerade fo ausjahen, als ob fie fortwährend auf irgend ein 
Ungluͤck geheftet wären: in der That eine ſchwer zu bejchreibende 
—— keit, aber ein fo ausgemachtes Kobold: Thunichtgurs: 

eficht (a bare- devil. care - for- nought - full-of-tricks sort of face), 
wie nur je ein Burjche eines zur Schau gerragen. Er ftedte in 
einem Wamms und Beinfleidern von Leder, vor denen er eine leis 
nene Schürze trug, die auf ein Haar fo ausfah, als hätte er fich 
mit ihr fo eben eiwas am Boden herumgemälst, mas Übrigens 
auch wohl nicht das erfte Mal gewefen wäre. Seine Beine led; 
ten in gelben Strümpfen, die Füße in plumpen Lederſchuhen. 
Der Lefer hat den Meifter Bader, auch Chirurgus Geifens 
baum, nebft feinem Lehrling Hein Unband längft erkannt.“ 

(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Die Schreckenszeit in der Bretagne. 
Schluß.) 


Ich ergriff Claire bei der Hand und ging raſch mit ihr bins 
unter. Leperdit (denn er war e6) folgte uns mit den Augen, bis 
wir ihm in der Straße verihmwanden. Zuerſt liefen wir, aber 
dies mußte bald die Blicke auf uns ziehen; ich ließ die Hand des 
Mädchens los und fagte ihr, fie folle gr zu fchnell und, sie 


en 
ee finden follten; aber der Pferdevermierher war nicht da, es 


Bor, von dem ich gar nichts mußte, in die Hände gefallen! 
eigen und in ein halb eingeftürgtes Maus 


Schlage, der uns bedrohte, murhig entgegen. zu gehen. 
Ich trat alid entfbloffen auf —*8 = a et re 


etwa feinen Reiſeſchein?“ fragte er in erg = kurzem 


termeges was begegnen; aber wahrhaftig, nun muß fie auf eine 
andere Gelegenheit warten.‘ — Unter diefen Worten öffnete ich 
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meinen Paß; Claire, ganz beftärzt, fenkte den Kopf und fing an 
zu weinen. Der Offtzier ſchwankte offenbar zwiſchen feiner 
Order und dem Wunfd, für die ſchoͤne Keifende erwas zu ıhun. 
— „Wohin geht Du! fragte cr fie ſanft. Sie ſah mich an. 
— „„Eurjhuldige fie, Bürger’, antwortere ich lachend, fie ift fo 
ſchuͤchtern wie eine milde Taube und fpridt nur, wenn's bie 
Mutter erlaubt; wir gehen nah 2a Node: Bernard, ihr Vater 
ift febwer krank und erwartet fie morgen; wenn fie nicht fommt, 
fo werden fie Gott weiß was denken!‘ 

Der Dffisier ſchien fih einen Augenblif zu befinnen und 
wandte fib von neuem an Claire: „Du mußt wenigftens’‘, fagıe 
er, „irgend einen Brief von Deiner Familie haben, ein Papier, 
weldes beweift, wer Du biſt?“ — „Nein, Bürger .... Er 
zuckte die Achſeln mit widerftrchender Miene. — „Wie foll id 
mich denn verjichern, dab Du wirklich nad Fa Rode: Bernard 
u Deiner Famitie gehſtk““ Meine Verlegenheit Rieg- In diefem 
Yugenblid näherte ſich uns ein Bauer, der fih bis dahin an 
den Dfen gehalten; ich erfannte iogleic) den Bedienten Zofeph 
Sauveur’s, der in dem Klub zu Rennes den Tod feines Herrn 
gemelder und den Madame Beneift einige Tage gepflegt hatte. 
— „Spredt Ihr nicht von La NRoches Bernard?’ fagte er, „ich 
bin von dort und trage fogar Depeſchen dorthin au Befehl der 
Departements:Regierung +... Schen Sie felbft, Herr Offizier.’ 

Und er überreichte cin Papier dem Kommandeur des Poftens. 
Mich erfaßte ein kalter Schweiß; die Begegnung diefes Menfchen 
war ein Schlag, der uns unfehlbar zu Grunde richten mußte. 
Der Dffizier überlief das von Ivon überreichte Papier, und ſich 
dann gegen uns wendend, fragte er rafh: „Kennt Du dieſes 
Mädchen?‘ Der Bauer lachte mit_verjhmigter Miene, und ich 
erſchauderte vom Scheitel bis zur Zehe. — „Weiß nicht‘, fagıe 
er; „kommt mir vor, als waͤr's die Meine Nofe Murin.... Ein 
Biffel veraͤndert finde ich fie fchon feit den vier Monaten, wo 
fie fore iſt.“ — „Was meinft Du?’ — „Ga, früher erfannte 
fie doch die Nachbarn und gab den Leuten nen guten Morgen...» 
Es —— die Luft in Rennes hat ſie zu einer großen Dame 

emacht. 
Ich merkte bald die Abſicht des Bauern, und ihm die Hand 
reichend, rief ih: — „Pardieu, Du fagit dies vielleicht eben; 
ſowohl meinet⸗ als ihreiwegen, denn irre ich nicht, fo haben 
wir uns aud ſchon geiehen.'” — „Ja, beildufig: Du fannft mid 
vergeften haben; aber die Bürgerin, das ift mas Anderes; fie 
folfte fi doch erinnern, daß ich ihr zum Pferd diente, als fie 
noch klein war, und dak mich die Mutter oft deshalb ſchalt; fie 
meinte, 's wäre fein Mädchenipiel, fie gemöhne ſich dadurch, die 
Beine zu zeigen.’ Der Offizier konnie ſich nicht enthalten, zu 
Lächeln; er fragte Ivon noch Einiges, was diejer mit Beftimmts 
—* beantwortete, worauf er uns endlich erklaͤrte, daß wir unfere 
eife fortſetzen könnten. Ich nahm Abſchied von dem Bauern, 
der nicht ermangelte, nody eine laute Neflerion über die Leute zu 
maden, die fi ihrer alten Bekanntſchaften nicht erinnern, und 
dann gingen mir hinaus. Bis dahin hatte die drohende Gefahr 
ſelbſt mid bei faltem Blur erhalten; nun, da fie voräber war, 
fühlte ich mich von panifhem Schreden ergriffen. Der Gedanfe, 
dab wir der Gefahr nur für einen Moment entgangen wären, 
bemaͤchtigte ſich meiner fo lebhaft, daß ich, wie wir hinter uns 
einen Aerdeirab hörten, nicht zweifelte, wir wuͤrden verfolgt. 
Die Flucht mit unferem plumpen Gefpann war unmöglich, ich 
hatte auch Peine Zeit, es zu verfuchen, denn der Galopp war 
ſchon fehr nahe. Bald hörten wir die Stimme des Neiters und 
das Keuchen des Pferdes; ich ſteckte den Kopf aus dem Wagen 
und fah Ivon vor mir. — „Wie!“ fagte er lachend, „wollt Ihr 
denn nicht einen Freund abwarten?‘ — ‚Bine um Entfchuldis 
gung”, antwortete ich, „ih habe Eile.” — „Ich dachte mir’s 
leich; aber man muß nicht eilig ausſehen. In jetzigen Zeiten, 
ehe Ihr, da frage man, warum ein Pferd im Galopp geht und 
warum ım Schritt; man darf weder zu langſam noch zu fchneil 
ehen.“ Dann wandte er fih an Claire: — „„Entihuldigen Sie, 
raͤulein“, fagte er lahend, „wenn ich vorhin miche fehr höflich 
war; aber ih mußte fo thun, um. den Offizier das glauben zu 
machen, mas der Bürger ihm geſagt hatte. Ich dantıe ihm 
herzlih für feinen Beiſtand. — „Ra, konnte ih denn einen 
Freund der Bürgerin Benoiſt im Stich laſen?“ Und ſich auf 
den Sattel meigend, fragte er mit leifer Stimme: — „Nicht 
wahr, 's ift eine Ci-devant®”. Ich nickte. — „Man ſucht fie?’ 
— „Ja.“ — „Und Ihr reift fo auf der großen Straße? ber, 
wenn man Euch nachſchickt, fo werder Ahr auf der Stelle einge: 
holt und erkanni.“ — Was thun? das Kabrioler fan nicht über 
die Querwege, und Claire Bann nicht zu Fuße.“ — „Das if 
wahr’, brummte Jvon, indem er ſich wieder aufrichtere und neben 
uns weiter ritt, zwiſchen den Zaͤhnen ein Liedchen pfeifend. 

Die Nacht war kalt, aber heil; man fah die Strafe, die wir 
fuhren, wie fie in der Kerne vor den Hügeln vorbeilief, fo weiß 
. und frumm wie ein vom Mond befdhienener Hub. Wiewohl es 
noch nice fpdt war, fo herrſchte doch rings das tiefſte Schwei: 

en. Kein Wagengerdufh, fein Gefang aus_den Meiereien, 
ein Glofenton in der Ferne, niches, was Leben ankuͤndigt! 
Die Gewäller und Winde feibf ſchwiegen; es war, als ob die 
Natur felbft den allgemeinen Schreden gerheilt haͤtte. Mitten in 
diefer dngftlihen Stille war das Fahren unferes Wagens in der 
Ferne hörbar wie cin Zeichen Für unfere erwanigen Berfolger, 
und diefes Gerduſch erregte eine Ungeduld und eine Angit in 
mir, die ich nicht darftellen kann. Auch der Anblick diefer Straße, 
die fib in die Ferne hin ausdehnte, mie eine endlofe Spuhle, 
brachte mich zu einer Are von Verzweiflung, die durch die ſchein⸗ 


bare Ruhe meiner Begleiterin noch flieg. Um meine heimliche 
Wurh an etwas auszulaffen, fing ih an, das Pferd zu qudien 
und mit ben fchimpflichften Beimörtern zu überhäufen, als zwei 
Schüfe am Horizont losgingen. — „Was bedeutet das? rief 
ic, indem ic) anbiel, n demfelben Moment lich fih das wohl: 
befannte Geſchrei der Chouans Deren und 

Schuß. — „Das ift auf der Straße”, fagte 
greifen Jemanden an.’ j . 

Wir blieben unbeweglich, indem wir aufmerffam horchten; 
aber Alles war wieder ftill geworden. Nah langem Warten 
mandte ich mich an Ivon und fragte ihn, was er für Plug hielte, 
zu hun? Uber der Ruf der Ehouätte lieh ſich aufs neue hören, 
etwas linfs von der Straße; anderes Gefchrei, mehr aus ber 
Ferne, antwortere ihm. — „Gut“, fagte Jvon, „die Sade ilt 
vorbei, und die Räuber ziehen ab.’ — „Bift Du deffen fiher?' 
— „Hoͤrt Ihr nicht ihr Feldgeichrei, das ſich immer mehr ent: 
fern? Das Wild ift gefangen, der Hinterhalt aufgehoben, und 
nun gehen fie zur Ruhe. Wir fönnen weiter geben; tödtet man 
uns, fo geſchieht es nicht auf demfelben $led.’ 

Bei diefen Worten feste der Bauer fein Pferd in Trab, 
und ich that desgleichen. achdem mir ungefähr eine Biertel: 
ftunde gefahren waren, fahen wir hundert Schritte von uns etwas 
Schwarzes auf der Straße liegen, deffen Form nicht zu erfennen 
mar; vorfichtig näherten wir uns. Es war ein Pferd im feinem 
Blur, welches zum legtenmal roͤchelte; Elatre hielt fih die Augen 
zu. — „Was mag aus dem Keiter geworden fenn? fragte ich. 
— „Ich fuche ihn eben“, antwortere von. Wir fliegen Beide 
ab, um die Heden und Gräben an der Straße zu durchſuchen; 
wir fanden nichts. — „Sie haben ihn gewiß mitgenommen, um 
ihn mit Mufe ermorden zu fönnen’‘, fagte der Bauer. „Bie 
muͤſſen ſchon viel Eile haben, um Einem jo im Nu den Garaus 
zu machen, ohne ihn bequem fterben zu Sehen. Berlieren wir 
unfere Bei nicht; man ift Euch vielleicht ſchon auf den Ferien." 
Wir fehreen zum Kabriolet zurüd. Als er an dem todten Pferde 
vorbeifam, blieb Ivon plöglich ftehen. — „Ein Einfall”, rief er; 
„wenn mir ben ttel und den Zaum von diefem Mas für Euer 
Pferd nähmen, dann könntet Ihr quer Über die Straße weg!“ .... 
— „Und der Wagen?! — , abe würdet ihn hierlaffen; dann 

laube man, daf Ihr von den Räubern angegriffen fend, und fucht 

uch nicht mehr.” Der Ausweg war zu leicht und zu ficher, 
um ihm nicht zu benugen. Die von gvon vorgefchlagene Ber; 
mwandelung ward fogleich ausgeführt: in weniger als zehn Minus 
ven ſaß ih au Pferde und die junge Dame hinter mir. — „est 
links über den Pleinen Weg da”, fagte der Bauer, „und den 
mwill ich fehen, der ans einholt.“ . 

Kaum hatten wir fehshundert Schritte in dem Hohlwege 
urüdgelegt, als wir auf der großen Strafe den regelmäßigen, 
men alopp hörten, der den Kavallerie; Pferden eigen ift. 

E. Souveftre. 


Belgien 


Der Palaft ded Prinzen von Oranien zu Tervuern. 
Aus der Reifemappe eines Franzoſen. 


&s war am 5. April 1834 um vier Uhr Morgens, als wir 
in Brüfel_eintrafen; aber die chemalige Haupiſtadt des König: 
reichs der Niederlande fchien fi) dennoch Feiner tiefen Ruhe mehr 
zu erfreuen; die meiften Kenfter waren erleuchtet, und von Zeit 
zu Zeit drang aus dem unteren Theile der Stadt ein wilder Lärm, 
ein wirres Gerdufch herauf. Man fühlte, daß hier etwas Unge— 
wöhnliches vorging. Ich befragte den Boten, der meine Sachen 
trug und mid zum Gafthof geleitete; aber ich erhielt feine Ant⸗ 
wort von ihm, weil er nur *lämiic fprab. Ich erflimmte end» 
lich mit nicht geringer Sinfrengung eine fteil anfteigende Straße 
und gelangte zum Hotel de Flandres. Auch hier war mir das 
Glüf nicht Hold, denn in diefem Gafthofe, wo die Bedienten 
alle Europdifhe Sprachen ſprechen, öffnete mir mieder ein 
Flamänder die Thür und führte mid zu meinem Zimmer; meine 
lebhaft erregte Neugierde blieb alfo wieder unbefriedigt. Nichts; 
deftomeniger ſchlummerte ich ganz fanft ein; ich harte zwei Nächte 
und zwei Tage im Poftmagen zugebrcht, und fo mar es fein 
Wunder, dab die Ermüdung des Körpers den Sieg über die 
fieberhafte Aufgeregiheit des Geiſtes rn eine Ruhe 
mar nicht von langer Dauer; ein furchtbarer Larm, das fchred; 
tihe Getoͤſe eines Volks; Aufftandes weckte mi aus meinem 
Schlummer. Die Bewohner der Hauprftadı hatten den Ausbruch 
diefes Sturmes ſchon feit dem vorigen Tage erwartet; die Furcht 
hatte fie aus ihrer dumpfen Gleichguͤltigkeit aufgeſchreckt, und ſo 
brachten fie die Nacht wachend in ihren Zimmern zu oder ſuch⸗ 
ten ihre reichen Gewölbe zu verrammeln. ß 

In zmei Saͤtzen fprang ich auf die Straße; dieſe wimmelte 
von Menfchen, weiße gerriffene Blufen trugen — ich könnte faft 
Lumpen fagen. — Witten unter ihnen liefen Frauen mit aufge: 
löften Haaren umher; auch Kinder fah ich, kleine Kinder, die von 
ihren Müttern in diefem Taumel des Wahnfinns verlaflen wor⸗ 
den waren, und der ganze Haufe tanzte um eine verkuͤmmerte 
Pappet, welche im Qahre 1830 als Rreiheitsbaum gepflanzt wor⸗ 
den war, und fang revolutionnaire Lieder. Ich fah jest, daß ich 
nicht geräumt hatte, und daß dies ein gräflicher Volks⸗Aufſtand 
mar, der, nad der Aufgeregiheit diefes würhenden Haufens zu 
urtheilen, das Schrecklichſte fürchten ließ. j 

Was hatte nun den Löwen aus feinen Schlupfminfeln aufs 
geſcheucht? Nichts anderes, als daß die adeligen Familien des 


ugleih ein neuer 
von; „die Räuber 
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Landes zufammengerreren waren, um die Stuterei des Ye 
von Dranien zu faufen und demfelben die herrlichen ‘Pferde, 
melde er in Tervuern aufgezogen hatte, wiederzuerſtatten. In 
Belgien widmet man ja der Pferdezucht eine ganz befondere 
Sorgfalt, und der Thronerbe hatte diefelbe durch fein Königliches 
Beilpiel aufmuntern zu müflen geglaubt. Diefer Ausdrud der 
Dankbarkeit einiger Familien ſchien dem Pöbel ein Verbrechen, 
welches blutig geahnder werden muͤſſe. Die Blufenmänner gaben 
bald das Zeichen zum Aufbruche, die Menge verlieh den Königs 
plag und zog unter den Fenſtern des Königs vorüber, den fie mit 
dem Gejange der Brabangonne erfreute; endlich hielt fie vor dem 
Palafte des Marquis von Trajegnics an, denn fein Name ftand 
auf der Subſcripuons⸗ Lifte oben an. Eine Abtheilung des Ps 
beis zerbrach die Thür und drang in den Palaft, eine andere- zog 
zum v des Fuͤrſten von Ligne. Gluͤclicherweiſe waren Beide 
von der ihnen drohenden Gefahr benachrichtigt worden und hatten 
Gelegenheit gefunden, ſich derfelben zu entziehen; aber die Volks— 
wurh war durd die Flucht ihrer Schlachtopfer noch nicht zufries 
den geftellt, und in Ermangelung der Menſchen kehrte fie ſich 
gegen die Gemälde, Statuen, Wappen und werhvollen Möbel. 
es wurde zerbroden und aus den Fenftern geſchleudert. Das 
Militair erfhien bald auf dem Schauplage der Berwüftung, und 
ich glaubte, daſſelbe würde einjchreiten und das Eigenthum 
fhügen; aber weit gefehlt! es ſchaute vielmehr mir über eins 
ndergeichlagenen Armen zu. Auch der König war mit feinem 
Beneralftabe bherbeigeeilt, und ich hoffte, dab feine Gegen: 
wart die Drönung wiederherftellen würde, aber ich hatte mich 
abermals getduſchtz man plünderte und zertruͤmmerte nad) 
wie vor, ohne ſich im Geringiten flören zu laflen. So ging 
es den ganzen Tag über, und feiner der Unterzeichner der Sub: 
feriptionssLifte wurde verſchont. Das, was ich gefehen, Fonnte nur 
traurige Empfindungen in mir erweden; um mid; zu zerftreuen, 
befchloß ich, die Geſtuͤte in Tervuern und den geihmadvollen 
Palaft, den der Prinz von Dranien in dieſem Dorfe hatte ers 
bauen laffen, zu befuchen. Tervuern ift ein fchönes, faſt zwei 
Meilen von Brüffel gelegenes Dorf, das von St. Hubert erbaut 
ſeyn foll. Der Heilige, welder, bevor er Biſchof von Lüttich 
wurde, mit einem edein Frdulein, der Tochter eines Grafen von 
Löwen, vermählt war, hatte in demſelben ein ſchoͤnes Schloß, 
Fura Castrum genannt, aufführen laſſen, und er bewohnte dajielbe, 
bis er in die Wohnung der Seligen zu jeiner Floribertha berus 
fen wurde. Auch als er das Bisiyum Zürich vermaltere, kehrte 
er nod öfter nad Tervuern zuruͤck und jtarb jogar bier im 
Zahre 727. Dies Meine Befigehum, das inzwiſchen eine fehr 
weit zuräcdgehende Geſchichte hat, wurde ſpaͤter von den Herzogen 
von Brabant und von den Statthaltern der Niederlande bewohnt 
und verſchoͤnert. Als das Schloß im Jahre 1782 und 1783 zer 
ftört wurde, blieben nur die Pferdentdile ftehen, in denen der 
Prinz von Dranicn feine Geftüte anlegte. 
Am Schloffe zu Terouern angelangt, wollte ich zuerft die 
ferde des Prinzen befühtigen; aber dazu war es nicht mehr 
eit, denn die Ställe waren leer und die Pferde weggebradht. 
o beichloß ich denn, das Schloß in — * zu nehmen, 
welches als Denkmal der Niederldndiihen Herrſchaft zuruͤckgeblie⸗ 
ben war. Der geſchmackvolle Palaſt des Prinzen von Oranien 
iſt beinahe auf ag erg Stelle aufgeführt, wo einft das Schloß 
des St. Huber ftand. Dem Gitter gegenüber, ‚welches den 
Eingang zu einem nad Laeken führenden Wege eröffnet, erblict 
man einen Sdulengang von fehs Zoniihen Säulen, zu dem 
zwölf fteinerne Stufen binaufleiten. Die Hollaͤndiſche Ärchitek— 
tur duldet nur gerade Linien und treibt die Negelmdßigeit bis 
zur Eintönigfeit und Kaͤlte. Man kann fi unmöglid einen 
röferen Gegenfag denken, als den, welchen die Holldndiichen 
— in ihrer Kahlheit und Nüchternheit mir den Gothiſchen 
Gebäuden bilden, die aus der — der Spaniihen Hertſchaft 
berftammen. Go 2 Juſtiz⸗Palaſt in Brüffel, den der König 
Wilhelm in Griechiſchem Geſchmack hat erbauen laſſen, von 
Häufern mit Giebelddchern und ag er aeg umgeben. Das 
Heußere des Palaftes von Tervuern zeichner ſich ebenfalls durch 
eine außerordentlihe Einfachheit aus; aber bei der Einrichtung 
des Innern hat Prachtliebe und guter Geſchmack vorgemalter; 
die Kußböden bejonders jind von wunderbarer Schönheit, weshalb 
man auch beim Eintritte aufgefordert wird, wollene Soden über 
die Rüße zu ziehen. Nachdem man das Billardzimmer und das 
Zimmer der dienftthuenden Adjutanten durchſchrinten hat, tritt 
man in den Audienzfaal. Die Thüren defielben find von Citros 
nenholz; der Fußboden ift mie Citronens und Ebenholz ausgelegt, 
welche fich zu den ſchoͤnſten Verzierungen in einander verfchlingen; 
die Einfaffung derfelben iſt von Ruſſiſchem Eichenholz gemächt. 
Zur Ausſchmuͤckung des Speifefaals ijt- grüner Marmor angewen⸗ 
der, und das Taͤfelwerk des Fußbodens bejtcht aus Nußbaums, Bir: 
fens, Roſen⸗, und Pappelholz, die mit wunderbarer Kunft verarbei: 
tet find, und man findet es jehr begreiflich, daß dieſe vortreffliche 
Mojait, über die fonft nur die Heinen Atiasſchuhe der —— 
hinſchwebten, nicht der ruͤckſichtsloſen Berührung mit den beſchmußtz ⸗ 
ten Stiefeln eines Keifenden reisgegehen werden fönnen. Das 
Wohnzimmer der Prinzeffin ift mie Möbeln von Ahornholz aus: 
eftattet; man fieht in demjelben viele Hlabaftervafen, an deren 

entel ſich Kalmudifhe Figuren hinaufwinden, welche bei der 
Prinzeffin die Erinnerung an ihr Ruffiihes Vaterland lebendig 
zu erhalten ſchienen. efondere Aufmerfjamkei® verdient ein 


Kamin von Florentiniiher Mofail. In dem Boudeir der Prin- 
zeifin find Vorhänge von weißem Merino angebradı; die Möbel 
dejjelben find mit Geld und Perlmutter ausgelegt, und die Dede 
iſt reich vergoldet. In dem Schlafzimmer der Prinzeſſin hängt 
über einem Kamin von gelbem Marmor cin Spiegel, welcher 
eine "der ſchoͤnſten Particen des Gartens wiederfirahlt. Das 
Toilettengimmer ift mir einem Ofenſchirm verziert, den die Prins 
zeffin in einer glüdflichen Zeit ſelbſt geitidt hate. Gemdide ſieht 
man nur fehr menige in dem Palafte zu Tervuern; denn die 
Kunft weilt, nur in den Städten; indeb finder man doch in dem 
Schlafzimmer der Pringeijin ein allegorifhes Gemälde von Leo⸗ 
nardo da Vinci, defien Compofition ziemlich ſeltſam ift. Es ftellt 
Kinder vor, die aus Eierſchalen hervorgehen und von der Baͤrm⸗ 
herzigfeit aufgenommen werden; das Kolorit des Gemdldes ift 
unuͤbertrefflich· Diefer wunderlichen Compofltion gegenüber hängt 
ein Gemälde von Ban Dyck, mweldes eine Jagd des heiligen 
Hubert darftell. Der Speifejaal ift rund und mit einer Gallerie 
umgeben, aus der achtzehn Korinthiiche Sdulen hervorfteigen, 
weiche die Dede tragen. Die Basreliefs, welche Eng a 
fen, ftellen die ganze Geſchichte des Adilles dar. Acht ungeheure 
Kandelaber erhellen die weißen mit Marmor: Mörtel bermorfenen 
Winde mit einem zauberhaften Lichte; der Fußboden ift ganz aus 
einheimiichen Hölzern angefertigt. Auf der oberen Galerie er: 
heben ſich ebenfalls ſechzehn Kandelaber, welche‘ die reichen Vers 
ierungen der Dede erleuchten und deren ftrahlendes Licht die 
KrnftallsKuppel zu durchbrechen und mit dem bleichen Schein 
des Mondes zufammenzufließen ſcheint. Ich dachte unmwillfürtich 
an die Zeit, wo die Belgiihe Ariftofrane fich froͤhlich in diefen 
Gemädern bewegte, wo Antwerpen feine Schiffe nab allen 
WelsEnden ausjandıe, wo Gent die Holldndiihen Kolonieen mit 
den Früchten feines Gewerbfleißes uͤberſchwenimte. Doch das 
war Alles vorüber, und die Vergangenheit lebte nur noch in 
meiner Erinnerung! (F. Fr.) 


Mannigfaltigee. 


— Zransatlantifches Hebrdiſch. In Nord: Amerika 
hat fi ein Zerifograph gegen die Autorität unferes Gefenius er: 
hoben. Der Mann heiße Kon, nennt fi Profeffor der orientar 
liſchen Spraden in New-NYork und bat dort ein 740 Geiten 
ſtarkes „„Bollftändiges HebrätihEnglifches Wörterbuch nach einem 
neuen und verbeſſerten Plan’ herausgegeben*). Diefer neue und 
verbefferte Plan befteht aber, wie die North- American- Review 
nachweiſt, nur darin, daß der Verfaſſer darthut, wie man ohne 
alle Sachkenntniß, mit bloßer Anmaßung und dreifter Stirn ein 
Wörterbuch zufammentragen fann, das auf jeder Seite von der 
ftümperbhafteiten Behandlung zeugt. Dabei erkuͤhnt fib Herr 
Roy, von feiner Compilation zu behaupten, daß fie dazu beſtimmt 
ſey, „dem Deutſchen Neologismus des Herrn Gefenius, deffen 
abjonderlibe und Forrupte Ideen hoͤchſt nachtheilig für die Willen: " 
ſchaft wären und deffen Leriton nicht die Hälfte aller Hebrdiichen 
Wörter enthielte“, entgegenzuarbeiten. Herr Non hat in feinem 
eigenen Vaterlande die verdiente Abfertigung erhalten, und es 
wird daher wohl faum noͤthig ſeyn, a6 der „Deutſche Neolo⸗ 
gismus‘‘ von ſeinen Angriffen irgend eine Notiz nehme. 

— Janin’s vierter Brief. Bon Pifa ift Janin nad 
dem nahen Florenz gereifl. „Als ich”, fagt er, „beim Heraus 
treten aus dem Campo Santo von Pija jene aus den Ummäl: 
sungen und Stürmen aller Zeiten unverlegt hervorgegangene 
wunderbare Stadt von fern erblidte, vergab ich aud in dems 
felben Augenblide das Wenige, was id bisher von Italien 
kannte.“ Der alte Kampfplag der Welfen und der Gibellinen, 
der Stadt, wo Dante mit dem Schwert unterlag, um mit 
der Feder unverwelkliche Lorbeern zu erringen, wo nach ibm 
Maciavell, Michel Angelo, Galilei und Aifert lebten, wirkten 
und begraben wurden, die Reſidenz der Mediceer und die Rivalin 
Rom's und Athen's kann natürlich nicht mit wenigen Worten abs 
gefertigt werden, und Janin hat ſich daher vorgenommen, eine 
ganze Reihe von Briefen über Florenz an das Journal des Debats 
zu richten. Wir find jedoch Peinesweges gejonnen, ihm durd 
alle feine Acclamarionen zu folgen, die, fo fehr fie auch feinem 
Sinne für Kunft und Geſchichte zur Ehre gereiben mögen, 
doch fein Material liefern, das nicht von vielen Früheren beffer 
verarbeitet worden wäre. Daß er die Frangofen in Florenz an 
den Bandalismus erinnert, mit welchem fie in ihren Revolu— 
tionen alle geſchichtliche Denkmale vernichteren, ſcheint ganz am 
rechten Orte. Intereſſant ift befonders feine Hinweifung auf den 
„alten Palaſt“, an deifen Finnen no die fämmtlihen Wapı 
penfhilde der verfchiedenen Florentiniſchen Gejeggeber zu er 
biiden find. Hier befinden ſich friedlih Welfen und Waiblinger 
bei einander; die Waffen der Herzoge von Athen ruhen neben 
den Werkzeugen der Wolltedmptergunft (welcer Lando, ein Bär: 

er und Beherricher von Florenz, angehörte), und auch die Napo: 
eonischen Adler horften noch unverdränge neben den Kaiferlichen 
des Haufes Defterreih. Es fest allerdings einen hohen Grad 
von Achtung für die Heiligkeit der Kunft bei dem jedesmaligen 
Sieger voraus, der die Monumente des Beſiegten nicht bloß ohne 
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Shmwei;. 
Daß fiterarifche Leben in Genf?). 


Genf ift unter den Städten zweiten Nanges diejenige, welche 
die meiften ausgezeichneten Geifter in allen Gebieten menſchlichen 
Willens hervorgebracht, welche die Wiege von Staatsmaͤnnern, 
Gelehrten und Künftlern des verfchiedenartigften Berufes genannt 
worden ift, und das muß für diefe Stadt, mie = für Hellas, 
als Zeugnis gelten, dab in ihr eim für geiftigen Korrichritt ger 
funder Boden und förderndes Klima anzutreffen ſey. Nicht minder 
beachtungswerth ift es für den Fremden, daß Genf das Gepräge 
alter Sitte und Einrichtungen, mitten unter dem raſchen Wechlel 
der Berhältniffe in allen übrigen Ländern, bewahrt und feine fefte 
ag an die Gewohnheiten feiner Alwordern bemihre 
hat. Endlich, was damit zufammenhängt, hat Genf fi einen 
eigenthuͤmlichen geiftigen_ Verkehr geihafen, der zwar nicht be; 
deutender ift, als er außerhalb einer größeren literariihen Ger 
meinſchaft, ijolirt von der übrigen Europdiihen Welt; Literatur, 
Don fann, aber zu einer Zeit, wo das Prinzip der Subieklivitaͤt 
mmer mehr Anklang und Nahahınung finder, wo man-fih*von 
allem Zwange der Yutoritde losfagt, durch feinen beftimmten, 
normalen, objektiven Typus Hervorhebung verdient, Der, wenn 
er ſich auf ein angemeifenes Gebiet beſchraͤnkt, eine ungeahnte 
ee zu dußern im Stande iſt. In dieſer dreifachen 

eziehung ift Genf für den Beobachter bemerfenswerch, und in 
wie fern Fein geiftiger Verkehr, d. h. feine Literatur, mir feinem 
übrigen Leben, feiner politiſchen und religidien Lage zufammen: 
hängt, fo wird aud davon die Rede ſeyn müflen, ın ſoweit fie 
auf die Literatur eimmirkt. 

Am Mittelalter lebten taufend Meine Genofjenihaften unter 
dem Schuge einer Burg oder einer Ringmauer friedlih neben 
einander, und es konnte einer derſelben nicht ſchwer werden, eine 
Art von Berühmtheit über ihre ſchwaͤcheren Nachbarn davonzur 
tragen; ** verlange eine Nationalität, um einen Namen 
u erhalten, das Große, Waffenhafte, erfällt und belebt von dem 

gens des Reichthums und des Genies, kurz ein Zuſammenwirken 
von taufend Kräften, die ein Bleines Terrain in Ir beichränftem 
Mabftabe beflgt, ‚als daß diefes ein Hebel für mächtige Impulſe 
werden koͤnnte; und fänden ſich auch viele Männer von vorzuͤg⸗ 
liher Befähigung, gründlicher Gelehrſamkeit und ausreichender 
Kraft, welchen angemeffenen Wirkungstreis fann ein unbedeus 
tender Staat fo großen Talenten bieten? Unmoͤglich werden fie 
innerhalb einer patriarchalifchsgeordnneten Verfaſſuͤng und Lebens 
art, mo Alles mehr nad; dem Maßitabe der Hduslichkeit als nad) 
Staats: Marimen geführt wird, oder in den Scnürref eines 
fteifen Kaftens Wefens, mo materieller Krämerfinn das Berdienft 
nad dem Beutel mißt, Befriedigung finden; ein folder Zuftand 
muß jeden freien Aufſchwung, allen lebendigen Zortihritt noth⸗ 
wendig hemmen. Was aber —8 das Individuum klein macht, 
Laftet eben fo auf dem gangen Volke; es träge nicht in ſich das 
Bewuhrfenn einer U . — einflußreichen Perfönlichs 
feit, kann feine große Pläne faſſen oder durchzufuͤhren hoffen, 
meil es durd die hemmenden Schranken einer engen Wirklichkeit 
nur allzu ſchnell aus feinen emthufiaftiichen Träumen gewedt 
würde, mit einem Worte, der Staat ift feiner untergeorbneten 
Stellung in der Reihe der Nationen fi bewußt, und die Laͤh—⸗ 
mung des Hauptes cheilt fich den Gliedern mit. Seine ſchwachen 
Huͤlfsmittel erlauben demfelben nicht, feiner Jugend die Ersie; 

ung der Refidenz gu geben und durch Lohn und Ehre, die dem 

erdienfte zu Theil würden, den Eifer feiner QJünglinge, die 
Staatstugenden feiner Männer zu weden. Welch ein Unterfhied, 
wenn ber gute Kopf die umfaſſende Laufbahn vom Supernumerar 
eines untergeordneten Gerichtes bis zum Minifter einer Bevoͤlke⸗ 
rung von 10— 15 Millionen oder den Weg von der Gerichisſtube 
bis zum Rarhszimmer einer und derfelben Stadt als das Ziel 
rafllofen Eifers vor fich fiehr? Die Wiſſenſchaft felbft har in 
einem folden Lande nur praktiſche Zwede im Auge; was ſich 
irgend wie vom Boden des Neellen und Materiellen erhebt, er: 
regt Mißtrauen, Tadel, wird ſchnell mit dem Namen von mins 
diger Specularion belegt. Hat ein ſolcher Staat auch die Anlage 
zum Spealen in fi, fo zieht er fie herab in den Dienft des 


*) Son M. Fournier. Herue da Nord. 








bürgerlichen Lebens und macht die freien Künfte zu unfreien. 
Daher wird ein Meifter, der aus Liebe zur Idee vom reellen 
Zwede abſaͤhe und echte Kunftihöpfungen hervorbridhte, ſich 
Aerger und Nachrede zuziehen und vergeblich von feinen Splitter: 
rihtern an ein unparteifches Publikum appelliren“ wellen, weil 
ein kleines Volk kein Publikum hat. Der Gegenftand feines 
Wirkens und Schaffens tft zu unbedeutend, als dak er ſich eines 
bilden Fönnte. Womit ſollte er ih befhäftigen? Mit ciner Ges 
Ksgebung ohne Tribüne, einem Büdger, das einer Wirthſchafte⸗ 

ehnung gleicht, einer Politik, die einem kn Sen lement 
Ehntih ehr? Eine Verbindung, die auf folder Bafıs beruht, 
erzeugt Fein Vublikum, jondern Korerieen, und wenn die Wiſſen— 
ihaft vor dem Forum der Koterieen gerichtet wird, fo bleibt fie . 
lofal_und einſeingc. 
Das Bild, das wir 8 entworfen haben, paßt keinesweges 
in allen feinen Zügen auf Genf, es iſt im Gegentheil der Kontraft 
zwiſchen den —— Huͤlfsmittein und den verhalinißmaßig 
uberraſchenden Reſultaten, welche es damit zu Stande gebracht, 
der den Ruf deffelben gegründer har. Wenn alfo Genf in Litera⸗ 
tur. und Kunft einen untergeordneren Standpunkt in der Euros 
pdijchen Kultur einnimmt, jo liegt es mehr in feiner Befelens 
und feinem Charakter, als im feiner Unfähigkeit, Beſſeres au pros 
duziren. Dies nod näher zu erklären, werden einige Worte hins 
reiben. — Was die Verfaſſung berrifit, fo giebt es ſchwerlich 
fo bald ein Bölfhen, das unter den mannigfaltigften Wechfeln, 
die rings um daſſelbe vorgingen, fo wenig von dem Altherkoͤmm⸗ 
lichen aufgegeben haͤtte, Yo dab ſelbſt die maͤchtigſte aller Revo: 
Iutionen, die des Glaubens, faum in eiwas daran zu rütteln vers 
mochte. Der Grund zu diefer Zihigkeit liege in der Beichaffens 
ur des Genfer Parrigierehums, das, zwiefächen Urfprungs, ale 

riftofratie und Plurofrarie, zwiefache Anſpruͤche auf die Unverr 
leglichkeit feines Adels mitbringt. Starke Priärogativen zeichneten 
es ehemals aus; faum find es 30 Jahre ber, dab jeder Patrizier 
feine Klienten aus der Hefe des Volkes hatte, denen er, wie in 
den verderbteften Zeiten des Römischen Kaiſerthums, die Sportula 
hinmwarf, welde aufzunehmen dieſe Prolerarier fi nicht ſchaͤmen. 
Die Dligarchieen jind zu allen Zeiten diefelben gewefen. Die 
get zu Anſehen und Macht gekommen, ſchreiben I ins goldene 

uchz die Anderen meiden fid im Schatten ihres Ruhmes und 
betrachten ſich als Adoptiv Kinder. Aber außer dem Geburtsr 
Adel gehörte von jeher die Ariſtokratie des Geldes ebenfalls zum 
Parriziatz Gold har viele Familien groß gemacht, die meiften 
baben den Urivrung der Dorias und Medicis und eine ähnliche 
Popularitãt. Dieje parrigiihe Grundlage blieb in Genf uners 
chuͤtterlich und gab der Politif des Landes eine gewiſſe Staͤtig⸗ 
eit, und dieſe Staͤtigkeit macht noch jetzt feine Bicprigteir aus; 
denn wenn feine Politik in den Kabinerten Europa’s noch eiwas 
gilt, fo fommt es daher, daß ihre Prinzipien wenigitens konſer⸗ 
vario find. Diefe Erörterung ift für die Berrachtung des literas 
rifhen Zebens in Genf nicht unwichtig, weil fie die Srellung der 
Wiffenihaft dafelbft zum großen Theil erkläre. Alles Parrigiers 
weſen wirft hemmend auf die Entwicelung derjelben; der Künftler 
und Schrififteller Richt einen Boden, auf dem ihm die politiſche 
Laufbahn verichloffen bleibt, wenn er feine materielle Verdienſte 
in die Waagichale zu legen hat, oder er fügt fi dem dur Ers 
siehung und Geſetz enggesogenen, oft bejchriebenen Kreife des 
Erlaubten und beraubt die Fireratur ihres univerfellen Charakters 
und damit ihres größten Vorzuges. 

(Kortfegung folge.) 


England. 


Shafipeare und feine Freunde. 


(Schluf.) 

Mir halten uns in jenem Laden nicht lange auf, fondern 
treten mis Mafter Francis zu Walter Raleigh, Selden, Carew, 
Donne, Breaumont und Fleicher, Ben Jonſon, Shaffpeare 
u. A. m. in 

Die Meerjungfer in der Freitags» Straße. 


„Schon von weitem vernehmen mir da folde Ausbruͤche 
von Gelächter, daß wir deutlich genug merken, wie es in dieſer 
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Geſellſchaft am guter Laune ſchwerlich fehlen kann. Und fo ift 
es au wirktih. Das e, was die Eintretenden wahrnehmen, 
iR: wie die fämmtlihen Mitglieder der Gejellihaft aus vollem 
Deren laden, daß die Dedelfrüge vor ihnen erſchuͤnern; Mafter 

bafjpeare und ein Anderer von gar luftigem Ausſehen, weichen 
Francis fogleih für Ben Jonſon erkennt, find von den Uebrigen 
dicht umdrängt und offenbar die Beranlaffung der allgemeinen 
Heiterkeit. Das Zimmer if lang und ziemlich hod; mitten in 
demjelben ſteht auf runden Füßen ein langer alter Eichentiſch, 
welchen ein Kellner mit dem Zubehör für ein gang ftauliches 
Abendbrod fo eben zugurichten fcheini. Die Felder des Getdfels 
zeigen in fleißiger Schnigarbeit alle Arten von Laubwerk und 
Greifenköpfe; eben fo ift das — — und umfangreiche 
Kamin verziert. Im offenen Schanke an der einen Wand 
erblidt man eine feltene Auswahl von Glas und Porzellan nebft 
einem Paar ——— Becher und einem echiſilbernen 
Deckelkruͤge, geſchmuͤckt mit der trefflich gearbeiteten Dar— 
ellung eines Zugs auf die Falkenbaitze. Die Tapeten rings im 
Zimmer deden rohe Vorftellungen der Spanifhen Armada, mit 

erteln, die aus dem Munde jedes Oberbefehlshabers der einzelnen 
Schiffe beraustommen und mancherlei enthalten, was man dieſen 
zugeſchrieben hat.’ 

Mafter Francis, der, mie er es die Anderen thun fab, den 
Hut an einen der dazu beftimmten Heinen Zapfen aufgehängt bat, 
wird von den meiften der Anweſenden freundlich begrüßt; demn 
fie find ihm ſchon aus den Theaters Barderobegimmern als die 
ausgezeichneiften Köpfe ihrer Zeit bekannt. Als dieſe Prailimis 
narien mit all’ u sonen Späßen zufammt dem Abendbrod 
abgerhan und befeitigt worden, beginnt 


Das Nachtgelag. 

„Nachdem Barnabas mit einem langen hölzernen Meffer die 
Knochen vom Tiſch in den Tafelkorb gefegt, wurde der Wein 
gebraͤcht und eine Menge der verjchiedenaruigfen Früchte und 
Kuchen aufgetragen; und bald blieb nun fein Zweifel mehr, daß 
die Geſellſchaft allen —— im Begriff war, iuſtiger zu werden, 
als fie vielleicht je geweien. Schon flogen die Scherze von allen 
Seiten wie Schloſſen, ohne Ausnahme gegen Jeden; dod kam 
Niemand in wigfprühenden Einfdllen Ben Yonfon oder Shakſpeare 
glei. Diefe Beiden harten unaufhoͤrlich etwas Beißendes gegen 
einander loszulafien und blieben ſich gegenfeitig auch nicht Das 
Mindefte fbuldig, bis etwa einmal Ben Jonfon, wenn er doch 
ſchlechier dabei wegkam oder gerade nicht ganz fo heiter ger 
Rimmt war, wie fein Gegner, dem Zanke fo nah ftreifte, daß 
Sir Walrer Raleigh ſich genöthige fand, zu Erhaltung des heis 
tigen Tafelfriedens AH men zu treten. Maſter Francis hielt 
feine @infdlle beſcheiden zuräd oder ſprach nur, wenn er ans 
geredet wurde; denn er war nicht fe genug, mit diefen Matas 
doren auch nur im Scherze angubinden. ‚ 

Jetzt aber tritt Miftreb Kannenweis zur Tafel, jenen 

roßen filbernen Dedelfrug aus dem Schanke bringend und ges 
83 von dem ſchlauen Kaͤthchen, die einen Teller mit Feigen und 
einen anderen mit Drangen trägt. „Mafter Jonfon, ich bringe 
Euch den Sekt“; — fprach Jene, indem fie, mit ihrem pauss 
bädigen über und über lachenden Geſicht, den Krug vor den Anges 
rederen hinfegte — „er iſt aus den beften Kirfhen gemacht; und 
ih habe all’ meine Geſchicklichkeit auf feine Zubereitung vers 
wender. Barnabas, fe’ die gebadfnen Pippin’s und das Zucker⸗ 
wer? zu Mafter Francis und das Marzipan ndher zu Bir Walter.’ 

„Nicht aljo, waere Hausfrau!’ erwiederse ihr Mafter Jons 
fon, „denn härter Ihr jegt all’ Eure Geſchicklichkeit aufgemender, 
fo müßter Ihr dann ja ſchon für das nächfte Gebraͤue mit Eurem 
Wige am Ende ſeyn.“ j 

„da mein’ Seel’, fo wuͤrd's auch ſeyn!“ rief die ſtattliche 

rau, munter ladhend; „das war wieder einmal ein ganz koͤſt⸗ 
Üdher Wig von Euch! Kärhe, ſetz' doch die Feigen vor after 
zen) er. möchte vielleicht zulangen wollen. 9a, 's war grau: 
am wigig von Euch!‘ 5 

„frau Wirhin! Bon welchem Weine mögt Ihr etwa mit 
uns trinten?‘ fragte Raleigh dazwiſchen. 

„Da müßt Ihr mih nun fon entfhuldigen, bit ih!’ gab 
‚Miftreb Kannenweis diefem zur Antwort, ſah aber bei F ab; 
tehnenden Ermiderung gang unverkennbar nur einem ferneren 
a. entgegen. , 2, dachte, Frauen follten doch keine Wein; 
trinkerinnen jenn. & the, die Drangen zu Mafter Fleicher!“ 
„Biel Unfere holde Wirchin zur Meerjungfer weigert fih, mit 
ihren Gditen zu trinken ?° rief nun Shaffpcare, anſcheinend gem 
erſtaunt. „Wahrlid, das fönnen wir nimmer % bingepen laflen 
Nein, wir Alle werden mit erhöhtem Genuß uns 
Eure Kirichenlippen fi in ale Meine zuvor 

„Reiner Treu! Mafter Shafjpeare, das war ſehr artig von 
Euch“ laͤchelte, über deſſen Schmeichelei nicht wenig_erfreut, 
die Wirthin ihm zu. „Kirſchenlippen! Mein’ Seel! So wahr 
ih ein ehrliches Weib bin! Das find die fhönften Worte, die 
ich je in meinem Leben gehört habe! ber, verjucht doch einen 
von diefen Pippin’s, Mafter Donne! Sie find jehr gelobt wor: 
den. Ja, Maſter Shaffpeare, da Ihr denn durchaus nicht anders 
wollt, jo möchte ich mohl einen Becher von dem Kanarien⸗Sekte 
often.‘ Der Wein ward ihr fofort gereicht, und nun ftand fie, 
den Becher in der Hand, auf und ſprach?: „Ihr Herten insges 
fammt! Ich trink' auf Eure Geſundheit und heiß' Euch herzlich 
willtommen in der Meerjungfer!“ Hierauf nippre fie zuerft fein 
zimperlib von dem Sefte; dann aber leerte fie den Beder mit 
einem völlig kanſtgerechten Zuge. „Über, ſchoͤnes Kaͤhchen! Was 


aben, wenn 
ebader !’' 


meinft denn Du zu einem Gldschen Kanarienjeht?’’ fragte Sir 
Walter. — „Di...! Ich daͤchte, lieber nicht”, ftorterte das 
Mädchen, ein wenig verſchaͤmt. — „Ah wilhimaihi, Mädel! 
Einer wird Dich auch nice gleih ummerfen!“ lachte Miftrek 
Kannemweis drein. — „Ja, da magft Du nur ganz außer Sorgen 
fenn, füßes Kaͤthchen. Auf mein Wort! rief nun wieder Shak⸗ 
fpeare. „Und wir Fönnen Dich durchaus nicht fo ohne Weiteres 
losgeben. 0 wollte nur, ich wäre der Beder, der von fo 
würzigem Munde gefüßt werden ſoll!“ 

„zum Henker mit Dir! ſchrie Ben Jonfon und warf einen 
Beigenkiet nah Shakſpeare. — „Hör nicht auf den, Kaͤthchen, 
ondern tin? nur lieber einen Becher Wein mit mir, hört Du!’ 
fuhr Shaffpeare fort. „Sehen wir ja doch ſchon aus feinem 
Wurfe nah mir, daß er nur einen Feigenftiel auf die ganze 
Sade giebt. Drum, immer flin? an den Kanarienfelt, fchönes 
Kaͤthchen!“ — „Hi hi! Es kommt mir aber fo abfcbeulich vor, 
fo vielen maderen und feinen Herren auf einmal Beſcheid zu 
tbun‘, erwiederte Mijtreß u = in anjcheinend bewundernss 
weriher Unbefangenheit. — „Nun, jo leere Deinen Becher mit 
Jedem von uns einzeln!” rief ihr jetzt Ben Jonſon zu; „das 
wird Did) doch wohl endlich zufrieden ftellen, fol ich meinen." 

„3a, mein’ Seel’! aber ich bite damit wahrlich nicht ger 
nug, das fann ich Euch verſichern!“ fiel ihm die Wirthin ins 
Wort; „das Mädel nun freilich würde wohl bei fo vielen Bechern 
gar tief auf den Grund, kommen.’ — „Ich meine vielmehr: 
ie Becher würden bei ihr auf den Grund ſommen!“ entgegnete 
Sonfon. — „Gewiß würde fie genug mit Schluden und Sind; 


auf zu thun haben!“ fuhr die Frau vom Haufe in derfelben 
Laune fort. „Komm, Mädel, trint! Ich bin wohl gut dafür, 
daß Du dagegen eben fo ipröde bift, wie eine ganze Brut von 


jungen Enten gegen das Wafler. Ich fehe alſo fchen: ich werde 
feinen zweiten Becher trinten fönnen, um Dir Gejellfchaft zu 
leiften; denn ich bezweifle hoͤchlich, daß Du’s hun wirft, bei 
Deiner argen Sprödigfeit. Du bit fo ſchrecklich ſcheu in ders 
— Vielleicht ſcheint es demnach nicht ganz unwahrſchein⸗ 
ih, daß die holde Wirthin ſammt ihrer holden Tochter, bald 
nachdem ſie den Kanarienſekt gekoſtet, fuͤr gut fanden, in ihr 
Zimmer ſich zuruͤczuziehen.“ 

Welche arge Windbeutel waren doch dieſe Schelme offenbar! 
Nur Schade, dab es uns für ihren vollen Ruhm an leerem 
Raum gebridht, jo daß wir uns, mwenigftens für diefes Mal, mit 
einigen Bructüden aus ihren heireren Rundgefängen begnägen 
muͤſſen. Hier zur Probe denn: 


Shaffpeare’s Lied. 


Gaffer Gosling arone ou one fine aummer’s day, 

Donned his beat Sunday jerkin and hosen of » 

And with staff in hin hand, and bis hat on f- bead, 

Right out of his thresbold he R 

He told unto vone on what he war Intent, 

But ia truth, ’t was in search of the euekoo he went; 

For of late, let him go any where; far or near, 

Tue note of that ill-omened bird 
„Cackos! — Cuckon! 

Aud all the year through. 
Gaffer Gosling was mocked by the villaln euckos! 


He went a few steps, ia no mood to rejolce, 
He * to take hoed, and Again heard the voice, 
Now this way, now that — sow a little way on, 
Now elose at his ellow, now for away gone. 
He looked up to the house-tops, and down to the ground, 
But never a trace of a euekoo he found; 
A few folk of the village he met in his way 
And they all amiled upon him, aud wished im Good .day! 
„Uuekos! — Cuckos !”" 
, there, I hear it anew!" 
Cried the Gaffer, „I must find this villala euekoo!” 


He hied to hin gonsip, and him he addressed, 
To kuow where the euckoo bailded bis nest; 
Wbo told him he kept quite unseen and uaknown, 
And preterred any pretty bird’s nest to his own, 
There tarried the varlet whllst he had a ınind, 
Then fied he and left a young euckoo behlud, 
Aud the pretty bird fed it and tended It well, 
Aud amongst her own brood oft allowed It fo dwell: 
Cuekoo! — Cuckoo !” 

„Go ’'s wounds! be’s beere too!” 

Said the Gaffer, and searched for the villain enekos, 


Then bitber and thither in every place 
Die poked his grey head and his ola piprin face; 
For still was he certaiu the bird was close by, 
Though wherever he turned he was mocked by the ery. 
He got in a rage, hut hie rage was In rain; 
For wherever he tarned still it mocked him 0. 
Hr —— and he etruek the hard ground with his stick, 
CUrylog, „Where dost thou hide thee, thou alanderous ehlck ?”" 
„Cuekoo! — Cuckoo!" 
„ thee and thy erew! 
1 eonld wring thy young neck — oh, thow villaia euckon!” 


Throngh the lane, through the wood, o’er the common ha hies, 
Yet in rain for a night of a euckoo be tries; 
Althouah from nach tree, ev'ry hedgerow and wall 
Ax plain as could speek still he heard the bird eall. 
Theu came home dull at heart, and as gloonsy in thought, 
Beeanse that he 'd had all hin trauble for nought; 
Bat he there met a night that night robbed him of life — 
”T wait the priest e by jowl with his pretty young wife! 
„Cuekoo! — Cuekoo !" 
Gaffer Gonling looked biue. 
Be had found out the nest of the villaie guckoo. 


met his ear. 


Sand SGänferich fteht eined Sommertags auf, 
Die Dahshofen nimmt er, das ———— — — drauf 
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Yan Nicmanı * er, was er — 5— 
06 weih 1d'): Er fudt,’ od Den Kultuf er find't — 
n neulich, wohin er # ng, fern ober nab, 
er allda; 


en Etab in ber Sumb nen 2 * dem a0 


Und fürder Das Jahr durch mit ewigem Gpuf 
ae en Hans Ganrırid ve Döfe Kuktuf. 


Und famen ihm Leut’ aus dem Dorfe wohl nad, 
So ladıre farier Alied umd riet: Buten Tag! 
Kuttut! Kuftut! 
Da hör ich ſchon wieder den boshaften Epuf! — 
tef Hand — Id muß ha'n den bofen Kuftuk!* 


„Wo hat nur der Kukkut ſein Men fich gesaut?“ 
Der fagt: „Er iſt lieber —— m 
2.77 


ort bleibt Dir der Echelm nun, fo lang’s ibm iu Einn, 
fo nen # wohl d’rin. 


0% stuhl nee elasken Wet Ka kn Band 
r “ 
Be er 


taufend! Da in ja fh ieber d gu 
Sur Zu und ſucht — den boten — 


So ſteckt num bald hierhin, bald dorthin, ervicht, 
Der Graufopf fein alt! Pomera Mi u 
er ibn doc, 


all nodı- 
Fa part ihn der Zorn; doch der Zorn nügt ihm micht; 
Aur immer und überali böbnt ihm der Wicht. 

ftampft er und Nößt mit dem Gtode vor Wuth 
Und ruft: „ ir du dich, ſchandliche Brust 


„Die Dep üder Die, dein Gefhmeih und den Eput! 
Ich dreh’ dir den Hals um, du boſer Kuktuk!“ 
Auf Wegen und Stegen, durch Wald und durch Flur 
Verfolgt er vergeblich des Kultufrufs Epur, 
Obſchon jeder Baum, I echjaun und Wall 
&o deutlich, ald fprach' er’, ihm jutrdgt den Schall. 
Yun lehrt er na Beufe, trübfelig und matt, 
Well alle die Mübfal umfonft nur ee hatt. 
Da Akt — ze fehler möcht‘ er vor Schmern — 
Ein Praf drüdt fein behen an Wang’ und an’s Herz! 
Kutkut! Kuftuf! 
ans Bänf’ric beit ſchett bei dem treulofen Svut — 
weiß er das Net von dem bdfen Kußfuf. 

Man glaube in England, eine gewiſſe feine Hand in dem 
Werke zu erfennen; doch machen gar zu viele apokryphiſche Stel⸗ 
ten fo bdufig wieder irre, dab man Bedenken trdgt, die Autors 
ſchaft unmwiderleglich feftftellen zu mwollen. Zulegt finden wir n. 
den Win, daß es fortgeſetzt werden jolle. Wir hoffen nur, da 
es auch wirklich geſchehe; denn über das Befte von Shakjpeare's 
Leben fehlt es noch immer gar jehr an werhvollen Bearbeitungen. 
&s bedarf übrigens wohl nicht der Erinnerung, dab erit beim 
Kegierungs » Antritte Jakob's I. Shafjpeare und feine Freunde 
eine ordentlihe Erlaubniß zu Aufführung ihrer Stüde erhielten, 
und zwar nicht bloß für das Globe: Theater auf der an 
fondern für jede Bühne, die fie irgend paflend fänden, — fo daß 
die glorreichen Tage des Shafipearefhen Drama’s eigentlich erft 
nah Elifaberh’s Hintritte begannen. Damals gab es in London 
nicht weniger als ſechs Bühnen, ndmlih: Das Globe: und das 
Dominikaner; Theater (legteres für Sommer und Winter), die 
Dhoͤnir⸗Buͤhne in Drurplane und das Privan Theater im Salis: 
burg, — ferner: Red: Bull in der St. Johannisftraße, Eigenchum 
der höheren Bürgerklafien, und das Fortuna: Theater, nachſt Whi⸗ 
tecroß: Street, für die unteren Klaffen und demjelben Allenn ges 
börig, welder das Dulwich⸗ Hospital gründete. Stoff und Kaum 
werden dem Berfafler bierbei jhmwerlih ausgehen; und wir därs 

n gewiß nod gar manche angenehme Scene hoffen, wenn er 
es umfaffen will, was zur Darlegung der Bühnenverhdlenifie 
jener Zeit mefenttih mitwirken fann. 


Branftreig. 


Der Pflanzengarten zu Parig, 
(Mach dem Journal des Dibats,) 


Als wiſſenſchaftliche Anſtalt hat der Pflanzengarten feinen 
Rebenbuhler zu fürdpten; denn nirgends befteht ein Verein von 
Sammlungen, die in jeder Art für das Studium fo vollftändig 
und fo vortheilhaft — find, und unmoͤglich möchte man 
einen allgemeineren Unterricht über alle Theile der Naturwiſſen⸗ 
fchaften empfangen, als er durch die Bemühungen fo berühmter 
Minner angeordnet it, wie: Gay⸗Luͤſſac, Brongniart, Geoffron: 
St. Hilaire, Dümerit, Juͤſſteu, Eordier, Mirbel, Thevreul, Blains 
wilte, Flourens, Balenciennes, Audouin, Friedrih Eüvier. In 
Hinfiht der Berwaltung laͤßt der Pflangengarten Nichts zu 
wuͤnſchen übrig; die verſtaͤndigſte Sparfamteit herrfcht in aflen 
Seſchaͤfts zweigen, und doch kennt Jeder die Eleganz der Be: 
wächshdujer, der Ausftellungs » @aterieen und der anderen öffent: 
tichen Gebdude, den Geſchmack, welcher die BartenAnlagen, mie 
a” Anordnung der Menagerieen und der botanifhen Schulen 

et 


Ein von 5* XII. im Jahre 1635 gegruͤndeter Pflanzen⸗ 
garten und ein einfaches Kabinet von Nafur⸗ Seltenheiten mar 
wriprünglih die Anſtalt, welche gegenwärtig alle Erzeugnifie 


des Erdballs vereinigt. Unter Büffon’s Leitung gab es hier nur 
drei Lehrſtuͤhle, und der Flächenraum des Gartens betrug nur 
43 Stanz. Morgen; heute umfaßt er das Doppelte, und die Zahl 
der Lehrſtuͤhle Kat ſich verfuͤnffacht. Seit A0 Jahren, aber ganz 
befonders unter Caͤvier's Verwaltung, har das Muſeum eine 
außerordentliche Ausdehnung und eine, man fann fagen, Euros 

ſche Berühmtheit erlangt. Alle große Spezial: und Entdefungss 

eifen, die feit einigen Jahren unternommen wurden, haben zur 
Bermehrung der allteitigen Schäge, die es befigt, noch beigerras 
gen, und andererfeits empfängt es in Zolge der immer allges 
meiner werdenden Verbreitung wiſſenſchaftlicher Studien taͤgüch 
und von allen Punkten Frankreich's lofale Sammlungen von 
go Iniereſſe. In ganz Europa, überall, wo wiſſenſchaftliche 

Kultur in Ehren ift, machen fih Männer, die dur ihr Willen, 
ihr Vermögen oder ihre geſellſchaftliche Stellung hervorragen, 
eine Ehre daraus, zu feiner Bereicherung mitzuwirken; auch die 
von den Kammern bemilligee Beifteuer ift während der legten 
re fehr vermehrt worden. Die Galerieen waren gefüllt, die 

reibhdufer ungureihend; heute find große und ſchoͤne Gebdude 
aufgeführt für die geologischen, mineralogiihen und botanifchen 
Sammlungen, und man wird in den neuen Gewädhshdufern auf 
freier Erde Bdume von 40 Fuß Höhe giehen fönnen. 

Bierzehn wiffenfchaftliche Lehrvortraͤge werden jegt im Pflans 
zengarten gehalten: menſchliche und vergleichende Anatomie, vers 
leichende Phyſſologie, Zoologie, in vier Haupitheile gejondert, 

oranit und Pflanzen; Phnfiologie, Feld: Botanik, Kulturlehre, 
Mineralogie, Geologie, allgemeine und angewandte Chemie. Die 
verſchiedenen Kurfe werden in_der Regel von 1800 Studirenden 
gehört; die der Botanif und Chemie ziehen die größte Zuhörer; 

ab! herbei. Das Amphicheater fann 1200 Perſonen faffen. Im 

ahre 1833 ftellten fi) die Sammlungen fo: Thierreich 152,000 In⸗ 
dividuen oder Modelle; 350,000 trodene Pflanzen; A500 Holsproben, 

rüchte und Sdinereien; 60,000 Steine, Mineralien oder Fofjllien. 
Diefe Zahlen haben ſich feitdem fehr vermehrt, da das Mufeum 
jegt jdhrlich ungefähr 30,000 Gegenſtaͤnde aller Art empfängt. Die 
Bibliorhel enchält 30,000 Bände, faft alle für Naturwifſenſchaften. 
Eine große Zahl wiffenihaftliher Werke, welche in anderen 
Bibliotheken doppelt find, fehlen in diefer; es würde zweckmaͤßig 
enn, diefe Doppels Artikel zu reguliren, Jen befonders, mo der 

ugen der bejonderen Bibliorhefen von Niemanden bejtritten 
wird. Die vorzäglibfte Sammlung der Mufeums»Bibliorhef, die 
an Manuffripten und Werken aller Art jo rei ift, bilder eine 
Sammlung DriginalsZeihnungen auf Pergament, die von bes 
rühmten Künftlern entworfen find. Sie ward im Jahre 1635 
.... und vergrößert fi alle Tage. Diefe Sammlung, 
in der ih die feltenften Pflanzen und Thiere dargeftellt finden, 
befteht aus 80 Mappen, welche über 6000 Originals Zeichnungen 
enthalten. Man fchägt ihren Werth auf mehr als zwei Millionen. 
Nur 6000 Fr. find der Bibliothek zu Anfauf von Büchern, Ein: 
binden und laufenden Unterhaltungs: Ausgaben bemillige — eine 
wahrlich nicht zu große Summe. - 

Ueber 12,000 Pflanzen» Gattungen werden jegt im Garten 
gezogen. Nimmt man die Dublerten und Barierdten hinzu, fo 
vergrößert ſich dieje Zahl bei weitem. Die an Ludwig XIV. ge 
hidıen Palmbdume find noch vorhanden, eben fo die große 
adfeldiftel, diefer Aelteſte des Gewaͤchsreiches, vor anderthalb 
ahrhunderten in den Garten verpflangt. 

Fuͤr die botanifhe Schule bleibe Nichts zu wuͤnſchenz die 
Einrihtung in diefem Theile des Gartens ift hoͤchſt finnreidh: auf 
ben Zetteln angebrachte Farben dienen zur Bezeichnung der Bier: 
und Gift Pflanzen, fo wie derer, die zur Arznei, in den Kuͤnſten 
und zu Nahrungsmitteln gebraucht werden; befondere Zeichen 
machen die einjährigen, zweijährigen, perennirenden, holzartigen 
kennilichz auch die, welche auf freiem Boden, im erwärmten Ge: 
waͤchshauſe oder in den Drangerieen gezogen werden müflen. 
Mehrere Theile des Gartens find vorzugeweiſe zu Baumſchulen, 
mie zur Zucht grüner Bäume, Zier:, tug und ArzneisPflangen 
beftimmt; eben jo find Waſſerbehdlter für die Waflerpflanzen da. 
Die Sammlung der von Brongniart, dem Sohne, geſchenkten 
Planzgenfoffilien, die in Frankreich gebauten Gerreidearten, die aus: 

ezeichneten Früchte, die feltenen Holzarten, das aus 30,000 Arten 

J ende allgemeine Herbarium, die beſonderen Herbarien: geo⸗ 
graphiſche u. ſ. w., werden in den botaniſchen Galerieen aufbe⸗ 
mabrt, fo wie die auf den Unterricht in der Pflanzen⸗Phyſiologie 
begüglihen Gegenftände. Die alten erwärmen Gewaͤchshaͤuſer 
find niedrig un genügen nicht. Man zieht darin den Aegyp⸗ 
tifhen Papprus, den Kofosbaum, die Vanille, den Kaffeebaum, 
mehrere Theearten, die Alazie, den Flaſchenkuͤrbisbaum, den Sago⸗ 
baum und eine große Zahl anderer koſtbarer Pilanzen, Bdume 
und Sträucher. Die neuen Gewädhshäufer, mwirklihe Glaspa: 
tdfte, 60 Fuß hoch, werden durd Dampf und vermittelft einer 
fehr finnreichen Vorrichtung erwärmt. Ein Bambusrohr, welches 
man in diefem Augenblice dort zieht, hat im Laufe des Jahres 
einen Schößling von 18 Fuß getrieben. Pifangs, Zimmts und 
Palmenbdume werden hier ſchon in freier Erde gezogen. 

‚, Von dem Reichthume der mineralogifhen Sammlungen würde 
nichts eine Vorſtellung geben; nur des riefenmäßigen Bergfroftalls, 
ber über 800 Pfund wiegt, und des in der Provence gefundenen 
Meteorftein » Klumpens, defien Gewicht 1200 Pfund überfteigt, 
wollen wir chrenvoll erwaͤhnen. Die zur Geologie gehörigen 
—— ſind methodiſch und nach ihrem relativen Alter, d. b. 

ronologiſch geordnet: denn die Wiſſenſchaft fann heuriges Tages 
für jede Schicht der Erdrinde ein genanes Zeitalter machmeirch, 
Mehrere Saͤle find für die foſſilen Pelypen, Konchylien, Pflangen⸗ 
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and Wirbelchiere beftimmt. Dort ſinden fi die Mollusten, die 
Kruftenibiere, die Zoophyten — diefe erften und geheimnißvollen 
Erdbemohner — die ſchoͤnen foſſilen Fifche vom Monte Bosca, 
von Glarus, vom Libanon und aus der Malz, die in dem Gnps 
des Montmarere verborgenen Thierflüde, mehrere Theile des 
Mammurh aus dem Eismeere und des Maftodon aus dem Ohio, 
vom Prändenten Zefferjon und Herrn von Humboldt übergeben, 
endlidy jene ganze ei Bevölkerung der Stöggebirgt, von 
der die Wauhjhe und Porhiche vielleicht nur fpdte Abarten find; 
und alle die folgenden Gejchlechter, deren Kenniniß fo außerordent; 
lich zu den Fortichritten der Raturphilofophie beigetragen hat. Hert 
Eordier will in den neuen Galerieen eine bejondere Sammlung 
von Felsſtuͤcken, eine fnftematihe Sammlung zum Studium 
der Gebirgsarten, eine Koffiliens Sammlung, nach dem relativen 
Alter geordnet, endlich geographiihe Sammlungen der Felsarten, 
welche zu allen den verſchiedenen Bildungen gehören, die die 
Rinde unjeres Planeten ausmachen, anlegen. 

Zwölf Site find für die vergleichende Anatomie beftimmt. 
Wan berahrt darin die foftbare Schaͤdel Sammlung des Dr. Gall, 
eine Reihe Köpfe von Wirbelthieren und ganz befonders Mens 
ſchenkoͤpfe von verfdiedenen Raçen und Zeiten, Skelette und 
anatomijbe Präparate von faft allen befannten Thieren, vers 
—— Förus, Mumien, Foſſilien und eine große Zahl 

ißgeburten. Die Skelette des Zwerges Stanislaus, der Mottens 
toriiben Venus und des Schiwärmers Soliman Kalebi, Mörders 
des Generals Kleber, werden dort ebenfalls aufbewahrt. 

Alle organijche Weſen, von den har der Schöpfung 
bis zu den Kondhylien und mifrostopifhen Inſekten, find in den 
oologifhen Galerieen vereinigt; die Zahl der Saͤugethiere bes 
träge allein 5000. Don diejer glänzenden Sammlung der 10,000 
Bögel, diefer Myriaden Infeften und diejer unzdhligen Keihen 
Kondnlien, Fiihe, Würmer, Madreporen und anderer mehr eine 
Borftellung zu geben, davon muß man abftehen. Dieje Gale—⸗ 
rieen ftellen einen furzen Inbegriff der Schöpfung, eine Welt 
im Kleinen dar, und wenn man fie fleißig befucht, jo fennt man 
die Naturgefchichte weit beifer, als wenn man Büffen, Lacepede 
und Zarreille gelejen hat. Die lebenden Thiere find bekanntlich 
in den Garten verrheilt. Die Ariftofrarie der Kraft finder ſich 
durch Panıher, Löwen, Tiger, Jaguare, dieſe Könige der Wuͤſten, 
würdig repräjentirt. Die Bogelbäufer find mit felsenen Bögen 
befegt: Kondere und Geier, Adler und Kolibris, Perlhühner 
und Pfauen mit weißem Gefieder, Golds und Gilberfafanen, 
Strauße aus Amerifa und aus der alten Welt, Kronenfraniche 
vom Benegal, Kafuare vom Indifhen Ardipel und von Neus 
Holland; kurz, es fehle Nies. Die große Rotunde beherbergt 
in diefem Augenblick zwei Elephanten, einen aus Xjien, den 
anderen aus Nirifa, Zebus, einen Hemionus, mehrere Kameele, 
als Pferdearten Afrikaniſche Zebras, von demen zwei in dem 
Gebäude geboren find; endlid einige Wiederfäuer des Hirſchge⸗ 
ſchlechtes und die Giraffe, melde feit ihrer Ankunft in Aranfı 
reih drei Fuß gewachſen it. Ferner giebr's im — —— 
einen Regrillo, einen beſonderen Typus jener ſeltſamen Bevoͤl— 
kerung Neu⸗Hollands, der in Europa zum erſten Male Peer 
Die Kenfter des Himmels koͤnnten ſich nochmals ungejtraft Öffnen; 
die Erde würde nach dem Berlauf wieder bevölkert werden, wenn 
nur das Mufeum vor der Ueberſchwemmung bewahrt würde; 
nicht eine einzige Gattung würde beim Namensruf fehlen. 

In feiner Zeit hat der Pilangengarten ein fo hohes Jutereſſe 
mie, jegt dargeboten; fo viel ——— hatte die Verwaltung feit 
Gründung der Anftalı nicht entwidelt. Jedoch halten wir es für 
zeitgemäß, einen Wunſch — naͤmlich ihre Sorgfalt 
in Berreff der allgemeinen nüglichen und praktiſchen Verbeſſe⸗ 
rungen vermehrt zu ſehen. ie könnte naͤmlich einen Naturalifas 
tionss®arten gründen, um dem Anbau der für Künfte, Induftrie, 
Aderbau und haͤusliche Defonomie nüglihen Pflanzen eine größere 
Entwidelung zu verſchaffen. Es würde alsdann dem Muſcum 
leide fenn, beitändigen Verkehr mit den AderbausGefellichaften 
und den Pflanzengaͤrien der Provinz zu unterhalten und fo bis zu 
den entlegenften Bantıen Frankreichs die neuen oder wenig befanns 
ten Arten zu verbreiten. Die Fortpflanzung des Kaffees in den 
Kolonieen und ganz Fürzlich die des vieljtenglichten Maulbeerbau⸗ 
mes, deren ganzer Ruhm dem Parifer Muſeum gehört, giebt 
das Magß für die zu leitenden Dienſte. Eine jehr Meine Zahl 
Auserwählter ift berufen, den Nugen der hohen wiflenichaftlihen 
Speculationen zu begreifen; die unergiebigften Kenneniffe, dages 
gen taffen leicht Anwendungen zu, die er Gebrauch fürs Yes 
en nüglich find, weil da Älles handgreiftih und materiell if. 
Es würde die Anpflangung einer neuen Faͤrbe⸗ oder SpinnPflange, 
einer der höheren Arien rother Rüben hinreichen, das Wuſeum in 
an Frankreich nicht als einen zum Zeitvertreib der Parifer ber 
Mlimmıen Aufbau, fondern als eine Nationalſtiftung zu betrachten. 
Die Verbefferung, welche wir wänfchen, it freilich ſchon da, 
aber nur im Keime; Samenkörner und einige Bdume find ums 
font an Privatleute, Baumgärmer und einige Befigungen vers 
theile; dagegen find die Direfioren der Öffentlichen Gaͤrten zu 

ontpellier, Touloufe und Avignon feit einiger Zeit auf diefen 
Wunfd in gleicher Art eingegangen. Man muß alfo jenen Aus 
—— eine größere Ausdehnung geben, und die vortheil⸗ 
» ven Refultate, welche man hoffen darf, werden nicht ausbleis 
en. Die Vermalter des Pariſer Mufeums find von der Geſin⸗ 
nung, welche der Geift und die Beitrebungen der Zeit fordern, 
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zu fehr befeelt, als daß fie länger anftehen follten, einen ruͤhm⸗ 
lichen Anfang zu machen. Die Baumſchulen des Luremburg find 
großencheils dem Pflanzengarten überlaffen; wenn es, geftarter 
wäre, einen Taujch zu bewirken mit den unbenugten Ländereien, 
melde fi ya in der Nähe diefes legten Etabliſſements befinden, 
fo würde ſich der unmittelbaren Verwirklihung diefer großen Ber 
befierung Nichts entgegenftellen. 


Mannigfaltiges. 


— Franzoͤſiſche Yreit» Hufgaden. Unter den neuen 
Preis; Yufgaben, die Herr Charles Dupin am 30. Juni d. 3. 
in der Franzöflihen Akademie der moralifhen und politiicdyen 
Wiſſenſchaften verfündere, befinder fih auch eine, die uns ſeht 
nahe angeht. Sie betrifft nämlich den größeren Deuiſchen Zolls 
Berein und lautet folgendermaßen: „Welchen Einfluß hat ber 
Deutſche Zollverband bereits gehabt, und welchen dürfte er in Zus 
kunft noch haben: 1) auf den Wohlitand der beiheiligten Bölfer, 
auf die Entwidelung ihres Gemwerbfleißes und auf die Ausdebr 
nung ihres innern Handels; 2) auf den Handel und den Gemwerbr 
* anderer Nationen? 3) Welche analoge Vereine dürften in 
Folge des gegebenen Beilpiels und vermöge der Nothwendigkeit, 
im Handel der Nationen ein neucs Gleichgewicht herzuftellen, 
wohl entftchen? A) Welche VBerdnderungen werden aus diefer 
Art von Handels: Gonföderationen für das Syſtem der Staates 
haushalss Gefege hervorgehen müflen, die heutzutage die Völker 
beberrfhen?‘“ Der Preis beträgt 3000 Fr., und der Einfendungss 
Termin ift auf das Jahr 1840 fengefegt. Früher bereits hatte 
die Akademie, und zwar für das Jahr 1838, die Beantwortung 
der Frage ausgeichrieben: „Wenn eine Nation die Abſicht hat, 
Freiheit des Handels zu geſtauen, oder ihre Zollgefeggebung zu 
modifiziren, welches find zundchit die Tharjadhen, die fie dabei zu 
berüdfichtigen hat, um das Intereſſe der Produzenten mit dem 
der Mafle der Konfumenten zu vereinigen?” Drei Schriften 
hatten zwar die Beantwortung diefer Frage verſucht, doch feine 
berfeiben war auf die eigentliche Bedeutung der Sache eingegans 
gen, und fo glaubte denn die Akademie, jene Aufgabe, ftatt fie 
in der bisherigen abftraften Allgemeinheit zu halten, lieber an 
etwas Neales zu näpfen, das, wie der Deuͤtſche — die 
verlangten Thatſachen ſchon durch ſich ſelbſt darſellt. — Eine 
andere Frage, deren Beantwortung die Akademie im Jahre 1840 
wünfcht, lautet folgendermaßen: „„Weldhe Fortichritte hat das 
Europdijche Bölferredht feit dem Weſtphaͤliſchen Frieden gemacht?“ 
Mit diejem Fortſchritie zugleich wird fich derjenige, den die Ges 
Buns überhaupt feit zwei —— gemaͤcht, nachweiſen 
aſſen. Denn das Völkerrecht, fo oft man es auch in Kapitel 
und Paragraphen zu bringen gelucht, läßt ſich doch faum als 
etwas Konfreres beſtimmen; es ift vielmehr zu allen Zeiten der 
——— der er sche oder geringeren *2348 
weſen, in welcher Menſch —* und Gefittung bei den Völkern 
geftanden. — Eine dritte Au —* endlich, mit deren Loͤſung ſich 
die Akademie im Jahre 1840 beichdftigen will, beirifft die Frauen 
und verlangt eine „Geſchichte des Succeſſions Kechtes der Frauen, 
ſowohl in der bürgerlichen, als in der politiihen Ordnung, wie 
diefelbe bei den verfchiedenen Voͤlkern Europa’s im Mittelalter 
eingeführt war. — Für das Jahr 1839 har dieſelbe Akademie 
bekanntlich die intereffante Frage über das Weſen der Deutſchen 
Phitofophie von Kant bis auf die heutigen Tage als Preis Yufs 
gabe beftimmt. 


— Großer Hunde-Markt. Die Bendee ift zu allen Zeir 

ten das klaſſiſche Land der Jagden gemwefen. Keine andere Frans 
oͤſiſche Provinz harte fo geſchickte Jager und zugleich fo treffliche 
agdhunde aufjumeifen, wie diefe. Wefonders auf die Ziehung 
der legteren wurde große Gorgfalt gewandt, und da die Hunde 
der Bendee bald au in anderen Provinzen fehr geſucht wurden, 
fo legte man daſelbſt förmlihe Meiereien an, die fih aus 
fchlieblih mit der Veredelung der Hunde befchdftigten, welche 
legtere mitunter fehr heuer bezahle und nach allen Gegenden 
ausgeführt wurden, Inzwiſchen hat es für die Käufer bisher 
immer große Unbequemlichfeiten ebabt, die ganze Provinz durchs 
sichen und die Hundebefiger aufluden zu müffen. Deshalb ift 
die Behörde des Dries Bourbon Bender, in deffen Nähe die beften 
Funde gezogen werden, auf den Einfall gefommen, einen förms 
lichen Hundemarkt einzurichten, der zweimal im Jahre am erften 
Montage des Mai und am erften Montage des Juli abgehalten 
wird. Der Markt, welcher eben im Juli ftattfand, war ſowohl 
von Berfäufern als von Käufern ungemein befucht, Es gewährte 
einen eigenthümlichen Anblick, als des Morgens früh von allen 
Landftraben und Degen die großen Koppeln präctiger Hunde her⸗ 
beiftrömten. Der Markt fand auf dem alten Plage der Roche⸗ 
ſur Don ſtatt, wo ſich in früheren Zeiten die reihen Edelleute 
des Fuͤrſtenthums zu ihren Jagden immer verfammelt hatten. 
Die | wurde nicht im. Öeringken, und zwar auch nicht 
von Seiten der zahlreih verfammelten Hunde, geflört. Selbſt 
viele elegante Damen bewegten ſich furchtlos dur die Reiben 
der muthigen jungen Thiere, die zwar den Ebern, Wölfen und 
Fuͤchſen gefährlich find, in feinerer Gefellfchaft aber auch zu zeir 
gen mifien, daß fie von der Franzoͤſiſchen Galanterie ebenfalls 
anches gelernt haben. 
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Napoleon im Dauphine, 


Die Bewohner des Dauphine haben eine jtar? republikaniſche 
Karbe. Bekannilich bildeten fie bis zum Jahre 1340 cinen unab⸗ 
bängigen Staat. Um die genannte Zeit wurden fie durd bloße 
ftaatsındnnifhe Takut mit Fraufreih vereinigt. Ein Jahrhundert 
ſpaͤter (1453) regierte fie jener nftere @eift, der Tberius umd 
Domitian der neueren Geſchichte, welcher nadınals Ludwig XI. 
hieß. Ludwig harte fi als Dauphin, ven dem väterlichen Hofe 
fluͤchtend, in Das Gebiet feiner Appanage gererter. Man entriß cs 
ıhm wieder. Ein Jahrhundert lang beiwiejen fih dic Dauphineer 
fehr kalt gegen Frankreichs Könige; darauf kam Lesdiguieres, der 
fern Yeben tang als unumfchränkter Gebieter Über feine Yande; 
leute ſchaliete, aber auch ihre Leidenichaften anzuregen und zu 
befriedigen verſand. Das Heine Volk mar zu weit vom Hofe 
enferm, als daß Nichelien feiner vollfommen Meifter werden 
fonnte, und außerdem mußte man die Dauphineer, bei ihrer 
großen Hartnaͤcigkeit, ſchon deshalb mit Schonung behandeln, 
weil fie Nahbarn- der * Herzoge ven Savonen waren. 

.... Geftern, am ſpaͤten Abend, ‚erhielt ich einen Brief von 
Herrn E...; worin er mir melder, dab er meinen Auftrag aus: 
gerichtet habe, und daß ich heute Sonntag, um zehn Uhr Mors 

ens, zu Yafren vier Bauern finden würde, die vor 72 Rahren 
Beugen davon waren, wie Napoleon, als er von Elba zurüd: 
ehrie, mit der Garnifon der Stade Grenoble zufjammentraf. 
Dort wurde das Schickſal einer der abenteuerlichſten Unterneh— 
mungen unferer Zeit entichleden. Diejes Bataillen, abgeordnet 
von General Marhand, dem Kommandanten Grenoble's, ſollte 
Napoleon den Weg verjperren, und zwar in der Gegend, wo die 
Qeerpraße zwiſchen dem großen See Lafren und dem Berge ein: 
eengt iſt. 
4 Um fünf Uhr des Morgens verlieh ich bei herrlihem Wetter 
Grenoble, und um halb zehn befand ich mich jchon auf der ber 
rühmten mit Felfen bejäeren Wiefe, die zwiſchen dem See, dem 
(uffe, der ihm enıftrömt, und dem Berge, zur Rechten der nach 
arMure führenden Straße fib ausdehnt. Die Bauern erwar: 
teren mich in dem Wirthshauſe von Lafren, wo mir cin kurzes 
Fruͤhſtuͤck einnahmen. Dann Aingen wir gemeinſchaftlich nad 
der ein paar Hundert Schritte feitwärts liegenden Heerftraße und 
bezeichneten in der Nähe eines Meinen hölzernen Kreuzes mit 
einigen in die Erde geitedten Weidenrurhen die Stellung bes 
Bataillons, welches General Marhand abgeſchickt haue. Das 
Bataillon lehnte ſich mir dem rechten Flügel an den Berg; fein 
Centrum ftand_auf der Heerſtraße, und der linke Flügel dedte 
einen Meinen Theil der Wieſe, die nur zwei bis drei Morgen 
Landes groß iſt. Zur Zinfen des Baraillons floß in einiger Ent⸗ 
fernung der Bad, welcher aus dem Gee tritt. 

Am Borabend des denfwürdigen Tages harte Mapolcon mit 
ka Hduflein auf einem Hügel in den Umgebungen von La— 

ure bivoualirt. Der eigentliche Punkt der Beriheidigung gegen 
2 war die Briüde von Ponthaut, eine Stunde ſuͤdlich von Ya: 

ure. Dieſe Brüde wurde nicht befegt. Napoleon machte ſich 
um gehn Uhr Morgens auf den Weg; er fam durch die Dörfer 
—— und * und zog dann die Straße nach 
afren hinan, bis zu dem hoͤchſten Bunfre-derfelben, auf welchem 
er zuerſt des Königlichen Bataillons — Frankreichs 
Shieial und das feinige waren jegt ihrer Entfcheidung nahe. 

Bon dem eben erwähnten hödften Punkte an fenft ſich die 
Straße wieder gegen Lafren, Napoleon rückte mir feiner kleinen 
Schaar noch eine kurze Strede vorwärts; daun machte er eine 
Schmenfung reits und nahm auf der Wieſe eine Stellung ein. 
Die Zaht feiner Soldaten betrug faum ymeihundere; aber cine 
Menge enthufläftifcher Landbermohner begleitere fie auf ihrem 


Marie. : 

Nach viertelftändiger Rap ſchickte Napolcon den General 
Bertrand zu dem Koͤniglichen Baraillone. Bertrand erfannte in 
dem Chef deffelben einen Dffigier, der mit in Aegypten geweſen 
und fogar von Napoleon deforirt worden war; allein diefer Brave 
erfiärte ihm, daß er, da’ Frankreich jege einem Könige unterihan 
fen, auf die gende biefes Königs feuern würde, wenn fie es uns 
ternehmen follten, weiter vorzuräden. - 

„Bent aber’, fragte Bertrand, „der Raijer in eigener Per; 


fon vor Ahnen erfchiene, was thaͤten Sie da? Würden Sie wohl 
den Minh haben, auf ihn zu Schießen?’ 

Ich würde meine Prlicht thun“““, war die Antwort. 

Meine Lindlichen Cicerone's verfiberten mir, der General 
Bertrand habe noch einige andere Difiziere und jogar die Sol 
dasen anzureden verjucht. Diejes Verfahren wärde ſe cigentli 
berechtigt haben, auf ihn zu feuern; jo viel ift jedoch ficher, da 
er unverrichterer Sache zurädfchree. Es verging nun eine halbe 
eder, wie Andere jagen, eine ganze Stunde, ohne das etwas Fer 
neres geſchah. 

Ohne Zireifei Haze General Martens 65} Orgauiſtrung des 
gegen Napoleon — Baia tons die rüchligiten,. chren⸗ 
teiteften Leute der Bejagung von Grenoble ausgeſucht und den 
Oberbefehl einem der zuverläjigiten, Für blinden Enchufiasmus 
unempfänglicften Dffistere gegeben. Allein die Soldaten jahen - 
ihren Kaiſer ſchon feit einer Stunde, Wi der Entfernun 
eines Flintenſchuſſes. „Wenn das ganze Bataillen gleichzeiug au 
ihn Fenerte, fo mochten fie denfen, „gerorf real e cedanıı füllen; 
und wie ruhig ift er dDeflenungcadıcı! er Mi recht gut, daß 
wir ihn nicht södıen werden.” — 

Unterdeß füllte ſich der Raum zwiſchen dem Kaiſer und dein 
Bataillone mir einer Menge Bauern, die ihre Begeifteruug offen 
an ben Tag legten und vıcle Eremplare von Napolcon’s Prpr 
clamation muter Die Soldaten vertheilten. Plöglich fah man einen 
jungen Offizier im Galopp von Lafren heranfprengen. Weine 
Bauern Fannten feinen Namen nicht; aber wahrſcheinlich iſt cs 
Herr Randen, der Adjuranı des Generals Marhand, gemejen. 

ald nachher ſchritt Napoleon dem Bataillon enigegen, oͤffnete 
feinen Ueberrod, deutete auf feine Bruft and rief: „Weg unter 
Euch feinen Kaifer ödren will, der fhiche zu!” Ein Heiner, aus 
wenigen Mann beftchender Bortrab war vor dem Baraillone aufs 
geitelle. Der Adjutant Fommandirte: „Legt an! — el 
Einer der Soldaten ftand in halber Schufmeite von Napoleon 
und hatte auf ihn angelegt. Bei dem Kommando „Feuer! 
drehte er den Kopf um und ſagte: „Iſt es mein Bataillons:Chef, 
der mir zu feuern gebieter  — „euer, jag' id!" wiederholte 
der Adjurant. Der Soldat verfegte: „Ich werde ſchießen, wenn 
mein Bataillons⸗Chef mir Feuer zu geben befiehlt.“ — Der Chef 
wiederholte das Kommando nichts der Soldar fchulterte wieder. 

Dies war, mie ich glaube, der entjcheidende Augenblick. 

Der BaraillonsrEhef, tief bewegt sen den Morten des Kais 
“fers, welcher ihm die Schlachten Aegyptens ine Gedaͤchtniß rief, 
mehrte dem Kaiſer nicht, näher gu treten. Napoleon erinnerte ihn 
an Manches, was den Chef perjönlich beiraf, und umarmıc ihn 
endlich. In diefem Hugenbli riefen die Soldaten, die bis dar 
hin jeder Bewegung Napoleon’s mit begierigen Blicken gef 
waren, wie aus Einem Munde: „Es lebe der Kaiſer!““ Die 
Bauern wiederholten den Ruf, und Alles wer beendige. Kein 
Auge blieb ohne Thränen, und 'bald Pannte der Emhufiasmus 
feine Graͤnzen mehr. Die Soldaten umarmten die Bauern und 
ſich umter einander. 

Als der Adjutant des Generals Marchand fah, was für eine 
Wendung die Dinge nahmen, wollte er ohne Zweifel feinen Ger 
neral vorbereiten und jporute fein Pferd an, um fafren im Gas 
[opp zu erreihen: Vier reitende Grenadiere ſetzten ihm nad, und 
er mußte bald im geftredteiten Galopp reiten, um nicht überhofe 
zu werden. So kam er durch Biziffe, immer mit den vier Grer 
nadieren, welche die dreifarbige Kofarde trugen, binter ſich. Die 
age Bevölkerung der Stadt ſah aus den Zenftern und begriff 
däs ſeltſame Schaufpiel nicht; der. Adjusant-jagıe im Galopp die 
Berg : Braße nah Jarry binan und waͤre' hier ſicherlich ereile 
worden, wenn er nicht plöglich einen ſchmalen Seitenpfad einger 
fchlagen hätte, auf welchem die ermarteren Pferde der Grenadiere 
ihm nicht zu folgen vermodten. So war der Mdjurant gerettet. 

Jedermann weiß das Mebrige. Als der Kaifer auf Grenoble 
u marjcirte, begegnete er Herrn von Yabedopere und feinerm 
Regimente in der Ebene von Epbens. Oberſt von Lab doyere war 
feit zwei Tagen von Chambern angefommen und hatte von Ger 
neral 52 den Befehl erhalten, das Bataillon von Lafrey 
zu ve en. 

An demſelben Abend 
Kaiſer vor dem Bonne er 
jenem Tage dreigehn Poſt⸗ 
dig zugleich. 


um. die ‚neunte Stunde, fam der 
re am. "Seine Soldaten machten am 
eiten. Es war fehr kalt und mins 


354 


ang eigenthuͤmlicher Zug in dem Charakter der 
fie nur dann aufmerkſam und nachdenklich aus; 
I wenn fie fehr bewegt find. Ein unerfahrener Beobachter 
an jenem ganzen e in Grenoble nichts Außerordent⸗ 

Die Soldaten vollzogen idchelnd die Be: 
‚ die man gab. Als die Kanoniere den Arnilerie: Part 
dem Walle von dem Bonne’er Thore aufpflanzten, jag: 
ven von naiv: ‚Diele Kanonen werden feinem Menſcheu 
ein anıhun. — Das ift jehr natürlich, denn das Pulver 
naß’'*, en eren die chenden Bürger. Man ſprach aus 
en 

neun er ernung eines ufe 
vom De und ein Menfb dadıe u ibn dort zu mo: 


on hatte an demielbe Tage ſchon in einer Gefahr ge: 
fhmebt, die, meines Wifens, nur wenigen befannt worden ıft. 
macte ndmlb auf dem Marjcbe nad LaMure vor einem an 
raße belegenen Hauje Halt, defien Befiger, ein chema 
tiger ‚eine aus einer angel Bamilie geheiranber 
te. Diefer Wann glaubte, das Glüf merde ihm zeitlebens 
pn, wenn er den für vogelfrei erfldrien Ufurpator aus der 
haffıe. Er nahm feine Flinte, flieg auf den Boden dis 
und hate {don auf Napoleon angelegt; aber der plög: 
fe, die Soldaten des Kaifers würden in ihrer erften 
i hoß zurüdgeblichene Famitie niedermegein, 
ba, den blutigen Vorſatz mieder fahren zu laffen. 

N — wat toflen; allein es mich bald 
riichlägen, die ıheils von Außen, theils auch von Innen 
1. Napole 09 ichr ermüder in die Stadt ein und 
jtete in dem Zimmer, wo ich diefes fhreibe. Der Wirih 

iofes war damals ein gewiller Yar Barre, ein Soldat 
jeguptiiben Armee; er ift ipdter bankerot geworden, 

on mit Enchufiasmus aufnahm. 
ie Herren jagen mögen, die in mehr oder we 
m Phrafen eine Geſchichte ſchreiben, ohne das 
zu verlaffen — fo viel iſt ausgemacht, daß 
ı Tage in Grenoble fein dußeres Zeichen des En: 
bemerfie, während eine fait bis zur Zollheit ge; 
ferung an vielen anderen Drien des Dauphin 
renoble ſchienen die Leute nur neugierig zu 
ungefähr, wie an den Juli; Tagen in Paris, 
die e Gefühl allein folgte, ohne die Stimme 
Klugheit zu Fihtigen. Viele Grenobler jagten unter 
einander: „Der Kaifer fann in non von der Armee, die ſich 
u gefangen genommen werden; die Kugel 
i en Su 


eines ronalifti oldaten fan ihn streifen, und in diefem Kalle 
wird Shi 
find.‘ Um 

























de Komiffionen geben, ehe vierzehn Tage 
die Mittagszeit des anderen Tages bielı der 
Grenene Heerſchauz die Yegeifterung der 
e auch da wieder (lebhaft mit der Kaͤlte der 
J— een auch Einige von den Letzteren alle Vor: 
und folgen nur der Eingebung ihres Herzens. 
ourrier francais.) 


Eine Improviſation bed Herrn Eugen v. Pradel. 


Zar Eugen von Pradel, der Franzoͤſiſche Sgricci, der jet 
eine Kunftreife durch Frankreich macht und überall mit großem 
Beifall aufgenommen wird, bat bei diefer Gelegenbeit einige 
Trauerfpiele —— die von Stenographen vollſtaͤndig nach⸗ 
eſchrieben worden find. In Troyes wurde ihm unter Anderem 
ie befannıe Kataftrophe des Cing:Mors als Gegenftand eines 
Drama’s aufgegeben, und bejonders bei diejer Gelegenheit loͤſte 
der Improvijator feine Aufgabe auf eine fehr geſchickte Weile. 
Framoͤſiſche Zeitſchriften theilen aus dem nabgeichriebenen Drama 
mehrere Epiſoden mit, die in der That, wenn man nicht un: 
billigerweije zu große Anforderungen an folche Erzeugmile des 
Momentes macht, vielfab überraihen. Wir wählen daraus zur 
robe die Scene zwiſchen, Ludwig XIII. und dem Kardinal 
ihelieu, in welcher der Letztere den König den Befehl yur 
Anklage — mas jo viel bieh, als das Todes-Uriheil — des Dber: 
Rallmeißers und Günflings unterzeichnen lich: 
Loain XI. 
> n'acense —— Mars; —— a | 
1} * ‘ * 
et a a 
Richeliew, 
Bire, vous le vonliez; moi, je le devoilais; 
Moi, je le dtelarain fälon, perfide et traitre: 
t comme, au nom du —X je suis eneore mältre, 
Je l'ai fait arröter et jrter dans les lers, 
Vous poorer aous juger . . . 5 
Louis XI, 


C'est trop d’affronts sonfferts" 
Il nous ſaat eu Äuir, Cardinal, je vous prie, 
er du * de In patrie, 


Richelien, 
BAre, j'ai röflöchi ... nouffrant et deja rieaz, 
A araad tort nürement j’ai fait des envieux. 
* —— mou — 
one vons deman k 
Areabit, defaillant, wur Ien bordk du eereuell, 
Je rencontre a la conr plus d’un fächeux deueil, 


Je me reti Nilas! e’est on deraier adien; 
Adieu, Sire, je pürs .. » 
Louis XI. 
Non, rester, Richeliew 
Richelien. 
Sire, je le veux bien; mais r prendre un h, 
Cest 2 eondition que Cing- Mann 'seiı pi. — 
Louis Xi. _ 
Puni! 
Richelien. 


C'est mon deroir: »i roms #tes je maitre, 

Moi je dois etre juste, et je panis un traitre. 
Louis xl. 

Mair, re mettre Claq-Mars sur au pareil chemi 

n faul areln, de ee les preures a la main, a 

Et je dos, arant tout, soonter la justice. 
Richelien. 

Hl est vrai; e’est pourquoi j’ezige qu’on serisse, 


Loai»s X. 
Votre haiue tomjoufs a son front w’attacha. .. 
Mais je veux um derit, des preures.... 


Richelien. 
Les rolle! 
Lines, Sire, liser; In pitie gai vous gagne 
S’eflacera devant ce traits de l’Erpagae. 
Vous verres Sire, nous ont trahin, 
Et eomme « l'ötranger om vend notre pays! 
traltren vous sont et ınoi qu’on abandonne, 
Moi, ce vienz Rishelieo, je defends la eoaronne, 


Louis XI. 
-, tei! Cinq- Mars! 
Riebelirn. 
Sirs, voas le rorez... 
Pourtaot mes ehevenz blanes ötaient bamlliis .. - 
d vous n'ariex cu mon eunemi eoupable; 


pas 
'e l’acenser a tort on mı it capable 
TE ala ober, 


Quoi! traitre .. 


Bire, ou vous m’öloiguer, ou vom signes l'arret 
De mettre eu jugement di 


Louis Xill, 
Commeot! je ne puis pas exercer ma okmrare? 
Richeliea. y 
Vous derez, arant tout, Bire, saurer la Praace, 
Louis XII. 
Allons! je vain sizuer .... vonz dies le ge fort, 
Et puisqu’il m'a trahi (sigmamt), qu'oa ie juge- 
Richeliea (w part). 
1 est wert! 
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Das literarifche Leben in Genf. 
(FZorijegung.) 
Wirkt ſchon die Verfaſſung ſchaͤdlich auf die u der 
a 


Wiſſenſchaft und Kunft, fo chut dies noch in höherem der 
Charakter des Volles, wie er durch das religidie Leben t 
worden iſt. Wie ift die Kirche Genfs entſſanden ? Bor 300 Jahren . 


defretirte der Berwaltungs:Rarh die Neformarion, und feit dieier 
Zeit ift der Calvinismus die Triebfeder zu Allem, was Gutes 
und Boͤſes im Lande geichehen if. Die falten, grübelnden Unter; 
ſuchungen des Dogmatismus, die puritaniſche Nübternheut, welche 
den Enthufiasmus tödrer, die Vorliebe für Meinliche, ırodene Lehr: 
fdge, mit einem Worte, der Calvinismus im feiner ajcerirchen 
Geſtalt hat der Wiſſenſchaft das unvertilgbare Siege! der Dürf: 
ugfeit aufgedrüft. Dreihunder Jahre ind es, dab Die poctischen 


A ee 


Elemente vom Glauben ſchwanden, die Meifterwerte der großen 
Maler aus den Kirchen entfernt, der Weihrauch dem Fer pen 
= die falte Berjtandesbetrahtung zurüdgefährt wurde. Man 
ſchloß die Theater, wo die Wahrheit lachend geſagt wurde; firenge 
Gejege ergingen über die Toiletie der Frauen; das jeidene Ge: 
wand wurde Durch Wolle erjegt, und die einfache Verkündigung 
des Wortes verdrängte den Pomp des katholiſchen Bortesdienites. 
Der Ealvinismus — mir jagen nicht der Proteftantismus — mit 
feiner Neflerion ift zugleich myſtijch, aber feine Myſtik offenbart 
üb den Sinnen dur fein Bild und ſchwachen Geiftern durch 
feine Allegorie. — Es if eine auffallende, aber nad dem Ge— 
jagten nice ſchwer zu erflärende Wahrnehmung, dab die Genfer 
Dichter ihre glüflichften Productionen aus einem dem Calvinis: 
mus fremden Ideenkreiſe genommen haben. 

Luther, dieje dur Enthufiasmus und Gedanken :Keichehum 
gleich mädhrige Eribeinung, faßte bei weitem richtiger das We: 
ven der Meformarion. Weit entfernt, die ſchöönen Eigenſchafien 
der menſchlichen Seele zu leugnen oder zu aͤchten, danfte er für 
diejelben feinem Schöpfer und verehrte ihn in den beiden jdhönften 
Spraben des Menſchen, der Muflt und der Poefie. Aber zu 
Genf mar es die jüdifche Auffaſſung des Gortesge ‚ welde 
mir einem Schlage den Ruhm eines Geſchlechts vernich: 
ere und noch heute in die Berfuche der Kunft und Wiſſenſchaft 
den Samen der Unfruchtbarkeit träge. — Doc gerade dieje Ber: 
ſuche zeigen, dab Genf troß feiner materiellen Richtung einen 
unvermähtlichen Reichihum an ham befigt, obgleich diejelben 
dem Geſetze nah als illegitim angeſehen werden mäflen; aber 
warme Naturen verlieren nicht fobald den Murh. Für ſolche 
Geifter kann es indefien der Natur der Sache nah nur zwei 
Wege geben. Wollen fie dem Banne entgehen, fo müflen fie ſich 
aller Vorzüge ihres Genius enıleiden und, die eng gefihnittene 
Yandestracht anlegend, ſich zu der ebrachten Handwerks⸗Me⸗ 
ıhode verſiehen oder ſich ausſchließlich dem Gelehrienfache wid⸗ 
men. Haben fie jo den höheren Flug ihrer Gedanken unterdruͤckt, 
b muͤſſen zufrieden ſeyn, e Auszeichnung im die Reihe 

rer Mitbuͤrger zuruͤcktreten zu en und, wenn in erlaub: 
ser Form die Erzeugniffe ihres gebilderen Beiftes fpenden, auf 
feinen anderen Ruhm Anſpruch zu maden, ats in dem befchränf: 
ten Kreis eines Salons oder in den Spalten eines ephemeren Jour: 
nals genannt zu werden, fern davon, auf ihre Reitgenofien um: 
eftaltend einzuwirken. Wen Dies befcheidene Loos geworden, 
ann ein beliebter Stadtpoet, ein glüdlicher Privammann werden. 
Aber ſelbſt diejes Geſchick ift Vielen unter ihnen nicht einmal 
aufbehalten. &s giebt Künftler, welche der firaffe Zügel unge 
duldig macht, Dichter, welche über die Menge zu berrichen fh 
berufen fühlen und in feinen rien nicht die Obhrenrauner 'zu 
Wieden verfiehen, junge Braufeföpfe, die, von dem Weihrauch 
des Ruhmes beraufcht, über die Graͤnze des Erlaubten fort: 
reißen laffen, und bebarrliche Charaktere, die durch den Wider; 
fand erit murbhiger werden. Solche Menſchen, verſpottet oder 
gegeihelt von einer Welt, die fie fürdhtet, von Koterieen, die mit 
vornehmem Dänfel auf fie herabjehen, in ihrer Eigentiebe, ihren 
Beftrebungen und Intereſſen gefränft, geben, zum Weußerften 
gerieben, ihr Vaterland auf oder werden endlich **8 und 

hen mit gebrochener Kraft fuͤr die —* verloren. Daher 
ammen zwei Literaturen, eine, welche Genf duldet, nachdem es 
ihr die Flügel befchnitten, und eine zweite, welche Genf geißelt 
und aus jeinem Weichbide treibt. Diefe ift die beſſere; auf der 
einen Seite Männer, deren Leben friedlih und arbeitfam, deren 
Werte glanzlos, doch zumeilen und zweckmaͤßig, aber fteıs 
von einem Zuſchnitt, der mit i Ste im Staate ver 

t. Auf der anderen e junge Leute, vers Talente, eis 
nige maͤchtige Productionen, aber nicht felren auch hypergeniale, 
unreife Verſucht, immer feurig, enchu ” end, 
ter genial, elegiih und nie * 2 ftein und iebftengrab. 
Wir wollen nur einige Namen der patentirten Literatur durch⸗ 

en und vielleicht in einer fpdieren ——— die traurige 

icht, von der anderen zu fprechen, erfüllen. 

Als Hdupter der id Lieratur find die Herren Petit: 
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ger und die Gorttesverehrung von Gefühl und VBegeifterung 


Geſaͤnge diefer Voͤtker, haben auch die Genfs meif eine ‚ 
nie Berantafung und gewinnen erſt an erhdnbiihteie uns 
Schönheit durd die Kenntniß der Landesfitten. Wir haben ſchon 
geliehen, wie das Leben der Genfer fters ein Abdrud ihrer polis 
tifchen afung war. Sowohl frei als abhängig war Genf 
eine Arifto-Demofratie, und zwar war diefes Arifto eine auf feine 
Rechte folge und eiferſuͤchtige Kratie. Wo allgemeine Verſamm 
lungen eingeführt waren, gab es auch immer Einzelne, die fi 
zu Dierk und politischen Yehrerm des Volkes aufwarfen, damit 
dafielbe die. Rechte und Intereſſen feines Vaterlaudes fennen 
lernte, und im Gegenfat bildeten fib dann Lokal Verſammlun⸗ 
en, um das oligarchiſche Haupt in gehöriger Abhängigkeit vom 
umpfe zu erhalten. Lange vor den Rundföpfen und Jakobinern 
herridte das Klub» Weſen unter den Bürgern von Genf. Die 
Eidgenofien, die Mamelus, welche mit den Revolutions 
Männern in Großbritanien in feinem Zufammenhange fteben, 
nannten ihre Berfammlangen Zirkel, eine Benennung, bie 
ihnen bis auf den heutigen Tag geblieben ift. Den Frauen war 
der Eintritt in die Zirkel verſagt, und daher fchreibt fi der Mans 
gi an einem rechten gefelligen Berbande zwiſchen den beiden 
ſchlechtern, den man no jege den Genfern sum Vorwurf 
macht. Feanzöfijches Nivellement brachte‘ zwar auch hierin ent 
= ger —— hervor, aber die aͤußere Form iſt geblieben. 
18 auf die Demokratie das Reprdientativ-Snftem folgte, hörte 
das politische Intereſſe auf, die Zirkel zu beichäftigen, die nun 
ihren Charakter änderten, zu Neffourcen und Theekränzchen wurs 
den, wo gemeinfames Efien, Trinken und Lachen das Haupige⸗ 
eſchaͤft wurde. Bald ſehnte man fib nad einem beftimmten 
* erhob fie zum Sitze des Geſanges und die Herren Petit⸗ 
enn und Chaponniere zu deſſen erften Miniftern. — Die Lie 
der Genfs gleichen denen Defogiers; fie fprudeln wie der Wein, 
der fie gebiert, und haben feinen größeren Ernft als die lachende 
Moral Änakteon's. Selten verfteigen fie fi zu den Höhen des 
Dithyrambus, nur lachend fprecben fie von Politik, und ihre 
Klinge haben niemals den mahnenden und melancholiſchen 
der Oden von Beranger, einfach, fchäfernd, voll Fluß und Le 
ben, durch Findlihe ‚Sorglofigkeit, zuweilen durch freundliche 
Würde anzichend. Herr Petit⸗Senn ift Meifter in diefer Gattung. 
Auch Herr Töpfer ift ein Dichter, der fib nad dem. Ge 
ſchmack feiner Mirbürger zu richten weiß, aber in einer anderen 
Sphäre als die beiden genannten. Dies find nur geiftreiche Ple; 
bejer, die da find, zu fingen und zu lachen oder durch ihre faunis 
gen Einfälle und Impromprü's Andere zum Lachen zu Hi 
ber der Unterjcied von Hoch und Niedrig, der in allen Ber: 
haͤltniſſen Genfs hervortriti, konnte auch im Bereiche der Poecfie 
nicht ausbleiben. Die voruchme Welt mochte ſich nicht mit fo 
emeiner Koft abfinden laffen, fie bedurfte ftudirter Leute, ge: 
—— hraſen, ihr die Abende genußreich zu machen, 
deitillirter Erzeugnife in gelbem Journals Umfchlage, um für fa: 
tonsfähig zu gelten. Herr Töpfer vereinigt alle dieſe Anforde 
rungen 4 feiner Perſon und ift daher der Modedichter, der Gen: 
tits; Bernard der ariftorariichen Zirfel, der Mann mit überguder: 
ten Redensarten, pretentioſem Siyl, der Meiſter — der 
feinen Zunftgenoſſen neben ſich auffommen läßt. Dafür iſt auch 
der Ruhm des Herrn Töpfer gegründet: er ift zehn Meilen in 
der Runde bekannt. Gein Dichter: Talent befaßt fih mit Heinen 
Romanen, Meinen JournalArtifelhen, allerhand epigrammarifcen 
Saͤchelchen umd mir Kritifen über Literamr und Maferei mit um 
glaublicher @taftizirde. Er fchreibe immer mit Pointen, zuweilen 
nicht ohne Gluͤck und hat bei allen Berdienften das Hauptverdienft, 
daß er der unfchuldigfte aller Menichenfinder, ein Adam im Gar: 


. ten der modernen Literatur if, von der er auch nicht das Geringfte 


gefofter hat. Er zeigt einen heiligen Schauder vor allen Neuerun: 
gen und hat fich damit die allgemeine Achtung der Genfer und 
eine Profefur der ſchoͤnen Wiffenfhaften erworben.‘ Herr Töpfer 
ſchreibt in der Manier Sierne's, was aber nicht fagen will, wie 
Sterne; er liebt die detaillirien Beſchreibungen das Meinliche 
Ausmalen, zeigt eine große Armurh, vielleicht Eparfamleit an 
Gedanken, aus Raucſicht für fein Spbaritiſches Publifum, und 
no größere Sparfamfeit mit Geitenzahlen; denn fein ld 
Roman berrdgt 100 Seiten. Uebrigens ſchreibt er ohne Tende 
macht Jagd auf Originalitaͤt und erbenter Mänier, fept auch nicht 
das geringfte Nachdenken voraus und entſpricht fo den Anforde: 
rungen der gebilderen Genferinnen. *) 

Einen woblrhdrigeren Eindrud made Madame Tourte; 
—— die bei einer liebenswuͤrdigen Perfönlichkeit eine 
Dichterin Anminh iR. Den Gegenſtand ihrer Schriften bil⸗ 
den die Erziehung und — der erſten Kindheit, und 
dies allein verdient ſchon Hochachtung, wenn man ſich dem heili: 

en Geichäfte der reg widmen jo entfchiedenen 
Beruf ne. Dabei it Madame ulies weit entfermt 
von dem Anmaßenden der neueren en, hält fi zu keinem 
Spftem und feiner gelebrem Gejellichaft, der fie nur Ehre machen 
würde, und hat ihren Erzi einzig aus ihrem mütter- 
tihen Herzen; an der ihrer Säuglinge entquollen die Ge 
danfen, weiche den einer jeden we pe ausmachen 
würden. Befannt ift ihr „Tagebuch Amalien’s'‘ oder Herzens: 
ergiefungen eines jungen Mädchens. Man trifft darin Gedanken 
De Gr diefes ‚.ber fein Lod nur wi 

t 6 r doc durd —— 


dich dem en ogohır ‚fennen bie Defer De6 — 
—— a hldee Eriffrire Cost 
— und gedantenreite Darikeiiung fo leicht uberturäen wird. 


n wird. 
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in einem: jo Meinen & 
en * u er Schreibenden um 


von wunderbarer Friſche, einen reinen, jungfrdulichen Styl, und 
die einfache Handlung, an melde fi dieje Yerrahtungen an: 
reihen, ift von hohem Intereſſe. Einen wunderbaren Swap er: 
ſeßñi dieje Seele der Jungfrau mir ihrer findlihen Unmaflen, 
t, ihren Borureheilen, ihren Thriduen, ihren Geberen und 
hen, ihrer bereuten Liebe, und man kann der Berfaflerin 
nur verdientes Lob jpenden, dah fie: ſolche koſtbare Perlen aus 
dem Grunde ihrer Secle —— unternahm. Schimmernde 
** und ausgezeichneie Kennıniß des menſchlichen Herzens 
treten überall hervor. Demnach muß man ſagen — und mögen 
die Schriftftellerinnen Fraukreichs uns dies Wori verzeihen — das 
Madame TourterCherbuliez das ın unjeren Augen feltene Beiſpiel 
einer Geele giebt, deren ftarke, fat männliche Begeifterung ihren 
häuslichen und Familien’ Zugenden feinen Abbruch gethan hat. Ich 
geitebe, es war ein jonderbarer Einfall, deſſen ih mich aber nicht 
ermwehren konnte, nad dem Tagebuche AUmaliens die Corinna der 
zn von Stael zu leſen und mich beim Anblid der tragiichen 
chmerzen Gorinna’s zu fragen, ob dieſe Beate nur durch 
ißung der, fühetten Bande gelöft werden könnten? Mir 
bien es, als wenn die Genfer Dichrerin in ihrem Yebensgange 
als Jungfrau, Gattin und Mutter die ſchoͤne Skizze von Lucie 
Edgenmont reatifire hätte, und ich bin jtols darauf, den ungläd; 
Berirrungen, welche die Familie auflöjen, eine Frau ent: 
gegenftelien zu fönnen, die bei hohen Gaben ſich glücklich fühlt 
durch ihre Dunfeiheit und im jtillen Kreije der Ihrigen die Pi, 
ten der Hausfrau beicheiden uͤbt. 
- Daf die Wiffenichaften, welche einen pofitiven Zweck aufs 
Leben und den Staat haben, in Genf vorzugsmeiie und mit einem 
—* Erfolge kultivirt werden, laͤßt ſich aus dem Obigen leicht 
und mir gleichem Rechte, dab die Graͤnzen der Willen: 
en ſehr eng gezogen, kuͤhne Knporheien, geißreiche Korolla; 
‚rien und entlegene Kolgerungen gänzlich ausgeſchloſſen ind, Genfs 
poliiihe Schriftfteller fühlen ferner fein Bedürfnis, in den Prin: 
‚sipien fchnell und oft zu wechjein, wie es in anderen Ländern 
e der Fall iſt, und obgleich ihren Itterariichen Bemühungen 
n großer Kohn am Ziele winkt, jo laffen jie es doch aus narür: 
lich guten Unlagen nicht an Forſchungen, ja Förderungen fehlen, 
folgen, feinesweges mit lebhafter Sympathie, jondern mit matbe: 
mati Gemcpenpen der Entwickelung des modernen Btaare: 
lebens in einer Art von Glauben an deſſen Perfefubilirär. - Neue 
Spiteme werden daher wohl zur Prüfung zugelafien, aber einer 
en Kriuk unterliegend und haufig von dem Niveau der 
couranten Ideen verworfen, gehen fie als Torſo, ihres poetischen 
Anfluges beraubt, oft veritändiger aus diefer Berwerfung hervor. 
Dies bat in einer Art fein Gutes. Die Muſterung der Genfer 
Publiziften laͤßt jih mir den Sonnen: Teleſkopen vergleichen, welche 
dem Auge des Beobachters den Stern dunfel und ftrablenlos dar: 
fellen, aber gerade für die aftronemifche Unterſuchuug geeignet, 
nachdem der Glanz zeriheilt ift. — Unter ihnen erwähnen mir 
eren Pauter, den Berfajler eines Handbuchs der Staats 
nomie’, der jeinem Siyl zwar feinen Kranzöfiichen Fluß 
u geben vermochte, aber die Mängel defieiben durh Sinn und 
Set e des Urtheils erfest. Ihm dieſe Eigenschaft abzuſprechen, 
würde Niemanden einfallen, wenn er in feinem uche nicht die 
beiden widerfprechenden Anſichten durchfuͤhrte, daß die ſiſche 
Induſtrie ihre Entwickelung dem Zolls und Sperr⸗Syſteme ver: 
danke, und dab Induſtrie und Handel nur in dem Scofe der 
vollfommenfen Freiheit, unbeichräntt durch Alles, was Monopol 
heißt, gedeihen fönne. Eine zweite Ausgabe des Werkes ıjt noch: 
dig, ware es au nur, um diefen Widerjpruch befeitigt au 
. — Herr Profefior —— 
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Eben jo wenig balıbar möchte ldeſſelbe 
ſeyn, dab Shaͤkſpeare in ſpaterer ‚und 
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England. 


Deffentliche Beluftigungen in England. 


Die öfentlihen Beluftigungen find immer der Yusdrud des 
Zeirgeijtes und der beftimmten Bildungsftufe eines Balfes ge: 
weſen. Die Olympifchen Spiele der Griechen, die Gladiatoren⸗ 
Kämpfe der Römer, die Turniere des Mittelalters deuten auf 
ge Bölfer, die im Rauſche der Eroberung befangen 
waren. Die fröhliben Spiele, die Taͤnze und Feſte Jraliens und 
en s find ichnend für den leichtfertigen Charakter diefer 
dnder, für die Eleganz ihrer Sitten und für ihre Liebe zu den 
Künften. Die Volksbeluſtigungen find roh oder harmlos, einfach) 
oder übermäßig verfeinert, je nachdem die Voͤlker einen höheren 
oder geringeren Brad der Bildung eriangt haben. Wer würde 
den ‘sohn Bull, der vor zwangig Jahren auf feine Derbheit, 
feine Stiefeletten, feine kurzen Beinkleider und jeinen Weberrof 
mit langen Schößen noch fo ſtolz war, jeut in einem modernen 
Anzuge und mit feinem feinen Benehmen mwiedererfennen! Bon 
diefem Einfluffe, der eine fo außerordentliche Umwandlung zu 
Stande ge t hat, haben fich auch die Öffentlichen Beluſtigun⸗ 

gen nicht frei erhalten können. ‚ 
als bildeten gemeine Ausihmeifungen den. Schluß jeder 
Geſellſchaft, jedes Gaftinahls, jedes Balles. ie anders ijt das 
jest? Wer Penn: nice Almack? Dort herrſcht ein weibliches 
Conſeil als unumjchränkter Herrſcher, vor dem fi Alles beugt 

und defien Ausſpruüchen ſich Jeder umtermirft; gegen feine 
ſchluͤſſe finder feine Appellarion ftatt. Er t im jeiner Waage 
die Stamınbdume derjenigen, weiche ſich zu feinen glängenden 
Berjammlungen drängen; er enticheider, ob ſich die Thüren des 
ge ıhums den Bewerbern eröffnen follen, und mögen . 
nldelbangen auch noch fo wilikuͤruch und ** ſeyn, ſo 
haben fie doch ſchon aus manchem Auge bittere Thraͤnen hervor⸗ 
— In —— Geſellſchaften ift aber auch die Pracht mit 
. - Geii 7 ad, die ec mit der Bent, das ee 
m mit der Eleganz verfchwiftert; ammelplaß, 
auf weidem ſich —— — aller Böker und die liebenss 
rdigſten Frauen zuſammi ſiſchen Moden 
die Tülls und 


efdgen von len und Maßliebchen ge: 


und giebt feinen Herrſcherſtab 


den bürgerlichen @ejell richeinen das Roaft-Beef 
und der Pudding, dieſe b rs * * —A 


Gerichte der Engländer, nur noch im Gefolge von Erzeugniffen 
der fremdländiichen Gafronomie. ie Sl en: Suppe ge 
nießen nicht mehr ausfchließlih die Midermen; man kann dies 
unfhuldige Thier jege bei allen Ebmaarens Berfdafern mit der 
eierlihen Inichrifi: Tomorrow: &uppe, ausgeflellt ſehen. In 

(ge ha tüdjeligen @infuffes, den unfere immer häufiger 
werdenden 


Bildung weniger geltend gemacht * noch in vollem 


feht. Aber wie groß iſt in dieſer Beziehung ber Unterſchied 
wiſchen jegt und vor 3 Yahren? ats blühte John 
Bronabton, welcdyer der Vater des Engli ögens benannt 
wurde, und fo viele andere edle Fauftlampfs» ‚, von denen 


mir nur den wegen feiner Hdbtichkeit und feines Liebesgläds bes 
rähmten Buihorre und Eribb, den Kaͤmpen rg erwähnen 
wollen. Diefen harte einft nach einer wilden Orgie der Schlag 


gerührt; als aber plöglich das Zeichen zu den Kimpfen ertönte, 


aus denen er fo oft als Sieger hervorgegangen war, fam er 
wieder zum Bewußiſeyn. Zegt fomme das Boren immer mehr 
herab, oder es zieht im die Fremde; auch die fonjt üblichen Res 
er werden jept weniger ftreng beobachtet, und dieſe Kaͤmp 
aben fait ihre ganze frühere Beliebtheit verloren, feirdem 
einen unedleren- Charakter angenommen haben. Sollte man es 
glauben, daß bei einer ſolchen anmnaftifchen Hebung, die Pürstich 
in Wancheſter ſtattfand, die beiden Kämpfer Schuhe mit eifernen 
Spigen wugen, und daß die Sohlen derſelben mit Ndgeln ber 
fhlagen waren? Nah einem Kampfe von achtundzwanzig Mir 
nuten wurde einer derſelben fterbend weggetragen. Sale Ders ' 
legungen der Box⸗Geſetze müflen dieſen ıchon jo vielfach anger 
griffeneri Uebungen den legten Stoß geben. 

Wir find bei unferen Ergoͤtzlichkeiten anftdndig und ernſt; 
unfere Vorfahren waren derb und fröhlih. Der Unternehmungss 
geift, die Speculationswuth find in alle Volksklaſſen gedrungenz 
man nimmt an michıs Theil, wenn man nicht einen reellen Nugen 
vor Augen hat. Alles it jegt Gegenfand der Berechnung ger 
worden. Der jorglofe und fröhlihe Sinn unferer Vorfahren if 
verſchwunden, und wir franfen an einem ſchleichenden Fieber, 
das uns mürrifb und langweilig macht, wenn wir uns nicht 
gerade in einem Parorismus befinden. Das steeple chase, das 
bigeon —— das ericket, die Weitrennen und Wetildufe, alle 

rien des turf, Das coursing, das canine faney, die Ra 
kaͤmpfe u. f. w. find nur erfunden worden, um der Feidenichaft 
des Spieles Nahrung zu en Man fucht keine Zerjtreuungen 
mehr, fondern man will Gefchäfte machen und Geld erwerben. 
Wie viele Mühe giebt man fich nicht, um des Sieges fiher zu 
8 ? Der Joden darf nur vier Kuf groß fenn; nothwendige 
edingungen find außerdem, daß er mager fen und daß er dürre 
und gebogene Schenkel habe; wenn er einige Pfund mehr wiegt, 
als das vorfchrifismäßige Gewicht beirdgt, fo wird er zurüdger 
wieſen, oder er muß ſich enıfchliehen, zu faften. Auf einen Ha 
wertet Niemand, wenn feine Kopffedern nicht zerzauft find, und 
wenn er den Neinften weißen Fleck hat; den Kopf muß er hoch 
tragen, der Kamm gefchwollen ſeyn und gerade auffteigen; ferner 
fordert man noch von ihm fühnen Bid, folgen Gang, tönende 
Stimme, gebogenen Schnabel, ftarfe blutroche Füße und ftattliche 
Sporen, wenn er das geringfte Bertrauen einflößen foll. Welches 
Vergnügen mag es mohl gewähren, zu fehen, mie die Hunde 
einen Dachs erwürgen oder Ratten ausweiden? Der NHauptreig 
befteht auch hier nur in den Werten, die dadurch veranlaht mwers 
den. So fannte ich einen reihen Lord, der vierzehn Tage bins 
durch jede Ratte, die man ihm zum Verkauf brachte, mit einem 
Shilling bezahlte. Das conrsing ‚wird, ungeachtet feiner Alter⸗ 
mlichkeit, auch zu Werten benugt. Daffelbe ftammt aus einer 
viel diteren Zeit, als die der Elifaberh; aber unter ber terung 
diefer großen Königin wurden @efege erlaffen, welche bafelbe 
beftimmten Regeln und Gebrduchen untermwarfen. Auf einen Hafen 
durften nur zwei Hunde losgelaffen werden; derfelbe mußte zwei⸗ 
hundertundviersig Vards voraus fenn, ehe die Hunde elaffen 
wurden, und nur derjenige Hund, der den Hafen unbeſchaͤdigt 
zurüdbrachte, gewann feinem Herrn den Preis. Der legiere 
Gebrauch ift noch jegt in Kraft. 

Der große Oejengeber für alle ausfchmweifende un 
it „Bell’s Life in London”, welches alle ftreitige Punkte eñntſchei⸗ 
det, die Namen der Sieger verfünder und Lob und Tadel zus 
ertennt. Ws Proben diejer Dratelfprüde mögen folgende Beis 
fpiele dienen: „M. und B. haben um acht Gldier Grog gefpielt, 
bie fie ga. verrrinfen wollen; während der Partie 
kommt eine dritie Perſon, C., hinzu, die mittrinkt, wodurch ber 
Sat — gun —— ei ee —— 

t ber Berlierende, B., den ganzen An r ‚ 
erhalten hätte. Sind feine 


den er ohne Es Dazwiſchenkun 

Anſpruͤche begruͤndet Soll er fich diefe Verringerung gefallen 
faffen, oder fol E. auf Koften des Gemwinnenden trinken? €. foll 
auf Koften des Gemwinnenden trinfen, lauter der Yu des 


Dratels. B. hat verloren und muß feinen Ambeil unvermindert 
erhalten; da er ſchon acht Glaͤſer bezahlen muß, fo e es un⸗ 
billig, wenn er durch die Theilung mit C. noch einen neuen Ber⸗ 
luſt erleiden ſollie.“ — Bir wollen noch ein yon anführen: 
„U. und B. haben um zwanzig Mab Bier gefpielt; der Bers 
lierende, B., will nur zwanzig Krüge, von denen jeder das Biers 
tel einer Pinte faßt, bezahlen, weil über das Maß vorher michte 


358 


emacht fen und es ihm alfo-freiftehe, das für ihn Bortheil- 
Baflene = een Die Antwort lautet: B. ift zu geſchickt, und 
wenn X. Mug if, fo wird er fo wenig mie möglid mit dem 
feiden fpielen. Indeß wird ſich U. zwanzig Krüge Bier bezahlen 
affen, von denen jeder eine BiertelsBallone faßt, und jeder Krug 
muß bis zum Rande gefüllt fenn; das koͤmmt ihm zu.’ 
Dan muß fi wirflid wundern, wie fehr die Gewinnſucht 
und die Leidenfchaft, zu werten, bei den Kindern AlıEnglands um 
ch egriffen haben. Wir koͤnnen hier wieder „Bell’s Life: in 
er reden laflen: van diefer Woche‘, heißt es, „wurden 
fehr ſchlechte Geſchaͤfte in Tatterſal gemacht. Es wurden mehrere 
Werten ausgeboten; unter Anderem cine von 2000 Guineen auf 
Bambon, und dieje wurde au angenommen. GreyMonus und 
Saints Foin werden mit Bambon unter folgenden Bedingungen 
rennen: auf Bambon gegen Grey⸗Monus find fünf Ten 333 
drei geweitet worden, und auf zn gegen Saint Foi en 
Yfund gegen eins. Phoenir hält fi gut; er wurde zu fieben 
gegen eins ausgeboten, und es murden auf denjelben 3000 Gui⸗ 
neen gemwettet. Nonplus wurde zu zwölf gan eins ausgeboten, 
und dennoch war diefes Pferd nicht fehr geſucht. Cobham, 
dEgpille, Richard und Amata fanden nur wenige Liebhaber ; der 
Eours derfelben ift wie im der vorigen Woche geblieben. Ninny 
bat ſich gehalten und wurde zu zehn gegen eins aus eboten; es fam 
mit’ ihr eine Werte von 1000 Pfund zu Stande. Nah der Brune⸗ 
Ducheſſe iſt wenig — man bot fie zu fünf gegen eins 
aus, ohne Abnehmer zu finden.” Wenn man ftatt Rinnn, Brunes 
Duelle u. ſ. w. Zucker, Kaffee, Indigo feste, follte man dann 
nicht glauben, den Preis⸗Courant eines dfters zu leſen? Webris 
gens glaube man nur ja nicht, daß die Meinen Gaunereien, welde 
im Handel fo häufig vorfommen, bier micht ſtattfinden. Es ift 
jest ermwiefen, dab unter zehn Werten faum bei zweien ehrlich 
und aufrichtig zu Werke gegangen wird, und mas das Wunder; 
barfte dabei ift, felbit vornehme Leute ſchaͤmen ſich diefer Ber 
‚geügereien nicht. Bei den Pferderennen hat man nur den Ge⸗ 
winn im Auge; der a en opfert man die edelften Eigen: 
fchaften eines Pferdes, und daher rührt auch der jegige Verfall 
der Pferdezucht. Um die Spielmwurh zu begünftigen, iſt man auf 
die wunderlichften Einfälle gefommen; der gemöbnliche Lauf auf 
einer Ebene genügte ge lange nicht mer. Der Eine wertet 
nur auf Rennen im Trabez ein Anderer zieht das dead head, 
das tolifte Rennen, vor; ein Dritter mill nur Werten auf das 
steeple-chase eingehen oder den Abbang eines Hügels hinunter 
jagen. Die Pas 9 Freunde hat jege bas Rennen nah einem 
Kirdihurm erworben. Was kommt aber dabei für das v 
oder den Reiter heraus? Man jagt durch Ebenen und fegt über 
Gräben; man muß Hegen überjpringen, fteile Huͤgel erftiimmen 
und im Galopp binabjagen. Semwöhntic laufen bei diefen ges 
fährlihden Wertrennen Pferd und Reiter Gefahr, fih Hals und 
Beine zu brechen; aber gerade diefe —— und Hinderniſſe 
And nur noch ein Stachel mehr für die —— und 
die Rennen nah dem Kirchhthurme find jetzt beliebter als je. Man 
laube nur ja nicht, daf die Gpielmurh fih auf Me Rennbahn 
i * fondern fie erſtrect ſich auf alles Mögliche, und fie 
laͤßt ſich nichts entgehen; da ein Bentleman_nicht die Sörfe bei 
ſucht, fo laßt er fih einen Meinen artigen Tempel erbauen, in 
dem alle Hazardfpiele betrieben werden können. Vergeblich hat 
die Preffe und die oͤffentliche Meinung diefelben mit dem Schimpfr 
namen hell (Sölle) gebrandmarkı; ihre Anzahl und ihre Bedeu 
tung wachen darum niche minder, Alle Spielflubs gedeihen auf 
die auffallendjte Weile. Bor einigen Jahren-verfaufte Ephraim, 
der Borfteher eines ſolchen Spielltubs, noch Schmdimme und 
Bleiſtifte in New Marker; jege ift derfelbe ein angejehener Mann, 
und der Sohn Jiraels glänzt unter den erſten Tonangebern. Er 
bat die fchönften Pferde und trdge gewöhnlich auf den bedeus 
tendften Wetrrennen die erften Preife davon. Dieſe Klubs ger 
nügten aber no nie; man mußte noch, wie in Frankreich, 
einen Berfammlun sort für die Fremden haben; man wollte aus 
dem geheimnifvollen Dunkel, das die — Spielhaͤuſer 
bis jeht charakteriſirt hatte, hervortreten. Der neue Klub wen⸗ 
dete fih an die angefehenften Spieler, um durd ihre Vermitte⸗ 
tung feine Tendenz und die Bortheile, die er gewährt, zur öffent 
“lichen Kenniniß gu bringen. Sein Kapital befteht aus funfzigs 
» saufend Pfund, umd es wird noch befonders bemerft, dab man 
die Frangoͤſiſche Merhode zum Mufter genommen bat, das heißt, 
"der niedrigfte Einfag beirdge fünf Shillinge, der hHöchfte 500 Pfund. 
Vergnuͤgungen, Spiele, Uebungen, Zerfirenungen werden 
Beranlafungen zum Spielen, geben Gelegenheit zum Werten; 
man veranftalter Weuldufe und flifter ifffahrtsklubs, nicht 
etwa, um zur Ausbildung der Seeleute beigutragen, ſondern um 
einen neuen Vorwand ar Spiele und zum Werten zu erhalten; 
ſelbſt die Jagd har ſich diefem verhängnifvollen Einfluſſe nicht 
entziehen fönnen; man fpielt und meter, indem man jagt. Dit 
— aͤger find wahre Stuger; ihre Kleidung ift prächtig, ihre 
Pferde Poften ungeheure Summen; die Hundeftdile qleihen Par 
iäten, und die Zahl der Bereiter wird immer qrößer. Man 
finder nicht mehr die fonftige Treuherzigkeit und Gucherzigkeit; 
anfer Benehmen it höflicher, aber filter geworden, und die Mode, 
eine große Menge ausgezeichneter Perfonen auf dem Lande zu 
verfammeln, hat einen Anftrih von Prunkjucht und Prablerei, 
die man font bei den Jaͤgern vergeblich gefucht haben würde. 
Das find die Folgen der Bildung! Bor amanzig Jahren waren 
die Yger alle nah einem Schlage, offen und bieder; De jagien 
bes Vergnögens megen; an ihrer Tafel weilte die Fröblichkeir, 
und wenn auch die Weine nicht jo ausgeſucht waren wie in unſe⸗ 


ren modernen country houses, fo floſſen fle dod in breiten Gerd» 
men. Geburt und Titel durften nur dann ausgezeichnet zu wer⸗ 
den hoffen, wenn fie zahlreiche auf der Fuchsjagd errungene Tros 
phaͤen aufzuweifen hatten. Jetzt drndter derjenige, der die meiften 
Werten gewonnen bat, alle Huldigungen ein. b 
Vielleicht würde es nicht unintereffane fenn, die Schilderung 
eines Jaͤgers von ehemals bei Lord Shaftesburn zu leſen; dies 
felbe würde wenigftens zu manchen Bergleihungen Beranlaflung 
geben. „Herr Haftings”, fo lauter diefe Schilderung, „war uns 
serjegt, aber gewandt und kraͤftig gebaut; fein Kopf war mit 
rohen Haaren bedeckt, und feine ganze Garderobe war nicht 
mehr als fünf Pfund wertb; übrigens war Brün feine Leibfarbe. 
Sein altmodifches Haus war inmitten eines großen Parks bele⸗ 
en, der mit Hirſchen und Kaninchen bevölkert war und deſſen 
Dauptzierde in hochwaͤchſigen Bdumen und fichreihen Seen bes 
Rand; indeh befand ſich aud ein großer Rafenplag in demfelben ; 
neben dem Haufe ftand ein hoher Baum, deſſen dichte Zweige 
eine Art Laube bitderen, in der die Gaͤſie die friſche Luft ger 
noffen. Die Meute des Herrn Haftings war offenbar die zahl⸗ 
reichte im ganzen Lande; jede Mundeart war bei ihm vertreten, 
und man er bier die fhönften Bull: Dogg’s, Dahshunde, Wind: 
fpiele, Hühnerhunde und Pudel. Die einen waren ausſchließlich 
zur Haſenjagd, andere zur Kaninchenjagd und noch andere zur 
Wolfss, Hirſch⸗ oder Fuchsjagd beftimmt Auch Sperber mit 
langen und kurzen Schnäbeln fand man bei ihm, und da er ein 
roßer Freund des Fiichfanges war, fo befaß er auch Netze jeder 
rt. Der Ort, wo er wohnte, und die Beliebrheit, in der er bei 
den Bewohnern des Dorfes ftand, erlaubten ihm, feinen Reis 
ungen ohne den mindeften Zwang zu folgen. &r hatte das 
—* auf allen Laͤndereien der Wächter zu jagen, und dieſe 
boten ihm Dammhirſche, Fuͤchſe, Flußfiſche und Meerfiihe im 
Weberfluffe dar. Hierauf beſchraͤnkten fich indeh feine Bergnüs 
gungen nicht, denm er hatte auch für das ſchoͤne Geſchlecht eine 
ganz beiondere Vorliebe, und zwanzig Meilen in der Kunde gab 
es Peine Frau unter vierzig Jahren, die nicht in mehr oder mes 
niger vertrauten Umgange mit ihm geftanden hätte. Diefe 
Schwaͤche hatte feiner Beliebiheit feinen Abbruch gerhan, oder 
vielmehr hate ſie diefe nur noch vermehrt, denn er war gegen 
die Männer, Brüder und Väter fehr herablaffend und nahm fie 
artich in feinem Hauſe auf, mo diefelben immer ein Stuͤck 
raten, Pudding und Gchmalbier zu ihrer Berfägung fanden. 
Seine Wohnung war wirflih ganz eigenehämlih eingerich⸗ 
tet. Auf dem Flure traf man eine große Anzahl Sperber, Hübs 
nerhunde, Windfpiele und Dahshunde; benagte Knochen bedeck⸗ 
ten ben Fußboden, die Dede war mit Fuchspelzen ausgefchlagen, 
und an den Geitenmauern erblickte man Kagenfelle und Hundes 
peitſchen. Das Sprechzimmer war ein großes Quadrat und 
siemlih gut mit Möbelm verfehen. Bor dem Kamine waren 
einige pr ige Dahshunde und Windfpiele hingeftredt, und auf 
dem Lehnftuhle dehnten fib behaglich mehrere junge Katzen, bie 
man nicht flören durfte. Im diefer Beziehung verftand er feinen 
Spaß, und feine Vorliebe für die Kagen war fo groß, daß er 
immer drei oder vier derfelben zu feiner Tafel 309; fie aßen oft 
aus demfelben Teller mit ihm, und wenn fie fih ungebührlich aufs 
führten, fo ſchlug er fie mit einem Stode, der neben feinem 
Teller lag, auf die Schnauze. In den hoben und breiten Fenſter⸗ 
bräftungen des Spredhgimmers wurden feine Pfeile, feine Bogen 
und fein — aufbewahrt. In den Ecken des Zimmers 
waren die Angelrutben und die Jagdflineen aufgeſtellt. Bor dem 
Kamine ftand ein Tiſch, auf welchem man immer Auſtern fand, 
denn Herr Haſtings Liebte diefelben außerordentlih ; an einer 
anderen Stelle, dem Auſtertiſche gegenbber. befanden ſich zwei 
Meine Tiiche und mehrere Pulte, die mit Geberbüdhern, Angel: 
baten und Glocken bededt waren; aus der Mitte derielben aber 
ragten zwei oder drei graue Huͤte hervor, deren oberer Theil 
die Geftalt eines Vogelneſtes hatte und bie mic Faſaneneiern anı 
efült waren. Am Ende des Sprechzimmers nahm man eine 
ellerthuͤt wahr; in dem Keller wurden Bier und Wein aufbes 
wahrt; derielbe war wohlverſehen, obgleich Herr Haftings 
die damalige Zeit ein großer Trinker war. &ine andere 
führte zu einer alten Kapelle, welche Herr ——*— in eine Speiſe⸗ 
fammer umgewandelt hatte. Laͤngs der Seitenwände war bier das 
erlegte Wild, Schinken und alte Fleiſchſpeiſen aufgefchichter. Herr 
Se ings war einer der größten Gaftronomen feiner Zeit; fein 
iih war immer wohl verjehen, obgleich ihm derfelbe fehr we: 
nig Poftere, dend alles Wild harte er jelbft erlegt. Eben jo hatte 
er auch die Fifche, weiche er fat den Auſtern gleich ftellte, alle 
felbtt gefangen. Webrigens war er ein guter Gefellichafter und 
Birch und lud feine Nachbarn regelmdbig alle Minwoche zu ſich 
ein; dann überfchriut er auch wohl etwas die Schranken feiner 
gewöhntihen Mäfigfeit und verjegte fih gern in einen Zuſtand 
der Halbrrunfenheit. Zu feinen gewöhnlichen Mahlzeiten irank 
er nie mehr als zwei Gldier Wein und ein Maß Vier, das eine 
Pinte fahre. Herr Haftings war grofmürhig, gaftfreundlich, leut; 
felig: fein einziger Fehler war feine ir Bra Gemürbsart 
und fein Jäbzornz feine Bedienen hatten einen ſchlimmen Stand, 
“und er jhalt fie gemöhnlih Baſtarde und Hahnreie, was er frei, 
Gh am beften willen mufite. erreichte er ein Alter von 
hundert Jahren und blieb bis zu feinem achtzigſten Jahre ein 
rüftiger Waidmann.“ 

‘ 7 Db unjeren jegigen Jdgern ihre Lebensweife eben fo gut bei 
formen und ihnen zu einem eben fo hohen Lebensalter verbel; 
ı fen werde, das möchten wir fat bezweifeln. 

eh > u ge(Sporting Magazine.) 
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Daß literarifche Leben in Genf. 
Schluß.) 


Genf, iſt eine Stade, wo der Philanthropismus mit vielem 
Eifer geübt wird. Ein edler Breis, Herr von Sellon, unter 
der Karjerbereichaft Graf, Bürger in der Republik, predigt uns 
aufhörlih den Kreuzzug gegen Die Todesftrafe, und die Genfer 
find jo bemandert in diejem Punkt der KriminabQuftiz, daß man 
nicht fo Leiche einen Laien darin finden wird, Dan muh geiteben, 
daß der Graf ſich einer guten und von ganzem Kerzen zu billis 
genden Sache gemeiht hat, doch behaupten einige Leute, denen 
man nicht gut den @lauben verfagen kann, dab der Genfer Richt⸗ 
plag von der Altane des Herrn von Sellon gefehen werden könne, 
- was, wenn es gegründet if, feiner —— — Glorie einige 
Strahlen rauben würde. Was aus dieſer hriftlichen Milde für die 
Literatur hervorgeht, befteht in einer Sündfluch von Meinen Schrif⸗ 
ven, melde durch die Sorgfalt des Herrn von Sellen unentgelts 
ich vertheilt und meift nicht gelefen werden. Ihre Beredfamteit 
ift feine andere als die einfache, von der überzeugenden Kraft der 
Wahrheit hergenommen. Doch ift diefe Frage dadutch in den 
Bang gefommen und erwedt immer allgemeineres Intereſſe, ins 
deh alle gefunde Ideen von Verbefferung in den . Straf Koder 
aufgenommen werden, der ein mahres Muſter in feiner Art ift. 
Dies ift die fchöne Seite an der Republik, und der Direktor des 
Tribunals, Herr Aubanel, bat eine Pennmißreiche Broſchuͤre an 
den Minifter des Innern von Frankreich gerichtet, worin er als 
Gegner derjenigen Kriminaliften auftritt, melde die Sonderung 
der Berurtheilten nach ihrem Berragen in zwei Klaſſen und die 
—X22 der Gefangenen verwerfen, alſo der Herren Beranger, 

b. Lucas und MarquesBaffelor. Auffallend bleibt es immer, da 
man in Genf faft eben fo viel handelt, als man in Be ſpricht. 
Seit den W Jahren, daß man ſich in Frankreichs Haupiſtadt in 
diefe Frage vertieft, hat man Theorie auf Theorie gebduft, aus: 
laͤndiſchen —— derſelben den Krieg erklaͤrt, har ſehr ſchoͤne 
Bücher geſchrieben, Preiſe ausgeſetzt und vertheilt, und mas iſt bei 
all’ den Bemühungen herausgekommen? Wenn man's bei Lichte 
beſieht, kaum daß es der Kede werth jcheint, Syſteme, deren Halt 
barkeit eher zmeileigek als entſchieden ift. 

Die moralifhen Wiſſenſchaften wurden vor einigen Jahr 
ren mit einer von der Akademie zu Paris gekroͤmen Schrift be; 
reicher. Durd Tiefe der Gedanken, Fluß der Nede und Kein: 
beit des Siyls, die fich darin vereinigt finden, nimmt fie die erfle 
Stelle unter den gelehrten Werken Genfs ein. Herr Navilie 
it der Verfaſſer, und das Buch führe den Titel: „Bon dem ges 
feglihen Mitleiden‘’ und ficht von einem allgemeinen und durch⸗ 
greifenden Standpunkte die fo vernadhldifigte Frage an, die nad) 
allen Richtungen bin befprochen wird und Feine Seite derjelben 
unaufgefunden oder unerörtert laͤßt. Go behandelt es Armen; 
feuern, Hospirdter, Famitienhdufer und PolizeisReglements, laus 
ter Folgen des Berteimefens, und bringe Licht in die verwideliften 
Punkte, Nichts entgeht Herrn Naville, er führt einen Veruil⸗ 
gungs:Krieg gegen die falſche Philanthropie der Regierung, welche 
den Pauperismus mehrt, ſtait ihm zu vermindern, den Armen 
judringlicher und cyniſcher macht, die Erkenntichkeit in ihm er; 
ftidt, die Liebe zur Arbeit, die Sorge für die Zukunft 2 allge 
meinen Schaden einfchldfert, su unäberlegten Heirathen bringt 
und die fchönfte der chriſilichen Tugenden den rohen Haͤnden von 
Unterbeamten anvertraut. Diefes gefegliche Mitleid, weit entfernt, 
die geringfte Aehnlichkeit mit dem bichun zu baben, ift nur 
eine ungeieglihe Tare für die Begüterten und ein Grundſtoff des 
Haſſes für die Armen, eine Quelle von Mißbraͤuchen in der Ber: 
waltung und nicht felten ein gefährlicher Heerd für revolutionnaire 
Tendenzen. Diefe Grundanfihıe führe Herr Naville in feiner 
Schrift dur. Er unterflüge fie mit unwiderlegbaren — *—— 
mit einer Tiefe und Klarheit des Urtheils, weide augleich hinreiht 
und überzeugt; nichtdefto weniger hinterläßt fein Buch einen qud⸗ 
fenden Eindrud; denn es hält feinen Triumph auf den Trümmern 
des gejeglichen Mitleids, und man ficht ſich zu der Frage genörbigt, 
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mas an die Stelle des dur -die Sorgfalt des Gefeges eben 
ut als ſchlecht aufgeführten Bebdudes * werben folle? u N 
eimillige Wohltitigfeit‘‘, antworiet ber Verfaſſer, „der freie 
Zug Arıitlicher Liebe. Schöne Worte! aber in einer Zeit, wie 
die unjrige, mehr als Worte? 

Die theologifche Literatur Genfs iR aus hinlaͤnglich darge: 
legten Gründen die am wenigſten frudibare. Der Calvinismus 
hat nie eiwas gepflegt, als Die Dialeftif. Dieje Waffe it es, 
mit der er Mann gegen Mann getdmpft für Glaubens⸗Freihen 
und Mopjteriens Projeription, die ıhm die bündigen Beweife lies 
ferte, mit denen er die Angriffe der katholiſchen Kirche zurüds 
flug. Genf hat feinen namhaften Kanzel: Redner *), es ift zu 
kalt in feinen Kirchen, nichts Erhabenes, nichts Rührendes, abfira; 
tes, bildlojes Erfaſſen des Ben Wefens, deffen jelbft die Gldu: 
bigen nicht einmal alle fähig find. Wenn innerhalb der nad:en 
und fihmeigenden Mauern des Gotteshaufes eine VBerfammlun 
Rattfinder, wird Alles lautlos im Inneren abgemadt und beda 
nicht des hinreißenden Elementes der Rede. Dennoch fehlt es 
aud bier nicht an en und wir erwähnen einen Kirchen 
Hiſtoriker, der aus dem Geleiſe feiner Schule herausgerreten und 
diejen Zweig der Literatur, dem die Duldung fo ſchoͤn ſteht, mit 
allen Keigen einer toleranten Gelehrſamkeit ausgefhmüdt har. 
Es ift Herr Eellerier, defien zahlreiche Schriften durch den 
Geift der Berjöhnlichkeit auszeichnen, wodurd er, fern von bem 
Wortgezaͤnk feiner Schule, das Beredeinde der Religion allen 
Parteien zugänglich gemacht und, ohne ihrem Ernfte Abbru 
a thun, fie zu einem intereſanten Studium erhoben hat. ® 
ühre fein Werk über „die Dee Geſetzgebung“ an. Tief 
eingehende Betrachtungen und Anſichten über die Geſchichte des 
alten Drients, die nicht — ſind, treten darin hervor. Dieſe 
Schrift iſt vielleicht die beſſe Vertheidigung der Goͤttlichkeit des 
Pentateuchs. Indem der Verfaſſer Moſes in alle Einzelnheiten 
feiner theokratiſchen Geſetzgebung folgt, düt er die Offenbaͤrung 
Gottes an der hohen Weisheit, welche die Geſetze der Hebrder 
&arafterifiren, überzeugend hervortreten. Bon dem Defalog, 
diefem UniverfalKoder der Menfchheit, bis auf die geringfügigften 
PolizeisGejege zeigt er uns, wie Alles auf das eine Ziel hins 
arbeitet und von dem einen Gedanken ausgeht, nämlich der Bil: 
dung eines Volkes, das, von anderen unabhängig, aus feinem 
eigenen Schoße feine Kraft, feinen Reichthum, feinen Glauben 
ſchoͤpfen fol. Tadelnswerth ift nur der Siyl, dem es an Farbe 
und Ausdruck fehlt; — iſt der Verfaſſer in den Bildern, 
nach denen er haſcht, felten gluͤcklich, und er finder nicht immer 
das rechte Wort dafür, Seine Perioden find mangelhaft, leiden 
bald an Kürze, bald an unverbdlmißmäßiger Linge, die fie 
ſchleppend macht, ein Fehler, den er mit allen Schriftftellern 
Genfs gemein hat. Ungeachtet diefer Mängel erwedt Herr Eels 
terier Eindruf und Ueberzeugung Lediglid dur die Stärke feiner 
Gedanken. — Auch die Schrift des Paftors Bouvier über das 
dreihundertjährige Jubildum des Protefantismus zeugt von einer 
erhabenen und gefühlvollen Seele, und wir wollen dem geſchaͤtz⸗ 
ten Verfaſſer durd Nennung feines Namens nur den Zoll unferer 
Achtung bringen, obgleich Fein Werk fchon anderswo Beurtheis 
lung gefunden hat. Einer Brojchäre mollen wir noch er: 
mwähnen, die uns zufällig in die Haͤnde fiel; fie heißt: „Ueber 
den Gebrauh der Bernunft in Sachen des Glaubens‘ und ift 
von Louis Pougait, einem Prediger, der dem Kultus der Ber: 
nunft feine Dienfte gemidmet RB haben fcheint. Gie hat, nad 
ihm, die Beltimmung, die Waͤchterin des Glaubens zu fenn, „ihn 
vor truͤglichen Täufhungen des Gefühls und der Phantafie zu 
bewahren.’’ — 

Wir kommen jest zu der periodiſchen und politiichen Preſſe. 
Diefer Zweig der Literatur iſt die ei —— Frucht des 
Eeniraliſations ⸗Syſtemes in Frankreich; langſam vorbereitete, —* 
lich hiſtoriſch werdende Ideen, reihend wie der Blis, nachhalug wie 
der Donner der Alpen und fo gewichtig, daß ihr freiefter Umtaufch 
zur Staatsfrage wird, entftehen und pflanzen ſich fort allein auf 
dem Boden der Haupiſtadi. Den Provinzen ſcheint die traurige 
Rolle eines Echo's beſchieden, oft eines oanplamen, entarteten 
Echo's. Genf nimmt Theil an, diefer Nulliidt, aber weniger 
vielleicht als die Provinzial: Städte in Frankreich, vermöge des 
Umſchwunges der Ideen in der Schweig, die es in ih aufnimmt, 
aber in unverhältmißmäßig geringerem Grade als im adtzehnten 

ahrhundert. Dies war die en Epoche der Genfer 

refle, und zwar in Folge der Zerwärfnifie, var die Parteien 
swangen, zu literariſchen Auſtraͤgal Gerichlen ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men, und unter anderen Journalen verdankte auch die Schrift 
„Briefe über einige Werke der Zeit’ dieſem Zuftande ihren Urs 
iprung. Damals waren aller Augen auf das Vaterland der Rouſ⸗ 
feaus, Tronchins, Burlamaquis, Maurices und Sennebiers ger 
richtet, und Die 58* Welt ſprach viel von dieſer kleinen Re⸗ 
publif, die auf die Bedenklichkeiten der Monarchieen mit Thaten 
anımortete, indem fie Maͤnner von fo überlegenem Genie hervor⸗ 
brachte. Als aber feit 1789 Genf die Bajallin einer anderen, 
argwöhnifhen und eiferfücdhtigen Republik wurde und ihr Daſeyn 
auf Koften ihres Ruhmes erfaufen mußte, verftummte fie, und als 
die Reftauration ihr endlich wieder den Mund oͤffnele, harten die 

eiten und Menfchen ſich geändert. Es ſcheint, dab der Sturm 

er Revolution, welcher auf alle andere Nationen reinigend und 
(duternd wirkte, feinen zerfähmerternden Blig für das Vaterland 
des Mannes aufbehalten habe, der es verrathen. Neder fonnte 








"2. fh. in Framzoſiſchem Geichmack; wir nennen Beiſpiels halber dem 
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er amkeit her den Rahm Genfs verbleichen jehen, und 
—* * —— drädıe fein Bedauern aus, den Tu 
roßen Ramen der Republit mit ins Grab genommen zu 
Sie einem Decennium haben mehrere Männer bie 
Arbeit unternommen, in Genf eine ie wieder SR ‚ die 
efäße. Der Courrier 


du Bon das — er die Europe centrale 
und andere periodifche Zeitiprifien, deren Namen mir 
nicht a — une Kr * und 

affen Prefie 
nid —A ve Der rund davon if leicht einzus 


nicht mehr au 

Die — Journale gehen aus von Oppoſttion und 
——— otemif; aber zu Senf if feine Polemik ——— 
jede DOppofition für —— gilt. Es mag parador kuͤngen, 
bleibt aber dennoch wahr, daß.der Genfer, weicher ih auf Dppos 
niren einließe, doppelten Hochverraths ſich ſchuldig machte. Man 
iR in diefem Lande überzeugt, daß es beffer ift, Alles zu behalten, 
als Alles gu verlieren, und zwar aus einem jehr nataͤrlichen Ges 
&s find nur zwei Veränderungen in der politiſchen Lage 
Genfe möglich; die eine Kann von ber Schweiz kommen, die ans 
dere von ber Ärembe, und beide Ausfichten find der Gegenftand 
begründerer Furdt. Die Erinnerung an die Franzoͤſiſchen Pros 
konfuln ift noch zu friſch unter dem Leuten, als daß ber Gedante, 
der von nahe oder fern auf eine Bereinigung mit Frankreich zielte, 
nicht in dem Augenblid des Hervortretens den Unwillen der ganzen 
Bevoͤlkerung erregen folle- Hat Genf auf der anderen Beite 
auch nur den geringen Einfluß auf die Schweizer Angelegen⸗ 
heiten, der ihm vermöge der — en Kantonal⸗Verfaſſung 
zutkommt, fo bite es doch mit Beharrlichkeit an dieſem Zuftande 
der Dinge, mie unangemeſſen derſelbe auch ſowohl für die 
mze Eonfsderarion als für die einzelnen Kantone ſich ermeift. 
Fi fih Jemand den Tadel eines Genfer Bürgers zugieben, fo 
fprede er mit ihm von der Einheit der Schweiz, jage ihm, daß 
es recht und billig wäre, wenn in der Tagfagung das Bolt, 
nicht die Kantone vertreten würden, und daß es lächerlich ſey, 
menn bei der fo großen Ungleichheit des Grundbefiges die Ins 
tereſſen Berns in der Waagidale des Gemeinmwohls nicht mehr 
wiegen follten, als die von Genf oder Schwyz, woher es auch 
tomme, daß die Majoritdt von zwölf Stimmen oft eine geringere 
ölferung vertrere, als die Minoritaͤt. Dergleichen wollen die 
fer nicht hören. Ein Zournal, das die Minoritaͤt hier zu 
nde vertheidigen will, kann daher unmöglich auf ein langes 
Beftehen rechnen, weil die Parteien zu wenig Wohlhabende in 
ihrer Mitte zaͤhlen, um die Organe angemeſſen unterftügen zu 
Pönnen. Mirhin muß ein Journal, um — werden aller pos 
litiſchen Farbe entfagen und Tu gg laviren, um bei den unbes 
deutendften Borfällen den Stolz der einzelnen Genoſſenſchaften 
nicht zu beleidigen. So befchräntt auf den Kreis der Allıdglidhs 
keit, wird die Journaliſtik zum Stade und Landboten und bringt 
in aller Länge und Breite zu Markte, mas auf fieben Meilen ın 
der Runde Neues vorgefallen if. So lange daher der gegens 
mwärtige Zuftand in der Schweiz dauert, fann die Preffe Benfs 

feinen neuen Aufſchwung nehmen. *) (Revue du Nord.) 


Rußland. 


Statiftifche Notizen über Kiachta und Troitzkoßawsk. 


Die Handels: Stobode (Vorſtadt) von Kiadhta * auf der 
Srdniſcheide ſelbſt, am Flußchen Kiachta, das nach China bins 
eßt. Die Stadt Troitzkoßawsk liegt vier rt nördlich von 
r adt laͤngs den Anhoͤhen der Fluͤſſe Kiachta und Grjdss 
nucha. Bewohnern zähle Kiachta 200 männlichen und 121 
meib! Geſchlechtes; in Troigkoßamst leben 2257 Individuen 
männlichen und 2304 weiblichen Geſchlechtes. Zur Befriedigung 
der Lebensbedürfniffe beider Drie liefert der Baifals See friſche 
und gefalgene Fiſche, und im Winter wird gefrorenes Rindfleiſch 
ang Das — der Kaufleute erſter Gilde in 
—— befteht im Groß⸗Handel nah China, wohin mancher⸗ 
tet Auffſſche Produkte ausgeführt werden. Die Kaufleute dritter 
Bilde liefern den Ehinefen Lebensmittel. eier Eingeborene 
und Bewohner der Transbaitalfchen Länder treiben in Kiachta 
mie den Ehinefen DetailsHandel. Nicht unberrdchtlihen Gewinn 
beziehen die Bewohner von Troigkoßaros? dur Transportirung 

n Kaufmannsgütern und Bauholz. @inige Bürger nähen den 
enfeits der Brdngen eingetaufchten Thee und andere Waaren, 
die ins Innere von Rußland gehen, in rohe Nindshdure ein. Die 
drmfien Einwohner, namentlich Weiber, —— en fi im Wins 
ter damit, hiedene Pelzwaaren, die in großer Menge nach 
China gehen, zugubereiten. Die Einnahme der Stade Troigs 
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kohaswt᷑ betrug im Jahre 1836 gegen 11,000 und die Yu 
gegen 9000 Rubel Bank; ifignationen. Sie beflge eine Kreis umb 
eine Kirbfpieb- Schule, eine Ruſſiſch⸗/ Mongoliſche Schule, unter: 
—*—* auf Koſten der Burdtifchen Koſaken⸗Regimemer, ein Stade⸗ 
ranfenhaus und ein ne 

Die Ehinefifhe, militaͤriſch bewachte Gränze erfiredt füch - 
3188 Werft weit, vom Amur bis zur Ordnze des Jentfeiflifchen 
Gouvernements. Auf diefer Linie befinden ſich acht Fefungen, 
in welchen nd beitdndig Befehlshaber befinden, deren Plicht es 
if, die Graͤnzwachen zu beauffidrigen. Die Zahl der legteren 
beırägt 67; fle befichen aus Rufen, Tungufen und Burdten,. Den 
Koiafen iR Land angemwiejen, welches fie cheilweiſe bebauen. 
Wiewohl es Orte giebt, die fih zur Jagd eignen, fo sieben 
dennod die Koſaken wenig Borıheil davon, weil fie an den ber 
Gränge näher wohnenden Individuen maͤchtige Nebenbuhler haben- 
Die Berhandlungen der Ruffiihen Gränz + Obrigkeit mit dem 
Dfargudichei (dem Chineſiſchen Oberbeamten) von —— 
beichränten ſich groͤßtentheils auf Graͤnz⸗ Paſſage von Menſchen 
und Vieh, ſo wie auf unbedeutende Zwiſtigkenen Ruſſſſcher und 
Chineſiſcher Kleinhaͤndler. Verfönlidh verantwortlih ift der in 
Troigtoßamst fih aufbaltende Gränzbefehlshaber für den Eins 
taufh von Rhabarber (für Rechnung der Regierung), der von 
Bucharen unter Ehinefiiher Botmaͤßigkeit bezogen wird, gegen 
Pelzwerk. Ein Pud Ahabarber koſtet, ohne die Transporifoften 
nah Mostwa zu rechnen, beinahe 200 Rubel. Der genannte 
Befehlshaber präjidirt der in der Grängverwaltung niedergefepten 
— artagg drgreige welcher 35 Individuen unterge: 
ben find, die id mit dem Einimpfen der Kuhpoden beichdfti: 
gen. Die Diargudichei’s in Maimarfchen werden alle drei Jahre 
abgelöft. Ihr Boren trägt ihnen jährlich 20,000 Nubel ein, ohne 
die Geſchenke zu rechnen, Die fie bei mancher @elogenheit von 
den in ibrer Reſidenz lebenden Kaufleuten erhalten. 


Bibliographie. 
Notisen des militairifch :topogranhiichen Devord. Auf Beſehl Er. Kalfer: 
——— erandgt vom Direktor des genannten Depots, Gene 


tenant ubert. er Theil mit einer Karte. 
Beten ein A bung bes Dlonentifchen Gouvernements. Von K. 
r E 
Relie 06 gelobte and, von Abraham Mororf. 2 Theile mit Karten. 
lungen in Berfen. Bon M-. Bawiloff. 
)ie Harfe. Gedicht von Aler. Dolsibastif. 
—* —— icht in 12 angen, von Titoff. 
hemniger’d Gabeln. Men rg en von NM. Rusneboff. 
Verſuch einer alte: — €, mit —— der zur Anlage von 
nen ten Punkte. Bom DO :Pieutenant D. Jajtkoff. 
Galerie von Anfichten der Etadt U und Ihrer Umgebungen. Vom 
Yitofiihen Gouvernementd: Candmeiier Iwanpft- 


Mannigfaltiges. 


Titel: „Malerei und —— 
ei 


auch fehr koftipielig ift, fo werden alle 
fo d itel, der 


eine Bas ber Malerei und insbefondere der Britiſchen Maler: 
neh: — 
o u 
Bir nd ans fe 


— Elefirosmagnetifche Kuren. Diefe find jegt in Nords 
Amerifa die beliebt und follen von einem Dr. Shermood 


in New⸗Vork mit großem Erfolge angewandt werden. Hert 
Sherwood hat —— ſter und elektro⸗magnetiſche 
Pillen erfunden, die er dub und innerlich gegen alle mög: 


liche Kr ten, beſonders aber gegen niſche Uebel 
De le — wird —* hass ein großes a 
über die Heilkrafı des Elektro Magnetismus herausgeben; auch 
will er nad Europa kommen, um bier nod berühmter zu wer⸗ 
den, als er bereits in Amerika geworden. Daß er dabei auch 
noch andere Entdeckungen gemacht, von denen ſelbſt Faradey bis 
ber noch nichts getrdumt bat, verſteht fi von —— Naments 
lich will er den ganzen Zufammenhang unferes Sonnen: Snftems 
und die nothwendige Gtellung der Planeıen durch den Elekiro⸗ 
Magnerismus erklären; ja, er foll fogar, eben fo wie Kant, die 
ung bes von 6ir 5 n Hertel kaͤrzlich neu aufgefuns 
aben, da zwoͤlf Planeten zu ſeinem 
e norhivendig find. Beildufig wird 
auch daß man binnen drei Jahren in Amerifa % weit 
—— zu ſeyn hofft, die Kraft des Dampfes durch die des 
ren er ern —* su koͤnnen, da ſchon jetzt eine dort 
verfertigte Mafchine, welche die halbe Krafı eines Pferdes hat, 
durch das eig ng Hluidum in Bewegung geiegı wird. 
Wer hierüber das Nähere lejen will, den verweilen wir auf 
Nr. 1121 der in London erfcheinenden Literary Gazette. 


*) Painting and the fine arte. Bdinburgb, Black, 1838. 
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England. 
Der Einfluß ded Nerven-Syſtems. 


Das jedes erihaffene Weſen mehr oder weniger unter dem . 


Einfluffe feiner Nerven ftehr, werden Wenige in Zweifel ziehen; 
doch die philoſophiſche Unterſuchung des Gegenftandes ift einer 
Dame vorbehalten geweien. Miftreb Carleton hat das Engliſche 
Pablifum mir einem intereffansen Werke beſchenkt, das den Titel 
führe: „Ueber Natur und Wirkungen des Nerven: Spitems und 
über feinen Zujammenbang mit den phyſiſchen, moralıichen und 
inlellefeuellen Ren) Die Berfafferin befige feine ftreng 
wiſſenſchaftliche Bildung; aber ihre natürliche gejunde Logik und 
g —— Scharfſinn erſetzen dieſen 

etrachte. 

Das Wer? zerfällt in drei Haupt⸗Abtheilungen unter folgen⸗ 
den Titeln: Die Natur des Nerven-Syſtems und fein Zulams 
menhang mit den Lebens-Functionen. — Der Zufammenhang des 
Nerven Syſtems mie dem geiftigen Bermögen. — Die Wirkungen 
deſſelben auf den ſittlichen und mrelteftuellen Charakter. _ 

Erfte Abtheilung. Bor den Unterſuchungen über bie 
Natur desjenigen Agens, das die Nerven; Phdnomene erzeugt, 
finden mir eine kurze einleitende Darftellung der Verrichtungen 
des Nerven: Snftems und feiner allgemeinen Vertheilung, wo— 
bei die Berfaſſerin Bichat's und Laurence's rühmlichft befannte 
Schriften benuse hat. Bichat nimmt zwei Nerven: Snfteme an: 
1) Das Syſtem des animaliihen Lebens, deſſen Mittelpunkte Ga 
Hirn und Rüdenmar? find und deffen Nerven mit den Organen 
der Sinne, der Fortbewegung (Locomotion) und der Stimme in 
unmittelbarer Verbindung jteben. 2) Das Syſtem des organiſchen 
Lebens, vertheilt nach den Organen der Verdauung, des Blut: 
umlaufs, der Abjonderung, des Athemholens u. ſ. w. Das erftere 
Syſſtem fteht unter dem @influffe des immateriellen Prinzips; das 
andere aber ift von dem Willen unabhangig und der age ie 
der Lebens: Functionen angemeffen. Das ıhätige Agens, wodur 
dieje wunderbaren Operationen bemirft werben und welches den 
Verkehr zwifchen beiden i 
fafferin an der dußerften Gränze der Materie, in einer Mobdificas 
tion des feinften, reinften, durchdringendften und mädhtigften aller 
Elemente — der Elektrigiede. Sie zeige, daf der thieriſche Körper 
dieſes Element aus einer nie verfiegenden Duelle fchöpfen kann, 
aus der Lebensluft nämlich, mit welcher cine der Eiektrizitdten 
ihrer Natur nah verbunden ift — daß felbige, in Berbindung 
mit der aus den Zungen fommenden entgegengefegten Elektriziidi, 
die regelmäßige Erzeugung der animaliihen Wärme veranlaffen 
kann. Dieje ldbt ih nun, wie die Verfafferin annimmt, durd) 
den Koblenftoff des Blutes nach allen den verfchiedenen Organen 
feiten und, erzeugt in ihnen die hemifhen Wirkungen, melde 
wie man jege mit Sicherheit weiß, aus dem galvaniichen Progeh 
—— koͤnnen. Die Verfaſſerin bezieht ſich auf die neueften 

rperimente der —— Chemiker, die der von ihr anizi— 
pirten Enideckung fo nahe gekommen find. Auch giebt fie einige 
beachtenswerchbe Winke über einen möglichen Zufammenhang 
wijchen dem Erd: Magnerismus und der animalifchen Nerven: 

rregbarkeit. _ Das Kapitel fchließt mit einer eigenthuͤmlichen 
Beobahtung über die Natur des Feuers. 

. Bweire Abıheilung. Den Inhalt diefes Kapitels geben 
wir am beften mit den eigenen Worten der Berfaflerin: „Eine 
forgfältige Prüfung der 3 aͤnomene meines eigenen Seelen-Pebens 
hat mid zu dem Schluffe geführt, dab fämmtliche Thätigkeiten 
deſſelben ein Zuſammenwirken zweier Prinzipien erfordern: das 
eine, von höherer, aber zugleich verborgener Natur, offenbart 
fi in den drei Haupt: Dernrögen des Fühlens, Begehrens 
und Verſtehens; das andere, dem erjteren dienftbar, ift das 
Marerigt feiner Thaͤtigkeit und das Werkzeug feines Wirkens, 
beige aber auch die Kraft, bis zu einem gemifien Grade auf erite: 
res zuruckzuwirken. — — Der Anıheil des materiellen Prinzips 
an den geiftigen Thätigfeiten befteht darin, daß es dem immate: 
riellen Pringipe Eindräde zuführe und feinem Impulfe und 
feiner Leitung folgt: Das immaterielle Prinzip fühle die Eins 
drüde der Materie vertmöge des Gefühls: Vermögens, be; 
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greift und beurtheilt ihre Rarur und Beziehungen vermöge 
des Borftellungss Vermögens und wirkt auf die Materie ei 
möge des Willens: Bermögens.‘’ eisen 
Bei den Thatigkeiten des Geiftes unterfcheiber die Verfaſſe 
ein vier Arten von Nerven: Thätigkeit: zwei derfeiben "geben von 
den Nerven zum Gehirn — eine erfolgt nur im Gehirne — und 
die vierte geht vom Gehirn zu den Nerven, Die beiden erften 
erzeugen die Phdnomene der moraliichen und phyſiſchen Empfin: 
dungen, — die dritte die Phänomene der Ideen, — die vierte 
die Phänomene des Wollen. In den beiden erften wirft das 
materielle Prinzip auf das ımmarcrielle; in dem Dritten mirtt 
es mit ihm gemeinfhaftlih; in dem vierten aber wirkt nur das 
immaterielle auf das materielle. Die moraliihen Empfindungen 
definire Miſtreß Earleton als —— von beſonderer Ratur, 
die mit gewiſſen Jdeen verferter ind. Bei diejer Gelegenheit fell: 
fie eine eigenthümlihe Hypotheſe über den Sig dieyer Empfin 
dungen auf, der, wie ſie mit ſtarken Sruͤnden ibeinlich 
madıt, in dem achten Nervenpaar zu fuchen fenn —* 

Nah vorgaͤngiger Unterjuchung der niederen Be | 
nen, bei welchen die Thärigfeit der Nm) am ai 
wird, ſchreitet die Verfaſſerin zu einer. Fufung 
ften, welde dur ihre Vermittelung wirken, , bi’ 
folgenden Worten: * 

„Ib glaube, daß man die geiftigen Veran 
Drdnung aufzählen fann: —; 
kraft, Gedaͤchtniß, Urtheilskraft, Einbide 
ſten Vermoͤgen der Skala find auch in zh 
ieriellſten, die erſten, welche ſich 
das allgemeinſte Eigenthum der animalifi Schöpfing. Di 
— Thier⸗Klafſe beſitzt die beiden erſten, md die Zahl 
der Vermoͤgen waͤchſt in dem Maße, als die Vollkommenheiu des 
Thieres zunimme 

Den Willen definirt die Berfafferin als einen Zuſtand 
oder Entſchluß (determination) der Seele,’ weicher in Beſchluͤſſen 
(resolurions) fich fund giebt, dur Motive erzeugt mird und Arte 
des Wollens (volition) nad fi ziehe. Diefer Zuftand kann 
verändert, die Akte des Wollens fönnen gehemmt werden, wenn 
andere Motive dazwiſchen treten. Ueber die Freiheit des Wit: 
tens fpricht unfere DBerfafferin in einer uga e am Schluffe des 
Kapitels; und wohl mag fie auf diefer &jelsbrüde der Metaphn: 
fifer einige Schwierigkeiten zu überwinden gehabt haben; denn 
wer fönnte wohl den unwiderſtehlichen Einfluß des ftärfften Mo: 
tives leugnen, das ſo Viele in die troſtloſe Lehre von Fatalismus 
—— bat, wie in einen finjteren, tedbringenden Golf, einen 

bgrund, der über unferen fchönften Begriffen von Sittlichkeit 
und Religion ſich zuſchließt! Doc verliert unjere Schriftftellerin 
die perfönliche Berantmworslichfeit nie aus den Augen: „Das fpig: 
findigfte metaphyſiſche Raifonnemene muß, fo bemerkt fle, ‚in 
einem vernänftig frommen Gemuͤthe dem Argumente meiden, 
daß Gott uns als freie, verastwortliche Weſen geſchaffen bat; 
denn Gott ijt volllommen gerecht.“ : 

Andere zerftreute Beratungen find den Krankheiten der 
Seele gewidmet; und ein Abſchmitt über die Urtheilstraft, der 
eine vollftändige moraliſche Abhandlung für ſich bilden koͤnnte, 
iſt vielleicht der praktiſch nüglichite Theil des Buches. 

Dritte Abtheilung. Der Antheil, melden das Nerven: 
Syſtem an den Thaͤtigkeiten der geiftigen Vermögen und der Ge: 
fühle nimmt, wird hier als die Bafis des natürliben Cha: 
tafters dargeftell. Diefe Abtheilung därfte wohl das meifte 
Imereſſe gewähren. UL i 

„Es giebt‘, fo jagt die-Verfaffetin, „eben ſo gut eine mo: 
raliſche Eonftitution, wie es eine phnfiiche giebt. Sie zeigt ſich 
in der narürlien Stärke der Seeiens Vermögen und in der 
natürlichen Kraft und Tendenz der Gefühle, die man leicht 
au erfennen im Stande tft; wenn man, die Entwidelung des 

ndliben Gemuͤthes beobachtet. Der natürliche Charakter ift mit 
uns geboren, und, mie ich gleich zu bemeifen verfuchen werde, 
mit dem phnflichen Temperamente verknüpft. Die Erziehung, die 
Operationen des Berftandes und viele dußere Umftande können 
einige feiner unterjchgjdenden Merkmale verändern; aber im All: 
gemeinen wird er durch diejelben nur gemildert und modifizirt.‘ 

"Miftreh Carleton giebe von diefer moralifchen Gonftitution 
folgende Befhreibung: „Die Stärke oder Schwäche der Ein 
wirkung des Nerven: Gpjtems erzeugt ziveierlei Temperamente, FF 
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die ih das lebhafte und das phlegmarifche nennen will. 

es diejer amente kann fi zu einer ſtarken ober 
broaden intellettuellen Fähigkeit gejellen, und diefe vier Combis 
natienen bilden mit den Verkdichesen Abftufungen zwiſchen zwei 
Extremen die natürliche moraliſche Eonftitunon.’ 


Sodann zeigt die BVerfafferin, daß die phyſiſche Kraft des 
Menfhen aus zwei Urfachen fich herleitet — energiicher Nerven; 
Thärgkeit, und Fejtigkeit der Muskel Fibern; und daß * Kom: 
binationen vier phufiihe Temperamente bilden, die auf die wier 
vorerwähnten moratilen Eonftiturionen ihren Einfluß üben. So 
finden wir ſchwache ge ee mit ftarfer Nerven: Thaͤtigkeit 

epaart, und umgekehrtz es fann aber auch Beides ſchwach und 
eides ftarf fenn. 


Nah einigen Beobachtungen über die Charaktere der ver: 
nunftlofen Thierweit bringe die MVerfafferin die menfchlichen 
Charaktere unter vier Klaffen: I) Bedeutende Geifteskraft mit 
Lebhaftigkeit des Temperamentes. 2) Diefelbe mit phlegmatiichem 
Temperamente. 3) Maͤßige oder geringe Geiftestraft mit lebhaf⸗ 
tem Temperamente. A) Diefelbe mit phlegmatiſchem Tempera: 
mente. Dann befchreibt fie die phnfiihen Eigenthuͤmlichkeiten 
und die Talente, Tugenden und Yayter, welche mit jeder ders 
felben von der Natur gepaart find. Kein Individuum ift durch 
RaturMorhmwendigkeit gezwungen, dieſe oder jene Eigenſchaft zu 
befigen, weil es mit diejem oder jenem Temperamente ins Das 
fenn gefommen ift; fondern die Eigenſchaften, die der Wenſch 
wirllich beſitzt, gehören, je nachdein fein Temperament ift, in 
diefe oder jene Klaffe. Da die Eigenichaften jeder von beiden 
Ktaffen den Stoff zu guten und böfen Charakteren in ſich ſchließen, 
fo kann diefe Hypotheſe minder leicht praktiſches Unheil ftiften, 
als das Snftem der Schädellehre, weiches zu hart an die Lehre 
vom Fatalismus gränge. Die Temperamente — fagt unjere Ber 
fafferin — find erbliches Eigenthum; bei den Thieren dyaratterifiren 
fie ganze Gartängen; bei den Menſchen ganze Bölfer. Aus 
nahmen giebt es freilich überall; fo zeigt die Britiſche Nation 
* Temperamente, weil fie von verſchiedenen Mutier-Voͤlkern 
abftammt. 


Wenn die erfte Abıheilung des Werles der Miſtreß Earleton 
den Phnflologen, Die zweite aber den Pindhologen am meiften 
interejfirt, fo muß die dritte dem ganzen gebildeten Publikum 
willtommen fenn; denn bei ihrer Belchreibung menſchlicher Cha⸗ 
raktere Bonnte die Verfaſſerin ihrer Phantafie und der Sprache 
eines edein, zart und innig fühlenden Herzens zen Spiel: 
raum laffen. Sie betrachtet die Lehre von der Gecle und allem 
Ueberfinnlihen als eine himmliſche Wiflenfhaft, welche den 
Mensen befähigen foll, den verflärten Geiftern immer näher 
zu rüden: und wollte Gott, jeder Philofoph hätte fie in m 
lebenswarmen Lichte geſchaut! Wir fchließen mit einem Aus; 
zuge aus Miſtreß Carleton's Betrachtungen über die Empfinds 

amteit. 


Wenn natuͤrliches Wohlmollen mit ſtarker Empfänglichfeit 
der Rerven gepaart ift, fo entftehe die wahre Emphindjamteit. 
Wohlwollen ohne Zartgefühl ift bloße Gurherzigfeit. Leichte Ers 
regbarkeit des Gefühls ohne Wohlmollen ift bloßer Nervenreiz.“ 


„Bir finden vier verfchiedene Arten von Empfindfamteit in 
den vier verichiedenen Klaffen menſchlicher Charaktere. Die erfte 
Arc ift die mir glähendem Temperament verbundene Empfinds 
ſamkeit der großen Seele, die Duelle aller angeborenen großar: 
sigen Eigenichaften .... Ratärliche Liebe zur Wahrheit, hober 
nn für Ehre und ausgezeichnete Jarıheit des Gefühls ſchmuͤcken 
diefen erhabenen Eharafter. Enehufiaftifh in der Freundfcaft, 
hingebend in der Liebe, hochherzig in der Feindſchaft, großfmüthig 


und menfchli gegen alle Leidende, it diefer Liebling der Natur . 


dazu erforen, daß er bewundert werde und die Herzen feflele. 
Aber lange fortgeſetzte Gluͤckſeligkeit wird einem fo empfängr 
lichen Weſen felten zu Theil; in einer Welt voll Sorgen und 
Trübfal können die Freuden des Lebens feinen Morigont nur wie 
das vergaͤngliche Nordliche erhellen. Diefe Art von Empfindfam: 
keit zehrt nur allzu leicht an dem Herzen, das fie beherbergt, und 
reibt den Körper auf, indem fle das Nerven Spftem abjtumpft.’ 


„Wenn aber eine fehr gefleigerte Empfindfamteit ſchon hoͤher⸗ 
begabten Menjhen eine Duelle des Berderbens wird, mie viel 
eher wird fie es dann einer engbergigen und befchränften Indi⸗ 
vidualitde, die zugleich ein lebhaftes Temperament befigi! Die 
Gefühle find ungejtümer, die Kraft, fie zu regeln, it fchrodcher, 
und die Faͤhigkeit zu erhabenem Genuſſe, der großen Menfchen 
einigen Troft geben kann, ift gar nicht vorhanden. Dazu kommt 
noch, daß die krankhafte Reizbarkeit des Körpers, vorzigtich des 
Magens (jener Geißel der lebhaften Temperamente) mit wenis 

er Geduld ertragen wird, Im folchen Charakteren erzeugt die 
— der Merven eine Gier nah Befriedigung jcdes 

unfces, eine Gapirung gegen jedes Hinderniß, die den 
vornehmften Urſachen der übeln Laune gehören. Weble Laune! 
du aus der 2: gefandter SMagsteufet ‚ in defien finfterem und 
ſtuͤrmiſchem Reihe mehr als die Hälfte der Menſchheit gefeffelt 
raſet — meld’ cin Wohnfig des Friedens, der Freude und der 
Liebe würde die Welt ſeyn ohme dich! Boͤſewichter und ihre 
Verbrechen ftören nur von Zeit zu Zeit unfere Rube; fie gleichen 
Werrerwolten , die über das heitere Firmament hinfahren : wo 
aber du deine finfteren Schwingen ausbreiteft, da feuchter Feine 
erquidende Sonne mehr: alle Blumen auf dem dornigen Lebens 
pfade ‚verborren, wenn dein giftiger Hauch fie berührt.’ 


Seantreid. 


Die Girondiften. 
Bon George Dupal. 


Wie fehr eime Regierung, die ihren Gegnern nicht fühn ins 
Geſicht zu ſehen und diejenigen, die offen gegen fie fonfprriren, 
durch einen energifchen Willensaft zu vernichten wagt, mehr oder 
minder rafch, aber unvermeidlich ihrem Untergang entgegengebt, 
beweift ganz vorzuͤglich u er der Girondiſten. 
* fage dic Regierung der Girondiſten, weil allerdings nach den 

ren des 10. Yuguft, die hauprfächlih von ihnen ausgingen, 
die tglieder diefer fir ranfreich fo verderbliden Parteı zuerjt 
allein an der Spige ftanden. Kaum hatten fie die hoͤchſte Gemalı 
in Händen, als man ſchon an ihrer Schwaͤche und Unentfchieden; 
heit ihren baldigen Sturz vorausjehen konnte. Die September 
Gemetzel fanden vor ihren Augen ſtatt, während jie ——* 
oder nur eine ſchwache Stimme erhoben. Wiewohl fie von allen 
Gomites Miürglieder waren und in allen Kommifjionen die Ma; 
jorirdt hatten, mußten fie doch weder vorherzufehen, noch zu bins 
dern. Faßten fie ja einmal in einem kritiſchen Augenblick eine 
kraͤftige Maßregel, fo durfte fi nur der Gemeinderarh erzürnt 
ftellen oder Danton feine brüllende Stimme auf der Tribüne er: 
heben, und der Eniſchluß ward fofort wieder verworfen. Es ift 
befannt, mit weld” unbegreiflicher Feigheit Vergniaud nach dem 
Komplott vom 10. März, als er wie dur ein Wunder den Meus 
—— des Infurrections » Comites entfommen war, dieſe 

erichwörung der — der „Ariſtokraten“ zuſchrieb. Ders 
ſelbe Bergniaud faß am Bten ganz ruhig im Vaudeville, als einer 
ferner Freunde ganz erfchrofen zu ihm trat, um ihm zu fagen, 
daß er zu denen gehöre, die zur Niedermegelung in der Macht 
des Men auserjehen wären. „Welche Warnung!’ antmorter ihm 
Bergniaud, die Achſeln zudend; „das fommt von feuten, die 
FJurcht haben! Ich fuͤrchte niches!” Und in der That verlieh er 
das Theater nicht cher, als nach dem Schluß» Baudenille la Ma- 
trone d’Ephese. Solche Staatsmänner waren freilich nicht 
dazu gemacht, um die kaͤhnen Verſchwoͤrer, mit denen fie es zu 
hun baren, einzuſchuͤchtern. Daher ſuchte auch das allgemeine 
rpm ‚das den 3lften nach dem Erzbiihöflichen 

otel gaseeı war, die Niederlage vom I0ten bald wieder gut 
zu machen. Nur wer feine Zuftimmung zu den September⸗Ge⸗ 
megeln beihwor und verfpradh, fie zu miederholen, wenn es das 
öffentliche Wohl verlange, wurde darin aufgenommen. &s ber 
ftand ungefähr aus Mitgliedern und hatte folgenden Titel: 
Comite central de salut publie, correspondant avec les departemens, 
sous la sauvegarde du penpie., Auch das Gomite, das unter Mar 
rars Prafidium feine Sigungen in der Mairie hielt und die Sep⸗ 
tember+&emegel leitete, hatte fid den Namen Comite de salut 
publie beigelegt, und eben fo war es Fabre D’Eglantine, der am 
naͤchſten 3. Öftober im Jakobiner⸗Klub vorf&lug, den Konvent 
aufzulöfen und durd eine Faction de salut public zu erfegen. 
Man ſah übrigens nicht zum erftenmal ſolche Schurken, die unter 
Anrufung des Öffentlihen Wohls Ströme Bluis vergoffen; man 
muß etwas weit in die Geſchichte zurüdgeben, um das erite Bei⸗ 
fpiel dafür zu finden. Auch Antonius, Dctavius und Yepidus 
nannten fi einen Ausſchuß für das Öffentlihe Wohl, als 
fie das Roͤmiſche Volk dezimireen. Das beweiſt eine Medaille, 
die im Jahre 89 in der Königlichen Bibliothek vorbanden war 
und fich noch daſelbſt finden muß, wenn fie nicht mit den übrigen 
geftohlen worden. Auf der einen Seite diefer Medaille war An—⸗ 
tonius’ Bildni6 mit der Devife: Marcus Antonius imperator 
triumvir, und auf der anderen Geite drei Hände, die fih ge: 
ſchloſſen hielten, mit Beilen und Ruthenbuͤndeln umgeben, und 
der Umſchrift; Pro salute humani generis. Es ift alfo wahr, 
daß es nichts Meues unter der Sonne giebt, und dab das Comite 
de salut public von Marat, die Faction de salut publie von Fabre 
b’Eglantine, das Comite de salut public des Erzbiicöflihen Pas 
lais und endlich das beruͤchtigte Comite de salut public, weldhes 
der Konvent den 6. April einſetzte, nur blafle Rachhildungen jenes 
Comite de salut public waren, welches die Triumvirn erfunden 
hatten, und daß diefem ohne Widerrede der Ruhm gebührt, zum 
rer das Bolf hingewürgt zu haben zu feinem eigenen wah⸗ 
ren en. 

Es war in den erften vierzehn Tagen des Aprils, als Kor 
bespierre den Franziskaner⸗Klub nicht mehr beſuchte und mit 
Danton für immer zu breden begann. Robespierre, den fein 
Spotmame: der Unbeſtechliche, wuͤchend machte, da er ihn zwang, 
menigftens dußerlih den Schein der Unbeſtechlichkeit zu zeigen, 
ab mit Reid zu, wie fein ehemaliger Genoffe in Verbrechen und 

rmuth, mit reiher Beute aus Belgien beladen zurüdtehrend, 
feiner Liebe zu Zerfreuungen nachging und einen ungewöhnlihen 
Lupus zur Schau trug. Ueberdies war Danton fo eben zu einem 
ber neun Mitglieder des neu errichteten Comité de salut puhlie 
ernannt worden, und don diefem Augenblick an ſchwot Kobes: 
pierre, der in feiner Bewerbung gefcheitert war, den Untergang 
feines Nebenbuhlers. Indeß verfuchten die Freunde Beider, fie 
auszuföhnen, und man beflimmte dazu ein Diner bei Legendre, 
um diefe lobenswerihe Abficht ins Wert zu fegen. In der That 
famen Beide hin, und Danton, von Natur keck und offenherjig, 
reichte Ropespierre bei feiner —— die Hand. Dieſer gab 
bie ung veraͤchtlich und fegte ſich, ohne eine Silbe zu ſprechen, 
an den Tiſch. Seiner Gewohnheit nah war er ſchweigſam und 
zerftreut während des ganjen Effens, wihrend Danton feiner Ges 
wohnheit nach von unverfiegbarer Geſpraͤchigkeit und beißender 


jaures Gefiht; bift Du erma böfe, dab man mich Mitglied 
— nie?" — 
Dir fo wenig als 


find als ich." — „Dann werde mwenigftens beim Nachtiſch 
ier.“ — „Welche An 
als meine ftandhafte Treue für das Bolf, eine Strenge der Prinzis 
pien, die ſchon außer Mode —— iſt, einige Reden, die den 
oͤffentlichen Geiſt auf der he exhalten haben, die Achtung der 
braven Leute und den Hab der Intrigamien.“ — „Du vergiſſeſt 
zwei Eigenidyaften, die Uneigenmügigfeit und die —— 
vor Allem die Bejceidenheit; Du allein fcheinft nicht zu willen, 
mas Du werth biſt.“ — „Ei, es giebt ja jo vicle feute, die ſich 
höher fhägen, als fie werih find, und die Anderen nicht die Sorge 
laſſen, fie E preilen. Was die Uneigennügigkeit berrifft, die Du 
mir zum Verdienft anrechneft, fo wuͤrdeſt Du mich für einen Spör 
ter halten, wenn ich von der Deinigen fprechen wollte.” — „Du 
meinft, daß ich meine Angelegenheiten nicht vernachläffige, indem 
ich die des Landes beforge. Die Sache ift gang einfach: wenn die 
Könige ihre Höflinge bereichern, fo fche i& nicht ein, warum das 
Volk die jeinigen nicht bereichern follte’’ — „„Wenigftens bift Du 
ang offenherzig dabei.’ — „Ich verabfcheue die Heuchelei, Ro: 
espierre.““ — „Was meinft Du damit!" — „Nichts Anderes, 
als was ich ſage.“ — „Das ift Dein Gläd; denn wenn Du es 
gewagt hätteft, eine Anfpielung zu madhen....7 — „Auf wen 
denn? Hier haben wir feine Heuchler.“ — „Eben jo wenig als 
Aufſchneider.“ — „Wen nennt Du Aufichneiver!" — „Dier 
jenigen 4. B., welche fih am Morgen des zehnten Auguſt, waͤh⸗ 
rend man das Schloß angriff, zu Haufe eingefchloffen hielten 
und erft des Abends auf dem Carrouffels Plag erſchienen, einen 
roßen Küraffiers Scbel mit ſich fchleppend und fich den beiten 
heil eines Sieges anmafend, der ihnen nichts als ein Bischen 
au Bios hat." — „Immer noch beffer, etwas fpdt auf dem 
Schlachtfelde zu erſcheinen, als fi vor, nad und während des 
Kampfs in einen Keller zu verfriechen und nicht den Muth ges 
habt zu haben, mit uns am Sten nad Charenton zu fommen, 
mo wir das Komplott gegen den Hof unterzeichneten .... — 
„Wenn ich nicht dort war, jo... — „Warte nur, ich bin noch 
nicht fertig. Das hat Di nicht abgehalten, Nobespierre, Dich 
einige Tage nachher zum Diktator ernennen laffen zu wollen; 
aber ich vergeffe, daß Du feinen Ef rgeis haſt.“ — „Was, ich 
Diktator?! — „Ja mohl. Weiß sich enn nicht, dab am l6ten 
eine geheime Berfaminlung bei Dir gehalten wurde, der unter 
Anderen Rebecqui und Barbarour beimohnten (Du fiehft, daß ich 
gut unterrichtet bin) und wo Panis, nachdem er ausführlich die 
othwendigkeit dargerhan, einen Diktator zu wählen, erklärte, 
Du allein taugeeft fär_diefe Stelle, und man müßte Dich dazu 
ernennen; Du mürdeft einen neuen Gincinnatus machen?“ — 
„Angenommen, man hat den Vorſchlag gemacht, fo habe ich ihn 
nicht angenommen.” — „Das heiße, die Anderen, die Dich für 
zu Mein dazu hielten, haben ihn zurücgewieſen.“ — „Ja, um 
Deinem Freund Marat die Zeit zu laffen, dab er ihn zu Deinen 
GBunften wiederhole.“ — ‚Dann hftte man nur das erneuert, 
was ich am zmeiten September Äbernommen und modurd ich, 
während Ihr Alle wie Hafen gezittert habt und Euch ijenfeits der 
Loire Hücdren wollter, das Vaterland gerettet habe. Das Mittel, 
das ich angewendet, war vielleicht eiwas gewaltſam; aber ich 
arte feine Wahl.‘ — „Das hat mich nicht abgehalten, es laut 
m Konvent zu mißbilligen.’ — „Ja, ih weiß, um mir das 
Gehdifige deſſelben zuzuſchieben; aber man mird immer jagen: 
—— war in Gefahr, und wihrend Robespierre und die 
einigen vor — umkamen, war Danton der Einzige, welcher 
handelte und Frankreich rettete.“ — ‚‚Ya, ich hoffe, die Geſchichte 
wird einen Unterfchied zwijchen uns machen.” — „Bift Du aud 
fiher, daß er zu Deinem Bortheil ausfallen wird" — „Bift 
Du Pas daß es zu Deinem Vortheil jenn wird?" — „Es ilt 
feine Frage, ob fie einen Mann, der gerade und offen auf fein 
Biel losgeht, über den ftellt, welcher wie die Schlange, kriechend 
und auf frummen Wegen, es aufſucht.“ — „Und gewiß gehörft 
Du zu den Eriteren ? —„Eben fo fehr, als Du zu der gweiten 
Klaſſe.“ — Danton!“ — Robespierre!“ Hier legten fi die 
dazwiſchen, aus Furcht, die Unterhaltung möchte heftiger 
werden, und Legendre nahm das Wort, indem er fagte: „Ei, ei! 
Männer, die fo ganz gemacht find, um Einer den Anderen zu 
achten! Was würden die Ariftofraten jagen, wenn fie müßten ....' 
— „Sie würden fagen, was Keinem unbekannt ift, daß Nobess 
pierre und Danton fi nicht mehr vertragen koͤnnen, daß ein 
Thron zu eng if, um ſich (heilen au laffen, und dab ohne Zweifel 
Einer von ihnen den Anderen aufs Schaffor ſchicen wird. Ich 
will fehen, daß ich nicht der Undere bin.” Hierauf nimmt Danton 
einen Hut und geht, Nachdem er for war, fagt Nobespierre 
rummend: „Daran wollen wir denken.“ 
Kurz darauf harte Danton den Einfall, fih mir den Giron⸗ 
diften & verbinden, um Robespierre zu ſtürzen. Danton, dem 
es nicht an Großmuth des Charakters fehlte und der zumeilen 
Seelengroͤße gehabt bar, nahım zum Verbrechen nur in befons 
en Fllen und in großartigen Berhälmiften feine Zuflucht. Das 
Meine, niedri e Berbreden war ihm verhaßt; auch gab er fi 
die Mühe nicht,j eine Verachtung gegen der Schwarm gemeiner 


+ 


Böferoichter, von denen er im Konvent, im Gemeinderach oder 
im —— umringt war, zu verbergen. 

eilland, Deputirter des Departements der ehrt ce 
nden, wußte dies und befchloß, ihm den Puls zu fühlen. Eines 
Abends geht er in das Comitk de salut public, wo ſich Danton 
allein mıt Treilhard befand. Die anderen Mitglieder waren in 
einem Hinterfabiner, wo fie fib mit Marar berieihen, der wenige 
Minuten darauf herausfam und, nahdem er Danton zwei Worte 
ins Ohr gefläftert, den Saal durchſchritt. Diefer rief hierauf: 
— „Der "ende! Blut, und nichts als Blut! Kommt Drau aus 
diefem Saale, ich erftide hier; wir wollen im Garten friſche Luft 
f en. — Meilland folgte ihm und redete ihn an, als er mit 
ihm allein war: — „Danıon, das Ding geht ſchlecht, und es 
wird nie beffer werden, fo lange ſich nicht ein Menſch von eners 
gijdem Charakter an die Spige der Regierung flellt: Du bift 
allein diefer Dann.’ — „Du jprichft mir wieder von Diktatur 
und Robespierre?“ — „Rur ein Wort, und der Wurm ift zer 
treten.” — „Dann mwırd das Zertreten an mid kommen.“ — 
„D nein, man mweib Dich von diefen Leuten zu unterſcheiden.“ 
— „Das ift nit wahr; die Gemäßigten haben fein Bertrauen 
zu mir.’ — ‚Mehr als Du deniit; Du darfft nur Deine über: 
fpannten Grundfäge eıwas mäßigen, Du darfſt nur, als muthiger 
und eniſchloſſener Mann, Deinen Einduf und Deine Talente das 
zu benugen, um einen warm rafender Tiger im Zaume zu 
halten, und Du follft fehen, wie fchnel Du das Vertrauen ge 
mwinnen und wie es Dir nicht an Beiltand fehlen würde.” — 
& mid nur darauf verlaffen koͤnnte!“ — 


Namen derer, welche Robespierre eben 6 3 Een: wie 
agı rt! 


— „Aber wenn ih Dir age..." — „Es ift umfonft; ſprechen 
wir nicht mehr davon.” Er fuchte Treilhard wieder auf, der 
einige Schritte hinter ihmen fpagierte, und Fehrte mit ihm in den 
Wohlfahris+ Husihuß zuruͤck, wo er fortfuhr, mit Leuten, die er 
veracdhrere umd haßte, gemeinfhaftlih auf den Untergang der 
jenigen binzuarbeiten, zu denen ihm Neigung und Intereile zu: 
lei hinzog. Es ıft bekannt, daß er einer der eifrigiten Delfers: 
beifer des 31. Mai war, wo ſich die Gordeliers und Jafobiner 
- legtenmal in gemeinfhaftlihem Haß zur Vernichtung ihrer 
eiderfeiigen Feinde vereinigten. _ 

Ind ingen die Begebenheiten des 31. Mai nicht in dem 
großen Bafna e vor fi, mie die Haͤupter des nfurrectionss 
Eomite es eigentlih gewuͤnſcht baten. Sie wollten etwas ganz 
Anderes als die Hustreibung eines MHdufleins von hundert Depuf 
tirten und die Hinrichtung von dreibig bis siert. Nicht um eines 
jo Meintihen Reſultats willen wachen die „Baterlandsrerter'’ 
Di vier Monaten Tag und Nadı. Es zirfulirte damals eine 

nefdore in Paris, die man in einigen Memoiren der Zeit ers 
mwähnt findet; diefe Anekdote giebt einen Begriff von ihren Pro: 
jekten : fie waren etwas weit getrieben. Man höre: 

Ein Einwohner der Bretagne, der vor kurzem nad der 
Hauptſtadt gekommen mar, sing eines Abends vor dem Erz: 
biſchoͤflichen Palais vordber und bemerkte eine Menge Menfchen, 
weiche heimlicher Weife — zu bekommen ſchienen, indem fie 
ein Stuͤck Kupfer, das jo ziemlich wie eine von ihm getragene 
Medaille ausfah, vorzeigten. Er fam-auf den Einfall, das eben 
fo zu machen: er zeigt feine Medaille dem Gontrolleur, der fie 
kaum anficht, worauf er ohne Schwierigkeit eingelaflen wird. 
Aber man denke fi den Schreden des guten Armorifaners, als 
er fih dem fchredlichen Comits directeur gegenüberfah und man 
vor ihm jene furdebaren ProferiptionssLiften aufrollte, auf welchen 
fi die Ramen ins Maßloſe vermehren, wie durd einen Zauber. 
Der Schrecken hielt ihn fetgenagahe an feinen Play bis ans 
Ende der Sitzung, da er in jedem Augenblick fuͤrchtete, entdeckt 
und von Leuten, die nicht viel ſcherzten, wie ein Spion behandelt 
zu werden. Beim Herausgehen ſah er ſich von zwei Individuen 
angefaßt, die, ibn für einen der „Brüder haltend, ſich offen 
vor ihm ausplauderten. „Dopfem’, fagte der Eine, „hat die 
Lifte auf 8000 angefertigt:. wenig genug für cine Stadt, wo fo 
viel Verraͤther und Konfpiranten zufammen find.’ — „Es ift 
wahr”, fagte der Andere, „die Lifte koͤnnte recht gut um die 
Häifte vermehrt werden; aber woher fo viele Arme befommen, 
um uns all’ diefer Leute zu entledigen?‘'' — „Darum dängftige 
Dich nit: das Volk ift eine Beftie, die oft ſchwer zu handhas 
ben if; aber wenn's zu toͤdten gilı, da zeigt es ſich fo gelehrig, 
wie ein Dammel* 

Der Bretagner Iduft P 


einem Depurtirten feines Departe⸗ 
ments, der ihn zu Vala 


führt, demjenigen @irondiften, der 
unter allen am meiften Geiftesgegenmwart und Energie in diefen 
efährlichen Umftänden an den Tag legte. Walaze bitter den 
Üreiagner, am anderen Tage wieder: ns Erzbiichöftiche Palars zu 
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gehen. Diefer, fih des Mittels bedienend, das ihm das erſtemal 
von Stauen gegangen war, wird wieder eingelafien. Im An 
fang der Sigung bemerkte Barter, es wäre nicht fo leicht, als 
man glaube, achttauſend Menſchen aus dem Wege zu rdumen. 
Er fagte, der Plan wäre gewiß fehr wen und man würde 
ger darauf zurädfommen, aber Peg den Yugenblid wäre es 

j fi —— m begnügen, * „Ar —— —— 

es te er hinzu, „mw Höchftens auf zweihun 
belaufen, Be in einer Racıı erpedirt werden können. Ich habe 
dafür ein fehr einfaches und leichtes Mittel gefunden, das, wie 
ich hoffe, von Euch gebilligt werden wird. Aber da für eine 
oiche Sache die erfte Bedingung des Erfolgs ein undurddring: 

iches & niß ift, und da in einer —— von fuͤnf⸗ 
ndert onen leicht Schwäger, treulofe Brüder und Spione 
nden fönnen (hier sitterte der unglüdliche Breton an allen Glie⸗ 
dern), wie fi deren auch wirklich ſchon gefunden haben, da 
Balaze einen Theil von dem erfahren, was in unferer legten 
Sigung vorgegangen ift (der Breron kann ſich nice mehr aufs 
recht erhalten), fo will id meinen Plan einer Meinen Zahl um 
1er uns von geprüften Dürgergmn, ournier, Henriot, Meilland, 
Dopfent and fünf bis jedhs Anderen, die ihr jelbie beftimmen 
mögt, mirtheilen.” Vaͤrlet's Antrag warb mit Beifallsmurren 
aufgenommen. Man fügte noch fünf Mitglieder zu denen hinzu, 
die er bezeichnet hatte. Sie zogen ſich alle in ein befonderes 
Zimmer zurüd, und die Sigung ward aufgehoben. Beim ri 
ausgehen bemerfte der Breton, daß er begleiter ward. Nichts⸗ 
deftoweniger ging er zu Balazt und erzählte ihm, was er ges 
en und gehört habe. Bierzehn Tage darauf ſah man feinen 
chnam auf der Seine ſchwimmen. 

Folgendes war Barler's Plan, wie man ſeitdem erfahren 
Hat. Er hatte falſche Briefe zwifhen dem Prinzen Koburg und 
den Deputirten, deren Tod beichlofien war, angefertigt. Dieſe 
Deputirten follten zu einer und derfelben Stunde verhaftet, in ein 
——— Haus der Vorſtadt Saints Jacques geführt und das 
felbft gleich nach ihrer Ankunft erdrofielt werden. Den anderen 
Morgen follte man auf allen Mauern von Paris die falſchen 
Briefe anfhlagen; man würde ſich dann zu der Entdefung des 

roßen Komplots grasuliren und fich freuen, daß die der Volle: 
Sufı eopferten Verraͤcher mit ihrer Gegenmart meder den 

oden des Buaterlandes, noch die reine Luft der Freiheit mehr 
befudeln koͤnnten. Man muß geftehen, dieier Pan war nicht 
ſchlecht erfonnen, und das Direktorium erinnerte ſich fpdter daran, 
als es am 18. Frucridor die Papiere des beruͤchtigten Portefeuille 
von Entraigues veröffentlichen lieh. 

Doch durd den ungluͤclichen Bretagner gewarne, machte 
Balaze feine Freunde aufmerfjam, die, die Gefahr ihrer Lage 
endlich erfennend, aus Furcht muthig wurden und das Vaterland 

u retten befchloffen, als es in ihren Perſonen kompromittirt war. 
ndem fie alfo den Augenblick benugten, wo Robespierre und 

e Genofien auch ihrerjeits im Jakobiner⸗Klub die Mittel be: 

das Vaterland zu retten‘, neten fich die Girondiſten 

3 Run, und nachdem fie fi der Hdupter des Berges vers 

n, begaben jie ſich zahlreich in den Konvent, wo fie 

e baten, ein Defret durdhaufegen, welches gebot, die 

; iſchoͤflichen Spotels zu verfolgen und vor 

evolutions » Tribunal zu ſtellen. Guader ging noch weiter: 

er trug darauf an, alle Behörden von Paris abzufegen, den 

Bunisppeirath durch die Praifdenten der 48 Gectionen zu eriegen, 

die —— eines neuen Maire, eines neuen Kommandanten 
der Nationalgarde zu befeblen u. A 


) (Schluß folgt.) 
Bibliographie. 
— ————— 


Oasen — 


—— 5 Sr. 


Rußland. 


Literatur der füblichen Slavonier. 


Der Beberrfcher von ora (Montenegro) hat vor eimis 
su Jahren in feinem Lande eine ferei eingeführt, und bereits 
834 lieferte diefelbe eine Sammlung von Gedichten. Im darauf 
rege Jahre erfchien dort ein Almanach, mit dem Zitel Bor: 
Hal herausgegeben vom Biſchoͤflichen Secretair Milakowitſch. 
m bemerfensweriheften darin ift eine Beichreibung von * 
nagora in —— und geographiſcher Beziehung. In Bel⸗ 
rad hat man angefangen, eine voliſandige Sammlung der Werke 
des erbijchen —— Dobifei Obradowirfh in 6 Bänden 
u druden. Bereits im Jahre 1832 erfchien ein philojophiiches 
Bert und eine allgemeine —— um Gebrauch der Ser; 
biſchen Jugend von Dimitri Tirol. annte Literat Berlitfch 
gab in Ygram ein Gedicht des Dalmatiſchen Dichters Palmorali 
unter dem Titel Ehriftiade heraus; diefes Gedicht hatte einige 
ahrhunderte lang als Handſchrift eriftirt. Viele find damit unzu: 
eden, daß ber — Herausgeber an einigen Stellen Worte 
des Originals verändert hat, Im Stavoniichen Jliyrien, d. h. bei 
Stavontern, Kroaten, Gerben und Dalmatien, erſchienen im 
Jahre 1836 in dortigen Mundarıen 22 Bücher, größtentheils ges 


lehrten Inhalis. In Belgrad fam im Jahr 1837 der Serbifche 
pe on er —— —* unter —— * nte 
Erzihlung: Chriſtina Milordoba, enthält, deren a a 
—— hi Iöjährige Nichte des Serbiihen Fürften Mi: 
loſch, iſt. Ferner finder man in demfelben ausges Did 
tungen von Anton Miganswitich aus Petropolis, 

Konful im Fuͤrſtenthum Serbien, und von Semen 

dem erften Serbiſchen Dichter Dem Titelblau ift das 

des Katjers Nicolaus I. beigefügt. Die Bubjcriptionslifte 

mit dem Namen des Türfiichen Paſcha's von Belgrad in Tür: 
hiiben Schriftzügen. (©. EL) 


Mannigfaltigee. 


— Franzöfifhes Parccams von Deutſchland. Wir 
haben das erfte Heft des Panorama de l’Allemague ‚einer 
periodiſchen Schrift, die unter der Redaction des Herrn 
und im Verlage der Herren B us und Avenarius in Paris 
erſcheint. Herr Savoye fieferte früher die Artikel über 

Literatur im Temps, die gs vor anderen dhnlihen Arbeiten immer 
auszeichneren, weil der Verfaſſer mit der Kennmih Deuter Zu 
ftände, die ihm, als einem geborenen Deutſchen, wohl eber als 
den vielen jegt über Deusfepland i&hreibenden Är en zuzu⸗ 
trauen if, — die Klarheit und den leichıfaßlihen Scherz; 
einer geldufigen Franzoͤſiſchen Profa verband. Es haben zwar in 
der neueren Zeit mehrere in Paris lebende Deuriche — 
Franzoͤnſche Abhandlungen, ja ſogar Buͤcher über Deutihland 
druden laffen, doc das waren nur Deutſche Gedanken, 

Worte und Deutſche Unüberfegbarkeiten, die irgend ein mit 35 &r. 
pro Bogen honorirter armer Teufel von Franzofe in feine Murterr 
fprade, unter der Aufjide und mit der Berbalthornung des 
Deurihen Autors, übertragen mußte. Die Herren Savope und 
Dune 83 zu * — ki a a. Deu 
zbenden Deutschen, die in der Fra en upiſtadt 
gm N —— der * a — Une in De 
prade und fireratur, und der Yegtere du eine Unterwerfun: 
gen in der Mufik, und zwar in Zeutſcher Mufit, denn es find 
namenilich Gejänge, Chöre für Mann wie man fie i 
diefer Vollendung bisher nur in Deutſchlan te, die 5 
Mainzer aud in Frankreich eingeführt. Und nun habe 

beiden Begünftigeen, der Sprad: und der Mufik: 
loͤblicher varerländijcer Gefinnung vereinigt, um die filer 
und die Kunjt Deutfchlands, von n fie bisher iur Einge 
Einzelnes mitgeiheiit, dem ganzen en Pau 
einem vollftändigen Panorama vor, gen 

roßen Unternehmen eben jo viel Gl —— als 






































ihrem Beineren! Denn es gereicht n Yindern, Deurfd- 
land und Franfräid, zum Bo mic Ruhme, wi 

34 * —— Das Panorama 
Je Allema 9 die Frage, wi im noch 







fein Deutſcher Buchhandler ein he „P 
rei‘ unternommen? Wir Magen, wir jp 
Deutichland für die Frangofen ein jo um 
ultima Thule ſey, aber wie viel ift uns denn 
ter? Paris allerdings und feine Bau 
und feine RomanensLieferanten kennen 





e te Fre 

n deren mehrere über D € hatten dur Couſin 
are Girardin, Marmier und de la Rourrais befigen ? 
Was bringe man uns aus Frankreich? Nicht den Erauf und 
die Würde der Wiffenfhaften, wie fie durch Xrago, * 
de St. Hilaire, Brongniart, Sylveſtre de Garn u. 9. repräien: 
tirt werden, fondern Skizzen über Skizzen, Reifebilder mit Pers 
ſoͤnlichkeiten und unzählige Beweife, dab aud die Deuiſchen Al» 
tig und oberflädhlich werden koͤnnen, wenn fie eine Zeit lang unter 
Franzoſen gelebt haben. Fern fen von uns alle Sehnfucht nach 

uter alter Pedanterei, die den geflügelten Scherz abweiſt, aus 

ejorgniß, er koͤnnte den Ernft minder langweilig machen; aber 
man tollte doch nicht von einem Ertrem in das andere verfallen; 
man follte doch in Deutfchland nicht meinen, Frankreich fen uns 
befannt, weil wir Balzac, Zules Janin und Paul de Kod in 
Driginalen und in Weberfegungen lejen. Man gebe uns ein Pa: 
norama von Franfreih mit allen Schägen diefes großen Landes, 
mie es jegt die Herren Savoye und Mainzer, unterftügt von einer 
tüchtigen — — Deuiſchland zu geben verſuchen. 
Aber auch dieſes wird e fo der Deutfhen wıe der Franzoͤ—⸗ 
ſiſchen Yufmunterung bedürfen, wenn es fortfchreiten und ges 

i fpll, und um dazu auch das Unfrige beisurragen, wollen 
wir in einem der ndchiten Blätter auf den Inbalı der erften Liefe: 
rung des „Panorama von Deutichland‘’ fpezieller zurüdtommen. 
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Oſtindien. 


Anſichten bed Himalaya. 
Nach neueren Britifhen Reifenden. 


Das Gebirge Himalana, jene „bimmetbobe weiße Mauer’, 
welche die Natur zwifchen Hindoftan und Tüber aufgerhürmt, ers 
frei fih von den Quellen des Anus im Nordmweften bis gegen 
das mittlere Stromgebiet des Brahmaputra im Güdoften. er 
Kern oder Haupt Knoten diefes folofalen Höhenzuges trennt die 
Alpenıhäter Sirinagur, Nepal und Butan von den Hochebenen 
der Ehinefiihen Tatarei. Der Himalaya ift gleichjam der ſuͤd⸗ 
lichſte Grängmwall von IunersAflen; mit ihm parallel ziehen im 
Norden der Kuenstän, der Thiansichan oder das Himmels;Gebirge 
und der Altai; unter dem Meridiane von Attok und Dichelatabad 
in Afghaniftan kommt er dem Kuenslän fo nahe, daß die beiden 
Kerten zwiſchen Kabul, Kaſchmir, Ladak und Badachſchan zwei 
Rieſen gleichen, die unter einem gemeinfamen Dome aus Wolfen 
und Nebeln einander ringend befdmpfen.. Fuͤnfundzwanzig Gipfel 
diefes maͤchtigſten aller Gebirge überragen an Höhe den Tihims 
borafjo. Die Graͤnzen des Himalaya ım Dften find nicht genau 
befanne; doch könnte man vorläufig das Bajlin des Brahmaputra 
als feine oͤſtlichſte Markicheide betrachten. Bon dem Brahmaputra 
an erſtreckt fi eine ya Fortfegung der Kette einerfeits bis 
zum Kap Negrais im BirmanensRKeiche, und andererjeits bis in 
das Innere von SidsEhina. Der weitlichite Theil des Gebirges, 
weitlic von dem großen Gebirg⸗Knoten des Landes Bolor und 
diesjeits des Indus, it unter dem Perfiihen Namen Hindu-Koh 
bekannt. ine Fortjegung deffelben zieht % en Weften durch die 
Linder Kabul und Ehofaflan, wo fie dem 3* Demawend, 
der ſich wieder dem Taurus⸗Kaukaſiſchen Snfteme anreiht, die 
Hand zu bieten ſcheint. Die unzugaͤnglichen ——— 
aller dieſer Gebirge werden eine ſtreng mathematiſche Berechnung 
—3 — des eigentlichen Himalaya noch fange unmögs 

machen. 

Der belanntere Theil diejes impofanten Se Central⸗ 
Aſiens, welcher uns hier vorzugsweiſe beſchaͤftigen ſoll, enthaͤlt 
die hoͤchſten Gipfel auf der Oberfläche unſeres Erbbodens. Seine 

en find unerfteiglich; aber die majefdtifhen Ströme Hindo: 

"s haben an ve Tom Stellen jo weite Breſchen —— 
dab die Wiſſenſchaft kecken Fußes eindringen konnte. on Pins 
doftan bis et, auf einem Areale von 80,000 Engl. Quadrat 
Meilen, erhebt fich der Himalaya zwanzig: bis ſtebenundzwanzig ⸗ 
taufend Fuß über das Niveau des Bengaliſchen Golfes. Das 
Minimum diejer Skala ift barometriſch berechnet und trigonomes 
wish ausgemellen; das Marimum derfelben hat man erit feit 
1815, als der ode des Krieges mit den Ghorka’s, zu fchdgen 
verjuchtz aber diefe mangelhafte Schägung ift noch weit entfernt 
von dem mirklihen Maße, und gewiß werden ſich noch muichtigere 

öhen ergeben, wenn der Fanatismus der Ghorka's und der 

iht's die Zugänge ihrer heiligen Berge dem Forfcher nicht 
ferner ftreitig machen kann. 

Der Dhamwalagiri oder Weiße Berg, an den Quellen 
bes Bundund (eines Betafus des Ganges) belegen, gilt allge: 
mein für den hoͤchſten Gipfel der ganzen Kette. Pod on, Webb 

nd Herbert berechnen feine Höhe guf 27,000 Engl. Fuß (4211 

oifen) über dem Meeresfpiegel. Balbi ihäge die Höhe diefes 
Pit auf 430 Toifen und betradhter als Eulminationss Punft des 
inneren Himalayg, an den Graͤnzen von Butan, die Kuppel des 
Tibamutlari, der er jedoch, obwohl ganz unmaßgeblich, nur 
4400 Zoifen anweift. Dies wäre fchon ungefähr die doppelte 
“ Höhe des Finfteraarhorns im Berner DOberlande: 

‚Wenn aber die. jeltenen Brferfcher des Himalaya über die 
Hoͤhe der mittaͤglichen —— — nung ſind, ſo ſtim⸗ 
men fie wenigſtens alle darin Ddaß der —5 Berge 
unferes Globus. jein Haupt in dem⸗ e Sewoͤlke bergen muͤſſe 
welches den entfernteſten noͤrdlichen Dhel, an den unbefännten 
Graͤnzen des Landes der Shik's und übers, umlagert. Die 
Schwierigkeiten und Gefahrenrder Unterfuchung und das immer 
offene ärgwöhnifche Auge der Chineſiſchen rden werden bie 
kuͤhnſten Unternehmungen der Wi yafe Hin; jenen - Gegenden 
noch lange vereiteln. Unterdeß fahren. Be Briten mit um 
ermüdlicher Ausdauer in ihren Verſuchen Für; die Tiger von 





dem Nintergrunde des Alpenthales Nepal zurüddrängen, loden 
fie Schritt vor Schritt die Etappen der Kerte hinan. Während 
die Eiferſucht des Rendſchit ⸗ Singh im Welten der Thäter von 
Kaſchmir wacht, während die Vorpoften des Himmtlifchen Reiches 
mit ihren ledernen Kanonen im Dften drohen, fo oft das profane 
Auge des Euröpders die Ufer des heiligen Sees Manfarower 
aus meſſen oder die Eitadellen von Gertope und Ladak befchauen 
will, öfner fi diejer in den Schlünden des Kamandu einem 
Weg nach den nördlihen Regionen des Himalaya. 

Schon zähle nfan gegen 39 Gipfel des Gebirges, die 20,000 
Engl. Fuß überfteigen. Da tun der Bulminirende Pit der Neuen 
Wei, der Nevado von Socata (in dem .öftlichen Kordillerens 
Zuge von Titicaca), nur 3948 Toifen und der Montblanc in 
Savonen nur 2460 Zoifen mißt, fo ergiebt fi hieraus, dab der 
Dhamalagiri für den wahren Atlas unferer Erdfugel gelten kann 
und eine große Baht anderer Pil’s den hoͤchſten Bern Europa’s 
weit überragen. iefen gigantischen Sinnen ıft aber noch ein 
mädtiges Stufenland vorgelagere. Wenn der was Hima⸗ 
laha eine Region if, in welcher bis jege nur barbariihe Voiter 
und reißende Thiere haufen, fo bietet uns dagegen der ganze 
mweftliche, den Ebenen Hindoftan’s und dem Lande der Sıhrs zu⸗ 
gekehrie Hoͤhenzug großentheils unerforſchte, aber hinreſchend zu⸗ 

aͤngliche Gebirge Chäler, denen die maͤchtigen, das noͤrdliche 
PindoRan twäflernden Ströme entquillen. Hier, in den Schluch⸗ 
ten von Dehra, in den faft parallel laufenden Bergkeflein, weiche 
der Seiledſch, der Dichemna, der Doab, der Pabar, der Bhagir 
rathi und der Ganges gebildet haben, erhebt fih der Himalaya 
mit feinem majeftdiijchen Glacis von Felfen, Wäldern und Schnee 
maflen; hier muß man, auf einen Bambusftab geftägt, jene Region 
hinanfteigen, die zwiſchen dem eigentlichen Buß der Kette und dem 
diluvialen Hochlande ausgehöhtt i . Hat uns der Bririfche Adjunke 
oder Kefident von Deihi vermitelft eines Fermans der Compagnie 
vo die Shil's gefhüst, fo miethen tnir einen Trupp berittener 
orfa's, nebft ein paar Dutzend adſchputiſcher Laftırdger, und 
verforgen uns mit einem Tragſeſſel, einigen nochwendigen Mebs 
Inftrumenten, einem Zelte und einem Voͤrrath von Lebensmitteln 
auf mehrere Monate. Bevor wir aber Braͤhma's Gebiet vers 
laſſen und dem Heiligthume Buddha's entgegenfchreiten, der uns 
fon die Stürme und ÜWerter des Himalapa zum Billfommen 
zupe enſchickt, verweilen wir ein paar Stunden in Gimla, dem 
dußerjten Grängorte der Präfidentichaft, dem Belvedere von Hin⸗ 
doftan, mo man den Himalaya mie auf gemalter Leinwand vor 
fih aufgerollt ſieht. * 

Simila it, wie der Montsd’Dr oder wie Bagneres, das 
Rendezvous der Reichen, der mühigen Leute und der Kranfen. 
Ran Toter hier der chroniſchen LebersEntzändungen, des Tophus 

und ber Cholera, dieſer drei in Bengalen fo zudringlichen Gdfte- 
"Der Dffigier, welcher vor achtzehn Jahren die militairifchen, polis 
tifchen, er und finanziellen Angelegenheiten diefer duberfter 
ordgränge des IndosBritifchen Reiches beauffichtigte, fam eines 
Tages auf den guten Gedanken, feinen Palaft in der Ebene, wo 
die Hige ihm ſehr beſchwerlich fiel, zu verlaffen und mit feinem 
gemun Hausftand unter dem Schatten der Federn zu fampiren. 
r war allein in einer Dede; Freunde befuchten ihn. Die Lage 
und das Klima fchienen ihm "vortreflihd. Man lieb ein paar 
Hundert Radſchputen fommen, melde die Bdume rund umher 
niederhieben, grobe Balken anfertigen und fechzig auf den Ber⸗ 
gen reute Hdufer bauten. an fchnite herrliche Wege in 
den #elfen, und bald fanden Lurus und Mode an einem Drte 
Eingang, der 700 Stunden von Kalkutta und 7000 Fuß über dem 
Niveau ‚des. Meeres liegt; bald ſah man hier Britifhe Damen 
in. Parifer Modetracht auf niedlichen Zeltern kokettiren, als wär” 
es im Hndes Park zu London. 

Die Yusfiht auf den Himalaya, welche man von Simla aus 
genießt, bat vielleicht in der Welt ihres gleihen nicht. Der 
potiriihe Agent Großbritaniens, welcher bier refdirt, um die 
benachbarten Radſcha's im Bügel zu halten, wird ohne Zweifel 

. diefen Drt zum &tapelplage aller — Entdeckungs Reiſen 
nach dem Gebirge machen. Im Jahre 1826 ſtattete Graf Amherſt, 
Generals Gouverneur von Indien, in Simla einen Beſuch ab; 
auch Lord Eombermere erſchien daſelbſt; die eine Kolonie wuchs 
raſch und fröhlich heran. Ein Spazierweg, der fi ſpiralfoͤrmig 
‚um die feine Kuppel windet, auf welcher die hübjcherten Haͤuſfei 
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sivifhe Anblik des Himalapa aus ganz Bengalen nah Simla 
tod; und eine hinreichend breite Straße, ih der Richtung ber 
Ehinefiihen Tatarei, auf welcher in wifdenrdumen von zwölf 
Engliihen Meilen Relais; Poftpferde halten , erleichtert fühneren 
Reifenden die Mittel, Über die zweite Etage der Kette zu gelangen. 
Man möchte faft jagen, daß die Roͤmiſche Straße über den Sim: 
plon in das Land jenjeits des Ganges verſetzt if. 

Alle Hdufer der Stadt, die an Abhängen erbaut find, haben 
faft ganz platte Dächer. Die Räume zwiſchen den Sparren der: 
felben verfittet man zierlich mit einem Mörtel oder Stud, den 
die Hinduh's Tſchunam nennen. Weber diefen allerliebften Ger 
bäuden zieht ſſch um den abgerundeten Gipfel ein immer -grünens 
der Kranz von Richten, Eedern, Rhododendron, Eichen und Lerchen⸗ 
bdumen. Konvolvulus und ranfende Nofen befleiden die terrafiens 
artigen Abhänge, fo daß man die duftenden Amphitheater der 
Borromdiihen Anfeln unter den Zlften Grad noͤrdiicher Breite 
verfegt glaube. In diefen Anlagen treiben, ſich tdglih Britische 
Difziere herum und laffen die ——— Voͤgel der Gegend, die 
Lophophoren, Kakatus und Faſanen von Kyonthal durd ihre 
Doggen aufſcheuchhen. Auch Gaſthoͤfe und Reſtaurationen werden 
an dieſem wonnigen Orte ſchon errichtet; die aut dazu iſt fehr 
pafend gewählt, da NRendihir@ingh, ein Nahbar von Simla, 
erft meulih hundert Flajchen des beiten PortersBiers aus Zur 
diana verfchrieben hat. Auch ift neulich von einer dur die 
Damen der Compagnie gegründeren Freifchule für arme Hindu's 
die Nede — worin Unterricht im Zeichnen gegeben wird. 
Die Enkel der Krieger Tamerlans malen bier Veilchen und 
Geraniums des Himalaya für die ſchoͤnen mweiblihen Eroberer 
ihres Vaterlandes, die Ladies von Welt: End in London. 

Kommen wir nun jur „Wohnung des Schriees” zuruͤck. Der 
jenige Himalaya, den man vom Ganges in Hindoftan aus ges 
wahrt und der einen fo grandiofen Hintergrund des Bengaliſchen 
Flachlandes bilder, ift gleichfam nur eine beicheidene Dorrede zu 
den Tüberiihen Alpen oder dem wahren Himalaya, wie er an 
den Quellen des Setledſch fich zeigt. Die progreifive Erhebung 
der Bafis aller diefer Bergreiben, von denen immer eine über 
die andere emporfteigt, macht Die Höhe der mit Eis gepangerten 
N viel weniger auffallend. &o haben Braͤmame und 
Michel: Angelo der Perersfirhe in Rom einen Play ae clan 
der entfernte Beſchauer über ihre folofalen Verhaͤltniſſe täufcht. 
Um die abfolure Höhe des Himalaya zu berechnen, muß man 
bedeutende Subftractionen machen; dieſe abfolute Höhe bleibe 
zwar allerdings ungeheuer genug; da aber das Auge vergebens 
nad horizontalen Linten nd umfieht, bie es den fentredhien Li⸗ 
nien rt ie könnte, und da die Abdachungen des 
Bodens vergleihungsmweife nicht fehr ſchroff find, fo giebt es 
feinen Ort, von wo man die hoͤchſten Gipfel unter einem befon 
ders großen Geſichts⸗Winkel zu betradyten im Stande if. Man 
ftelle einen Rieſen von acht Fuß in das binterfte Glied eines Pe: 
lotons Infanterie, deſſen vorderftes Glied nur aus fünf Fuß hohen 
Leuten gebilder ift, und der Rieſe wird unjcheinbar werden, Uns 
aufrieden init diefem gefchloffenen und gedrängten Peloton von 
Hoͤhen⸗Zuͤgen, rief der Franzoͤſiſche Neifende Victor Jacquemont: 
„Ah! wie fhön find doch unfere Schweizer Alpen! — Sehr 
wahr, allein es find auch nur die Mipen> 

(Fortfegung folgt.) 


Frankreich. 


Die Girondiſten. 
(Schluß.) 


Bei den Jakobinern erfuhr man bald, was die Haͤupter der 
Gironde im Konvent gewagt hatten: jofort machen ſich Robes—⸗ 
pierre, Chenier, Marat, Jean de Bry, Collot, Fabre, Mallarme 
und Andere wie ein Mann auf, um diefer Truppe widerfpänftiger 
Schüler die Ruthe zu geben. Wis fie in den Saat des Konvents 
traten, vollendere eben Guadet auf der Tribine jeine Philippifa 

egen die Verſchwoͤrer. — „Die wahren Verſchwoͤrer““, ſchreit 

allarme, „‚find die, welche hier Mafregeln gegen die wahren 
Freunde des Barerlandes beantragen, Mabregein, deren Ausfuͤh⸗ 
rung wir zu hindern wiflen werden.” — &ofort verläft Guadet 
die ribäne, ohne auf Mallarme’s Merkuriale ein Wort zu ers 
wiedern. 

n demſelben ment fommt Pace, begfeitet von den 
vorzäglichiten Kehlabſchneidern der Mutter» Gefellichaft, und lieſt 
eine Hodreffe, in der man den Kopf aller Depntirten verlamgte, 
deren Einfluß oder Energie man fuͤrchtete. Pace, dem man auf 
der Stelle hätte verhaften follen, wird zu dem Ehren der Sitzung 
eingeladen, und bie Girendiften, die, trog der Verſtaͤrkung ihrer 
Gegner, noch immer die Majoritde haben, geben es zu. Doc 
nicht Alfe,berrugen ſich fo feig. Ich nenne nur Bonerfonfrede, 
der Laut fein Bedauern ausdrüdte, nicht zu denen zu gehören, 
gegen die der Gemeinderarh ſich verſchworen. Auch Mazuner 
trat an Pache heran und ſagte ihm halblaut: „Habt Ihr viel; 
feiche in Eurer Liſte einen Pleinen Play Für mich? ich würde gern 
etwas darım geben.” — „Ich veriprebe Euch einen auf der 
erften Lifte, die man anferrigen wird, und es foll Euch nichts 
toten.‘ Pache hielt fein Wort gewiſſenhaft; Mazuyer ward 
nach dem zweiten Juni außer dem @Gefeg erfldre und ftarb auf 
dem Eichaffot. 

Jebi Formen mir zu der Schluß: Kataftropbe des Dramas, 
das Num ſchon feit drei Monaten dauert und das Ab anf eine 
diemlich beitiatiiche Weile den 31. Mai in dem Palais der Tuile 


rieen entmwidelt, das der Konvent am 10, Mai als Erbe der Mo: 
narchen, feiner Vorgänger, in Befig genommen hate. Am 2. 
und 23. Mai machten fih Danton, Kobespierre, Marat, Ehenier, 
Fabre und einige Andere durch ihre Abweſenheit im Konvent ber 
merfbar. Diefe Abweſenheit, welche mehrere Tage dauerte, gab 
ihren Gegnern viel zu denken. Sie waren nad Charenton ger 
gungen, um alle Vorbereitungen der Verſchwoͤrung zu treffen. 

an wird fid) vielleicht wundern, nad dem, was ich oben von 
dem Bruch zwiſchen Robespierre und Danton erzählt, fie zufammen 
in diefem Comite figen zu fehen; aber wenn es galt, Verbrechen 
zu begehen, da wurden bie beiden Feinde wieder Freunde. Bei: 
Idufig will ich bier als etwas hoͤchſt Eigenthümliches bemerken, daß 
—* und Manuel in Charenton den 2. Juni vorbereiteten, daß 

anton, Briffor, Rebecqui und Barbarour ebenfalls hier ſich für 
den 10. Auguſt berierben; dab Charenton es war, mo auch die 
Niedermegelung der Drleansfchen Gefangenen eniſchieden ward 
und to jegt wieder Danton mit Marat, Wobespierre u. |. w. auf 
den 31. Mai fonfpiriren. Woher diefe Borliche der Verſchwoͤrer 
für das Dorf Eharenton? Ich weiß es nicht; es ift dies cın Um— 
ftand, den ich anführe, ohne ihn erflären zu wollen. 

Wie dem auch ſeyn mag, man Plagte ſchon feit vier bis fünf 
Tagen über die Abweſenheii Marars und feiner Freunde und 
mußte nicht recht, was davon zu halten fey. Den Aſten ging 
ich mit Kervelegan und Bonnefoeur, Deputirten aus meinem Des 
partement, in den Konvent, als wir am Fuß der großen Treppe, 
über welche die Depntirten in den Konventsfaal — einen 
bedeutenden Haufen bemerkten, in deſſen Mine ein. bißlicher 
Rivers, der ſich mie ein Befeflener geberdere, einen Mann in der 

ffigiers » Uniform der Nattonalgarde beim Kragen hielt. Der 
Zwerg war Marat, der Dffigier Kaffer, Befehlshaber der Section 
la ButtesdesMouling, einer der Wenigen, die fid in diefen böfen 
Tagen durd En uth und ihre Löhalitaͤt am meiften bemerk⸗ 
bar machten. a man in den legten Tagen mehrere Deputirte 
an den Thüren des Saals infultirt hatte, ſo hatte Kaffer den Ber 
feht befommen, fein Bataillon zu beiden Geiten der Treppe aufr 
auftellen. arat * t vorüber, bemerkt ihn und fragt ihn, was 
er da made. — Ich bin auf meinem Poſten.“ — Enıferne Dich 
mit Deiner Kraͤmertruppe (denn die Liberalen jener Zeit behans 
beiten die „Krdmer’‘ ganz eben fo wegwerfend, wie die heutigen 
Liberalen). — „IG habe meine Drder, und Niemand kann mid 
an deren Befolgung hindern.‘ — „Weißt Du auch, daf Du 
mit einem Bolks:Reprdientanten fprichftt’! — „Ja, ich weiß es; 
aber die ——— Macht gehorcht keinem Einzelnen, und ich 
werde meinen Poften nicht verlaſſen ohne die Befehle derienigen, 
bie mir ihn anvertraut.’ — Marat, der an feinem Gürtel m 
mit dem verfehen war, was man jeit 89 bie „Burettes de l’abb£ 
Maury’’ nannte, verjegt damit dem Offizier eins auf die Schläfez 
diefer weicht aus und bleibt dabei, dab er feinen Poften nicht 
verlaffen werde. „Wart, Du folk mir's buͤßen“, fagte ‚hierauf 
Marar mit furdıbarer Geberde und trat in den Saal. 

Auch wir traten ein, d. h. bie. beiden Deputirten, die ich ber 
leitete, in die Rotunde und ich in eine von den Tribiinen. ine 
Jeputation der AB Sectionen war an der Barre, die gebieterifch 

die Freiheit Hebert's und Dopfent's, des Präfidenten der Section 
ber Alıftadt, verlangte. Der Sprecher war ber Vice Prifident . 
u. eetion, Ramens Lobjois, der am Ende einer Lange eine 
rorhe Müge in Blor gehüllt trug. Hérault de Sachelles, der an 
snard's Stelle den Praüidentenituht eingenommen, antwortete 
objois: „Die Kraft der Vernunft und die Kraft des Volkes find 
eins und dafielbe, Der Widerftand gegen Unterdruͤckung kann 
Eud eben jo wenig genommen werden, als der Achem einem tes 
benden Wefen. hr verlangt Gerechtigkeit, fie fol Euch werden.’ 
Und fofort bringt er das Dekret zur Abſtimmung, welches Hoͤ⸗ 
ber's Entlaſſung gebietet. Mitten in dieſem Tumult erſcheint 
der Minifter des Innern, Garat, und benutzt eine Paufe ber 
Ruhe: — „Ich freue mid, Euch berichten zu koͤnnen, dab Paris 
der volltommenfen Ruhe genießt, und daß ich auf meinem Wege 
bierher überall eine gehorfame und ehrerbierige Menge getroffen.‘ 
— Diefer Garat war kein böfer Menſch, und doch eine hoͤchſt 
erbärmlihe Perſon, wie überhaupt ein fühner Verbrecher wie 
Danton viel weniger Widermillen erregt, als Männer von fo 
weichem und feigem Charakter. 

Der Wind war eiflg Pal, der Himmel grau und trübe wie 
an einem Dezembertage. Seit fünf Uhr Morgens, wo die Glofe 
und der Generalmarfch alle Bewohner von Päris aus dem Schlaf 
geſchreckt, Randen vier Bärgerfoldaren vom TuitericenBaraillon,- 
mit dem Gewehr im Arm, frierend in den Höfen des Hotels 
Longuevifle, auf der Straße Saint: Thomas du Louvre amd auf 
dem Louvre⸗Plah, ohne dab einer von uns wußge, welchen Zwed 
dieſes Bivouac habe. war die Drder fo fireng tie am 
21. Januar, d. b. der Gemeinderarh hatte wieder beſchioſſen, daß 
jeder Nationalgardift, der nicht unter der Fahne feiner Section 
erfchiene, für einen Berſchwoͤrer gelten folle. Wäre-am 31. Mai 
1793 noch ein König zu quillotiniren gemefen, fo bitte ich giau⸗ 
ben können, daß man biejen Tag das Schaffoi auf dem Plage 
—— XV. wieder fuͤr ihn errichte. Um neun Uhr hoͤren wir die 
aͤrmkanone auf der neuen Bräde abfeuern, und unfere Beforg 
niffe fteigern fih. Um eilf Uhr erfahren wir, daß die Barritren 

eichloffen find, und daß wir felbft uns in vollem Wufftand ber 
nden, ohne etwas davon zu wiſſen. Uchrigens hörten wir den 
Zirm der Kanonen und Munitionskaften, die in großer Maſſe auf 
dem Garroufjelplag anfamenz dody wir wuften nicht, ob Dies gur 
Bertheidigung des Konvents beftimmt fen, oder um ihn ampugrei: 
fen. Verworrenes @eichrei fieh ih durd einander hören: — 
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„Es lebe der Konvent!’ — „Es lebe der Gemeinderaih!“ — 
Rieder mit dem Berg!’ — „Rieder mit den Girondiften 
Wir merken, der Kampf würde bald beginnen; aber wer hatte 
in diefem Augenblif den Vortheil der Zahl, der Konvent oder 
die Infurgenten? Und auf melde Geite er wir im Kampf 
bingemworfen werden? Das war uns unmoͤglich, vorherzufeben, 
und eben fo mar es mit den anderen Nationalgarden, die, wie 
wir, feit dem Morgen in den verfchiedenen Stadwierteln verſam⸗ 
melt waren. Auch fle mußten nicht, zu weſſen Bortheil ihre 
Tapferkeit den Ausichlag geben folle, und unjer Aller Lage wäre 
ohne das Beunrubigende derjelben ziemlich lächerlich gemefen. 

Und doch hat dieſer ganze Aufſtand, der ſich ſo furchtbar 
ausnahm, mit nichts weiter geender, als mit der Bildung einer 
Revolutionss Armee zu AD Sous täglihen Soldes, mit der Er: 
neuerung der Affignatens und Poſten⸗Verwaltung und mit der 
Berhaftung der Madame Kolland. Um 7 Uhr Abends lieh man 
uns aus einander gehen und fchicte uns eſſen. Diefer Tag des 
31. Mai war alfo in Wahrheit nur eine Ballonprobe; die eſgent⸗ 
tiche Luftfahrt follte erft den 2. Juni folgen. 

An diejem Tage, wie am 31. Mai um vier Uhr Morgens, 
trieb die Glocke, der Generalmarſch und die Laͤrmkanone ganz 

ris aus dem Schlaf und die National,Garde unter die Waffen. 

enriot war am Abend vorher zu unjerem Oberbefehlshaber er; 
nannt worden. Diefer Menfch, der früher Lakai, dann Schleich: 
haͤndler und endlich Polizei⸗Spion gemwejen war, hatte feine res 
volntionnaire Laufbahn damit angefangen, an der Spike eines 
Haufens Elender, wie er ſelbſt, die Manufaktur von Reveillon 
u zerfiören. Den 12. Juli 1789 war er an die Barriere von 

ontreuil beordert, und er war es, der das Volk reizte, fie zu 
verbrennen. Die Dienfte, die er in den September» Tagen leiftere, 
erwarben ihm vollends das Bertrauen der „Patrioten““, das er 
am 2. Juni, deſſen eigentliher Held er war, volllommen recht; 
fertigte. Saͤmmtliche Geſchichtsſchreiber der Revolution haben 
die Geſchicklichkeit feiner mititairijchen Anftalten gerühmt, und 
noch heute muß ich den gluͤcklichen Einfall berwundern, den er 
damals harte, auf das Carrouffel, an diefelbe Stelle, wo heute 
der Trium bogen ſteht, Batterien aufführen zu laffen, von wo 
2 — 300 Kuamoniere diejenigen Reprdientanten des fouverainen 
Volls mit Kugeln begrüßten, weiche es mwagten, die Befehle 
ihrer Mandatare zu verfennen. 

Die diejer ungluͤckliche Tag geendet, ift bekannt. Alle Stürme, 
die bisher noch in der Heoishöhle eingeichloffen waren, wurden 
jest auf das ungluͤckliche Franfreich losgelaffen, das von diefem 
Augenblick an dem Würgengel anheimfiel. Es war nicht der 
Triumph einer alleinftehenden Partei: es war der Triumph aller 
Parteien zufammen, deren Haͤupter nunmehr’ Einer den Anderen 
aufs Schafor ſchickten. 

ch fchließe diefe Darftellung mit einer noch wenig, befann: 
ten Anckdote, die den Nationaldichter Marie Joſeph Ehenier bes 
trifft. Als eben der Konvent, in feinem Gigungsfaal von den 
Kanonieren und Kugeln Henriot’s umichmdrmt, erklärt hatte, daß 
er frei fen, wollte der Keprdientant Deverite, der diefe Erklärung 
ernft nahm, ein wenig außerhalb des Saales Luft fchöpfen. Ym 
Nu flieht er ih am Kragen ergriffen von einer Frau, die auf der 
Stelle bleich wird, als fie ihn für einen Deputirten ihres Der 


evolutions: Gericht erkannte feine „‚mildernde 
Umftdnde” an. * (Revue du ide Siseke.) 
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Rußland. 


Geld und Geldeswerth in der Türfei undsin Perfien °). 


., Um die Ausfälle in ihren Finanzen zu deden, feste die Tür; 
kiſche Regierung allmdlig den Werth ihrer Münzen herab. Wie 
man glaubt, zirfuliren jege 275 Millionen Piafter Befchlifs oder 
Fünfs Piafterftüde und ungefähr 30 Millionen Piafter Scheibe: 
münze. Ihrem inneren Gehalte nad, find 190 Piafter nur einem 
Pfund Sterling gleih; aber in Folge der Operationen der Re; 
gierung iſt ihr nomineller Werth doppelt fo groß. Die Gold⸗ und 
die neue Silbermuͤnze hat nur 18 DO. Zufag; da jedoch im Bolt 
die Zahlungen gewöhnlich in re —— werden, ſo laͤuft 

edermann Gefahr, die Halfte feines Vermoͤgens zu verlieren, 
jobald die Türkifche Regierung nicht mehr im Stande fenn follte, 
den dermaligen erzwungenen Cours ihres‘ Geldes zu behaupten. 
Sie ftellte ſögar i Anfang 1836 auf einige Zeit ihre Geld⸗Ope⸗ 
rationen ein, mußte fie aber wieder erneuern. Der Gultan opfert 
diefem Zweck jährlich einige Millionen Piafter; andersrfeits aber 
hat er wieder mehr Vortheil beim Einkauf fremder Geldjorten, 
welche umgemuͤnzi werden. Den Türkifchen Unterihanen ik es ı 
verboten, fremde Münzen anzunehmen, und in allen bedeutenden 
Handelstädten giebt es Agenten der Regierung (Mubasdſchi) 
welche fie einfammeln. In diefem Augenblick gilt ein Türkifcher 
Piafter 2—33 Kopeken (2 Ggr.); er zerfällt in 40 Para's. 

Der jetzige Schah von Perfien hat den Werth feines Silber: 
gene gleichfalte um + berabgefegt. Das Pleinfte Geld ift eine 

upfermänge, Schadi genannt, nad dem Kurfe ungefähr 6 Kos 
pefen (J gr.) werthj 10. Schadi’s maden einen Papabat, 
2 Papabats einen Sadibfiran, 9 Sachibfirans einen Dufaten 
und 10 Sachibkirans einen Toman. Das Gold und Gilber haben 
ſehr wenig Zufag; im Innern des Reiches aber muß das Per: 
ſiſche Geld immer höher ftehen, als fein innerer Werth beirdgt, 
weil Perfien, in Ermangelung von Bold; und Silber Minen, fein 
Gold aus fremden Münzen prägen muß. Go lange die Handels: 
Bilanz entfchieden zu Bunften 8 war, erhielt es das 
fremde Geld wohlfeilz jetzt aber hat ſich der Cours außerordent⸗ 
lich verandert, und ein Ruſſiſcher Dukaten oder 3 Rubel Silber 
fteht bisweilen einem Toman_ gleich. 

In fräheren Zeiten verſchlang Afien einen großen Theil des 
aus Amerifa und Europa eingeführten Goldes und Silbers. Die 
Türkei, ungeachtet der völligen Veränderung des Handels, ers 
hielt fi, in Folge ihres Produkten⸗Reichthums, eine günftige Bir 
lanz, was fi aus den Gold Operationen ergiebt; Berhes aber 
erſchoͤpft ſich gaͤnzlich. Rußland nimmt von feinen Waaren im 
Durchſchniusbetrage von 7—8 Millionen Rubeln jaͤhrlich und fegt 
von feinen Rabritaten an 27—3 Millionen ab; indeflen wird nicht 
der ganze Umerſchied mit baarem Belde gedeckt, indem ein Theil 
der von.Ruffifchen Armeniern aus Deutſchland nad Tabris ges 
brachten Waaren gleichfalls als Einfuhr von Kubland berrachtet 
werden muß; an Gold und Silber erhält Perfien von Rußland 
jaͤhrlich 3—A Millionen. Diefe Summe reicht nicht bin, um die 
Handels: Bilanz, mit Nüdjicht auf Trapezunt und Indien, aus: 
zugleichen, die von jeher viel baares Geld verfchlangen. Zum 
Steigen des Courjes fremder Münzen in Perfien tragen auch die 
jeden Herbſt haufenmeife nad Mekka ziebenden Pilgrimme, bei, 
weil fie dort Holldudifche und Ruſſiſche Dukaten haben müflen. 
Es giebt Fein Bolt, welches fo geneigt zu dergleichen Wallfahrten 
if, als das Perſiſche. 

In diefem Augenblick werden in den, Perfiihen in Pacht 
egebenen Muͤmhbfen umgeprdgt: auslaͤndiſches Geld, alte 
acbibfirans, Gold und Silbergeihirr, angelauft von den Ein: 

wohnern, aber auch damit wird man bald am Rande fenn. Der 
Schah von Perfien, der für den Handel mit Rußland fehr-günftig 
geftimmt ift, meil er dem Lande größeren Vortheil bringt, ber 
mübte ſich durch eigenes Beifpiel und durch Verordnungen den 
Abſat Europdifcher Erzeugnifie zu beſchraͤnken, und man darf 
bei Hofe nicht in Kleidern aus Europdiihen Stoffen erfcheinen; 
aber alle feine Bemühungen bleiben pie j 

Der Driene hatte immer den Ruf großer Reichthuͤmer, jedod) 
mehr deshalb, weil feine Bewohner Pracht und Glanz liebten. 
Kür den Anfauf von Edelfteinen und goldenem Schmuck gaben 
fie Summen aus, die man in Europa zu den Gemddlichkeiten 
des Lebens vermwender. Außerdem verwahrten die kriegeriſchen 
Stämme viele in Feldyägen erbeutete Koftbarkeiten. So brachten 
3. B. Radir⸗Schah und feine Krieger aus Indien eine Menge 
Edeiſte ine und andere Neichthämer mit, die noch jest in den 
Harems vorfinden und vielleicht noch eine lang eine Huͤlfs⸗ 
quelle für Perſien ſeyn werden. j 

Das mufelmdnnifhe. Geſetz erlaubt nicht, Kapitalien auf 
Zinſen gu leihen, und wenn 3. B. auf 100 Piafter 10,000 
als Zinfen bereits geyahlı wurden, fo veruriheilt das Gericht den 
Schuldner nur zur Tilgung ‚von 90,000 Piaftern. Der geringe 
Schuß, melden die ®ejege ſolchen nicht zu vermeidenden Um—⸗ 
fägen gewähren, trägt wahrfheintih auch zur er der 
Zinfen- bei. In Handelsgejbäften berechnet man im der, Türkei 

ewöhntih ein Et. monatlich; wer aber fein Kapital ficher: 

ellen will, begnägt ſich mit geringeren @inkünften, und -nament 

fich Faufen Viele Staatspapiere ein, die 8 pCi. bringen, welche 
aus den @infänften des Staats + Eigenthums bezahlı werden. 
Diefe Staatspapiere find auch Gegenſiände der Speculatien. 


*, Auf Sasemeiiter'd Fürstich in Ruffiicher Svrache eridrienemen Werte 


Der niedrigfte Zins in Perfien ift ein Prozent monatlich, 
doch haufig giebt man auch 2 und 3 Progent. Der Grund davon 
iR weniger der Mangel an Kapitalien und großem Gewinn auf 

andels; Artikel, als Mißtrauen und Habfucht, wobei der eine 
it unverhälnißmäßig verdienen will und der andere ſich auf 

e möglihe Weife von der Bezahlung feiner Schulden loszu⸗ 
machen Jucht. Giebt man nun zwar fein Geld * ne Unter⸗ 
pfand, ſo doch auch fein allgemein, anerkanntes Kedt vorhan⸗ 
den, das Unterpfand verkaufen zu dürfen, wenn der Schuldner 
bei Verfall nicht bezahlt. An Wucherern fehlt es in den Städten 
Perfiens nicht, und die Unordnung in allen Geſchaͤften, die Ber 
1 und der Zeichtfiun der Perfer find Urjache, daf man 

e 


ein Geld jederzeit zu hoben Progenten anlegen fan, Kaufleute 
Dia bie rühren" Gef —— * ſich oft gen —*— 
su machen, 


auf kurze Zeit Anleihen zu 2 bis 2} Progent monatli 
und Fa verfegen oft Edelfteine, Perlen und Shawls, um 
irgend einen neuen Modes Artikel zu kaufen. 

Alle Gegenſtaͤnde find in Perfien viel theurer als in ber 
Türkei. Die zundhft liegenden Urfachen davon find — die Koften 
und Anftrengungen, die mit Bearbeitung des Bodens verbuns 
den find, der durdaus eine fünftlihe Bewaͤſſerung erfordert, und 
dann die auf dem Ackerbau Laftenden Auflagen. In der weils 
lichen Türkei ward aus denfelben Gründen ın der neueften Zeit 
Alles ıheuer. Die Meinfte Münze in Perfien fommt 6 Kopefen 
gleih und in der Türkei 4 Kopefen. Ein gewöhnlicher Tagelöhner 
erhält in Trapezunt 60 Para’s (33 Kopefen, 3 Sgr.), in Tabris 
10 Schadi's (60 —— an dem erſtgenannten Orte verdient 
ein Handwerks: Meiiter tägli 3 Piaſter (66 Kopelen, 6 Sgr.), 
an legterem einen Sadibfiran ‘(1 Rubel 35 Kop., 12 Bgr.). 

Der Zuftand des Volkes in der Türkei har ſich gänzich ums 

eftaleet. Bei fehr maͤßigen Bedürfniffen, mit feinen Auflagen 
ir und in einem reichen Lande, waren die eigentlichen Türs 
fen ſehr wohlhabend, namentlich im weſtlichen Theile des Reiches, 
wo die Herrihaft der Regierung fefter begründet war; in den 
entfernseren Provinzen ward das Volk durh Raub und Dieb 
ſtahl, fo wie durch Kriege des feubaliftiichen Adels hart gedrüdt. 
Die Unterthanen fremden Glaubens befanden ſich überall in der 
beflagenswertheften Lage. Jetzt herrſcht faft überall Ruhe und 
Friede, und in den Fe Provinzen, wie z. B. in Trapezunt, 
leben die Bewohner im Wohlftande. Die mit den Türken gleiche 
Rechte geniehenden Ehriften find fehr zufrieden; diejenigen aber, 
die id unter der früheren Verwaltung aller Vortheile erfreuten, 
die Tuͤrken in den weſtlichen Provinzen des Reichs, find jetzt mit 
Auflagen überladen: ihnen bürdete man alle Summen auf, die 
der Sultan zu feinem Reformationss Plane bedarf, weil er fich 
nicht mächtig genug glaubt, um ſolche drüdende Mafregeln über 
das ganze Reich auszudehnen. er Reichthum des Adels ward 
vom Sultan Mahmud vernichter; dagegen finder die gemerbs 
treibende Klaffe, befonders unter Armeniern und Griechen, bei 
ben jegt beftehenden Verhaͤltniſſen taufend neue Hülfsauellen, um 
fi zu bereihern. Der Wohlftand der Bewohner der Türfei, 
hauptfächli in den entlegeneren Gegenden des Reiches, entipringt 
theils aus der reihen Natur, theild aus der mäßigen Lebensart 
der Wenſchen; in Perfien aber gründer er fi auf die dußerft 

luͤckliche BVertheilung der Arbeiten unter alle Bolfsflaffen. Alle 
(delige find Staatsdiener, Die Menge der Dienftboren . 
die Klaffe der — Die Bewohner der Städte, die fi 
mit Handel und Gewerben bejchäftigen, find im Bergleih mit 
den Aderbauenden fehr zahlreich, welche Legrere ihre Erzeugniffe 
auch an die nomabdifirenden und Viehzucht treibenden Stämme ab: 


fegen. Diefes für alle Kiaffen fo wohlhätige Sleichgewicht in⸗ 


deſſen * in Folge des Verfalls inländifcher Induſtrie jetzt 
zu wanken. 

Die Bevoͤlkerung iſt in Perſien bei weitem weniger dicht 
als in der Tuͤrkei. Sie von der Regierung feſtgeſetzten Yogaben, 
fo verwidele fie auch geftelle find, werden von den thaͤtigen und 
gewertEeibigen Bewohnern ohne Mühe eingerrieben. Außer 
ordentliche Auflagen, mie jetzt in der Türkei, werden nur felten 
von der Perfiihen Regierung ausgefchrieben; die Perfif 
Beamten ſuchen ihre Untergebenen zwar auf alle nur mögliche 
Weile zu brandfhagen, hun es aber mehr auf liſtige und nicht 
auf jo gewaltſame Weiſe, mie es in der Türkei gefchieht. 


Mannigfaltiges. 


— Deutjhe Literatur in Frankreich. Die 1 tiefes 
rung des kuͤrzlich von uns angefündigten Panorama de l’Allemagne 
ift von zwei artiftiihen Beilagen begleitet: einem Steindruf als 

rontifpis, das die Germania von Philipp Veit aus deffen großem 

rescogemälde „der Einfluß des Chriſtenthums auf die Künfte‘ 
darjtellt, und einem Stahlfiche, die ſchoͤne Burg Rheinftein, von 
Franzoͤſiſchen Kuͤnſtlern gezeichner und geftochen. Der Heraus: 
geber, Herr Savohe, bat beide Kunfbidtter, von denen das erflere 
ein Rahmen rede finnreicher Handzeichnungen umgiebt, die fäammt: 
lich auf Deutſchlands Geſchichte und Narionalitdt Bezug haben, 
mit erflärenden Darftellungen begleiter. Rheinfein, die ritierliche 
Bere unferes Prinzen Friedrich, wird uns mit feinen alten Tras 
ditionen und in der angiehenden Geftalt vorgeführt, durch die es 
in der neueren Zeit zu einem der malerifchften Punkte des ſchoͤnen 
Deutſchen Stromes geworden if. Edgar Quinet, einer derjenigen 


anzöfifchen Schriftſteller, die ſich wirklich mit Deurfcher Wiſſen ⸗ 
A und Ziteratur beichäftigen und die ihr — nicht 
erft aus der zweiten oder byitten Hand, wie fo viele Nachbeter 
der Frau von Stael, haben, giebt in einigen Einteitu 
mit der Weberfchrift L’Allemagne feine Theilnahme und die Ri 
u. zu erfennen, in der er mit anderen Franzoͤſiſchen Schri 
Rellern 2. ferner für das neue rein Literarifche und von jeder 
politifhen Frage ſich fern haltende Unternehmen wirken mirb. 
Es laffen fi’, dußert er umter Anderem, „über Deutfchland 
die allermide: Ipreenäften Dinge fagen, ohne daß darum bie 
Wahrheit im anal verlegt wird. Es ift dies das einsi 
Land, das eben fo eifrig proteftaneifch als kacholiſch if. Gpiris 
tualif an der Spree, ift es materialiftifch an der Donau. Kein 
Land har es in der Willenichaft weiter gebracht, und keines hat 
aucd wieder fo viel Voruriheile. Der Weltbärgerfinn ift dort zus 
hauje, und doc find andererfeits auch gewiſſe Moriensiabneiguns 
gen wie eingewurzelt. Wer Deutſchland darftellen will, hat vor 
Allem diefe entgegengefegten Tendenzen aufsufaflen, die ſich 
meiftens die Wage halten und zumweilen audy dermasen neutralis 
ren, dab es den Anichein gewinnt, als ob das Land fih im 
uftande der Unbeweglichkeit befände.’’ — Bon —* Fran⸗ 
öfiihen Mitarbeitern, die dem neuen Inſtitut außer ihre 

eilnahme zugeſagt, zeichnen wir vor Allen den Baron Barchou 

von Penhoen, den —— Kenner der Deutſchen Philoſophie, 
aus; ferner bemerken wir die Namen Lerminier, &t. Warc Gis 
rardin, Geoffrey: St. Hilaire, Victor Eoufin u. A. Aus Deurfchs 
land haben die berühmseften Männer ihre Mitwirkung angelüns 
digt, und wenn von Jedem auch nur ein ganz.Mleiner Beitrag 
erfolgt, jo kann dadurch ſchon das Panorama de l’Allemagne eines 
der in’ :reflanteften Werke werden. Das von Herrn Mainzer ges 
ſchriebene Vorwort über Deutſche Mufit wird von einem anzıes 
henden Schreiben Meyerbeer's begleitet, der darin auf feine dops 
pelte Stellung zu Deutihland und Franfreih hinweift und zus 
leid Erinnerungen an feinen Lehrer, den Abt Vogler, und an 
und berühmten Mitſchuͤler, Karl Maria von Weber, anfüns 
dig. Eröffnet wird das Heft durch eine Ueberſicht feines. Planes 
und Zwedes und geſchloͤſſen darch einen geſchicki bearbeiteten 
Artikel nah Boͤttiger's kaͤrzlich erfchienenen „‚literarifchen Zus 
ftänden und Zeitgenofien”. Man fleht, das Ganze ift reichhalti 
und verdient die Unterftüägung, die es auch wohl bei feinem bi 
ligen — (2 Bogen Tert und 2 Abbildungen koſten 60 Cent. 
= 5 Ögr.) finden wird. Drud und Papier erinnern an die vor 
einigen Jahren einmal erfchienene „Europe Litteraire”, die jedoch 
wegen des Luxus, mit dem die Redaktoren auftraten, nicht lange 
beftehen konnte» Das neue Unternehmen bar hoffentlich einen 
befferen Grund und Boden. 

— Italidniſches Theater. Der Rivista European zufolge, 
—* es jegt in Stalien vierzig verſchiedene Schauſpieler⸗ Geſell⸗ 
haften, die zum Theil bei ftehenden Bühnen angeftelle find und 
zum Theil das Land durchziehen. Umer diefen Vierzigen foll es 
jedoch nur etwa zehn geben, die vor Mangel geist find; die 
übrigen fehen ſich zuweilen der größten — ofigkeit ausgeſetzt. 
Man rechnet, dab im Durchſchnitte jdhrlich ea dreihundert 
neue Stuͤcke auf den verſchiedenen Ztalidnifhen Bühnen gegeben 
werben; natürlich, wie die dramatifchen Neuigkeiten Deutſch⸗ 
lands, ze großen heile nach dem Franzöfifchen bearbeitet, doch ift 
in Itallen immer noch ein großer Fonds von Autor Tatent, befons 
ders für das Luſtſpiel, vorhanden, und wenn von jenen 300 Stüden 
nur immer etwa zehn fih den Beifall des Publitums erwarben, 
Bun das weniger an den Bühnendichtern, als an den Theaters 

reftoren, die weder in dramaturgifcer, noch in Öfonomifcher 
—** die Buͤhne und das — zu leiten ver 
Der Mangel an biefer Geſchicklichkeit und die ganze Mifere des 
Jialidniſchen Theaterweiens wird in einer pifanten Schrift dar⸗ 
gethan, die kürzlich Herr Giacinto Bartaglia in Mailand über 


den Gegenftand herausgegeben und worin manche praftiiche, 


auch in Deurfchland beachtenswerthe Borfchldge zur 

der Sache befinden). In ift die erfte Bevingun ‚ die Here 
Battaglia ftellt, dab jeder aterstimternehmer nicht bloß ein 
wiffeniaftlih rg Mann, fondern auch ein firtki 
ſtehender Charakter ſeyn mäfle, wohl nicht fo Leicht zu iken. 


Art, als da könnten, mo es 

firttiches Moment alle das bie Benigpen begreifen oder würdigen. 
er Bartaglia * zwar im Vereine mit ſeinem Freunde 
peratori einen prakuſchen Verſuch dieſer Art an, bei welchem 


er die Tendenz der Zeit zu ſocialen und ——— 
benugen will; fo —* wir aber das Reſultat dieſes eriues 


noch nicht vor Augen haben, möchten wir billig feine Ausführs 
barkeit bezweifeln. Bon einem anderen Staliäner, dem Seren 
—— usyara — iſt ein et * Oi Drums 
es Ptalidni s”) an igt, das m ns erſchei⸗ 
nen und, * — 3 = für dus Ausland von Inter 


eſſe fenn wird. 
Kali | u u 
ae m er 
1 di G. Imp 


con una .M D 
*") Bulla d del teatro comico italiano. 
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Polen. 


Die Königlichen und die Konfoberirten bei Widawa. 


(Uus den im Ne. 84 ded Magazins erwähnten Volnifchen "Diemoiren des 
vorigen Jahrhunderts. ) 

.i... Der König wurde durch die Öffentlich ausgeiprochene 
ThronsBalanz*) von neuem gegen die Konföderirten erbittert. 
Weil man aber Pulawski felber, der feine Truppen rings in die 
rg en gelegt Hatte, nichts anhaben Ponnte, fo wandte man 
m 5 ganzer Kraft und Gewalt gegen defien Unterfeldherrn 

aremba.' 

Der Krongroßfeldherr Zaver Branizki erhielt aljo unter fein 
Kommando das Chevaurtegers Regiment von Byszewski, das Re; 
giment der Königlihen Uhlanen und das der Litthauiſchen Garde 

Verde. Der Ruifiiche General Weimar gab dabei dem Herrn 
Sranizti als OrdonnangsDffigier den Oberften Drewig und über 
wies ihm auch deifen Regiment zur Unterftügun Im Ganzen 
mar diefes gegen Zaremba gerichtete Eorps an acdhttanfend Mann 

art; der Konföderirtens General hingegen zählte, nachdem er 
es, was ihm gu Gebote geftanden, an fich gezogen hatte, micht 
hr als etwa dreitaufend Mann. Zaremba wußte von feinen 
en aus Warfchau, dab es auf ihn na vr fen, und dab 
den Königlihen Vorgemaͤchern in Gegenwart vieler 
‚ er wolle, che vierzehn Tage vergingen, den Zar 

remba lebendigWober todı nach Warſchau bringen. 

Zaremba poftirto dr mir jenem Meiner Heere bei Wibama, 
einem acht Pofimeilem von Piotrkow gelegenen Städtchen; er 
quartierte fich mit ſeinem Stabe in Widama felbit ein. 

Branizti hatte Befcht, den General Zaremba zuerft auf güv 
liche Weife zur Niederlegung der Waffen zu bewegen, und erſt 
dann, wenn diefer ſich micht dazu bereit finden ließe, follte er von 
allen Seiten mit Waffengewalt **8 eindringen, ihn entweder 
zur Unterwerfung zwingen, oder Alles über die Klinge Ipringen 
laffen. Branizli ordnete alio feine Mafregeln feiner Ünftrucnen 
gemd6 an und fchidte Ordonnangen zu den Rufen, damit jeder 
am bezeichneten Tage genau um bdiefelbe Stunde an dem ihm 
an ewicenen Orie ih einftelle. Dies follte fünf Tage darauf 
efächen; Branizfi felbft mit den Regimentern des Königs und 
br epubtit eilte auf Zaremba zu, um ihn bis zur Ankunft der 
Ruſſen in feinem Standauartier aufzuhalten. 

Als fih die Königlichen Widama näheren, 309 Zaremba 
ihnen enıgegen; doch Branizki fandte ihm einen Trompeter als 

rlamentaır, mit dem Berlangen, er folle ſich aller Feindſelig⸗ 
eiten enthalten und zuvor eine Unterredung mit ihm annehmen. 
Zaremba ging darauf ein. Sie ritten fi alio Beide entgegen; 
die Zahl der bewaffneien Begleiter war von beiden Seiten gleich. 
Die Heere_ftanden unterdefien in der Entfernung. Gleich nach 
der erften Be Dam der Krongroßfeldherr dem Herrn 
Zaremba, daß der König, von Hochachtung gegen einen fo wuͤr⸗ 
digen Kavalier erfüllt, ihn ungern verlieren würde; daß er ihn im 
Begentheil recht lange dem Vaterlande und fich_felber zu bewah⸗ 
ren wuͤnſche. Er hl ihm daher vor, den Streit guͤtlich beis 
erg en. Und mie fo oft im Leben ein Keiner Augenblick hinreicht, 

ie feindlichen Dinge in freundliche zu verwandeln, fo begehrte 
er, Zaremba möge einen fünftdgigen Waffenftilltand mit ihm 
abjchließen. Koͤnne er fich mährend der Zeit nicht überzeugen 
faffen, dab die Konföderation am Rande des Berderbens ftehe, 
und dafür wolle er (Branizfi) die bündigften Beweiſe liefern, fo 
wäre es ja nach Berlauf diefer fünf Tage noch immer Zeit ges 
nug, mit dem &dbel in der Hand einander gegenüber zu treten. 

Zaremba nahm ohne wanken Branizfi's Borfchlag an, 
fen es nun, weil er feinem Gluͤcke Alles zutraute, oder weil er 
wirklich die Gonföderation zu verlaffen gedachte. Man made 
fogleich bei beiden Armeen den Waffenſtillſtand bekannt. Um 
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alle Zaͤnkereien zu vermeiden, verbot man bei Todesſtrafe, unter 
irgend einem Vorwande in das feindliche Lager zu gehen. His - 
Dre zur gütlihen Beſprechung ſchlug Zaremba fein Shartier als 
das in der. Stadt gelegene und bequemere vor; außer Branizfi 
[ud er auch nod einige Offiziere deifelben ein. Die Soldaten 
erhielten Befehl, ſich in der Nähe der. Stadt auf den Dörfern 
umber zu lagern. Zaremba empfing den Großfeldherm der 
Krone in feiner Wohnung mit alten den. Ehrenbezeugungen, welche 
dent Herman von einem Corps: Befehlshaber Pr rg Nah 
einer Burgen Franzoͤſiſch geführten Unterredung Tiefen fie allem 
Uebrigen den gewoͤhnlichen auf, d. h. fie fingen an, mit cins 
ander zu trinfen, und ba jie Beide viel vertragen fonnten, fo 
verfuchten fie gegenjeitig ihre Kräfte, indem fie von Mittag bis 
auf den fpdten Abend das Glas nicht aus der Hand ließen. Ends 
lich mußte mar den: Branizki- wie leblos nach dem Wagen brins 
en, und Zaremba, der über feine eigenen Beine ftolperte, war 
aum im Stande, den Gaft vor die Thür zu begleiten. 

As Wawrzyniec Porogfi dieſe vertraute Freundfhaft wahr⸗ 
nahm, rief er, der ein frommer Katholif und guter Soldat, aber 
in politifhen Dingen N: einfdliig war, den Seinigen zu: 
„Meine Herren, das iſt Berram! Wer den Glauben und die 
Kreiheit liebt, der folge mir!’ So verließ er. das Lager Zar 
remba’s, indem er etwa 300 Mann, größtentheils aus dem Adel 
von Lenchyca, mit fih nahm. Er begab fi aud nach Lencanca, 
aber das Ganze endigte ungluͤclich für ihn. Denn einige ge 
darauf, als er ſich mie feiner Mannihaft auf den Wiefen bei 
einem. kleſnen Blüßchen gelagert hatte und die Pferde eben abs 
gefattelt waren, die Leute aber fich ıheils durch Baden, ıheils 
durh Schlafen Linderung von der großen Hitze zu verfchaffen 
—— wurden fie ganz unverſehens von dem Poſener Major 
fanga, der von einem Bauern dort hingeriefen worden war, 
überfallen. Nur Wenige rerteren ih, und zwar nur diejenigen, 
die, weil fie nackt badeten, leichter nah dem anderen Ufer des 
Fluſſes hinuͤberſchwimmen konnten. Potozki ſelbſt, der ganz an⸗ 
gekleidet und bewaffnet, aber nicht beritten war, veriheidigte ſich 
tapfer und fiel erft, nachdem er fein Leben theuer genug verfauft 
De Langa ließ, weil er einen eiligen Marfdy vorhatte und 

ch nicht mir den Gefangenen ſchleppen wollte, Alle, fo ihm 
lebendig in die Hände ‚gefallen waren, fofort tödten. Dies war 
das Ende redlidyer, aber unverfidndiger Männer. 

Unterdeflen ſchmauſten Zaremba und Bramizki volle dritter 
halb Tage, fo mie fie angefangen — Am dritten Tage 
fpülten fie noch mit einigen Franzoͤſiſchen Liqueurs die Auftern 
vom vergangenen Abend hinunter, lcerten danu nach einem leich⸗ 
sen Frühjtüd stante pede, wie man zu fagen pflegt, einige Flaſchen 
Wein aus und fchieden von einander, ohne daß alle die mühjelige 
Arbeit etwas gefruchtet hätte. Doc fagten fie ih die Aufrecht⸗ 
error des Waffenftillftandes bis zur 2 Friſt von neuem 
eierlih zu. 

Zaremba legte fi, als hatte er die nahe Norh geahnt, frä 
zeitig nieder; auch erfrifchte ihn nach den entteslhen —* 
lagen dieſer Schlaf nicht wenig. Branizki aber goß, als er zu 
den Seinigen gefommen war, noch alles das durd die Kehle, 
mas etwa daran fehlte, feinen Füßen alle Stehkraft zu nehmen, 
und freute ſich, dab Zaremba fo gutmuͤthig bis zum fünften Tage 
warten wolle, wo er ihn dann, mit Hulfe der Kuflen, wie ein 
wildes Thier zu fangen oder todtzufchlagen hoffte. 

An demfelben Tage ſtieß ein nlein der Königlichen Uhla⸗ 
nen, das von weit herfam und fich auf feinem Marıch verfpdter 
hatte, auf eine Abrheilung der Konföderirten unter dem Ritt⸗ 
meifter Kafimir Grodzigki, einem Schwager Zaremba’s. Jene, 
die von dem Waffenftillitand nichts wußten, griffen die Konföder 
rirten an, und Grodzizfi felbft fiel, von einer Kugel in den Kopf 
getroffen." Als die Konföderirten ihren Rirtmeifter verloren hatten, 
zogen fie ſich aufs Hauptquartier zuräd; die Königlichen Ublanen 
merften ihren Irrthum, da fie nun erft von einigen der gefange: 
nen Feinde erfuhren, daß ein Waffenfilltand geichloffen fen, und 
zogen langfam nach dem Quartier ihres Keldherrn. 

Indeſfen erhielt Zaremba die Nachricht, daß der Rittmeifter 
Grodzizfi gefallen und daß die Königlichen Uhlanen die Konföder 
rirten angegriffen hätten. Er fuhr diefer Borfchaft wie toll 
aus dem Bette, und die Hdnde und Augen zum Himmel erhebend, 
rief er aus: „Herr Gott, ih nehme Did zum Zeugen, daß nicht 
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Rab diefem Burgen Gebet (denn länger war er's nicht gewohnt) 
tieß er, ohne erft viel zu fragen, wie Alles gefommen ſey, ſogleich 
zum Auffigen blafen, und ehe noch eine Stunde verfloffen war, 
rüdte er mit den fchnell gefjammelten Rotten ins Feld. Als 
Branizki's Partei dies fab, hing auch fie an, fich zu rühren; aber 
ohne Befehle von Seiten des Keldherrn wußte fie nicht, wie fie 
jih ordnen folle. Branizfi, ganz von Wein benebelt, wollte zus 
erſt den Nachrichten, dab fih Zaremba zur Schlacht rüfte, feinen 
Glauben ſchenken, bis denn endlih Bore auf Bore die Nachricht 
« brachte, daß Zaremba fchon einhaue; da erjt ließ er fich fein 

Pferd vorführen und eilie nah dem Schlachtfelde, wo er gerade 
in dem Augenblick anfam, als die Hufaren Zaremba’s, unter 
Anfährung des Rittmeiſters Dembsti, die Litthauiſchen Dragoner 
auf die Königlihen Uhlanen zuruͤckwarfen. Bon der anderen 
Seite griff diejelben der Regiments Befehlshaber Maſowiezki mit 
dem Oberſten Moramsfi an; von der dritten Seite noch hatten 
fie es mit Zaremba felber, an der Spitze des Adels von Sieradz, 
u thun. So waren aljo die Königlichen von drei Seiten einge: 
Thiofen und konnten fih kaum ihrer Haut erwehren. Brantzfi 
riet in ihren Reihen herum und wollte fie zum Kampf ermuntern ; 
aber es war ihm unmöglidp, bei dem heftigen Anftärmen der 
Konföderirten irgend wie die Seinigen zur Ordnung zu u 
und endlid mußte audy er mir ihnen um die Werte fliehen. Auf 
dieſer Flucht wäre er um ein Paar umgefommen oder in Ges 
fangenichaft gerathen, wenn ihn nicht ein Irrthum gerettet hätte. 
Ein Lieutenant von den Konföderirien, der einen Königlichen 
Uhlanen gerödtet hatte, zog deſſen Jade an, feste fih auf fein 
Sun und war ganz nahe hinter Branizfi, indem er feinen 

dbel zum Zuhauen ſchon erhoben hielt. Ein anderer Konföder 
rirter, der hinzukam und glaubte, es fen ein Aüchtiger Uhlan, 
bieb ihm den Arm ab und biele ihn jo im Verfolgen auf, Da 
fie ſich erkannt hatten und ihren Ritt langſamer einrichteten, um 
den Arm zu verbinden, ließen file unterdeb dem fliehenden Feld: 
herrn Zeit, fi zu reuen. Er lenkte fein Pferd in die Suͤmpfe, 
und da diejes ſtecken blieb, fo ging er, von einem Bauern geführt, 
zu Fuß auf die andere Seite hinüber. Eben fo gluͤcklich ging es 
aud dem Dberften Jonikowseki, welder feinem $eldheren gerroft 
auf dem babnlofen Wege nachwatete. 

Bon der Königlien Partei fielen 230 in diefer Schlacht; 
91 wurden gefangen genommen, die Uebrigen gerftreu. Die Kon: 
föderirten verloren im Ganzen 56 Mann. Die Gefangenen über 
gab Zaremba dem DOberften Moramsli zur Bewadhung, mit dem 
geheimen Befehl, = unterweges Einen nad dem Anderen ent 
wijchen zu laffen. Zaremba erfuhr bald von feinen —— und 
Spionen, daß von mehreren Seiten Rufen heranzoͤgen, und er 
dachte ſich wohl, dak Branigfi jene fünf Tage nur dazu babe 
gebrauden wollen, um die Unterftügung abjumarten, die Konfbs 
dcrirten zu umringen und fie dann zu vernichten. Deswegen 
verheilte er, weil er feine Kräfte nicht ſtark genug fühlte, das 
eine Corps nad verfchiedenen Seiten hin, und er felbft begab ſich 
nad der Schlefiihen Graͤuze in den alten Verſteck. 

Als die Ruſſen, den erhaltenen Befehlen gemäß, nah Wir 
dama famen, fanden fie Niemanden mehr vor. Der Oberft Dre 
wis, ein Haupıfeind Branizkiis, iprang bei der Nachticht, daß 
der Feldherr geſchlagen fen, vor Areuden umher und gab an 
bemjelben Tage ein glänzendes Souper, bei dem er feinen Offi⸗ 
zieren auf Zaremba's Gefundheit zuirank and fid über Branizki 
iuſtig machte. 


Oſtindien. 


Anſichten des Himalaya. 
(Bortfegung.) 

In den hoͤchſten Gebirgs Regionen der Erde muß es norhs 
wendig auch Großartigkeit ohne Shönpeir geben; über eine ges 
wine Skala hinaus ſtehen wir in Peiner mathematiſchen Beziehung 
mehr zu dem Schaufpiele, das wir mit menſchüchem Auge be 
traten. Eine geologiihe Erklärung von der Lage des Hima: 
laya wird diejes Ariom der Perfpeftive vielleicht deutlich machen. 

Die Hauptkerte des Himalaya zieht, im Großen betrachtet, von 
Nords Wer gegen Suͤd⸗Oſt. Sie kehrt den Ebenen Hindoftans 
eine fteile Bormauer zu, deren mittlere Höhe über den Meeres; 
fpiegel 6000 Fuß —* Ueber dieſe Linie ragen nun vers 
ſchiedene Gruppen ewig beſchneiter Gipfel hinaus, die faft parallel 
laufen und dur ungeheure Schluchten oder Breſchen der Nasur, 
die felbfigehöhteen ininnfale der Ströme, von einander getrennt 
Es. Bergblößen, natürliche Esplamaden und eigentliche Thaͤler 
ehlen in allen Bergmeigungen diefes Snftemes. Bon dem Golfe 
Bengalens bis zu der genannten Vormauer iſt nun ganz Hin— 
doftan gleihfam eine Riefens Terrafie, deren Stufen allmdlig 
ihmaler und fchroffer werden, je mehr man dem Gebirgs:Chaos 
am fernjten Horizonte fi näher. Butan, Nepal, die Thäler 
von Gherwal, Kyhonthal, Doäb und Bareilig, Ber Norden des 
gun ab und das Land Kaſchmir zeigen von Suͤd⸗Oſt nad 

ord- We nur die erſte Undulation der 
aber bis dahin gelangt ift, befinder er ih, 3. B. in der Stadt 
Scharunpur am Ganges, ſchon wenigitens saufend Fuh über dem 
Meere. Hier erſcheint nun die erfte Undulation, Semwalif 
genannt, welche die Hauptkerte ihrer ganzen Ausdehnung nad 
ränder. Ihre groͤßte Anſchwellung ift ziſchen dem Ganges und 
dem Dibemnaz oftmärts vom Ganges ſenken fih die Sewalik⸗ 
Berge ſtufenweiſe, und weftlih vom Dihemna, im dein Pen: 
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ſchab, verſchwinden fie faſt ganz. Dieſe Höhen haben im Säben 
einen jähen Abſturz, im Norden aber, gegen Tüber, einen fanften 
Abhang. Man fann. fie als die Randleifte des mulftigen Pla— 
teaus betrachten, das fi hinter ihnen bis an die 6000 dus hohe 
Mauer erſtreckt und welchem die reißenden Stroͤme, die herab⸗ 
rollenden Schneemaſſen, die Bergſtuͤrze (Ruffi’s der Schweizer) 
fein Dafeon gegeben. Man nennt es die Widerlage des Hir 
malana. Die Summe der zurädgelegeen Stufen diefer Region 
giebt, mit Einfluß der 6000 Fuß des lorhredten Glacis, für 
den Himalaya ine mittlere Höhe von 14,000 Fuß. Dann kom⸗ 
men noch die Pil's, die wahren Zinnen der ungeheuren Feftung, 
weiche im Durchſchnitt noch 7000 Fuß höher ‚zum Himmelsges 
mwölbe emporftreben. 

Die Waldungen des Himalaya haben mit unferen Alpen 
Wäldern einige Familien; Aehnlicpkeit. Wir finden bier Fichten, 
Zedern, Sykoͤmoren, die je nah der Höhe der Berge verjchies 
dentlih zufammengepaart find. Biebenhundere Meter böber als 
der Scheitel des Montblanc entdeckte Jacquemont große Lagen vers 
fteinerter Mufcheln neben Flechten und Moofen, den legten Ringen 
an der Kette des vegetabiliichen Daſeyns, die zunaͤchſt mit dem 
Saume der ewigen Schneefelder ſich begrängen; etwas-tiefer, in 
einer Höhe von 16,000 Fuß, plüdten die fühnen Neifenden Aner 
monen und Glofenblumen; 13,000 Fuß über dem Meere zeigen 
fi die Birfe und der Wahhoden Baum noch etwas früphelhaft ; 
aber in der Höhe von 12,000 entfaltet die Eiche ihre ganze, das 
—* erfriſchende Schönheit und verhuͤllt mit ihrem Laube die 
Gebrechen der alternden Natur. In Kaſchmir, dem noͤrdlichſten 
Hochthale des Himalaya, ift die Platane koloſſal und die Rebe 
gigantifh; man ergeht fib bier unter prächtigen Weinlauben, 
deren Rebftöde, wenn fie nod jung find, Icon yon Zuß im 
Umfang haben; die Waflerlilie blüht auf der Oberfläche der Stils 
twafler, und ber Butome, deſſen anmuthige Form wir in den bes 
ſcheidenen Mohlgründen des Weichbildes von Paris. bewundern, 
waͤchſt an den Ufern jener fabeihaften Inſeln, wo Thomas Moore 
feine Zalla Ruth mit dem * Bucharei zuſammentreffen 
idßt. Dieſe ge Region der Zaufend und Einen Nacht, die 
bis jegt nur Bernier, Zorfter und Jacquemont betreten haben, 
har in Anfehung ihrer Pflanzen: Ratur einen auffallend Euros 
piiihen Charakter. Im Dften der HimalayasKerıe hat Capitain 
Webb höher als 10,000 Fuß über dem Meeres; Spiegel ergiebige 
Gerftenfelder gefunden, und ſein Zelt wurde in einem Haine aus: 
Rhododendron aufgefhlagen. In den Sihk; Dörfern des Landes 
Kanawer (auf dem Züberiihen Himalaya) zogen fib während 
des Sommers blühende Aprikoſen⸗ Bdume um pradtvolle Wälder, 
deren Tannen bis an 180 Fuß maßen, obſchon die auf gleihem 
Niveau liegenden *8* en Stationen ſeit langer Zeit ga 
ohne Kultur find. Kapitain Herbert, der 1819 den Weg na 
Kanawer entdedte, und Victor Jacquemont find die einzigen 
Europder, die aus eigener Anihauung über jene Ratur-Wunder 
urtheilen fonnten. Da die Nordſeite der Borderkere eine Abs 
dahung, und die Südfeite einen jähen Abſturz hat, fo ergiebt, 
ſich hieraus, dab die Begeration im Süden verbrennt, während 
fie. gegen Norden bin unvergänglich if. Im Nord» Welten, nad 
Tüber zu, ſchwillt der ganze Boden fo hoch empor, dab der. 
Grund der Thäler noch Über dem Niveau fi befindet, mo die Waͤl⸗ 
der auf dem jüdlichen Glacis der Kette aufhören. Die Vegetation 
an der Süpdfeite beſteht nur aus —— — verfrüps 
pelten Sträuchern und wenigen dürren Grdiern, die bin und 
wieder ſchwaͤrzliche Flecken am Rande der Ströme bilden; der. 
ganze Horizont bietet nur eine Scene der Unfruchtbarkeit und.‘ 
der * die an allen Seiten von eifigen Gipfeln begraͤnzt 
ift. An der Nordfeite des Landes Kanamer, in einer Hoͤhe von, 
mehr als 18,000 Fuß, macht der Sonnenftrahl die Atmoſphaͤre 

luͤhend, und im Schatten verjpärt man empfindlichen Froſt 

eine Befchreibung vermag die Wirkungen diefer fchroffen Ger, 

enfäge zu Ichildern. In 7 edler einer Stadt des Indif . 
Dimalapa, melde ungefähr die mittlere Temperatur der € 

tage des Gebirges hat, it das Klima dem von Cadir um 
Neapel glei. Diejenigen Pi’s, welche unter 20,000 Zuf mı r 
werden im Sommer ganz frei von Schnee. Im sLüberifi 
—— find Nebel und Stärme vorherrſchend, wogegen es in, 

indoftan nur einen Sommer und eine Regenzeit giebt. Sobald, 
das Sommer⸗Solſtiz eintritt, .befpäten die periodifhen Katarakten 
diefer Epoche die mittaͤgliche Seite ihrer ganzen Länge nad; als 
dann wuͤthen die furchibarſten Gewitierſſärme gegen diefe uralte; 

eljenmauer, und am Ende des Maͤrz verwandeln bie heißen, 

inde, nachdem fie Die dürren Einöden von Dekkan beftri 
das Eis des Himalaya in Dampfidulen. - Da nun die Sonne, 
von Bombay und Kalkutta aus einem Boden, der nur unvo 
kommen getrodneter, mit zahlloſen todsen Inſekten und Würm 
vermifhter Schlamm if, lauter ungefunde Ausduͤnſtungen 
mwidelt, jo kann man fi von der giftihwangeren Temperatuf 
des Indiihen Himalaya einen Begriff machen, wo der Wan 8 
mie in den Wäldern von Nahun, nur einige Dickichte zu 
braucht, um dem gewiſſen Tod einzuachmen. Im Monat 4 
weht der glähende Sommer Monjuhn regelmäßig über 
Pendſchab. Bernier ſchrieb in den erften Wochen des März 1 
jeden Morgen in ſein Tagebuh: „Heute werde ich ſchwerlich 
den Abend erleben”; und 
derft oft an den Trämmern eines 
ein Haufen Lehm ift, mit Trage 
mengt. Rings umher liegen 
Du zwei Mal an einem Tage‘ 

der und Mofcheen noch uf 
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ei ibes Jahrhundert ale ift und fchon jest Beinen einzigen 
—— Era ii Diejelben Bilder des Todes finden Bir 
* in den Eindden der Neuen Welt, in den Gegenden von Porofi 
und von Titicaca. (Schluß. folgt.) 


England. 
Eine fürchterliche Seefahrt. 


Aus der History of Shipwrecks. 


Am 27. Auguft 1765 ging die Sloop „Peggn’’, deren Bes 
immung nach Zayal, einer der Azoren, lauiete, von News 
orf unser ae . Die Mannjchaft bejtand aus fieben Perfonen: 

avid Harrifon, einem Schiffs Kadetten und fünf 
feifeneöhre, Wachs, 


dem Capitain 
Marrojen. Das Fahrzeug hatte als Ladung 
Fifche und einen Neger-Sflaven an Bord. Es erreichte glücklich 
den Ort feiner Befimmung und machte fib am 4. Dftober 
auf den Ruͤckweg, nachdem die eben erwähnte Befrachtung gegen 
Wein, Brannıwein und verjchiedene andere Artikel ausgetäuſcht 
worden war. Nur der Neger, den Niemand kaufen wollte, mußte 
wieder mit umlehren. An den erftien vier oder fünf Tagen der 
Roͤckfahrt hatte man gutes Wetter und günftigen Wind; aber 
plöglid erhob ſich ein furdtbarer Sturm, der die meiften Segel 
des Shifes fortriß, fo daß man nur ** vorwaͤris kommen 
konnte. Außerdem erhielt die Sloop ein Leck, und das eindrin— 
gende Waſſer mußte taͤglich ausgepumpt werden. 

Einen ganzen Monat lang that die Mannſchaft der „Peggy““ 
ihr * um das Fahrzeug ſtott zu erhalten; dennoch 8* 
es zu Unfang Dezembers, erft eine kurze Strede zurückgelegt; 
und jetzt geigee ſich eine neue, viel jchredlichere Noch. Der Bor 
rath an Lebensmitteln war, bis auf eine Meine Quantitaͤt Brod 
und Waller, aufgezehre. Die Weins und Brannımeins Ladung 
hatte man zwar noch unberührt gelaſſen; aber dieje fonme, mer 

en des Mangels an fubftangieller Nahrung, von geringem Nugen 
(em. Die täglihe Nation Speife wurde auf ein Biertel-Pfund 
od für den Mann reduzirt, und außerdem erhielt Jeder eine 
inte Wein und ein Duarı Waſſer. Dom 1. Dezember an ver 
hlimmerte ſich die Lage der Mannſchaft mir jedem Tage. Das 
eck des Schiffes war jehr bedeutend geworden; die Wogen 
ſchwollen ungeheuer empor, und der Donner rollıe m unaufhörs 
lich über den Hduptern der Schiffer. Im diefer entjeglihen Norh 
begegneten fie zwei anderen Fahrzeugen: allein das Würhen des 
Ortans geftartere der „„Peggn‘ nicht, fi ihnen zu nähern. 

Es war nun gebiererifge Norhmwendigkeit, daß man die bis: 
ber bemilligte Meine Nation Brod und Waller noch mehr ſchmaͤ⸗ 
Terte, bis endlich jeder Biſſen aufgesehrt mar und nur noch etwa 
wei Gallonen —*5** Trinkwaſſers auf dem Boden eines 
Safes . blieben. Dieſen Bodenfag überließ man ganz dem 

apitain, theils aus Achtung und anderentheils auch, weil er 
an einem heftigen rheumatifchen Fieber litt. Die übrigen fieben 
Perjonen hatten, außer dem Weine und Brannıwein, faum noch 
ein Mittel zur Friftung ihres Dafenns. Gie fielen wie Rafende 
über diefe Gerränfe her und thaten fich fo lange guͤtlich, bis der 
Hunger durch die Trunfenheit noch unerträglicher twurde. Mitten 
in ihrer Wurh und Schlemmerei eripdhten fie plöglih cin ander 
res Schiff — fogleich ftarrıe Jeder mit hervorquellendem Auge 
nach der Gegend hin, und das Brüllen der Verzweiflung vers 
wandelte ſich in ein eben fo fürchterliches Jauchjen und Frobs 
locken. Man hing die geeigneten-Rorh:Signale aus und hatte 
um 11 Uhr Vormittags die unausfpredpliche Freude, das Schiff 
anrufen zu Pönnen. Der Capitain des fremden Fahrzeugs vers 
ſprach, mit etwas Brod auszuhelfen, denn nur von Dice fönne 
er eine Quantitaͤt ablaffen, indem feine übrigen Vorrdehe zu 
tnapp fenenz allein er verfchob die Erfüllung feines Beriprechens 
unter dem Vorwande, dab er zuvor eine not 
tung vollenden muͤſſe. Die armen Matrofen barrıen eine Stunde 
lang auf die. heiß erfehnte Stärkung: Harriſon aber, der vor 
Nunger, be und rheumatiſchen Schmergen faum noch 
fehen konnte, sing wieder in die Kajäte, um ausjuruhen. Er 
erwartete jeden Augenblick die Nachricht, daß der verfprocdhene 
wiehack an Bord — fen; aber nur zu bald fürzten 
eine Leute herein und meldeten ihm mit vergweiflungsvollen Ges 
berden, jenes Schiff babe ſich plöglic in größter Eile davon 
emacht. Der Capitain roch mie großer Anftrengung auf das 
erdeck und fand ihre Ausjage behdhi t Gener Elende hatte 
noch mehr Segel aufgezogen, als vorher, und in meniger als 
fünf Stunden war er aus dem Geſichte. 

So lange die Ungluͤcklichen noch einen Punkt am Horizont 
faben, fammerten fie ih an die Segelleinen und ftarrten dem 
Schiffe nah. Wis es verſchwunden war, liefen fie mit wahn: 
—— Geberde und unter herzgerreißendem Geſchrei auf dem 

erdede bin und ber. Ihre legte Hoffnung war ihnen abge: 
Gniuen, und gleihwohl fühlten fie noch einen inftinftartigen 
Trieb zur Friſtung ihres elenden Dafenns. Die einzigen lebens 
den Wejen an Bord waren, außer den neun Menihen, zwei 
Tauben und eine Katze. Beide Tauben wurden ſogleich geihlad: 
tet und verzebri; die Kage aber fchlachtere man am folgenden 
Tage und zerlegıe fie in ncun Gtüde, von denen Feder das jeinige 
durchs Loos erhielt. Capitain Harrifon, dem der Kopf diefer Kane 
—5*8* war, verſicherte nachmals, dab ihm in feinem Leben 

ichts fo herrlich geſchmeckt habe, 

Am nachſten Tage fcharrte und kratzte die Wannſchaft an 


Yan Minhan mas “hun dia 


mwendige Beobach⸗ 


Bogen. hatten über dem Waſſer fat alle Muſcheln hinweggeſpuͤlt, 
und die Leute waren zu fraftlos, um lange an der Seite des 
Schiffes bangen zu fönnen. Sie wirmten ſich unaufhörlih Wein 
und blieben deshalb in re Rauſche, während der Eapi: 
tain nichts als das ſchmutzige Waller am Boden der Tonne ges 
noß; eine halbe Pinte davon und einige Tropfen —— — 
Balſams waren ſein ganzes Labſal in vierundzwanzig Stunden. 
Ja dieſem Zuſtande würde er dem Tode ohne Bangigkeit ent 
gegengejehen haben, wenn ihm das Schidfal feiner Familie nicht 
am Herzen gelegen hätte. 

Ro ihmeichelte er fih dann und wann mit der Hoffnung, 
es ıwerde ein anderes Fahrzeug fommen und fie an Bord nehmen; 
aber dieſe Hoffnung wurde immer ſchwaͤcher, als der Zunge die 
Leuie mit jedem Tage mehr entfräftere und das Wajler im Schifis; 
raume täglich zunahm. Die troftlofe Stimmung der Mannfcaft 
erhöhte noch cin Umſtand, den kaum irgend ein Leſer errathen 
wird; nachdem die Unglädlichen alles Geniehbare an Bord aufges 
zehrt batten, blicb ihnen fein Talg und Fein Del mehr; und da 
fie nun mitten im Winter waren, fo mußten fie ſechzehn Stun: 
den täglich im Finſtern zubringen. Gleichwohl famen, fie mit 
Huͤlfe Ares Einen Segels noch eine kurze Strecke vorwärts, bis 
am 38, Dezember ein neuer Sturm fich erhob, das einzige &: ei 
zerriß und alle Fetzen über Bord ſchleuderie. Das Fahrzeug lag 
nun ganz wie ein Wrack im Waller und war allen Stürmen 
rettungslos preiegegeben. 

Wie die Unglüflidhen vom 28. Dezember bis zum 13. Januar 
ihr Dafenn friften fonnten, it unerflirbar. hr — war 
laͤngſt aufgezehrtz das legte Fleiſch. das fie zu ſich genommen, 
war das der Katze geweſen; allen Talg und alles Del hatten fie 
> vor dem 2Sjten genoffen, und an den Wänden des Schiffes 
anden ſich Feine Mufbeln mehr. Trog defien war das ganze 

anuar noch bei Leben! Am Abende diefes 
ages ſtuͤrzten die Matrojen, den Schiffs Kadetten an ihrer Spige, 
in die Kajdte und gaben den fuͤrchterlichen Vorſatz, mit dem fie 
ſchwanger gingen, ſchon durch ihre Geberden zu erkennen. Sie 
erklärten dem Gapitain, daß es ihnen ferner unmöglich fen, der 
Hungerqual zu gebieten; ihr Vorrath an Tabad fen ausgegangen; 
alles Leder an der Schiffpumpe, ja jelbit die ledernen Knöpfe ihrer 
Jacken, hätten fie bereits verzehrt, und jegt währen fie fein ande 
res Mittel gegen den Hungersod, als darüber zu looſen, wer von 
ihnen den Webrigen zur Nahrung dienen follte. 

Der Gapitain merfte, daß ſie Alle benebglt waren; er bot 
alle feine Bercdfamkeit auf, um fie von dem gräßlichen Vorſatze 
abzubringen, empfahl ihnen, mo möglid durch etwas Schlaf, ſich 
u erquiden, und fagte, er wolle den Gegenjtand am nächiten 
Brorgen wieder mit ihnen beſprechen, falls die Vorfehung ihnen 
ungerdeb keine Mülfe ſchickte. Das og tpah gar» ureden 
ihres Befehlshabers machte die Leute nur noch wuͤthender; fie 
ſchwuren unter entſetzlichen Flüchen, dab man augenblicklich thun 
mdſſe, was zu thun ſey, dab ihnen richts daran liege, ob er feine 
Zuftimmung gebe oder vermeigere — ja, daß fie ibn zwingen 
würden, mit ihnen zu loofen, indem ein allgemeines Ungluf allen 
Unterfchied des Ranges und Standes aufhebe. Der Capitain 
fühlte fih auße. Stande, feine Autoritdt zu gebrauchen, und fagte 
ihnen daher, fie möchten ıhun, was ihnen 13 ele; doch werde er 
unser feiner Bedingung einen Befehl zur —— deſſen geben, 
den das Loos traͤfe, auch nimmermehr an der kannibaliſchen Mahl: 
zeit theilnehmen. 

Die Leute verließen ihn raſch und eilten nach dem Steuer: 
bord. In wenigen Minuten fehreen fie wieder und meldeten ihm, 
das Loos habe den Neger geiroffen. Der Capitain ſchoͤpfte ftarı 
fen Verdacht, daß man nicht ganz ehrlich zu. Werke gegangen fen, 
mußte aber ſchweigen. Als der arme Neger fah, wie Einer von 
ihnen die Piſtole lud, die ihn aus der Welt ſchaſſen follte, rannte 
er zu Harriſon umd flehte ihn um Schuß; aber der Gapitain 
fonnte ihm nur feinen Schmerz darüber ausdrüfen, daf er die 
Hafenden nicht zu bindigen im Stande war; und fchon im 
naͤchſten Augenblick ſah cr, wie das Dpfer nad dem Sieuerbord 
geichleppt wurde, wo man ihm fofort eine Kugel durch den Kopf 


erfona am 13. 


agte. 

ie Die Matrofen zündeten ein großes Feuer an und zerlegten 
den Körper, als das Leben kaum ensflohen war. Einer von ihnen, 
feines Namens James Campbell, riß in färdterlibem Heißhuns 
ger die Leber aus der Bauchhoͤhle und verzehrte fie roh, obſchon 
es nur weniger Minuten bedurft bitte, um fie an dem Feuer ein 
wenig zu braten. Alle blieben den größten Theil der Nacht über 
bei dem bölliihen Mahle und begaben ſich erſt um zwei Uhr des 
Morgens zur Ruhe. 

m Morgen des folgenden Tages fam der, Kadett und 
fragte, um Erlaubniß an, den Körper einpödeln zu Dürfen. Diefer 
neue vichiiche Vorſatz empörte den Capitain in folhem Grade, 
dab er nach einer Piſtole arif und dem Kadetten drohte, er 
werde ihn dem Neger nachſenden, wenn er ſich nicht, entfernte. 
Barum bare der brave Mann dieſen, energiihen Schritt nice 

eıhan, als es das Leben des Unglüdlichen zu idügen galt? 
Kir Mannſchaft nahm übrigens von feiner Entröftung Peine 
Norig; fie ſchnitten den Körper in Peine Portionen und pödel 
ven ibm ein, nachdem fle Kopf und Finger über Bord gewor: 
fen baten. ß 

Am dritten Tage nad der Abſchlachtung des Negers ſtarb 
Gampbell, der die rohe Leber verzehrt hatte, im Wahnfinn. Seine 
entjenfiche Gefräßigfeie war an diefem. ſchrecklichen Ende Schuld: 
Da feine Kameraden ihren Hunger etwas befunfigt und auch 
und siuinnen Manrach Aaron. fa hefaben flo steht mehr Merrihaft 
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über ſich felbit und warfen Campbell's Leichnam, obwohl mit 
innerem Widerftreben, über Bord. 

Als die Matrofen am naͤchſten Tage — den 17. Januar — 
einen Theil des eingepödelten Megers brieten oder kochten, 
fpraden fie unter einander: „Obſchon der Gapitain uns nicht 
erlauben wollte, Menſchenfleiſch zu efien, fo wollen wir ihm doc 
eıwas abgeben’; und fogleih trat Einer von ihnen in die Ka; 
jüte und Aberreichte ihm ein Stüf von der ſchrecklichen Koſt; 
allein Harrifon wies den Weberbringer mit Abſcheu und Drohuns 
gen zur Thür hinaus. Der Capitain gepeht übrigens ehrlich, 
daß feine damalige Enthaltfamkeit ihm nicht als Berdienft ange: 
rechnet werden könne, denn die Krankheit habe, trog der ſchreck 
lichen Leere feines Magens, alle Ehluſt in ihm geſtoͤrt gehabt. Da 
man ehr ökonomisch mit dem Negerfleifh verfuhr, jo hatte die 
feine Mannſchaft vom 13. bis 26. Januar zu efien. Dann aber 
entftand neue Hungersnoth. Am 29ften fam der Kader wies 
der an der Spige der Uebrigen und fagte dem Capitain, daf 
es jegt nothwendig geworden fen, ein zweites Mal zu loofen. 
Der Eapitain bemühte fih von neuem, feinen Leuten ihr Bor: 
haben auszureden, und erflärte endlich, als er fein Gehör fand, 
daß er mwenigftens die Ziehung der Foofe beauffichrigen molle. 
Darauf richtete er fih mie großer Mühe im Bette empor und 
ließ die Loofe nach eben der Methode ziehen, wie die Lotteries 
Zetiel in Guildhall gezogen wurden, } 

Das UnglüdssLoos fiel auf David Flatt, einen Border: 
mat Mann. Diefe Entfcheidung machte Jeden jo beitärze, daß 
Alle eine Zeitlang ſtill und unbeweglich daftanden, bis der Be; 
— der vollkommen refignirt ſchien, endlich anhub: „Meine 
theuren Kameraden und Mitleidenden; ich habe feine andere 
Bitte an Euch, als dab Ahr mich fo ſchnell aus der Wett ſchaf⸗ 
fen möger, wie den Neger.” Darauf vg er, zu >. Doud 
gewendet: „Ich will von Dir erichoffen eyn.“ er Unglüds 
lihe bat nod um eine Purge Frift, damit er fih zum Tode vors 
bereiten koͤnnie, und diefe wurde ihm gern bemillige. Flatt ftand 
bei feinen Kameraden in großer Achtung, und je näher der fhred; 
liche Augenblick fam, deſto mehr zögerten fie. Endlich beichloß 
man, dab Flat noch wenigftens bis 11 Uhr des kommenden 
Morgens am Leben bleiben ſollte. In der Zwiichenzeit konnte 
der allgütige Gore für ein anderes Ketungsmitel forgen. Die 
Marrofen baten. den kranken Capitain, einige Gebete vorzulefen, 
was ihm nur mit großer Anftrengung gelang, und leifteren dann 
ihrem Freunde Flatt vor dem Sarafengehen no ein Stuͤndchen 
Geſellſchaft. Die freundlichen und tröftlihen Worte, die fie zu ihm 
ſprachen, mochten den Sturm feines Innern, der gleih von Ans 
fang fehr merklich wurde, cher verftärten als befhmwichtigen; denn 
bald war er fait ftoftaub, und am naͤchſten Morgen fand man 
ihn wahnjinnig. Seine Kameraden fonfultirten unter einander, 
ob es nicht ein Akt der Menfchlichkeit wäre, ihn gleich zu tödten; 
doch blich es bei dem erſten Befchluffe. 

Um adı Uhr Morgens Pi ber Capitain voll ſchwerer Be 
danken in der Kajüte, als plöglich zwei feiner Leute mit funfelns 
den Augen hereinftärgten und, bien beiden Hände erfaftend, ihn 
anftarrıen, ohne eine Gilbe zu ſprechen. Harrifon befürchtete im 
7 Augenblick, man wolle ihn an Fiatt's Stelle tödten; darum 
riß er ſich Los, ergriff feine —* und ſtellte fe zur Wehr. Die 
armen Teufel merken das Mifverftdndnig und beeilten fich, ihm 
au fagen, daß fie nur vor Entzöden feine Hände ergriffen hätten; 
denn man entderfe ein Segel am Horisont! 

Dune Nachricht erfüllte den Capitain mit ſolcher Freude, 
daß er beinahe todı hingefunfen wäre. Sobald er wieder der 
Sprade maͤchtig war, befahl er feinen Leuten, alle erdentliche 
Nord; Signale auszuhängen. Der Befehl wurde mit flärmifcher 
Eite vollzogen, und bad hörte Harrifon die Leute jauchzend auf 
dem Verdeck herumipringen und ein Mat über das andere rufen: 
9 —— geſehen — Gott fen geprieſen! — Sie fteuern 
auf ung zu! 

Mitten in ihrer wilden Freude gedachten die armen Schiffs 
bruͤchigen ihres unglädtichen Hantzaben $latt und bedauerten 
tebhaft, daß fie ihn von ihrer nahen Erlöfung nicht in Kennniß 
egen fonnten. Doch behielt ihr Entzüden das Uebergemwicht, und 

e dußerten Luft, eine Kanne Wein zu trinken. Diefem Vorhaben 

widerfegte fi der Capitain, indem er ihmen bedeutete, dab ihre 
Befreiung jegt großentheils von einem ordentlichen und würdigen 
Benehmen abhinge. Alle gehorchten; nur der Kader fehrie fich 
nicht an dieſe Warnung; er fhli davon und Ieerte die Freuden; 
anne für fi allein. 

Nachdem fle die Bewegungen des nahenden Schiffes ein 
aar Stunden lang mit unausſprechticher Gehnfucht beobachtet 
atten, mußten fie = ihrem Schmerze fehen, daß es in Folge 
eintrerender Windftille nicht mehr vorwärts fam; doch vermwans 

belse Ach Biefe Pein fehr bald wieder in Entzicen, als nad 
wenigen Minuten ein Boot abftieh und ihnen mit voller Bes 
mannung fräftig entgegenruderte. Das Boot fam anz aber die 
elben wurde von dem geifterhaften Unbli® der 
oidem Grade berroffen daß fie anfangs gar 
€, Menidyen von Fleifh und Blut vor fid zu fchen. 
ftiegen die Retter an und baten die Schi en 
dringend, das Wrad in —— Eile zu verlaſſen, damit he 
ein 5 Windſtoß fie daran verhinderte, ihr Schiff wieder 
zu € Jen. 


Herausgegeben nen ber Rebaction ber Alg. Preuß. Staats: Zeitung, Kedigirt von J. Leh 


Da der Capitain Harriſon gar nicht auf feinen Füßen en 
Ponnte, fo trug man ihn aus der Kajite und lieh ihn an en 
in das Boot Yinab Dann folgten feine Leute mit dem armen 
geiftesfranten Flat, und eben wollte man abftoßen, als Einer, 
von ihnen den Kadeiten vermißte. Diefer wurde fogleich gerufen; 
der reichlich reger Wein harte ihm noch gerade fo —* Pi 
gelaſſen, dab er auf allen Vieren herbei kriechen konnte. 
glogte das Boot mit einer Verwunderung an, als bitte er Alles 
vergeflen, was vor feinem Rauſche Erfreuliches aeibehen war. 

an jchleppte den armen Berruntenen mit einiger Mühe an 
Bord, worauf das Boot abftieb und nach Verlauf einer 
zu dem Schiffe Bene Es war die „Sufanna’ aus Zonden, 
geführt von Kapitain Thomas Evers, die fich eben auf dem Räds 
wege von Birginien befand. Der Sapitain empfing die Gerette⸗ 
ten mit biederer Freundlichkeit und verſprach ihnen, bis zum 
nächften Morgen vor dem Wrad liegen zu bleiben, damit einige 
Kteidungsftüde des Capitain Harrifon, wo möglich, gerettet wers 
den Bönnten; allein der Wind erhob fih mob vor Abend mit 
folder Gewalt, dab man mohgedrungen unter Segel 
mußte. Wahrſcheinlich ſank die „Peggn‘’ mit ihrer Yadung J 
rend der Nacht auf den Meeresgrund. - 
Die „Bufanna“ fegee ihre Reife fort, und obgleich dieſes 
Schiff felber ſtark beihädigt und fein Proviant fo Enapp war, 
daß die Mannſchaft mie Meinen Nationen vorlieb nehmen mußte, 
fo erreichte man doch um den 2. März Kap Lands » End. Bon 
dors fuhr die „Bufanna’’ weiter nah den Dünen; Gapitain 
Harrifon aber reifte zu Lande na London. 

Der Schiffs Kadett, ein Matrofe Namens Warner und Ja⸗ 
mes Doud, der den Neger erjchoffen hatte, ftarben während der 
Veberfahrt; Lemuel Aihien, Samuel Wentworth und David Hart 
blieben am Leben. Die Geiftesfrankheit des Letztgenanmen hatte 
während der Neife nicht nachgelaſſen, und mir erfahren 
nicht, ob er fpdter davon senken it. Als Capitain H 
England angefommen war, befräftigte er alle Eriet 
Sabre mit einem Eide, um feinen Rhedern die An ) 

ſſekuranz zu fihern. Alles ift fo auchentiſch Feftgenteit, 
die Wahrheit der erzählten Tharfachen durchaus nicht E 
(dt, und fo önnen wir die Schickfale der 
„VPeggy“ zu den ſchrecklichſten See⸗Abenteuern zählen 
zur Kenntmiß des Publikums gelangt find. 


Mannigfaltiges. 


— Deutſche Geſchichtswerke in Frankreich. Es har 
nicht bloß in Frankreich, jondern auch in Stalien 
Aufmerffamkeit erregt, dah drei größere und mit —— 
nahme begrüßte Geſchichtswerke, die fürzlich aus dem 
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in Deutſchen Blaͤttern nadgemielen worden, vicfag fo 
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Sud: Amerifa. 
Ein authentifcher Beitrag zu dem Leben Bolivar's. 


Die politiſche Laufbahn Bolivar's ift der —— viel⸗ 
facher, wenngleich mehr oder weniger genuͤgender Darſtellungen 
gewweſen, aber über fein fruͤheſtes BERN Tre Yünglinges 
jahre und die fonderbare Erziehung, die er genoß, hat ſich feiner 
feiner Biographen verbreitet. Sole Einzeinheiten fann nur die 
Hand der Freundichaft unter dem Schleier hervorlangen, und mit 
anf nehmen wir die nachfolgenden Mitheilungen einer edlen 
Spanierin auf, die in zweifacher Weife beglaubigte ft, indem fie 
Bolirar’s Jugendleben aus dem Munde ihrer Neltern har, mit 
denen er während feines Aufenthaltes in Europa in näherer Ber: 
bindung ftand, und die fpdteren Ereigniſſe von ihrer in Peru 
anfdifigen — — mit weicher Bolivar die in Europa geſchloſſene 
Kreundjchaft fortjegee., Wir laffen Sie in dem Kolgenden felbft 
das Wort nehmen: . 

„Unter allen wichtigeren Städten des Spanijchen Amerika's 
war um das Jahr 1790 Caraccas der Gammelplag vielleicht der 
rößten Zahl verdienftvoller Männer und verdankte diefe geiftige 
Ücberegenpei feinem unausgejegten Verkehr mit den Anuilen 
und felbit mit Europa. Bor Allen wurde der Name des Señor 
Holivar genannt, den fein Geſchmack an den Wiſſenſchaften mit 
einem jungen Ausländer Namens Don. Nodriguez zufammenge: 
führe hatte, der gleichfalls wiſſenſchafilichen Unterfuchungen, ber 
jonders der Mineralogie oblag. Ahre Zuneigung gewann einen 
jo innigen Charafter, dab zwei Jahre Ipdter Sehor Bolivar gu 
feinem Sterbeberte Don Rodriguez e- Vormunde feines zwoͤlf 
jährigen Sohnes einſetzte (Bolivar's Geburtsjahr iſt 1780, nicht 85, 
wie man jdlihlib angicht), Kaum hatıc der Vater die Augen 
geihlofen, fo griff die Familie feine teftamentlihen Verfügungen 
an; aber Nodriguez, durch einem Eid, dem er dem fterbenden 
Bolivar geleifter, an feine Priche, dem Knaben Barerftelle zu 
vertreten, gebunden, führte jeine Sache mit jo viel Feuer und 
verrheidigee die Wahl feines Freundes mit folder Beredjam: 
keit, daß die Richter, erftaunt über das Talent des fremden, 
vierundgwangigidhrigen Mannes und überzeugt, daß er befähigt 
jen, einen nüglicben Bürger aus dem Knaben zu sieben, ıhım 
einhellig die Bormundichaft zuerkannten. Don Rodriguez traf 
joglei die nöıhigen Vorkehrungen, das Vermögen feines Müns 
deis fidyer untergubringen, und verließ Darauf in Geſellſchaft feines 
jungen Zöglings Taraccas und die neue Welt. Don da an widmete 
er jeine Zeit und Kräfte einzig der Erziehung Simon Bolivar's, 
hielt ihm feine Lehrer, fondern führte ihm jetbit mie feiner gründs 
lichen Gelehrſamkeit in die verſchiedenen Bebiere des menſchlichen 
Wiſſens ein. Der verftorbene Bolivar, von Natur fpariam, hatte 
ftets ſeht einfach gelebt, und es wurde Don Rodriguez nicht ſchwer, 
in feinem Zöglinge die Weberzeugung zu befeftigen, daß_er ums 
bemirtelter Herkunft wäre. Deimgemäß lebten fie auf Reifen; 
ftets zu Fuß, ihr Ränzel auf dem Rüden durchzogen fie Europa, 
nahmen ihre Herberge in dem niedrigen dur ihre Billigkeit bes 
kannten Gaſthoͤfen, und Simon Bolivar gemöhnte fih dadurch 
früh an Beſchwerden und Entbehrungen, lernte aber auch ſchnell 
die Spraden und Sitten des civilijirren Europa's fennen. FA 
Bilbao war es, wohin Nodriguez aus unermittelten Gründen ſich 
begab, daß fie die Bekanniſchaft meiner Eltern machten, und 
eben da, dab Bolivar fi in eine junge Spanierin von ſchoͤnem 
Aeußern und empfehlenden Sitien verliebte. Obgleich ihre zarte 
a0 und ihre Iopade KörperBeichaffenheit nicht geflatteten, 

& fo früh zu verehllichen, fo war Bolivar doch zu verlieht, um 
an Zögerungen zu denken, oder die Verheirachung aufzufcieben. 
So unangenehm aud diefes nicht vertergeiehene Iniermezzo 
jeinem Bormunde ſeyn mußte, fo war er doch nicht 5 
ſeinem Muͤndel einen Wunſch abzufchlagen und gab endlich ſeine 
Enwilligung · Bolivar mar damals zwanzig Jahre alt. 

Acht Monate waren verfloflen, feirdem mein Bater von Bils 
bao forigen en war und fi in Warte niedergelaften hatte, als 
er in den ——— Blaͤtiern die Nachfrage nach feiner Adreſſe 
fand. Er begiebt ſich ſogleich in die unterzeichnete Wohnung, wird 
mit Widerfireben in eine unfaubere Straße und einen noch um 
faubereren Gaſthof gewieſen, muß auf feine Meldung in den 
dritten Siock fi verfügen und findet in einem engen, dumpfen 
und ſchlecht moͤblirien Bitmmer Botlivar, leidend und in der 


der feit längerer 





ten Niedergeichlagenheit über den Tod feiner Gatiin, des Ger 
genftandes feiner erjten, heißen Liebe. Weberdräfjig eines Ortes, 
wo er fein Theuerftes eingebäht, hatte er Bilbao verlaffen und 
ſich nah Paris vn wo er Rodriguez mwiederzufinden hoffte, 
dat eit in Deutſchland Lcbte. Zwar wurde er in 
jeinen Erwartungen getäuſcht, fand aber ın dem theilmehmenden 
Herzen meiner Mutter die Hülfe, deren fein Schmerz bedurfte. 
So verflofien ihm ſechs Wochen ın Paris, während welcher er nur 
den Umgang und die Zufprache meiner Yeltern genof, bis er, da Ros 
driguez immer noch ın Deurfchland Aufenthalt fand, ihn za fuchen 
beſchloß. — Erft nach zwei Jahren erfuhren wir abermals durd) 
die Blätter, dab Bolivar in Paris wire; aber dies Deal lautete 
die Unterſchrift: Tlötel-des-Etrangers, rue Vivienne, Zweifelnd, 
ob dies derfelbe Bolivar jen, ſuchten meine Aeltern Tags darauf 
den armen, Heinen Amerifaner auf, wie mein Vater ıhn nannte. 
Er war's, oder richtiger, cs mar ein Anderer. Seine Gejtalt, 
um vier Zoll höher, vereinigte Kraft mit Anmurh, ein dunkler 
Schnurrbart hob das Elfenbein jeiner Zähne wie das Martia: 


je jeiner Geftalt, und der leiblichen Meramorphofe entſprach 


die feines Geiſtes. Wo mar der ftille, in fi zurüdgezogene, 
melancholiſche Menſch, nur den Wiſſenſchaften und der Arbeit 
lebend, wie meine Mutter ihn — hatte? Da war Alles 
verändert, Geift, Herz, Geſchmack und Eharafter. Er bewohnte 
in dem genannten Hötel ein Quartier für 6000 Franken Mierhe, 
hielt eine reich gefleidere Dienerſchaft, Egulpage, herrliche Reit 
pferde, hatte eine eigene Loge in der Oper, ftand in öffentlicher 
Verbindung mit einer Tänzerin, war übertrieben verſchwenderiſch 
in jeiner Garderobe, Alles im auffallendften Gegenfag zu der 
drmlihen Einfachheit feiner früheren Lebensweiſe. Vergeblich 
erihöpften fih meine Aeltern in Gründen über die Urfache einer 
jo auffallenden Veränderung. Bolivar jelbft gab ihnen endlich 
den erberenen Aufſchluß in einem Briefe, den ich im Driginal, 
524 geſchrieben, befige und in einem Auszuge bier müuhen 
en will: 

„„Sehr werthe Frau und Freundin! Sie fennen mid), das 
gene ih; Sie willen, daß mal, wenn man etwas von mir 
beraus befommen will, ſich entfchließen muß, mir zu fchreiben, 
indem ich dadurch | apa en werde, zu antworten und einer ans 
genchmen Laſt mich zu unterziehen. Ih fage Laſt, verzeihen 

ie, aber es ift das rechte Wort, denn Alles, mas mich zwingt, 
nur zehn Minuten über einen und denfelben Gegenftand nadhjus 
denken, ſtrengt mein Gehirn fo an, dab ich die 2 oder die 
Unterhaltung muß fahren laſſen, um am offnen Fenſter Athem 
su [chöpfen. — Gie würden viel darum geben, jagen Sie, wenn 
Sie das Mittel wähten, wie aus dem armen, Pleinen Bolivar 
von Bilbao, dem bejcheidenen, Reifigen, ölonomifchen, der ſchlen⸗ 
derifche und verſchwenderiſche, der mäßiggängerijche, der Bolivar 
aus der rue Vivienne wurde? Theure Therefe, der ich feine Bitte 
verjagen fann, nachdem fie in den Tagen meines Unglädfs mit 
mir gemeint bat, warum wollen Gie in diejes Geheimniß drins 
gen? Wenn Sie die Löjung des Raͤthſels willen, werden Sie nicht 
mehr an die Tugend glauben. Nicht mehr an die Tugend glaus 
ben, fchredlicher Bedankte! Was har alfo diefe Umgeftaltung ber 
vorgerufen? Ein einziges Wort, ein Zauberwort, das der bes 
dachtſame Rodriguez nie hätte ausſprechen follen. Uber Sie 
wollen es, fo mögen Gie denn hören. — Sie erinnern ſich des 
traurigen Zuftandes, in welchem ih mich befand, als ih von 
hnen Abſchied nahm, um Rodriguez in Wien aufzuſuchen. Ich 
egte große Erwartungen, heilfame Einflüffe von dem Umgange 
mit meinem alten Freunde, dem Gefährten meiner Kindheit, dem 
Vertrauten meiner ger und Schmerzen, den Lehrer, deſſen 
nie ihre Gewalt auf mein Merz verfehlt 


dies iR der einzige Per wieder gefund zu werden. Da jollte 
eje 
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und ohne Widerrede außerordentlichften Manne, der mir je begegs 
ner ift, etwas von der Natur verjagt war, das Ihrer ſchoͤncn 
Seele, Freundin, fo reichlich verliehen worden. Eine jchleichende, 
verzehrende Krankheit befiel mich, die Aerzte erklärten fie für, tödts 
th und erfüllten mit ihrem Aueſpruch die geheimen Wuͤnſche 
meines Herzene. In einer Nahe, wo es bejonders ſchlecht mit 
mir ftand, wachten Rodriguez und der Arzt bei mir; fie führten 
ihre Unterhaltung in Deuiſcher Sprache. Ich veritand nicht ein 
Wort von dem, was fie rederen, aber an dem Ton ihrer Stimme, 
an den Bewegungen ihres Geſichtes nahm id wahr, daß ihr 
Geſpraͤch lebhafter Art fenn mußte. Der Arzt fühle zu wies 
derhoften Malen nach meinem Puls und entfernte fih nachdenklich. 
&b hatte meine volltommene Befinnung, und obgleich ich fehr 
bwad mar, konnte ich dennoch eine Unterredung aushalten. 
(Schluß folgt.) 


Dftindien 
Anfichten des Himalaya. 


(Schluf.) 

Der fhmelzende Schnee erzeugt in dem Himalaya Lawinen, 
deren ungeheure Größe man ſchon aus der Breite feines Schnee 
gürtels ermeifen kann. Die weißen Haͤupter des Dhavalagiri 
und des Katmandu zeigen zwar nicht das herrliche Degaamen des 
Alpen⸗Gluͤhens, allein ihre dDunfelblauen Adern geben ihnen den 
feierlihen Typus der AuftrabRegionen. Die Hindu’s behaupten, 
dab unter dem Schnee ihrer heiligen Berge ein ewiges Feuer 
brenne. Am 26. Auguft 1833 zuckie ein fürchterliches Erdbeben 
wie ein unterirdifcher Blig durch die ganze Kerte; aber die vul⸗ 
fanifhen Feuer haben, merkwuͤrdi genug, in dem ganzen fo 

ewaltig ausgedehnten Hindoftan Feine Spuren zurüdgelaffen. 
Beutidyer erfennt man die Wirkungen maͤchtiger Ueberſchwem⸗ 
mungen an der Wellen» Geitalt und Auvialen Zerftüdelung des 
Bodens; auch haben die hoͤchſten Erdſchichten Joſſile Trümmer 
aufzumeifen. Dottor Gerard entdeckte 15,000 Fuß über dem 
Meere und mitten in einer Granitsfage, die an eine Kalkıfage 
grins, zahlreiche Bänke aus Mollusfen und Perlen: Mufceln. 
herr Elie de Beaumont har in feiner ſchoͤnen Theorie von dem 
“. Aufmwallung entftandenen Krater gezeigt, daß gewiſſe Theile 
der Alpen in mer nern Epochen fi aufgeihürmt haben; denſel⸗ 
ben Charakter hat Jacquemont in dem Himalaya nachgewiefen. 

Dem Pimalaya entfprudeln, wie einem himmliſchen Behdl: 
ter, jene Waffermaflen, die anfänglich in paralleler Kıatung von 
feinen Gleiſchern berabftürgen, um bald darauf in zwei Rieſen—⸗ 
ftröme ſich zu, vereinigen: den Brabmaputra und den Ganr 
ges: Der ſchoͤnſte und poefiereichite jener Zufluͤſſe, die ſchon für 
ch allein in Europa majejtdiijhe Ströme ſeyn würden, ift der 
Dibemna, defien Quellen ganz Hindoftan ſich andächtig zu: 
wendet, wie die Mujelminner der heiligen Stadt Mekka. An 
die Piiger⸗Reiſe nach dem Dſchemna und dem Ganges denkt 
der fromme Hindu von Kindheit an, und felten erreicht er die 
‚Marten feiner Tage’, ohne zuvor den geweihten Kühen der 
. Pagoden von Kurjalt im Himalaya feine Huldigung dargebracht 

zu haben. Prachtvolle Tempel aus geſchnitzten Hölze und mit 

Säulen von gewundener Arbeit, nah Art einer großen Truhe 
aus dem I5ten Jahrhundert, geben den grandiojen | Posted 
des Gebiraes noch mehr Relief. Einige Schritte von Kurjali, in 
demfelben Diftrifte, * die fuͤnf 
Altdre die unterirdiſche Pagode von Ellora ſchmuͤcken, in einem 
Grabmal aus ſchwarzem Marmor. Ein unermeßlicher Tannen: 
und Laͤrchenwaid überwölbt die Straße, die von diefem Monus 
mente zu den Quellen des Dichemna führt. Die erſtaunliche 
Hoͤhe des Weges über dem Thale, das Schweigen der Pilger, 
die oft zu einer Stunde, mo ganz Hindoftan in Nacht begraben 
rubt, während der Himalaya im jungen Morgenſchimmer ſich 
rörher, dieſe Straße ziehen, die Lauben aus Lorbeer;Kofen, melde 
in diefen düfteren Hallen das Auge erfreuen, der ewige Schnee⸗ 
Schleier am Rande des Horizontes und der dunfelblaue Himmel 
darüber — alles dies vereinigt, made einen unbeſchreiblichen 
Eindruf auf das Gemuͤth des Reifenden. 

Bald hört man das Tofen der QDuellwaffer, die in achtzig 
Fuß hohen Kaskaden berabftärgen, vom Gipfel der Felſen ber. 
Ungeheure Tannenftdmme, die, gleih Brüden, quer über den 
Abgründen liegen, führen uns, wie Sproffen einer gigantifchen 
feiter, bis oben auf die Gipfel, wo ganze Schwärme wilder 
Bögel beftändig hin und her fliegen, als eb der bligende und 
donnernde Sprudel fie beraufchte. I diefes Quellwaſſer geraucht, 
zeigt das Thermometer eine Warme von 144° Fahrenheit. Ein 
Engländer aus Delhi, der ſich's einfallen lieh, in dem Waſſer 
Eier zu fieden und dann mit großer Kaltbluͤtigkeit zu verzehren, 
hätte diefen At einer profanen —— beinahe theuer bezah⸗ 
len muͤſſen. Das Waſſer iſt fehr heil und ſchmedt Fade; aber 
die ſchwarzen Zurden, die es, den Schnee fchmelzend, auf den 
Bipfeln zieht, beurfunden feine ng Natur. Die Brabs 
mahnen verfehen bier das Amt der Gicerone’s und führen den 
Reiſenden in dieſem impofanten Labyrinthe von Strömen, Felfen, 
Schnee, Dünften und Wolken herum. Die Kasfaden des Dibemna 
verjhwinden bald unter dem Gürtel, den der Schaum und die 
Waſſerhoſen an der Bajis der Pils bilden, bald runden fie ſich 
zu einem feuchten Bogen über dem gebüdten Haupte des anr 
dachtsvoll huldigenden Pilgere. Die Erfüllung des Gelübdes, 
das die Hindu's zu den Quellen des Dicbemma lockt, int nich 
ohne Gefahr; man kann dem wahren Hrauell nur im Oftober 


rüder des Pandu, deren 


nahe kommen, um welche Zeit das Schmeigen der tiefer gelager- 
ten Eismaſſen die Communication zwifchen den Gipfeln der wei: 
sen Etage des Himalaya erleichtert. j 

In der Region zwifchen dem Dſchemna und dem Setledſch 

(Indus) thut fih die Frömmigkeit der Hindu’s dur religidfe 
efte fund, die einen Charakter haben, der von dem religiöfen 
itus in den Ebenen ſehr verfchieden if. Das Volk verfammelt 
fih in den Schlünden der hoͤchſten Sewalik⸗Berge. Man drängt 
fih mitten im Thale um ein riefiges —— den Alldren der 
Druiden dhnlih, auf welchem ein bemwegliher Wagen fteht. 
Diefer Wagen BR die Statuen des Nagus oder der guten 
Schlange, des Budrinach und des Narayan, die legtere 
doppelt. Das Piedeftal ift nichts weiter, als die grob gearbeitete 
Plarform, auf welder die Hindu’s ihr Gerraide dreihen; aber 
das religiöfe Gemuͤth bringt diefes Werkzeug der Landwirchfchaft 
mit den genannten vier Jdolen in einfach erhabene Beziehung. 
In den Ebenen des Nil, in den Savannen Amerika's, in den 
wilden Regionen beider Hemiſphaͤren giebt es Aerndrefefte, afs 
Embleme des Danfgefühls für die Gaben der Natur, mögen 
diefe nun reichlich oder fpdrlih Richen. . 

Die Jdole find mir den fchönften Stoffen Indiens geichmädt, 
und zahlloſe künftliche Federn aus dem feidenartigen Paar ber 
Tüberiihen Ziege ihmüden ihre Haupter. Die vornehmite Fis 
gur, Bubdrinach,' hat achtzehn Köpfe, fehs goldene und zwoͤlf 
ſilberne. Yus der Kerne gejeben, —— —AXr einem Kan⸗ 
delaber aus vergoldeter und verſilberier Bronze, den die Brah⸗ 
manen an die Baſis des Hmalaya geſtellt haben, wie an den 
Altar des Gottes von Ajien. Gewinde aus Blumen, dic in den 
Dſchongle's gepflücdt find, umgärten die Taille diefer ſcheußlichen 
Spmbore eines fanften und poetiihen Volkes. Die oberfte Gott; 
heit wird, trog ihrer Menge von Köpfen, durd eine Art von 
Schirm zur Genuͤge gie die Sonne geihäge. Zu ihren Füßen 
tanzte die gläubige Gemeinde, während ein Orcheſter, mit einem 
Kapellmeifter an der Spige, ihre horeographiichen Bewegungen 
leitet. Bon Zeit zu RN ftöße der ganze Haufe ein berdubendes 
Geſchrei aus. Die Pofaunen der alten Hebrder, die Trompeten 
der Römifhen Legionen und die Leier der Berwohner des Landes 
Ger waren fiberuch Meolsharfen in VBergleihung mit den bar: 
bariihen Initrumenten, deren Töne das Ede der Pils während 
des Ballettes wiederhalle. 

Wie mächtig dieje idylliſchen Fefte auf den neugierigen Eu⸗ 
ropder wirfen, das beweiſt die romantiſche Geſchichte Moor: 
croft's. Diefer talentvolle Reifende ftand als Arzt im Dienjte 
der Compagnie und erhielt die fehr einträglihe Selle eines 
Dberaufichers der Sturereien. Die Britiihe Negierung bewil⸗ 
ligte ihm Öfiere Urlaubs,Reifen nad dem Norden des Pimalana, 
von denen feine Pilgerung an die heiligen Geſtade des Secs 
Manfaromwer vielleicht die intereffantefte iſt. Er bejuchte dieſe 
Gegenden in dem Koftüm und mit dem Charakter eines Fakir's, 
der das Gelübde, ftumm, gu ae abgelegt hatte; und biefes Mat 
fpielte er feine Kolle gluͤclich. Auf feiner legten und tragifchen 
Erpebition trug er Derdioe Kleidung und gab ſich ebenfalls für 

umm aus; aber bei Gelegenheit eines religiöfen Feftes Öffnere 
hm die Neugier den Mund; er verrierh ſich als verfappter Eur 
ropder, und wurde das Opfer feiner Unklugheit. 

Das Niveau des Sees Manfarower liege, den neueften Ber 
redhnungen zufolge, höher als der hoͤchſte Gipfel unferer Alpen. 
Was den See von Kaſchmir betrifft, fo ift diefer eben fein Wuns 
der der Natur; er würde fogar_neben dem Lago Maggiore in 
der Lombardei oder neben dem Thuner und Brienger See eine 
traurige Figur machen. Seinen wahren Zauber geben ihm bie 
Mährden von Taujend und Eine Nacht und die fabelhafte Dr 
naftte der alten Mongolifhen Kaifer; da aber dieje Fürften nur 
Theaters-Könige find, fo waren aud die Denkmale ihrer Größe 
nur Opern:Dekorationen. Aber, Didehangir, Shah Didehan 
und Aureng;Seb tegierten im Irten Jahrhundert; fie verſchwen⸗ 
deren in Kafhmir, ihrer neuen @roberung, ungeheure Summen. 
Bon all’ diefer Herrlichkeit ift nichts mehr Äbrig, als koloſſale 
Blume. Sogar die Trümmer ihrer Baldke find größtentheils 
fpurlos verfhwunden. Nur die alten Heiligehämer des Indiſchen 
Kultus ſtehen noch aufrecht; ihre große Anzahl und ihr eigen 
thämlicher, architektoniſcher Eharafıer verfünden eine fehr lange 
Periode einheimiſcher Radicha's, die der Einführung des Jslam 
(im Ilten Jahrhundert) voranging. Das Windfor diefer fans 
iaſtiſchen Könige war Tihalibagh, ein. Pavillon mitten im See 
von Kafhmir. Zwei ungeheure Platanen, vieleicht die fhönften 
Baͤume diefer Gatsung, die man auf Erden finder, beſchatten das 
Meine Eiland und den Palafı. Diefes Gebäude ift meirer nichts, 
als ein großer, allen Winden offener Saal, deffen Dede von 
wundertich gearbeireren Säulen getragen Wird.  _". 2. 

Das reigende Kaſchmir iR im Sommer cin wahrer Schmehz ⸗ 
ofen, defien Gluten die fdrkfte Europdiihe Conſtitution umterlies 
gen muß. In Zeiten anhaltender Dürre ficht man die unglüͤck⸗ 
ihen Bewohner wie Fiſche, die aus dem Wafler gezogen find, 
auf dem verfengten Jaſen am Ufer ihres Sees fih lagern und 
ihrem gefhwäckten Körper dur den Genuß von Opium und 
* aus Kanihariden⸗ Erirakt eine ſcheinbare Stärkung geben. 

verfaufen ihnen das letztere 
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Charakter, wie das Quellgebier des Dſchemna umd die heiligen 
oder hifterifh merkwürdigen Seen von MRanfarower und Kaſch⸗ 
mir. Die Brahmanen betrachten einen ziemlich breiten Berg: 
from in dem Thale Ghermal, der zu Berai den natürlichen Bo: 
en einer erhärteren Schnee⸗Bruͤcke entquille, als den Urquell des 
anges. Dieje wunderbare Bruͤcke ift 300 Fuß body, und ihre 
Pfeiler fireben, wie gigantiihe AlabaftersKerzen, zum Himmel 
empor. Allein die wahre Quelle befindet fich drei Englifche 
Meilen höher, an der Bafis des Pil’s von Benderpufh. Wan 
fommt von Kurjali nah Gangutri, oder dem Thale der Ganges: 
Quelien, durch eine Wuͤſte, die ein giftiger, mit Pflanzen⸗Duͤnſten 
geihmwängereer Wind von allen Seiten durchmwehen joll, und 
pafjirt dann eine Reihe Eederns; Wälder, in denen der rauheſte 
Winter mit allen Phaͤnomenen der antarftifhen Regionen mwaltet. 
Endlich enahüllen fih den Blicken des Wanderers die Schnee: 
felder gleih einem Ozean von Schaum, deffen blendende Weihe 
mit dem blauen Simmel und ben nd Gruppen der unten 
vorgelagerten Wälder ſchoͤn Pontraftirt. Die Luft ift fo ıroden, 
—— * auf dein Graſe und am Boden feine Spur von Reif 
emerkt. 

Wenn der Reiſende laͤngse des Stromes he amt von 
dem Nangäng herabfteigt, fo trifft er ein Baffin, deffen fcheitel: 
rechte Ufer den fryftaliyellen Waller: Schleier aus Fichten und 
LorbeersRofen hervorſchimmern laffen. Der Bhagirati verforgt 
diefe heilige, von den Händen der Natur im Granitfelfen aus: 
gehöhlte Urne mit immer neuem Waffers Borranh. An dem er: 
mwähnten Felfens Beden erhebt fi eine Pagode mit fpigem Mis 
naret, welde die frommen Gelübde der Pilger empfängt und auf 
deren Galerie die Abgebaderen ihre Körper ın der Sonne trodnen. 
Der Ganges verdient übrigens feinen Namen erft nad einer 
langen Reihe pittoresfer Warierfälle zroifchen Felfen: Ufern und 
unter Abhängen, bie feinen Yauf fange verbillen, bis er beim 
Eintritt in die Ebenen Hindoftan's als majeftätijcher &trom er: 
ein. Die SchneesBrüde von Bhagirati wurde zuerft im 
ahre 1818 von Hodgſon und Herbert bemerkt, und Die Hindu's 
ge —— ſehr ungldubig, als dieſe Reiſenden nach ihrer Ruͤck⸗ 
ehr verſicherten, die Duelle des heiligen Stromes habe durchaus 
feine Aehnlichkeit mit dem Maule einer Kuh. 

Die Schnee Brüde des Bangutri und die foloffalen Tannen: 
und Gedern; Stämme, melde quer über den Katarafıen liegen, 
find nicht die einzigen Dentmale der IngenieursKunft der Einge: 
ornen. Bei Bherchote 5. B. haben die Hindu’s, um beide Ufer 
des Fluſſes in Verbindung zu bringen, aus einer Art Kaften oder 
Schanztörben von Laͤrchenholz, die mit Erde gefüllt find, zwei 
Damme errichtet. Diefe Schanzkörbe, die ſchichtenweiſe über 
einander ftehen, werden durch gewöhnliche Strebebalfen, die man 
in den Grund einrammelt, — Die Schichten 
beider Daͤmme ruͤcken einander nah oben zu immer näher und 
begegnen ſich endlich in einer gewaltigen Höhe über dem Niveau 
des Kluffes, wo fie —⸗ eines einfachen Brettes vereinigt 
find. Der ganze Bau iſt ohne Beihuͤlfe von Stricken oder Mörtel 
aufgeführt. Ueber dem Tons, einem Zufluffe des Dſchemna, 
8 man eine viel ſeltſamere und gefährlichere Bruͤcke angebracht. 

on dem niedrigen Ufer zu dem höheren ift ein Tau von ber 
Die einer Fauft gefpannt, und an diefem Tau befindet fich eine 
Ruh: Mafhine mir zwei Handhaben, in welcher der Paffagier 
Plag nimmt. Alsdann wird die Maſchine mit aller Gemalt, die 
aus der Neigung des Geiles ſich ergiebt, binabgelaffen, und der 
Pafjagier erreicht etwas athemlos, aber doch mit gefunden Glie: 
dern, das jenfeitige Ufer. 

Die Meifterwerfe der Iuduftrie der Ghurka's oder Siht's 
verbleichen aber gar ſehr neben den ercentrifchen Ergöglichkeiten, 
mweidye der im Norden Bengalens angefeflene Brite erfinnt, um 
ſich für das fchrefbar jchnelle Hinweiten jeines Körpers in diefem 
Klima fhadlos zu halten. Wir ſprechen hier nicht gerade von 
der Didt, obſchon es faktiich ift, daß die nüchternften der zwiſchen 
Del und Scarenpuhr mwohnenden Briten den Champagner 
als Tiſchwein trinfen und den Bordeaur die Stelle des Baſſers 
vertreien laſſen. Es giebt auch gefahrvolle und halsbredhende 
Zeitvertreibe in Menge. In Kaſchmir folgt man bei der Eber: 
Jagd einer Merhode, an welcher Frankreichs und Englands Waid: 
männer feinen —— Geſchmack finden würden. Die Krieger 
der Sihfs errichten Thürme aus Laubwerk und Zweigen, in 
welchen die Radſcha's oder großen Herren mit ihren Jagdflinten 

ofte ſahen. Dann zerftreuen fib die Sihf's in den Wäldern 
und treiben die wilden Eber aus ihren Schlupfwinkeln nad der 
Gegend, wo die Thaͤrme Reben. Die mwürhend gemachten Eber 
kommen mit fürdrerliher Gewalt herangeftürmt ; allein die Fad⸗ 
ſchah's nehmen fie mit ihren fernhintreffenden und nie des Zie⸗ 
les verfeblenden Bäcien fo gut in Empfang, dab den grungen: 
den Ungebeuern feine Mube bleibt, um ihren Feinden den Leib 
aufzufbligen. Auch das zartere Geſchlecht finder an den gefäbr: 
lichen Jagden im Himalaha ſchon Bergnügen; oft fieht man bei 
kühlen enter huͤbſche Frauen von Gimla auf Elephanten fteis 
gen und mit abgerichteien Falten, welche die fie begleitenden 

pabi’s auf der Fauft tragen, den Dichongle's zureiten. Diele 
biudärftigen Bögel ſchickt man gegen die anmuchige blaue Ans 
tilope (Neil:ghaht), welche Hodgion beichreibt, und gegen ‚Die 
ange Tibirfara. Mit eilernen Sporen bewaffnet, ftürzt 
fi der Kalte auf feine Beute und hadı dem harmloſen Thier 
ohne Erbarmen die ſchoͤnen Augen aus, die in der Phantafle 
morgenlandiſcher Dichter mit den fanften, ſchwimmenden, ſomach 
genden raen der Damen von re“ und Kaichmir wert⸗ 


eifern. Miß Emma Roberts hat uns in ihren Briefen über Hin 


Dofumenten und 


doſtan diefe Fagden fo romantiſch geſchildert, daß wir den Ges 
ſchmack ihrer Landsm aͤnninnen an ih einem barbarifchem Zeit⸗ 
versreibe far enıfchuldigen muͤſſen. 


China. 
Aeußerer Anblick von Canton. 


Nachſteh ende 5* entlehnen wir der kuͤrzlich erſchienenen 
Reiſebeſchreibung des d: Amerikaniſchen Wundarztes Dr. Rus 
fhenberger*). Der Berfaffer, welcher gegenwärtig in Phila⸗ 
deiphia lebe, bekennt fi bei Gelegenheit: ber —— dieſes 
Buches auch zu dem bekannten und intereſſanten Änonymon; 
„Ihree years in the Pacifie“ ſLondon, 1836). Das neue Werk 
handelt von einer in Angelegenheiten der Negierung der Nords 
Amerikaniſchen Freiftaaten unternommenen Reife. r. Edmund 
Roberts mar befanmtuich fchon im Jahre 1832 mir dem „Peacock“ 
zur Anfnüpfung von Handeis-VBerbindungen ausgefchidt, und die 
Unterhandlungen mit dem Sultan von Muscat wie auch mit dem 
Kaifer von China waren ihm zur allgemeinen — ge 
lungen. Wis * Praͤliminarien nach feiner Nüdkehr im Juni 
1 von dem Praͤſſdenten und dem Genate ratifizirt waren, 
wurde eine zweite Reife zum völligen Abfchluffe diefer Angeles 
enheit nörhig, auf welcher ihn der Tod am 12, Juli 1 in 
akao ereilte. Dr. Rufdpenberger, der an diefer Expedition Theil 
nahm, mar nicht nur von ihm dringend zur Beſchreibung der 
Reife aufgefordert, fondern auch durch Mittheilung von allerlei 
Notizen zur Abfafung des vor uns liegenden 
Werkes begünftigt. Nachftehendes ift dasjenige, was der Berf. 
über den duferen Anblick von Canton fagt: 

„Canton oder, wie es auf dem Ehineflihen Landkarten ger 
nannt wird, Kmangrtung Sangs ding (d. b. die Haupiſtadt der 
Provinz Kmwangstung) liegt an dem nördlichen Ufer des Choos 
feang oder Verlenftroms, von der See 60, von Mafao eıma 80 
Engl Meilen entferne Die fremden Faktoreien liegen in geringer 
Enfernurg der füdmeftlihen Ede der Stadimälle zu. 

Die Landſchaft in der Umgegend der Stadt ift rei und 
Mannigfaltig, obgleich fie nichts Broßartiges darbietet. Während 
der Boden nah Norden umd Nordoften zu hügelig und gebirgig 
wird, eröfiner fih nad allen anderen Richtungen bin eine meite 
Ausſicht. Die zahlreichen Flüfe und Kanaͤle liefern einen Weber; 
Auf am Fiſchen; man erblict fie meiftens mit Böten von ben 
verfchiedenften Geftalten bedeckt, indem ein lebhafter Verkehr die 
benabbarten Dörfer und Städte mit der Hauptſtadt verbindet. 
Suͤdwaͤrts von der Stadt bededt das Waſſer, fo weit das Auge 
reicht, eine betraͤchtliche Fläche, vielleicht ein Drinheil der Land: 
ſchaft. Das Niederland — aus Reisfeldern, zwiſchen denen 
nur hin und wieder Meine Hügel und einzelne Baumgruppen ſich 
erheben, um einige Mannigfaltigkeit in diefe font ganz gleich: 
förmige Gegend zu bringen. Die Stadt ift, felbit die Vorftddte 
mit eingerechnet, nur von geringem Umfange, allein um fo volk 
reicher; ihre Wichtigkeit beruht einzig auf dem Binnen und aus; 
mwärtigen Handel. 

Sie eigentlihe Stadt Canton gehört zu den diteften Theilen 
des Kaiferihums. Es dürfte * ja es mag unmoͤglich ſeyn, 
über ihre urſpruͤngliche Lage, ihren Namen und über die Periode 
ihrer Entftehung gewiſſe Auskunft zu geben; die Hiftoriker fegen 
ihre Gründung mehr als zweiraufend Jahre zurüd. 

Der innerhalb der Stadtimauern gelegene Theil von Canton 
ift beinahe im Geftalı eines Vierecks gebaut; er ift wiederum 
durch eine von Dften nah Weſten laufende Mauer in die Alt⸗ 
ſtadt und Neuftade gerheil. Die Strafen find zahlreich und fehr 
krumm, in der Breite von 2 bis 16 Fuß verſchieden; jedoch find 
die meiften 6 bis 8 Fuß breit und mit großen Steinen, ‚haupt; 
fählihb mit Granir, gepflafter. Der ganze Umfang der aus 
Sand» und Bisgeihein erbauten Stadtmwälle wird auf ſechs Engl. 
Meiten geſchaͤtziz in der Höhe differiren fie zwiſchen 33 bis 50, 
in der Breite jwiſchen 20 und 25 Fuf. j ‘ 

Dieie Wille find durch 16 ſchmale Thore unterbrochen, in 
welche Ausländer nicht eingelaffen werden; nur bei ausgebrode: 
nen Fenersbrünften, zu Denen man ihre Huͤlfe angelegentuch 
fucht, macht man von diefem Verbote eine Ausnahme. Die Bors 
Rddee find im Ganzen weniger volfreih und groß, font aber der 
Stadt fehr dbnlid. 

Die fremden Faktoreien ober die von den freinden Faktoren 
und Kaufleuten eingenommenen Gebdude bilden ein am Strome 
liegendes Grundftid, welches von Dften nad Weſten etwa 200 
Engl. Ellen lang und von Norden na * 150 Ellen breit iſt. 
Sie find ıbeils von Granit, theils von Ziegelfteinen erbaut und has 
ben eine Hauptfront mit einer auf Pfeilern rubenden Veranda *"); 
die Zwiſchenrdume der Pfeiler find mit Benetianifchen Fenfterliden 
ausgefüllt. Sie bilden mit den Amerikaniſchen und anderen frems ' 
den Klaggen auf den Zinnen einen ziemlich grellen Kontraſt gygen 
die Umgegend. Bor ihnen Kiegt ein offener, ihnen an Länge 

lihfommender und 30 Ellen breiter Plas, der an der Facade 
der Gebäude mit einem breisen Pflaſter durchkreuzt iſt, welches 
den Ausländern, fireng genommen, als Gränze ihres Geſchaͤfte⸗ 
berricbes gelten foll. Indeß ficht man fie dennoch in ihren Böten 
auf dem ome umberfahren und gelegentlich Nonan und bie 
Fatis@äreen bejuchen, ja man erblict fie auch in den Vorſtaͤdien 

und in den die Wille umgebenden Ebenen von Canton. 
") A Voyage round the 138 inrloding an Embassy to Maseat and 


Biamm , Im 1RR5, 1R36 nnd 1837. P 
* Eine Art leicht gebauter bedrefter Gang, eine Pirt Altan mit Geländer. 
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Die Zafroreien find das Eigenthum der Hong» Kaufleute, Weiſterwerke gelegt. Kein Wunder it's aljo, wenn das - ri 
einer Seſeilſchaft von zwölf Ebineſen, die, durd ihre Bermitte- Debüt jo gut wie durchfiel. Gleichwohl aber war die erite Feb 
lung die Verbindungen zwiſchen ben auswärtigen Kefidenten und gut berechnete Erfheinung des — Mannes u über 
der Ehinefiihen Regierung leiten. Die fogenannten „Ddreischn ralhend: die Scene eröffnete fidh nämlich vor dem & Th 
—— haben alle ſeht wohlflingende und glüfbedeutende dem alten Schauplage des ei en Hofichauipielers der 

amen. Die erfte von der Ditjeire her, die von den Ausländern Klijaberh, wo eben einige feiner Kollegen über befannte @ 
Bucht » Faktorei genannt wird, heißt bei ihnen Fartorei „des mie der damaligen Zeit ihren Scherz treiben, als die I 1 
Sriedens und der Gerechrigfeie”; die zweite (Niederlaͤndiſche) it Des Theaters aufgemacht werden und man den Dichter, an ch 
ihnen die Faktorei ‚‚der gelammelten Gerechrigkei'; die dritte iedeftal gelehnt, in derfeiben Stellung erblidt, in der ihn feh 
(Bririiche) die ang fibernde’’;_ die vierte „die große Faftorei enkmal in der Wejtminfter: Abtei darbiere. Das fü 
ülle'/; die fünfte „die Alıı Englifhe‘’; die brad in den Lautejten Beifall aus; der junge Shafjpeare fchie 
ſechſte „die Schwediſche“ z die fiebente „die Reichs Zakıorei’’; wirflich der alte zu ſeyn: es war diejelbe Geftalt und daſſelb 
die achte „die koſtbare und glüdliche; die neunte (Amerikanſche) nachdenkliche Haupt, an dem beſouder⸗ die hohe Stirn um 
die Fakorei der reihen Quellen”. Die leptgenannte wird durch das erwas bleihe Geſicht die Aehnlıchkeit tdufchend ma n 
die China Sirahe von der zehnten geirennt, die einem Kaufmanne Aber als der Schaufpieier in den Vordergrund trat 
aus Canton, Mingaua, rt; die eilfte iſt die Franzoͤſſche, die ſprechen begann, war aud der Dichter mir Einem M 
awölfte die Spanıjce, die dreizehnte, Durch die neue Chin Straße ſchwunden. Die Gcenen, in denen —— dor 
davon getrennt, iſt die Dinifche Faliorei. Jede von diejen Fat: wurde, waren etwas unzufammenhängender un 
toreien oder, mie fie im der —E rache gewoͤhnlich meinſame Titel, den man ihnen age en: „Der KÜ 
heißen, Hongs fit dur enge Gdhcben ın fünf oder mehr Hauſer fehl’, war eben auch nur etwas eußerlihes und 2 
gehe. Ein breiter Weg führe minen durch jeden Hong von Wan hatte nun einmal ——— und nichts als S 
der ale sum Sintergrunde, von mo aus man aud in einige im Ginne und fand fi daher um fo mehr in feinen E 




























dufer und Raktoreien gelangen kann. gen gerdujcht; ja, Manche gingen in ihrem Unmurhe 
Is id beim Landen die fogemannte Keihss Hong bear, das Ganze für cine Entwerhung von Shakipcare's ® 
famen mir fogleih einige Ehinefiiche Mägde entgegen, die den zu erklären, und diefer Unmur) ging aud in die dM 
Fußboden kehrten; jie trugen faubere weihe Kleider und Schuhe Blätter über, wo dem armen jungen Manne gar üb 
mis.bößgernen Sohlen; ihr Haar war duherft zierlich geſſochten. wurde — viel übler, als er’s in der That verdiente 
Ein alter Mann mit einer Feder in der Hand rar eilig aus gen und guter Wille find ihm nicht abzufprechen, u 
feinem links liegenden Amtszimmer und gab an die Umjtehenden cr für die übertriebenen und feltamen Erwartungen, di 
einige Winke. Man führte uns die Treppe hinauf, wo wir von mit ins Theater gebracht harten? Als daher der Mag 
alten Bekannten bewilllommner wurden. Jedem von uns wurde gar zu arg gegen ihn wurde, lich er ein Schreiben ı 
eine Magd zugeiheitt, fo dab wir in diefer Vrovinzialftadt „des einruden, das gang geeiguct war, den unbefangenen, 
blumigen Landes‘, wie es die Chineſen im ihrer prunfenden Yublitums wieder mit ihm zu verjöhaen, und. mit ber 
Grandiloqueng zu nennen belieben, in wenigen Minuten für die den daſſelbe gemacht, wird er num wohl feine Deb 
Dauer unferes Aufenthalts bequem und gemuͤthlich eingerichtet — Haufe fortjegen können. Zenes Schr 
waren. wie folgt: 
Nur „Mädchen, große Se und andere Kriegswaffen‘’ „Mein H 
dürfen von —— nicht nach Canton gebracht werden; dagegen 
finder man hier beteiis allen moͤglichen Europdiſchen Aufwand 
der Tafel und eine recht — und bequeme haͤusliche Ein ie haben das Meſſer des erfahrenen Wu 
richtung · Das Syſtem der Einlogırung ift dem in Indien dhnlih; wihrend Audere mi 
nar der ——— bier jters Comprador⸗ it, dab michin ſtuͤmmelten. Ich bin auf das Kohefte mißbe 
der Gaſt in allen mie feinem Haushalte ın Verbindung ftehenden ich einen in der Gegend meines Beburise 
Angelegenheiten ganz und gar von ihm abhängt. Der Compra; Familiennamen trage (die & 
dor bat in feiner Stellung eine ganz eigene Gewalt; er dinge wie die Erdbeeren). Mein ar 
die Migde, er beforg: die Tafel, alle Wirehicafts : Angelegen; mir den Namen, i 
eisen ſiehen nur unser feiner Kontrolle. Zugleih ift er auch ich es auch nicht für nörhig, ihm zu werd 
anquier; er bezahlt auf Drdre feines Micıhers bei allen Ein: Yieblingsneigung folgend, die Londoner d 
täufen, jo daß man Jahre lang in Kanton leben kann, ohne jeine Sollte meine Aufführung zu 
and an die Börje zu legen. Uns am dieſes Arrangement fie dem Namen, den i$ führe, ur Schande 
uber" erwänidt; jtaıt uns beim Einhandein von fo vielen eins ıd ihn augenblidlich ablegen; bis dahin ai 
einen Kleinigkeiten mit Geld zu fchleppen, legten wir bei un, mis aller Befcheidenheit Bilti 
* würdigen Comprador eine beſnmmie Summe nieder und ſchri 
ſtellien dann bei vorkommenden Gelegenheiten Wechſel auf ihn ich ein „armer Teu 
aus, welde die Krämer und Kaufleute eben fo gern als baares Kerl“ i 
Geld nahmen. ehenden Fremdling in diefer großen M 
Die Zahl der Fremden ift mdbig: es jind ihrer, die Diener ritifer muß jeine Feder wohl in die Gall 
mit eingerechnet, ie über 150. efellichaftlihe Beſuche und taucht haben. Daß ih arm bin, get 
Gaftmäbler find bdufg; man darf indeh jchwerlid behaupten, heit nicht die beite, bedaure ich; ei 
las alte der jr und . eine Bun ge fen, if eine unverantwortlice Lüge.” 
a hren. em zur gegenfeitigen Annaͤherung der 
mden etablirten „Union Club” = en ſi ni elten Bi Open hei a a * m 
5* Ge n, die aus der Hoaldı in Geihätis; Ber: gun —** — * fin Ipeare'6 „Ei 
Iniffen entipringen. Die, deren Anfiedter enthalten ih des umılo ipie MRufıt re tor ein 5 
Beins, weil fie einen ungünftigen Einflug auf die Gejundheir Si ——— —— —“* ur 
fürchten, und trinken an * Sta The, was id denn jelr eee — —— 
am genug ausnimmt und von einem nicht daran gewöhnten  yaranaaan 6:4 * didser Stun neo 
uge leicht mihdeuter werden fann. ine alte dem Genufe des Nunsugeine Shatip * 5* nie der Din Dom 
Thee ergebene Dame müßte dur einen Bejuh in Canton für ga i u. N 
ibe ganzes Leben unglüdlih werden, fo fehr verliert diefes fer 
Ehinefibe Produkt durd den Transport auf dem weiten Meere 
an Schmadhaftigkeit und Blume. 
















































Mannigfaltiges. 


— Der neue William Shaffpeare, e Zeitungen 
haben bereits berichtet, daß in di a Hoden n * 
Mann, welcher William Shaffpeare heiße und angeblich ein 
Rachtomme des unfterblihen Dichters fen, die Londoner Bühne 
betreten habe, ohne jedoch fonderlichen Beifall ih zu erwerben. 

Der junge Wann hate zu diefem Behufe einige dramatiiche 
————— roße Shakſpeare a , 
was allerdings ganz geeignet war, die Neugierde des ums 
ju erregen, aber er hatıe ſich da 


dur auch dreifache ‚ 

Sie in ach un das Onllden 
—— 
———— a lan De: 
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das ganze Jahr, ohne Err 
dödung, in allen Theuen 
der Prenslihen Monarchit. 
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Man prümameret auf Diefch 
Beiblatı der Allg, Dr. Stans 
Zeitung im Berlin im. der 
Erpedision (FriedridbE traße 
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wie im Auflande bei den 
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Berlin, Mittwoch den 8. Auguſt 


1838. 
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Ernte 


. Brau von La Fayette. 


Es iſt oft die Srage aufgerworfen worden, ob die Frauen eine 
Berechtigung zu meräriſchen Arbeiten bitten, und ob Schrifu 
ftellerinnen nicht durch ihren Beruf die Gränzen der Weiblichkeit 
uͤberſchritten Die befte Antwort darauf feinen die Meifters 
merke zu fenn, die in fo großer Zahl aus weiblichen Händen her: 
vorgegangen find. Wenn aber von denjenigen Frauen die Rede 
ift, welche ihrem Geſchlechte das Boͤrgerrecht in der literariſchen 
Nepublik erkämpft haben, fo darf Frau von Lafayerte nicht vers 
geſſen werden. Die ſchluͤpfrigen Erzählungen und myſtiſchen 
Werte der Margareıhe von Balois, die Dichiungen der Louiſe 
Labbe, die endiofen Romane der Gcudern waren eben nur 
idwace Anfänge und keinesfalls geeignet, in der Frage von der 
geiki en Emancipation der Frauen einen Ausſchlag zu —— 

—8 von La Fayette ift der Streit über die Befaͤhigung 
derfelben ein: für ‚allemal entjchieden, denn fie bat dauernde 
Werke geliefert, wie fie nur eine weibliche Feder jchreiben fonnte, 
und wir finden bei ihr eigenihümliche Vorzüge, welche ganz 
außer dem Bereiche der männlichen Kraft liegen. 

Mario Madelaine Piocht de la Vergne wurde- im Jahre 1633 

geboren; ihr Vater, Aymar de Bergne, war Feldmarſchall und 

ouderneur von Hävreder@race; ihre Mutter, Maria de Vena, 

mte aus einer alten Familie der Provence, in welcher die 

eigung und bie ähigung zu allen geiftigen Beitrebungen \ 
erblich zu ſeyn fehienen. Die glädlihen Anlagen des Kindes 
wurden durch eine verftändige und glänzende Erziehung, welche 
Menage und der Pater Rapın nad den Andeutungen des Vaters 
leiteren, rajch entwickelt. Fräulein von La Vergne erhielt Ku 
in ihrer frühen Jugend Zueritt zu den Gefeilfhaften im el 
Rambouiller, gerade zu derfelben Zeit, in welcher der funfzehns 
jährige Boſſuei ai erfte Predigt hielt. Bedenkt man nun, daß 
durdp diefes Zujammentreffen das blaue 
die Wiege ber 
murde, 


üble und die g 
cieuses ridicules” geiß 
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einft Auf eine Frage, :die 


ng, in wei 
ar 
‚Jute —* ———— 
» — J 


5 cense de Cleves” 
ft.5 man fie 


us eid.umger „beide find ein 
Zayd 


“ 


Dichter bemerfte nicht, dab der Name, den er nemählr harte, 
nicht fehr gms air war, weil er der Göttin ati 
—— wurde auf eine nicht wohlwollende Weiſe in 
olgendem Lateiniſchen Epigramm an jeinen Verſtoß erinnert: 
Lesbia oufla tibl, nulla est tbi dieta Corinna, 
’armine laudatar Cyutbia nulla to ; 
—— docterum compiles serinia vatum, 
il mirum ai sit eulta Laverna tibi. 

Obgleich Fräulein von La Vergne das Hotel Rambouiller bes 
ſuchte, 5 befannte fie ſich doch che zu * Theorieen, welche 
hier über die Ehe gepredigt wurden. Ihr Freier wurde nice der 
langen Probe unterworfen, weiche Qulie von Ungennes Herm 
von Moöntanfier auferlegte, fondern er gewann fie raſch und 
gleihfam im Fluge. Als fie Herrn von La Fayerte ihre Hand 
reichte, war fie zweiundzwanzig Jahre alt. Durch ihre —* 
lung wurde fie Schwägerin der keuſchen Geliebten Ludwig's XIII, 
welche, wie jpdter Frau von fa Balliöre, die Schwachheſten ihrer 
Jugend durch die Flucht ins Kloſter büßte, Herr von 2a Faneıte 
war jedoch als Gemahl nicht viel mehr als eine Null für feine 
Frau, und nur einmal wird feiner in einem Briefe derfelben ger 
dacht, und auch bei dieſer Gelegenheit erfähre man bloß, daß er 
noch nad einer atgehniäbrigen Ehe, und als feine Frau fchon 
ldangſt das Verhäimib mit dein Herzog von fa Rochefoucauld eins 
gegangen, bei derjelben erfchien. Diefer Ehemann, welcher wie 
ein Schatten auf einem hellen Grunde erjcheint, iſt nichtedeftos 
weniger der Bater zweier €, von denen der Eine die Prieger 
riſche Laufbahn erwahlte und der Andere ſich dem chen 
Stande widmeie. Der Zestere iſt nur durch die G eit ber 
kannt, mit der er die Manuffripte feiner Mutter verlieh, ohne fie 
wieder eingufordern; mehrere derjelben find auf diefe Weile vers 
loren gegangen. 

Frau von La Fanerte trat im der Literatur zuerft mit der 
reizenden Novelle „Mademoiselle de Montpensier” auf. Diefe 
Be ins Jahr 1662 und trifft fo ziemlich mit Gegrais' erftem 

uftreren im Haufe der Frau won La Fayette zuſammen. Derr 
felbe war bei einer anderen Montpenfler in Ungnade gefallen, 
weil er ſich ihrer Brille, den Herzog von Lauzun zu b en 
riderjegt hatte. Segrais verlor nichts bei diefem Wedhfel, um 
Frau von Ya Run gewann in ihm einen feineren Kun er 
und einen verſtaͤndigeren Führer, als Menage. Das Refultat 
Ber Bereinigung ift „Zayde”. Diefer Roman, welcher ſich 
noch gewifiermaßen an die alte Schule knuͤpft, obgleih darin 
ſchon ein höherer Schwung der Leidenſchaft bemerkbar wird, ers 
Ichien unter Sögrais’ Namen. Anfangs blieb_feine Vaterſchaft 
unbeftritten, aber fpdter erfuhr man doch, daß er nichts weiter 
dazu gegeben hatte, als einige Winfe in Berreff der Reihenfolge 
der Begebenheiten und des Grils. Als der Bifchof von Aoratiches 
dem Romane feinen Brief an- rais über den Urfprung der 
Romane vorandrufen ließ, fagte frau von La’ zu ihm: 
„Wir haben unfere Kinder vermdhft.”’ Am Beit wurde 
auch Frau von fa Fayerte des vertrauteren Wapengsı der Herr 
aogin von Orleans gewürdigt; fie war eine 3 Diet ns 
ebilderen und galanten Hofes, ohne doc dabei die Reinheit 
ter Sitten einzubüßen. Hier wurde fle zuerft auf den Herzog 
2a Rochefoucauld aufmerfjam, und bier entftaid die jo ber 
hmte und fo rärhielhafte Verbindung, welche mur d den 
— —— diefe Rei und das Entfiehen 
e r Reigu s Ent der „prin- 
‚eng ——— verbunden, als daß 
von einander fondern koͤnnte. Frau von La Fayerte ſchii⸗ 
derte fich felbit in der „Zayde” wie in der „princesse de Elewes”; 
ild ihres Herzens und ihres Geelenzuftarides. 
it der Traum einer n ntafie, die. „priß- 
Cleves’ die idealifine wirklich erlebter Em⸗ 
Um jedoch erke verſuchen 
nör B * 
’ 


au D 
welchem die Berfaflerin zum Herzog von La Rochefoucauf. tan 
Bayeise war bereits jeit gehn Jahr 


e” 
cesse de 
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Kriege fiel und der ſich nicht minderer Erfolge in der Liebe wie 
im Kriege rühmen fonnte. Derjelbe war 2. und feins 
ebilder, aber ftrengen Sinnes, und noch nicht gänzlich von den 
Hufionen geheilt, gegen dıe er bald ankaͤmpfte, bald ſich ihnen 
wieder hingab. Frau von La Fayetie verihmolz die Träume ihrer 
Qugend mi den Jugend: Erinnerungen bes Herzogs von La Roche⸗ 
ſoucauld, und ihr Verſtand und das Andenken an eine frühere 
Zeit thaten das, was Der Gewalt der Leidenſchaft vor zehn Jah⸗ 
ren nicht möglich geweſen wäre, mwenn fie damals denjenigen 
gefunden hätte, der den Wünfchen ihres Herzens entiprad. Hier 
gritt uns nun ein Rärhfel entgegen, deſſen verſchiedenartige 2ör 
Is allein von dem 
chenkte Rrau von La Fayene nur ihr Herz? — — Sainie⸗Beuve 
hat in der Königlichen Bibliorhet einen Brief derfelben an die 
Marquiſe von Sable aufgefunden; in diefem erfucht die Freundin 
des Herzogs von fa Nodhefoucauld die Marquife, dem jungen Herrn 
von Saint Paul den Verdacht eines Licbesverbilniffes, zu dem er 
fi) vielleicht veranlaft finden fonnte, zu benehmen. Sie verwahrt 
ih dagegen, aus Furcht, laͤcherlich zu ſcheinen, ohne die Bedenken 
der Tugend anzuführen. Diejer Brief enticheider nichts, und 
man muß die Auffldrung diejes Jweifels wohl andersivo fuchen. 
Borzäglih kommt hierbei der Charakier der Frau von La Fayerıe 
in Geract, wie fie denjelben in ihren Schriften ausgeprägt 
hat, und die „princesse de Cleves” fcheine in der That ein den 
böjen Zungen eincs verderbten Jahrhunderts hingemworfener Fehde⸗ 
bandfhub. Man kann faum glauben, daß eine Frau, deren Ber 
tragen bis dahin mufterhaft geweſen war, und welche den Kampf 
der triumpbirenden Tugend gegen die Leidenfchaft mit fo vieler 
Wahrheit geſchildert hatte, jo leicht unterlegen jenn würde; im 
entgegengejegten Falle wäre die „princesse de Cleves”, dieſe fo 
nn und fo individuelle Schilderung der reinften Empfins 
dungen und einer beidenmüärbhigen Aufopferung, nichts Anderes, 
als eine Satire auf die Verfaſſerin, als die mahnende Stimme 
des aufgeregten Gewiſſens. Man fann fib übrigens auch recht 
gut die Reize eines keuſchen und empfindjamen Berhälmiifes und 
eine zärtlihe, aber vormwurfsfreie Hingebung denfen. Arau von 
La Fayerıe, welche ihre Jahre nicht mehr nach zwamigen zählte, 
und welche die Liebe nicht mehr nach dem fünfundgwanzigften 
Jahre anerfennen wollte, fonnıe ohne Gefahr fih den Empnnduns 
gen hingeben, welche fie früher hatte in ihrer Bruft verjchließen 
müflen. Der Herzog von Ya ge bedauerte vielleicht, 
daß er fo fpdı kam, aber feine Sehnſucht weckte nur feine Erinne⸗ 
rungen wieder, ohne ibn zu anderen Wünfchen zu verleiten, und 
die Wunden feines Herzens vernarbten unter dem Bauber diejer ſpaͤt⸗ 
fommerlihen Neigung. Frau von fa — ediente ſich ihres 
Einfluſſes auf dieſen edeln, aber vielfach verletzten Charakter nur, 
um denſelben zu milderen Gefinnungen gegen die Menſchen zu 
befebren; fie lieh ihn in ihrem Herzen die Widerlegung der 
„Maximes” fefen, und fa Rocefoucauld vollendete ihre geiftige 
Bildung und gügelte den Schwung ihrer Phantafie- Das war 
ein für beide Theile vorcheilbafter Äustauſch, deſſen Bilanz Frau 
von La Fayette jehr gut in folgenden eben jo folgen als bejcheis 
denen Worten angiebt: „Herr von La Rochefoucauld““, jagıe fie, 
„hat meinen Bat gebilder und ich fein Herz umgewandelt.‘ 

Aus dem Zuſammenwirken des Geiſtes und bes Herzens, 
aus der Verſchmneizung wirklicher Erlebniffe und wahrideinlicher 
Träume ift die „princesse de Cleves” entftanden, diefer unnachahm⸗ 
bare Roman, in welchem ih Wahrheit und Dichtung fo ſchoͤn 
die Hand bieten. In der Geftalt der Prinzeſſin von Kleve bat 
die Berfafferin ſich ſelbſt geſchildertz fie hat Die Begebenheiten 
ihres Lebens in die Ber: — verſetzt, aber fie laͤßt ihre 

rjonen auf einem ähnlichen * auftreten. In der That 
erkennt man leicht den Hof Ludwig's XIV. in dem Heinrich's IL; 
es iſt diefelbe Anmurh und gleikende Verderbniß. Die Herzogin 
von Balentinois, der mehr an ihrem Einfluffe als an der Krone 
ihres Königlichen Liebhabers Liegt, iR Arau von Montespan; die 
* Königin von Schotiland, die geiſtreiche und galante Ger 
mahlin Franz II, mit den fie — Schoͤngeiſtern und lies 
benswürdigen Frauen, if unverkennbar die Herzogin von Drs 
leans. Herr von La Kayerte erſcheint als Prinz von Kleve und Herr 
von Fa Rochefoucauid als Herr von Nemours. Die Charaftere 
und Perfonen find zum Sprechen dhnlid, und im Ganzen und 
Grofen treffen aud die —— zu, nur dak Herr von La 
Bapeıte nicht, wie fein Abbild, flirbt, und dab Frau von La Zeven 
dem Herzoge nicht, wie die Prinzeifin, entjagı; fie vergräbt ſich 
nicht in die Einfamfeit, um die Gefühle ihres Herzens zu bei 
impfen; fle handelte menſchlicher und fuchte ihre Neigungen mit 
ihren PRichten in Uebereinftimmung zu bringen. 

In literarifher Beziehung hat die „princesse de Clöres” 
fat eine Revolution hervorgebradht; der Koman hörte jet auf 
eine Verdrehung der Natur, der Gefchichte und der Leidenſchaft 
au feon, und die Schilderungen erbielten ein mahbreres und mas 
türliheres Kolorit. Die Geſchichte iR nur noch der Rahmen, im 
welchen bie — Zieh werden, und wirkliche Vorfälle 
wechſeln mit erdichteten. Die Zeit der Handlung fällt in dem 
genannten Roman in die legten am der Regierung Heinrich's II. 
und erfiredt fi mod bis zu Franz I. Die bedeutendften hifto: 
riſchen DVegebenheiten werden nach der Weife Walter Scon's mit 
au —— nur dab ber Schilderung der Leidenſchaften ein 
gröherer Raum geflatter if. Zwar And die Bitten des fiebachns 
ten Jahrhunderts auf das fechjehnte ! 
Balois iR das geireue Abbild des Hofes der Bourbons, aber 
diejer Anarhronismus if am Ende nicht von. großen Bedeunung. 
Der Erfolg‘ der „princesse de Clöres” mar gang unglaubiih; 


bertragen, und der Hof der 


artgefühl abhängig zu machen ift: ver“ 


den 


gleih nah ihrem Erſcheinen wurde fie der Tert aller l⸗ 
tungen, und an allen oͤffentlichen Orien beſprach man ſich über 
den neuen Roman. —— las denſelben viermal hinter ein⸗ 
ander, und bald entſpann ſich ein bigiger Kampf zwiſchen den 
Lobpreiſern und Gegnern deſſelben. In einem Briefe von Buſſy⸗ 
Rabutin an Frau von Sevigne finder ih Alles zujammengefaßt, 
was man gegen denjeiben einwendete. Als die Wringer n ihre 
Leidenfhaft nicht mehr verbergen fann und diefelbe nicht länger... 
au befämpfen im Stande ift,. entſchließt fie ih, ihrem Meanıte .. 
bren Serzenszuftand zu bekennen, weil fie van.biegem  Grhrite 
allein Rerung ermartere.  Dieje per LE Jeep 
feinden ** mochte einem Manne, mie Buflnrdabutin, allerı. 
dings ſehr befremdend erfheimen, under mushtesein ſolches ch⸗ 
men für überfpannı haltenıı ine Faannt ſagt derfelbe, „bes 
kenm ſelten, daß ſie geliebt winn nie babi gie Jemand außer 
ihrem" Manne liebt. (llebrigensiäft es Mwahrſcheinlich, daß eine 
leidenſchaftliche Linber amd die Tugend fi Lange. das Gleichge⸗ 
wicht hatten.‘ Die Heroiihe Siauphaftigkeit der Prinzeffin nach 
ertuflen ihres Mannes & Kaburin chen fo menig. 
„Wenn diefer Kampf ver tiebe und der Tugend gegen alle ’ 
Wahrſcheinlichkeit im ihrem Herzen bis zum Tode ihres Mannes 
dauerte, fo mußte. fie dann menigjtens entzädt ſeyn, beide in Hebers 
—— bringen zu fönnen; dann mußte fie einen Mann 
Kine wur es, welcher der hübichefte Kavalier feiner Zeit war, 
eirathen. 

ur Rechtfertigung des Geftändniffes der Prirgeffin von Kleve 
fhrieb Frau von Ya —* die „Comtesse de Tende“, eine r 
rende und leidenjchaftlihe Novelle, in welcher eine Frau, bie 
der Liebe Alles geopfert hat, fi genoͤthigt fieht, ihr Geheimniß 
demjenigen anzuverrauen, den fie beleidigt bat, menn fie der 
Schande entgehen will, Außerdem befigen wir noch von derjelben 
Verfaflerin die „Memnires de la Cour de France”, welche ſich 
über die Fahre 1688 und 1689 verbreiten, und „l'bistoire d’Hen- 
riette d’Angleterre”. Der Tod des Herzogs von fa Nochefoucauld 
brach aud das Herz der Frau von La Fayeıte; die Schilderung 
ihrer Verzweiflung muß man bei Grau von Gevigne ſuchen. 
Sie überlebte ihren Freund um gehn Jahre, und ohne jemals 
Troſt u fuchen. Ihr Schmerz mar der Inhalt ihres Lebens; 
diefen bewahrte fie wie einen 5 bis zu bem * wo 
ſich ihr das Grab eröffnete. Sie ſtarb in ihrem ſechzigſen Jahre. 

(R. d. P.) 
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Süd», Amerifa. * 

Ein authentiſcher Britrag zu dem Leben Bolivar'e. Pi 

i (Eorifegung.) — 
Rodriguez ſetzte ſich zu mir und ſprach mit jener berageröinmens 

den Freundlichkeit, die er mir in den Drüdendften Lagen meines Le⸗ 

bens bezeugt bare. Er überhdufte mich mit zartlichen Vorwärf 

daß ih mich dem Tode muthwillig in die Arme würfe und ihn au 

balbem Wege allein zurüdtiche; er machte mir begreiflich, dab das’ 
Leben dem Menſchen noch andere Güter als Liebe biete, dab man 
dur die Wiſenſchaften oder durch politiiche Earriere 4au⸗ wer⸗ 

den koͤnne. Sie wiſſen, wie — der Mann fjprecdhen kann, 


f 


er dürfte dreiſt fopbiftijhe und abjurde Behauptungen auffellen” 
und würde unjere Bernunft durd feine binreißende Beredfamkeit 
wg nehmen. Er aͤberzeugie mich wie immer, wenn er wollte. 
as Geſpraͤch hatte wohlihdtig auf mich gewirkt, er hörte für 
jest auf, lieh es «ber aın folgenden Tage an dhnliden Ermuns. - 
terungen nicht fehlen. Wis Kodriguez in der nächiten Nacht mir 
enchujiaftiih vor Augen fleilte, was ich Schönes und Großen, 
entweder für die Wiſſenſchalt oder für die Freiheit der Bine 
u leiten im Gtande wäre, erwiederte ih ihm: Ohne greif 
fübıe ich es ‚gleich Ihnen, wie ich die Free Zaufbahnen ber 
sreren könmie, melde Ste borımeinen Bliden aufıbun, aber daze 
müßte ich zeich fon; ohne ‚Neichibum, das Mittel des Vollbrin— 
gen, gelangı marmıidt ans Ziel, mund ih bin — reich? nein, arm und” 
ärftig, trant und enemmihrne Mobrigues, laß mich Rerben. Und 
ich ſtredie fichend meine Dande nach,ibm aus, mid in ärieden 
in die Gruft feigen: zu lallen. —— Gejcht zeigre ſich 
eine plöplide. Ummandlungs: wiggwik,, mpfend fand. er einen 
Augenbiict wie cin Menich, der nice merk, ‚welchen Weg er einen 
ſchlagen ſoll. Pöglih_ wende er Augen Salne, Jun Sim”, 
mel und ruft mit begeiflerter Stimme: 53 Danf, er“ 
erettet!““ Er trat udber, nahın meine jchlefen Hände in j 
— welche yitterten und von Schweiß trieften, ud |] 
mit einem Tone, den ich am tom nice Panne: „Atfo, m 
Freund, wenn Du reich waͤren, wollie Ki ber Rede, and 
morte!" Bertirst, obme zu willen, was Das-beißen folle, antwort® 
tere ich: „Ja.“ — „Wohlan”, rief er, „wir find gergugt; jo vn 
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das Meiall doch zu etwas, vermag doch Gold ein Menſchen⸗Leben 
rerten. Höre, Simon Bolivar, Du bit begltert, bit Bes 
fiser von vier Millionen.” Wie reih auch meine Butter 
prache, die Spaniſche it, die Gefaͤhle und Empfindungen nad) 
ihren verfchiedenen Graben wiederzugeben, fie It zu arm und 
ohnmachtig, den Eindruck zu fhildern, weichen feine Worte auf 
mich madren. Die Menſchen erfahren felten dergleichen Erſchuüͤt⸗ 
terungen, darum enıfprehen auch ihre gemeinen Worte den ges 
meisten Gefühlen diejer Welt; was ich empfand, war uͤbermenſch⸗ 
tb; ich ſtaune noch jest, dab mein geihwährter Bau dem elek⸗ 
triſchen *538 derſtehen fünuen., Ich höre aufs die Er⸗ 
innerungen, die idufiege herauf beihmören will, ‚beengen mir 
das Herz; ein smeitenoberiwielmebr eig. janjemdfter Salomon, 
Bage ih nad dem Wenufkenikfen bie, Eitelkein des; vergiinglichen 
Wejens und die geriafhıen Öarargengenj melde die de 
nicht befriedigt haben. Ocarböre Auf vi bin in Schweiß 
gebadet und jo mine, wie ich nadsdersbeidınselichiten Eußreiie 
mit Rodriguez mich nicht gefühttchahe, ich muß ein Bad nehmen. 
Rah Tiibe hole id Sie ıns Theater ab, aber Sic maſſen mir 
verfprecben, Reine Frage an mich gar ti rich dagegen mill 
den angefangenen Brief noch heute: Abend fortiepen - » -» 
mager Frag mic) nicht zum Beſten gebabe, ich war ein 


Millionair. Diefer abnorme Menfh, ohne Ordnung in feinen 
eigenen Un ai waren der allenıhalben Schulden machte, kei⸗ 
nem Menfſchen bezahlte und oft an dem Noihwendigſten Mangel 


titt, — er mußte das Bermögen, welches mein Barer mir hinter: 
laffen hatte, mit eben ß vielem Erfolge als Rechtſchaffenheit zu vers 
walten und um das Dreifache zu vermehren. Während der acht 
Sahre, dab ich unter feiner Bormundicaft lebte, hatte er für 
mid nur 28,000 Franken ausgegeben, offenbar, indem er felbft 
dabei zufepte- Allerdings war die Are, wie wir reiiten, hoͤchſt 
öfonomijch; es gab feine ellenlange Schneider⸗Rechnungen zu 
bezahlen, und auch die Koften für meinen Unterricht waren hoͤchſt 
ng zu nennen, da er felbtt die Univerjals Profeffur für alle 
ädher bei mir befleidere. — Rodriguez dachte in mir die Leidens 
chaft für Eroberungen auf dem Gebiete des Geiſtes geweckt zu 
haben, die meine Sinne * angen nehmen und als unumjcränfte 
Gebieterin mich beberrichen rürde. chredt durch die Gewalt 
- der erften Liebe über mein jugendliches Herz und den darauf fol 
u tiefen Schmerz, der mich an den Rand des Grabes 
rachte, ſchmeichelte er fih, daß mit den Mitteln, auf Enideckun⸗ 
en in derjelben auszugehen, meine alte Reigung zu den Wiſſen⸗ 
haften einen neuen ufihrwung nehmen und der Ruhm der 
einzige Abgott aller meiner Gedanken jeyn follte. Uber der vor: 
fibtige Rodriguez berrog ſich in feiner Rechnung, indem er an 
mich den Maßftab feines eigenen Charakters legte. Ich mar 
21 Jahr alız lange konnte er mir meine Glädsumfdnde nicht 
verbeimlichen, aber er mwärde mich mach und nad) darin einge 
weiht baben, das glaube fiber, wenn die Gewalt der Um: 
Rände ihn nicht zu diefer plöglihen Emdeckung bingeriffen hatte. 


Ich fühlıe niemals einen bejonderen Wunſch nah Schäden, fie 


batten fi mir, ohne daß ich fie fuchte, von felbft angeboten, lock⸗ 
ten mit ihrem verfüßreriibem Schein, dem ich nicht widerſtehen 
tonte, und machten mich zum Sklaven ihrer Reise. So lenkte 
auch mein Geſchick der Zufall, dem wir Alle anheimfallen, den 
ich für den einzigen Born im Weltall erfenne, für den Urheber 
unferer Tugenden und Lafer. Wenn diefer Zufall mir nicht ein 
unermeblihes Bermögen in’den Weg geworfen hätte, wäre ich 
ein eifriger Jünger der Wiſſenſchaft, enthufiafiicher Verehrer der 
Freiheit und der Ruhm mein einziges Ideal geworden, das hoͤchſte 

iel meines Lebens. Doch har der Sinnengenuß mich nicht für 
mmer gefeſſelt, der Rauſch war nicht von * Dauer, die 
ueberſanigung iſt früh erfolge. Sie behaupten, daß ich weniger 
auf Senf als auf Zurus halte; ih glaube darum, weil der Lurus 
fih mit einem falihen Scheine des Ruhmes brüfter. 

Sie können denfen, daß *2*5* mit der Anwendung 
meines Vermögens feine große Zufrie beir bezeugte; er konnte 
sıwar begreifen, wie man es auf phyſikaliſche Inſtrumente und 
hemijche Mirturen verſchwendeie, aber meine leichtfertigen Uuss 
gaben auf Bergnügungen und Frivolitdeen, wie er es nannte, 

ingen über Kia De zont und zogen mir jeinen —— 
el zu. Da — ich habe kaum das Herz, es Ihnen zu geſtehen 

— da wurden feine Erinnerungen mir Iditig, und um ihnen zu 
entgeben, verlieh ib Wien und begab mich nad) London, wo id) in 
drei Monaten 130,000 Franken ausgab. Eben fo führte ich in 
Madrid, das ich dann befuchte, ein wahrhaft fürkliches Gefelge 
und ein ähnliches in Liffabon. Weberall ſtellte ich meinen Luzus zur 










Schau und warf mit dem Golde umber, unt meine Bergnägungs: 
fucht oder ricriger meine falſchen "von Ehre ga befrie⸗ 
digen. Weberdrärfig aller großem Mefiderizen ,. in denen ich mich 
bisher aufgehalten sine & nad hr ber Hoffnung, zu fin ⸗ 
den, was mir bishe r get eine meinen eig er 
und Bedürfniff p il 9 aber, &, Ich bin 


nicht ein Menſch 


ruhe, die mid ni Hahen (£6t,- auchbleh che bannen. 
Rob 


bin ich nicht Bredffhden: bier and Fähle Ion Die tödt: 
wicht — — ich Fühle hin. aha @eere in mei 
nem Innern, aus der nicht ein einziger Wunſch Krafı bat, fich 


au erheben, und die keine Spur im mie 
kann. Es wird die Müfte in meinem Leben fenn. Den leiſeſten 
Einfall, ver meinem Kopfe entfteigt, balre-ich fir eimen dringen ⸗ 


den Wunfch, aber faum if er befriedigt, wird er. cin Brgen 


iſten, kaun dae qudlende Un⸗ 


m Geddchenif zuruͤclaſſen 


fand meiner Abneigung. Sollte der Zufall mit jeinen. fonders 
baren ee erftorbene Leben in meine Seele zurädrufen? 
ch weiß es nit; aber das weiß ih, daß, wenn dies nicht ge, 
Sieht, ich in den Bußom der Abzehrung verfalle, aus dem mid) 
Rodriguez durch die Eröffnung feiner vier Millionen gezogen bat. 
Glauben Sie indeh nicht, dab ih mich mit Fragen über die Zu: 
kunft quaͤle z ich halte den für einen Thoren, der ſich in leeren 
Vermuthungen erihöpft; wie wollte er aud die Dinge‘ feiner 
Berechnung unterwerfen, deren Data ihm nicht bekannt find; 
dann wirde er mehr als Die exakteſte der Wiſſenſchaften, die 
Marhemarif, leiften wollen, die nur aus gegebenen, vorliegenden 
Größen ihre Rejultate —— — Welches Urtheil habe ib von 
Ihnen zu erwarten? Antworten Sie mit Freimuth, zwar wird 
es ohne Erfolg fenn, denn es giebe wenige Menden, die nicht 
unverbefferlih find — aber wie es immer gut üft, fich ſelbſt zu 
fennen und zu wiſſen, mas man von fich zu Fass habe, fo rechne 
ih es mir für ein großes Glaͤck an, wenn ih einmal auf einen 
Freund ftoße, „der mır im dem Spiegel der Wahrheit meine Geſtalt 
vor Augen führe. dien, ich jehe Sie morgen bei Tiſche. 
Simon Bolivar.“ 
(Schluß folge.) 


Spanien 


Die ſchwimmenden Batterien °). 
Die Rachricht von den furchtbaren Rifungen Spaniens zur 


. Wiedereroberung von Gibraltar hatte England im Jahre 1782 


erreicht; allein man ahnete nichts von ihrer Ausdehnung, man 
erfuhr nicht, daß fie ihrer Natur und ihrem Umfange nah Alles 
überboten, was bisher von einer Europdifhen Macht Derartiges 
unternommen war. Die ungeheuren fhwimmenden Bartericen, 
die man dur ihren Bau & en die Berlegungen der Gefüge 
gefihert glaubte, die mit übren, vermittelt deren das Wafler 
durh Pumpen in Strömen herbeigefhafft werden konnte, vers 
fehen und damit auch gegen die Flammen geſchuͤtzt ſchienen (fo 
daß man die Wirkungen der Engliſchen —— gem fuͤr ver⸗ 
eitelt hielt, deren ſich die Garnijon von Gibraltar bisher bedient 
hatte, um die Blofade: Schiffe und Böre in Feuer zu jegen) — 
alle diefe —— ſchienen der Spaniſchen Regierung ger 
lungen. Man gab fi der Hofinung bin, daß diefe neuen Mas 
fhinen, die man der Erfindung und Berechnung eines talent: 
vollen Frangofen verdankte, weder in Brand geichoffen, noch ſonſt 
um Verfinfen gebracht werden würden, dak nunmehr die Zer: 
oͤrung und Eroberung der Befte unvermeidlich ſeyn müßten. 

“ Ridyrsdeftoweniger follten auch un Maſchinen zu Schanden 
gemacht werden — durch die Tüchtigkeit und Ausdauer, dutch 
die eben fo entſchiedene als murhvolle Tapferkeit des General 
Elliot und ſeiner Barnifon, die von einer unter dem Befehle des 
Eapitain Cartis ftchenden Sees Brigade unrerftäge wurde. 

Das Brinſche Miniſterium, obgleih keinesweges von der 
Größe diejer Befahr genau in Kenninih gejegt, erhielt doch einige 
Nachricht davon, daß man fi zu einem neuen Verſuche ent 
ſchloſſen hätte, Gibraltar mit einer fombinirten Franzöfiih+ Spas 
niſchen Flotte durch —— zur Uebergabe zu noͤthigen. Man 
blieb aber mit der mwirflichen Stärfe diejer Fiotte unbefannt und 
bielt fie au, als fie fpdter auf der See erſchienen war, für zu 
unbedeutend. ee war bie hoͤchſte Zeit zur Anordnun 
von Gegenmaßregeln herbeigefommen; Lord Howe wurde miı 
der aus 21 Linienjchiffen und A Fregatten beftehenden Kanal: . 
Forte zur Unterftägung der tapferen Garnifon von Gibraltar ab: 

eſchickt. Das Engliihe Volk erfannıe volltommen die Wichtig⸗ 
eit diejes Pages; es achtere ihn den glaͤnzendſten Juwelen feiner 
Krone gleich. 

Der Angriff der ſchwimmenden Battericen wurde durd die 
gewiſſe Nachricht, daß eine Britische Flotte unter dem Kommando 
des Ford Howe zum Entjate der Reftung untermeges fey, noch 
moͤglichſt beichfeunigt., gi" der Abfiht, Ihr zuvorzufommen, 
wurde der Admiral Don Luis von Cordova mit der unter feinen 
Befehlen frehenden vereinigten Flotte abgefertigt, um den Haupt 
angrif auf Gibraltar zu wnterftügen, den Entſatz zu vereiteln 
und die Britiſche Flone, ſobald fle’fich zeigen würde, zu einer 
Seeſchlacht zu nörhigen. Mit der Eroberung diefer Veſte wiirde 
den Spaniern und Rrangefen die unbedingte Herricbaft auf dem 
ganzen Mittellaͤndiſchen Meere in bie Haͤnde gefallen, mit ihr 
wärde der gefammte Engliſche Einfluß innerhaib der Sdulen des 
Syerkules augenblicklich vernichtet und Dur diefen Verluſt dem 
Engliiben Narionatı Gefühl und der Ehre Grofbritanicns ein 
unheilbarer Schlag zugefügt worden feyn. . 

Obgleich wir von der dentwürdigen Begebertbeit dieſer Be— 
lagerung Bibraltars die ausfuͤhrliche und jehr intereſſante Erzaͤh⸗ 


*) Aus John Barrom’? „Beben des Abmirald der Horte und (Hencrais 
der Geerrüngen, Mrafen Home” (Bonden, 18%. einem michr Pink als 
pbie, fondırn andı alt Heltraa zur Geſchichte feiner Geit, befon'ers de 
mejend, beachtunaswerthen Werte. Der Yersauer Dat mihr all u bandı 
schriftliche umd wrokentheil® werreautiche Echreiben yon Dome, viele Brisre 
verichledener becbaefieliter Prrienen t1, R. Lord Abarbam’d an ihn, und, vom 
Home felbii wihrend feiner Erpedirionen acfıiwte —W beuußt. ‚Könia 
Wiheim IV,. der ficb site dem Seiden und die Merdich e feiner Thaten wech 
aus feiner früheren Qanibahn her imtereifirte, mitte nad -wieniat Taat 
vor dem Anranae feiner Icnten Krankheit don Verräter auf An ehr io an 
arl’aenriiche ats (chmeicheihafte Aiterie & dierem Berte am; er thete ihm 
einlae weria befinnte ia und Motlsen met und emwiaht cimem redıt a“ 
Bauen una jorgraltigen Getrauch decſelden⸗ 


IE 


‚um diefe Zeit mit fo gutem Erfolge 
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fung des Dberften Driufwater *) befigen, dürfte es dennoch nicht 
unangemejjen erfheinen, wenn wir aus dem Manujfripre eines 
katiänifchen Difigiers, der fih in Spaniſchen Kriegsdienften am 
ord der Bereinigten Flotte befand, einen kurzen Abrib der der 
Ankunft des Lord Home vorangehenden Ereigniſſe —— * 

„Am Morgen des 13. September 1782 ſegelten die ſchwim⸗ 
menden Bartericen mit günftigem Winde gegen Gibraltar heran; 
während unfere Barterieen von der Landjeite ihr Fouer auf bie 
Garnifon verdoppelt hatten, waren jene am 7 Uhr zum Angriff 

eordnet. Um 9 Uhr harten fib die ſchwimmenden Bartericen 
En Willen auf Kanonenfbußiweite gendhert, als die Englische 
Befagung ein farchtbares Feuer auf jle eröfnere, Die Befehls 
baber ließen ſich indefjen miche irre machen, fie rangirten ſich in 
kurzer Zeit in eine Linie, fo daß fie auch ihrerfeits das Feuer von 
allen Seiten zufammen eröffnen konnten.” (Sie waren, ſagt 
Drinkwarer, in wenig mehr als 10 Minuten vollftdndig geanfert.) 

„Sie richteren ir Feuer — gegen die Belnagsmerte 
Old rote und- gegen die Südbaftion; die kalte und unverjagre 
Entſchloſſenheit beim Beginne des Angriffs lieb uns die lebhafı 
teten Hoffnungen auf einen gemwifien glüdlihen Erfolg fallen. 
Die Eonftruciion der ſchwimmenden Barterieen war, dab der 
Schuß, welcher durch die Seitenwände oder durd) das Dad) ſchlug, 
zugleich eine Waflerröhre durchdringen mußte, die dann auf der 
Stelle eine Menge Waflers zur Loſchung des etwa dadurd ent 
ftandenen Feuers geben follte. Allein dieſe Hoffnung wurde ge; 
iduſcht. Bor 9 bis 2 Uhr hielten fie ein gut gerichtetes Feuer 
aus, ohne bedeutenden Schaden zu nehmen, fein unfere ans 
fangs jo gewiffen Hofinungen auf endlihes Gelingen ſchwanden 
immer-mehr, als um 2 uhr die von dem Prinzen von Naffau 
fommandirte Pr rn Barterie (an deren Bord fid der Ers 
finder diefer Mafchinerieen befand) plöglich an der nach der Garni; 
fon zu gerichteten Seite zu dampfen anfing und nad) allen Geiten 
bin die Furcht verbreitete, fie möge Feuer gefaßt haben. Wir 
feuerten indeß unverdroffen fort, bis wir fahen, daß die Ber: 
fhanzungen Schaden nahmen; allein um 7 Uhr ſchwand alle 
unfere Hoffnung. Da hörte das Feuern feitens der ſchwimmenden 
Barterieen auf; es ftiegen flat deſſen Raketen als &ignale 
der Berzweiflung auf. »Die Feuerugeln der Garnijon wirkten 
daß wir nur noch auf die 
Rettung der Schiffsmaunſchaft bedacht und daf die Böre von der 
vereinigten Flotte augenblicklich zu dieſem Zwede ausgeſchickt 
waren. 

„Kurz nah Mitternacht ging die Batterie, welche zuerft Ans 
zeichen der Entzündung gegeben, hate, in Flammen auf, indem 
man vom Feljen_aus in rn achſucht das Feuer auf fle 
verftärkt hate. Das durch dieſe Feuersbrunft erzeugte Licht glich 
dem hellen Tage und fenre die mit dem Retten der Schiffsmanns 
ſchaft beſchaͤfngten Bore dem Feuer der Feinde furdtbar aus.’ 
Drinkwater erzähle: Das von allen Seiten durch Flammen ge: 
medre Liche jegte unfere Artillerie in den Stand, ihre Kanonen 
dußerft — du richten; der mit ſeinen Umgebungen im hellſten 
Glange liegende Felfen bildere unter dem beftändigen Bligen unferer 
Kanonen eine aus Erhabenheit und Schauer gemiſchie Scene.) 
‚Im Laufe der Nacht entdedte man bald an diejer, bald an jener 
Barterie, daß fie Feuer gefangen habe; fe befanden fi fo nahe an 
den Willen, daß die Kugeln volle drei Fuß tief eindrangen, was indeß 
feinen augenblicklichen Erfolg hatte, da die aus grünem Bauholz 
verfertigeen feten Stämme fi fogleich wieder (bloffen und feine 
Luft zuließen. Allein um fünf Uhr Morgens flog eine von ihnen 
mit einer großen Erplofion auf; von ihrer Mannſchaft verlaffen, 
wurden fie nun an der Border: und Hinterſeite vom Feuer anges 
greifen; andpe von der Mannichaft danken den Anftrengungen 

<r die Rettung ihres Lebens. Wis die Englifchen 
Böre eine von diefen Barericen zum Hafendamme chleppien, 
a —— rei vom Feuer glaubten, flog fie da ebens 
alls auf. 

„In diefen enıfeglihen Hugenbliden zeigte fi der Engli 
National⸗ Charakter bei der Rettung diefer mit der Außerfen I 
—— —5 Mitmenſchen in feinem ſchoͤnſten Lichte; ja, 
er kann ſich nie in höherem Glanze gezeigt haben. Der Brigas 
dier Curtis war mit feinen tapferen Xeuten nahe bei der fhmwims 
menden Batterie, als fie aufflog; wihrend der Exrploflon wurde 
er im eine ungeheure Wolfe von Feuer und Rauch eingehüllt; 
Maffen brennenden Holzes flogen umher, jo daß dadurd der 

übrer des Beiboores gerbdiet, Mehrere verwunder wurden. 

iner von diejen Balken drang durch den Boden der Pinaffe »); 
das Boot fonnte nur dadurch vor dem gänzlichen Untergange ges 
reitet werden, daß die Matrofen ihre in die Deffnungen 
und Riſſe ftopften. Eben jo wurden aud all ⸗ 
falls ausgefegt, um von den Trümmern der vernichteten i 
und unter den verflümmelten Skeleiten der Todten die noch ier 
benden Bermwunderen zu holen und von den dampfenden in der 
See umbergetriebenen Blöten Ungluͤcliche zu reiten, die des 
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Lebens noch nicht beraubt waren. „Aller Anſtrengungen der See⸗ 
Brigade ungeachtet“, ſagt Drinkwaͤter, „konnten dennoch einige 
ungluͤckliche Schlachtopfer von den brennenden Schiffen nicht ge⸗ 
rettet werden. Dieſe Scenen waren nicht weniger ergreifend 
und erſchuͤtternd, als die Hige der Feindſeligkeiten beim Angriffe 
ſchrecklich geweien war. a hörte ınan Männer mitten aus 
den Flammen um Srülfe und Erbarmen rufen; Andere am Bord 
folder Schiffe, auf denen das Feuer noch meniger um ger 
griffen hatte, flehten in den ausdrudspoilften Stelſangen md’ GE" 
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— Herr von Lamartine. Die Urtheile, die man in 
Sranfreih über Lamartine's neuefte große Dichtung „der Fall 
eines Engels’ (La Chute d’un Ange) gefällt, waren und find noch 
o verjdhieden, dab im Auslande Br zu entfcheiden ift, ob der 
erähmte Dichter feinen Ruhm in der Meimarh dadurch vers 
größere oder geſchmaͤlert habe. Während auf der einen Geite 
die überaus vernachläifigee dußere Form, die vielen ſchlechten 
Neime und mande unjtarhafte Neucrungen in der Sprache mit 
roßer Strenge gerügt werden, wird auf der anderen die fühne 
Gantape, die mit Lord Byron und Thomas Moore, von denen 
befanntlich ein dhnliher Stoff behandelt wurde, in die Schranken 
getreten, und -der Reichthum der Charakteriſtik bewundert, mit 
welchem befonders zwei Gejtalten des neuen Epos, Daidha und 
Eedar, ausgsftarter find. Als Maßſtab für das Intereife, das die 
Dichtung in Frankreich erregt, darf wohl gelten, daß rafch binter 
einander in Paris vier Auflagen davon erſchienen. Daß. diefes 
Intereſſe ſich wirklich an die Tendenz Mnüpfe, die man jegt von 
einigen Seiten dem Herrn von Lamartine unterfchiebt, möchten 
wir kaum für begründer halten. Es wird ndmlicy behauptet, dab 
der Dichter der „Meditationen und der „Darmonieen” Ai on 
in feinem „Jocelyn” eine Hinneigung zu religiös-focialen Ne 
men Bundgegeben und dieſe noch mehr in feiner neueren Dichtung 
fi ausiprehe. Lamartine, der im Jocelyn die dunkele Seite 
des Prieſter⸗Coͤlibais dargeftellt, bat. feinen Ideen, freilich im 
ſymboliſchem Gewande, eine noch mädhtigere Entwidelung · ge⸗ 
eben, indem er — einen Engel aus Fiebe su einer Sterbs 
ichen den Himmel für die Erde vertaufchen laͤßt. Der Gedanke 
des Dichters, jagen einige ee ritifer, kann freilich jest 
nur noch von Wenigen in Frankreich begriffen werden, aber wie 
alle begabtere Geifter, ift er der Berkünder der Zukunft und bald 
wird man auch in eg Barerlande den Namen des Mannes 
wieder feiern, der jegt, weil er noch nicht verftanden wird, 
manchen Hohn geduldig ertragen muß. 
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England. 


Die periodifche Literatur unter der Königin Anna, ober. 


Richard Steele und feine Zeit. _ 


Wie fat in allen neueren Literaturen, hat man fi auch 
bei der Englifhen in den letzten Zehen viel mit den dunfleren 
Theilen derfelben beſchaͤftigt und über das Leben vieler berühms 
ter Schrififteller gründli e BorfQungen angeftellt, um einestheils 
die Bleinfte werthvolle Keliquie aus der Bergangenheit wieder 
ans Tageslicht zu bringen, anderentheils, um auf diefem Wege 
irgend eine neue Anfchauung zu gewinnen, die uns ein richtigeres 
und Plareres Bild von der Zeit und den Menichen geben kanm. 
Diefer Eifer ift meijt als cin Zeichen Iterarifher Thaͤtigkeit und 
Wahrheitsliebe anzujehen, wiewohl er - mitunter ein unbilliges 
Mißtrauen gegen alte ———— und Urtheile bekundet und 
ein übertriebenes Streben, hergebrachte Eindruͤcke zu zerſtoͤren. 
Schriftſteller, die bisher in dem, Andenfen der Welt einen unver: 
änderliben Standpunkt einzunehmen fchienen, find dadurch aufs 
neue vor die Schranken. des oͤffenilichen Urcheils gebracht worden, 
als ftammte ihr Name erjt von geftern, und Baben fo in den 
Blättern und in der Eonverfation eine Stelle eingenommen, die 
mehr denjenigen unferer Zeitgenoſſen zu gebühren ſcheint, deren 
Werth noch nicht fo ausgemacht if. Die ungünftigen Urcheile 
über ausgezeidmere Männer, die wir von ihren Zeitgenoflen ge: 
erbt, find dadurch nad) und. nach gemildert worben,. und mander 
achtbare Schrifefteller, an deſſen Werih wir bisher minder ge; 


da als. wi da ie, ei Hen if, i 
cht wjolken,. da es uns mie eingefallen iſt, ee 


— r 
ftreiten oder zu vertheidigen, hat für uns bedeutend ‘an 
geroonnen. Diefes Imereſſe muß die praftiiche Folge haben, dab 
man überhaupt mehr anfängt, Literatur und Schriftiteller in ihren 
früheren und gegenwärtigen Verhaͤuniſſen und nad den verſchie 
denen Einflüfen, denem 
wenn bier und da im Laufe der Jahre Berkehribeiten im Denken 
oder Schreiben einreißen und Produßte von monftröfer Driginas 
tirde den öffentlichen Geift eine = lang beſchaͤftigt haben, fo 
find wir dann zu ber Fofnung rechtigt, Daß ein wiederholtes 
Studium unferer alıem Lieblinge der herrſchenden Anomalie, und 
Ercentrigitdt ein Ende machen und das Maß der Wahrheit wieder 
zur Herrſchaft bringen wird, ohne darum einen gefunden Geiſt 
poetifcher Kaͤhnheit zu 'unterdrüden. . 

u den bedeutendften-und interöfjanteften Erſcheinungen in 

eſchichte der Englifchen Fiteratur gehören gewiß die jour 
naliſtiſchen Berfuche zu Anfang des vori 
die glängendfte und populairhe Dorn der 

eit aufmeifen und von denen Einiges, wie namentli 

annte „Spectator”, nicht nur damals fich der allgemeinften Ber: 
breitung erfreut hat, fondern ach jetzt noch mit Recht in vieler 
Beziehung als klaſſiſch geachtet und Engländern wie Fremden, 
die mit der Sprache vertraut machen wollen, als anziehende, 


fa:Darftellung in jener 


abgefehen von diefem mehr formellen und literarifchen Werth, 

nd diefe Blätter auch ** befonders merkwuͤrdig Indem 

— auf bie @ejelhaftfeibß und auf Renf 

eradezu auf die Geſellſchaft ſelbſt und auf die damaligen Menfchen 
5 wirken, vorhandene-Webel und Mängel zu befämpfen, an das 
zu erinnern, was der Gegenmart Re thue, und eine Reform 
der Bitten zu Stande zu bringen, fo geben fie uns von felbft das 
vollftdudigite Sirrenbild der Zeit, und wenn wir uns daher nicht 
eine allgemeine Vorftellung von, den Zufande: der damaligen Ge⸗ 
fellfhaft machen, find wir auch nicht im Stande, den Geift und 
die Bedeutung dieſer —** volllommen zu würdigen. 

Keine Zeit in ber ran Geſchichte zeichnet fich fo fehr 
dur einen tiefgreifenden "Verfall in focialer, politifcher und lite⸗ 
rarifcher Beziehung aus, als die erften funfzig Jahre nach der 
Reftaurarion. Wir fpreden von ihr geradezu als einer verderb: 
ten. Man kann diefe Corruption und ihre ganze Dauer eben fo 
ſchwer bis auf die yo zurüd verfolgen, die ihr Entſtehung 

aben, als fi bei ihr ———— guten Wirkungen heraus⸗ 
nden laffen, welche eine höhere Fuͤgung felbft aus dem Böfen 
—— lit. Ein Engliſcher Schriftſteller nannte vor furgem 
dieſe ganze Zeit die laſt nepe welche die Welt feit der Zuͤch⸗ 
tigung der Römiichen Verde ni6 durch das Hereindringen der 
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unferer Befferung „das firtliche Barıgefäbt, welches jegt in weib⸗ 


der Gonftitution 
drüdung der Andersdentenden. 
nur aus 


ſchmaͤhlichen Unrechts erfüllt oder vonder Furcht vor einem 
en j 1 g ‚ and” vermifcht mit 
den Mübigen und Vergweifelten, die bei ſolchen Berwirrungen 
ihre Rechnung finden. Bon jenem beſchwichtigenden Einfläffen, wie 
fie . DB. eine elegante, populdre und: leicht zugängliche Literatur 
auszußben vermag, und die Allen einen Moment der Ruhe und 
Abipommung für den Geift gewähren, wenn er, müde des Ge⸗ 
ſchreis auf dein Schlachrfelde der Tagesdebarten, ſich in fi ſelbſt 
— will, ſehen wir bier wenig oder faſt nichts. — 
en wir ‘aber nicht bei einem folden Bußand der Dinge 
und bei diefem allgemeinen Mißtrauen der Gemüther wenigfiens 
eine ernfte, däftere Stimmung, eine berbe Strenge der Sitten 
und gerade in der Berwirrung-der Zeiten ein tragiſches Moment? 
Und doch fehen wir hier überall nur Lurus," Frivolitdt, Spott, 
Steptizismus oder fhlaffe Frömmigkeit, die niederch Klaffen auss 
enommen, die darauf rechnen konnten, wegen ihrer fonderkaren 
ugend ausgeladht zu werden. —e 
Was die Achtung und den Einfluß der Frauen, natuͤrlich aus 
ebildeten "Ständen, betrifft, jo kann man ſich hierüber aus 
tire Pope's und Swift's und aus den Komödien der Zeit 
belehren. Selbft die Art, mie fie in den periodifchen Zeitfchrifr 
ten felbft angereder oder erwaͤhnt werden, fobald die Schrifiſteller 
den Berfall weibliher Tugend beflagen und bei der Reform des 
Staats zuerft auf die Neinigung des häuslichen Heerdes dringen, 
Shtihteir und Nerzensgäte einen Grad 
der Beratung, welche Männern, die fih eben fo durch Wohl 
wollen als durch Geift auszeichneten, nur mit Gewalt aufgedrängt 
fenn ann, rd niches iſt trauriger, als zu fehen, mie fie an die 
Ehre und den Eigennug ihres eigenen Geſchlechts als den Haupts 
ſchutz des andere appelliren und auf die Selbſtachtung der 
Mütter und Töchter von England fo wenig Bertrauen jegen. 
Wahr ift es, bei unferer —— der Geſellſchaft einer 
anderen Zeit werden wir nie von Uebertreibung frei ſeyn. Wir 
nehmen das Böfe oder Gute, was uns zuerft in die Augen fällt, 
und tadeln oder loben in Maffe, ohne zu bedenfen, mie viel vers 
borgene Tugend in jeder Klaſſe da ift und da ſeyn muß, fo e 
die Geſeliſchaft noch nicht ganz zerfallen it, und mie viel ra 
nirte Bosheit andererfeits in den Zeiten, die uns die beften fdeis 
nen, ſich verftedt oder geruide‘ wird. Auch vergefien wir bei 
der Beirachtung verjchiedener Perioden, wie ſehr fi die For⸗ 
men und dußeren Verhaͤliniſſe des Lebens dndern, und daß in 
erfünftelrem Anftand eben fo tiefe Berderbniß liegen kann, um 
fo tiefer, da fie mehr verfeinert ausfieht, als in ſchamloſer 
er gg Wir vergeflen, daß die Reden und Gemein⸗ 
pldge, die dem einen Zeitalter anftößig fcheinen, in dem anderen 
ganz gewoͤhnlich und faft unfhuldig waren; denn fie find mehr 


den 
der 


Die periodiihe Preſſe ſiellte fib alſo damals die Aufgabe, 
gegen eine fo verderbte Zeit anzukdmpfen, die Menſchen für 
reinere Genuͤſſe empfänglic zu maden, von den Parteifämpfen 
abzu een indem fie auf Gegenftände hinwies, die ein gemeins 
Khafıti —— harten und von ſelbſt zum Nachdenken führs 
ven, das täglihe Geipräd zu erheben und zu verfeinern durd) 
die Eleganz ıhres eigenen Dialogs, die Liebe zu literariſcher Bes 
fhäfrigung einem Bolt einzuflößen, das in Büchern noch wenig 
zu Haufe war, und jenes enge, aber gemüthliche Leben, das inner 
halb des häuslichen Heerdes ſpielt und ihm gu einer kleinen Welt 
für ſich macht, in_feinen firdichen Schranfen fett zu gründen 
und zu veredein. Doc faum it cs möglich, all’ die beſonderen 
Zwecke aufzugäblen, für deren Erreihung jene Blätter beftimmt 
oder geeignet waren; jo genan befümmerten fie ib um alle 
Klaſſen der Gefellihaft und alle menſchliche Yuterefien, und fo 
mannigfaltig waren die Gegenftdnde, auf die fie aufmerkſam 
machten. an kann fie mit einem Wort ein populaires Organ 
für Wahrheit und einen praftifhen Mentor für firliches Handeln 
nennen. Nah dem Bild, das wir eben von den Zeiten gegeben, 
erwartet man vielleicht, dab der Neformator eines folchen Bois 
nothwendig ein ftrenger Eenfor ſeyn muß, aber es ift befann, daf 
der gewöhnliche Ton jener Blätter mild und freundlich ift, und 
daß jie mehr das An ag eines Familien» Journals "haben, als 
didaftiiher Vortraͤge, die feierlich vor einem ganzen Volk gehals 


ten werden. (Fortfegung. folge.) _ 
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Süd» Amerika. 


Ein authenfifcher Beitrag zu dem Leben Bolivar’s, 
Schluß.) 

Während der zwei Jahre, die Bolivar noch in Enropa zu 
brachte, lebte er im ek in Paris, madhte rg 
Ausflüge nath der Schweiz, Jralien, England umd anderen Ländern, 
ohne nur drei Monate m eingm Drie auszuhalten. Bolivar bes 
kannte fih zu deu Grundfägen der Philoſophie des achtzehmen 
Jahrhunderis 2 war ihr enthufiaftiicher Berehrer, feine Uns 
gläubigfeit gränzte an Aıheismus. Dabei war er glühender Res 
publifaner. Beine Unduldfamfeit über Weinungs-Bericiedenheis 
ten war unglaubli, und er drückte ſich über die Konfularsegier 
rung mit einer Stärfe aus, weiche Felbſt dan Kühnften Furcht 
einflößte; eben fo gereichten ſeine Aäsfälle gegen die Parholifcde 
Religion Vielen zum Lergernik, ge in der Wiederherftelung 
einer chriſtlichen Gottess Verehrung die Borlduferin zur Rüdkehr 
des ancien regime fühen. &o gab er eines Tages ein glänzendes 
Mahl, zu dem auch meine Xeliern Ei waren. Die Redner, 
Senatoren, Generale, felbit die Würdentrdger der Kirche fehlten 
nid. Es war eines jener ur 
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vielftimmigen me 
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rathen zu haben, na und als 
Vorfpiel damit zu nen, daß er das Böiferrecht mit 
trete und das Prieſter Regiment wieder zu Macht und 
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chen 


. liegen, fih einem Wanne anzuvertrauen! 


nen dienſtbar gemacht, und jchloß feine Invektiven damit, daß er 
den neuen Gang ihrer Religion dem Gelächter preisgab, die, 
nachdem fie mit Kolbenftößen zum Lande pinausgejogt, Rh mit 
Baroneıt» Stihen wieder zurädbringen liche. Der Herger hatte 
feine Höhe erreicht, Yolivar zwar Niemand genannı, doc hielten 
fich fait alle feine Gaͤſte für beleidige und ſchienen durch die Eile, 
mie der fie fih zurädjogen, an den Tag zu legen, daß fie ben 
anzen Aufıritt für im Voraus erfonnen hielten und ih aus dem 
bmahlichen Hinterhatte, fo gut es ginge, jchleunig retten müßten. 
Tages darauf ſchickte Bolivar folgenden Brief meinem Bater. 
„Hert Dberft! Es find ſechs Jahre, daß ih Sie fenne, und 
eben fo lange, daß ib Sie aufridtig liebe und die tieffte Hochs 
achtung für den Adel Ihres Charakters und die Biederfeit Ihrer 
Gefinnungen hege. Es bedarf faum der Worte, Ihnen meine 
Berrübnig zu gefteben, dab ih Sie geftern zum Zeugen eines 
Zumultes gemadt habe, der in meinem Haufe durdp die fanas 
tiſche Unduldjamfeit einiger Priefter entftanden if, die eine fo uns 
verſchaͤmte Sprache führen, als wenn fie ſchon, wie in — 
das Volk zu ihren Füßen fdhen, um den Saum ihres Ge 
zu kühlen. Sie werden bemerkt haben, dab die hoben Civil und 
Militairs Beamten, die uns mit Lobhudeleien des erjten Konfuls 
regalirten, der naͤchſten Beranlaffung zu meinen Ausfällen, mi 
nur ſchwach unterbradhen, indem fie ıhre Schande fühlten, und nur 
um Schein einige Bemerkungen entgegenftellten, um ſich auf 
erantworilichkeit zu ſeßen, bis der Klerus für Bonaparıe 
Partei nahm und mit einer feltfamen Pit auch ſeltſames Ger 
fchrei glaubte verbinden zu müflen; der Wunſch, zu 5 
und fi wieder zum oberften Staats Körper Pr machen, 
im Sintergrunde eines jeden Priefterherzens. Auch von dem 
folderen hängen ihm viele an, weit fie ihr Gehalt nicht verlieren. 
wollen und Jedem ſchwoͤren, der ihnen Geld er Gegenüber 
diefen beiden Klaſſen, begreife id nicht, dab Alles dem Konful 
zugerhan ift, und daß felbjt Sie, Herr Oberft, der ein —5— 
Urcheil hat, ihn bis in Die Wolken erheben. Wie Sie, 
ich fein Feldherrn:Genie, aber warum fehen Sie nicht, wie 
daß der unbeftristene Befig der Macht, dab die Allen 
das einzige Ziel feines Handelns ift? Dieier Mann 5 
angeborenen Inftinft zum Desporismus; er bat alle 
richtungen, welche zu demijelben führen, fo verbefiert, daß er in 
jenen umfaffenden Kaiferreic durch feine Heere, Agenten und 
eſoldeten Spione aller Art, durch Priefter und —— 
die Individuen wird beauffichtigen und Niemand 
famen Augen feines Berwaltungs» Perfonats en 
Und einen ſolchen Mann an der Spige, wagt man nod) 
era der Freiheit zu datiren! ie 
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Blut triefte, wurden in jener Zeit von den Bonapartiſten die 
Freunde der Freiheit belegt, gleich viel, zu we arbe fie auch 
gehören mochten. Im ihren Yugen waren alle Menichen, - die 
erwas gegen Bonaparte hatten, Jakobiner oder Royaliften; man 
konnte Tee aufrichtige Liebe zum Barerlande nicht dußern, nicht 


die Unabhängigkeit feiner Meinung bewahren wollen, ohne von. 


diefen Leuten in eine_der beiden Klaſſen gewiejen zu werden. Je 
verlaffener Bolivar fi) fühlte, deſto häufiger fam er zu meinem 
Barer, den er fehr lieb hatte, obgleich fie faft nie einerlei Meis 
nung waren. Meine Mutter erzählte mir einige feiner Sonder: 
barfeiten, welche ſich aus diefer Zeit herfchreiben. — Mein Ba: 
ser bewohnte in Bangfrard ein Haus, am welches ein großer dazu 
gehöriger Garten ſtiſeß. Wenn Bolivar in demjelben fpagieren 
ging, harte er die Gewohnheit, Alles kurz und Mein zu machen, 
mas ihm in die Hände fiel, Baumzmeige, Weinreben, Blumen, 
chie u. f. mw. Mein Bater, der auf feinen Garten große 
üde hielt, gerierh außer ih, wenn er die muthmilligen Ber 
bädigungen entdeckte: „Sammeln Sie doch Blumen und 
rüdte, jo viel Sie wollen‘, pflegte er ihm dann zu fagen, 
„aber- fuchen Sie fein Bergnägen im Zerftören, und laffen Sie 
daffeibe am wenigſten an meinen Pflanzungen aus.” — „Ber: 
zeihen Sie mir, DOberft, aber eher, glaube 4 braͤchte man einen 
metterling zum Steben als mid; faum habe ich eine Blume 
zerfnidt, die aufgehört hat, mir zu gefallen, und ſchon ift der 
Wunſch nad einer anderen da.’ — Trat er in den Obfigarten, 
fo mußten es die Birnen büßen, die er anbik und wegwaͤrf, fo 
daß er fie duhendweis verdarb. Selbſt in den Zimmern war man 
vor feiner Jerförungss Wurh nicht fiber; bald zerzauſte er die 
Krangen an ven Gardinen, zerfdute bald die ledernen Eden an 
den Sisern, die er auf dem Tiſche fand, oder demolirte den 
Kamin mit der Feuergange, mit einem Wort, er konnte nicht gehn 
Minuten ftill figen, ohne einen Schaden angerichtet zu haben. 
ch ſah darin nur die Ausbrücde eines im: Innern brennenden 
—— noch feinen Gegenſtand, keinen Wirkungskreis ges 
unden bat. 

Bolivar verlieh Paris im Jahre 1805, nachdem er unermeß⸗ 
tihe Summen in der Haupiſtadt verſchwendet harte. Im diefer 
Zeit lag er feiner Art vow Studien ob, unterhielt feine Verbin, 
dung mit ausgegeichneren Männern, und einige Dperns Tänzerinnen 
ausgenommen, kannten wenige Menfchen jeinen Namen. Der 
Ehrgeiz diefes jungen Mannes, der eine ansgebreitere Bildung 
Betah, follte erft hervorıreten, nachdem er den Kelch der Ber: 
gnügungen’geleert, den ihm feine Schäpe bis an den Rand gefüllt 

ichten. Er befah übrigens, nad dem Zeugniß meiner Mutter, 
ein vortreffliches Herz, Großmurh gegen Redermann und Mild⸗ 
thätigfeit gegen bie en. — Im Sahre 1807 empfing meine 
utter den legten Brief von var, wie er bier folge: 
‚Werkhe Dame und Freundin. Seit meiner Abreiſe von. Paris 
abe ich Ihren nicht gefchrieben; wovon follte ih Ahnen auch 
breiben? Was mir begegnet iſt, war durchaus ohne Intereſſe, 
ein ftetes Einerlei des Lebens, ein langmeiliges Wiederholen. 
Ich bedarf einer neuen Lebensweiſe, habe Abıchied genommen 
won Europa und feinen alten Anftitutionen, um n Amerika 
uräcdgufehren. Was ich dort beginnen werdet das- weiß id 
FeiR nicht. Sie erinnern fi, daf bei mir Alles plöglich kommt, 
daß ich vorber nie Berarhungen anftelle. Dag Leben unter den 
Wilden koͤnnie für mich Reize haben, und leicht möglich, daß ich 
mir eine Huͤtte in den ſchoͤnen Wäldern Benezuela’s baue. Da 
werde ich nach Merzensluft Bine abſchlagen koͤnnen und wicht 
befärdten dürfen, wie bei Ahnen, darum geidgmdit zu werben. 
Thereie, wohl denen, die an eine beſſere aBele lauben koͤnnen, 
weil die umfrige gar zu frenbenlos Mi. — Gern hätte ich den 
Dberften noch vor meiner Abreife geiehen, aber auch jegt ſchreibe 
ich ihm nicht; denn ich koͤnnte ihm nichts mischeilen, das er nicht 
fen währe. Er würde mic einen Thoren ſchelten, wenn ich 
ihm elegifirte, daß das Leben traurig fen, ihm, dem ber Tag zu 
fur ift, um die Wolfen genug zu bewundern, die über feinem 
Haupte ſchweben, die Blätter, durch die der Wind fdufelt, Das 
Mafler, welches ftromabmärts Fährt, und die Bdume, die an den 
Alern wachen. D, des ®lüßliben, der, um feine Geiſter rege 
u alten, feiner Yllufionen bedarf, der die Natur in ihrer 
Gert te befaufcht, in ihrem Werden und Reifen, indeb ſie mir 
einförmig ir wie der Menfch, der fie meiſtert. Ich fuche andere 
Menfchen, eine andere Natur auf, der die mährcenhaften Er: 
innerungen und Träume der Kindheit einen Zauber verleihen, 
weicher nah dem erften Fraͤhgruß ſchwinden wird; aber Ihr 
großer Kaifer beabſichtigt onen Berne nah Spanien, und ib 
wönide zuge au fenn von der Aufnahme, weiche diejes Ereigniß 
in a finden wird.’ 


Bir fügen mur noch Weniges hinzu. Durch diefe Erzählung 
und feine fonderbaren Briefe finder zugleich ein hiſtoriſches Pros 
diem feine Loͤſungz denn im Gegenfas zu den Behauptungen 
feiner Bewunderer, erklaͤrt Bolivar hier felbft, bevor er noch den 
Schauplatz feines Ruhmes beiritt; dab er an die Rolle, die er 
ſpielen follte, ſelbſt nicht gedacht habe. Mit dem letzten diefer 
Briefe (1807) beginnt er feine Helden staufbahn, wandelt der 

roße Racheiterer Wafhington’s in den ae diefes Voͤlker⸗ 

Befreiers, wird fein Name —— Von Bonaparte hat 
man geſagt, daß er die Anarchie entthronte; Bolivar hat umge: 
kehrt die Anarchie auf den Throm gejegt. Wir muͤſſen uns hüten, 
drei Individualitdten zu vergleihen, deren Mab an Genie, jo 
ungleih es übrigens dem Grade nad fenn mochte, die Natur 
nad dem Klima eines jeden von ihnen fcheine verrheilt zu haben 
in unmittelbarem Berhd 


liniß zu der Wichtigkeit der Nenolutionen, - 


deren Haͤupter zu merben fie beflimmt waren. Nur bie Ber 
merkung erlauben mir uns, daß von biefen drei Männern ein 
einziger den Much und das Ehrgefühl befaß, feine Diktatur freis 
willig niederzulegen, und dab diefer allein die Grundlage zu 
einer dauerhaften Staats; Berfafiung errungen hat, als wollte das 
Satum der neuen Geſchichte den Eroberern der Zukunft andeuten, 
dab fie nur der Selbſibeherrſchung, getragen von Energie, den 
Titel des Staaten: Gründers bemilligen werde, einen Ttel, der 
rähmlicher und überhaupt feltener it, als Sieger⸗Kronen und 
Könige» Ramen, die mit dem Schwert errungen worden. 
Hlora Triftan. 


Befttindien. 


Die Indianer in Gabenne. 
Mac einer wahren Begebenbeit.) 


Eine neunjdhrige Indianerin aus dem Stamm der Noragues 
hatte ſich in die der von Buiana verirrt und wurde bier von 
einigen Jaͤgern gefunden, die fie jur Witwe eines reihen Pflans 
ers in Cahenne, der Arau von St. Eroir, brachten. In der 
Heimath hieß das Kind Kourame, was in der Sprache der Bali: 
bis „ſchoͤn“ bedeutet: rohe Völker wählen die Namen ihrer 
Kinder entweder von einer angenehmen Cigenfcaft oder von 
einem Gegenftand der umgebenden Natur, der ihre Phantafie 
bejonders anfpridt. Bei ihrer —— — denn dies ward 
jetzt Frau von St. Croix — bekam die Kleine den Namen Der 
metrie, und nichts wurde geſpart, um ihre Erziehung zu vollen⸗ 
den. Was fie von Natur an Schönheit befaß, wurde durch die 
Eleganz der Kteidung noch erhöht; doch zum Unglüd beging man 
den Sehler, in ihrer Gegenwart fortwährend von den BBitbniffen 
ihrer Heimarh, von dem elenden Zuftand dajelbit und von dem 
—— Leben der civilifirten Welt zu ſprechen; man wollte 
ie dadurch rede an ihre neue Lage feſſeln und erreichte gerade 
das Gegentheil. Das Midchen blieb traurig, trog aller Liebe, 
die man ihr bewies, fie- ſchmachtete wie die Blume, die ihrem 
natuͤrlichen Boden entrifen wird. Ein geheimer Inftinft fagte 
iht, daß fie für ein anderes Leben geſchaffen fen, und ihre Blicke 
—— etwas Wildes und Unſtaͤtes, das fie mitten in ihren Umge⸗ 

ungen zu ifoliren ſchien. Sie hatte gehört, dak ihr Gebursland 
oͤſtlich von Cayenne liege: von nun am fragte fie Jeden aus, der 
vom u a fam, und finnend wandte fie ihre Hagen 
ftets nah Sonnenaufgang. ı 

Eourame miſchte Ach nicht unter die Mädchen ihres Alters; 
denn die Kinder, die mit ihr fpielen follen, waren nicht aus 
ihrem Stamm. Bruder und Schweſter vermißte fie und die 
Spiele ap Heimath, und mitten im Reichthum und Neberfluß 
fehlte ihr Alles, da die Mutter nidt da war. Kein Wunder: 
die. Eindrüfe des Gemürhs in einem Alter von neun Jahren 
laſſen ſich nice fo leicht verwiſchen. Eourams harte in Allem 

ie beiten Lehrer, die für Geld zu bekomen waren; Aud hörte 
e ihnen aufmerfjam zu und machte in kurher Zeit erftaunenss 
merche Fortſchritie. Sie hatte Franzoͤſijch fprechen gelernt; aber 
für Re hatte nur eine Sprache Werth, die der Galibis, die an 
überfläffigen Worten fo arm iſt und fo rei an Liebes ausdruͤcken. 
edes Wert diejes wilden Dialefıs, den fie als Kind von ihrer 
utter gelernt, war für das Midchen ein Obrenfhmaus. 

Es ıft bemertenswerth, daß Courame’s Erziehung, flatt fie 
ihrer Heimath Ju ‚entfremden, die Liebe zu Diefer fielgerte, je 
mehr ihr Bewußtſeyn fih entwickelte. Ein Plan mar damals 
im Wert, die Wilden von Guiana zu civilifirens die Franzöſiſche 
Kegierung ward davon in KTenntniß geſetzt. Begierig las jehzt 
Eourame jede Nachricht über den mandernden Stamm der Balis 
bis, über die Induftrie, die Sitten und Spiele der Noraguss, 
und Ihre aufgeregte Phantafie fand hierin nur neue Nahrung 
für ihren liebften Wunſch, auf immer nady dem Schauplag ihrer 
Wiege zuruͤckzukehren. „GSeliebtes Band!’ rief fie, „mo ich zur 
erft das Licht fah! Wer kann mir das Glück eriegen, das du 
mir gewährt? Wer kann an did denfen ohne Sehnſucht, dich 
wiederzufehen 17° — ‚Frau von St. Eroir hatte ldngit bemerft, 
dab Couram⸗ unglüli fen, aber Niemand mußte, warum, und 
Gourame * wagte es nicht, die Urſache ihres Kummers zu 
nennen: fie fürdtere, für undankbar gehalten zu werden und ihre 
Wohlihaͤterin zu berrüben. 

Was allein noch Couramé's Heimmeh minderte, war die. 
Lektaͤre einiger hiftoriihen Werke, die ihr Frau von Gt. Eroir 
gegeben; au tröftere fie die —— des Dr. Valayer, eines 
tebensmwürdigen alten Mannes, der feit länger als wigrzi Yahren 
von der Kolonie verehrt wurde. Er hatte Gourame's &danten 
durchſchaut, verbarg ihr aber feine Entdeckung. Die Art, wie 
er mit feinen Patienten umging, war fo geminnend, daß fie ihm 
fchnell ihr. Vertrauen fchenften. Um jene Zeit war der Baron 
von VBesner Gouverneur von Canenne, ein hoͤchſt aufgeflärter 
Menihenfreund, der bejonders die Indianer liebte. Um feine 
Civiliſationsplane —* zu foͤrdern, wollte er einige von N ana 
unter verfchiedenen Bormänden nach Cayenne lofen, damit fie 
bier die Bortheile fennen lernten, die man in Städten — 
Er ſuchte dieſe Wilden mit den civiliſirten Bewohnern in Ber: 
bindung zu bringen, fie zu Freunden der Koloniften zu machen 
und fie allmd ig an ſolche Sitien zu gewöhnen, wodurd fie in 
ihren eigenen Augen gewinnen müßten. Befonders, glaubte er, 
wärde ıhm dies mit den Noragues gelingen, die unter allen 
Wilden die meiſte Moralirde zeigen, ihre Meltern mie Ehrfurcht 
behandeln und fib durch Gerchhtigfeitstiche und Treue auszeich 


nem Auf einer Reife, die er bem Gebiet des Approuague 


gemacht, hatte er fich in ihre Mitte begeben, und bier war er 

zur Ueberzeugung gelommen; da mis diefem intereffanen 

Stamm viel anfangen lafle- Ackerbauer aus ihnen zu 

machen, unter beren Hand die fru re * vie fie bewohn⸗ 

Sie waren des Verkehrs um fo 

ber größere Theil unter ihnen bereits getauft war 

Bere in der Eivilifarion gemacht h 

eb ihrem ptling Almiti jagen, * de 

es vielleicht der Mühe werih finden, mit einigen feiner Begleiter 

an einem beftimmien Tage in die Maupeftadt zu kommen, zur 

Berathung von —— die ihn — 

auf das en feines Stammes bezoͤgen. Die ba 


ward 
8 5* ausgerichtet von einem Geſandien, der Fun Einfluß 
ei an ewann. 

s it bekannt, wie ungern ſich die Wilden entichließen, in 
Verkehr mit Fremden zu treten; nur Gewalt oder Roh kann fie 


dazu zwingen. Doc die Voragues waren feit einiger Zeit fehr 
8* ehlte Bar an Aerıen, ** linten — 
ei 


Werkzeugen. Darum glaubten fie, die e würde ihnen in 
diefer Beziehung Bortheil bringen, und ber oibiag bes Gous 
verneurs ward ohne Bedenken angenommen. Der Vater Almi⸗ 


fi, der zu alt war, um feine Hütte verlaffen zu fönnen, billigte 
die Abreife feines Sohnes, den mehrere Männer und Frauen 
feines Stammes begleiteten. Als ſich in Cayenne die Nachricht 
verbreitete, daß die Noragues fommen würden, war Courame's 
Freude gränzenlos. Jetzt hoffte fie, zuruͤckzukehren und ihre Duts 
ter zu dm die Liebe zur Heimath ermachte mit der alten Ger 
malt In ihrer Ungeduld zählte fie die Tage und Stunden, bie 
fie noch bis zur Ankunft ihrer Landsleute zu warten hatte. Einem 
Gemüth, das nur vom Hoffnung lebt, ift die Gegenwart immer 
drüdend. Courame wiederholte ſich raſch alle Worte der Sprache, 
die fie vor ihrer Entführung fo Zut gefanne ‚Sie zweifelte nicht, 
von ihren Freunden erfannt zu werden; denn wenn fie auch von 
Reichthum umgeben war und fehr feine Kleider anharte, fo ırug 
fie doch immer erwas vom Indianiſchen Koſtuͤm: die langen, 
weichen ofen der BalibissFrauen, eine Schnur rother Früchte um 
den NRaden, Korallen an den Ohren und Armbänder, die, aus 
See⸗RMuſcheln verfertigt waren. . 

Die Indianer wurden mit allgemeinem Jauchzen empfangen. 
Sie marſchirten Wann für Dann, Yanz wie fie dur ihre Wils 
—— Die ganze Bevoͤlkerung der Kolonie lief hinaus, fie 
vorüberziehen zu jehen:, Wilde find für den civilifircen Menſchen 
immer etwas Schenswürdiges. Die junge Kourame. konnte ihr 
Entzuͤcken nicht an ſich halten, als fie das Volt ihres Stammes 
erblidie. Sie bat fie in der Sprache der Galibis, ihr Nachrich⸗ 
ten von ihrer Mutter zu geben; fie fparte feine Erler oder Ge⸗ 
berden, um ſich verftändlih zu maden, und fuchte die Antwort 
in ihren Blicken. In ihnen glaubte fie ihre Verwandten, ihre 
Heimarh, das ganze Gebiet des Anprenngne mwiedergufehen. 

Unter den Indianern, die mit diefer 
verneur famen, waren Mehrere von-refflihem Wuchs und edlem 
Aeußern. Almikys Sohn ragte unter Allen durch ſein Koftüm 
hervor, das viel zierliher war, als das feiner Begleiter. Er 
war bewaffnet wie ein Krieger und hatte eim gebiererifches 
Yeußere; dody war fein Geſichi melancholiſch und ng Als er 
Eourame bemerkte, erheiterten ſich feine Züge. Die Letztere bes 
- srachtere befonders aufmerffam eine Gruppe von, Roragues Weis 
bern, die, den Zug fchloffen und geahren tüffigfeiten und etwas 
Maniablüche srugen, um für ihre Männer eine Arı dider Suppe 
zu bereiten. Die Indianifhen Weiber waren befcheidener gefleis 
det, als gewoͤhnlich, und die meiften von ihnen hatten ſich mit 
Federn geihmüdt; fie trugen.Rö 
ülo, denn blau ift die ‚Lieblingsfarbe der Roragues. Einige 
hatten auch ihren Zeint durch Farben aufgefrifcht. den Füßen 
trugen fie Halbftiefeln, die aus Binfen und Baummollenfäden 
—— gewebt waren. So wunderlich auch dies Koſtuͤm war, 
o war doch Gourame entzuͤckt, fie zu ſehen, und gab dieſem 
Schmud den us vor ihrem eigenen. Yu die Indianer 
freuten fih über Courame, die fie erfannt hatten, und blidten 
fie mit dem größten effant au ſehen, 


Erftaunen an. Es war inter 


sie diefe Kinder des Waldes fi unter die Bewohner der Stadt’ 


mifchten. r 
Zum Gouverneur geführt, verlangeen fie ungeftim Werte, 
Flinien und Anderes, was. ke nothwendig Gender. Die Noras 
ues Weiber legten ihre Binfenkörbe und irdenen Gefäße vor die 
amen hin, von welchen fie dafür Halsbänder von Agar, Arms 
baͤnder und andere Zierramhen befamen. WÄhrenddem mifchie 
fi Courame unter fle, ihre Mutter fuchend, welche die Hütte 
nicht verlaflen hatte, da fie niche ahnte, dab ihre Tochter noch 
tebe. Der Gouverneur empfing die Indianer mit gemwinnender 
836 keit; denn es war fein gluͤhendſter Wunſch, ſie an den 
orıheilen der Eivilifation Theil nehmen zu laſſen. Kaum 
aber waren fie angelommen, als fie ſchon von Heimkehr zu 
ſprechen anfingen. im fie zurückzuhalten, fuchte der Gouverneur 
ihre Schauluft zu reigen, aber nichts konnte fie feſſeln. Die Bes 
munderung von Wilden ift kurz und Aüchrig. Bet ihnen ift der 
Trieb der Selbfterhaltung allein vorherrfchend. So jahen fie in 
"den Malereien und Kun 
Außerordentliches: fie gaben immer den Raturſcenen den Vorzug 


e von blauer Wolle oder Ka⸗ 


efandfchaft zum Gou⸗ 


% 


- und fein ganzes Erdenleben anders * ein Emblem, ein 


Beduͤrfniſſen zuſammenhing, ließ fie gleichgäftig._ Selbſt die 
— er * . — — re —— 
nicht, weil ſie oft genug im Approuague⸗Fluß wiedergeſpi 
fahen. Rur eh —583 des — —— 
eigenen Bambusflöten mit den monotonen Klaͤngen, die fie won 
gaben, fo weit nachftanden, konnten fie zuerit feſſeln. 
Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Englifber Jean Baul Herr Cariyle, der bes 
* * —** und Erklaͤrer Goeihe's und 6, 
ner der gründlichften Kenner unferer Literatur in feinem Baters 
lande, bat ſich feisbem in einige Deutſche Schrififteller, naments 
Lich aber in Jean Paul, fo hineingelefen, daß er gar nicht wieder 
berauszulommen vermag. Und jo fige er nicht bloß mit 
Gedanken und Studien bei feinem ing, fondern er fi 
auch ganze Bücher im Geifte deffelben, und da diefe, wie bisher 
noch alle Nachahmungen Jean Paufs, einen etwas wunderlihen 
und eben nicht anfprehenden Charakter haben, fo bringt gerade 
Herr Eakiple, der größte Kenner der Deurfchen Literatur in Eng | 
land, diefe dort in den Ruf der Ueberſpanntheit und der befon 
deren Liebhaberei für das Unverfändlihe. Sein neueſtes Werk 
heißt „Sartor resartus, oder Leben und Meinungen des 
ZTeufelsdrödh‘‘*), und wie der Titel, fo ift auch das ganze Buch 
mit Yateinif und Deutſchen Broden, mit anfcheinenden Tri 
vialirdeen und mit Scherzen ausgeftatter, hinter denen fich mancher 
tiefliegende Sinn verbirge. Wir glauben nur nicht, dab man im 
England fi die Mühe nehmen werde, diefen Sinn aufzufinden; 
die meiften Leſer werden das Buch fchon nach der erften Durchs 
blaͤtterung aus der Hand legen und fagen, es ſey ihnen zu 
Deutih, womit fie dann freilich über Herrn Carlyle wie über 
die Deutſche Lireratur abgeurtbeilt, zugleich aber bewiefen haben 
werden, daß fie weder den Einen, noch die andere kennen. Der 
err Teufelsdroͤkh Eariple's ift einer von den munderlichen 
eutſchen Gelehtten a la Schoppe, Gicbeutds und Nikolaus 
Marfgraf, wie fie unferen Leſern zur Genüge bekannt find: ſo 
ein Wiſſenſchafts menſch ohne Raſt und Ruh, der einen ns 
digen Durft nah Wahrheit hat, den ihm nichts in der Welt 
zu loͤſchen vermag, fo ein Gemiſch von tieffinnigem Fauft und 
bombaftifhem Paracelfus, kurzum, ein „‚emwiger Deuticher‘‘, 
wie wir dieſe befondere Gattung, nad Analogie des „ewigen 
uden“, benennen möchten. Herr Teufeisorödh ift ein Hegel⸗ 
* Philoſoph, ein Boeckh⸗ Hermannfcher Poitel , 
und ein Tholuck⸗ Wegſcheiderſcher Gottesgelehrter zugleich, mei 
aber eben vor lauter Widerfprühen zu keiner Befriedigung zu 
gelangen und tritt daher die große Wanderung durd und um 
die Welt, in die Lüneburger ge und die Wüfte Sahara, . 
nah dem Morbpol und nad Karlsbad an — bloß um bie - 
Kleider der Menichen zu ftudiren, die verfchiedenen Manns; und 
rauensRöde,. nad denen er endlich bei dem — 
uſammenhang der „Huͤlle“ mit der „Fuͤlle“ ein. überfüchtliches 
riheil gewinnt und die Wahrheit, die langgefuchte, abftrahirt. 
a arlyle's Buch könnte man daher aud eine Abhandlung 
ber Kleidertrachten der alten und neuen Zeit, einen „„gelehrten 
Schneider‘, nennen, wie er es benn ſelbſt guch Sartor resartus ges 
nannt, und im —*— mit anderen aͤhnlichen Werfen ift der 
todene Gegenftand in der That mit fo vielem Geift behandelt, 
als er nur zu srragen vermag. Wir ıheilen hier, um auch von der 
Sprade des H Carlyle einen Begriff & geben, einige Worte 
aus der Einleitung mit: „Alle ſichtbare Dinge‘, fagt er, „find 
Embleme; mas du fiehft, iR nicht da um * ſelbſt willen; 
ſtreng genommen, iſt es gar nicht da. Die Materie eriftire nur 
eiftig, und um eine dee zu reprdjentiren, welche fie ve 
t. Darum find Kleider, fir fo verdchtlich wir fie auch halten, 
o unausſprechlich bebdeutungsvoll. Kleider, vom Königsmantel 
abwärts, find emblematifher Natur, nicht des Mangels allein, 
fondern ——— mannigfachen Art und Weiſe, wie der Sieg 
über den Mangel herbeigeführt wird. Andererſeits find alle 
emblematifhe Dinge eigentlid Gewaͤnder aus Gedanken» oder 
and» Geſpinnſt. 6 nicht die Einbildungskraft Hüllen weben, 
chibare Körper, in denen die fonft unfidıbaren Schöpfungen und 
nfpirationen unferes Berftandes, glei ‚Geiftern, zur ride 
nung formen und hierdurch erft allmädtig werden? Men 
8 Zu mn ſich —— aus —* 3 mie Macht, * 
n mit grauenbaften Functionen u Erg m 
beMleiber. 34 win Ihr's genau betrachtet, was it der Menſch 


oder eine fichtbare Hülle für jenes Theil des göttlichen Ichs, das 
teich einem Sonnenftdubhen vom Himmel zu uns herabgemors 

en wurde? Darum wird aud von dem Menfchen gefagt,. dab 
er mit * — ya et an — —— nt gerade 
eje wenigen Worte auf da nau 

rg A m fie —— Leſern — ————— * 


—— wir noihwendig den dunkein Wald etwas lichten muͤſſen. 


erfen, die man ihnen zeigte, nichts. 


und ſehnten fih danach zurüd. Was nicht mit ihren befonderen . 


or einer Weberfegung des ganzen. Buches aber werden wir 
uns wohl hüten. 


*) Sartor resartus; the life and opinions of Herr Teufelsdröckb. In three 
books. London, 1838. 
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Merifo 
.Die Eroberung von Meriko. 


Herr Ternaur s Compans hat fih in neueiter Zeit dadurd) 
einen gelehreen Ruf verſchafft, DaB er die, auf die Entdedung 
von Amerika bezüglihen Driginab Schriften von Bedeutung, die 
im Laufe zweier Gahrhunderte (von 1 el: 
welcher Sprache, erfhienen find, ins Franzoͤſiſche zu überjegen 
und in ein einziges Korpus zufammenzutragen beabjichtigt, um 
die verſchiedenen Urtheile, welche über dieje Begebenheit und die 
daran Theil habenden Perfonen gefällt worden find, endlich ein: 
mal zum Abjchluß zu bringen. Die neun Bände, welche bis 
jegt erichienen find, liefern den Beweis, dab Herr Ternaur der 
Sache volllommen gewachſen ift und nicht allein ausgebreitere 
Kenntnifje der Nomanifchen und Germaniſchen Idiome der Ges 
genwart, fondern felbft der Vergangenheit befigt, indem fich diefe 
Sprachen im Laufe dreier Jahrhunderte weſentlich — haben. 
Die Werke, weiche der Herausgeber jih zum Theil mit bedeuten: 
den Koften zu verichaffen wußte, find entiweder duferft jelten und 
daher vergeſſen oder noch gar nicht edirt. Wir übergeben die 
Keifen dreier Deurjchen, des Nicolas Federmann aus Ulm (Has 
genau 832 des Hans Staden von Hemberg (Marburg 1557) 
und Ulrich Schmidels von Bıraubing (Nürnberg 1559), um einen 
Auszug, die Eroberung Mexiko's betreffend, aus der Schrift *) 
des Don Fernando Alva Irililrochitl, die um das Jahr 1600 
geichrieben und bereits 1829 in Merito felbit herausgefommen 
at, bier. mitzutheilen. — a. 

Die Belagerung vou Merifo, wie fie uns in diefem Buche 
beſchrieben und durch gleichzeitige Gefhichtjchreiber jo wie Die 
vorhandenen Tagesbefehle von Cortez beſtaͤtigt wird, ift ein noch 
wunderbareres Ereigniß und bietet ein wen höheres dramatiſches 
Intereſſe, als die Belagerung von Jlium; die Ajar, die Diomede, 
die Söhne des Arreus und Velops, Ulyfies und Hektor finden 
dafelbft ihre würdigen Seitenſtuͤcke; es fehlte ihr nichts, um eben 
fo poetiſch zu werden, als FrauensRaub und Liebe, als höhere 
Sanges: Weihe, ein Homer, eine Andromahe und Helena auf 
Merianiihem Boden. Die ganze Schilderung liefere ein treues 
Bild des Charafters jeiner Bewohner. Ritterlicher Sinn war 
ihnen nicht ganz abzuſprechen; obgleih fie eben fo wenig der 
Schmähungen als der Geſchoſſe ſchoͤnten und fi nicht befier be; 
nahmen, als der ruhmvolle Atride und der mächtige Adilleus, 
jo giebt unfer Chronift doch manden Beweis, dab fie Tapferkeit 
auch an dem Feinde zu ehren wußten, wenn nicht Kachjucht 
oder berechnende Klugheit zu Ausnahmen trieb, die der National: 
Ehre einen unvermeidliben Stoß beibrachten. Wenn naͤmlich 
ein Kazite zum —— gemacht worden war, ſo fuͤhrten ihn 
die Sieger nach ihrer Stadt und banden ihn, nachdem fie ihn 
auf einen erhabenen Drt geftelle, mit einem Fuße an einen Pfahl 
in der Mitte des Plages. Bon neuem mit Schwert und Lauze 
ausgerüßet, mußte er einen zweiten Kampf mit dem, der ihn 
zum Gefangenen gemacht hatte, bejtehen, der, wenn er abermals 
das Feld behauptete, als ein Mann von vorzuͤglicher Tapferkeit 

alt und ein eigenes Ehrenzeihen empfin iegte aber ber 

efangene im Zweikampf und behielt nod über ſechs andere 
Feinde, die nach einander ihn zu befampfen auftraten, die Ober; 
band, jo gewann er die Freiheit und die Wiedererftattung aller 
im Kriege verlorenen Güter. Einſt aber führten der Hduptling 
von Nueropings und der von Tula mit einander Krieg. Der 
tegtere drang jo weit in die Reiben der Feinde vor, dak er von 
den Seinigen abgejchnitten und gefangen genommen wurde. Sie⸗ 
ben rüfige Kaͤmpen traten gegen ihn in feierliher Berfammlung 
auf, mußten aber fämmtlih die Schärfe feines Schwertes fühlen. 
Da fuͤrchteten fi die Einwohner, einen jo gewaltigen Wider: 
ſacher in eng zu fegen, und toͤdieten ihn, ſahen ſich aber durch 
die Verachtung der ganzen Umgegend nr und wie Verräther 
und Meucdelmörder behandelt, indem fie die Gewohnheit der 
Altvordern auf jo gröblihe Weife zu verlegen wagten. 


*) Der volihändige Titel des Franoſiſchen Werkes beit: CUrwantes hor- 
ribles commises pur les conquerans du Mexique et par Ira Indiens, qui les 
aiderent b soumettre cet empire a la eouronne d’ ve. Supplöwent & Phistoire 
du pere Sahagun,. Auferdem find erfchienen: die Kommentarien von d'altvar 
Nunes@abrega de Bata; Tann d 1585); die Gefhichte von Fran; Keres 
aus Ervilin, Gerretair des Sram Pljarro (Salamanca 1547); Eibola’s Reife 
150, vom Pedro de Eaftaneda de Nagera. 





)— 1700), gleich viel in. 


Was nun die Belagerung felbft betrifft, fo hielt Cortez Tags 
vorher, ehe die Feindfeligfeiten begannen, große Mufterung feiner 
Truppen. Es war dm Borabend des Pangnfeftes. $ fand 
86 Reiter, 118 Armbruf:Schügen oder Füflliere, 700 mit Schwert 
und Schild bewaffnete Fußgänger, und an Bundesgenoffen unter 
den Eingeborenen, die mit ihrer Hauptmacht unter den Befehlen 
zn ls, des Fürften von Tezenco, eines der Ahnen unjeres 

eſchichtſchreibers, fanden, 350,000 Mann, von denen 50,000 Pio; 
niere und Pontoniere beſtimmt waren, quer Durch den See Dimme 
aufzumerfen. Außerdem jollten andere AU,000 cinen Kanal gras 
ben, welcher die Brigantinen, die Cortez hate in den (Bolt yon 
Merifo eintaufen laffen, bis unter. die Mauern der Haupiſtadt 
zu führen beſtimmt war. Dies war die Kopfjaht, weldye die 
Musterung der Land-Armee ergab. Nicht minder beirdchtlich war 
die Seemãcht des Admirals. 16,000 Barken waren erbaut, gegen 
die Mexikaniſche Flotte zu kaͤmpfen und vor der Stadt zu-Freugen, 
um die berangiehenden Lebensmittel‘ und Baus Materialien ab: 
zufchneiden. Die Merifaner "ihrerfeits zaͤhlten 300,000 Krieger, 
welche an Begeifterung und Barerlandslicbe ihrem Könige Gua: 
timozin nicht nachſtanden. — Cortez eröffnete feierlich die Belager 
rung, lieb Guatimdzin und die verbünderen Haͤuptlinge auffordern, 
die Warren niederzulegen, während er vor ihren Augen die Streit: 
kraͤfte des hriſtlichen Heeres entfaltete und ihnen begreiflich zu 
machen fuchre, laut der Erzählung ‚unferer Quelle, daß fie aus 
mehrfadhen Gruͤnden die Unterliegenden jenn wärden. Aber die 
Merifaner anmorteren, daß fie lieber in der Berheidigung ihres 
Darerlandes den Heldentod fterben, als in die Knechiſchäft der 
Kinder der Sonne (wie fie die Spanier zu nennen pflegten), des 
graufamen und habſuͤchtigen Volkes, ſich begeben wollten. Jeht 
nahm die Belagerung ihren Anfang, welche 80 Tage mÄhrte. 
Bald fehlte es den Merifanern an ji hem Waſſer, weil ihnen der 
Kanal, welcher fie von den Quellen des Chapultepec aus mit Zu: 
Auf verforgte, noch heutzutage das vorzäglipite Erhaltungsmittel 
der Stade, abgefihniuen war. Mit Hülfe feiner Brigantinen 
auf der Sec und feiner Artillerie zu Lande gelang es Cortez, 
welhe Wunder der Tapferkeit auch die Azteken, der Merifanifche 
Adel, verrichteren, der größeren Hälfte der Stade Meijter zu 
werden. Die benachbarten Bölkerfhaften, welche mit Wider: 
willen das Jod der Azteken trugen, wurden nicht müde, immer 
neue Taufende von Kriegers Schaaren zu fenden. Aber auch 
Buatimozin fehlte es nicht an Verſtaͤrkungen, und bei einem An⸗ 
griff, der im eriten Augenblick zu Gunſten der Belagerer ſich 
ſchien enticheiden zu wollen, wandie jid das Kriegsglück ploglic, 
und die Mexikaner, dbgieid auf drei Selten eingeſchloſſen, ſchlu⸗ 
gen die Stürmenden zurüf und brachten ihnen einen empfind⸗ 
uchen Berluft bei. Cortez ſelbſt gerierh dabei in Lebensgefahr; 
er ſuchte ſich ſhwimmend durd einen Graben zu retten, aber 
ein Merifaner war dichte hinter ihm ber und hatte ſchon das 
Meier aufgehoben, um dem Fliehenden den Kopf zu fpalten, als 
Irtlilxochit ihm den Arm abhieb und den Feldherrn rertere. „Tag 
des Unheils und Verderbens!’’ ruft- der Berichterjtatter aus; Cor; 
re; ſelbſt und jein Netter, Beſehlshaber der Verbünderen, wurden 
Beide verwunder, eine Unzahl_von Kanoes genommen oder in 
den Grund gebohri, amanıi Spanier gerödter, drei verbrannt, 
und vierzig, bedauernswercher als die auf dem Felde der Ehre 
Geftorbenen, fielen in die Hdnde der Eingeborenen und wurden 
in dem Haupttempel zu Merifo geopfert. Der Berluft an Bun: 
desgenoffen war unermeßlich. 

Den maͤchtigſten Bundesgenoffen erhielt Cortez endlib an 
der Hungersnoth, melde in der Stadı überhand nahm, und der fieg: 
reichen Ueberlegenheit Europdiſcher Taktik, welche den Merifanern 
feinen neuen Triumph einrdumte, außer dem einen, welcher in den 
Annalen diefer Eroberung unter dem Namen der „Trauernacht‘‘ 
befannt ijt, in der Gortcez, weldyer bei Montezuma in der Stadt 
Aufnahme gefunden, nad dem Tode deffelben, feine Wohnung 
rdumen mußte und in diefem naͤchtlichen Abzuge die Hälfte feiner 
Soldaten, feine Kanonen und fein Gepdd verlor, Bald fanden 
fich in einer Dämmerftunde zwei Merifaniihe Befehlshaber von 
feiner früheren Bekanniſchaft in dem Zelte Irtlilrochitl's ein und- 

fanden ihm, dab fie der Stadt den Raͤcken gekehrt, um dem 
Hungertode zu entgehen, und mas fonjt in der einſt fo blühenden, 
jegt veröderen, von Hunger, Peft und Verzweiflung heimgefuchten 
Stade au Ungluͤcksfaͤllen fih ereignet hatte, Abends, wenn die. 
Sonne hinter den Bergen unterging, begaben fih die Einmwohne 
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mit Lebensgefahr heimlich an den See, um Fiſche zu fangen, 
Kräuter zu jammeln oder mit Baumrinde ihren Hunger zu ftillen. 
Gortez fahre bei diefen Mirheilungen neuen Murh und beſchloß 
einen legten Angriff. Der Sturm geſchah am 20. Juli, der Vor— 
feier von dem ‚d 
und endigte mit der Einnahme des Kaijerlihen Palaftes und der 
engeren Einfchließung der Stadt, welche die Meritaner auf ein 
einziges Viertel beſchraͤnkte. Bier Tage ſpaͤter waren die_beiden 
roßen Tempel erobert, und man fand ganze Straßen voll Frauen, 
indern, Greifen und Kranfen, welche vor Entkräftung umkamen. 
— Gortez eröffnete darauf Unterbandlungen mit feinen unerfchrodes 
nen Gegnern. Demzufolge begab ſich der Chef der Bundesger 
nofen zu den ***8* und forderte ſie dringend auf, ſich zu 
ergeben und Karl V. den Eid der tn und Unterwürfigs 
Reit zu leiften. Diefe erflärten ihrerjeits, daß ‚fie feine Freunde 
der habfüchtigen Spanier fenn wollten, daß, wenn die Hoffnun 
auf Beute fie zu jo ungewöhnlichen Anjtrengungen triebe, fie ſi 
gänzlich verrechneten, indem die Merikaner ihre Güter verbrennen 
oder in den See verjenken und an die Vertheidigung des Vaters 
tandes ihr Leben fegen würden, fo lange au nur ein Mann 
das Schwert führen könnte. — Gortez mußte einen zweiten 
Sturm anordnen, der an einem von den Merifanern heilig be⸗ 
gangenen Feſte ftatfand. Der Adel und die Krieger hatten ihre 
Bahen niedergelegt und luftwandelten auf den Daͤchern ihrer 
Haͤuſer. Zum Kapituliren aufgefordert, erflärten fie, daß fie an 
diefem Tage nicht unterhandeln Pönnten, weil fie das Todtenfejt 
‚der in diefem Kriege Gefallenen feierten. Als fie aber beunruhigt 
wurden, griffen ſe zu den Waffen und eilten auf ihre Poften. 
Auf einen noch Fleineren Raum zurüdgedrängt, jahen fie mit 
Schmerz und Schreden, daß von ihrer unermeklichen Hauptftadt 
ihnen nur noch einige Fleine Injeln zum Eigenthum blieben, ins 
dem Cortez wohl einhunderttaufend Krieger eigens damit, beichifs 
tigte, jeden Fuß breit Landes, deſſen er Meifter wurde, fofort ‘dem 
Boden gleih zu mahen. „Ad, Admiral’, riefen fie in einem 
Augenblif, da er ihnen nahe war, „Sohn der Sonne, warum 
macht Dein Barer nicht ein Ende unferem Leiden?’ Cortez 
fire darauf einen der gefangenen Hduptlinge, um Guatimor 
ztn’s Unbeugſamkeit zu breden; die Wachen geftatreten ihm den 
Eingang mie einem ehemaligen Befehlshaber, aber fobald er fi 
feines Auftrages entledige hate, murde er geopferi und bie 
Schlacht bis in den fpdten Abend fortgefegt. — Tags darauf 
neue Unterhandlungen. Gortez ſtellte ns nebit Irtlilgochitl vor 
einen Pag, auf dem eine große Zahl von Aztefen, Verwandte 
dieſes Haͤuptlings, ſich verſammelt hatte. Lebhaft eingeladen, ſich 
zu unterwerfen, weil es feinen anderen Ausweg zu ihrer Rettung 
gäbe, ſagten fie: „Wir willen, daß unfere Sache verloren ift; 
aber unfere Pflicht ıft es, dem Kaifer zu geboren.” Doc 
wurde die Unterredung nicht eher abgebrochen, als bis die Meris 


Faner, zu Thränen gerührt, verfpraden, Guatimozin anzugehen,. 


fih den Spaniern zu unterwerfen. In der Thar wurden am 
nihften Tage fünf Mexikaniſche Herren gemelder, welche Die 
Vollmacht zu FriedenssUnterhandlungen mirbrächten. Cortez hatte 
für den Fall, daß Guatimozin ſelbſt erſchiene, einen Thron er: 
richten und ein reiches Mahl bereiten laffen; aber mit den Abs 
geordneren wollte er nicht unterhandeln, indem er behauptete, 
daf er ohne den Kaijer auf nichts eingehen fünne. Mit diefer 
Antwort kehrten fie zu Guatimozin zuruͤck, der ſich dußerte: ß 
feig und er werde ein Aztekiſcher Kaifer nicht fenn, im jo 
unterroärfiger Geftalt fib vor dem Feinde zu zeigen; er fönne 
nur mit den Waren dahin geben und fterben. Bndes lieh er 
durch Srelilrochiel dem Feldherrn veribern, dab er fein Kailers 
tiches Wort zum Pfande einjege, allen Verpflichtungen ſich zu uns 
terziehen, welche feine Gejandsen eingehen würden; er habe ihm 
ja die Erjten des Neiches gejender, und follte Cortez mehr wer; 
fangen, als fie auf fih zu nehmen im Stande wären, fo wäre 
er Herr, Alles zu thun, was ihm beliebte, indem die Zerftörung 
faft nicht größer werden könne. — Am folgenden Tage gemwanı 
nen die Spanier die legten Verſchanzungen. Guatimozin mit 
feinem Adel und den Priegerifhen Hduptlingen_ beftieg die Kar 
noes und ruderte quer Durch den Ger, um den Verfolgungen der 
Spaniihen Brigantinen zu entgehen. Bon allen Seiten abge 
fhnitten, ergab fib Guatimozin und wurde vor Gortez geführt, 
der ihn mit dem einem großen Könige gebührenden Range auf: 
nahm. Was Guatimozin auf die —— Anrede Gortez’ 
ermwiederte, bewies, daß er die ganze Größe feines Unglüds 
fannte: „Feldherr“, fagte er, „ich habe meine dußerften Kräfte 
daran gejegt, mein Varerland zu vercheidigen, es Euren blutigen 
Händen zu enichen; die Sterne find gegen mid), Tod ift mein 
Gewinn; befreie mich von der Laſt diejes Lebens, damit in dem 
Auine des Meritanifhen Reiches der legte Sproß feiner erhabe: 
nen Donaftie einen würdigen Leichenftein finde.” Wohl wiegt 
ein folhes Wort, das ſchnell erfällt wurde, Kosciusßo's „finis 
Poloniae” auf, und Gortez lieh es fich nicht umfonft geſagt fenn; 
die Krone des Merikaniiben Königs Baumes wurde ſchmaͤhlich 
in den Staub getreten: ®uatimozin, der Helden Jüngling, ftarb 
am Galgen, ihn zur Seite die beiden Kaziten von Teyeuco und 
Tlacopan. Dies war das Ende von dem Reiche und dem Ger 
ſchlechte Montezuma's. a 

Kann man leugnen, daß er endigte, werth, aus feiner Afche 
wieder zu erftchen? und muß man fich nicht fragen, menn man den 
Verlauf diejes Kampfes gelefen hat, woher es fomme, daß die 
Hand voll Weiher, welche jegt auf der Hochebene von Nnahnac 
herrſcht, blind genug ift, Schriften in Schuß zu nehmen, in denen 
der große Coriez wie ein Straßenräuber behandelt wird, defien 


efte des San Jago, Schuspatrons von Spanien, . 


Schatten allein mächtig genug war, die Empörung der Rothen 
im Keime zu erftiden, nachdem bie blutige Fahne und der Tod 
bringende Fuß des Spaniſchen Kriegers den Boden von Merifo 
icon laͤng u. haben? Können die Unbejonnenen die Er: 
mordung der Weißen vergefien, mit welcher die Einnahme von 
Guanaruato bezeichnet wurde, als im Jahre 1810 der Priefter 
Hidalgo an der Spige feiner rohen Pfarrfinder die Unabhängig: 
feit proflamirte? Bielleicht liegt es im Plane der Vorfehung, 
dab Merito ein Haiti von Korhhduren werde; aber chen fo unters 
—8* von dem Domingo der Gegenwart, als Montezuma ver— 
ſchieden war von dem Wuͤſten⸗Haͤuptling eines Congo:Stammes, 
ein Haiti, das ſich durch ſchwere politiche Stürme bilden foll. 
Wire dem fo, jo würde die weiße Bevölferung, welche jetzt in 
Merifo das Ruder führe, mit ihrer Unbedachtjamkeit und ihrer 
Unfunde der naͤchſten Zukunft vielleicht das Werkzeug des gegen 
fie ausgefprochenen Todes:Urtheiles fenn. M. Chevalier. 


England. 


Die periodifche Fiteratur unter der Königin Anna, oder 
Richard Steele und feine Zeit. 


(Bortfegung.) 

Eine Keihe Meiner Bogen alſo, die dreimal wöchentlich ers 
fhienen, follte das Medium jenn, modurd man jene Tendenzen 
zu verwirklichen ftrebte, und eben dieje Meinen Aufjdge, die fo 
fhnell, um dem Beduͤrfniß des Augenblids zu genügen, hinge⸗ 
worfen wurden, follten, wo nicht den wichtigften Theil der Lite; 
ratur des legten Jahrhunderts, doch jedenfalls den merfwiürdigften 
Charakterzug derfelben bilden. Der Bater dieſer periodiſchen 
Berjuche, wie man en genannt bat, der, dem wir den Plan und 
die glüdlidhe Ausführung des Ganzen verdanken, war Richard 
Steele; daß er dabei von den Wiglingen, den MWoraliften, und 
Genies der Zeit fleißig unterftügt wurde, Die nur durch ihre größere 
ze. feine Berdienfte fat verdunfelt haben, wiflen mir. 

teele war ber Urheber und beftändige Leiter und zugleich die 
verantwortliche Perjon für die Gefchdfts » Angelegenheiten der 
Blaͤuter und für die Beſchwerden derer, melde ſich über Perjos 
nalitdten beleidigt fühlen mochten. Shen fein ganzes Yeben 
war der Art, ihn mehr für eine literarifche Unternehmung zu ber 
fähigen, wo es gilt, raſch und improvifirend über Alles jprechen 
zu Pönnen, als für überlegte und gründliche Diekuſſion, und der 
lebhafte Geift und das fanguinifhe Temperament, moraus feine 
vielen —* und Taͤuſchungen hauptſachlich hervorgingen, waren 
die rechten Eigenſchaften, ihn zur Erfüllung der tdglihen Forde⸗ 
rungen, die fein Beruf an ihn machte, geſchickt und munter zu 
erhalten. Einige Notizen von feinem Leben und Charakter wer: 
den ug Tauglichkeit für jene mannigfaltigen Arbeiten am beften 
darthun. 

Als er den Tatler zu redigiren anfıng, war er gegen viersig 
Zahre alt. Er hatte fi ſchon zu Drford ausgezeichnet und 
während feines Aufenthalts daſelbſt eine Vorliebe zu dramatiſchen 
Arbeiten gezeigt, die er fpdter mit einigem Erfolg ausbildere, 
doch ohne ſich hierin einen dauernden Ruhm zu fihern. Eine 
Zeitlang zog ihn von den literariſchen Beſchaͤftigungen das Sol—⸗ 
datenfeben ab, und wie wunderlih und verkehrt der Charakter 
dieſes Menſchen war, mie wenig er ſich's nehmen ließ, eigenen 
Einfdilen zu folgen und, fobatd ihn eine Zieblingsidee ergrifien, 
von den gewöhnlichen Normen des Lebens abzumweichen, zeigt der 
Umftand, daß er ſich niche ſcheute, nachdem ihm die Bewerbung 
um eine Offiziersitelle — war, als Gemeiner in die reis 
tende Garde zu treten, wobei ihn der Berluft einer guten Erb» 
ſchaft, die ihm ein Verwandter zugedadht, aber auf die Nachricht 
von der Selbiterniedrigung feines Berters einem Anderen hinters 
ließ, wenig fümmerte. Steele machte fi bei dem ganzen Res 

iment fo beliebt, daß die Offiziere einen jo angenehmen Gejell: 
after ern in ihrer Mitte haben wollten und nicht eher ruhten, 
als bis fie ihr Anliegen erreicht. Rür einen Menſchen von feinem 
Alter und Temperament war diefe Verbindung, wo nur wenig 
oder gar fein Sporn in aktivem Dienft, dagegen alle moͤgliche 
Berfuhungen zur Liederlichkeit vorhanden waren, ziemlich gefdhr: 
lid. Yung, gejellig, gutberzig, unterhaltend und ohne Bachaͤfti⸗ 
ung, vernel er in die allerärgiten Ausſchweifungen, die ihm die 
Beftiäen Gemiflensbifie zuzogen, fobald er wieder zu ſich kam; 
denn fein Gewiſſen ließ ſich nie übertäuben, und feine Achtung 
für die Tugend blieb ungeichmdlert. In diefen Zeiten der Zer: 
knirſchung ſchrieb er ein Meines Buch für ſich zur größeren Ber 
feftigung der guten Vorfäge, die ihm die Betrachtung feines 
erg Lebens eingab. Als er aber das Erperiment ohne Er: 
olg fand und ihn dann das Gewiſſen noch mehr quaͤlte, glaubte 
er zulegt, daß die Herausgabe feiner Geftändbniffe, modurd er 
fib der öffentlichen Beratung ausfeste, jobald er jih aufs neue 
verging, fib als die — ufforderung zur Selbſtbeherrſchung 
bewähren mußte. ber wie alle moraliihe Huͤlfsmittel, die 
nit mit guten Marimen und Vorfdgen beginnen, blieb auch 
dieje Taktik ganz fruchtlos. Der „Ehriftlihe Kämpfer” ward 
gedrudt, aber Steele fuhr fort, zu fündigen, und feine —— 
loſen Freunde befamen neuen Stoff, ihre Lach⸗ und Spoitluſt 
auszulafirn. 

Zundhft tritt er dann als Dramendicheer auf; aber aus 
Aerger über das Mißlingen eines feiner Stüde gab er das Kor 
mödienfchreiben für viele Zahre auf. Jetzt begann er die ber 
rühmte —— feiner periodiſchen Verſuche, ‚von welchen die 
jegt am beiten bekannten, der Tatler, Spectator und Guatdian, 
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ihn vom Zeitiabr 1709 mi geringer Unterbrechung gegen 5 
Jahre beichdftigten. Andere von feinen periodiihen Schriften, 
die theils nach demſelben Plan, wie die eben aufgezaͤhlten, theits 
von ausfchtießlih politiſchem Inhalt find, brauchen wir im diejer 
Purzen Ueberficht nicht zu nennen. — 

Sein Leben war, wie wir ſehen, ziemlich bunt. Er hatte 
ſich nie einem beſtimmten Stand oder Gewerbe gewidmet, außer 
wenn wir ſeine frühe Berührung mit der Armee dahin rechnen. 
Seine Beduͤrfniſſe bewahren ihn vor Ueberdruß an feiner Ber 
fbdftigung, fobald diefe nur einträglih war und ihm Mittel 
ab, Pine Liebe zu Zerftreuung und Aufwand zu befriedigen. 

mar eine Zeitlang mit den Direktoren der Drury  lane » Ges 
ig verbunden, von der ihm ein bedeutendes Einfommen zus 
Hof. In das politische Leben verfenkte er fih mir einem Eifer 
und Enthufiasmus, die ſich kaum mit der Begeifterung und den 
Arbeiten des Literaten zu vertragen fcheinen, und zugleich mit 
einer leidenfchaftlichen Heftigkeit, wie wir fie von einem Mann 
nicht erwarten follten, der jo viele und fchöne Beweiſe feiner 
Geiftesmilde hinterlafen hat. Er war ein miürhender Partei 
—— und ſo feſt er ſich auch vorgenommen, von den drei 
periodiſchen Werfen, die wir genannt, alle Parteis Polemit fern 
zu halten, fo war doch die Verjuhung mitunter fo ſtark, daß 
diejes Gift auch dahin drang. Als er im Parlament fah, erregte 
er durch feine beleidigenden Pamphlets den Haß der Tories, 
* feine Ausſtohung aus dieſer Verſammlung bewirkten. Wir 
erwaͤhnen dies, um zu zeigen, dab Steele feinesweges bloß ein 
zurüdgezogener Gelchrter oder Philofoph, war, und wiewohl uns 
jegt fein politiihes Verhalten wenig fümmert, fo werden wir 
doch feinen Lirerarifhen Charakter beſſer veritchen, wenn wir ers 
mwägen, mas für ein Leben er führe, das er Öffentlihe Würden 
befleidere, daß er mit den Großen verkehrte, daß er gern thaͤtig 
war und fein Vermögen durch fühne Spekulationen zu vergrößern 
fuchte, vorzüglich aber, dab er an allen Mafregeln, die den Wohls 

and feines Vaterlandes in irgend einer Richtung betrafen, und 
efonders an foldhen, die mit Religions» Duldung und Freiheit 
überhaupt zufammenhingen, den lebhafteften Anıheil nahm. Beine 
mannigfaltige Erfahrung, feine vertraute Bekanntſchaft mit allen 
Klaffen und den gemöhnlichften Gegenftdnden des Lebens, fein 
zn an Allem, was an der Tagesordnung war, und die 
nlage, die er von Natur zur Beobachtung hatte, dies Alles 
gab ihm eben bei feinen Landsleuten Gewicht und Stimme, wenn 
er fi vor ihnen über ihre perfönlihen und Familienangelegens 
heiten und über die meiften Gegenſtände von allgemeinem Bes 
lang ausfprad. 

Es könnte feinen, daf ein Mann, der für die Freuden der 
Welt fo fehr eingenommen, in feinen politiſchen Anfichten fo hef⸗ 
tg und zugleih fo unbefonnen und von feinen Gldubigern 
abhängig war, daß ein folder Mann am mwenigften dazu — 
iſt, das Werk der moraliſchen Beſſerung feiner Mitmenſchen durch⸗ 
zuſuͤhren. Und doch ſcheinen gerade feine Schwächen ihn in ge: 
wiſſer Beziehung zu dieſem Amt befonders zu befähigen. Steele 
war niemals durch und durch böfe oder durch die Befanneichaft 
mit dem Böjen verhärter. Er harte ein lebendiges, wenn auch 
ſchwankendes Gefühl für die Gebote, die erhebende Wirkung und 
Befeligung der Religion; diejes, indem es ihn fortwährend an 
feine eigene Unvolltommenheit erinnerte, lehrte ihn zugleih De: 
muth und magıe ihn nachſichtig für die Mängel und Sünden 
Anderer. Auch lernte er durch feine Fehler: die der Anderen 
herausfinden und feine Lehren nah ihren ſittlichen Bedärfniffen 
einrichten. 
er ihn unmögli als gutes Beifpiel aufftellen konnte, fo ann 
man fi denken, warum er unter den falfhen Namen Iſaac 
Bickerſtaff und Neftor Ironſide und im Spectator als Mitglied 
eines Klubs zu fehreiben pflegte; auch wußke man eine Zeitlang 
nicht, daß er der Verfaffer war. Er jelbft jagt, wie er den Tat- 
ler aufgiebt, der Zweck des Werkes fen dadurd ganz verfehlt, 
daß man ihn fo lange als den Herausgeber gekannt habe. — 
„Indem ich mich felbjt verſteckte“, fährt er fort, „hatte ich nicht 
die Abſicht, irgend Jemanden eine geheime —* zuzu⸗ 
fügen, ſondern ich benutzte bloß die Maske eines alten Mannes, 
eines Philofophen, Humoriften, —52* und Cenſors, um die 
Leſer zu ergögen durch die Mannigfaltigkeit der zu beſprechenden 
Gegenftände und, wenn es mir möglich war, im leichten Spiel 
der Unterhaltung die ernften Wahrheiten der Bernunft anzubrins 

gen Wahrheitsliebe, Eheoefüht, Tugend und Sıittenreinheit als 
die fhönften Zierden des Lebens zu empfehlen, war der Haupt 
med des Ganzen; aber ich glaubte, daß Jedem, der Andere 
eſſern will, ein ftreng ſitiliches Berhaften norhmendig fey, und 
nur darum fprach ich lieber unter einem falihen Namen. Ich 
will meine Demuth nicht fo weit treiben, mich felbft einen lafter: 
haften Menfhen zu nennen, aber geftehben muß ich, daß mein 
Leben höchftens nur verzeihlich ift. Und mer nicht mehr als dies 
von fib fagen fann, der wird nicht viel ausrichten, wenn er 
herrſchende Laſter zu befämpfen ſucht; was Herr Biderftaff mit 
Kraft und Murh gerhan hat, würde im Namen des Herrn Steele 
u — und ſeine Wirkſamkeit verloren haben.“ — Tatler 


WMan koͤnnte glauben, er habe dieſe ernſte Miene fo wie 
ſeine verſchiedenen Titel angenommen, um ſelbſtiſche Zwecke zu 
erreihen; doch es iſt aller Grund da, ihm für aufrichtig zu hat 
ten: der befte Beweis davon ift, daß er fi oft durch feine 
muthigen Angriffe auf herrſchende Lafer perfönliher Gefahr aus: 
fegte. Dies mar beionders der Fall bei feinem unermüdlichen 
Kampf gegen die Spicler von Profeffion. In feiner „„Apologie’’ 


Wenn nun fein eigener Charakter der Art war, daß. 


meint er, „wenn die Gauner, Spieler, Betrüger und Beutel 
fhneider jege nicht mehr den Ton angeben oder fi fo ungenirt 
unter vornehme Leute miichen dürften, als früher, fo habe man 
dies mehr dem Herrn Steele zu verdanken, als irgend einem 
Anderen, der jemals mit Dinte und Feder umging.” Und am 
Schluß des Tatler ftattet er drei vornehmen Herren vom Milis 
tair Öffentlich feinen Dank ab für den Schug, den fie ihm auf 
jede Gefahr zugefagt, melde ihm fein Beftreben, Trug und 
Gaunerei aus der Gefellibaft von Gentlemens zu verbannen, 
zuziehen möchte. (Sortfegung folgt.) 


Weſtindien. 
Die Indianer in Cayenne. 
(Schluf.) 


Der Baron,v. Besner ſuchte Alles aufzubieten, daß die Ab; 
geordneten weder Langeweile noch Zwang empfänden. ' Er gab 
ihnen ein großes Mahl, bei welhem fie befonders die Zahl der 
Schuͤſſeln, die hinter einander erſchienen, in Vermunderung ſetzte. 
Nah dem Schmaus wurden verſchiedene Spiele zu ihrer Unters 
gelng begonnen, als Courame_vor ihnen erfhien und einen 

oragues Tanz ausführt. Die Indianer umgaben die reizende 
Tänzerin, die mit der angeborenen Gragie und Eleganz, welche 
fie von ihrer Heimath geerbt, noch den höchſten Zauber der Kunft 
verband; fie ſchienen jevem Schritt zu folgen, indem fie den Taft 
mit merfiwärdiger Genauigkeit angaben, und waren ganz entzüdt 
von der unnabahmliben Anmurh ihrer Bewegungen. 

Die Indianer führten fodann mehrere Pantomimen auf, wie 
fie unter den Galibis bejonders uͤblich find. Zuletzt fangen fie 
nad) der Art ihres Landes, was den Koloniften viel Vergnuͤgen 
machte. Die Muſik der Noragues ift traurig und eintönig, wie 
die aller Galibis; aber ihre Töne find Tehr ausdrudfsvell, wenn 
fie die Dual des Kummers und der Trauer malen, Eine junge 
euer fang in fanfter Melodie ein Lied vom Schmerz einer 

utter, deren Kind von der Fluch an der Mündung des Apr 
prouague fortgeriffen worden. Courame glaubte ihre cigene Mut⸗ 
ter um fich weinen zu hören, und dies machte fie fo traurig, daß 
fie an dem, was um fie her vorging, feinen Theil nahm. Doc 
die Freude der Indianer, als fie fo zufällig Jemand aus ihrem 
Stamm fanden, den die Civilifation von ihnen getrennt hatte, 
war grängenlos;, fie wuͤnſchten, fie ihrem Vaterlande wiederzus 
eben. Courame redere mit ihnen in der fanften, überzeugenden 
prache der Galibis; fie gab ihnen auf jede Weiſe zu verftehen, 
wie fehr fie fi fehne, nah ihrem Geburtsort zurädzußehren. 
Die Gefühle von Wilden find fehr ſtark und feurig in der Liebe, 
mie in der Rache. Kaum hatten & ihre junge Landsmännin er; 
blickt, als fie fchon die innigfte Zuneigung für fie fahten. Gie 
fing an, auf Flucht von Cayenne zu finnen, und gefellte fich zu 
den NoraguesWeibern, die fie ſogleich verftanden; Zeichen und 
Blife drüdften aus, was mit Worten nicht moͤglich war, und 
Eourame laufchte auf ihre Mittheilungen mit fteigender Theil 
nahme. Sie war mehr als je entichl 
und zu ihrem Stamm zuruͤckzukehren. 
nzwiſchen nahte die Nacht; der Baron hatte in der großen 
Kalle des alten ZejuitensGebdudes eine Ruheſtaͤtte für die Ans 
dianer bereiten laffen, und während deſſen rüftere fih Courame 
heimlich zur Flucht. Nur eines berrübte fie: der Kummer, den 
ihre Abreife der Pflegemutter machen würde. Endlich erſchien 
die Dimmerung, und Gourame mußte allen ihren Muth zufams 
mennehmen, um das Haus ihrer Wohlthdterin zu verlaffen. Sie 
fchrieb einem Brief an diefelbe, voll von Gefühlen tiefen Kum— 
mers und glühender Dankbarkeit; dann legte fie Alles, was fie 
von Frau v. St. Eroir befommen, auf den Tiſch und. hinterließ 
in einer Schachtel die Koftbarkeiten, die ihre Kleidung ſchmüͤckten. 
Noch war die Stadt in Schlummer gehüflt, als fie rafh ans 
Ufer lief, wo die Roragues auf fie warteten. Gie fprang in das 
Kanoe; man fang das Abfchiedslied und ruderte im Taft nach 
dem Pande des —2 ue. Die Indianer verabſchiedeten ſich 
vom Gouverneur, mit Geſchenken aͤberhduftz die Winde waren 
guͤnſtig, die Reiſe raſch voilbracht, und das Kanoe, das Eouramıe 
trug, trreichte wohlbehalten fein Ziel, 
Man kann fih den Kummer der Frau v. St. Croir denen, 


en, die Stadt zu verlaffen 


" als fie die Flucht der geliebten Courame erfuhr; zuerft wollte fie 


dergleihen gar nicht glauben, bis ihr Courame’s Brief jeden 
weifel benahm. Die Frau war untroͤſtlich, doch an ein Mittel, 
€ von den Indianern nieder surüdzuverlangen, dachte fie nicht; 
fie war der Meinung, Courame babe nur eine Pflicht erfällt, 
indem fie zu ihrer wahren Wutter zuruͤckkehrte. . 
Fünf Jahre vergingen ohne Nachricht von der Fluͤchtigen; 
Eourame war in Cahenne faft vergeffen und ihr Name felten in 
der Unterhaltung gehört. Zufällig fam der gute Dr. Balayer an 
die Ufer des Approuague, wo er eine Pflanzung hatte, die er 
bejuhen wollte. Wie erſtaunte er, als er in der eriten Perfon, 
die ihm bei den Noragues entgegentrat, Eourame erkannte. Er 
trat in ihre Hütte, wo er fie von ihrer ganzen Familie umgeben 
fand. Ihr Gare war Almilis Sohn, der Häuptling des Stams 
mes, derjelbe, der damals den Gouverneur von Ganenne befucht 
harte, als Courame noch Demerrie hieß. Die Blume der Norague⸗ 
ner war fo mit dem Tapferften der Männer verbunden; aud 
ihre alte Mutter lebte bei ihr. Ein paar irdene Gefäße, ein 
paar Jagds und Fiſchgeraͤthe und das rauhe Nachtlager bildeten 
die Möbel der Wohnung, in welcher Couramé vorzog, ihr. Leben 
hinzubringen. 
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Dr. Balayer fragte fie, mas aus all’ den Talenten geworden 
fen, die fie in Cayenne jo ſorgfaͤltig ausgebildet; befonders er 
kundigee er ſich mach einer ſeht ſchaäzbaren Bibliochet, die ihr 
Frau v. St. Eroir geſchenkt. Das find, meine Bücher‘‘, erwies 
derte fie, auf ihre Kinder ‚zeigend ‚und den Gdugling an der 

ruft. „Ib bin Gattin und Muner, Bon Allem, was Ihr 
mid) gelehrt babı, bewahre ich nur noch meine Erfennimiß Gottes, 
die ir in allen Unfällen, aufrecht erhalten hat; alles. Uebrige 
hat dieſen neuen Gefühlen und Pflichten Plag gemacht.“ — 
Eourame und der. Doktor verglichen jodann die Nachıheile eines 
civiliſirien Lebens mit denen des Naturzuftandes. „Sprecht mir 
nicht von Eurer Wiſſenſchaft““, fagte-fie; „Te erzeugt nichts als 
weifel. Was macht den Norague glädlih? Bein Bogen und 
eine Freiheit. Meine Kinder-fennen und lieben Gott, aber fie 
uchen nice in die Geheimnilfe der Vorſehung einzudringen. 
hre Vernunft ift nie im Kampf; fie geniehen das Gläd diejes 
ebens, ohme zu fragen, woher es kommt, Was vernünftigen, 
gefühlvollen Weſen nothwendig if, um fie durchs Leben zu fuͤh⸗ 
ren, Klugheit, das haben wir. Ihr fucht die Freiheit fo begierig ; 
wir haben fie: denn im Schatten unferer Wälder, im obe 
der fpendenden Natur, da iſt weder Tyrannei noch Sklaverei.’ 
(Colonial Papers.) 


Branftreid. 
Rapoleon und Iſabey. 


ur Zeit des Konſulats, erzaͤhlt der Maler Iſabey, ſpeiſte 


ih eines Tages in Malmaifon mit mehreren Adſutanten Bonas 
parte's. Nach dem Mittggseffen begaben wir uns auf die vor 
dem Schloffe liegende Esplanade, um uns hier im Springen zu 
üben; fchon war ich glüdlid über die Köpfe mehrerer. meiner 
Gefährten hinübergefommen, als ich in einiger Entfernung in 
einer Allee Jemand ftehen jah, der mich in der funftgerechten 
Stellung, ndmlid mit verſchraͤnkten Armen und mit zur Erde 
gebeugtem Haupte, zu erwarten pain Da ich glaubte, daß i 
meine Aufgabe noch nicht vollftändig gelöft bitte, jo nahm i 
von neuem einen Anlauf; aber diefes Mal gelang es mir nicht, 
fondern ih kam nur bis zu jeinem Halſe und warf ihn nieder. 
So rollten wir Beide auf der Erde hin. Wie groß war mein 
Schreden, als ih entdedte, dab Niemand anders, als Bona— 
per: das Dpfer meiner verzweifelten Ungeſchicklichkeit gewor: 
en war! 

Zu diefer Zeit mochte er wohl noch nicht an die Möglichkeit 
eines Sturzes glauben, und man Bann ſich daber leicht feinen 
Unmillen vorftellen. & ftand auf, und wenn ich nicht beſſer 
laufen als fprin en gekonnt hätte, fo würde er mir wahrfchein: 
lich einen Abeln Streich geipielt haben. Auf meiner Flucht ver; 

‚ folgte er mich bis zum Graben, über den ich leichrfühig bins 
megjegte, und glüdlicherweife hielt er es micht für angemeflen, 
meinem Beifpiele zu folgen. Ich lief nun nad Paris zuräd, 
und meine Furcht war fo groß, dab ich nicht cher zurüdzubliden 
wagte, als bis ih am Eingange der Tuilerieen angelangt war. 

| zu Madame Bonaparte. 
ephine meine Yu regung “2 glaubte fie, dab ich der Webers 
sborichaft 
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zu verbergen, bis fie Gelegenheit — 
wer en; 


einandergefchlagenen Armen in den Gaͤ Malmai 
Hs Madame esse ee — 


und indem er mir einen Meinen Schlag auf die Badı geb, eo 
ge⸗ 


(te dieſe Anekdote gewoͤhnlich, wenn er feinen 
Breunden das Bildniß Napoleon’s mit verſchraͤnkten Armen zeigte, 
den er zuerft in diefer Stellung gemalt, weil fie ihm beinahe 
fehr heuer zu ſtehen gefommen märe. 
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Herr Janin iſt ein — Schneider im Reiche des 


Mannigfaltiges. 


— Stimmen gegen Janin's Jtaliäniihe Briefe. 
ules Janin iſt jetzt in Bologna, der alten Stadt der großen 
—— und der kleinen Bologneſer. Aber während er 

noch Betrachtungen über den Berfall der, Wiflenfhaften in Zratien, 
über die ge Univerficdeen und über den geiftigen Demm 
ſchuh anftelle, der dort jeder freien Forichung angelegt if, kom: 
men ibm [don aus Frankreich die Nachtichten von Aerger 
und dem illen zu, den feine früheren Epifteln über Turin, 
ifa und Florenz dort und in gang Jialien erregt haben * 
ert Alphous Karr, allerdings ein Konkurrent Janin's auf dem 
elde der Journaliftif und daher fein ganz unverfänglider Ge⸗ 
wihrsmann, ni or uns in ber Presse, Daß man in Florenz ſchon 
Epigramme auf die Artikel im Journal des Debats gemacht, umd 
daß eine dortige Zeitſchrift — il mercio — von impudenti 
ultramontani serittori di romanzetti ſpreche, die jegt ausdruͤcklich 
nad dem jchönen Italien gefommen jenen, um den antifen Ruhm 
deſſelben angufchwärzen. Auf die Nachforſchungen, die Janin's 
reunde, und namentlich der Ruffiihe Graf U. D...... atole 
emidofj?), Über den Berfaifer diejes Artikels anftellten, erfuhren 
fie, dab es der Kloftergeiftlihe Pater N. fen, derfelbe, der an 
der Spige der Florentiniſchen Cenfur ftehe, daß alfo eine Ber 
ſchwerde gegen ihm nicht am rechten Orte jenn würde. Karr fälle 
übrigens bei diejer Gelegenheit folgendes Urtheil über unjeren 
Reifenden: „Herr Janin, unftreitig der geſchickteſte Schriftfieller, 
mit Worten zu jpiclen und fie freuz und quer zu werfen, macht 
von dem, was er nicht kennt und mie gejehen hat, Die reigendften 
Beicpreibungen; allerdings Fommen dann bier und da Meine Uns 
enauigkeiten vor: fo hat er einmal den Rhone nah Marı 
eille fließen laffen, ein andermal laͤßt er die Perfonen jemer 
Erzählung Kebbühner auf Bäumen ſchießen, und endlich 
wirft er gar einmgl eine ganze fociale Theorie durch den Ber; 
gleih um: „Eben jo wie der Hafe immer wieder auf fein Lager 
äurüftömmt”, wobei er denn leider einen Hafenbraten mit einem 
——— verwechſelt. Gleichwohl aber ift der Siyl des 
eren Janin jo geperlt und fo blendend, dab ſich der Lefer, wie 
die Lerhe’durd cınen Spiegel, fangen läßt, ohne recht zu willen, 
was das eigentlih fen. Bitrer Euch einmal von Janin eine Be 
ſchreibung von Konftantinopel aus, cr befinne ſich nicht lange, 
nimmt die Be. und ſchreibt; bei der zwangigiten Seite unter: 
brecht Ihr ihn, Ihr wünfcher doch Lieber eine Beichreibung von 
Stofholm zu haben. Stodholm? Wie Sie befeblen! Er nimmt 
einen anderen Bogen Papier und giebt Euch die Beſchreibung 
der Schwedifchen Haupiſtadt. Nur wenn Ihr Dinge von ihm 
verlangt, die er wirklich geſehen, genirt Ihr ibn, ſchüchtert Ihr 
ihn ein, beichneider Ihr Einer Phantafie die Flügel und wird er 
den richtigen Verſtand nice haben. Ohne eigene Anibauung 
kann er zufällig auf, das Rechte fallen oder wırd fein Itrihum 
doch mindeftens verführerifh jenn; kommt cr aber an Drt und 
Stelle, fo buͤßt er feinen Efprit und feine Anmuth ein, ohne 
darum doch der Wahrheit näher zu fommen. Weit entfernt das 
von, werden dann vielmehr feine Irrthümer erjt recht maffiv. 
Wenn er von Canton fpricht, wird cr zwar fabelbafte Dinge ers 
zaͤhlen, aber man wird ſich begnügen, darüber zu läheln; gebt 
er jedob wirklich nah Canton und jpricht von den Sachen, die 
dort find, bloß um fie zu befchreiben, wie fie nicht find, fo 
wird gang Canton in Harniſch geramhen: eben fo mie fi die 
Belgier, die Lyoner und nun die Jialidner über ihn dr —— 
edanı 
Pens: er macht reihe und elegante Anzüge, aber er uͤberlaͤßt 
dann den Leuten die Sorge, ihren Körper danach einzurichten.‘ 


— Illyriſche Schriftſprache. Der Slaviſche Dialekt, 
der in Jllgrien, Kroatien, Krain und Serbien geſprochen wird, 
Fr fih zwar aud in diefen Provinzen nicht ganz gleich, doc 
ind die Nüancen fo unbedeutend, daß man in der neueren Zeit 
angefangen hat, die bisher gefannten Slaviſchen Schriftſprachen 
durch eine neue zu vermehren, die jenen Gegenden gemeinſchaft 
lich angehoͤrt. Es int diefe Sprache nicht gang die der befannten 
Serbiſchen Volkslieder, von denen wir durch Frauenhand eine fo 
vortrefjlihe Deutſche Weberfegung erhielten, doch ſieht fie ihr 
fehr nahe und hat vor derjelben den Vorzug, daß fie in einem 
tößeren und ziemlich volfreihen Ländergebiete allgemein ver: 
anden wird. Um die Ausbildung diefer Schriftſprache follen 
ich jest bejonders die Frauen verdient machen, an die der Graf 

no Drastomic (L. eg ein IAllyrier, einen Aufruf in 

eutſcher Sprache unter dem, Titel erlaffen hat: „Ein Wort an 
Illyriens hochherzige Töchter über die direre Gedichte und neuefte 
literariiche Regeneration ihres Barerlandes.” Er weift darin unter 
Anderem nad, daß noch im achtzehnten Jahrhundert in Ragufa 
ein eigenes Jilyriſches National: Theater beftand, und dab die 
räftigiten Elemente vorhanden jenen, um daraus eine neue Lite: 
ratur zu bilden. Bereits hat der Dr. Liudevit Gaj, ein tüdhriger 
Gelehrier, der ſich jept mit einer Geſchichte Ilyriens beſchaͤftigt, 
in Agram eine vollftändige Illyriſche Druderei begründet, -in der 
fürzih eine Sammlung von Gedichten und Sagen in diefer 
Sprache erſchienen ift*). . 


*) Pesme i Priporedke od Ljed. Vukstinorica. 
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Sranfreid. 


Der Kapellmeifter Franz; des Erfien. 


Gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts, oder genauer 
um das Jahr 1470, hatte das Fleine Dorf Landes in Samtonge 
eines Morgens einen ganz ungewöhnlich fejtlihen Anftrih. Die 
Bauern waren nicht an ihre gewohnten Arbeiten gegangen, fon: 
dern in den Wald gezogen, wo fie allerlei Laubwert abſchnitten, 
und die grünen Zweige, mit denen fie ihre Haͤuſer verziert hatten, 
en der —— Siraße des Dorfes ganz das Ausſehen eines 

aubganges. Die Aufenfeite der Kirche war mit einer alten 
Tapete ausgeichlagen, weiche die Feuersbrunft und Eindicherung 
Troja’s darjtellte, und weiche allem Anſcheine nah nicht vie 
jünger war, als die Begebenheit, welche fie darſtellte. Die 
jungen Mädchen des Dorfes, welche in ihren ſchoͤnten Kleidern 
prangten, waren von ber Kirchehär an im zwei Neihen aufge 
ftelle; eine jede derjelben hielt einen Blumenftrauß in der Hand, 
und wenn damals in dem Dorfe ein Mufenjänger gewejen wäre, 
fo würde derjelbe gewiß nicht ermangelt haben, zu bemerken, 
dab die friihen und anmuchigen Geftalten der jungen Mädchen 
wie Mairojen an einem wiiden Nofenftrauche unter dem Laub: 
werke hervorgudten. Die angejehenften Bewohner des Dorfes 
ftanden, den Hut in der Hand baltend, neben dem Landvogte, 
der den festen Theil einer mahrfcheintih fehr muͤhſam einſtudir⸗ 
ten Rede vor fib hin murmelte. 

Seit zwei Stunden waren fihon alle Vorbereitungen ‚been; 
digt, und Feder fan, auf dem Poften, den ihm der Geremonien: 
meifter des Dorfes angemwiefen hartes; die lange unterdrückte Um⸗ 

eduld theilte der Doppelreihe der Dorfdirnen eine leiſe zitternde 
Bemegung mit, wie wenn der Hauch des Abendwindes bie 
weige einer Pappel:Allee hin: und herwiegt, und felbit den 
(teren Dorfbervohnern war bereits aller Geſpraͤchsſtoff ausge: 
gangen, als fih plöglid in der Ferne eine Staubwolke erhob, 
welche fih dem Dorfe immer näher waͤlzte. Run eilte auch eine 
Art Borpoften auf einem Adergaule vorüber, um dem Pfarrer 
der Gemeinde das verabredere Zeichen zu geben. Sogleich ers 
tönten die drei Glocken der Kirche, und das Abſchießen eines 
alten Keuerrohrs erhöhte noch die Feierlichkeit des fo ſehnlich er: 
warteten Augenblicks. Jetzt traten auch aus der Staubmwolfe die 
Geftalten dreier Reiter —— der Eine war vollſtaͤndig bewaff⸗ 
net, nur daß ſeine Eiſenhaube, die ihm wohl auf der Reiſe 
u beſchwerlich ſeyn mochte, an dem Satieltnopfe hing. Der 
Degengurt und die Sporen des Ritters deuteren den Rang an, 
den er in der Ritterfchaft einnahm, und geübtere Kennerbiide, 
als die der guten Dorfbewohner, würden ihn nad) jeiner ganzen 
Nusrkfung augenblitlih als einen Hauptmann in der Neiterei 
Ludwig's XU. erkannt haben. Der zweite Reiter jchien eine 
Art Knappe oder wenigfens ein Krieger von untergeordnetem 
Range zu fenn. Der Dritte. war ein Edelfnabe, deſſen Haupt 
mit einer turbandhnlühen Kopfbedeckung umhälle war; ein fal 
tiger Mantel entzog feine Körperumriffe allen neugierigen Bliden 
und ließ nur ein biafles Antlitz fihrbar werden. . 

Als der Zug anbielt, fprang der Hauptmann mit größerer 
Leichtfuͤßigkeit vom Pferde, als man nad feinem bereits vorge: 
rüdten Alter hätte erwarten follen. Der Kriegsmann in feinem 
Gefolge lieh fich mehr Zeit, als wenn er ſchon gewohnt gemefen 
wäre, feinem Herrn bei folhen Gelegenheiten feine Dienfte zu 
leiften, und der Edelknabe blieb gar, allen Rittergefegen zumider, 
ruhig auf dem Pferde figen. i 

er Bogt wunderte fid nicht wenig ob Diefes Verſtohes 
gegen die hergebrachte Sitte; aber als er den Hauptmann fid 
mit einer beittimmenden Geberde zu feinem Begleiter menden 
fab, fo fing er an zu huften und dann feine Hede zur allgemeis 
nen Zufriedenheit —88 Zwei bis drei Säge blieben ihm 
- zwar gänzlich im Munde fteen, aber dies hatte wenig zu fagen, 
da der Hauptmann der Rede keine Yufmerkiamteit ihenkte und 
die übrigen Zuhörer fein Wort davon verftanden. Hierauf wurde 
der alte Ritter in die Kirche geleiter, wo ihn der Pfarrer, dem 
Herkommen gemäß, mit dem Kreus und dem Banner empfing 
und das Rauchfah über. ihm ſchwenkie. Als der Vogt vom 
un zurüdgelehrt war, mohin er den Guteherrn geleitet hatte, 
dußerte er gegen den Pfarrer, dab er den Hauptmann Claude 


des Landes zwar für einen edlen und täpferen Nitter halte, daß 
er ſich aber nicht genug über die Schweigſamkeit verwundern 
fönne, mit der er des Pfarrers Predigt und feine Anrede anges 
hört habe. „Bott verzeihe mir's“, ſehte er hinzu, „man könnte 
fait unjeren Schloßherrn für einen rohen Kriegsfnecht halten, wie 
er doch auch unter diejen fein Leben zugebracht hat und noch einen 
derfelben mit pe. führe.‘ Der Pfarrer ermwiederte hierauf, aber 
ganz leije, daß die Frechheit des Edelknaben, der zu Pferde figen 
bleibe, wihrend fein Herr abgeftiegen’jen, für ihn etwas weit 
Auffälligeres habe, und daß die weiten Falten feines Mantels Ger 
heimniffe zu verhälfen febienen, in die nur der Scharfbti der 
Kirche eindringen zu können hoffen dürfe. Die Dorfbewohner 
ermangelten natürlich nicht, zu Diefen Meden beddchrig die Köpfe 
zu ſchuͤteln. Die Zungen der jungen Dirnen famen jegt ebenfalls 
in Bewegung, und wenn diejeiben auch den jungen Edelfnaben 
mit dem bleichen und Leidenden Geſichte verfihonten, fo ſchleuder⸗ 
sen fie dafür defto ſchaͤrfere Pfeile des Spottes gegen die beiden 
Graukoͤpfe. Man kann ſich leicht denken, dab im Dorfe noch lange 
von den Schloßbewohnern die Kede war, und daß diefelben zu ni 
wenigen Bermuchungen und Deutungen Anlaß gaben; aber wenn 
diefe auch ziemlich nahe am Ziele vorbeiftreiften, fo trafen fie doch 
nie ganz das Rechte. Die beiten Aufjchlüffe bitte ihnen freilich der 
Dorfbader Raimbaud ertheilen können, den der Lehnsherr in fein 
Vertrauen zu zichen genoͤthigt gewejen war und der eines Mor: 
gens mit einem neugeborenen ndblein, das er für feinen Neffen 
ausgab, in feiner Hätte eridhien. Als man fpdter noch erfuhr, 
daß der Edelknabe in derfelben Nacht, in weiher der Bader 
Onkel geworden war, das Zeitliche geſegnet hatte, jo konnte über 
die Tharfachen jelbft fein Zweifel mehr 


Pfarrer, der dem Edelfnaben die lebte Delung eribeitt hatte, ein 


eben jo unverbrüdliches Schweigen wie der Bader bepbachıer 
hatte. Um volljtändig unterrichter zu ſeyn, hätten dic Neugierigen 
jege nur noch zu erfahren brauchen, dab der raͤthſelhafte Mantel 
mit den weiten Kalten die Schwefter des Schloßherrn verhuͤllte, 
welche derjelbe nad diejer abgelegenen Befisung geführt baute, 
um ihre Schande den Augen der Welt zu entziehen. Diejelbe 
mar von einem Höflinge verführt worden, und der Verfuͤhrer 
hatte lieber von der Hand des Bruders fterben, als denfelben 
durch die Heirath der Schweſter verföhnen wollen. 

Wir laffen dies indeß auf fi beruhen und menden uns zu 
Raimbaud’s Pilegejohn. Diefer wurde von. dem GSchloßherrn 
felbft über die Taufe gehalten und nahm bald erſichtlich an 
Größe und Liebensmwürdigfeit zu. Der alte Ritter wurde nicht 
mude, ihn zu bewundern und ihm zu liebfoien, und als derjelbe 
feine Amme mehr braudte, nahm er ihn zu ſich ins Schloß. 
Seine Zärzlichleit für das Kind ging. endlih fogar fo weit, daß 
er vor dem Ober-Gerichtsherrn dieſer Gegend, dem fein Lehn 
untergeben war, die Erfiirung abgab, er molle den Knaben an 
Sohnes Statt annehmen und demfeiben geftarten, fib Jean Mour 
ton zu nennen, bis er auf dem Wege der rechtlichen Erbfolge 
Lehnsherr von Landes geworden wärc. — 

Auf dem Schloffe wuchs nun der Knabe in der größten Eins 
ſamkeit auf und blieb ſich durdaus ſelbſt überlaffen. Er hatte 
feinen anderen Iıngang, als den mit jeiner Milchſchweſſer, einem 
jo einfachen Weſen, wie cs wohl die Bäuerinnen diejer Zeit 
alle fenn mochten. Zumeilen wurde ihm auch die Geſellſchaft 
des Baders zu Theil, der ihm ſchreckuche Geſchichten erzählte, 
ihm aber damit weit weniger Vergnügen. bereitere, als mie den 
Tönen feiner Sadpfeife, denn Naimband vereinigte mit den Vers 
richtungen eines Baders auch Die des Dorffiedlers. Dft brachte 
Dun ganze Tage bei diefem Inftrumente zu und entlodte dem: 
elben unter Anleitung des Baders freiichende und übelflingende 
Töne; als aber der Hauptmann eines Tages Zeuge der Ber 
mühungen feines Pathen gemefen war, unterjagte er ihm auss 
drüdlidp die Fortfegung diefer Mebungen. Dies Verbot erweckte 
in dem jungen Künftler nun den Geift des Widerſpruchs, und 
fein ganzes Sinnen und Trachten war jegt auf die ihm jo 
lieb gewordene Sadpfeife gerichtet. Sorgfaͤltig pr 
Form und ihren Bau_ und verjuchte dann ſelbſt ein ähnliches, 
mehr mit feiner Größe und feinen Kräften übereinftimmendes 
Inſtrument zu verferigen. Der Verſuch gelang. Da er aber 
mit Recht die unkünftleriihe Gefinnung des alıen Ritters fuͤrch⸗ 
tere, fo zog er fi in die Waldeinfamkeit zurüd, und hier ſpielte 
er unabldfiig die zwei oder drei Lieder, welche er von Raimbaud 


prüfte er ihre’ 
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gelernt hatte, und mochte wohl endlich jelbft jeinen Lehrmeiſter 
darin übertreffen. j i 

Nah einem Jahre unabläjfiger Bemühungen, von denen 
der junge Künftler fi dur fein Hinderniß und Peine Störung 
harte abjchreden laffen, trat derjelbe endlich mit feinem Inftrus 
mente und feinem Talente hervor. Erwaͤhnt muß es jedoch wers 
den, dab daffelbe keine knechtiſche Nachahmung, fondern eine 
wirtlihe Vervolllommnung der Sadpfeife war. Das Hammel 
fell, welches in Raimbaud's Inſtrument als Lufibeydlih diente, 
war verihwunden und demzufolge aud eine der Roͤhren nr 
gefallen; an dem übrigbleibenden Blasrohr waren dagegen jo 
viel Löcher angebracht worden, als beide Hande Finger zaͤh⸗ 
len; das fo gebildete Inftrument hatte einige Aehnlichkeit mit 
unferer Hoboe. Das war eine offenbare Verbeſſerung, welche denn 
aud allgemein die höchfte Bewunderung erregte, und der alte 
Ritter feibſt Fonnte fih des Staunens nicht erwehren; indeh fam 
es ihm feinen Augenbli in den Sinn, daß Mouton, fein Schuss 
befohlener und der Erbe feines Priegeriihen Ruhmes, einen an 
deren Wunſch hegen fönne, als den, ihm auf dem Felde der 
Ehre maczufolgen,. fobald demielben nur das Alter geſtatten 
würde, einen Harniſch anzulegen. Unterdeh hatıc Jean Mouton 
jein funfzehntes Jahr erreicht, und da ſomit die Zeit gefommen, 
in welcher er die Waffenäbungen beginnen fonnte, fo übernahm 
der Hauptmann felbft den erſten Unterricht deijelben; aber der 
angehende Kitter zeigte hier keinesweges die hartnddige Ausdauer, 
weiche er bei der Erfindung feines Injtrumentes dargethan hatıc, 
umd es war faft komiſch anzufeben, wie ungeſchickt er die Yanze 
und den Schild handhabte, oder wie unbehälflih er ſich auf dem 
hohen Schlachtroſſe feines Adoptiv Barers ausnahm. Wenn er jo 
vorn über den riefenmäßigen Hals des Pferdes gebeugt und mit 
hitaufgezogenen Knieen mehr hing, als eigentlich jab und mit 
beiden Händen aͤngſtlich die Maͤhne faßte, jo bitte man ihn für 
einen auf dem Küden eines Kameels fauernden Affen halten 
fünnen. Bei einer folhen Gelegenheit mußte der alte Ritter ſich 
begnügen, — grauen Schnurrbart ingrimmig zu kraͤuſeln, 
aber freien Kauf durfte er feinem Unmuth nicht laſſen, denn ſchon 
die geringite Schwenfung der Reitgerie entpreßte feinem jungen 
Zöglinge ein laures Angitgeichrei. j 

Mit der Zeit machte freilich Jean einige, wenn auch geringe, 
Forifchritie in den ritterliben Uebungen; denn der Haupımann 
war cin ftrenger Lehrmeiſter, der das befchlshaberiihe Weſen 
feines früheren Standes durchaus bewahrt hatte, Uebrigens hatte 
auch der Juͤngling den beften Willen, denfelben zufriedenzuftellen, 
und wenn er audy fein linkiſches Benehmen nicht gaͤnzlich ablegen 
Tonne, jo mußte doch feine Bereitwilligkeit den alten Ritter ent; 
waffnen. Derjelbe konnte freilich nicht umbin, innerlid über die 
Ungeichidlichkeit feines Schülers zu feufzen, wodurd ihre beider: 
feingen Beziehungen fortwährend eine gewiſſe Bitterfeit und Ge: 
reiziheit erhielten. Da die Geduld des Hauptmanns eben nicht 
ſchwer zu reizen war und doch alle Tage auf neue Proben ges 
fegt wurde, fo faßte er endlich den Eniſchluß, fich diefes unange: 
nehmen Geſchaͤftes gaͤnztich zu entledigen, und übertrug die Er⸗ 
siehung feines Plegebefohlenen einem ehemaligen Waftengefdhrs 
sen, der eine bedeutende Stelle im Gefolge des Königs befleidere 
und deifen Haus für eine ausgezeichnete, Schule der Mitterſchaft 

elten fonnte. Als der neue Vage feine Waldeinſamkeit verlafjen 
arte, konnte er ſich einer fhmerzlihen Bewegung nicht erweh— 
ren, und er machte ſich mit fummcrvollem Herzen auf den Weg 
na Paris. Hier wurde er von feinem neuen Beſchuͤtzer, dem 
Baron de la Ferrandiere, mit dem größten Wobhlmwollen aufge: 
nommen und erhielt fogleih unter deſſen Pagen einen Plap. 
Trog feines gelehrigen und friedfertigen Charafters bite er ins 
deß Fat fihon bei feinem Einzuge das größte Aergerniß im Haufe 
feines edlen Herrn veranlaße. Der Pagenhofmeiiter, ein firenger 
Mann, welcher alle Obliegenheiten feines Amtes auf das ge 
wiſſenhafteſte erfüllte, harte nämlich die Gewohnheit, die Sachen 
der neuen Ankoͤmmlinge zu durchſuchen. Nun fand er zwar in 
dem Gepdde des Zünglings im Uecbrigen Alles in der vollfoms 
menften Ordnung, aber das Hoboe glaubte er doch nicht in einem 
Haufe zulajien zu dürfen, in welchem ſonſt das Warfengeflirr die 
einzige Mufit war. Jean Mouton, der feinen-anderen Troſt, als 
fein geliebecs Inſtrument harte, und der fein munkalifches Talent 
in den Mußeftunden ausbilden zu fönnen hoffte, vertheidigte das 
Hoboe mit dem Muthe der —— Der Gegenſtand des 
Streites wurde nichisdeftoweniger dem Herrn de la Ferrandiere 
übergeben; aber dieſen rühree der Schmerz des jungen Panen 
fo fehr, dab er demjelben erlaubte, feine mufitaliihen Studien 
in den Mußeftunden fortzufegen; für die übrige Zeit follte das 
Hoboe in jeiner Verwahrung bleiben. Die Gemahlin des Ba: 
rons, melde Geſchmack an der Mufit fand, knuͤpfte überdies 
an die Gewährung diefer Gunft eine Bedingung, welche den 
Werth derjelben in den Augen des Yürglings um das Deppelte 
erhöhte; er- follte naͤmlich das Lieblingslied der Dame, cin De 
Profundis von Goudimel, welches Element Marot in Franzöfifche 
Berfe gebracht harte, zumeilen mit feinem Hoboe begleiten., 

Da Jean Mouton fi bald feiner neuen Lage anbequemte, 
fo wurde er nicht nur der Liebling des Pagenhofmeifters, der 
ihm in Betracht feines pünftlihen Gehorfams feine Ungeſchick⸗ 
lichkeit bei den Waffenubungen verzieh, fondern auch der anddis 
gen Dame, welche er durch fein gefälliges Heufere gewann, und 
noch mehr dadurch, daß es ihm endlidy gelang, das De Profundis 
ziemlich eu mie feinem Hoboe zu begleiten. Herr de (a Ferran⸗ 
diere lieh ſich freilich durch diefe Ruͤckſichten nicht beitechen, aber 
er hatte in dem jungen Pagen ungewoͤhnliche Anlagen und eine 


ewiſſe Wirme des Gefühls zu entdecken geglaubt, welche er zu 
bägen wußte. Zu feinen Kamcraden 8 Jean Mouton in 
einem weniger gueen Verhaͤltniſſe z an ihm ließen fie ihren Muth⸗ 
willen aus, und wegen der Gutmürhigkeit, mit der er ihre Scherze 
und ihren Spott hınnahm, erhielt er von ihnen den Namen Jean 
VXgneler (Laͤnmchen), den er bis zu feinem Grabe behielt. 

Lange vor der Unndherung des Gedaͤchtnißtages des heiligen 
Ludwig, welcher für alle Herren des er ein ag der Äreude 
und des Yubels war, und welcher durch glänzende Hoffefte, wie 
dur eine mufitaliiche Mefie, im Schioſſe gefeiert wurde, hatte 
der junge Page ſchon alle Ehluft verloren und feinen Schlaf eins 
geb u fehr war er auf die Meife geipannt, welche der bes 
rühmme Sosquins Desprez in Muſik gefege hatte und in welcher 
er, deifen Stimme, nad dem Ausdrud der Zeitgenofien, nur im 
Himmel ihresgleihen hatte, ſich ſelbſt hören tan wollte. Das 
mals gab es noch keine muſikaliſche Kapelle im Louvre; diefelbe 
wurde erjt ſpaͤter von dran, I, geftifter. Unter_der Regierung 
Ludwig's IL, welcher die Künfte liebte, ohne fie zu beihügen, 
finder man indeh ſchen einen Ober: Intendanten der Mufif, welcher 
die Verpflichtung hatte, die Spmphonicen und fonftigen Mufif: 
ſtuͤcke, deren man zur Erhöhung des Pompes bei den großen Hof; 
feften bedurfte, zu fomponiren. Eben fo ficlen ihm die Pfalme 
und Mottetten zu, wenn man eine große Meſſe im Schlofle aufs 
ra Diejenige, welche jegt zur Aufführung kommen follte, war 
chon lange vorher befprodhen und als eines der größten Meifter: 
werfe verfänder worden; aber wie hoch auch Jean Mouton’s Ers 
wartungen geipannt waren, fo wurden diefelben doch nod von 
der Wirklichfeu übertroffen. Alle Herren des Hofes, der König 
felbft, waren in ein unausipredliches Entzüden verfunfen, und 
mit thränenfcuchten Augen gaben fie fi den wunderbaren Ein; 
wirfungen der Mufit hjnz aber mit Jean Moutgn war es dennoch 
erwas ganz Anderes. Der arme Page, der nie eiwas Achnliches 
vernommen, und defien Seele dennoch fo empfänglich war, ber 
fand ſich in einem Zuſtande leidenſchaftlicher, wahnfinniger Auf: 
tegung. Weuherlih gab ſich dicjelbe übrigens fo wenig fund, 
daß die gute Frau von la Ferrandiere, welche ih an feinem Ent⸗ 
zaͤcken hatte weiden wollen, ihn für kaliſinnig Liele. Bergeblich be; 
fragte fie ihn nad) feinem Urtheile, als die Töne verrauſcht waren; 
er betrachtete jie mit ftieren Blicken und laͤchelte ſchwermuͤthig, 
ohne irgend einen Laut von ſich zu geben. In feinem armen 
Kopfe tobte und wuͤthete es, als wenn ein Badanal darin ges 
feiert worden waͤre. 

Als der junge Page nah Haufe zuruͤckgekehrt war, drangen 
feine Kameraden und der Pagenhofmeifter ebenfalls in ihn und 
forderten ihn auf, ihnen von feinen Eindrüden Rechenſchaft zu 
geben; aber auch fie erhielten feine Antwort, fondern er betrach⸗ 
tete fie nur mit Blicken, in denen finfterer Zorn glaͤnzte, und 
tächelte ihnen auf eine unbegreiflide Weife zu. Noch an dems 
felben Tage wurde er von einem hbigigen, Fieber befallen und 
zeigte die ungmweideutigften Symptome de⸗ Wahnſinns. Dieſer 
nahm zwar am folgenden Tage einen ruhigeren Charakter an, 
aber damit verihmwanden I alle Hoffnungen, welche man 
noch gendhre hatte. Jean Mouton litt nicht mehr, aber er trug 
eine Are Joee, in fib herum, melde ihn ohne Ablaß verfolgte ; 
er biele ſich für den Mufiter, welcher die am vorigen Tage auf: 
geführte Meſſe fomponirt hatte, und rief unabldifig: „Josquinus 
ego sum!” Die Kunft des Arztes vermochte nichts gegen dieſe 
geiftige — Unterdeß hatte der Baron einen Boren nad 
Saintonge geſchickt, um den Hauptmann von dem Unglüdsfalle 
zu benachrichtigen. „Ich dachte es gleich”, rief der alte Ritter 
mit gebrodener Stimme; „in diefer Sadpfeife ruht cin geheis 
mer Ken! fie it an allem Schub! Mein armes Kind wird 
nicht cher von der Zauberei befreit werden fünnen, bis man 
fie unter Gebeten verbrannt hat.“ — Hierauf machie ſich denn 
der alte Ritter mit Gevarter Naimbaud, den er im Beſitz von 
allerlei Geheimmitteln glaubte, auf den Weg nad Paris. Als 
Jean Mouton unverjehens feinen Oheim und feinen Pflegevater 
erblidte, erfannte er Beide fogleih und überhdufte fie mit den 
zaͤrtlichſten Liebkoſungen. Claude des Landes glaubte ſchon, dab 
die Freude feinen Neffen gebeilt habe, aber jein Irrihum follte 
nicht lange dauern, denn plöglid brach der ZJüngling wieder in 
die Worte aus: „Ego sum Josquinus, musicorum princeps.” — 
„Was fagte er?" murmelte Claude, indem er feine Blicke auf 
den Arzı heftere. — „Er glaubt, ein gewiſſer Muſikkuͤnſtler Nas 
mens —— u ſeyn“, erwiederte dieſerz „und wie der Herr 
von la Kerrandiere erzähle, hat er nach der Anhörung eines Wertes 
diefes Josguin den Verftand verloren.‘ 

. Dies brachte den Bader auf einen guten Gedanken. „Was 
einen fo mädtigen Eindruf auf den Geiſt macht und deflen 
Schmwungfraft fo fehr lähmen kann, ift —— emwas Ge⸗ 
woͤhnliches“, dachte er bei ſich ſelbſtz „dieſelbe Urjache, die den 
Sinn des Jünglings verwirrt hat, kann ibm auch Rettung brin— 

en.“ Am anderen Morgen ſah der alte Ritter zu feinem großen 

rftaunen in dem Maujc des Arztes, in das man den Yüngling 
gebracht hatte, mehrere Arbeiter mit der —— eines 

rofen Schranfes beſchaͤſtigt, deſſen oberer Theil mit Borbängen 

ededt war. Nicht lange darauf erfchien ein einfach gekleiderer 
Mann in mittleren Jahren, aus deffen Zügen Banfımınh umd 
Beſcheidenheit fprab und der ſich Josquins Desprez nannte. — 
„Ego sum Josquinus”, lich ſich plöglih die Stimme des unglüds 
tihen Jünglings hören, der unverfehens hinzugerresen war; „ego 
sum inusicorum psp i 
Jos quin erklärte dem Züngling, dab er gefommen fen, um 
ihn zu hören; dab aber auch er einen nicht unbedeurenden Kuf 
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unter den Mufifern genieße und fich deshalb vor ihm hören zu 
laſſen wuͤnſche. Jean Mouton Blarfchte freudig in die Haͤnde, 
als man ihm fein gelicbtes Hoboe wiedergab, und ließ ſich nicht 
lange bitten, die Melodieen, welche er in der Einſamkeit des 
Waldes erfunden hatte, in Gegenmart des großen Meijters zu 
biafen. Als er damit zu Ende gelommen war, öffnete Josguim 
das große Juſtrument und ließ die Taften einer Klaviarır n dems 
elben zum Borjchein fommen. Hierauf fegte er ſich vor dem; 
elben nieder und entlodte dem Anftrumente die wundervollſten 
öne. Der Yüngling war unfähig, denfelben den mindeften 
Widerftand entgegenzujesen, und verfiel in einen Zuftand gaͤnz⸗ 
licher Vernichtung und Auflöfung. Als die Töne der Orgel vers 
hallı waren, wollte er nichtsdeſoweniger in fein gewoͤhnliches 
„ego sum Josquinus” ausbreden; aber er hatte diesmal faum 
den Muth, den Sag zu Ende zu bringen. Endlich näherte er 
fi der Orgel und betrachtete fie mit neugieriger Verwunderung. 
Der unbarmherzige Raimbaud überlich den Jüngling nicht lange 
feinen freudigen Eindrüden und forderte ihn auf, fich nun eben: 
falls auf diefem Inſtrumente hören zu laffen. „Wie Bönnte ich", 
ſeufzte der Füngling, „da ich daffelbe heute zum erften Male 
hoͤre.““ Josquin erbor fib nun, ihm Unterricht zu ertheilen, und 
der Juͤngling war entzüdt über diefes Anerbieten. Der Tchrer 
erfannte bald, daß jein Zögling ungewöhnliche mufitatifche An: 
lagen mitbringe; er ſchien jih nur defien wieder zu erinnern, 
was ſchon früber in feiner Seele gelebt hatte. &o lange er mit 
dem Studium der Mufit bejchdfuge war, blieb er volltommen 
vernuͤnftig; wenn, aber die Spannung feines Geiftes aufhörte 
und er fi allein Üüberlaffen war, jo verfiel er wieder dem Wahn: 
finn, denn die Erſchuͤtterung aller feiner Geelenfräfte war zu ge: 
waltig genden, als daß er fo bald den volllommenen Gebrauch 
einer Vernunft wieder hätte erlangen können. Der regelmdhige 
gang feiner Studien führte allmdlig diefes glädliche Reſuliat 
erbei, und er hatte fogar fchon freiwillig allen Anfpräcen auf 
den Namen Zosquin’s entfagt, als er erfuhr, daß derfeibe fein 
Lehrer ſey. Auch als Jean Mouton ſchon volltommen genejen 
war, feste Zosquin feinen Unterricht fort, und der ehemalige 
Tage wurde nicht nur der befte Schüler feines_großen Lehr: 
meiters, fondern auch defien Nachfolger, und als Franz I. fpdter 
die muſikaliſche Kapelle ftiftete, berief ihn diefer Fuͤrſt zur Ober: 
leitung derſelben. 
osquins Despreg und Jean Mouton find die Anfangsglieder 
der fortlaufenden Kette von muſttaliſchen Gelebritdten, welche 
fih bis auf Lejueur und Cherubini erftiredt und melde erft in 
‚ unferen Zeiten aus einander gefprengt wurde. 


Stephen de la Madelaine. 


England. 


Die periodifche Literatur unter der Königin Anna, ober 
Richard Steele und feine Zeit. 
(Bortfegung.) 

Mit gleihem Freimurb und nicht geringerer perfönlicher Ges 
fahr trat er gegen das Duclliren ei das feinen Grundjdgen 
und Gefühlen von jeher zuwider gemwefen. Als er einmal einem 
jungen Kameraden im Dffigier-Eorps abgerathen, einen Anderen, 
der ihn beleidigt, herauszufordern, lieh N der junge Mann von 
feinen Gefährten einreden, Steele hätte bloß aus Freundſchaft 
für den Beleidiger den Friedensftifter gejpielt, um fo den Cha: 
rakter des Letzteren auf Koften der Ehre des Beleidigten zu ers 
heben. Steele, der damals von einem Fieber genas, befam für 
feinen ——— Rath eine Ausforderung, die er erſt durch 
Spot und Bernunftgründe los zu werden ſuchte, bis er fie, als 
dies vergeblich war, annahm, in der feften —— ER feine 

rößere Geſchicklichkeit den Uebermurh des jungen Mannes ohne 
Gefährdung feines Lebens zu zuͤchtigen. Doch in dem Verſuch, 
ihn zu entwafinen, rannte er feinem Gegner durch den Leib, fo 
daß Ddiefer eine Zeit lang hoffnungstos daniederlag, aber zuleht 
— Während dieſer furchtbaren Spannung beichaͤftigte ſich 

teele ernſtlicher als je mit dieſer verderblichen Unſitte, und 
wahrſcheinlich hat er damals den Stoff zu den verfciedenen 
Aufiägen über Duelle im erften Bande des Tatler gefammelt. 
Er dußert fih im Vorwort dazu folgendermaßen: 

„Es ift wohl der Mühe werth, ſich mit der Unterfuhung 
diefer himdrifd + * Caprice naͤher zu beihdftigen und 
alles Andere bei Seite zu legen, bis mir gezeigt, wie wenig fie 
jene allgemeine Anerfennung und Gültigkeit in der Welt verdient 
Wenn ich aber recht bedenke, was ich eigentlich für ein Wert 
vornehme, und im Geifte die zahllofe Menge der Männer von 
Ehre überjhaue, denen eine folhe Abhandlung weh ıhun muß, 
fo fcheine es mir, daß ich ein Unternehmen beginnen mill, 
welches eher einen unverwundbaren Helden der Sage erfordert, 
als einen gewoͤhnlichen Privatmann mit nicht mehr als einem 
Degen. od da ih viel Gelegenheit hate, die Natur des 
Menfhen kennen zu lernen, und jiher weiß, daß alle Menfchen 
fih wider Willen ſchlagen, fo verſchwindet die Gefahr, und ic) 
werde daher über eine Sitte, die Jeder abgeſchafft zu fehen 
wuͤnſcht, wiewohl Keiner den Murh hat, fie au befdmpfen, mic 
ganz frei und offen ausſprechen.“ — Tarler Nr. 3. 

Aud in der Borrcde zum Tatler bei der Ucberficht feiner 
Arbeiten fagt er: „Ich darf mir's herausnehmen, von mir zu 
jagen, daß ich allein den Murh hatte, aller Macht der Mode und 
des Vorurtheils zum Trogz die Lage eines Englischen Gendenan 


zu bedauern, der in unjeren Tagen in doppelter Hinficht gefdhr: 
det iſt, erjtens in feinem Vermögen, das aus einem falſchen 
Sinn für Gerechtigkeit den Forderungen von Spielgaunern preis: 
egeben ift, und zweitens in feinem Leben, welches aus einem 
Falken Ehrgefühl in den Händen von Raufbolden liege. 

Aus dem Angeführten ergiebt ſich, wie es Steele befonders 
um das Praktiſche zu hun war. Während Addiſon und Berke: 
ken unter feinen Mitarbeitern in ihren religiöjen Blättern oft 
zum Philofophiren und zur Speculation geneigt find, jtrebt Steele 
vorzüglich dahin, durch Belchrung geradezu auf das Handeln zu 
wirken. Während Johnſon jpärer dieſelbe Korm benugt, um ın 
ihr die Gpeculationen eines tiefen Religionsphiloſophen über den 
Menſchen, das Sittengeſetz und die Nejultate feiner Beobachtung 
bes Lebens niederzulegen, fuchte Dagegen Steele, der ſich in alle 
Klaffen der Gejellichafe miſchte und gewiſſermaßen die forgfäl: 
tigfte Aufſicht über fie führte, in die bejonderen Faͤlle und Um: 
ftände, die ihm vorlagen, vielleicht eben bo tiefe Wahrheiten bin: 
einzulegen. Steele ergeht ſich mie in allgemeinen Betrachtungen, 
fondern bat immer beyrimmte konkrete Verhaͤltniſſe vor ie Wir 
wiſſen, wie leicht es ift, abgeriffene Morattendenzen ausgufprechen, 
die gut genug find, fpräcbwörtich zu werden, ohne einen an: 
deren Zwed, als ſchoͤne Worte zu machen und das Urtheil zu be: 
fteben. Steele befaßte fih nie damit, glänzende Phrafen über 
irgend einen Gegenjtand zu bilden. Was er beftändig vor Au— 
gen hatte, war, die Menſchen beffer zu maden. 

Steele hat cben fo wenig eine bejondere Gattung von Ideen 
oder Gegenſtaͤnden, womit er ſich vorzüglich befchäftige, als cin 
beſtimmies Syſtem, das er entwideln oder behaupten will. Das 
erfte beite Thema von augenblidlihem Intereffe it ibm gut 
genug, Betrachtungen daran anzufnüpfen zur Belehrung feiner 
Xeier. Wie gefagt, eine ſpekulative Zergliederung von Wahrhei⸗ 
ten und eine Aufjtellung allgemeiner Prinzipien ift feine Sache 
nicht, aber dafür verfteht er’s vorırefflic, bekannte und gewöhn; 
tihe Wahrheiten und Grundjdge in Beifpiel und Anwendung zu 
bringen und jo popufdr zu machen. In feinen Schriften finder 
fi immer eiwas, was urjpränglich nicht zum Hauptgegenſtand zu 

ehören ſcheint, und die trefflihiten Sachen von ihm ſtehen in den 

Slänern, wo er fi fo ganz bingiebt und Alles, was fi in 
feinem“ Geifte waͤhrend des Schreibens felbft erzeugt bat, ohne 
Umjtände herausſagt. Da fühlen wir, daß er ganz in feinem 
Elemente und feinem Beruf volllommen gewachſen fen. 

Wenn wir uns ferner von Steele's Charakter, wie er ſich in 
feinen Schriften am beſten ausfpricht, ein Bild machen wollen, 
fo finden wir, daß er aud als Mann von Empfindung und Get 
muͤth ſehr liebenswärdig war. Sein Leben in der Gejellfchaft 
und fein beſtaͤndiger Verkehr mit der Welt waren nicht fehr geeig⸗ 
net, ihn bei freundlicher Yaune zu erhalten, und dennoch blieb die 
Zartheit feiner @efühle und jeines Bewußtſeyns dadurch unver: 
legt. Noh mehr: Die Rrivolicät und das Falter in allen Ge— 
ftalten bilderen fehr oft das Thema jeiner Erörterungen, wobei 
er häufig in das ungartefte Detail einging und nichts von Per: 
——— und Satire ſparte, um ein Uebel in feiner ganzen 

adıheit aufzuweiſen; bier ſcheint es doch, als müßte die beftdn: 
dige Betrachtung des Laͤcherlichen und Höfen, obwohl diefe feinen 
anderen Zweck hat, als die Heilung Beider, fein Herj verbär: 
ten, und als Pönnte diefe vertraute Bekanntſchaft mir jenen Ue: 
bein dem Reformator nicht minder nachtheilig werden, als dem 
Sünder: Und do hat er von Kaufe aus Gẽmuͤthlichkeit genug, 
um bei reinen Empfindungen, edlen Handlungen und haͤuslichen 
Freuden mit Wärme und Bergnigen zu verweilen, Durd) feine 
moraliiben &peculationen arhmer die bödfte Milde und Fiebe. 
Wie rährend ift nicht feine Erinnerung an ergreifende Scenen 
und Vorfälle feiner Kindheit! Wie empfänglich zeige er fich für 
die Schönheit eines guten, unverdorbenen Gemütbs, für die 
Würde und das jegensreibe Walten des Weibes in feinen ver- 
ſchiedenen Verhaͤlimiſſen und feiner natürlichen Sphäre, für ‚die 
Spingebung und die Genuffe der Freundſchaft, für die Ruͤckſicht, 
die wir Anderen m den Neiniten Dingen ſchuldig find. Diefes 
Alles fpriche ſich in feinen Schriften bei den verſchiedenſten Ge: 
legenheiten open und unverholen aus, und eben dieſe Müd 
haltstofigkeit, die ſich fo Pindlich geben laͤßt und nichts vers 
birgt, die uns zeigt, wie wenig es ihm darum zu thun ift, den 
Schein eines beftimmten, eniſchiedenen Gharafters vor der 
Welt zu behaupten, dies iſt es, was uns am meiften bei ihm 
anfpricht. (Schluß folgt.) 


Lord Home und das Seeblofabefnftem *). 


In feiner PrivanKorreipondeng mit Lord Chatham zeige fi 
Admiral Howe als entſchiedener Gegner des fhon damals arige: 
fangenen, hernach aber mit noch größerer Konſequenz durchge— 
führten Blokadeſyſtems in Bezug auf die Franzöfiiben Haͤfen. 
Eine Flotte auf der See zu halten, die weiter feine Beftimmung 
bitte, als die Obfervation der ruhig im Hafen liegenden feind: 
lihen Flotte, — mährend diefe jeden Augenblick ———— 
koͤnnte, wenn das Blokade-Geſchwader durch einen plögiichen 
Sturm von den Küften vertrieben und vielleicht im Einzelnen 
derangirt ware, — dieſes ganze Syſtem erſchien unferem Admiral 
als cin in fich durchaus mißverjtandenes, weil es, auch abgeſehen 
von dem. unermeßlichen Koftenaufmwande, zu nichts führen Tone, 


*) Val. Nr. 95 dei Magazine die Anmerlung zu dem Artitel „Die idrwims 
menden Datterisen”. 
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als zum Berderbniß der Klotte und zur Unzufriedenheit unter. den 
Seeleuten. Auch dem Admiral Nelfon war nichts (ditiger als 
die lange Blokade vor Toulon, während welcher feine Schiffe 
durch ungeftümes Wetter fo fehr litten. Er hatte innerhalb 30 Mo: 
naten fein Schiff nur drei Wal, jedes Mal auf eiwa eine halbe 
Stunde, verlaffen; allein auf die ihm von der Stadt London als 
Anerkennung jeiner Bebarrlichkeit überreichte Dank⸗Adreſſe erwie⸗ 
derte er: „ch bitte, Se. Herrlichkeit den Lord: Manor zu benach⸗ 
richten, dab der Hafen von Toulon gar nicht von mir blofirt 
wurde; vielmehr gerade das Gegentheil.“ Es hich dies bei ihm: 
den Feind fo bewächen, daß man ihm alle nur mögliche Gelegen; 
beit gebt, in See zu ftoßen. j 
ord St. Vincent befolgte, wie das ohne Zweifel auch in 
feinen Wünfchen lag, eine von Lord Howe's ganz verſchiedene 
Weile. Er beharrte Sommer und Winter in der Blofade von 
Breit, ohne auf Witterungss Wedel Rüdficht zu nehmen oder 
fich felbft perfönlich zu fchonen; er hielt die Gee 1U3 Tage ohne ein 
einziges Mal in den Hafen zu fommen. Die Folge davon war, 


daß Lord Meiville, als er dann an die Spige der Marine⸗Ange- 


tegenheiten trat, eine aus Ju Grunde gerichteten Schiffen, bes 
ftehende Flotte fand, die nicht im Stande geweſen ſeyn würde, 
es mit der Spaniich: Franzöfiichen Flotte . aufzunehmen. 
Man mußte alle erſinnliche Maßregeln und Ausbeilerungen vors 
nehmen, um mit größter Noth die Floite zufammenzubringen, 
weiche ipdter unter Nelfon bei Trafalgar den glänzenden Seeſieg 
erfocht. In Erwägung des verfümmmerten Zuftandes der Eng: 
tifchen Flotte verhebhke man ſich nicht, dab es unvermeidlich fen, 
die Bauhöfe der Kaufleute zur Herftellung einer gewiſſen Anzahl 
Kriegsichiffe von 74 Kanonen in Anfprub zu nehmen, die man 
dann ſcherzhaft genug als „die AD Diebe“ bezeichnete, die aber 
nichtsdeftoweniger über alle Erwartung get ausfielen. 

Was Lord Home unter den jegigen ümſtaͤnden 34 war 
Folgendes: Man möchte bei St. Helens*), je nah Maßgabe der 
Umjtände, eine etwas größere oder Fleinere Flotte halten und ders 
jelben einige wenige derafchirie Fregatten beigeben, um auf der 
Stelle Nachricht von den Bewegungen der Feinde an der gegen: 
überlicgenden Seite des Kanals zu befommen; die Flotte felbft 
müßte jeden Augenbli bereit und gewärtig ſeyn, auf das Heinfte 
Zeihen in See zu ftoßen. Die große Flotte dagegen mollte er 
mit einer anfehnlihen Zahl von Fregatten in Torbay ftationiren, 
immer ſchlagfertig zum Angriffe auf die feindliche Flotte, ſobald 
diefe, von Breft ausliefe. Dann würden ſich beide Theile, wenn 
es zum Kampfe ginge, doc in — Zuſtande befinden, ins 
dem beide friſch aus dem Hafen Pämenz mogegen ein belagern 
des Geſchwader, nahdem es Monate lang ohne alle Ablöjung 
die See zu halten, jedem Wetter fi auszufegen genöthigt ger 
weſen, ſich mit einer friih von dem Hafen auslaufenden gleichen 
Macht nicht meſſen, noch weniger aber im Stande ſeyn koͤnnte, 
dieſe nad) einer vielleicht unbefannten Station zu verfolgen — mo: 
bei noch die für Offisiere nicht weniger als für gemeine Soldaten 
eben fo entmuthigende als ermüdende Lage in Anfchlag zu bringen 
wäre, die nochwendig aus einem folhen Dienfte entipringen müjle. 

Das Publifum, weil es dieje Verhaͤliniſſe nicht zu überfehen 
vermochte, hatte feinen rechten Sinn für eine folde Weiſe der 
Kriegführung; es urtheilt nur nad dem Erfolg. Wenn, dann 
von feiner Schlacht zu erzählen, von feinem Siege zu rühmen 
ift, wird es nur zu leicht geneigt zur Unzufriedenheit und zu dem 

chluſſe, es müfle an irgend Jemand die Schuld davon liegen, 
daß Nichts ausgerichter fen; und mas lag da näher, als die 
Schuld dem Dberfeldherrn zuzufchreiben? So lange der Handel 
Schutz hat, find die merfantilen Intereſſen befriedigt; von ihnen 
aus fam feine Klage, fo lange der Feind in feinen Hafen bela— 
gert, fo lange die Transportichiffe mit ihren reihen Frachten in 
die Häfen des vereinigten Britiſchen Königreichs geleitet wurden; 
allein das —— im weiteren Sinne jet, Jumal in Kriegs; 
zeiten, Anforderungen höherer Are. Während es durch die ihm 
aufgelegten Kriegstaren zu den unvermeidlihen Rüftungen beis 
euert, finder es nur in den Niederlagen der Feinde feine Satis⸗ 
action und harrt mit ftets fteigender Ungeduld ſolcher Kataftrophen. 

So erhob ſich denn im Jahre 1793 aus allen Ständen und 
Klaſſen diefes Geſchrei. Grund genug glaubte man darin zu bes 
figen, daß man von der feindlichen Flotte wußte, fie fen auf der 
See, und daß dennoch feine Beute gemacht, feine Schlacht ger 
lagen. wurde; natürlich maß man am Ende dem beftändigen 

fenthalt der Flotte zu Torban, die man lieber hätte See halten 
eben, die Schuld bei. Die Öffentlichen Blätter, wie fie die von 
ord Home, befolgte Politik nicht zu faſſen, die erſtrebte Abficht 
nicht zu würdigen vermochten, perfiflirten den Admiral auf eine 
ausfallende und höhnende Weile, bald in ernft oder Ldcherlich 
kritifirendem, ‚bald in ſarkaſtiſchem Tone fi über ihn austaffend. 
Lord Howe mar aber nicht der Mann, diefe Angriffe feiner Auf⸗ 
merfjamfeit werth zu achten. Sein großer Sinn trachtere danach, 
die Schiffe in unverfehre gutem Stande, die Gejundheit und 
gg 1 der Mannſchaft moͤglichſt günftig zu erhalten. &o 
hielt er ſich ſtreng innerhalb der Gränzen des Verfahrens, von 
dem er am ficherften die Erreichun de Abfichten erwartete; das 
Gouvernement war von feiner tigkeit im Geedienft und von 
feinen ausgezeichneten Einfihten aus früheren Zeiten her zu fehr 
überzeugt, als daß es nicht dem talentvollſten Oberfeldherrn feiner 


*) Ein Hafen der Infel Wigbt. 





Zeit das unbedingtejte Vertrauen hätte ſchenken follen, und diefer 
tröftere ſich endlich mit der Sentenz Swift's, „dab der Tadel die 
Steuer jen, welche ein ausgezeichneter. Mann dem Publikum Für 
feine Leitungen entrichte.’‘ 

Unter den,vielen Thorheiten und Pasquillen des Tages ſchrieb 
man dem folgenden Epigramm, welches wir indehi weder feiner 
Pointe, noch feiner Berfification wegen, noch überhaupt als merk; 
roürdig bezeichnen wollen, einen etwas höheren Werth zu: 

Als vor dem fiegenden Eafar die Galliſchen Krieger eriegen, 

Reichten als Thatenbericht jeme drei Worie Ham bin. *) 

Doch noch kürzer Kord Howe: er fat es in eimem sufammmen; 

Alled, was er volführt, ſchildert das-einsige „lah”. 

Aber die Lorbeern, welche die Stirne des alten Helden 
ſchmuͤckten, hatten ſchon zu tiefe Wurzeln gejchlagen, als daß fie 
ihm von der plumpen und muthwilligen Hand folder Stribenten 


* hätten entriffen werden fönnen. Lord Chaiham, ein Staatsmann, 


nicht durch ſolches Geſchrei zu bethören, dachte auch nicht einen 
Augenblid daran, Howe's Ausſcheiden aus dem Ditnite zugugeben, 
als er, auf jeine Schwaͤchlichkeit und fein Alter geftügt, dieje Er— 
laubniß ſuchte. Was die Kanal⸗Flotte nahmals unter feinem Bes 
fehl Leiftere, kann vollfommen darıhun, wie wenig das Öffentliche 
Geſchrei jener unwiſſenden Tadelfucht gerechtfertigt war, und 
wie jehr richtig der große Chatham es beurtheilt hatte. 


Mannigfaltiges. 


— Ein Mentor auf der Reife. Für die reijeluftigen 
Engländer har die bekannte Mi Martineau eine eigene Art von 
Handbud herausgegeben, aus welchem fie fernen fein, wie in 
fremden Kindern die Sitten und Gebräuche der Völker mit Nugen 
su jtudiren jenen. Das Buch ſchließt ih, dem Hauptiitel nach **), 
einem vor zwei Jahren in derjelben Berlagsbandlung erfchienenen 
Handbuche der Geolögie von De la Beche*) an und foll auch 
noch mehrere ähnliche Nachfolger in den Gebieten der Erdkunde, der 
Ländlichen Defonomie, der Kunſtbeobachtung u. f. w. erhalten. Miß . 
Martineau jest in ihrem neuen Werke zunddhit aus einander, weiche 
moraliihe Eigenſchaften und melde Vorkenniniſſe man befigen 
muß, wenn man feine Reiſen mit Nugen unternehmen und feine 
ge nicht umfonft machen will. Hier tritt nun freilich 
der eigene Umftand ein, dab der Neifende entweder diejenige 
philofophiihe Bildung befist, die die Berfafierin als nothwendig 
darftelle; — dann brauche er aber auch ihr Buch nicht, denn er 
wird eben jo gut willen, wie es hier gedrudt ift, mas angemeffen 
auf Reifen fen und was nicht; oder er befige jene Bildung nicht, 
er iſt fo Einer von den vielen taufend eingebitderen Tröpfen, mit 
denen England jährlich den Kontinent uͤberſchwemmt und naments 
li den schönen Rheinftrom zum Peinftrom macht, — und dan 
ift das Buch gewiß Überflüffig, denn noch har fein guter Kach in 
der Welt aus einem Thoren jemals einen Weifen gemacht. In: 
deffen kann das Werk der Miß Martincau aud ohne feinen didak⸗ 
tiihen Zwed ſich geltend madyen. &s ftellt auf recht anziehende 
Weife in feiner zweiten Abrheilung die Momente zufammen, an 
die ſich der fcharfinnige Keifende zu halten hat. Insbefondere 
verweift fie auf die Frauen, deren Zuftand ihr das Barometer 
der focialen Bildung in allen Laͤndern it. Ferner macht fie dar: 
auf aufmerffam, die Spiele der Kinder zu beobachten, auf bie 
Geſpraͤche der bejahreen Leute zu hören, die fich deflen rühmen, 
was fie im Leben vollbracht, und endlich legt fie auch auf Volks— 
lieder einen großen Werth, — Alles jedoch cum grano salis, wie 
es fih wohl von der praktiſchen, auf romantiihe Ideen nich 
leicht rer Engldnderin von ſelbſt veriteht. 

— Staliänifhe Preis: Yufgabe Die Afademie von 
Zurin hat einen Preis von 1000 Lire für den Verfafler des beiten 
Werkes zur Belehrung der Jugend ausgefegt, die ſich micht den 
höheren Studien widmen E foll diefes Werk in populairer 
Weife eine Darftellung aller Verhaͤltniſſe des —— Lebens, 
in ihrer Beziehung fomohl zum Staate als zur Kirche, zur fitts 
lichen und zur phoNichen Welt liefern. Daher foll_einerfeits 
eine Beſchreibung der Kirchen⸗Adminiſtration, der priefterlichen 
Hierarchie, der Klöfter und Wohlthaͤtigkeits ⸗Inſtitute, und anderer: 
feits eine genaue Statiſtik des Landes und der Einwohner, ihrer 
Gewerbe und ihres Handels im Inlande ſowohl als im Aus 
lande, des Unterrichts in der Kunft und in der Wiſſenſchaft u. f. w. 
gegeben werden. Endlich wird eine Belehrung über die Treue 
und den Gehorjam erwartet, den jeder Unterihan den Landes 
Behörden fchuldig ift, fo wie über die Belohnungen, die fchon 
in dem Bewußtienn eines firtlichen und ruhigen Lebenswandels 
zu finden find. Das Ganze, in gutem und allgemein verſtaͤnd⸗ 
lihem Italidniſch abgefaßt, muß vor Ende Dezember 1839 bei 
der Akadernie in Turin eingereicht ‚werden. 


*) Nämlich die befannten drei Worte: „Fam, ſah, flegte” (remi, 
viäh, vie. Die Bateinifen Werte lauten; RE TE I 
Cum Caesar allos 


Howe sus nuse brerius verbo compleetitur uno, 
refert. 


Die Engtifche Mebrrtenung lauter: 5 
* lifche Veberfepung lauter: 
0 Wben Oi id the Roman foe subdued 
He told in three short words the deed was done; 
Howe, with more nileut modesty endued, 
Relstes coneisely what he „aaw” in ome. 
2 How to obserwe, man beobadıten fo.) Morals and Mannerz. 
Martineau. London, Charles Ku 
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Frankreich. 
‚Zur Plſychologie. 


Aud:einer von Brofefor Mdbolnb Garnter in der Franzoſiſchen Nlademie 
der moraliichen und politiigen Ltgenicharten gehaltenen Boritiung.) 

Die Pſychologie ift eine auf Beobachtung gegründere Wiſſen⸗ 
haft; fie fann alfo nicht am Einem Tage vollenbet werben; fie 
iſt ähnlichen Phajen unterworfen, wie die Phyſik, die Chemie und 
die Naturgeſchichte. Jedes Bierteb Jahrhundert bringt ein-neues 
Prinzip in die Phnfifz die Chemie, eine faum begrändere Willen: 
ſchafi, har ſchon verſchiedene Meiamorphojen erfahren; die Claſſi⸗ 
ficationen wechjeln ın dem Maße, als man in den Erſcheinungen 
bedeutendere charakteriſtiſche Unterjchiede endet, und eine neue 
Theorie erſchuͤttert heutiges Tages vor unferen Augen das ganze 

 Gebdude der Narurwiffenichaften. 

Die Pinbologie wird alfo auch von einer Epoche zur ander 
ven ſich umgeſtalien, fen es nun, daß man einige bis jegt_ unbe: 
merkte Elemente der meuſchlichen Natur emdecen ſollte, — fen es, 
dab die jchon befannten Elemente anders klafſifizirt werden. 

Freilich wird das Feld der Wifenichaft nicht von allen Hän: 
den glei tief und im gleicher Ausdehnung angebaut; es giebt 
einzelne hochbegabte Menfchen, die fo — Raͤume dieſes 
Feldes urbar machen, daß kommenden &eneranonen nur da und 
dort ein unjdeinbarer Theil zum Anbau übrig bleibe. In der 

Indologie ift Thomas Reid ein ſolcher Kraftmenfdy geweſen. 

ie Driginalitde jeiner Yeiftungen kommt uns befonders im feiner 
Beobachiung der affektiven Seelenträfte redyt lebendig zum Ber 
wußtſeyn. Er hat diefe Seelenfräfte in drei Klaſſen gerheilt: bie 
mecbanijchen, die animalijhen und die rationalen, und was er 
Inſtinkte, Gewohnheiten, Geläfte, Begierden und Affekte nenne, 
it von ihm unter jene drei Rubriken gebracht worden. Ohne 

meifel läbe fi gegen feine Syſtematiſirung Manches einwens 
den; aber wenn auch dermaleinft etwas ungleidy Befriedigenderes 
an ihre Stelle getreten ift, fo werden fünfirge Koricher doch öfter 
auf diejelbe zurüdtommen. &o- bedienen wir uns in der Raturs 
eſchichie, og Yuffieu’s fiegender Clafificarion, täglich noch der 
*2 Anne's und ſelbſt Tourneforts; ımd wirklich if 
die Terminologie diefer Letzteren auf Unterjuhungen gegrändet, 
die Fi viel objehive Wahrheit haben, als dab fie jemals gang 
ungültig werden könnten. 2 

Iu das Verzeichniß der affeftivenBeelenkräfte, welches Reid 
giebt, möchte ich drei Prinzipien ein ragen wiſſen, von denen 
die beiden erften, obgleich mir Inſtinkien nahe-verwandt, als Er 
gebnifte des Vernunftgebrauchs betrachtet werden, Das dritte 
aber, wie mir fcheint, noch gar'nicht in fein wahres Licht geftellt 
worden ift. Dieje drei Prinzipien find: die Todesfurdt, die 
Schamhaftigkeit und das Lachen. Widmen wir zundaft 
dem erften dieſer drei Prinzipien unfere Aufmerkſamkenn. Che: 
mas Reid gedenkt des -inftinttmäßigen Mißbehagens, das $ 
wiſſe ohpfüfche Gegenftände in uns erregen, 3. Bi ein plöß: 
licher Lärm. oder. Schrei, ein tiefer Abgrund, der Verluſt des 
Gleichgewichtes, eine dde Landſchaft, ein dichtes, naͤchtliches Duns 
kei, eine unbefannse Erfcheinung, cin ſcheußlich ausfehendes Thier- 
Solche Gegenftände erzeugen eıne plögliche Regung, der das aus⸗ 
drudsvolle Wort Furcht fein Daſeyn verdankt. Die unange⸗ 
nehme Empfindung wirkt natürlich auf’ unfere Induction - und 
wedt in uns die Idee einer Gefahr. Man har behauptet, die 
Ey der Kinder, wenn fie im Finſtern find, grände ſich auf die 
Mährhen der Ammen, in denen alle Geſpenſter zur Nachtzeit 
8 * treiben; man haͤtte ſich aber zuvor fragen ſollen — wie 

err Coufin geiſtreich bemerft — warum denn die Maͤhrchen⸗Er⸗ 
zahler ihre Gefpenfter nur in der Nacht erfcheinen laffen? Beob⸗ 
achten wir unfere Kinder forgfdltig, fo wird uns entgehen, 
daß 1*⁊ und Einfamkeit ihnen ſchon zuwider find, ehe noch 
ihr : ' * Maͤhrchen faffen kann, von denen fie eingeſchuͤchtert 
werden ſollen. 

Gewiſſe Thiere ſtimmen ums e Grund, ja ſogar wider 
alle Bernunft, zu Furcht und 54 Dancer, Ann eben aus 
einer narurgeldächeichen —** fommt, wo man. ihn über 
die außerordentliche Reinlichkeit "und vollfommene Unſchaͤdlichken 
der Syn unferer Klimate belehrt har, wird ſich doch nicht 

nden koͤnnen, die große Rreusfpinne, die er auf feinem 
Heimwege an einem Kelleriode langfam ſich bewegen fiebt, auch 
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'nur mit der Fingerfpige zu —— und der unerſchrockenſte 
Seldherr dürfte fih’s wohl nicht ohne Grauen bewußt fenn, wenn 
er nach erfochtenem Siege in Gefellſchaft einer Kröte unter feinem 

eite ſchlafen müßte. Während der Naturforicher uns bis zur 

videnz bewieſen hat, daß die gemeine Natter ein ganz harıms 
loſes Thier iſt, werden wir doch alle unſere Standhaftig eit aufr 
bieten müffen, um die unvermurhere Nähe des glänzenden, in 
unheimlihen Windungen über das Gras bingfeitenden Geichöpfes 
ertragen zu fönnen. Auch fehen wir, daß der Drade, ein aus 
Schlange und Kroͤte zufammengefegtes Ungeheuer, in den Sagen 
jeder Nation als furchtbarer Miter von Schatzen oder als natüre 
licher Feind des menſchlichen Geſchlechtes erjcheint. 

u dieſen unmittelbaren, auf feine Ueberlegung gegründeten 
Befürchtungen gehöre nun, meines Bedänfens, auch die Scheu 
vor dem Tode. Was uns an das Leben feſſelt — fo ſagt man — 
das ift der freundliche blaue Himmel, die Reinheit der Luft, die 
lachende Friſche der Felder, die Geſellſchaft theurer und mirführ 
fender Weſen. Es fann allerdings nicht geleugner werden, daß 
diefe Urfahen unſere Todesfurcht bedentend veritdrten; aber man 
findet auch fo viele Ungluͤckliche, die u Lebenszeit im finfteren 
Kerker ſchinachten muͤſſen und doch am Leben feithangen. ” Das 
unerforſchte Jenſeits erſcheint ihnen finfterer und oͤder, als ihre 
diesfeitige Behaufungz der Inſtinkt kämpft gegen die Neflerion; 
denn dieje zeige uns, daß der Tod entweder ein Zuftand abfoluten 
VNichiſeyns ıft oder zu einem neuen Leben führt, welches für den 
Schuldigen felbft durch aufrichtige Neue gluͤcklicher werden kann. 
Wir find aljo hier in demjelben Falle, wie wenn wir eine ange: 
borene eu vor gewiffen Thieren überwinden follen. uch 
gilt der Tod allgemein für das größte der Uebel und ift in den 
peinlichen Geſetzbuͤchern als die härtefte Strafe eingetragen. 

Aber — jo wird man einmwenden — der ungluͤclichſie Sterbr 
lihe behaͤlt doch immer etwas Hoffnung, und diejer dünne Faden 
hält ihn am Leben feR; auch hat die Religion den Selbftmord 
gebrandmarkt. Wie fommt es aber, frage ich dagegen, daß, 
wenn der Tod dem Menichen gleihfam ins Auge ſchaut, die 
innigite religiöfe Uebergeugung und die zuverfichtlichite Erwartung 
eines fünfigen beſſeren Lebens einen augenblicklichen Schreck ni 
abwehren koͤnnen, daß es die ſchwerſte 34 eines Prieſters iſt, 
ſelbſt dem Gerechten in diefem Augenblicke Math einzuflößen? 

Bor ungefähr funfzehn Jahren erfhien die Erzaͤhlung eines 
Schiffbruchs im Indiihen Meere. Die Paflagiere des iffes 
run größtembeils zur Sekte der Merhodiften, die wegen ihres 

laubenseifers und ihrer Verachtung der irdifhen Güter fo ber 
ruͤhmt geworden. Wir theilen aus dieſem Berichte folgende Stelle 
mit: „Ein junger Mann, deſſen echte —— und früh ents 
widelte Geiftesfraft ich micht genug rühmen kann, —— mich 
(den Capitain) in ruhigem Tone, mas ich von unſerer Lage dichte, 
und ich antmertete ihm, wir müßten darauf gefaßt fen, ſchon 
in der bevorftehenden Nacht im Schoße der Ewigkeit za ruhen. 

ch werde nie den Ton der Stimme vergeflen, womit er, meine 
hand brüdend, mir entgegnete: „„Mein Herz ift voll des Fries 
dens Gottes, und dody bangı mir ar vor diefem legten Kampfe, 
obſchon ich weiß, wie abgeſchmackt dieje Furcht iſt.““ 

Auch mußte uns Gott, da wir num einmal auf diefer Erde 
teben follen, durch eine natürliche Scheu gegen die Berfuhungen 
bes Todes waffnen. Bei dem geringften Uebergewicht der Trübr 
ver verwirrt de unfer Geift, wir verzweifeln an unferer gur 
unfe, wir faflen einen Widermwillen am Leben und würden es 
wie eine Laſt abwerfen, werm es nicht mit natürlichen Banden 
an uns gefnüpft wäre. Der Selbfimord wärde eine Regel ſeyn 
und feine Ausnahme. { 

Diefe Liebe zum Dafenn erſtarkt in uns mit.den Fr und 
in dem Maße, als wir dem verhängnißvolten Ziele näher rüden. 
Die Jugend verfchrwender ihr Leben, das reife Alter geht haus⸗ 
haͤlteriſch damit um, das Greifenafter geist mit dennfelben. Der 
junge Menſch verlacht den Tod als einen Feind, der noch fern 
if. Der Greis vermeider forgfättig Alles, was ihn nur an den 

od erinnern kann. Er folge ungern einem Leichenzuge, er [heut 
den Weg zum Go er und —*3 lange. an einem 
Grabe, wenn es nicht das Grab feiner r if. 

Er ſcheint mir denmad, dah man dfe Scheu vor dein Tode 
als eine natürliche und unmittelbare Megang betrachten müffe, 
da: felbft die Sewait der ar ihr en muß. 
. ( folgt.) 
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Die periodiſche Literatur unter der Königin Anna, oder 
Richard Steele und ſeine Zeit. 
(Schtuf.) 


Diefelbe Leichtigkeit, daſſelbe Sichgehentaffen, das Steele's 
Gedanken harakterıfirt, finder fih auch in der Jorm jeiner 
Schriften; daher ift auch fo wenig Pretenfion in jeiner Dar 
ftellung, daß die tiefften Bemerkungen nur leije bervortreien 
und oft ganz beildufig und zufällig auefehen und ihr wahrer 
Werth nur von denjenigen erfannt wird, melde ihn viel gelcjen 
aben, bis ihre vertraue Bekanntschaft mit feiner Denks und 
chreibweiſe auf das, was er fo —* hinwirft, das rechie Licht 
fallen läßt. Bei den meiſten Schrifiſtellern, deren wahrer Werih 
nicht erfannt wird, rührt dies von einer gewillen Schwierig: 
Reit im Ausdruc her, bei Steele dagegen umgekehrt von einer 
zu großen Klarheit; es iſt Alles fo deurlih und offen daliegend, 
daß man gar nicht ahnt, es ftede vielleicht eiwas Tieferes darin, 
wenn wir uns nur die Mähe geben wollten, noch ein wenig da⸗ 
rüber nachzudenken. j 

Noch wollen wir auf eine ganz bejondere Kraft Steele's in 
jenen faft dramatifchen Partieen hinweiſen, wo er feine Kleinen 
Gruppen in Kaffeehdufern, in Famitienzirkeln oder in feiner Woh⸗ 
nung verfammelt und uns die Leute auf eine Weiſe vorfuͤhrt, 
daß wir fie im Nu kennen, als wenn fie uns felbft bepsoneı md; 
ren, und fie, nicht etwa wie in Büchern, ſprechen Läßt, jondern 
‚als wäre jedes Wörshen nach der wirklichen Unterhaltung wies 
dergegeben. Diefe plaftiiche Treue in der Schilderung zahlloſer 
Charaktere jeder Art Fonnte nicht durch bloße Zeichnung erreicht 
werden. Es find dies Feine Skizzen: es find echte, Leibhaftige 
Männer und Frauen. Wir find mit ihnen und ihrem ganzen fer 
ben bekannt. Wir wiſſen Alles, was fie zu fagen haben. Wir 

nd im Stande, ihre Motive darzulegen, ihre Zweifel zu durch⸗ 
bauen, ihre Einwände zu beantworten, wir Bönnen ihnen rachen, 
was fie zu ıhun haben, und ihr Schickſal vorherfagen. Mit den 
Briefen, die einen fo bedeutenden Theil diejer Blaͤuer bilden, iſt 
es eben jo Jeder Fall it aus dem Leben. Der Korreipondent 
berichter offenbar Thatjadhen, die fih auf jeine Verhaͤliniſſe ber 
ziehen und zu feiner Kennmiß kommen. Es thut Siteele's Ders 
dienft in dieſer Hinſicht feinen Eintrag, daß viele von den Bries 
en wirklich dee find (einige darunter find feine eigenen Liebes— 
riefe an Miß Scurlock, die feine zweite frau wurde), und dafi 
viel von dem Spott und Geklatſch auf Thatſachen gegränder ıft 
und Parteien betrifft, die wohl befannt find; denn diejeibe Wahr: 
Heit geht durch das Ganze hindurd. 

Um einen anſchaulichen Begriff von feiner Manier zu ger 
ben, wollen wir noch einige charakteriſtiſche Stellen aus feinen 
Schriften citiren, von denen die erfte zeigen wird, wie vorireff⸗ 
lich er in den romantijchen Humor eines ſchuͤchternen und verr 
zweifelnden Licbhabers eingehen fann; denn ein ſolcher ift Lord 
Hinchinbroke, der Ennthio im Tatler, den Steele eines Abends 
im Chokoladenhauſe ſprechen hörte in folgendem Stil: 

‚3a, fagte er, „ſo viel id davon weiß, mur geichidtes 
Liebdugeln fann eine Frau firrenz; aber freilich jeder Lump vers 
fteht das nicht. Gegen zwanzig, die beredt fprechen, Funfzig, die 
tapfer fohlagen, und taufend, die einer Dame die Cour machen 
Pönnen, mwerder ihr nur einen finden, der mit Geſchick anjchen 
kann. Es gehört ein ganz bejonderer Berftand dazu, wenn einer 
die Sprahe ihrer Augen auf die feinigen begichen joll, während 
feine eigenen nicht zu fchnell und oft mit ihr fprechen dürfen; mie 
3. B. im Theater in den Zwifchenaften, wenn Beau Frist auf der 
Bank fiehend Lindamira gerade ins Geficht ficht und ihre lieben 
‚Augen rund herum fuchen, um dem Anftarren des Maulaffen aus: 
PR, bis fie dem wachſamen Blid ihres wahren Liebhabers 

egegnet und fieht, wie fein Herz, im Dienft ihrer Reize, auf 
einen zweiten Wink ihrer Augen wartet, um ihr zu antworten.’ 
48 lachte die Geſellſchaft, doch er lieh ſich nicht ſtoͤren: „Auch 
iſt dieſes Lauſchen feine Sklaverei, wenn ein Mann dadurch ers 
muthigt wird und ihr * ibm oft begegnetz denn nad einem 
"Abend der Art und nad der Wiederholung vier bis fünf bedeut- 
famer Blide auf ihn kehrt der Selige in feine Wohnung zurück 
mit taufend und aber taufend lieblichen Bildern und Ausjichten 
"im Kopfe. Ein freundlicher Blif von Zindamira ift im Stande, 
all! die reigenden Ebenen, die grünen Felder, Hajne, Berge, 
Fluͤſſe und Landfchaften, Die er je früher im Gemälde, in der 
Beichreibung oder im wirklichen Leben angeichaut, feiner Phan: 
tafie wieder vorzugaubern, nur mit dem ünterjchied, daß er fie 
jegt mit den Augen eines feligen Lichhaberd_berradhter, wie 
früher nur mit denen eines Alltagsmenjhen. Ahr lacht, meine 
Herren, aber vergleicht nur einmal eure gute Laune mit eurer 
ſchlechten, und ihr werdet finden, daf die Art, wie alle aͤußere 
Gegenfiände euch affigiren, nicht von ihrer eigenen Narur 
abhängt, fondern von der Stimmung, in der ihr ſeyd, ihre 


Eindräde in euch aufzunehmen. Um mie viel_ mehr erft muß 
Alles, was vor feinem Blick voruͤbergeht, einen Mann entzücken, 
der von glüdlicher Liebe beſeligt ift, von glädlicher Licbe,; Die 
da ift eine Harmonie von janfter Neigung, munteren Wänfchen 
und befinungsvollen Entihlichungen. - 

Wir waͤnſchien, dieſer Rhapſobie Herrn Bickerſtaff's vaͤter⸗ 
liche Unterhaltung mit feiner Schweſter Jenny über ihre Ehe 
beifägen zu fünnen. Sie ſieht im achtundfunfzigſten Blatt Des 
Tatier und giebt eine ſchoͤne Probe von Steele's Lebensweisheit 
und Gutherzigkeit. Doch eine Burze Stelle aus dem Guardian 
mag des Kontraftes halber folgen: 

„Die alte und fromme Witwe meines Freundes Sir Am: 
brofe Lizard har ſich eine Zeit lang von der Unterhaltung zuruͤck⸗ 
geoosn und nimmt nur die Befuche ihrer eigenen Familie an. 

ite Leute erinnern fih bekanntlich am beiten der Dinge, die zu 
einer Zeit, wo ihr Gedaͤchtniß in voller Kraft und Blürhe war, 
ihre Gedanken beſchaͤftigten, und dieje Bemerkung bewährt ſich 
ganz bejonders. an der guten Dame und mir, wenn wir beide 
mit einander plaudern. Ich gebe am lichiten dorthin, wenn 
ich eine Beängftigung oder Ermädung vergefien will, die bei 
irgend einer augenbliflihen Sorge oder einem Geſchaͤft mich 
überfallen. Man fagt, dafi bei ſolchen Gelegenheiten eine kleine 
—— dem Geiſt wohl thutz aber cs giebt eine Art 

ummer, in der ich einen Troſt finde, welcher meine Kräfte 
ftärkt und dem Geift erhebt, mehr als alle Bergnügungen. So 
wie wir zujammen find, fpringen wir fihnell über die Borfälte 
des Tages hinweg und verjegen uns im Nu in jene Zeiten, die 
wir alleın gue nennenz die Begebenheiten der Tage, wo wir in 
der Blüche waren, mit den Gefichtern, dem Anſtand und Hu—⸗ 
mor, der jo weit Alles, was fich jest der Art jchen laͤßt, übers 
trifft, treten vor unjere Erinnerung und fat unmittelbar vor 
unjere Augen. Auch das Andenken an einen Freund, der mir 
mehr als Bruder, an einen Gatten, der ihr theurer als das 
Leben war, erneuert fib; nach Geſpraͤchen der Art über diejen 
theuren und würdigen Mann gebt fie meift in ihr Kabine und 
ih an die Abfertigung eines nothwendigen Geſchaͤfis, das die 
Reſte oder vielmehr. die zahlreihen Nachkommen meines edlen 
Freundes beirifft. Ach bin, ih weiß nicht wie, von dem abges 
fommen, was ich über diefe Dame fagen wollte; es war Dies, 
daß fie in eine beſſere Welt hinübergegangen; und ich erwähne 
fie nur darum, weil fie der Gegenstand inniger Verehrung iſt 
bei allen, die von ihr abftammen, deren Benehmen gegen fie 
Anderen ein Beijpiel ſeyn und der ganzen —— zeigen mag, 
dab eine Zeit fommt, wo die Alten alle Arbeiten des Lebens 
überftanden haben und wo dann die Jungen an der Reihe find, 
ihre ſchonſten Pflichten gegen ber in Ausübung zu bringen.‘ 

Hören wir jegt feine S ilderung der Zierbengel“ jener 
Zeit, deren Narrbheiten uns zeigen, dab in gewiſſer Hinſicht 
das Erkünftelte in den Gitten ſich eben fo wenig ändert, als die 
ngtärlien Prinzipien im uns, und dab der Gatirifer aus den 
Tagen der Konigin Anna die fafhionabeln Leute unferer eigenen 
niche minder züchtigt. 

„Ib erinnere mich, vor fünf ah war es Mode, ſchlecht 
zu fehen. Niemand hatte eine Bekanntſchaft uk, wenn er 
fie nicht vorher mit feinem Glaſe unterfuchte- Beim Eintritt einer 
Dame ins Theater richteten ſich die Gucker fogleih auf fie aus 
jedem Winkel des Parterre und der Yogen. Doc diefe Schwaͤche 
ift vorüber, die Zeit har ihr Geſicht wicderbefommen; aber an 
die Stelle der Blinden find die Lahmen getreten, und ein artiger 
Hinffuß, ift jest eine Schönheit. Ein Stock gehört jent Zur 
Toilerte eincs Kants, und zwar trägt er ibn an einem Knopfe, 
damis man nicht glaube,ger brauche ihn wirklich oder fen in der 
That ein Krüppel, und nicht bloß der Mode halber. Ich habe 
mid vergebens bemüht, den Grund dieſer Eitelfeit au aufinden. 
Ich habe einmal von einem Gasfogners General gehört, der von 
dem gluͤcklichen Borbeiftreifen einer Kugel an feinem Strumpf 
band Gelegenheit nahm, fein ganzes Leben hindurd zu hinken. 
Doch bei unferen friedlichen Krüppeln ſehe ich nichts, was fie 
zu ſolchen Schritten bewegen könnte, außer cs glauben vielleicht 
Einige in dieſem friegeriichen Zeitalter, cin Stod komme in der 
Ehre gleih hinter einem hölzernen Bein. Dieſe Affectation hat 
auch ihre Wanderungen von einem Gliede zum anderen gemadt. 
Ehe das Hinten an die Reihe fam, erinnere ih mid an eine 
Art Stammier, feinergogene Verfonen, die eine bejondere Antis 

arhie gegen gewiſſe Buchſtaben unferer Sprache hatten. Andere 
—* ihren Modefehler in den Ohren und ließen Einen Alles, 
was man ſagte, zweimal wiederholen.“ — Tatler, Mr. 77. 

„In einem diteren Blatte macht Steele den Leuten Bor 
würfe wegen einer anderen Urt, den Unerfahrenen in Berlegens 
beit zu bringen: 

„Unser den vielen Dienften, für die meine Freunde mid in 
Anſpruch nehmen, ift mir das Karhgeben am unangenehmften; 
und ich muß dabei mwirflich mit einer Urt Kunft zu Werke geben, 
denn manche Leute fragen Einen erit dann um Rath, wenn fie 
das, was nach ihrem Worgeben noch der Berathung unterliegt, 
ion ausgeführte haben. Neulich bare ich beinahe einen quten 
Freund verloren, der mich fragte, ob ich feine Abficht, Lady MR. 
au. beiramben, billigte. „Rimmermehr‘, antwortete ic; „ich 
muß durchaus dagegen ſeyn, und das aus ſehr guten Gründen, 
die ſich nicht zur Mitheilung eignen.” - „Richt zur Minheilun 
eignen!’ rief er mit ernjter Miene, „was bedeutet das? ich mu 
den Grund davon, wiſſen.“ Ich merkte batd feine Aufregun 
und erfaunte daraus, daß cs fchon zu fpdı jen; daher wich i 
ihm aus mit den Worten: „Die Wahrheit zu geftehen, licber 


Lebens, den verfchiedenen Beftrebungen, 
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Frank, fie ift die einzige unter allen lebenden Frauen, die ich für 
mich haben moͤchte.“ — „Iſaac“, fagte er, „Du kommt zu fpdt, 
wir find in diefem Monat ein Paar geworden. 

&s giebt Leute, dic Einen nur darum um die Meinung 
fragen, weil ihnen das Herz von dem Gegenftand ihrer Gorge 
übervoll iſt, nicht aus —— nah Belehrung. Nichts ıjt 
leichter, als das herauszufinden, was der Mann am liebften 
möchte; und daber ıhut man am beften, ihm zu fagen, daß eben 
dies das Rarhjamfte ſey. Dann wird man für deutlich und pofitiv 

epriejen. „Wahrhaftig, Herr, da braucht man weiter nicht zu 
ragen!” Wer ihm dieje Worte jagt, der gewinnt fein ganzes 
Herz; denn er macht zugleich feiner Klugheit ein Kompliment 
und jchmeichelt feinen innerjten Wuͤnſchen.“ — Tatler, Nr. 3. 
Wem diefe Blätter eigentlih ihren Ruf über ihre eigene 
eit hinaus verdanken, das ift Addiſon; doch hier fönnen wir 
einer nur ermähnen in Betreff der Freundfchaft, die zwiſchen 
ihm und Steele beftand. Angefangen ward zwar der Tatler, 
ohne das Addiſon das Geringfte von dem Plan hörte, und Steele 
mußte fein Geheimmiß fo gut zu bewahren, daß fein Freund nur 
ganz zufällig feine Autorfchaft erfuhr, indem er in den Blättern 
auf einen eıgenen Ausſpruch über Birgit ftieh, den Steele von 
ihm gehört. Doch es dauerte nicht lange, fo traten fie als 
periodiiche Schriftfteller in eine Verbindung, die ſowohl in ihrem 
eigenen Leben als in der Englifchen Literarur Epoche machen 
14 te. Wir fehen hier zwei — Männer von gleichem 
(ter, die fih zu emem Zweck verbinden ohne Eiferſucht oder 
Miftrauen gegen einander; der Eine unvorfichtig und vorjchnell, 
doch empfängiih und danfbar für die Zurechtweiſung feines 
Freundes: der Andere ſchuͤchtern und zurädhaltend, unter der Ber: 
antwortlichfeit feines Freundes die Stadt mit mandem Scherz, 
mander Perjöntichfeit und Karikatur unterhaltend, deren Bers 
antwortung er für ſich felbit zu übernehmen gewiß micht fehr ge: 
neigt gemwejen wäre. &teele nimmt aud> feine Mälfe mit einer 
fat romantifhen Dankbarkeit an. ' Indem er von Addiſon's 
Dienften fpricht, fagt er: „Er vermwaltete fein Amt mit fo viel 
Geift, Humor und Gelehrfamtkeit, dak es mir wie einem uns 
gluͤcklchen Fürften ging, der einen mächtigen Nachbar zu Huͤlfe 
ruft; ich murde dur meinen Bundesgenofien eine Null. Go 
2 ihn einmal hineingerufen hatte, war ich ganz von ihm 
abhängig. 

Ds mar Addiſon nicht allein Steele's Mitarbeiter. Er 
wurde von jehr verjchiedenen Seiten unterftügt, Zuweilen befam 
er von anderen Freunden oder unbetannten Perfonen wichtige 
Winke vermittelt des Bricffaftens. Außerdem nahm er ganze 
Artikel auf von mehreren der. beften Schrififteller feiner Zeit, un: 
ter denen wir feine geringere Namen finden, als Swift, Parnell, 
Berkeley, Doung, Pope und Gay. Trogdem muß man nicht 
glauben, daß Steele als Redacteur nicht ein fehr fleifiger Arbei⸗ 
ter war. Den Tatler und Guardian hatte er ganz unter fich, und 
vom Speectator find zwei Fünftel der Blätter in den erften fieben 
Bänden, den einzigen, in denen wahrfcheinlih Artikei von ihm 
zu Anden find, aus feiner Feder. — Noch ein Wort von dem 
Honorar, das er feinen Mitarbeitern zahlte und deſſen Kennt 
niß der Vergleihung halber nicht ohne Interefie wäre. Wir 
nennen unfere Zeit die gänftigfte für Journaliſten, doch möchten 
wir faum damit Necht haben, wenn Sieete Alle fo au bezahlte, 
wie Berkeley, dem er für jedes Blatt, das er dem Guardian eins 
ſandte, nicht weniger als eine Guinee und ein Mittagbrod gab; 
dabei muß man willen, daß die Nummern diefer Zeitfchrift viel 
einer find als die des Tatler, So einträglih war der Erlös 
diejer Blaͤtter, daß Steele felbit hätte reich werden fönnen; aber 
weder die öffentlihe Gunſt, noch Privarfreundichaft, weder das 
Vermögen feiner Frau, noch feine glänzenden Erfolge waren im 
Stande, ihn reich zu machen. Steele wußte wohl, über die Uns 
befonnenheit Anderer zu ihrem Beften zu moralifiren, aber mehr 
vermochte er nihe = j 

Noch einmal, dieſe — Blätter verdienen in vers 
fchiedenen Nüdjichten das Interefie der Gegenwart. Sie find 
ohne Zweifel fehr bedeutend wegen ihres Literariihen Werths 
und Einfluffes, wegen der trefflichen Moral und Lebensweisheit, 
die fie Ichren, und vorzüglih aud als beftändige Unterhaltungss 
Lektüre. Aber am merkwürdigften find fie als ein Denfmat ihrer 
Bei als ein Theil der Englifchen Alterıhämer, Sie bilden nicht 
owohl cine Geſchichte, als cine Reihe von Zeitbildern. Sie laffen 
uns, wie in einem Zauberfpiegel, das tägliche Leben und Treiben 
in England vor hundert Jahren fehen: die Menfhen und ihre 
Kleidung, die Stände, die Theater, die Gewerbe, das Innere 
der Privatwohnungen, die herrſchenden Anfichten über Erziehung 
und Kris. Wir werden mit allen Berhältniffen des damaligen 

—— Moden, 
Narrheiten und Laſtern der Zeit vertraut. (N. A. R.) 


Edward Jenner's Reben °). 


Der Name Jenner’s, defien Lebensgeſchichte wir jept von 
der Hand: eines jeiner Schäler in England erhalten, knuͤpft ſich 
an eine der wichtigſten Endeckungen in der medizinifhen Wien: 
ſchaft; die Geſchichte feines Lebens ift auch die der Kuhpocken⸗ 
zu vfung- Sollen wir die. Anfprüche Einzelner auf den ewigen 
anf der fpäteren Generationen nach dem wirklichen Berdienfte 
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*") The Life of Kılward Jenwer with estratſaus of hie dortrinen and ° 


‚nelertions from his eorrespondence. 


— VBon Dr. John Baron. 2 Bünde. 
Kondon ; 1838. — Io var v 


ermeſſen, das fie um die Welt gehabt, [0 würden wir faum ein 

mdioidaum nachmeifen Pönnen, deffen Andenfen allen civilifirten 

ationen wercher fenn müßte, als das Edward Yenner's. Die 
fo eben erſchienene Schrift it, als medizinisches Memoire, eines 
der ihägbarften Werke diefer Arc, die Englands Lireratur aufzur 
meijen bat. Sie erzähle nicht bloß ſämmiliche Ereigniffe aus 
Senner's Leben, — die an fih von feiner großen Bedeutung 
find — jondern fie entwidelt uns mit dußerfter Genauigkeit alle 
Kämpfe, die er zu beftehen gehabt, um feine Lehre zu begründen, 
berichtet über alle Streitigkeiten, in die er fi verwidelte, ent 
bällt uns das innere Wirfen der Jweifel, der Eiferfächreleien und 
Intriguen feiner BerufssGenoffen und umfaßt eine fehr große 
Korrejpondenz, die nicht nur den Haupt Gegenftand des Werkes 
— darſtelli, ſondern auch auf viele öffentliche Charaktere Licht 
wirft. ‘ 

Edward Jenner wurde im Mai 1749 zu Berfelen in Glou—⸗ 
ceſter geboren, wo jein Vater cin Geiftliher war. Als Knabe 
zeigte er große Liebe zur Naturgeſchichte. Nah zuruͤckgelegtem 
Schul Unterricht kam er in dic Lehre eines adsgezeichneren Wunds 
arztes bei Brijtol und von da zwei Jahre lang zu dem berühms 
ten Zohn Hunter in London. Die Driginalitdt und Gelbftitindigs 
keit, welche den Erfteren charafterifirten, machten einen tiefen 
Eindruf auf feinen Schäter, und Beide knuͤpften eine innige 
——— die ‚in ſpateren Jahren zu einer ununterbrochenen 

orrejpondenz führte. Am jene Zeit fam Gapitain Cook von 
feiner eriten Enideckungs⸗Reiſe zurid, und Jenner ordnete die 
von Joſeph Banfs mirgebrachten werchvollen Natur Produfte mit 
fo viel Sachkenniniß, daß er ein Anerbieren erhielt, die ndchfte 
Erpedirion als Naturforſchet zu begleiten. Allein der junge Mann 
lehnte diejes Anerbieten ab, weil er bereits feft entſchloſſen ıwar, 
in feinem Geburtsorte ſich niederzulaffen. 

Jenner zeigte fein ganzes Leben hindurch wahre Begeifterun 
für den gewählten Beruf. Wie andere große Männer, harte au 
er in feiner Jugendzeit eine poctiiche Ader, die zumeilen in ganz 
artigen Gelegenheitss Gedichten ihr Dafenn fund thatz aber bald 
mendeten fich alle feine Geiftesfräfte nur der Heilkunde zu. Am 
avſten Jahre beirarhere er Miß Karharina Kingscore, eine Dame 
au. — Familie, die ihm ein Jahr darauf feinen aͤlteſten Sohn 

enkie. 

Der chirurgiſchen Praris muͤde und entſchloſſen, einem Zweige 
derſelben auf jeden Fall bin zu enſagen, bewarb ’fich Jenner im 
—* 1792 um den Brad eines Doktors der Medizin am Gt. 

ndrerm: Kollege, den er auch fofort erlangte. Jetzt fahr er mit 
feinen fhon angefangenen Entdefungen in der Baccination emfig 
fort und vollsog im Jahre 1795 die erfte Einimpfung der variolae 
vaceinae. Bald darauf erſchien feine „Inquiry”, der erfte große 
Schritr feines Lebens, cin Buch, welches die Aufmerfjamteit aller 
Zeitgenoffen erregte. 

Die erfte Veranlaffung zu der großen Entdefung wird alfo 
beichrieben. Während Jenner bei dem Chirurgen Ludlow in Sud: 
bury unweit Brijtol in der Lehre war, kam eines Tages eine 
junge Bäuerin und fragte um aͤrztlichen Rath. Das Geirdd fiel 
in ihrer Gegenwart auf die Pocken, und die Patientin bemerfte 
fogleih: „Dieje Krankheit kann ich nicht befommen, weil ih Hub: 
pocken gehabt habe.’ Dies war Bolfsglaube in jenem Diftrifte. 
Die Heußerung der Frau machte einen tiefen Eindruf auf den 
jungen Jenner, und er grübelte von Stunde an darüber nad, 
bis er die Lehre begründet hatte, die feinem Namen Unfterblidys 
keit verlieh. Seine Entdeckung wurde anfänglich, wie die meiften 
übrigen Eutdeckungen, mit Kdlte und Wiftrauen aufgenommen; 
und es verdient als eine Merfiwärdigkeit aufgezeichnet zu werden, 
daß, als Penner, nach dem Erfcheinen feiner „Inguiry”, nach 
London ging, um die Kuhpoden dort heimisch zu macen, mähs 
rend feines dreimonarlichen Aufenthaltes daſelbſt fein Menſch von 
ibm fib impfen laſſen wollte, ' 

Jenner, der den Segen der Pocken⸗Impfung unter das Publis 
kum bringen wollte, * dabei nicht bioh einen großen Theil 
feiner Praris, fondern er wandte au aus feinen eigenen Mit 
tein große Summen daran, daß das beiliame Prijervariv nah 
allen Theilen der Erde verführt wärde. Diefe edle Uneigennügigfeit 
beftimmte einige feiner Rreunde, die Sache vor das Parlament zu 
bringen; und auf ihren Kar überreichte Dr. Jenner im Jahre 1802 
dem Unterhaufe eine Vorftellung, worin er die Vortheile feiner 
Entdeckung auseinanderfegte und um eine beliebige Nemuneration 
anbielt. Die Sache wurde einem Ausfhuß übergeben, und man 
ſtimmte endlich für die geringe Summe von 10,000 Pfund. Yens 
ner hatte fchon wenigftens 6000 Pfd. Sirl. an feine Erperimente 
verwendet. N 

Wenn aber diefer Wohlthdter der Menſchheit in feinem eigenen 
Vaterlande feinen angemeffenen Lohn feiner Verdienſte fand, fo 
hatte er wenigftens die Genugihuung, feine Emmdefung bald über 
die ganze Erde ausgebreirer zu jehen, von allen gelchrien Körpers 
fhaften und aus den enıfernteften Gegenden ſchmeichelhafte Zeugs 
nie zu empfangen und das Fob der Entdeckung fogar in Inrijchen 
Gedichten zu vernehmen. Selbſt Eoleridge harte den Plan, die 
—— zum Gegenſtand eines Gedichtes za machen. Sein 

rief an Jenner, worin er dieſe Abſicht mittheilt und um voll: 
ftändige Belehrung bitter, iſt fehr leſenswerth. Wir geben fots 
genden Auszug aus demſelben: ‚ 

„Nah reiflihem Nachdenken bin ich zu der Ueberzeugun 
efangt, daß diefes Thema ungemein viel · poetiſchen Stoff in fü 
lieh D, wie febr muß jeder waere und tief tühlende Man 
die Lobhudelei und die glarzingige Falſchheit verabſcheuen, waͤr' 
es auch nur darum, weil fie unfere redlichſten Befinnungen ent 
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murbige, wenn wir zu oder von denen ſprechen, die wir in der tes in Chelrenham öfter mit Jenner in Berührung. Forens Maı 
Thas verchren und lieben, und dabei wien, daß es unſere arzt, Mofeley, hate dem großen Staarsmann einen jo fürche 
Pflicht iſt, es zu (hun — id meine ſolche Menſchen, die wir tichen Begriff von den Kuhposden beigebracht, dal er eines Tag 
in uns tragen, als bitten fie Jahrhunderie vor unferer Zeit ge Jenuer mir fomiichen Braujen fragte: „Geben Sie mir Do 
lebt weil wir überzeugt jind, daß noch Jahrhunderte nah uns einmal einen Begrif von Ihrer Operation, die jo viel beſproch 
alle brave und weile Maͤnner ein Gleiches hun werden. Dies wird.’ — „Ze nun”, erwiederte Jenner, mes iſt gerabe fo, a 
allein it der echte Ruhın (fame) als Gegenfag des bloßen Rus zerjhnite man eine Perle auf einem Rojenblarte.‘ Diefe eb: 
fes. (reputation). Der Legtere ift, wie das Yateiniiche Wort iehbr fo richtige als poetiiche Vergleihung gend 80x außerorber 
begeichnend ſagi, ein bloßes WiedersReinen (re-putare) deſſen, did, und von der Zeit an war er dem Emideder weit mehr g 
was Andere gemeint — der Wicderhall irgend einer Grille oder wogen.’’ 
unbegründeren Borausfegung; der Lritere aber it die wahre k 
Pin (von Fnai, ich fage), d. b., was Die Edlen und Beijes Man ni g f alti ges. 
ren jagen (ö gu» u rag ng die Edlen aller Zeiten — i j 
die untrüglihe Entſcheidung der Kırde Vbhitofophie, von — PofsDefraudationen in England, Man gebe jege u 
welcher feine Apellation mehr gil. Ruf kann aud der Charla: Großbritanien mit dem Plane um, das Briefporto im auf eüı 
tan erwerben; aber nur mir dem Rubme leben wır fort, unbes Minimum, etwa auf 2 ence (14 Ser.) für jeden B ef, gleich wie 
rührt von den Schwingen des ** Ehronos. Der Lit nach welchem Orte er bejtimme ıf, berabzufegen. Die ahme 
ein Tand, eine Seifenblaje; der Ruhm aber ein würdiges Ziel io berechnet man, werde dadurch nice Feiner, fondern. größe: 
der größten Menfchen und feine Ermwerbung eine hehre Price werden, denn das niedrige Porto würde die Korre pondeny unge: 
für Pie, die von der Vorſehung mit den erforderlichen Krdf: mein vermehren, ja fogar zu mancher neuen Brande des Brief: 
ten ausgeräfter find. Entfhuldigen Sie diejen Erguß meiner verfehrs Anlaß geben, da 5. 3. jeder Kaufmann feine Preis: Eou: 
Gefühle — es ift mir ein reicher Teoft, daß noch bei meinen Lebs ranıe, jeder Buchhändler jeine Bücher: Ankündigungen, Rart fie 
seien Wandes verwirklicht worden it, was Ju meinen icbhafs in Die Zeitungen zu injeriren, allen denjenigen im Sande, bei 
teften Wünjchen gehörte — ja, was ich felber in meiner ırdumens denen es von Erfolg jenn Ram, mit der Port franfirt zufenden 
den Mufe mir geichmeichele hate, ausführen zu Fönnen — und würde. Weberdies fonne man annehmen, dafi die zahlreichen De: 
daß es durch Männer verwirklicht worden, die ich gefanmt und fraudationen, zu ‚Denen jegt das theure Porto Anlaß gebe, dann 
don denen mir Einige fogar perjönlich lieb gewejen, wie Cart; any aufhören dürften. Und von welchem Umfange diefe De 
fon, Davy, Andree Bau und Renner.’ { Fraubationen ind, wie foftemanjch fie betrieben werden, kommt 
Trog aller jchmeicheihafien Anerkennung waren Zenner's Pri; —8 eben bei den Unterſuchungen, die das Parlament wit Nüdı 
vat Angelegenhenen in feinem blühenden Zunpnde. Er hatte ich ſicht mi den neuen Vorſchlag anftellt, an den Tag. Bundhr ift 
nad Fondon begeben, wo er mit großen Koiten eine Impfungs: der Mibbraud in Anſchlag zu bringen, den die Ferien its 
Anftalt unterhielt, die ihm nur ungefähr 350 Pfund jährud ein, glieder von der Bergünftigung maden, taͤglich die Portofreiheic 
brachte. Seine Berlufte in den vier folgenden Jahren, bis er von 15 ankommenden und 10 abgebenden Briefen zu genießen. 
London wieder verlieh, werden auf 6000 Pfund eihägt. Bon Der Theilnehmer eines bereutenden Banquierhaufes, der Zugleich 
den 10,000 Pfund Sterling, die das Parlament In bewilligte, Parlaments Mir lied iſt, ſpart auf diefe Weije minbeftens- zmeis 
arte er beinahe 1000 Pfund für Amis⸗ Gebühren (official fees) hundert Pfund terling 5 ‚Ein anderer Mbrauch wird 
ingeben müflen, ohne der Bögerung zu gedenken, womit man ———— daß die Poſt für jeden Briefbogen 11662 
die Summe ausjahlie. Seine age wurde jedoch fehr erleichtert, fo groß und ſchwer fen, nur einfaches Porto n 
als er endlib eine neue parfamentariihe Remuneration von  jhreiben nun fÄmmtliche Briefe, die fie nach demielben Orte zu 
20,000 aD. Stert. erhielt, umd zwar diejes Mat ohne Abzüge  erpediren haben, auf einen Bogen, der fo groß ift wie n Blatt 
für Gebähren. _ der Times, und tragen dann dem Mdreflaten auf, die verſchiede⸗ 
Ehrenbegeugungen und zum Theil auch werchvolle Geſchenke nen Briefe von einander zu trennen und abzugeben, Be 
ftrömten IE von der Zeit an aus allen Welv,Gegenden zu. Er merkung „single” auf dem koloſſalen Briefe, die als Eontraven, 












empfing Dank» Adrefien von fünf ndianischen Nationen und tion jehr ftreng beftraft werden mirde, ift, dem Bu des 
wurde Ehren; Mitglied des NationalInftitutes. Der Tod feiner Beieges nad, richtig, und es darf daher nicht mehr als das ein: 
rau, feines Sohnes und feiner Tochter trübten den Abend feines fache Porto dafür erhoben werden. Endli giebt es noch eine 
ebens, allein er fand wieder Troft bei dem Berufe, der ihm  fehr felfame und kuͤnſtlich berechnete Tiuf der Y Beir 
über alles abge ging, und von Zeit zu Zeit bei Lieblings, tungen unter Kreuzhand zahlen nämlich, wie bei ung, nur ei 
Studien, die er jchon als Imn ling gepflegt. Der vortrefflibe fehr unbedeusendes Porto, doch darf natürt hr 
Mann ae 1823 in feinem oßteriichen Haufe zu Beverien an fein geicrichenes Wort bei efügt fepn. Rum 
einem ie ’ u, ß teile, fcheinbar immer diefeibe, dod q 

Der er vorliegender ersmaphie ‚giebt uns eine in. Bariatienen geibrieben, daß der Mdrefiat daran 
tereffante ilderung von Senner's Jeriö lichten, Sitten und und die fonftigen Berichte feines Korrefpondenten 

weile * der —— gendes ne: ——— ie —* —— London Pe hn 

eußere unſeres Jenner war auf den erſten n iefer te i eire mir feinem Handlungsfreunde, 
fchr ungewöhnlich; wer ihn aber nur wenige Minuten er peiereis und er in — ‚ forreipondir 


‚ dem fi gi ümli die i i dem. 
jedem Ninderen auseldnen, Sr ——— 
ce ang 


einftimmig, es je ein harakteriftiiches Erwas an i m u, das 
——— ee —— Ems» — 
Fremden zuerſt für Jenner einnahm, das war fein 
nz ungezwungenes und doch feines Benehmen. Er be aß feinen 
Ga von Anmaßung und eben fo wenig von der Sucht, zu 
eben, oder —* falſ u imponiren. Gein edles 
m felber bewu ’ [) 
din m feine ® en 
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England. 


Mac- Gregor, ein Schottifcher Schaufpieler. 


Die Bereinigung Schottlands mit England ift für die Nach 
fommen Fingal’s und Dffian’s der fidyerfte Grundftein geworden, 
auf dem die Hochländer das Gebdude ihrer Bildung: und eines 
immer wachſenden Wohlftandes aufgeführt haben; alle Bortheile, 
welche die Kultur des Siegers mit ſich führt, wanderten in Schott 
fand ein. Um fo mehr müflen wir das unglädlide Irland, „das 
grüne Erin’, bedauern, welches die Engliſche Regierung fo Vtiefs 
mütterlich behandelt, und uns wundern, daß fie nicht Durch die 
Erfolge, die ihre Großherzigkeit in dem proteftantifchen Schweſter⸗ 
ande hervorgerufen hat, über das dritte der vereinigten Reiche 
eines Beſſeren fi hat belehren laſſen. i 

Es war in Folge jener fegensreihen Gemeinſchaft zwiſchen 
Ungeln und Scoten, da während der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts nicht bloß dem-alten Edinburg zur Seite die herr; 
liche Neuftadt u | emporftieg, welche jich —— an Schoͤn⸗ 

eſidenzen —2 mißt, ſondern auch die 

brigen Städte Schottlands an diefem Aufſchwung Theil nahmen, 
und vor allen Glasgow, die freundliche, im Thale des Einde ers 
baute Stade, die durch ihre Gedeihen Manufafturen und Fabriken 
hinlockte oder ins Leben rief und damit ein —— Wachsthum 
der in Arbeit erſtarkenden Bevoͤlkerung. chon verließen die 
Bergbewohner ihre Clans und fliegen in die Ebenen hinab, um 
ihren Landsleuten, die an allen Bequemlichkeiten des Lebens 
teberfluß hatten, ſich anzufchliegen, froh, ihr aͤrmliches Daſeyn 
nicht mehr durch Plünderung der fauer beftellten Aerndten bes 
Landmannes oder der Wlpenheerden des Hochlandes frijten zu 
dürfen. Mur bier und da gab es noch einige ungebändigte 
Krieger» Seelen, die mit ftolger Eiferſucht über die Praroganve 
ihres Naubfnftiems wachten und den Krämern ihre Feigheit vor 
warfen, wie Walter Scomws Rob⸗Roy feinem Berter Jarvie; 
deflenungeachtet verminderte fi in den Hochlanden von Jahr zu 
Bahr die Bevölkerung, die ihre kahlen Bergrüden verließ und in 
die Ebene hinabftieg, wo der Wohlftand immer tiefere Wurzeln 
aßte. In kurzem war Glasgow nidt zum Wiedererfennen: die 
Ölgernen Hdufer waren verſchwunden, die Straßen harten ihre 
urven verloren und fih zu Sehnen reftifigirt, befcheidene Denk; 
mäler ftiegen empor-als Zeidyen des’ gehobenen Geihmads, und 
Engliiche Kunftfertigkeiten erhielten das Bürgerrecht in der Stadt. 
on gab es ein Theater in Glasgow, auf welchem Stuͤcke von 
Shafipeare zur Aufführung kamen, in einer Geftalt freilich, die 
Vieles zu wuͤnſchen übrig ließ und das Zwerdfell eines Londoner 
Dandy zu erſchuͤttern berechnet war. Man bedenfe nur, daß drei 
Biertel der Bewohner von Glasgow noch Schottiſch ſprachen und 
die Mehrzahl der Schaufpieler früher Pibrocs: Helden und Bal: 
laden: Sänger waren, ja ein oder zwei Gipfies oder Zigeuner 
unter ihren Mitgliedern hatten, welche den Genius et 
mit dem * aat ihrer Sprachmengerei von Italiaͤniſch, Ara 
biſch und Engliſch auf das poſſierlichſte verbraͤmten. So ſtand 
die Schauſpielkunſt daſelbſt noch in ihrer Kindheit, waͤhrend in’ 
England bereits Garrid fie auf die Sonnenhöhe ihrer Ausbil 
dung gebradt hatte. Dennoch fand fi in einer ſolchen Truppe 
ein Schaufpieler, um den felbit London fie beneider hätte, wenn 
es feine Ohren gegen den Schottiſchen Accent hätte ge 
maden fönnen — ein junger Mann von 24 Jahren, groß, wohl: 
ebaut, von männlicher und anmuthiger Geftalt, deſſen ganze 
altung bei aller Würde und Majeftdt eine dem Bergbewoh⸗ 
ner eigenchämtihe Gelenkigkeit verrierh. MacsGregor war fein 
Rame, und man erzählte fo manchen Zug aus feiner Jugend, 
der bezeugte, daß im diefem fchönen Körper auch eine ſchoͤne und 
muthige Seele ihren Wohnfig habe. Ueberhaupt beiehrte der 
Anbtif des gangen Mannes, dab er micht auf feinem rechten 
Plage war und zu jenen Erſcheinungen gehörte, die emtmeder 
u ſpaͤt oder zu früh in die Welt fommen; denn hundert Jahre 
rüber würde er ſich in den blutigen Fehden der Hochlaͤnder auss 
zeichnet, funfsig Fahre fpdter die Kunft an diejer Präftigen 
atur von der Wiege an gearbeitet und aus ihr ein Meifterftüd 
emacht haben, ein Genie im Felde, in Wiſſenſchaft oder Kunft. 
acsÖregor, das poetiihe und muſikaliſche Talent, fühlte ſich 
durch Glasgow's Bejelligkeit und Bildung angezogen, umd da 
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er feine Neigung für die nüchternen Geſchaͤfte des Kaufmannss 
Standes verjpürte, entſchied er fid für's Theater. R 
Die Nasur hatte ihn zu cinem jener Schaufpieler gemadht, 
melde die Zuſchauer von der verichiedenften Erregbarfeit und 
Theilnahme zu feſſeln und hinzureißen verfichen; man hätte auf 
den Wahn kommen mögen, daß er ein elefrriihes Fluidum in 
fih trug, vermittelſt deifen er fi mit feinen Hörern in einen 
magnenjchen Rapport jegtes von dem Augenblid an, wo er die 
Scene betrat, ſah und hörte man niches als ihn; ihm allein gals 
ten alle Bravo's, galt jene Sympathie, welche den Handelnden 
und Zufchauenden in Eins verfchmilst und in die Feidenichaft des 
Stüdes hinreißt. Daher kam es denn auch, daß das Haus voll 
war, jo oft der Name Mac⸗Gregor auf dem Zettel ftand. Diefe 
Beliebeheit verdankte er einzig jeinem Talent, Peinesweges aber 
vera geieligen Tugenden; denn er mied den Umgang der jungen 
eute feines Alters und felbft der Familien, die es fi zur Ehre 
würden angerechnet haben, ihm aufzunehmen. War es Neigung 
oder Künftier Schlauheit, die das Horaziſche: major e longinquo 
reverentia adoptirt, genug, je mehr er nad einer offenen, edlen 
Veriraulichkeit in feinen Rollen ftrebte, eine defto größere Zuruͤck⸗ 
ezogenheit beobachtete er in feinem Privatleben und fuchte er alle 
—8* von demſelben zu entfernen. * Oft, wenn er, feinen Trdus 
men nachhaͤngend, beim Einfenfen in eine andere Straße auf einen 
achtbaren Bürger ſtieß, daß ihre Nafen ſich berührten und das 
Ausweichen faft unmöglich ſchien, bededte er ſich ſchnell mit 
feinem Tartan und ſuchte mit langen Schritten, als wenn der 
Berfoiger ihm auf dem Fuße wäre, die engen, volfreichen Straßen 
der Aliſtadt, um fi unter den Haufen zu verlieren-oder in jeine 
Wohnung zuruͤckzuziehen, die beicheiden und verborgen in der fie 
umgebenden Reihe von Haͤuſern lag. Bor Allem ftand er bei den 
Frauen in Gunft und war darin fat ſprüchwoͤrilich geworden; 
er ſpielte die Liebhaber-Kollen, die fters die dankbarſten find, ſelbſt 
wenn der Erfolg des ganzen Stüdes auf dem Spiele fteht; die 
Präftige, mohlgebaute Geſtalt des jungen Mannes, der volle 
Klang feiner Stimme, das Feuer feiner Augen mußten ibm 
allenthalben den Sieg fichern, wo er es auf Eroberung angelegt 
hätte, und wollte man einen recht glüdlichen Liebhaber bezeichnen, 
fo fagte man: dem gelingt's wie Mac⸗-Gregor. — Die Rolle, in 
welcher Mac: Gregor das —* Furore machte, — die 
Bereinigung dreier Eigenſchaften, die ſich ſelien in gleichem 
Grade in Einer Perfon treffen, Jugend, Anmuth und Schoͤn⸗ 
eit, die des Romeo. Er war dafür wie geſchaffen; in feinem 
bmarzen mit Schmelz ausgelegten Gewande, feiner blähenden 
Geftalt, dem feingefpigten, faft ſarkaſtiſch laͤchelnden Munde ers 
ſchien der kecke Sohn der Berge feinen Landsleuten als der Leibs 


"baftige Buhle, der Rofalinden verlaffen hat, um ſich der fchönen 


Julia, der Feindin feines Haufes, zu weihen. Jetzi erſt verftans 
den fie die Schilderungen des Dichters und fahen feine Hyperbel 
mehr darin, daß es nur eines Blides, eines Haͤndedruckes auf 
dem Balle bedurft habe, um Qulien zu gewinnen, und wenn die 

ungfrau das Gejtindniß ihrer Kiebe ablegte mit den Wortenz 
Oh, my sweet Romeo! hörte man ein ſchmachtendes Klüftern 
dur die Logen, als wollten die Damen von Glasgom in das 
Geftändniß Juliens einfimmen. 

In diefer Welt des Scheins fehlt es nicht an Taͤuſchungen, 
und eine allgemein für wahr angenommene Meinung ermweift 
ſich oft als irrchämlih. Auch Mac; Gregor war nicht glüdlich, 
wofür ihn doch gan Glasgow hielt, und zwar durch einen Um⸗ 
ftand, an defien Möglichkeit man fogar gezweifelt hätte; er liebre 
— ohne wieder geliebt zu werden. In dem Haufe, welches an 
das —*8 ſtieß, lebte ein junges Mädchen, ebenfalls Hochlaͤnde⸗ 
rin wie MacsGregor, aus einem Elan, der mit dem feinigen 
eint in Feindichaft * hatte, von mittelmaͤßiger Schönheit, 
wie erzähle wird, aber verfldndigen und ficheren Geiſtes. Bon 
dem Yugenblide an, dab Mac⸗Gregor Liebe zu ihr gefaht hatte, 
befchäftigte ihn feine Neigung ausihließlih. Er machte ſich viel 
bei ihrem DBater zu thun, ermwirfte fib, da beider Grundftüde 
unmittelbar an einander fließen, von diefem bie Erlaubniß aus, 
eine Thär nach defien Garten durchbrechen zu dürfen, um, ohne 
belaufcht oder mit feiner Neigung verrathen zu werden, feine 
Geliebte täglich pen zu können. Gern vergaß der Bater den 
alten Familienhab, fand auch in dem Gewerbe Macı Gregor’s 
nicht allein nichts Ehrlofes, fondern fogar etwas Rühmliches, 
und gab um fo lieber feine Einwilligung indie Verbindung mit 
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feiner Tochter, da der Schaufpieler nicht von unbemittelter Her 
kunft war und aufer einigen Wiejen auch Heerden bejaß, unter 
der Obhut eines Schdfers, welcher Befpiele feiner Kindheit oder ein 
Berwandter im funfzehnten Gliede jegn mochte. Nichis auf der 
Welt ftand der Hochzeit gmge en, als Edith ſelbſt. Es giebt 
Frauen, melde die hödhite Bönbeit nicht anziehen fann, die 
mit einem angeborenen Inſtinkt die Huldigungen fliehen, melden 
fie feine große Beftdndigkeit zutrauen oder, weil jie allzu beſchei⸗ 
den von ihrem eigenen Werthe urtheilen, nicht an deren Aufrichs 
tigkeit glauben. Uebrigens iſt Schönheit ein relativer Begriff; ger 
nug, der Mann, welcher für den fhönften in Schottand paflirie, 
um den die Edinburger die Ufer des Eyde beneideren, der Edith 
über Alles lichte, fand bei dem Mädchen feine Gegentiebe. — In 
- einer Nadıt, als Mac⸗Gregor vergeblih den Schlaf juchte, der ihn 
b, hörte er von beiden Enden der Straße erjchredenden Feuer: 
dem; er fpringt auf und fieht das gegemüberfiehende Haus in 
Flammen; aus dem brennenden Dache fliegen mächtige Feuer— 
Garben auf, die hölzernen Mauern in der Alıftadı Fnifterten, 
prafjelten und warfen lichte Funken in die engen Grafen. Wir 
alle erinnern uns des verfloffenen Winters, der neben Sibiriſcher 
Kälte einen verderblihen Heroſtratus⸗Funken mit ſich brachte, der 
die ſtolzen Palaͤſte Europdijcher Refidenzen in Aiche legte, und 
dieſe noch jo lebhafte Erinnerung macht die Schilderung eines 
Brandes hier überfläifig. Mac-Gregor ſtuͤrzte aus feinem Haufe 
und mar einer der Erjten, die mit rettender Hand den Unglück— 
lichen zur Hülfe kamen. Gegenwärtig find die Hdujer von Glas— 
gom ebenfalls mafjiv gebaut, und eine umſichtige Obrigkeit hat 
es. nicht an den mörhigen Vorkehrungen fehlen laffen, um den 
zerftörenden Fortſchriiten eines Brandes Einhalt zu thun. ber 
damals fand die Gefahr Alles rarhlos, obgleich fie weit leichter 
eintreten konnte, und die Thaͤtigkeit der Bürger bejchränfte ſich 
darauf, Menfchenleben zu retten, aber Hab’ und Gut den Flam— 
men zu überlaffen, fo viel fie davon verzehren wollten. Es fehlte 
an Wafler; der Ciyde war entlegen, und die beftärzten Bemohner 
von Did» Street legten Leitern an die glühenden Mauern, breite: 
sen Teppiche über das Pflafter, damit die Unglädlichen, melde 
ch noch in den brennenden Haͤuſern befanden, ohne Lebensge⸗ 
id fh hinabftürgen fönnten. Bleiche Frauenbilder erſchienen 
an den mit Dualm umzogenen Fenftern und flehten um Kettung, 
Männer mit ihrem geerbien Claymore unterm Arm, den fie dem 
Antergange zu entziehen hofften, machten waghaljige Sprünge auf 
die Straße, und das Gekrache der ftärgenden Balken wurde von dem 
Klagegeſchrei der Mütter und dem Wimmern der Kinder übertönt; 
allenıhalben war Verzweiflung und Angſt. Da wurde aus dem 
oberften Stockwerk eines Haufes, an das die Flammen eben led; 
ten, ein Heiner, blonder Kopf, dann zwei nadte, weiße Aermchen 
ſichtbar, die fih flehend zum gerötheten Himmel erhoben. Das 
Kind — denn es war eines — ftieh Mlägliches Geſchrei aus, und 
neben mandem unvernehmlichen Laute hörte man es die Worte 
wiederholen, welche jede Seele zerſchnitten: Father! o my mo- 
iher! your little son! die Menge feufzte, die Weiber Khlugen fi) 
die Bruft, aber Diacı Ereger klimmt mit jener Leichtigkeit der 
Bergbewohner, um dereimillen fie Walter Scott mit den wilden 
Kagen vergleicht, das Mauerwerk hinan, erreicht das Fenfter und 
das Kind und ſchickt fih, nachdem er es in die Arme gefaßt, 
eben an, durd Dualm und Flamme niederzufteigen, "als ein los 
dernder Balfen zufammenbricht, Mac⸗Gregot mit fortreißt und 
auf die Straße niederfchleudert. Das Kind war gererer, aber 
der unter den rauchenden Trümmern hervorgegogene Schaufpieler 
hatte ein Bein gebrochen. (Schluß folgt.) 
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Zur Pſychologie. 
(Schluf.) 

Ih gehe nun zu demjenigen Pringipe über, das ich mir den 
—— Te Schambafugteit” —— erlaube. Diejenigen 
eelenfräfte, auf weiche phufiihe Schönheit angenehm einmwirft, 
werden durch materielle Hdblichkeit in gleihem Maße unanger 
nehm berührt. Wir lieben nicht unregeimdßige, plumpe, oder ges 
meine Formen, verbleichte Farben, heiſere, kreiſchende oder falicbe 
Töne, Gefiheszüge und Manieren, in denen Bosheit, Migunft, 
niedrige Berfhmigibeit, Habgier, Dummheit zu lefen find. Das 
Gefühl, das Gehör, das Geſicht und jener dolmeribende Sinn, 
welcher den inneren Zuftand eines Menihen aus duferen Merk 
malen erraͤth, haben ihre Leiden und Freuden fo gut wie die tiefer 

wohnende Seele. 

u den Gegenftänden, die unfer Auge beleidigen, rechnen 
wir den Anblick gewiſſer förperliber Verribtungen und in Folge 
defien auch gewiſſer Theile des Körpers. Dieſe natürliche Antis 
parhie bewegt uns, die gedachten Theile felbft dann zu verhüllen, 
wenn fie ihr grob marerielles Amt nicht verwalten. Ein geroiffer 
Grad von Nadıheit verlegt uns; wir erröthen darüber und 
empfinden diejenige Kegung, die man Schambaftigfeit nennt. 

Man hat diejes unmittelbare Gefühl als eine Arucht der 
Erziehung .und Gewohnheit darjtellen wollen. Wie falſch und 


unbegründet aber eine ſolche Theorie if, ergiebt fh uns fhon 
zur Genäge, wenn wir Kinder beobachten, denen ſchon frühzeirig 
Ehrbarfeit eingeihärft_ worden, und andere, die ganz ohne Ers 
siehung aufwachſen. Die Erfteren ſowohl als die Legteren vers 
rarhen in einem gewiffen Alter jeden Augenblick ihre Gleichgül⸗ 
tigkeit in diejem Punkte. Die, welche jehr frühzeitige Zectionen 
erhalten habe, bequemen ſich nur aus Gehorfam zur Erfüllung 
einer Vorſchrift, deren Grund fie nicht einfehen; aber cs fommt 
ein Tag, wo jelbft verwahrlofte Kinder ein bis dahin nicht cms 
pfundenes Mifbehagen fühlen, wenn irgend eine fremde Perjon 
fie bei ıhrer Tonlerte überrafche. Es jcheint, als ob fie, wie Adam 
und Eva nach dem Falle, ganz plöglih das Bewußtſeyn ihrer 
Nacktheit erhielten. 

Es giebt aljo ein Alter der Schambhaftigkeit, und dieſes 
Alter geht dem der Puberidt, ja bisweilen fogar dem der fitts 
lichen Uriheilsfraft voran. Man har in Wäldern cin junges 
Mäaͤdchen gefunden, das als Kind verloren gegangen und im 
thieriſcher Wildheit aufgewachſen war; dennoch hate fich dieſes 

aͤdchen aus Grashalmen einen Guͤrtel geflodhten. Schr viele 
barbariſche Bölfer wien nichts von Eiferſucht in Sachen der 
Liebe und machen ſich fogar eine Ehre daraus, ihr Ehebett 
mit Fremden zu theilen; aber nur fehr Wenige zeigen fib in 
abſoluter Nadıheit. Auch finder man, dab bei den fepteren die 
Frau fajt gar nicht ihre Hütte verläßt, weshalb denn der Inftinfe 
des Schumgefühls, als ein jocialer Inſtinkt, Feine Zeit hat, fich 
bei ihr zu entwickeln. Bei den mildeften Völkern des inneren 
Afrika gehen, nad dem Zeugnifie der Brüder Landes, die Jüngs 
linge, ın denen diejes Gefühl noch nicht entwickelt ift, wöllı 
nadız die diteren Perfonen aber verhüllen fib mit einem Gürte 
aus trockenem Graje. Wir fehen alſo hier eine Reaction gegen 
die Gewohnheit des Kindes» und Juͤnglings⸗Alters und den plößs 
—— — eines bis dahin ——— und unbekannten 

efuͤhls. 

Man hat in unſeren Europdiſchen Staͤdten ungluͤckliche In— 
dianer aus Nord-Amerika, traurige Gegenſtaͤnde der gaffenden 
Neugier, herumgefuͤhrtz man hatte dieſe Leute ihrem Leben in der 
Wüfte entriffen, nicht um ihre Lage zu verbefiern, fondern um 
fie dem Elend — und in unjeren Hoſpitaͤlern fterben zu 
laflen. Der Tod eines diefer Armen wird alſo bejcrieben: 
„Ruhig und gleichgültig ſchien er von Allen, die um fein Lager 
ftanden, feine Notiz zu nehmen. Er wies alle Pflege von Ra 
doch ohne Heftigkeit oder Ungedulds.nur als man ihm die Dede 
wegnehmen wollte und auf dieje Art fein Schamgefühl verlegte, 
wurde fein bis dahin aparhiiches Geſicht unruhig und erhielt einen 
drohenden Ausdruck.“ 

Was merden übrigens die Anhänger derjenigen Lehre, die 
Alles auf Gewohnheit und Eraichung urüdführe, entgegnen, 
wenn der Naturforjher ihnen zeigt, 4 ſogar gewiſſe Klaſſen 
vernunftloſer Geſchoͤpfe den Inftinft der Schamhaftigkeit mit 
uns theiten? Der Elephant und der Affe ſuchen zu gewiſſen 
Berrihrungen Dunkel und Einfamkeit; ja, das Weibchen gewiſſer 
AfenArten foll fi feiner Hand als einer Schürze bedienen. 

Derjelbe Inſtinkt, der uns gewiſſe noihwendige und an ji 
erlaubte Handlungen nur im Berborgenen vollziehen lehrt, heißt 
uns auch in Worten zurüdhaltend ſeyn. Cine keuſche Rede ift 
gleihfam ein zweites Gewand, das wir über das erfte werfen; 
auch wohnt die Schamhaftigkeit des Blinden ganz in feinen Ohren. 

Es jen mir noch erlaubt, zu bemerfen, dab die wahre ers 
—— keuſche Augen hat, und daß man überhaupt, um dies 
en heiligen Trieb rein zu halten, manchen Gedanken fern halten 
muß. Die zarte Bluͤthe der Schambaftigfeit ift befonders Eigens 
thum des Weibes; fie fann auch bei diefem Gefchlechte durch den 

nfluß ichlechter Erziehung und böfen Beijpiels oder durch eine 
überwiegende Leidenſchaft zerſtoͤrt werden; aber fie erichlieht fich 
* nicht minder zur rechten Zeit und ganz ohne fremdes 
uthun. 

Kommen wir endlich auf diejenige Regung, die, troß ihrer 
anfcheinenden Frivolitdt, dennoch, mie wir beweijen zu können 
gap: Die Schutzwache der edelſten menſchlichen Gefühle if. 

meine den Inſtinkt des Lachens. 

Es handelt fih bier nie von demjenigen Lachen, das eine 

pönfiotogijche Urfahe hat, wie 3. B., wenn Jemand gefigele 
wird, auch nicht von dem Lächeln, fofern es entweder ſelbſige⸗ 
fälliger Urt oder der Verkünder einer ruhig. vergnügten Seelen⸗ 
fimmung il. Ich babe es bier nur mit dem freien und bery 
lichen Gelächter zu hun, das die Luft in den Organen des Athem⸗ 
holens erfchüttert und zumeilen einer Ohbnmadt nahe bringt. 
Diefes Lachen wird durd eine befondere Idee beftimmt, deren 
Weſen wir ndber beleuchten wollen. 
Man 8 das Lachen als die koͤrperliche Wirkung einer Befrtie⸗ 
digung definire, die wir empfinden follen, wenn ein beftrafter 
Fehler nicht allzu groß und die Strafe felbft nicht von der Urt 
ift, daß fie unfere Sympathie erregen fann. „Was uns im Luft 
fprele zum Lachen reizı”, fagt man, „das find die verdienten 
Kränfungen des geisigen Darpagon, die Moftificationen, des ab 
bernen und anmaßenden Pourceaugnac. Wir laden über die 
Beitrafung der Zeichtgidubigkeit in Drgon, der Eitelkeit im Bour- 
geois-Gentilhomme, der Pedanterie in den Femmes savantes, der 
Eiferjucht in der Ecole des Maris u. f. w.“ 

Allein die Bertheidiger diefer Theorie bemerken nicht, daß 
wir über die Thorheit lachen, che wir noch Zeugen der Strafe 
find, ja fogar, wenn fie ganz unbeftraft bleibt. Außerdem Ichren 
uns viele Beiipiete, dat man fehr wohl in ein Gelaͤchter aus 
brechen kann, wo Berdienft oder Nicht; Verdienft und alſo au 
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Belohnung oder Strafe gar nicht ftattfinden. Nachdem der Fiſcher 
Mafaniello Herr von Neapel geworden, fällt er in Geiftesvers 
wirrung. ¶ Gieichwohl empfängt er die Behörden der Stadt noch 
voller Würde. Er böre ruhig und gravitdtiich an, mas einer 
der bepuderien Herren ihm vorträgt, und antwortet eben fo vers 
Ainsig als ehrerbierig. Als aber die ehrenwerthe Perfon den 

ücken wender, um ſich zu entfernen, verabjchieder er fie mit 
einem ganz unverhofften ußrritt von hinten. Wir lachen, und 
doch harte der gute Mann eine fo ffandalöje Behandlung. nidyt 
verdient. 

Eine zweite Definition des Impulſes zum Lachen lautet alfo: 
„Wären wir ſelbſt den Fatalitaͤten preisgegeben, in welde die 
Heiden einer Komödie ſich verwideln, jo würde uns ſicherlich 
alles Lachen vergehen. Wir kehren daher in unfer Juneres zus 
ruͤck; wir vergleihen unjere Sicherheit, Ruhe und Behaglichkeit 
mit allen den Berdrießlichfeiten und Pladereien, die über das 
Haupt des komiſchen Helden kommen, und das Gefühl diefer 
Veberlegenheit reizt uns zum Geldchter.“ Haͤtte man ſich das 
mit begnägt, zu fagen, diefes Gefühl erleichrere das Lachen, da 
man mit dem Bewußtſeyn, dab Niemand gern der Gegenitand 
eines Geldchters fen, bier um fo herzhafter lacht, als der Ber 
lachte in feiner Eigenſchaft als Schaujpieler darin fogar eine 
Aufmunterung erblickt, jo würde man ohne Zweifel etwas Wahres 
geſagt haben, aber die erzeugende Urſache des Lachens ift es 
nicht. Die grotesten Phantaſieſtuͤcke Calloo's — wie 5. B., wenn 
er in der Verfuhung des heiligen Antonius einen ungeheuren 
Kopf auf zwei ganz fleinen Beinen einherſchreiten oder eine 
monſtroͤſe Naſe mir Flügeln durch die Lüfte fliegen laͤßt — ber 
wegen uns zum Lachen, ohne daß wir Veranlaffung hätten, eine 
interefirte Anwendung auf uns felbit zu madhen. 

Noch Andere behaupten, das Lachen jen eine Wirkung der 
Veberrafhung. Sie glauben naͤmlich, beobachtet zu haben, 
dab ein vorhergefehener Scherz fein Lachen mehr errege, und 
dab in Allem, was ſcherzhaft ift, zugleich etwas Unermartetes 
liege. Aber gewiß hat man aud hier den Umftand mit der Urs 
ſache und die Würze mit der Speije felbft verwechſelt. Da ein 
Scherz entweder vorhergefchen werden fann oder nicht, fo muß 
norhmendig zwiſchen der Weberraihung und dem Gcherze ein 
Unterjchied obmwalten. Dan lacht zu wiederholten Malen in einer 
Motiereihen Komödie, wenn man glei alle komische Füge 
derjelben fchon kennt. Auf der anderen Seite giebt es recht ans 
enehme Weberrafchungen, die nicht gerade zum Laden reizen. 

n artiges oder wergeohes Geſchent, defien wir uns nicht vers 
fahen — die unvermurhere Ruͤckkehr eines Freundes — eine nicht 
geahnte Entdeckung in der Wiſſenſchaft: alles dies uͤberraſcht 
uns, ohne daß wir lachen müßten. 

Bringen wir nun Alles, was Stoff zum Lachen geben kann, 
unter Einen Gefichtspunft, und fehen wir uns nach allgemeinen 
Mertmalen um, fo wird ſich vielleicht ergeben, daß alle Beis 
pie diefer Art leichte Verftöße gegen dasjenige enthalten, mas 
m Gebiete des Moralifhen, des Bonficen, oder des Intellet⸗ 
quellen recht und ſchicklich if. Ich jage leichte Verftöhe, 
denn grobe Fehler würden Unmwillen oder Äbſcheu erwecken. Das 
ber find Heußerungen egoiftifcher Afſekte, 3. B- der Keigheit, der 
Gefräßigfeit, der dngftlihen Sorgfalt für die Setunabet, des 
Hohbmurhs, der Eitelkeit, der Habſucht u. f. w., die ſcherzhaf⸗ 
ven Züge, womit die Komödie uns beluftigt — dieſe find (mes 
nigftens bis zu einem gewiſſen Grade) leichte Verftöße gegen das 
moralijch Rede. ß 

Wenn eine leichte Faralitdt, die einem unferer Mitmenſchen 
zuftößt, uns zum Lachen reizt, fo geichieht es darum, weil wir 
uns feine verdrießliche Ueberraſchung vergegenmwärtigen, mie 3. B. 
die jener Magiſtrats⸗Perſon, die Mafaniello einen fo fchnöden 
Abſchiedsgruß gegeben. 

Grotesfe Figuren, Karritaturen, Pörperlihe Entftellungen, 
Unbehülflichkeit und Linkiihes Wefen find Fehler gegen das 
phyſiſch Rechte. Darum lachen wir fat immer, wenn Jemand 
das Gieichgewicht verliert und zu Boden fällt, um jo mehr, als 
wir vorausjegen, daß die Faune des Gefallenen eıwas verdorben 
und fonady fein inneres Gleichgewicht zugleich mit dem dußeren 
geftöre worden ift. j ; 

Grobe Unmiffenheit und gei ige Behlgriffe, fenen fie nun 
ſpekulativer oder praftiicher Art, find Uebertretungen defien, was 
äntelleftuell Recht iſt. Als gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
ein Mann aus der Provinz nad PVerfailles fam, machten fich 
feine Freunde den Spaß, ibm zu feinen Erkurfionen in der Stadt 
eine Sänfte ohne Boden anzumeilen. „Nun, mein Herr’, fragte 
ihn eine Dame, „wie gefallen Ihnen denn unfere Sänften ?'' 
— „D! Madame, diefe Teufel von Trdgern gehen auch gar zu 
ſchnell. Ich muß laufen, wie ein Narr, um nur mit ihnen 
Schritt zu halten, und dabei fteht mir der Angitihweiß auf der 
Stirn. Dann machen fie auf einmal Halt, und ich renne an, 
dab mir die Beine faft gerfchmettert werden. Wär’ es nicht um 
der Ehre willen, ich ginge weit lieber zu Fuß.’ 

Man hat ſchon lange eine wichtige Bemerkung gemacht, die 
den wahren Chdrafter des Lachens deutlich zeige: der Menſch ift 
das einzige Welen, an dem man diejes Phaͤnomen beobachtet; 
daher ein Philofoph des Alterrhums die Menſchen als lachende 
Thiere charafterifiren zu können glaubte. 

Auch verdient bemerkt zu werden, daß mir eigentlich nur 
über menſchliche Dinge lahen. Die wunderlihfte Form eincs 
Steines, Baumes oder Serge reist nur dann zum Gelächter, 
wenn mir Aehnlichkeit mit irgend einer menſchlichen Rorm in 
derjeiben erbliden. Selbf die Thiere find uns nur lächerlich, 


wenn wir fie in irgend einer unbequemen ober verdriehlichen 
Zage fehen und nun denfelben Aerger oder Zorn bei ihnen vor— 
— den der Menſch in aͤhnlichen Snuationen empfinden 
wuͤrde. 

Erleichtert und beguͤnſtigt wird nun die Tendenz zum Lachen 
in, den Graͤnzen, die wir ihr geftedt haben, durdy alle die üm— 
finde, weiche man für erzeugende Urjachen gehalten und deren 
bereits Erwähnung gejhehen if. Es giebt übrigens eine große 
Zahl von Beifpielen, die auf den erjten Bit nicht in unfere 
drei Kategorieen zu paſſen ſcheinen und die nur als DVerjtöße 
gegen den Brauch oder als ungewöhnliche Affeciationen ſich dars 
ftellen. Wenn z. B. Jedermann hohe Müte träge, jo madıt uns 
der Anblick eines niedrigen Hutes lachen, und doch kann man 
nicht jagen, dab der Beſitzer des Hutes auch nur den Gefegen 
der Schönheit zumider handle. Aber der allgemeine Brauch übt 
einen mächtigen Einduß auf unfer Urtheil, und wer gegen ihn 
verftößt, der ſcheint uns von der Bahn des gefunden” Menfchens 
verjtandes und des guten Geſchmackes abzuweichen;z folglid ges 
hören auch die Beifpiele ungewöhnlicher Aſſociauonen in eine der 
drei Kategoricen, welche wir aufgeftellt. 

Nie ohne Plan bat uns aber die Natur diefen Sinn für 
aspemane Beobachtung einer Site oder eines Brauches einges 
floͤßtz fie verhinderte auf diefe Weile den Menihen daran, eh 
ir iſoliren, gewöhnt ihn an Konzentrirung ‚der Intereſſen und 
chützt ihn gegen verderbliche Neuerungen. Selbſt die Vorldufer 
der heiljamjten Reformation haben alle die Feuerprobe des Laͤcher⸗ 
lichen beſtehen müflen. Sokrates mußte die Garfasmen des 
Ariftophancs erdulden, che der Areopag ihm verdammte. Ya, 
jogar der Stifter des Chriſtenthums ift verfportet und verlacht 
worden. Gegen Kopernifus bat man Komödien, gegen Galilei 
Satiren geſchrieben. Der mwürdigjte aller Philojophen des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, diefer ar Bahnbreder der neueren 
Zeit, ift auf der Bühne verhoͤhnt worden, und der erſte Minifter, 
welcher den Verjuh machte, die neuen Theorieen ins wirkliche 
Leben zu ‚übertragen, Zurgot hat den Epigrammen des Hofes ers 
liegen müffen. 

Jede neue Lehre muß ger Prüfungen beftehen, bevor fie 
in einem Lande Wurzel geſchlagen hat. Mit taufend Wunden, 
die Spon und Wigeler ihr geſchlagen, tritt fie aus dem Kampfe 
hervor. Aber au das Falſche, Arivole und Schiefe wird auss , 
gelacht, und jede Lehre, die endlich obfiegen will, muß noch ein 
anderes Verdienſt bejigen, als das der bloßen Neuheit. 


Ludwig XVL auf Abenteuern. 


Ludwig, Dauphin von Franfreib und Vater Ludbwig’s XVL, 
pflegte zu jagen: „Fuͤhret meine Kinder in die Hütte des Bauern; 
zeiger ihnen Alles, was auf ihr Gemuͤth einwirken fannz fie 
mögen das Schwarzbrod jehen, welches den Unglädlihen naͤhrt; 
fie mögen das Stroh, auf weldhem er ruht, anfaflen;_fie follen 
weinen lernen!‘ Ludwig XVI. vergaß auch als König die 
Wünfhe und Lehren feines Vaters nicht. Ihm genägte es nicht, 
durd allgemeine Geiege für des Volkes Wohl zu wirfen, fondern 
er wollte wirklich der Vater und König feiner Unterthanen fenn. 
Oft verlieh er allein oder in Begleitung feines Kammerdieners 
den Königliben Palaft und begab ſich in die entlegeneren Stadt 
viertel, in denen das Elend ſich ſcheu zufammendrängt und vers 
birgt. Er beftieg die Luftigen Böden, er drang in die verpefteren 
Kloaken, in denen der Arme wie im Grabesdunfel lebt; er tröftete 
die Weinenden, er fpeifte die Hungrigen, er neigte fib zum Ster⸗ 
benden nicder, der im Todesfampfe röcelte, und entzog fih dann 
ihren Dankjagungen, um wieder das Gcepter zu erfalfen. Wie 
erfuhren die nglüdtichen, dab der Wohlthäter, der zu ihnen 
fam, ihr König war; für fie hieß er Herr Morel, und die, welche 
auch diefen Namen nicht kannten, nannten ibn den Herrn mit 
dem grünen Node. Nicht felten erregte jeine lange Abwefenheit, 
denn oft kehrte er erft fpdt in der Nacht wieder, im Schloffe die 
tebhaftefte Unruhe. Man wußte nicht, wohin er ging, und man 
wagte nicht, ihn deshalb zu befragen, da er feine Nachforſchun⸗ 
gen zu wänihen ſchien. Die Bosheit fuchte zwar feine naͤcht⸗ 
ichen ** zu deuten und eiferfüchtigen Verdacht in der 
Seele der Königin zu ermeden, aber dieje fannte den König 
zu gut. 

m Jahre 1788 war der Winter ungewöhnlich fireng, und 
die Theurung aller Lebensmittel wurde immer größer: die Haupt: 
ftade war dem größten Mangel preisgegeben. Der König_batte 
den ganzen Morgen mit feinen Finifeen die geeignerften Mittel 
zur Linderung des allgemeinen Elendes berarhen, als Herr Neder 
ihn um die Anweiſung einer Summe für den Unterhalt des 
Königliben Wildes anging. „Wie viel ift dazu erforderlich 2’ 
fragte der König. — „Sechstaufend Francs“, ermwiederte der 
Minifter. — „Nun wohl! man laffe das Wild umkommen und 

ebe das Gelo den Armen!‘ war die Antwort des Könige. — 

e verließ den Minifterrach, um feine gewoͤhnliche Runde zu 
machen, während der Schnee in dichten Kloden fiel. Um diefe 
Zeit lag in der Straße les Vieilles-⸗Etuves eine Frau auf faulens 
dem Siroh und Lumpen geberer; fie wurde von Kieberhige und 
von nagendem Hunger verzehrt; neben ihr ſaß ein Mann, in 
deſſen Aigen der —* Schmerz ausgeprägt war; er war jung 
und kraͤftig, und dennoch war feine Geſtalt FR tie die eines 
Greiſes. „George! George!‘ feuchte die Kranfe, und George, 
ihr Sohn, ſank ſprachlos au ihren Füßen bin, aber feinen Augen 
entftrömte feine Thraͤne. Noch fühlte er den krampfhaften Druck 


‘ 
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ihrer Sand in der feinigen, aber er wurde immer fdwächer, bis 
er endlich ganz aufhörte. Da öfinere ſich plögtich die Thür der 
Kammer, aber George ſah den Eintretenden nicht, der ſich über 
die Mutter und dann über ihn neigte und Beide ins Leben zuräd; 
rief; der Helfer in der Noch war Herr MWorel. Einige Tage 
fpdter waren George und feine Mutter wieder bergejtellt und 
wohnten in der Rue’ du Temple dem Drte gegenüber, der bald 
das Königliche Gefängniß werden — 
Herr Morel fegee feine Beſuche bei feinen neuen Freunden 
fort und gewährte ihnen Rath und Hülfe. Durch die Unter 
Rüpung deijelben gelang es George, fi und feine Mutter der 
Dürfrigkeit gu entreißen; gern hätte dieſer auch feinen Wohlthäter 
näher gekannt, denn er mochte wohl merken, daß der Name 
Moret nur ein Deckmantel ſey. Wie oft hatte er nicht in denjelben 
gedrungen, ihm feinen wahren Namen zu offenbaren, damit er, 
wenn der Fall einträte, fih danfbar erweilen fönne, aber Herr 
Morel war in diejer Besichung zu feinem Geftdndniß zu bewegen 
und lächelte zu den Berheurungen Georges. In diefem mar end 
ih der Wunſch, p erfahren, wer fein Wohlthaͤter wäre, jo maͤch⸗ 
*8 eworden, daß er feinen anderen Gedanken mehr hatte, und 
als 9 Morel einſt wieder zu feiner Mutter kam, entfernte er 
fidy unter irgend einem Borwande, um ihm zu folgen, wenn er 
von feiner Mutter fortging. Herr Morel erſchien auch bald wie: 
der, aber er verfolgte Feine bejtimmte Richtung und ftellee es der 
Vorſehung anheim, ihn dahin zu führen, wo feine Gegenwart 
am nörhigiten wäre. Als es allmalig jpdter geworden mar, went 
dete er fd) den Tuilerieen zu, und ſchon ſchickte er fih an, die 
erfte Barriere zu überfchreiten, als er einen Mann bemerkte, der 
ihm auf feinem ganzen Wege gefolgt war; er erfannte ihn und 
ſchlug einen anderen Weg ein, um eine Begegnung zu vermeiden, 
die er noch auf Rechnung des Zufalls feste, Da er indeh feinen 
Berfolger fortwährend hinter ſich ——— ſo bog er raſch um 
die Ede einer dunkeln Strafe, Hier vernahm cr plötzlich ein 
lauies Schluchzen; dafelbe ging von einem drmlid gekteideren, 
halb erftarrten jungen Mädchen aus. Als Herr Morel fie nad 
der Urſache ihrer Thrinen fragte, erzäbfte fie ihm, daß ihr Vater 
im Sterben ldge, und als er fie aufforderte, ihn zu demjelben 
zu führen, ergeim fie feine Hand und geleitere ihm Durch die ge: 
wundenen Bafien. George ging immer hinter ihnen her, obgleich 
fie tiefen und batd gegen diegen, bald gegen jenen anranıten. 
In ihrem Laufe fliehen fie auch auf Herrn von la Klochetterie, 
den Befehlshaber der Garden, der fih umdreht, fie erftaune bes 
trachtet und endlich auch hinter Herrn Morel beriduft. Faft bite 
er denjelben erreicht, aber ein Wagen trennte fie, und nun fteht 
err von la Clochetterie plöglich vor einem drmlichen Haufe. Das 
olk haßte damals fhon alle Uniformen. „Wo ıft Herr Morelt“ 
fragte George mit drohender Stimme, indem er vor ben Garde: 
Dfnzier hintrir. — Als Herr von la Clochetterie die Aufregung 
diejes Menſchen ſah, glaubıe er, daß derſelbe Böjes im Schilde 
führe, und mwollte ihn feftnehmen, aber George vertheidigte fich 
tapfer. Einige vorübergehende Soldaten famen dem Offizier zu 
zur ; 68 entjtand ein Kampf, und George wurde im Namen des 
Önigs verhaftet. Unterdeb war ein Auflauf vor dem Haufe ent 


—— der ſich indeß bald wieder zerſtreute. Nicht * nach⸗ 
er trat a Morel wieder aus dem Haufe; dem jungen Mädchen, 
welches ihn begleitere, rief er zu: „Auf mor 


en!" 

George fah im Gefingniß, aber man Befchtoß, dem Könige 
nichts von feiner Feftnchmung zu fagen, bis er vernommen wor; 
den wäre; indeß war man in einer geheimen Berathung überein; 
efommen, dem Könige auf feinen Wanderungen cinen Gerreuen 

eizugeben, ber ihm unbemerfe folgen folle, und Herr von Clochen 

terie wurde zu diefer Dienftleiitung auscrjehen. Als Ludwig XVI. 
am folgenden Abend, feinem Verſprechen gemäß, ausging, folgte 
ihm der Befehlshaber der Garden, der, wie alle Gascogner, aus 
der ———— feine Tugend machte und daher auch den 
Kameraden, die er auf dem ‘% antraf, weder fein geſtriges 
Abenteuer, noh feine heutige Beftimmung verfchwieg. & 
konnte es nicht fehlen, daͤß der Zug des Königs ſich immer vers 
größerte. Bald fahen fie denfelben mit einem jungen Mädchen 
in einem Haufe verihwinden; fie ftellten And vor dem Haufe 
auf, und es traten immer mehr hinzu. s der König wieder 
erſchien, fah er ih von einem gansen Garde⸗ Regimente umgeben. 
— „Es iſt doch erſtaunlich“, ſagte er mit einem wohlwollenden 
und leutſeligen Ausdrucke, „daß ich nicht auf Abenteuer ausgehen 
kann, ohne dab mein ganzer Hof es erfdhri!“ — Unterdeb war 
George verhört worden und hate ſich zu allerlei unbefonnenen 
Yeußerungen verleiten laſſen. Bald jah man in ihm einen Kr 
nigsmörder, und als der König wieder im Schloffe erfchien, bes 
8 nete er nur traurigen Gefichtern. Er — nach der Ur 
a 


er George’s anf wurde. Bald Märte fi 
Inden Men auf, und Geerge Trage 6 Se ae 


Degen jest an ern Rerel viel feiner bei feinen 
| agen; endlich blieb er gang 
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na 2 wollte 
ihn —* und lieh ſich in er en —— got war 2 


ein Opfer des Desporismus geworden fen, und wurde Nepublis 
faner, um benjelben zu befreien. Er mar bei der Einnahme’ der 
Baftılle, bei der —— der Gefaͤngniſſe zugegen, aber Hert 
Morel war nirgends zu finden George befand fib unter den 
Schreiern, welche das Haupt Ludwig's forderten; der König 
murde verurtheilt, und George brüllte die Marfeillaife. 

Der 21. Januar war gelommen, und der König trat dem 
Weg zum Richiplahe an- —— Bürgerfinn hatte ihm einen 
Plag in der Eskorte des Königlidien Schlachtopfers verf 
und als der König aus dem Tempel trat, Fonnte er George 
ber vorderfien Reihe feiner — ſtehen ſehen. Er befteigt das 
Schaffot und tritt an den Rand defieiben, um noch einmal zu 
feinem Bolfe zu reden. ‚‚Erangofen!’! — beginn er; aber 
wird das Zeichen gegeben, und das Rollen der Trommeln 
feine Stimme. Der Henker hole ſchon zum ſchrecklichen Streiche 
aus; der Priefter jagt: „Sohn Ludwig's des Heiligen, feige 
zum Himmel auf!‘ .... und zu Georges Füßen rollı das 
ende Haupt feines Wohlthäters! 

Bictor von Beilhac (Semaine Litt,) 
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Frankreicſch. 


Ed. Quinet, über Welt» Literatur. 


Die Literaturgefchichte war in Franfreid lange Zeit nur der 
Inbegriff der Epochen des Perifles, Auguftus, Leo's X. und 
Zudwig’s XIV.: Alles, was ın diejen Kanon hineinpaßte, gab 
einen würdigen Gegenjtand der Kritit ab; was dagegen im dieſem 
Schema keinen Play fand, wurde als abnorm oder unbedeutend 
überjehen und von der Tradition ausgeſchloſſen. Nach diejem 

rinzip hielt man die orientalifche, Spaniſche, Englifhe, Deutſche 

oeſſe und ſelbſt, bis auf einen gewillen Punkt, die Jialiaͤniſche 
vor Perrarfa und die Franzoͤſiſche vor Matherbe für bizarre Auss 
nahmen, die, da man fie in dem hergebradhten Namens: Vers 
zeichniß nicht unterzubringen wußte, Das in der Kunft waren, 
was die Mißgeburten in der Natur ſind. Weberdies wurden jene 
vier auserwählten Epochen, die man natürlich die „großen Jahrs 
eg nannte, faft immer unter einander mie von allen 

brigen ifolirt betrachtet: es war feine Tradition, noch fonft ein 
Band, wodurd fie innerlih zuſammenhaͤngend erjchienen; viel 
mehr glich jede von ihnen einer Schöpfung aus dem Nichts, die 
eben jo ohne Erben dahinftarb, wie fie ohne Vorlaͤufer gefoms 
men war. ’ 

Dieje —— — hat man bejonders auf das Jahr⸗ 
hundert Zudmwig’s XIV. angewendet. Während es jehr haͤufig 
einen Gegenftand der Erörterung von Seiten der Schulen bil 
dete,- wurde es oft unter der Feder der Schriftiteller eine Waffe, 
die Feder zur Nechrfertigung feines Spftems oder feiner Werke 
benugte. ierzu aber war Das gemöhnlichfte Mittel, es als eine 
gas befondere Ericheinung in der Zeit binzuftellen, die, pon 

lem, was fie umgäbe, total verfchieden, eben darin ihre währe 
Größe habe. Bon ihren natürlihen Wurzeln, den Traditionen 
des Ehriftenehums und des Mittelalters überhaupt, losgerifien, 
befam dieſe Epoche ganz andere Lebensbedingungen, als alle 
übrige —— und aus ſich ſelbſt hervorgegangen, durch 
ch ſelbſt gekroͤnt, ward fie fo zu einer Art legitimen Prinzipats 
ber alle andere Zeiten erhoben. . 

Bei diefer ihrer völligen Iſolirung in der Geſchichte gab es 
nur Eine Zeit, mit der man ihr einen Zufammenhang lieb und 
in der man zugleich ihre ſaͤmmtlichen Keime fand, wenn man 


diefe überhaupt irgendwo in der Vergangenheit fuchte: dies war 


das Augufteifche Zeitalter. Freilich lagen zwiſchen beiden fiebs 
ehnhundert Jahre; indeh diefe Kluft ward nur als ein leerer 
Kaum angejehen, durch welchen die beiden nad einem dhnlidhen 
— gegoſſenen Epochen ſich leicht nähern und in einander 
bergehen konnten. Auch der chriſtliche Charakter, der dem 17ten 
Jahrhundert zu Grunde liegt, wurde von der Krinit überfchen, 
welche dagegen gewiſſe * Aehnlichkeiten zwiſchen der 
Poectit dieſer Zeit und der des Roͤmiſchen Alierchums willkuüͤrlich 


bervorjuchte; man machte Rom zu einem Alterthum nach moderr' 


nem, Berfailles zu einem Frankreich nah antikem Gm und 
warf biefe getrennten Civilifationen in eine Einheit zufammen, 
die doppelt unhalıbar war. So in einem entfchiedenen Gegen 
fage den fremden Lieraturen gegenüberftebend, fchiep die Frans 


zoͤſiſche Epoche, wie Voltaire meinte, dazu ** Halle andere 


zu beſchaͤmen“ und eine Art klaſſiſchen Eisbocds abzugeben, wo⸗ 
mit man ſich jedes Produkt des modernen Geiſtes in dem 
übrigen Europa vom Leibe hielt und über funfsig Jahre fang 
Schule gegen Schule, Namen gen Namen in Bewegung 
feste, Racine gegen Shaffpeare, Boileau gegen Dante, Cor 
» neille gegen Ealderon. 
es war eine Tendenz des ganzen achtzehnten Jahrhun—⸗ 
derts; von Voltaire befonders in Aufnahme und Hertſchaft ger 
bracht, wurde fie bald allgemein, und die fremden Nationen vers 
leugneten ihre eigene ———— um ſich unter das Joch der 
Verſailler Poetik zu beugen. Wie gefangene Barbaren, zogen fie 
d ge an dem Wagen bes „an en Jahrhunderts’ und gaben 
reimillig dazu her, diefen Triumph über fie felbft noch herr⸗ 
liher zu machen. 9a, es war ein Moment, wo Boileau ohne 
Mebenbuhler von Eadir bis nach Petersburg herrſchte. Doch 
fange dauerte diefe Knechtſchaft nicht; die Reaction trat bald ein; 
an ihrer Spige land Lefjing. Bei diefer kritiſch⸗-literariſchen 
Ummälzung zeigte man oft weit mehr Intolerang, als die ges 
Rürzte Schule: der Narionalftolg, der fo fange unterdrädt wors 


den, rädjte ſich, und diefe Nevolution in der Literatur hatte etwas 
von der Heftigkeit und dem Ungeftüm einer potitifchen oder retis 
giöfen Revoluiton. Mit einer Arı Fanatismus fiel man über die 
Ainterlaffenfchaft des großen Jahrhunderts her. Klopſtock fand 
in dieſen feinpfeligen Nitungen einen Theil feines ihriſchen 
Stofies, und Schiller ſchrieb eine berühmte Epiftel, worin er 
jene Sranzöjiihen Modelle, die er die faljhen Götter nannte, von 
ihrem Thron in Deutichland vollends herabſtuͤrzte. Die beiden 
Schiegel famen der Begeifterung der Dichter mit ihrer Gelehr⸗ 
ſamken und ihren Spitemen zu Huͤlfe. Corneille, Boileau, Ras 
cine, Boltaire mußten jege Shaffipcare, Dante, Galderon und 
Goethe das Feid räumen. Dieje Reaction beſchraͤnkie ſich niche 
auf Deutſchlandz fle wanderte nad England, wo fie Walter 
Scott, Byron und die Schule der Seen hervorrief. Mit Frau 
von Stael fam fie au nach Franfreih. Wer erinnere ſich niche 
der Zeit, wo man bier nur damit beichdftige fchien, fich der herr 
gebrachten literariſchen Erinnerungen zu entledigen, und wo man, 
um nur recht fchnell die Zukunft zu ergreifen, die ganze Bergans 
genheit wie eine hemmende Laft oder einen quäienden Vorwurf 
von fi warf? — 

n unjeren Tagen hat man gemerkt, daß dieſes Aufgeben 
der Franzönichen Tradition, dieſe Vorliebe für den Einfluß der 
fremden Muſter nicht fo ſchnell alle Refultate hervorgebradht hat 
die man davon zu erwarten ſchien, und die Folge davon ift, da 
viele win anfangen, auf der neuen Bahn einzuhalten; fie 
fragen ſich, ob es nicht beffer waͤre, was man eben erft mit fo 
vielem Enthuflasmus ergriffen habe, wieder fahren zu Laffen und 
allem kühnen Schwung entfagend, wieder zurſickzukehren in die 
Bergangenheit, mo fie eine Zufudt gegen die Erfchlaffung der 
Einen und die Ercentrizitdt der Anderen zu finden hoffen. Durch 
diejes ewige Schwanfen aber hat die Kritik allen Halt verlorenz 
von Spitem zu Syſtem, von Reaction zu Reaction gedrängt, ift 
fie cben fo —— im Stande, etwas aufzubauen, als zu vernich⸗ 
ten, und daher fommt es auch, daß unfere Epoche, troß des kri⸗ 
tiihen Geiftes, der fie auszeichner, mehr Poeten als gute Kritiker 
aufzumeifen hat. i 

Aus dieſem beftändigen Für und Wider iR feine Rettung 
möglid, wenn man nicht einfieht, daß die Doftrinen der beiden 
Schulen, die fi bis jest in den zum liegen, von einer und 
derfelben falſchen Mmporhefe ausgehen, und dieie if, daß das 

ahrhundert Ludwig's XIV., um das fi der ganze Kampf dreht, 
eine ſichtbare Verbindung mit dem Mittelalter, Peine innere 
Berwandtichaft mit dem hat, was den Grund und Boden ber 
neueren Menſchheit bilder, daß es aus anderem Stoff if, als 
die Jahrhunderte, die ihm vorangehen, und-die, welche ihm fols 
5 ‚ und daß feine eigentlichen Richtungen in Kunſt und Poeſte 
& an das Auguſteiſche Zeitalter anfchließen. Diefelbe Vorftels 
lung, durd welche die 2* jenes Jahrhunderts es unter den 
übrigen hervorzuheben und über die Erjcheinungen der fremden 
Literaturen zu jtellen ſuchten, mußte feinen Gegneen dazu dienen, 
es zu verdammen. und den modernen Völkern zu entfremden. 
Die Rahahmungsgabe der Einen war den Anderen Manier, 
und was man hier für antik anjah, galt dort für veralte. Den 
seem nannte man Kdlte, den Forſchungsgeiſt Plagiar. 

an hatte von beiden Geiten dahin gearbeitet, den Gallifchen 
Stamm aus feinen Wurzeln im Europdifchen Boden zu reißen; 
Wunder, wenn er dem erften Sturm jo ſchnell nachzugeben 

ien! 

Es frage fih alfo, har die Kunft jener Be Theil an der 
Erbfchaft der vorangegangenen mittelalterlich + hriftlihen Ent⸗ 
wicke lungen? ift fie ein Ergebniß der Ideen und Anſchauungen, 
welche der ganzen modernen Zeit ** und den Franzoſen 
mit den anderen Völkern gemein find? oder fteht fle, aus der 
Kette der Zeitalter herausgeriffen, nur ſich felbit oder dem Zufall 
ihr enge verdanfend, roie eine glänzende Ausnahme da, melde 
in die fortlaufende Reihe der hiſioriſchen Entwickelungen Rörend 
eingreift, gleich jenen Naturgebilden, denen in der fenleiter 
der —2 Weſen ihr Analogon fehle? Mit anderen Wors 
ten, find die Anfchauungen diefer Epoche fo ausfchließtih Frans 
söficb; dab fie durchaus nichts mir der Italidniſchen, Engliihen, 
Deutſchen oder Spaniſchen —* emein haben können? Sollte 
wirklich die Geſchichte der Franzoͤſſſchen Kunſt fo gang auf ſich 
und ihr eigenes Lebensprinzip angewieſen und wie zu einem 
glänzenden Oftragismus mitten in der neueren Menſchheit ver 
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urtheilt feyn? Die Einen nennen fie ein Idol, das man anbeten, 
die Anderen eine Mumie, die man begraben müfle. It fie nicht 
eher eine lebendige Tradition der Vergangenheit, melde die Zur 
Bunft jedesmat in ihre neuen Geftaltungen mit aufnimmt? — 
Die Antwort auf diefe Fragen wäre ſchnell gefunden, wenn 
man nur die Kritifer hören wollte, die fih aus eigener Macht⸗ 
vollfommenheit zu den Oberceremonienmeiftern des großen Jahr⸗ 
bunderts aufgeworfen: was ift nad ihnen von dem Charakter 
und dem Geiſt diejer Zeit zu halten? Einen hausbackenen Ders 
ftand und Geihmad, eine mehr gefcilte als reihe Sprache, übers 
dies viel Fleiß und Wiſſenſchaftlichkeit, viel Befonnenheit und 
Umſicht fprehen fie ihm nicht ab; aber von Schwung, Ideen⸗ 
reichthum, poetiiher Kühnbeit feine Spur. Sie gewahren über: 
all nur Ketten und Unfreiheit, ein Gerüft von Kegeln und Be 
fhrdntungen, wo geniale Freiheit berriden follee, eine Poeſie 
nad Janſeniſtiſcher Manier, eingeſchloſſen von einer Königlichen 
Bartille. Vergebens ſucht der Geift, in diejes Meg willkaͤrlicher 
Vorſchriften eıngeengt, das Weite zu gemwiunen. Einer ſolchen 
Ungebundenheit durften ſich nur die Griechen ruͤhmen, nur ihnen 
war es vergönne, ſich leicht und ungehemmt in die höciten Res 
onen empoͤrzuſchwingen, für fie war das geflügelte Rob (Pega⸗ 
en) eine buchſtaͤbliche Wahrheit. Auch die z_ bitten nach 
diejer Anfiche freie Paſſage für ihre. Phantafie, und kein Gebiet 
des Gedankens fen ihnen verjchloffen. Aber mit dem Franzo— 
fiihen Geiſt iſt das eine andere Sache. Der har die Luft umd 
den Himmel nicht fo frei, wie die übrigen; er kann weder laufen, 
nod fliegen, ohne ſich zu ſchadenz faum erlauben fie ihm, auf 
feitem Boden fortzumandeln, fo viel Gefahren fürdten fie rings 
um ibn ber, fo vi - find fie, daß er nicht ſtrauchle. Sie wiſſen 
enau die Zahl der Bilder, die er ohne Beſchwerden ertragen 
ann; fie meſſen ihm nicht bloß die Metaphern im Voraus zu, 
— ogar die Portion Ideen, Gefühle, Philoſophie, Phantafie, 
iebe, Religion, Poefie, die er aufnehmen darf. ie geben ihm 
vornehm das Mab ihrer eigenen Intelligenz, und zur Fluch jagen 
e, bis hierher und nicht weiter, und dieſe Ohnmacht, dieſes 
Be geiftiger Armurh preiien fie als das Zeichen der Ueber⸗ 
legenheit des Aranzöfiichen Geiftes über alle andere. — 
So verfahren dieſe Leute mit den herrlichſten Erzeugniſſen 
des menſchlichen Geiſtes, wie die Syſtemmacher mit den edelſten 
GSewaͤchfen des Feldes in ihren Elaffificationen: die Jahrhunderte 
liegen ın ihre falfchen Theorieen eingefhachtelt, gleich den Pros 
duften der Vegetation im Staube eines Herbarimns. Wie bier 
an diejen verwelkten Reſten nimmermebr die duftenden Frühlings 
blumen des Berges, eben fo wenig find in jenen willfürlichen 
Syſtemen die ewigen Scöpfungen des Gedankens wiederzuer⸗ 
Tennenz; jede Beziehung zu den umgebenden Jun und Drien, 
jede höhere Anſchauung einer geſchichilichen Einheit in den Mani⸗ 
feftationen des Bölferlebens muß hier verloren gehen. 
Noch heute fahr man das 17te Jahrhunder nach der Anſicht 
des IBten auf, das, mie überall in der Geſchichte, fo auch bier, 
eine fremde Zeit nah feinem eigenen Bilde refonftruirt. Über 
in der That, wenn ſich etwas mir Beſtimmtheit verfidern Läßt 
fo muß man fagen, daß die Gedanken der Zeit Ludwig's XIV, 
eben jo gut ihren Schwung haben, wie die Platoniihen. Schon 
die Philofopbie Descartes’ iſt eine Trägerin geiftiger Freiheit, 
und nicht bloß Mallebranche, Pascal und die Kiausner von Port⸗ 
Noyat ergehen fi) in fühneren Speculationen, auch die Welsfinder 
greffen hier zuſammen, wie zu einem, großen Feſt der Intelligenz. 
Sa, wenn dieje Epoche wirklid die folgende Zeit überragt, wenn 
die unbedeutendften Kleinigkeiten des’ Lebens bier eine geiftige 
Firbung befommen, die von dem innerften Weſen der Dinge bers 
genommen fcheint, jo fommt dies daher, daß Alles, oder fajt Alles, 
von jenem erhabenen idealiftiichen Schwindel ergriffen war, den 
man in neuerer Zeit einigen fremden Schulen fo oft vorgeworfen. 
Genug, das Jahrhundert Ludwig's XIV. fieht nur in den Büchern 
der Hiftorifer und in den literarifhen Schulen fo pedantiſch und 
erkuͤnſtelt aus; fonft iſt es eher dem dhnlich, was ein Korreipons 
dent der Madame Sevigne davon fagt: „Das Jahrhundert ift 
fehr drollig · Es ift eben jo normal, als excentriſch, eben jo fromm, 
als gottlos, den Männern eben fo ergeben wie den Arauen, kurz, 
es weiß ſich im alle Lebensmweifen zu —— Dieſe —— 
ltigkeit von Eigenſchaften und Charakteren ift in der That fein 
auptzug. Es gehört nicht ausfchliehlich einer Idee an, fondern 
es ift vorzugsmweije das Jahrhundert der Uebergänge und Unter 
ſchiede. Indem es mehr von dem Geſchmack des Alterthums hat, 
ats die Reueren, und mehr vom moderrien Geift, als die Schulen 
der Renaiffance, bilder es eher eine Brüde zwijchen den Jahn 
hunderten, als eine Kluft. Empfänglid für fremde Einfläffe, bes 
freunder es fib mit allen Eivitifanonen und intereffirt fi für 
die verjchiedenften Richtungen. Mit Boileau führe es zum Alters 
chum, mit La Kontaine zum Wittetalter, mit Kenelon in die Fur 
Bunfe, in den Glauben mit Bofidet, in den Zweifel mit Banle, 
in den Materiatismus mit Gaffendi, in die Welt mit Saint &i 
ion, ins Kofler mit Bourdaloue. In feinen Predigtbüchern 
lebt die Scholaftif des ISten Jahrhunderts fort, in feinen Theaters 
üden das Ritterehbum. Der Eid, mit dem der Franzöfiiche Genius 
Ks zum erften Mal geltend macht, ift er nicht dem Stoff nad 
ein reines Produft des Mittelalters? Wie wenig das Feudab 
wefen dem Geiſt diefer Zeit fremd iſt, bewein die Galanterie, 
e man unferer Bähne jo oft vorgeworfen und die nod der 
Ser jener verbrauchten Momente ift, welche in den Balladen 
von Kaifer Karl und Arthur's Tafelrunde eine fo bedeutende Rolle 


Si icht Aricia, demſelben Schlage, wi 
Be ——— Wo male ih —S 


Luft zu Abentenern, die Vorliebe für die alten Thuͤrmchen und 
weilimpfe, als in den Briefen der Frau von Gevigne? Wo ift 
as Epos der Sflaven, die Fabel, mit mehr Freibeit hervorgetres 

ten, als in der halb mittelalierlihen, halb Homeriſchen Sprache 

La Fontaine's? Zweifelt man wirklih daran, dab der Dichter 

der Arhalia Milton verwandter fen, als Sophofles? Jenes Jahrs 

hundert ift von einer jo gemiſchten, vieljeitigen Natur, daß feine 

Männer oft mehrere Charaktere zugleich repräfentiren. In Mafles 

brande 3. B. ift ein Stuͤck Plato und Paulus, in Boffuer ein 

* und Sankt Bernhard. Eben dieje Verſchmelzung zweier 
pilifationen, oder zweier Welten, bie man in jedem Produft 

diejes Jahrhunderts wiederfinder, macht feine innerfte Eigenthaͤm⸗ 

lichkeit aus. Pascal ift der Einzige, in dem diefe beiden Rich⸗ 

a. nicht zur Verſoͤhnung gefommen find. An ihm kämpfe 

noch bie vor gegen den Zweifel, Sankt Thomas gegen 

Descartes, das Mittelalter gegen die Nenaiffance. Daher der 

miderjpredende Eharafıer feiner Philofophie, die mehr ein 

Schlachtfeid, als ein Syſtem ift. 

So jteht alfo das Jahrhundert Ludwig's XIV. im Zufammens 
hang mit der Gejhichte und den Literaturen der modernen Bölker 
durch das Ritterthum, durch die Religion, durch die Pbilofopbie, 
kurz, durch alle Bande des Gedanfens und der Tradition. Nur 
einge dußere Formen find bei ihm antik; der geiftige Gehalt ift 
durchaus riftlich. 

Habt ıhr je die Peters Kuppel in Rom von einem fernen 
Spügel betrachtet? An der Form der Baufunft, an dem Kömis 
fhen Dom, an dem Glanz des Marmors und an der Pracht 
der Säulen erkennt ihr, daß ein heidnifcher Tempel vor euch 
ſteht. Beige ihr aber die Stufen hinauf, die zur Schwelle 
führen, oͤffnet ihr die brongenen Pforten, jo feht ihr zuerft das 
Kreuz auf jedem Altar und die weißen Ehorhemden der Priefter. 
Ihr hört die Litaneien erſchallen und das Dies ira unter jenen 
Korinhiihen Pfeilern. Noch einige Schritte weiter, und unter 
dem Dom, der vom Pancheon ftammt, jenem Wllerheiligiten der 
Griechiſch / Roͤmiſchen Gottesverehrung, wen finder ihr dem Altar 
gegenüber? Den Menſchen, in weichen fi der Geift des Kar 
tboligismus und der des Pintelaiters perfonifizirt haben: den 

apit! Das Jahrhundert Ludwig’s XIV. zeigt etwas Aehnliches 
em Aeußeren nad fcheine es ganz heidmiich; aber unter der 

Augufeifben Wölbung throne der Genius der neueren Zeit. 

Es wäre ja auch feltjam, wenn die Einheit unferer Civili⸗ 
fation in allem Anderen, in der Politif, in Ber Induftrie, fe 

in der Kriegführung, zur Cote Hans nur nicht in der Kunf. 

Gerade im Begentheit, fer der Mute des Mittelalters if diefe 

Einheit reht 9 end und für alle Zukunft hervorgetreten. Ger 
en das Ite Jahrhundert hatten ſich Die mehr oder minder feinds 
ben Elemente des Voͤllerlebens gu einem und demielben Typus 

verihmoken. Schon herrſchte diefelbe Baukunft, die Gorhiiche, 

von den Graͤnzen Andalufiens bis nad dem dußerften Ende Nor⸗ 
wegens. In der Poefie war ein aͤhnliches Streben. Die Ritters 
gedichte, die überall aus einer Tradition geſchoͤpft find, haben 
auch in ganz Europa faft_diefelbe Form angenommen. Yralien, 

Deutihland, Frankreich, Spanien haben damals einander gegen 

eitig a es war ein Moment, wo ſaͤmmiliche neuere 
ölfer Eine Baukunſt und Ein Heldengedicht harten. Befonders 
wahr und ng | ift dies von der Baufunft, deren Werke in der 

Geſchichte der Menſchheit daſſelbe find, was die Fofflknochen in 

der Geſchichte der Natur. Die Völker, welche diejeibe Baufunft 

haben, bilden eigentlih nur eine Gefellichaft, wie die Thiere, 
deren innerer Bau gleich iſt, trog der dußeren Berjdiedenbeiten, 
eine Gattung oder Familie bilden. Schon an der volltommenen 

Uebereinftimmung der Tempel Rom's und Achen's konnte man 
erkennen, dab diefe beiden Städte, fo Vieles fie auch tremme, 

Einer Eivilifation angehörten, und eben fo it auch die Korm der 

Karhedrale, die im Mittelalter ganz Europa bedeckt, der befte 

Beweis für die urjprünglich geiftige Einheit der neueren Bölter, 

eine Einheit, die auch bald eben fo fehr ihre politiſche Geſchichte 

durchdringt, wie ihre Kunftwerfe. . 

Man hat dies deshaib jo lange vergefien, weil man in die 
Kunft diefelben Leidenihaften hineintrug, mie in die Neligionz 
was ihnen gemeinichaftlich if, haben die neueren Schulen übern 
feben, und nur das betrachtet, was fie von einander rennt. Ge⸗ 
wiß, wenn Einer von den Alten unferen Kämpfen beigemohnt, 
fo würde er die Sache gerade von der enrgegengefegien Seite 
aufgefaßt haben. Zu den Einen bite er gefagt: „Vergebens 
wollt Ihr uns Abmlih feinen; bebafteı Euren Ruhm und mit 
ibm Eure Fehler. Ihr tragt die Haut des Löwen, nicht feinen 

uch, Zu den Anderen dagegen: „Ihr erfennt nicht m 

Eure Fr und Anſchauungen, weil fie fi unter unfer 

verftedı haben. Bei Leuten, die ſich fo viel auf Tiefe einbil 

den, iſt dieſe —*8 uneriraͤglich. Dem Weſen nach find 

% B. die Brangöfiihe und die Dentiche Iphigenia Schweſtern, 

aber glaubt nicht/ dab eine von Beiden eine er. unieres 

Agamemnon ſey · Eben fo zweifle ich nicht, daß Ehimene und 

Bomeo’s Geliebte und Pauline und Desdemona von derfelben 

Bamilie mit den Frauen find, denen Ihr die Namen: Anbros 

made, Hermione, Junia gelaffen habe. Unter verfchied 

Masten finde idy in jeder vom ihnen daſſelbe unausiprech! 

Schmachten, diejelbe Empfindjamkeit, die infere Frauen nie ges 

kann haben. Eure Berfjchiedenheiten in Geſchmack, Styl, Baren 

land feinen Cuch ſehr groß; glaube nur fiber, daß fie im Ber 
eich 8 denen, die Euch von ung trennen, nicht dar Rede werch 
nd. Dieſe lepteren find im innerſten Veſen der Dinge begrün 
deiz jene dagegen gebem umer in. dem Bormalten- des einen Ee⸗ 


aller Eurer Werke bilder und die 


ee — 
von der Ihr Alle gei meine jene neue, 
—— Religion, die Ihr * fr habt aufaringen wollen. 


Der Ehriftus, der Euer Band ift, wird Euch auf immer von 
uns trennen.’ 

Im Grunde if der Krieg, den man zwiſchen dem neueren 
Scuten erregt Ps als ein Bruderfrieg. Racine, Motiere 
und Shakſpeare, Boltaire und Görhe, Corneille und Gatderon 

md Brüder. Wan hat lange genug von der Englifhen Derb; 
eit, der Spaniihen Grandezza, dem Jigliaͤniſchen Fliner, der 
eurfhen Duntelheis, der Frauzöfiihen Frivolisde hin und her 
efafelt; in diefen bequemen Abftractionen bewegte fi die ganze 

* Fur, = er. kannte er Amir —— er Da 
man nod nicht genug eingefehen, wie unnaͤtz und kindiſch diejer 
wiſt ift? Welden Mamen haben unfere Syſteme bei diejem Kampf 
im Leeren umgeftürgt? Erweitern wir lieber unfere Theorieen, 
damit fie alle darin Aufnahme finden. — Die Alten, die doc 
zwei Epochen hauen, die Griechiſche und Römiſche, haben darum 
nicht daran gedacht, Homer und Birgit, Merodot und Livius, 
Theofrit und Lufkrez auf einander zu hegen. Vielmehr erfannten 
fie ſchnell die Bafıs,, die beiden Eirikijarionen gemeinſchaftlich 
mar, und hierauf gründeten. fie eine umfafiende Kridf, die alle 
Formen des Alterthums gelten ließ und feinen einzigen Theil 
defjeiben verſtuͤnmmelte. Ueberafl, wo fie denjelben Hole eis⸗ 
mus fanden, haben fie dieſelbe Kunſt exkannt, und aus der Aehn⸗ 
kichkeit der Götter fchloffen fie auf die Berwandrichaft der Voͤlker. 

Bei den Neueren dagegen ift es oft ihre große Achnlichkeit, 
die fie am meijten trennt. Ge mehr man fih dem Weien nad 

eich ift, deſto mehr ze man auf die Berfchiedenheiten des 

cheins. Es follte mich nicht wundern, wenn es Leute gäbe, die 
den Sag aufitellten, daß die Schrififteller des ITten Jahrhunderts 
gerade in jenem Djtragismus, den die Kritik ihnen andichter, ihre 
wahre Glorie hätten. Auch war es gar zu huͤbſch, bei ſich zu 
- Haufe feine eigenen Geifter zu befigen, die man gemiffermaßen 
allein verftehe. Aber man vergißt, daß diefe Männer nicht einem 
Bolt, fondern der Menſchheit angehören. 
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Documens inödits coneernant les troubles de la Belgique nous l’empereur 
C — Mit Anmerkungen herausgegeben von Gachard. 


de Ph. Mouskes. — Hreraudgegeben vom Baren 


que 
ibjograplie haönique Helge, ou fepertoire des mömnires, 0 


baerrations 
de Bruxelles. — Bon 9. Kamur. Kirttic. 


England. 


. Mac- Gregor, ein Schottiſcher Schaufpieler. 
Schluß.) 

Vielleicht erinnert ſich in Frankreich Mancher, daß wenige 
— vor der Revolution von 1789 die Krankheit des Schaufpier 
ers Molé von ganz Paris, aber befonders von dem Adel und 
dem Hofe als ein bedeutendes Ereigmiß angejehen wurde; vor 
nehme Damen trugen einen Schmerz zur Schau, der ihrem fitts 
tihen Rufe Eintrag that und die Sentlice Stimme nöthigte, 
den Keim der Verderbiheit zu enihällen, der ſchon tiefe Wurzeln 
in dem gejelligen Leben der ragen geſchlagen hatte. Zu Glass 
Es war der Schmerz ebenfalls groß, aber er hatte eine reinere 
uelle. und ging neben der landsmännifchen Theilnahme von dem 
Den Das ar daß Murh = —* —6 Tom gefuns 
n. Da eater mar mehrere Tage geichloflen, die ganze 
Eradı bejhäftigte fi mit dem Verwunderen und erfundigse fi) 
Kändtih nad feinem Ergehen. Damit der Anblick des gerctier 
ten Kindes vielleicht zur Linderung feines Schmerzes beitrüge, 
hatte man daflelbe, welches durd den Brand ohnedies zur Ware 
gerorden war, nicht aus feinem Haufe entferne. Die Queiſchung 
mar Am dab Macs Gregor fi zur Amputation ent 
fließen mußte, der er ſich mit Kefignation unterwarf. — Das 
Schauſpiel wurde wieder eröffnet und einige Stüde zur Aufühs 
rung gebracht, in melden Ma: Gregor feine Rollen mehr hatte; 
ber Saal war faft feer, und die Zuf 
wohnheit als aus Im 


konnte, ums, eine 

@ines Abends, während der Auf brung eines jener kalt au 
ee —— 
ein Kämpfer - 


elefıriih, wie aus 

nde rief Alles: * e, noir woffen: ibn ehen! 
e Bühne ftellte in diefem- Nugenbid jenen verhängni 
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tritt vor ⸗ von Maier all der en —— — 

war noch immer jene geiftreiche, melandotifhe Geſtalt, jene edle 

Stirn, der fanfte, feelenvolle Blick, die holde Anmuch im allen 

Be nn, dorfelpe Wort in Gang md Haltung. Der ger 


wandte Schaufpieler mit jenem ‚angeborenen ‚Takt, der die Mittel 
zu feſſeln nie verfehlt, erichien in Begleitang des Kindes, welches 
ihm das Leben verdanfte, und fand nad auf deſſen Schuls 
ter geſtützt. Das Haus erdroͤhnte vom Jubel und Beifalls-Ge⸗ 
klatſche z man erzählte ih, was man ſchon wuſne, den Helden⸗ 
muih dieſes Mannes. in der ſchreclichen Naht. des Brandes. 
Dankend verneigee ih Macı Gregor, und Thräuen rollten ihm 
über die Wangen. Da rief eine Stimme: „Romeo! er ſpiele 
Romeo! — „Romeo! Romeo!‘ ſchrie die ganıe Verſammlung 
nad). Der Schauſpieler zeigte mit der Hand auf. fein hölgernes 
Bein und mit einer ſchmerzichen Miene auf feine Ohnmacht. — 
„Was ſchadet das? Bpielen Sie, o jpielen Sie noch ‚ein: 
mat den Romeo.’ — „Romeo! Romeo!’ — Mac; Gregor, 36 
gernd, unensichlofien, wagte es eben jo wenig, dem Vablıfum 
den Wunfc zu verfagen, als ihn zu. gewähren. Da fiel der Bori 
bang, das Theaters Perſonal umringte, beftärmte ihn, er mußte 
ti entjcbließen. „Er wird fpielen, Macs Gregor wird ſpielen“, 
fagre eın Nachbar dem Anderen, fprengten die. Neuigkeits Träger 
dur die Stadt aus, und in einer Viertelstunde war der Saal 
druͤckend voll. Der veritämmelse Schaufpieler fpielie Romeo, und 
bei der unerjdttlichen Begierde der Glasgower, ihn zu ſehen, blich 
es nicht bei dem einen Male. 

Auf einer Reife, welche er durh Schottlaud machte, war 
Lord Ehefterfield Zeuge diefer Auftritte; er ſchrieb es Montess 
quieu, und. die muntere Anekdote von dem Schouiſchen Komtdr 
dianten, der ftart des Korhurns eine Krüdfe führte, unterbrad 
für.einen Augenblick die erniten Betrachtungen des Philoſophen 
zu Blaye. Bei feiner Ruͤdkehr nad London ‚erzählte der Lord 
dieſes Erlebnif dem großen Garrid. — „Und der Stelsfuß wird 
gedulden’ fragıe der Tragiker. — ,‚Gedulder? er entzuͤckt, rührt, 
reißt zur. Bewunderung Din, wollen Sie jagen; cs gebt jo weit, 
daß ich Ihnen, mein lieber Garrid, mit all’ Ihrem Zalent und 
Ihren zwei Beinen nicht rarhe, ſich einem Vergleich auszufegen,‘ 
— Garrid reift nad Schottland, reiter feine Pferde todt, um 
diefes Phaͤnomen zu fehen, und jo wie er Glasgow erreicht hat 
4 ſein eiſter Gang nach dem Theater und feine erſte frage nach 

acı Gregor. „Dld+ tree”, antworte lakoniſch der Kaftellan. 
Sartick fand den Schaufpieler zu Haufe und erjtaunte über Die 
ſchoͤne Geſtalt und den majeftdtiichen Anbli feines Hochlaͤndiſchen 
Kunſigenoſſen. — Maſter Nac-Gregor, wann ſpielen Sie Romeo? 
ich foınme von London, Gie zu jehen, ich bin Garrick.“ — „Ries 
mals mehr, Herr Garricd; hier ift ein Kind, deſſen Vater ih bin, 
bier eine frau, meine Edich, die mich nice ‚lieben wollte, {9 
lange ich zwei Beine bejaß, fest aber anberet, da ich nur eincs 
babe, und dies genägt-mir. . Uebrigene würde ich nicht ſonderlich 
vor Ihren beftehen, könne unmöglich ‚cine ſolche Sllufion bei 

hnen —— b: daß Sie meine, Krüde vergefien jollten. I 

u ja nur ein halber Menſch, ein Krüppel, erhielt Beifall, wei 
man mid) lieb haste.’ — „Gie irren ſich, mein Herr’, erwie⸗ 
derie Garrid. „Sie haben einen nicht miuder maͤchtigen Eins 
druck auf Lord Chefterfield als auf, Ihre Landsleute bervorges 
bracht, auf ihm, der eine ſo feine. Naſe hat umd der raffinirreite 


Mann, in ganz, Alt» England if.” — „Im Grunde’, fuhr der - 


große: Tragiter fort, indem er mehr ſich als. Mac⸗Gregor anredere, 
nipielt man die Tragödie nicht mit. den Beinen; der Bud, die 
Hour, der Ausdrud,. die. Seele, die leidenichaftliche Glurh-des 
Herzens, das ift's, mas den Schaujpieler made, und das Alles 
befigen Sie, Herr. O, ich bite, nur eine einzige Vorftellun 

noch für min — Mit dem gefunden Murterwig, der da 
Eigenthuns der Hochſchotien it, erwiederte Mac; Eregor: ‚.Sert 
Garrid, man muß nicht Gott und die Menjchen he das 
Unmöglihe gelingt nice zwei Mal. Die Zeit vergeht ud 
ſchwaͤcht die, Erinuerung an jeüber GSefchehenes; auch das Anı 
denken an den. Brand in Old⸗Street verliert feinen Reis, dere 
Embhufiasmus für- meine Gaben läßt nad; ; din neiier Schaufpieler 
macht bald fein Glüd, das Publitum vergißt mich und mein, höL 
zernes Dein, das ich allein behalte. Ich darf meinen Kubm-nicht 
aufs Spiel fegen, der nur abnehmen fan. Sie werden mid 
nicht fpielem ſehen, Herr Garrid ‚ aber id Sie gern heute als 
meinen Gaft bei: Kiihe begrüßen. Rolgen. Sie meinem. Kart 
und erhalten ſich für immer Ihre zwei Beine.“ (J. a. Fr.) 


Polen 


Die gräfliche Familie Werſzowiez *): 


Bu den aͤlieſten Polniſchen Bamilien gehört das Haug _der 
Grafen Werſzowiez oder Re) aus Naglowig des Wappens Ofha. 
&s verdient diefe Familie cite bejondere Beachtung imegen des 
roßen Einflufles, welchen fie in den fräheften Zeiten auf_die 
Shiefate zweier Bruderbölfer, des Bohmiſchen und, des Pol; 
nifcheir, ausgeübt. hat. Sie ftammei aus, Böhmen, woher nad 
VPaprezis „Diadochos” viele ausgestichnere Poiniide Ramilien 
ihren Mriprung herleiten, wie die Zawiſza, Plichta, Muifsedb u. U, 
Die erften geihicnlihen Erwähnungen der Familie Werfzowiez 
chen bis: in, das achte Jahrhundert, in die vordriftliche Zeit der 

amen: zurüd. ‚Sie mar_bis ing eilfte Jahrhundert die erfe, 
mädhrigite und zahlreichfte Ramkie unter den A ladpfen Böhrmens, 
Raft auf jedem Blase der Böhmtichen Geſchichte diefer Zeit, And 
Thaten der Werfzomzen vrzeichner; fie ſtanden als befige Gegner 
der Dpmaitie der Pryempiliden und als ırene Anhänger der 
Polen regierenden Wiaften da. Der Fuͤrſt Jaromit (im 9. 1037), 





") Aus dem Siawisnin von Zaſowati. (Bemberg, 1837.) 
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der Fürft Brzetyſlaw IT. (im 9. 1100) und der Fürft Swatopluk 
eh ah (im 9. 1109) fielen ein Jeder von der Hand 
eines Werjjowiez. Den Grund zu dem langwierigen Haſſe dieſes 
Hauſes gegen die Nachkommen des Przemysl und der Libuſſa 
fuchen die Geſchichtſchreiber ıheils darın, dab den Werſzowzen, 
den Regenten von Böhmen, von Praempst I. das Scepier ent 
riffen worden, theils darin, daß Einem von ihnen die Hand der 
* Libuffa (722) vermeigert worden fen. 

Das Schloß Krakow oder Krakowiez, in dem Rakownitzer 
Kreife, heutzutage Rothſchloß genannt und eine Beflgung der 
Barone von Ditenhaufen, gilt für den Stammfig der Werſzowzen, 
und bier war es, mo der mächtige und liftige, nadher fo uns 

tädlihe Kohan Werſzowiez, der Liebling und Bertraute des 
olniſchen Königs Boleflam 1. Ehrobry, mit feinem ganzen Ges 
chlechte die Berſchwoͤrung gegen Brzetyſlaw I. von Böhmen 
einging, für melde er mit feinen Genoſſen einen fo ſchmach⸗ 
vol In Kod erleiden mußte. Sag und Leitmeriz, einft Mittelpunkte 
bejonderer Fürftenchimer, und die Stadt Lubiza find gleichfalls 
alte Befigungen diefer Familie. 

Ungeachtet der Unfälle, die dieſes Haus getroffen hatte, bluͤhte 
es doch bis in die Zeiten Smentopelf I. —* fort und bewahrte 
die Obermacht unter den maͤchtigſten Boͤhmiſchen Wladyken. Da⸗ 
gegen ward ihm von dem Herzog Swentopelk vollſtaͤndiger Unter⸗ 

ang bereite. Wis diefer im Jahre 1108 aus dem Un —— 

riege zuruͤckkehrte, fielen uͤber dreihundert Glieder der zahlreichen 
amilie, darunter eine große Anzahl von Greifen, Frauen und 

indern, als Opfer des erzürnten Monarchen. Die Haupturſache 
diejer traurigen Kataftrophe war, daß die Werſzowzen Mutina 
und Bozej mit ihrem in Polen anfdffigen Vetter Nemoy den 
Polniihen Fürften Boleſlaw zum Kriege gegen Swentopelk folls 
sen beredet haben, als Swentopel® eben in den Kampf gegen 
Ungarn ausgezogen war, um den Deutſchen —* Heintich V. 
u unterftügen. Mutina ſelbſt war von Smentopelf zum Schutze 
Göhmens zurüdgelaffen worden. Ihn hate Boleflar überfallen 
und befiege, ohne, nah Swentopell's Meinung, Gegenwehr ger 
funden zu haben. So ward Swentopelk zur ſchleunigen Rüds 
tehr aus Ungarn gendrhige und der König Koloman auf diefe 
Meife von der Gefahr eines Kampfes mit dem Deutſchen Könige 
und defien mächtigen Bundesgenofien befreit. König Heinrich 
mar es, der den Böhmifchen Färften zu der graufamen Race 
entflammte. — Wenigen der Werſjowzen gelang es, ſich durch 
die Flucht nah Ungarn und Polen zu retten, mohin ſich ſchon 
räher mandye Glieder der Familie begeben hatten, und welchen 
E ſchon feit langer Zeit zugerhan geweſen waren. 

Die Rache für diefe Gemaltthat blieb nicht aus, denn eben 

der Swentopelf, welcher mit den Werfsomzen fo graufam ums 
egangen war, fiel im 9. 1109 durch die Band des Werſzowiez 

esta, eines Sohnes des Tiftes (Diugosz nenne ihn falſchlich 

elbſt Esnites), in dem Lager bei Glogau in Gegenwart des 
Deutſchen Königs Heinrich's V. und des Polnifhen Herzogs 
Delzm, worauf die Böhmen die Partei Heinrich's verlichen. 
ie geflüchteten Werſzowzen, auch Zefa, fanden in Polen 

bei Boteflam gaftlihe Aufnahme, ja Jezka wurde mit großen 
Guͤtern beſchentt. Nur Wenige kehrten nah Böhmen zurüd 
und wurden fpdter von ihrem Fürften Friedrich begnadigt, als 
er demfelben im 9. 1185 in dem Treffen bei fobniza unerwartet 


ebten fern vom glänzenden gut ber 


b ift die Kamilie im vorigen Jahrhundert ausgeftorben. In 
—2* und Polen hat ſie is * die neueſte Be gebläht. ee 
olen ift der Zweig Rej der berühmtefte, aus dem der ditefte 


roch, D 
yr atkraft 


“ aber Deutfher und Franmzoͤſiſcher 


ken Dramen, „Bretiflaw und Jucha“ von Ebert und „der 
en ache“ von Gerlte giebt es ein Böhmijhes Drama 
des Inhalts von Sztiepanaf, betitelt: „Bretislaw Achilles“. 
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Mannigfaltigen. 


— Irtdndiihe Gelehrfamkeit. In Irland, wo man 
16 bisher wenig mit Geſchichte und Philsſophie abgegeben, ift 
uͤrzlich ein philoſophiſch⸗ ſtatiſtiſches Werk, wie es ſich nennt, 
über einen Gegenftand erſchienen, der allerdings dort jchr genau 
ekannt ſeyn muß, — ndmlid über berauſchende Getränfe. Der 
erfaffer beißt Samuel Morewood und ijt AccijesEinnehmer in 
Dublin. Sein Wert") foll in der That das Umfaffendfte feyn, 
was man über die Geſchichte des Weins fowohl als des Brannts 
meins und anderer geiliger Getränke befigt, und die dhnlichen 
Werke, die in England über den Weinbau von Dr. Henders 
on und von Nedding früher erichienen find, meir hinter ſich 
fen. Eine Geſchichie der direften Anpflangung der Rebe durch 
die Mebrder, Aegypter, Griehen und Römer eröffnet das Gange. 
Demnähft wird die Frage unterſucht, wie weit die Kunjt der 
Deftillirung ſchon den Hrabern und Garazenen befannt war. 
Dem WeinsBerbore Muhamed’s und feinen Motiven wird ein 
bejonderer Abſchnitt gewidmet. Darauf folgt eine gelehrte Ab⸗ 
andlung über die gebrannten Wafler, die bei den Perjern und 
prern, jo wie bei den Nubiern, Abnffiniern und anderen Afris 
kaniſchen Völkern, im Gebraude find. Der Urfprung und die 
Eonfumtion des Dpiums im Morgenlande finden eine Mu außs 
führlibe hiſtoriſche Darftellung. Endlich geht Herr Moremood 
auf näheres Terrain, naͤmlich auf die Europdiihen Länder über, 
bie man bekanntlich ſchon geographiih in Wein, Bier und 
Schnaps trinfende hat eintheilen wollen. Auch hier ift er er 
fhöpfend; fein Buch, das irgendwo über den Gegenftand erſchie⸗ 
nen, iſt wo möglid unbenugt geblieben; daß er aber bei diefer 
Gelegenheit noch mandes Neue und Ungedrudte über. fein eiges 
nes Vaterland hat fagen koͤnnen, verſteht ih wohl von felbf. 


— Geſchichtlicher JIdeen⸗Austauſch. Guizot's Wert 
über den General Monk, deſſen Kommandowort befanntlich fehr 
viel zur Reftauration der Stuarts in England beigetragen, if 
jet von Herren 9. Stuart Wortlen ins Englijche übertragen und 
mit Anmerfungen und Berichtigungen herausgegeben worden *"). 
Engländer und Italiaͤner haben Äberhaupt das Glaͤc, dab fi 
aud das philoſophiſch gebildere, gelehrie Ausland, namentlich 
eiß, viel mit ihrer Geſchichte 
beichäftige haben. Dur folhe Auffaffung von verfcjiedenen 
nationalen Standpunkten fommt erft die redhte Bewegung, das 
rechte Licht in und über Ereigniffe, die in dem Lande, mo fie ſich 
gugetragen, felbR die Rachwelt nicht immer ganz unparteiifch zu 

eurtheilen vermag. Engländer und Stalidner haben foldyen Lie⸗ 
besdienft den Deutfchen und Franzoſen Peinesweges ganz zuruͤck⸗ 
gegeben; ja, am meiften haben wir Deutſche uns zu beflagen, 
denn wie fehr auch unfere Gefchichte zur allgemeinen Kultur und 
Menfhenbildung u ir en, wird fie doch von den brei zu 
gleichen Anſpruͤchen tigten Rationen nicht nur fehr wenig 
angebaut, fondern fie ift überhaupt eine terra incognita, von der 
man hoͤchſtens die voripringenden Höhen und die großen Umtier 
fen kennt. 

” igftens it eine Abhandlung diefed Gelchrten über Bö 

vatar le ver mehtenem abren {m unfercm „Sagaptu" sehanben) Tür Die 
nene Zeltfchrift ind Deoinifche Überfeht worden. 

**) &8 führt den Zitel: A philosophical and statistieal history _of the in- 
ven eustoms of aucient aud mo In the man 
use of inebriating liquors etc, By Bam. Morewood » — 


* Memoirs of George Monk, Duke of Albemarle. 
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Merikanifche Zuftände. 
Bon Michel Chevalier. 


In ihrem gegenwärtigen Zuftande bietet die weiße Bevölkes 
rung Merito’s, entartet, entinlicht, unwiſſend, träge, von ohn⸗ 
mäßtigem Dünfel bejejien, dem Beobachter ein Euiglides und 
widerwirtiges Bild. - Zudem find jie bei weitem die Winderzahl 
im Lande, eine dünne, fpärliche, über die Maſſe der Urbevöl 
ferung- gelagerte Schicht. _ Die Indianer haben. bei mehr als 
Einen Anlaß gezeigt, dab ihnen der Gedanke, das Jog der 
Weißen abzujchäreln und für die-vor 300 Jahren an ıhren Vatern 
verübte blutige Unterdrüfung Rache zu nehmen, nicht jo fremd 
ift. Danach zu urtheilen, fo ließe fich die Ausıreibung der Weißen 
aus Merifo und ein neues Haiti, ein Haiti der rorhen Männer 
auf dem fchönen 2*** von Anahuac prophezeien. Dem iſt 
jedoch nicht fo. an ſchaͤze den Kreolen in Merifo und feine 
Zukunft nicht lediglich nah dem ungünftigen Anzeichen der Ge 

enwart. Es fchlummern große Vorzüge und Kräfte in diejem 

olte; jie warten auf ihre geit, um mad umd rege zu werden. 
Sie haben _in dem Kampfe fär ihre Unabhaͤngigken viel Intellis 
genz und Charakter, große Thdrigkeir und Sinn für geſetzliche 
und politiiche Ordnung an den Tag gelegt. Bon Murh rede ich 
erft gar nicht, der fehlt dem Spaniſchen Blure nirgends. Da 
gab ec Kämpfer, vom ſchoͤnſten und reinften Heldenmurh befreit, 
and während der geborene Spanier, im Bürgerfriege aller Menſch⸗ 
lichkeit entfremdet, cin bluiduͤrſtiger Würger und Pehriger "ers 
fheint, haben die Kreolen häufg Großmurh gezeigt, ſich des 
mwehrlofen Feindes erbarmt und’ es verſchmäht, Repreſſalien zu 
— ſelbſt wenn das Blut ihrer naͤchſten Berwandten um Nache 

rie. . 
Zu den edelften Geftalten der Geſchichte aller Zeiten und Bots 
ker gehört jener Pfarrer Morelos, weldyer an die Spige der Injurs 
rection tat, nachdem ihr erites Haupt, der Pfarrer Hidalgo, aus 
ezeichnet durd hohe Fähigkeiten, allein Durch milde und tädifche 
Mordluft geihdnder, den Spaniern in die Hdnde gefallen und 
Moreios’ Lebenslauf uud Tod waren 
‚eines_frommen Helden würdig. Sein Weien war, trotz Kutte 
und Tonjur, echt ritterlid, voll Muth und Geelenadel; ein glüds 
tiber politiſcher Berftand, die Eigenjhaften eines Heerführers 
und die Einſichten eines Negenten und Staatsverwalters, und 
dabei die milden Tugenden eines evangeliiben Hirten, — dieſes 
Alles vereinigte ſich in Morelos. Ihm war von Hidalgo der 
Auftrag geworden, die Infurrection in der weſtlichen Küftenlands 
ſchaft am Stillen Ocean in Gang zu ‚bringen. Dort ift die 
Haupıftadt, die das Land meit u innen beherrſcht, das ſtark⸗ 
befeftigte Acapulco. „Eh' ein Jahr vergeht, bin ih Meijter von 
Acapuico!“ Mit diefem Verſprechen ſchied Morelos und machte 
fih mir fünf Knechten aus dem Presbyterium auf den Weg; an 
Waren führten fie fechs elende Flinten und ein paar alte plumpe 
Langen, Erbftüfe aus der Zeit der Spaniſchen Eroberung, mit 
fih. Nach drei Monaten bare Morelos mir aller Noch und Mühe 
1000 Mann zufammengerafft, zumeiſt Sklaven aus den Zuder: 
pflanzungen und Zuckerkuͤchen, ohne Bewehr, ohne Pulver, Mit 
diefem Haufen führte er cinen verwegenen nächtlichen Ueberfall 
auf eine Spaniſche Divifion aus, flug und zerſprengie fie voll: 
Rdndig, erbeutere m in großer Zahl, fünf Kanonen, eine 
Kaffe und befam 700 Mann gefangen. Hidalgo lich alle — 
linge“, d. i. Europder, die ıhm ım die Haͤnde fielen, gleich viel, 
ob vom Civil oder vom Wilitair, ob Offiziere oder Gemeine, 
niederſchießen; die Royaliſten zahlien mit gehen Maße. More 
los gab zuerft das Beiſpiel der Menfchlichkeit; er rertere deinen 
Gefangenen das Leben, behandelte fie fhonend und anftandsvoll 
und wußte die Tapferkeit auch in den Beſiegten zu ehren. Don 
Sieg zu Sieg rüdte er bis vor'die Thore der Hauptitadt. Mit 
einer Armee von Schwarz; und Rocthhaͤuten, von Leibeigenen, 
Sklaven und Knechten, von Mularten und Meftigen, mit einem 
Dfnziers Corps und Generalitab von Pfarrern, Advokaten und 
Rancheros (fleine Fandbejiger, von rein weißer oder doch wenig 
gemifchter Rage) ſchlug und vernichtete er Spaniſche Kerntrup⸗ 
pen, die den Krieg daheim im Kampfe gegen Napolcon und die 
Franzöfiichen Heeresmaflen erlernt hatten: er fchlug, am 18. Okto⸗ 
ber 1813, das Aſturiſche Regiment, das ſich mit der Glorie von 


erichofien worden war, 





Ka u 





Baylen brüftete und mit aller Ertravagany des Spaniſchen 
Stoizes jih den Titel „die unbefiegbaren Befleger der Sieger 
von Yujteriig‘‘ beilegte. Morelos wußte Siege nicht allein zu 
erfechien, fondern auch zu benugen. Er hielt unter feinen euren 
die firengfie Mannszucht aufrechtz er berief, organifirce und ins 
ftallırce einen Narionals»Kongreb, der jofort mit ausdauerndem, 
auch unter Widerwärtigfeiten zuverfihtlibem Eifer an das Ger 
ſchaft ging, die Grundzüge ciner Konftituneon zu entwerfen. Das 
Warenglüf verich Morclos' Fahnen. Der Kreole Jturbide, als 
Wiigued einer geadelien Familie wir den Merten jener Stau 
desgenofien der Herrſchaft des Munerendes anhangig, erſocht 
zwei Siege hinter einander bei Valladolid und Puruaran. Mor 
relos buͤßte feine liebjten Freunde, jeine weueften Offiziere cin. 
Der Pfarrer Natamoros wurde bei Puruaran gefangen und hin⸗ 
gerichtetz gleiches Geſchick ıraf den Don Wiguei Bravo; Galeano 
nel im Gefecht. Der Kongreh wurde aus jeiner leßten Zufucht⸗ 
ſtaͤtte zu Ehilpanzingo verjage und mußte feine Berfammlungen 
in den Wdidern halten, von Morelos mit einem unverzagten 
Haͤuflein bewacht. Am 15. November 1815 überfallt ihn ein 

paniſches Corps; er enıfender feine Leute, dem Kongreß zur 
Esfore zu dienen, und jtellt ſich fechtend in die Nadıhur „Mag 
es’, rief er, „meine legte Stunde jeyn! Was gut mein Leben 
gegen die Retiung des Kongreiies? Mein Wert ij vollbracht jeit 
dem Tage, da cine unabhängige Negierung diejes Landes einger 
ſetzt iſt.“ Nur 50 Mann waren um ihn geblieben, und auch von 
diejer Zahl entflohen die Meijten, als die Spanier angriffen. 
Morelos hielt Stand bis auf den letzten Mann, im dichteiten 
Kugelregenz wie duch. ein Wunder geſchah cs, daß von allen 
Schuͤſſen feiner auch nur feine Haut ftreifre. Er wurde gefans 


gen, zum Tode ‚verurtheilt, auf dem RNichtplatze der geiftlichen 
Weihen und Gewander entkleidet und erjheflen (MR. eseniber 


1816). Der mit der Erecution beauftragte Spaniihe Kommans 
dant, Concha, begegnete dem Verurtheilten bis ans Ende mit der 
edeimürhigiten Theilnahme und mit einer Hochachtung, die an 
Berehrung graͤnzte. Heiter und fejt, mie jeinem gewohnten 
ruhigen Anſiand, beirar Morelos die Todesftdrte und Friere nies 
der: „Hert, hab’ ich in Deinen Augen Recht gerhan, fo dank 
id Dir; that ich Unrecht, jo empfehl ich meine Seele Deiner 
unendliben Barmherzigkeit.’ 

Wer den Spanischen Eharafter fennt, wird mich begreifen, 
wenn ich feine Handlung der Großmuth, der Seibitbegwingung, 
der Verzichtung auf Nahe, fo viele deren die Geſchichte 23 
tet, über folgenden Zug aus dem Leben des Don Nicolas Bravo 
jege- Sein Baer, Don Leonardo Bravo, jah in Meriko gefans 
gen und ward zum Zode verurtheil. Nun befam Don Nıcalas 
zu Palmar 300 Weiße in feine Gewalt. „Ich überlaffe file Dir’, 
Jagie Morelos, „damit Du sin Pfand fir die Reitung Deines 
Burers in Händen haft. Sogleich ſchrieb Bravo an den Vices 
fönig Benegas und erbet jih, die 300 gegen feinen Vater auss 
—— Star aller Antwort ſchicte der Biccfönig den Don 

eonardo aufs Schaffot. Auf dieje Kunde ſdumte Don Nicolas 
feinen Augenblick und ſchenkie allen dreihundere Gefangenen die 
Freiheit. „Ih muß eilen”, jagte er, „mir ſelbſt den Weg zu 
biutiger Vergeltung zu verfchließen. Wer weiß, eb nicht morgen, 
nicht in der ng Stunde dr Schmerz um meinen gemorder 
ten Vater, das Verlangen nad Rache midy übermannt, ob cs 
mich niche treibt, fein Blut von den Brüdern feiner Henker zus 
rüdzufordern.‘‘ Das ift mehr als edelmürhig, mehr als menſch⸗ 
lich, das ift wahrhaft übermenjchtich für Eines, der aus Gpar 
niſchem Blute entiproffen iſt. 

Ein wahrer Typus jener Alt⸗Spaniſchen Charaktere, jener 
Krieger voll begeiſterter Kuͤhnheit und zäben ſtandhaften Muthes, 
deren Reihe von den Zeiten des alten Pelayo bis zu der Glorie 
der Entdecker und. Eroberer unter dem katholiſchen Rerdinand 
und Karl V. hinabreidt — ein folcher begegnet uns in dem Ges 
neral Guadalupe Victoria. Nah Meoreios’ Tode geriechen die 
Inſurgenten in Zwift und Parteiung. Der General Teran löfte den 

ongreh auf; c5 gab feine Centraͤlgewalt, feine oberitc Leitung 
mehr. Jeder General nahın eine Provinz fär fib in Beſchlag. 
Gucrrero, der nahmalige Prafident, welcher in unjeren Tagen 
der ſchmaͤhlichſten Tuͤcke und Pinterlift zum Opfer gefallen if *), 
*) Er _aerlerh im November 189 durch Verrat den Truppen fcines 


33 Bunamente in die Hande und wurde am 17. Februar u zu Onrica 
erihofien. 
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fesre ſich an der weſtlichen Küfte ſeſt und behauptete ſich in den 
ergen der Sierra Madre gegen die Spanıfhe Macht bis zu 
der für die Gabe der .Unabyängigfeit entſcheidenden Erhebung 
Iturbide's im Jahre 1821. Der General Kanon befeftigte ſich, 
mittelft zweier verjchangeer Lager, in der Gegend von Halpus 
jahua, Teran im Dijtrift Tehuacan der Provinz La Puebla. Der 
unermüdliche Nicolas Bravo erjchien und verſchwand an hundert 
Stellen. Pater Torres haufte in der Landſchaft Bario wie in 
erobertem Feindeslande. Guadalupe Victoria endlich waͤhlle die 
—5* Vera-Cruz zum Schauplatz feiner Thaten. Bei ſolcher 

—— kounie aller Heldenniuth nicht fruchten, und Die 
Spaniſche Kegierung hatte überdies, nah dem Sturze Napoleon's, 
über zahlreiche und kriegsgeuͤbte Truppen gegen die empörten 
Kolonien zu verfügen. Den Hduptern der Inſurrection blieb 
aulegt nur Unterwerfung übrig; und als die Regierung für Jeden, 
der die Waffen miederlegen würde, Amneſtie verfündigen lieh, 
war 1817 ganz Neus Spanien mwieder unter dem Vicekoͤnig zum 
Gehorfam gebradt. Guerrero durfte fih aus dem Schlupfwinkel 
feiner Berge nicht binauswagen und war nicht befier als ein 
Bandit angefehen. Der junge Mina landete an der Spige einer 
bewaffneten Schaar von Auslindern, meiſt Anglo: Amerifanern; 
fie erfldrien zum Umfturz der abjolnten Gewalt gekommen zu 
fenn, allein das Bolf jah in ihnen die Vertheidiger der National: 
Unabhängigkeit nicht, fiel ihmen nicht zu; ina erlitt eine 
Piederiage, wurde ergriffen und erfuhr das Loos des Befiegten 
in diejem von Jahr zu Jahr gräuelvolleren Bürgerfriege; er 
wurde erjchoffen. Nur Einer hielt fih unbefiege und machte den 
Spaniern Unruhe; das war Guadalupe Victoria. Sohn eines 
reihen Grundberigers in der Hochlandſchaft, 22 Jahr alt, eben mit 
— air ben Studien fertig, ſah er die Revolution aus: 
rechen, hörle den Ramen und die Tharen Morelos’ und eilte 
als Freimilliger unter defien Fahne. Bei der Einnahme von 
Daraca (1812) zeichnete er ſich durd ein Fühnes Wagnif aus. Der 
Brigadier Negules mit einer Abrheilung Spanitcher Truppen 
harte fib, von Morelos von einer Stellung zur anderen hitzig 
verfolgt und gedrängt, in diefen Ort geworfen, den rings ein 
fumpfiges Wahler umgab. Die Infargenten zweifelten nicht am 
Siege, wenn fie nur dem Feinde zu Leibe gekonnt bitten. Eine 
Zugbräde war vorhanden, aber aufgeyogen. Bictöria ſpringt 
ohne langes Befinnen in den Gansl, durchwatet ihn mit hoch⸗ 
ehaltenem Scbel, unter den Augen der Königlichen, die vor Er; 
Haunen feinen Schuß thun, (daft auf die Brüde zu, haut mit 
harfen Säbelhicben die Stricke entywei; die Bruͤcke fill, Mos 
relos’ Leute ſtuͤrzen heran, und der Feind wird aus der Stadt ger 
trieben. (Schluß folgt.) 


Sranftreid. 


Ed. Quinet, über Welt - Literatur. 
(Schluß.) 


Wenn unfere Beit ein bejonderes Berdienft hat, fo wird dies 
fiherlih darin beitehen, die Einheit der modernen Civilifation 
jo deutlich begrifien zu haben. Wie in der Kritif noch Alles in 
. Zwiejpalt lad waren ſchon die höheren Werke des Genie's da, 
weiche das Bewußtſeyn der Bölker einander näheren. Man 
nenne uns einen einzigen Schriftſteller der Zeit, der nicht 
auf jeine Weife dazu beigetragen, diefe Einheit zu befeftigen. 
Oder wer fieht nich, was Goerhe Alles von Boltaire, und Bn: 
ron von Rouſſeau hat? Iſt es mich klar, daß Deutſchland mit 
Italien durch Manzoni, mit dem Drient durch Räder, mit Eng: 
land durch Shellen, Coleridge, Wordsworth, mit Dänemark dur: 
Dehlenihläger, mit Polen durch Midiewicz vermittelt wird? Die 
Refrains- von Beranger hört man am Kaufafus, und am Ufer 
des Euroras fand ih die Kantihe Metaphnfil. Die philoſo— 
phifche, religiöje und literariſche Diskujfion beſchraͤnkt ſich nicht 
mehr, wie im ISten Jahrhundert, auf den Salon der Frau von 
Tencin oder du Deffant, fondern wie ein Lauffeuer bewegt fie 
& bin und her zwiſchen Paris, London, Berlin, Perersburg und 
ero: Dorf. Der Gedanke fliege rafch von einem Volke zum anı 
deren, und jedes hat feine befondere Aufgabe, die zugleich von 
allen übrigen verftanden wird. In der Franzdfiichen evolution 
iſt diefe Einheit zuerft hervorgerreten, durch die Induftrie hat fie 
fib meiter entwickelt, und die Poefie hat ihr die Weihe gegeben. 
Mer kann berechnen, welche Reihe von neuen Rejultaten, Erfin: 
dungen und Formen diefer rafche Ueberblick aller Klimate, diefer 
Ausiauſch der Ideen und Traditionen noch hervorbringen fann? 
Wenn man heute ein Bolt ganz für fi betrachtet, ohne Begie⸗ 
hung zu den übrigen, findet man nur Bruchſtuͤcke und Sonder: 
barfeiten; die ganze Kichtun und Bedeutung dieſes Volfs find 
nicht zu erfennen. Aber in feinem Verbätmik zum Ganzen auf: 
giah, hat Alles einen Sinn, ein Zeben und eine erhebende 
röße. Im Alterthum mar es gerade umgekehrt; außerhalb 
der Stadtmauer hörte die Eivilijation auf und das Leben*). In 
unjeren Tagen iſt diejes im Herzen jedes Volkes weniger inten: 
fiv, deito univerjeller aber nah allen Richtungen bin; die Bar: 
barei iſt faſt nirgends mehr, die mülız dagegen überall. 
‚ge enger dieſes Bündnif wird, deito mehr wird noch die 
einzige Schranfe, melde die Bölfer ferner rennen wird, die 





9) Befonders ift dieſer Gegenſah in den Moldnieen deutlich; dieſe her 
— fi dm ilterthum nur auf Etädte, nie umfahten fie gan Vat 
wie beutzutage. 


Sprade ſeyn. Fiele auch dieſe Schranke und mit ihr jene Bers 
ſchiedenheit, die jelbjt der Einheit nothwendig ift, um ein orgas 
nifches Gebilde darzuftellen, dann wire das Chaos da. Daher 
muß man aud die Bejtrebungen einiger Schulen, jeder Sprache 
ihre Eigenchämlichkeie zu bewahren, mu Dank anerkennen. Ge 
mehr die Geijter fich verbrüdern, dejto nothwendiger ijt es, jedes 
Idiom fireng der Tradition zu unterwerfen. So ift alio die 
klaſſiſche Partei in Frankreich, der ge in Stalien, die 
Teutomanie in Deutſchland von der höchften Bedeutung. Nur 
muß man nicht vergefien, daß dieſe Tendenzen, ftar jene Vers 
—— der Ideen zu hemmen, fie im Gegentheil noch feſter 
gründen follen. Jedes Bolt hat jest die Aufgabe, den Ges 
danken Aller in fi aufzunehmen, ohne aus fich jelbft herauszus 
gehen, eine Hufgabe, die auch wirklich früher ſchon gelöft worden, 
und jo wie das Alterthum miche im Stande war, das eigenthuͤm⸗ 
liche Leben des ITten Jahrhunderts zu unterdrüden, fo mäfien wir 
danach jtreben, daß das Leben jedes einzelnen Bolfes nicht dur 
die Idee der Menſchheit untergebe. 

Wie fommt es übrigens, daß diefes Leben, wie es in der 
Welt no nie da geweſen, nicht die großartigiten Hoffnungen ers 
weht? Sollte man nicht glauben, daß ſich der Beifter eine uns 
geheure Spannung bemädtigen muß, wenn fie wahrnehmen, wie 
ch die Pläne der Vorſehung allmdlig emmideln und eine Zus 
kunft ſich vorbereiter, die unfere fühnften Bilder überrriffiit Aber 
ſtatt dejien gemwahren wir auf fo vielen Seiten nur Klagen und 
Erſchlaffung; es fcheint, als gäbe es feine Tugend, keine Liebe, 
feinen Fräbhling, feine Sonne mehr, als hätte ein ewiger Winter 
alles Leben eriödtet. Woher diefe Enmptome des Alters und des 
Todes in einer Zeit der Berjüngungt Hierfuͤr giebt es mehrere 
Gründe, abgejehen davon, daß jenes berrlihe Schauſpiel bis 
jegt nur noch vor den Augen der Intelligenz offen daliegt und 
aljo die Maſſe der Zeirgenoffen gleihgültig laͤßt. Bonft find 
es befonders drei Urfachen, welche an jener Verfennung der Zeit 
fhuld find: bei den Einen ift es die Wahrnehmung, dab die 
—— der Völker ſich abzuſchwaͤchen anfängt; bei den 

nderen die feindliche Trennung der Gemüther, weiche die Rer 
volutionen zu begleiten pflege; fajt Alle endlich find in das Jahr⸗ 
hundert 2 eine Weife vernarrt, welche ihnen die Augen für 
das Wahre und Höhere biender. 

Erftens aljo ift es ausgemacht, daß die Abnahme oder die 
veränderte — der Nationalleidenſchaften eine Leere in den 
Gemuͤthern zuruͤcklaͤßt, die man leicht für einen Vorboten des Tor 
des halten ann. Die alten Borurtheile, welche früher die Ber 
fhaftigung und Nahrung einer Menge bilderen, fterben nach und 
nad) aus. Die Gefellidaft wird meiter, und es ſcheint, ats ſey 
fie der Auflöjung nahe; denn bei ſolchen Ummandlungen, wie bei 
allen Krifen, geht immer ein bedeutender Theil von Kraft vers 
foren. Was man verliert, wird bemerkt, aber nicht das, was 
dafür eingetaufcht wird. 

Der zweite Grund iſt der, daß, nachdem die Bande, welche 
die Gefellibaft in politifher Beziehung zuſammenhiellen, eine 
gel fang zerrifien waren, die Spaltung, die ſich dadurch im 
Nerzen des Staats gebildet, auf das Denkten und Meinen in den 
übrigen Kreijen des Lebens zuruͤckwirkt. In der Meftigkeit der 
fozialen Kämpfe hat fi die fruͤhere Einheit der Bölter in drei 
Theile aufgelöft, deren jeder nur die Seite der Dinge betrachtet, 
die ihm am nächiten Liege. Die Ariftofrarie hat es mit der Ver⸗ 
gangenbeit, das Bürgerthum mit der Gegenwart, die Demokratie 
mit der Zufunft zu ihun. Von einem einzigen Gefühl beherrſcht, 
dem des Verluftes, des Befiges oder der Haftaunpı ſieht jede 
der drei Parteien nur einen Theil deſſen, was zu feben ift, hört 
nut einen Theil deffen, mas gefagt wird. ei fo getrennten 
Drganen ift es fein Wunder, wenn der Staat das Bewußtſeyn 
feiner Dauer verloren har und das Bild des Verfalls und der 
Bercitenkei: die wahre Geftalt der Dinge zuruͤckdraͤngt. E 
au 


wir auch eine Egerie? Unser Willen it uns genügend. — Go 
fprechen fie, und ragt ihr fie dann, in was für einer Geſellſchaft 
fie leben, mas diefe Befellichaft morgen fenn wird, was aus den 
einfahiten Berbitmifien derfeiben, dem des Herrn zum Ürbeiter, 
des Königs zum Unteribanen, des Baters zum Kinde, werben 
wird, jo jagen fie ganz einfach, daß fie ih darum gar mid 
kimmern. er Ahr weiter und erferfche ihre Anfichten über den 
Gott, den ; über die Natur des Geiftes, der von ihnen 
zu eüch ſprich Über das, was fie jenfeins des Todes fürdten oder 
hoffen, jo g fie, dab ihre Valer hierüber einen Inbegriff 
von befiimmten ellungen harten; fie ſelbſt aber wiſſen nichts 
mehr davon und wollen auch daven nichts wiſſen, und dieſes 
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Vebermafi von Unwiſſenheit nenmen fie ihre Wiſſenſchaft. Es ift 
dem Menjchengeichlecht gegangen wie dem Aſtroönomen in der 
Kabel, der in dem Moment, wo er die Himmel überflog, in einen 
Brunnen fiel, den er nicht unter fi fa. 

Wir mögen, fo vıel wir wollen, die Eingebilderen und die 
Alleswiffer fpiefen; das Unbekannte biender und umfdngt ums 
nur mehr als je. WM unfer Wiſſen zeigt uns nur, mas wir nicht 
wiſſen, und das Weltgebdude g heute noch eben jo geheimnißs 
voll, als in Momer’s Lagen. Ich fehe, wir fchiffen auf einem 
unendlichen Dcean: ſchon glauben wir das Ende des Horizonts 
zu erreichen, da erhebt ſich ein neuer Horizont vor uns, und nirs 
gends ift der Hafen zu jehen. 

Wer merft auch nicht, dab das Wunderbare und Verborgene 
nicht bloß die umgebende Natur erfüllt, fondern fogar in uns 
ſelbſt in? Nicht mehr in den Kreiiſchen Groten oder in den 
Hainen der Druiden, aber in unieren eigenen Geelen wohnen 
jegt die geheimmifvollen Gonheiten. Die, welche fie hervorbes 
ſchwoͤren/ heißen Descartes, Pascal, Shafipeare, Leibnig;' das 
find die Pohenpriefter, welche die einfamen Räume bewohnen 
und welche die Schritte des Gottes in dem heiligen Umkreis 
vernehmen. 

Das Jahrhundert thut ſich auf feinen eraften Geift fo viel zu 
Gute; aber mie wenig befige es jene Ruhe und Unbefangenheit, 
nach der es firebi! Es hat für einen Augenbli den Gott der 


Vergangenheit abgeftreift, und darum glaubt es ſich für immer _ 


“von der Unendlichfeit und ihrem ewigen Blendwerk emanzipirt. 
Aber vor wie viel Jdolen hat es fid nicht ſchon gebeuge? Wor 
bin ift es nicht von der Phanrafie geführt worden, jobald es 
diefer nur einfiel? Oder sind es etwa bloß materielle Kräfte, 


die noch gejtern erft bei Urcole, bei den Pnramiden, bei Mosfau 


und Waterloo gefimpft haben? Napoleon, die Deutſche Philos 
fophie, der bald vernichtere, bald mwieder ins Leben tretende Ka: 
iholizismus, die Syſteme der St. Gimoniften, der Fourieriften 
und fo vieler anderer Seften, find das etiva die Proben jenes 
Geiftes, der alle Thufchungen des Ruhms und der Hoffnung für 
immer aufgegeben? R 

Geitdem der Menfh ſich überall an Gottes Stelle gefest, 
fängt er an, traurig und ſich felbft zur Laſt zu werden. Kein 
Wunder: die Kegierung einer Welt it dem Sohn des Staubes 
zu vie. Don Verfen und Liedern ift feine Rede mehr; er ift 
mit ſich ſelbſt zerfallen; nur die finftere Braue und den ſchweren 
Dreizack hat er von den Göttern genommen; die Ambrofla und 
den jorglojen Eichlaf har er —F uͤberlaſſen. Ich rarhe aber 
dem kaͤhnen Emporkoͤmmling, feine angemaßte Herrſchaft wieder 
aufzugeben und in feinen früͤheren Zuſtand zuraͤckzukchren. 

sh der That, weil fie ihrer felbft überdräffig find, fagen 
fie, Alles ift aus, und uns ſcheint es vielmehr, daß Alles erft 
anfängt. Go viel neue Entdefungen in der Materie, fo viel 
unbefannte Kräfte, womit der Menih ſich tagtäglich bereichert, 
verändern unter unferen Augen faft im Ru die Geftalt aller 
Dinge. Es ift, als wolle die Materie, noch fchöpferifcher als 
der Geift, eine neue Welt aus fih herausgebären. Der Schleier 
der alten Iſis fcheint endlich herabfallen zu wollen, und in jedem 
Moment erwarten wir die Enthüllung eines großen Nätbfels. 
Diefe Lage der Dinge ift mehr, als man glaubt, derjenigen Zeit 
dhnlih, wo die Buchdruderfunft in die Wele trat und Schieß— 
pulver und Magnernadel zuerft gebraucht wurden. Jetzt, wie 
Damals, fpielt die Menfchheit mit furdhrbaren Kräften, die fie 
eben erſt entdecktz Mächte, die fie nicht zu zähmen weiß, deren 

ange Bedeutung fie nicht ermeſſen kann, tragen fie unaufbalt 

far fort in eine verborgene Zukunft. Bon Ihren eigenen Er 
ndungen übermältigt, geht fie ganz in ihnen unter, und was 
fie fi ter erheben foll, ırägt anfangs nur dazu bei, fie zu er 
niedrigen. 

In Rranfreih waͤhnt man, die Philofophen und Dichter müßs 
ten die Gegner diefer Umwaͤtzungen feyn, weil ihre Phantafieen 
durh die auferordentlicdhen Bertfärine der Induſtrie zerſtoͤrt 
werden. Das iſt eine Vorſtellung, die man überall, wo fie her⸗ 
vortritt, befämpfen muß; denn gerade die, welche ihr Poeten 
nennt, um fie nur niche als vernänftige Menfchen behandeln zu 
därfen, möchten am meijten jene Nevolutionen der Induftrie bes 
ſchleunigen, weit dieje es find, welche immer mehr jene Einheit der 

eiftigen Welt herbeiführen, welche die Dichter auf anderen Wegen 
uchen und bie die GrundsYdee alles Borangegangenen ift. Hebt 
die Entfernungen auf, vernichter, wenn ihr wollt, die Zeit und 
den Raum; ihr koͤnnt ihnen Beinen größeren Dienft leiften. Wenn 
fle euch eiwas vorwerfen, fo ift es dies, daß ihr in der Veförde: 
Fung eurer Arbeiten fo langſam fend, daß noch fo viele Räume 
da jind, die der Natur nicht mehr gehören und doch noch nicht 
vom Menihen eingenommen und — Paradies verwandelt wer⸗ 
den. Wie oft wird micht der hoͤchſte Schwung durch die Hems 
mungen der Materie gelähmt, wie träge muß ſich der Gedanke 
auf diefem Erdkloh hinſchieppen. Der Geift, weit entfernt, euch 
zuruͤckzuhalten, ruft euch vielmehr in feinem Fluge zu: „Deffnet 
diefen Berg, der mir im Wege ſteht, dammet jenen Fluß, der 
mich nicht weiter laͤßt, füllt jenes Thal aus, das meinen unends 
lichen Lauf um eine Stunde verzögert.‘ Oder, mit anderen Wors 
ten: „Ueberwindet durch eure Arbeiten die materielle Welt, um 
fie der geiftigen unterzuordnen.* 

Denn alle Umgeftaltungen in der einen haben ihre Ruͤckwir⸗ 
fung auf die andere, und ihr werde in eurer Induſtrie nicht 
einen neuen Rund zu Tage bringen, der nicht fofort auch einen 
neuen Gedanken irgendwo hervorraft. Huf eure tägliche Arbeit 
gebüdt, wender ihr die Blicke nice mehr davon ab, und in einer 


Art dunkler Freude rufe ihr: „Gott fen Dank! jegt iſt der Geift 
beſiegt!“ Mber gerade er ift es, der feinen Triumph feiert, 
wenn ihr ihn —58 en glaubt, und der von eurem Schweiße 
Rahrung ſaugt. „Nachdem die Spiritualide des Mittelalters vers 
ſchwunden ift, mwähnt ıhr ſchon, das Reich des gelobten Mate: 
rialismus fen gekommen. Wber noch find wir nicht jo weit, und 
gen uns niederſchlagen zu laffen dur den ſcheinbaren Sieg der 
aterie, fehen wir darın im Gegentheil nur die Herrſchaſt des 
Geiftes vorbereitet. Mag doch das Jahrhundert feine Luſt darin 
finden, Holz zu fchneiden, Steine zu behauen und im Boden zu 
— dieſe Beſchaftigungen werden es niemals ganz beherrſchen. 
ie er ſonſt ſeyn mag, der Menſch auf der Erde wird immer 
einem Robinfon auf feiner wuͤſten Inſel gleichen: mas er mit 
feinen Händen thut, iduft darauf Yinaus, fich ein Boot zu zims 
mern, um jte verlaffen zu fönnen. (R..d. d. M.) 


England. 


Zur Charafterifiit der Englifchen Malerfchufe. 
Bon Haydon*). 


Sir Joſhua Reynolds war unftreirig cin großer Kuͤnſt⸗ 
ler: glängend in Ton und Farbe, untadelig in der Compoſition, 
diefbeheurem in Licht und Schatten und der zarteſte Kinders und 
Frauen⸗ Maler, deſſen Gleichen die Kunſt ſelbſt Griechenlands 
und ——— nicht aufzumeifen har. Sein Mangel an Willen 
fälle feinem Zeitalter zur Laſtz feine Vorzüge dagegen find ganz: 
li, fein. Gein Lord Heathfieid ift ein Bild, das, als mann⸗ 
fiches Portrait, fein Werk von Tittan zu ſcheuen braucht; feine 
Miſtreß Varfer, dieſes zarte, liebliche Krauenbild, wird weder in 
gefählvoller Auffaſung, noch in zarter Ausführung von irgend 
einem Werke der Benerianifchen oder der Roͤmiſchen Schule ers 
reicht; und mo wurden Kinder jemals fo volllommen dargefeilt, 
wie in feiner Kinderafademiet er har die glängende Eigen: 
thauͤmlichkeit feines Hintergrundes übertroffen? — Bein Auge, 
oder > fein Sinn für Farbe, war in der That wunderbar 
fein.. In allen feinen Werfen finder ſich auch nicht ein Mat 
eine allzu trennende oder Rörende Färbung. Wohl fombinirte er 
roefentliches Detail und Breite nicht fo ſchoͤn mir einander, mie 
Titian; aber fellt nur einmal eines feiner vollenderen Portraits 
neben ein Gemdide von Titian und betrachtet es vom rechten 
Standpunkte, fo wird es seit immer auch feinen Play behaup⸗ 
ten. Hiermit jedoh muß aud unfer Lob aufhören. Reynolds 
hätte einen Piero Martire eben jo wenig malen als vom Tode 
auferweden fönnen. Er war auch nicht groß, mie Titianz denn 
er half nicht, wie diefer, feinem Mangel an Willen ab, da er 
defjeiben in feinen früheren Jahren inne ward. Er fprad bei 
fändig von dem, was er thun wollte, wenn er Alles noch cin: 
mal von vorn anfangen koͤnnte. Bir Joſhua war ein warmer 

reund der Geſelligkeit, er war der Abgort feiner Coterie; ein 
las Wein und eine Partie Whiſt liebie er gleich ſehr; feine 
Laune verlor er nie, denn er hatte viel Gluͤck ım Leben; ſobald 
aber ja einmal Etwas feine Erwartungen durchkreuzte, gerierh 
er in leidenſchaftliche Sufregung. 

Reynolds war ein großer Beift als Maler, nicht aber als 
Mann. Er erhob die Engliſche Kunit aus dem Staube und gab 
den Brittichen Künftlern cin a-plomb in der Geſellſchaft, wie fie 
es vor ihm noch nie gehabt. Er war auch der Erfte, melcher, durch 
feine Disfurfe, die Kunft in eine Are von Syſtem bracdte; aber 
aus Mangel an moraliſchem Muthe, der räftig genug gerefen 
wäre, die Bildung einer Akademie zu verhindern, wie er, ver: 
möge feines Einfuffes und feines Geiftes, dies wohl gekonnt 
hätte, — ſchadete er der Kunft, indem er fo die Störung ihres 
Gleichgewichts gewiſſermaßen jelber vermittelte; ein Uebelſtand, 
zu deſſen Abhülfe es, wie Hogaͤrth ganz richtig vorherfagt, wohl 
noch eines halben Jahrhunderis bedürfen wird. 

Bei weitem der größte Künftler aus der —— Schule 
in Ridficht auf Erfindung iſt nun eben Hogarth, wiemohl er 
nach Zweck und Gegenſtand, Farbe, Außenjeire und allen den an: 
deren Anforderungen, die man an einen großen Maler macht, tief 
unter Reynolds ſteht. Nutzlos indeh wäre es, die bis sur Boll: 
fommenheit gediehenenBorzäge eines von der gangen gebildeten 
Welt fo allgemein bewunderten Manrtes bier einzeln erörtern zu 
wollen.  Erftaunlich aber iſt es, wie unausloͤſchlich der akade⸗ 
miſche Haß ſich fort und fort vererbt. Schwuren, ja ſchwoͤren 
body noch heutzutage die Maler in Ermiedrung auf‘ Hogarth's 
Angriff, daß diefer in feinem ganzen Leben gar fein Maler ge: 
weien. Die — ſolcher Beurtheilung kann indeß 
ſchon durch die Mariage a la mode dargerhan werden; oder iſt 
das Bild des Ehepaars nah dem Rout eima nicht eben 
fo mohlgerroffen, wie es nur irgend eines dieier Gattung über: 
haupt fenn kann? Rreitich zeigt es meder die Klarheit eines Te: 
niers, noch Wilkie's Schärke: fein Pinſelſtrich ift ftumpf, und 
feine Fdrbung ermangelt der reichen Fülle; aber wihrend man 
es betrachtet, fühle man diefen Mangel nimmermebhr; und ob: 
gie fein Ausdruf oft Karrikatur ift, eriheint doch auch diefe 

ei ibm als Bolllommenheit. Un tädticherweife aber hielt ſich 
Hogarth für unfehlbar; doch feine kidgliche Schönheit von Drum: 


*)E. Mr. 00 dei Masayind, Art. „Manniafaltiaed.” Handen hat als 
Kritiker in England einen gronen Ruf; aber aus der Düritigteit feiner hier 
folgenden Zufammentelung wird man feicht abnehmen fannen „ wie fdnwach 
es auch mit der Kunflfritik in dem Dande befteie in, das In der neuellen Jet 
feinen großen Kunſtier mebr geliciert bat. 
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Lane: Pharao’s Tochter mit dem Zindlinge; feine jdıms 
merlibe Sıgismunde und fein Paulus vor Felis werden ihn 
hojjenstih über fein Korte ins Kiare gebracht haben. Sollie er 
es aber mit diejen Sachen etwa gar ernſtuch gemeint haben — 
was wir indeh billig beziweifein — jo bite er für ſolche Wind 
beutelei warhafıig dis Zivangsjade bei Waſſer und Brod verdient! 

Ein anderer großer Poriraits und Landjchaft» Maler war 
Gainsborough; noch größeres Talent aber beſaß Wilfon. 
Diefes Letzteren Pinjeljtrihe und Gedanfen waren derb und viels 
fagend, wenn auch noch immer za unförperlich und geistig für 
bie Menge, die nur Gläte licht und Alles mit Händen greifen 
will. Zu Bir George Beaumon pflegte cr deshalb wohl zu 
agen: „Wenn nur erft Unjereiner mie Tode abgegangen it, 
o gehen auch die Bilder von Unfereinem beifer ab.’ Wegen 

ernahldiigung zum Trinker geworden, jtarb cr ats Bibliorhefar 
an der Akademice. Gainsborougb war cın großer Portraumaler 
und hielt nächſt Reynolds die Spitze. 

Weſt's Wolfe und La Hogue find die Triumphe feines Tas 
tens; ſeine großen heiligen Bilder dagegen find nur Werfe von 
untergeordnerem Werke. Berfafler dieſes duferee einmal in 
Engtand gegen Ganova die Bemerkung: Au moins il compose 
bien — worauf der Italidner erwiederte: Monsieur, il ne compose 

as; il met des figures en groupe. — Er war cin geſchickter — 
nifer; indeß obgleich in ſeinen Meinen Sachen reiche und harmo⸗ 
niſche gras ung anzutreffen, jind dod feine Portraits jo ab 
fheufih, wie feine Behandlung ohne alles Gefühl, feine Zeich⸗ 
nung mager und gewöhnlich. Tief bewandert war er in Nichts, 
wiewohl er, ohne eigentliche Bildung genoſſen zu haben, eine 
umfaflende Kenniniß von jeiner Kunt erworben. J 

Barry, der Stifter der Hfadcmie, obgleich ein mittelmaͤßi⸗ 
ger Maler, war doch ein Mann von hohem Geijte, wenn auch 
nicht mit Keinric Füflp zu vergleichen, der ein Freund von 
Reynolds und Lavater und cingr der ausgezeichneten Winner, 
ja ohne Zweifel jogar der größte Geift — Zen war. Beine 
Milton:-Galerie zeigt einen ige der Einbildungstraft, welcher 
dem des Dichters jelber nihıs nachgiebtz fein Satan, wie er 
die Bruͤce über das Chaos ſchlagtz jein Uriel, wie er 
Satan bewacht; fein Schäfertraum; feine, Feen nad 
Shafjpeare und jein Geiſt im Hamlcı bezeugen, daß' er in 
der Kunjt der größıce Erfinder jeit Giulio Romano gemeien. Aber 
in Betracht der Weije, wie er feine Gedanken in Form, Farbe, 
Licht und Scharen und, vor Allem, naturtreu ausdrüdte, war 
er ein Ungeheuer von einem Zeichner. Seine Frauen find allyus 
mal jaubere Kreaturen, und jeine Männer find lauter Bandiren, 
die wie galvaniſirie Froͤſche agiren, wie Markiſchreier ſich herauss 
außen und in ihren Gejichtern die Farbe peftilenzialijcher Faͤul⸗ 
niß tragen. Und doch beſaß gewiß Niemand wie Fübiy die Macht, 
den fhlummernden Geiſt der Jugend zu weden; Daher ging denn 
auch aus jeiner begeifternden Befruchtung ein Stamm von Mas 
tern hervor, welder die ſtarkſten Keime der Dad Pilanz 
ihule getrieben hat. Ws Maler dagegen muß Fühln für Alle 
ein warnendes Beifpiel ſeyn; denn bitte er ih die Mühe gege 
ben, feine Gedanken nah dem Borbilde der groben Meilter darı 
uftellen, jo bitten aud feine Gemalde mit dem Fluge der Zeit 
h heben müllen; fo aber möden fe, da fie nicht, wie die Eins 
fachheit der Natur, in unferen Gefühlen einen Anhalt finden, mit 
der Zeit nur immer mehr finfen. Seine Anſchauungen, fo poetiſch 

‚„ genügen nicht zu — 5 des Gemüchs in einer 
un, deren Elemente in einer liebevollen Natur liege j und 
wie groß aud) fein Geiſt durd Einbidungsfraft und Auffallungss 
gabe, wie erfinderiih er auch im Bereiche der Feen und Geijter 
war: jo wird er dod nie ein wärdiges Vorbild zur Nachahmung 
abgeben, fondern wird vielmehr von der Jugend fleıs zu icheuen 
ſeyn, da dieſe leichter feine Fehler, als feine Vorzüge ih am 
dans mo 
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Umrifje zur Jliade und zu den Grichiihen Eragdbien 
fiad jene beften Sachen. Ws fie zuerft in Stalien En, 
wollte Riemand zugeben, dab fie Erfindungen eines Englduders 
wären, als fegte man eins für allemal voraus, dak cin Engländer 
feine Einbiidungstraft haben Eunnte. Doc gilt von einigen dDiefer 
Zeichnungen in der Thaͤt der Sag: I n’y-a qu’un pas du sublime 
au Fidieule, jo ſchwer it cs, von manchen unter ihnen zu fagen: 
ob fie im hoͤchſten Grade erhaben, oder ganz ausnchmend abges 
ihmadı jenen. Im jedem Veriudhe, die Leidenichafien auszus 
drüfen, wird man emwas Ausihmeifendes wabhruchmen; wenn 
wir Jenen aber mit Canova vergleichen, fo muß Legterer für 
diejen Zweig der Kunft die Palme eben fo unbedingt abtreten, 
als Slayınau dagegen in Vollendung der Darftellung einer eins 
jenen und Bas Figur zurädbleib. Denn obwohl diefer auss 
gezeichnete Mann gar hochtöneude Worte über Griechifche 
und anatomijches Wiflen ergeben laſſen, fo wußte er dod in der 
Thar herzlich wenig von beidem; und ift auch gar viel Riügliches 
in feinen Abhandlungen enthalten, fo verrarhen fie doch auch Die 
Söben der traurigften Gedanfenarmurh. Seine Anatomie für 
Schüler geht auf die Sonderung der Muskeln, Knochen und 
Sehnen bei weitem nicht tief genug ein und kann einem jungen 
Manne zur Berihrigung feiner Begriffe nur blummwenig R 
Die Vorgäglichkeit von Fußly’s und DOpie’s Abhandlungen im 
——— mie denen von Flarman oder Barry iſt eben fo moer⸗ 
fennbar, als die Ueberlegenheit Reynolds" über Alle yufammer 
mit Ausnahme nur von Fuͤßly's Abhandlungen sl Grie 
— ch Dpie fanmt feinem 3 — 
udlich find aber auch Opie ſammt feinem Zeit T und 
Nachahmer Northeore, Beide ald Männer von Tulenıgn ni 
zu vergejjen. Dpie, ein Mann von großem und mächrigem @ 
fam von Gornmallis nach London. Morthcore tebee fee. 
mit Reynolds zufammenz fein Arthur und Hubert, fo w 
Kinder im Tower, find erefflihe Proben von feinem Ta 
Auf Reynolds folgte Welt, und die Kunft fank zur umıe 
Stufe hinab, indem fie Sir Joſhug's dürftige Rag 
einzige Jünger aufzumeiien ‚hatte. Da erfhien ein Genius 
untere — * * Ben ra Davı 
e — und jeirdem brad ſich das i r Kunft im 
Bolke mit Rieſenſchritten Bahn. r er 
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Aus Lafayette's Denkwürdigkeiten ”). 


Die Memoiren Lafayerte’s, deren drei legte Bände, der Ate, 
Ste und 6te, & eben erſchienen find, enthalten außer der Dar: 
ftellung der Ereigniffe und der Korrefpondenz, in der fich fein 
politiſches Leben von 17869 bis 1792 ausfpricht, auch mehrere be; 
urtheilende Abfchniste aus der Feder des Generals über die Me: 
moiren oder Geſchichtswerke, welche die Revolution zum Gegen: 
and haben; es werden darin gewiſſe Behauptungen von Sieyes, 
ecker, Ferrieres, Bouille, Mounier, Madame Roland und ſelbſt 
von —— einer berichtigenden Kritik unterworfen. Der 
diefer Bemerkungen, die weniger eine Polemit, als eine. Selb: 
vertheidigung bezwecken, zeichnet rch eine Mäßi; 
Nas aut, wie je in Beiten der Leidenfchaft und des Haſſes, für 
eden, der mi 


Augen einnahm.. Der Bericht, den er über fib * geſchrieben 
a n wir! 


*2 weiſt dieſe Anflagen mit Maigung und Würde zurüd, 
und man kann ihm zuletzt den —— verſagen, menu er, 
ohne fich je zu vergeſſen, ausmuftz „„@s # 
Die dritte Periode in Sieyes polisifdierm Beben zu ufserfüchen "). 
Noch weniger gedente ih, feine Rechtfertigung angreifen zu 
wollen, und ich babe mich beguügt, den Theil feiner Ser zu 
bewundern, wo er uns fo beredt die Herrſchaft ber Anarchie umd 
des Schredens ſchildert. Fern fen es von mir, die jchredlidhe 
Anklage zu umterftägen, die ihn der Mitſchuld an Robespierre's 
Unthaten besüchtigt und worüber er ſich fo gerecht erbittert zeigt; 
aber eine Bemerkung muß ich maden, die mir von meiner Be; 
eifterung für die Yreibeit und für die Pflichren eimes Bürgers, 


e von 
eilnahme an den Sitzungen“, De 
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er nicht angriff, zu billigen ſchien. Zweiundzwanzig Gi 
die zum größten E 


des war, 

d Des ins hatten die Eh ſt weil ſie ee 
um moulins hatten die Ehre en, obespierre 
befämpften. Talk don, Die gegen das fcändliche 
urch volllommen ben 
ermidor verdient. Nur Sieyes, der Sieyes von 

‚ ber während der ganzen Dauer des Konvents befländig 

Plaͤte von Robespierre entferne ſah, hat durch fein furdts 
et nadgiebiges Schweigen Verdient...... vergeffen au 
werben. 
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Dean bat in der legten Zeit viel von. Gie eſprochen 
ſein Tod hat ihn wieder in 8 — ns 
hat ihn in einer akademifchen Lobrede dyarakterifirt;- doch die 
Korm einer ſolchen Rede mußte jbon gewiſſe Urtheile und Aufs 
ſchlüſſe verbieten. Bollftändig gezeichnet findet man feine Perfon 
in diefen Memoiren Lafayeıte's, befonders in dem Briefe an 
Herm von Maubourg (im dten Theil). der einen Tag vor dem 
18. Brumaire gejchrieben worden. 
Sieyes hat mehrere Jahre in freundichaftlihem Umgang mic 
Dideror und den meiften, Philofophen des I8ten Jahrhunderts ges 
lebt. Behr haͤufig von Eharıres nad Paris geſandt in Anges 
legenheiten der Diögeje oder des Kapitels, genoß er die Daupts 
ſtadt als geiftreiher Dilettant, während er in Charıres, mwohih 
er immer auf kurze Zeit zurüdkehrte, für einen NHeiligen galt, 
weil er jehr ernft war. Er hatte an 28 — 30,000 Livres Eins 
fünfte, was für jene Zeit ein bedentendes Vermögen war. Er 
liebte befonders Mufil und auch die Metaphpfif, ‚wie man meif, 
aber eigentliches Arbeiten nicht fehr. Obgleich er die Fihigfeit 
und die Kunft, zu fchreiben, beſaß, fo hat ihm doch zulegt Des 
Renaudes feine ſeitenen Reden aufgejese. Er las fogar nur 
wenig, und feine. gemöhntiche; Biblſdihek beftand fait. nur aus 
einem vollfsdindigen Boltaire, den er, wie Tracn, immer wieder 
von 3 anfing, fo oft er ihn zu Ende gelefen, indem er meinte, 
„alle Refutsare ſeyen ‚hierin. is ihn. die konftitwirende Vers 
fammlung anfangs auf 6000 Francs reduzirte, fo war er damit 
aufrieden uud blieb ot. Ms ihn fpdeer der Konvent auf 
12 — 1400 Francs befchräntte, da meinte er beim Herauegehen 
aus der -Siyung zu einem Kollegen, dem er Bertrauen fchenfte: 
RO Francs, Das gel noch, aber 1200, das Mr su wenig. Was 
folk ich denn anfangen? Ich babe nichts..." Er fprad Mid 
nur vor Golden aus, die ihn verftanden; fohald er merkte, dal 
man ihm nicht folgen könne, a er fih zurüf, und es war 
aus für das ganze Leben. In den Ausihüffen, die er nicht 
wenig veradhtete, war er ganz jchweigiam, erhob fi) nad der 
erften Viertelſtunde und ging auf und ab: wenn man ibm 
dann mit 2. beſtuͤrmte: „Was meinen Sie dazu, ht 
Sieyes?'' jo antwortete er in feinem gedehnten Gastognersiccent: 
„Ja doch, die Sache gebt’ (mais oui, c& m’est pas mal). Wie 
es ih um die Eonftitunen des Jahres IU. handelte, fonnte man 
auch nichts Anderes von ihm berausioden, und als ein Mitglieb 
des Ausichufled, gegen den er offener war, ibm im. Vertrauen 
darüber fragte, um feine eigentliche Weinung zu hören, fagte 
Sieyes: ‚hm! Hm! 's ift Inſtinkt““ (Hein! hein! il ya de 
linstinet). Bei Tiſche war er, wenn er die rechte Laune hatte 
und fein böjes Geſicht da war, das ihn flumm machte, der lier 
bensmwürdigfte Gejelljchafter und fogar voller Eifer, Allen zu ges 
allen. Die gange legte Haͤlfte feines Lebens verbrachte er in 
einem Lehnftuhl, in Faulheit, Reichthum und ironifchen Berradhr 
tungen, in der Berachtung der Menfchen, in Selbſtſucht und Mer 
tismus. Er war ganz dazu geſchaffen, als Kardinal unter 
eo X. zu leben. der Verbannung lebte er buchftäblich wie 
die Maus in der Kabel in feinem Holländifhen Kdje. Als 
ihn jener verrüdte Abbs Poulle in feiner Wohnung rue Neuve- 
Saint-Roche zu ermorden verfuchte und eine Kugel auf ihn abs 
ſchoß, die ihm die Hand vermundere, befuchten ihn mehrere Kon⸗ 
ag ee um ihm des Abends Geſellſchaft zu leiten; man 
fpra von den Öffentlichen Angelegenheiten, von miederaufzunchs 
menden Plänen und befferen ‚Hoffnungen: „Ja, ja’, fagte Gienes, 
„hut nur alles Mögliche, damit man Eu auch einmal mit fo 
einer Kugel begrüße! " Die Berliner Gefandefhaft gab feinem 
Bishen Repu ismus den legten Stoß. Bor dem 18. Brus 
maire ſah er wohl ein, mas Bonaparte war und worauf er bins 
siele. Mitglied des Direktoriums behielt er eines * 
nad einem großen Diner Einen vom Rath der 300, einen der 
Bepublifaner, bei fib: „Seht zu’, fagte ee 

„Ihr und Eure Freunde, dafi br Euch mit ihm ver⸗ 
net, denn wenn er’s nicht mit Euch thut, fo wird er's 
ıhunz er thus mir den Zafobinern und mit dem 
Teufel. Aber ’s ift immer beſſer, daß er mit Euch gufammengeht, 
was ihm ſelbſt auch lieber wäre; und dann werdet Ihr ibn ein 
Me jenem Banbgut Seidenten weite, Das ihn u 3 , 
m ut wollte, yur 7 

kam die Nachricht davon in die ee die 
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willen, gang beftürzt, theitte es —* einigen reyublikaniſchen Freun⸗ 
den mit, und man beichtof die Leſung des Allenſtuͤcks nicht vorgus 
nehmen, ehe man ihn um Kaıh gefragt. Rad der Sigung ging 
man zu ihm; man. erfldrte ihm, wie unredt er ıhäte, wenn er 
ein foldyes Geſchenk annähme, mwie Bonaparte nur beabfihrige, 
ihn dadurd in Berruf zu bringen und für ſich zu gewinnen, wie 
es befier wäre, wenn er einmal daran feithalte, die Sache als 
Narionalbelohnung voriren zu laffen. Da erwiederte Sieyes: 
„Und J fage Euch, wenn die Sache nicht auf dieſe Weile zu 
Stande kommt, wird fie nie zu Stande kommen.“ Sept erfannte 
man feine Abjicht; den anderen Morgen ftimmten feine patrios 
tiihen Freunde. gegen den Borjchlag, aber da fie nicht zahlreich 
genug waren, ging er dur. — His Mitglied des Inſtitutes 
nahm Sicyes anfangs fehr oft das Wort über metaphyſiſche und 
philojophiihe Gegenftände, bei Gelegenheit der Vorträge von 
Gabanis und Tracy, aber nie in flaatsre lichen, Materien: dies 
war ein Punkt, worüber feine unabänderlichen, mehr oder wenis 
gr richtigen oder bizarren, jedenfalls aber tiefen Ideen feine 
rörterung duldeten. 
Der Theil diefer Memoiren, der die Zeit von 1792— 1814 
behandelt und einen ganzen Band umfaht, ift gerade wegen des 
aufirens aller ag er: Thatigkeit Lafanerıe’s von befonderem 
iereſſe. Die fünf — des Verfaſſers find voll von 
roben moralifher Größe, Standhaftigkeit und fogar — 
ufibwungs. Die Briefe an Madame d'Henin, die mit Ru 
und einem Zahnftocher geichrieben wurden, find leicht und mun: 
ser wie in der guten alten Zeit und dann auf einmal wieder 
fentimental. Als man ihn in feiner Gefangenfchaft immer ſchlech⸗ 
ser zu behandeln anfängt, Kißr ſich Lafapeite nicht erichättern. 
„Da diefe ſchlechte Behandlung meine Gefundheit noch nicht an⸗ 
greift und meiner Eigentiebe jchmeichelt, fo mird es mir Leicht, 
mich aufrecht zu erhalten umd ihren Leidenfchaften wie ihrem 
Berfahren laͤchelnd zuzuſehen.“ erzend fügt er hinzu: „Wie⸗ 
{ man mir mit einem fo aren Eifer einige von den 
Werkzeugen, mich zu tödten — fo gedenfe ich doch die⸗ 
—— ittel, die mir od feiben, nicht zu benugen, vielmehr 
€ ich meine eigene Eonftitution eben fo Nandhaft, aber wahr: 
ſcheinlich mit eben fo wenig Erfolg zu vertheidigen ſuchen, als 
die Nationals Eonftitution.” Auch autworter er denen, die ihm 
Mefter und Gabel wegnehmen, ner —— zuvorkommend ge 
nug, um ſich zu rödten.‘ Er bitter feine auswärtigen Freunde, 
fie möchten, bei welcher Gelegenheit und zu welchem Zweck es 
auch fen, nie anders für ihn fprechen, als wie es ſich mir feinem 
Sharafter und feinen Grundfägen vertrage, und er ſcheut ſich 
nicht, das zu übertreiben, was Frau von Tee „die Schwäde 
einer erhabenen — idencat nennt. Der zaͤrtuche He⸗ 
roismus, die Familienliebe, aber eine Liebe, die immer von dem 
Gefühl einer großen Prlicht beherrſcht it, dringt_in jein Gefäng: 
| mit —— * von Lafayeite. Dieſe edle Frau ſchreibt an 
Hcmin: 
‚Den; mit dem Wiener R und das Berragen des Gefangenen bit: 
ligen; es itt wahr, die Verachtung jhügt fein Herz vor dem Un: 
üc, zu haſſen. Wie raffinirt auch die Qualen der Rache find, 
= wiſſen, ſein B im Allgemeimen it hoͤchſt imponi⸗ 
‚ sit noch meh) 
em bat die ch 
halten des 
Würde zurüdgedr: ender bei dem ge: 
ngenen Zafayette rau von Lafayeite 
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reue mich, daß Sie meine Korreipon: . 


wegen wieder ins Öffentliche Leben zuruͤczukehren. “u 
ſchreibt er im Fahre 1897 an einen Freund Ben wa ’ — 
üch dazu bewegen wollte, „nichts ift fo Sfentic, fo et 
geworden, als mein Zeben, mein Berragen, meine Meinungen, . 
meine Reden, meine Schriften. Diejes Alles bilder ein 
woran wir fortan fefthalten wollen, ehne irgend einer 
den Meinung des Yugenblids zu jchmeicheln. Diejenigen, die 
in dem oder jenem Sinn etwas an mir beffern wollen, werben 
dies nur mit Srrehümern, Inkonfequenzen und Gemiflensbiffen 
hun. Ich babe ohne Zweifel viele * begangen, weil ich _ 
viel Be habe, und eben darum mill ich feine neue Fehler, 
hinzufügen .... &o ev denn mein polirifches Leben abgeichlofien, 
außer wenn fid eime fehr bedeutende Veranlaſſung ergdbe, mo 
ih dem Vaterland und der Freiheit nad meinen Anſichten dienen» 
kann. Fuͤr meine Freunde werde ich immer voll Leben ſeyn, für, 
das Publitum aber eine Art Antife oder Bibliorhekitiik. 
der That hat er ſich geiftig niemals jünger gefühlt; die Er, r 
welche die t ihren lauen Verehrern ganz beten, 
ihn von feiner idealifhen Liebe nicht Schell aber wenigſtens 
kennt er jest die Gefellibaft, ihren Egoismus und ihre i 
mpfänglicpfeit für höheren Aufibwung. Mit vielem } 
nn bemerkt er, man babe mit Worten und Ideen einen fi | 
fibrauch getrieben, daß fi die Narion (es war um 1799) für, 
antirepublifanifch halte, obne es zu ſeyn; er vergleicht fie immer, 
wie er jagt, mit den Bauern feines Departements, „denen 
fortwährend eingereder, fie fenen Ariſtokraten, bis fie endlich 
ten, a. * —— 
ie geiſtreiche Frau von Tee siehe ihn zwar unabldijig dee 
halb auf, daß er zur —— fo geneigt fe; aber wer mödte 
ihm nicht für geheilt von aller I Pi in eit halten? Er ſchreibt 
ihr von Uereche, bei Gelegenheit der id) Durdpfreugenden Intriguen, 
welche die Zeit zwifihen dem 30. Prairial und 18. Brumaiı D 
füllen: „3% bin überzeugt, daf die alten und neuen Jakobin 
wie in den Durnieren, mit ren Waffen fimp 
Alles beftdrft mich darin, dab die Aufiidnde nicht mehr 
freies Regime find, fondern für den allerunvernänfrigrte 
tismus. Es bleibt mir alſo nur ein ich weiß nicht 
hoffen übrig, woraus es Ihnen Leicht wird, ein 
machen.“ Dod die liebenswärdige Eoufine (mie cr fei 
nenne) hält ſich nicht A eugt, und ihrem 
in Holftein hört fie nicht auf, geb 
iſt damals * — man fi 
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lten 


leine 


Waaren —— eine Tonducta (Sendung von gepraͤgtem 


oder ung 


giem Gold und Silber) wegzunehmen, fo rief er in 


r 
aller Shille und Schnelligkeit dur vertraute Boten feine Leute 


— Jeder ſchlaͤpfie beim zu feinem Ber: . 


eile —— ragen und hohe Gipfel ſtarren zu beiden Seiten. 


Stuͤcke Gr 


ener 
chuͤtz ſchaffen laſſen und w 


re durch keine 


öhen befonders ſpringen gegen die Straße vor und 
ehren ihr eine fait ſenkrecht abfallende —— liche Flanke 
Dahinauf ee Bictoria, mit unverdref u 


zu. 


Zerg etliche 


ndliche 


Macht aus diefer unbeswinglihen Stellung zu vertreiben gemefen, 


bitte es oben nicht an Waller gefehlt. 
600 Maulthieren, der mit einer 


n ganzer Eonvoi von 
erte von 2000 Mann von 


Vera⸗Eruz herauffam, btieb einmal ſechs Monate lang vor dem 
Pafle liegen. Um ohne Schaden hindurchzukommen, mußte man 


die Gelegenheit wahrnehmen, wenn Victoria mit 
einhal minder forgrältig aufp 

vor Du 
von der 


Halſe zu — 309 Alles zuſammen, was er a 


und legte alle 
Eruz ın die Hände eines tapferen und fähigen 
Fernando Miyares. Bon der Ueberma 


einen Leuten 
aßte; bäre die Handvoll Leute es 
aushalten können, das innere Land wäre volllommen 
üfte abgefchnitten geweſen. Der Bicefönig Ealleia ıraf 
endlich Anitalten, ſich diefen Läftigen Feind um jeden 
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das Fieber, von der ungefunden Ausduͤnſtung der Waͤlder zur 
Negenzeit. Die Kleider fielen ihm in Fegen vom Leibe, über den 
ganzen Körper war er von Dornen I, von Mosfito's wund 
— 5 Er merkte wohl, daß die Serfelgung aufgehört hate; 
qudlender war ihm num das phnfliche Zeiden Im Sommer 
gewährten ihm wilde Wurzeln und Früchte hinreichende Nab: 
rung; der Spanier braudt zur Rorhdurft nicht viel und ift be: 
a wo Andere darben. Allein im Winter, Jumal wenn er 
jih in den Pälteren, höheren Gegenden halten mußte, da ftachelte 
ihn der Hunger vom Lager auf, und er ſchatzte ich slärtich, 
wenn er das friihe Mas eines eres ausjpüren, das Fleiſch 
mit dem Gdbel ee: das Mark atıs den Knochen fangen 
fonnte. Die Noch und Gervohnheit wurde ihm zur Tugend, und 
er brachte es zu einer Enthaltſamkeit ohne gleichen. Bier, fünf 
Zage konnte er ohne Nahrung aushaften, wenn er nur Waller 
hatte, und fpürte Reine Beſchwerde; längeres Kalten jedoch warf 
ihn kraftlos nieder. So brachte er drittchalb Jahre zu, fah kein 
menſchliches Anıtig, führte Peinen Biffen Brod zum Munde. 
Seine ganze Befleidung beftand zulegt in einem baummollenen 
Laken; er hatte es aus eines Indianers Härte geftohlen, als er 
einft zur Abendzeit, vom Hunger gepeinigt, wie ein Raubchier 
um die Wohnftätten des armen, ſcheuen Völkchens jhlih, Ends 
lich, im Jahre 1821, hatte Iturbide die & aniſche Herrſchaft 
aufs neue und für die Dauer genürgt ctoria hatte nichts 
mehr zu fürdten. Allein mie follte die Kunde zu ihm bringen, 
den Niemand ſah, den Alle für todt hielten, um den feine Freunde 
wauerten? Unter feinen Gefährten waren zwei Indianer von ers 
probter Treue gewejen, in welche Victoria ein ſchlechthin unbe: 
— Vertrauen ſetzte. Die Beiden beſchworen ihm, als er 
ch 1818 auf die Flucht begeben mußte, ihnen mindeftens einen 
Dre zu bezeichnen, wo fie ihn finden Rönnıen, wenn es Norh 
häre. Victoria mies ihnen einen dicht bewaßderen Berg mit 
kahlem, jdhem Gipfel: ‚Dort oben, wenn Gott der heiligen 
Sache unjerer Unabhängi feit Sieg verleiht, ſuchet Euren Herrn; 
und follter Ihr ihm nicht finden, fondern fein Gebein, fo ermweifer 
ihm den fetten — Kaum hatten die treuen Indianer von 
turbide's Proclamation vernommen, fo eilten fie, mit Flinten und 
mit einem A von Mais verfehen, an den Berg der Ber: 
* Schs Wochen lang durchſtrichen ſie den Wald, gaben 
ignalſchuͤſſe, Alles umſonſt. Der Mundvorrach ging aus, und 
e traten betrübt den — an. Da, wie % über einen 
ad fegen, bemerft das geübte Huge der Indianer Sinn 
ren im Sande, und zwar vom Rufe eines Mannes, der ube 
gerragen. Denn die Europdiide Befleidung zwangt den sus 
und giebt ihm eine Form, die der Wilde auf den erften Blick 
untericheider. Während der Eine ber gie nadaing hielt 
er Andere auf dem Plage Wache, ob Bictorla vie eicht wies 
er des Weges vorbeikime. Achtimdvierzig Stunden rmartete 
er, und fo Iparfam er mit feinem Vorrach umging, fo bfie 
ben ihm doch nur noch vier Toruilla’s (Mache Matsbrode). Die 
legte er vorſichtig auf die Zweige eines Baumes, um dem 
General, falls er dob noch an die Stelle Pime, ein en 
8 hinerlaſſen, daß Freunde da geweſen. Er fetbft ing ein 
orf zurüd, um neuen Vorrath zu holen und den Weg wieder 
anzutreten. Der gute Andianer harte volllommen richtig gerechr 
net. Victoria fand die Tortilla's, die glücklicher Weife von den 
Vögeln noch unverfehrt waren, und da er jujt wieder feit vier 
Be gefaftet batte, fo fiel er mit Heifhunger darüber her. 
Daß man ihn ſuche, war ı — fofert begreiflich; nur 
wußte er micht, ob es Freund ware oder Sema Daher verſteckte 
e 

















































er ſich in der Nähe, um zu ſehen, ob Jemand kommen wuͤrde 
und wer. Kaum erkannte er feinen Indianer, fo fprang er aus 
dem Gebüfcdhe hervor, wollte ihn herzen und uniarmen. Der 
aber erfchraf über den Anblidz; eine nackte, abgemergelte, ver: 
wilderte —— es Haar, weit herabhangender Bart, 
den bfoßen, verreiteten Gdbel in der Fauft, — der arme Te 
floh wie vor einem Geſpeuſt. Erſt als er ſich wiederholt b 
Mamen rufen hörte, blieb er ſtehen und erfammte feinen 
Kaum vernahm man in der Provinz Bera:Erus, daß Victoria lebe 
und wiedergefunden in, fo brach ein Qubel, ein uf 

ohne gleiben lot. Man proffamirte die Unabhingi 
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China. 
Ein Chineſiſches Rachtftüd *). 

n den Zeiten der Herrſcher Familie Bang lebte ein junger 
Belehreer, Namens Hiu. Sein Wohnort war die Btadı Tiingr 
fee. Diefer Hiu 4 lie erft zwanzig Jahre und bare noch fein 
Weib, aber vielen Berftand und feine Sitten. Er wollte ſich bei 
der Frühlings» Prüfung in Tihang-gan einen Grad erwerben, 
padte zu diefem Ende feine Laute, fein Schwert und feine Bücher 
zufammen, mierhete zwei Diener und machte ih auf den We 
nad der genannten Stadt. Hiu war fehr mirleidiger Natur un 
-fchonte gern das Leben der Thiere. So oft ihm ein Jäger ber 

egnieie, der Fuͤchſe oder —— in feinen Negen gefangen 
Hiele, faufte er ihm die Thiere ab und ſchenkte ihnen Leben und 
iheit. 
— achdem Hiu in Tſchang ⸗ gan den gewuͤnſchten Grad erhal⸗ 
ten hatte, wollie er zu feiner Erholung nad) der Provinz Schensfi 
reifen. Auf dem Wege dahin befuchte er eine obrigkeitliche Pers 
fon, die ihm eng befreunder war. Diefer Mann freute ſich gar 
ehr über den angenehmen Gaft und gab ihm zu Ehren ein 
feftlihes Belage. iu blieb lange in der munteren Geſellſchaft 
und nahm endlih Abſchied, nachdem er feinen Wirh, wie e6 
biklih, drei Mal geberen hatte, ihn zu entlaſſen. Es war ein 
chr nebliger Abend, und die Sonne ging eben hinter dem weft: 
Ile Hocdgebirg unter. Webermannt von dem Weine, den er 
getrunten, Ichlief Hiu auf feinem pie ein; das Thier aber, 
welches raſch vorwärts trabte, ſtieß plöglih mit dem Hufe an 
einen Gegenftand, und in demjelben Augenblid ertönte ein lauter 
Schmerzensruf. Hiu fuhr erfibroden in die Höhe, taumelte vom 
ferde und fiel in einen fchauerliben Moor. Er rieb fid die 
n, ſchaute nah allen Seiten und ſah michts als wildes 


[pro zu fich felber: „Ich ſehe feine Landftraße, feine Menſchen⸗ 
ein Wort "mich auswittert!“ Da emtdedte er plöglich 
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iu wurde ein ** Ehemann; allein bie 
der Sekte Tao, mit denen er zufällig bekannt wurbe, 
ihn bald fo unmiderftehlich, dab er felbit feinem geliebten 
nicht die verdiente Aufmerffamteit bewies. Das berüdhtigie B 
„der Widerfchein im Gelben Pavillon‘ gewann feine gun 
in außerorbentlichem Grade; er lernte jede Race 
defielben auswendig und fagte es jeden Morgen ber. Auch verr 
fuchte er öfter, ——— zu beſchwoͤren, und hörte nicht auf Die 
Warnungen feiner —— rau. ih entfagte er allen 
Geichäften, um feiner verderblidhen Neigung recht unge 
zu Pönnen. Beine Frau gebar ihm fieben Söhne und zwei Töchter, 
ohne jemals von ihrer Ehönpeie etwas einzubüßen. Er fcherzte 
darüber mit ihr und fagte: „Du haft das Geheimniß der Taor 
Sekte gefunden; denn Deine Reize bleiben ja immer jung.” Kusti 
aber (fette ſchmerzlich und gab ihm feine Antwort. 
Nachdem fie — ahre mit einander verlebt harten, fiek 

in's Gattin plöglih in eine Krankheit, die alle Tage bedent; 
licher wurde. Da ergriff _fie einmal die Hand ihres Bauen und 
fprach unter firömenden Thränen: „Ich weiß, dab die Stunde 
meiner Yuflöjung gekommen ift — ab, [done meiner um ber 
Beihämung willen, die ich jegt fühlen muß!’ NHiu_lag ihr 
dringend an, ihm den Bien diefer Worte zu erfldren. Da 
fie in fhmwerem Selbfttampfe: „Meine Heltern und Verwan 
die Du öfter großmürhig beſchuͤtzt haft, wollten Dir gern ihre 
barkeit beweilen; darum verwandelten fie mich aus einem 
in ein menſchliches Wefen und gaben mich Dir zur Ehe. 
Kinder find Menfchen, wie Du; darüber berubige Di 
fheiden auf ewig; da wir 4 Iwanzig Jahre als 
uſammen gelebt baben, o verachte mein Undenfen 
—88 dafür, daß ih mit Ehren beſtattet werde. Hiu wurde 
eribüttert; er umarmte feine Kusti brünftig und mifchte 
Thränen mit den ihrigen. Bald fan? die Unglädliche in 
Schlummer; Hiu — ſich, kehrte aber nach einiger 
wieder, um nad ihrem Befinden zu fragen. Er ſchob den 
hang auf die Seite, blidte hin, und — o Graufen! — ſtan der 
theuren Gattin lag ein todter Fuchs in dem Beute. 

Hiu war lange in einem Juftande, der an Wahnfinn 

Als er fi wieder erholt harte, reifte er nah Schen 
—— Schwiegervater Troſt R uchen; allein er 

al Nichts als eine unmirckhbare Dede und mit 
wachſene Gräber. Er erkundigte ſich in der Begend; 
Niemand wollte von einem Herrn Li, feiner Familie und 
feiner Herrlichfeit jemals gehört haben. Alles war 
wie ein Traum, und nur |hmwermüchige Erinnerung 


Mannigfaltiges. 


— Cantu's UniverfalsGefhidhte Der erfie Band 
der von Ceſare Cantu angetündigeen allgemeinen Weligeſchichte 
ift nunmehr in Turin bei Pomba erfhienen‘. Das Ganze if 
bekanntlich auf achtzehn Bände berechner und foll eine vollfdu: 
dige Encpliopddie der Geſchichte aller Kinder und Völker des 
Erdbodens liefern. Seitdem der Verfafler vor ungefähr einem 
gahre mit feinem Plane hervortrat, ift er in Stalien der Gegen: 
ſtand vielfaher Angriffe, ja fogar der Verſpottung wegen des 
allzugroßen Gelbftvertrauens gemwefen, mit welchem er das großs 
aruıge Unternehmen antündigte. Inzwiſchen bat nd der mutbige 
junge —55 — nicht irre machen laſſen, und jegt, da der u Band 
feines Werkes erjchienen ift, haben ſelbſt feine enıfdhiedenften & 
ner den bisherigen Scherz über jein Unternehmen fallen laſſen un 
berradbten daſſelbe mit dem Ernit, den jedenfalls der darauf ver 
mandte Fleiß für fi in Anfpruch nehmen darf. Der Berfaffer lies 
fere den Beweis, daß er die beften Gefchichtsquellen ber Alten, fo 
wie der Jtaldner, Franzoſen, Engländer und "che fe auch 
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der Deutihen, deren Schrififteller er allerdings beſſer kennt, als 
Ira einer feiner Landsleute, mit großer Liebe Audirt * 
erjte Band (640 S. ſtark), deſſen Widmun die vom Könige Karl 
Aibert in Turin niedergefegte „Kommilfion für hiſtoriſche Studien" 
angenommen bat und der die Gefchichte der Erde, nach den uns 
bekannten Sagen der Hebrder, Indier, Ehinefen und Megppter, 
fo wie eine Darftellung der Erd+Revolutionen nad den neusten 
eologiiben Ensdetungen umfaßt, hal f doch, mas die Ber 
föisıe der Menfchen insbefondere betrifft, an den in den Un 
unden der heiligen Schrift feſtgeſeßten Zeitpunkt, da dem Ber 
faſſer bei allen vorwelilichen Spuren doc Die * der 
en Menſchenrace keine direre Beglaubigung at. Bon D 
Werten find es befonders die der beiden Humboldt, ! 
riedr, Schlegel, Creuzer, Herne, Ganerer und RI PR 
Herr Cantu in diefem erften Bande benugt und citirt. ? 
eht er dabei Überall mit eigener Kritik zu , und n 
R6 in feinem Buche intereflante Zufammenftellungen der alten 
Denkmäler Indiens und Meriko's tens und Amerifa 
—— en Herobot’s mit Cha ion, Belgoni’s mit 
— u 
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Polen 


Die Polnifche Literatur im achtjehnten und neunzehnten 
Jahrhundert °), 


Die langen unglädlihen Kriege, von denen Polen feit Ans 
fang des fiebzehnten Jahrhunderts zerrütter wurde, baten jede 
Spur von Bildung verwiſcht. Mit den reihen Städten und 
dichtbevolkerten Dörfern verſchwand auch jede Anftalı zu gewerb⸗ 
lihen oder geiftigen Zwecken. Peſt und Armuih, die ſicheren 
Begleiter des Krieges, hatten auch ihr Theil an dem Werke ber 
Zerſtoͤrung Während der Furzen Negierungedauer Johann Pas 
fimir's famen drei Millionen Polen auf dem Schlachtfeide um 
oder wurden von den Tataren hinmweggeführt, um Afıens Ein: 
‚ Öden zu bevölfern. Die Bıbliorhefen, deren Anzahl und Koit 
barkeit noch jegt den Neid jeder Europdiihen Nation erregen 
könnten, wurden geplündert, zerftreut und verbrannt. Früher 
hatte es achtzig Polnische Siddie mit Drudereien gegeben; jegt 
waren nur noch wenige davon übrig, und dieje wenigen thaten 
nichts, um der Literatur aus ihrem Verfall wieder aufjuhelfen. 

achn dem Kriegsungluͤck wirkte die Einniſtung der Jeſuiten 
in Polen fehr traurig auf den Geiſt der Nation und auf feine 
Erzeugniffe.-. Im vierzehnten Fahrhundert war ein Polniſcher 
Monarch durch jeine Liebe zu einer Jaͤdin dahin gebracht worden, 
Gefege der Duldung und Milde für ihr Voit zu ertaffens im 
ſechzehnten hatte Sigismund dem Engliſchen Könige Heinrich VIIL, 
als biejer ihn für Gemaimaßregein zu Gunften der Reformarion 
zu bewegen ſuchte, die weile und wohimollende Antwort ı geben: 
„Lafer mich ng } von Schafen und Böden ſeyn.“ ber der 
Rachfoiger diefer beiden Monarchen untermarf fo blindiings den 
Befebler Roms, die ihn nöthigeen, die friedlichen und arbeits 
gas Artaner aus dem Lande zu treiben, wofuͤr ihm und feinen 

achkommen vom Papſt Alerander der neue Tirel „der Orihodore’ 
verliehen wurde. Als der Jeſuitiemus einmal in Polen Wurzel 
6 hatte, ſaugte er mit der vernichtenden Umarmung eines 

chmatotzergewaͤchſes die Krdfie des Landes aus. Der Umerricht 
der Jugend wurde ganz der herrſchenden Sekte anvertraut, deren 
Grundjdge und Verfahren in diefem Punkte, jo wie die Kolgen 
davon, allgemein bekannt find. Reihe Schenkungen und Ver 
machtniſſe welche die u an fi zogen, fegten fie in den 
Stand, ihre Bejellicaft und zugleich ihre Hofinangen ‚auf. den 
alleinigen Befig der politiſchen Oberherrichaft immer mehr zu 
erweitern. Ihr Ziel war, der Freiheit der Gedanken Feflein aus 

legen, und dies ſuchten fie durch Einzwängung derfeiben in 
Reife ——— zu erreichen. Während ihrer Merrf 
mar die Polniihe Sprache nicht nur aus den Schriften d 
Ration verbannt, fondern auch aus dem 


und das Latein an deren Stelle gefegt. Mit der unverftändlidhen 


Grammatik des Alvares in der Hand, drangen die Jefuiten in 
und bald war nur noch ein Schatten ' 


die Univerfirde Krakau ein, 
von dem alten Ruhm diefer Anftalt übrig. Sie, die im Mittels 
alter mit der Univerfirdt von Paris gemerteifert harte, entfandie 
keine berühmse Profefforen mehr als Lehrer an fremde Akade⸗ 
mieen; nicht mehr ftrömten Studirende aus allen Theilen Europa’s 
in ihre Hallen herbei. 

‚Der damalige fieberhafte Zuftand Polens, der die Aeußerung 
eines Schrififtellers: Polonia confusione regitur, leider nur zu 
wahr. erfcheinen idßt, ift auch hauptfächlich als eine der Urfachen 
„des Berfalls feiner Literarur anzufeben. Kaum hatte, der Pol 
niihe Edelmann das Schwert in die Scheide fteden können, 
welches er zur Entiheidung eines Bürgerzwiftes oder einer Kb; 
nigewast geführt hatte, fo nörhigte ihn irgend ein ausıdrti er 

nd, ©8 rieder zu ziehen. Zu vermundern ift es, daß fie bei 

0 — — Herausforderungen nicht zu dem urſpruͤngüchen 

uftand ihrer Vorviter zurüdfchreen und, wie diefe, auf ihre 

peere gelchnt und ihre Renner an der langen Ricgenden Mähne 
baltend, auf freiem Felde über Staatsangelegenheiten berathi hiage 
ten. Die Entartung der Polnifhen Literatur, die fich zuerft in 
der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts bemerftih macht, nahm 
fhnell zu und erreichte die medrigfte Stufe unter der Regierung 
der beiden Saͤchſiſchen Könige, von dene der Beste im Jahre 
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Fangen, fib Bein Der Arärhie entgegenzuſtellen. 


ewoͤhnlichen Umgange, 


1763 ſtarb. Dieſe Monarchen reſidirten felten in Polen; fie 
machten jährlich einen Bejuh in Warjhau, um den Reichstag 
u eröffnen, und eilten in ihre Erblande zuruͤck, fobald ein 
‚iberum veto die National» Berfammlung zerrifien hatte. Es. 
gab aljo damals feine Hauptjtadt, Peinen Hof, Peine Beſchuͤtzer 
don Wienihaft und Kunf. Die Könige verſtanden nicht eins 
mal die Sprache des Landes, über weldes fie herrfchten. Unter 
ſolchen Umitänden kann man ſich leicht denken, daß die Literatur 
dieſer Zeit hoͤchſt werthlos war und faft nur in religiöfen Kons 
troverjen oder eitten Xobpreifungen bejtand. Ueberdies war die 
Eenfur ganz in den Hdnden der Jeſuiten, und diefe unterdrüdr 
ten ſegliwen Derjach der Appellation von ihren abgeſchmackten 
Syſte meu und atuten an das Urtheil der großen Maſfe; nicht 
felten ließen » irgend ein heimlich herausgefommenes 
fegeriihes Bab >; . verbrennen; ſolche Autodaͤfe's fanden 
an ben vier Eden des Hauptmarktes zu Warſchau ftaıt. 

Die Thronbeſteigung Poniatowsfi's, fo unbeilvolle Folgen 
fie au für Polens polinfhe Eriftenz hatte, eröffnete doch gläns 
zendere Ausſichten für feine Literatur. Der Liebling Karharina’s, 
der gefeierre Heid der Parifer Salons, der willtommene Gaſt 
ber großen Welt von Zondon mußte wohl in gewiſſem Maße der 
Patron von Kunſt und, Literatur werden, obgleich Diefe Laufbahn 
nicht die gänftigfte für die Entwickelung feiner Herrſcherkraͤft 
ſeyn mochte, und jo fann man menigftens feine Bemühungen, 
das Land aus feiner geiftigen *2 au befreien, als einen 
mie ihm ausjöhnenden Ruhm feiner Regierung betrachten. In 
ihm fand das auffirebende Talent einen —— Beſchuͤzer, 
der darbende Luerat einen Freund und MWohlibiter. Der 8: 
niglihe Palaft von Warfchau, der unter feiner Herrſchaft zu den 
glängenditen Neſidenzen Europa's gehörte, prangte von Früchten 
und Dentmälern des einbeimifben Genius. Ihn fhmidten die 
Büften und Portraits von Polens ausgezeichneten Gelehrten und 
Schriftſtellern. Auch it der Reihe von Denkmuͤnden zu erwähs 
nen, in denen Poniatomwsfi die großen —— und — 
lichen Thaten aus der Geſchichte feines Volks verewigen lieh, 
und der Gejellihaften, in denen er ſich ohne Prunf und einem 
Privammanne gleich unter die hervorragenden Männer feines Fans 

1 


des miſchte. 

Man has geſagt, Poſen hy erft durd «den. Donner feines 
Zufaruntuitärgens aus tiefer argie geweckt worden. Aber 
dic carrig foruvährehiger Unruhen hatten ſchon früher 
jeden dente über * itiel nachfinnen laſſen, durch 
welche dem wAnfanbe des Landes am beften abs 
kugen, warez: np der Drvnung haste "bereits anges 

















Der wadiende 
ertehr mie Aramfreich, weiches damals umter Ludwig dem Biers 


dehnten fein Yagufteifhes Zeitalter hatte, gab der Pirerarur einen 


neuen Schwung, fo wie die Wahl eines eingeborenen Königs 
„> beitrug, den ſchlummernden Narionalgeiit zu ermuntern, 
während der ſektireriſche Einfluß der Jeſuiten durch eine Mache 
untergraben wurde, die ſtaͤrker war, als die ihrige, denn fitttidhe 
und geiftige Freiheit bildere ihren Febenshaudh. 

Im Sabre 1642, ungefähr ein halbes Jahrhundert nach dem 
erſten Erjcheinen der Jeſuiſen, wurde der Piariftens Orden: in 
Polen eingeführt. Da fi die Erziehung des Adels ganz in den 
Haͤnden der Erfteren befand, fo richteren die Legteren ihren Eifer 
auf den Unterricht der niederen Klaſſen. In Burger Zeit gelang 
es den Piariften, im ganzen Lande Schulen gu errichten; aber 
ungeachtet des hoben Rufes, den diefe Schuten bald erlangten, war 
54 fein einziger Edelmann zu bewegen, feine Kinder in Gemeins 
ſchaft mit Unebenbürtigen unterrichten su lafien. Indeß ein 
Wechſel der Dinge war nahe. Die Geſchichte der geiftigen Bils 
dung jener Zeit it im den Annalen des Grreits ybijchen den 
Franzisfanern und Dominifanern gu finden. Die Jeſuiten, melde 
die Letzteren repräfentirten, hatten zwar in Polen feinen Dr. Ans 

elifus, wie Thomas Aquinas genannt wurde, zur Vertheidigung 

ihrer Willkuͤrherrſchaft; Dagegen fehlte es den Piariften nicht an 
ihrem Dr. Subulis, ihrem Durs Scotus, ihrem Occam, durch 
welche jie eine aufgeklaͤttere Phitojophie einführten und jur 
Emancipation des Geiftes beitrugen. Ein ganzes Jahrhundert 
lang barrıe der durch ihre Beſtrebungen gendhrte, to nicht er— 
zeugte Geiſt auf das Erſcheinen eines nnes, der kühnen 
Murhes gegen die Kimpen des kirchlichen Desporismus in-die 
Schranten träte. ee —— 


* 
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Ein’ folder Mann war Konarsfi. In —*— Jugend ſchon 
harte er ih das Ziel geftedt, wonach fein Leben gerichtet ſeyn 
follte. Ride ohne tiefes Seufzen fonnte er die geiftige Finfters 
niß betrachten, die über feinem WBaterlande ſchwebte, konnte er 
ein Volk fehen, das feine Mutterjpradhe verlerne hatte, um ih 
ein verdorbenes Möndhslatein anzueignen, — konnte er den ums 
feligen Einfluß verworrener und ungerechter Geſetze bemerken, 
deren Autoricdt jeden Augenblid von den Vornehmen verhöhnt 
wurde, und deren Härte bei den Niederen frampfhafte Anftrens 
gungen zum Widerftande erzeugen mußte, Nachdem er feine Bil; 
dung in Polen beendigt hatte und ſpaͤter von feinen Reifen, die 
ihn auch durch Frankreich führten, nad Haufe zurüdgelehre war, 
widmete ſich Konarsfi ganz der Reform des Piariftens Ordens, 
deffen Mitglied er war. Er ſchaffte das Lchrinjtem defieiben ab, 
weil es dur den rinfevollen Geiſt des Jejuitismus verunreinigt 
war, und führte ein neues ein, in welchem er der Philoſophie 
der Marhemarif und den Naturwiſſenſchaften, die bis dahin fa 

* gang beijeitgejegt waren, den ihnen gebührenden Plag anwies. 


j (Schluß folgt.) 
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gang 188 Heft. Wilna. 


Sranftreid. 


Aus Lafayette's Denfrwürbigfeiten. 
(Schluß.) 


Die Verwahrungen, die wir hier aufſtellen, darf man auf 
Lafayeite felbft nur mit Vorfiht anwenden. Wahr ift es aller 
dings, wenn Frau von Teffe behauptet, die Hofinung ſey bei 
ihm immer den Umftänden vorausgeeil. Man vergleiche einmal 
folgende Stellen in feinen Schriften, mo er bald die vernünfs 
sigften, tiefften Urtheile über die damalige Geſellſchaft fällt und 
die überjpannten Meinungen der verfchiedenen Parteien gleich 
mäßig zurädmweift, bald aber felbit wieder aus Begeifterung für 
fein Idol Irrehämer begeht, die ihm fogar von Anderen berichs 
tigt werden. Im Jahre 1799 fchrieb er: „Die Einen boffen, 
dab die Verfolgung mich etwas ariſtokratiſch gemachtz die Ans 
deren identifigiren mi mit dem conflitutionnellen Königehum, 
und die Nepublifaner fagen, ich mürde jegt eben fo ſehr tär die 
Republik ſeyn, mie ic !m den Vereinigten Staaten für ſie war. 
Doch alle diefe Ideen find nur untergeordnet; denn die Mafle 
der Nation ift weder royaliſtiſch, noch republifanifh gefinnt, noch 
überhaupt eiwas, was politiihes Denfen erfordert; fie ift gegen 
die Jakobiner, gegen die Konventsmänner, gegen Alle, die Jeit 
der Gründung der Kepubtit herrſchen; fie will von all diefem 
befreit ſeyn, fen es felbit durch die Gontrerevolution, doch zieht 
fie es vor, bei etwas Conftitutionnellem ftehen zu bleiben, kurz, fie 
würde mit irgend einer erträglihen Ordnung der Dinge fo zus 
frieden fenn, daß fie dann jede Bewegung, die man mit ıhr vors 
nehmen wollte, in welcher Abficht cs auch fenn möge, zuruͤck⸗ 
weijen würde.‘ Um diejelbe Zeit fchrieb_ er auch: „Alles ift 
gut, nur nicht die alte ariftoßrarifch : willfürlihe Monarchie und 
die desporijche Republik.“ Derjeibe Mann, der den Zufland der 
Gejellihaft im Jahre 1799 fo richtig auffaßte, der in feinem 
herrlichen, nunmehr der Geſchichte angehörenden Briefe an Herrn 
von Maubourg nach ciner fräftigen Zeichnung der Parteien fo 
fortfuhr: „Das, lieber Freund, it der Narionaljumpf, aus dem 
man die Freiheit herausfiihen muß, um die fib Niemand mehr 
befümmert, weil man fo wenig daran glaubt, als an den Stein 
der Wellen ...." und der dann hinzufägt: „Ich bin über 


Herausgegeben von dem 


eugt, wenn in Franfreih etwas Gutes moͤglich iſt, jo find wir 


o weit.... Es ift fo viel Leichtfinn und Beweglichkeit in der 
Mafle, dab fie beim Anbti der ehrlichen Leute, ihrer alten Lieb: 
linge, mohl geneigt fenm würde, ihre liberalen Ideen wieder 
aufzunehmen’; derjelbe Mann alio ift es, der, als er 1815 faum 
wieder ins oͤffentliche Leben zurüdgelehre war, ſich wunderte, 
wie man die Frangofen des „Leichninns‘‘*) befchuldigen koͤnne, 
und fie von dieſem Vorwurf freiſprach. — Im Jahre 1812 den 
4. Juli fchreibt er von Lagrange aus an Jefferſon; es war der 
36te Jahrestag der Amerikanischen Unabhaͤngigkeitserklaͤrung, 
jenes großen Tages, fagt er, wo die That und der Yuss 
druck einander vollfommen entfpraben: „Dieſe dops 
pelte Erinnerung if in Ihrer friedlihen Einfamkeit gewiß freu: 
big wieder aufgefrifcht worden durch die Nachricht von der Aus: 
dehnung diefer en auf ganz Amerika (die Sid: Ameris 
kaniſchen Siaten hatten fo eben vom Mutterlande losgerifien). 
Wir haben die Freude gehabt, diefes Ereigniß vorherzufehen, und 
augleich das Gluͤck, es vorzubereiten.” So freu fi Lafayette 
über die Emancipation Saͤd⸗Amerika's ohne die geringfte Bes 
ſchraͤnkung feiner Hoffnungen. Was antworter Jefferſon? Daffelbe, 
was Wafhington geantwortet hätte; er zägelt In befonnener Weile 
die Freude feines Freundes: „Ich nehme aufrichtig Theil an 
Ihren Wuͤnſchen für die Befreiung Süd Amerika’s. ns zweifle 
auch nicht, daß es ihm gelingen wird, das fremde Joch abzus 
fhüneln; aber daß diefe Provinzen im Stande ſeyn follten, eine 
freie Regierung zu gründen und aufrecht zu erhalten, wage ich 
nicht zu hoffen...” Er führe dann fort, den wahren Zuftand 
der Dinge daſelbſt auseinanderzufegen, und Lafanerte muß ihm 


*) Fünfter Theil, p- 476 


freilich beiftimmen, aber er felbft hatte nicht zuerſt daran gedacht. 
Da haben wir einmal den Freiheitshelden quand meme. 

Indeß war die Erfahrung für Lafayette nicht umfonf, ja wir 
finden fogar in diefer Hinſicht einen anderen nicht minder tiefen 
Zug in jenem Charakter, der nur durch feine offizielle Rolle zuruͤck⸗ 
ne worden. Als er auf die Nachricht von dem Tode feines 

reundes fa Rochefoucauld aus dem Gefängniß fchrieb, der Zauber 
(le charme) fen für ihn zerftort, und das Laͤcheln der Menge habe 
feinen Reiz mehr für ihn, da ging er offenbar zu weit, er vergaß 
die Wirkung der heilenden Zeit; auch war er fpdter wieder für jenes 
Lächeln vo noch einmal empfänglid. Aber feidem hat man ges 
fehen, wie er bei jedem entfheidenden Borfail nadı den erften Mor 
menten mißtrauiſch wurde und, trog aller guten Miene, fid freute, 
ſchnell feriig zu werden. Er * nicht immer das beobachten koͤn⸗ 
nen, was er an frau von Lafayette den 30, Oktober 1799 fchrieb: 
„Was mich beirifit, liebe Andrienne, den Du mit Angit bereit 
—8— ins Öffentliche Leben zuruͤczukehren, fo verſichere ih Dir, 
dab ich jegt für viele Genuͤſſe, auf die ich früher viel gab, wenig 
empfänglih bin. Die Forderungen meines Geiftes find diefels 
ben, aber fie haben einen ernjteren Charakter angenommen und 
find zugleich unabhängiger geworden von dem Puͤblikum, deffen 
Stimme ich befler 8 beuriheilen weiß. Die Revolution zu Ende 
führen, aber zum Bortheil der Menfchheit, bei Maßregeln mits 
wirten, die meinen Zeitgenofien und den Nachkommen näglich 
ind, die Dokirin der Freiheit mwiederherftellen, gewiſſe Wunden 
ließen und den Märtyrern der guien Sache meine Huldigung 
darbringen, dies, wären [er mid) Senäfe, die mir noch jegt das 
Snerz erheben würden; aber mich wieder ins Öffentliche Leben eins 
zudrängen, dagegen habe id mehr Efel als jemals, und, ic 
ſchwoͤre es Dir bei meiner Ehre, bei meiner Zärtlichkeit zu Dir 
und bei den Manen deffen, was wir beweinen, nichts in der Welt 
foil mich bewegen, jener Zurüdgezogenheit zu entfagen, die ich 
mir im Geifte entworfen und in der wir den Reſt unferes Lebens 
rubig bindringen werden. Sedenfalls ſcheint er fih immer 
diejer Worte erinnert und von dem Entſchluß, der darin ausge: 
—58* iſt, ſich nie zu ſehr entfernt zu haben. Nimmt man in 
der That * Theilnahme an dem langen politiſchen Kampf 
unter der Keftauration aus, wo er immer in den vorderen Reihen 
der DOppofition mitjtritt, fo erfchien er niemals an der Gpige und 
außer der Neibe, als 1830, und auch dann hatte er die größte 
Eile, fi zurädyuziehen: „Man made, daß die Rechte der Nation 
raſch geſichert werden‘, fagte er, „und damit gut!“ 

Die Küdkehr Lafayeite's nah dem I8. Brumaire, feine 
Stellung in der Mitte der von da an zum Schweigen gebradh 
ten Parteien, feine Antworten auf die Anträge des Obirhaupts 
wie der opponirenden Minoritft, alles dieſes iſt in der Schrift: 
„Meine Berhaliniſſe zu dem erften Konſul“, mit mehr als Aneh 
doten⸗ Intereſſe erzähle. Man ſieht aus den Unterhaltungen, die 
hier wiedergegeben werden, wie ſehr Lafayerte das rechte Wort 
des Augenblids und den biftoriihen Ausdtuck weg hat; als er 
einmal mit Bonaparte in Morfontaine bei Joſeph plzuderte, bes 
merfte er, dab die Fragen des Konſuls dahin zielten, die, Ber 
fhreibung feiner Ameritanifhen Feldzäüge von ihm zu hören: 
„Die größten Intereſſen der Welt“, antwortete er kurz abs 
bredend, „wurden damals durch Begegnungen von Parrouillen 
entfchieden.” Solcher Worte hat er viele, fen cs vor dem Volk 
und unter freiem Himmel, wie er fagt, oder im Galon. 

Seine Rolle oder vielmehr die Abroefenheit jeder Rolle in jener 
Zeit des Konfulats und des Kaiſerreichs beruht auf einem polis 
uſch moraliſchen Takt, der zum Mujter dienen kann. Wis man 
Sicnes fragte, was er ——— des Schreckens gethan habe, 
antwortete er: „Ich babe gelebt.“ Lafayene konnte mit weit 
mehr Recht und mit viel lauterer Stimme antworten: „Was 
id in jenen zwölf Zahren gerhan, iſt, dab ib mich aufrecht 
erhalten habe. Bei den allgemeinen Kniebeugungen war 
dies genug, war es beiſpiellos. Wenn er ſich auch zu Kagrange 
in ein Pachter⸗ und Patriarchenleben vergrub, man wußte ihr 
doch dajelbit, und Bonaparte verlor ihn nıdhı einen Moment aus 
den Hugen: „Jeder Mann in Franfreih bat ſich gebeilien”, 
jagıe er einmalim Staarsrarh, „‚nur Einer nicht, und Das iſt Las 

apente! er ift nicht um einen Finger breit zurädgegangen. Ihr 
jet ur ruhig, aber ich fage Euch, wenn's gilt, int er gleich wies 
er da. 

Auch die Familientugenden und jene innere Herzensguͤte, der 
Alles, was ihm nahte, theilhaftig ward, haben im Dielen Mes 
moiren jtellenweife ihren rübrenden YAusdruf, und die kindliche 
Ehrfurde der Herausgeber, die dabei mit einer Discretion vers 
fuhren, welche fo heiligen Gefühlen ziemt, bat doch in dieſem 
Punkte nicht fdmmtliche Zeugniffe unterdräden können. Bir 
laſſen bier den ſchoͤnen Sriet an Herrn von Maubourg vom 
Januar 1808 folgen über den im der Frau von Lafayette, jener 
edlen Dame, die dur ihre Hingebung und ihren Heldenmur 
als Gattin und Bärgerin —— der —— zu Olmuͤtz 
ebenfalls der Geſchichte angehört: . . 

„In der tiefen Trauer, die mich jegt umfaͤngt, habe ih Dir 
noch nicht geichrieben, lieber Freund .... Dieſe Trauer war 
mir ſchon fehr nahe, als ich Dir die legten Zeichen ihrer Areund; 
(haft. für Did, ihres Vertrauens auf Deine Gefühle für fie 
meldete. Don dem —— Ende diefer unaͤbertrefflichen 
Frau wirt Du ſchon gehoͤri haben. Ich muß Dir noch einmal 
davon erzählen; mein Schmerz muß fih in den Bufen deſſen 
ausſchuͤtten, welcher der treufte und ıbeuerfte Veritraute aller 
meiner Gedanfen war bei den verjcbiedenen Wechſeln, in melden 
ih mich oft unglädtich glaubie; dad, wenn Du midy bisher 
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ftärker als meine Schickſale gefunden Haft, fo if diesmal das 
Schickſal Rärker als ich.“ j j — 

„In den 34 Jahren einer Verbindung, wo ihre Zärtlichkeit, 
ihre Güte, der Adel und die Zartheit ihrer Seele mein Leben ers 
freuten, verjchönerten und ehrien, hatte id mid an Alles, mas 
fie mir war, fo gewöhnt, daß ih fie faum von meinem eigenen 
Daſeyn unterſchied. Vierzehn Jahr war fie alt und ich ſechzehn, 
als ihr Herz ih mit Allem verſchwiſterte, was mich interejjiren 
konnte. Wiewohl fie mir mit den heißeften Gefühlen anbing, jo 
babe ih dody nie in ihr das kleinſte Zeichen einer Unzufriedenheit 
bemerkt, niemals etwas, was nicht allen meinen Handlungen den 
freieiten Lauf lich. Du weißt, wie fie ib immer in Geift und 
Gemuͤch meinen Ideen, meinen polttiihen Wuͤnſchen anfchloß, 
mie fie fi über Alles freute, was mir einigen Rahm bringen 
konnte, noch mehr über das, wodurch man Gelegenheit hatte, 
mich volltommen zu erfermen, wie fie fagte; ihre größte Freude 
aber war es, wenn fit mich die Lockungen des Kuhms einem 

uten Gefühl opfern ſah. — Erjt geftern jagte mir ihre Tante, 
Kran von Teile: „Nie hätte J geglaubt, daß man für Ihre Mei⸗ 
nungen fo begeiftert und Doch jo frei vom Parteigeift fenn kann.“ 
n der, That, mie hat ihre Milde, ihr Mitleid, ihre ſchönende Ruͤck⸗ 
cht für die Perjonen einer anderen Partei durd die Anhaͤng⸗ 
lichkeit an unjere Grundfdge im Geringiten gelitten. — Es it 
Dir fo gut wie mir befannt, was fie Alles wihrend der Revo— 
fution war und geleifter hat. Richt, weil jie, wie For fagte, „auf 
den Flügeln der PRiche und der Liebe” nah Olmüg gekommen 
iſt, will ich fie bier loben, fondern weil fie nicht cher abreifte, 
als bis fie, fo viel _fie konnte, die Wohlfahrt meiner Tante und 
die Rechte unferer Gldubiger gefihert, weil fie den Muth hatte, 
Georges nach Amerika zu ſchiken. Welche edle Unklugheit der 
Liebe war es nicht, die einzige Frau in Aranfreih zu bleiben, 
die, durd ihren Namen gefährder, ihn doch mie dndern mwollte!*) 
Jede ihrer Bittſchriften oder Neclamationen hat mit den Worten 
angefangen: „Die Frau Lafayette.“ Nie hat diefe Frau, die für 
den Parteihag fo nachfichtig war, zu der Zeit, als das Beil der 
Buillorine über ihr fdyreebre, eine Bemerkung gegen mich vors 
übergeben laffen, ohne fie zu befämpfen, nicht eine einzige Ges 
legenheit, meine Prinzipien auszufpredhen, wo fie ſich diefelben 
nicht zur Ehre angerechnet und erklärt hätte, daf fie fie von mir 
babe; au vor dem Tribunal hatte fie ſich vorbereitet, in dems 
Ken Sinn zu fprehen; und wir Alle haben gefehen, mie dies 
elbe Frau, die ſich in der Gefahr fo hochherzig und murhig bes 
nahm, im germöhntichen Leben gut, einfach, gefällig war, vielleicht 
zu gefällig und zu gut mitunter, bite nicht die Verehrung, zu 
der ihre Zugend hinrif, aus allem diefem ein gan eigen huͤm⸗ 
liches Dafeyn geſchaffen. 38 kann fagen, dab id in 34 Jahren 
nicht einen arten von Zwang durd fie erfahren habe, daß 
alle ihre Handlungen ohne Affectation meinen Interefien unters 
geordnet waren; daß ich die Freude hatte, zu fehen, wir meine 
ungldubigften Freunde mit derjelben Liebe empfangen, eben fo 
fehr ** und ihre Tugend eben fo vollſtaͤndig von ihr ans 
erkannt wurde, als waͤren ihre Meinungen über Religion nicht 
im Geringften verfchieden. Mir felbit har fie nie etwas Anderes 
als die Hoffnung zu erkennen gegeben, ich wuͤrde, wenn ich 
weiter darüber nachddchte, bei der Geradheit des Herzens, die 
fie an mir fannte, Ber doch überzeugt werden. Die Ermabs 
nungen, die fie mir zurüdgelaffen, find in demfelben Sinn, ins 
dem fie mich bat, aus Liebe zu ihr einige Bücher zu Iejen, die 
ich nun von neuem mit wahrer Andacht ftudiren will, und ihre 
Religion, um mid; mit ihr zu befreunden, „die fouveraine 
Rreiheit nannte, jo wie fie mir befonders gern jenes Wort von 
auchet aitirte: „Chriftus, mein einziger Herr." — Wan hat ber 
auptet, jie babe mir oft gepredigt, aber das war nicht ihre Art.“ 

„Am Montag ift dies engelgleihe Weib, wie fie's verlangt 
hatte, neben die Grube gebracht worden, wo ihre Großmutter, 
ihre Mutter und ihre Schweſter mit 1600 anderen Opfern zufams 
men ruhen; man _ hat fie an einen befonderen Drt gelegt, damit 
wir die fünftigen Pläne unferer Zaͤrtlichkeit in Ausführung bringen 
koͤnnen. Ich ſelbſt habe den Ort wiedererfandt, als mid George 
am legten Donnerftag binführte und wir zufammen hinfnieten 
und meinten. — Adieu, ıheurer Freund; mit Deiner Hälfe habe 
ich gar mande ſchwere Unfälle überwunden, denen man fo lange 
den Namen Ungtüd geben fann, bis das Herz den ſchwerſten 
Schlag erfahren: diefer ift nimmer zu überwinden; doch wiewohl 
ich einem tiefen, anhaltenden Schmerz preisgegeben bin, den nichts 
zerſtreuen kann, wiewohl mi nur cin Gedanke, eine Liebe bes 
—A die jenſeits dieſer Welt iſt (und ich bedarf mehr als je 
des Glaubens, daß nicht Alles mit uns ſtirbt), fo fühle ich mid) 
immer empfänglich für die Wonnen der Freumndicaft.... Und 
nod dazu eine Freundſchaft wie die Deinige, ıheurer Maubourg ! 
Ib umarme Dich in ihrem, in meinem Namen, im Namen alles 
defien, was Du mir marft, feitdem wir uns keunen.“ 

Die sweite Hälfte des Green und legten Bandes handelt von 
der Yuli:Revolution und den folgenden Jahren; außer den öffent: 
tichen Alten und Reden Lafayerıe's befommen wir bier eine ganze 
Reihe von Korrefpondenzen, die Über feine legten politiichen Ges 
danfen feinen Zweifel laffen; die Weglaffungen, welche die Dis: 
crerion den Heranusgebern gebot, find nur wenig im Stande, deu 
unangenehmen Eindrudf derjelben gu mindern. Dieier letzte Fheit 
im Leben Lafayette's, jo ebrenvoll er immer ift, bieter doch die 
meifte Beranlaffung, politiſch befrittelt zu. werden; jedenfalls ift 

*) Die meiden von den Gattianen der Emigranten Gatten Im Jahre 1798 


ne fingirte Scheiduma volisichen laffen, um mwenigitens eımen Theil ihres 
mögensd ju fidhern. 





es der, welcher dem Andenken des berühmten Bürgers am meiften 

—— und auf das Ganze feiner Laufbahn eine allgemeine 
— bung geworfen, in der die frühere Glorie eiwas erblichen ift. 

od es wird genug Leute. geben, welche die Memoiren nur an 
diejem Tr er Schweif anfaflen werden: Es war freilich 
das größte Unglück des Generale, daß er nur um einige Tage 
die große Revolution überlebte, die er feit Al Jahren reprdjentirt 
hat; das Publitam ift undanfbar; fo ſchoͤn, fo vollitändig das 
Stüͤck war, das man ihm zum Beſten gab, fo will es doch nicht, 
daß die legte Scene ſchleppend fen, und daß der Held zurücbieibe, 
wenn der Dauptinhalt des Drama’s abgejhloffen iſt. Beranger, . 
als — Dichter, hat dies wohl gefuͤhltz daher hat er ſich 
auch zuruͤckgezogen, um vielleicht wieder in einer neuen Geftalt 
hervorzutreien. Yafayeıte war dies nice im Stande; fein Name, 
der zulegt von den Parteien hin und her gerifien ward, hat das 
durch etwas an Glanz verloren, wie feine alte Fahne. Dod das 
wird ſich geben: eine aufmerfjame Lektüre diefer Memoiren ift 
dazu gemacht, das Bild der biftoriichen Perfon in der ganzen 
Größe und Einheit ihrer Hauptrichtung volltommen wiederhers 
äuftellen, und zwar mit all’ den Zugaben von Geift, trefflichem 
Urıheil, Ideen, Grazie und Geihmad, die viel mannigfattiger 
find, als man glaubt. Durd ug ſchoͤnen Memoiren belehrt, 
wird wenigftens die Gefchichte, d. bh. das Publikum aller Ru) 
ihn nie vergefien. (R- d. d. M.) 


England. 


Der Reife» Courier eined Engländers. 


Es giebt gewiß feinen echten Engländer, der nicht der Ueber⸗ 
seugung lebt, daß die Meine Inſel, die fein Vaterland ift, Alles, 
mas fie hervorbringt, in der hoͤchſten Bolltlommenheit produgirt, 
feinen, der im Stande wäre, in einem Parijer Kaffeehauje März 
bier zu trinken und Beeffteads zu effen oder auf einem Kiepper 
aus der Razza dei Re die Strada Nova in Neapel herabzufprens 
gen, ohme eine heimliche oder laut ausgefprochene Sehnfucht nach 
den bei weiten beijeren Artikeln er en Art, die er in 5* 
durch die Vermittelung der Herren Hodſon, Giblett oder Tılbury 
haben Pönnte. Der Aubli eines Deutſchen Pofillons, der fechs 
Hengfte im Prägelirabe bergab fahrt und zugleich ein ohrenzers 
reißendes Solo auf feinem gigamiſchen Horn ausführt, überzeugt 
einen Engländer ach! nur zu jehr, wie wenig das Kurfcherhands 
mer? auf dem Fefllande mie dem des Jack Peer oder des Brig: 
thon Baronet den Vergleich aushalten kann, wiewohl jelbft dieſe 
334 zuweilen einichlafen und bie keſibaren ‚Glieder ihrer 

afjagiere unjanft ſchuͤtteln; und die herrlichite Weintraube, die 
jemals in Fontainebleau gewachſen ift, hat ‚in feinen Augen 
weniger Werth, als die ** und muͤhſamen Produkte I 
Schoitiſchen Treibhauss&drmers. Nimmermehr wird er fi eins 
reden laſſen, daß ein Auslaͤnder jo geſchickt wie fein eigener 
Miniatur» Stallfnedt ein Pferd zureiten fann, und daß es einen 
Kellner jenjeits der weißen Klippen von Albion giebt, der im 
Stande dft, mit fo geübter Hand Portwein einzufchenfen und 
—6 jo glaͤnzend zu ſcheuern, als fein eigenes beleibtes 

aftorum. P 

Bon diejem zaͤhen Patriotismus ift gar viel auf. Tharfadhen 
gegränder. Es Läße ſich nicht leugnen, wir Engländer find fehr 
—— Wenſchen, die ihre gehörige Portion von den guͤten 

ingen dieſes Lebens mitnehmen, und wer möchte die außer: 
ordentliche Kraft unferes Ale, den Saft unferes Kinds und Hams 
melfleijches und die ausgezeichneten Eigenfchaften unferer Pferde 
in-Übrede Rellen? Der einzige Einwand, der fi gegen unieren 
Treibhaus: Wein mit Recht aufftellen laͤßt, ift der, daß die Traus 
ben dann und wann eine Guinee das Pfund Poften. Auch gebe 
ich, 3a, dab unfere Jockeys wie Wachspuppen auf ihren Saͤtteln 
figen, und daß wir als Volk unſere Löffel viel beffer und gläns 
gender gereinigt bekommen, als irgend ein anderes. Auch unjere 
Diener find in vielen Stücken mufterhaft, nur fehlt es ihnen an 
jener Gewandtheit des Beiftes, die ihre Brüder auf dem Feſt⸗ 
lande auszeichrier, namentlich die Schweiger und Jralidner; denn 
diefe beiden Nationen find es hauptidchlich, die jene Klaffe von 
reifenden Dienern refruriren, die man Gouriere nennt. 

Ein Courier, der feinen Beruf volltommen erfüllen will, muß 
unzählige Eigenſchaften in fid vereinigen. Er muß ſtark ſeyn 
abgehäriet, von leichtem Gewicht und ein guter Reiter; er mu 
etwas vom Wagenbau und Kochen weg haben, muß fih auf 
Birbidafı und Tafelaufwartung verfieben, muß gut rechnen 
Önnen und wenigſtens vier bis fünf Sprachen fließend ſprechen; 
dab er cin vollenderer Kammerdiener ſeyn muß, verftcht ſich 
von felbft. . , 

Dente dir, lieber Pejer, du landen fiher in Calais und 
nimmft dein Quartier im Hotel de Bourbon Conde, defien Ber 
iger, Herr Nignolle, auf deine Nachfragen wegen eines Eouriers 
dir ein flinkes, artiges Männchen ſchickt, welches ſich dir für die 
Summe von acht bis zehn Guineen monatlich zu allen moͤglichen 
Dienſten verpflichter. Er holt einen Stoß Zeugniffe von feinen 
früheren Herren hervor, die dir zugleich einen Begriff geben von 
der Trefflichkeit feines Charakters und dem Reichihum der Eng: 
liſchen Sprache, infofern ndmlih die Berfafler derfelben ihren 
Berteifer darin darıhun, diejeibe Zufriedenheit in verſchiedenen 
Worten auszjudrüden. 

Am Morgen deiner Abreife, ficht du dann einen Mann‘ in 
einer blauen mit goldenen Schnüren beſetzten MititairJade_ und 
gelben knappen Lederhofen und Schuhen, der ſich damas beſchaf⸗ 
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tigt, die Bepackung deiner Kurfche zu beauffihtigen Im ihm 
ji du fogleich, wie eines der Zeugnife befagt, „den Schay 
für jede Perfon, die raſch zu reifen wünjdt”. Er übernimmt 
fofort das Kommando, bilft dir in das Kabrielet und der Kam— 
merjungfer der Dame auf die Kiften, bringt die ganze Equipage 
in g + bezahle die Nechnung, —— den Kellnern 
die Hand, küht Herrn Rignolle auf beide Badenbärte, büpft in 
feine Courierftiefet und trabt neben dir auf feinem Pferden, 
fuftig mit der Ka fnallend, um die Pferde an der naͤchſten 
Station für dich in Bereirfhaft zu halten, wo er wohl gefannt 
und herzlich begrüße wird von den Poſiknechten, welche ſchon 
wiffen, daß fie, wenn fle nur gut fahren und ihres Herrn Pferde 
alb todt jagen, an ihm einen fiheren Bürgen haben für „drei 
rancs auf die Station und den Schnaps’. An manden Poften 
jedoch, wo er bei früheren Reifen unangenehmen Aufihub er: 
fahren oder einen überjagten Klepper befommen hat, iſt er nicht 
B populair. Die Poftillone erinnern fi, wie ftreng er ben 
arif befolgte in der Nemuneration für ihre faumfeligen Dienfte, 
oder der Poitmeifter denkt vielleicht an gewiſſe hartnddige Kämpfe, 
die er mit ibm megen des troisieme cheval oder wegen des 
Alters eines wunderhübfchen Kindes unter fehs Jahren zu be 
Be hatte und in welchen unjer jchlauer Freund immer als 
ieger hervorging. e gr: 
i Er wird in Demfelben Athem die Damen tröften, die viel: 
leicht wegen der Abichäfjigkeit der Straße oder des Mangels an 
Brüfengeländern Unruhe fühlen, und zugleih einen Strom uns 
zufammenhängender Schmähungen auf die wägen Poftillone los: 
—— über deren Abjurdirde man das Lachen nicht zuruͤck⸗ 
alten fönnte, wenn man fie verftände, was aber —— 
bei ſeiner wunderbaren Zungenfertigkeit fuͤr ungeuͤ te Ohren nicht 
ut moͤglich iſt. — Nice in allen Kindern jedoch find Vorreitet 
Mose: = legt unfer Faftotum ſein militairifches Koſtuͤm ab und 
feiftet der Qungfer der Dame Geſellſchaft. Doch die Zeit darf 
nicht ungenugt voräbergehen, und je beichäftige er ſich jcht damit, 
die Poftillone zur Eile zu treiben, aber nach dem ®rundjag, der 
bei Zmweifpännern bejonders angewendet wird, dak man ndmlich 
das Pferd am meijten jagt, welches am milligiten folge. Je 
raſcher fie fahren, deſto eifriger und lauter treibt er fie; ob fen 
Herr Eile hat oder nicht, gebt ihm nichts an: fchon feine Ehre 
verlangt's, daß Jener fo geihmind wie möglich fortfommt. Hat 
er dagegen einen trägen, tädiichen Kuticher vor fi, fo erträgt 
er ihn mit — und bei der naͤchſten Station zahlt er ihm 
ftreng nah dem Tarif mit der Ialonijhen Bemerkung: „Come 
si va, cosi si paga! 

Das ein Courier auf der Reife ißt, trinke oder ſchlaͤft, koͤnnen 
wenige Leute behaupten. Er hat nicht Zeit dazu, wenn er auch 
ein abnormes Verlangen danach ſpüren ſollte. Er muß, wenn 
du dein Nachtquartier erreicht haſt, zuerſt die beſten Zimmer 
auswählen und die anderen Gouriere prellen, wenn's geht, dann 
das Gepaͤck abladen, die Berten läfren, auf das Abendbrod Adıt 
geben und, nicht felten, es kochen; wenn du did zur Ruhe bes 
giebt, muß er dir als Kammerdiener aufıvarten, die Reinigung 

einer Kleider und Schuhe beforgen, den Zuftand des Wagens 
unterfuchen und die erforderlichen Reparaturen treffen; ferner 
muß er frifhe Mitch und Burter ſchaffen, damit du früh dein 
Frähntüd finden, Pferde beftellen, dih Morgens weden, und das 
ewöhnlich zwei⸗ oder dreimal, das Gepaͤck wieder aufladen, den 
aſtwirth wegen Webertheurungen zur Rede ftellen, die Diener 
befriedigen, nad der Zofe fehen und in jedem Augenblick zur 
Abfahrt bereit fenn: und fo lange du auf der Neife bift, muß er 
das jeden Abend wiederholen, nachdem er den zu über auf 
Mierhpferden, wie cs Goit oder den Poftmeiftern gefällt, ihm, zu 
eben, eiliche 10 bis 20 Meilen galloppirt hat. Nur ein einziges 
at überrafchten wir | vurier, wie er an einem Meinen 
Vickenick mit der fe Theil nabın, und auch dies that er mer 
in dem Beftreben, ch bei ihr einzuſchmeicheln (demn fie war fehr 
uͤbſch, und ac! eine fchöne Abigail ift eine Klippe, auf der 
bon mehr als ein ausgezeichnerer Eourier gejcheitert ift), als 
aus einer dienftwidrigen Gewohnheit, für FE, zu effen und zu 


Hat er fi auf der Reife allzu fehr anftrengen müflen, 8 
forgt er dafuͤr, daß er ſich ausruhen kann, wenn fein Hert in 
einer ber Hauptwinterreſidenzen des Kontinents ſich aufhält. Bon 
dem Augenblid, mo der Wagen abgepadt wird, hören feine förs 
verliben Dienfte auf. ®r übernimmt dann die Zeitung feiner 
bdustihen Einrichtung und giebt Acht, daß er gut bedient wird; 
aber felbft thut er nicht das Geringfte, dies Fönnte die Würde 
feines Standes verlegen. Sollte etwa der Herr, um BWohnuns 
en zu fuchen, fein Motel verlafen und in der Unfchuld feines 
Deren ihm den Antrag maden, mit ihm au fahren und ihm 
bei der Abichliefung eines Handels mit feiner Erfahrung aus 
ubelfen, nicht ahnend, daß der Gourier irgend etwas dagegen 
aben fann, einen Gig, den er im legten Monat tdgli einges 
nommen, wieder auf zehn Minuten auszufüllen, fo wird er ihm 
ein Gefibt machen, als De er ihm aufgerragen, ſich auf die 
eifernen Pflöcke an der Hinterſeite des Wagens zu legen, und 
ihm die Berfiherung geben, er wolle weit lieber ihm zu Fuße 
nachlaufen, als die Schande ertragen, daß man ihn in der 
Stadt feine Kurfche begleiten fehe. 
Bon den Horelbefigern wird feine Freundſchaft befonders ges 
ſucht. Baldin von Rom giebt anftändigen Eourieren, die Beine 


Stelle haben, freies Quartier zum Dank für die Kandſchaft, die 
6 ihm ſchon gebracht haben und noch bringen können. Der 

ourier liebt au den Pug, mitunter ift er auch etwas zu fehr 
für goldene Schnüre und Genuafammer eingenommen; doch in 
ſolchem Fall ift dies der herrichende Geſchmack im Auslande. Er 
nimmt aud geroöhntich Unterricht auf der Goitarre und -fingı 
angenehm, — ein Zalent, das von den Zofen der Madame ge 
bührend gewürdigt wird. Die armen Lafanen, womit ſich mande 
Reiſende belaften, fühlen, wie fehr fie hinter ihm — 
und haſſen ihn deshalb; er kann fie nur verachten. Ir ne 
—* it er ein ausgezeſchneter ger, Um endlih den guten 

igenſchaften diefer trefflihen Bediemenklaſſe die Krone aufam 
fegen, fo fann man auch fagen, daß fie, fchr wenige Ausnahmen 
abgerechnet, fireng ehrlich und für jede Güte, die ihnen ermwiefen 
wird, dankbar find; finder fi ja hier und da ein rdudiges Schaaf 
in der Heerde, das bei den Einkdufen feines Herrn eine Beine 
Abgabe von einigen Prosenten erhebt, wer möcdte fib darüber 
mundern, wenn man bedenkt, mit was für reichen, geldftolzen 
und verrädten Dummköpfen diefe Menfchen oft zu ıhun haben? 

(M. M.) 


Mannigfaltiges. 


, .— Janin, der Theaterkritiker. Mitten in feiner Star 
tiänifchen Reiſe hat Janin Italien Lebewohl gefagt, umd flatı 
nad Rom und Neapel, jtatt zur Krönung nad Baiend ugeden 
ift er plöglich nad) Paris —— und bier figt er “ auf 
einem Orchefterplag im Schaufpielbaufe, ſchreibt wieder Theaters 

esenfionen für das Feuilleton des Journal des Debars umd über 
Läßt Anderen das Geſchaͤft, die Parijer auf Koften des Meinfäd 
tiihen Auslandes zu unterhalten. Was eigentlich den bis zum 
Winter Beurlaubten jegt [hen zuruͤckgefuͤhrt hat, it nocd in make, 
ridjes Dunfel gehältt. Anfangs hieß es, die Bibliochefen und die 
Gemälde » Ballerieen Jialiens hätten die Augen des Reifenden 
und zulegt auch feine Nerven fo angegriffen, daß er fbleunign 
babe umkehren müjlen, um Beides Luriren zu laffen. Uber die 
Sronie war doch, namentlich in Bezug auf die Bibliorhelen, etivas 
zu bandgreiflih! Dann wurde gejagt, Janin bare fidh mit feinem 
Micen, Heren U. von Demidofi, in Yralien überworfen und 


u davon gegeben, 
# 






ben find. „Du baft bier, wie ih”, fagt er J 
„auf einem unfruchtbaren Felde das gedrndter, was gel 
den. Ich habe Dir das Nichıs hintertaffen, und Du g 
das Niches zurüd; wir find alfo quiet.” — Sämmtliche Par 
—— mögen fih für diefes Kompliment bei ihrem Ariftarde 
anfen! i 


dieſes Gedichtes erfchienen. Die = —2 — 
aſſer en, 


tresen. 
—— Und fo bat Herr von Po 
daß bie — des Herrn von Chateaubriand zwar ganz 
ungeheuer vortrafflih fen, aber — fie gebe das Original zu treu 
wieder, fie fen oft allzu Engtiih, alfe nicht allen en ver⸗ 
ftändlich und. zugdnglid. Um aber diefen weniaen Fre ofen 
denen das Franzöjifhe Ehateaubriand’s zu Englifch if, den Genuß 
des großen Dichters ebenfalls zu verfchaffen, har fib die Ber 
eidenheit bes Herrn von Pongerville entfchloffen, eiwas unber 
den zu ſeyn und, troß dem Homer vom vorigen Jahre, eine 
Bier re * — Yahre .. & — Sie bilder nun⸗ 
mehr einen Band der von Herrn D’Gullivan beraus 
Bibliochenue anglo-frangaise, = En 





Herausgegeben vom ber Rebaction ber Mdg. Preuß. Staats: Zeitung. Mebigirt von J. Echmann. 


Gebruckt bei U, W. Hapni 


viertelläbelih, 3 Ahle. für 
das game Jahr, ohne Er 
Höhung, im allen heilen 
der Breußiihen Monarchie. 
— u —ñ— — 


Magazin 


für die 


Dean pränumerkrt anf diefes 
Beiblatt der Aug. Pr. Staa. 
Zeitung in Berlin in ver 
Erpebitien ( Friedricht · Straße 
Nr. 72); im der Provinz fo 
wie im Auslande bei ben 


Wodllsbl. Pop + Aemtern. 
— — — 


Literatur des Auslandes. 





MÆ 105. 


Berlin, Freitag den 31. Auguſt 


1838. 





Frankreich. 


Diplomatiſche Geſchichtchen. 


Franzoͤſiſche und Deutſche Blaͤtter haben uns kuͤrzlich viel von 
einem Konflikte berichtet, in welchen ein in Paris accreditirt gewe⸗ 
jener fremder Diplomat geraihen, der einige feiner Regierung ins 
teröflante Altenftüde von einem befannten Krangöfiichen Induſtrie⸗ 
Ritier erhalten hatte, Unſeren Leſern dürfte daher ein Bleiner 
Kommentar dazu nebft einem Appendir erliher Älterer diplomas 
uſcher Anekdoͤtchen nicht -unmillfommen ſeyn. Wir entlchnen 
Beides einem Franzönjchen legitimiſtiſchen Journal, weiches den 
Freunden jenes fremden Diplomaten zum Organ gedient hat und 

‚no dient, um ihre Andeutungen, Bemerfungen und Glofien ins 
Publikum zu bringen. „Die arınen Zeitungsſchreiber!“ heißt es 
zum Anfang: „Seht nur, wenn irgendwo der Zufall oder ein 
kleiner lahmer Intriguenteufel fein Spiel getrieben und cine 
Fenjterlufe zu der ;,,„Diplomatiihen Kühe im Bouterrain + 


aufgeriſſen, wie ſie ſich da herzudrängen, alle auf einen Fleck, 
und nach Dem Duft von den pikanten Sachen ſchnopern, die 


man unten kocht und zuſammenbraut. Aber beim Duft bleibt es 
auch; von dem Gericht jelbit ermifchen fie hinterher, wenn das 
Glaͤc gut ift, Abfall und Brofamen.’ Unſer Frangos, der zu 
verftehen- giebt, er wiſſe wohl die rechte Thür zu der Küche zu 
finden, mag nun felbjt weiter reden. 
Ich fprach diefer Tage mit einem alten, ausgedienten Diplo 

maten, einem Manne von vielem Geiſt, großer, Welterfahrun 
und erprobter Rechtſchaffenhein, deſſen Hriheil über Andere -i 
immer nachfichtig und doch richrig, jhonend und doch treffend ger 
funden babe. Es ift fürwahr cine dumme Angewöhnung unferer 
Baudevilles und Luftipiel: Kabrifanten, daf bei ihmen der Diplor 
mat oft den Kant, den elrgebilderen Dümmling vorftellen muf, 
weldyer zum Beften gehabt, binters Lichte geführt, im Netze der 
Löcherigften -Zntrigue gefangen wird. Die Vorzüge und liebens⸗ 
würdigen Ergenfdjaften, die ih meinem Herrn Varronus nad) 
rühme, änd unter feines Gleichen gar nicht felten. Nun alfo, 
ih nahm mir'die' Freiheit, den alten Herren zu fragen, was er 
au der Geſchichte mit deh entwendeten Papieren dächte; ob es 
wirklich für Faͤlle dieſer Art einen zweifachen Geſichtspunkt, ein 
zweifaches Urtheil gebe, Mißbilligung nach dem Gebote der Mo— 
rat und des Gewiſſens, Nachſicht und ſelbſt Rechtfertigung nad 
dem Gebote der Politik und Gefchdfiss Praftif. Er zögerte erſt 
fange mit der Antwort, dann fagte er: „Mein junger Freund, 
Sie murhen mir da zu, Ihnen einen ganzen Kurfus zu lefen 
sur la morale appliquee a la eg n der Praris zerbricht 
man fich darüber nicht den Kopf. Und baten wir das jchönfte 
Spftem aufgeftellt, den vortrefflichften Koder abgefaßt, was mär' 
uns damit geholfen? Die Anderen brauchen ſich ja nicht danach 
zu richten. Regeln nugen auf dieſem Gebier zu Nichts; der Takt 
muß uns leiten. Takt haben, jedem Falle befonders anfühlen, 
wie er behandelt fenn will, — darauf kommt Alles an. Der: 
— diplomatische Streiche, Perfidieen, Gaunerftüdchen find 
eicht oder wichtig zu nehmen, je nad der Art und Weile, mie 
dabei zu Werke gegangen worden. Die Mittel, deren man ſich 
dazu bedient hat, Pönnen fehr unfduldig, fie fönnen bedenklich 
oder anftöhig, fie koͤnnen endlich gefährlib und geradezu ftrafbar 
enn. Taufend Umſtaͤnde, entfhuldigend oder erfchtwerend, find in 

etracht zu ziehen. Kein Fall fieht dem anderen völlig aͤhnlich. 
Was für ein himmelweiter Abſtand, ob man dur Fluges Aus 
holen, gemandtes Unterhandeln, dur *85 an Geiſt, an 
Schlauheit, an Scharfſicht, durch geſchickte Dee der Siunde, 
der Stimmung, des Glädfalls hinter das Gehe nie 
fommt, — oder ob man fib an einen armen und dummen Teufel 
von Commis heranmacht, ihm Gold vor den Augen bligen, Bers 


ſprechungen in die Ohren tönen laͤßt, bis er mürbe wird und 


hergiebt, was man verlangt. Wenn Cobenzl und Tallenrand 
einander beim Whift gegenäberfigen und ein Feines, wihlges, 
lauerndes, verfhmigtes Wort das andere, ein Meiftergug den 
anderen giebt, fo ijt das ein ander Ding, als wenn 3. 9. ein 
Napoleomſch Kaiſerlicher Adjurant mir einem Induſtrie-Ritter, 
einem Groupier Kumpanſchaft mcht und ſich hinter die Geliebte 
eines hohen und erlauchten Feldherrn ſteckt, um den Reldzugsplan 
des Gegners auszufpioniren. Dergleichen faubere Stuͤckchen haben 





des Gegners, 


- Schlüffels und zog ein Papier heraus; cs war 


fid) ereignet und werben ſich ereignen; es ift nicht zu vermeiden. 
Kommen fie aber an den Tag, 10 desavouirt man jie, und der 
Diplomat, der fich dabei betreffen ließ, wird von feinem Poften 
abberufen, zur Genugthuung für den Beleidigten und zur Strafe 
für fern Ungeſchick. Unfer Fall gehört aber gar nicht in dieje 
Kategorie. Weiher Gelandte wird Dokumente, die ihm ganz 
von jelbft in die Hände laufen, die ihm zum Kauf angeboren 
werden, von der Hand weiſen? Er wär ein Ejel, menu er’s 
thaͤte. Iſt es nicht jeine Pflicht, fib von Allem, was wichig 
ſeyn kann, zu unterrichten, feiner Regierung jede mögliche, Aus— 
kunft zu verschaffen? Seine Handlungsmeife beſteht alsdann voll— 
fommen mit der Moral. Wären aber Mittel der Verführung, 
der nn des Berruges angewendet worden, um einen 
Beamten jur Verlegung von Eid und Pflicht, einen Diener zur 
Treulofigfeit gegen feinen Herrn zu verleiten, dann allerdiiigs 
trifft ihn frenger Tadel, — follte ihn mindeftens treffen.’ — 
Und darauf fing der gute Herr an, Geſchichten zu erzählen: 

Us der Herzog von Choifenl, zur Zeit Ludwig's XV: und 
der Pompadour, Gejandeer in Wien mar, ging ihm unter feinen 
Depeihen ein Schreiben vom Kardinal Bernis zu, bei deſſen 
genauerer Betrachtung er ſich überzeugte, dab dem Siegel Be: 
wait geſchehen war. Er ließ es unerbrochen,. fuhr ſogleich zu 
dem Bremiermininer Kaunitz und beflagte fih, den Brief vor 
weifend, über die Verlegung feiner Privilegien. Kaunig hörıc 
Alles kaltbluͤtig, ruhig mit an, betrachtete das Schreiben von 
allen Seiten und lieh augenblidlich ven General: Poftmeifter zu 
jih einladen. In des Herzogs Gegenwarit befam derfelbe mun 

orwpürfe und Verweiſe zu hören, die ſehr ernft und pathetiſch 
und · daber doch ſeltjam komiſch und ıwie verſteckter Spott klangen, 
ganz ain Kaunitzens bekannter, wunderlicher Manier. „Was it 
das für ein abſcheulicher Mißbrauch, daß man in Ihren Büreaus, 
das Briefgeheimniß- fremder Gejmdten verlegt! Dafür muß‘ 
Herrn von Ehoifeul Genugchuung werden. Sie verabſchieden' 
augenblidlicd den Beamten, welcher ſich dies hat zu Schulden 
kommen laſſen. Alles muß feine Griuze Yaben. Go viel De: 
peichen ich in meinem Leben aus Franfreih befommen habe, fo, 
arg war das Siegel doch niemals maltraitirt.“ Der Herzog lieb 
es dabei bewenden und verlangte feine weitere Erplicationen. 

Der Wohlfahrtsausihuß des Konvents fand es mir dem Ri— 
orismus feiner Prinzipien repablifaniiher Tugend wohl verein: 
ar, einen Agenten zu London zu bejolden, der in den Büreaus 
des auswärtigen Amtes Verſtaͤndniſſe anzuknuͤpfen und mandes” 
wichtige Dokument zu ergattern wußte. Pitt erfuhr die Sache 
und nabın feine Revanche, indem cr fich defjeiben Schleichweges 
bediente, den Spionen Kobespierre’s und Carnor's falihe Anga: 
ben über die Streisträfte und den Feldzugsplan der Alliirten ın 
die Hände zu fpielen und die Sransößiden Heerfuͤhrer zu uns 
ribtigen Operationen. zu verleiten. 

Is nad dem Frieden zu Amiens der Rranzöfiiche Unter 
händler Dito London vertieh, blieb ein Arzt, Bruner, in England 
zurüf, um feiner Franzoͤſiſchen Landsleute in ihrer Gefangen: 
ſchaft zu pflegen und zu warten. Die Britiihe Regierung ge: 
währte ihm zu diefem Zwecke volle Freiheit, die Seehaͤfen Eng 
lands zu bejuchen; nur mußte er fein Ehrenmwort geben, im feiner 
Korreipondens nah Franfreih nichts Politiſches mitzucheilen. 
Brunet Ponnte ſich's aber nicht verfagen, hin und mwicder etwas 
dergleichen nah Paris hinüber * melden; einmal unter Anderem 
gab er dem Marines» Minifter Decres Nachricht von einer Aus: 
rüftung, die zu Portsmouth fehr eilig und insgeheim beirrieben 
wurde. Kurz darauf kam Brunet nad London und in Geſchaͤf⸗ 
ren auf das auswärtige Amt. Der Unter: Staatsjecrerair Wind: - 
ham empfing ihn mit Vormwärfen über fein mwortbrüdhiges Be: 
tragen. Brunet glaubte feiner Sache verfihert zu ſeyn und pro: 
teftirre hoch und theuer gegen den Verdacht. Da ſchellte Wind: 
ham und lieh eine Peine, verſchloſſene Buͤchſe —— 

s 


dergleiben zu der Korrefpondenz der höheren Beamten und 


reausChefs unter einander dienen. Er öffnete fie mitrelft feines 
Brunet's Schrei: 
ben im Original, mit der Journal: und Regifternummer aus dem 
Marine Miuifterium zu Paris verjeben, obendrauf und am Kande 
das Datum vermerkt, warn es eingelaufen und wann Antwort 
erpedirt worden. Ein Franzoͤſiſcher Commis hatte cs einem Eng: 
tiichen Agenten sugeftedh. Windham fagte zu dem verblüfften 
Doktor —* die Worte: „Ueberzeugen Sie fi, Herr Dokiot, 
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und melden Gie es nah Haufe, dab wir beffer bedient werben 
als Sie, und mwohlfeiler obendrein.‘ 

Tanning hatte in feinen legren Jahren einen Arzt um fich, 
der ſich micht entblödere, was er von Briefihaften und Depejchen, 
die bei demjelben einliefen, oder von deren Inhalt erichleihen 
und an ſich bringen fonnte, für vieles Geld an Agenten aus: 
twärtiger Höfe zu verhandeln. Auch dem Franzöfiihen Kabiner 
fieb er unter der Hand feine Dienfte anbieten, allein der Minijter, 
Baron Damas, mies die Eröffnung mit Verachtung und Un: 
willen zurüf. Es ift anerfanne und wird je ſpaͤter deſto mehr 
anerkannt werden, dab unter allen Kegierungen, welche Krank: 
reich gehabt hat, feine bei ihrem diplomatischen Verkehr jo durch⸗ 
aus rechtlich und chrenhaft zu Werke gegangen it, wie die Bours 
bonifhe der Neftauration. Die Gerandrichafe zu London harte 
nur über 12,000 Franca geheimer Gelder zu verfügen, und als 
einit bei einem fehr wichrgen Anlaß Herr von Villeie-um einen 
Zuſchuß angegangen wurde, machte er viel Einwendungen: „Was? 
neuen Kredit? ich bitte eher Furt, den alten zu bejchneiden.‘ 

In den eriten Tagen des Jahres 1812 kam cin hoher und 
vornehmer Ruſſiſcher Offizier, Graf .... fi, als Courier mit Des 
peiben an den Ruffliden Gejandten, Fuͤrſten Kurafin, nad 

arıs und blieb der Gejandtichaft attachitt. Es war juft zu der 

eit, da die Unterhandlungen zwiſchen Paris und Perersburg 
iebhaft im Gange waren, jedoch bereits entfchieden zum Bruce 
neigten. Der Graf wurde in den Zuilerieen vorgejtellt. Yung, 
ſchoͤn, hochgewachfen, von einſchmeichelndem Benehmen, getiel er 
dem Kalter ausnchmend wohl, den Damen bei Hofe now viel 
befier. Man nannte ihn le beau Tartare Noch nie hatte Na: 
poleon einem Fremden jo ausgezeichnete Gunft bewiejen. Der 
Graf wurde zu den vertrauten Abendgefellibaften in den Tuile: 
rieen herbeigeyogen, mußte alle Jagdparıicen minmadpen; der 
Karier brachte ihn gern ins Plaudern, amuͤſirte ſich an den 
Hiſtoͤrchen von des Grafen galanten Abenteuern und fragte ihn 
fundenlang Über Rußland aus. Napoleon meinte, cinen ganz uns 
efährliben, unerfahrenen, den Genuͤſſen und Zerftreuungen des 
nor: und RKefidenzlebens bingegebenen jungen Anfänger vor ſich 
zu haben, den er zutraulich machen und ausholen Pönne. Allein 
Graf ....ff mußte feine Zeit in Paris wohl zu nügen; unter dem 
Anſcheine der Frivolirde, des Leichrfinns, der Bergnügungsiudt, 
der Scheu vor jedem ernften Geichäft lenkie er allen Verdacht, 
alle polizeiliche Nachſpuͤrung von ſich ab und zog mit größter 
Heimlichkeit und Schlauheit Kundſchaft über die Franzoͤſiſchen 
KRüfungen und Kriegspläne ein. Es war ein ungemein wichtiger, 
aber «ud ein fehr miklicher und balsgefäbrlicher Dienft, welchen 
er damit feiner Regierung leiftere. Das Glück begimkigee ihn 
dabei. Der Graf bare eine Liaiſon mir einer ſchönen Herzogin; 
eıne Kammerfrau war die Bertrauts, in deren Wohnung er oft 
lange Stunden barrend yubringen mußte. Da lernt er einen 
ganz objtaren Menichen, Namens Michel, einen Verwandten oder 
uten Freund bejagrer Kammerfrau, kennen und unterhält ſich 
Bin und wieder mit ihm, anfangs aus fangemeile. Allein Michel 
mar erpedirender Serrerair in einem Bürcau des Kriegsminiftes 
riums, und zwar gerade in demjenigen, mo die Marfchordres 
aufgefertigt wurden und die Rapporte über ſͤramtliche Truppens 
bervegungen einliefen. Die Converjation wurde für den Grafen 
immer intereffanter; er rädıe mit einigen Fragen heraus, und 
Michel gab gern Befiheid, denn der fremde Herr war fplendid; 
es dauerte nicht lange, fo befam jede Woche der Graf das voll: 
ftändige amtlihe Tableau über den Marſch und Stand der Trup: 
pen und Michel feine 500 France. Nah etlihen Monaten ver: 
lieh der Graf Paris, zum großen Leidiwejen der Damen. Vom 
Kater empfing er eine goldene Tabariere mie der Chiffre N. in 
Brillanten. Napoleon jah ibn wirklich angern geben; mo jollte 
er ferner fo unſchaͤßzoare Aufichläfe über Rußland herbekommen? 
Am Tage nad .. .. ff's Abreiſe Fam ein Aufwaͤrter des Hotels 
in jeine Zimmer und nahm die Teppiche weg, um fie ausflopfen 
au laffen. Zu- feiner größten Bermunderung finder er zwijchen 
Zeppich und Fußboden eine ganze Menge Vapiere. Er iraͤgt fie 
fogleidy zu feinem Herrn hinunter, und der Zufall will, daß dieſer 
erade mit dem Polizeifommiliar des QDuartiers Feydeau, Herrn 
erte, beim Rrühitüd fig. Man nimmt die Papiere in Augen: 
fchein: es find lauter Briefe von Damen, darunter erlihe Blaͤt⸗ 
ter, die aus dem Kriegsminifterium herruͤhren. Der Fund ſchien 
Herrn Ferte wichng genug, um fib augenblifich damit zu dem 

olizeipräfeften Vasquier zu verfügen. Herr Pasquier nimmt 
ch nicht Zeit, feine Equipage anjpannen zu laſſen, fondern fteigt 
in das erite befte Kabrioler und läht ſich im geftredtem Trab zum 
Herzog von Rovigo fahren. Eine Viertelftunde fpdter wußte 
Napoleon die Geſchichte. Mit heftigen Schritten, bleib vor 
Aerger und unterdrüdtem Zorn, ging er in feinem, Kabinet auf 
und ab. Nicht Leiche hate ihm ermwas fo birteren Verdruß erregt. 
Er war in feiner Eigenliche auf das cmpfindlichite gekraͤukt; der 
verſchmitzte Nufe harte ihn betrogen, verrathen, und das unter 
feinen Augen. j i 
und dem Herzoge von Kovigo machte Napolcon jtrenge Vorwürfe. 
Simmtlibe Beamte des Buͤreaus, aus welchem die vorgefundes 
. nen Papiere herrührten, wurden zur Stunde feftgenemimen und 
inauirirt, und während der General; Profuraror zu Paris infteuirte, 
flogen dem Grafen ..... ff auf allen Straßen telegrapbifche Steck⸗ 
briefe nad. Um zwei Stunden fam die Nachricht zu ſpaͤt nach 
Koblenz, wo ..... ff eben durchgereift war. Er konnie ſich Gluͤck 
wuͤnſcheu; Napoleon bitte, ihn_befiimme als Spion, richten und 
erſchieken falten. Der Rürft Kurafin hatte alle Mübe von der 


seit, dem Kaiſer fein gaͤnzliches Nichtwiſſen um die Sache zu be; 
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Graf Real wurde in die Tuilerieen berufen; ihm’ 


mweifenz; er mußte den Sturm des Kaiferlichen Zornes über ſich er: 
geben laſſen, wovor nicht Rang, noch Amt und Würde, noch Alter 
Ichägte, der über Marſchaͤlle und Praͤfekten, über Kardindle und 
Ambafjadeurs mit glei ruͤckſichtsloſer Hefiigkeit losfuhr. Bald 
darauf erfolgte der Brud mit Rußland, und Fürft Kurafin erhielt 
feine Paͤſſe. Unter den Damen am Hofe gab es eine Todesangft, 
als man erfuhr, ſaͤmmtliche Briefibaften ..... fs wären der Po: 
ligei in die Hände gefallen. Taufend bittere Berwänfhungen wur: 
den ihm in Gedanken nachgerufen, dem Böſewicht, dem perfiden 
Berräther, Die Nachricht, dab der Kaifer die Briefe ſaͤmmtlich ver: 
brannt habe, brachte den armen, verzagenden Herzen Beruhigung. 
Man wollte jedoch bemerken, daß in der naͤchſten Zeit feine Miene 
und Kede gegen gewiffe Damen jeines Hofes ftrenger und un: 
freundliher wurde, als jonft, und man ſchloß daraus, er habe 
wohl vor dem Verbrennen gelefen. Das war allerdings gar 
nicht artig. — Es gelang der Unterfuhung ohne Wühe, unter 
den Beamten des Bürcaus den Schuldigen herauszufinden. Ein 
Büreau: Diener, der mehrmals Briefe Michel's an den Grafen 
».... hf befördert hatte, . wurde mie in die Anklage verwidelt 
und zu etlichen Jahren Gefaͤngniß, Michel aber vor den Aſſiſen 
zum Tode verurtheilt und am 1. Mai 1812 auf dem Greoeplag 
erichofien. 


Parifer Familienleben. 
(Nach dem New Mouthly Magazine.) 

Das liebenswärdige Weien, welches die Sranaöiidhe Rarion 
auszeichner, ift ebenfowohl cine Folge des gejelligen Geiftes der 
höheren Stände, wie der juvorfommenden Freundlichfeis der 
niederen Volksklaſſen. Durch dieje gluͤcklichen Eigenſchaften brin: 
* beide in ihrem häuslichen Leben das Schwierigſie zu Stande. 

adurd, daß jedes Ding jein bejtimmt abgegrängies Gebiet hat, 
finden in einem Haufe die verjchiedenartigiten Elemente auf die 
ungezwungenfte Weiſe neben einander Pas; zu ebener Erde find 
die Ställe und Wirthſchaftsraume, und hier werden die Wagen, 
die Pferde und die Dienerſchaft unsergebradht; im eriten Stod 
wohnt das Familienhaupt; im zweiten der Schwiegerjohn: die 
Parriarhen der Familie, der Großvater und die ehrwuͤrdige Groß⸗ 
mutter, haufen im Zwijchengeichoß, und der dritie Stod verbleibt 
den unverheiranheren männlichen Mitgliedern der Familie. Einige 
aufergemöhnlihe Vorfälle abgerchner, führe Jeder in feinem 
Bezirke ein abgefondertes Leben, und nur die Stunden der Mahls 
zeit vereinen ſammtliche Stodwerke und das Zwiſchengeſchoß an 
einer gemeinichaftlichen Tafel. 

Seit acht Jahren bewohne ih nun ſchon ein Dachzimmer, 
deifen einziges Fenſtee nach dem Hofe eines vornehmen Daufes 
binausliege, das in diefer Beziehung als ein Mufter gelten fann 
und das mir mannigfache Gelegenheiten zur Beobschiung dieſes 
geben Sinnes darbierer. Der Eigenthämer defjelben ift der 

aron von Egpille, deſſen Mame au der Börje einen guten 
Klang hat und der, wog feines neugebafenen Adels, feinen früs 
beren Gewohnheiten ren geblieben it. Seitdem derjelbe fich im 
ausihlichliben Befige dieſes Haufes befindet, das er vermöge 
der Zauberfraft feiner Thaler in kurzer Zeit in einen der pracht⸗ 
vollften und elegantejten Wohnfipe "der Hauptſtadt umgewandelt 
hat, ift daſſelbe fuͤr ihn und jeine Familie in der angegebenen 
Weife eingerichter worden. Den erften Stock nimmt er und Frau 
von Egville, eine ehemalige Kamınerfrau der Kaiferin Joſephine, 
ein. m zweiten Stode wohnen feine Tochter und Herr Paul 
von Egpille, ein junger Ehemann und-Barer von fünf rüftigen 
Knaben, die in den Anfangsgränden der Rechenkunſt ſchon ziem⸗ 
lich bewanders find. Das Erdgeichoß ift unverdndert geblieben, 
und in demjelben befinden fib noch immer die Comtoire, die 
Herr von Egville, ungeachtet feines Adels und feiner Orden, 
noch nicht hat ſchließen wollen. 

Die Familie des Barons ift eine der gluͤcklichſeu, und wenn 
auch zumeilen einige leichte Wolfen über die Stirn der Baronin 
hinziehen und die Bude nah Ehre und Auszeichnung, denen 
die chemalige Kammerfrau immer leidenichaftlih nachjagte, das 
Innere derjelben wohl noch ftärmifch aufregt, fo fann man doch, 
wenn dieſe periodiihen Anfaͤlle vorübergegangen find, in feiner 
Familie mehr Frohſinn und Wohlbehagen anırefien. Dadurd 
wird freilich eine ſolche Nachbarſchaft für einen armen Dichter 
siemlih unbequem. Man denke fih nur einen armen Teufel, 
der nach ‚langen, angeftrengeen nächtlichen Arbeiten dem Schlaft 
enge enfeufzt, und der, wenn feine müden Augen ſich unmills 
kuͤrlich ſchließen, plöglih durd ein dumpfes Gerdujd geweckt 
wird, das in jein — hineinbrauſt und in Dem das Stampfen 
der Pferde, das Rollen der Wagen und das Geichrei der Stall: 
knechte wild durch einander tönen. 
teriſchen Genius anſporne, erhebt ſich der duftende-Brodem aus 
der Kühe und umweht verfähreriih meine Geruhsnerven; dann 
kann ich auch bald von meinem Dachſtuübchen hinab die Ramilie 
fib im Speifefaal an der reichbedeckten Tafel zum Fruͤhſtuͤck vers 
fammeln jehen; nichts entgeht meinen Bliden, weder das. feine 
ſchnecgweiße Tiſchtuch, auf dem die faftigen Coteletten auf filbers 
nen Kojien dampfen, no das Porzellan von Gepres, weldes 
auf dem Schenttiſche ſchimmert, noch die @änfelchersPafteren 
und die Haſen und Rebhühner, in deren Bliederbau das Trans 
ſchirmeſſer umherwuͤhlt. Nach dem Fruͤhſtuͤck zichen alle Ramiliens 

glieder fi wieder in ihre Gemaͤcher zurüd, und in dem Speiſe⸗ 
aal herricht auf einige Zeit das nefſte Schweigen: nur jelten. 
durchſchreitet ein Bedienter denfelben, und erſt um vier Uhr wird 
er wieder belebt. Dann beginnen -die Vorbereitungen zum Mit 


Dft, wenn idy meinen didhs 


419 


tagsmahle: auf dem Schenftifche erglängen die Lampen, der Krons 
leuchter wird mit neuen Wachskerzen verjehen, und auf der Tafel 
werden Tiſchtuͤcher und Servieren ausgebreiter. Um ſechs vers 
fammeln fih ſaͤmmtliche Familienglieder zum zweitenmale. Dann 
find die Comtoire und die, Kaſſen gefchloifen, der Wagen der 


Baronin und etwas fpdter auch der ihrer Schwiegertochter fahr 


ren in den Hof, und dann fommen aud die jungen Damen in 
Amazonenkleidern angeriten. Wenn Alle angelangt find, erzaͤhlt 
Jeder die Begebnifie und Freuden des Tages; dies ſchließe ich 
menigitens aus dem lauten Wortwechſel, der bis zu mir dringt, 
denn das Innere des Saales entziehen die Vorhänge jege meinen 


Bliden. (Schluß folgt.) 
Polen. 
Die Polniſche Literatur im achtzehnten und neunzehnten 
Jahrhundert. 
Schluß.) 


Konarsti’s erſtes Werk, das im Jahre 1742 erſchien, handelte 
von der Berbefferung der Redekunft. Ohne den Nugen und Werth 
des Lateiniſchen zu verkleinern, jchilderte er den Reichthum der Pol: 
niſchen Sprade und die Nothwendigkeit, ſich mit ıhr zu beſchaͤf⸗ 
tigen, um fie auf ihre alte Reinheit zurüczuführen. Sein zweites 
Werk, war ein politiſches, über die Verfaſſung des Reichstages. 
Diefen beiden Schriften, in denen er Gegenjtände von erfter Wich⸗ 
tigkeit behandelt und die Aufmerkjamfeit feiner Landsleute durch 
einen ausdrudsvollen und einnehmenden Siyl gefefielt hatte, lich 
er ein Compendium der National, Geſetze folgen, das erſte und noch 
bis jege das cinzige Werk diefer Art in Polen. Die Sammlung 
umfaßt acht Roliobände und enthaͤlt die zahlreihen und verwors 
renen Gewohnheitsrechte, Keihstags: Akten und jene *. uns 
verdaute, heterogene Maffe, die faum den Namen eines Volks: 
Gefegbuches verdient. Zum Lohn für diefe bewundernswuͤrdigen 
Arbeiten, zu deren Unternehmung in einem von den Jeſuiten bes 
herrſchten Lande fein. geringer Kur ehörte, erhielt Konarsfi 
vom Könige eine Medatlle mit der Iuferift: Sapere auso, Wihr 
rend er fo, als Schriftjteller, oͤffentlich an feinem Reform: und 
RegenerationssIberf arbeitere, wirkte er als Privammann nicht min: 
der unabtäifig fär dieſelbe Sache. Für ſich ſelbſt behielt er nur 
ein feinen nochmwendigften Bedirfnifien entſprechendes Einfommen 
——— fein übriges Vermögen und die Penſion, welche ihm 

udwig XV. in Anerkennung feiner Talente und Berdienfte ausr 
geſetzt baute, opferte er und juchte noch Beiträge dazu aufzubrins 
gen, um Ueberjegungen der beten Krangöfiihen Werke zu vers 
anftalten und die hofinungsvollften und begabteften jungen Männer 
feines Ordens zur Bereicherung ihrer Kenneniffe ins Ausland reifen 
Bohn, ‚Der Erfolg feiner Beftrebungen wurde bald erfichtlich. 
Die Jeſuiten fingen an zu merken, dat ihre Macht in jchnellem 


Abnehmen war; fie beeiferten ſich daher, ihr Syſtem zu verbeifern, 


fie ließen ſich die Ausbildung der Polniſchen Sprache angelegen 
jenn, überfegten einige trerflihe Werfe und verbreiteten cine 
große Menge von Abhandlungen. Unterdeſſen näherte fich Polen 
mit raichen Schritten der eriten jeiner politiichen Kataftrophen; 
aber in demielben Jahre, 1773, wurde, gleihfam zum Erjag, 
der Drden Yonola’s aufgehoben. Die denfwürdige Bulle des 
Papftes Elemens XIV., weiche diefe Handlung der Gerechtigkeit 
vollzog, iſt Polens geistige Magna Charta, Indem die Jeſuiten 
ihre neue Verfahrungsmerfe forıfegten, die ihnen dur ihr Wett: 
eifern mit Konarsfi abgenoͤthigt worden war, fah man fie nun 
auch nägliche Mitglieder des Gemeinwejens werden und helfen, 
wo fie früher gehindert hatten. Ihr unermeßliches feit zwei Jahr: 
hunderten aufgejammeltes Vermögen wurde eingezogen und zu 
einem allgemeinen Volksunterrichts Syſtem verwender. Auf dem 
Reihsrage von 1775 ging ein Antrag dur, wonach eine immers 
waͤhrende Kommiifion für den öffentlichen Unterricht, als ein bes 
fonderer Zweig der Regierung, eingefegt werden jollte. Es wurde 
ihr ein feftes Einkommen gefidert und eine gehörige Verwal: 
tungsforn: gegeben; Öffentlihe Schulen, die für alle Einwohner: 
Mafjen Leicht ng Tara traten an die Stelle der geiftlichen 
Seminare, und eine Menge Elementar:?ehrbücher wurden gleicht 
zeitig von einheimischen und fremden Autoren angefertigt. Mit 
diejen Lebens; Reformen ift der Rame Ignaz Potozki’s eng vers 
fnüpfe. Auch dürfen bei einer Schilderung der geiftigen Wicders 
geburt Polens die beiden Brüder Zaluski nicht vergeften werden, 
die eine Bibliochet von 200,000 Werken zufammenbradten, eine 
Sammlung, der in Anfehung ihrer Zahl faum irgend eine andere 
des damalıgen Europa leichkam, und die injofern ganz einzig 
daftand, als fie im Verlauf Eines Menfcenlebens und von 


Einem Bermögen argeihafft war. Der Eifer der beiden Zalustı's - 


tdße fi aus dem Umſtande eriehen, daß fi unter diefer Biblios 
thet 20,000 Polniihe Werke befanden, eine erftaunlihe Anzahl, 
wenn man bedenkt, wie die Reliquien der alten Polniichen Lirer 
ratur da und dorehin zerfireut waren. Eben ſo wenig fehlte cs 
in, jener bofinungsvollen Zeit an Micenaren. Der Name des 
Fürften Gartoryeki muß bier, als einer der freigebigiten Bes 
ſchuͤtzer der Literatur, vor vielen Anderen genannt werden. 

Unter jo günfti en Auſpizien gelangte der Gemius der Nas 
non gu herrliher Blürhez Werke von größter Gediegenheit er: 
ibienen; Reiſen, Gedichte, beiehrende Abhandlungen, hiſto— 
ride Schriften wurden aus langer Vergeſſenheit wieder her+ 
vorgezogen. Auch in den minder hervorragenden, aber faum 
weniger nuͤzlichen Zweigen der Fireratur a ſich röftige Leben: 
digfeit fund. Der „Monteur war die erfte der viclen Zeit 


föriften und Brofhären, die fi über das ganze Land ver 
breiteten. Er war nad dem Mufter von Addifon’s „Spektator““ 
eingerichtet und verdient befondere Beachtung, denn er enthält 
treffliche Beiträge von den bedeutenditen Palniihen Schriftftellern. 
Das Drama murde ebenfalls nicht vernahtdifige. In der von 
Konarsti zu Warſchau gegründeren Adels: Schule gehörte die 
Aufführung von Schaufpieien mit zum ‚Unterricht der Knaben. 
Jegt gingen die Werke Moliere's, Racine's und Eorneille’s auf 
die Srfemaichen Theater über, und es bildere ſich eine Schaufpier 
lerſchule. Allmdlig wurde auch Englands großer Dramatiker in 
feinem „Kamler und „Macberh‘’ auf die Polniſche Bühne ges 
bracht z Ipdter folgte Sheridan’s „‚Läfterihule” Bon den auf? 
geführten Driginalwerken it wenig au fügen. 

Das äußere Anjchen des Landes lieferte bald Zeugniß von 
der Verbreitung des Lichis und der Bildung. Große * 
rungen wurden in die Landwirthſchaft eingefuͤhrt, Landſtraßen 
und Kandle entſtanden, Fabriken und andere Bauten des Nutzens 
jo wie des Luxus ftiegen empor. Einer der legten verdient na⸗ 
mentlich erwähnt zu werden, — der Landſitz des Fürften Czarto⸗ 

efi zu Pulawy an den Ufern der Weichſel, mit feinem Antiquis 
täten: Tempel, der dem Ruhme und Genius Polens gewidmet war. 

Der alldurhdringende Geiſt der Berbefferung und Reform 
fand neuen Spielraum durch die Verfaſſung vom 3. Mai 1791. 
Als aber nad einem Bags blutigen Tage Sumaroff in Warſchau 
einrüdte, wurden alle Denkmäler und öffentlichen **— der 
Plünderung und Zerſtoͤrung preisgegeben. Zaluskis Bibliorhef, 
feit einem halben Jahrhundert der Stolz der Hauptſtadt, heile 
das gemeinjame Loos. Indeß hielten die Polen feſt an ihren 
alten Sitten und an ihrer Mutterfprache, in der ſich damals alle 
Klaffen ausdrädten. Ein tiefer Frieden, durch eine politifche 
Aufregung geftört, konnte den Forıfcritten der Literatur nicht 
anders als gänftig fepn. Während der dem Polen fo eigene Durſt 
nah Ruhm und friegerifcher Thätigfeit manchen unruhigen Geiſt 
antrieb, fein Glück an den Ufern der Tiber oder unter der vers 
fengenden Sonne von &t. Domingo zu ſuchen, wurden die 
Daheimgebliebenen mie mehr dur politiſche Ereigniffe von 
denjenigen Studien und Beichdftigungen abgezogen, deren Pflege 
wejentlich zur Bervolllommnung der Nation beitragen mußte, 
und gewiß verdienen die Beſtrebungen der Letzteren nicht minder 
gerühmt zu werden, als die weltbefannteren Thaten ihrer Brüder. 

Biele gründliche Erzeugnifie der Wilfenfchaft, viele Leber 
fegungen neuerer und diterer Meifterwerte entftanden in diefer 
Zeit. Auch fällt in dieſelbe die Begründung einer Gejellicaft 
unter dem Titel der Freunde der Wirenichaft und jchönen Lite⸗ 
ratur, durch welche der Genius und die Gelehrſamkeit des Landes 
von allen Seiten her in einen gemeinfamen Mittelpunkt gefams 
melt wurden. Diefe Gejellfchaft war in mehrere Zweige ger 
theilt; derjenige, welcher die Mutterfprache und die National; 
Geſchichte umtaßte, gelangte bald zu jchöner Bluͤthe und irug 
die beften Früchte. ine ſehr geihmadverl-ausgeftattere gleich⸗ 
formige Ausgabe der ausgezeichneten Polniſchen Schriftiieller, 
ein vortrefflihes Wörterbub der Polniihen Sprade in acht 
Duartbänden und eine Zeitihrift, der Pamietnik Warszawski, 
lange Zeit das bedeurendjte unter allen anderen Polnischen Jour⸗ 
nalen, gingen von demſelben aus. 

Roh ein Beiſpiel von der Thaͤtigkeit und den Foriſchritten 
diefer Periode kann hier angeführt werden. Bogujlawsfi, ein 
nicht unbedeutender dramatiiher Schriftiteller und ausgezeichneter 
Schaufpieler, durchreifte das ganze Land und beliebte durch die 
Borftellungen feiner Geſellſchaft den Geſchmack und das Wohl 
gefallen an geiftigen Bergnügungen unter den höcften Ständen, 
indem er die Meiiterwerfe des ausländiihen Drama's zur Auf 
führung brachte. Seine Bemühungen, aud unter den Einwoh⸗ 
nern der entlegenſten Städte den Sinn für edlere Unterhaliung 
zu wecken und Bildung unter ihnen gu verbreiten, wurden dur 
eine —— Klaſſe von Miſſſonaͤren unterſtuͤtzt, durch die herum⸗ 
ziehenden Tabuleikraͤmer, die von der Haupiſtadt nach den ent 
fernteften Theilen des Landes wanderten, an die Thür des Armen 
klopften und ihm für ein Sportgeld eine belehrende Erzählung 
oder cine Sammlung von Belfsliedern verkauften. 

„, Mnterdefien hate Alerander den Thron beftiegen und der bes 
tübmten Univerfirdt Wilna ‚einen neuen Freibrief und ausgedehnte 
Privilegien verliehen, wodurd fie zu einem hohen Kange unter 
den ahnlichen Anſtalten Europa’s gedieh. Der freundlihe Verr 
kehr zwiſchen diefem Souverain und jeinen Unterthanen wirlie 
jehr wohlihdtig auf beide Länder. „Polen““, ſagt ein Schrift 

eller, „muß Ir Rußland geweien fern, was Griechenland für 

pm war. 

Bon den Foriſchritten in Literatur und Wiſſenſchaft wihrend 
der ephemeren Dauer des im Jahre 1807 gebildeten Herzogthums 
Warſchau laͤßt Ab nicht viel jagen. Zwar fehlte es nicht an 
einigen poetiſchen Ergiehungen; auf dem Reichstage und in polis 
tifben Verſammlungen emtfaltere ſich manches Nebnertalent; die 
Geicllidhaft der Freunde der Wiſſenſchaften erhielt den Titel einer 
Königlichen Societaͤtz die Komminfion für den Öffentlichen Unter⸗ 
richt ward wiederhergeitellt und zur Würde eines Staaısr Koller 
giums erhoben; ’ die Zahl der Schulen im Herzogthum ftieg vom 
140 auf 404; außer dieſem aber geſchah werig, und dies Wenige 
wurde durd die folgenden Kriege wieder zerſtört. 

Das Jahr 1815 begrüßte man in Polen als den Vorboten 
einer glaͤmenderen Zukunft. Wlerander verlieh dem neuen Koͤ— 
nigreihe Selbftftändigkeit und erfannte das Prinzip der Prefs 
freiheit an, nur follte diejelbe einigen von dem naͤchſten Reiche: 
tage zu bejtimmenden Vorjchriften umsermorfen werden: Buͤchet 
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jeder Art, Brofhüren und Zeitſchriften ſchoſſen überall empor, 
und bie En vergrößerten Drudereien zum: vollauf — 
Das ploͤſliche Auflauchen fo vieler Werke in buntefter Mannigr 
faltigkeit hätte gu jeder anderen Zeit den Forıfchritten der Literä⸗ 
tur ſchaden koͤnnen, jept aber hatte es die entgegengejegten ne 
denn es wurde dadurch ein ruͤhmlicher Werteifer unter der Jugend 
gewedt; die Auen, von den Wechſeifaͤllen des Krieges nieder: 
gebeugt, mußten ihre Fraͤfte wieder fammeln, und eine ftrenge, 
aber gelunde Kritik machte fich geltend. Auch die Wichrigkeit des 
Öffentlichen Unterrichts, auf den man in den legten funfzig Jahren 
fo viel Sorgfalt verwendet hatte, wurde anerlannt, and. unter 
den fünf Minifterien, melde die Regierung des a bil⸗ 
deten, befand fich auch eines für dieſen Gegenſtand. Stanislaus 
Porozki, der zum Minifter des Unterrichts Departements ernannt 
wurde, richtete alle feine Kräfte und Faͤhigkeiten auf die Beförs 
derung des ElementarsUuterrichts, auf die Einrichtung von Armens 
ſchuleñ in jedem Kirchipiel, auf die Vermehrung und Organis 
firung der Kreiss und Wojewodihafts- Schulen und auf die Grüns 
dung von Seminarien zur Bildung von —*5* die unter dem 
unwiſſenden Landvolke Aufklaͤrung und Wahrheit verbreiten ſollten. 
Die Univerſiidt Warſchau erhielt unterdeſſen vom Kaiſer ihren 
Freibrief, der die beiden ſchon beſtehenden Schulen für Medizin 
und Jurisprudenz auf neuen Grundlagen organifirte und ihnen 
noch drei Fafulsdten, die theologiſche, philoſophiſche und ſchoͤn⸗ 
wiſſenſchaftliche, hinzufügte. Da fie mit ausgezeichneten Pros 
feforen, fremden und einheimifchen, befegt wurde und die Nation 
br die wärmfte Theilnahme ſchenkte, fo machte fie, von ihrem 
erften Entftehen an, den Univerfirdien Wilna und Krakau den 
Bang freilg- j 
ie revolutionnairen Bewegungen im füdlichen Europa, 
welche kurz darauf ftattfanden, veranlaßten plöglih eine Ber: 
änderung in Alerander's Politif. Aber diejer Veränderung ums 
eachtet, die namentlich eine Beſchraͤnkung der Preſſe zur Kolge 
atte, wurden noch fortwahrend viele Verbefferungen in Polen 
eingeführte und befonders dem Gewerbfleiß aller moͤgliche Schuß 
gewährte. Haͤtte ein alter Mann, der lange in der Provinz ges 
lebt, damals eine Neife nah Warfchau unternommen, er würde 
erſtaunt geweſen ſeyn über die Wunder, die in dieſer Stadt vors 
gegangen, — erftaunt über, die glattgeebnete Straße, die ihn 
dahin geführt, — erftaunt über die langen breiten Straßen mit 
ihren fchönen Hauſerreihen, bier und da von einem prächtigen 
Öffentlichen Gebiade unterbroden; voll Bewunderung würde er 
die Univerſitaͤt mie ihren Bibliotheken und zahlreichen Kabinetten 
angeihaut haben, dann ben —— der Geſellſchaft der Freunde 
der Wiſſenſchaften mic feinen National⸗Merkwürdigkeiten und die 
Statue des Kopernifus vor demfelben, die Gemälde:, Skulptur 
und Induftries Ausftellungen, bie polmtechnijche Schule mit ihren 
verfhiedenen Abzweigungen; entzüdt bitte er ſeyn müffen über 
die vortreffliben Darftellungen von National» Dramen in den 
Theatern, über den botanifhen Garten und die Aderbau Schule; 
und wie bitte er fih verwundert, auf feinem Tiſch ein halbes 
Dugend Polniihe Zeitungen, eine Deurfde, eine Franzoͤſiſche 
und eben jo viel Monatsſchriften zu finden! 

&s fann nicht Gewicht genug auf das Verdienſt derjenigen 
Polnifhen Schrififteller gelegt werden, die in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts ihre Mutterſprache der Lareinifchen * 
ziehen anfingen, — ein Verdienſt, welches noch dadurch erhöht 
weurde, daß fie ſich zuerſt mit hen! ira alter und neuerer 
Meifterwerke beſchaͤftigten und ihren Geſchmack auf diefe Weife 
nad) —** Muftern bildeten, mas für eine Literatur von fo 
neuem Urfprunge fehr wuͤnſchenswerth war. Nur ſchraͤnkten fich 
diefe Autoren, die ih Horaz und Boilcau zum Borbild nahmen, 
in etwas zu enge Gegen ein, hielten fih zu aͤngſtlich an die 
Regeln der reinen Klaf Npicdt, fo daß ſich die nächte Zeit zwar 
einer großen Menge treffliher Ueberfegungen und gluͤcklicher Rad 
ahmungen rühmen fonnte, aber fehr wenig Werke aufzumeiien 

atte, die den Stempel der riginalind trugen. Die Herrſchaft des 
laſſtzismus, die durch die glänzendften Namen in Wiſſenſchaft 
und Literatur aufrecht erhalten wurde, erreichte den @ipfel ihres 
Einfuffes einige Jahre vor der legıen Revolution. Bor der 


Ummälzung, die dann erfolgte, ſpotiete die zu Warichau figende, 


Arittarchen » Junta jedes Verſuchs, der Literatur einen freieren 
Schwung, einen eigenthuͤmlicheren Charafter, ein originelleres 
Gepräge zu verleihen. die Tragddien Göıhe's und Schiller's 
—— fie den Maßſtab der Ariſtoteliſchen Regel von den drei 
Einheiten ; —*— 5—5— Werke beirachteten fie durch 
die trübe, verkleinernde Ile der Laharpiſchen Kritik; den ers 
babenen Flug von Bprons Genius laͤſſerten fie, und die erften 
regellofen Verſuche einer natuͤrlichen Volkspoefie ſchlugen fie mit 
dem Schild der Iliade und: Heneide zurüd. Daher amt die 
große Verwandtſchaft, die Familien» Yehnlichkeit, die man in 
allen Werfen findet, welde unter ihrer Herrſchaft erfchienen. 
Die dußere Form der Poefle hatte damals eine fo gleichmaͤßige 
Haffiihe Vollendung, wie man es nannte, daß, mit den Worten 
eines befannten Wiglings zu ſprechen, die Dichter, indem fie alle 
ihre Werke nah gleihem Schlage zu formen fuchten, jenen pbis 
tofophiichen Lehrjag in Erfüllung brachten, welcher bejagt, daß 
man zwei Dinge —* einander gleich machen koͤnne, wenn man 
nicht erſt beiden ihr Leben nehme. 

„In der Poefie und dichteriſchen Profa unſerer Zeit‘, ſagt 
ein Englifcher Schriftfteller, „haben wir vorzüglich den Zuſam⸗ 


’ 


ang zu fuchen, der eis zwiſchen den gsiRigen und focialen 
erdnderungen in dem Charakter und der Sinnesarı eines Bol: 
tes ftattfinder‘ So fing aud in Polen die Literatur an, ihre 
Kälte und Zahmheit abzuftreifen, fi dem Zwange der Zransd: 
ſiſchen und antifen Kunftregeln zu entmwinden und den Geift der 
Zeit abzufpiegeln Aber bei einem fo plöglichen Uebergange aus 
dem alten, tgerrerenen Geleife einer NRarionalsLiterarur au 
freierer Bewegung thut ein Stern erfter Groͤße noth, um auf 
dem neuen, noch ungeebneten Wege vorzuleuchten, und diefer 
Ruhm war dem genialen Adam Midiewicz vorbehalten. n 
einem folgenden rtifel foll nun eine BSfigge derjenigen Pol; 
nifhen Schrififteller_ gegeben werden, deren Werke von folder 
Bedeutung find, daß fie aub im Auslande befannt zu werden 
verdienen. . 
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Mannigfaltiges. 


— Holländiiher Horaz in Deutſchland. Dir in 
Nr. 100 des Magazins beiprochene Ausgabe des Horatius von 
dem Holländiihen Profeſſor Peerltamp bat, ſchen bevor das 
Journal des Debars davon Kenniniß genommen, unfere Deutſchen 
Philologen beſchaͤftigt. Der Prof. Bernhard zu Halle gab bald 
nah ihrem Erideinen in den Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche 
Kriuik, 1835, Nr. 91— 98, eine ſehr geiſtreiche Rezenfion diejes 
Buches, und einer der ersten Latiniſten in der jepigen philolo— 

iſchen Welt, der Geh. Hofrach Eichftäde in Nena, midmere zwei 
einer akademiſchen Schriften, die unter dem Titel Paradoxa Hora- 
tiana feit mehreren Jahren ericheinen (Pr. 6 und 7 vom 9. 1836), 
der Widerlegung des Niederländijchen Oftraciemus, der ohne ge: 
gründere Urfache jo vieie Stellen aus einem Dichter, welcher feit 
Fahrhunderten zu den Lieblingsdichtern aller Gebilderen gehört, aus: 
merzen will. Dabei hat er aber anderen ausgezeichneten Eigen: 
ſchaften des Holländifhen Kritifers die gebührende Gerechtigkeu 
widerfahren laſſen. n einer im Kebruar d. J. eridienenen 
afademijhen Schrift (Paradoxa Horatiana, Nr. 10) veröffentlicht 
num Eichjtdde die zwifchen ihm und Peerlkamp gewechſeiten 2a: 
teimichen Briefe, melde der Dumanitdt beider Mduner zur 
großen Ehre gereihen. Hier fen nur der einen Stelle gedadır, 
in weicher Peerlfamp es beklagi, dab Eichſtaͤdt aus der gänylichen 
Uebergehung Deuriher Philologen in feiner Husgabe geſchloſſen 
ja er fege die Deutſche Philologie herab. Er weiſt auf das 
eftimmtejte einen folcben Verdacht (ineptae importunitatis suspi- 
eionem) zuräd und münfdt aus diefem Grunde ganz bejonders 
die Veröffentlichung feines Schreibens durch den Drud an einer 
geeigneten Stelle. 


— Budget der eleganten Welt. Einem im Journal 
la Presse enthaltenen Ueberblick zufolge, betragen die jährlichen 


- Ausgaben eines jungen Mannes in Paris, der in der feinen 


Welt zuhaufe ift, ohne Eſſen und Trinken, fo wie ohne Wohnung 
und Kleidung, 3195 Franken. ' Nachftehendes ift das Budger dies 
fer Ausgaben, bei denen Einer in der Zeit, wo er nicht einges 
laden ift, mas freilih einem Manne von Welt nicht leicht vor: 
—— Hungers ſierben oder im Winter vor Froſt umfommen 
ann: 

Bayiset 1. Gelbe Handfchube, täglich ein Paar, — 


. nr er 


Kapitel ill Eilmwagen, Dampfböte und andere 
fchönen Yahreszeit die Land: 


wird, 1 befuchen, mindeftens -- = nr... - 160 ; 
Kapitel IV. Blumenftrduße für die Geburtstage 
der Frauen vom Haufe, für das Theater und auf 
der Promenade, wöchentlich eins a 3 Ir... ... 186 + 
Kapitet V. rinfgelder und Neujahrs:Ge: 
ſchenke an die Dienerfchaft der Haͤuſer, die man 
beſucht .. 200 + 
Kapitel VL Bonbons am Neujahrstage, Al 
bums und andere Kleinigkeiten für die Kinder und 
die jungen Mädchen vom Haufe. - : »» +... + 300; 
Kapitel Vi. An den Frifeur, fo wie für Ertrar er 
’ 


Chauffure, Parfüms, wohlriechende Eſſenzen tc. 
Zufammen 31% Fr. 

Die Berlufe beim carte, bei der Bouillore c. find bier nick 
mitberechnet, weil moͤglicherweiſe der junge Mann aud hin und 
wieder im Spiel gewinnt und aljo das Maaß ſchwer zu beftim 


men if. Die Summe ift übrigens, wie man fleht, nicht allzu 


groß und fan allenfalls auch noch den Beweis liefern, mie 
—— man in Paris, namentlich im Vergleiche mit London, 
leben kann. : 
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alas Wohin verfchlägt nicht das Schickſal den Menſchen? 
Wohin verlodt nicht der Durft nah Gewinn? Der Reihe vers 
lange im Winter die Früchte des Sommers, die Blumen des Früh; 
jahres, — im Sommer will er Schnee haben, um Eis zu effen. 
Er braucht den BolarsZobel zum Pelz und tropiihe Leckereien 
für feine Tafel; er wechſelt Zeiten und Zonen, und der Kauf; 
mann durdeilt alle Länder der Erde, um ihm Genuß und fich 
Gewinn zu verfchaffen. — Zurus und Nocthwendigkeit, Lebens: 
mittel und Lebensbequemlichleiten entſtammen einem und dem; 
felben Wunſche nah dem Befjeren, dem Wunſche, gluͤcklich 
zu fenn. Die —* ſelbſt legte ihn in unſere Bruſt, um 
uns in beftändiger Thaͤtigkeit zu erhalten, und was giebt letzterer 
mehr Nahrung, als der Handel mit feinem Austauſch vom Bes 
ehrten und vom Nothmendigen, von Arbeit und von Gemwinn? 
Dhne es ſelbſt zu wiſſen, find die Kaufleute die Wohlthaͤter der 
Menfhheit, und um }- achtbarer wird ihr Stand, je aufgeklaͤrter 
ihre Anfichten, je ‚mäßiger ihre Anſpruͤche auf Gewinn, je nüg: 


licher für das — und je gefährlicher für fie ſelbſt ihre, 
nd. 


Unternehmungen . 

Wie oft erftannen wir über die — 5* und Berlufte, 
denen ein Kaufmann ausjegt, der auf feinem Kamcel bie 
brennenden Steppen Afrika's oder Arabiens —— und jeden 
Augenblick vom Sandmeer verſchluugen werden kann. Räuber 
bedrohen ihn mit Verluſt des Seinigen und mit Sklaverei; er 
fifende Winde tragen ihm den Tod entgegen .... aber dafür 
reift er ziemlich fchnell, und die Hoffnung auf reichlichen Gewinn 
laͤßt ihn Verluſt und Gefahren vergeflen. Run werfe man aber 
auch jeine Blife auf den Rufen, der, um 10 Prozent zu ges 
winnen, jährlich zweimal 3000 Werft surüdtegt von Fakupf 
nah Kolima und zuräd, bei einem Froſt von Graden, dur 
ungeheure Wälder und unermeßlihe Moosflähen, ohne einem 
menſchlichen Antig zu begegnen und drei Monate lang ohne 
Obdach; in beftfndiger Gefahr, auf der Reife durch Schnee 

eftöber lebendig begraben oder während feines Nachtlagers eine 
Säure milder here zu werben, oder, was am ſchlimmſten ift, 
aus Mangel an Futter feine Pferde zu verlieren und in der troſt⸗ 
lofen Wülte elendiglih umzufommen!... Langſam, eines hinter 
dem anderen, in die Sußftapfen des Borgängers trerend, fchleppen 
ſich die ermübdeten Roſſe unter einer Mi von fieben Pud Gepdd. 
Mühfam arbeiten fie fih durch die zufammengemwehten Schnee 
haufen, auf deren Dberfldhe nur Spuren von wilden Thieren 
und gefrigen Schneegeröbers zu ſehen find. ——— und 
e gehülkt, in großen Mügen mit dem Fell nad) außen, 

f och enannt, und in Unten”) von Rennebierfellen, die faft 
bis zum Gürtel reichen, Gefiht und Hals befonders gegen die 
Kälte geſchuͤtzt, Pan bie Neifenden — hoben Jaku⸗ 
tiſchen Saͤtteln. Niemand ſpricht ein Wort. e Luft if truͤb 
und did; die Karavane zieht durch Nebelwolken, die man pe 
mit Händen greifen kann. Kaum bricht der Tag an, fo zeige fi 
am Buße des Horizonts ein blutiger‘ ;. die diden pfe 
tüften ſich dort, ſchweben aber noch immer Ääber dem Haupt des 
Reifenden. Am Saume des Horizonts erfcheint die Sonne wie 
ein Feuerball, und piöglich fpielen taufend Strahlen auf dem 
Schnee, auf den beeiften Moraftpflanzgen und gef den Zweigen 
der Sträucher. Diamantene Quaſten, Schnüre und &pigen 
ſchimmern, bligen und fprüben Kunfen..... glänzende Schnee⸗ 
theilhen ſimmern durch die Lüfte — Lichtſtrahlen wogen hin und 
ber wie Gaarfelder, Die ſcharf — vom Rebel vers 
name Schatten geisen von ber Erde wie Kiefen empor und 
itden phantaftifche Aeh 
Schloͤſſern ). — Ein großartiges aber nur 
Yugenblid. — Die Sonne bh, und ber Bauber Hasler 
det; aufs neue dehnt ſich das tob Schn ge 


SEE ESS. 


mit Dunben auf bem Eile ver Behringer Ghrae. 





aus; aufs neue feufzen die verfräppelten Geftrduche unter der 
Laft des Neifs. Kein Vogel zeige fi, fein Laut ift zu hören — 
ein Grab iſt nicht fo furdibar! 

Endlih verkünden gewiffe Kennzeichen die Nihe des Nacht⸗ 
fagers: die Karavane wird neu belebt. Die Treiber ermurhigen 
ihre Pferde dur den Ausruf: Bar! bar! (Marfh! Mari!) — 
Gott ſey Dank, man ift angefommen! Angebrannte Baumftämme 
ragen aus dem Schnee hervor — es ıft eine Feuerſtelle. Die 
Keiter fteigen von ihren Pferden, Einige Jakuten nehmen ihnen 
ihre Laſt ab, andere fuchen eine Weide auf, wo die Roſſe mit 
den Hufen mageres Moraft:Moos auffiharren Pönnen; mieder 
andere bringen irockene Reiſer herbei. Allmaͤlig praſſelt ein Feuer 
empor; die Kaufleute lagern ſich auf Filzdecken ringsumher und 
warten auf Thee und Abendefien. Die Bekleidung Hier ift weiß 
bereift und gefroren und wird theilweife zum Abthauen und 
Trognen abgelegt. Man athmet frei — und der Athem wird 
Reif, und die Schwingungen der Töne zeichnen fi in der Luft. 
Es vergeht eine lange Zeit, bis der Schnee ſchmilzt, das ger 
frorene Brod weicher und das Eſſen gekocht wird; und audy dann 
muß man es zu ſich nehmen, ohne den Keffel von den Sohlen 
zu heben, und mit Pelshandfhuhen verfehen. Dagegen ift man 
genöthigt, bevor man zum Schlafen fchreitet, fi bis aufs Hemde 
auszuziehen, um vor dem Feuer die von Nusdünftungen durdhr 
drungenen Pelze zu trodnen; man kann fich denken, wie anger 
nehm eine ſolche Toilerte in Wind und Froft fenn muß. Nicht 
felten eryebt fich in; der Nacht ein von Schneegeftöber begleiteter 
Sturm und verfchürer Pferde und Menſchen.  Bisweilen muß 
man zwei Tage lang in folhem Zuftande bleiben und eben fo 
lange Zeit darauf"vermenden, die ermatteren Pferde wieder zur 
weiteren Reije fähig zu machen. Am folgenden Tage früh, beim 
lange des Nordlichtes, welches bald wie Raketen am Himmel 
fpräht, bald mie ein Wegenbogen erfcheint, bald in leuchtenden 
Säulen ſich zeigt, geht es wieder vorwärts. So ermüdend und 
einförmig ift die ganze Neife. Nur Langeweile und ſchmerzliche 
Gefühle beweifen dem Menſchen, dab er noch Leben in ſich hatz 
Verftand und Herz find wie erftarrt. 

Auf ſolche Weife ihre Waaren den PolarsLändern zuführend, 
verkaufen die Eigenchämer fie in Saſchiwersk, Sredne und Niſhne⸗ 
Kolimst an Beamte und Einwohner, beftehend in Kofaten, Ja⸗ 
faten, die ihre Sprache vergehen haben, Korjdken, Yufagiren 
um ſchuktſchen, während der im März oder Anfangs Äpril 
dort ftatfindenden Jahrmaͤrkie. Bon ihnen taufhen fie, gegen 
Kefiel, grobes Tuch, Ranking und kurze Waaren, rorhe, ſchiwarze 
und werbe Fuͤchſe und ſchwatze Zobel ein — Felle, mit welchen 

ch —— Mode; Damen in Palaminen ſchmuͤcken, Petersburger 
afhionables in Pelztragen, Mosfauifhe Kaufmannsfrauen in 
aloppen und die in y: ehüllte Sonne der Welt, d. h. der 
Shah von Perjien. Die (Sufıkden find kriegeriſch und hoch⸗ 
mürhig, und nehmen zwar die Gefchente an, weiche Rußland 
ihren AÄelteſten giebt, erfennen aber feine Derrfchaft über ſich an. 
In den legten Jahren fah man fie weniger auf den Jahrmärkten, 
und Biele harten Flinten von niche Nuffifcher Arbeit.) Wahrs 
fcheintich erhielten fie diefelben von Amerikaniſchen Wallfifchfäns 
ern. Wie alle milde Bölfer, find fie Leidenfchaftliche Lieb⸗ 
ber des Branntweins; zwar iſt der Austauſch deffelben ftreng 


‘ verboten — aber was gelten nicht Alles im Geheimen? ce 


ein Glas Branntwein erhält man einen ſchwarzen Fuchs; für 
ein zweites erhielte man gen dreimat fo viel, wenn nicht die 
Furcht den Eigennug zuͤgelte, und fo ender der Taufchhandel ger 
wöhnlich auf friedliche Weife. Nachdem die Kaufleute die Felle 
zu 40 Stüf verpadt und MammurhssRnochen dazu gekauft, ber 
laden fie ihre Pferde und eilen, um noch früher über die Moräite 
zu fommen, bevor fie aufıhauen, um noch vor Schluß des Jahr⸗ 
marftes in Jakutzk — 7 — wohin fie im Juli zu ihren Weis 
bern, Berwandten und Bekannten gelangen.” 


(Borrfegung folgt.) 
„2 Den Ruffen it e8 werBoten, den Waffen zu verkaufen. 
De ae ns Me SE Si ee 


it ed, daß die eſt 

ertital d der Oberflä er Erde gerumden Werbe 
v er Sage nict felten au Hg y Eroe gt N; 
erbe 


was t ammutbs: 
Iung be lot dA "IR (Amer au entich ob eine u 
Süden * And eihmen Kür, he Berühen Hbret‘ Tanghanrigen 


422 


rar tfret:® 


Parifer Familienleben. 
Schluß.) 


Eine unangenehme Erſcheinung in dieſem Hauſe it für mic 
Juliette, die Kammerfrau der Baronin; in ihren Bliden liegt 
eıwas fo Verſchmitztes, befonders wenn fie diejelben Auf dem 
Zäger der Madame Paul ruhen (dit. Auch das beftändige Kom: 
men und Bern der Modefünftter, welche tdglih mir Paketen 
und Kiften über den Hof fchreiten und in den Zimmern des 
zweiten Stocks verſchwinden, gefällt mir nicht, eben jo wenig 
wie mir die Schaaren von hößernen Pferden und die vielen 

uppen, Schmuckkaͤſichen und alle der Poftbare and, mit denen 

err von Egoille feine Kinder beſchenkt, zuſagen wollen. Diefer 

berflüffige Modefram und Ddiefes unnüge Spielzeug, auf das 
tdglih meine Blide fallen, fell meine Philoſophie auf mande 
barte Probe. 3 h 

Wende ich mich dagegen zum dritten Stode, fo vergeſſe ich 
einen Theil meiner Muͤhſeligkeiten. Hier ſindet man nichts von 
dem Luxus und der Verſchwendung, Die in den beiden anderen 
Siockwerken herrſchen, aber dennoch ift Alles —— und ordent⸗ 
Gh, und der gute Beihmad, der jeinen Wohnjig in diefem 
Haufe aufgefhlagen bat, ift au hier heimiſch. In diefen Zum 
mern haufte font Alphons von Egpille, ein ausgezeichneter 
junger Mann von liebenswärdigem Berragen und lebhaften 
Charakter, wie es die Franzöfiihe Jugend gewöhnlich zu fenn 
pflegt. Er war gleihjam meine Uhr, und nad ihm theilte ich 
meine Zeit ein. Morgens, wenn fein Fedrmeijter fam, ftand ic) 
auf und ging an bas 
und zugleich die Gewandtheit und Geſchmeidigkeit zu bewundern, 
mit welcher der junge Mann die Terzen und Quarten jeines 
Lehrers parirte. Wenn die Fechtſtunde beender war und er an 
feinem Pulte ſaß, am welches ihn der Wille feines Vaters waͤh⸗ 
rend eines Theiles des Tages feilelte, jo begann auch ich meine 
Arbeiten; wenn derjelbe dann am Abend feinen Fuchs beſtieg 
und ins Freie ritt, fo lenkte id meine Schritte in ein Zefe-Kabır 
nett oder in eine Ke auration, wo ich meine beſcheidene Abend⸗ 
mahlzeit einnahm. Aber ich bau bald vergeſſen, zu fagen, was 
mir meinen jungen Nachbar fo liebenswürdig erſcheinen ließ: das 
war fein unverjiegbarer Frohſinn, fein ofienes und gefdlliges 
Weſen; gegen Jeden, felb gegen feinen Groom war er höflich. 
Bein Heußeres war nid minder cinnehmend. Ich kannte ihn 
auch fo gu! So gut, daß ih an ihm wahrnehmen konnte, wann 
der Baron feine Geſchaͤftswege antrat. Dann martere Aiphons 
nicht, bis das Comtoir geſchloſſen war, um jeine Ausflüge zu ber 

innen. Bevor noch die Kaffe geöffnet wurde, war er jchon bei 

rioni, verbrachte den Bormittag im bais de Boulogne und 
erſchien eine halbe Stunde fpdter, als alle übrige Familienglie: 
der an der Mittagstafel. Im Winter, wenn Sanee efallen 
war, fuhr er in einem eleganten Schlitten, welcher einen Drachen 


mit vergoldeten Flügeln darftellte, über den Hof. Beine nied: 
liche Said erin nahm den Play zwiſchen den beiden Fligeln 
ein, währen el von Maroquin 


er mit, fiberer Hand bie Rs 
führte und den Ungeftüm des ſchnaubenden Roͤſſes maͤßigte. Der 
Schlitten flog mit meinen Befürchtungen davon, aber es dauerte 
gewoͤhnlich nicht lange, bis die Schellen von neuem im Hofe ers 
tönen und mir die glüdlihe Wiederkehr des kuͤhnen Kofjebindis 
gers verfündeten. 
Die gluͤcklichſte Zeit für den jungen Egville war der Winter 
wegen der vielen glänzenden Beluftigungen, welche in dieje Zeit 
fa en; dann flicg der treue Felix die Hintertreppe hinauf und 
achte ihm bald das Koſtuͤm des Poftillons don Zoniumeau, bald 
die Müge eines Kalabriihen Rdubers. Alphons ging dann zu 
Balentino oder zu Mufard, denn diefe Bergnägungsörter haben 
für einen Parifer Dandy eine ungemeine Anziehungskraft, obs 
leich er fi dort nicht gern unmaslirt erbliden Ldbt. Sonnabend 
Ubends verwendete er etwas mehr Sorgfalt auf feine Toilette, 
denn an biefem Tage befuchte er die Opernbälle. Diefe unter: 
cheiden fih von den anderen Bällen natürlih nur dadurch, daß 
e ıheurer find, aber gerade deshalb if die Gelelticaft bier etwas 
gewählter, und wenn aud hier zumeilen einige Perfonen von 
eideutigem Hufe eindringen, fo finder man aud wieder die 
Eelebritdien der Gegenwart. Bei dieſer Gelegenheit erinnere 
ih mich einer Scene, melde meine Neugierde in nide ger 
ringem Grade erregte. Es war eines Sonntags Morgens und 
die Kälte ziemlih empfindlich, als ich, um eine Straßenefe bie 
gend, eine prächtige Equipage erblidte, in welcher mein Freund 
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Alphons neben ‚einem ſchwarzen Domino ſaß. Der ſchlanke 
Wuchs und die feingeformen Hände deffelben ließen auf erwas 
Bornehmes fließen. Der Wagen hielt anz Alphons flieg aus, 
und der ſchwatze Domino reichte ihm eine feiner Neinen Hdnbe 
indem er ihm zagleih ans Herz lege, dem Wagen nicht 
gen. Alphons geborchte ſchweigend und ſchrite langſam 
Wohnung zu, während id) dem Wagen nachging und Di 
noch lange mit meinem Blicken verfolgte. Im Punkte der 
terie war Alphons beionders ftarf; mie viel parfümirte ® 
ſah ih nice am ihm gelangen. Alle Kamilienbriefe werden 
der in Paris iblichen wc bei dem Portier niedergelegt, Mi 
mit den an Alphons gerieten Briefen war es erwas Anderes, 
denn fobald ein Bendfchreiben an dieſen anlangte, wies ber 
Portier es augenbli@lib nah dem dritten Std. Gemwd ntich 
waren dieje Briefe fehr eilig, und der Jockey, welcher diefelben 
uͤberbrachte, durfte nice ohne Antwort wiederfehren und 
fie ſelbſt im Empfang nehmen. Bei ſolchen Gelegenheiten, 
süglic des Abends, eröfinere mein Freund die Fenfter, und 
Fonnte id ihn beobachten, wie er angſtlich jede Zeile, jedes 
der zaͤrtlichen Epiftel zu entziffern bemüht war. Für mich 
es Peine große Schwicrigkeit, den Inhalt derfelben fu > 
Ich mußte jo gut, wie er, ob cs ein erfier Herzenserguß, 
Anknuͤpfung einer neuen Unterhandlung, ein Brud war, oder ob 
man neue ürgichaften für die Zutun von ihm verlangte. 
erfteren Falle jegte ſich Alphons ans Fenfter, um den 
recht behaglich einzufchlürfen; eines Morgens uͤberraſchte 
fogar, mie er ein rojenfarbenes Biller, welches ihm ein 
in vrachtvoller Lioree uͤberbracht hate, zaͤrtlich an jeine 
drüdte. Wenn ein Bruch erfolgte, oder wenn ber Brief 
würfe enchielt, founte ich durch die Gardinen hindurch fein 
nen wahrnehmen, konme ih jehen, wie er den Brief hin und 
ber mendere, che er ihn las, und wie er wieder gäbnte, wenn 
er ihn gelefen. Und, jo ging es aud mit den rojenfarbenen 
Briefen; der Jäger mtı der pradptvollen Fioree mar faum gehn 
Mal zum dritten Stock binaufgefiegen, als auch Alphons der 
Sache {don überdrüffig zu * ſchien. * 
Hernach kamen die Beſuche der Freunde; diefe Scenen gi 
börten zu den heiterften und waren Sonntags Morgens m 
tereffanteften. Dann ertönte frohes Laden und lauter Gejang, 
an denen meine Englifchen Ohren, die an diefem Tage fonf 
die Melodieen der Pfalme und die — Stimme des Predigers 
vernommen hatten, fein geringes Hergerniß nahmen. Man 
nete dann die Fenfter, und einige der jungen Gdfte lehnten fid 
mit langen Tuͤrkiſchen Yen aus denen fie dichte Dampfwol 
fen bliejen, hinaus, während aridere mit den Nappieren auf 
einander losgingen oder die Zeitungen lafen umd N; 
mande fangen auch wohl DOpernarien oder edlen die Fagdı 
— ihres Gaftfreundes; unter ſammlichen ju en 
errſchte aber immer die offenfte Serzlichleit, un 
diefelben Anfichten in der — ?, wie in der Liebe, 
weniger hörte ich eines Tages — Stimmen, und en 
Alpbons im beftigen Bwiegeip ch mit einem feiner. äfte ber 
griffen. Ein Meines Bıillet, das er in feiner Hand hielt, und da 
aus dem Schubfade, in welchem er feine Licbesbricfe au 
wahrte, genommen zu ſeyn ſchien, war ber Gegenfi 
Sireites. Der Freund von Alphons wollie durche 
lejen, deſſen Aufjrife ihm befannt war. Der Bern 
übrigen jungen Leute gelang es indeh bald, die Mu 
befänftigen, und beide reiten die Hand. A 
Pieces begegnete ich ihnen in einem Tilburp, und 
fa ann zu A s surüdtehren; 
genblide, Alph 


ch den lungen 

lich bewegt und ſprach einige Alp! 
ing an jeinen Secretair und holte eine Kolle 
ervor, welche er feinem Beſuche in die Dand d 
entfernte ih augenblidlih. Es bedurfte feines gr 
finns, um zu erratben, daß mit diefem Geide kein 
getragen —— und ich gewann meinen jungen Nachbar 
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feinem Fenſter ſand. Dies beſcheidene Geſchenk konnte ihm nur 
Das arme Bauermddden gemacht haben. Bald nah dem Ber: 
[deinen derfelben war der Hof mit Laſtwagen und Karofien 
dt, welche die Diener bis oben bepadien. . Die tleganten 
Sättel der jungen Damen murden forgfälsig verhält, und die 
teihte Bruichfa der Madame Paul wurde an einen ſchweren 
en gebunden, Endlih langten auch die Poftpferde an, 
der Poftillon Enallte mit feiner Peirfebe._ Die Zeit, in welcher 
die Familie Egville alljähriich ihr ın der Nähe von Faon gelege: 
nes Yandgut bezog, war gelommen. Die meiten Gemaͤcher des 
Haufes fanden jeyt leer, die Übendgejellihaften und die Gaft; 
mähler hörten auf, und es blieben nur die Comtoir,Gehälfen und 
der Portier zurüd. Diele Einſamkeit und Stille wurde mir jegt 
fat idftig, und die Gefhichte der armen Buferte machte mır 
nicht wenig Kummer, befonders, wenn meine Blide auf den 
Bafilitumtopf fielen, der allmdlig vertrodnete. 

Gewöhnlich kehrte die Famılie Egville erft im Unfange des 
Dftober zurüd; nichısdeftomeniger bemerkte ich in diefem Jahre 
ſchon im September eine ungemöhnlihe Bewegung in dem 
Hanje. Die Fenfterldden des zweiten Stockwerks, das nicht volls 
Kändig_bemohn: war, wurden geöffnet, und es drang mir ein 
fRarker Farbengeruch entgegen; bald erblidte ih auch neue Gardi⸗ 
nen an den Fenftern. Einen Monat fpdter wurde das Haus wieder 
bevölkert, und die jungen Damen ritten in das bois de Boulogne 
hinaus; aber Alphons harte ich noch nicht wiedergeichen, und aus 
dem dritten Stode ſchallten noch Peine fröhliche Gefänge. End: 
Lich ſah ich ihn einige Tage vor Weihnachten über den of ſchrei⸗ 
ten; in feinem —— gab ſich eine ungewoͤhnliche Elegan 
fund, und Staub und Blit hatten offenbar ihre ganze gg au 
denfelben verwender; aus den Falten und dem Snoten feines 

lstuches leuchtete unverkennbar das Talent des berühmten 
oivin hervor. Bald füllte fih der Hof mit glänzenden Equis 
33 und am Abend ſtrahlte das ganze Haus in einem wahren 
ichtmeer- 
» Sc dachte nicht anders, als daß die Abendgeſellſchaften der 
Baronin wieder begonnen hätten, aber als die Fenjterläden des 
dritten Stodes fortwährend gefchloffen blieben, mußte ih mich) 
wohl überzeugen, das ih in der Kamilie eiwas Neues zugetragen 
—— mir blieb fein Zweifel mehr daruͤber, als ih Alphons eines 
orgens mit einer Jungen Dame den Wagen beiteigen fah. Alpbons 
war —— und Die junge Dame war feine Gemahlin. Dieſe 
Neuigkeit machte auf mid) einen peinliben Eindrud, und ich konnte 
mic kaum von dem Gedanken entwöhnen, meinen jungen Freund 
nicht mehr an den Zenjtern bes dritten Stodwerks fen zu follen. 
Borbei jind nun die froͤhlichen Sonntagsgefelliharten, die Fecht 
übungen und die heiteren Geldnge, die mein Herz erquidten. 
Als man jpdter die Fenfer des dritten Stodes wieder öffnete, 
waren die Gardinen und die Bettvorhaͤnge verihmunden, und auf 
den Flinten und Piflolen ruhte dider Staub; auch Felir, welcher 
feinem Heren bei allen feinen verliebten Abenteuern fo treulich 
zur Seite ftand, war nicht mehr zu fehen. An feine Stelle war 
ein eleganter und gefegeer Bedienter getreren, der jegt die Waffen 
feines Herrn vom Staube reinigte. Cine Zeit lang befchäftigte 
ib mid nun nicht mehr mit der Familie Egville, oder ich ge; 
dachte ihrer ag Iran nicht mehr ſehr freundlich, denn die Bälle 
wurden —— ufiger und die Geſellſchaften immer rauſchender. 

So verflojfen ſechs Wintermonate. Die Familie zog aufs 
Land und kehrte wieder in die Stade zurüd. Auch Alphons fab 
ich wieder, aber er war nicht mehr derjelbe Menſch; feine Heiter: 
keis baue ihn verlaffen, und auf feiner Stirn tbronte Änßerer Ernf. 
Für fein Zimmer im dritcen Stodmer? {bien er indeß immer 
noch diejeibe Vorliche zu haben, und einmal fieg er tdglich ger 
wiß hinauf. Dann fonnte man au wohl im zweiten Stodwerf 
eine junge Dame oder wenigftens ibre Meine Hand dessen melche 
die Mouflelinvorhänge vom Fenfter zuruͤckzog. Ih besweifelte 
niche länger, daß mein junger Freund das erſehme Glüd in der 
Ehe nicht gefunden habe, und da hinter jeinen hdufigen Beſuchen 
in feiner früheren Wohnung ein Geheimniß verborgen fen- 
kam demjelben auch endlih auf die Spur. Eines Abends Jah 
ich Alphons, wie gernöhnlich, in das dritte Stodiwerk hinaufftei: 

en; in großen Schritten maß er den Raum des Zimmers und 
ide unaufbörlih auf feine Uhr. Wenn mir der Reichthum 


ons dor der Bil ziltere. 
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Heiberabab und Golkonda. 


Das Reih des Nifam von Heiderabad erwuchs aus den 
Trümmern einer Herrfhaft, die zuerjt von den muhammedanifchen 
Eroberern Indiens gegtuͤndet wurde, nachmals dem Mongolen: 
Kaifer Aurengfeb zunel und zulegt faft ganz unter die Bormdhig: 
keit der Mahratten fam. Cine Allianz mit der Britiſchen Re— 
gierung har die Ruhe diefes durch innere und Äußere Kriege nur 
u oft zerrütteten Landes gefichert; da es aber ganz je eigenen 

egierung überlaflen geblieben, fo haben freilich die Kultur und 
Eivilifarion der Bewohner Peine bedeutende Fortichritte gemacht. 
Der Reifende fiebe in dicfer großen und erg bir Provinz 
menig mehr, als Berfall und Kuinen; veroͤdete Siddie, oder ge: 
waluge Steinhaufen, und lange, fehr fruchtbare Streden, die 
Niemand anbaut. Obgleich iderabad eine Hochebene ift, fo 
geben ihm doc feine Felfen und mittleren Hoͤhenzuge einen ſehr 
maleriihen Charakter; während die architeftonifchen Weberrefte, 
denen man bier begegnet, zu den großartigften gehören, die ganz 
Indien aufweifen Ffann. Die mubammedanifhen Eroberer Din: 
doftan's, welche das —— eich gruͤndeten, haben in dem 
Diſtrikte von Golkonda Denkmaͤler ihres Glanzes zurädgelaffen, 
weiche das Staunen der heutigen Generation erregen. 

Wenige Tagereifen von der Stadt Heiderabad, in der Rich: 
tung nah Bomban, ift das Fand mit Felfengruppen bededt, die 
ein gefegneres, aber verwahrloftes Erdreich umgiebt. Auf der 
weiteren Reife fommt man er Peiten Tiherru, einft einer 
Stadt, deren Stelle jegt nur Tempel; Trümmer aus ſchwarzem 
Granit bezeihnen. Als wir in Diefen Ruinen herumirrten, 
bemerfte Einer von uns eine Figur, die einen Buddha vorftellen 
mochte. Huch entdeckten wir bier mehrere jener traurigen Mor 
numente einer früheren Herrlichkeit und eines häufigen Wed: 
jels der Gewatlthaber: muhammedanifhe Griber aus nen 
Granit, die allem Anfchein nah aus Fragmenten diterer Hindu⸗ 
Tempel gebaut waren. In dem Maße, als wir vorwärts ſchrit⸗ 
ten, befam die Landichaft einen großartigeren Charakter; die 
Ebene war von felfigen Hügelreihen Durdpfreugt, deren Roloffale 
——— ſich fantaſtiſch über einander thärmten. Die un: 
geheuerften Felſenſtuͤcke bildeten gewöhnlich die oberfte Lage; und 
es ſchien, als bedärfte es nur eines gelinden Drudes von Mens 
fhenhand, um fie hinab ins Thal zu ürgen. — 

Indem wir langſam weiter wanderten, kamen wir in ein 
Thal, das von einer ſolchen rauhen und diiteren etfen- Mauer 
rings umſchloſſen war. Kaum dürfte wohl die Phantafie eines 
Dichters eiwas fo wild Erhabenes erfinnen können, wie die, 
finftere Großartigfeit diejes Amphicheaters mit feinen ſchwarzen, 
Pahlen und dräuenden Spisgipfeln. ine Abiheilung von der 
Reiterei des Nifam erhöhte noch den poctiichen Bee der 
Scene. Diefe martialiihen Figuren in ihrer ſchimmernden 
Raͤſtung und bunten Kleidung bilden Gruppen von Kriegern, 
deren Anblif dem Europder ſehr uͤberraſchend if. Der Eindrud, 
den die ganze Scene auf uns machte, war unbeſchreiblich; unfer 
Geiſt ſchwaͤrmie in fernen Zeitaltern, oder wir glaubten uns in 
eine Feenwelt verfege. Diefes Thal, das mit vollem Recht ein 
„Thal der — und Todesſchaiten“ heißen konnte, ſchieu 
die ſelbſtgeſchaffene Behauſung * eines —— —*— 
u ſeynz und die Reiter, deren Roſſe mit ihrem en Huf: 
lag den Felien ein Eco entlodten, konnten für eine aar von 

eifigen gelten, welche eine vergauberte Schönheit —— 
Jeder Gegenftand, der uns in die Augen fiel, wirfte zur Bollen: 
dung der Ylufion;' denn unter dem Schatten eines mädtigen 
Baumes, der mitten im Thate wuchs, erblidten wir eines jener 
feltjamen Wefen, die immer in Zauber» Mähren eine Rolle 
fpielen. Der einzige Bewohner dierer Wildniß mar ein muham: 
medanifher Einfiedler, der jib unter dem erwähnten Baume ein 
Huͤtichen gebaut hatte und allen wahren Glfubigen, bie voräber: 
zogen, feinen Segen ertheilte. Das Thal ift an feinem Aus— 


gr dur Kunft noch mehr befeftige. Eine Mauer, mit einer 


ruftwehr und mit Schießjharten Vol melde in die Quere 
sieht, bilder im Kriegszeiten cin gutes Bolhverf an diefem Zur 
gang nach Heiderabaͤd. Als wir emdlih aus dem +Babn: 
tinshe, das ſich jenfeits der Duer-Mauer no eine Gerede fori 
jest, ung herausgewunden harten, fiel unfer ftaunender Blick auf 
ie Graͤber der Könige Golkondas. Kein Grasbalm war zu 
ſehen, nichts Lebendes regıe ſich weit und breir unter dem wol: 
Penlofen Himmel, und die ganze Ratur fhien wie in tiefen 
Schlaf verfunten; im Sintergrunde der Öden Lan mb aber 
fliegen jene prachtvollen, den Andenken mächtiger ige ge 
meihten Monumente empor, und ihre ſtumme Beredfamfeit wirkte 
magiſch auf das Herz. a 
e mehr wir bieler Todten· Stadt Hindoftan's uns näherten, 
deſto riefer fühlten wir unjer Ihnerftes bemegt. Das Erühftü 
der Befellfhaft war unter dem Saͤulengang eines der Vorge⸗ 
bdude aufgerragen worden: umd nachdem wir eine Zeit lang 
hweigend die inajeRduiichen Gruppen angekaunt hatten, meld 
b mit ihren Thärmen un) Dom:KXuppeln weit über die &benc 
ingogen, traten wir in eines der prictigiten Maujgleen. A: 
angs ibien es uns, als ob der Schall unjerer Fußtritte die hebre 
ubeftätte entweibee; wir founren nur flüſternd fpreben; aber 
dieje leifen Töne Mangen, dar den Wicderhall des gewalligen 
Gebdaudes verſtaärke, toir eine von Geiſtern dngeitimmte Grab; 
Homme Wls wir mir Dem ichauerlih erhabenen Dric eımas ver: 
wrauter geworden waren, ließen Zwei von der Geſellſchaft ihre 
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m r zus be die Stufen binan, dab bie Made des Beppen 


Floͤten bringen und bliejen eine feierliche Melodie, welche far 
mit der Wirkung von Drgelllängen zu dem mächtigen Dome 
— Bedenken wir, wie ſehr alle Glaubens Parteien 
und alle Kaften Indiens das Andenken der Todten ehren, fo h: 

es uns rächielhaft, warum diefe prachtvollen Denkmäler, obglei 
nur eine furze Sirecke von der Stadi und Feftung Golfonda ent: 
fernt, fo chtet und verlaffen bleiben. : 
Boltonda — welche reizende Bilder umgaufeln uns bei 
dem bloßen Ramen diefes weltberühmten Ortes! Die nächternfte 
Phantafle muß angeregt werden bei der Erinnerung an Golfon, 
da’s Herrlichkeit, Die in den jchwermürhig: lieblihen Weifen der 
Dver Aline“ zur Nachweli hinäbersönt. Dbgleih aber ber 
ame diejer Stadt, ſchon wegen des Nufes ihrer Diamanten, 
e aus unerfhöpfliden Gruben in ihrer Umgegend gewonnen 
werden follten, dem Engliſchen Leſer bekannter ift, als der jedes 
anderen Ortes in Indien, jo weiß man dod wenig von ihrer 
a dichte, die ſeit ea unbeachter geblieben. 
e Nachfolger des Patan Ferofi Schah hatten lange vor Be; 
ründung der Mongolen: Herrihaft dur Vereinigung aller um 
Soikonda enden Gebiete ein bejonderes Königreich gegründer, 
das erft von Kurengfeb unterjocht wurde. Bis dahın war Golfonda 
ohne Zweifel eine jehr bedeutende Stadt gewefen. Die Geſchichte 
der Theilung des großen Bhamaniſchen Reiches, weiche Feriſchta 
geſchrieben, ift voll von ans Wunderbare rängenden bilde: 
rungen der Ptacht und Größe einer fangen Reihe Bolfandafcher 
Könige; und die prachtvolle vorbin erwähnte Nekropole —* 
Herriber aus dem Geſchlechte Kureb:S5chah's zeugt von der Wahr; 
bafrigteh des Erzäblers. 
ie älteften jener koloſſalen Mauſoleen find nicht über drei 
ahrhunderte alt; allein fie haben jo viele und fo barbarifche 
ngriffe bejtehen müflen, daB nur die große Soliditaͤt ihrer 
Mauern fie vor gänzlihem Ruin fügen fonnte. Jedes Maufos 
leum fteht in der Mitte einer großen vierefigen Matform oder 
Zerraiie, zu der man von allen Beiten auf einer Neihe Stufen 
gelangt. Sie beginnt mit einer herrlichen, an jeder Fronte aus 
einer gleichen Zahl von Spigbögen gebilderen Sculenhalle und 
fchließt mit einer hoben Baluftrade und einem Minarer an jeder 
Ede, Das eigentlihe Gebäude, ebenfalls vieredig, ragt etwa 
30 Fuß über die obere Terrafie diefer Arkade und ıft von einem 
befonderen Geländer umgeben, an defien vier Eden Minarers 
von Heinerer Dimenfion ftehen. Aus dem Mittelpunfte diejes 
Theiles des Gebäudes firebt der Dom empor, welcher ob feiner 
Größe an dem eben jo prächtigen als volllommen ſymmeiriſchen 
Bau einen ſehr harafterifiichen, Zug bilder. Das vornehmfte 
Ban Marerial ift grauer Granit, an einigen Stellen mit Studa: 
tur und an anderen mit Porzellamziegeln geihmädt Alle Farı 
ben find nod friſch und lebhaft, und namentlich bewahren die 
an die Mauern geichriebenen Verſe aus dem Koran, weiße Chas 
raftere auf polirtem blauen Grunde, die ganze Schönheit des 
Email's. Bei jedem der Maufoleen befinder ſich eine Moſchee, 
welche vormals die Privilegien eines heiligen Aſyls hatte; aus den 
—— dieſer ea en Gebäude wurden eine Menge Priefter bes 
oldet, und die Armen der ganzen Umgegend erhielten in den 

dazu gehörigen Armenkuͤchen täglih warme Speife. 

ie Grabmaͤler der Könige Goltonda’s liegen etwa 600 
Schritte von dem Fort, welches Nreng bewacht wird, da die Juwe⸗ 
Schäge des Nitam von Heiderabad in demjelben 


fen und übrigen 
elfenhöhe erbaut und fehr 


deponirt find. man auf einer 
maffiv, gewährt dieies Kaftell, als Beriheidigungs Platz, nur * 
ringe Borrheile, da e8 von den benachbarten Maufoleen aus leicht 
beſchoſſen werden kann. Diamanten Gruben giebt es in der Um: 
we der Feftung nichtz man bezog alle Diamanten aus den 
‚Me en, unmeit der Fluͤſſe Krifchna und Pennar, und 
in Goltonda wurden fie nur geichliffen. ———— ſind die 
Gruben ausgebeutet und verlaſſen; der Hypotheſe neuerer Geolo: 
gen aufolge finden fib aber die fruchtbarften Diamantem Adern 
nun ftem Erdreich (virgin soil), das von den Eingeborenen 
noch nicht zu dieſem Zwecke unterjucht worden ift, da Beine wiſſen⸗ 
aftliche Dara ihre Vachforſchungen leiten. 
Der Anblick der Stadt Heiderabad ift von Golfonda her fehr 
und zahlreiche über die umliegenden Ges 
eben dem Orte einen —— en 


ie iſt, o ha 


Fr % en nd H 
& * Gebdude zu ſeinem eigenen Gebrauch, jedoch durch 


eur aufführen. An der Haupt 
——— nur etwas zu breiter Portikus 


De ar wenige 
—— ‚Rifam dem Refidenten 


m en ben Säulen 


hanten, ng 
—— eitte ih dann 









* 3 
ſeht ſch 


unberu 


Mater könnte den Geſammt ⸗Eindruck dieſer Scene wie 
Der Reſident ftattere dem Minifter des Nifam in 

Schloſſe einen Gegenbejuh ab. Ein fehr gerdumiger 
innerhalb der Stadıs Mauern, mit Ausſicht auf den Fluß, 
hält mehrere Gartenhduſer und andere zierlihe Gebäude, 
iheil offene Pavillons, ganz in Afiartibem Geihmad. 
diefer Gebäude find herrlich bemalı und vergoldet, zwei dei 

any mit Spiegeln erg und Alles von Springbrunnen und 

fumenbeeten umgeben. te Gärten, in denen der meiblid 
Theil der Familie des Minifters ih zu ergehen pflegt, E 
eine Compagnie weiblider Spabi’s, von welchen der 
ein ganzes Bataillon befigt. Diefe Amazonen ſchult 
Gewehre, —— is und gaben mehrere & 
bewundersmürdiger Dreffur und Genauigkeit. Auch 
fie bei Trommel und Pfeife, und zwar wurde bie Tror 
dem huͤbſcheſten Mädchen des ganıen Bataillons ge 
meiften Webrigen hatten eine fo zähe Muskulatur, fo 
Geſichter und überhaupt fo we. Liebreigendes, 
—— fehr geei on &o m. F 
zu treiben. Der Reſident hatie dafür geforgt, e 
der des an Glanz und Böpränge nicht nach 





ſelbſt ritt auf einem Pracht⸗Elephanten, der mit farmoii n 
nn 3 
e Sta eraba roß un 

— Moſcheen und Ge ® hi Be 
nicht fo viele, wie an mandem meit — N 
doftans; allein die fehr prächtigen Gdrien und & dufer in 
der Nachbarichaft N 9 diefen Mangel in vielem 2% te. 
Das vorhin ermähnte Zur» Schloß des — — 
Kirkpatrik für eine Indiſche Prinzeſſin erbauen, mit der er 
vermähle harte. (A. 3) - 
Mannigfaltiges 
— Spanijhe DriginalsNovellen. Der Einfl 
söfifcher Literatur in Spanien ift feit einem I f 
duftivitde in den te 


gehören, zur bme 5 hat. 
eine Sammlung Spanifcher Novellen ne 
Madrid unter dem Keine Coleeeten de novelas ei 
heraustömmt, und in der befonders eine Erzählum 
y Moriscos (Epriften und Mauren) als das Gelum 
net wird, was feit langer Zeit in der Weile der 
velas ejemp eben worden. Eine Madr 
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Shweden 
Stockholms erfier Anblid. 
Bon E. Marmier. 


Stodholm ift die jchönfte Stadı des Nordens, wenigſtens der 
Lage nah. Man hat fie mit Neapel, mit Venedig, mit Konftans 
tinopel verglichen; doch wer fie nicht mit eigenen Augen gefeben, 
wird aus diefen Bergleihungen fein wahres Bild von dem eigens 
chuͤmlichen Anblick diefer Stadt gewinnen. Wir waren früh Mor⸗ 
gens auf einem eleganten Dampfboot von Norköping abgefahren, 
und nachdem wir lange dur Gruppen feißiger Anfein und Sunds 
bänte hindurchgeſchifft, famen wir gegen Abend in einen Kanal, 
der die Oſtſee mir dem Mäları See verbindet; ſtatt der dürren 
Hügel und Klippen, die unfere Augen vor einigen Stunden ers 
müder, fahen mir jest nur große, grüne und fruchtbare Ebenen 
um uns, zum Theil mit Tannenwäldern bedeckt, und Landhaͤuſer, 
deren Giebel über die Bäche hervorrageen. Es war ein Junis 
Sonntag. Die ‚bunte, gepußte mus erwartete ung auf den 
Quais; die jungen Mid en aus dem Bol, die Piger, jene Vers 
wandten der Parijer Griferten, ftanden auch da mit dem gemirk: 
sen Koulard auf dem Kopfe und dem engen Leibchen. Auch die 

ten Bürger, die Handwerker fehlten nicht, die Einen in ihrem 

onntagsfiaat, wie die Pariſer der Saint; Denis;Strafe, die 

nderen ın ihre Badmeljafe gekleider. Unter ihnen erfannte 
man auch Dalekarliſche Bauern mit breiträndrigem Huie, mit der 
langen Wefte der Eljaffer — rothen Strümpfen und hohen 
Schuhen. Wie Ih diefe Maffe Renichen am Wfer-von fern er: 
blidte, füchtere ich ſchon, unter ihnen die Avignonſchen Laftıräger 
zu treffen, die für den ge wahre Plagen find. Doch nur 
einige Commiffionnairs näherten ſich uns mit mehr Beſcheiden⸗ 
beit als Zuperjicht, und die Menge ging fogleich aus einander, 
um uns durchzulaſen. j . 

Als wir das Boot verließen, .‚fam weder ein Jolls Beamter, 
unfer Gepaͤck zu unterjuchen, noch ein Wolizeis Sergeant, der 
unjere Paͤſſe verlange. Nie erinnere ih mich, fo leicht und 

eiter eine Stadt beireren zu haben; bie Glocken Iduteten in den 

irchen, die Menjchen ergoffen ſich über die Straßen, die Kdhne 
hwammen auf dem See, alle Geſichter blickten fröhlih und 
— und in jeder Straße, die ich paſſirte, ſah ih Haͤuſer mit 
einladendem Aeußeren und der gaftlihen Aufſchrift: Rum för 
Kefande (Zimmer für Keifende). h 

Am folgenden Tage uͤberſchritt ih die Brüden, um die 
Reiten Abhänge des Mojebade zu erflimmen. Dies ijt ein Hügel 
im Süden der Stadt, mit armen Handwerkerwohnungen bedeckt 
und von jhmugigen, unregelmäßigen Straßen durchfchniren, nicht 
 undhntih den finfteren Quartieren der Croix⸗Rouſſe in Lyon. 

Dahin ıft noch nie die Kutſche eines großen Herrn oder das 
fhdumende Pferd des Garde  Dffisiers hinaufgekommen. Zu 
diefen Hdujern, von denen immer eines über dem anderen ge 
baut ift, fann man nur auf fteinigen, glatten Sußfeigen oder auf 
höfgernen Treppen gelangen, vor zerlumpten Kindern vorüber, 
die wie Enten im Waſſer, mühlen, und alten Weibern, die, an 
ihrer Thür fisend, Wolle kaͤmmen. Doch ift man erft oben auf dem 
Gipfel des Hügels, fo fommt man in einen gehen Garten, wo 
das Volk trinkt und fingt, wie in den Öffentlichen Gärten Deutſch⸗ 
lands. Auf dem Dach Telnes Hauſes hat der Befiger eine hölzerne 
arform mit einigen Baͤnken angebradt, von wo man ganz 
tockholm uͤberſehen kann. 

Man denke ſich eine große Stadt, auf der einen Seite vom 
Meer, auf der anderen von einem See beſpuͤlt, durchſchnitten 
von Kanaͤlen, mit Gärten und Baumgruppen üäberjdet und erbaut 

“ auf fieben Injeln, wie Rom auf feinen fieben Hügeln. In der 
Mitte fehen wir die alte Stade, die frühere Eitadelle des Landes, 
die Reſidenz der Könige, das Herz Schwedens, wie es die 
Chroniken des Mittelalters nennen, das Schloß, das, wie der 
Hradſchin in Prag, fein Riefenhaupt über die übrigen Gebdude 
emporhebt; um he herum liegen im Rorden und Süden bie 
beiden Borftddre, die größer find, als die Alftadı. ine lange 
grüne Küfte längs des Mälar: Sees auf der einen, auf der an 
deren Seite das Arfenal, der Hafen mit der, Handels⸗ und 
Kriegs: Hlagge, der Park, mit ſeinen Tannenbuͤſchen und taus 
fend Kußwegen, und von allen Seiten ein unbegränzter Horizont, 
wo der Bit und die Phantafie dur nichts gehemmt ift, dies 


Halſe trug, umd erhing ihn damit an einen 


Küfte mit Wohnungen. Im Sabre 1255 vergr 


ift das herrliche Panorama, welches Stockholm bierer, dies it 
die Stadt, aus der einft Guftan Adolph fam, um der Held des 
dreißigidhrigen Krieges zu werden, und Karl XIL, um die Kuſſen 
bei Narwa zu ſchlägen. Ein fonderbares Spiel der Natur ift 
es, dab diefe Haupiſtadt Schwedens, die fo viel Urſache hat, 
auf ihre Könige ftolz zu fenn, das Emblem der Königswürde in 
ihren Umriffen darftell. Die Auliſtadt bilder den oberen Theil 
eines Diadems, die Vorftddre den herumliegenden Reif, und die 
glüden des Meeres und des Sces laffen fa mit zwei ſilbernen 
Bändern vergleiben, die an jeder Seite anliegen. 

Stodholms Geſchichte, wie die Kopenhagens, geht nicht über 
das zwölfte Jahrhundert hinaus. Die Könige von , Dänemark 
bewohnten Zeirg, die von Schweden Sigtuna. Die Söhne Odin’s, 
des Gründers beider Monardicen, hatten eine und diefelbe Wohr 
nung, eine Burg neben einem Tempel. Die Werke des Heidens 
thums find mit ıhm felbft untergegangen. Man fucht Leire, und 
nicht einmal eine Ruine finder fih, melde die Spur deſſelben 
bezeichnet. Man fuhr Sigtuna und fieht nichts als Gräber. 

uf dem Boden, den heute die diteften Gebdude von. Stodr 
holm einnehmen, ftanden in den erften Jahrhunderten unferer 
eitrehnung nur einige Fiſcherhuͤtten. Es war ein armer, uns 
eſuchter Landſtrich, der durch eine tragifche Begebenheit zuerft 
berühmt ward. Agne, der zmölfte Ablömmling aus dem Stamm 
der Ynglinger, hatte einen Zug nad Finnland unternommen, wo 
er mehrere Diftrifte verheerte und Sfialf, die Tochter eines von 
ihm gerödteren Färften, mitnahm. Er landete an der Küfte von 
Stodholm und wollte die, welche er arm und zur Waife gemacht, 
beirathen. Die Jungfrau widerfegte fich nicht und emp ng den 
Verlo — Aber im Herzen war ſie von Haß und Rache 
erfüllt. Am HPochzeitstage verſammelte Agne feine Waffenge⸗ 
faͤhrten und feierte fein Gluͤck durch fo viel Methkannen, daß er 
zuietzt kraftlos hinfiel. Skialf nahm eine lange Kette, die er am 
aum. Dann bes 
freite fie ıhre gefangenen Landsleute, zerſchnitt die Schiffstaue 
und fehrte nach Finnland zuruͤck. 

Der Schauplag diefer rag trug nod lange nachher 
Agne's Namen. Die Schweden befuchten ihn aus Neugier: fie 
fanden ihn bibfh und bequem, und allm (ig bedeckte ſich die 

ßerte Birger Jarl 

dieſe werdende Stadt, gab ihr Vorrechte und ſchlug feine Refldenz 
ug auf. Bald befam fie, mie alle Städte des Mittelalters, 
ihre Mauern und ihre Citadelle. Bon bier aus vertheidigte eine 
eldenmichige Rrau, Chriſtine Gpllenftierna, die Witwe Sten 
ture's, ihre Mitbürger gegen die Angriffe Chriſtian's II., den 
Schweden nicht mehr ai jenen König anerkennen wollte. Ihr 
Mann hatte in der Schlacht von Bogefund eine tödrlihe Wunde 
empfangen. Beine Frau raͤchte ihn; die Bürgerfhaft fammelte 
fib um fie und ließ dem König die Ehre, in Stodholm einzur 
ziehen, theuer zu ftehen fommen. Als fie endlich zu ſchwach war, 
um gegen eine zahlreiche Armee zu kämpfen, kapitulirie Ehrijtine 
mit den Waffen in der Hand und lieh ſich für ihre ſaͤmmtlichen 
Anhänger eine allgemeine Amneftie verfprehen. Aber Ehriftian UI. 
brach fein Wort: er ließ Ehriftine ins Gefängnis werfen und auf 
dem Kitterplan ein Schaffor errichten, wo die edelften Familien 
ihr Blur fließen fahen. j ‚ ; 

Diefen böfen Zeiten feigee die wohlthaͤtige Regierung Gu⸗ 
ſtav's l., der, durch Unglüͤ —— in Geiſt und Chärakter 
gereift, den Staat ‚ die Kunft und ienfgaf zu gleicher Hoͤhe 
erhob, Er fuchte zu gleicher Zeit, das Königreich durd weile 
Geſetze zu befejtigen, während er dahin ftrebte, in die Univerfis 
tt Upfala mehr Leben und Bewegung zu bringen, und Stock⸗ 
holm verfchönerte. Er mar es, der den Einwohnern gebot, die 
hölzernen Hdufer am Ufer des Mälar nmiederzureiben und ar 
deren Stelle fieinerne Gebdude aufzuführen. Damals ging die 
Stadt Siockhoim nicht Über die Orängen der heutigen Aüſtadt 
hinaus. Die ganze Küfte, die gegenmdrrig von der großen füds 
lien BVorftadt beiegt ift, zeigte früher nur einige zerftreute Woh⸗ 
nungen. Der Brumfebers war nur ein wuͤſter Hügel, und wo 
heute die Sankt» Klarafirhe mitten aus einem Neu großer und 
ihöner Straßen hervorragt, ſah man damals nur ein einfames 
Klofter. — Nach und nad) verbreitere ſich Die Bevoͤllerung, welcher 
der frühere Raum bald zu eng ward; nad Norden und Süden. 
Der Berg und die Ebene wurden bejegt, und der urjprängfiche 
Kern der Schwediſchen Hauprftadt ward von zwei Borftädten 
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umringt, die, zwei großen Staͤdten gleihen. Die Altſtadt put 
ihren alterrhämlichen Charakter beibehalten. Sie ift unregelmäbig 
gebaut, von krummen Straßen und finfteren Gaͤßchen durdhichnit 
ven und bewohnt von Bürgern, Handwerkern und Kaufleuten. 
Die fjüdlihe Vorſtadt fieht nicht eben jo alt aus; aber fie hat 
weder regelmäßigere Umriſſe, noch beffer gebaute Hdufer. Der 
ſchoͤnſte und freundlichfte Theil der Stade if die nördliche Bor: 
ftadt. Hier find die Straßen breit und gerade, die großen 
Plaͤte vieredig geftaltet, die Gebdude nah dem neueren Ges 
ſchmack erbaut; bier find die eleganten Wohnungen der hohen 
Beamten und der Ariflofrätie, das Palais des Prinzen Karl, das 
Theater, die bronzene Starte Guftan Adolph's und Karl's XIII., 
die Akademie und das Obſerbatorium. — 

Uebrigens verſchwindet hier das Werk der Kuͤnſtler vor dem 
der Natur. Siockholms wahre Schoͤnheit beſteht in feiner Lage. 
Diefe muß man im Ganzen und Großen betragpten, dann bietet 
fie die herrlichften Anfichten. Aber wenn man jeden Stadttheil 
für ſich unterjucdht, fo finder die Archdologie nur wenig Denk; 
mäler, die das Studium verlohnen. Die Haͤuſer aus den Zeiten 
Birger Jarl's find verfhmunden, die Citadelle der Chriftine 
Gpllenfierna iſt zerflört. Die Straßen der Alıftadı haben nicht 
mehr den Zauber des Alterthums, und die freundliche Nettigkeit 
der zen vermiflen wir in den neuen Quartieren. 

uen unter diejen einförmigen Gebäuden ftebt ein Werk 
da, deſſen großartige, edle Proportionen den Keifenden in Ers 
aunen fegen. Dies ift das Palais, deffen Plan der Graf von 
Kein am Ende des ITten Jahrhunderts entwarf und das Karl Al. 
mit den anfehnlichen Schägen, die er durch ein Gparfamfeits: 
Geſetz gefammelt, in fieben Jahren erbauen ließ. Er ftarb den 
3. April 1697, und den 3. Mai war das Schloß ein Aſchenhaufen; 
der Hof fluͤchtete fi in das Haus des Grafen Wrangel. 
er junge Graf von Tejlin, welcher von dem Talent feines 
Barers geerbt harte, entwarf jegt einen neuen Plan, nach größerem 
Mabftabe noch als der erfte, und leitete felbit die Baus Arbeiten. 
Doch Kari X. war damals König von Schweden, den feine 
Kriege mehr beihäftigten, als feine Schloͤſſer. &r brauchte 
Menıhen und Geld und fümmerte ſich gewiß nur wenig um 
die Vollendung feines Palaftes in ae wenn er nur fein 
zu in Rußland aufihlagen Fonnte. Teſſin's Wert ward mehrere 
ale aufgegeben und wieder angefangen, und erſt nach zwangig 
Jahren vollendete er es. 27 

Dieſes Schloß, eines der merkwuͤrdigſten in @uropa, hat 
die vierefige Form und den inneren Umkreis des Louvre ohne 
die Kolonnaden und Karpariden. Es ift auf einer Höhe erbaut, 
welche die Stadt beherricht. Bon Norden her gelangt man dazu 
auf zwei breiten Wegen, Die von einer Terrafle eherricht werden, 
de die ſchoͤnſte Ausfiche über die Brüfe und die Vorſtaͤdte 

ewaͤhrt. Die Front, die nach dem Meere zu geht, hat einen 
Gern unter fib und ift durch eine fteinerne Baluftrade ge⸗ 
ſchloſſen. Die Site find hoch, gerdumig, geſchmackvoll dekoriti, 
mit Draperieen, VBergoldungen und Gemfiden geihbmüdt. Der 
König bewohnt einen Flügel des Schloſſes, der Kronprinz einen 
anderen. In den übrigen Zimmern befinden ſich das Kabinet des 
Auswärtigen, die Archive des Landes, das Mufeum, die Privarı 
Bibliorhet des Königs und die öffentliche, von der ich Gelegenheit 
haben werde, ein anderes Mal zu ſprechen. 

Siockholms Kirchen zeichnen ſich weder durd ihre Geichichte, 
noch dur ihren Bau aus; nur die von Niddarholm verdient bes 
fucht zu werden, Hier find die Könige von Schweden begraben. 
Diefe düfteren Gewölbe haben nie ciwas Anderes, als die Has 
gende Melodie des Todtengejanges wiederholt, dieſer Altar hat 
nur Leichenfeiern gefchen, diefe Kerzen nur die ſchwarzen Dra— 
perieen des Sarges beleuchtet. An den Winden heht man Wap: 
penſchilder von Nittern, die ſich ruͤhmen fonnten, neben ihren 
Sperren zu ihlafen, und Stammbaͤume, die nad langer Bläthe 
auf der Obermwelt mit ihrem legten At hier hinabgeftiegen find. 
Unter den Leichenſteinen, bei denen wir vermeilten, um bald cine 
Grabichrift zu leſen, bald die männliche Figur eines Kriegers zu 
betrachten, zeigte uns der Küfter einen großen nadıen Stein, 
der die Refte eines Yandsmannes, des Frangofen Charles de Mor: 
nan, bededt. Er war aus der Familie jenes Duplefjiss Mornay, 
welcher Heinrich's IV. Freund war und deren Name zu verfchies 
denen Epochen auf den fchönften Blättern unferer Gefchichte zu 
finden ift. In feiner Jugend fam er nah Schweden und erwarb 
fi bald den Ruf großer Tapferkeit. Erih XIV. ſchenkie ihm 
fein Vertrauen, nahm ihn unter feine — —* auf und 
erhob ihn zum General. In dem Kriege zwiſchen Schweden und 
Daͤnemark kommandirie er einen Theil des Heeres und zeichnete 
fih öfter durch feine Kuͤhnheit und feine gluͤcklichen Unternehmuns 
gen aus. Als Johann Ul. feinen Bruder Erih XIV. entthronte, 
rief er Charles de Mornan zu fi und befleidere ihn mit einem 
neuen Kommando, Mornan aber konnte den nicht vergeſſen, der 
fein erfter Herr und Wohlthaͤter geweſen. Er mollte Erich aus 
dem Gefängniß befreien und wieder auf den Thron fegen; aber 
feine Verſchwoͤrung ward in dem Moment, wo fie zur Yusfühs 
rung fommen ſollie, entdedt, und Mornan bezahlte feine Treue 
mit dem Kopfe. farb den 4. September 1571. Beine Ger 
burt gab ihm das Recht, in der Kapelle von Riddarholm zu ruhen, 
aber man begrub ihn wie einen Verbrecher, ohne Denkmal und 
Grabihrift. Erft die gerechiere Nachwelt hat ihm eine gegeben, 
und die Geſchichte rühmt feine edlen Eigenſchaften. & war, 
fagt Fryrel, ſtolz, tapfer und ausdauernd. ‚ 

to@holm bat, mie alle große Städte, fein ariftofratifches 
Faubourg und feine Ehaufice d'antin. Die Beamten, der Adel 


und die fremden Diplomaten bilden eine Befellfchaft für fih und 
eben fo die Bürger und Kaufleute. 
. Der Schmwedifhe Adel iſt einer der aͤlteſten und tapferften 
in Europa. Karl XL hat ihn arm gemacht, und die Nevolus 
tion von 1772 har ihn der Macht beraubt, fo daß er jege nur 
wenig Borrechte übrig bat, aber mit der Erinnerung feiner vers 
gangenen Größe hat.er ein Gefühl ererbier Würde in fi be: 
mahrt. Es giebt bier Familien; die ihren Namen yon den erften 
hiſtoriſchen Dpnaftieen der Könige von Schweden datiren, die 
der Loewenhaupt 4. B., der Bonde, der Pofle, der Stedingk. 
Mehrere von ihnen haben ſowohl das Vermögen verloren als 
den Einfluß, den fie früher hatten. Aber fie waren jo Hug, fich 
nicht in die vornehme Leerheit ariftofratifcher Klagen zu verlieren. 
Sie leben heute wieder auf, indem fie fi der Bewegung der 
modernen Civilifation anfchließen. Die Jungen Adligen ftudiren 
auf den Univerfirdten von Lund und Upfala, die fie erſt nach 
mehreren Prüfungen verlaffen, worauf fie ins Ausland reifen 
und meift in die Armee oder in die Diplomatie eintreten. Wenn 
es wahr ift, was man geſagt hat, daß die Schweden die Frans 
ofen des Nordens find, % in diejer Gedanke bejonders auf dieſen 
heil der Gejellihaft anzuwenden, in defien Denk: und Lebens 
weiſe noch heute die eleganten Manieren aus Buftav's Il. Zeit 
alter ſich wiederfinden. Jeder in diefer Gejellfchaft ſpricht Frans 
zoͤſiſch und beſchaͤftigt fih mit unjerer Literatur. RNichts (diem 
mir im Auslande einem Parijer Salon ähnlicher, als der einer 
Adelsfamilie in Stodholm. 

‚Man finder in Stodholm nur wenig literarifches Leben oder 
Geſellſchaften, die einen wiſſenſchaftlichen Zweck haben. In Lund 
und Upfala iſt die Wiſſenſchaft zu Haufe, da führt fie das Scep⸗ 
ter, während fie zu Stodholm nur in den afademifchen Sigungen 
und in den Vorlejungen einiger Profefforen zur Geltung fommt. 
Die Welt fucht fie nicht auf, und fie befümmert fi um die Welt 
nicht. Das einzige Haus, mo man an gemwiflen Tagen des Jahr 
res einen Gelehrienfreis zufammenfinder, ift das des Herrn Ber: 
elius. Die Hauptftadt von Preußen und die von Dänemark 

ben in diefer Beziehung einen bedeutenden Vortheil vor Schwe⸗ 
den voraus: in Berlin und Kopenhagen ift das —— — 
und das Salon⸗Leben eins, die Männer der Univerfitde miſchen 
ſich unter die Weltmdnner; in Stockholm bagegen iſt das Sa⸗ 
lon⸗ Leben das vorherrſchende, bon dem alles Andere zurückge⸗ 
drängt wird. 


Rußland. 


Sibiriens Ficht- und Nacıt- Seiten, 
(Forıfegung.) 

Kolima gehört zu den fogenannten Staͤdichen, deren Aeuberes 
nichts weniger als angiebend ift: 20 bis 30 Hdufer, auf flachem 
Ufer bier und dort veriheilt und ohne Höfe und Nebengebäude, 
weil von Hausthieren und Wirkhfchaft Peine Rede ift; eine Meine 
hölzerne Kirche, ein hoͤlzernes Dagayia für Getraide und Salz, 
und hier oder dort Jurten — dies ift Alles. "Füge man hierzu 
noch zum Trodnen ausgehängte Fiſchnetze, Stangen mit gedoͤrr⸗ 
teu Fiſchen, dann und mann einen Menichen, überall eine Menge 
Hunde, fo hat man das ganze Gemdlde vor fih. Aber auch 
in diefem von der Welt vergefienen Winkel leben Menſchen; 
auch in ihnen bewegen fich Yiänfce, ja fogar Leidenfchaften. 
En jeltener dort Reifende antommen — um. fo lieber fieht man 

e, und hierin regt der Grund, warum die Bewohner von Kor 
lima im Ruf der Gaſtfreundſchaft ftehen, fo wie ihre Qungfrauen 
im Rufe der Schönheit und Höflichkeit. Der Schlaf oder, befler 
gefagt, die Schlaffucht, muß in einem Lande, wo der ganze Wins 
ter eine Nacht if, — norhmwendiger Weije einen großen, Theil 
der Zeit wegnehmen. Aus Defonomie ſchlaͤft man gewoͤhnüch 
am Lage, mweil die Nacht durch das Nordlicht erhellt wird. Die 
meiden und marmen Federbetten verlaffend, verfammelt_ man 
6 um einen Theekeſſei (Samowar, woͤrtlich überjegt, Selbſt⸗ 
oder), dieſem Idol der Bewohner Sibiriens, ißt eımas dazu 
und klaſcht aus Langeweile über feine Nachbarn und ‚ferne 
kannte. Während der Anweſenheit der Jakutzkiſchen Kaufleme 
lebt man nicht in Kolima, man fchwelgte. Wie ıheuer auch die 
beraufhenden Getränke ſeyn mögen, gerrunfen wird dennoch ſcharf 
bei den Baftereien; darum werden auch, trog des jehr vortheil⸗ 
bafıen Taujhhandels, nur Wenige wohlhabend. Berjammt 
des Mbends, Geſaͤnge und Schlittenfahreen nehmen die ü 
Zeit Hin, und bei diefen Luflparsieen mit Hunden fällt es and 
wohl bisweilen vor, daß die ganse fröhliche Geſellſchaft mit 
MWeibern und Schweftern unmillfärtih in eine weiße Baͤren⸗Hetze 
gerdih. Die Hunde, große Feinde diefer Bären, bie, vom Hans 
ger gedrängt, fi den meriihlihen Wohnungen naͤhern, um ger 
täuerte Fiſche zu erbeuten, flürzen, durch ihre Anzahl ermurhigt, 
auf fie los, ohne auf die Stimmen ihrer Herren zu_hören, ums 
ringen und gerren fie: man fann fich die Angit, das Geſchrei und 
die Verwirrung der Promenirenden denfen. Faft immer indeflen 
nimmt die Jagd ein glüdlihes Ende, indem die Munde dei 
Bdren in ihrem Geſchirr wie in einem Nege fangen und ihm auf 
den Schnee hinftreden, fo daß den Maͤnnern nur übrig, 
mit den Stangen auf ihn loszuhauen, die als Stügen der leichten, 
hin und ber ſchwankenden, aus ledernen Riemen verfertigten, 
Heinen Schlitten dienen. Nachdem ſich die verlorenen oder du 
näßten Mitglieder der Luftpartie wieder zufammengefunden ‚geht 
es wieder nah Haufe zum Theekeſſel, zum Tobart und an 
Branntwein — drei Dinge — welche die Leidenfchaften bis gu 
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einer. unglaublihen Stufe fteigern. Der Bürger von Kolima, 
wenn er auch fein Brod auf jeinem Tifche bat und ſogar ge 
dörrte Fiſche zum Thee verzehrt, ruinirt fh, um ſich in Brannu 
wein zu beirinfen, obgleid diefer dort noch theurer als Mehl 
ift.*) Eine Kolimafhe Frau ift im Stande, ihre legte Parka **) 
Ür etwas Thee und Zuder hinzugeben. Schnupftabads : Dofe 
oder Pfeife kommt nicht aus der Hand des Sibirjaken; die eritere 
indeſſen ift leider bei Ruſſiſchen Männern und — im Gebraud, 
die legtere mehr bei den Eingeborenen. Yedo 
die PolarsMordfte das Winterleid. Wie ein Zugvogel erfbeint 
der Sommer, und je fürger um fo ſchoͤner. Die Natur, die dieſem 
Lande unfreundliher Weile Gerade, Gemüfe und Arbeitss und 
‚Hausthiere verfagte *), fattere es im Sommer mit großen Heer: 
den von Zugvögeln aus, die von den Einwohnern zu Taufenden 
in Neben gefangen und einer Menge Eier beraubt werden. Die 
tüffe füllen ſich mie ſchmackhaften Fiſchen in —— — 
Menge, und endlich liefern wilde Reunthiere reihe Vorraͤthe an 
Fieiſch für den ganzen Yahresbevarf. Bei diejer Gelegenheit 
will id erzählen, wie man fie fängt. 
⸗ Sibirien har einen Ueberfuß an verſchiedenen Gattungen 
von Rennthieren. Auch —* es dort Hirſche und Elenthiere, 
von’ welchen legteren das Geweih bei den Ehinefen ſehr hoch ges 
fbäge wird, und endlich die eigentlichen Sibiriſchen Rennthiere 
und zwar in größter Anzahl. Diejenigen diefer Nennthiere, die 
auf Bergen haufen, weiden im Winter in den Ebenen, und in 
der Sommerhige flüchten fie ſich auf ewig beſchneite Berggipfel, 
um den Müden und Bremjen zu entgehen. Diejenigen aber, die 
in Wäldern ihre Heimarh haben, finden Kühlung meiter im 
Norden und fuchen die Mordfte auf, um zu ruhen und fi an 
ihrer Lieblingsnahrung, an Moos, zu erquicken. Die Bewohner 
von Kolima, denen die Zeit diefer Wanderungen befannt ift, vers 
genen fich aus dem umliegenden Uluſſen in Beinen Böten von 
irfenrinde, Witka’s genannt, an der Stelle des Kolima⸗Fluſſes, 
wo die Rennihiere überihwimmen, und erwarten im Graje ver 
et oder in den Böten niedergedudt ihre Beute. Bei Tagesı 
nbeuh laͤßt fih das Gerdufh einer herannahenden großen 
Heerde vernehmen»... fie fommt näher und näher; das als 
ührer dienende Rennthier eilt allein dem Fluſſe zu, ſieht ſich 
büchtern um, fpige die Ohren, fchnaubt, atymer den Wind ein 
— les ift Hill und unbeweglih. Gicht es Beine Gefahr, fo 
kehrt es hr Heerde zurüd: dies ift das Zeichen des Meberganges. 


nicht immer tragen 


Munter fpringen die Thiere ins Wafler und ſchwimmen, das Ger 
weih auf den Nüden gejenkt, ftolz dem jenfeitigen Ufer zu. So 
wie gegen 2000 Rennthiere fih im Fluſſe befinden, eilen mit 
— Geſchrei die Jaͤger der Mitte zu, wihrend ein Hin: 
erhalt die zurüdgebliebenen Thiere hindert, umzufehren, und 
Alle ins Waſſer treibt. Hier beginne der Kampf: jchnell greifen 
bie leichten Boote die Heerde an, fhneiden fie von den Ufern 
ab und zwingen! fie, gegen den Strom zu ſchwimmen. Die 
fühnften Jaͤger miſchen mitten unter die Rennthiere und brin⸗ 
gen ibmen, rechts umd links in der Nähe der Hinier⸗Schenkel — 
in Zunge oder Leber, mit Meinen Spiehen Stiche bei. Die ger 
ebdieren Thiere reißt der Strom fort, und weiter unten befinds 
tihe Boote ziehen. fie ans Ufer; die vermunderen fchleppen ſich 
bis zum Strande und fallen dort enträfter hin. Bemerkt muß 
werden, daß die zuerft erbeuteren zu gleichen Theilen unter alle 
Yäger vertheilt werden, die fpdteren dagegen ——6 
ten, der fie erſtach und im Foige dieſes Gebrauches giebt es Ja— 
er, die ihre Stiche fo ge abzumeſen wiſſen, dab jedes 
— gerade da ans Ufer kommen muß, wo fie es hin haben 
wollen. 
nzwiſchen trägt der Strom die ganze Gruppe immer mehr 
abwärts, aber der Kampf währt unter Freuden —55 und nicht 
allemal ohne Gefahr immer fort: ein einzelnes Thier, feinen un⸗ 
vermeidlihen Untergang vor fi fehend, legt fi auf die Seite 
und jchlägt mic den Sınterfühen fo kräftig auf das ihn verfof- 
gende Boot los, daf es umfdlt. Manche Ydger fallen aus über: 
rofem Eifer ins Wafler, bis endlih Ermüdung der BEIN ein 
de macht, die fih dann wieder im Herbft bei der Nüdfehr der 
Thiere erneuert. hr Gehirn und ihre Zungen werden in Ko: 
lima fär die feinften Lerferbiffen und für das größte Traftament 
‚gehalten. (Fortfegung folgt.) 


> 
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fand, nur die entfernteſte Abuuns haben, daf —* in die 
lebhaften Farben eigener bitierer Erfahrungen getaucht war, daß 
der Meifter zuweilen ſich ſelbſt wie durch einen Spiegel kopirie. 
Denn nebſt mancher Anekdote, die uns von der Mitwelt aufbe⸗ 
wahrt ift, mag uns aud nachfolgende auchentiihe Begebenheit 
zeigen, dab das cheliche Leben für Moliere eine Schule der Leiden 
war, daf ihm bier ohne, oft aber durch eigene Unvorfichrigkeit 
feine leichtſinnige Gain Armande Bejarı vielen Kummer” be: 
reitete umd feine Ehre und guten Namen durh ihre Flatierhaf⸗ 
tigkeit aufs Spiel jegte, —2* * aber allen gerlagnen hegatten 
den Troft gewähren, daß Fein Geift. fo groß und Fein Charakıer 
fo edel iſt, der nicht auch, feneion einen Tribut der menschlichen 
Gebrehlichkeit zahlen müßte. Zwar ift der Dichter nicht ganz 
von Schuld freizuſprechen, indem er zu einer Zeit ſich entfichloß, 
zu heirathen, als er recht gu feiner frau Vater fenn und er unmög- 
lich ſich in gänglicher nbekanniſchaft über ihr früheres Leben und 
ihre galanten Abenteuer befinden konnte; aber von Anlagen aͤhn⸗ 
licher Arı werden ſich wenige Männer reinigen fönnen, und fo viel 
Theilnahme uns auch der große Dann einnößt, möchte der Stoff 
leicht ein fo Bramanıhes area baben, daß wir nicht dafür 
ſtehen, Madame Pieudo-Moliere nähitens auf der Bühne mit 
Erfolg aufgeführt zu fehen, wenigftens wäre es nicht das erfte 
Sujet, das jeinen Urfprung auf Aſſiſen⸗- oder Gerichts: Verband: 
lungen zurüdzuführen hätte. Doch zur Sache. 

Bühnen s Talent, Geift, und? Schönheit machten Madame 
Moliere zu einer der beruͤhmteſten Scaufpielerinnen ihrer Zeit. 
Auch die Jünger Thaliens feierten uner Ludwig XIV. ihr gol 
denes Zeitalter, und nicht nur gingen angejchene —2 aller 
Art mir ihnen auf dem vertraulidhiten Fuße um, jondern felbit 
die unmittelbaren Günftlinge des den Muſen zum Königs ſetzten 
eine vorzüglice Ehre darein, unter die Hausfreunde Molieres ger 
zähle zu werden. Vornehmlich war feine Frau die Sonne, um 
welche ſich ein ganzes Planetarium von mandelnden Anberern 
drehte und mit alts Parfıfher Andacht in ihr das Geflirn des 
Tages verchrie; allein jo groß auch die Schaar ihrer Verehrer 
war und jo ſehr fie fich in deren Huldigungen gefallen mochte, . 
konnte man von feinem jagen, dab _er in einem befonderen vers 
trauen Verhaͤltniß zu ihr ſaͤnde. In ein foldhes zu treten, Ber 
ſchloß Herr de Lorny, ein Edelmann aus der Provinz. Leiden 
— verliebt in die Schauſpielerin, welche er auf dem 

earer geſehen hatte, gab er ſich alle mögliche Mühe, in dem 
Haufe Moliere's Zutritt zu erhalten. Wllein das war ein Ding 
der Unmöglichkeit; denn unter der een fat des Dichters, 
Direktors und Scaufpielers feufzend, führe Moliöre ein einges 
zogenes Leben, und alle Verſuche des Herrn de Lorny, in eine 
nähere Verbindung oder voanigßene Belannıfhaft mit ibm zu 
treten, ſcheiterten amt an Motliere’s AUngaftlichkeit. Aber in 
feinem geſunkenen Mutbe durch die Erzählungen von dem Leicht 
fion umd Unbeſtand der Gattin angefeuert, faßte er einen argen 
Gedanfen und nahm feine Zuflucht zu einem Auskunfts- Mittel, 
das, je weniger es chrenvoll war, ihm deſto fiberer ans Ziel 
führen mußte, wenn anders die Leute die Wahrheit reberen. 
Eine Gelegenbeitsmacertn, la Ledour genannt, genoß zur Zeit 
eines großen Rufes der Geſchicklichkeit und Berihwiegenbei in 
ihrem Fache, und fein Plan lief darauf hinaus, fich diefer zu 
entdeten und durch fie zu der gewuͤnſchten Zuſammenkunft mit 
feiner Angebeteten zu gelangen, Herr de Lorny war 9 und 
als er feinen Eniſchluß, kein Opfer zu ſcheuen, kundgab, unter: 
u ih die la Ledour mit Äreuden dem Aufırage, der für Ihr 

ewerbe gleich einıräglich als chrenvoll war. Um aber ſicher zu 
geben, lieh fie Ah „tür unvorbergeiebene Alle”, wie fie fagte, 
eine Summe von 1000 Louisd’or einhändigen, des Erfolges ihrer 
Schritte deſto gewiſſer zu ſeyn. 

Bon nun an beſchaͤftigte Nie einzig der Gedanke, ſich in den 
Befig diejer Summe zu bringen, und verleitere fie Ju folgender 
verwegenen That. "Wie zu allen Zeiten, barg Paris aud) damals 
eine anfehnlibe Zahl vornehmer Buhlerinnen in feinen Wauern, 
deren manche eine auffallende Uchntichkeit mit Madame ig 
urelle, 


Ton ihrer Stimme. La Tourelle gab ’ 
m 


ne 
mußte, um was es fid handelte 
der Madame Moliere, welche fie öfters i ater geiepen hatte, 
zu fpielen und es nicht an der noͤchigen fehlen Ju’ Laffen, 
ihr Borbild zu erreichen und Seren Den fo lange zu tdufchen, 
bis feine arglofe Neigung ji in einer verjehwenderifchen 

ebigkeit ofienbarıe. — Indeh zeigte ih der verliebte Pro: 
vinztale mit jedem ‚Tage unneduldiger, wurde aber bon der 
ſchlauen in Ledons, ‚die. ſich weislich hürere, ihr Leichtes Spiel 
merken zu (allen, mit Hoffnungen bingehalten, wobei ſie es an 
der Schilderung aller ‚obmaltenden Söhrwierigfeiten nicht fehlen 
tie und ihm Vorſicht und Werihmiegenbeit, als die eingigen 
Mittel des Gelingens 44 drädlichjte anempfahl. Rab: 
dem ‚fie ihn auf, Die e ungefähr vier Wochen u 
und feine, Ungeduld au dofie gHeiteigert „hatte, Kam Me eines 
Zages mit freudigen-Mienen und ‚der 


en \ su hm, das 

ve Bere it endlich uber die Bedenflichfen e Scan: 

——— uno. bike, das. Ki net 
de Kor enoınmen- und er. jeibit „Kir den nächflen Tag zu 
einem Ste ein in einem fiheren und mut N ne Syauje cin: 
eladen mare. Der überrafhre”de Yorım tesa Beweiicu 
einer Erkennilichteit nicht fehlen, uud ſeine Fteude kannie keine 
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Grängen, als er zur verabredeten Stunde die Dirne in“ h⸗ 
reriſchem Negligee und verſchleiertem Seſichte ankommen ſah, 
als fuͤrchtete fie eine unwiilkommene Erkennung. La Tourelle 
fpielte ihre Rolle meiſterhaft, ahmte das Huͤſtein, das gezierte 
Weſen, die herriſche Miene und die vornehmen Phrajen der 
Künftlerin nach, ſprach in übertriebenen Yusdrüden won der Ans 
firengung, welche ihr die Wolle der Eirce, eines Fe Zurore 
machenden Stüdes, —5 und rußte ihre unbegreiftiche —— 
nicht hoch genug anzu lagen, in ein a. fü — ıu en, 
defien Nogeiegeniekt allein ihre Leure auf einen ſchlimmen Berdadt 
bringen könne. Ein weit Beübterer als der Provinziale wäre in 
diefer Schlinge gefangen worden, und de Lorny ließ es nicht an Bes 
ıbeurungen feiner grängenlofen Liebe fehlen und drang in fie, ein Ge⸗ 
ben? als Unterpfand derfelben von ihm anzunehmen. La Tourelle 
pielte die Delifate; fie wollte fi zu keinem anderen als zu einem 
von ganz geringem Werthe eben, und erfidrte ſich endlich nad) 
einem reizenden Widerftande bereit, bei dem Jumelier Mondt auf 
dem Qual des Drföores ein diamantenes Halsband auszumählen, 
das mit 8200 Livres zu bezahlen der überfelige de Lorny fi 
gluͤcklich ſchaͤgte. Bon nun an folgten fi die galanıen Aben⸗ 
teuer regelmdbig; de Lorny hatte feiner Geliebten das Verſprechen 
geben müffen, ım Theater nie ein Wort an fie zu richten, um 
der hellſehenden Ciferjuht ihres Mannes und der lauernden 
Scheelfucht ihrer Kunjt:Genoffinnen, die ohnedies auf jeden ihrer 
Siege ein neidifches uge hätten, zu entgehen. De Lorny gin 
nad) wie vor eifrig ins Theater, fo oft fie in einem Stüde auf: 
trat, bemwunderte und beflarfchre fein Idol mit dem Gefühl der 
feligen Befriedigung, unter all’ den huldigenden Männern ber 
naͤchſte ihrem Herzen zu fenn, fühlte aber nie den Trieb, das Ger 
feg, welches ihm als Bedingung ihres Gluͤckes auferlegt war, im 
Mindeften zu brechen. A j 
mei ganzer Monate blieb der Himmel diefer Liebe ohne 
Wolfen, bis die Buhlerin ihn zuerft aus feinem Rauſche weckte 
dur eine Vernachlaͤſſigung, die * ſchwer buͤhen ſollie. Ihre 
—— fanden in dem Hauſe der la Yedour ftatt; Im 
ourelfe lieh regelmäßig auf fih warten, einjt aber blieb fie 
ganz aus. Anfangs harrte de Lorny mit Geduld, dann, als jie 
nicht fam, mit Unruhe, endlich mit übler Laune, und da inzwiſchen 
die Stunde des Schaufpiels gefommen war, beſchloß er, unge⸗ 
achtet la. Ledour durdy dringende Bitten ihn von feinem Vorhas 
ben zuruͤckzubringen bemüht war, der ihm unbefannten Vorftellung 
beisumohnen. Die Comedie-Frangaise gab damals ihre Piecen 
im Hotel Guenegaud; eilig fchlug er den Weg dahin ein, fand 
die Boritellun bon begonnen und nahm feinen F in der 
geraten 1* Der erfte Gegenſtand, den fein ſuchendes 
uge auf ber Bühne entdedte, war Madame Moliere in dem 
reihen und gefhmadvollen Koſtuͤm der Circe. Niemals war fie 
ihm fo ſchoͤn erfchienen; er war gefommen, ihr Vorwürfe zu 
machen, aber fein entzüdtes Herz zwang ihn, als fie, die Scene 
verlaffend, an ihm vorbeiftrich, in die Worte ausgubreden: „Sie 
find anbetungswürdiger als jemals; hätte ich no ein Herz zu 
verfhenfen, o, es müßte heute zu Ihren Füßen liegen.” An 
—* Lobeserhebungen der Art gewöhnt, hielt die Schaufpielerin 
einen Sermon nicht weiter der Beachtung werth, und obgleid) 
er fie zaͤrilich anfah, Bi; mit halblauter Stimme rief und bie 
ihnen Beiden nur verjtändlihe Fingers Sprade in Anwendung 
brachte, fo vermochte dies Alles ihm auch nicht einen Blick oder 
nur ein Zeichen zu gewinnen, daß feine Anweſenheit bemerkt wor⸗ 
den wäre; fie fofettirte eine Oprödigkäit, die ihn zur Verzweif⸗ 
lung brachte. Diefe Aufgabe ging über feine Kräfte, ein ſolches 
Benehmen nad den Vorfaͤllen des Tages, es war unverzeihlich. 
Kaum ift der Dorhang gefelen, geht er geraden Weges auf die 
Loge zu, wo Madame Moliere eben im Umfteiden Begrifien war, 
Öfiner voll Wurh und Verwirrung gemwaltfam die Thür, ungebuls 
dig, die Urfache einer folhen Gleihgültigkeit zu erfahren. Die 
Scaufpielerin war allein mit ihrer Zofe; nie hatte fie diefen 
Mann gefehen und mar daher nicht wenig erſtaunt, als mit ers 
hitztem & efichte, zornfunkeindem Auge und im ganzen Aeußeren 
mit den Seien heftiger Yufregung ſich ein Fremder in den 
Hintergrund der Loge fegt, ohne ein Wort der Entſchuldigung, 
der Höflichkeit oder der Erfidrung von fi zu geben. Madame 
Moliere war von Natur gebieteriſch; fie ging tebhafı auf ihn zu 
und gab ihm mit einer würdevollen, theatraliihen Gefte zu vers 


ftehen, die Loge zu rdumen, waͤhrend die Zofe die Thür oͤffnete, 
um nah Hülfe zu rufen. Der Zorn des Herrn de Lorny, den 
rdnzen; mit Bitter⸗ 


er fo lange unterdrüdt baue, fannte Feine 
feit warf er ihr ihre Rüdfichestofigkeit, ihren Unbeftand und Ber: 
rath vor. Die Dame war beftärst, hielt ihn anfangs für ndrrifch, 
aber fein von Schmerz bewegtes Geſicht, feine treuherzigen Be; 
ftändniffe und — Thraͤnen brachten fie ſchneũ auf den 
Gedanken eines obwaltenden Betruges und ließen fie voll Ernſtes 
an ihn die Frage richten, ob er fie wirklich Penne, und was für 
eine Bewandnib es mit den eimen Zufammentänften habe, 
die fie muthwillig verfdumt, fie, die ihn jegt zum erften Mal 
fehe und lauter. Rdıhfel aus feinem Munde höre, die zu löfen fie 
nie Scharffinn genug befige. Diefe Worte verfehlten gänzlich 
ihre * auf ihn, fie machten ihn noch bitterer und beleidi⸗ 
gender in feinen eußerungen. Er lieh ih in Beichuldigungen 
und Klagen aus, gab ihr eine kurze Schilderung ihres bisherigen 
Verhaͤltniſſes, nannte endlich die Perfonen und Orte, wo fie 


Gh geichen, um ihr die Treulofigkeit einer Frau anfhaulih zu 
machen, welcher er Alles geopfert ee. Di war mehr, als 
Madame Moliere ertragen onnte, fie glühte vor Unmwillen und 
wollte den Mann verhaften laſſen. Eben näherte fie fi, ihn gu 
faflen, als er die Gelegenheit wahrnahm und ihr gewaltſam bas 
Halsband entriß, welches fie in der Hand hielt, indem er es im 
der Aufgeregiheit für fein Gefchent anfah, obgleich es lange 
nicht fo werthvoll war. Auf ihren Hülferuf eilten die im Theater 
aufgefelltien Wachen herbei, ſchloſſen die Thüren, bemaͤchtig⸗ 
sen fi des Thaͤters und brachten ihn unter guter Bededung ins 
Gefängniß. Inzwiſchen war er feines Zornes in fo weit Herr 
geworden, daß er eine vernänftige Erfidrung des Vorfalles von 
ch geben konnte. 

Madame Moliere wurde Hagbar, ihr Mann felbft betrieb Die 
Sache mit or Eifer und verlangte wegen der feinem Haufe 
angethanen Beibimpfung. und Gewalt von Herrn de Lorny bes 
irdchtuchen Schadens Erfag. Der Prozeß wurde im Chäteler *) 
gi hriz aber die verleumderifhen Aciricen hatten gleih von 

fang eine ſkandaloͤſe Geſchichte verbreiter, in der fie ihre bes 
neidete Feindin eine ganz empörende Rolle fpielen ließen. Die 
Ausjage des Jumeliers, welcher in ihr die Perfon wollte wieder: 
erfannt haben, die ihm das Halsband abgefauft harte, bildere 
bie Grundlage der Fabel. Zum Glid für die Tiefgekraͤnkte blieben 
die Nachſuchungen, die man in der Hauptſtadt anftellie, nicht ohne 
Erfolg; man wurde der la Ledour, weiche, faum daß die 
ruchbar geworden mar, ſich jorgfältig *2 abhaft und 
brachte fie ſchon im erſten Verhör zu dem Geſtaͤndniß, Des de 
Lorny die Bekanntſchaft eines Mädchens, Namens la Tourelle, 
verihafft zu haben, die er für die Gattin des Direktors — 
en Alsbald wurde die Buhlerin, welche ihre Zutgebe o ge 
hit zu löfen wußte, ſelbſt verhaftet und den Berleumdungen 
gegen den guten Namen der fchönen Künftlerin !ein Ende ges 
macht. Der Prozeß mußte unter diefen Umftänden einen —3 
- nehmen, da die Verklagten Alles eingeftanden; MMoliere, 
der froh war, die Ehre feiner Frau auf eine befriedigende Weiſe 
gereitet zu ſehen, wollte die Schuldigen mit Nachſicht behandelt 
willen, aber jene bejtand auf die ganze Strenge des Gejeges, 
und nachdem die Aften geſchloſſen und verlefen waren, wurden 
die —— Intrigantinnen vor dem Komoͤdienhauſe an den Prans 
ger geſtellt. 


Mannigfalrtiges. 


— Stalidnifhe Aufgaben für Könftler. Die Mfadbemie 
von Mailand har für das Jahr 1839 folgende Preife, ausgefege: 
in der Architektur, einen Preis von 60 Zecchinen für den beiten 

lan zu einem reihen Sommerpalaft;_ in der Malerei, einen 

reis von 120 Zecchinen für ein Gemälde: „Alexander, der bie 
Arznei in Gegenwart des angeklagten Arztes herunterfhlärft‘‘; 
in der Sfulptur, einen Preis von 40. Zecchinen für ein Bass 
relief: „Achilles, die Gefandten entlaffend, die vergebens ſich bes 
mübt baten, ihn mit Agamemnon auszuföhnen”‘ ; in der Kupfer 
eberfunft, einen Preis von 30 Zechinen für den Stich eines 
efannten ara Werkes, von dem Me noch fein gelungenes 
Kupfer exiſtirtz in der Figurenzeichnung, ein Preis von 
30 Zechinen für en : „Peinrid Dandolo in der 
St. Markustirde von Venedig, bevor er zu den Kreuzrittern ſich 
begiebt’’; in der Ornamentenzeihnung, einen Preis von 
20 Zechinen für die reihe Deforirung einer Niſche mit einer 
Badewanne. 


. — Roliere, Deutſch. Das Unternehmen einer vollftdns 
digen Deutſchen Ueberfegung diefes Dichters, wovon wir bereits 
in Ar. 153 des Magazins. vom vorigen Zahre eine Anzeige ger 
macht *"), ift in fürzerer W beendigt worden, als wir erwarie⸗ 
ten, denn es liege uns ſchon die legte —* vor, melde 
unter Anderem die berähmten Luſtſpiele „George Bandin“ (übers 
fegt von 2. Far), „die gelehrten Frauen’ (überjege von D. 2. 3. 
Wolf) und den —* — die Goͤuerpoſſe, deren Titel die 

eutige Frangöfiiche Bezeichnung für jeden Wirth am gaſtlichen 

iſche hergegeben — (überjegt von Martin Runkel) enthaͤli. So 
verfhiedenartig auch die Talente find, die ſich zu diefem Unterneh⸗ 
men vereinigten, ift doch eine gewiſſe Einheit der Bearbeitun 
nicht zu verfennen, was wohl haupefächlicdy den ordnenden Ha 
des Herausgebers zu verdanken ift. Die Ueberfegungen der in 

rofa ——— Luſtſpiele laſſen ſich allerdings mit größerer 

chtigkeit leſen, als die verſifizirten, doch haben die Bearbeiter 
das Fhrige gerhan, um den Franzöflihen Alerandriner, für deſſen 
Wohlflang Deurfche Lefer jege gar fein Ohr mehr befigen, fo ers 
irdglich zu machen, als es die Treue der Bearbeitung geftattete. 
Bir können das ganze Unternehmen nur empfehlen und zweifeln 
nicht, daß, falls Moliere's Ruf eine zweite Auflage nodwenbig 
machen follte, dann gewiß auch noch mande Härten, die die 
erfle darbietet, ausgemerzt werben dürften. 


*)d. 5. dem Heinen Ehloh, das tlich le grand bien umd 
zur Haltung gewifer Gerichte diente; das andere, le petit ' ei An F 
N Mel —* —— Werke. Ueberſcht von & cannfeld, * Senier, 
. dB. ema ! . Biehof, €. Su . 2.8. 
olf, 2. Lar u. A. Herausgegeben von Louis Dar, Hachen, I. U. Maper, 1838. 
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Frankre icch. 


Lafahette's Beziehungen zum erſten Konſul. 
Uus den „Memoiren bed Generals Bafancıt‘‘ *). 


Bonaparte war im Anfange der Revolution Zögling der 
Mititairs Schule und fpdter Artilleries Offizier. Die Nufnabıne, 
welche fein Zandsmann Paoli bei mir fand, und der Ancheil, 
den ich an dem Bundesfefte des Jahres 17% nahm, find zwei 
Begebniffe, welche er nicht als gleichgättiger Zufchauer betrach⸗ 
ten Ponnte. Bonaparte hat nie unter mir gedient, und da die 
Belagerung von Toulon und die Ereignife des 13. Bendeminire 
faum zu meiner Kenntniß gelangt waren, jo mar er bereits Ober: 
. General, als fein Rame zuerft in meinen Kerker drang. Unſere 
Mitbürger fprachen damals viel von den Dlmüger Gefangenen; 
das Direftorium gab den Franzöfifhen Bevollmächtigten, Bonas 
parte und Clarke, den gemeffenen Befehl, für unjere Befreiung 
zu wirken; es fügte nur eine jpegielle Beftimmung binzu, welche 
meine Ruͤckkehr nad Frankreih hindern ſollie. Dieſe Klaufel 
befindet fib nur in der Note, welche die Bevollmaͤchtigten dem 
‚Marquis Gallo Üüberreidhten. „Die Unterzeichneren‘’, heißt es, 
„boffen, daß der Marquis Gallo fih bei Sr. Kaiferlihen Mar 
jendt für die Freilaſung der Olmuͤtzer Gefangenen verwenden 
wird, und daß diefelben die Erlaubniß erhalten werden, fi nad) 
Umerifa ober jedem beliebigen anderen Orie, mit Ausnahme 
Frankreichs jebod, zu begeben.’ *) 

Als er aus Yegnpten zurückkam, war ich in Holland. Das 
Gefühl, dab er der Mann des Tages fen, mar bei feiner Ri: 
kunft allgemein verbreiter, Mein Wdjutant, Alerander Romeuf, 
fam mit dem Berichte von den Vorgängen des 18. Brumaire zu 
mir; zugleich überbradhte er mir von meiner Frau den’ Rath, 
wenn ich mic) . ass begeben wolle, dies fo bald wie 
möglid zu thun. bedachte mich feinen Augenblid, und zwei 
Stunden fpdter war ih ſchon untermeges. {s ib in Paris 
bei Adrien de Mun abgeftiegen war, empfing ich die Befuche 


mef&rerer Freunde und ſchrieb fogleidh an die proviforiichen Kons _ 


fuln, Bonaparte und Sieyes. 


An den prowiforifhen Konful Bonaparte. 


„Bürger Konful, von dem Augenbli@ an, wo die Olmuͤtzer 
Gefangenen Ihnen ihre Freiheit verdanfen, bis zu dem Zeipunft, 
wo die Freiheit meines Barerlandes mir no größere Verpflich⸗ 
tungen gegen Sie auferlegt, bin ich der Ueberzeugung geweſen, 
daß meing Verbannung weder im Intereſſe der Regierung, noch 
in meinem eigenen liege; heute lange ich in Paris an. Bevor 
ih mid nah dem entfernten Landgute begebe, welches der 
Sammelplag meiner Familie werden wird, felbft bevor ich noch 
meine biefigen Freunde geieben wende ih mich an Sie, nicht 
etwa, als ob ich zweifelte, das überall, mo die Republik auf 
ihren würdigen Grindlagen beruht, nicht auch mein Plag fen, 
fondern weil meine Pfüchten und meine Empfindungen mic) 
—— Wnen ſelbſt den Ausdruck meiner Erkenntlichkeit dar— 
aubringen. 

Die Vachricht don meiner Ankunft und mein Brief an Bonas 
parte, deſſen Beforgung der General Elarfe übernahm, irritirien 
ihn nicht wenig On einer Unterredung mit‘ Zallenrand und 

egnault de Saint Jean d'Angely fchilderten mir Beide nad 
den erften —— die Wuth des Konſuls und bereiteten 
mid auf ungewöhntihe Maßregein gegen mid vor; fie baten 
mid, meine Freunde nicht durd die Verwendung für mich- ins 
BVerderben zu flürzgen, und forderten‘ mich zur Küdtchr nad) 
Holland auf. Ich antwortete ihnen, daf fie fich für mich nicht 
bloßftellen follten, aber da ich es für ne erachtet Hätte, 
nah Frankreich zu kommen, fo fen es: Bonaparte's Sache, zu 
eniſcheiden, ob es feiner würdig, fen, mich in Ruhe zu laſſen; 
fie wenigſtens müßten willen, daß folcher herrifhe und drohende 
Ton mid nur in meinem Entſchluſe befeftigen koͤnne. Nachdem 
ihre fruchtloſen Bien und Beihwörungen mich bis gegen Mir 
iernacht beihäftige hatten, konnte ich mich beim Abſchiede der 
Bemerkung nit enthalten, daß es ſehr ſpaßhaft fenn würde, 
wenn mid die Parifer National:Garde feftndhme und die Wieders 

Val. Nr. 109 des 


„Magazins. 
**) Diefe beichränfende —X war von Bonaparte ausgegangen und von 
feiner eigenen Km seichrieben. * —, 


Dee Freiheit den Bürgfchaften" feiner 


herſteller der Prinzipien des Jahres 1789 mid; am folgenden Mor 
gen in den Temple braͤchten. Da ich Niemand bioßftellen wollte, ber 
auftragte ich meine Frau, fi in meinem Namen mit dem erften 
Konful zu verftändigen. Bonaparte empfing diefelbe fehr zuvorr 
kommend und bezeugte ihr nur darüber feinen Verdruß, daß meine 
Ruͤckkehr ihn in feinen Bemühungen für die Wiederherftellung 
meiner Grundfäge hemmen würde. Ich u es für überküffig, 
Noger Ducos zu befuchen, den Frau von Stadt mit einem Lappen 
verglich, weldyen man zwiſchen zwei foflbare Edelſteine legt, um 
ihre Reibung zu verhäten. Ich mar zufrieden, den Yugenblie 
erfaßt zu haben, wo die Hinneigung zu liberaleren Grundfägen 
meine Rüdlehr möglich gemadt; ich hatte dadurd zugleich die 
hauptſaͤchlichſten Hinderniſſe für meine Freunde aus dem Wege 
gerdumt und reifte nah Brie. Deshalb wollte ich auch nicht, 
dab man auf einen groben Zeitungs» Artikel, den ich füglich der 
—5** zuſchreiben konnte, antworte. Bonaparte bequemte 
fih nun binfiches meiner zum Syſteme des Schweigens, denn 
als ich meinen wdterlichen Freund Waſhington verlor, und als er 
Fontanes mit der Lobrede auf denjelben beauftragte, erhielt diefer 
zugleih die Anmeifung, meiner nicht gu erwähnen. Die in 
an befindlichen Amerifaner erhielten Peine Einladung zu diefer 

ererlichkeit, und felbit die Anmefenheit meines Sohnes ſchien 
zu mißfallen. 

Ih ftand noch auf-der Lifte der Emigranten, auf meinen 
Kopf war ein Preis gefegt, und id war noch außer dem Geſetze, 
als die Conſtitution vollender wurde; ich konnte daher auch nicht 
gegen den Entwurf von Sieyeg, in ehem die Buͤrgſchaften 

" liebe geopfert waren, 
proteftiren. Bonaparte, der mit feinem Kollegen Ein Spiel trieb, 
hatte das Mittel gefunden, den Namen von Sienes an diefe 
Praftlofen Inftirurtionen zu Pnüpfen; um ihn gang unfchddlich zu 
machen, warf er ihm ein Landgut an den Kopf, welches Sienes 
fehntichit wuͤnſchte und welches er, troß aller für ihn daraus herr 
vorgehenden Unannehmlicdhkeiten, annahm. - Benjamin Conſtant 
erzählt; daß Sieyes einft bei der Ankunft Bonaparte's- fagte: 
"36 muß den jungen Mann ſehen und willen, was in ihm vor« 
geht, und dann hinzufügee: „Ich glaube, daß er jegt nichts auf 
dem Herzen hat.’ . 

Dem Minister und dem erjten Konful verdanken wir ces, 
daß meine Gefährten vom 19. Auguſt zugleich mit mir von ber 
Proferiptions » Zipte  geftriben wurden. Ich verwendete mich 
auch für einige andere Berbannte, und meine Bermendungen 
hatten Erfolg. Mein Sohn wuͤnſchte in die Armee einzurreren 
und wurde für eine Unsertieutenants: Stelle in Borichlag gebrads 
der erjte Konſul rangirte ihn in ein Hufarem Regiment ein. 
bedarf keines Wortes, dak Bonaparte bei Marengo, mie überall, 
fib als großer Feldherr ermwiejen hatz zuerft wurde er überfallen 
und geidia en und nur durch Truppen und einen Zeldherrn ges 
rertet, welche gar nicht hierher beordert waren; ein Brief des 
Herrn von Melas war ihm vielleicht fogar von größerem Nutzen, 
als ein ungewiſſer Vortheil; michisdeftomeniger wird aber bie 
Nahmelt, welche ihn im Voraus die Folgen der Belagerung von 
Genua berechnen fieht und feinen Ue sraang über den St 
Bernhard würdigt, die Kühnheit feiner Pläne und feinen richrir 
gen Blif bewundern. . : . 

Latour Maubourg und ich wurden ihm in den Zullerieen vor 


Konſul Lebrun vorgeftelle. Bonaparte ging mit der liebens wuͤr⸗ 


digſten Miene auf ums zu; ich dachte dabei an meine erfte Yudieng 
bei Friedridh dem Großen. Als wir uns gegenfeing, begrüßt 
hatten, ermiederte er auf meine Gluͤcwuͤnſche wegen jeiner Ita⸗ 
liänifchen Feldzuͤge: „Die Defterreier find damit nod nicht we 
frieden; Moreau wird den Frieden ſchließen. Ich weiß nicht, 
was Sie ihnen gethan haben‘, fügte er hinzu, als das Geſptaͤch 
auf die fremden Mächte Fam, „es iſt ihnen fauer angefommen, 
Sie losjulaffen.’ — Als ih etwas fpdter zu Talleyrand kam, 
Sr ich ihn mit einem Manne, der dem erften Konſul gli, aus 
einem Kabinet fommenz er nannte ihn mir als Joſeph Bonaparte. 
Diefer zeigte ſich fehr erfreut über unfere Begegnung und lad 
mich —8 zu einem Feſie in Mortefontaine ein; dort ſollte die 
Unterzeihnung des Friedens Traftates mit den Bereinigten Staa⸗ 
ten gefeiert werden. Diefes Feſt hatte für mich jehr viel Ans 
ziehendes; es erinnerte mih an die Zeit meiner Jugend. 

fah bei diefer Gelegenheit die Amerifaniihen Gefandten, mehrere 
meiner Landsleute, die früher meine Kollegen geweſen, viele Ge— 
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nerale, die Bamilie Bonaparte und den erften Konful, mit dem 
ich mwdhrend zweier Tage jehr viel redete. Eines jeiner erjten 
Worte war, dab mir die Aranzofen jehr kaltſinnig gegen Die 
een vorfominen mäßten. „Ja, ermwiederte ich, „aber fie find 
big, fie zu empfangen.’ — „Shre Variſer fragen jegt wenig 
danach”, antmorzete er, „Die Krämer wollen nichts mebr davon 
hören.’ Ich wiederholte meine erfte Aeußerung und fügte bins 
u: „General, ib babe diefen Ausdruf nicht unbejonnener 
Weiſe gebraucht; die Folgen der Verbrechen und Thorheiten, 
welche den Namen der Freiheit befudelt haben, find mir fehr 
wohl bekannt, aber die Franzofen find vielleicht gerade jegt 
mehr als je.für die Idee derjelben empfänglid. „Un Ihnen 
ift es, die Freiheit zu verleihen; von Ihnen erwartet man fie.’ 
— 535 hatte von vorn herein den Kampf auf mein Terrain 
»erjegen wollen. Er ſprach ungezwungen von Frankreichs mili⸗ 
tairifchen und politiſchen Intereſen, von den Intriguen der Roya— 
.tiften, von dem Zuſammenwirken der er vn rege Parı 
teien. Ich fand ın Fiona Unterhaltung die Einfachheit des Ger 
nies, Tiefe der Anſchauungen und ärfe des Urcheils. Ach 
bemerkte einit, dab er ſich bemühte, das Geiprdb auf meine 
Amerifaniichen Feldzuͤge binzulenfen. „Hier“, fagte ich, „mwurs 
den die ged ten Imereſſen der Welt in Vorpoſten⸗Gefechten ent⸗ 
bieden.” — erwilhnse gegen ihm des Gedanfens einiger 
itglieder der 3. rare NÖ Sr eine lebens: 
känglihe Priüdentur einzuführen. Seine Augen beichıen ſich. 
& fügte binzu, daß eine ſolche Einrichtung mir einer National; 
——— und den nöthigen Beſchraͤnkangen auch für Frank⸗ 
teich 88* ſeyn könnte, Er betrachtete mich aufmerkſam. 
ch mich weiter über die Amerikaniſche Praͤndentur ohne 
tanz und ohne Garden aus. Er erwiederte lebhaft: „Sie 
mähen einfehen, daß dies in Frankreich nicht möglich iſt.““ — 
Lebrigens verſchaffte er mir in Mortefontaine eine der größten 
Areuden meines Zebens, denn dort begannen die — 2— 
aus den Proſcriptionsliſten. $ 
Meine Abneigung gegen jedes oͤſſentliche Amt war auf 
richtig; ih ſtrehte nah dem Ruhme und nit neh der Macht. 
As mir das Gluͤck im Jahre 92 ungerren geworden war, glaubte 
ich, dab der erjie Anftoß und das Endreſultat, micht aber mein 
Wiederauftreien auf dem Scauplage den Platz, den ih in der 
Beichichre einnehmen follte, beftimmen wuͤrden. Uebrigens waren 
bereits jo viele meiner Freunde abgetreten, man batte mir jo 
Bieles zu verzeihen, es fiel mir fo fchwer, neue Verbindungen an 
zufnüpfen und die nörhigen Schritte zu ıhun, daß mir ein zuruͤck⸗ 
gesogenes Leben während der Herrſchaft Bonaparıe's nur hoͤchſt 
errpänicht feyn fonnte. Es koͤnnte überfläifig erfcheinen, hier die 
AUnitraͤge zu erwähnen, welde zu werjihiedenen Zeiten und von 
verjchiedenen Parteien an mich gerichter wurden. Der General 
Lefebore, deſſen Gluͤck ich begränder hatte, war einer der Eriten, 
die ib an mid wandten. Talleyrand juchte mich zur Annahme 
der Geſandiſchaft nad den Vereinigten Staaten zu bereden, und 
die Minifter derjelben unterftügten diejen Vorſchlag. Als Tallen: 
tand wiederum in mich drang, einen Platz im Senate einzuneh⸗ 
men, lehnte id es lachend ab, weil ic genöthigt ſeyn würde, 
eine Anklage gig die ag und ıbr Oberhaupt zu cr: 
beben. Nichts deſtoweniger ftand ich bis zum lebenstiinglichen Kon: 
fulate in Beziehungen zu Bonaparte. 
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rei und von den Gefaͤngen der eher; eine Karavane folgt 
anderen. Bald fleige man ein waldbewadjenes Branitges 
birge hinan, bald watet man durch — Strom, bald 







man ‚cin grünendes Thal. 
twerden liter, unbefannte Blumen fprießen zu den 
üßen der Wanderer; die milde Eindde hat Bewohner und das 
umme Gebirge cine Stimme. Die Kaufmannsdiener zerſtreuen 
an den Seiten der Straße, um zu jagen, und wiederholte 
üffe ertönen in verfchiedenen Richtungen aus der Ferne, Der 
— etet immer Beraͤnderung dar: bald zieht man über nadıe 
9 en, bald über bemooſte Moͤraffflächen, über nie ſchmelzendes 

* in Abgränden, und bald giebt es reißende, bald ftille Ge: 
waſſer, die, je nachdem das Wetter und die Tagenzeit it, nicht 
felten dic Reife lange verzögern, dafür aber Gchör und Geſchmack 
befriedigen. Ihr raufchendes Waffer ift rein wie Kryſtall, ſchmeckt 
wie Übeinmein und ıft gefund wie Duellwafler; bat man einmal 
—— fo will man immer mehr! Auf jedem Schritt eroͤffnet 


ch eime ſchoͤne Ausficht, und jeder Felſen bat feine Legende, - @dm 


Rasur lebı auf, die - 







jede Bergſchlucht ihre Tradition *)_ In 'diefer 
eine Menge Biren, und am hellen Tage | 
Berge ganze Heerden derfeiben, die ruhig 
beliebten Dia aben. 


eftohlenes Mehl erzaͤhlt, it noch Luftiger: er zieht den mit 
Sefälleen Sack bis u nachſten — er ct 
feeffen kann, zerreißt er das Leder und beginnt, das M 
Waffer zu ſchuͤtten, wahrſcheinlich, weil er wuͤnſcht, einen 
brei zu Ipeilenz der binterliflige Strom aber entführt ſein 
mahl, und Peg verliert die 43 dernig wirft er den Net in 
die Luft umber, und fieht dann natuͤrlich bald gepuder: da, 
In früheren Seiten wurden auf der 84 nah Dog 
Tauſende von Pferden Opfer der Viehſeuche, und viele Karamam 
Güter verdarben bis zum Winter unter freiem Himmel, - 
an Zransporimiteln fehlie. — Geit zehn Jahren aber Fk 
nichts mehr davon — und dies it fein der: das fi 
Abfertigen auf Schlitten bis zum Aidan : Gebirge 
* bei Kräften, mithin auch geſund, weil alle epi 
ranfheiten nur auf Kraftlofe einwirken. In ' 
wurden die Neifenden in den Bergen von Unwetter verfol 
timme darüber, daß im. 
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Liegt als. im noͤrdlichen Rußland, und in legterem immer, tiefer 
als in Sibikd —— emeinen der uß au Schuee 
Bernd t der Witterung umd Feinesiweges von 
der Stärke des Froſtes Port: Hierin legt der Grund, daß in 
denjenigen Ländern, die am Meer oder an großen Seen liegen, 

die vom hohen Bergen durhfchnitten merden, 
mehr Schnee fällt als in Steppen. Aus dem nämlichen Grunde 


sl im Zakußkiſchen Bezirk, dem Focus der Kälte, der Schnee 
elten höher als eine halbe Arfchine, und das Vieh gehe den 
ganzen Winter über ins Freie, um fein Futter unter dem Schnee 


zu juchen. Freilich weht der Wind ho chneemaſſen zufammen, 
die jedoch nicht als Maßſtab dienen dürfen. Und woher, erlaube 
ich mir zu fragen, jellten in außerordentlich falten Zonen fi 
große Maſſen Schnee bilden, da legterer, ein Produkt der Dünfte 
efrorener Gewaͤſſer, nur im Herb fälle? Später finder er gar 
Peinen Bildungsſioff, durhaus nichts, weil die Berdndigkeit der 
Utmofphäre Feine Winde zuldße, welche die Daͤnſte wärmerer 
Länder übertragen fönnten, und die eigenen Ausdänftungen vom 
2 bereits in das Innere der Erde verfchloffen wurden; er 
der nichts, weil das Thermomerer während des gangen Wins 
ters nicht über 33% fteige und mithin die dänne Luft nicht im 
Stande ift, die Mebel bis zur Region der Schneebildung zus 
ulaſſen. Uebrigens widerſpricht jener Theorie die Natur FeihR, 
ndem fie im Jakuskiſchen Bezirk hohe Eedern, Tannen, ib: 
ten, Sommers;Koggen und Weizen, ja fogar Gemäfe hervor 
Bringt. Uber nicht nur auf geferenee Erde — ſelbſt auf Eis 
ſchollen Bann ſich Productionstraft zeigen, wie Capitain Varry 
es auf feiner legten Reife am Nordpol geichen hat. Richt alfo 
der Froſi, der viele Thiere und alle Gewaͤchſe Gibiriens in Schlaf 
verjenft, ohne fie zu zerjtören, fondern nur der Mangel an Wärme 
und Licht verhindert die volllommene Entwickelung der ſchaffen⸗ 
den Natur in den Polar⸗Flaͤchen; der Schnee aber im Allgemeis 
nen kann nur die Winterjaat und auch diefe nur bis zu einem 
gewiſſen Grade jbügen. *) 
Zürne nicht, lieber Leer, über meine meteorologiſche Epifode 
— auch ein Koͤrnchen im Felde der Raturfennmiß ift nicht vers 
loren. Und dann thut es mir wehe, zu fehen, daß viele Rufen und 
jegar Bewohner Gibiriens die Jrrihümer von Auslaͤndern glaͤu⸗ 
ig wiederholen, und zwar nur deshalb, weil es Ausländer find. 


Man wird ſich übrigens von der Richtigkeit jener Wahrnehmung 


um fo mehr überzeugen, wenn man erwägt, daß bei ben Lappen, 
—— und an den Muͤndungen der Zena, d. b. in dem kaͤlteſten 
Ländern, die Rennthiere wegen geringen Gchnees zum Ber 
fpann gebraudyt werden, während man an den Küjten von Ochotzk 
und Kamtjcharfa des tiefen Schnees wegen nur reitend forılom: 
men kann. Im, Güdoften von Bibirien transportiren die Kaufı 


. beute ihre Waaren im Sommer und Winter mit Kennibieren. 


Faft die ganze rechte Seite der Lena, bis zu den Grängen 
Dauriens und des Ochotzkiſchen Meeres, bilder das Nomadenla; 
gr der Tungufen und Lamuten, friedliche eg des oͤſtlichen 

ibiriens, und ihnen folge der unermüdliche Kaufmann in bie 
unermehlihe Wuͤſte, um die Beute ihrer Jagden aus der erften 
Sand zu Faufen. Auf gut Gläd irrt er durch unwegſame Flächen 
und Wälder, die weder ein Wagenrad no die Hufſpur eines 
ferdes je geſehen. Der Zufall führt ihn zu einigen armfeligen 
urıen — cr freut fi eines fremdlings, als wire es fein Lands: 
mann; man nimme ihn auf wie einen Bruder: gegemleitige Se⸗ 
chenke und Bewirthungen gehen dem Tauſchhandel voraus. Der 
unguje ift arm, aber redlih und gaftfrei. Dem ganzen Tag 
nur mit der Jagd beichäftige, fafter er nicht felten gwei bis dre 
Tage lang, obne erwas zu erbeusen, und iſt doch jeder Zeit bereit, 
fein legtes Stuͤck Brod mit einem Wanderer zu theilen; ihm 
reicht er feine weichſte Dede, die fetteſte Sahne feiner Renns 
tbiere, bie ausgefuchteften Dblepidi *"). Sich nah dem Lagern 
anderer Jaͤger erfundigend, verläßt der Kaufmann feinen s 
freien Uruß ***) und ziehe mir feinen frommen Rennthieren aber: 
mals in die Wüjte hinein. Welche feierliche Stille herrſcht in 
derjelben! Undurchdringlich it der Schatten der Wilder! Gelb 
der Wind feine nicht hineingedrungen zu fegn.... nice ein 
einziges Blatt zittert an der Eipes die Birke verweſt auf ihrer 
Wurzel oder neigt jich leiſe auf ihre Nachbarin hin. Das ſchwarze 
Eichhorn, auf einem Zroeige figend, fieht neugierig auf den 
Menjben herab — und nagt dann wieder an der Baumrinde; 
der erjchredte —* verliere ſich in der Ferne und fpringe r 
von Baum zu Baum; ein einfamer Reiher erhebt und mit Uldgs 
lihem Geſchrei aus dem Sumpfe, feine langen Beine nab hin 
en werfend.... VBiafenfühe Jiripe) bilden ſchwebende Säulen 
über,. von EijensDrod * oore .... umd Dies iſt Alles. 
Nirgend eine Spur von Reiſenden, nirgend ein Zeichen menſch 
licher Thätigkeit, nirgeno ein menſchlicher Laui. Kaum erblidt 


der berühmte Dumabeibt 
bie Actlimatilirung von Baumen mittlerer Zonen 
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Der mrittieren Temperatur 
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dere und Bolker ). Zuweilen überrafcht ihn die Spur eines 
Thieres — er fleigt ab, unterfucht und erblidt mit Schreden — 
die Spur eines Panıhere! u t 
Eines Panıhers? ruft der Leſer mit dem ironiſchen Laͤcheln 
des Zmweifels aus. Ja, meine Herren, eines Pamhers und noch 
dazu eines- rede großen. Db dieſe Thiere fih im Sommer aus 
Mittel, Afien hierher verirren, ob eine von ihnen verfolgte Beute 
fie zur Zeit allgemeiner Hige nah Sibirien verlodt, oder ob fie 
durch die Treibjagden des Ehinefiichen Kaifers verfcheucht wer 
ben, ift die Frage; — gewiß ift es, daß felten ein Jahr vergeht, 
wo im Bezirk von Jakußk nicht cin_oder zwei Eremplare erlegt 
und viele geſehen werden. Ihr Heißhunget, ihre Furchtloſigkeit, 
fo wie ihre Kraft und Schnefligfeit, machen ſie den Jaͤgern fürcht 
bar, und felten wird ein Panıberfell ohne Blur erfauft. Folgen: 
des trug fib im Jahre 1827 zu. 
Zwei Familien, ‚eine Jakutiſche und eine Tungufifche, lager: 
ten neben eimander, wicht fehr weit von Jakutzk. Ihre Ober: 
bdupter, beide Jaͤger, waren alte Freunde. Eines Morgens Rürzte 
die zn des erſteren mit Entfegen in die Qurte, und mit Mühe 
brachte man von ihr heraus, daß fie von einem ihr unbekannten 
wilden Thiere erichredt worden ſey. Die JZaͤger griffen nad 
ihren $linten und eilten ins Freie — aber aud ihnen entfant 
der Much: in einer Entfernung von zwei Füntenfhüffen lag ein 
Panther. Sie wagten es nit, das Maus zu verlafien und ents 
fagten ihrer gewöhnlichen Jagd. Es verging der Tag, auch die 
folgende Nacht — über der Panther hate fih nicht entfernt. 
Heißhungrig iauerte er auf Beute, und mit jeder Stunde vers 
rößerıe der Hunger feine Kühnheit. Gefchrei, Werfen von 
Feuerbrinden, Klappern mit Keffelu — Alles war umfonf: er 
richtere fih auf,‘ ſprang und lief umber ımd legte fih dann in 
der naͤmlichen Entfernung wieder hin. Roch ein Tag verging, 
und die Jäger gerieben in Verzweiflung; das Gefchrei und Wins 
fein der bungrigen, durftigen, gedngjtigten Familien brachte fie 
einem Lühnen Entſchluß. Es war einerlei, vor Hunger zu 
Rerben oder unter den Klauen des wilden Thieres — der Jakut 
erbot ſich, den Kampf zu beginnen. Er [ud fein Gewehr umd 
ging dreist auf den Feind los. Der erftaımte Panther ſtarrie ihn 
an, wedelte dann munter mit dem Schweife, fperrte den blatis 
gen Raben auf und begann, fib zu belecken, als ahnete 
eine Beute. Als aber der Jakate auf ein Knie fanf, um befier 
zu zielen, ftrdubte ſich des Thieres Haar, es kruͤmmte ſich wie 
eine Schlange und machte einen wog Satz — der Schuß 
traf nur leicht — aber in einem Augenblick war die Hand bes 
unglüdlien Jdgers von den Zihnen des wärhenden Thleres Jer 
malen, Yu der naͤmlichen Minute warf ” der Tungufe mit 
feiner Palına **) auf den Panther und. brachte ihm drei Wuns 
den bei, — nun richtete das Thier feinen Grimm auf den neuen 
Feind und fahte ihn mir feinen Tagen, nachdem es die Lanze 
jerbroden .... was ein Glüf war, inden der Jakute Re frei 
machte, mit der gefunden Hand ein Meffer aus der Tafıhe zog 
und es dem Panther in die Seite flich.... diefer, dem das 
Blut entftrömte, ließ feine Beute fahren, entfernte ſich und fanf 
in; aber die verwunderen Ydger konnten ihm nicht — 
bends war er todt.... Ich ſah fein Fell, welches der s 
Befehlshaber gekauft hatte — es mar ımgemöhnlich greß. Der 
ut ftarb nach zwei Tagen; der Tunguje lit fange an feinen 
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Geburten. Die Zahl der Geborenen’mwar 13,047, wovon 
6824 männlichen und weiblichen Geſchlechts; darunter waren 
2164 unebeliche, 1073 männlihen und 1091 weiblichen Geſchlechts. 

Todesfälle Es ne 28,464, wovon 13980 männlichen 
und 14,484 weiblichen Geſchlechts der ganzen Anzahl ber 
Todten find einbegriffen 169% uneheliche Kinder, wovon 758 männ 
lichen und 936 weiblichen Geſchlechts. 

* Ehen. Es wurden 3083 Ehen gejchlofien, worunter A89 
Witwer und 316 Witwen. ee 

ergleih mit dem vorhergehenden re waren im 
Ya Fir —— Geborene, 9307 mehr Todte und 163 Ehen 
mehr. — 

Cholera. Un der Cholera ftarben 11,083 Perfonen, 5487 
— und 6446 weiblichen —— und jwar: 


Bon der Geburt bis zum 10. Jahr ..... 1,381 
Bom 11. ⸗ 


J DD 4 86 

8 0 MM 35 „u... 1,385 

3. # 0. + . 1,838 

s Als # WM. 4 a0... 1,695 

3. ss 60. 5 .. 1,734 

, sb ss 5 We 4 uni. 1,081 

‚ IL 90 * . er BE 377 

SL. s 5 WO. 5 0... 187 

% . 9 8:.320. 4 vo... 38 

Unbekanntes Alter.» rec en 861 
z — — 

11,933 

Im’ Stadtviertel Berhältmiß zu der reip. Bevölkerung. 
nn 
San Ferdinande. ». ++» 1 wie 1 zu 37,28 
€ —* ———— ——— 1,011 1, %,0 
San Biufeppe »- +» +++. 504 » 1 s 38,8% 
Boos... .ue00.. 1,052 ‚1% 
ercato · .... 1,749 s 1 5 28,48 
endino on... 957 s 1 + 32,35 
Bicaria —ornerete. 1,488 ı 1+ 3,#@ 
San foren... ++ .++ 283 s 1» 39,50 
San Carlo all Arena... 7 s 1 236,74 
Gtella. Par Er ee Er u 853 ’ 1 3 27,77 
Avvocato Pe u Se 92 ’ 1, 34,0 
Montecalvario » ++ +» .. 1,112 ‚14 27,7 
Mitttait.venere nen 203 


mu 
11,933 


Unter den an der Cholera verftorbenen Perfonen waren: 
aus und Grundbefiger und Rentiers beiderlei Gefchlechts 3108, 
eiftliche 101, Nonnen A7, Militairs A03, Advokaten 7A, Notare 3, 

Aerzte und Ehirur en 32, Arciteften 16, Kaufleute B, Civil 
Beamte 24, Schullehrer 35, Handwerker ıc. 7795. In der obigen 
Summe find die an der Cholera Geftorbenen im Bezirt Capo di 
Monte und in Portici nicht mit einbegriffen, weit die Bevölkerung 
diefer Bezirke nicht zu der der —— gehoͤrt. 

Jahre 1837 wuͤthete die Krankheit am meiſten im dritten 
Monate, gleih wie im Jahre 1836, doc dauerte die Periode 
länger. ie hoͤchſte Zahl der an einem Tage Geftorbenen war 
228. Bei der erften Invafion wurden bie ndher am Meere ges 
legenen Quartiere ergriffen; bei der zweiten ging die Krankheit 
in alle Quartiere ohne 


snahme Über, wie man aus der Ber: 
leichungs⸗ Tabelle fieht; ja beinahe find die vom Meere ent 


ernteren mehr mitgenommen worden. Bei der_erften Invafion 
wüthere die Kranfheit mehr unter dem gemeinen Volle und zeigte 
&b hauptfächli in. engen Wohnungen; bei der zweiten wurde 
eine Kaffe verfchont, und es unterlagen ſehr viele Perfonen, 
deren Wohnungen wegen Lage und Bequemlichkeit als gefund zu 
elten en. e 
u FT 1836 als 1837, mo die Hauptitadt von der Cholera 
heimgefucht wurde, ift die Anzahl der anderen Krankheiten nie 
weniger als in früheren Jahren geweſen, befonders end der 
Dauer der Cholera. In dem Zeitraume von fehs Monaten der 
weiten Invafion zählte man 8856 Todte an anderen natürlichen 
Krankheiten, während nach den gewöhnlichen Berechnungen nicht 
mebr als 6300 fenn follen. 

Unter den Verftorbenen im Allgemeinen zaͤhlt man 3414 Haus⸗ 
und Grundbefiger und Rentiers, 179 Kaufleute, 449 Eivilbeamte, 
118 Militairbeamte, 31 Penflonirte, 217 Geiftlihe, Al Advoka⸗ 
sen und Merzte, 6533 Handwerker, 357 Bediente, 8095 Frauen, 
8830 Kinder bis zu 7 Fahren beiderlei Geſchlechtes. Es farben 
16 Perfonen über 100 Jahre alt (2 Männer und 14 Frauen), 
— eine Frau von 106 Jahren. 393 ſtarben eines plögs 

en ‘Todes. 
* Die Geborenen verhalten. ſich zu 1082 pro Monat und 36 
etwa pro Tag, die Tobten am natürlichen Krankheiten 1377 pro 
Monat, AG pro Tag, außer den 11,933 an der Cholera in eiwa 


ten. 
a * Geborenen verhalten ſich zur Bevölkerung wie 1:25,30, 
rfrankten wie 


die Todten einbegriffen, die an der Cholera 
1:12,85, die Ehen wie 1:117,0, j 

s fanden 30 Gelbftmorde ftatt, worunter 14 Neapolitaner, 
2 aus der Provinz und 14 Fremde. 5 Perfonen ertranten am 
Meeresufer der Hauptſtadt. 





Herausgegeben vom ber Redaction der Allg. Preuß. Staats: Zeitung, Redigirt von J. Lehmann. 


-Eharte fen. 


lami 1989 Eant., gefalgene Fiſche 20,903 Eant., Stockſiſch 36,523 
Eant., Yobannisbrod 48,000 Eant., Hafer 39,942 Eanı., Dei 
63,853 Tant., Weinfäfler 129,726 Grät, Hornvieh und Büffet 

fe und en 197,515, Schweine 51,051, Kaffee 


’ 
sı71 Eanı., mmet fd. er 169% Eant. uder 
28,236 Cant., de 13,176 Garafle. ke 3 

Einfuhr von -furuss» Artileln. Tuch 12,939 Canna, 
Kaflmir 8235 Can, Gammt 270,000 Ean., weiße WBaaren 
829,081 Ean., Eircaflen 43,182 Ean., Seidenmaaren 22,923 Pfp., 
andere Stoffe 1,766,212 Can., Baummollens Garn 12,613 Ean⸗ 
taja, Halss und Schnupftücher 777,960. 

Für die Bequemlichfeit und den Handel der Bewohner giebt 
es: 227 möblirte Brieipbäufer, 39 Wirkhshäufer, 193 Speiſe⸗ 
bäufer, 185 Gaftbdufer für's gemeine Bolt, S3 @isbuden, 
409 Kaffechäufer, 54 Kaffees und Eisbuden, 736 Mierhwagen 
mit Nummern, 276 mit Buchſtaben, 59 Ealeffini mit Buchftaben, 
IH 3 Gebrauch, A mit Ziffern, 32 Portantini, 417 Karren, 

erfähne. 

chiffahrt. Es liefen aus den Hdfen 1051 Neapolitaniſche 
Schiffe, 2 Franzöfihe, BO Engliſche, 20 Toskaniihe, A3 Sarı 
dinifche, 2 Schwediiche, A Rorwegifche, 2 Römische, 2 Spaniihe, 
ı Dänifches if. Es famen an 1093 Neapolitanifhe Schiffe, 
22 Frangöfifhe, 91 Englifhe, 22 Tostanifhe, 44 Sardimiſche 
re * A Norwegiſche, 2 Roͤmiſche, 3 Spaniſche, 1 Dis 
niſches 


Reiſende. Es kamen aus den Provinzen 17,105 Perſonen 
b 13,214 + 


gingen ab cu nen. 

blieben am 1. Januar 3,891 Perfonen. 

Es famen Fremde » 4... ... ‚110 ®erjonen 
gingen abe sur ren. 5,119 $ 


: — — 
blieben am 1. Januar 1,991 Perfonen. 


Mannigfaltiges. 


— James Pradier. Diefer berühmte Franzöfifhe Bild 
bauer, feſſor an der Akademie der Künfte in Sans, ift ein 
grauen Genfer, kam aber frühzeitig nah Paris, wo er ein 
üler Le Mor's wurde und im Sabre 1814 von Napoleon eine 
Unierſtuͤgung ausgefege erhielt. Als der Kaifer bald darauf Fe 
Mor’s Atelier befuchte, fellte ihm diefer feinen Zögling mit den 
Worten vor: „Sire, das ift Einer von den Meinen Penfionairen 
Eurer Majefidt.'" — „Ach“, rief Napoleon, indem er dem jungen 
Pradier die Hand auf den Kopf legte und ihm ins Auge m 
„Meifter Ze Mor, nehmt mir den Kleinen hübſch wahr; diefe 
Stirn fheint mir Großes zu verfünden. Ein ſolches Wort des 
Kaijers mache natürlich einen tiefen @indruf und fpornte den 
giädlichen jungen Bildhauer nicht bioh an, fondern ſtellte ihn 
auch bereits in der Meinung feiner Mitſchuͤler fehr had. Im 
naͤchſten Jahre ſchon konnte er mit einem Preife der Afademie 
nah Stalien reijen. Nach feiner Rüdkehr war eine feiner erſten 
Arbeiten, die die Aufmerkfamkeit des Publitums auf fi jog, 
eine Bifte Ludwig's XVIIL, den er anders, als die bisherigen 
Darfteller, die es bloß auf eine Schmeichelei abgefeben harten, 
auffaßte- Als der König die Boͤſte ſah, rief er: „Das ift der 
eingige Künftter, der mich begriffen hat!’ Und von diefer Zeit 
an harte ſich Pradier der Gunft des Höfes zu erfreuen. Seine 
Büfte Ludwig's XVII. ehe noch ges: im Louvre, wo fie felbh 
am 29. Juli 1830, als die Zerförungsmwurh dort eingedrungen 
war, refpeftirt wurde, nachdem der Galerie; Direktor de Cailleur 
darauf aufrmerffam gemachr hatte, daß dies der Urheber der 
| Gegenwärtig befinden fih von Pradier’s Hand 
zwei Statuen in der DeputirtensKammer, drei im Lurembourg, 
vier in BVerjailles, fleben in der I ag a vier beim 
Triumphbogen der Etoile, zwei auf dem Mage Lubwig's XV. 
und zwei im’ Tuilerieens®arten, von welchen legteren bie eine 
den befreiten Promerheus und die andere den Phidias, über die 
Bildfdule des Zeus nachſinnend, zwei mächtige Conceprionen, dar⸗ 
ſtellt. Pradier hatte die Idee gehabt, ftatt des Phidias eine 
Statue der Yungfrau von Orleans im Tuilerieen:Barten auf 
ftellen zu mwollen, und zu diefem Behufe ein Meines Modell an 
den allen Philipp uͤberſandt. Diefer aber wuͤnſchie, obs 
leich Er früher ebenfalls einer Darftellung aus der ——— 
eſchichte den Vorzug gegeben hatte, jegt ein Seitenftüd gr 
Prometheus aus dem Alterthum und behielt das eingefandte Ror 
dell zurüd. Bald darauf bewunderte ganz Paris eine Skulptur⸗ 
Arbeit der Prinzeffin Marie von Orleans, jegigen Herzogin von 
— * es war eine Statuette von Feanne d'Arc. —— 
ward zwar durch einzelne Züge an fein eigenes Modell erinnert, 
aber das Ganze harte doch von künftlerifcher Hand eine mejentlich 
veränderte Geftalt und Bedeutung befommen. Indeſſen mar dem 
Bildhauer jept Nar, warum im Tuilerieens®arten ein zweites 
Bid aus dem Alterthum und feines aus der Franzöfifchen Ger 
ſchichte aufgeftelle werden follte. 


Gedrudt bei U. W. Hapm.' 
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Polen. 
Die Böhmifchen Brübergemeinden in Großpolen °). 


Es mag faum einen Theil der chriftlicden Kirchengeſchichte 
geben, der eine neue umfaflende Bearbeitung fo fehr erheifcht, 
wie die Geſchichte der Slawiſchen Kirhen. Wejentlihe Momente 
derfelben find bis jegt nur wenig aufgehellt. Wie fehr BB. noch 
die erſte Ausbreitung des Chriſtenthums unter den Slawen, ins 
befondere die Geſchichte von Eprill und Merhod, in Dunkel ein 
gebällt, wie wenig bier bis jegt geſichtet und zu einer beftimms 
ven Anſchauung dargebilder ift, wird man befonders aus dem 
vierten Bande von Neander's, —— zu erfahren Ge⸗ 
legenheit haben. Eben fo it eine neue Darſtellung von der Eins 
führung der Reformarion unter den Slawen und eine Geſchichte 


der alarholiihen Slawiſchen Kirche ein wahres Bedürfnis ge 


worden. Die dlieren Werke von Lubieniechi, Wengierifi u. ſ. 1m., 
auch Hariknoch's „Preubiſche Kircenbiftorie‘‘ konnen nur als 
Materialien zu einem ſymmetriſchen Gebdude angeſehen werden; 
die neue Zeit hat auf diefem Felde fait Nichts geleifte. Bor 
allem Anderen moͤchten Monographieen einzelner fırdlidher Par: 
teien und einzelner Zeitabſchnitie förderlich fenn. s 

Eine wichtige und zur Löjung jener kirchengeſchichtlichen 
Aufgabe niche wenig beitragende Bonpgra ie tritt uns nun in 
dem unten bezeichneten Werke entgegen. r Berf. defielben, 
Bibliochelar der **6— Öfentlihen Bibliochek in Poſen, 
bat ſchon früher eine „Reformationsgeſchichte der Stadt Poſen“ 
—— * die zur Zeit auch in Deutſchen Blaͤuern beſprochen 
morden it. Im Bergleih mit derfeiben muß nun fogleid ans 
erfannt werden, dab in bem vorliegenden Werke eine bei weitem 
Elarere und eindringendere Gliederung, eine weit vollftändigere 
Bewältigung des Stoffes uns enigegentrise. Als das Rühmens: 
wertheite jedoch müflen wir bezeichnen, Daß der Verfaſſer felb 
überall in den Hintergrund gerreren, dab er immer nur na 
authentiſchen Quellen die Sache für ſich hat fprecben lafien, und 
dab er fo zu einer volllommenen Unparteilichkeit ſich erhoben bat. 
Um fo auffallender erſcheint es daber, daß diefes Werk, in wel⸗ 
chem wir einen Angriff auf den Katholizismus nirgends haben 
endeten können, in Lemberg, Warihau und Wilna von ber 
Rarholifchen geiftlichen Cenſur verboten worden if. 

Die Quellen des Verf. waren ıheils gedrudte Werke, theils 
Archive der Staͤdte und Kirchen des ehemaligen Großpolens, das 
befanntlih etwa das heutige Großberzogehum Pofen umfaßte. 
Der Berfaffer rühmt, daß ihm durch die Munifigenz des Grafen 
Eduard Raczynſti vergönne worden if, Behufs der, Durchſicht 
jener Archive in den Jahren 1829 und 1830 den größten l 
von Großpolen zu bereifen. u 

Die erften vier Abfchnitte des Werkes bilden die Einleitung; 
fie umfaflen die Gefchichte der afarholifchen Parteien in Groß: 

len vor der Einwanderung der Böhmiihen Brüder. — Die 

rovinz Großpolen war diejenige des ehemaligen Polens, in 
welcher die chriftliche Religion zuerſt allgemeinen Eingang fand; 
bier war es, mo die erften Bisthämer Polens, die von Pofen 
und Kujamwien, und das Erzbishum Gneſen gegründer wurden. 
Doch beftand auch hier noch lange unter dem Volke eine Hins 
neigung zum Heidenihume, die bejonders durch die Bedrüfungen 
wegen der Zehnten gendhrt wurde, und nur die Kraft des Königs 
Boleflam Chrobry konnte dem Ehriftenthume die Obermacht fichern. 
Schon 1261 harte fih nah Bogufal die Sehte der Flagellanten 
über Böhmen bis nach Großpolen verbreitet, und in fpdierer Zeit 
fanden ſich fo viele Anhänger derjelben, daß diefe im 9. 1350 
zu Kaliih eine Arı Synode zu halten wagten. Rur mis Mübe 
gelang der Geiftlichkeit die Unterdrüdung. Als bald darauf auch 
die Sekte der Begharden oder Frarricelli ſich bier verbreitete, 
‚wurde in Dojen ein förmlicher Inquijiter, Johann Ehryfoftomus, 
1340) —— etzt, der fein Am ſicherlich getreu verwaliet hat. 

uß’ Vorgaͤnger, zusam Miticg, aber fam aus Prag ſelbſt nad 

roßpolen und lehrte eine ze in Gnejen, ohne von dem 
Erzbiichof Jaroſlaww Skormicki angefochten au werden. 

Ynger nachwirkend war der Huffitismus in Polen, zu defien 
raſcher Verbreitung viele Umfdnde ih vereinigt hatten. Au 
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voͤrderſt fern die jungen Polen in großer Anzahl auf der 
Univerfität zu Prag, während Huß dort als Lehrer wirfjam war, 
und die Königin Hedwig harte am Ende des IAten Jahrhunderts 
bei dieſer Univerfitdt ein eigenes Stipendium zur Unterflägung 
olniſcher und Lithauiſcher — eſtiftet. Dann ward 
ierongmus von Prag, Hub’ Beidensgehährte, 1410 von dem 
önige Wladyſlaw Zagiello an die neugeftiftete Univerfinde Kra: 
fau berufen, an mwelder er, nachdem er die ihm aufgerragene 
neue DOrganifarion vollbracht hatte, auch eine Zeitlang als Gehrer 
verblieb. Ya, die Königin Hedwig hatte ſchon früher fo grohes 
Gefallen an den einfachen chriſtlichen Gebraachen gefunden, daß 
fie 1394 einige, Geiftlihe aus Böhmen kommen lieb, welche ın 
ber Kreuglirche 3 Krakau die Liturgie in Polniſcher Sprache 
halten mußten. Auch wurde auf ihren Betrieb ſchon damals die 
Bibel ins Polniſche überjege. — Wir Hub felbft farben auch in 
olen feine Anhänger nicht aus, vielmehr fah fich der Papft 
artin V. im Jahre 1422 genörhigt, den iſchof von Gnejen 
in einer eigenen Bulle zar Unterdrüfung der meitverbreiteren 
Keyerei aufzufordern. Run wurden dem Könige Wiadyflam Ja: 
iello von der Geiſtlichkeit einige firenge fehle ‘gegen bie 
Suifıen abgedrungen, fogar einige Hurtifce Beiftiche vers 
brannt, doch erhieli ich die Sekte fort und fort fo zahlreich, daß 
noch im Anfange des I6ten Fahrhunders der Polnifche Ydel zu 
ofen zufammentrat und won dem Biſchof die Einſetzung des 
bendmahls unter beiderlei Gejtalten forderte. 

Die durch, Lurher angeregte Reformarion fand zwar unter 
den Deuiſchen Einwohnern von Polen eine große Verbreitung, 
doch eine geringene unter den Polen ſelbſt, weil Dieje gegen 
alles, aus Deutſchland Stammende von jeher eine Abneigung 
basten, Die meiften Volnischen Anhänger zihle_Lurher's dere 
in Großpolen, und mehrere junge Polniſche Adli € jogen von hier 
aus nah Wittenberg, um Luther's und Melanchthon's Unterricht 
zu genießen, was den Lurhern feindlich ‚gefinnten, Cochleus vers 
anlaßte, eine ausdrüclihe 182 an die katholiſche Geiſtlich⸗ 
keit in Polen zu erlaſſen. Nach Kleinpolen und der Kus, dem 
heutigen Galizien, gelangte das Lutherthum gar nicht, in Liihauen 
hate es nur wenige Anhänger, Offen trat für daffelbe zuerſt 
ein Pofener Dominikaner, Samuel, um 1520 auf, nah ibm 
der berühmte Johann Seflutian, fodann Chriſtoph Endorfin aus 
Leipzig und ſpater Johann Laſti, Propft von Gneſen und Neffe 
bes Erzbiichofs, und viele andere Geiſtliche. 

Der Ealvinismus fand dagegen gerade unter dem Polnifchen 
Adel großen Eingang, weil er aus Franfreih fam, „dem Sande, 
mit dem Polen fters Inmparberijirt hat.“ Rür denfelben trat ein 
Propft zu Pojen, Andreas Pragmomsti, zuerft auf; er fand an 
dem Bljchef von Kujawien, Drojewsfi, einen maͤchtigen Ber 
ſchuͤzer und ſtiftete in diejem Bischum mehrere Calviniſtiſche 
Gemeinden. P 

Der König Sigismund L, der aus Furcht vor Unruhen der 
Reformation entgegen war, hate ſchon 1520 Durch ein zu Thorn 
erlaffenes Edikt bei Strafe. der Yandesvermeifung die Einführun 
von Lurher’s Schriften verboten und 1527 eine foͤrmliche Inqui⸗ 
fition eingeführt; er mußte aber am Ende feines Lebens erkennen, 
daß er den Geift zu daͤmpfen nicht vermochte, denn er hinterließ 
fein Reich in völliger religiöjer Anarchie. Nicht genug, dab 
eine Unterchanen zwifchen Zurher und Calvin gerheilt waren, 

ieten ’hatten Beide noch zu viel Katholifches, und noch Andere 
wuͤnſchten eine eigenthümliche vaterländiihe Kirche. 

Da erfchienen im Jahre 1548 die Böhmiichen Brüder im 
Polen, deren Beichichte nun vom ten Abſchnitte des vorliegen⸗ 
den Werkes an mit beitäindigem Ruͤckbiick auf ihre Konfeſſions⸗ 
verwandten befonders behandelt wird. — Bekanntlich verwies 1547 

erdinand I. alle Haͤretiker, insbefondere die Pilardiften, aus feinem 
eihe. Die auf diefe Weife ihres Barerlandes beraubten Boͤh⸗ 
miſchen Brüder wandten ſich an ben Herzog Albrecht von Preußen 
der ih ihnen ſchon früher dur Aufnahme des Baron Kryneckt 
aus Ronowo günftig gezeigt hatte, und Albrecht verhieh ihnen 
einen Qufluchisort in ſeinem Lande. Ein Theil der Vertriebenen, 


‘etwa 400 Perfonen, nahm feinen Do der Großpolen. Diefe 


fanden bier eine überaus freundlihe Aufnahme bei den Luther 
riſchen und den Huffiten, die fib immer noch erhalten hatten, 
durften unter dem Schutze der der Reformation günftig gefinnten 
oberjten Behörben ihren Gortesdienft ausüben und gedachten viel 
leicht Schon ein zweites Vaterland zu befigen, als * zehnwoͤchent/ 


” 


434 


5 — Aufenthalte ein von dem Biſchof von Poſen, Yabinfki, bei 
König Sigismund Auguſt ausgewirkter Befehl fie zur Weiters 
reife nöt ge. Kurze Zeit war ihnen aud nur ber Aufenthalt 
in dem Polnifchen Dreufen, namentlich in Thorn, geftattet. — 
Diefe kurze Anmefenbeit hatte bingereiht, den Böhmen Bruͤ⸗ 
dern in Großpolen viele Anhanger unter dem Adel und den Bürgern 
zu verjcbaffen, zu deren Glaubensftärfung nachher oft Geiftliche 
aus Preußen herüberfamen, und ſchon 1549 fonnte die erfte voll; 
Rändige Böhmifche Brüdergemeinde in Polen von dem Senior 
Sconſus in Polen geftifter werden, deren zweiter Prediger nach⸗ 
ber der bekannie Georg Iſrael wurde. Die vornehmſien Vol⸗ 
niſchen Familien, Djtrerog, eisammiti, Dpalenifi, wurden diejer 
Konfeffion hinzugechan, und biefe wagien unser fo machtigem 
Schutze offen hervorzuireren. Im Jahre 1557 gab es ſchon über 
dreifig Kirchen der Böhmifcen Brüder in Großpolen, und faft 
alle Bohmiſche Geiftliche, die bis nad Preußen gemandert waren, 
kamen, um den dortigen Streitigkeiten mis den Lutherauern zu 
entgehen, nad Großpoten zurüd. 

Schon damals ging auch die erfte Anregung zu der Vers 
einigung der verjchiedenen afarhotifhen Kirdenparteien Polens von 
Felir Eruciger aus, und 1555 fand die erfte der zu diejem Zweck 

ehattenen zahlreichen Synoden in Chrecice in Kleinpolen fa. 
Bi: Berhandlungen ner Spnoden werden in dem vorliegenden 
Werke in völliger Uusführlichkeit erzählt. Zuerft gelang auf der 
Synode zu Kosminet in Kleinpofen 1555 die Vereinigung der 
Böhmijhen Brüder mit den Ealviniftenz diefe nahmen die Boͤh⸗ 
miſche Konfefjion an, und obgleih von Lismanin, den Calvin 
nad Polen zur Regulirung des Kirchenweſens abgeſchickt hatte, 
und von dem Thorner Prediger Morgenjtern neuer Unfriede aus 
geider wurde, fo fam doch nad vielen vergebliben Berathungen 
und Keligionsgeiprdächen endlich 1370 auf der denkwuͤrdigen Sp: 
node zu Sandomir die Bereinigung der drei diſſidentiſchen Kon: 
feffionen zu Stande. RN b j i 

Die karhotiihe Geiſtlichkeit war indeffen zwar nicht unthaͤtig 
geweien, alle Anſtrebungen derjelben gegen die Uebermacht des 
ernewten cbriftliben Sinnes aber blieben erfolglos, jo lange dieſer 
in feiner vollen Kraft verblieben war. Zum Ungluͤck für die Re 
formation in Polen zogen num gerade, als unter den dilfldens 
eifhen Kirchenparteien der ftarre Dogmarismus und in Kolge 
deiien der Unfriede immer tiefere Wurzeln ſchlug, die rechten 
Römischen Kämpfer, die Zefuiten, bier ein. Yhr erftcs Kollegium 
in —— war das zu Braunsberg, noch heute nach dem Haupt 
beförderer des Pefuitismus in Polen, dem Kardinal Hofius, 
Collegium Hosianum benannt; 3572 waren fie in Pofen, bald 
darauf in vielen anderen Städten, und begannen fogleich ihr Reac⸗ 
tionss-Spftem. Sie bemädhtigten ſich fofort des oͤſſentlichen Unter 
richts der Jugend, und einige ausgezeichnete Lehrer erwarben 
ihnen feld Vertrauen bei den Diſſidenten, die ihnen ihre Kinder 
übergaben. Daneben hielten fie wöchentlich bffentliche Dispus 
tationen über Glaubensfahen, bald mit diſſſdentiſchen Theologen, 
bald mit ihren eigenen Schülern, und mußten immer der faıho; 
fiihen Lehre den Sieg zuzuſchreiben. 

(Schluß folgt.) 


Rußland. 


Sibiriens Ficht- und Nacht» Seiten. 
(Schluf.) 

Den Sammelplag der umberftreifenden Summe oft verfebr 
end, verliere der Kaufmann aus Mangel an Gelegenheit, Er: 
fundigungen einzuziehen, alle Berechnung und irrt umber, ohne 
u willen wo und mohin. Wochen und Monate vergehen, feine 

orrdıhe geben aus, die Rennthiere merden krafılos — und 
noch immer keine ridrige Spur, fein Obdach; Alles in fill 
und dde. Ein Kennehier wird geſchlachtetz den übrigen wer 
den die Geweihe abgeidgt, um als Nahrung zu dienen, Riemen 
* ——— Ey — * —— — zeigt —— 
orgen!“ ert die Hoffnung, aber das Morgen — es kommt 
und se cht — der Hungertod when: ſich mir allen feinen Schrei 
fen. babe zufi ß eute geſehen, die aus einer ſolchen Lage 
errettet wurden: fie glichen Erſcheinungen aus jener Welt. Uebri⸗ 
ens find einem —* Looſe nicht nur Reiſende gusgeſetztz ein 
aufmann, der oft nach Udek reifte, erzaͤhlte mir Folgendes: 

P wollte meine alten Bekannten, Tun uflfge Jäger, 
miederjeben. Ich fannıe den Dre ihres WintersAufenchaltes, weil 
e rennibierlos*) waren, und begab mich gerade zu ihrer Jurte hin. 

ch böre fein Hundegebell — gewiß find fie auf der Jagd. Ich 

omme näher und erblide feinen Raub — mas fann dies be: 

deuten? Ich trete ein, und mein Herz erflarrı! Ein Weib war 

auf einem Sdugling erfaltet, der auf ihren Knicen (ag und aus 

Mangel an Mil geſtorben war, Die Alteſie Tochtet lag auf 

dem Boden * den Be * dem verloſchenen Feuerheerde 
n 









au, mo e wa lich hatte an den Koblen en 
mollen. Ein gwölfiähriger Snabe, einen ledernen, halb gernagten 
Kiemen | nde, war murbmaßlich erfroren. Konvulfiviic 
waren chter und —— —— namentlich die 
gen teren Blicke der Mutter. ac) allen Anzeichen 
mußte nglüf vor Monaten geſchehen fegn, weil der 
Wind d n Rauchfang viel Reif eingemeht hate, von 





* and Armutb keine Rennthiere haben. So gledt cd auch ſchluti⸗ 
sanbiofe Eamsycrn 









Bin Bu hen —— — —— tam „der 
agd vermut in einem eege 
zu Dabke flarb den Hungertod = —9* = —* iſt, 


weil ich meben dem Feuerheerde Stüde von Hundefellen 
— vermuthlich ehe Hunde allein —— wurden 
Mangel an Nahrung verzehrt." 5 
gefahrvoll in _das Leben eines Sibirifchen Jägers — umd 
dennoch ũebi er es. Verſetze man ihn in ein fchönes Klima, in 
eine prächtige Stadt — er erftidt in euren Paldften und fehn: 
fih nach feinem fchneereihen Geburtslande, nach feinen 






. Gemwohnbeiten und Freiheiten; ein Leben. ohne — 


urcht hat feinen Werih für ihn, und ein fetter o 
erworbener Biffen wird ihm bald zumider. Im ber 
mir bedenfen, mit weldyem Eifer wir felbft, die wir 
ügen auf die Jagd gehen, ein Feldhuhn verfolgen, 
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n 





mindert der Winter, indem er 
luͤſſe mit Eis bededt, ihre Wichtigkeit für den Ha 
dann baut er durch ganz Nufland dıe berrlichiten Brüden 
Ströme und undurchoringliche Mordfte, und die vorırefi 
Chauſſee, welche fur das Reid den unfhdgbaren B 

daß fie nichts fofter. Ferner muß erm af 
ififchen Steppen Sibirien mit einer 









24 Gar.) und 






babe ih mic genug wundern Pönnen über die Unerr 
der Pferde und der Fuhrleute. Sie ruhen nicht, \ 
vier und mehrere Stunden aus: anderthalb, bödften 
(dnger halten fie ib nicht auf. Haben die Führer « 
jo bleiben die Fuhren im Dorfe auf der Straße ode 
Hofe unter freiem Himmel fiehen, meil es dort fein 
bededte Höfe giebt. Den raucenden 
Safer vorgeichärtet, und ihre Herren focden ih @ı 
ben ih Beide faıt gegefien, fo führt man die Pf 
und ſpannt dann wicder an. Die Kubrleute be 3 
und fchlummern ein Stündden, mdhrend die ‘ Herd 
Traum ſchwankend, im Schritt auf der Straße bins: 
nachfolgenden Kaufmannsdiener machen es fi auf Re 
in großen Kibirten bequem; doch bald medt der Ruf: Be 
Alle auf, und die Pferde ſetzen fih in Trab. — 

Im Dezember, wenn der Barkal noch nicht mir it 
it, ziehen viele Fuhren um ihn herum, über fie 
durch dicke Wälder, wo fic oft von St 
ereilt werben. 


ürmen und 
fteigen des Gebirges Eyamarmubee wegen je 























ftürme, in Bolge welcher ein unficher 


en in mern fann. 





—* die * ute die 
Ufer fr erreichen; das her — 8 
zum J tel. 3% 
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Dis Ba felbR, Sibi das Mittel feiner Criſtenz 
und die Q feiner gkeit an. Durch die in den 
Bergen enthaltenen e an Metallen und gefärbten Edelflei: 


irien zu 
muß dabel nice aus dem A 
fpdter wird durch diefelbe uns eine eg mit Indien 


"wie das Eis wg eine Menge von Fahrzeugen aller 
Art auf dem Ir 
mit Mehl —— * es bei verſchiedenen, an den Niederungen 
tröme 


die Gewalt von Waflerfällen zufammen, von denen jede einzelne 
Finren die Ströme Sibiriens ihre 
eere zu, indem fie ıheils ihr Bert verändern, 
theils Inſeln bilden und fie zerſtoͤren. Doc bald ficht man we⸗ 
der Eis noch Treibholg*) mehr, und nun wird das Schweigen 
der Natur nur vom Seſchrei wilder Gaͤnſe unterbrochen, oder 
eine vom Eiſe untergrabene Pax ſpaliet augenblidlih den 
Baflerfpiegel und nimmt augenblidlih die beredten Echo in Ans 
ch. Rai, aber unbemerkt führe uns der Strom bis zu den 
horen der Berge. Ihre Gipfel find mit Eedern und Rothtan⸗ 
nen bewachien, aus den Spalten winden fih Birken empor, und 
die Trauerweide bader ihre Zweige in den Wellen des Flufien. 
— Unaus ſprechlich erfrifchende Luft weht uns entgegen — in 
üppigem Grün und bunten Saranga’s**) prangen die Wieſen. 
Ein Menſch in diefem Reihe der Einſamkeit erfbeint uns wie 
ein Wunder. Es ift entweder ein auf einem Holsftamm ſchwim⸗ 
mender Tungufe, der mit geipanntem Bogen einer wilden Ente 
nachftellt, oder ein Jakute in leichtem Nahen, der fich beeilt, einen 
Sterlet zu fiſchen — oder ein Reiter eilt auf leichtem Roß oben 
auf überhängendem Felien einen Zußpfad entlang — fo dab es 
fhretbar anzufchen ıft. . 
| Wer aber bejchreibe die furchtbare Schönheit der in Sibirien 
— Waldbraͤnde. Schon in der Kerne begegnen dem 
dem Fluſſe ſchwimmenden Keifenden Rauchwolken, endlih ers 
Btift man Flammen, die fi wie Wellen laͤngs den Bergen hin: 
waͤlzen, — mancher Felfen gleicht einem Drachen mit feuerjprüben: 
den Mähnen. Knifternd und prafeind brennen Keifer, trodenes Holz 
und niedriges Gefrduh. Die hohen Zedern und Fichten brennen 
nur zur Hälfte ab.... die Flammen tanzen und winden Ah um 
fie herum wie Schlangen — cin leuchtendes Korh fpielt in den Luͤf⸗ 
ten, glänze bald zwieſach auf dem Waflerfpiegel des Stromes — 
bald hüfle es ſich in dicke Rauchmwolten, und der Reiſende — 
unter dieſen durch wie durdy ein dunkles Gewoͤlbe der Hölle. 
ge mehr ınan fi Jakutzk nähert, um fo breiter wird der 
Strom, um fo fteiler das Ufer, um fo malerijcher die Umgebung. 
ge der fcharteniofen Nacht, wern das Wafler glatt iR wie ein 
spiegel umd der Himmel rein wie Waller, führe man Selfen 
vorüber, denen die ſchoͤpferiſche Natur das Anjehen langer Kos 
lonnaden, Minarets und Glofenthürmen gab. Unvermurhet ers 
ide man eine Kluft, als wäre ein Berg gefpalıen, und einen 





[3 
3 Im Nufütaen Plawona, von den Beroftrömen den Finſen jugefährt. 


uß,.der ſchweigend fi in Die Lena ‚ergieht, indem er. den 
= Wunderfchloffes mit gezahnien und mit Moos und & * 
enen Reſenthuͤrmen umfpält. Hier,erbebt ſich ein 
haupt, das in ben Abgrund hinabzuſchauen ſcheint, — dort rauſcht 
eine Quelle in der Tiefe einer gebeimnißvollen Höhle. ne 
heilige Stille herrſcht in der jungfräulihen Schöpfung. Die kurze 
acht verſchwinder: im Dften ſchimmert das Morgenrorb, wenn 
im Weiten noch kaum das Abendroh fib verzog .... die Zuft 
wird fälter.... dort, auf einem nicht fernen. Gut, feige ein 
biduliher Rauch empor; dort, in einer reinlihen Ruififchen Stube 
ne unter freundliche Aufnahme, frifches Brod und vorırefi; 
ihe Sahne. 

Jetzt find wir dicht an Jakutzk: ſchon fieht man die Glocken⸗ 
thürme und die Thuͤrme des hölzernen Schlofies, und die gegen 
15 Werft breite und einem großen Meerbujen gleichende Lena 
pri swifchen Rachen Infeln dabin, die man nur an den Wipfeln 

er Trauerweiden erfenn. Das Volk drängt ih am Ufer, ent 
kader Fuhren, ſchafft Holzſtaͤmme ans Land, arbeitet und gebt 
fpazieren. — Alles ıft in 22* Schuͤſſe, welche bie Un 
dunft von Fahrzeugen vertünden, Geſaͤnge auf ſchwimmenden 
Barken und Gefprdhe um ——— Feuer, die ſich im 
Waſſer wiederſpiegeln — beleben das Schauſpiel. Hier iR das 
Ziel_der Waflerfahrt des Irkutzliſchen Kaufmannes; wir aber, 
als Reifende, wollen weiter ziehen. Nur bis Aldan und etwas 
weiter find die Ufer bergig und großartig — je weiter nad 


x Norden, um fo flacher werden fie, bis fie endlich, jenfeits Shiganst, 


nur moraftige Ebenen darbieten. Die Bdume werden feltener 
und Meiner, Moos erjegt das Gras, und der Strom Lduft faft nur 
durd einen Moraft. Die Ausmündungen machen einen melans 
choliſchen Eindrud: Millionen von Waflerraben, Gaͤnſen, Kra⸗ 
nichen, Burg alle Gattungen von Waflervögeln wandeln auf den 
Sibunen ) einher, ſchwimmen in den Buchten herum, fliegen 
von einem See zum anderen, flattern und —* Ihre kreiſchen⸗ 
den und pfeiſenden Laute find die einzigen Lebenszeichen in dieſer 
Gegend. Ufer, Meer und Simmel ſchwimmen in ein einförmiges 
nebliges ®ebilde zufammen. Nichts dient in der Öden Ferne 
dem Wuge zum Ruhepunkt — nit ein Bluͤmchen winkt uns 
entgegen — Alles iR ſchwermuͤthig, Alles bde. Sogar die bieiche, 
ſtrahlenloſe Sonne sicht, ohne ganz unterzugeben, den Himmel 
entlang wie eine Buͤßende. Diejer ganze Landſirich if ein Webers 
gang des Organismus zur Bemußtlofigkeit, — er it der Huf 
der Ratur, wie ein mir bekannter Doktor ſich ausdruͤckte. 


Italien. 


Die großen Stäbte bed Erdbodens. 
Bon Adriano Balbi. 


In Europa ift befanntlih nur Eine Stadt, deren Bevölker 
rung eine Million überfteigt, nämlich Zondon mit 1,474,000 Eins 
mwohnern. Nach London kommt Paris mit beinahe 900,000 und 
Konftantinopel mit 600,000, 

Anderer Städte, die mehr als 100,000 Seelen haben, zaͤhlt 
man 33, naͤmuch 9 in Großbritanien: Dublin 227, Glasgow 202, 
Mancheſter 187, Liverpool 135, @dinburg 136, Leeds 133, Birmin 

am 107, Briftol 104, Cork 101; 3 in Franfreih: Marfeille 145, 
von 134, Bordeaur 110; eine in Portugal:- Liſſabon 260; 2 in 
Spanien: Madrid 01, Barcelona 120; 6 in Italien: Neapel 364, 
Palermo 168, Maitand 355, Nom 154, Turin 114, Benedig 108; 
5 in Deurfbland: Wien 330, Berlin 240), Hamburg 122, 
rag 120, Münden 100; eine in Belgien: Brüffel 106; eine in 
olland: Anfterdam 201; eine in Dänemark: Kopenhagen 115; 
2 in Rußland: Petersburg 449, Mosfau 250; eine in yeim: 
Warſchau 1505 eine in der Türkei: Mdrianopel I00 Taufend. 
Städte mit weniger als 100,000, aber mehr als 50,000 Seelen 
iebt es A8, wovon 6 in Großbritanien: Limerid 66, Rorwic 61, 
berdeen 58, Paisten 57, Newcaſtle 35, Nottingham 31;_5 in 
ranfreih: Rouen 88, Nantes 87, Lille 80, Touloufe 60, Straß⸗ 
urg 30; eine in Portugal: Porto 70; 6 in Spanien: Sevilla 91, 
Granada 80, Balencia 66, Cordova 37, Cadit 33, Malaga 32; 
6 in Zralien: Genua 80, Florenz 72, Bologna 71, Zivorno 66, 
Padua 51, Berona 30; 9 in Deufchland *"): Dfen 95, Breslau 
90°"), Dresden 70, Königsberg 684), Köln 65 +), Danzig 62+tt}), 
Frantfurt a. M. 60, Bamberg Ragdeburg 51 ); 3 in Bel 
ien: ®ent 84, Antwerpen 73, Lärich 38; 3 in Holland: Kotters 
am 72, Haag 55, Zenden 55; eine in Schweden: Stodholm 79; 
3 in Rußland: Kierv 56, Wilna 36, Kafan 30; eine in der Wal 
lachei: Buchareſt 80; & im der Türkei: Gallipoli 80, Salonichi 70, 
Boena⸗Serai 70, Sophia 50 Taufend. * 

Man kann ſich denken, dab die Nachrichten über Afien nicht 
fo volltändig und ſicher ind. Die Angaben über mehrere Linder 
verdienen fogar nicht immer Vertrauen. Dob mit Hülfe der 

abtreihen Berichte, melde die neueren Reifenden feit zwanzig 
ahren gefammelt, kann man wenigftens die vorzüglichften Gens 


*) Ediwimmende Moosllähen. 
Be 34 —— Zahlung: 208,394. Val. Ar. 280 der Vreuß. Staats; 
» . 2 
Be See di bat den Begrif Deutfchland etwas weit gefaht, da er 
auch Ofen, Köniasb 
2. Ornaurr- BOB. 


und Danyig dazu jäblt. 
5 — 8251. 

ee Den Geuhanı und Eudenburg: 51,344 Val. ir. 200 der 
Dreuf. Eraats: Zeitung- 


tralpuntte der Bevdlkerung in diefem Weltiheil angeben. Nir: 
find diefelben fo veränderlich. Mich zu gedenken der alten 
winen von Babylon, Ninive, Perfepolis u. f. w., find mehrere 
Siddte, die noch vor das drei rhunderten gebluͤht en, 
wo nicht ganz vom Erdboden verfhwunden, doch wenigftens 
ihrer frü potitifhen oder fommerziellen Größe verluftig ges 
gen; jo serflörende Wirfungen haben die großen Revolutionen 
x diefem Kontinent ers me 4 defien gegenwärtige Einchei⸗ 
lung in befondere Staaten und che genau zu fixiren noch jegt 
er if. erkenswerth ift es au, daß die Bevölferungen 
fiens weit mehr das 
in großen Maflen anzufammeln, als in 


Beduͤrfniß haben, ih an einzelnen Punkten 

um 
den Gefahren des eigentlichen‘ Krieges gemeinfchaftlich beſſer 
widerſtehen zu können, fondern auch um #6 ver den Räuber: 
borden zu — ügen, die faſt in ſaͤmmtli ndern Afiens ihr 
Weſen treiben. Aften bar vielleicht mehr Staͤdte von 100,000 
Seelen, als Europa; aber in civilifirren Ländern find die Meinen 
und Mitteltädte, die dem dritten und vierten Rang einnehmen, 
bei weitem in größter Anzahl vorhanden. 

Ehina und Japan find ganz befonders zu betrachten, ſchon 
deshalb, weil die Vorftellungen, die wir von diefen Ländern 

ben, noch fo unvolltommen find. In diefen beiden Ländern 
nder man Sammelpunfte von Menichen, wie nirgends anders: 
wo, Weling hat wenigſtens 1,300,000, Bebda eben fo viel, 
Canton, Nanfing, TinsZjin, Hingiſcheou haben jede 500,000 Ein 
wohner und mehr. Die Städte von 100,000 Seelen laſſen ſich 
der Menge megen nice aufzdhlen. Wir gehen zu dem übrigen 
Allen über, deſſen eigentlihe Hauptſtadt Kalluna im Englifchen 
ndien ift mit 600,000 Seelen. Benares, eine heilige Stadt der 
ndus, har ebenfalls eine Benölferung, die auf 630,000 ge: 
ſchaͤßt wird, Wir finden 33 Städte von 100,000 Einwohnern 
und darüber, ndmlih 9 im Englifhen Indien: Madras 462, 
ama 312, Delhi 300, Mirzapur 80, Daffa 165, Bomban 162, 
rate 160, Puna 195, Ahmedabad 100; 5 in den verfchiedenen 
Bönigreiden, die England zinsbar find: Lucknow 300, Heideta⸗ 
bad 200, Nagpur 115, Baroda 100, Aorangabad 100; eine im 
Sind: Udjein 100; eine ın Labore: Lahore 100; eine im Reiche 
Birman: Ava mit Amarapujra und Saigaing 300,000; 2 im 
Reihe Anam: Hue 100, Gaigug 100; A in dr en: Jspahan 200, 
Teheran 130, Tauris 100, Balfrad) 100; eine in Kandahar: Kanı 
dahar 1005 eine in Turkeftan: Bodara 100; 7 in der Hfiatifchen 
Türkei: Alep 200, Damast 140, Smytna 130, Bagdad 100, 
Erzerum 100, Brufa 100 und Tofat 100 Taufend. 

Die Lifte der übrigen großen Städte ift ſchon weniger voll: 
Rindig. Wir führen nur an im Engliſchen Indien: Truſchinga⸗ 
—— 50, Mazulipatam 70, Bareihy 66, Agra] 60, Ferrakabad 60, 

ampur 50, Ehadjihanpur 50; auf Cenlon: Colombo 65; in den 
zinsbaren Staaten: Indur 90, Bjupur 60, Bengalore 60, Maiffur 
50, Palli 30; im Sind: Gualior 80, in Labore: Peifchauder 70, 
Amztfir 60, Multan 60; im Königreih Siam: Bangkok 90; in Per 
fien: Kaybin 60; in Kabul: Kabul 60; in Arabien: Mefta A— 
80,000 (je nad der Jahreszeit), Mascare 60,000; in der "Afla: 
fiariihen Türkei: Baflorah 60, Moful 60, Diarbelir 60, Trape⸗ 
zunt 50, Kiutajeh 50, Orfa 50, Hamah 50, Bolt 50 Taufend. 

Was willen wir von Afrika? Kaum ift das Innere deſſel⸗ 
ben in einigen Theilen muͤhſam erforjdt worden. Wie wäre es 
moͤglich, eine Starifif diefer taufend Pleinen Megerreiche zu ger 
ben, die Ad in das brennende Land ıheiten? Die wich e 
Stadt, die bis jegt aus Muttel⸗Afrika bekannt iſt, fcheint Safatu 

fepn, dem man 80,000 Einwohner giebt. Sego in Bambara 
bar ihrer gegen 30,000; Benin, die Hauprftadı des gleichnamigen 
nigre dat 15, $umaflie im r Far 15, Banza in 
m 


uropa, nicht bloß 


Eongo 24, Zombultu 12, Mozambique ortugiefihen a 
10, Bondar in Abnffinien 8, Sennaar in * 2 le 
der Hauptort der Dvas an der Infel Madagaskar, hat 50 Taufend. 
ehen wir in den civilifirien Theil Afrika's, der es wenigitens 
mebr 4J als das übrige, fo inden wir nur Rn: Städte mit mehr 
als 100,000 Seelen, nimlic Kahira mit 270,000 und Tunis mit 
100,000. Dann kann man in Megnpten: Alerandrien nennen 
mit 25,000; in der Berberei: Kairıvan 30, Konftantine A0, AL; 
er 30, Tripolis 233; in Maroffo: Fey 80, Marokko 60; in den 
iſchen —— Kapſtadt 20, Funchal 20 Taufend. 
merika beſindet ſich noch in der Kriſe des Wachſens und 
Werdens und bieret alſo noch feinen regelmdbigen, feſten Zuſtand. 
Eine Republik verdrängt hier die andere, und man weih nicht 
recht, wo der wahre und befldndige Haupiſiz der Regierung oder 
des Handels in einem Staar it. Daher hat man au hier 
* eben fo ſchnell erftehen, als fallen ſehen, und die Anga 
ben über ihre Bevölkerung find Rüchtig und ungenau. Doc läßt 
ih die den Augenbli Folgendes feftjtellen: 
an zählt in Amerifa 6 Städte mit mehr als 100,000 Seelen, 
ndmlib: 2 in den ——— Staaten: New⸗ Vork 270, Phila⸗ 
deiphia 200; eine in Werito: Meriko 180; 2 in Brafltien: Rio 
Jane iro —— 0,0 auf Euba: Havanna 112 Taufend. 


uro 












— Die Sthdte zweiten Ranges find, in Kanada: Montreal AO, 
Quebel 30; in ben Vereinigten Staaren: Balrimore 92, Boſton 61, 
Red 660, Ehartefton 34, Eincinnau 34, Walhington 20; 
* Merifo: Puebla 70, Guanaruato ®, Guadalarara Ad; in 
ral⸗Amerika: &a Salvador 39; in New&ranada: Bogota 
80; in Yequator: Quito 70; in Venezuela: Caraccas 40; in 
Peru: Lima 70, Euzco 46; in Bolivia: Paz d Ahacucho AO; in 


Herausgegeben von der Rebaction der Mg. Preuf. Staats» Beitung. Redigire von 3. Erhm ann. 


CEhil: Santiago 66; in der Matar 7 J 
in Braten: Gernambat 60; au —— Ri ierto 
49, Kin 7} 323 30, Port 


der Pbilippini hen % 
u 
Sein ‚Einwohner, movon eime guie Zahl 
Diefe | ige i „ daß Chin 
machen Behr ee erhalten, don ji 
—— der Welt if. Dann kommen erft Pekfin 
würde den vierten Rang einnehmen. R 






da. Waris 





Einwohnern haben, und zwar fiegen davon 36 in Europa, 35 
in Wien, 6 in Amerika, 2 im Afrika, eine in Au m 
Eiſenbahnen in Europa und die Dampfcifffahre in dem 

Theilen der Welt werden diefen Ziffern in hundert t 

ganz verfchiedene Geſtalt gegeben haben. 


Mannigfaltiges. 


— Branzöfiihe Meifterfänger. Der befle Bemwe 
dab die Arangöfliche Is nicht mehr, wie zur Zeit der fi 
nannten großen Jahrhunderte, im Schleppfleid gehe u \ 
vornehme Dame fen, ift wohl der Umitand, dak cs jegt ii 
rei, eben fo mie vorlängft fchon in Deutichland 
Sachs, dem Schuhmader, bis auf Nilias Müller, den 
druder, unter den Handwerkern einige mit Recht belieb 
jebt. Nebout, der poetiihe Backer in Mimes, ? 
harcaubriand und Beranger gerähmt wurde, Jasımı 
grammatifche Haarfräuster von Agen, und Durand, de 
an der Mobelbant in Fontainchleau, find fdhon üfter 
tdeen. In der neueften Zeit bat fi namentlich der Kai 
te Breton in Rouen durd feine „& den « 
werkers“ (Heures de repos d’un ouvrier) hervi 
diefe im kurzer Zeit zwei Auflagen erlebten. Cr 

die 1 rel feiner Geburtsſtadt und die gro 

























feiben bejungen, und da zu Diefen a " Dichter 
und der —— Boieldien g Ne konnte es d 
drufer in Rouen weder an poetifchrerhabenen noch am 
gefühlvollen Stoffen fehlen. Ein anderer Dichter di 
ein armer Weber, Namens Magu, der üı 
Meaur wohnt und fürzlich ebenfalls einen 
—— Magu, Vater von ei 
8 nem Weberf —* ernährt, wuͤrde von 
nichts gewußt haben, wenn cs der Pfarre 
entdeckt und ans Licht zu treren ermult 
berähmte Parifer Arzt, der den poeriichen © 
lernte und dem deifen hochgemölbte Stirn ı 
phrenologiſchen Unterfuhung herausgebradt bi 
Drgan des „Zdealen‘‘ das bervorft bei dem 
fen. Welches beſcheidene Ideal diefem aber vorfchwe 
einem feiner Gedichte hervor, in welchem es heißt: 
Poor y fieir mes une } 
ae — 
Lamartine, Byron, Chäteaubriand, Voltaire 
Rendraient mon —— ® 


Et scarter & ls 
———— ee jour. } 
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einem Franc. Und auch dazu ſcheint Rarh geihafft zu 
Kollekte in den Stand zu fegen, mehr feinen Rindern, 
Verſen leben zu können. 


— Chronique musieale de Paris. So heil 
der muflfatiihen Kunſt⸗Krink gemidmere | 
eber der Deutid ' Komp miſt 
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KERNE er 
Leſage. 


da ſcheint es, als waͤre cs heutzutage nicht mehr erlanbt, 
von Leſage zu — weil Jeder ihm geleſen hat, nicht nur 
in Franfreid, fondern auch in der Fremde und überall, wo es 
Leute von Geſchmack giebt, die für das Verdienſt eines reichen 
Geiftes und für bie Lrinpeiten der Sprache empfaͤnglich find. 
Es giebt in Frankreich Beinen Bebilveren, der nicht einige Stellen 
aus 2efage auswendig wüßte; feine Schriften find fat in alle 
Sprachen Europa’s überfegt worden. Aber — ein mie großer 
Glanz fie auch umftrable — dennoch denken wir, daß Leſage's 
Ruhm feinem VBerdienfte noch nicht gleichfomme, und bas i 
felten bei Franzoͤſiſchen Schrififtellern der gel Da feine Schri 
ten durch ſich felbt genugfam glänzen, jo ſcheint es, daß der 
Autor —— gefallen 3. aus Beſcheidenheit hinter ihnen 

nden. 

Zu feiner Zeit wurde Lefage wicht fonderlich geihäst und im 
Allgemeinen jogar ———— Er fand nur wenige Beuriheiler 
und gar feine Erklärer. ber, um nur von ber gegen gen 
Zeit zu fprechen, jept, da fein Name und feine Sdriften mit 
jenem heiligen Moofe bededt find, roeldhes den Denkmaͤlern des 
Beiftes einen fo [hönen Ausdrud giebt, jegt möchten wir fragen: 
ob fie die Hufmerkfamfeit der Gebilderen. fo auf fich ziehen, wie 
es wohl fenn follıe? 

Man jagt heutzutage von einem Schrififteller, dab er Ger 
genftand des Geſpraͤches If, um angudeuten, weiches Aufiehen er 
erregt. Wenn wir dies auf Lejage anwenden, werden mwir ber 
a daß er weniger Gegenitand des Geiprdchs war, als 
emand. Alle Tage richtet ih die Aufmerkſamkeit auf 
—* eller eines viel —— Ranges. Man führe Dideror, 
d'Alembert, Helverius, daur an, ja nod mehr, zuweilen fos 

ar Louvei oder Erebillon den Jüngeren; Leſage allein entgeht 
ieſer —— Das iſt nicht eben ein ungünftiges Zeichen, 
durchaus nicht; es it im Gegemmheil cine Ehre. Aber in den Augen 
der Ungeweihten koͤnnte das mit der Zeit für ein Zeichen 
Ertaltuũg gelten. 

Man kann jagen, daß, als fonderbare Ausnahme, Leſage 
noch feinen Biographen efunden hat. Bein Leben war hit - 
romanbafı und reich an Abenteuern, wie das von Goldſmith und 
Eervantes; es war einfah und obffur, Leſage, diefer große 
Sitten⸗Maler, erlangte weder Ruhm noch Geld. Beine Bean 
nofien betrachteren ihn als einen angenehmen, finnreihen Schrift 
—— den ſie ungefaͤhr gleichſtellien mit dieſem oder jenem an⸗ 

eren dramaiiſchen Auior des dritten oder vierten Ranges, wie 
+» B. Dancer oder Duché. Man las feine Romane; aber 
weichen Roman las man damals nice? Ueberdies war man 
nice einmal emig über das Berdienft der Romane Leſage's. 
Man führte wohl die beiden jungen Herren an, welche ſich einft 
um das legte Erempfar des Diable Boiteux geftrittem’hatten, fo 
daß es an der Thür des Buchhaͤndlers zum Duell fan; aber das 
— e Trug man auch jene andere Anekdote von Boileau, 
r feinen Bedienten fortgejagt "hatte, weil er ihn mit dem 
Diable Boiteux in der Hand anıraf. In jedem Fall, man mi 
num Zefage's Werke bei feinem Leben geachter haben oder. nicht, 
mit feiner Perfon fein: man ſich nicht fehr befi zu haben. 
Er war vergeffen and lebie in einem Buflande, der der Duͤrf⸗ 
tigkeit fehr .nabe fam. Und obgleih er über achtzig 4* alt 
geworden iſt, hat ſich auch ſpaͤter unter feinen Zeirgenofen Nie 
mand gefunden, ber eifrig genug geweſen wäre, einige Züge - 
- —5 — hä a. Leben —— ndber 
ezeichnet en. Refage ift geſtorben, ohne einen ap 
den zu haben; es ift wahr, daß er nicht einmat Mr 


er Akademie war. 
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oft gelefen und wieder aufgeltge |. dab man: fich Boch wohl 


ne man, ——— 
un n ! » 
Ran er nur ‚emocitommene Rucridien Doer Ih — 5 — 
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bald die eine, batd die andere Gehurregaht, eben je wong wa 


mehrere Bilder von — eine Phy ognomi 


man einig über die Bet feiner Geburt; endlich fammelte man 
einige Andeutungen über die Hauptpunkte feines Yebens. Man 
wußte, daß er dies Buch gu diefer Zeit herausgegeben hatıc, daß 
jenes Stuͤck zu einer anderen mar aufgefährt worden; aber die 
Gewohnheiten bes Schrififtellers und des Privammannes, feine 
Liebhabereien und Neigungen, mit einem Wort, das Studirzim⸗ 
mer und das Nuheplägchen Leſage's, hat man leider nicht aufs 
finden Pönnen, und das ift ein großer Dame: benn wenn man 
die Haͤuslichkeit eines Schrififtellers kennt, iſt es, als- verftände 
man befier gewiſſe Eigenthämlichkeiten feiner Schreibart und 
feines Stils, und wenn es einen Gchrififteller giebt, deſſen bdus» 
liches Leben man kennen möchte, fo ift es gewiß Leſage 

Was man von ihm weiß, fann in wenigen Worten gejagt 
werden. Er hieß MlainsKene Leſage und wurde im Jahr I 
in Garzeau in der Bretagne — Er ſtarb 1747 in Bou⸗ 
logne fur Mer. Er hatte drei Söhne, zwei wurden Schauſpieler, 
der dritte Domberr. Leſage's Vater war Schreiber an einem 
Gerichtshofe; das Meine Wermögen, das er feinem Sohne hinter« 
ließ, wurde bald zu nichts durch die Verwaltung eines ungeſchick⸗ 
sen Vormundes. Darauf fam Leſage nach Paris und fdumte 
nicht, fi zu verheirathen. Er widmere ſich den fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften und lebte, mie die Schriftfteller jener Zeit tebren, wenn 
file nichts als den Erwerb durd ihre Feder hatien. Er arbeitete 
abwechſelnd für Buchhaͤndier und Schaufpieler und ging vom 


Theätre Francais zum Theätre de la F ng. des Dur 
biifums und der Schaufpieler. Der A male 


— 5* n; aber ringe nahm v$ rrichie: 
— eit zo bat nie weder Belduner noch Parco ge: 
habt. Doch ich irre mich; er hate gieichwohl einen, der ihn 
aber die wenige Freiheit und die geringen Vortheile, die er ihm 
verfchaffte, heuer bezahlen ließ. Diefer Befihiger war das 
Theätre de Ia Foire, fefage war, wie man weiß, eine feiner 
vorzüglichften Stügen und meihte demfelben 26 feiner Pebens: 
jahre. 26 Jahre, guter Bote! und wenn man hun bedenkt, daß 
ein ſolcher Zeitraum hätte hinreihen koͤnnen, um 26 Meiftermerke 
ins Zeben zu rufen, Priftig mie der @il Bias! Uber Lejdge's 
on ift nicht eine einzeln Nehende umterfchiedene Thalſache, 
—* Be —— das er mit mehr als einem großen Schrift; 
ſteller cheili. 
Bar denn aber die Zeit, in der Leſage lebte, eine Zeht_ber 
Iteratifchen Blindheit and Barbarei? Es ift wahr, Ludwig XIV. 
neigte‘ fi feinem Ende zu; Frankreich war im Unglüf, ſeint 
Armeen wurden auf allen Punkten geſchlagen, in Sardinien, 
Spanien und Holland; die traurigen eigen des ——— 
ließen ſich nur gu ſehr Ei fen; aber der Literatur, den H, 
den Bergnägangen geibah dadurch Fein @inmag; mar Pi 
im Boraus Febensgenufi eine frömmelnde Zelt, Die ſchwel⸗ 
—— Aus in 
the, die uß 
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‚ wenn man mid beddchee, daß man Leſage 
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fie fehr Aleikig ausarbeitete. 
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Dauchet, fein vertrauter Brent, brachte 7 wur auf die 
Bahn des Literatur, denn Leſage überfegıe auf feinen Kaıh die 
Briefe des Mrifteneres. Bald darauf derme er den Abbe de 
Fnonne kennen, welcher ihn vermochte, das Spanifche zu erlernen, 
und diefer Umftand wurde entfcheidend für F e. Bald darauf 
ahmte er einige Stuͤcke des Francesco de ofas und des Zope 
de Bega nad. Won 1704—1706 überfegte er die Fortſetzung 
des Don Quijote von Mvellaneda; 1697 gab er den Diable Boi- 
teux heraus und ließ Crispin rival de son maitre aufführen. Im 
folgenden Jahre gab er Turcareı; Gil Blas erfhien erk 10 Jahr 
fpdter. Zefage war damals A? Jahr alız hierauf beſchranken 
8 alle naͤhere Nachrichten, die man von ihm hat einziehen 
können. 

Boltaire liebte den Leſage nicht, und diejer Umjtand reicht 
—— bin, die Einſamkeit zu erklaͤren, in welcher derſelbe 
ſchmachtete. Man denfe nur an die große Kadı welche Voltaire 
ausübte. Ohne ihn war feine Gunft, obne ihn feine Eriftenz 
möglih. DBoltaire, der Engel und ber on, der Freund und 
der Spötter aller Gefeltfchakten, alles brieflihen Verkehrs, aller 

öfe! Wehe dem, der = dieſe Macht anftie, die fo empfind⸗ 
ich und fo reisbar war! Denker nur an den Pfeilregen, welchen 
der unermüdliche Gegner Euch entgegenfchleuderte aus feinen 
Schriften, feinen Broſchuͤren, feinen Vorrcden, feinen geringiten 
Scherzen in Profa oder in Verſen. Dit —— verlor man nicht 
nur Boltaire, fondern auch alle ſchriftſtelleriſche Drafel jener 
eit: Grimm, Dideror, Marmontel; dann waren aud der Mers 
ur, die Sammlungen, die Memoiren, die Encnklopddieen, Alles, 
Alles verſchloſſen. Nun blieben nur noch unbekannte Eintags 
erfheinungen, 3. B. der Abbe Freron oder Desfontaine, oder 
hoͤchſtens Bates die waren die einzigen Schrififteller, die an 
Lefage einiges Lob wagten. 2a Harpe hat ihm zwei oder drei 
Seiten in feinem Cours de Literature gewidmet; aber ſelbſt aus 
dem geringen Lobe, das er ihm enbeih, blickt eine wunderliche 
—3 und Trockenheit hervor. was fonnte nun gegen 
die Mißgunſt eines Voltaire der arme Leſage ıhun, der ohme Vers 
bindungen, ohne Intriguen allein lebie unter feinem drmlichen 
Dade ndeilen haste Boltaire's Unmille feinen tiefen Grund, 
Leſage harte die Unvorfihtigfeit gehabt, in einem feiner Stuͤcke 
auf den Namen deffelben ein nicht gerade fhmeichethaftes MWortfpiel 
zu machen ) Voltaire verzieh ihm dies nie; er trat nicht eiwa 
gegen Leſage's Genie auf, er that mehr: er verachtete ihn und 
entzog ihm die —— des Publitums. Als er in der Ges 
ihichte des Jahrhunderts Ludwig's XIV. zu dem Verzeichniß 
der großen Schriftfteller der Zeit fam, mußte er fih mohl ent 
ichließen, Zefage zu nennen. ‚Da ift es nun folgender Artikel, den 
ihm Boltaire widmete; wir führen wörtlich den ‘Tert an: „Leſage, 
eboren 1677. Bein Roman Gil_Blas hat fi erhalten 

atur darin iſtz er ip garı dem Spaniſchen Roman la Yidal del 
Eseudiero von Don Marcos d Obrego entlehnt. Geftorben 1747. 
Wir wollen uns Äber dieſen Gegenſtand nicht weiter ausdehnen.’ 

Diefe Note if das einzige Zeichen der Yufmerffamteit, das 
keſage je von Voltaire erhalten, der doch in feinem Leben fo 
viele Schrifikeller beurtheilt Hat, und man muß fagen, fat 
immer mit Berftand und mit in die Augen fallender Wahrheit. 
Aber hier war Voltaire's Eigenliebe im Spiel, und man weiß, 
was in einem ſolchen Falle aus feinem Uriheil wurde. Man hat 
ipäter —— daß Leſage ſich gerät, indem er Vollaire uns 
ier dem Namen des Dichters Don Gabriel Triaquero im zehns 
sen Buch des Bil Blas gefchildert haͤte. Wir haben diefes Las 
pitel vor uns und find ernftli bemüht, herauszufinden, mas zu 
diefer Meinung Anlaß geben könnte. Es if wahr, Leſage zeige 
darin den Don Gabriel, wie er von Loge zu En (duft und fein 
Haupt befcheiden dem Lorbeer hinreicht, mit dem die Herren 
und Damen ihn befrdngen wollen. Weiter unten wird in einem 
Streit das Trauerfpiel des Triaquero ziemlich ſchlecht behandelt; 
aber was haben denn Boltaire und Zriaquero gemein? Wenn 
tefage Ah wirklich rächen wollte, fo müffen mir geftehen, daß 
er fehr gemäßigt in feiner Rache mar, — und wennn Voltaire 
ngriff auf feine Keinde gerichtet Ka fo 
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Die Böhmifchen Brübergemeinden in Großpolen. 


Schluß.) 
Durch den überwiegenden Einfluß der evangeliſch Geſinnien, 
zu denen damals far alle Senatoren und Zandboten gezählt wur⸗ 


R vol 
men Auzant Der Derfonen fagte darin daß er feinen vol tarre-A-terro sm mei 


ben, mard zu berielben Zeit, nach dem Tode des Könige Sigis: 
mund Auguft 1573, die wichtige Warfbauer Genfbderntion ab: 
gelhlofien, in weicher zum erfien Male das Wort „„Diffidenten‘ 
vorfommt, indem es jomohl Karholiten als Proteſanten bezeich⸗ 
net. „Wir verfprehen einander‘‘, heißt es in den Alten Der 
Eonföderation, „daß wir, die wir find dissidentes in religione, 
ede unter einander halten werden und einander wegen Des 
laubens nicht verfolgen, weder confiscatione bonorum, noch 
carceribus et exilio, no aucd irgend einer Obrigkeit zu einer 
folhen Verfolgung behoͤlflich ſeyn werden, fondern dagegen ein⸗ 
vupehen verpflichter find.’ 
aſch Ändere ſich nun der religidfe Zuftand von Polen, als 
die Fefuiten unter Sigismund II. gum Höhen Unfeben und 
Einflufie gelangten und die volle Macht zur Unterdrädung der 
Reformation in die Hände befamen. Der Umſchwung geichab 
p reißend, dab fhon am Ende des löten Jahrhunderts nmieder 
ie Uebermacht auf Geiten der Katholiken war, Vieles beförderte 
diefes Sinken der Reformation, vor Allem die unter den verfcbie: 
denen diffidentifchen Parteien herrfchenden Streitigkeiten, weldhe 
von den Jeſuiten join benugt murden und gegen melde die 
Einheit der katholiſchen Kirche für Viele ehrfurdigebietend das 
fand. Erft auf der Synode zu Thorn, 1595, gelang den Diffi, 
denten die theilweife Beilegung diefer Streitigkeiten und eine 
neue Verbindung auf Grund der früher zu Sandomir eingegam 
genen. — Am Ende des Zahrhunders, im Mai 1599 fand ned 
das merkwürdige Religionsgefpräch der Polnifchen Dif denten mit 
den, gleihen Unterdrüdungen von Seiten des Polniſchen Königs 
—— IH. ausgeſetzten, Ruffinen Griechiſchen Glaubens ftan, 
welches zwar beſonders durch den Ruſſiniſchen Fürften Oſtrogſti, 
Wejewoden von Kiew, veranlaßt wurde, Doch nur durch die Enge 
Mifigung der diſſidentiſchen Magnaten und Theologen, porzügs 
lich des berühmten Böhmifchen: Seniors Theophil Turnomsfi, 
dahin führte, dab beide Parteien ſich über viele Glaubensarritel 
verſtaͤndigten und fi gegenfeitige Unterftügung zur Aufredhihak 
tung ihrer Privilegien verfpradhen. 

Dieſe Vereinigung kam den Katholifen unerwarter, und die 
Diffidenten genofien cine furge Ruhe. Uber nah den Kriegen 
mit den Schweden, von denen die katholiſchen Geiſtlichen manche 
Unterdrüfung erbulden mußten, und nad) dem Zebrzydowſkiſchen 
Aufftande, in dem die Diffidenten gegen den König Partei ges 
nommen hatten, um fi wieder zu ihren Rechten zu verbeifen, 
murde die Lage der Dijfidenten um fo er. n den Jabı 
ren 1606 — 1620 verloren fie zwei Drittheile ihrer Kirchen; viele 
berjelben wurden den _— übergeben, viele von den Je; 
fuitenfchülern und dem Pöbel gerftört oder in Brand geftedt. 
Der Boͤhmiſchen Brüdergemeinde fam indefjen von anderer Geite 
ber ein unverboffter Zuwachs, indem die Calviniſten in Großpo; 
len, die nun dort gang aufbörten gu exiſtiren, auf_der Synode 
su Oſtrorog 1627 das Böhmifche Glaubensbekenntniß annahmen, 
auch bei dem Sn des dreißigidhrigen Krieges viele neue Ans 
fömmlinge aus Böhmen herüber famen. 

Wie fehr Sigismund IIL das Beſtreben, fein Reich dem 
Katholizismus miebergugeminnen, gelungen war, zeigte ih am 
deutlichſten nach deſſen Tode 1632. Auf dem wichtigen Eonvocas 
tionstage zu Warſchau traten die —— Parteien im Volke 
sum erften Male einander felbit gegenüber. Es kam zu den befs 
tigften Debatten zwiſchen den Karholifen und den Epvangelifchge; 
finnten, die vergeblih Miles wagten, um ihre von Sigismund M. 
geieswidrig eihmälerten Rechte mwiederzuerlangen. Hier wur⸗ 
Pi * Male ger der „ u. — 

vangeliſchgeſinnten ausſchliehl eichnet, und nur mit dem 
Beilage —* jure * — unterfdprieben die Praͤ⸗ 
taten und deren Anhänger den herfömmlichen Artifel der Pacta 
conventa über die politifhe Gleichheit der durch die Konfelfion 
getrennten Bürger. f 
Wladyſlaw's IV, rechtliche Gefinnung und feine allem Aanar 
tismus ferne So Dentart [dienen den Diffidenten Bürg: 
ſchaft J leiten, dab die Unterdruͤckungen ein Ende haben wuͤr⸗ 
ben. ber des Könige Macht reichte zu ihrem Schirme nidı 
mehr aus, und mande den Diffidenten nadhıheilige Beichläfe 
famen zur Ausführung. Die Böhmijchen Brüder bübten ihre 
Haupslirhe in Broßpolen gu Oftrorog ein, die berühmten foci 
nianifhen Unftalten zu Rakow murden aufgelöf_ u. f. w. 
fonnte dem soleranten Monarchen nichts erwünfcheer kommen, 
als die Hofinung, dab ihm eine Bereinigung der zum Unheilt 
feines Reiches einander, feindlich gefinnten religidfen Parteien 
durch ein Religionsgefprdc gelingen werde, und fo fand im Zahre 
1645 das befannte Colloquium charitativum zu Thorn Raıt, das 
su dem gewuͤnſchten Ausgang nicht führte, weil keine Partei 
einen ihrer Glaubensartitel aufzugeben gedachte, jede vielmehr 
bie andere auf ihre Seite heruͤberzuziehen bemübt war 

Das Loos der Dilfidenten wurde indeflen immer. 7a 2 
Bisher hatten fie nur auf gejeglihem Wege Abhuͤlfe ihrer Bes 
ſchwerden gefucht, unter Johann Kafimir aber, während der 
Schwediſchen Kriege, ichlofien fie ſich an die Schweden any in 
denen jle ihre Netter fahen, waren diefen mit Rast und That zur 
gegen und wurden jo Beinde ihres eigenen Vaterlandes. Sie 
mußten ſchwer dafür büßen, denn nun wurden die Grauſamkeiten, 
die Die Schweden an den Katholifen veruͤbt hatten, an ihnen ges 
rachtz jedes Recht wurbe ihnen abe eſprochen, nicht einmal in 
Privathauſern durften ſſe unange ſochten ihren Gorresdienk halten; 
von den Öffentlichen Berachungen wurden ſie ganz 282*— 
der Uebergang vom Katholizismus zu einem anderen Gla * 
befennmifle wurde bei Strafe der Berbannung verboten, ja 1098 ie eh 


ven Landiage der Vorſchlag gerhan, alle Religionsfreiheit 
aufzuheben. Da —— ſich die Gemeinde immer mehr, 
Biele zogen nady Brandenburg, Sachſen, Schlefien und Holland, 
Andere gingen zur katholiſchen Kirche über. Die Böhmiichen 
Brüder baren vor Allen durch Eindfcherung ihres Hauptfiges, 
Liffa, 1656, gelitten. 

Der Kanarismus der Katholiken pi unter den Königen aus 
dem Sachſiſchen Haufe, da diefe eh ihren @ifer für ihren 
neuen Glauben gu zeigen fich- beftrebten; aber auch der Oppoſi⸗ 
tionsgeit. der Diffidenten wuchs in dem Drude. Diefe ftanden 
nun gleichfam außer dem Geſetz, nirgend konnten fie ſich mehr 
ohne Vebensgefabr zeigen, ihre Reichen durften nur des Nachts 
beerdigt werden, Gottesdienft mit Gefang und Predigt war ihnen 
verboten, u. f. m. Und dod magten fie 1712 zu Thorn unter 
dem Borfige des berühmten Geniors der Brüdergemeinden, 9. €. 

abtonffi, und 1718 in Danzig unter Ehriftoph Arnold General⸗ 
dnoden zu halten, um fidh darüber zu verftdndigen, wie den 
alten ihnen X Reichstagsbeſchluͤhen wieder Geltung zu 
verjchaffen wäre. leichzeitig ſuchten fle an fremden Höfen, in 
‚ Berlin und London, Schug und Bermittelung nad. Diefe ırat 
auch nah dem bekannten furdtbaren Ereigniffe zu Thorn 1724 
zum erſten Male, freilich damals noch vergeblich, ein. Doch — 
dieſer Einfluß bald mächtiger werden. Gicht man nun, dab der 
Borwand, die Rechte der Diffidenten zu wahren, den Nacdbars 
ftaaten zuerft Gelegenheit gab, ihr Uebergewicht über Polen 
eltend zu maden, fo kommt man wohl in die Verſuchung, zu 
Eehaupıen, daß Polen zu feinem Unheile die Reformation aufs 
genommen babe, oder vielmehr, dab es zu feinem Unheile von 
der Reformation, durd welche es im inneren Frieden und in 
innerer Kraft * erſtarken koͤnnen, wieder abgewichen fen: 

Bekanntlich wurden endlich, nach vielen Kabalen, auf dem 
Reichstage von 1767 durch fremden Einfluß den Diſſidenten gleiche 
Rechte mir den Katholiken und freie Religionsübung zugeftanden. 
Die Anzahl der Böhmifchen Brüdergemeinden war damals nur 
noch ſehr gering, und diefe hatten daher wenig Antheil an den 
Streitigkeiten, die_bald unter den Diffidenten auf den Synoden 
u Wongrow und Giedlce ausbraden. 2. find die Boͤhmiſchen 
Bräder emeinden der evangelifchen Kirdye zugezaͤhlt. — 

Außer der bier in allgemeinen Umriffen mitgerheilten Ge— 
ſchichte der Brüdergemeinden enıhält das vorliegende Werk meh⸗ 
rere für die Polniſche Spezial⸗ und Literargeſchichte wichtige Zus 
gaben. Ein Anhang führe 79 Ortſchaften in Großpolen nament 
U auf, in welchen die Böhmifchen Brüder Kirchen beſeſſen har 
ben; die Geſchichte diefer Kirchen und die Biographieen der 
Prediger werden in Kürze mitgerheil. Ein anderer Anhang ift 
den Lebensbefhreibungen ſdmmilicher Senioren geweiht, deren 
es bis in die neuere 34 32 gegeben hat; darunter find Georg 

frael, Theophil Turnomsli, Paul Paliurus, D. E. Jablonſti. 

on den Schulen der Brüdergemeinde war die zu Liſſa zur Zeit 
eben fo berühmt, wie die ſocimaniſche zu Raklow; Comenius war 
eine Zeit lang ihr Rektor. Bei dem Brande zu Liſſa, 1656, vers 
for die Brüdergemeinde eine bedeutende Bibliochek und ihre 
Druderei; ein Theil des Archivs, das viel ES wichtige Manu⸗ 
flripte zur Boͤhmiſchen Geſchichte enıhält, befinde ih noch heute 
in Bi a, ein Theil deifelben fam nad Berlin an Daniel Jar 
blonſti. Am Ende feines Werkes heilt der Verfafler noch ein, 
fo weit die zum Theil lüdenhaften und von manchen jegt katho⸗ 
lifhen Familien mit Sorgfalt unterdrädten Nachrichten reichen, 
vollftändiges Verzeichniß aller adligen Familien Großpolens mit, 


die zur Brüdergemeinde gehört ha en. &s find deren 348, und 
fhon daraus zu erfehben, wie weit diefe eine difjidentifche 
Konfeifion verzweigt war. - 9. Wrr. 


England. 


Cholera⸗ Kuren in England. 


Den hoͤchſten Si über die Krankheit feiert die Kunft des 
Arztes, wenn fie die Macht des Todes bricht und das Dpfer dem 
Grabe, an deſſen Rande es ſchwebte, entreißt,, wenn fie Leben, 
55* und Bewußtſeyn in den Organismus zuruͤckfuͤhrt, der aller 
diefer Functionen bereits enslleidet war. Ein gang bejonderes Ins 
terefie erwedt diefe Eriheinung bei Behandlung, der Afiarif 

Cholera, wenn eine chemiſche Subftanz die Stelle der natuͤrlichen 
Säfte zu erfegen wagt. Die augenblidlie Wirkung dieſes 
Mittels, der außerordentliche Uebergang vom Tode zum Leben, 
der nie ausbleibt, felbft wenn bie eintretende Befferung nur eine 
momentane ift, würde ſchon zur Genuͤge bemeifen, daß ein meues 
Feld aͤrzilichen Heilverfahrens ih dem Therapeuten aufgefchloffen 
und ein Mittel ihm in die Hände gegeben if, das, mit außer, 
ordentliher Energie befleider, die Urſache der Krankheit über 
mindet und das erlöfchende Leben zu ermeuter 


wäre, daß gerade für die Cholera, die einzige Art von eit, 
bei welder man Berfuhe mit Einfprigung ſaliniſcher Yuflöjuns 
gen in die Venen angeftellt hat, diefes Mittel den glänzenden Ers 
martungen, welche man davon gefaßt, nicht entſprochen und die 
Sterblichkeit unter den EholerasKranken keinesweges gemindert 

t Wäre dem fo, dann müßte man sub unterfuchen, 
ob diefe Erwartungen; welche man auf feine Wirkſamkeit fegte, 
vernünftig, d. b. in den Umfdänden, unter denen man die Ans 
mendung m, einige riheintichfeit für ſich hatten, ob 
in den vielen &dllen, mo der Tod dadurch micht abgehalten 


lamme anfadıı. 
Wie aber, wenn dieſem gegenüber die Beobachtung FH dei - 


"nungen entfprd 
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ee olge der Krankheit war; endlich, ob die 
welche durch Injection ge worden find, in dem Unterlafungss 
Galle nicht eine fichere Beute des Todes geworden wären. 

Die Einfprigung von Blur bei Perfonen, die in Folge des 
Blutſturzes in Lebensgefahr find, murde ſchon früher in England 
aa und mit cinem Erfolge angervendet, der nur bedauern 
lieb, daß man in den Fällen, wo eine Indication dafür vorhans 
den war, nicht bäufger feine Zuflucht dazu nahm. Profeiior 
Magendie am zuerft bereits vor Jahren je den Gedanken, bei 
ber Heilung der Hundswuth von der Einfprigung medizinischer 
Fluͤſſigkeiten Gebrauch Rn machen. Als aber die Herren Hermann 
und von Moscau in jüngfter Zeit wahrnahmen, daß der große 
Verluſt an Saͤften und mäflerigen Beſtandtheilen, weicher fi 
bei den Cholera⸗Kranken zeigte, die Urſache des Kollapjus und 
Todes wäre, hielten fie es für beilfam, laues Wafler in die 
Venen zu ferigen, um fo den Umlauf zu unterftügen und den 
Meinen Vorrath von Blut, der noch zurüdgeblieben, . ganz 
verrinnen zu laffen. Profeffor Delpech hrachte diefe Theorie 
uerft in Frankreich zur Anwendung, aber ohne jonderlihes Glaͤck. 

hrerjeits waren die Englifhen Äerzte, obgleich fie einen ganz 
anderen Ausgangspunkt nahmen, als ihre Deutſchen Kollegen, 
dod zu dem ndmlichen Rejultate gelangte. Die nächte Derans 
fafjung dazu gab ihnen die Lektuͤre einer intereffanten Schrift des 
Dr. O Shaughneſſy über die Beichaffenheit des Blutes im Körper 
des EholerasKranfen im Vergleich zu der Miſchung defielben im 
gefunden Körper. Aus —* ed. ge Analyfe ging herr 
vor, daß der betraͤchtliche Blumverluft des Cholera» Kranken aus 
einer Verminderung bes Waflers, des Eiweiß: Stoffes und der 
ſalzigen Subftany, mie fie im normalen Zufande fihb gemiſcht 
finden, bervorgebe. Bone ſchloſſen alſo die Doftoren Laıh und 
Leich, dab, wenn auch nicht geradezu vollftdndige Heilung, doch 
einftweilige Erleichterung und Zeit zur Anwendung anderer Mittel 
gewonnen werden könnte, wenn man der Circulation unmittelbar 
die Stoffe wiedergebe, die ihr von der Krankheit entzogen worden. 
Sogleich ftelleen fie Verfudhe an, und, was für ihr Wiſſen wie 
für ihre Geſchicklichkeit gleich ehrenvoll if, die erſten Proben, 
die fie machten, liefen glädliher ab, als alle, welche feirdem 
vorgenommen worden, nachdem man ſchon eine reiche Erfahrung 
über das Wie? und Wann? belehrend zur Seite hatte. In der 
erften Serie von Fällen, die fie berichteten, retteten fie drei von 
neun Kranken und fünf von fieben in der zweiten, und alle Aerzte 
Edinburgs und gas Umgebung find eintimmiger Meinung, 
dab unter dem Einfluß einer anderen Behandlungsart, wenn 
man die Sterblichkeit analoger Fälle in Betracht zicht, von den 
echzehn Cholera⸗ Fällen diejer beiden Serien faum zwei dem 
Tode entronnen fenn würden. Dennoch feine diefe Methode, jo 
ermuthigend auch diefes Ergebniß ſeyn follte, immer mehr an 
Bertrauen zu verlieren und jelbft bei der Cholera immer weniger 
——— zu finden. Es bleibt uns deimnach zu unterſuchen 
Merle: ob dieſe Abneigung auf Gränden von Gewicht beruht. 
on 282 fchweren Choterafdllen, wo man die Einjprigung 
falgiger Auflöfungen verſucht hat, ift bei 221 der Tod und bei 
61 die Detang erfolgt. Wie gewöhnlich unter ſolchen Umftdnden, 
waren die Infizirten in bas Stadium des entſchiedenſten Eollapfus 
gefommen, ehe man diefes Mittel anwandte, und man müßte ans 
ndherungsmweije beftimmen, wie viele unter ihnen hergeftellt 
worden wären, wenn man nicht zu diefem Mittel feine Zuflucht 
enommen hätte. Nah den Berichten der Dr. Ehritifon und 
afintofh * von zwölf Perſonen in der Periode des vollſtaͤndi⸗ 
en Gollapjus unter dem Einfluß eines anderen Heilverfahrens 
aum eine ihre Geſundheit wiedererlangt, und dieſes Refultat 
fen daher als ein vollfommen aünfiges anzujchen. Zwar find die 
Erfolge, die man zu Limerid ohne diejes Verfahren erlebt, viel 
ünftiger ausgefallen, da man 2}, ja drei ®enejungen auf gehn 
holerafdlle erzielte; aber ziwifchen der ausgehungerten, armfelis 
en Bevölkerung Irlands und den feiften, wohlhabenden Künfllern 
Schoıttands, die von der Krankheit am meiften heimgeſucht wur⸗ 
den, Läße fich ſchwerlich eine genaue —— ziehen. Denn man 
darf auch nicht vergeffen, daß Perfonen, welche auf Nahrung 
aus dem Pflangenreiche angewieſen find, je größere Dispofition 
fie zu _CholerarAnfällen befigen, dennoch in bei weiten günftiges 
rem Berhälmifie dem Tode entgehen, als Perfonen, deren Nab: 
rung zum —— Theil dem Thierreich entnommen iſt. Die 
aͤlle von Coͤllapſus waren übrigens in ÜÄmerick unter den wohl⸗ 
abenden Klaffen der Bevötferug nicht häufiger als in Edinburg, 
und nach bem Berichte des Hospitals der Parodie St. Michael, 
das feiner Beſtimmung gemd$ nur den Befleren in_der dienenden 
Kaffe Eintab gewährt, war die mittlere Zahl der Nekonvaleszens 
ten wie 1:10, während in allen übrigen Hospitdiern der Stadt 
wie 2:10. Demnach ift uns der Schluß erlaubt, daß die Durch⸗ 
ſchnitisZahl der Heilungs-Falle, welche durch die Injection 
falinifher Aufloͤſungen in der Periode des Collapfus bewirkt 
worden find, in gleihen Bezirken und unter gleiben Umftdnden 
bei weitem günftiger ausgefallen if, als bei der Anwendung ans 


derer Heilmerhoden. — 
Denen, welche gefragt haben, ob es vernänftig 1, einer 
Behandlung das Wort zu reden, die von 282 Patienten nur 61 
das Leben erhalten, diene zur Antwort, dab Anſicht der 
Sache eine ganz faliche fen, daß nur im Bergleih mit anderen 
der wahre Werſh einer Meilmerhode ſich herausftelle und, mie 
mwenig auch die ge der Genejenden unferen fanguinifhen Hoff⸗ 

€, diejenige vor allen den Borzug: verdiene, 
melde der meiften Erfolge fi rühmen koͤnne. Run lehrt aber 


worden, ihn abzuhalten goch möglich oder derfelbe Hs 
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die Erfahrung, dab die in Rede ſtehende Injestion mehr Kranke 
aus dem guhans des Collapſus als irgend din Verfahren unter 
einer glei Zahl analoger Fille gerifen bat, und es ift unter 
den Aerzien, welde die Ynieciom verfucht haben, *8 
daß, wenn fie in einigen Fallen ohne Segen blieb, fie in ande: 
ren Bällen allen vernänfrigen — oft überrafchend 
enriprochen hat, und ift fie in fo vielen Krankheiten bemährt 
gelonden, fo muß man in manden anderen ihre Erfolglo A 
ie weit eher der Behandlung oder einem fonfigen Itrthum, a 
einer in ihrer Natur begränderen Schwäche zuſchreiben. — &s 
dürfte nicht ohne Interefe fern, bier einen Bug auf die ſtoͤrend 
einwirkenden Umftdnde zu merfen, melde dem Gelingen der Ein⸗ 
fprigungen ih entgegenftellen. Solder Hindernife können fehr 
viele jenn, indem man erwaͤgen muß, melde Borficht der Opera 
teur nörhig bat, wenn er den fühnen Schritt unternimmt, in den 
eweihten Mittelpunkt des Lebens einzudringen und in den Wellen: 
blag des Herzens cine Woge fremden Blues einfließen zu laffen, 
das die Stelle des eigenen, von der Krankheit entzogenen zu ers 
fegen beftimmt ift. e forgfätiig muß der Arzt mit dem Auge 
der Willenichaft nad den Stoffen, denen er den Einlab gemäh: 
ren will, fpähen, auf ihre Menge und Mifhung, die fireng ges 
meflene Zeit, daß der kaͤhne Fremdling in der Oekonomie des 
ohnehin erfchätterten Baues feine Störung anrichte, die auf der 
Stelle den Tod zur Folge bitte, welche Achtfamkeit verwenden! Wie 
ſchwer wird es ihm, der Luft, welche durch Die Heinen Oeffnun⸗ 
en tindringt und dann der ficherfte Weg zum Grabe wäre, den 
Kusnag zu verwehren! Weih er ferner den rechten Augenblick, 
wo die Operation heilfam, wo fie überfläffig oder ſchaͤdiich if? 
= oft fie wiederholt werden muß? Kenn er genau das Maaf der 
Fi ffigfeiten, das hinein fol, und die Zeit, um aufzuhören! Wahr 
ch, er bedürfte hier eines uͤbermenſchlichen Auges, um nice zu 
irren; befinder ſich doc der Feldherr nicht außerhalb, fondern in 
der Be unge ‚welche er veriheidige — wie follte nicht der Arzt 
einen Archimedes Punkt in der Maſchine, die er behandeln will, 
verlangen fönnen? Und ift ihm dies verfagt, jo fen er voric: 
rig in feinem Urcheil über cin Agens, deſſen voller Wirffamkeit 
fo viele Hinderniffe fich entgegenfellen. Doch hat Dr. Yanris 
über einige dieier Umftände jehr beachtungswerihe Kegeln geges 
ben. &o, jagt er, folle man mit dem Einfprigen alle Mal aufs 
hören, wenn der Puls eine deutliche Hebung zeigte, alle Mal, 
wenn der Kranke einfchliche, glei viel, ob es mit dem Puls 
beffer ginge oder nicht, wenn das Athemholen an Befchleunigung 
ervänne oder ein empfindlicher Schmerz fich in dem Unterleibe 
Minibar machte. Aufhoͤren müßte man in dem ceriteren Falle 
darum, weil die erftrebie Beſſerung eingerreren wäre, und in 
fi! anderen, weil der Berfuch einen üblen Ausgang zu nehmen 
drohte. 
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Brantreid. 
Neues Syſtem des öffentlichen Unterrichts in Frankreich“). 


Frankreich befist alle wefentlihe Elemente zu einem guten 
Syſtem des Öffentlichen Unterrichts, aber es fehlt den umfaſſenden 
nftituten, deren es fich erfreut, an innerlichem Zufammenbang, 
pftematifcher Zeitung und einem beflimmten Ziel. Ihrer Menge 
nach genügend, find fie der Mannigfaltigkeit der Fächer nach uns 
genügend und zeigen, als Organismus betrachtet, Luͤcken, melde 
nothwendig Ergänzung heiſchen; denn Einheit tft die unerjchüners 
tihe Grundlage jeder gejellihaftlihen Geſammtheit; Einförmigs 
keit 4J im Gegentheil deren Regation. 
as Syſtem des Öffentlichen Unterrichts umfaßt in Frankreich 
die drei Stufen 1) des primairen, 2) des fecundairen, 3) des 
böheren Unterrichts. Uber dieje Einıheilung, jo naturgemäß fie 
dem Anſchein nach fich zeige, ift in ihrer Anwendung vein wills 
fürlih; fie gebt von einem inneren Theilungs Prinzipe aus, 
fteht in keinem hiſtoriſchen Bezuge zu dem Entwickelungs⸗Gange 
des Volkes, das er aufklären joll, iM mit einem Worte etwas 
Theoretiſches, Gemachtes dreier zufälliger Abzweigungen, die ſich 
aus ihrer Vereinzelung zu Peiner Geſammitheit erheben. Wir 
fchlagen ftatt deren nur zwei, die fich gegenjeitig — mit 
mare Benennungen vor: 1) Elementars oder Nationals 
nterricht, der auh allgemeiner heißen könnte; 2) Spezial; 
Unterriht, Fach⸗Studium (enseignement professionel); das auch 
ergänzender Unterricht heißen könne. Im Folge diefer neuen 
Ankdht dringt fi uns zuerft die Anforderung auf, daß alle Frans 
aglen, die, nachdem die Eharte eine Wahrheit 


1 geworden, vor dem 
efege glei find, auch vor dem Forum der 


ntelligeny gleich 
fenen, dab fie alle ohne Ausnahme unentgeltlich einen gemeins 
ſchaftlichen, in feinem Umfange durch gejegliche Kraft fanctionirs 
ten Unterricht erhalten, der zwar in einzelnen Rällen und Faͤchern 
verdnderlich ſey nad den Bedärfniffen der Bes aber immer im 
Einklang mit dem Geift unferer Staats Berfaffung, die zu lieben 
und zu erhalten bei fih und Anderen, deren Rhetrae, wenn wir 
fo fagen dürfen, nicht bloß im Munde, fondern aud in einem 
vaterlandslicbenden Herzen zu bewahren, die Aufgabe der Lehr 
renden und Pernenden fenn muß, fo daß der Ratienalslinterricht 
der gemeinfame Ausgangspunft für die verfchiedenen Lebensbes 
fimmungen der Individuen und hinmiederum der Mittelpunkt ber 
mannigfaltigen Berufs» Arten fen, von dem fie alle wie Radien 
auslaufen. gefaßt, würde der Elementar⸗Unterricht das fenn, 
mas in einer anderen Folge von Gedanken und auf einer anderen 
Stufe des Alters die National» Garde if. ‚ Indem der Bürger 
dienend in die Reiben derfelben eintritt, vergilt er dem Staat die 
Aufopferungen, denen derjelbe für das Kind fi unterzogen, und 
wird feines Schuldbriefes quitt. Das Schulhaus und das Wacht⸗ 
haus müßten fi daher ergänzen und beide die Gleichheit zur 
u a die Wahl, zum Prinzip, die Trommel zum Rappel 
aben. 

Wenn wir auf diefen Punkt fo vorzüglices Gewicht legen, 
fo rührt es daher, weil fein anderer die Aufmerkſamkeit der Ker 
gierung in, fo —— Grade in Anſpruch zu nehmen hat, 
als der gaͤnzliche Mangel an Uebereinſtimmung unſerer oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts; Anftalten mit unſerem Wunizipals und Bers 
faflungss Wefen, und fo lange nicht vor Allem diefer Mangel 
gen iR, haben wir feine Rationals Erziehung zu hoffen. 

e es aber in Frankreich eine ſolche, d. h. hätte der Bolkss 
Unterricht die Untermeifung der Jugend zur nachſten und die 
Durhbildung der Männer zur enfereren Aufgabe, pflanzte 
er in die Seele des Kindes die Keime, die in der männlichen 
a ihrer Entfaltung gelangen, waͤre er, mas er fenn follte, für 
ch ein harmoniſches Ganze,. in der Sefammeheit der Staatss 
kräfte eine der Sdulen der Volks Wohlfahrt: jo würden ohne 

weifel die Geifter der Parteiungen und Zwietracht mit jedem 
jahre ohnmaͤchtiger werben, die jege in offenem Kampfe liegens 
den Intereſſen fi mwenigftens zum Waffenftillftande bequemen + 
und das ftärfere derfelben das andere fchon in der Wiege des aufs 
wachſenden Geſchlechtes erdrüden. Und follte auch das, welches 
e de Girardin: De Vin- 
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den Gieg erränge, nicht das beffere fenn, fo iſt, nach unferem 
Dafirhatten, die Herrſchaft des demokratiſchen Prinzips unter 
der Zeitung weifer Belege bei weitem einer Foridauer der fitts 
— Entartung vorzuziehen, welche fo laut den Ton angiebt, 
dab man an nichts die beffernde Hand anlegen ann, ohne die 
Erſchuͤtterung allgemein und die Unordnung größer zu machen. 
Sollte es aber der republifaniihen Propaganda gelingen, fih in 
der bisherigen Weiſe auszubreiten, und ihrer fhrankentofen Ents 
widelung fein Ziel gefegt werden, fo begeben wir uns unter das 
Joh einer Tyrannin, die uns mit eifernem Scepter beherrſchen 
wird, und dem zu begegnen ſich die Regierung dringend angcr 
legen jenn laſſen müßte, follte fie auch ihre Sorgfalt von jegt an 
etwas weniger auf die Kajernen und etwas mehr auf die Schulen 
34 richten genoͤthigt ſeyn. Wir wollen daher, daß alle diejenigen 
auf einer Schulbank jigen, welche das Geſetßz in wenigen Jahren 
aufrufen wird, auf eimem Feldbert zu liegen; mollen, daß die 
Zehre von der Gleichheit, deren Werth fih einmal jeder Franzofe 
bewußt ſeyn muß, lieber in der Kommunal»Schule als in der 
Wachtſtube gelernt, dab das Wahl: Spitem, welches Prinzip uns 
ferer Berful ung ift, von dem Kinde erftrebt, von dem Sängı 
ling geübt werde, daß beide durch ihre Fähigkeit und das Urtheil 
des Lehrers ihre Stellung im Schulleben entjchieden ſehen; daß 
endlich, wenn die Bildung der National⸗Garde die Richtung des 
Öffentlichen Geiftes bezeichnet, unfere Schulen und Kollegien auf 
militairiichen Fuß eingerichter werden, was die zwei unverfenns 
baren Vortheile mir ſich führt, dab die Jugend zugleih das Ger 
orhen und Befehlen lern. — Sollte man die ausjchließliche 
ntmwidelung des MilitairsGeiftes fürdeen? ine ſolche Furt 
wire. eine. Inkonſequenz in Tinem Lande, wo das Gefes alle 
Bürger, mir wenigen Ausnahmen, zur Anlegung der Rational 
Uniform verprlichtet, und was jegt oft zwangsweiſe gefchieht, 
würde auf freimwilligem Wege erlangt und für die durch Alter 
oder Berhäliniffe Ausjheidenden immer reichliher Erfag geboren 
werden. Aber cs giebt noch eine andere Seite der Betrachtung, 
welche uns zu der Srage n gt ‚ ob die Armee in ihrer gegens 
waͤrugen Berfaffung ſchon Alles ift, was fie überhaupt fenn 
kann? Db es kein anderes Mittel giebt, als 40,000 rüftige und 
wohlgebaute Leute gewaltſam ihren —* und Beſchdftigungen 
zu entreißen, durch naturwidrige Uebungen an das Nichtsihun zu 
gewöhnen und fie in die Weichbilder großer Städte zu bannen, 
wo fie phyſiſch und moralifh zu Grunde gehen, und dies Alles 
um der bloßen Möglichkeit willen eines Krieges, deſſen Ausbruch 
mit jedem Jahre fchwicriger wird, Ob die Civiliſation hiermit 
wirklich ihr frategiihes Problem gelöft hat! Unmöglid; cine 
Armee, mweldye 300,000 Menihen dem Aderbau und 3 Millionen 
dem Staats» Eintommen entzieht, kann nicht das legte Reſultat 
einer willenichaftlihen Defonomie feyn. Darum fcheint es uns 
fo wichtig, die Schulen und —— militairiſch einzurichten, 
als dem Mittel zu gleicher I der Disziplin und des Unterrichts, 
der Leibesllebungen und Erholung wie des Werteifers, weil fein 
vernünftiger Grund dagegen ſpricht, das Recht, welches der 
National; Bardift genieht, dem Sohne deffelben zu verweigern, 
das, feinen Chef jelbft wählen zu dürfen. 
Die Alten, bei welchen die vaͤterliche Gewalt unbeſchraͤnkt 
und der Einfluß der Religion unglaublih war, welche nicht mit 
der —— zu kämpfen hatten, eine Bevoͤlkerung von 
30 Millionen Menſchen zu bilden und zu beherrſchen, hielten die 
Erziehung der Jugend für eine Sache von hoͤchſter Wichtigkeit, 
für Aufgabe des Staates. Diefer —— ſich des Buͤrgers 
leich mach feiner Geburt, bildete ihn mit Gaͤte oder Strenge und 
eftimmte rüdfichtslos über die Unterweifung, weiche ihm gegeben 
werden follte, damit Kopf und Herz mit dem Geifte der Ders 
faffung in Einflang gebracht würden; das Vaterland hielt ih für 
berechtigt, auf jedes Individuum fein Bildnik und feine Umſchrift 
qu ‚Segen und jede anders geitempelte Perföntichfeit als falſche 
duͤnze von der Geltung auszufchliehen. Was hindert uns daran, 
eben jo zu handeln? Wollte der öffentliche Unterricht, diefes eins 
sige Vehikel der Nationals Erziehung und der Wiedergeburt des 
erjtorbenen Volkslebens, in unferer Zeit weniger nuͤtzlich, weniger 
wirfjam oder wichtig befunden werden? Weit gefehlt; die Wer 
präfentativ» Regierung, welche auf das Prinzip der Bewegung 
fi gründer, bedarf eınes bedeutenden Aufwandes von Intelligens 
ten Srännern und Kräften, die man in der veredelten Erziehun 
der Kinder zu gewinnen juchen muß, eine Sorgfalt, die fib dur 
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wachfende Sitlichkeit, erhöhtes Gluͤck und dauernden Ruhm der 
Nationen lohnt. Die Zahl der Kinder, welche ſich in fhulfähigen 
Alter befinden, berrägt ſechs Millionen, d. h. ungefähr den ſechſten 
Theit der Geſammmi⸗Bevoͤlkerung, eine Zahl, die, wenn ſich die 
Regierung ıhrer bemächtigen wollte, mehr als hinreichend wäre, 
um eine Ichöne Zukunft und die Sicherheit unferer Verfaſſung zu 
verbürgen. Darum habe von nun am fein Kind das Licht der 
Welt erblict, das nicht einen doppelten Katehismus auswendig 
terne, den des religiöfen und den des politiichen Glaubens Bekennu 
eniffes. Dinemar? mag hierin das Vorbild für Frankreich feyn.*) 
(Fortfegung folgt.) 


Lefage. 
(Schtuf.) 

Denfen wir uns jegt einen Ausländer, mit Urtheilsfraft und 
Gefhmat für das Schöne begabt, einen Mann, der Interefle 
für die Lıreramur hat, wie es deren mehrere im vorigen Jahrhuns 
dert gab, einen Walpole oder Bolingbrofe, und denken wir uns 
ihn vor -den Monumenten unferer beiden großen Jahrhunderte; 
feine Hand ruht auf dem poetiſchen Gefegbuc feiner Nation, und 
er erklärt uns, welches in den Yugen des Auslandes das vorzügs 
Lichte Franzöfiihe Buch, das Bud, das am vorıheilhaftejten bes 
kant ift, am meijten gelejen, am tiefiten gefühlt und verftanden wird 
— mit einem Wort, menn ber goldene Kaften des arius leer 
waͤrde, welches von allen unjeren Meifterwerfen man in Wien, 
Berlin oder — am hiebſten hineinlegen moͤchte! &s ift 
nichts natürlicher, als daß das Gefühl dieſes Fremdlings ein wenig 
von dem unjrigen abweicht, wir find Frangofen, er ift Eng 

"(duder oder Deutſcher; es ift aljo möglich, daß er nicht vor 
unferer riftlihen Kanzel ſtehen bleibe, auf der doch fo beredt 
und fo erhaben geiproden wird; auch nicht vor unjerer fleibigen 
Abrei von Port Noyal, diefer unermüdlidhen Kontrolle unſerer 
Sprade; ja nicht einmal vor unferem Theater, dieſem Kampf⸗ 
plag, auf dem fo viele verſchiedene Geifter mit einander geruns 

en haben. Was werden wir fagen, wenn mir fehen, daß der 

usländer, nabdem er jene berühmten Dentmdler nur gegrüßt 
bat, am Fuße eines Heinen Altars won Raſen niederfnier, der 
nur mit leichten Palmen bededt ift und jelbft etwas einfam liegt? 
Der Schrifiſteller, den er anberer, heißt Lejage; das Buch, das 
er nicht nur in a fondern in der — Welt geheiligt 
wiffen moͤchte, heißt Gil Blas ). Man kann ſich in genifen 

den nur auf die Entſcheidung des Auslandes verlaflen. Kin 
— ſieht feine Kinder mit anderen Mugen, als alle übrige 
Dieniben. Er endet in ihnen ganz bejondere Schönheiten, die 
kleinen Wejen haben für ihn die hoͤchſte Vollkommenheit; ein 
Licheln, ein Grübdhen in Kinn oder Wangen, Alles entzüdt ihn; 
und jo geht es au uns, den Abkoͤmmlingen von Vordiiern, 
welche durdy die Literatur fo ausgezeichnet waren; wir beachten 
ja auch mit Blicken der gerechieiten Vorliebe jene Sprache ums 
fercs großen Jahrhunderts, die * jung und ewig rein bleibt; 
wir — darin tauſend geiſtreiche Wendungen, cine unge⸗ 
fbiminfte Anmuth, einen narirlichen —— und alle dieſe 

Eigenſchaften ſind um ſo fchägbarer, als jie jetzt beinahe vers 
loren find. Doch ift es gerecht und vernünftig, von einem Yuss 
lander zu verlangen, daß er ganz ſo wie mir jene Abſchattungen, 
jene Heineren Umſtaͤnde ichdge? Er muß doch in die Gebraüche 
eingeweiht ſeyn, wenn er an dem Gortesdienjt Theil nehmen foll. 
Die Spraͤchen gleiben gewiſſen Bram der heißen Zone, melde 
ihren eigentlihen Wohlgeichmack nur auf dem varerlindifchen 
Boden erlangen. Aber wenn die Frucht unter einem anderen 

immel weder an Duft noch an Geſchmack verliert; wenn der 

Fransbiide Schrifiſteller ſelbſt über die Abweichungen der frems 
den Mundarıen fiege; wenn er an den Ufern der Themfe, der 
Donau oder der Newa die Anhänger wicderfinder, die er an den 
Ufern der Seine gewonnen: dann kann man wohl glauben, daß 
man ſich über einen ſolchen Dichter nicht tduchr; der Keim des 
Goͤnlichen, ein unfterbliher Odem ift in ihm. Wir wollen ihn 
verehren, fein Wert hoch halten und den Berfaffer beflagen, 
wenn es fenn muß, dab er während jeines Lchens vergeſſen war, 
dab ihm nach feinem Tode nur fpdt erſt eine ungenügende Ehre 
er.vicien wurde. 

‚Aber was hat denn num Lefage geleifter? was hat er für Ans 
fprübe? Was hat er gerhan, daß er verdienen Fönnte, jo hoch 
geftellt, zu einem jo ehrenvollen Hang erhoben zu werden? Man 
muß gefiehen, Leſage's Hinterlaſſenſchaft für die Literatur ift dem 
Scheine nach fehr gering und unbedeutend. Unter feinen zahl 
reiben Theaterſtͤcken haben ſich kaum zwei erhalten: Turcaret 
und Crispin, rival de son maltre; unter jeinen Romanen nennt 
man zwei: Gil Blas und den Diable Beiteux. Die anderen 
find nur Ueberfegungen oder Nachahmungen Spanifcher Romane. 
Der Bachelier de Sn der welchen man noch bin und wieder 
tient, it eine von Leſage's legren Arbeiten; er war beinah 68 Jahr 
alt, als er den „Bachelier“ ſchrieb, und man erkennt darin deuts 
liche Spuren des Nlters und der Schwaͤche. 

ge Kom idien und zwei Nomane! darauf befchränfen fi 
alſo Leſage's Anſpruͤche, und doch fichen wir nit an, ihn mit 

Beucht ſich weht auf die hehe Gorgialt, welde in Dänemark für die 
Ausbildung der niederen Bortsklaffen gerragen wwrrd. 2 

°*) Ext modes In rebm. Im Mamen des Deutſchen Auslandes maüfen 
wir und doch ein menia araem bieie Apoıherie des „‚bintenden Teufels” umd 


d:s „Cl Plae” verwahren. Es find das ein paar vortreflicbe Werke, aber 
bon joldir Begeieruug dafır fann ded nicht die Rede feyn. 





den beften Franzoͤſiſchen Dichtern in die Schranken treten zu 
lafien; die allgemeine Verbreitung des Gil Blas ift uns Buͤrg⸗ 
ſchaft für den Erfolg. 

Run wird man aber zuvoͤrderſt fragen: Was ift denn ein 
Roman? Ein Roman ift Alles, was man will. Er iſt zu ** 
Zeit das Erhabenſte und das Fadeſte, was es geben kann. 0 
hat man, glaube ich, jeit längerer Zeit dieſe Frage beantwortet. 
Auch würde es fait unnüg feyn, für oder wider die Nomane zu 
fpreben in einem Jahrhundert, das fo reich daran it, wie das 
unfrige. Der Roman ift ein Inftrument, das Jeder nad feiner 
Weiſe ſpielt. Wir glauben alfo nicht, daß der Tırel eines Romans 
ſchreibers den geringiten Einfluß haben koͤnnte auf den Grad der 
Wichtigkeit, den man Leſage einrdumen moͤchte. Dieſe Dichtungss 
art ift da, die Macht der Sache ſelbſt hat fie geheiligt, und wie 
einer unferer Schriftfteller fehr gut gefagt bat: der Koman war 
da, ehe er erfunden ward. Als der Diable Boiteux erfcbien, das 
heißt im Jahre 1707, mußte doch wohl die Geſellſchaft jener Zeit 
entzüdt und uͤberraſcht ſeyn. Man mar ja nicht an Dichtungen ger 
wöhnt, die in diefem Geſchmack erfunden und —— waren. 
Noch niemals war einem rein romanhaften Gegenſtande dieſe 
Leichtigkeit des Stils, dieſe hochſte Feinheit der Darſtellung ges 
geben worden *). 

Der Diable Boiteux ift mehrfach getadelt worden; man hat 
gefunden, dab die Intrigue zu einfah und nicht ausreichend 
wäre; Asmodeus und der Student von Alfala hätten eine ediere 
und mannigfachere Art, die Menichen und die Dinge zu ftubiren, 
erfinden follen, als auf den Dächern der Hdujer umbergufpagieren 
und von da zu fehen, was im Innern vorgeht. Auf diefen Bor 
wurf antworten wir mit einem anderen. Wir erinnern baran 
daß der Rahmen diefes Bildes dem Lejage nicht angehört, da 
er ihn von Luis Valez de Guevara, einem Spanifhen Dichter, 
entlehnt hat. Leſage ſetzte, wie die meiften anderen Schriftfteller 
jener Zeit, Mibtrauen in fi und mochte lieber ein zumeilen uns 
wahrſcheinliches Motiv von einem alten oder fremden Yutor ent 
lehnen, als felbt eine Handlung erdenfen, die vielleicht viel 
beffer geweſen nodre. ® 

Man muß auch geftehen, daß die Sfisgen im Diable Boiteux 


nicht immer recht zuſammenhaͤngend unter einander find. Die 
Lafter, die Laͤcherlichkeiten, die Lagen der Perſonen find oft nicht 
forgfditig bearbeiter; aber wenn man die Schwierigkeit in Schil⸗ 


derungen biejer Art als Rechtfertigung gelten Läßt, wie viel Witz, 
mie viel Beinheit und Begeifterung der man nicht in biefem 
Meinen Buche! Welche umerhaltende Galerie gewähren jene ge⸗ 
fhminften, räntevollen Damen, jene alten Koferten, jene citlen 
Dichter, jene unverfhämten, aufgeblafenen Scaujpieler, jene 
heuchleriſchen Priefter und Bifcöfe‘ Und weicher Stil! immer 
rein, voll Da und Friſche und vorzüglich fo ganz anſpruchlos! 
Man fagt, dab Lefage feine Schriften ß r forgiam gefeilt babe, 

und das fühle man auch. Auf ibn paßt befonders jenes Ichöne,, 
Wort des Fontenelle: Es it am ſchwerſten, da auszuihmäden, 

wo mit Maafi ausgeibmüdt werden ſoll“ . j 

Zwei Spaniſche Erzählungen find in den Diable Boiteux eins 
geflochten; die eine heikt: Belflor und Leonor de Cespedes, die 
andere: die Macht der Freundichaft; und man hat dem Tejage 
einen großen Bormurf daraus gemacht, da fie eigentlich mi 
zur Handlung gehören. Doc if dies ein Bormurf, den wir ibm 
nicht gemacht birten; denn wenn es auch mahr ift, dab dieſe 
beiden Geſchichten gang den Alt ⸗Spaniſchen Zuſchniu haben, ins 
dem man ein Ritter, eine Duenna, eine Gtridleiter, eine 
Serenade, ein naͤchtliches Duell und einen Korjaren darin finder, 
fo find fie doch von Leſage erzähle, das heißt, von ihm mit Keig 
und Anmurh befeider worden; und wenn das Sujet au abger 
nutzt iſt, jo mwird man durdp die Schönheit der Sprache dodp 
vollfommen entſchadigt. — Der Diable Beiteux hat ohne Zweifel 
aud feine Makel, iadelnswerthe Stellen; gleihwohl int das 
Ganze fo finnreih, daß man nicht eine Seite davon Umweg 
wünjchen mödıe. Es iR eine reigende Zeichnung, die, auf ein 
volltoınmenes Gemdide vorbereiten fol. Ya, er würde ein 
Meiftermert jenn, wenn Gil Blas nicht da wäre. 

Diele Leute, die fo giidlich find, nicht erjt ‚den Grund i 
Genuͤſſe zu erforſchen, haben Gil Blas geleien, ohne ſich Rechtu⸗ 
ſchaft abzulegen von dem unmiderftehlihen Zauber, den dieſes 
Bub befigt; aber man betrachte nur jede Perſon darin, und. 
man wird jehen, wie eine jede mit Zeben, mit ——A— mit 
einer ihr eigenthuͤmlichen Beweglichkeit begabt * Beobachter 
nur die geringnen Verfonen, ja die geringften Kleinigleiten an 
denfelben: die Geſichiszuͤge der Duennen, der Bedienen, ber 
Soubreiten oder der Berichisdiener, und ihr werdet fehen,. baß 
alle diefe Figuren Gehalt und Tiefe haben. Sie find nad jeder 
Richtung hin forgiam ausgearbeitet; fie bilden ein abgerunderes, 
vielumfaflendes Ganze, an beachte auch die Art, mit der bie 
Begebenheiten eingeführe werden; fie entfalten ſich nicht auf 
einem geraden, ebenen Wege, im Gegentheil, fie brängen, vers 
mijchen fih, nehmen ®eftalt an. ö 

Bei Eröfinung des Buches finder man ſchon ein fertiges 
Bild an der armen Ramilie des Gil Blas, obwohl uns dieje nur 
in einer gedrängten Sfiyge vorarführe wird, Nach einiger. Zeit 
iR man in vollem -Jujammenhanne. Es find uns alte Belannze, 
diefer arme Herr Blas de Santilane, jeine Frau und bejonders 
ihr Bruder, der würdige Dedanı Gil Perez, Wan erfennt- 
Leſage's Behandlung der Sache glei von vorn herein; er hat 

* r . tiste humbertumbzioangig I 
vor dem —— 8*— a Et! —8 — in; es gar aber — 
„micmals eine bedeuteudt Einſchrantung zu erleiden. ur 
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eine fo ſchoͤne Urt zu erzählen; er befchreibt nicht, er belebt; er 
nase nicht, er Mdrt auf; er thut mehr als gergliedern, er 
aler. 

— Aber da ſuchen wir ſchon den Faden und die inneren Feins 
Heiten des Gil Blas darzulegen und haben uns noch nicht mit 
dem fonderbaren Wort Voltatre's, das wir oben anführten, bes 
fchäftige, und das bei vielen Menſchen Glauben gefunden hat. 
Es ift hier die Rede von jener Stelle aus dem Siecle de 
Louis XIV., mo es beißt, dab Gil Blas gänzlih aus dem Spas 
nifchen des Vicente Espinel entnommen wäre. Iſt Gil Blas 
ein Spanifches oder ein Frangdfiihes Buch? Es ift fiber, dab 
dieſe Frage ganz im Ernft aufgeftelle worden it, und jo laͤcher⸗ 
Lich fie auch klingt, fo müflen wir fie doch berädjidtigen, um 
nichts aus der Acht zu laffen, was Lefage's Andenken eig Um 
nun zuerft zu erkennen, immiefern Gil Blas dem Bicente Espinel 
verpflichtet ſeyn kann, * es ein ſehr einfaches Mittel, und das 
iſt, die Abenteuer des Marcos d'Obrego zu Rathe zu ziehen und, 
wenn man es über ſich gewinnen fann, fle ganz durchzuleſen. 
Man wird dann ſehen, dab Lejage dem Spanſſchen Yutor wirt 
tich zwei oder drei gleihgültige Stellen entlehnt hat, und dess 
halb hat wahrfheinlih ein vormaliger Defalt, Yuan Isla von 
Madrid, vor einer Ucherfegung des Leſage eine merkwürdige 
Borrede geichrieben, worin er beweift, dab der Gil Blas aus 
dem Spaniſchen übertragen worden. 

Das find übrigens Kieinlichkeiten, über die das gefunde öffent 
liche Urıheil, forwohl in Spanien, als auch in Franfreih, laͤngſt 
enıfhieden hat. Weil aber diefe Frage einmal aufgemworfen mwors 
den ift, wollen mir fie nicht übergehen, an fagen: der Pater 
Jola hat ganz redht, wenn er will, daß Gil Blas Spanier und 
nicht Ban fen; es ift ja auch für uns gleichgültig, ob der 
Dichter diesjeits oder jenfeits der Pyrenden geboren if; giebt es 
wohl Yorenden für das Genie? Das Meifterwerk ift an feinen 
Dre gebunden. Ja, Gil Blas ift ein Spanier, ein freier Spanier; 
gleichwohl ift es wahr, daß er in feinem Stil, in feinem lebhaften 
und, beobadhtenden Bück etwas Franzoͤſiſches hat. Und dennoch 
behaupte ich, daß Gil Blas Spanier it, und ermähne, um es zu 
bemweijen, nur das bunte, are Kleid, den ſchoͤnen Wamms 
mie gefchligten Aermeln, die Federn, die feidenen Strümpfe, 
die er, ich weiß nicht, in welchem Kapitel, anlegt; und dann, mie 
ann man, ohne Spanier zu ſeyn, diefen fchönen vu Kaſti⸗ 
liens ſchildern, den man zwar nicht lebe, aber doch errdıh; und 


niemals Regen,-fein trüber Nebel, die Wirkhshdufer immer auf: 


freiem Felde; dann die bequeme, leichte Art zu reifen auf Maul 
ejein; am Wege befinden fib Bdume, unter denen man ruben 
kann, Mare Quellen, in die man die Brodrinden taucht; Ritier, 
Moͤnche, geilhmdsige Maulejeltreiber, die mit voller Stimme 
ihre Abendgebere fingen, Ja, Pater Ysla, Leſage ift Spanier; 
er verdbanft Spanien viel, doch mehr noch verdanft er der Welt, 
den menſchlichen Fersen, den verſchiedenen Klaſſen der Gefells 
ſchaft und ganz befonders der Natur, die ihm zu einem fo großen 
Beobachter und Maler gemacht hat. 

Aber das führt uns - unſeren erften Gag zuruͤck, in 
welchem wir zu bemeifen ſuchten, daß ein großer Schriftfteller 
nichte als ein großartiger Dieb ift, welcher die Fröhlichkeit, die 
Einfälle, das Komifche eines jeden Anderen ſich anzueignen weiß. 
Bil Blas ift in der That ein finnreiher Dieb, und- wenn man 
Ben wollte, müßte man ihn an einen goldenen Galgen 
aufhängen. 

Dr Zahl der Schrififteller, die ih mit Bil Blas beſchaͤftigt 
haben, ift fehr gering; indeflen giebt es doch einen, den wir hier 
anführen müflen, fo mwerthvoll und fo enticheidend fdheint uns 
fein Beifall. Walter Scon ſpricht in einer leider nur zu kurzen 
Bemerkung über —5 — vom Gil Blas und dem Diable Boiteux 
mit einer Lebendigkeit des Gefuͤhis, welche beweift, daß ein 
Meifter von dem ‚anderen redet. Walter Scout nimmt keinen 
Anfand, Asmodeus in gleiche Linie mie Ariel und Caliban zu 

ellen. Er lobte Gil Blas nad allen Seiten bin und benterft 
ejonders, daß der Held des Buches nichts weniger fen, als eine 
lebloſe Darftellung der Urtheile und der Beobachtungen des 
Yurors. Gil Blas, fagıe er, iR vor Allem ein lebendes eigens 
thuͤmliches Tiefen mit ausgeprdgeem Eharakter.- Walter Scott 
nennt Leſage einen vortrefflihen Zeichner; an mehr als einer 
Stelle feiner Schriften entdeckt er den Zauber und die gläfliche 
Einfachheit eines narärlihen und anmurbigen Landſchaftmalers. 
Er führt die Beſchreibung der laͤndlichen Grotte des alten Ere⸗ 
miten an. Diefe Stelle ik in der That wichrig; fie bekraͤftigt fo 
fehr, mas wir von dem verjhiedenartigen Charakter des Lejage 
gefagt haben, daß wir diejenigen unferer Leſer darauf verweilen, 
nen fie nicht mehr im Gedaͤchtniß if. Befage ein großer Lands 
fchafter! wer hatte wohl je daran gedacht, diefe Eigenichaft in 
ihm zu finden. Wer noch vor zwanzig Jahren gemagı haͤtte, zu 
behaupten, daß der Stil des Leſage und der Kenelon’s 3. ©. ſich 
nahe verwandt wären, hätte fid) gewiß dem -Bormwurf der Ketze⸗ 
rei ausgefegt. Und doc ift es jo wahr, was Walter Scott jagt, 
daß die Malerei den Hintergrund im Gil Blas belebt und. vers 
nert; aber eine Yusmalang, die nur als Beiwerk behandelt 
‚ wie man fie bei allen großen Meiſtern mwiederfinder, ein 
Peiner unbemerkter Kaum in der freien Natur, eine laͤndliche 
Gegend, die durch zwei Striche gegeichhet wird, ein wenig Hims 
und ein wenig Grän, fo dak die todıe Natur die beichte 
nicht verdrängt, wie Zepteres fo oft bei unferen neueren Roman— 
fchreibern der Fall it. Wie gut wire es gemejen, wenn Malter 
Scott, diefer au fo große Bildner, die glüdlihe Maͤßigung 
Lejage's öfter nachgeahmt bite! : 


Im Jahre 1820 fchlug die Academie frangaise, die es wahrs 
fheinlich bereute, Leſage nicht in ihren Schooß aufgenommen 
zu haben, feine Lobrede als eine Preisaufgabe vor. Der Preis 
wurde zwiſchen zwei Schriftftellern vertheilt, die Geſchmack und 
Geift bejaben, und die nachher der —— Laufbahn treu 
geblieben find. Dieſe beiden Lobreden, die ſinnreich erdacht und 
ſchoͤn gejchrieben find, ließen zwar Leſage's Verdienſt Gerechtigs 
keit mwiderfahren, doch hatte man etwas Mühe, die freifinnige 
Phyſiognomie diejes Patriarchen des Franzöfiihen Romans unter 
den Rednerblumen herauszufinden, welche die beiden Bewerber 
mwerteifernd an ihn verichwendeten. ußerdem war die Vers 
herrlichung Leſage's mehr allgemeiner als pofitiver Art; man 
maß aber freilih aud die Schwierigkeiten und die Klippen eines’ 
afademijhen Programms erwägen. Ferner enthielten dieſe 
beiden Lobreden gewiſſe Behauptungen über Leſage's Perfon und 
Schriften, weiche wir nicht mit Stillihmweigen übergehen können. 
Einer der beiden Bewerber, weldyer dem Leſage vorwirft, bejons 
ders gern Schelmerei und niedrige Neigungen zu ſchildern, hat 
x laubt, eine gewiſſe Uebereinſtimmung zwiſchen dem Stit des 

rifeftellers und feiner Lebensweife zu finden; mir halten das 
= eine etwas gewagte Behauptung. In der That, wenn man 

ejage lieſt, ift man jr Gegentheit betroffen über den hy mon 
mit dem er fi ausdruͤckt, jelbjt wenn er die niedrigften Dinge 
ſchildert. Nie war ein Schrififteller als ſolcher weniger genen, 
nie gab es einen von höherem Adel als ihn; der hochgeftellte und 
vornehme Voltaire int oft in feinen Ausdruͤcken unedel; aber Les 
fage, der einfahe Bürger aus der rue Saint Jaques, hat immer 
den Anftand und die Kegeln der Sprache und des Franzoͤſiſchen 
Geſchmacks hochgehalten. Paliſſot hat in feinen Melanges de 
litterature gejagt, daß Lejage Moliere's Schüler wäre, daß, wenn 
Moliere einen Koman geicbrieben hätte, er nur den Gil Blas 
eſchrieben haben würde. Diele Behauptung ig in jenen beiden 
Freisihriften von neuem aufgejtellt worden. Ein Schüler Mor . 
there's, das wäre in der That ein Ruhm für jeden Anderen, als 
den Verfaſſer des Gil Blas; in Bezug auf dieſen ift es jedoch 
fein Kompliment, weder für Zejage, no für Moliere. Man 
kann niche oft asus wiederholen, daß in der Literatur die großen 
Meifter feine Schüler haben, weil der Gedanke nicht nachgeahmt 
werden fann. Ein großer Dichter kann wohl Kinder der Liebe 
eugen, aber nie wird er eine legitime Nachkommenſchaft haben. 

irgil ift nur Birgit, wenn er nicht Homer fenn will. Man 
vermengt aljo nach unferer Meinung zwei fehr verfchiedene Ber 
griffe, wenn man Zefage für einen novelliftiichen Moliere anſſeht 
und der Meinung ift, als ergänge bier das eine Genie das andere. 
Was das Theater betrifft, iR der Vergleich gar nicht Durchzuführ 
ren. Turcaret, welcher zu feiner Bir viel Aufſehen machte 
megen feiner Angriffe auf die Gelderprefiungen, ıft jegt faum 
etwas Anderes, als eine dramatijche Brojchäre, wenn man ihn 
mit Moliere's großen Werken vergleicht. Es giebt Menſchen, 
welche der Turcarer traurig macht, ungeachtet der jatirifchen 
Kühnheit und Begeifterung dieſes Stüdes. Streng genommen, 
fann man fi darüber nicht wundern. Man hat mir Recht ber 
merkt, daß die Perjonen darin mehr Intrigue und mehr lafters 
hafte Gemeinheit, als wirkliche Heiterfeit haben; der Pächter 
Zurcaret wird von aller Welt fo frech beftohlen, daß er den Zus 
ſchauern endlid eine Arı Mitleiden einflößt, was doch zum Kos 
miſchen einen grellen Gegenjag bilder, ein Fehler, in den Moliere 
nie verfallen konnte. 

Wir haben noch nichts von den Meineren Werfen Leſage's 
gefagt, wie la Valise trouvee und Choix d’Anecdates; überall finder 
man darin diefelbe Reinheit, diejelbe geiftvolle Klarheit, welche 
die Eleinften Erzeugniffe des Autors charafterifiren. 

Gegen das Ende feines Lebens hielt ſich Leſage abwechſelnd 
bei feinen beiden Söhnen, dem Domberrn und dem Schaufpieler, 
auf. Er war ſchon nicht mehr in voller Kraft, als er ein Kaffees 
haus in der Rue Saint Jaques, in der er damals mohnte, zu 
bejuchen pflege. Man fagt, wenn er dort war, bildere ſich ein 
Kreis um ihn; man ftieg jelbit zumeilen auf die Tiſche, um ihn 
zu hören, denn er wußte viel intereffante Anekdoten, die er vors 
treftlich erzählte. Ach, wie oft haben wir, durd die regfte Vers 
ebrung angetrieben, dieje volfreihe Straße, die den Spielen des 
Wiges dem Anichein nach fo wenig günftig iR, durchkreuztz mie 
haben wir fo viele gleihgültige, dem Gewerbe gewidmere Hdujer 
um den Platz, das Dady, das Kenfter befragt, wo Gil Blas ger 
ſchrieben wurde, der auch ein Kind des Gewerbes und der Därfs 
tigkeit mar. ‚ 

Wenn die Leute, die für den Schriftſteller die Begeifterun 
der Noth und den Sporn der Dürfrigkeit nöthig finden, d 
zumeilen an Leſage's Schickſal denken wollten! Gebt dieſem 
großen Manne ein wenig Muße, ein freies und glüdliches Leben, 
wie Voltaire und Büffon es führten, und die Feder, die den 
Diable Boiteux und den Gil Blas gejchrieben har, wird lich nicht, 
des täglichen Erwerbes wegen, den Buchhandlungen des Palais 
Konal oder den Poflenrcihern des Jahrmarktes verkaufen. Aber 
ber Verfaſſer des Gil Blas konnte wihrend feines ganzen Lebens 
mit feiner Schriftftellerei nur Handel treiben, Er wurde much: 
los und har endlih gewih am fi ſelbſt gesmeifele; das iſt 
wenigfteng die unvermeidliche Wirkung des Alleinfchene. Der 
Bachelier, de Salamanque, feine ſchwächſte Leiftung, war die, 
welche er am meiſten liebte. Der Arme! und doch mar dus 
natuͤrlich; Diefes Buch mar fein lestes Werf, und er lichte ce, 
wie man cin jängftes Kind liebe. Er ftiimmte_bier mit Gorneifle 
und Lafontaine und anderen großen Schrifiſtellern feiner Zeit 
überein. e (Ru du . M.) 
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Nord⸗Amerika. 


Bowbitch, der Amerikaniſche Herſchei. 


Haͤngt der Kranz des Ruhmes, den dieſer Mann errungen, 
auch tief unter denen, melde dem Andenken folder Männer, 
wie Waihington und’ Franklin, geweiht find, fo pr fein Name 
doch nicht minder ehrenvoll; die Fand welche nicht fürs Schwert 
geihaffen war, führte einen defto ibärferen Griffel, und wie ſehr 
auch die Sonnenftrahlen des Thaten-Blanzes die Haunende Menge 
bienden, dem fanften Schimmer, der die Stirn des Weifen vers 
Märı, hat es noch nie an Bermunderern gefehlt. Den jüngft vom 
Leben Geſchiedenen haben deshalb nicht bloß die Seinigen bes 
Magt, fondern in meiten Kreifen wurde der Berluft des Gelehr⸗ 
ten wie des Mannes von Charakter glei tief empfunden. 

Rarhaniel Bomdich war zu Salem im Staate Maflachufletis 
geboren und zeigte ſchon als Juͤngling eine vorherrſchende Reis 
gung für das Studium der Mathemant, eine Neigung, die, mie 
gewöhnlich, dem Zufalle ihre Entwickelung verdankie. Der Krieg 

.zrwifchen Amerifa und Großbritanien war bereits feinem Yuss 
ang nahe, als die Amerifanifchen Kaperer reihe Beute in den 
8 en von Salem und unter Anderem eine Anzahl wiſſenſchaft⸗ 
licher Werke brachten, welche für eine gelehrte Gefellihaft Ir⸗ 
lands beftimmt waren. Dieſe Bücher, zu niedrigen Preifen in 
Öffentlicher Auction ausgeboten, wanderten in die Stadibibliothek, 
um dort ohne Zweifel ein Raub der Würmer zu werden, wenn 
fie der junge Bowditch niche entdeckt und mir Heißhunger ges 
lefen hätte, fo weit fie feine Studien berrafen. Das Vermögen 
des angehenden Gelchrten war nicht beträchtlich, er ınußte, wie 
mißlich es aud war, in einem Lande, deffen Bewohner mit größer 
rem Eifer noch als jegt dem Handel und Gewinn ergeben waren, 
einen Unterhalt verdienen; doch gelang es ihm durd feine 
enntniſſe, welche er dem Intereſſe einer entjtchenden Handels 
Geſellſchaft winmere, durch feinen Unternehmungsgeift, einer bei 
Marhematifern vielleicht feltenen Eigenſchaft, feine berechnende 
Umficht, feine Ausdauer und richtigen Specularionen, bie ihm 
felten mißlangen, durch den Verein folher Gaben der Natur, 
die ihm im feinem Vaterlande im den Ruf eines cben fo fähigen 
—— — als gruͤndlichen Gelehrten brachten, alle Schwie⸗ 
rigkeiten au überwinden und ſeine Lage auf das Vortheilhafteſte 
zu benugen. — Er diente darauf als Faktor am Bord eines 
Schiffes und machte fpdter mit einem Kauffahrteis Schiff eine 
Reife nad Indien, indem Salem damals das Emporium des 
Ameritaniihen Handelsverkehrs mit Indien war. Nach feiner 
Nüdkehr wurde er zum Praͤſidenten einer Verſicherungs-Geſell⸗ 
fchaft gewählt und Leitere lange Zeit die Geichdfte mit dem gluͤck⸗ 
lichten Erfolge. Inzwiſchen hate Bowdiich das Studium der 
Marhematit und Aitronomie keinesweges vernachtdifiger, und die 
Frucht feines Fleißes war ein Werk: ‚the American practical na- 
vigator, welches durch die Fülle von Material, Klarheit der Ges 
danken, Schärfe und Einfachheit der *— gleich ausge⸗ 
zeichnei iſt. Dieſe Schrift erlebte mehrere Auflagen und in 4 
land das fonderbare Schickſal, daß ſich ein Anderer faͤlſchlich für 
den Berfaffer ausgab, unleugbare Beweife für die anerkannte 
Borsüglichleie des Buches. Auch ſchrieb Bowditch während 
feines Aufenthaltes zu Salem noch andere wiffenichaftlihe Abs 
bandlungen, die fi in den Schriften der Boſtonſchen Akademie 
der Künjte und Wiffenfchaften befinden, und erhielt nach fo vielen 
Proben eines ungewoͤhnlichen Talentes den Ruf als Profefior 
der Aftronomie und Mathematit an der Univerfirdt Cambridge 
in der Nähe von Bofton, den er jedoch ablehnte. Der geſetzge⸗ 
bende Körper von Maſſachuſſetis wählte ihm darauf mehrere Jahre 
hinter einander zu einem der neun Raͤthe der vollziehenden Ges 
malt, einem Amte, dem er mit Einficht und Energie vorftand. 
Noch während feines Aufenthaltes in Salem fing er feine Ueber 
fegung der 2a Placefhen Mecanique celeste an, und obgleich 
diefes Wert felbit über jedes Lob erhaben ift, ‘fo verdient doch 
die Gewiſſenhaftigkeit des Weberjegers, mit der er Jedem das 
Geinige giebt und fih mit feinem geliehenen Ruhme ſchmuͤckt, 
die lautete Anerfennung, fo daß Legendre, im richtigen Gefühl 
defien, nach dem Empfang des erften Bandes diefer Leberfegung, 
ihm feine herzliche Freude in einem Schreiben zu erfennnen gab. 

n einem Alter von A7 Jahren ließ Bowditch fih in Boſton 
nieder und wurde zum Direktor der Maſſachuſſetis⸗Lebensverſiche⸗ 
rungss Gefellihaft ernannt. In diefer Eigenſchaft verwaltete er 
ein Kapital von mehr als 10 Millionen Dollars und wurde ſechs 
ahre fpdter einer der Borfteher des Boftoner Athendum. Bald 
emerkie er die Mängel des Inſtituts und beſchloß, denfelben durch 
eine Subfeription, an deren Spitze er ſich ftellte, abzuhelfen. 
Schon nad Berlauf von 20 Tagen belief fü diefelbe auf faft 
70;000 Dollars und verdankte diefen Fortgang eingi dem Vers 
trauen, das feine Mitbürger in Bowditch jegten. Spdter wurde 
er erfter Präident des „mechaniſchen Inſtituts““ zu Bofton, das 
unter feinen Mitgliedern die Herren Webfter, ZJubge Storm, E. 
Evereit und alle ausgegeihnere Männer der Provinz Maſſachufſetis 
zähle. In den legen 9 Jahren vor feinem Tode gehörte er zu 
dem Verwaltungs⸗Ausſchuß der Sieben für die Univerfirdt Cams 
bridge, die alteſte und beruͤhmteſte Hochſchule der Vereinigten 
Staaten. Damit verband er den Borfig im der Akademie der 
Künfte und Wiſſenſchaften, und feine Berdienfte um diefelbe Reben 
bis jege unübertroffen ba. 





Ungeadus fo mannigfaltiger Gefchäfte, fegte er mit ununters 
brochenem Eifer das Studium der maihematiſchen Wilfenihaften 
for. In Boſton erſchienen feine vorzüglihiten Abhandlungen, 
die in die North American Review übergingen und fi mit einer 
Ueberficht der großen Männer, die zur Bervolltommnung der 
Aftronomie beigetragen haben, und einem Compendium der prak⸗ 
tifchen Aftronomie beichdftigen. Seine Artikel, wie alle in diefem 
Journal, find anonym; aber der Styl des Verfaffers leuchtete fo 
or, daß felbit der Mantel der Anonpmirdt Feine genügende 
war, So gründlih Gedachtes, rein und mwirdevoll Darr 
geftelltes fonnte in Amerika nur ein Mann bervorbringen, und 
diefer Mann war — Bomwdirh, Dabei war Bowditch nicht einfeis 
tig großer Mathematiker und gelehrter Aftronom, fondern Alles, was 
in den Bereich des Wiffens fällt, war ihm nicht fremd, und ſelbſt 
pbilofophifche und andere Abhandlungen Hoffen aus ſeiner fruchtba⸗ 
ren Feder. Denkt man fid) zu ſo glänzenden Eigenfchaften eine reis 
heit des Charakters, eine ungeheuchelte Befheidenheit, einen durch⸗ 
dringenden Scharffinn, eine Laune, Freimüthigkeit und Natuͤrli 
feit, die ihm zu einem beliebten und gefuchten Befellichafter ma 
ten, fo hat man die Umriffe zu dem liebensmwürdigen Portrait unferes 
Bowdiich. Weh Standes Einer ſeyn mochte, er behandelte ihn 
mit Güte, erheilte Jedem Rath, und nicht Wenige wandten fich 
in ihrer Verlegenheit an ihn, fo daß er in Amerika eine Art von 
Bertrauen und Einfluß, aber in ausgebreiteteren Kreifen, mie 
—— Franklin, genoß. So hohe Gaben fanden nicht minder 
—— in der Fremde; ſchon hatte die nzaöfifche Ala⸗ 
demie ihr Auge auf ihn geworfen, und feine Ernennung (diem 
gewiß, als der Tod ihn Finen Freunden und der gelehrien Welt 
entriß. Bowdiich ftarb den 16. März d. I. Er bewahrte bis 
zu feinem legten Mugenbli die ihm eigenthämliche Geiftesftärte 
und heitere Ruhe, und hinterließ eine zahlreiche Familie, die an 
feinem Grabe meinte. Aber der Fleiß und die Geſchicklichkeit 
des Mannes hatten ihm die Mittel verjchafft, feinen Kindern ein 
forgenfreies —* zu ſichern, und zwei ſeiner Soͤhne ſind ſchon 
ausgezeichnete Männer, der Eine als Arzt, der Andere als Mas 
ıhematifer. (R. B.) 


Mannigfaltiges. 


— Zur evangelifhen Kirchengeſchichte. Die in den 
legten Biattern des „Magazins‘ erwähnte Geſchichte der Boͤh⸗ 
miſchen Brüdergemeinden in Großpolen, von Jofeph Lukaſzewici, 
iſt unftreitig ein Werk, das eigentlich in Deutichland fein 2 
tum zu fuchen bat, und darum dürfte wohl auch eine vollftdndige 
Deutſche Weberjegung deffelben eine willtommene Erſcheinun 
Wie wir vernehmen, ift eine foldhe auch bereits veranftals 
Herrn Affeffor Brande in Liſſa, deſſen Arbeit, 
von ben fompeteniteften „Der da la 


ſeyn. 
iei, und zwar durch 
eben ſo wie das Original 
namentlich von Herrn Johannes Plitt in Herrnhuth, der 
mehreren Jahren mit der Gefchichte der alten Böhmiichen 
fir beihäftige, auf das Wärmfte empfohlen wird. 
bier in Berlin einige Männer, deren Ramen im Gebiete der 
theologifchen Literatur einen guten Klang haben, für das Buch 
ſich intereffiren, fo ift wohl nicht zu zweifeln, daß die Webers 
egung, ber es bisher noch an einem Verleger fehle, recht bald ins 
ublitum kommen und einen zahlreichen Gefertreis finden werde. 
— Biblifhe Lebensbeihreibungen. In England wird 
—S weit mehr Bibel Exegeſe E— als in 
Deutſchland. An die Bibel knuͤpft ſich dort eine auch im Volke 
viel verbreitete Literatur, und nicht mit Unrecht darf man dies 


ſchreiben. Wilberfo 
der Foͤrderun 


ch feit 
ruͤder⸗ 
Da auch 


eren Schriften uͤber — Revelations ete, 


als felbft in Deutſchland. Von der Autobiographie eg 
ift kürzlich eine Englifche Weberjegung, von Jackſon erſchien 

der 4 auch mit den übrigen Werfen jenes ofophen — 
tigt, auf deſſen Innigkeit und Tiefe ein merkwuͤrdiger Artikel im 


itel Bible Bi 
er ausgezeichneiften Verföntichfeiten des. alten 
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Auflralien. 


Neu- Seeland und feine Bewohner *). 


Herr Polad, der Verfaffer der in der Anmerkung genanns 
ten Keifebejchreibung, bat fi ſechs Jahre lang in Neuseeland 
aufgehalten und aljo Zeit gehabt, fih mit den Bitten der Ein: 
geborenen und den Hülfsquellen der Znfel volllommen vertraut 
u maden. Er bat jeden Theil. des Landes bereift, bat Die 
Deus Seekinder in ihren Dörfern befucht, mannigfachen Verkehr 
mit ihnen getrieben, ihre ——— bejichugt, die meiſten 
Klüfie befchirfe und ſich über den Umfang und Charakter einiger 
Diftrifte, die bisher noch nicht genau unterfucht waren, Gewiß— 
heit verſchafft. Daher ift aub die Summe von Tharfachen, 
die er geſammelt, hoͤchſt anſehnlich, und der Bericht, den er 
uns von den Neus Geeländern, ıhren Sitten und Zuftänden 
und ihrem gegenwärtigen Verkehr mir den Europdern giebt, das 
Vollftändigfte, was in dieſer Hinſicht geleifter it. Auch in hiſto⸗ 
riſcher Beziebung ift das Werk des Herrn Polad ſehr reihhatng: 
gleih von vorn berein giebt er eine Gfigge von den Foriſchritten 
der Entdedungen in der Südfee, von den Keifen Balboa’s, Mas 

ellaens’, Drafe’s und Cooke's an bis auf die Franzoͤſiſche Süd: 
Peerperulon von 1837, und auch jpdter fommt er in der Dar: 
ftellung oft auf hiſtoriſche Daren und Ueberfichten zurüd, die hier 
ang an ihrem Plage find und den Werth des Werkes recht voll 
Hdndi machen. 

* intereſſanteſte und bei weitem bedeutendſte Theil des 
Buches befteht in der Schilderung, die wir von den Eingeborenen 
befommen, und mir heben einige von den bemerkenswercheſten 
Stellen hervor, moraus ſich der ne eine ziemlich treffende Vor: 
ftellung von dem Leben und Weſen diejer eigenthuͤmlichen Rage 
machen Bann. 
ein Krieger in feierlibem Divan hält, als Herr Polaf ein Dorf 
befucht, um deſſen Bewohner zur Beſchließung der Keindieligs 
keiten und zur Annahme freundfchaftliher Bündniffe zu bewegen. 
Bei diejer Gelegenheit geht der Häuptling Terarau, ein haͤbſcher 
Mann von imponirendem Aeußeren und ſtark idtiowirt, im fein 
peut Haus voran, mo er, umgeben von einigen ehrwuͤrdigen 

dnnern und einem Haufen niedrigeren Volks, bereit ift, die Ans 
rede Polack's zu vernehmen. Die Gruppe bildete einen Kreis, 
die Aelteſten festen fi auf den Boden und bededien den Mund 
thie den Kleidern. Nachdem Polad feine Rede beendigt, erfolgte 
eine kurze Paufe; endlich erhob ſich einer von dieſen grauen 
Alten, um den Haufen anzureden; fein Rame war Motärow. 
„Erſt brauchte er eine kurze Zeit, jeine Gedanken zu fammeln, 
dann machte er in dem herumftebenden Kreis furze Sprünge bin 
er und fing damit an, feinen tiefen Unwillen über meinen Ber 
uch zu erflären. Er meinte, die Europder überfhwemmten das 
and, fo dab in Purzem alle Kämpfe aufhören würden, und 
welches Vergnügen bliebe dem Volk übrig, wenn fie nicht mehr 
ihre Feinde tödten und deren Köpfe als unbeftrittene Zeichen 
des Sieges aufheben dürften? (Hier wies er mit feinem kurzen 
hani auf die Köpfe, welche ung gegenüber an Piählen angeſpießt 
waren.) Krieg fen feine Luft; Dies wire die einzige Freude feiner 
Borfahren (tepuna) gemwefen, und jo follte es aud) bei ihren Kin: 
dern fenn. Und war es jo? Rein! Die Weißen jenen zu ihnen 
elommen, und der Krieger fen gesungen, Weibern und Sklaven 
dis zu maden, die weiter nichts Pönnten, als Kähne rudern, 
arrnfraut zerftoßen und" Flachs fpinnen (wobei er dieſe verſchiede⸗ 
nen ** ungen nachahmte). Es wuͤrde nicht lange dauern, 
und nicht ein Feind würde fich finden, mit dem man fimpfen Pönnte 
— fie würden alle mitfammen Weiber und Flachsbereiter werden. 
Wer brauche Schießgewehr? Er wenigftens verftehe nicht zu zielen, 
und darum todren fie ihm unnäg, und das müßten fie auch jedem 
Anderen fenn; kaum ihaͤten fie einigen Schaden im Vergleich) 
> mit den Waffen des Bolkes, die ihnen von den Vätern des Landes 
überliefert worden. Er habe fein Verlangen, ein weißes Geſicht 
zu fehen; er habe gehört von Norden (er wies nad Liefer Rich⸗ 
tung), man habe einen Hduptling fo weit gebracht, fi zu ſchaͤmen, 
daß er feinen Sklaven getödtet, und man fey gesungen, die 
Körper heimlich und in der Stille aufzueſſen. Eın fo ſchaͤnd⸗ 





"N zZ ri ’ h I S. 
wolau" gen denge between 1831 and 1837. Bon J. S 


Hoͤchſt charakteriſtiſch hierfür if die Dede, die 





liches Gerücht fönne er faum glauben. Nein, das koͤnne, dürfe 
nicht wahr ſeyn! Eher würde er jelbft alle weiße Männer auf: 
freffien, als einen fo jaͤmmerlichen — ertragen. (Hier ıhat 
er, als nagte er an feinen rechten Arm.) 

Es entjtand ein allgemeines Gelächter, woran ih Theil nahm, 
und das den aufbraufenden Alten felbft innerlich Figelte; er fuhr 
fort: Mein, fo lange er lebe, wolle er die Weißen kraͤnken und 
jeden Morgen einen friihen Sklaven zum Imbiß nehmen. Selbſt 
die Atuas des Landes fenen gegen die neuen Ankoͤmmlinge aufger 
bracht (hier fpielte er auf unjere Abenteuer in Verbindung mit 
Tameteri an). Und wohin gedenfe der Haufe zu gehen? Den 
Kaipara-Fluß hinab, an dem jeder Fleck geheilige fen für einen 
Stamm Hduptlinge, die ung nimmer erlauben würden, an diejen 
Ufern zu fanden, ohne ihren A auf glänzende Weiſe fund zu 
geben. Rad feiner Meinung tollte fein Boot es wagen, Märifofi 
Wangaré (jo hieß das Dorf) zu verlaffen, und Fein Weißer jolle 
fie wieder beſuchen. „Sie wollen uns wohl überreden‘, fügte 
er hinzu, „nicht Rache zu nehmen an den Waima: Stämmen, 
die unſere Wai stapus zerftört, unfere Vorrdihe aufgegraben 
und das Eigenthum unferes Volks geftohlen haben. immer: 
mehr! Lafı den Flachs wachſen und unfere Wälder ſtehen; 
wenn wir Kleider brauchen, haben wir unfere Weiber, fie zu 
machen — (er hatte fieben Weiber, die Maͤgde ungeredhnet) ; 
mollen wir Nahrung, fo haben wir Sflaven, für uns zu fden; 
und an diejen ſoll's uns mie fehlen, fo lange unfere Feinde 
leben. Sein Boot foll dies Dorf verlaffen, und mag der 
Weiße in feine Wohnung zurädfehren. Die Stimme, bei denen 
er feinen Aufenthali genommen, mögen uns jegı Freunde fenn, 
aber waren fie miche einft unfere Feinde? (Hier zählte er eine 
Reihe alter Fehden aus den Zeiten feiner Vorvdter her), Nein! 
mag der weiße Wann mweggeben. Wer bat nad —— 
Er Jam zu uns Kber's Meer — er hat uns geſehen. Was will 
er mehr? Er mag zurädgehen.’' i 

Die Geiticufation des alten Herrn war fo manmigfaltig und 
verſchieden, mie feine Stimmung; dann und wann tanzıe er 
mir großer Beweglichkeit, feinen grauen Bart im Winde ſchuͤt⸗ 
teind. Wie er die Fehden zwifchen feinen und. den Stämmen 
meiner Partei befchrieb, knirſchie er vor Wurh und flampfte 
wild auf den Boden bei jedem neuen Beiipiel, das ihm einfiel. 
Dann feste er ſich nieder unter Beifallmurren. 

Es ſcheint eine Sitte der Neu⸗Seelaͤnder, fich der wildeſten 
Geſticulauon zu bedienen, fobald & große Verfammlungen ans 
reden. So ſprach auch ein anderer Krieger, der es mit Morärou’s 
Partei hielt, og des Zahnwehs, das ihm plagte, mir wuͤthendem 
Geſchrei, Kopf und Schuftern mit dußerfter Beweglichkeit ſchüt— 
telnd, und wie er die Unbill nannte, die fein Stamm und feine 
Ahnen von den Weima:Stämmen erfahren bitten, ſchwang er 
feinen Speer mit fo milder, drohender Miene, dab der Dann 
wirklich nicht bei fih zu fenn ſchien; feine Augen traten faft aus 
dem Kopfe heraus, und fein Geſicht verzerrte er in ſcheublichen 
Grimaſſen, deren Anblick allein Schrecken erregte. Ich fuͤhlte 
mich merklich erleichtert, als_er ſich nicderfegte.” — Doch trotz 
dieſer Wuth bekam man das Boot, und ſelbſt der milde Motärou 
wurde der Freund der Weißen. ? 

Herr Polack nahm auch am einem Gaftmahl im Maufe des 
Hduptlings Theil, das in einem großen Eber beftand, melden 
Terarau der bejonderen Gelegenheit zu Ehren gerödter hatte. 
„Es wurden Radeln und große Feuer angezündet und nichts de 
jpart, um das Scaufpiel glänzend zu machen. Nah Tiſch ber 
gann der Imköa, den wenigftens 350 Perfonen tanzten, mit einer 
tafımdfigen Uebereinftimmung in der Bewegung von Haͤnden 
und Füßen, die eine reisende Wirkung hervorbrachte. Dem häka 
folgeen cine Menge verfhiedener Tänze. Die Speere wurden 
wie gewöhnlich geſchwungen, doch von der Verwirrung und dem 
Laͤrm des Tanzes, womit wir am Morgen empfangen wurden, 
fam hier nichts vor; der Gefang war gleichfalls gedämpft und 
durchaus nicht unharmoniſch, wiewohl unbeihreiblih wild: der 
Chor, an dem fo viele Perfonen Theil nahmen, Fonnte in der 
—* Nacht einige Meilen weit gehört werden. Nach den ha- 
As trennte ſich der Haufe in mehrere Gruppen, die ich jede cins 
zein befuchte, um mich ihres Wohlwollens zu verfihern. Wie 
ih fam, ftellten fie fi in Kreifen um mich herum, jeder begie⸗ 
rig, den weißen Mann zu fehen und zu berühren. Meine Bes 
gleiter hatten ihnen einen ausführliden Bericht von meiner Ge 
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chichte und meinen Abentesern gegeben, und mun wurde bie 
einjte That, die ich ausgefährt, ın Gefängen gepriejen, wobei 
gewiſſe Punkte vorfamen, weiche die zarıe Muſe einer gebildes 
teren Gerellihaft nicht ohne —* beſungen hätte. In dieſen 
Nationalliedern bekam ich den unklaſſſſchen Beinamen waiwairoa 
oder Langſchenkel, nicht weil meine untere Koͤrperbildung ſich 
durch einen beionders großen Umfang auszeichnet, jondern weil 
es cine Sitte des Volks ift, einander unterjheidende Namen zu 
geben, und audy Europder verſehen fie mit ähnlichen Beinamen. 
Meine Gefihreen verſaͤumten nichts, was ihre erfinderijchen 
Geifter zu meiner Ehre anbringen fonnten, denn dies, meinten 
fie natuͤrlich, müßte auch auf fie einen Glanz zurüdwerfen, und 
da fie ihnen einmal zufällig erzählten, mein Geburtsort jen bie 
Briufche Haupiſtadt, die meine Leute das kainga no kingi Ordi 
oder das Dorf des Königs Georg nannten, fo ftieg mein Nang 
menigftens um 500 Prozent; die guten Leute meinten, es fen 
überall wie bei ihnen, dab nur Stämme zujammenmwohnen, Die 
durch Blur und Ehe verwandt find. Man nahm fogleid an, in 
meinen Adern fiche Königliches Blut, und ich ſey wenigitens cin 
winounga oder Vetter des großen Potentaten, der damals das 
Briuiſche Reich regierte. Uebrigens ward ich deshalb von den 
Leuten nicht im Geringften mehr geachtet; fobald der weiße Wann 
Seſchenke machte und gern mit ihnen handelte, war es ihnen 
ganz gleihgättig, ob der Fremde ein Kaiſer oder Keſſelſliger jen- 

Einige Mupkanten unter diefen lufligen Gruppen beſchäftig⸗ 
gen fich mit den Nationalflöten, die gemöhnlich aus dem Scenfels 
bein eines armen Schelms gemacht Jind, den dieſe Menfchenfrefler 
verihlungen haben. Dieje Knochen oder iwi tangata waren an 
den Seiten durdylöchere und wurden ganz mie die Europdiichen 
Inftrumente geſpielt. Die Töne find — 9 unharmoniſch. 

Unter die ſonderbaren Gewohnheiten dieſes Volkes gehören 
die Kaͤmpfe, die jedesmal einem Hochzeitsfeſt vorangehen. Sind 
Nebenbuhler da, fo kämpfen + um die Braut; der Sieger bei 
fommt die Dame, und fein Gegner bekommt gewöhnlich Fiſch⸗ 
angeln und andere Küriofitdten, die ihn vollfommen zufrieden; 
ftellen. Nichte weniger merkwuͤrdig ift das Felt der Halhunga, 
zur Feier der Thaten berühmter Todten von den verjchicdenen 
Stimmen angeordnet. Die Gebeine der todten Krieger werden 
mit Mufchelſchalen von allem Fleiſch reingefchabt, in einem Tapus 
Strom gewaſchen und auf den Begräbnikplag gelegt. Den bier 
holen fie die Priefter des Bezirks in Prozeſſion ab und flimmen 
dabei einen aus Antiftrophen beſtehenden Geſang an; die Thaten 
der Berftorbenen werden dabei, befonders verherrlicht, und Die 
Geiſter derjelben, die jegt vergöttert find, wachen über die Cere⸗ 
monien der Haihunga.“ 

Taͤuowiren ift unter dey Neu⸗Seelaͤndern allgemein gebraͤuch⸗ 
ich, doch it es fein Merkmal verjchiedener Klaffen. Jedes Ins 
dividuum taͤttowirt ſich nad feinem Geſchmack und ift an feinen 
bejonderen 5* kenntlich. Die Zeichen werden auch zu vers 
fhiedenen Zeiten eingearaben jur Erinnerung an befondere Er; 
eigniffe — wenn 3. B. ein Neu⸗Seelaͤnder fein Herz verliert, 
punktirt er dies auf der Nafe, und wenn er es wiedergewinnt, 
aljo nach der Ehe, macht er anderswo einen Einſchnitt. In der 
Kleidung der Geichlechter ift Bein weſentlicher Unterſchied. Die 
vornehmfte National⸗Kleidung beftcht aus Mundefellen, die fo 
gearbeiter find, daß der Mduptling fie um den Hals bindet, beis 
nahe mie einen Spaniihen Mantel. j 

Daß diefe Stämme Menfchenfreffer find, ift leider nicht zu 
bezweifeln. Here Polack erzähle mehrere Faͤlle, die er ſelbſt er; 
fahren. Ihr Straf Gefegbub ndmlih, das ſehr Rreng 9 be⸗ 
flimmt den Tod für Verbrechen, die anderswo nur mir Gefaͤngniß 
oder Verbannung bejtraft werben. &ie verſchlingen die Bers 
brecher, die fie hinrichten, und freuen fi jedes Borwandcs, der 
fie mit Menſchenfleiſch verſicht. Die Boͤsarugkeit, Berrächerei 
und Undankbarkeit der NeusSeeldnder find beijpielles.. Sobald 
fie in Wurh gerarhen, begehen fie die ſchaͤndlichſten Handlungen 
der Graufamfeit und des Treubruchs z dod zuweilen befänftigt 
fie das kleinſte Gefchent, eine Feder, eine Flinte, eine Schale. 

Herr Polack kaufte auch einige Anfiedelungen in- Neu: See; 
land, und da die Art des Kaufs von den Eingeborenen nicht nur 
an ſich merfwärdig ift, fondern auch künftigen Anſiedlern in Dies 
fem Kannibalenlande gut zu wiſſen ſeyn mag, fo wollen wir eine 
Stelle aus dem Bericht des Verfaffers herjegen. 

„Die Heinen Kontrakte, die ich aufgefegt; waren woͤrtlich 
aus William Penn’s Berrag mit den Nord: Ameritaniihen Ins 
dianern entnommen. Ein Haufen verlangte Bezahlung, weil fie 
früher, vor vielen Jahren, Fiſche in der Buche gefangen und fie 
am Ufer — hatten. Andere ftügten ſich auf ihre Bers 
wandeichaft mir einem jungen Häuptling, der beim Erklettern 
eines Baumes, um die KaralüsFrucdt berunterzuholen, von einem 
Alt er und beinahe den Hals gebrochen hätte. Ein unverihdm; 
ter Kerl meinte, er habe ein Recht auf Bezahlung, weil er zu 
verichiedenen Malen in einem Gebuͤſch in der Nähe des Guts 
geichtafen habe, und er ſchickte fih an, feine Zeugen zu rufenz 

aber diefe waren zu begierig, gr eigenen Korderungen geltend 
zu machen, als daß fie dieſen Schlafanfprächen bejondere Auf: 
merkſamkeit geſchenkt. 

Kaum war dieſer Haufe befriedigt, als eine neue Geſellſchaft 
das Land betrat unter einem Haͤuptling, Namens Kaporai. Diefe 
Leute waren Feinde der Vorigen, und die beiderfeitigen Neden 
waren fo voller Schmähungen, daß ich nichts Geringeres als 
einen Kampf gwiſchen beiden erwarteie. Dec der Bäuptling 
bes erſten Haufens ließ ſch Alles gefallen, bis der Name jeines 
MWeibes mi: beigendem Spott erwähnt wurde; jegt trat er reich 


auf den Sprecher zu und drohte und benahm fich in dem Augen⸗ 
blick wie ein — aber die hektiſche Roͤthe, welche Die 
Schmähung auf feinem Geſicht —— verſchwand bald, 
und er fiel in die vorige Apathie zuräd. Er winkte feinen Leuten, 
die Boote zu befegen, und folgte ihnen felbft nad, indem er 
fagte: „Eha, ti ou te oki?” (Was fümmere ih mich um Das, 
mas Du fagft?): Dann fuhr er mit jeinem Antheil von meinem 
Eigenthum ab. 

Kapotai und ich ze... uns bald; er ſchleuderte noch 
eine Menge Nationalflüche auf den Haufen, der uns verlaflen, 
und meinte, felbft der Taniwoa, ihr Neptun, würde, wenn er 
mit ihnen zu than hätte, überliitet werden, um wie viel mehr 
ein Tölpel (moio) wie ih lich werneigte mich bei diefem Kom: 
pliment); und wenn ich nur hun wollte, was die Sitte erfordere, 
fo ſollte ih nur mie guten Männern zu thun haben, mobei er 
auf feinen freund wies, den ehrwärdigen Haututu, und ſich ſelbſt. 
Ich antworiete ihm, ich hätte Gelegenheit, feine Aufrichtigkeit zu 
bewundern, da die Schmeichelei, wie ich fab, feinem Charakter 
fern lag; zulegt fügte ich binzu, bei näherer Bekanntſchafi würde 
er gewiß Korsichritte machen. — Wenn meine Worte feine Wir: 
fung auf ihn machten, fo gelang dies um ſo mehr meinen Ge— 
ſcheñken, da er mie Haututu und jenem Sohn Kofomai die Afıe 
unterzeichnete.’ 


Frankreich. 


Neues Syſtem bes öffentlichen Unterrichts in Frankreich. 
(Eorifegung.) 

Wir fönnten es auf die einfachſte Weile folgendermaßen 
anfangen. Die Kammern fegen ein Jahr fell, von welchem aus: 
zugehen alle Steuerbaren ihres Bürgerredhts, d. h. der Ausübung 
ihrer Zunctionen als Wähler und Geſchworene, verluftig gingen, 
wenn fie nicht über den Befig eines Diploms fih ausmeifen 
koͤnnten, das ihnen beim Austritt aus der Kommunal Schule nad 
beftandener Prüfung eingehaͤndigt worden. Rebmen wir einmal 
an, daß diefe dee bereits realifirr worden fen; dann würden 
ein oder zwei Wal im Jahre an feftgefesten Tagen alle Lehrer 
eines Arrondiffements von dem Unserprdfeften zufammenberufen 
werden, um unter dem Vorſitze eines würdigen Amtsgenofien 
eine Brüfunge um au bilden, deren Aufgabe es wäre, den ſich 
bemwerbenden 3 glingen das in Rede lebende Diplom nad dem 
Grade von Fihigkei, den fie an den Tag gelegt, zu ertheilen 
oder zu verweigern. Die Bulaflunge: dähig it würde beftimme 
durch geheimes Sfrutinium und Stimmen Mehrheit, die Prüfung 
von Fah: Lehrern übernommen. So würde das Wibler: Syitem 
im Scobe des Volkes beimifh werden, immer meitere Bers 
breitung, je mehr diefe Einrihtung zu den unterften Bolfsflaffen 
hindurhdringe, und größere Unbejiechlichkeit gewinnen. Nur dar 
vor müßte man fi hüten, die Kınder nad. Stand und Alter zu 
fondern, was die beabfichtigte Einheit im Keime vernichten würde; 
die Tuͤchtigkeit allein gebe den Ausfchlag, fie erhöhe den Glanz 
an der GrafensKrone oder adie den Sohn des gemeinen Mannes. 
Um aber die Vorıheile au ——— welche mit dem Diplom 
der Keife verbunden find, muͤſſen wir die jungen Leute von ihrer 
—— aus dem National; Unterricht zu dem ergänzenden bes 
gleiten. . 

Der ergängende, welcher auf jenen folgt, ift durch die Natur 
der Sache vorgefhrieben, er muß auf bem —— Wege zu 
ben verſchiedenen Berufs⸗Arten führen. Zwei Vorwuͤrfe trefien 

ier das beſtehende Unterribis:Snftem in Frankreich, der einer 
alſchen Benennung, die offenbar von unklaren Begriffen, bers 
rührt, und der Unvollftdndigkeit in feinen einzelnen Faͤchern. 
Alſo erftlih wozu die beiden Namen, fjecondairer und höherer, 
die nur dagu dienen, Bermirrung angaridten? nicht nur die 
Schüler, fondern auch die Aeltern werden in ihrer irrigen Meis 
nung beftärft, als wenn beide Stufen von einander verjdieden, 
einander entgegengefegt wären, was ganz und gar nicht der Fall 
if. Beide jollten niemals ifolirt, für fich gefaßt, aufgesdhlt wer⸗ 
den, da 08 nur zwei Seiten eines Ganzen, Bafıs und Giebel, 
aber miche zwei gefchloffene Einheiten find. Der fecondaire Uns 
terricht ift nur etwas Nelatives, führt zu einem Reſultat, wenn 
er von dem höheren das Diplom eines Baccalaureus erlangt, 
aber zu Nichts, wenn er diejes Ziel verfehlt. Jeder gebildete 
—* weiß, wie wichtig dieſes Diplom if, wie unerlaßlich 
ür die imeiften höheren Berufs; Arten, auf welche man in Ers 
mangelung deſſelben keine Anſpruͤche bat. Er iſt unentbehr⸗ 
lich fuͤr das Siudium der Rechie und Medizin, Eh den Einsrite 
in den Richter⸗ und Advokaten⸗Stand, für die Zulafjung in die 
Rormal: Schule und die Erlangung des höheren akademiſchen 
Grades, eiwa der Magifters Würde (bachalierds-stiences), wei 
—— zu der praftifchen Ausuͤbung der genannten Berufe⸗ 

ten erft berechtiget. Demnach iſt der höhere Unterricht weſent⸗ 
lich derfelbz, dem wir den Namen Fachs-Wiſſenſchaft geben; aber 
nicht bloß für gewiſſe Garrieren, wie bisher, zu fordern, ſondern 
auf alle auszudehnen, den 5 — Auſtalien, welche ſich mit 
dem Spezial-Unterricht befhäftigen, die ihnen fehlende Einheit 
u geben und damit ihre Dervollftändigung, ift das, mas mir 
Ideen. Die Kollegien und Seminarien würden auf diefe Weile 
PVorbereitungs » Schulen für die Fakultaten ſeyn und, obne die 
Grängen des formellen Unterridytes zu überfchreiten, eine Fräftige 
Grundlage der Rahs : Studien werden. 

Die Carrieren, welche dem Individuum offen fichen, laffen 
fih auf folgende zwölf Nubriten zutaͤkfoͤhren: 27 Theologie, 
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. 2) Lehrftand, 3) Kriegsdienf, 4) Marine, 5) Verwaltung, 
6) Aderbau, 7) Manufaktur, 2 Handelsftand, 9) Jurisprudend, 
10) Arzneikunde, 11) gelehrte Studien, 12) fchöne Künfte. Vers 
gleichen wir damit die beftehenden wiſſenſchafilichen Infttrure, fo 
ergeben fi unmittelbar daraus die noch fehlenden: 1) eine Bas 
fultdt der öfonomijchen, adminiftrativen und politifhen Willens 
koahen, 2) eine der agronomifchen, induftriellen und fommergiellen, 
3) Borbereitungs» Schulen für jede von diefen beiden, A) Gratis 
Schulen für Agrikultur, Hortikultur, für Rindvichr, Pferdezucht 
u. fe m. Zmer machtige Autoritäten unterftägen unfere Forde⸗ 
rung, die erfte der Fakultdten zu fchaffen, die Namen eines Bas 
con und Euvier. — Die willkuͤrlichſte der abſoluten Mächte, die 
einfußreichfte Agentin der Anarchie, die freie Preſſe übt in Frank 
reich ohne Gegengewicht, ohne Kontrofle, unbeſchraͤnkt die Freiheit, 
ihre Lehrſaͤtze zu verbreiten, im Intereſſe der Sache oder ber 
> ige weiche jle vercheidigt, Wahrheit und Lüge in Geftalt von 

Bermwaltungs;Theoricen und Staats Oekonomie auszuftreuen, ohne 
eine Garantie an Fdhigkeiten und Kenniniſſen von den unter; 
zeichneten Geranten oder anonnmen Redaftoren zu verlarigen. 
Unbegreifliche Inkonſequenz! Darf man dody feine Schule er 
öfinen, feinen ſprachlichen oder Unterrichts: Kurfus anfündigen, 
bevor man nicht gewiſſe moralifche und wiſſenſchaftliche Garanı 


tieen nachgewiefen hat, aber ein. Fournal kann man herausgeben: 


ohne eine andere Förmlichfeit als eine nichtsfagende Erfldrung 
und eine vorgefhriebene Geld Kaution. Und weld’ ein Unter 
ſchied zwiſchen einer Schule und einem Journal! Die Schule 
fann ihre Räume nur einer Meinen Anzahl von Perjonen Öffnen, 
mährend das Journal alle Barrieren und Stationen überfliegt 
und fein ze findet, wo nur die Sprache verftanden wird. 
Dem mü te geftenere werdenz die Factionen dürften nicht den 
Sieg über Drdnung und Recht davontragen, die Gewalt der Dr: 
ganiſation nicht von den impropifirten Einfdllen erfaufter Pamphler 
tiften erfchürtert werden, an der Bluͤche der Eivilifation nicht der 
Wurm nagen und die Früchte zerftören, welche eine reiche Aerndte 
verheißen. Die —— har ſich viele dieſer Uebel ſelbſt bei⸗ 
Peen weil “fie feine eñtſchiedene Anhaͤnglichkeit für das Pat: 
adium der Verfaſſung zeigt und ihre Mittel zu wenig gufammens 
haͤlt, um wuͤrdige Sad: @elehrie zu unterftägen. Diefem Unmefen 
wäre ſchnell ein Ende gemacht, wenn die öfonomifcben, adminiftratis 
ven und politiichen Wilfenfchaften ihre Fakultäten, ihre Profefioren, 
Borlefungen und Journale hätten und die Kedaction eines Blats 
tes mindeſtens an die Erlangung cines Baccalaurenıs der Staats; 


Wiſſenſchaften geknuͤpft wäre. In demjelben Grade müßte ſich 


die Anforderung in anderen BerufsKreijen fteigern, fo dab 4. B. 
jeder Wähler oder Geſchworene ein Diplom über feine Fähigkeit 
u diefem Geichäft, jeder Deputirte aber außer den Alterss und 
ermögenss Bedingungen einen atademifchen Grad der neuger 
—— Fakultdre müßte nachweiſen koͤnnen. Die geftörten 
exhaͤltniſſe der Geſellſchaft würden ſich von ſelbſt wieder in das 
rechte Gelcis finden, cs gäbe eine Ariftofrade, aber die edeifte, 
die des Willens, die auf ihren Adel mir Recht ſtolz fenn koͤnnte, 
ohne den Grundfag der völligen Gleichheit auch nur im Br 
gen anzutaften; fie wäre feine erbliche, fondern mit jedem 
3 re mwechfelnde und in ihrer Ausbreitung mwohlthdtige, das 
ahlinftem würde erft die rechten Blärhen treiben und die Jour; 
nale zugleid Garantie und Kontrolle haben an der ausgebreiteren 
u des Redactcurs in feinem Fade und der Bildung bes 
efers. 

Mber bevor fie an die Gründung einer ſolchen Fafaltdı 
ginge, mäßte die Regierung nach rei cher Ueberlegung mit fid) 
eins werden, welchen Grundidgen fie den Borzug geben, wetche 
Lehrer’ fie berufen, weiche Borlefungen fie anordnen und welche 
Tendenzen fie zum Gemeingut madhen wollte. Dies würde no 
manche ernjtlihe Berathung erheifhen, ehe Alles im Gange 
wäre; denn in abfoluten Staaten ift es vielleicht äberäffig, ber 
zugenb Achtung vor dem Geſetze beizubringen, meil die Obrigr 
eit ohmedies das Schwert der Drdnung und Gerechtigkeit mit 
Schärfe handhabt und die Ehrfurdt vor dem Geborenen den 
Einzelnen im Zaum hält. Anders jtellt es fib in conftiturionnellen 
Yändern, wo der Bärger berufen ift, größeren Anıheil an der 
Verwaliung za haben, und die freie Preffe, für und gegen — 
Parrei nehmend, das Anfehen der Staatslenker fo leicht erſchuͤt⸗ 
tert; da muß das Heilfame forgfältig abgemogen werden und fein 
verderbliher Samen das Herz der Jugend vergiften. Je mehr fi 
die Regierung durch ihre Wahl verantwortli mad, deito größer 
muß Bere Sorgfalt darin ſeyn. Der Zuftand der Bermwaltung 
har ſich ferner ganz verändert. Sonſt jtand ein einziger Dann 
an der Spige derfelben, ein Ricelieu, Mazarin, Eolbert, und 
arte man dieſe für eine näglide Maßregel oder eine norhmendige 

eform gewonnen, fo war fie fo gut wie durchgeführt. ept 
iſt es anders; das Land macht Anfprüce, fih aus feinen eige⸗ 
nen Mitteln verwalten zu wollen, und man hat die Zrenge zu bes 
ehren, im ihr eigenes Intereffe fie einzumeihen. Die Öffentliche 
Meinung, diefer Ridjeer, von dem feine Appellation mehr mög: 
lich ift, dieſe Macht, die Peine Graͤnzen und feine Verantwori⸗ 
lichkeit hat, dieſe fouveraine Herrin der conflitutionnellen Welt, 
theilt das Loob aller anderen Königehümer; ſie hat ihre anweiſen 
Karhgeber und ihre gefätigen Höflinge, melde ihre Launen 
und Einfälle mißbraucden. Wenn aber die Öffentlihe Meinung 
in ihren Anfichten irrt, fo ift diefer Irrthum gefährlicher als der 
jeder anderen und fann die fchlimmften Kolgen für die Ruhe des 
Landes herbeiführen. — Immer mehr die echten, heiljiamen Maß— 
regeln einer gueen Verwaltung verbreiten, die gefunden Ideen 
und Foriſchritie der Defonomie wie den Beihmad an den ernjten 


Studien unter dem Volke heimisch zu machen, iſt vielleicht das 
einzige Mittel, an die Stelle des Hüchtigen, unbeftändigen Wefens 
eine andere —— oͤffentliche Meinung zu fegen, die mit 
weniger Unftdtigkeit und Willkuͤr dieſer ewigen Sucht nah Ver— 
änderung, welche ihrer Verfaſſungen wie ihrer Lenker bald übers 
bräffg ift, ein wuͤnſchenswerthes Ende mache. 

So erfolgreich die Gründung diefer einen Fakuligt der dlo⸗ 
nomifchen, dbminiftrativen und politifhen Wiffenichaften wäre, 
p fteht ihr die zweite für die agronomifchen, induftriellen und 

ommerziellen, wenn fie ebenfalls ihre Prüfungen felbit anzuftellen 
und ihre afademifhen Grade zu ertheilen befugt if, an Wichtige 
keit nicht nach. Fühlt aber die Regierung, dab das beitehende 
Syſtem des Unterrichts der Vervo Itdndigung bedarf, warum 
beeilt fie ſich nicht, die Luͤcken auszufüllen? follte fie etwa weniger 
geneigt fenn, als fonft? oder follen wir ihr aufzählen, mas fle 
und ihre Borgänger gerhan haben? Die —— Potuan 
Mayufaltur in Gevres, die Gobelins, Tapiſſerie, die jetzt vielleicht 
durch nuͤtzlichere dem Fior vernachlaͤſſigier Induſtrie⸗ Zweige ges 
widmete Fabriken erfegt werden koͤnnie — die zahlreichen Anfet 
ten, welde in Folge zeitgemäker Bedürfniffe des Landes ins 
Leben gerufen wurden, als die Rormals, die Gentrals, die polys 
techniſche⸗ die Marines, die Forft-Schule und eine Menge anderer 
Anftalten find im Laufe von A0 Jahren mit großer Bereitwilligs 
feit von der Regierung gegründet worden. Und diefen beiden 
Bedürfniffen zu een follte fie niche Mittel oder Willen 
genug haben? — Yuffallend ift_es dagegen, dab die Zahl der 
während des Krieges errichteten Militair⸗Schulen in der $riedenss 
zeit nicht abgenommen hat. Daher jchreibt ſich der Uebelftand, 
daß diefelben mehr Dffigiere bilden, als in der aktiven Armee 
untergebracdhe werden können, eine mißlihe Sache, die bereits 
die Aufmerkſamkeit der gefepgebenden Kammern in Anſpruch ges 
nommen hat. Was geht daraus hervor? Daß, während in dem " 
einen Zweige des Unterrichis Luͤcken und Mängel hervortreten, 
in einem anderen ein ftörender Ueberfluß ſich zeigt, Alles in Folge 
eines ſchlecht organifirten Lehr + Snitems. emand wird uns 
unfere Klage über die allzu große Beweglichkeit des Franzöfifchen 
Volkes ſelbſt zufhieben wollen; denn gerade in Frankrelch fann 
man weniger al$ irgendrvo ein monumentum perennius auffü 
wollen, indem manche Einrichtung für ihre Zeit_fehr gut feyn 
kann, aber ihren Einfluß verliert, Pobatd fie das Maß ihrer Wirk; 
famteit erfüllt hat. 

Wir haben jegt Nechenfchaft zu geben, warum mir die agros 
nomifchen, indujtriellen und fommerziellen Wiffenfhaften in einer 
Fakulrdt verbunden wuͤnſchen, aber eine Trennung ſchien uns 
= unmöglih. Das Gefeg hat wohl vom Standpunkte des 

Me aus einen Unterfchied zwiſchen dem Aderbauer (produeteur 
agricole) und dem Fabrikanten (productenr industriel) feftfegen und 
den Zegıeren als Handeltreibenden zu gewiffen Abgaben verpflich⸗ 
sen önnen, movon es den Landmann eeifpricht; aber diefer Uns 
terſchied eriftire nicht in der Wirklichkeit, er ift eben fo willkuͤrlich 
als geſetzlich, iſt nur ein Zugeftdndniß, das der Geſetzgeber der 
ruralen Unmiffenbeit gemacht hat. Denn indem diefer feine &rs 

eugnifle eins und verfauft, verfährt er genau fo, wie der Fabris 
ant, der feine Stoffe roh einfauft, um fie in verarbeiterem 
—— zu verfaufen. Fachskenntniß und Handels⸗Geſchicklichken 
nd dem Einen wie dem Anderen nah Maßgabe des Umfanges 
ihrer Gefchäfts Verbindungen nochmendig. Am Allgemeinen ift 
bei uns der Induftrielle — gleich viel, ob Ackerbauer oder Manti⸗ 
fakturiſt — nicht genug fommerziell; der Kommerzielle nicht mehr 
genug induftriell; der Fabrifant bleibt zu fremd dem Ackerbau, 
und der Landmann dem Zenitweten. Durd die Bereinigun 
des Mandels, der Manufaktur und des Ackerbaues in eine Faku 
tdt wird man diefen Gebrechen abheifen und zugleich die 
es Uebels auffinden und befeitigen, warum Frankreich in der 
onturrenz hinter a Rord: Amerika und anderen Laͤndern 
urüdbleibt. Dieſelbe Macht, melde, fobatd fie will, Ingenienre, 
erzte und Advokaten bilder, kann in Burgen die —*** Ge⸗ 
ftatt der Franzoͤſiſchen Induſtrie veraͤndern und durch Verweiſun 
vieler Gewerbe aus den Städten auf das Land mit der Wohlfei 
* Zr Preife der neuen Staats-Defonomie einen großen Triumph 
ereiten. 

Weiß denn die Regierung allein nicht, daf fie einen magifdyen 
Ring in ihrer Hand hält, womit fie alle Kräfte fih unterban 
machen fann? Kennt fie allein nicht die Gewalt des Öffentlichen Uns 
terrichts, der im Dienfte eines weiſen Gefeggebers aus Sklaven 
freie und glüdliche Nationen machen fann, und eben fo bas Gegens 
theit? Und weiß fie es nicht, fo lerne fie aus einer Geſchichte, die 
uns von Plutarch berichtet wird. Um den Lacedaͤmoniern die 
Macht der Er jehung über die Natur zu bemweifen, 509 der große 
Spartanifche Geſetzgeber Lykurg zwei Hunde auf, zwei Brüder, 
alfo Kinder einer Mutter, an derfelben Bruf endbri, wies aber, 
als fie entwoͤhnt waren, den einen in die Küche, wo man es 
darauf anlegte, ihn feift zu machen, den anderen hinaus in Feld 
und Wald, wo er an den Klang des Hornes und ber Trompete 
gemöhne wurde. Eines Tages, als Lykurg eine Anzahl Sparia⸗ 
ner um fi verfammelt fah, ftellte er in einiger Entfernung, eine 
volle Schoͤſſel und einen lebendigen Hafen auf und lieh beide 
Hunde los. Was gefhah? der Küchenhund ſetzte ber Schüftel, 
der Zagdhund dem Hafen nad. „Und doch find es Brüder‘, 
fagte Enfurg. (Schluß folgt.) 
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Die Infel Hochland. 


Der Dr. Ernk Hoffmann befuchte auf feiner geognofifchen 
Reife von Dorpat nah Abo au die Infel Hochland und theilt 
über diejelbe im Ruſſiſchen Journal des Bergweſens folgende 
intereffiante Notigen mit: j 

„Ungefähr 60 Werft von Kundu Liegt die zu Alt» Finnland 
und zum Friedrichshamſchen Kreife gehörende Inſel Hochland, in 
einer Entfernung von beinahe 60 Werft von der Stadt Friedrichss 
ham. Die legten zwei Drittheile der Reife dahin führen durch 
die Finniſchen Scheeren, melde von der zur Aspd mit ihren fie 
umringenden Meinen Infeln beginnen. In der Ferne erſcheint 
Hochland in der Form dreier hoher, dur eine Ebene mit ein 
ander verbundener Berge; nähert man fi aber, jo zeige ſich, 
dab die fheinbare Ebene feine gerade Fläche iſt, ſondern auch 
aus felfigen Bergen befteht, die ſich jedoch nicht fo hoch erheben, 
als die drei Biken derjelben, A i 

ochland -ift 10 bis 11 Werft lang und nur 14 bis 3 breit. 
Die Zahl der Bewohner beträgt 4505 fie leben in zwei auf der 
Dftfeite der ziel befegenen und A Werft von einander entfernten 
Dörfern. as füdlihe diefer beiden Dörfer heißt Zuanafülla 
6 h. ſuͤdliches Dorf) und das noͤrdliche, größere, Pohyakuͤlla 
noͤroliches Dorf) oder Suurkuͤlla (großes Dorf). Hier befinder 
pe eine Pleine Sfusene Kirde, die nad der gewöhnlichen Korm 
r Binnifhen Kirchen die Geftalt eines Kreuzes hatz die Kirche 
iſt von einem Gottesafer umichloffen, wo die arbeirfamen Inſu⸗ 
laner in lockerem Sande, dem einzigen weichen Erdboden auf 
der gansen a ihre ewige Ruhe finden. 2 
ie Inſel gehört zur Pfarre des Predigers von Kümeno, 
der fie jährlich zweimal beſucht, Trauungen vollzieht, Neuger 
borenen und Gterbenden feinen Segen ertheilt, während Das 
Recht der Taufe und der Beerdigung dem KirhensAelteften über: 
laſſen ift. Diejer verrichtet Sonntags den im Abfingen geiftliher 
Lieder und Borlefen aus der heiligen Schrift beftehenden und von 
allen Bewohnern der Inſel mit eremplarifcher Andacht verrich⸗ 
teren Gortesdienft. 

Die Hocländer ſprechen Finniſch und verftehen auch Ehſtniſch. 
hre Hdufer find beifer gebaut, als die der gemeinen Leute in 
innland, und überhaupt findet man im Junern der Hochlaͤn— 

diſchen Wohnungen mehr Keinlichfeit und Ordnun ch babe 
Gelegenheit gehabt, den Wohlftand der Hochlaͤnder zur Zeit ihrer 
Hochzeiten wahrzunehmen, die bald nach meiner Ankunft be; 
— Die Hochzeitsbeiuſtigungen fangen gewoͤhnlich einige 
ochen nach der Trauung an, die der Prediger rend feines 
dortigen Aufenthaltes, der meiftentheils vor dem intritt der 
Si Hangs Zeit Rattfinder, felbft vollzieht. Nach der Trauung 
die junge Frau bis zum Schluß des Fiihfanges noch im 
aufe ‚der Xeltern, theils, um unterdefien den Ihrigen in der 
rihſchaft beizufteben, theils, mweil die Hochzenis feſerlichkeiten 
von dem Gelde beftritten werden, welches die Filcherei durch 
Berkauf der Fiſche am feften Lande einbringt; gen bnlih macht 
der Familienvater dann die zur Hochzeit unerläßlich nörhigen Eins 
kaͤufe an Lebensmitteln u. |. mw. Fur Feier, welche zwei Tage 
dauert, wird das ganze Dorf eingeladen. Zuerft wird im Haufe 
der Heltern und dann in der Wohnung bes jungen Paares ger 
peift, getrunten und getanzt. Zur Ehre der Hocländer muß ich 
kennen, daß, ungeachtet des Ueberfluffes an higigen Getränken, 
‚ihre Luſtigkeit fih immer in den Graͤnzen des Anitandes erhielt. 
end meines zmeimonatlichen Aufenthaltes in Hochland ſah 
ich feinen einzigen Berrunkenen. Auf der ganzen Infel giebt es 
kein Wirihshaus: Reifende finden herzliche Aufnahme bei jedem 
inwohner, und wer jich mit grobem Brod, Butter, Mil und 
hen begnügen will, darf, = fih mit @ebensmitteln ju vers 

en, dieje Beine Infel breift befuchen. 

„Der Gartenbau . auf Hochland fehr unbedeutend. Stellen: 
weife nur fieht man ſpaͤrlich bearbeitete — auf denen 
vielleicht hundert Kartoffelpflanzen Play haben. Ko gen wird 
aus Mangel von Aderland gar nicht gebaut: die —5—— 
muͤſſen ihn kaufen. Der Fang des Breitlings im Sommer und 
des Sechundes im Hinter it die einzige Beibdftigung der Hoch⸗ 
länder. Für die — halten fie eine Menge Huͤnde, 
welche die Neſter diefer Thiere im Schnee auffuhen und die 
vo. fangen, bevor es diefen gelingt, ſich aus der Definung, 
die jedes Net hat, unter das Eis zu reiten. Die ſolchergeſtä 
gefananıen Jungen Seehunde dienen als Lodfpeife für die alten. 

an flicht ihnen nämlich mit eifernen Spießen zwiſchen Zell und 
Rippen quer durch den Leib; diefe Spieße find in ihrer ganzen 
Länge mit Widerhafen verfehen; am Ende derfelben befindet fi 


ein Ring, am welchem ein Strick befeftige wird. In diefem 
uftande idßt man die armen Thiere unter das Eis: ihr kidg⸗ 
iches Gefchrei zieht -die alten Seehunde herbei, die fib alle 
Mühe — ihre Zungen zu retten, und dadurch ſelbſt Opfer 
—— indesliebe werden, indem fie auf den Widerhafen figen 
N. 
Die Hochlaͤndiſchen er d mit Fichten und Rorbtannen 
bewachfen; Stürme und Rachläffigkeit der Bewohner ıhaten den 
Wäldern großen Schaden. Die Flora der Infel gleicht der Finns 
en An Bergproduften giebt es Porphur, Granit: nei 
und Diorit. Hochland kann mit allem Recht eine Porphyr⸗Inſeil 
nannt werben. &s bietet ein fehr interefiantes Beilpiel der 
ufenmweifen Erhebung aus dem Horizont des Meeres. Auf den 
430 Fuß hohen Porphprbergen von Launakerki liegen große Gras 
nitmaffen. fe Erfheinung fpricht für ein rn gg m jedoch 
ein fo allmdliges, daß jene Öranitmaffen ſich auf den Bergen ers 
halten konnten, während fi die Inſel aus dem Meere —28 
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Mannigfaltiges. 


— Chriftlibe Sanskrit» Literatur. Ein Britiicher 
Gelehrrer in Dftindien, Dr. Mill, hat unter dem Titel „Krifta 
Sandſchita“ (Chrifti Leben) in AlısIndiicher oder Sanstrits 
Sprache und im Versmaße der Schaftra’s eine meifterhafte epiſch⸗ 
didaktische Dichtung erſcheinen laffen, worin er die Myſterien des 
Evangeliums den Brahmanen — denn nur von diejer Kaſte wird 


= gr Sprache noch verſtanden — zugänglich macht. Diefes 
u 


foll von den geichreen Hindu's mit eben fo viel Staunen 
als Begierde gelefen werden. „Als ich“, jo erzählt ein Eng: 
Länder im Asiatic Journal, „auf meiner Reije nach den ‚nördlichen 
Provinzen in Thunaffar vermweilte, beſuchten mich fünf Brab: 
manen, denen ich die „„Kriſta Sandſchita“““ vorlegte. Alle 
laſen darin und fanden die Dicıion, bei vollfommenfter Korrekt⸗ 
heit der Sprache, fo ſchoͤn, elegant und hochpoetiſch, daß ich 
Mähe hatte, fie zu Überzeugen, der Dichter jen ein Europier. 
Gie nannten feine Arbeit ein Wunderwerf und ihn jelbft einen 
Halbgott.“ 


— Der jegige Kaifer von China. Es find jest acht⸗ 
sehn Jahre, feiidem Taosfuang*) den Chineſiſchen Thron bes 
ſtieg. Es würde vielleicht jehr ſchwer werden, von diefem guten 
alten Manne ein treues Bild zu entwerfen. Nur Wenige wiſſen 
aud nur das Geringfte von ihm; aber der böje Leumund hat 
feinen Charakter noch nicht befledt. In feinem Privarleben foll 
er ein vortreffliher Menſch feyn, der feinem Hausftande mufters 
haft vorfteht. Zur Verwaltung feines ungebeuren Reiches ſcheint 
er aber keinen fonderlihen Beruf zu haben; auch fagt man, daß 
er, im Gefühl diefer Schwäche, die Laften des Staates lieber auf 

emde Schultern lege: doch ift er wenigitens in der Wahl feiner 

inifter immer glich eweſen. Auch diefe ſcheinen nicht eben 
große Staatsmänner zu jeyn; aber fie find mit den Wünf 
und Neigungen ihres Gebierers gründlich vertraut und erfüllen 
diefe Wünfhe, indem fie die Öffentliche Ruhe erhalten. Taos 
kuang, hat feine fürmifche, wildbewegte Zeiten erlebt, wie feine 
Borgdnger; feine Geduld und Klugheit find nicht auf die Probe 
geftellt worden; wenn aber irgend eine große —2*8* fi 
ereignete, die neue, kraͤftige und noch unverſuchte Maßregeln 
nothwendig machte; jo würde er ohne Zweifel erliegen milen. 
Trog der inneren Ruhe China's und der vollfommenen Sicher⸗ 
Bein feiner Graͤnzen, die fein Weltftärmer aus Mongolifhem oder 

ürtifhem Stamme mehr bedroht, zählen die Ehinefen doch die 
Megierung ihres jegigen Kaifers nicht zu den glüdlidhen, weil 
bis jept Fan fein Jahr verflofien if, in dem es nicht Erdbeben, 
re Arnim oder Hungersnorh gegeben hätte. 


— Deutfhes aus-Spanien. Mit der Ueberſchrift Artes 
artistas en Inglaterra y Paris enthält die Gaceta de Madrid 
vom 1. September eine ausführliche kritiſche Anzeige der „Kunfs 
werke und Künftler in England und Frankreich“ vom Bateries 
Direktor Dr. Waagen in Berlin. Aus Spanien, wo Deutſche 
Bücher die größte Seltenheit find, ift uns bisher noch niemals 
eine kritiſche Anzeige von Werken zugefommen, die furz vorher 
erft in unjerem VBaterlande erjhienen waren. Wir dürfen diefe 
Erfheinung daher als einen neuen Beweis anfchen, daß einer 
eits in Spanien der Sinn für Kunft und Wiffen wieder erwacht 
ey, und daß andererfeits die Kennmiß unferer Literatur im Aus— 
ande immer mehr Fottſchritte madhe. . 


Licht der Vernunft) iſt eigentlich nicht der Manıe des 
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Spanien. 


Schriftftelierifches Eigentbum und Berlage- Rechte in 
Spanien °). 


Bevor das die Freiheit der Preſſe in Spanien betreffende 
Reglement vom 22. Dftober 1820 erſchien, durfte fein Autor ohne 
vorgängige Erlaubnis der Behörden feine Werke druden laffen. 
Rad dem erwähnten Neglement aber, das durch ein Defre vom 
17. Yuguft 1836 wieder ın Kraft gerreten ift, ſteht es binführe 
jedem Spanier von Rechts wegen frei, feine Bedanfen und Weis 
nungen ohne vorgängige Genfur durd den Drud zu veroͤffent⸗ 
lihen. Ausgenommen von dieſer allgemeinen Beftimmung jind 
nur folhe Schriften, deren Inhalt die Bibel oder Dogmen der 
katholiſchen Kirche zum Gegenftand hat. 

Da jedod das Aufhoͤren der EenfurBeichränfung ſehr leicht 
zur Publication von Schriften, welche das Gemeinwohl beein 
träcdtigen, a einer geben könnte, jo hat das Geſeh die Mih 
braͤuche diejer Freiheit und die beireffenden Strafen feftgeftellt. 
Das Geſetz beftimme, welche Perjonen veranmwortlich find, und 
wer bie Verpflihtung hat, Drudicriften ſolcher Arı zu denuns 
ziren; auch fchreibt es den Gang des geri Hchen Verfahrens in 
ſolchen Fällen vor. , 

Sonft mußte jeder Autor dem Bucht feinen Namen vor 
druden laſſen; jetzi reiche es ſchon bin, daß er jein Manuftript 
unterjchreibe. Diejes legtere bleibt ın den Händen des Druders, 
damit der Verfaſſer nöthigenfalls zur Verantwortung gezogen 
_ werden fann. : 

Philipp ILL. verordnete im- Jahre 1610, dab feiner feiner 
Unterthanen oder Bafallen, welchen Standes und Charakters er 
auch fen, irgend ein von ihm neu verfaßtes Werk, zu welchem 
Birzis® des Wiflens, der Kunft oder ber. Literatur es auch ger 

Ören und in welcher Sprache es auch gejchrieben fenn möchte, 
ohne bejondere Königlihe Erlaubnib_ins Ausland bringen oder 
ſchicken folle, um es dajelbft zum Drude zw befördern. Wer 
diefem Gefege zumider handelte, mochte er nun Verfaſſer oder 
bloßer Spediteur eines verjandten Manuffriptes ſeyn, der wurde 
des Indigenars und aller Ehren und Würden, die er in Spanien 
befigen mochte, verlufiig; auch wurde die Hälfte feines Vermds 
gens ng und in dreien Theilen der Kammer, dem Richter 
und dem Ankläger zugerheilt. Dieleibe Strafe traf alle diejenis 

en Perfonen, welche dergleihen Bücher ohne Königlibe Ers 
aubniß in Spanien —— oder verkauften. Dieſe erfigung 
hilipp's IL. hatte nicht gerade den Zweck, Spaniſche Schrift 
eller abfolut daran zu verhindern, daß fie ihre Werke im Yusı 
nde druden ließen; fie follte nur verhindern, daß man die 
Bücer im Auslande zum erftien Male druckte, um fie dann gleich 
im Spanien einzuführen. Die vielen Weit uftigkeiten und Eenfurs 
Pladereien, denen ein Scrififteller in Spanien ausgefegt war, 
en Biele zu diefem Schritte bewogen, durch welchen das 
fe umgangen wurde; es zirkulirten Bücher, die fein Cenſor 
im Manuffripte gefehen, und mande Idee fam in Umlauf, an 
deren Unterdrädung den geiftlihen und weltlichen Behörden viel 
= en war. Es darf uns daher nicht Wunder nehmen, wenn 
as Bejeg gegen Autoren, die ein gang neues Werk im Auslande 
drucken ließen, und gegen Buchhändler, die foldhe Werke in 
Spanien heimiſch machten, mit großer Strenge verfuhr.. Es 
andelte fich aber dabei lediglich von ganz neuen Werfen, die in 
panien felbft noch nicht aufgelegt worden. Beabſichtigte ein 
Schrififteller, fein Werk im Yuslande unverdndsre wieder abs 
druden zu laſſen, fo wurde ihm dies ohne Schwierigkeit ver 
Br Sierin lag dann zugleih, als fi von ſelbſt verfter 
end, die Erlaubniß zur Einführung des im Auslande gedruds 
ten Wertes. 


Das Geſetz Philipp's wurde zu verfchiedenen Zeiten, und 
namentlih auch in dem Königt. Eirfulare vom Zuni 1817, als 


Schredbild wieder hervorgejucht; allein es kam, unferes Willens, - 


nie zur Bollziehung der in demfelben angedrohten Strafen, ob+ 





*) Na der fürzlih im Madrid erfchienenen ſehr vermehrten und ver 
befferten zweiten Ausgabe des Juriftifihen WNörterbudes (Dieeionario 
de Jurisprudenela) von Don Iuan Escride. — linfere vor kurzem. im 
— m’ mitgetheilten Artifel Über den Buchhandel und das Berlagsreht 
fa Ztalken haben zwar mehrere Deutiche Blatter machgedewcht, doc Feines 
war fo ebrliebend, feine Quelie aniugeben- 
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- erbitten, 





ſchon befonders in der neueſten Zeit die Zahl der Kontraveniens 
ten 3 bedeusend mehrte. Weit entferne, ſolche Spamer, weiche 
die Fruüchte ihrer literariſchen Thätigkeit im Auslande zuerft ers 
ſcheinen ließen, der National⸗Kokarde und der Hälfte ihrer Ber 
fisungen verluftig zu erflären, hat man fogar noch unter der mor 
narchiſchen Hertſchaft Einigen derfeiben ehrenvolle Ruͤckſichten 
bemwiejen; und Viele von ihnen fien in dieſem Augenblid auf 
den Binfen der Volksvertreter. , 
Die alten wie die neuen Gefege fihern dem Autor das Recht, 
feine Werfe als fein Eigenehum zu betrachten. Das Privifegium, 
die Werke eines Autors drucken zu laſen, wurde nur ihm garbit 
und feinen Erben bemillige. In diefem Sinne heißt es Tir. XV, 
Bud 8, Gefeg 25 (Nueva Recompilacion): „Die den Autoren 
zugeſtandenen Privilegien jollen mit ihrem Tode nicht eridichen, 
jondern auf ihre Erben übergeben, wofern es nicht Körperichafs 
ven oder manus mortuae find. Die Erben bleiben, wenn fie des— 
halb einfommen, im Befige dieſer Privilegien, wegen der Achtung, 
die das Andenken jener Literaten verdient, welde, nachdem jıe 
ihre Vaterland verberrlicht, ihren Familien fein anderes Erbiheil 
binterlaffen, als das ruhmvolle Kapital ihrer Geiſteswerke und 
den Antrieb, ihrem guten Beiſpiel zu folgen.” Hier könnte 
Jemand cinwenden, die Norhmwendigkeit, ein Privilegium zu 
fege ja voraus, daß der Autor nicht unbedingter 
Herr feiner Werke fen; aber bei @ejegen muß man den 44 
mehr im Auge haben, als die Worte; und da ausdruͤcklich geſage 
ift, außer den Schriftftellern und ihren Erben dürfe Niemand ein 
ausſchließliches Privilegium erhalten, fo erhellt deutlich, daß der 
Gejengeber ein wirkliches Recht und feine Gnade im Sinn hatte. 

Ein Königl. Patent vom 9. Juli 1778, weiches den beiden 
erwähnten Gejegen neh größeren Naddruf gab, verordnete das 
bei, dab die Königl. Bibliothek, die Univerfirdeen, Akademieen 
und Königl. Soyierdten in Anjehung der von ihren eigenen Mits 
gliedern gemeinſchaftlich ader befonders abgefaßten und durd fie 
publizirten Werke eines eben jo langen Privilegiums jich erfreuen 
follten, wie die übrigen Schriftfteller; doch_follten-jie in diefem 
Punkte kein Prärogativ haben, das der Öffentlichen Freiheit 
ſchadete oder auch nur indireft dem vornehmften Zwecke ihrer 
eigenen Inftiturion zumider wire. Ihr Privilegium, die Werfe 
ſchon verjtorbener oder ausmwärtiger Schrififteller wieder zu druk⸗ 
fen, follte außerdem nicht immer privativ oder prohibitiv feyn, 
ſondern nur in ſolchen Fällen, wenn fie einen Autor mit kritiſchen 

esarten und mit Anmerkungen oder Zuſdhen edirten, wo jle 
dann nicht als bloße Feransgeber, fondern als Mit: Autoren zu 
betrachten jenen. Uber feibit in Fällen der erwähnten Arc ftand 
es jedem Privat⸗Gelehrien frei, die ndmlihen Werke mit kri—⸗ 
tiichen Zesarten, fo wie mit Bemerkungen und Zugaben anderer 
Art zu ediren, auch forrefie Ausgaben des bloßen Textes zu ber 
forgen. Die obgenannten literariihen Anftalten und Körpers 
igafıen genoffen ihr Privilegium auch, wenn fie ein einzelnes 

anujfript oder gejammelte Manuffripte irgend eines verjtorber 
nen Autors publizirten, wenn gleich ſchon publizirre Schriften 
darunter waren, weil fie in diefem Fall an die Stelle des Autors 
traten. 

Wenn das Privilegium eines Autors erlofhen war und er 
felbft oder feine Erben nicht im Berlauf des folgenden Jahres 
um Prorogarion anhielten, fo konnte Jeder, der ſich darum bes 
warb, das Buch wieder auflegen zu dürfen, die Erlaubniß dazu 
erhalten. Dafjelbe fand ftart, wenn derjenige, dem die Prorogas 
tion bemillige war, ingerhalb eines von dem Staatsrach zu ber 
ftimmenden Kermines feinen Gebrauch davon machte; demm durch 
diefe Zögerung wurde die Regierung berechtigt, uͤber das Werk 
zu verfuͤgen. 

Wenn derjenige, der um die Erlaubniß nachſuchte, ein Werk 
wieder auflegen zu dürfen, nicht der Verfafler felbit war, fo lag 
es dem Staatsrache ob, ihm einen Termin zu bejtimmen, binnen 
welcher Zeit der Wiederabdruf vor fi geben ſollie. Lich der 
Bewerber den Termin verftreihen, ohne den verſprochenen Wies 
derabdrud beforgt zu haben, fo ging die obrigkeitlihe Erlaubniß 
von ihm .- einen neuen Bewerber über. 

Wenn Jemand die Erlaubniß erhalten hate, ein Buch in 
einer beftimmten Form und Größe wieder aufzulegen, fo war es 
deſſenungeachtet feinem Anderen, wenn er desbalb einfam, vers 
wehrt, eine andere, mehr oder weniger koſtbare Ausgabe deffelben 
Wertes zu beforgen, vorausgefeht, dab fie in Ruͤckicht des Jor⸗ 
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erfteren verfchieden war. Die 


mates und der Typen von ber 
der Induftrie ſollte durchaus 


Bervollfommmung diefes Zweiges 
nicht gehemmt werden. _ 
En Königliher Beſchluß vom 2. Dftober 1785 verordnete, 
das, obgleich auf Befehl und Koften Seiner Majeftät eine Ueber: 
fegung des von Dr. Buhan Eugliſch geid;riebenen Wertes 
„Däusliche Armeimittellehre!““ gedruckt würde, doch fein Indivi⸗ 
duum daran zu verhindern fen, eine eigene und felbftftdndige 
Ueberfegung des genannten Werkes druden = laſſen. Dieje Ber 
änftigung war damit motivirt, dab St. ajeſtaͤt den emfigen 
Yrbeisr nicht durch die Ausficht auf Hinderniffe und Schwierig: 
feiten von Außen her abgeſchreckt wiſſen, auch Ihren Unterthanen 
den Bortheil, unter mehreren Weberfegungen wählen zu können, 


nicht entziehen wolle. ß 
1834 erſchien ein Koͤnigliches Dekret über 


—S und Umtauf von Büc (ches hinfidhrlich des 
n mlauf von Büchern, welche 1 
es a Berfaffer und Weberjeger 


Eigenthums und der Privilegien der 3 er 
folgende Befimmangen enthaͤn: 1) Die Verfaſſer von Original 
Werken bleiben Zeilebens im rechtmaͤßigen Befige derfelben. 
Diejes Eigenrhums Net behalten auch ihre Erben zehn Jahre 
hindurdh. Keine andere Perjon kann bei Lebzeiten des Berfaflers 
oder während der genannten zehn Jahre feine Werte wieder abs 
drucfen, ſeibſt nicht unter dem Borwande, fie mit Noten oder 
Kommentaren zu begleiten, zu ergängen oder in Auszüge zu hrin⸗ 
en. 2) Bloße Ueberjeger von Werfen jeder Art haben gleichfalls 
ei ihres Lebens das Recht des Eigenthums auf ihre Webers 
egungen; allein es fleht auch jedem Anderen frei, von demfelben 
Werke cine felbititändige Ueberjegung zu liefern. Iſt die Ueber⸗ 
tragung in Verſen, fo geht das Eigenehums Recht auch auf die 
Erben über, wie bei den Berfahlern von Driginal s Werfen. 
Deitelben Mechtes erfreut ſich der Ueberieger, wenn fein Drigis 
nal, obſchon profaifch, in einer todten Sprache geichrieben 1ft. 
3) Als Eigenthämer find ferner zu betrachten: die Körperfchaf: 
sen, Vereine und Individuen, welche bis dahin ungedrudte Aften: 
ftade herausgeben. Niemand kann ſolche Handichriften binnen 
funfzehm Jahren wieder abdruden tafien, ohne —— der 
erſten Herausgeber. Begleiten dieſe die von ihnen zum ruck 
beförderten Terie noch mit Pritiihen oder erflärenden Anmerkuns 
en und werthvellen Zugaben, fo daß fie als Mit: Berfafler ders 
elben betrachte werden fönnen, fo genießen fie das volle Eigen: 
ihums Recht auf Lebenszeie, wenn ſie Privarperfonen, und auf 
ein halbes Jahrhundert, wenn fie Körperfcbaften find. 
Eine Königlihe Verordnung vom 5. Mai 1837 beflimmt, 
dab dramarifche Werke, wie jedes andere Eigenthum, unter dem 
unmitteibaren Schuge der Behörden ſtehen und auf feinem 
Theater aufgeführt werden follen, ohne vorgängige_ Erlaubniß 
ihres Berfaters oder Eigenihaͤmers. Wir heiten fie vollſtaͤn⸗ 
dig mit: , 
‚Die Klagen, welche mehrere Literaten diejer Haupiſtadt in 
der Ein abe vom A. Februar über Berlegung des literarıfchen Eigen: 
thumss Rechtes hinfichtlich dramatischer Werfe erhoben, find von 
Ihrer Majeftdt mit bejonderer Aufmerkfamteit vernommen wor: 
den. Die Gejege 2ä und DB (Bud VII, Tir 16) der Novisima 
—— — und fügen dieſes Eigenthum im Allgemei— 
nen; aber der Geift der Unwiſſenheit und des Vorurtheile, welcher, 
dngitlich —— jeden Keim des hoͤheren geiſtigen Lebens in den 
Bolfern zu erſticken, das Theater nur als ein nothgedrungenes, 
ibm verhaßtes Zugeftdndniß betrachtete, widerſetzte fh berınddig 
der Anmendung beſagter Gefege zum Vortheil der dramatifchen 
Kunft, eines Elementes_der Civilifation, mit weldem das Ge— 
deihen vieler Induftrie» Zweige verknüpft ift. Daher fommt es, 
dahı das Eigenthums⸗Recht der dramatiſchen Schriftfteller immer 
och unbeachter bleibt. Stuͤcke, die auf irgend einem Theater 
aufgeführt werden, reproduyirt man fehr häufig auf den übrigen 
Bihnen der Halbinfelz und es ereignet fih dann au bisweilen, 
daß Erwas auf der Bühne erſcheint, mas ohne Mitwiſſen und 
feloft wider den Willen des Autors gedrudt if. Diefer Mißr 
brauch entzieht den Literaten ihr Eigenthum, indem er den ges 
rechten Ertrag ihrer Zeitungen verringert, und hat außerdem Die 
Wirkung, daß ihre dramasifchen Werke dur untreue Abſchriften, 
die man heimlich anfertigt, entftellt und verfälfcht werden. Durch⸗ 
drungen von der Nothwendigkeit, diefen Mißbrauch zu vertilgen, 
haben Ihre Majeftdt zu beſchließen geruht, dab mein Minifterium 
einen Gejeg Entwurf abfafle, durch welchen die refpeftiven Rechte 
des literariſchen Eigenchums genau beſtimmt und feftgeitellt wuͤr⸗ 
den, um ihn alsdann den Tortes zur Berathung vorzulegen. 
Während Ihre Majeftdt indeffen an dem kühnen Yuflowung, den 
unfere bramatifche Poeſie in diefem Zeitalter der bürgerlichen Frei⸗ 
heit genommen, hohen Gefallen finden, erfennen Hoͤchſtdieſelbe, 
daß eben darum den Beeinträchtigungen, welche die Schrififteller 
erleiden, noch entſchiedener gefteuert werden müffe. Zu diefem 
Ende geruben Ihre Majetdt, proviforiih und che der ermähnte 
Geies; Entwurf beſprochen, —— und fanctionnirt iſt, zu 
beſchueßen, dab die dramatiſchen Werke, wie jedes andere Eigen: 
thum, unter dem unmittelbaren Schutze der Behörden ftehen 
follen, und daß, weil ſchriftſtelleriſche Werke diefer Art, ihrer 


befonderen Natur nach, zwei verfhiedene Eriftenzen haben, eine + 


für das Theater und eine für den Drud, hinfuͤhro auf feiner 
Bühne ein dramatiſches Werk aufgeführt werden fönne, gefegt 
auch, es wäre fon gedrudt oder auf anderen Bühnen aufac: 
führe Pr vorgängige Erlaubnif des Verfaſſers oder rechimdßis 
en Eigenthimere. In Gemäßheit Königlichen Befehls u. ſ. w. 
adrid, am 3. Mai 1837. 

Das Recht des Eigemhums entieht mit dem Werke, wicht 


mit demfelben und begleitet es von der erflen Conception des 
Berfaflers an; denn Jeder ift der natärlide Herr feiner Geiftess 
produfte. Verſchafft ſich alio Jemand den Befig eines fremden 
Manuffriptes, fo darf er es niche druden laffen, noch gu irgend 
fonft einem Gebrauche verwenden; er foll vielmehr das Dris 
inal nebit der Kopie, die er etwa davon gemacht haben könnte, 
einem Ei — zuruͤckſtellen, weil Niemand ſich rechtlicher 
Weiſe durch Uſurpation an der Arbeit eines Anderen bereichern 
fann. Die Gefege, welche das literariſche Eigenthum überhaupt 
fejtftellen und befchägen, finden auf Manufkripte diefelbe Anwens 
dung, wie auf gedrudte und zum Berfauf ausgeborene Werfe. 
Wer demnach ein Manuffript, das ihm irgendwie in die Hände 
gefommen, ohne vorgängige Erlaubniß des Verfaſſers oder Eigens 
thümers dem Drude übergiebt, der begeht ein Attentat gegen 
titerarifches Eigenthum und fällt in gleihe Strafe mit dem, Der 
ein fon publizirres Werk wieder druden läßt. 

Wie aber, wenn er das Werk im Auslande druden laͤßt und 
dann Eremplare davon in Spanien einfühtt? In diefem Falle 
begeht er zwei gefegmidrige —* die der verbotenen 
Einführung, welche mit vier Jahren Gefängniß und dem theil— 
weifen Berluft des Vermögens beftraft wird, und die der Bers 
tegung lirerarifchen Eigenthums, welche nad Umftänden entweder 
als ſoiche oder als berrügeriihe Handlung beftraft werden fann. 
Wenn Drud und Verkauf in einem Lande ſtattfinden, deſſen 
Gefege dem Ausländer in Anjchung, folder Werke, die noch nicht 
anderweitig gedrudt worden, gleiche Rechte mit dem Inlaͤnder 
5* wie dies z. B. der Fall in Frankreich iſt, fo fann ber 

rifiſteller dort gegen denjenigen Magen, der den Druck vers 
anftaltet hat, wenn cs ihm anders nicht an Bemweismitteln fehle, 
um das Manuftripe als fein Eigenchum zu vindiziren. 

Sind Briefe, die Einer an den Anderen ſchreibt, das Eigens 
thum des Screibers oder des Empfängers? Wenn der Inhalt 
um Gegenftände der Literatur, der Kunft oder der Wiſſenſchaft 
mi bewegt, fo können fie als eine Art von beiehrender Vorle⸗ 
ung betrachter werden: der Schreibende will die Perfon, an 
welche er fchreibt, entweder unterrichten oder angenehm unters 
halten, und fegtere ift fi bewußt, nur zu empfangen, was man 
ihre wirklich gegeben hat. Es kann alfo hier nicht von Hebers 
tragung literarifhen Eigenthums, fondern nur von Ver: 
dußerung einer einzelnen Kopie die Rede ſeyn. Diejenigen Briefe 
ferner, welde dur freundfhaftlihe Verhaͤltniſſe oder, Privars 
Beihdfte motivirt find, können als literarifhe Gegenftände gar 
nicht angefehen werben; wer ſolche Briefe fchreibt, hat nicht den 
Vorſatz, fie herauszugeben oder zu verfaufen, und noch weniger 
Bann er daran denken, daß ihr Empfänger damit fpefuliren werde. 
Sollte daher eine Perfon vertraute Briefe, die man perfönlicy 
an fie addreffirt, oder die ihr zufällig in die Hände gerathen, 
durch den Druck veröffentlichen, jo hat der Schreiber das Recht, 
daranf anzutragen, daß die gedrudten Briefe er ogen und in 
Beihlag genommen werden. ine Publication diefer Art wäre 
feine Verlegung literariichen Eigenthums, fondern ein Mißbrauch 
des Vertrauens, oder ein Bruch des ftillihweigenden Vertrages, 
den jede Privars Korrefpondenz vorqusfeßt. Bleihwoht it es 
aber Niemanden verwehrt, —— Briefe drucken zu laſſen, 
wenn fie ihm als Rechtfertigungs-Mittel dienen koͤnnen. 

Was von Briefen gefagt fit, deren Inhalt um Gegenſtaͤnde 
der Zunft, Literatur oder Wiſſenſchaft fid dreht, das finder auch 
Anwendung auf die mündlichen Vorträge, die ein Profeflor 
öffenlih oder privanim hält. Mer foldye Vorträge hört, der darf 
fie nicht ohne Erlaubniß des Lehrers drucken laſſen und verkaufen. 
Eine Wiſſenſchaft denen vortragen, die fie lernen wollen, und 
eine Schrift an einen Buchs oder Buͤcherhaͤndler verdußern, find 
zwei fehr verjchiedene Dinge. Wer cine Fection empfängt, bie 
ihn fein @eld fofter, der kann ſich jede Belehrung, die fie enıhält, 
u Nuge machen, wie eine Perſon, die ihren Bias im Theater 

zahle, aus der Borftellung, welcher fie beimohnt, allen 
aan fann, den fie zu geben vermag. So wenig aber ber 

eßtere das Recht hat, die Tragddie oder muſikaliſche Compo⸗ 
fition, die er Ta drucken zu laffen und za verkaufen, eben 
fo wenig darf der Zuhörer die Borlefungen tes Dozenten, melde 
er feinem Gedaͤchtniß eingeprdägt oder zu Papier gebracht, im 
Drude herausgeben. Diejes Recht des akademiſchen Lehrers auf 
feine Vorleſungen haben auch der Staatsmann, der Advofat und 
der Geiftliche auf ihre Reden, Defenfionen und Predigten. Jeder 
kann dieje Vorträge anhören und Bortheil daraus 4 aber 
Keiner darf fie ohne Einwilligung des Berfaffers zu Gegenftdnden 
kaufmännischer Speculation machen. 

. Wer über eine Materie geichrieben bat, der entzieht dadurch 
feinem Anderen das Recht, über diefelbe Materie zu fchreiben. 
Hundert Autoren koͤnnen gleichzeitig oder nach einander das Feld 
der Geſchichte, der Gefengebung, der Moral oder der Phyft am 
bauen; und wenn glei Alle diefeiben Dokumente zum Grunde 
legen, auf diefelben Prinzipien fi fügen, diefeiben Tharfachen 
erzählen, oder diefelben Phänomene beichreiben: fo hat doch Keiner 
das Recht, darüber Beſchwerde zu führen, daß die Anderen fein 
Eigenthum antafteren, es jen denn, daß feine Schrift von Anderen 
geradezu fopirt würde. Dennoch giebt es Begenftände, die man 
nn auf zweierlei Weife bearbeiten fann, mie 3. B. logas 
rithmiiche oder chronologiſche Tabellen, Kalender, gewiſſe Arten 
von Sammlungen u. ſ.. m. Run frage es ſich, eb der Erle, 
weicher eine folhe Arbeit herausgiebt, allen Webrigen das Recht 
entziehe, ein Gleiches zu hun? — und gefept, es Fönnte Jemand 

‚ein anderes genau übereinftimmendes Werk zu Tage fördern, ob 
dann auch nur Einer von Beiden hinreichende Gewähr für Die 
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i it feines Eigenthums haben Pönne? Wenn ein Wert 
Nr einmal und veröffentlichte und dabei feine 
Möglichkeit vorhanden iſt, über denfelben Gegenftand ein anderes 
u Fhreiben, das Davon verjchieden mdre, ohne fehlerhaft zu fenn, 


v glauben wir, daß der Eigenchämer des Werkes aud als Eigen; 
thimer des Gegenftandes betrachtet werden müffe. Zwar würde 
die Anerfennung diefer Art von Eigentum eine Arı Monopol 


begründen, aber fle wiirde in feinem Zalle der Forb Entwicelung 
des menfchlihen Geiſtes Mörend enrgegenwirken. Die Aneignung 
eines foldyen Stoffes wire mit der Aneignung eines materiellen 
Dinges zu vergleichen, das, wenn es noch feinen Befiger hat, 
jedem erften Finder von Rechts wegen gehört. 

Wer in dem erften Falle ein wahres Monopol anndhme, der 
mäfte audy im zweiten cin folches ftatuiren, weil die Befignahme 
ier eben fo A it, wie fie es dort nur fenn fann. Dennody 
nden wir, dab Rechtsgelehrte, die das Prinzip der Befignahme 
fartfinden laffen, wenn fih’s von materiellen Dingen handelt, 
daffelbe —— verwerfen, wenn Dinge in Betracht kommen, 
die zum @ebtere der Intelligenz gehören. Ohne Zweifel glauben 
fie, daß, wenn der Befig des Gegenftandes dem Beſitze des 
Werkes inhärirte, der Autor fein Buch zu einem unverhältniß: 
mäßig großen Preije verkaufen koͤnnte. Demnach ftünde es 
einem Rechenmeiſter frei, eine Tabelle von Zinfen oder Logarith⸗ 
men abzufaffen und zu ediren, wenn es auch andere vollkommen 
ähntihe Tabellen gäbe, um aber das Werk fein Eigenthum 
nennen zu fönnen, müßte er die Berechnungen felbft angejtellt 
und nicht von Anderen fopirı haben. 

Wenn nun, mie mir gefehen, ein Autor Etwas fchreiben 
kann, das denfelben Gegenſtand abhandelt und denfelben Titel 
uͤhrt, mie die Arbeit eines Anderen, wird man da auch einer 
eiefchrift den Titel geben können, welchen eine andere ſchon be; 
ehende Zeirfchrift an der Stirn träge? Bei Zeitfchriften kommen 
mei fehr verfchiedene Dinge in Betracht: die ſchon publigirten 
Yrufel, und der Ruf und die Klientel, welche an den Titel 
derfelben knuͤpfen. Schen gedrudte Artikel und Notizen find ein 
Eigentum von ganz gleicher Natur, wie andere literarifche 
Arbeiten; und aljo i iemand berechtigt, fie ohne Erlaubniß 
ihrer Eigenthuͤmer nachzudrucken. Was aber den Ruf und bie 

rotecrion beirifft, melde fih an den Titel fnüpfen, fo find diefe 
eigentlich kaufmaͤnniſches, nicht fircrarifches Eigenhum. Der Titel 
eines Journals ift dem Eigenthaͤmer daffelbe, was einem Fabri: 
kanten dag Etiken ift, modurd er feine Fabrikate von denen, die 
aus anderen Fabriken fommen, unterf&eider. Die Ufurpation 
diefes Titels kann alſo nicht für ein —J agiat erklärt werden, fons 
der nur für eine Ufurpirung gewiſſer Bortheile, die man fait 
immer durch Mühe und Koften crmirbt. 

Wenn die einem Autor oder feinen Erben zum ausſchließ— 
then Druck und Abſatz feiner Werke bemilligte Frift durch ein 
neues Geſetz verlingert wird, fo erſtreckt ſich Diefes Geſetz nicht 


bloß auf die noch Zu druckenden, fondern auch auf bereits ges- 


druckte, aber noch nicht publizirie Werke. Sollte der Autor oder 
fein Erbe das Recht des Eigenthums verdußert haben, fo müßte 
die gefeglich augeftandene Termin: Berlängerung wohl nur dem 
verdußernden Theile Vortheil gewähren; denn als die Veraͤube⸗ 
rung ftattfand, dachte Fein Theil daran, das Eigenthums-Recht 
auf längere Zeit, als die bis dahin — abzutreten 
und zu empfangen, weshalb denn die ſchrifiliche Uebereinkunft 
nur auf eine beftiimmte Zahl von Jahren * haben konnte. 
War der Kontraft in allgemeinen Yusdräden abgefaßt, fo fommt 
dies hier nicht in Erm zung: denn es ijt eine Rechis-Regel, 
daß feine Uebereinkunfi Ermas in fih faſſe, woran die Konira— 
hensen gar nicht gedacht haben. i 
aber die den Ausoren oder ihren Erben zum ausichlieb: 
tihen Drud und Berfauf ihrer Werke bemilligee Zeit unbeftimmt 
genen; und erſcheint nun cin anderes Gefch, das fie auf eine 
eftimmte Zahl von Jahren einfchränft, fo begreift diejes Geſetz 
die publiziren Werke und diejenigen, fo es noch nicht find. Hin: 
ſchtlich der erfteren darf aber die beſtimmte Friſt nicht vor dem 
Tage der Bekanntmachung des Gefeges anfangen, weil das Ge: 


fes fonft eine rüdrwirkende Kraft erhielte. Daher finder die Ks‘ 


niglide Verfügung vom A, — 1834, welche das bis dahin 

unbeichränfte FigenhumsRe t der Erben von Drigina:Schrift: 

itellern auf zehn Jahre befchränkt, feine Anmendung auf Erben, 

die bereits (zum Theit vielleicht fchen laͤnger als zehn Jahre) 

im Beflge des unbeichränften Eigenthums  Kechtes waren. 
(Schluß folgt.) 


BEE FRI IE 


Neues Syſtem dee öffentlichen Unterrichts in Franfreich. 
(Schtuß.) 

„Bielleicht fehle es aber der Regierung an Männern, 
die diefer Fächer Pundig find‘, möchte man mir cinwenden. 
Sollen wir die Minifter erft beichren, ihnen die Männer erft 
namhaft maden, die fich bereits durch Privar Inititure einen 
Namen geichaffen haben und fo zahlreich vorhanden find, daß eine 
glingende Kakulıdt der agrenemifchen, induftriellen und fommer; 
pm Wiffenfhaften gebilder werden Pönnte? Und gewiß würden 

änner wie Lavallee, Blanqui, Matıhieu, de Dombaste, Bella 
Ab mi demfeiben Eifer und derjelben Uncigennügigfeit ihrem 
neuen AYmie weihen, welche den Namen Trudaine's und de Pe; 
ronnerf, der Gründer der Schule „Für Brüden: und Chauffec⸗ 


Bau’, ein danfbares Andenken unter uns geftifteı haben. It 
mehr das Interefie an diefen Studien wuͤchſe, ein deito größerer 
Flor in Erzeugniffen des Bodens und der Kunft müßte fichtbar 
werden und der National: Reichthum zunehmend wachien. Aber 
mit der Gründung dieſer Anſtalten iſt noch nicht Alles, ift erft 
die Haͤlfte geihan. Denn fo Löblich es ift, für die Söpne der 
wohlhabenden Grundbefiger geforgt und dadurd dem Yandban 
einen unverfennbaren Aufihwung gegeben zu haben, fo bleibt 
immer noch die wichtige Aufgabe, auch für die Söhne armer 
Landleute Gratis⸗Schulen u errichten, in denen fie über ihre Be 
ſchaͤftigungen genägende Belehrung finden. Schwerlih würde 
man fi dann beflagem dürfen, daß der Landmann fein Dorf 
verläßt, um fih in der Stadt anzufiedeln, oder gar die Werk 
dıren, Fabriken, Hospitaler und Stadtvogteien zu Äberfüllen. 

il man dem Hebel Einhale ıhun, fo richte man fein Augen 
mer? auf die ae weil die Erwachſenen gar zu ſchwer von 
ihren laſterhaften Gewohnheiten geheilt werden. ”) 

‚zum Schluſſe fen es ums geſtattet, umfere verjchiebenen 
Wuͤnſche und Betrachiungen in ein Rejume_zufammenzufaflen, 
um für Manches vielleicht noch einen neuen Geſichtspunkt zu ges 
winnen. — Der Natonal⸗ Unterricht fen ein gemeinfchaftlicher und 
unentgeltlicher für Alle, der im Fortgange der Zeit feine Anfor: 
derungen allmaͤlig fteigere und mit dem Wahlinitem zugleich die 
militatrifhe Zucht verbinde. Er werde unterjtüge von gutem 
Elementars Werfen, aus der Hand berühmter Lehrer hervorgegam 
gen und in echt mationalem Geifte abgefaßt. Wir erinnern an 
die Einrichtung der Lands, Gartens, Obſt⸗Kultur und ähnlicher, 
um den Einfluß unmiffender oder täufchender Journaliften zu ven 
nichten und der moraliichen Geſunkenheit der Dorfbewohner auf 
aubelfen; ferner an die Gründung zweier Bakultdten für das Rad 
Studium. In den Kollegien und Vorbereitungs Schulen muͤſſen 
die Autoren im den verjchiedenen Sprachen, der Griechiſchen, 
Lateiniſchen, Franzoͤſſſchen, Deutihen, Englifhen u. f. w., wenn 

e auch nur formell getrieben werden, immer in dem ndchften 
ezuge zu der Rünftigen Laufbahn des Zöglings mir Umficht aus 
— ſeyn, Warum follen 3. B. die einſtigen Werzie i 

riechiſch nicht aus Hippofrares, Galen und Aelian lernen? 3 
Laieiniſch aus Cato, Plinius und Gelfus? Ihr Franzoͤſiſch aus 
Barıhes, Bichat, Cuvier? Die künftigen Jurſſten das Griechiiche 
nicht aus den —— der Acheniſchen Geſetze des Samuct 
Perit, aus dem Urtert der Juſtiniandiſchen Novellen und den 
echzig Büchern der Bafıliton des Kaifers Leo des Philofophent 

hr Yareinifb aus dem Gajus, Papinian, dem Koder Theodor 
ianus, den Digeiten, dem Dekret des Gratian und den großen 
Gloffatoren, mie Alctatus und Mccurfius, und aus den Juriften 
des ———— wie Cujas und Dumoulin? Ar 
Franzbſiſch aus Pierre de Kontaines, Bouthillier, fa Thaumafjiere, 
aus den Schriften von Michel de UHöpitaf, du Wair, de Da: 
gueſſeau, Montesquieu? Wir erinnern an die beiden Diplome, 
deren eines beim Austritt aus der Kommunalı Schule, deren 
anderes als Befdhigung zur praktiſchen Ausübung der Fachs 
Wiftenfchaft dur eine der ſieben Fakulidten erlangt wird. -Für 
gewiſſe untergeordnete Aemter wire das erfte Diplom ausreichend, 
allein Für jedes höhere der zweite Grad unerldkih — Wir ım: 
fererjeits fönnen uns ferner mie den Lehr: Kurfen nicht befreum 
den, die jegt im Gange find. Denn nicht allein, daß fie nur 
einer Meinen Zahl von Perfonen zu Gute fommen, fo giehen fie 
auch viele junge Leute nad der Haupiſtadt, die denfelben mer: 
richt geniehen Rönnten, ohne den Schoß ihrer Familie zu vers 
laſſen/ wenn das ganze PrivarsZehrmwejen überöffig gemacht 
würde durch die Gründung eines Journale, das von der Regie 
rung unterfeägt würde. ie follte 3. B. die ftudirende Jugend 
in den Provinzen ein Journal ohne Interefje und Nugen leſen, 
das, indem es nicht mehr als einen Gous für jede Nummer, 
d. h. 18 Franken des Jahres koſtet, fie tdglich in eine andere, 
ers intereffante Vorleſung über Staats -Defonomie, Geſchichte, 
hitofophie, vergleidende Geſetzgebung, Verwaltungs ı Rech, 

eredfamkeit, u. f. m. der berühmteften vaterländifhen Gelehrten , 
einführen würde, ohne daß fie einen Fuß aus ihrem Studin 
Zimmer fepen dürften? - 

Mir erinnern daran, dab der Öffentliche Unterricht und die 
— Vreſſe in eine engere Verbindung treten muͤſſenz fic 
Reben in zu naher Verwandiſchaft, als daß man diefelbe länger 
verfennen dürfte. Auch die Bildung der Töchter muß mit der 
zunehmenden der männlichen Jugend gleihen Schritt halten, fo 
mie die Belchrung der Erwachſenen nicht verabſdumt werden 
darf. Man muß fich hier vor einer Verwechſelung hüten und 
Elementar Unterricht nicht für gleichbedeutend mit Volfs⸗Umerricht 
nehmen. Die Ausbildung der Kinder ift ein Gefhenf, das mar 
der Zukunft macht, aber die des Volkes ift ein Gewinn für die 
Gegenwart, welche von den unter dem Kaiferreih und der Reſtau— 
ration Geborenen gebilder wird. Diefen Bürgern har die Der 





.,.") Unwilflürtidh werden wir bier am Fichte erinnert. Aud Sidıte im 
jeinen Neden an die Deutſche Nation, IS) acht von dem lingenugenden due 
beftehenden Unterricht. TRefens aus, aber weil der Despotidmus Ihm die Erde 
verleider, win er fich im dem Bernunit:Neiche anbauen umd (draft eine idease 

tilehung, die niemals realifiet werden kann. Der Franzoie jchliefit fich am 
das Gegebene an, ändert, beiiert, fo gut ed geht, if aber bald mıit der 
Wirflicteit verföhnt. An Grümdlichteit, Sgarie und Enftemarit Arbt Der 
Deutſche Dolloronh umendlic weit über dem Sransöftichen Empiriker, der ihm 
wiederum am praftiichem Blick übertrifft. Wollte man diefe meuelte Nepıriti 
mir einer des Niterthums veraleichen, jo würde fie, wegen ihrer praktiicıer 
Zenden;, der Nriftotelifchen eben fo mahe chen, als die Sichtefche der der 
Plate wegen ihrer idealen Richtung; im Grunde aber fteben fir beide ren 


dem Altırtbun ſo fern, als der Weyrid des modernen Staates vom den Bub - 


antilen. 
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affung Rechte übertragen, noch ehe fie dafür mändig waren; bie 

os Vertretung, welche bisher ihr Vormund war, muß es ihre 
Sorge ſeyn Laffen, daß fie endlich ſelbſtſtaͤndig und mie den Ideen 
und Kortfchritten der Zeit bekannt werden. Indem diefer Volker 
Unterricht, vorzüglih auf dem np 
trieben, ſich an Alle wenden, welche des Leſens fundig find, ums 
faßt er: 1) Belchrungen über die Pflichten und Anſpruͤche des 
Einzelnen als Bürger und als Unterthanen; 2) Verbreitung und 
Benugung wiſſenſchaftlicher und techniſcher Entdefungen, deren 
{egtes Reſultat darauf hinauslduft, die Lage der Armee zu vers 
beiern, eniweder durch Verminderung der Laften oder erhöhten 
Ertrag der Arbeit; 3) die Befannimahung aller für die Dekonos 
mie der Gefellichaft oder des Haufes nüglihen Begriffe. Die 
Mittel, diefe Belchrungen zu erreihen, müflen fenn: 1) Vor⸗ 
lefungen, die von. freunden des Fortſchrittz und der Aufkidrung 
auf dem Lande und in den Städten in großer geht eröffnet und 
von der Regierung unterjtäge werden; 2) polytehnifde Journale, 
die fih durch Billigkeit überall Kingang verſchaffen. Und fo 
wänjchen wir denn endlich, daß die Regierung aus dem öffent: 
lien Unterricht, in Verbindung mit der periodifchen Preſſe, dies 
fen beiden Polarirdten derfelben Idee, alle die reihen Früchte 
jehen möge, welche fie in vollem Maße bieren, um die Sittlich⸗ 
—* des Geſchlechtes zu ſtaͤrken, den Kredit des Landes gu heben, 
den Anbau des Bodens, die Gewerbe zu fördern, den Handel zu 
erweitern, für die Berfalung in der durdhgreifenden Bildung des 
Bolkes Bürgichaft au Anden und die übergroße Zahl des ſtehenden 
Heeres auf richtiges Maaß zurüdzuführen. So wird die Zukunft, 
für weiche bisher gekämpft worden, nicht um ihre Hoffnungen 
und Europa um feine Ruhe gerdufcht werden, welche der Welu 
theil mit Ungeduld von uns fordert. Auf einer anderen Seite 
fen das Bejtreben unferer Regierung, eitle Anmaßung zurädzus 
meifen, und Berdienfte, befonders verfannte, zu heben, durch 
Gründlichkeit in den Studien die Oberflächlichkeit der Geiſter zu 
bannen. Iſt erft der neue Geift des Öffentlichen Unterrichts von 
diefen Segnungen begleitet, dann wird die Aera der Reformen 
beginnen und die der Revolutionen fi fchließen, indem der Nas 
tionalsUinterridht die Einheit zur Baſis und das Fahr Studium 
die Mannigfaltigkeit zur Grundlage hat.’ 


Eehina. 


Die Macht des Berhängniffee. 
‘Ein Chineſiſches Mähren.) 


n ber Stade Tusling lebte vor Zeiten ein junger Mann, 
der Weisfu hieß. Er verlor fchon als Kind feine_Neltern und 
wuͤnſchte, bald beirarhen zu fönnen, damit feine Familie nicht 
ausftürbe. Wei⸗ku beſaß Feine 7 große Anfprüce, und doch 
wollte ihm im feiner Vaterſtadt fein Mädchen behagen. Da bes 

ab er fich endlich zu Wafler nach der Stade Tjungsifching und 
emuͤhte fib hier um Belanntichaften. BEE 

Eines Tages trat fein Zwiſchenhaͤndler zu ihm ins Zimmer 
und fprab: „Chur Euren Saͤckel auf; ih habe eine prächtige 

rtie für Euch gefunden — es ift die Tochter des Herrn Ban 
ang, tweiland Dber Stallmeifters bierfelbft. Lafer uns morgen 
u diefem würdigen Manne gehen und das Ehebündniß mit ihm 
— * ih harre Eurer vor dem Portale des Tempels Zungs 
hing, im Welten der Stadt.‘ 

Weistu wurde dur diefe Botiſchaft fehr angenehm aufges 
regt. Er warf Ach die ganze Nacht —— 9 feinem Bette 

erum und konnte faum ein Auge zuthun. bon beim erften 
Hahnenſchrei fprang er_ aus dem Bere, wuſch fein Angeſicht, 
beihor fein Haupt und ftürgte I aus dem Haufe an den vers 
abredeten Dri. Er gelangte fat arhemios zu der Pforte des 
Tempels und wußte nicht einmal, dab es noch viel zu früh war. 
Der Mond fchien peu in die menjcdhenleere Straße, und auf ben 
Tempels» Stufen ſaß ein eisgraues altes Männlein, das emflg in 
einem Buche las. Weisfu dachte: „„Diefer alte Karr ſcheini bei 
Mondlicht zu Rudiren. Dann trat er neugierig heran, ftellte 
fih neben den Alten und in fein Buch. Es war mit Chas 
rafteren befchrieben, dergleichen er noch nie rasen hatte. Bon 
Staunen hingerifien, fprab Weisfu zu dem Leſenden: „Ehrwuͤr⸗ 
diger Greis, ih habe, ohne Anmaßung «geredet, ſchon mandes 
Buch fludir; aber eine Schrift, mie diefe, ift mir nie zu Geficht 
ekommen!“ — „Mein Buch“, **8 der Alte, „ſtammt nicht 
aus der Welt hienieden; ich bin ein Gnome, der Bewohner einer 
höheren Welt. Du haft Di bier zu früh eingefunden — für 
mich iſt es bald zu * Wir Gnomen find die Lenker der Ber 
ebenbheiten; wir haben —— Theil an den Schickſalen des 
enſchen, wenn dieſer gleich nichts davon ahnen.” 

Weisfu fragte weiter: „Nun denn, ehriwürdiger Herr, was 
für Begebenheiten habe Ihr zu lenken?“ — Der Alte fagte: 
„Unter meiner Obhut fteben die Heirathen; diefes Buch ee 
eine Lifte künftiger Ehe⸗Buͤndniſſe.“ — „Wenn dem fo ift’‘, hub 
BWeistu neugierig an, „ſo werdet Ihr mir fagen können, ob id 
die Tochter des Dber: Stallmeifters ehelihen fol?" — „Das 
got und wirft Du nicht”, antmwortere Jener; „Deine künftige 

tin zähle erft drei Jahre, und vor ihrem fiebyehnten ahr 
fannſt Du fie nicht heimfuͤhren.“ — „Wie, fo lange noch muß 
ich warten?" — „Es ift des Schidfals Wille!” 

Dit diefen Worten holte der Alte ein Bündel hervor, das 
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Ziege der periodifchen Preſſe bes , 


an feiner Seite lag, und fagte: „Sobald ein Menſch geboren iſt, 
binde ih eine von den rorhen Schnüren, die diejes Bündel ent 
halt, um jeinen Fuß und beftimme, wen er heiraihen foll. Auch 
Du bit ſchon mit Deinem Fuße an das Midchen gebunden, das 
Deine Gaitin wird.’ — „Wo ag u meine Aufänftiget" fragte 
Wei⸗ku. — „Du findet fie im Norden der Stadt, im Yaden 
einer Gemuͤſekramerin, Namens Tidin. Komm und folge mir; 
ich will fie Dir zeigen!’ 

f Der Alte jtedıe fein Buch ein, nahm fein Bündel auf den 
Rüden und fhritt Werfu voran, bis fie auf dem Gemuͤſe⸗-Markt 
angefommen waren. Die Geſialt des Greifes wurde mit dem 
anbrehenden Tage immer dünner und wefenlojer; endlich deutete 
er mit ausgefiredeem Singer nad einer Bude und verſchwand 
ipurlos wie ein Dunft. eisfu erblicdte in der Bude ein Weib, 
das auf einem Auge blind war, und daneben ein ſehr biißliches 
Kind von drei Jahren. Beſtuͤrzt und von Zorn enibrannt fehrte 
er um, zog fein Meffer aus dem Gürtel, und reichte es einem 
SHaven mit den Worten: „Geh' und morde das Kind jener 
Höderinz ih _verfprehe Dir eine reihe Belohnung!“ Der 
Sklave erjah ſich am naͤchſten Morgen eine günftige Gelegenbeit, 
verfegte dem Kinde einen Stid und entkam giuͤcklich den Ver: 
folgern. Als er wieder vor Weisfu erſchien, fragte ihn diefer: 
„Haſt Du geihan, wie ih Dir geheißen?“ — Der Sklave anı: 
wortete: „Es überfam mich eine große Angit, als ich das Kind 
erftehen wollte, und jo ftieß ich etwas linkiſch. Ich glaube, daf 
der Dolh dem Kinde ins Geſicht gefahren iſt, Rat in die Bruſt.“ 
Weifu wurde ſehr entruͤſtet, warf dem Sflaven das verſprochene 
Geld vor die Füße und verlieh die Stadt, mir dem Vorſatze, nie 
wieder zukehren. 

Vlerzehn Jahre nach dieſem Ereigniß machte Weisfu die 
Bekanniſchaft eines Herrn Wangstai, Tenſors von Kiün⸗-fſtang— 
iſcheu, der ihm zur Würde eines ObersVBaudireftors beförderte 
und ibm feine Tochter zur Ehe gab. Das junge Ardulein war 
ungefdhr 17 Jahre alt und von hoher Schönheit; aber fie ug 
eine Bänftlihe Blume aus Gold über dem einen Auge Weisfa 
ragte in einer Stunde traulihen Zufammenfeyns, was Ddiefe 

lume bedeutete; da anımwortere ihm feine Braat unter Thränen: 
Ich bin miche die eigene Tochter des Genfors, fondern fein 
Bruderfind. Meine Yeltern und Brüder ftarben fehr früb, und 
ih fam in die Pflege einer alten Gemuͤſehaͤndlerin von Tiung- 
ding. In meinem dritten Lebensjahr verwundete mich ein 
Böfewicht mir jeinem.Mefler über dem Auge, und die Narbe, 


die mir geblieben ift, verhuͤlle ich ‚mir dieiem Schmud. Wis ich 
mein fiebentes Jahr erreicht hatte, wurde ih von meinem finders 
loſen Oheim als Tochter adoptire.’' 


Weisfa fragte voll Verwunderung: „War die Frau, die 
Did in Pilege hatte, auf einem Auge blind?’ — „Ja“, ſprach 
das Fraͤulein, „kannteſt Du fie etwa!" — „Fit nice der Menſch, 
der Dich morden wollte, ein Sklave gemejen!' — „Au as 
ift richtig“, vwerfegte fie; „woher kannt Du aber das wiſſen?“ 
Weisku erklärte ihr nun die ganze Sade. „Deine damalige 
Haͤßlichkeit““, fo fuhr er fort, „war Schuld daran, daß ich jenem 
Burſchen aufırug, Did niederguftoßen; waͤreſt Du damals fo 
tieblih und fchön geweſen, wie jeät, fo wäre mir diefer ruchlofe 
Gedanke nicht eingefommen.' Beide ftaunten über die Macht 
des Verhängnifies und glaubten ſeitdem an Vorherbeſtimmung . 


Mannigfaltiges. 


.  — Spanifhe Militairsgeitfchrife Eine ſolche giebt 
jegt unter dem Titel Revista militar der befannte Spaniihe Ge— 
neral Don Evarifto de San Miguel in Madrid heraus. Das 
—— erſcheint in monatlichen Heften, deren bisher bereits 
ünf vorliegen. Diefelben enthalten außer einer Geſchichte umd 
Kritif der verjdiedenen Feldzuͤge des jegigen Bürgerfrieges, ber 
in vier Haupts&pochen eingerheilt wird, intereffante Arciket über 
berühmte Feldherren des Alterehums und der neueren Zeit. Bis 
jept find ſolche Bilder von Scipio, Hernan Eories und Suſtav 
Abolph geliefert worden, die den Änfang einer vollftändigen 
GemdidesGalerie machen. Wallenftein, Friedrid der Große und 
Rapoleon follen demnaͤchſt an die Reihe fommen. 


— Damen zu —**8* Seitdem die junge Koͤnigin Victoria 
regiert, iſt unter den Engliſchen Damen die Liebhaberei, Spaier⸗ 
ritte zu machen, noch viel verbreiterer als früher. Alles bemüht 
fi jest, fo und nicht anders zu Pferde zu figen, mie es die ans 
muthige Herrſcherin thut, und um dies noch befier und raſcher 
zu begreifen, 2 fürzlich ein eigenes Lehrbuch unter dem Titel 
„Reits Handbuch für junge Damen‘ (The young Lady’s eques- 
trian Manual) erfdienen. Daffelbe begnügt 1, aber nicht, den 
kühnen Britiſchen Amazonen Anleitungen nad der neueften R 
Merhode zu eriheilen, fondern es belehrt fie au über 
Geihichte der Reittunſt bei den Englifhen Frauen überhaupt. 
Wir erfahren daraus unter Anderem, dab bis zur Zeit der Könis 
gin Elifaberh die Frauen eben fo zu Pferde geienen gaben mie 
noch heutzutage die Männer. Erſt die jungfräulihe Königin au 
den einfeitigen Sattel eingeführt und allgemein in Mode gebracht. 
Bierlihe Holjfchnie geben ein Bild ſowohl von den, Veraͤnde⸗ 
rungen, die das Koftüm der Damen zu Pferde in den legten 
Sahrhunderten erlitten, als von den geſchickteſten Reiterinnen, bie 
das heutige England aufzumeifen hat. 
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Frankreicſch. 


Aus Talma's Leben. 
Bon Alexandre Duval. 


François Joſeph Talma wurde im Jahre 1766 zu Paris ger 
boren. Gein Vater, der das Gewerbe eines Zahnarztes berrieb, 
fiedette ſich kurz nach feiner Verheirathung in England an, mo 
er vermöge des reihen Ertrages feines Gewerbes ſeinen Kındern 
eine ausgezeihnere Erziehung zu Theil werden laffen konnte. 
Nachdem der junge Talma fente Studien zu Paris beender hatte, 
kehrte er nah London. zurüd und lernte bier unter den Kunden 
feines Vaters mehrere Franzoſen fennen, die eine große Vorliebe 
für das Franzoͤſiſche Theater bewahrt hatten und damals eben 
die Aufführung des „Barbiers von Sevilla“ vorbereiteten. Es 

elang Talma, feine Aufnahme in diefe — sn sangen ar 
haft zu ermirfen, in der er bald durch fein bevorzugtes Aeußere 
wie durch die einfichtsvolle Weife, mit der er ſich über die dras 
matifhe Kunft und das Theaterweien ausſprach, ein gewiſſes 
Uebergewicht über feine Kunjtgenofien errang. Im „Barbier 
von Sevilla" Abernahm er die Nofle des Grafen, und nach dem 
Zeugniffe von Perfonen, die diejer Borftellung beimobnten, foll 
er, troß feiner Unkenniniß der Bühne umd der Unbeholfenheit, 
die dem Reuling immer anflebt, vortrefflich geipielt.und Beifall 
gefunden haben. 

Der guͤnſtige Erfolg diefes eriten Verfuches vermochte ihm, 
dem Gewerbe eines Zahnarztes, für das ihn fein Vater beſtimmt 
hatte, zu entjagen. Er kehrte nach f 
Entſchluſſe, Ah ausihließlih der Kunft za widmen, und entſchied 

ch zuerſt für die Tragoͤdie. Zu diefem Zwecke ſchloß er fich 
mehreren Gejellihaften junger Schaujpieler an, welche zu ihrer 
weiteren Ausbildung in Berfailles und Saint» Germain Bors 
ellungen gaben. Talma gewann durd die Schönheit feiner 
ur wie durch die edle Weile feines Vortrags bald einen ges 
miren Ruf, der bis zu den Mitgliedern der Comedie- Frangaise 
drang. Mehrere derfelben wuͤnſchien ihn kennen zu lernen, und 
da fie ahnten, was er einjt werden würde, und ihm für das erite 
Rationals Theater zu gewinnen bemüht waren, fo fuchten fie fär 
ihn die Erfaubniß nach, auf dem Theätre-Frangais auftreten zu 
dürfen. Bon allen Schaufpielern bezeigte ihm Dugafon das 
größte Wohlmollen, und als diefer den Auftrag erhielt, die dra⸗ 
matiichen PrivarBorfellungen der Königin zu organifiren, fteflte 
er den jungen Talma der Färftin vor, die ihm aufmunterndes 
Lob wegen der Declamation einiger Trauerfpiels Sragmente ers 
theilte * reichlich beſchenkte 
ma 
ſpruͤche machen, in einer bedeutenden Rolle aufzutreten, und 
wählte deshalb zu feinem Debut, das am 27. November 1787 
—— den Seide in Voltaire's „Mahomet“. Der Beifall, 
ihm bier zu Theil wurde, übertraf jeine wie feiner Freunde 
tähnfte Dofnun en. Die Zahl feiner Freunde, die er durch die 
Vortrefflichleit jeines Charakters wie dur die Anmurh. feines 
Umganges gewonnen hatte, war damals ſchon fehr berrächtlich, 
bejonders unter feinen Kunft \ 
Auftreten erkannten, daß er einft ein großer Schaufpieler werden 
würde. Ein eben fo giinftiges Borurtheil erweckte er bei Dichs 
tern und Schrififtellern, und Chenier und Ducis warfen fi zu 
feinem Lobrednern auf. So fagte Ducis einft in Talma’s Gegens 
wart, als dieſer in das Foyer des Theaters trat: „Ich fage es 
Ihnen noch einmal, meine Herren, diefer junge Mann wird ein 
Eu Schanfpieler werden; in diefer fchönen Geſtalt ruht eine 
chickfalsbeſtimmung.“ — Der Charakter der Schaufpieler und 
Dichter ift zur Genäge befannt, und man weiß ſehr wohl, wie 
ungern fie das Lob eines Nebenbuhlers anhören; um indeh zu 
begreifen, welchen Eindrad dieſe Lobipräcde auf Talma’s Kunſt⸗ 
y machten, maß man fich in die damalige Zeit verſetzen; 
ie lieder der Comedie-Frangaise, melde ihre Rollen mit 
einiger Bolllommenbeit fpielten, hielten ſich im der That für bes 
vötrechrere Welch, die niemals diefe Musyeihnung und vorzüglich 
nie ihre Berühmtheit verlieren Pönnten. &o it es denn fehr bes 
greiflich, daß die Lobeserhebungen des jungen Koͤnſtlers demfelben 
mande Unannehmlichfeien bereiten mußien. Er bemerkte dies 
au fehr wohl, ats feine für die TheatersXaffe fehr einträglichen 


Debuis beender waren; denn jet fuchte man ihn aurüdyudrängen 


Paris zuräd, mie dem feiten” 


onnte wegen feiner großen gu end noch feine Ans 


genoffen, die gleich bei jeinem erften 


und gab ihm in der Tragödie „Brutus’’ eine Rolle von acht bis 
schn Zeilen. Obgleich die Mitglieder der Comedie-Francaise' der 
Revolution feinesiweges fehr hold waren, weil diefe eben jo fehr 
ihre eigene Zudunft, wie die Monarchie bedrohte, fo mußten fie 
dod dem allgemeinen Wunſche, der die Aufführung des Brutus 
forderte, nachgeben. Dieſe follte nun aber ohne die Ablichen 
Trachten und Keifröde, mit denen man bisher die Griechen und 
Römer ausftattete, vor fih geben, und es mußten deshalb ganz 
nene Koftüme angefertigte werden. Saͤmmtliche Senatoren ers 
ſchienen in weißen Atlas⸗Gewaͤndern und die Konfuln der aus 
Backſteinen erbauten Stadt in prächtigen Sammet + Kleidern. 
Talma, der nicht fo gut bedacht worden war, beſchloß, fi wegen 
dieier Vernachlaͤſſigung gu rien und die ‚allgemeine Aufmerks 
fambeit auf fih zu ziehen. Er wußte, wie die Senatoren ange⸗ 
than jenn würden, und wie fehr die neue Tracht ſich vom der 
hiſtoriſchen Wahrheit entferne; auch verfannte er nicht, dah die 


ſchweren Beidens und Sammetſtoffe der Leichtigkeit des Falten⸗ 


wurfes ſchaden mußten. Dies brachte ihn auf den Einfall, ſich 
auf eine ganz eigenthuͤmliche er zu Poftümiren; nachdem er 
in der Kömglihen Bibliothek alle Bäder, welche ihm eine An⸗—⸗ 
fhauung von der Tracht der alten Nömer geben fonnten, durchs 
ftöbere harte, zog er den beruͤhmten Maler David zu Karhe und 
verſachte feine Neuerung zuerft an Heinen Thonfiguren, die er 
mit leichten, vorher befeuchteren Gewändern bededte. Go fand 
er endlicdy die Form und die Ausdehnung feiner Tunika und Toga, 
und bejonders den weiten Faltenmwurf, mwelcder der Römifchen 
Toga fo. viel Wörde und Anmurh verleiht. Jetzt brauchte er nur 
noch feinem Schueider und Arifear einige Amveifungen zu geben, 
um fih ganz in einen Nömer zu meramorphofiren. 

Endiich war der große Tag der Aufführung gefommen, und 
das fo lange und ſehnlichſt erwartete Siuͤck hatte eine ungeheure 
Menfchermenge ins Theater gezogen. Dem Herfommen gemäß, 
erwarteten die Schaufpieler im Foyer das Aufziehen des Vor⸗ 

anges, als Talma erſchien. Er wurde mit einem einftimmigen 
rei, niche der Bewunderung, fondern der Berhöhnung, ems 
pfangen, und die Matadore fragten ihn, ob er däs Publifum zum 
Beften haben wolle? Andere machten ihm bemerflich, daß _er in 
einem. Laken das Anſehen eines Geipenites habe, und die Spotts 
uftigften behaupteten, daß er aus Sparjamkeit fein Betttuch ger 
nommen habe. Alle ſtimmten darin überein, ihm feine Kuͤhnheit 
und feine Narrheit vorgumerfen. Talma geftand felbft, dab ihm 
diefe Meden etwas aus der Safıne brachten, und daß er zitternd 
auf die Bühne getreten fen. im erften Unbtie Talma's war 
das Publifum erstaunt, einen Schaufpieler in einer baummwollenen 
Toga, die mit einem rohen Streifen verziert war, auftreten zu 
feben. Auf feinem edelgeformten Haupte erblidte man nur Meine 
Haarlocken, wie fie-die antiken Büren zeigen. Als Talnıa aber 
fib anſchickte, den Konful anzureden, machte er eine fo wuͤrde⸗ 
volle Armbewegung, die zugleich einen fo fchönen Faltenwurf 
enthüllte, dab das Parterre enizuͤckt wurde und eine anrıfe Statue 
vor fih zu haben glaubte; der ganze Saal hallte von lauten 
Beifallsgefchrei wieder, und der Sieg des hiftorifh gerreuen 
Koftims war entfhieden; auch die drgiten Feinde diejer Reform 
wurden bald genöthigt, fih Talma’s Toga zum Mufter zu neh⸗ 
men. Talma fühlte ſich durch diefen Erfolg außerordentlih ers 
muthigt und glaubte nicht, dabei ftehen bleiben zu dürfen; joon 
lange waren ihm die rojafarbeiien Beinfeider ein Aergerniß ges 
weſen, und er machte daher eines Mbends in den „„Horagiern’! 
den kaͤhnen Berfuch, auch diefen Reſt der Unnatur, wie er meinte, 
abzulegen. Madame Veſtris, welche in diefem Stüde die Rolle 
der Camilla‘ fpielte und welche das Spiel mit Talma eröffnete, 
bemerkte erft auf der Bühne, dab Talma’s Beine ganz unbe⸗ 
kleidet waren; fie, ein altes Mitglied der Comedie-Frangaise, die 
nur mit’ vielem Widerftreben den Reifrock gewofens atte und 
die alle die alten Borurtbeile von der theatraliichen icklichkeit 
feſthielt, konnte ſich nicht enthalten, nad Deeniaung ber 
langen Tirade auszurufen: „Sind Sie denn toll, Zalma, ie 
haben ja feine Beinfleider angezogen." — Talma brachte ebens 
falls das, was er zu fagen hatte, zu Ende, und ermiederte dann, 
als die Reihe an fie gefommen war: „Nein, Madame, ich babe 
feine Beinfteider angezogen, aber die Kömer trugen aud) feine. 
— So entwidelte fib während der erften ziemli * Scene 
ein geheimes Zwiegeſpraͤch zwiſchen den beiden handelnden Per⸗ 
fonen, welches das Publikum fehr beluſſigt haben würde, w" 
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es zu feiner Kenntniß gefommen wäre. Dies Zwiegeſpraͤch 
wurde übrigens immer higiger, und man machte ſich gegenfeitig 
die artigten Komplimenie. Wis die Tragödie zu Ende mar, 
theitte Talma feinen Freunden, die ihn in jeiner Loge aufjuchten, 
feine Unterhaltung mit Madame Veſtris mit, und er war nicht 
wenig erftaun, als alle der Meinung derielben beitraten und 
ſich Pir die Raͤtuͤrlichkeit der rofafarbenen Bekleidung erftärten, 
weil die Beine beim Lampenfcheine cher dem Marmor als wirk⸗ 
lichem Fleiſche glihen. Talma lachte wie unfinnig, aber er 
nahm ſich die Lehren feiner Freunde zu Herzen und dachte feits 
dem nicht mehr an fo Fühne Wagſtuͤcke. — 
Talma hatte durch fein Tale, fein Aeußeres und die Eins 
fachheit und &efilligkeit feines Benchmens einer Frau, die, 
früher dem Theater angehörig, ſpaͤter in glängendeg Glüdsums 
Rinde gelommen war, eine Harte Leidenſchaft eingenößt. Diefe 
Dame zeihnere ſich eben fo fehr durch ihren Get, wie dur 
die vorirefflichen @igenichaften ihres Herzens aus. Ahr Maus 
war der Sammelplag aller bedeutenden Männer und Talente, 
aller Künftter und Literaten. Der Zutritt bei ihr gab die ger 
grändejten Anſprüche auf Achtung, denn man fand hier Minner 
wie Mirabeau, Bergniaud, Kondorcet und die angejehenften Mit: 
glieder der NationalsBerfammlung. Die erniteften Fragen über 
die befte Regierungsform wurden bier lahend abgehandelt. Julie, 
denn Dies in taube ich, der einzige Name der jungen Dame, 
machte ſich durch ihre Kenntniſſe und ihre cinfichtevollen Urtheite, 
die fie mit beiteren Wigworten begleitete, auch in einer ſolchen 
Umgebung bemerklich; fie war die vertraute Freundin der Minner, 
welche fpdter die Gironde bilderen. Da fie ihre heftige Leidens 
za für Talma nicht verbergen konnte, jo hielten es Chenier, 
ebrun und Ehampfort, welche ıhre täglichen Geſellſchafter waren, 
für ihre Pflicht, Talma davon in Kennmiß- zu ſetzen und ihn zu 
einer fo voriheifhaften Heirath zu bereden. Julie beſaß damals 
40,000 Livres Renten. Ima, der nicht eigentlich verliebt in fie 
war, willigte nur widerſtrebend in die Berbindung mit einer 
Grau, die zchn Jahr dlıer war; beide Gatten hatten nachher 
manche Urfache, diefen Schritt zu bereuen. Choͤnier hatte, nach⸗ 
dem fein erfter, dramatiicher Verſuch verunglüdt war, die Tras 
odie Karl IX. gedichte. Die Regierung, welche durch die 
entliben Blaͤtter und die Genjur von dem Eindrude, den die 
Darftellung der Bartholomaͤusnacht auf die aufgeregte Volks— 
menge hervorbringen mußte, unterrichtet worden war, widerjegte 
fi zwar der Aufführung, aber fie hatte ſchon nicht mehr die Kraft, 
irgend etwas durchyuiegen, und mußte bald dem allgemein und 
laut ausgeiprohenen Wunfche des Volles nachgeben. Die Tras 
oͤdie wurde aljo aufgeführt, und Talma, der bis jetzt nur Feine 
— * und die „eonlidens" geſpielt hatte, erhielt in dem 
neuen Städe auch eine neue Wolle. Die Schaufpieler, welche 
auf die Rolle Karls IX. gegründere Anſpruͤche hätten machen 
können, überlieben fie ihm fehr gern, weil ihnen Karl IX. nur 
als ein ſchwacher und haſſenswerther Eharafier erjchienen mar. 
Wie fehr hatten fie ſich indeh — Talma ſah bald, mas 
ſich aus dieſer Rolle machen ließe, und widmete ihr das Studium 
und den Eifer eines Mannes, der 39 aller Hinderniſſe zum 
—— gelangen will. Als er auf der Bühne aufirat, erhielt die 
Treue jeines Koftüms den ungerheilteiten Beifall, und auch feine 
Rolle, die beim Leſen feinen. Eindrad auf die Schaufpieler ges 
macht hatte, erwies ſich als eine der beten des Srüds. Er ftellte 
den unentfchloffenen, und ſchwachen Eharafter des Königs, feine 
Furchtfamfeit und jeine Heuchelei mit fo vieler Wahrheit dar 
und tieß dur feine Licbfofungen fo viel Falſchheit durchſchim⸗ 
mern, daß er faſt die ganze Aufmerfjamkeit des Publikums auf 
fi zog. In der Scene, wo Karl IX: jeine Gewifiensbiffe aus 
ri, deflamirte er den Ausruf: „voyez-vous cette töte san- 
glante” — mit einem ſolchen Ausdrude des Schredens, daß 
—— Zuſchauer aufſtanden, um das blutende Haupt zu 
ehen. 
Die Schauſpieler ſehen eben fo wenig wie die anderen 
Künftier den Kufgang since neuen Gternes, der fie einft übers 
rablen könnte, mit Vergnügen, und Kalma fand daher unter 
—— Kunſtgenoſſen eben fo viele Neider, wie aufrichtige Freunde; 
zu den legieren gehörten Madame Veſtris und ihr Bruder Dus 
afon. Diefe Spaltung unter den Schaufpielern, melde die 
chriftſteller zu befördern ſuchten, weil fie die Errichtung eincs 
neuen Theaters wünfchten, um dem Despotismus der Königlichen 
Schaufpieter zu entgehen, blieb nicht ohne Reſultate. Der Dis 
reftor bes Theaters im Palais-Royal, welcher ſolche Stüde fpielte, 
‚ die man damals varietes nannte, beichloß, die Aufhebung, der 
rivilegien zu benugen und eine Tochteranftalt der Comedie- 
Frangaise zu gründen. Zu diefem Zwecke war er zuerft darauf 
bedadıt, dem Ihrater-des Königs diejenigen Schaufpieler zu ent 
ühren, welhe mit ihren Kameraden zerfallen waren. Ducis, 
henier, Ehampfort und viele andere Dichter unterftügten ” 
in feinem Plane, und der Direktor gewann durch vortbeilhafte 
Anerbietungen und dadurch, dab er fich bereit erfidrie, fie nur 
das fogemannte große Keperioire fpielen zu laflen, einen Theil 
der Mitglieder der Comerie-Frangaise. Der Schauplag war der 
choͤne Saal in der Richelieus Straße, den der Herzog von Or— 
eans Pürzlih hatte erbauen laſſen. iefe Spaltung unter den 
Schaufpielern machte damals viel Auffehen, denn zu dem drei 
onerfannten Talenten, die das Theater des Königs verlaifen 
hatten, nämiih Talma, Dagaſon und Madame Beitris, muß man 
nod) Monvel rechnen, der weder als Schaufpieler noch als Dich 
ter ohne Verdienſt war und der in erfterer Beziehung fogar Bes 
beutendes Leijtere. (Schluß folgt.) 
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Schriftftellerifches Eigentbum und Berlags- Rechte in 
Spanien. \ 


Schluß.) 


Wer durd Erbidaft oder mit jedem, anderen rechtmaͤßigen 
Titel Eigenthuͤmer eines pofthumen Werkes geworden, d. h. eines 
Buches, weldyes der Berfafler bandidpriftich binterlafien hat, 
ohne es dem Drud zu übergeben, der foll mit dem verftorbenen 
Berfafer gleiche Rechte haben und fein Leben lang im Beſitze 
des Werkes bleiben; denn dadurd, daß er die Schrift bekannt 
macht und der Bergefienheit entreiße, tritt er an die Stelle des 
Verfaſſers. Sollie hier Jemand einwenden, dem oben citirten 
Geſetz zufolge dürfe der Beſitzer eines pofihumen Werfes das 
erfiufive Recht auf felbiges nur funfzehn Jahre behalten: jo bes 
merken wir ibm, daß ım jenem Artikel nur von unedirten Dokus 
menten und nicht von literariichen Werken die Rede ift, welche 
nicht unter der Benennung Dofumente verftanden ſeyn koͤnnen. 
Außerdem waltet ein großer Unterfchied ob zwiſchen Werken, die 

rivas@igenehum find, und Dofumenten, die ein Zufall dem Ber 
ger in die Hände geſpielt haben Bann. 

Nicht bloß die Driginats Autoren, fondern auch Ausländer, 
welche ihre Werke in Spanien drucken laffen, genieben volles 
Eigenthumt⸗Recht in Bezug auf diejelben. Wenn aber der aus— 
ldndiſche Verfaſſer feine Werfe in einem anderen Lande zuerft 
berausgiebt, jo kann er ihren Wieder-⸗Abdruck in Spanien nicht 
verhindern; denn Da die Gefege, welche bei jeder Nation den 
Schrifiſtellern das Eigenthum ihrer Werke fibern, nur innerhalb 
der eigenen Landes⸗-Graͤnzen Kraft haben, fo beftcht unter den 
Völkern gegenjeirig die Freiheit, auslaͤndiſche Bäder, melde in 
dem einen Lande erjcheinen, in dem anderen nachzudrucen. Schon 
ift man zu der Einſicht gekommen, dab dieſe Freiheit, die den 
Foriſchritien der Aufklaͤrung und der Kultur auf den erften Blick 
o gaͤnſtig ſcheint, im Grunde ihre Feindin iſt, weil fie die vors 
nebmfte Urjache, welche die Menſchen antreibt, biefer Art von 
Beſchaͤftigung fi zu widmen, von Grund aus vernichtet. Ber 
fonders ift dies der Fall bei Nationen, die nicht auf der hödhften 
Stufe der Kultur fteben, oder bei denen die Sehnſucht nah Bes 
lehrung noch nicht allgemein werbreiter if. Der Autor legt feine 
Feder entmurbigt nieder, weil er mit Sicherheit vorauszufehen 
(aubt, daß er in dem einzigen Lande, wo fein Eigenthum Schuß 
nden kann, auf feine hinreichende Eniſchaͤdigung für die Opfer, 
die er zu bringen hat, rechnen dürfe. Eben darum find bereits 
zwiſchen mehreren Europdifchen und felbft Amerikaniſchen Maͤch⸗ 
ten Berhandlungen eingeleiter worden, in denen man auf ein 
internationales Gefeg binarbeitet, das allen Schriftſtellern ihre 
ri oder wenigitens den zeitlihen Vortheil von ihren 

erfen ſichern joll, weiches auch der Staat fen, in dem fie Etwas 
druden laffen. 

Es eniſteht hier von ſelbſt die Frage, ob der Intdnder, wel⸗ 
der feine Schriften im Austande zum erften Male druden laͤßt, 
darum das geiftige Eigenthums-Recht _in feinem Vaterlande vers 
toren bat. Diele Frage ift heutiges Tages von —— In⸗ 
tereſſe, da fo viele Perſonen in Folge politiſcher Unruhen und 
Ummwälzungen ihr_Barerland verlaffen und in fremden Staaten 
ihre Werfe zum Druf befördert haben. u Entſcheſdung ders 
felben ift es nöchig, dab man fidy die verjchiedenen Gefege vers 
gegenwärtige, die bei jeder Nation in Berreff des geifligen Eigens 
thums gelten. Was Spanien anlangt, fo verftatter die Combis 
nation jeiner Gejege Folgerungen zu Gunften der Schrififteller: 
ein Spanier, der feine snufripte im Yuslande druden läßt, 
verliert damit nicht die erflufive Berechtigung, fie in feinem 
Baterlande wieder abdruden zu laſſen. 

Auch Heiße es ausdruͤcklich im Aen Artikel des 2aſten —5** 
(Tit. XVI, Buch 8 der Novis, Recompil.), daß nur dem Verfaſſer 
eines Buches das ausſchließliche Privilegium, felbiges druden zu 
laſſen, bewillige werden fönne. Das Wort Privilegium fol 
bier — wie wir ſchon oben gefehen — nicht den Begriff einer 
Gnade einfchließen, fondern die Erflärung oder Unerfennung 
eines Rechies. Der Gefengeber bediente Ih nur darum des 
Wortes Privilegium, weil damals Keiner diefe Art von Eigen 
thum genießen fonnte, ohne zuvor die Erlaubniß des Staatss 
rarhes erbeten zu haben; denn als das Geſetz gegeben wurde, 
fand es noch wicht einem Jeden frei, feine Gedanken druden zu 
iaſſen. Dan nen alfo deutlich, dab die ſchriftſtelleriſchen Werke, 
mögen fie Handichriften oder gedrudt feyn, von unferen Geſetzen 
dem Privars@igenehum beigezähle werden, über das Niemand 
verfügen kann, als der Bejiger, und welches nur befonderen, 
durch die verſchiedene Ratur ai Eigenihums ee % 
machten Modificationen unterworfen ift. Haben wir diefes ir 
ip aufgeitellt, fo mai fi daraus naturgemaͤß, dab, fo lange 
De e Verfügungen beſtehen, welche den Gehraud) des 
literariſchen Eigenihums —— dieſe Art von Eigenthum 
mit den übrigen Arien gleiche Garanticen haben muͤſſe. 

Wenn nun ein Spanier feine Werke im Auslande druden 
täßt, fen es, um fie dort in den Schuß der Gejehe zu flellen und 
fo einem Nachdruck zu begegnen, der möglicher Weile davon 
veranftaltet werden Bönnte, wenn fie in Spanien berausfimen, 
fen es, um fle in einem anderen Lande abzufeßen, mit welchem 
Spanien feine Handels, Verbindungen abgebroden hat: wirb man 
darum jagen Rönnen, daß er durch dc ahren das Recht, 
welches er im Waterland auf feine Werke hat, verlieren will 
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oder freiwillig daran giebt? Und gefegt, er wollte es behalten, 
würde er dann wider feinen Willen gezwungen fenn, darauf zu 
verzichten? Oeffnen wir den Koder, und wir werden nur Ein 
diejen Gegenſtand beireffendes Geicg finden, das Philipp ML, im 

8 1610 zu Lerma gegeben, und worin es heißt, fein Spanier 


a 
Zi ohne Königliche Erlaubniß neu gejchriebene Bücher im Aus⸗ 


lande drudfen laſſen. Allein dieſes Gejeg bedroht die Uebertreter 
nice mit dem Verluſte des Eigenthums-Rechtes; es bemerkt nur, 
daß alle in Spanien eingeführte Eremplare eingezogen und Ber: 
fafler und Spediteure außerdem mit dem DBerlufte der Narionalis 
tdt, der von ihnen befleideren Aemter und der Hälfte ihres Ver; 
mögens beftraft werden follen; und wie dem nun fen, fo haben 
wir ſchon oben dargerhan: erjtens, Daß das Verboi nicht gerade 
auf die ifolirte Thatſache des Drudes ſich erftredi, fondern auf 
den Drud, ſofern er mie Einfuhr des Gedruckten verbunden ift; 
und zweitens, dab jenes Gejeg in Anſehung der Strafen, die 
es vorſchreibt, ganz verjährt ift und felbft durch die mit demfels 
ben in Widerfpruch ſtehende Praris aufgehoben wird. 

Wenn aljo die Spanifhen Autoren, welde ihre Manuffripie 
im Auslande drucken laffen, weder freiwillig, noch durch geſetz⸗ 
liche Beftimmungen den rechtmaͤßigen Bes ihrer Werke ver: 
tieren, fo iſt es Par, dab fle in diefem Befise bleiben und Schuß 
verdienen gegen Solche, die ihnen ihr Literariihes Eigenthum 
rauben wollen. Wenn fie dur die Thatſache des auswärtigen 
Drudens ihrer Manuffripte ihr Eigenthum verlören, fo würden 
fie durch diejelbe Tharfahe um das Eigenthums-Recht auf ihre 
in Spanien gedrudten Werke fommen; und doch hat Niemand 
das Yegtere in Zweifel gezogen. Das Recht der Autoren entſteht 
a mit der Abfaffung und nicht erft mit dem Drud ihrer: 

riften. 

Diefe Wahrheiten, welche auf alle Gpanifie Schriftſteller 
aller Zeiten Anwendung finden, erhalten noch höhere Bedeutun 
durch das hinzufommende‘ Intereſſe der Menjchlichfeit und * 
die Stimme des —— — wenn ſich's von ausgemans 
derten Autoren handelt. Yus politiihen Urfachen der Heimaı 
entfloben, im Folge innerer Kriege, Gequeftrationen und Confiss 
eationen ihrer Güter beraubt, einſam und verlaffen auf fremdem 
Boden, ohne Familien, ohne Freunde und Gönner, mußten biefe 
Ungluͤcklichen ihr Heil in den literarifhen Werken fuchen, die fie 
in Beunden der Muhe ausgearbeiter, und auferdem noch andere 
Bücher jhreiben, nicht, um fie in Spanien, das ihnen unzugängs 
lich war, einzuführen, fondern um ihnen jenfeit des Atlantiſchen 
WMeeres, auf Ameritanifhen Boden, Abſatz und auf dieſe Weile 
fi ſelbſt die nothwendigen Beduͤrfniſſe des Lebens zu verſchaffen. 
Einige, denen dieſe chrenvolle Beihfftigung zu einem gewiſſen 
Grade von Wohlſtand verholfen hane, kehrten dann wieder in 
ihr Barerland zuruͤck, wo fie nur Schuß und diejenige Rüdficdht, 
die jeder vom Schickſal ſchwer Geprüfte verdient, zu Minden 

often; allein ſtatt defien mußten fie erleben, dab Habſucht und 
uchlofigkeit ihnen entriffen, was ihr redlicher und unverdroffener 
Fleiß geſammelt hatte. 

Gewiß famen diefe Männer, als fie in beſtaͤndigen Nacht⸗ 
wachen ihre geiftigen und koͤrperlichen Kräfte zuſetzten, nicht auf 
den Gedanken, Dat fie, ſtaut für fih und ihre damen, für raubs 
führige Buchhändler arbeiteten, die ſchon auf ihre Beute lauers 
ten und „‚deren ganze Mühe ift, daß fie Anderer Mühe ſteis zu 
Grunde richten”. Und die Hand der Themis follte cin fo ger 

diiges Plünderungs: Spftem dulden koͤnnen? Unter der Herr 
haft der Eenfur wärden die Nachdrucker ihrem unverſchaͤmten 
Gewerbe entſagen muͤſſen; die Nothwendigkeit, um ein Privis 
legium anzuhalten, das man nur den Auoren bewilligte, würde 
ihre Schritte hemmen, oder ihre Verſuche vereiteln. Die abjos 
lute Prebs Freiheit bite alfo die Schranken eingeriffen, melde 
das literariihe Eigenthum fhügend umgaben? In einer Zeit, 
wie der unfrigen, wo man fo viele Verfügungen erlfßt, um einem 
Jeden De frac feiner Induftrie zu fihern — follten da die Pros 
dukte des Beiftes und Genies in dem barbarifhen Sinne Gemein; 
ut werben, dab das mohlverdiente Eigenthum eines Schrift 
ellers u Erften anheimfällt, der feine gierigen Hände danach 
ausjtredt 
"en aber Gefege, die, weit entferne, ungültig geworben 
zu ſeyn, durch neue Dekrete und Verfügungen neue Sanction 
erhalten — wenn ſolche Geſetze fag' id, nur irgend Beruͤckſich⸗ 
tigung verdienen, fo wirb fein Buchhaͤndler ein von einem Spas 
nier geichriebenes und im Auslande gedrudtes Wert nahdrufen 
därfen. In mehreren Gefegen des Tit. XVI. (Buch 8, Nuvis, 
Recompil.), und ganz befonders im Sten und en, ift Kolgendes 
ausdrüdlich verfügt: „Kein Bud» oder Bäcerhändfer, und aud) 
feine andere Serien, darf in unferen Staaten Bücher, die von 
Antändern verfaßt und im Auslande gedrudt worden, ohne ber 
fondere Königliche Erlaubnifi verfaufen oder einführen, bei Strafe 
des Todes und der Confiscation des Bermögens. Die von dem 
Gefeg verfügte Todesjtrafe fann in vieridhrige Gefängnißftrafe 
verwandelt werden, die nah Mafgabe der Harinddigfeit 
des Weberireters verlängert wird.“ Diefe Verfügung murde, in 
Gemdßheit eines Königlihen Befehls, durch ein im Juni 1817 
erlaffenes Cirkular des Staatsrarhs erneuert; und in dem allge⸗ 
meinen Zolls Tarife vom 13. März 1826, der gegenwärtig in 
Kraft ift, ſtehen unter den Artikeln, deren Einfuhr verboten, auch 
die im Auslande gedrudten Spauiſchen Bäder verzeilchnet. Das 
König. Dekret vom A. Januar 183% befage (im 3Tjten Artikel), 
dab Jeder, der im Nuslande gedrudte Spaniſche „Bäder oder 
Klugfchriften, welches auch ihr Gegenftand fen, ins Neich eins 
führe, die gefeglih verhängeen Strafen zu gewaͤrtigen habe.“ 


Endlich verordnet ein Königliher Befehl vom 28. Auguft 1834, 
veranlaßt durd die Heimkehr vieler Emigranten, daß es Keinem 
verftarter ſeyn folle, Spaniſche Druckwerke mitzubringen, mit 
Ausnahme Eines Eremplars zu feinem Privat Gebraude. 

Da nun die Buhhändier fein außerhalb Spaniens gedrudtes 
Spaniſches Werf zu een Gebraude einführen dürfen, fo 
it von jelber Mar, dab ihnen auch fein Rachdruck ſolcher Werke, 
freifteht, und daß fie im Uebertretungs-Falle ſowohl die Strafe 
der verbotenen Einfuhr, als die Strafe des einem Dritten zuge: 
fügten Schadens erleiden mäfen. Wird es nun immer mod 
literariſche Kaufleute geben, die, weil fie das Gefeg mir Fäßen 
gerreten, eben dadurd ein Recht, das ihnen nicht zukam, er: 
worben zu haben vermeinen? ua fo verblender jeyn 
fönnen, dab er annimmt, eine und diefelbe Handlung könne gleich⸗ 
zeitig Rechte erwerben und Strafe verdienen?! Niemand 
kann feine Lage durch eine illegale Handlung befſer 
machen — Niemand erwirbt Rechte durd den Brud 
eines Gejeges — Niemand foll ſich bereichern, ins 
dem er Anderen Schaden und Nachtheil bringt; dieſe 
ewig gültigen Ariomen der Gerechtigkeit find, unferes Erach⸗ 
tens, eben jo gut für Buchhaͤndler geichrieben, wie für jeden 
Anderen. 

Und dod jagen gewiſſe Leute mit großem Ernfte, ja fogar 
mit einem Anſtriche von Philanchrepismus, es jen norhmendig, 
die Nahdruder gegen die Autoren in Schug zu nehmen, weil 
fie ja die Eremplare der nüglichiten Werke vermehrten, fie zu 
niedrigen Preiien, melde den Gluͤcks⸗ Umſtaͤnden jedes Indivi⸗ 
duums angemeſſen, verkauften und auf diefe Weife das Gsdeihen 
und die Verbreitung der Eivilifation, der Künjte und Willens 
[haften kraͤftig foͤrderten! Wohlan denn, fo fragen mwir von 
unferer Geite: warum verbiercee man den Schleichhandel, ber 
uns zu wohlfeilem Taback verhilft und die Zahl der Konfumens 
ten diefes Artikels vermehrt? Warum verfolge man den Piras 
ten, ber mit reicher Beute in unfere Häfen kommt und feine ges 
raubten Artifel um den fechften Theil ihres gewöhnlichen Preir 
fes vertauft? Warum wehrt man denen, die fih auf unerlaubten 
Wege Sole und Grundſtuͤcke aneignen? Diefe Leute verfchaffen 
uns ja Wohnungen, Brod, Wein und alle Lebensmittel, deren” 
wir am Ende benöthigter find, als der Bücher felbit, zu wohl⸗ 
feiteren Preifen! Dies Raifonnement ſcheint parador:; aber auf 
anz gleihe Weije haben hochgeftellte Männer mir Rüdjicht auf 
iterariſche Leitungen ſich vernehmen laſſen! 

Zum Gluͤcke haben Sophiſtereien dieſer Art unſere Regierung 
nicht irre gemacht. Karl Jlil., deſſen Name von jedem guigeſinm⸗ 
ten Spanier ſtets mit Ehrfurcht und dankbarem Herzen genannt 
werden wird, hat den Schrififtellern ihr Lirerarifches Eigenthum 
eſichert, und die Königin Regentin ift würdig in feine Fußs 
fapfen getreten, indem fie nicht bloß den Verfügungen ihres ers 

achten Ahnheren neue Kraft gegeben, fondern au felbige auf 
die dramatiſchen Autoren, deren Recht bis dahin unbeacdhter ger 
blieben, ausgedehnt hat. 

Aus diejen Prinzipien ergiebt ich, dab Jeder, der die Werke 
eines Schrifiſtellers ohne Einwilligung des Verfaflers druckt oder 
nachdruckt, einen Dicbftahl begeht, weil er_dem Verfaſſer die 
bang feiner mähevollen Arbeit entzieht: Der Legtere verdient 
ogar ben Schuß der Gejege aus noch ftärferem Grunde, als ein 
Individuum, das auf gewoͤhnlichem Wege beftoblen werden; 


denn im letzteren Falle fann man den Eigenthaͤmer weit cher - 


einer Fahrläfjigkeit befchuldigen, wogegen liecrariihes Eigenthum, 
fobald es gedruckt und alfo der Kedtichkeit des Yubtitums anders 
traut ift, unmöglich von dem Eigenihämer ſelbſt bewacht werden 
fann. Daß aber unfere Geſezgebung den Eingriff -in recht 
mäßigen hierariſchen Befig wirklich zu den Verbrechen zdhlt, 
ergiebt fih aus einem Cirkulare, welces der babe Karh- von 
N gr im Juni I817 ergehen laſſen. Darin beißt es namlich, 
daß, nachdem die Öfonomijche Socierdt von Madrid wegen eines 
in Mallorca und Balencia veranftalteren Nachdrucks ihrer Schrift 
über das Agrariſche Gejeg Klage gefähen, Seine Majeftdt die 
erneuerte Publication der auf dieje Art von Verbrechen bezuͤg⸗ 
lichen peinlichen Geſetze anbefohlen habe. Auch der Strafen⸗ 
Koder von 1822 qualifizirt die Verletzung der Autoren⸗Rechte als 
ein Verbrechen. — 

Welche Strafen hat nun derjenige verwirkt, der ein Werk, 
das ihm nicht angehört, verftohlener und betruͤgeriſcher Weile 
ins Publifum bringe? In dem angeführten Eirkulare ſowohl, 
als in den Gejegen Tit. XVI, Bud 8, der Novis. Recompil, find 
diefe Strafen mie ausdrüdlic) erwähnt; ‚und alio daͤrften ‚fie 
wohl denen gleich fenn, womit ſolche Individuen bedrobt wurden, 
die ohne Erlaubniß der Regierung oder berrägeriiber Weile 
druckten und nachdruckten. Auf dieſes Vergeben ſtand nämlich 
Berluft von Vermögen und febenstdugliche Verbannung; in der 
Praris aber veruriheilt man den Herausgeber zum Berlufte der 

—— —— we zum Erjage des Schadens, den er dem 
enthuͤmer zugefügt hat. 
dem Sıraten; oder von 1822 gemäh follte Jeder, ber die 
Berfafler von Schrifien, mufitalifhen Compefitionen, Beichnuns 
gen, Gemälden und jedem anderen gedrudten oder gravitten 
Werfe im ausichliehliben Gebrauche des ihnen vom Geſege zus 
eftandenen @igentyums ſtoͤrte, das Vierfache des verurfacdpten 
Ghadens bezahlen. Wurden aber ſolche Erzeugniiie des willen 
fbafılihen oder känſtieriſhen Fleißes im Austande nahgedrudt 
und nachgemacht, fo mußten diejenigen, die fie wiſſenlich in 
Spanien einfaͤhrien, beſagte Sirafe erleiden Der gewoͤhnliche 
Shave des verfaffere wird nach der Zahl dir Exemplare feiner 
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Ausgabe berechnet, die er wegen des Nachdrudes muthmabßlicher 
BWeije nicht verfaufen ann. 


Oſtindien. 


Nützlicher Wink für Miſſionaire. 


Herr J. A. Schuͤrman, ein — Werphale und noch 
vor adıt Fahren Zoͤgling des rliner Seminars, jept aber 
Miffionair in Benares, bat in dem diesjährigen Missionary 
Register folgenden ch über jeine Methode ber Unterweifung 


der Eingeborenen mirgerheilt. j 
„6 gehört viel Erfahrung dazu, um den Hindus mit Ers 
folg zu predigen. Wir find, vermöge unferer Europdifchen Ers 
iehung, zum @eneralijiren geneigt, und das verfehlt bei den 
orgenländern alle Wirkung. ‚Die meifterhaftefte Predigt eines 
uropdifchen Kangelredners wärde, ins Hinduſtaniſche überfet, 
any unbeachtet bleiben. Jeder religiöje Lehrſaz muß durch 
teichniffe oder Begebenheiten beleuchtet werden, die aus ber 
Sphäre der Beobachtung des Eingeborenen entlehnt find. So 
oft ich eine Materie beſprechen will, die ich bis dahin unberührt 
elafjen, denke ich zuvor is eine paſſende Figur, Allegorie oder 
Marabel nah, mit deren Huͤlfe ich fie erldutern kannz ſehe ic, 
daß mein erftes Gleichniß feinen Eindruf macht, jo verſuche 
ich's mit einem anderen, und ruhe nicht eher, bis ich eines ges 
funden habe, das ihrem Geihmade und ihren Vorjtellungen ganz 
analog iſt 
Sevce trefiende Bild hat bei den Hindus die Wirfung eines 
Argumentes. Der Europder unserjucht erſt, ob das Gleichniß an 
ch gut ift, und dann, ob es auf den vorliegenden Fall Anwen 
ni findet. Nicht fo der Indier. Ein treffendes Gleichniß übers 
zeugt ihm unmitelbar. Sch bin jegt mit allen Ideen meiner 
beidnifchen Mitbürger fo wohl vertraut, dab ich bei feinem ihrer 
Einwärfe ftugig. werde. Kein Gegenftand hi; ſchwerer mit ihnen 
zu beſprechen, als das politiſche Verhaͤliniß, in welchem fie zu 
den Briten ſtehen, und gerade dieſen Punkt berühren fie am 
tiebften. Im eriten Jahre wies ich Fragen’ folder Art geradezu 
- von mir und fagre ihnen, daß nur die Poli des Reiches 
Bortes meine Sache fen. Jetzt gehe ih auch auf diejen Punkt 
gründlich ein. Oft ereigner jih’s, dab ein Brahmane, wenn 
meine Predigt aus ift, zu mir tritt und ungefähr jo anbebt: 
„Du haft da lauter ſchoͤne Dinge geſagtz wie aber nun, wenn 
Deine Handlungen damit im Widerfpruch fteben, wenn Du in 
das Haus Deines Nachbarn dringft und ihm rein ausplünderjt 2 
— Id entgegne ihm mit der Frage, ob er etwas Verbrecheriſches 
von mir wife? — „Nein”, verfegt er; „aber Du bijt ein Engs 
tänder, und die Engländer haben unfer Fand weggenemmen und 
wollen uns jest auch unferen Glauben wegnehmen.‘ — Ich ant; 
worte ihm: „Da ſieckſt Du in dreifachen Irrihum, guter Sreund; 
denn erftens bin ich fein Engländer; zweitens haben die Engs 
Linder Euer Land nicht weggenommen, und Drittens wollen jle 
auch Eure Religion micht forımehmen. Wenn Du etwas von ber 
Arı in Perfien oder China fagteft, fo würde man Did gewiß 
fragen: &i, wie viele Millionen Engländer find denn gefommen, 
um ein Land zu erobern, das 120 Millionen Einwohner zähle?! 
Und würden Du alsdann nicht die Wahrheit geßeben und fagen 
mäfien, dab Sünde und Berderbiheit Euer Land in foldem 
Grade zerrünet harten, dab Ihr Euch genbıb! t fahet, ein paar 
Britifhen Kaufleuten, die in dem Dorfe Kalkutta wohnten, die 
errfbaft su übertragen ? Wer waren die Soldaten? Waren 
L nicht, umd_find fie nice bis auf diefen Augenblick faſt Alle 
Hindus und Deine Landsleute? Glaub Du, dab Ihr auf diejem 
Wege England erobern Bönnter? 85 und warum? 
dort giebt es feine Kaften, wie bei Euch! haben ein ges 
meinjame Intereſſe, Alle find eich,’ 
iche Gründe befriedigen jeden Eingeborenen. Dann fahre 
ib fort und tage ihnen, daß die Regierung ihre Religion nicht 
ausrotten will, indem ein foldhes —— ang unpolitiſch ſeyn 
würde. „„So lange es Kaften giebt““, ſage ich, „iſt kein 
gemeinfames Intereſſe da. Waret Ihr Chriſten und Brüder ges 
wejen, fo hätten weder die Engldnder, noch irgend font ein Volk 
Euch unterwerfen fönnen. Die Regierung ift jegt neutral; aber 
in früherer Zeit wollte fie gar nicht dulden, dab ein Mifftonair 
Euch prebigte, wir Alle jenen gleih. Nah Eurem Glauben 


iegen weiland die Götter herab, um Tprannen vom Thron zu 
ee. Jetzt hat der wei Gott die Engländer gejandt. Und 
warum fend Ihr mit der Regierung unzufrieden? Hat man Euch 


jemals fo gut regiert? Werft einmal einen Blick nach Dude und 
anderen Staaten, wo eingeborene Fürften regieren. Sehnt 8 
das Bolt nicht jest nach der Englifchen Regierung, wie Ihr 
elbſt früher gerhan? Du, als ein Brahmane, bift vielleicht unzus 
eden damit, daß es feinen König aus Deinem Stamme giebt, 
der die niederen Kaften unterdräden und Deine Ebenbärtigen in 
einem Palafte beföjtigen würde; der Eure Gefdnge anhörte und 
jeden Geringeren, der es * ſollte, ſich neben Euch auf gleiche 
ne gu fegen, mit_einem glübenden Eiſen brandmarkte.' 
Syabe ih eine Senlan in dieſer Weife geredet, fo iſt die 


33 et r mich gewonnen, und ber —— muß 


Mannigfaltiges. 


— Panorama de l’Allemagne Die zweite Lieferu 
diefes_auf vier Bände berechneten Werfes bringt wiederum 5 
intereffante Abbildungen, naͤmlich das Portrait des Wiener Poeren 
Anafafius Grün und Adolph Schroedter’s p ey Key- che 
Weinflaſche. Zu dem Bildniſſe des Dichters hat der Graf Paut 
bon Dohna den erflärenden Tert geliefert, der für Deutſche allers 
dings nichts Meues oder auch nur eigenthuͤmlich Aufgefahtes ents 

die, Franzoͤſiſchen Lefern jedoch, fon wegen der mit muftiichem 
unfel umfleiberen Werföntichfeit des Defterreichiihen Grafen, 
den Dichier der „ Spaziergänge‘ und des „Schutt jo intereffant 
macht, daß fie wohl nach der näheren Bebannıfhaft befielben bei 
gierig werden Rönnen. Der Constitutionnel hat auch bereits den 
ganzen Ariikel aus dem „Panorama““ nadgedrudt, und zwar 
ohne feine Duelle gu nennen, was Herr Savoye ſich ſchlechier⸗ 
dings verbitien muß, wenn fein Unternehmen nicht an der Ins 
duftrie der politiſchen Nachdrudsbläuer ſcheitern foll, die in Paris 
nicht minder naiv zu Werke geben, wie in Frankfurt a. M. 
Schrödter's humoriftifche Zeichnung bat in Herrn Aug. Yullien 
ihren Erflärer gefunden, der zugleich einige Strophen aus Karl 
Immermann's „raum von der Flaſche“ überfegt, einem Traum, 
der bekanntlich das Capriccio des Malers an Kedheit noch übers 
bierer. Am mwenigften efriebigt bat uns in diefer Lieferung des 
„Panorama der Ariikel des Herrn A. Touffenel über Deutſche 
Geſchichte. Herr Touffenel ift uns bereits aus dem Feuilleton des 
Temps dur feine von großer Oberflächlichkeit zeugenden Urtheile 
über Deutfche Philoſophie bekannt. Wir erinnern uns, von ihm 
einmal das berühmte Wort gelejen zu haben, daß die Deutſchen 
ſich drgerten, wenn die Franzofen c8 waͤgten, fie zu verftehen und 
die Dunteiheiten der Deutſchen Philoſophie aufzuhellen. Uns ift 
war außer Herrn Bardou v. Penhoen nod — be⸗ 
annt, ber die Deutſche Philoſophie auch nur verſtanden, ‚ges 
ſchweige denn aufgehellt bite; aͤrgern wuͤrden wir uns aber 
gewiß nicht, wenn die Deutſche Geſchichte von Herrn Toufſenel 
effer aufgefaßt würde, als die Deutſche Philofophie. In feinem 
Artikel im Panorama, den er als „Einleitung, wir wiſſen 
nit, ob zu einer vollfiäindigen Geſchichte von Deutfchland, 
giebt, jagt uns Herr Touffenel nur, daf die Franzoſen von der 
tegteren, fo weit fie nicht im die Franzöfiihe Geſchichte eins 
greife, bisher nur blutwenig wüßten. Und das glauben wir 
tym aufs Wort, denn die Compilation des Parer Barre, Bol 
taire's Annales de l’Einpire, die Bearbeitung von Schmidı's Ge⸗ 
ſchichte der Deutſchen und des Abbe Millor im Jahre 1807 ers 
chienene Elemens de l’histoire d’Allemagne find in der That eben 
9 magere als traurige Anleitungen zur Kenntniß der Geſchichte 
eines großen Landes. Aber Herr Touffenel, der Veraͤchter Deuts 
Ger Philojophie, ſcheint uns nicht befier als Jene das Wefen der 
Deutſchen Geſchichte zu begreifen, das_er in einem rein dußers 
lihen Momente, in dem ihrer Unterjcheidung von der Franzoͤ⸗ 
fiiden, erbtidt. Weil Thierry und Guizort und Gismondi darge. 
than, dab Frankreich feine Größe zunaͤchſt in der Macht, feines 
Königthums, in den Siegen Ludwig's XI. und feiner Nachfolger 
über ıhre Bafallen, zu ſuchen habe, darum ift unferem Franzoſen 
in der Deutſchen Gejchichte nichts fo begeichnend, nichts von fo 
weſentlichem Einfluß auf das Gefchif der Nation, als die Emanı 
Ainirung der Reichsfürften, den Deutſchen Katfern egenüber. 
llerdiñgs ift damit das Schema, die unterfcheidende Beftalt diefer 
Geidhichte am eridöpfendften bezeichnet, aber ihren Gedanten — 
den Kampf, den Deutichland non jeher berufen war mit den Feins 
den des Lichtes zu führen — hat Herr Touffenel weder erfannt 
noch — Was iſt alle Einheit Frankreichs im Dergleide 
mit der Bade, für welche Deurfchlands Kaifer, Heinrich IV. und 
die Hohenftaufen, eben fo wie die beiden rofefloren von Prag, 
kämpften und unterlagen, und für welche Zurher endlich und die 
Reformatoren, der große Kurfürit und Preußens Könige Mmpften 
und fiegeen? Wer in der Deutſchen Geſchichte nichts weiter als 
die unfelige Entzweiung verwandter Volksftdmme erblickt, der hat 
fein Auge für die dunfeln Wege, melde die Borjehung meiftens 
ur Erziehung des Wenjcengeidiegn einſchlaͤgt. — Das zweite 
eft des Panorama de l’Allemagne, das uns zu diefer Abſchwei⸗ 
fung Anlaß gegeben, ijt jedenfalls werth, auch in Deutichland 
gefannt zu werden, und fo nehmen wir gern die Gelegenheit 

wahr, das Unternehmen wiederholentlich zu empfehlen. 
In aͤhn ⸗ 


— Geſchichte der Jraliänifhen Malerei. 
licher Weife wie Graf A. Raczynski die Gefchichte der neueren 
Materei, befonders der Deutfchen, fo giebt jetzt auch der-befannte 

rofeffor Giovanni Rofini die der Italidniſchen heraus. Das 

rachiwerk, defien Einleitung bisher erfhienen ift, wird nämlich 
ebenfalls von Kupferſtichen und anderen bildlihen Darfellungen 
ur Erläuterung des Tertes begleitet ſeyn. Die verſchiedenen 
8 der Jtalidnifhen Malerkunſt ıheilt Herr Rofint folgender⸗ 
maßen ein: 1) von ihrem Urfprunge bis zum Tode des Mahlaccio; 
2) von Lippi bis Raphael; 3) von Giulio Romano bis Baroccio, 
und 4) von Caracci bis Appiani. Die Einleitung ir bereits mit 
fechs Kupferftihen nach Gemdiden der verſchiedenen Epochen, von 
der diteften bis auf die meuefte, ausgeſtaitet. Das Gange wird 
an 160 fchöne Abbroͤde umfaflen, die der Berfafler mir Recht als 
Dentmdier der Kun begeichner. 
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Frankreich. 
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Bon I. de Rorvine. 
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ch war im Jahre 1818, Franzoͤſiſcher General⸗Polizei⸗ 


Direktor in Rom, als die fruchtiofehn Siege bei Lügen, Wuͤr⸗ 
chen und Bauzgen*) nur den leidigen Warfenftilltand bewirkten. 
ud. bei uns, ndmlih in Stalien, fah es fehr ſchlimm aus, 


" beionders ın den Kömifchen Provinzen, die, am dußeriten Ende 


des Franzöfiihen Kaiferreihs gelegen, in der Mitte zwiſchen 
dem Königreich Stalien, das von 


inneren Yufftdnden nicht mehr als gweitaufend Mann Truppet, 
die Engelsburg, eine Zahl von vierzig unbefeguen: Thörmedre an 
der Küfte und eine Yegion Gendarmerie erffigegenzuftelten hattcay 
ſo daß die Frangöfiichen Behörden fich. hierinicht fehr ficher fühlen 
Ponnten. Doc noch fprad für Frankreich ‚die Erinnerung an den 
erften Ruhm Napoleon’s, die in Italien nicht verihmanden mar. 
Man brauchte nur die verwandten Fahnen von Mailand und 
Neapel gige Oeſterreich zu vereinigen, mit den 120,000 Mann, 
die der König Joahim und der Prinz Eugen aufbringen konnten, 
auf der ihnen fo wohl befannren’ Straße nah Wien zu marſchiren 
und fo der Coalitiom auf ihrem Linken Flügel eine entfcheidende 
Diverfion zu maden. In der That, ches war leichter, 
und — — mußte für Joachim und Eugen nichts dringender 
eyn. — Auch unterhielten wirklich die Hoͤfe von Mailand, und 
eapel eine fehr thaͤuge Korrefpondenz. Die Adjutanten des Vice⸗ 
Königs, die mit den dringenditen, eine —— erzielenden 
Briefen durch Rom Tamen und bei mir ihren erfpann erwar: 
teten, gaben mir, wenn fie nach Neapel gingen, die beften Er 
nungen, während fle mir von dort her weniger beruhigende Nach; 
richten braten. Der Vice⸗Koͤnig hatte Reis Diele Unterhand: 
lungen fo raſch und leicht als möglich gemachtz er ftellte ſich und 
kim gute Armee von 50,000 Mann ganz unter die Befehle des 
oͤnigẽ von Neapel, und nad diefem rechiſchaffenen, patriorifchen 
Benehmen, wovon ich faſt tdglih dur meine Korrefpondenzen 
oder die Unterhaltungen feiner Offiziere Nachricht befam, zweifelte 
man in Rom nicht, daß die Neapolitaniiche Armee fih raſch aufs 
taliänifhen zu verbinden und 
die Erbländer des Haufes — mit Krieg zu uͤberziehen. 
Man erinnerte ih in Rom, dab Joachim vor einem Monat, 
als er von der Leipziger Netirade inkognito —* Aufenthalt durch⸗ 
kam, gegen die Gendarmen in Velletri gedußert: „Ihr ſollt mich 
bald mit 70,000 Mann bier wieder vorbeifommen fehen, und 
dann wollen wir die Deflerreicher in die See werfen. Huch ich 
dachte an diefes —— Wort von Napoleon's Schwager, 
das mir der Gendarmerie Capitain am demſelben Tage müge⸗ 
theilt. Ab da Lord Bentink, der Gouverneur Siciliens, in 
eapel einen Geſandten hatte, two auch von Oeſterreichiſcher Seite 
der General Graf von Neipperg, alfreditirt war, jo konnte ich 
mich nicht dazu verftehen, die günftige Meinung der Gebilderen 
in Rom zu theilen, die übrigens alle in dieſer Stunde der Prüs 
er mit ihrer Treue fetten Stand bielten, obgleich weniger aus 
Inhänglichfeit für die Franzofen, als aus Gefinnung. Die Vers 
bindung des Vice⸗ Königs mit dem König Joachim fchien ihnen 
dur fo viel Interefien und eine fo dringende Noihwendigkeit 
eboten, dab fie, troh der Neapolitanifhen Manifeſte, die ganz 
talien zur Unabhängigkeit unter Mürars Fahne aufforderten, 
nur in Napoleon’s perfönlicen Befehlen den wahren Grund für 
die — militairiſchen Ruſtungen des Königs ſahen. 
uch der treffliche General Miollis, der Gouverneur der 
Roͤmiſchen Staaten, ein wackerer Franzoſe von altem Gchlage 
und ein ergrauter Soldat der Republit, defien ganze Treue gegen 
den Kaifer in feinem Mifgefchif ans Licht trat, wollte, troß 
allem Anſchein vom Gegentheil, dem König Joahim keine ans 
dere Gefinnungen, als Pick, von denen er jelbft durddrungen 
war, zutrauen, fo daß feine Korrefpondenz mit dem Kaifer und 
Kriegs» Minifter über die Befürchtungen, die mir von Neapel 





N) Die genannten Slachten hätte der Geſchichtſchreiber NManoteon’d 
nicht fo unbedingt ald Stege bejeicdnen fellen, denn wenn fi die Berbün: 
* * juriichogen, fo wat de dem Küctjuge feine Niederlage vorher: 


Berlin, Montag den 24. Scptember 


eſterreich, und Neapel, von. - 
dem Frankreich bedroht wurde den -Engliihen Landungen um 


1838. 


fein Wort ſprach, während die Hoffnungen, die ihm 

ne 5 Loyalitdt eingab, mit der größten Zuverfide darin 
ausgedrädt waren; in Paris fam man dadurch beim Empfange 
unferer dem Inhalt nad jo verſchiedenen Depefchen in wirftide 
Berlegenheit, ohne daß es zwiſchen uns Beiden, dem Gouverneur 
und mit, aud nur die geringite Spannung bervorrief. Er war 
von meiner Treue gegen den Kaifer eben fo feit, wie ih von 
der feinigen, überzeugt, und er ſah daher nur ein Uebermaß 
diefer Geflfinung in meinen Verdaͤchtigungen der Treue des 
Königs Muͤrat. Indeß verrieth ſich haͤung genug die Öffentliche 
Stimmung bei den traurigen Nachrichien vom Kriegsihauplay, 
ne wieder durch Napoleon's fiegreibe Büllerins gut ger 
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waurden, und in den noch ernfteren Beforgniffen, welche 
Vie Briefe der Römischen Priefter von Bien aus’ verbreis 
ter wurden. Diefer Kierus führte eihe Korrefpondenz, die an 
Schnelligkeit unjere Eſtafeiten überholte: die legteren brachten 
von: Meapel über Rom unjere Briefe in fieben Tagen nad Paris, 


und den Löten Tag hatten wir von hier wieder die Antworten 


zurüd; durkh ‚die Priefter aber (mie ihnen dies möglih war, 
erfuhr ich nie) habe ib zwanzigmal Nachrichten aus nr, 
einen Tag. wor Ankunft der Ejtafferte erhalten. Was die B 

richte aus Wien beiraf, fo ift es ausgemacht, daß diefeiben, wie 
inhaltsſch wer fie auch fenn mochten, durch mich immer noch 
früher, als die Regierung davon direkte Kenntniß- erhielt, im 
Paris_eintrafen. o hate ich das Herzeleid, den Kaifer, der 
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no feit an die günftigen Gefinnungen jeines Schwiegervaters 


glaubte, zuerſt von det enefcheidenden Ullimatum feines Sturzes, 
das man aufs neue im Monar November in Wien ausgefproden, 
zu benachrichtigen! Die Priefter haben mich nie belogen, und 
da Napoleon’s Kal ganz von ſelbſt die Reſtitution des Papftes 
2 Sankı Peiri berbeifähren mußte, fo waren die 
vertraulihen Mitiheilungen, die fie mir in einem Augenblid, wo 
fie Ah ihrem Siege fo nahe fahen, ganz ohne Intereffe unter 
der mwohlmollenden dr einer Warnung über unfere Gefahren 

gaben, nicht ohne Großmurh gemalt. 
In der That ftand es ſehr ſchiecht mit ung. Der Priefter 


"Bartaglia, als wollte er feinem Namen Ehre maden, fland an 


der Spitze einer bemwafineten Infurrection in Sabinien. Der 
König Joachim, defien Namen ich dem des Priefters nur mit 
Widerwillen beigefelle, harte ſich Ankona's bemaͤchtigt und bes 
drohte Bologna mit feinen aus unjeren —— ausgeruͤſte⸗ 
ten Baraillonen, und feine Vertrauten ſorachen ſchon von der 
nahen Bejegung Roms durd Seine Majeftdt in Perfon, als 
auf einmal am November der berühmte Fouche, Herzog von 
Diranıo und Gouverneur von Illyrien, dafelbit erſchien, für die 
Menge der Franzoſen der legte Nothanker, an den fidh noch die 
leichigldubigen Hoffnungen und Beforgniffe des Haufens feft 
Hamszreen, für den Klerus dagegen ein wahrer Antiprift, der 
gelommen war, das Ende —5— Herrſchaft anzukuͤndigen. Der 
abgefallene Fade ge? der Fuͤſelier der Revolution, der Kaiferliche 
Seſan, fo fagten die Priefter, it von den Defterreihern aus 

IInrien verjant worden und fommt nad 

ewohnern Die legte Geißel zu werden. Wir Behörden endlich 
fahen in ihm eines jener Werkzeuge für Alles, das Napoleon 
aus Paris entfernen wollte, während er den Boden der Nation 
* und für einen verborgenen Zweck uns ſchickte in 
einer hoͤ gi gr Lage. Mic felbft berührte diefe unver: 
muthete Ankunft wie die Erfheinung eines Gefpenftes, momit 
Fouche überhaupt fo viel Aehnliches hatte. Für irgend ein Uns 
gluͤck, das fih mit fammt feinem Eintreffen unferen Berechnun⸗ 
gen entzogen hatte, ſchien er mir entweder der Vorbote zu fenn 
oder der, welcher es fchmieden follte. Eine fo gefährliche Lage 
wie die unfrige auf einem unter unferen Füßen erzitternden Bo: 
den und in der Mitte zwilchen einer Invafion Defterreihs und 
einem Abfall Neapels lieb fih weder durch Fit und Intrigue, 
noch dur jene Hansmwurftmanier im politiiben Leben, momit 
Houche ſeine Parijer Salons belnftigre, bannen und beſchwoͤren. 

inen Pasquino hatten wir jchen in Rom, und es war nicht der 
Moment, jegt noch einen zweiten hineinzubringen und überdies 
einen von unferer Nation; denn um uns —— ſich ein Publi⸗ 
kum, das im Stande war, ſeine eigene Luſtigkeit ernft zu neh⸗ 
men und feine Sarfasmen in Dolhe zu fpisen. Ich Pannte 
Fouhe’s Unverfhämtheit, und als die Herausforderun einer 
neuen Gefahr hatte ich mohl Grund, fie zu fürdten. Bon den 


Kom, nur um feinen 


Mördern des General Duphor’im Jahre 1797 Isbıen noch Biele, 
die fich mit mehr Muh und Grund gegen das bon allen Geiten 
einftärzende Kaiſerreich waffnen fonnten, ale fie es gegen die 
Republik zu einer Zeit gertban, mo diefelbe unter dem Glüdejtern 
des jungen Bonaparte Rom jelbft und halb Europa überwand. 
Ich machte mich alfo von Seuen des Herzogs von Diranto auf 
die Mitheilung einer ganz bejonderen Miffion gefaßt, die ſich 
zum allermenigiten auf die Rdumung des Roͤmiſchen Staats ber 
309. Wirklich hatte er eine jolche, die zu dieſer Raͤumung das 
nahe Boripiel ſeyn follte. 

As Herzog, Senator, geweſener Minifter und Ahyriſcher 
General; Bouverneut war Boue in der Thar die bedeurendfte 
—— die ſich damals in Rom befand; denn der General 

iollis war bloh Stellvertreter des General: Gouverneurs, deſſen 
eigentlihe Ernennung ſich der Kaiſer vorbehalen hate. Er 
empfing alfo die Beſuche diefes Beamten, des Generals Inten 
danten der Rinangen, des General⸗Direktors der Polizei, des Prd; 
fetten von Kom und des Schap+ Intendanten. Die drei erfien 
Behoͤrden bilderen die Negierung der Nömiichen Staaten, und 
es fehlte nur noch ein Chef des Gencralftabes und der Titulars 
Gouverneur: beide hatte Napoleon mie Recht für überflüjfig ger 
balten als einen Luxus, der zu der Schwäche unferer Mittair 
made ſchlecht paſſe. Ich hatte Fouche oft in Paris gefehen und 
konnte mich bei feinem Wiederanblid in Nom des Laͤchelns nicht 
enthalten: ich erinnerte mich am ein Diner ın Auteuil bei der 
Frau v. Brienne, an dem er, die Fürftin von Baudemont und 
ih Theil nahmen; die legıgenannte Dame führte ihn nad der 
Tafel vor einen Spiegel des Salons umd rief, indem fie ibn 
verrranlih am Kinn faßte: „Lieber Go! mein kleiner Rouche, 
wie fehr haben Sie doch das Ausichen eines Marders!’’ Abends 
ging ih wieder zum Herzog von Otranto: der Graf Eavallı, 
erſter Praͤſſdent am Kaiferliben Gerichtshof, —— ihm an 
der Spige der Magiſtratut einen feierlichen Befuch abzuſtauen; 
ich cheilie ihm dies mit. Er antwortete, er wuͤrde jle den ander 
ren Morgen um zehn Uhr empfangen. „Sie fommen etwas 
früher", se er hinzu; „nach dem Befucd wollen wir dejeunis 
ren.” Dann mandte er ji raſch und ohne Uebergang zu einem 
tebhaften Verhör über die Menſchen und Berhättnife dieies Yanı 
des, und als hierbei eine Zurüdfhaltung beobachtete, die mit 
feiner Nondalance wenig Rimmte, jo meinte er: „Sie willen 
doch, daß ich GeneralsBounerneur von Rom bin.“ — „Ih weiß 
nur jo viel, dab Sie im Jahre 1810 dazu ernannt wurden; aber 
das Defrer iſt nicht ausgeführt worden, und Sie wurden in 
Slyrien Gouverneur. — „Da man das Dekret nicht zurüdger 
nommen bat, fo bin ih cs noch.“ — „Ib kann Ihnen ver 
fihern, davon hat der General Miollis feine Ahnung.‘ Hier ſah 
ih wieder das verſchmitzte Laͤcheln, welches ihm zu der von 
Madame Baudemont fo treffend bemerken Aehntichkeit verhaff. 
„In Wahrheit”, fing er wieder mit einer Art Zuverſicht an, 
‚rät der gute Wiollis nichts als Stellvertrerer des General: Gou⸗ 
verneurs der Römifhen Staaten; os ſteht er eben fo gut 
unser meiner Order, wie Sie.” — „Mir ift das ganz recht, und 
ih bin überzeugt, auch er würde ſich freuen, unter den Eu du 
waͤrtigen Umftänden feine Verantworilichkeu zu tragen. r, 
Herr Herzog, ih kann nicht glauben, dab Sie hierbergefommen 
nd ohne ein Stud Dekret in der Taſche.“ — „Ein Dekrer! ja, 
der Kaijer har wohl ge an jolhen Schnickſchnack zu denken. 
Er unterzeichnet nur Tagesbefehle und Senatsbeichläfle. Ueber: 
dies weiß er redet gut, dab man das, mas man einmal war, 
immer bleibe. Dder glauben Sie 3. B. micht, dab ich nicht noch 
fein Minifter bin?’ — „But, fo Mdren ‚Ste uns nur über Ahre 
Stellung in Rom auf, fie wird die unfrige entſcheiden. Dder 
vielmehr’, fuhr id mit einer Heinen diplomatifchen Betonung 
fort, „die Stellung der Eimmohner.‘ — „Der Einwohner! 
rief er, „was Bi das die an?!’ — „D, gar jehr viel; 
Anmwefenheit be — ſie ausichliektih und afie mwollen doch 
zulegt wiſſen, % welhem Zmwet Sie hergefommen find. — 
„Ihre Römer feinen (che neu jerig zu —* — „Ja l, 
und angleid fehr aufmerfjame Beobachter.” — „Sagen Sie, 
was Sie wollen, id halte fie doch nicht für fo verihmigt, als 
Sie und id) find.’ — „Sie find es mehr, als Sie glauben; ich 
Penne fie feit drei Jahren. — „Und dod führen Ste fie an der 
crum.“ — ,,D, niemals ift dies sei auch nicht, da 
fie no bei uns ware, während fie jegt 


— 
rchten.“ — „9 





458 


von Oeutſchen fingen hören.” — „Von Deuſſchen! das fehle 
noch die An And mir noch voll davomz; ich leg’ mich lieber 
zu Bette. rgen, General⸗Direktor, um halb ieh Uhr. Wir 
wolken noch etwas plaudern, che die Cour beginne.’ 


non, die ih ihm machen jollte, ſchickte, und ich meldere ihm den 
r war nach Nom 


Er hatie ji in dem Hotel nur ein Meines 33 ‚geben laſſen, 
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LT 8 verſtehe wohl, aber davon will er nichts wiſſen; er 
—1 


der t der Stade." — „Und ich der des Landen,’ 
fagte- troden der Piemontefer. — „Dalt, da iten Gie um 
s fteht bei Rom 


More. Willen Sie, mas Gie zu tor haben? 
eine alte Paulsfirhe, ein wahrer Wald von Säulen; der Tempel 
der Zuftis ınuß Säulen haben. Gut! nehmen Sie mir die Sfur 
ten alle, ftellen Sie fie auf einem Eurer großen Päge auf, und 
Ste haben ein perfeftes Yuftizpalais, viel ſchoͤner als ihr Eitirs 
berg. Habe ih nicht Recht, Generals Direftort'' — Jh anıs 
wortere lachend: „Ich will mie dem Praͤfekten und Monfignore 
Atanaſio davon ſprechen.“ — „Wer ift diefer Monfignore!!! — 
„Das if der ProBicegerent, der den Papft vertritt.” Während 
diefer kurzen Epifode verbeugte fih der Hof ſtumm und entfernte 
ih. Cine Stunde darauf verbreitere ſich die Anekdote in der 
Stadt, und die Stadt, meinte: E un arlechino questo duca. 
Foude hatte einige Schritte gerhan, um den Hof zurädzuführen, 
aber die Thür war fon zu. „Die Leute fcheinen mit meinem 
am palais nicht fehr zufrieden, Direktor“, meinte er, ſich das 
ſicht waſchend. „Nicht jehr, doch Sie waſchen Ihre Hände 
rein. — „Sa wohl; was Teufel ſtreiten fie auch wegen ihres 
Eitirberge — „Sie wiſſen noch nicht, was das jagen will la 
chiachera di, Roma®’ — „Nein, was bedeutet das?’ — „Es ift 
das, was Sie in Paris das Geklatſch der Salons, der Kaffee: 
häufer, der Läden nennen. Ja, in Kom ift das noch Ärger; hier 
Iiegt der Spott weit mehr, als in Franfreih, im Temperament 
und im Nationalharakter, und man pflegt über Jedermann ganz 
laut zu ſcherzen.“ — „Das darf man nicht leiden, Direktor, das 
ift sr Sache.“ — „Wenn ich es hindern wollte, würde man 
mich auslachen, und ich wuͤrde gar nichts erfahren. Die Römer 
beforgen meine Polizei gratis. Und wenn Sie mir die Ehre 
eben wollen, heute Abend zu mir zu fommen, fo follen Gie 
Pibr davon Zeuge ſeyn.“ — ‚Heute Abend, das iſt zu früh, 
nad der eben ftattgefundenen Audienz.“ — „Ei, ich buͤrge nicht 
dafür, daß man nicht in demfelben Salon, wo wir ſeyn wuͤrden, 
in einem Winkel davon ſpricht.“ — „Defto mehr Grund haben 
wir, zu warten.“ (Schluß folgt.) 





Aus Talma's Leben. 


Schluß.) 


Die erſte bedeutende Rolle, mit welcher Talma auf dem 
neuen Theater auftrat, war der Othello, auf den Heinrich VIII. 
und Fenelon folgten. Bald_traten nun die Stürme der Revolution 
ein, welche auch das alte Theater des Könige völlig zu Grunde 
richteten. Der 10. Auguſt gab demfelben den legten Stoß. Der 
ariftofratifhe Ruf, ın dem diefes Theater ftand, und vielleicht 
manche Unbefonnenbeiten, welche fi die Schaufpieler zu Gunften 
des Hofes zu Schulden kommen lieben, erweckten fo ſiarken Ber: 
dacht gegen diefe, daß fie Alle, mit Ausnahme Molk’s, gefänglich 
eingezogen wurden. Xetzterer entging zwar der allgemeinen dee 
eription, aber fein Theater wurde geihtoffen, und da er nicht ſehr 

emittelt war, mußte er auf dem Fendeau : Theater auftreten. 
Talma war zu diefer Zeit befonders mit den Haͤuptern der Gi: 
ronde befreunder, aus deren eigenem Munde er von den ihnen 
drohenden Gefahren unserrichter wurde. Abends famen fie bei 
Talma zufammen und befprachen fi über die Are, mie fie wohl 
ihr Todesurtheil aufnchmen würden. Damals erwarteten fie wohl 
einen ſolchen Ausgang noch nicht, und die unverwuͤſtliche Heiterkeit 
ihres Sinnes, die fie auch in den ruhigften Zeiten fi nicht reiner 
hätten bewahren fönnen, veranlafte fie zu geiftreihen Gedanken 
und Gefprähen über die Zeitereigniffe. „Denke Dir’, fagte 
Boner ; Fonfrede zu Bergniaud,, „dieſer Senibirm märe das 
Werkzeug Deines Todes, was wäÄrdeft Du fagen, wenn Du mit 
entblößtem Halfe daftändeft und dem — eines Kopfes ent: 
gegenfähen?”” — Zu gleicher Beit ließ er den Ofenſchirm mit 
einer rafhen Bewegung nicderfallen. „Was ich Tagen wuͤrde?“ 
antwortete vo indem er feinen or entblößte; „das 
würde ih dem Volke von den elenden unen fagen, die jedes 
Maß des Guten und Schönen uͤberſchritten haben, und befonders 
von dem elenden Marat, der Frankreich zu Grunde richtet... ." 
Hiermit begann er eine Rede, welche dur die darin ausge: 
ſprochenen parriotiihen Gefinnungen und burd ihren außerordent: 
lichen Schwung die Bewunderung aller Anmefenden erregte. . 

Später ereignete fih bei Julie Talma eine andere Scene, 
wen für fie und ihren Gemabt üble Folgen hatte. Der Gene: 
ral Dumonrieg_ war nad Paris berufen morden, um mit ben 

duptern der Regierung den Operationsplan für den nachſten 

eldzug du verabreden. Da der General damals einige Berühmt; 

eit hatte, fo fam man . überall entgegen, und auch Talma 
veranftaltere ihm ein großes Gaftmahl, zu welchem feine polis 
sifhen Freunde und mehrere Schaufpieler des Theaters der Re; 
publif geladen waren. Unter diefen befand fi aud der fpaf: 
hafte ajon, welcher alle Gefellfchaften durch die Spiele feines 
Wiges erheiterre. Man war bei der Tafel fehr luftig; aber als 
man von Dſche aufftand, trat plöglih und unangemelder der 
ſcheußliche Marat ein. Bei feinem graͤflichen Unblide, denn er 
war wirklich jchreflich anzufehen, fomoht wegen feiner Hlich 
keit als wegen feines Schmutzes, entftand eine allgemeine Bewer 
gung des Erftaunens unter den Gdften. Er Lieb fich indeh micht 
aus der Dein bringen und ging auf Dumouriez zu, den er in 
eine Feuſierniſche zog. Aus ihren Geberden und der verachten 
den Miene des Generals konnte man leicht den Gegenftand ihrer 


Unterhaltung errathen. ren konnte man fle nicht; da indeß 
alle Gdfte, ohne den unfauberen Ankommling anzureden, ‚ihren 
Abſcheu vor dem fchrediihen Bolfstribun deutlich dns aus 
fpradyen, jo glaubte Dugafon die ganze Geſellſchaft sr eluſti⸗ 
en zu koͤnneñn, wenn er einen Einfall ausfährte, dem Alle inner: 
ich beiftimmen mußten. Ep holte aus der Küche eine Wärm: 
pfanne, und als fih Marat, ohne Jemand zu grüßen, entfernte, 
folgte ihm Dugafon, indem er geftoßenen 5* auf die gluͤhen⸗ 
den Kohlen ſtreuie, gleichſam ums die Luft zu reinigen und zu 
entpeften. Marat wurde, durch das Lachen einiger Anweſenden 
von der ihm miderfahrenen Beleidigung in Kenntniß gefegt; er 
wendete fib um und warf dem Spaßmacher einen (öre ichen 
Blick zu. j 

Der Sturz der Gironde mußte auch Talma Beforgniffe ein: 
Aößen; der Tod der Girondiften verbreitere- Schreden unter allen 
denjenigen, welche mit ihnen befreundet geweien waren. nme 
Talma hatte mehr als jeder Andere die Verfolgungen der Berg: 
Bas zu fürdten. Callot d'Herbois und Fahre d’Eglantine, 

eide ehemalige Schaufpieler, wollten Talng von Der ihm 
drohenden Gefahr retten und fagten den Machthabern der Jako: 
biner, Talma ſey wider feine Ueberzeugung durch feine Gattin 
in die politifhen Verbindungen hineingesogen worden, die ihm 
verdächtig machten. Dur diefe Verwendung erhielt Talma 
einige Wochen Ruhe, und Julie Talma zog ſich auf ein Landgut 
zuräd, wo fie den Tod ihrer Areunde bemeinte, 

Talma’s Sicherheit war u. von allzulanger Dauer. Das 
revolutionnaire Gericht ſchickte täglich die Freunde der Girondiften 
aufs Schaffot. Auch Marat erinnerte fih der ihm angethanen 
Beleidigung und fprach öfter in feinem fchredlichen Journal von 
den Perfonen, die dem Gaſtmahl beigemohnt hatten, welches der 
Scaufpieler Talma dem Verrdiher Dumouriez veranftalter hatte. 
Als geſchickter Schaufpieler änderte Dugafon fein Spiel, und aus 
Furcht vor der Strafe, die ihn wegen feines ungeirigen Spaßes 
errohrtete, ließ er fib in den Generalftab der revolutionnairen 
Armee aufnehmen. Aus Liebe zum Leben wurde er, freilich nur 
mit Worten, einer der größten Schredenemänner. Talma, der 
fi fortwährend von Marat und deſſen Anhange se. fah 
und jeden Augenbli fürchten mußte, sum Schafe geichleppt 

u werden, ur fi a bei feinen Freunden. Einige rierhen 
ihm, wo möglich, Frankreich zu verlaffen; Andere dagegen, und 
umter diefen mar auch der Maler David, recht oft in republifar 
nifhen Stuͤcken aufzutreten. Sie behaupteten nicht ohne Grund, 
daf dem Konvente daran gelegen ſeyn mäfle, fi einen fo aus 
ezeichneren Darfteller patriorfcher Stuͤcke zu erhalten. Talma 
atte den Much, diefen Kathy zu befolgen, und achtzehn Monate hin: 
durch war er geymungen, bein außerordentlihes Talent durch die 
Darftellung der Gräßlichkeiten, die der Wohlfahriss Ausschuß auf 
geführt zu jehen wünfchte, zu entmeihenz; er mußte fogar im 
„hüngften Gericht der Könige‘ eine Rolle übernehmen. 

o oft einer von Talma’s Freunden vor dem revolutionnairen 
Gerichte erfchien, fragte man ihn, ob er an Talma’s Geſellſchaft 
Theil genommen habe, und die Midas tigen Reit sichreiber 
der damaligen Zeit begleiteten die Musfagen der Angeklagten mit 
Eriduterungen, melde alle feine Gdnte dem Tode zu mei 
chienen. So oft Talma in einer Abend Zeitung das unglüd: 
elige Feſt, welches er dem General Dumouriez_ gegeben hatte, 
erwähnt jah, verſank er immer-in Schwermuih, und yirternd 
kehrte er nach feiner Wohnung zuräd, Häufig fpeifte einer feiner 

reunde bei ihm zur Nacht und fchlief bei ihm, um ihn zu er 
ern und ju-tröften Wenn dann fein großer Lieblingshund 
anfing zu bellen, fo machte er auf und lief _erichredt in das 
immer feines Freundes, dem er zurief: „Steh' auf! Weite 
ih, wenn Du fannf; man will mid verhaften.“ — Nach 
dem 9. Thermidor erhob ſich eine neue Partei, melde wahr: 
ſcheinlich eben fo blutduͤrſtig mie die geſtuͤrzte geweſen jenn 
würde, wenn fie nicht durch ein großes Ereignis daran gehindert 
worden wäre. Die fogenannte vergoldere Jugend fuchte eine 
ronaliftifhe Reaction zu bemwirfen und würde im Kalle des Err 
folgs micht weniger verfolgungefüchtig geweſen fenn, als vie 
2a obiner. Schon ertoͤnte in allen Theatern ein Wuthgefang 
(ie Reveil du Peuple) gegen die befiegten Feinde; die Schau: 
pieler, deren Gefinnungen man kannte, wurden auf die Bühne 
gruen und gezwungen, die gräßlihen Verſe, in denen fie als 
tutfdufer bezeichnet waren, zu fingen. an verfolgte nicht 
bloß die Schredensmänner, jondern die Anhänger der Revolution 
überhaupt. Die jungen Royaliften, alle Leute nach der neueften 
Mode, fielen endlich auch Über das Theätre-Francais her und 
ſchuͤchierten die ruhigen Zufchauer burd ihr wildes Geſchrei und‘ 
wuͤthendes Benehmen ein. Zu griffen ſſe den Schaͤuſpieler 
fil an, welcher allerdings den öffentlichen Haf verdiente. Eines 
ages zwangen fie ihn, niedergufnicen; er hatte die Niedrigkeit, 
fi freiwillig dazu zu bequemen, und verlor dadurch feine Stel: 
lung und jeden Anfprud auf Mitleid. 

Dabei blieb diefe Partei indeß nicht ſtehen, jondern fie ver: 
fuchte fih au an Talma, welder dem Schaffot nur durch fein 
Talent entgangen war; auch er follte Abblite hun. Sein Un: 
wille über J Zumurhung ldßt fich nicht beſchteiben, und noch 
weniger der Ausdruck feines Geſichts, als er zornentbrannt auf 
die Bühne trat und mit feiner Donnerftimme ausrief: „Ich folk 
niederfnieen! Ih, defien Freunde alle das Schaffot betreten 
haben!" — Nah diefen Worten hallte das Theater von einem 
mehrere Minuten anhaltenden Beifallsfurme-wieder, und Talma 
blieb in Zukunft von ähnlichen Sinfehtungen verſchont. Einige 
Tage nah diefem Vorfall verfuchten die Liebhaber des „„Rekeit 
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@s Peuple”', den berühmten Dugafon zu demürhigen; aber diefer 
Romiter nahm keine: Beleidigung g —8 und verſtand ſehr 
wohl, feine Manneswuͤrde mundi zu vertheidigen. Die jungen 
Leute, die mit ihm leichteres Spiel, als mit alma, au babın 
bten, empfingen ihn am d, als er in einem Beinen 
üde auftrat, mit Geichrei und Weifen Als Dugafon, der 
nicht wußte, mas dies zu bedeuten hatte, den Zuſchauern näher 
trat, forderte man ihn auf, miederzufmieen. Ich foll nieder 
Muicen, wenn ich einen Degen trage!’ rief Dugafon aus und 
feinen Degen und fepte feinen Federbur auf. Das Publikum 
* natuͤrlich und brach in ein noch lauteres Gelaͤchtet aus, 
als er mit einer — ordernden Miene gegen das Parterre 
vorrädte.e Beine burlesfe Figur, fein Meiner Hut, fein Heiner 
Degen, den er wiürhend ſchwenkte, nahmen au in der 
That fehr drollig aus. Die neuen Jakobiner lieben fi indeß 
Durch dies Alles nicht ftören und begannen ihr Geſchrei von 
neuem. Schon waren fie in das Drcheiter gedrungen, um auf die 
Bühne zu klettern, als Madame Dugafon aus den Couliſſen hervors 
ste, ihren Mann erfaßte, ihn mit den Armen umfchlang und mit 
wegriß. Diesmal war Dugafon freilich durch feinen Much und 
durch die Aufopferung feiner Frau geretter worden, aber es lich 
fi vorausjehen, daß es damit nicht abgemadht ſeyn würde. Die 
Mitglieder der Comedie-Frangaise, welche den Berluft ihrer beften 
Scaufpieler zu fürdten hatten, ftellten am folgenden Tage eine 
Berarhung an. Lemercier gab Dugafon den Rath, die Bühne 
nicht einen Tag zu verlaffen, weil er font ohne Rettung verlo; 
zen ſeyn würde, und meil es gb bier um feine Ehre und die 
Ruhe feines Lebens handele. Am folgenden Tage wurde ein 
Heines Zuffpiel von Champfort: „Der Kaufmann von Smyrna““ 
angekuͤndigt. Dugafon’s Kollegen waren anfangs erflaunt, da 
er nicht cine feiner glängenderen Xollen, durch die er feinen 
Kubm begründen harte, gewählt habe, und glaubten, er traͤte nur 
in diefem Meinen Stüde auf, um fo kurze Zeit wie möglich auf 
der Bühne zu bleiben; aber fie kannten feinen wahren Beweg; 
grund nicht und jolleen erft am Abenp darüber Aufihluß erhal 
en. In dem angeführten Stüde hält ein Sfavenhdndler, wenn 
der Vorhang aufgeht, eine Mufterung über feine Sklaven und 
läßt fie der Reihe nach vor fich vorbeizichen, indem er dem 
Yublitum den Rüden zukehrt. Als das Parterre Dugafon zu 
erkennen glaubte, Ang es an zu ziichen und zu fchreien: „Auf 
die Kniee, Dugaſon!“ Diefer kehrte fih ganz ruhig gegen das 
Varterre, indem er durch eine natürliche Handbemwegnng einen 
breiten Gürtel, in welchem mehrere Doiche und Piftolen Redıen, 
um Borfchein fommen lief. Diefe Bewaffnung, melde dem 
Charakter feiner Rolle ganz angemejien war, verfehlte ihren Eins 
druck nicht und ftillte die Aufregung des Parterre. Dugafon 
blieb den ganzen Abend ungefcoren; man lachte über feine 
Späße und ſchenkte demjenigen, den man vor zwei Tagen in 
Stüde hatte reißen wollen, lauten Beifall. Aler. Duval. 
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Dftindien. 


Der Rüffel des Elephanten. 


Dr. Campbell in Nepal hat kürzlich den Bau dieſes merk: 
würdigften Organes des wahren Königs der Thiere zum Gegen 
nde einer fehr genauen Unterfuhung gemadt. Wir heilen 
ier einen Auszug Te Beobachtungen mit, wie fie im Asiatic 
Journal enthalten find. 
Der Ruͤſſel des Elephanten har vielleicht unter allen Organen 
aller Weſen der befeelten Ratur feines gleichen nicht; in ihm 
fonzentriren fi: die Organe des Fühlens, die Kandle, welche zu 
dem inneren Geruchs» Apparate führen, das Vermögen des Ers 
reifens und Feſthaltens und die dußeren Werkzeuge des Arhem; 
tens. Zu allem dem dient er noch als Pumpe und. Behdtter 
für die Aüffige Nahrung des Elephanten, welche bekanntlich erft 
von dem Küffel eingefaugt und dann in das Maul entladen 
wird. Bermittelft feines Küfels kann das Rieſenthier die tiefften 
Ituͤſſe durchſchwimmen, ſich waſchen und fächeln, eine Nadel aus 
den Fingern eines Kindes nehmen und einen Baum entwurzeln. 





» Berausgegeben von der Medaction der Allg. Preuß. Staate : Zeitung. 


Die wunderbaren Eigenſchaften diefes Organes waren im gar 


gen 

t befannt und anerfannt; und die heidniſchen Hindu’s 

haben kein befieres Emblem für Weisheit und Allvermoͤgen ges 

mußt, als den Elephantentopf, welchen ihre Gottheit Ganeja auf 
menſchlichem Leibe * 

Die Wurzel des Küfels beſindet ſich am unteren Theil des 

Stirnbeines, an den NRafenbeinen und der oberen Kinnlade. Bon 


‚da erftredt ſich ein langer biegfamer Schlau aus Musfeln und 


Rerven, mit einer Finger an der unteren @yrtremicdt, in 
weichem ber game Taftfinn des Thieres kongentrirt ſcheint. Der 
Küffel wird durh eine ſtarke hautartige Scheidewand in zwei 
5— Kandle abgetheilt, die mir den Nafenloͤchern und dem 

tunde in direfter Berbindung Reben. Der Elephant riecht 
und athmet den oberen Kanal, und pumpt mit dem unteren 
Kanale feine fluͤſige Nahrung, die er alsdann, den Rüffel eins 
wärıs frümmend, zum Munde bringe. Ich konnte nicht ermits 
teln, was die — Hope daran verhindert, dur den Kanal 
unmittelbar in die Kehle zu fommen; wenn ein folder Apparat 
eri * fo muß er gleich am dußeren Oriſiz der Naſenloͤcher fi 

efinden, 

Der Rüffel if, wie icon bemerft, rein mustulds und mit 
Nerven ausgeftattet, zu deren Stärke die Blurgefdbe in ſchwachem 
Verhaͤltniß ſtehen. e Haut: Bekleidung iR dicht und fo feſt 
mit einer Lage zelluldjer Subftäng verwachſen, daß bie erfe 
Musteinstage nur mit großer Mühe entbloͤßt werden kann. Die 
Fibern diefer Muskeln⸗kage laufen der Länge nad und etwas fpis 
ralförmig von der Bafis des Nüffels bis zu feiner Ertremiddı. 
Sie find von allen Seiten gleich ftarf und vermitteln die mannigs 
fahen Bewegungen des Organs. Unter der genannten Lage bes 
finder fi, als unmittelbare Bekleidung der Kandie, eine Schicht 
fleiihiger Subftanz, die an der oberen etwas gewölbten Seite 
der Kandle am dickſten F und, wenn man ſie der Laͤnge nach 
durchſchneidet, den Anblick einer gekochten Ochſenzunge darbietei. 

Die Nerven des Ruͤſſels bilden an jeder Beite einen Stran 
von der Stärke eines Mannsfingers. Jeder diefer Stränge Idßt 
Id in drei Pleinere zerlegen, von denen jeder aus ſechzehn Faͤ— 
erchen oder Tuben zur Bewahrung des NervenKluidums befteht. 
An jeder Seite diefes Organs vertheilen alfo 48 NervensFibrillen 
ihr Sinn: und Bewegungs: Vermögen; und es laͤßt fih aus der 
Analogie mit der thieriſchen Struftur im Allgemeinen fließen, 
daf in einem fo reichlih mit NervenThdtigfeit begabten Organe 
einer der dußeren Sinne feinen Sig haben müfle. Der Raͤſſel 
des Elephanten ift, allem Anfchein nad, fein einziges materielles 
Gefühls: Organ. 


Mannigfaltiges. 


— Ameritanifhe Schriftftellerinnen. Die Damen 
in den Bereinigten Staaten fangen an, es ihren Schweern in 
Alt⸗England nachzuthun und nicht bloß poetische „Blauſtruͤmpfe““, 
fondern auch reifende a la Miſtreß Troflope zu liefern. „‚Briefe 
aus der alten Welt’, die fo eben von einer Dame aus News 
Dort erihienen find”), befchäftigen ih haupefählih mir Frank 
rei, und zwar ift die Nepublifanerin, merkwürdig genug, eine 
ganz begeifterte Bewundererin der Königlichen Pracht, die de eben 
in Fontainebleau und Berfailles zu * Gelegenheit hate. Der 
König Ludwig Philipp ift ihr der einzige Mann, der die ſchoͤnen 
Glanz&pohen Frankrei das in den Stürmen der Revolution 
einen großen Theil feiner Anmurh verloren, wieder herbeiführen 
kann. Eine berühmte Amerikaniſche Dichterin ift Miſtreß Sir 
gourney, geborene Huntley, die ſchon als Mid ‚einen weits 
verbreiteten Ruf befaß und auch jest, wie fib ein Amerikas 
niſches Journal ausdrädt, „iroß der Küche, nach der fie zu fehen 
at, und trog ber Kinderfträm fe, deren fie bereits viele ge 
ridt, die Mufen nicht vernachldſſigt.“ In Bofton werden zei 

iterarifche Zeirfchriften von Damen herausgegeben. Die Eine 

Miftreß Hale, bat, außer mehreren Werken in Proſa, au 
bereits eine Sammlung von Gedichten geliefert, welche vom 
ublitum mit Beifall aufgenommen wurden. Miſtreß Ware 
it die — ** der anderen Zeitſchrift, die unter dem 
Taste (Gefhmads + Laube) erſcheint und ein’ 


Bower o 
rofaifhen Blättern darbie: 


ſchattiges Dach von poetifhen und 

tet. Mifreh Gilman gilt als die erjte in aͤſthetiſcher 
irfel; fie beherrſcht die Amerikaniſche Geſellſchaft durch ihr ges 
ideres Urtheil, das ſich zumeilen auch in Pleinen Almanachs— 

Beiträgen ausfpriche, wirft aber zugleich dur ihren Wohlihätig- 

feitsfinn im Interefie der leidenden Menſchheit. Miß Homar 


itel 


t d eine größere Dichtung „Jephtah's Gelübde” ber 
ee A a er Mit zunnie, 
Miftrep Childs und Miftrek Williards find gelehree Damen, 


die in verfchiedenen mwiffenfchaftlichen Disziplinen zum Theil als 
Schriftfteflerinnen und zum Theil als Lehrerinnen aufgetreten find. 


*) Letters from tbe old world. By a Lady of New- York. 





Das mit dem FOften d. M. zu Ende gehende Abonne⸗ 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen Empfange diefer Blätter keine Unterbrechung 
erleiden wollen. 


Nebigirt von J. Lehmann. Gedrtuckt bei U. W. Hapın. 


Woc entlich erfheinen drei 
Nummern. Yränumerations- 
Breit 22} ©gr. (4 Zbtr.) 
vierteljäbelih, 3 Zble. für 
das gange Jahr, ohne Er 
döbung, in allen Theilen 
der Drewliiden Monardie. 
— ——— En 
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Dan dranameriet auf dieſes 
Beiblatt der Aug. Dr. Staat 
Zeitung im Berlin in der 
Erpedition (Ftiedrichs · Stra de 
Nr. 72); im der Vrovim is 
wie im Wutlande bei den 


Wohlöbl, Wort: Bemtern. 
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a zin 


giteratur des Auslandes. 
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England. 


Die Preffe in England re Einführung der Buchdrucker⸗ 
unft. 


Als die Buchdruckerkunſt ih in Europa zu verbreiten anfing, 
beſchaͤftigten fih Zranfreih, Deutschland und Italien zuerſt mu 
der Erbichaft, die fie von Kom und Griedhentand überkoarmen 
hatten, und die neue Erfindung ward fat nur dazu benugt, Die 
Meiſterwerke des Alterrhums vor Untergang zu teren. Die Engs 
liſche Preffe dagegen nahm eine andere Richtung; fie opferte nicht 
die Zeitgenofien den Lateiniſchen und Griechiſchen Schriftftellern 
auf, ihre erjten Verſuche baten den Zwed, die Nationalwerte 


zu reprodugiren, und ihre Vorliebe für dieje legteren war fo groß, , 


dab noch im Jahre 1540 Drford erjt einen Theil der Ciceroniſchen 
Epitteln und Cambridge nur drei bis vier Lateiniſche Auioren 


herausgegeben hatte, ein Griechiſches Buch aber in ganz Engs+ 


land nicht zu finden war. Die Klaſſiker fchienen ein Monopol 
Frankreichs und Italiens geworden zu fepn. 

In England waren andere Bedürfniffe vorhanden, melde 
die eriten Engliſchen Druder zu befriedigen fuhren: den höheren 
Klaffen lieferten fie Weberjegungen von Ärangönfen und Jialid⸗ 
niihen Romanen, Novellen, alte Chroniken, Poefieen und Balla: 
den; Abcbuͤcher, Katechismen, Wörterbücher und Erzählungen bes 
kamen die niederen Klaffen, bei denen das Verlangen nad Unter; 
ridt und Auffldrung zuerſt hervortratz für die Nechtsgelehrien 
druckten fie juriftifhe und Geſetzbuͤcher, unter anderen die berühms 
ten Statuten, die Waftell aus dem -Aramzönichen überfegt hatte, 
und endlich Gebeibuͤcher und Bibeln für Alle. Dieje legteren, 
bejonders die Bibeln, wurden zu —— aufgelegt, und wie⸗ 
wohl die erſie, die ihre Preſſen verlieh, gekauft wurde, um vers 
brannt zu werden, jo hatte doch diefe Gewaltſamkeit nur die 
Wirkung, dem Buch Unfehen zu geben und die Zahl feiner 
Käufer zu vermehren. Um 1540 ließ Grafton eine Ausgabe dieſes 
Werks in 300 Eremplaren eriheinen, für jene Zeit, wo der uns 

ewiſſe Erfolg und eine Menge Hinderniffe diefer Induftrie im 

ege ftanden, bedeutend genug; doc bald folgten neue Yusgas 
ben auf die Graftonfche, und die Zahl derjelben flieg fo hoch, 
dab England jegt 326 verfchiedene Husgaben; befigt, die Damals 
im Berlauf eines halben Jahrhunderts gedrudt wurden. 
Die Vorliebe für Kunft und Bellerrijtit, welche die erfte 
eriode der Englifhen Preſſe ausgezeichner hatte, machte unter 
atob I. einem fanatiſchen Geift a Kontroverfe Platz, 
und binnen wenigen Jahren wurden 30,000 Werfe von dieſer 
Gattung dur den Druck veröffentlichte Ein Buchhändler der 

eit, Namens Tombinfon, bildete daraus eine Sammlung, Die 
pdter von Karl 1. angekauft wurde und zulegt in die Haͤnde 
Georg's IU. kam; gegenwärtig nimmt fie einen Plag im Bris 
tifhen Mufeum ein. Ueber dieſe religiöfen Streitigkeiten vergaß 
man ganz die Dichter und Schriftfteller, die in — Zeit eine 
fo hohe —— genießen. Shakſpeare's Werke erlebten in den 
Fahren von 1623 bis 1664 nur zwei Nusgaben, jede zu 500 Erems 
pigren, von denen ein Theil beim Buchhändler liegen blieb; 
Milton befam damals 15 Pfund für fein verlorenes Paradies, 
und das Parlament nahm eine Bill an, melde die Zahl der 
Bucbruder im Lande auf amansig fefegte, ein abgeichmädtes 
Gefep, das freilich in dem böjen Geiſt, weicher England damals 
beherrichte, feine Erklärung finder. » 

So verging die erſte Hälfte des Mten Jahrhunderts, und 
au im Anfang der,äweiten ſchien dieſe verkehrte Richtung noch 
kein Ende, zu nehmen, als plöglih ein unglädliches Ereigniß kin: 
trat, das, wenigſtens hierin die glüdlichften Folgen dußerte. Dies 
war der Brand Londons im Jahre 1666, bei weichem die Buchs 
haͤndler der City und der an * graͤnzenden Straßen 
eine Summe von 200,000 Pfund an Buͤchern einbuͤßten. Doch 
als fen dies nur ein Phönirbrand, fo erhob fi bald die Preſſe 
aus diefer Aſche aufs Aeue, und ihre goldene Zeit beginnt gerade 
von jener Epode an. Zwar war der Dispurirgeift noch nicht 

any verdrängt, ſeine Herrſchaft hatte zu tiefe Wurzel —— 
itten gefabt, als - er nicht noch lange die Spuren derſelhen 
urüdgelaffen haͤtte. So finder man in einem Katalog fAmmtlicher 
üder, die in England in den erften viergehn Jahren nach der 
Feuersbrunf gedrudt wurden, unter den 3550 Werfen, die darin 
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ftehen, 947 theologische, A20 juriftifche, 153 medizinische Schriften, 
397 Elementarbücer und 233 Werke über Geographie und Schiff: 
fahre, wobei die Karten mitgerechnet find. an ſieht allo, daß 
die Theologie unter den Produkten der damaligen Prefle noch 
immer den meiften Raum einnimmt; aber mwenigftens hat fie 
nicht die ausichließlihe Herrſchaft, wie fräher; die Nation bei 
durfte auch anderer Nahrung, und der öffentlihe Geiſt nahm 
ſchon eine beffere Richtung. 

Vergleichen wir jetzt ın Zahlen die Leiſtungen der Engliſchen 
Prefie in den beiden eben geſchilderten Perioden. Die erſte ums 
faßt 132 Jahre. Sie beginne mie 1475, wo Carion die Prejie ın 
England einführte, und ender mit 1603. Die zweite reicht von 
der Thronbefteigung Jakob's 1. bis zur Revolution von 1688 und 
umfaßt aljo 85 Jahre. In der eriten Periode geben Ames und 
Herbert die Zahl der Druder, welche Bücher -im Königreich bers 
ausgaben, auf 330, und die der neuen Werke, welche fie ın Um— 
lauf brachten, auf 10,000 an; dies macht im Durchſchnitt jaͤhrlich 
75 neue Bücher. 

Die Zahl fdmmeliher in. der zweiten Periode gedrudten 
Bücher kennen wir nicht, aber aus der Angabe des oben ange 
führten Katalogs, der vierzehn Jahre und 3550 Werfe umfaht, 
können wir jchlieben, dab im Durchſchnint jdhrlich 333 Werke ges 
drudt wurden; rechnen wir davon die Predigten, die Wiederabs 
drüde neuer und alter Bücher und die Karten ab, fo befommen 
wir no immer 100 neue Bücher auf das Jahr, und vergleichen 
wir dieſe Ziffer mit der obigen Durchſchnittszahi 75 in der erften 
Meriode, jo Anden wir fon eine jährliche Zunahme von D Pro: 
zent in der Preſſe des ger eitraums. 

Daſſelbe Verhdliniß ericheint in dem Preis diejer Bücher. 

ahre 1505 finder fih in dem Buch der geheimen Ausgaben 
der Elifaberh von Mork, veröffentlich durch Sir H. Nifolas, der 
Anfauf eines Pſalmenbuches angeführt für W Pence; um aber 
den Werth dieſer WO Pence in jener Zeit zu kennen, muß man 
miffen, daß man damals mit 20 Pence eine halbe Ladung Gerjte 
oder die fecherdgige Arbeit eines Tagelöhners bezahlen konnte. 
Eilf Jahre ſpaͤter koftere ein Auszug von Fisherber in Rolio, 
ein Rechtsbuch, dem u 40 Shilling, wofür man damals 
drei ferte Ochſen befam. Für jene Zeit und den damaligen Gel: 
deswerth war diefe Summe ungeheuer. Man lief in einem 
Werke von Roger Norıh, daß ſchön Damals die Buchhändler die 
Form der Bäder nicht weniger nachläffig behandelten, als gar 
viele Verleger unferer Zeit: „Unfere Buchhaͤndier““, fagı er, „Jer— 
brechen fih den Kopf, um ein Thema zu Anden, das dem Pubtis 
kum gefällt; haben fie dies gefunden, fo laffen fle ein Buch davon 
machen, aber nun fommt eine neue Schwierigkeit: cs gilt, dem 
Buche die Die eines Oktavbandes zu geben, obwohl der Ger 
genftand in 30 Seiten abgemacht if. Doc davon laſſen fie ſich 
nicht abfchrefen, unter ihren Händen nimme das Bud) jede be: 
liebige Form an, fie verfaufen es für ſechs Shilling, und hat 
man es geleien, fo finder ih, dab dieje Lektüre miche mehr als 
anderchalb oder hoͤchſtens zwei Stunden gedauert har.’ 

Auf die zweite Periode folgt eine höchſt merfwärdige Aera 


in der literarischen Geſchichte des Königreihs: dies int die Zeit 


der Journale, der Magazine, der Revuͤen und Encnflopädieen. 
Bis dahin harte man von der periodifchen au nichts gewußt, _ 
oder wenigſtens fehlte es den wenigen Merfuren, die unter 
Karl 1.yu erfcheinen angefangen, eben jo jehr an der form als ı 
an' dem ha der ipdteren, nah der Revolution hervorıretenden . 
Söhriften. Jetzt aber hatte London in einigen Jahren, ein tige 
lihes Journal; 15 Qenihrifeen eribienen dreimal möcentlic, 
und eins zweimal, Einige Zeit darauf ward das Geſetz über deu 
Zeitungsftempel bekannt gemacht; ſtatt aber, wie man befuͤrchtete, 
den Foriſchritt der Preſſe aufzuhalten, rief es vielmehr in den 
meiften Provinzen des Reichs neue Zeitfchriften hervor, und bald 
zählte die Haupiſtadt ſieben tägliche Zeitungen und ſechs Wochen: 
und andere Journale, die Dreimal wochentuich erſchienen. 

Doch Med war nicht genug; die periodifhe Preſſe bedurfte 
jegt neuef'Eroberungen. Unter der Königin Anna tauchte, eine 
neue Gatting der Literarur auf, welche befonders die Tendenz 
hatte, die Aufklaͤrung und ſitiliche Bildung der Nation zu bes 
fördern. Der Erjte, welcher die ganze Bedeutung diefer Gattung 
begriff, mar Cave, defien Pläne aber, als er > der größeren 
Haͤlfte der Londoner Buchhaͤndler mittheilte und um ihre Umer— 
ftügung bat, überall nur Borurtheile fanden und Spot einarudte⸗ 
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ten. Diefe ſchlechte Aufnahme eutmuchigte ihm nicht: er gab 
auf feine Koften das Gentleman’s Magazine heraus, welches bald 
einen jo ausgebreiteten Erfolg hatte, daß nah emem Jahre 

erade die, welche das Projekt als lächerlich zurücgemiejen, eine 
——— ſchufen durch Gründung des London. Auch dieſe Zeit: 
ſchrift, obgleich fie erſt ſpäͤter Pam, war ſehr geſuchtz -ihr folgte 
das Monchly, welches vom Jahre 1749 zu erjcheinen anfing. 
Dann famen „der Krutiker“ und eine große Menge anderer Re 
vuͤen, deren einige noch heute erifliren. 


(Schluß folgt.) 
Bibliographie. 


The parochlal system. — Eine Preisidrift. Bon den Geiſtlichen 9. Wil 
berforce. 3 ©h-: 3 

Sınith’s Compendium ol mercantile law. — Smeite Auflage. 21 Sb. 

Science of the cerehro-spinal pheuomena. — Yen Wanib. 6 Eh. 

Letters on the writings of the Fathers. By Misopapisticus. 5} C&b- 

Scheminz. — Erzahlung von Miſtreß Godwin. 2 Sb. 

Aristomenes. — 2 Bde. 21 El). 


Frankreich. 


Mürat und Fouché im Jahre 1813. 
Schluß. 


Der Herzog hatte ſich angekleider, und mir gingen in den 
Speijeinal, wo die Ramilie verſammeit war, Man ſetzte ſich zu 
Tiſch; er hatte feine Tochter zur Rechten, cin reızendes Mädchen ; 
nich ſetzte er ihr zur Linken. Die übrigen Pläge waren von der 
Gouvernante, zwei Böhmen des Herzogs und einem oder zwei Des 
ererairen bejege. Ein Pag blieb icer, der dem jeinigen gegenüber 
lag. „Wo ift der Herr Graf, fragte er mir ftarfer Summe, 
man rufe ihn. Wer iſt der Graf, den Sie erwarten?’ fragıe 
id. — „Der Graf von Otranto.“ — Der Graf fam, ganz troft 
os; er harte feine Uhr verloren. Er hatte fie überall gejucht 
und war darum fo lange weggeblieben. „Man hat mir meine 
Uhr gejtohlen’‘, fagıe er. — „Ran bat die Uhr meines Sohnes 
gentohlen, Direftor; Sie mäffen ſaͤmmtliche Leute des Hotels 
arreriren Laffen.”’ — „Zuerſt handelt es fi darum, zu willen, 
ob Ahr Sohn das Zimmer mir feiner Uhr verlaffen hat und wo 
er gewejen nt. — „Ich war‘, fagte er, „an einem gewiſſen 
Dort. — „Wenn fie nun da binabgefallen iſt“, meinte ich. — 
„Rein, nein’, jagte der Merzog, „man hat fie geftohlen, das 
ift ausgemacht; laſen Sie nur alle Feute des Haujes arretiren.“ 
— „Ib werde erjt den Wirth rufen lajfen, der cin fehr braver 
Mar iſt und Für feine Diener bärgt.“ — Der Wirih Fam und 
verbärgte fih in_der That Fir ſie. „Die Uhr meines Sohnes 
muß fih wiederfinden‘, fügte der Herzog in Wurh. Ich gab 
dem Gaſtwirth ein Zeichen, das Zimmer zu verlaffen. „Ste 
trauen dieſem Menſchen?“ fing er wieder an. — „Ja wohl, ich 
kenne ihn feit drei Jahren und habe nie Klage über jein Haus ger 
habt. — „Ab, wenn nur Paͤques hier wäre! Sie erinnern ſich 
doch noch an diejen Paragenier, der der Beifiger meines Friedens 
richters war." — „Nein, id habe ihn nie geſehen — „Nun, 
diefer Menſch mußte mir alle meine Meinen Geſchafte ım Nu 
zu Ende zu bringen. Ich lieh ein Subjeft arreuren, man führte 
ihm zu meinem Friedensrichter, der ihm verhörte, aber Yener 

wollte nichts geftehen. Der Kriedensrichter ließ mir ein Wörtcen 
fagen, ich kam herunter, rief Pägucs und ſagte zu ihm: „Geben 
Ste dem Herrn die Hand.” Der Andere ab jeine Hand ganz 
unbefangen. Haiten Zie fie gut”, ſagte ich zu Parıes. Dann 
wiederhefte ich die Frage, worüber er cın hartnackiges Schweigen 
beobachtete, und wenn er beharrie, gab ich Pärues ein Zeichen, 
der fie ihm ploztich mie in einem Schraubitof zaſammendruͤgte, 
worauf der Undere geſtand.“ — „Aber das bieh 1a rüber Tor; 
tur.‘ — „Der Name thut nichts zur Sache. Der Menſch ge— 
ftand, und das Gefchäft war zu Ende. Sie haben dieſen ehr⸗ 
lichen Gaıpirıb gerehen: gut, wenn ich meinen Päyues bier 
hatte, jo märde der Herr Graf feine Uhr fchon haben.’ — „Ich 
merde anders verfahren. Der Potizen Commifair diejes Besirfs 
wird mir einen ausführlichen Bericht abſtatten über jeden Diener 
diefes Horeis, den Wirth und feine Familie, und diejen Bericht 
werde Ih Ihren vorfegen. Uebrigens glaube id}, nach dein, was 
uns Ihr Herr Sohn gejagt bat, thun wir am beiten, gemiffe 
Nahlahungen anftellen zu laffen, von denen bei Tiſche au 
fpreben niche fchr angenehm iſt.“ — „Auf meine Koſten.“ — 
Berſteht ſich.“ — „Zwar ftreng genommen, füge ih ladend 
hinzu, müßte man die Ronds dev Geheimpoligei dazu benutzen.“ 
So verging das Dejeuner. Jh batıe faum das Haus vers 
laſſen, als jchon dieſe neue Anefdore die vom Kaijerlihen Ge— 
richtehof verdrängre, und Bor weiß, was für ein Kommentar 
dazu gemacht wurde. Der Herzog von Diranıo machte den 
Klatſchzungen der Stadt einen vergnügen Morgen. Auch die 
Pänuesiche Erifode wurde nicht vergefien. Ein Bedienter, der 
bei Tiſche aufmartere md Franzoͤſiſch verſtand, erzfhlee raſch die 
ganze Gefchichte den Müfiggdngeru des Spanijchen Platzes, wo 
die Familie Drranto logirte. Das hieß unter traurigen Auſpizien 
in Nom anfıreren, _ J 
Fouch⸗“ ſagte Alles heraus, was er ſagen wollte; aber feine 
Einfälle waren nicht immer zum bejten.. Er affeftirte jchon 
lange, ſelbſt in feinem eigenen Salon, eine große Redefreiheit; 
er nannte Dies „einen ungezwungenen Ton einführen”, aber er 
ſelbſt war der Einzige, der diefen Ton führtes man haͤtete ſich, 
ibm nachzuahmen. Es gab zu viel Begematıd, und er jeibft 
hielt ſich Fir unverwundbar. Geit der Epijode mit der Uhr des 


Grafen von Diranto waren mir immer der Folterer Paͤques und 
fein Herr ungertrennlid. Die Prinzeffin von Baudemont hatte 
ihon Rede. Der Marder hat eine fanfte und fogar lachende 
Miene, und doc ift es eine graufame Beſtie. Wenn ih fo an 
die Grauſamkeiten des Lyoner Profonjuls dachte, der Callot 
d’Herbois’ blutige Aerndte in dieger Stade fortfegte;s wenn ich 
mich dann zu dem vergolderen Salons feines Minifteriums wandte 
und ihn in den hundert Tagen als den Päques Napolcon’s, ſpaͤter 
als Minifter Ludwig's XVII. mwiederfand, jo Fonnte ich nicht ums 
bin, Bürfon’s Berbreibung des Marders nachzuſchlagen. Da 


fteht ge; „Der Marder hat eine jehr feine Phyfiognemie, ein 
lebhaftes Auge, gewandte Glieder und einen jehr biegiamen 
Körper. Berne Bewegungen find fehr geſchwindz er hüpft und 


fpringt mehr, als er geht..... Bis auf einen gewiſſen Grad 
täße.er ſich zaͤhmen, bleibt aber nicht treu ....“ 

Am anderen Morgen fagte mir der Herzog von Diranto, 
er gehe nah Neapel, um Miürar zum Aufbrud zu bringen. — 
„Wenn Sie erft hingehen, wird er noch weniger gehen, ſchon 
damit es nicht ausfiehr, als fen er gesungen worden.’ — „Ab, 
ich werde ihm nur vier Worte fagen, und er wird hun, was ich 
will.” — „Bie werden ihn in guter Umgebung finden.” — „Ja 
wohl, jeine Minifter find um ibn; fie wollen Unabhängigkeit 
für ihr Kand. Darin bin idy zu Hauje, und id will ihnen mehr 
jagen, als fie felbit davon wiſſen. Ich habe noch alle unfere 
Konvensreden über diejes Kapitel im Kopfe. 36 will fie Alle, 
mit fammt ihrem König, bei der Nafe herumfuͤhren.“ — „Sie 
fennen die talidner nicbr. ‚Wie Sie mit uns in Ihrem Polizeis 
Salon fpraden, das ift bei ihnen nicht angewandt; man weiß, 
das Sie fi Über die ganze Welt luftig machen. Sie werden 
fi) vor Ihren Reden ın Acht nehmen. Und dann finden Sie 
dort außer den Eingeborenen auch gemiffe fremde.’ — „Iſt das 
wirflih wahr? Der gute Miollis will's nicht glauben; doch das 
bemweift nichts. Ich glaube übrigens nicht, daß mid Mürat mit 
ihnen wird zujammen eſſen laſſen.“ — „Rein, das nicht, aber 
fie werden mit ihm vor Tiſch geſprochen haben und werden es 
audy nah Tiih hun.’ — „Sobald ih fomme, werden bdiefe 
Leute fort muͤſſenz ih werde Mürat auffordern, fie wegzujagen.“ 
— „Da wird er fid wohl hüten; er fürdhter, von ihnen meg: 

jagt zu werden. Das geht jegt ſhon feit zwei Jahren fo.’ — 
a, wahr ift es, Mürat bar die Ruſſiſche Retirade etwas raſch 
verlaffen; aber darauf hat er fich bei der Armee des Kaifers wie 
ein Soldat geſchlagen.“ — „Er har ſich gefchlagen, wie immer; 
er hat dem beften Saͤbel in der Armee. Das ıft fein Element, 
aus dem er nie herausgeben follee; aber er it auch bei der 
Leipziger Retirade etwas zu raſch verfahren.” — „Ya wohl.“ — 
„Und er hat Nom infognito paffirt, ohne ſich aufzuhalten.” — 
„Wie, er bar Miollis nicht geſehen““ — „Keinen Menichen; 
nur in-Wellerri hat er den Gendarmen gejagt, er werde bald mir 
70,000 Dann zurädtommen, um die Defterreicher in die See zu 
werfen.‘ — „Das wird er audy thun.“ — „Gott gebe es!“ — 
„Hätte mir nur der Kaifer aufgetragen, ihm cin ihönes Schlacht: 
ſchwert zu geben ‚mit den Worten: „„Ich rechne auf Dich““, 
fo würde Mürat den Sabel weinend Püren und ſich fofert zum 
Bice» König begeben. Thut nichts, ich nehm's auf mid. Mor: 
en bin ih in Neapel, und von heute über act Tage mwird 
Joachim mit allen feinen Leuten bier durchkemmen.“ 

Schs Tage ſpaͤter war der Herzog von Diranto zurüd. 
„Sehen Sie, Direktor, * hab's Ihnen vorausgeſagt, am Mon: 
tag iſt der König bier. Alles iſt in Ordnung. Sein Gepaͤck iſt 
auf dem Wege. Ich babe ibm gefunden, wie er war, immer 
bereit, fi für den Kaiſer todt fchlagen zu laſſen.“ — „Daß das 
Gepaͤck des Königs morgen fommt, weiß ich, aber der König?’ 
— „Ih fage Ihnen, er ift Montag hier‘ (der Herzog war an 
einem Freitag zurüdgelommen). — „Defto beffer‘‘, antwortere 
ih, „aber 3 glaub’s nicht eher, als bis ich ihn geſehen.“ — 
„Sie find ſehr halsftarrigz ich fage Ihnen, der König hat mir 
befohlen, ihn bier am nächften Montag zu erwarten.’ — „Gie 
haben am Mittwoch beim König gefpeift, Herr Herzog!’ — 
„3a wohl, das ift wahr.‘ — „Mach Tiihe, wie Sie in den 
Salen zurüdfehreen, haben Sie an einem Fenſter eine lange 
Unterhaltung mit dem Herzog von Campochiaro, dem Polizei⸗ 
Minifter und mit Merrn Zurlo, dem Minifter des Innern, ges 
habt, bejonders mit dem Yegteren, der, mie man fagt, nicht fo 
leicht herumzubekommen iſt.“ — „Ganz richtig, mer bat Ihnen 
dies gefage?!"’ — „Meine unbezahlten Reifenden, die wahrſchein⸗ 
ih aub im Salon waren, denn ich war micht dore.” — „Ob, 
ih habe alle Fragen diefes Zurlo zu nichte gemacht; das ift ein 
wahrer @infalspinfel; er hat mit mir disputiren wollen; ich habe 
ihn rafch zum Schweigen gebracht.“ — „Ja, aber während Sie 
die Minifter des Konigs an einem Fenſter fchlugen, wiſſen 
Sie, was der König am Kamin ſpracht““ — „Was hat er ges 
fage f" — „Er fagte: Fouché hat mit feiner Wijfion 
feblgefhoffen’”.... — „Das if nice wahr, 's ift unmoͤg⸗ 
id. Dan hat Ihnen einen —— Bericht gebracht; das int 
mir fehr oft begegnen.” — „Leider hab’ ih @ründe, die mic 
zwingen, dieſen letzteren für wahr zu halten.’’ 

ontag war da; der König fam micht. Der Herzog von 
Diranıo war unruhig, ich verlich ihm nicht. Ganz Rom mußte, 
daß er dic Ankunft des Königs auf diejen Tag gemelder. Sein 
Gepoͤck (a9 auf den Straßen; ein Theil feines Hofes, der nad 
und nad fam, ſchien ihn ſelbſt jeden Augenblick anzufündigen. 
Die ganze Bevölkerung ſtroͤmte auf den re mit einer uns 
geduldigen Neugier, die ſich ſchwer begreifen Idft, wenn man 
die Sralidner nicht kennt, und befonders die Roͤmer. Schon 
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3000 Reapolitaniihe Soldaten waren bei den Burgern einquars 
viert. Es giebt Peine Antiparhie, die ih mit der Wwiſchen den 
Römern, und NReapolitanern vergleichen ließe; jede Nacht waren 
die Mauern der Stade mit den zwei Worten bedeckt? Cafoni Na- 
politani! Cafoni it ein Volksſchimpfwort, das die Römer gegen 
ihre Nachbarn brauchen. Das Wort iſt nie Italidniſch, außer 
es fommt von caflo, wozu caffone das Augmentativum ſeyn 
würde; dann hätte es die höchft ironifche Bedeutung: „über allen 
Vergleich.“ Ih fragte einen Einwohner, mas dieſes Wort 
für ihn bedeute; da antwortete er mir mit einer Litanei von 
Schimpfmörtern, unter denen „„niederträchtiger Schurke“ die fanfı 
teften waren, Kouche wuhre nicht recht, wie er fich zu benehmen 
habe zwiſchen uns, denen er feine vertraulichen Mitheilungen 
über den Erfolg der Reiſe nad Neapel gemacht, und zwiſchen 
den Einwohnern, welche dur die Geſchichte vom Gerichtshof 
und von der Uhr feines Sohnes nicht günjtig für ihn geftimmt 
waren. Die Umjtinde wurden bedenklich für ıhn, feine Anmefens 
eit in Rom war überfläjfig, und er hatte auch vielleicht eine 
übersriebene Borjtellung von dem Aufſehen, das er made. Noch 
drei Tage wartcıe er, um dem Köntg einen Courier zu ſchicken 
und eine Antwort zu befommen. Dieſe fam auch wirflid, und 
er theilie mir ihren Inhalte nicht mir; nur fo viel fagte er, die 
Abreife Seiner Majeſidt fen um einige Tage verfhoben worden, 
und ihm fen der Auftrag geworden, ihn in Florenz zu erwarten. 
Damit nur feine Abreiſe eine Urt moraliiher Sicherheit bes 
fomme, fam man überein, ihm zu glauben, oder vielmehr ihn 
ſelbſt daran glauben zu laffen. „Nun, Monſeigneur“, fagte ich, 
„Ste geben nad Florenz und ge recht daran; aber Sie, wiſſen 
jo gut und beſſer als ıh, dab Sie mwenigitens in Frankreich 
Beine Majeftdt den König von Neapel nicht wiederfehen werden.’ 
— „cd erwarte ihn bei der Großherzogin.“ 

Fouche reifte nach Florenz. Er ſah Murat in Bologna wies 
der.... Doch es iſt Zeit, das, was für uns in Kom nur eine 
Mpitifcation war, für deren Spiel und Werkzeug wir Fouché 
hielten, aufzudeden, zu aigen, dab darunter das madiaveliftiichfte 
Gewebe ftedte, cin Gewebe, das im folgenden Jahr mit dems 
jelben Erfolg von demjelben Menfhen mieder aufgenommen 
wurde. —— iſt die Enthuͤllung jener doppelten Intrigue. 

Waͤhrend feines Aufenthalts in Illyrien als Gouverneur 
harte der Herzog von Otranto fleißig an Napoleon’s Sturze 
gearbeitet. Nah den Krisgsercigniffen mußte er Illyrien ver: 
laflen; Napoleon mißtraute ihm fortwaͤhrend feit den Bor; 
gingen in Belgien und London im Jahre 1809 und 1810; er 
wollte nicht, daß_diefer Menſch, währen? er fih für Frank 
reich (bug, in Paris intriguirte, und da ihm überdies meine 
und des Biccfönigs Briefe im gerechte Unruhe verjegt hatten 
wegen des mehr als zweifelhaften Benchmens des Königs von 
Neapel, dem cr Order gegeben, jich mit dem Prinzen Eugen zu 
verbinden, um die Dejterreiher zurädzudrängen, fo ſchickie er 
Rouhe nah Neapel, um Joahim zu beivegen, dab er ich fofort 
dem Ramilierbändniß gegen dic fremde Koalition anſchließe. Der 
Herzog harte mit Vergnügen eine Miffion angenommen, wodurd 
er feinem Deren fo viel schaden fonnte. Er reife aljo ab. Bei 
jeinem abenteuerlichen Geift, feinem perjönlihen Hab gegen Na: 
poleon und jeiner alten Verſchwoͤrungsſucht fonnte dieſe doppelte 
Miſſion feinem fähigeren Menfhen anvertraut werden. Er fam 
alſo nah Neapel, wo nur noch der König unentſchieden war; in 
24 Stunden ſiegie Fouché über diefe Uneñtſchloſſenheit, die leider 
Murar’s Haupifehler war: fobatd er Napoleon ſah, mollte er 
fidy für ihm tod: ſchlagen laffen, und in der Ferne war er immer 
bereit, fib gegen ihn zu empören. Fouché verſprach ihm von 
Seiten Deiterreichs zwei Dinge, die ihn zum Entſchluß brachten: 
die Erhaltung feiner Krone und Napoleon’s Verdammung. &o 
war in Nom und Neapel, wo die Menge gleih wenig mußte, 
was hinter der Leinwand vorging, die Myſtification eine doppelte, 
erftens indem Fouché fortwährend von der baldigen Verbindung 
der Neapolitamſchen Armee mir der des Bicefönigs ſprach, und 
zweitens indem Murar fib äußerte, Fouche babe feine Miffion 
verfehlt. Der Aufihub der Abreife des Königs nah Nom war 
eben jo gut eine Tdufchung, als das Rendezvous, das diefer Fuͤrſt 
dem Herzog von Otranio in Florenz bei der Großherzogin ges 
geben. Der General Miollis, der Roͤmiſche Praͤſekt, die Gene: 
rale und ich harten aljo die Ehre, vollftändig von dem Herzog 
hintere Licht geführe zu werden, der ſich gewiß eben fo fehr freute 
über unjere Leichtglaͤubigkeit, als Aber den Erfolg feiner Ber: 
rätberei, und der lomale Miollis glaubte nicht cher an den Abfall 

oahim’s als den 19. Januar IS14, mo er, auf Befehl des 
atjers, ſich anſchickte, die militairifchen Penaten der Roͤmiſchen 
Regierung in der Engeleburg zu vertheidigen. 

„Wirklich unterzeichnete der König von Neapel am 6. Januar 
181% cinen Waffenftillftand mit England, am I6ten einen Offenfivs 
und Defenfiv: Traftar mir Defterreih. Mac diefem Vertrage 
jollen 30,000 Neapolitaner gegen Frankreich marfdiren! Dieſe 
Verträge, zu denen fib Murat dur die PrivarsIntereffen und 
den unverfühnlihen Hab feiner verborgenen Freunde überreden 
bieß, führen den DVerluft Italiens herbei und find fomit eine der 
Haupturiahen, denen das Franzöjiihe Reich feinen Sturz zu 
verdanken harz fie verichliehen dem Vice» König die Straße mach 
Wien, die ihm nach einer mit dem König von Neapel fombi; 
u — unfehlbar offen geftanden harte.’ (Hist. de Nap. 

. . p 185, , 

Nein, Rouche harte feine Miffion nicht verfehle; er fegte fie 
in Modena fort, wohin er, wie er in feinen Memoiren fagt, fid) 
begab, um heimlich mir Murat zu unterhandeln, „Noch fchwankte 


er‘‘, heißt es weiter, „ich theilte ihm meine neueften Nachrichten 
aus Paris mit: durch ihren Inhalt bewogen, zeigte er mir feinen 
Plan zu einer Proclamation oder vielmehr Kriegserfldrung, in 
der ich ihm einige Veränderungen rieth, Die er annahm. — 
„Soldaten! fo fange ich glaubte, daß der Kaifer Napoleon für 
den Frieden und das Glüd Frankreichs fimpfe, habe ich an feiner 
Seite gefochten; doch jegt ift jede Täufhung verfhmunden. 
Der Kaijer will nichts als Krieg. Ich würde die Intereſſen 
meines früheren Barerlandes, die meiner Unterthanen und eure 
eigenen verrathen, wenn ich nicht auf der Stelle meine Waffen 
von den feinigen trennte, um fie mit denen der alliirten Mächte 
zu verbinden, deren großfmürhige Abfichten darin Beheben, die 
Würde der Throne und die Unabhdngigkeit der Völker wieder 
herzuftellen.... Goldaten! es giebt jege nur zwei Fahnen in 
Europa: auf der einen ſteht: Religion, Moral, Gerechtigkeit, 
Mifigung, Geſetz, Ruhe uud Wohlftand! Auf der anderen: 
Berfolgungen, Intriguen, Gemalthdtigfeiten, Torannei, Krieg 
und Trauer in allen Familien. Wähle.” Man ſieht, Murat 
Ponnte ſich feinen geſchickteren Mitarbeiter zu feiner Proclamation 
— — Daß endlich der Hrzog von Drranto nichts umſonſt 
gerhan hat, geist noch die folgende Stelle, wo er mit feinem ge: 
woͤhnlichen Ennismus fpribe: ; 

„Ich hatte auch mit Murat über eine ganz befondere Anges 
legenheit zu verhandeln, die meine eigenen — berührte: 
ih hate als Gouverneur der Römiſchen Gtaaten und fpdter 
Jilyriens eine — Summe zu fordern, die ſich auf 
170,000 Francs belief. er König hate fih der Römifchen 
Staaten und der Öffenelichen Nevenien bemiächtigt und gab den 
Befehl zur Erledigung meiner Schuldforderung. Zwar erlitt die 
Sache noch einigen Aufihub, doch ehe ich von Jalien abreifte, 
kann ich fagen, daß ih den Krie or nidhtauf meine 
Koften geführt habe.’ v. Rorvine. (R. d. P.) 


Auber. 


Denis Esprit Ferdinand Huber iſt zu Paris im Jahre 1795 

eboren. Er war der Sohn eines angeiehenen Kaufmanns, der 
elhſt die Künfte leidenihaftlih Liebre und es daher an_einer 
glänzenden Erziehung des jungen Auber nicht fehlen ließ. Diefer 
zeichnete ſich bereits im früher Jugend bejonders durch fein Ta: 
lent für Muflt und Zeichnen aus. Indeß obgleih er ein treff⸗ 
tiher Muſiker war und drei Anftrumente meifterhaft fpielte, den 
Baß, die Violine und das Piano, fo fühlte fih Auber doch 
feinesweges damals ſchon zu der Laufbahn angerrieben, die er 
naher mit ſolchem ®tanze verfolgte, und nur einem ZJujammens 
treffen von Umftinden, welche für Auber ungluͤcklich, für das 
Publikum aber ſehr giuͤcklich waren, hat Frankreich es yu vers 
danken, daß es jeut einen berühmten Komponiften mehr zaͤhlt. 

Seiner Bertimmung gemaͤß, dereinft dem Handelshauſe feines 
Vaters vorzuftchen, ward Auber im Alter von achtzehn Jahren 

nad England geſchickt, um ſich dort in feiner merfantilifchen 
Bildung zu vervollkommnen. _ Während aber der junge Kaufı 
mannelchrling die doppelte Buchhaltung ftudirte, trieb er zugleich 
als Erholung immerfore auch die Mufif, und auf den Wunfch 
einiger feiner Freunde verfuchte er es fogar, ein paar Quartetie 
u fomponiren; dieje Dilettanten⸗Muſik wurde in einen Meinen 

irfel ausgeführt und mache ſolchen Eindruf auf die guhörer, 
dab man den jungen Komponiften beftürmte, feine erften Verſuche 
drucken zu laffen. uber, der darin unter den Känftlern eine 
feltene YUusnahme bilder, daß er weit entferne iſt, für feine 
eigenen Werfe cine Übermicbene Vorliebe zu haben, ſcheute ſich 
anfangs vor der Deffentlichfeit, die man feinen Duatuors geben 
wollte; endlich jedoch ſchlug er, um den dringenden Aufforderuns 
gen feiner Freunde za genigen, einen Minelmeg ein und ließ 
feine Compoſition zwar druden, aber unter dem angenommenen 
Namen Lamarre erjcheinen. Dies war Yuber’s mufifalifches 
Debüt, und cs muß für die wenigen Bejizer jener erſten Ver— 
ſuche gewiß intereffane fegn, die Quartetie Lamarre’s mit den 
neuefen Partituren Auber's zu vergleichen; die Kluft zwifchen 
beiden iſt unermehlih, und doch erfenne man ſchon in jener 
Mufit, die noch das Geprige der Unerfahrenheit eines An: 
fängers trigt, die Melodieenfälle, welhe dem Komponiften des 
„Schwarzen Domino’ zu Gebote fecht. *) 

Nach zweiläbrigem Aufenthalt in der Hauptſtadt der Handels; 
welt kehrte Huber, jur Genige eingeweiht in die faufmännifchen 
Geſchaͤfte, nah Paris zuräd, wo er auf den Wunſch feines, Bas 
ters, den der Erfolg feiner erften Quatuors entzuͤckt hatte, die 

artitur einer Meinen fomifchen Oper unter dem Titel: „die 
Schaͤferin als Kaftellanin” komponirte. Das Stüf wurde vom 
getan ſehr gänftig aufgenemmen; aber deffenungeachter mußte 

uber’s Vater von neuem aufs lebhaftefte in ihn dringen, che 
er ſich entſchloß, an zwei neuen Dpern zu arbeiten, betitelt „die 
Einquartirung‘' und „Teſtament und Liebesbrief”. Gegen die 
Arı aller berühmten Künftler, mußte Auber von feiner Familie 
völlig gezwungen werden, die glüflihen Anlagen auszubilden, 
die ibm von der Natur verliehen waren. 


*) Die Franiofen halten nämlich unbegreiilicher Weile den Schwarzen 
Domino“ für eine der beiten umd meloviichiien Opern ihres Nuber; in 
Deutichland möchte ibnen in Kulm Urtheil wohl Niemand beipflichten ; wenn 
man amd die auferordentliche Preichtigteit, die pifanten Combinationen , das 
feurige Eprudeln und Schaumen der Mufit im „Scharen Domino’ an: 
erkennen und (egar beivundern muß, fo fand doch die Melodieen aufs Neuferite 
derrenit umd aeicdwaubt und ven der einfachen Anmuth der Chefänge die 
Maurer und der Sicher vom Portici nur noch wenige Spuren vorbanden- 


« 


-außerordentliches Gluͤck, wozu die liebenswärdige Sängerin, 
. Boulanger, die damals in ihrem Strohhut als Emma fo reigend 
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Das Jahr 1820 war ein verpönguißeies für Auber. Sein 
Bater, der Burg vorher durch unglädlihe Handels: Speculationen 
fein ganzes Bermögen verloren hatte, ftarb und hinterließ feinem 
Sohne faum zweis oder dreitaufend Franken zu feinem Lebens: 


unterhalt. Muthig trug Yuber das doppelte Unglüf, das ihn fo, 


auf einmal getroffen; er fuchte feine glädliche, forgenlofe Jugend, 
die ihm in Wohlleben verfloffen war, der Vergeſſenheit zu übers 
geben,und dachte nur daran, fi mit Arbeit fein säglihes Brod 
zu verdienen. Aber wer follte cs glauben? Der junge Kompos 
nift, defien Namen man auf dem Theater 5* applaudirt hatte, 
vergaß den Erfolg feiner „Schäferin als Kaftellanin‘‘, mißtraute 
—— muſikaliſchen Talent und wollte nur von ſeinen Handels— 
enniniſſen Gebrauch machen. Mehrere Monate lang ſuchte der 
künftige Tondichter der „Stummen“ und der „Geſandiin“ in 
an; Paris eine befcheidene Stelle als Handlungsdiener in einem 
Ger suierhaufe oder als Buchhalter bei einem Kaufmann. in 
Grid, dab alle Wechsler und Waarenhdndler den armen Solizi⸗ 
tanıen abwiefen. Hätte Auber im Jahre 180 das Gluͤck oder 
vielmehr das Ungläd gehabt, eine ſolche Stelle, wie er fie das 
mals wuͤnſchte, au erhalten, fo fdhe er heut im irgend einem 
Eomtoir der Strafe St. Denis ſtatt im Inftitut, und das Re 
pertoire der komiſchen Dper zaͤhlte ein Zwanzig Meifterwerke 
weniger. 

a Auber feine Commis Stelle _befommen fonnte, fo ent 
ſchloß er ſich endlich, von feinem mufifalifhen Talente Nutzen zu 
ichen, für jegt indeb noch nicht als Komponijt, fondern nur als 
Dre im Klavierfpiel, als ob er fih, jo lange es irgend mög: 
ih, gegen den Einfluß feines Sterns hätte ſtraͤuben wollen. 
Zum Glit hatte Auber Freunde, die über feine mufifalifchen 
Werke minder ftreng, als er jelbft, urcheilten, und diefe drangen 
fo wiederholt in ihn, fi wieder der Compofition zu widmen, 
daß der junge Klavierlehrer am Ende bei Eherubini Unterricht 
zu nehmen anfing. Su darauf wurde in der fomifchen Oper 
das Stud „Emma’ aufgeführt. Diefe anmurhige Partitur — 

ad. 


ausjah, das Ihrige beitrug. Auber, gene voll Mißtrauen gegen 
fi ſeibſt, lieb ſich durch diefen erften Triumph nicht verblenden, 
ondern ftudirte noch drei Jahre eifrigjt bei Eherubini alle Ges 
— 333 der Harmonie und des Satzes, wovon er nachher eine 
fo geiftreihe Anwendung machte. Wie ſtolz muß der berühmte 
Direktor des mufifaliihen Konfervatoriums jent auf feinen Schüler 
feyn, wenn er bedenft, dab Auber die glüdlihe Vermaͤhlung 
von melodifhem Gefang und Funftvoller Inftrumentation vorzügr 
tich feinen gründlichen Lehren und Unterweifungen zu danken hat! 
Denn man weiß nicht, was ınan an Auber's Compofitionen mehr 
bermundern foll, den Gefang oder die Begleitung, und der außer: 
ordentliche Erfolg des „Schwarzen Domino’, der immer noch 
fortdauert und noch lange dauern wird, hat den Ruf des Koms 
ve be man ſchon fo bedeutende Werke verdanfte, noch 
mehr erhöht. * . 

—— und gewiß ein ſehr ſeltener Fall in der Ges 
fchichte der Theater ift es, daß Auber während ‚feiner ganzen 
mufitaliihen Laufbahn nit nur fein ** Mal mit einer 
Oper durchfiel, fondern zuge feinen nur ba 
Rad „Emma“ kam zundchit „„Leicejter‘‘, dann der „ ee"), 
ferner der „Furchtſame“, „‚Leocadie‘‘, der ‚Maurer‘ und , —— 
rella““. Dieſe Reihe von Opern, welche ſaͤmmtlich den v6 ten 
Beifall fanden, öffnete dem Komponiften die Pforten der Königs 
tihen mufitatiichen Afademie, und bier, im großen DOperntheater, 
debätfrte er mit der „Stummen von Portici”. Mit der „Braut“ 
und ‚Fra Diavolo’‘ kehrte Auber wieder zur komiſchen Dper 
zurüd; dann lieferte er der großen Oper das Baller „der Bott 
und die Bajadere‘’ und die drei Opern „der Liebestrant”, „‚ber 
Schmwur‘ und „Gufav oder der Maskenball”. Seit vier Fahren 
hat Auber ausihliehlih für das Theater am Börfenplag (die 
fomifche Oper) gearbeitet, und das’ Publifum hat nad, einander 
das „eherne Pferd”, FEftocg‘‘, „Altdon”, die „Weißmügen‘‘, 
die — und den „Schwarzen Domino’ mit gleichem 

i rüßt. j 
Beifall begräß die Bahn, die Auber durchlaufen, it ſchon ruhms 
reich genug und von vielen Triumphen gekrönt; aber auch die Zus 
funft dürfte in ihrem Schoß noch manden nicht minder glänzen, 
den Sieg für ihn bergen, denn der Komponift des „Schwarzen 
Domino’’ ift weit entfernt, dem traurigen Beifpiel der Faulheit 
zu folgen, welches fein talentvoller Kunftgenoffe Roffini ihm giebt, 
der an nichts mehr denkt, als auf feinen Lorbeern auszuruben 
und fein erworbenes Vermögen zu genießen. Auber verbringt 
feinen Tag, ohne fih ans Piano zu jegen, und arbeiter mit dem 
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Heramsgegeben von der Medaction der Allg. Preuß. Staats: Beitung. 


ben er erlebte.. 


Eifer eines jungen fieggefrönten Eleven des Konfervatoriums. 
Auch verfpricht der nächfte Winter den Mufiffreunden von Paris 
neue Genäffe, denn Auber hat zwei Partituren beendigt, die eine, 
in drei Akten, für die fomifche, die andere in fünf Akten, für die 
große Dper. Ss 

Weiſer und glüdlicher, als die meiften großen Künftler, bat 
Auber der Tondichter noch die Drdnungsliebe und Sparfamfeir 
Auber's des Kaufmannes zu bewahren gewußt, und der arıne 
Züngling, der im Jahre 18% ein Kapital erbte, mit dem er kaum 
ein Erardiches Piano haͤtie kaufen können, ift jest Eigenthümer 
von drei oder vier prächtigen Hdufern im Viertel St. Georges. 

Uebrigens ſcheint Auber, der wider Willen zum Komponıften 
geworden, von feiner erften Schuͤchternheit oder au, wenn man 
will, von feiner erſten Theaterfheu nichts verloren zu haben, 
denn der berühmte Künftler zeigt ſich nur Fehr felten in den 
Schaufpieljdten, und hinter den Couliſſen der Oper ijt es allges 
mein befannt, daß Auber, natürlich mit Ausnahme der Proben, 
feiner einzigen Borjtellung der „Stummen von Portici“ beige: 
wohnt bat. (Revue et Gazette des Theätres.} 
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Mannigfaltigee. 


— Lord Broughbam’s Reden. Die merfwürdigften ders 
elben find jest —W im Druck erſchienen (Speeches of 
enry Lord Brougham. 3 vols.), und zwar hat der Lord die 

Sammlung felbft veranftaltet, damit es ihm nicht ergebe, wie 
fo manden anderen berühmten Staatsmännern, deren Reden, 

erft nach ihrem Tode gefammelt und gedrudt, zu den raͤthſelhaf⸗ 

teten Widerjprüchen oder au zu Kommentaren Anlaß gegeben, 
wodurd den Nednern, wenn aud nicht das Wort im Wunde, 
doch ſehr oft Geiſt und Gedanke verfehre wurden. Den meijten 

Reden hat Lord Brougham eine biftorijche Einleitung und eine 

Charakteriſtik der Männer vorangeihidt, gegen die oder in deren 

Imtereſſe fie gehalten worden waren. Belanntlid war Brougham 
nur fo lange einer der erften Parlamentsredner Grofbrkaniens, als 
er im Unterhaufe einen der legten Orte der drei Königreiche, den 
beſcheidenen Kleden Wincheljea, vertrat. Nachdem er jedoch die 

erfte Stelle im Britiſchen Oberhaufe eingenommen und als Alles 
von ihm erwartete, dab er, als Lord Kanzler, dur den Einfluß 
feines mächtigen Wortes das Parlament und das Land beherrſchen 
werde, da fchien er nur jenen Rranzölifchen Ausfpruch zu beftdtis 
gen, wonad an der erften Stelle oft unſcheinbar wird, was an 
der zweiten auf das Glaͤnzendſte geſtrahlt. Seine Meifterreden dar 
tiren daher auch alle noch aus früherer Zeit, und zwar zum Theil 
aus den Kriegsjahren bis 1815, mo er zu denen gehört harte, die 
die Norhmendigkeit des Friedens für Englands Wohlfahrt und 
—— predigten, und aus der Verwaltungs: Epodye Lord 
afllereagh’s, des Grafen von Liverpool und Canning’s. Die 

Eharafterffiggen, die er bei diefer Gelegenheit giebt, liefern über: 
aus interefjante Beiträge zur Kennen und Beurtheilung von 

Männern, wie Wilberforce, Roscoe, Canning, Huskiſſon, Sir 

James Madintofh, William Cobbett u. U. Bon dem Letztge⸗ 

nannten, der im Jahre 1810 angeflagt wurde, die Armee zum 

Aufruhr gereist zu haben, fagt Lord Brougham: „‚Kobbett ers 

ſchien vor Gericht und — ſich ſelbi. Da er, bei dieſer 

Gelegenheit zum erſtenmal als Öffentlicher Redner auftrat, fo lies 

ferte er ein neues, wiewohl nicht felten vorfommendes Beiſpiel 

von dem Unterſchiede zwifchen Schreiben und Reden. Denn 
nichts konnte abgeſchmackter und eindrudstofer fenn, als feine 

Kede, nichts weniger Mar und verftändlich als fein Raifonnement 

und nichts ſchwaͤcher als fein Styl oder unſchoͤner und abjtoßens 
der als fein Vortrag.” Roscoe, der liebenswürdige Verfaſſer 

des Lebens Lorenzo's von Medici und Leo's X., ift faft der ein— 
sige Charakter, der durch Lord Brougham’s prägnant Bemer— 
tungen nicht auch ein wenig in der Öffentlihen Meinung herab 

gelegt wird. Im Liverpool, wo es Brougham im Jahre 1812 

vergebens verfucht harte, bei den Wählern einen Sieg über feinen 

Mitbewerber Canning davonzutragen, war es Koscoe, der das 

mals in dem Wahl⸗Comité den Dorfig führte. 





Das mit dem 30ften d. M. zu Ende gehende Abonne; 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen Empfange diefer Blätter. feine Unterbrechung 
erleiden wollen. 
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England. 
Birmingham, ein Bild Englifcher Betriebfamfeit. 


Don einem Franzofen. 


Hs noch kein Nes von Eifenbahnen fi von London aus 
über Großbritanien erſtreckte und nach einigen der mwichtigiten 
zn nur wenige jchmale Streifen führten, war es noch der 

übe werth, eine Reife nah England zu unternehmen. Allein 
— wo man mit Bligesſchnelle nah allen Haupiſtadten des 
andes getragen wird, fühlte man feinen Trieb mehr, fich den 

efahren einer Seereije auszufegen und fi am Noajibeer den 

agen zu verderben, Schnupfen und Spleen unter dem diden 
—— Albions zu holen, bloß damit man die. St. Pauls Kirche, 

ejtminfter oder den Tunnel gefehen habe. Das fann man viel 
bequemer ohne Mühe und Kosten aus einer Fluth von Beſchrei⸗ 
bungen und Abbildungen kennen lernen. 

Iſt das aber Alles, was England aufzuweiſen hat, oder 
Bren es noch andere Dinge, weiche die Aufmerkſamkeit des 


PL 


reımden verdienen? Allerdings; dab fie aber bisher noch nicht 
eichrieben worden find, macht jie um ſo beachtensweriher, und 
En namentlid ann von, feinen Marhbarın jenjeit des 
anals noch Beſſeres boten als Kahnenfämpfe und Stuger, als 
Borreiter und Wichſe, nämlid das Wunder einer Weltindujtrie, 
deren einzelne Zweige allein den Eniſchluß zu einer Reije, hervor; 
rufen könnten. Sat jede Graffchaft ſcheint ihr eigenthaͤmliches 
ri zo -rber ig- erhalten zu haben, 
dem e8 mit gewiflenhafter Treue vorfteht und weichen es zu 
der hoͤchſten Bolltommenheit, deren jeder fähig ift, ausbildet. 
So ift Nottingham die Mutter der Leinenweberei, Mancejler 
die Königin der Baummollens Manufaktur, Birmingham die der 
Meralls und Gußwaaren, Staffordſhire der Töpfer: Waaren, 
Wallis die der großartigſten Maſchinen, die eine ** von 
ochoͤfen zu Tage fördert. In Wallis ſcheint die Werfitdtte der 
ytlopen zu fenn; mit Staunen wandert der Fremde ei meilens 
lange —28 wie in der Schweiz durch Schneewaͤnde, dort 
die Macht der Natur, bier die der Kunſt bemwundernd. Die, 
welche am meiften dabei auszufegen bitten, das wären die Theor 
rieens und Projektenmacher des Kontinens, melde über Die 
Verſchwendung fo vielen Gafes und fo vieler Hige im diefer 
großartigen Koke⸗ Rabrication, die den Mocöfen ihre Nahrung 
on, in laute Klagen ausbreden und eine himmelſchreiende 
Sünde darin erbiiden wärden. Hier finder man auch die Wuns 
derwerfe des Hochmeiſters der DBulkaniften, d. h. aller derer, die 
in Eifen und Stahl arbeiten, jenes berühmten Crawſhay, defien 
Kunftergeugniffe alle Meere durchichneiden, alle Thormege mit 
Bändern und Riegeln verfehen, alle Schmelzhuͤtten befchdftigen, 
jenes Mannes, deſſen Geſchicklichkeit nur von feiner Geiftesbil 
dung übertroffen werden foll. Was die Alten in Fabeln von 
dem Gorte der Eſſe gerrdumt, fieht man verwirklicht ; die Sinne 
werden geblender, der Menſch fühlt ſich gedrüdt und doch zur 
Bewunderung feiner eigenen Kraft bingeritien. 
Aber, höre ich Tragen, mie fieht Birmingham aus? Hat es 
nicht etwas Sremdartiges, madt es einen angenehmen Eindrud 
auf die Sinne? Nein; es regen fich vielmehr beim Anbli der 
Zerkasoiene diefer friſch hingeworfenen Steinmaffen, die feine 
eihichte haben, Gedanken —* der freudigſten Art. Politiſche 
Kriſen koͤnnen in jedem Augenblick 200,000 produgirende Menſchen 
brodlos machen, in das tieffte Elend ftürgen. Und fühle man 
anz den Schauder beim Anblif der unermeßtichen —8 dann 
En man ſich vielleicht, in Betracht der gegenwärtigen Lage der 
Dinge, mit der Armentare, die dem Armen menigitens einen 
Broden von dem Tifche des Reichen —— ich moͤchte ſagen, 
verfoͤhnt. Aber auch die Dertlichkeit ſel con der erſte 
Eintritt Üüberrafht unangenehm; der gaͤnzliche Mangel an An— 
bau auf mehrere Stunden in der Umgegend der Stade; fein 
Baum, kein uch, fein Rafen für die Spiele der Kinder; 
bis in das Thal des Lea muß man feine Blide fchmweifen 
fafien, um die erfie Spur von Begetation Ir entdeden. Die 
m rie bat fih des ganzen Terrains bemdchtigt, als Allein 


erin auf diefem Boden fic geltend gemacht; feine Ulmen 
oder ein, aber churmhohe Feuereffen ragen in die Wolfen; 
fein Frühlingsduft von grasreichen Wiefen, aber dider Qualm, 


das Zeugniß von der Unwiſſenheit des Architekten oder vielmehr 
der Sorglofigkeit des Fabrikanten für das immer Poftbarer wer: 
dende Brennmaterial, perdunkelt die Luft und bedngflige die 
Zungen; feine prachtvolle Villen, aber augaebstuse abrit Ge⸗ 
baͤude mit zahllofen, rujfigen Fenſter⸗Luken bilden den Bezirk der 
ländlichen Stadt. Denti man fich nod hinzu anftart des blauen 
Himmels der Südldnder eine mit Feuchtigkeit erfüllte Armofphdre, 
kaltes und 286 Weiter, die ſchweigende Geichdftigkeit der 
von Dei und Eijen gejhwärzten Arbeiter, die zu Taujenden in 
den Werkſidtien eins und anegehen: dann überjchleicht die Seele 
eine unſdgliche Traurigkeit, die Wunder der Juduftrie find ent 
zaubert, man lege fi das Geftindniß ab, daß dieier Zuwachs 
an irdiſcher Gtüdjeligkeit, diejer Foriſchriit der Civilifation zu 
— Koſten der eigenen und Anderer Lebensfreuden er— 
auftiſt. 
WVielleicht aber tduſcht uns der erſte Anblick. Wir warten, 
bis eine Woche verlaufen iſt und die Feierſtunde des ſechſten Ta— 
es herankoͤömmt. Ungewohnte Helligkeit erfüllt die Straßen, 
ebhafteres Gewuͤhl die oͤffentlichen Pläge; was-bedeuter die wo⸗ 
gende Menge? Mir Recht find an dieſem Abende die Gefichter 
fröhlich, drüden begegnehde Freunde fich die: Dand, bilden und 
löfen fi Gruppen von Männern und Kindern, durchdringt huns 
dertfacher Ruf die Strafen und macht die. gerdufchvolle Scene 
no lauter, denn die Arbeit der Woche ift abgethan, morgen zieht 
der ftille Sonntag, ein und lehrt Kräfte fammeln für die ndchfte 
Arbeiis woche - morgen 2 fein eigennuͤtziger Fabrikherr die 
Foriſetzung der, jechsrdgigen Mühen, fondern idet dem Handwers 
ker 2m einen Tag, au dem er ich felbjt und feiner Familie anı 
gehöre, ohne an dem Joche zu ziehen, um den Ader feines 
Herrn noch mit einem Tage zu bereihern. Und beherzigensr 
werth genug, ſechs Tage Arbeit verſchaffen dem Tagelöhner 
eben jo enägend feinen Unterhalt, als es fieben Tage thun 
wirden, die nur um ein Giebentel feinen Lohn berunterbrächten. 
Aber diefe fo wohl erfaufte, dieſe moraliſch gerechtfertigte Ruhe, 
fo oft von Heuchelei oder Engherzigkeit angegriffen, ift allen Ges 
werbtreibenden willlommen, und morgen werden die Läden ges 
ſchloſſen ſeyn. Darum beeilt ich Alles, feine Einfäufe zu machen ; 
die Lichter, die Ströme von Gas, welche das Auge blenden, 
fommen aus den Buden der Schidchter, der Obſchaändier, der 
alanteries, Buchs und Leinwand» Hdndler, mit denen fie ihre 
haufenfer erhellen, aber unter Allen behaupten an diefem 
Abende die Schlädhter den Vorrang. Unaufhörlich erichallt ihe 
zum Kauf einladender Ruf „buy! buy! buy!” und fchaarenmeife 
drängen fich die Frauen heran, um ein joint of meat als Ers 
Öhung des Sonntags» ®enufles einzufaufen. An einem ſolchen 
ende werden wenigſtens 100,000 Bft. teifch gehackt und vers 
kauft; in Gejellichaft von 100,000 Pfd. Kartoffeln werden fie in den 
Bratofen des Baͤckers, des einzigen Handwerfers, der am Sonntag 
thärig if, geihoben werden und 200,000 Flaſchen Porter das 
Geſchaͤft der Verdauung beforgen. Wer aber find die Hunderte, 
weiche fih an dem Eingang der Bank drängen? Diefe Menfchen 
beeilen ſich, ihre Erſparniſſe in der Bank mi ulegen, und 
rn. it fchon mancher von ihnen ein mwohlhabender Mann 
eworden. 
Der Sonntags Morgen iſt da; tiefe Stille herrſcht in den 
Straßen, die Luft ift rein, da die Rauchfänge nicht mehr Qualm 
und Flamme fpeien; die Bevölkerung hat or Ausſehen gedndert. 
Verſchwunden ift die geſchaͤftige Eile von geRern; der bebagliche 
Gang der —— die faltenloſen, fröhlichen Geſichter, die 
reinliche — 2 das blendende Linnen veranſchaulichen auf 
eine wuͤrdige Weiſe den heiligen Tag; denn die arbeitende Klaſſe 
in Birmingham it fromm, die Mehrzahl befteht aus Diffidenten, 
die im Kampfe mit der berrfchenden Kirche und dem Staate zu 
firengen Hütern ihrer Glaubens Regeln werden. . 

Bei den Produkten Birminghams muß man nicht pa 
auf die Güte als die Menge der angefertigten Waaren fehen; in 
Bezug auf Eleganz und Geſchmack behauptet 3. B. Paris den 
Vorzug. Was Birmingham groß madıt, if fein Gebraud ber 
Majcinen. Ohne fie gejehen zu haben, kann man fi keinen 
Begriff bilden von den Werkzeugen, welche bier Men gerne 
vertreten. Die Drebhbant, das Kneifeifen find die Intelligenz des 

abrifanten, eine * Intelligenz, wenn fle von_ber bes 
enfchen geleitet wird. Nägel, Knöpfe, Schrauben, Schloͤſſer, 
Lampen, Alles it Ergeugniß der Mafchine. England zähle zwei 
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Lampenfabriken, eine in London, eine zweite in Birmingham. 
Dieres Monopol macht es England moͤglich, den Handel nad 
dem Auslande zu enrbehren. In Frankreich made man fie 
fhöner, aber die Fabricarion ift bis auf diefen Tag unter taufend 
mittellofen Konturreneen gerheilt geblieben, fie find alle Meiiter 
in dem Fade und vegeriren nur. Ueberhaupt it Birminghant 
die Sıadı des Scheins und der Taͤuſchung, die nur Unechtes lie: 
fert. old, Silber, Perlen, Edelfteine werden nachgemacht, und 
diefe Kunftgegenftdnde führen deshalb den Namen Brumagen, 
von der diteren Benennung der Stadt. Gonft fabrizirte man bier 
Schuhfchnallen, Strumpfbinder und Haarzöpfe, bis Roland am 
Hofe Ludwig’s XVI. mir kurzgeſchnittenem Haar und in Stiefeln 
erſchien und dieſen —— den Todesſtoß gab. Nicht Mode 
oder Laune hat die Haarzöpfe und Schnallen» Schuhe aus dem 
Reiche der Kultur verwieſen, fondern bie Verbreitung repubtifar 
nifcher Ideen; ein einziges Jahr reichte bin, dieſe unerldßlichen 
Beftandiheite der Exiferre, deren man ſich, ohne dcherlich zu 
werden, bis dahin nicht hatte begeben fönmen, vollſtaͤndig von der 
Erdg zu bannen. i 

Galanteries Waaren in Stahl werden in großer Menge vers 
fertige und haben zur Vermehrung des Wohlftundes nicht wenig 
beigerragen, ja demfeiben eigentlich feinen Urfprung gegeben. 
Papier mache ıft ein Hauptfabrikat diefer Stadt, jo wie das herr 
liche Ehinejiihe Lak, das im Auslande fo geichäge iſt, ‚obgleich 
es. von diefem bei feiner leichten Fabricauon felbft verfertigt 
werden könnte. Die Knöpfe haben ihre eigene Geſchichte und 

anze Revolutionen beftanden, Geſetze haben den ausihliehlichen 
bebraud Birminghamer Knöpfe auf dem Gebiere Grofbritaniens 
vorgefchrieben; jegt ift dieſer Artifel gedruͤckt, bleibt aber immer 
nech einer der wichtigften. Eine eigene Safe beſchäftigt Ach mit 
Berfortigung von hölyernen Schrauben, die weit hinter denen 
von zur zurüdjtehen; eine andere mit Waffen, die Taufenden 
von Arbeitern ihr Brod geben, und nicht minder befinder ſich die 
Gtasichleiferei in For. Außer dem dorfgleihen Eiabliſſement 
von Bobo giebt es zahlloje Dampfmaſchinen⸗Fabriken, in denen 
man foloffale Mafchinen wie bei uns Aerte und Haͤmmer kauft. 
Ehemals. zogen die Kaufleute der drei vereinigten Königreiche 
nah Birmingham zut Meſſe; fpdter errichterem die Fabritanten 
Niederlagen in London, Liverpool und den meiften großen Siddien. 
—* haben fie überdies ihre Reifenden, welche die Welt durch— 

iegen, um —* zu ſammeln. 

Birmingham ift feine Siadt im Engliſchen Sinne; es hat 
feinen Gemeinderarh, feine gefeslihe Corporationen, Innungen 
oder Gewerks⸗Vereine, und ohne Zweifel ift es dieſer Umſtand, 
dem man das Überrafibende Wachsıhram Birminghams zufchreiben 
muf. Doch eriftirt ein Kollegium, welches über die Gerechtſame 
der Stade zu wachen har, daß diefe mit den Forderungen. ber 
Geſeggebang in feinen Hörenden Konfift gerarhez es ift die Hans 
deisHammer, die aber ihren Einfluß verloren hat, ſeitdem Bir 
mingbam darch die Reform im Parlament repriientirt ifl: 

Kaum find es dreißig Jahre her, daß die Stadt das Eigen 
thum eines Lehnsherrn war; um dieſe Zeit Paufte die Stade ihre 
Ringmauern (os und bedingte fi als ein auf fie übergebendes 
Recht das Wappen des Grundherrn. — Birmingham liegt auf 
einem Plateau und bar eine gejunde Luft, aber Mangel an Hieben 
dem Waſſer. Erft tief unter dom Sande und. dem darunterſchich⸗ 
tenden rothen Sanditein finder man in einer Tiefe von 20 Mertres 
zahireihe Quellen. Das Wafler ift in der Oberſtadt Selenits 
haitig, in der Unterſtadt gar und ohne Beifchmad. Hier finden 
ſich daher die Wafferırdger, deren. Birmingham mie Paris bar, 
mar mie dem Unterjchiede, daß die Engliſchen nicht die Stelle 
oon Pferden vertreten, zum Schöpfen ein. — Die Verwaltung 
von Birmingham ıft jehr einfah; ehemals führte ſie der Am⸗ 
mann des Lehneherrn, und jein Name iſt geblieben. Zwei Amts 
feute cheilen fih in die Auffichtz ein Konſlabler über die allger 
meine Votiyei, dem zwei Aelze und Ateiichfofter ausübend zur 
Seire ftehen. mei obrigfeitlihe Perfonen ſchiichten die Händel 
zwiichen Wirch und Mierber. Endüch giebt es noch zwei Leder: 
Prüfer, die aus ber Zeit: der Lohgerber herrüähren, deren Bir 
mingham einſt beſaß. KGegenwartig befteht ihre einzige Funccion 
noch darin, bei dem Gaftmahle zu fingen, welches der Ober⸗ 
Ammann jährlich giebt. Faſt hate ich noch eine der michtigften 
Pricheen diefes Legteren vergeflen, die nämlich, den Beginn des 
Sahrmarfıes auszurifen. &onderbarer kann Fein Aufsug fern, 
als der, melden: er aledann mit feinem Gefolge bilder. Ein 
Dusend Stadıpfeifer machen die mufifaliiche Begleitung zu feiner 
Stentor- Stimme, und ein Dugend tonkundige Richter geben den 
Tat auf die ergbuticite Weile an. Siarinene und Dudeifat 
bilden: den. Erundı Aftord. 

Um auf Ernferes zurädgutommen, fo iſt bereits vor mehreren 
—— eine Zeichenſchule in der Stadt gegruͤndet wordenz ihr 

ugen für dieſen Rabrifore war allgemein anerfanm, doch wurde 
fie zur Zeit wenig beſucht. Wahricheintich hat fie ſeindem an 
Frequenz gewonnen, 





Die Preffe in Englaub ” a Buchdruder- 
unft; 


(Schtuß.) 
Ans dieſen dußeren U altungen der Form e t 
bald andere, die. noch Pe - u werd ln 
den Inhalt betrafen. Bisher bame ſich die Tagesliteratur Eng: 


lands immer kindiſch und zaͤnkiſch verhalten; dies hörte jetzt auf 
und machte einen gefunderen und folideren Treiben-Plag- Die 
Libelle und | ei lets verihwanden immer mehr; denn die 
Schrififteller fanden es befier, ihre Meinungen und Anſichten in 
Blättern, die fi allgemeiner Gunft erfreuten, als in ephemeren 
Schriften aufzuftellen, die das Publikum nice immer beadhtere, 
oder die fie gesiwungen waren, ſelbſt anzupreifen. Auch die mas 
serielle Lage der Scrififteller fing an, fi zu beſſern. Schen 
war ihr Honorar, mit dem verglichen, mas fie früher befommen, 
um 200 Prozent geftiegen; fie brauchten nicht mehr, um fid gel; 
tend zu madıen, den Schuß und die Gunft einiger Großen, denn 
fie ftanden mir der Maffe der Leſer in direfter Verbindung. Auch 
für die Verleger war dies eine goldene Zeit: die Meiften von 
ihnen wurden reich, obwohl die Schriftkteller größere Anfpräcde 
machten, r d der Preis der Buͤcher derfeibe blieb und fie 
überdies eine Tare zu tragen hatten, welche bie Negierung auf 
das Papier legte. Ein Duartband foftete damals 10 bis 12, ein 
Dftavband 5 bis 6 und ein Duodezband 2 bis 3 Shilling. Was 
die Anzahl der neuen Schriften berrifft, fo finden wir ın einem 
Katalog, der mehr als eın halbes Jahrhundert umfaßt, von 1700 
bis 1756, 5286 Werke; alle Pamphlers, Predigten und Wicders 
abdruͤcke find davon ausgefchloffen: dies giebt im Durchſchnitt 
93 neue Bücher jdhrlich und alfo einen Unterfchied von 7 neuen 
Werfen weniger gegen die vorige Periode. er, wen man 
Weniger drudıe, ß maren auc Die Werke befler und ausgefudhs 
ter, die Zahl der Lejer größer und michin auch die Stärke der 
Auflagen bedeutender, fo dab die Buchhaͤndler bei einem Buch) 
und einer Auflage viel mehr gewannen, als fräher. 

Auch dies Andere fih mit Georg's IH. Regierung. Hier bes 
ginm die vierte Periode der Englifchen Preſſe, die ie meniger 
durch die Driginalirde als durch die Maffe der Literarifchen Pros 
ductionen auszeichnen. Beſonders entwickelt fi jest die perigs 
diſche Preſſe; die Revuͤen, die Magazine, die Journale vermehren 
ib ins Unglanbliche. Auf die Dualitdt des Buches fommt es 
nicht mehr am, fondern auf den reichen Abjag. Man verkauft 
fogar Bücher anf dem Lande mit Hülfe von Colporteuren, und 
um fie allen Börfen zugänglid zu machen, laͤßt man fie in regel⸗ 
mäßigen Lieferungen eriheimen Smollet's Geſchichie Englands 
wird nad diefem Syſtem zu smwanzigtaufend Eremplaren abges 
fest. Ein Katalog, welcher die Zeit von 1792 bis 1802, aljo chf 
Jahre umfaßt, enıhält 4B96-meue Bücher; rechnet man ein Fünf 
tel davon auf Wiederabdräde, fo bleiben noch durdfchnitlid 
322 neue Werke für jedes Jahr. Das Berhälmik diefer Jeit 
alfo zur erften Halfte des IBten Jahrhunderts in Hinſicht der 
Zahl neuer literariſcher Eriheinungen ift 3:1. Doc die Preife 
waren weit entfernt, dem Käufer entfprechende Vortheile zu bieren. 
Zumeilen finden wir fie um 50, aumweilen um 100 Prozent höher 
als um Anfang und Mitte des vorigen Jahrhunderts. Der Duos 
desband, der früher 2 bis 3 Shilling gefoftet hatte, war jest mur 
fir A Shilling zu befommen; die 6 Shilling für den Dfkaoband 
waren auf 10 und die 12-für den Duarıband auf 1 Pfund Sters 
ling gen j 

as quantitative Steigen der Engliſchen Preife dauert im 
19ten Jahrhundert fort. J den erſten 27 Jahren deſſelben ber 
trägt die Zahl der neuen Bücher nah einem Londoner Katalog 
19,860, mas nach Abzug eines Fänftels für Wiederabdruͤcke im 
Durhichnitt jdhrtich 588 neue Werke giebt oder 216 mehr alt in 


"den legten 10 Jahren des vorigen Jahrhunderts. Bei dem Allen 


bleiben die Preife der Bäder immer jehr hoch. Die Urfache 
jenes Steigens ift in der Eneftehung der Lofer Befellichaften und 
Lefegimmer zu juchen Anfangs erregien diefe die Beſorgniſſe 
ber Buchhändler, welche fürdeeren, dieje Möglichkeit, viele 
Bocer zu leſen, ohne Ne ſeibſt zu befigen, Könnte die Nachfrage 
mindern; aber mit der Leichtigkeit, fih Bücher zu fchaffen, flieg 
die Luft zur Lektre, und neue Bercllungen trafen von allen 
Seiten ein. Auch wurde die Zahl der Käufer noch gas und 
ſicherer durch die Thätigfeit der Geſellſchaft zur Verbreitung 
nägficher Kenniniſſe, weiche Ausgaben der befien Schrifiſteller 
Englands zu maͤßigen Preiſen herbeiſchaffte, fo daß der Hands 
werfer und der Kaufmann im Stande waren, wenn fie nur die 
ſchwache Summe von 2 bis 3 Pfund jährlich opferren, fich Feine 
Bibliorhefen von guten Werken anzufchaften. 

Man erwartete, daß dieje wunderbare Zunahme von Büchern 
fämmtlihe Beduͤrfniſſe ‚befriedigen würde, aber dem war. nicht 
fo; die Steigerung dauert in den nddsiten Zahren fort, wie 
man aus folgender. Ueberſicht entnchmen kann, wo wir die Zahl 
alter neuen Werte zufammenftellen, die jedes Jahr in Lordon 
von 1828 bis 1836 erſchienen, die Pamphlets und Wieberabtrddfe 


ungerechmet: 

Zabl der Bücher. a Beil der Bhder- 
— —— 

1828 1105 1833 1567 

1829 1413 1834 1494 

1830 1592 1835 1313 

1831 1619 1836 1378 

183% 1925 
Die periodiiche Prefie bietet dieſelbe Erfcheinung' dar. 


e bi Dis 
VPenny⸗Magazine, ein Wochenbiatt, welches für die mäßige 


Summe von einem (10 nige feinen Lefern ‚drei ger 
druckte Blatter mit bifterifchen und naturwiſſenſchaftlichen Stuͤcken, 
Novellen und tauſend n m altigen Wrrifein giebt, 


harte gleich im’ Anfang einen ſolchen ji 
fih drei andere Blaͤuer der Yrserfiehen ſah das Chmnber's 
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Journal, das Sonnabends Magazin und das Pfennigblart. Heute 

erden dieje Blaͤtter zu Taufenden ausgegeben, und "ie periodifche 
Brefie Englands liefert jept in einem einzigen Jahre mehr ge 
drudte Bogen, als ihrer die ganze Preſſe Europa’s von der Zeit 
der Erfindung an bis zum Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts 
publigirte. , 

Dob um einen Haren Begriff zw geben von den Mundern, 
welche die Englifche Preffe jege Leifter, wollen wir in einigen Ziffern 
ihren gegenwärtigen Stand refumiren. Die Bar! der Journale, 
die gegenwärtig im Vereinigten Königreih ericheinen, beträgt 
ungelähr 370, movon 91 in London, 150 in den Provinzen, 76 
in Irland und 53 in Schottland herausfommen. Die Zahl der 
Bogen, die den Stempel befommen, betraͤgt jaͤhrlich A Millios 
nen, und der Papier Verbrauch diefer Journale beifuft ſich auf 
‚000 Kick; doch find hier nicht dag Woch enblaͤtier mir 
gerechnet, welche die Polinik nicht zum Gegenftand haben. Un— 
ter dieſen beſchaftigen ſich 6 nur mie Religion, 2 mit Literatur, 
eines mit Muſik, A mit Medizin, 2 mit Raturwiffenichaften, 20 
mit Bernifchtem; die lentgenannten find die verbreuetiſten, nas 
mentlich Chamber's Journal, das Piennig-Pagasin, das Sonn⸗ 
tage: Magazin, der Spiegel, das Mechanic»Magazine, die Lanzetie, 
das Magazin der Engliiben Kirche und einige andere, die 
- wöcenticd in 200,000 Eremplaren verfauft werden. Nod giebt 

es 13 Wocenfchriften, von denen 12 der leichten Zirerarur ger 
mwidmer find und das dreizehnte verjchiedenen Beluſtigungen. 
Hierzu endlich fommen noch die Nevlien , Magazine und andere 
Zeitſchriften, die monatlich und vierteljährlich erfcheinen und 
deren Zahl im Ganzen 270 beträgt, wovon 236 Monate und 34 
Biertejahrsihriften find. Dem Inhalt nach laſſen fich diefeiben 
folgendermaßen eintheilen: 38 find für die Literatur im Ganzen 
beftimme, A8 für verjchiedene Zweige der Naturwiſſenſchaften, 
36 für religiöie Gegenftände, & für Engliſche Geichicte, 20 für 
die ſchoͤnen Künfte und 6 für die Mode. Die übrigen find dee 
——— gewidmet, und die meiſten werden zu billigen Preiſen 
verkauft. (Seientiſie Transactions,) 


Weſtindien. 


Die Neger auf Cuba. 


Die Gefammt s Bevöllerung der Inſel Euba, im Belaufe 
von 900,000 Bewohnern, zerfällt in etwa 500,000 Neger und 
400,000 Weiße, ein Berbätmiß, das wohl Wunder nehmen fönnte, 
wenn nicht ſchon hinlaͤnglich bekannt wäre, wie, trog aller der wohl 
verflaufulirten und mit handbreiten Inſiegeln verſehenen Eonvens 
tionen Englands, Franfreids und Spaniens, der Sflavenhandel 
auf — Inſel im beften Flore ſteht und vor aller Welt Augen 
jo rürfhalıslos naiv beirieben wird, daß die Gouverneure ſelbſt eine 
fette Kopfjteuer anf jeden eingeführten Neger erheben. Wie viel 
diefe Maßregel in der That fir jih habe, erhellt zur Gemüge ges 
wis ſchon aus dem Umjtande, daß die Anzahl der aus Afrıfa 
eingeführten —— im letztverfloſſenen Jahre nicht weniger 
als 35,000 Köpfe betrag. Dieſes gewaltige Zuftrömen Der 
chwarzen Rage hat ihrer Gebieterin, der weißen, eben jo wohl 
im Imereſſe ihrer Erhaltung, als ihrer Ruhe, eine gar weije bes 
rechneie nie als Nothwendigkeit auferlegt, fo daß nun wirk: 
lich das Loos der Havannah⸗Neger ein bei weitem befferes ift, als 
das des armen Schwarzen in Amerika, der, gleich viel, ob er frei 
oder Sklav, immer nur ein Paria ift, während jene, felbit als 
Sklaven, Menſchen find, die man fchont, weil man fie — fuͤrch⸗ 
ser. In Amerika wird jedes Tröpfchen fchwargen Bluͤts, das ji 
eiwa in die Adern eines Weißen verloren, von einem unbeywings 
lichen, unausrombaren Vorurcheile mit unträglichem Späbers 
blicke auskundſchaftet, mie unuͤberwindlichem —X und Verachtung 
verfolgt und bleibt bis in das zwanzigſte Glied verdammt In 
Havanna dagegen gilt jelbit ein fogenannter Farbiger dem 
Weißen gleih und wird ſchon in der drirten Generation de jure 
in die Lifte der Weißen-eingerragen. Ja, bier kann er fogar {chen 
im Augenblicke feiner Geburt ein Mitglied der Sireolenfamilie 
werden: wenn nämlich feine Muster ſchwach genug ift, das 
neugeborene Kind im Findelhauſe niederzutegen. us dieſer 

ufiuchtsſtaͤtte des Mißgeſchicks gehen alle Kinder, ohne Unter 
ed der Farbe, frei und als Weiße hervor. Diefe Pileglinge 
der Gejammmtmireidenheit führen den Namen Baldts und ent 
gehen aud bier micht dem Muttermale, das ihres Gleichen noch 
immer überall wenigftens mit einer lewissimae notze ımarula 
mag‘ Tr Volt taufı dieje feine Pachchen mit dem gemein 
famen Spitznamen Eonos (Kegel). Deftenungeachter ſſehi ihmen 
aber der Weg. au den hoͤchſen Ehren und die Mufnahme in- dem 
Schooß der edeifen Familien unbeihräntt offen. So ficht man 
denn auch nicht ſelten Mädchen aus dem Findeihaufe, oder ſolche, 
deren Abkunft von ſchwarzen Aeltern nur nicht geradezu erwieien 

if, Frauen von Weißen umd Damen der beau monde werden. 
Zwiſchen dem Zuftande des Louiſiana- und des Cuba⸗Negers 
iR eine BVergleihung far gar nicht möglich; denn ift er auch 
jar wie, dort Eigenihnin, Sache joy errn, ſo kann er doch 

x. dieſen willfürlich veriaflen, io bald.er nur wvermiö R 
1 Freiheit zu erfauifen, oder wenn er einen ander ifer 
FH gefunden hat. In folben Falle mir nim hir Nerr, adf 
angen feines Sklaven, den Preis für denſeiben een 
und hat dieier, wenn er die Tare zu hoch finder, das Recht, dur 
den Richter die Summe ermäfigen zu laſſen. Dann geht der 
Reger mie ſich felber von Thür zu Thür haufiren. 





Der mittlere Preis für einen Neger ſchwankt zwiſchen 300 
und A00 Piaftern, beträgt alje hier ciwa nur halb fo viel, als 
in Louiſſana. Der Handei felbit geht in den fogenannten baracons, 
einer Art von Schennen, vor ih, indem der Kdufer dort feine 
Wagre unterſucht und den Sklaven, fobatd er ihn erftanden, von 
Kopf zu Fuß befleider. Dann führe er ihn im feine Behaufung 
ein, wo er ihn acht Tage fang aufs glimpflichfte behandelt. 
Dies ift nun zwar feine —— zugleich aber auch ſeine 

robezeit, die fſich nur ——— unter dem Megiment der 

eitſche in eine Zeit der härteften endiofen Arbeit verwandelt. 

aum bat ein Schiff, trog der Engliſchen Kreuzer, welche in 
diefen Gewäffern eine gewaltig ftrenge Aufiche führen, eine Bas 
dung Neger an der Küjte gelander, Jo iſt die Bevölkerung auch 
fhon davon unterrichtetz denn die Mehrzahl der Kaufleute hat 
nice nur ein Intereſſe überhaupt, fondern förmlich Nerien zum 
—— der denn auch eine HaupuErwerbsquelle dafelbft 
abgiebt. 

Wenn man aber in Europa eine Unzahl von mehr oder minder 
gerechtfertigten Klagen über das Schickſal der Neger, diefer fafl 
ausfhiiehlihen Opfer des Sklavenhandels, anfimme, fo find 
diefe doch nicht völlig eben jo begründer, als fie meift wohl uns 
eigennägig und gut gemeint find. Denn dieje Neger find zwar 
ungluͤcklich: fie find ja Sklaven! Aber man überficht dabei doch 
—— den Umſtand, daß dieſe armen Schaͤcher auch in ihrem 

aterlande no nichts Anderes als SMaven gemeien, — daß 
dort alle Stämme, in Feige ihrer beftdndigen gegenfeitigen Feind+ 
eligkeiten, die Knechtſchaft von ihres Gleichen als ftnauliches 

rinzip ſchon lange, bevor wir Andere daran gedacht, dies für 
uns zu benugen, feftgeftelle hatten. Daher faufen und können 
die Negerhaͤndler nur Individuen Paufen, die bereits Sklaven 
find und ihrer Afrikaniſchen Herren Stempel tragen, wie unfere 
Aires das Zeichen der ihrigen. Welcher Art aber die Lage ders 
eiben in ihrem DBaterlande, erhellt zur Genuͤge ſchon daraus, 
daß fie, anftar nach dieſem ſich zurüdzufehnen, vielmehr die 
Ruͤckkehr dahin ablehnen und cs vorziehen, auf den Antillen gu 
bleiben: ein Argument zur Milderung der Gehdjfigfeit und der 
Berdammensmwürdigfeit des Prinzips des Sfavenhandels, das ich 
nöchigenfalis mit mehr als hundert Beifpielen belegen koͤnnte 

Andch gab und giebt es freilich auch Meger, bei welchen 
das Andenken an ihr Leben in der Heimath über alle Annehmlich⸗ 
feiten ihrer fpdteren Lage vollftdndig triumphirt, für melde die 
vaterlaͤndiſche Luft, der Anblid des heimiſchen Himmels ein ger 
biererijches Bedärfnik, zu deſſen Befriedigung fie ſich mitten 
durch taujendfuhen Tod Bahn brechen, eine Art moralifchen 
Hungers, weichen Herz und Seele, nah dem Baterlande ſchmach⸗ 
tend, entfräfter erliegen. Es find Beiſpiele bekannt, dab dies 
Heimmeh die Unglädtihen aus der Wohnung der beiten Herren 
mitten durch die ungebeuerften, ihnen völlig unbefannten Länder 

etrieben, wobei ihnen nichts als ihr Inſtinkt, diefe Sonne ihres 
derzens, und die Sonne, dieſer Inſtinkt ihrer Augen, gu Rührern 
gedient. Gehen fie dann dies leitende Geftirn an jedem Abende 
anjcheinend ganz nahe vor ihnen ımtergeben, gerade, wie es 
ihnen im heimarhlien Lande ihrer Schniucht erfhienen war — 
fo meinten diefe Unfchuldigen am jedem Abende mit erneuter Zu— 
verſicht: Mun hätten fie doch gewiß nur noch ein paar Schritte 
bis zu ihrer Heimath, und gingen fo, buchftäblich mie die Hirten 
des Evangeliums, „die Augen auf den Stern am Himmel ger 
richtet““ — bis fie ſich dann urplöglihb am Nande des unermehr 
then Dreans befanden! Wie ſchmerzlich erfannten fie dann ihre 
fromme Taͤuſchung! Aber, ſcheiterten auch hier alle ihre bis das 
bin gehegten er en, fo half ihnen doch bald ihre glaͤubige 
Einfatı Ja nenem Murhe und zimmerte ihnen ein Boot, ın 
welchem fie ih, obſchon cs aus eitel Baumrimde beftand, den 
Weiten des träglihen Elements vertrauten, ohne einen anderen 
Kompak zu haben, ats ihre unmandelbare Zuverfichitichkeit, ohne 
ein anderes Steuer als den leitenden Zug ihres Herzene. Und 
nicht Alle haben ihr Berrrauen za Schanden werden fehen; denn 
man hat dergleichen Fluͤchtlinge gefunden, melde ihr guter 
Siern von Cuba bis nah St. Domingo, ja bis nah Jamaika 
wohlbehalten geführt hatte. . 

Einem noch mwunderlideren Glauben aber find die Roger 
einer gewiſen Afrikaniſchen Kafte ergeben, weiche ſich, um der- 
Gefangenfchaft in der Fremde zu entrinnen, fobald die Sehn⸗ 
uhr nach der Heimath jie uͤbermannt, mit ihrem beiten Anzuge 
hmöden, das Wenige, was jie an Baarfhaft eiwa befien, ſorg⸗ 
falug zu fich fteden und dann ſich ſelber an den erfterr beften Baum 
im Walde aufhängen — in der unerfhänerlichen 5*— 
daß ſie im, Augenblicke ihres Hinſcheidens nach ihrer Gebutus⸗ 
ſtdite zuruckverſetzt werden. Deshalb * ſich denn auch die 
mohlerfahrenen Sklavenhaͤndler forgfältig vor dem, Anfauf eines 
Megers ans diejer Kafte. Hier num noch eine Beftärigung deffen, 
was wir über den Boryug der Sklaverei auf Cuba ſchon gefagt 

ben. Wenn man vafeibh einen diefer orthodoren Neger fragt; 
was feine Broͤder zu —* Selbftopferungen *2 fo 
befomme man nicht feften Die Antwort: „Wir gehen , um 
zu fliehen unferen weißer Herrn, aber um miedergufehen unfere 
Aeltern und Freunde, die gefangen zu Maus, und um fie frei gu 
machen und za führen hierher, mo bejier als dor. Diefer 
Belbjimord if aifo hiufig nichts Geritigeren, ats ein MM der 
Verde: fie denfen, ihre ja Kauft a Angehörigen abı 
uhoten, um fit der eigenen miideren Gefangenſchaft in der 
— theilhaft zu machen — ein frommer Aberglaube, welchen 
ıhnen aber ihre Herren in den Kofonieen ‚weit jchmerer anrech— 
nen, als alle nur erdenfliche Abrige Fehler. 
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So bietet die Geſchichte des Sklavenhandels, wie man nun 
wohl ſchon erachtet, eine große Menge von Seltfamkeiten und 
viel Merkwärdiges dar. Der Kaufpreis der Neger wird meiſt 
in Goldftaub, Stoffen oder kurzer Waare, gang vorzüglih häufig 
aber in Branntmein und in Kaurimufdeln, melde befanntlich die 
Stelle der Tandeomönge vertreten, entrichtet. Dieſe Mufcheln reihen 
die Afrifaner auf Fäden zu einem Halsbande an einander, fo 
dab fle dergeftalt ihr Vermögen 388 als Schmuck mit ſich 
umbertragen. Iſt ein Spaniſches Negerſchiff durch die Kreuzer 
o wird deſſen Mannſchäft zuſammt dem Eapitain 
an gewiflen Küften ausgejegt, wo fie, den Konventionen gemäß, 

eftändiger Verbannung und Hafı leben follen. Hiergegen 
haben —9— aber ſchon Längit die trefflichſten Auskunftsmitiel gefun⸗ 
den. Die fo Verurtheilten kaufen ſich naͤmlich entweder Todtens 
fcheine bei den refpeftiven Statihaltern, erfcheinen dann unter neus 
angenommenen Namen wieder und fterben fo, je nach Erfordern der 
Umftände, vielleicht drei oder vier Male in ihrem Leben — oder 
fie ſchwindeln ſich, wenn fie es vorziehen, zulegt unter ihren 
wahren Namen zu leben, durch 5 oder drei apokryphiſche 
Eriftengen, indem fie fogleih im Beginne ihrer Laufbahn einen 
oder nad einander mehrere falſche Namen fi beilegen. Ein 
fotchergeftalt vom Tode erftandener Gapitain erzählte mir einft: 
als er einmal von einer Engliſchen Goelette angegriffen worden, 
haben feine Neger von ihm Waffen verlangt, um — follte man 
es wohl glauben? — um ihn gegen die zu ar die doch 
nur gelommen waren, um fie jelber zu befreien! Oder beſtaͤnde 
diefe Befreiung manchmal wirklich nur darin, daß, wie man fagt, 
die Engländer einer foihen Ladung fid eben bemddrigen, um 
& in ihren Kolonieen für eigene Rechnung u verhandeln? — 

abei wire aljo der arme Neger nur der Vorwand und bie 
Philanıhropie nur die Maske zur Berhällung der eigenen Selbſt⸗ 
fucht im Kampfe wider die fremde? Als aber der Sflavenhändter 
nod mit dem Tode oT wurde, hat man die Negerhändter 
nicht felten im dußerften Falle ihre Zuflucht darin ſuchen fehen, 
daß fie ihre ganze Ladung über Bord warfen! j 

Unter den Mitteln, wodurd man auf Cuba einer etwaigen 
gefährlichen Unzufriedenheit der ſchwarzen Uebermacht vorgebeugt, 
verdient auch das beſondere Ruͤckſicht, daß man die freien Farbis 
gen zu einer bewaffneren Nationalgarde fonftituirt hat: eine Nuss 
zeichnung, die dem Neger um jo wohlthuender ſchmeichelt, je 
mehr er ohnehin von Natur ſchon kindiſch vernarrt in Feder 
baͤſche, Mufit und Treffenkleider it. So wird der Ehrgeiz der 
Schwarzen, den Weißen gleichzukommen, gewedt und genährtz 
fo werden,die Intereſſen beider Theile mit einander verfhmolgen 
und die Schwarzen veranlaßt, fi über ihre eigene Kafte erhaben 
zu dünfen. So paralpfirt man dur Theilung wie durd Cenıras 
lifation die Elemente einer mögliden Gdhrung in der gemifchten 
Bevölkerung. Jedoch, kommen in den großen Befigungen auf 
dem platten Lande bdufig Empörungen vor; denn diefe find 
mehrentheils von ihren reihen Eigenthümern verlaflen und, zur 
mweilen mit mehr als 1000 Regern, lediglich der Willfür ihres 
Mayorats oder Berwalters anheimgegeben. Gluͤcklicherweiſe aber 
haben dergleichen Aufftände, fo mörderiich fie auch zuweilen ges 
wefen, bisher, den von 1833 allein ausgenommen, niemals weitere 
Verzweigungen gehabt. Nur in dem erwähnten Jahre zeigten 
fih_Einverftdndniffe der Neger auf dem Lande mit denen in den 
Städten. ie Hduptlinge diefer Zegteren, mein aus der Klaſſe 
der Earrescros oder Kuticher, follten damals naͤmlich mit allen 
ihnen anvertrauten Pferden ausräden. Doch wurde diefe Vers 
Gwoͤrung verrathen und noch im Entſtehen gaͤnzlich unterdrüdt. 

eitdem aber reiten die Bewohner des flachen Landes nie anders, 
als mit ihrem zuveridjfigen kurzen einfchneidigen Saͤbel bewaffs 
net, und zwar eben fowohl aus Befergniß vor den flüchtigen 

arronsMegern, als vor den egen diefe Losgelaffenen Hunden 
welche die Neger nicht nur in Folge ihrer Dreflur, fondern au 
aus Inftinft fpüren und verfolgen Deshalb hatte auch der Ges 
neral 2eclerc yon Euba aus eine ganze adung von dergleichen 
furchtbaren NHütfsrruppen zur Expedition nach ß Domingo mits 


genommen Presse.) 


aufgebradt, 


Mannigfaltiges. 


— Zanin und die GütersLorterie. Ganz Paris hat fi 
eine Woche lang von dem Gluͤcke Jules Janin’s unterhalten, der 
auf feiner Ztaliänifchen Reife ein Loos zu einer Gürers Lotterie 
gekauft und nun bie Dan ina Lazzarini im Herzogthume Lucca 

ewonnen bat. - Der Pariſer 33 letoniſt iſt mit einemmal eine 
talidnifche Excellenz, ein Luccheſiſcher Standesherr, der Gebie—⸗ 
ter über fo und fo viel Seelen männlihen und weiblichen Ges 
fhlechts geworden. Er felber erzaͤhlt es uns in feiner ungenirten, 
allerdings oft geipreigeen, aber nichtsdeftomeniger unterhaltenden 
Weife im Journal des Debats. Er fchildert uns den Meid, den 
ein @tüd befonders bei feinen jourmaliftiihen Kollegen erregt 
at, bei den Kollegen, die, obwohl fie felber Alle gern Minifer 
und Mittergursbefiger werden möchten, dod dem Schrififteller 
und Journaliſten Thiers, von dem Tage an, wo er Minifter ge 
worden war, ewige Beindfchaft geſchworen hatten und eben fo 
dem guten Sanin fein in der Nahe von Dante’s paradiefifcher 
Heimat gewonnenes Rittergut gern zu einer Dantefhen Hölle 
machen mödren. ber fo viel Mühe fle ih aud geben, die 
Sache in Zweifel zu ziehen — fie bleibt doch wahr. Er befige 
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das 2oos, die Ambe Nr. 72— 75, worauf die Palazzina Lazzarini 
gefallen ift, und auf die Frage, was er nun wohl als Gutsbeflger 
anzufangen gedenke, verweiſt er auf die befannıe Antwort eines 
Shafhirten. Diefer Schafhirte rief nämlich einmal: „U, wenn 
ih doch nur arg gr Branfreih wäre!" — „Run, was thaͤte ſt 
du dann?" — „D, dann würde ich meine Schafe zu Pferde 
hüten.” — „Und ich’, füge Janin hinzu, „ib werde mir, wenn 
mein Sdloi wirklich etwas eintraͤgt, einen Regenſchirm kaufen 
und nad dem Theater in einem Omnibus fahren.‘ — a, wenn 
es wirklich eiwas eintraͤgt! Die GütersLorterieen im jddtihen 
Deutſchland und im Jralten pflegen jedoch fo vortrefilich einges 
un zu ſeyn, daß man nur goldene Nieten gewinnt. Und ges 
wiß if es feine der kleinſten Sronieen der Glidsgsuin, daß 
fe gerade unferen Freund Janin auserfehben hat, die Palazzina 
azdarini, eine goldene Niere in der Luchefiihen Güter» Lotterie, 
zu gewinnen. 


— Hiftorifhe Studien der Engländer. Wir find in 
Deutfchland gewohnt, der Geſchichiſchreibung der Engländer einen 
hoben Rang anzumeifen, weil dieſe in der That einige Namen 
und Werke befigen, denen wir faum etwas Gleiches au die Seite 
zu ftellen haben. Indeſſen fcheinen wir doch auch in diefer Bes 
iehung die — heimiſchen Verdienſtes und die Ueber⸗ 
chdhung des Auslandiſchen etwas zu weit zu treiben. Befigen 
wir auch noch feine „Deutſche Gefchichte” von fo klaſſiſchem und 
wohlbegründetem Rufe, wie die Engländer bereits von drei vers 
fhiedenen Hiftorifern die Gefchichte ihres Warerlandes aufzumweis 
fen haben, fo dürfen wir doch dagegen in allen Gebieten der 
dlieren wie der neueren Geſchichtsfoörſchung alıf Männer uns bes 
rufen, welche die Wiſſenſchaft rn: und zu dem @uropdifchen 
Gemeingut der Intelligenz mehr beigetragen haben, als verhdits 
niämdßig Engländer und Franzoſen. Ein im legten Hefte der 
British and foreign Review enthaltener Aufjag über ‚die „Engs 
"ice hiſtoriſche Geſellſchaft“ (auf die wir fpdter noch befonderg 
zuruͤckkommen werden) umterftägt unfere Anficht, indem darin 
mit großer Saale über den Mangel an biftoriihem Sinne bei 
den Engländern | ng geführt wird. „Niemgnd“, heißt es bei 
diefer Gelegenheit, „Niemand wird verfennen, dab wir auf dem 
Em der Geſchichte weit hinter unferen Nachbarn zurädgeblieben 
nd. Mir Ausnahme zweier oder dreier Werfe von tieferer Ber 
deutung,’ haben wir nichts den zahlreichen und gelehrten Schriften 
gegenüber zu ftellen, mit denen der Kontinent bedacht ift, und 
es kann nicht geleugner werden, Daß dies einzig und allein der 
Bteihgüttigkeit, Sorglofigkeit oder verkehrten Unficht der vers 
fhiedenen Yandesvermaltungen zugufchreiben fen, die es hinter 
einander verſchmaͤht haben, ein Beifpiel zu nehmen an dem, mas 
in anderen Laͤndern gejchieht, wo man die Gelehrten nicht dem 
prefären Schuße des großen Publifums_oder der zarten Sorg— 
u: des Buchhandels allein Üüberläßt. Doch dies ift noch nicht 

lee. Wir müflen Leider auch hinzufügen, daß bier fogar 
die Elemente fehlen, dab der gewoͤhnliche Unterricht, deſſen 
der Hiſtoriker bedarf, nirgends erıheilt wird, daß die Willen: 
fhaft der Paldographie und der Chronologie neun Zehmeein 
fogar unferer für Geſchichtsforſcher ſich ausgebenden Männer 
von Fach ein unbefanntes Yand ift. Unfere Deutſchen Leſer wer 
den Lächeln, wenn ds erfahren, daß die Engliihe Kirche, die fich 
in Europa der reichften Ausſtattung erfreut, die ſich des Beſttzes 
dreier Univerfirdeen rühmt und eine faſt unzaͤhlbare Menge von 
Schulen aufzumeifen hat, doch dem — ** nicht einmal 
ein vollſtaͤndiges Berzeihniß ihrer eigenen Erzbiſchoͤfe ſeit der 
eit des Yuguftinus und Paulinus vorlegen ann; daß wir bis 
egt nicht einmal gedrudte Eremplare eines großen Theiles unfes 
rer Ehronifen befigen, daß wir eben erft eine Ausgabe unferer 
— Geſetze veranſtalteten, und dab mir feine Sammlung der 
veibriefe und anderer Mftenftäde haben, welche der befte Kommens 
tar jener lex non scripta find, deren Urfprung nicht zu kennen 
wir zugeben. Müffen wir uns nicht fhdmen, daß das gelehrte 
Ausland mehr als wir ſelbſt gethan hat, um die Lüden auszu⸗ 
füllen, die unfere Geſchichte darbietet? Die Lebenebeſchreibungen 
unferer älteren Kirchenfürften, voller Belehrung in Bezug auf 
die frühere Gefchichte unferes Landes, find in der Sammlung der 
Bollanditten zu finden; die beſte Ausgabe der alten ftawarıichen 
Gefege, die es bis jegt giebt, ift die von Schmidt; der befte 
Kommentar dazu von Doilippe in Münden; die befte Geſchichte 
von England unter den Sadfen und erften Normannen hat 
Lappenberg geliefert: lauter Arbeiten, die uns zur Schande ges 
reihen, da wir ja alle Materialien befigen, auf welche Andere 
ebaut haben. Wir rühmen uns zwar einer „Alterrhums;@efells 
Maker, aber wenn es nicht geradezu nachcheilig ift, fo viel Mits 
telmdfiges zu hegen und zu pflegen, fo muß man doch das Ganze 
mindeftens als etwas Kindifches bezeichnen. Ferner hat die Mes 
gierung, und zwar find bereits m Rabe feitvem verfloflen, 
eine authentiſche Sammlung unferer hiſtoriſchen Denkmale ans 
geordnet, aber bis auf den heutigen Tag foll nody die erfte Zeile 
zu diefen Denfmalen geliefert werben.’ 





Das mit der heutigen Nummer zu Ende gehende Abonne⸗ 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
re —— —— dieſer Blaͤtter keine Unterbrechung 
erleiden ‚wollen. 
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Frankreich. 


Topographie der Pariſer Börſe. 
(Nach der Revue de Paris.) * 


Die ** Boͤrſe ift ein Palaſt, den drei Maͤchte in Beſitz 
genommen haben: die Staatspapiere, der Handel und die Hans 
delsgerichte. Bei der Eintheilung diefes prachtvollen Gebaͤudes 
nd dieſelben indeß nicht gleich gut bedacht worden, und das 
erdienit fcheint am allermenigften den Ausihlag gegeben zu 
haben; denn wenn in Diefer Welt der Moral allein das Schieds; 
richteramt überwiefen worden rodre, und wenn die Würdigiten 
auch immer die beten Plaͤtze finden, 6 hätte auch hier die 
Rangordnung eine ganz andere ſeyn müfeh. Auf der Börfe iſt 
man von einem ganz entgegengejegten Geſichtspunkte ausgegans 
en. Das Handelsgericht mit Allem, was davon abhängt, ijt in 
ie oberen Stockwerke, die Manfarden und Dachraͤume eines 
—5* verwieſen worden, um die ſie freilich der Koͤnigliche 
erichtshof noch immer beneiden würde, und die nur dur 
BVergleih mit der Nachbarſchaft in ihrem Werthe finken. "Den 
Staatspapierhandel dagegen, den Beherricher unferer Bei diefe 
allein noch erbliche und dauernde Gewalt, har die Parijer Stade: 
behörde im Jahre 1823 aus feinem Breuterſchuppen in der Straße 
Feydeau hervorgeholt und feierlich in fein neues, nad dem Mufter 
des Parthenons erbautes Heitigehum eingeführt. est werden 
ihm die Thüren feines Tempels tdglih um ein Uhr Nachmittags 
eröffnet; er ftrömt hinein, füllt die inneren Rdume, und die 
wogende Fluch ſchlaͤgt braufend an alle Zugänge zum „Parket““, 
dem Heiligtum der — Auserwaͤhlten, die freilich nicht dem 
Stamme Levi angehören. Leider treibt der Stamm Levi, wie alle 
andere Stämme Ifraels, Winkelmaklerei; fie find „Marrons““, um 
den techniſchen Ausdruck zu gebraucen. 
Um drei und ein Halb Uhr muͤſſen diejenigen, melde in 
Staatspapieren, Actien und anderen Papieren Bejchäfte machen, 
fih zur Ruhe begeben oder wenigftens ihr Zelt_an einem anderen 
Drie aufſchiagen. Sie muͤſſen dann einem pofitiveren, folideren 
andel, der die Erseugnifle der Arbeit zur Grundlage bat, dem 
arenhandel, den Plag rdumen. Dieler, der eigenuliche Han: 
del, der die Kofen des Baus der Börfe groͤßtentheils mit feinen 
ufdälfen beftritten bat, laͤßt fi = dann bliden, wenn die 
pierhändter ih entfernt haben. ie Zufe iſt dann durch die 
enge ber Spieler, welche vorber ihre Weſen hier_ getrieben 
haben, verunreinigt, und die Kaufleute muͤſſen den Staub eins 
— den die Herren Wedel: Agenten aufgerühre haben, um 
mit dem fünften Gtodenfchlage wieder vertrieben zu werden. 
Der eigentliche Handel madı den Schluß der Börfe, und wenn 
er binausgeriefen ift, werden die Thüren gef ofen. Es ift 
feinesmweges uufere Abficht, uns gegen die hergebrachte Ordnung 
aufzulchnen, und wir wollen als unberheiligee Zufhauer bie 
Dinge fo nehmen, wie fie find. Es ift nicht unfere Sade, die 
Rangordnung der drei bedeutendften Inhabet der Börje nad) 
ihrem eiwaigen Nugen für die Geſellſchaft zu beftimmen, fondern 
wir wollen ihren Werth nach dem Plage, den jie einnehmen, 


und nach dem Lärm, den fie machen, abichdgen. Das Handels - 


Bericht übergehen wir gang, und von dem eigentlichen Handel 
und feinen beſcheidenen Berfammlungen wollen wir auch nur 
das —*8* anführen. Zuerſt muͤſſen wir aber mit den 
Sondsgeichdften zu Ende. kommen; ‚diefe haben, wir geftehen es 
unummunden, nad unferer Anfiht den Vorrang und verdienen 
denfelben auch, denn fie verfchafen dem Publitum fechs Tage in 
der Woche ein gleichförmiges Schaufpiel, weldes für den Ein: 
— immer den Reiz der Neuheit behält und demjenigen, 
er fih mit der Rolle eines Zuſchauers begnuͤgt, nichts Loitet. 
Ya, nur als Zuihauer kann man bier gefahrlos ſeyn, und felbft 
der Einfall, eine ganz untergeordnete thdtige Rolle zu übernch 
men, kommt theuer zu ftehen. Wlles, was bie Heinen Spieler 
aufs Spiel fegen und verlieren, fällt einigen Matadoren in die 
de. Nicht Feder aber if ein Matador, wenn er es gern ſeyn 
möchte; das erſte derniß iſt, eine oder zwei Millionen zu 
en; weder natärlicher Berftand, ned Auge Berechnung, noch 
Belannıfhaft mit einem Minifter Ki ft. zur Zeit einer Krife, 
geroähren eine ſolche Ausficht auf Er g, wie zwei Millionen. 
Wer alfo nicht zwei Millionen -hat, der fomme ber und 
fhane; von uns foll er den Wegweiler, die Topographie erhal 


ben. 


‚des freien 


in. Bill man fi nicht mit diejer unvollſtaͤndigen Weihe bes 
gnügen, fo Jeje man das Handbuch der Franzöflihen und frems 
den Staatspapiere von Jacques Brefion, oder das Börfenbud 
von Lamſt, welches jchon in der zehnten Auflage erſchienen ift. 
En genügt auch das noch nicht, und man fann mit diejen 
ührern nicht am Ziele anlangen; es bedarf mweiterer Studien, 
um eine volljtindige Kenntniß des Geldverkehrs zu ermerben, 
und für die meiſten Leſer Bingen die techniſchen Ausdrüde wie 
Rothwelſch. Webrigens geht die Theorie Hand in Hand mit der 
Praxis; aber das ift gerade der gefiihrlichfte Schritt, und Biete, 
die ſich zuerſt nur auf ein beſcheidenes Börfenipist eintiehen, um 
ihre Neugierde zu befriedigen, um dieſe fonderbare Welt zu 
ftudiren, wurden vom Strome der Verführung fortgerifien und 
mußten ihre Würden und Aemter im Stiche laffen, ihre ehr⸗ 
geisigen Pläne aufgeben, weil fle dem treuloſen Gläde gefolgt 
waren. Wehe dem Neuling, der zuerft einen glüdlichen Wurf 
thur! Wir wollen aljo nicht den Mechanismus des Börjenfpiels 
erfiären, fondern ‘nur die dußere Phyfiognomie der Börfenleute 
abzuzeihnen verfuchen. N 
Wenn es keine Börfen gäbe, fo würde der Papierhandel dies 
felben vielleicht nicht erfinden, aber fie gewiß entbehren können. 
Wir erhalten tdglih den Beweis dur die Speculationen, die 
unter freiem Himmel oder in einem Kaffechaufe gemacht werben. 
Ueberall, wo fich zwei Eingemweihte, in der Börfeniprache „Cows 
liffenmdnner’, antrefien, überall, wo diefelben einige unveritdnd: 
liche Worte wecjeln, welche das unbeiheiligte_ Publikum für 
maureriihe Symbole hält, überall, wo zwei Perfonen Plas 
finden, fich einige Worte zusuflüftern, Bann dies Spiel veranftal: 
tet werden. Don Zeit zu Reit hört man zwar von Entwürfen 
zur Unterdruͤckung der fogenannten Reitfdufe ſprechen; aber dies 
jenigen, von denen ſolche — Vorſchlaͤge ausgehen 
ſcheinen die einfache Betrachtung nicht angeftellt zu haben, da 
die Zeitfäufe Werten find. Nun ift fein anderer Gegenfand mehr 
S Werten gi niet, als die Ötaatspapiere, weil fie durch die 
atur der Sache beftdndigen Schwankungen unterworfen find. 
Es ijt u vermurhen, daß die achıbaren, aber nicht ſehr einfichtss 
vollen Männer, weiche diefen Mibbrauch durch die Macht der 
Geſetze abſtellen zu können glaubten, niemals zur Mittagszeit 
vor der Anhöhe bei Zortoni aufs und abgegangen find; I 
würden fie. wohl willen, mit welcher Leichtigkeit man einen Kauf 
von 30,000 Francs in. Staatspapieren auf das Ende des Monats 


‚oder des naͤchſtfolgenden Monats abſchlie hen ann. Dies geſchieht 


beim dimmernden Scheine der Laterne der Abend: Zeitungen, in 
der Mitte von zwanzig Spekulanten oder Winfelmaklern, melde, 
in eine dichte Rauchwolke gehülle, nur mit den Belgiſchen Anges 
legenheiten befchäftige zu fenn fcheinen. Man braudt nur eins 
mal einer folden VBerfammlung beigewwohm zu haben, um nicht 
das Unmoͤgliche, die Umerdrüfung des Börienipiels, von den 
Belegen zu-fordern; ‚dann wird man auch begreifen, daß dieſes 
geidhriihe Spiel an der Yörfe noch einer gewiffen Kegel unters 
worfen ift.und größere Bürgichaften darbieiet. Jedes *** 
geie würde nur -auf den Umjas im „Parker ‚einen gem 
infub ausüben können, d. h. es würde das unterdrüden, mas 
noch die meilten Anſpruͤche auf Bene bite. Die ſechzig 
Wecfels Agenten, welche mit dem Eftrage des baaren Geld: 
Umfages nice die Zinſen eines Kapitals von rang Millionen 
beftveiten ‚Fönnten, würden ‚oft gendthigt. fenn, die Grängiceide 
ebiets, mo das Spiel immer den firengiten &eleben 
trotzen wird, zu überipringen. Bei der. gegenwärtigen Sachlage 


welß man wenigſtens, wo die „Couliffe‘’ anfängt und aufhört; 
man weiß, an men man ſich zu halten hat und wohin man ſich 
‚wenden joll; «in 
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Yufırdge auszuführen, oder fie juchen neue · Um bieje mit Ge: 
ichäften überhäuftien Mdnner jammeln id dann Gruppen von 
„Kouliffenmännern‘ zweiter und drier Klaſſe. Hier it ein bei 
‚Rändiges Gewühl; ein Jeder, ift beichäftigt, oder ſcheint es we: 
nigftens zu fenn, und man flüftere fi gebeimnißvoll einen guten 
orgen zu, als wenn man ich das Wichrigfte mitzutheilen hatte. 
Menu der Charlatanismus aus der ganzen übrigen Welt verbannt 
wdre, würde man ihn immer noch auf dem ſchmalen Parallelos 
ramm Bm: weiches fih von der Straße Zaitbous bis zur 
raße Laffitıe ausdehnt. An wichtigen Tagen ſtroͤmen auch die 
Wehiel: Agenten hierher, obgleich fie bier Feine Wechfelgebühren 
gewinnen Fennen, und warten die Eröffnung der großen Boͤrſe ab, 
um ihre Operationen zu beginnen. Sie wollen die Bewegung 
in ihren Anfängen beobachten, fie in ihrem Fortgange begleiten 
und fi von derjelben ins Parker tragen laſen, um nicht un 
vorbereitet zu ſeyn. Für fie ift nichts gleichgültig, was auf bie 
- Staatspapiere Bezug hat, und wie viel —— muß noch die 
Theilnahme derjenigen ſeyn, welche ein perſoͤnliches Intereife 
wahrzunehmen haben. An ſolchen Tagen int die Zahl der Gdfte 
bei Tortoni ungleich größer als fonft; Dann find alle Tiſche von 
den Wechſel Agenten in Beſchlag genommen, feltener von den 
„‚Soutiffenmännern‘‘, welche meift nicht fruͤhſtuͤcken, theils meil 
fie feine Zeit haben, ıheils aus Sparſamkenn. So werden die 
Säle des erſten Stodwerks, melde die patentirten Agenten und 
ihre Gehülfen far ausfchlichtic in Beſchlag nehmen, gleihfam 
in ein zweites ** umgewandelt, und die Wehiel-Agenten 
vermeiden bier eben fo dngftlich jede Berührung mit den „Mars 
rons“, wie im „Parker der großen Börfe. Die Treppen 
werden nicht Leer von Neuigfeitsboten, und dann beginnt zur Er; 
bauung aller Eingemweihten, die heiter plaudern und munter trins 
ken, das fo kurze und — Geſpraͤch der Börfenmänner: 
„Wie hoch ift der Cours!" — „Achnzig Ar. fünfundfiebenzig E. 
(mohlverftanden die dreiprogentige Anleihe und Ende des Monats, 
denn wir find noch micht ar Se offiziellen Boͤrſe, wo der Geld: 
Cours feftgefegt wird). Dann geht die Unterhaltung weiter. 
— „Und die Fünfpregenigen 2" — „‚Hundertundeilf Fr. funfjig 
C., Brief; dreißig, Ge. — ’ — 
Die politiihen Kriſen, welche das Spiel fo ſehr beguͤnſtigen, 
geben al ’vordber, und die Wechſelhaͤndler ıhun wohl, den 
ugenblick wahrzunehmen. Kaum ereignet ſich alle Vierteljahre 
eine wichtige Begebenheit, welche die Speculation ausbeuten 
könnte, wie fcharf auch im Uebrigen ihre Krallen fenn — 
Die Zeiten der Ruhe find der gefährlihfte Feind der Börfe, 
weldhe nicht ohne politiiche Aufregung teben kannz wenn biefe 
fehlt, fo hüten ſich die Börfenjpieler wohl, ihre Ausflüge ſchon 
am Morgen zu beginnen, und fie erſcheinen erft gegen Mittag 
auf dem Koblenzer Boulevard; höchitens fieht man früher einige 
„CEouliſſenmaͤnner“, welche ihren Poften niche verlaffen mollen, 
berumfchleichen. — wachſen dann die Gruppen durch 
neue Untömmlinge, aber die Corporation der autorifirten Wech⸗ 
ſel Agenten wird doch nur dur etwa ein Dutzend Affocies und 
Eommis vertreten, welche gerade nichts zu —* haben, und 
welche bier eine eingeſchmuggelte Cigarre rauchen. Gegen ein 
Uhr bricht die „Coulifſe““ von Tortoni auf und waͤlzt ſich der 
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aufgebende Sonne anberen, im Gegentheil finder man auf der Börfe 
ein Gemiſch von allen Religionen a — er es 
giebt fogar eine Gattung barınddiger Spieler, 1 
das Fallen der Papiere Spekulirenden, welhe nur immer 
tergehenden Sonne Weihraud ame Die Wedel Age 
müffen fi allzu verſchie denen Anforderungen anbequemen, als Da 
fie einem ausibließliben @influfe geboren könnten j 
Vechſelhandel har feinen Born, und das Zummer der MWedhfe 
Agenien ift ganz einfach deshalb nah Dften zu gelegen, weit 
man: hier im Sommer eine angenehme Kühle, im Winter eine 
mittlere Temperatur finder, — Der Haupteingang der Börle ber 
finder fih auf der weſtlichen Seite, der fomiiden Oper gegen 
über. Etwas vor ein Uhr fammeln fi hier Spekulanten, wei 
nie Zortoni's Treppe betreten haben und welde aus den emtle 
genften Theilen der —— direft nach der Börfe firdmer 
ohne ih auf der Zwiichenftation des Koblenzer Boulevart 
Diefe Leute bilden eine eigene Kafte im Weiche bei 
Spieler, eine eigene Gattung von Börfenmännern: es find Die 
BaarrSpekulanten. Man wird fih vielleiht wundern, diefe beis 
den fo widerjprechenden Worte zufammengepaart zu finden, aber 
das Börfenfpiel weiß alle Formen anzunchmen. Das Spie der 
Baar» Spekulanten it das einfachfte und wohl aud das 
Sie wählen far ausſchließlich drei oder vier verſchiedene 
von Gtaatspapieren, unter denen die Cortes Anleihe und die als 
tive Schuld Gange Bei obenanftanden; gewöhnlich wiſſen fie mit 
feltenem Scharfblicke den Augenblick wahrzunehmen, 
Staatspapiere ihren niedrigften Cours erreicht haben und 
nur noch fteigen fönnen, vorzüglich, wenn ihnen Ejpartero du 
eine militeirtihe Demonftration zu Hülfe koͤmmi. ie 
je 10 Piajter, 28 Piafter u. ſ. m. Nente und gehen rl 
öber hinauf, je nachdem fie Hoffnung zu gewinnen ha j 
bald ein Steigen der Papiere eintritt, ſchlagen fie wieder fos 
und bringen ihr Kapital in ſolchen Fonds unter, die, mie Die 
Roͤmiſchen Obligationen, nie ihren Cours verändern. Dann 
ren fie zufrieden beim und verkaufen auf den Straßen alte Kle 
der, Treffen und Regenſchirme. Der Papierhandel ift für 
meiften bderfelben nur eine Nebeninduftrie, nur eine 
u en nal oäfigungen 9 Tages und ein 
e zu hoben Zinſen unt 
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maqua's und der Bufhmänner in diejem Jahre das Licht erblickt 
bat, ging im Anfang des Jahres 1835 nah dem Kap. unter 
Segel.) Sein urfprängliher Zweck war der geweſen, die Ges 
genden weftlihd von Deiagoa⸗-Bai zu bejuhen; allein noch waͤh⸗ 
rend feiner Anmeienheit in der Kapftadı kehrie Dr. Smiıh von 
einer Erpedition im diefelben Gegenden zurüd, und dies beflimmte 
Herrn Alerander, eine andere Marſchroute zu verfolgen. Er 
wählte das Land im Norden des OrangeRiver an der Weſtkuͤſte, 
eine Strede, die, wie ein Blick auf unfere Karten uns über: 
eugen ann, bis jege wahre terra incognita geblieben. Die 
Kane des Schauplages feiner Wanderungen, welche er ſelbſt ges 
eichnet, it, wenn man erwägt, mit welchen Schwierigkeiten der 
fühne Keifende zu Bimpfen hatte, bewunderswärdi genau umd 
deiaillirt. Die fehr unbequeme, Art, wie man in Afrika reift — 
der Mangel an guter Unterftügung bei Beobachtungen — die 
Drangjale und Beichwerden einer Reife, auf der Hunger und 
Durft, brennende Hige und jchneidender Froft zu den täglichen 
Plagen gehörten — und die Schwierigkeit, in einem Klima, wo 
fein Chronometer in gleihmäßiger Schwingung bleibe, genaue 
Berehnungen anzuftellen: alles dies vereinigt, bot unferem Wans 
derer fo viele Hinderniffe, dab feine mit Erfolg gekroͤnte Aus 
dauer großes Lob verdiene. Der Weg ging über cin Areal von 
4000 Miles, und die Erpedition dauerte zwölf Monate. 

Nachdem Eapitain Mierander die nörhigen Vorkehrungen ger 
offen und mit Proviant und Inftrumenten ſich verforgt hatte, 
brad er am 8. September 1836 von der Kapftadıt auf. Geine 
erfte Haupt,Station war Lily; Fountain am Fuße des Löwenberges, 
von wo er der Mündung des Großen Dranges River ſich zumens 
dere. Diejer Ort liege A000 Fuß über dem Meere. Die Webers 
refte des Stammes der Meinen Namaqua’s find zum Theile hier 
angefiedelt und Pultiviren das Land unter der Ober-⸗Aufſicht des 
Miffionairs, der in Lily Fountain refidirt. Auf dem Wege nad 
der Mündung des Drange» River entdedte man eine Gruppe 
. Eilande, auf melden Pferde der Namaqua’s graften. 

ie Gefellfchaft uͤbernachtete an diefer Stelle und wurde am fol; 
ger Morgen durh das Gefchrei ungähliger Heerden milden 

eflügels aus dem Schlafe geiweckt. Wilde Gänje führten ihre 
Jungen sum Wafler, Flamingo's mit weißem Körper und rofens 
rothen Fittigen fogen im Kreife umber, wilde Enten mit roͤth⸗ 
licher Sruf und Schwärme von Hafelhühnern ſchoſſen durd 
die Lüfte, Strandldufer rannten am Ufer bin und ber — kurs, 
der ganze ornithologiſche Theil der Schöpfung ſchien fi hier 
fonzentriren zu wollen. - 

Je weiter wir unferen Reifenden auf feinem Zuge nad 
Norden begleiten, defto mehr werden wir mit den drei großen 
Gefahren einer Wanderung in Afrifa vertraut — wilden Menſchen, 
Raubıhieren und Waffermangel. Dft wanderte Eapitain Alerans 
der über unabjehbare Sand»Ebenen, mo das Auge feinen Ruhe 
punft fand, als fpdrlih gefdere, früppeihafte trducher, oder 

* von ein paar hundert Fuß Höhe, deren ſchwarze und rothe 
arbe fie wie ungeheure Haufen glühender Aſche ericheinen ließ. 

ft glaubten die Reiſenden am Geftade des Todten Meeres zu 
feyn, wo die Städte der Ebene in Feuerwogen verſanken und 
wo ewige Veroͤdang herricht, als Denkzeichen eines furchtbaren 
Strafgerichtes. Afrika ift der Welnheil des Graufens, ein Spie: 
geibild der bölliihen Regionen. 

Die Namaqua’s fcheinen fat auf der unterfien Kulturſtufe 
zu ftehen. Capitain Alerander giebt uns folgende traurige Schil⸗ 
derung von biefem Volke: 

„Sie mußten kein Jahr von dem anderen zu ımterfcheiden; 
nur fo viel war ihnen befanne, dab die Bdume und Blumen in 
gewiffen Perioden blühen, und daß man nachher eine Regenzeit 
erwartet. Ihr Alter wußten fie jo wenig anzugeben, als bidd⸗ 

nni A onen. Einige unter ihnen hatten nicht einmal Namen. 

ie Zahlen waren fie faſt gan) unbefannt; nur Wenige fonnten 
über Fünf zählen, und wer feine zehn Finger zu addiren im 
Stande war, der galt für einen Mugen Kerl. Zu allem dem 
—— fie von Gott und einem künftigen Daſeyn nicht die ent: 
nn Ahnung. Sie lebten in einer tbieriihen Dumpfbei 
ohne Hoffnung, ohne Sehnen, ohne das geringſie Bedürfnis na 
Bildung oder Be ** 

„Die Namaqua's befigen in ihrer Sprache fein Wort für 
Danf und haben fih aud nie für Gunftbezeugungen erkennilich 
bewieſen. Sie fchienen ſich etwas darauf einzubilden, wenn fie 
krank wurden und Arznei nehmen mußten.*) Was ihren Charakter 
betrifft, fo fanden wir fie im Ganzen ehrlich und zuverldifig. Unter 
ihren Leidenſchaften fpielt auch die Eiferfucht bisweilen eine Rolle, 
wie in Spaniens Oliven⸗Hainen. Dan erzähle folgendes ſchreck⸗ 
liche Beifpiel diefer Urt: Zwei Junge dnner warben gleich 
Ya um den Beſitz eines hübihen Mädchens. Dieſe entichied 
1 ür den Einen, zum großen Berdruffe des Anderen, der von 
enem Augenblick an Beil Jahre lang mit Racheplaͤnen umging. 
Endlih fand er eine g ni e Gelegenheit, als fein glüdlicher 
ei.devant Nebenbubler eines Tages mit ihm auf die Bienenjagd 
auszog. Beide waren ſchon Männer in den Aunfzigen. Die 
Bienen harten ihre lederen Schäge auf einem Borjprung unter 





*) Der Titel Dep ame ine Karten Reiſe⸗B ted it: An Expedition 
of Diseorery into Interior of Afrien eto. ar nassRelfe ins Innere 
von Afcika, durch die bis jegt unbefchriebenen Bänder der Grohr Namaaua’s 
on unter den Wifden eine Thorbeit, die Im unferem € 
” o auch um en en eine Thorbeit, die Im unferem Europa 
33 Überfvannter Eivilifation erwach Entweder find die Namaqua’s nicht 
Iig fo — wie der Verf. fie fchildert, ober b miigetöele $ tum 
Be un genden Beweis davon, mie fehr jwei base perlihren 


dem Gipfel eines Feljen gefammelt, und fo mußte Einer der 
Männer hinabgelaflen werden, damit er die Beute einfammelte. 
Der „Verſchmahte“ ließ feinen Rival an ledernen Riemen hin: 
unter, zog ihn, fobald er einen Sat mit Honig gefüllt harte, 
wieder herauf und nahm ibm den Sack aus der Hand. „Zit 
dies Alles!“ fragıe er kalt. Bein Gefähree ſagte „ia! ohne 
was Böfes zu ahnen, und jetzi brach die Hölle los. Du fchnit 
teft mi einft von dem Weibe ab, das ich liebte”, ſchrie der 
Graͤßliche; „dafür ſchneide ich dich mun vom Leben ab.’ Mit 
diejen Worten zerſchnitt er die Riemen, die an einem Buſch be: 
feige waren; der Unglückliche ſtuͤrzte über deu Abhang und lag 

erſchmettert unten. ein Mörder blieb nicht bloh ungeftraft, 
Een nahm aud noch die hinterlaffene Witwe des Gemorderen, 
den Gegenftand feiner erften Liebe, an fih, obgleih er felbit 
fchon lange eine Frau harte." j 

Ihr größtes Talene entwideln die Namaqua's auf ihren 
Bienenjagden. 

„Wahrend ich“, fo erzähle der Verf., ‚eines Tages mit 
einem Namaqua im Gebuͤſch herumftreifte, nahm mein Begleiter 
einen Stein, der nicht groß mar, vom Boden auf, fab ihn ſcharf 
an, fchaute dann vor ih hin uber die Ebene und warf den 
Stein wieder an den Boden. Ich fragte ihn, was das bedeute; 
er fagte mir, er habe die Spur einer Biene auf dem Stein bei 
merkt, und brachte mir ihn zur Anſicht. Ich entdeckte mit einiger 
Mühe ein fpigiges Tröpfhen Wachs, das eine Biene im Fliegen 
hatte fallen laſſen. Der Namaqyua merfte die Richtung, weſche 
der Tropfen andeutere, und ging in diefer Richtung weiter. Bon 
Zeit zu Zeit hob er wieder Steine auf, die ebenfalls Wachsſpuren 
eigten, und jo famen wir endlih an den Fuß eines fchroffen 

eljen. Eine Spalte in diefem Felſen, body Aber unjeren Hdupr 
tern, war von Bienen umjchwärmt, deren Geſumme bis zu uns 

inabtönte. Sobald ein Bienen Neft entdeckt ip, erklettern die 
dger, mit einem dürren, in Brand geftedien Strauche bewaff 
net, den Felfen und plündern den Honig obne Gefahr, weil der 
Dualm die Bienen fortſcheucht.“ 

Durd das Land der Namaqua's fam der Verf. in die Wohn: 
ige der viel weniger befannten Bufhmdnner (Bofhman’s), 
eines frafwollen, arhleriihen Menſchenſchlages, der dem Mottens 
totten / Volke in phnlifher und intellekiueller Hinſicht überlegen 
if. Die Bufhmänner find mit jeder Are von Rahrung, sufrier 
den; befonders wohlichmedend finden fie aber das Fleiſch bes 
age Diejes Bolt harte noch nie weiße Menſchen ger 
fe en; gleihwohl ſchienen fie beim Anblid der Reijenden nicht 
n Staunen und nod weniger in Schreden gu geraten. Der 
Berf. giebt folgende Befchreibung von zweien diefer Leute, einem 
Juͤngling und einer jungen rau: 

„Der junge Mann trug um feinen Hals an ledernen 
Riemchen ein paar Stuͤcke Elfenbein in Form von Papiers Fab 
zern, mit denen man die Schale der Frucht Ngaras aufichneis 
det. Um feinen rechten Arım über der Handwurzel waren Ringe 
oder Bänder aus der Haut des Rhinozeros, des Löwen und am 
derer wilden Thiere als Tropbden angebracht, und über feiner 
karzen Schürze war eine mit Eiien geränderte Scheibe aus fteifem 
Leder befeftig. Seine Wappnung bejtand aus Bogen, Pfeilen 
und Zange. Das junge Weib trug einen ldngeren befranzten Rod 
und einen webenden 83 aus kothem Graje am Hinterhaupt.“ 

Die empAndlichfte aller Plagen, welche die Reife Befellihaft 
ausftehen mußte, war der Dierk Zumeilen murrten die Gefaͤhr⸗ 
ten des Gapitains und zeigten Abneigung, ihm weiter zu folgen; 
allein er fiählte ihren Much immer wieder durd fein Beilpiel. 
Eines Tages mußte die Geſellſchaft in_dem breiten Bere eines 
vertrockneien Stromes vor Entkraͤftung Halt machen. Ein hoher 
Berg, den Capitain Mierander, dem Präfidenten der Geogra 
hiſchen Socierde zu Ehren, Mount Hamilton nannte, lag vor 
ihnen, und zur Rechten hatten fie eine mit Granitfand überdedte 

bene. 

Der Capitain lieh feine Gefährten ihr Elend verfchlafen und 
wanderte, nur von Einem derjelben begleitet, in dem Flußben 
herum. Sie unterfuchten jeden Fled, wo Rohr oder langes Gras 
wuchs, und ſcharrten auch an vielen Stellen im Lehme und Sande 
Fonnten aber Beine Feuchtigkeit, fein Waſſer entdecken. Endlich 
fanden fie zu ihrer großen Freude eine Anzahl Sträuder, auf 
denen die Frucht Ngaras wäh. Bon dem Dafenn diefer Frucht 
hatten fie erft dur die Buſchmaͤnner Kunde erhalten. 2 

Der Ngaras wäh auf Meinen Sandhägeln; die Büfche 
find vier bis fünf Fuß hoch, an Blätter, und ihre hell⸗ und 
dunkelgrün geitreiften Zweige haben Stacheln. Die 7 um⸗ 

iebt eine lederartige, rauhe und *8* Schale; fie hat die 
Geppeiie Größe einer Pomerange oder 15 bis 18 Zoll Durds 
mefler und fieht von Innen einer Melone aͤhnlich. Herr Aleranı 
der Öffnere eine diefer Früchte, die erft halb gereift war, und jog 
gierig den Saft aus, verbrannte ſich aber dabei Zunge und Gau: 
men, was niemals gefchieht, wenn die Ngaras reif if. Sie 

ſchmeckt aldann fäuerlichrjüh. J 

Im Lande der Damara's lernen wir mit dem Verfaſſer einen 
anderen Stamm fennen, der von den übrigen etwas verſchieden 
iR. Eapitain Alerander ſchickte einen Abgeordneten in das erfle 
Dorf der BergsDamara's, und diefer kehrte bald wieder zurüd, 
begleitet von einem Häuptling und feinem Befeige. 

„Diefe Berg: Damara’s“, fo erzähle der Berf., „waren 
etwa 5 Fuß 7 Zoll hoch und harten alle charakteriſtiſche Mert: 
male der Neger Race. Sie famen mit langen Staͤben und un: 
bewafinet, zum Zeichen ihrer freundichaftlichen Gefinnung. ‚Ihre 
Haartrahe war eine umgekehrte katholiſche Tonſur; denn fie 
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batten ſich alles Saar, bis auf eine runde Stelle auf bem Schei⸗ 
get, giant abgefchoren. Der Hduptling empfahl ſich uns durch 
fein offenes und Leutfeliges Weſen. Ih fragte ibn, mie er in 
diefer Jahreszeit lebte, „Schlecht genug‘, war die Antwort; 
„vroir veripeifen jest Eidechſen, Maͤuſe, Wurzeln und zuweilen 
auch Blätter.‘ — Ich fragte ferner, ob er immer in biefer Ge⸗ 
gend gewohnt habe, und er fagte: „Wir haben von Anbeginn 
dieſe Berge bewohnt und niemals um ein anderes Land ung bes 
fümmert.’ ; } ö 

Ich bemerkie ibm, feine Leute mürden ſich u 
nicht vor weißen Männern fürchten; wir bitten naͤmlich die Abs 
fiht, am naͤchſten Morgen fein Dorf - efuchen. Er verfegte: 
Sbſchon wir nie weiße Männer gefehen haben, fo erwarteten 
wir dod immer Befuche von euch. Wir hörten [don als Kinder, 
ihr mwürder eines Tages in unfer Land fommen, und jet feben 
mir eure wuuderlichen Gefichter! Sch will meinem Bolfe fagen, 
dab es Morgen früh ſehen bleibe, wenn ihr erfcheint, und nicht 
davonlaufe.‘ . 

In einigen diefer Gegenden ift_der Loͤwe die furdebarfte 
Geißel des Landes. Er entvoölkert große Streden, und hat er eins 
mal Menfhenfeifch gekoſtet, fo zieht er es jeder anderen Nah⸗ 
rung vor. Capitain Alexander erzählt mehrere blutige Übenteuer 
mit Zöwen, worunter wir das folgende auswählen: , 

— — ‚‚Amral und feine Leute waren auf die Loͤwenjagd ge 

angen. Ais fie, eine Spur verfolgend, einen Hügel hinanfttegen, 
ahen fie bald, wie zwei Löwen durds Gebuͤſch davoneilten. 
Diejenigen von der Geſellſchaft, welche Pferde harten, ſchwangen 
fih in Ir Saͤttel, und bald gelang es ihmen, einen der Löwen 
niederzuichießen. Der andere hatte ſich im dickſten Roͤhricht ver: 
fhanze und fam nicht, eber hervor, bis die Jaͤger fein Aſyl an 
der Windfeite in Brand ſteckten. Obgleich von mehreren Kugeln 
eiroffen, ſtaͤrzte der Löwe dennoch unter feine Verfolger, padıe 
Amrats Bruder an der Seite und riß ihm die Rippen aus ber 
ruft. Amral, deſſen Flinte verfagte, eilee mit bloßen Händen 
herbei, ergriff in feiner Verzweiflung den Schwanz bes Löwen 
und verfuchte, ihn ſo von feinem fterbenden Opfer hinwegzu— 
erren. Die Beftie lieh wirtlid von Amral’s Bruder ab, kehrte 
ich aber nun gegen den Erfteren, rib ihm mit ihrer Tage ein 
roßes Stuͤck Rleiih aus dem linken Arm und zerfleiichte zugleich 
Feine Hand. Amral mama zurdck, empfing aber von dem 2: 
wen einen Schlag au die Beite, der ihn zu Boden ſtreckte. Er 
rafft fih wieder auf und ſtuͤrzt wieder, weil die gräulihe Katze 
ein linfes Knie mit dem Rachen padt und entzweibeißt. Yebt 
auert der Loͤwe über ihm nieder und zerfleifcht ihn vollends. 
Amral ei mit ſchwacher und fterbender Stimme den Seinigen 
zu, fie möchten von hinten ber nad dem Löwen ſchießen, und 
diefer faͤlli endlich, von einer Kugel durch das Hirn getroffen.‘ 


RKufland. 
Die Lieder des Firhauifchen Volkes *). 


Unfere friegeriiben Vorfahren, nur mit ihren Pferden und 
Waffen bejchäftigs, fümmerten fi wenig um Poeſie. Das Bar 
terland zu vertheidigen, den Sabel an den NRaden der ftolgen 
Keinde abzuftumpfen, das war ihr Hauptgeichäft, das fam ihnen 
leichter an, als fingen. Doc gab es aud für fie —— — 
wo fie, geſaͤttigt von dem Kampfe und ſtill in ihren Hütten um 
das Feuer gelagert, dem Gefange ihrer alten Priefter und Waide⸗ 
toten aubörten. Go hießen die Goeien Lichauens. Sie entflamm⸗ 
ten die Männer zum Kampfe, fie dankten den Göttern für bie 
errungenen Siege und leiteten die Feſte des Volkes. Ihre im: 
provifiren Lieder find, nicht durch die Schrift firirt, im Laufe 
der Jahrhunderte Faft gänzlich verloren gegangen. 

in Theil diefer Zirhauifchen —* e war den hoͤheren, 
übermenfchlihen Wefen geweiht; ihrer bediente ſich der heidniſche 
tirhaner bei feinen —— Spuren derſelben ſind noch heute 
bei dem Landvolke anzutreffen, und einige Lieder der Urt find in 
der Sammlung von Rhefa vor dem Untergange bewahrt: 

Andere Lieder befangen die Tharen der vornehmiten Helden 
Lichauens; fie gingen auch großen Theils verloren, als bei den 
neuen Geſchlechtern, nah dem PVerlufte der Selbſtſtaͤndigkeit und 
nah dem Mebergange unter die Rremdherrichaft, das Andenken 
an die Vorfahren zurüdtrat. er einzige Kieiftu und die 
Kreugrirter haben unausloͤſchliche Eindrüde in der Erinnerung der 
Lirhauer Hinterlaffen. Fragt man noch heute einen Bemohner von 
Lithauen nad irgend einer Neliquie aus alter Zeit, fogleich iſt er 
mit einer wunderbaren Seſchichte bei der Hand, in der Kiejſtut 
die Hauptrolle fpiele. Laßt man fih mit einem Lirhauifchen Lands 
manne in ein vertrauliches Geſpraͤch ein und gedenft man vers 
gangener Zeiten, alsbald beginne er zu Magen: „Dj, fo war's 
nicht zu Zeiten unferes Kieiitu! ragt man ihn, was dieſer 
oder jener Grabhügel verdecke, — „die Zeiber der Lirhauer oder 
der Kiefen, die gegen die Kreugritter gefallen find‘, ift feine Ans 
mort. Wunderlihe Bolksjagen über Menſchen von auberordents 
ticher, riefenhafter Körperfraft und Geſtait freifen noch heute in 
großer Anzahl umter den Lirhauern; im Liedern habe ich ihrer 
nicht erwähnt gefunden. 


*) Diefer Auffap IA in dem in mi vraqhe u St. rabu 
* Bir Eintrung wu einer * en wu: 


icheinenden „ 
Arten Samelunı Pirhani deder mirgergeilt worden. 
Herausgegeben von ber Redaction der Allg. Preuß. Staats: Zeitung. 
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eichthum und der gute Name des Hertn vorzüglich von 
der Wohlhabenheit feiner Untergebenen abhängt! 

‚Die Provinz —— fo ſehr ſie auch als duͤſter und 
unciviliſirt verrufen iſt, kann doch in die Reihe derjenigen Land⸗ 
ſtriche geſtellt werden, in denen wenigſtens ein Schimmer bes 
ge aaen ale gern Zuftandes dem Landmann übriggeblieben 
ift. Dort, in der Nachbarſchaft der Seeküfte, fühlt ſich das Bolt 
bebaglicher, heiterer und räftiger als die Abrigen Bewohner von 
Lihauen. Gehet hinaus auf das Feld zur Zeit des Heumaͤhens 
—* der en 2 3 ae aus — See ohne Nine 

rechung die fröhlichen, ſehnſuͤchtigen und harmonifchen Geſange; 
febet 4 Beftlichfeiten und Body ' r 


egebräuden zu, und Ihr 
werdet erfennen, melde Zuftigfeit un un[&ufbige ges bei 
denjelben herrſchen. Da taucht manches Lied plöglih aus der 


Bruft auf. ſelbſt war einft Zeuge, als bei einer Hochzeit, 
da der neue Guteherr mit feiner jungen Frau zum Zange her; 
vorrat, ein Landınddchen, durch die Güte des Herrn im Innerften 
erührt, ohne alle Vorbereitung ein Lied anftimmie, in welchem 
e ihre Anhänglichfeit und Dankbarkeit ausiprab. — In vielen 
iedern koͤmmt der Rautenkranz vor, der das Haupt eines jeden 
Lithauiſchen Landmadchens siert. Manche Gedichte haben ein oͤrt⸗ 
liches Gepraͤge; fo giebt es welche von den Grabhägeln an dem 
Ufer der_Wenta, von den Nnmphen des Fluffes Inra u. ſ. m. 
zu den Kreifen Trock und Wilkomirsk giebt es viele ganz finns 
ofe Lieder; am häufigften bilden dann einige Worte, die unter 
einander ohne Zufammenhang find und mehrmals wiederholt 
merden, das ganze Lied. 

Die gebilderen Voͤlker befigen ſchon ſeit langer Zeit reiche 
Sammlungen von Bolkstiedern; in Polen und Lihauen hat man 
zuletzt am dergleichen gedacht, und bis jetzt befigen wir nur 
wei Sammlungen tirhauifcher Lieder von Rhefa und Simon 

taniewiez · ir ift es gelungen, zu. Syundert zuſammenzu⸗ 
bringen, die ich demndchft zu veröffentlichen hoffe- ——— 

olniſche Ueberfezungen Lithauiſcher Lieder haben wir von Kaflmir 

rodzinifi, DOdnniec und Ehodzko; befonders aber hat A. Mizfie: 
wicz in feinen genialen Dichtungen die Lirhauifche Volkopoeſte 
mit Glüf zu benugen verftanden. . 8. Jucewich 


Mannigfaltiges. 


— Aus dem füdlihen Franfreih. Touloufe, eine 
Stadt, die jetzt über 80,000 Einwohner zaͤhli, if nach Paris viel; 
leicht derjenige Ort in Frankreich, der die meiſten dem öffent 
lien Unterricht gewidmeren Anftalten befigt, die dort auch auf 
das Keichfte dotirt find. unft it dabei eine nicht minder 
große Sorgfalt gewidmet — ber KRunft, die im —— Frank⸗ 
rei, wo die induftriellen Richtungen des nördlichen feine rechte 
Aufnahme finden mollen, die Stelle der legteren meiflens ner 
ae age Mufeum von Touloufe ift eines der ſchoͤnſten der 
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nfervatorium der Mufil, Alle 
Anftalten werden auf Koſten der Stadi unterhalten und abfors 
biren den größeren Theil der nddeifhen Einnahmen. 
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Frankreich. 


Von den Mitteln, ſich gegen den Blitzſtrahl zu ſchützen. 
Bon Yrago. 


Die Griehifhe Literatur hat uns die Anſichten der alten 
Phitofophen über die Urfahen des Donners vollftdndig aufbes 
mahrt, aber nur ſehr unbeftimmte und ungenügende Andeutungen 
giebt fie uns über zwei oder drei Schugmittel. — berichs 
tet im AAſten Kapitel des IV. Buches, dab die Thrafer die Ger 
mwohnbeit bäten, wenn es donnere oder blige, Pfeile gegen den 
Himmel abzufchießen, um demjelben zu drohen. Wohlgemerft, 
um ihm zu drohen! denn im der angeführten Stelle Hi nichts 
davon ie daß der Pfeil, vermöge feiner metalliidhen oder 
gasiner Beichaftenheit, die Kraft haben follte, den Wolken einige 

iſchen des Blisftoffes zu entziehen. Selb Dutens, der fanas 
tiſche Berwunderer des Alterthums, hat nicht den Muth gehabt, 
die Pfeile der rafer und die modernen- Bligableiter zujams 
menzuftellen und Franklin's Erfindung im die Seiten Herodor's 
zurücdzuverjegen. Plinius erzählte, dab die Erruffer die Kunft 
verftanden bitten, den Blig vom Himmel herabzuloden; fie bitten 
denfelben nah Belieben geleitet und unter Anderem auch auf 
ein Bolta genanntes Ungeheuer, welches die Umgebungen von 
Bolfinii verwuͤſtete, B laſſen. Numa ſoll im Beflg 
deſſelben Geheimniſſes geweſen ſeyn, und Tullus Hoſtilius, der 
ie eben nicht fehr eifrig in der Beobachtung der von feinem 

rgänger eingeführten Ceremonien zeigte, foll durch einen Blitz⸗ 
ſtrahi getoͤdtet worden fenn. Wenn man nun nach den Mitteln 
eine ſoiche Lufterfcheinung Herbeizubeichwören, fragt, fo weh 
Plinius niches Anderes anzuführen, als Opfer, Gebete u. f. w. 
Wir können aljo weiter gehen. Die Alten (3 B. Plinius 
U. Bud, $. 56) glaubten, daß der Blig nie tiefer als Fünf Fuß 
in die Erde dringe. Deshalb hielten fie auch meijtentheils die 
Hoͤhlen für vollfommen ſichere Jufudtsörter, und wie Gueton 
meldet, 309 fih Auguftus an einen tiefgelegenen und gewoͤlbten 
Dre zurüd, wenn ein Gewitter auszubrechen drohte. Die Donner 
feite, welche gumeilen in einer Tiefe von zehn Merres in der 
Erbe gefesien werden, zeigen zur Genuͤge, wie irrig die eis 
nung der Alten in diefer Beziehung war. &s laͤßt ih auch jetzt 
noch nichts Beftimmtes über. die Ara € ausmachen, in weicher 
Tiefe man gegen die niederfahrenden Blisftrahlen, und natürlich 
um jo eher gegen die auffahrenden, volllommen geſichert ſey. 

Wenn man Kämpfer glauben darf, fo find die Kaifer von 
Japan auf ein eigenes Verfahren verfallen, um die Sicherheit, 
die ihnen das Mauerwerk, die Steins und Erdbedeckung eines 
unterirdijchen Behaͤliniſſes oder einer Höhle gewährt, noch zu 
erhöhen; fe laſſen nämlich über der Groue, in melde Dr ſich 
während des Gewitters Küchen, einen Waſſerbehaͤlier anbringen, 

und das Wafler bat die Beftimmung, das 


ndber beftimmen werden, iR allerdings das Wailer ein Schus: 
mittel für alles darunter Befindliche; nichtsdeſtoweniger koͤunen 
die Fiihe innerhalb der größten Waflermaften vom Hlige ger 
trofien werden. Weichard Valvaſor erzählt (Phüosopbical Trans- 
actions, J6ter Bad), daß, als der Blig in den Zirknitzer See 
einfhlug, auf der Oberfläche des Wafers eine jo ungeheure 
Menge Fiſche herumſchwamm, dab die Bewohner der Nachbars 
fchaft achtundzwanzig Karren mit denfelben beluden. Am Zaſten 
September 1772 jchlug der Blig bei Befangon_ in den Doubs 
ein, und jogleid wurde die Oberflaͤche des Waſſers mit beidub⸗ 
ven Fiſchen 

re te man, dab man im Bere nichts vom Blige zu befuͤrchten 
abe, und wie wunderlich audy dieje Anfiche eriheinen mag, io 
fcheine fie doch auch jetzt noch nicht ganz verdrängt zu Jeyn. 
Howard führt . B. die beiden —— Kalle mit ganz bejon; 
derer Vorliebe an: „Am 3. Zuli 1828, jagt er, „‚ichlug der 
Blig in cine Hütte zu Birdham bei Ehichefter ein. Der Blitz⸗ 
Rrabl zertrümmerte das Bert, ſchleuderie die Berttücher und die 
im Bette fiegende Perfon auf _die Erde, ohne ihr das geringfte 
Leid — — Ferner: „Am Ren deſſeiben Monats hob der 
Blig die Beutdecke von dem Bette ab, in welchem Madame Brook 
rubte, aber die Dame fam mit der bloßen Furcht davon; dies 

b zu rear Houghton bei Duncafter." — 





euer. des zuͤndenden 
Blisftrahls zu loͤſchen. Unter gemwiflen Umftduden, die wir noch 


edeckt, welche der Sırom forttrieb. Im Alterihum:- 


Ich fann zwei andere nicht weniger beglaubigte Faͤlle ans 
führen. Der 6ãſte Band der „Philosophienl Transactions” enthdle 
einen Aufſatz des Geiſtlichen Samuel Kirkſhaw, in welchem dieſer 
von dem Bligitrahle berichtet, der den in feinem Bere ſchlafen⸗ 
ben Thomas Heathly zu Harrowgate am 39. Gcptember 1772 
traf und toͤdteie. Frau Hearthly, welche neben ihrem Manne 
ihlief, wurde nicht einmal aus dem Schlafe gewedt. Sie trug 
nichts als einen ſtechenden Schmerz im linken Arme davon, und 
auch dieier verging nach einigen Tagen. Um 27. September 
—— der Big zu Confolens in ein Haus ein und tüdtere die 
im Bere ſchlafende Magd. Der Körper war vom NHalfe bis 
zum rechten Beine geſtreift. — Die Römer hielten das Fell der 
Sechunde für ein wirkſames Schugmittel gegen den Blig. Dess 
halb verfertigte man daraus Zelte, unter denen furchtſame Pers 
— zur Zeit eines Gewitters Schutz ſuchten. Nach der Angabe 
Bueron’s trug Auguſtus, der den Donner fuͤrchtete, immer ein 
ſolches Fell. Es wäre gewiß nicht ſchwer, die Wahl des Yuguftus 
anzugreifen, denn fie (ft ſich jegt weder praktiſch noch theores 
tiſch rechtfertigen. Webrigens ift der Gedanke, gewiſſe Kleider 
zur Seit eines Gewitters anzulegen, durchaus nicht im Wider⸗ 
fprudye mit den neueren Anfichten, und wir fönnten viele Fälle 
anführen, wo Perfonen durch den Stoff ihrer Kleider vor dem 
Blige geichügt worden zu ſeyn ſcheinen eben fo auch umgekehrt. 
Alle Naturforfcher fimmen darin überein, dab Wachstafft, Seide, 
Wolle weniger gute Leiter, als Gewebe von Leinwand, Hanf 
oder anderen vegetabiliihen Stoffen find. Unentjchiedener ift die 
Frage geblieben, ob naſſe oder trofene Kleider bei einem Br» 
witter den Vorzug verdienen. Als Beleg zu der Behauptung, 
daß die ——— den Blig 5 oder fern halten, mag 
der dienen, dab in EhäteausMeufslessMontiers von drei 
Prieſtern, welche um den Altar ftanden, zwei gefährlich vers 
mundet wurden; der dritte ging frei aus, weil er ein feidenes 
Gewand trug. 

Auffallender noch find die Fälle, melde bemeifen, daß ein 
Thier an verjhiedenen Theilen feines Körpers leichter oder 
ſchwerer vom Blige verlegt werden fann, je nad der Farbe 
der Haare: Im Anfange des Septembers 177% wurde in Swau— 
borougb ein Ochje vom Blitz getroffen; derfelbe mar von roͤth⸗ 
licher Farbe mit weißen Fleden, und nun bemerkte man, daf die 
Haare anf den weißen Flecken gänztih verſchwunden waren, 
während die roͤthlichen Stellen anicheinend gar nicht verlegt 
worden waren. Der Eigenchämer des Tieres erzaͤhlte Herrn 
James Lambert, daß er vor cinigen Jahren diejeibe Ericheinung 
an einem anderen weißgefleckten Ochſen, der ebenfalls vom Blig 
getroffen wurde, beobacter habe. — Am %W. September 1775 
wurde ein Apfelihimmel vom Blige gerroffen; der Eigenthuͤmer 
bemerkte, daß dic Haare gleihjam von felbit aushelen, fo weit 
ſich die weißen Streifen erfiredien; an den übrigen Stellen des 
Körpers war dies niche gu bemerken. — Sucron erzählt, Tiberius 
babe nie unterlaffen, einen Lorbeerkranz aufzufegen, wenn der 
Himmel ſich verfinfterr habe, in der Meinung, daß der Bliy die 
Bitter des Lotbeers nic traͤfe. Der Glaube, dab der Blitz in 
erbiffe Blume wiche. einſchlage, ift auch jetzt noch fehr verbreitet. 
5 ſchtieb Hugh Marwell im Jahre 1787 an die Amerikaniſche 


Akademie, daß, nach feiner Erfahrung und nach vielfach cinges 


zogeiien Erfundigungen, der Blig hung. die Ulmen, Kaftanien, 
Eichen, Fichtem treffe; zumeilen die Eiche, aber nie die Buche, 
Birfe und den Ahorn. Der Eapitain Dibden nahm keine fo 
ſcharf abgegrängten Unterfhiede an. In einem Briefe an Wil⸗ 


"fon erzihlt er, bei feinem Beſuche der Virginiichen Wälder im 
Fahre 1763 babe er bemerkt, daß die Richten feltener vom Blise 


getroffen würden, als die Eiche, obgleich fie weit höher jenen, als 
diefe. Er füge hinzu, ‚er erinnere Ah nicht, Eichen zwiſchen Fichten 
an ſolchen Stellen geſehen zu haben, mo er. diejer legteren Bdume 
vom Blige gerrofen worden jenen. Die Alten glaubten, daß der 
Blig nie in cinen Lorbeerbaum einſchlage. Nie ift orfenbar zu viel ge: 
fagt, denn Poinfiner de Sivry, ein Ueberjeger des Plinius, bemerkt 
in feinen Noten, dab Sennert, Bimercarus, Philipp Jakob Sachs 
mehrere Fälle anführen, mo 2orbeerbäume vom Blig geiroffen 
fenen. Marwell rechnet die Buche zu den Blumen, welde der 
Blis verfhone. Dagegen berichter Herr Hericart de Thury in 
einer Fürzlich in.der Akademie vertheilten Broſchuͤre, dab rine 
alte Buche in einem Walde bei Billers + Eottereis, Die ber einer 
Holzfällung in diefem Revier im Jahre 1835 verſchont worden war, 


ua; 


im Juli deffelben Jahres vom Blitze getroffen und fat gang ver: 
nichtet wurde. Theoreriiche Beobahtungen hauen zu der Anſicht 
geführt, daß der Blig die harzigen Bdume verſchone, und dennoch 
rechner Marmwell die Fichte zu denjenigen Bäumen, in melde 
der Blig am haufigſten einſchlage. In der Broſchuͤre des Herrn 
de Thury werden unter den vom Blig getroffenen Bdumen fols 
gende erwähnt: eime Fichte zu Saint: Martin des Turn, am 
2. Auguft 1821; eine Tanne zu Saint Jeansde» Day, im Juni 
1836; cin Vogellirihbaum zu Anthillg, im —— 1834; eine 
Meazie zu Samm̃t Jean⸗le Pauvre⸗de ⸗ Thury, im September 1814; 
eine Ulme zu Moifelles, im Juni 1823; viele Eichen und Pappeln. 


(Schluß folgt.) 


Topographie der Parifer Borfe. 
(Schluf.) 


Das „‚Parker‘ dehm fib nun vom Hintergrunde des Saales 
bis ungefähr in die Mitte deffelben und bis p dem Mailand über: 
fchriebenen Pfeiler aus. Wir müffen indeb noch die Stadt ans 
führen, welche auf der linfen Seite die weſtliche Graͤnze des 
„Varkers‘’ bilder, es iſt ungefähr die fünfte Stadt, wenn man 
vom Haupteingange ausgeht, ndmlih Hamburg. Die Keihefolge 
der Städte, nach denen die linken Pfeiler benannt werden, iſt 
übrigens folgende: London iſt die erfte Stadt vom Eingenge aus, 
dann folgen Amfterdam, Bafel, Frankfurt, Hamburg, Yeipzig, 
Wien, Perersburg. Die vier Pfeiler endlih am hinteren Ende 
des Saales, melde das „Parker vom Kabinet der Wechiels 
Agenten trennen, zeigen lints die Städtenamen Straßburg und 
tille, rechts Lyon und Marjeille. Hiernach wird man fi eine 
Boritellung von der Lage des „Patkets““ machen fönnen. Das 
fogenannte „Parker nimmt einen ziemlich bedeutenden Raum ein, 
welcher von einem ringsumlaufenden Gitter umſchloſſen iſt. In 
der Mitte deffelben befindet ſich ein zweiter, ** Kreis, 
welcher ſich auf einer Eſtrade erhebt und der „„Korb‘' heißt. Um 
diefen „Korb“ gruppiren ſich die Agenten, um ıhre Deine 
Geſuche und Anerbietungen auszuraufchen. Es verfteht ih ſchon 
von felbft, daß jedes Geichdft, welches hier in diefem Gewuͤhle 
abgeihloffen wird, nur ein Zeitfauf if, und es bedarf gar feiner 
Erklärung in diefer Beziehung. Man fagt: „Ich babe fünf: 
proceneige. Wer mill fünfprocentige?” — Dver aud: „Ic 
nehme funfzehnhunderr‘‘ d. h. dreiprocentige. — Fügı man meiter 
nichts hinzu, fo wird angenommen, daß von feinem Baarkaufe 
die Rede iſt, jondern von einem Abſchluß auf Ende des Monats 
oder Ende des nähften Monats mit Auszahlung der Differenz 
oder feſt. Handelt es fi dagegen von einem Baarfaufe, jo tre 
ten die beiden Mandelnden einige Schritte vom „Korbe‘’ zurüd 
und ſchließen ihren Handel mit leifer Stimme, man möchte jagen, 
geheimnifivoll ab, als wenn fie eine ſchlechte — begingen. 
Du Spiel ift das taͤgliche Brod der Börfe und das baare Geld 
nur Nebenfach. er ’ 

Mir dem „Parker hängen nun vier Couliſſen zufammen, 
welche wir tieber Verbindungsgänge nennen wollen, damit man 
fie nicht mit der beruͤchtigten „Couliſfſe“, dem Hauptſitze des 
Spiels verwechfele. Diefelben find nichıs Anderes als vier Dop: 
pelmände, denjenigen dhnlich, welche man am Tage einer erften 
Porftellung am Eingange der Theater fieht. Die jo entftehenden 
vier Gänge laufen auf die vier Seiten des Parallelogrammes 
der Börfe zu und bilden jo ein * deſſen Mittelpunkt der 
Korb iſt. Dieſe Gänge dienen den Afiocie's and Commis der 
MWediel: Agenten als Zugänge und erlauben ihnen, fib dem 
„Parker’‘ zu nähern, ohme von ber Menge bedrängt zu werden; 
Ändeh ift hier doch nicht hinkingliber Raum für Alle vorhanden, 
und die Wehrzahl derjelben ift aendthigt, ſich, untermifcht mit dem 

roßen Publifum, an der Baluftrade des „‚Parfers“’ in den 
Koifhenrfumen der einzelnen Gänge aufzuftellen. Hier finder man 
Befonders die Meinen Spekulanten, von denen wir ſchon geſprocheu 
Haben. Der größte Theil derfelben ſteht unbeweglid wie die 
Statuen und ſcheint Peine andere Beftimmung zu haben, als die 
Zugänge zum „Parker zu verlängern und cine Doppelreihe zu 
bilden, melde an gewiſſen Tagen bis zum Flur hinausreicht. 
Die Uebrigen jbichten ih aur rechten Seite deffelben Ganges 
auf oder eebnen fid gegen die Gitterftäbe des „Parkets““ in der 
Nähe des Pfahls, an welhen die Schuldentilgungs Verwaltung 
1dgib die Summe ihrer regelmäßigen Nüdkdufe aͤnſchlagen Läßt. 
Die Späterfommenden dringen ihre Bordermänner, das Gewuͤhl 
wird immer größer, und es entſteht endlich eine fompafıe Maſſe, 
weldye jcherzt und über die Öffentlichen Ungelegenheiten jchwast, 
welche ji in jedem Augenblide nad dem Geldcourje erfundigt 
amd in welcher die Stidluft vorherricend ift. 

Wir wenden uns anderswohin, um zu erfahren, mo der 
Schwarm der Spekulanten bleibt, welche wir vor den geſchloſſenen 
Thaͤren fib bunt dur einander drängen fahen. Es har jetzt ein 
und ein balb Uhr geiclagen, und jese ift den Beherrſchern des 
„‚Warfets’', welche, bevor diefes Signal gegeben it, weder den 
&ours beflimmen, noch Gefchäfte maben können, die Zunge ge: 
Löft. Degt find auch die wahren Spieler angelangt, vor denen 
die armfeligen Krdmer, welche nur Baarkaͤufe machen, in den 
Scharen treten; fie fprofien jest aus allen Winfeln des Gaales 
hervor, und ihr Meich iit überall. Indeß giebt es doc cine Ger 
aend, wo das Spiel ausſchließlich herrſcht, wo der Name der 
Baarfdufe nicht einmal befannt ift, und dieje Gegend iſt die 
Couliſſe“. Zum Nusen der Unerfahrenheit, weiche jich Leiche 


: der „Couliſſe“ genan anzugeben. D 


hierher verieren Pönnte, dürfte es a en feon, die Grängen 
1 € „Couliſſe“ beginne, mam 
merfe es wohl, amwiidhen dem ſechſten umd fiebenten Pfeiler der. 
tinten Seitenwand zmwilchen Leipzig und Wien, da wo einer der 
vier Gänge des „„Barkeıs”‘, der nad dieſer Beite hinlduft, müns, 
ber. Dies if indeb nur das Graͤnzgebiet, auf welchem man zur, 
Noch immer noch für einen bedächtigen Kann gelten fann, der 
ein Kapital für feine Familie gegen Erlegung der üblichen Mib 
lergebühren anlegt. Thut man einen Schritt weiter vorwärts, for 
befindet man fid innerhalb der „Couliſſe“, fie nimmt den Raum 
ein, welche die vier Staͤdte Wien, Petersburg, „Lille und Straße. 
burg umjchließen, und wird man einmal in diefer Gegend ges 
fehen, fo fann man aud darauf rechnen, als ‚„‚ouliffenmann‘ 
ausgejchrieen zu werden. Und mas ſchadet das? Gewiß mürde 
es nichts ausmaden, wenn man vernünftig wäre. Man finde 
in der „Kontiffe‘‘ drei oder vier ausgezeichnete Männer, denn 
auf der Börfe ift die Geſellſchaft, wie in einem Spiclhaufe, ſeht 
gemifcht, und viele ehrlihe Leute, denen man unbedingt ſein 
ganges Berm anvertrauen fönnte. Wenn man es zu etwas 
ringen will, it aud bier die Redlichkeit ein nothwendiges Ers 
forderniß, und ein fogenannter „Marron‘‘, der nicht in gutem 
Nufe ſtaͤnde, würde aud nicht viele Auftraͤge erhalten, denn er 
fann feine andere Sicherheit als fein Wort geben, und er muß 
—— für die Redlichkeit der anderen „Marrons‘‘, mit denen er. 
andelt, haften. Hier it niche wie im „Parker von Cautionen 
und von einer garen maͤchtigen Eorporation die Rede, welche 
fih gewifiermaßen für jedes ihrer Mitglieder verbürg. Wenn 
ein —— — jaͤhrlich 100,000 oder 0,000 France an 
Wecielgebühren gewinnt, jo muß er unter allen Geſchafteleuten 
im bejten Rufe ftehen und den Nuten der Redlichkeit jehr wohl 
zu ſchaͤtzen wiſſen. Das einzige Bedenkliche in der „Eouliffe‘' ift > 
daher die > desjenigen, dem man feine Anfırdge erıheiten will; 
wendet man fidy an dem erften Beiten, fo fann man auch nicht 
jiher darauf rechnen, die Differeng im -günftigen Falle ausger 
zahle zu ten. Das „Parket“ bierer immer cine größere - 
Sicherheit dar als die „Couliſſe“, und der Umerſchied zwiſchen 
zwei Wedel» Ugenten, wenn es ſich bloß um bie Sicherheit der 
ihnen anvertrauten Gefchäfte handelt, ift fo gut wie gar feinerg 
man fann umer ibmen nad Belieben mäblen. Dies ift auch 
wohl einer von den Gründen, aus welchen das „Parker ſich 
fo ar über die „Couliſſe““ erhaben glaubt und mit Geringe 
ſch + auf diefelbe herabblidt. J 
Nichtsdeſtoweniger liegt, nach der oͤrtlichen Vercheilung been 
Plaͤtze auf der Boͤrſe zu urtbeilen, die ‚„„Eouliffe” dem ‚Parker! 
ziemlich" nabez fie grängt an daffelbe, und die einzige Graͤnz⸗ 
ſcheide beider ift ein Durchbrocdhenes Gitter, welches gegenfeir . 
tige Minheilungen nicht verhindert. Die „Eoutiffe”’ Leifteg! 
dem „Partet““ wichtige Dienſte. Wir mollen : ein Beiſpiel 
von vielen anführen Die Wecfels Agenen maden Specur 
lationen auf ihre eigene Rechnung, mie befannt; fie faufen 
4. B. Renten auf Ende des Monats im „Parket“ und ſuchen 
diefelben ziemlich auffällig in die. Höhe zu treiben. Yu gleicher 
Zeit laſſen fie im der „Couliſſe““ eine dreimat größere Summe, -, 
als fie u haben, ausbieren, aber auf eine verſtechte 
Weiſe und dur Bermittelung des ———— WMarrons“. 
Es fümmt endlich der Termin der doppelten Lauidatſon, und da 
die Couliſſe“ feinen offgietlen Cours bat und ſich aach den 
mittleren Eourfe des „„Varkers’’ an der letzten Börfe des M 
richtet, fo aͤndern die Wechfel» Agenten, welche anfcheinend- e 
das Steigen der Papiere ſpekuliri haben, plöglid ihren Many’ 
und indem fie im „Parket“ die hier früher aufgefauften Nen 
ausbieren, erzwingen fie einen nicdrigen Cours, wie derfelbe ihrem 
geheimen Kombinationen am gänfigften if. Sie verlieren vor” 
aller Welt Augen und gewinnen im Dunkeln, aber das Geheim⸗ 
niß iſt dann für einen Jeden aufgehellt, und man weiß, daß die 
Spieler Sorge getragen haben, eine vorcheilhafte Ausgleichung 
des Gewinnes und Verluſtes I bewirken. > 
Die Hülfsquellen der „Eouliſſe““ find unerfchönftid. Hat“ 
man nicht fogar behauptet, dafi die Banquiers, weiche den Bau 
einer der großen Eifenbahnen übernommen, deren Huͤlfe in Uns 
forub genommen bitten, um ihre Actien mir Prämien aus 
geben! Wenn die Deffentlichkeit nicht eimen Riegel davorgeſ, 
en bitte, fo würde dies folgendermaßen zugegangen fenn. Die: 
ActiensPromeffen der Gefellichaft fanden in der „Couliſſe““ auf = 
& Fr. Prämie für ein Rominal: Kapirat von 300 Ar. Yerı Füns 
dige die Gefellihaft an, daß fie in ihrem Büreau Subferiptionen 
mit einer Prämie von nur 50 Ar. annehmen wolle. Ungeachtet 
diefer anſcheinenden Großmurh ging der Cours in der „Kontiffett 
nicht zurücd. Man fragt nun, wer fo thöricht ſeyn mird, das 
mit 65 Ar. zu bezahlen, was er für 50 ir. erhalten kann; aber 
die Thoren waren, allem Anfchein nach, diejenigen, welche ſich 
verlocken ließen, in das Büreau zu gehen an hat Grund, 
glauben, daß die Geſellſchaft jetbft die wenigen Promefien, mel 
in der „Lonlifje‘’ für 65 Ar. ausgeboten wurden, auflaufen li 
und fo den Preis ihrer Waare aufrecht erhielt, um ihre uch 
mäßige und offizielle Prämie von 30 Ar. defto annehmlicher 
macen. Nehmen wir nım das Schlimmjte an, daß die Gere 
ſchaft genörhigt geweien fen, zu diefem höheren Preiſe alle dem 
mwohlmollenden Interzeichnern abgelaffene Aerien zurüdzufa 
jo wurde das Wenefiz der Banguſers, welche den GSeſellſcha 
Konds fammelten, freilich auf 35 Ar. herabgefept; aber das 
immer noch lohnend genug, befonders wenn man bedenft, da 
dieſe 35 Ar. mit achtzig Taufend, der Zahl der Wetien, multip 
ziri werden muͤſſen. Ein ſolches DBerfahren iſt, mit Recht 




























475. 


Unrecht, für möglich gehalten worden, und mas auf der Bärfe 
nur möglich (heine, # auch wahrſcheintich· Man frage jegt noch, 
wozu die ———— gut iſt. 

An der Abtheilung der Baluſtrade des „Parkets“, welche 
von dem lints gelegenen Gange, der Graͤnze der „Couliſſe“ und 
dem Gange des Baarhandels umgränzt wird, trifft man, eine 
Klaſſe befonnener und verftdndiger Spekulanten anz vor ſich has 
ben fie eine Anzahl von Aſſocies der Wechfel-Agenten, die ihnen 
uneigennügigen und — Rath eriheilen. In dieſer Ger 
gend fpielt man nach Umſtaͤnden, macht Baarkaufe, aber man 
nimmt Lieber zu den Wechlels Agenten als zu den „Marrons‘ 

eine Zufiucht, deren Revier auch jchen zu fern liege. Huf der 

drie ıft ein einfaches Gitter, mit Ausnahme deffen, welches das 
„Parker umfchlieht, eine Scheiderwand, die zwei Welten von 
einander trennt und unüberfteiglicher ift, als ein hoher Gebirge: 
zug. Die verftändigen Leute, von denen wir jegt ſprechen, neh⸗ 
ınen an den Operationen ihrer beiderſeitigen Nachbarn Theit, 
an dem Couliffenfpiel wie an dem Baar: Handel; aber in Hinficht 
des eriterem zeigen fie fich jehr zuruͤchaltend und laſſen fich im 
Ganzen mehr auf diefen ein, indem jie auf eine längere Zukunft 
fär eine vortheilhafte Neatifarion ihrer Gefchäfte rechnen. Sie 
bilden das eigentliche juste- milien der Börfe, 

Wir wollen jegt die Pofition des Baar + Handels geſchickt 
umgehen und uns nach dem rechten Gange wenden, der zwiſchen 
dem fechiten und fiebenten Pfeiler, zwiſchen Livorno und Genua, 
austfuft. Hier findet man etwas dem juste-milieu Analoges, 
aber es ift gemijchter und in feiner Grundform durch die, An: 
bänger des Baar: Dandeis, die ihren Ueberfluß hierher ausjchätten, 
etwas verinder. Was hier befonders auffällt, ift die nachidifige 
Sraltung, das milde Ausfehen der Bewohner diefes Kantons. 
Die Leute fcheinen ſich nicht rafiren zu laffen und überhaupt wer 
nig Sorgfalt auf ihre Perfon zu verwenden, weil fie in einem 
abgelegenen Stadtviertel wohnen, wo man auf dieje Aeußerlich⸗ 
feiten nicht viel giebt. 
in dem rechten . ihre Auftrdge und weiter nichts; damit 
pe ge den Pflichren gegen fich felbft und gegen das Publi: 

um genügt zu haben. In dußerer Beziehung mwenigftens unters 
tiegen fie dem Einfluffe des Baar⸗Handels, der fo baͤueriſch aus: 
fieht, und der rechte Gang in der Boͤrſe entſpricht der Straße 
Saint Denis in Paris. Bemerkenswereh moͤchte es fcheinen, daß 
mit wenigen Ausnahmen die Abftufungen der Sprache und des 
feineren Berne Immer mertbarer werden, je mehr man ſich 
dem Bezirke des Spiels naͤhert; diefer Unterjchied ſteht in direk⸗ 
tem Berhätmiß zum Duadrar der Entfernung vom Baar⸗Handel. 
Die Erfidrung ift nicht ſchwierig. Wer fpielen und den Klippen 
des Spieles entgehen will, wer den erwuͤnſchten Cours, der ſpaͤ— 
ter oder früher einerifft, erzwingen oder abwarten will, muß als 
Roͤckhalt überfdifige Kapiralien haben; vielleicht bedarf er auch, 
um fühn zu fpeßuliren, der Jugend oder. menigftens der jugend⸗ 
lichen Yebhaftigkeit: dies paßt. Alles zur duferen Eleganz und. bes 
dingt fie. Der Einfluß des Spiels auf die dußere Haltung der 
Börjenbefucher it fo unbeftreirtbar, dab man denſelben fogar an 
den Zufhauern wahrnehmen fann, und der feine Beobachter 
wird auch bier Leicht Unterjchiede auffinden. Rechts unter dem 
laftenden Drude des Baar : Handels. fchlafen die Anmefenden 
fiberlih, wenn man fie —— figen ſiehtz das hält 
fie indeh nicht ab, zu jagen, fle mären auf der Börfe gemweien, 
um Neuigkeiten zu erfahren. Links herrſcht etwas mehr Leben, 
ohne daß man jedoch zu jagen wuͤßte, welches Intereſſe die Leute, 
die man er an zwei Stunden hindurch gegen die falte Marmor: 
mauer gelehnt ſieht, eigentlich hierher führe. Im Winter fann 
man wohl für ihre Anmefenheit einen zureihenden Grund, wie 
es in der Logik heißt, auffindenz die rechte Seite koͤmmt hierher, 
um fi zu waͤrmen und zu fchlafen, die linke, um ſich zu waͤrmen. 
Aber im Sommer! — 

In unierer topographiichen u sg der verjchiedenen 
Beyirfe der Börfe har man vielleicht eine kuͤcke bemerkt, und 
wir find in der That über einen Bezirk, welcher rechts im Hin⸗ 
tergrunde, der „Couliſſe“ gegenüber, belegen ift und den bas 
durch die Städte Trieft, Neapel, Marfeille und Lyon gebildete 
Bierek umſchließt, ganz hinmeggegangen. Bor einigen Jahren, 
und vielleicht jegt nody, nannte man diejen geſchloſſenen Raum 
„den Winkel der Legirimiften‘‘, die fich auf der Börfe diefe Stelle 
ausgefucht. harten. Zur Zeit der Ementen, als ſich eine ſyſtema⸗ 
tiiche Speculation auf das Fallen der Papiere noch vertheis 
digen ließ, machte diejer Bezirk der Börfe einiges Aufichen und 
übte manchmal einen nachtheiligen Einfluß auf den Cours der 
Papiere aus, Jetzt erfcheinen die Legitimiften niche mehr, oder 
ie fommen in Meiner Anzahl, ſchweigen und rühren ſich wenig. 
Der „Winkel der Legitimiften‘‘ har jegt feinen eigenthaͤmlichen 
Gharafter verloren und ift nar noch ein angenehmer Erholungs; 
ort; man kann bier allein fenn, die langmeiligen Menichen und 
Schwäger von ſich fern haften und etwas freier arıhmen. Webrigens 
gränzt auch dieſer Kaum an den Gang im Sintergrunde, in’ 
melden die Aifocis und Commis der geicidteiten Spefulanten 
* Parkeis“ auf: und abgehen, und cine ſolche Nachbarſchaft 
fhader nie. . 

Man möchte num vielleicht noch miffen, wo die großen Ban: 
quiers in dieſem Saale, der ſchon fo gefüllt fcbeint, einem Pas 
finden. Pier müßen wir zuerft bemerken, dab diefe Mächtigen 
die Börfe nur felten mit ihrer Gegenmart beehren; fie ber 
nunen diefelbe, aber fie zeigen fih nur felten. Wenn indeh die 
hohen Barone der Finanzwelt einen Augenblick unter ihren Bas 
jallen erjcheinen, fo fammeln fie ſich wie eine Schaar Hornifie 
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höcftens zweimal jährlich "und zeigt fih dem erfreuen Volke; 


Dom Waarenhandel haben wir ſchon Einiges angefährt, und 
es würde ſchwer halten, mehr zu jagen. Diefe ehrlichen Handels: 
leute fchliehen ihre Geichdfte mie leifer Stimme ab; fie fammeln 
fi in Meinen Gruppen je nad ihrem fpeziellen Handelszweige, 
bier die Seife, dort das Del, dann der Zuder u. j. w. Sie find 
undurchdringlich, und ſelbſt diejenigen, die ihr Vermögen ın Zeits 
kaͤufen auf Die Sechsumddreißiger (der techniiche Ausdruck für das 
Alkohol von 36 Graden) verfpekuliren, bergen ihre Operationen 
in tiefe Nacht und richten fih im Geheimen zu Grunde. Erſt 
mern der Tag der Bilanz gefommen ift, oder wenn ſich einer 
im Keller erhängt hat, beißt es im quartier des Lombards: „Er 
hat in den Sccheunddreißigern geſpieit.“ — Webrigens haben die 
meiften Kaufleute ſchon am Morgen ihre Geſchaͤfte durch Ber: 
mittelung der Mäfter gemacht, und man weiß eigentlich nicht, 
mas fie auf der Börfe wollen. Wahrſcheinlich wollen dieſe 
fleifigen Arbeiter durch einen meiten Gang ihre Eßluſt reizen 
und auf der Börfe ihre häuslichen Sorgen vergeflen, denn jie 
befuchen weder die Dper, noch den Joder: Klub, und fie können 
fih von den wirklichen Geſchaften wur durch den Schein der &er 
ſchaͤfte erholen. {R. d.. P.) 


Spanien. 


Daß jegige Spanifche Theater. 
(Nah dem Madrider Artinta.) 


Seit dem Untergange der Schufe Lope's und Ealderon’s hat 
das Spanifche et Ueberjegungen oder Nahahmungen 
ranzoͤſiſcher Bühnenftüde ſich aufrecht erbalten. Morarin war 
olieres würdiger Mitbewerber, und die Majfifche Tragödie 
wurde von Männern angebaut, denen man ein bedeutendes Tas 
lent nicht abfprechen konnte, obſchon jie Alle hinter Corneille, 
Karine und Bolraire zurädblieben. Dieienige Gattung von Drar 
men, welche Comella, Zavala und ihre Anhänger pflegen und 
die eine Zeitlang auf der Bühne Gluͤck machte, hat große Aechn: 
lichkeit mit, dem Melodrama, das man in Paris in nenerer Zeit 
auf die. Bühne bradıte. Schon ſeit den erften Zeiten des vorigen 
Jahrhunderts befigen wir fein echt Spanisches Theater mehr, 
ondern ein aus der. Fremde eingeführtes. 

Dieje Demürhigung, jo unmärdig eines Volles, das im 
fiebzehnten Jahrhundert durch feine literariſchen Leitungen ganz 
Europa vorleuchtere, har bis auf den heutigen Tag forrgedauert. 
BWenn das Drama der Nefler des firlichen Lebens, der Jdeen und 
Gefühle der Geſellſchaft ift, und wenn dieje im ganzen civilifirten 
Europa, mit wenigen faſt unmerklichen Abſchaitungen, gleicher 
Arc find, fo dürfte es wohl Kcinem eine leichte Aufgabe ſeyn, 
gegen die dramatijchen Gelege einer Narion ſich aufzulehnen, die 
vermöge ihrer geographiichen Yage, ihrer Imelligenz und Bil: 
dung an der Spitze der ſozialen Bewegung ſtehi. Rem, die 
Herrfherin der Welt, entlehnte jein Theater und feine Lieratur 
von dem untermworfenen Griechenland. Paris ift das Athen der 
Gegenmart. = 

Damit fen aber nidyt gejagt, dah wir auch an Uterariſchen 
Unartesem Geſchmack finden jellen, die eine Ueberfättigung am 
Schönen in Franfreich zur Welt bringt, oder daß wir die Schäge 
unferes eigenen Theaters, obwohl fie veralter find, gering achten 
und, aus unbedingter Vorliche für die neuen Borbilder, die 
Prinzipien der öffentlichen und haͤuslichen Moral in den Staub 
treten ſollen. } 

Man wäre berechtigt, zu erwarten, daß jeden Bühnendichter 
die Stimme feines Gewiſſens zu ſolchen Berradstungen auffer 
derte; aber leider geſchieht dies nicht, oder das Gewiſſen bleibt 
— Unfer heiniges Theater ift nur cin armſeliger Wieder⸗ 
hall des Frangöfiihen. Zwar hatten wir in einer Ze, die noch 
nicht allau fern ‘iegt, das fremde Job bis zu einem gemipen 

unfte abgeichittelt; wir erfühnten uns, viele der wunderbaren 

böpfungen des ee gear io gut oder jo ſchlecht cs 
gehen wollte, in neue Formen zu giebenz ja, einzelne Autoren 
verfuchten fogar mit yiemlihem Erfolge Nachahmungen der alten 
nationalen Meiftermerfe und bemübren ſich dabei, diejes Gente 
den Sitten und der Geſchmacks Nichtung, des modernen Spaniens 
anzupaffen. Allein diefe lobenswerihe Kühnber der Autoren gin— 
ohne Zweifel mit den Schaujpielern zu Grabe, die den Sek 
ihrer Werke erfaßt hatten und fie würdig darzuftellen verftanden. 
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Jetzt ift das Spaniſche Theater weſentlich Framoͤſiſch, weil man 
— fehr wenige. chrenvolle Ausnahmen abgerechnet — nur ſolche 
Stuͤce aufführe, die aus dem * überfegt oder den 
Werken der Parifer Bühnendicıer nachgeahmt und nachgeſtuͤm⸗ 
pert find. Diefe gehören aber zu drei unter ſich fo verfchiedenen 
Genres, dab man denken follce, fie ſeyen in eben fo vielen durch 


gang von der Sransbilden Bühne verbannt 


t. Das zweite, 
eine Satire ift, koͤnnte — 


& ge 


liebe oder das OR der Scham zu verlegen; es fi 
mit Anmuch und Geſchmeidigkeit, aber fern von —— Ans 
—— die Scenen des Privatlebens und begnügt ih, wenn 
1 


eich und aan De ie — Unterhaltung eines ſchon 


durch ſchon zur Genöge charakteriſirt. { 
jungem Datum, ſcheint es doch in feinem Heimachlande fon 
aus der Mode zu kommen; hur in Spanien, wo jo mander 
übelberarhene Dramariter ihm —— gehuldigt hat, iſt we⸗ 
nig Ausſicht zu feiner baldigen Verdr ngung- Wir dulden den 
auslandiſchen Unfag Luger ın unjerer Mine, als der Ausländer 
etbft, der ihm ans Licht gefördert. Calderen ift uns nicht mehr 
romantijch genug; wir fönnen es ihm nice verzeihen, dab er die 
Moral ungerährder läßt, wie fehr er auch Aber die Einheiten des 
Ariftoteles ſich himvegfegen möge.” 
Die Luftjpiele unferes Moratin werden nicht mehr aufger 
führe, und warum? — weil der ganze gebildere Theil des Pus 
lifums fie auswendig weiß und den Schaufpielern fouffliren 
fönnte, was freilich eine fatale Sache wäre. Seine Vollfom: 
menheit ſeibſt veriperre diefem Dramatiker den Weg u feinem 
theatraliihen Glüde, menigftens in diefem Augenblif. Man mill 
Dramen jehen, die noch nicht bekannt find, was auch fonft an 
ihnen ſeyn möge. ‚ “ 
Dab Calderon von der Bühne verbannt if, hat einen tiefer 
ven Grund. Wir wollen diejen Genius nidt hören, weil wir 
ihm micht verftehen. Die ritterlihe Sprache des Zeitalters Phi 
' tipp's IV. ift für uns ein ausgeftorbenes Idiom, wie das Lareis 
nifhe oder das Briehiihe. Wir haben die Ficbe marcrialifirt, 
verachtlich gemacht; und unicere Begrifie von Ehre find ganz ans 
derer Art, als fie in jenem Zeitalter geweſen. 

Warum aber ſelbſt Yope, Tirjo und Morero ihren Abſchied 
erhalten haben, it viel fchwerer zu jagen. Nur die Torannei 
der Mode vermag diefes Phänomen zu erklären. Zope iſt Rafer 
in zaͤrilichen —— ten; Tirſo hat etwas Scalkhaftes, aber 
auch Urbaniıdı und Ariiches Salz; Moreto dürfte wohl den größs 
ten komiſchen Genies aller Bölfer ſich anreiben. Unjere heutigen 
Sitten und Gefühle find nicht viel anders als diejenigen, welche 
von den erwähnten Bühnendichtern gefchildert werden — warum 
alfo wollen wir ihre Stüde nice mehr jchen? Warum finden wir 
nur an Grdueln und Kuchlofigkeiten eine Augenmweide und einen 
Dbrenihmaus? 5 Be 

‘ ft eıwa dieſe barbariſche Rohheit den Sitten des jegigen 
ahrhunderts homogen? Got bewahre! Die geiftige Auffidrung 
at —* Gefaͤhle veredelt, unſere Leidenihaften gemaßigi 

n im Jahre 1832 machte der beraͤhmte Chateaubriand auf 
den Kontra aufmerffam, meiden die Grduel der Bühne im 
PBergleih mit den milden Sitten des Öffenslichen und häuslichen 
?ebens darbieten. Die Poefie, fonit fo vorzugsmeife geeigner, die 
Gemuͤther zu entwildern, Br in unferen Tagen, wie es ſcheint, das 

erade Gegentheit zur Aufgabe fib gemadt. Sie will moraliſche 
Scheufale aus uns machen und alle Bande yerreißen, durch welche 
der Menich mit dem Menſchen befreundet wird. 

Solder wu der dramatiihen Freiheit kann zu allen 

eiten nur unfelige Folgen haben; und aus mie viel ftärferem 
— in einer Periode —— Seat es und allgemeiner 
Roh und Trübfal? Welche Ausfiche in die Zukunft, wenn man 
unferen unglüdlihen Mitbürgern jept, da ihre Leidenſchaften 
aufs Aeußerſte erregt 2 den Wenſchen vorfäührt, der nichts 
glaubt und nichts als die Befriedigung feiner Geluͤſte 
oder den Tod! Und haben wir nicht icon Beifpiele von den 
Be en diejer hoͤlliſchen Literatur auf erhigte jugendliche Ge: 
muͤther 
Aber noch verderblicher it ihr Einfluß auf die politiiche Ger 
"Wir haben eine monarchiſche erung; warum Duls 
den wir alfo Bühnenftüäde, die fo beſchaffen find, als waͤren fie 
abſichtlich geichrieben, um dieſe RegierungssForm gehäffig zu 
machen? Warum dulder man öffentliche Berleumdungen der ger 
frönten Hdupter und ber Geiftlichkeit bei einem Volke, das einen 
Thron und einen pofltiven Glauben hat? Warum ift, unter fo 
vielen antimonarchiſchen Dramen, nur eines auf die Bühne e⸗ 
fommen, in welchem, und zwar ohne Verſtoß gegen bie, hijtos 
rifhe Wahrheit, der erhabene Charakter einer Spaniſchen Königin 
geſchildert wird? Warum hat man, unter fo vielem Abſchaum, 
nur Ein Drama gefehen, in welchem der Verirrung eines Augen: 
blids ein vieljähriges, der Tugend geweihtes Leben folgı? Warum 
endlich erweift man nur zwei echt Spanifhen Bühnenftäden die 
Ehre, fie auf Spanifhen Theatern erfcheinen gu laffen? - 


Unverzeihlich ift es aud, daß wir gleichgültig zuſehen, wenn 
man uns die Perfonen tipp's IL und jeines Sohnes Don 
arlos in dem ganzen Nımbus von Abſcheulichkeiten und Ber; 
leumdungen vorführe, womit Deutſche und Framoͤſiſche Hiftoriker 
fie umgeben haben. Gollen wir es noch ferner ertragen, daß 
Don Carlos als arafterlofer Waͤgung auf der Bühne erſcheim 
— wie j Ö. ın einem befannten Produkte Victor Hugo’s — und 
—— Phitipp IL feinen Sohn und feine Gemahlin hinrich⸗ 

Das Publitum, welches einige Schanfpiele von diefem Ka 


, liber mehr ftaunend als mit Intereſſe aufgenommen, verabiheut 


e [bon jegt, nachdem es ihre moraliihe Tendenz durdibaur 
at. Allein die Gefahr it darum nicht befeitigi; und wer ſehe 
uns dafür, ob diefe unjeligen Produkte dur das Talent der 
ufjpieler and den anftedenden Beifall demokratiſcher Schwin⸗ 
beiföpfe nicht wieder zu Ehren kommen werden? Nach unjerer 
in 4 es paid der oberjten Behörde, den Thron und 
die Geißlichkeit vor öffentlicher Berunglimpfung zu verwahren 
und nimmermehr zu geftatten, daß man die Grundfeften der Moral 
untergrabe. ? 
as Geſeg ift vorhanden: die Cenſur der Theaterſtücke ger 
hört zu den Dbliegenheiten der Regierung. Aber dieie heiliame 
Einrichtung iſt in den politiihen Stürmen unferer Tage beinahe 
gang annuliirt worden. Möchte fie wieder friſch ins Leben treten 
und energiſche, aber auch behurjame Anwendung finden; denn 
übertriebene — wuͤrde ein Drama unverdienter Weiſe bes 
rühmı machen: es fäme in ben Geruch des Maͤrtyrerthums. Wir 
leben in einer Zeit, wo es jhon Unterdrüdung beißt, wenn 
man dem Uebel entgegenwirkt, und wo jeder Vorwand zur Oppor 
fition_für gut und gültig angefehen wird. 

Diefer Arukel foll Beinen literariichen Zweck haben, 
fondern einen moraliſchen. Wir fümmern uns weder um die 
Einheiten des Ariftoteles, noch um den Streit zwifchen Klajfitern 
und Romanuitern, noch endlih um die abjolure Emancipation von 
jeder Schule, fofern fie nur aͤſthetiſcher Art ift; aber es liege uns 
viel, jehr viel daran, daß die Prinzipien, auf melde unfer 
Glaube, unſere Verfafung und uniere häusliche und bürgerliche 
Moral fi gründen, von dem Schrififteller, den Darfeller und 
dem Zuhörer vejpektirt werden. 


Mannigfaltiges. 


— Eapitain Glascod, Zu den Marine» Novelliiten der 
Engländer, die mehr als Allıdgliches liefern, gehört auch Capis 
tain Blascod, der Werfafler des „See⸗Skizzen⸗Buches““, von 
dem jegt ein neues Qerf „Land-sharks and sea-gulls” erjdyienen 
it. Das neue Buch iſt eine Arc von Amphibie, denn es ſpielt 
je Theil auf dem Lande und zum Theil auf dem Waller. Die 
eemdnnijche Abtheilung des Buches wird jedoch bei weitem mehr 
gelobt, als die welmännifche; der Berfafler ſoll zu einem Mar: 
rat und Cooper bei weitem mehr Talent haben, als zu einem 
Walter Scott und Bulwer. 


— PreissAufgabe für Papier: Fabritanten. Durd 
hemifhe Prozeduren hat man es in Frankreich dahin gran, 
jedes bedrudte oder befchriebene Papier von jeiner Schwaͤtze 
oder Dinte wieder fo vollfommen reinigen zu koͤnnen, dab es 
neuerdings bedrudt oder befchrieben werden kann. Dies hat natür; 
lich ſchon zu den gröbften Misbrduchen Anlab gegeben, und zwar 
ſowohl zum Nachcheile des Staats, als zu dem von Privarperfos 
NRamentli if viel Stempelpapier auf diefe Weife von der 
diteren Schrift befreit und zu neuen Dokumenten wieder gebraudt 
worden. Haupiſachlich aber fürchtet der Handelftand einen argen 
Mifbraud von diefer Progedur; denn jeder Wechfel fann nah Bes 
lieben verdndert werden, ja es find fogar ſchon Flle vorgefommen, 
wo die Briefe von Kaufleuten, ai nd der ganze Inhalt mit 
Yusnahme der Unterfhrift weggebeigt worden, in Verſchreibun⸗ 
gen, deren Unterzeihnung der Ausſteller felbit als echt auerken⸗ 
nen mußte, verwandelt worden find, Der Franzoͤſiſche Finany 
Minifter hat ih num im Interefie des Staates und des Handels 
veranlaßt gefehen, einen Preis von 30,000 Fr. für die Herftellung 
eines Papieres auszufchreiben, das jedem chemifchen Berfuche, die 
darauf befindliche Schrift fortzuwaſchen, widerficht,. Es exiſtitt 
allerdings bereits eine unaustöfhlihe Chineſiſche Dinte; diefe 
kann jedoh nur den Privammann, der ſich ibrer bedient, nicht 
aber auch den Staat vor Schaden ſchuͤßen. Inzwiſchen hat der 
Minifier den Papier: Fabrikanten auch freigeftellt, wenn fie nicht 
an fib ſchon das Material dergeftalt zu liefern vermögen, daß 
es jede —— jener Art unmöglich macht, daſſelbe jo herzus 
ftellen, daß cs eine Vignette aufjgunchmen vermag, die gleich, 
jeitig aus unauslöfhliher und aus verrilgbarer Dinte fomponirr 
ſt. Mit diefer Vignerte, bededt, ift das geeignete ga allerı 
dings volllommen geihüge. Denn bie —— eize wuͤrde 
nothwendig mit der Schrift des Dokumentes auch einen Theil 
der Bignerte, und zwar den vertifgbaren, hinwegnehmen; dieſen 
aber mwiederherzuftellen, erforderte nicht bloß die größte Kunſt, 
fondern es würde auch gang unmöglich ſeyn, es täufchend zu 
maden, ba bas Berfälfehte mit dem unvertilgbaren ‘Theil der 
PVignerte wieder fo vereinige werden müßte, wie es nur bei der 
Unfertigung des Ganzen zu bewirken ift- 





Brrausgegeben von der Rebaction der Allg. Preuß. Staate : Zeitung. 


Redigirt vom %. Lehmann. Gebrudt bei U. MW. Hayn. 


Mag 


döhung, in allen un 
der Yreuftiben Womarndie 
— nn 


giteratur des Auslandes. 


für bie. 


a z ih 


r 





AF 120. 


Berlin, Freitag den 5. Oftober 


1838. 


ne  — — — — — — — — — — — — —  — — _ _ _ _ _ _ _ _ _ ____—_—__—_—_—_—_—_______________ 


Holen 


Lebensbefchreibung ber Barbara Radziwill, Gemahlin des 
Königs Sigismund Auguft *). 

Der durch feine Geſchichte der Stadt Wilna bereits ruͤhmlich 
bekannte Polniihe Gelehrte Michael Balinffi hat vor kurzem in 
Warfchau den erften Theil einer Lebensbefchreibung der Königin 
Barbara Radziwill herausgegeben **), in der von ihm alle Data, 
die er über das Leben diefer merfwärdigen Frau’ aufgufinden ver: 
mocht hat, gewiſſenhaft benugt worden find. Um aber die Trodens 
heit einer gewöhnlichen hikorifch + biographi Darftellung zu 
vermeiden und um feinem Werke eine größere eg hrs ren 


ktend, di ebni i in bi 
—* raählung gekleidet und a * en ifo: 
rifern recht gemacht zu ‚deren es um genaue Kennmiß 
— A 
get en, daß der Bert feine Sufgabe — — 
= en # 
Die Theil reicht, hier mitiheilen, auch Pe 


Rei en e d Are zn war, en 
? un 14 m ar, 
Biere Im Jahre 1538 ein SR A 


Adchen von m 
Das Lichte der Welt. Es Barbara Radsiwill.. Ihr Barer, 
Raftellan von Wilna Lichauen, 


war 
und Heiman des ———— 

der Bezwingtr der Tataren und Sieger im — — 
die anderen Herren an Würde und Macht überragend,. galt das 
mals für das Haupt feines ganzen Stammes: Barbara verband 
mir € Getalt von eichneier Schönheit eine fo einneh ⸗ 
mende Lieblichkeit und ein gen, zu gefallen, defien geheime 
Künfte fat nur den Slawiſchen Kasten befannt au fenn 
harte kaum das achtzehn⸗⸗Jahr vollender, als gar 

nr e aus den erften Familien des Landes, die an dem 
aftellans Zutritt fanden, a. * 

gannen. am 
dem herfömmlichen Gebrauche —* 


um Sicherung eines 
beforgt waren, den 
echtes, Stamiſlaw Gaſtold, 


Dead Safer ige has ——— 
ejer mit ohne Im e ſeyn. 
dem alterrhämlichen Bige des -Eithanifcen Großfürften 
ters her darch ihre 


& 
; ** gegen) —* oe Reiz der Jugend nicht mehr für ihn 


r fp onme. 
So wurde: Barbara im Jahre: 1538 die Gattin GYaRold's, 
doch nur auf eine kurze ; denn fon am: 18. Degember 1542 
farb Gaſtold, der im sum MWojenmoden von Trod herauf: 
„ geräcdt war, olme Nachkommen, und mit ihm erlofch Das edle 
und um Lithauen fo verdiente Geſchlecht der Baftolde in gerader 
Linie auf immer. Barbara verlieh: die einfamen Mauern des 
alten Schloſſes Gieranony und fuchte eine Zufluche in dem diters 
lichen Haufe bei der Mutter, von der fie zärtlich geliebt wurde. 
Denn aud der Kaflellan Radziwill war, nachdem er durch die 
Beſchwerden des Sringee eine Gefundheit eingebüßt hatte, im 
—* Mannesalter im Jahre 1541 geſtorben, und das Herz 
Barbara’s mar mit doppelter Trauer erfüllt, als fie wieder vor 
ihrer Mutter erfchien. 


" Von A. Worlowseli. R 
") Pamigtaikl o krölowej Barbarse, Zotie Aygmunts Augusta. Tom, I. 





Das Maus einer fo ausgegeichneren Frau, wie die Mutter 
ber Wojewodin von Trock war, erhob leicht das Haupt über Alle, 
die damals, wihrend des Aufenthalis Sigismund Auguft's in 
Wilna, ſich zufammengefunden hatten. Der junge König, dem 
bie Herrſchaft von Luhauen von feinem Water —** en war, 
wohnte in feiner Refidenz auf dem Schloſſe mit der Gemahlin 
Elifabeb, einer Tochter des Römifchen Königs Ferdinand, die 
nicht minder durch koͤrperliche Anmuth, wie durch unvergleichtiche 
Herzens guͤte ſich hervorthat. Ein —— Hof umgab das 
Königlibe Paar. Wenn des Landes Beichäfte, denen fi Auguft 
mit großem Eifer bingab, berg. waren, fo zogen prädrtige 
Baftındhler und eine ausgefuchte Muſik, des Königs liebſte 
heiterung, Alles nach dem Schloffe, was die Reſidenz Ausgezeichs 
netes aufzumeifen hatte. Der Aufwand des Königluben Haufes 
ward nicht ſelten bis zur Verſchwendung gefleigert. Dort zeigte 
fih auch Barbara, nachdem ſie ihre Trauerfleider abgelegt-hatie, 
und. ihre Schönheit lieh jede andere neben ſich erbleichen. Da 
ſah fie auch der König zum erften Male, doch. das war nur ein 
einmaliges Yufbligen eines Sternes. 

Nicht lange darauf, im Dahre-1545, flarb die ſchoͤne und 
fromme Elijaberh zu Wilna, nachdem fie lange Zeit, ohne Bers 
thulden, von Seiten der Mutter des Königs, Bora, aus. dem 
Jtaliinii n Haufe Sforza, mande Verfolgung. hatte ertragen 
müffen. Run wurden die Gaſtmaͤhler und Hoffeite unterbrochen, 
und eine duͤſtere Stille herrſchie in den Gängen und Zimmern 
des Gedyminſchen Schloſſes. Sigismund Huguft feibit neigte ſich 
in feiner trüben Stimmung einer abgeichiedenen Lebensari zu. 

Doch ftand, wie frähen, das Maus der Frau Kaftellanin von 
Bilna offen; bierber wandten fih nun Alle, weiche bisher bei 
den Hoffeften am meiften gegläust, hauen. Täglich brachte hier 
ein Schwarm edler Berehrer der jchönen- Barbara - feine» Huls 
bigangen dan Doch diefe bemahrte meben der den Frauen fo 
natürlichen Freude, zu ‚gefallen, einen edien Sinn und ließ ſich 
gar ſchwierig finden, was befonders durch die Winte der Muster 
veranlaßt wurde, einer Frau, mie Rofinffi fagt, yon ſcharfem 
und gereiftem Berflande, die zugleich, wie wir: aus anderen 
Quellen hinzufegen fönnen, mit der Schlaubeit eine reihe Er⸗ 
fahrung in der Kunft, die Herzen der Männer zu unterwerfen, 
verband. 

Indeß vergaß der junge König mur zu bald feines Leides und 
feiner Trauer. Weber die Gebühr in Weichlichkeit erzogen und 
der Aufficht feines im Polen weilenden Baters entrüdt, ber jegt 
im Alter gegen den einzigen Sohn eben fo nachſichtig war, mie 
er früher reng rn wollte Auguſt die Annehmlichkeiten der 
Freiheit, weiche ich ihm bei feiner Perrichaft über Litchauen dans 
boten, vollſtaͤndig geniehen. Bald führten ibn die jungen: Herren 
der von ihnen vergötterten Barbara zu. Schon dur den Ruf 
von ihrer Schönheit für fie eingenommen, mit einem nach Liebe 
ſich fehnenden Herzen in der Gruft, erlag er fofort der zaube⸗ 
rifhen Gewalt ihrer Reize und wurde von den Banden der Liebe 
vollftändig. gefeſſelt. Als nun bei näheren Erkennen feine edle 
und jugendliche Geſtalt, die Feinheit feiner Sinten und fein- auss 

ebildeter Verftand auch bei ihr dauernde Eindräde zu hinter: 
affen begannen, da flug eine gegemfeitige innige Liebe in hellen 
Flammen auf. 

Der König * laͤnget feine Gefühle nicht. Es erſolg⸗ 
ten im Geheimen häufige Zuſammenkuͤnfie/ welche die Nähe bes 
Schlofies und der Gärten des Radziwillſchen Palaftes erleichterte. 
Und: wenngleich die Geliebten bei dieſen die Graͤnzen der Bitte 
und gegenfeitigen Achtung niemals überfchritten, ſo verbreitere ich 
doch das Gerüche won: denfelben raſch über das ganze Lithauiſche 
und Polniſche Land. - Ya nod mehr, der Neid des abgewieſenen 
Adels umd die —* vor einem noch größeren Wachsthum des 
Radziwillſchen Haufes erhob Zweifel über die Unſchuld der 
Barbara und begann, den guten Ruf der zwar lebensfrohen, 
doch -wohlgefitteren Witwe zu untergrabem Da erfannte ſelbſt 
die Mutter, die in ihrem Herzen nichıs fo ſehnlich wuͤnſchte, als 
den König zu den Büßen ihrer Tochter zu fehen, und deshalb ſo⸗ 

ar nach dem Aberglauben der Jahrhunderte zu der Magie ihre 
— nahm), dab es Zeit fen, entweder dieſen geheimen Bus 
fammenfänften-ein Ende zu machen, oder fie durd ein ftärkeres 
gefegliches Band zu befeftigen. 

Als. die Sache ſchon fo weit gebiehen war, begaben ſich eines 
Tages, nah gepfiogenem Familienraihe mit der Mutter, Rikolaus 


478 


daiwill, Oberſchenk von Lirhauen, der Bruder der Barbara 
— ein Coufin derfelben gleiches Namens zu Sigismund Aug 
auf das Schloß und fpraden vor ihm zwar mit er do 
mis Würde und Ernft die Bitte aus, da derfeib 
9 J 3 den Ruhm ihres Hauſes und die Ruhe ihrer 
. Schwehter die Beſuche bei derjelben einftellen moͤchte. Dieſe 
unerwartete Erfideung machte auf den König den größten Eins 
drud; er verfprah zwar, das Schloß der Barbara mit feinem 
Fuße wieder zu betreten, doch das Verfprechen, dem fein Herz 
—— wlderſtrebte, daß er Barbara aufhoͤren werde zu lieben, 
nnie er nicht geben. 3 R 
Alte Berichte melden, daß die heimlichen Zufarımenkünfte 
Sigismund’s mit Barbara niemals aufgehört haben. Wie es ger 
woͤhnlich geſchieht, fo wuchs auch ihre Liebe mit dem Anwachſen 
der Sinderniffe, und der ——— Auguſt hatte endlich fein 
heißeres Verlangen, als die Befiegelung feiner Gefühle durch 
das Band der Ehe. Es wurde dazu im Geheimen die nöthige 
orbereitung getroffen und ber Tag der ange 
fest, bie beiberieitige Verabredung aber fo wohl verborgen, daß 
felbit die Brüder der Barbara nichts davon erfuhren. 
. Gegen das Ende des September im Jahre 1347 in einer der 
im Norden fo gewöhnlichen fhönen Herbiinäcdhte traten um Mits 
gernacht drei Perfonen, in Mintel gehällt, aus der Meinen Pforte 
des Wilnaer Schloffes und ſchlichen mit der größten Behutſam⸗ 
feit an den Mauern entlang, indem fie ihre Schritte den Gärten 
des Radziwillſchen Palaftes zumandten. Der helle nem ein 


e in 


beleuchtete ihre Geftalten. Dem einen von ihnen, einem Juͤng⸗ 
linge von nur ſchmaͤchtigem Körperbau, doc mehr als mäßigen 
Wucfe, ſchienen die anderen Beiden nur gu Begleitern zu dienen. 

n feinem anmutbigen, länglichen Geſichte war ein melancho⸗ 

r Zug nicht zu verfennen. Meben diefer Hauptperſon ſchritt 
ein Mann mittleren Alters, Italidniſch gelleider, in deffen Hat 
tung die gewohnte Schmiegfamleit eines höheren Hofbeamten mit 
der Würde eines vornehmen Herren gepaart war. Beiden ging 
in einiger —— offenbar nur aus Vorſicht, der Wachen 
wegen, abgefendet, eine dritte Perfon voran, aus deren lebhaften 
und liftigen Mienenfpiele und demürhigem, doch gefälligen 
Weſen fogleih ein in feinem Amte ausgelernter Metbedienter 
zu erfennen war. In der erften Perfon wird der König fe 
erfannt worden fenn, die zweite war Staniflam Kiezgall, Bro 
truchieh von Lichauen, Schwager Midhael KRadziwill’s des 
Schwarzen. Der Dritte war jenes befannıe Mufter eines Hof 
bedienten, Staniflam Domojna. Alle drei blieben plögih an 
einer Seitenthuͤr Reben, die in die Gemdcher der Wojewodin von 
Trock führte, und bald befand fi) Sigismund Auguſt an der 
Seite feiner geliebten Barbara. 

Schnell erfuhren auch die beiden Radziwill, die mit großer 
Sorgfalt alle Zugaͤnge aus dem Schloffe bervachen Lieken, die 
Ankunfe des Könige. Sie traten vor ihn hin. — „Ew. Majefdt 
haben verheißen‘, ſprachen fie, „„unfere efter nie wieder zu 
; mas bewegt Euch, dies Verſprechen nicht zu halten?'* 
_ u Ihr das willen?’ antwortete der König mit Würde. 
nMein diesmaliges Kommen wird Euch vielleicht zu der größten 

bre, zum Ruhme und Nugen gereichen.“ — „Das wolle Bott 
eben !’’ riefen beide Radziwill aus, und num verfündigte ihnen ber 
önig feinen feren @nıfchluß, ein Ehebändniß mit ihrer Schwefter 
ſchli Ein herbeigerufener Geiſtlicher erıheilte 
dem Paare noch denſelben Abend den kirchlichen Segen. 
t der groͤßten Vorſicht ward 58 feierliche al vollgogen. 
Außer der Butter der Barbara, deren Brüdern, Kiezgall und dem 
Kapellan war Niemand zugegen. Dennod drehten die Folgen 
deflelben immer eg su werden. Da mar vor Allem der 
viterlihe Zorn zu fürdten, dann der durch die Ueberſchreitung 
der Landesgefege beleidigte und um Aufrechehaltung derfeiben fo 
beforgte Polnifche Adel und der Neid der Firhauiichen Magnaren, 
die mit jcheelem Blice der immer größeren Yusbreitung des 
mächtigen Radziwillfchen Haufes zufahen. ö 
Unter den freudevollen Stunden, welche Auguſt neben dem 
iele feiner Wiünfche und feiner Opfer zubracdhte, nahte der 
eichstag heran, den nad langer Unterbredung der alte König 
um Dezember des Jahres 1547 nach rege aufammenberufen 
te. Auguft war gendthigt, ſich ebenfalls dahin zu begeben, 
* um ben von den Regierungsforgen und dem Alter gebeug⸗ 
ten Bater *28* und ben ang feiner Würde 
emaͤß bei den Berathungen um des Landes * zus en zu 

; dann, um auszuforfchen, mie und wann der heim * Eher 
za koͤnnie verdfienticht werden. So follte er auf eine kurze 

eit von ber geliebten Barbara 


n zu wollen. — 


Weder dem Könige, noch den Brüdern der Barbara ſchlen 
es geranhen, diefe in Wilna zu laffen. Vielleicht war es die 
urcht, dab das Geheimniß inmitten des neugierigen Volkes der 
efidenz leichter an das Tageslicht kommen Bönnte, vielleicht auch 
der fibere Schug, der der Barbara gegen bie —— en 
rer Feinde gewährte werden fonnte, vielleicht auch nur 


i 

Kin t auf ihre Gefundheit, melde Auguft bewogen, Barbara’s 
nnern von 
auptftadt entfernt, befindet . 


Aufenchalt auf das Land zu verlegen. 
Lithauen, fleben Stunden von der 
fih ein anfehnliher Berg, den ringsum ein ſchoͤner See uns 
iebt. Auf demfelben erhob fi im I6ten Jahrhundert das wegen 
einer Lage ſchwer zugdnglihe Radziwillihe Schloß Dubinti. 
Der Name int bis heute geblieben, doch das Schloß ift, wie die 
Uebermacht der Familie, der es angehörte, Längft verſchwunden. 


In dem 


‚Rab dieſem einſamen Orte trat Barbara am 19. November 
15A7 des MR nah Altpolniſcher Zeitrechnung um die ‚dreis 
zehnte Stunde (fieben ‚ei ‚ von a aus die Keife an, 
nur von der Mutter, dem Oberſchent Radziwill und Dowoina bes 
gleiter. Der König hatte ihnen war empfohlen, einen Ta früher 
aufjzubrechen, aber dies mar der in Trauer und Leid Verſunke⸗ 
nen nicht möglih, und nur unter großen Beihwerden fonnte 
an dem genannten Tage die Abreiſe wirklich erfolgen. Der Weg 
mar für den ſchweren Reiſewagen in diefer Jahreszeit kaum zu 
yalkren, und & en die Reiſenden erft nad einer ganzen 

agereiie des Abends fpdı in Dubinki an. Die Trennung von dem 
Gemahle und dieſe zwar kurze, doch fehr beichwerltche Reife war 
fowohl für Barbara jelbft, wie auch für ganz Polen von unheil⸗ 
vollen Folgen. Denn der in Thränen und Trauer fait vergehen 
den Gattin Löfte fich vorzeitig eine Frucht der Liebe, indem fie 
ſelbſt in eine gefährliche range verfiel. ’ 5 
Sigismund Auguſt kam Anfangs Dezember in Viotrkowo 
an. Da ihm das t von feiner dhlung vora ans 
gen war, fo drang fogar der Vater in einer einfamen Stunde 
im ihn, die Wahrheit zu geftehen. &s ift nicht befannt, was der 
junge König dem Vater geantworter hat; aber da auf deſſen 
Antige nachher fein Unwille gewahrt wurde, fo ſcheint es, als 
wenn der j Hlinge Befragte nicht fogleich befannt habe. Diefem 
waren die biufigen Nachrichten aus Dubinfi der einzige Troft 
in feiner ſchwierigen Zage. Aus einem Berichte Dowoina's geht 
Bes dab Barbara jeden Morgen, in die drmlihe Kutte einer 
ernhardinersRonne gehüllt, in der Schloßfapelle zu Gott um 
das Wohlergehen des geliebteften Gatten betete und darauf den 
Armen mir eigenen Händen reichliche Gaben fpendete, dann aber 
immer mieder einem unmdßigen Schmerze fib in die Arme 
warf. Wir ** noch Briefe vor Barbara, die fie im dieſer 
Beit an ihren Gemahl gerichtet hat und die einen tiefen Bück 
n ihre Gemüchsftimmung gewähren. Neben der zärtlichften 
Liebe zu dem Gatten feige doch auch die Beforgniß in ihr auf, 
da fie eines folhen Gemahts fi nicht würdig zu machen vers 
möge, und diefer muß wieder die frohe Zuverſicht auf feine Ber 
ſtaͤndigkeit Raum geben. —2* 

o ging das Jahr 1547 zu Ende; noch dauerte der Reichs⸗ 
tag zu Piotrkowo, und Au uf arrıe vergeblich auf eine geeig⸗ 
nee Gelegenheit zur Weröffentlihung feines Geheimniſſes. Am 
Ende diefes Jahres ereignete fih in Dubinfi ein Unfall, durch 
welchen Barbara und ihre ber een | nicht wenig in Schreden 

bei Önige die Furcht vor Vers 


Unter einem der —* ih denen Barbara ihre Bohrung 


ommen wor⸗ 

a mit ihrem 

Bruder und Domeojna in ihrem Gemache befand, unter ihren 
Schred che 


üble Folgen. en 
ndeflen wurde Lugup, durch die drohende Stellung, melde 
Königin Bona, annahm, die bei der bloßen 
* ebreha 


Sand allgemein geprieſen wurden, N. n volles Vertrauen. Es 
i of, und Johann Tarnowski, 
der Katellan von Krakau. Bor ihnen fchürtere Auguſt fein ganzes 
Herz aus, ihnen vertraute er alle feine Leiden und feine Befürdruns 
gen wegen ber Zukunft. Vor den eltern vermochte er es felbR da 
nicht, als nach Beendigung des Neichstages der Tag der Abreiſe 
aus Piotrkowo heranfam und Auguſt feinen alten Vater, der 
säglih ſchwaͤcher wurde, nach feiner Königliben Hauptſtadt Kras 
fau zurücdtehren fab. Indeß if gewiß, dab die Königin Bona 
damals von allen Umftänden in Betreff der Bermäblung ihres 
Sohnes genau unterrichtet gewefen fen, und wohl nur, um ihrem 
dem Grabe fi nähernden Gatten neues Zeid zu erjparen, trug 
1 — ihre gereizte Seſinnung gegen ihren Sohn au 
offenbaren. F 

Neue Stürme erwarteten Auguſt bei ſeiner Rädtehr nab- 
Wilna. Kaum war ihm Zeit gelafien, fi von der beichwerlichen 
Weife zu erholen, da umringte ihn unter den Magnaten, die zu 
einer. Bemwilllommnung Ab in Wilna verfammelt baren, ein 
s von Gegnern des Nadzimillihen Hauſes. Dieſe magten 

ar, von der Unſchicklichkeii des vom Kinige ei sgangenen 
—* ndniffes zu en und ihn um NMuflöfun dee n anzu⸗ 
n. In der Stadt gab Unjufriedenbert (aut, und oft 

& ten Pasquille und Spottlieder die Mauern des Schloſſes 
. mann und reisten das ganze Land zum Widerpart des 
nigs auf. ee — ——— wor Zn, 01 
Son vermodhten diefe trüben Erfahrungen Yuguf's Aandı 
haftes Gemaͤch nicht zu erſchuͤttern, doch verhinderten ſie ihn, 
feine Gemahlin in Dubinfi zu befuchen oder fie in feine Nähe 
zu befcheiden. Da diefer nun den Gemaht mit eigenen Augen 
zu fchauen nicht vergönnt mar, fo wollte fie fih wenigitens durch 
deſſen Blide von des Gemahls Wohlfenn überzeugen, dem le 


am meiflen vertraute. Ihr Bruder, ber Oberſchenk, ging auf ihr 
infdndiges Anliegen ein; er verließ, ohne die Erlaubniß des 
8 eingeholt zu haben, Barbata auf kurze Zeit und wurde 
der Ueberbringer eines Briefes, den wir hier mittheilen, da der 
Gemürhszuftand der verlaffenen Gattin treuer und wahrer nicht 
geſchilder werden kann. 


„Durchlauchtigſter König, mein gnaͤdigſter 
Hert und Gemahl! 
ch habe, als die geringfte Magd Ew. Königlichen Majeſtaͤt, 
RL. n der Gnade, mi Der mie E. A. M. alle meihe 
Würdigkeie immer und bis heute überjchüner haben, irgend einen 
Zweifel gebegt; doch Fagſtigt es mi nicht wenig, dab ich jetzt, 
da ih der Seite E. &.M. fo nahe bin, gar nidhes von dem 
Wohlergehen E. K. M., meines gnädigen Herrn, vernehme, und 
Äh fürdee, dab €. K. M., den Gott in jeinen Schug nehmen 
wolle, auf der weiten und enfrengennen Reife ein Unfall begeg⸗ 
ner fen. Daß ich fo lange ſchon E. K. M. nicht erblide, wonad 
ich mich nicht wenig fehne, hierin mag der Wille E. K. M. mit 
mir, wie in Allem, geicheben. Das aber konnte und wollte ich 
mir nicht verfagen, dab ich mich nicht follie von E. K. M. Wohl; 
fenn durdp einen Gefandien überzeugen, den ih E. K. M. jende, 
E. 8. M. getreuen Diener und meinen Bruder, den Oberjchent. 
Darum bitte ib nun, er möchte mir noch am Tage jeiner An: 
kunft über meines Herrn Wohlergehen berichten. Dep ihm wegen 
diefer Sendung und feiner Abreife feine Ungnade bei E. K. R. 
erwachfe, auch das bitte ih demuͤthigſt. enn ob ich gleich 
Anderen vertraue, dab auch fie mir über das Wohlergehen 
. 8. M., meines — en Herrn, genauen Bericht minhelen 
nnen, fo glaube i — dem Herrn Oberſchent fo ſehr, ſobald 
er mir über das Wohlergehen E. K. 
ich es ſelbſt geſehen haben möchte. Und fo empfehle ich mich der 
Gnade E. 8. M., meines gnädigen Herrn. B. R.“ 


Radziwill kehrte nach Vollziehung feiner Borfchaft wieder zu 
Barbara zuruͤck und brachte durch erneute Zuficherungen von des 
Königs beſtaͤndiger und ungetrübter Liebe neue Freude und neue 
Hoffnung in die zagende Bruft feiner Schweſter. Ihm folgte in 
menigen Tagen ein Bote des Rönigs-mit folgenden an Radyimwill 
felbft gerichteten entfcheidenden Briefe: 


„Bigismund Auguf u. f. m. 
‚der Dberichent!- Eine mächtige und dringende Nothwen⸗ 
igteit, von der Em. Liebden fpäter dur uns erfahren follen, 
rdert, dab Ihre 8 ** Majeſtaͤt, unfere geliebteſte Ge; 
mahlin, morgen nach Wilna komme; fie mag des Nachts, de 
bei Zeit, heimlich in dem Palaͤſte €. Eabſteigen. Es i 
mar norhwendig, sie astra volunt, daß fie —— certe cer- 
tissime fi in Wilna befinde. Um uns auf das Schloh zu be; 
geben, dazu haben wir den Sonnabend, da wird Alles beſprochen 
erden Fönnen. Mag die Reife E. 2. nicht moleftiren. Caerera 
Adei, diligentiae et sagacitati tuae committimus. Es ſcheint nöthig, 
dab außer den Pagen einer von den Hausleuten propter aliquod 
accidens mitfahre. Daß fle aber morgen, atque iterum, daß fie 
morgen abfahrel Des Donnerftags!'‘ 


Eine traurige Nachricht ans Krafau gab zu diefem Briefe 
und der eiligen Abreife der Königin Veranlaffung. König Sigiss 
mund I. hatte feine lange und ruhmvolle Regierung am 1. April 
ine en, und gleich nad dem Tode war von dem Krafauer 
Bifhof Maciejowsfi ein Bore an den jungen König abgejandt 
yoorden. Diejer nahm die Nachricht vor dem Trauerfall mit 
findlihem Herzen auf, wollte aber vieler Urjachen wegen nicht, 
daß des Vaters Tod in der Hauptſtandt Firhauens, befannt würde, 
bevor er gr feine Bermählung Öffentlich verfündigt und Barı 
bara als Königin feinen Untershanen vorgeftellt hätte. *) 


(Tye. lit.) 


Frankreiuüch. 


Von den Mitteln, ſich gegen den Blitzſtrahl zu ſchützen. 
Schluß.) 

7 werden auf einer Ebene häufig vom Blig getroffen; 
unter Bdumen if, wie viele Tharfahen bezeugen, die Gefahr 
noch größer. Der Doftor Winchorp wollte hieraus den {uß 

hen, dab man ſich in einige Entfernung von einem großen 

aume flellen müͤſſe, wenn man auf freiem Felde von einem 

a a Bent —— u —2 * 

er € melde m nf u m eire 

ie Cine ned beflere Grellang twärde greildpen jwei Bäumen 

eyn, in bem angegebenen Mbflande von einem — ank⸗ 
FR 


M. berichien wird, als wenn 


en 
trat biefen chriften bei, enley, welchem dieſelben 
ebenfalls mit der tung und Be - Theorie Übereinzunims 
men ſchienen, wollte fie im Falle eines einzigen Baumes nur 
dahin abgeändert willen, daß man fi fünf is fechs Meıres 
über die Bertifallinie, welche durch die dußerftie Spitze der 
Längften Zweige Hindurdhgedt, binausftellen folle. Die Phyſiker 
ef auf dem Wege der Analogie zu der Annahme gelommen, 
fh der Blitz das Glas verſchöne. Bon diefer Annahme bis 
zu der Behauptung, dab ein Glasbehälter ein volllommen ficher 
—23*—— ſeyn wuͤrde, war nur ein Schritt, und die Glass 
behditer find wirklich vorgeichlagen und zum Nugen- und Froms 





*; Eo weit reicht der erſſe Theil ded Werkes von Balinfti. 


men befonders fu er n augeferti worden. Es i 
glaublich, daß eine Glashälle die fahr fehr — 
würde, aber es if kaum anzunehmen, daß dieſelbe dadurch ganz 
aufgehoben werden würde. Am 15. Juni 1776 Durdhbohrte und 
etterte cin heftiger Donnerichlag mehr als achthundert 
enfterfcheiben im Palane Pinuzzi im Gebiet von Geneda. ls 
err es Adair im Sepiember 17% durd einen heftigen 
onnerichlag, der zwei feiner Bedienten toͤdtete, zu Boden ges 
mworfen wurde, fand er hinter einer Fenftericheibe. Die 
fafjung der Fenfter wurde weiter nicht beichänigt, aber die Schei⸗ 
ben waren gänzlich verihmunden, denn der Blig hatte fie pulves 
rifir. Man könnte bier freilich anehmen, da das Zerbrechen 
der Scheiben die Folge der Lufterſchuͤtierung, des Gerdujches und 
der Detonarion gewelen; wir wollen uns deshalb zu ungweidews 
— Thatſachen wenden. Am 18. September 1772 ſchlug der 
ug in Padua in ein Haus des Prato della Balle ein, drang 
durch eine Fenfteriheibe des Erdgeichoffes und lieb im derjelben 
ein rundes Zoch zurüd, nicht anders, als wenn daffelbe mit einem 
Bohrer gemacht worden wäre. Eben fo bemerkte der enigur 
Gajelli zu Alexandria unmirelbar nach einem ftarten Donner 
ſchlage mehrere runde Löcher, a ohne dab von den⸗ 
felben weitere Spalten ausliefen. Als im Jahre 1524 der Blig 
zu Milton of Comage in das Maus des Herrn William Brenner 
einſchlug, ließ derjelbe in einer Fenftericheibe ein Pugelrundes Loch 
von der Größe einer Alintentugel yuräd; die angrängenden Theile 
ber Scheibe waren nicht geipalten. Ein volllommen fugelrundes 
tod ohne weiterlaufende Spalte kann nicht die Folge einer Er 
fhünerung ſeyn, und daffelbe fann zugleich als Beijpiel der uns 
emeinen Geſchwindigkein des Bliges dienen. Das Loch in der 
enerioube bes Herr Brenner bejtdtige die vereingelten im 
dua und Wlerandria angefellten Beobachtungen. Diefe mehr⸗ 
fachen Erfahrungen möäflen. alle diejenigen entidufchen, melde 
standen, daS der Blig dur einen Blasbebälter feinen Durds 
ang finde. 
a aufend Beiipiele beweiien, daß der Blig niemals einen 
Wenſchen trifft, ohne vorzüglich auf die meralliihen Theile feiner 
ee Een an kann alfo annehmen, dab die 
Gefahr hierdurch merklich vergrößert wird, Wenn es fih von 
eiwas bedeutenderen Meiallmaſſen handelt, fo laͤßt fih g 
diefe Annahme gar nichts einmwenden; fo Ichlug + D. der Bus 
am 21. Juli 1819 in das Gefangenhaus zu Biberab ein und 
traf bier im großen Saale von zwanzig Gefangenen allein einen 
Raͤu uptmann, welcher an einer Kette angeſchloſſen war. 
Kommen leichtere Metallmafien in Betracht, wie wir fie Ra — 
lid an uns tragen, fo wird es freilich ſchwerer, eine jotche Annahme 
zu rechtfertigen; vielleicht koͤnnte indeh die merkwuͤrdige Beobach⸗ 
ung, weiche Sauſſure und feine Reifegefährten im Jahre 1767 
gu Griven machten, als Beweis dienen. Es war ein Gewitter 
im Anzuge; als die Reijenden die Hand aufhoben und einen 
Singer ausftredien, fühlten fie in der Spige deſſelben ein gewiſſes 
Prideln, Jambert, der einen Hut mit einer goldenen Treſſe 
trug, vernahm um feinen Knopf ein fchredlides Gefchmwirre. 
Auẽ einem goldenen Hutknopfe, wie aus einem metallenen Stock⸗ 
beſchlage 309g man Zunfen. Wire das Gemitter hefriger gewefen, 
fo würden die goldene Trefie und der Peine Srodbei lag um 
fehlbar eine Erplofion veranlaft haben; und Herr FJambert war 
durch jeinen goldenen Kopf mehr als feine Gefährien der Ge— 
fahr —* Conſtantine berichtet eine Thatſache aus dem 
Jahre 1779, welde eine noch ftärkere Bemweistraft har; wihrend 
eines Gemitters wollte eine Dame das Fenfter fchlieben; es bligt, 
und ihr goldenes Armband verfhwinder fo ganzlih, dab man 
and nice die geringfte Spur von demſelben auffinden fonnte, 
Außerdem hatte Ah die Dame nur über einige leichte Verletzun⸗ 
gen zu beklagen. Ohne diefe vorgängigen Bemerkungen würde 
man vielleicht der Erflirung, weiche der berühmte Keifeude 
Bridonne von einem Vorfalle giebt, der eine Dame von feiner 
Bekanniſchaft betraf, feinen Glauben ſchenken. Madame Douglas 
ſah während eines Gewitters aus dem Fenſter; es bligte, und ihr 
Hut, aber auch nur diefer, wurde in einen Aſchenhaufen vers 
wandelt. Herrn Bridonne zufolge, war der Blig durch einen 
dünnen Meralldraht angezogen worden, der das Geſtell des Hutes 
bildere. Der genannte Reiſende knuͤpit hieran den Rath, feine 
fothe Metalldrähte zu gebrauchen; eben jo erfldrt er ſich gegen 
die 8 verbreitete Mode der Haarnadeln. In der wohlbegruͤnde⸗ 
ten Borausfegung, daß dieſer Rath wenig Anklang finden wuͤrde, 
chlaͤgt er vor, jede Frau folle eine Meine Keıte — und die⸗ 
eibe beim Ausbruche eines Gewitters mit den Metalliheilen ihres 
Huies in Verbindung fegen, damit der Blig_fo in die Erde laufe, 
anftatt Idngs des Kopfes und der unteren Exiremitdten binabzus 
gleiten. Im Ganzen ift es 4 zu empfehlen, bei einem Ges 
twitter keine Metallıbeile_an ju tragen. HR es indeh wohl 
der Mühe werch, eine Vergrößerung der Gefahr von Uhrkeiten, 
baarem Gelde, Ketten oder Haarnadein zu beforgen? Diefe 
rage if feiner allgemeingüttigen Beantwortung fähig, und 
eder wird hierbei nach dem größeren oder geringeren Grade 
von Furcht, den ihm das Gewitter einfoͤßt, .. 
rago. 





Die Damen und die Douaniere. 


Ein hoͤflicher Douanier und eine Dame, die nicht gern Con 
trebande macht, find beide gleich ſchwer in der Welt zu finden. 
Die Damen lodı ja befanntticb nichts fo jehr ſeit Erihafung ; 


der Welt, als das Verberene. Die Lit und Gewanbeheit, womit 
es ihmen gelingt, ein Berbot zu umgeben, made fie felig, ba 
dies ihre einnge Waffe gegen die Tprannei der Männer, ihre 
einzige Protetation gegen Sklavenjoch ift, unter wel 

die Ihömere Haifie des Menſchengeſchlechts ſeit Jahrtauſenden 


machtei. 
* Auch bei den Damen zu Lille, Bayonne und Straßburg if 
es ein hoher Genuß, ein unüberwindliches Bedürfniß, die Douas 
niers zu Uuſchen und Eontrebande zu treiben. Es giebt vielleicht 
nicht eine unter ihnen, welche beim Paffiren der — — oder 
Spaniſchen Graͤnze nicht eine Bagatelle von dort mi ringt, die 
nur infofern Imereſſe für fie haben kann, als fie an ber Fran⸗ 
söflihen Brduge verboten if; nicht eine, die, auf der Rüdreife 


von Baden int Poſwagen oder mit der Diligence, nicht das " 


Bergnügen madt, ein Leibchen, eine Kante, ein Boͤhmiſches 
Glas, ein Paket Englifher Nadeln mit einzufchmuggeln, oder 
irgend erwas auch noch fo Unbedeutendes, was die Douaniers 
Beute anfehen. Es ift dies etwas jo Gemöhnliches und 
Ratärliches, dab man fi gar nicht darüber wundern darf, und 
die Arenaftien Gefege werden nicht im Stande fenn, diejes Be⸗ 
dürfmib des Schmuggelns auszurotten, fo wenig als die ang 
jene zweite Sünde, die das ſchoͤne Geſchlecht in gerader inie 
von der Murter Eva geerbt hat. 

Weihe Spannung und Unterhaltung gewährt nicht B. ein 
Böhmifches Blas! gilt es, im Baden die beften Mittel zu 
finden, um es vor dem Augen und Haͤnden der Douaniers zu ver: 
ſtecken, die eben fo eg in den Pappſchachteln ber Damen, 
mie in dem Kelleifen der Männer wuͤhlen. Sitzi man in der Dis 
tigence, fo fällt das Geipräch wie von ſelbſt auf Eontrebande und 
Rrenge Zollmächter; Jeder hat eine Meine Auelkdote zu erzählen, 
ein 5 aftes oder ernftes Geſchichtchen von Korjeis, die man 
— durchgebracht, oder anderen, die man aufgefangen und 

nfiszirt harz 26 iſt einem dabei zu Munde, wie bei Gelpenfter: 
gefhichten in langen Winternddten: jede Dame denft an ihr 
verborenes Pähhen und ſchaudert, indem Bi zubhöre. Ein Spaß: 
ellichaft von vier Da: 

men, deren keine es über ſich vermocht hatte, ohne ein paar 
Spielereien von verbotener — zu fahren; er, um ſich un: 
eb feine Reifegefdhrtinnen in 


auf der Stirn: fo fehr hatte der Schreden auf fie gewirkt, obs 
Franken be: 


" m” 
Aber d it len ’ 
2. Abe me Ares Arab sub a an Öchduen., wenn 
durchgebracht it und der Eonducteur, nachdem die Koffer, uf: 


läßt: „Zu Wagen, zu Wagen, meine Damen! Welder Genuß, 
wenn man in Stra un u ift und der Frau Gevatierin ers 
en kann von dem Gelingen des Wageſtügs und der geheim 
nißvollen Urt, wie man die Dowaniers getäufcht hat, wenn man 
ihnen twiumphirend den Gegenſtand fo vieler ben und Sor⸗ 
en güsen ann. Es giebt fogar Damen, melde bie Sache im 
roßen treiben: fo kenne ich felbR melde, die feit mehreren 
hren ſaͤmmtliche zur Ausſtaitung ihrer erforde 
einwand aus Baden holen; eine andere hat ſich beinahe einen 
gangen Maushalt von verbotenen green angeich Sie 
ging jedes Frühjahr nach Baden und blieb dafeibft bis ans Ende 

Snerbftes; fie eröffnete und ſchiob die Baifen, denn fle reife 
mit der erfien Ditigence ab und fam erfl mit der legten wieder 
zurdd. Und die ganzen fehs Monate hindurd harte fie weiter 
nichts Ju ıhun, als auf der Promenade oder im Salon ein Straß 
burger Geſicht aufsufugen; da erfundigte fie fih denn imıner 

orgfäi an welhem Tage Jeder abreife, und freunde und Ber 
annte, ja oft Perfonen, die fie nicht kannie, mußten ihr alle ein 
Pater nach Straßburg mitnehmen. 

Ich habe ſchon gefagt, ein hoͤflicher Douanier iſt ie felten 
mie ein Frauenzimmer, das nicht Eontrebande liebt. Der Reis 
fende und der Douanier — überhaupt geborene Feinde: mas 
der Eine zu verbergen ſucht, will der Andere finden; ber Douas 
nier macht oft ein fehr finfteres Geſicht, wenn er fuche, ohme etwas 
zu finden, und der Keifende it wieder außer Ach, wenn man ihn 
mitten auf dem Wege aufhaͤli und beim ſchlechieſten Werer zum 

erumerfteigen gwingt, damit er zuſieht, wie feine Efieften durch 
einander geworfen werden und die dnde der Douane an den 
Seiten feines Felleifens oder in den Falten feines Fußſacke ber 
umtaften. — Der Douanier iR ja auch nur dazu da, um die 
Gontrebande aufjufpären, und nicht, um den Reifenden Kompli⸗ 
mente zu machen; für eine Schule feiner Sitten zum Gebrauch 
der Douane hat das Budger feine Fonds, und die Kandidaten, 
die fi flellen, um das grüne Kleid angulegen und mit dem 
eifernen Stof an der Rheinbrüde oder an den Stadithoren zu 
functioniren, brauchen in diefer Hinſicht kein Examen zu beftehen. 





ammlung 
ich mit Erftaunen beſondere Ststenens ih Se KEhden und 
eamten 


Figur unferer Straßburgerin u 


lie Frage an fie: „Madame, haben michts zu deflariren " — 
„Mein, mein Herr.‘ In einer der Wa —— an der Seite 
bemerkt der Douanier einen großen 

Aufihrifi: Kirihmwaffer — „I 
Madame!!! — „Ei, mein Herr, i 
ift für meinen Mann.’ — „Und bies, Madame, ift das 


das für Ihren 


ie?" fragte der Douanier, eine große Büchfe mit tre 


Schnupftabaf unter dem Krug 
rau unmi 


Hert“, erwiederte die junge 


bervorziehend. — , 


der unerjebütterlihe Douanier fort, indem er nod ein 


Eigarrens Pater us 
u  alfun Boch 
ben Sie, ib rauhet Auch 


ü sr 
nicht für Sie, fondern C 
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Syn 
4 


doch! weiche 


dies für Ihren perföntichen Se⸗ 
— 


urbung mein ; 
i m 


meiner au v 


(Albinn Alsacien.) 


Mannigfaltiges. 


ugleih erflärt uw 


— und die ——— 


——— 


faſſen und fie vollftändig zu ordnen. 


— Madame Jaquotot. Auf der Kunſt / Aueftellung, die 
jest in Mailand “ Palafte Brera ſtaufinde re 3. ſo 
viel Aufiehen, ats die Emails 
ier iſt wirftih Schmelz ber 
inne des Wortes. Sie hat zwar nur die Gem 
namentlich von Raphael, Holbein und Anderen, und zwar im 
Heinerem Maßſtabe, Popirt; die 
Zauber, den die urfprängliden nientionen der gro 
rch die Arbeit oder du 


fen vollſtaͤndi 


gehabt und der entweder bu 


er Theil verfluͤchtigt worden, 
rt unvergleihliden Schmelz; Malereien ber 


übergegangen. 


Serausgegeben von der Redattion der Mg. Preuß. Staates Zeitung, Medigirt von J. Lehmann. 


tatiäner behanpten 


bang Bodame Ja quotoc. 
Darſte im 
aͤlde ———— 


Gedruckt bii U. W. Hapn. 


eiten Krug mit der 
trinke feinen Schnaps; es 


7) { b S ’ 
ih fchnupfe? Das iſt für meinen amt Sand die“, habe 


einen Mann. — 
„Berzeiben Sie, Madame‘, begann jegt der Douanier fehr höfs 
ih, „wenn ic Ste mit fo viel gudrin Fragen 3 
cs geibab dies, um mich mit 5 
wären dieſe Segenſtaͤnde für ihrem eigenen —— 
ehe fo hätie ein Auge zumachen f und 
für Ihren ——— —* Ta 
fenn, ohme die Ihrem Geſchlechte gebühren 
den Augen zu Bess und 2: fie ronfsgiren. L 


fie aus 
— “ 
ebrerdiccng aus 


— Bon Y. Larreir 


auf die in ihrer 
Wadame Jaquotot 


mag 


für die 


a z inn 
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England. 


Monf’d Leben, von Guizot. 


George Mont tft durch jene einzige That feines Lebens bes 
rühmt zn die eine gewiſſe Pierdt von Seiten des Eng: 
liſchen Volkes zu einem Meiſterſtuͤck der Klugheit und des HeL 
denmurhs erhoben bar. Sie fpielt in Geſchichtsbuͤchern und Er: 
zdhlungen für die Jugend eine jo bedeutende Rolle bei der 
— und die Mitwirkung Monk's an den Mahregeln, 
weiche die Dynaſtie der Stuarıs auf den Thron zuruͤckfuͤhrten, 
iſt fo zur Hauptſache gemacht worden, dab die zwei oder brei 
tegten Generationen Englands faft in dem Glauben aufgewachfen 
ind, Monk babe wirklich diefes große Unternehmen mit feinem 
eigenen Kopfe ganz allein und ohne Hälfe zu Stande gebracht. 
Doch unter allen den Männer, die je im. Wirrwar des öffent 
lichen Zebens durch eine Eombination von Zufälfen einen glänzen: 
deu Ruf erlangten, ift faum einer, der ıhn meniger durch her: 
vorragende Talente verdient haͤtte. 
Monf's_ durdaus überfhägt; man hat in feinen Handlungen 
etwas Nomantifch: Nitterliches geiehen, was ihm in der That 
fremd war, und durch den einen ifolirten Ruhm feines Lebens 
ift all’ das Kleintihe und Niedrige, all’ die fämpfenden Elemente 
feiner Ratur, feine gelegentlichen Grauſamkeiten, feine Heucelen, 
Käuflichfeit und Mangel an Würde gänzlich in den Hintergrund 
gerreren. Herrn Guizors Schrift Äber Mont ıft außerordentlich 
gemäßigt und vielleicht günftiger für ihn, als er verdient; doch 
tie zeichnet fib im Ganzen dur eine jo richtige Abſchaͤzung der 
Tharfahen aus und ift fo gründlih und unparteiiich, dab man 
mwoh! jagen fann, fie enthält die befte Darftellung, die bis jegt 
eriftirt, von der perfönlichen Geſchichte des Mannes und den 
mit der Reftauration unmittelbar verbundenen Umftänden feines 
Lebens. 

Wie gefagt, ohne das große Ereigniß, weldes Monk's Na: 
men fo berühmt gemadt, verdiente fein Leben nicht einen Ge 
fchichtsichreiber, wie Guizot. Als General zeichnete fih Mont 
durch Peine beiondere —— aus; er war unerſchrocken, 
was bie. geringſte Tugend eines Soldaten iſt, er beſaß die Kunſt, 
ich die Zuneigung der Mannſchaft > erwerben, mas, ohne — 
fel, ein wichtiges und ſchaͤzbares Talent iſt. Doc dieſe Eigens 
ichaften hätten ihm nicht allein zu Auszeichnung erheben fönnen. 
Es gab zmangig gleich tapfere und populaire Generale mit höhes 
ren Geijtesgaben, größerer Rechtſchaffenheit und umfaffenderem 
Berftand, die ihm zu feiner Zeit den Vorrang ftreitig machen 
fornnten; aber es fehlte ihnen an jenen niedrigeren Atrributen, 
die Mont beſaß: Fir, Ausdauer und Geſchmeidigkeit, um fie zur 
Macht zu u a diefer Vortheile war und blieb 
Mont ein unbedeutender Menfh vor wie nad der Revolution. 
Die Hurh des Tages hatte ihm auf die Oberflädhe geworfen, und 
mit ihrem Sinken gerieıh er in Vergeſſenheit. Er war der Sohn 
eines Devonfhire: Benteman, der fen ermögen verſchwendet 
hatte und bei Gelegenheit einer Verfammlung der Ebdelleute 
feiner Grafſchaft, welche den König auf feiner Reife nah Pin: 
mouth begrüßen wollten, öffenttih wegen Schulden verhafter 
wurde. Der junge Monf, in der Erbitterun 
des Gerichtsdieners, eilte nach Ererer und behandelte diejes PN 
viduum fo ungiemlich, daß er froh war, durch ſchleunige Fiucht 
aus England den gefährlichen Selgen aus zuweichen. Huf Ber: 
anftatıen feines Verwandten Sir Nihard Greenville ging er zu 
dem Geihwader, welches damals vor Cadir kreuzen follte, um 
die Spaniſchen Gallionen aufzufangen. Diefes Unternehmen 
mißlang, und George Mont ward jegt Rahmenträger unter dem 
Herzog von Bucingham und diente ſpaͤter zehn Jahre unter dem 
Grafen von Örford in Holland, Pehrte aber in Folge eines Zwiſtes 
mit_den Obrigfeiten der Stade Dortrecht wieder nad England 
zuräüd. Wir ſehen ihn fodann die Presbpterianifchen Ideen, in 
denen er erzogen worden, ablegen und eine Dberftlientenant: 
Stelle in dem Regiment des Grafen von Newport annehmen, 
welches fih zum Kampf der Kirche gegen Schottland einſchifft. 
Die nähften Thaten nPs fanden in Jrland ftatt, unmittelbar 
nach der Hinrichtung Strafford's._ Es gab zwei würhende Parı 
teien in Irland fomohl als in England — die Konaliften und 
die Parlamentiften. Die Armee, zwiſchen beiden in der Mitte 


Mun bat den Charakter: 


über das Berragen , 


und vor Allen um die Sicherheit ihres Soldes beforgt, war in 
mißliher Lage, und hier war cs, wo Monf's Charafter in all’ 
feiner Gemwandtheit und Doppelzüngigkeit zum Vorſchein Fam: 
„Mont, geihidter als Alle, begann von diefem Augenblid die 
Anwendung jener Kunft, die er mit fo viel Ausdauer und Klugr 
ie ausübte, der Kunſt, fein Gluͤck mit der jedesmat herrfchenden 

artei in Einflang zu bringen, ohne je das Vertrauen derer zu 
verlieren, die in Zukunft einmal zur Herrſchaft fommen mochten. 
Der Mangel aller Leidenſchaft, eine ſcheinbare Traͤgheit des Tem⸗ 
peraments, die Folge der natürlichen Umſicht feines Charakters, 
und eine befondere Schweigſamkeit fiberten ihn vor den Befahren 
der Rede, fo daß er im Stande war, die Geflnnungen Anderer 
zu durchſchauen, während er fie in Beiref feiner eigenen irre 
führte. Seine eben fo emſige, als geordnete und ruhige Thätigr 
feit wußie —— — uͤberall, wo es ſeine Lage 
erlaubte, und ohne ſich je Einem ſcheinbar ganz hingegeben zu 
haben, glaubte dech Jeder, er habe ihn gewonnen oder koͤnne 
ihn in, Zeit der Noth gewinnen. Auf der anderen Geite mit 
unermöädlihen Fleiß den mähfamen Arbeiten des Amtes, das ihm 
anvertraut ıwar, obliegend, ſchien er ausfchließtich damit beſchaf⸗ 
tigt, fo daß die Heftigkeit oder das Miftrauen politiicher Meir 
nungstimpfe ihn kaum erreichen Fonnte.'‘ 

So war der Mann, der fpdier dazu beſimmt war, cine fo 
bedeutende Nolle in der Neftauration zu fpielen. Auch der ganze 
Bericht von dem Verfahren in Irland ıft intereffant und ent: 
wirelt Monrs Charakter mit viel Wahrbeit und Schärfe. erft 
war feine Politik ſchwankend, dann trat er, ganz zur Kinig ichen 
Partei über, und die Folge davon war, daß ihn Fairfar thing, 
gefangen nahm und in den Tomer ſchickte. Die Ropalifien waren 
rest gänzlich befiegt, und nachdem Mont drei Jahre im Tower 
gie en, nahm er Erommell’s Anerbietungen an, überwand feinen 
MWiderwillen gegen Eide und wurde aus dem Gefaͤngniß entlaflen, 
um dem Parlament zu dienen. Ais Admiral unter Eromivell an 
der Flaudriſchen fiegte Monf in einer braven That gegen 
die Holländer. Nach feiner Nüdkehr veririe das Parlament hm 
und feinen Mitoffizieren Ketten und Medaillen; man gab cir. 
Diner in der Ei zur Feier des Gieges, und Erommell bing 
mit eigenen Händen die Ketie um Monfs Hals, indem er ihm 
befahl, fie das ganze Feſt hindurch zu tragen. Dies bringe uns 
auf einen Umjtand in Monk's Privarteben, der vielleicht mehr 
als irgend eine von feinen Öffentlichen — dazu beitrigt, 
feinen wahren Charakter zu ſtempeln: — „Die Nüdkehr des 
nenen Admirals hatte eine Menderang ia feinen haͤuslichen Berr 
haͤltniſſen zur Kolge, die nicht ohne Einfluß war auf feinen Ruf 
und Wandel im öffentlichen Leben. Ein gemeiner Geſchmack und 
jenes Beduͤrfniß nah Ruhe im —— welches gewoͤhnlich 
die Folge einer ihaͤugen Theilnahme an den Öffentlichen Geſchaf⸗ 
ten zu ſeyn pflegt, hatten ihn der Herrſchaft einer niedrigen Frau 
unterworfen, die nicht einmal Die Neise befah, weiche verführen 
fönnen, und deren Manieren feinesmeges das Gerücht tige Rraf 
ten, mweldes ihre Herkunft aus der Marfıbude oder, nach Einir 

en, von einem noch weniger ebrbaren Gewerbe herleitete. Sie 
—* früher eine Zeit lang mit Mon? zuſammen gelebt und verband 
mie dem Einfluß der Gewohnheit eine Heftigken im Wollen und 
Sprechen, der die ruhige Aparhie ihres Kiebhabers nur mir Mäbe 
widerfteben fonnte. Es wird verfichert, feit dem Dahre 1649 habe 
fie's darauf angelege, ihn zur Ehe zu zwingen, doc es iſt ausger 
macht, daf diefe Ehe nicht eher befannt wurde, als 1683; denn 
ein Brief aus Yondon vom 19. September diefes Jahres ſpricht 
von diefer Neuigfeit fo: „Unſer Admiral Mont hat fürglich eine 
häßliche, gemeine — zu feiner Gemahun erftärt und drei bis vier 
Baftarde legitimire, die er von ihr. harte, während cr Öffentlich 
in Gunft und Heiligkeit immer höher flieg.” Offenbar aber hatte 
der Korrefpondent die Abficht, den Sfandat zu vergrößern, da 
es entichicden iſt, daß Mont Fein diteres Kind gebab hat, als 
feinen Sohn Ehriiteph, fpdter Herzog von Albemarte, der in eben 
diefem Jahre, 1653 ndınlich, zur Welt kam und deſfen Geburt 
wahrſcheinlich auch die Beranlaffung zur Bollgichung der Ehe 
um diefelbe Zeit war. Denn es war Mont aud um die Be; 
hauptung jenes religiöfen, Sceins gu thun, ohne den damals 
fein Öffentlicher Erfolg möglih war, und wiewohl er den fröms 
melnden Jargon der Zeiten verachtete, fo ſchien es ihm doc 
zwedindgig, von feinem Wandel alle Unregeimdfigkeiten Fern zu 
halten, welche den Augen der Heiligen ein Gränel feyn mußlen. 
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Seine Frau feine auch, um ibn dazu zu überreden, wo nicht 
die —2 ſeibſt, fo doch die Ermahnungen ihrer Diener bes 
nugt zu haben. Diefe behaupteten die Nochwendigkeit der Ehe, 
und um ihn zu einem Entſchluß zu bringen, nahmen fie viel; 
leicht einige jener Predigeen zu Hülfe, deren ſich feine Frau 
wihrend ibres Zufammentebens bediente, um feinen Widerftand 
zu beugen. Sie war eine jener unebleren Triebfedern ‚die ihn 
ur Anwendung feiner höheren —— bei einer großen Kris 
8 beftimmten, und bei feiner ſpaͤteren Erhebung gab fie einen 
hlagenden Beweis ab von der Niedrigfeit feiner Neigungen 
und Gewohnheiten.” J 
Wie Hnuch if dieſe She aus Öffentlichen Ruͤckſichten der 
jängft gefchloffenen Vermaͤhlung eines Künftlerpaars, welches 
den moralijhen Sfrupeln Vetter Jonarhan's nicht zu nahe tre— 
sen wollte. 
Während Mont in Schottland fommandirte, befam er ein 
mal einen Privarbrief vom König, worin diefer vertrauensvoll 
feine Hülfe in Anfpruch nahm, fobald die Umſtaͤnde ſich günftig 
Rellten. Dielen Brief lieb Monk fofort an Erommell abgeben. 
Hier folgt eine andere Stelle, die uns Mont's Charakter auf: 
fhließt: ,,Was auch feine Wuͤnſche oder Hoffnungen fenn moch⸗ 
ten, nie fpetutirte er auf die Zufunft. Stets nur darauf bes 
dacht, feine Stellung für den Augenblick zu fihern, überließ er 
der Zeit die Tatſcheldung, was er ferner zu thun habe. Er war 
ſchon zu mächtig, um nicht Verdacht zu erregen, fand aber in 
eben diefer Macht Sicherheit; denn es mar gefährlih geworden, 
ihn anzugreifen, wenn er nicht ſelbſt die Waren dazu bergab. 
Indem er es vermied, dem Argwohn einen Vorwand zu geben, 
30g er aus den Beforgniflen, die feine Stellung einflößen konnte, 
neue Kraft, und Grommell, der fi darauf beſchraͤnkt re: ihn 
zu beobachten, fühlte, daß er feinem Arme entſchlüpfe. In den 
legten Jahren des Proteftoran, als Mont noch in Schottland 
war, fehen wir auf der einen Seite eine Regierung der Furcht, 
auf der anderen Sicherheit und Vertrauen, obwohl nie ohne die 
duberen Formen der Ehrfurcht und einen Schein unbegrängter 
Treue. Mon? gratulirr dem Protektor zu dem Entfchlufe, ein 
Parlament zu u el glaubt aber die Erfprießlichkeit defielben 
darin zu fehen, daß, wenn diefe neue Verſammlung fich ſchlecht 
eine ale alles Recht habe, ohne fie zu regieren. 
Wenn er eine Herablegung der Steuern in Schottland verlangt 
oder die Prinzipien der Gerechtigkeit vertheidigt, nah melden 
diejenigen, die es mit England vereinigt haben, auf volllommene 
— Gleichhellung dringen, fo fügt er jchnell hinzu: „Im Fall aber, 
daß ſie nicht ruhig find, dann glaub’ ich, waͤr's das Beſte, das 
Land mit Engländern zu_bejegen.’ (A. Juni 1657.) 


benehme, 


Da haben wir den Janusfopf in feiner ganzen Fweizüngigs ' 


feit. Hditen die Umſtaͤnde nicht mächtig die Bewegung unters 
ſtuͤtzt, haͤtte nicht das Volk die Puritaner ſatt befommen und fd 
nach Freiheit, Theater und Frieden gefehnt, kurz, wäre nicht 
Erommell geftorben, fo ift es nicht unmahrfcheinlih, dab Mont 
bis ans Ende feine ——— nad beiden Seiten fortgeſetzt 
dire; für damals erkannte er Richard Cromwell als König von 
ngland an. Je genauer wir feine Handlungen betrachten, defto 
mehr ſchwinder unfere Achtung für ihn. 

Buizot hat mir Gluͤck die verborgenjten Falten in Monf’s 
Natur durdforfcht. Auch folgende Stelle ift eine eben fo treue, 
als lebendige Stitze: „Hatte er ich einmal in eine Unternehmung 
eingelaffen, fo fiberte ihn ein befonderer Scharfblif in Durch 
des wahren Sachverhaliniſſes vor jeder Ungewißheit 
wegen des naͤchſten Schrittes. Selten mit etwas Anderem als 
dem, was feine augenblidliche tage gebor, bejchäftigt, ſuchte er 
von diefer eine volltdndige Heberjicht zu gewinnen, und feinem 
Bud entging nichts, was die Zukunft gefährden konnte. Er ger 
hörte zu jenen pratilichen Menihen, bei denen das Denken nicht 
der Erfahrung vorangeht, die aber durch Erfahrung allmdlig 
flüger werden und deren Verftand, für jede u 64 die fie nicht 
mit Händen greifen Pönnen, unempfänglich, Sobald fie in ihren 
Augen für das Leben feet wichtig wird, fi ihrer bemaͤchiigt. 
Mont war vielleicht vor der Thar mit ſich felbft nicht recht im 
Meinen, aber wenn der Moment zum Handeln fam, war er nie 
enge; er hat gewiß nie einen Plan im Ganzen und Großen 
aufgefaßt, denn mehr fchlau als ſchoͤpferiſch, mehr beharrlich als 

" unternehmend, war fein Seiſt den Lofungen einer rafchen That 

wenig offen; doch, wenn die Gelegenheit es erforderte, war ihm 
Kühnheis eben fo natürlich als Befonnenheit, und wenn er, langs 
famen und feften Ganges vorwärts fchreitend, auf einen jener 
gefährlichen Punkte fieh, wo es einer großen Entſchließung bes 
darf, um ralh große Hinderniſſe zu überwinden, da ging er 
mit feinem geraden Verſtand fiber und ungehemmt auf jede 
Schwierigkeit los, fo riefenhaft fie fenn mochte, und_die ger 
wagteſte Maregel war ihm die einfachfte, fobatd fie allein 
aweimdßig war.’ 

Bis zum lehren Augenblick, als Mont ſchon an der Spige 
feiner Truppen in der ein dem Parflamens Bedingungen diktirte, 
als die Hoffnungen der Nopaliften feiten Boden gewannen und 
man royaliftifhe Balladen in den Straßen fingen hörte, kurz 
als das ganze Land in der gefpannteften | der Zukunft 
war, mußte noch fein Menſch, was Monk für Abfichten habe, 
au welcher Partei er fi bekennen würde, was für eine Regie: 

Tungefern er zu errichten wuͤnſche: — „Was Mont betrifft, fo 
blieb er immer derfelbe, d. b. er mobifigirte immer feine Sprache 
nah den verſchiedenen Zudividuen und that nichts, was einer 
heſtimmten Meinung in Bezug auf ihn ſelbſt Nahrung geben 
konnte. Die Bewegung rüdıe mit beihleunigtem Gange vor, 


ohne dab der Dann, der fie leitete, auch nur einen Schritt vors 
wärts gegangen wire, den er nicht im Augenblick darauf wieder 
zuruͤckgethan hätte, Ein Agent des Könige in London fchrieb- am 

10. März: „Am Mittwoch erklaͤrte er einem meiner —— ſich 
beim Ausſpruch des Parlaments ſowohl über Eure Majeſtat als 
in Bezug auf das Oberhaus beruhigen zu wollen, und Doch ſagte 

‚„er-ihm geftern mit großer Heftigkeit, er würde eher feinen legten 

Blusstropfen bingeben, als die Stuarts nah England kommen 
laffen; wiewohl ih von anderer Seite höre, er fen noch in der: 
felben Nacht wieder in guter Stimmung gewefen.” Seine uns 
bedeutendften Ausdrüde, die forgfätigit abgelauſcht und von 
Mund zu Mund wiederholt wurden, dienten mit ihrer Mannigs 
faltigkeit nur dazu, diefe Ungewißheit zu erhöhen. Doc fo viel 
war befannt, dab Madame Mont in ihrer ausgelaffenen Luftig: 
feit den Hugh zn, der an fonfiszirtem Vermögen reich war, 
gefragt habe, ob er nid für eine Neftauration wäre; und ihr 
Sohn, der kleine Kit, harte, mit Fragen und Geſchenken beflürme, 
geantiworsgt, Vater und Mutter bitten einmal im Bette von des 

oͤnigs Nüdkehr geſprochen. Die Republifaner konnten nicht 
mehr ruhig. fchlafen.. De Martin, mit dem Mont auf fehr 
vertrautem Fuße ftand, *7 * einmal, was er denn eigenilich 
zu konſtituiren gedenke? „Ein Gemeinweſen“, ſagte Monk; „ich 
habe dies immer erſtrebt und wuͤnſche es auch jetzt noch.“ — 
„Ih will Em. Excellenz glauben‘, antwortete Martin; „doch 
wollen Sie mir erlauben, Ihnen eine Meine Geſchichte zu erzaͤh⸗ 
len? Man traf eines Abends einen Schneider der Eith auf dem 
Lande mit landwirthſchaftlichen Geraͤthen und fragte —* was er 
damit machen wolle.’ — yau einem neuen Unzug Maag nehmen’, 
antwortete et.“ — „Was! mit Sparen und Hacke!“ — „Ja wohl, 
diefe Meßwerkzeuge find jege Mode.’ 

Die Kavaliere fonnten einen Zutritt zu Monk bekommen; 
er hielt ſich forgfätiigft von ihnen entfernt; dod Sir John Greens 
ville. wußte endlich eine Zufammenkunft zu erlangen. Bis auf 
Seen m waren felbft. dem Könige Monf's Abſichten ein 

eheimniß. 

.  nGreenville gratuliree ihm erh, dab er im Stande fen, 
ein Brand, das lange in feinen Bin en gelegen, denen des Ger 
nerals zu übergeben und die Befehle des Königs_in Bezug auf 

ihn zu erfüllen; zugleich überreichte er ihm die Briefe, die der 
König in_derfelben Zeit, in weicher die Empörung des Gir 
Beorge Booth fattfand, geichrieben harte. Mont, rafch die 
Papiere überfliegend, trat ein paar Schritte zuräd und fragte in 
verdrieblichem Tone, wie er es wagen dürfe, mit ihm in folcher 
——— — ſprechen, ohne die Gefahr, der er ſich ausſehe, 
zu fcheuen. reenville antwortete, er unterziehe ſich ihr gern, 
wie er früher oft genug in des Königs Dienft gethan. „In dies 
fem befonderen Fall aber, General’, fügte er Hi „ermuthige 
mid noch der Gedanke, daß Ew. Excellenz nicht umhin können, 
ch der Borfhaft, die Sie in Schottland. durch Ihren Bruder 
efamen, zu erinnern.’ Gegt war feine Verftellung mehr mög: 
ich. Mont nahm plöglih ein anderes Weſen an, trat mit offenen 
Armen auf feinen Vetter zu, dankte ihm für fein bisheriges 
Schweigen und verfiherte im, es gebe feinen Menſchen in der 
Welt, mit dem er lieber in diefer großen Angelegenheit unters 
handle, als_mit ihm.“ 
„Der König gab Greenville die Vollmacht, Mont eine jdhrs 
liche Penfion von 100,000 Pfund, die man nach feinem Ermeflen 
zwischen Ihm und der Armee theilen Pönne, mit dem Titel eines 
Yord High Conftable und einem der hohen Aemter der Krone, 
deſſen Wahl ihm freiftehe, anzubieren. Mont, der feiner Sade 
viel zu fiber war, um vor der Zeit zu handeln, wies alle Ber 
dingungen für fi felbft zurüd, und noch in dem ——— wo 
man ohne Ruͤckhaͤlt mit ihm unterhandelte, heuchelnd, tevogirie 
er in Ausdrüden der ergebenſten und anterwuͤrfigſſen Treue Alles, 
mas in feinem früheren Berragen der Anhänglichkeit widerfprede, 
die er angeblich zu allen Zeiten in feinem Bam bewahrt habe. 
„Ih war’, fagte er, ‚‚nie in der Lage, dem König zu dienen, 
bis auf _diefen Augenblick, und ich bin jege nicht mur bereit, 
feinen Befehlen zu geboren, fondern mein Leben und Bers 
mögen für ihn zu opfern. Bald war Alles zwifchen ihnen in, 


Drdnung gebracht.“ 

Nah der Reflauration wurde Mont H von Albemarle 
fein ferneres Leben ift unbedeutend, nur fein mag bier no 
erwähnt werden. Er hatte zulege noch eine Sorge, die fein 


anzes Senn befchdftigte: dies war, die Vermdhlung. feines 

ohnes Ehrifloph mit Lady Elifaberh Favendifh, der Enkelin des 
Herzogs von Nemwcaflle. Er beſchleunigte deren Vollziehung 
mis derjelben Thätigfeit und Umfiht, bie er in great Tagen 
gezeigt hatte, und nachdem fie am 30. Dezember in feinem Zims 
mer, das er num nicht mehr verlieh, gefeiert worden, konme ihn 
nichts wieder aus feiner — gegen Andere wie gegen 
ſich ſelbſt aufſtoͤren. Der König kam faſt taͤglich zu ihm, und 
man machte einen Verſuch, ihm zu überreden, daß er ſeine Familie 
dem Wohlwollen deffelben em fehle ‚Richt nöthig”’, fagte er; 
„ib zweifle niche an des Königs Ste gegen mid und. Die, 
Meini en.’ Gleichguͤltig hörte er die Reden Gumble's, ber fl 

erpfihist hielt, ihn gu feinem nahen Ende vorzubereiten, u 
er ——— davon mit derfelben Ruhe zu den Freunden, die 
er ferner empfing. Am 3. — endlich um 9 Ahr Morgen 
als er Rill in feinem Stuhl fa, eufare er, manbte den Ko 
farb. Er war ein Mann, zu großen Di obwohl fe h 
ohne Seelengröße, und der in der Ge befsen Nu 
men verdiente, als er hinterlaffen, rwürfe, 
man ihm gemacht hat, nicht gauz u 
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Frankreich 


Der berühmte Mann in Paris 


Ein großer Maun — fein Name, ıhurnichıs zur Sache — 
ließ über fein Arbeitszimmer die Inſchrift fegen: „Die Wuͤßig⸗ 
gänger find zur Dual der Fleißigen geboren.‘ — Alle Künftier 
und Yireraten unferer Zeit follten diefen unfhägbaren Sprud) 
neben ihren Thöärjchellen anbringen laſſen. Diefer Vorfchlag er 

ehe übrigens nicht bloß am die Notabilitdten der Kunft und 
iteratur, fondern au an die unbefanmeren Größen; denn der 
Schwarm der Muͤßiggaͤnger anaı nicht bloß in das Heiligehum 
der Berähmtheir, fondern er uͤberſhwemmt auch die ftillen Studirs 
aimmer und die unbefannteften Ateliere. Wenn nur ber Name 
im Wohnungs: Anzeiger ſteht, fo hat man auch alle Tagediebe 
auf dem Halje, und die Zeit derjenigen, welche feine andere 
Schaͤtze als dicje befisen, it jege ein Öffentliches Eigenthum, das 
der erfte Belgergreifer in Beſchlag nimmt. 

Hier men wir zuerft den guten Provinzbewohner erwaͤh⸗ 
nen, der die berühmten Männer wie irgend eine andere Schenss 
würdigkeit der Hauptſtadt, wie einen Riefen oder eine Mißgeburt, 
beachtet; wenn er fein Empfehlungsjchreiben hat, fo koͤnmt er 
gguz einfach mir feinem Paſſe. Ehemals waren es edlere Bes 
meggründe, die den Fremden in die Wohnung des Künftlers oder 

tifeftellers führten; man fühlte fih durch die augenblickliche 
Berührung mit einem großen st in feinen eigenen Augen 
erhoben und nahm einen unverwiichbaren Eindruf mit fi bins 
weg. In der Provinz gewann derjenige, der berühmte Leute 

ejehen hatte, ein —— Anſehen; man erkundigte ſich nach 
Kin Heußeren, nad ihren Angewohnheiten und Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten, und der Gluͤckliche, der darüber Auskunft geben konnte, 
war auf dieje Ehre ftolger, als auf einen Orden. Wie har ſich 
dies Alles gednder:! Der Provinzbewohner ift ldngft über alle 


er hinaus; er glaubı eben jo wenig an den Ruhm, . 


wie an bie Unfehlbarkeit des Papftes; er tritt in das Zimmer 
eines rg Geiftes, wie in die Kirche, mit frecher Haltung und 
die Hände in den Taſchen halıend. Was will er denn nun? 
—* eıwa ſich vor dem Genius neigen, ſondern wiſſen, was ber 
roße Mann für einen Schlafrog träge. Nichts ift ihm will 
ommener, als einige luͤgneriſche Aneldöten von einem Lieblings 
Schhriftfteller, denn der Provinzbewohner liebe Kidifchereien und 
Skandalz er flidı den berühmten Männern gern etwas an, nicht 
etwa alıs Bosheit des Herzens, — weil ihm der Sinn für 
alles Große fehle, weil er Spießbürger iſt ). 


Und dennod) i e gluͤcklich zu preilen, dem die Pro 
vinz nur a B Her use gtüdtich if der; en * 
archen 


die Homere einer kleinen Stadt nicht zu ihrem 


auserſehen haben; denn der Stadt⸗Poet lehnt ſich gegen jede: 


Kritit auf; Provinzialblart hat ihm fchon über feinen Werth 
die * geöffnet, und er koͤmmt nach der Haupiſtadt, nicht um 
ſich au belchren, fondern um Mind huldigen au laffen. Dennod tritt 
er befcheiden auf; er hat Rhetorik ftudirt und- weiß fehr wohl, 
wie das Erordium einer Rede gebaut werden muß. Eines Mors 
ens bekoͤmmt man von ihm einen Brief, auf den er mit eigener 
Yand franco gefchrieben hat und der ungefähr fo. lauter: 

„Mein Herr, das Genie gleiche der Sonne, und ſeine dwohl⸗ 
ıhätige Birfiamfeit muß ſich über Alle verbreiten; dies. giebt 
mir den Much, mich an Sie zu wenden; vielleide ıft mein Ber 
nehmen befremdend, aber det Berfafler von fo und fo wird es 


zu würdigen wiſſen. ch bin jege mie einem Werke ‘zu Stande 


gekommen, an welchem ich zwoͤlf Jahre ‚gearbeiten habe und in 
das. ich mein ganzes Innere habe ausftrömen laſſen. Mduen Sie 


wohl die Gemogenheit, daffelbe eines Blickes gu würdigen und - 


mir 


— hre —— Meinung darüber zu fagen? Ich weiß nicht, 


der Mufe, welche mich naͤchtlich beglüdt, glauben darf; 


von Ihnen werde ich es erfahren, und Ihr Urtheit foll ein Drakels . 


für mich ſeyn. _ Sollte J 


gr c hnen mein Werk nicht ganz der 
eachtung unwerth erjcheinen 


fo finden Sie auch vielleicht 
einen Verleger für dafielbe. Im entgegengefegien Falle unters 
werfe ih mich Ihrem Ausſpruche mie einem Gottes-Urtheile. 
Genchmigen Sie, mein Herr, u. f. m.’ 

Serihrt von dem Qutrauen bes jungen Tales, antwortet 
man ihm, daß man fein Werk durdhlefen und ihm offen feine 
Meinung darüber fagen rolle. inige Tage fpdter erhaͤlt man 
einem: ungeleuren unleferlihen Papierfioß, wilder die „himms 
liche Donfiee‘' überfchrieben if: Die erſte Übrheitung ift, eine 
vertrauliche Vorrede, in welcher der Verfaſſer erzählt, wann er 

efpdnt worden. ift und mie lange er die Kuhpoden gehabt hat. 
je zweite Abrheilung enthält eine vorldufige Beratung. des 
Epos; bie dritte eine Hergensergiehung für den Leſerz die vierte 
die Inhalts: Angabe, Man überichläge nun noch zehn Abſchnitie 
und. drings endlich zu dem. Gedichte. durchz die Haupthelden find 
die Tobfünden und die kirchlichen Tugenden, Murhig- lie man 
nam einige zwanzig Seiten, ohne ein Wort gu verfiehen; man 
verſucht's an einer anderen Stelle, ohne glüdlicher zu jenn, und 
wirft. das himmliſche Manufleipt end unmwillig., bei Seite. 
Unterdeß find acht Tuge verfloflen, und der Autor fchidt einen 
®) lan i 
u Ba, lab Brad erst 


m 

die Ehotelade zubereitet umd wei Dr. D. u be An vlear, 

was Ar. vd. bitend an die Allgemeine una berichten wird und wie 
iele Befuche Hr. &. täglih maht; d n ied iM nur, dan Diele 
yo ropinsbewohner ihre TEeisbeit dem Drucf übergeben, während 

Es es higen ed gewohnlich bei Ihren mündlichen Eplenbürgerelen be; 


‚fangen foll. 


“in mittleren Jahren, mit fchön 


weiten. Brief, im welchem er demüchigft anfragt, ob mam fei 
Bus ſchon einer Durchſicht gemürdi * habe. Man mag- Ay 
gern und erhält vier Tage fpdter einen dritten, dringens 
deren en darauf einen vierten voller Herzensangft und end⸗ 
lich einen fünften voller Bergweiflung und Wahnfinn. Nun muß 
man antworten; man möchte aber gern die Eigenliebe feines 
Berwunderers ſchonen und ſprichi daher nur von der Formhlofigkeie 
ſeiner Dichtung und von der Schwierigkeit, für folche Preduc⸗ 
tionen einen Verleger zu finden; man bedauert. ſchließlich, daß 
der Verfaſſer fein Talent an einem Gegenftand verichiwender 
babe, der fo wenig geeignet fen, ein allgemeines Intereife zu 
erregen. Was ift Die Folge davon? Ein Brief folgenden Ins 
balıs: „Mein Herr, der wahre Dichter arbeiter nid für den 
roßen Haufen, fondern für die Geweihten. Die „himmlifche 
dyſſee“ iſt ein Werk, deifen hoher Werth nur nad der ges 
mwifenhafteiten Prüfung gemürdige werden fann. Die bedeus 
tendftien Männer haben die Kühmkeit der Erfindung bewundert 
und derjeiben ihre —— geſchenkt. Es iſt ſehr gleichguͤl⸗ 
tig, ob die Buchhaͤndler dieſe Anſicht iheilen; der wahre Genius 
firebt nicht nach folder Anerkennung. Ich bedaure allein, da 
Sie nicht ſaͤmmtliche vierundzwanzig —— die ich Ihnen 
zu ſchicken die Ehre bare, haben durchleſen Fönnen; ein Werk, 
wie das meinige, darf niche nach Einzelheiten beurtheilt werden; 
es muß ganz und mit Andacht gelefen werden, mie Milton, Klop⸗ 
ſtock oder die Genefie. Genehmigen Sie u. f. w.“ Diesmal ift 
die Ramensunterjchrift ohne Taufnamen und ohne Adreffe. 
Kaum hat man: ſich des Poeten aus der Provinz entledigt, 
fo erfcheint auch ſchon ein —— anderer Art aus der Pros 
vinz, nämlich der „Mitarbeiter. Der Mitarbeiter aus der Pros 
vinz fucht vorzüglich die dramatiſchen Schriftfteller heim. Er 
langt mit einem Empfehlungsfchreiben von dem Shaffpeare feines 
Theaters an, obgleid man denfelben nur einmal auf einer Poſt⸗ 
Station gefehen hat, Er bringt gleich ein Dugend Manuffripte 
mit, unter denen man mac Belieben wählen kann. Der Mit 
arbeiter iſt übrigens weit von dem Siolze des Dichters entfernt; 
er nimme jeden Rath an, ändert feinen Plan, fchreibı den Diat 
um; nichts ſtoͤrt ihn oder hoͤlt ihn auf, er weiß für Ulles Kar 
und hat fo viel Ideen, dab er gar nice weiß, mas er damit ans 
Freilich hat er feine Ideen gewöhnlich nur aus 
jmeiter Hand, aber zumeilen entgeht er —J der er 
um in Webertreibungen und Abenteuerlichkeit zu verfallen. &o 
hatte ein Provinzialdichter ein Drama in Verſen verfaßt, deſſen 
eld ein Bruftfranter war, dem Weibermitch- empfohlen wurde 
ine verſchleierte Amme ftellt ſich ihm vor, und nach einer langen 
Scene erkennt er fie als feine verlaffene Gattin. In einem anderen 
Stüde ſieht man ein. junges Mädchen an einem Schreibjecrerair 
figen und eine Feder fchmeiden. Der von der Eiferfucht verblendete 
Liebhaber fomme dazu, entreißt ihr die Feder, das Papier und 
ftößt ihr. das Federmefler ins Her. Das Siuͤck hieh der Ge 
iehrte. Als der dramaunſche Dichter, dem man daffelbe zur Durchs 
ſicht vorlegte, den Ausſpruch that, es eigne ſich nicht zur Auffuͤh⸗ 
rung, reijte der Mitarbeiter wieder nd der Provinz zuruͤck und 
bat bereits drei Brofchüren gegen das literarifche 
den - Berfall des Theaters geldrihen i 
Richt immer haben ih die Dichter und Künftler der Haupt 
ftade in fo hohem Grade über die Zudringlichkeit der Prorinzbe⸗ 
wohner zu beflagen, und Manchen derjeiben kann man wegen 
ihres Wohlmollens und ihrer — vr nicht böfe werden; 
dies find die elegiihen Naturen, eine hoͤchſt merkwürdige, aber 
immer feltener werdende Gattung. Der Elegifche hat wenigftens 
hundert Louisd’or Einkünfte und Feine. beftimme Beſchaͤftigung; 
er fpielt das Pianoforte, malt Blumen und führe Sprühmörter 


nopol und 


‚auf; auch verfaßt er die Komplimente, welche an die Kränze ger 


bunden werden, die man den - berühmten Schauſpielern zuwirft, 
und. fomponirs die Lieder zu den Areimaurerfeften. Fur alle 
Scrififteller von Ruf empfangen nad. und nad feine. Huldir 
gungen; er macht Dden, wenn ein Dichter feine Frau verliert, 
oder wenn. demfelben eine Tochter ſtirbt, nicht etwa aus aufrich⸗ 
tiger itmahme, fondern weil er eine Sammlung von Autos 
graphen hat. Sorgfaͤliig bewahrt er die-Handfchriften aller. ber 
rühmten Männer in feinem Secretair, um fie nörhigenfalls den 
Alademitern feiner Stadı zeigen und mirberähmien- Bekanniſchaf⸗ 
ten prunfen zu Pönnen. Bei dem Allen it er ein vortrefflicher 
Menich, der feine Briefe frankirt oder mit Gelegenheit ſchict· 
Der Unterfchied zwiſchen den Qudringlichen der Provinz und: 
denen der Haupıflads ift der, daß jene nur Lobſpruͤche verlangen, 
dieſe es aber auf unjere Börjen abgeſehen haben ; jene find Orir 
inale, die zuweilen einen Anftrih von Lächerlichfeit haben, aber 
16 immer ehrenwerth benehmen, diefe Glädsjdger, und Aben⸗ 
teurer, melde fuͤrchten müffen, mit der- Polizei in Konflikt zu ges“ 
rashen. Wir wollen ein Berfpiel anführen; es erſcheint ein Mann 
ekrduſellen Haaren, einer golde⸗ 
nen Lorgnetie, feingu Handſchuhen und elegamem Anzuge. Er 
fpricht zuerft von unferem Ruhme und erf öpfe ſich in Lobprei⸗ 
fungen- über unfer Talent und unſere Werke, deren Titel er ver⸗ 
gefen hat, Dann rüdı er damit heraus, daß er an einer- Bios 
raphie der großen Männer arbeitet, wo uns natuͤrlich aud) eim 
das aufbewahrt iftz hierauf bitter er um die noͤchigen biogras 
phiſchen Notizen, wie um die Erlaubniß, unfer Portrait feinem 
Buche beigeben zu dürfen; den Schluß. macht die Subjeriprionss 
Liſte. In der n chſten Woche foll die erfte Lieferung erjcheinen, 
die man natürlich nie zu fehen befömme Ein andermal erfcheint 
ein völlig unbefannter Literat, der für einen dürftigen Kollegen 
Beiträge einfammelt. Auf der Lifte, die er übergiebr, befinden ſich 


die achıbarfen Namen, und man giebt guten Muthes fein Geld 
bin; aber fpdter erfährt man, 4 der Literat aus dem Zucht 
haufe entfprumgen ift, und daß der dürftige Kollege gar nicht erifirt. 

Bumeiten fallen diefe Mpftificationen noch komiſcher aus; 
man ift mit einer wichtigen eit beſchaͤftigt, und durch die Ers 
fahrung gemwigigt, hat man den Befehl gegeben, Niemand 
einzulaffen, als plöglih Jemand gemeldet wird, der uns im Nas 
men dieſes oder jenes berühmten Gchrififtellers zu ſprechen 
wuͤnſcht. Es tritt ein junger Menſch ein, dem man einen Stuhl 
anbietet und mit dem folgende Unterhaltung entfpinnt : 
„Mein Herr, entfchuldigen Sie meine a — „Gie 
bedürfen, feiner Entfchuldigung, mein Herr. Worin fann id 
onen nuͤtzlich fen?" — Zege holt der junge Mann unter feinem 

rme ein Paket hervor, das mit einem blauen Papier ummidelt 
iR und in dem man Bücher vermurhen koͤnnie. ‚8 verftehe, 

ie find Schrifrfteller und wuͤnſchen vielleicht eine Beſprechung 
Ihres Buches.’ — „Ih bin Wichsfabrifant, mein Herr, und 
ih bringe Ihnen eine Probeſchachtel.“ Vergeblich firdubt man 
fi, indem man erflärt, dab dies die Sache des Portiers ſey. 
Der Wichsfabrifant fäßı niche nach, er fordert nichts, er ift nicht 
feines Bortheils wegen gefommen, fondern um die Ehre zu has 
ben, den Stiefeln eines berühmten Mannes einen neuen Glanz 
zu verleihen. Er reift in zwei Stunden ab und bat nur noch 
diefe eine Schachtel, die er auf den Tiſch ſetzt; des Kampfes 
müde, erflärt man, fie behalten zu wollen, und fragt nach dem 
Preife. Mit der größten Kalıblütigkeit von der Welt fordert er 
einen unverfhdmt hoben Preis, und man fann nun nicht mehr 
zuruͤcktreten. Man zahle und ſchwoͤrt, wie der Rabe in der Fabel, 
ſich niche mehr anführen zu laflen. 

Die fchlimmite aller Magen ift_indeh der Beſuch der ums 
glüdtichen Frauen. Die unglädlide Frau ıft vierzig Jahr alt und 
träge einen Schleier. Ihr Benehmen ift fehr verfchieden je nad 
ihrem angeblichen Charakter und dem Zweck ihres Beſuches. 
Zuweilen fchreibt die unglädlihe Frau Romane und bittet, ihr 
einen Verleger zu verfchaffen; fie laͤßt das Manuffript zurüd und 
entlehnt hundert Thaler. Wenn man Muflfer ift, fo bringe fie 
Romanzen und beſchwoͤrt uns, bdiejelben zu fomponiren. Gie 
fommt zwanzigmal an einem Tage. Endlich bequem: man fich 
zu dem, mas k verlangt, und nach acht Tagen Läßt fie das Nor 
norar für das Lied, das fle uns aufgedrungen hat, einfordern. 
Die ungluͤckliche Frau ift eine ganz moderne Erfindung. 

Um nicht zu weitlauftig zu werden, wollen wir gar nicht 
der Auforinglichen ermähnen, die uns mit Gewalt in eine Reftaus 
ration fchleppen, um fagen zu koͤnnen, dab fie mit uns gefpeift 
haben, oder die ums einladen, damie wir die Geſellſchaft unters 
halten. Wir wärden nie ein Ende finden, wenn mir eine voll: 
ftändige Lifte aller Zudringlichen liefern wollten; indeh müflen 
wir doch noch die Kunfliebha er erwähnen, die fih in das Ate⸗ 
tier des Kuͤnſtlers drängen, fid dort in einen Lehnſtuhl werfen 
und fagen: „Laſſen Sie fid nicht Rören, wir wollen Ihnen bloß 
zuſehen.“ — Wie fomifch dies Alles nun Mingen mag, fo hat es 
doch aud eine ernſthafte Seite. Wir wollen wicht einmal den 
Verluſt an Zeit und die Langeweile in Anfchlag bringen; aber 
indem man feine Thär den Zeitdieben verfperrt, fchließt man 
auch das unbekannte Talent, das wirkliche Unglüf aus. Die 
Erfahrung macht mißtrauifh und verhärtet das Merz; weil man 
nicht jedem Vorübergehenden feine Hand überlafen will, ſchlaͤgt 
man am Ende die Arme über einander und hilft feinem Menicen 


mehr. (F. Fr.) 
BPerfien 


Ein Ausflug von Teheran nach dem Käaspifchen Meere. 


Der Verflihe Sommer harte eben angefangen, als wir, eine 
Geſellſchaft von vier Perfonen, uns verabredeien, einen Ausflug 
über das Gebirge Elburs zu machen, die dürren Ebenen und 
kahlen Berge von Graf eine Zeitlang mit den Wäldern und 
Sümpfen von Mafenderan zu vertaufchen und unfere Erinneruns 

en an die Heimat durch den Anblick jener Miniatur See, des 
u Meeres, wieder —— 
m Abende des WO. Mai verließen mir die duͤſteren Lehm— 
Mauern von Teheran und erreichten, nachdem mir eine fteinige 
Ebene zurüdgelegt, das zehn (Engl.) Meilen enıfernte Dorf Kend, 
dicht am Fuße des Elburs. Diefer Dre ift ziemlich groß und Pr 
lebhaft, weil viele Bewohner Teherans während der ſchwuͤlen 
und ungefunden Sommer: Monate hier verweilen. Die Gärten 
um Kend find reich an faftigen Früchten, und auf den Kelfen des 
Gebirges tummeln fi ganze Heerden wilder Ziegen und Schafe. 
Der vorige König, ehr Al Schah, ein leidenfhaftlicher Jaͤger, 
sonne 8 = Jagdſchloß, das er in Begleitung feines Harems 
eibig befuchte. 

Im nähften Morgen wanderten wir in weſtlicher Richtung, 
achtzehn Miles weit, nah dem Meinen Dorfe Sulimanie oder 
Keredih, welches an dem gleichnamigen breiten Waldftrem ber 
legen iſt. Feih⸗Ali baute hier einen großen Palaft, in melden 
er fein Abfteige- Quartier nahm, wenn er, was alle Jahr einmal 
3838 feine Truppen bei Sulimanie mufterte. iefer Palaſt 

at niches Merkwürdiges, außer einem Gemälde, das eine ganze 
Wand einnimmt und auf welchem Agha Muhammed+ Chan Kad: 
ichar, der Stifter der jegigen Dynaſtie, umgeben von den Hdupt: 


zuruͤck — Allah f 


die ihm zum 


lingen feines Stammes 
eg: Muhammed 


Lebe 
licher 


ſoll getroffen ſeyn; 
den Beſchauer alle die Graͤuel 


großen Dorfe, Namens ur 
weiter belegen und von nen Gärten umgeben if. Unfere 
Straße führte durch ein fiaches Land, und wir bemerften eine 
Anzahl Erdhügel, die zwiſchen Teheran und Kaswin über die 
Ebene fi ausbreiten. Diefe Hügel, deren Höhe dreißig bis 
vierzig Fuß betraͤgt, follen in alter Zeit die Stelle von Tele⸗ 
graphen verireten haben; mit größerem Rechte aber behaupten 
Eimige, fie ſeyen befeftigte Dörfer geweſen; denn noch jegt fieht 
man auf mehreren eine Bruftiwehr und ein Dorf an ihrem Fuhe. 
Am 22Rten verliehen wir Fuſchend mir Tages Anbruch und 
famen durd einen Engpab von mehreren Meilen das Gebirge 
binan. Darauf fliegen mir einen anderen langen Engpaß hinab 
in den ſehr rauhen Difirife Talitan, der im Norden von noch 
hoͤherku Bergen begrängt wird. Trog de Raubheit feines Klima’s 
— oder vielleicht gerade deswegen — ift diefes Thal fehr dicht 
bevölfert und gut angebaur er Diftrift ſteht unter der Ger 
richtsbarkeit eines Mirja Nebbi Ehan, welcher uns Allen eug ber 
freundee war und defien gaftfreie Aufnahme uns ſehr wohl that. 
Bir — * in einem ——————— bei —* Zim⸗ 
mer aufgenommen, mo ein Perſiſches Fruͤhſtuͤe, aus Kdie, ger 
ronnener Milch, Honig, Sahne, Eiern und Früchten beftebenp, 
unferer wartete. R 
Nah dem Fruͤhſtuͤkk fahen wir wieder auf und ritten zum 
Ufer des Schahrud hinab, eines wilden braufenden Stromes, der 
am oͤſtlichen Ende des Thales entſpringt. Wir wanderten langs 
diefem Strome durch cin wohlfultivirtes Hügelland ımd errei 
ten ini am Abend das Dorf Mihr. 
br ift eine heilige Freiftdire; Jeder, der vor den Verfol: 
gungen der Behörde hier Schuß fuch, iſt in Sicherheit, fo lange 
er hier vermweilt. Diele Gerechtſame fchreibe ſich daher, daß cine 
berrärüiche Anzahl Gejjid's, oder Nachkommen des Propheten, 
a den Einwohnern des Dries gehoͤrt. Wir wurden von diefen 
euten fehr gut e ngen, und diefes Mal, wie ſchon öfter, 
fand ich bei jolchen Seijid’e, die nicht gerade Molla’s oder Kaufs 
leute waren, weit mehr Liberalitaͤt in Sachen des Glaubens, als 
bei anderen Muſelmaͤnnern. Ein Kaufmann, der für einen Heilis 
gen gelten will, ift eine närrifche Figur, und vor Allem in Pers 
em Während einer Unterhaltung füllt er alle Paufen derfelben 
mit murmelnden Gebeten aus, und doc) fcheut er ſich nicht, ſchwere 
giefen zu nehmen, was der Koran ausdräftich unterfagt. Ein 
erfiicher Großhändter, defien Vermögen in Enalidem Gelde 
era 12,000 Pfund beirug, ſtuͤrzte eines Tages in das Zimmer 
eines a Kaufmanng, warf eine Theetaffe auf den Tifch, 
daß der Henkel abbrach, und u mit komifhem Parhos: ‚Da, 
nimm das Seide in des Propheten Namen! Allah fen Danf, 
daß ich es lös bin!’ Damm fuhr er etwas ruhiger fort: ‚Bor 
einigen Monaten war ich zugegen, als eben eine Sendung Por: 
zellan / Waaren aus England anfam. Da fläflerte mir der Satan 
ins Obr, dab ich Eimas davon entmenden jolle. Ich nahm eine 
Gelegenheit wahr und ſteckte dieſe Taffe unter meinen Mantel; 
aber von der Stunde an hat mir das vermaledeite Geſchirr Tag 
und Nacht feine Rube gelaffen. Da habt ibr Chriſten es nun 
en ge en!’ 
(Fortiegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Englifbe Walzer. Strauß und D’Eonnell find jegt 
die beiden populärften Leute in Großbritanien und Irland. Strauß 
— namlich der Wiener WalgersKomponift — wird nicht bloß 
überall gejpielt, getanzt und nadhgedrudt, fondern man male fein“ 
Bid auch auf Taffen und Pfeifentöpfe, und ein halbes Dugend 
Engtifher Komponiften hat ihm bereits, als Beweis der Ber 
ehrung, feine Werfe dedizirt. Einer derſelben Er Hegar, bat 
a set of Favourite. Waltzes (eine Neihe von die lings: Walgern) 
unter dem 26 Namen „Fruͤhlings⸗Walzer“ herausgegeben 
und dabei ausdrücklich auf dem Titel bemerkt, fie jenen im Style 
des berähmten Strauß komponirt. Inzwiſchen fcheinen dieſe Nach⸗ 
abmungen einen rechten Anklang zu finden; ja, die Engländer 
behaupten fogar, ihr Klima habe auf Strauf felbft einen nach⸗ 
theitigen Einfluß geübt, denn die Walzer, die er angeblih in 

naland fomponirte, feyen weit hinter feinen Deutfchen Taͤnzen 
urädgebfieben; es fehle vielmehr feinen fpdieren Compofitionen 
ene liebliche und elegante Melodie, für die man dur jeltfame 
und unnatärlie Sprünge, durch phantaftifhe Harmonieen und 
durd unerfldrliche Abızei ungen von den gewöhnlichen Regeln 
des muflfatiichen Rhothmus nur ſchlecht enrichädigt werde. 
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Srantreid. 


Die Abroeihung der Magnetnadel nebft einigen anderen 
Beritrungen. 


Als Got die Erde bevoͤllerie — bei diefem Anfange bitte 
ih um etwas weniger Schreden und etwas mehr Geduld — 
wollte er den Menſchen in ein großes hötel garnı fegen, ohne 
dafür Mierhe zu verlangen, mit der einzigen Bedingung, daß der 
Mierher fchonend mit dem Mobiliar umginge, es nicht verkaufte 
noch verpfändere und in feiner Weile ruinırte. Beta war es die 
Abſicht des göttlichen Hausherrn, dab der Menſch nur die warmen 
Zonen und die Meerestüften bermohnen follte, und zu diefem Zwecke 
hatte er einen Ueberfluß an Binnenjeen, DOceanen und Sonnenftrahs 
len dajelbft-aufgehduft, daß eine weite Strede, mit denfelben Wohl: 


thaten geie —— ges für die im Laufe der Zeit an: 


wachſende Bevölkerung wäre. “jedes unbefangene Auge mußte 
die Wohnftdtte bewundern, wo Meer und Land in der gluͤck— 
lichſten Vertheilung und in gemefienen Stationen Bergwaͤnde 
aufftiegen zur Scheide der Völfers familien, der Veſte von dem 
Feuchten; der Menſch follte nicht Amphibie jenn, micht in dem 
Wafler und in der Erde, fondern über demfelben und auf der 
Erde leben, die Himmelsluft trinken und fein Auge zu den Wol: 
ken erheben, über die hinaus feine denfende Geele dringt. Ge: 
wiß, das Haus war wohnlid eingerichtet, die urſpruͤngliche Do: 
mäne des Geſchiechtes hinlänglic dotirt und ergiebig. Aber die 
Thorheit der Sterblicen ift in Empörung aufgeftanden gegen 
die weiſen Abſichten des Schöpfers. Es fanden ſich Leute, die, 
von der Raſtloſigkeit der Langenmeile getrieben, eine Schnfucht 
empfanden nad) den Ländern, welche unter der dreifachen Allianz 
von Regen, Korh und Froſt ftehen. Aſien ſah feine Bevölkerung 
von ben Hochlanden dieſes Weltheils fib auf die moraftigen 
Heerftraßen ergießen, die zum Pole hinunterführen. Der Kaufa: 
fus, der Ararat, der Himmalaja nahmen es auf ſich, Finnland, 
Island und Kymmerien zu bevölfern, das der Schöpfer den 
Mafhbären, Rennthieren, Albatros, aber nicht dem Capitain 
Parry zur Wohnftätte angemwiefen hatte. An einem heiteren Tage 
entdecten einige diejer irrenden Ritter eine mit Weiden bewachiene 
* in der Mitte eines Meinen Fluſſes und Bew! „Sie ift 
errenlos, laßt uns von ihr Beſitz nehmen”, fällten die Weiden 
und bauten ſich Hürten mit dem Kothe, an dem fie Ueberfluß 
harten. Diefe Menſchen ſchmeckten die Reize des Fiſchfangs und 
holten fih in dem feuchten und rauhen Klima einen perennirenden 
Schnupfen. Nah mehreren Decennien fam der Apoftat Julian, 
der große Philofoph, und argumentirte alfo: „Seht, ein herrliches 
Sand, binlänglich feucht, bintänglich regnerifch und fumpfig ; laſſet 
uns hier Bäder anlegen, obgleich Himmel und Erde auf das Innigfte 
fib vereint haben, die Bevölkerung unter Wafler zu fegen’, und 
Julian legte feine Thermen an. Darauf famen die Pharamunde, 
die Elodione, Merovinger und Childeriche, alle mit langen Haaren 
— dem ungenuͤgenden Nothbehelf gegen die katarrhalifche 
uft des Landes, und nahmen Befig von der Weideninfel und dem 
Zubehör von Koth und Sumpfmafler, das rings um diefelbe floß, 
und jedes kommende Geſchlecht ſchmuͤckte den Koch mir neuen 
Reizen und erfand — undanfbare Nachmelt, warum vergiffer du 
die großen Namen, die vor dir geweſen, warum hat die Min 
welt den feltenen Männern keine Bildfäulen geſetzt? — erfand 
endlid den Regenfchirm und die Knöchelſchuhe. Der reisende 
Süden wurde mit uhbegreifliher Großmuch den Tigern, Panthern 
und Rhinoeeroſſen überlaffen. 

Inden man fi allmdlig weiter von den erften einfachen 
Naturgeiegen entfernte, mußte man in diefer feindlichen Stellung 
gie die fiegreiben Mächte eines fremden Himmels fih in dem 

tande einer lets feriigen Vertheidigung befinden, und nun bes 
gen der endlofe Kampf zwifhen dem Menfhen und der 
atur, der Kampf auf Tod und Leben, in welchem die Natur 
niemals ſtirbt. Man mußte feine Zuflucht nehmen zu den Tuch⸗ 
fabrifen von Eibeuf, Sedan, Pouviers, zu den Flanellen von 
Rheims; Biberfelle mußten die Kopfbedecfung hergeben, kuͤnſtliche 


Steinhaufen gegen die 32 Luftzäge der Windrofe Schug gemäb: 


ren und uns dem ewigen Plänklerfeuer des Platz⸗ und Landregens, 
des Schnees und Hagels entziehen, fo gütig auch die Natur aus 
ihrem unerihöpflicen Schahe fie fpender. Run begann unfere 
Freude an jeder neuen Bertheidigungsmwaffe, die unfere Ariendie 


bereicherte; wir fließen helle Jubeltöne aus, umtangten den neuen 
Moloch, den Menjchensfreffenden Goͤtzen unferer Hdnde und priejen 
das Genie des Erfinders, des Geſchlechtes, des Heroldes unferer 
eigenen Ehre. Und gerade dieſe ſchoͤnen Erfindungen zeigen uns 
ofen das unbeilbare Webel unferer Stellung, weil die glüdlichiten 
enſchen diejenigen find, welche nichts erfinden, und die fchönften 
Länder die, wo der Simmel jelbft alle Erfindungen gemacht bat. 
So fteis erfindend, entdeckend, verbefiernd, mehr verfchlechternd, 
geben mir einem allgemeinen Ruin entgegen. Denn wenn der 
Wenſch in den Zeiten des Glaubens zu Con ſagte: Du wirft die Ger 
ftalt der Erde erneuern, jo faßt ſich der Menſch heute, wo er ſich nicht 
mehr die Mühe nimmt, Gort_etwas zu fagen, fürzer und macht 
feine Erde, der ohnmaͤchtige Sterbliche, jeibft neu, ' daß Gott in 
wenigen Fahren fein Werk nicht mehr mwiedererfennen wird. Der 
Meuſch, angeregt durch die Afademicen der Künfte und Willens 
ſchafien, Ylaubte fein Hotel ungeftraft ummandeln zu koͤnnen, 
verfegte die duftenden Gartengewächſe in Pünjtlih erwärmte 
Gartenhäufer und den Menſchen von der ebenen Erde in Luftige 
Wohnungen. Auf den Bergen des Kontinents waren Wälder 
wie Senfförner ausgeftreut und hatten ihr beftimmtes Geſchaͤft. 
Du fragft: welches? Das it ſelbſt den Weifen verborgen. Da 
sirterten die Menſchen vor Kälte, meil fie den Lockungen Pharar 
mund's, Wilhelm des Eroberers, des Zaar Peter oder weſſen 
fonft, aber nicht den: meinigen, gefolgt waren, und um die durch 
Zaare und Könige erfrorenen Glieder wieder aufzubauen, Lichtes 
ten fie die Waldungen und füllten mit dem Naube eigene Hot: 
pläge, wo man Brennmaterial für ſchweres Geld kauft, wenn 
die großen Herren mit dem langen Paare es mir verzeihen. 
Koſtbare Wälder und Bäume, die in vertraulichen Gruppen zur 
weiten Jahrhunderte ftanden und fi mit harmoniſchem Flüftern 
die Liebe ihrer jungen Jahre erzählten, reizende Aufenthaltsörter, 
duftende Hochzeits Saͤle leichtbeflüigelter Waldesfänger, wie jind 
eure ftolzen Wipfel gefallen! Ein Spekulant hat einen Einfallz 
mit Klafterftof und Regiſter verfehen, begiebt er fib an Ort und 
Stelle, und aus den laubreichen Stämmen ift bald Floße und 
Bauholz gegimmert für die Ppramiden in der Rue Amelot und 
des Boulevard Beaumardais. Bilder euch nur nicht ein, daß 
die Natur, die für die Neinften ihr angerbanen Beleidigungen 
empfindlich ift, ſich nicht rächen werde. — Die Sonne ift unters 
egangen; man wuͤnſcht Tageshelle und erfindet das Gas, die 
Sans des Europdifhen Nordens. Was ift leichter bereitet, als 
Gas? es finder ſich allenıhalben. Geit dem erſten Schöpfungss 
Tage ſchlaͤft die Steinkohle in dem Eingeweide der Gebirge. 
„Lafer uns ihnen ihr Eingemweide entreißen!“ Geſagt, gerhanz 
Europa erfläre feinen Gebirgen den Krieg; denn diefer Weltheil 


iſt zum Kampf geboren und erftarfı im Streite, fen es mit feinen 


Bölkern oder den Elementen. Die Berge werden Flaͤchen, und 
Leiften fie, wie der zwiſchen Stafford und Warrington, einigen 
Widerftand der Zerfiörungswurh und wollen ihre Kohlen nicht 
gutwillig herausgeben, fo zieht eine Schaar Mineurs gegen die: 
jelben zu Felde und macht ihnen umter einem obrenzerreihienden 
God save the King den Garaus und ein Berg verſchwindet von 
dem Erdboden wie ein Sandforn. Diejes Gebirge ift lebendig 
verbrannt worden; ich habe eines Morgens meine Eigarre daran 
angezünder. —2* welche ihr re Berge zu 
bleiben, mit den Wolfen zu fpielen, die IWafler des Himmels zu 
fammeln und den Quellen und Bächen zuzuführen, find plöglich 
der Vehme der Induſtrie verfallen und hören auf zu erifiren. 
Bald wird fein Stein auf dem anderen bleiben; fie erzeugen nur 
Unebenheiten und verlegen die Fußſohlen. Wir zerſtampfen fie, 
um Chauffeen und Eifenbahnen zu haben, und eine neue Cleopatra 
wird fle wie Perlen in ein auflöjen. So muß die Erdfugel 
zur Erdfcheibe, einzig von Gaslicht erhellt, werden. 

Eine neue Epoche macht der Aſphalt. Bisher wurde er nirs 
ends gebraucht, als an der Poefie oder in Predigten, welche die 
ölle heiß machten; man glaubte faum an feine Eriftenz, und er 

diente wie eine wohlangebracdhte rheroriibe Figur als Effekt⸗ 
Ausdrud. Mit einem Male gewinnt er Seele und Geftalt, das 
Bild verkörpert fi, Meider ſich als Actionair und durdaicht die 
Boulevards und die Rue Bivienne, um fib bei der Börfe einzu⸗ 
regiftriren. Jetzt iſt Lucifer I zu preifen mit feiner Funds 
grube von Aiphalt, mie Bofjuer ibn ſchildertz wer wollte heute 
nicht Satan jenn? % made mich anbeifcig, als Befiger einer 
Hufe Landes in der Hölle, bei einigem Börfenglüd, das Paradies 


* 
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zu erfpefuliren. Wohlan, lat uns Aetna und Befun, dieje Filiale 
der Hölle, erftehen und eine Actien Unternehmung an der Boͤrſe 
damit zu Stande bringen. Unfer Straßenpflafter muß jegt aus 
dem finfteren Schlunde der Vulkane gejpieen werden. fange 
genug haben uns die Vulkane verbrannt, laßt uns fie wieder 
brennen, fie mit Küßen treten, zu Pflaſterſteinen zeriprengen. 
Diefe Erfindungen find ſchoͤn, verſchaffen uns größere Annehms 
lichkeiten; allein wie richtig auch dieje Anfiche eines Actionairs 
fenn mag, fo haben wir nicht um desmillen jo weit ausgeholt 
und beabjichtigen nicht den Spekulanten hier das Wort zu reden. 
Schmwerlid wird man felbit auf diefer Stufe der Entdeckungen 
—— Giebt es nicht Entdeckungs⸗Geſellſchaften, eine 

ropaganda, welche, wie der Adler die Taube, jo die Erbe 
in ihren Klauen ırdge? „Meine Herren, darf man willen, 
was Sie entdecken werden!’ — „Nein; denn das_ willen 
wir felbft nicht; aber die Welt ift unfer, die reich an Geheim: 
niffen ift, wir wollen die Kugel breit treten, den Dcean durds 
forſchen, die Eordilleren durchſtechen, Afrika von einem Ende 
zum - anderen durdipähen und Amerika von der Behringss 
Straße bis zum Kap Horn in eime Luftfabrt ummandeln. Wir 
wollen Alles endeten, mollen den Planeten auf Actien unters 
bringen, ihn an der Börfe von Paris und London in Cours 
fegen; der alte Stern, der fo langſam um die Sonne kreiſt, ſoll 
ins Journal eingetragen werden und im Preife fteigen oder 
fallen fönnen; wir wollen ihn feines Innern bis_auf die legte 
Unze entleeren und ihm nur die blanfe Rinde laffen, weil wir 
eines Brettes bedürfen, um in dem Luftmeer zu fteuern. Laß 
uns machen, entdeten, gründen! Aus unferer Hand foll erft der 
Erdball volllommen hervorgehen, obgleich Gott Eigenliebe genu 
beſaß, ‘den feinigen für vollfommen zu halten: „Und er fah, da 
fie gut war.‘ Alſo nur vorwärts, Ihr Herren; ſchon find den 
überirdiichen Elementen oder richtiger dem _allverichlingenden 
Fl unberehenbare Maffen von Wäldern und Steinfohlen, welche 

r die fpezifiihe Schwere der Erde ihre Beftimmung hatten, 
übergeben. Fahrer nur fort, den Planeten zu entleeren, als wenn 
Ihr Lieferungen für Saturn oder Uranus übernomn:en härter; 
verbrennei die Gebirge in Euren hen aber gefteher offen, 
daß, wenn der Eifer für ſolchen Betrieb fortdauert, wenn die 
Menſchen, um bequemer zu leben, ib ein Recht nehmen, währ 
rend ihres ſchnell vorüberfliegenden Dafenns Gebirge zu konfur 
miren, um Lichte and Wärme und Trottoire zu haben, daß ein 
halbes Jahrhundert folhen Aufwandes der präftabilirten Hars 
monie ein Ende machen muß. Der Bildhauer, der einen Mars 
morblof aus dem Schoß der Gebirge reißt, um eine Bildſaͤule 


u verfertigen, jegt die Materie nur an einen anderen Platzz die _ 


Xctionaire verdndern nicht den Plag derjelben, jondern vernich⸗ 
ten fle, tragen die Höhen ab, leeren die Tiefen aus, ohne ein 
Gegengewicht an die Stelle zu jenen, mährend Gott allein den 
Erdball in feiner Hand wog, ehe er zu ihm fagte: „Schwinge 
dich‘, und allein weiß, wie viel feiner uriprünglidhen Wucht 
entzogen werden darf, ohne ſeiner Dauer und Sefigteit Eintrag 
zu ıhun. Dies Alles überlegen nicht die gewinnſ tigen Speku⸗ 
lanten und kümmern fi nicht um die Zeichen der gen Schon 
hört man Klagen über die —— Ordnung der Fahreszeiten, 
den unficheren Kreislauf der Sonne, das Uebergewicht des Win: 
1078 über den Sommer, das unregelmdßige Wehen der Winde, 
beionders der Paſſatwinde, die lange nicht mehr fo regelmäßig 
ſich einfinden, und über vieles Andere, das nicht mehr fo ift, wie 
ehemals. Meiner Treu! das fcheint mir mit ganz natürlichen 
Dingen zusugeben, und ich bin neugierig, zu wiſſen, was nach 
diefem Jahrhundert des Actien⸗Weſens oder vielmehr Unmefens 
unferen Kindern bevorftehe. Es ndhme mich nicht Wunder, wenn 
1938 die Sonne einmal vergäße, aufzugeben. 

Doch noch mahnt mich ein wichtigeres Bedenken. Man hat 
feit einiger - wahrgenommen, daß der-Kompak fi Dienft: 
verſehen zu Schulden fommen laffe, und ift noch nicht im Reis 
nen, ob es bei diefen Fleinen Unachtfamkeiten bleiben werde. Die 
Gelehreen find der Meinung, dab die Magnemadel fih nad 
Norden kehre, weil Schweden an Eifen«Bergwerfen Weberfluß 
habe, und deshalb werde die Nadel dem Norden niemals ganz 
den Rüden kehren. Allein dies fcheint mir ein Grund, der eben 
Peiner iftz denn wenn es auch wahr ift, dab Schweden noch ges 
nug Eifen hat, fo hat es, mwahrfceintich in Kolge der Äterareßen 
Ausfuhr, nicht mehr genug, um fi) die Zuneigung der Magnets 
nadel zu erhalten. So günftig fi übrigens auch ihre Hypotheſe 
unferer Anſicht anfchlieht, fo nehmen wir doch eine andere Urs 
fahe an. Die Magnetnadel — mögen die Herren ex professo 
einem Laien das Wort gönnen — gehorchte anderen Gefegen als 
den Eifengruben Schwedens, ihre rärhfelhafte Vibration wurde 
durd eine unfihıbare Macht gelenkt, die, wie mehrere Kräfte, das 
Amt hate, über die Harmonie des Ganzen zu machen. Sept, 
wo diefe Harmonie dur menfhliche Aftermeisheit immer mehr 
geftört und aufgelöft wird, follte die Abweichung der Magnet 
nadel unfer Erftaunen erregen? Und in Schweden allein wäre 
der Grund des Uebels zu fuhen? Aber noch find die Actionaire 
Lange nicht am Ziel. age nur furge Zeit die vierte Beite 
unferer Journale Eurer Aufmerkſamkeit und zittert. für Eure 
Nachkommen, wenn F deren habt. Der Menſch iſt Herr der 
Erde, vom Paradieſe her: er befiehlt, fie gehorcht; er will ihr 
allen Weberfluß abnehmen von der Geder bis zum Mop, von der 
Perle Ceilon's bis zur Kohle Anzain’s, und die Erde thut's. Ins 
deffen beleidiger und plündert man nicht umfonft einen Planeten, 
wie Mein er auch fen, und die Magnetnadel_ nimmt die Partei 
des Unterdrüdten. „Wir wollen’, ſprechet Ihr, „mit unferen 


Schiffen die Dceane durchſchneiden, mollen mit Steinkohlen, 
Erdharz, kurz mit Allem Handel treiben.” Schön! wenn aber 
die Magnernadel ihre Dim * einreicht, der Kompaß nicht mehr 
die Wafferftraßen andeuter? Wenn das Salz taub gemorden 
ift, womit werber Ihr falgen? Iſt feine Nadel erft eine gemeine 
abel geivorden, dann ift Euer Wollen ohnmaͤchtig. Wer aber 
5* durch Euthymenes oder Pytheas, ſich ohne Kompah 
übers Meer wagen würde, koͤnnte fein Lebelang zubringen, eine 
nfel, ein Kap, einen Hafen zu fuhen, und der internationale 
jerkehr fände mit der Magnetnadel im gleichen Augenblide 
il. Mag auch eine ielluriſche Revolution uns bevorfichen, 
Europa nimmt es mit Revolutionen auf und wird fie bei Gas 
liche bejehen und auf einem Sammer: Teppich von Erdharz ihr 
entgegenziehen, oder von Paris nad Kalkurta mitten durch den 
Drontes und Arares in vierzehn Tagen reifen, alſo gluͤclich ſeyn, 
indeß u Enkel Gefahr laufen, die Erde am Hequator in zwei 
Hälften berſten zu fehen. Mern. 


Perſien. 
Ein Ausflug von Teheran nach dem Kaspiſchen Meere. 
(Bortfegung.) j 

Am 2ften verließen mir die einzige Freiftdıte gegen den 
Despotismus der Perfiiben Gewalthaber und fegten bei ehr 
gutem Werter, obwohl auf dem-fchlechteften Wege, unferen Wan⸗ 
derftab weiter. Zuerft mußten wir auf einem Belfenpfade, der 
faum einen Fuß breit war und obendrein einen Abgrund zur 
Seite hatte, zum Ufer des Fluſſes niederfteigen. Die Vorſicht 
nöthigte uns, abzufigen; uniere Pferde aber, obgleich nur an 
Ebenen gewöhnt, trabten ficher und ohne Scheu vorwärts. Wis 
wir am Ufer waren, ſchwangen wir uns wieder in die Saͤttel 
und ritten dann eine Gtrede weiter big zu dem hohen Paſſe 
Dubderran, den wir mit nicht geringem Verdrufie als einen noih⸗ 
mendigen Theil unferer Route erkannten. Die Pferde wurden 
durh dar Hinanklimmen in ſolchem Grade erichöpft, dab wir 
alle Augenblicke raRen mußten. Zum Gläde fanden wir eine 
Men habarber» Pflanzen am Wege, die uns erfrifchten und 
mit ihrer angenehmen Sdure unferen Durft füllen. 

achdem der Gipfel bes Paſſes Duderran erftiegen mar, bes 
—— wir uns in dem Diftrifie Alamut. Bon dieſer Gtelle 
arten wir gegen Süden eine weite Ausficht auf die durchzogene 
Ebene: im Weiten lag der Gebirgss Difrift Rudbar, mo die 
Affiifinen (Haſchiſchin) einſt verſchledene Korıs befaßen, mie in 
Alamut; der Schahrud ftrömt durch diefen Diftrikt, den im Norden 
ein hohes Schneegebirge von Gilan trennt. 

Am 2A, Mai wanderten wir zehn Englifhe Meilen bis zu 
dem Dorfe Gajerhani. Zuerft ging es zwei Meilen lang aufs 
wärts über den Pitſcha⸗kuh, und dann in nördlicher Richtung bis 
zu dem Schahrud von Alamut, einem reifenden Strome, der 
ih in den Schahrud von Talikan ergießt. Nahe bei dem Dorfe 
Gaſerchani erblidten wir das Adler: Meft — den berühmten 
Felſen von Alamut. Die Einwohner empfingen uns freundlich 
und erzählten uns, daß erft zwei Europder fie befucht bitten, ein 
Engländer und ein Ruſſe oder Pole. Da es ſchon fpdt am 
Tage war, jo verſchoben wir den Beſuch des Kaftells auf den 
anderen Morgen. i j 

Das Adler Meft ſteht auf einem Felfen, deffen abſolute Höhe 
an der Weſt⸗Seite 100, an den übrigen Seiten aber 200 Fuß ber 
trägt. Er iſt am Gipfel fehr enge, an der Bafıs aber 600 Fuß 
breit. Die faft ſenkrechte Steilhei feiner Winde muß jeden Bers 
ſuch einer Erjtärmung unmöglid gemacht haben, fo lange das 
ſchwere Gefhüg unbekannt war. In der Nachbarfchaft des Fe: 
fens iſt Alles Dede und Wildniß; feine einzige Menjhen:Wohnung 
gewahrt man in dieſem ſchauerlichen Reviere, wo jege nur Adler 
und Eidechſen haufen. Wir begannen die Erfteigun 

fade, der ib um einen großen Erdräden an der Nordfeite des 

elfens windet. Schon hatten wir ohne Schwierigkeit eine bes 
deutende Höhe erreicht und befanden uns nicht weit mehr vom 
Gipfel, als der Pfad ploͤtzlich verſchwand oder vielmehr in eine 
Art Furche, kaum fo breit wie ein Wagengeleis, fid verlor. Zur 
Rechten hatten wir einen etwas übergangenden Felſen, der fo 
glatt war, daß man ſich nicht anhalten Fonnte, zur Linken aber 
einen jdhen Abhang von 140 bis 130 Fuß Tiefe. Ein einziger 
Sehleritt war hier. jo gut als der gewiſſe Tod. S—t kletterte 
mit Huͤlfe unferer Führer voran. Winer der Letzteren beredere 
mich, auf feinen Nüden zu fleigen, und noch überlduft mich ein 
Schauder, wenn id an diefes Erperiment denke, obſchon ich das 
bei _vielleiht am ficherften fuhr. Es wurbe mir entfedlich zu 
Muthe, als ich fo über dem Abgrunde hing, während der Führer 
mie einer Sorgfalt, die ih für Haghaftigkeit hielt, ſich langſam 
binanrüdte; auch konnte ich es, troß feiner Warnung, nur mit 
gr Mühe über mih gewinnen, den Felfen nicht anzufaffen. 

ir famen glüdli hinauf; bei unferer Rüdtehr aber wollte 
ich das Erperiment um feinen Preis erneuern. Bon dem Gipfel 
batıen wir eine weite und fchöne Musficht auf das Gebirge. Die 
Breite des Felfen am Gipfel beirdge nur 20 bis 35 Fuß. Man ers 
kennt noch die Ueberreſte einer any er und einiger Baflionen, 
und an den Geiten des Felſen, in der Nähe des Gipfels, befinden 
fih mehrere große Löcher, vermurhlih ehemalige VBorrachstams 
mern. Die Süd: Fronte des Reifen ift die höcdfte und fleitfte. 
Se mochte wohl das Feine Gemach ſich befinden, aus welchem 
Haſſan Sebäh in 35 Jahren nur bei zwei Gelegenheiten hervors 


rar; — bier die Stelle, von welcher man die Verbrecher hinabr 
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Rürgte, oder von mo die Fedwi's, die geweihten Novizen, auf 
einen Wink ihres Berg: Fürften und als Beweis ihrer unbeding: 
ten Ergebenheit, freiwillig hinabfprangen. 

Diefe- wenigen Trümmer waren demnady Alles, was von 
dem Adier⸗Neße und der ganzen wunderbaren Herrihaft, die 
der gewaltige Geift eines Einzigen gegründer hatte, übrig blieb. 
Auf diefem FeliensBipfel wurden 
man in Yegnpten und Syrien, in Perfien und KleinsAfien ohne 

men volläredie. Hier wegte der Mörder feinen Doldy in 
dem Wahne, daß er einer görlichen Eingebung folgte, und der 
Name des Scheich :uls Diebel (Alten vom Berge) ſchrecte die 
Fürften und Völker vom Drus bis zum Mittellaͤndiſchen Meere. 

In der Nihe des Kaftells war ein Beerdigungss Play, auf 
dem mir unjere Führer nachgraben ließen; denn mir bofften, 
einige Inſchriften zu endeten. Dieje Hoffnung taͤuſchte uns; 
die Arbeiter aber bemerkten bald mit großem Verdruſſe, daß fie 
mufelmdnnifche Gräber entweiht hatten, denn die Füße der Leichs 
name waren gegen Mekka gekehrt. Wir hatten die Wahrſchein— 
lichkeit diejes Umftandes überfehen; denn obgleich die Aſſiſſinen 
im Brunde ganz ohne Neligion waren, fo beobachteten fie doch 
alle dußere Gebräuche des Islams. j 

Die einft fo zablreihen Anhänger der Lehre Haſſan Sebäh's 
find jege nur in geringer Anzahl vorhanden. Sie vermifchen ſich 
nie mit anderen Muhammedanerım und leben überhaupt nur unter 
fi, dem Handel und den Gemwerben obliegend. Ein angeblicdyer 
Nachkomme des Alıen vom Berge hat im vergangenen Ja 2: 

egen den Schah ſich empört und, dem Beiipiel feines großen 

bns folgend, in einem ge pin der Provinz Kerman feinen 
Big aufgeihlagen. Die Geld» Kontriburionen feiner Anhänger 
im mweftlihen Indien machen es diefem Abenteurer möglid, ein 
Meines Truppen Corps zu unterhalten, mit weldem er die Ges 
gend um pn Kaftell plündert und verheert. Geine Rolle dürfte 
wohl im kurzem ausgeſpielt fenn, da nur die Ausficht auf gute 
Prifen und fein höheres Intereſſe dieſe Raubſchaar zuſammenhalt. 

Am 2öften verließen wir Gaſer⸗Chani und ritten am rechten 
Ufer des Schahrud in beinahe öfliber Richtung meiter. Auf 
diefer Tagereife hatten wir die reigendften Landſchaften vor uns, 
die wir bis dahin gefeben. Hohe Berge fchloffen den Horizont 
an allen Seiten; die Ufer des Fluffes befleidere ein Ks 
Grün, und die mogenden Kornfelder waren mit üppigen Frucht⸗ 
bdumen untermengt. Wir fruͤhſtuͤckten unter einigen ſchoͤnen 
Ballnußbdumen am Strome, der mit Ungeftüm an uns vorübers 
rauſchte. Die Gaflfreiheit und Artigkeit des Perſiſchen Bauern 
fihern dem Reiſenden gewöhnlich eine gs Mabizeit, die er im 
Allgemeinen gar nicht cheuer zu bezahien braucht, obſchon der 
Perjer feinen Dienft umfonft thut. 

Eine Wanderung durd die fhöneren Gegenden Verfiens ift 
“während des Frühlings und Herbites überaus angenehm. Auf 
mäßigen Zagereifen wird man in diejen Jahreszeiten nur ſelten 
erihöpft, und der beitändige Wechiel der Landſchaft giebt une 
etwas von dem frifchen Selbftgefühle, das den Zauber Lines 
RonadensFebens ausmacht. Der Europder fann in Perfien mit 
größerer Sicherheit wandern, als in den meijten übrigen Regionen 
des Drients; und ich unterjchreibe Malcolm’s Behauptung, daß 
die befte Waffe in diefem Lande ein ungeladencs Piftol fen. 

Gegen Abend erreichten wir das Dorf Germrud, weldes 
am Ausgang des Thales und im Angeſichte des Berges Eiburs 
liegt.) Eine hohe Felienferte ‚gegen Norden, die diejes Dorf 
beinahe überhing, entfandee einen prächtigen Waflerfall. Don 
Germrud aus traten wir in die Provinz Mafenderan und ließen 
Grat im Rüden. Der Relfenpaß, welcher uns am Morgen des 
Vſten in diefe Gebirgs» Region führen follee, erftredte ſich ſieben 
Miles in die Länge und war außerordentlich abſchüſſig. Der 
Boden beftand aus fehr feinem ftäubenden Lehm und euer Menge 
tofer Steine und Felſenſtücke, die das vorjährige Erdbeben von 
oben herunter geichleudert harte. Diefe Steihe rollen fchr leicht 
hinab, befonders wenn die Pferde und Maulthiere darüber hin 
weg_trabten; und jo mußte Jeder von uns — den Vordermann 
des Zuges allein ausgenommen — wohl hundertmal hinter einen 
Felſen fi verbergen, um nicht zerfchmertert zu werden. Auf 
dem Gipfel des Paſſes fanden wir tiefen Schnee und eine große 
Anzahl verfteinerter Mufceln. .. 

Der erfte Ort in Mafenderan, den wir am heutigen Tage 
erreichten, war das Dorf Miran, wo man uns in febr kalten 
und fomfortlofen Gemaͤchern unterbrachte. Das Volk, weniger 
an Beſuche von Europdern gewöhnt, als die Bewohner, der Pros 
vinz Irak, empfing uns mit ziemlicher Gleichguͤlligkeit j doch er: 
hielten wir Alles, was mir für Geld verlangten. Am 29. Mai 
verließen wir Miran wieder und ritten die Schlucht hinab, 
welche der Sihshefar durchſtroͤmt.“) Während eines Marfches 
von 34 Miles mußten wir B Mal über diefen Strom fegen, der 
fih mit ungeheurer Kraft und donnerndem Geröfe zwiſchen Reifen 
hindurchwindet. Bei feiner Anndherung an das Kaspiſche Meer 
erweitert fi das Bette des Sibshefar, und er wird ein ſchoͤner, 
an Yachjen reicher Aluß. Die Bröden, welche wir paifirten, bes 
ftanden aus Bauınfldämmen, die über Strebepfeilern lagen. Sie 
waren nur ſechs Kuh breit und ganz ohme Geländer. Als wir 
fünf Miles zuraͤckgelegt hatten, traten wir in das Dichtefte 
Dichougle, das ih jemals geſehen. Schöne Eiben, Eichen, 
Ulmen und verſchiedene andere uns unbekannte Baͤume waren 
mit Gebüjch und Gejtrüpp gleichſam durchflochten, und die Aeſte 


*) Bermrud chon germ, warm, und rue: Sin) Binf. 
2 beiät drei Zaufend. Soll das era heiken „der Fluß von 


ut» Befehle gegeben, die 


derfelben fo dicht in einander gefchlungen, daß ein wahres Daͤm⸗ 
merlicht entftand. Anfangs freute uns diefer angenehme Scenens 
Wechſelz aber auf. die Lange ermädere unfer Yuge bei einem 
Projpekt, der nur ein paar Ellen meit reichte. 
Wachdem wir auf ſchlechtem und fumpfigem Wege eiwa 
vierzehn Engl. Meilen vorgedrungen waren, ſahen wir uns 
wegen der einbredhenden Finperniß genörbigt, im Freien zu fams 
piren. Wir breiteten unjere dien Teppiche unter einem großen 
Baume aus, zünderen .ein tücdhtiges dur an und legten uns 
nad) eingenommener frugaler Abend» Mahlzeit zur Ruhe nieder, 
ohne das berücdhtigee Fieber von Mafenderan oder den unmills 
tommenen Beſuch vierfüßiger Waldbewohner zu fcheuen. Man 
fagt, daß in dieſen Dſchongle's, neben vielen harmlofen Arten von 
Wild, auch Bären, Leoparden und ſelbſt Tiger ſich herumtreiben. 
Yım often zogen wir in nördliber Richtung bis Churrems 
Abad (d. i. froͤhliche Wohnung), dem vornehmften Dorfe 
des Diftrifies Tunelaban. Der Didongle war auf diefem Wege 
minder dicht, und bisweilen famen wir über fchöne, von der 
Natur gelichtete Streden. In der Nähe von Churrems Abad er: 
blidten wir zum erften Male das Kaspiſche Meer, auf welchem 
gerade *— Boͤte ſegelten. Gleich darauf mußten wir ein paar 
niedrige Hügel hinabjteigen und traten in die fchmale Flaͤche, 
welhe zwifchen dem .Elburs und dem Meere ſich hinzieht. Die 
Breite derjelben wechſelt von drei und vier bis zehn Miles. 
Diefe Niederung ift vielleicht der ungefundefte Landſtrich in ganz 
Perſien; auch Fontraftirt die Pranfhafte Bilde ihrer Bewohner 
gar fehr mit dem frifchen und rüftigen Anſehen der Perfer in 
den Pen Provinzen. Im Sommer und Serbfte wird die 
Atmoſphaͤre fo fchmwäl und feucht, und Myriaden ſtechender Fi 
feften falten dem Menichen jo beſchwerlich, daß die meiften Ein: 
wohner mit ihren Heerden ins Gebirge Pe wo fie ihre Som; 
mersWohnungen oder Jailafs haben. Der Weg durch die Ebene 
war jehr angenehm, und Alles verkündere üppige Fruchtbarkeit. 
Die wildwachſende Rebe wand fih bis zum Gipfel der höchften 
Bäume empor, die fie mit ihrem wuchernden Laube fait ganz 
verhüllte; und wir hätten uns nah Bengalen verfegt geglaubt, 
wären noch Platanen und Kofosbiume zu ſehen gewefen Die 
Haͤuſer ftanden nicht, wie in anderen Gegenden Werfiens, in 
Dörfer zufammengedrängt, — unregelmähig durch das Dickicht 
verfireut; umd flat der düfteren, von der Gonne geſchwaͤrzten 
Badfteine Iraks, war Holz das vornehmfe Baus Warcrial, 
(Schluß folge.) 


Sriedhenland. 


Zur Eharafteriftif de Grafen Johann Kapobiftrias *). 


Zur Zeit des Aachener Kongrefles, als die verbünderen Maͤchte 
—— hatten, ihre Heere aus zes zuruͤckzuziehen, aͤußerte 
eines Tages der Herzog von Richelieun, damaliger Minijter: Prir 
fivent und bevollmaͤchtigter Minifter Frankreichs auf jenem Kon: 
grefie, su Kapodiftrias, dem Ruſſiſchen Winijter, dab er von feinem 

ouverain, Ludiwig XVIII., beauftragt fen, ihm für die Frank⸗ 
reich geleifteren Dienfte eine Belohnung anzubieten, und daß er 
demzufolge von ihm zu wiſſen begehre, welche Art von Belobs 
nung iym befonders angenehm fenn därfte. Kapodiftrias erwies 
derte hierauf, daf er dem Könige von Frankreich für feine, großs 
mörhige Abficht fehr verbunden jen, dak er fich jedoch durd das 
lebhafıe DBergnügen hinreichend belohnt glaube, zu fehen, daß— 
feine Rarhichldge zur Wiederberftellung und Erhaltung des Fries 
dens zwiſchen Srantreich und dem übrigen Europa hätten beis 
tragen Tönnen. Da indeh der Derzog von Richelieu in Kapos 
diftrias drang, den Wunſch in Berreff einer Belohnung ausgus 
iprechen, ſprach endlich der Fegtere: „So will ih denn um Etwas 
bitten, was Frankreich nicht ldftig fenn kann, dagegen meinem 
Barerlande ſehr müglich fenn wird. Ich bitte naͤmlide, mir ein 
Exemplar aller der Werke zu geben, die man in den Bleisligen 
Bibliorhefen zu Paris doppelt hat, damit ich fie der Bibliothek 
der auf den Joniſchen Infeln zu errichtenden Univerfirdt übers 
ſende.“ — Die Erridtung diefer Univerfirdt auf der Inſel Korfu 
kam jedoch, ohne Schuld des Grafen Kapodiftrias und des Lords 
Guilford, der ſich dafür befonders intereifirte, erft im F 1824 zu 
Stande; Übrigens ward aber auch jene Bitte des Erfteren in 
Folge des Sturzes des Minifteriums Richelien nicht erfüllt, da 
Kapodiftrias nice daran .dachte, dem Nachfolger des Herzogs 
von Nichelieu oder diefem felbft, da er wieder ins Minifterium 
trat, diefe Sache ins Gedaͤchtniß zurücdzurufen. 


Am Jahre 1818 Fam eine Deputarion der neuen Stadt in 
Rußland, Marianopolis (die unter den Auſpizien der Mutter der 
Kaijer Alerander und Nifolaus im Gouvernement Cherjon erbaut 
und nady deren Namen, Maria, von den Einwohnern, die lauter 
Grichen waren, genannt wurde), mad Petersburg, um dem 
Grafen Kapodiftrias, durch deffen Bermittelung die Stadt mehrere 
Privilegien für ihren Mandel und dadurd bedeutende Bortheile 
erlangt hatte, eine anfehnliche Geldfumme als Zeichen ihrer Ers 
Pennelichkeit anzubieten. Da Kapodiitrias bemerkte, dab die Des 
putirten, Griechen von Geburt, fters in Ruffiiher Sprade das 
Wert an ihn richteten, fragte er fie, ob fie nicht Griechiſch redes 
ten? — „Rein, Excelienz“, war die Antwort der verlegenen Ab— 

) Aus den —— biographiques - historiques sur le Prösident de fir 
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eordneten. — „Habt Ihr keinen guten Lehrer der Briechifchen 
Eirsse in an HR — „Rein, Ercelleng!" — Nun 
wohl‘, nahm hierauf Kapodiftrias wieder das Wort, „ich nehme 
die Geldfumme, die Ihr mir anbietet, unter der Bedingung an, 
dab Ihr fie für immer in der Bank niederleget und mit den Zins 
fen diefes Kapitals einen Lehrer der Griechiihen Sprade beſol⸗ 
det, damit Ihr ſelbſt mit aflen Euren Kindern bei ihm Griechiſch 
ferner; denn es ift eine Schande, Grieche zu fenn und feine 
Munterfprache nicht zu kennen!“ j 


. * 


Als Kapodiftriag im Jahre 1827 feine völlige a aus 
Auffiiben Staatsdienften nachſuchte, um als gewählter ent 
von Griechenland dahin zu gehen, war der Kaifer Nilofaus bes 
muͤht, ihm durch feine Mutter, die Kaiferin Maria Feodorowna, 
De (egtere Abſicht auszureden und ihn dahin zu beftlimmen, 
da ee Teint Ziven Bunctionen im Minifterium des Auswaͤr⸗ 
tigen wieder übernehme. Unter Anderem fagte diejelbe zu ihm: 
„Beben Sie’ nicht nah Griechenland, Herr Graf, man önnte 
Ihnen dort nach dem Leben trachten; denn Sie müffen wiſſen, 
wie die Griechen fi unter einander anfeinden und durch die 
Leidenschaft, befehlen und nicht gehorchen zu wollen, unter eins 
ander zerfleiſchen.“ — „Onddigfte Kaiferin‘‘, war hierauf die 
Antwort des Grafen Kapodiftrias, „wenn ich die auf mid ger 
fallene Wahl ablehnte, und Griechenfand unterläge: mas würde 
man von mir fagen? Derjenige (mürde man jagen), ber es 
retten Ponnte, 309 eine glänzende Stellung in Rußland der Rer 
tung’ des Baterlandes vor, und — Griechenland unterla ! m 
Uebrigen habe ih meine Jugend im Dienfte_meines erhabenen 
Wohlihaͤters, des großherzigen Sohnes Em. Kaiferl. Maj., ver 
bracht, und ih Fann nun wohl meinen alten Körper Griechen: 
fand zum Opfer bringen!’ 


Menige Tage vor feiner Abreife von Paris nah Griechen: 
land fam ein Griebifcer Geiftliher, Namens Joannifios, der 
dem Blurbade auf der Inſel Enpern glüflid entgangen und nad 
Paris geflüchter war, zu Kapodiftrias. Letzterer ſagte zu ihm 
mit Innigfeit: „Es chut mir wahrhaft leid, ehrmürdiger Vater, 
dab ih Euch nicht auffordern kann, mit mir nah Griechenland 
zu fommen; denn hier habt Ihr Freunde, die Euch beihägen 
und Euch dur die Gnade des Königs eine Penfion verichafft 
haben, während das arme Griechenland Euch dafür nicht zu ent 
ſchaͤdigen vermoͤchte. Die fchändlihe Berrägerei derer, welche 
die eriten beiden Anleihen in London gemadt haben, hat die 
Griechtihe Regierung in einem folden Grade in Mißfredit ges 
bracht, daß es mir unmöglich geweſen ift, hier oder in London 
eine neue Anleihe für die Mation zu Stande zu bringen. Das 
macht mich muthlos, und ich weiß recht gut, daß ich mich in ein 
Labyrinth von Verlegenheiten ftürgen werde. Betrachtet mich 
immerhin als einen verlorenen Mann; aber dennoh muß ich 
gehen, wohin man mich ruft, und der Wille der Borfehung muß 
in Erfüllung gehen. Und fo bitte ich denn um Euren Gegen!" 


Mannigfaltigese. 


— —Riee und die Kuffifche Literatur. Die Ber— 
tiner „Jahrbücher für wiffenfhaftlihe Kritik““ enthalten in ihren 
legten Blättern (Nr. 61—64) eine Anzeige von Puſchkin's ger 
—— Werken, deren drei erſte Bände in &t. Petersburg vor 
urzem erfdhienen find. Es verdient eg Anzeige um fo mehr 
Beachtung, in Deurfchland ſowohl als in Rußland, als damit 
zugleich ein Pritifches Urtheil über die neuere Kuſſiſche Literatur 
verbunden iſt, mie es in fo anerfennender und überredender Weiſe 
wohl noch niemals, weder in Deutſchland noch fonft irgendrvo, 

efällt werden. Eine Gewähr für dieſes Urtheil darf uns der 
Kame Varnhagen von Enfe’s kon, von welchem es unter 
veidan ift, und wenn die Ruſſiſche Literatur wirklich den Anblick 
darböre, den vor eiwa dreißig Jahren die Deutſche gebabt, fo 
würde wohl Niemand mehr, als jener bohgeadene Kritiker, den 
Beruf dazu haben, ihr propheriicher Verkuͤnder in Deutfchland 
mit demfelben Erfolge zu fenn, mie es das Buch der Fran von 
Staet für unfere eigenen literarifhen Zuftdnde in Aranfreih ges 
mweien_ if. ber man braucht wohl faum, wie der Berfafler 
jener Rezenfion, die bei fo * Beſchaͤftigung des Geiftes 
nicht genug au bemwundernde Mühe, nob in —* Lebens⸗ 
jahren das ſchwierige Ruſſiſche zu erlernen, ſich gegeben zu 
haben, um von ber Ueberzeugung durchdrungen zu ſeyn, daß 
eine Literatur, die bisher nichts weiter, als einige großartige 
poetifche Naturen aufgumeifen hat, neben den Schweſtern in 
Deuiſchland, Frankreich, England und Jtalien nur ein überaus 
beicheidenes Plägchen einnehmen kann. Wir wollen damit feines 
meges den **— jener jungen Ruſſiſchen Literaten opponis 
ren, die mir jeit einigen —* in Deutſchland kennen gelernt 
und die, wie fie ſelber mit Europdiſcher — yon find, 
auch gern ihrem Vaterlande, und zwar nicht bloß in politifdher 
Beziehung, eine geachtete Stellung wuͤnſchen. Aber wir würden 
ihnen Unrecht thun, wollten wir vorausfegen, fie jenen nicht auch 
feibſt davon überzeugt, es koͤnne in unferer Zeit feine Ziteratur, die 
nicht fußte auf der breiten east der enfchaft und des im 
Bolke verbreiteten Sinnes für die höheren Intereſſen der Menſch 


‚mit der alten Slawiſchen 


heit, eine Enropdifche Bedeutung erhalten. Wer zweifelt Daran, 
daß den Ruffen, fo wie den Slawen überhaupt, die Auszeichnung 
noch vorbehalten ſey, auch ihrerfeits den großen Bildungs Fonds 
u vermehren, den bisher das Alterthum und einige begünftigre 
arionen der neueren Zeit gefammelt und der dem Menſchenge⸗ 
hlecht der unerfhöpflihe Born feiner Erziehung geworden ift? 
is jegt And es jedoch nur wenige Ruſſiſche Namen, die uns auf 
dem neutralen Gebiete des Europdifhen Willens begegnen; von 
Leibnig und Euler bis auf Struve und Fraͤhn find es meiftens 
Deutſche oder Frangofen, die die glänzenden Zierden der Peters; 
burger Akademie bilden. Gaſtlichen Schus hat Rußland feit der 
Zeit Peter's des Großen den Gelehrien aller Länder gewährt, 
aber noch immer ift die Wiſſenſchaft eine erotifhe Pflanze bort. 
Wie berechtigt daher auch einige Rufflihe Dichter fen mögen, 
als ungewöhnliche Geifter, nicht bioß ihres eigenen Landes und 
Volkes, begeichner zu werden, fo fehlt ihnen doch jene all eine 
Grundlage, ohne welche auch unfere Goethe und Schiller nur 
vereinzelte glänzende Geftirne ohne Eentripetaltraft, ohne die 
gönlihe Eigenfhaft geblieben wären, Licht und Wärme n 
allen Seiten auszuftrömen. Gern wollen wir darum auch den 
edeln Alerander Puſchkin als eine feltene Erfheinung bewundern, 
gern feine —— aus dem beredten Munde des einfluß⸗ 
reiben Deutſchen Kritifers vernehmen; fagt jedoch die Rezenſton 
in den „Jahrbuͤchern für wiſſenſchaftliche Kritik⸗ von Pufchfin: 
„Denn wir durd ihn öfters an Byron, an Schiller, ja an Wie 
land, oder an deren Bormänner, an Shakfpeare und Ariofio, er 
innert werben, fo geht daraus mehr hervor, mit wem mir ihn 
vergleihen dürfen, als woher wir ihn ableiten müflen”, fo er: 
fennen wir in diefen Worten wohl die Theilmahme an dem der 
Welt dur ein unfeliges Geihi mitten in feiner Blürhe ent 
riffenen Dichter, nicht aber einen Ausſpruch, den die Iberfe des 
Berftorbenen auf unumfößlide Weife zu begründen vermöchten. 
Das großartig Eigenchämliche, das Puſchkin mit den genannten 
Heroen gleichitellen roürde, fönnen wir weder in feinem poerifchen 
Roman „„Eugen Onegin’‘, noch in feinem Drama „Boris Go— 
dunofj‘‘ herausfinden; die Ruſſiſche Scenerie hat allerdings im 
dem einen wie in dem anderen ihren befonderen nationalen 
Charakter, fie imponirt, und der neue Eindruf bemaͤchtigt ſich 
unferer Empfindungen; aber das geſchieht zum Theil auch in 
Raupach's Iſidor und Diga’, ohne dab wir diefem Trauers 
fpiele darum einen gleihen Werth mit jenen Ruſſiſchen Werfen 
beilegen möchten. Am ftärfften ericheine uns Puſchtin unftreitig 
als Lyriker, jo wie denn die Inriiche Poeſie überhaupt als dass 
jenige Gebier der Dichtung angefehen werden fann, auf welchem 
der Slawiſche Genius am heimifchften if. Wohin wir bliden, 
„von den falten Felſen Finnlands bis zu den Gluthen von Kol: 
chis“, überall, wo Slawen zuhaufe find, ift es das Volfslied und 
die daran ſich knuͤpfende Inrifhe Dichtung, was uns unmittelbar 
für fi gewinne. Darum darf auch Shufoffsfii, glei liebens⸗ 
würdig in feinen nahahmenden wie in feinen eigenen Gedichten, 
den u mit Puſchkin nicht fcheuen, wenn er auch nicht, wie 
diejer, Der Stoffe und Formen Byron's und Schillers ſich be⸗ 
mädhtigend, das Verdienſt, Beide nod überragt zu haben, für 
fih in Anſpruch nimmt Und darum flimmen wir um fo lieber 
und fchließen hier mit folgenden Worten, die wir ber intereflan: 
ten Rezenfion in Bezug auf den Charakter und den Wehllaut der 
Ruſſiſchen Sprache entlehnen. .... „Hier ftellt ſich demnach’, 
jest Herrt Barnhagen v. Enfe, „die Aufgabe zur Erlernung ber 
uffifihen Sprade, und obgleih die Schwierigkeiten diefes Un 
ternehmens gewiß nicht gering anzufchlagen find, ſo giebt es doch 
faum ein Studium diefer Art, das belohnender wire. Wir müflen 
bier viele Vorurtheile fahren laffen. Die Ruffifbe Sprade, 
unter den Slawiſchen gemiß die reichfte und maͤchtigſte, darf fi 
mit den gebilderiten des heutigen Europa kuͤhnlich meflen. Un 
Wortreichihum übertrifft fie die Romanifchen, an Reichthum der 
ormen die Germanifhen Sprachen, und in beiderlei Hinſicht iſt 
e fortfchreitender Entwidelung fähig, deren Gränzen noch nicht 
abzufehen find. Unſer heutiges Deut ift von feinen Urſchaͤßen 
abgetrennt, diefe beftehen für fich, und mir fönnen fie nicht mebr, 
oder hoͤchſtens in wenigen Einzelheiten, zu uns —— das 
neuere Ruſſiſch hingegen ſteht noch in frifcher Lebenswerbindung 
Sprache und darf von diefer, fo wie 
von den mannigfachen, eigenthuͤmlich ausgebildeten Mundarten, 
unaufhörlic das ihr Beliebige und Angemefiene fi einverleiben. 
An Wohllaut, Kraft und Lieblichfeit wird die Ruffiihe Sprade 
Peiner nordiſchen, oft auch den füdlichen nicht weichen; fie ver 
bindet Anhdufung der Konfonanten, die ſich bei uns faft erſtickend 
dringen, mit der Fülle der Bolale, in welchen das Stalidnifhe 
——5 fie iſt daher im flaͤrkſten Vollklange jedes Ausdru 
dhig und laͤßt der geſchickten Behandlung ein unermeßliches 
Feld. Ihre proſodiſchen und metriſchen Anlagen haben in Grund 
und Richtung viel mit unferen Deutſchen gemein, und waͤhrend 
fie die klangvollſten Reime reichlih darbieret, fügt fie fi zus 
gleich der forgfältigften Sitbenmeffung. Wir dürfen anführen, dab 
die Rufflihe neben der Deurfchen die einzige Sprache ift, melde 
eine Weberfegung der Ylias in Heramerern hat, und fo muß bin 
wieder ein Deurjcher Dante⸗Ueberſetzer fie um die herrlichen Ter⸗ 
inen beneiden, durch weiche Schewuͤreff, in feiner gelehrtem Ars 
eit über den Dante, die nfchrift des Höllenıhors wiedergege; 
ben hat. Den Wohlflang und Reiz der Berfe Shukoffskij's vers 
nimmt auch das fremde Dhr, dem nur die Töne zuſtroͤmen.“ 
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Frankreich. 


Villemain und die Literatur des 18ten Jahrhunderts. 


Billemain’s letztes Werk, fein Tahleau du XVIII. siecle, if 
jegt gegen ſechs Monate alt; es gehört offenbar zu der ausers 
wählen Schaar jener Bücher, die der Kritik meiter nichts zu 
hun laflen, als ihre mannigfaltigen Berdienfte zu analyfiren, 
und die nicht da find, um einmal gelejen zu werden, fondern 
als biftorifche Autoritdten und Fundgruben für alle —— dienen. 
Die Studien, die der Verfaſſer gemacht hat, find außerordentlich; 
es giebt fait fein Werf, das er nicht gelefen hat, feinen Dichter, 
defien Berfe er nicht kennt, vorausgefegt, diejer Dichter hat nur 
ewas, was der Erinnerung werth 7 hinterlaſſen. Das I8te 
Jahrhundert war gewiß reih an Schriftftellern, aber Keiner 
unter diejen ift fo objlur oder von geringem Verdienſt, daß ihn 
nicht Herr Billemain wenigſtens ans Tageslicht gebracht: der 
fromme Mefengun, defien Namen man überall, außer im Dim: 
mel, für vergefjen gehalten hätte, findet hier eineu Platz meben 
manzig anderen Dierern, die das Gluͤck baren, einen huͤbſchen 
Bers oder eine glänzende Idee zur Welt zu bringen. Dod dies 
iſt nicht Alles; die beiden Literaturen des Alterehums und die 
naöjiihe von ihren erften Anfängen an haben die Aufmerk: 
ſamkeit diefes Gelchrien nicht allein ın Anfprud genommen oder 
feinen Eifer im Forfchen und Vergleichen ausſchließlich beichäf: 
tige: Herr Billemain ift in fremden Zireraturen eben fo jehr zu 
ges: als in feiner eigenen, befonders aber in der Englijcen. 
r fcheint faſt bei Beurtheilung diefer legteren zu vergeflen, daß 
er ein Franzoſe ift, obwohl er dabei ein begeifterter Berehrer 
alles Franzoͤſiſchen bleibt; aber Begeifterung ift nur dann erflufio 
und fanatifh, wenn fie unwiſſend if. Herr Billemain weiß zu 
viel, als daß er glauben oder behaupten koͤnnte, nur von Frank⸗ 
reih fomme alles Schöne her, und daher läßt er au haft; 
peare die Gerechtigkeit mwiderfahren, ihn unendlich höher als 
oltaire zu ftellen, 
Wie gefage, Herr Billemain ſcheint Alles geleien zu haben; 
f nicht bloß mit den Büchern ſelbſt vertraut, fondern er 
ihre Öffentliche und Privargefchichte. Er weiß genau 
zu fagen, an mwelhem Tage fie erichienen und unter weichem 
befonderen Einfluß, mie fie ihr Gluͤck machten und, mitenter, 
mie fle es verloren, Diefe Geſchichte der Bücher, die beinahe 
ein verichlofenes Buch oder wenigitens fehr vernach!dffige if, 
macht ein eben fo wefentliches Element der Literaturgeſchichte 
‚ aus, wie die Memoiren in der Gefchichte zum vollſaͤndigen Bers 
ſtaͤndniß der Thatſachen wichtig find. Ein Buch ift nur ein eins 
Ines Stück aus dem Geift und Leben eines Schrififtellers; er 
Icon gehört feiner Zeit an. Die Entwidelung eines Geiftes 
dugt von taufend Pleinen und far unmerklichen Umſtaͤnden ab, 
von dem Drt feiner Geburt oder Erziehung, von der Art der 
legteren und den Charakteren und Berhaͤltniſſen der Perfonen, 
unter welchen er feine Jugend zubrachte. Der Autor und fein 
Bud, beide find nur ein Produkt all’ diefer Faktoren. Rouſſeau 
fonnte nie das Brandmal der Dienftbarfeit vertilgen, welches 
ihm der Kampf zwifhen Scham und Stolz in das Annerfte des 
erzens eingegraben. Die Welt ſah es nicht, aber feinem Blick 
war es immer gegenwärtig. Weder Ruhm, noch Zeit, noch 
Philofophie konnten den unglüdlihen Fleck wegwaſchen, der, 
gleich Banko's Geift, ſelbſt ın feinen ftoßgeften Triumphen ihm 
immer wieder zurädtehrte; nichts konnte die Stimme übertduben, 
die ihm fortwährend ins Ohr flüfterre: „Du warft ein Bebdien: 
ser.” Bei aller Eleganz Boltaire's und der Bewunderung, die 
ihm Könige zollten, finden wir nur zu oft in der Ungebunden« 
heit, die uns bei ihm entgegentritt, den fittenlofen Literaten aus 
dem Anfang des I8ten Jahrhunderts wieder, der mit Areuden 
die Einladung angefchener Männer, mit ihnen zu fpeifen, ans 
nahm und fi dann für feine kriechenden Hoͤflichkeiten mit noch 
emeineren Epigrammen raͤchte. Die Pracht der Spitzen, die 
Hon’s Manieren fhmüdten, ſteht in vollfommener Harmonie 
mit dem Glanz und Klitter feines Stils, und die epigrammatifcde 
Bde, die Montesquieu 8 vielen feiner tiefſten Sentenzen giebt, 
mußte wohl zur gecien atur eines Mannes werden, der, ehe 
er Ab im feine literarifhe Einfamfeit —*5 in der Geſeil⸗ 
ſchaft wigiger und Hübicher Frauen gelebt hatte. Es giebt kaum 


ein Buch aus jener Zeit, das nicht auf jeder Seite die lesbare 


Devije trdgı: Welchen Eindruck werde ich in den Pariſer Gar 
lons maden?" Wie norhwendig ift es aljo, nicht bloß die 
Bücher zu Pennen, jondern aud die Schrififteller! Die Biogras 
phie wird daher immer ein Haupt Element der Literargeſchichte 
und der Kritik bleiben, und Keiner ift in den geheimen Memoiren 
der Literatur mehr zu Haufe, als Herr Billemain. Er bringt 
die Werke eines Schrififtellers in enge Verbindung mit feinem 
Leben; er erläutert das Bub an dem Menſchen, er erklaͤrt die 
Sünden des Gefhmads darch die Schwächen des Beiftes, und 
faft immer beftdiigt es fi, dab da, wo die Sittlichkeit verlegt 
roird, auch das Talent ſchwach war. Er giebt uns ein merk 
würdiges Beifpiel von dem Abſtand zwijchen der Sprache eines 
tugendhaften, offenen Mannes, mwelder fpricht, wie er’s meint, 
und den geiuchten Einfaͤllen, zu denen felbft das Genie in nie 
driger Selbſtſucht feine Zuflucht nimmt Eine Stelle von bewunr 
derasmwerther Einfahhern aus einem Briefe des guten Xollin 
umd eine höchft Lächerliche, erzwungene, deklamatoriſche Gera 
die Rontenelle entfuhr, ftellt Herr BVillemain einander als Proben 
egenäber, wonach fidy die Sharaftere diejer beiden Individuen 
eurtbeilen laffen. Der Profefior Rollin ſchreibt an Friedrich den 
Großen: „Eure Majeſtaͤi fteigen von Ihrem Throne herab, um 
fib Ihrem Diener zu nähern, und hierdurch ftellen Sie fih mit 
ihm ın ein Niveau, um einen Freund aus ihm zu machen. Dies 
werde ich bleiben, Sire, mein ganzes Leben bindurd. Doc dies 
genägt mir nicht, wenn ich bedenfe, wie wenig mir noch vom 
Geben übrig if. Ich boffe, es_alle Ewigkeit hindurch zu bleiben, 
ein Wunſch, der viele Dinge in fi faht, die uns Beiden zum 
Vortheil gereichen.“ Sören wir nun, wie der gelehrte und ſcharf⸗ 
finnige Kontenelle, Ab ausdrädte, als er den Kardinal Dubois 
als Dacier's Nachfolger in die Akademie aufnahm. „Welche 
Ehre’, fagte er, „wird Herrn Dacier zu Theil, defien Namen, 
ſchon durd feine Werke mir dem Ruhm Plato's, Plutarch's und 
Mark Aurel’s vermaͤhlt, jegt dur feine Verbindung mit dem 
des Kardinal Dubois’ in alle Emigfeit glänzen wird!’ 2 freis 
lich, melde Ehre für Herrn Dacier, daß er Plato überjegt hat 
und gerade fo zur ———— geſtorben iſt, um feinen leeren 
Sig ın der Franzoͤſiſchen Akademie dem böhn emeinen und 
lafterhaften Dubois N, binterlaffen! Wie finnreib ift der Ders 
leich zwiichen Mark Aurel und dem ſchurkiſchen Abbe, der feine 
helmereien jo lange fortjegte, bis er vom Papft einen Kardis 
nalshut erfbwindelt! Und dann noch Dubois’ Leben mit dem 
der Plutardfchen Helden gleichzuſtellen! Dacier felbit, bei der 
Reinheit feines belleniftifchen —— haͤue nie ein ſolches 
Kompliment gutgeheißen; er hätte viellsidht das Extrem hyper⸗ 
bolifher Schmeichelei nicht geſcheut, indem er Dubois, den 
Kammerdiener des Negenten Orleans, mit Kardinal Richelieu 
verglih, der, mit allen feinen Sünden, doch noch Hyperion 
gegen einen Satyr ift, oder mit Magarin, der fat eben fo abs 
efeimt und verborben wie Dubois mar, aber ein viel gröfierer 
taatsmann; ja, er würde es gewagt haben, Dubois den Ruhm 
fämmtlicher Kardindte, die jemals den Scharlach trugen, oder 
ſelbſt aller Paͤpſte zu opfern — aber Marf Aurel, gen Mutard! 
— einer folhen Entweihung bitte fib der ehruche Dacier nicht 
fhuldig gemadt, um alle ÖremiersPinifter von Franfreih und 
England aufammen. &s ift klar, daß Rontenelle auf die Alten 
ftibelte, während er feine Zeitgenoffen hoͤhnte und Dubois ins 
Geſicht lade. ß 
Feider iſt dies ein charakteriſtiſcher Bug, des ganzen achtzehn⸗ 
ten Zahrhunderts mit nur wenigen edlen Ausnahmen. Boltaire 
erfaufte feine Rede⸗ und Federfreiheit durch Schmeicheleien, die 
ihm nichts fofteten, da fie feinem Charakter angemeſſen waren. 
Ein Premier-Minifter fand immer in ihm feinen wärmften Freund. 
Die reinften Namen alter oder neuer Zeit, Sully, Colbert, Marf 
Aurel und Sofrates, fliefen wie von felbft aus feiner Feder, um 
ein Kompliment recht füß zu macen, während er doch immer 
dem fiebzehnten Jahrhundert die pomphaften Gleisnereien feiner 
Widmungen und Leichenreden zum Vorwurf macht. Bahr ift 
es, das ſiebzehnte Jahrhundert ſchmeichelte viel, doch war es 
faft immer dezent, felbit in dem Uebermaß feiner Schmeichelcien; 
denn der Schmeichler fand immer in ehrfurchtsvoller Entfernung 
von dem Gegenftande feines Lobes und glich nicht einem unters 
Fe sa Lafaien, der die Schwächen und Lafer feiner Herren 
Rudirt, um ſich in ihre Gunft einzudrängen und ihr Vertrauen 
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zu erjchleihen. &s war mehr eine Huldigung, ja eine Anbetung, 
die der Größe, der Geburt, den Würden gezollt wurde, lauter 
Attribute, die im flebzehnten Jahrhundert noch etwas galten; 
im achtzehnten Dagegen war das Idoi vernichter und fein Kinfluß 
verſchwunden. Dieje Zeit ſchmeichelte und jpottere zugleih; fie 
pielte die Rolle eines Friechenden * nicht die eines ehr⸗ 
urchtsvollen Unterthanen. Voltaire hatte allerdings eine natuͤr⸗ 
liche Vorliebe für große Herren, ſelbſt wenn er jle verachtete. 
Seine epiturdifhe Philofophie if ganz gemacht für Perjonen 
von bequemen Verhditniſſen, ‚befonders Generals Finanzpäcter. 
Eine Neigung, die, jo natärlih fle war, doch nicht zu feinen 
Gunſten ſpricht, trieb ihn, den Edlen, Reihen und Mächtigen zu 
fhmeicheln; ihre Berührungspunfte waren ‚eine leichte Moralicdt 
und ein Geſchmack für Genuß und Vergnügen, den ſie gemein 
baren. Er kitzelte ihre Phantafle dur feine loderen Poeſieen 
und verjtand es befonders geihidt, feine philoſophiſchen und polis 
tiſchen Kühnheiten unter dem Gewande einer ausgelaffenen Ge 
ſchichte anzubringen. 

Und hier fommen wir auf die Peſtbeule des achtzehneen Jahrs 
hunderts und feiner Literatur, die in anderen Beziehungen jo 
viel Schönes hat; diefe Immoralirdt ift ein Fleck, den alle Wuns 
der ihrer Beredfamfeit und Genialicdt nicht ausloͤſchen können. 
&s dringt fih uns die Frage auf: meinte es das 18te Jahrhuns 
dert ernjt mit feiner Philofophie? d. h. hatte es wirklich die Abs 
fiht, den menſchlichen Geift zu Idutern und zu erheben, indem 
es ihn von feinen Voruriheilen befreite, oder dachte es nur daran, 
es ſich bequem zu machen und den Lerdenfchaften freieren, unbes 
ſchraͤnkteren Spielraum gu, ſchaffen, indem es das Gewiſſen ent: 
feffelte? Sehen wir zurüf auf die Reformatoren des Alters 
ihums, Sokrates, Plato, Cicero, Senefa, welche die Vorurtheile 
und den Aberglauben ihrer ge" mit feiner großen Schonung 
behandelten, fo finden wir nicht, daß ſie die Areiheit des Geiftes, 
die fie proflamirten, dazu benugt hätten, die Bande der Sittlich⸗ 
keit u löfen; im I8ıen Jahrhundert pagegen weht eine Atmoſphaͤre 
der Verderbniß ſelbſt in den ernſteſten Schriftſtellern dieſer Zeit; 
die Libertinage gudt aus ihren Werfen hervor, weicher Art dieſe 
auch jeyn mögen. Wir können uns feine Mare Borftellung von 
dem machen, was fie Tugend nennen, obmohl fie diefes Wort 
öfter in der ker baben, als jedes andere. Bei Boltaire ſcheint 
Tugend die Kunft zu feun, das Leben jo angenehm wie möglich 
u maden und den Genuß mit einem Firnig von Eleganz zu 
Khmien Bei Rouſſeau ift fie eine Verzuͤckung der Seele, eine 

rt Moyftigismus, der aus Trdumen und erhabenen Phantafieen 
beitand und fich nicht zu der befcheidenen und hergebrachten Aufs 
gebe herablaſſen fonnte, die Handlungen zu ordnen und fie den 

ürgerlihen Geſetzen der Pflicht und des Gemiffens zu unter: 
werfen. Selbſt bei Montesquieu erhebt ih die Tugend nicht oft 
über den unvolltommenen und —— Typus, den die Alten 
uns von politiſchem Verdienſt gegeben haben. Bei den Schrift⸗ 
ſtellern des zweiten und dritten Ranges jener Zeit werden Tugend 
und Laſter auf eine Weife zufammengemworfen, die wir nur das 
dur bezeichnen wollen, daß die Bijoux Indiserets und Jacques 
le Fataliste die hervorragenden Symbole der Kategorie abgeben. 

In diefem Theil feiner Arbeit hat ſich Merr Billemain uns 
Rerblihen Ruhm erworben. Ein er Bemwunderer des 
Genies der großen Schriftiteller jener Zeir, erläßt er ihmen doch 
Deshalb nicht die Rüge, der fle ſich durd ihre Corruption und 
Gorrlofigkeit nr haben; er zuͤchtigt fie mie einem, Eifer, 
der gt der Gefinnung entfpringe, mag fib das Böfe mit 
aller Anmuth der Poefie und des Stils hinter Voltaire's Feder 
verftefen oder wie ein verborgenes Gift unter Dideror's philos 
fophiihen Sägen lauern. 

Do verlaffen wir diefe dunkle, unangenehme Seite des 
Bildes und wenden uns lieber zu einer Betrachtung einiger der 
Hauptanſpruͤche diejes viclbefprochenen Zeitalters auf Achtung 
und Bewunderung; bier fteht obenan feine Liebe zur Literatur. 
Kein Zeitalter if literarifcher gemefen; nie it das zarte Inſtru⸗ 
ment des Stils mit mehr Gemanbdıheit gehandhabt, nie die Schrift 
fprache, diefe hoͤchſte Stufe der menſchlichen Rede, fo fehr geliebt 
und mit fo viel Begeifterung und Leidenfhaft um ihrer ſelbſt 
willen gepflegt worden; nie hatte die Berebfamfeit eine ſolche 
Macht, zu feſſeln und zu überzeugen. Nie floß_der Gedanke 
aus der Feder in glängenderen, finnreicheren und frifheren Bil 
dern. So wenig man andere Dinge im 18ten Jarhhundert 
khdpre, ein gutes Buch konnte immer fiher fenn, Bewunderung 
au aͤrndten. Diefe fühnen und entfchloffenen Denker ließen nicht 
einen Sag druden, ohne ihm alle Politur und Anmuth zu ger 
ben, deren er fähig war. Voltaire lachte über Alles; aber jos 
bald eine dramatiihe Situation befproden wird, lacht er nicht 
Länger. Da diskutirt er mit der Gravirdt und Grändticpkeit eines 
Doftors der Sorbonne, und das Einzige, was er einem Philos 
fophen nie vergieben hätte, war fchlechter Stil. 

Die ernfteiten Männer des IS8ten Jahrhunderts, ſelbſt die, 
deren kuͤhne politiihe Specularionen die Ummälgung der Belt 
zur Folge hatten, widmeren fi dem literarifchen Studium, wie 
einer Lebensaufgabe, und unter diefen ſtehi Montesquieu oben 
an. Es leider feinen Zweifel, daß das Ziel, welches dem Ber: 
faffer des „„Geiftes der Gefege” vor allem Anderen vorſchwebte, 
dies war, ein ſchoͤnes Buch zu fchreiben. Daher bat er auch das 
Wert, das als eines der wichtigften des IBten Jahrhunderis bei 
trachtet wird, mit einer Anrufung an die Mufen eingeleitet. 
Noch mehr als er, ift Buͤffon, der große Naturforicher, für Ber 
redfamfeit und Schönheit des Stils eingenommen. Man moͤchte 
den Teint feines Stils fat geih.nism ennen, und er iſt im 


Stande, eine Wahrheit oder intereffante Tharfache, die er nicht 
in Worten ausdrüden kann, die feiner Vorliebe für Pracht und 
——*— des Ausdrucks zuſagen, lieber ganz zu unterdruͤcken. 

ach wird er von der ganzen Welt gelefen, eine Auszeichnung, 
die Naturforfhern nur ſelten zu Cheil wird. Was fann in 
ſtiliſtiſcher Hinſicht Kafjifcher fenn, als Kouffeau’s Ertravaganzen ? 
Er zanfte ih mit den Parifer Salons, verkaufte feine Ühr und 
legte natürliches Haar und einen grauen Rod an: jo fteht er da, 
in einen Mönd und Einfiedier verwandelt. Aber womit beichdfs 
tigte de jein Geiſt unter den alterthümlichen Bdumen und grü: 
nen Ausſichten des Korftes von Montmorency? Er dachte nur 
daran, die Friſche der Schatten, die Durchſichtigkeit des Waflers 
und die weite Ausdehnung der Felder in feinen Grit hineinzule⸗ 
gene. und nicht, um mehr Philoſoph, fondern um ein beredterer 

chriftſteller zu werden, kehrte er der Geſellſchaft den Rüden. 
Die Weisheit nimmt nur den zweiten Play in feiner Seele ein; 
den erften hat die Schönheit unter der Form der harmoniſchen 
Bollendung der Sprade. Die Laune feines Temperaments und 
die Sonderbarkeit feines Lebens geben ihm nur Stoff zu pifans 
ten Phrafen und glänzenden Declamationen, und mit welchem 
Aufwand von Beredjamkeit und Paradoren betritt er wieder die 
Salons, die er verlaffen, die Akademieen, die er veradhtete! Er 
—— nah dem Vorrecht, ein Moraliſt und ein Miſanthrop zu 
enn; er will wundervolle Bücer gegen die Bücher der Zeit 
ſchreiben; er will philofophiren gegen die Philofophen und mwelts 
lihe Romane gegen die Wels herausgeben. Wir wollen damit 
nicht gefagt haben, daß —*1 in. ſeinen Herzensergießungen 
nur chetoriſche Effekte beabſichtigtez mir wollen nur darauf aufı 
merfjam machen, daß bei ihm, wie bei allen feinen Zeitgenofien, 
die literariſche Paffion das Vorherrſchende mar; darin finden 
feine Leiden, Irrthuͤmer und Neigungen ihren Ausdrud;_feine 
erhabenften Ideen wie feine laͤcherlichſten Einfälle haben fi in 
diefen ſchoͤnen Formen des Stils verewigt. ’ 

Trogdem muß man fagen, dab das IBıe Jahrhundert in der 
Sranzöflihen Literatur nur einen zweiten Rang einnimmt, und 
zwar ſchon deswegen, weil es zu fehr literariſch ift. Unter Lud⸗ 
wig XIV. mar eine Tragödie von Racine oder eine Feichenrede 
von Bofjuet gar nicht fo was Außerordentliches, und doch werden 
Racine und Bofjuer mehr geachtet als Boltaire und Roufieau. 
Damals ftanden die Literaten nicht fo hoch in der Geiellichaft 
defto höher aber in der Literatur. Boileau dachte nie daran, da 
die Kunft, Verfe zu machen, ihn befdhige, fi mit Ludwig XIV. 
in eine Zinie zu ftellen, oder auch nur mit ben Miniftern und großen 
2 feines Hofes; fein Haus in Auteuil war nicht mehr als die 

uͤtte eines Dichters, wo Keiner weiter von der Satire gegeißelt 
wurde, als irgend ein obſturer Schrifefteller, wo man die Gom 
beit und die Behörden refpektirte und eine theologiſche Frage 
mehr: Interefie erregte, als eine literariſche. Lafontaine jchrieb 
feine Kabeln nicht, um die Geſellſchaft zu revolutioniren, obwohl 
die Thiere, die er reden läßt, den Menſchen mande dahin gie 
ende Lehren geben. Boſſuel's Beredjamteit hatte nur das Ziel, 
die Herzen zu rühren und den Sünder zu befehren; ihm war 
es weniger um Ruf, als um Erlöfung zu thun. La Bruyere, 
die Geige des Lafters und — Laſterhafien, ergeht fi nie in 
Declamationen;’ er maßt fih nie das Amt eines Volkstribunen 
an; er richtet und tadelt wie ein ehrlicher Mann, der, wo möglich, 
ern beifern möchte, aber in dem Hohn und Zrog feiner Rügen 
einen perfönlihen Triumph fucht. Diefe Männer ehrien nah Gott 
und dem Könige die Alten am hoͤchſtenz fie ſtudirten fie, anftatı auf 
fie zu ftiheln, und ihr ganzer Ehrgeiz bejtand nicht darin, fie zu 
übertreffen oder auch nur ihnen zu gleichen (dies hätten fie für ein 
eitles, vermeffenes Streben gehalten), fondern nur darin, ihnen fo 
nahe wie möglich zu fommen. Diefe ihre Beſcheidenheit hat den 
Lohn gehabt, daß fie ſich nicht in ein verfehrees Meinen und Denken 
oder ın einen deflamatorifchen Stil verloren, und darum werben 
e in der Ziteraturgeichichte immer höher fichen, als ihre Nach⸗ 
olger im achtzehnten Jahrhundert. 


Perſien. 


Ein Ausflug von Teheran nad; dem Kaspiſchen Meere. 
(Schtuß.) 

ier, wie in Bengalen, ift jedes Haus mit einer Platform 
— auf welcher ve Einwohner ſchiafen. Die Hdujer wer⸗ 
den nicht fo jorgfiäliig verfchloffen, wie im übrigen Perfien, und 
man ann oft vom Wege aus ins Innere der Gemaͤcher jehen, 
wo freilich felten etwas Intereſſantes zu fchauen iftz denn weib⸗ 
liche Schönheit gehört in ganz Perfien zu den Yusnahmen von 
der Regel, was um fo mehr zu vermundern, als der Mann int 
28 niet ſchoͤn und wohlgebaut iſt. Bei verſchiedenen ande⸗ 
ren Bölkern des Orients dürfte die Sache weit cher umgekehrt ſeyn. 
Die Felder waren ganz mit Reis bebaut und dur zahl⸗ 
reiche Gießbache von den benachbarten Hügeln unter Waller ges 
fegt. Alles Aderland harte man vermittelt Zdunen aus Weiden: 
zweigen in Felder abgerheilt, und zahlreihe Bauern beiderlei 
Geiles, welche bis an die Kniee im ſchlammigen Boden wa: 
teten und den jungen Reis umpflanzten, machten die Scene noch 
lebendiger. Reis iſt das vornehmſte Erzeugniß von Mafenderan; 
zwar gewinnt man aud Beide, allein dieje geraͤth micht fo Pan 
mie in der benachbarten Provinz Gilan. Das prädtige Bau 
holy, weiches die hiefigen Wälder liefern, bat als Ausfuhr-Artikel 
gar feinen Werth, da es nach anderen Gegenden Perfiens merke 
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transportirt werden fann und die Ruffiichen Provinzen mit diefem 
Mareriat hinlaͤnglich verforge find. j 

Das Dorf, oder vielmehr die im Walde zerfireuten Wohns 
häufer, weiche den gemeinfamen Namen Churrem’Abad führen, 
liegen nur eine halbe Stunde vom Ufer des Meeres. Wir nabs 
men unfer ÜbfteigesQuartier in der Behanfung des Kreis⸗Stgit⸗ 
halters Muhammed Weli Chan, der damals abweſend war; aber 
fein Neffe empfing uns mit großer Freundlichkeit. Das zuvors 
fommende Weſen diefes Mannes wurde uns auf die Länge ſehr 
laͤſtig, da er, wie alle Perſer, den Anftand zu verlegen glaubte, 
wenn er fih nur ein paar — entfernte, Er lud uns ein, 
am nähen Morgen feine Anftalt zum Lachsfang zu bejuchen, 
und plauderte jo unermädlich von feinen Abenteuern als Jäger 
- 2 daß wir ihn endlich beinahe zur Thuͤr hinausſchie⸗ 

en mußten. 

Mit Anbruh des Tages ritten wir in Begleitung unjeres 
Wirthes dur die Wälder zum Ufer des Miran, der bier Sihs 
heſar heißt. Die Stelle war nur einige hundert Schritt vom 
Meere enıfernt. Ein Wehr aus Pfählen und Weiden, mit zwei 
Keinen Definungen, um den Lachs in eine Arı Käfig fchlüpfen 
zu laſſen, zog in der Ducere über den Fluß. Es ſchien uns vers 
mwunderli, daß der Lachs dieſe Definungen entdeden follte; allein 
man verfiherte uns, daß die Side, wenn fie fib den Strom 

inanarbeiten, jede Rige aufjuhen. In Zeit einer Biertelftunde 

gen wir wirklich zwei Lachſe, obſchon es außer der Jahreszeit 
war. Da zwei Fiihe für unferen Appetit nicht ausreichten, fo 
warf Einer der Leute ein ſechs Fuß weites Neg, zog es W bis 
30 Ellen weit durch den Fluß und befam vier tüchtige Fiſche. 
Man verficherte uns, der Fiſchfang fen waͤhrend des Dftobers in 
allen Fluͤſſen längs der Küfte & reichlich, dab die ganze Provinz 
von Lachſen leben koͤnne. ine andere Art, dieſe Fiſche zu 
fangen, iſt das Spießen. Der Fiſcher begiebt ſich nad einem 

fuhl im Fluſſe, ftöbere mit feinem Speere ein wenig in dem 

afler herum, lauert ein Weilhen und ftößt nach dem Fiſche, 
fobald er ihm zu Geſicht kommt. ü 

So lange mir in diefem Diftrifte verweilten, befamen wir 
faft nichts als Reis und Fifche zu effen; und endlich wurden mwir 
den Lachs fo überdräffig, dab wir ihn kaum riechen konngen, 
ohne Uebelfeit zu empfinden. Noch fchlimmer waren unfere auss 
gemergelten Yere daran; denn es fehlte in der ganıen Gegend 
an Gerſte. s Waſſer des Kaspiichen Meeres int ſalzig, Doc 
nicht in ſolchem Grade, wie Seewaſſer. Die Pferde irinken es 
unbedenflih und ohne Nachtheil. 

Am 1. Juni traten mir unfere Rüdreife wieder an und wars 
derten durch Dichongle's, Moore, Neisfelder und tiefe Gießbaͤche 
oſtwaͤrts. Ohne Führer wäre es uns abjolur unmöglich geweſen, 
vorzudringen, und gewiß würde ein auswaͤrtiger Feind nur mit 
großer Mühe diefer Proving Meifter werden, wenn das Volt 
entichloffenen Widerftand leiftere. Die Eingeborenen find fanas 
tiſch tapfer und dabei vortrefflihe Schägen. Auch würde ihr 
ungefundes Klima dem Majenderaner ein treuer und wirkſamer 
Bundesgenofie ſeyn. 

Nachdem wir eine Strede von vier Engl. Meilen zuruͤckge⸗ 
fegt hatten, erreichten wir das Meer und wanderten mübfelig 
an der fumpfigen Kuͤſte weiter. &s mar fon fpd« am Abend, 
und wir verzweifelten daran, ein Dorf zu erreichen, als mir 
tädtiher Weife einen Reifenden trafen, der uns durch die 
Dicongle's nad; dem Dorfe Kelaribad, 4 Engl. Meilen von 
unferer-tegten Station, geleitete. 

Um Aen verliehen wir Ketaribad und fegten unfere Reife 
längs der Küfte fort. Zur Rechten hatten wir dichte Bufhwäl 
der, aus denen bin und wieder ein Dorf hervorſchimmerie. 
Nahdem wir 12 Engl. Meilen zurüdgelegt, wendeten wir uns 
füdmärts in das Didongle und erreichten das Dorf Aliabad im 
Diftrifte Kelaristach, wo cine alte Perſiſche Dame, die Mutter 
eines Beamten in Teheran, der zu — Freunden gehörte; 
uns gaſtlichen Empfang angedeihen ließ. Der Borgelegte des 
Dorfes fagte uns, die Einkünfte von Mafenderan jenen eine 
geregelte Tare, die feit Nadir Schab's Regierung feine Modifi⸗ 
sation erlitten habe. Reber Diftrift muß eine beftiimmte Summe 
entrichten; die Veriheilung derfelben it aber den Einkünften und 
Mitteln der Bewohner angemeffen. Die Bauern klagten über die 
Nahbarihaft zweier räuberifher Turtmanem: Stämme, Chudſcha⸗ 
wend und AbdulsMelifi, von denen jeder auf ungefähr taufend 
Zelte geichäge wird und deren verheerenden Weberfdllen fie oft 
ausgefegt find. Der Schah harte die Abficht, einen diefer Stämme 
an bie Ufer des Gurgan zu verpflanzgen, wo die Guflans Turk; 
manen wohnen, und ſich deſſelben als einer Vormauer gegen die 
Mänderungen der Turfmanen — zu bedienen. Einem aͤhn⸗ 
lihen Plane war Abbas der Große gefolgt. Diefer gab einigen 
Kurdiſchen Stämmen faft in derfelben Gegend Wohnfige, und fie 
verweilen noch aflda, ftehen aber in großem Berdachte, den Turks 
manen Vorſchub zu thun, 

Die Mafenderaner werden von den übrigen Perfern wenig 
geachtet, und cin fehr gewoͤhnliches Scheltwort ıft „Mafendes 
. ranfcher Eſel“z dennoch mar diefe Provinz der Schauplag von 

Ruſtem's Heldenthaten, und heurzurage gehören ihre Bewohner 
zu den beften unregelmäßigen Duskerieren der Perfiichen Armee. 

Am 3. Juni famen wir nah Merfenabad, dem vornehmiten 
Dorfe in dein Diftrifte Kelaristagh, wo wir bei einem gewiſſen 
Muhammed Chan, defien Vater Starthalter des Diſtriftes gemes 
fen, freundliche Aufnahme fanden. Unfer Wirth ſagte uns, cs 
befiehe Blut⸗Fehde smiichen‘ ihm ‚und der Familie des Statihal⸗ 
vers zu Ehurrcmabad; denn fein Vater habe ein Glied diefer 


Familie in einem Handgemenge getoͤdtet und fen zur Wieder 
vergeltung von den Verwandten des Erjchlagenen meuchlerijch 
erdolcht worden. Das Ereigniß war vor zwei Jahren gefchehen, 
und unjer Wirth barrte noch immer aͤngſtlich auf Die Gelegens 
beit, eine andere zu derjelben Familie gehörige Perſon ermorden 
zu können, befürdtere aber zugleich, ſein Borfag möchte durch 
die Intervention von Freunden beider Familien, welche die Fehde 
—5* einer Doppel⸗Heirath beilegen wollten, fuͤr immer 
eitern. 

Am Sten fegten wir unfere Reiſe in beinahe ſuͤdlicher Rich⸗ 
tung fort. Der Weg, ging immer bergan und durch reizende 
Fandichaften. Die Wilder wurden offener, die Hügel waren an 
vielen Stellen angebaut, uud viele hübfche Dörfer kamen zum 
Vorſchein. Gerfte und Waigen vertraten nun die Stelle der Reis: 
pflanze. Die Nacht über mußten wir ein zweites Mal bivoualiren; 
aber diejes Mal war uns das Nachtlager im Freien angenehmer, 
weil wir Luft und Erdreich trodener und die Waldung minder 
dicht fanden, als in dem nördlichen Majenderan. 

Anm naͤchſten Tage erftiegen wir den Paß Hefarstibem, der 
über einen wohl 700 Zuß hoben und fait fentrechten Feifen führt. 
Die Windungen diefes Paſſes find jo gut berechnet, daß man ihn 
völlig gefahrlos pajliren kann, doch nicht, ohne ſchrecklich müde 
zu werden, denn er ziehe fidh viele Meilen weit. Nachdem wir 
diefe Bejchwerde überftanden hatten, gingen wir um die Geiten 
des Berges herum, und zwar auf einem Wege, der an vielen 
Stellen aus Brettern beftand, die man rechtwinklig in den fteilen 
Felſen eingefugt hatte. An einer Stelle war das Brett fo ſchmal, 
dab die Ladung eines Maulefels gegen den Felfen fick. Der 
Eſel verlor durb den Stoß das Gleichgewicht und ſtuͤrzite unge: 
fähr 20 Fuß ſenkrecht, worauf er noch einen mwenigftens 200 Fuß: 
hohen, etwas ſtumpfwinkligen Abhang hinunterrollte. Wir waren 
ſchon fo gur als überzeugt, daß Koffer und Eſel zumal in Stuͤcke 
egangen ſeyen; aber wie groß war unfer Erftaunen, als wir 
Ei und Koffer nur leicht beſchaͤdigt wiederfanden! Bald nah 
diejem Abenteuer begegnete uns cin anderes. Einige Turfinanen 
vom Gtamme Epubidamend famen um eine Feljens@de und 
hatten, allem Anſchein mad, den beften Willen, uns aus der Welt 
zu Ichaffen. Der Eine bob ſchon feinen Knüttel auf, den ihm 
aber Herr S—t, ein Mann von großer Körperfraft, zu rechter 

eit aus der Hand rif. Bei diefem Mandver- wären übrigens 

eide um ein Haar in den Abgrund geſtuͤrzt. Der ſchlechte Erı 
folg ihres Debüts enimurhigte die Rduber, und fic machten ſich 
ungeidumt wieder davon. E ‚ 

Der übrige Theil unferer Ruͤckreiſe bierer nichts Intereſſantes 
mehr. Am 7. Juni ſchieden wir aus Majenderan und —7 
wieder die duͤrren Ebenen von Irat. (U. S.J.) 


Spanien. 


Die Eroberung von Albama, °) 


Sobald Ferdinand und Iſabella die innere Ruhe in ihren 
Staaten bergeftellt und die durch Bereinigung derfelben unter 
eine Regierung enttandene Macht in ftreitbaren Stand gefept 
hatten, fielen ihre Augen auf die fchönen Gegenden der Halbs 
injel, über welche der Moslemismus vor beinahe acht Jahrhun⸗ 
derten press triumphirt hatte. in gluͤcklicher Zufall fügte es 
jo, dak ihnen ein von den Mauren ausgehender Angriff den 
beften Vorwand zur Aufnahme der Eroberungspläne darbot, als 
der Augenbli ihrer Reife gefommen war. ben Ismail, der 
in den legten Zeiten Johann's II. und im Anfang der Regierung 
Heinrih's IV. zu Granada herrſchte, verdanfte Jenem feine 
Krone; und indem dieſe Verpflibtung die wohlwollenden Geſin⸗ 
nungen, die im der Verfönlichkeit jenes Fürften lagen, noch ers 
hoͤhie, trat ein freundfchaftlicheres Vernehmen mit den Ehriften 
ein, als die Natur zweier ihrem Weſen nad jo gegen einander 
geftellier Nationen gejtattere. Bo war es dahin gefommen, daß 

elegentliche Gränzitreifereien und Wegnahme einzelner Graͤnz⸗ 
eftungen die engere Verbindung zwiſchen beiden Höfen siche 
aufzuheben vermochten, daß die Edlen von Gaftilien hdufig den 
90 von Granada befuchten, wo fie, der alten Fehden vers 
eftend, fich zu ritterlihen Spielen unter die Mauriihen Kavas 
Bere miſchten. Ganz verfhieden von ihm dachte Mulen Abul 
acen, der feinem Vater im 9. 1466 folge. Schon in feinen 
ugendjahren hatte ihn fein feuriger Sinn verleiten, den Waffen 
illtand durch einen plöglihen Eingriff in das chriſtliche Gebiet 
u breben, und obgleich, ihn zur Zeit feiner Thronbefteigung. 
be Unruhen fo jehr in Anfprub nahmen, daß er an cinen 
auswärtigen Krieg nicht denfen durfte, begie er —— 
dieſelbe —** gegen die Chriſten. Als 1476 die Spaniſchen 
Maͤchte in Folge der von ibm nachgeſuchten Erneuerung des 
Waftenftillftandes die — — eines auch vor feinem Por: 
gänger gezahlten Tributs Ntellgn, antworte Muley trogig: 
„In Granada präge man die Münzen jest nicht mehr von Gofd, 
fondern von Stahl. Bein fpdteres Benehmen mwiderfprad) der 
Kühnbeit diefer lakoniſchen Antwort nicht. 

Aın Ende des Jahres JABL brach der Sturm, welcher ſich 
ldngit aufammengegogen hatte, gegen Zahara lot. Diefe wenig 
befejtigte Burg bededie den Gipfel einer berrähtlihen Anhöhe, 
deren Fuß von den Wellen des Guadalete beſpuͤlt wird und die 


” Aus Vrescort’d Geſchichte Ferdinand’F und der Iſabella, Y. Br. an 
de „Magusins ‘. 


man ihrer * wegen fuͤr unangreifbar hieli. Die Garniſon, 
auf dieſe natürlichen Befeſtigungen trauend, ließ ſich in der 
Raͤcht des 26. Dezember von dem Mauriſchen Fuͤrſten überfallen. 

Durd ein furdtbares Unmerter begünftige, hatte er ganz unbe 
merft mit den Geinigen die Wille erflommen, Alles, was Wider: 
Rand leiften wollte, niedbergemadt und die ganze Bevoͤlkerun 
des Pages, Männer, Weiber und Kinder, in die Sklaverei na 
Granada abgeführt. 

Die Nachricht von —* Mißgeſchick erfüllte das Spaniſche 

errſcherpaar mit tiefem Kummer, vor Allen ſchmerzte fie Fer⸗ 
dinand, deffen Großvater diefe Befte erobert hatte. Natürlich traf 
man auf der Stelle Maßregeln zur Verſtaͤrkung der Feſtungs⸗ 
tinie und fuchte mit der größten Wachſamkeit die vermundbare 
Bloͤße des Feindes auszufpären, um ihm einen gleichen Schlag 
beizubringen. Die Bürger von Granada nahmen ihrerjeits die 
Borfchaft des Erfolges der eigenen Waffen feinesmweges mit der 
Freude auf, die man erwartet haben. mochte. Vorſeichen, die 
man am Simmel gefeben, bedeuteren nichts Bures; noch ges 
wiſſere Vorzeichen lagen in den Urtheilen der nachdenkenden 
Männer, die den Uebermuth verwuͤnſchten, durch welchen ber 
Zorn eines rachſaͤchtigen und madhrvollen gg aufgereigt 
wurde. „Wie weh wird mir! rief ein alter Alfati, feinen Hör 
faal verlaffend, aus; „die Trümmer von Habara werden auf 
unfere Haͤupter fallen; die Tage der Herrichaft Moslem's in 
Spanien find gepibht. 

Die erwünfcte Gelegenheit zur Vergeltung jenes Ueberfalls 
zeigte fih den Spaniern bald. Ein fon Ban der Escalar 
dores*"), Johann von Ortega, brachte dem Mitbefehlshaber von 
Sevilla, Diego de Merlo, Kunde: die im Herzen des Maurifchen 
Gebietes gelegene Fefung Alhama werde fo nachlaͤſſig bewacht, 
daß fie leicht von einem Feinde, der ihr geſchict zu nahen müßte, 
überrumpelt werden koͤnnte. Sowohl jene Feftung als die von 
ihr beherrſchte Stadt waren, wie mande andere aus jener 
ſuͤrmiſchen Baier auf dem Nüden einer von einem Fluffe um: 
gebenen Anhöhe erbaut, und durch diefe natürlihen Vortheile 
der Lage ſchien fie unbegmwinglich zu fenn. Dieje ausgezeichnete 
Lage bewirkte, dab die Vertheidiger ſich aller Vorſichts⸗Maß— 
regeln überhoben glaubten; fie fchldferte in diefelbe Sicherheit 
zn unglüflihe Folgen man an den Feinden bei Zahara 

efehen. 

J Alhama war durch feine Baͤder berühmt, die der Stadt jaͤhr⸗ 
td 500,000 Dufaten einbradhten. Die Fürften von Granada 
vermweilten nach der Weile orientaliiher Völker gern an diefem 
Drie, um fib in den treffliden Bädern zu erquiden; dadurd 
hatte fih Alhama zu dem Glanze und zu der Pracht einer König: 
lichen Reſidenz erhoben. Noch reiher wurde der Drt ıheils als 
Depot der Öffentlichen Grandfteuern, welche einen Hauptzweig 
‚des Staats» Einfommens bildeten, ıheils durch die blühenden im 
ganzen Königreiche berühmten Zeug: Manufakturen. 

Diego de Mergp, wenn er auf der einen Seite die Vortheile 
diefer Eroberung einſah, fonnte fih doch auch die Schwierigkeit 
des Unternehmens nicht verhehlen, indem Alhama, nur vier 
Deurfhe Meilen von Granada entfernt, gleihfam unter den Flüs 
gen diefer Haudıftadt lag. Um dabin zu gelangen, mußte man 
entweder dur den volfreihften Theil des Maurijchen Territor 
riums dringen, oder eine jähe Bergkette überflimmen, melde 
die nördliche Vormauer bildete. Dennoch theilte er dem Grafen 
von Gadir, Rodrigo Ponce de Leon, der wegen feiner Einſicht 
und Entfchloffenheit für den Tücrigfen zu folchen Unternehmuns 
gen galt, feine Nachricht mit. Diefer Edle fand damals in 
einem Alter von 39 Jahren; obgleib ein jüngerer und nicht 
«benbärtiger Sohn, war er bei der Nachfolge dennoch vorgezogen, 
weil ſchon feine frühe Jugend zu außerordentlichen — nungen 
berechtigte. Noch nicht volle 17 Jahr alt, hatte er ſchon einen 
fär feine perfönlihe Tapferkeit befonders rühmlichen Gieg Aber 
die Mauren erfochten. 

Diefer Mann ging_ nun ohne allen Anfland in den Borfchlag 
ein umd theilte feinen Plan dem Don Pedro Henriquez und den 
Alfaden von zwei oder drei Burgen mit. Durd ihre Hülfe 
bradte er eine Streitmacht zufammen, die mit Einfchluß der uns 
ter dem Banner von Sevilla mitziehenden ſich etwa auf 2500 Reis 
ter und 3000 Zußfoldaten belaufen mochte. Seine eigene Burg 
Marchene wurde zum Sammelplage beftimmt Die vorgefchlas 
ene Marfhroute führte mitten dur die wilde Sierra von 
erifa. Diefe Bergpdife, die ſchon an fih ſchwierig genug zu 
paffiren waren, indem ihre zahlreichen Schluchten durd die ans 
Fig hmollenen Gewaͤſſer des Winters unmegfam wurden, waren 
n der Finfterniß der Nacht noch ungleich beihmwerlicher; denn 
das Heer hielt bei Tage Ruhe, damit feine Bewegungen vers 
borgen bleiben möchten. Die Mannfchaft fam — nachdem fie 
ihre Bagage an den Ufern des Degua zurüdgelaffen hatte, um 
fchneller vorräden zu koͤnnen — nad einem rapiden und ſehr 
mühevollen Marſche in der dritten Nacht nah ihrem Ausmarſche 
in einem tiefen fe eine BiertelMeile von Alhama an. Hier 
eröffnete der. Marquis feinen Soldaten zuerſt das eigentliche Ziel 
des Zuges; fle hatten fi von wenig mehr als einer gewoͤhn⸗ 





bi. Gumtänfet —— Leitermänner)._ Sie 


ae — In Goanlen sinn grolem Rahm 


lichen Grängftreiferei erdumen Laffen und gerieben in die dußerfte 
Sreude bei der Ausſicht auf die reiche, 8 ſo nahe vor Dane 
liegende Brute. a 

Am ndhften Morgen — es war der 8. Februar — wurde 
zwei Stunden vor der Morgenddmmerung ein kleines Corps un 
ter dem Kommando des Juan de Driega zum Erfteigen ber Eis 
tabelle vorausgefchicdt; der Marquis von Eadir wollte dann mit 
dem Haupttheil ein wenig fpdıer nachfolgen, um jenen Angriff 
zu unterägen. Die Nacht war finfter und fürmifh und bier 
den Ehriften eben fo günftig, als vorher den Mauren vor Zabara. 
Nachdem die felfigen Höhen, auf welchen die Eitadelle lag, gr 
kleitert waren, legte man bie Leitern im tiefften Schweigen gegen 
die Wille any es gelang dem Ortega, mit etwa 30 Gefährten 
die Zinnen unbemerkt zu erreichen. Eine Schildwade, die man 
ſchlafend auf ihrem Poften fand, wurde auf der Btelle niederge: 
macht; dann ſchritt man möglichft vorfihtig in den Wachtfaal 
und ließ die gefammte Meine Bejapung, nad einem furgen und, 
mie er von den plöglidh aus dem Schlummer Nufgefchredten nicht 
anders zu erwarten war, fruchtlofen Widerftande, ebenfalls über 
die Klinge fpringen. Jetzi gerieih die Stadt in Allarm; allein 
es mar bereits zu fpdt; die Citadelle war genommen, die Thore, 
die nad dem Lande zu führten, fanden offen und der Marquis 
309 unter dem Schalle der Tromperen mit fliegendem Banner 
ein und nahm von der Feftung Bells. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Neue Hochſchulen in — 5— Die Franzoͤſiſche 
Regierung har kuͤrzlich vier neue Fakultaͤten — außer Paris giebt 
es befannslich feine vollftidudige Unwerfirde mehr in Frankreich 
— im Lande begründer. Rennes, Bordeaur, Montpellier und 
Lyon find die vier begänftigten Drte, die dieſe Fakultaͤten für 
das Studium der Philofophte und Geſchichte fo wie der alten 
und neueren Literatut (Facultes des lettres) erhalten follen, und 
die Ramen der Profefioren, welche die Regierung für die neuen 
Lehrjtühle ernannt hat, geben abermals einen Beweis von dem 
Erg Einfluß eutſcher Wiſſenſchaft und Piteratur in 

ränfreid). Herr Bergmann, ein — Elſaſſer, der uͤber 
neuere auslaͤndiſche Literatur lefen ſoll, hat in Göttingen ſtudirt 
und iſt ein Schüler Grimm's in den Germaniſchen und Ewald's 
in den Semitiſchen Sprachen. Gegenwärtig ift er mit Heraus: 
gabe eines intereffanten Werkes über die Edda beichdftigt, 
mährend ihm zugleich feine Kennmig des Aethiopiſchen die Nuss 
zeichnung verfhaffte, dak ihm der verftorbene Sylveſtre de Sach 
die Anfertigung des Kataloges der in der-Königliben Bibliorhet 
in Paris befindlichen Aethiopiſchen Handichriften uͤbertrug. Nicht 
minder befannt durch ihre Kenntniß, namentlich Deuter Litera⸗ 
tur, find auch die an den drei übrigen Fakultaͤten für daſſelbe 
Lehrfach ernannten Profefforen: nämlich die Herren Edgar Duiner, 
&. Marmier und Guſt. Plane. Duinet, Über defen Deutſche 
Artikel in dem Panorama de l’Allemagne wir erft kuͤrzlich zu ber 
richten Gelegenheit baten, befand fi eben wieder im füdlicen 
Deurichland, wo er früher (in Heidelberg) ftudirt hat, als er 
feine neue Bocation erhielt, und Marmier wird von Spigbergen 


- zurödermwartet, wohin er die befannte wiſſenſchafiliche Erpedition 


unter Here Gaimard begleiter hatte. 


— Britifher Kunfs Verein. Diefer unterfcheider fi 
von den Deuitſchen Muftern, denen er nachgebildet if, dadurch, da 
nicht beftimmte Gemdide verlooft werden, fondern nur Prämien, 
die zu des Gewinners Verfügung ftehen, fobald er ſich auf einer 
der vier Ausfellungen der „Königl. Akademie’, des „Britiſchen 
Inſtitutes“, der „Geſellſchaft Britifcher Kuͤnſtler““ und des „Ber 
eins von Malern in Waflerfarben‘‘ ein Kunſtwerk ausgeſucht und 
gefauft hat. Dies gewährt erftlih den Bortheil, daß der Ber 
winner nicht risfirt, tat eines Gewinnes, der ihm Freude madyı, 
eine Frage ins Haus zu befommen, die er nur fo bald als m 
lich wieder los zu werben fucht; zweitens aber fließt auch den 
Känflern dadurd ein größerer Ertrag zu, denn die meiften Ges 
winner feben ſich veranlaßt, oder find auch wohl genoͤthigt, ihren 

rdmien noch ein Anfehnliches zuzulegen, um ein ausgezeichnetes 

ild, oder doch wenigftens das zu erhalten, mas ihrem Geſchmack 
am meiften zufagt. Bei der legten Verlooſung find 15 Prämien, 
aufatmen im Veirage von AIO Pfd. Stert., veriheilt worden; 
die 15 @emälde, die von den Gewinnern darauf ausgefucht wur: 
den, hatten jedoch einen Werth von 626 Pfd., und fo mußten die 
Gtädlichen noch 216 Pfd. zulegen. Am meiften hat der Geminner 
einer Prämie von 25 Pfp. *8 diefer kaufte naͤmlich ein 
ausgezeichnetes Gemdide von W. Simſon: „Ein Kamaldolenſer 
Mönd, der in der Safriftei feines Kloſters in Rom die Reliquien 
eigt'', für 157 m. 10 Shill. und mußte daher mehr als _das 
ünffache feines Gemwinnes dielem noch binzufägen. Die Zahl 
der Interefienten bei der „Art-Union” hat fi im diefem Jahre 
auf 568 vermehrt, was allerdings im Vergleiche mit der Theil⸗ 
nahme, die dieje Vereine in Deutichland finden, noch ſehr unbe 
deutend if. Bon jenen 368 haben jedoch 25 Jeder 5, 10 Jeder 3, 
a5 Jeder 2 Guineen und nur die Webrigen Jeder eine Guinee 
unterzeichnet, fo daß die Jahres» Einnahme im Ganzen 757 Pfr. 
1 &h. (5100 Thaler) berrägı. 
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China. 


Das Theater und das Drama der Chineſen. 
(Nach der Revue des deux Mandes.) 


Die erfte Kenntniß von dem Dafeyn Chineſiſcher Bühnen: 
üde erhielt das größere Publikum dur Voltaire, welcher die 
dee zu feinem Orphelin de la Chine aus einem von Pater Pre 
mare unvolltändi überfegten und won Pater Duhalde publigir⸗ 
ten Drama ſchoͤpfie. Herr Davis in Canton, der geſchaͤzte Ver: 
faſſer eines Wertes Aber China, har zwei Chineſiſche Städe dem 
Engliiben angeeignet, und fünf andere find durch die kenntniß⸗ 
reihe Bemühung der Herren Julien und Bazin auf Franzoͤſiſchen 
Boden verpflangt worden. Rur in den Ueberiragungen der beiden 
legtgenannten Sinologen finden wir au die dem Dialoge ein 

ewebten verfiizirren Stüfe, welche, nah Urtheilen Chineſiſcher 
Kicker, die fchönfte Fierde ihres Drama’s ausmachen, vollftdns 
dig wiedergegeben. 

Das Drama ijt ganz vorzüglich geeignet, uns den ſitilichen und 
geſellſchaftlichen Zuſſand der Zeit und des Volkes, denen es ans 

ebört, Pennen zu lehren; es entmwinder ſich mehr, als jeder andere 
— * den Launen und Grillen der Individualitdt. Ein 
epiicher oder Inrifcher Dichter kann bis zu einem germihen Punfte 
für die —— feines Jahrhunderis unempfaͤnglich bleiben; 
was aber eine große —— mit Augen ſehen, mit Ohren 
hoͤren ſoll, das muß auch ihrer Denkweiſe und ihren Gefuͤhlen 
angepaßt ſeyn. Der dramatiſche Autor und das Publikum ſtehen 
gleichſam in koͤrperlicher Berührung zu einander; letzteres wirkt 
auf Erſteren, wie das Auditorium auf den Redner. Huch ift die 
dDramatifche Literatur der treufte Ausdruck vorgeſchrittener Gejell: 
ichaften, wie die Epopde den Urzuftand einer Gefellichaft am 
ireuſten ſchildert. Die Menfchheit jpiegele fib in ihrer Kindheit 
im ftillen Ocean der Legende; ſpaͤter muß der milde und brau: 
fende Strom des Drama's ihr Bild zurüditrahlen. 

Ehe es dem Europder vergönnt jenn wird, auf ihrem vater: 
tändiihen Boden mit den, Ehinefen frei umzugehen, fann das 
Ehinefifche, Theater ihm nüglihe Borftudien liefern. Werke, die 
von Ehinefen für ihre Landsleute gefchrieben find, tduichen uns 


gewiß nicht z das Portrait, in welchem fie felber ſich wieder⸗ 


erkennen, muß aͤhnlich ſeyn. j 

Die Chinefen haben eine große Leidenſchaft für das Theater; 
dramatiſche Vorſtellungen gehören zu allen ihren Zeiten und Ers 
göglichfeiten. Die Stadı Derng allein zähle, wenn der Hof ans 
mejend ıjt, ſebenhundert Truppen Schaufpieler, jede von acht 
oder zehn Mirgliedern, die ihrem Dirckor *aft ffiaviich unser 

eben find. te reihen Privarleute wärgen ihre Fejtgelage mit 
chaujpielen, die im Speijejaal aufgeführt werden; weniger be: 
miele Bürger bilden Vereine unter fib, um zweimal des 
abres eine Art von Öffentlihem Theater haben zu können, das 
echs oder acht Tage dauert, Dieſer jtarfe Hang zum drama- 
tiihen Genuſſe verfünder eine ſehr vorgerüdte und ausgebreitcte 
Sipilifation; denn barbariiche Völker find folcher Genuͤſſe unfähig. 

Ueberall bat die Schaufpiellunft mit mandernden Truppen 
begemien. Der Moment, wenn die Schaufpieler ſeßhaft werden, 
ein beftimmtes Lokal erhalten, ift ein entſcheidender Moment in 
ihrem Daienn. Das Theater nimmt, feinen wahren Anfang, 
wenn es ſtetig mird; alsdann erjt führe es mir Recht dieſen 
Namen. Hinſichtlich des Chineſiſchen Theaters muß man freilich 
befennen, daß cs noch nicht Über dieſe erfte Periode hinaus ift. 
€s ge in’ China feine Schaufpielhäufer; der Kaiſer hat zwar 
ein Iheater in feinem Palafte; es ſoll aber nicht öffentlich, fon: 
dern nur zu Borftellungen bei großen Hoffeſten und Audienzen 
beftimmt ſeyn. 

Alle Schauſpieler⸗Geſellſchaften ziehen im Lande herum und 
verweilen da, mo fie auf Einnahme rechnen können. Die ans 
ftändigeren melden fib nur in den Haͤuſern der Reichen, wo fie 
während oder nad der Wahlzeit Probe von ihrem Talent abs 
legen. Der Chef oder Direkior der Xruppe niet vor dem Haus 
beren nieder und überreicht ihm die Lite der Perjonen des Stüds, 
das man zu fpielen gedenkt, damit er nachſehe, ob nicht ein 
Spigbube oder Hanswurſt der Namensverter eines von feinen 
Gäften ift, im welchem Falle ein anderes Stuͤck, als das vorge: 
(hlagene, gejpielt werden muß. So weit erftredt ſich die yarıc 
Ruͤckſicht eines Chinefiiben Notabeln für feine @dfte und Befucher! 


Berlin, Montag den 15. Dftober 
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Gemeinere Schaufpielers Banden laſſen fih ohne Umfdnde 
auf dem eriten mohlbenölferten öffentlichen Plage nieder. Das . 
Theater ijt ſchnell gebaut; man ſchlaͤgt Pfähle aus Bambus in 
den Boden, lege Breuer darüber und laͤßt einige Vorhänge aus 
buntem Stoffe die Stelle von Couliſſen vertreten. &s bedarf 
nicht mehr, um ein großes Parterre von Zufhauern unter freiem 
Himmel zu verjammeln. N 

Man finder aljo bei den Chineſen, wie bei uns, ariftofrarifche 
und plebejifche Theater. Diejenigen Stuͤcke, welche auf den 
erfteren produgirt werden, find nur für ein gebitderes Publikum 
berechnet, waͤhrend die Volßs: Schaufpiele einen grob materiellen 
und burlesten Charakter haben. Den gemeinen Fombdianten iſt 
es bei harter Strafe unterſagt, ehrwuͤrdige hiſtoriſche Perſonen 
auf ihrem Brettergeruͤſt —— zu laffen. \ 

Der Urfprung der Schaufpielfunft foll bei den Chinejen in 
ein graues Alterrhum binaufreihen: Obſchon dieje Kunft von 
jeher im „Reich der Mitte’ gepflegt wurde und bei Bornehm 
und Gering beliebt war, jo hat man doch die Schaufpieler felb 
immer mit Geringihägung behandelt. Sie ftehen, wie groß au 
ihr mimiiches und deflamatorijches Talent fen, im gleicher Kate: 
gorie mit Jongleuren, Tajchenipielern und —— und 
die Schauſpielerinnen werden vor dem Geſetze den öffentlichen 
Buhldirnen gleich geachtet: j 

An dram̃atiſchen Schriftftellern iſt beſonders die Periode der 
Mongolen: Herrihaft jehr fruchtbar geweſen. Das Drama-murde 
in jenem Zeitalter von gelehreen und gebildeten Männern Bultis 
virt, deren Zahl man Auf BI berechne. Man verdankt diefen 
würdigen Leuten AA8 Bühnenftäde, ungerechnet eilf andere, die 
von vier „berühmten Eourtijanen geichrieben wurden. Die bis 
jegt bekaunt gewordenen Siücke find frei von groben BVerkößen 
gegen die Moral, welche jeibft den Courtiſanen auf dem Papiere 
heilig gewejen it; man darf alio wohl annehmen, daß die ger 
meinen Poͤbel⸗Farcen nur von den Komödianten geſchmiebet 
werden und niemals gedruckt erſcheinen. Aber ſelbſt das züch: 
tigite, relativ meifterhaftefte und bewundertſte Drama beiractet 
der Chinefiibe Pedantismus immer als ein literariſches Produk 
von umtergeordnerem Range, und die mittelmäßigfte philoiphiiche 
oder biftortihe Arbeit gilt für ungleich verdienftlicher. 

Dramatiſche Regeln gicbe es fo gut als gar feine. Die 
Einheiten der Zeit und des Drtes werden mit einer Kühnbeit 


‚verlegt, wie fie faum bei unferen modernen PſeudoRomanuikern 


ſich finden dürfte, und für die Zllufion forge man ungefähr auf 
ähnlibe Weije, wic.die humoriſtiſchen Ruͤpel in Shaffpeare's 
Sommernabstraum. Der verwaile Köuigjohn vom Haufe Tſchao 
wird im erften Alte als neugeborenes Kınd, in einem Arznei: 
Kaften verſteckt, über die Büdne getragen; und im legten Afte 
J er ſchon ein junger Krieger, der ſeinen gemordeten Vater raͤcht. 
oll die Scene der Handlung ſich verändern, jo ſagt die han— 
deinde Perjon ganz unbefangen: „Jetzt begebe ih mich an diefen 
oder jenen Ort — und ein paar Minuten fpdter: „So, nun bin 
ih angekommen.“ Bisweilen nimmt man auch, ſtatt des Pferdes, 
einen Stod zwiſchen die Beine und knallt cin paar Mal mir 
einer Veitihe, um die Taͤuſchung vollftädndig zu machen. Couliſſen 
und Maſchinerie fehlen gänzlich; die Koftüme aber iind gemwöhn: 
ih fehr charakteriſtiſch. Dede handelnde Perion fage dem Publi: 
fum, jo oft fie zum Vorſchein kommt, ihren Namen und Stand —- 
eine abfurde herfömmliche Gewohnheit, die ftreng beobachtet wird. 
Ueberraihend ift es, daß mir in jenem Öftlichiten Winkel der 
Erde aud gewiß Hertommen unferer Theater beobadhırr finden. 
Dahin gehört die Einheilung in Fünf Alte und das Fallen des 
Borhangs am Schluffe eines jeden Akies. Was aber dem Chine 
fiiben Drama ein gang eigenrhümliches Geprdge giebt, das ift 
feine Zufammenjegung aus Profa und Berfen: Alles Proſaiſche 
ift im ſchmuckloſen Stile der vertrauliben Unterhaltung geſchrie— 
ben, wihrend die poeriihen Particen, die man (örmtih abfingt, 
in Form und Inhalt jo weit als möglich von dem einfah Natuͤr— 
lichen fi entfernen. Die Form der komiſchen Oper und des 
Baudeville's wird bei den Chineſen auf Suͤjcts jeder Art ange 
wender; allein der Zweck und die Wirfung ihrer eingemengten 
iprıfchen Stuͤcke find doch ganz anderer Ari. Der ganze verfifi:- 
zirte Theil des Drama's fell ein Bedürfnik befriedigen, das ib 
= der — * Dichtkunſt aller Voͤller auf mannigfache Weife 
und gie 
Der Menſch kann im bloßen Schauen der Dinge, bie. vor 
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feinen Augen ſich ereignen, feine *82 finden; er will 
im Drama jelbft ein ſyriſches Echo der Gefühle von Graufen, 
Mitleid, oder Zärtlichkeit hören, welche die dargefellten Beger 
benheiten in feiner Seele wecken. Diefem Bedärfniß genügte der 
wagiihe Chor bei den Grieden, obgleich dies nicht jeine alleis 
nige Beſtimmung mar, Fuͤhlte der Bufanuer, nachdem er die 
Klagen, die Drohungen und Zwiſtigkeiten der handelnden Pers 
fonen gehört, nachdem er einige fuͤrchterliche Kataftrophen über 
das Haupt des Melden hereinbrechen geichen, fein Innerftes tief 
erfhüttert, fo wirkte die harmonifhe Stimme des Chors auf fein 
Gemuͤth, mie ein erquidender Regen, dem ein Gemitterfturm 
vorangegangen. Der Chor befänfugte feine Gefühle dadurd, 
daß er ihnen eine Sprade lieh oder mir Worten voll hoher 
Mibigung und himmlifher Weisheit feine bangen Brseifel löfte. 
In Ermangelung dieſes Bortheils mußten die Neueren nad 
weniger wirfjamen Mitteln fih umfehen und dur gelegen 
liche, Inriihe Ergüffe die von der Gewalt des Dramatiſchen fat 
erdrüdte Seele wieder befeben. Das Ipriihe Element kann num 
einmal von dem Drama nicht ausaef@lofen werden; es dringt 
immer dur eine oder die andere Ritze und Spalte wieder herein. 
Racine und Shakſpeare haben es, der Eine mit bewundernss 
würdigem Geihide, der Andere mit einer Kuͤhnheit, die oft 

laͤcklich zu nennen, dem ag ſelbſt eingewebt, mährend die 

riehen ihm eine befondere Stelle anmwiejen. Die Chinefen, 
man verftehe mich recht und gebe mir keine abjurde Vergleihung 
Schuld — die Ehinefen machen es, in dieſer Beziehung, mie 
die Griechen. . . 

So oft eine Perjon eines Chineſiſchen Drama’s von irgend 
Etwas m dig ergriffen wird, ſingt fie. Jeder verficht um die 
Heine das Ipriiche Amt des Chors und fhildert in hochpoetiſcher 
Sprade die Gefühle, melde irgend cine Bituarion in feiner 
oder in des Zuſchauers Seele weckt. Diefe Stuͤce in Verfen 
find augenfcheinlih mit bejonderer Vorliebe von den Dramatis 
tern eingefügt; i- verhalten ſich zu der einfachen Rede, wie eine 
recht kuͤnſtliche Spisens Garnitur zu dem ſchlichten Stoffe, dem 
fie angendhe ift, oder wie eine brillante Bravour;Arie zu einem 
matten Rezitativ. Mr 

Die Süjers der Chineſiſchen Dramen find ıheils der Geſchichte, 
Abeils dem Sagenfreife entiehnt; doch fehlt es auch nicht an laus 
nigen Gharafterftäden, in welchen der — Stoff dem Dichter 
angehört. Profeſſor Julien hat Herrn Naudet die genaue Anas 
tofe einer Chinefiihen Komödie mitgerheilt, deren itel lautet: 
„Der Sklave feines Schatzes“. Diefes originelle Stuͤck liefert 
—7* Parallelen zu dem Geisigen des Plautus. 

ie bei dem Römifchen Komiler, fo hat auch bei dem Chir 
neſiſchen ein Gott oder ein Genius dem Geizigen feinen Schag 
zutommen laffen. Die burlesfen Webertreibungen des Plautus 
werden von dem Chineſiſchen Berfaffer noch Überboren. Dem 
Tode ſchon nahe, ſagt der Geizige zu feinem Adoptiv⸗Sohne: 
„Mein Sohn, ich fühle, daß mein Ende herannaht. Gage mir, 
in was für eine Art von Sarg mwillft Du mich legen laſen?“ 

Der Sohn. Wenn ich das Unglück habe, meinen Vater zu 
verlieren, fo werde ich ihm den fhönften Sarg aus Tannenholz 
faufen, den ich nur finden kann. j 

Der Bater. Bit Du von Ginnen? Das Tannenholz 
kofter ja fchweres Geld! Wenn man einmal todt ift, fo unters 
ſcheidet man feine Art Holy mehr von der anderen. Steht nicht 
hinter unferem Haufe ein alter FreisTrog® Der wird, wenn 
man ihn etwas polirt, einen berrlihen Sarg für mich abgeben. 

Der Sohn. Ad, diefer Era ift ja mehr breit, als lang! 
Da kann Euer Körper unmöglid Play finden; denn Ihr fend groß 
von Natur, verehriefter Vater. j j 

Der Vater. Nun, wenn der Trog nice lang genug if, 
fo kannſt Du ja meinen Körper mit leichter Mühe verkürzen: 
nimm eine Art und baue ihn entzwei — lege dann bie beiden 
Hälften Über einander, und Alles wird 2— von Statten 

ehen. Aber hoͤre! ich habe Dir noch etwas Wichtiges einzu 
hätten: bediene Dich ja niche meiner guten Art ju dieſem 
Zwecke — fie koͤnnte Schaden nehmen — borge_eine Art von 
unferem Nachbar. Wenn er Anftand nimmt, Dir das Werk: 
zeug zu leihen, fo verfprih ihm eine gute Belohnung — halte 
aber ja nicht Wort! j 

Diefer * Mann iſt aus Oekonomie unverheirachet ges 
blieben; da es aber in China für ſchimpflich gilt, Peine Nach⸗ 
fommen zu hinterlafien, fo kauft er mir fchwerem Herzen einen 
Sohn. Er bemüht ſich jedoch, dieies Kind fo wohlfeil als mög— 
lich zu befommen, und die gewaltige Knickerei, momit er bei 
feinem Kaufe zu Werke geht, veranlaßt eine Reihe echt komiſcher 
Scenen. Die armen eltern des Kleinen werden endlich durch 
einen verfänglihen Kontaft um ihren Sohn betrogen und 
mäffen mit einer elenden Kleinigkeit abziehen. 

Wir geben unferen Zefern zum Scluffe eine Inhalts⸗Anzeige 
von dreien der überfegten Dramen. Das erfle derfelben fönnte 
eine hiftorifche, das andere eine bürgerliche Tragödie und das 
dritte eine verliebte Komödie betitelt werden. 

Schluß folgt.) 


Spanien. 


Die Eroberung von Alhama. 
(Schluß.) 


Der Marquis, nahdem er den erſchoͤpften Kriegern faum 
die nörhige Erquiduug gegönnt harte, beichloß einen Ausfall auf 


die Stade, ehe die Einwohner eine hinlaͤngliche Schaar zum 
BWiderftande verfammeln und organifiren koͤnnten. Allein die 
Bürger von Alhama bemwiefen eine Entfhloffenheit, die man 
eher von Männern, die im Felde groß geworden find, als von 
friedlichen u einer Fabrifftade erwarten follte; fie griffen 
bei dem erften Allarmſchlage zu den Waffen, verfammelten ſich 
in den das Portal der Eitadelle umgebenden engen Gaflen und 
beftrichen den Ausgang derjelben ſo vollftändig mit ihren Arms 
brüften und Hakenbuͤchſen, daß die Spanier, nach vielen vergeb; 
lichen Verſuchen, fi einen Durchgang zu erzwingen, unter einem 
mörderijchen Regen von Kugeln und Pfeilen genbihigt wurden, 
auf ihre Bercheidigung fi zu beicdhränten. Zwei von ihren 
Haapılernen fielen in diefem Kampfe. 
DHierauf wurde ein Kriegsrach gehalten. Einige Stimmen 
riethen, die Serum au Schleifen und aufzugeben, weil man fie 
nicht gegen die Bürger der Stadt und gegen den von Granada 
aus bald zu erwartenden Guffurs würde halten Pönnen. Allein 
diejen Raih mies der Marquis, defien feuriger Much im Siege 
noch geftiegen war, mit Unmillen zuräd; zugleich mißfiel er den 
meiften feiner Waffengefähreen, deren Raubluſt mehr als jes 
mals bei dem Anblide der reichen, jegt nach fo vielen Beſchwer⸗ 
den gleichſam vor ihnen ausgebreiteten Beute geweckt murde. 
Es wurde beſchloſſen, nah der Seite der Stadt bin einen gang 
feinen Theil der — niederzureißen und, es koſte, 
was es wolle, ſich den Weg in dieſelbe zu erzwingen. Man 
ſchritt ſogleich zum Werke; der Marquis brach dann auf der 
Stelle an der Spige der Seinigen durch die Breſche ein und 
—— unter dem Kriegsgeſchrei „St. Jakob und die heilige 
ungfrau‘ auf den didften Haufen der Feinde ein. Andere 
paniſche Detaſchements gingen Kings der Mauer um die bes 
nachbarten Gebäude herum, drangen jo auch in die Straße ein 
und vereinten fi mit —— waͤhrend ein dritter Trupp 
aus dem nun zum zweiten Male geöfineren Shore einruͤckte. 
Die Mauren empfingen die ——— dieſes Angriffs mit 
Palter Entſchloſſenheil. Während fie Alles aufboten, um den 
Stürmenden durd eine wohlgerichtete Salve von Kugeln upd 
Pfeilen zu widerftchen, drängten die Weiber und Kinder fih auf 
den Dächern und Balfons zufammen, um fledendes Del, Pech 
u. dgl. auf die Eindringenden herabzugießen. Allein die Waffen 
der Mauren vermochten nicht, gegen die rg VWaffenrüftung 
der Spanier etwas auszurichten, zumal da. ihre Leiber in ber 
dünnen Hülle der Kleidungsftäde, die fie in der verwirrenden 
Haſt angelegt harten, dem Feinde alle Blößen boten. Dennoch 
beharrten fie in einem ftarren Widerftande. Dem PVordringen 
der Feinde ſuchten fie durd Barrifaden von Bauholz, welches 
fie quer über die Straßen hinwarfen, Schranken zu fegen, und 
felbft nachdem diefe Verfchanzungen eine nad der anderen übers 
wältigt waren, machten fie mit der Verzweiflung von Menfchen, 
welche für Leben, Habe, Freiheit und für Alles, mas ihnen ıbeuer 
it, fechten, jeden Zoll des Bodens ftreitig. Der Kampf lieh faum 
mit dem ſinkenden Tage nach, als in den Rinnfteinen das Blut 
im eigentlihften Sinne des Wortes floß und die Br durch 
die Leichen der Erſchlagenen geſperrt wurden. Indeß war die 
Spaniſche Tapferkeit auf allen Seiten ſiegreichz die Mauren vers 
mochten nur noch ein Meines Terrain an den Willen der Stadt 
zu halten, wo fie ihre in einer großen Moſchee verfammelten 
Weiber und Kinder vertheidigten. Bon hier aus empfing ein vers 
derblihes Feuer die dichten Neihen der Chriften; nach vielem 
Verluße ſchruten fie, unter einer von ihren Schilden gebildeten 
Dede, gluͤcklich weit genug vor, um die Thore derielben in Flam⸗ 
men zu fegen. Die Feinde gerierhen im die Äußerfte Gefahr, 
zu erſticken; fie fahen fich zu dem verziweiflungsvollen Ausfalle 
enothigt, der Vielen das Leben koſtete. Die Uebrigen mußten 
ch en Diserstion ergeben und wurden, nach Garaceniichen 
Berichten, ſaͤmmtlich ohne Unterſchied des Geſchlechts und Alters 
niedergemegelt. Allein da fein Caͤſtilianiſcher Schriftfeller diefes 
Blurbades gedenft, dürfen wir uns um fo mehr berechtigt halten, 
darin ein rdichtung der Feinde zu erbliden, als der Spanifche 
Nariondicharakter fih damals noch miche mic jener Liebe zum 
Blurvergiehen befledte, die fi freilich nadmals in den Amerir 
Fanifhen Kriegen entwickelt bat, die aber dem ritterlichen Sinne 
twiderftrebte, in welchem der Kampf gegen die Moslemen ger 
führt wurde. z 
Alhama wurde num den Soldaten zur Plünderung uͤberwie 
fen, und eine überaus reihe Beute an — und ſilbernem 
Geſchirre, Juwelen, feinen ſeidenen Stoffen und Kleidern, über 
ru an Allem, was man in einer reiben und blühenden Stadt 
uchen mochte, fiel in ihre Hände. Außerdem waren die Magars 
zine mit noch beiferen oder doc für den jegigen Augenblick weit 
nügficheren Vorraͤthen von Getraide, Dei u. og! verjeben. Etwa 
ein Viertel der Bevölkerung foll in den verſchiedenen Gefechten 
des Tages umgefommen fegn, die Uebrigen waren, der Bitte des 
"Zeitalters gemäß, ein Preis Der Sieger. Einer beiraͤchtlichen An⸗ 
zahl gefangener Ehriften, die man in den Gefängniffen fand, 
murde die Rreiheit wiedergegeben; ihr danfbares Frohloden ers 
hoͤhte den —— Jubel. Ganz befonders aber gedenken die 
— hroniſten einer Thatſache mit recht fichtbarer Freude, 
er Entdeckung eines durch Piinderung feiner Landsleute beruͤch⸗ 
tigten Nenegaten, den der Marquis von Cadir zur Bezahlung 
feiner Frevelhaten an den Zinnen der Burg im Angeſichte der 
ganzen Stadt auffnüpfen lieh. So fiel die alte Stade Alhama, 
die erfte Eroberung diefes Krieges, die aber mit einer Riuerlich⸗ 
feit und Kaͤhnheit ausgefihre ward, wie, fie durd nichts Anderes 
im Laufe diejes merfwärdigen Krieges überboten worden iſt. 
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" Die Kunde diefer Thalfachen traf die Ohren der Einwohner 
von Granada, als ob es die Kodtenglode ihres Unterganges ge 
mwefen wäre. Die Hand der Vorſehung ſchien ausgejtredt zur 
Bio ung dieſes Staates, der fo eben no an dem Buſen eines 
Fiedlicben und volkreichen Landes, im Scharen feiner Mauern 
rubend, jegt plöglich wie in Blur und Aſche niedergemworfen das 
lag; man fah in dem Falle Alyama’s die Erfüllung jener unglüds 
then Wahrzeihen. Die wehmuͤthige Romanze oder Ballade, 
die mit den Worten „Ay de mi Alhama” beginnt, muß von einem 
Dichter diefes Volkes nicht lange nah dem Ereigniß gejungen 
ſeyn; in ihr malt fi der tiefe Unmurh, von welchem der Geift 
des Bolfes niedergebeugt war. Aber der alte König Abul Hacen, 
weit entfernt, unfruchtbaren Klagen nachzuhaͤngen, traf, unverzuͤg⸗ 
lich die kraͤfügſten Maßregeln, um diefen Berluft wicder cinzur 
holen. Ein Trupp von 1000 Reitern wurde zur Nelognoszirung 
vorausgejchidt, während er jelbit ſich anſchickie, mit einem Heere, 
wie es Caſtilien nur irgend anfitellen koͤnnte, nachzufolgen. 

Narärlib erregte Diefe Eroberung durd ganz Kartilien hin 
die allgemeinfte Freude; vorzäglid war fie dem Königspaare 
fehr erwuͤnſchi, weiches darin ein glüdlihes Omen des endlichen 
Gelingens der Anichläge gan die Mauren begrüßte. Sie feierten 
gerade in ihrem Königlihen Palafte die Meſſe, als die Depeſchen 
des Marquis von Eadır anfamen, in welchen die Kunde von dem 
Ende des Unternehmens enthalten war. „So lange er am Tiſche 
faß’, erzählt uns ein genauer gleichzeitiger Chronift, „überlegte 
der fhlaue Ferdinand in feinem Gate, welde Bahn man am 
zweckmaͤßigſten einfchlage: er erfannte, daß die Caſtilianer bereits 
durch eine überlegene Macht bedroht jenn müßten, und befchloß, 
jedenfalls zu Huͤlfe zu eilen. Demgemdß ertheilte er die noͤthigen 
Befehle zum Aufbruche, nachdem er zuvor die Königin in die 
St. ZafobssKarhedrale geführt hatte, um dem Herrn des Sieges 
für die Erfolge, welche die chriſtlichen Waffen gefrön baren, 
einen demurbhsvollen —514 darzubringen.“ Gegen Abend 
trat der Koͤnig ſeine Reiſe im Gefolge der Edlen und Kavaliere 
feines Hofes an; nachdem er die zur Foriſezung des Krieges 
— Aushebungen und Verſtaͤrkungen angeordnet hatte. 

m 5. März erſchien der König von Granada mit einem 
Heere von 3000 Reitern und 50,000 A ubfotaren vor den Waͤllen 
von Alhama. Das Erfte, worauf feine Augen bier fielen, waren 
die gerrifienen Weberbleibjel unglüdlicher Unterthanen, welche die 
Epriften — im Glauben, fi durch ihr Begräbniß zu ſchaͤnden — 
aus Furdt vor Seuchen über die Wälle geworfen hatten, wo fie, 

alb verzehrt von Raubvögeln und von ‚den gierigen Hunden der 

adı, einen graufenhaften Anbli darboten. Die moslemitifchen 
Truppen, in ihrem Innerften empört, verlangten laut, ſogleich 
zum Sturme geführt zu werden. Allein bei der Schnelligkeit 
ihres Mariches hatten fie ſich gar niche mit Artillerie verſehen, 
in deren Gebraude fie für jene Zeiten ſehr geſchickt waren; diefe 
mußte ihnen bier aber um fo unentbehrlicher jenn, da die Spanier 
in wenigen Tagen feit der Befignahme des Plages Alles aufs 
geboten hatten, um die Breſche auszumauern und die Eitadelle 
in Sen nr szuſtand gi jegen. In den Maurijchen Reihen 
ldnzte die — ihrer Ritterſchaftz ihre unendliche Ueberlegen⸗ 
er an Zahl fegte fie in den Stand, gleichzeitige Angriffe auf 
die entfernteſten Theile der Burg mit jo unausgejegter Lebhaf⸗ 
tigkeit gu unternehmen, dab die Garnilon, der kein Augenblid 
der Ruhe geftatter war, den erjhöpfenden Beichwerden fait ers 
tag. Endlich, nach dem Berlufte von mehr als 2000 jeiner bravften 
Krieger, die unter diefen ungeftümen Stürmen fielen, mußte ſich 
Abdul Hacen dennoch von der Unmöglichkeit überzeugen, eing von 
der Natur jo mädtig geichägte, mit jo großer Tapfrti vertheis 
digte Lage zu bezwingen, und er fahte den Entfchluß, diefen Plag 
auf einem langjameren, aber fiheren Wege zu gewinnen. Das 
bei famen ihm befonders ein oder zwei Umftdnde zu Statten. 
Die Citadelle hatte bloß eine einzige Quelle innerhalb ihrer 
Ringmauern und war deshalb für ihren Wafjerbedarf auf den 
Klub am Fuße des Berges mit angemwiejen. Nachdem es den 
Mauren dur viele mähjame Arbeit gelungen war, den Fluß 
abzuleiten, blieb den Belagerten feine Communication mit dems 
felben, als ein unterirdifher Gang, den die früheren Einwohner 
für einen ſolchen Fall ausgegraben hatten. Die Mündung, der 
Mine war aber von Maurifhen Schuͤten fo beiegt, daß jeder 
Tropfen mit dem Blute der Ehriften bezahlt werden mufite; 
„bätten fie nicht Spanifhen Murh gehabt”, fagt ein Caftiliar 
niiher Geſchichtsſchreiber, „ſo würden fie in die dußerftc Noch 
zen ſeyn.“ Um das Maaß der Bedrängniß zu: füllen, drohte 
ei der Bejagung auch Mangel an Lebensmitteln einzuereten, 
mas vorzügli den unvorfihtigen Verwüftungen der Goldaten 
äuzufchreiben war, die nichts Anderes erwartet hatten, als daß 
—— Sa nad der Plünderung geichleift und wüfte gelegt wer: 
en follte. 

In diefen Pritifchen Zeitpunkt hinein fiel nun aud die uns 
willlommene —— von dem Mißlingen der unter Alonzo 
zu ihrem Entſatze unternommenen Exrpedition. Dieſer Ritter, 
damals das Haupt eines ſeitdem durdy den Ruhm feines jüngeren 
Bruders, Gonfalvo von Kordova, unterblid gewordenen Haͤuſes, 
baue eine berrächtlibe Truppenſchaar aufammengebradbt, um 
einen Freund und Waffenbruder, den Marquis von Gadir, zu 
entſetzen. An dem Ufer des Degua traf ihm die erfte Nachricht 
von dem furchtbaren Feinde, der zwiſchen ihm und der Stadt 
lagerte. So mwar ihm alle Hoffnung, fi zur Feitung durchzu⸗ 
ſchlagen, abgeſchnitien, und er Fin ſich begnügen, das von 
bem Heere des Marquis zur Beichleunigung des Zuges, mie wir 
oben erzählten, dort niedergelegte 644 an ſich zu nehmen. 


In dieſer ſo hoffnungsloſen Lage ſchien ſich der unuͤberwind⸗ 
liche Muth des Marquis von Cadir den Herzen feiner Waffenge⸗ 
fähreen mitzutheilen; man erblidte ihn immer an der Spihe der 
Gefahr, er ıheilte die ein des Niedrigiten feiner Krie⸗ 
ger, er ermunterte zu unmandelbarem Bertrauen auf die Theil: 
nahme, welche ihre Lage in den Gemürhern der Landsleute er: 
wecken mußte. er, Erfolg zeigte, wie richtig_er gerechnet. 
Schon feit der Einnahme von Albama hatte er Boten an alle 
Sperren und Städte in Audalufien abgeſchickt, um fie zur Hülfes 
leiftung aufzufordern; nur den mern von Medina Sidonia hatte 
er abſichtlich, durch argwoͤhniſche Motive geleitet, übergangen. 
Allein diefer, obgleich im toͤdtlicher Fehde mit dem Marquis von 
Cadir begriffen, bejchloß dennoch, jest hochhergigen Sinn zu üben, 
die in Abweſenheit ihres Gemahls hart bedrängtee Marguifin au 
enrfegen und alle perjönlihe Kiferfucht dem allgemeinen ber 
geifternden Rufe des Barerlandes zu opfern. Er hate nicht for 
bald die Kunde der Gefahren feines Landsmannes vernommen, 
als er jogleid feine Truppen ſammt den Neferven zuſammenzog, 
die in Bereinigung mit denen des Marquis von Billena, des 
Grafen von Kabra und der Mannſchaft aus Sevilla, in welcher 
Stadt die Familie der Guzman ſeit langer Zeit eine Art erbr 
lichen Einfluffes gehabt hatte, zu einem Heere von 5000 Reitern 
und A0,000 Fußfoldaten anwuchſen. 

Der Herzog von Medina Sidonia trat nun an der Spike 
diefer Truppen unverzüglich feinen Marih an. Als aber Komg 
—— bei feinem Vorrüden in Adamuz, einer kleinen, drei 

eilen von Gordova entfernten Stadt, den Ausmarſch der Andar 
luſiſchen Ritterſchaft erfuhr, erließ er fogleib an den Herzog 
eine Inſtruction, in welcher er ihn zur Versögerung des Marfches 
aufforderte, da er in eigener Perſon das —— zu uͤberneh⸗ 
men beſchloſſen habe. Die Antwort des Herzogs lautete nur auf 
eine ehrfurchtsvolle Entſchuldigung feines Ungehorſams; er ftellte 
die dußerfte Noth der Belagerten vor und führte die Armee ges 
gen Alhama, ohne eine Erwicderung des Königs abzuwarien. 

er Mauriihe Monarch erfannte beim Anrüden einer ſolchen 
Sireitmacht nicht ohne Beftärzung die Gefahr, zwiſchen der Bes 
fagung auf der einen und dem Entfagungsheere auf der anderen 
Seite eingefchloffen zu werden; er brach ſchnell das Lager ab 
und kehrie nach einer mehr als dreiwoͤchentiichen Belagerung in 
feine Hauptſtadt zurüd. z 

Die Belagung bemerkte zu ihrem Staunen den plöglichen 
Abzug der Feinde; ihre Bermunderung aber verwandelte ih in 
Freude, als fie an den ſchroffen Seitenwänden der gegenäberlier 

enden Hügel die glänzenden Waſſen und Banner ihrer Landss 
eute erblidten. In tumultnarischer Begeifterung ſtuͤrzten fie ihnen 
entgegen, um fie zu begrüßen, um ihnen ihre danfbare Anerkens 
nung zu zollen; die beiden Feldherren umarmten ſich im Unger 
ſichte des vereinigten Meeres, gelobten einander Bergejienbeit 
aller bisherigen Spannungen und ſchenkten der Nation in diejer 
aus vollem Herzen beichlofienen Tilgung einer Fehde, die feit 
vielen Generationen verderblid gewarhet harte, den fchunften 
Vorſchmack künftiger Erfolge. Dennoch bitte bei allen dieſen 
freundfchaftliben Gefinnangen ſehr leichte ein Breit über die 
Theilung der Beute ausbrechen koͤnnenz denn die Armee des 
Herzogs erhob Anſpruͤche anf einen Anıheil an derjeiben, weil 
fie die durch ihre glücklicheren Landsleute erworbene Eroberung 
mit ihrer Hälfeleiftung erſt gefihert bitte. Indeß gelang cs 
dem Führer, dieje Zermärfme zu fchlichten, indem er feinen 
Leuten vorftellee, fie möchten doch nicht dur Einmiſchung fchnös 
der Habjucht in die höheren Motive diefes gluͤcklichen Zuges die 
bereits — Lorbeeren befteden. Richt lange hernach 
wurde Alhama von der Hauptarmee gerdumt, die in ihr DBatrers 
land zurüdtehree, während Diego de erto niit einem Corps der 
Spermandad als Befagung in der Burg blich. 

Nah dem Empfange der Antwort des Herzogs von Medina 
Sidonia war Ferdinand von Cordovs her bis Lucena vorgerüdt; 
er hatte den Beſchluß geiaht, fi, es kofte, was cs wolle, in 
Alhama hineinzumerfen.. Nicht ohne viele Mühe und Schwierig: 
keiten gelang es feinen Edien, ihm abzurathen, indem fie ihm die 
übertriebene Kuͤhnheit diefes Unternchmens vorbielten, welches 
wegen der fo geringen Stärfe feines Haͤufleins felbit bei dem 
beften Gelingen zu einen guten Erfolgen führen könnte. Auf 
die Nadhride von der Hufbebung der Belagerung fehrie er nach 
Cordova zuruͤck, wo die Königin dann in der legten Haͤlfte des 
April eintraf, die inzwiſchen energiibe Nüftungen zum Kriege 
angeordnet hatte; fie hatte die Aushebungen vermehrt und den 
Kronvafallen famme der Blüche des Adels im Morden entboten, 
daß fie ſich bereit halten möchten, um zu den Königlicen Fahnen 
zu ſtoßen, und war jo in großen Tagereiſen nach Cerdova geeilt, 
ohne fih in dem Zuftande einer ſchon vorgerüdten Schwanger: 
ſchaft au fchonen. j 

: Hierher gelangte bald Ju dem Königspaare die unerfreuliche 
Boribaft, daß nad dem Raͤckzuge der Spanier der Kong von 
Granada fi wiederum vor Alhama gelagert habe und Artillerie, 
deren Mangel ihm vorhin jo nachtheilig wurde, mit fi Führe, 
Das erfüllte die Herzen vieler Caftilianer mir Wißbehagen: Bicle 


rierhen zur völligen Rdumung des Pages, welcher, ſchon der 


Nähe der feindlihen Hauprftade wegen immerfort piöglichen und 
gefährlichen Angriffen ausgejeöt, einen unberesbenbaren Aufwand 
von Blur und Geld koſten wirde. Die Erfahrung diefer Weber: 
Rinde habe ſchon früher cınmal für das Wiederaufgeben der 
Platzes eniſchieden. Allein Jabella war nicht gemeint, ich durch 
diefe Motive ſchrecken zu laſſen. Sie fagte: „Ruhm wird nicht 
ohne Gefahr gewannen; daß der gegenwärtige Krieg [ung gen: 


chuͤmlichen Hinderniſſe und Gefahren haben würde, ift ſchon vor 
feiner Eröffnung berechnet. Alhama wird durch feine Stärke und 
durch feine centrale Lage dußerft wichtig, es kann als der Schluͤſſel 
um feindlichen Gebieie angefehen werden. Es ift dies der erfte 
Shu ‚ den wir in diefem Kriege ausführen; Ehre und Polis 
tie verbieten eine Mafregel, die unfehlbar zur —— der 
nationalen Begeiſterung Fähren müßte. Diefe entſchiedene Aeuße⸗ 
rung der ng gab der Trage den Ausſchlag und warf einen 
unten ihres Emthuflasmus in die Bruf der Feigherzigſten. Es 
ward beichlofien, daß der König an der Gpige eines Heeres, mit 
welchem man den Küdzug der Feinde erzwingen fönne, zum 
Entfag der —— ausziehen und reichliche Vorraͤthe mit ſich 
nehmen folle. Man führte d * Entſchluß, ohne Aufſchub aus; 
Abul Hacen wich auf das Gerücht der Anndherung Ferdinand's, 
und am 14. Mai konnte der König ohne Widerftand die Feftung 
in Befig nehmen. Ein glängender Zug von Prälaten und Rittern 
des erften Adels war mit dem Könige; mit ihmen fchritt er zu 
der mit allen Förmlichkeiten der Römmichskarbolifchen Kirche volls 
gone Einweihung des neuen ⸗Beftzthums in den Dienft des 
reuzes. Nah der ceremoniellen Reinigung wurden die drei 
Dem En der Stadt von dem Spantihen Kardinal zu 
empeln bes chriftlihen Gottesdienftes konſekrirt. Die freigebige 
Hand der Königin fpendere Gloden, Kreuze und die koftbaren 
Selügen Gefdbe; eine von ihrer eigenen Hand reich geficte 
ttardede zierte lange die Haupifirhe Santa Maria de Ya Ins 
camacion. Siabella verlor keine Gelegenheit, um zu zeigen, Daß 
fie, weniger den Eingebungen ihres Ehrgeiges als dem Eifer für 
die Ausbreitung des wahren Glaubens folgend, diefen Krieg ers 
Öffnet habe. achdem diefe Geremonien vollbradht waren, vers 
ß rfte —*2* noch die Garniſon durch neue Truppen unter 
en Befehlen des Portocarrero von Palma und verjah fie mit 
dreimonatlichen Vorraͤthen. Darauf bereitere er einen Streifzug 
in die Fruchtfelder von Granada vor und führte ihn in der uns 
ferer neueren Civilifation. fremden Weiſe eines unbarmherzigen 
Weberzuges aus, indem er nicht bloß die noch unreife Aerndte 
En, fondern auch die Baumflämme niederhieb und die 
Weinpflanzungen entwurzelte; von da kehrte er, ohne eine Lanze 
aben, im Triumphe nady Gordova zuräd. 


Nord s Amerika. 


Rafn und Folfom. 
Eine Berihtigung Franzoöſiſcher Irrthämer. 

Im „Journal des Debats’ vom 13. Juni d. 9. finder fi ein 
Artitel über dic vorsColumbijche BOOKING Sean ‚der von 
ehr‘ Franzöfifhen — wimmelt. erſelbe iſt dann in 
das „Echo du monde savant” und aus dieſem in das bei Gotta 
erfcheinende „„Ausland‘ Nr. 228 (vom 16. Auguft), vielleicht 
auch ſchon in andere Deutſche Blätter übergegangen., Daielbit 
heißt es: „Die wichtige Frage, ob vor den Reifen des Ehr. Eos 
lumbus. eine Verbindung zroifchen Amerika und der alten Welt 
Rargefunden babe, ift nun durch die thätigen und gemiffenhaften 

orfhungen M. Folſom's, eines jungen Schwediſchen Ge: 
chichtſchkeibers, mit Beſtimmtheit gelöft. Im der Abſicht, fich 
in der Sache Licht zu verjchaffen, begab ſich derielbe vor zwei 
Jahren nah Island, wo er fi mehrere Manuffripte aus dem 
neen Jahrhunderte verjchaffte, welche anführen, daß zwei 
laͤndiſche Schiffer, Bſoern Herfuffon und Leif Erifion, 
merika 2 Anfang deſſeiben Jahrhunderts endet haben’ u. f. m. 
Da jedoch Herr Folſom — heift cs weiter — diefen ſchriftlichen 
Berichten feinen Glauben geſchenkt, fen er ſelbſt nach Amerika 
ereiſt, wo er fi durd den Augenjchein von der Wahrheit und 
enauigfeit überzeugt habe, mit der einzelne Gegenden und Lo: 
kalitdten der neuen Welt in jenen Manuftripten beichricben fenen. 
Endlich fen es ihm ſogar geglüdt, einen materiellen Beweis an 
Ort und Stelle zu finden, ndınlid Inſchriften mit Sfandinas 
viſchen Schriftzeichen, welche die Namen Islandiſcher und Nor: 
mwegiicher Krieger anführen und nah Hrn. Folſom's Meinung 
unleugbar noch aus früheren Zeiten als dem neunten Jahrhun: 
derte herräbren u. dgl. 

Der Deutſche Ueberſetzer diefes Artikels im „Ausland““ be: 

merft ganz richtig, der Name Folſom ſey wahrſcheinlich ein 
reehum, denn es Bönne wohl fein Anderer gemeint fenn, als 
. €. Rafn, ein Däne, defien Werfhen von G. Mohnife aus 
der Daͤniſchen Handſchrift ins Deutſche überfegt fey. Es in 
dies indeh nicht bloß wahrfcheintich, fondern unbedingt ein 
rrehum, ja das Ganze, mie gejagt, ein reines Gewebe von 
rehümern. 
unaͤchſt giebt es gar feinen jungen Schwediſchen Hiſtoriker 
M. Folſom, wohl aber einen Belehrien dieſes Namens in News 
orf, der nah Empfang des Rafnſchen Werkes eine Weihe von 
orlefungen über vie Gegenftand gehalten hat, jedoch, wie 
ausdrüdlich in der Ankündigung derfelben bemerkt wird, nur 
auf Grund der Antiquitates Americanae, wie denn auch diefe 
in den New⸗VYorker Blättern mehrfach von demielben beſprochen 
find. Ueberdies hat in den legten Jahren kein Schwebifcher 
Hiſtoriker die Reife nad Jeland gemacht. Was übrigens die 
bioße Tharfacbe berrifft, daß die alıen Normdnner niche nur 
Groͤnland, fondern auch einen anderen Strich Amerifa’s gefannt 
daben, fo ſteht dies eigentlich ſchon feit Adam von Bremen feft. 


gebrochen zu 
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Naͤhere Auffchluͤſſe darüber betauntlich Torfdus in der 
„Vinlandia 8* —EE Per 4 denn auch 
die Namen der erften Emdeder, Bijarni Herjulffon (nicht 
Bioern Herfuffon) und Leif Erikfon, gar t fo unendlich neu, 
daß fie Herr Folſom bitte zu entdeden brauben. Ihre Fa 
ten fallen inde& nicht in den ang, fondern ganz zu Ende 
des I0ten Jahrhunderts, des Erfteren Reife nämlich nach 986, Die 
des Anderen ums J. 1000, Ganz unftatıhaft if es ferner, von 
—— Handſchriften aus dem 1öten Jahrhunderte zu reden. 

it am Schluſe deſſelben erhielten ja die Jeldnder dur das 
Ehriftenchum die Möglichkeit des Schreibens; ihre Literatur bes 
ginnt erft im 121en Jahrhunderte; die Handfchriften, in melden 
uns diefelbe aufbewahrt ift, find aus dem Iäten, iden und Idten. 
Ueberdies giebt es gar Peine alıe und mertbvolle Handfchriften 
mehr in Island. Daffelbe iR anfangs von den Schweden und 
Dänen zugleih und nah, Ehriftian’s V. Verbot von 1685 won 
den Letzteren allein dermaßen heimgefuche worden, daß fchon feit 
Arni Magnufen, der von 1702 — 1712 mit dem größten 

eiße und Koftenaufmande Alles an fi brachte, was von alten 
MRanuffripeen noch aufzutreiben war, eigentlich nichts Neues mehr 
in diejer Beziehung entdeckt worden * Was endlich die Ins 
ſchriften angeht, welche Herr Folſom gefunden haben foll, fo 
koͤnnen damit wohl nur diejenigen gemeint fenn, melde auf Ber: 
anlafung der Gejellfhaft für nordiihe Alterihumskunde in Mafr 
fachufeıs und Rhode / Island enıdedt worden find. Keinem Sad» 
kundigen aber wird jemals beifommen, diefelben ins te Jahr: 
hundert oder gar noch höher hinauf zu fegen. 

Demnach erhellt, daß jener ganye uffag nichts mehr if, 
als eine reine Fafelei; Nafn allein gebührt der Ruhm, durd fein 
großartiges, von der Gefellichaft für nordifche Airerrhumstunde 
herausgegebencs Werk, die oben genannten „„Antiquitates Ameri- 
canae”, ein neues Licht über die erfte Entdefung Amerika's ver: 
breitet zu haben. Jenes Bleinere „von Mohnike aus der Hands 
ſchrift überfegte Werkchen“ ift befanntlich augleich in Franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprade herausgegeben (Memoire sur la decouverte de 
"’Amerique au dixieme siecle, par C. C. Rafn, traduit par X. Mar- 
mier, Paris 1838), und bilder „un. apergu sommaire de l’histoire 
ancienne de l’Amerique et des notiees de geographie, d’hydro- 

phie et d’histoire naturelle, renfermees dans l’ouvrage „An- 
uquit, Amerie” Wen es an Zeit und — — fehlt, ſich 
mit dem letzteren zu beſchaftigen, der finder in biefem Memoire“ 
die Refultate defielben auf eine eben fo gedrängte als lichtvolle 
Weile zufammengefellt. Koeppen. 


Mannigfaltigese. 


— Geſammelte Journal⸗Artikel. Nice bloß in Deutſch⸗ 
land. und Frankreich iſt es jege Mode geworden, dab die Schrift⸗ 
fteller ihre in —— zerſtreuten Tages⸗Artikel und Kritiken, 
noch bevor dieſelben durch die Perſoͤnlichkeit des Autors ein bes 
fonderes Interefje gewonnen haben, zu einem Buche jammeln 
und nun dem Publttum, wie einem ipröden er zum zweiten 
Male andieren, was diefer das erfte Mat vielleicht mir einem bes 
iheidenen „Ich danke’ abgelehni hat. Auch in Italien begegnet 
uns diefe Erſcheinung, die allerdings jegt eine größere Berechti⸗ 
gung har, als im vorigen Jahrhundert; denn in unjerer Zeit 
werden die Zournale, die man fräher wohl fammelte und als 
eigene Werke betrachtete, meiftens als mwerchlofe Eintagsfliegen 
behandelt, deren Anfpräce, geleſen zu werben, nicht über den 
Tag ihres Datums oder ihrer Ankunft hinaus gelten. Will nun 
ein Schrififteller feinen Arbeiten, wenn auch nicht einen mweiteren 
Leferfreis, doch mindeftens die Chance erwerben, aud noch mor: 
gen und Äbermorgen einen Eindruck zu machen, fo muß er aus 
dem Folios und Quart⸗Format der Journale hinaus in das be: 
ſcheidene Dftav der Leihbibliotheken fich retten, mo des Autors 
Unfterblichfeit doch manchmal ein Fahr und darüber hinaus dauert. 


. In Stalien koͤmmt auch noch der Umftand hinzu, daf, wenn ein 


beliebter "Journalift jeine Novelerten und Quincaillerieen nicht 
jelber ſammelt, dieje Mühe, ftart feiner, irgend ein Nachdrucker 
in dem fünf oder zehn Meilen von ihm entfernten Stalidnifchen 
Ausland übernimmt. Daher finden wir denn dort auch gefam: 
melte Theaterkritiken und vermiſchte Aufidge aus politiſchen or 
ange *) — eine Auszeihnung, mie fie erſt jest unferem Leſſing 
zu Theil wird, indem in die neue von Profefior Lachmann bes 
lorgte Husgabe der geſammelten Werke des Größten und Einfluß 
reichften aller. Theaterfritifer, die Deutſchland jemals beſeſſen, 
auch feine in der Berliner Bolhiden Zeitung yerftreuten ens 
fionen aufgenommen werben. Aehnliche Sammlungen aus tar 
lidnifben Journalen und Zeitungen find von Felice Romani 
(Miscellanee), Zuigi Carrer (Prose e Poesie), Defendente Sacchi 
(Varieta letterarie und Cose inutili) und Ignacio Cantu (Racconti) 
veranftaltee worden. Die Genannten fünnen als die beliebteften 


- jegt lebenden Yournaliften Italiens angejehen werden; fie find 


zwar ſaͤmmtlich im Lombardiich Benerianifhen zuhaufe, aber in 
den Abrigen Italidniſchen Staaten, namentlich im Kirchenſtaat 
und in beiden Sicilien, ift auch fo gut als gar keine eigene geiftige 
Bewegung zu finden. 
* a della Gazetta di Venezia, prose scelte di T. Lorstelli; 
Varie Appendici della Gasetta privilegiata di Milano, (Von Lamber⸗ 
tini, Playa u. 9.) 
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Sud: Amerika. 


Paraguay und der Diktator Francia. 


Trotz aller Bücher, die über Süd: Amerifa_ und feirie end: 
ofen Revolutionen erſchienen find, bleibt noch Vieles zu erfah; 
ren a mir entweder gar nicht oder nur unvolllommen 


efonders muß die neuere Geihichte von Paraguay, 


wiſſen. 
ne eſchtieben werden. j “u 

Ser Dikaror Francia, diefe merkwürdige Verfönlichkeit, 
iſt ſeit feinem erften Wirken immer nur wie ein Meteor, das 
feine Beobachtung zuldbt, an uns vorüber we. en, und es ift 
nidit unmahrjeinlidh, daß man uns feinen Charakter in falſchem 
Lichte dargeftellt oder mwenigitens mit Uebertreibung gefcildert 
hat. Dem fen aber, wie ihm molle: jedenfalls enıbehren mir 
des norhwendigen Stoffes, um eines der gründlichitien Syſteme 
von Despotismus, die jemals eriftirt, recht würdigen und durds 
hauen zu Pönnen. Ein jo eben erfhienenes Werk, „Briefe über 
ne der Brüder Robertſon *) liefert uns fchon viele neue 
und intereffante Tharfahen; man kann aber den Wunſch nicht 
unterdrüden, daß die Verfafler ihren urfprünglicen Plan aus; 
führen und den ganzen Schag ihrer in Sid: Amerika gefammel; 
ten Erfahrungen dem Publikum überliefern, ftatt einer bloßen 
Blumentefe, wofür man das vorliegende Buch erklären kann. 

Im Jahre 1806 ging der ditere Robertfon, damals noch ein 
vierzehnjdhriger Knabe, mit vielen Anderen nah Süd: Amerika, 
wohin Biscount Beres ford's Entdeckungen und Eroberungen fie 
Alle gelodt hatten. eresford mar den PlatasGtrom hinan⸗ 
gefegeit und Meifter von BuenossApres geworden, Diefe Er 
oberung öffnere dem Britifchen *2 Peru's Gold⸗ 
minen, und man traͤumte von lauter groß en Handels Specus 
lationen. Unfere jungen Abenteurer harten ſchon die Mündung 
des Plata überfchritien, als fie die entmurhigende Kunde vernabs 
men, daß Buenoss Apres wieder in die Hände der Spanier de 
fallen und General Beresford mit feinem tapferen Heere in Ge: 
fangenfdhaft gerarhen ſey. Unterdeß belagerte aber eine zmeite, 
von Bir Samuel Auhmury kommandirte Erpedition die Stadt 
Montevideo, und das Schiff fteuerte der Rhede dieſes Ortes di 
Als Monsevideo von den Briten eingenommen war, de + 
beriſon mit feinen Gefdhrien ans Land. Sir Sam. m 
behandelte die Einwohner. mit weifer Milde, und bald gewannen 
Sieger und Belege das unbedingtefte gegenfeirige Zutrauen. 
Koberrfon, der in kurzer Zeit eine gewiſſe Fertigkeit im Spas 
michen ertangte, knuͤpfie viele Bekanntſchaften an; er fand bie 
Bewohner gejellig, lebhaften Geijtes und gaſtfrei. Die Ters 
tulla’s (Abend + Geſellſchaften), denen er regelmäßig beimohnte, 
eröfineren ihm eine neue Welt der Beobadrung. 

Ehe wir jedob in der Erzählung fortfahren, mollen wir auf 
den Zuſtand Saͤd⸗Amerika's vor dem Ausbruche der Revolutionen, 
melde die Spaniihe Macht in der Saͤdhaifte diefes Welnheils 
vernichteten, eimige Blide werfen. Unter den Nachkommen der 
älteften Anfiedler that ih — bejonders in Ehili (fpr. Tſchlli) und 

eru — eine Klaffe hervor, die große Anſprüche auf Geburts 
te machte. Biele Individuen diefer Kiaſſe — die übrigens 

in Buenos Üyres gar nice exiſtirte — befaßen adelige Tuel 
und konnten für eine Art Süd» Ameritanifcher Hidalgo's gelten. 
Ihre Sitten und geiftige Bildung maren jedoch von denen der 
niederen Ktafien micht verjchieden. Sie lebten eben fo träge 
und gedankenlos in den Tag hinein, wie jene, und fegten ſich 
fogar über alle Regein des Unkandes binmeg, fo oft die Beſol⸗ 
gung derjelben ihre Behaglichkeit nur im Mindeften geſtoͤrt hätte. 
Marquis und der Graf waren nur an den vwergolderen 
Radern ihrer unbebätftihen Fuhrwerke und. an dem aus Holz ges 
ſchnitzten Wappen über den Eingängen ihrer Hdufer zu erfennen. 

„Wir hatten die Ehre”, 8 erzählt unſer Verfaſſer, „mit 
einigen Edelleuten dieſes Schlages zu fpeiien. Diner 
& en fie die Aermel ihrer Hemden bis zum Ellbogen auf; der 

en des Hemdes war offen und zurüdgeichlagen, damit er 
den Arhem nicht behinderte. Die Damen faßen in ihrem Morgens 
Reglige an der Tafel; und felbft die ſchwarze Dienerfchaft war 
fo iofe und komfortabel als möglich befteider, ohne ſich vor ihren 
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Herren oder den Gaͤſten zu geniren. Nah dem Diner trugen 
zwei Sklavinnen, mit eg über den Schultern, große 
füberne Beden voll Wafler um den Tiſch herum, damit die Ges - 
jellichaft ſich waſchen und den Mund ausjpülen fonnte. Dann 
holte ſich Jeder aus einem Glaje einen hölzernen Zahnſtocher, 
ftemmte den Ellbogen auf den Tiſch und jtocherte in den en 
herum. Während diefes Geſchaͤftes wurden Alle jbläfrig; Meb; 
rere nickten ein, und Biele gähnten nach Herzensluft. Endlich 
ftanden fämmtlihe Tiſchgenoſſen mühfam von ihren Sigen auf, 
gähnten no ein paar Mat, jtredien fi etwas und fchlenderten 
ihren —— zu, um Die Süfigkeit der Sieſta recht ungeſtoͤrt 
zu genießen. j A 
Erbliher Rang und Titel find in den Stürmen der Revo— 

fution untergegangen, und es giebt dort feine bevorzugte Klaſſe 
mehr. In uenos, Apres und anz Paraguay hatte eine folche, 
wie ſchon oben bemerkt, nie eriftire. Der einzige Grundbeflg von 
Werth waren die Eftancia’s oder Meiereien, von denen einige bis 
an 100 Quadrat; Zeguas dedien; aber auf einem Brundfiüde 
folder Art ftanden ſelten mehr als drei oder vier Lehmhuͤten für 
die Hirten und eine etwas beffere Barade für den Eigenthümer. 
Mit feinem geringen Einkommen (der jährlihe Ertrag war uns 
bedeutend) und feinen bdueriichen Sitten fpielte der Gutsherr 
eine traurige Rolle in der Welt, und die handeltreibenden Klaffen 
betrachteten ihn fogar als eine Perfon von untergeordneten Range, ' 
obfhon es ihm gar nicht an Genuͤſſen fehlte, die feiner Lebens; 
weiſe analog waren. Wir entchnen folgendes Bild des Eitans 
ciero’s, wie er vor und nach der Revolution fich produzirte: 

a Ein fhlichtes, aber maffio gebautes Haus in der Stade, 
mit fehr ſpaͤrlichem Hausrathez eim großes, derbes und pralles 

ferd, um darauf zu reiten; ein Voncho oder weiter Kittel ans 

amelot, mit einem Zoch in der Mitte, um den Kopf hindurch: 
äufteden; grobe filberne Sporen, und das Kopfftüd des Zaumes, 
mit demfelben Metalle geſchmuͤcktz ein grober Hut, vermitteift 
ſchwarzer Riemen aus Leder unter dem Kinne befeitige; ein Feuers 
zeug, um den Cigarro anzufteden; ein Mefier im Gürtel, und 
ein ſchmutziger Stalljunge hinterher, mit dem ungebrarenen Rib; 
benftäd einer fetten Kuh, als Mundvorrarh, unter feinem Sattel 
— biefe Stüde bilderen den ganzen Comfort eines Eftanciero’s. 
Sein feties Weideland und die zahlreihen Heerden, die ſich bar; 
auf herumtummelten, waren feine größte Luft, fein ganzer Stolz 


und Ehrgeiz.‘ 
„est iR der Lands Edelmann vom Rio de la Plata ein ans 
beres Weien. Sein Bermögen bat bedeutend zugenommen; feine 
Sitten und Zebensweife haben ſich veredelt oder wenigftens vers 
feinert. in Stuͤck Weidevich, das vor der Revolution nur zu 
vier Shilling angeichlagen mar, ift jegt 20 Shilling werth; und 
für diefe 0 kann der Geiger weh doppelt jo viele Ber 
dürfniffe und Luxus ⸗ Artikel fi anfchafien, als früher. Comfort 
und Bequemlichkeit find ihm und feiner Familie jegt eben fo noth⸗ 
wendig, wie den übrigen Klaffen des Gemeinmweiens. Er miſcht 
fih freier in die Geſellſchaft, nimmt an Öffentlichen Aemtern und 
Geſchaͤften Theil, giebt feinen Kindern eine liberalere Erziehung; 
und wenn auch die Eftanciero’s felber hin und wieder ihren alten 
Gewohnheiten noch treu bleiben, fo fieht man menigitens ihre 
Treuen und Töchter in eleganten neumodifhen Equipagen, die - 
ihr Eigenthum find, herumfahren und BVifiten abſtatten oder Ber: 
gnügungssDrie beſuchen.“ 

Wenden wir uns nun wieder zu Herrn Robertſon. Während 
feines Aufenthalts in Montevideo erfolgte die unglüdlide Erpes 
dition des Generals Whitelod, deren Refultate den meiften Zefern 
befanne fenn werden. Whitelock rüdte mit einer ſchoͤnen Armee 

egen Buenos Apres heran, und Alles verbärgte ihm den voll, 

H digften Sieg; allein er hatte die Unvorſichtigkeit, eine Capis 

tularion einzugeben, Braft welcher er auf alle errungene Bortheite 

verzichtete und fogar Montevideo rdumen lieh. Diele unverboffte 

ren Des won alle Pläne unferes Autors. Er mußte mit den 
en 


* ngländern Amerika verlaſſen und nach Großbruanien 
urödfehren. Als aber bald darauf die Königliche Familie ven 
ortugal nach Brafilien ausmwanderte, fühlte er große ‚den 


erfte günftige Gelegenheit, die ihn nad Buenos: Ayres Kl 


In Buenos Ayres fand Robertſon gaftfreie Aufnahme bei 
einem Einwohner, den er fhon während jeiner erſten Anweſen⸗ 
eit fennen gelernt haste, Nach einem kurzen, aber —— 
ufenthalt bei ſeines Wirthes liebenswuͤrdiger a. ie begab er 
fib in Handels; Gefhäften nah Paraguay. Sein mit Gütern 
befrachtetes Seh euerte im Dezember 1811 den Fluß Paranü 
hinanz unfer Autor aber machte für feine Perſon die Reiſe zu 
Pferde, weil man erwartete, das Fahrzeug werde bis Aſuncion 
drei Monate Zeit gebrauhen. In Banıa Fe, einer Haupt 
Station feiner Reife, lernte der Weifende einen Senior Candiori 
kennen, den man als ben Kürften der Eitanciero’s betrachten konnte. 
Diefer ländliche Kröfus befab ein Stüf Land von 300 Duadrats« 
Zeguas, 230,000 Süd Sornvieh, 300,000 Pferde und Maul: 
thiere und über eine halbe Million Dollars in Peruaniſchem 
Seine Perſon und fein Anzug werden fehr maleriſch 
befchrieben: i nes 
Die ganze Reife nah Aſſuncion bietet jehr viel 
tes. Die Höflichkeit und Baftfreundichaft, welche die 


ntereffans 
ewohner 


der Pampa’s Herrn Robertfon bemiejen, verdienten um fo größer 
res Lob, als fie einige Urjache harten, den Engldndern gram zu 
R Endlich gelangte der Keifende nah Afjuncion, wo er bei 


eyn 
1 Bargas einfehrte, einem in Eordova graduirten Rechtsge— 
tehrten, der nah Paraguay —— war, um den Ertrag eines 
ihm durdp Ererbung zugefallenen Weingartens zu Mendoza in 
Geld zu verwandeln. Der Doktor empfing feinen Gaft in Galar 
Kleidung: er trug nämlich einen hellgelben Rod mit Perlmutter⸗ 
Knöpfen, Escarpins von grünem Atlas, mit — Knie⸗ 
Schnallen, weiße ſeidene Struͤmpfe, eine geſtickie Weſte, eine 
Perüde nebſt Haarbeutel und darüber ‚einen aufgeſtugien Hut. 

rn quoll eine ungeheure Hemdkrauſe hervor, und an ſeiner 
Seite vie ein alter Gala⸗Degen. 

Am Morgen nach feiner Ankunft begab ih Herr Nobertfon 
nach dem Regierungs-Hauſe, um feinen Paß vorzugeigen und 
den Gemwalthabern eine Aufmartung zu machen. Die Junta, 
welde das Land damals regierte, bejtand aus drei Mitgliedern 
nebſt einem Aſſeſſor und einem Secretaire. Nur einer diefer 
Des mar ein Mann von Fähigkeit und höherer Bildung. 

. Francia hatte vorher das Amt eines Gecretairs bei der 
Qunta verwaltet, aber fo viel Eigenfinn und herriſchen Trotz ber 
wieſen, daß man ihn verabfchieden mußte. Bald darauf wurden 
fämmtlihe Mitglieder die Opfer feiner politifchen Ciferſucht und 
Graufamteit. j 

on der Stadt Aſſuncion ift wenig zu fagen. Sie würde 
in England nice einmal. eine Stadt vom fünften Range fenn. 
Damals zählte fie nur 10,000 Einwohner. 

„. „Das Haus des Gonvernements, welches den Titel Palaft 
führe, ift ein miedriges, weiß angeftrihenes, aber weitlaͤufiges 
Gebdude. Die anjehnlichiten Bauten der Stadt, obſchon durch⸗ 
mweg im einfahften Sıple, find die Klöfter;_an guten Privat 
—— iſt ſolcher Mangel, dab ich. einen Monat lang ſuchen 
mußte, bis ich für die höchfte jaͤhrliche Miethe, die. man hier bes 
zahle — 360 Dollars (530 Thaler) — eine meinem beſchraͤukten 
Etabliffement angemeffene Wohnung finden konnte. Solcher Haͤu— 
fer gab es nur hödftens ein halbes Dugend in der ganzen Stadt; 
die übrigen waren kleine, unanjehnlihe KaufmannsLiden, mit 
drei oder vier Gemaͤchern dazu, oder ſchlichte Hätten, die entmes 
der, von einigen DrangenBiumen umgeben, vereinzelt da ftans 
den oder enge Gaßchen bildeten. Die ganze Hauptitadt hatte 
nur Eine mit Recht fo genannte Straße, und diefe war unge 
pflaftere. An der Sonnenfeite waren die Hdufer und Läden mit 
einem ununterbrodenen Korridor verfehen. Nur wenige Hdufer 
hatten platte Dächer (azoteas); fie waren zumeijt mit Ziegeln ger 
dedt, und die Hausthuͤr führte gewöhnlich ohne dazwwiſchen be: 
findlihen Klur von der Straße in das vornehmfte Zimmer. Die 
Lage der Stadt ift übrigens ſchoͤn; fie erhebt ſich ın Form eines 
Amphicheaters an den Ufern des jtillen und majeftdifchen Stro: 
mes Paraguay, und alle Umgebungen find wohl angebaut." 

y Zeit von wenigen Monaten hatte fih Herr Robertſon 
den Bewohnern von Aſſuncion ganz ajfimilire. Er erwarb fi 
die Achtung der Reihen, gab den Armen Beihdftigung und 
vermied jeglichen Streit fer politifche oder religiöfe Materien. 
Der Aſſeſſor der Junta wurde fein vertrautefter Freund und vers 
(Haie ihm neben anderen Vortheilen eine Wohnung in dem 

andhaufe einer BAjdhrigen Dame, die ihren jungen Mtecher mit 
Güte und Freundlichkeit überhdufte; ja, er glaubte endlich fogar 
au bemerken, daß fie alles Ernftes in ihn verliebt fen. Doch wir 
übergehen diefe komiſche Epiſode, um unferen Verfaffer erzählen 
zu laffen, wie er.die Bekanniſchaft eines der außerordentlichften 
Menſchen machte, welche die neuere Zeit hervorgebracht hat. 

" Das Haus meiner alten Freundin und Hauswirthin, ber 
Doda Joquibel in Itapua, war reizend belegen. Wälder von 
ſtolzer Prache wechfelten hier mit lachenden Fluren; und Mare 
murmelnde Bäde, die fih nach allen Richtungen jchlängelten, 

aben dem Boden üppige Fruchtbarkeit. An einem ſchoͤnen 

bende, nachdem ein friiher Suͤdweſt die Luft abgefühlt hatıe, 
machte ich mit meiner 3 dflinte auf dem Rüden eine Erfurfion 
in die Nachbarſchaft. war eben einer artig gebauten Hütte 
in einem Bun Thal nahe getommen, als ich ein Rebhuhn aufs 
fliegen fah. Ih ſchoß, und der Bogel fiel an die Erde. Da 
rief eine Stimme hinter mir: „buen tiro” (ein guter Schuß!); 
ich drehte mid um und erblidte einen etwa funfzig Jahr alten 
Heren in fchwarger Kleidung, dem ein großer * 
Mantel über der Schulter hing. Er hatte eine Schale mit Mare 
Amerikaniſchem Thee) in der einen und feinen Eigarro in der ans 


tlachrorher 


deren Hand. Ein Negerknabe fand ihm mit gefreuzten Armen 
zur Seite. Die Gefidisfarbe des Unbefannten mar braͤunlich, 
jein ſchwarzes Auge durchbohrend, und das kohlſchwarze Haar fiel 
in narärlien Loden über die Schultern herab. An den Schuhen 
und an dem Inies@nde feiner kurzen Beinkleider trug er große 
goldene Schnallen. x 
„Ich bat ihn um Entſchuldigung, daß ich fo dicht bei feiner 

Wohnung gefeuert hatte; allein er verfiherte mir mit großer 
Sreundligpfen, ich hätte ganz und. gar feine Urſach, mich zu ent 
ſchuldigen; und ich koͤnnte auf feinem Eigenthum jagen, fo oft 
es mir gefiele. Dann (ud er mid ein, unter feinem Korridore 
Play zu nehmen und einen Cigarro mit ihm zu rauden. en 
dem Bleinen Portitus bemerkte ich eine Himmelsfugel, ein großes 
Zeleftop und einen Höhenmefler; dieje Gegenftdnde überzeugten 
mid, daß mein Wirth fein Anderer ſeyn Fönne, als der Doktor 
Srancia, und er bejahte dies auch anf meine bejcheidene Anfrage’! 
„Der Doktor fragte nun von feiner Seite, ob ich jener Eng» 
liſche Eaballero fen, der in Dora Maquibel's Haufe wohne, und 
fagte mir dann,’ er habe den Vorfag gehabt, mir feine Aufwars 
tung zu maden, aber der politiihe Zuftand von Paraguay 
nörhige ihn, fi fo viel als möglih von der Gefellihaft zuruͤck⸗ 
zuziehen; denn man betrachte feine unbedeutendften Handlungen 
mit —— Blicken. Nah einer kurzen vorlaͤufigen ün— 
terhaltung fuͤhrte mich Francia in ſeine Bibliothek, einem Zimmer 
mit ſehr Leinem Fenſter, das obendrein durch die Dede des Kors 
ridors beſchattet wurde und nur eben ſo viel Licht einließ, als 
zum Studiren nothwendig war. Drei Buͤcher⸗Gefielle, die queer 
über das Zimmer liefen, mochten ungefähr 380 Bände fallen. 
Darunter waren viele dickleibige juriſtiſche Kommentare und 
Sammlungen, von Gejegen, mehrere wiflenichaftlidhe und literas 
riſche Werke in Franzoͤſiſcher und Lateiniiher Sprache, Euflid’s 
Elemente der Gcomerrie und ein paar Büder, die von den Ans 
fangsgründen der Algebra handelıen. Ein großer Tiih war 
mit et und anderen —— Papieren beladen; und 
auf demjelben Tiſche ftand ein brennendes Talglicht (nur zum Ans 
sönden der Cigarro's bejtimme) nebft einem Dintenfafie und einer 
Scale mit Mate, beide lepteren von Silber. Die altmodiſchen 
Stähle waren fo groß, plump und gewichtig, daß man fie nicht 
ohne Hafengmg von ihrer Stelle bewegen konnte, und ihre 
geraden Ruͤcklehnen ragten meit über das Haupt des Gigenden - 
empor. Sie waren mit altem gesehen Ochſenleder überzogen 
und voll bizarren Schnitzwerks. uf dem mit Ziegeln gepflajters 
ten Boden des Gemaches lagen taufend und aber taufend Fehen 
gerriffener Briefe. Ein irdener Waſſerkrug ftand auf einem grob 
gearbeiteten hölzernen Dreifuß in einem Winkel und der Haus: 
rar des Doftors im anderen. Das ganze Zimmer war Chaos 
und Finftermb: es Pontraftirre gar jehr mie der freundlichen 
Außenjeite der Hütte und ihrer romantijhen Lage.’ 

„Weder das Benehmen, noch die Unterhaltung Francia's 
tießen in ihm den flarren Trog und die blurdürftige Braufamfeic 
ahnen, durch die er fpdter zu 6 trauriger Beruͤhmtheit gelangt 
iſt. Die Grundjdge, welche er dußerie, waren gut, obſchon nicht 
eben großartig; und feine Redlichkeit in Handhabung des Rechtes 
hatte noch Niemand bezmeifelt. In feinem energiſchen Antig 
tag faft immer ein wärdevoller Ernftz und bequemte er fih danıı 
und wann zu einem Lächeln, fo machte diejes Lächeln, des Kons 
traftes wegen, einen defto tieferen Eindrud. Eitelfeit und Ruhms 
fucht fchienen mir den Grundzug feines Charakters zu bilden. 
Er wußte ſich viel mit feiner Kenntniß des Franzoͤſiſchen, welche 
Sprade in Paraguay allerdings wenig gelernt wird; auch gab 
er mir geiprächsweife zu verftehen, dab er Voltaire, Roufleau 
und Bolney fleibig gelefen habe. Den Anfichten und Theorieen 
des legigenannten Schriftſtellers war er befonders zugethan. 
Seinen größten Stoly aber fegte er darin, für einen großen, 
Mathematiter und Aftronomen zu gelten, obgleich er in beiden 
Wiſſenſchaften die Schwelle nice weit uͤberſchtitten hatte. Wo, 
ze blind iſt, fagt das Spaniſche Spruͤchwort, da ift ber, 

indugige König.” u 

„So Lange der Doktor in anfcheinender Geicäfistofgkeit, 

fein Idndtiches Aſyl bewohnte, war fein ganzes Streben dahin, 
gerichtet, den Saamen der Unzufriedenheit über ganz Paraguay, . 
auszufden. Francia empfing geheime Beſuche der wohlhabenden, 
Padırer und Grundbefiger; er wedte den Ehrgeiz von Menſchen, 
die bis dahin zu einer Zeit nah Gewalt gefirebt hauen; er war} 
vol Sanfimuch und Herablafjung gegen die niederen, voll * pr 
bieterifhen Troges ge en bie höheren Klafien der Geſellſchaft. 
Sein Streben ging dabin, dem Landvolk die Ueberzeugung beis- 
subringen, daß es von wenigen unmiflenden und verdienftlofen, 
Männern gegängelt werde, und daß der Stand der Dinge ein gang, 
anderer ſeyn würde, wenn er die Zügel der Regierung ergrifie, 
Er ftellte ihnen vor, der Zweck der Revolution ſey bie Betnich 
tung der Spaniſchen Ariftofratie geweſen; allein die früheren 
Tyrannen bitten nur anderen Zeuten von gleicher Sinnesart das 
Geld gerdumt; ja, die angemaßte ang Letzteren ſey noch 
gehaſſiger, weil dieſe nicht höher, zum Theil fogar noch nied 
ger ftänden, als jeder andere ehrenwerthe Bürger von Paraguay. 
Wer if — fo pfleate er dann ausgurufen — „„wẽr i 
Don Fulgencio Mgros (der damalige Pröidene der Junta) 
Ein rober und unmilfender Gaucho. Um mie viel beffer ıft Doz 
ar Pedro Caballero? Kürwahr, um fein Haarbreit! Und d 

nd Beide Generale, Beide haben die höchfte Autorität * 
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So legte Francia im Dunkeln den Grundftein feiner furcht⸗ 
baren Macht, und nur zu bald hatte er das eiferne Scepter in 
den, womit er Paraguay —— bis die ungluͤcklichen 
ewohner den Staub von feinen Füßen ledten, jenen Gtaub, 
der micht felten von ihrem unſchuldigen Blute gerörhet war! 


Eehina 


Das Theater und dad Drama ber Chineſen. 
(Schluß.) 

Das Ereignii, welches den Stoff, der „Waifen vom Haufe 
Tichao“ ausmadı, wird von dem berühmten Hiſioriker Sid:mas 
dan erzähle. Ein ruchlofer Minifter will die Familie eines fuͤrſt⸗ 
lichen Magnaten, deh er habt, vom Erdboden vertilgen; aber 
gs Borhaben ſcheitert an_der edelmürhigen Hingebung zweier 

änner, von welchen der Eine fein Leben und der Andere feinen 
Sohn opfert, um den einzigen noch übrigen Sprößling des Hauſes 
Tſchao zu retten. j 

Tihaosfo fühlt, dab er den Nachftellungen des Kriegs: 
Minifters Zusngansfu unterliegen werde, und jpricht deshalb zu 
feiner Gemahlin: „Iheures Weib, höre meinen legten Willen. 
Du bift — erz wenn Du eine Tochter gebierft, jo habe 
ich weiter Nichts zu bemerken; fommft Du aber mit einem Sohne 
nieder, jo nenne ihn die Waife vom Haufe Tibao, damit 
er, wenn er groß geworden, die Rache feiner Aeltern übernehme.‘ 
Rad dem Tode ihres Gemahls bringe die Kürftin einen Sohn 
ur Welt; aber Tusngansfu laͤßt die Wöchnerin verhaften und 
fu aud des Kindes Meifter zu werden. Ein armer Hausarzt 
der fürftlihen Familie, feines Namens Tihingsing, unternimmt 
die Rettung des Andbleins. Er ftedt es in einen Kaften mit 


Arzneifrdurern und gelangt mit der koſtbaren Bürde glüdlid 
aus dem Palafte, weil der wacıhabende Offizier aus Mitleid 
durd die Finger ſieht. Tihingsing bringt das Kind zu einem 
würdigen Grete, der einſt Minifter war, jegt aber in ftiller Zur 


rüßgezogenheit auf dem Lande lebt, und eröffner ihm feinen 
heroiſchen Plan mit folgenden Worten. „Ich habe daheim einen 
Sohn in der Wiege. Verklaget mich nun, wuͤrdigſter Herr, und 
ager aus, ich hielte die Waile vom Haufe Ticbao in meiner 

ohnung verborgen. Mein Soͤhnlein und ich werden fterben 
möflen; hr aber werder dieſes verwaifte fürftlihe Kind erziehen, 
damit es einft feine Famlie raͤchen könne.‘ 

Hierauf entgegner der alte Minifter: „Werther Freund Tſching⸗ 
ing, bedenke, daß vielleicht zwanzig Jahre vergehen, bevor der 
arme Kleine die Rache ausführen fann. Nach Ablauf diefer Zeit 
wuͤrdeſt Du ein Sechziger fenn, ich aber ein Neunziger. Ein 
ſolches Alter werde ich Ichwerlich erreihen, und flerbe ich, ehe 
der Knabe erwachſen ift — wer lehrt ihn dann, wie er feine Far 
milie räcdyen foll! Geh' und zeige mid) als denjenigen an, der 
das Kindlein bei fih verſteckt bil!“ 

Nah Verlauf von zwanzig Jahren ift der Barbar Tumgan⸗ku 
nob am Leben. Er bat den verwaiften Knaben adoptire, weil 
er ihn für den Sohn des Arztes Tſching⸗ ing bil. Der Letztere 
aber will, che er aus dem Leben fcheidet, den Prinzen über feine 
wahre Herkunft belehren und ihm jagen, was er zu thun habe, 
um die Seinigen. za rächen. Die Art, wie er dies einleiter, ift 
von fehr dramatifher Wirkung. 

Nahdem Tihingsing durch einige rdthielhafte Worte die 
Neugier des Jünglings rege gemacht, entfernt er jih und 
tähe ein Bub auf dem Tiſche zurüd, in welchem die tragiihen 
Begebenheiten des Haufes Tſchao in Bildern vorgeftellt find. 
Der junge Mann, wird von diefen Gemälden maͤchtig ergriffen, 
und befonders rührt ihn der Anblick einer knieenden jungen 
Daurter, die einem Fremden ihren Saͤugling entgegenhält. Dann 
empört er ſich über einen ruchlofen Minifter, der einen chrwärs 
digen Greis ſchmaͤhlich mißhandeln läßt. „Es ift mir‘, fo ruft 
er, „als waͤr' id durch Bande des Blutes an diefe Familie ge: 
knuͤpft! Wenn ich diefen Schurken von Minifter nicht toͤdte, fo 
verdiene ich nidhe den Namen eines Mannes.” Sein vorgeb: 
licher Vater, der diejen Ausruf gehört, tritt wieder ins Zimmer 
und erzähle ihm die Geſchichte, ohne jedoch zu jagen, wer die 
berheiligten Perfonen find. Dann fest er hinzu: 

„Schon vor zwanzig Jahren hat diefes Alles ſich zugetra⸗ 
gen. Das Meine hülflofe Kind ift jene ein Erdftiger Züngling 
in frifchefter Bluͤthe. Wenn er feinen gemorderen Vater nicht 
rächen kann — wozu ift er dann auf der Welt?“ 

L CEföbing + ing finge:) j 
Er ift von hoher Geftalt, und hehre Majeftdt ruht in feinen 


en; 
Er glänzt in der Willenfchaft, — der Kunſt des Krieges — 
was fdumt er, zu handeln? 
Sein ganzer Stamm ift ausgerottet — feine Mutter hat fi 
a erhängt im öden Palafte; 
Bein Bater hat auf der Kichtftärte die eigne Bruf durchbohrt. 
Diefe toͤdtliche Schmach — fie harrer 108 bes Riders: 
Bergebens gilt fär einen Helden der Sohn. 

Kihingspei (fo heiße der Yüngling). Schon lange redet 
Ihr mie mir, und noch immer iR Euer Sohn wie ein Trdumens 
—— ber That, ich verſtehe nichts von dieſer ganzen Er: 

Tihingsing. Wie, Du verftehft noch nichts? Wohlan, fo 
höre! Zener rorhgefleidere Mann ift der ruchlofe Minifter Tu: 
n —— Tſchao ð war Dein Vater, und die Fürftin — Deine 


j *2* auf ivel 


(Er fingtd 
& habe Dir das Entſetzliche Wort für Wort berichtet; 
leibt Dir noch Einiges dunfel, fo vernimm: 
Ich bin der alte Tiching sing, der feinen einzigen Sohn ger 


opfert 
Das verwaifte Kind zu retten — dieſes Kind bift Du! 
Du bift der Fürjtenfohn vom Haufe Tſchao! 


In dem zweiten Städe, deſſen Weberfegung wir Herrn Bazin 
verdanken, ift die Hauptperſon eine tugendhatte Jungfrau, die 
um eines Verbrechens willen, an dem fie feinen Theif gehabt, 
zum Tode verurtbeile wird. Im Augenblick ihrer Hinrichtun 
nimme die unglüdlihe Teousngo noch einmal das Wort un 
fage zu ihrem Richter: 

„Mur Eine Gunft habe ih von Euch zu erbitten, o Herr — 
dann fterbe ich geru und ruhig.‘ 

Der Kicter. Um welche Gunft wolle Ihr bitten. 

Teousngo. Man breite eine weiße Strohmate am Boden 
aus und erlaube mir, auf derjeiben zu ſtehen. Dann Bnüpfe 
man zwei lange Binder von weißem Beidenzeug an den Schaft 
der Fahne. Sterbe ih unſchuldig, fo wird, wenn das Schwert 
des Henkers mein Haupt vom Kumpfe trennt, fein Tropfen 
Blutes an die Erde fallen; aber die weißen 3 
Fahne werden ſich blutroth färben. 

Der Richter. Das kann ich bemilligen; die Ausfuͤhruug 
bat feine Schwicrigfeit. 

Teousngo. Herr, wir find jege im beißeften Sommer, und 
Jeder flöhne unter dem Drudfe der Sonnengluth. Sterbe ich 
aber unfhuldig, jo wird der Himmel, wenn ich twdt bin, große 
Flocken berabjenden, einen dichten und falten Schnee, der Teou—⸗ 
ngo bededen wird wie ein Leichentuch. ; 

. "(Sie fingt:) 
Du ſagſt, der Himmel ſteht in Flammengluch; 
Wie kann er Schnee zur Erde fenden? 
Do weißt Du nicht, was Heouspeou gethan? 
gm eugniß meiner Unfchuld wird der Himmel 
ie Bluͤthen, blendend weiß, aus kaltem Nab 
Mein jungfräulihes Grab bejtreuen. 

Der Scharfridter (ie Standarte erhebend). 
Der Himmel bededt fid). (Man hört den Wind faufen.) 
einen Winterfturm. 


Änder an der 


Was iſt das? 
Es giebt 


Teousngo (ing: 
zu Wolken, verfinftert den Himmel um meinetwillen; 
r Stürme, faufer und wirbelt — — meine gerechte 
ache! 


(Der Sqarfricater enthauptet Frousngo.) 

Der Richter. Sieh — fieh! Es beginne wirklich gu ſchneien 
— ih arme eiige Luft — das ift ſeltſam, unbegreiflich! 

Der fünfte Akt hat einen graufigstragiihen Charakter. Teou⸗ 
ngo’s alter Vater, ein Revijor der Seidteriprüce, figt bei nähe 
licher Weile vor einer mir Akten bedeckten Tafel. Er finder das 
Todesurtheil der Teousngo und legt es, da die Erecution .ber 
reits vollftret ift, ganz unten hin. Darauf ſchickt er fih an, 
feine Arbeit fortzufegen; allein es ſchwebt ihm plötzlich das Bild 
feiner Tochter vor, die er jeit ihrem fiebenten Jahre nicht mehr 

ejehen und die damals einen anderen Namen führe. Er fühlt 
ein Innerſtes bewegt und wird ummillig darüber, daß dieje Er: 
innerung fo zur Unzeit in ibm aufgetaucht if. Bald ficht er mit 
Erjtaunen, wie feine Lampe von Zeit zu Zeit fich verbunfelt, als 
ob ein Schatten vor derjelben hin und ber wandelte. Endlich 
ziehe eine unſichtbare Hand das Todesurtheil der jungen Teousngo 
uner dem Aktenſtoße hervor und legt es oben auf. Den Kevifor 
ergreift ein Schauder bei dem Gedanken, daß ein feindlicher Dimon 
jein Spiel mit ihm treibe, und eben will er mir zitternder Hand 
das Dokument an feine vorige Stelle legen, als das geipenfttiche 
Weſen ploͤtzlich fihtbar vor ihm ſteht. Der alte Nevifor erkennt 
den Schatten der hingerichteren Teousngo, nimmt, feine Burke 
Btandhaftigkeie zufammen und ftelle feine Fragen in, vorſchrift⸗ 
mäßiger Korn. Weberzeugt von der Jdentirde der Klägerin, ber 
giebe er Ah auf die Richterbuͤhne. an führe ihm-die wahren 
Schuldigen vor. Der Schatten: Teousngo’s erſcheint und wie 
derholt, feine Klage. Bergebens rufen die Mörder ven Schut 
des mächtigen Laostid an; das fuͤrchterliche Verhoͤr wird fortge⸗ 
egt, und Ne muͤſſen endlich befennen. Die legten Worte der 

erkldrien find an ihren Barer gerichtet; fie bitter ihn, den Nas 
men Teonsngo auf der Urkunde zu ftreihen, und verſchwindet. 
Diefe Miſchung des Geifterhaften mit der Profa des Lebens 
. * — ganz eigenthuͤmlichen, mit Nichts zu vergleichenden 

indrud. 


Das dritte Stuͤck, weiches ebenfalls zu der Sammlung des 
Herrn Bazin oe, iſt betitelt: „Die Ineriguen eines Kammer 
mädchens.’’ Il. Fansfu zeige ſich eben fo aufgewedt, eben fo 
liſtig und ſchelmiſch, wie unjere Lıferren und Dorinen. Außer: 
dem macht fie Verfe, verficht es, mit vieler Eleganz zu fprecen, 
und fommentirt mit ihrer jungen @ebicterin den Philoſophen 
Weng ⸗tſo. Da tritt plößfich der ſchͤne Permingstfbong, das 
Mufter eines Chinefiiben Baccalaureus, als freundliches Prinzip 
in das Leben der reigenden Giaosman. PDiefe hat ihn verftohles 
ner Weife geſehen und vor Liebe einen parfuͤmirten Beurel & 

em ein paar Berfe zu lefen find, die ihre Ge; 
üble in fuperfeinen Anfpielungen ausſprechen. Sie will das 
Beutelchen en passune auf die Schwelle des Pavillous fallen 
laſſen, in welchem Permingstiheng ſindirt oder von Fraͤulein 
Siaomman traumt. Bu diefem Zwecke muß man aber mir Ehren 
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in den Garten gelangen, wo der Papillon ſteht, und mir Ehren 
mieber — Siaosman möchte für ihr Leben gern von dem 
titigen ammermddchen dahin gebracht fen, bürer ficb aber, den 

unfd *;*** Nicht ohne ſcheinbaren Widerwillen — 
doch mit, dem Liebes » Beutelhen in der Taſche — folgt fie eines 
Abends der Einladung Fandfu's, einen Spasiergang zu machen. 
Man kommt, ohne zu willen, wie, in die gefähri e Nähe des 

avillons, und die gouloſe —* ſtimmt ganz unbefangen ein 

ed an. Wis fle verftummt, ‚hört man eine äh er erklingen, und 
eine junge Männerfimme fingt eine Art von Romanze. Da der 
Sänger an feinem Orte bleibt, fo benugt &iaoıman den Yugens 
blick und wirft ihren parfümirten Beutel auf die Stufen des 
Pavillons, worauf beide Mädchen — 

—— konimt heraus und findet das ſinnreiche Ge⸗ 
ſchenk. Er lieſt den Vers und beirachtet die Stickerei. Keine 
der Abſichten des Fraͤuleins geh bei einem j feinen Kenner der 
Zorn verloren. Sie har Waflerlitien auf die Börfe geftidt. 

ie Krone der Waflerlitie heißt Ngenou, und diefes Wort be; 
deutet auch die Verbindung zweier Gatien — 4 nd giebt fie 
ihm zu verftehen, daß fie ihn ala Gemahl zu befigen ſcht. 

er arme Perminstfhong wird vor Liebe krank. Die ſchalkhafte 
Fan A fommt zu ihm und predige ihm Moral. „Habt Ihr 
nicht? — fo frage Mi alıflug — „habt Ihr nicht die Priefter 
des Buddha fagen hören: Der Schein ift das Leere, und das 
Leere ift nichts Anderes als der Schein? Kenner Ihr nicht den 
Spruch des Lao⸗iſo: Die fünf Karben machen, dab der Menſch 
Augen hat und miche ſieht; die fünf Töne bewirken, daß er Ohren 
hat und nicht höre? Und bar nice Kungaſb felber gejagt: His 
iet Euch vor den Berirrungen der Sinnlichteitt" 

Über Pesrminstichong ſtimmt die Philofophin endlich zur 
Rührungz; und wie fönnte man auch einem Liebhaber widerftehen, 
der Einen alfo anredet: „Habe Mirleid, gutes Mädchen, und 
gieb Dir Mühe, meine Heitath mit jenem Ardulein pi Stande 


zu bringen. mill einft zum Lohn dafür in den Körper eines 
Hundes oder Pferdes übergehen, um Dir in einem anderen Ze: 
ben dienen zu koͤnnen!“ 


Die Zofe beforge einen Brief des verliebten Jünglings an 
ihre Gebieterin, und bald erfolgt eine zdrtlihe Antwort, worin 
ihm Siaoıman das erfte abendliche Rendezvous zufagt. 


:reantr ei: 


Die Bafoche. 


Wir ftoßen in der Geſchichte des Mittelalters auf eine eigens 
ıhämliche Erſcheinung, der man fräber noch weni Imerfjam: 
„ Reit gefchenf: har, die fie gleihmwohl in hohem Grade verdient, 
meil fie fehr bezeichnend für die gefelligen Zuftände diefer Zeit 
il. Wir meinen die damals fo verbreitete Gewohnheit, das 
Burleste und das Ernfte neben einander zu ftellen und die ehr⸗ 
mwürdigften @inrichtungen dadurd zu parodiren, daß man ihnen 
tächerlihe Gebraͤuche als Seitenſtuͤck und Zerrbild an die Seite 
ehie. So wurden beim Ejelsfeite die heiligen Seremonien des 
athotifchen Gortesdienftes von den Dienern der Religion felber 
verhöhnt, und das Königihum wurde auf der Gaffe durdy eine 
Menge anderer Könige, denen das Molf diefen Namen beilegte, 
werfporter. Die Obergerichtshöfe der alten Franzoͤſiſchen Parla⸗ 
mente mit ihrer —— und ruͤhigen Wuoͤrde harten ebenfalls in 
dem DObergerichtehof der Bafodhe einen murhmilligen und aus 
gelafienen Rebenbuhler gefunden. Fragt man nad der Bedeus 
tung und dem Urfprunge des Wortes, fo foll daffelbe zunaͤchſt zur 
Bezeichnung der Eorporation der Schreiber, welche den bei den 
Gerihishöfen der Haupeftadt angeftellten Königlichen Beamten 
beigegeben waren, gedient haben, und es ſcheint von basilica 
nah dem Sprachgebrauche des Mittelalters der Palaſt ber 
ürften, in meldem die u ng zugleich ihre Sigungen 
ielten) abgeleiter zu fenn. Diefe Ableitung, welche rnac 
egeben bat, if freilich mit der von Jean de Luc aufgefellten 
— 5* im Widerſpruchz dem Letzteren zufolge, kaͤme Baſoche 
von dem Griechiſchen Worte Faowzeir, welches ſcherzen, fpotten 
— * — wie wir gleich ſehen werden, große 
poͤtter en ſeyen. 

ER ins den Urfprung bes Inſtituts berrifit, fo ſoll phltipp 
der Schöne, nad einer Weberlieferung, die Piganiol de Laforce 
für fehr unhaltbar erklärt, den Screibern der Hauptftadt aus 
Danfbarfeit das Recht, eine Corporation mit eigenen Borftehern, 
Statuten und Vorrechten zu bilden, verliehen haben, meil bies 
felbe freiwillig einen Bus gegen die Engländer unternommen 
und fi bei diefer Gelegenheit jehr ausgezeichnet hdıten. Die 
meiften Geſchichiſchreiber Laffen indeß die Baſoche auf eine fried⸗ 
lichere Weiſe entfteben. Als Philipp der Schöne im Jahre 1302 
das Parlament in Paris permanent machte, ftellten die Sach⸗ 
malter dem Hofe vor, daß fie in zu geringer Anzahl fenen, um 
die Geichäfte rafch erledigen zu können, und baten deshalb um 
die Erlaubniß, Gehälfen oder Sachwalter von untergeordnetem 
Range annehmen zu dürfen. Diefe wurden Elercs genannt, was 
in der damaligen Sprache Gelehrte bedeute. ?dßr man diejen 
Bericht für wahr gelten, fo hat es nichts Auffallendes, dab man 
in einem Jahrhundert der Kohheit und der Unbildung, in welchem 
aber doch ſchon die Gottesgerichte durch eine —5 und 
einſichtsvollere Gerechtigkeiispflege verdraͤngt wurden, die Zahl 
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der in den Rechtswiſſenſchaften bewanderten Leute zu vermehren 
8* ‚ Indem man ihnen vielfältige Vortheile zuwande ies 
ſt der Grund der bedeutenden Borrechte, welche den Schreibern 
berillige wurden und die ihrer Eigenliebe fo fehr fchmeicheln 
mußten, da fie ihnen Auſehen und Auszeichnun ——— 

Dem fen indeß, wie ihm wolle; die Baſoche zerfiel gleich 
anfangs in drei große lmter » Ubrbeilungen: die Ealode der 
Rechenkammer, die Bafohe des Parlaments und die Bafoche 
des Chäreler. (Schtuß folge) 


Mannigfaltiges. 


— Baterloo: Modell. Zu Sonden in der Wegnptifchen 
Halle if jegt ein vollfiändiges, auf das Getreuefe un Erin 
mit wehepef: bemundernsmürdiger —— ins Einzelne 
gene I des Schlachtfe von Waterloo aufgeitelle. 

Berfertiger Ai, Eapitain Siborn, dem die Arbeit im Jahre 
1830 von dem Minifterium des an s von Wellington aufger 
tragen worden und der zu biefem % ehufe mit mehreren Gehülfen 
nad Belgien gereift war. Als jedoch diefes Minifterium vom 
politischen Schauplag abırat, fanden die öfonomifirenden Whigs 
die Ausgaben, die das Unternehmen veranlaßte, nicht gerechrfers 
tigt, vergüteren dem Capitain Siborn die Kejten und Mühen, 
die bis dahin darauf verwandt worden waren, durch Auszahlum 
von 3000 . und überließen es dem Unternehmer, die Arb 
für eigene Rechnung fortzufegen. Der Eapitain mag dabei wohl 
von den reichen Tories unterftügt worden fenn, denn das Wert, 
das er geliefert hat, war in der Thar nicht ohne die größten 
Dpfer an Zeit, Mühe und Geld herzuftellen. Wir Ausnahme 
des in Paris befindlichen Modells der*Negntifhen Prramiden, 
das jedoch nur den vierten Theil des Naumes des WarerlooMos 
deils einnimmt, ſoll es noch eine andere Arbeit diefer Are geben, 
die in fo großen Dimenfionen ausgeführt worden: denn das 
Ganze ift im Verhaͤltniß von neun Zoll anf eine Engl. Meile 
modellirt. Es nimmt einen Raum von etwa 490 Quadrarfuß 
ein und giebt das Schlachtfeld fo wieder, wie es ih am Rach⸗ 
mittage des 18. Juni 1815 darftellte. Der Boden zeigt die Ge⸗ 
traibes und andere Begerarion, wie er fie damals trug, und zwar 
nd dabei die Berechnungen zum Grunde gelegt, Die zu jener 

die Landleute eingereicht, welche auf Entſchaͤdigungen anger 
iragen. Dörfer, Forften, einzelne Bdume und Hdufer, fo wie 
die Jandftraßen und Wege, find natärlih mit der größten Ger 
nauigfeit aufgenommen. Das Britifche, das Preußiſche und das 
Frangoͤſtſche Heer werden durch 190,000 Figuren reprdjentirt, von 
denen ein großer Theil aus Gilber oder aus einer Kompofltion 
von Silber und Blei gearbeiter if. Die verfhiedenen Heere, 
fo wie die einzelnen TruppensAbrheilungen, Kavallerie, Infantes 
rie und rrillerie, endlid die Generale und andere Offiziere find 
deutlich von einander zu unterfcheiden und leicht Zu erfennen. 


emeinfchaftlich mit dem tapferen Blücher, der Laufr 
— ein Sie gefent. 

— Polnifher Bücher: Karalog, 1837. vorigen 
Jahre — erde Polen 118 Biber FIR . 
mar 75 in Polnifher, 2 in Ruſſiſcher, 3 in Deurfcher, 2 in 

ansöflfher, A in Zateinifher und 32 in Hebrdiſcher Sprache. 
uffiicher und Framzoͤſiſcher Syrache herausgegeben warb, 
beſchraͤnkie ih auf Grammariten und Ehrefomathieen. In BWilna 
ift der Polnifche Buchhandel ebenfalls nie unbedeutend; dort if 
unter Anderem im vorigen Fahre eine Geſchichte der Franzöfifchen 
Literatur, von Grabomeli, in Polniſcher Sprache = ienen. Die 
neueren Scrififteller, namentlih Victor Hu eorge Sand, 
ug Sue u. werden darin mit großer Schärfe und Sirenge 
beurcheil. Der in Pofen unter den Yufpisien des Grafen 
Raczynsti herausfommende Tygodnik literacki ſcheint immer mehr 
Intereffe und Lefer zu gewinnen. 

— Polnifhe Literatur in England. Eine in London 
8 — — das Polish Monty azine, deren 
ern Bi im Oktober erfchienen if, beſchaͤ gt ——— 
i n 


olnifher Sprache und Literatur. Der Antändigu 

aufolge, enthäit diefes Heft, außer einem einleitenden Artifi 
eine achiung über die Polni Diſſidenten, ſtatiſtiſche No⸗ 
chen Auffag unter dem Titel 


tigen über Polen, einen humo 
„Bitten und Trachten und Korreipondengen aus verfchiedenen 

rien. Engliſche Blaͤtter, namentlich der Atlas, warmen bie 
Snerausgeber diefer neuen Zeitjchrift vor politiſchen Kontroverfen, 
da bdiefe, in Englifcher Sprade geführt, n endig auch Railon, 
nements über Britifche Zuftände veranlaflen märden, die der Brite 
nicht gen von Ausländern demonftrirt fehe, befonders wenn «6 
in ſo leidenfhaftlier Weife gefhlhe, wie man es von den in 
England und Frankreich lebenden Polen gewohnt fen. 
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England 


Aus dem Leben einer Englifchen Schaufpielerin. 


Das Abenteuer der Engliihen Schaufpielerin, welche in dem 
—— einen Orientalen, der ſich einer Grille wegen 
hatte einfperren laffen und in feiner Haft aus Eigenfinn blieb, 
heirathere, hat Aufſehen genug gemadt; die Spalten aller Eng: 
lifchen Zeitungen waren mit der Befchreibung der Geremonien, 
zu denen diefe fonderbare Hochzeit Anlaß gab, gefüll. Das 
ganze Gefaͤngniß follte bei diefer Gelegenhen in einen Harem 
umgewandelt worden fenn; orientalifhe Gemänder und die zer 
lumpten Kleider der Schuldgefangenen wogten bunt durch ein: 
ander, und der gemeinichaftlihe Speifefaal ſchien eine Aſiatiſche 
Moſchee zu jenn. Etwas Wahres war allerdings an allen diefen 
Berichten. 34 Panne die Heldin diefer abenteuerlihen Beger 
benbeit, und jie theilte mir die näheren Umftdnde eines viel: 
bewegten Lebens mit, das fie durch die jonderbarften Berwide: 
lun und ausſchweifendſten Thorheiten am Ende zur Froͤmme⸗ 
lei führte. 

Das Intriguenſtuͤck hebt ſchon mir ihrer Geburt an. Der 
Bater der erwähnten Scaufjpielerin, Thomas Davies, ein zu 
nen anjdifiger Vergolder, beſaß unglüdliher Weije eine 
hübfche Frau, * die Mutter unſerer Heldin, Lea Davies, 
war. Wir jagen ungluͤcklicher Weiſe, denn ſein Compagnon 
Griffith konnte der Verſuchung nicht widerſtehen, ſich auf eine 
bequeme Weiſe an ſeine Stelle zu fegen. Zu dieſem Endzweck 
ftredie er dem Davies, der als Verſchwender befannt war, eine 
Geldfumme vor, die diejer nicht zurüderftartere; hierauf ließ er 
ihn Wechfel ausftellen, die Davies am Berfalltage nicht einlöjen 
onnte. 
gung von Seiten feines Freundes und Compagnons übte einen 
jo zerftörenden Einfluß auf feine geiftigen Adhigfeiten, dab er ein 
higiges Fieber befam und mwahnfınnig wurde. Miftrch Davies, 
melde in der Gewalt Griffich’s war, leiftere ihm dennoch hart: 
nddigen Widerftand, und als er die —— ſeiner Ver⸗ 
fuͤhrungs⸗Verjuche erkannte, verwandelte ſeine Liebe in Haß; 
er ließ die arme Frau mit ihren beiden Kindern, von denen Lea 
Davies erſt ſechs Jahre alt war, ohne Barmherzigkeit aus dem 
866 treiben. Das junge Mädchen hatte oft vom Theater, von 

mödie und Dramen ſprechen hören; fie hatte Garrid gejehen, 
Garrif, der die Wurzeln des berühmten Maulbeerbaums, den 
Shafipeare gepflanze hatte, ausgraben ließ. Die bekannte, aus 
dem Holje diejes Maulbeerbaums gemachte Tabadsdofe war jos 
ar nad einer Zeichnung ihres Vaters von feineh beiden Ge— 
Bälfen angefertigt worden. Die Erfcheinung des großen Schaus 
fpielers hane in der —— des Vergolders cine gewiſſe Ber: 
ehrung für die dramariiche Kunft verbreitet, und die arme Frau 
fand nun in dem Leſen von Dramen und in ihren derartigen 
Erinnermgen einen Troft, als ſie von allen dußeren Hälfsmitteln 
entblößt war. Sie hate Shaffpeare gelejen und oft theatraliſchen 
Borftellungen beigewohntz fie mwendere fi jegt an den Direktor 
eines Theaters zu Birmingham, Namens Pates; diefer erbarmte 
ſich der armen Frau und ihrer Kinder, ließ fie einige Rollen 
rezitiren und bewilligte ihr ein Debüt, welches auge zu ihrem 
Benehis fenn follte. Indeh bare diefelbe ihren Kräften zu viel 
vertraut. Die Bühne, die Lichter, die Zufchauer, die Reuheit 
ihrer Lage machten fie unfdbig, ein Wort hervorzubringen. Ihre 
Furcrtiamfeit trug den Sieg davon, und fie verlieh die Bühne; 
der edeimärhige Dates aber ließ dennob an diefem Abende zu 
ihrem Benefiz fpielen. Von diefer Summe friftere fie einige 
zeit ihr Leben und erzog ihre Tochter Lea, die, dreifter als ihre 
utter, ſchon früh die Bretter betrat und Kinderrollen fpielte. 
Auf diefe Weile bilden ſich gewöhnlich die großen Schaufpieler 
aus; denn cs iſt mir dem Theaterleben etwas ganz Eigenes, und 
es gehört dazu eine Erziehung auf den Brettern; nur fo erlangt 
man die Leichtigkeit des Benehmens und die Gewandtheit, die 
den guten Schaufpieier in den Couliſſen heimifch ericheinen taffen. 
Die Meine Miß Davies ſpielte mir Beifall ihre Rollen, und auf 
ihr ruhte bald die ganze Hoffnung der Familie. 

Mit jechzehn Sabren nahm fie ſich ſchon recht huͤbſch auf 
dem Theater aus, und mit ihen ſchwarzen Haaren, ihrem meißen 
Teint, ihrem feinen Wuchfe und ihren ausdrudsvollen Zügen 
ſpielte fie die Julie ganz allerliebft. Ihr Romeo war ein gemiffer 


avies murde 5 einge zogen und die Verfot⸗ ſich im geſpreizten Redensarten. 
t 


hoffte. 


Wells, ein ſehr junger Mann, der bald ihr wirklicher Liebhaber 
wurde. Romeo und Julie heiracheten ſich zu Shrewsbury, aber 
der ungetreue Romeo wartete nicht einmal das Ende der Flitter⸗ 
wochen ab, um der Mutter feiner Frau folgenden Brief zu 
fhiden: „Madame, da Ihre Tochter roch zu findifch ift, jo 
bitte ih Sie, diefelbe wieder unter Ihren Schuß zu nehmen 
und fie mir erft dann wieder zuzuſtellen, wenn ich von einer 
einen Neife, die ich jegt antrete, zuruͤckgekehrt fenn werde." 

Diefe Meine Reife dauerte indeß fehr lange. Wells verlief 
Shrewsburn, und feine Frau ſah ihn nie wieder. ie liebte 
ihn; deshalb ging fie nad Londen zum Bruder ihres Mannes, 
der in Staple's: Inn wohnte. Letzterer war ein reicher und ans 
geiehener Mann, der unfere Heldin nit wenig durd fein 
bariches Berragen in Erjtaunen jegte. Auf ihre Erfldrung, daß 
fie die Frau feines Bruders fen, ermwiederte er nur, daß ihn das 
nichts angebe, und daß fie fih mit feinem Bruder abfinden möge, 
der ſich übrigens vor drei Tagen verheiracher habe und ganz 
kuͤrzlich mit feiner rau von ihm weggegangen ſey. Wells harte 
fih des Verbrechens der Bigamie ſchuldig —2 ſeine Frau 
dachte nun nicht mehr an ihn, und fie führte weder Klage gegen 
ihn, noch ſuchte fie den Mann, der fie verftoßen hatte, rwiederzu 
erobern. Sie engagirte ſich jest beim Haymarket Theater, mo 
fie in glänzenden, leichtfertigen, beweglichen Rollen bald der 
Yiebling des Publifums wurde. Damals war gerade die bes 
annte „Bertlers Oper”, in welcher der Dichter Gay, wie fpdter 
der Berfafler des „Robert Macaire“, Bandiren und Lumpens 
gefindel mit den eleganten Laſtern und der pretenfiöien Sprache 
der Modeherren ausſtauete, ſehr beliebt. ie „Bettler⸗Oper““ 
war eine Parodie der Salons umd ihrer Thorheiten; ein Lovelace 
der Heerſtraßen, eine Kneipen;Kofette und allerlei Gaudiebe ers 
Das maudkais sujer Des 

ds, der Guͤcksritter, Mac⸗Heath, ein Straßenrduber und 
eine Karritatur der glängenden Böfewichte, welche fih die Gun 
der vornehmen Damen jtreitig maden, wurde gewöhnlich dur 
eine Frau dargeitellt, und die verwegene Naltung derjelben, ihr 
favaliermdßiges Benehmen und ihre Fluͤche beluftigten das Publis 
kum um fo mehr, als diejes ganze grimme Tiefen in geraden 
Widerjpruche mit einer ſchindchtigen Geftalt und einer feinen 
Stimme war. Miftreb Cargill hatte in diefer Rolle fo fehr ger 
fallen, daß der Dichter und Schaufpieler Georg Colman fie aus 
einer Borftellung entführte, wahrſcheinlich, um den zahlreichen 
Berunderern der Miſtreß Cargill zuvorzukommen und ihre Bes 
mwerbungen zu vereiteln. Miftreß Wells, welche jest die Wolle 
übernahm und der Abgott des Parterre wurde, lieb num ihrers 
= den Saal von Matrofenflüchen wiederhallen, und nad einem 
alben Fahre war ihre Vorgängerin gänzlich vergeſſen. Dies ift 
das Loos der meiften Buͤhnenhelden! 

Unterdeb pflüdte Miftreb Wells, deren Schönheit ſich ent; 
wickelt hatte und die jest fchon — Rufe ſtand, die * 
und die Dornen ihrer Stellung. er Oberſt Tophran, einer der 
Löwen“ der damaligen Zeit, führte fich bei ihr ein unter dem 

rwande, die Prologe und Epiloge, deren fie bedurfte, anfers 
tigen zu wollen; zwer oder drei Prologe genügeen indeh ſchon, 

eide mit einander vertraut zu machen. er Dberft, dem ihr 
eheliches Verhaͤltniß fehr wohl bekannt war, richtete an fie ein 
Heirathsgeſuch in aller Form; fie war nicht unempfindlich für 
diefen woͤhlfeilen Edelmurh und erzählte ihm die traurige Ge: 
ſchichte —* Verheirathung mit Wells, ſo wie ſie ihm auch ihren 
Eniſchluß mittheilte, ſich nicht des Verbrechens der Bigamie 
ſchuldig machen zu wollen. Man will wiſſen, daß der Dberſt 
den Scherz noch weiter getrieben und ihr — habe, 
ſich mit ihm in Italien nach dem Parholifhen Ritus trauen zu 
iaſſen; indeß fiel ihım noch zu rechter Zeit ein, dab Familien,Ans 
gelegenheiten feine Anweſenheit in London wihrend einiger Mo; 
nate noihwendig machten, und er fand auch noch ein Mittel, die 
Sache auf eine Art zu Ende zu bringen, weiche die Tugend und 
das Gluͤck der jungen Schaufpielerin ganz in feine Hände liefers 
ten. Diefelbe hatte durch ihre theaträliſchen Erfolge Muth ge: 
mwonnen und wollte ſich nun aud in der Tragödie verjuchen ; 
hierbei unterfeögte fle der berühmte Sheridan, der in ihr der 
Miftreb Siddons eine gluͤckliche Rebenbuhlerin gegenüberguftelien 
Die große tragiſche Schaufpielerin ahnte den Streich, 
den man ihr ſpielen mollte, und Er der Lift Lift, der Boshcit 
Bosheit enıgegen. Sie weigerte id, zugleich mir Miftreh Wells 
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aufzutreten, und — fo den Direktor, feine Pläne aufzugeben. 
Da überdies Miftreb Wells in einigen *—* Rollen, in denen 
fie auftrat, nur einen fehr zweideutigen Beifall gefunden hatte, 
fo mußte man ſich überzeugen, daß diefes muthmwillige Auge, die 
aufgemworfene Nafe und die ſchelmiſche Miene am beiten zu Grir 
fertens und Pagenrollen paßten. In diefen fam aber aud feine 
andere Schaufpielerin ihrer Liebenswuͤrdigkeit gleich, und ihre 
——— Haltung machte fie in Maͤnnerkleidern ganz uns 
nachaͤhmlich. In Frad und Beinkleidern war fie mit ihrem 
freien Benehmen und ihrem herausfordernden und ſchalkhaften 
Blide ganz an ihrer Stelle. In der Rolle eines Weftminfter: 
Schülers, die eigens für fie gefchrieben war, hätte fie bezaubernd 
ſeyn muͤſſen, aber die Schuler verftehen feinen Spaß, und bie 
von Weltminfter glaubten, man molle ſich auf ihre Koften luftig 
maden; deshalb — fie ſich in Maſſe nad dem Haymarfer 
Theater, mächten bier einen ungeheuren Laͤrm und verhinderten 
die Schaufpielerin, fich rn Bühne zu zeigen. 
(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Die Baſoche. 
(Schluß.) 


Die Baſoche der Rechenkammer beſtand aus den Schrei— 
bern, welche den Rednungss Beamten des Königs beigegeben 
waren; ihr Vorfteher hatte den Kaifer Titel angenommen, und 
fie felbR nannte fi das hohe und unumfchränfte Kaiferchum 
Galilda, fürwahr! ein ftolger Titel, den fie wahrſcheinlich von 
der engen und kothigen Galle, in der fie ihre Zufammenfünfte 
hielt, entlehnt hatte. Ein Bericht, welches aus den von ihren 
Gefährten gewählten Mitgliedern der Geſellſchaft gebilder wurde, 
entſchied in legter Inftanz die Streitigkeiten, welche ſich zwiſchen 
den Schreibern feines Sprengels erhoben; nichtsdeſtoweniger 
ſcheint das hohe und unumſchraͤnkte Kaiſerthum Galilda niemals 
in fehr glängendem Zuftande gr zu fen. Es litt zu fehr 
unter den rauhen Eingriffen des Stadtvogies von Paris, und 
ohne den Schuß des Dekans der Rechenmieiſter und des Ober: 
Sahmalters würde mwahrfcheinlich bald das ganze Inftitut Todes 
verblichen fenn. Man mag es daher als ein Zeichen der Danfı 
barfeit anfehen, dab der Kaifer und feine Groſwuͤrdentraͤger fi 
jährlih am Tage vor Epiphanias zu ihren Schugherren begar 
ben und denfelben einen großen Königskuchen darbrachten. er 
Kaifer, mit der Krone auf dem Haupte, machte gar feine Um: 
fände, das Amt eines Kuchenjungen zu übernehmen; mit hoͤchſt⸗ 
eigenen kaiſerlichen Händen trug er den Kuchen und fegte ihn 
vor dem Präfidenten nieder. Ueberall, wo die Deputation der 
Bafoche hinfam, wurde fie mit dem beiten Weine bemirtbet, und 
es traf fih nicht felten, daß die Schaarwahe Se. Gatildifche 
Majeftät und die hoͤchſten Kronbeamten am Abend in einem 
phyſiſchen Zuftande fand, der wenig zu ihren hoben Würden 
Dale. Zumeilen erwachten auch wohl der Kaifer und fein Hof 
in einem Gefängniffe und büßten die raufhenden Vergnägungen 
des vorigen Tages mit Schweigen und Faſten. Die Baſoche 
der Rechenkammer hatte aub ihre Aufzüge und Scaufpiele. 
Unter der Regierung Heinrich’s II. verlor der Vorſteher deriel: 
ben den Kaifer» Titel und nahm den befcheidenen Namen eines 
Kanzlers an. Geitdem war. das hohe und unumſchraͤnkte Kaifer; 
thum Galilda in fortwährendem Sinken begriffen, fo daß man 
eigentlich nicht weiß, welche Kataftrophe diefem Kaiferıhum ein 
Ende made. * 

Die Baſoche des Parlaments oder die Baſoche des 
Palais war unftreitig die maͤchtigſte, angefehenfte und dauerndfte 
von allen. Sie war durch ein Guiachten des Varlaments ein: 

efege worden und fand bei’ demfelben immer mwohlmwollende 

heilnahme und einen Schuß, den fie nie vergebens anrief und 
der fie beharrlih gegen die vielfdltigen Angriffe hochſtehender 
Beamten und rivalıfirender Corporationen vertheidigte. Sie er: 
kannte feine andere Oberherrlichkeit an, als die des hohen Gerichts⸗ 
bofes, deffen Tochter fie war; fie widerfegte ſich allen anderen 
Einadfen und gewann dur ihre Kühnheit und ihre glüdlichen 
Kämpfe neuen Muth. In Folge ihrer beherrlihen Treue gegen 
das Parlament machte fie ſich der Auszeihnung mer, dafi 
Männer wie famoignon, Harlan und Talon die Vorſteher der 
Bafohe ihre Kinder nannten und den Schuß, den fie derfelben 
bemilligten, als eine Pflicht anfahen. Unter dem Titel Königs 
reih der Bafoche erfreute ſich die — — ber Schreiber 
des Parlaments der Obergerichtsbarkeit bei Civil» und Kriminal⸗ 
Flagen. Dieſe Gerichtsbarkeit wurde von einem Geridhishofe 
ausgeübt, gegen deſſen Ausſpruͤche Peine Apellation ſtattfand, 
und erſtreckie ſich nicht nur auf die Streitigkeiten der Mit 

lieder der Genoſſenſchaft unter einander, fondern auch auf jede 
Seeinndepti ung derfelben durch Andere. Hiernach begreift man 
wohl, in weichem Anfehen eine Corporation ſtehen mußte, die das 
unfhdgbare Vorrecht hatte, Richter und Partei in ihrer eigenen 
Sache zu feyn. Früher gab es einen König der Baſoche, dem die 
Beamten und Mitglieder der Genoffenichaft unterworfen waren; 
er war wählbar, und feine Herrſchaft dauerte ein Jahr. In 
der Folge beftand der | der Bafoche aus einem Kanzs 
fer, einem ViceKanzler, aus mehreren maitres des requeätes, aus 
einem GroßAudienciarius, einem Meferendarius, einem General 
Prokurator, einem Advokaten des Königs, einem Gemeinde-Pro: 
urator, vier Schagmeiftern und Becretairen, einem_erften Ge— 
richtediener, acht anderen Gerjchtsdienern und einem Almoſenier, 


der eine berahende Stimme hatte und auf den Groß-Audienciarius 
und den Keferendarius folgte. Diefe Beamten mußten, den Sta: 
turen von 3586 zufolge, den Gigungen in Mügen und anftdndigen 
Kleidern (für den Kanzler die Robe, für die anderen Beamten 
ein ſchwarzer Rod, Kragen und Mantel) beimohnen, wenn fie 
nicht eine vom Gerichtshofe zu beftiimmende Geldftrafe erlegen 
und fi der Gonfiscation ihrer Hüte zu milden Zwecken aus 
fegen wollten. 

In den Regiftern des Parifer Parlaments finder man mehrere 
Beftimmungen, in denen die Formalitdten bei der Wahl eines 
Kanzlers, welche gewöhnlich im Anfange des November vor fi 
ging, feitgeiegt worden. Dft ging es dabei fehr ftürmiich zu, 
und die Kandidaren verſchmaͤhten weder Kabalen, noch Gewalt 
thätigfeiten, wie man leicht aus den Regijtern des Parlaments 
erjehen kannz denn in diejen werden Urcheilsiprücdhe angeführt, 
welche die Wahlumtriebe und Gewalthärigkeiten — 
und, um denſelben ein Ende zu machen, die Zahl der wahlbe⸗ 
fähigen Schreiber befchränfen. Der erwaͤhlie Kanzler veran; 
ftaltere am Tage feiner Einfegung ein — Feſt, welches 
in der Sprachẽ der Baſoche „droits et devoirs” genannt wurde. 
Wenn das Mahl zu Ende war, ſiellte man ihm eine Urkunde 
aus, wobei fih immer manderlei Streitigkeiten erhoben, die 
gewöhntih durch reichliche Libationen beichlofien wurden. Ein 
gewöhnlihes Mitglied mußte, um in die Corporation auf: 
genommen zu werden, fih ein YufnabmesZeugniß, die foger 
nannten lettres de bejaune*), verfhaffen; daflelbe koſtete für 
einen Bürger eine Teftone, für einen Edelmann das Doppelte. 
Hierauf mußte er feinen Willkommen entrichten und, wie man 
fih leicht denken kann, taufend anderen Förmlichkeiten und Ans 
forderungen nachlommen. Zeigte ſich der Aufzunchmende unger 
berdig, jo vermidelte man ihn ın Gtreitigfeiten, in denen er zwar 
meift das Recht auf feiner Seite haben mochte, aber ſelten eine 
danfbare Rolle jpielte. Er wurde ſodann dem Gerichte der 
Baſoche übergeben, und feine geſchickten Gegner verfdumten nie, 
fein Betragen in das für fie günftigfte Licht zu ftellen, fo daß er 
meiftentheils zu einer fehr laͤſigen Geldbuße veruriheilt wurbe. 

. Nädft diefem Vorrecht einer unabhängigen Eriftenz befaß 
die Baſoche des Palais noch ein anderes von unſchaͤzbarem 
Werbe, naͤmlich das, anderen SchreibersBerbindungen das Recht 
des Beſtandes und der Jurisdiction übertragen zu können. Die 
meiften Annaliften fegen die Bewilligung diefes Vorrechts in Die 
Zeiten Philipp's des Schönen, aber auch hier berechtigt das Schwei⸗ 

en der Geſchichte und der Mangel der Kongeifions: Urkunde zu 
meifeln. Jedenfalls aber geht aus den übriggebliebenen Büchern 
der Bafohe und aus denen des Parlamenıs hervor, daß dieſes 
Vorrecht anerfannt war, und daß die Ausuͤbung deffelben nicht 
angefochten wurde, Die Untergerichtshöfe, melde der König der 
Baſoche eingejegt hatte, waren nicht unabhängig, wie der bes 
alais, wo ınan gegen ihre Nusfprüde appelliren fonnte! Zange 
eit hielten es die Könige der Bafoche für eine ihrer Obliegen; 
eiten, jährlich eine Mufterung Aber ihre Unterrbanen zu halten 
und an ihrer Spige zu paradiren. Dieje Feftlihleiten waren mit 
einem ſolchen Pompe und fo vielen Eeremonien verbunden, daf 
man zwanzig Meilen aus ber Umgebung von Paris berbeiftrömte, 
um fie zu feben. Sogar Frans I., der ſich auf jo eiwas verftand, 
dufßerte den Wunſch, der Mufterung des Königs der Baſoche beir 
jumohnen. Bei diefer Gelegenheit geftattere fi das Parlament 
von Paris durch einen Beſchluß vom 35. Juni 1540 zweitdgige 

Ferien. Bei ſolchen Paraden waren die in der Hauptfiadt an 
weſenden Schreiber in zwoͤlf Compagnieen gerheilt, deren jede 
einen Hauptmann, einen Lieutenant und dinen Fahnentraͤger hatıe. 
Gewöhnlih betrug die Zahl der jungen Leute, die an biejen 
Beierlichleiten Theil nahmen, fechss bis achttaufend, und dies foll 
auch Heinrich II. veranlaßt haben, die Würde des Königs ber 
Baſoche zu unterdrüden. Der Sohn Katharina’s von Mebicis, 
den der König von Paris fo fehr in Furcht geſetzt harte, wollte 
nur einen König im feinem Reiche dulden. Als das Haupt der 
Baſoche einft eine Muflerung von zehmauſend Mann gehalten 
hatte, fing er an, einen fo mächtigen Nebenbubler zu fuͤrchten 
und lieh das Verbot ergeben, daß in Zukunft fein Glied, der 
Bafoche fih einen Titel anmahen folle, der ihm allein gebühre. 
Diele Vermurhung erhält dadurd, dak die In end von Paris 
durch die Earrouffels ganz militairifbe Gewohnheiten angenom: 
men hatte, eine noch größere Wahrſcheinlichkeit. Mehrere Dekreie 
unterjagten den Schreibern, einen Degen zu tragen, wie Biele 
derfelben es zu ıhum gewohnt waren; man mußte fie fogar mit 
dem Verluft ihrer Nemter bedrohen, wenn fie noch ferner Waffen 
trögen, die niche zu ihren Beicdfrigungen paßıen. 

Die Bafoche hat bei mehr als einer Gelegenheit Proben ihres 
friegerifchen Muthes un Im Jahre! waren ernfte Un 
ruhen in Gupenne ausg * und da Heinrich 11. nicht über bin: 
längliche Streitfräfte verfügen fonnte, bot ihm die Genoſſenſchaft 
der Schreiber ein Corps von fechstaufend Freiwilligen an. Sie 
Bu fi fo wacker auf, daß ihnen diefer Fuͤrſt aus eigenem 

nıriebe große Belohnungen und ein hundert Morgen großes 
Stuͤck Wiefenland, welches le Pre de la Seyne hieb und von 
biefer * den Namen Pre aux Cleres erhielt, bewilligie. 
Außerdem erlaubte er ihnen, in ihr Wappen einen Helm, Sturm: 
und Pickelhaube als Zeichen der Selbftftändigkeit aufzunehmen; 
auch follten fie allidhriih in den Wald von Bondn gehen und 
drei Eichen zur Pflanzung des Maibaums auswählen; hierzu 


*) hhjaume, zuſammengezogen aus bec-jaune (Belbichnahel) bedeutet einen 
Noviien, Jemand, der ab peioper liniverfität oder einer anderen Corporation 
sur Aufmabme meldet. j 
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wies er ihnen eine Summe aus den Einkünften feiner Dos 
mainen an. Die Pflanzung des Maibaums fand am legten 
Sonnäbend des Mona auf dem großen Hofe des Palais fatı. 
Die Baſoche entfaltere hierbei einen außerordentidhen Glanz; 
der Bauın wurde unter dem Geſchmetter der Fanfaren aufge 
richtet und mit reichgeftidten Quaſten geibmädt; endlich wurde 
an demjelben noch das Wappen der Gejellicaft befeſtigt. Hierauf 
traten die Gtoßwuͤrdentraͤger und alle Mitglieder (auf das Aus 
bleiben war ein Thaler Strafe gelegt) zu glänzenden Kavallfaden 
zufammen, die durd die Straßen der Hauprftadt zogen und den 
oberften Gerichtsbeamten Morgenſtaͤndchen brachten. Ein Dekret 
vom 31. Dezember 1562 erlaubte ihnen fogar, diejelben des Nachts 
bei Fackelſchein zu bringen, jedod mit Vermeidung aller Unords 
nung, Tumulte und Skandale. Seit 1667, wo die glänzenden Mufles 
rungen und die Entfaltung der militairifchen Kräfte der Compagnieen 
eingeftellt wurden, erfchien die Pllanzung des Maibaums als die 
Fhönfte Eeremonie und das wichtigſte Se diefer Körpericaft. 
Dem Einfluffe des ernften Geiftes, der dic Negierung Ludwig's XIV. 
&aratterifirt, konnte ſich auch die Baſochẽe nicht entzichen, und 
Diefelbe bot dem Publikum nicht mehr die theatralifchen Voritels 
Lungen dar, zu denen diejes früher herbeigeftrömt war. Während 
die Paffions: Bräderfchaften die chriftliben Legenden auf eine fo 
groreste Weife in die Mpfterien genannten Dramen ummandel 
ten, begründeten die Schreiber der Baſoche durd die jogenanns 
ten Farces, Sotties oder Moralites die moderne Komödie. In 
denjelben gaben fie die Thorheiten des ganzen Jahrhunderts oder 
die einer beftimmten Klaſſe der Geſellſchaft, wie auch einzelne 
hervorſtechende Perfonen, dem Gelächter der Aufchauer Preis. 
Ihr Murhmille ging oft fo weit, daß das Parlament einfäreiten 
und die Darftellung fatirifcher Dramen unter Strafe der Aus 
peitſchung und Verbannung unterfagen mußte. 

Die murhwillige und geiftreihe Jugend mochte indeh ein fo 
werthvolles Vorrecht nicht fo leicht — ſie kam um die 
Erlaubniß ein, ihre ſceniſchen Darftellungen wieder aufnehmen 
au dürfen. Die Unwort des Parlaments war das Berbot, je 
wieder eine folde Bewilligung nachzuſuchen. Man mußte dem 
Sturme weichen und auf beifere Zeiten gofien; diefe famen, und 
die Bafoche hatte den Muth und die Geſchicklichkeit, ihr Bors 
recht wieder zu erobern. Das Parlament lieh fich, des Krieges 
müde, zu Begehlenniten bewegen, und es wurde befchlofien, daß 
die Baſoche in Zukunft nur ſolche Stuͤcke ſpielen folle, welche 
nichts gegen die Religion, den König und den Staat enthielten, 
in denen Niemand genannt und in üblen Ruf gebracht würde. 
Vorher jollten die aufzuführenden Stüde nod dem General Pro⸗ 
turator zur Einficht mitgecheilt werden. Die dramatifhe Cenſur 
iſt alfo nichts Neues. Es würde zu weit führen, bier alle Bors 
rechte zu erwähnen, welche der Baſoche nah und nad bemilligt 
worden waren, oder die fie fi angemaßt hatte; es genüge die 
Bemerkung, dab ihr König lange Zeit Münzen prägen durfte, 
melde indeh nur unter den Schreibern und unter den Kaufleuten, 
die fie freiwillig annahmen, Cours hatıen. Bon den Kaufleuten 
hatte die Baſoche mehrere patentirt; fie harte ihre Kuchenbäder, 
Küchenmeifter, Buchhdndter, Papierhaͤndler, Barbiere, Chirurgen, 
Herzie, Handſchuhmacher u. f. w., melde alle das Wappen der: 
felben tragen mußten; mehrere derjelben mußten fogar die Livree 
der Baſoche tragen, welche nad einigen Geihichefchreibern blau 
und weiß, nad anderen blau und gelb war, Die Bafoche des 
Palais hatte den alten Gebraub, allidprlich zur SKarnevalszeit 
einen Faſtnachts⸗Prozeß zu führen. Ehemals wurde bei diejen 
geridtlihen GSaturnalien wenig auf das Schamgefühl Ruͤckſicht 
genommen, aber der Präfident Lamoignon befahl, dabei mit 
erwas mehr Anftand zu Werke zu gehen, und ſeudem wurden 
diefe Luftigen Prozeſſe mir größerer Bedachtſamkeit von ben 
Schreibern gefübe. . : 

Wir möfen jegt noch ein Wort über das wichrigfte und mügs 
lichſte Vorrecht dieſer Gefellichaft jagen. Ein Schreiber konnte 
das Amt eines Profurators erf na 
der Baſoche, und wenn er ein Eramen abgelegt hatte, erlangen. 

e nachdem nun die Jury in dem Kandidaten die erforderlichen 
igenſchaften zu finden oder zu vermiſſen glaubte, erhielt er das 
—* niß der — oder wurde ihm daſſelbe verweigert. 
ieſe Zeugniſſe veranlaßten oft ſehr ernſte Streitigkeiten zwiſchen 
den Profuratoren und den Wuͤrdentraͤgern der Baſoche. Die 
Erfteren wollten den Preis ihrer Stellen in die Höhe treiben 
und wuͤnſchten deshalb, daß die Zahl der dazu befaͤhigten jungen 
Leute fi vermehre, w fie denn auch Alles aufboten, um 
das für fie fo ungünfige Vorrecht zu bintertreiben; ein von ihrer 
Koͤrperſchaft ausgeftelltes admittatur jeite, nad ihrer Anſicht, für 
die Aufnahme des Kandidaten genügen. Die Baſoche beflagte 
& beim Parlament; man progeffirte, und das Parlament cent: 
chied zu Gunften der Baſoche. In manden Fällen war es jer 
doch den Schreibern geftattet, ein Amt ohne Gertififat ihrer Ges 
nofienfchaft angutreten. Dieje feltene Gunft ward indeh nur den 
Söhnen der Prokuratoren und den Advofaten, die wenigftens in 
zwei Verzeichniſſe eingetragen waren, zu Theil. Wahrſcheinlich 
erfreuten fib die Großwiärdenrdger der Baſoche des Palais 
ebenfalls diefes Vorrechis; in der 
wenigſtens der Fall. 
afohe du Ehäteler wurde die Corporation der Schreis 
ber genannt, welche bei den am Ghärelet angeftellien Profurator 
ten, Motaren, Kommiffarien und Kangelliften arbeiteten. An ihrer 
Spige fanden ein Stadtvogt und vier Schagmeifter; nichiedeftor 
weniger nannte fie fich die oberfte und erfte, in Würden und 
Ehrenriumpb im Chärcler von Paris regierende Baſoche. Hier: 


afoche des Chätelet war dies 


zehnjaͤhrigen Arbeiten in ' 


auf begründete — den Anſpruch, daß gegen ihre Urtheile Beine 
Appellation ſtatthaben follte, was zu vielen Streitigkeiten mit der 
Baſoche des Palais Anlaf gab, denn diefe wollte im alleiniger 
Belige der Dbergerichtsbarkeit bleiben und in legter Inſtanz ents 
fcheiden. Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts finder man 
kaum noch eine Spur der Baſoche des Palais, und ihre Zufams 
menfünfte feinen in gemeine Drgien ausgeartet zu feyn; denn 
in einer Schrift aus diejer Epoche heißt es: iner der diteften 
rofuratoren, welcher ſich erinnert, vor funfzig Jahren der letzte 
Bogı der Baſoche geweſen zu fenn, faun bezeugen, daß er die 
Sigungen diejes vermeintlihen Geridiishofes immer nur in der 
Schente abgehalten hat. Als die Nevolution ausbrad, erhielt 
auch die Baloche den Todesftoß durd ein Defrer der National: 
Berjammlung, welches die alte Gerihrs: Verwaltung auflob. Am 
15. Ditober 1790 begab fid die Parifer Stadibehörde in Beglers 
tung zahlreicher Abcheilungen der Rarionalgarde ins Palais, um 
die Kanzelleien und Archive zu verfiegeln. Sie erreichte ihren 
Zwed, ohne auf das geringfte Hindermiß zu ftohen, und die Ent⸗ 
faltung diefer militairifcben Kräfte würde ganz unnüg geweſen 
fepn, wenn nicht ein Sapeur im Vorübergehen das Wappen 
ſchild des Königs der Baſoche, welches am Maibaume hing, mit 
einem Schlage feiner Axt zerſchmettert hätte. Dies alte ame 
ging indeh nicht ruhmlos unter; da die Schreiber der Baſeche 
ihren Klienten in den gerichtlichen Streitigkeiten feinen Beiftand 
mehr Leiften fonnten, jo vertheidigten fie Frankreich in dem großen , 
Prozeh, den diefes gegen Europa führte und der durch Kanonen: 
ſchuͤſſe entſchieden werden mußte. Sie bilderen «in Truppen:Gorps, 
das eine rohe Uniform mit filbernen Epaulerten trug und fi 
auf dem Felde der Ehre mir Rahm bededie. (Le Droit.) 


Wohlfeil und theuer. 


Barum fehlt es den Staatsummälzungen niemals an einem 
Geſchichtſchreiber? Der einfahe Grund davon ift, das es einem 
folhen, wenn er dem Stoffe gewachſen it und die vielen armen 
Teufel, die lange vorher das Treffen begonnen, verdrängt hat, 
weder an Rahm nod an Lohn fehle. Er ift der Gegenftand der 
Debatten, mündlicher und fhrıftliher; man nimmt für oder wider 
ihn Partei, und fein Name, der fiegend aus diefen Kaͤmpfen her— 
vorgeht, gelangt endlich zu der Nachweli. Grund genug, jeden 
jibı en und ſtuͤnmberechtigten Staatsmann in die Schranken zu 

erufen, um den ausgefegten Lorbeer zu erlangen. Ein anderes 
Schickſal haben die ftillen und unblutigen Umwaͤlzungen in dem 
Leben und Berkehr der Nationen; friedlih und gerduſchlos gehen 
fie vor fi, langfam und in naturgemdßer Entwidelung reifen fie 
auf dem Baume der Zeitz man fieht nicht ihr Werden, fondern 
nur, daß jie geworden; Jedermann genießt fie, ohne fih um ihre 
Urfachen oder Folgen zu kümmern. Und wie wuͤnſchenswerch 
waͤre eine geiftreihe Geſchichte des Handels und der Preife, die, 
unter genauer Beruͤckſcchiigung der jedesmaligen polit Ihem Bier: 
haͤttni e, die verſchiedenen Epochen vergleichend, oft aus bloßen 
ge merkwuͤrdigſten Folgerungen zoͤge. Doc eine ſolche 
rgleihung fein: den Meiften viel zu mühfam, und fie ber 
gnuͤgen fi lieber mir leicht erworbenen Reflerionen. Da ift 
feine Theje fo unbedeutend oder albern, die nicht fogleich ihre 
Anticheſe hervorriefe, eben weil man ohne Grundidge ins Blaue 
hineindisputirt. Geſetzt, du feneft überzeugt, dafkı die zunehmende 
Wohlfeilheit ein Giuͤck für -uns iſtz ſprich es einmal aus, und 
man wird dir mit einer Fluth von Worten beweilen, daß alles 
Ungluͤck von ihr herrähre. Rühmft du eıma die Omnibus, die 
doch Jedermann das Fahren möglich machen, fo hoͤrſt du einen 
Grabgejang auf das Straßenpflaiter von Varis, das gar nicht 
mehr aus der Correction heraustomme. Spricht du endlich von 
dem vermehren Abfag, der in Folge der induftriellen Rortfchritte 
eingerreren fen, fo antwortet man dir: „Sie haben gut reden, 
Sie find fein Aerionair; wenn es mur Ihren Beutel koſtete!“ 
kurz, jage, was du millft, und man wird immer das Gegentheil 
zu behaupten wiſſen. 

Die Sitten: und Verkehrs⸗ Umwaͤlzungen im Leben der Völker 
find von zweierlei Art, entmeder partielle, die feinen bleibenden 
Erfolg haben, oder univerjelle, die die Gejtalt der Erde vers 
Ändern. Wer dieſe legteren zuerft in ihrer wahren ®röße und 
Wichtigkeit erfennt, macht fih aum Herrn feiner Zeit, wenn er 
fi ihrer bemicpägt und ohne Aufenthalt in Anwendung bringt. 
Giebt es aber ein beftimmtes Kennzeichen, an welchem man eine 
ſolche urliverfelle Erfindung erfennen mag? Wllerdings, es giebt 
ein folches, ein untruͤgliches; fie muß das Grunds&lement der 
Wohlfeilheit enthalten, Zeiteriparniß. Franklin's Ariom, dab die 
Zeit der Stoff fen, aus dem das Leben gewebt ift, erweiſt ſich 
eben fo wahr in jeiner Anwendung auf Individuen mie auf 
Bölker. Wir därfen nur die. wichrigiten Epoche machenden Ent 
defungen ins Auge faflen, um feine Behauptung mit der Er 
fahrung übereinftimmend zu finden. So die Erfindung des Kom: 
pafles, der das Marine; und Kolonialweſen in Enropa ſchuf und 
England zur Herricerin des Meeres machte. Der Kompaf bat 
dem Verkehr Flügel geliehen. So die Buchdruckerkunſt, die eine 

rößere Macht als Waffengewalt gründete; fie hat dem Gedanken 
Biüge eliehen. &o das Pulver, das auf einem verbdtmiimdßig 
feinen Raume, oft in einer ** Schlacht, das Schickſal einer 
Welt zur Entſcheidung bringt. Und ſucht man bei allen dreien 
nach einem gemeinſchaftlichen Merkmal, fo heißt die Antwort: 
Zeiterijparniß. Sagie nicht daſſelbe auch Napoleon auf St. Selena 
von dem Gebeimniß feiner Eiege? Er verftand es, ſchneller 





504 


als irgend ein Anderer feine Kräfte auf einen Punkt zu fon: 
gentriren. Daß aber diefer große Feldberr in feinem Kampfe 
gegen England unterlag, ‚gegen ein fand, das von allen erobern 
den ern, die im Laufe der Zeit dahin eindrangen, ohne Aus 
nahme genommen wurde, von Römern, Dänen, Sachen, Rorı 
männern, hatte vielleicht darin feinen Grund, daß fein Genie eine 
Erfindung überjah, die befimmt war, eine Revolution zu erzeus 
en. Bonaparte ließ FJulton das Geheimniß der Anwendung bes 
ampfes auf die Schifffahrt nach Amerifa hinäbertragen. Auf 
diefe deiare die größte der Umwaͤlzungen, weil fie die fchnelifte 
i enn Pascal ſagte, dab die Sıröme wandernde Bahnen 
nd, fo muß man die Eifenbahnen „‚fliegende’’ nennen, und ber 
Handel, mi diefer neuen Fra beihwin t, will zum erſten Mal 
fein Merkuriuss Symbol rechifertigen. So betrachten mit Recht 
die am hoͤchſten civilifirten Völker den Gewinn an Zeit als den 
erften und wichtigen von allen. Das Sinnen und Trachten der 
Amerikaner gebt einzig auf Kandie und Eifenbahnen, und Eng: 
land ſtrebt in diefem Augenblick, einen fürzeren Weg nad Indien 
zu ermitteln. ah ze. iſt Zeis und Gelderjparniß für die erften 
und wichtigſten Yebensbebärfniffe, und fo wenig auch die Menge 
den Werth, der Zeit anzufchlagen weiß, fo ift fie doc fehr lern» 
begierig F die Oekonomie ihres eigenen Beutels. Und wer 
wollte nicht, abgeſehen vom eigenen Intereſſe, geſtehen, daß die 
Preiss Berringerung_der taͤglichen Bedürfniffe, die man immer 
wieder braucht und flets baar bezahle, ein ern Glüd ift, und 
dab man nicht cher ftillfiehen könne, als bis der Arbeiter, der 
jetzt gerade fo viel verdient, um feinen Leib (im weiteſten Sinn 
des Wortes) zu erhalten, auch für Genüffe und Erholungen etwas 
erübrigt, kurz, bis er mehr einnimmt, als er unumgänglich aus; 
zugeben nöthig hat? 
Nicht felten höre man ven Halbunterrichteten, dab die Be: 
dürfniffe jene cheurer wären als jemals, und felbjt Einfichtigere 
berufen fih auf die bekannte Epijtel der Frau von Maintenen, 
die fie im Jahre 1768 von Berjailles an ihren Bruder gerichtet 
at. Um diefes Dokument recht zu beurtheilen, müßte man vor 
lem auf den Unterſchied des Geldwerthes zwiſchen der jegigen 
und damaligen Zeit Rüdfiht nehmen. Zwar nicht diefe, aber 
doch eine andere Nuganmendung daraus zu ziehen, wollen wir 
einige Zeilen jenes Briefes hier mittheilen. - 
„Taͤglicher Wirthſchafts⸗Zettel für 12 Perfonen, nämlich den 
ge und die gnaͤdige Frau, drei Frauen, vier Yafalen, zwei 
uticher und einen Kammerbdiener: 


Pa u er Be ur Bruce 
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„Ich ‚rechne (fügt Frau von Maintenon hinzu) ungefähr 
A Sous für jeden Deiner vier Lalaien und zwei Kuticher: Frau 
von Montefpan giebt den ihrigen eben As Ferner 1 Did. 
Licht, d. h. acht des Tages, eincs in die Antichambre, eines in 
die Zofenjtube, eines in die Küche, eines in den Stall. Mehr 
als diefe vier Piecen, die Licht re wüßte ich nicht, 
7 aber dennoch acht aus, weil die Tage kurz find, und wenn 
Alimoͤe wirthſchaftlich ift und die Lichts Enden fammelt, fo giebt 
dies ein Erfparniß von einem Pfunde die Woche. AU Sous, die 
ih für Holz ausgefent babe, werden hoͤchſtens während zwei 
oder drei Monaten des Jahres gebraudyt; denn es wird nur ameis 
mal Feuer gemacht und nur einmal ordentlich, nämlich in Deinem 
Zimmer. Für die Herrſchaft beftimme ich zwei Portionen Bra: 
ten, wovon eine des Mittags geſpart wird, wenn fic in der 
Stadt jpeift, und des Abends, wenn fie ausgeberen ift. In die 
Suppe Pommt überdies eine BouillonsYenne, und deſſenungeach⸗ 
ter reihen die 15 LZiores noch fehr wohl aus, ein Entree abs 
mwechfelnd von Saucißchen oder Hammelzunge und des Abends 
eine Hammelfeule nebft zwei guten jungen Huͤhnern herzuftellen. 
Auch der Frühftüfbraten, der ein Kapaun oder dem Aehnliches 
ift, wird von Kompott begleitet. Laß es Dir in allem Ernte ger 
ſagt ſeyn, — ich greife nichts aus der Luft und habe dies dem 
Soofe abgefehen, — Deine Wirthſchafis-Ausgaben dürfen nicht 
6000 Liores des Jahres uͤberſteigen.“ 

So ſchreibt eine Hofdame an ihren Bruder, der eine Tochter 
des Hauſes Noailles zu heirarhen im Begriff ſteht. Wir wollen 
nur eines hervorheben, was gleich in die Augen fällt, nämlich, daß 
die großen Herren diefer Zeit eine Menge von Bedürfniffen nicht 
fannten, die der vornehmen bourgeoisie in unferen Tagen unent 
behrlich fcheinen. Gewiß, die Einfacbeir des Küchenzertels ift 
erftaunfic. Nichts Meberflüffiges, feine Ragouts, Saucen, Bad) 
mwerf, und neben diejer echt patriarchalichen Einfalt welch' eine 
Umwandlung, wenn man 3. B. einen Biick auf die Tafeln der 
Engländer wirft und die unter der Laſt der Schüffeln brechenden 
Tiſche fieht! Wo bleibt hier der Kaffee, die Chofolade, weiche jo 
unbefannt wie Amerifa vor feiner Entdegung ſcheint, wo die 
Eremes, Konfitüren, Liqueurs, Pafteten, BanilleneissPpramiden, 
mo endlih alle Zucerftofe, die in taufend Verkleidungen und 
#drbungen den Zurus der Gaftmähler bilden? Wenn mir ferner 
auch nur vom Dktober bis zum April die Zeit der Feuerung rec; 
nen, wie (d6t fich dies mit den hier vorgefchriebenen. zwei bis 
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drei Monaten in Webereinftimmung bringen? Nun * man noch 
ein Licht in unſere Antichambre, eines in die Kächen u. f. mw. 
und fanmle am Ende der Woche ein Pfund Refter; wer Luft 
bat, verfuche es einmal in einer Wirkhfchaft von pt Perfonen 
und finde vor Allem eine fo wirthſchaftliche Aimeee. Sehen wir 
aber auch von ſolchen Kleinlichkeiten, jo fehr fie auch der Zeit und 
nicht den Perfonen angugehören fcheinen, ab, fo werden wir den⸗ 
noch geftehen mäffen, dab unfere Bedürfniffe auf eine erſchreckende 
Weiſe zugenommen baben, und daß die Beflger des Schloſſes 
Maintenon, das fon lange gg der Familie Noailles 
ee ift, ſchwerlich innerhalb der Graͤnzen diefes Wirth⸗ 
hafıssKeglements fih zu behaupten im Stande find. 

& erinnere mid nod lebhafı der Erzählung eines liebenss 
würdigen Greiſes, eines Minifters aus der Kaiferzeit, in welches 
Erftaunen ibn das Beilpiel von der Zunahme des Comfort im 
Samitienleben verfegte, das er bei folgender Gelegenheit wahrs 
nahm. In der Provinz geboren, aber früh nad Yarıs efoms 
men, fand er mir einem ichlichten Kaufmann, der für ihn die 
Geldangelegenheiten beforgte, in Geichdfts:Berbindung und nahm 
zuweilen an defien Mittagstifche Theil. Ein ſchwarzes, durchs 
tduchertes Hinterftübchen bildere den Speijefaal und ftand in der 
ndchten Verbindung mit der Küche. Später in das Kabiner bes 
rufen, erinnerte ji der Minifter der alıen Verbindung und war 
—— genug, eines Tages die Einladung von dem Sohne 
eines ehemaligen Korrefpondenten, der feines Vaters Geſchaͤft im 
demjelben Hauje fortfegte, anzunehmen. Aber weiter erſtreckte 
fih auch die Achnlichfeit nicht; wie überall, war auch bier eine 
totale Ummälzung vorgegangen. Der Sohn bewohnte die belle 
Etage des Hauſes, deiien Parterre ehemals für den Vater auss 
eg hatte; die Fimmer waren mit Seide brodirt, das Mobir 
tar im neueſten Geſchmack aus dem berähmteten Magazin der 
Hauptjtadt, und zwiſchen der Tafel des Vaters und des Sohnes 
mar derjelbe Unserjchied, als zwiſchen der frugalen Genägiamkeit 
der Frau von Maintenon und den Anfprücen einer gleich hodhs 
Rehenden Dame der Gegenwart, melde über diejelben Mittel zu 
vorge hätte. 

o wahr dies im Ganzen auch ift, fo ſehr die Bedürfniffe 
an Grad und Mannigfaltigkeit zugenommen haben, fallen fie 
dody nicht der arbeitenden Klafle zur Laſt, die beftimme nicht mehr 
in Anſpruch genommen ift, als chemals, und dennoch ein weit 
bequemeres Leben fich bereiten fann, mährend der Rentier, deſſen 
Kapital durchs Liegen nicht größer wird, mit denfelben Intereilen 
meit mehr zu beftreiten hat und weit geredhtere Klage über den 
aunehmenden Yurus erheben könnte. — Gewiß wird Jedermann 
jich jelbft eine Reihe von Dingen aufzählen können, die mic der 

erpolllommnung der Induftrie unberechenbar billiger geworben 
find; man fönnte faft das ganze Gebiet der Manufaktur hierher 
siehen, indem nur Lie Naturerzeugnifie vielleicht im Großen und 
Ganzen ihren Preis behaupter haben. Ohne aber auf foldhes 
Detail einzugeben, wollen wir nur eine Veränderung ins Auge 
faſſen: die der Reijekoften, die von der Urt ift, daß man auf einem. 
großen Theil aller Yandftraßen zu Wagen mohlfeiler, oder doch 
mindeftens eben fo billig, fortfommen fann, als ” * 


Mannigfaltiges. 


— ——— Gedichte vor einem Franzöſiſchen Ge— 
agurhet ie Revue dur Nord’ bringe in einem ihrer neueſten 
Hefte einen Artitel über „Bürger’s Gedichte'‘, der, abgeichen 
davon, daß er nichts enthält, was fid) die Revue nicht aus jedem 
Handbuche der Deutſchen Lieratur hätte koͤnnen überfegen laffen, 
ein eigenthuͤmliches Intereffe dadurch geminnt, daß die genannte 
Aeistehrift durch richterlichen Husipru armen werden, ihn 
aufzunehmen. Im vorigen Jahre ndmlich hatte die Revue du 
Nord über Bürger und jene Gedichte den erften Theil einer Arbeit 
mitgerheilt, deren Verfaſſer Herr Emil Haag war. Der Legtere 
nahm es indeflen bel, dab ihm die Redaction in feinem Artikel 
Einiges geftriben und mande Germanismen in 8 Franzoͤſiſch 
verwandelt hatte, und deshalb machte er es zur Bedingung, den 
zweiten Theit feiner Arbeit ohne die geringfte Veränderung abı 
druden zu laſſen. Da fi die Nedaction hierzu nicht verstehen 
wollte, fo reichte er eine Klage bei der fünften Kammer des Civil⸗ 
Tribunals von Paris ein, und dieje verurtheilte die Kedaction der 
Reyue du Nord, die proſaiſche Ucberfegung von acht Gedichten 
Bürger's, fo wie den Kommentar dazu, mie fie von Herm Emil 
Haag geliefert worden waren, unverändert aufzunehmen. Die 
Revue bat fib nun dadurch gerächt, daß fie die ſtyliſtiſchen Un⸗ 
geſchicklichkeiten des Auffages und namentlich die Germanismen 
in der Weberjegung durch geſperrte Schrift hervorhob und ders 

eftalt von dem Urtheil der fünften Kammer an bas des Yublis 
ums appellire. So hart diefes Berfahren unferen Landsmann 
aad trifft, fo koͤnnen mir darin doch nur die mohlverdiente Ber 
ftrafung einer ungemeijenen fchriftftelleriichen Eitelkeit mahrnehs 
men. Auch ift uns Her Emil Haag ſchon aus früherer Zeit 
dadurch bekannt, dab er in der Revue Germanique, als eigene 
Arbeit, einen Artikel über die Polniſche Fireranır abdruden lieh, 
der fait mwörtlih aus dem Brockhaufiſchen Converfations: kerifon 
nad der Arbeit eines Anderen überjegt war. Durch ſolche ſchrift 
nelleriihe Thaͤtigkeit kann der Ruf der Deutſchen Literatur ın 
Frankreich allerdings nicht fehr gehoben werden. 
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Sud-Amerifa. 


Paraguay und ber Diktator Francia. ‚ 
: Zweiter Artikel. 


Als Herr Roͤberiſon, nachdem er ungefähr ſechs Monate in 
Buenos:Ayres verweilt, den Nüdweg nad) Anſuncion antrat, bes 
egnere er auf der Neife dem Oberften San Martin und war 
Auge der Schlacht bei San Lorenzo, Die, obwohl man von beiden 
eiten mit geringen Strejtfräften focht, für Paraguap wichtige 
golgen hatte, da fie allen künftigen Verſuchen der Spanien 
arine, den Fluß Parana in feindliher Abſicht hinanzuſchiffen, 
wirkſam vorbeugte. Bei feiner Ankunft in Affuncion (1818) fand 
Herr R. die Macht des Vegros wankend und Francia’s Ge: 
ftirn am Horizonte fteigend. Der Letztere hatte feine Wolle fo 
meifterhaft geipielt, daß man, als die beftehende Negierung ihrein 
Untergang fich zuneigte, in ihm den einzigen Dann fah, der das 
Barerland reren könnte. Ein Abgeordneter war aus- Buenos 
Apres gelommen, um, wo möglid, einen Vertrag mit Paragıfıy 
zu fchließen, und. bei diefer Gelegenheit erhielt Krancia die vers 
lorene Gemalt wieder. erlärte jogleih feine. Nebenbuhler 
ihrer Aemter verluftig, und verbannte einen von ihnen, das pos 
pulgirjte Mitglied der Junta. Die allgemeine —— vor ſeinen 
Maßregeln war fo groß, dab Niemand, außer Herrn Robertſon, 
es wagte, mit bem verbannten Minifter zu reden. Unterdeh forgte 
rancia für die Wahl don Deputirten zum Kongrefie und bediente 
& dabeı der feinften, genialften Kunfgrife, um Jedermann in 
eim mtereffe zu sieben. Solch ein 
olfsvertretern war vielleicht noch nie zufammengetreten. Herr 
— giebt uns folgende Schilderung von einem Indianiſchen 
tgliede: 

„Der Indianifche Alkalde trug einen alimodiſchen dreieckigen 
Stutzhut und darunter eine verwitterte Perücke, die weiland von 
torher. oder brauner Farbe geweſen ſeyn mochte. Der Hut war 
über und über mit rothen, blauen und gelben Bändern geſchmuͤckt. 
Die [hwarziammernen, an den Knieen offenen Hofen, mit einer” 
langen und dichten Reihe filberner Knöpfe daran, und die koſtbar 
gefiten, darunter hervorgudenden Unterhofen, wahre Manſchet⸗ 
ten für die Beine, wurden durch eine rothe Schdrpe um die Hüfr 
ten zufammengehalten. Strumpfbänder von derfelben Farbe praͤng⸗ 
ten an feidenen Strümpfen, und große ſilberne Schubr&chnallen 
vollenderen das wunderliche Koftüm.‘ 

„Sein Pferd war nicht weniger feltfam gemufter. Die 
gem: der Schweif, die Mähne und der Sattel firogeen von 
Bändern aller Karben, melde offenbar zum Theil wieder gut 
machen follten, was die unbarım eräige Zeit an Pierd und Ges 
85 verdorben harte, Auf dieſer Maͤhre, die obendrein zum 

nzen abgerichtet war, pflegte der Alkalde in der Zeit vor Er; 
öfinung des Kongrefles öfter dur die Straßen zu paradiren. 

mei Pagen in elendem Yufzuge gingen an beiden Seiten des 

ferdes,- und gg 3 demjelben Maren fi, gleichfalls beritten, 
die Freunde und Schüglinge des Alkalden, deren Anzug theils 
aus geborgtem prieterliben Schmude und andereniheils aus 
ragmenten ehemaliger alas Kleider ihres Parrons zufammen: 
geflickt ſeyn mochte.‘ 

„War der Alkalde mit ie Estorte dem Gouvernemenis⸗ 
Haufe gegenüber angelangt, o fegte er fi in noch ſteifere Poſi⸗ 
tur, als gewöhnlich, fpornte das Thier zum Zange und lieh jeine 
Mufiter eine gräuliche Ralabaffen- Symphonie anftimmen. Dann 
volljog er den Huldigungs Akt und zog tanzend wieder ab, wie 
er gelommen war, jedoch etwas feierlider und gemeflener.‘’ 

Das Ergebniß diefer laͤcherlichen Zufammenkunft eingeſchuͤch⸗ 
terter Deputirten beftand darin, dab man einen von Prancia’s 
&ollegen verabfchiedere und Francia zum erften Konful wählte. 
Der Botſchafter von Buenos Apres wurde mit einer parlamens 
tariihen Negative heimgeihidt und der Kongreß jofort aufgelöft. 
Srancia war jegt im unbeftrittenen Befige der Regierung; allein 
er begann fein despotiſches Syſtem niche auf einmal: es ent 
widelte fi flufenmweife; doch baten Furcht und Schreden bes 
reits die v. eoölferung ergriffen. Die Spanier waren die 
erfien Opfer jeiner Tyrannei. eine politiiben Gegner hatten 
das Gerücht verbreitet, Francia ſey den Spaniern weniger abger 
neigt, als man allgemein vorausfepte, und nun wollie er Die 
Grundlofigkeit dieſes Geroͤchtes recht überzeugend barıhun. Er 


uniſcheckiger Haufe von 
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ließ ein Edikt ergehen, kraft deſſen kein Spanier innerhalb der 
Graͤnzen von Paraguan fi verheirathen durfte, es fen denn 
mit einer Megerim ober Mulattin. Diefes Mandat, welches bei 


Trommelichlag und Pfeifenklang proflamirt wurde, hatte auf die 


folgen Söhne AluSpaniens die Wirkung eines: Bligfrahls; denn 
bis dahin war Amerikaniſches Blur. io wohlfeit geweien, daß 
eine Señorita von Aſſuncion lieber einen Krämer aus Galicien 
ehelichte als einen Edelmann von Paraguan. 

Um diefe Zeit hatte Herr Roberrfon viel mit Francia zu vers 
handeln. Der erſte Konſul plauderre vorzüglich gern von milis 
tairiichen Dingen und verweilte dann bei den geringften Kleinig⸗ 
feiten mit wahrhaft findiicher Luſt. 

„Eines Tages‘, fo erzaͤhlt der. Berf., „kam ein VBüchfens 
ſchmied in Fraucia's Zimmer und brachte ihm drei oder vier alte 
Gemehre. Kranda nahm die Gewehre eines um das andere, 
legte an wie zum Schuſſe und drüdte ab. Als die Steine ſchoͤne 
Zunfen fprähten, wendete fi der Konful gegen mich und ſprach 
‚Was meinen Sie, Robertfon? werden meine 
Kugeln das Herz ber Feinde durchbohren?“ 

„Nach dem Buͤchſenſchmied fam der Schneider und übers 
reichte eine neue Grenadiersliniform. Der Rekrut, für den die 


‚Uniform beftiimmt war, mußte bereintresen und fie anprobiren, 


was ihm denn mit einiger Mühe gelang. Die lange Taille und 
die ſehr kurzen Schöße diefes. milttairifhen Rockes fchienen mir 
ar poffierlidh; allein Francia begeugte dem Schneider feine hehe 
ufriedenheie und ermahnte den jungen Krieger, fib zu häten, 
dab fein.Fleden-auf den Rod fime, Dann fagte er, mir mit 
den Augen winkend, auf Franzoͤſiſch: „Das ift ein Calembourg, 
den unfere Leute nicht verſtehen.“ ' 
„Zulegt machten zwei unbehälfliche Mulatten ihre Aufwar⸗ 
tung: der Eine trug eine GrenadiersMüge aus’ Bärenfell, der 
Undere braunes Lederzeug und eine Parrontafche. Francia reichte 
den drei Rekruten ihre neuen Gewehre und ſprach dann zu 
mir: „In diefem Stile, Herr Roberiſon, foll jeder meiner Gres 
madiere equipirt_werden. Beine Grenadier + Compagnie war 
ibm das liebſte Spielwerkz er Meidere und bewaffnete diefe Leute 
eigenhändig mit. derſelben findifchen Freude, wie ein Heines 
döchen jeine Puppen aufputzt.“ 
Bald nach diefen Begebenheiten kam Herrn Robertfon’s 
jüngerer Bruder nah Affuncion, um fidy ebenfalls in Paraguay 
niederzulaffen. Der aͤltere Koberrfon erlangte von Francia mit 
einiger Noch die Bewilligung, eine Reife nach England zu 
machen, da der Hafen von AMſuncion gegen jede Ausfahrt vers 
= war, Im einer langen Abſchieds Audienz dußerte ihm 
ancıa feinen Wunfch, einen direften Verkehr mit England zu 
erdfinen. Die Sid, Amerifanifsben Nachbarftaaten, fagte er, 
fenen voll innerer Zwietracht, und deshalb molle er nichts mit 
ihnen zu fchaffen haben; dagegen würde eine diplomatifche Ber; 
bindung zwiſchen England und Paraguay und cin Nustaufd der 
Produfte beider Linder dem Intereſſe beider fehr förderlich ſeyn. 
„Indem der Konful dies ſagte“, fo erzählt der Berf., „‚Iprang 
er voll innerer Bewegung vom Stuhle auf und hieß die Schildr 
wache an det Thür, den wachthabenden Unteroffizier hereinrufen. 
Als diefer eintrat, warf ihm der Doftor einen bedeutenden Bid 
zu und ſprach: „Bring das Bewußte!“ Der Sergeant enfernte 
fih und fehrie nach wenigen Minuten, von vier Grenadieren bes 
leitet, zurüd. Die Grenadiere brachten einen großen Ballen 
aback, 00 Pfund ſchwer, einen-Ballen Indianiſchen Thee's von 
ähnlicher Dimenfion, ein halbes John Indianiſchen Branntweins, 
einen großen Zuckerhut und vericiedene Paͤcke Cigarren, mit 
bunten Schnuͤren ummidelt. Endlich fam noch eine alte Negerin 
mit ſchoͤnen Proben geftidten Zeuges aus der Baumwolle von 
Paraguan.’’ i 
„Dbidyon die ziemlich barbarifche Oſtentation in der Art, wie 
das Geſchenk überreicht wurde, mid etwas in Bermunderung 


kon, jo zweifelte id doch nicht, daß die mir zu Rüben gelegten 


andes: Produkte ein Abichieds» Geichen? jenn follten, womit _der 
Konful mir feine freundfhaftlihe Gefinnung beurfundere. Man 


‘denke fid aber mein Staunen, als Francia, nachdem er bie Leute 


wieder entlafien, in folgender Weile nbob: ——— 

un Genor Don Yuan Koberrfon! Sie fehen bier einige Pros 
ben von den trefflien Erzeugniſſen diejes Landes und von ber 
Berriebfamkeit feiner Bewohner. Ih habe mir angelegen ſeyn 
faffen, Ihnen die beften Proben zu liefern, und amwar aus folaens 


506 


dem Grunde. Sie geben jegt nach England; Sie willen, was für 
ein Land Paraguay ift und was für ein Mann Ich bin. Sie 
wiſſen au, in welcher Fülle diefe Produkte in unjerem irdifchen 
Paradiefe, wie ich Paraguay mit Grund nennen darf, gewonnen 
werden Pönnen. Ich will jetzt nicht auf die gras: eingehen, ob 
unfer neuer Kontinent zu einer volksihümlichen Verfaſſung reif 
fen — Sie werden felbit —— daß er es nicht iſt — aber in 
einem alten und civiliſitten Lande, wie Britanien, wo die volle: 
thuͤmlichen Inftitutionen allmdtig und auf praktiſchem Wege (nicht 
in der Theorie) eine urſpruͤngüch feudale Negierungsform vers 
alten ließen, bis die Geſetzg ung Segen ihnen Gehör 
ſchenken mußte, und zwar in dem Maße, als die fteigende geiftige 
Entwidelung der Majoritdt es erheiſchte — in einem joldhen 
Lande, fag’ ih, iſt eine volkathuͤmliche Verfafſung am beiten 
eeignet, die Größe und Stabilirde einer Nation zu jihern. Es 
ann nicht geleugnet werden, daß die Engländer eine große Nation 
pi? und, wo das höhere National: Inrereife berheilige ift, wie Ein 
ann zufammenhalten.’‘ j 2 

„Nun habe ich folgende Bitte an, Sie. Sobald Sie in 
London angekommen find, ftellen Sie ſich dem Unterhaufe vor; 
nehmen Sie diefe Proben der Produkte von Paraguay ‚mit in die 
Verſammlung, verfhaffen Sie fih Gehör auf der Kebnerbühne, 
und jagen Sie. den Mitgliedern, Sie jenen von Gaspar Kos 
driguez de Francia, Konjul der Nepublif Paraguay, 
abgeordnet, um diefe Spezimina der foftbaren Erzeugniffe_jeines 
Landes vorzugeigen. Sagen Sie ihnen ferner, ich hätte Sie er 
maͤchtigt, England zu einen politiſchen und kommerziellen DBers 
kehre mit mir einzuladen; auch jen ich bereit, einen Miniſtec vom 
Britijben Hofe mit allen Nüdfichten, die ein diplomatifcher Ber; 
fehr zwiſchen civilifirten Staaten erheifcht, in meiner Hauptftadt 
aufzunehmen und von meiner Seite einen Botſchafter nad Yon 
. don zu ſchicken, daß er mich am Bririihen Hofe verrreie. Als— 
dann wird es zu einem Handels: Zraftate und ‘einer politijchen 
Alliang fommen, wie fie der Würde und dem Interefie des großen 
Reiches Britanien und des werdenden Staates, den ich jegt ver 
walte, angemeffen find. Paraguay wird die erjte Republik von 
SüdıAmerita werden, wie Gropbritanien bereits der erfte Staat 
in Europa if. Die Aıtianz ſcheint alfo natürlich; und wie wohl, 
thätig ihr Einfluß auf den Europdiihen Staat jenn muͤſſe, das 
koͤnnen Sie umftändlid erklären und auseinanderjegen." 

„Ib habe die vorftehende Rede fait wörtlid getreu mitge⸗ 
beit. Wan denke fi nun meinen Schreden, als ib jo mit 
Einem Male Francia’s bevollmaͤchtigter Minifter geworden war, 
und zwar nicht etwa am Hofe von St. James, jondern beim 
Unterhauſe!!“ 

Herrn Robertſon's Abweſenheit war nur von kurzer Dauer, 
da die von ihm beabfichtigte Reiſe nach England unterblieb und 
er jonach der Berlegenheit, als Francia's Gejchäftsiräger vor dem 
Unterhaufe zu ericheinen, überboben war. Unterdeß mußte ſich 
fein Bruder bei den Einwohnern von Affuncion belicht zu machen 
und Francia's Gunft in gleichem Grade zu erwerben. Der Kons 
fut ſcheint Niemanden jo großes Vertrauen geſchenkt zu haben, 
wie diefen beiden Ausländern; und Herr William Robertſon bes 
merft ausdruͤcklich, daß, fo oft Francia mit ihm eine Unterredung 
anfnöpfte, feine dritte Perfon Zutritt erhielt. Was er von 
Francia’g früheren Zebenssiimfjtänden erzähle, it wenig, aber voll 
großen Interefles. 

Der Bater des Tyrannen von Paraguan war, mie man 
allgemein glaubt, ein geborener Vortugiefe, der nah Brafilien 
ausmwanderte und in Paraguan fich niederlieh. Er heirarhere das 
ſelbſt eine Kreolin, die ihm eine zablreihe Familie fchenkte. 
Joſé Gaspar, fein direfter Sohn, wurde 1758 geboren *). 
war eigentib zum Geiftlihen bejtimmt, fand aber feinen Ges 
ſchmack an der Theologie und wendete ſich deshalb zur Rechts⸗ 
gelahrrheit, die ihm meit beffer zuſagte. Nachdem er die Würde 
eines Dokiors der Rechte erlangt hatte, praktizirte er als Advo: 
fat. Das ausgezeichnete Talent, welches der junge Mann in 
diefem Wirkungsfreis entmwidelte, und feine volltommene Unbes 
ftechlichkeit erwarben ihm großen Ruhm; man verſichert, daß er 
nie eine ungerechte Sache vertheidigt habe und immer bereit ger 
weien fen, dem Armen und Schwaden beizuſtehen. Er arbeitete 
angeftrengt, lebte mäßig, vermied fröhliche Geſellſchaften und 
heirachere niemals. Bon feiner Kindheit am zeigte er unbdndis 
en Trotz, ein herriſches, hodfahrendes Wejen und ein rach⸗ 
Pichtiges Gemürh. Schon lange vor der Zeit feines Öffentlichen 
Wirfens entzweite er fib mie feinem Bater, den er feitdem nie 
wieder jehen oder fpreden mollte. ls fein Vater ſchon mit dem 
Tode rang und ihn dringend bitten lieh, an fein Sterbelager zu 
kommen und ihm die Hand der Verſoͤhnung zu reichen, wies er 
dem Boren mit finfterer Stirn die Thür, und der unglüdlicdhe 
alte Mann mußte in Verzweiflung fterben. j 

Es wäre überfläifig, die Handlungen tnrannifcher Willkür, 
melde Francia fib zu Schulden fommen ließ, hier aufzuzaͤhlen 
und der unmenſchlichen Härte zu gedenken, mit welcher er felb 
Leichte Bergehungen beftrafte. Herr William Robertfon entwir 
uns folgendes Bild von feinem Charakter als Staatsmann: 

Bein Ehrgeiz war eben fo unbegrängt, wie feine Graufams 
keit. An narärlihen Talenten war er Jedem feiner Landsleute 
fehr überlegen, und noch hatte Keiner den Charakter des Volkes 
von Paraguan fo gründlich ſtudirt. Er wußte, daß feine Landes 
leute ein ſchlichter, unmiffender und gelchriger Menfhenichlag 


") Danadı mußte alfo der Diktator (dom im SOften Lebensiahre fich be: 


waren, ben man eben fo bequem zum Böfen, wie zum Guten 
lenken Ponnte und der weder moralifben, noch phyſiſchen Much 
enug befaß, um gegen Druck und Desporismus anzuldmpfen. 
Branca war ſcharfſinnig, verſchlagen, geduldig und auedauernd. 
ein moralijhes oder religiöfes Bedenken dürchkreuzte jemals 
feine Pläne: fein Endzweck war die abjolutefte Herrihergemalt, 
und bei Anwendung der erforderliben Mitel kannte er feinen 
Gewiſſens⸗Skrupel.“ 

So lange Francia und Pegros die konſulariſche Würde bes 
kleideten, nahm der Legtere gar keinen Theil an der Bermaltung ; 
der Erftere aber ftrebte emfig dahin, den Grund zu feiner tünfeı, 
gen Diftarur zu legen. Er ſchenkte dem Mititair große Aufmerk⸗ 
Jamkeit und forgte für die Vergrößerung des öffentlichen Eins 
fommens; auch fliftete er eine geheime Poligei, deren furchtba—⸗ 
res Nes immer weiter fih ausbreitete, während die Mafchen 
immer enger wurden, bis endlich die ganze Bevölkerung dem 
ZTprannen auf Gnade oder Ungnabe preisgegeben war. Nach 
Ablauf der Zeit feines. Konſulates berief Krancia einen neuen 
Kongreß, der die lächerlich großg Zahl von taufend Deputirten 
umfaffen ſollte. Sein Zweck bei_diefer außerordentlichen Refrus 
tirung war vermuthlich der, ben Paraguayern das Repraͤſentativ⸗ 
Spftem zu verleiden, weil fo viele Familienvdter fi gesmungen 
on um der an fi fchon verdrießlichen Reife willen ihr Ges 
or und ihren Mausftand zu vernachldffigen. Herr Robertfon 
* It uns den Ausgang des Kongreffes mit folgenden Worten: 
3b felbit begab mid um 44 Uhr nach der Kirche. Die 
Thüren hatte man verfchloffen, aber drinnen herrichte große Bers 
wirrung. Endlich kam eines der Mitglieder heraus, ſich die 
Stirn wiſchend. „Nun, wie macht's der Kongreß?’ fragte ich 
den Deputirten., — „„Die Wahrheit zu fagen, ich verftehe faum, 
was vorgeht; Darf ich aber aus dem großen Speftafel, der ents 
ftanden ijt, einen Schluß ziehen, fo geht Alles gut.““ Um die 
zweite Stunde, als die Mitglieder des —** noch heftig de⸗ 
battirten, swurde Francia ungeduldig und ſchickte der ehrenwerthen 
—— eine zahlreiche miliiairiſche Esforte, weil es Doch 
unhöflich gewefen wäre, fie unbegleitet aufbrechen zu laſſen. Die 
Soldaten waren gut bewaffnet und ſchloſſen einen Kreis um die 
Kirde — ein Wink, der ſelbſt den einfältigen Volfsvertretern 
von Paraguay in ihren Kattuns Faden verſtaͤndlich fenn mußte. 
Außerdem hatte die Stunde des Mittagmahles längft gefchlagen, 
und der Hunger wirkte mit den Schnurrbäreen der Quartelero’s 
im Bunde, Diefen günftigen Augenblick benugte “einer der 
eifrigten Anhänger Francia’s. Er gebot mit einer Stentorfiimme 
Schweigen und ſprach: „Meine Herren, was verderben wir hier 
unfere Zeit? Herr Francia wünfcht, unumfchränft zu regieren — 
er verdient es im höchften Grade, und i lage (bier Alu er 
aus Leibesfräften auf den vor ihm ftehenden Tiſch) — er folt 
unumfchränft regieren!’ Jetzt wurden in Eile nob Stimmen 

efaınmelt, und man ernannte re ohne Widerrede eines 
inzigen zum Diktator auf drei Jahre, Der Kongreß ging fos 
fort aus einander; vie Duarteiero’s marjdirten mit fiegender 
Fahne nach dem Gouvernements+ Haufe, und Francia vernahm 
mit höhmifcher Freude, dab ganz Paraguay ihm zu Füßen liege.“ 


England. 


Aus dem Leben einer Englifchen Schaufpielerin. 
(Schluß) 

Der Oberſt Tophran und Miftreb Wells führten eine koſt⸗ 
fpielige und glänzende Lebensmweife, und man mußte immer dars 
auf bedacht jenn, neuen Berlegenhetten, melde die Unklugheit 
des Einen oder der Anderen herbeigeführt hatte, abzuhelfen. 
Man gründete ein Journal, deſſen Serausgeber der Kapları 
Effe war und deſſen Oberleitung unferer Schaufpielerin überges 
ben wurde, während der Oberft in einer ländlichen Befigung der 
Grafihaft Work fein zerrünetes Vermögen wieder zu ordnen 
fuchte. Sie war am Abend Soubrette, des Morgens machte fie 
Korrefturen oder brach eine Lange mit denjenigen, welche fie als 
Schaufpielerin angegriffen hatten; außerdem hatte fie ein „bureau 
d’esprit” bei ſich errichtet und —— alle berühmte Namen 
der damaligen Literatur in ihren Gefellfdaften. Ihre Lage war 
eben fo fonderbar als ſchwierig; als Eigenthuͤmerin eines Yours 
nals bot fie ihrem Direftor Zrog, dem fie ale Schaufpielerin 
Gehorfam leiften mußte. Am Morgen des Tages, wo fle gegen 
den Willen des Direftors die Aufführung eines Städes ihres 
Areundes durdhfepte, wohnte fie dem Kriminals Progeh des Gou⸗· 
verneurs Haftings in WeftminftersHall bei und fungirte bier als 
Stenograph. Mit etwas mehr Ursheil und Mäbigung hätte ſich 
dieje haͤnge, unverdroffene und einfichtsvolle Frau leicht eine 

luͤckliche ine, fibern können, aber ihre raftlos arbeitende 

inbildungsfraft verfeitere fie unaufhörlich zu neuen Unbefonnens 
heiten, welche fie endlich ins Verderben ſtuͤrzten. So mar fie 
auf den ziemlich unausführbaren Gedanken gefommen, das Hetz 
des Falten und biederfinnigen Georg's III. zu erobern, *5* 
diefer um Alles in der Weit micht feiner Familie und feinem 
Volke das Beifpiel eines folchen rg ger haben würde. 
Sie erfuhr, daß die Königliche Familie ih nah Weymouth be⸗ 
geben wuͤrde, und mierhete deshalb eine acht, in 
welcher fie der Königlihen Yamitie bis Pymonch folgte und 
nichts aus der Acht lieh, wodurch fie die Aufmerkſamkeit des Hofes 
oder des Königs erregen Ponnte, Am Hintertheil ihres Shifles 
war eine Kanone aufgeitellt, die jedesmal, menn bie Königliche 
Kamitte vorüberfuhr, abgefeuert wurde. Sie jelbft ſah man als 
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Bellona koſtümirt und den Federhut auf ein Ohr va dabei 
recitirte fie Berfe von Shaffpeare, mwenn fie a in folcher 
Entfernung von dem Monarchen befand, daß fie von demjelben 
vernommen werden konnte. Alle dieje Lächerlichkeiten führten 
inde& zu nichts, und Georg IM. fieß ihr unterfagen, im Theater 
aufzutreten, wenn er.dafieibe beſuchte. In ihrem Journale wis 
deriprach fie diefer, übrigens wahren, Nachricht, welche in mebs 
rere Zeitungen übergegangen war, und unter welcher, mie fie 
meinte, ihre Ehre leide. Die „Welt“, fo hieß ihr Blatt, vers 
cherte, dab, wenn diefes Berbor ergangen wäre, es in feiner 
eine zu dem Benchmen der Miſtreß Wells zu Plymouth 
fände und nur durch die Eigenthämlichkeit ihres Spiels in Maͤn⸗ 
nerrollen veranlaßt worden wäre; das war doch gewiß eine merk; 
wuͤrdige Vertheidigung, die, um dem Bormurf einer Lacherlich⸗ 
feit zu entgehen, eıne Schamlofigkeit auf fib nahm. 
hre dramatiſche und Pririihe Thaͤugkeit genügten ihr indeß 
nod nicht, fondern fie wollte auch die journaliftiihen Sartass 
men auf die Scene verpflangen; demzufolge fündigte fie an, dab 
fie je | dem Eovent: Gardens Theater eine Nahahmung aller 
Schaufpielerinnen der damaligen Zeit veranftalten würde. Wirk 
fich parodirte fie alle ihre Kunftgenoffinnen mit ungleich größerer 
Faune als Schonung und fand einen ſolchen Beifall, wie ihn 
ihre Schadenfreude nur erwarten konnte, Diefe fonderbare Vor: 
ftellung war von Miſtreß Wells ziemlich geiftreih: „Wir felbit’’ 
oder „die Couliffenwelt in ihrer Wahrheit’ betitelt worden. 
urcht kannte fie nicht; fe war Frau, Schaufpielerin, Schrift 
elterin, geiftreih, ausgelaffen und machte weder auf Mäbigung 
noch auf Sittlichkeit große Aniprücdre. Sie brachte Jeden, der 
ihr miffiel, auf die Scene, parodirte ihn und ließ ihrer Rachſucht 
freien Lauf. So verfuhr fie aud mit einem Freunde Kemble's, 
als diefer ihr bei der ietzten Probe des Stüdes, in dem er eine 
Rolle fpielen ſollte, folgenden Brief zuftellen lieh: 

„Madame, nichts koͤmmt der Frechheit gleich, mit der Sie 
mir in dem abgefjchmadten Seide, das Sie gefchrieben haben, 
eine Rolle anbieten; Sie muͤſſen geglaubt haben, daß ich jedes 

artgefähls eben fo unfähig bin, wie Sie felbft find, wenn Sie 
offen konnten, daß ich mich zu Ihrem Betaenge erniedrigen 
und einen Mann, auf deſſen Freundſchaft ich ftolz bin, und deſſen 
Charakter ih hochachte, dem Geldchter Preis geben würde. Ich 
weiß, melden boshaften Angriffen ih mich dur meine Weige 
rung ausfege, aber ich jehe denjelben ruhig entgegen.’ — 

Wir find noch keineswegs am Ende der langen Reihe von 
onderbaren Abenteuern, welche dieſe originelle Schaufpielerin zu 
eftehen hatte; fie war ſchwanger und der Entbindung nahe, als 

ein Herr Tanlor und ein Herr Fuller im Theater einen Streit 
über die Schönheit, das Berdienft und Talent derfelben begannen; 
ein Duell war die Folge, in dem zwar Niemand gerödter wurde, 
defien Kefultat aber eine zu frühe Niederkunft der Schaufpielerin 
war, über die fi der Streit entfponnen bare. ine jüngere 
Schmefter, welche fh in Bleineren Rollen, aber ohne Beifall 
verſucht hatte, Danone fräter einen Juden, Namens Gamuel, 
der ſchlechte Geſchaͤfte machte und jeine Schwägerin ebenfalls in 
einen Bankerott verwidelte. Da die —** mit welchen fle 
hren Schwager unterftügt, verloren gingen, jo fam fie felbit in 
eine üble Lage; fie brachte no eine Summe zufammen, mit der 
fie Samuel nah Dftindien ſchickte, und mußte fih nun mit 
ihren Schuldnern, wie mit denen ihres Schmwagers, abzufinden 
fuhen. Das Reſultat war leicht vorauszufehenz; eines Abends 
befand fie fib in der Theaters Garderobe, als man fich ihrer be; 
mäctigte und fie ins Schuldgefängniß führte. Durd die Eins 
ſchuͤſſe welche ſich in der Kaffe ihres Journals befanden, wurde fle 
war bald wieder befreit, aber fie Lehrte noch oͤfter in ihrem Leben 
auf diejen einmal eingefhlagenen Weg zurüd, und genau genoms 
men ftand fie eigentlich immer auf dem Sprunge vom Theater ins 
‘Gefängniß und vom Gefingniß ins Theater. Samuel mußte in 
DOftindien fein Gluͤck maden; fle rechnere mwenigftens darauf, 
und vermödge ihrer Feichtgläubigkeit, fegte fie nicht den geringften 
weifel in den gluͤcklichen Ausgang von Samuel’s Specularionen. 
ie fo ungeduldig ermarteren Nachrichten gingen endlich ein, 
aber leider war Samuel nicht glüäflih gemefen, und er hatte 
es nur zu einer Stelle von hundert Pfund gebracht; feiner Schwaͤ⸗ 
gerin uͤberſchickte er ein Stuͤck Muſſelin. 

Nun irrte fie in Irland, Schottland und in den verfchiedenen 
Grafſchaften Englands umher, um ihren qudlerifhen Gidubigern 
zu entgehen und um dennoch immer wieder in die ihr geftellten 
Schlingen zu fallen. Ein Eapitain Blackwood, der mit ihr zus 
A in der —— gefangen ſaß, verſprach ihr nach ſeiner 

reilaffung, die Verguͤnftigung gu erwirken, welche rules“ heißt, 
und vermöge welcher die Schulögefangenen das Gefdngniß vers 
laffen dürfen, ohne jedoch einen gewiſſen Bezirk zu Äberichreiten; 
auch müffen fie ih am Abend wieder einftellen. Er hielt Wort 
und forderte fie eines Tages auf, mit ihm auszugeben, um Ind 
der Wohlthat der „rules zu erfreuen. Als fib die Kerferehür 
hinter ihr ſchloß und fie die langentbehrte Luft der Freiheit mies 
der einathmete, kuͤndigte ihr der Gefdnguißmwärtr zu ihrer großen 
Freude an, daß fie ganz frei fen. Der Capitain harte ihre Schul; 
den bezahlı. Sie konnte ſich für diefes große Opfer natärlih nur 
durch die Hingabe ihres Herzens dankbar begeigen; das Verhaͤltniß 
mit Tophran war jhon-längf aufgehoben, und fo zog fie ib nun 
mit dem Capitain Blacwood Auf Das Land guräd, aber kaum harte 
fie bier einige Monate verlebt, als Bladwood den Oberftrang 
erhielt und nad Indien beordert wurde. Sie wollte ihn anfangs 
begleiten, aber der Gedante am ihre Kinder hielt fie zurüd. Kurze 
Zeit darauf entzog ihr Tophran ihre Kinder und nahm diefelben 
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mie ſich nach Vorkihire. Jetzt war fie ſich wiederum ganz ſelbſt 
überlaffen, aber immer. noch zu unbefonnen, um ſich nicht beftdns 
dig ‚im newe Berlegenheiten zu vermwideln; das Gefdngniß nahm 
* bald wieder auf. Hier mohnte fie bereits ſeit drei oder vier 

onaten, als eine hoͤchſt merkwürdige Perfon die Bevölkerung 
diefes traurigen Aufenthaltsortes vergrößerte. Joſeph Sumbel, 
ein zu Maroffo geborener Jude und Sohn des erjten Minifters 
diefes Reiches, war ein reicher, junger und fhöner Dann, der 
in gi eine gute Erziehung erhalten haste, Der Kaifer 
erfuhr unglädliher Weile, daß der Minifter feinem in Europa 
ohne betraͤchtliche Summen uͤberſchidte; er lieh feinen 
Minifter ins Gefängniß werfen, aus welchem. derfelbe cent 
wifhte und nah Gibraltar cumoh;, hier wurde er durd die 
Emifjdre des Kaifers vergifteı. Der junge Sumbel, der fih im 
Befige des gefammten viterliben Vermögens befand, hiele ſich 
damals in Frankreich auf, wohin ihm jeine Brüder nacheilten, 
um ihn zur —— ihres Antheils zu bewegen. Er war 
aber geizig und mollte Alles behalten. So durdzog er, von 
feinen beides Brüdern verfolgt, —— Hollaud und England, 
aber überall verriech ihn fein Reichthum, feine Schönhent und 
fein Aufwand. Dem einen Bruder gelang es endlich, den Her 
zog von Portland für fih zu intereffiren, und num verließ Sums 
bei die Siddte und irrte in den Wäldern umber, nachdem er alle 
feine Diamanten in feinem Gürtel verborgen hatte, Sein Unftern 
wollte, daß ein Türke, der ſich im Dienſte der Oitomaniſchen 
Gefandtfhaft befand, und der feinem Herrn mehrere Kleinodien 
gefiobten hatte, auf feiner Flucht einen dhnlihen Weg wie Sums 
el einfchlug. Der Legtere hatte jchon feit drei Nächten nicht ges 
ſchlafen und fah ſich endlich gendthigt, die Gajtfreundjchaft eines 
Bauern anzufpreben; da man ihm Geld abforderte' und er nur 
Diamanten bei fih trug, fo bot er einen derjelben als Bezahlung 
oder als Unterpfand an. Der Bauer, welcher in den Zeitungen 
von der auf die Entdeckung des Diebes gefesten Belohnung ges 
leſen hatte, zweifelte nie, daß er denjelben vor fih habe, und 
tieß ihn feſtnehmen. Bei diefer Gelegenheit verfiel Sumbel auf 
einen fonderbaren Einfall, auf den eben nur ein Drientafe. vers 
fallen konnte; er beſchloß, ſich ſtumm zu fielen, und blieb feinem 
Entſchluſſe drei Monate hindurch getreu. Als er mit feinen Brüs 
dern Fonfrontirt wurde, fonnten diejelben fein Wort aus ihm bers 
austoden. Sein zung % das Gefdngniß mar ungemein prach⸗ 
tig; er hatte mehrere Neger gemierher, und fein Gefolge war 
vielleicht nicht weniger glängend als das des Königs Ahasverus. 
Die Ankunft diefes orientaliihen Monarchen machte in dem Ger 
fängniffe ungeheures Aufſehen; am folgenden Tage veranftaltete 
er cin großes Feſtmahl, dem auch Miftreh Wells beimehnte, und 
voobei diefe fi) weder für feine Wohlgeftalt noch für feinen Reich⸗ 
ıhum umempfindlich zeigte. Ahr konnte daher nichts willlommener 
fenn, als der u | des Maroffanifchen Juden, das Gefdng: 
niß mit ihm als feine Gemahlin zu verlaffen. Es war hierbei nur 
eins zu bedenken; ihr erfter Mann konnte noch Ichen. Unfere 
Heldin war indeh feinen Augenblick unſchluͤfſig, fie trat zum Judens 
thum über, bob jo ihre erfte Ehe auf und machte ihre glänzende 
und wunderbare Hochzeit zum Tagesgeiprdd von ganz London. Am 
14. Dftober las man in den Londoner Zeitungen folgenden Bericht: 

„Geſtern am Donnerflage wurde in der Fleet die jüdifche 
Hochzeit der Madame Lea Wells vom Covent Gardens Theater 
und des Meren Joſepyh Sumbel, der in dem genannten Gefängs 
niffe Schulden halber figt, rad Bei diefer Gelegenheit wurde 
die größte Pracht des Judenthums zur Schau getragen; Die Braut 
war in weißen Atlas gekleidet und trug einen prächtigen Turban 
mit einer weißen Feder; der Bräutigam erfchien in dem glanzs 
vollen Kofüm der alten Patriarchenz vier große Sdle waren von 
mehr als dreihundere Kerzen erhellt, und um den Glanz des 
gene noch zu erhöhen, waren alle in den Vorſiddten wohnende 

rödeljuden eingeladen worden; ihre zerlumpten Kleider bildeten 
einen auffallenden Kontraft mit den prachtvollen Gemwändern der 
Neuvermählten. - Diefe Ehe wird zweifelsohne eine glüdliche 
werden, denn die beiden Eheleute haben während der dei ihrer 
Gefangenichaft ihre Gefinnungen und Neigungen hinlänglich 
kennen gelernt.’ 

Diefe Prophezeiung war falfh; die rohe Eiferfucht diefes 
neuen Dthello, fein Geis uud Die —— ſeines Charakters 
bereiteten ſeiner Gemahlin nicht geringe Qualen. Nachdem er 
feinen Brüdern eine Summe vom — — Pfund Sterling 
ausgezahlt hatte, wurde er aus dem Gefängniß entlaſſen und 
bezog einen prachtyollen Palaf in Pal» Mall, wo feine —— in 
einem glänzenden Elende lebte. Wenn fie aus einer Geſellſchaft 
aurädtehrte, fo riß ihr Mann ihr die Diamanten ab, ımd fie bes 
Mage ſich ſogar einmal, daß er fie bei einer ſolchen Gelegenheit 

efährlih vermunder habe. Sumbel fuͤrchtete nicht weniger fir 
eine Diamanten als für feine Frauz er beforgee den Diebftahl 
der erfteren und die Entführung der Letzteren, und da ihm die 
Europdifchen Einrichtungen zu _ wenig Sicherheit zu gewähren 
fhienen, fo miethere er ein Schiff und fagte feiner Frau, er 
wolle einem ihm befreunderen Gapitain einen Beſuch abftatten. 
Sie folgte ihm anfangs ohne Miftrauen; als fie aber die Bruͤcke 
beftiegen hatte und das geheimmißvolle Ziiheln ihres Mannes 
und des Gapitains wahrnahm, fing fie an, Argwohn zu ſchoͤpfen. 
In einer Schaluppe neben dem Schiffe ſchlief ein Schifsjunge, 
den fie aufweckte und ihm Geld bot, wenn er fie uns Land fahren 
molle; fo enttam fie, als ihre Mann fie cinen Augenblick außer 
Acht ließ. Diefer verdoppelte feirdem nur noch ſeine Mißhand⸗ 
lungen ‚und drang zwei Tage fpdter mit, einem Piltol in ihre, 
Zimmer, welches er wirklich auf fie abfhof; die Kugel fur” 
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indeß in die Mauer. Ein langer Prozeß war das Kefultat diefer 
Tragi / Kombdie. Sumbel wurde von feiner Frau des Meucels 
mordes beſchuldigt, und diejer behaupiere, fie fen nicht jeine 

rau, weil die im Gefängniß veranjtaltere Ceremonie nicht ger 
Ben geweſen ſey und weil ſich Miftreh Wells gewiſſen Ge— 
oͤrduchen, die zur Gültigkeit einer juͤdiſchen Ehe de 
nothwendi pn: niche unterworfen habe; übrigens babe fie 
auch den Sabbach nicht eingehalten und Schmeinefeifh gegeſſen, 
wodurd allein ſchon eine Ehe aufgehoben werde. Miftrch Sum: 
bet ermwiederte hierauf in den öffentlichen Blättern, fie habe ſich 
alfen erforderlihen Geremonien unterworfen; ihr Mann effe felbft 
Schmweinefleifh, und fie fen verpflichser, feinem Beifpiele gu fols 
en; übrigens fönne r mehr als zehn Zeugen zu ihren Gunften 
ellen, Ser Eigenthümer des Haufes, in weldes ſich Madame 
Sumbel geflüchtet hatte, forderte von dem Wanne die Bezahlung 
des Mierhzinies, und als diefer fich weigerte, verflagie er ihn. 
Sumbel wurde zwar zur Bezahlung veruriheilt, aber er Fehrte 
auch ſchleunigſt nach dem Driene zuräd und ließ feine Frau im 
Elende, die fih nun wieder abwecfelnd im Schuldgefängnif 
und im Theater aufhielt. ine mitleidige Perjon ermwirkte ihr 


' endlich die „rules” genannte Bergänftigung, und fle legte hier; 


auf einen Meinen Kramhandel in der Nähe des Gefängniffes an. 
Ihr edler Kreund mußte indeh feine Großmurh fehr theuer be; 
zahlen; zur Ergöglichkeit einiger Freunde lich er Miftreß Wells 
zu einer dramatifhen Vorftellung in feiner Wohnung außerhalb 
der „rules’' auffordern; fie willfahrte, aber da diefe Tharfache 
befannt wurde, mußte er nad den Englifhen Geſetzen ihre 
Schulden bezahlen. 

Wiſtreß Wells kehrte bald wieder in die Fleet zuräd; fie ver: 
tieß das Gefängniß, um die Yfabelle zu fpielen, und reifte dann 
nah Brighton. Unterweges wurde fie angehalten umd wieder 
in ihre gemöhnliche Nefidenz, das Schuldgefdngniß, zuridgeführt. 
Ihr Schwager Samuel, der, obwohl ohne die gehofften Schäge, 
nah England zurüdgefchrt war, befreite fie diesmal, Hierauf 
begab fie ſich nah Edinburg, wo fie beim großen Theater ange 
> zu werden bofite; es flug febt, und da fie überall Die 

erfolgungen ihrer Gtldubiger zu fürchten hatte, fo fuchte fie in 
Holgrad eine Zuflucht, der fie ebenfalls bald entrifen wurde. 
Dies war im Jahre 1807; fie war jest 45 Jahr alt, und da ihr 
nichts Anderes übrig blieb, fo beichloß fie, zu Fuße den Weg nad 
London zurüdzulegen. Im Fahre 1809 konnte fie endlich auf eine 
Penfion von 55 Pfund aus der Kaffe des Covent-Garden⸗Thea⸗ 
ters Anfpruh machen, und da hierdurd Insleih ihre Zahlungs⸗ 
Unfähigkeit anerkannt war, fo fagte fie für immer ihren furcht⸗ 
baren Sreunden, John Roe und Richard Roe, den Auffchern des 
Schuldgefängniffes, Lebewohl! 

Einer fo — Reihe von Abenteuern fehlte nur noch ein 
glaͤcklicher Schluß, und das Schickſal, diefer vortreffliche drama; 
tifhe Dichter, —* feine Schuldigkeit. In ihrer Glanzperiode 
war Miſtreß Wells mit einer Madame Bellini bekannt geweſen, 
die damals ebenfalls jung und reih war, und die fie jegt arm 
und alt wiederfand. Die beiden alten Frauen jegen jegt Jufams 
men und fchloffen das innigite Freundfchaftsbündniß; giftreh 
Wells büßte faft ihre Augen bei der Krankenpflege ihrer Freundin 
ein. Die an Yufwand und PVerfhmwendung gewöhnt Schau 
fpielerin arbeitete, nähte, gab Unterriht in der Schaufpielfunf 
und verkaufte ihre Möbel, um ihre Pranfe — und ihre 
ſechsundachtzigiaͤhrige Mutter zu erndhren. So trübſelig follte 
es aber mit ihr nicht zu Ende gehen, und es tritt in ihrem Les 
ben noch ein romanhafter Zwiſchenfall ein. Die Schwägerin 
der Madame Bellini war eine reihe Frau, welche plöglih farb 
und fie zur einzigen Erbin einfegte. Die erfte Aumendung, melde 
diefe von dem ihr zufliehenden Reichthume machte, war, daß fie 
die Schulden ihrer Freundin bezahlte und fie der Nothwendigkeit 
enthob, ein Almofen aus der ee anzunehmen. Die 
Mutter der Miftrei Wells farb bald darauf, und die beiden Alten 


dezogen mun ein jchönes Haus, wo Miftreb Wells am 33. Januar , 
(N. MM.) 


1829 im flebenundfehzigften Jahre ftarb, 
DEI ENS 


Ein Inbifcher Prätendent. 
(Nach der Rerue Brittanigue.) 

Die Stellung eines ThronsPrätendenten, melde in Europa 
don fo manden Glüdsritter —* ober längere Zeit befeli * 
at auch in Afien viel Verfuͤhreriſches. Die meiſten Hindufhen 
Örftenehämer zählen mehrere Praͤtendenten, die von Seiten ihrer 
nhänger, denen file mit gi er Liberalitdt Staatsämter in par- 

tibus zutheilen, faſt abgötmfcher Verehrung geniehen. Diefe 
Quafis Potentaten maden großen Aufwand, empfangen, wie 
D’Eonnell, einen en Tribut, heirathen mehrere Frauen 
und führen die behaglidhfte Eriftenz, die man ſich denken kann. 


Einen Beweis 5 — —— Thatſache, welche die Auf⸗ 


en Reſidenten zu Kalkuita lebhaft in Ans 

ſpruch genommen hat. 
as herridaftliche Gebiet Burdwan, welches von dem Fluſſe 
Dermuda bemäffert wird, ift einer der ergiebigften Diſtrikie in 
den Umgebungen Kalkutta's. Wie eine Dafe in der Wüfle, er 
inmitten jener traurigen, endlofen Moore, die man 


Prag ac ber Briti 


bt 
ee nennt, ein weit ausgedehnter Kranz Ractticher Forſten, 


in deren Mitte ſich blühende, von vielen klaren Baͤchen durch⸗ 
gogene Ebenen befinden: es iR die Landihaft Burdwan ). Der 
eihıhum ihrer Radſcha's hat in neueiter Zeit durch die Ent; 
deckung eines SteinkohlensLagers an den Ufern des Dermuda 
no& einen Zuwachs erhalten; denn der Ertrag diefer Gruben, 
melden man zu Wafler und in fehr Burger Zeit vach dem etwa 
12 geogr. Meilen entfernen Kalkutta transportirt, wirft großen 
Gewinn ab. Bengalen hat feine gefegnetere und beiler arıger 
baute Gegend, als Burbwan, das wegen feiner Kleinheit in 
.n verihwinder, in Europa aber mir mehreren Königreichen 
& meſſen könnte. Die meiften Grundbefiger beftellen Berwalter 
über ihre Ldndereien und mohnen in der Hauptfladt. Seit uns 
efähr * Jahren haben die Einkuͤnfte des reihen Diſtriktes 
d angehduft. Alle Bewohner der Umgegend nähren den feften 
Blauben, daß die Brunnen und Keller des heutigen Radſcha's 
mit vergrabenen Schäyen angefällt find. 

Der vorige Vadſcha mar bigott und babgierig; dennoch 
oͤffnete er feinen Palaft vielen Brahmanen, die er bis zur Bers 
ſchwendung freigebig bewirthete. Ganz anders zeigte ih fein 
einziger Bohn, Pertaub: Zihund. Diefer liebte die Engländer, 
ran? Wein fand Geſchmack am Koaftbeef, lenkte mit eigener 

and fein Zilburn und nahm an dem priefterlien Hofe feines 
aters großes Aergerniß. Die —— e Feindihaft zwifchen 
a — und dem muhmaßlicyen Themerden wuchs mit 
en Fahren. 
er Barer alterre; die Brahmanen fuͤrchteten, durch feinen 
Tod die frommen Schenkungen und berrliben Diners zu vers 
lieren, mit denen ihr Gönner fie befeligte, und ergriffen deshalb, 
wenn man dem Gerüchte glauben darf, das wirkſamſte Mittel 
gegen die drohende Gefahr — fie ſchafften Pertaub⸗ Tihund aus 
der Welt. Die näheren Umftände feines Todes erzählt man in 
folgender Weile. Der Prinz erkrankte plöglih; ein Chirurg, der 
ihn befuchen wollte, erhielt war mit einiger Mühe die Erlaubniß, 
vor fein Beite zu treten, durfte ihm aber keine Ader öffnen, weit 
die Brahmanen bemerften, daß dieje Operation ihren Schaftra’s 
zuwider und folglich fündhaft fen. Des anderen Tages wurde 
der, Patient, deifen Zuftand fi verſchlimmert hate, in aller 
übe nad dem 7 geogr. Meilen entlegenen Ufer des heiligen 
tromes Hugli transportirt. Pier gab er feinen Geift auf, und 
man verbrannte den Körper. Kein Menfch zmeifelte an dem 
Verbrechen, aber Jedermann zitterte vor der religidfen Macht 
der Brahmanen. Ihr Oberhaupt, ein lifliger und ränfevoller 
Menfh, Namens PranıBabu, hatte einen einzigen Sohn, der 
eben fo — ‚wie ſein Vater, und auch diefelben Eigenſchaften 
befaß. Der kinderlofe alte Raͤdſcha lieh fih von dem Haupt der 
Brahmanen überreden, fein fand und feine Reichthümer an deſſen 
Sohn zu vererben. Der Greis Rarb_ nad vollgogener Ernennung, 
und Prans Babu der — genoß vierzehn Jahre lang unges 
ftöre die Früchıe des Verbrechens feines Barers. Mber plöplid) 
erſcheint vor den Augen des ftaunenden Volkes der todigeglaubte 
Arins wieder, oder wenigftens ein Menich, der fi für Pertaubs 
[hund ausgiebt; es folgt ihm ein bemaffnerer Anhang; fein 
Beutel ift voll Gold, feine Geftalt fhön und imponirend. ie 
meinten Bervohner find bereit, zu fchwören, daß fie den echten 
Sohn des alten Radicha’s in ihm erkannt haben. 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Biovanni Berchet. Zu den vornehmen Lombarben, 
melde die Kaiferliche Amnefie Ferdinand's I. ihrem Barerlande, 
das fie ſeit vielen —5 nicht geſehen, wiebergiebt, gehoͤrt 
auch Giovanni Berchei, ein Mann mit Franzoͤſiſchem Namen, 
ber jedoch zu den ausgezeichneten Sralidnifchen Lyrikern der 
neueren Zeit gesdhle wird, In Deurichland md feine Gedichte 
noch wenig befannt, weil fie bisher ſelbſt in der Lombardei und 
in ganz Jalien nur als verbotene Waare von Hand zu Hand 
ingen. In London feit mehreren Jahren lebend, hat er von 
rt zumellen einen Ton feiner an den Weiden der Fremde aufs 
gehängten Harfe, ein an den Strömen Bäbnions gelungenes Fied 
vernehmen laflen. Maroncelli fagt von Bereit: „Seine Lieder 
erwecken Heimmeh in dem Kerzen des armen Verbannten, und 
in der Bruf derjenigen, denen es vergönnt iR, bie Luft des heißr 
eliebten Zialiens einguarhmen, fachen 2 das Feuer der Bater⸗ 
andsliebe von neuem an.’ Gegenwärtig fehrt er mit bank 
erfüllten Herzen gegen die Gnade des eben gekroͤnten Monarchen 
nah feinem Waterlande zuräd, mo er, vereint mit Mangoni, 
Silvio Pellico, Tommafo Keil, und anderen poeriihen Natuten 
des nördlichen Zraliens, an der Wiedererweckung nationaler Poeſe 
—— je Seine — gehören, ve. Er — WE 
rahe nad, Zu dem en, mas bie neu 
Stalien hervo Ernie — eine KRomantif, die ſich bisher noch 
don den Ausiweifungen der fogenannten romantiiden Schule 
der Frangofen frei zu Bee wußte, wihrend fle doch, eben jo 
mie diefe, ſich gewöhnt gatr bie 5* Dichter Englands und 
Deutſchlands =. leide Stufe der Verehrung mit den Klaffifern 
des eigenen Baterlandes zu Rellen. 


’s 
ren. Die les anige t „ddl 53,927 obnrr. 
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‚1838. 








Japan. 
Neueſte Erpebition nach Japan. 


 Unfer Landsmann, der Deutſche Miffionair, Herr Karl Guͤtz⸗ 
laff, hat im vorigen Jahre verſucht, mit einer Handels Erpedition 
nah Japan zu fommen, um dort das —— zu predigen. 
Diefe Erpeditiom iſt jedoch eben fo, wie ſchon manche frühere, 
nzlih mißlungen. Das Amerikaniſche Schiff „Morrifon‘‘, bes 
ehligt von Capitain Ingerfoll, war es, welches es ſich zur Auf— 
abe geftellt, mit der mertwürdigen, bis jest nur Chineſen und 
Pollsadern zugaͤnglichen Inſel einen Verkehr anzufnäpfen. Wir 
befigen zwei ausführliche Berichte über diefen verungluͤckten Bers 
fuch, aus denen wir unferen Leſern das Intereffantefte in gedrängs 
ter Kürze mittheilen. *) j Di 
Drei ZJapanefen, die einzigen Überlebenden Individuen von 
der Mannfchafı einer Dichonfe, waren auf der Charlotten⸗Inſel 
elandet, wo fie den Eingebornen in die Hände fielen. Ein 
Ungtiiher Pflanzer aus Columbia kaufte dieje Unglädlichen los 
umd jchicte fie nach England. Bon England wurden fie nad 
Malao geſchickt und kamen in den Schug des Miſſſonairs Guͤtz⸗ 
laff, der Ach bei feinem Studium der Japanifchen Sprache ihren 
Beiftand erholte. Bald darauf langten vier andere Japanefen, 
die bei Manila Schiffbrud gelitten hatten, in Makao an. Das 
dortige Ameritaniſche Handlungshaus Olyphant und Comp. ber 


(bloß nun, das Schiff „Worrifon”’ nah Jedo abgehen gu daffen, . 


um diefe fieben Individuen in ihre Heimarh zu fenden und bei 
diefer Gelegenheit einen geiſtljchen oder weltichen Verkehr mit 
Japan zu eröfinen. n 

Das Zu war unbewafiner, damit die friedliche Abſicht 
des Beſuches den argwoͤhniſchen Japaneſen ſchon aus der Ferne 
Bund würde, An Bord befanden fih Herr King, ein Afjocie des 
obengenannten Haufes, mit feiner Gattin, Dr. Parker als Wunds 
arg und Herr Williams als Naturforſcher. Ran batte die Vers 
abredung getroffen, Herrn Guͤtzlaff, der auf dem ‚‚Raleigh‘’ nach 
Lu⸗ tſchu ſich beg en hatte, dort aufzunehmen.) Die Ladun 
Des „Morriſon“ war fo ausgefucht, wie man fie den Bedürh 
nigen der Zapanefen für angemeflen hielt. » 

Der „Worriſon“ verliet Mafao am 3. Juli 1837 und anferte 
am 12en Im Hafen Rapafiang, füdwerlib von Broßskusıfchu. 
Die Eingebornen jammelten Pr auf dem ge und zum Theil 
fogar auf den Dächern ihrer Hdufer, um bie fremden Beſucher 

en, und nach Burger Unterredung mit einigen obrigkeit⸗ 
tihen Perfonen, die in Dſchonken berbeigerudert famen, ftieg die 
@quipage ans Land. Dr. Parker verchẽilie fogleih eine Anzahl 
Exemplare des Schriſichens über die Poten Impfung, das Sir 
George Staunton. ins Chineſiſche überfegt hatte, auch Lanzerten 
und Podengift, mit deren Gebrauch er die Eingebornen in einem 
Bortrage unter freiem Himmel bekannt machte. Das Bolt von 
wo iſt ſchlicht, gut geartet und höflich eisen Fremde. Man 
eht und ſpricht bier die gebildere Ehineflihe Umgangs 
Sprache; aber die eigentliche Mutterſprache des Volkes ſcheint 
dem Japanischen verwandt; auch kennt man dort eine Schrift, 
die der Kataskana gleiche.) Die Einwohner geben feine Aus— 
kunft über ihre Gejege und Einrichtungen. Sie verforgen fremde 
Schiffe mit Erfriihungen, nehmen aber, obgleich fie ſelbſt arm 
find, feine Art von Lohn dafür. 
. Am 17. Zuli verlie6 der „Morrifon’ die Lusıfchus Gruppe 
und richtete feinen Lauf, von einer mächtigen Strömung begüns 
ſtigt, nach Japan. Die Hige war fehr drüdend. Die Japanefen 
an Bord erkannten zu ihrer großen Freude Tusıomi oder Tſchana⸗ 
fafi, ein rauhes VBorgebirg, und am 29ften erblickte man am 
origonte_eine * eihe von Eilanden, welche von der füds 
Rlihen Spige Nipon’s bis zur Bai von Jedo fih erſtrecken. 
Die ganze Küfle Nipon’s bot den Reifenden ein prädtiges Ge 
——— die Berge erhoben ſich in unregelmäßigen Abs 
Rufungen bis zu mächtigen Pils, mworunter Po der berühmte 


1) Narratire of & Voyage of the 


*) Die Titel der beiden Schriften find: 
Ship Morrison ete. (Bericht Über eine ee * Schiffes Morxriſon u. f. w.) 
on Well ii zprdition 


Ki 6. 2) Joarnal 
ne A an one 
Shin wstihu tiſch mir Biustin, der befannten Infel:@ruppe im 
* en uiet „Ueber Sorache und apanefen” 
im a Des Magarlus ebgcırn Me . unten 
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Berg Faſi, der gegen 14,000 Fuß meſſen ſoll. Ueberall bemerkte 
man die Anndherung des Schiffes, und bei einbrechender Nacht 
wurden Signals euer auf den Höhen errichtet. Die Bai von 
Jedo ift an ihrem Eingange 6 bis 8 geogr. Meilen breit und 


erſtreckt ſich ſechs Meiten nordiwäres bis Mısfafi, der Sädfpige 


einer einen Halbinſel. Mirfali und Surfalt, zwei jehr bedeur 
tende Borgebirge, beihirmen den Eingang der Bai, an deren 
nördlihem Ende die ungeheure Hauptſtadt Jich erhebt, deren Ber 
vöiferung auf zwei Millionen — wird. Die Kuͤſten 
der Bucht find abfhülfig, aber nicht hoch, und die ſehr anger 
baute Gegend ift wegen des anmurhigen Wechjels von Hügeln 
und Thaͤlern dem Auge wohlihuend. 

Am Nahmittage des 30jten hörte die Eauipage den Donner 
einer Kanone. Wan glaubte anfdnglih, dieſe Schäffe follten 
nichts Anderes feyn, als ein Signal oder eine ehrerbietige Ber 
grüßung; es folgten aber noch viele andere Schuͤſſe, und als das 
Schiff dem Hafen Uragama ſich näherte, erhielt man volle Auf⸗ 
Pidrung darüber, wie e8 gemeint war; denn die Kugeln fielen zu 
beiden Seiten, etwa_einen Bü fenfhuß von dem Wahrırog ent⸗ 
fernt, ins Waſſer. Sogleich ließ der Capitain Anker auswerfen, 
eine Maßregel, die fhon wegen der nahen Brandung nothwen— 
—— Das Feuern börte auf, ſobald der „Morrijon vor 

nfer lag. 

Der Hafen Uragama ift der Ort, wo die Schiffe anhalten, 
ehe fie nach Jedo abfahren. Hier find Beamte ftationnirt, deren 
Geſchaͤft darin beſteht, die Papiere und die Mannſchaft der ans 
kommenden Fahrzeuge zu viftiren, vor Allem aber zu ſehen, ob 
feine Frauen an Bord find; denn auf Einſchmuggelung auss 
Ländifher Frauenzimmer ſteht die Strafe der Enthauprung. Iſt 
die Viſttation in befter Form von Starten gegangen, fo feuern 
die Schiffe nah einem anderen Hafen, Schinagawa, der nur 
eine halbe Meile von Jedo entfernt liege und als eine Art Vor⸗ 
ſtadt berrachrer werden kann. Die eg Paffage unterhalb Uras 
gama erleichtert den Japaneſen die Bewachung und Vertheidi⸗ 
gung ihrer Hauptſtadt von der Beejeite. 

ya nachdem der „„Morrijon‘’ fi vor Anker gelegt hart, 
kam eine Anzahl Böre fehr behutſam herbeigeſegelt. Der Erfte, 
welcher es magıe, das Schiff zu befteigen, war ein alter Mann, 
der, auf dem Verdecke angelangt, eine jo ungeheure Verbeugung 
machte, daß feine Rafe beinahe den Boden beruͤhrie. Durch fein 
Beifpiel erınurhigt, famen noch viele andere Japanejen an Bord 
und betrachtelen das Schiff mir Raunender Bewunderung. Man 
bemwirthere fle mit fühem Weine und anderen Erfriihungen; der 
Mein mollte den Meiften nicht munden, aber von dem Schiffes 

wieback afen fie Alle mit großem Kppenir. Sie boten der 

annſchaft Nichts zum Taufhe an und wollten ſich von ihren 
Heinen —— ihren Pfeifen, Faͤchern u. j. m. nicht trennen. 
Die große Mehrzahl diefer Leute war, ungeacdhter des falten Res 
enmerters, nur dünn befeider und ohne Kopfbedetung. Sie 
Iheeren fib das Haar am Scheitel und laſſen cs über die Ohren 
zu beiden Seiten lang wahlen; dann kammen fie es nad dem 
Sinterhaupte zurüf und binden es, in Form eines Chignon oder 
haarbeurels, am Scheitel feit, jedoch fo, dab cin Meiner Tuff 
oder Buͤſchel emperrage. Das Haar der Frauen ift laug und 
mit vielen Kimmen und anderen Zierranhen aufgeſteckt. Die 
meiften Männer hatten einen derben, Präftigen Gliederbau und 
viele einen tuͤchtigen Bartwuchs. Herr Willtams fand fie von 
Natur mehr furz als lang, wogegen Dr. Parker verfichert, duß 
der Japaneſe im Durchſchnitt größer ſey, als der Ehineje und 
der Europder. Ihre Phnfiogriomie war, mit Ausnahme der 
langen und eng geſchlihten Augen, von dem Ehineihen Ges 
his + Tnpus merflih unterfchieden; der fürgere Hals, die 
umpfere Nafe und die ftärker hervortrerenden Backenknochen 
machten fie den Koreanern, Kurilen und anderen Stämmen des 
nördlihen Meeres aͤhnlicher. Zu phrenologiiher Hinſicht hat der 
Zapanefe einen ſchoͤn geformien Kopf: der Geſichts-Winkel iR 
groß, die Stirn hoch und breit und das ganze Borderhaupt ſehr 
entwickelt. Die Frauen haben gefälligere Züge, als die Miännerz 
allein ihre Zaͤhne find fo ſchwarz, als ob fie Berel fauten. Sie 
waren in Marten gchällt, die wie Chineſiſche Regen Mäntel auss 
fahen, und trugen große Hüte aus Bambus Kinde. 

Die achtbareren Leute von der Geſellſchaft erhielten Stuͤcke 
Papier oder Karten, auf melden in Chineſiſcher Schrift zu leien 
mar, daß die Mannfchaft des „Morriſon“ Waller und Brehm 


# 
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nöıhig habe und auch mit einem en kan ern erg zu fpredhen 
— Die Meiften waren des Leſens unkundig; allein Herr 
Gaͤblaff erfidrie ihnen den Inhalt der Blätter. Bon den mitges 
bradıen Japanejen ließ ſich feiner fehen, weil man es für rat» 
fam hielt, dieje Leute zu verſtecken, bis ein Beamter an Bord 
kommen würde. ‚ 

Die Japaneſiſchen Böre waren grob, aber ſtark und folid 
gearbeitet und führten ein Segel aus tarfem Zeuge. Die Fahrı 
zeuge haben eine Länge von zwanzig bis dreißig Auß, bei ſechs 
oder acht Fuß Breite. Der Bug ıit jehr jpig. Dr. Parker hält 
die Fahrzeuge diefer Nation für befier und „feewürdiger” 

ınore seaworthy) als die der Chinefen, mie denn überhaupt fait 
les, was der Japanefe baut und zimmert, einen mafjiveren und 
fotideren Charafter hat. 

Man beichloß, am folgenden Tage zu landen ; allein wihrend 
der Racht wurden vier Kanonen auf der nähiten Anhöhe an der 
Küfte aufgepflangt, und fobald der Tag graute, begann ein wohl⸗ 
unterhaltenes Feuer. Nachdem der Captain vergebens eine weiße 
Flagge aufgezogen, ließ er jchnell die Anker lichten. Als das 
SE unter Segel ging, fließen drei Kanonen» Böre, jedes mit 
30 bis 40 Soldaten bemannt, vom Hafen ab und jchieten ihm 
eine Ladung aus Drehbaflen nad. an verdbanfte es nur dem 
ſchlechten — Pulver und der ungeichidten Handhabung 
des groben Geihüged, dab der „Morriſon“ mit einem blauen 
Yuge, d. h. mit geriager Beſchaͤdigung, davonkam. 

Die Keifenden wollten nun bei Toba, 33 geogr. Meilen von 

edo, wo Einige der an Bord befindlichen Japaneſen ſich einger 
chiffi harten, ihr Gluͤck verſuchen; allein der Wind trieb fie des 
folgenden Tages an diefer Gegend vorüber, und fo beſchloſſen 
e, * der Bai Kagoſima zu ſteuern, die man am 10. Auguſt 
reichte. 

Ein Lieutenant und vier Perfonen von der Mannſchaft wur: 
den an die Küfte gefhicdt, um fi einen Lootſen gu verjchaffen ; 
fie fliegen in das erfte Filcherboot und ruderten nah dem Dorfe 
Sataura, das ungefähr eine halbe Meile von Sionomiſaki (Kap 
Tichirfhagoff) landeinmärts liege. Bald darauf famen fie in 
Begleitung eines Japaniſchen Beamten und feiner Leute juräd. 
Der Beamte war ein Mann von einnehmendem Aeußeren und 
würdigem Benehmen; er trug eine blau und weiß geftreifte Robe 
aus Baumwollenzeug, ‘die vermittelt eines breiten Gürtels bes 
feſtigt war. In dem Gürtel ſteckten zwei furge Schwerter, und 
an bemfelben hing ein Tabarfsbeutel nebit Pfeife. _ Seine Bu 

leiter gingen faft nat. Er ſagte unummunden, daß man ſchon 
rtchrungen getroffen habe, nad dem Schiffe zu ſchießen, weil 
man es für einen no angejchen. Als die Neifenden ihm er⸗ 
öffnet hatten, was fie eigentlich bezweckten, ſchien er mit großem 
Qneereffe in ihre Pläne einzugehen. Er nahm die Depeſchen an 
den Gouverneur des Diftrifies und an den Kaifer in Empfang, 
mit dem Verſprechen, fie einem feiner Borgefegten einzubändigen. 
Auch lieb er einen Piloten an Bord, dem er jedoch fireng eins 
bärfte, das Schiff nicht weiter in die Bucht vordringen zu 


en. 

Man fchidte dem „Morriſon“ einen Borrach friſchen Waſ⸗ 
fers, und viele Eingeborne famen in Bören herbei, um das Schi 
an betrachten; allein fie boren Nichts zum Verkaufe. Das Bol 
war bier ſchoͤner und auſehnlicher, auch beffer bekleidet, als in 
Uragawa. Einer der fhiffbräbigen Japaneſen ging ans Land 
und wurde fehr — aufgenommen. Man erzdhlıe ihm, das 
Reich jen in großer Gdhrung; zu Jedo fanden viele Hinrichtunr 

en ftatt, und Dfafa, die dritte Stadt des Reiches, fen durd die 
Anfurgenten beinahe in Aſche gelegt worden. 

Die Deveſchen erfolgten bald wieder zuräd; ihre Ueberbrin⸗ 
er, drei andere Beamte, fagten, der Ober: Beamte weigere fich, 
eje Papiere anzunehmen; indes babe er einen ausführlichen 

Bericht nah Kagofima gefandt, und die Entfcheidung koͤnne nicht 
lange ausbleiben. Ein Loorfe, den die Deputarion mirgebradt, 
erhielt Drdre, das Schiff nad einem ficheren Anterplage an der 
Weſtſeite der Bucht zu geleiten. 

Die Schilderung, welche die fhiffbrähigen Japaneſen an 
Bord von den friedfertigen und menſchenfreundlichen Abſichten 
der Fremden entmarfen, machte auf ihre Landsleute den tiefften 
Lindruck. Ihre Yusfagen wurden von den obrigkeitlichen Pers 
fonen im Beileyn der verfammelten Dorfbewohner zu Papier ges 
bracht und befiegelt. @inem Ddiefer würdigen Herren entfuhr 8 
gar der Ausruf? „Wahrlich/ unſere fremden Gaͤſte muͤffen aus 
ẽdlerem Stoffe ſeyn, als gewoͤhniiche Menſchen!“ 

Nur zu bald erfuhr man jedoch, was von Japaneſiſchen Vers 
prechungen zu halten ſey. Bis zum I2ten blieb zwar Alles rus 
ig; allein es war eine Windftille, wie fie dem Orkane voranzus 
eben pflegt. Keine Vorrdche an Lebensmitteln wurden verabs 
olgız; fein Loorfe erihien, um den „Morriſon“ nad einem bejr 

feren Anferplag zu führen, und fein Eingeborner durfte an Bord 
geben, obgleih das Schiff genau bewacht wurde. Man fprach 
viel von der ermarteren Ankunft des Dber-Beamten aus Kagor 
fimaz; allein es verlamtete zugleich, daß die Schiffbrüchigen feine 
Wiederaufnahme finden würden. Am Morgen des I2ten kamen 
einige Fiſcher herangerudert und melderen den Japaneſen an 
Bord, das Schiff folle mit Gewalt vertrieben werden. Sie fep 
ten mohlmeinend hinzu: „Das Ktügfte, mas Ihr ıhun koͤnnt, if, 
wenn Ahr die Anker lichter und Euch davon macht.” Bald nad: 
der bemerkte man friegeriibe Rüftungen von ganz eigener Arı 
am Ufer. Ein Haufe von Arbeitern war damit beichdftige, fehr 
fange und breite Streifen Packtuch reihenweife hinter einander 
an Blumen und Pfaͤhlen zu befeftigen. Barterieen aus Tuch 


feinen etwas gar Lächerliches, und doch mögen fie feine fo üble 
Erfindung feyn; denn in jedem. Falle muß eine Kanonenfugel 
viel von ihrer Wirkung verlieren, wenn fie durd vier oder — 
Stuͤcke groben Packtuches fährt, die in kurzen Abſtaͤnden und Das 
bei ſchlapp ausgeipannt find. is diefe transportabein Forts er» 
richtet waren, Jah man ein —— von einigen hundert 
Soldaten, die Torniſter auf dem Rüden trugen, im Geſchwind⸗ 
fohritt hineinmarſchiren, und fogleih begann ein lebhafıes Feuer 
aus großem und Meinem Geibüge. „Das Schiff” lichtere die 
Anfer und ging unter Segel; allein man konnte, da vollfommene 
Windfille berrichte, nur lan eg und mit großer Anftrengung 
aus dem Bereiche der Geſchaͤze kommen. Achtzehn Stunden 
Lang befand fi der „Morrijon’’ zwiſchen zwei Feuorn, die von 
beiden Seiten der etwa eine geogr. Meile breiten Bai ihn bes 
grüßten, und es fehlte jedes Mittel zur Gegenmwehr. 

Alle Hofinungen der Erpedition waren geſcheitert. Die ars 
men ſchiffbruͤchigen Japaneſen ſahen ſich nun für immer von ih⸗ 
rer Heimath abgeſperri und zeigten große Enruͤſtung über dieſen 
ſchnoden Empfang von Seiten ihrer Landsleute. Zwei von ihnen 
oren ihre; Hdupter vollftdudig, zum Zeichen, daß fie ihrem 
Vaterlande auf ewig entjagten. Man hielt es aus verjchiedenen 
Gründen nicht für ramhfam, nad Nangafafi zu fteuern, und auch 
die Japanefen an Bord wollten in jenen or durbaus nicht 
gelauder ſeyn. Der „Morrifon’ fagte den Geftaden des ungaps 
lien Landes ein für alle Mal ein verdrießliches Lebewohl und 
trat die Rüdreife nah Mafao an. 

Die beiden Berichterſtatter berrachten das Reſultat des Umer⸗ 
nehmens nicht von gleihem Standpunkte. Dr. Parker bricht über 
die Verfahrungsmeiie der Japaneſen ganz unbedingt den Stab; 
er behaupte, fie hätten das Völkerrecht ng verlegt, und 
diefe Verlegung dürfe nicht ungerddt bleiben. Herr Villiams 
ureheilt ruhiger und parteilofer; er bemerfi, es dürfe ſich wohl 
verlofnen, wenn man über das Berragen der Walliihfahrer, 
melde die Ofttüften Japans befucben, an der rechten Quelle Er⸗ 
fundigungen anftellte, um zu erfahren, ob diefe Leute in ihrem 
Verkehre mit ingebornen *—* fo ſich benehmen, daß kein 
ungünftiges Licht auf die Europder fällt. —n— haben 
die willkuͤrlichen Handlungen, die —— Wallfiſchfahrer ih zus 
meilen geftatteten, die Japaner veranlaßt, fi nun um fo Rrenger 
gegen den Verkehr mit Europdern abzujchliehen. 


Dftindien. 


Ein Indifcher Prätendent. 
(Schluß.) 

Die Erzaͤhlung, durch die er ſeine la 
enthält nichis Unwahrſcheinliches. „Ich bin“, an er, „dur 
ein wahres Wunder meinen Mördern entronnen. e das Bift, das 
fie mir gegeben, feine legten Wirkungen hervorgebracht haue, 
transportirten mich die Brahmanen, wie Ihr wißt, nad Kulna, 
an die Ufer des Nugli. ſchlief, oder ſchien zu fchlafen, als 
ich hörte, mie meine Mörder fi) darüber berieben, ob fie mir 
eine neue Dofis Gift beibringen oder durch Erdrofielung meinem 
Leben cin Ende machen follten. Der lub war nicht weitz ich 
benugte einen Augenblick, als fie mid unbewacht ließen, ſprang 
in das Wafler und gelangte, trog meiner Schwäde, an das jens 
feitige Ufer. Dort ſank ich_erihöpft und bewußitlos nicder, und 
ohne Zweifel hat der tiefe Schlaf, der mich überfiel, mein Leben 

ereiter, indem er meine Kräfte herftellie. ine himmliſche Er⸗ 
heinung — gewiß war es Brahma ſelbſt — ſprach im Traume 
au mir: „u, Du follft die Gräuel, fo Du in Deiner Jugend ber 
gaugen, inden Du mit unreinen Ehriften Freundſchaft knuͤpfteſt 
und von dem Fleiſche der heiligen Kuh abet, durch vierzehn 
jährige Pilgerfahreen und Kafteiungen büßen. Verlaſſe die Neis 
marh, werde ein Fakir und bereue Deinen bisherigen unreinen 
Lebenswandel, der Di an den Rand des Grabes gebracht. 
verheiße Dir Deinen Lohn, in diefem Leben und jenſeits.““ 
* dem gönlichen Befehl gehorcht; vierzehn Jahte lang war 
ch ein elender wandernder Geiler und litt Hunger und a 
in der Eindde. Nun aber die mir auferlegte Buße zu Ende 
fomme ich wieder und verlange bie geielirgien meiner Kafe, 
die Rechte meines Ranges und mein Erbebeil, das mir durch dem 
Sohn meines Mörders entrifen worden.’ 

Dieje Erzdblung fand um fo leichter Glauben unter den Bo 
mohnern des Diftrifies, als man in der Herrſchaft des jungen 
PransBabu nichts weiter als eine Ufurpation ſah. Das Geld, 
weldes Pertaub mit vollen Händen vertheilte, die Stärke feines 
bewaffneten Anbangs (700 Mann), feine prächtigen Berieriän 

en und endlich die Unzufriedenheit, welche der unerfärdliche Geiz 
des jungen Radſchas veranlaßte, erleichterten die Ausführung der 
rende unferes Abenteurers. Er hatte Jedem, der in jeine 

ienfte trat, zehn Rupien verfprodhen, und viele Bewohner der 
Gebirge waren feiner Jahne zugeeilt. Die friedliche Bevölkerung 
von Burdwan verfuchte gar feinen Widerftand, und die armen, 
aber tapferen Gerabewoßner hofiten von ihrer Seite, da, im 
Fall ein Kampf ausbräde, die, Plünderung des Difiriktes fie ber 
reichern würde. Zu allen diefen günftigen Umfländen fam noch 
die Verſchiagenhen des. Glädsritters, der Alles, mas ihm Borr 
ıheile verfchagen konnte, zu benügen verfland. Wis er wernems 


e Abwesenheit —— 


men hate, daß ein von General Molabafind dnmandirtes I 
ment auf dem Nüdwege aus Nepal nad Kalfuna fen, folge tr 
dem Marjche defielben beinahe Schritt vor itt, v 


das Gerücht, er bilde den Nachtrab des Generals, und mad 
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fauben, Rendſchit⸗Si wolle feine Sache u ügen, 
* — —— — A u —— nn 


bewaffneñ. 

An mar der Praͤtendent, ohne den geringiten Widerftand 
zu finden, bis an die Graͤnze gekommen. Die wenigen in Burd⸗ 
wan angefeflenen Europder, welche mit der Öffentlichen Meinung 
vertraut waren, rüfteten fi zur Flucht. Der kluge Anführer uns 
termwarf alle jeine Leute der ſtrengſten Dannszudt; jeine Soldar 
ten veräbten feine Art von Gewalchätigkeit und plündereen mir 

ends; man zahlte für alle Bedürfniffe baar und pünktlich; bie 
Seiese wurden mufterhaft beobachtet. Der Britiſche Reſident 
des Diftrifies, Herr Elliott, empfing ein fehr höfiches Schreiben, 
morin Pertaub ibn von reg Ankunft in Kenntniß fegte und ihm 
‚ erflärte, er wolle nur feine Anſpruͤche auf Titel und Verlaſſen⸗ 
ſchaft feines Vaters geltend machen. Herr Elliott forderte ihn 
auf, ſich in dem Tſchotſcheri (Hotel des Nefidenten) einzuftellen 
und perjönlich deshalb = verantworten, warum er mit einer bes 
waffneten Eskorte das Land durchzoͤge. Die Replik des Prisens 
denten war ausmweichend; er verfchob den Beſuch auf einen anı 
deren Tag und richtete demnaͤchſt feinen Marſch nad der vors 
nehmften Stadt von Bankorah, in welche er unter dem Zujauch⸗ 
zen der Bevölkerung einzog. Dieſe Mifhung von Klugheit, Lift 
und Verwegenheit erreichte ihren Zwedz; der Praͤtendent fpeifte 
bei einem Notabein der Stadt und übernachtere in einem 
Tichurti oder Dorfe, das ein paar Stunden weiter lag und wo 
die X er zu verweilen pflegten., Diefes — war von dich⸗ 
tem — umgeben und beftand aus mehreren ziemlich frums 
men Gajfen, durch die man leicht entlommen konnte; außerdem 
hatte Pertaub vier Tſchupraſſi's (mit Säbeln bewaffnete Soldas 
ten) als Schildwachen aufgeellt. 

Das Berfahren des Prätendenten gab ein zu gefährliches 
Beifpiel, als daß die Britiihe Regierung nicht auf ftrenge und 
raſche Mafregeln hätte bedacht fenn follen. Man mollte fi der 

erfon des vorgeblihen Prinzen verfihern, der zwar in ger 
ihem Sinne feine ftrafbare Handlung begangen, aber durd 
eine Schilderhebung den Stathalter des Diſtriktes beunruhigt 
arte. Die Englifchen Truppen haben ihre Kantonnements immer 
ein paar Stunden von den vornehmften Diſtrikt⸗ Orten. Damals 
fag das 3ifte Regiment in Burdwan, und ein Lieutenant defielben 
murde mit der Erpedition beauftragt. Diefer mußte die größte 
Behurfamkeit anwenden, um die Spione zu tdufchen, melde 
Pertaub in Bankorah gelaffen hatte. Er trat während der Nacht 
feinen Marſch an und ging um die Stadt herum. Die Spahi's 
erhielten die Weifung, nur auf ausdrädlichen Befehl ihres Chefs 
pi zu geben, und vier der ftärfiten Soldaten übernahmen es, 
e einen Tichupraffi zu knebein und feftzuhalten, während bie 
Uebrigen in Pertaub’s Quartier eindringen follten. Alles ging 
von Starten, wie man hg — Die unverſehens übers 
allenen Tichuprafit's ließen fib fnebeln, und ber — 
arſch der Spahr's weckte keinen Bewohner aus dem Schlafe. 
Pertaub lag forglos auf feinem Tibarpeu — einem fehr nie 
drigen Hinduſchen Beite — und ein Günftling, den er ſchon vors 
weg zu feinem erften Minifter ernannt harte, leiftere ihm Geſell⸗ 
ſchaͤft, als ploͤzlich der Lieutenant mit einem Piſtol in der Hand 
eintrat. Der Praͤtendent griff nad feinem Säbel; aber ſchon 
bedrohte die Mündung des Piſtols feine Stirn, und ein Haufe 
Spahi’s drang mit gefdllten Bajonerten in das Gemad. Bon 
lauter Feinden umringt, refignirt fi Pertaub als echter Drientale: 
er fpringt von jeinem Lager empor, fähre in feine Papufchen, 
lüefert den Degen ab und folgt dem Lieutenant. Das Zimmer 
wurde durchſucht, und man fand drei Flaſchen Branntwein, zum 
deutlihen Beweiſe, dab der Herr Praͤtendent, trog Brahma's 
gutem Rache, den y end» Sünden des Pertaub⸗Tichund nicht 
ganz entſagt hate. Außerdem fiel eine Schachtel mit Papieren, 
weiche über die Mitſchuld mehrerer Bewohner von Burdwan 
keinen Zweifel liefen, den Suchenden in die Hände. 

Der PfeudosPerraub zeigte in feinem Mibgefhif, fo uners 
wartet es über ihn bereingebrodhen war, große Faflung und 
Seelenſtaͤrke. Er benahm — fehr hoͤflich gegen den Leuienant, 
der arretirt hatte, empfahl ihm ſeine Papiere und ſein Geld 
und ſagte ihm, er glaube ſchwerlich, bis Bankorah gehen zu 
fönnen, da er 424 fen, ſich im Palankin tragen zu laſſen. 
Der Lieutenant entgegnere hierauf .erwas ſpoͤrtiſch, cine Fußreife 

ey zwar feine leichte Anforderung an einen Kadida; wer aber 
0 lange Pilgerreifen als Fafir gemacht habe, dem müßte diefe 
‚ zu wandern, fchon weniger fauer werden. Dennoch erfüllte 
er den Wunfch feines Gefangenen, der ihm megen feines guten 
—— fieb wurde, und verſchaffte ihm das gewuͤnſchie 

a 
Mit der Gefangennehmung des Prätendenten mar aber dic 
Bade noch lange nicht abgerhan. grand, ber Sohn des 
Brahmanen, ſchwebte in großer Gefahr. Pertaub hatte. im 
ganzen Lande Proclamationen verbreiten laffen, worin er die Uns 
 terthanen aufforderte, dem Ufurpator Peine Art von Abgabe zu 
entrigten. Er verbieh ihnen bedeutende Erleichterung ihrer 
Laften, beſchuldigte PranBabu der Habſucht und Erpreffung und 
fhmeichelte allen ihren Hoffnungen. Diefes Mittel hate die 
Wirkung, dab alle Reinde und Neider des Titulair⸗ Radſcha's für 
den —— — Partei nahmen; fie beftachen Advokaten, die fie 
nach Bankorah ſchickten, umd Gberall Zeugen zufammen, 
welche bereit maren, des Praͤtendenten Rechte eidblich zu erhaͤrten. 

Die geifige Bildung des PfeudosPertaub, der Engliich, 
Verſiſch und Hinduftanifh mit gleicher Fertigkeit redere, fein 
würdevolles und doch leurfeliges Benehmen und die impofante 


Schönheit feiner Geſtalt gewannen ihm alle Hergen, in Burdwan 
wie in Kalkutta. Hätte er, ftatt an der Gpige eines bewaffneten 
Syaufens vorzuräden und der eiferſuͤchtigen Suprematie Englands 
einen Schred einzujagen, fein Geſuch unmittelbar dem Tribunale 
von Kalkurta vorgelegt, jo hätte er fiherlib Gehör gefunden und 
fäße nun als wohlbeitallter Radſcha in Burdwan. 

PransBabu, der recht gut wußte, daß er den Bauern eben 
fo verhaßt war, wie feinen Kollegen, den Kaufleuten von Kals 
futta, verſuchte durch Gold ein juriftiihes Meer zu werben, das 
er dem feines Feindes gegenäberftellen könnte. Der Chirurg des 
Britiihen Gouvernements in Burdwan, welcher die Bollmadt 

arte, folhe Maßregeln zu ergreifen, die ihm zweckmaͤßig er 
deinen dürften, weigerte ih, PransBabu’s Agent in dieier 
Sache zu werden, ohne Zweifel aus Furcht vor dem allgemeinen 
Unmillen, den eine ſolche Intervention erregen mußte. :- Was die 
Brahmanen berrifit, fo liehen fie ihren Mitbruder nicht im Stiche 
und hörten auf die Stimme ibres perfönlichen Vortheils. Gie 
fampirten unter den Mauern von Banforab, fammelten Zeugen, 
befolderen Gerihtss Perfonen u. ſ. w. Pran-Babu gab Alles, 
mas man von ihm verlangte. Die Stadt Bankorah hatte das 
merkwürdige Schaufpiel zweier juriftiicher Armeen, aus Zeugen 
und Sahmaltern zujammengefegt, die einander gegenüber ihre 


+ Zelte aufichlugen; dennoch fam es, außer einer Reihe von Bällen 


und anderen Luſibarkeiten, zu feinem entfcheidenden Ergebniß. 
Um feine Wichtigkeit zu erhöhen, benahm fih der Gefangene 
immer wie ein Prinz, der noch im Unglüf edlen Stolz bewahrt 
und feines endlichen Triumphes gewiß if. Er wollte von einer 
prädtigen militairifchen Eskorte Durch die Provinz geleitet fenn, 
und die Britifche Behörde hatte viele Mühe, feinen Anforderuns 
jen zu wehren, die alle dahin abzweckten, ihn mit einer volks⸗ 
Yimtichen Gtorie zu umgeben. Man forgte dafür, dab er Nachts 
am Hugli anlangıe. Die Wohnung, welche ihm als Staatsges 
we enen angemwiefen mar, ließ er prächtig möbtiren; er empfing 

* und führte ein fuͤrſtliches Leben, das feinen Anfpräcden 
gemäß war. Bon allen Seiten firömten ihm freimillige Contrir 
utionen und merihwolle Geſchenke zu, und feine Heine Armce 
blieb felbR in der Abweſenheit ihres Cheis auf dem Kriegafuße. 
Das Briuſche Gouvernement blidte mit Unrube auf einen Gaͤh⸗ 
rungsftoff, deifen wahre Urſache eine dem Britifchen Intereſſe 
nicht eben günftige Geflnnung war. 

Was aber dıe Befürdtungen des Gouvernements und bie 
Hoffnungen der —— des Praͤtendemen verdoppelte, war ein 
neuer Umftand, der die Sache 2* ſehr zu fördern ſchien. 
General Allard, der Gefanme Franzoͤſiſche Offizier im Dienſte 
des Rendſchit⸗Singh, kam aus Frankreich zuruͤck, mo fein Mage 
weißer Bart und jeine Indiſche Gemahlin unendlich viel Auf⸗ 
Se: errege hatten. Er hörte auf der Durchreife von dem Pfeudor 

adſcha und lieb fi ihm vorfiellen. Trog der koftbaren Stoffe, 
mit denen Pertaub augerhan war, trog der Perlen und bligenden 
Juwelen, die ihn von Kopf bis zu Küfen ſchmuͤckten, erkannte 
der Sranzönfde General in ihm fogleich einen Rafir, mit dem 
er zu Lahohr bekannt gemefen. Die Ery: fung Pertaub's erhielt 
dur dieſes Wicdererfennen von Seiten Ullard’s einen hohen 
Grad von Wahrjcheintichkeit, und der Pritendent fonnte nun um 
fo mehr auf Glauben rechnen, wenn er — was cr wirklich chat 
— feinen Anhängern jagte, der General fey ein Abgeordneter 
des Reudſchit ⸗ Singh und habe ihm defien Vorhaben eröffnet, 
mir einem Heere in Bengalen einzurüden und der geſtürzten 
Legitimitdt wieder emporzuhelfen. 

Man zögeree mit Eröffnung ‚der Debatten, ohne Zweifel, um 
die Aufregung des Volkes voräbergehen zu laflen; denn feine 
Art von Gardinı Bot, und wuͤrde er nod fo bigig gerührt, 
hat im Orient bedeutende Nachwirkungen, jobald die eine Partei 
unterlegen if. Du findeft ſehr leicht Menichen, die bereit find, 
mit Dir umd für Dich zu fterben; aber Beinen, der Dir noch 
anbinge, wenn Deine Gade, einen bedenflichen —* erhalten 
dat. Der Glaube an Fatalismus ift im ganzen Drient übers 
wiegend, und fein Projekt, das einmal geicheitert it, wird wieder 
hervorgefücht. Die Bririihe Regierung mußte daram recht gut, 
das man nur die erjte Aufwallung der Ungufriedenbeit des Volles 
zu befuͤrchten habe. Nachdem der oberfte Gerichtshof in Kalfatta 
den Prätendenten zu fehsmonatliher Haft verurcheitt hatte, weil 
er fo. weit gegangen, an der Spike eines bewaffneten Trupps 
aufzutreten, wurde das Volk allmaͤlig feiner Überdrüifig. Der 
Richterſpruch ſchien übrigens allen Eingebornen fehr hart, wäbr 
rend er bie Engländer unbefriedigt ließ. Noch im Gefaͤngniß 
u auf Koften feiner Gereisinie herrlich und in 

reuden. 

Die Zeit, melde alle Schleier Lüfter, verſchaffte der Welt 
endlich auch ber die wahre Abkunft des Prerendenten Auffldı 
rung. Einige Bewohner von Kifchnagur, einer Stadt, die wegen 
ihres Tempels und wegen der Pilgerfabrten, die nad dieſem 
Tempel unternonmen werden, weit berühmt ıft, waren zufällig 
am Hugli anmejend, als der Pjeudo, Prinz dort anfam. Die 
Neugier reiste diefe Leute, ihn zu jeben, und fie ſtaunten über 
feine WUchnlichfeit mit den Gohne eines ger großen 
Tempel zu Kiſchnagur, der feit mehreren Jahren verſchollen war. 
Sie wagten es nicht, die vermurbere Identitaͤt Beider oͤſſemlich 
zu behaupten; allein das Gerücht von ihrer muthmaßhlichen Ent 
deckung verbreitere ſich umer den Bririfchen Offizieren, umd ber 
junge Pieueenant, welcher Perſaub verhaftet hatte, bemübse fich, 
über die Sache ins Klare zu kommen. Er lich einige Deutſche 
Miffionaire, die längere Zeit in Kifchnagur gewohnt, zu ſich ber 
ſcheiden und erfuchte Ne, den Gefangenen genau zu beobachten, 
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wm über die wirkliche oder vermeintliche zu defieiben mit 
Tihamanundo (fo bie der Sohn jenes Pricfers) ins Klare zu 
kommen. &s lieb fh mir Wahrſcheinlichtejt vorausfegen, dab 
die Dewfhen Miſſionaire den Tihamanundo wiedererkennen 
würden, und dies geſchah wirklich. Wis der Praͤtendent die 
Beiden eintreten ſah, behielt fein Geſicht die frühere Faſſung; 
auch unterhielt er fi ruhig mit ihnen; aber ein ſchweres Athens 
holen und Ponvulfiviihe Erhebungen feiner Bruft begeugten, 
welcer Kampf in ihm vorging. Er war allerdings der Sohn 
des Tempelhüters zu Tifhnagur; er hatte aus Beweggründen, 
die unbekannt geblieben, feine Vaterſtaͤdt plöglich verlalfen und 
im —* eines Fakirs einen großen Theil Indiens durchwan⸗ 
dert. Au Lahohr war er wirklich mit General Allard bekannt und 
befreunder worden. 

Dan bat nicht erfahren können, durch welchen Zufall der 
Abenteurer von den Gcheimniffen der Familie des Kadfcha’s von 


Burdwan Kunde erlangte; wie dem aber auch fen, er war im- 


Starten. Noch jegt Lebt der Pieudo» Pertaub in Kallura, Hält 
ein offenes Haus, bemiriber feine Freunde fehr freigebig und 
verihert, er werde um Caffation des gegen ihn gefaͤllten Er 
fennenifies einfommen. Unterdeb forgen die Mißvergnügten und 
die Feinde tungen nad beiten Kräften dafür, daß es dem 
Manne, auf welchen fle fo große Hoffnungen fegen, an nichts 
gebreche, was zu den Annehmlichkeiten des Lebens norhmendig if. 
(Revue Britannique,) 
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Mannigfaltigese. 


— Rapoleonijhes Eonverfations + Lerifon. @in 
Framoͤſlſcher Aterat, Herr Damas⸗Hinard, ift auf den Einfall 
gerathen, die Ausiprüde und Urıheile Rapoieon’s über Menfchen 
und Dinge alphaberifch zu ordnen und ats Ferikon sum beliebigen 
Quffhlagen berauszugeben.*) &omohl im Staatsrach, als in 
—— roclamauoneñ und Handſchreiben, noch mehr aber in 
einen Unterbaltungen auf St. Helena, hat ſich Napoleon, wenn 
auch meiftens nur gelegentlich, -. immer charakteriſtiſch, über 
eigene Regierungs » Handlungen, über bißerife Zuftäinde und 
wirfenf&aftliche Fragen ausgeiprochen. an finder daber in 
biejem Buche Wahrheiten und rrihämer über die verfchiedenften 
Dinge neben einander: eine Kriut von Virgi's Meneide neben 
einer Krategiſchen Abhandlung über die Schlacht von Waterloo, 
eine Theorie der Ehejheidungen neben einer Rechtfertigung des 
KontinentauSpftems, Ausfpräce über Hannibal und dla wie 
über Voltaire und Lalma lurzum ein eben fo durch den Dars 
feller interefjantes, als binfihrlih des Dargeftellien mangelhafr 
tes Eonverfarionss Leriton. Dab der große Eroberer Mandes 
rechtfertigt, was die unparteiijche Gejchichte nicht in Schug zu 
nehmen vermag, Mandes verwirft, was in den Augen der 
Menjchenliebe und der Billigkeit gebeilige if, verftehe fich von 
elbſtz aber au Urtheile, die eines weiſen Regemen würdig 

nd, finden fih in Menge. Wir wählen als Probe die nach⸗ 
ebende Bemerkung, die Napoleon im Staatsrarhe ausgefprochen, 
als über Die Stiftung des Ordens der Ehrenlegion und über die 
tage beliberirt wurde, ob diefer nicht bloß cin militairijcher, 
ondern aud ein bürgerlicher Orden fenn follet „Zu allen Lan— 
dern und zu ‚allen Zeiten‘, fagte der damalige erfte Konful, „bat 
am Ende die Bürgertugend über die Gemalt den Gieg davon 
getragen. Die Bajonerie beugen fi vor dem würdigen Diener 
des Sem, wie vor den ausgezeichneten Männern der Wiffens 
ſchafi. Ich babe fräber ſchon den Wilitairs, die daran nicht 
recht glauben mollten, vorbergefagt, daß eine bloße Soldaten 
Regierung in Frankreid unmöglid fen, wenn das Land midhe 
— ig Jahre lang in tiefſter Unmiffenheit gehalten werde. Ale 
ertuche diefer Art werden fcheitern und ihre Urheber zu Grumbe 
richten. Richt als General regiere ih, fondern weil das | 
der Meinung if, daß ich die Bürgertugenden befige, die zum. 
Regieren nothwendig find. Wäre die Nation nicht diejer An 
fo könnte ſich aud die Regierung nicht halten. Ich wußee Du 
gut, was ich that, als ich, ein General der Armee, dis 
eines Mitglieds des Inftiturs annahm; id; mar übers 
yust, auh vom legten Trommelſchlaͤger verftanden zu werben. 
an muß die gegenwärtige Zeit nicht auf Jahrhunderte der 
Barbarei verweilen. Wir find dreißig Millionen, die das Band 
der Wiſſenſchaft, des Beflgehums und des Handels zufammenhält. 
Dreis oder viermalhunderitaufend Soldaten find nichts gegen 
diefe Maffe. Der General, der Großes ausführt, befigt gemiß 
aud bürgerlihe Tugenden; weil er als der Verſtaͤndigſte gilt, 
darum ade ihn der Soldat am meiften. In dem Nugenblide, 
mo er nicht mehr im Dienfte ſich befindet, tritt er in die buͤrger⸗ 
lihe Ordnung ‚wieder ein. Die Soldaten ſelbſt find nur die 
Söhne von Bürgern. Die Armee if die Nation. Der Rilitair 
iR gewohnt, feinen Millen desporiih durdhzufegen; der Bürger 
untermirft Alles der Diskufflon, der Wahrheit, dem Verſtande. 
Kommt es daher auf die Stellung an, fo nehme ich gar feinen 
Anfand, die erfte dem Bürgerlichen angumweifen. Wollte man die 
Wenfhen als Mititairs und Bürgerliche unterſcheiden, fo würde 
man. zweierlei Ordnungen geftarten, wihrend es dod nur © 
Ration giebt. Wenn man die Auszeichnung nur den Militaire 
eriheilte, fo wuͤrde das noch viel ſchlimmer fenn, denn alsdann 
bedeutete die Nation fo viel als gar nichts. Wenn die Ehren 
legion nicht die Belohnung, der bürgerlichen eben fo wie der 
militairifhen DVerdienfe wire, fo wuͤrde fie aufhören, Ehren 
legion zu ſeyn. Der Soldar, der weder lefen noch fchreiben 
fann, wird Rolz fen, fein Blut für das Vaterland um den 
vergoſſen zu haben, diejelbe Auszeichnung zu tragen, die dem 
sole Talenten des Bürgerfandes zu it wird, und anderer 
[ii werden biefe wieder einen um k größeren Werch auf ſolcht 
elobnung ihrer Arbeiten ſetzen, als fie zugleich die Auszeichnung 
der Tapferen if. 





*) Napolien jugem: les hommen et zur les ch 
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Der Halsband + Prozeß °). 


€s lebte in Paris eine Gräfin von Lamotte, welche noch 
jung, ziemlich huͤbſch, geiftreih und in Raͤnken ungemein bes 


wandert war. Dieſe Frau war der legte Sprößling aus dem 
Blute der Balois, von denen fie durch einem Baſtard Heinrich's II, 
abſtammte. In ihrem früheiten Alter ſtarb ihr Barer im Hoͤtel⸗ 
Dien, und als eine arme Waiſe verſchaffie jie ſich durch Almofen 
ihren Unterhalt, bis endlich durch die herzliche Theilnahme, welche 
die Gräfin von Boulainvilliers dem. verlaffenen Kinde fchenfte, 
ihre vornehme Abkunft erriefen ward. Ein elender Wicht heis 
rathere fie aus Specufation; fie hielt hauptſaͤchlich bei großen 
Herren um Unterjftügung an, die ihr. denn auch unter verjchies 
deren Namen in vollem Mabe zuflof. Der Wunſch, an den 
milden Spenden aus der Staats; Armenkafje gleichfalls Anıheil 
zu haben, hatte fie zu dem Fuͤrſten Ludwig von Kohan geführt, 
weil diefer hochgeftellte Geiftlihe (er war ndmlih Kardinal und 
Biſchof von Sırakburg) das Amt eines Groß» Aimofeniers von 
anfreih verwaltete. Obwohl ſchon ein Funfziger, fand diefer 
ann nob immer Geſchmack an den Ausihmeifungen der 
ugend; ein Praffer ohne Gleichen, begriff er gar miche, wie er 
db auszudrüden pflegte, daß ein atıftändiger Mann mit einer 
Jährliche Einmahme von 1,200,000-Fiores jein Maus follte ber 
reiten Pönnen. Die Einfänfte, welche er bloß aus dem Bisthum 
Straßburg bezog und die ſich auf AD0,000 Liores beliefen, reich 
ten kaum zur Dedfung der Koften hin, die er auf fein Schloß in 
EijährZabern verfhmwendere. Daher geſchah es nicht felten, daß 
ein Theil der ihm als, Groß» Aintofenter anvertrauten Gelder, 
ahıftart —— damit aufzuhelfen, zur Tilgung der Schul; 
den, die 
wurde.“ Diejer Färft war bei Hofe in gänzlicher Ungnade, die 
noch aus der Zeit herrührie, wo er in Wien als Geſandier ger 
kebt und unbejonnener Weile deu Gegnern der Dauphine manchen 
Dienft gefeiftet haste, weshalb au die Kaiferin Maria Therefia 
auf’ feine Abberufung gedrungen hatte. Bei feiner Ruͤckkehr er 
griff er ein kaͤhnes, ftrdiliches Mittel, fein Unrecht vergeſſen zu 
machen; er wagte es, für feine Gebieterin eine brennende Leiden: 
Kat! za heucheln; indeh Marie Antoinette hate ihn bald in 
ne Schranken zuruͤckgewieſen. Die Ungnade beugte um fo 
mehr den Stolz des Kardinals, als er fi zur Zeitung des Staars 
eborem und berufen dünfte; und in feinen Unterhaltungen mit 
Befannten begegnete es. ihm, mitunter, daß er ſich bitter. über 
die Feindfeligkeit der Königin ausließ, die, mie er meinte, ihm 
allein den Eintritt ins Miniſterium verfperre. Frau von Lamoite, 
die ihm fehe wohl zu gefallen wußte und unter die Zahl der 
Brauen gebörte,,mit melden er im innigften Verkehr lebte, bes 
rechnere und überblidte bald den Bortheil, den fie von einem 
eitten und Leichtgldubigen Manne ziehen önnte, von einem Manne, 
den der vertraute Umgang mit .. o förmtich unfähig ges 
macht zu haben fchien, die argen Spaͤße zu begreifen, die. man 
‚Ah num gegen ihn erlauben wollte. 

Eines Hagen alfo koͤmmt der Fürft aus Zabern zuruͤckz die 
Brdfin tritt ihm mit freudeftrahlendem Anılig enrgegen und redet 
ihn mit den Worten an: dab fie während feiner Abwefenbeit die 
Kö.rigin, die fie mir bejonderen Gunftbezeugungen überhäufe, zu 
wiederholten Malen —— geieben; daß fie es gewagt habe, 
den Namen ihres Wohlchdters .zu-ermähnen; daß ſie gefunden, 
wie die wider ihn vorgefaßte Meinung allmdlig ſchwinde, und 
daß fie ih ſchmeicheln dürfe, bald dahin zu gelangen, wo Marie 
Antoinette ihm wieder ihre &emogenheit fhenten märde. ' Diefe 
Erzählung verfegte ihn in einen Freudentaumel und beliebte ihn 
mit neuer Hoffnung. ie, fragen mir, konnie der Kardinal der 
angeblichen Bertraulichkeit einer Herrſcherin mit einer Perfon 





*) Iteber die merfwürbiae Halstbandgeſchichte ſind in Parid_aleidhzeitig 
yyori aufflärende Darſtellungen erirhienen, die eine vom Orafen Beuumor, 
einem perfonlicen Freunde der Haupt Intrigantin der Beichichte, Arau von 
Pamatte, und die andere vomdcm Mitallede der Uademie, Derru Drop, 
der eben im Weariff it, eine „‚eriichte Enpiwig'’s KV.” Geratäjugeben, In 
weicher der. Haldband- Vrozen eine wichtige Enifode bildet. Wir heilen bier 
die Darfielung dei Herrn Dros mit, die niehr das Beprige des unvpartellidhen 
Hiforifers Hat, wahrend bie des Grafen Benanot in Beiwande mitverblirgeer 
Memoiren ericheint- 
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von zweifelhaften Charakter auch nur im Entferneeften Glauben 
beimefien? Es fehlt uns wirklich an YUusdrüden, um dergleichetr 
Schändtichfeiten gebührend zu bezeichnen: eine unfittliche, durch⸗ 
aus entartere Kreatur dichter einer ſittlich hochjtchenden Frau 
Neigungen.an, die fie nie gehegt, und er, der vermeffene Tbor, 
läßt ſich beräden, und feine unlautere Phantafie thut das Uebrige. 
Er beſchwor die Gleißnerin, ihre Mabregeln weiter auszudbehnen; 
fie begab fih hierauf nach Berjailles, verweilte daſelbſi mehrere 
Stunden in einem Gaſthauſe und Pehree zuruͤck, um dem verblene 
deren Fürften eine Menge neuer Mähren aufzutiſchen. Dabei 
aber blich dieſes Werb miche ftehenz; jie beftimmre den Kardinaf, 
ſich fchriftlih wegen feines früheren Berragens zu rechtfertigen, 
und verfierte, daß die Königin mit Vergnägen diefen Auffag 
annehmen würde. Es erfolgte eine fchnelle Antwort in den huld⸗ 
reichften und zaͤrtlichſten Husdrüden. Dies war das Machwerk 
eines gewiffen Billette, eines würdigen are des Hetrn vor 
Lamotte, der im Berfälfchen eine jeltene Fertigkeit befaß. Diefer 
jämmerlihe Menſch aljo fchrieb einige Billcıs jehr kurzen ve 
halis und ohne Namensunterjchrift, welde fodann Frau von Ya> 
motte dem Fürften einhändigte, mir dem Bemerken, diefelben für 
ihn von der Königin eınpfangen zu haben. In jenen gefälligenr 
Erwiederungen hieß es nun, dab man feine Gefinnungen nur 
billigen, daß man Vieles vergeffen könne, und daf man in Ger 
duld die Zukunft. abwarten muſſe., Der Kardinal drang in feinen 
Schutzengel, ihm ein Zwiegeſpraͤch mit der verföhnten Monardin 
ausjuwirfen, um fid feiner volltändigen Begnadigung und Er; 
bebung zu vergewiffern. Die Berfhmigte gab ihm Ahr Wort, 
darüber mit Marie Anroinerte Rüdffprahe nehmen zu mollen, 
und eröftere ihm mit der —* auf eine Unterhaltung, melde 
ihm in einer Nacht in einem Luftwäldchen zu Verfailles bewilligt 
werden follte. 

Was nun geſchah, wäre ſchlechterdinge unglaublich, wäre es 
nicht aftenındfig befräftige. Wine Öffentliche Dirne, der mar 
einredere, dab Marie Antoinette in einem WUnfalle überfroher 
Laune beſchloſſen habe, einen alten Gecken zum Beften zu haben, 
ipielte an befagtem Orte die Nofle der Königin, der fie E44 
im Wuchſe als_in allen ihren Zügen auf Überrafchende Weile 
dhntih war. Dieje Perfon fprah mit teifer Stimme: „Was 
mifchen uns vorgefallen, fen vergeſſen““ und ließ eine Roſe 
a, und der Kardinal, in dem Wahne, es flände feine Sour 
verainin vor ihm, kuͤhte ihr den Fuß. Bald darauf dernahm 
man ein Gerduſch, und die Ordfin lief haſtig herbei und riefr 
„Der Graf und die Graͤſin von Artois nähern fib von dieſer 
Seite!" Die Komödiantin entfloh, und der Kardinal zog ſich, 
chwindelnd vor Entzuͤcken und die Nofe, das Zeichen feines 

riumphs, zu fi ſieckend, eitigft zurüd. Von diefem Augen⸗ 
blicke, an waren fein Verſtand und fein Wille in die Hande der 
Berrügerin gegeben. Hinterher fchrieb Villette ein friſches Biller, 
worin Marie Antoinerte ihr Bedauern über das fo ſchnell abger 
brochene Rendezvous aͤußerte. Bald erhielt der emtjeglih ger 
treu überliftere Kardinal ein anderes Schreiben, in welchem die 
Königin das Begebren duferte, ihr durd die Gräfin von Lamotte 
60,000 Liores, die fie zu einem milden Zweck beftimmt habe, die 
ihr jedoch für den Augenblick nicht zu Gebote fländen, zu übers 
fenden. Sowohl diefe Summe,- als auch eine kurz nachher vers 
fangte von 100,000 Livres, reichte man mir Eifer und großer 
Dienffertigkeit. Alle diefe Gaunereien waren indeß nur das 
Vorſpiel zu einem unerhört frechen Diebſtahl. 
wei Juweliere hatten aus Diamanten von der feltenfters 
Schönheit ein Halsband, verfertigt, das, wie fie vermurheten, 
die Dübarrn Paufen würde. Da aber diefe Dame nicht im 
Stande war, jegt, wo ihr hoher Proteftor nicht mehr lebte 
1,600,000 Livres Fir ein Kleinod zu zahlen (fo hob war ndmti 
das Halsband von den Juwelieren geichdgt), fo wandte man 
damit an König Ludwig XV. Es war gerade mährend ber 
Kriegeperiode, und der Monarch, nachdem er den Preis erfahren, 
meinie daß· er dafür füglich — Anienſchiffe ausruͤſten koͤnute. 
„Ja wohl”, gig Marie Antoimerte hinzu, „wir haben jegt eher 
Schiffe als Diamanten vonnöchen’’; und wie leid es ihr aud 
that, ſich diefen glänzenden Schmuck nice aneignen zu können, 
dennoch verzichtere fie darauf. Ganz Paris kannte den Werth 
und die Pracht des Halsbandes, und Frau von Lamotite faßte 
den Man, fib unter jeder Bedingung einer, fo reihen Beute 
zu bemachtigen. Sie unterrichtete demgemaͤß den Kardinal, mit 
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welchem beißen Verlangen ſich die Königin nach einer ſolchen 
Koftbarkeit fehnte, und daß er ir ge unter genau fepgeiepien 
Sa blangsı Terminen heimlich für fie erſtehen möchte. a ihm 
indeß eine Ermwerbung der Art feine Kleinigkeit ſchien, fo fors 
derte er einen ausdrädlichen und mit der Unierſchrift der Königin 
en Befehl. Man war nicht verlegen um die Befeitigung 
diefer Schwierigfeit; es fam dabei aber ein ſehr plumper Fehler 
vor, der den abſcheulichen Kniff haͤtte enıhällen muͤſſen. Billene 
zeichnete ndmlih Marie Antoinette von Franfreih, ohne daß es 
den Kardinal, als einem Hofr und Staatsmann, einleuchtete, 
daß ſich eine Pringeffin von Defterreih im Leben nicht alfo bitte 
unterzeichnen Fönnen: wahrlich, entweder mußte fein Auge oder 
fein Berftand ummebelt gewefen fenn. Genug, das Halsband 
wurde den J. Februar 1755 gekauft. Wiederum ward cine Poſſe 
aufgeführt und zum Schauplag hierzu ein Gaſthaus in Verſailles 
emäble. Der Fürft hielt ſich verkleider im Hintergrunde eines 
(kovens verftedt und fab, dab eine Arı von Kammerdiener, den 
man für einen von der Königin abgeſchiten ausgab, eintrat 
und aus den Händen der Grdfin das fogenannte Geſchenk in 
Empfang nahm. j j 
Der Streich war gelungen. Die Edelfteine wurden aus eins 
ander genommen, und mit einem Theile derfelben reifte Kamotte 
nah England, um fie dort gu verdußern. Nun batte die Gräfin 
Geld vollauf; fie machte Daher viele Ankdufe und einen unermeb 
lihen Aufwand, den fie ger vor dem Kardinal zu vers 
bergen mußte; was hingegen ſich nicht gut verheimlichen lieh, 
dies ſchilderte fie als die Frucht der von der Königim erhaltenen 
Geſchenke. Um die Gewandtheit der Intrigantin und die Leicht 
(dubigfeis ihres Narren gehörig zu beuriheilen, wird die Bemers 
ing genügen, dab während eines Zeitraums von fat einem 
Yahre, ſeit dem Borfall im Luſthaine, die Lamoite allen dringen 
den Gefuchen des Fürften um eine abermalige Zufammenkunft 
eſchickt auswich, und dab dieſer Praͤlat, fo biufig in Angelegens 
Een feines Amis als Groß: Aimofenter an den Hof berufen, 
durdaus nicht verwundert war, daß auch nicht eine Sylbe oder 
eine Geberde der Königin die Erneuerung —— Wohlwollens an⸗ 
deutete. Seine Verblendung war fo vollſtaͤndig, dab er in dem 
Wahne, bald zum Minifter ernannt zu werden, Alles in feinem 
Hausweien umgeftaltere und das Berragen und die Gemeſſenheit 
eines zur Führung des Staarsruders erforenen Mannes anneh— 
— wollen ſchien. — 
⸗nahte der erfte Zahlungstermin. Die Gräfin ſchmeichelte 
fih, daß der Praͤlat, wenn fie ihm auch die Wahrheit entdeckte, 
nicht wagen dürfte, zu offenbaren, was für eine ſchimpfliche 
Rolle er jo eben geipielt, und fi in feinem eigenen Intereffe zum 
Schweigen und Zahlen verpflichtet halten müßte; nichtsdeſtowe⸗ 
niger wünjchte fie, fich eine ihr felber peintihe und gefährliche 
Erklaͤrung zu erfparen, Bereits mehrere Wochen vorher lich_fie 
fi verlauten, mas für Umftände jene erfte Zahlung Marie Ans 
toinetten verurfadhte; fie bewog den Kardinal, ſich neue und ges 
wichtige Anjpräce auf die Erkenntlichkeit der Königin zu erwers 
ben. Zu dem Behufe bemühte er fi, Geld aufzuborgen; indeb 
fein Ruf als ſchlechter Behier vereitelte diejen Plan und geſtat⸗ 
tere ihm nicht, feine ohnehin bedeutenden Schulden noch um ein 
tes Theil zu vermehren. Es blieb ihm aljo fein anderes Mittel 
dorı ‚ als die Juweliere zu vertröften, ihnen unter dem Siegel 
der Verihwiegenbeit zu bekennen, dab er im Namen der Kömis 
gin handle, und deren Ordre, die Villeite fabrigire hatte, vorzus 
zeigen. Die Jumeliere, deren Bermögen durd einen Aufſchub 
des Termins mit großem Verlufe bedroht war, entichlofien ſich, 
ohne Vormwifien des Fürften, dazu, in einem ehrerbierigen Briefe 
der Königin ihre Lage vorzuftellen. 
(Schluß folgt.) 
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JItaliſen. 


Aus dem Leben Ribera's, genannt Spagnoletto. 


„Dies iſt mein Meiſterſtück!“ rief Ribera, indem er einen 
Schritt zurädtrar und mit Künftlerftolz die Leinwand betrachtete, 
an die er chen die legıe Hand gelegt hatte; „ja, es ift in der 
Thar ein großes Werf, und Garavaggio muß geſtehen, daß er 
feinen Meiſter gefunden! Ich made feinen 814 mehr daran!“ 
— er das ſagte, warf er Pinſel und Paleite von ſichz fie 
logen ans andere Ende des Zimmers und trafen das halb vollen⸗ 
dere Bild einer Dame, meldes auf einer Staffelei ftand. Nibera 
aber war zu fehr im Anfchauen jeines Werkes verjunten, als daß 
er auf den Erfolg feines gedanfenlofen Ungeftäms biue achten 
fönnen. Er fiand mit verichränften Armen und blidie auf das 
Gemälde, und mit der ganzen unbewußten NRaiverdt der Eigen: 
liebe ging ‚er es durch in allen feinen Theilen und verbreitete 
fih laut über die Schönheiten defielben. Wer ihn gefehen 
hätte, würde ihn für einen Cicerone gehalten haben, der einem 
Kunftliebhaber irgend ein unvergleidhlicdes Werk eines Genies 
zeige, das durch Die —— von Jahrhunderten geheiligt 
iftz und es iſt zweifelhaft, ob Raphaels herrliche Geikhuungen 
jemals der Menge, ‚die fie mit Entzuͤcken beſchaute, aufridprigeren 
und eifrigeren Beifall entlodte, als der Maler bier an feinem 
eigenen Werke verſchwendete. Bon Zeit zu Ey unterbrah er 
ih in dem Lobe feines Gemäldes, um perfönliche Anſpielungen 
auf ſich ſelbſt zu machen, die auch chen nicht frei waren von 
einem Mangel allzu großer Beſcheidenheit. „Ich wußte wohl‘, 
fagte er, indem er die Hand an die Stirn legte, „was bier vers 
san lag. Jetzt kann ich fterben, mein Name bleibt der Bers 
geſſenheit entriffen! Doch hoffe ich zu Gott, dab er mir noch 
mandhes gebe vergönnen wird. Es. ijt nicht fein Wille, daß das 
Geheimniß der volltommenften Dealerfunft, welches er mir ſchon 
in der Wiege offenbart hai, im Grabe follte eingefchlofien wers 
den; er wird es zulaflen, dab ich meines Ruhmes mich freue. 
Habe ih doch, ehe ich ihn erlangıe, jede Stufe des Zweifels an 
meiner eigenen Faͤhigkeit, des Kummers, der Armuth zurüdtegen 
muͤſſen. Dft war die Halle einer Kirche, die Höhle eines Felſens 
in den Gebirgen die einzige Nuheftdtte für mein müdes Haupt, 
das, den Gebilden künftigen Ruhmes und den Vorgefühlen des 
Gluͤckes fait erlag. Ofi hat mid der Hunger gequält, und 
meil es mir an Leinwand fehlte, babe idy mit dem Ringer in 
den Sand der Fluͤſſe Figuren gezeichmer, welche Wind und Flur 
bald wieder verlöihten. Oder ih habe an die Mauern der 
Städte, auf die Thür der Paldfte unferer Großen die Gedanken 
verkörpert, welche in meiner Seele entftanden; aber fie wurden 
von miedrigen Sklaven auf Befehl ihrer fühlloien Herren vers 
nichtet, denn diefe hatten weder den Verſtand, noch das Herz, 
um zu empfinden, dab jene Bilder ftumme Boten waren, die 
für einen armen, aber ftolgen Känftler Almoſen erbaten, weil er 
fih nicht herablaffen konnte, diefes wie ein gewöhnlicher Bettler 
zu fordern. Doc jetzt, o Gott, beflage ich mich nicht über dieje 
harten Prüfungen! Du haft mir mein Ziel vorgeftedt und gabft 
mir Kraft und Ausdauer, es zu erreichen, und Glauben, mid in 
meinen Foriſchritten aufrecht zu erhalten; denn es gebührt denen, 
die Du bejtimme haft, dem großen Haufen voranzufchreitsu, gleich 
dem Heilande, erit die Dornenfrone zu tragen." 

is zu diefem Ausbtuche feiner großartigen Begeifterung 
war er gelangt, als die Thür feines Arbeitssimmers fi öffnete 
und feine wirdige Haushaͤlierin Beatrice, die unter der Laft der 
Sabre fih beugte und deren Anılig mir Runzeln bededt war, eins 
wat. Sie ftellte die hoͤlzerne Schüffel, die jein kaͤrgliches Mahl 
enihieit, vor ihn hin, aber er achiete nicht darauf. Da fie bes 
merfte, wie er im fich verfunfen war, fing fie felbft die Unters 
altung an: „Nach dem, mas man hier hörte, als ich eben die 
reppe bherauffam, mußte man glauben, Ihr bielter bier ein 
Zwiegefpräh mit dem boͤſen Feinde in eigener Perſon. Was 
habt Yhr nur, dab Ihr einen folhen Lärm mad? Ihr müßt 
entweder im Wachen laut trdumen, oder Ihr unterhaliet Euch 
mit Eurem eigenen inwohnenden Dämon. Wahrlich, ein ſchoͤner 
Fortſchritt! Der Böfe allein konnte Euch auch die Idee zu jenem 
abſcheulichen Bilde eingegeben haben, Aber das mir die Haare 
zu Berge ftehen, fo oft ich es anblide, und an dem Ahr fo ums 
unterbrochen feit den legten drei Monaten gearbeitet habt. Und 
dann, wenn Zhr Zeit und Talent an ſolchem Gräuel verſchwen⸗ 
des habt, wundert Ihr Euch noch, daß unfer Statthalter, der 
Graf von Monterey, Euch nice in feinen Schug nimm! Wer 
moͤchte auch mohl foidh ein Bid befigen! Man Fönnte Kinder 
damit zu Bene ſcheuchen!“ — „Gewiß, Beatrice’, fagıe Ribera, 
ihr auf die Schulter Mopfend, „es thut mir leid, daß es Dir 
nicht gefdie.” — „Das Schlimmfe aber bei der Sache if’, 
uhr die Alte fort, „daß Ihr die er habt, vor Hunger zu 
erben; denn obgleidh Eure Mahlzeit heute ſchon färglich genug 
fo wuͤnſche ih Euch doch nur eine eben fo gute fi morgen. 
& muß aber Euch die Sorge überlaffen, Euch eine Mahlzeit zu 
verihafen; id babe fchon meine legten Kräfte erfhöpft, und 
das Alles, da Ihr doch Geld die Fülle haben koͤnntet, wenn 
3 nur wollte. Warum malt db nicht das Bild der Grdfin 
enutta fertig? Sie ift gerade die Frau, die ihr Konterfei mit 
Gold aufwaͤgen würde, und durch ihren Einfluß härter Ihr Eu 
ben Schuß des Starthalters ſichern fönnen. Das war recht ein 
Gtücdsftern für Euch; aber nein; mern fie fam, empfing: Ihr 
fie mit unfreundfichen Blicken oder gabe mir. Befehl, Euch de 
verleugnen. Gott weiß, mie ſchwer es mir geworden iſt, ſo 
* — 2 
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Lügen über die Lippen zu bringen! Aber fommt nur, Ihr werdet 
gewiß fünftig vernünftiger ſeyn.“ — „Bprid mir miche wieder 
von jener Frau, Bentrieg‘, rief Rıbera aus; „ihre Züge find 
unbedeutend und ihre Augen ohne Ausdruck. Ihr Bild würde 
noch häßlicher geworden fenn, als fie wirklich it. Ad, Pönnte 
ich nur jenes junge Mädchen zum Modell haben, die ich vor 
ungefähr drei Monaten ſah und die ich nicht weiter aufjuchte, 
aus Furdır, daß ihre Bild und ihr Andenfen mich in meiner Eins 
ſamken ftören möchten. D, wie gern bitte ich fie gemalt! 

Beatrice hörte nichts mehr. „Als Nibera anfing, fih wegen 
feiner Saumfeligfeit mit der Haͤßlichkeit der Graͤſin zu entſchul⸗ 
digen, zuckte die alte Dienerin die Achſeln, und indem fie ſich 
wandıe, bemerkte fie das unglückliche Bild, das auf den Boden 
herabgeſtuͤrzt war. Sie eilte, es aufzuheben. „Mein Gott, mas 
ift das?’ fagee fie. „Nun, das ift Schön’, fügte fie hinzu, „hier 
hat der Böje fein Spiel gerieben und in feinem Webermuth die 
Gräfin um ein Auge gebracht.“ Der Künftler lachte laut auf, 
indem er fi der irfache des Unfalls erinnerte. „Wahrhaftig, 
nie hatte ich eine gluͤcklichere Inſpiration; ich wollte nur, meine 
—8* hätte in ihrer zufälligen Flucht dem Original denſelben 

ienſt geleiſtet. Dann waͤre ich doch dieſer langweiligen Gräfin 
los, oder ich hätte wenigſtens dadurch gewonnen, weil fie ſich 
dann em profil wärde malen laſſen.“ — „Ihr ſeyd nicht ges 
fcheidt”‘, ermwiederte Beatrice, „und mögt Eurem guten Stern 
nur danfen, daß mwenigftens einige Eurer Freunde noch bei Vers 
Rande. find und an Euren Vortheil denfen; warum kleider Ihr 
Euch nicht an und geht zu Chriftofore Panotfo, bei dem Ihr er: 
wariet werde?! — „Wer ijt Panolfo?“ — „Einer der reichften 
Kaufleure Neapels!“ — „Ich weiß nichts von ihm. — „Aber 
er weiß von Euch. Man har ihm von Euch geſagt; er hat einen 
hohen Begriff von Eurer Geſchicklichkeit und mall ein Bild bei 
Euch beftellen; Das ift einmal cine Sache, die baarcs Geld eins 
bringt; werdet Ihr fie auch von der Hand weiſen?“ — „Gewiß 
nicht, wenn diejer Panolfo ein Kenner iftz er mag fich bemühen, 
hierher zu fommen, und mir für mein Meifterwerk einen Preis 
bieten.’ — „Wie, wollt Ihr nicht zu ihm gehen?" Bei diejer 
Frage wandte fi Ribera furz um umd fing an, ein Liedchen zu 
pfeifen. „Ei, rief Beatrice, mit drobender Geberde auf ihn 
zugehend, „ich verſichere Euch, dab Ihr zu Herrn Panolfo gehen 
merder, und wenn ich Euch bei der Schulter fafien und Euch den 
ganzen Weg vor mir hintreiben follte.”” Wibera, dem es Spaf 
machte, fie zu drgern, fchättelte den Kopf. „Wollt Ihr eiwa 
eine Werte darauf eingehen, dab ih Euch zwingen merde, zu 
than, was ih wuͤnſche? Pfui, Euer Berragen ift Eurer unmärs 
dig und beweift ein ſchlechtes Herz, Nibera! Steht Ihr denn 
allein in der Welt, daß Ihr denfe, J handeln zu dürfen? Unſer 
heiliger Vater, der Papit, hat mir, meines Alters wegen, Diss 
penjation gegeben, Fleiſch zu eſſen, und Ihr zwingt mich, zu 
falten. Glaubt Ihr denn, daß ich fart zu chen habe, wenn Ihr 
vor Hunger fterbi? Mein liebes Kind’, fuhr die Alte in freunds 
fiherem Zene fort, „ich weiß, dab Ihe mich liebt, und daß Ahr 
ern bie Freundfchaft erwiedert, die ich für Euch hege. Wenn 
is Euch eben beleidigt habe, als ich fchledht von Eurem Bilde 
ſprach, jo vergebt mir’s nur und geht num auch zu Panolfo. 
Hier it Euer Schmer und Euer Dat, der Euch cın fo ritter: 
tihes Anfehen giebt, wenn Ihr ihn jo — ein wenig auf dem 
linken Ohr tragt; bedeckt Euer abgerragenes Wamms mit Eurem 
Mantelz fo ift's recht; den Kopf in Die Höhe; blickt nur kühn 
auf und Präufelt zierlich den Schnurrbart.“ Während Bearrice 
fo ſprach, führte He ihn zur Thür, und als er die Treppe hinab⸗ 
ing, rief fie ihm noch nah: „Wenn Ihr am anderen Ende der 
tadt fend, fo fragt nur nad Panolfo, dem Kaufmann; vergeht 
einen Namen michtz er wohnt an dem großen ap, beinahe dem 
dan des Statihalters gegenüber. Lebt wohl und bringt gute 
achrichten nah Hauſe!“ 

Als Ribera ungefähr hunderte Schritt gegangen war, ftand 
er unentfchloffen ftill, er wußte nicht, ob er den Kaufmann aufı 
ſuchen follte oder nichtz da begegnete er einem feiner jungen 
Greunde, Namens Dctavio, ein Maler wie er. Sein intrigantes 
und feines Benehmen hatte ihm mehr als irgend ein Talent, das 
er bejaß, dem Stauhalter empfohlen und bei ihm eingeführt, und 
diefer wollte ihm wohl und hatte ihn öffentlich als feinen Schuͤtz⸗ 
(ind erfiire. Aus Ociavio ihn erfannte, ging er mit lauten Auss 
rufungen der Verwunderung auf Ribera zu. „Wo kommt Ihr 
nur her‘, rief er aus, „es ift ja eine Emigkeit, dab man Euch 
nicht geichen hat!“ — „Ich habe fleißig gearbeiter”’, erwiederte 
Kibera, und dann erinnerte er ihn am fein ibm jchen hHundertmal 
gegebenes Berfprechen, ihn beim Grafen Montercn einzuführen. 
— „‚Gemwiß”, erwiederte Octavio, „es vergeht ei ag, an 
welchem ich niche mit dem Grafen von Euch fprede; aber was 
kann man ıhum, Ihr fend nirgends anzutreffen. Wenn nur der 
Graf eines von Euren Bildern . Fönnte!! — „Glaubt Ahr, 
daß er im diefem Falle geneigt fenn würde, fidd meiner anzunchz 
men!’ — „ch ziveifle gar nicht daran bei einem Talente wie 
das Eurige. an braucht es ja nur zu fennen, um es zu ſchaͤtzen. 
Außerdem wäre id ja au da, um mein: Wundervoll! Himm— 
liſch! Göntich! zu rufen.” — „Es it Dies gerade ein ſehr günftiger 
Augenblick für unferen Plan’, fagte Kibera, „id babe ein Bild 
vollender und kann ohne Eitelkeit fagen, daß es das befte iſt, 
was ich je gemacht habe. Moͤchtet Ihr nicht ſelbſt darüber urs 
theilen? Kommt mit mir zuruͤck.“ — „Das ijt mir jegt gerade 
nicht möglich”‘, jagte Dctavio, „ich werde erwartet; aber mors 
gen oder übermorgen +... * habt gang Recht, es iſt eine 
gute Gelegenheit, Die wir nicht daͤrfen voräbergehen laſſen. Ih 


will dem Grafen von Euch erzaͤhlen, verfaßt Euch darauf. Lebt 
wohl, liebfter Freund.’ Mir diejen Worten eilte er fort. 

Jetzt zum —— ſagte ſchnell Ribera. Immer beſſer 
der vielleicht hochmuͤthige Schug eines Fremden, als ſolche heuch⸗ 
terifhe Winkelzäge und Freandihaftsbeiheurungen! Ya, ja, ber 
halte nur den Pas, in den Du Did eingeſchlichen haft, bewache 
die Thore des Palaſtes und (ak mic draußen fteben; denn wenn 
ih nur einmal den Fuß über die Schwelle fegte, würde ih Dich 
daraus vertreiben, wie der Herr die Wechsler aus dem Tempel 
feuchte. a, meine Herren, Ihr ſeyd eiferſuͤchtig auf mich, Ihr 
fürdter Euch vor mir und verjpredt mir Gunft und Schuß, 
um mid) in Schlaf zu wiegen. Hiber id will ewig ein Pfufcher 
bieiben wie Ihr, wenn ih nice Mittel finde, meinen Weg zu 
geben ohne Euch und Eudy zum Trog! 

Ribera ftand vor Panolfo’s Haufe. Zwei Diener führten 
ihn in ein praͤchtiges Zimmer, deffen Fenſter den Blick auf einen 
großen Garten gewährten, der von der blauen Flaͤche des Dreans 

egrängt wurde. Ein unterfegter Mann von mittleren Jahren 
mit flumpfen, gemeinen Geſichtszügen ging mit bedentungsvollem 
Bähnen im Zimmer auf und ab, während am Kenfter ein junges 
Maͤdchen fah. Ih Haupt war ın die Hand geftügt, und fie arhr 
mete den fühen Duft der Drangenblüchen eın, welcher ihr von 
dem Seewinde zugeführt wurde, der den ſchweren Thau von feinen 
beladenen Schwingen ſchuͤttelte. Bei feinem Einerut machie Ri— 
bera die gewoͤhnlichen Begräßungen; doch er ward über und Aber 
roh und verlor etwas von feiner gewöhnlichen Sicherheit, als 
er die junge Dame erfannte, von ber er vor faum einer Stunde 
mit jo großer —** zu Beatrice geſprochen hatte, und er 
fonnte Faum feinen Namen und fein Gejuch bervorbringem In 
der’ That, Laura war ſchoͤn. Ihre glänzenden Augen harten bald 
den ſchmelzenden Ausdruf zarter Phantafie, bald fprühten fie 
gleich funfeinden Bligenz fie wurden von fangen, gefenften Wim: 
pern befchatter, und ihr Hals war anmuthig und geichmeidig mie 
der eines Schmwanes. Ihr Haar, das in Locken auf ihre nadten 
Schultern fiel, ſpielte (eine feltene Schönheit in füdlichen Him⸗ 
melsftrihen) in jenem goldartigen Blond, das die Arhenischen 
Frauen fo hoch fchdgten und das einen fo ſtarken Kontraft bildete 
mit ihrer bräunlichen, glänzenden, durchſichtigen Haut. In jeder 
Bewegung zeigte fih Fülle der Seele umd des Gefühls; der 
Ton ıhrer Stimme bebte zitternd im Ohr und verfündere die 
füdlihe Gluth ihres Temperamentes. Wer fie halb auf ihrem 
Kanapee eig fah, bitte fie für Magdalena vor ihrer 
Reue halten Fonnen, für Magdalena als Jungfrau; aber Liebe 
trdumend und ihre Seele mit den füßen Borgefählen derjelben er: 
füllend. Ribera ftand vor diefem lieblichen Weſen und drehte den 
Hut in feinen Haͤnden, ohne im Stande zu ſehn, ein Wort aus: 
zufprehen. Der Kaufmann, der bei feiner Ankunft feinen Gang 
durchs Zimmer eingeftellt hatte, hielt Ribera's Berlegenheit für 
Mangel an Weltkenntniß und verfuchte, auf eine ungebildere und 
plumpe Arc ihn zu beruhigen. Die Protectionsmiene, die er fi 
gab, ermedte den Maler aus der Art von Verzüdung, in der 
feine Sinne befangen waren, und fein natürlicher Stolz erwachte 
wieder; er richtere fih in die Höhe und antwortete auf die Auf— 
munterung des Kaufmannes: „Glaubet nicht, daß vor Eurer 
Pracht und Eurem Reichthum, die wohl anderen Menichen im: 
poniren mögen, meine Augen fidy fenftenz; Gott zeigt ſich meiner 
Seele immer in der Schönheit feiner Geſchoͤpfe, und She jaber 
mich verlegen, weil ich eben das vollfoımmenfte Werf feiner Hand 
bewunderre.‘ Bein Blid begegnere bier Laura's, und Ribera 
und Panolfo's Tochter fühlten gemeinſchaftlich und gleichzeitig 
diefeibe innere Bewegung. Es war ein Zauber, den ie an ein 
ander ausübten, und ehe fie ein Wort gewechſelt hatten, erfuhren 
fie ſchon durd die ſtumme Beredjamkfeit der Augen, daß fie 
einander liebten. Panolfo fam unbemuft dieſem plöglihen Ger 
fühl zu Huͤlfe, denn je mehr er gegen den ftolgen Künftler den 
berablaffenden Patron fpielte, mit dejto dmgftlicherer Theilnahme 
waren Laura's Augen auf denjelben gerichtet, und defto mehr 
fhien fie zu wuͤnſchen, ibn ſchadlos zu halten für die Demuͤthi⸗ 
ung. „Man gar Ihr wären nice ohne Talent’, fagte der 

anfmann. — Ribera verbeugte fi. — „Ihr fend arm und zur 
Arbeit gezwungen; es ift immer mein Wunjch gemefen, die Künft: 
fer aufzumuntern und zu befchägen. Wir werden ſehen, ob Ihr 
des Anıheils werıh fend, den wir an Euch zu nehmen gedenken !’ 
— Ribera zog die Brauen zufammen und biß ſich in Die Lippen’ 
um die Erwiederang gu unterdrüden, die auf cime fo grobe 
Aeußerung natürlich gervefen wäre. Laura bemerkte diefe_unmills 
kaͤrliche Bewegung und dAmpfte den Sturm, der im Begriffe 
war, augzubrechen, indem fie fragte: „Seyd Ihr mie ein 
Fremder? Bei dem Ton. diefer Stimme, die bis ins Herz 
drang, glättere fich die Srirm des Malers, und er antwortete: 
„Ib bin ein Spanier aus Kata bei Valencia. Aber ich vers 
tieh meine Heimarh und meine Familie in früher Jugend und 
fah fie nie wieder. Ich berrachte mich jest als ein Kind Srakiens, 
ſowohl wegen der langen Zeit, die ich bier zugebracht habe, 
als megen der Gefühle, die mich zurädhalten. Ich habe in Kom, 
Florenz, Venedig und Parına gelebt, und jeder —* dieſes Lan⸗ 
des Pennt meine Tritte; wo nur Genie und Malerfunft blühten, 
habe ich, gleich einer Biene, den Honig der Phantafte eingefam- 
melt. Ran ruhe ib in Neapel ans, und Neapel foll meine Hei: 
marh bleiben.” — Und was’‘, fragte der Kaufmann, „hat uns 
diefen ſchmeichelhaften Vorzug erworben?’ — Ribera errörhere 
wieder, aber er faßne ſich fhnell und fagte ruhig: „Das ift mein 
Gcheimmif." — „Vater“, iprad) daranı Laura, mis Vernnuleriu— 
„Ihr Fragt zu viel; der Kerr will Euch vielleicht zu verfiche 
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geben, daß er liebt.“ — „Ya, Fraͤulein“, ſagte ber Mater, „ic 
liebe, und zwar auf ewig.’ Jegt war es an Faura, zu erröihen, 
und ihre ſchlecht verborgene Verwirrung vergrößerte noch die des 
Malers. — „Zu etwas Anderem’, fagte der Kaufınann. „Du 
wirft mir meine Neugier vor, Laura, und bift es doch mehr als 
ih. Beyer Euch nieder, Herr, und laſſet uns von Geichdften 
ipreben. Moͤchtet Ihr nicht _fünfundgwanzig Dukaten verdienen? 
od fagt mir erſt, welchen Zweig der Kunit übt rt! — „Sagt 
mir‘, antwortete der Maler, „was für ei Gemdide Ihr vers 
fange.” — „Ein Schild für mein Waarenlager.““ — Ribera 
machte eine Bewegung, als wenn er eilig aufitehen wollte; doch 
ein bittender Blick Yaura’s-hiele ihn zuräf. Er war indeſſen jo 
erichroden, daß er den Borjchlag weder annehmen noch von ſich 
weijen konnte. Panolfo fuhr fort: ‚Wolle Ihr etwa nicht? Es 
ift doch eine ſchoͤne Gelegenheit, Eu befanne zu machen, und 
wenn Ihr Talent habt, könn: Ihr cs auf Feine voriheilhaftere 
Weile zeigen. Wenn es gelingt, werden Euch alle meine Freunde 
und Kollegen Arbeit geben.‘ — „Wollt Ihr die Wahl des Ges 
enftandes mir uͤberlaͤſſen!“ ſagte der Maler; „ich kann Euer 
——8 nur dann annehmen, wenn Ihr mir erlaubt, den Eins 
gebungen meiner Phantafie zu folgen.‘ — „Gerwiß, ich verlaffe 
mid auf Euch ; malt nur, was Ihr wolle.” — „Und weichen Preis 
beſtimmt Ihr für dieſes Schild" fragte der Maler mit einem bit 
teren ſarkaſtiſchen Lächeln. — „Ich habe es ſchon gejagt, fünfunds 
zwanzig Dufaten; ich denke, das Werk it dam bezahle. hr 
mäßt 4 anfangen; wenn es mir gefällt, fell Ihr mein Bild 
malen, und ich verdoppele datın die Summe. hr feht, ic bin 
ein Kunde, den es wohl der Mühe verlohne, ſich zu ſichern.“ — 
„Ich danke Euch, Herr“, ermwiederte Nibera, indem er aufftand. 
„Wenn Ihr es mir Aberlaffen hättet, den Preis für meine Arbeit 
zu fegen, fo wuͤrde ih wahrſcheinlich 300 Dufaten gefordert has 
ben; aber wir fönnen auch auf anderem Wege einig werden, 
Ich bitte Euch nur um die Erlaubniß, das Schild, welches Ihr 
beitellt habt, auf einen Tag über Eure Thür aufzuhängen; es 
foll Euch nicht einen Paolo Foften. Ihr habe Recht, ih muß 
mich befannt machen, und ih werde die Gelegenheit, die fich 
mir bierer, benugen. Ihr mögt nur jagen, daß Ihr einen vors 
theilhaften Handel abgeihloffen babe mit dem erjten Mater 
Italiens. Bald werden wir uns wiederfeben; lebt wohl, Fraͤu— 
fein.” — Laura erhob ihre feuchten Augen und betrachtete ihn 
mie einem Blick, der zu fagen ſchien: Zeigt Euch Eures felbft 
eipendeten Lobes würdig, und Laura's Herz foll der Kohn Eures 
alentes ſeyn. Nibera verließ das Zimmer; er ging langſam bie 
Treppe hinab, und als er durd den Garten ging, an dem Senfter 
des Zimmers vorbei, das er fo eben verlaffen hatte, fiel ein Beutel 
zu feinen Füßen. Er enthielt fünfhundere Dufaten und ein Pas 
pier mit diefen Worten: „Mein Bermögen und meine Hand dem 
erften Maler — 

Vierzehn Tage nach dieſer Zuſammenkunft hatte ſich ſchon 
am frühen Morgen vor Panolfo’s Haufe ein großer Haufe Volks 
verfammelt. Man Harfchte mit (drmender Freude in die Hände; 
man frage nah dem Namen des Malers, welcher in der vers 
wichenen Nacht das prächtige Gemdlde „der Maͤrtyrertod des 

eil. Bartholomäus” als Aushängefchild über der Thür ange 

racht und es fo der Menge zur Schau geftellt hatte, von der es 
erſt bei Tagesanbruch bemerft wurde. In dem einen Augenblick 
entftrömten Ausbruͤche der Begeifterung der verfammelten Menge; 
dann folgte ein bedeutfames Schweigen, das den Yusdrud der 
Bewunderung und ein tiefes Gefühl des Schredens in fi trug- 
Der leidende Heilige war auf der linken Seite liegend dergeftellt; 
feine an einander gefeffelten Füße wurden von einem feinsr Hens 
ker gehalten, fein redpter Arm, der dur einen Strick in eine 
ſenkrechte Richtung gegen feinen Kopf gebracht wurde, hatte ſchon 
eine Wunde empfangen, und der andere Denker, deſſen milde 
Biss von einem ſchrecklichen Licheln verzerrt waren, legte eine 
einer Hände zwiſchen die abgelöfte Haut und das biutende Fleifch 
mit folder Kälte und Gleichgältigfeit, wie ein Schlaͤchter dem 
Thiere, das er eben zu Boden geworfen hat, das Fell abziehen 
würde. Das Geficht des heiligen Opfers drüdte eine bewundernss 
würdige Mifhung aus von Angft über feine Qualen, die durch 
fromme Ergebung überwunden war, und von einem gläubigen 
Bertrauen in die ewige Belohnung, die dem Märtyrer verſprochen 
it, der feinen Herrn nicht verleugnet. Solch ein Gegenftand 

arte nie einen ſolchen Meifter gefunden, und nie zuvor hatte der 

infel eine jo fuͤrchterliche Machi geübt. Die Nachricht von diejer 
fonderbaren Schauftellung hatte ſich bald dur die Stadt vers 
breiter, und das Gedränge vermehrte fi fo, daß es den Pag 
anfüllte, und daß der Statthalter begierig wurde, zu erfahren, 
was denn die —2 eines ſo ungewoͤhnlichen — 
ſeyn moͤchte. Don Octavio und feinen anderen Günftlingen bes 
gleiter, begab er fi vor des Kaufmanns Thür, wo der Haufen 
am dichteften und der Beifall am lauteften war. Bon Staunen 
und —— ergriffen, rief er unwillkaͤrlich: „Wer hat 
diefes Meifterftü ee uerſt erfolge Peine Antwort. 
„Warum verbirge fih der Schöpfer diefes Werkes?" fuhr Mons 
teren fort; „moͤge er ih fund chun und meiner Freundſchaft und 
meines Schuges gewiß fenn. Möchten dod alle Farbenreiber 
Neapels bei ihm in die Schule gehen; noch einmal, wer hat das 
gemacht!“ — „Ecce homo — is bin der Mann’, fagte Kibera, 
mdem er aus dem Gcdränge bervortrat. — „Wer fend Ihr!“ 
fragte der Statthalter. — „Mein Name ift Nibera, geftern noch 
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ein unbefannter Mann, und heute Alles, was Eccelenza aus mir 
maden wollen. — „Was fordert Ihr für einen Lohn?‘ 
„Den Ehrennamen, eriter Maler des Stauhalters von Neapel 
zu ſeyn.“ — „Er joll Euch werden bei dem Schalle der Trom: 
pere. Wie viel habı Ihr für dies Gemälde empfangen?" — 
„Gnddiger Herr, id flug 25 Dufaten dafür aus; aber der Bes 
ger kañn feine Schuld auf eine andere Art abtragen; ich liebe 
ine Tochter.” — „Und fie foll die Eurige ſeyn“, fagte der 
Statthalterz „wenn das Madchen nichts Dawider hat, gebe ich 
Euch mein Wort darauf, dab Ihr morgen ein Paar ſeyn ſollt.“ 
Um anderen Tage wurde die Hochzeit der Liebenden ger 
feiert. Ribera, der fpdter befannter unter dem Namen Spagnor 
letto war, wurde der berühmtefte Maler der Neapotitaniichen 
Schule und folgte in der Gunſt des Grafen Monterm all den 
Anmaßenden, die aus Eiferfucht oder Furt vor feiner großen 
Ueberlegenheit ihn fo geichidt vom Pfade des Ruhms und der 
Aus zeichnung fern gehalten hatten. Panolfo, der auf die Ber: 
wendung des Stauhalters in das Gluͤck feiner Tochter gewillige 
hatte, verlebte nicht einen Tag, an dem er ſich nicht rühmte, der 
Erjte geweſen zu fen, der das außerordentliche Talent feines 
berühmten Schwiegerſohns entdeckt und anerkannt hätte, 
(Metropolitan.) 


Mannigfaltiges. 


— Heinrich's VIIL BGeberbud, Dem Londoner Athe- 
naeum zufolge, befinde fi auf der Koͤnigl. Bibliothek in Haus 
nover ein bhandichriftliches Gebeibuch Rieig Deinid's VI, von 
England, das demielben von Kaijer Karl V., wahrfcheintih zur 
Zeit, als ih Jener zum defensor fidei aufgeworfen hatte, ger 
ſchenkt worden war. Es ijt ein in carmeifinrorhen Sammer ge: 
bundener- Dftavband, mit den Wappen Englands und Rranfreichs 
verziert und auf den filbernen Berdlägen die Chiffre „H. 8°” ıras 
gend. Die Handſchrift des Geberbuches ſelbſt it auf] das Treff 
uchſte erhalten, und, die zahlreichen Abbildungen darin find unges 
mein jauber ausgeführe. Kin Engländer, Namens George Wade, 

are dieſes Gebeibuch im Jahre 1723 zu Mons im HDennegau 
bei einem Herrn Desmanet gefunden, in defien Familie es fchon 
über hundert, Jahre er worden, und der die Blätter des 
Geberbuches nur vermittelt ſilberner Zaͤnglein ummandte, die 
ausdrädlich dazu gemacht worden waren und die ſich noch jetzt 
dabei befinden, Wie das Buch nah dem Tode Heinrich's VILL. 
von England nah Flandern gefommen, ſcheint nicht ermittelt 
zu jenn. Herr George Wade, der es fpdier aus dem Nachlaffe 
des Herrn Desmanet erfaufte, machte damit dem Könige Georg II. 
ein Bejchent, und diefer überjandte es der Bibliothek in Hannover. 

— Eine Epiftel von Shaffpeare. Ein Bilderhindler 
in London, Namens William Reate, war es, der vor etwa fünfs 
undzwanzig Jahren einen eigenhändigen Brief Shakipeare's aufs 
fand, den diefer an feinen Freund, den Lord- Mayor, im Jahre 
1609 geichrieben harte. Die Epiftel war in Verſen abgefabt und 
ihr Zuhalı ein Gluͤckwunſch an den Freund zur Erlangung der 
Lord» Mayors» Würde. Die Handſchrift harte fid in einer alten 
Hauspofille gefunden, die Neate auf einer Auction in der Cith 
unter mehreren anderen Dingen aus dem Nachlaffe eines gewiſſen 

athaway erfand, der der Nachkomme eines Bruders der Mary 

— Shakſpeare's Weib, geweſen war. Neate kuͤndigte 
die feltene Handſchrift in öffentlichen Blaͤttern zum Verkaufe an, 
und bald ſtellte fib aud ein Liebhaber ein, der dafür 100 Pfund 
Sterl. bezahle. Der Käufer war fein Anderer, als Sheribdan, 
ber, wie fich ſpaͤter zeigte, die Handjchrift im Auftrage des 
Prinzen» Regenten erworben hatte. Gegenwärtig befindet ſich 
diefelbe im Britiſchen Mufeum. Neate aber, der vor kurzem 
Bankerott machte und vor dem Falliiens®&erichishof fand, des 
bier noch mit kn rn von dem zu wohlfeil verkauften Mans 
ftripte, „das fein Glüf Härte machen koͤnnen.“ 

— Englifhes Theater. Ein neues Drama von Sheris 
dan Knowles heißt „das Midchen von Mariendorpt’’ (The maid 
of Mariendorpt) und ift eben fo, mie jeine Borgdnger, auf dem 
Hapınarker Theater in Zondon mit großem Beifall aufgeführt 
worden. Das Stuͤck fpielt, wie aus dem Titel leicht zu jchliehen 
iR, in Deutfchland, aber eben fo mie der Name Mariendorf, 
find auch die meiften übrigen Deutſchen Namen, deren ſich der 
Verfaſſer bedient hat, auf feliſame Weile verftümmelt. Wir fin 
den in feinem Drama einen General „Torſtenſau““, eine Madame 
Moſeleim“ und einen Prediger „Mubldenau‘‘, der und deſſen 

hier „Meeta“ die Haupırollen in dem Sıdde haben. Das 
Ganze foll eine Epifode aus den Boͤhmiſchen Neligionstriegen 
fegn und fpielt zum Theil in dem proteftantiihen Dorfe „Mas 
tiendorpt”’ und zum Theil in dem farholifhen Prag. Die Ges 
— —7 bidenau’s, Pfarrers in jenem Dorfe, und ſeine 

ertung durch Meera, deren Kindesliebe alle Gefahren zu über 
winden weiß, iſt der einfache Faden, an welchem das fünfaftige 
Schaufpiel, das voller dramatiſcher Effekte iſt, ſich abſpinnt. 

— Waterloo Modell. In Baus auf diefes in Nr, 13 
des Magazins erwähnte Kunſtwerk wird bemerkt, dab der Maß— 
ftab deſſelben nicht neun Zoll, fondern neun Fuß auf die Engl, 
Meile betraͤgt. Auch find es nicht 3000, fondern nur 500 Pfund 
Sterl, geweſen, die die Engliſche Kegierung früher dem Capitain 
—* — ihn für Mühe und Koſten ſchadlos zu halten, aus⸗ 
zahlen lieh. 
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England. 
William Pitt. 


Diefer große Britiihe Staatsmann, Napoleon's Erzfeind und 
die Seele jenes langen Krieges, der den Kontinemt mehr als 
zwanzig Jahre vermüfter hat, gab. jchon in feiner Kindheit Bes 
meije feines frühreifen Talents: er dringt raſch in das Verſtaͤnd⸗ 
niß der großen Dichter und Schrififteller, lerne mehrere lebende 
Sprachen, und der Erfolg, der jeine Studien begleitet, ift fo 
groß, daß er in dem Alter, mo bei anderen Menſchen die Kinds 
heit endet, zur Zegislatur feines Vaterlandes berufen wird und 
zur Verwaltung der Functionen, welche die Weisheie der Fürften 
gewöhnlich nur einer durch reifes Alter garten Erfahrung ans 
vertraut. Werfen wir einen flüchtigen Blick auf die Verhälmiffe 
der Zeit, in welcher diefer Staatsmann feine öffentlide Laufbahn 
begonnen, einer Zeit, die für die Entwidelung eines Geiftes, 

e der jeinige, hoͤchſt günftig war. “ 

Georg’s Ill. Regierung hatte unter den glüdlichften Aufpizien 
angefangen; der Fürft, dem das Parlament 800,000 Pfund bes 
willigt, um feinem Thron den gehörigen Glanz zu geben, ent 
{pre diefer Freigebigkeit Dadurch, daß er die Richter von der 

ne unabhängig machte. Auf der anderen Seite wurde der 
Krieg thaͤtig betrieben, und die Eroberung Vondichern's und 
Manılla’s in Oftindien, die von Havanna und Trinidad in Weit 
indien verliehen den Englifchen Waffen neuen Glanz. Frankreich 
und Spanien verbünderen ſich umfonft zur Befegung Portugals, 
umfonft bewegten ſich ihre Flotten nah einem und bemjelben 
Plan, die Engliihen Truppen waren überall jiegreih, und bald 
erfolgte ein Friedensvertrag, der den Befigungen des Königreichs 
die ſchoͤne und fruchtbare Provinz Quebek, die beiden Flotida's, 
Granada und mehrere andere Weſtindiſche Infeln hinzufuͤgte. 
Doch fo bedeutend Diefe Ermwerbungen waren, ſie ſchienen 

enuͤgender Erſatz für die Opfer jeder Art, die fie gekoſtet. 
Der Krieg hatte nicht nur Millionen Bürger bingerafit, jondern 
auh einen Theil der finanziellen Huͤlfsquellen des Landes ers 
höpft, und das Minifterium hatte den Franzoſen fruchtbare Ins 
ein und bedeutende Plaͤtze wiedergegeben, deren Erhaltung alls 
gemein als eine Ba des Reichthums für das Land 

as 


und fein Wunſch, 3 


gions⸗Fanatismus hatte, brach im Herzen der Engliſchen Haupt⸗ 
—— aus und drohte, die Grundlagen der alten Englifchen 
onarchie einzureißen. Dies war die innere und dußere Lage des 
Königreichs, als William Pitt feine politiihe Laufbahn begann. 
itt trat in den erften Monaten des Jahres 1781 ins Pars 
lamentz nad) einer verunglädten Kandidatur bei der Univerfirdt 
Cambridge ließ er fih von dem Flecken Appteby zum Abgeoroͤne⸗ 
ten wählen. Noch war er nice 22 Jene alt, als er auf den 
Baͤnken der Dppofition neben Sheridan feinen rg nahm, den 
ger Einfluß ins Unterhaus, gebracht hatte. ei der zweiten 
eng ve Burkeſchen Bill über die Reform der Yusgaben des 
Königlihen Haufes nahm er zum erften Male das Wort. Das 
Haus, welches noch die Stimme des alten Grafen von Chatham 
nicht vergeſſen hatie, betrachtete die Erfcheinung jeines zweiten 
Sohnes, des jungen Pitt, als ein parlamentariſches Ereigniß und 
ſchenkte ihm auf der Stelle die größte Aufmerkſamkeit. Er miders 
legte geſchickt die Argumente, womit Lord Nugent den Hof vers 
theidigte, gift bie Verwaltung mit Fever an und mußte fi bald 
in einer eben fo glänzenden als kraͤftigen Improvifation allge 
meines Wohlmwollen zu erwerben. Das Haus glaubte den Schats 
tem des alıen Grafen von Chatham wieder aufleben zu fehen. 
Burke fagte: „Das ift fein Stuͤck des alten Blocks, es ift der 
Block jelbp.'* Ks er ſich niedergelaffen hatıe, erhoben. ſich Freunde 
und Feinde zugleihr ihm anhaltende Bravo's zugurufen; diefe 
Sitzung hatte ihm Aller Stimmen gewonnen; ſchon jege ward Pitt 
von dem Unterhaufe zu feinen größten Rednern gezählt. 

Aber es lag auch in der ganzen dukeren Ericheinung des 
jungen Redners eiwas Ungewöhnliches und Hervorjtechendes, was 
die Verſammlung feſſelte. Pirt war eine lange, nervige Figur 
mit großen, ftrengen Zügen; das Bewußtſeyn der Kraft ſprach 
ſich ın feiner Haltung aus, doch fehlte es ihm an jener dußeren 
Gragie, die erft durch langen Umgang mit der Welt erworben 
wird. Wenn er vor dem Bau Schilderungen im Großen auss 
führte oder von höheren Ideen und Intereſſen ergriffen war, 
dann war feine Rede and Gefliculation voll Adel und Eleganz. 
Am Ganzen konnte ſich feine Figur nicht mit der von For vers 
gleichen, aber die hohe Stirn und das feurige Auge ließen fofort 
den Mann von Geift erkennen. 

Die Dppofltion ſtuͤrzte das Minifterium, aber Pitt fam nicht 
in die neue Bermaltung. Man wollte ihm die vortheilhafte Stelle 
eines Schagmeifters von Irland geben, doch er Ihtug fe aus, 
mweil ihm die neue Eombination Peine Elemente der Dauer zu 
enthalten fcbien; indeh fuhr er fort, Kor und Korb Shelbourne, 
die gu StaatssGecretairen ernannt worden, ferner zu unterftügen. 
Weil ihm aber diefe Rolle bald laͤſig ward und er die Geſin⸗ 
nungen des Winifteriums Bannte, fo machte er eine Motion zur 
Ausführung der WahlsKeform, welche die Mitglieder des hegens 
waͤrugen Minifteriums vor ihrer Erhebung ebenfalls begünttige 
harten, jest aber, außer For und vr Whigs, die ihrem 
Spftem treu blieben, befämpften, fo daß fle in der Sihung des 
7. Mai 1782 als unzeitig zurädgemiefen ward. 

Doch die Zeit nahte, mo Pit felbit ans Ruder gelangen 
ſollte. Im Zuli 1782 farb der Marquis von Rofingham, das 
Haupt des damaligen Kabiners; dadurd wurden die übrigen 
Minifter ımeinig, und For, Burke und Lord Cavendiſh zogen ſich 
zuruͤck. Jetzt wurde der jährige William Pitt vom König zum 
Scapfanzler ernannt. inige feiner Kollegen wollten den Lord 
North ins Kabiner aufnehmen, aber Pite wies ihm zuruͤckz die 
Anerbietungen, die er For machte, wurden von dieſem nicht ans 

enommen. Das neue Kabiner beftand aus geprüften, erfahrenen 

ännern; das Haupt deflelben war Lord Obeiteuran, ein Mann 
von graziöfen und populdren Manieren, der mit den Gejchäften 
befannt war und feine Zeit wie jein Vaterland grändtich ftudirt 
harte. Beliebter war. Niemand, als der junge Pitt; er hatte bis 
dahin nur für Gegenftände von populdrem Imereſſe geiprochen, 
den zu jchliehen, war der YHusdruf des 
Bots. Schon das Winifterium Rockingham war für den Frieden 
geftimme gerwefen; das neue Kabinen eröffnete 388 in den 
ersten Monaten die Unterhanidlungen mit den feindlichen Mächten, 
und: als der Admiral Rodney einige Vortheile über: die Kloten 
der Feinde davongetragen, ward Mſer glaͤctliche Umitand benugt, 
und am 20. Januar 1783 murden die Friedens: Priliminarien 
zwiſchen England, Frankreich und Spanien unterzeichnet, jo wie 
ein Wafenfilitand mit Holland, 
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Bon dem Augenblid aber, wo For die Anerbietungen Pit's 
urädgeriefen, darirt jener heftige, unverföhnliche Krieg zwiſchen 
den beiden Staatsmännern, der erft mit ihrem Leben enden follte. 
Sr machte gemeinfchaftlihe Sache mit Lord North, feinem alten 

einde, und zum Angriff erfah man den Moment, wo Lord Shels 
bourne vor dem Parlament die Gründe auseinanderfegte, welche 
das Kabinet zur Untergeihnung der Friedens Pritiminarien ber 
great hatten. For, der unter dem Minifterium des Marquis von 

tofingham einer der eifrigften Bertheidiger des Friedens ger 
weſen, griff den neuen Rriedensplan fo entichieden an, daß Lord 
Shelbourne, der ihn entworfen, feine Emlaffung einreichte. Nur 
Pitt wollte gegen den Sturm Stand haltenz;-er bewies die Zweck⸗ 
mäßigkeit der Mabregel in Vortraͤgen, bei denen er alle Hülfss 
quellen feines ungebheuren Talents entwidelte, mußte fih aber 
endlich doch zurüdziehen. Kor fiegte; es trat ein Coalitions Miniſte⸗ 
rium. jufammen, und jener, zum zweiten Wale feinen Anſichten 
untreu, feste die Friedenslinterhandlungen fort, nah den ndms 
lihen Grundlagen, melde von der Oppoͤſition fo heftig angegrifs 
er re und der Friede ward unterzeichner am 3. Geptems 

er 1788. 

Nachdem er das Minifterium verlaffen, begab fib Pitt aufs 
Feſtland, bejuchte Paris, Ztalien, Deutichland und kehrte nad 
wenigen Monaten nad London guräd. Die Seſſion begann, und 

ite nahım feinen Play auf den Baͤnken, die For verlaflen hatte. 
n der erſten Sigang fagte er, in mehreren wichtigen Punkten 
imme er mit_der Regierung überein; fo wäre er 3. B. mit den 
Gliedern der Verwaltung einer Anficht über die Angelegenheiten 
Indiens, den allgemeinen Frieden und einige Beränderungen in 
den Auflagen, und wenn man die hierauf begüglicen Mapregeln 
nah Prinzipien ausführe, die dem Lande zur Ehre wie zum Bors 
theil gereichen, fo würden er und feine Freunde ihre Unterftägung 
dem Kabiner nicht verfagen. Doch nad kurzem Waftenftillitand 
begann Pitt den Angriff, indem er gegen mehrere ernite Fehler 
proteftirte, und von Ehrgeiz obendrein geftachelt, ließ er dem Mir 
niflerium nicht einen Augenblick Ruhe mehr. Die Stellung des 
legteren war um fo ſchwieriger, als in allen feinen Handlungen 
ein Widerſpruch ſichibat war, der fih nur aus der Entftehung 
diefes Kabineis erfidren ließ. Pitt ergriff mit bewundernsmürdis 
em Geſchick die ſchwache Seite feines Feindes, und ohne Küds 
cht auf die Verfiherungen, die er bei Eröffnung der Geffion ger 
geben, trieb er das Mintfterium fo in die Enge, daß es nach Ver⸗ 
werfung der Bill über die Berwaltung Oftindiens feine Zunctionen 
niederlegen mußte. 

Dieſe Krifis veranlaßte die Ruͤckkehr Pitt's zu den Gefchäften 
als PremierMinifter; er mar erft 24 Jahr alt. Diefes Winiſte⸗ 
rium hatte viel Murren und Spott zu erfahren; man behauptete, 
die Bildung deffelben fen nur ein Einfall der Krone, die es nicht 
wagen würde, an eine neue Wahl zu appelliren, um ihm Kraft 
und Dauer zu geben, obwohl es die gegenwärtige Majoritdt 
nicht befige. Pitt aber lieh ſich durch dieje eye jung nicht ent 
muthigen, er hielt ſich fo u. wie moͤglich auf der gun 
fondirte aber ingwiihen das Terrain der Wahlen und erforjchte 
den Geiſt der verſchiedenen Zofalitdten. Dann lief er plöglich 
die Wahlen eintreten, in denen er einen fo vollftändigen Triumph 
Davontrug, dab London, Bath und andere bedeutende Städte 
werteifertien, ihn zum Meprdfentanten zu ernennen; aber er 
wählte die Univerfirdt Cambridge, die ihn bei feiner erſten Kan— 
didatur zurüdgemwiefen und wo er feine Studien beender hatte. 
Diesmal hatte er eine große Majoritdt für ſich; aber Pitt hatte 
auch offenbar andere Meinungen angenommen, als früher; er 
war fein wärhender Kadifaler mehr; er harte feine Reformpläne 
dem König und dem Hof zu Gefallen aufgegeben, und feine Ideen 
vertrugen fich jegt befier mit denen der Univerficdt. _ Wie dem auch 

ſeyn mag, er hatte feine Pläne fo gut berechnet, daß er die Seſſion 
erdfinen fonnte unter Begrüßung einer zahlreihen Majoritdt. 

Meifter des Schlachtfeldes und Herr einer ftarfen Majoritdt, 
richtete jege Pitt feine Gedanken gang auf die inneren Angelegen 
heiten des Landes. Der Friede war feit anderthalb Jahren ger 
ſchloſen, aber Handel und Induftrie lagen noch fehr danieder. 
Der Kredie war umntergraben, die Öffendichen Fonds fanfen ta 
täglich, die Douanen wurden zu jeder Stunde überlifter, und die 
Öffentlichen —— wurden immer größer. In den Provinzen 
war das Elend furdibar, und in Folge des Mangels an Einheit 
berrfchte Unordnung in den wichtigſten Zweigen der Verwaltung. 
Pin mußte allen Schwierigkeiten zu begegnen: er ſchuf ein thaͤů⸗ 
ges Parlament, traf in den Finanzen Einrichtungen von mehr 
oder weniger Erfolg, Rellte die Regelmäbigkeiten der lungen 
her in einem Wugenblid, mo es faſt unmöglich ſchien, bie 
dringendften Auflagen zu erheben, und unterdrüdte den Schleich 
handel. Die Zölle auf den Thee und die geiftigen Getränte wurs 
den vermindert, dagegen die Fenfterfteuer erhöht, um die Lüden, 
die durch einige dielee Berdnderungen entftanden, auszufälten. 

(Schiuß folge.) 


GBranfreid. 


Der Halsband » Prozeß. 
Echluß.) 

Marie Antoinette war eben fo entrüfet als betruͤbt, da fie 
hieraus erfah, wie weit man die Unverſchaͤmtheit gerrieben, mit 
2* — — man ibren Namen mißbraucht babe. Der, eins 
ige Bormurf, der fie bei * fauberen Seſchichte treffen dürfte, 
if der, dab fie nicht auf der Stelle ihren Gemahl davon in Kennt 


’ 


niß fegte. Ludwig würde dann Bergennes und Miromenil haben 
boten lafien, wei Staatsmann fein volles Vertrauen befaß 
und der Leprere Zuſtiz⸗Miniſter war. Beide würden mit Ruhe 
die Sache erwogen, ft würden eingefeben haben, wie viel darauf 
ankaͤme, die elende Intrigue nicht ruhbar werden, den Namen 
der Königin —* oͤffentüch preisgeben zu tafen, befonders zu 
einer Zeit, wo ſchon J mancherlei üble Nachreden über fie im 
Umtaufe waren und nicht die günftigfte Stimmung für fie herrfchte; 
mit der Entfernung des Kardinals wäre Alles zu Ende gemwefen 
und in ewiges Dunfet gehälle worden. Unglüdlihermeile aber 
zog die Königin ein Paar Todfeinde des Fürften zu Nahe. Es 
waren dies der Baron von Brereuil, über welchen er 1770 bei 
der Bewerbung um den Wiener Gefandifchaftspoften den Sieg 
bavongetragen, und ber WUbbe von Bermond, dem er waͤh— 
rend feines Aufenthalts in der Oeſterreichiſchen Kaiferftadt_ftarf 
zugeſetzt hate. Dieſe beiden Männer aljo, die ſieis nach Ra: 
gedärfter und mit zügellofer Gier auf fein Berderben hingear: 
beiter hatten, pojaunten, nun in alle Welt fein fchändliches Ver⸗ 
brechen aus und was für eine Strafe ihn dafür treffen würde. 
Die Königin war noch erhigt von den gehäijigen Einfläfterungen 
ihrer Bertrauten, als fie ihrem Gemahl die Schmad, die fie 
zur Verzweiflung brachte, offenbarte. Breteuil bewog die Zur 
weliere, nachdem er ji bei ihnen genug nach dem ganzen Herr 
gange erkundigt harte, zu eimer fchriftlichen YAuseinanderfegung 
der Sache, die er fodann dem Könige vorlegte. Ihre Angaben 
waren zwar gewiſſenhaft, allein, wie natuͤruch, ſehr unvollſtaͤn⸗ 
dig; denn der Gräfin Lamotte thaten fie Peine Erwähnung, fie 
harten fie ja gar nicht vor fi geſehen, folglich au nicht mit 
ihr unterhandeln fönnen, fo daß mithin der Korpinal allein auf 
dem Schauplag blieb. Ludwig XVI. verachtete ihn wegen feines 
gottlojen Wandels, feiner Ausſchweifungen und Schulden, und 
hielt ihn eines Diebftahls —— fdhig. „Ja, ja“, wiederholte 
er mehrmals, „das iſt fo ein Spekulant, der auch auf Nebens 
wegen fein Ziel zu erreichen weiß; ficher hat er das Halsband ger 
nommen, um es zu verfaufen, mit dem löblichen Vorſatz, es dann 
au beyablen, wenn er es im Stande iſt.“ Der Giegelbewahrer und 
DVergennes, die man leider viel zu fpdt um ihre Meinung befragt 
—* ‚rierhen umfonft, mit Behuiſamkeit zu Werke zu geben. 
reteuil behauptete fteif und feft, dab Lediglich ber Kardinal durch 
den Sfandal beeinırächtigt würde; Marie Antoinette erfläre fich 
eifrig für diefe Anficht, und Ludwig bemühte fi, ihr die Beruhi⸗ 
gung, die fie darin fand, nicht zu nehmen, 
Diefe Verhandlung hatte in der Frühe eines Feftages (dem 
15. Auguft 1785) flat; der Kardinal, ohne das Geringfte von 
dem, was feiner harrte, zu ahnen, befand fih gerade im Priefters 
Gemwande auf der Verjailler Gaterie, mitten unter den Höflingen. 
Der König lieh ihn in fein Kabiner, wo die Königin und mehrere 
Minifter zugegen waren, rufen. Auf die Fragen, melde der 
Monarch in firengem Tone an ihn richtete, ermwiederte der Kars 
dinal zitternd und ftammelnd, dab er das Halsband gelauft...- 
dab er es in den Händen der Königin glaubte .... daß er durch 
die Fran Grdfin von Lamotte-Balois von dem Berlangen der Kdr 
nigin, für fie das Kleinod zu erhandeln, benadhridtigt worden 
re. Die Vorwuͤrfe, mit denen —* Marie Antoinette über 
feine unbegreifliche Abernheit Überhäufte, machten ihn endlich 
ganz vermirrt. Ludwig XVI., dem Triebe feines milden Herzens 
und feinem Sinne für Gerechtigkeit folgend, forderte ihn auf, 
fih in ein angrängendes Gemach zu —— um feine muͤnd⸗ 


lichen —5**— su Papier zu bringen. Nachdem er Ludwig 
feine ſchriftliche Erfdrung überreiht und ſich entfernt hatte, 
ward er von Brereuil in Gemäßbeit eines 


oͤnigli Befehls 
verhaftet und in die Baſtille *28* *) — gi 
Diejes Ereigniß machte viel Aufſehen in der Hauprflabt. 
Die einflubreihe Familie der Rohan's ergoß ſich in bittere Klar 
en über die gemwaltfame und ungefeglihe Weile, mit der ein 
ann von fo hoher Geburt und mit fo vielen Würden bekleidet 
feiner amtlichen Wirkſamkeit entriffen und in ein —— 
eworfen worden waͤre. Allgemein ſprach man von dieſer Ver⸗ 
aftnahme, als von einem Mißbrauch der Macht, den die Koͤm⸗ 
gin um deswillen angeregt babe, um irgend eine Intrigue, der 
man den Kardinal zum Opfer brädte, zu bemdnteln. ' 
lieb ihm die Wahl, fi feiner Gnade anzuvertrauen, oder dur 
das Parlament, oder etwa durd eine außerordentliche Kommiſſion 
erichtet zu werden. Der Fürft berathſchlagte hierüber ‚mit feiner‘ 
amilie und überlieferte ſich der Gerichtsbarkeit des Parlamenıs. 
rau von Lamotte ward gleichfalls ——— dagegen kein 
erhaftsbefcht gegen ihren Ehemann erlaflen, weil derſelbe eiligfe 
nah England Arhoben war. Auch Eaglio wurde mit feiner 
Drau srerifen: wahrſcheinlich aber waren fie gar nicht berheitige 
ei diefer Angelegenheit, da fie fich gerade zu der Zeit in Lyon 


ielten, als die Intrigue wurde. 10 Hl 
ee —— — Noch, dieſes fünftihe Ge⸗ 
webe von Niede 


en zu —— mu. J* * 
den ne und deren Zeu von [2 
he 5* x* ganz unbekanni; noch —— war we⸗ 
der von Billente's.Sälfhungen, 2 von der Scene im Berfailler 
Wilden die Rede geweſen. r Kardinal bejcputdigse bie Las 
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motte, und Riele wiederum ben yige und Gaglioftro; aus 
feiner diefer Ausfagen wußte man fich zuredht zu finden, fammt 
und fonders waren fie wenig erwiejen. Da verbreitete fih oͤtz⸗ 
Lich Mares Licht über die ganze Sache, und zwar von einer Beite 
7, wo man ſich wohl niemals hatte träumen laſſen, es zu 
uchen. Ein Frangisfanermönd, der Pater Loth, erſchien ver 
dem Generals Profurator und erflärte, dab fein Gewiſſen ihn 
wegen mander Vergehen beunruhige, die jedo nicht im Stande 
wären, die Treue, zu welcher er fich gegen den König und die 
Königin verpflichter fühlte, zu ſhiwaͤchen. Diefer Mönch hatte 
fib um die Ehre beworben, bei Hofe predigen zu duͤrfen; hierzu 
aber bedurfte er der Genehmigung des Groß, Almofeniers. Da 
er erfahren hatte, was für einen Einfluß die Lamotte bei dem: 
selben hätte, jo hatte er fih natürlich an fie gewandt. Auf des 
Kardinals Befehl ward fein Vortrag zuvor einer Prüfung unter: 
worfen und für gar zu mittelmähig befunden; indeß auf Ber 
ırieb feiner Gönnerin verichaffte man ihm eine fremde drebigt, 
die er denn auch wirklich hielt. Da er die Lamotie haͤu— 
fig befuchte und mit der Länge der Zeit immer mehr ihr Ver: 
wauen gewann, lernte er hierdurch alle die Perfonen genauer 
ennen, die ihre Geſellſchaft bildeten. Geit den: Beginn des 
Prozefies, drängte fih eine Menge Umſtaͤnde und Aeußerungen, 
die er in jenem rt vernommen, feinem Gedaͤchiniß auf. Kaum 
sollte man es glauben, mie viel unbefonnene Worte man fid in 
feinem Beiſeyn hatte entfchlüpfen Laffen und bis zu welchem 
Grade fi die Unverfhämtheit und Verkehrtheit der Lamotes ers 
ftredte. Man müßte denfen, daß fie nah dem Rendezvous in 
Verſailles mit der Bezahlung und, Entfernung der trefflichen 
—— nicht eine Minute gesögen haben würden; anſtatt 
aber diefem Weibe die zugeficherten 15,000 Livres richtig auszus 
zahlen, hatten fie fie mit 1000 abgeipeift. Am fie für diefen Ver: 

+ {uft zu entſchaͤdigen, gewährten fie ihr Zutriit zu ihren Geſell⸗ 
ibaften und ftellten fie in verſchiedenen anderen Haͤuſern vor. 
Diefe Buhlerin hieß eigentlih von Eifignn, das gräflihe Eher 
paar harte fie aber in eine Baronin von Dliva oder Diivas — 
eine bloße Buchftabenverjegung des Namens Balois — umge: 
zauft. Der Pater Loth, ohne gerade — Aufſchluß über 
den verwickelten Handel ertheilen gu können, gab zu verſtehen, 
daß die Gegenwart einer u von Oliva und eines gemillen 
Villette fehr viel zur Enthällung des unerforſchlichen Geheim: 
niffes beitragen Pönnte. Man verfolgte alfo die Spur beider ent‘ 
wichenen Betrüger; und glüdlicher Beife erwiſchte man Villeite 
in Genf und die wuͤrdige Baronin in Bruͤſſel. Aus den mit 
ihnen angeftellten Verhoͤren ergab fih, wie arg man den kurz 


ſichugen ardinal gefoppt hatte. *) 
ie ——— und widerſprechendſten Geräte hinſichtlich 
dieſes ſeltſamen Vorfalls ſchienen gar nicht aufhören zu wollen 
und haͤuften ſich noch dadurch, daß der Abt Georgel, General; 
Vikar des Groß⸗Almoſeniers und Gecretair deſſelben, eine Ber 
ordnung für die Faſten erlieh, deren . alfo lautete: „gu 
ud, meine vielgeliebten Mitbrüder, gefandt wie Timorheus zu 
den Gemeinden, welche fein großer in Banden gehaltener Lehrer 
Paulus nicht mehr unterrichten konnte, bat _er (der Kardinal) 
mir gelagt: „„Ich lege in Deine Hand das Brod des dass 
Wortes, auf daß Du es heute in der Berfammlung der Gldubigen 
brecheſt.““ — Und der Zünger des Fürfen von Rohan ſchieu⸗ 
derte furchtbare Blige gegen die Gortlofen und Laͤſterer. Man 
riß ſich foͤrmlich um das 2** man war allgemein erſtaunt, 
von dieſer Seite her fo fromme Ermahnungen zu vernehmen. 
Bon nichts Anderem faft mar nun die Rede, als von dem 
großen Prozeh, und alle auf diefe dunkle und rächfelhafte Ange: 
egenheit bezügliche Schriften wurden mit Begierde erwartet und 
gelefen. An dem Tage, wo Gaglioftro’s Anwalt feine Verthei⸗ 
— veroͤffentlichte, war cin fo lebhaftes und ungeſtuͤmes Ge⸗ 
dränge vor feiner Thür, daß eg durch Wachen im Zaume gehal⸗ 
zen werden mußte. Alle Verftändigen, obſchon weit entfernt, die 
geringfe Theilnahme dem Kardinal zu ſchenken, waren doch em: 
pört, es mit aniehen zu müffen, dab ein Kirchenfürft inmitten 
eines Tafcbenfpielers, den er feinen Freund nannte, und eines 
gemeinen Frauenzimmers, von der er befennen mußte, überliftet 
worden zu fenn, vor Gericht erſchien. Diejelben Perfonen be: 
dauerten innigft die Königin, dab fle durch ihr ungezwungenes 
Benehmen den Kardinal zu dem thoͤrichten Gedanken verleitere, 
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dem Kardinal fehr baden fünnten, daß er jedoch bereit ware, 
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als empfaͤnde fie Neigung für ihn und als koͤnnte fie, ihm ein 
Rendezvous gewähren. Indeß die große Menge lachte und ers 
göbre. u an einem ſolchen Schaufpiel. Die Vorurcheile, weichen 

arie Antoinette aus sieh war, erwirften bem Gefangenen zahl 
hr Wortführer, die in ür ganz unfchuldig erklärten, nur damit 
ſich die Strafbarkeit der Königin deſto mehr —— Ueberall 
hoͤrie man, daß fie mit den Lamoites Verbindungen angemäpft 
daß fie den Befehl zum Ankauf des Halsbandes erlaffen und daf 
der Fürft ihr unglädlicher Unterhändler gemweien wire. Aus der 
Art, wie man einen erlauchten Namen in_diefe traurige Gr 
ſchichte eingemifcht, bitte man füglich f&hliefen mäfen, dab die 
Königin die aingef agte wäre, und dab das Parlament Über fie 
richten wollte. No nie vieleicht hatten die Behörden ein ſolches 
runaeleinung zu entweben. Die Rohans benugeen ihren -gatzch 
Einfluß; um eine Serlaflimg auszumwirken, während Bretenit fich 
bemühte, daß ein Verdammungs Urtheil über den Kardinal aus 
geſprochen wärde. Ya, diefer Minifter ging fogar fo weit in 
reinem Halle, dab er den Befehl zur Verhaftung Ramond's er 
ließ, der anf der Neife nad England begriffen war, um fi den 
Beweis zu verichaffen, dab dort Lamotte einen Theil des Hals: 
bandes verkauft habe; doch noch zeitig genug gewarnt, fchlu 
Ramond eine andere Richtung ein und fam B wirklich na 
London. Die vornehmften Angeklagıen befanden fich bereits. feit 
etwa zehn Monaten in der Baftille, als die hohe Kammer in 
einer Sitzung, melde fhon vor jechs Uhr des Morgens anfing 
und erft um halb zehn Uhr Abends endete, ihr Urcheil verkündere. 
Der Generals Profurator trug darauf an, daf der Kardinal ger 
haften fenn follte, vor der Kammer in pleno fein unbefonnenes 
Benehmen einzugeftehen, die beiden Majefdien um Verzeihung 
u bitten, und zwar im Beifenn der Nichter, ferner fi feines 

mes als Groß, Almofenier zu begeben und ſich nirgends der 
Königlichen Familie zu nähern; daß er zu einer Sehfrafe vers 
urtheilt würde, deren Umfang die Kammer näher zu beftimmen 
bitte, und bis zur Bollftredung des Ureheils im Gemahrjam 
bleiben follte. Im Publikum, und felbft im Schoof der Magir 
fratur, handelte es fih weniger um einen Prezeß, als um eine 
politifche he pr Die Anırdge des General: Profarators 
waren nur billig und gerecht, dennoch aber ſchloſſen fih nur 
wenig Richter feiner Meinung an; ein Kath fand. fie viel zu 
hart, ein anderer fagte, es ten dies das Werk eines Minifters, 
der Leicht, zu erkennen fen; Einige im Kollegium wollten den 
Fürften *9 der Anklage enthoben wiſſen und dab ihm bloß 
ceingeichärft würde, in der Kolge behutfamer zu handeln; Andere 
erklärten jih dahin, dab man ihn ohne Weiteres der Gerichtss 
barkeit der Kammer entziehen follte, ein Spruch, wodurch jeg⸗ 
liher Verdacht feiner Schuld hinwesgerdumt ward, bis er denn 
zulegt durch eine 7 Ks von fünf Stimmen auf eine ehren 
volle Weife auf —* uß geſetzt wurde. Die Lamorte wurde 
durch einen gemeinfamen Belbluß zur BÖrandmarfung und Eins 
fperrung, ihr Mann auf Lebenszeit zu den Galeeren und Villette 
sur Verbannung veruriheilt, Eaglioftro für unfchuldig erklärt und 
die Dliva freigegeben. 

Zehmauſend Menſchen füllen den Saal, die Treppen und 
die Hofrdume des Juſtiz⸗Palaſtes. Als man des Fuͤrſten ehren⸗ 
volle Freilaffung erfuhr, erhob ſich ein allgemeines —— 
ſchrei, und die Richter wurden am Ausgange mit raufchenden 
Beifallszeichen empfangen; es ſah fait fo ans, als hatten ſie durch 
ihren Much einem verunglimpften Bürger mieder zu feiner Ehre 
verholfen, Den genden Tag flrömte ein unermeßlicher Haufe 
zu. dem Hotel des Kardinals und nörhigte ihn, auf dem Bulkon 
zu ericheinen, eine Auszeichnung, die Caglioftro ebenfalls erhielt. 

Als die Königin des Kardinals Ehrenrettung erfuhr, Magie 
fie die Nichter der Parteifichkeit an und ſah ſich durd fie ber 
ſchimpft. Ganz fo dachte und fühlte Ludwig. Einige Stunden, 
nachdem der Fürft die Baftille verlaffen, überbradhte ihm Pre 
tenil einen geheimen Befehl des Königs, wodurd er nach feiner 
Abrei Chaiſe Dieu verbannt und angemwiejen wurde, feine Ent 
laſſung als ae dm einzureichen. Caglioftro warb der 
fernere Sage in Sranfreih verboten. Die. Rohanſche ge 
milie, der hohe Adel und die Mehrzahl des Publifums mißbillig: 
ten diefe Strafen über Männer, die gerichtlich Für fchulblos ber 
funden worden waren. Während der König und die Königin 
das Urrheil rüdfichrlih des Fürften und Caglioftro's für viel zu 

elind hielten, betrachteten fie das wider die Lamoıte verhängte 
% gar zu keeng: es galt ihnen eine neue Schmach, dak cin 
Abfömmling der Balois durch Henkershand gebrandmarkft werden 
follte. Ludwig wollte gern dieſe furchibare Strafe ändern; indeß 
der Giegelbewahrer und Bergennes beiviefen ihm, daß feine 
Gnade den für die Königin befeidigenden Gerüchten nur um fo 
mehr Borſchub leiften könnte. Die Lamotee blieb nicht. länger 
als zwei Jahre im Haft; fl 


Aegypten. 
Markt - Verkehr in Kahira *). 


Die Beauffihtigung des Markt: Verkehrs ſcheint zu Kahira 
noch etwas mehr Imdlfesen zu liegen, als zu Konflantinopel, ift 


*) Aus Lane'd Moderna Beypt: 
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indeh in beiden Mauptftädten ziemlich auf gleichen Fuße ringe 
* Dort, wie bier, ſte die oͤffenilichen Markie —* 
Masen und Gewichten unter ber Obhut eines Beamten, der in 
Kabıra den Titel Muchreffib führt. urchreitet diefer dann und 
mann die Stadt, fo bahn ihm ein Beamter mit einer, großen 
Wage den Weg, während die Vollſtrecer feiner allgefürchteren 
Befehle und noch viele andere Diener ihm folgen. Dann läßt 
er ih von den Kaufleuten, bei deren Laden und Buben er gerade 
vorüberfommt, wie es ihm eben einfällt, bald von Allen ınsgc+ 
fammt, baid nur bier und da von ®inem, bie Maße und Ge— 
wichte zur Prüfung vorzeigen. Ganz befonders erkundigt er ſich 
bei den Biftualienbändlern aub n dem Preife ihrer Lebens: 
mittel. Ja, niche felten halt er einen Dienftboren, oder den erſten 
beten Borübergehenden, der ihm mit feinem @infaufe begegnet 
in der Straße an und fragt ihn, wie viel das Gefaufte an aaf 
oder an Gewicht betrage, oder wie theuer er es bezahle habe? 
Findet nun Se. Geftrengen, daß ein Verkäufer bei feinem Hans 
del irgendwie gegen die Markt⸗ oder Handels Borfhriften ger 
fündigt, fo —* er ihn dafür auf der Stelle, gewoͤhnlich durch 
Stock⸗ oder Peitſchenhiebe. 

Einmal fab ich aber auch, wie ein Mann, welcher zu leichtes 
Brod verkauft hatte, beftraft wurde, indem man ihm ein Loch in 
die Naſe ſtach und durch diefes eine Schnur jog, an welder ein 
Siuͤck Brod, wohl eine Spanne lang und wie ein Finger did, 
befeftige worden. Dann ward berjelbe, völlig entkleidet, nur, mit 
einem Lendentuch umgärtet, und mit auf den Nüden —— 
Händen, an die Fenjterftangen einer Mofchee in der Hauptftraße 
der Refidenz, fo daß feine Füße auf der Schwelle des Tempels 
rubhten, angebunden. Und in diejer Stellung blieb der arme 
Sünder, fo plöglih zum SüdfeesInfulaner naturalifirt, drei 
Stunden lang den fehnöden Blifen der herbeiftrömenden Gaffer 
und den nicht minder Ldjtigen Strahlen der ftehenden Sonne 
preisgegeben. h 

Be Rapha Kaſchif, ein Kurde, welcher noch im Jahre 1825 
vwohlbeftallter Muchteifib war, übte feine Machtvolllommenheit 
auf eine fo brutale Werfe, dab er dem euren nicht nur um der 
geringften Kleinigkeit willen, fondern oft genug auch ohne allen 
rechtlichen Grund, die Ohren kippen, d. b. die Ohrldppchen abs 
ichneiden ließ. Derjelbe begegnete einmal einem alten Wanne, 
welcher einige mit Waffermelonen beladene Ejel vor ſich hertrich. 
Diejem fragte er, indem er auf die größte der Früchte wies, nad 
dem Preiſe derfelben. Da antwortete ihm der Ale, Zeigefinger 
und Daumen an fein Obridppcen legend: „Schneid's nur ab, 
Herr!’ und blieb auch bei allen Erneucrungen der an ihn ges 
ftellten Frage immer nur bei feiner einmal gegebenen Antwort: 
„Schneid’s nur ab, Herr!’ Als aber endlih der Muchteſſib, 
zwar drgerlich, indeb doch auch nicht im Stande, bes Ladens 
fih gu enthalten, ihm zurief: „Sclingel, bit Du toll oder 
taub?’’ da ermiederte der Alıe: „Nein, Merr, ich bin weder toll, 
no taub; aber ih weiß fon. Wenn ich nun fagte: Dieie 
Melone koſtet zehn Fuddah — fo_märdeft Du jan: Kippt ihm 
das Ohr! — Und wenn ih auch fpräde: Dieſe Melone koſtet 
fünf, oder: fie kofter einen Fuddah — fo mwürdeft Du doch =. 
jagen: Kippt ihm das Ohr! — Darum fipp' es nur lieber glei 
und laß mich weiterzieben. Diesmal aber irre ſich ber Alte 
doch, Dank feiner launigen — — — Die unredlichen 
Fleiſcher wurden gewoͤhnlich nah Analogie jenes Brodverkäufers 
befiraf. Schlimmer jedoh erging es cinmal einem von ihnen, 
weicher darauf ertappt wurde, wie er einem Käufer zwei Unzen 
Fleifh zu wenig zugewogen hatte: diefem ließ derfelbe Muchteſſib 
zwei Ungen aus dem eigenen Sleifche fchneiden. Und noch härter 
verfuhr derfelbe Beamte dee einen Kunafeh Händler — Kunas 
feh ift eine Art Bermicellis ( Fadennudelns) Teig —, der feine 
Kunden berrägeriicher Weife das Dreifache des billigen Preiſes 
harte bezahlen laſſen. Er hieß ihn, ſich ensfleiden und auf der 
Pupfernen Mulde, in welcher der Kunafeh gerade gebaden wurde, 
fo lange Plag nehmen, bis er jaͤmmerlich verbrannt war. Einem 
Menfhen, der eine große Anzahl irdener Waflerflafchen aus 
Semennud als echte Kinder feilbor, ließ er dieſe, Stuͤck für Stuͤck 
an feinem Kopfe entzweifchlagen. Früher wurde dem Muchieflib 
eine größere Wage, als die gegenwärtig gebräuchliche, vorge 
tragen; und damals foll ihr Balfen hohl geweſen ſeyn und eine 
Quantitde Duediiber enchalten haben, vermöge welder es den 
Dienern diefes Beamten ein Leichtes war, das mis diejer Wage 
Nachgewogene vollwichtig oder zu leicht erfcheinen En: je nach⸗ 
dem die gerade de Regenicaft Bezogenen bei Br. Gnaden ihre 
Sache vorher [don ins ri t gebradt hatten oder nicht. 

So und dhnlih verfuhr Muftapha Sajbif aber nicht etwa 
nur in den Bdllen, die unter feine Gerichtsbarkeit gehörten, ſon⸗ 
dern au da, wo er geradezu gar fein Recht hatte. Flel ihm 
doch einmal ein, eines feiner Pferde in ein Badehaus zu ſchicken 
und den Inhaber deſſelben anmweifen zu laffen: er folle das Koß 
gebührend aufnehmen, wachen und abwarten laffen. Als nun 
der —— ſich unterfing, die Befärdtung zu dußern: das 
edle Thier Pönne auf dem Marmorgerdfel des Bades leicht aus 
leiten und Schaden nehmen, auch bei dem Ausıritt aus dem 
ade eine Erkältung davontragen — und deshalb zugleich ſich 
die Freiheit nahm, die Abwaſchung des Roſſes im Stalle vorzur 
ſchlagen — da rief der Unmenfh: „Ah, Birken! Du foͤhlſt 
2. wohl gar beleidigt dadurch, dab mein Pferd in Dein Bad 
font Hedal Zur Erde mie ibm und waſchti ihn mit Euren 


Dauben, bis er genug hat!“ Dies geſchah: der Mann murbe 
zu Ba geprü = ins Aufücı 6 f 

ie ber Wucrefib die Aufſicht über die Öffentlihen Märkte 
führe, jo führen dhnlihe Beamte fie über die verſchiedenen Zweige 
von des Paſcha's Monopolien und Manufakturen. raus 
ſamkeit auch Ddiefe ſich erlauben durften, beweiſt unter Anderem 
das Beifpiel des Nafir el Kumafch ( fiebers über die Leinwand⸗ 
Manufaktur), Ali Ben, welcher diejenigen, die er eıwa im Beig 
eines Webeſtuhls oder beim Verkaufe von Leinwand ertappte, 
nicht jelten In einem Stuͤck ihrer eigenen Leinwand, das vorher 
mit Del und Theer geiraͤnkt worden, an einen Baumaft aufhaͤn⸗ 
gen und dann biefe Ban ematte in Brand Reden ließ. Bleihfam 
sur Dergeltung für ſolche Graͤuel, flog der ſchaͤndiiche Ali beim 
Brande eines Pulvers Magazins felber mit in die Luft. 

Daß aber diefer, Hang zur Unmenſchlichkeit nicht etwa im 
BollssCharafter begründer A erbeilt 4. B. [chon Daraus, daß auch 
die Aeghpter, wie die Muhammedaner überhaupt, die Thiere, 
welche fie tödten, um fie zu verachten, unter Beobacht ber 
fonderer Vorſchrifien ſchlachten, die von großer Menſchlichkeit 
seugen. Wer ein Thier, namentlih ein Hausthier, zu diefem 
Zwecke ibdiet, muß dies (hun, indem er die Worte fpricht: 
Namen Gottes! Gott if groß! Dann foll er ihm die Kehle 
durchſchneiden und Dabei genau achthaben, daß er auch die Luft⸗— 
röhre, den Schlund, jo wie die Halspulsader gehörig trefie- 
Dabei foll_ er fi aber wohl hüten, die fonft fo gern gebrauchte 
Formel: Im Namen Gottes, des Barmberzigen und Gnabens 
reichen! über die Lippen kommen zu laffen — und zwar aus 
demjelben Grunde, aus dem au die frommgldubige chriſtliche 
Koͤchin 3. B. nicht gern Kinder in ihrer Nähe har, wenn fie ein 
hochnorhpeinlihes Halsgericht vollzieht, indem fie überzeugt iR, 
die natürliche Weichherzigkeit der Kleinen erichwere das Ende des 
durch fie dem Dpfertode gemweihten Weſens. Doch können es 
ihre Aeghptiſchen Kolleginnen felten übers Merz bringen, dabei 
nicht mindeitens ein Stoßgebetlein zu lispeln, wie etwa: Gott 

ebe dir Geduld, die Träbjat, welche er dir auferlegt, zu tragen? 
In der Todesgefahr darf der Muhammedaner Äbrigens auch alles 
das gerieben, was ibm unter allen anderen Umfinden verjagt 
iſt. Die meijten Fiſcharten find erlaubte Speife, eben fo vielerlei 
Geflügel; doch muß Diefes, wenn es zu dem Jahmen gehört, ges 
ſchlachtet werden, wie ein Stud aus der Heerde, wogegen das 
wilde geihoffen werden darf. Hafen, Kaninchen, Gazellen u. 
dergl. m. find gleichfalls erlaubt und dürfen eben ſowohl ger 
[doien, als dur Hunde erlegt werden, wenn nur in dem 

ugenblid, da der Hund Losgelafien, auch der Name Goties 
ausgejprochen wird und der Hund feinen Anıheil von der Beute 
genießt. Denn diefes treue Weſen gilt dem Mufelmann für 
durhaus unrein. Die Schafih's halten ih ſchon durd die bloße 
Berübrung mit feiner nafen Nafe für verunreinigt und waſchen 
ber den Theil ihrer Bekleidung, dem diefes unglüdlidhe Glied 
aufällig zu nahe gefommen, ficben Mat mit Waher und ein Mal 
mit Marer Erde, Auch hüten felbft die minder Aengſtlichen ſich 
und ihr Gewand forgfältig vor dem Belecken diefes anhaͤngli 
Gefährten des Menſchen. 


Mannigfaltiges. 


— Irland, wie es if. in intereffanter Belmag zur 


Geſchi d a dd drei dnde dse 
it Dino — Dan 16 dor este „Side 
ublin” *), umfaßt 


a6 Bud, unge re taufend Seiten flarf, 

Alles, was die genannte Grafſchaft, als den Kern des Landes 
um den das —* nur die Schale bitder, fo wie nebenbei aub 
Das, was letztere berrifft. Wir erfehen daraus, dab, ungeachtet 
aller Unruhen und bürgerliben Zmwifte, das Land doch jeit der 
im Sabre 1800 bewirken Union ſehr bedeutende Fortfchrirte ges 
macht und dab namentlich Landbau und Handel einen ungemöhn« 
lichen Aufſchwung genommen haben. Dublin if eine der fhön en 
Siddte von Europa geworden; Kandie verbinden jetzt das Iridn—⸗ 
dich ⸗ Briciſche mie dem Atlantiſchen Meer; die große Central 
Arterie be —— * Hub — — A ie f * „mas 

anzen fehr anjehnlichen Laͤnge na rt; enba n 

usfährung 2 werden bald die dußerfen Enden 


ereits in ber 
———— 


ber Inſel mit einander verbinden. 
Kunfts Ausftellungen, botaniſche Gdrten werden in den verſchie⸗ 
denen Siddten mit jedem Jahre mehr begruͤndet, und wäre nur 
ert aud gegen die Groniſchen Kranfheiten, an denen die bürgers 
liche Berfa ung des Landes leider, ein Radifalmittel gefunden, fo 
würde Irland binnen wenigen Jahrgehenden einer der reichten, 
tieblichften und beglädteften Punkte des Erdbodens werden. 

— Graf Eaglioftro. Die famdje Halsbandı Gef 
beren biftorifchen —— wir in dieſen Blaͤttern eben 
mittheilen, bildet ãuch den Grundſtoff zu einem Roman in En 
licher Sprache, ber jegt unter dem STitel „Count iostro” in 
London erjhienen if. Die Verderbiheis der Frangöflichen Gefell 
ſchaft während der legten Hdifte des vorigen Jahrhunderis wird 
darin wieder einmal mit recht grellen Farben dargeſtellt. Ein 
eltfames Zufammentreffen darf man es aber wohl nennen, bef ders 
elbe Stop gleichzeitig von zwel Franzoſen und einem gländer 
n biftorif mans Form behandelt worden. 
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Griedenland. 


Athen unter dem König Dtto. 
Ein Brief Raoul Rochette's an Pouqueville. 


Athen, — — — 18 

Mein ıheurer Freund, Sie werben fi vielleicht wundern, 
dab ich Ihnen einen Brief aus Athen fchreibe, da ich doch erit 
feit kurzem hier verweile und Sie felbft eine fo genaue Kenniniß 
der Stade erworben haben; aber das jegige Athen und das, 
welches Sie gefehen haben, find jehr verſchieden. Achen ift eine 

anz neue Stadt, in der Gie fi faum zurecht finden würden; 

hre Erinnerungen an den früheren Zuftand derſelben würden 

berkies Ihre jegigen Nachforſchungen erfchweren, und &ie 
würden fiherlid die Gegenftende, an welche fih Ihre Blide ges 
mwöhnt hatten, vergeblich ſuchen, denn Alles -. mie umgemans 
delt, die Menſchen ſowohl wie die Gebäude. Sie erftaunen und 
werden vielleicht auch etwas neugierig; erlauben Sie mir alfo, 
Ihnen eine Beſchreibung von der Stadt zu machen, wie & ſich 
egenwaͤrtig ausnimmt und wie fie mir erſchienen iſt. Finden 

ıe dann, dab meine Schilderung dem Eindrude, welchen Gie 
von der Stadt bewahrt haben, nicht entſpricht, ſo geben Sie 
nicht Ihrem Gedaͤchtniſſe oder etwa meiner Phantafie die Schuld, 
noch viel weniger ber Altes zerftörenden Zeit oder den noch 
fchneller zerftörenden Türken, ſondern warten Sie ruhig das 
Ende meines Briefes ab, der Ihnen die Antwort darüber nicht 
ſchuldig bleiben wird. 

Sit haben den Eindrud, der einen Jeden-bei dem Anblide 
Aıhens ergreift, lebhafter als jeder Andere empfunden. Der 
Name weht ſchon jo viele ruhmvolle Erinnerungen, und aus 
jedem Winkel des Bodens von Attika fteigen fo viele glängende 
Bilder hervor, daß aud) der Ungebildete, der diefen geheiligten 
Boden zum erftenmal betritt, ſich den Nachklangen einer großen 
BVorzeit nicht ganz verfchliegen kann. Wer hat nicht von dem 
Lande des Kefrops und von der Stadt der Minerva ſprechen 
hören? Wer weiß nicht etwas vom Leben des Theſeus und vom 
Tode des Kodrus? Welches Herz ſchlaͤgt nicht lauter beim Klang 
der Namen Marathon, Salamis, Miltiades, Themiſtokles? Selbſt 
die Leute, welche die Traditionen der Schule von ſich weifen und 
die, rein in der Gegenwart befangen, nur bei dem Augenblide 
verweilen, der ihnen Gewinn bringt, müjlen Namen, wie Solon, 
ofrates, Euripides, Sophofles 
und Phidias, doch einige Bedeutung zugeſtehen. Auch der unge 
bildeiſte Reitende kann Athen nicht ohne Theilnahme betrachten, 
denn die Derser find fa eben jo berühmt, wie die Menichen. 
Wer möchte nicht den Hügel ſchauen, mo der Areopag feine 
Sigungen bieltz mer nicht das Gefaͤngniß, wo Sokrates ftarh, 
oder die Nednerbühne, von welcher Demofthenes herabdonnerte? 
Und dann bleibt ja noch der andere Hügel, welcher das Mufcum 
hieß, der Garten der Afademie und das Lyceum des Ariftoreles. 
Wer möchte niche au den Hymettus und die Ufer des Yliffus, 
die vom Pentelifon — und vom Cephiſſus durchſtoſſenen 
Beet aueh, und wer koͤnnte fie fchauen, ohne rief erſchuͤttert 
au werden‘ f 

Um indeh die Derter, an welde fi fo viele geſchichtliche 
Erinnerungen fnüpfen und die von der Natur fo reich bedacht 
find, gehörig in Augenfchein nehmen zu Pönnen, muß die Lage 
des Landes von einer gewiſſen Beſchaffenheit fenn, oder fie darf 
ſolche Nachforſchungen —— nicht erſchweren. Als Sie 
vor zwanzig Jahren im Pirdus landeten und zwei Meilen von 
Aıhen den gaftliben Empfang, den Ihnen Herr Fauvel im 

ranzöflihen SKonfulatsgebdude bereitete, in dem Haufe, das 
bon Byton und Chareaubriand beherbergt hatte, abwarteten, 
onnten Ihre Blide ungeftöre auf den Gegenftänden verweilen, 
die ſich Ihnen darboten; es war da nichts Neues, nichts Arems 
des, nichts, was den erften Eindruck Arika’s hätte trüben fönnen. 
Bor Ihnen lag der Pirdus, in dem keine Schiffe waren, und 
der einen eben fo einfamen Anblick gewährte, wie das Meer; 
Sie konnten die Rhede von Salamis, die Hügel, welche über 
derjelben auffteigen, und die Meerenge, welche die Infel von 
Aria trennt, wahrnehmen. Es war Yhnen geſtattet, einfam in 
Ihren Empfindungen zu ſchwelgen und ungerört auf diefen Denk; 
mälern des Ruhms umbergumandeln; &ie konnten auf der Klippe 


das zerfiörtee Grabmal des Themiftofles aufiuchen und auf dem 
Bipfel des Aegaleon dem Plage nachforſchen, wo Zerres in 
fhweigender Ruhe der Zerftörung feiner Flotte zufchaute. Nichts 
Höre damals Ihre Beobachtungen, Niemand drängte fi zwiſchen 
die Gefhidhre und Sie. Am Strande des Pirdus befand ſich 
ein enziges Maus, der beſcheidene Wohnort einer Franzoͤſiſchen 
Familie; in dem dreifachen Hafen ruderten einige Fiſchetbarken 
auf dem ruhigen Meeresipiegel; nichts war im Munychia, nichts 
im Phaterus, überall nichts als Stille und Einfamkeit. Aber in 
diefer Dede, wo jede Erdjcholle einen berühmten Namen trug, 
wo jeder Fels ein Denkmal war, konnte die Einbildungstraft ſich 
frei ergeben, und der Alterthumsforfcher betrat einen jungfrdus 
lihen Boden. Haͤtte Sie Ihre Ungeduld vor dem Eintreffen des 
übhrers und der Pferde, die Ihnen Merr Fauvel ſchicken wollte, 
ertgetrieben, und hätten Sie fih allein nach Athen aufgemadt, 
fo hätten. Ste nur den Weberbleibfeln der langen Mauer, dem 
erſten Denkmal von Athen's Macht, nachgehen zu Dürfen ges 
braucht. Zängs diefer ungeheuren Steinmaflen, welche nur freie 
Hände aufthürmen und nur Tyrannen umſtuͤrzen fonnten, hätten 
ie dann den zwei Meilen langen Weg faft immer auf der alten 
Strafe zurüdgelegt, und fait bei jedem Schritte wäre Ihnen in 
einen Mauerftäde eine Erinnerung an Baterlandsliebe, Freiheit 
und Murh entgegengetreten. Wenn Sie durch diefe Doppelreihe 
riefenhafter Trümmer, fo zu fagen im Schatten der Erinneruns 
en an die Helleniſche Freiheit, hindurchgewandelt wären, dann 
Bitten Sie aub das Gchölz von Dlivenbdumen durchſchritten, 
deren hundertjdhrige Stämme aus Sprößlingen, die in der ley« 
ten Zeit der Republik gepflanzt wurden, emporgewachſen find 
und jo ebenfalls als Trümmer des Alterthums betrachtet werden 
fönnen. So wären Gie ohne Führer und — oder viel⸗ 
mehr im Geleit der Denkmaäler aus der Zeit des Themiſtokles 
nah Athen gefommen und auf diefem Wege bei dem Hügel ans 
gelangt, der noch den vom Sohne des Miltiades erbauten Tems 
pel trägt; jo wären Gie beim Franzöfichen Konfularsgebäude 
angelangt, ohne, mit Ausnahme zweier Franzoͤſiſcher Haͤuſer, auf 
Ihrem ganzen langen Wege auf etwas Ungriebiiches zu ſtoßen. 
Ich brauche Ihnen nicht erft zu fagen, wie jehr ſich Zeit 
und Umftdnde gesunder haben; urtheilen Sie felbit. Wenn man 
im Pirdus (ander, jo fieht man das ganze Ufer mit modernen, ' 
ohne Plan, ohne Ordnung, ohne Symmeirie gebauten Haͤufern, 
Buden, Schuppen, Speichern bededt; ſie ſcheinen alle erft geftern 
aufgebaut zu jenn, um morgen wieder abgebrochen zu werben. 
Bor diefen Käufern, welche feinem Lande und feinem Fahrhunr 
dert angehören, drängt ih ein Volkshaufe, der hier eben fo wer 
nig beimifch iftz es find Fremde, welde Überall binftrömen, wo 
ein neues Volk, eine neue Regierung Ausſicht auf Gewinn eröffs 
nen, melde vermittelft einer übera —* Sprache, der des 
Intereffe's, alle übrige verftehen und fpreden. Der Pirdus, 
jest der Sammelplatz aller der Leute, die fi vor fünf Fahren 
zu Raupfia, vor zehn Jahren in Aegina aufhielten, und die mors 
gen nach Patras und Korinth ſtroͤmen würden, wenn fi dert 
ein Hof oder etwas Achnliches_ finde, der Pirdus ift eine 53 
wie es viele giebt, wo das Comptoir die gan Stadt ift und 
fih in den Magazinen Alles fonzentrirt. Diefe Stade, melde 
einen Stalidnifhen Anftrib haben würde, eine Aehntichkeit mit 
tivorno oder Ancona, wenn man fle durchaus mit einer anderen 
vergleichen will, diefe neue und do fo baufdllige Stadt, befteht 
nur aus elenden Hütten, welche Anſpruͤche machen, Haͤuſer zu 
fenn; fie hat weder Kirden noch Hoſpitaͤler, meil bier die Kaffee: 
bäufer Ailes in Allem find, und nur einen Palaft, das Zollhaus, 
weil man bier nur für die Öffentlichen Gebdude Geld ausgiebt, 
die eiwas eintragen. Als ih im Pirdus mir dem Wunfce, 
Griebenland kennen zu lernen, anlangte und mid plögli in 
eine Vorftadt Neapels verjegt glaubte, ohne daß mich etwas an 
Griehenland erinnerte, entfernte ih mic raſch. Gelegenheiten 
dazu gab es viele. Ich hatte die Wahl zwiſchen vielen alten 
Fiadern, zwiſchen dem Deutjchen Yandauer und dem Neapolitas 
nifchen Goricolo; feibft ein Franzoͤſiſcher Omnibus bot f mir 
dar, denn die neue ivilijation Griechenlands bedient ſich aller 
Hälfsmittel der alten Europdifhen Eivitifation, und ein Bolk, 
welches fib aus Deuiſchem Trämmerwerfe und Gorhifhen Mör 
bein, die ihm gerade in die Haͤnde fallen, ein neues Leben ber 
reitet, wäre an jedem Orte ein ſehenewerthes Scaufpiel. Ich 
Ponnte mich micht mit dem Gedanken befreunden, mich in einem 
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Fiacker oder Omnibus nah Athen fahren zu laffen, aber dennoch 
rollte ih fo auf der glatten und ebenen Straße dahin. Ber 
hmeigen fann ich hier unmdglidh, daß diefe Straße von den 
ayeriſchen Ingenieuren aus dem Ueberreſten der langen Mauern 
erbaut worden ıft, und daß das Dlivengehöfz, in weldem die 
Art der Türken wuͤthete, groͤßtentheils nur einen mit wilden 
Straͤuchern bedeckten Boden befchattet; von dem alles Antike vers 
ſchwunden ift, während die neue Kultur fi nur noch fehr ſpar⸗ 
am zeigt. Jetzt werden Sie begreifen, warum id mid erft in 
then auf einen antifen Boden verfegt glauben konnte, 

Habe ich aber audy feit meiner —— die ſichere Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen, daß ich mich in When befinde? Erlauben Sie, 
dab » noch einmal auf Ihre Erinnerungen zurüdfomme, wenn 
ich Ihnen jegt meine Empfindungen mitiheile. Wenn ich Alles, 
was über Athen gejchrieben worden if, und was Sie jelbft dars 
über gedußert haben, zu Rathe ziehe, fo hätte diefe Stadt unter 
der Türkifchen Herrſchaft eine volllommen Griechiſche Phnfiog: 

omie bewahrt. Die Griehen waren die wirklichen Herren des 
andes und fait die einzigen Bewohner defielben. Einige Türken, 
wie der Statıhalter, welcher in der Mitte der Stadt wohnte, und 
der Kislar⸗Aga, welcher die Akropolis inne harte, erinnerien allein 
an die Türkirhe Herrſchaft. Diefe Türken, welche die Gemohn: 
heiten der Griehen angenommen hatten, mit ihrer Sprache ver: 
traut und fait zu ihrem Glauben übergetreren waren — fo gleich: 
guͤlig waren jie gan den ihrigen geworden — fonnten nur 
noch als ſchwache Abbilder der wilden Eroberer und ftolgen Des» 
poren gelten, welde den Halbmond vor vier Jahrhunderten auf 
den Zinnen der Afropolis und Korinıhs aufgepflanzt hatten. Das 
neue Griechenland hatte die Türkei belegt, wie ehemals das alte 
Griechenland feinen Einfluß auf die Römer ausgeübt harte. Athen 
war während der Türfiihen Herrſchaft eine gang Griechiſche 
Stadt, wo die Türken nur durh Annahme der Briehifchen Kuls 
tur ein gewiſſes Uebergewicht erlangten, wo ſich die Griechen den 
Sitten und Gewohnheiten ihrer Herren anjchmiegten, um dieſel⸗ 
ben befier zu beherrſchen, wo beide Bölfer von ıaujend Banden 
umſchlungen wurden und fid zu einem einzigen Volke zu vers 
miſchen im Begriff waren. Das Aſiatiſche Element, welches alls 
mdlig feine Krafı verloren, hatte fi dem Einfluß des Griechiſchen 
Weſens nicht entziehen können, und Griechenland harte eine Aſia—⸗ 
tiihe Phnfiognomie angenommen. Es wäre ſchwer gemwejen, dem 
Aeuheren nad, eine Mofchee von einer Kirche zu umerfcheiden, fo 
voß war die Aehnlichkeit der architektoniſchen Berhälnife, weiche 
e gegenſeitig von einander entlehnt hattenz die Verſchieden⸗ 
heit zwiſchen einem Derwiſch und einem Kapuziner war eben⸗ 
falls nicht groß, und da Griechen und Tärfen ungefähr auf die⸗ 
felbe Weije leben, fo unterjchieden ſich ihre —— durch 
nichts Anderes, als wodurch ſich überall die Wohnungen der Arı 
men von denen der Reichen unterjcheiden. When bot aljo den 
wenigen Srangofen, welche der Enchufiasmus oder das Studium 
in die Tuͤrkiſche Stadt führte, wo fie die alte Stadt wieder aufs 
fuchen wollten, einen ganz Griechiſchen und orientaliihen Anblick 
dar. Als Stuart die Zeichnungen zu feinen Alterthuͤmern entwarf, 
waͤhlte er Türken als eoifodifche diem, weil deren ernfte und 
würdevolle Haltung, die durch eine reiche Bekleidung noch mehr 
zn wurde, in der That am beften zu den alten Denkmaleru 
paste. Byron, diefer Anderen und ſich felbit zürnende Geiſt, 
fprab in chen feinen Unmuth nur gegen die von einem &chot 
ten ausgegangenen Pländerungen aus. Sie ſelbſt, cheurer Freund, 
der Sie in Ihrem Werke fo oft mit den Türken gelämpft haben, 
feinen von der Gegenwart derfelben nur dann unangenehm bes 
rührt worden zu jenn, wenn die Erinnerung an die Herſer wies 
der in —* auffieg. · 
& fahre fort, mir ein Bild Yıhens zu entwerfen, wie es 
u ber ae ausfah, als Sie daffelbe fahen, und ich Aberlaffe mich 
ierbei faſt ganz Ihrer Zeitung. Die engen und ſchlechtgepflaſter⸗ 
ten Straßen wanden ſich in zwei Mduferreihen' dahin, deren ins 
nere Treppe im erjten Stodmwert auslief und deren Dach eine 
Terrafie bildere. Die größeren diefer Hdufer, Griechiſche und 
Fürti he, hatten einen Pleinen Hof, wo ein Springbrunnen eine 
wohlihätige Kühle verbreitete, und einen Meinen Garten, in dem 
mwenigftens etwas Schatten und etwas Gränes zu finden war; den 
Werth diejer beiden Schäge kann man nur auf einem dürren Bor 
den und unter einem glühenden Himmel nach feinem ganzen Ums 
fange würdigen. Um dieſe Privat s Springbrunnen und eine 
Beine Anzahl Öffentlicher zu unterhalsen, hatte man faft den gan 
zen Zlifus und Eephiffus dur Ableitungs:Kandle ausgefhöpft, 
denn dur die Sorglofigfeit und Unwiſſenheit der auf einander 
folgenden Regierungen waren die ſchoͤnen Quellen, welche die 
Stadt des Perikles bemäijerten, verfiege., Die Quelle Panops 
mar gaͤnzlich verſchwunden, die Kiepfpdna rechtfertigee ihren Nas 
men mehr als je, und die Enneatronnos, welche zur Zeit des Pis 
— in neun Deffnungen hervorſprudelte, —— nur noch 
n zwei oder drei der alten Kandie. db übergehe mit Fleiß die 
BWaflerleitung des Hadrian, deren Unterhaltung ſchon feit Jahrhun⸗ 
derten, in Berracht der Armuth des neueren When, zur Unmög: 
lichkeit geworden war, eben fo mie die in Felſen gehauenen Wajs 
ferleitungen, welche zur Zeit der Republik angelegt worden waren. 
Da das Wafler des Cephiſſus und des Ylifjus die ein ige Huͤlfs⸗ 
quelle der chriſtlichen Stadi find, fo war daſſelbe auch faſt gany 
in die Straßen und Häufer geleitet worden, und dem Lande wurde 
dadurdp ein weſentlicher Vortheil entzogen. Die Dürre eines bon 
Ratur fhon harten und baumlofen Bodens wurde hierdurch noch 
gie. und Plato, der ein fo großes Bergnügen daran fand, im 
mmer längs der Ufer des Jüſſus zu wandeln und feine Füße 


in die Mare und reine Fluch zu tauchen, würde den heiligen Fluß 
nicht wiedererfennen, eben fo wenig, wie man den Fluß, der nach 
Ablauf des April keinen Tropfen Wafler hat, für den Fuß des 
Plaro halıen würde. Dem fen indeh wie ihm wolle; die Aches 
nienfer hatten jedenfalls auf Koften des Iliſſus und Gephifus für 
ihre Springbrunnen etwas Wafler gewonnen und konnten ver— 
mittel diejes Waſſers, welches den Bedärfniffen des Landbaus 
entzogen wurde, einige Bdume ziehen. Dur die Weinlauben, 
Drangen, Mafirbdume und Lorbeerbdume, befonders durch die 
beiden legteren Bdume, welche Griedenland eigenihämlih find 
und allein den nadıen und fteinigen Boden und die ausgerrod'nes 
ten Berten der Fluͤſſe verdecken können, ferner durd einige alleins 
—— as und ſchoͤne Enpreffen, die allein in einer antiken 
andſchaft neben den Sdulen des Jupiter Olpmpius an ihrer Stelle 
find, erhält das Panorama Athens no einen friihen und anınzus 
ıhigen Anftrih. Die oͤffentlichen Gebäude beitanden faft eingı 
und allein aus Kirchen, und diejelben waren meift an der Sıeie 
antifer Tempel und mit deren Trümmern erbaut. Sieben oder 
acht diefer Kirchen, welche in Moſcheen umgewandelt worden mas 
ren, — durch ihr ſchlechtes Ausfchen den Verfall des Js—⸗ 
lam. Einen nicht weniger gebrechlichen Anblick boten achtzig Kir⸗ 
ben oder Byzantiniſche Kapellen dar, welche faſt alle nach dem⸗ 
ſelben Plane erbaut waren, und die wohl in verſchiedenen Zeit⸗ 
altern entftanden zu ſeyn fchienen, deren Inneres aber durchgan— 
gig von mehreren Schichten von Bildern bededt war, die wohl 
aus verſchiedenen Jahrhunderten herruͤhrten, wenn fie auch alle 
in derjeiben Manier ausgeführt waren. Die Kunft war eben fo 
wenig wie der Glaube bier fortgejhritien, oder vielmehr, es fonnte 
bei diefen ewig wiederkehrenden Geftalten und geiftlofen Kopieen 
von gar keiner Kunft die Nede jenn. Hier jah man nur cine bes 
wußtloje Routine, welche in die Dienfte einer farren Religion 
eireten war; wie einſt in Aegypten, waren der Kultus und die 
unft zu einer gemeinſchaftlichen Knechtſchaft und zu gemeinſchaft⸗ 


lichem Aberglauben zuſammengeireten. 


(Schluß folge.) 


England. 
William Pitt. 
Schluß.) 
Wir übergehen die Maßregeln Pit''s, durch welche er die 
finangiellen, Verlegenheiten Englands ordnere und es zu feiner 
vorigen Blürhe erhob, und wenden uns fofort zu der bedeutendjten 
um in feinem Leben, der Rrangöfiihen Revolution. m 
ahre 1789 find - und Spanien auf dem Punkte, fich zu 
entziweien, aber der Streit wird glüdlich ve und der Ariede 
erhalten. Dagegen ſucht Pir den Franzoſen Verlegenheiten zu 
bereiten und jchließt in dieſer Abſicht heimliche Verträge mit 
Preußen, Defterreih, Rußland und der mc er benugt geſchickt 
die Zwiſtigkeiten zwiſchen der demokratiſchen Parıei der Vereinig⸗ 
ten Provinzen und dem Statihalter, vermehrt die Lands und See⸗ 


macht und ſchließt einen Vertrag mit Heſſen⸗Kaſſel. Um diejelbe 


Zeit macht Wilberforce, Pirr’s befonderer Freund, im Unterhaufe 
einen Antrag gegen den Sklavenhandel. Am Tage der Sitzung 
übergab der Redner wegen Unpäßlichfeit feine Motion an Pitt, 
der fie vorlas und zu verheidigen fchien; aber an der Lauheit, 
womit cr die Debatte durchführıe, war leicht zu merken, daß die 
Annahme der Bill ihm jegt nicht gelegen kaͤme, und daß er den 
Auftrag feines Freundes angenommen, um fid populär zu machen. 
Inzwiſchen wurden die politifchen Verhaͤltniſfſe immer bedent; 
fiher, es nahte der Augenblick, mo der Brand auf dem Euros 
pdiſchen Feftland aud das alte Engliide Gebdude zu ergreifen 
brobte. Dazu fam noch eine neue Berwidelung, welche die Ber 
forgnifie der Minifter vermehren follte, nämlich die Geiſteskrank⸗ 
heit, melde den König gegen das Ende von 1788 befiel; die 
beiden —— verfammelten ſich am 22. November und bes 
riethen die Frage, ob die Regentſchaft dem Thronerben anver⸗ 
traut werden follte oder nicht. Pir's Partei mar dafür, For das 
gegen, und England und Europa fahen dem Kampf mit Span— 
nung zu. Die erften Diskuffionen waren auf beiden Geiten hef⸗ 
tig und beißend, nirgends war Mibigung, denn für die Einen 
handelte es fi darum, Alles zu verlieren, für die Anderen, Alles 
du gewinnen. Doch 2. fegie vermittelt der Mehrheit und ger 
güst auf die Autorität der Königin; der Thronerbe wurde zum 
egenten ernannt, doch erlaubte man ihm nicht, Pairs zu freiren, 
Penfionen zu veriheilen und über die Privat⸗ Domainen des Kör 
nigs zu disponiren. Die Sorge für die Perfon des Monarden 
sourde der Königin anvertraut, der man proviforiih einen Rath 
sur Seite fegre und die Vollmacht gab, zu den Hofaäͤmtern zu 
ernennen. R . R 
Einige Monate fpdter würde die Ausführung diefer Bill un 
fehlbat lebhaften Widerftand gefunden haben; ſchon war ein Um 
ewitter im Anzuge, als die Geſundheit Georg's III. wiederkehrte. 
m 10. März 1789 wurden die beiden Hdufer von Kommiffarien 
benachrichtigt, der König fen vollfommen hergeftellt und koͤnne 
feine Functionen wieder antreten. Jetzt war Pin auf dem Eul: 
minationspunkt der Macht; der Fürft liebte ihn, und feine Freunde 
bilderen eine fee Phalanx, an welcher alle Bemähun en feiner 
Gegner ſcheiterien. 3a, einer von den würhendften Führern der: 
felben, Burke, ırennte ſich jegt von der Sache, die er ſo lange 
vertheidigt harte, und ging bei der Diskuffion einer Bill über das 
den Kanadijhen Pflangern zu bemilligende Gebiet zu Pitt über; 
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ſchloſen ih ihm an. . 
ent war Pitt faſt anbeſchraͤnkt. For, der früher fo geachtet 
und geliebt war, hatte einen Einfluß mehr; zwar blieben ihm 
noch mächtige Freunde, der Graf von Stanhope, der Herzog von 
Bedford, Erstine, der rechtſchafſene Whirbread, der geiftreiche 
Tierney und ber vernichtende Spötter Sheridan, Doc alle diefe 
Männer waren arm im u mit ihren Gegnern; ihre Rede 
arte feinen Einfluß auf die Gejege, und ihre Bänke blieben ein 
—* — Vergebens machten me) 


alle fm Eigenihämer und Handels⸗Notabilitaͤten im Parlament 


rere Mitglieder des Parlaments, 
unter anderen der — von Richmond, Pitt auf einige gerechte 
Reformen aufmerkſam, welche die Unzufriedenheit der Feinde des 
Kabineis beihwichrigen würden; die Reformen wurden zuruͤckge⸗ 
wiefen, und die Majoritde, übermürhiger als je, wollte von feinen 
Ruochinsnißen etwas willen. Indem er jo die Warnungen der 

ppofiition verachtete, ſcheute es Pitt niche, fein Vaterland in 
einen langen Kampf mit Sranfreih zu_verwideln. Pitt gab 
wenig “u die Ummälzungen, die in Frankreich vorgegangen 
waren,. und glaubte nicht an die moraliihe Macht der neuen Ideen 
dafelbitz er klatſchte Beifall, wenn Burke ausrief, man müfle 
Frankreich ganz vernichten, müfle es in einen Trümmerhaufen 
ummandeln, feine Stelle nt Karte leer laffen, und wenn bie 
Herzoge von Clarence und Dork dem Oberhauſe erklärten, man 
würde ſchon die Franzoſen zu züchtigen wiſſen. 

In diefer Lage der Dinge Fannte Pit keine Graͤnzen mehr. 
Am 30. Mai 179%, am Borabend des 9. Thermidors ın Paris, 
verlangte For in einer heftigen Rede, dab man Mabregeln ers 
griffe zur Beendigung des Krieges; Pitt klagte ihn der Ders 
rdıherei an und meinte, die Regierung würde die Berrächer übers 
all zu beftrafen wiffen, er felbjt aber taffe ih von jeinen Drobhuns 


gu nicht ſchrecken. Kor erwicderte, indem er ihn beichwor, diejem. 


rieg ein Ende zu ‚maden, und peepbegetue ihm traurige Folgen, 
aber den Minifter rährte nichts: auf die Nachgiebigfeit des Hauſes 
genügt, deſſen Majoritde taͤglich ftärfer ward, blieb er unerjchärs 
ie. — Indeſſen begannen Bor Prophezeiungen, fid zu vers 
wirklichen; Frankreich wehrte die Angrife feiner —— mit Er⸗ 
folg ab, und England koſtete der Krieg ungeheure Summen; man 
mußte Anleihen auf Anleihen ontrahiren und zu gemwaltamen 
Mafregein die Zuflucht nehmen, um die Unzufriedenheit zu unters 
drüden, die ih auf mehreren Punkten des Königreichs Luft 
made. Man fufpendirte die Habeas corpus- Are und fegte in 
Irland Kriegsgerichte ein. Zeichen der Zwietracht machten ſich 
awijchen ben Dec des Minifteriums bemerkbar; Lord Charles 
ren und nad ihm Wilberforce, der Abgeordnete der Braficaft 
Wilberforec, hatten im Parlament einen Antrag geftellt, der den 
wet hatte, auf Friedens+Unterhandlungen zu dringen. Diefer 
ntrag ward von 507 aufgenommen und von Allen mit ehrerbie⸗ 
tigem Schweigen angehört. 38 
Um dieſe Rei ſchickte Pitt einen Diplomaten von ausgezeich⸗ 
netem Talent aufs Feftland, den Lord Malmesbury. Der jcheins 
bare Zwed dieſer Geſandſchaft war der Frieden, im Geheimen 
aber hatte ie die Beftimmung, bedeutende weh realifiren. 
Malmesburg fam nah England zuruͤck, und der Krieg dauerte 
fort. Da lichteren jih die Neihen der Oppofition aufs neue, 
For, Figs Patrik, Sheridan und Grey, des Krieges müde, gaben 
ihn auf und liefen nur zwanzig Perſonen auf den Bänfen der 
Oppoſition zuruͤck. For erklärte ſich über die Gründe, die ihn und 
feine Freunde zu diejer Dejertion bewogen, einige Tage fpdter 
in einem Briefe an die Wähler von Weſtminſter. Dieres Manis 
fest ift eine der beredteften Schriften diejes Redners. Man ers 
hit, als er eben dieje Arbeit zu widerholten Malen begonnen 
atte, ward er von mehreren Freunden bejucdht, denen er feine 
Berlegenheit auseinanderfegie. Da mies einer von ihnen auf 
einen großen Tiſch und fagte zu ihm: „Steigen Sie hier hinauf; 
denken Sie fi, wir find die Wähler von Wertminfter, und jagen 
&ie uns, warum Sie aufhören, an den Berarhungen des Unter 
baufes Theil zu nehmen.” Geſagt, gethan: For begann feine 
Rede und ſprach mit einer Klarheit und Kraft ohne gleichen. 
Bon diefer Kede wurde ftchenden Fußes eine Abfchrift angefertigt 
und das Manuffript fofort in die Druderei geſchickt. — Diele 
Anekdote ift eben fo charafteriftiich für For, wie für Pi; aud 
diefem gelang das Sprechen beſſer und leichter, als das Schreiben. 
Nachdem Pitt das Minijterium 17 Zahre lang geleitet, legte 
er auf einmal fein Amt nieder. Die neuen Minifter waren feine 
reunde, ja meift feine Kreaturen, das Syſtem blicb daffelbe, das 
erjonal allein änderte fih. Einige feiner Biographen fahen iu 
feiner Abdankung einen der fhönften Siege feiner politiſchen Lauf⸗ 
bahn; Andere dagegen behaupten mit mehr Recht, die Reaction 
in der Öffentlichen Meinung habe fie veranlaßt. Das Land war 
des Krieges müde, obwohl die Engliihen Waffen ihr Ueberger 
wicht zur See behaupter hatten; aber die Triumphe des Feindes 
auf dem Feitlande machten jege einen längeren Widerftand fruchts 
los. Dazu fam noch die ftarfe Berjhuldung der Nation: der 
riede war nothwendig gerworden, und ohne Krieg war Pins 
erwaltung unmöglid. Wie wahr diefe legrere Behauptung ift, 
tann man daraus ſehen, daß Pitt, nachdem er dem Frieden von 
Amiens gegen feine Gegner vertheidigt und Addingion, feinen 
Nachfolger und Freund, in den übrigen Bills defielben untergägt 
hatte, als die Feindfeligkeiten mit Grantreic wieder begannen 
und das Minifterium diejer neuen Miffion nicht gewachſen ſchien, 
daß Pirt, von dem Verlangen getrieben, feinen Poſten wieder 
anzutreten, ſich in die Oppofition warf und mit feinem alten 
einde For gemeinfchaftlihe Sache madıte. So ftarfen Angriffen 
onnte das Kabiner nicht widerſtehen, es mußte zurädıreten, und 


am 12. Mai 1804 wurde Pit aufs neue ins Minifterium berufen 
als erfter Lord des Schages. Pitt Fehrte zu feinem alten Syſtem 
surüd. Obwohl der Friede morhmendig geworden und die 


uds 
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eldzuͤge die Huͤlfsquellen des Landes erſchoͤpft 
atten, gab er feine Pläne Br Me Rußland und Defterreich 
egannen einen Krieg gegen rien er verbreitete im Aus 
lande Berleämdungen gegen Bonaparte, bat das Parlament um 
bie Bewilligung, Armeen auszuheben, und ließ alle Zugänge vom 
Meere ber ytark befeftigen. Doc feit einiger Zeit bemerkte man 
eine bedeutende Veränderung an feiner — * er war traurig, 
niedergefchlagen, feine Rede weniger lebendig, und feine Kräfte 
nahmen fehr merfbar ab. Er ging nad Bath, fam aber bald 
wieder zurüd, da er feine wohlhäuge Wirkung der Kur verfpürte. 
Einige Tage darauf kam die Nachricht von der Schlacht bei 
Aufterlig nach London; er zog ſich zuräd in fein Haus zu Putney, 
begab fi zu Bette und ließ feine Familie rufen; feine Richten 
und Nefjen, fo mie fein Freund, der Biihof von Lincoln, famen 
berbei; als der Biſchof ſagte, daß feine legte Stunde nahe, 
lächelte er traurig und bedauerte, feinen Verwandten kein Berr 
mögen zu laflen. Er übergab dann einige Papiere dem Bifchof, 
der ihm ſeit feiner Kindheit ergeben war, nahm rührenden Abs 
ſchied von feinem Bruder und gab nah einigen Minuten den 
Geift auf. Beine legten Worte waren: Oh ıny country! 

Pitt ftarb den 33. Januar 1806 im Alter von 47 Jahren; 
er ward in Weftminfter beerdigt am weftlihen Thor neben den 
Gräbern feines Vaters und feiner Mutter. Sein Dermögen war 
io, zerrättet, daß das Parlament, auf den Vorfchlag eines Mit: 
Er 30,008 Pfund zur Bezahlung feiner Schulden votirte. 
Bei diejer Gelegenheit lieb For dem großen Miniiter Gerechtig— 
feit widerfahren, verwahrte ſich aber gegen feine Volitif, die cr 
mit dem Praͤdikat fchredlich belegte; der. Antrag ging mit einer 
Majoride von 258 gegen 89 durch. 

Hs Staatsmann hat Put große Fehler zu verantworten. 
Seine Harınddigkeit in der Forifährung des Krieges gegen 
Franfreih bare beinahe den Ruin feines Barerlandes herbeiges 
führe. Seine finanziellen Maßregeln, die von Vielen gelobt wors 
den, haben bei Anderen eben fo heftigen Tadel gefunden, und 
was man ihm bejonders mit Recht vorwirft, das ift der beftändige 
Widerfprub feiner Grundjdige. Go dringt er im Unterhaus auf 
die Norhwendigkeit der Parlamenıs- Reform und der Aufhebung 
des Negerhandels, thut aber nichts, als er die Gemalt in Hdıs 
den hat, um dieje Mafregeln durchzufuͤhren. Später zeigt er 
fih für die Emancipation der Katholifen gänftig gefinnt und 
giebt die Maßregel auf, um nice feine Gunft beim König aufs 
Spiel zu fegen. Wie dem au fenn mag, jein Geift und feine 

ähigfeiten laſſen fih nicht in Abrede Ruen, und der Kredit 
eines Minifterrums war fo eng mit feiner Perfon verbunden, 
daß im erften Augenblick nad feinem Tode mehrere ausgezeichs 
nere Männer fi weigerten, feinen Plag auszufuͤllen. 

Bejonders hoch jteht er als Nedner da; er gehörte zu den 
größten, die England hervorgebracht har. Beine Mare und kors 
rekte Sprache zeichnete ſich nicht durch glänzende Bilder aus; er 
hatte weder den blühenden Stil des beredien Burke, noch die 
ſtaͤrmiſche Rede von Kor, aber er brachte mehr Wirkung hervor; 
feine Worte waren maͤnnlich, feine Gedanken voller Kraft. Nie 
mand mußte geſchickter zu ſpoiten, Niemand war fo praͤzis und 
rein, wie er; nie entfuhr ein unpafjendes Wort feinen Lippen. 
Um aber in feinem ganzen lange zu ericheinen, braudte er das 
— der parlamentarifhen Kämpfe; wenn er ſchrieb, verlor er 
eine Leichtigkeit und Eleganz. — Er hatte zwar eine große Aus: 
dauer zur Arbeit, bällte fi aber oft die Stirn in mweinbenegte 
Komprefien, um nicht zu ermüden. Des Morgens diftirte er 
feine Depefhen, höre dann feine erften Secretaire und widmete 
ein bis zwei Stunden den adminiftrauiven Arbeiten; dann frähr 
ftädte er, ftieg zu Pferde, rite in fein Landhaus zu er und 
war des Abends einer der Erften im Parlament. Die Sorgen 
für die oͤffentlichen Geſchaͤfte ließen ihm feine eigenen Angelegens 
heiten vernachläffigen, obgleih feine Ausgaben nicht übermäßi 
waren; er liebte das Spiel nit und wettete felten, aber au 
feiner Tafel herrſchte Lurus und Reichthum. Man hat viel von 
feiner Gleichguͤlligkeit für "die Frauen geiprodhen; dieje Gleich: 
gültigkeit bejaß er wirklich, fe war nice affefiir. Dagegen 
liebte Niemand mehr feine Freunde und bewies ſich erfennticher 
gegen feine Lehrer. So lieh er Tomline sum Biſchof von Lincoln 
erheben. Man erzählt, als Georg II. einige Einwände wegen 
Tomline’s Jugend machte, antwortete ihm Pitt: „Ohne ihn, Sir, 
bitte ich nicht die Ehre, in Ihren Dienften zu fteben.'‘ Georg III. 
willfahrte ſogleich dem Gejuh feines Winifters und ernannte 
Tomtine zum Biſchof. (Georgian Era.) 


Aegypten. 


Leben und Glauben in Aegypten *). 


Die Nahrung der drmeren Volksklafen Aegyptens if erbärm: 
lich: baupıidhlih beftcht fie in Hirſen⸗ oder in Mais-Brod, 
Milch, friibem Käfe, Eiern, Meinen eingejalgenen Fiſchen, Gurs 
en, Melonen, vielerlei Kürbisarıen, Zwiebeln, Laub, Bohnen, 
Kicererbien, BWolfsbohnen (Lupinen), Linfen u. dergl. ım., in 
friihen und in gedörrten Dameln und in Eingepöfeltem. Die 
meiften Begetabilten verzehren fie unreif, ſo 4 B. das Mais, 
von dem, wenn es noch faum reif gemorden, das Landvoll {chen 


*) Hui Lane’s Modern Erypt- 
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ſich Aehren abpfluͤckt und röfter oder baͤckt. Reis ift zu felten, um 
ein gemöhnliches Gericht für die Rellahni zu fenn; und Fleiſch 
befommen fie noch ſpaͤrlicher zu foften. Einen Hochgenuß aber 
taffen fih auch die Aermſien unter ihnen nicht fo leide entgehn: 
ih meine natuͤrlich nichts Geringeres, als den felbjtgebauten 
KRaudrabat, welcher übrigens, getrodnet, eine grünlide Farbe 
und eine ganz angenehme Milde hat. . j 

Wie die Deuiſchen ihrem Biere, fo feinen die Aegypter, 
namentlich Schiffer und die niederen Stände überhaupt, dem 
Bufeb durch alle Jahrhunderte treu geblieben zu fenn; wenigſtens 
gedentt ſchon Herodot (II, 77) eines Aegyptiſchen Getränke, das 
aus Gerfte bereitet wurde, wie noch heutzutage das Buſeh aus 
Brofen von Gerflenbrod, die mie Waſſer durcdhgefeiher und fo 
zum Gähren gebracht werden, beftcht. Seltener wird daſſelbe 
aus Waizen und aus Hirfe bereiter. 

Gtädipiele und Wucher find ftreng verboten, und eben fo, obs 
fhon mande Wufelmänner dies nur von der Darftellung lebender 
Geihöpfe in Bitdhauermerken, weil diefe einen Schatten werfen, 
annehmen wollen — überhaupt alle Abbildungen von lebendigen 
Wefen; denn der Prophet fagt ausdräflih: Jede Darftellung 
diefer Art wird dermaleinft am Tage des allgemeinen Gerichts 
vor ihren Urheber gebracht werden, damit er jeinem Werke Leben 
einhauche und, weil er dies nimmer vermag, fein frevles Begin⸗ 
nen mit tiner ihm angemeffenen Strafzeit in der Hölle büße. — 
Als ih einmal eine Anzahl fehr jchöner Pfeifenköpfe bervunderte 
und dabei den Anfertiger derjelben fragte: warum er fie nicht 
mit feinem Namen begeichnere — erhielt ih zur Antwort: „Bott 
behäte mid! Soll ich fie mir etwa ſammt und fonders ins Feuer 
werfen laffen? Mein Name it Achmed — einer von des Pros 
pheren Namen.” — Aus demfelben Grunde beftand eine über den 
derzeitigen Paſcha geführte Klage darin, daß er den Kameelen 
und Pferden der —— ſeinen Namen ger Ali hatte 
einbrennen laflen. enn erfiens — fo ward ich bedeutet — ift 
es doch wohl hoͤchſt anftöhig, daß dieſe allverehrien Namen, bie 
Namen des Propheren — Bote fegne und bewahre ihn! — und 
feines Neffen — welchem Gott jeine "Gnade, angedeihen laffen 
wolle! — ins Feuer gebracht werden, indem man den Namens 
ftempel glüht. Zmeitens werden diejelben durd das unreine Blur 
des gebrannern Thieres, und noch dazu zwei Mal, auf der Haut 
defjelben und auf dem Eifen, befledt. Drittens endlih: It es 
denn zu vermeiden, daß das Thier nachher mir der Stelle, welche 
dieje heiligen Zeichen trägt, auf irgend etwas Unreines zu liegen 


kommt? 
Ein ähnliches Zarıgefä I mad die Mufelmänner auch fo 
ſchwierig hinfichtlich des Buͤcherdrucks. Sie haben bekanntlich die 
Sitte, faft alle ihre Bücher mit den Worten anzufangen: Im Ras 
men Gottes des Barmberzigen und Gnddigen! und leiten fie ges 
woͤhnlich auch mit einem Lobe Gottes und einem Segen des Pros 
pheten ein. Zudem enchdlt ja fat jedes ihrer Bücher den Namen 
Gottes auch an anderen Stellen wiederholt. Da fürdten fie nun, 
daß bei dem Abdruden diejes allerheiligiten Wortes, entweder 
dur die Druckerſchwaͤrze, oder im Papiere, irgend etwas Unreis 
nes vorfommen möchte, und find jdhon empört, wenn fie audy nur 
daran denten, dab die Druckerſchwaͤrze zum Abdrucke dieſes Na 
mens mitteljt eines Pinfels aus Schweinsborften aufgerragen wor; 
den. Dob mag ihnen wohl auch die Bejorgniß vorſchweben, 
dab ihre Bücher, fobald fie durch den Druck vervielfältigt und, 
vermöge des billigen Preijes, allgemein sugänglich gemadt wor 
den, auch in die unreinen Hände der Ungldubigen übergehen 
würden. &o fenne ich felber einen Buchhindter, den dies allein 
ſchon viele Jahre hindurd abhdit, un. Buͤcher zu druden, von 
deren Abfage er einen ſehr reihlichen Erlös zuverſichtlich ermar: 
ten darf. Auch find bisher alle in Aegypten gedrudte Bücher 
nur auf Befehl der Regierung gedrudt worden, die erft in neuer 
fter Zeit zwei oder drei Privarperjonen den Gebrauch der Regie: 
rungssPreifen bewilligt hat. 

Freundlicher dürfte ſchon der Glaube erfcheinen, dab bie 
Seelen der Maͤrtyrer bis zum großen Gerichtstage in den 
Kröpfen grüner * wohnen, welche von den Früchten des 

radiefes effen. uch ift das mweiblide Geſchlecht nad dem 

slam feinesweges vom Paradieje ausgeſchloſſen z obſchon manche 

hriften behauptet haben, die Mufelmänner ſpraͤchen jedem weib⸗ 
tihen Wefen die Seele ab; denn an mehreren Stellen des Kos 
rans beißt es ausdrädlihb: Das Paradies ift verheißen allen 
Rechtglaͤubigen, fo weiblichen, als männliden — und wird nur 
noch hinzugefügt: Es wird aber Niemand durd fein eigen Ber: 
dienft in das Paradies eingehen, fondern ng | und allein durd) 
die Gnade Gottes; doc wird eines Jeden Glüdjeligfeit nad 
feinen —— ihm zugemeſſen werden. — Wie liberal nun 
der Maßſtab iſt, welchen der Koran hierbei zum Grunde legt, 
beweifen 3. 3. folgende eg deſſelben: Der Bleringite 
im Paradiefe wird haben 80,000 Diener (lauter blendend ſchoͤne 

nglinge, Welid's oder Wildan geheißen) — 72 Frauen aus der 

ahl der Jungfrauen des Paradiefes (befanntlih Huri's oder 

urelsojum), d. b. außer den $rauen, die er fchon in diefer Welt 
hatte — wenn er mach diefen Leyteren auch im Paradiefe 
noch verlangen follte, wie hier offenbar vorausgejegt wird — und 
ein Zelt wird ihnen errichtet ſeyn aus Perlen, Hyazinthen und 
Smaragbden, groß und weit und —54 darinnen er bedient werde 
von Dienern, waͤhrend er ſpeiſt an Tiſchen von lauterem 
Golde, deren 300 zugleich vor ihm hingeſtellt ſeyn werben, jeder 





mit einer anderen Speife, deren legter Biffen fo koͤſtlich ſchmecken 
wird, wie ber allererfte. Ja, auch an Wein foll’s dem Gldubi⸗ 
gen dort nimmer mangeln! Denn obwohl ihm folder bier in 
diefer Welt ——— ſoll er ihn doch dort in den Gefilden der 
Seligen trinken, fo viel ihn deſſen gelüſten wird, denn der Wein 
des Paradiejes macht ihn nimmer trunfen. Seine Kleidung wirb 
das ſchwerſte Geidenzeug und ganz befonders vom ſchoͤnſten Grün 
fepn. Damit aber auch gar feine Sorge und feine Frage uners 
ledigt bleibe, verfihert der Koran endlich noch, dab Alles, was 
die Leiber der Seligen als überfläifig abfondern, als Yuss 
Fe ‚ mie eitel Moſchus duftend, von felbigen ausftrömt. 
Auch follen fie dort nimmer altern, fondern in ewig unmandels 
barer Jugend blühen und Kinder zeugen, fo viele 4 Herz be⸗ 
ehren wird, Alle dieſe Freuden aber und dazu noch viel andere 

innenluft, erhöht durd den entzuͤckenden Gefang des Engels 
Jerafit, it Niches, gar Nichts im Vergleiche mit der Wonne des 
Gebenedeiten, welcher der höheren Seligkeit würdig erfunden 
worden: denn Golceiner wird fchauen Borgens und Abends 
das Angeſicht Gottes! Dazu gelangı jedod nur der Gerechte, 
welder ım Grabe, aufgeweckt durd die ſchreckbtingenden Engel 
Munfir und Nekir, die jeinem Leibe dazu einftweilen die Seele 
wieder eingehaucht und ihm dann, fich aufrecht hinzufegen, ger 
boten — bei der Prüfung feines Glaubens untadelig erfunden 
worden ift. Der Gortlofe aber wird von dem Engeipaare mit 
graufen Qualen heimgeſucht. Die Leihname werden übrigens 
bekanntlich alle in Gcmölben beigefegt, nicht eingefargt, fondern 
nur in Todtengewande eingehüllt. Endlich follen die Hufelmäns 
ner auh an eine unabdnderlihe Fügung des guten, mie des 
böjen Erfolges glauben; indeh erſcheint bei ihneu der Blaube an 
ſolche Vorherbefummung do immer, mehr oder minder, nur als 
ein bedingter. 


Mannigfaltigesn. 


_ Erinnerungen an Madame Mara. Das Dfkober: 
Heft des New - Monthly- Magazine bringt aus dem Tagebuche 
eines Engliſchen Theaters Direktors einige intereffante Motigen 
über den Aufenthalt der berühmten Sängerin Madame Mara, 

ebornen Schmeling, in London. Madame Mara, als m 
Sängerin der Dper in Berlin angekuͤndigt, trat am 29. März 
1784 zum erflenmale in London, und zwar in einem Konzerte 
auf, das im Panıheon in der Drford» Straße gegeben wurde. 
„Wir haben ſeitdem“, fagt der Engtdnder, „die Satalani und 
die Billington gehört, aber an Majeſtdt und Wahrheit des Aus: 
druds find Beide hinter der Mara zuridgeblieben. Ihr Ton 
war vielleicht nicht fo einſchmeichelnd, als der der Billington, 
nicht jo reich und mächtig, als der der Catalani, aber man vers 
—* in ihm den rührenditen Ausdruck der Seele z das Ueber⸗ 
raſchen gönnte fie Anderen. Es war die Sprache aller Nas 
tionen, die des Gefaͤhls und des Herzens, die uns in den Tönen 
der Mara entgegenklang.“ Im Mai 1784 fang fie in der Weft 
minjter-Abtei tm —I der zum Gedaͤchtniſſe Haͤndel's auf: 
geführt wurde, Die Arie „Ich weiß, dab mein Ertöfer lebg‘ 
ward erjt dur ihren Bortrag zu dem unvergeßlichen Meifter: 
ftüfe, das noch jegt in England als der hödhfte Glanzpunkt der 
Kirchenmuſik gilt. Inzwiſchen hatte fie mir den Zeitungs: Ner 
zenſenten fowohl, als mit dem Publitum manden harten Strauß 
zu beftehen. Man nahm es ihr übel, dab jle ih in den Drar 
torien, nachdem fie ihre Partie gejungen hatte, niederfegte, waͤh⸗ 
rend doch nicht bloß alle ihre Borgängerinnen, fondern fogar die 
Mitglieder der Königl. Familie ſtehen blieben, fo lange die heiligen 
Ehöre gefungen wurden. In Oxford, wo man damals noch diel 
erthodorer war, als jegt, ließ ihr der Vicefanzler der Univerfirde 
agen, daß fie fi während der Chöre nicht niederjegen dürfe. 

ber was that Madame Mara? Gie verließ ihren Platz und 
ging hinaus, nachdem fie ihre Arien gefungen hatte. Darüber ent; 
rüfter, erhob fich der Bicefanzler von feinem Ehrenfig und hielt vor 
dem zahlreichen Publikum einen Sermon über das unftatıhafte Be; 
nehmen der Deutfhen Sängerin, die nun nicht mehr in Orford aufs 
weten durfte. Sie enıfbuldigte fih zwar in Öffentlichen Blättern 
mit ihrem förperlichen Befinden, das ihr ein langes Stehenbleiben, 
nachdem ſie gefungen, nicht geſtatte; aber aud das Londoner 
Publikum war unmwillig geworden, und fo mußte fie fpdter in 
den Zeitungen erklären, daß fie ſich mehr nach den Gebraͤuchen 
des Landes richten wolle. Erſt nachdem fie eine Zeit lang von 
England entfernt gewefen war, fonnte man fich in London, als 
fie im gg 1787 zuruͤckkehrie, wieder völlig mit ihr verföhnen. 
In diefem und im folgenden Jahre waren ihre Einnahmen fehr 
bedeutend; im 9. 1789 Ueß jedoch die Öffentliche Gunft mieder 
nad, jo daß fie die Britifche Hauptſtadt verlich, und zwar, mie 
& anfıindigte, auf immer. Indefien ließ fie ſich doch in den 

abren 1791 und 1792 wieder bemegen, in London aufzuıreten, 
wo fie für jede Saifon 1000 Pfund Stert. erhiel. Im 3 
lernte fie in Bach den Yraliänifchen Floͤtiſten Florio Fennen, und 
diefer hatte fo vielen Einfluß auf ihr kuͤnftiges Leben, daß ihr 
eheliches Verhaͤliniß mit dem Bioloncelliten Mara dadurd ger 
flört wurde und fie fpdter mit Signor Klorio nah Rußland 7 
wo fie (in Reval) im Jahre 1832 im BAften Jahre ihres Alters 
getorben if. In London mar fie zum legten Mate am 3. Juni 
1801 aufgetreten. 
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Sranfreid. 


Bouilly's Erinnerungen aus ber Zeit vor der Revolution °). 


Der dur feine lehrreichen Schriften für junge Maͤdchen 
und junge Frauen auch außerhalb Frankreich hinlaͤngũch befannte 
. M. Bouıliy *) war von feinem Stiefvater, Bincent de Paul 
orguin, einem ausgezeichneten Advokaten am Parlamente zu 
Tours, ebenfalls zum Rechtsgelehrten beſtimmt worden. Denn 
obgleich der junge Bouilly ſchon als Schäfer und in ſehr jungen 
Sahren ein mit vielem Beifall aufgefährtes Luſtſpiel: La matince 
a la mode, verfaßt hatte, fo mar dody fein. Ötiefvater der Meis 
nung, er jen nicht zum Dichter geboren. Der Erfolg hat freilich 
das Gegentheil bemwiefen. Der Jüngling murde alſo nad beens 
digtem SchulsKurfus, wie es noch jegt in Frankreich Sitte if, 
einem Profurator des Gerichts: Sprengels von Tours übergeben, 
um ſich mit den juriftiichen Prozeduren bekannt zu machen, und 
dann auf die vor der Nevolution ſehr berähmte Univerficdt Orleans 
geihidt, um bier feine Studien zu vollenden (faire.son droit). 
Wir laſſen nun den Verfaſſer ſelbſt ſprechen. 

Ich ergab mich mit dem größten Eifer dem Studium des 
Rechis und zeichnete mich bald unter den übrigen Studenten aus. 
Dadurh zog id die Aufmerkjamkeit des Rektors Salomon auf 
mid, des Baronniers "*) der Advokaten und zugleich eines der 
rehtlichften und liebenswärdigften Männer. Er hatte ſchon ers 
fahren, daß ich der Enkel eines in der Franzoͤſiſchen Magiftratur 
ausgezeichneten Mannes fen: vielleihe bemerkte er auch an dem 
angehenden Rechtsgelehrten eine lebhafte ——— eine 
große Wärme des Herzens umd jenes freie und una Ängige 
Wejen, meldes die norhmendige Eigenjchaft eines Advokaten 
ſeyn muß, Burg, er würdigte mich feines näheren Umganges und 
erlaubte mir, an den Hebungen Theil zu nehmen, die er in feiner 
Wohnung mit denjenigen feiner Schüler anzuftellen pflegte, von 
denen er befondere Hoffnungen für die Zukunft begte. 

Nun befand fi unter den außerorbentliben Lehrern (docteurs 
agreges) au ein Geiftliher, der fih des Schages des Biſchofs 
von Orleans zu erfreuen hatte und zugleih Mitglied des geiſt⸗ 
lien Gerichtshofes war, der damals, mit vielem Anjehen bekleis 
det, eine Art von Inquifiiion ausübte. Dieſer Profeflor, ein 
echier Tartäffe, war unjer Aller großer Feind. Denn.er gab fi 
nicht allein dazu ber, der Angeber aller unjerer jugendlichen 
Streihe und Unbefonsenheiten zu fenn, fondern er dehnte fein 
Spionirs Snftem auch bis in unjer Privatleben aus und mandıe 
jedes Mittel an, um uns in der Liebe und Achtung unferer Lehrer 
berabzufegen. Go benugte er —AI feine tiefe Gelehr⸗ 
famfeit und feine außerordentihe Tuͤchtigkeit, Verſe zu machen, 
um durch Anſchlaͤge in dem Innern der Zehrzimmer oder font 
an bemerfbaren Stellen mit einer wahrhaft unverfhdmten Autos 
leranz jeden Ausbruch unferer jugendlichen Luft in Lateinischen 
oder in Franzoͤſiſchen Berfen zu tadeln und als grobe Verbrechen 
darzuftellen. inft hatte diefer bösmwillige Ariftarh auch mid) 
als einen aus dem Zuftande der Gnade Gefallenen bezeichnet, 
weil er in Erfahrung gebracht, daß ich in einer proteftantijchen 
Familie auss und einginge, die durchaus achtbar war und mit 
den Meinigen feit längerer Zeit in freundicaftlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen lebte. Eine ſolche Frechheit verdroß mid, und da ich mich 
um feinen Preis in meiner edein Unabhängigkeit eingefchräntt 
wiſſen wollte, fo fegte ich unter die verrarheriiche Anklage 
am ſchwarzen Brette folgendes Duatrain mit meines Namens 
Unterschrift: 

C'est vainement que tu rimailles 
Agröge da Tartuffe et sot reformateur: 


m a raremeut dans le onsur 
Ce qu’on &erit sur les marallles. 


Mein Epigramm fand den größten Beifall, und die fechshundert 





", Aus: Mes Röcapitulations, par 3. N. Bonllly. 3 Vols. Paris, 1897. 
” Beine in Deutſchland am befannteften gewordene Schrift: Uonzeils a 
ma Alle, tft nicht allein von ©. Hain ind Deutiche überfent (Uripsig, 1M23N, 
fondern auch als Sransöfifdies Lefebuch von Kinling (Heidriberg, 1857) bes 
nagt worden. Erine hibrigen Werke, aid die Causeries dien vieillard, les 
eoates aux enfans, les jeunes feınmes, les meres de famille, lex ennonragemens 
de la jeunesse und andere, find in Smanfreich Im vielen Auflagen verbreitet. 
“-.) Der Batonmier if der Borjigende oder Neiteite im Verein der Adoo- 
taten, wo fie, wie in Granfreich, eine Art von Eorporation bilden. 


Kandidaten des Rechts nannten den zes von jegt an nicht 
anders, als den Agrege: Larräffe. ein Hab gegen mich aber 
ward unverjöhntich; er juchte jede Geiegenheit, um mir zu fchar 
den, jedoch vergebiih, da meine Aufführung ohne Tadel war 
und ich mich in den Prüfungen immer tüchtıg und gut bewies. 
Jetzt kam die Zeit meiner ömentliben Disputation (Mepoque de 
ma these); dieſe gerade erwartete der Verräther. Das Thema 
zu derjelben hate ich mir aus dem Eherechte gewählt. Hier 
wollte ih mich nun über die Berpfinhtungen, weiche dies heilige 
Band einem jeden edeln Menſchen auferlegt, mit aller Bereds 
ſamkeit eines jungen Qurijten ausſprechen, der nichts Hoͤheres 
fannte, als das Naturrecht, und deiien Seele ſchon damals mit 
den Empfindungen erfüllt war, die ihn fpäter zum moralifchen 
Schriftſteller und zum treuen Maler des Familienlebens gemadht 
— Daher ſchilderte ich jetzt in kraͤftigen Worten das graus 
ame Schickſal der unzähligen Unglüdtichen, welche das Bol? mit 
dem Namen der Bajtarde brandmarkfie und welche die Damalige 
Geſetzgebung in den traurigiien Zuftand verfegte, indem fie dies 
felben von jedem Antheile an der Erbichaft ausichlof. Ich druͤckte 
meinen Schmerz darüber aus, daß man fo oft junge, fchöne, mit 
allen Borzögen des Geiftes und Herzens reichbegabre Waifen 
ſehen müßte, die nad dem Tode eines reihen und maͤchtigen 
Barers nackt und bloß in die Welt hinausgeftoßen würden, mih: 
rend fi feine Maitrefe und Diener in die Hinterlaſſenſchaft 
theilten; ich beklagte überhaupt die unglüdlichen Väter ſolcher 
ingreffanter Opfer, weil ihnen die Gefege nicht vergönnten, 
wenigftens einen Theil der Erbſchaft denen auszufegen, die doch 
dur das Recht des Blutes darauf Anſpruͤche bitten. Indem 
ih mid alfo der Hoffnung hingab, daß eine große Neform uns 
ferer Gefesgebung bevorftche und jene Gleichſtellnng der Rechte, 
die in diefer Zeit (es war im Jahre 1788) von der größten Uns 
zahl der Franzoſen gewuͤnſcht wurde, erfolgen wuͤrde, wagte ich, 
die Nothwendigkeit eines neuen Geſetzes aus zuſprechen, welches, 
ohne die heiligen Rechte der Legitimitaͤt zu veriegen, nicht zugaͤbe, 
dab das Kind eines reihen Vaters in Elend und Schande fein 
Leben verfeufzen müfle. Und indem ich im Geifte die Wohlchaten 
vorausnahm, welche fpdter das — Geſetzbuch uͤber Frank⸗ 
reich verbreitet hat, erklaͤrte ich, dab ein Unglüdlicher, den feine 
Geburt aus der menſchlichen Geſellſchaft ſtoͤßt und dem fein ans 
deres Verbrechen aufzubürden ift, als daß er das Leben empfangen 
bat, immer eine Schande für unfere Gefeggebung fenn würde 
und ein gräßlier Vorwurf für die ftrafbaren Aeltern eines 
ſolchen beflagenswerthen Wefens. 

Diefe Saͤte, die mir der Rektor zu verteidigen geftatter 
hatte, verbreiteten großes Aergerniß unter den Mitgliedern des 

eiſtlichen Gerichtes. Agrege⸗Tartuͤffe denunzirte mich; ich follte 

De ger mwerden, als der ehrmürdige Salomon mit Kraft 
und Würde mich in Schug nahm, eben fo der Königliche Prokfur 
rator, ein Mann von philofophiihen Grundfägen, und meine 
fämmtlihen Mitſchuͤler mir laut ıhre Anerkennung und Achtung 
zu erkennen gaben.. Ohne diefe Fuͤrſprache hätte ich unftreiig 
mit meiner freiheit, vielleicht gar mit meinem Leben, fo mens 
fhenfreundlide Grundjäge gebäht. 

Endlich erfhien der Tag der Öffentlihen Disputation. Der 
Rektor fagte mir im Voraus, daf mein Gegner mich auf alle 
Be in die Enge zu treiben ſuchen würde, und gab mir volle 
Freiheit, mich jedes ee gu bedienen. Eine 
sahlreihe Verſammlung erfüllte den Saal; der Biſchof von 
Drieans, alle Beifiger feines Gerichtshofes waren zugegen, alle 
—— ſaͤmmtlich von Furcht oder Hoffnung bewegt. Mich 
ermuthigte, als ich die Stufen der Tribüne in einer ganz neuen 
Advokaten⸗ Robe, die id mir hate von Paris kommen laflen, 
—— vor Allem der ruhig ernſte Blick meines würdigen 

eftors. Über das Merz ſchlug mir doch hörbar, und meine Knice 
äitterten. (Sur folgt.) 
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Griechenland. 


Athen unter dem König Dtto. 
(Schluf.) 


So, mein theurer Freund, denke ih mir Athen, als Sie es 
verließen, 'fo denfe ich es mir am Borabend der Revolution, 
deren Koften es beftreiren. mußte und deren — Refultate 
ihm zu Gute fommen. hen wurde von Grund aus zerftört 
und ift jegt der Sig eines Hofes; an die Stelle der Türken find 
Deuiſche getreten, nachdem Franzofen, Belgier und faſt alle ans 
dere Nationen, mit Ausnahme der Griechen felbit, dieſelbe einzur 
nebmen verſucht baten. So ift es mir wenigftens erichienen, 
und ich komme jegt zu dem minder angenehmen Theil meiner 
Aufgabe, denn Sie follen jetzt niche mehr mein Führer, fondern 
nur noch mein Bertrauter jenn. 4 ä 

Ich war fo eben hinter dem Vorſprunge des Meinen Hügels, 

‚auf weichem der Tempel des Theſeus ſteht, hervorgerreten; bes 
eiftert und freudetrunfen hing mein Blif an dem Tempel, dier 
em fo fchönen und vollfommenen Dentmale, welches die Zeit 
an der Graͤnzſcheide zweier Welten aufgerichtet zu haben ſchien; 
ich vertiefte mich beim Anblick deffelben in das Jahrhundert des 
erifles, als ih wahrnahm, daß ich das neue Athen betreten hatte. 
& ſchritt dur eine Straße, die auf beiden Seiten von Truͤm⸗ 
mern und verfallenem Mauerwerk eingeengt war; der unchene 
Boden war nicht gepflafter, "und in der Muͤte ftand eine Palme, 
melde ſich als Berfünderin einer Afiarifhen Vegetation hierher 

verirrt zu haben ſchien und deren Blaͤtterkrene verirocknet war. 
ep laͤuft dieſe krumme Straße in zwei Reihen elender Hütr 
en auf eine Kirhe aus, melde in der Mitte der Straße frei 
daftehr; fodann fängt die Strafe, melde jetzt hier und da ge 
pflaftert iſt, mieder an und fteige zwiſchen Trümmern und altem 
Mauerwerk zu einer Erhöhung auf, die un Haag einem unges 
heuren, bis zum erften Stockwerke vollendeten Bau eingenommen 
mird. Diefe Straße, welche kaum entworfen if, foll die Haupts 
ftraße Aıhens fenn, und der ungeheure Bau, der noch vor feiner 
Bollendung wieder zerftört worden zu fenn fcheint, ift_der Palaſt 
des Könige. ent werden Sie ſich wohl fhon eine Borftellun 
von dem neuen Athen machen fönnen; es ift eine Stadt, die n 


feine Straße hat. 

Ich babe Yen in allen Richtungen durdhftreift, und ich 
fand überall daffelbe. @ine andere Hauptftraße, welche die erftere 
faft in einem rechten Winkel durchſchneidet und fih vom Fuße 
der Akropolis bis zum Gipfel des Keramitos erftredt, dieſe 
Straße, melde feine beftimmte Richtung bat, ungepflaftert iſt 
“und deren Haͤuſer aus Trümmern emporſieigen, in der ein Kafı 
feehaus der Kirche gegenüberfteht, und in der alle mögliche Baus 
Role und Baumatertalten bunt durch einander geworfen find, fällt 
{bon an einem Ende zufammen, bevor fie noch am anderen 
vollendet if. So ift es fat überall. = Mittelpunfte der Stadt, 
wo unter den unförmlichen Schutihaufen noch cinige alte Mauer; 
wände ſtehen geblieben find, hat man in aller Eile neue Hdufer 
aufgefü rt, ohne den Boden zu reinigen und ohne fich der Mares 
rialien zu bedienen, die offen dalagen. Die nothwendige Rolge 
davon if, daß fib neben jedem neuen Haufe eine Höhle oder 
ein Abarund aufıhu. Man a nicht in einer Straße, fons 
dern auf Erdhaufen; Säulenfhafte, zerbrochene Querbalken und 
Marmorftäde bezeugen eine lange Reihe von Berwüftungen und 
bilden einen Trümmerhaufen, den biefe fchlecht und leicht gebaus 
sen Häufer bald noch vergrößern werden. Ueberall ſteht das 
Bild der Zerftörung neben dem der unverdrofienften Thärigfeit; 
es ift ein Chaos, in dem das Alte und Neue durch einander ges 
miſcht find, in dem das Griehifhe und Moderne fih_an das 
Gothiſche und Byzantiniſche Ichnen, und wo unglüdlichermeile 
das heut Erbaute nicht weniger 67* iſt, als das geſtern 
Zerfallene. Im diefer Stade ıft Alles nur ffisgirt und baufdllig, 
und indem man auf fo furge Zeit und nur zu eigenem Gebraude 
baut, entſteht auch der Gedanke an einen Staat, der feine Zus 
tunft hat, und der fi deſſen bewußt if. Wenn man die Wohr 
nungen anfieht, fo fcheinen die Menfchen nur für heute zu leben 
und fib um den morgenden Tag gar nicht zu fümmern. Im 
Alterihum wurde von einem Volke gejagt, es baue, als wenn es 
ewig zu leben gedenfe; von den Beiwohnern des heutigen Athens 
koͤnnte man das Gegentheil ausfagen. 

Das Schlimmfte bei der Sache ift Äbrigens, dab man die 
Hoffnung eingebüßt hat, die Ueberbleibſel der alten Stadt auf: 
zufinden, indem man die neue Stadt ohne Plan, ohne Ueberle⸗ 
gung, ohne Geſchmack und ohne Feſtigkelt aufbau, Mein 
weriher Areund, denken Sie an den Zuftand zuräd, in welchem 
der Krieg die Stadt, die Sie früher bewohnten, gelaffen hatte. 
Kein Haus war fteben geblieben, und fait alle Kirchen waren 
zerflört worden. Weberall ſah man nur leere Wände ohne Be; 

ng, aus denen zum erflenmale, feitdem Byzantiner, Gothen, 

anten, Benetianer, Tuͤrken und Adanefen bier ihr Weſen getries 
en hatten, wieder Truͤmmer der alten Mauern, Sdulenbruchftüde, 
Düerbalfen und Karniebe, welche als Baufloffe verbraucht worden 
waren, bervorfhimmerten. Die Türken glaubten ſich fo auf die 
empfindlihfte Weife an Griechenland zu rädhen, und dennoch 
feiftetet fie dem Lande gerade dadurch den wohlthaͤtigſten Dienft, 
dab fie die koſtbaͤren Weberrefte des Alterthums, welche unter 
diefen elenden Bauten vergraben lagen, wieder aufdedten. Gie 
baben das Haus des ern anve geben, defien Wände, Treppe, 
Galerie mit Marmorbrubftüden, Büften und antiteh Köpfen vers 
gier find; dies war das Werk eines fleißigen und forſchungs⸗ 


eifrigen Atterthumsfreundes, der alle Ueberrefte des Allerthums 
forgfältig fammelte und geſchmackvoll ordnete, Sie vermurheten 
indeb fo wenig wie Herr Fauvel, daß ſich in geringer Entfer 
nung in dem NMaufe des Barbanos Ueberrefte des Olatengan es 
des Zeus Sorer befäuden, dab in dem Haufe des Jefaias Kor 
rinthiſche Kapitale des Pompeion erhalten wären, daß ein bes 
nachbartes Haus einen Theil des Poifill beberberge, dab ein 
anderes Haus an die Ueberbleibiel des Gymnafiums des Prolos 
macus gelehnt fen, und daß nicht weit davon zwei Reihen Pos 
toffaler Figuren, welche einen Sdulengang vom Önmnafium nach 
dem Tempel des Thefeus hin bilderen, mit ihren Fußgeftellen in 
eine Mauer eingemauert worden jenen. Es bedurfte der Zerftös 
rungsmurh der Tuͤrken, um dieſe Ueberrefte des Alterrhums auf: 
zudefen, und die Barbarei hat fo der Wilfenfchaft einen unver: 
gebliben Dienft erwiejen. ‘ 

. Was haben num die Bayern gerhan? Bei der Eilfertigkeit, 
mit welcher man die neue Stade aufbaute, find fait alle diefe 
foftbaren Ueberrefte, welche faum ausgegraben und befannt ges 
worden waren, wieder verfunfen. Das Grab, in welchem das 
Alterıhum ruht, und das barbariſche Haͤnde aufgemählt hatten, 
ift wieder verfchürer worden. Bor dem Quadrate des Hadrian 
ftanden drei Säulen einer Sdulenhalle, welche Stuart gefehen 
und gejeichner hat; eine diefer Säulen war während des Krieges 
umgeſtuͤrzt worden; jie iſt jegt in den Grundmauern einer Ka: 
ferne vergraben. Ihnen find ohne Zweifel in dem Stadiviertet, 
in weldem ſich zu Ihrer Zeit die Wohnung des Statihalters bes 
fand, die ſchoͤnen Ueberrefte der von Hadrian erbauten Gebdude bes 
Pannt, welche einen bedeutenden und faft quadrarförmigen Raum ein: 
nahmen; außer einem Theil der weſtlichen Seite ift die nördliche 
und oͤſtliche Seite erhalten; der Boden ift bier mehr als am irs 
gend einem anderen Drie erhöht, wie man ſchon aus der Tiefe, 
in die zwei Byzantiniſche Kirchen, die ebenfalls auf Ueberreften 
des Alterıhums ruhen, verfunfen find, erjehen kann. Nach dem 
bloßen Augenmafie mag dieſe Vertiefung ungefähr zwanzig Fuß 
betragen, und zu diejer Höhe ift alſo der Schurchaufen emporger 
fliegen, jeitdem das triumphirende Chriftenehum unter Theodofius 
Ah des Maffiiben Bodens bemädtigte, um auf demjelben feine 
Altdre aufzurichten, oder noch öfter, um die Weberrefte der alten 
Tempel zu feinem Gebrauche zu verwenden. Wodurdh glauben 
Sie nun, if dieſer Schutihaufe enıftanden, der faſt bis zu 
ber Kuppel der Bleinen Kirche hinaufreiht? Offenbar aus den 
Trümmern der Denkmaͤler, weichhe der Kunffinn des Hadrian 
aufgerichtet hat. Man weiß, daß ‚längs der nördlihen Mauer 
* if Sdulen unter dem Schutte ruhen; eine derſelben, weiche 
m Jahre 1780 noch an ihrem alten Plage ſtand, wurde in eine 
benachbarte Kirche gebracht; fämmelihe Säulen find aus Wars 
mor vom Berge Hymettus, wie auch diejenigen, welche die vor 
der weftlihen Mauer befindliche Sdulenhalle bilden; wollte man 
auf diefer Seite die Erde aufreifen, fo würde man auch hier die 
meiften Beitandrheile der Saͤulenhalle finden, welche vor der 
Bibliorhef und dem Mujeum des Hadrian ftand. Was hat man 
nun mit diefem a Boden, defjen Meinftes Theilchen einen 
Ueberreit der Attiſchen Kunft enthaͤlt, und mo jedes Stdubchen 
fih unter den Händen des Allerthumsforſchers in reines Gold 
verwandeln würde, angefangen? Man hat daraus den Markıs 
plag der neuen Stadt gemacht, und diefer Markıplag, welcher 
aus eienden Huͤtten beficht und gegen alte Mauern von unvers 
wuͤſtlicher Feftigfeit gelehnt ift, zeigt 8* den ſonderbarſten ——* 
das Paris Schaufpiel, das man ſehen kann. Ich habe 
meine Aufgabe als Alterthumsforſcher vollftdudig löfen und bis 
zu der nördlihen Mauer —— wollen, die drei von den 
kleinen Tempeln einſchließt, welche Pauſanias beſchreibt und 
welche * eine fo reiche und geſchmackvolle Weiſe mit Basre⸗ 
liefs und Gemälden geibmüdt waren. Man ficht nech in vers 
ſchiedenen Abjtufungen längs der ganzen Mauer die Löcher der 
Haken, mit weichen diefe Gemaͤlde und Basrelichs an den Mauern 
befeſtigt waren, und ich bitte mit einiger Einbildungsfraft_den 
erftörien Schmuck Wände und Dede, der nur no im Paur 
—68 eriftire, wieberherſtellen können. Um indeß an dieſem 
Platz, der einem Allerthumsforſcher eine fo reihe Ausbeute vers 
ſpricht, bleiben zu Lönnen, mußte id meinen Sinnen ®emalt 
anthun, denn ich ftahd auf einem Unrarhhaufen. Nah ein 
Minuten mußte ich indeh dem Geftanfe weichen. Ich habe nicht 
den Much, die Beichreibung des neuen Athen weiterguführen, 
und mir muͤſſen das Beitreben einer neuen geit auch in feinen 
Berirrungen achten. Athen kann aus feinen Ruinen hervorgehen, 
no einmal auf dem Attiſchen Boden, unter der Attiſchen Sonne 
glängen, und ich möchte diefer fchönen Beftimmung, welche ſich 
verwirflihen kann, micht eine Anklage, melde vielleicht die 
Tdufhung eines Tages, der Eindruf eines Augenblicks veran⸗ 
laßt bat, ” Seite ftellen. 

Andeb kann ich nicht unterlaffen, meine Wißbiligung darüber 
auszufpreben, dab man die Hauptſtadt des neuen Griechenlands 
an der Stelle des alten aufbaute. Der Glanz der neuen Krone 
beſteht aus allen Erinnerungen an das alte Hellas, und dieſe 
Erinnerungen find überall zu finden, in der @bene von Argos 
wie in der von Mararhon, in dem Meerbufen von Korinch mie 
auf der Rhede von Salamis, in Sparta, Olympia, Delphi, 
überall, mo das alte Griechenland die Trophäen feines Ruhmes 
aufgerichter hat. Aber von diefen fo großen und zahlreichen Er⸗ 
innerungen, welche die Gefchichte gefammelt hat, ift im Lande 
wenig zu finden. Die vielen Jahrhunderte, welche über das bes 
5 Land hingezogen find, und die Barbaren, die es mit 
Füßen gewreren, haben auf der Oberfläche des Bodens nur bie 


Spur des Alterihums in allen Abſtufungen und der Barbarei in 
allen Formen zurüdgelaflen. Ueberall bot ſich eine berühmte 
Stelle und ein freier Plag für eine Samen dar, und nur 
Achen befigt Denkmaͤler, melde nicht Griechenland, fondern der 
ganzen gebilderen Welt angehören, Denkmäler, weiche das Voll⸗ 
fommenjte find, mas der fchaffende Menichengeift je hervorge⸗ 
bradı hat, und welche das Kgöne Erbibeil des — e⸗ 
ſchlechts bilden. Eine wie ſchoͤne und großartige Stadt hatte 
nicht an der Sielle des armjeligen Argos * werden 
koͤnnen! In gleicher Entfernung von fene und Nauplia, 
wäre fle in der Mitte der Erinnerungen an das Homeriſche 
Königehum und die Briehifche Unabhängigkeit, in einer. weiten 
und en Ebene, im NHintergrunde des ſchoͤnen Bufens, 
defien u das auf Feljen ıhronende Hydra ſchuͤtzt, gelegen 
eweſen. us Korinch, ım Mittelpunfte Griechenlands, auf der 
Yandenge, die von beiden Meeren befpält wird, wäre ein paflen: 
der Ort geweſen. Der Pirdus mit feinem dreifachen Hafen ohne 
Munychia und Phalerus, mit der de von Balamis, welche 
fämmtihe Geſchwader Europa’s aufnehmen könnte, und mit jo 
vielen anderen natürlichen Begünftigungen, wäre ebenfalls eine 
günftige Stelle für die neue Hauptſtadt geweien, die dann ganz 
im neueren Geſchmack Hätte gebaut werden fönnen und alle 
Hülfsauellen und Genäfle der modernen Kultur —— haben 
würde. Dann haͤtte die Stadt des Perikles vollſtaͤndig ausgegra⸗ 
ben werden können, und die Bildung des alten Griechenlands 
und der Geift einer laͤngſt dahingeihwundenen Zeit wären wieder 
aus ihren Gräbern hervorgeftiegen. Die Nachbarfchaft des alten 
und des neuen Athen hätte zugleich das intereffantefte und beleh⸗ 
rendfte Schauſpiel dargeboten. Das ift nun Alles unmwieberbrings 
lich verloren und die vielleicht einaipe Gelegenheit dazu verfdumt. 
Das alte Arhen wird unter den Trümmern vergraben bleiben! 
Ich kann nicht anders, ih muß meinen antiquarifhen Schmerz 
in den Buſen eines Philhellenen ausſchuͤtten. Der Kummer, den 
mie die erfte Zeit meines Aufenthalts in Yıhen verurſachte, war 
zu lebhaft, als daß das Andenken an denfelben fi nicht noch 
nah Berlauf von jehs "Monaten ungefhwädt erhalten haben 
foltee. Un jedem Tage, bei jedem Schritte erneute fich diefer 
at HE und ih war genöthige, meine Augen von der mir 
mißfdltigen neuen Stadt mwegzumenden und fie auf die Akropolis 
von Athen, die zu bewundern man nie ermüdet, binzumenden. 
Auch Sie, mein Freund, haben diefelbe geliehen und bemundert; 
aber um zu derjelben zu gelangen, mußten Sie barbarifhe Ber 
feftigungswerfe durdichrenen, eine Baftion umgeben und eine 
Barterie und wieder eine Batterie überfpringen. Wenn Sie ſchon 
am Fuße der Propyiden angelangt waren, fo fuchten Sie noch 
die Propniden. Bor Ihnen lag ein Pulver: Magasin, welches 
von dicken Mauern umfcloffen war, und es mußte Ihnen ſchwer 
werden, ſich von den in diefer Haft gefangenen Saͤuten eine 
BVorftellung zu mahen. Wenn Sie auf dem fchmalen Wege, 
der ſich rechts eröffnere, meiter vordrangen, fo fuchten Sie den 
Tempel der ungeflägelten Siegesgoͤttinz aber diefen Tempel hatten 
die Denetianer im Fahre 1687 ın Trümmer geſchoſſen, und die 
Türken hatten die einzelnen Bruchſtuͤcke zerfireur, den Marmor 
verjcharrt und felbft den Plag unkennilich gemacht. Wenn Sie 
dann unter beftändigem Suchen nah den Propniden auf der 
Aeropolis angelangt waren, fo wollten Sie wenigſtens die Pinas 
kothek entdecken, welche den linken Flügel des prächtigen Bor: 
" baues bildete, und Sie fanden nur einen Schutthaufen Tuͤrkiſcher 
Hadͤuſer, einen Saal, der ebenfalls ganz von Schun ausgefällt 
mar und welchen Stuart in den Tempel der Giegesgöttin ver: 
wandeln wollte, weil er diefen nirgends auffinden fonnte. ' &o 
mar Alles verfchättet und vergraben, und die Meifterfchöpfungen 
des Geiftes blieben ſelbſt den Blicken der Wiſſenſchaft entzogen. 
Man fonnte auf der Akropolis, zu der nur die Propniden führten, 
anlangen, ohne die Proppiden zu enıdeden. 
as mürden Gie jegt fagen, wenn Sie nah Ueberſchreitung 
der erften Einfchließungsmauer, welche fib auf der eineri Beite 
an die Pelasgiſchen Mauern, auf der anderen an die Cimonifche 
Mauer lehnt, ſich plöglihd am Fuße des Treppen» Abfages der 
ropylden befänden und fich der Vorhalle gegenüber fähen, deren 
dulen jegt an ihrem alten Plage ſtehen und den Raum, den 
ehemals der feierlihe Aufzug an den Panarhenden einnahm, 
ganz frei laffen? Was würden Sie jagen, wenn Sie ungehindert 
auf dieien noch mit Erde und Trümmern bedeckten Stufen, auf 


denen das gefammte Griechenland niederfniete, auf marımornem ' 


Ztaßer, das nur noch die Wagenfpuren des —* 2 der 
nerva zeigt, zur Schwelle der Propylden gelangen koͤnnten? 
Wenn Sie dann, um alle Ihre Erinnerungen zu einem Total⸗ 
Eindrude zu verfchmelzen, zu Ihrer Rechten den wiederaufgerich⸗ 
teten Tempel der Sie esgktin und zu Ihrer Linken die Pinas 
kothek wahrnähmen? Bann mürden Sie von Wunder zu Wunder 

elangen, dur die Saͤulenhalle der Proppiden zwiſchen zwei 

eihen Joniſcher Säulen dahinfchreiten und ſich endlich af die 
Alropolis, dem Parıhenon gegenüber, verfegt ſehen. Dann wuͤr⸗ 
den Sie in Ihren Empfindungen ſchwelgen koͤnnen, ohne auf 
eine hindernde Mauer oder einen läftigen Türken zu floßen, und 
wo fib aud Ihre Blicke hinwenderen, fdhen Gie nur Erinne: 
rungen an @riedyenland, Werke des Genius. Das habe ich ger 
fehen, und haben Sie nur traͤumen fönnen, ohne es zu ſehen; 
dies ift die Kolge der Befreiung Griechenlands und das Merf 
des regierenden Fuͤrſten. Ich habe mich auf dem alten Marmor 
niergeworfen, der frei —— iſt wie das Land ſelbſt, und 
habe Alles vergeſſen, was ich im neuen Athen gefehen; ich wollte 
nur noch in der Akropolis und in der Beichauung diefer Denk; 


maͤler eben, und als ich das neue Atchen nicht mehr von dem 
magiichen Felfen herab, der cs mit feinem Schatten deckt und 
mit feinem Gianze erleuchtet, wahrnehmen fonnte, empfand ich 
wieder Theilnahme für daſſeibe. 

Vor Ihnen, theurer Freund, braude ih mich wohl mich 
megen meines Enthuflasmus zu entſchuldigen. Seit meiner jeder 
wöchentlichen Anweſenheit Deren feige ih nun taͤglich auf 
demjelben Pfade zur Afropolis hinauf, indem ich meine Wander 
rung vom Thurm der Winde aus, der jegt ebenfalls freifteht, 
beginne. In allmdligem Auffteigen gehe ich vor den Kekropiſchen 
Selfen, dann unter den von Themiftofles erbauten Mauern vors 
bei; im Borübergehen — ich mich jedesmal vor dieſem großen 
Denkmal der Freiheit. ann klimme ich einen ſteilen Abhang 
hinauf, unter weichen Ah im Felſen der Akropolis die Agraus 
ice Grotte eröfiner, und ermas weiterhin die des Pan. Hier 
wurden die Myſterien der Entftehung Arhens begangen und jedem 
ungeweihten Blife durd heilige Schreeniffe entzogen. est, 
wo diefe Derter weder Geheimniffe noch Alidre bergen, hat man 
die in den — gehauene Treppe, welche zum Tempel des 
Erechtheus führte, wieder —— So komme ich oben auf 
dem einzigen zur Akropolis führenden Pfade an, indem ich alle 
alte Traditionen der Auiſchen Religion überdenfe, Sodann habe 
ich das Theater des Herodes Auikus, dies Denkmal der Freige— 
bigkeit eines großherzigen Bürgers, zu meinen Fuͤßen; ich übers 
ſchaue den Hügel des Areopag, der, wie in den fchönen Tagen 
der Attiſchen Freiheit, nur durch die —— an ſo viele recht⸗ 
liche Richter und Volksbeamte geſchmuͤckt iſt. Eımas weiter links 
erblickt man den Hügel der Pnyr, wo die in den Felſen gehauene 
Rednerbähne des, Phorion und Demofihenes einfam und leer 
fteht wie in den Tagen von Ehdronea. Indem mein Bli® dann 
über den Play, der das Grabmal des Themiftofles in ſich faßt, 
dahinfchweift, dringt er bis zum Pirdus und bis nah Salamis. 
Jeden Abend kehre ich zur Afropolis zurüf, und nah welchem 
Punfte des Landes ich meine Schritte auch hinlenke, ſtrahlt fie 
mir überall enıgegen. Wenn ich den Weg nah Eleufis eins 
ſchlage, oder die Akademie ſuche, wenn ih nah dem Stadium 
und Zyceum oder in einer enigegengeiesten Richtung zur Pnpr 
und zum Mufeum wandere, immer finde ich die Afropolis wies 
der. Den Eindrud, welchen die Betrachtung dieſes magiſchen 
Selfens von jedem Standpunfte aus und zu jeder Tageszeit her 
vorbringt, fann man unmöglich ſchildern. est Dat * die 
Wichtigkeit dieſes ungeheuren, abſchüſſigen Felſens ür die Athe⸗ 
ner und den Volfsglauben; jegt begreife ih, daß hier die erſte 
Attiſche Niederlaffung war, welche allmdlig in die Ebene hinab: 
flieg und hier nur noch einen Zufudtsort ſuchte. Der Akropolis 
verdankt Athen feinen Urfprung und die Menfchheit ihre Bils 
dung. Der erfte Sin der Religion, das erhabenfte Heiligehum, 
die größten Werke des Geiftes, die ruhmvolkten en 
der Freiheit murden auf der Akropolis aufgerichter; bier finder 
man die bemunderungswärdigften Weberreite, und wenn Athen 
ganz vom Boden Atuka's verſchwunden ir muß es bier allein 

efucht werden. Mit den Felſen, fin welde die Namen des 
Ygrautes und Kefrops eingegraben find, mie den Mauern, welche 
die Pelasger bauten und welche Themiſtokles und Cimon mies 
deraufrichteten, mit den Tempeln, welche die Perfer verbranns 
ten, und welche zen miederaufbaute, hat die Afropolis waͤh⸗ 
rend fo vieler Jahrhunderte Alles bewahrt, womit die Natur und 
die Kunft, die Mythologie und die Gejchichte, die Religion und 
die Freiheit fie —— haben. Der Kranz der Jahrhunderte, 
die Majeſtaͤt der Kuͤnſte chronen auf dieſem hohen Gipfel und 
laſſen auch dem neuen Athen etwas von der Theilnahme zukom⸗ 
men, die vor der Verachtung und Bemitleidung bewahrt. 


Raoul Rochette. 


Aegypten. 


Frauen und Kinder in Aegypten “). 


Erſtaunen erregend ift es, wie fchnell die Aegyptiſchen 
Mädchen die voltomment koͤrperliche Reife und Ausbildung ers 
reihen; nur Wenige derjelben heirachen erft nah dem I6ten 

ahre, Biele fhon mit zwölf Jahren, fo dab dreischniährige 
uͤtter nicht allzu große Seltenheiten find. Kommen doc fogar 
dlle vor, dab Mädchen ſchon mir dem 10ren Jahre völlig mann⸗ 
ar find und verheiranher werden. Wuffallend iſt auch, daß, 
während die geeems Hegnptierinnen meift einer zahlreichen 
Familie fib rühmen fönnen, die anderswoher gebürtigen und nur 
bier anjdifig gewordenen Frauen ſeht oft ganz Pinderlos bleiben 
— und daß die in Aegypten geborenen Slinder der fremden, felbft 
wenn ihre Mütter Landeseingeberene waren, nur felten ein reifes 
Alter erlangen. Aus diefem Grunde pflegten denn auch die emans 
zipirten Mameluden fteıs wieder Mameludfen zu adoptiren. 

Merfwürdig find ferner folgende Heiraths gebraͤuche: Bald for: 
dern ſich zwei Krieger, bloß mit einem leihren demand um die Huͤf⸗ 
ten gegürter, vor der Heirathsprozeſſſon zu einem Spiel efechte ; 
bald ſchlagen ſich zwei Fellah's auf Rebbuts oder lange Dauben. 
Bei der Hochzeirfeier felbft fann Jeder, der Geſchickichteit und 
Laune genug hat, zur Unterhaltung der Gäfte irgend Etwas beis 
zutragen, auf die freundlichfte Aufnahme und auf ein ganz artigcs 
Geicen? rechnen. Doc würde gewiß feiner meiner Leſer nadıhun 
und feine meiner Leſerinnen zur Berherrlihung ihrer Hochzeit⸗ 





*) Aus Dane’s Modern Errpt- 
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—8 en, mas vor etwa 27 en — als Omar, der 
atib el ⸗Aſchraf (das Haupt der Abkoͤmmlinge des Propheten), 
das unmürdige Werkzeug zu ——— Aus zur Würde 
eines Paſcha von Megppren, ſich vermaͤhlte — zwei junge Männer 
gire er Eine durchbohrte ſich nämlich vor den 
ugen der zahlreich verfammelten Menge den Arm -und verband 
die Wunde, ohne den Gäbel herausguziehen, mit einigen Tüchern, 
die natürlich im Augenblicke dur und durch mit Blut geirdnki 
waren, das dann, mie es von ihnen herabsriefte, den Weg, welchen 
der Feierzug nahm, ominds genug bezeichnete. Der Andere trug, 
dem Brautzuge voranfchreitend, in einer filbernen Mulde einen 
Theil feiner eigenen — ingemweide zur Schau, indem er fi 
eigens dazu den Leib gedfiner hatte, um den Schauluftigen den 
feltenen Anblick Be mwohlverwahrten Schdge zu gewähren, die 
er nach beenderer Feierlichkeit forgfältig an den ihnen gehühren: 
den Pag zuruͤckbrachte. 
ie Heirathen und überhaupt die meiften Angelegenheiten 
der Frauen bejorgen in Aegypten, mie es ſcheint, fogenannte 
Dellaleh's (Mitelerinnen, um fie 28 bei ihrem eigentlichen Na⸗ 
men zu nennen). Die Aegyptiſchen Frauen erlauben ſich vielleicht 
die meiften Freiheiten im Punkte der Sinnlichkeit — ein Charak⸗ 
terzug, den ihnen die eigenen Landsleute, felbit im Umgange mit 
Sremden, naiv genug zuerfennen. Die ihnen zugeftandene reis 
beit mißbrauchen fie im Allgemeinen fo —— daß man 
die Meiſten von ihnen ſelbſt hinter Schloß und Riegel noch nicht 
hinlaͤnglich verwahrt erachtetz daher auch nur die Wenigſten 
wirklich jo ſtreng gehalten werden. So groß und allgemein iſt 
der Ruf von ihrer unüberwindlihen Neigung, Schlauheit und 
Beharrlichkeit für Liebesabenteuer, dab die Worte des Dichters 
aus Taufend und Eine Nahe bucftäblih auf fie Anwendung 
finden: „Weißt Du nicht, dab die Beſtimmung ſich nicht ändern 
läßt, und daß das Wollen der Frauen ſich von Niemand abhängig 
made? Bott! Gott! Es giebt feinen Schug und keine Macht, außer 
bei dem erhabenen Gotte! Wir wollen deshalb bei Gott mwider 
die Lift der Frauen Hülfe ſuchen.“ — Wenn aber eine Fellaheh 
untreu erfunden wird, fo ertraͤnkt der beleidigte Gate oder ihr 
eigener Bruder fie mit einem Steine am Halfe oder vieriheilt 
fie und wirft die Stüde ihres Leibes einzeln ins Waſſer. Meiftens 
wird auch das gefallene Maͤdchen von ihrem Barer oder Bruder 
in gleiber Weile für ihre Schwäche beftrafı. Dieje Verwandten 
einer ſolchen Ungluͤcklichen haͤlt man für fchwerer beleidigt, als 
den berrogenen Ehen, und oft jelber für vberaͤchtlich, wenn fie 
ihre Suatgeredngfei etwa nicht üben. 

Mit Ausnahme der reicheren Stände ſind die Kinder in 
Aegypien, trog aller Zärtlichkeit, die man für fie hegt, gewoͤhn⸗ 
lich fo dußerft fhmußig und armjelig gefleider, daß der Fremde 
ie nur mit Widermillen betrachtet und zugleich die heutigen 

egnpter als ein ganz unfauberes Bolt verdammt, ohne weiter 
nah einer Begrändung diefes feines Urtheils zu fragen. Und 
doch koͤnnte er dies Unrecht — denn ein ſolches ift fein irriges 
Unheil in —* Punkie — gar leicht erkennen. Er bedenke nur, 
wie oft er geſehen, daß gerade die Kinder, die er als ihrer Aelı 
ern Lieblinge und Abgdtter kennt, am ſchmutzigſten und im er: 
bärmlichiten Aufzuge umberlaufen. Er erinnere ſich nur, wie oft 
er ſchon in den belebreften Straßen der Aegyptiſchen Haupıftadı 
eine Dame erblidte, in ihrem weitbaufhigen Tob und Habarah 
von den neueften, jchwerjien, fernbinglänzenden Beidenftoffen 
vornehm bdahinraufchend, oder eine andere, die auf taufend 
Schritte vor und hinter fi die gange Straße mit Moſchus⸗ oder 

ibeih⸗Geruch durchduftete, indem fie daherwandelt mit allem 

ppareil in ihrem peinlich fauberen und mafellos delifaten Aeuße⸗ 
ren: die Augen auf das Zierlichfte mit Kohl gerändert, einen oder 
wohl gar zwei Finger mit dem frifchglänzenden Henna gefärbt 
— und an dem zarten Händchen diefer Huldinnen ein Paar kleine 
Geſchoͤpfe mit [hmupflarrenden Gefichtern und in Anjuͤgen, die 
offenbar feit Monaten getragen worden, ohne nur ein einziges 
Mal durd die Waͤſche gegangen zu feyn. Wohl vermuther und 
erfennt man im dergleichen Aufzuge nur dann die Mitglieder 
einer und derfelben Ramilie: die zdrtlichen Mütter mit dem lieben 
Söhnen und dem fuͤßen Töchterlein, wenn man bereits erfah⸗ 
ren, dab der Grund zu dieſer fo auffallenden Vernachlaͤſſigung 
des Aeußern ihrer Lieblinge wirklich im nichts Geringerem, als 
erade in der forglichyarten Mutterliebe zu ſuchen fen, die in 

egypien vor Ride fo allgemein und unaufhoͤrlich bebt, wie 
vor dem boͤſen Blid. Jene fcheinbare VBernadhldijigun ; 
alſo in der That die liebreichfte Sorgfalt und der fiherfte Maß⸗ 
ftab für den Grad der Murterliebe: je fchmugiger und zerlumps 
ter das Kind, deſto beforgter und zärticher ift die Mutter. 

Noch _elender aber ericheinen in der Negel die Kinder der 
drmeren Klafien; denn wie fie durchgängig nur gang drmlich bes 
Meider oder eigentlich halbnackt umberlaufen, fo Rarren fie auch 
buchftdbli durchweg von Schmug, wovon man fid am beften 
eine Borftellung maden kann, wenn man felbt ihre Augen 3. B. 
niche felten fo 58* findet, daß ſich darin mitunter ein halbes 
Dugend oder noch mehr Fliegen ganz unbeachter oder ungeftört 
niebderlaffen. Das Bolt haͤlt es nämlich wunderliher Weife, beim 
Aus fluſſe der ſcharfen Feuchtigkeit, welche die Fliegen befonders 
anzieht, die Augen zu waſchen oder auch nur zu berühren, für 
eben fo ſchaͤdlich, als es diefen doch bekanntlich im Gegentheil 
mwohlhdrig und heilſam ift; fo daß es fogar meint, die Augen 
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* Abergavenny in Wiles ſtatt. Die treuen 





müßten erblinden, wenn fie in jenem Zuſtande der Angeariffens 
heit oft berührt oder gar gewaſchen ee ger 

Wie Pd drüdend die Armurh in diefem Lande zuweilen 
auf den Familien laſtet, laͤßt ſich am deutlichen wohl erfennen, 
wenn man wiederholt Zeuge it, wie bier eine zum Gerippe abs 
gezehrie Mutter und dort ein broblofer Wittwer die leiblichen beißr 
—— Kinder Öffentlich feilbieten oder, befonders während des 

tagsgebetes am Freitage, auf die Schwelle einer Mofchee mies 
deriegen. Dergleihen Findlinge werden dann von den frommen 
Bererinnen, die fie finden und zu fi nehmen, feinesweges als 
Sklaven, fondern wie eigene Kinder gehalten. Do kommt es 
auch wohl vor, daß ein folder Findling nur als Gegenftand der 
Speculation aufgenommen, d. h. bei vorfommender Gelegenheit 
an ein wohlmollendes Haus, das fi feiner aus Barmherzigkeit 
annehmen will, verhandelt wird. Und fogar das ift nicht allym 
felten — wie ein SMavenhändler felber mir erzähle hat — daß 
bereits erwachſene Mädchen von den eigenen Heltern oder Ders 
wandten als Sklavinnen verkauft werden. Dft fogar willigen die 
Mädchen felber darein, indem man wohlmeistich rge getragen, 
ihr fünftiges Loos als weiten: beneidenswerch ihnen vorzufpier 
gein, fo daß die armen Geſchoͤpfe dabei nichis als die prächtig: 
iten Kleider, die koſtbarſten Schmuckſachen und- eitel Luft und 
Wonne erwarten. Zugleich ift ihnen wohl eingefhärft, auf Bes 
fragen ja immer zu ergäblen: fie fenen fon als unmündige 
Kinder aus ihrer Heimath mweggefommen und verftdnden daber 
auch nicht einmal ihre Mutterſprache, fondern nur Arabiſch. 

. ‚Eine andere Noch der Aeltern in diefem Lande ift die Wlitair⸗ 
pflichtigkeit ihrer Söhne. Diefer entzieht fih der Reichere unter 
ihnen dadurch, daß er, etwa für 1 oder 2 Pfund Sıerling, einen 
Steilvertreter erfauft, der für ihn eintritt; während der lermere 
fih zu helfen fucht, indem er ſich ein paar Zaͤhne ausbricht, oder 
einen Finger abſchneidet, oder wohl gar auf einem Auge fi bien: 
det: Operationen, die jo gewöhnlich geworden, daß alte Frauen 
und andere vorm bereits ein Gewerbe daraus machen, diefel: 
ben an den faum gebornen Knaben zu vollziehen, wenn die Ael⸗ 
tern fi nice ftarf gerus dazu fühlen. Deshalb und aus einem 
anderen eben fo leicht zu erfennenden Grunde halten ſich die mit 
der Refrutirung beauftragten Scheifhs Jundft immer an die reis 
cheren Kantonpflichtigen. . 


Mannigfaltigeen. 


— Rationalfer. Eine intereffante VBerfammlung fand in 
ben Tagen vom 10. bis zum 12. Oktober d. 9. in dem Sufdihen‘ 
R reunde und Bewah⸗ 
rer der Wallifiihen Sprache und Literatur, die dort alljdhrlich 
ein Feft feiern, an welchem Harfen und andere Preife an die 
beften Barden des Landes vertheilt werden, hatten dieſesmal 
aud ihre Stammverwandten in Franfreih, die Bretagniſchen 
Bewohner der alten Armorifa, zu fi eingeladen. Dieſe fanden 
fih in zahlreicher Deputation ein und brachten zugleich viele Lies 
der der Bretagne mit, Grüße an das entfernte Wäles, mit 
welchem fie einft —— egen die Roͤmer, wie gegen 
die Sachſen und Normannen, tapfer gekaͤmpft. Trotz taufends 
jähriger Trennung verſtehen ſich doch beide Voͤller immer noch, 
und nur einzelne, bier vom Engliſchen und dort vom Franzoͤſiſchen 
Einfluß, etwas modifigirte Laute find es, in denen fie von einander 
abweihen. Selbſt die Namen, die beide Bölfer führen, weiſen 
gegenfeitig auf einander bin, denn Wäles (Galles) erinnert mer 
nigitens an Gallien, während der Breton ſich noch heutigestages 
einen Briten nennt. Diefe verwandtiſchaftlichen Momente bilder. 
ten auch hauptſaͤchlich den Gegenftand der Vorträge, die diefes 
Mal von den Herren Rio, Brice, Sir Benjamin Hall und Ja— 
quelor gehalten wurden. Bei dem feftlihen Aufzuge der Barden 
in ihren alten Trachten und mit ihren Cambriſchen Emblemen 
hatte Sir Charles Morgan, als ein Abkoͤmmling der alten Kör 
nige von Wdles, den Vortritt. Er nahm au während der Dauer 
bes Beftes den Praijidentenftuhl ein. Einen — von 1500 Fr. ers 
hielt eine Abhandlung Über den Einfluß der Walliſiſchen Sagen auf 
die Europdifche Literatur; ein anderer Preis ward der beten mus 
ſſtaliſchen Eompofition im Geifte der alten Muſik von Wäles zu 
Theil, und dieſen erhielt eine Dame. Ein Bretagnifches Lied 
des Herrn Th. de la Billemarque, das zugleid in Kranzöflicher 
und Engliſcher Ueberfegung veriheilt wurde, hatte ſich des allge: 
meinften Beifalls zu erfreuen. Gang befonders aber machte ein 
ranzöfifhes Lied, das Alph. von Lamartine, der nicht felber ers 
einen konnte, zu dem Feſte Frame hatte, und das dort abge 
fungen wurde, einen tiefen Eindrud. Der legte Ders bdiefes 
Gefanges lautet: 


L’esprit du temps rejoint ee que la mer söpare, 
Le titre de famille est &erit ut 4% 
main, Barbare; 


L’bomme n'est plun Prancale, Auglais, 

Hl est coneitoyen de l’empire de Dien, i 

Les mars des vations #'6eroulent en fousiere, 

Les langues de Babel retrouvent l'units, 

L’Ervangile refait avec toutes ces pierres 

Le temple de l’bumanite. 

Als diefer Ders erklungen war, erhoben ſich die MWallifer und 
riefen wie mit einer Stimme: „Hurah am Lamartine! Hurah! 
etto Hurah!” Und das Eco der Gebirge von Gladmorgan hallıe 
von dem Jubel zweier Völker wieder. 
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Frankreich. 


Voltaire, als Pächter von Tournah. 


Am 9. September 1758 bare Voltaire ſchlecht geſchlafen. 
Er ftand auf mie der Abſicht, das Gut Tournay zum zeitweiligen 
Riebbraud von dem Prifidenten de Broffes zu kaufen; er fegte 
fi alfo ſofort hin und ſchrieb an den Zegteren wie folgt: 

„Wollen Sie mir Ihr Gut Tournay auf Lebenszeit verfaus 
fen? Ich bin frank und al. Ich weiß, ich fchließe einen nad 
theifigen Handel; aber diefer Handel wird Ihnen nügen und mir 
angenehm fenn. Folgendes wären die Bedingungen, die ich, wie 
immer, geleiter von den Eingebungen meiner Phantafie, hret 
Klugheit vorlege. Ih verpfüchte mich, aus den Materialien 
Ihres elenden Schloffes einen fehr huͤbſchen Pavillon bauen zu 
laffen, und gedenke hierzu 23,000 Livres zu brauchen. Ich will 
Ihnen baar no 23,000 Livres zahlen. Alle Verfhönerungen, 
die das Gut durd mich befommen wird, alles Vieh und Agris 
Pulturgeräch, das ich anfchaffe, follen Ihnen gehören. Sterbe 
ih, ehe das Haͤuschen fertig it, fo jollen Sie die 23,000 Livres 
haben und es vollenden, wenn Sie wollen. Doch ih will mic) 
bemüben, nicht vor zwei Jahren zu Alerben, und dann werden 
Sie ein ſchoͤnes Schloß haben, ohne daß cs Ihnen erwas foftet. 
zen verpeedt ich, nicht laͤnger zu leben, als vier bis fünf 

abre, u. f. mw.’ 

Wie gefagt, Voltaire hatte eine ſchlechte Nacht verbradt, 
und feine Ghanrafie gab ihm einen ſchlechten Kath, als er diejen 
Brief fchrieb; denn das Bur Tournay, das zwiſchen Ger und 
Genf lag, war der trübfeligite Aufenthalt, den er wählen konnte; 
das Schloß war unbewohnbar, der Wald in einem fohredlichen 
Zuftand, und der Boden hatte bei einer Pacht von 5000 Livres 
den Meifter Chouet ruinirt, der außer dem Ungluͤck, ein ſchlechtes 
Geſchaͤft gemacht gu haben, auch noch das hatte, der entfchloffenfte 
Trunfenbold der dreizehn Kantone zu ſeyn. Doch was man zur 
Berrheidigung Voltaire’s jagen muß, if, daß er feit drei Jahren 
die Delices dicht bei Genf bewohnte, und daß die Nachbarſchaft 
der bigotten, unruhigen Republik ihn hoͤchlich beidftigee. Er war 
* a A ar und es war ihm alfo nicht zu verdenfen, daß er die 

uhe ſuchte. 

Der Praͤſident v. Broſſes iſt nicht ſehr bekannt. Wan weiß 
war, daß er drei Binde über das Tre Jahrhundert der Römifchen 

epublif gejchrieben und eine gelehrte Schrift über die Fetiſche; 
doch diejenigen, die feine intereffanten Briefe über Italſen nicht 
gelefen haben, willen nicht, dab er auch ein Mann von Geift 
war. „Ich hätte Ihnen’, antwortete er Voltaire, ‚mein Schloß 
von felbft angeboten, wenn es würdig geweſen wire, die pe 
eines fo berühmten aber 


wöhnlihe Wohnun annes enn; 
eine Antiquitde zu es iſt 


es bat nicht einmal die Ehre 

nur ein alter Plunder. 6 beliebt Ihnen, es wie Memnon zu 
verjängen; ich bin fehr zufrieden damit.” Es folge die Prüfung 
der Vorſchlaͤge Boltaire's. Der Praͤſident billige fie, nur nicht 
den Artikel von der Niederreißung des alten Schloffes und den 
Kaufpreis. Herr v. Broſſes will 30,000 Livres. Er jchließt fol 
—— ‚Sie verpflichten ſich, nur vier oder fünf Jahre zu 
eben; disjer Arctet muß fort, wenn es Ihnen gefällt; mo nicht, 
R der Handel null. Ich wuͤnſche vielmehr nah geſchloſſenem 
ertrage, dab Sie noch das ganze Jahrhundert bindurd leben, 
damit Sie es ferner verherrlihen und erleuchten. Die Borfehung 
würde fi in feinen guten Ruf bringen, wenn fie Gie nicht länger 
bier unten ließe, als Fontenelle. ie ſieht ſchon ohnedies heut⸗ 
ut nicht im beſten Kredit beim Publikum.“ Der Praͤſident 

chließt, indem er Nadelgelder für > v. Broffes verlangt. 
So fand die Sache am 14. September, und nun beginnt 
“ zwifchen den beiden Korrefpondenten ein Austauſch von Subrilis 
tdten und feinen Grobbeiten, der durd; die bedeutende Stellung 
und das ebrmwärdige Alter der beiden Individuen (Herr von 
ffes war im gaire 1709 — hoͤchſt beluſtigend wird. 
beantworiet Voltaire die Einwendungen des Praͤndenten in 
einem langen Briefe, deſſen Poftjkriptum mehr fagt, als alles 
Vebrige: „Nota bene”, jchreibt Boltaire nach dem Ebtußtomptis 
ment, „Sie wiſſen doch, dab Ihr Gut in einem traurigen Zus 
and if, und daß man Ihren Hald verheere?'! Der Praͤſident 
chreibt zurüd; er wirft dem gemandten Schrififteller vor, daß er 
die Sache verwirre und den Streit berlängere: „‚feit der Giocke 


von Achaz und dem Mahl des Atreus if ein fo großer Rüds 
ſchrin nicht gemacht worden.‘ Doch im Poftjtriprum ftedt die 
anze Bosheit des Herrn von Broffes: „Herr von Fautriere” 
chreibt er hier, „der in Genf lebt, ſchlaͤgt mir einen Austaufch 
meines Zournan gegen ein ihm geböriges Gut vor, das meinen 
Befischämern in Breſſe näher liege; aber ich habe feine große 
Luft, mit ihm zu thun zu haben ....'* Es folgen zwei Briefe, 
der eine von Voltaire, hoͤchſt gewandt, worin er über die Nach⸗ 
ſchrift des Praͤſidenten nicht ſehr erſchrocken ſcheintz der andere 
von Herrn v. Broffes, der einen geichidten Rüczug macht, aber 
bei dem Allen Herrn v. Fautriere auf dem Sclachtfeld Like. 
Boltaire folge ihm und giebt fein Ultimatum: 10,000 Thaler für 
den Nießbrauch auf Lebenszeit, 12,000 Livres für Verbeſſerungen 
und als Nadelgeld für Frau v. Brofles: einen ſchoͤnen Plug & 
semoir. Dies ift das legte Wort Boltaire's. Nun heift es: 
nehmen oder nicht. Der Prifidene nimmt Alles, ausgenommen 
den Plug, ein eigenchämliches Toilettenſtuͤck für die Kokeiterie 
der Frau v. Brofies; und am 11. Dezember deſſelben Jahres 
endlich kommen die hohen Kontrahenten im Schloſſe Kernen aus 
fammenz; bier wird vor Meifter Girod, Königlibem Notar im 
Kreife Ger (einem Vorfahren des Herrn Girod de l'Ain) und in 
Gegenwart zweier Bauern, als Zeugen der Parteien, die Akte 
der lebenslängliben Verpachtung des Guts Zournan abgefaßt, 
vorgelejen, anerfannt und fofort unterzeichnet: Brofies, de Vol⸗ 
tairc, Jaques Brillen, Bernard Brillon und Girod, Notar, den 
15. Dezember 1758. Empfangen 86 Livres 8 Sole. 

Ich babe meinen Einzug (in Tournay) gehalten, wie Sando 

Banfa auf feiner Inſelz es fehlte mir nur fein Bauch‘, fo ſchreibt 

oltaire einige Tage nad 

Geiſtlicher bat mich baranguirt. - DIE Unterthanen haften meine 
Pferde mir Musferen und Granaren erfchredt; die Maͤdchen has 
ben mi mit Drangen in fhöngeihmädten Körben bewillkommt. 
Der König von Preußen fchreibt mir, daß i luͤcklicher bin als 
er; er har recht. Sie, Madame‘, wendet fl oftaire an Tran 
v. Brofies, „bitte ich um eg dab ich Ihnen nur ein 
halbes Hundert Radeln angeboten. Über Sie find die Tochter 
meines intimften Freundes, bes Herrn v. Erevecoeur. Ah habe 
—— mehr, und Sie werden die außerordentliche Freiheit 
verzeihen. 

So if denn Voltaire im gewiſſer Hinſicht der Paͤchter des 
Herrn Bräfivdenen v. Broſſes geworden; Boltaire, der Dichter, 
der Schöngeift, der unlentjame, empfindliche Philoſoph, der ſich 
nach ®enf geflüchtet hatte, damit er nicht dem König von Frank⸗ 
reich zu — brauche, und jetzt Tournay an der Graͤnze 
kaufte, um, wie er ſagte, weder in Frankreich, noch in Genf zu 
eyn, ifts jege den beichränfenden, LÄftigen Beitimmungen des 

jehbrau unterworfen, verurtheilt, fib als guter Hausvater 
einzurichten, gefeſſelt durch eine Pacht auf Lebenszeit, d. b. in ein 
kabytinih von Verpflichtungen, Schmierigfeiten und Schikanen 
verwidelt, aus denen ihn nur der Kirchhof retten kann. 

Voltalre war unter Allen am menigften dazu geeignet, der 
Pächter, der Micıheinhaber eines Anderen oder einer Sache zu 
ſeyn. Kicht zu gedenfen der unveriraͤglichen Gemuͤthsart, die 
ihn an Friedrich's Hof mit der er elt, befonders aber mit 
dem König entzweit hatte, befah er in Sachen des Eigenthums 
eine eigenshämliche Luft, zu zerftören und zu revolutioniren. Da 
er nicht vermochte, den Staat umzuwaͤlzen, fo durchwuͤhlte er den 
Boden; er behandelte ein Grundftüd, wie man fpdter die Geſell⸗ 
ſchaft —— hat; er legte Wieſen an, mo er Wald fand, und 
pflanzgıe Bdume, wo er bisher Widen gedrndtet. Es mar dies 
jest der Zeitvertreib des alten Philofophen: fo beſchaͤftigte er den 
Geift, den er nicht mehr zur Verführung und Erleuchtung feines 
ger brauchte. Dafuͤr war aber auch Ferney das Res 
ultat aller Mühen, Sorgen und Verdriehlichkeiten, Ferney, dieſes 
herrliche Ainl feines langen Alters, diefer zierliche, elegante Ort, 
wo die großen Herren den guten Ton und oft die Pracht von 
Berjailles wiederfanden, diefe vortreiflich bewirthſchaftete Meierei, 
diefe berühmte Einfiedelei, die zum Gammelplag des gelehrten und 
vhiloſophifch gebildeten Europa’s wurde. — Auch der Präfident 
v. Broffes gebörte durch feine Schriften und literariſchen Praͤten⸗ 
fionen zur pbilofopbifhen Schule, war aber in Sachen des 
igenihums, befonders des feinigen, hoͤchſt konfervariv. Dazu 
nehme man, daß Herr v. Brofies ein hoͤchſt erafter Beamter und 
einer der erfahrenften Recisfundigen war, waͤhrend Voltaire gern 
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das Geſetz eben jo zu interpreriren pflegte, wie ben Corneille d- b+ 
wie es ibm bequem dünfe: und man kann fi einen egein 
machen von der herrlichen Eintracht, welche den Beiden aus dem 
Handel vom 11. Deyember erwuchs. 

Boltaire fchreibe an den Präfidenten im Januar 1759: 
— ade mehr ich Ihren Kontrakt lefe, deſto mehr überzeuge 
ich mich, daß Sie mir als Sieger das Gejey diktire; indeß bin 
ich ſehr damit zufrieden. Ich verfchönere gern die Orte, die ih 
bewohne, und fo fifte ih Ahnen Nugen und mir einen Genuß. 
Ich habe — den Befehl gegeben, eine Hälfte des Schloſſes 
niederzureiben und die andere zu repariren, und Ihre dodondiſchen 
Bäume ſollen beſſer gu dieſen Berfhönerungen verbraudt wer⸗ 
den, als zur reg 1 der Stade Genf. Es ift viel beffer, für 
50 bis 60 Louisd’ors Holz 3a folhen Bauten umzuhauen, als für 
140 Louisd'ors fällen au laffen, wie Sie gerhan haben. Ich 
glaube, ich bin cin befferer Defonom als Sie; denn ich zerftöre 
nur, um zu bauen, während Sie, wenn Sie's nicht übel nehmen, 
die Hälfıe Ihres Waldes vernichtet haben, um baares Geld zu 
gewinnen. Sie haben Ahr Gut vernadhldffige, und ich verbeilere 
es, So daß Sie fid einmal wundern werden über das ſchoͤne, 
gepußte Schloß, die fruchtbaren, nach der neuen Mode gerflüg: 
sen und geideren Felder und die Wiefen, die jege mit Maulmwürfen 
bededt find, und die Sie von Meinen Baͤchen durchſchnitien wies 
derjehben werben . ...“ 

Was antworte auf alles dies der Praͤſdent! Er richtet eine 
Lorgneite auf Tournan umd beobachtet. In feinen Briefen ift 
feine Spur von einem Kompliment mehr. Er ift in fichrbarer 
Angr wegen Voltaire's guter Mbfichten; dieſe zärtliche Liebe zu 
zen Gut beunruhigt ihn. Er fänge an, auf feiner Mut zu 
eyn, rungelt die Stirn zu allen Hörlichkeiten und Falſchheiten 
des boshaften Dichters und antwortet zulegt gar nicht mehr. 
Unterdeß bat Voltaire ſchon den erften Streit, zwar noc nicht 
mit dem Präfldenten, aber mit dem Fiskus. in gewifler Herr 
Girard, Einnehmer des Guts, har die Unverfhdmtbeit, von Bots 
taire die Bezahlung von ein Prozent Pachtzins zu verlangen. 
Aber die Derrihaft Tournan if privilegirt; fie fchulder dem 
Schage nichts. Diefes erflärt Voltaire dem Finanz Kollegium 
in einer poſſenhaften Birrfchrife, die fo fchlieft: ..+. „Girard 
verlangt den hunderten Denar von dem Angenehmen, 
Nüglihen und Löblichen (honorable) ber ng 5 (dies 
find feine eigenen Ausdräde). Nun erflärt befagter Voltaire, 
daß der hunderte Denar von allem Diefem Null ift, fintemal 
der hundertſte Denar des Meßweihrauchs und der Praͤminenzen 
feine Obole berrägt, ferner der hunderifte Denar des Angeneh: 
men zwiſchen Alpen und Jura unter Nichts iſt und der hundertfte 
Denar des Nüglichen auf einem verfallenen Gut gerade fo viel. 
ift als die Kubifwurzel von Null. Demzufolge lebt er der Hoff⸗ 
nung, dab die hochmögenden Herren vom BStaatsrath befagten 
Boltaire aus den Klauen des Herrn ®irard zu retten geruben 
werden.‘ 

Zweiter Lärm: Das Gut des Herrn v. Broſſes hate herr⸗ 
fchaftliche Rechte, und Voltaire hatte gut gefunden, fie in Anwen: 
Dung zu bringen, was er aber einmal zu bereuen hatte. Bon 
feinen Unierthanen hatte einer, Namens Panhaud, einem Baus 
ern, der ihm Rüfe geftohlen, einen Scbelfchlag gegeben; der 
Dieb klagt, Panchaud wird zur Verbannung veruartheilt und Vol 
taire zur Bezahlung der Koften als Gerichtsherr. Die Koften be 
.. 100 Piftoten, und alles das um ſechs Nuͤſſe und einen 
Sdbelſchlag, den ein verwuͤnſchter Savoyarde befommen, „der 
fid dabei jehr wohl befand.” Voltaire haͤtte auf das Recht zu 
ahlen gern verzichtet, aber der Prafident ift unerbinlich; Voltaire 
chreibt zwanzig Briefe, er ch Simmel und Erde, aber — 
er zahlt. (Schluß folgt.) 


Bouilly's Erinnerungen aus ber Zeit vor der Revolution. 
Schluß.) 


Ich begrüßte die Verſammlung mit Ernſt und Beſcheidenheit. 
Nah den herkoͤmmlichen Komptimenten und Eingangs⸗Phräſen 
wurden mir von den Profefioren verfchiebene Rragen geftellt und 
Mufaaben ereheilt, über die ich mir Pricifion fpradh, ohme dabei 
die Autoritde verehrter Lehrer zu verfennen. Allmdlig befam die 
Disputation einen lebhafteren Bang, als ploͤglich Agrege-Tarıüffe 
das Wort nimmt und über mich wie ein Korfar — der feis 
ner Beute fiber if. Aber es gelinge mir, ihn surädzumeifen. 
Als ich nun fchwereres Geichäg gegen ihn fpielen laffe und die 
Kugeln ihr Ziel nicht verfehlen, da wird er wuͤchend. Er wirft 
alle Verftellung von fi, er nenne mich einen Gorlofen, einen 
Arheiften, einen Kirchenſchaͤnder, der darauf au Ing: denen eine 
bürgerlihe Erifteng zu verſchaffen, welche die Religion Ehrifti und 
das Panonifche Recht aus der menſchlichen Gefellihaft auegeſtoßen 
deren. Damit noch nicht zufrieden, bezeichnet er mich als einen 
euerer, der das göttliche Gefetz, das Dertommen der Vorfahren, 
alle uns überlieferte Tugenden mit Fuͤhen trete, um das Later 
u beihägen, um die Läderlichfeit zu redhrfertigen, um die Grund⸗ 
eften des Throns und des Altars zu erfchärtern und um ungeftraft 
die Worte unfers heiligen Evangeliums zu beſchimpfen. 

Auf diefe verleumderifhen Beihutdigungen antwortete ich 
zuerft nur mit Erflaunen über eine ſolche Ühsastigfeit; dann aber 
rib mich der Unmille fort, und ich erfidrie meinem ner, daß 
mir feinesweges ſolche Beflimmungen des fanomifchen Rechts be: 
kannt wären, daß ich mich ihnen ohne Weiteres unterwerfen follte, 


daß ich aber vielmehr für die Rechte der Natur mit der gangen 
Kraft ſprechen wolle, welche mir die Liebe für das Wohl meines 
Vaterlandes eingäbe. Ich ſtellie ihm entgegen, daß ein junger 
Juriſt, der fi die Bervolllommnung der Geſetze feines Landes 
zum Zwecke feines Lebens gemacht bitte und der im Intereſſe fo 
vieler Waifen fpreche, keinesweges ein Atheiſt fen oder ein ge+ 
fährticher Neuerer, fondern daß er das Wort führe für die-beleis 
digte Natur, als ein begeifterter Herold jenes Gottes der Güte, 
der zu der Ehebreerin gejagt hat: Gehe hin und fündige nicht 
mehr. „O, der herrlichen Worte‘‘, rief ich aus, „welche die Dies 
ner unferer Kirche doch niemals vergeffen follien! Wahrlich, das 
iſt ein echtes, theares Gotteswort, das diejenigen weit überwiegt, 
welche die Heuchelei 1dglih mit finſterem Auge und verftellier 
Hand an die Mauer diejes Haufes ſchreibt!“ 

Bei diefen Worten, die ich mit fchallender Stimme ſprach 
und feiten Blicks auf den Baſilisken, der mich mit dem rn 
u tödten wermeinte, erfchallte der Saal von wiederholten Bei 
allsbezeugungen, und das vieltimmige Bravo meiner Mitſchuͤler 
zeigte mir, daß ich den wunden Fleck richtig getroffen hatte. Hier⸗ 
Durch geftärft und befonders durch ein billigendes Lächeln ermus 
thigt, mit welchem mein würdiger Rektor diefen Beifallsfturm 
begleitete, ſchaͤrfte ih von neuem meine Waffen. Ich ſtaͤtzte mich 
irgend einen Ausſpruch des Auguſtinus (dem ich jege nicht meht 


anzugeben weiß) zu pe der natürliden Kinder, ich entwarf 
1 heuer ein Bid der Bemühungen Bincent's von Paufa für 
iefe 


nglädtlichen, ich beiog mid) darauf, mas bie hoͤchſte Gerichts⸗ 
—— von Frankreich zur Milderung ihres Looſes zu thun beſchloſ⸗ 
en hatte, und ſchloß endlich mit dieſen Worten: „Ja, wer nur 
immer ein edles und gefühlvolles Merz im Bufen trägt, wer die 
heiligen Prlichten eines Familienwarers Pennt, der vereinigt ſich 
in diefem WHugenblide mit meinen Wänfhen und Hoffnungen. 
Mögen fie immerhin unmillig murmeln, fie, diefe falten Herzen, 
diefe Menſchen ohne Gefühl und Liebe! Mir, wir wollen uns hüs 
ten in einem fo ergreifend fchönen Momente, auf die zu hören, 
die zur Fahne der Ehelofigkeit geſchworen haben, auf dieje Schat⸗ 
tenbilder von Menfchen, die weder die Gefühle noch die Genäfle 
eines Baters fennen. Ya, wir wollen fie von uns ftoßen, aus 
unferem Bergine und aus unferen Schulen, diefe Egoiften, die 
nicht menfchlich fühlen, diefe Sophiften, welche immer den Nar 
men Gottes im Munde führen und die unendliche Harmonie ſei⸗ 
ner Welten doch gänzlich verfennen, die es wagen, ohne alle Schen 

Dichters des menſch⸗ 


er aus zurotien bejweckten. Aber in demfelben Augenbtide 


un tüben, fo verfage ihm doch die Zunge den Dien 
and indeh ganz ruhig auf der Tribüne und harrte miı 


ng zu werden. Saͤmmiliche Zoͤglinge nahmen bem tebr 


a 

a ben ein Süllſchweigen, fchien jedoch das Vorgegangene 
nicht gerade zu mißbilligen, wie wir denn auch bald darauf vers 
nahmen, dat Agroͤgẽe Tartuͤffe nicht mehr an der Rechtsſchule 
angeſtellt fer. 

Bouillp berichtet Hierauf, daß er fieben oder acht ade fpd- 
ter, als er in Gefdäften feiner Vaterſtadt Tours na leans 
ereift fen, wo die Anarchie bereits ihr wildes Haupßt erhoben 

arte, feinen alten Beind als Prifdenten der Gection St. Bincent 
und als einen würhenden Sansfälortiften wiedergefunden habe: 
Zu feinem Gtäde erfannte Jener ihm nicht oder molkte ihm mide 
erfennen. Damals erfuhr Bouilly, daß der Elende bereits jur 

eit jener Disputation nicht bloß in einem fehr anftößigen Ber: 
dienife mit einer Frau gelebt habe, fondern auch fon Bater 
dreier Rinder geweſen ger. j 

Nah einem fo glänzenden Auftreten mar Bonilly's eifrignes 
Streben dahin gerichrer, als Advofat fungiren zu koͤnnen. Er 
entſchloß fich, nah Paris zu gehen und unter der — und 
Umerflügung feines Obeims Soreau, eines angefehenen Abvoka⸗ 
ten, hier gu Ragiren. (Das if noch jege der technische Ausdrud.) *) 
Hören wir num Herrn Bouilly felbft. 

Der Tag war da, an welchen ich meinen Eid ablegen follte. 
Es geſchah dies ſtets mir großer Feierlichkeit, in der Berſammlung 

*) Ar ntagisiren fein ienigen,, weide aid Giebüliem genen den 
Beltund no} he an Vun "einen, die Ar auf ent: 
febende Bakanıen erhalten. 
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des ganzen Parlaments vor dem Prafidenen, den wigefdhr vier⸗ 
zi fibe in ihren rohen Roben ud im ganzen Blanze der 
I fiftratur umgaben. Der neue Advokat durfte nicht allein in 
die Schranken treien, — mußte von einem aͤleren Adbokaten 
gefeirer jenn. Mein Patron war Troncon-Ducoudran, ein Mann 
von der friffiigften Beredfamkeit und von den edelſten Eigenſchaf⸗ 
ten, die ihm aber in der Kevolation nur verderblich wurben und 
ibn in die Berbannung führten, wo einer der edeffien Söhne 
Kranfreidhs als das bellagenswerrhe Dpfer der Anardie geen 
ber hat. 

Bevor man in der Sitzung erſchien, mußte der Ajpiranı von 
feinem Parron auf dem Parker des General⸗Advokaten vorgeftellt 
werden, um von demſelben das Admittatur zu erhalten. Hier 


gab es oft eine ſchwere Präfung zu beftehen, die ſich ıheils auf 


die Grundfifge zu beziehen pflegie, nach detien man als. Advokai 
zu handeln gedachte, rheits überhaupt auf die Pflichten eincs 
Mannes von Ehre und Gemifien. I erihien alfo vor dem 
Generals Advofaren Seguier, dem würdigen Abfönımling jener 
alten und berühmten Neihe von Magiftratsperfonen, die die Ehre 
Frankreichs geworden find, &equier war an d'Agueſſeau's Stelle 
erreren und ſchien auch fein feltenes Talent und feinen vortreff: 
den Charakter geerbt zu haben. Beine Geſtalt war ſlatilich 
und ausdrufsvoll; die bligenden, von dichten Brauen befcartcr 
ten Nugen drangen bis in das Innerſte der Seele; feine volle, 
önende Stimme flößte zuerſt Schreden ein, gewann aber bald 
den Ankoͤmmling durch die anmuthigen, geminnenden Worte, die 
mit bemundernsmwürdiger Leichtigkeit fih von feinen Lippen drängs 
ten. Unter den verfcpiedenen Bragen, die er an much richtete, 
war aud die: welde denn nah meiner Meinung bie Eigenfchaft 
fen, die den Stand eines Advokaten vorzugsweile ehre? Ih 
antmortete, daß dies die Liebe zur Unabhängigkeit fen. „Alſo 
werden Sie’, ſprach er mit feftem Tone, indem er mic durds 
dringend —J „auch einer von den jungen Neuerern ſeym welche 
von großen Berdnderungen in den Gejegen, die unfer Fand rer 
deren, traͤumen?“ Ich ermiederre: „Es koͤmmt mir nic zu, 
onjeigneur, meine ſchwache Stimme mit der größerer Refors 
matoren zu vereinigen, aber ich habe mit einem unmwiderfeblichen 
Enıhuflasmus Ihr vorerefflihes Requifltorium vom 18. uguft 
1770 gelejen, in welchem Sie unter dem Purpur und Hermelin, 
der Sie det, die Urſache einer nahe bevorjtehenden Revolution 
angedeuter haben.“ ) Seguier vermochte nicht, ein Laͤcheln zu 
unterdrüden; er beeilte fi, das Admittatur zu unterzeichnen, und 
gar: iudem er mir das Blatt hinreihie:_ „Sie find, wie Ihr 
attalaureais/ Zeugniß befagt, aus einer Familte irefflicher Ge⸗ 
richtsperſonen entfprofien. Zeigen Sie fih denn Ihrer Vorfahren 
wuͤrdig.“ — „Und wer könnte mir denn ein beſeres Mufter 
ſeyn, als Sie, Monfeigneur? Er ldchelte von neuem, drüdte 
mir die Hand, und hieß mich, ihm fa Mit ihm, unter der 
Aegide Tronson’s: Ducoudran und in rg | mehrerer ander 
rer Bafkalaureen betraten wir nun den Saal und leifteten unferen 
Eid in die Hände des erften Prifideneen Daligre, worauf wir 
unfere Pldtze unter dem übrigen Advokaten cinnahmen. 
Wenige Tage, nachdem Bouilly f:in erfies Plaidoner mit 
laͤklichen Erfolge gehalten bare und, wie er felbft fagt, die 
Pbönen Hofinungen für fein fünftiges Gluͤck ndhrte, erfofgte 
am 15. Auguft 1787 die Ordonnang Ludwig's XVL, nad welcher 
auf den Nach des Minifters Brienne das Parlament von Paris 
nah Troyes erilirt ward, weil es fib der Eingeichnung Königs 
licher Defrere widerſetzt hatte, Bonilln nahm an den nun fol: 
enden — — feinen Theil, fondern zog ſich, da die Ge: 
— der Advokatur ſtocklen, in feine daterländifhe Provinz an 
die Ufer der Loire yurüd. Hier erwachte die alte Liebe zur 
Dichtkunſt, und er berrar die Bahn, welche feinen Ranıen fo be: 
rühnn gemacht hat. 
Sollten etwa einzelne Ausdruͤcke in der obigen Erzählung 
die Meinung rege gemacht haben, als fen Bouilly demokrauſcheñ 


' Grundjdgen jugeihan gewefen, fo muß diefer Anſicht auf das Bes 


Immeejte widerfprochen werden. Bouilly war hur Einer von den 
clen, die da wuͤnſchten, daß es in Frankreich beſſer werden möchte, 
daß der Klerus nicht die geiftige Areibeit beſchranken und einzelne 
Bevorzugte fi auf anderer Bürger Koften reib und übermäctig 
machen dörften. Beine Auhdngtichkeit an die Königliche Familie 
Ludwig’ XVI., befonders an die Königin Marie Anioineite, 
die hier hoͤchſt liebenswärdig erfcheint, iſt Durdaus rein und treu, 
dabei ift er ein gu Her erebrer der Franzoͤſiſchen Urbanicdt, 
um nice den Sand fortismus gründlich zu verabjchenen. Mit 
einem Worte, feine Memoiren find die eines fanften, frommen 
und edein Mannes, nicht ohne gelebrie yo rend © die aber 
einem Franzofen fo Abel nicht anfeht, und für die Kenntniß der 
focialen Verhätmirfe unmitttelbar vor dem Ausbruͤche der Revo: 
iurion von mehrfachen Intereffe. 


DEI CH 


Renommiften und Schwindler in Hindoſtan. 


& 44 in Hindoſtan drei Klafſſen von Leuten, die den ger 
meinfchaftlihen Namen Banfa führen, weiches Wort fo viel 
dis frumm, verbogen oder vereradt bedeute. Die eine 
Klaffe umfaßt die harmlofen Stutzer oder ZierBanka's, deren 
ganzes Streben auf Pug und Flitter gerichter if; Eine zwelte 


*) Anfpielun auf die winter Lu xv. teftati r 
rer Barlamn: gramm — Behbie, bie mac Tinte Napcht Das Der 


Klaffe bilden die Renommiſten, Eiſenfreſſer oder Fehtenden 
Banfa's, und zur dritten 6— alle Berrüger und Schwindler 
von Gewerbe. Der Ziers Banfa ift gewöhnlich cin eitles uny 
albernes, font aber unihddliches Subjeft, das fein ganzes Ber 
mögen binopfert, um die Modcehändier zu bereidhern. Der fe‘ 
sende Banfa befleider in der Negel eine Dfnziers Stelle bei den 
Truppen der Radicha's, Uementtie bei den ſogenanmien Ech a's 
oder Frei⸗Corpe, die feinen Sold bekommen, jich felbft eauipiren 
und immer zu balsbrehenden Abenteuern bereit find. Er führt 
fein Schwert oder feine Lanze mie Weiſterſchaft und lauert be: 
Rindig auf cine Gelegenheit, feine Kunft an dem zu erproben, 
der ihm die fchuldige Anerfennung verweigern. Jeder Banfa, 
der ſich auf feine Geihdetichkeit als Fechter eiwas zu Gute rhur, 
ldßt die Zipfel feines Turbans am Rüden herabhangen und dul: 
der es nicht, dab ein Anderer diefe Mode nabahmt, ehe er be 
wiefen bat, dab er Ih mir ihm mieſſen kann, Der reitende 
Banfa iraͤgt, wenn er Hindu ift, eine goldene oder filberne 
Spange um einen Ruß; in er Mubammedaner, fo binder er 
feinem Pferde ein Band von fehr Tebhafter Farbe oberhalb des 
Knies um das Vorderbein. Dieſe Zeichen beißen Bana (Her 
ausforderung) und bedeuten eben fo viel, als cin hingeworfener 
Handihuh. Wenn die Heere zweier HindusFürften gegen ein: 
ander anrüden, fo fprengen die Banka's in geftrediem Galopp 
—*— vor die Fronte und fordern mit lauter Stimme einen 
egnen 

Ein Europdifher Fechter it gegen den Banfa gewöhnlich 
ſehr im Naceheil. Es fehle zwar nice an VBeiipielon, daß 
Britiſche Dffigiere die Herausforderungen folder orientalifchen 
Eifenfreffer angenommen haben, aber nur von Zweien — fie 
bießen Dallas und Nairn — weif man, daß fie in Kämpfen 
diefer Art gluͤcklich geweſen find. Dallas eödiete feinen Indiſchen 
Gegner in mehr als Einem Zweikampfe; Noirm galt für den 
geihidtefien Fechter und Pferdebändiger in der ganzen Armee, 
aber fein Ruhm wurde dadurch befledt, daß er einmal, gegen 
die vorhergegangene Webercinfunft, ein Piſtol zu ziehen gesmun: 
gen war. an unterwarf diefen unrühmlichen Fall einer ge: 
nauen Unterſuchung, und objchon der gerödtere Banka eines fehr 
unerlaubten Bortheils ſich bedient hatte, fo waren doch Viele der 
Meinung, Major Nairn hätte nicht zur Feuermafte feine Zuflucht 
nehmen follen. Diefes Ereigniß beftimmie übrigens Lord Late, 
den Britifchen Offizieren die Duelle mir Banta's ein für alle 
Mal zu unterjagen. 

Wenn der mititairiihe Banfa von feiner Tapferfeu Basen 
abgelegt hat, fo erhdlit er oft einen eintrdglichen en im Dienfte 
feines Radſcha's, und nah einem glüflichen Feldzug wird er 
nicht felten mir einem Grundftäde belohnt. Miele unabhängige 
Färftenshänter der Hindu’s find von Individuen gegründer, die 
urfprängtih Banka's waren. Der miltairiihe Banfa bat immer 
etwas Auffallende, und Fantaſtiſches in feinem Anzuge. Biele 
tragen weite Beinkleider, an melden das eine Bein von rorhem 
und das andere von grünem Tuche if, und Einige gehen fv 
mweit, zu ihrem ganzen Koftäm an der rechten Seite eine andere 
Farbe zu waͤhlen, als an der linken. 

In den Provinzen der Dftindifchen Compagnie fieht man 
diefe riteerlichen Abenteurer ſelienz deſto haufiger finden fie ſich 
in den Ydgern der Mabhratten und an den Höfen unabhängiger 
Färften. er fechtende Banka ift fehr ſtelz auf feine Wäſſen, 
fein Pferd und Pferdegefchirr; einen guten Sabel, Dolch oder 
Speer bezahlı er mir ſchwerem Gelde, und immter tft er bis an 
die Zahne *6 Einer von dieſer Klaſſe pflegte einen ſehr 

roßen goldenen Ring im Ohre zu tragen, der mit talisinanifchen 
Charakieren bedeckt war. Der Ring mode 5 Mund Sterl. 
werd ſeyn. Als man den Bauka fragte, warum er ſich ein fo 
ſchweres und plumpes Ding an das Dhr befeſtigt habe, an 
wortere er, diefen Ning folle der tapfere Streiter, der feinen 
Kopf abſchiuͤge, als Belohnung empfangen. int hatte Oberjt 
Sardiner dem beſagten Banka eine nit unwichtige Miffton anı 
vertraut. Auf feiner Ridkehr ins Lager fand er das Bebier, 
welches er paſſtten mußte, von feindlichen Meitern beſezt. Es 
blieb ihm nichis Äbrig, als ſich durchzuſchlagen, und bei Diefer 
Gelegenheit hieb er fieben Feinde nieder. * 
ie Art und Welle, mie unſere Britiſchen Jagdliebhaber 
in Bay den Eber zu jagen pflegen, wird, obgleich I mit 
roßer ®rfahr verbunden it, von den Banfa's viel beipdtielt. 
er Banka nimmt ein Schwert, ftatt des Waldmeffers, und haut 
das Thier nieder, fobald_ es gegen ihm losflürmt; denn fein 
Schmert durddringt jede — wie ein Tuͤrkenſaͤbel aus der 
guten Yu Osmanifheh Zeit, und Fein Sieb, den er 82* gehi 
verloren, fen er nun zu Fuße oder zu * Die Pferde der 
Banka’s find die Kameraden und Freunde ihrer Herren, die fle 
Alles Ichren, was ſonſt nur ber geiehrigßi Hund begreift, und 
mit denen fle faft unglaublihe Dinge ausführen. 

Wenden wir uns nun zu den Banka's dritter Klaſſe. Diele 
wuͤrdigen Leute finden ſich eben fo ofı im Givilffande als unter 
dem Militair. Wenn f bei der Armee Dienfle nehmen, fo 
fommen fe zu einem beionderen Regimenie, das den ehrenvofien 
Namen Schedha — Gefindel oder Hallunfen — führe. Gold 
Regimenter find aber nicht aus lauter Yanfa's zufammengefegt; 
nur einzelne eber der fauberen *6 die ihre der: 
mworfenen Kollegen an Schurferei ned roeit übert em fähren 
diefen ausseihnendeh Titel. Sie Affen den ehren Banka's in 
ihrem U nad, fo gut es gehen will, befigen aber Peine 


., di bei entrifchen und 
—E& — ———— Inder. A ah 


der SchodhasRegimenter ift in gewiſſem Betrachte privilegirt; 
man fieht br Biete Verbrechen nach, welche bei anderen Soldaten 
hart wärden beftraft werden. Für diefe Nachſicht muͤſſen fie aber 
die gefährlichften Dienfte hun: man gebraucht fie als Pioniere, 
und beim &turme einer Feftung bilden fie die vorderften Glieder, 
welche der Franzofe „enfans perdus’’ und der Engländer „forlorn 
hope” nennt. j 
Zwei Banla’'s von dem nten Schlage, die in große 
Beldnorh gefommen waren, verabrederen eine ganz originelle Bes 
gerei. Die reichen Gutsbefiger (Bennia’s) halten fi gern 
einen Aufwaͤrter aus der BrahmanenKafte, der die, SpeiferOpfer 
ubereitet und auch dann und wann &peifen zum Genuffe der 
enichen kocht. Unſere beiden Gauner ermittelten einen fehr reis 
en Bennia, der ein foldhes Individuum zu befigen münfdıe, 
und der Aeltere von Beiden verkaufte diefem Herrn feinen Kameı 
raden fär die Summe von 200 Rupien, indem er beiheuerte, daß 
diefer Menſch ein Brahmane von hoher Kafte, aber verarmter 
Familie fen und nun Sklave werden müfle, um eine Schuld bes 
zahlen zu fönnen, die ihn fehr druͤcke. Der neu angekaufte Dies 


ner wurde mit.dem doppelten Charakter eines Koches und Hauss 
Priefters infallirt, und als er faum ein paar Tage — auſe 
amilie. Er 


war, behandelte man ihn ſchon wie ein Glied der Fa 
verwaltete fein Amt mit großer Sorgfalt und Pünktlichkeit, bis 
er annehmen konnte, daß fein Spießgejell weit ge von dem 
Orie entfernt und felglid die Summe von 200 Kupitn in voll 
fommener Sicherheit war. Bon dem Augenblif an veränderte 
fid) fein Berragen; er that, als foftere es ihn gepße Uebermindung, 
die beim Dpfer gebrauchten Blumen gu pfüdfen, und von Zeit 
u Zeit ſpuckte er_fogar an den Boden, was eine abſcheuliche 
Srolanaon it. Ein Paar weiblihe Hausgenoffen, die ihn bes 
obachtet harten umd in dem Wahne ftanden, er glaube fich bei 
olchen fändhaften Mandlungen unbemerkt, brachten dem Mauss 
En die unangenehme Kunde. Der beſtuͤrzte Bennia nahm fi 
vor, über alle Beberden und san des vorgeblichen Brabs 
manen zu wachen. Seine Zweifel und Bejorgniffe wurden immer 
rößer, je länger er beobachtete und prüfte, und bald gab er dem 
rgwohne Raum, daß fein Sklave, ftart eines Brabmanen, ein 
Anhänger des Propheten fen. Entſetzlicher Gedanke! der profane 
Menidy harte die rdglihe Nahrung zubereitet, und die verunreis 
nigte Kojt war von allen Mitgliedern der Familie genoflen wor— 
den. Boll banger Ahnung lich er den vorgebliben Brabmanen 
zu fih fommen, fagte ihm unter vier Augen, mas er vernommen 
und zum Theil ſelbſt gejeben, und dußerte ihm feinen Argwohn. 
Der Banka entgegnete: „Ih ſchwoͤre beim Koran, dab ich 
fein Muhammedaner bin’; und diefe Anımort beitärkte den 
Verdacht des Gutsherrn. Er bat den Schurken inſtaͤndig, leifer 
u fpreben, damit die gräulide Profanation nie im ganzen 
ande befannt würde, und fo fchleunig als möglich feinem vorir 
gen Herrn nacdhzureifen. Als der Banka ſah, dab er im Vortheil 
war, ſprach er mit freder Stimm: „Ihr habt gut bitten, daß ich 
meinen alten Herrn wieder aufiuchen foll; wie kann ich dies aber, 
wenn ich ohne gr en bin? Allerdings bin ich von Geburt ein 
Mufelmann; als leibeigener Diener mußte ich aber hun, was 
mein voriger Herr mich lehrte, fo groß auch mein Abfcheu vor 
dieſen ——— war; denn ich mußte ja mein Leben friſten. 
Aus demjelben Grunde kann ih Euren Dienft nicht verlaffen, 
menn Ihr das Neifegeld mir verweigern.” Der alte Bennia gab 
dem Bagabunden in feiner Angft und Belimmerniß eine Hand 
voll KRupien und ſchenkte ihm außerdem einen Klepper, damit 
er defto fchneller vom Wege kaͤme. 
ie Frechheit und Abgefeimeheit der Banka's von Parna iR 
beinahe fprächmörtlich geworden. Diefe Kerle verlangen von den 
reihen Bewohnern der Stadt eine regelmdbige monatlide Uns 
terfügung, und wei Einer ihr Gefuch zuräd, fo raͤchen fie ſich 
damit, dab fie ihn der fogenannten „Enthonigung” (Beiſſet) 
ausfegen. Sie fuchen unter jedem beliebigen Bormwande Streit 
mit dem Individuum, das A geweigen bat, die Bagabundens 
Steuer zu entrichten, und ergreifen dabei den günftigen Moment, 
wenn —2** genug vorhanden find. Im Berlaufe der Zaͤnke⸗ 
rei fhlägt der Banka den Gegenftand feiner Verfolgung mit einem 
Schuh, oder infultire ihm auf andere, eben fo gröblihe Weile; 
und von diefem Augenblick an ift der Beleidigte in feinen eigenen 
und in den Yugen aller Freunde und Nachbarn profanirt oder 
enthonigt; ja, die Schande Mebt um fo fefter an ihm, je chrens 
voller fein Name war. Welche Begriffe von Ehre muß eine Nas 
tion haben, die noch nicht einmal zu der Erfennmiß gefommen 
iR, daß ein Menſch vom Pöbel ein achtbares und gebilderes Ins 
bividuum in feinem Kalle beleidigen oder gar beſchimpfen kann! 
Wer eine, Zeitlang in Hindoftan gelebt hat und mit den 
duferen Eindrüden der dortigen Gefellichaft vertraut —— 
if, dem wird es leicht, einen jener auf Zr or von feinen acht⸗ 
baren Landsleuten zu unterfcheiden. Die Kleidung der vagabuns 
direnden Banka's ift immer eine wahre Masferade, ein laͤcher⸗ 
lies Gemisch von Lumpen und elendem Flirterpug. Sie ragen 
ihre Turbane oder Sceitelfäppdhen, wie Europaiſche Händel 
ucher und lüderliche. Patrone, gemöhntich fchief und auf Einem 
bre (oder, wie der Mollduder fagen würde, „auf Kraffeel‘), 
und das Haar ift ganz nach der anderen Seite zurüdgefämmt. 
R Kopfhaar fteifen fie mit Del, oder auch wohl mit dem zdhen 
chlamme des zu. der Schnurrbart ift —— gekraͤuſelt, 


teiR eines uͤmgewundenen Shawie moͤglichſt 


und die Taille verm 





epreßt. 
——— — 


re Kleider, oder die Zappen, bie fe an 
tirung, und die Füße fteden f 


e tragen, find fo bunt, wie Affen Mors 
wöhnlich in hochgelben PantoffeIn. 
in Banfa, der es durch eine Baunerei fo weit bringt, ſich 
vortheilhaft produziren zu können, bewirbt bdufig um Die 
Bunft reiher und müßiger Frauenzimmer. Obſchon die Indiſchen 
Damen ——— leben, als die Europderinnen, fo ſehen und 
hören fie doch viel von dem, mas in einer großen Stadt vors 
gebt, und haben fie einmal Diefem oder Jenem ihre Bunft zuge⸗ 
wendet, fo fann er auf die liberalfie UnterKügung rechnen, wenn 
er in Roh fommı oder Noch erheuchelt, gleich viel, ob er ein 
Zaugenidts oder ein fehr ehrenwerther Mann iR. Solde Bans 
fa’s, die feine Eroberungen bei dem ſchoͤnen Seſchlechte ſuchen, 
verlieben, wenn ihr GSauner⸗Gewerbe elnträglih iR, den größeren 
Theil des Tages in Laͤden, mo man Ndicereien und Yigueure 
feitbierer. Die Meiften find dem Trunke und dem Würfelfpiet 
leiden eu —— — — 
or mehreren Jahren fpielte ein Banka, der ein ausgezeich⸗ 

neter Betrüger und Stuger zugleih war, in mehreren Gütten 
der Halbinſel feine Rolle. Er war ein Muhammedaner von 
ganz niedriger Herkunft und ohne alles eigene Vermögen, aber 
von fehr hervorſtechender Perfäntichkeit. ein gemaltiges ganz 
nach einer Seite und in die Höhe gefämmtes Kopfhaar übers 
ragte wie ein ftarfer Federbufch das Poftbar geſtickie Scheitel: 
kaͤppchen auf der anderen Seite. Der gewöhnliche Anzug, in 
welchem er durch die Straßen paradirte, beftand aus einem brauns 
rothen, mit Gold verbrämtn Sammetrocke, einem prächtigen 
Shaml um die Müften, langen Pantalons von blafgrünem Geis 
a und Koran Pantoffeln. Herr Kamersäüdsdin 
(d. h. Slaubens: Mond) re ſich ga ohne eigene Mittel fo 
ausgeftattet, und feine beftdndige Connerion mit verbädhtigen 
Subiekten erregte den Argwohn feiner Nachbarn. Bald wurde 
es ruchıbar, dab er mit gejtohlenem Eigenthum in großem Maß: 

abe Kandel trieb. In allen namhaften Stddten Hindoftans 

nder man eine Klaffe von Leuten, die nicht darüber nachforfchen, 
wie der Verkäufer zu dem Artikel gelangt ift, den er ihnen ans 
biete: Jumeliere, Goldfchmiede, Erz, Kupfers und Eifenhändter, 
Kleiderwaͤſcher und dgl. können geftohlene Geraͤchſchaften, Zier: 
rathen und Kleidungsitüde der verſchiedenſten Art in großer Auswahl 
befigen, ohne daß der Vorwurf einer unrechtlihen Erwerbung auf 
ihnen laſtete. Diefe Zeute werden übrigens oft nur zum YPugen and 
Reinigen, zum Berdndern und Umfchmelgen oder Umarbeiten der 
ihnen anvertrauten Artikel gebraucht. Die Artikel felbſt wandern, 
fobald fie verfaufbar find, nah den Magazinen der Großhdndier. 
Der erwähnte Herr Kamersid»din beichäftigee und befoldere eine 
große Anzahl herumziehender Krämer und Trödler, die das ihnen 
anvertraute Eigenthum an entfernte Orte ſchafften, wo es nicht 

leicht ausgemittelt werden konnt. Adtungswürdige Perfonen 

ſcheuten anfänglich den Umgang eines Mannes, der von foldem 

Gewerbe lebie; aber in Hindoftan, wie in Europa, ift das Geld 

ein mächtiger Fürfpreher, und man gewöhnt fih allmälig, das 

von abzufehen, durch was für Mittel die Leute zu ihren Schaͤtzen 

gelommen find. Selbſt die Brahmanen an den Tempeln bergen 

und verkaufen — But; der Geruch der Heiligkeit, in 

welchem diefe Leute fliehen, fchäge fie vor gerichtlichen Unters 

fuchungen. Asiat. Journ.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Halsband Prozeb. Napoleon foll zum Grafen 
Brereuil, dem Minifter Ludwig's XVI., gefagt haben, daß er die 
Schlacht bei Roßbach, die sbandgeidichte und das Benehmen 
bes Franzöfifchen Hofes in Holland als die drei Hauptgründe der 
Herabwuͤrdigung der Franzöflihen Monarchie betraͤchte. Man 
mödte aus m als einem Grunde die Wahrheit diejer Meufer 
rung bezweifeln — aber das gehört jegt nicht gierber. Digger 
ift es gewiß nicht ohne Nugen, wenn bei der Europdiichen Wich⸗ 
tigkeit diefes Progeifes die Aufmerkſamkeit der Späteriebenden 
von Zeit zu Zeit durch quellenmäßige Darftellungen auf jene 
Begebenheit aurücgeführe wird. Eine 8 Darſtellung und 
Vereinigung aller dem Verf. bekannten Notizen ward in einer 
Deurfhen Yusarbeitung verfucht, die vor vier Jahren in einem 
er des „‚Literariichen Zodiacus’ fand. Diefen Charakter der 

nparteilichfeit trägt nun auch der Auffag aus der Feder des 
Herrn Droz, eines Deirgliedes der Franzoͤſiſchen Akademie, der 
in Nr. 129 und 130 des Magazins mitgerheilt worden —— Rur 
7 in demſelben das Wenigfte neu oder gar aus noch unbenugten 
uellen gefloffen. Denn in den Memoiren der Madame Campan, 
eorgel's, Bertrand’s de Molleville und Anderer, fo 
wie in den Denfjchriften des Retaux de Villette (Benedig, 1791) 
und ber Brdfin La Motte felbft, deren Verfaſſer indeß nach den 
Memoiren der Marquife von Ere “ (T. V. p. 281) 2ouvet de 
—— — einer aus der Gefeltichaft m Palais» Royal, gemefen 
feyn foll, finden 8 die von Herrn Droz angefuͤhrten Details. 
Schwerlich aber find dieſelben wohl mit der kritiſchen Umſicht 
benußt, welche die Schilderung des Halsband Progefies im zwei⸗ 
ten Theile der vortrefflichen „Geſchichte der Staatsverdnd in 
Frantreih”, vom General von Schüß, im hohen Grade empfehle 
und ie — wie fuͤr Franzoͤſiſche Leſer ſo ſehr belehrend 
gemacht 


Befenvals, 
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Algier 


Religiöſes und gefelliged Leben in Algier. 
Bon einem Engländer. 


Der eingefleifchrete Skeptiker müßte die tiefe Macht und 
Wirkung der Keligion anertennen, wenn er Gelegenheit haͤtte, 
die Anbdnger des Islam zu beobachten, bei weldhen die Wunder 
noch nicht verſchwunden find, weil nod der ®laube unter ihnen 
Lebendig ifl. Welche irdiihe Macht wäre ſonſt im Stande, diefe 
barbarijchen Horden zu lenken, die keinen Herrn und kein Gefeg 
fennen und fo frei find, wie ber Löwe ihrer Wüſten? Der Was 
rabut jpridt zu ihnen von den Geboten des Koran, und das 
Schlachtgeſchrei ſchweigt; der radfüchtige Araber verjöhnt ſich 
mit feinem ZTodfeind, wenn er denjelben Glauben befennt; er 

iebı das Eigenthum zurüd, deſſen er ihm beraubt, und bringt die 
ilbermüngen, die er wie feine Augen liebt, der Mojchee. Er, 
der rohe, wilde Barbar, wird ſchwermuͤthig und poetiſch, wenn 
die Nede des Priefters feine Gedanken auf den Propheten und 

‚ bie von demjelben verfjprodene überirdiiche Welt leiter. 
ch habe in diejem fonderbaren Lande eine fonderbare Zeit 
zugebracht — ich meine die dreißig Tage des Namadan, jener 
reũgibſen Feierlichfeit, während deren der rechigldubige.Mos: 
lem andaͤchtiger as Ton befet ımd von. Yi ang.bis Untergang 
der Sonne weder ißt noch trinkt. Der Amfang vefelßen, wird 
ge dur 101 yenfhüfe verfändigt. Gofort wird auf den 
‚Minarets der. e eine große Menge Yampen angezündet; 
i es wird fill ig Zer Stadt; uren-una Araber murmeln leije 
Aahren Zobgefang, rend die Franzoſen, die nicht faͤhig find, 
ein Gefühl zu verftehen, das ihnen lange fremd geblieben, mit 
Reugier und Staunen die frommen Gruppen begaffen. Dreißig 
Tage hinter einander erneuerte fi jeden Abend daffeibe Schaus 
fpiel. Sobald die Sonne hinter den Atlas gefunfen war, wurde 
eine Kugel abgefeuert, worauf die Mauren gierig über ihre 
Speifen berfielen, die ſchon lange für fie bereit geftanden, aber 
vor diefem Signal nie berührt werden durften. . Auf meinen 
per ins Innere des Landes hatte ich einmal einen Bisfari 
für einige Tage in Dienf genommen. Dur einen unglüdtichen 
Zufall verloren mir unfere VBorräche ımd mußten A Stunden 
ne die geringfte Nahrung zubringen im Dften der Ebene Merids 

d. ls wir wieder Algier erreidhien, war es früh am Morgen. 

—* meinen Biskari und eilte zum Fruͤhſtuͤck. Eine Stunde 
pdter ſah ih ihm wieder in einem Winkel des Dafene. Ich fragte 
ihn, ob er etwas gu eſſen gehabt; er fchärrelte ernft feinen Kopf 

und fagte: Allah amehrsalm — „Goit befiehlt mir, zu — 
Er wartete mit leerem Magen und Brod in der Kappe ſeines 
Bernus bis zum Abend. Er litt gewiß ſeht ſtark Hunger, aber 
nichts hätte ihm verführen koͤnnen, die Forderungen feines Appe⸗ 
tits zu befriedigen. In dem Moment, mo die Kugel abgefeuert 
wird, rib er bas Brod aus der Kappe und verfchlang es mit der 
Gier, einer gefräßigen Beitie. 

Wenn die Mauren ihr frugales Mahl gegefien und eine Taffe 
Kaffee getrunken, begeben fie fih fbaurenweife in die Moicheen, 
die auf den Minarers und im Innern die ganze Nacht erleuchtet 
find. Ich lobe die Mauren, dab fie den Chriften den Zutritt in 
ge Moſcheen nicht verfagen; nur müflen fie fih der allgemeinen 

ı Sitte bequemen, an der Pforte ihre Schuhe abzulegen und den 
u Boden barfuh zu berreren. Als der Herzog von Nemours 
die Moſchee bejuchte, erinnerte der Mufti den jungen Vrinzen dn 
diefe unerläßliche Geremonie, die der Dep felbit nie ewagt hie, 
* verlegen; aber mochte nun der Prinz den Mufti nicht vers 
eben oder duͤnkie er ſich als des Königs Sohn über diefen Ger 
braud erhaben, er und fein kriegeriſches Gefolge ſchritt geffefelt 
und gefpornt durch den muhammedaniſchen Tempel, ohne auf die 
finfteren Blide.der Mauren Raͤcucht zu nehmen. 
Das Innere der großen Mojchee imponirt durd Umfang und 
Einfachheit. Ihr einziger Shmud find die rothen Sammerdeden, 
die den Boden in der Nähe des NBerheiögfen bebeden. Die 
Höbe des Gebäudes ift nicht bedeutend, deito mehr die Musdehs 
nung im Innern. Es umſchließt zwei gerdumige Höfe, mo 
ſchoͤne MarmorsFontainen beiliges Wafler von fi geben und 
Granarbdume und gigantiide Trauerweiden den Schatten ihrer 
dichten Zweige über fie breiten. Das Allerheiligfte, das von einer 
balbereis gen Kuppel bedeckt ift, nennen die Mauren Maras 





but, weil der Priefter daſelbſt feine Gebete herſagt. Stellen aus 
dem Koran ſtehen auf der Mauer über dem Allerheiligften, in 
deſſen Nähe einige — au fehen find, welche von den Ruinen 
der Römiihen Stadt Rusgenia herſtammen follen. 

Ich brachte oft ganze Abende in den Mofcheen zu wihrend 
der Kamadan;Gebere. Gewoͤhnlich faßen drei Reihen von From— 
men, die Gefichter dem Marabut zugewandıe, mit gefreugeen 
Beinen unter den Kolonnaden. Ich bemerkte darunter Türken, 
Mauren, Kuluglis, Araber, Kabylen, Mojabiten, Bisfaris und 
Neger; der Türke in praͤchugen Schmuck hockte neben dem 
idmugigen, balbaadımn Biskari, der blaffe Maure mit edler 
Miene neben dem haͤßlichen Neger mit Orangutang⸗Geſicht, Alte 
mit glei frommer Andacht zu dem Weſen eınporblidend, das 
feinen Unterſchied in Farbe oder Geſtalt Fennt. 

Der Mufti, oder ın feiner Abweſenheit ein Marabut, beginnt 
das Geber mit einer Art Gefchrei, das mich beidubte und ftugig 
machte. Ea war der gemöhnliche Ausruf zum Lobe Gottes aus 
den Suren des Koran. Bald war die Grimme des Marabut 
ſcharf und geflend, bald ſank fie zu einem leiſen Murmeln herab. 
Die Töne waren fo ſchmerzlich und herzzerreißend, daß man die 
Klagen der Verdammten auf ihren Marterplägen zu vernehmen 
glaubte, Auf mich machte diefer Gortesdienft einen höchft. erichüts 
‚ternden Eindrud, befonders wenn ich, die Reihen der berenden 
Geſtalten im ihren verjchiedenen Koftümen überihante. Dieje 


„ Männer fielen in die außerordentlichden Judungen; fie warfen 


: Ane im einem; Moment nieder mit dem Beficht auf den 
oden, blieben eine Weile bermegungsios und "ip dann 
trampfhaft auf, fib früämmend wie Würmer, Es ift ein merk⸗ 
märdiger Anblick, zu fehen, mie der folge Mujelmann mit‘ der 
sitternden Demuth eines fchuldigen Sklaven fidy niedermwirft vor 
feinem Allah. Iſt er zu Ende mit dem Geber, jo erhebt er ſich, 
Pugelt feinen Rojenfranz zum legten Mal, neigt das Haupt auf 
die Brit und murmelt dem beiligen Drte die Abjchiedsmorte. 
Im Hofe waͤſcht er feine Hdnde und Füße im heiligen Wafler, 
tegt feine Sandalen on und verläßt die Moſchee mit feiner ger 
mwöhnlichen Würde. Jedes Individuum der verfchiedenen Stimme 
kehrt aus diejem allgemeinen VBerfammlungsort, wo alle Standes: 
verfchiedenheit aufhört, zurüͤck zu feinen gewoͤhnlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen: der Maure zu feiner fteinernen Wohnung, mo jein 
eib auf der prächtigen Gallerie ihn mir Küfen empfängt; der 
Araber in feine Wärte, der Kabyle auf jeine Berge. Auf ihrem 
Wege machen ſich dieie frommen Berer fein Gewiſſen daraus, 
. mufelmdunifchen Brüder auszupfündern oder dem erſten 
hriften, den fie einfam treffen, die Kehle abzufchneiden. 
Der Marabut übe auf diefes Bolt einen großen Einfluß. 
Sein Wort macht den Fehden riegführender Stämme ein Ende 
und verwandelt ihren Hab in bräderliche Eintracht. Der gelehrıe 
Mäurifhe Schriftfteller, Sidi Hamdan ben Othman Chodſcha, ein 
Mann, der mit den Sitten der Berberei, feines Geburtslandes, 
gruͤndlich bekannt it, erzähle eine Menge auffallender Beifpiele 
von der Gewalt der Maraburs über die Araber und Berbern. 
Ruft fie der Marabut zu den Waffen im Namen der Religion, 
fo kennt ihr Fanarismus eine Graͤnzenz dann verachten fie Baijons 
neite und Kanonenfugeln, die ihnen in Kämpfen, mo diefes Motiv 
fehlt, ſolchen Schreden einflößen. So oft die Kabpien am uns 
erihrofenften kämpften, war gewiß das Grab eines diefer hei⸗ 
ligen Männer in der Ribe oder es begeifterte fie ein lebender 
Marabut mit feinem grauen Bart an der Gpige einer ihrer 
Horden. Belbit die Scheiks und Aelteſten haben, mit den Mas 
rabuıs verglichen, nur wenig Einfluß auf ihre Stämme. 
Dem dreißigften Tage des Ramadan folge ein dreitdgiges 
reudens und Verſoͤhnungsfeſt, Beiram genannt, wo fich der 
stem für die langen Fajten reichlich —8 Wiewohl ge⸗ 
woͤhnlich dies Fer auf die Regenzeit im Januar fällt, war es 
doc diesmal ausnahmsmweife vom glängendflen Wetter beguͤnſtigt. 
Es war nicht unintereffant, zu fehen, wie fo viele Tanjende von 
Eingebornen ib vor dem Thore Babrselslied im Sumnenfhein 
tummelten. Alle Mauren waren im beiten Putz, befonders die 
Knaben, die in reihen, goldgeſtickten Jaden und ſeidenen Pumps 
bofen und mir ihren friſchen Geſichtern mie die ſchoͤnſten orientas 
lifchen Dandies ausfaben. Ein alter Türke, lenfıe eine große 
von Meinen Mauren befegte Schaufel; andere Kinder höherer 
Klafen wurden in green Karren von Regern und Bisfaris bin 
und her gerollt, Die fonft fo ernften Männer ſahen mit großem 


— 
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Bergnügen den Spielen ihrer Kinder zu und firichen fich aufrier 

den die Bdrte, Bekannte, die fi trafen, umarmten einander, 

und Jeder berührte mit den Lippen die rechte Schulter des Freuns 
des. Die mufisirenden Negerbanden boten am erſten Tage ein 
fomifhes Schaufpiel. Bon der früheften Tagesftunde an durch⸗ 
sogen fie mit Trommeln und eifernen Cajtagnerten die Straßen, 
mit ihren Inſtrumenten einen ſolchen Lärm machend, daß die 
Bewohner jofort aus dem Schlaf gemedt wurden, und an den 
Thüren jo — ſtehend, bis ſie einige Sous bekommen, die man 
ihnen gern gab, um ihren hoͤlliſchen Spektakel los zu werden. 

Die Mauriihen Kaffeehäufer, die mährend des Beirams 
wir als je gefülle waren und deren es in Algier eine Unzahl 
giebt, find große dunkle Räume mir Baͤnken an den Seiten und 
mit Binjenmatten bededt. Hier figen Mauren, Kuluglis und 
Araber, aus langen Pfeifen von rothem Thon Rauchmolfen hers 
vorblafend. Ein Neger: oder Maurenknabe reicht den —4 
umher in einer Meinen Schale mit ſilberner Untertaſſe; der Kaffee 
ift gewoͤhnlich gut, ſtark und jehr heiß; ein Drittel der Taffe 
it voll vom Grund, der immer mit dem Kaffee eingegoffen wird. 
Die enge feife, die man dazu befommt, hat fein Mundftäd, 
und die Deffnung ift —— groß; aber der Tabad, 
der von den Kabhlen in den Atlas; Thälern gezogen wird, ift von 
förlibem Wohlgeruhd. Da der Kaffee und Zabaf uur zwei 
Sous koften, fo werden diefe Drte auch von einer großen Menge 
Europder befuhr; doch Viele, wie man fi denken kann, gehen 
mehr aus Neugier als der Wohlfeilheit wegen hin. j 

Während des Beirams traf ich in dem großen Maurifchen 
Kaffeehaufe der Rue de (Etat Major mir einem Maler zufams 
men, der mein Neifegefähree von Toulon aus geweſen. Diejer 
Künftter harte einen jehr günftigen Moment erfeben. Statt der 
gewöhnlichen drei Mauriihen Muſtkanten waren fünf da und 
außerdem zwei unverfdleierre Maurifhe Mädchen aus der nie 
drigften Klaffe. Die vierjaitige Bioline, die Maurifhe Guitarre 
und der Tambourin begleiteren ‚den halb fpredhenden, halb fingen: 
den Troubadour. Dieje Geſaͤnge dauerten den ganzen Tag, was 
ren aber meiR fo obichn, —8 ich nicht einen Vers davon anı 
führen kann, Ganz verfchieden von diefen find die Arabiſchen 
ieder. von ernftem Inhalt, Kriegsgefdinge, Balladen und religiöfe 

ymnen. Die bei Dirnen fielen von Zeit zu Zeit in die 

ebesmeifen bes alten Sängers ein, indem fie zugleich mit den 
Zufbauern, die herumfaßen, liebdugelıen. Mein Künftter fa 
unterbefien an der Thür und zeichnere fleißig. Bei diefer Gele 
genheir habe ih von Seiten der Muhammedaner keinesweges 
eine Furcht oder einen Widermwillen gegen das Gemaltwerden bes 
merft. Die Alten waren eben fo gleichgültig dagegen, als bie 

ui neugierig. Hoͤchſt ermänjcht für den unermübdlichen 

eichner trat in diefem Moment eine eigenthuͤmliche Scene ein. 

in betrunfener Araber fam, ſetzte ſich mit gefreusten Beinen, 
wie die Uebrigen, auf die Matten und verlangte mit ſtammelnder 
' Stimme Kaffee. Zugleich warf er feinen Bernus von fih auf 
den Boden und ja Gar nadt unter den übrigen Gaͤſten da, ins 
dem er fo ndrriihe Grimaffen machte, dab die Maurenfnaben 
und die Europder ſich des lauten Gelaͤchters nicht enıhatten konn: 
tenn. Die alten Mauren dagegen beobachteten ihren, gewöhnlichen 
Ernft und warfen einen verdchtlichen Blick auf den Webertreter 
ihrer Religionsgebote. ‚ 

Ein anderer Drt, der zablreihe Befucher hatte, ſowohl Euros 
pdifhe als eingeborne, mährend des Beiramfeftes, mar das 
Maurifhe Theater des Gharaguf, das ım allerſchmutzigſten 
Winkel der Stadt gelegen if. In einem düfteren gemölbten 
Gemach fauern_ eine Ren e Eingeborner, bejonders Bisfaris 
und Manrijche Knaben, auf dem Boden. Aller Augen find in 
den Hintergrund gericdhter, wo mehrere ſchwarze Figuren ſprechen, 
unter denen ſich der Maurifhe Jack Pudding, Sharagus, durch 
feine gigantiſche Natur, fein drolliges Geſicht und ſeine ſchmutzi⸗ 

en Wige auszeichnet. Dieſe Darſtellungen find denen unferes 
ansmwurft 54 dhnlih. Sie beitehen von Anfang bis Ende in 
rg und Fechten, und —— ein echter Beduine, iſt der 
eld, der die meiſten Puͤffe giebt und nimmt Die Sprache, 
die gebraucht wird, IR bald Arabifch, bald Franzoͤſiſch, denn der 
Direktor it ein Dolmerfcher, der, dem Europdiihen Theil der 
Qubörer zu Gefallen, Franzöfiihe Phraſen einftreut und Franzoͤ⸗ 
Niche Soldaten darſtellt, die ih mit Gharguß sanken und ſchlagen. 
Da ih ſchon von den Moſcheen und dem Gottesdienft der 
Muhammedaner geiproden, fo will ih noch Weniges bemerken 
über den Zuftand des Chriſtenthums in einem Lande, mo vor 
langen Zeiten das Licht des Evangeliums feine Civilifationss und 
ungeßraßten über Völker ausgoß, die —— in die finſterſte 

rbarei zurädgefunten find, wo Sankt Yuguftin und die Rös 
miſchen Bifchöfe predigten und die Bandalen in den en 
Atiasthdlern ihre chriſtlichen Tempel anlegten. Als die Sarayeı 
nen mit dem Koran in der einen und dem Saͤbel in der ander 
ren Hand famen, trieben fie auf lange Zeit das Chriſtenthum 
von den Afrifanifchen Küfen hinweg. Die wilden Numibdier 
wurden rafcher durch Muhammed's verführerifche Paradiesichildes 
rungen gewonnen und durch die Waffen jeiner Glaubensbefenner, 
als durch die chriftlidhen Fehren von allgemeiner Liebe und die 
Predigten der Bifchöfe. So vergingen Jahrhunderte, und alle 
Bernkbungen chriſtucher — wie des heiligen Ludwig und 
Karls V., das Kreuz auf feinem früheren Boden wieder einzus 
fegen, wurden im Keim erftidt dur den Fanatismus und bie 
Kriegswurh diefer -tapferen Barbaren. Karl X., als eifriger, 
orer Katholik, mochte wohl Ähnliche Pläne hegen, als er 
Befehl gab zur Erpedition gegen Wigier, und die von feinem 


Konful empfangene Obrfeige wäre gewiß nicht fo raſch und 
Längend gerädht worden, wenn Huflein Den ein Sohn der alleins 
eligmadpenden Kirhe geweſen wäre. Unter Karl X. wären ges 
wiß eben fo viele Moſcheen in Klöfter und Kollegien verwandelt 
worden, als jegt zu Kajernen und Heumagazinen umgefchaffen. 
find. (Schluß folgt.) 5 


Sranfreid. 


Voltaire, ald Pächter von Tournay. 
(Schluf.) 
Indeß fuhr Voltaire fort, das Gut Tournay za verbefiern. 
Er baute ein Theater und lieh Tancred fpielen. Das ging ſchon 
an. Als er aber zugleich die wichtigſten — 77* des Prd⸗ 
ſidenten ohne Scheu umging, als er ſeine Bdume fällte, um die 
Scheuern zu repariren, als er eine Bay Wald vernichtete, um 
feine Wiejen zu arrondiren, und feine Eichen abfappte, um das 


. —— des alten Schioſſes auszuflicken, da ging dem Herrn 


räfidenten die Geduld aus, und Meifter Girod befommt die Weis 
fung, .eine Reto noszirung in aller Form von dem Gute Tournay 
vorzunehmen. Beinerjeiis aber verwahrt fi auch Voltaire gegen 
Meifter Girod, indem er ihm ohne Weileres die r vor ber 
Rafe zuwirft, und ſucht deu Präfidenten durd fchöne Beripres 
hungen und goldene Worte zu bejdnftigen. Der Prefident iaßt 
ih in die x e loden: Voltaire erbierer fih, ihm Tournay für 
immer abzutaufen. Der —— ſpielt anfangs den Schwieri⸗ 
gen ‚ Voltaire idßt nicht ab, und der wärdige Beamte geht end⸗ 
ich in den Kaufsantrag des liſtigen Paͤchters mit vollem zn 
ein. Ja, er ſchickt ihm am 10, Januar 1760 einen fertigen Kaufs— 
Kontrakt, zu dem weiter nichts fehle, als Boltaire's Unterfchrift. 
Aber der Letztere verlange Zeit, und das reipeftable Dokument 
bleibt vier und einen halben Monat in feiner Taſche. Diefe 
vier Monate find ein wahrer Waffenſtiliſtand für die beiden 
Korreipondenten, während deffen fie fi lauter fchöne Worte über 
Nichts ſchreiben. Meiſter Girod wartet inzwiſchen an der Thür, 
die Dinse vertrodner in feinem Screibfaß, die Lorgnetie bes 
Präfidenten verrofter, und feine Wachfamfeit fchläft ein. 

Eines Morgens endlich fällt dem Präfldenten ein, daf ihn 
Herr v. Voltaire wohl gar zum Beften habe; fofort ſchreibt er 
und erkläre ihm rund heraus, daß das Yıventarium vorgenom⸗ 
men wird, wenn der Berfauf nicht ftarfinder. Da gilt fein 
Kufiaeb, feine Vorjpiegelung mehr. Das Inventarium oder der 

ontraft! 

Jetzt wird die Sache fchmwierig, und Voltaire wird viel bes 
fheidener und füßer. „Ich babe’, ſchreibt er, „Alles bei Ihnen 
in Ordnung gebracht, weil ich bie nung liebe; ih babe 
Bdume gepflanzt in Ihrem Forit; ich habe frische, geliebte Erbe 
in das wuͤſte Feld bringen laſſen, und ich habe ein Stuͤck Land 
fruchtbar gemacht, das jeit der Sündfluh keinen Halm — 
Sie wiſſen mir feinen Dank dafuͤr, darauf war ich gleich ges 
faßtz ih habe Gutes geftiftet aus Liebe zum Guten felbft, und 
ber Himmel wird mir's lohnen. Ich werde lange leben, weil 
ich die Gerechtigkeit liebe! .... 

Diejer Brief it vom 16. Juli 1760. . Es mar ein Notch⸗ 
Signal: Voltaire war mit feinen Intriguen und Lügen zu Ende. 
Das Inventar fand tar, und der Streit ward heftiger als je. 

Es war im Jahr 17615 der Krieg mar in offene Feindfelig- 
feiten ausgebrochen, und zwar bei folgender Gelegenheic. Kurz 
vor der zeitweiligen Abtretung Tournay’s harte der Praͤſident 
einem Individuum, Namens Charlot Baudy, eine der Holzfaͤl⸗ 
lungen in feinem Walde verkauft. Als Voltaire das Gut bezogen 
hatte und es ihm an Holz zum rn fehlte, verlangte er auf 
den Rath des von ihm befragten Praifidenten von dem genannten 
Charlot 14 Fuhren, die er aber nicht bezahlıe. Zwei Jahre dar⸗ 
auf Äberreihte Charlot dem Herrn DBoltaire eine Re un 
fein Holz, zum Preis von drei Niederländifchen Thalern die Klafı 
ter. Boltaire weiſt die Rechnung zuräd, unter dem Bormand, 
der Praͤſident habe ihm das Holz abgetreten, das. er in Tournay 
verbrannt. Da wendet ih Eharlor an den Präfidenten zu 
Bezablung, aber diefer verweift ihn wieder an Voltaire, der ihn 
zum Guckuck ſchickt. Charlot geht zum Richter, und einige Tage 
fpdter befommt Boltaire eine Borladung vor den Berichishof des 
Kreifes Ger. Dies Alles ereignete ih am Ende des Jahres 1760, 
einige Tage nah Aufnahme des Inventars. 

2* Herr von Broſſes wirklich Voltaire einen Wald ge⸗ 
ſchenti, der ihm nicht mehr gehörte, weil er ihn an Baudy vers 
fauft hatte? Oder war Voltaire nicht zu trauen, wenn er behaupr 
tete, Herr von Brofles habe ihn felbft bewogen, auf feinem Gruüd 
und Boden das Holz zu nehmen, das Baudy noch nice wegge⸗ 
nommen. Wir wiſſen es nicht, und man muß geftehen, daß es 
nah Durchlefung bdiefer gangen Korrefpondenz eben jo wenig ber 
ausfommt, auf weldher Seite das guie Rech if. Es kommi au 
darauf gar nicht an; die Kar iR die Korrefpondenz felber, 
die Malice, die Lebendigkeit, der beifende Spott, worin die beir 
den ame diefes Federfampfes einander nichts nachgeben. Dier 
fer Streit zweier jo bedeutender Männer, dieſe Holzfcheite, die 
zehn Monate lang von einem Kopf zum anderen fliegen, ohne Je⸗ 
mand zu vermunden, aber nicht ohne einen hoͤlliſchen Lärm zu 
maden, haben etwas hoͤchſt Un ltendes und Ergoͤtzliches an 

ch. Es iſt eine gute Komoͤdie, und Voltaire hat in dieſem 
enre nichts Beſſeres geleiſtetz Nanine und Ecoſſaiſe muͤſſen 
Charlot das Feld raͤumen, und wenn der Prdfldent nicht in die 
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Akademie gelommen ift, fo kommt dies wahrſcheinlich daher, daß 
Boltaire feine reisenden Briefe nicht _publizirte, 
„Sie mahen mir einen Prozeß“, ichreibt Boltaire, 
„deſſen Folgen nur auf Sie fallen können, felbt wenn Sie ihn 
gerodnnen. Sie laffen mich vorladen im Namen eines Bauern 
Diefes Guts, dem Sie jegt vorgeben, dab in Rede jtehende Holz 
verkauft zu haben. Ganz Genf weiß, dab Sie Ihr Holz diefem 
Bauern nicht verkauft harten, fondern daß Sie es von ihm m 
Genf für Ihre Rechnung verkaufen ließen und ihm dafür zwei 
Stüd von 21 Sous ıdglih gaben mit einer Tantieme auf jede 
Klafter, die er Ihnen verrechnete, Ich glaubte dem Herrn Girod, 
ie Agenten, als er mir fagte, dab Sie es wirklich verkauft 
tten. Über das ift nicht der Fall, mein Herr! Der Herr 
Sirod hat für Ihre Rechnung einzeln mein eigenes Holz vers 
kaufen ‚lafien ‚ wovon Sie jegt zwoͤif Klafter von mir zuruͤckver⸗ 
langen!’ . 
® Wenn der Herr Kanzler und die Minifter und ganz Paris 
von Ihrem Verfahren unterrichtet werden müfjen, fo follen fie 
es, und ich will mich jelbft verdammen, wenn fi in. Ihrer res 
fpeftabeln ice: einer finder, der Ihnen Recht giebt.“ 
Herr v. Broſſe antwortet: „Erinnern Sie ſich, mein Herr, 
der Mugen Warnungen, die ich Ihnen vormals in der Unterhal⸗ 
tung gegeben, als Sie mir die Schickſale Ihres Lebens erzählen 
und hinzufägeen, daß Sie von Natur einen erwas infolenten Cha: 
rafter bitten. Ich habe Ihnen meine Freundſchaft geſchenkt, 
und zum Beweis, daß ich fie micht zurüfgeuommen, will Ih Ih⸗ 
nen jegt wieder raıhen, niemals in den Momenten der Geiftes; 
abmefenheit zu fchreiben, damit Sie fib nicht in vernünftigen 
Stunden deffen zu fchämen haben, was Sie während des Wahn; 
finns gerhan. Man muß cin Prophet feyn, um wiſſen zu fönnen, 
ob ein Bertrag auf Lebenszeit gut oder ſchlecht iſt. Es hängt 
dies ganz von der Zeit ab. Ich wuͤnſche in Wahrheit von gans 
zem Derzen, daß Ahr Genuß lange dauern möge, und daß Sie 
noch 30 Jahre fortfahren mögen, Ihr Jahrhundert zu verherrlis 
en, denn irotz Ihrer Schwächen, werden Sie immer ein großer 
Mann bleiben ..... in Ihren Schriften. Ey wuͤnſchte nur, daß 
Sie ih ſelbſt ein halbes Biertel von der Moral und Phitofophie, 
die in jenen zu finden ift, aneigneten .... Bie fagten mir eins 
mal, als wir auf dem Felde von Tournay fpagieren gingen, es 
fehle Ihnen in dem Augenblick an Brennholz; morau io Ihnen 
eriviederte, Sie würden leicht welches von meinem Walde bei 
Charles Baudy finden. Sie baten mid, es ihm zu fagen: ich 


... 


that dies jogar in Ihrer Gegenwart, fo viel ich mich erinnere, jeden: 


falls aber auf eine ganz unbeftimmte Weile, mas man nicht zu 
hun pflegt, wenn von einem Beiden? die Rede if. Bon dem 
Niedrigen eines ſolchen Geſchenks, das man nur den Armen des 
Barmberzigkeits» Hospitals oder einem Kapuzinerfiofter macht, 
will ich gr nieht fpreben. Ich bitte Ihnen auf Ehre einige 
Suhren Brennholz zum Geſchenk gemacht, wenn Sie fie von mir 
als ſolches verlangt hätten. Aber ich hatte Sie zu beleidigen ges 
glaubt darch cin Anerbieren der Are. Doc uun, da Sie es nicht 
verfbmäben, will ih es Ihnen jchenfen, und ich will dem 
zn dafür gut jagen, wenn er mir von Ihnen folgenden Schein 
ringe: 

„Ih Endesunterfchriebener, Franz Maria Arouet von Bol 
taire, Ritter, Herr von Kernen, ordentlicher Kammerherr des Kr 
nigs, beſcheinige hierdurch, daß Herr v. Broffes, Parlamenısprd: 
fident, mir fo und fo viel Fuhren Holy zu meiner Heizung im 
Werth von 281 Livres gefchenkt hat, wofuͤr ih ihm danke. 

„Sonft habe ich „weiter, nichts mit Ihnen zu thun. Zum 
Schluß, mein Herr, füge ih noch den Perfiihen Wunf hinzu: 
Mens sana in corpore sano.” 

Was ift das Ende diejes fonderbaren Prozeſſes? Nach end» 
loſen Disfuffionen, Proteftationen und befonders Injurien, nad 
einer Menge Terminen von beiden Geiten und nachdem die Sache 
vor dem Gerichtshof der Ammmannfchaft Ber verhandelt und ohne 
Termin vertagt worden, nah Ernennung befreunderer Schieds⸗ 
richter, nachdem das ganze Parlament durch den Streit aufgeregt 
worden, indem Kerr Le Baulı, Herr v. Ruffen, Herr v. Farges 

artei ergriffen, kurz nad all’ diefem Speftafel, der ein ganzes 


in Folge deifen das Geld dem Pfarrer von Tournay für die Ars 
men sugenet wurde; Aber ach, unſer armer Boltaire mußte 
wieder bezahlen! 

Von dieſer Zeit an (dem 10, November 1761) dachte der 
muthloſe Voltaire nicht mehr an die Fortfegung der in Tournan 
angefangenen BVerbefferungen; man belobnte ihn gar zu fdhlecht 
für jeinen Eifer. Er gab aljo Tournay faft ganz auf. ber Tournay 
gb ihn richt auf. Jeden Augenblick fommt ihm der vermünfchte 

esbraud in den Weg. Voltaire und der Präfdent fehreiben ich 
war nur noch in langen Paufen, und ihre Wurh von 1761 hat ſich ges 
legt, ihr Ton ift milder geworden; aber wie endlos find die Chifanen, 
die Sorgen, die Verdrieklichkeiten, bie ihnen die Keder ermüden, das 
Gehirn erhigen und das Leben verfümmern » .. . Sie fterben endtich, 
Herr v. Broſſes zuerft, fodann Boltaire, beide alt an Jahren, 
aber beide noch jugendlich friſch in dem BProgeheifer, ber fie bis 
auf den legten Augenblick befeeltz fie fterben, und felbft der Tod 
ender ihre Händel nicht. Im Jahre 1781 muß fih die Zuftiz dar 
wilden legen, um dieſe unermädlihen Widerſacher in der Pers 
on ihrer Erben zu verjöhnen; eim Vergleich macht endlih dem 
Projeh ein Ende, der zweimal fo lang als Troja's Belagerun 

tdauert hatte, und nachdem Madame Denis eingemwilligt, 40, 
vres Erfag „für die Verſchlechterungen und Beichddigungen zu 
sablen, die das Landgur Tournan während des Riekbraucdhs des 


E (ang gedauert hatte, was war das Kefultar? Ein Vergleich, . 


Seren Voltaire — (fo beißt es ausdruͤcklich in der Alte), 
warb endlich befchloffen, fie in Ruhe zu laflen, fie und das Ans 
denfen ihres Oheims. 

Noch müffen wir angeben, woher wir die obigen Korreſpon⸗ 
denzen und Vorfälle entnommen haben. Es iſt dies ein inter 
effanter Band noch nicht edirter Briefe, die wir Herrn Theophile 
Foiffer zu verdanken haben. Bon der Akademie zu Dijon beauf— 
tragt, das Leben des Präfidenten v. Broſſes zu jchreiben, hat 
Herr Foiffer zuerft die Dofumente der parlamentarifchen Familien 
des Landes befragen wollen, und als er bier und da eine ans 
fehnlihe Zahl ungedrudter Briefe von Boltaire fand, hatte er 
die ſehr guͤckliche Idee, ſie in einen Band zu ſammeln und dem 
—— zu übergeben noch vor der Biographie des Praͤſidenten. 

ies ift der Urfprung des Buchs, das uns-den Stoff zu diefem 
Artikel geliefert und das eben ſowohl ein nicht unintereflanter 
Beitrag zur Literaturgejchichte, als ein gutes Unterhaltungsbuch 
au nennen if. *) 


Napoleon in Flandern. 
Bon Frau Charlotte von Sor“). 


Als der Kaifer im Jahre 1811 das ganze Küftenland ven 
—— Belgien und Holland bereiſte, wollte er auch in 
landern die großen Arbeiten befichtigen, die er in den fogenanns 
ten Polders zur Verhutung künftiger Ueberſchwemmungen auss 
führen ließ. Diefe Reife war fehr beſchwerlich; man ‚harte nicht 
geglaubt, daß der Kaifer ſich in die Sümpfe hineinwagen würde, 
und als er in Brestens des Abends angefündige, daß er am 
anderen Bergen früh um ſechs Uhr zu Pferde fteigen wolle, um 
feinen Weg dahin zu nehmen, eilten ſofort ſaͤmmiliche höhere 
Beamten, denen die Leitung der Arbeiten anvertraut war, von 
Brestens fort, wohin fie, ohne die geringite Ahnung von feiner 
Abficht, diefe abjhredende Gegend zu bejuchen, dem Kaiſer ent 
ger maren, um feine Befchle in Empfang zu nehmen. 
adurc waren Auficher und Arbeiter, obwohl jein Beſuch nicht 
vorher verfündigt worden, in Stand geiest, in ihrem ſchoͤnſten 
—— erg | auf ihren Poren den Kaifer zu erwarten, Unter 
ben Arbeitern bildeten die gefangenen Spanier, die zu den bir: 
teten Verrichtungen gebraudt wurden und in ihrem Yeußeren 
das furchtbarſte Bild des Elends und Jammers darboten, einen 
gang befonderen Haufen, der-immer leiht von den Webrigen 
unterjchieden wurde. Napoleon’s durdbohrender Blif durchlief 
raſch ihre Reiben und wandie fib eben jo fchnell von ihnen ab; 
fie ſchienen wie cin drohender Vorwurf für den dazufteben, der 
der Urheber aller ihrer Leiden war. Dieje Menſchen hegten gegen 
Napoleon einen Haß, der, da ihm die Mittel genommen waren, 
fih in Rade zu verwandeln, durd alle Qualen, die das Ungluͤck 
den Befiegeen aufipart, nur Rdrfer und unverjöhnlidher wurde, 
und das Uebermaß diejes Ungluͤcks erzeugte in ihnen jene bittere 
Refignation, die jelbit das Klagen verjhmäht, die, gleichgülti 
gegen das Leben, fid ſtolz und fühn vor den Unterdrüdern aufs 
richtet und ber Berfol ung trogt. 

Napoleon hatte % aber auch auf eine unverantwortliche 
Weiſe behandelt. 8 Zeit, als die Engländer, auf der Inſel 
Walchern landend, Holland und Frankreich mit den Waaren, die 
ihre Forte mitgebracht, uͤberſchwemmt, war die Gier, mit der 
man um jeden Preis dieje Engliichen Produkte zu faufen ſuchte, 
fo groß, dab die Spekulanten berrächrlihe Vorräche davon ans 
bäuften, um fie fpdeer mie ungeheurem Gewinn mwieder loszu⸗ 
Iehlagen. Antwerpen barg eine große Menge heimliher Depots, 
und die Sache wurde um fo ſorgfaͤltiger geheim gehalten, als 
die Schuldigen lauter Belgier waren. Kaum hatte der Kaifer 
von der Landung der Engländer Nachricht befommen, fo lieh 
er fofort an die fomperenten Behörden die ftrengiten Befehle 
ergebin, die Engliſchen Waaren überall zu fonfissiren und auf 
öffentlichem Plage zu verbrennen: dies ward buchſtaͤblich voll⸗ 
zogen, je nachdem man der Waaren habhaft ward. Indeß war 
es allgemein befannt, daß der damalige Prafeft von Antwerpen, 
Voyer d’Ürgenfon, dem Kaifer vorgerragen, die Tuche und 
J— von der allgemeinen Erecution retten zu laſſen; man 
Önnte fie zu Kleidern für die ungluͤcklichen Spanier benugen, 
die, nadt und vor Kälte umfommend, an den Bauten in Flans 
dern arbeiteten. Die Antwort auf diefes Geſuch der Menichs 
lichkeit war der unabänderlihe Befehl, Alles in Feuer aufgehen 
u laffen. Herr von Urgenion, den die Einwohner wegen jeiner 
Kebricaffenbeit und Milde tiebten und fchägten, obwohl er Frans 
ofe war, mußte diefe harte Mafregel ausführen, fonnte_ aber 
Hein Mibfallen darüber fo wenig verbergen, daß es der Kaifer 
bemerkte und ihm ſchlechten Dank dafür wußte. Napoleon hatte 
offenbar Unrecht; es war dieſer Akt nicht bloß unpopuldr und 
tyranmifch, fondern auch unmenfchlid in Betracht der Leiden, 
die ein wenig Milde gelindert bitte. Wis die fchredlihe Ueber 
fbmwemmung von 1869, indem fie die Ddmme yerftörte, ganze 
Dörfer verichlang, mußte man die Arbeiten aufs neue anfangen, 
und die Spaniſchen Gefangenen, die man nad Belgien geſchickt, 
murden fehr zahlreich in die Polders vertheilt, wo jeden Winter 
die Einwohner regelmäßig, von anftedenden Fiebern dezimirt 
mwurden und wo bie unglädlihen Spanier, die Kinder eines 


’) Correnpondance Intdite de Voltaire, publite Napres ses lettres auto- 
noten, par Th. Foinset aris 


„arse den . Fr J 
") Aus den Bourenire du Doc de Vicence, die dieſe Dame neuerdings bat 
ericheinen laſſen. 


ben Himmels, gewaltfam in den Norden verjegt, kaum gehuͤllt 
I —* — die ihnen das —eãen itteid geſchenki, 
über die Kniee im Moor watend, den ganzen Tag über einen 
Boden bearbeiten mußten, der, von ihren Gchmergensihränen 
benegt, durch die peftilenzialiihen Ausdänftungen, die fie fort 
während einathmeten ‚ ihnen felbt bald zum Grabe wurde. 
h werde es nie vergeflen, wie mir einmal an der Thür 
des aujes gu @cloo ein Menſch, auf zwei Stoͤcke geftügt, 


im Borü ergeben ein offenes Biller hinreichte: es mar dies ein - 


Hospiral»Biller. Es ift mir nicht möglih, ein entfprecdhendes 
Bild von dem Anblick diefes Anglüdtihen zu geben, . der, unter 
der Zivree des Elends, in feinen Zügen ein auffallendes Gepräge 
des Adels bewahrte. Ohne mich anzufehen, börte er meine 
Antwort, und als er fih weiter bewegen wollte, taumelte er und 
konnte feinen Schritt mehr ıhun. Bon innigem Mitleid ergriffen, 
Brass ich ihm bei und brachte ihn auf eine Bank, die fi zum 

d in der Nähe befand. Er glitt nieder, und ein tiefer Seufzer 
entwand fich feiner feuchenden Bruft. „Ih mill Ihnen etwas 
boten’, fing id an; er ergriff mich raih beim Kleid und machte 
ein Zeichen, daß er nichts verlange. Ich glaubte ihn zu errachen. 
— „Id bite Sie darum!’ nahm id das Wort, indem ich ihm 
etwas Geld reichte. Mit ftolger Geberde wies er meine Hand 
uräf und warf fat einen wuͤthenden Blick auf mid; große 

dnen entftürgten feinen Augen, und fein Haupt ſank gebeugt 
zuruͤck. — „Ib bite Sie darum!” rief ich und brachte meine 
Hand dicht an die feinige. Er bor die legte Kraft auf, fi) zu 
erheben, aber er war zu ſchwach. „Nun“, rief ich, „erlauben 
Sie uns menigftens das, Sie zu Rügen; mir felbjt wollen Sie 
ing Hospital führen.‘ Wie er diejes Wort hörte, fing er an zu 
aistern, eine plöglide Roͤthe übergog fein blaſſes Geficht, fein 

und zog fih in ein frampfhafıes Kiheln zufammen, das ich 
wohl verstand. Mus Mitleid und von Frangofen ins Hospital 
gef hrt zu werden, welde Dem ig für den armen Ver— 
annten! Ich fpringe ins Wirchshaus: „Raſch, raſch“, rufe ich, 
„ein Zimmer, ein Bert für diefen armen kranken Spanier; id 
werde Alles bezahlen, aber Sie in Ihrem Namen müjlen es ihm 
anbieten, von Ihnen wird er’s nicht ausfchlagen.” — „Jeſus 
Chriſtus“, erwiederte die Wirthin entfegtz „wenn Sie den Tiſch 
mit Brabanter Kronen belegen, thu' ich's aud nicht. Dieler 
Menih hat das Fieber der Polders; er ftedt mein ganzes 
Haus an.” 

Weder Grände noch Bitten - fonnten den Widerfland des 
Meibes überwinden. Ich ging unmillig hinaus, als mein Bruder 
mich beim Arm ergriff und zum Wagen führend mir zufläjterte: 
„Der Unglädlihe leider nicht mehr.... Die Pferde find ans 
geipannt, wir mäflen fort, Charlotte.‘ Der kranke Unglüͤckliche 
war von Arel nah Ecloo geſchickt worden und hatte in ſtarkem 
Froſt fieben Meilen zu Ku gem um emige Schritte vom 
— auf einer ſteinernen Bank den Geiſt ——— Solche 

cenen wiederholten ſich faſt jeden Tag, und es iſt nur zu wahr, 
daß ſie nicht danach eingerichtet waren, die Erbitterung zu be— 
ruhigen, die in Belgien Venen nehäifge Spaniſche Krieg erregte, 
der in der Kette unjerer Unfaͤlle das erfte Glied bilder. 


Drte zu 
Eine 


„Wer ſeyd Ihr!’ frage er in 


tonung nicht darzuftellen iſt. „Was wollt Ihr? Was verlangt 
hr?” — „Wir wollen wie Geichöpfe behandelt werden, die na 


agt 
meinem ganzen 
den Zorn des H 


Aufruhr unter den Seinigen unterhielt. „Mu welchem Recht bes 
Mage Ihr Euch?“ fuhr der Kaifer in fteigender Wurh heraus. — 
Dir dem heiligen Recht desjenigen, der nur Gott für fein Leben 
Kecenfdaft zu leiften hat!’ anımwortete Jener mit der dußerſten 
Syeftigkeit; „„laffen Sie uns über die Klinge fpringen; wir woilen 
lieber den Tod, als Ihre Milde 
Einige Perfonen des Gefolges warfen ſich auf den Ungläds 
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lichen und fließen ihm gewaltſam zuräd, aber der Kaifer rief rafdh: 
Es ſoll ihm nichts f- Leide geicheben; er if Ar ar (re: 
Menfb iſt toll zum Binden! Dan trenne ihn von feinen Kameras 
den und erfundige fi nad feinem Namen. Dann gab er feis 
nem Pferd eine hefiige Bewegung und entfernte ib, indem er 


ruhig mir dem Herzog von Bicenza in feiner Nähe zu plaudern 


ſchien. 
Unter der Zahl von mehr als 200 Spaniern, die auf diefem 
unft verfammelt waren, fand fi nicht Einer, der den wahren 
tand des fühnen Gefangenen angeben wollte, welder auf den 
Liften unter dem bloßen Namen Pedro verzeichne war. Much 
—— die Worie des Kaiſers: „„Es ſoll ihm nichts zu Leide ge: 
Heben‘, die Wirkung, daß Keiner von denen, melde die Gefans- 
enen F beaufſichtigen harten, durch neue Grauſamkeiten Pedro’s 
nglüd vermehrie. Das Mitleid, das dieſe Unglaiuden einflöß: 
ten, war allgemein. Napoleon aber, der nicht leicht eine Fdee 
aufgab, wollte gern fihere Nachrichten über den Menſchen haben, 
der ihm eben mit jo viel Kühnbeit getrogt base, und fo fehr er 
es auch zu verbergen. juchte, dieſe Scene hatte ıhm offenbar hef 
tig bewegt. In einiger Enıfernung rief er einen Offisier aus 
feinem Gefolge heran: „Erlundigen Sie ſich nah Namen und 
Stand diefes Spaniiben Gefangenen‘, ſagte er leife; „ih win 
genauen Bericht haben. Sie werden mir ihn perjönlic abjtarten. 
Mein Name darf nicht genannt werden. Gehen Bie.' Eine 
Miflion, die der Kaijer ab, machte es dem, der fie befommen, 
zur Herzenc⸗ und Ehrenpflicht, feine anze Thätigkeit, feinen gans 
zen Eifer zur Rechiferuguug dieſes Vertrauens anzuwenden; da 
kamen feine Schwierigkeiten in Anſchlag, da galt es nur, fie zu 
überwinden; NRapolcon’s barafteriftiihes Wort: Nichts ift uns 
möglich, hate in der Armee allgemeine Gültigkeit. 

Der Dffisier ſpornt fein Pferd, er auf den Schau: 
plag des erzählten Vorfails, befragt die Auffeher, die das Spa: 
niſche Kontingent unter fih haben: mehr fann man ihm nicht 
fagen, als dab der Mann Pedro heißt. Er ſeht feine Forſchun— 
gen fort bis in das Dorf des Depors, das er ſich harte bezrichs 
nen laffen. Herr von - hatte in Spanien gedient, er 
kannte ein wenig die Sprache und hoffte, durch etwas Geld ſich 
nähere Auskunft zu verihafen. Am Eingang des Dorfes finder 
er ein armes Weib, von zwei Fleinen Kindern begleitet, die er 
an ihrem berabgefommenen Aeußeren, an ihrem olivenartigen 
Teint für Spanier erfennt. Er fteigt ab und fragt freundlich die 
ungluͤckliche Mutter aus, indem er ihr eine Meine Summe Geb 
des ſchenkt. „Iſt denn‘, frage er unter Anderem, „Keiner unter 
den Gefangenen, ber feinen Unglädsgefähreen beitiehen kann ?’* 
— „Mein, Senior, nein; Alle nd gleich unglücklich auf dDiefem 
verrwünfchten Boden! Die Frangofen haben uns jeden Verkehr 
mit unferem heiligen Vaterlande abgeſchnitten. Allmaͤchtiger 
Got!’ rufe fie, ihre fleifchlofen Arme zum Himmel firedend, 
„Rache! Rache!“ j 

Oft genug hatte der Frangöfiiche 8b in Spanien ſolche 
Verwuͤnſchungen und wilde Schmerzensdußerungen hören müſſen. 
Er ſuchte die Unglüdlibe durch milde Worte Ju tröften und ihr 
Hoffnung einzuflö en: „Rein, nein, Schor, wir verdienen hier 
den Himmel’, fagte fie mit ernfter Miene; ,‚der Gottesmann, 
der uns iroͤſtei, verjpricht ihm uns täglich! Diefe Worte waren 
ein Licheftrabl: Das ift_ Pedro! dächte er. — „Wer ift ber 
Mann?’ fragıe er. — „Ein Heiliger, ein Märtyrer, der zu Fuß 
mit uns in Keen alle Länder durchwaudelt hat, die ung von 
unferem gefegneten Spanien trennen. — „Wo wohnt er!" — 
„In Maldeghem, nicht weit vom Hospital von Ecloo. Trotz der 


- fhredlihen Wege, wo Menſch und Vieh verdirbt, vergeht nicht 


eine Woche, mo der Pater Franzisfo nicht hierher fommt, um 

uns feinen heiligen Gegen zu geben.’ Herr von M.... harte 
enug pl er nahm feinen Weg nah Maldegbem; er war 
ebro auf der Spur. 


Mannigfaltiges. 


— $rau von Montaran. Diefe Dame, die fräher bereits 
eine intereffante Schilderung Graliänifcher Städte, namentlich 
Roms und Meapels, Benedigs und Florenz, herausgegeben, bat 
jegt eine Rheins Reife publizirt, die bald hinter einander zwei 
Auflagen erlebte. *) Die Darftellung der Schloh Ruine von Hei⸗ 
deiberg foll in ihrer Art ein Meiſterſtuͤck ſeyn. Alex. Dumas dar 
gegen ſcheint durch das, was er über feinen Aufenthalt am Rhein 
—4 feinen Ruhm nicht ſonderlich vermehrt zu haben. Troh 
vielfacher Rotijen, die ihm durch Freundeshand in Frankfurt a. M. 
zu Theil geworden, bat er fib doch dur die feltfamften Vers 
wechfelungen und Irrthuͤmer blamirt. 


— Agnes Sorel. In Rouen hat man kuͤrzlich den Stein 
aufgefunden, der früher das Grabmal diejer Freundin Karls VIL 
in der Kirde von Jumieges bedeckte. Die Inſchrift diejes Steines 
(autet in altem Franzoſich: „Cy_eyst noble damoiselle Agnes 
Seurelle, en son vivant dame de Beaulte de Roquefure, d’Issoul. 
dun et de Vernon-sur Seine, piteuse entre toutes gens, et e 

ement donnait de ses biens aux eglises et aux pauvres, la. 

ad m trepassa le IXe jour de fevrier de lan de grace } CCCXLIX 
(1149). riez Dieu pour l’ame d'elle. Amen.” 


*) Lea bords du Rhiv, par Madame ia Baroans de Montaran. Paris, ik. 


Nebigirt von J. Lehmann. 
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MW 135. Berlin, Freitag den 9. November 1838. 
e e e ——— 


ee er ein liegenden Runctionen ausgeräftet. Der Aft der Veroͤffentlichu 
8 ch er m. eſoeriſch, giebt ihm abc nad ofen > 
; - - - aſeyn, fegt es in Napport mir materiellen Agentien, ohne mel 
Renouard's Unterfuchung bes — Eigenthums. 3 hwar leben, aber ich nicht mitiheilen, Tide A ge Be 
Bon Aug. Buffiere.*) Alfo erſt in dem Moment, wo es fi mit einem Objekt verbin, 
Neu if die Unterfuhung, alt die Sache. Der menſchliche det das ihm Öffentliche Eriftenz giebt, Fann das Gefeg jid feiner 
Gedanke Ponte nie in einer gegenftandstofen Allgemeinheit bieis Benäbtigen und ihm cın Kecht eimrfumen vder zuerfemuen. Erft 
ben, mußte ın bejenderen Formen und Individuen fonkret zu Der dieje Berbindung wird es aus einem intelleftuellen ein 
werden juchen, die im vollen Sinne des Wortes als Eigemhum brgerlibes Wejen und hat als ſoiches Eigenjhaften, die ihm 
betrachtet wurden. Seitdem es einen Staatsverband 9b, fehlte Mit anderen gleihartigen Dingen gemein, und Eigenicaften, die 
es auch nicht an jelbjitändigen Schöpfern und Meijtern, die feige MN eigemhamlich find. Dor Erfindung der Buhdiuterkang war 
vor Erfindung der Schreibefunft als Verfafter von Werken ange, Die Exitenz dieſes bürgerlihen Weſend immer fehr prefdr, feine 
führe werden. Amphion, Mufdos, Linos find folde Namen, die Eigenfhaften zweideung, ſchwer beftinmbar. Indem es aus den 
aus dem grauen Alterıhum heräbertönen. Bölfers und Kultur, DIT Pfählen des Verfahlers in den Laden des Buhbändiers wanı 
Stufen waren dahingemweift, neue an ihre Stelle getreien, um derie, aus dem Privatleben in das Staatsteben, nahın es Peine 
anderen Pag zu machen, felbft die Bucdruderfunr hate fid Neue Abzeihen feines Standes an, mithin Ponnte das Gefeh es 
Längft über die gebildete Erde verbreitet, als man auf den Ein, Mt ausiheiden und Agnalifiren. Es konnte fein Merkmal auf; 
fall’ gerterh, das Kompofitum „Lirerarifches Eigenehum‘‘ (droits Mellen, dak cs dur den Willen feines Berfaflers — ein Wille, 
Wäutours) zw bilden. Schon drei Fahreaufende arbeiter eine un, deſſen Ausdruck das Geſetz allein baue beräckfichtigen Pönnen — 
nenmbare Zahl von Mdtinern im Reiche der Gedanken, widmeren DIE bürgerliche Eriftenz, auf deren Schug es antrug, empfangen 
die größten Geifter aller Zeiten raftlos ihr Leben der Srzichung haͤtte. Was gleiche mehr als ein Mannffript dem anderen? Das 
und Auffidrung des menjclihen Gejchlehtes, und niemals fam 1 den Handel gefomimene tigt feinen Stempel, feine Uniform, 
man auf die Frage, ob dieie Beichdftigung nicht ihre Garantien welche die evidente Abficht des Verfaſſers, jein Buch ins Publir 
und Privilegien gleich anderen Berufsarten habe, die im Schuge FÜm zu ſchicken, darıhäten; es unterſcheidet ih in nichts von dem 
der Geſellſchaft leben, für weiche fie hang find; niemals fiet es Kremplar, weiches der Urheber in das Dunkel feiner übrigen 
denen ein, welche der herrlichen Werke diefer unermüderen Thd, Paptere begraben wünſchte, fen es für immer oder für das Ho 
tigkeit, des foftbaren Erbes diefes erhabenen Prieferftandes, der raziſche Maah der Bervolltommnung 
im Dienfe des Geiſtes und der Wahrheit die Fael der Auffid: re ame adep Pretsatur in Annum 
rung über das Erdreich ırdgı, für alle Zeiten geniehen, die eu SOSE MP Ee Bere. 2 . 
Anfprühe und Nechte diejes Standes zu unterjuhen, fo wenig onnte aljo die bloße Thatiade der Eircularion eder Bervielfäi; 
es dey Gefellihaft enıgebt, dab fein Beruf zugleich fein Gewerbe 1IUng, möglicher Weiſe felbft gegen Willen und Willen des 
» ber diefe Arbeiter im Felde der Menihenbidung haben Autors, binreihen, dem Bude den Eyarafıer eincs öffenslicen, 
nie ſolche Aniprüche erhoben. Wie auffallend auch die Inton, DD. eines ſolchen beizulegen, das aus dem Bezirke des Privat: 
fequenz von Seiten der Gejepgeber fenn mag, fo liege fie dod  IFbens im den des Öffentlichen eingerreten fenf Und war £8 night 
mehr in der Beichaffenheit des Obiekis. Das lirerarifche Eigen, dinreichend, welche Gejtalt mußte man einer foihen Schrift — 








ıhumsredht, wenn es einen Theil des Naturredts bilder, mu ben, um pe zum Öffentlichen Gut zu flempeln? dur wel 
genıhänmtiche, jeder —— — * — Ar —— ſie mit dem be befteiden, auf die fie, wenn 
halten, daß cs allen Beftimmungen des gemeinen Rechtes fi ne notoriſch ermiejene De entlichkeit hatte, Anſpruch machte? 
entzogen hat, und binwiederum fo unfaßbare und unbeftimmbare, ue weichen Geleisbrief, der fle in die neue Phafe ihres Das 
fo ——— Elemente, daß man feine beſondere Befeggebung fenns begleitete, —— Die ——— durch Kopiren 
darauf bafiren Ponte. Far möchte man daraus eine änfige Bor, fand in Jedermanıs Macht, es Fonnten in jedem Moment von 
—— für die Meinung der Gegner ziehen, weiche das Eigen, Zufend verſcdiedenen Punkten augieie Eremplare deijelben Wer, 
sbumsrebt dem Gchriftfteller beftreiten. Wenn es aber erijtire PO Ausgehen, melder Art von 
a — — 6 i ir —— —— gu 
ein n, mw eine Anerfennung und Yusübung n 
möglih war, erwadt aber zu ‚feiner — Kraft und —32 geieplihen Waffen fie erreichen oder wie hindern, Daß fie nid 
barfeit, wenn diefe ihm feindli en 
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das Werf eine gwiefache Erirtenz, ſowohl an fih als im Verhitu, Der Einzeiheiten in nuglofer Wacfamfeit halten and erfhöpfen 
ei Ber muͤßte IR der Staat nicht geam; n jedes di s 
m vu nen Berater, * ie —— plare eine Macht ———— Bieter 4* die —2 —F 
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Zeit und Stunde, wo dies vor ſich geht, laſſen fi genau fons 
iroiliren. Die Legitimitaͤt des Werkes ift feinem Berdadhte mehr 
ausgefegt, weil die Porausfegung von der Einwilligung und 
Theilnahme des Verfaſſers dofumentrt ſcheint. Hier handelt 
es ſich nicht mehr um eine Einzelnheit, eine Kopie, ſondern eine 
roße Zahl, eine Gefammeheit von Kopieen, die mit einem 
ale zum Vorſchein fommen, weder in Geftalt noch Nachbil⸗ 
dung mit dem Driginal, wie e6 aus der Hand des Autors her⸗ 
vorgegangen öſt ehnlichfeit haben und ndchft der Mitwirkung 
einer, gewiſſen Bahı von Menſchen und Induftrieen noch ein bes 
traͤchtliches Kapttal von Seiten des Unternchmers verlangt har 
ben, deſſen Wiedererftattung ſehr zweifelhaft wäre, wenn derjelbe 
es auf die Ausftattung und Verbreitung eines Buches verwendet 
hätte, deſſen Inhalt der Verfaſſer der Oeffentlichkeit entzogen willen 
wollte, und gegen eine fo unerlaubte Handlung die Nahe des Ge: 
ſetzes aufrufen koͤnnte. Nachdem alfo die Buhdrudetfunft jede Bers 
— —— Manuſkript thaiſaͤchlich abgeſchafft hat, find die 
Mittel der Nachbildung nicht mehr in Jedermanns Haͤnden und 
konzentriren ſich nur auf wenige Punkte, deren Lage bekaunt und 
geh beftimmt it. Das Gefeg weiß Die Stftte, wo cs Das neu ent 
andene Buch zu fuchen bat. Anſtatt der Taufende von Repro— 
duzenten, die nach ihrem Belieben die Kopie von jedem ihnen ges 
fallenden Werke nehmen und verbreiten konnten, mit denen nicht 
zu unterbandeln ift, weil man fie nicht fennt, und weil der Ges 
genftand, um deswillen die Anterhandlung einzuleiten wäre, zu 
geringfügig, naͤmlich ein Eremplar ift — was jo viel waͤre als 
nichts geihan haben, weil nun noch Alles für die anderen zu chun 
wire — anftatt fo vieler fporadifcher Kopiſten ohne Stand und 
Namen, hat man jegt einen Serausgeber, und zwar nur einen. 
eye ift es niche mehr Aufgabe des Geieges, ib eines Erems 
plares zu bemichtigen, jondern des Veröffentlichten in Bauſch und 
Bogen, des Werkes in allen feinen — —— Das Gejeg hat 
zugleich ein beſtimmtes Kriterium, ob Einfprud von feiner Seite 
attfinder; denn fobald von Peiner Seite eine Proteſtation ſtatt⸗ 
det, ift feine Urkundlichkeit hinldnglich gerechtfertigt; es wird 
dann angenommen, dab der Berfafler aller ausichlichlichen und 
erfönlihen Rechte, die er bis dahin auf fein Werk hatte, fi 
egeben und es aus dem Stande bes Privarbefipes in den des 
öffentlichen habe übergehen laffen. So macht die Veröffenlihung 
jedes Geifteswert zum Gegenftande ähnlicher Verhandlungen wie 
alle übrige Befigehämer, nachdem es nicht mehr_ein umfaßbas 
res, jeder gejegliben Garantie ſich entziehendes Objekt if, über 
das Niemand verfügen fann, weil Jedermann darüber verfügt. 
Diefe Veroͤffentlichung ift_ nicht mehr das Refultar einer Menge 
Einzelhandlungen, deren Quelle hinter dem unerforfhbaren, uns 
fontrollirkaren Rechte des Privarlebens ſich verſchanzt, fondern 
ein Öffentlicher Akt, von einem Manne vollbracht, der unter 
einem -befonderen Titel mit einem Öffentlichen Charakter beklei⸗ 
der if. Sie hat eine Wiege ihrer Entſtehung unter der Aufſicht 
und Aegide des Geſetzes. Sie erfcheint verkörpert in der Ges 
fammtheit der Eremplare, die alle gu gleicher Zeit an einem 
Punkie ericheinen. In diefen Intereſſen, die fih an das Schick⸗ 
fal der in die Welt geſetzten Eremplare knüpfen und in der Hand 
eines Menfchen vereinigte finden; in dieſen fommerziellen und 
juridifhen Verantwortlichkeiten, die der Verleger eingeht, und die 
in Bezug auf alle foziale Folgen feines Unternchmens feine eigene 
erfon mit dem intellektuellen Wejen, welchen ein flaatsbärgers 
liches Leben und eine Function in der Geſellſchaft zu geben er 
auf fih genommen hat, identifisiren: in allen diefen Städfen hat 
* Ale Zugang zur Deffentlichkeit, kann fle erreichen und bes 
errichen. 

Wenn aber das Gefeg von nun an meiß, wie es anzufangen, 
fie wu bewachen, muß cs auch wiſſen, wie es ——— um fie 
zu befhügen; wenn es Bürgfhaften von wirkſamer Folge zu 
Bunften der Geſellſchaft fetfegen kann, muß es aub Baͤrgſchaf⸗ 
sen von wirffjamer Folge zu Gunſten des Autors feftiegen fonnen, 
mern es anders feinem Zweifel unterliegt, daß der Titel eines 
Verfaſſers Rechte mit ſich bringt. Über diefes Recht unterliegt 
feinem Zweifel; denn der Verfaſſer hat ersehen, und das Recht 
bes Menfhen über die Frucht feiner Arbeit it ein urfprüngliches 
Recht, das feiner Natur, frei, aber Behufs der Subfiitenz der 
Arbeit unterworfen zu fenn, einwohnt, ein Recht endlich, das der 
Stand der gejelligen Verbindung nicht ſchafft, fondern auf dem 
fie 2 im Gegentheil bafirt und fortbaut. Geift und Zwed aller 
Gefeggebung aber ift, diefes Recht zu verbärgen, nicht es zu vers 
nichten. Bon diefem Punkte aus rechtfertigen alle Gefege ihr 
are und jedes Geſetz, das diefes Hecht angriffe, braͤchte 
ſich ſelbſt eine unheilbare Wunde bei. 

(Sorifegung folgt.) 





Die Königin Marie Antoinette auf ber Terraffe 5 
Verſailles. 


Die abendlichen Spaziergänge der Königin Marie Antoinette 
von Frantreid auf der Terrafie der Drangerie zu Berfailles haben 
zu den gehäffigften Geräten Beranlafjurg % eben und dem 
guten Namen der Königin den empfindlichſten Schaden zugefügt, 
jo daß eine Widerlegung in den dem Andenken diejer liebenss 
würdigen Königin neuerdings gemwidmeren Schriften nur eme 
Handlung der hifterifchen Gerechtigkeit geweſen if.*) Die kaͤſte⸗ 


— — 
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rung hat namentlich darin Stoff gefunden, daß ſich andere Per: 


fonen in die Nähe der Königin und ihrer Schwägerin, die fehr 
einfach gefleider waren, geſetzt und daß dies zu allerhand wer: 
traulichen Anndherungen eranlaffung gegeben bitte. Wie wenig 
nun folhe in einem fait bis zur Tageshelle erleuchteten Garten, 
in der Mitte einer zahlreichen Gefellihaft von Männern und 
Frauen aus allen Ständen ftarfinden fonnten, müßte eigentlich 
ſchon von ſelbſt in die Augen fallen; aber die Berleumdung 


dies niche fehen wollen, und Soulavie ift in feinen Schm 


chriften ) nur allzu befiffen geweſen, die unfhuldigiten Ymters 
tungen in lafterhafte Ausfchweifungen zu verwandeln. 

Die Vercheidiger der Königin aber haben neuerdings in Dem 
Beugnifle eines Mannes, der weder dem Franzöfiihen Hofe ans 
gehörte, noch in den Zirkeln der Vornehmen lebte, fondern aus 
dem dritten Stande entfproffen war, eine neue Beftdiigung ihrer 
Anſicht erhalten. Dieſer Mann ıft Bouilly, einer der geachtetften 
—— Frankreichs und in moraliſcher Beziehung ohne allen 

atel. 


Die Königin, erzähle derjeibe*), fehle fehlen in diefer 
längenden Verfammlung auf der Terrafie. Aber fie zeigte fi 
ter nicht anders, als in dem einfachften Anzuge und ohne alle 
dzeichen ihrer Königlihen Würde. Ein ſchuchtes weißes Mieid 

ohne allen Puß zeichnete die fchönften Formen; ein leichter Gurobr 
hut bededte ihr ſchoͤnes biondes Haar, das in Locken herabftet. 
Gewoͤhnlich nahm fie den Arm einer ihrer Ehrendamen, und mit 
— —— ** 2* ar Siger, der Id: feine en 
und impojante Figur bemerklich machte, bu e die e 
des Bartens oder lieh ſich auf einer der marmornen Bänke —* 
wo ſie mit der liebenswuͤrdigſten Grazie über die um fie herum 
fisenden Gruppen oder die Spaziergänger planderte. Eine Kdnir 
in von Frankreich, das ſchienen ihre Blide zu fagen, hat in Der 
inte ihrer Unterthanen nichts zu fürchten. 

Eines Abends kehrte ich zwiſchen fieben und neun Uhr Cim 
Sommer 1789 nad) der Zerftörung der Bay von Klein Triarzon 
zurüd, mit einer jungen Frau aus der Gegend von Tours, Die 
feit ‚einigen Monaten guter Hoffnung war, und ihrem Barer, 
einem alten Zudwigsritier und ehemaligen Militair. Wir en 
den Weg * Buße gemacht, und meine junge fandsmdnnin —5*8* 
ſehr ermüder war, ſuchie einen Pag, um ſich auszuruhen. Über 
alle Pidge, alle Bänfe waren bejegt. Die junge Frau wollte fücdh 
nun auf eines der Nafenjtüde niederiegen. a aber diefe ſchon 
feucht von Abendihau waren und die huͤbſche Spatiergaͤngerin 
fehr erhigt war, fo miderfegten wir uns aus allen Kräften dieferm 
Beginnen. Während wir uns nun nad einem Unterfommen 
umſahen, erblide ih faum zwanzig Schritte von uns eine Banf, 
auf der nur zwei Arauen faßen, von denen die eine mir den 
Rüden, zufehree und mit der die andere, die mir fihon ziemlich 
bejahre zu ſeyn ſchien, auf die vertrauliche Art fi unterhielr. 
Ich eile aljo, den noch leeren Theil der Bank einzunehmen, und 
indem ich mich ohne weitere Umftände an der Seite der Unbes 
kannten niederjege, drebt fidh diefe um und fieht mich verwuns 
dert, aber nicht erzärn, an. Jetzt erkenne ich die KRönigin- 
Allerdings war ich jehr beireten, jammle mich aber doch, ents 
ſchuldige mich, dab ich die Fürftin bier nicht anmwejend geglaubt 
hätte (der Jäger hatte, fi enıfern, um in der Nähe einer Seils 
tdnzertruppe ſuzuſehen), und jege hinzu, dab ich den Plas, auf 
den ıch mich fo unvorſichtiger Weiſe gedrängt hätte, nicht für 
mich molle, fondern für eine junge, ſehr ermüdere Frau, deren 
bejondere Umſtaͤnde ihr die Ruhe hoͤchſt wuͤnſchenswerih machten. 
Kaum bare ıh meine Worte beendigt, als Marie Amoinetie mit 
der anmuthigſten Freundlichkeit und in einem fchergenden Tone 
zu mir ſagte: „Eine folhe Dame darf nicht länger ber 2a 
ihres würdigen Nitters beraubt bleiben. Ich bite alfo, daß Sie, 
mein Herr, die Dame in meinem Namen einladen, bier neben 
mir den Ba einzunehmen, den Sie fo tapfer für fie erobert 
haben.’ Ich eilte, ſchnell das Gebor zu vollziehen. Aber meine 
junge Begleiterin glaubte, trog ihrer Müdigkeit, cs niche wagen 
zu dürfen, an der Seite der Königin Play zu nehmen. „Diefe 
Einladung”, fagte ihr Bater, „iſt ein Befehl für Dich, dem bie 
Tochter eınes Ludwigsritters nicht unbeachtet Laffen darf.‘ 

Mit diefen Worten führte der alte Offizier jeine Tochter ſelbſt 
zur Königin, die ſich, ſobald fle feiner anſichtig wird, erhebt und 
ihn auf die einnehmendfte Weife begrüßt, während die junge Tran 
an Marie Antoinere's Seite fo erfreut und zugleich fo ver 


. war, daß fie nicht ein einziges Wort hervorbringen konnte. e 


Königin bemerft ihre Erbigung, und ſogleich bringe der. im 
awiiden zuruͤckgekehrte Jäger auf ihren Wink ein fdmmernes 
Kifien, auf welches fidy die junge frau fegen muß, die über eine 
fothe ®üre in der freudigfien Bewegung ift und Thränen vers 
giebt, „Dieſe marmornen Baͤnke“, jagte hierauf Marie Amei⸗ 
nette, „ſind für Sie, meine Liebe, in diefem Augenblicke * 
Ihr Zuftand erheiſcht jede Sorgfalt, und da iſt es ganz natür 
lich, daß die Königin von Frankreich für den eines Lud⸗ 
wigsritters jorge — mir fönnen uns ja nicht genug mit- treuen 
Dienern umgeben.” Bei biefen legten Worten lich fie ihr 
auf mir ruhen, um zu fehen, weichen Eindrud fie auf 
machen würden. Aber wie hätte ein Franzoͤſiſches bei diefer 
Scene ungerährt bleiben Lönnen' „Wer würde”, rief ‚a aus, 
„nicht Blut und Leben für Em. Mojefdt hingeben wollen?‘ .. 
Indeffen harte fib meine huͤbſche Tonrainerin etwas gefam: 
melt und fonnte der Königin auf die Fragen antworten, melde 





*) Mim. 7. VI. p. 0. 50. . 2 4 
3 8 feiner Sakif: Mes röcapitulatione. Vol 1. Paris, 297. inf en 
—) Boullig war zu Tours im 3. 1798 geboren. 
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diefelbe über den ſchoͤnen Garten von Frankreich, den fie bewohne, 
an fie richtete, Über ihr Alter, den Charakter und das Geſchaͤft 
ihres Mannes, über die Vergnägungen der Hauptftadt und Äber 

erfailles. Sie wollte willen, was bier den größten Eindrud 
auf fie gemacht haͤtte. „Nach der ausgezeichneten Ehre‘, ſagte 
die junge Frau, „deren Em. Majeftdt mich fo eben gewürdigt 
haben, und die ich nie vergeffen werde, hat mich Klein: Zrianon 
am meiften entzuͤckt, wo ber vortrefflihe Geſchmack diejer Anlage, 
Die elegante Einfachheit und die vielen Kunftwerke mich auf das 
Deutlichite überzeugt haben, daf alles dies nur das Werk einer 
erhabenen Hand fenn kann, die es gewohnt ift, ib von den 
größten Meiſterwerken umgeben zu ſehen.“ Dies wurde jo frei 


und ohne alle Affectation gefprochen, daß es die Königin in der ' 


That erfreuen mußte. Sie verdoppelte hierauf ihre Fragen nad 
dem Geifte der Bewohner an den Ufern der Loire, bezeigte ihr 
Bedauern, dieſe Gegenden nod nie beiucht zu haben, und 
zaͤhlte mit unverfennbarer Abfichelichkeit die Beweiſe von Treue 
und Anhänglichfeit auf, melde die Bewohner diefer gefegneren 
Provinzen zu allen Zeiten ihren Königen gegeben bitten. Ihre 
testen Worte waren von einem neuen —5— Blick auf 
mich begleitet: „Möchten doch ihre Nachkommen ihnen in allen 
Stauͤcken gleich ſeyn und ſich ſeibſt überzeugen, daß mir ihrer 
Liebe nicht unwerth find.” Hierauf verließ fie- ung, aber der 
letzte Blick, den fie auf mich warf, ließ midy nicht verfennen, 
daß fie mich meiner Kleidung nah für einen Deputirten des 
dritten Standes hielt ), von dem fie nun, einmal nicht viel Heil 
für Frankreich erwartere. Ich verneigte mich auf das Ehrfurchts— 
vollfte und folgte der Königin fo lange als möglidy mit den 
Augen umd mit einem gemwihen freudigen Erzittern, das fich 
noch verftärfte, als ein micht minder feltfamer Zufall als der erſte 
mih von neucm vor diefe anbetungsmärdige Frau führte, die 
Alles in fih vereinigte, mas nach unferen Begriffen des Erha— 
benen und des Unmurhigen die wahre Königin ausmacht, und 
deren majejtdiiihe Haltung, deren bezaubernde Stimme und 
deren unausfprechlicher Liebreiz mir eine Erinnerung zurüdger 
laſſen haben, welche feine Zeit jemals zu verwifchen im Stande 
gemeien it. 

Das zweite Mal, mo Bouilly die Königin in ihren Ge 
mäcern fab, mar nach der fünfzehnten Vorftellung feines Pierre 
le Grand (etwa im März 1790), mo fie ihm durch Gretry, den 
Komponiften dieſes Melodrama’s, zu ſich entbieren ließ, um ihm 
verjöntib ihren Danf für die Couplets zu fagen, melde in 
jenem Stuͤcke eine fo große Anhdnglichfeit an ihre und an des 
Königs Perſon beurfunder bitten. an flieht überhaupt aus den 
Bouillyſchen Memoiren, dab im Anfange des Jahres 1790 die 
Stimmung in Paris nicht fo feindlich gegen die Königliche Fas 
milte war, als manche unjerer neueren demokrauſchen Schrift: 
fteller es ıhren Leſern gern möchten glauben machen. 
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Atlad. 38 Sr. 
Algier 
Religiofes und gefelliged Leben in Algier. 
(Schluß.) 


In dieſem Augenblick hat Algier nur eine Kirche, die, 
früher eine Mofchee, ſich durch die einfache Größe ihres Ben 
Doms auszeihner. Die Mauren widerfegten ſich nicht fehr dem 
Verluſt eines ihrer ſchoͤnſen Gorteshäufer, als fie hörten, zu 
welchem Zweck es beſtimmt fe Die Eingebornen ſehen es 
gern, wenn wir durch aͤußere Zeichen unſeren Glauben an ein 

tes Weſen zu erkennen geben. Ahnen if der rehigläubige 
* —* — verabſcheuungewerih, als ein Menfb, der an 

udt, 

Die katholiſche Kirche ſteht im oberen Theil der Stade faft 
am Ende der Divansftrabe. Sie ift nicht fo groß als die beiden 
Mojheen am Hafen umd ift auch nicht jo malerifh mie diefe. 
Jit man aber erſt im Innern, fo flaunt man über die Schöns 
heit der Kuppel, die viel impofanter if als die niedrigen Gäus 
ienreihen der großen Moſchee. Die Pfeiler der Kirche, welche 
die Bogen unter der Kuppel tragen, find zwar nicht fo zahlreich, 
aber viel ſchoͤner und folofialer. Auf der Nordfeite ſteht der Al 
tar, über welchem ein Madonnenbild hängt, das der Papft der 
Kirche geſchenkt hat, und über der Madonna ftehen in Arabifcpen 


”) Die einfache Ewarze Kleidung galt feit der Cröffnuma ber Reicht⸗ 
fände am 5. u 170 als ein Mbsrihen der Dep ori ta 
ohne —8 eine ſolche ——— von arm ———— 





abſichtlich geſucht war. 


Eharafteren Stellen aus dem Korau zum Lobe Allah'e., Beim 
eriten Anbli fällt es auf, dab man dieje Infchriften, obwohl fie 
ſchoͤne Arabesten bilden, in einem chriftlichen Tempet ftehen lieh, 
und mandher fromme Ehrift mag fich bewogen fühlen, die gt 
pid: Regierung deshalb zu, tadelh. Was mich betrifft, fo weiß 
ch faum, ob ich dieje Franzoͤſiſche Toleranz tadeln oder vertheis 
digen foll. Kennt man den Sinn diefer Arabifhen Motto's, fo 
ſoͤhnt man fi bald mit ihmen aus. Sie verfündigen nichts als 
das Lob des einigen wahren Gottes, des Gottes, der nach dem. 
Glauben der Muhammedaner die Rummies oder Ehriften fo gut 
wie y2 gefhafen und feine Sonne auch über ihre Länder fchei: 
nen läßt. 

Viel erftaunlicher als die innere Dekorirung der Kirche er; 
[dien mir der Gottesdienft und die aus dem heterogenften Ele—⸗ 
menten bejtehende Gemeinde. Der Gortesdienft iſt faſt nur milis 
tairifch: das Haus erfchallt von raufchender Militairmuſik, waͤh— 
rend der Priejter feine Lateiniſche Formel murmele, und in dem 
Moment, wo der Gafriftan das Gloͤckchen läutet, rollt der Donner 
von zwanzig Trommeln durch feine Gewoͤlbe. Zugleich prifen: 
tiren die Soldaten, die im Kreife vor dem Altar aufgeftelle jind, 
das Gewehr; auf das Kommando ihres Dffiziers fallen fie auf 
das rechte Knie und neigen das Haupt auf den Boden, und 
der rollende Donner der Trommeln dauert fort während des Var 
terunfers. Sodann fpielt die Muflf des —* Stuͤcke aus 
Auber's und Meyerbeer's Opern, während die bunte Menge, deren 
Einige beten, Andere auf die Mufit hören, wieder Andere mit den 
jungen Spanierinnen liebäugeln, plauderud durch das gerdumige 
Gebdude hin und her lduft, als wäre es eine öffentliche Bromenade. 
Dieſe Gemeinde bierer in der That die fonderbarjten Gegen 
fäge- Unter dem fchönen Geſchlecht zeichnen ſich bejonders die 
fhönen Spanierinnen aus MWinorfa aut. Wer mweih nicht, daß 
mehrere taujend Rumilien diefer Anfel in Algier fich niederge⸗ 
taffen haben? Ihr Koftim ift das Kaftilifche, und diefe ebensmärs 
digen jungen Geſchoͤpfe ſehen in ihrem reihen Sonntagsſchmuck 
mit der ſchwarzen Sammermantille nicht weniger elegant als 
feierlich aus. Ihre ſchwarzen Augen find fo ernft und fromm, 
daß man fie für eine Schaar Nonnen halten Pönnte, wenn fie in 
ihrer fhwarsen Kleidung paarmweife aus der Kirche fommen. 
Wie anders Heben wieder die reizenden, eleganten Sranzöfinnen 
aus in dem fafbionabeln Koftüm von Paris. Unter den Männern 
bemerft man diefelben et: Der alte bigotte Spanier ber 
kreuzt ih auf Bruf und Schulter, während die Franzoſen, die 
fhon laͤngſt felbft das Vaterunſer vergeſſen haben, bewegungslos 
dafteben, jedes Außere Symbol einer Religion verfchmähend, der 
fie faum noch dem Namen nah angehören. Der Hirt dieſer 
fonderbaren Heerde ift der Abbe Spig aus dem Elſaß, ein Iuftis 
ger Kumpan, der ein eifriger Anhänger der republitaniihen Pars 
tei iR und im Jahre 1793 gemiß nicht verbannt worden mire, 
wie fo Biele jeines Standes. Diefer wuͤrdige Geiſtliche erzaͤhlte 
mir felbft, daß er noch nie einem Sünder Abfelutien veriagt; 
er nennt ſich jelbit ein lebendiges @remplar jener Scriftftelle: 

‚Der Geift ift willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach.“ Ich felbit 
tab den guten Abbe mehr als einmal unter dem Tiſch liegen, 
nachdem er dem Saft der Spanifhen Traube zu viel Ehre ger 
than. Er ift überdies von jchr feuriger Natur und Pann ber 
Beichte einer jungen Spanierin nicht zuhören, ohne fih in ihre 
ſchwarzen Augen zu verlieben. Der cehrmürdige Abbe laͤßt ſich's 
auch im jeder Hinſicht ganz wohl fenn. Mag er auch nod fo 
ernft gegen den Mammon predigen, feine eifernen Kiften zu 
En find, wie —— vociß, von dieſem boͤſen Geifte voll. 

r leihe Geld auf Zinfen und hilfe gern den Leuten aus der Vers 
legenheit für hundert Prozent. Ih muß geeben, fo fehr ich die 
ET Religion licbe und verehre, hatte ich den Drang ges 
fühle, an oͤffenilichem Geber Theil zu nehmen, fo würde ich mich 
eher in die Mofcher verfüge haben. Dort gebietet mir cin wuͤr⸗ 
diger graubdreiger Prichter Schweigen und Ehrfurcht, wahrend 
die reine Andacht der Berenden die meinige erweckt. In, der 
Kirche bagegen, wo militairiihe Muflt das Ohr mit Tönen 
figelt, die Alles, nur nicht religiös find, wo ich einen Prielter 
finde, mit dem ich geftern bei einem Zechgelage zufammen war, 
wo ſchoͤne Daͤmchen vor mir fnieen, auf deren Formen die Aus 
gen aller Männer fehntihft gerichtet find, da kann ich an Alles, 
nur nicht an Gott denfen. 

Da ein Ehriftenihum, wie es in Algier ausgeübt wird, nies 
mals den aufrichtigen Anhänger des Islam bewegen wird, feinen 
Glauben zu ändern, laͤßt fich leicht denfen; ja, es ift für fein geir 
figes Heil gar nicht —— wenn er aus einem fanas 
tifeben Mubammedaner ein frivoler briß werden ſollte. Doch er⸗ 
* man zwei Faͤlle von Eingeborenen, die ſich zu Chriſten ber 
ehrt; aber in feinem von beiden mar dieſer Uebergang das Ne: 
fultat der — Die beiden Bekehrten find Mauriſche 
Srauenzimmer, und ihr Webertritt fteht mit fo interefjanten Umftdns 
den in Verbindung, daß der Peer gern das Nähere hören mird. 
Der erſte Fall an der Starhalterjchaft des Generals Boirol 
mans F rail Auffchen und erregte unter den Eingebornen hef: 
tige rung. 

5 Eine —ES Maurifhe Dame bat eines Tages um Jur 
tritt zu dem proviforifhen Gouverneur, entſchleierte fih vor ihm 
und erklärte in gebrochenem Franzoͤſiſch, daß fie entfchloffen fen, 
Ehriftin zu werden. General Boirof, ein befonnener und verftäns 
diger Mann, fragte, ob die Dame vermaͤhlt fen, und als er hörte, 
dab dies nicht der Fall fey, ſchicte er nad dem Abbe, der ganz 
entzädt war von der Ausficht, den erſten Profeipien in Algier zu 
taufen. Inzwiſchen hörte der Kadi, ein adhıbarer Beamter, dr 
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aber fanatiſch feiner Religion anhing, von dem Vorgang. Er 
eilte zu dem ———— und verlangie die Dame, indem er er 
Flärie, fie babe kein Recht, ihre Religion zu Ändern. General 
Voirol erwiederte mit großer Mäßigung, ibm für feine Perfon 
fey es ganz gleihgältig, zu welcher Religion die Dame gehören 
wolle; das Gejeg aber erlaube Jedem, ſich zu ber Religion I” 
betennen, die fein Gewiſſen vorziche, und folglich könne er nicht 
zugeben, dab man dem Willen der genannten Dame Gemalt ans 
ıhue. Der muhammedaniſche Richter bat nun um Erlaubniß, mit 
der Dame zu ſprechen, damit er durch überzeugende Worte fie 
zum Glauben ihrer Väter zurädführen mödte. Der Kadi und 
der Abbe fingen jegt an, Beide zugleich der Nenegatin zu prebir 
gen. Sie überhäuften Einer den Anderen mit Schmähungen; 
aber Keiner fühlte fih beleidigt, weil Keiner die Sprache jenes 
Gegners verftand. Die Beredjamfeit des Abbe jedoch hatte ger 
gen den Kadi zu mächtige —— Dahin war erſtens 
die Vorliebe der Maurſſchen Dame für Europdiihe Sitten zu 
rechnen, und zweitens die Hoffnung, einen Franzoſen zum Mann 
zu befommen. Ale Argumente des Kadi blieben fruchtlos; er 
räumte das Keld zur großen Freude des Abbe, den beinahe Manı 
el an Athem und Worten zum Schweigen gebradt. Als fein 

egner fab, daß er mit Milde nichts ausrichte, nahm er zu Ger 
malt die Zuflude. Er ſchickte feine Tichiaour oder Läufer, um 
die abgefallene Muhammedanerin vor Bericht zu bringen, wo 
man eben Vorbereitungen zu einer Baſtonnade traf, als die Ans 
funft eines Adjutanten des Gouverneurs die Ausführung diefer 
Tyrannei verhinderte. Die Dame, von einem großen Haufen 
Volks begleiten, wurde vom Abbe im Triumph in die Kirche ges 
führe und hier fofort getauft. Der erbinerte Kadi begab ſich zu 
dem Muftire-Moleifi, dem Haupt des muhammedanifchen Klerus, 
und Beide befcblofen, den einheimiſchen Yufizhof zu fchlieben, 
was in der Mautiſchen Bevölferung eine große Gaͤhrung erzeugte. 
General Voirol, in dem Bewuhlſeyn, daß er recht habe, traf 
fogteib Maßregeln, diefen fanatiſchen Widerftand zu brechen. 
Er feste den Mufti und den Kadi ab und ernannte an ihre Stelle 
achtbare Mauren von gemäßigteren Gefinnungen. Dieje Angele 
genheit machte in Algier eröden Lärm, befonders da der damas 
ige EiwilIneendant, Henry de Buffen, mit dem Kadi gegen den 
Gouverneur Partei nahm. Die Sache ward nah Paris berich⸗ 
tet, wo der Minijter natürlich zu Gunften des Generals entfchied 
und fein Verfahren billigte. 

Ein zweites Ereigniß dhnlicher Art Fand bier gegen Ende 
des Jahres 1836 ſtatt, und die Einzelnheiten defielben find noch 
gebeimnikvoller und zarter als im erften Falle. Ein junger Frans 
düscher Offizier von edler Familie war, wie jo viele Europder, 

egierig, die häuslichen Geheimniſſe des Maurifchen Lebens aufs 
äudeden. Er —— ſich auf einer Terraffe und entdeckte im 

wielicht auf der nächiten Terraſſe die jchönfte Fee des Dftens 
im reichen Negligee: Nie war ein reisendes Mädchen von 15 Jah— 
ren, und ihr Gejiche war frei von dem verbaßten weißen Muss 
linſchleier. Durd folgende Lift fuchte er fi zu dem Gegenftand 
einer Leidenſchaft Zueriet zu verihaffen. Sein jugendlihes Ge 
ht war jchon ſehr zart, und nachdem er ſich forgtältig den Bart 
abgefragt, ging er mit Madame B—ım, der Frau eines Deurfhen 
Kaufmanns, in weibliher Kleidung in das benachbarte Haus, 
mit deffen Familie die Dame bekannt war. Für Europdifche 
Frauen find die Häufer der Eingebornen offen, und Madame * 
und ihre angebliche Schweſter wurden jehr freundlich empfangen. 
Auf dieſe Weiſe fand der junge Dffigier Gelegenheit, eine Ber 
fannıfchaft anzufangen, die Gunft der Dame zu gewinnen und fie 
als Gattin nah Franfreih zu enıführen. 
— darf man darum nicht glauben, daß es unter den 
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Mauren fein gluͤckliches Ehepaar giebt, oder dab alle Maurinnen 
elegante Frangofen ihren Männern Pe 3b hatte mehr als 
einmal Gelegenbeit, mid von der häuslichen Zufriedenheit und 


Treue diefes milden, liebenswürdigen Stammes zu überzeugen. 
Die Mauren meiner Belannıfhaft nahmen mich oft in ihre Lands 
bdufer mit. Wenn wir den Garten beiraten, hörte ich immer 
das Freudengefchrei der Familie über die Nüdlehr des Gatten 
und Vaters, und nur meine Gegenwart fchredie die Dame ab, 
& in feine Arme zu werfen. Shre Trauer, ihre ungehenßiene 

errübniß bei dem Verluſt eines der Ihrigen ift noch ein fdrs 
egenfeitigen —— dieſer Leute. 
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die einem Leben ofinungeh und oft ohne m ein e 
machten. D’Arfonville, ehemaliger — in der Leibgarde 
Karl's X., ein edler ift, der felbit die Achtung zus 
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ling von 17 Jahren, der gegen Ende April 1837 n 
Fieber ftarb Zube Fr ater das * brach. Ku Er. 
licher Feftigfeit und Gelafienheit erklärte derjelbe, feinem Sohne 
felgen zu wollen, legte Äh ins Bert und farb zwei Tage nach 
einem Sohn. Er gehörte zu den einfichisvollfien und umeigen: 
nügigften Kolonien und war entfchlofen, der prefdren Aufanfı 
diejes Landes fein ganzes Bermögen zu widmen. 

Trauer und Freude folgen hier fo fchnell auf einander, daß 
fein Gedanke, ob heiter oder trüb, den Geift altend bei 
ihdftigen vermag. Kaum war D’Arfonville's Leichenbe, ib 
vorüber, fo folgie ſchon das Namensfert des Könige, defien Keier 
nirgends fo fantaftiih und originell int, mie bier. Nachdem der 
Gontesdienft in der Kirche, den Mofheen und Synagogen vorüber 


war, verjammelte ſich fat die ganze Bevötferung, ß for 
wohl als Europder, auf dem großen Pag vor dem, ivas 
des Dey's Palaft war. Au war eine große Menge 
aus der Umgegend gekommen. &s begannen De erden 


der Gondoliere im Hafen und verichiedene andere Spieles aber 
die intereffantefte Epijode des deites bildeten die verſchedenen 
Nationaltänze mit ihrer eigenhämlichen Mufil, Die Mauren, 
Bisfaris, Araber und Neger ſchloſſen einen ungeheuren Kreis 
mit einer Bande von Tambourinen, Maurifhen Trommeln und 
sifernen Caftagnerten in der Mitte und tanzten mit wilden, gro, 
tes kem Geberdenipiel. Für den Europder war das Scha piel neu 
und feffelnd; militairifche Feuerwerke machten, wie d „den 
Schluß des Feſtes. Das Theater gab diefen Abend die erjte Vor: 
ftellung von Robert dem Teufel. Robert der Teufel in a! 
Das reiste meine Neugier. Dod Meperbeer's Mei — 
dirie nicht im Beduinenlande. Es wurde ausgepffen, wo nicht 

Kriuf war. 


& aufnahmen. 
en; felbit Bugia Hat eines, mo doch mur ein 


Dpern 

Miniatur» Theater fehen zu wollen, Fi tächertich. * Fehlen 
noch, daß nichts auf der Welt tprannifcer und mwillfürtider ift, 
als das Parterre eines Franzoͤſiſchen Theaters: die hönen Augen 

hung für ds 
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Trommeln und Pfeifen bejtraft, und id rarhe feinem Shanfpie, 


Mannigfaltigese. 


— Englifhı Franzöfifbe Müngen. Zu den feltenft 
Exemplaren, die fih in den Sammlungen S Miünzliebhab 
beinden, gehören die Münzen, melde die Könige von 
als Behertſcher eines * von Frankreich p 
Wahrſcheinlich hat die Franzoͤſiſche Regierung Sorge 
tragen, dieſe Denkmale von Sranfreiche Serabwire 
als möglih aus der Welt zu ſchaffen. Nur d 

die in Öuienne geprägt wurden, find etwas 
deren Arten beige das Munz Kabinet in Paris 
Gold, die Sammlung des Königs ſechs und das B 
neunzehn. Die Monarchen, deren Bildniffe auf 
befinden, find Heinrich IL, Wü R | 
der Schwarze Prinz, Richard U., Heinrih IV. 
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Sranfreid. 


Robespierre'd Sturz”). 


Was eigentlich die Reaction des Thermidar herbeiführte, war 
die Spaltung des Konvent in mehrere Parteien, modurd eine 
Rarte Zahl der wärmjten Patrioten, mie die Girondiften, aufs 
Schaffot famen. Dazu fam noch der mwahnfinnige Ehrgeiz Robes⸗ 
pierre's, der, als er in fi dus Idol des Volks jah, zulege nach 
der höchften Gewalt ſtrebte. Um dieſe zu erreichen, war, wie er 
fah, das bejte Mittel, dem politifchen Blutbad durd eigene 
Machtvolllommenheit ein Ende zu machen; er ſuchte alſo, alles 
Gehdifige deſſelben auf die beiden Ausſchuͤſſe der öffentlichen 
Wohlfahrt und der allgemeinen Sicherheit zurüdzumälgen, wie 
wenn dieje allein ohne jein Willen das Nevolutions: Tribunal ges 
leiter hätten, während es ſich nach feinem Sturz erwieſen bat, 
das die Lifte der tagıäglich zu opfernden Hdupter ihm jeden Abend 
vorgelegt und von ıhm beftdtige wurde. Nur war von feiner abs 
fcheulichen DOberleitung nichts offenkundig geworden. Robespierre 
harte ſich überzeugt, daß er viel Boden geminnen würde, wenn 
er das Geheul der Hinrihtungspidge zum Schweigen bridtr. 
Daher fing er jegt an, in allen feinen Neden Moral und Philams 
thropie zu predigen; er wollte jcgt ein großmäthiger Befreier 
werden, der da Fime, der Welt die Sicherheit wiederzugeben, die 
Alle verloren harten. So weit war ihm dies gelungen, daß er 
wieder die religiöjen Ideen aufs Taper gebrachi. Er hate am 
18. Sloreal des Jahres Il. vom Konvent defreiren laſſen, daß 
„das Brent Volk das Dajeyn des hoͤchſtens Weſens und 
die Unfterblichkeu der Seele atıerfenne, ınıd daß am 20. Prairial 

Br ade dbiejes höchſten Weiens ein Zen gefeiert werden 
olle.'' 
2° war Zeuge biejer zen; die im Garten der Tuilerieen 
vor Ach ging. Ein großes Orcheſter war unter dem Pavillon de 
CHorloge angebracht, defien Säle von den Mitgliedern des Kons 
vents voll wären. Kobespierre lie6 lange auf ih warten, mas 
feine Kollegen fehr übel nahmen. —— er ganz ſtrah⸗ 
lend, mit gepudertem — auf dem Balkon, vom Volk mit 
dem Lebendigften Enchufiasmus empfangen. ls dieſe Beifallsı 
Dufif geendet, begann das Orcheſier die feinige. Verſchiedene 
zu diejer Eeremonie verfaßte Hnmnen nourden mit aller Kunft, 
die ihnen die Talente der erften Birtuofen geben konnten, ger 
fpielt. Unter diefen Hymnen war eine, die durch den Schwun 
des Dichters und das Genie des Komponiften uns eben fo tie 
ergriff, wie die Marfeillaife. Der Anfang lautete fo: 


Die zweite Strophe ichloh: 
Ta n’as point de passt, tu n’an point d’arenir, 
Et saus sceoper tu remplis tous les mondes 
we peurent te eoutenir, (bir) 

Als das DOrchefter geendigt, war Robespierre, vom ganzen 
Konvent begleitet, in den Garten hinabgeftiegen; er trug eine 
angezündere Fackei in der Hand und ging auf das erfie Balfin 
in der Mitte zu, auf welchem man ein Amphitheater errichtet 
barte, über das eine mit einem Schleier bededie Statue hervors 
ragte: es war das Bild des Aıheismus, in Lebensgröße dargeſtellt. 


As er an der Statue war, legte Robespierre Feuer an, fo daß‘ 


die Stüde des angezünderen feiers, der an den Geiten der 
Statue lag, fie gen ſchwarz machten. Sogleich 409 man daraus 
unglädliche Borbedeutungen für den Heſden des Feſtes. 

Der Konvent indeß, um Robespierre ein Gefolge bildend, 
feste Ah ın Marſch nach dem Marsfelde, mo andere Feierlich 
keiten vor fi geben ſollien. Boraus ging ein großer, ziemlich 
bober Wagen mit Faͤhnlein von Bändern geſchmuͤckt und lang: 
fam — von vier kraͤftigen Ochſen. uf dem Vorderrheil 
des Wagens lagen mehrere Friich gedrndeere Korngarben ausges 
breiter; Schäfer und Schäferinnen, in Weiß gefleider, nabmen 
das Innere ein. Es war eine Huldigang, dar Teres dargebradır, 
deren Kultus verfündigt worden war. 

Drei Tage darauf, am 33. Prairial, bare der Konvent, aus 





") Rad) den fo eben-erichelnenden Memoiren Berrus’ä dee Meiteron- 
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1838. 
ne 
But, man möchte dieſe erſten Zeichen der Milde gegen ihn 
elbſt miäbraucden, ſich beoilt, das Revolutions» Tribunal von 
rs zu reorganifiren, das jest allcın die Macht befaß, die 
einde des Volfs zu richten. In feinem Dekrer hate er eine 
e. Klaffen. von denjenigen angegeben, die in dieje Kategorie 
der Volksfeinde gu rechnen jenen, und ein eigener Ariikel ent 
hielt die Beftimmung, „daß nur der NarionalXonvent, der Auss 
ſchuß des öffentlichen Wohls, der der allgemeinen Sicherheit, die 
Keprdjentanten des Volks, als Kommiflarien des Konvents, und 
—— Anklaͤger vor das Revolutions / Tribunal jitiren 
duͤrften.“ 
Bourdon de U’Dife, mit Recht erſchrocken über die Leichtig⸗ 
keit, mit der man bis dahin mehrere Haufen feiner Kollegen den 
Projeriptionen diejes Tribunals preisgegeben, hatte von der Zahl 
ber Verdächtigen, weiche die beiden Komite's allein vor Gericht 
sieben durften, jeden Volks-Repraͤſentanten ausichliehen wollen; 
auch verlangte er, daß das Wnklages Dekret nur vom Konvent 
ausgehen dürfe. Sierüber erhob fih in der Verſammlung jelbit 
ein großer Yirm. Die Mitglieder der beiden Komites, die dur 
Bourdon’s Motion verſteckter Weiſe befchuldigt wurden, das Vers 
derben ihrer Gegner zu wollen, nannten ihn laut, unter Anführ 
rung Couthon's und Xobespierre's, einen Verleumder. Robes— 
pierre, in feiner Erbitterung, fi fo entlarpt zu ſehen, vergaf 
fih in dem Grade, daß er Bourdon mit dem Beimort „Bier 
wicht“ (scelerat) traftirıe. Und ohne auf Bourdon’s Keclamation 
im Geringiten zu revogiren, behauptete er, der Letztere ſey in dem 
Ball, wo die Eomites ſeine Verhaftung veranlaflen könnten. 
Nach diefer ſtürmiſchen Sigung fühlte Bourdon nur zu gut, 
daß ein Kampf auf Tod und Feben jwiſchen ihm und Robespicrre 
ausgebrochen ſey. Empfchlofien, zur Beihügung feines Haͤuptes 
Robespierre -zuvorzufommen, indem er mit eigener Hand dieſen 
Torannen und Uſurpator vernichtete, der fein Bedenfen trug, Die 
National: Reprdjentarion zu verleumden, um ihre Mitglieder eins 
zeln feinem maßlofen Ehrgeiz zu opfern, dachte er vor der Ausı 
führung dieſes Entihluffes an einige Mabregeln in Berreff feiner 
eigenen Angelegenheiten. Befonders waren es eine Frau und 
mehrere Kinder in zartem Alter, deren Schiefal ihm am Herzen 
tag Mib mählıe er zugleih zum Bollſtreger jeines legıen 
. Kane und zum Veichäger diefer geliebten Weſen nah feinem 
€ 


Zu diefem Zwecke beſtellie er mid auf den Morgen des 23ften 
Prairial in jeine Wohnung, unter dem Borgeben, es handele ſich 
um nichts als ein Dejeuner. Er bewohnte damals ein Meines 
Zunge eſlen⸗ Logis in der Rue des St. Peres; eine Frau, die in 

erzweiflung, daß fle feine Berwendung für ihren Garten nicht 
erlangen fonnte, ihn eben verlieh, bezeichnete mir fein Zimmer. 
Kaum war ich eingetreten, als Bourdon ohne weitere @inleitun 
anfing: „Hoͤre, es it lange her, daß wir uns Pennen; ich meiß, 
Du bit ein geindhigter Patriot und nicht fehr begeiftert für die 
Republit} aber Du: bift ein rechtſchaffener Menſch, ein guter 
Freund, und als foldhem glaubte ih mich Dir über meine Pine 
und die Mafregeln, die fie nothwendig machen, anvertrauen zu 
können. 'Robespierre iſt mein perfönticder Reind; er hat mich ans 
gegriffen und mir gedroht vor dem ganzen Konvent; er will mid) 
vernichten, um defto leichter den Konvent zu beherrſchen und fich 
der abfoluten Gewalt zu bemächtigen. 2° will feine ehrgeizigen 
—— zu Schanden machen, indem ich ihn ſeibſt mir eigener 

and opfere,“ Zugleich zog er, als beduͤrfie es noch deſen, 
mic von feiner Seelenfraft zu überzeugen, unter ſeinem Bert 
ein laͤngliches Kaͤſſchen hervor, worin das Kleid lag, das er bei 
der Eroberung der Baftille geragen, der Federbuſch, der ihn in 
der Bender als Bolfsrepräfentanten geibmüdt, und ein Saͤbel, 
mit dem er fib immer zu feinen Unternehmungen rüftere. Er 
vergaß nicht, mir gu zeigen, mie jein Kleid nod von den Bluts— 
tropfen, die er bei.der Baftille vergofien, befleckt und fein Feders 
buſch von den Kugeln der Bendeer durchiöchert wäre: der Saͤbel, 
den er mehr als einmal in die Bruft feiner Feinde getaucht, war 
die Waffe, womit er bei der erften Gelegenheit Kobespierre durch⸗ 
bohren wollte. 

Ich Iuterte vor Angſt, daß die Wand, melde dieſe ſchreckli⸗ 
hen Geſtaͤndniſſe zugleich empfing, eine Sylbe davon irgend Je: 
manden mitheilee. Um mich wieder zu beruhigen, fügte er hinzu, 
er brauche ‘einen Menſchen, der disdrer genug fen, um vor und 
nad) des That. zu ſchweigen, treu genug, um fein Teſtament zu 
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bewahren, und Eifer und Einficht genug befige, um es zur gebös 
rigen Zeit vollſtrecken zu laſſen. „Du“, fagte er, „ſollſt für mich 
diejer treue Vertraute fegn; ich rechne darauf und fümmere mich 
um meiter nichts.’ 

Er übergab mir fofort fein Zeftament mit feinen Inftructionen 
und einigen wichtigen Vollmachten. Gott weiß, was für Unruhe 
und Sorgen diefes Vertrauen mir machte, wie böje Nächte ich 
im Befig diejes gefährlihen Depofitums zugebracht. Man durfte 
nur den Beinften Verdacht faſſen, und ich war verloren. Was 
konnte nicht gefcheben, wenn man Bourdon vor oder nad ber 
Befriedigung reiner Rache verhaftere und gegen mich der geringjte 
Beweis von Verkehr mit ihm beigebradı würde? Die ſechzehn 
Tage, die ich in diefem Zuftand der Ungewißheit verbradıe, waren 
fär mid Jahrhunderte. Endlih fam, wider alles Erwarten und 
ohne Beranlafjung von Seiten Bourdon’s, jener u merfwärs 
dige Tag des 9. Ihermidor. Es iſt befannt, wie Robespierre 
id felbft zu Grunde gerichter hat, indem er in der Sitzung bes 
Sten die beiden Gomites, von denen er ſich feit einiger Zeit ent 
ferne hatte, angrifi, mie er die energijchiten Mitglieder derfelben 

egen ſich erbinterre, Billaud, Badier, Zallien, Amar, Charlier, 
See, Lacoſte, Freron, Bourdon de (’Dife, wie man Nobespierre 
in diejer Gigung nicht zu Worte fommen lieh, und mie er, 
Couthon und Saint⸗Juſt, der Abſicht beichuldige, auf den Leichen 
der beiten Patrioten für ih ein Triumvirat zu errichten, zuerſt 
in Anflagezuftand verſetzt und in das Gefdugniß des Lurembourg 
transportrt, von bier aber im Triumph ın den Parijer Ge— 
meinderath abgeholt wurden, der fich zu offener Empörung gegen 
den Konvent erhoben. 

Den Zuftand von Paris am Abend und in der Nacht vom 
9. zum 10. Thermidor bejchreiben, wäre bei der ungebeuren Ders 
mwirrung, die darin herrfchte, gu ſchwer: in jedem Straßenmintel 
loderte der rgerfrieg; rechts fchrie ein Haufe bewaffnerer Bürs 
ger: Es lebe die Gemeinde! Nieder mir dem Konvent! links ftand 
eine andere gleichfalls bewaffnete Gruppe, deren Gefchrei war: 
Es lebe der Konvent! Nieder mit der Gemeinde! Die Schatten 
der Nacht vermehrten den Schreden diefer laͤrmenden Kaͤmpfe, 
die unfehlbar die fchredtichften Folgen gehabt hätten, wenn nice 
der Konvent am Abend rajch den Entichluß gefaßt, Robespierre 
und Alle, die fih mit ihm verbunden, für vogelfrei gu erklären, 
und außerdem je eines feiner Mitglieder zu Yine zu den bewaffr 
neren AB Sectionen der Haupıftadt geichidt haͤtte. Da’ich felbft 
mich beftdndig in der Hauptwache meiner Gection, Rue Sainie⸗ 
Avoye, Hotel D’Asnieres, aufhielt, wo ich die Nacht zubringen 
jollte, jo harte ich Gelegenheit, zu bemerken, daß nur die Ans 
weſenheit dieſer Deputirten und die Art, wie fie die Menge an—⸗ 
rederen, alle linentjchloffenen bewogen, ſich für den Konvent zu 
erflären. In unferen Reihen wurde der Beichluß sieh: uns 
fofort in dem Repraͤſentantenſaal zu begeben, um demjelben zur 
Schutzwache zu dienen. 

& hatte feine andere Beriheidigungswaffe als meine Pike; 
nur wenige von uns hatten Gewehre. Wir marſchirten, 200 an der 
Zaht, auf den Theil des Karrouffelplages, der Damals ans Schloß 
gränzte. Da wir keine meitere Beiehle befamen, blieben wir 
sieh lange in dieſem Hof und jegten uns auf das Pflafter. 
Mitternacht um ein Uhr kam uns der Befehl, truppmerie nach 
dem Stadthauſe zu marſchiren, wohin fi Roßespierre und feine 
Genofjen zurücdgezogen, mit dem Kommandanten Henrior fib ber 
rathend. Links von unjerer Kolonne ftand die Section Marat, 
fait fo rei und gut equipire als die unfrige. Wir, die Sec 
tion der Reunion, nahmen die Rechte ein, und drei Kanonen mit 
angezunderen Zunten waren zuerst an der Spitze unferer Kolonne 
aufgeftellt worden. Kaum waren wir an der Kirche in der Rue 
St. Honore, als dieje ſchlect Fommandirre Arrillerie im Mittels 
punkt unferer Truppe zuruͤckblieb. 

Bourdon, den ich noch niche gefehen und der, was ich eben: 
falls nicht wußte, uns kommandirte, merfte bald die falſche 
Stellung feiner Artillerie und fuchte Ne durch lauten Ruf wieder 
an die Spitze des Zuges zu bringen. Auf dem Stadthausplatz 
fanden wir andere Scetionen in gleich feindfeliger Richtung ges 

en die Kommune und eine Anzahl anderer- Kanonen. Uniere 

fgiere jtelltien uns jege in Schlacbtordnung, dem Haupteingang 
bes Stadthauſes gegenüber, vor jdmmeliche Arrillerieftüce. 
Als Bourdon die Keihen durchlief, rügte er laut diefen neuen 
Schniger, der uns der Mündung unferer eigenen Kanonen aus 
fegte. Bei den Evolurionen, die er uns maden ließ, bemerkte 
er mich und freute fi über meine Tapferkeit. Kaum hatte fi 
in dem großen Baal des Gemeindehaufes ein Tumult vernehmen 
lafien, als ich denjelben Bourdon, von mehreren glei ihm ent 
ſchloſſenen Tapferen begleitet, an der Eingangsıreppe erjcheinen 
ſah, in jeder Hand ein Piftel hattend und im Munde einen ges 
jogenen Säbel, die Augen funkelnd vor Zorn, das Geſicht ganz 
erhigt, einer Furie nicht undbnlih. Sinige Minuten darauf hörte 
man einen Schuß im Innern des Haujes; ein Gendarm des 
Konvents hatte Robespierre im Augenblic, mo er perorirte, ins 
Geſicht geibofien. Jetzt fam Verwirrung unter alle feine Ans 
bänger. Der Diputirte Lebas war gerödter, Nobespierre der 
Yüngere war zum Fenſter binausgemworfen und hate im all ein 

ein gebrocen. Coffinhal harte fi in der Wuch- auf den Koms 
mandanten Henriot geitürgt, dem er feine Feigbeit und Unerfahr 
renheit vorwarf; er ergriff ihn beim Gürtel und ſtuͤrzte ihn in 
ben Hof, mo er zerſchmettert im einen offenen Brunnen, fiel. 
Saint Furt war ſchon gefangen. Couthon, der jchon feit Länger 
rer zeit an der Hälfte des Kirpers gichebräcig war, fpielte jegt 
den Todien. Ich habe gefehen, wie man ihn in feiner ganzen 
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Länge auf das Trottoir am Eingang des Quai Pelletier binlegte- 
Hier war er —— und ſeĩit einigen Minuten ſcheinbar Teb⸗ 
los, als es einem Grenadier einfiel, ihm das Bajonnet in Die 
Seite zu ſtechen. Unwillfürlich bewegte ſich komhon und wurde 
fofore in das Comité der Öffenılihen Wohlfahr: transporrire. 
Schon harte man dorthin auf einem Schubfarren den vermunde 
ten Kobespierre gebrachtz ich habe ihn in diejem traurigen Auf⸗ 
aus bei mir vorübergieben fehen. Seine legten Augenblife find 
etannız; man mweiß, wie bitter fie von denen gewürzt wurden, 
die an ihm den Henker ihrer Verwandten und-Zreunde gehabt. 

Alles, was ich in dieſer Nacht mit angefehen, fam mir fe 
unglaublid vor, ich harte fo wiel Urfache, eine Reaction zu Ros 
bespierre's Gunſten zu befürchten, dab id, trog meines Wider: 
mwillens, dem Hinrichtungsplatz zu nahen, mid am Nachmittag 
des 10. Thermidor auf die Terraſſe der Zuilerieen begab, die den 
Revolurionsplag beherrſchi. Hier wollte ich fehen, wie die Karı 
ren der Berurrheilten von der Königsfiraße ber in den Umfreis, 
den die bewaffnete Macht bildere, einbogen. fie angefomınen 
waren, entfernte ich mich; Das furchtbare Gefchrei, das beim Fall 
des Robespierreiben Mauptes eriholl, lieb mich an feiner Mins 
richtung nice zweifeln. Wie groß mußte doch der Hab feon, 
den dieſer gräßlie Republikaner gegen fi erregt, wenn alle 
vernünftige Leute ſich zu feinem Tode gratulirten! Indeß Hoffen 
doch Thränen für eine große Zahl der Opfer, die am Morgen 
für ihn gefallen waren: es waren dies die Mitglieder der Roms 
mune oder Parijer Munizipalitde, die, fammt und fonders von 
der Achıerfi zung gerofen, in ihrem eigenen Gigungsfaal ver 
hafıet wurden. Nachdem jie dafelbit 36 Stunden lang bewacht 
worden, lie6 man nur von dem Nevolations; Tribunal ihre Iden⸗ 
tirde betdtigen; dann wurden fie auf acht big zehn Karren ges 
padı und am hellen Tage auf den Nevolutionsplag geichleppt 
und bingerichter, obgleih die Meiften von ihnen fein anderes 
Verbrechen begangen, als in einer fo flürmijchen Zeit die Munis 
sipalfunctionen angenommen zu haben. 





Renouard's Unterfuchung des literarifchen Eigenthums. 


(oriſetzung.) 

Demnach iſt das Recht des ſchriftſtelleriſchen Eigenthums in 
feinem Prinzipe nachgewieſen, es bleibt —— übrig, die Grängen 
und Bedingungen dieſes Rechtes zu beftimmen. Biete Trage au 
Iöfen, bar fih Herr Renouard, Mitglied des Eaſſations⸗Hofes 
in feiner eben erjchienenen Schrift über das lirerarifde Cigenchum 
äur Aufgabe gemacht. Es war gut, daß ein hohgcadıeıer Mann 
der Einfluß jeines Willens, die Würde feines Charakters und 
Wortes in Debatten, die, feit einiger Zeit an Lebhaftigkeit ges 
winnend, durch leeres Geſchwaͤtz und leichtſinniges Hin» und Hers 
reden in der Theilnahme des Yublitums haͤuen geihmäcdt wer⸗ 
den können, daran sein bat, um fie wieder zu Ehren zu bringen. 
Die Erörterung von Seiten eines Beamten, der in dem Studium 
der Gelege und deren praktiſchen Handhabung gereift ifl, des 
Rathes in einem Gerichte, meldhes der fouveraine Ausleger und 
das oberfte Organ des Geſetzes if, muß der Diskufflon die Bes 
deutung und Wichtigkeit wiedergeben, die fie_an fi verdient. 
Ehe er ſich in eine rheoretifche Unterfuchung der Frage vom Stand» 
puntte des Staatsrechts einlaͤßt, wendet fih der Berfafler an bie 

raris und giebt eine eben ſo gründliche als intereſſante Webers - 
dt früheren Verhaltens. Indem er in den Zeuguiffen des Al⸗ 
terthums die Spuren der Stellung aufiucht, in weide die Schrifts 
fteller dur die Dirgestiche Befellihaft geiegt waren, gelangt er 
a posteriori zu den Refultaten, Die wir a priori ermittelt haben. 
Ahr ganzes Recht befand darin, daf fie, in Konkurrenz mit allen 
anderen Abfchreibern, die von. demfelben —22 ihren 
Unterhalt beſtritten, mit Kopieen, die fle ſelbſt angeferügt oder 
auf ihre Koften harten anferigen laffen, Handel treiben fonnten. 
Sie waren @igenihümer des Materials, auf weichem die Abicrift 
emacht war, wie des daraus erwachſenden Gewinnes, aber au 
en allgemeinen Inhalt Keuter Abſchriften baren fe nicht den 
eringjten Anfprud. Nur für die Thearerftüde fand eine in ber 
atur der Sache begründere Musnahme ſtatt, weil die Art ihrer 
Ausbreitung von dhnlichen Bedinge en mie die Werke der Buch⸗ 
drudertunft abhängig war. Der Erfte Befte kaun fi nicht zum 
Theater; Entrepreneur wie zum Kopiften machen; demnach find bie 
Mittel der Verbreitung ſchon centralifirter, der Unternehmer iR 
ein einziger, feine tigkeit it dem Bereich des Geſetes 
morfen, meil er ſich demjelben nicht emziehen fan. Hier 
ren die Handlungen, melde die Verbreitung eines Stoffes zum 
med haben, nicht mehr in das Gebiet der PrivanBefrebun 
ondern lenken die vollfte Aufmerfiamkeit des Geſetzes auf ih, 
von der Kundmachung in Kenntniß gefept, wacht und einjchr 
Die Kontrolle ift nicht nur möglich, fondern auch leicht, da die Wahr 
amteit des Befeges ſich mur auf eine fehr beichräntte Zahl von 
erfonen und ſehr konzentrirte Jutereſſen erfiredt, nicht nur I 
ondern auch unerlaͤßlich, weil gang dhnlic der — 
Druckwerke in der ſeeniſchen Darſtellung der Gedanke 
derfammelten Zuſchauern, die daffelbe auf ein Mal verneh 
und verbreiten, ein reißend ſchnelles Organ der Ausbreitung bes 
figt. Ri fo fern bat, wenn man das ment der Sch 
ins Auge faßt, die Bühne noch den Vorzug vor der 
Denn wihrend diefe auf dem Wege alimdliger Berbreiung 
durch eine große Zahl von Ugenten der Yublizicdı für einen O6 
danfen einzelne Inserefienten gu gewinnen ſucht und aljo niemals 
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des Umfanges ihrer Wirkſamkeit geriß if, har die Bühne durch 
die Bleihzeirigfeit ihrer Mitcheilung ihren Zweck volltoms 
men erreiht In Summa find beide Berfahrungss Arten im 
Stande, daflelbe —— zu loͤſen, naͤmlich in einer gegebenen 
kurzen Frift einen Gedanken zur Kenntniß einer betraͤchtiſichen Zahl 
»on Inielligenzen zu bringen. Ueberdies haben fie nod das Ger 
meinjchaftlice, den Kreis der gewonnenen Deffentlicpfeit auf ein 
einziges beftimmt nachzuweiſendes Centrum zurädzuführen, in 
das der Arm des Geſetzes thaͤng eingreifen fann. Sobald aber 
die Pubtizirde für den Verfaſſer eines Dramas nicht mehr von 
jedem beliebigen Punkte der Peripherie, fondern von einem firirs 
ten und bekannten Mittelpunkt ausgeht, ſobald zwiſchen ihm und 
De en nur ein einziger Bermutier möglich ift, fo ıft auch 
die Möglichkeit von Webereinfünften und Garantieen gegeben. 
Der Eine fann Bedingungen machen, weil Jemand da ıjt, mit 
dem er unterhandelt; der Andere fann fie annehmen, weil der aus 
22 Beſitz der Sache, die er zum Gegenſtande dee Erwers 
es maden will, ihm durch die vom Geſetz zugejicherte Unmöglich 
Reit ejner fremden Konfurrenz zu Theil wırd. Die vorheilhaftere 
Stellung des dramatiſchen Dichters, der über die Bühne den Weg 
zur Defrentlichfeit nimmt, vor jedem anderen Schriftjteller, leuch⸗ 
ter ſomit hinlaͤnglich ein. Dies bewährt fih aud an einem Bei⸗ 
* aus dem Alterthum. Sueton berichtet, daß der Eunuch des 
erenz für 000 Thaler, octo millia nummum (freilich ein unger 
* wöhntlich hoher Preis, der aber auch ats ſolcher angeführt wird) 
verkauft ward, während viel jpdter Martial in cinem feiner Epis 
gramme bey Erırag feiner vollftändigen Dichtungen auf > Denare 
angiebt. Welch ein Abitand von dem Eunuch des Terenz, der 
nicht mehr Volumen hatte, als die Fenien des Martial! Aber 
das fam daher, meil das eine die Buͤhne betrat, das andere der 
Ptänderung der Kopiften ausgejegt war. Terenz verfanfte nicht 
nur fein Gedicht, jondern aud den daran haftenden Gewinnz 
Martial harte nur Eremplare zu verfaufen, d. h. eine beftimmte 
Duantirdt Materials, dem der Kopift dur die Zeit und den 
Bleiß, die er dem Material geſchenkt hatte, um es mit Charak⸗ 

seren zu bedecken, einen eiwas höheren Werth gegeben hatte. 
och finder fi im Juvenal ein Bers, der, wenn au nicht 
genägend erfiärt, fehr wohl den Unterfchied des Gewinns, der 
mit der einen oder anderen Art von Compofitionen verbunden 
war, anzugeben ſcheint. Zu feiner Zeit nämlich fanden die 
YAuroren außer dem Abfag ihrer Kopieen noch ein anderes Mittel 
zu einem armfeligen Einfommen aus ihren Werken, indem fle in 
emierheren Hörjdien, melde Spekulanten 3a ihrer Dispofition 
Reiten, Borlefungen hielten. Sen es aber, daß dieſe Borlefuns 
gen keinen aͤhnlichen Reiz gewährten, wie das Schaufpiel, und 
er Unternehmer, welcher auf feine Koiten den Saal in Bereits 
fchaft gefegt hatte, um ſich, bei der nicht zu beredhnenden Chance 
ber hinter einander ftatfindenden Borlefungen, wegen jeines eins 
gegangenen Rififos ſicher zu ftellen, dem Autor drüdende Ber 
dingungen auflegte: oder fen es, dab es ihm nicht ſchwer fiel, uns 
gemeflene Forderungen an die ei enliebe des Dichters zu ftellen, 
welchen die beijchränften Mittel, ib befannt zu machen, feiner 
Willfär preisgaben, genug, der Erfolg ſolcher Vorleſungen modhre 
feon wie er wollte, jo 5* er den Autor nicht vor Mangel. 
—— hat eben das Zuſammenſtroͤmen des hoͤrluſtigen Publi⸗ 
ums geſchildert, um den Statius zu hören, als er eine ſolche 
Borlejung angekündigt hatte (promisit diem), worin er eine Probe 
‚ feiner Thebaide mitcheilen wollte; hat den raufchenden Beifall 
der Berfammlung dem Lefer vor die Augen geführt; aber nun 

blidı er auf den Dichter bin, dem er galt, und ſpricht: 
Bed cum fregit aubnellia ver, 
Esarit, Inchoatam Paridi ni vendat Agaren. 


Woͤrtlich: „Wenn jein Vers die Baͤnke gebroden has (die Wuch 
des Beifalls bar fi vielleicht an Baͤnken und Stühlen gefühte), 
muß er die — in den Kaſten ſchließen oder fein unvollendetes 
Schaujpiel Agave dem Paris verkaufen.” Alſo nur die Tragöbdie 
erndhre den Dichter, den das Epos zum Hungerleider macht, 
fo glänzend auch der Erfolg feiner Borlefung ausgefallen ſeyn 
mode 


Bis auf die Erfindung der Buchdruckerkunſt änderte ſich 
bierin nichts; dieſe aber, zu der wir jege übergeben, brachte eine 
völlige Ummandfung hervor. Man glaube aber nicht, daß diefe 
Ummandlung mit einem Schlage vor ſich gegangen fen, oder 
dab die Schrififteller, und mer fonft dabei intereffirt war, auf 
der Stelle erfannt hören, welche Folgen fib aus der neuen 
Tharfade, die in die Welt gefommen war, ziehen fiehen. Ohne 
auf die Geſchichte des im engeren Sinne fogenannten Buchhanı 
deis, die Geſetze und höheren Verordnungen einzugehen, welche 
feit Karl dem Großen zur Kegulirung diejes Gewerbes erſchie⸗ 
nen, Damit es cine feite Corporation mit einer inneren Polizei 
würde, fo war doch das Kefultar im Ganzen fo wenig günflig, 
dab die Buchdruderei wie eim lichtes Werde in dieicm Chaos 
des Manuffriptenhandels erfchien und ſich als das tuͤchtigſe und 
einige Inſtrument der Ordnung bewährte. Sobald man Zeit 

et, ihren Medyanismus zu erkennen, war die Derrichaft der 

uteritdt und des Gefebes gegränder. Gchnell konnte es eingreis 
fen, wo es Noth that, und harte fters die Weberficht ber das 
Ganze, weil es jeine Theile aufs genauefte kannte. Dieſe Leich⸗ 
tigfeit aber wurde der Grund, daf man bald von einem Ertrem 
um anderen überging, von der toflften Willkir zu einem umers 
rräglien. mange. Die Buchdruckerkunſt iR im zubre 1470 
durch Utrich Gering, Martin Erang und Michael Freiburger nah 
du gehracht worden. Fünf Jahre fpÄter erfcheine fcbon ein 

ach in Negensburg unser bifhöftihem Privilegium. Im Jahre 


1515 made eine Bulle Papft Leo's X. die Nachſuchung der höhe 
ren Genehmigung aller Druckwerke zur Pflicht. Den 13. Yuni 
1521 endlich, 54 Jahre nach Errichtung der erfien Preſſen in 
Paris, unterjagt eine Ordonnanz den Buchändtern und Drudern 
foͤrmlich, etwas zu verfaufen oder zu veröffentlichen ohne Autos 
rifatton der Sorbonne und deren vorangegangene gröfung. Alſo 
faum ein halbes Jahrhundert hat die neue Kunft Zeit gehabt, 
fih in Frankreich zu naturalifiren und zu akklimatiſiren, fo ers 
blickt ihre aͤlteſte Tochter, die Cenſur, das Licht der Welt. In 
ber Geſchichte des Rechts if Babe die Cenſur die erfte auffallende 
Folge von der Entderfung des Buchdruds. Bemerft zu werden 
verdient es, daß derjelbe unter dem eilften und zmölften Ludwig 
von den Gouverainen, der regulirenden Thetigfeit im Gtaate, 
dem Prinzip der Autorität beſchuͤtzt, befdmpft wurde von dem 
Parlament, dem Keprdientanten des Widerftandes, dem Pringip ' 
ber Freiheit, jo entichieden zeigte es fih, daß die Buchdruderei 
ein Element der Ordnung, eine Agenten der Zucht jen, melde 
in einen dunklen ‘Theil Des gefelligen Gebäudes Fichte gebracht 
hatte, in dem bis dahin Chaos hertſchte. Ihre übrigen Eigens 
ſchaften entwickelten ſich erft allmdlig, nachdem dieje von vom 
herein erkannt worden war. Die Staatsgewalt, welde either 
die Herrichaft über den — Gedanken nicht behaupten 
konnie, bemerkte zu ihrer Freude, daß dieſes weite —* ihrem 
Scepter unterworfen ſey, und daß ſie es, wenn auch nicht als 
erobertes Land behandeln, doch wenigſtens einer Gefeggebung 
ttibutdr machen könnte. War dies einmal allgemein anertannı, 
fo nahm jede Partei ihre Stellung. Diefe Stellungen taufchten 
aber bald ihre Rollen, und es ware nicht ſchwer zu bemeijen, 
dab cs fo fommen mußte. Unter den Borgängern Franz I. hatte 
das Königthum die Buchdruderei in feinen Schuß genommen, 
unter diefem fonfiszirte e8 die Drudwerke, ohne ihnen den Schuß 
zu entziehen, beides, weil es ibm nügıh war. Die fur, 
welce alle Erzeugniße des Gedankens, die fie hatte paſſiren und 
dur den Druf ın Umlauf bringen laffen, in den Schug des 
Gefeges ſteüte, war ſowohl eine Hegide gegen feine Feinde, als 
ein Zügel für den Gedanken felbk. So war fie auf der einen 
Beite cine gerechte Schadlorhaltung, ein miedererobertes Recht 
der Geſellſchaft in einer Ordnung der Dinge, welche fi bis das 
bin jeder Yuffiche entzogen harte, aber auf der anderen zugleich 
defien Mißbrauch. 

Die nachgefuchte Erlaubnifi oder Eenfur zeigte zwar, mie 
leicht es war, die Berdffentlihung menjchlicher Geifteswerke von 
nun an zu organifiren, aber diefe Organifation war bisher nur 
einfeitig, nämlich im Anterefie des Staates betrieben worden. 
Roc fehlte die Organifation im Interefſe des Autors oder deſſen 
Stellvertreters, und diefe Aufgabe follten die Privilegien loͤſen. 
Weder eine Gefcbichte der Eenfur noch ber Privilegien it hier Ger 
genftand unferer Darftellung, doch muͤſſen wir von dem Privilegiens 
Weſen daflelbe wie von der Cenſur bemerken, daß es über das, was 
recht und billig mar, hinausging. Die Privilegien baten das große 
Unrecht, daf fie Privilegien waren, d. h. ein allgemein vorhans 
denes Recht in ein octrohirtes verwandelten. Sie fidherten dem 
Autor freilich eine gerechie Belohnung für feine Arbeit, machten 
aber daraus eine Gunſtbezeugung und vernichteren durch diefe ihnen 
gar nicht zuftehende Anerkennung, die im Begriff des Eigenthums 
lag, d. h. des unumfchränkten Rechtes des Autors über die Fruͤchte 
feınes Schaffens, dieſe Fruͤchte im Keime, indem fie diefelben 
dem —— figen Beſitzer entriſſen und in die Laune oder Mills 
für der Staarsienfer legten. &o gaben fie einem Rechte das 
Leben, das. fle ın demfelben Augenbli dur ihre Willfür toͤd⸗ 
teren. Doc hatte dieſe Willfär bei ihrem angebornen Fehler, 
ja diefem zum Trog, den Vortheil für die Pass Zee 
zur Organifarion und Mareren Erkenniniß der Anſpruͤche, daß fle 
ein Recht, welches fie befchügte, indem fie es vernichtere, vom 
gdnzlichen Untergange rertete. So fehen wir 3. B. daß im Jahre 
1752 cin Privilegium die Familie Fenelon auf 40 Jahre in ihren 
Rechten auf die Werke ihres Großoheims beftdtigte, in denen fie 
nad Ablauf des erjien Privilegiums durch Buͤchhaͤndler beein 
traͤchtigt maren.*) Aber nicht die Buchhaͤndler waren in diefem 
Falle die Räuber, fondern das Geſetz, und mo diefes den Raub 
begeht, iſt keine Appellariou möglich. Die Willfär aber hat das 
Bute, dak fle zugleich die Heilung it gegen den Schaden, den 
fie angerichtet har; das Geſetz hat das Schlimme, daß der Schaden, 
den es angerichtet hat, dauernd iſt. 

Obgleich das Geſetz, indem es fi erlaubt, über die Rechte 
des Autors willkuͤrlich zu falten, nachdem es diefelben ausdrüdr 
lich anerkannt hat, die mehr anomalen als rarionellen Grundfäye 
früherer Zeit geerbt zu haben fcheint, fo fann man ſich doch micht 
verhehlen, daß darin allein, dab es Gehen ift und nicht Wills 
fir, ein Fortſchritt zum Beſſeren liegt. Diele Anomalie, welche 
es aus den Zeiten der früheren Willkür geerbt bar, int miche ein 
Fehler feiner narärlichen Anlage, es ift micht mir der Dispofitiom 
dazu geboren, fondern der Fehler liegt rein im Tert und fann 
durch Streichen getilgt werden. Bis es aber in einiger Zeit auf 
künflie Weife, ohne in feinem Charakter eine Aenderung erlitten 
oder von feinem angebornen Werbe etwas eingebüßt zu haben, 
diefe Ausmergung von Anfprüden, die fie felbft erhoben har, vors 
nimmt, muß man, bis zu dieſem fehntichit erwarteten Zeitabſchnitt, 
Recht für Rebe halıen und geneben, daß es in eines Menjchen 
oder Staates Macht liege, deffen Ausübung für aufgehoben zu 
erklaͤren. Die, Eriftenz der Autoren berubt von diefer Seite auf 


PN Auf Dielen Theis ihrer Erbſchaft hat die Gamitie jegt feine Anfohrbe 
mehr. 
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ſicherer, unangreifbarer Grundlage. Dies find alfo die Fortſchritie, 
meldye das Recht des literarifchen Eigembums ma bat. Bor 
Erfindung der Buchdruckerkunſt if es rein Null. Wenn der Ber 
faffer einıgen Gewinn aus feinen Werfen zog, gelang es ihm ın 
feiner Eigenſchaft als Kopift und Eolporieur in Konkurrenz mit 
anderen Debütanien, aber nicht als Verfaſſer. Später genieht er 
eines einfeirigen, oftropirten Rechtes unter der Form von Privars 
Konzeffionen nad Launen und Gutduͤnken der Macht. Endlich ift 
er-eingetragen in bie Gejeges;Kolle und behauptet, nod immer 
milltürlihen Beſchraͤnkungen unterworfen, feinen Plag im Staats; 
redht. &o bleibi ihm, wenn man diefe Beichränkungen für aufge 
hoben annimmt, um in fein volles und ungeftörtes Hecht zu treten, 
nur noch übrig, in die Garantie des Voͤlkerrechis aufgenommen zu 
werden. Dann wird auch der auständifhe Nahdruf als legter 
Kerr von diefem Saecula dauernden Chaos, dem bie Rechte des 
Autors, noch verftümmelt und verrenft, ſich zu entwinden anfans 
gen, aufhören, auf eine ungerechte und barbarifche Art das Recht 
zu böhnen und die gegen Aigen Barantieen der Nationen zu 
verfpotten, die Unterfleif und Trug nicht länger in ihren Schuß 
men werden. Dieje Seite der Löfung von ber Frage über 
das jchriftjtellerifche Eigenihum bleibt aber eine der ſchwierigſten. 
Die Meinen Barbarestens Staaten, die dicht an unferen Thoren 
ihr literariiches Piraten⸗Weſen treiben, werden fih niemals env 
fließen, ihr Handwerk freimillig niederzulegen. &s wäre ver, 
eblih, ibmen für die Lirerariihen Produkte ihres Landes dem 
Peiben Schug anzubieten, den fie den unfrigen ſchuldig find; denn 
fie haben feine eigene Erzeugniffe; vergeblich, ihnen ein Abfinden 
auf andere Zweige ihrer Induſirie, in denen fie weniger ums 
fruchtbar find, anzubieren. Das hiche, das linheil, das wir von 
unferen Schrififtellern und Berlegern abwenden wollen, auf die 
anderen Zweige der Juduftric werfen, die bei uns blühen. Biel 
Leicht giebt es noch ein einfacheres, weniger foftipieliges uud 
—— Mittel, uns von dieſer Laſt zu befreien. Unter 
allen Yandern, wo die menſchliche Intelligenz ıhdtig und frucht⸗ 
bar id giebt es nicht eines, das feinen Fandesfindern nicht den 
vollfändigren und umfaffendften Genuß der Früchte ihrer Arbeit 
au fihern wunſcht. Beſeelt von demfelben gemeinfhaftlihen Ges 
danfen, getrieben von eineriei Intereſſe, kann es ıbmen nicht 
wer werden, fi zu verfindigen und zu einem Schugbündniß 
omwohl gegen einander als gegen die Dritten, die von der Bes 
eg ller leben, zu verbinden. Go ift es 4. B. Preußen 
ehr Leicht, en dahin übereinzufommen, daß es fein 
Territorium veriperre, micht nur jedem Franzoͤſiſhen Buche, 
weiches durch die Belgiiche Preſſe nahgedrudt ift, fondern auch 
jedem von einem Parijer Berleger unterzeichneten Buche, welches 
den Weg durch Belgien genommen hätte. Um ben Erfolg der 
einen Mafregel zu ſichern, wäre die andere uneridälich. Zudem 
man gewiſſe Punkte feftitellie, unter weichen ausihliehlih der 
Austaufh zwilhen den fomrabirenden Waͤchten ſtaufaͤnde, mürde 
man gleihjam einen Gejundheits «Kordbon um die Wiege bes 
Rachdtucks ziehen, eine hermeuifh geſchloſſene Blokade, melde 
bald erftidt Haben müßte. Contrebande würde den Nachdruck 
n reiten; denn indem er gleich anfangs geswungen waͤre, 
feine Operationen auf mehr als die Hälfte zu reduyiren, würde 
er eines großen Theils feines Gewinnes von dem Reſte beraubt 
und gendtbigt werden, feine Preife höher zu ſtellen. Die Eonıres 
bande müßte ihre Operationen einftellen, weil Schleichhandel 
niemals eine fo meitgreifende gleit gewinnen kann als der 
rehtmäßige Berrieb, der frank und frei die Heerſtraße sieht. 
Die Heimlichkeit wärde um einen großen Thei 
brin weil eines Theils der Contrebandiſt ſich nebft den Transı 
das Kififo, dem er ſich unterzieht, bezablen läßt, und 
weil man anderen Theils die Beichlagnahme, welche in vielen 
Fällen nicht ausbleiben wird, muß einzubringen ſuchen. Um fo 
Rigen VBerbätwnien die Waage zu halten, würde der Nach⸗ 
drud gendrhige ſeyn, eben fo theuer zu werden als der N 
b. ch den Ruin zu bereiten. Dies wäre 
demnach der natärlichfe 7 ihn obne Gerdufb und Prozeß 
u ſchaffen. fiegt gu fehr im Intereſſe aller 
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Entzifferung alter Indiſcher Schrift « Denfmale. 


Der eben fo raſche als glüdliche Fortgang, den die Unter 
ſuchungen zur Entzifferung und Auslegung Uit-Indiſcher Ins 





ſchriften gang neuerlich gehabt, verfpricht ungemein intereffante 
— Aufſchluͤſſe. Die vereinigien Be orig des —— 

urnour in Ceylon und der Herren Mill und James Prinjep in 
Kaltuna haben ‚die lange verſchloſſene Pforte zur vollftändigen 
Auslegung ſaͤmmtlicher aıen Schrift: Charaktere der Hindu’s be 
reits eröfinet, und die wichtige Tharfache, daf Indische Kapfcha's 
mehrere Jahrhunderte vor Ehrijii Geburt gu den Beherridhern 
Griechenlands und Aegyptens in politiiher Beziehung gejtanden, 
in icon fo gut als fertgeftellt. 

Durch großen Scharfinn und unermüdere Ausdauer. hat es 
Herr Prinfep fo weit gebracht, eine gänzlich veraltete Form der 
Dewanagarı chrift, die dem gelehrieiten Hindu's nie mehr 
fesbar, zu entziffern, und er ix dadurch befdhige worden, die 
Umjgpriften der zgablreihen von Tod, Ventura, Honigberger, 
Dallon u. A. gefammelten Münzen zu leien. Auf diefen Münzen 
bar er die Namen Agachofles und Pantaleon entderft umd 
der Namenlifte anderer Monarhen von Griechiſchem Urjprung, 
die mit yon in Berührung gelommen, hinzugefügt. 

Noch intereffantere Aufıhlüffe verſprechen uns die Felſen⸗ 
Infhrifien in Gudſcherat und Kuttad. Wir erſehen dies aus 
einem vorläufigen Berichte über diejelben, den Hetr Prinfep der 
literariſchen Geſellſchaft von Bombay vorgetragen. ie enthab 
sen Edifie von verihiedenem Datum, unıer der Regierung des 
Buddhiſtiſchen Monarden Pıijadafi oder Ajofas Singha eriafen, 
in welchen der Name Antiohus des Großen mehrmals ge 
nannte wird. Griechiiche Autoren berichten uns, dab Anriehus 
der Große ein Heer nah Indien gefähre und mit dem Indiſchen 
Könige Sophagaienes ein Bündnik geſchloſſen habe. Der 
Name Sophagajenes it offenbar eine Gricchiſche Eorruption von 
Aſoka⸗ Singha⸗ deifen RegierungsAntritt, wie Herr Turnour aus 
—— Geſchichtsbuͤchern ermitteli, ins Jahr 247 vor Chr. 


Richt minder deutlich und unverkennbar iſt eine Anſpielung 
auf einen der Prolemder Aegyptens, obichen die Schrifisüge 
des Ediktes, das dieſe merfwärdige Anipielung enthaͤlt, im Gans 
zen ſehr gelitten haben. Wir erfahren aus. demjelben zugleich, 
dab die Menſchenliebe Aſoka-Singha's ſehr fosmopolitiih mar, 
indem er fogar Aegypten für Buddha’s Lehre zu gewinnen hoffte. 
Die nahe Verwandiſchaft des alronomiihen Spitemes der 
Buddhiſten mit dem des Prolemdus ift ein Raͤchſel, das vielleicht 
feine beite Löjung finder, wenn wir annehmen, dak der Verkehr 
zwiſchen Indien und gar ee in jenem Zeitalter auch zu wiſſen⸗ 
ſchafilichem Austaufche gel; hri bat. Die Buddhiſtiſchen Indier 
holten ihre aufgeklaͤriere Anſicht von dem Weltall aus Syrien 
oder Aegypten, und die Kosmologie diefer Sekte fontraftirte das 
ber jehr vorcheilbaft mit den abgeſchmackten Pirngeipiunften der 
Brabmanifhen Purana’s. 
Voch wichtigere Folgerungen darf man aus der Thatfache 
—— daß im dritten Juhrhunderte vor Chr. eine Buddhiftiiche 
nafie auf dem Throne Indiens geſeſſen bau Die bizarren’ 
Götters Mythen der Puräna’s und das fubelhafte chronologiſche 
Spfem der Brahmanen können unter folden Umftänden erſt 
gegen Anfang der chriſtlichen Feitrehnung geihmieder ſeyn, als 
die Brahmanen ihre Buddhiſtiſchen Biverfa er vernichtet hatten. 
(A.J.) 


Mannigfaltiges. 


— Sismendi. Bon feiner „Geſchichte der Frangoien‘ in 
a — hat jetzt Dax —— —* erg an übers 
en Auszug veranflalter, noch im Laufe diefes Monats 
‚swei Bänden bei Treuttel und Würg in Paris erſcheinen 
wird. Unter dem Titel Precisz de l’histoire des Frangais jell 
darin mit Beglaflung alles gelehrten Upparates doch eine volls 
Rändige Zufammenfellung, der Thatſachen gegeben werden, die 
der Berfaller in feinem größeren Werke mit anertannter Erudition 
gelammelt bat. Die beiden legen Jahrhunderte werden jedoch 
mehr ein philofophiiches als ein hiſtoriſches Kefume liefern, da 
der Verfaffer der Meinung iR, dab Niemand davon dispenfirt 
werden fönne, die Scrififeller diefer Epoche, die das Belle ge⸗ 
tiefert, was über ihre Zeit gefchrieben if, feibR zu lejen, und 
dab es daher hinreichend fen, dem Leſer hinſichtlich der Thatſachen 
auf fie gu verweijen. 


— Poetiſches aus Neapel. Der unpoetiicite *7 
ſtand, den es giebt, iR in Neapel zu einem epiſch⸗ romaniiſ 
Gedicht verarbeiter worden. Herr Vincenzo Caracciolo, der 
Anipride auf den Titel eines Herzogs von Rodi har, iſt udmlih 
der Sänger der Cholera geworden, die er im fünf Gefdngen 
dargeftellt*). Obwohl ihr bis zu ihrer Wiege am Ganges und 

dus folgend, empfängt er fie doch erft bei ihrem Auftreten in 

uropa recht feierlich; ganz befonders aber widmen er ihr fein 
poerifhes Talent in Neapel felbft, wo er den Jammer und bie 
Trauer, die fie dort erregte, allerdings recht lebhaft zu fchildern 
meiß. Es ift zu bedauern, daß der noch jugendliche Verſaſſer 
feinem erhebenderen und allgemeiner anſprechenden Sioſſe feine 
Mufe gugumenden gewußt hat. 





*) Cholera marbo in Europa, In clague casti, di Vincenzo Carracelole de’ 
Doch di Rodi. Napoli, 1838. 
— — — — — — 
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"Granfreig 


nd öfonomifche Zuftand Korfika'g, 
Bon Blanqui®). j 


, Die Infelgejtalt Korfifa’s ift der Grund der flurmbemwegten 
Ohnmacht, in mwelder es vom Anbeginn feiner Geſchichte an 
—58 es taucht aus dem Mittellaͤndiſchen Meere wie ein vul⸗ 
auiſcher Auswurf auf, und felbft der Charakter des Volkes zeigt 
viel Hebereinftimmendes mit der geologiihen Beichaffenheit des 
Landes. Dem duferen Anblick nach, ıft daffelbe eine zerriffene, 
mit Granitfelfen beſaͤete Flaͤche, melde in engen Thälern auss 
einanderkluͤftet, und diefe jehen, wenn man fie von den Gebirgss 
jpigen aus betrachtet, cher tiefen Erdipalten als regelmäßigen 

nſchwemmungen dhnlih. Wenn man ſich allındlig den Kürten 
nähere, fo tritt der wilde Charakter des Landes immer deutlicher 
hervor, mag man num von Italien oder von Frankreich aus am: 
langen. Indeß hat die Natur, wenn auch feine gerdumige Häfen, 
docy herrlihe Rheden in diefe monetonen und wäbfeligen Selfens 


Der moralifche u 


maflen gegraben. Wälder, welche eben fo alt als die Welt find, 


bekraͤnzen die Höhenlinie, welche fih vom Kap Korfo bis zu der 
Straße von Bonifacio hinzieht, und bedecken 120,000 Heftaren 
Landes mit zwei Millionen Bdumen, und was für Blumen! 
Ein einziger diefer Bdume fieferte 2275 Kubilfuß *— 

Die erſtarrie Lava muß nothwendiger Weiſe reiche Granit 
und Marmorbruͤche enthalten, und wirküch it kein anderes Land 
in dieſer Beziehung reichhaltiger. In Korſika wird gegenwärtig 
ein Monotich vollendet, auf den das Land eben po stolz * kann, 
als auf den großen Mann, zu deſſen Gedaͤchtnißfeſer er beftimmt 
ift. Kräftige Minerab Quellen fprudeln aus faft allen Felſen herr 
vor, und cs ıft vielleahe nur dem Mangel an Wegen und Ge— 
bduden zur Aufnahme der Kranken zuzufchreiben, wenn diefelben 
nicht mic den berühmteften Minerals Quellen des Reftlandes in 
die Schranken treren können. Die natürlichen Vorzuͤge Korfifa's 
tieren noch augenſcheinlicher in den Produften des Yandbaus herr 
vor, ben das reinfte, mildeſte Klima begünftige, Der Dliven: 
baum wachſt bier ohne alle menschliche Plege, und der Ertrag 
des Oeles überfteige ſchon jege acht Millionen Francs jährlich. 
Drangen: und Cironenbdume, jelbft Palmen, gedeihen auf freiem 
Kelde; der Maulbeerbaum, der noch eine Duelle des Wohlftandes 
für das Land werden wird, ſcheint hier einheimifch zu fenn und 
koͤmmt überall fort, wo man ihn pflaͤnztz der Weinſtock vereinigt 
hier alle gute Eigenfchaften der beften Franzöffihen Weine und 
Spaniſchen Gewaͤchſe. Damit endlidy diefem gefobten ande 
nis abgehe, haben die Zeit und die Erdrevofutionen auf der 
Dftküfte eine faͤnfundzwanzig Meilen lange Ebene gebildet, deren 
Fruchtbarkeit an das Wunderbare grängte und die mit der ger 
ringften menjchlichen Huͤlfe eben fo reiche Aerndten als Negnpten 
und Sicilien, dieie beiden umerfchöpflihen Korntammern des 
Römischen Reiches, geben. würde. Die Gußbaͤche, welche von 
den Höhen herabjtürgen, wuͤrden mächtige Hebel Yes gewerblichen 
Aufihwunges werden oder das Land mit einem weſiverzweigten 
Bewäflerungsnege durchziehen. Die Gemäffer find alle außer 
ordentih fiſchreich, und ein einziger Teich in der Nähe von 
Baſtia wird für 80,000 Frances jdhrlich verpachter. 


Sie hat man es fi nun zu erflären, daß Korfifa, welches 
in Beıreff des Klima’s, des Bodens und der Bemwäflerung jo 
jehr von der Natur begünftige tft, welches ferner in der Mitte 


des Mittelländiihen Meeres in fait gleicher Enıfernung von 
Frankreich, Jtalien und Spanien gelegen ift, den anderen Laͤn— 
dern jo * gleicht und fo langfam auf der Bahn der Civis 
Iifation foriſchreitet? Warum ficht man in diefen malerifchen 
tern feine Reijenden, warum auf diefen fhönen Rheden feine 
Schiffe? Warum holen die Zransöhiden Schiffbauer ihr Baus 
material aus Kanada und Rußland und nicht aus Korfifa, welches 
fo reich an Eichen, Buchen und Fichten iR? Warum hat diefe 

nfel, welche eine Milton Menichen nähren Pönnte, nur eine 

eoölferung von 210,000 Seelen, die für den Landbau nicht ger 
nögen und jaͤhrlich 8— 10,000 Menfchen von den Küften Jtaliens 
zu ihrer Unterftügung_ herbeiholen müflen? Der Grund ift Bein 
anderer, als daß Korfifa feit undenklichen Zeiten immer nur für 





*) Borgeltien in der Gramsdfifchen Alademnit. 


eine Kolonie gehalten wurde. Bon den Nömern bis gu den 
&enuejern herab haben alle Herren diefer Inſel fi feine andere 
Aufgabe gefteilt, als den Tribut ——— und die Einwohner 
widerſeßten ſich nur, um dieſes Joch abzufchätteln, welches ihnen 
uͤbrigens in einem, von allen Seiten offenen und ſo wenig aus— 
gedehnten Lande ſchwer werden mußte. Funfschn Jahrhunderte 
hindurch zeigte ſich Korſika unfähig, die Freiheit und die Knecht⸗ 
ſchaft zu ertragen. Die Eivilifanon, welche ihnen von allen 
Seiten entgegenerat, übte auf fie mweber ihren beilfamen noch 
ihren verberbiichen Einfluß. Ahnen gegenüber amder Italidniſchen 
Küfe entſtanden die Wunderwerke der Malerei, der Skulptur, 
der Archireftar, die Meiſterwerke der Dichekunft und Beredfams 
keit, und Korfifa iſt weder das Paterland eines Dichters, noch 
eines Bildhauers oder Malers. Auf der ganzen Infel finder man 
fein einziges ermähnensmwerthes Bauwerk, und dennoch ficht man 
bei reinem Himmel die Küfte von Florenz und fann in weniger 
als einem Tage dahin gelangen. Es wehte aljo fein begeiftern: 
der Hauch aus dem Warerlande des Michel Angelo und Dante 
herüber! In Korfifa ſpricht man fein reines Statidnifh, und 
mit der Ausſprache des Franzöftihen kann man auch nicht fehr 
ufrieden jenn. Wenn man die Geſchichte diefes Volkes lieſt, fo 
Anpet man es immer nur mie fich felbft beichdfugt. Es erſcheint 
—* unzufrieden, beſtaͤndig dürch Zwietracht zerriſſen und, 
vom Auewurf der Beamten regiert, bis, die Entſcheidung der 
Waffen die Franzoͤſiſche Herrſchaft herbeiführte. 

Kranfreich hat zuerft Berbefierungen in dieiem Lande einge: 
leiter, und von ihm muß die Givilifarien deſſelben ausgeben, 
wenn es das Ausjaugungss und Bedrädungs » Önftem der frühe: 
ren Beherrfcher aufgtebr. Anfinge und Einleirungen hierzu fann 
man allerdings jchon wahrnehmen, wenn man die Belege in den 
NationalArhiven aufſuchen will. Judeß war es Leichter, dieſem 
Lande Gutes zu wuͤnſchen, als ihm wirklich Guteo zu erweiſen. 
Ein taujendjdhriger laͤſtiger Druck, der von den Prieftern und 
ichlechten Gefeyen ausging, ließ tiefe Eindrüde im Volks⸗-Charak⸗ 
ter zurüd. Die Sitten Audern ſich nicht fo ſchnell wie die Eins 
richiungen, und die moralifhen Schwächen der Väter vererben 
fi auf viele Generationen. Wenn der Gerchtigfeit während 
vieler Jahrhunderte von-berzlofen und eigen Herren % 
geiproden wird, jo gewöhnt ji das Volk leicht an die Herr: 
ſchaft der Gewalt und übt dieſeibe, wenn fih die Gelegenheit 
dazu darbiererz es Führe feine Prozeſſe, fondern es raͤcht fi. 
Bedenft man, dab drei Biercheile des Landes mit undurchdring⸗ 
lihen Wäldern bededt find, in denen der Verbrecher fi wie die 
Schlange unter dem Grafe verbergen kann, fo wird man auch 
begreifen, daß die Verbrechen, weldye der Familienhaß und die 
Straflofigfeit erzeugt, jo ſchwer auszurorten find. 

In ſolchem Zuftande befand fih Korſika während der fangen 
Herrſchaft der Genueſer, und der fhönfte Lobipruch, den man 
den Bemohnern erıheilen kann, ift der, daß fle unter fo unmoras 
liſchen Cinfläffen die beiwundernswerthen Tugenden, die jest 
immer feleener werden, und ihren einfachen Charakter bewahrt 
haben. Die Familicntugenden, die —— — haben alle 
unmoraliſche Einwirkungen der one berdauert. Bei 
der ijolirten Stellung, die das Individuum in der modernen Ger 
fellfchaft einnimmt, und bei dem daraus entfpringenden Egoismus, 
haben wir faum noch das Verftändniß für die innige Zärtlichkeit, 
welche alle Mitglieder einer Korſiſchen Familie vereint. Wir be; 
greifen nicht, wie ein Korfe, der jhon eine fo ausgebreitere Ders 
wandtfchaft hat, noch alle Verwandten feiner Frau als die feini: 

en betrachten kann, die er mit feinem ganzen Einfluſſe unters 
Rüge, denen er einen Play an feinem Tifce einrdumt, wenn er 
ihnen niche feine Börfe anbieren fann. Hinter dem undurddrings 
lihen Walle der Familie wird der Widerftand leichter, aber au 
die Zwieiracht unheilvoller; die machiavelliniiche Politif des funfs 
yamen Jahrhunderts mußte das fehr wohl. Go führten von 

nfang die Urſachen, welche die Eintracht bitten begründen 
follen, nur Zmiefpalt herbei; es entſtanden Familienfeindſchaften, 
welche fi immer weiter — n. Der verderbliche Grund⸗ 
fag: Theile, um zu herrſchen, mürde der leitende Gedanke der 
fremden Herren, und diejelben entzünderen unverföhnlidhen Maß, 
indem fie Recht und Ehren mit parteiifher Hand verıheilten. 
Bine: entftand ein anderer nicht minder unbeilvoller Orundfag: 

3 giebt fein Heil außerhalb der Familie. Es gab berrichende 
Samilien, deren Haͤupier, ungeachtet ber Kevolutionen, die das 
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Land zerruͤtteten, den Gedanken an die Obergewals ihrer Bor 
fahren nlıhe "Der Ehrgeiz ve noch jet 
eine Menge greiſer Haͤupter und verleiht Munizipalw ahlen 


einen fo ftürmifhen Charakter. In manchen Gemeinden wird 
die Wahl eines Maire mit einem Aufwande von Kraft betrieben, 
mit dem eine Armee zwanzig Schlachten fchlagen Fönnte, und 
mander Munizipal: Beamte in einem Flefen von 500 Geelen 
verdankt feine Wahl Kombinationen, die dem Karhe von Bene: 
dig keine Schande gemacht haben würden. Was mird aber aus 
der Gerechtigkeitspnege, wenn der Zufall oder die Entſcheidung 
der Wahlen das Amt einem Familienyaupte in die Hände fjpielen, 
und wenn der Angeklagte einer feindlichen Familie angehört? 
Wo bleibt die Unparreilichfeie der Rechtsſpruͤche und die Sicher: 
heit der Perjonen? J 
Die Zwietracht, welche Korſika zerrüttet, entſpringt nicht 
allein aus der Familieneiferſucht und aus der Sucht, in feinem 
De zu herrſchen, denn dieje finder fih auch anderwärts. Die 
atur des Bodens fcheine vielmehr den Gaamen berjelben in 
den verjchiedenen Theilen der Inſel ausgeflreut zu haben. Die 
Verfchiedenheit zwiſchen dem Werten und Dften, zwilden dem 
Norden und Süden iſt tief begründet, und mas in ciner Gegend 
wahr ift, wird nicht auch in der entgegengefegten als joldes anı 
genommen: Baſtia, die Handelsftade, har nichts Ueberinſtimmen⸗ 
des mir Miaccio, dem Hauptorte der Verwaltung und dem Sitze 
des Praͤfekten. Die erjigenanne Stade ift voller Leben und Be 
mwegung; in der zweiten herrſcht die vollfommenfte Stille, obgleich 
fie eleganter und beffer gebaut iſt. Höchitens ſieht man von Br 
zu Zeit einige Kriegsihifte in dem herrlichen Golf, und ohne 
das Pafeıboot, weldes jede Woche anlangt, würde die Geburts 
ſtadt Napoleon’s nur felten mit dem Feitlande in Verbindung 
teren. Baſtia, defien Hafen nice der Handelswichtigkeit des 
Ortes entſpricht, ift in jeder Beziehung begünftigt, jo daß an 
dem Orte, an welchem die Natur einen der jchönften Yandungss 
pidge geihaffen, die Schiffahrt fehlt und da, wo die Schifffahrt 
von Tage zu Tage eine größere Bedeutung geminnt, fein zweck⸗ 
er Landungsplag vorhanden it. Die —F Weſtkuͤſte von 
Si. Fiorenzo an, wo der Kaiſer ein neues Toulon gründen 
mollte, ift eben fo einfam, obgleih die Rheden aud bier dortreff⸗ 
tich find, während auf der Onküfe von Baſtia bis PorioVecchio 
a mabere Ebene von Aleria nur ungejunde Sümpfe enthält. 
Die beiden Hauptftddie der Inſel machen ſich ſchon lange den 
Vorrang ftreirig. Früher hoffte man, die Anſpruͤche beider ba: 
durch befriedigen zu können, daß man die Juſel in zwei Depar: 
tements theilse; aber da die Bevölkerung nicht zahlreich genug 
mar, vereinigte man fie wieder und weriheilte die Behörden 
und Öffentlichen Anftalten unser beide weneifernde Siddie. Die 
Präfektur, die Akademie, das Bisıbum“ wurden nah Ajaccio 
übertragen; die oberfte Kriegsvermaltung und der Königlide Ger 
richtshof blieben zu Baſtia. Dice ercentriihe Lage der beiden 
Haupiſtadte gefatter ihnen indeß nur einen geringen Einfluß auf 
die Civilifation des Landes. Beide Städte, die durd eine Königs 
tihe Straße vereinigt find, ſtehen in _faft gar feiner Verbindung 
mit dem übrigen Theile der Aufel. Die Wirkfamkeit der Beam; 
ten und Gerichtsperfonen, welche fib in einem Lande ohne zu: 
gaͤngliche Wege dreißig Meilen weit eriredt, kann von Feiner 
erheblichen Bedeutung jenn. Außerdem find durd eine eben jo 
fonderbare als bedaueruswerthe Fügung alle Dörfer ohne Aus— 
nahme auf Felfcnfpisen gelegen und erſcheinen von meitem wie 
gr Die meiften derfelben find wirklich unzugaͤnglich, 
und die Koͤnigliche Straße, melde von Baftia nad) Ajaccıo Führt, 
berührt nur zwei derielben in einer Ausdehnung von dreiunds 
dreißig Meilen. Daſſelbe Loos wird die Bewohner der übrigen 
Dörfer sreffen, weiche in das Bercih der proieftirten &traben 
fallen, denn diefe können fih nur durch die Thaͤler hinziehen, 
nicht aber zu den Wolfenfigen der Bergbewohner aufkeigen 
Früher oder fpdter muͤſſen die Korien in die Ebenen hinabfteigen, 
wenn fie der Wohlharen der Civiliſation theilhaftig werden 
wollen. Ihre jepigen Wohnfige find_unvereinbar mit der fort 
ſchreitenden Kultur, und fo lange die Bewohner ihre hohen War: 
ten nicht verlaſſen wollen, dürfen ſie es ſich auch nicht verdrießen 
laſſen, von Mith und Kaftanien zu leben, wie es ihre Vordltern 
feir mehr als taufend Jahren geihan haben. 
er Reifende flieht nicht ohne ein gewiſſes Befremden, dab 
jolirung der Dörfer fo weit gebt, daß zwei Gemeinden, 
ch an die Seiten deflelben Berges —— und welche 
nur durch einen Weg von mehreren Stunden getrennt find, 
Jahrelang in feine Verbindung treten. Jede Spur eines Fuß» 
pfades verſchwindet, und es ift außerordentlich ſchwer, fi in 
diefen ſchrecklichen Einsden, wo man nah einem tagelangen 
Marie keine Hütte, keinen Schäfer, kein lebendes Weſen an 
erifft, zurecht zu finden. Die Erſcheinung eines Fremden ift bier 
ein außerordentliches Ereigniß; man unterfucht mit freundlicher 
Reugierde feine Kleider, ſeine Waften, feine Schube, und man 
Lönnte ſich in eine ferne und unbefaunte Gegend verfegt glauben, 
menn man die langen Bärze und das friegeriihe Ausſehen diefer 
braven Leute hetrachtet. Die gewoͤhnlich fehr zahlreichen Kinder 
zeigen eine außerordentliche Lebendigkeit und ein fehr verſtaͤndiges 
Weſen. Sie beſuchen fleißig die Schulen und bringen viel Lern 
eifer zum, te mit, Bert dies nod) einige Jahre jo fort 
dauert, witd es im ganzen Lande Fein Kind geben, welches nicht 
ſchreſben und tefen koͤnnte. Alle Mofinungen der moralifchen 
Wiedergeburt Korfita’s beruben auf den Kindern. Ich habe nir: 
gends fo. wiet Frühreife, fo viel Aufmerffamkeit, fo viel Ernf und 
MWihbegierde gefunden. Mit diejer jungen Generarion und mir 
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einem ſolchen Lande muß Korſika eines der ſchoͤnſſten Departe menis 
Fraukreichs werden. Es koͤmmt nur darauf an, guten Samen 
aus zu 7* Hein ſch & 
ie rauen allein fcheinen vom Foriſchritt zum Beſſeren aus: 
geſchloſſen zu fenn. Ich habe Feine — entdecken koͤn 
nen, und erſt jeit einigen Jahren beſteht eine Madchen⸗ Penſton in 
Aiaccio, welche auch nur durch Zuſchuͤſſe aus der Departements: 
Kaffe erhalten werden fonnte. Ich weiß nice, od man das Kor: 
ide Bolt —— dieſer Gleichguͤltigkeit für die Erziehung der 
rauen, ich bitte faft defagt, für die Frauenwärde, tadeln oder 
Ioben follz; aber mir ift nicht oft die Gunft zu Theil geworden, 
die Gattinnen, Schweitern und Toͤchter an der Tafel des Fami: 
lienhauptes oder Herrn, wie es hier heißt, fpeifen zu fehen. Miu: 
ng begegnet man reitenden Männern, neben denen die Frauen 
barfuß mit dem Gepdd einherſchreiten. Die Frauen heirarben 
hier ſeht jung, und ihr bleiches und ſchwaͤchliches Ausjeben be: 
zeugt die Leiden, melde fie ſchon früh zu dulden haben. Sie 
Idugen ihre Kinder felbit, und das Verbrechen des Kindermordes 
it Jehr felten. Intereſſant und bemerfensmwerth dürfte es viel: 
leicht fenn, den ungeheuren Zahlenunterſchied zwiſchen den von 
Männern und Frauen verübten Verbrechen zu beachten. In Kor: 
fifa wird mehr gemorder als geftehlen, und die Frauen morden 
nicht. Da das bdusliche Leben bier jo gut wie ganz unbefannt 
it, weil die Hausfrau die Berrichtungen einer Magd hat, je 
fehle die naͤchſſe Veranlaffung zu bäuslihen Diebftdblen. Die 
geh der Findelfinder ift ebenfalls nicht bedeutend. Die natürti: 
n Bäter find faſt immer befannt, und fie würden zu große Ge: 
fahr laufen, wenn fie fi weigerten, ihren Fehler wieder que ww 
machen; daher fümmt dies jelten vor. Wenn die Nahforichun: 
gen nach der Baterichaft nicht verboten wären, würde ich der 
fademie wohl jagen können, von weicher Menihenklaffe man 
annimmt, daß fie Die meiften Kinder in die Kindelhdufer liefert; 
indeß ift Dies ein Gegenftand von zu zarter Natur, als daf bier 
Vermuthungen erlaubt wären. 





Renouarb’8 Unterfuchung bes literarifchen Eigentbums. 


GSchluß.) 


Alle Staaten treffen in einem Punkte zuſammen, daß 
der Genuß des Literarijhen Cigenchums nur auf eine Weihe 
von Jahren sugeftanden wird. Im Allgemeinen erftredı fich 
diefer Genuß auf die Lebensdauer des Berfaflers. In manden 
Staaten, wie im Preußen und anderen Deutihen Ländern, 
erforders dieje Bergünftigung die Namens: Unterfchrift des Ber: 
faſſers und ift der Anongmirdt verfage.*) Im Peinem () if 
das Privilegium, weiches den Erben — wird, unter 
14 Jahren und über 30. In Holland bemilligte ein im Jahre 
1796 gegebenes und 1803 beßaͤtigtes Geſet das immermähr 
rende Eigenihumsrecht den Erben des Derlegers, der um 
daffelbe eingefommen war. A4917 wurde ces für aufgehoben er; 
fir. In Rußland iR das Werk, en der Berfafler ſich nicht 
durch Berfauf oder Teſtament entdußert bat, für alle Fälle fein 
Eigenchum und darf ohne feine Einwilligung nicht zur Tilgung 
von Schulden requirirt werden. Selbſt der Verkauf des Manu; 
ifripts beraubt ihn feines Eigenthumsrechtes nur auf fünf Jahre. 
Noch vor Ablauf diefes Termines kann er auf eigene Rechnung 
eine zweite Auflage beforgen, wenn er zwei Drittheile des em: 
pfangenen Honorare zuräderftatter oder die Geftalt des Buches 
jo verändert, daß es für ein neues angefeben werden fann. In 
Summa ficht warn, daß, mie werichieden auch das Endrejula 
derielben ſey, die Anerkennung des literariſchen Eigenthums ⸗ 
rechtes von feinem Staate geleugnet und felbit bei der Geſtat⸗ 
tung des Nahdrudes eine Art reservatio mentalis beobadhrer 
wird, um dem Mißbrauch nicht Thür und Thor zu öffnen. 
Das Recht ift zu evident, als daf man allen Begriffen von Ge⸗ 
feglichkeic zuwider handeln folle. Wer aus der Üebereinſtim⸗ 
mung, mit welcher bier alle Geſetzgebungen verfahren, den 
Schluß ziehen wollte, daß von eimem Rechte: des Literariichen 
Eigenthums im eigenslihen Sinne niche die Rede ſeyn Anne: 
dem würden mir aus der DBerlegenheit, welche fie offenbaren, 
ehe fie für diefe Maßregel fih ausipreden, aus den Klaufeln 
und Milderungen, mir welchen fie den Machtſpruch beidhönigen, 
aus der Zaghaftigkeir, mit weicher fie en Recht angreifen, 
den Bemeis führen, dab die legislative Madı,ichr wohl ihr Un: 
recht kennt, ihre Inkonſequenz fühle und die Bloͤße, welche fe 
ih giebt, indem je im Namen des Gefeges Ungeſetzliches ver 
übe, fo viel wie möglich dem Auge der Prüfung zu entzichen 
fucht. Uebriaens glauben wir ſchon im Borhergehenden genügend 

ezeigt zu haben, wenigitens haben wir im diejer Abficht die Um: 
— unter welchen vor Erfindung der Buchdruckerkunſt die 
Verbreitung von Schöpfungen der Intelligenz ſtattfand, mäber 
ewärdigt, — dab die Einmärfe, weiche man gegen die gemein: 
ame Weberlieferung des menſchlichen Geſchlechtes vorgebradt 
bat, mehr auf Schein als Wahrheit beruhen. &o fanden mir 
3. B. bei dem Studium der Bergangenheit, daß dieſes Recht nie: 
mals in Abrede geftelle, fondern durch die Ungunſt der Berldie 
niffe nur immer bei Seite gefchoben wurde, aber Ach fofort geltend 
machte, fobald es feften Fuß faſſen konnte. Das Tbenter lieiere 


‚ den jdlagendfien Beweis. Was aber die Geſchichte dieſes Rech 
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*) Srier IM der Werl. fchlecht unterrichtet. ae Preuen, wit In alien ieri⸗ 
m Deutichen Bandern, wird das Tierlaasrecht einer Schrift refpekttee, ihr 
fer mag ſich genannt haben, oder nie j 
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Beime folche; denn obgleich diefelbe Über A0b 
es doch erſt im Entſtehen begriffen, und die 
noch in Berfuhen umher. Sie feibft hat fi faum von ben 
Ummdlzungen erholt, deren vorzuͤglichſter Gegenftand fie mar, 
und die Welt, noch zu fehr mit den neu gewordenen Thatſachen 
befchdfugi, hat nicht Zeit gehabt, die Geichgebung ſelbſt auf 
rationellen und definitiven Grundlagen aufzuführen. Anſtatt die 
Schwierigkeiten zu löjen, hat man fie bis jegt lieber enizweige— 
bauen, indem man dem Pärzeften Ausweg ergriff, die Enſchei— 
dung in die Willfär der Machthaber zu legen. Go handelt es 
fich jegt vor Allem darum, die Brage unter die Herrichaft des 
allgemeinen Rechtes zurädguführen. Nur wenn dies die Tendenz 
Aller ift, kann man zu einer —— Uebereinſtimmung ge: 
Tangen; Die Reſultate, welche Bisher erzielt worden, find nur 
einzelne Steine zu dem großen Baue. Die widerjprechenden 
Elemente, welche fie in fl ei gl legen Zeugniß gegen fie ab 
und laffen fie nie ale Autorität auffommen. &o tt die Erdr; 
terung von den widerftreitenden Thatſachen auf die Prinzipien 
zurädgemieien, und diefe find als legte und höchfte Autoritaͤt feſt⸗ 
ubhalten. 
Die allgemeinen —— vom Eigenthums⸗Recht des in der 
Gefellichaft lebenden Menſchen find von Herrn Renouard jo gründs 
lich behandelt, daß wir in diefer Beziehung nichts mehr hinzugus 
fügen haben. Ihre Anwendung auf das, mas wir proviforijch 
fireraritches Eigenchum nennen, bleibt uns noch übrig; doch müf; 
fen wir darüber zuerft den Berfafier hören. Jeder Schriftfteller 
bat das Recht, das Produkt feiner Thaͤtigkeit zu benugen, dies ift 
onnenflar und laͤht fi nicht wegdisputiren. Auch die Gefell: 
haft erwirbt durch die Veröffentlichung eines Werkes ein Recht 
u defien Benugung. Durch diefe — eines Gedankens 
*. der Autor feine foͤrmliche Abſicht, ihn mitſutheilen, angekuͤn⸗ 
digt und darf ihm nicht wieder zurücknehmen, ſobald er einmal 
in die Oeffentlichkeit gedrungen und der Intelligenz Anderer mit 
gerheilt it. — Als Faktum mag dies gelten, aber dem Prinzipe 
nach ift es falfch. Wer ein Eremplar befigt, ift defien Herr, d. h. 
er fann damit anfangen, was er will, z. B. es vernichten. Wenn 
alfo der Verfaffer ein Mittel befähe, aller in Umlauf geſetzten 
@remplare feines Werkes, eines nah dem anderen, babhaft zu 
werden, fo fände es ihm unbedenklich frei, fie zu vernichten, und 
meld’ entichiedenes Rede die Gejellihaft har, einen einmal ers 
kannten Gedanken fib zu erhalten und zu benugen, fo bar fie ein 
nicht gleich unbeſtrittenes Recht auf die Benugung des Buches, 
morin fie denfelben gefunden. Das Wert, d. b. das Ruͤſthaus von 
Sprabformen, in welche feine Gedanken einzufaffen es dem 
Schriftfteller gefallen hat, it eine Sache, auf die Niemand anı 
dere Anrechte haben fann, als deren der Verfaſſer ſich ausdrüd: 
lich begeben hat. — Aus der Coexiſtenz des ſchriftſtelleriſchen 
und des Öffentlichen Rechtes zieht Herr Nenouard die Folge, dab 
ein Gefeg nur dann gut ſeyn werde, wenn es feines von beiden 
Rechten zu Gunften des anderen — Wir fragen aber, 
welches find die Rechte des Schrififtchere? Darüber eriftiren 
gegenwärtig zwei Syſteme, von denen das eine ihm immerwaͤh⸗ 
rendes @igenthumsredt, das andere nur ein temporäres zuge: 
ſteht. Was it Eigenthum, und if fein Begriff anwendbar auf 
die Erzeugniffe_der Intelligenz? Um diefe Frage zu löien, be: 
trachtei Herr Renouard das Eigenthum in feinem Bubjeft, 
welches der Menih, und in feinem Objekt, welches die Gade 
it. In Beziehung auf das Subjekt iſt das erfte und weſentliche 
Merfmal des Eigenthums die Allmacht des Befigers über die 
Sache, die linverleglichfeit diefes ausfchliehlichen Nechtes, die 
dauer des Rechtes bei Uebertragung der Sache auf einen 
tellvertreter. Was die Dinge beırifft, reiche das Objeklt des 
Eigenthumsrechtes ausmadpen, fo zerfallen fie in aneigenbare 
und nicht aneigenbare. Im Interefle ber Beielfhaft liegt 
es, daß alle aneigenbare Dinge aud wirklich angeeignet werden, 
weil ihr Reichthum und ihre Wohlfahrt davon abhängen. Ein 
Feld 4. B., das feinen Eigenthümer bat, bleibt unbebaut. Hin⸗ 
wiederum liege es im Interefje der Geſellſchaft, daß nicht an 
eigenbare Dinge auch wirklich nicht angeeignet werden, d. h. daß 
ein Einzelner nicht mit ausfchließlihem Rechte das ufurpire, mas 
feiner Natur nach norhmwendig Allen gehört. Welcher von beis 
den Kategorieen find Die Eraeugnifie der Intelligenz beinuzdh⸗ 
ten? Die Definition des Herrn Renouard erfldrt fie für eine 
Reuheit von Eombinationen in den Reſultaten des Gedankens. 
IR dem wohl noch ein Zweifel, fügt er hinzu, daß es diejer fei- 
ner Grundbefhafenheit wegen jede ausichliehende Aneignu 
unmöglich mache? ir aber find der Anfiche, dab ſich hierau 
Mancherlei fagen laſſe. Die Definition des Verfaffers ift wahr, 
aber nur theilmeife. Der befte Beweis dafür ift, daß die Konfe: 
queng, weiche daraus hervorgeht, ſich nur auf einen Theil deſſen 
anmenden läßt, was noihwendig ift, um ein Geiſteswerk zu 
Stande zu bringen, nämlich auf den Gedanken. Es iß wahr, 
dab der Gedanke jeder ausichlieflihen Aneignung unfdhig if; 
aber it es nicht der Gedanke in einem Buche? in einem Buche, 
was in der Seele des Leſers zurücbleibt, mern das Buch zuge: 
macht ift? Wohl kann der Lefer Alles bis auf den Anhalt und die 
Einfleidung der Gedanken, den eigenthümtiden Bau des Stils 
and der Perioden, die Ordnung und Aneinanderreihung der Säge 
und Phrajen, dies Alles ih aneignen, jo dab er c# aus dem 
Geddchunik berzujagen weiß, aber nice in fo. weit aneignen, 
er es. für fein Eigenthum ausgdbe, als wenn es durch fein fecuns 
daires Willen aufgehört Hatte, originelles Wiſſen, nämlich des 
erfaflers, zu ſeyn. Man fann cs feinem Menjchen verbieten, 


ses feit Erfindung der Buchdruckerkunſt beirifft * 


etwas Zu nde en, was der, Verfaffer fein 
nennt amd Niemand ihm freitig zu machen ſich einfallen 
Und doc ift der Gedanke, den Kacine zum Gegenfland einer 
Bearbeitung wähle, Gementgur, gehörte damals, wie er nod 
heute gehört, Jedem, der ihn in Konfurreng mit dem $ranzofen 
Bam Grgenftand einer eigenchuͤmlichen Bearbeitung wählen wollte. 
ber feine DVerie, das Gewand, welches er diefem Gedanken ges 
geen bat, gehören ihm cinzig und allein für alle Zeiten. &o 
in ich unbeftritten Herr über benfelben Gedanken, den Herr 
Renouard in feinem Traktat über literarifches Eigenthum dars 
ftellen wolle. Ich kann diefen Gedanken in einem eigenen 
Werke auffafien, ihm nach meiner Manier entwigeln, erweitern, 
beicpränfen, mir einem Wort, ihn wie meine Sache behandeln. 
Aber, wenn ih mih unterfinge, daffelbe Verfahren wie Herr 
Renouard zu beobachten, wenn ich jeden Gay, jede logiſche 
Reihe von der erjten bis zur legten abfchriebe und in einem 
eigenen Werke unter meinen Namen publizirte, eine Neproduc 
tion, die der feinigen identiſch wäre, ans Licht ftellte, koͤnnte der 
Betheiligie nicht eine Klage gegen mich erheben? Daß er es 
aber faun, bat feinen Grund darin, daß in feinem Werke ſich 
etwas finder, was jein ausichliehiches Eigenthum ift. 
aber etwas darin fein ausſchließliches —— ſo hat es ſei⸗ 
nen Grund darin, daß es eines ausfchließlichen. Eigenſhumsrech— 
tes fähig iſt. Die Sache aber, die fein Eigenthum ift, it nicht 
der Gedanke des Buches — der Gedanke ift nicht aneigenbar — 
eben jo wenig das Material, das zur Bereitung der Eremplare ges 
diene hat — da das Delife nicht in einer Entziehung von Erems 
plaren, fondern in einer Ujurpation des Inhaltes befteht. Und 
diefer Punkt ift es einzig, auf weichen das Geſetz ein temporäres, 
die Vernunft ein immermwährendes Red, das nichts Anderes if, 
als fein Eigenthumsredht, gründe. Ein Bud ift eine Reihe von 
Wörtern und Phraien, die fo geftellt oder geordnet find, daß 
einer oder mehrere Gedanken daraus Sen en. Der Gedanfe 


iſt es, den der Auior ohne Kuͤckhalt dem Publifum übergeben 
mill; das Gerüft, das ihn ırdgı, it es, was Tigenthum des Ber: 
faſſers bleibt und das Niemand, jelbft die Gejellichaft nicht, ſich 
aneignen darf, da es urkundlich einen erflen Eigenshümer hat. 
Selb in dem Falle, daß das Gerüft mehr Werih habe als, der 
Gedanke, muß fib das Publikum mir feinem Anıbeile begnuͤgen 
und dem Verfaſſer den feinigen laffen. Iſt aber der Anıheil de# 
Autors eigentbumsfdhig, jo bleibt nur nody zu beweiien übrig, 
daß fein Eigenthumsrecht kein teımporaircs, fondern ein immer: 
währendes ſey. 

FR dieſes Recht einmal vorhanden, fo wird es fo lange 
eriftiren, als die Beziehungen, welche es an fein Objekt binden, 
vorhanden ſeyn werden. Soll ein Rechte aufgehoben feyn, fo ger 
bört dazu, daß entweder fein Objekt vernichtet fey, oder daß es an 
Anſpruchmachenden fehle. Dieſe beiden Fälle und einen dritten, 
wenn man Gewalt braucht, ausgenommen, bleibt das, was Eigens 
thum geworden, es für immer. Wer vermag nun zu_fagen, 
welde Verdnderung im Inhalte des Rechtes, in dem jeft 
oder Objekt eingerreren ift mit dem Anbruch jenes Tages, wo 
das Gejes proflamirr, daf es erloſchen jent Barum erlifcht cs 
nab 15 Jahren und nicht lieber nach 14? in 8 und nicht in 29? 
in 30 und nicht in 31? in gehnhundert Jahren, wenn man mi 
und niche in eilfhundert? Hat der Verfaſſer kein Recht an fein 
Werk, woher fommt «6, daß das Geſetz ihm oder feinen Erben 
ein momentanes zuerfennt? Hat er es aber und findet es v 
Beleg Anerkennung, woher kommt es, daß es diefes Recht aid 
nur nicht unterftüßt, ſondern fogar felbit opferi? Iſt es 
reines Gnadengeſcheut des Gejeges, dab es ſolche AugeRändnife 
dem Autor für die Dauer feines Lebens oder feinen Erben für 
14, 25, 28, 30 Jahre machi? Dann fragen wir das Gefep, das 
Keinem mehr zugeftcht, als was ihm gebührt, warum es in 
Ruͤckſicht auf dieje Klafie von Produgensen ſich großmärhiger als 
in Raͤckſicht auf alle andere aeg Warum macht es aus ihre 
eine Kafte von Privilegiren? Oder iR es umgekehrt wahr, daß 
der Staatsverband auf dem Grundfag ber dab das Pros 
duft der vom Staate erlaubten Thetigkeit unverlegbares Eigen⸗ 
thum des Urbebers iſt? Warum verweigert dann dem &chrifts 
Reller das Geſet ein Recht, das es allen anderen Arbeitern ger 
währe? Warum macht €6 aus ihnen eine Kafle von Parias? 
Woher nimm das Geſetz die Kühnheit, unter der Gym von 
GnadenKonzeffion zu oftropiren, was abfolures Recht dr du ber 
ihränfen, mas unbeſchraͤnkt, oder ein ephemeres und Lünfttiches 
Dafeyn zu, geben dem, was fein ann bar? Diefes Alles iſt 
reine Willfür und, was es noch unnatärlicher macht, Willkuͤr des 
Geieges. Um feine urfprüngliche Würde zu erlangen, um aufs 
zuhören, alle Begriffe von Ordnung, Gerechtigkeit und geſundem 
Stasısleben im Glauben der Völker zu verfehren, muß fi das 
Geſetz entſchließen, dem Schrifiſteller feine legten Zugeftdnbniffe 
zu entreißen oder ihn in fein volles und unantaflbares ur 
ihumsrecht wieder cinzufegen. Es muß bem, was fein Recht if, 
aufhören, einen momentanen Schutz a m du laflen, oder 
den Geuugthuung verſchaffen, was für alle Emigfeit ein Recht 
bteibe, ſelbſt wenn es bis dahin anderen Grundidgen gehutbigt 
bite. Für den, welcher die Leiter der Schläffe vors und rüds 
wärs zurüdiegt und logiſch zu den Prinzipien auffteigt, if gar 
nit die Frage zwiſchen tempordrem und perpetuellem, ſondern 
zwiſchen dem leteren und Nichts 


Haben wir auch die Frage nad ven Prinzipien sucht in. ihrem 


ganzen Umfauge behandelt, jo glauben wir wenigfiens den Kinos 
cen Hefunden und geſchärzt zu baben. Es blieben demnach nur 
noch die Einwärfe übrig, melde man von der Durchführung der 
ewonnenen Wahrheit hernimmt. Zuerſt fpricht ınan von der 
wierigfeit, die cs haben würde, nah einigen Generationen 
pie Legitimation, Seraftung, ulammenberufung der zerſtreuten 
sahlreichen Brben zu beme 4 igenz; vom den unäterwindlichen 
Hindernufen, die für das Buch daraus hervorgehen würden, defen 
Eriheinen das Publitum für nörhig oder nuͤblich finder. Die 
Antwort beftehe in einem Worte: Erpropriation ober Beraubung 
des Nechres zum Beften der allgemeinen Wohlfahrt, nah voranı 
egangener Schadleshaltung. — Ein anderer Einwurf hebt die 
Bocslige eines Buches hervor und die Daraus erwachſenden Nach⸗ 
heile, wenn ein, einziger are Darüber zu disponiren hätte. 
Diefer zes heiße Äberfege aljo: Je mehr ein Menſch feinem 
Lande gegeben hat, deito mehr har es das Recht, ihm zu nehmen; 
ein je größerer Wohlthäter der akt von er geworden, deito 
gegrändetere Anfprüce har fie, ji zu berauben. Der aus ſchließ⸗ 
liche Befig, jagt Herr Renouard ferner, follıe nur jugelaffen wer 
den, wenn Nochivendigleit, ja nee Gerechtigkeit dafür ſpre⸗ 
hen. Hier aber, fährt er fort, Ipricht Feine Noıhmendigkeit, weil 
das Pripatintereffe nicht darüber zu wachen har; Feine Nüglichs 
feit, weit fein Werh dadurch nicht gefhmätere wird, dab es Alle 
beugen; cs wäre ungerecht, weil jeder Menſch rin Seht bat auf 
das, was er ohne Schaden für die befonderen Rechte eines Ande: 
ren ſich — kann, und wenn ein Objelt von der Art iſt, daß 
jedes Subjeft den vollen und ungei mälerten Genuß dejjelben 
haben kann, ohne einem anderen Subjeft den vollen und unge 
— Genuß zu entziehen, fo verübt der, der es ſich aus: 
Stiekend aneignet, eine unertrdgliche Ufurpatisn. — „Nuss die 
Rohmendigkeit und Nüglichfeie anbelangt‘, wird man erwidern, 
‚‚\o it es immer norhwendig umd nügtich, ein Recht Necht ſeyn zu 
taffen, aud leider auch das Werf nide dur die Mjurpation des 
nme: ſo Teider das Recht, ja geht gänzlich zu. Grunde. 
ann aber M es nicht bloß Die Pflicht, ſondern auch das ner: 
eſſe Aller, dab das Recht des Einzelnen in voller Kraft erhalten 
werde, Was aber die Gerechtigkeit anbelangt, jo ftebe in ihrem 
Koder darauf nicht Fecht, fondern Unrecht, wenn Die Geſellſchaft 
zum Nachrheit des Derfaiiers oder feiner Erben ih zum Eigens 
ihlmer eines Buches macht, indern fie diejeiben um eine Gelds 
— eine der Fruchte des Buches und im eminenten Sinn 
aneigenbares Objekt, bringt.” — Doc in jedem anderen Falle 
mag die Erblichfeit hingehen; denn bier legt es der Fleiß und 
die Arbeit der Aeltern ganz bejonders darauf an, „den Müßig« 
gang der Kinder ohne Ziel und Eude zu begünftigen; hier geht man 
weiter, als das Eigenchum fihern; man gründer eine Arıfiofratic, 
baut auf dem Ruin des allgemeinen Rechts Ausnahmen und 
Bunftbezeugungen, welche dem Geiſte unferer geſelligen Verfaſ⸗ 
fung zuwider ſind,“ — Nein, das hieße gerade im Gegentheil 
den Schutz des allgemeinen Geſetzes auf Heloten ausdehnen, eine 
Ausnahme aufheben, welche eine intelligente Minoricdt unterdrüdt. 
Tebenfalls müßte, wenn aus der unverleglichen Ehrfurcht Ir die 
echte des Individuums nochwendig eine Ariſtokratie hervor 
gehen follte, die Ariſtokratie eiwas Gutes fenn, etwas Beſſeres, 
als Alles ohne fie ſeyn würde, und darum jagt uns diefer Eins 
wand feine Jurcht ein. Bielleicht Fönnte man noch mehr Eins 
würfe machen, allein wir lafien es dabei bewenten, da wir 
fernen Trakrar ſchreiben, fondern nur, ungeachtet einer fo völligen 
Meinungs Verſchiedenheit, auf die Bihnigten bes Renouardſchen 
Trakars aufmerfjam machen mollten. in zweiter Band, den 
der PVerfaffer anfindige, wird cine Ueberſicht der legislativen 
Arbeiten enthalten, welche gegenwärtig in Franfreib, England 
und Deufchland Die — beichäftigen, und den Juhalt 
des neuen Framzöfiichen Gejeges, wenn es noch vor Erſcheinen 
des zweiten Bandes ausgegeben if, oder, im KontrasFalle, einen 
Geſehes Vorſchlag des Herrn Nenouard. (R. Ad 


IMTATEH 


Die Neger in ihrer Heimat. 


Den 21. November landeten mir in St. Louis; wir anferten 
dicht an der Küfte, da fonf feine andere Rhede da if, vier Meilen 
ungefähr von der Möndung des Senegal, von dem das Land 
feinen Namen hat. 

Am folgenden Tage befam ich die Erlaubniß, in einer Schas 
fuppe der Kolonie, welche die Gegenſtaͤnde abholre, die wir bei 
ung hatten, nad der Stadt zu fahren. Die Schaluppe bewegte 
jih aber fo langfam, daß wir uns entfchlofen, zu Fuß zu gehen. 
zum Führer durh den Sand und die Lagunen nahmen mir den 

eger Grann, der ein Bishen Franzoͤſiſch ſtammelte. Ich kann 
mich nicht erinnern, daß id jemals einen befchmerlideren Weg 
emacht hätte, ſelbſt auf meiner Erkurfion nad der Dafe von 
Barca. Indeß kann ich nicht fagen, daß mich diefe Leiden irgend» 
tie verdroffen hdtten; dafür wurde ich aller Eindrüde der Wüfte 
theilhaftig. Nirgends war eine Spur von Scarten oder Bege: 
sation. as einzige beliebte Weſen, das ib fand, mar cin 
rachitiſches Kameel, das unbemeglih —— eine Arı Tas 
bleau in diefer todten Natur. Und als der Abend kam, befand 










ib mid wie ia einem unbefchreiblichen M 
Meer und Sand maren —* O u 
ımmer dichter an einander gekommen and 
sen. Zur Linken e man den Decon b 
ver Fluß, deife raufhend, feine birzeuden 
Wehen des Abendhauche. Nachdem dic legten @ 
gen der unsergehenden Sonne, den Reiten einer gro 
brunſt aͤhnlich, veribmwunden waren, war keine Ker: ie 
in der ganzen umgebenden Atmofphäre, die fi mit jenem bis 
ungejunden Senegaldunft erfüllte, welcher Kıeber und Tod ımi 
bringt. Und Dieles ganze cimönige Chaos mar dt und 
—— Er Eh — ein en | 
und prachtvoll, wie das der alten ben 
heil —— —28 I —J - i 
jedem it traten win in Alugiand. uhliche Tour 
(ourous, die wir aufſcheuchten, ge unfere Beine, um 
ihre Löcher aufzuſuchen. Wenn wir uns binfepten, famen fie a 
uns heran, wie auf eine gure Beute; cin Europder, der im 
oder Auguft diefe Reiſe bei Tage verjuden wollte, würde 
fehlbar von der Sonne zu Boden geworfen und C 
und dann von diefen ungeheuren Krabben, die von todiem 
leben verireien et - 3 
te Ermidung dur den Flugiand ward. zulegt jo arg, Da 
id, trotz der Furcht vor den pen ne he a, 





um im Wafler weiter zu geben, da der naffe Gand 
fejter ift. Nicht weit —— Kirchhof lieb uns PA \ 
ein mujelmdnnijcher Yoloff, der ein riftliber Sklave war, einen 
(angen —— nach der —* machen, weil er Furcht 
arg. Dieſe Todienaͤcker ſind auf offener Sandebene, ohne 
Aunungz, ide Siclle, mo sin Körper liege, in durh 
Diangen bezeichnet, woran die Gläubigen Feitern befejtigt 
damit die Seelen leichter in den Himmel klettern können. Un 
Stangen der Fiſcher pflege man Rege anyubdn och dei 
Natmadan oder Wälenmind vernichser raſch —* gebrechlichen 
Erinnerungs / Symbole der Neger, bei denen aber der Kamilı 
gi überhaupt auch nicht Länger dauert, da es ihnen an 


tradition fehle. nr = 
Plöplih gewahren wir eine Pirogue, d. h. einen fangen 
ger 


sgehöblten % P di 
en * en er Beßasmadine Nager 


hervor, in den W er. 1 
Shiemidte a JJ —— 







Fluſſes, wiedererklannte, und da wir ohne Waſſen waren, fo lieb 
er uns um B dwellenh ieders 
—— ——— —— —— *— 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Napoleon und Langies. Als Nappieon nad Acgupien 
gehen wollte, war Langles, A Conservateur des Manuserits auf 
der Bibliorheh, einer der g Männer Frantreii nt 
den Literaten, die er aufforderte, ihn zu begleiten. Aber Langle 
glaubte mehr politiſche als wiſſenſchaftliche in diefer 
Erpedition wahrzunehmen und. rg ſich als eift 
Republikaner, der Aufforderung des Generals zu ſolge 
jo befehle ich es Ihnen’, fagıe — „Bit, b 
ee fon —— mit er Siolze feiner, 

elehrſamkeit. „Be nehme ih nur-von der Regierung am. 
Und — General, was wollen Ste eigentlich im Mi: —* 
machen? Sie wollen Ihren Ruhm vermehren, aber ich hab 
bereits einen Europdiichen m. und bin. frieden.‘' 
Jest drang Bonaparte zwar —— r 
mis ihm och lange Zeit, wenn er ibn. auch of 
muth nicht empfinden lieh. —R 


— Akiſtokratiſche Literatur. Seit einigen Jahren ger 
hört es in England zur Mode, dab die vornehme Welt Bei 
edge zu den Taſchenbuͤchern liefert, und ein Almanach iR um, 
jo Tofsionabler, je mehr Namen er aus bekannten adeligen Fa— 
milien unter — Mitarbeitern zähle. Das Keepsake Air 1839 
in. unter Anderen Gedichte und Rovellen von der Marquifin 
von — der Gräfin v. Bleſſington, Lady Nugent, Lady 
Charlotte St. Maus und Lady E. Stuart Worten; ferner von 
dem Marquis von Granby, Lord Zocelyn, Lord» Viscount Maids 
ſtone, Lord Nugent und mehreren Baroneıs. Engliſche Biditer 
geben bei der Beurtheilung folder vornehmen Schrififteller von 
dem Grunce € des Dr. Johnfon aus, dab man fie mit großer 
Schonung ech muͤſſe, denn fie hätten fo viele dußere, Vers 
anlafjungen, durch die fie vom Schreiben zurüßgehalten würden, 
dab es zu bewundern fen, micht ſowohl wenn fie gut, als wenn 
fie überhaupt ſchreiben. Die Margınjin von Londonderry hat zu 
dem genannten Taſchenbuch ein „Blatt aus einem in Rußland 
geführten Keifer Journal’ — Es iſt ein Blick auf Moskau, 

eſchaͤftigt fi * haupiſaͤchlich mit einer Aufzdblung der 
(dge und Gebäude, fo dab es den, Befuchern des Lera'ichen 
anorama's ein guter Führer ſeyn würde, Als die beſte Arbeit 

in dem Taſchenbuͤche wird eine Erzählung von Lady Charloue 

St. Maur betrachtet, die den Titel „Eve ol Allballows” führt. . 
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Norwegen. 


Anſichten von Norwegen. 
Bon X. Marmier. 


L Drontheim - 


Hinter uns lagen die Gefilde von Bollan und Lodtres mir 
den gerdumigen und gutgebauten Pachrhöfen, mit den Thaͤlern, 
wo die Roggen-⸗Aerndten in einigen Monaten reifen, and den 
Huͤgeln, über welche der Fluß iprudelsd dahinſchäumt und ſich 
dann zwiſchen Feljen verliert. Dieſe lachenden und maleriſchen 
Yasfihren entſowanden uns allmfiig, und wir fahen uns auf 
einen daͤrren und Aachen Boden verjegt, durch weichen ſich hier 
und da breite Sundftreifen wie ein Strand ohne anipülendes 
Waſſer dahinzogen. In der Ferne jahen wir nur ein „»Onard’’ 
und einige beidere Felder. Die Erde hatte eine graue Färbung, 
und um uns her ſchien Alles traurig und erftorben. Wir wußten, 
daß Dronheim in der Nähe war, und menderen freudig unfere 
Blife von der därren Ebene ab, durch welche wir wandern 
mußten; wir hofften, am Horizont die Mauern Drontheims, das 
wir ſchon LÄngft_ zu jehen wuͤnſchten, wahrnehmen zu koͤnnen. 
Die durh das Thaumwerter aufgeweichten und durch die Bauer 
wagen ausyehöhlten Wege festen uns manche Schwierigkeiten 
engegen und waren an gewiſſen Dreien nicht ohne Gefahr zu 
painren. Faſt in jedem Nugenblide verſank unfer Wagen in die 
tieren Fabrgeleije, und wenn wir uns nicht der Gefahr ausjegen 
wollten, unjeren Wagen auf einer Grraße, mo es ıweder einen 
Zimmermann noch einen Schmied gab, zu zerbrechen, mußten 
wir im Schritt fahren. Es war eitf Uhr Abende, als ſich uns 
auf der Spige des Steenberg ein fihönes und ausgedehntes 
Panorama entrollte: es war der Meerbujen von Dronbeim, der 
in nicht geringerer Breite als das offene Meer von einer langen 
Bergfene, die einem mit Zinnen verjehenen Walle aͤhnlich ficht, 
umidume ift. Auf der durch den Mecrbuien und den Nid gebil 
‚deren Halbinjel ftchen die Hafer der alten nordiſchen Stade dicht 
an einander gepreßt, gleichſam um ſich gegenfeitig gegen das 
Wärhen des Windes, den Anfchlag der Wellen und den laftenden 
Drtuck des Schnees zu ſchuͤtzen. Es war eine. der. heiterflaren 
Nichte der Poları Gegenden, in melden der Himmel rein und 
geſtirnt ift und der goldgeröthete Schein der Abendrörhe nur auf 
Augenblicke die Sonne verdrängt. Ein fanfter jilberfarbiger Lichts 
DB» ſchwebie auf dem Spiegel des Sees, und der ob der 
ebirge war ſchon blau angehaucht, während die legten Gtrahlen 
der jcheidenden Sonne noch auf den Gipfeln erglängeen. Ueber 
die Stadt war ein durchſichtiger Lichtſchieier ausgebreitet, und 
der alte Dom trar in diefem Halbdunkel wie eine ferne Erinnes 
rung bervor, die aus der Vergangenheit wieder auftaucht, Weber 
dem Meerbufen war tiefe Stille gelagert; man vernahm nur das 
teife Anfchlagen der Wellen. In der Stade war Alles im tiefen 
Schlaf begraben, und mir fchrirten Über die Plaͤze und durch 
die Straßen dahin, ohne einem lebenden Weſen zu begegnen, 
ohne ein Gerduſch zu hoͤren. Wenn mir die Wahl der Stunde, 
in welcher ih Dronrheim beſchauen wollte, überlaffen worden 
wäre, bitte ich Peine ſchoͤnere und cindrafsvollere wählen Ponnen. 
3 der naͤchtlichen Stille, in der dammernden Beleuchtung er: 
dien mir die alte Normegiiche Koͤnigsſtadt wie ein offenes Bud), 
das nur in der Stille und mit gejammeltem Gemärhe gelejen 
werden darf. Auf einer Seite las ich eine ruhmvolle Saga, auf 
einer anderen einen Sfaldengefangs;_ bier war eine Heiligens 
legende, dort die Liebesgeſchichte von Arel und Walburg zu felen. 
So ſchritt ih aus einer Straße im die andere und fand überall 
ein Glied der fangen Kette der Vergangenheit. Dann vergaß 
ich die lange Reihe der vorübergeraujhten Jahre und glaubte 
auf den Wellen Bifingr's Barke dahinfahren zu fehen und im 
Reſter von Munkholm den Morgengefang der Mönche zu hören. 
Der Anblick der Magazine längs des Meerbujens machte meinen 
Träumen ein Ende; vie poeuſche Stadt der Gage verſchwand, 
und es blich nur die Handelsſtadt zurück. 

Dromheims Grändung fälle in eine der merfwiärbigiten 
Epochen der Norwegiſchen Geſchichte, in die Zeit, in welcher 
das Heidenthum feinem Sturze nahe war, als der Jarl Hafer 
mit den Göttern, die er angebeter hatte, fiel und fein maunhaf— 
ter · Gegiſer Diaf Trnggvafon die von feinem Ahnen Harald Haarr 





fager erfimpfte Königswürde wicder in Being nahm, um auf ' 
den blutigen Opferſteine das Kreuz als Zeichen des Aricdens 
aufzupflangen. Schon jung hatte cr das Ungemach der Verbans 
mung und die Gefahren cines abenteuerlihen Lebens kennen ges 
lernt. Um die Krone zu erringen, mußte er das gewichüge 
Schwerit des Billngr's ſchwingen. Uls er dir RR eu 
teren, melde ihm m. unterworfen hatte, errichtete 
er jeinen Königefig am Ausflaffe des Nid im Jahre 997. Dreißig 
Jahre ſpaͤter erbaute ein anderer König neben der Koͤnigewoh⸗ 
nung eine Kirche, und die Kirche begänftigee das Aufbluͤhen der 


Stadt. 
Das Ehriftenchum, welches in Dlaf einen kraͤftigen und aud) 
rauſamen Beſchaͤtzer gefunden, machte dennoch nur langiame 
Foriſchrine, und meer der Regierung der beiden folgenden Fuͤrſten 
Fam das Heidenthum wieder empor. Jude erſchien fpifter ein 
Mann, der das mie der Ueberredung begonnene Werk der Bes 
Gebeung mit der Schärfe des Schwertes durchſetztez dies war 
Diaf N. An der Spitze von dreihundert Sriegern durchzeg er 
das Land, gerjchmeiterte Die Bilder Thor's und Odin's und ah 
die Giter der Aufidiügen in Beſchlag. Dieje Bekehrungsweiſe 
entfremdete ihm die Gemuͤther jeiner Unteribanen, und Kanut 
der Große unterſtuͤtzte ihre Empörung. Diaf wurde in mehreren 
Treffen geihlagen und genörhtgt, zuerft nah Schweden, dann 
nad Rußland zu fliehen. Unterdeß hielt Kanut feinen Einzug 
in Droneheim mit einem Gefolge vor 1400 Schiffen, wenn man 
anders den Chronifen glauben will. In jeinem Glaubensceifer 
wollte Diaf zuerſt Minh werden oder nad Jeruſalem pilgern, 
aber eines Rayıs erſchien ihm fein. Borfahre Diaf Trpggvaion 
und rich ihm, nach Norwegen zurüdzufcehren. Er landere mit 
viertaufend Mann, wurde aber in der Ebene von Stiflirftad von 
zehntauſend Bauern angegriffen. Er unterlag nach einem harıs 
reg Kımpfe, in dem er ſelbſt yaraısı wurde. Nach feinem 
ode wurde Diejer Färft, den die Norweger während feines Les 
bens vorjage hauen, cin Heiliger und Wunderihiäter. Sein Körs 
per war von einem feiner Anhduger an der Stelle, wo jegt 
eine Kapelle des Domes ſteht, beerdigt worden. Ein Jahr mad 
feiner Beerdigung grub man ihn wicder aus, und es war nicht 
nur mit feinem Körper nicht die eringite Veraͤnderung vorge⸗ 
gangen, ſondern auch feine Nigel und fein Bart waren ges 
wachen, als wenn er noch lebte, und aus feiner Nuheftelle ſpru— 
delte eine Duelle hervor, die alle Kranken heilte. Sein Todes 
tag wurde ein Refttag für Norwegen und mande andere Gegens 
den, und das Bolf, welches ihn vertrieben, Aehte ihn an und 
fegnete jein Andenken. Die Legende des heiligen Diaf, melde 
die Mönche verbreiteten und die Bauern glaubten, lief von Berg 
zu Berg, von Familie zu Familie. Noch heute lebt fie in allen 
Gegenden Normegens fort, und es giebt Fein altes Weib, das 
nicht einen Abjchnirt derjeiben zu erzäblen wüste, fein Schul 
find, weldes nicht den Ramen bes heiligen Dlaf lerne. Hier 
ige man den därren Rels, aus welchem er, wie Moſes, cine 
uelle lebendigen Waſſers bervoriprudeln lieb; dort bahnıe er 
fih einen Weg durch einen Bergwall, und weiterhin ſieht man 
die verſteinerten Gejtalten der Zauberer. In ciniger Eiyfernung 
von Drivftuen, auf den Wege nah Riiſa, bemerft man rechts 
am Saume dis Weges eine Menge zugefpigter Felsblöde, welche 
a einer Art Terrafe auffleigen, die ſich über hundert Fuß vom 
oden erhebt. Als ich eines Tages hier vorüberging, fagte mein 
ührer zu mir: „chen Sie, dort ift der Fels, von welchem 
h der heilige Diaf herabjtärgee, um den Perfolgungen des 
Teufels zu entgehen; der Einfchnitt, den Sie dort bemerken, iſt 
die Spur des Hufes feines Pferdes.’ Im Komsdal zeigt man 
auf einem Felsgipfel eine Oeffnung, welche der Nolandsipalte 
in den Pyrenden ähnlich fiehr, und die Bauern erzählen, der 
er. Roland habe diejen Fels mit feinem Schwerte gejpalten. 
der Stelle, wo der Leib des heiligen Dlaf begraben 
worden war, ließ fein Sohn und Nachfolger Magnus eine 
hölzerne Kapelle erbauen, an deren Stelle im Jahre 1077 eine 
fteinerne Kirche trat. Qwanzig ar ſpaͤter erbaute Harald 
Haardraade eine andere Kirche Far an derjelben Stelle. Hier— 
dur wurde eine große Anzahl Pilger berbeigezogen, welche 
in der Kirche des heiligen Diaf niederknieten und derjelben 
reise Gaben darbrachten. An den Ufern des Nid, wo man 
früher nur das Gefchrei der Matroſen und die ricgsgefänge 
der Seerduber gehöre hatte, erſchallten jege Kirhenliedeny nnd 
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Gebete, und die Stadt, die nur der Sig eines Fürften und 
ein Heerlager geweſen war, murde die Metropole des Evanges 
fiums, der Hauptwall des Chriſtenthums in dieſen Gegenden. 
m Jahre 1030 finder man bier jhon einen Biſchof, und im 
ahre 1132 wurde der Biſchof zum Erzbifchef, Primas von 
orwegen und Legaten des Papſtes ernanui. 
(Schluß folgt.) 


Afrika 
Die Neger in ihrer Heimat. 
(Schtuf.) 


Endlich erreichten wir Guerendart, die gegenüber der Ans 
fel liegt, auf welcher St. Louis fteht, deſſen Lichter wir [don 
fahen. Die Häufer der Stadt fehen durchaus ſchlechten Bier 
nenſtöcken ahnlichz es iſt diejelbe Form und daſſelbe Materiat. 
Im Innern ſahen wir hier und da Feuer, die man ohne 
alle Vorſicht unbewacht ließ. Daher iſt auch dieſe ganze 
Waſſe von Joloviſchen Wohnungen oft ſammt und ſonders in 
Rauch aufgegangen. Ueberall winmelte es da von Myriaden 
Tourlourous, die ein Pragendes Geraͤuſch machten, wie große 
Spinnen auf Pergament. Hier und da gewahrten wir in den 
—— Aſchenhaufen Weſen, die ſich wie ſchmutzige 
Beitien herumwaͤtzten. Ich habe von dieſer Nacht ganz abſon⸗ 
derlide und unverwiſchbare Eindrüfe bewahrt. j j 

Endtih kommen zwei Schwarze zu uns, um ihren Dienft 
anzubieten. Sie verlangen eine Summe, die wir ohne 30 

ern bemwilligen. Dies ermutbigt fie, die Summe zu verdreis 

Eis aud dies ward bewilligt. Als fie aber nun noch ihre 
Forderungen höher fteigern wollten, fo erklaͤrte ih ihnen, daß 
ih mit der Pirogue abfahren und Grann zum Ruderer nehmen 
würde, worauf die Elenden ſich ensfchlofien. j 

Man muß fid in diejen Kaͤhnen unbeweglich halten; bei der 
geringften Bewegung fhlagen fie um. Wir waren Vier, das 
war zu viel; auch wären wir bald in der Mitte des Fluffes ums 

efhlagen. Wir landen und werden fofore in das Motel der 
rau Bader geführt, die auf der „Medufe’ mit Shifbrub ge 
titten. Die Stadı Saim⸗Louis bedeckt die Inſel gleiches Namens, 
die an drei Meiten lang und cine halbe Meile breit if. Schenss 
werthe Gebäude find nur vier: die Regierung, die Kaferne, das 
Hospital und die Kirche. Die Hänfer haben eine Platform und 
(dnzen von Kalk. 
ampfboot, das einen Schiffs: Licurenant zum Gapitain hat, 
liegen im Hafen. Wenn der Gummi, Goldftaubs und Eifenbeins 
handel im Gange if, ftarioniren die Goelcren im Kuß, um die 
Negozianten zu ſchuͤßenz; das Dampfboor har die Aufſicht Aber 
file, und außerdem gebt cs jührlich einmal nah Galam. Der 
Schiffs⸗Tieutenant hat hier einen fehr wichtigen Dienſt; von ihm 
haͤngt das Gedeihen des Handels ab, der fer Marcenu, Edouard 
Bouet nad Simon, bedeutende Ausdehnung gewonnen hat. 
um Ungluͤck wird der Eifer unferer Dffiziere durch die 
Krankheit fehr gelähme Es fterben gewöhntih in der Regen 
eit ein Drittel der Einwohner am — Fieber oder an der 
nfenterie. Das fhredlihe Ungluͤck, das hierdurch entfteht, hat 
ſchon zu großen Aufopferungen Anlaß gegeben, die nur leider 
die Phantafle der egoiftifhen Europder jo wenig anfpreden. 
Auch diefe Gefahren werden im Dienftc des Buterlandes beftans 
den, und doch mie groß ift der Unteridhied, wenn man von 
Jemanden fagt: Er it auf dem Felde der Ehre gefallen! oder: 
Das Fieber har ihn weggerafit! Aber gerade dieje Aufopferung 
des Lebens it hier bei einem Franzoſen noch viel edler, eben 
weil es ein Tod ift, den fein Ruhm begleitet. 

Man muh einige Stunden oberhalb St. Louis hinaufgehen, 
um die Löwen, die Tiger, die Kpdnen und mod weiter die 
Elephanten y treffen. Affen aber giebt cs in geringer Enıfers 
nung in großer Menge. Man kann de leicht tödten. Es ift dies 
auf dem linfen Ufer, das mit jungen Wäldern bedeckt iſt und 
von Negern bewohnt wird; denn rechts ijt Die Saharamüite. 

Wir geben bier eine Ueberſicht der Völferfchaften und ihrer 
Haͤupter von der Mistung des Senegal bis zum Karta, da ic) 
diefe Details für ganz unbekannt halie. Die Araberfiimme auf 
dem rechten Ufer find: die Darmanfours unter Shems, die 
Trarzas unter MandsetHabib oder Mehemerel-Habib, die Brad; 
nas unter Amedu. Die Königreide und Stänune der Neger oder 
Solofis auf dem linken Ufer find folgende: Cayor unter D’Hams 
mel; die Halbinfel des grünen Kaps bat ſich davon losgemadht 
und zu dem MWahlreih Dacar gebildet, deffen gegenmwärdger Be 
errſcher Ei Iman if; Dualo unter der Königin Gimbor, die 
eine Kinder von ihrem Manne Ya, aber einen Sohn von Mands 
el⸗Habib, welcher aber nicht König werden fan, weil in Dualo 
nur die Frauen zur Regierung fommen; Futah unter dem Groß⸗ 
Almami; Futah Donald unter El Iman Donald; Futah Toro 
unter Lamp⸗ Toro, welcher das Militairs Oberhaupt der Futah⸗ 
Eonföderation iſt; Galam unter Tunfa, welder der Chef des 
Ganzen ift, das aus zwei Theilen beftcht, von denen der eine 
im Werten der Fancla liege und von Samba-Cumba, der andere 
im Often der Fanela liegt und von Sambarfaffin, dem Bruder 
und Feind des Erfteren, beherrfcht wird; endlich das Neid) Karıa, 
das von Bambara regiert wird und die Stämme der Bambara’s 
und Pull's in ſich begreift. Die Farbe der Pull’s if eigenthuͤm⸗ 
lich: fie find kupfrige Meger, und ihre Intelligenz ftcht meit 
le der anderen Joloffs. Joloff uͤberhaupt heißt: ſchwarzer 

enſch. 


Einige Goeletten unter Faͤhnrichen und cin 


Das Erbrecht iſt in allen Ländern der Yolofis auf meiblider 
Seite, indem die Eingebornen behaupten, die Berwandfchaft ijen 
fo viel fiherer. Die Religion der Araber und Neger if die 
muhammedanifche, aber fapt ganz umgewandelt und von den jonr 
derbarjten Superſtitionen überladen. — Guttendart gehört den 
Franzoſen oder vielmehr Niemanden: die Frangofen ernennen 
nur das Oberhaupt. Um zurädzufehren, fuhren wir den Gene: 
gal hinab, mit dem Wind hinter uns, und ich fonnte mir ganz be: 
quem das linfe Ufer anfehen, welches zum Königreih D’Hammel's 
gehört. An dieier Stelle ſieht man nichts als Sämpfe und Yas 
gunen voller Schlangen; Schatten bieten nur einige zerfireute 
Kofosbäume. Wir nahmen am Statiennaite einen Yoorien und 
die Nahrung für unfere Nuderer, die fogleih mit einer Art 
Grungen zuſammentraten, welches von ihren Beifallsgrimaffen 
begleitet war, einem füllen Lachen mit weit aufgefperriem Runde, 
ganz fo wie's Langmeffer in den Mohikanern macht. 

Endlich, erreichten wir unſer Schiff wieder, wo ich meinen 
Hamak aufjuhe, um meine Strapayen zu vergeflen, und den 
4. Dezember fegelten wir nach der Rhede von Gerce, wohin auch 
der „Hercule“ mit dem Prinzen von Joinville gefahren war. 
Goree iſt durch nichts als feine Fegererde befannt, von der aber 
jetzt nichts mehr zu nehmen erlaubt ift, weit die Infel dadurch 
kleiner wird; dies giebt zugleih einen Begriff von der Größe 
derſelben. Indeß foͤnnte man fie zu cinem unbezwingliden 
Punfe mahen, mobei gerade ihre Kleinhen cin Vorthen ſeyn 
würde. Sie wird von einem verfallenen Fort beherrjcht, mit 
defien Wiederherftellung cben ein Ingenieur-Capitain beſchafngt 
war. Wir bejuchteen den Garten, den der berühmte Chevalier 
de Boufflers, als er Gouverneur von Senegambien war, mit 
Kultarerde vom Feſtland anlegte, jo wie auch das Haus der Mas 
dame Pepin, mit der er fh a la Signare verheirathet hate. 
Lindtih, fintih. Die Ehen a la Signare jind folgender Arc: Man 
quießt einen Handel mit den Aeltern derjenigen, die man heim-— 
ühren will, und iſt der Handel abgemadt, fo it man Herr der 

ray. Etwas Geihriebenes oder Seſesliches giebt es da nice. 

an kaun ſich in Frankreich vermählen, das Land verlaffen und 
wieder zuruͤckkehren, und die Bignare, d. b. die Farbige, bleibe 
einem immer eu; fonft würde man das Recht haben, fie fort 
zufchiden, indem ınan ihr alle ihre Geſchenke nimmt; felbit ihre 
Verwandien helfen einem in foldem Fall zur Wiederlangung 
derjelben, und das Weib hat ihre Ehre verloren. Sobald fie aber 
ohne eigene Schuld von dem Garten verabfhieder wird, kann 
fie ib wieder verheirathen und behält fdmmtliche Geſchenke. 
Hier Hirten die Simoniſten ihre tugendhafte Freifrau fuchen 
follen, doch ein Uebelſtand iſt noch da. Cine folhe Frau traͤgt 
den Namen ihres Gatien eben fo wie ihre Kinder, die ihn für 
immer behalten, * die Aeltern getrennt ſeyn oder nicht, was 
ae ia der zu Hauſe eine andere Familie hat, nice ohne 

achtheil ift. 

Das Hochzeitsmahl int ?oftipielig genug; da müflen foger 
nannte Dichter bezahlt werden, weldhe das Lob der Eheleute 
fingen, und den Negern, die fi unter den Fenftern verfammeln, 
Spenden ausgerheilt werden. Am Ende des Mahls zirkulire eine 
Kalebaſſe voll Wein, die man zerbricht, fobald fie ausgeleert if, 
worauf Die Ausrufer in der ganzen Stadt bekannt machen: Der 
Herr Zubab (der Weiße) hat fo eben mit dem Fräulein N., der 
&ignare, die Kalebafje zerbrochen. Die, welche die ganze Cere⸗ 
monie geliehen haben, wiſſen, daß id hier gewiſ⸗ Deiails 
weggelaſſen, deren Beſchreibung nach unſeren Suͤten verpönt ift. 

maͤchte auch eine Erkurſion in das Koͤnigreich Cayor, 
deſſen Chef funfschn Meilen weit im Innern wohnt und unter 
Strafe plöglichen Todes weder das Meer no einen Weißen fehen 
darf. Ich glaube, die muhammedaniichen Priefter werden dieſen 
Wahn zu unterhalten wiflen; an Giften fehlt es nicht. Diejes 
Land mit feinen ſchlanken Kofosbdumen, feinen ungeflaliesen 
Barbals, vegetabilifhen Ungeheuern, die gegen die anderen 
Blume das find, was der Elephant gegen die anderen Thiere, 
feinen unbefanmen Blumen, feinen mit enormen Schmeiterlingen 
bedeckten Sträuchern, feinen Bögeln von fo mannigfaligem Ger 
fieder und Gejang und feinen ſchwarzen, nackten Bewohnern 
ſchien mir einem ungeheuren Jardin des Plantes zu gleiden, in 
welchem der Waldmenſch die Herrſchaft hat. 

Und die Sonne drebte fi oben in einem endlofen Raume, 
denn mein Yuge war bier nicht, mie bei uns, durch das ge 
hemmt, was man gewöhnlich Himmel nennt. Bon meinen &er 
noffen getrennt, hatte ih mich einfam unter einen Baobab ger 
fest. Ein beturbanıer Neger tritt_Rolg auf mich zu, droht mir 
mit jeinem Dolch und verlangt Geld von mir, weil, wie er 
fage, der Schatten des Baumes ihm geböre. Ich antmworteie 
hm, der Baum gehöre der Wuͤſte, und die Wüfte deſchaute den 
Zubab fo gut wie den Joloff. Seine Yufolenz ward fo gefährr 
tich, dab ich mich gendihigt ſah, ihm zu zeigen, wie mein Stod, 
den er für einen unjchaldigen Bambu nahm, einen Degen ents 
hielt. Sofort entfloh er; wire id aber ohne Warten geweien, 
jo bitte er mid ganz gewiß gebrandihagt oder ausgeplündert. 

Wo harte Mungo Park feine Afritaniiche Gaſtfreundſchaft 4 
ſucht, als die Regerinnen ihm ſangen: „Der arme Weiße hat ſich 
unter unſeren Baum niedergeſeßt; beklagen wir den armen 
Meißen, er hat feine Mutter ic.“ 

Ich begab mich am die Meerestüfte, um die Scaluppe aufzus 
fuchen, die im Dorfe Hann war, und indem ich durd das Dorf 
Charreuil wanderte, gab ich einem Meinen Negerhen meine Kleis 
der zu ragen und begann im Wafler laͤugs des Urers zu geben. 
Man hate mir gelagt, dab dieſer Golf voll Haifichen iſtz äch 


kann es jetzt aus Erfahrung verficern, denn ich habe mehrere ge; 
ehen, und umer anderen einen, der mir jo nahe fam, dab me 

ührer einen lauten Schrei ausftieh und, die. Kieider fallen laffend, 
enifloh; = —22 allein auf dem feuchten Sande weiter zu 

eben. Ih beſuchte das Dorf und den Garten des Herrn Bau 
in, wo ich mich ausruhte, indem ih Palmmein und Kotosmiich 
eranf; dann kehrten wir wieder an Bord zurüd. 

Am anderen Morgen war id noch an der Feflandsfüfte im 
Königreih Dacarz; um 53 Uhr begegnete ich dem König El man, 
der jeinen Palaft verlieh und mic mie der ſchmeichelhafteſten 
Leutſeligkeit vor die Moſchee führe, um zu fehen, wie man der 
aufgehenden Sonne den Salam made. Palaft oder Moſchee, 
beide find nichts als Bienenftöde, nur ewas größer als die anderen. 

Der frühere Barum oder König war Moctar, den die Frans 

ion abjegen ließen, weil er durchaus Tribut oder Zölle für das 
Safer verlangte, das man bei dem Garten Baudin von Gorce 
holt, wo die Buciten und Gifternen das Beduͤrfniß nicht befriedis 
en. Dieſer Abjesungsgrund fann einen Begriff geben von der 
acht der Joloffiſchen Souveraine. Moctar holt ſich jede Woche 
von dem Kommandanten cine Marrofen Nation, die wir ibm, wie 
er fagt, als Tribur fduldig find. Erfenne man dieie unihuldigen 
Aniprüce mit Geduld an, fo erhält man fonft von ihın, was 
man will. 

Moctar ift erft feit kurzem tode, denn er hat nad feiner Ent 
ehronung noch eine Zeit lang gelebt. Er war der erſſe Barum 
von Dacar, der fih am Ende des vorigen Jahrhunderts empoͤrte 
gegen den despotiſchen König von Cayor, dem er unterworfen 
war und vor dem er ſich durch eine Mauer geſchuͤtzt har, zu deren 
Bertheidigung fdmmeliche Einwohner berbeiftrömen, fobald der 
König D’Hammel eine feindfibe Demonfiraon naht. Die 
Dalarianer haben fi fo zu einem unabhängigen Wahlkönigreich 
ifolire. Ich babe bei ihnen x aller Artillerie cine alte der 
montirte Kanone gefeben; doch Fönnen fie noch immer Anwen: 
dung davon machen, da fie weder vernagelt noch —— if. 

El Iman ift zugleich das —— reift ungefaͤhr 
33 Jahr alt, mager, von hohem Wuchs und weiß geflcider nah 
Tuͤrt iſcher Eine, was bie eigenthuͤmlich e Wirkung macht. Er 
Geb mich mir feinem Schweſterſohn, dem Prinzen Qugi enn, bes 
Tann machen, einem Luftigen Gejellen von 5 Fuß 0 Bei in 
einem anderen Dorf fah ih den Prinzen wieder als Verkaͤufer 
von ausgeftopften Vögeln, der uns zu Schiff beſuchte und uns 
auch Kürbiffe und Eier verfaufte. Er vermiechere mir für drei 
Sranten ein trefflihes Pferd, auf welchem ih nad der Spitze 
des gränen Vorgebirges ritt, um eine berühmte Höhle zu befuchen, 
die aber, wie ich verfihern kann, gar nicht eriftirr. 

Bei meiner Raͤckehr wurde ih von Saͤngern übertdubt, 
welche ıheils mein Lob befangen, theils auf dem Tamıam fpielten, 
einem hohlen Baumſtamm, der mit einer Art Trommelhaut über; 
zogen if. Es find dies die Parias der Joloffs: fie zichen in die 
Schlachten mit, geben jedesmal zum Sieger über, da fie nur Lob 
fingen fönnen, und find immer diejenigen, weiche die meiften 
Graufamkeiten begeben. Sie theilen ſich in zwei gefonderte 
. Ragen, die Sänger und die Tamtamipieler. Nichts ift ungeichic: 
1er, indezenter und gemeiner als die Tänze diejer Eingebornen. 

Ich blieb eine Zeit lang mir Bugingenn zufammen, der mich 
endlih auf meine Piroqgue zurädführe, indem wir vor einem 
einzelnen ſchmuckloſen Hügel vorübergingen, der, wie er vers 
fiherte, das Grabmal eines Königs (vielleihe Moctar’s) wäre, 
und vor einem Kreuz, auf dem der Name Sophie La Porte ftehr, 
die im Jahre 1831 ftarb. 

Schilderungen von Monumenten kann ich nicht liefern; von 
Tombuktu felbft, das man für eine Wunderftade hielt, fo lange 
es nicht befannı war, fand es fih, daß es nur ein Haufen von 
Hütten war, etwas gröher als die übrigen. 

Alte Rasen, alle Bölker haben eine Zeit der Gröfe gehabt. 
Die Ruinen von Eulhuacan, die Herr Jomard das Amerifanifhe 
Theben nennt, bei dem Dorf Palanque im Staat Chiapa, die 
bis auf unfere Tage unbefannt geblieben find, in undurchdring⸗ 
the Wälder begraben, bemeijen jegt durd ihre Befeftigungen, 
ihre Tempel, Gdulen und Pyramiden, dab auch Weftindien eins 
mal ein reiches Leben von Kunft und Ruhm hatte. Bei den Ne— 
gern allein int feine Tradition, feine Kunftruine zu finden, bie 
von bein Fleinften Eivilifationsftreben gut ablegen koͤnnie. 

U. v. Caligni. (l.’Europe.) 


$talien. 


Padua und feine Univerſität. 
Von Adriano Balbi. 


Nur wenig emferne vom Adriatiſchen Meere erhebt ſich 
—* inmitten einer fruchtbaren, bevölferten Ebene. Die Fluͤſe 
Brenta und Bacdigliano, die zahlreichen Kandle und die treffs 
dichen Landitraßen, welche dieje Ebene durdgichen, begünftigen 
den Verkehr mit Venedig und mir dem Feftlande. Im Diten 
har der Boden eine fanfte Abdachung gegen das Meer, an deiien 
Küften er zu rohrbewachfenem Sumfe wird; im Weſten erhebt 
er ſich und bilder die Euganeiichen Hügel, mit ihren Heilquellen 
und freundlichen Thdiern, in deren kühlendem Schatten Perrarca 
am Abend feines Lebens Ruhe und ein Brab fand. 

Wir wollen hier nicht unterfuchen, wie es im hoͤchſten Alters 
ıhume mir Padua geftanden habe: es genügt uns, anzudeuen, 
daß die Stadt fcbon anfchnlih war, als die Nömer fie umters 
jochten. Im Nahre 87 ver Ehr. wurde fie Roͤmiſche Kolonie, 
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und ihre voriheilhafte Lage begänftigee während der Saifer: 
Basket ihren zunehmenden Aion ahdem Padua im —— 

ahrhunderte durch die nordiſchen Einwanderer zweimal zerftört 
worden war, ſuchten ihre Bewohner ein Aſyl in den benachbar⸗ 
sen Lagunen, wo fie, im Vereine mit Klüchtlingen aus anderen 


Gegenden Jraliens, jene berühmte Inſelſtadt gründeten, die eine 


lange Perrode hiudurch das Mirelmeer beherrſchte. Zweimal 
aus ihrer Aſche erftanden, theilte die Stadt Padua in den Zeiten 
der Lombardiichen und Fraͤnkiſthen Herricaft das Schickſal der 
übrigen Staͤdte Italiens. Um die Mitte des elfıen Jahrhunderts 
regierte ſie ih nach eigenen Gejegen. Ihre günfige Lage und 
die Verriebjamkeit der Bürger förderten den Wohljtand Padua's 
in ſolchem Grade, dab die Stade im zwölften Jahrhundert den 
erſten Impuls zur Italiäniſchen Ligue gab und ın cine Republik 
fih verwandeln Der Guelfiihen Partei ergeben, gelangten 
die Paduaner nah dem Koftniper Frieden zu großer Wadız fie 
nahmen das Kaftell Ete ma Sturm und awangen den Marcheic, 
Bürger von Padua zu werden. Der Patriarch von Aquieja, 
die Bijchofe von Felire, Belluno und Trento und viele andere 
Lehentraͤger zablten ihnen Zriburz und Vicenza, Novigo, Lens 
dınara und la Badia befanden fi unter ihrer Serrichafe Mit 
ten in dieſem Gläde fam die Stadt durch innere Zwietracht uns 
ter die Herrſchaft des wilden Eyyelino da Romano. Sie erlangte 
ihre Rreiheit wieder, aber neue bürgerliche Unruhen brachten pie 
(1318) in die Gewalt der Carrareſen, die jo lange Meifter von 
Padua blieben, bis es (1406) durch Eroberung den Venetianern 
zuiel. Während der Ligue von Cambray wurde za eine Zeit 
lang im Namen des Kaäiſers regiert; aber die Venetianer nahe 
men die Grade wieder und behaupteren fie (1509) gegen ein Ber 
lagerungssHeer von 100,000 Mann. Bon der Zeit an ıheilte fie 
Venedigs Schidjale. 

In feiner mittelalterlichen Bluͤrhezeit war Padua ungleich 
bevölferter, als heutzutage; und im hoben Auerthum müßte die 
Baht feiner Bewohner fogar weit über eine halbe Million be; 
tragen haben, wenn Sirabo's Angabe, dafı die Stadt dem von 
Brennus belagerten Rom 300 Reiter und 120,000 Fußgänger zu 
Höfe geſchickt habe, nicht offenbar irrig wire. Schon das lacher⸗ 
liche ißverhaditniß zwiſchen Infanterie und Kavallerie macht 
es ſehrt wahriceintih, daß irgeud ein gedanfentojer Abſchreiber 
120,00 für 20,000 geichrieben hat, und halten wir an der fepter 
ren Zahl feſt, ſo Läße ſich die Bevöllferung des alten Patavium 
danach auf ungefähr 150,000 Seelen anjhlagen. Als die Pas 
duaner im Jahre 4312 zur Wiedereroberung von Vicenza fich 
anſchickten, mußte jede Ramilie der Stadt einen Mann zur Ars 
nee liefern. Der Hiſtoriker Portenari, dem wir diefe Notiz vers 
danken, bemerkt zugleih, Das Heer fen aus 700 reichen und 
maͤchtigen Edelleuten, 1200 leichten Neitern, 3400 Bußgdngern 
und 600 Schilöfnappen gebilder geweſen — was eine Total 
Summe von 7000 Streuern giebt. Die Familien mußten das 
‚mals mehr Individuen ziblen, als beutiges Tages, weil die 
Sitten weniger ungebunden waren, das haͤusliche Leben böher 
geachtet wurde und nur wenige Judividuen unverbeirarher biies 
ben. Hierauf geſtuͤtzt, dürfen wir dreift annehmen, dab jede Ras 
milie im Durchſchuu acht Perſonen zählte. Mulup izirt man 
num die gegebene Zahl von 7900 Bewaffneten mit dieſem Koe⸗ 
fisienten, jo erhaͤll man ſchon 63,200 Seelen, ungerechnet die 
nicht anfdjjige oder ſchwankende Bevöiferung, weiche damals fehr 
anfchntich ſeyn mußte, Wer alfo die Geſammtzahl der Bewohr 
ner Padna's im Jahre 1312 auf 70,000 Perionen anfdläge, der 
würde, unjeres Erachtene, fo ziemlich das Nechte reifen. Wir 
kommen beinahe auf daflelbe Ergebmiß, wenn wir die Bevdifer 
rang Padua’s im Jahre 1320 nah einem anderen Dofumente 
ermefien. As Can Grande — fo wird uns berichtet — an der 
Spige eines zahlreihben Haufens verwieſener Paduaner gegen 
die Stadt vorrüdte, lieh Carrara, der Gebicter von Padua, alle 
Familien regiftriren, um die Zahl der warenfähigen Mannihaft 
zu erfahren. Diejer Cenſus ergab 11,131 fireitbare Bürger. 
Erwaͤgt man nun, dab, nad Abzüg der Frauen, der Kinder, der 
Greije, der Geiſtlichen und der Kranken, die wartenfdhige Manns 
ſchaft nur ungefähr ein Sechstheil des Ganzen berragen Bönnte, 
io _ergiebt fib bieraus eine Gejammt:Bevölferung von 66,786 
ſeßhaften Individuen. Don jener Epoche an blieb die Bevölker 
rung von Padua ftarionair, oder fie verminderte ſich aus vers 
ſchiedenen Urfachen, die wir nicht zu erwähnen brauchen. Im 
Jahre 1791 ſcheint pr nur ungefähr 38,000 Bewohner ges 
zähle gu haben. Nah dem Sturze der Venetianiſchen Herrfcaft 
erhielt die Bevölkerung einen bedeutenden — # durdp viele 
Emigranten aus Venedig, und feirdem hat fie wieder in ſolchem 
* zugenommen, daß man im Jahre 1837 volle 55,000 Seelen 

fte. N . 

* Padua hat viele bewundernswuͤrdige architektoniſche Denk⸗ 
maͤler und treffliche Inſtitute aus alter und neuer Zeit, von denen 
die legteren zur Genige darıbun, daß der echt pätriotiſche Ginn 
noch nicht von feinen Bewohnern gewigen iſt. Wir erwähnen 
nur im Vorbeigchen den Palaft delta Nagione, aud il Gar 
Lone genannt, weicher um die Mitte des Iren Jahrhunderts ers 
baut worden und deilen oberer Sta, mit dem großartigen Dache 
und den herrlichen Aresfor@emätden Giotto's, vielleicht der gröfte 
Saal in Europa ft — die Kirde San Antonio, ein Ger 
baAude aus dem Iiten Jahrhundert, deren Kapelle an Pradır und 
fofibarer Ausſtattung werige;ibres Gleihen hat — das Bür— 
ger» Spital — das bifhböflihe Seminar, berühmt wegen 
feiner Buchdruckerei und wegen der ausgezeichneten Gelchreen, 
Die es gebildet. 
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Aber unter allen Gegenftänden, die ein Fremder in Padua 
bewundert, giebt uns Reiner ein lebhafteres Bild von Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart, als feine chrmärdige Univerficdt, die 
eine lange Periode hindurch gleichſam die Merropote der Euros 
paiſchen Intelligenz war. Seit mehr denn ſechs Jahrhunderten 
were fo vieler und mannigfacher Ereigniffe, bierer diefe 
ehr» Anjtalt der Mits und Nachwelt einen Abriß der Geſchichte 
Padua's und Zraliens. 

Die Univerfiide von Padua hatte ſchon großen Ruf erwors 
ben, als Kaifer Friedrich Barbarofja ihr (im Jahre 1222) vers 
ſchiedene Privtiegien zugeftand und die Univerfirde von Bologna, 
auf welher damals ein Juterdikt laſtete, mit ihr vereinigte. 
Seitdem blühte fie unter tächrigen Lehrern ungefähr zwei Jahr 
hunderte fort. (6 Benedig die Herrſchaft über Padua errang, 
bewahrte Be ihre alten Privilegien und erbielt noch neue dazu. 
Man verabſdumte Nies, was ihrem ferneren Gedeihen förders 
lich fenn konnte. _ Feder vakante Lehrfubl wurde mit zwei hit 
fefforen bejest, einem Inlduder und einem Ausländer. Die Zahl 
der Studirenden als allen Gegenden Europas ſoll ſich in jener 
Periode oft bis auf 18,000 belaufen haben. Der unfterbliche 
Galilei, den die Venetianiſche Regierung als dreifach beiolde; 
ten Profeſſor nah Padua berick, erfand hier den geomerrijchen 
Kompak und die Waͤrmemeſſer, endete bier den = des Bus 
turn und die Trabanten des AQupiter; Columbus jtudirte in 

adua Nautik und Erdkunde; Torguaso Taſſo ſchrieb als 
Zögling dieſer Hochſchule den Rinaldo, feine erſte Dichtung. 

Mancher Lehrer an der Paduanischen Univerfieht wurde in 
ferne Linder berufen; maͤchtige Könige und Fürfien befragten 
das Orafel ihres juriſtiſchen Kollegiums. Nicht weniger berahmt 
war ihre inediginiiche Fakultaͤtz diefe bildere jeit dem Idten Jahrs 
hunderte Männer, wie Giovanni Bagelardo, Giambattiſta Monti, 
Gabriele Zerbi von Verona, Nicola Leoncino und Mongaio ven 
Bellunoz in ſpaͤterer Zeit aber Aldrigheiti, Giovanni Yauifa, 
Marconaja, Biondo, Alpin; Rabricio von Acquapendente; Fur 
foppio, der die verborgenjten Gcheimnifie der Natur enchällte 
Harvey, der in London das Wunder des Blutumlaufs verfündere, 
zu welcher Entdetung ibm fein Lehrer Rabricio durch die Ent: 
dedung der valvulae in den Venen die Bahn gebrochen harte; 
Ballisneri, Morgagni und andere Forſcher, deren Namen unfterb: 
lich ſeyn werden. 

Die Regierwigen, welche der Venetianiſchen verangingen, 
erhielten die Umiwerfieit in dem Zuftande, in melden fie ums 
Jahr 1797 fih befand, bis zum Jahre 1806, als der Epoche 
einer neuen Einrichtung, die bis 1817 Beftand bare. Seit dem 
allgemeinen Frieden beganıı ein neues Leben für dieſe Anftalt, 
wie man aus folgender vergleichenden Zufammenjtellung der 
Lehrftühle und der Studenten⸗Zahl in drei verjchiedenen Epochen 
erjeben kann. . 

Zahl der Brofefjoren’ 
in dem legten Jahre der Venerianifchen, der König!. Italiaͤniſchen 
und der Kaiſerl. Defterreisbiichen Regierung. 





Fakultdt. 1797. 1814. 1837. 
Theologiſche. ....... 3 — 
WMiloſophiſche . . ......... 17 21 
Mediginiſche ...... —R 16 11 15 
Qurifiihe oo ern nnu rn. . 1A 7 8 

Zufammen 50 27 32 


Zabi der Studenten 
in den legten Uninerficks + Triennien der drei Regierungen. 


Erftes Triennium. 








Bakulıdı 1798 — 9. 1795 — %. 1796 — 97. 
Theologiihe ..rres ern. 0 7 27 6) 
Mediʒin iſch⸗ Chirurg. und Philo⸗ 

ſohiſche name Pr 27 20 243 
Qguriiihe oo sus oru 00 — 77 159 239 
171 306 331 

Zweites Triennium. 

Bakulkde. 18510 — 11, 1811— 12. 1812 — 13. 
Mahematishe ou...» .. 73 68 6A 
Mediginifher een een. 1 89 9 
Juriſtiſche une r een nn 147 141 160 

331 298° 318 
Drittes Triennium. 

Fakultdt. 1833 — 34. 1831 - 35. 1835 — 36 

Theologiſche . .......... 121 113 108 
uriſtiſche .. neun nun 41 Arr 416 
ediginiſch⸗ Chirurgiſch » Phar⸗ 
mageutiihe .....c.. 644 379 >17 

Wathematiſche .. ........ 113 56 68 

Philoſophiſche........... 104 110 121 

1413 1331 180°) 





*) Im Jahre 196—37- betrug die Geſammtzahl der Studirenden 1397. 
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Die Borlefungen werden in einem ehrwuͤrdigen alten Se—⸗ 
biiude (dem fogenannten Bo) gehalten, das aber zu verfallen 
anfängt, obgleih es wegen feiner großartigen Umriffe eine Fofts 
fpielige Reparatur wohl verdiente. Die vornehmiten zur Umver⸗ 
fidı gehörigen Etabliſſements find: das phnfifaliide und das 
naturgeſchichtliche Kabinet, erfteres 1740 und legteres 1735 
— — die beiden Kabinette für Anatomie des 
Renfhen und vergleihende Anatomie — das Kabiner 
für Geburtshätfe — für Beibeiegie — fünf Ktiniken 
(gwei medizinifhe, ein chirurgifches, ein geburtshälftiches und 
eines für Augem Heilkunde) — das chemiſche Laboratorium nebf 
ee fhon > egründer — - ee a. der agras 

e Barten — die Sternwarte und die Biblioıhef, legtere uns 
aefähr 100,000 Bände ftarf. 

Padua war die erfte Hochſchule Europa's, welche fih eines 
botantichen Gartens rühmen fonnte. Die Benerianifhe Regier 
rung lieh diejen Garten bereits im Jahre 1545 anlegen. Er 
deckt ein Areal von fehs Paduanifchen Morgen Lantes mit ans 
murhigen Baumgängen‘, ſchoͤnen Hecken, Teihen und Springs 
brunnen, die ihm zu jeder Jahreszeit reichlich bewäifern. Pror 
feſſor Bonato jchenkre diefem Etabliſſement 1835 cine ausgefuchte 
botanijche Bibljochek von ungefähr 5000 Bınden. Sein Nach: 
folger, De Bifiani, der mir ausdauerndem Fleiße die glühendfte 
Liebe zur Botanik vercinigt, hat den Garten mit beinahe A000 
neuen Pflanzens Gattungen, worunter viele ſehr feltene und erſt 
in den letzten Jahren endete, bereichert. Unter den erorijchen 
Gewähfen des Gartens nennen wir nur eine orientalische Pas 
tane, die faſt drei Jahrhunderte alt. ift. 

Zum Schluffe geben wir nod eine Ueberfiht der regelmaͤßi⸗ 
gen Jährliben Detationen, welche die Negierung den verichiedes 
nen Eiabliſſements der Univerfisht zu Padua bewilligt. 


Botaniſcher Garten. 2 sn ........ 2,000 Deiterr. Lire *) 
Chemiſches Kabinett... rc eunnn 2,000 + ‚ 
Naiurgeſchichtliches Kabinet“. 2.0... 2,000. r 
Anatomiibes Kabine... ru on.. 1300 — D 
Parhologiiches Kabinet. . ........ 20 + ‚ 
Kliniken .6* 1,000 ‚ 
Hospital zur Verpflegung der Ninifchen 

Branlen soo eonneeanunen« — D 
Chirurgiſche Inſtrumenten Sammlung 1,000 « f 
Agrariicher Garten «once eenn nn 1,80 + J 
1 — a0» ‚ 
Phyſikaliſches Kabinet »» ua cn 1,200 + ‚ 
Bibliothek onen nenn. .. 6,000 + ’ 


— — en — —— 
Zufammen 38,310 Oeſterr. Zire. 


Mannigfaltiges. 


— Dliver Cromwell. Ueber den Protektor und feine Zeit 
iſt fo eben in London ein neues Buch von Dr. Rob. Vaughan 
erſchienen, das in der Ankündigung eine Menge neuer Nufjchläne 
veriprach, in der Thar aber nicht fo viel entbilt, als man felbft 
nad dem Titel”) zu fchließen berechtigt if. Die Briefe naͤmlich, 
die uns in diefer Sammlung dargeboten werden, beftchen haupt 
ſachlich in geſandiſchaftlichen Berichten des Dr. John Pell aus 
Zürih und Genf über die Konferenzen und-Auseinanderjegungen, 
die er mit den Bürgermeiftern diefer beiden Städte gehabt, fo 
wie in den Antworten, die der Staats:Sccretair, Herr Turloe, 
darauf ertheilte. Das mag zur Auffidrung der damaligen Vers 
haͤltniſſe zwiſchen England und der Schweiz gang vortrefflich dies 
nen, aber von Grommell und feinem Protekiorate erfährt man das 
bei faum mehr als aus dem Mercurius Politieus, einer Zeitung, 
die damais in London erfchien und die über Alles berichten durfte, 
nur nicht über das, was im Lande felbft vorge » Andefien bat 
Herr Dr. Baugbhan, von-dem man- werthuolle — auf 
dem Feide der Britiſchen Geſchichte zu erhalten gewohnt iſt, auch 
den Werih dieſes Buches durch eine einleitende Abhandlung über 
Erommell und feine Zeit zu erhöhen geſucht. Der Verf. bat es 
fib darin zur Aufgabe geftelle, einige Anſichten, die in England 
über den Charaker Cromwells von jeher verbreitet waren, ohne 
jedoch jemals genau geprüft worden zu fenn, zu widerlegen oder 
zu modifiziren. Die Geſchichte darf allerdings. in Bezug au 
hiſtoriſch gewordene Menichen keine Mythen zugeben, fobald fü 
die Wahrheit der auf fie Bezug habenden Tharachen nacmweifen 
laͤßt. Cromwell gilt gewöhnlich für einen würhenden, durch und 
durch von Hochmuth befefienen Puritanerz; bier wird er nun als 
einfacher Landedelmann dargeftellt, der nur durch die Gewalt der 
Ereigniffe aus einem gewohnten Wirkungskreiſe herausgceriffen 
und allerdings mir Huͤlfe einer mächtigen Verföntihten is zur‘ 
Diktatur über das durch Religions⸗Anfeindungen erſchütterte Land 
emporgeboben wurde. 
zovon drei anf einen Ki EC. M. gehen. Ein Lire Austriaco und ein 
rer tisch find eins und bafibe, 
ritel lautet: The Protectorate ol Dliver Crommweli and the Bits 
of Eur daring the early part of the Reizu of Louis XIV. Illestrated in a 
rien of letters between Dr. John Pell, Sir Sam. Morland, Sir Willlam Leck, 
hart, Mr. Serretary Thurlee ete. Edited hy Robert Vaughan, D. D.; wilh 
an introdsetion oa the character of Uromwelil aud of his times, 2 Volk, 
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England. 


Die diesjährige Verfammlung ber Wiffenfchaftlichen 
Societät in Newcaſtle. 


Wenn es wahr tft, daß der Fortſchritt der Wiſſenſchaft von 
der Zahl derjenigen abhängt, welche denfelben zu ihrem gemeins 
ſchafiuchen Zweck machen, und von dem Anwäachſen des Reichs 
ihums und des Nanges, den ihre 2** in der Geſellſchaft 
einnehmen; oder wenn Schmaufereien, Bälle und. Balanıerie 
ihrem Gedeihen nicht unmefentih und eine Arı Erholung und 
Abſpannung iind, weiche die Geifter ihrer Dünger ‘f und 

ter erhalten follen: dann müfen wir ohne Zweifel in der 

n Beriammlung von Newcaſitle eines der bofinungsvollfien 
Zeichen en En chritis anerfennen. Rod uie ift, fo fange 
dies Inſtitut beftebr, eine fo große Zahl von Billets ausgegeben 
worden, als diesmal, und die Gumme, melde dieſe laß⸗ 
Karten und der Verkauf von Büchern eingebracht, wird auf 
210 Pfund 10 Shilling angegeben. 

nn ferner die Aflocianon dadurch, dab fie jedes Jahr 
einen anderen Berfammlungs Dre wählt, alles zerſtreute Willen 
des Landes fammelt und 10 eine allgemeinere und maächtigere 
Bereinigung von Gelehrjamkeit zu Stande bringt, als irgend 
ein feſtes Inſtitut fähig iſt, und wenn auch die eigembämlichen 
Itniffe jener Drie felbft mehr oder weniger mannigfaltige 
Gegenftdude des Interefies, der orfhung und Belehrung darı 
bieten können, dann muß das legte Meeting befonders rei an 
62 ewefen ſeyn. Denn mehr als manche andere Stadi 
—9 —** darch die Eigenthaͤmlichkeit feiner Natur und Loka⸗ 
litaͤt mie durch die Menge feiner Kunft: und Induftries Werke 
berühmt. Für den Optiker find feine Glas-Manufakturen wichtig, 
während es eine Menge bemifcher Phänomene in feinen wirk 
ib großartigen Erablıfemens und Fabriten darbieret, mo die 
‚, die im Laboratorium ausgebildet worden find, zur 
usirung der foftbarften und fchönften Manufakturen ange 
wendet werben. Richt minder bedeutend find die Merfwürdig: 
Peiten der Umgegend in geologiſcher und phyſiſcher Hinſicht, und 
ſelbſt die Arciichturs Werke des Ortes verdienen Anterefle; denn 
obwohl nur aus individueller oder — —5 hervorge⸗ 
gangen, haben fie ſich mit wunderbarer Schnelligkeit da erhoben, 
wo früher nur Bermwirrung und Geſchmackloſigken herrfchten. 

Erwaͤgt man aber auf der anderen Seite, dab die Wilfens 
ſchaft Peine Sa des Salons if, dahß fie ſich mit viel ernfl 

bei eioR 


Dingen zu ftigen bat, als Diners zu geben oder f 
Aeden zu halten, und daß Erperimentiren und Studium übers 
haupt nicht gut verträgt mit Promeniren und Prunken vor 


den Damen: dann. mäflen wir freitih Herrn Babbage Recht 
, wenn er bei einem SchlußMeeting des GeneralsEomite's 
Mewcafle fih darüber ausſpricht, wie er und jeder für die 
Wiſſenſchaft wahrhaft begeiſterte Mann, mit dem cr darüber 
efprohen, es bedaure, daß man fo viel Zeit und Geld auf 
Ghmauferein und Zuftbarfeiten verwende. Beinahe konnten die 
ten Leute von Neweaſtle glauben, das Meeting fen mehr eine 
Kacbild eines Krönungs-Schmaufes, als beftimmt zur Beförs 
73 ernfter Stadien und Veroͤffentlichung von Entdeckungen, 


um die ſtille Mitternachts zeit oder nach der geduldigſten 


bung ergeben. Daher haben auch 4. B. die Gaftwirıhe in 
esiehung auf Wohnungspreis und Kecnun ihre e nicht: 
anders behandelt, als waren es lauter ausldndi Gefandeen, 


die in der Abſicht gefommen find, einem jungen Gouverain i 
Sluͤckwuͤnſche darzubringen: ein Umftand, * ſchon an * 
Aſſociation eine ſo —æ Lehre giebt, dab er in Verbin⸗ 
dung mit der Rüge, die man mweit und breit über die feftliche 
Ratur des legten Heeri ausgefprocdhen, nicht verfehlen fann, 

eine heiliame Wenderung bervorzubringen. 

edes Inſtitut, das auf einem fo ausgedehnten und fomplis 
Pan, mie die Britifche Affociarion, beruht, if dem Miß⸗ 
und der verderblichen Neuerung ‚unterworfen; deſſenunge⸗ 
achtet aber zähle dieſe Koͤrperſchaft unter ihren Mitgliedern und 
warmen Freunden jo viele ner von hoher Bildung und 
mwiflenfhaftliher Selehrſamkeit, fo Biele, die bebarrlich die 
hoͤchſten — der Wiſſenſchaft ganz um ihrer ſelbſt willen 
daß ſie jedenfalls für ee But viel Butes richt. 
qchon hat ſie ſich dur die wohlchätigen Wirfungen, die einige 





ihrer Vorſchldge und Empfehlungen an die Regierung zur Kol 
arten, und de Erpeditionen und Unternehmungen TE a 
ervorgingen, den Dank und die m! aller wahrhaft Aufges 
laͤrten erworben. Die Summe und Größe diefer Dienfte Fönnen 
wir bier nicht er angeben Auf der anderen Seite 
bat fie durch ihre zahlreichen, in verſchiedenen Richtungen arbeis 
tenden Mitglieder einen unermeßlihen Schag von Tharfachen in 
anz enıgegengefegten Gebieten angefammelt, die gewiß du 
Pre oriher noch die ſchoͤnſten Fruͤchte tragen werden. A 
die vergnägungsjüctige Verfammlung, die erft kaͤrzlich ihre 
Arbeiten geendige, war durchaus nit arm an Leiſtungen in 
Bezug AR die hoͤchſten Zwecke des Inſtituus. Wir wollen num 
ohne weitere Bevormortung vom einigen wichtigeren Gegenſtaͤn⸗ 
den, die ihre verſchiedenen Sectionen befchäftigten, eine Webers 
ſicht geben, —— gi — die Serie bes 
nugen, die glei mit ihren ungen von einigen Jour⸗ 
nalen "in Gröher Musfägrtichte eliefert hen. — 
Schluß folge.) 


Frankreich. 


Napoleon und Bouilly. 


Eines Morgens (es war in der Woche nach Napoleon's 
Kaiferfrönung im Jahre 1804) trat der berühmte Sprach forſcher 
und Mitglied des NarsnabInftirurs, Langles, zu feinem Freunde 
Bouilly in das Zimmer, mit einem alıen Duarıbande unter dem 
Arme, „Run’, rief er-igm mir funfeinden Mugen und mit einem 
bitteren Ydcheln gu, „„unfer Ufurpator hat es ja wie Edſar machen 
wollen.” (Man muß willen, dab Langles ein Rrenger Republi⸗ 
kauer und mit Napoleon’s Thronbefteigung fehr unzufrieden war.) 
— „Was wollen Sie damit ſagen?“ war Bonilly’s Antwort. — 
„Sie wiſſen doch‘, fuhr Jener fort, „daß er durch den Tribun 
Eurke hat den Vorſchlag thun laſſen, ihn zum Kaifer zu wählen. 
Run tefen Sie doch einmal die hiſteriſche Anmerkung in diefer 
alten Ausgabe von Virgil's Ueneide, die zum fechften Bude ges 
bört, wo die Sibylle Deiphobe, die den Aencas in die Unterwelt 
geführt har, ihm alle große Schurfen und Miſſethaͤter vorführe 
Sie wender feine Blicke auf einen von diefen” und fpriche zum 
Trojanifchen Helden: 

ee be anro patriam domlanmque poteatem 

Und um fehen Sie ber. Wer war diefer Hie, der fein Vaters 
fand um Gold verkaufte?’ Ich leie die Anmerkung zu diefer 

Stelle und finde die Worte: Cureus Tribunus, ,,‚Alfo', f 
der gelehree Kritiker fort, „Bonaparte, der ih mit Caͤſar's @lorie 
umgeben will, 8 auch ſeinen Cureus gefunden, der ihn zum 
Kaijerihrone in Vorſchlag bringen mußte’ — Dies .ijt’, ers 
wiederte Bouillg,. „allerdings sin fonderbares Zufammentreffenz; 
aber ich mödhte wohl werten, daß Napoleon davon nichts -gemußt 
hat. Diefe alte Ausgabe if ja. direr als zweihundert Jahre, und 
in fo gelehrier Mann, mie Sie, konnte eine ſolche Ent-⸗ 
machen.“ — u gebe es gern zu”, fagte Langles, 
„daß Ich in ganz Frankreich nicht zwei oder drei Eremplare 
diejer * finden; aber. ich bin deshalb nicht minder übers 
zeugt, daß der Ujurpator fie gekann hat. Wie hätte er fonft 
gerade den Curse zu einem ſolchen Amte auswählen können?’ 
— „9a, ja”, fagıe ey „es iſt ein ſehr merkwürdiger Bu 
fall. Aber ic will diefe Entdeckung Jemanden mittheilen, der 
fi befier, als fong Einer, wird von Napoleon felbit die Auftld⸗ 
rung verfchaffen Önnen, ob er davon gemußt hat.’ — „Un 
wer wäre denn das?" — „Die gute Joſephine“, antworte 
Bouilly, „der Sie ja ſelbſt fo ergeben find, obſchon fie jegt eine 
Kaiferin iR, und die ſich ja erſt neulich, als Sie derfelben Ihre 
koſtbaren Manuftripte zeigten, fo huldvoll gegen Sie gezeigt hat." 
— „Ja, fie if eine vortreffliche u, die jegt feilbit ganz em 
ftaunt feyn muß, daß fie eine Kalſerkrone tragt, die fie früher 
oder ſpater ſehr dräden wird. — „Alſe, Sie wollen mir‘, fuhr 


Bouiliy for uf einige Tage Ihre alte Ausgabe Äberläffen. 
I werte f — ber Kaiferin diefe biferiihe Fein 


) Virgil. den. VI. ori. auf Deut: 
—— den Staat um Gold und maͤcht'gen Bxhirter 
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vorzulegen, und ich bin Her voraus Überzeugt, daß es Ae ſowohl 
als den neuen Edjar hoͤchlich beluftigen wird. — „Behr gern, 
aber Sie dürfen ibm nice fagen, daß ich fie Ihnen gegeben 
babe.’ — „ren Sie ih auf mi“, fagıe Bouilly. „Wenn 
ih Sie nennte, därfte Napoleon leicht ungehalten werden, denn 
er weiß, daß Sie nicht zu feinen Freunden gehören.” — „Nun“, 
antwortete Yangles, „an dem: Vendidit hıc auro patriam, wird 
er fih eben nicht fehr erfreuen. Ich ſehe fchon im Geiſt fein 
finfteres Geſicht.“ — „Über die Worte: dominumqye potentem 
imposuit, werden daffelbe ſchon wieder erheitern, und er wird auf 
das Anmurhigfte zwiichen feinen ſchoͤnen Zähnen lächeln. Laſſen 
Sie mich nur machen.“ 

Am folgenden Donnerftage, welches Damals der gewoͤhnliche 
Empfangstag bei der Kaijerin Yofeppine mar, begab ji Bouilly 
nah Walmaijon und lieb die Karjerin um eine kurze Audienz 
erjuhen. Da er zu ihrer Familie gehörte und fie ihn überdies 
als einen geiftreihen und guten Mann ſchaͤtzte, fo ließ fie ihn 
ogleih in ihr Bibliochekzimmer eintreten. Bouilly zeigte und 
überjegte ihr die Stelle der Aeneide, fo mie die auffallende Ans 
merkung des alten Scholiaften. „Ich bin Ihnen”, ſagte Jofephine 

recht Er für diefe Entdeckung verbunden und weiß —— da 

e den Kaifer außerordentlich interefjiren wird.“ — „Ich denke‘, 
enrgegnere Bouilly, „wie Ihre Majeſtaͤt — und felbit wenn er 
die Sache übel aufnehmen jollte, fo würden Sie mit Ihrer 
großen Anmuth ihn ohne weitere Mühe bejänftigen können.’ — 
„Er lacht gern‘, fegte Joſephine hinzu, „auf meine Untoften, 
und ich bin gar nicht böje Darüber, nun einmal cs fo mit ihm 
machen zu fönnen; in jedem Falle fenen Sie verfidert, dab ich 
ihm nice fagen werde, wer der Beliger dieſes Eremplars if.’ 
— „Em. Majefdt koͤnnen mich ohne alles Bedenfen als denjelben 
nennen; ich gehöre nicht zu den Mofleuten, die das Schmollen 
ihres Herrn fuͤrchten.“ — a ja, ib weiß fon", fagte 
Sojephine, „Sie find unter allen unjeren Gelehrten der unabs 
bängigfte Mann, den ich kenne.’ *) 

ac —* Worten ſchlug Joſephine vor, einen Spazier⸗ 
gang im Parf zu machen, und forderte Bouilly auf, fie zu bes 
gleiten. iefer verftand fi, wie zu erwarten war, fehr gern 
dazu, nahm jedoch wegen feines runden Hutes und des Mangels 
eines Hoſtleldes Anftand, ihr zu folgen. „Sie find mie ein 
Selehrier gekleider”‘, fagıe die Kaiferin, „und ein folcher fann 
ſich überall zeigen. Und, überdies find Gie ja auch mein Ber: 
wandier.“ Dhne meitere Umſtaͤnde nahm fle nun feinen Arm 
und durchwandelte mit"ibm den Park, deſſen reigende Anlagen, 
friſches Gruͤn, herrliche Gewähsbdufer und Meifterwerke der bil 
denden Kunjt den für folhe Genuͤſſe ſeht empfaͤnglichen Bouilly 
zu den lauteften Ausrufungen der Areude und zum begeifterten 
Lobe der erhabenen Befigerin binriffen., Die Kaiferin gedachte 
dabei in der vertraulidhften Stimmung der beiteren Abende und 
der anmurbigen Geſellſchaft, die ‚als fie noch Madame 
—— war und wihrend des Aegyptiſchen Feldzuges ihres 

emahls das Heine Haus in der Straße Ehantereine bewohnte, 
bei ihr verfammelte. „Ach, das war eine gar fhöne Zeit“, 
fagte fie mit tiefem Gefühl, „Da kannte ih keine andere 
Wachen, als meine Freunde, keine Möflinge, als die Geliebten 
meines Herzens; da Hörte noch feine Etikenne dies Vergnuͤgen, 
weiches man nur mit feines Gleichen genießt; da fannten wir 
nur den Titel und den Rang, den das wahre Berdienft giebt. 
Da wußte ib noch, dab ih mid ohne Rifhalt auf einen treuen 
Arm fügen und mid) den Gefühlen meines Herzens ohne Sur! 
bingeben durfte. Zeyt, am Hofe, it Alles ganz anders. Ucberall 

efrümmte Ruͤcken, Schmeidhler und Auflauerer: mit der einen 

and freut man uns Weihrauch, mit der anderen zerreißt man 
uns; kaum fehen wir ein Geficht, das nicht eine trägerifche 
Masfe if; faum bringt man uns eine Huldigung, die nicht aus 
@igennug geibähe. DO, wenn man doch wuͤhte, mas es hieße, 
eine Krone tragen! Man würde diejenigen nicht beneiden, welche 
das Schidjal dazu beſtimmt hat.“ 


Unter folhen Geſpraͤchen war es fünf Uhr geworden. Vor 


ſechs Uhr pflegte der Kaiſer nicht nah Malmaiſon zu kommen, 
und Jofephine [tug alfo mit Bouilly den Rüdweg ein, indem 
e ihn dur ihre Menagerie führe. Piöglih fanden fie vor 
apoleon und dem General Duroc: eine belaubte Baumgruppe 


“Hatte fie verhindert, Beide cher zu jehen. Bei Bouilin’s Anblick 
309 der Kaifer dic Yugenbrauen ufammen und bik ſich auf die Lip: 
pen; man fonnte es an feinem Blicke, der ſich ſichtlich verfinfterte, 


feben, daß ea ihm fehr unangenchm war, einen einfachen Bürs 
er im Fraf und no dazu mir einem runden Hute zu fehen, 
er es gewagt hatte, der Kaiferin der Frangofen den Arm zu ger 

ben. Und dob war ihm Bouilly nicht unbefannt, er hate nicht 

allein ihn bei den Dejeuners in den Tuilericen gefehen und war 

Zeuge der vertrauten Unterhaltung mit zofepbine bei diefer Br: 
egenheit gemefen, fondern ihm auch felb 

L’abhe de V’Epee und Fanchon !a Vielleuse viel Schmeichelhaftes 


*) Der Deutiche Bearbeiter Bars Abichnittes aus dem zwelten Theile 
von Vouliig’$ Kecapitnlations tann bierbei doch nicht unerwahnt fafen „ dai 
jener Romiſche Borkd: Tribun, der, wie Dante (Hölle, Gel. 23. B. 97) faut 

eint Eäfar'n Muth verlich 
Und alle feine Zweifel ſcheucht Ihm fagenb: 

5 Dem Aampfberelten fromme Zögern mie. 

icht Enrreus, (ondern Eurio bich, ke die Steuen der alten Schriftiteller in 
Drumann's Mömifher Gerichte IH. 361. ganı unpwelfeibaft Bartbun. Der 
Stoftator in Langite alter Ausgabe, deren Jahr und Drudfort nicht ange: 

MB ne Ka Pe ee 

r m wobu urlo wie denn der 
—— — Nele unter ven Aufägen haldgelehrter Mbfchreiber und Schollaften 

y ind. 


ber feine Baudenilles - 


gefagı.”) Weberbies hate er nur einen Augenblick nachzudenken 
gebraucht, um fi zu überzeugen, dab Zofephine felbft ihrem Be: 
leiter _diefe Ehre erwieſen hatte, und daß Bouilln feibft eine 
ſolche Vertraulichkeit nie gewagt haben würde, aber die anjchei, 
nende Beleidigung der Kaiferlihen Majendı harte ihn gegen alle 
ſolche Reflerionen blind gemadt. So trat er denn an Die Geite 
der Kaiferin, die Bouilly's Arm noch immer feftbielt, und fagıe 
au ihr mir jener donnernden Stimme, die den Blig verfündsige: 
„Sie ſehen bier Leute von aller Arı bei fih, Madame.’’ os 
fephine antwortete ihm nur mit einem leichten Lächeln, das feu 
nen Unmurb noch ſteigerte. In tiefem Schweigen wanderten 
Alle dem Schloſſe zu, Rapoleon mit funfeinden Blicen, bis er 
endlich in die Worte ausbrab: „Sie follten doch wenigftens an 
Ihrem Girerihore einen Almofenftot anbringen laffen, Damit 
die, weiche ih, ohne das Recht dazu zu haben, Ihnen nähern, 
eine Gabe = die Armen zu Ruel hineintegen fonnen.’’ Yo 
ephine machte fi fortwährend ein Bergnügen daraus, ibren 
aiſerlichen Gemahl in feinem Irrthume zu laffen, und Lachıe 
auf das Anmurhigfte, Bouilly aber, dem das Zunehmen des Un: 
emwitters nicht verborgen blieb und der feinen runden Hut nich 
08 werden fonnıe, zog den Arm, auf welchen fi die Kaiferın 
lehnte, etiwas zurüd mit einem Blide, als wollte er fagen: „Weil 
zen sürnt, fo geben. Sie do den armen Gterbliben frei.‘ 
ber die liebensmärdi e Joſephine hielt feinen Arm um fo feiter, 
und er las in ihren Bliden, daß nichts in der Welt fie zwingen 
wuͤrde, in feine rg I willigen. Das gab ibm neuen 
Much, und er fegte feften rittes jeinen Weg fort, während 
Napoleon vor innerer Wuth zitierte und Duroc, der zu Bouilly's 
rechter Seite ging, ihn mit dem Ellenbogen wiederholt anftich, 
zum Zeichen, daß er dem Ungemitter, welches aussubrechen 
drohte, weichen moͤchte. ber er mußte ja eben fo wenig als 
der Kaifer, was zwiſchen Jofephine und Bouilly vorgegangen 
war, und der Letziere wollte dies noch nicht offenbaren. Endlich 
hielt ſich Napoleon nicht Länger, trat vor Bouilly hin und fragıe 
ihn im hoͤchſten Zorne: „Run, was fuhen Sie denn hier!” — 
„Ih, Site“, antwortete ihm Bouilly fo ruhig als möglich, 
„Ib bin feiner von denen, die etwas fuchen, fondern einer von 
denen, die etwas gratis bringen. — „Was foll das heißen“, 
herrſchie Napoleon ihm zu. — „Ihre —X die Kaiferin 
allein‘, war Bouilly’s Antwort, „‚fann Ihnen die Erklärung 
eben. — Run nahm Joſtphine das Wort: „Du wirft über 
einen Zorn laben, mein Freund, wenn Du den ganzen Zur 
—— meiße.'’ ze war Rapoleon eiwas verblüfft und 
zweifelte nicht, dab er fih von feiner Mige habe binreißen 
laffen; er ließ alfo rubig die Kaijerin von Bouilly bis an den 
@ingang des Schlofies führen. Hier verneigte fh Bouilld auf 
das Ehrenvollfte und wollte fid beurlauben, als Napoleon, der 
doch die Löjung des Raͤchſels wänfdre, ihm mit freundlichem, ja 
mit faſt verföhnendem Tone zurief, ob er nicht mit Durec und 
ben anderen Offizieren in ben Billardfaal treten wollte, Bouilly 
folgte der Aufforderung. 
ber", redete ihn Duroc bier an, „Sagen Sie mir nur, ob 
Sie ganz toll geworden find, die Geduld des Kaifers jo auf die 
Eye zu fellen?’’ — „Ih habe das nicht- gerhan’’, antwortete 
ouillg, „wohl aber die Kaiferin, die mich eine fo Löftliche 
Bierteitunde bat erleben laflen, daß ich fle wahrlich nicht vers 
geſſen werde.‘ Hierauf erzähle er ihm Alles, und Duroc fonnte 
nicht umbin, fein Benehmen zu billigen, verficherte auch, daß, 
fobald Napoleon Alles erfahren haͤue er dem Manne mit dem 
runden Hute nichts nachtragen wärde. Bis dahin bot er ihm 
eine Partie Billard an, ouilly gewann. Mittlerweile war 
Rapoleon eingerreren und fagte mit jener begaubernden Stimme, 
die ihm nach den ſtaͤrkſten Ausbruͤchen fo ganz au Gebote ftanb: 
„Er iſt heute im guten Zuge, Jedermann zu befiegen.' — 
„Bire”’, antwortete Bouilly, „aber eine Macht giebt es doch 
noch, gegen die ich nicht —— als ganz Europa ankaͤmpfen 
würde.” Die Antwort fcbien ihm zu gefallen. Darauf nahm er 
Bouilly bei Seite und fragte ihn, wie er denn die alte Ausgabe 
des Birgil entdeckt hätte, von der ihm die Kaiferin fo ebemer 
zaͤhlt e. Das Lächeln, womit er die Frage begleitete, yeipie 
deutlich, daß das fonderbare Jujammentreen ihm nicht mißfallen 
habe, und daß die Worte: Dominumque potentem imposuit feiner 
Eitelkeit geihmeichelt hatten. Da es in diefem —— ſechs 
Uhr fchlug, fo forderte er Bouilly auf, mit den Offizieren feiner 
Suite zum Eſſen in Malmaijon zu bleiben, woher aber derſelbe 
bat, ihn zu enefchuldigen, da die angefehenften Künftter von % 
ris in feinem Haufe verfammelt wären, um den Geburtstag / ſei⸗ 
ner Tochter durch ein Konzert zu feiern. ö 
Kurz darauf Wer Bouillyg durch den Secretair der Kaiferin, 
Herrn Deshamps, daf der Kaijer mit feinem Benehmen fehr wohl 
zufrieden gewefen, und daß er ihm eigenhändig jene alte he 
zuftellen wollte. Bouilln begab ſich alfo dem erhaltenen e 
zufolge nah Malmaifon, und dies Mal, um zu zeigen, dab er 
wife, mas dem Staats Dberhaupte gebühre, im Moflleide und 
mit dem Ddreiedigen Federhuie. Der Kaiſer ‚lächelte, als er 
Bouilln’s in diefem Koſtuͤme anfidhtig wurde, gab ihm das alıe 
Buch zurück und ſagte dabei: „Werfihern Sie dem *— 
er jeltenen Eremplares, daf der Tribun Eurce fein Baterland 
nicht Für Bold verfauft hat.” — „Ich bin davon überzeugt, Girg,'' 
mar Bouilly’g Antwort, „aber Em. Majendı werben nicht 5 
fönnen, zu geſtehen, daß, indem Turéͤe den Wunſch Fran 


*) Die auch auf unferen Theatern darch Ropebur'd Bearbeitungen und 
durd Ba munt Ir He und ne Diät beribrannbenen erhde 
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* Sie deſſen Krone tragen moͤchten, ausſprach, er uns einen 
mächtigen Gebieter gegeben hat (dominum potentem. imposuit).’’ 
Bouillyg verfider, daß ibm dieſe Gchmeichelei wider feinen 
‚ Willen enifhläpft led; Napoleon aber ſey darauf eingegangen, 
und indem er ihn wohl für einen von denen halten mode, die 
Ad in die Höhe bringen wollten 2. er ihn gefragt, was er 
denn für ihm ıhun könne, „Die Kaiſerin“, fügte er hinzu, „hat 
mir gefagı, daß Sie mit ihrer Familie verwandı waͤren. Das ift in 
meinen U en ein. Titel, der Werth hat. Was wuͤnſchen Sie alfo?"* 
Ab bedarf nichts, Sire'‘, ermiederre Bouilly. „Ich Rebe gerade 
auf der Stufe, mo ich weder hinauf noch herab fteigen mag, und 
begnüge mich gern mit meinem heſcheidenen Stuͤckchen Erde, wo 
ih vor Sonne und Sturm binlänglih geihüst bin.‘ — „Bie 
sun Recht“, ſagte raih der Kaljer, „Das 2 die glüdlichite 
age. Ih kann es Ihnen nicht verdenfen, daß Sie diejelbe nicht 
aufgeben wollen.“ Jedoch ſchlen ihn die abſchlaͤgliche Antwort 
auf eine von feiner Seite fo offen angebotene Auszeichnung etwas 
verdroffen zu haben, und Bouilly beeilte ſich, hinzugufegen: 
Es ift aber doch eiwas, was ib mir von Em. Majejtdt erbiuen 
möchte. — „Nun —,, Ein Befehl, von Em. Majeftdt Hand 
ausgeftellt, aber ganz fo kurz, in zwei Linien, wie Gie ihn auf 
der Laffetie einer Kanone nah einem Siege fchreiben würden: 
De par Napol&un-le.Grand. Es ift fireng verboten, im irgend 
einem Parierre der KHauprftadı Bouilly's Stuͤcke auszupferfen, 
ſelbſt wenn ſie nicht gut ſind.“ Napoleon konnte ſich nicht enthal⸗ 
een, hierüber laut aufzulachen, nahm jedoch bald wieder feine ge⸗ 
roöhnliche Ruhe an und fagte, indem er Bouilly freundlich auf die 
Schulter klopfte: „Sie find ein Gelehrter, wie fie alle ſeyn ſollten.“ 
iermit ſchloß die Audienz. Daß Bouillpg mit den Worten 
des Kailers fehr zufrieden war, läßt fi nicht anders denken. 
Mber eben fo wenig wird der Deurfche Leſer uͤberſehen, daß 
Bouilly’s Benehmen nicht ganz frei von einer gewiſſen Kokette⸗ 
rie eines Brangöfiihen homme de lettres gemweien if. 


Norwegen. 


Anſichten von Norwegen. 


L. Drontheim. 
Schluß.) 

Der Dom, welcher den von Roeskilde und Upfala an Größe 
öberragt, wurde im Jahre 1183 durch ben Erzbiſchof Eyſtein 
erbaut. Ein Theil der alten Kirche Harald's trat als Seitenflüs 
gel in den neuen Bau cin; das Chor und das Schiff wurden nad 
einem anderen Plane erbaut. Wenn man das Innere der Kirche 
betritt, fo it es intereſſant genug, zwei verſchiedene Bauftnle, die 
nur ein Jahrhundert aus einander liegen, und die dennoch einen 
fo abweichenden Charakter haben, in ſolcher Nachbarſchaft zu bes 
obadıren. Die Kirche bilder mit ihren beiden Seitenflägeln eine 
Kreugesform. Der rechte Flügel, welcher im Jahre 1 erbaut 
rourbe, und der linfe, deſſen Bau etwas fpäter, obgleich nad dem: 
eiben Pläne, unternommen wurde, koͤnnen als ſchoͤne Mufter des 
pzantinifhen Styls yon Der Gothiſche Siyl beginne mit 
dem Schiff, das fi fonit viel weiter als jegt erſtreckte, und deſſen 
Formen der Proteſtamismus dur die hölzernen Emporfirden, 
die wie Theaterbogen über einander aufiteigen, verdedt hat. Der 
Styl if einfach und 328 aber nicht eben durch Kühn 
beit ausgezeichnet. Der Shmud und die Berzierungen feinen 
für das Thor aufgeipart geblieben zu fenn;_derjelbe beſteht aus 
acht Bogenmwölbungen, welche Leicht wie die Zweige eines Baumes 
aufftreben und fi wie ein Laubgang von dem ganzen Gebäude 
abfondern. Die Säulen, melde die anmurhigen Gemwölbbogen 
ur Wölbung emportragen, die Blumenkraͤnze und Blumenges 
9 e, welche das Chor verzieren, die beiden Heinen Kapellen, 
er fib wie zwei Engelsflügel an daffelbe fchmiegen, zeigen 
einen fo leichten Schwung, ein fo freies Aufftreben und fo viel 
Schönheiten in der einzelnen Ausführung wie im ganzen Ent: 
tourfe, daß fih der Stein wie weihes Wachs unter den Haͤnden 
des Künftlers gettalter zu haben feine. Die Bogenmölbungen 
durchkreuzen fi wie bufdige Schlingpflanzen, die nicht Raum 
genug zu einem geirennten Dafenn finden und fi eine in die 
andere winden; ihre Geftalt Ändert ſich bei-jedem Schritte wie 
die phantaſtiſchen Arabesken in einem Manuſkript des Mittel: 
alters. Bald feige ein einfacher Pfeiler aus dem Boden auf und 
wirft in der Luft drei Urme aus, die.denen des Kandelabers in 
der Bibel gleichen; bald ſieht man fid den Gemölberippen einen 
Spigenftreif entwinden, den die Hand eines jungen Mädchens 
ausgefchnitten zu haben fcheint, oder eine Schnur von Perlen, 
melde in den Marmor gehauen find, oder Laubwerk, welches wie 
die Sarifrage aus den Rigen des Mauerwerks hervorgewachſen 
u ſeyn Scheine. Hier trägt eine ſchmaͤchtige und fchlank aufftre: 
nde Gdule einen Blumenbuſch als Kapıtdl, dort cine Frucht 
des Südens oder breite Palmbiderer, zu denen ein Kreugfahrer 
vielleicht das Modell von den Ufern des Jordans brachte; in jedem 
Winkel ſieht man Prieitertöpfe mit einem Ausdrucke der Salbung; 
Kuchen chweben fie aub an einem leichten Stengel, mie die 
ubfdden am Fruchtboden. Hier und da erblide man aud) 
Spuren der graͤßlſchen Gebilde, melde in den Kirchen mit den 
Rufen Eingebungen der Kunft aufammentreten, mie fi, der 
Bweifel dem Blaubensdrange, das reufliiche Lachen dem inbrünfti: 
9 Gebete beimiſcht. Weber einer Sdule fieht man ein grinfendes 
Öndsgefit und den Oberkörper eines’ @eiftlidyen, der in einen 
Draden, ausiduft. Indeß find dieſe Bilder felten und treten nicht 


in den Vordergrund, fie berſchwinden inmitten dieſer reichen Stein, 
bildungen, weiche das Ehor mit den Blumen und Früchten aller 
—— umranken; fie verlieren ſich im Schauen der Beis 
tengänge, welche nur durch das daͤmmernde Licht der Bogenfenfter 
erhellt werden. 

Gewiß, der Dom des Nordens mit feinen neun Haupt 
thären, abızehn Audren und dreitaufend Pfeilern von Statıd- 
niiheım Marmor und Grönidndiihen Felobloͤcken muß einft einen 
Hönen Anblick gewaͤhrt haben! Gang Schweden und Norwegen 
auen zu ihrer Ausjtauung beigefteuert. Gelbft die Seerduber 
entrichteten ihren Tribut; zwei derfelben, die in der Ferne Aben: 
teuer und Beute ſuchten, kehrten mit reihen Schägen nad Nor: 
megen zurüd. Die friedliche Theilung derjelben wollte indeß nicht 
rg und der Eine gelobte, bevor er zum Kampf ſchritt, der 

irche einen Theil diejer Schäge, wenn cr den Sieg erränge. 
Bein Geber wurde erbort, und er a der Karbedrale von 
Rıdaros ein Kreuz von Silber, welches fo ſchwer war, daf drei 
Menfchen es faum tragen fonnten. Mit _diefem Kreuze wurden 
die Prozejjionen am Feſtiage des heiligen Dlaf eröffner; dann fam 
der Reliquienkaſten des Heiligen, weicher aus drei Kaften, einem 
von vergolderem Silber und zwei hölzernen, die mit Ebdelfteinen 
und goldenen Zierrarhen geihmädt waren, beftand. Greife und 
Kinder, Einheimiſche und Aremde drängten ſich mit ſcheuer Ehr: 
furdt um denjelbenz; Die Kranken glaubten geheilt zu fenn, wenn 
fie ihn berührten; die Könige legten die Hand auf ihn, wenn fie 
einen Eid leifteten, und fie wurden neben demjelben gekrönt, 
neben demjelben begraben. Bon der Höhe feines Heiligthums 
herab leitete Diaf die Geſchicke derjenigen, welche feinen Thron 
einnahmen; am Krönungstage ftellten fi die Könige unter den 
Schug feines Sceprers, und am Tage ihres Todes ruhten fle im 
Scharen feiner Märtyrer Palme. 

Diefe Zeit des Glaubens und der Bäche des Katholizismus 
mwährte drei Jahrhunderte. Im yn* 1828 brannte die Kirche 
ab und wurde bald wiederhergeftell. Im Jahre 1431 wurde 
— noch einmal in Aſche gelegt und eben fo fchnell wieder aufge: 

ut. Im Jahre 1531 wurde je wiederum ein Raub der Flammen, 
und diesmal hatten die Bemühungen des Erzbiſchofs nice den 
gewänfcten Erfolg. Die Reformarions:Fdeen waren ſchon in 
den Norden gedrungen, und —* den Proteftantismus aufgenom⸗ 
men zu haben, ftellte das Volk doch ſchon die Nedimdßigkeit des 
Ablaffes und die Anfprüce der Heiligen in Frage. Die Pilger 
ftrömten nicht mehr zu den Progeffionen, und die Kranken vers 
ließen die Altaͤre. Der Tribut, weichen die Gläubigen an die 
Karhedrale entrichteten, wurde immer fümmerlicher, und fo wurde 
es narärlih den Prieftern ſchwer, die Kirche wieder aus dem 
Schutte hervorzugiehen. Wis jodann die drei Skandinavijchen 
Neiche zu den Lehren Luther's übertraten, glaubten die Anhänger 
des Protefantismus kin frommes Wert u thun, wenn fie alle 
Spuren des alten Glaubens zerftörten. an zerbrad die Star 
saen der Heiligen, zerriß die Gemälde und ftellte mit den Büchern 
des Kapitels ein Auto da Fe an. Bei diefem Bilderfturme vers 
gab Dänemark nicht, dab ihm die Herrſchaft Norwegens gebühre; 
es ſchickte ein Schiff ab und lieh den filbernen Reliquienfaften, 
die Kelche und alle ſilberne und goldene Gerdthſchaften holen. 
Das Schiff wurde unterweges von Holländiihen &eerdubern 
angegriffen und ftrandere an der Küfte. Funfzig Jahre früher 
hätte man den Schifbrud als ein Wunder ausgeihrieen, aber 
die Zeit der Wunder mar vorüber, und die Bilderftürmer fegten 
ihr Wert der Zerjtörung for. Im wre 1364 machten die 
Schweden aus der Kirche einen Stall. Am Chor⸗Altar, der noch 
vor Burger Zeit von Bold und Silber geſtrahll harte, fanden fie 
nur die An des heiligen Diaf, melde fie nah Stockholm 
ſchleppten. Indeß blieb dem einft jo prächtigen, jegt ganz ent 
leerten Dom immer nob ein Schmudf, den ihm weder die 
Schweden, noch die Dänen rauben fonnten, naͤmlich der große 
Thurm, welcher, nad der Angabe der Geſchichtſchreiber, eine 
Höhe von 220 Fuß hatte. Ein furchtbarer Sturm ſtuͤrzte denſel⸗ 
ben im Winter des Jahres 1689 nieder. est ift das Dach nur 
nod von einem mafliven vieredigen Thurm bededt, welder dem 
Glockenthurm einer Dorfkirche dhntih fieht. Der Theil bes 
Schiffs, den die Feuersbrunf in Aſche legıe, wurde nicht wieder 
aufgebaut, die Statuen der Heiligen find, nicht wieder auf ihre 
Fußgeſtelle getreten, und die Auszackungen und Rofetten find eben: 
falls nicht wieder ausgebeffere worden. An manden Stellen find 
von den Sdulen nur die Unterfäge Rechen geblieben, an anderen 
hat man die Marmorpfeiler durch hölgerne erfegt. Als der Köni 
von Schweden ſich im Jahre 1818 in der Domfirche krönen lieh, 
erbarmte er fidh der Dede des Ehors und lieh hier cine Kopic des 
Ehriftus von Thorwaldien aufftellen. Dem Vernehmen nad, ber 
abfichtigt derjelbe auch, das Schiff mir den zwoͤlf Apofteln des ber 
rähmten Künftters, die man zu Kopenhagen flieht, ſchmuͤcken zu 
laffen. Um den hierzu nörhigen Play zu gemwingen, wird man 
ſich dann vielleiht auch — ı fehen, einen Theil der Logen 
mit den roihen Gardinen, we * bie beiden Seiten des Schiffs 
ausfüllen, wegſurdumen, und das wäre eben nicht ſehr zu bei 
dauern. Der Dom if, ungeachtet ber Verwuͤſtungen, die cr durch 
die Feuersbrunft und die Ferfdrungswurh der Menſchen erliuen, 
noch immer eines der merfwürdigfien Dentmäter der Gothiſchen 
Baukunft. Steht man in der Mitte des Schtfes, jo iſt es nicht 
feht erfreulih, die Verwüftungen zu Überfchauen; betritt man 
aber das Chor, fo kann man fi) eines Gefühle der Bewunderung 
nicht erwehren, und betrachtet man dann dieie fonderbare Ber; 
ſchmelzung verjchiedener Bauftvle, die Meine Kapelle, welche ſich 
an eine Seite anlehnt,den maffiven Glodenthurm, die runde Kup: 


welche einer Indifchen ode gleicht, fo tauchen gewiſſe 
Innerungen an den Orient auf, me diefem Nordiſchen Bau · 
werfe einen neuen Reiz verleihen. *) . 
Mit dem Siurze des Katholizismus beginn: ein neuer Zeit 
abfchniet für die Stadı des heiligen Olaf. Sie war ein Walls 
— geweſen und wurde jegt eine Kaufmannsjtadt. Die 
löfter verfielen, aber der Hafen wurde erweitert. Mit der 
Tenderung ihrer Befimmung war aud eine Menderung ihres Ras 
mens verbunden; die Zeldndiihen Sagen nanmıen fie Ridaros, 
die Kaufleute Trondhiem, woraus Dreniheim entftanden if. Die 
Königsfadı, die Metropole der Biichöfe, zeigte nad ihrer ms 
mwandlung in eimen Stapelplag bald feine Spuren ihrer einfligen 
. Größe mehr. ‚Der Dom iſt das einzige Denfmal, aus welchem 
diefe noch hervorblicht. Droniheim murde durch mehrere Feuers 
brünfte in Aſche gelegt und deshalb mehrmals neu aufgebaut, jo 
daß es eine ganz neue Stadt, eine Engliiche oder Amerifaniiche 
Manufafturftadt, die eben der Erde entftiegen, zu ſeyn fceint. 
Die Straßen find gut angelegt, regelmäßig und breit, fo breit, 
daß man die wenigen Fußgänger faum wahrnimmt. Die hölzers 
nen Hdufer fehen mie ihrem weißen Anmwurfe, ihren. Sdukngäns 
en und Giebeln, prächtigen fteinernen Bebduden aͤhnlich. Die 
8 bedecken eine Seite des Meerbufen und beide Ufer des 
Nidz; fie fteben zur Haͤlfie auf dem feften Lande, zur Hälfte auf 
Pfahlen. Die Schiffe laden bei dem Thore, welches am Waſſer 
biegt, die Waaren aus und ein. . 
Bon allen Straßen, welche ein fo neues Ausjehen haben, in 
welchen jede Thür mit einem fapfernen Schilde verichen fit, und 
wo die in fpmmerrifcher Ordnung an den Feuſtern zur Schau ger 
—— Kolonialwaaren und odulıe des Mordens in jedem 
genblife zum Anſchauen auffordern, ziehe doch eine, melde 
breiter und ſchoͤner als die anderen ift, die Aufmerkſamkeit vor 
zugsweiſe auf 8 und man kehrt zu derſelben immer mit einer 
poeriſchen Empfindung zuruͤckz es iſt dies Die Munkgade (Moͤnchs ⸗ 
Rraße). Auf der einen Seite eroͤffnet ſich bier die Ausſicht auf 
den freifteßenden Dom, welcher, wie ein emiger Lebensgedanfe 
im Reiche der Kodten, über den Gräbern des Kirchhofs auffteigt; 
auf der anderen fieht man den Meerbufen, die bidulichen Gebirge 
züge, welche ihn umichließen, und den Thurm von Munfholm, 
weicher auf einem Feiſen aus dem Meere emporfteige. Als Kar 
nut der Große fih im Jahre 1028 des Königreihs Norwegen 
——— er auf dieſer Inſel ein Kloßer. Die Res 


formation fdfularifiete daffelbe; die he verliehen ihre Zellen, 
und das Klofter wurde in eine Feſtung verwandelt. ierher 
führte einft eine mis Soldaten bemannıe Barke Griffenfeld, den 


Mann des Bolfs, der fs su den hoͤchſten Würden emporger 
ſchwungen, und der bier jeine ehrgeisigen Pine und feine 
frühere Größe abbüßte. Achtzehu Jahre vertrauerte er in diefem 
Gefingniffe. Ausgeſtoßen von der Welt, feiner Titel und Wür: 
Dan —— —* * son des — in a. Nacht Des ge 
ngniffes bina ut, nahm er feine Jufucht zu den beiden 
Eröherionen des Unglüdlichen, der Dichtfunft und Der Keligion. 
Er überfegte die Palmen und grub in die Wände feines Kerkers 
moraliihe Sprüde ein. Jetzt it von denfelben nichts mehr zu 
ehen, und das Zimmer, weiches Griffenfeld bewohnte, bient zur 
—— von Waffen; nur die Eiſengitter des Fenſters, durch 
weiches cr fehnfüchtig ins Freie fchaute, find ſtehen geblieben. 
In der Mönchsfraße, in welcher auf diefe Weije die Er: 
innerungen der Borzeit und einer nahen Vergangenheit jo nahe 
an einander gerüdt find, bemerft man auf der rechten Weite, 
menn man zur Kathedrale auffteigt, ein gelb augeftrichenes, eins 
Rödiges, hölgernes Haus, welches ſich durch fein befcheidenes 
Ausſehen bemerfih made. Daſſelbe war früher der einzige 
Gafthof in Droniheim. Die gute alte Frau, welche denfelben 
vor ungekähr funfzig Jahren anlegte und ihn noch jegt bewohnt, 
erinnert ſich nice ohne eine Anwandlung des 8 san die 
Blürhe, deren ſich derfelbe lange erfreute, an die bobipräde, 
melde ihm die Reiſenden ertheilien umd die er durd dic bequeme 
Einrihumg und die gute Küche verdiene. Eines Tages langte 
ein junger Mann an, der mit ſchuͤchlerner Stimme cin Zimmer 
für fi und feinen, Reifegefährten fordere. Madame Hoimber 
wies ihn in eine enge und befcheidene Kammer; auf dem Fuß 
boden breitere fie einen Teppich aus, und die Keifenden verweil: 
ten bier fünf Tage, worauf fie die Reife na dem Nord: Kap 
anraten. Bir fanden diefe Kammer in ziemlich demjelben Zur 
ftande wieder, in welchem fie vor wiersig Jahren geweien fenn 
mochte, und Madame Holmberg zeigte fie uns mit einer gemifien 
naiven @itelfeit, deun ber junge Mann, den fie hier beherbergt 
—* — Fran oͤſiſcher Prinz, Ludwig Philipp, Herzog von 
eans, . 
Die Befchreibung der MRöndhsftraße würde unvollſtaͤndig fenn, 
wenn mir das Maus des Gouverneurs, mach der Angabe der Be; 


*) Billig darf man fi mund daß dem Frans i i 
niet wäher Uegenpe Mehnltteit aufhel, Ver Koramantike Dane The 
fol auf wunderbare Weite an den Normansiihen Dom der Abtei Inmieges 


in Mouen erinnern, und beide Gebäude Icheinen Bunen u ‚ dag. wenn 
x — 1 Senne rg Krieger geididt, d . meiker und 

* Da at Herr Marder do von ber alten Madame Holmberg 
einen * aren aufbinben Fallen. Wahrſcheinuch bat diefeibe ichen 
vor vierzig ‚Jauren geahnt dah der Ban jonee men, der im dem 
Stuhchen logirte, einmal König der Sransofen en würbe, und darum 
bat 7 in dem Zuftande gelaffen, in weldem es fich damald befun: 
den. Solcht enptatio hewerolentian ift Doch erwas zu handareiflich! 


wohner von Droucheim dis Holzgebdude in 
das ſchoͤne Bebdude, im u die Studienfdte des 
—2** und die Sammlungen der Akademie der Wiſſen 
——— ne ga 
en, e im Te ' und 
fifter und fpdter mir mehreren anfehnlichen Bermähurifen = 
dacht. . Diejelbe har öfter beibende Spoͤtterelen und bejonders dem 
Bormwurf der Unthdtigkeit hinnehmen muͤſſen. In der That find 
die Kunfts und Buͤcherſammlungen nicht gut geordnet und ihre 
weder umfangreich noch befonders inhalısvoll; aber 
e hat öfter intereffante Preisfragen aufgeftellt, verdi 
Werke belohnt und ialentvolle Männer in den Stand gefegt, nüg« 
liche Reijen gu unternehmen. Der Rektor des Gymnafiums von 
Drontheim iR, ohne Küdjicht auf feine literariiben Verdienfte, 
gleichfam durch das Rede der Geburt, Präfident der Akademie. ”) 
er Borverneur, die bedeutenden Beamten find Mitglieder der⸗ 
felben, und die angefehenften „Kaufleute koͤnnen ebenfalls leicht 
die Aufnahme — Die Drontheimer Kaufleute find übris 
gens nicht fo befchränkten Ginnes, wie die Hamburger; die fie 
umgebende Stille, die langen SommersAbende und die noch länger 
ren Winters Abende verfegen fle in die Nothwendigkeit, ich mit 
Bücern_und 3 2 ge su beſchaͤftigen. Dura. egens 
feitiges Bufammenjbiehen find fie in den Stand gefegt, ib alfe 
neuere Werke fchnell anyufhaffen; Diefelben wandern von Hand 
su Hand und werben dann in der Gefellihafis:Bibliochef aufges 
ftellt. Im Zuni fand ich bier ſchon Lamartine's neuefes Werk, 
das im Mai zu Paris erſchienen war. Nah Stodholm wird 
daffelbe wohl erft in einem Jahre gelangen. 

Der Beſuch und die Befihrigung eines Kaufmannshaufes 
find nicht ohne Intereſſe. In der alten Siadt Drontheim giebt 
es Familien, in welchen die Handelsſpeculationen feit mehreren 
Jahrhunderten wie ein Erbibeil vom r auf den Sohn übers 
gegangen find. Jede Generation bat ihren Beitrag an Möbeln 
und Silbergeſchirt beigefteuert, und man zähle die Unternehmuns 
gen, melde von ihr ausgegangen find, Die e, weiche fie 
abgefender, die Rebnungsbäder, weiche fie vollgeichrieben, wie 
in einer Gerichtsfamilie ein fortlaufendes Regiſter über alle bes 
rühmte Prozeſſe — wird, Bei dieſen chrenwerhen Kauf⸗ 
leuten bedarf es Feiner Empfehlungsbriefe, und der Name eines 
Fremden genügt, um fie zum Wohlwollen ju befimmen und fie 
su einem herzlichen oder wenigftens gaftfreundliden Benehmen 
zu veranlaffen. Im Winter räumen fle dem Fremden den erften 

an ihrem gaflichen Heerde ein, im Sommer zeigen file ihm 
ihre Landhdufer. Die Umgebungen Drontheims bieten mehrere 
böne Ausfihten dar. Der Biit kann äber den Meerbufen hins 
chweifen oder auf dem Dome ausruben; an einer anderen Stelle 
zeige ib der Waflerfall von Leer, das Thal des Nid oder die 
ausgezadten Bergipigen, und die Kaufleute, die ein Landhaus bes 
ziehen, find immer auf eine malerifche Lage und eine ſchoͤne Kerns 
führt bedacht. Bei allen Bewohnern des Rordens findet man 
einen lebendigen Sinn fir die Natur, der über ihr ganzes Beben 
einen poetifhen Schimmer verbreitet. Ge —— der Boden, 
je rauher das Klima, deſto mehrhängen fie an beien kurz dauern⸗ 
den Schönheiten. Wenn fie Sonntags auf das Land geben, um 
fih von den Arbeiten der Woche zu erhofen, fo erfreuen fie ſich 
an einer ſchwellenden Knospe, an einem Sonnenſtrahle, der in 
ihr Kenfter ſcheint. Die Wanderfuche, weiche man als einen har 
rafteriftiichen Zug der alten Skandinavier anjchen kaun, wurgeit 
tief in den Herzen ihrer Nachfommen. Die fernen Gegenden, 
beionders der Süden, üben auf fie eine ** Anehungs⸗ 
kraft, und die meiſten Kaufleute, melde ich in Drontheim ger 
fehen, hatten Deutfchland, Frankreich und England beſucht. Einer 
derjelben war, wie ein Wilingr, in See gegangen, jedoch nicht 
mn Seerduberei zu treiben, fondern um friedlich die fremden Lin 
der zu befchauen. Bon Drontheim mar er nad Island überger 
fegt, und von da hat er ih nad Schottland und Neapel begeben. 
Er hatte Sicilien, Spanien und die Tärkei gefehen, und alsıer 
nach drei Jahren in Feine Heimat zurädkehrie, fragten vielleicht 
nur einige kalkulirende Spekulanten nah dem baaren Gewinnſt 
feiner weiten Wänderung, ‚und die Mehrzahl ‚beneidere ihm ger 
wiß nur das Berg einer ſolchen Weife. 


Mannigfaltiges. 


— Das Riebelungentieb. —— 
dieſes Gedichtes iſt fo € erſchienen ”). Die Ueberſeerin 
eine in Ruftand lebende Franzoſtſche Dame, Madame Moreau 
de la Melriere, die nicht ohne eitungen und Studien za 
ihrem ‚Werke geſchritten iR. Obwohl in Profa, befömmı man 
durch die Weberiegung dech — ß weit wir je in 
Proben kennen gelern — ein Gefühl vom Driginal. Yror 
—— one in —— das 5 mit — AR 
tumg herausgegeben, und fo befigen jegt die Frangofen ein 

ve —ãæe mehr, um ſich mit der Geſchichte der Poefie 
ihrer Germanijchen Nachbarn vertraut zu machen. 


*) gr Haben rn. Munae, den I Meftor des Oymmafunmd 
— ER 
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Frankreich. 


Orleans und ſeine Erinnerungen. 


Die Lage der Stadt Orleans iſt die ſchoͤnſte, die man ſich 
denken fan: umgeben von Weinbergen, Wäldern, Wieſen und 
fruchıbaren Feldern, bilder die Stadt einen ungeheuren Bogen, 
deffen Balls die Loire iſt. Die erftien Bewohner der Umgegend, 
die folder Vortheile batd inne wurden, mußten fehr bald auch 
auf den Gedanken fommen, einen von der Natur fo begünftigten 
Drt > ihrem Aufenthalt zu wählen. 

ie Epoche der Gründung von Orleans ift eg unbe: 
fannt, Einer ihrer Geſchichtſchreiber thut fih auf diefen Um— 
ftand viel zu Gute und bemerkt, daß alle wahrhaft großartige 
Dinge immer von dunklen Urfprung geweſen; dann fage er in 
allem Ernfte, man fönne mit großer Wahrfcheinlichkeit annehmen, 
dab Gomer, Sohn des Japher und Enkel des Noah, die 
Stade gegründer habe! Es mar in der That ſchwer, den Urs 
fprung von Orleans noch höher hinaufzuräden, wofern man nicht 
das irdiiche Paradies dahin verfegen wollte. 

Der Name Drieans komme von Yurelia (Stadt des 
Aurelianus).*) @inige unferer Alterrhumsforfcher behaupten, das 
Genabum der Alten fen ſchon diefelbe Stadt gemeien. Sim— 
phorien Guyon, deſſen Geſchichte 1647 ans Licht rar, laͤßt ich 
über beide Namen alfo vernehmen: „Der Genius und die Nas 
tur des Bodens unferer Stadt, ganz im @inflange mit den 
himmliſchen Genien, die das Füllhern ihrer Gnade über dieſelbe 
ausfhären, haben ihr den Namen Genabum gegeben: was fo 
viel jagen will, als „one gignens bonnin' die alles Gute 
hervorbringt; fintemal aber dieſe vielen Genien feine be 
fimmte Namen führten, fo hat man fie auf wei Haupt⸗Genien 
— Gonne und Gold — reduziret, woraus denn der fchöne 
Rame Aurshelia, oder. Heli-chryſos (Sonnen-Gold, oder 
Gold:&onne) herfürgegangen; und diefer Name ift ihr. nicht 
geworden durd Zufall, fondern wegen der Form und Natur 
des Ortes, als welche mit jenen beiden Univerfal,®enien 
barmoniren, desgleihen mit dem erften und zweiten Erbauer 
A Noah, genannt Genius, und Murelian, beim 

aifer.’ 

Die Celtiſche Stadt Genabum hätte alfo einen aus drei 
Lareinifben Wörtern erg hmweißten Namen, und 
der Rame der Galliſch⸗Roͤmiſchen Stadt Nurelia wäre ein 
Griechiſch-Roͤmiſches Zwitter⸗Kompoſitum! 

Diefer Herr Simphorien Guyon iſt uͤbrigens ein recht unters 
baltender Scrififteller. Er bemerft auf einem anderen Blatte 
feines Folio» Bandes: „Wenn die Frauen und Mädchen von 
Drleans eine weichere Sprache haben, als die Männer, fo kommt 
dies daher, daß fie von Pälterer Conftitution find.’ Ich möchte 
pt behaupten, daß ich in beider Hinſicht auf enıgegengejegte Res 
ultate gefommen bin. . 

Nah meiner Ankunft in Orleans beſuchte ich zuerft die Kar 
thedrale, deren reich verzierte Thürme mir ſchon auf den erften 
Blick imponirt hatten. Unter Heinrich IV. wurde der Bau dieſer 
Kirche in einem ſchon fehr verderbten Gorhiichen Style begon: 
nen, und erft im geiralter Ludwig's XV, erlebte er, alle Wechfel 
der architeftonifchen Moden durchmachend, feine Vollendung. Die 
Kathedrate der Stad: Drleans ift, wie alle Domfirden, von 
Baflen umgeben, die fie beinahe verfteden, und von Gebäuden, 
die fie verungieren. Unſeren Vaͤtern war eine Kirche kein Den; 
mal der Baukunft, fondern ein Weihgeſchenk, eine Huldigung; 
fie wollten ihre Stadt weniger damit ſchmuͤcken, als heiligen. 
Die Schöpfung eines hriftlihen Künftlers fam in bie Kategorie 
aller übrigen guten Werke, denen ihr Werth vor Gore bleibt, 
wenn fie auch den Blicken des Menſchen entzogen find. 

Bon der Karhedrate — deren genauere Befchreibung mir, 
wegen ihres fomplizirten Charakters, zu ſchwer würde — ben 
ben wir uns nah dem Mufeum, wo man eine große Zahl herrlich 
gearbeiteter Gorhifher Mausgerdihe pen Wir münfchten 
ein im Kataloge verzeichhrtes Gemälde von Pouffin zu ſehen; 
man hatte es aber verpadt, um einem praͤchtigen Raminftäde 


uns rwabrrheinticher vom einer barbarifchrmittelaitertichen Form, wie 
X 2, 2 Aurellstin, wodurch Sud dal n am Schlufle den Worth 


Ach ihr *8 beſuchen, die Stunden a 
der chriame 





von Fragonard und einigen anderen bemalten Papierrollen aus 
derfelben Schule Plag zu machen. Mitten unter diefen koſtbaren, 
fhbimmernden und blendenden Tapeten fielen uns drei Meine bes 
fcheidene Gemälde ins Auge, vor denen wir, zum großen Aergers 
niß des Kaftellans, eine Zeitlang verweilten. Das erſte war ein 
bewundernsmwärdiger Guido Reni, das andere ein Andrea Sacchi 
und das dritte eine herrlihe Jungfrau von Guercino. Auch ent 
dedten wir ein hübfches Seeftüd von Ban der Velde, einen weib⸗ 
lichen Kopf von Mignard und endlih ein Portrait Ludwig's XL, 
welches diefen König vorftelle, wie er von feiner Pilgerfahrt 
nach Clern heimfehre. Darunter lieſt man folgende merkwuͤr— 
dige Infhrift: 

Du eorps seulement la saute 

Je demandais a Notre- Dame; 

Trop Pimportuner e’eüt &tö 

De Ih prier aussi; pour V’änie. 
Nah dem Mujeum befuchten wir die Bibliorhek und die Hdufer 
der Diana von Poitiers und Agnes Sorel’s. Der Kauf— 
mann, welcher das legtere Maus bewohnt, hat die Celebritdt der 
dame de beaute in Pacht genommen. Er zeigte uns ihr Schlafr 
simmer, auf deffen Gothiſchem Kamin in plumpen Buchllaben 
die Worte zu lefen find: Messieu et Medam n’oublie pas la bon*). 

Aber alle Erinnerungen der Stadt Drleans verbleichen vor 

dem Glanze des Namens Jeanne d’Ürc, der gonbegeifterten 
Heldin, die jedes Kind im Munde führe und von der in jedem 
Winkel Spuren geblieben find. Vormals zeigte man das Sammet⸗ 
kaͤppchen, das — gerragen, und die Oriflamme, mit der ſie die 
Soldaten dem Feinde entgegenführee. Noch jegt fann man tdge 
mwenn 
er in.ber Deiper 


t. w . . . R 
— — Motiere's iſt in eine Fabrik umgeſchaffen wors 
ben; die Bebaufung der Jeanne nt re, wenn ich miche 
irre, der-Vorfteherin einer Benfion für Mädchen. Man will dem 
großen Zuftfpieldichter und der Helden Jungfrau Statuen errichs 
ten und .vergißt, dab die Stelle, mo es mie, a Weſen 


uͤrger von Otleans zu Tiſche o 


gewohnt bat, der Nachwelt intereſſanter ſeyn miſſe, als jedes 
andere Denfmal, Was kümmert mich ein gemeibtlier Marmor 
von geftern, unter dem ein Name fteht, wenn ich unter das Dach 

ehen fann, das die Gefeierten bei ihren Lebzeiten geſchirmt hatt 
&ine Statue ift nur eine Huldigung, wihrend die Wohnfidtte 
€ 


‚eine wahrhafte Erinnerung if. 


Moͤchte doh das Haus, welches Jeanne dD’ArC’u Orleans 
bewohnte, für Rechnung der Nation angekauft F n und, wie 
ein patriotiſcher Tempel, —— en ſtehtn ie Pforte 
würde am paſſendſten folgend, gang einfache Inſchrift tragen: 

„Hier wohne sn armes Landmadchen, Namens Johanna, 
das Drieans und Franfreih von der Engliſchen Herrſchaft 
errettete. ur. 

Jeanne d’Arc gehörte nicht zu jerten Heldinnen des Zufalls, 
die urplöglih auf den Schauplag treten, um Wunderdinge zu 
hun. Ihre Ericheinung war durd die Ereigniffe vorbereiten; 
fie hatte nur die vereingelten Anftrengungen, welde der Bauer 
in allen Gegenden Frankreichs machte, um die fremden Unter: 
dräder abzumehren, zu fonzentriren gewußt; ſie proffamirte in 
ihrer Perjon das Kecdt des Volkes, an dem Kampfe für das 
Barerland Theil zu nehmen. 

Lange war nur der Adel im Befige diefes Vorrechtes, und 
zwar mit Rechtz denn er allein harte ein Vaterland; aber die 
Schlachten bei Créqui und Poitiers harten die Ritterheere in 
Frankreich vernichtet. Seiner alten Vertheidiger beraubt, dachte 
„‚Dacques Bonhomme’ daran, fich felbft zu beihügen. Ben allen 
Seiten ſah man aus dieſer zen feibeigner tapfere Kämpfer 
hervortreren, die, wenn fie auch das Kriegs, Handwerk noch nicht 
verftanden, mwenigftens dem Tode unerihroden ins Auge fahen. 
„Erſt mit jener * ſagt Micheler, „nimmt Franfreich ſei⸗ 
nen wahren Anfang; erft jeirden haben wir ein Baterland. 
Das Bol ift augenfdeintih noch roh und in halb thieriſcher 
Dumpfheit.... es kann meder feinen Heerd bewachen noch ſei⸗ 
nen Begierden widerſtehen. Wenn der gute Bauersmann den 
Feind zerdrofchen hat, wie Getraide in der Scheune, fo trinkt er 


*) Boll vermuthlich beiien: „Bergefien Eie nidt bie gute Damit, 


die ein bier gemonne Hat!" 
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feinen falten Trunk und lege fi nieder, um zu fterben. Doch 
nur Geduld — in der rauhen Erziehungs Mnfalt- des Krieges, 
unter der eifernen Ruthe des Engldnders wird das Thier zum 
Menfhen werden; Jacques wird ch in Johanna verwandeln !’’ 
m Dorfe Domremp, von — Landleuten geboren, 
wachſen. Damals wogte 

die Kinder ſchlugen ſich 
F oder Armagnac; 


war Johanna unter Buͤrgerkriegen au 
in ganz Frankreich der Parteienfampf; 
in den Dörfern mit dem Beldgeichrei Bur, 
und die Engländer machten A diefen Gei 
fie forgfältig_pflegten, zu Ruge, indem 
Flecken 2244 und das Fand ausfogen. Johanna hatte zu 
verjchiedenen Malen mit der Heerde ıhres Vaters vor ihnen 
flüchten mäjfen. &ie haßte die Engländer, weil fie inftintumdbig 
fühlte, daß alles Verderben dur ihre Anmejenheit über Frank; 
reih Fam, und daß die erfehnte Ruhe erft nach Bertreibung diefer 
Ausländer zurddtehren würde. Johanna war übrigens ein ganz 
ſchlichtes Landmaͤdchen; fie hatte nie lejen oder ‚reiben gelernt 
und wußte nichts, als ihr Waterunfer, ihr Eredo und Ave 
Maria. Aber das Herz diejes einfachen Naturfindes war groß, 
edel und voll uͤberich wenglicher chriftlicher Liebe. In einer eins 
fam ftehenden Kapelle der heiligen Sungiran tdglih auf den 
Knieen liegend, betere fie mer zu Gott, daß er dem ber 
drängen Vaterland einen Retter jenden möchte. Dazu bedurfte 
es aber eines Wunders; Glaube und Begeifterung mußten dieſes 
Wunder bewirken. Die junge Bduerin vernahm bald geheimniß: 
volle Stimmen; der heilige Michael erfhien ihr — dann die 
beilige Katharina und die heilige Margarerha, und alle Drei vers 
Pünderen ihr, dab fie zur Befreiung Frankreichs erkoren fen. 

ohanna, voll des Glaubens an ihre goͤnliche Sendung, wendet 

& an den Hauptmann Baubdricourt, Befeblehaber von Baucous 
feurs und bitter ihn, fie dem Könige vorzuftellen. „Ich muß 
durchaus zum Könige‘, fagt fie, „mein Herrgott ‚will es alfo. 
Ban dem Könige des Himmels ift mir diefe Wilfion übertragen.’ 

Baudricourt weiſt fie anfänglid als eine Verrädte von fi; 
dann ldße er fle, als eine vom Teufel Befeflene, erorzifiren. 
Aber Johanna bringe ihr Geſuch immer wieder vor; fie weint, 
fie fleht auf die rührendfte Weife- „Ah!“ ruft fie mir ſchluch⸗ 
zender Stimme, „Herr Baudricourt, ſchenkt meinen Worten fein 
Gehör, und dech ‚muß id vor Mittfaſten mit dem Könige reden, 
follte ich auch die Füße mir ablaufen muͤſſen, um bis vor ihn 
zu gelangen. Ach! gewiß — ich wollte lieber an der Seite 
meiner armen Mutter nähen und fpinnen — aber ich muß dass 
jenige thun, was mein Herrane mir geheißen hat.’ 

Der Ruf des ſeltſamen Mädchens verbreitete ſich bald in die 
Kerne. Karl von Lorhringen, den feine Nusichweifungen auf 
das Siechbette hingeftredt, dh fie zu fi fommen, in der gef 
nung, durd ihre Wunderfraft Genefung zu erlangen. „Mein 
Beruf, fagt das Mädchen, „iſt nicht, Euch zu heilen, wohl 
aber das kranke Königreich Fran eich; fürdter Gott, guddigfter 
Herr, und lebet hinführo ehrbarer.“ 

Man enıfchlieht Ah, das Maͤdchen unter guter Begleitung 
abreifen zu laffen. Es war eine Neije von bundertundfunfzig 
Lieues, mitten im Winter, durch Waͤlder, über Flüffe und Berge. 
Dazu machten die Feinde alle Wege unſicher. „Seyd gutes 
Muthes‘, fagt Johanna Öfter zu ihren zagenden Begleitern; 
„Alles, mas ich ıhue, if mir von Dben anbefohlen. Endlich 
langte fie in &t. GarherinesdesFierbois an; von welchem Orte 
aus man file dem She der fih in Ehinon befand, meldete. 


der Zwictradht, den 
e Staͤdte einnahmen, 


Karl sauber; feine Murhlofigfeit war fo groß, dab er ſelbſt im 
Gebete nice mehr zu Gott flebte, ihm Franfreih zu erhalten 
fondern nur, ihm gnddig zu vergönnen, daß er na 
Schottland oder Spanien flieben fönne, um einer 
ſchmaͤhlichen Befangenfhaft zu satgehen. Nah vielem 

ins und Herreben geftattet er der jungen Bduerin endlich Audienz. 

ohanna erfannte den König, obſchon fie ihn niemals geſehen 
hatte, unter allen Perfonen feines Hofes, und verkündete ihm 
mit edler Offenheit, dab fle gelommen, fen,. die Engländer von 
Orleans zu vertreiben und ihren rechtmaͤßigen Gcbierer in Rheims 
rönen zu laffen. (Schluß folgt.) 


Eng land. 


Die diesjährige Verfammlung ber Wiffenfchaftlichen 
Societät in Newcaſtle. 


(Schtuß.) 

In der Section für die mathematiſchen und phofitalifchen 
Wiſſenſchaften las der Oberſt⸗Lieuienant Reid einen rn von 
befonderem Intereſſe, worin entwidelt wurde, wie weit man in 
der Erforfhung der Befege des Sturms gefommen und mas zur 
Ermeiterung unferer Renntniffe über diefen Gegenfland ferner zu 
thun fen. Ausgehend von dem allgemeinen Ense, dab ſamnit⸗ 
tihe Dperationen der Borfehung nad beftiimmten, unabänder: 
lichen Gefegen vor fi gingen, Jeigte er ins Befondere, daß es, 
8 unregelmaͤßig der Sturm oder Tornado dem oberflächlichen 

eobachter erfheine, unferer eigenen Zeit ſchon gelungen fey, 
in einigen von den Phänomenen, die ſich bei dieſen mächtigen 
Bewegungen berausfellten, eine Norm u erkennen, und nach⸗ 
—— * daß er durch feine drittehalbjdhrigen Ingenieur 

rbeiten in 
der in Zeit von fieben Stunden, außer einer großen Maffe von 
EN noch 1477 Perſonen vernichtere, vornehmlich zur 
Beſchaͤftigung mit diefem Gegenftand veranlaßt worden, fing er 


Barbadoes unmittelbar nah dem Orkan von 1831, 


an, eine Reihe von Rejultaten, die er berausbefommen 
sdhlen, ohne jedo für jegt darauf eine fire Theorie gründen zu 
wollen, und zugleich erwähnte er die Entidefungen und Meinuns 
gen anderer Forſcher auf diefem Gebiet, meiftens Ameritanifcher. 
er hatte die neueren Schiffs-Tagebuͤcher ftudirt und die Nach⸗ 
richten, die er daraus fhöpfte, mit dem vergliden, was ganz 
gleichzeitig auf ug var Wr Landſtrichen ftargefunden, indem er 
es ernftlih allen Kauffahrern empfahl, diefe See: Dokumente 
aufzuheben, ſtatt fie den Troͤdlern zu überlafien, damit man mit 
der Zeit im Stande wäre, die umfaflendften und gründlichen 
Ber —— anzuſtellen. 
berſt Reid verfolgte eine Menge von Sıürmen ſowohl in 

nördlihen als füdlihen Breiten. In der erfigenannten Hemi— 
fphäre war ihm bie Regelmaͤßigkeit aufgefallen, mit welder fie 
fih immer nad dem Nordpol in einer und derfelben Richtung 
zu bewegen feinen, woraus er fchloß, daß in füdlichen Breiten 
die Stürme in entgegengefegter Richtung wehen. Herr Redſield 
mar zu einer ähnlihen Konjeftur gefommen und hatte darauf 
denfelben Schluß gebaut. ; 

Um fi einen Begriff zu machen von den allgemeinen Pha— 
nomenen diefer Stürme, denfe man fi einen ungehenren Wir— 
belwind oder einen Kreis, deffen Mittelpunfe ſich nah riner 
Kurve oder einem Kurveniheil, meiſt von parabolifcher Form 
forıbewegt: die Kreife werden immer größer, je mehr fie ig 
von dem Punkt entfernen, wo der Sturm zuerft feine Wirkungen 
dußert, und die Rotationsbewegung in der nördlichen Hemiſphare 
nimmt eine Richtung, die derjenigen emigeengeient ift, in welcher 
die Zeiger einer Uhr berumlaufen, während im Süden das Um— 

ekehrie Ranfinde. Der Sturm von 1809, der der Dftindifchen 
tote fo nachtheilig war, erldusert diefe Anſicht. Einige von den 
chiffen oben und ſchwammen im Sturm mehrere Lage; ans 
dere blieben ftill liegen und famen dadurch ganz aus feinen Bes 
reich, während wieder andere durdp die falfche ichtung, die fie, 
nahmen, in feinen Mittelpunkt bineintamen und j et immer ver“ 
ſchollen. Sodann deutere der Oberſt das zweckmaͤßigſte Verfah⸗ 
ren an, das nad feiner Meinumg beim Eintreten eines Windes 
gu befolgen F man muͤſſe das Drehen des Windes genau 
eobachten, fih Gewißheit darüber verſchaffen, in welchen Theil 
—— das Schiff gerathen iſt, und dann den Umftänden ge⸗ 
maͤß handeln. 3 
ine Menge anderer Mitcheilungen über mathematiſch⸗aftr— 
nomiſche Gegenftdnde, wie über verſchiedene Naturkräfte, unter” 
Anderem Sir John Herſchel's Beobadtungen über Sterne und 
Nebel auf dem Kap der guten Hoffnung, einen Bericht über. 
eine Riveaumefjung zwiſchen dem Briftols und dem Engliihen 
Kanal, einen anderen über das Klima von Nord⸗Amerika, über 
Ebbe und Fluth u. f. w., fo wie die ganze Section für Ebemie 
und Mineralogie, moͤſſen wir übergeben, weil hier die Materia⸗ 
lien gu troden oder technifch find, um fi zu einem Auszug zu 
eignen. Die für Geologie und Geographie dagegen foll uns 
etwwas Länger befchäftigen. Die erfte Deitheilung, die bier ger 
macht wurde, war die Beichreibung einer Knochenhöhle auf den 
Mendips Hägeln von Herrn Long. Die Höhle ift ein Katkfelfen 
und wurde bei der Verfolgung eines Fuchſes entdeckt. Man ber 
geist fie durch eine fenfrechte ewoͤlbier Weg 


effnung, und ein 4 
führe in einen inneren Raum, aus welchem eine Paſſage auf die 


herzu⸗ 















Oberflaͤche binaufaeht, wo der urſpruͤngliche Eingaͤng gemeien 
u fenn ſcheint. Unter den Knochen, die in weichem Lehm in 
oͤchern auf dem Boden der Höhle, mitunter aber auch in Tropf⸗ 
ftein liegen, find die von Ochfen, Pferden, Hirſchen, jen 


und Ebern vorherrihend; aber aud menſchliche Knochen liegen 
bier, und zwar unterhalb der übrigen. Profeſſor Sedgwick bes 
merkte, menſchliche Reſte der Art jenen bis jegt in einer von dem 
alten Höhlen noch nicht enidedt worden, außer unter Umfländen, 
weiche erkennen ließen, wie fie erft gang kuͤrzlich dorıhin gebracht 
worden, und mas bie beiprodhene Hoͤhle betrefie, fo * feine 
Berweife vorhanden, welche eine frühere Enidetung und Beobach⸗ 
tung derjelben unwahrſcheinlich machten. &s it vielleicht ein 
alter Begräbnißore gemweien, in den die Körper dur eine. 
Schicht von Lehm und Sand binabgelaffen wurden. Bon den” 
übrigen Knochen gehören einige untergegangenen Gattungen am’ 
ner der ſchaͤbarſten re. die in dieſer Secton ger“ 
leſen wurden, war ber über das oblenfeld von Newcaſtle von 
Herrn John Buddle. Diele Region des werihvollſten Minerals” 
von England, die durch eine Menge forgfältiger und vollendeier 
geignun en zur Anfhauung gebradt wurde, nimmt in den 
Mihahen rıhumberland und Durham gegen 700 Quadrau⸗ 
meilen ein. Innerhalb diefes Striche laffen ſich alle Schichten, 
die das Koblenfeld bilden, zufammenhängend nachweiſen. — Da 
diefe Section auch Geographie einfchließt und die Erde eigens 
üch nur infofern Intereffe für uns hat, als fie der Wo i 
von Menſchen ift, fo zeigte Capitain Waſhington einen Finger 
bornen aus einer von den wenig befannten Gegenden bes weil. 
—— Afrifa — in —— mit ———— 
ammen geweſen war. e andingo war Tue 
gemein, dann ein * * und ein” 
er; jet it er im Be, n fein Baterlan ckzukehren 
dem er 30 Geptiharen ber Sioilifaron misbringen 


wi einer von mehr als 25 Jahren —— 
nn eh wurde an —* allen fern * 
von Aeltern aus Mandingojchem und Mufelm IS 

im N. Alter von neun Zahren wurde er in DIET 
gefchickt und lernte den Koran lejen. Acht Jahre ſpet 


































h er den vielbeffageen Engliſchen Reifenden, der von Joras 
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kunda herfam. Der Züngling wurde ſpaͤter von einem. benach⸗ 
barten Hduptling gefangen und an einen Franzöfiihen Sklaven 
händler verkauft, der wieder von Bir Thomas Cochrane erbeuter 
und nah Antigua gebradı wurde. Zulese ift er auf feinem 
Wege indie Heimath nad England gefommen. Wie die meiſten 
feiner Landslente, bat er viel Verſtand; er Ichreibe Mandinge in 
Arabifchen  Schriftzeihen und. ſpricht erträglich gut - Engliich. 
Er ift ein ftreriger Wufelmann.. Er ijt fchlanf, wohlgebilder umd 
mehr. den. Hindus als. den Afrikaniſchen Schwarzen ähnlich. 
Beine Nafenlöher find platt gebildet, aber feine ‚Lippen find 
nicht dick. Er hat Beichreibungen. von .gewiflen Theilen- feines 
Landes und gegen. 2000 Mandingoiche Worte und Phrafen gu 
fammelt, die bei dem ausgedehnteu Gebrauch jeiner Mutterſprache 
Fänftigen Reiſenden viel nügen fönnen. 

In der Section. für Zoologie und Boranif Fam zuerſt eine 
Fiihgattung an die Reihe, die vier Augen baben foll-und an 
der Bee: Küfte gefunden wurde; dedy hegte man einige 
Zweifel über die Zuverlällgkeit der Beobachtung. und die Kids 
tigkeit der einzelnen Merkmale, die man an diefer Gattung ent 
det haben. will. Das Wildvich von Ehillingham VPark bildete 
den Gegenjtand einer langen Diskuffion. Dieje Thiere find bes 
ſonders intereffant, da ſie zeigen, wie groß die Veränderungen 
find, die das Naturwüdhfige durch die Zucht und Pflege Des 
Menihen erfährt, und der Einfluß, den feine Eivilitarion auf 
die Geſtalt aller Dinge ausübt. Da Herr Dindmarfh von Alns 
wich, der die Aufmerkfiamfeit auf diefen Gegenſtand lenkte, von 
dem Befiger diefes Wildvichs ſelbſt eine Mitheilung hierüber 
befommen, fo wollen wir hiervon Einiges für unfere Leſer bes 
nugen. 

« Grosvensr:Equare, am 8. Juni 1838. 

„Bire! Bor einiger Zeit verſprach ih, aufzuſchteiben, was 
mir befannt war über den Uriprung, oder was mir das Bemers 
Penswerihefte ſchien in Bezug auf die Gewohnheiten und Eigen: 
thuͤmlichkeiten des Wildviehs in Ehillingham. — jetzt mein 
Verſprechen loͤſe, muß ich bemerken, daß unſere Kunde über 
ihren Urfprung fehr man 2. t it; mas wir davon wiſſen und 
glauben, ** meiſt auf Vermuthung, und wir koͤnnen ihren 
alten Urſprung nichi ſowohl aus poſitiven Thatſachen erwei—⸗ 
ſen, als aus der Unwahrſcheinlichkeit jeder Hypotheſe, die ihnen 
ein juͤngeres Alter zuſchreibt. Ich erinnere mich an einen 
alten Gärtner, Namens Mofcrop, der vor ungefähr dreißig Jahr 
ren im Aller von achtzig farb und der aus dem Munde feines 
Barers zu erzählen pflegee, was ihm, als er Knabe war, mit 
diefem Wildvich —* nete, von dem man damals mit gleicher 
Reugier ſprach, wie heutigen Tages. Bei meines Vaters und 
Großvaters Lebzeiten herrichte diefelbe Dunkelheit über ihren Urs 
fprung; wahrſcheinlich ift es, daß fie die alte Brut der Infel bil 
den, die feit uralıer Zeit innerhalb der Grängen des Parks ein: 
eihlofien war. Scott geht nod weiter und nimmt an, fie jenen 

blömmlinge der ehemaligen Bewohner des großen Kaledoniichen 
Waldes, der von der Tweed bis Glasgow ſich erſtreckte und an 
defien zwei Euden, Chillingham und Hamilton, fie gefunden 
werben. 

„Bor Allem haben fie ſaͤmmtliche * wilder 
Thiere mit einigen beſonderen, die zuweilen ſeht kurios und ſpaß⸗ 
haft find. Sie verſtecken ihre Jungen, fuͤttern zur Nachtzeit, in: 
dem fle fi während des Tages fonnen oder ſchlafen; fie find 
muthig, wenn fie gedrängt werden, doch 5: fehr furchtſam, ins 
dem fie fofort fliehen, fobald ih Jemand, jelbft in großer Ent 
fernung, bliden laͤßt. Doc it dies fehr verfchieden in den vers 
fchiedenen Jahreszeiten nach der Urt, wie man fi ihnen nähert. 
I" Sommer gingen oft mehrere Wochen hin, ohne dab ich eine 

pur von ihnen gewahrte, indem * ch bei der Sun fen Uns 
ndherung eines Menſchen in ein Wilden, das ihr Allerheiligſtes 
if, zuruͤckziehen. Im Winter dagegen, wenn fle Futter ſuchen in 
dem inneren Theil des Parks und mit den Leuten in Berührung 
tommen, fo laffen fie Einen gen age | faſt in ihre Mitte treten, 
befonders wenn man zu Pferde füge. Sie verftehen es befonders, 
die Unregelmäßigkeiten des Bodens zu benugen, fo dab fie, wenn 
man fie aufſcheucht, den ganzen Park durdlaufen koͤnnen, ohne 
dab man fie zu Gefihe befomme. Wenn fie in den unteren Theil 
des Parks herablommen, mas fie zu gewiſſen Stunden thun, fo 
bewegen fie ih wie ein Kavallerie; Regiment in einzelnen Reiben, 
indem die Stiere die Avantgarde führen und beim Rüdzug das 

intertreffen. Lord Dffulton war einmal Zeuge von der kuriofen 

, wie fie von einem neuen ihnen kuͤrzlich erft geoͤffneten Weide: 
plag gleihfam Bes nahmen. Es war Abends gegen Sonnen 
ungergang: erft befegten fle die Front eines Meinen Wäldchens, 
das gang von ihnen belebt ſchien, als fie auf einmal in einer 
Linie eine Bewegung vorwärts machten und, dicht vor. ihm vers 
bei über die Ebene Roieken, fi zerſtreuten und nad einer kurs 
zen Pauſe die I begannen. Bon ihrer Lebenszähigkeit 
wird folgendes Beifpiel erzähle. Ein alter Bull, der gerödiet 
werden follte, wurde von einem der Aufſeher von der übrigen 
Heerde geirennt, die in dem dußeren Park fürterte. Dies merkie 
der Bulle, und nachdem er zu wiederholten Malen vergebens vers 
fucht, fi feinen Gefähreen anzuſchließen, indem ihm der Aufieher 
immer daran binderte, doch auf eine unvorſichtige Weiſe, furzie 
der Bulle auf ihn los, warf ihn dreimal in die Luft, kniete dann 
auf ihn nieder und zerbrach ihm ein Paar Rippen. Da Niemand 
weiter zugegen war, als ein Knabe, fo fonnte ihm diejer feinen 
anderen Beiftand leiten, als indem er einen Fer er des Lord 
Dffulton logließ, weicher fofort den Bullen angriff und, indem er 
ihm in die Zerfen biß, ihn von dem Wann abzog und fo dieſem 


das Leben reuete. Der Bulle indeb Lich deu Auficher nicht (os, 
ſondern kehrte immer wieder zu jhm urüd‘, ihm von Zeit zu Zeik 
einen Wurf gebend. In diejem Zuftand der Dinge, während die 
Dogge mit befonderem Much den Stier beichäftigte, famen, durd 
einen Boren benachrichtigt, die Herren aus dem Sclofie herab 
und begannen, den Stier zum Ziel ihrer Kugeln zu machen; aber 
erit nachdem jechs oder fieben Kugeln in den Kopf des Thiers ges 
drungen waren (eine von ihnen ging durch ein Auge durch), fiel 
es hin. Während der ganzen Zeit rührte fih der Stier nicht von 
0 — er bioß bei jedem Schuß, den er empfing, den 

p uͤttelte.“ 

In der Wediziniſchen Section las Profeſſor Owen uͤber die 
Sıruftur der Zaͤhne und die Achnlichkeir, die das Elfenbein mit 
Knoden habe, wie.es fih aus der mitroffopiichen Unterfuchung 
der Zähne des Menſchen und verjhiedener iheils noch vorhandes 
ner, ıheils ausgejtorbener Thiergattungen ergeben. Yu wurden 
in dieſer Secnon „Bemerkungen über Eugen Aram's Schädel‘ 
gelejen. Nachdem man zuerft Beweife für die Jdeneirde deffelben 
— — wurde bemerft, daß die Ausbildung der geiftigen 
Sähigkeiten, wie fie diefe Reliquie erkennen Laffe, auf bödit 
merkwürdige Weile mit den Nachrichten über Aram's Charakter 
übereinfimme. Daraus ergab ih eine freimuͤthige, aber rejul- 
tatloſe Diskajjion nicht bloß über die Identitde, fondern über die 
phrenologiihen Eigenthämlichfeiten des Schädels und die Ber: 
dienjte der phrenologifhen Wiſſenſchaft überhaupt. 

Unter der Rubrik der Siatiſtik wollen wir noch die intereffan: 
ten Erödrterungen witdergeben,. weldye der Beriht Gare —* 
nijter’s, geweſenen General⸗Advokaten für Neu⸗Sadwales, „über 
die Veränderungen der Bevoͤlkerung in NeusSeeland‘ veranlafte. 

In den eriten fünf Jahren nah dem Frieden betrug die 
Britiibe Emigration im Durdicnitt jährlich 5000, in den legten 
fieben Jahren dagegen °0,000, und da ein Theil dieſes Stroms 
kuͤrzlich Ab nah Neu Seeland gewender hate, fo hat dadurd) 
die Stariftif diefes Landes Intereſſe und Bedeutung gewonnen. 
Die Neuseeland, Bruppe bejteht aus den Nördlichen und Südlichen 
zufeln, Stewarts Eiland und einigen Pleineren Infeln; der Flächen: 
nhalt derjelben bemägt 95,000 Duadrammeiten (Englifche) oder 
6 Millionen Morgen. Die Bevölkerung (dht ib in folgende 
Klafien einiheilen: ingeborne, Weiße, die dort wohnen, weiße 
Beſucher und Mi Sungs Die Zahl der Eingebornen foll 130,000 
beragen, aljo kaͤmen 5 Eingeborne auf 3 Nuadratmeilen. Die 
Weißen, die dort wohnen, belaufen ſich auf 2000. Auf der Nörd: 
lichen Aujel beſuchen die Weißen fehr haufig die Infelbay, und 
man hat ungefähr 1000 Britiſche und Amerifaniihe Seeleute 
dort zu einer F geſehen. Im Jahre 1836 beſuchten die Ban 
folgende Schiffe: 


. Wallkidhrabrer. Kritgaſchiffe. Handelsſchiffe. Juſammen. 
Britiſche 4 2 7 
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Amerifanifche. . . 1) — 5 34 
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Die Zahl der Mijhlinge ift noch nicht befaunt, foll aber fehr 
im Abnehmen ſeyn, wie überhaupt Die Bevölkerung aus verſchie⸗ 
denen Gründen abnimmt, vorgüglid durch die Einführung Euros 
pdifher Krankheiten. Herr Bannifter beſchrieb auch die Gefebe 
und Sitten NeusSeelands, bejonders die, melde ſich auf den 
** beziehen. Das Land iſt das Eigenihum der Stimme, 
der Haͤuptling befigt nur die Souverainerdt. Die Neus@eelinder 
wurden als ein edler Menſchenſchlag geſchildert, der eines hoben 
Grades von Eivilifarion fähig fen; aber Herr Bannifter fügte 
hinzu, es fen fein Zweifel, dab fie Menſchen freſſen. Sie haben 
ſchon gelernt, Europdiihe Werkjeuge zu brauchen und Pflanzun 
en, Pachtungen u. f. mw. anzulegen; ein Eingeborner, der den 
ngliihen Namen Bailen angenommen, ift Haupiſteuermann eines 
Schiffs von 300 Tonnen und wire Eapitain geworden, wenn es 
die Schifffahrisgeſetze erlaubten. Der Handel in Neus Seeland 
wurde auf jdhr 4,500,000 Pfund abgeſchaͤzt. Die Kirchen: 
mijjion von 25 Perfonen hat nach 15 Jahren nur 100 Kommunifan⸗ 
ten; die Weslenaner dagegen follen mit 6 Milfionairen nad 10 Jah⸗ 
ren ſchon 700 Projelyien gemacht haben; vielen Unterſchied fchreibt 
man dem Umſtand zu, das die Miffionaire der Kirche Landbefiger 
geworden find. Kriege find nicht fo häufig, als fie früher waren 
vor der Einführung des Schiehpulvers, wodurd der Krieg Loft: 
fpieliger geworden; auch haben die Miffionaire ‚es fi oft angeles 
en > laffen, Fehden zwifchen feindlihen Stämmen beigulegen. 
err Bannijter aber bemerkt, die Zahl der Europder, der anfails 
gen wie der reifenden, fen jest fo groß, dab es an der Zeit fen, 
eine gerichtliche Adminiſtration dafelbit gu organifiren. 
Dieſes Thema führte unmittelbar zur Beiprehung der Mög: 
lichkeit, barbariihe Stämme zu civilifiren. Dr. Bowring be 
merkte, es fen ſchon ein Regierungsagent auf NewSeeland, Herr 
—5*8* Busby, ein intelligenter und philanthropiſcher Mann. 
r hatte neutich einen Briet von Dem Busby bekommen, tor 
rin dieſer ihm mittheilte, daß die Coiliſation unter den Eingebor⸗ 
nen Foriſchritte mache, von denen Viele ſchon Ackerbauer gewor⸗ 
den. Dr. Bowring bemerkie auch, daß die Araber an der Graͤnze 
von Hegnpten anfingen, ihre nomadifchen Gewohnheiten abzulegen. 
Er war fürzlih mir Beduinen zufammengefommen, welde Land 
befaßen und fih als Anbauer des Bodens darauf nicdergelafien 
hatten. In der Unterhaltung mie diefen Kindern der Waͤſte be: 
merken fie ihm, fie bitten .eingefehen, dab die Zeit gelommen 
fen, wo fie ihr wildes Leben aufgeben mußten, und fie jenen jest 
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ei dab es ihnen weit mehr Nugen und Sluͤck brin⸗ 
* Fe nie — 32* als Räuber zu leben. 
(Monthly Mag.) 


Die Kaufladen in London. 


Kaufladen eines der erfien Wunder, bas feine Mufmerffamteit 
feffele, befonders aber find es die Waarenlager ber Goldarbeiter, 
der Jumeliere, der Modewaaren⸗, Porzellans und ftalihdndier, 
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arbeiter» Ladens nehmen: da find Service von Tafelgefhirr, das 
Durch die reichen und eleganten Verzierungen einen unermeßs 
lichen Werth erhälez DVafen und Tafel» Aufidge, die von fo ers 
tefener Arbeit und fo großem Aufwande find, daf fie nur in den 
prächtigen reiten eines Fürften zu pafien fcheinen. Wenn 
man fo ein gerdumiges Waarnlager durchwandert, finder man 
unter Anderem auch große Quantitdten goldener und filberner 
Geraͤthſchaften von unmoderner Façon, melde hier fo lange 
kiegen, bis eine geichikte Hand fie wieder neu umformt als 
Bajen, Leuchter, Theekeſſel und andere —— die den Reichen 
zum Vedaͤrfniß geworden find. Es macht auch wohl Vergnügen, 
zu berechnen, wie viele Menfchen bei diefem einzigen Zeige 
der Induftrie und des Handels ihren Unterhalt finden und durch 
wie viele fleifige Hände jeder Gegenftand geben muf, vom 
Schmelzofen bis zum Meibel des Graveurs, bis er für würdig 
geachier wird, dem Blide des Käufers ——— werden. 
Die Ordnung, die beobachtet wird, damit Jeder, der in 
einem fo großen Gefchdft in London angeſtellt iſt, pünktlich die 
Pflichten erfülle, die ihm anvertraut find, verdient einer bejondes 
ren Erwähnung. Wir wollen zu diefem Behufe ein großes Zar 
ger von Seidenmwaaren beſuchen. Das Magazin, in welchem 
vielleicht ein Werth von 200,000 Pfund Sterl. ſieckt, beficht aus 
mehreren Abrheilungen, in welche die verfchiedenen Waaren vers 
cheilt find; zu jeder derjelben gehört auch eine gewiſſe Anzahl 
junger ar ge und es beläuft fih die Zahl derer, die 
in einem Geihäft diefer Art angeftellt find, zumeilen auf mehr 
als Hundert, wobei die Eigenthümer nicht mirgerechner find. Alle, 
die zu dem Perfonal_ des Handlungshaujes gehören, wohnen in 
zen über dem Magazin, und Yeder erhält feinen Gold nad 
aßgabe feiner Faͤhigkeiten und feines Poſtens. Die Leitung 
eines folhen Hausſtandes und die Erhaltung der Ordnung unter 

p vielen Bewohnern erheifchen eine eben fo große Regelmaͤßig⸗ 

eit, wie die, welche in einer Feftung herrſcht. Jeder har fein 
befonderes Bert; aber Alle nehmen ihre — gemeinſchaft⸗ 
th ein, in Abtheilungen und ju beftiimmten Stunden, um nicht 
die Anzahl derjenigen zu fehr zu ſchwaͤchen, die im Dienfte des 
Magazins — t find. Jeder bat feine Nummer, die ihm 

einen Platz bei —9— bezeichnet, ſobald ſein Verkehr mit den 
dufern ihm erlaubt, hr zu Tifche zu fegen. Die Glocke, die 
zum Mittageffen ruft, idbe fih um ein Uhr für die erfte Abthei⸗ 
fung hören, und alle halbe Stunden ruft fie nach einander die 
verfchiedenen Tiichgefellfhaften um eine wohlbeſetzte Tafel bis 
um vier Uhr. Außerdem find auch per Vergnügungen 
diefen jungen Leuten nicht verfagt. Das Haus befigt eine Biblio 
thet, * eitungen und die beliebteſten Litteraturblatter ent⸗ 
dit; Allen ſte Ber Bibliochek offen, und bier können fie in den 
bendftunden Erholung nad den Anftrengungen des Tages fin, 
den. So find alle Glieder diefes Hausmehens, vom Morgen bis 
zum Abend, beftdndig unter dem Auge des Herrn beſchaͤftigt, ein 

nftem, das weit vorzüglicher ift, als das, welches man im mes 
niger — Hauſern befolgt, wo die Kommis außer dem 
Haufe effen und fo Muße haben, die Zeit ihrer Herren zu vers 
ſchwenden und ſchlechte Bekanniſchaften anzufnüpfen. 

Es macht einen wunderbaren Eindruck, wenn man die Ein: 
richtung eines fo großen Handlungshaufes, wie wir es eben ber 
fchrieben haben, kennen lernt; hier gefchieht Alles mit einer fols 
chen Re eimäßigkeit, das Verwirrung unmöglich ſcheint. Jeder 
it an feiner Stelle und kennt feine 4 ichten; aber um die &rs 
füllung derfelben noch geriffer zu machen, find noch einige Aufs 
feber angeftellt, — amei, — mehr, welche mit ge⸗ 
übten Auge darüber machen, dab die Waaren in Acht genom⸗ 
men werden, und welche zu gleicher Zeit ihre Artigkeit an den 
Tag legen, indem fie den Damen, die in den Laden kommen, 
Sehet anbieten. In folhen Kaufhäufern empfängt ein Einziger, 
der Kafflerer an feinem Büreau, alles Geld der Käufer. Es giebt 
in der Haupiſtadt mehrere folder Handlungen, die auf einem 
mehr oder weni er groben Zuß eingerichter find und deren Eigen, 
ıhümer 10 bis 20,000 Pfund Sterl. jährlich gewinnen. Gleich; 
wohl find fle auch großen Gefahren ausgefegt, denn das Schick⸗ 


eute ab; zumeilen bedarf es faum eines Jahres, um auf den 

hoͤchſten Bipfel des Wohlftandes zu bringen; ein andermal ift in 
wenigen Jahren ihr Untergang volltändig. Wenn es ben Kaufı 
leuten gelingt, in der eleganten Welt Ruf, zu erlangen, können fie 
in furger Zeit ein ungeheures Bermögen erwerben. € Babrifans 
ten ſchicken gern diejen großen Handlungsbdufern Mufte e ber 
neueflen und eleganteften Stoffe, um fidy mit der modernen Welt in 
direhter Verbindung zu erhalten. Was auf diefe Weife eben erfl Er 
tig geworden, wird ge verkauft, und da Alles baar bezahlt r 
fo iR der Gewinn für den Fabrifanten bald zu realifiren, und ber 
Kaufmann kann daher auch dem Publitum die Waaren zu eimem 
niedrigeren Preife bieten, als es die weniger großen Handlungs» 
bdufer zu thun vermögen. Manche diefer Häufer behalten Die 
Waaren nicht länger als 14 Tage; wenn fie dann feinen Käufer 
gefunden haben, werben fle an die Kaufleute benadhbarter 


1% diejer Haͤuſer haͤngt von der Mobe und dem ne auf der 


eſchict. Der Gang, den die Gefchäfte in diefen Handlungs 
Bau ern nehmen, ift beinahe überall derfelbe; ber Betrag ihrer 
jährlichen Einnahme beftimmt fait allein ihre Stellung und oft 


auch das Anſehen, deſſen fie genießen. Hier muß ib noch zur 
Ehre derjenigen fagen, die zu der großen Zahl der Fade» @igen: 
thümer gehören, daß mande ihre Kundichaft dreißig Jahre lang 
bewahren, ſehr oft, bie der Tod fie trennt, mas freilih nur ihrer 
Rechrlichkeit beim Verkauf und ihrer Pünktlichkeit im Bezahlen 
augefchrieben werden kann. 


Mannigfaltiges. 


— Nun: Blas. Bo heißt ein neues Traueripiel Victor 
a0 o's, mit weichem in der vorigen m. das eben begründete 
heätre de la Renaissance — wie es fcheint, die romantiſche 
Stiefihmwefter der Maffiihen Wufe des Theätre français — erbff: 
net worden if. Run: Blas kann die Verwandiſchaft mit Hernani, 
Zucretia Borgia und dem Tnrannen von Padua nicht eugnen: 
diefelben genialen Züge, diejelbe poerifche Ader, daſſelbe tolle 
Treiben hier wie dort. Es iR eine Arı von Fatum, das durch 
alle Hugoihe Dramen fchreitet, aber nicht das an den Götter; 
glauben der Alten fi knuͤpfende tragiihe Geſchick, nicht auch 
das dem Fluch verfallene Schicſal in den Mällnerfhen Tragds 
dien, fondern das Fatum verkörpert in einem teuflifchen Menfchen, 
der bald Tribouler, bald Omodei und bald, wie in Run Blas, 
Don Safluft fi nennt. Diefer Don Salluft will an der Köni: 
in von Spanien, der Gemahlin Karls I1., fib raͤchen, weit 
I an ihrem Hofe nicht gedulder, dab er eine ihrer Kammers 
auen entehre. nd um diefe Rache auszuführen, haͤngt er feis 
nem Sammerdiener Run: Blas, einem Pc jungen Wanne, 
einen Spaniihen Mantel Über die Lakayen Livree, leiht ihm den 
Namen und das Wappen feines Neffen und führe ihn fo bei der 
Königin ein. Wer erkennt bier nicht glei das Plagiat, das 
der Berfaffer an Bulwer's „Dame von Inon’! begangen hat? 
Ein elender Kerl, der ſich rächen will — eine ftolge, aber ſchwache 
rau — ein Menfh von der niedrigften Herkunſt, doch voll 
Herz und Adel, obwohl er zu der feigiten Iutrigae fi hergiebt 
— in dem einen Stüdfe, wie in dem anderen; nur mit dem Uns 
terjchicde, dab Bulmer, das Unpoetifhe und Gemeine des —* 
sen Stoffes empfindend, keine Eragbdie, fondern ein of piel 
daraus gemadt hat. Herr Hugo dagegen nimmt feinen Anftand, 
in der Kataftropbe feines Dramas feinen Bedienen in der Li⸗ 
vree neben die Königin im Purpurmantel zu ftellen und jenen 
fo * —— zu laſſen, als hätte er die Schmach der 
emeinen Dienftbarkeit, die fchon in feinem Kteide liege, eben 
0 empfunden, wie die Schmad der Kelle, zu der er fi, einem 
arglofen Weibe gegenüber, wegen Weder das Eine noch 
das Andere ift jedoch der Fall, Rum Blas ruft zwar dem Schurs 
fen Don Salluſt in der legten Scene, in der er diefen erfticht 
und fich felber vergiftet, voll Würde und Entrüftung gu: ,„J’ai 
V’habit d’un laquais et vous en avez l’ame”, aber im erflen Ale 
a er doch gleich bereit, demfelben Don Salluſt, Marquis von 
inlas, zu feinen nichtsmwürdigen Zwecken, außer einem Billee 
önigin, aud noch folgenden Schein zu unterzeichnen: 
Laguals de Monsei — Pieia 
in \ ’ 
—— — Gi 6 pahligee, 
M'engage & le serrir comme un bon domestique 
Bictor Hugo weiß die Bedienten + Livree allerdings poetiſcher 
u rw als Raupach in „Zfidor und Diga’’, aber widrig 
R fie bei dem @inen mie bei dem Anderen, ja bei dem Frans 
sofen, trog aller feiner Schönen Berfe und wahrhaft dramatiſchen 
Situationen, noch undfiherifcher wegen des Gegenfages, in den 
fie gebracht, und wegen der gemeinen Intrique, zu der fie ge 
braucht wird. Jules Janin macht in feiner Rezenflon des Ru 
Blas interefjante Bergleihungen einzelner Scenen deflelben 
dhnlihen in Sciller's Don Carlos, die ſaͤmmtlich zum B 
des Deutfchen Dichters ausfallen. Es kann immer feyn, dab 
ugs bier eben fo, wie es Wlerander Dumas in reren 
ramen viel handgreiflicher gechan, unferen Schiller tl, 
aber noch viel nn ee is erfcheint uns doch die 
—— Janin's, der ein ſolches Plagiat fogleih nachzumeis 
en vermag. 
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Srantreid. 
Zur Philoſophie des Strafrechts. 


Rede des General-Prokurators Frand>Carre bei der 
Erdffnung des König. Beridhishofes zu Paris"). 


Die Grundlage des Strafrechts wechſelt, je mach der re, 
wie die Philofophie ihre hoͤchſten Hufgaben loͤſt, und man ge 
lange nur zu der Wahrheit diefer befonderen Frage, wenn man 
die Wahrheit der Natur des Menfchen und der Beiege bes ge 
ſellſchaftlichen Organismus kennt. 

Die materialiſtiſche Schule, welche über die finntihe Natur 
des Menſchen hinaus niches erblickt, weiche den ganzen Menſchen 
in feine dußere Entroifelung verlegt, binder ihn durch feine Ge⸗ 
jege, fordert von ihm feine Pflichten und geſtattet ihm, nad 
dem Belieben feiner _Begierden und Leidenichaften zu leben. 
Diefes iR ihr das Rede des Individuums; es dehnt ſich fo 
meit aus, mie feine Kraft, und der Wille würde keine Schrante 
haben, wenn das Bermögen des Handelns feine Gränze hätte. 
Das berühmt Haupt diefer Schule har dieſe verderbliche Lehre 
mit der ganzen Kraft feiner Dialektik unterſtützt. Nach diejem 
Spiteme beherrſcht die Stärke die Welt, der Thar wie dem 
Rechte ns: oder vielmehr iſt das Recht nur cin Luͤgenwort, 
welches nichts ausdrüdt, mo. nicht etwa die Wirkung einer hoͤhe⸗ 
ven rafı, dergeftält, daß der Menſch im feinem Rechte ift, wenn 
ar ein Fam an begeht, weil er innerhalb der Graͤnze ſeines 
Bermögens handelt, um feinen. Leidenſchaften zu genügen, und 
daß die Geſellſchaft aub in ihrem Nechte it, wenn fie ıbn ſtraft, 
wi De nach ihrem Voriheil und nah dem Maße ihrer Kraft 

andeit. 

Es giebt alſo weder Verbrechen noch Tugend, weder Recht 
noch Unrecht; es if der Staͤrkere, der ſtraft, wenn die Handlungen 
des Shwäderen ihm ſchaͤdlich find; er hat das Recht dazu, weil 
er es kann; aber derjenige, der es erbulder, hatte nach den zwin⸗ 
genden Gefegen feiner bejonderen Natur gehandelt: dies ift ein 
Kampf, wo man der Geſchicklichkeit, der Gemwandıheit oder der 
Klugheit ermangeln kann, aber wo der Sieg allein Recht bat. 
Wir würden in diefem Heiligthume der Wahrheit and der Ger 
—8*— dieſer finnlofen und erniedrigenden Theorie nicht ge 
dacht haben, wenn cs uns möglich gemefen wäre, über bie 
Grundlage des Strafrechts Beirachtungen anzuftellen, ohne uns 

u erinnern, dab die traurigen * dieſer Grundſaͤge unter 
hren Augen nur zu oft in die Wirklichkeit der uͤberge⸗ 
gangen find. Die Wiſſenſchaft har ſich in unſeren Tagen zwar 
nicht bis dahin verirrt, dieſes Snftem eines emeinen Krieges 
in feiner empörenden Radıbeir wieder einzuführen, zufolge deſſen 
der Menfch, immer ein Feind des Menſchen, nu in der Stärke 
einen Schuß gegen die Stärke fucht und finde. Wir werden im 
Segentheil fo gueuc fenn, bald anguerfennen, daß in diefem 
Yahrhundert alle erleuchtere Geifter ih zu einem heiligen Bande 
vereint haben, um die Würde der menſchlichen Natur und bie 
Urgefege, weiche die Vernunft ihr enıhällt bar, nicht nur gegen 
diefe entehrenden Paraboren ſelbſt, fondern auch gegen die Mil 
derungen, melche ihnen furchifamere Denker beigemifcht haben, 
zu verrheidigen. Aber tiefer und fehr mei von den Megionen 
entfernt, wo das höhere Denken ſich bewegt, haben diefe unwuͤr⸗ 
digen Lehren Anhänger gefunden, welche, mit dem Dolce in 
der Hand, biutige Anwendungen derfeiben gemadt haben. Ge— 
meine Melden € fo niedriger als —* r en, 
verſuchten fie, einem verworfenen Leben durch philoſophiſche 
Tauſchungen wieder aufzuhelfen, weiche fie auf eine Ueberzeu⸗ 
gung ihres Sewiſſens gründeten, die aber in u nar die 
üge ihres Stolzes waren. Aber durch eine unerflärliche Ders 
irrung ereignete es fi, daß ſelbſt unter demjenigen, w 
deren Grundfdge verabſcheuten, Einige fih gleihfam dahin ver: 
leiten ließen, daß fie nicht errörheren, von. der Poefle des Ber; 
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brechens zu fprechen. Ihre glähende und unrubige Einbildun 
fraft mifchte ſelbſt die Düßeren Ba, re nee ſich > 
fielen, jene — und fie entflammten ſich bei bem -Drama, 
welches ihre Täufhung geſchaffen hatte, als wenn es ihmen das 
Schaufpiel einer großartigen. Wirklichkeit dargeboten bare, in 
blindes und verderbliches Boruriheil, das den Mörder, voll Blut 
und Schmus, erhob, um die. Echmac des Verbrechens dur 
einen gefährlichen Glanz der Berühmtheit zu verbergen! 

Die Richter feufzten darüber, meine Herren, wie über das 
inmegnehmen eines Hinderniſſes auf dem Abhange, weicher ju 
Jerbrechen hinführe; der Moratift erfannte darin mie Schmerz 

ein Zeichen dieſer Krankheit des Verftandes und des Merzens, 
für w die unverjchämte, Die heiligften Gefege mit Füßen 
trerende Kühnbeit, das Ungewoͤhnliche und das ntafles Erres 
ende in dem Lt, eine Duelle ıhörichter Bewunderung und 
rn au Genäfle werden; aber er fragte ſich auch, a das 
Geheimniß diefer Stimmung der Geilter — glüdliher Weife 
jeden Tag weniger allgemein — fi nicht in einem,ohne Zweifel 
ſchlecht erflärten Beifall_finde, den die Bernumft verwirft, dem 
aber eine ſchwankende Reigung zu dem von der individuellen 
rg gegen die gefellige Macht begonnenen Rampfe unters 
ügt, und ob diefer Beifall, was auch fein Zum fenn möchte, 
* einige Elemente der Auflbſung mit ſich führe, weiche im 
vollen Maße das die Gerechtigkeit leugnende und die Gewalt 
einfegende Syſtem in die Gefellichaft ergießt. Beeilen wir uns 
jedoch, zu fagen, daß unter denjenigen, welche die Rechts⸗Phito—⸗ 
ag sum Gegenftande ihres Dedtestene gemacht haben, nur 
ehr Wenige waren, welche gegen das Gemwiffen und die Ges 
fchichte des geſellſchaftlichen Lebens einen ohnmachtigen Wider 
iprud zu erheben wagten, indem fie diefen Juftand des Krieges 
proffamirten, in weldem die Achtung vor dem Sitdrkeren der 
einzige leitende Grundfag wäre. ber cs giebt ſehr Viele, und 
unter dieſen erheben fi ausgezeichnete Geifter, welche dem ger 
fellichaftlichen Gebäude den Borkheil des Einzelnen zur Balls 
geben. ** fie das, was ſie als feſt, unverdänderlich und uns 
edinge für die Gluͤckſellgkeii erkennen, unter die fhmwantende 
ze des allgemeinen Nugens zufammenfaffen, fuchen fie den 
rfprung des Strafrechts in dem Rechte der Bertheidis 
ung, wmeldes einem Jeden zufommt, und folglid auch den 
Denchranen Aller gegen die Angriffe, welche die Öffentliche 
Sicherheit gefährden. 
In den Augen der Philofophen, deren Meinungen, verſchie⸗ 
denartig mobifisire und faſt immer finnreich abgelehter, fi auf 
dieje Theorie n, find die verfchiedenartigen, für den möge 
licht großen Borheil des Eingelnen gebildeten menfchlichen Ber 
eine auf einem Bertrage gegränder,. zu welchem man eines Je⸗ 
den B ———— weit er ihm mäßlich il, und von 
weichem er bie dingungen zu achten verbunden it; weil er 
ihm zum Austauſche der Pflichten, die er ihm auferlegt, Mechte 
suflchert, ohne feine Ruhe und fein Wohffenn unaufhör 
ti gefdbrecı fegn würden. Er wird ſchuldig, wenn er einen 
Angriff auf die mefentlichen 2** des Geſellſchafis ⸗/Ver⸗ 
trages macht, und man hat dann das Recht, ihn zu ſtrafen, weil 
er bie Pflichten verlegt, die er übernommen hatı und üÜberdies, 
indem er ib gegen die anderen Glieder der Ge i 
ene —E verfegt, zwingt er 
er a ıae Bupei zu feßen. In 
Geienmäßigkeit der Strafe zum Urfprung und zur Bedirigang: 
die glällichen Erfolge, weiche man von ihr in der Meibe: der 
allgemeinen Vorcheile erwarten, Man betrachtet fie ausichtichtich 
unter dem Gefichtspankt ihres arfraantnen Nugens, ſey er, 
daß man von ihrer Wirkung eine heilfame Abſchreckung fordert, 
fen es, daß man die Befferung des Schuldigen von ihr erwarien 
So ert und begtänder der Vorchen des Einzelnen das Mecht 
der Seſellſchaftz der Vortheil der Gefellfchaft fordert die Strafe 
des Einzelnen, weicher die feftgefente — ze fin: 
der Grrechrigkeit gau, wenn das zum Dorıheile d oe 
zu Gunflen des a eg Bortbheils aufgelegte Opfer nicht das 
zur Erhaltung des Rechtes Aller norhmendige, wohl verflandene 
und gm begrängee Mab üherfchreiter. 
leſe Theorie, meine Herren, hat *78 Geiſter 1dufchen 
können; denn von einer Seite ſagt fie die Wahrbeit, wenn fie 
den .. Vereinten die & ung und it der 
weſentlichen Bedingung, auf welcher die Würde und das Glud 
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des Menfchen beruht, als Zweck jet Die —— 
welcher er die Entwickelung ſeiner Vernunft und ſeiner Kraft, 
die beglädenden Regungen Peiner Gefühle und die Poftbaren Er: 
oberungen feines Gewerbfleißes verdankt. Der Meni iſt das, 
mas er ift, durch diefe Wohlchaten geworden, und es ift ihm felbft 
nicht einmal möglich, ſich vorzuftellen, was er geworden wäre, 
wenn er jener beraubt geweſen wäre. Bon einer anderen Seite 
if es ferner auch nicht weniger gewiß, daß der allgemeine Bor; 
theil, oder, um genauer zu ſprechen, die Erhaltung der gejells 
ſchaſilichen Detuang, das a aller Beiehgebung En und daß 
die menſchliche Gerſchtsbarkeſt nothwendig als Umgr: nr 
Wirkjamfeit wenn auch nicht als Prinzip ihrer Gefegmd ale 
die Störungen hat, melde in die von der Geſellſchaft geichaffer 
nen Berhälimiffe gebracht werden und deren Erhaltung unzer⸗ 
srennlih von ihrem Daſeyn if. Das Glüd-des- Menden, 
o weit die Unvolllommenheit feiner Natur es ihm in dieſem 
Leben geftattetz die Drdnung der Gefellfchaft, fo weit cs 
der menichlichen Weisheit nme it, fie einzurichten und zu 
veriheidigen: dies ift die doppelte Aufgabe, weiche beftändig dem 
Nachdenten des Geſeßgebers geitellt it und deren Loͤſung die Gei 
rechrigfeit fihern fol. Aber folgt daraus, daß der Vortheil des 
Eingelnen — mie man ihn audy mit dem allgemeinen Vortheil 
“verbinde, der nad Allem nur eine Umbildung des Vortheils des 
Einzelnen ift und jenn Pann — der Grundjas der Gerechtigkeit 
werden und Rechenſchaft Über das Strafrecht, dies furdtbare 
und heilfame Recht, mit welchem die Gejellſchaft bewaffnet if, 
"ablegen könne? Zu behaupten, daß die Gerechtigkeit den wohl— 
verftandenen Bortheil a den jie trifft, zur Grundlage 
habe, felbit dann, wenn fie ibn in Feſſeln fchläge oder fein Blur 
vom Schaffot herabfließen laͤßt — wire das nicht eine Verirrung 
der fpisfindigen Paradore bis zu dem Lächerlihen hin? Dem 
Vortheile, zu leben, und frei zu leben, welchen der Schuldige 
ſiets bewahrt, ungeachtet der Handlung, wegen welher man ihn 
verurteilt, den allgemeinen Vortheil entgegen zu ftellen, welcher 
eine harte Strafe fordert, ift das etwas Anderes, als den Krieg 
einzulegen, in welchem die Schwache unterliegt und die Stärke 
triumphire? Warum ft die Vertheidigung gefeslih? Warum 
ber Sagrif ftrafbar? Wenn der Vortheil genügt, um die Ge: 
ker gegen einen Einzelnen zu rechtfertigen, fagt, 


eben fo gut im Auge gehabt, wie die Strafe den ihrigen. 
ortheile geben, die an ſich geſetzmaͤßig 
And; aber wo foll man in dies 


einem — und heiligen Unmillen ergriffen wuͤrde! .... Der 
Wille 


ennen mülten, daß die Gerechtigkeit nicht das Werk der Gejell: 
fchaft iR, und dab im Gegentheil die Geſellſchaft die Tochter der 
Gerechtigkeit ift. Mir einem Worte, der Vortheil des Einzelnen 
und diefes Naaregar ber befonderen Vortheile, woraus der allge: 
meine Nutzen fib zufammenfegt, unterliegen gleichmäßig der 
Herrſchaft der Gerechtigkeit, und jene Vortheile werden nur durch 
diefe geiestih oder ſttafbar; ihre glädliche Uebereinftimmung 
dient bloß als Zeugniß ihrer Gefegmäßigkeit,. aber fie ift micht 
die Quelle derfelben. 

Bon welcher Verblendung waren aber bie betroffen, welche, 
indem fle die Natur des Menfchen erforſchten, ſich darauf ber 
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ihränfeen, nur den Trieb der Erhaltung und die Begier nach 
Genuß, welche fit mit der ganzen beiebien Schöpfung theilen, 
anzuerkennen, und ih abmühten, durch diefe Thatfachen, die fie 
allein als uriprünglih und als gewiß beraten, den ganzen 


Menſchen felbft und das Geſet der geielligen Ordnung zu erflds 
ven? Ehre den Weiſen dagegen, welche neben der Erſcheinung 


der Sinnlichkeit die nicht weniger allgemeine und nie weniger 
eroiffe, aber die weit höhere Ericheinung der Vernunft erfannt 

ben, und die fagen fonuten: Der Geift hat feine Geſetze fo 
gut, wie die Sinnlichkeit die ihrigen bat, und es giebt Wahrhei: 
ten, welche auf das Denken eben fo wirken, wie das Licht auf 
die * Der Menſch hat nicht die ewigen Ideen von dem 
was ſchoͤn, was gut und was wahr if, gemadt. Die Bernunft 
erfennt fie, bewundert fle und Liebe fie; aber jene hingen nicht 
von ihre ab, fie find ihr nicht umerworfen: die Vernunft Fanır 
nidt ihr Weſen ändern, denn fie waren vor aller Schöpfung da, 
und das, was werden follte, gehörte ihnen an, wie die form der 
Subftanz, wie der begränztee Kaum dem unenblihen, und mie 
die meßbare Zeit der gen, welche man nicht meffen fann. Der 
Wenſch, diefes vernünftige und finnliche, gefellige und freie We: 
fen, unterwirft fih den Gefegen der Sittlichfeit eben auch ver: 
möge diefer Vernunft, welche ihn erleuchter;, diejer Sinnlichkeit, 
die ihm fortreißt; diefer Freiheit, die ihn für feine Handlungen 
surehnungsfähig macht; dieſer Gefellichaft, in weicher die Vers 
mögen jener jid verwirflihen. Das menihlihe Gewiſſen iſt 
das Buch, worin jene Geſetze geihrieben fichen, und das leute 
Ergebnif einer gelehrten Unterfuchung führe ſonach die Menſch— 
heit zurüd auf die erſten Eingebungen feiner Natur, auf die ur: 
fpränglien Ideen feiner Vernunfe. Eben fo norhmwendig, wie 
in der phnfichen Welt, hat die —* Ordnung ihre begründe: 
ten, welentlihen, unverdnderlihen Bedingungen; der Menſch 
kennt und begreift fie, und er hat die Pflicht, feine Handlungen 
mit ihnen in Einklang zu bringen, und zwar fchon deshalb aller, 
weil fie ihm als Das beftimmend erfcheinen, was ihn verdirbt. Aber 
diefe Pflicht iſt nicht Das unbeugfame Geſetz, welches einer blins 
den und materiellen Kraft auferlegt ift, die an der ihr angewie— 
fenen Stelle eine vorherbeftimmte Rolle fpielt, von welcher fie 
das Geheimniß nicht Penn; fie ift das einem vernünftig und frei 
Handelnden enthüllte Geſetz, welcher kann, was er will, und 
welder innerhalb der Gränzen feines Vermögens für feinen 
Willen verantwortlich if. Demnach, meine Herren, hat in dem 
Innerften der menjhlihen Natur der Bortheil fein Gegenge: 
wicht, das Verlangen nah Wohlfenn feine Negel, und das, was 
gerecht it, geht aus dem Weſen der Dinge felbſt hervor, um 
das, was nauͤtlich ift, u beberrichen. 

Wir wollen für das Nedt, zu ftrafen, feinen anderen Ur— 

(grung fuhen. Wenn der Menfh mir Bemußtienn zwiſchen dem 

uten, durch welches er mit der Ordnung jufammenftimmt, und 
dem Uebel, durch welches er fie ftört, wählen fann, fo muß er 
beftraft werden, wenn feine Wahl ſchlecht gemeien ift, und er 
muß das Uebel erdulden, wenn er das Uebel gerhan hat. Es iſt 
das menſchliche Sewiſſen, welches diefe Nothwendigkeit ausipricht ; 
die Verbindung, welche den Begriff der Strafe an den Begriff 
des Uebels Anäpft, it jedem Auge fo Mar, dab jie wohl das Prin⸗ 
zn, niemals jedoch der Gegenftand einer Beweisführung werden 
oͤnnte. Das Gefeg der Ordnung made die Sühnung zu dem ers 
ften gelaeias der Gerechtigkeit, zu der unerlaͤßlichſten Bedingun 
der Küdkehr zum Guten, und wir fcheuen uns nicht, binzuzufüs 
gen: ju der unvermeidlichen Genugihuung, welche das Gewiſſen 
des Schuldigen ſelbſt fordere, denn nur um dieſen Preis allein 
fann die Neue das Schweigen der innern Vorwuͤrfe erfaufen. Die 
Gerechtigkeit will alfo die Suͤhnung, aber die Gerechtigkeit miße 
fie auch ab. Strafen befteht nicht bloß darin, den Einbruch des 
Uebels zurüdzudrängen, aufjubalten, fondern dem Schuldigen- 
cine Strafe aufzuerlegen, nah Maßgabe der Handlung, die er be: 
gangen harz die Strafe muß alfo im genauen Verhälnifie ſiehen 
zu der, Berjhuldung desjenigen, der fie erduldet, weil es ih um 
die Ruͤckkehr zur Ordnung vermittelt der Gerechtigkeit handele, 
und weil alles Mifverhälniß zwiſchen der Strafe und dem Fehler 
felbit eine neue Störung der Ordnung fenn würde. Dieje beiden 
Sedanken bilden die Grundlage aller Strafgeiengebung, und fie 
binden den Geſetzgeber, welcher die Satzungen aufftellt, wie den 
Bürger, welcher ſie befolgen foll, um fie beide der Beobadırun 
derfelben Pflicht zu unterwerfen. Es folgt daraus, dab der Meni 
von Natur nice im Kriege gegen den Menſchen ift; und daß der 
Staatsverein weder ein Schlachtfeld, noch ein Friedensfhluß ij‘). 
Sen es, dab der Menic als Einzelner handelt, fen es, dab die 
Verbindung der Menſchen den allgemeinen Willen profamirt, 
die Vernunft ift immer der Führer, das Gewiſſen der Nichter und 
die Gerechtigkeit das Gefeg. Alle lefen in ihrem Geifte die Be: 
dingungen der von dem hoͤchſten Geiſte unter ihnen feſtgeſtellien 
Verhaͤliniſſe. Die Gefchichre beitdrigt, meine Herren, Diele 
Theorie, welche überhaupt nichts Anderes ijt, als der Ausdrud 
der allgemeinen vernünftig und vollſtaͤndig beobachteten That— 
fahen. Immer und überall hat die Idee der Gerechtigkeit die 
menſchlichen Vereine beberrfht: immer und überall hat fie die: 
felben wefentliben Merfmale offenbart. Unabhdngig von den be 


*) Diefer Vergleih gewinnt feine volle und treifende mebentun nee 
bann, wenn man ſich daran erinnert, dab durch er auf Hobbes' Brund- 
faß: „Bellum omuium contra omnes” umd dur Dieren auf Rousfeau's 
„Contrat social” pingedeutet wird. Die Lehre des Egoismus von Helvetius 
und den anderen Materialien u 18ten ir vonabe F, die jenen rumdias 
von Hobbes ef fo wie Rouean'd _eigentblämliche . aber nicht minder 
onwahre Richtung, find ed, weldhe umfer Medner befämptt. 
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at fie über alle mit einem unbedingten Rechte geherrſcht. Die 

heinmweisheit kann ihren Urfprung verfinftern und manchmal ihre 

zuliche Natur verhüllen: aber ik fann nicht dem natürlichen 

inne, dieſer fruchtbaren und nur zu oft Üüberfehenen Quelle der 
Höhften Wahrheit, Stillſchweigen auferlegen. Wenn es gerecht 
if, daß der Schlechte —— werde; wenn es nothwendig iſt, 
Das er fein Verbrechen fühne, fo hat die Geſellſchaft nicht nur 
Das Recht, fondern ſelbſt die Pflicht, ihm die Strafe, die er 
verdient, aufzuerlegen; denn fie bilder ein moraliihes MWefen, 
welches nad den Bedingungen der Drdnung feine Beftimmung 
zu erfäffen hat, und fie würde felbft gegen * Geſetz fehlen, wenn 
fie es vernachläjfigte, die Ordnung zu erhalten und fie wieder; 
Herzuftellen, wenn fie geftört ift. 

Diejes ift, meine Herren, die Wahrheit von dem —* e 
des Strafrechis, und dies ſind ſeine weſentlichen Grundbeſtand⸗ 
theile. Sie würden es nicht angenommen haben, wenn fie von 
dem Syſteme ausgingen, welches, in Wahrheit das Verbrechen 
{eugnend, aus der Weit einen Kampfplag macht, wo der Schlech⸗ 
tefte niemals ein anderes Unrecht haben fann, als zugleich der 
Schwfhne zu ſeyn. Seine Gefegmdßigkeit würde ferner auch 
Dann zweifelhaft erfcheinen, wenn fie nur auf der Lehre ruhte, 
welche, auf eine unbedingtee Weife dem allgemeinen Bortheil 
über den des Einzelnen das — Sing zutheilend, dem Vors 
theile Aller ein Recht der materiellen Veriheidigung gegen die 
Angriffe des Einzelnen zuſpricht. Aber die Vernunft begreift 
es, und das Gewiſſen billige es, wenn es von der Gerechtigkeit 
zwiſchen die ftrafbare Handlung und die eg Emfühnung 
geftellt wird. Man glaube jedoch nicht, daß es ſich hier nur um 


Bine und veraͤnderlichen Formen, welche bie Vereine annehmen, 


eine eitle Speculation handelt. In der Welt der Ideen verketter 


ſich Alles, und eine natürliche Logik lenkt die Vernunft oft, ohne 
Daß fie es felbft weil. Welches auch die mandherlei Modificas 
tionen fenn mögen, welche die verfchiedenen Geifter dem Grund: 
fage der Strafbarkeit geben, fo laſſen ſich alle diefe Theorieen 
Doch auf zwei hauptjächliche zurädführen: die eine ift die, welche 
ihre unerjhätterlibe Grundlage in der allgemeinen und unbes 
dingten Idee der Ordnung, des Rechten und des Wahren fucht 
und findet; die andere aber die, welche ihren Ausgangspunkt in 
Dem immer nur bedingten Prinzip des Vorıheils hat. 

(In dem übrigen Theile der Nede werden die Wirfungen 
und Erfolge dieſer entgegengefegten Syſteme weiter entmwidelt 
und endlich die Anwendungen auf die Gegenwart gemacht. Die 
Beeren erfennen jegt wohl die Wahrheit, aber die Menge wird 
auf das Bedenflihfte von den niederen Trieben und Vorftelluns 
gen beherricht, von dem materiellen Interefie und von der unbe 
Dingten und ungemeffenen individuellen Freiheit, oder der Ge: 
walt der Begierden und Leidenfhaften; von dem Dinkel und 
den Anmaßungen der rohen Meinungen, — kurz von dem demos 
?ratifchen Prinzip, das nothwendig immer mit denjelben Grund» 
zügen, von Piaton bis auf Frand:Carre, von allen Darftellern 
gleichmäßig gezeichnet wird und gezeichnet werden muß.) 





Orleans und feine Erinnerungen. 
(Schluf.) 


‚Man hörte fie anfangs mit Mißtrauen; man ſchickte fie na 
Poitiers, wo die Univerfiede ein Verhoͤr mit ihr anflellte, um 
& davon zu überzeugen, daß fe nicht vom Teufel gefender 
en; aber Johanna beantmwortere alle Fragen mit Feftigfeit und 
Geiftesgegenwart; fie erzählte ihre Wifionen und blieb dabei, 
daß fie jeden Tag geheimnißvolle Stimmen verndhme. „Was 
für eine Sprache reden denn diefe Stimmen?’ fragte Pater 
Sequin mit ireniiher Miene. — „Eine beffere Sprade, als 
die Eurige“, antwortere Johanna Fer und ruhig. Die Univers 
firät erklärte fih zu Gunſten des Maͤdchens. 

Die Herren vom Hofe hatten lange nicht glauben mollen, 
daß die Befreierin Frankreichs ein Mädchen aus der Volksklaſſe 
fenn koͤnnte. Ein Mann wäre mit Verachtnug zurüdgemiejen 
werden; aber Rohanna war ein Weib; fie hatte gefällige Züge, 
er ur und zum Herzen dringende Stimme Man ließ fie 
ein Pferd —— und fie ritt mit viel natüͤrlicher Anmuch. 
Man ertheilte ihr den Charakter einer Ober Heerführerin, wor⸗ 
auf fie an der Spitze einer anfehnlihen Streitmacht, befehligt 
won den Marichällen de Kanz und de Saintes@evere, dem Ads 
miral de Golan und den Herren de Gaucourt und La Hire, zum 
Entfage von Orleans abzog. 

Orleans war damals von den Englindern belagert nnd feine 
Garnifon dem druͤckendſten Mangel Preis gegeben. Um einen 
vollftindigen Begriff daven zu erhalten, wie kühn und ſchwierig 

ohanna’s Unternehmen war, muß man den damaligen Zuftand 

anfreihs wohl ins Auge fafien. Iſabella von Banern und 
der Herzog von Burgund hatten jich verſchworen, Franfreih an 
die ‚Engländer auszuliefern; Kart VI. war todt, und über feinem 
Gere hatte der Herold ſchon ausgerufen: „Es lebe Heinrich 
von Yancafter, König der Englduder und der Franzoſen!“ Kart VII., 
überall befiegt, ohne Soldaten, ohne Geld und ohne Hoffnung, 
floh vor dem Meere des Herzogs von Bedford aus einer Pros 
vinz in die andere. Drleans war unter den namhafteren Städten 
Srankreihs noch die einzige Franzoͤſch gebliebene Stadt und 
das letzite Bollwerk, welches Karl VIE den Feinden entgegen: 
ftellen konnte. 

Raum angefommen, verlangt Johanna fogleich, dab man die 


Baſtillen (Belagerungs: Thürme) der Engländer angreife, Die 
vornehmen Herren vom Stabe opponiren dagegen; die Bewun: 
derung, welde der Haufe dem einfälrigen Bauermädchen zollt, 
erregt ihren Stolz und ihre Eiferfucht. Der Ritter von Gam; 
maches ruft zümend aus: „Da man dem Rathe einer Dirne 
mehr Gehör ſchenkt, als dem eines Ritters, wie ich bin, fo werde 
ich fein Wort mehr verlieren; zur rechten Zeit und an der red: - 
sen Stelle a mein gutes Schwert das Wort führen. - Bon jept 
an merf' id mein Banner in den Staub und diene nur noch als 
armer Knappe. Ich mill lieber einen ehrenwerthen Dann zum 
‚Herrn haben, als eine Dirne, von ber wir nicht einmal wiften, 
was fie früher geweſen if.’ 

Unterdeb wird ein Belagerungs: Thurm angegriffen und er; 
ftärnı, und Johanna og net ihre Fahne darauf. Am naͤch⸗ 
Be Morgen ſchlaͤft ſie noch, als ein großer Lärm ſich erhebt, 

e hört fchreien, daß die Franzofen einen Ausfall gemacht haben 
und gefchlagen worden find. — Sogleich fpringt jle von ihrem 
Lager. „D Himmel!’ ruft fies „das Blut meiner Landsleute 
rörhet die Erde, und Niemand hat mich gemedt: meine Küftung 
ber — meine Fahne!“ Sie ergreift die Gtandarte, ruft ihren 
ig Se und laͤßt ihr Pferd anſchirren. In der Straße begegnet 

e DVermundeten, die man aus dem Kampfe fchleppt, und bleibt 
n tiefer Schwermurh ftehen. „Ach!“ ruft fie mit Thränen im 
Auge, „ich habe nie das Blut eines Franzofen gefehen, ohne daf 
mein Haar ſich ſtraͤubte!“ 

Aber das Kriegsgeſchrei der Engtänder kommt immer naͤher. 
Sie eilt nah dem Staduher. Ihr bloßer Anbtid hemmt die 
wilde Flucht der Ihrigen — man drängt fich um fie herum — 
fie fürze in geftrediem ‚Galopp den Keinden entgegen. Die 
Engländer ziehen ſich zuruͤck bis an die Baſtille Saint⸗Coup, die 
in wenigen Minuten erjtürmt und, eingenommen ift.- 

Nur die Baftille Tourelles mar den Engländern nod ge: 
blieben; bier hatten fie ihre ganze Streitmacht zufammengedrängt, 
und der Thurm an fi war fat unzugänglic). Trog deſſen will 
Johanna, dab man ſtuͤrme. Die Ritter, drgerlich über den 
wacienden Einfluß des Mädchens, wibderfegen fib. Da jpornt 
die Jungfrau ihr Rob nach dem äffentlihen Mage und fordert 
Bürger und Bauern zum Kampfe auf. - Sire de Gaucourt, 
Gouverneur von Orleans, lädt die Thore fchlieken, Johanna fie 
mit Gewalt wieder Öfinen. Das bemaffnere Volk ſtärzt ihre 
nad. Die Ritter felbft, gleich Leithunden, an denen die Meute 
vorbeijagt, vergefien ihren erſten Eniſchluß, fprengen von 
allen Seiten heran und miſchen fih unter die Kämpfer. Man 
wirft Feldihlangen gegen den Thurm; man fchleppt Faſchi— 
nen herbei. Giedendes Del, Pfeile, brennendes Pech und 
—— Kugeln fliegen um die Wette. zudem befindet ſich 
m dichteften Getuͤmmel; ihr Schwert, mit fieben Kreuzen darauf, 
bligt in der einen Hand, und mit der anderen ſchwingt ſie die 
Drilamme. Die Sturmleitern gleiten im Blute aus, man ftellt 
fie wieder auf; fie zerbrechen — man erfegt, was an der Länge 
fehlt, mit über einander aut Leichnamenz aber Nichis 
ſchreckt die Soldaten Sufolfs. Johanna ſelbſt lehnt cine Leiter 
an die Mauer und klettert hinan .. . . aber ploͤtzlich oͤffnet fie 
ihre Arme und ſtaͤrzt in den Graben hinab — ein Pfeil hatte fie 
in die Schulter getroffen! 

Wilder Jubel ertönt von den Binnen der Baftille; der Ruf, 
die Jungfrau fen getoͤdtet, halle in den Reihen der Belagerer 
wieder. Johanna ſchlaͤgt die Augen auf und flieht nichts als 
Beftürgung und Entmuthigung unter den Ihrigen. Sie hört 
zum Abzuge blafen; da richter fie fih mit einem Schrei wieder 
empor und ergreift ihre Oriflamme. „Auf! Auf! Ihr Ritter; 
der Herr bar's verfänder; heute fallen fie in unfere Hand!‘ 
Mit diefen Worten eilt fie nah der Brefche und erfcheint den 
Ihrigen wie eine von den Todten Erftandene Bei ihrem An: 
blick erhebt fich_ein großer Laͤrm; taufend Arme find nach ihr 
ausgeſtreckt, taufend Finger deuten auf je — man ſchreit Wirafel! 
Die Engländer verlieren alle Geiftesgegenwart, und in wenigen 
Augenbliten iſt die Baftille erobert. ie Weberrefte der Armee 
Sufol®s ergreifen die Flucht. 

Kaum acht Tage waren feit Johanna's Ankunft verfloſſen; 
erjt feit dreien Tagen hatte man gefimpft, und fchon war Alles 
umgewandelt. - Orleans war rings herum von Feinden gefäubert: 
diejenigen Städte, welche ih dem Britifchen Heerführer aus Furcht 
oder gegroungen ergeben baten, ſickten jegt ihre Schlüfel an 
Kart VII, den Johanna, ihrem Verſprechen gemaͤß, zu feiner 
Krönung nab Rheims begleitete. 

Und hier hätte ihre Miſſion enden muͤſſen. Sie hatte das 
zu Boden gefallene Schwert Aranfreihs aufgehoben und dem 
theuren Vaterlande wieder in die Hand gegeben: dies war genug 
für ein Wefen vom zarteren Gefchlehte. Einmal in ihrem Leben 
ftarf, wie Judich, um ihre Nation au befreien, bite fie nun 
heimfehren follen zu der verlaffenen Spindel und zur verwahrs 
toften Heerde. Auch woͤnſchte fie dies und Aehte infhindig um 
Erlaubniß dazu; allein der König wollte fie als eine Standarte 
für feine Nitter und als ein Schredbild für die Feinde behalten; 
und das war ihr Ungluͤck. Durd einen neidiichen Großen vers 
rächerifcher Weile an die Engländer ausgeliefert, ftarb Johanna 
in Rouen den Flammentod. ö 

Bon Zeanne d'Arc bis zur Barkholomdus; Rad erinnert 
Nichts in unierer Geſchichte an Orleans. Der Befehl, die Pros 
teftanten miederzumegein, wurde am 25. April 1572 durd Bor: 
bin, den Beichtiger Karl's IX., nach dieſer Stadı gebracht. Das 
Blurbad begann am 26ſten mit Tages: Anbruch. Die Karhotiten 
theitten die Stadt in zwoͤlf Reviere und ſich felber im achtund⸗ 


wierzi — Die Mütter und ihre Kinder wurden auf 
at 


Befe und: unter dem Bormande, fie in Sicher; 
FH ‚ im ein Ge iß geſteckt, mo man fie. ſaͤmmilich 
erwärgie. e katholiſche Frauen, melde unter den Fe 
des Gefdngnifes fanden, fingen faugende Kinder auf, die von 
ihren binausgeworfen. wurden und. ſolchergeſtalt dem 
een Aber nicht Proteſtanten allein morbdeie man. in 
diefer. jr a Nahız auch viele Karholiken bluteien als 
Opfer der » bes Haſſes oder der Habgier. Wer einen 
tigen oder —— en gern los ſeyn wollte, ber be⸗ 
nußte die ſchoͤne und ihm den Todes ſtreich, o 


arren und transpor; 
sirte fie theils nach dem großen Geinbanie der Stade, theils 
nah dem Fluſſe, in den eine große Zahl derſelben geworfen 
wurde. Die, welche an den Wdllen wohnten, warf man. in 
‚die Gräben, den Wölfen und anderen Beſtien zur Speiſe.“ 
Mehrere Tage hindurch war die Loire bis Beaugench von Blut 

erdiher. In den Rechnungs: Büchern des Hörels Dieu von 
Drieans findet man folgende Anmeijung aus diefer Epoche: 
‚‚gabler an den Kodtengräber des großen Kirchhofs für die 
Beerdigung von «+... todten Körpern, fo großen als Heinen, 
auf dem großen Kirchhof oder im Beinhaufe, in der Kirche und 
in den Kreusgängen des Klofters (jeden Körper zu 34 Deniers 
gerechnet, fo dab zwei Kleine nur für einen Großen zählen), 
die Summe von 18 Livres.“ — Achtzehn Livres zu 35 Deniers 
für den Körper! Dies lßt auf ungefähr 1230 Leichname fliehen, 
die allein begraben wurden. And, wie charakteriftiih ift der 
Umjtand, dab zwei Kleine nur für einen Großen zdhl; 
sen! Welche Zeit und meld ein Rehnungsmein! 

Seit jener blutigen Kataftrephe bietet die Geichichte der 
Stadt Orleans wenig Interefjantes mehr dar. Heinrich IL, durch⸗ 
309 die Stadt, als er jeinen religidfen Maskenzug nah Elerg am 
ttellte; der König und alle feine Begleiter ſteckten in haͤrenen Buß; 
gewändern, mit Geißeln im Gürtel und trugen um die Reihe ein 
großes bölzernes Kreuz Ein Zahrbundert ſpaͤter hielten Lud— 
wig NIE und Anna von Defterreid ihren fererlichen Einzug in 
Orleans. Bei diefer Gelegenheit unterhandelten die Schöppen 
der Stadı mit den Mater, Feiern Gauder und Julien Bernier 
wegen zweier Gemälde. „Auf einem derfelben‘‘, fo Lauter die 
Ordre des Magiftrates, „tollen die Portraits des Königs und der 
Königin fenn, alfe, dab beide hohe Perionen einander die Hdnde 
reichen. Zwiſchen beſagien Portraits werde vorgeftellt eine Goͤt⸗ 
in der Eintradt, in der einen Hand eine goldene Vaſe und in 
der anderen ein Horn des Ueberfluffes haltend; und über ihnen 
komme ein Engel aus einer Wolke. An den Mund diefes Engels 
werde die eine Inteinifche Juſchrift — Ueber ſeinem Haupte 
ſollen zwei Scepter, freugmweife über einander liegend, in den 
Züften fehweben und um die Scepter herum Steörche und Kraͤ— 
hen fliegen. Endlich, am Fuße des Gemäldes, foll man zwei 
Hunde anbringen, dem einen zur Seite des Königs und den 
anderen zur Geite der Königin. — Auf dem anderen Gemälde 
foll man darftellen ein Blumenbeer, in deſſen Mitte eine Lilie; 
an einer Seite der Lilie einen Apoll, der fie begießt, und neben 
dem Apoll die Figur des heiligen Paulus, mit Ghangen beſchaͤf⸗ 
ige u. |. m. 

Bei fortgeſetztem Blättern in den Urkunden der Stadt fanden 
wir nur Einzüge von Fürften und Zänkereien zwiſchen dem Pos 
lizei / Direltor und den Kanonifern vom beiligen Kreuz, die von 
Erfierem das Privilegium erzwingen, ihre Hunde gegen feine 
Sergeanten loslaffen zu dürfen. Ä 

ie Revolution vom Jahre 1789 geftaltere fih in Drlcans 
nicht fehr dramatiſch. Außer der Ermordung des Leonard Bours 
den, die eine Anzahl Bürger fompremitirte, gab «6 nur Feſte, 
Declamationen und Motionen. ter den legteren haben wir 
folgenden Brief einer Dame bemerkt, den wir als intereffantes 
Ahtenftüf aus jener Epoche mitbeiten: { , i 

— die Frauen der Stadt Orleans von ihrer Mirbürgerin 
Dulac, ——— des Oberſten der National⸗Garde.“ 

nge ſehe ich mit Schmerz, daß die onen meis 
nes Bet lechts an der Mühe, weiche die Freiwilligen von Dr 
leans ſich geben, um die Beichtäffe unferer verehrien en⸗ 
tanten ins Werk zu ſeben, fo geringen Antheil nehmen. Alle 

reden; aber alle dieſe 


re ich von N) en 
feine von Frauen. — Das ift ab: 


eben nur von zu aus — 
(Heut als hätte das Barerland für uns 


int beinahe, 


gie und beweifen wir durch die Zn. die Sa 

* werden kann! Schentken 
willig Farben und mit ber 

enife: „Liebe und Sieg.” Sch eröffne «ine 

von drei fivres für jede Unterzeichnerin. Wenn die 

Summe die Koften der e überfleigen ge fo mag das 

Vebrige am Tage der Keftlichfeit unter die Armen verıheite 

werden.“ E. Gouvefire. 


[177 
den 


Rußland 
Pariſer Notabilitäten, von Ruſſiſcher Feder ſtigirt ). 


Der Praͤßdent der Pairs : Kammer, ier, iR mager 
und hat. eine Muge, bla enge re Pe 
den geſcheidteſten m welche Gerechtigken ihm fe 
Talteprand wiberfahren lieh. @inft ericien Pasquier nicht im 
einem Eomite und lich fagen, dab er Eranf fen — „, m‘, 
bemerkte Talleyrand, als. Prifipent deſſelben, ‚ich ſehe Bei 
Gute Yräpdent des Siniperraipes, Oraf ® 

er Br es rrasbes, Graf Mole, bat sine 
edle, intereffanse Phyfiognomie, if bieich, ſoricht „iu und 
fcheint Kummer zu haben. &s if fdhwer, Een Im im 

en Minifterium, gu s iR ein Meer voll Klippen, 
aus denen alle n von Ungeheuern berverbliden. 

e, der Willionair Laffitie, der fein Bermögen opferte, 


um erſter Minifter zu ſeyn, iſt nice die on in ber 
neueren Srangöjiihen Seſchichte; ich ſah ihm in der Depurizien; 
Kammer. Er bat eine fhöne und Muge Phoſio ie, aber 
auch aus feinen Augen blickt gerdufchte ———— ben ihm 
faß der bekannte Ädvokat Ddilon Barror. Eine hohe Stirn, 
aber auf die Augen geſenkte Brauen und feine ausgezeichnere 


Manieren. Ws ich einem meiner Nachbarn mein Erftaunen 
darüber ausdrädte, daß ein Mann mit * — B 
ſchaften ein fo allıdgli Ausfehen habe, ermiederte der mir 
Unbefannte: „Que voulez-vous) Il a lair d’un perruquier en- 
— * An 

elten finder man ein fo angenehmes, gejcheidies, ausdruds; 
volles Geſicht, als das von Super! Ich Tonne mid nicht ſatt 
an ihm ſehen; wenn er von etwas Intereſſantem ſpricht, glaͤnzt 
ein Feuer aus ſeinen Augen, nicht verzehrend, wie bei einem 
Bolks; Tribun, ſondern heil und leuchtend, wie Strahlen eines 
tiefen Verſtandes und eines Eräftigen, innigen Gefühle. 

Gern hätte ich Thiers Pennen gelernt, den die Juli⸗Revo— 
lution aus einem Studirzimmer zum Vorſitz im Minifterrath ers 
bob, der mit Geſchmack ſchreibt, ſchoͤn Gericht und durdaus 
— handelt. Er war auf einer Reiſe in Stalien 

egriffen. 

Die Literaten, die ich bei Herrn Salvandy ſah, waren 
Villemain, Alphons Carr, Lebrun, Verfaſſer des De sa 
Maria Stuart, CaposZeuillide, Ste. Beuve, Philarer Chasies, 
Granier de Caſſagnac und Vicior Hugo. 

Billemain kannte id ſchon früher. 1817 war er Secretair 
bei dem lan Polizei ; Minitter Decazes und einer der 
eifrigiten Royaliſten. Damals maren von jeinen Werken nur 
befannt: das Leben Erommell’s und die von ibm in der Franz 
g ihen Akademie in Gegenwart des Kaifers Mlerander und des 

nigs von Preußen vorgetragene Lobrede auf Montesauieu. 
Geit jener Zeit leiſtete er durd feine Vorlefungen den Willen: 
ſchaften und der Literatur wichtige Dienfte. Ri: it er Franzoͤ⸗ 

ſcher Pair, angejtellt im Miniterium der Auffldrung und be: 
chaͤftigi ih mit der eigentlihen Literatur nur wenig. Er ft 
alt gerworden und geht gebüdt,' aber auf feinen Lippen ſchwebt 
noch immer ein Huges, ſatiriſches Laͤcheln, und fein Auge ift leb⸗ 


haft und ausdradsvoll. 

Aphons Carr, wie ih glaube, Deutiher Herkunft, Ber: 
affer mehrerer mit ſcharfer Feder geichriebener Komane, ift ein 
junger huͤbſcher Maun, nad der Mode gefleider, mit großem 
Backen⸗ und Stupbart. 

EaposZeuillide, nicht groß und von bräunlicher Farbe, ger 
nieht in Paris einer nicht beneidenswershen Berühmtheit; wie 
man jagt, veranlafte feine Indiscrerion das Duell, in welchem 
Armand Earrei durh Emil v. Girardin getöbiee ward. 

Sainte Beune, blond und — nicht groß, iſt ein am 
genehmer, offener und liebenswürdiger Mann und *3* 
nerer Kritiker; mit vielem Intereſſe las ich fein Mribeil über die 

überen und jest lebenden Schriftſteller Frankreichs. Mit den 
ebicheen und einer Biographie oje elorme’s —— 
er das ganze Publitum; die Theilnahme an dem agenss 
Dichrers ‚ der den Leiden eines freude 

erfuhr — daß 


werihen ickſale bes 
loſen Lebens unterlag, mar allgemein. Endlich 

eph Delorme nie exiſtirte, ſondern eine Erdichtung 
uve's geweſen war. 
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Berlin, Montag den 26. November 


1838. 


Frankreiſch. 
Demoiſelle Rachel und die klaſſiſche Tragödie. 


Im Theätre-frangais träge ſich jetzt etwas Unerwartetes, im 
hoͤchſen Grade Befremdendes zu, etwas, das eben fo fehr die 
Bermunderung des Publitums erregt, als es die Theilnahme der 
Kunftfreunde in Anjpruh nimmt Die Tragödien Corneille's 


und Racine's, melde feit zehn Saßren fein Menſch mehr fchen 
wollte, erfcheinen wieder auf dem ertoir und — finden Beis 
fall. Riemals war ber Zudrang zum Theater fo gewaltig, felbit 


nicht in der Blürhezeit Talma’s. Bon der Gallerie bis zum 
Drchefter herab werden alle Plaͤtze beſetzt; Stüde, melde E ft 
nicht 500 Francs eintrugen, bringen jegt 5000 Francs ein, und, 
was faft noch mehr jagen will, die Morazier, Withridare, Cinna 
finden aufmerffames Gchör und lauten Beifall, ja, man weint 
fogar in der Andromaque und in Tancred. 

Schlimm genug, werden Manche fagen, daß man fich dar: 
über wundern muß; indeß ift cs nun einmal nicht anders, und 
man fann faum in Abrede ftellen, daß eine gänzlihe Gleichguͤl⸗ 
tigfeit gegen die fogenannten klaſſiſchen Stuͤcke eingetreten war. 
Aus diefem Grunde find auch Viele der Meinung, dab die augen; 
bliflihe Gunft, deren f$ die Aufführungen auf dem Theätre- 
frangais zu erfreuen haben, nicht von Dauer jenn werde. Da 
diefe Stufe nun ſchon feit langer Zeit nicht mehr beſacht wur; 
den, fo giebt es Leute, für welche diefelben den Neiz der Neu: 
heit haben und welche fie im Foyer wie neue Vaudevilles beurs 
theilen. Es ftehen ſich ſo zwei Parteien gegenüber; die Parteis 
gänger der klaſſiſchen Tragödie verkünden laut "eine Revolution 
vder richtiger eine Reftauration der Tragödie und betrachten den 
Nomanrismus [hen als vollfommen überwunden; die andere Par; 
tei, welche an die modernen Melodramen und Spefrafelftüde ge: 
wöhnt ift, gerdch in Hige — 0b zum Scherze, oder weil es ihr 
wirklich Ernft mir der Sache if, möchte ſchwer zu entſcheiden 
ſeyn — und, ſcheint nicht übel geneigt, die alten Zaͤnkereien 
zwischen der diteren und neueren Schule wieder aufzumärmen. 

Und wer hat alle diefe Wander bewirft? in junges, ſieb— 
ehnzähriges Mädchen, die Feine andere Lehrmeiſterin als die 

atur Ye zu haben ſcheint. Demoifelle Rachel, denn von 
diefer it hier Die Rede, wire cher Bein als groß zu nennen, 
und Diejenigen, melde fi eine Theater: Königin nur mit einer 
musfulöfen SHalsbidung und quantitativ bedeutenden Körper: 
reizen vorftellen koͤnnen, werden ſich alio gerdufcht ſehen, denn 
Demoifelle Rahels ganzer Wuchs ift nicht dicker, als ein Arın 
von Demoifelle Georges. " ihrer ganzen Haltung, in ihrem 
Geſichtsausdruck, in ihrer Ausſprache tritt eime außerordentliche 
Einfachheit, die unvertennbarfte Bejcheidenheit hervor. Ihre 
Stimme ift durdhdringend und in leidenſchaftlichen Momenten 
hoͤchſt energifh; ihre feinen Züge, welche in der Nähe einen 
tiefen Eindruck machen, verlieren feht in der Entfernung; im 
Uebrigen erfreut fie fih keiner feften Gefundheit, und etwas 
längere Kollen greifen fie ſichtlich an. Erwaͤgt man nun das 
Alter diefer jungen Schaufpielerin, und bedenft man dann, mie 


weſe nilich die Erfahrung und Uebung für den Schaufpieler find, . 


o muß man doch cımas smweifelhaft werden, menn man. eine fo 
jugendliche Geftalt als Mermione und Monime auftreten ſieht. 
Welhen Schag von Erfahrungen und Empfindungen. muß, man 
nicht in fich bergen, um fo verfchiedenartige und leidenfchaftliche 
Rollen darjtellen zu koͤnnen! " 
Demoifelle Rachel befigt feine Kenntnib des Theaters, und in 
ihrem jugendlihen Alter ann fie auch noch feine große Lebens: 
erfahrungen gefammelt haben. Demnad hätte man ſich nur ge; 
wärtigen koͤnnen, eine mehr oder minder richtige Declamation, 
wie fie diefelbe etwa im Konfervarorium erlernt hätte, bei ihr 
zu finden, und dennod ift dem nicht fo. Vor Allem deklamirt 
fie nicht, fondern fie ſprichtz fie braucht, um den Zufchauer zu 
rühren, weder die traditionellen Geften, noch das würhende Ge: 
rei, mit welchem man jegt einen ſolchen Mißbrauch treibtz fie 
edient ſich nie der verbrauchten Mittel, die fo felten ihren Zweck 
verfehlen, der gemaltfamen Kontrafte, denen zu Liebe der Schau; 
ipleler oft zehn Verſe aufopfert, um ein Wort beſſer hervorzu⸗ 
heben; überhaupt laͤßt fie gemöhntich die Stellen, welche die 
anderen Scaufpieler zu Effekiftellen machen würden, zubig vor: 
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gerade’ in den einfachſten, unbedeutendften Berfen, immer da, 
mo man es am menigjten erwarten follte; zuweilen erzittert das 
anze Haus von einer eleftrifchen Bewegung, und lauter Beis 
allsruf bricht überall hervor, wenn Demoifelle Rachel zwei 
anz gewöhnliche, man koͤnnie fagen profaifhe Verſe rezitirt. 
br Zauber liege in der Sprache des Herſens zum Herzen, in 
der Wärme ihrer Empfindung, und diefe ann man weder durch 
Unterricht, noch durch Studium erwerben, fondern muß fie einer 
höheren Eingebung, einem prophetiſchen, unerftdrlihen Inſtinkte, 
der das Richtige unbewußt trifft, aufchreiben. Dies aber it die 
Eigenchuͤmlichkeit des Genies, das wir Demoijelle. Rachel unbe: 
denflid beilegen können; fie ii nichts weniger als cin vollenderes 
(ent, und im bdiejer %: iehung bleibt ihre noch viel zu ıhum 
übrig, befonders muß fie nod fleißig ftudiren, aber jie befigt ein ans 
geborenes Gefühl des Schönen und Wahren, und fie birge in ſich 
den himmlischen Funken, den die Gottheit ihren Lieblingen ſchenkt. 
Bir wollen hieran einige Literariihe Fragen nüpfen und 
zunddit denjenigen, welche ın der Ruͤckkehr des Publikums zu 
den klaſſiſchen Stüden nichts als eine Modejache fehen, ganz 
kurz jagen, daß fie ih irren. Freilich dringt man fi aus feinem 
anderen Grunde zur Andromaque, als weil Demoijelle Rachel 
die Wolle der Sermione übernommen hatz aber was iſt das befte 
Stuͤck auch ohme eine gute Belegung? Nicht minder irren wohl 
diejenigen, welche glauben, daß das Wicderaufleben der klaſſiſchen 
Tragödie dem Romantismus eine tödtlibe Wunde fchlagen werde. 
Das romantiihe Drama ift einmal da, es hat feine Meifter und 
Vorbilder und eröffner feinen Anhaͤngern cine weite Laufbahn; 
es hat laͤngſt Feten Fuß gefaßt und wird. jchwerlich wieder vers 
dringt werden koͤnnen. Die eingefleijchsen Klafier ſchreien bes 
ftändig über den Verfall der Kunjt, weil fie Stuͤcke, die nicht 
nah ihren beſchraͤnkten Prinzipien gemacht find, Gluͤck machen 
fehen; aber vom Verfall der Kunft fann gar Feine Rede fenn. 
Alle die Ungeheuerlichkeiten, die man heutzutage auf der Bühne 
erblicft und welche das Publifum aus feiner Gleibgättigkeit auf 
rütteln jollen, die auf einander gehduften Unmahridyeinlichkeiten, 
der Lurus der Decorationen und Koftüme, das würhende Geſchrei 
der Schaufpieler beweifen in der ; hat nichıs Anderes, als daß 
man auch nah Shakſpeare's und Galderon’s Vorbilde ſchlechte 
Stuͤcke machen kann. Wer wollte aber hierauf einiges Gewicht 
legen, wenn er nur einen Augenblick an die Sündu matter 
und *8* Tragoͤdien denkt, mit denen die Verehrer Racine's 
und Torneille's das Theater uͤberſchwemmt haben? Shafjpeare's 
und Galderon’s Namen ſtrahlen nicht minder herrlich, als die 
des Sophofles und Euripides. In die Fußitapfen jener traten 
Goͤthe und Schiller, nach dieſen vermeinten ſich Corneille und 
Racine zu bilden. Die Einen haben ihren Geift in dreifache 
Feſſeln gefhlagen, die Anderen find dem kuͤhnen Fluge ihres 
Genius gefolgt. R 
Warum, möchte id fragen, hat man überhaupt beide Gat 
tungen, die romantifche -und die. Maffiihe, einander gegenüber: 
geteilt? JR denn der menſchliche Geiſt jo beſchraͤnkt, dab ſich 
der Bewunderung einer Borıreflichfeit immer die Berdammung 
einer anderen zugejellen muß? - Kann man nicht Raphael, nicht 
Mozart” preifen, ohne Rubens, ohne Roſſini zu fteinigen? Als 
einft der arme fa Motte in Paris den Vorſchlag machte, Dramen 
in Profa und ohne die gebräuchlichen Eigenheiten zu fchreiben, 
ſchauderte Voltaire in Ferney äufammen und jchrieb den Schau: 
fpielern des Könige, dies wäre der fchredlichhe Grduel in Met 
pominins Tempel. Als Victor Hugo in unferen Tagen mit 


ehrenwerthem Muthe diefen Verſuch wieder aufnahm, murden 


zaͤhlldſe Pfeile gegen ihn abgefender. Aber er hat, wie Dus 
uesclin, felbft die Sturmleiter angelegt; jetzt iſt der Friede ges 

(siofen, die Burg if erobert, und dennoch wollen beide Parteien 
einen Nugen daraus ziehen. Dies führe mich zu einem ſchwer 

zu entfcbeidenden Punkte, nämlich zu der Frage, welche —* 
der klafſiſchen Tragödie zufallen wuͤrde, wenn fie neben dem 
romantiihen Drama wieder einen Platz gemönne? Ohne uns eine 
befriedigende Loͤſung dieier Frage zugutrauen, wollen wir diefelbe 
mwenigitens hinftellen und 5 — ermuthungen daruͤber dußern. 
ie Geſchichte der Tragddie und die Hauptgeftaltungen der 

felben find zu befannt, als daß es noͤthig feinen follte, bei den⸗ 
jeiben zu verweilen; vielleicht ift es aber für Te Zweck nicht 
überflü fig, einige Andeutungen über den Unterſchied der anıifen 
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dien geht der Untergang des Helden aus einer ihm dußerlidhen 
—* hervorz das ckſal war die leitende Macht und mußte 
es fenn. Für uns har zo. das Schickſal oder Verhaͤngniß 
der Griechiſchen Tragödie feine —— mehr. Die chriſtuche 
Religion hat eine Umbchrng des Bewußiſeyns bewirkt und nur 
die Borfehung und den Zufall übrig gelaſſen, welche beide nicht 
gragiih find. Die VBorfebung würde nur gluͤcliche Löfungen zu 
Stande bringen, und der Zufall ift fein Gore mehr, fondern nur 
noch ein Taichenfpieler. Corneille nahm zuerſt diefe Grundver⸗ 
fcpiedenheit beider Zeitabſchnitte wahr; er ſah, dab das amtike 
-Efement unbrauchbar geworben war, und er verſuchte deshalb 
ein neues an defien Stelle zu fegen. Corneille fam beim Leſen 
des Ariftoreles auf den Gedanken, die tragifhen Bermwidelungen 
allein durch die menfclichen —— herbeizuführen; er 
beichloß, den Konflikt der Leidenſchaft mir der Pflicht, mit dem 
Ungläd, mit den Banden des Blurs, mit der Religion darzu⸗ 

* und hierzu ſchien ihm das Stuͤck des Spaniers Guillen de 

aftro am geeignerften. Er veranſtaltete von demſelben «ine 
Bearbeitung, weiche in den Mugen der Branzofen immer als ein 
Meifterwer —F — N nie vi —— in 4 — 
den Grundſa r den Helden durch Feine außer ihm liegende, 
fondern * * I. ihm felbft zu ſuchende Urſache zu intereffis 
ren, tbeoretijch durchführee. 

i & wurde die Leidenſchaft die Grundlage, der Haupıhebel 
der modernen Tragddien. Diefelbe tritt nicht mehr bloß in die 
Berwidelung ein, fie träge nicht mehr bloß zur Schärgung des 
Knotens bei, fondern fie — der Punkt, um den ſich Alles dreht. 
Sie entſpringi aus (4 ſelbſt und laͤßt alles Andere aus fi her: 
vorgehen; die Leidenfhaft und ein Hemmniß, das ift in wenigen 


Worten der Inhalt aller Zranzöfihen Tragddien. Wenn die 
Hhddra des Racine in Liebe —— Stieffohn entbrennt, fo iſt 
dies nicht eine Rache der Liebesg ditin, ſondern der Liebesdrang, 


den der Anblick eines ſchoͤnen Juͤnglings entzuͤndet. Die Goͤuer 
treten nicht mehr in unſere Side ein, Ändern der mals ift ſich 
mit feinen Laftern, Tugenden, Neigungen u. f. mw. felbft überlaffen. 
Auf Eorneille, der die Leidenihaft als das Etement der Tras 
ödie hinftellte, folgte Racine, der die Tragödie zu einer bloßen 
Earieken der Leidenſchaft machte. Der Unterfchied fcheint beim 
erſten — nicht ſehr bedeutend, und dennoch iſt er es, denn 
er hebt die Handlung auf. Die Leidenſchaft, welche auf ein Hin⸗ 
derniß ftößt, das fie umguftürgen fucht, it ein lebensvolles Ge⸗ 
mälde. Kämpft dagegen die Feidenfchaft nur mit ſich felbft, fo 
entſteht eine matte Handlung, ſchwaches Intereſſe, lange Reden, 
ſchoͤne Einzelheiten, vortrefflihe Studien des menſchlichen Her 
zene und Melden wie Pyrrhus, Titus, Ziphares, Schönredner 
md Wortheldinnen, welche dem Parterre ihr Leid fragen. Etwas 
Anderes bat Racine trog feines gefeilten Styls, troß ſeiner gros 
Ben Kunft nicht zu Stande gebrachtz er bat eine Schule von 
Schmwägern geftifter, denen felbft der 3 uber feiner Sprache fehlte. 
Eine andere Frage ift es freilich, ob er fi anders bilden konnte. 
Ohne bier auf den ſittlichen Zuftand der Ey Ludwig's XIV. und 
den Einfluß derfelben auf Racine einzugehen, darf man nur an 
eine andere, unbedeutendere und materiellere Urſache denken. 
Schon Voltaire bemerkte, dab das größte Hinderniß einer großr 
artigen und patherifchen Handlung auf dem Franzoͤſichen Theater 
darin zu ſuchen fen, daß die Zuſchauer mit den Schaufpielern auf 
der Bühne untermenge fdben. „Die Bänfe auf der Bühne‘, 
fagte er, „engen diefe ein und machen faft jede Handlung unmödg: 
td. Ein Hebeifand, wie diefer, genügt, um Frankreich vieler 
Meiſterwerke zu berauben, die man gemwi 5 t haben mürde, 
wenn man eine freie, zur Handlung geeignere Bühne wie bei den 
anderen Nationen Europa’s gehabt bite .... Cinna und Atha⸗ 
lia verdienten an einem andern Orte aufgeführt zu werden, als 
in einem Ballhaufe, an deffen einem Ende einige geſchmackloſe 
Decorationen aufgerichtet find, und wo die Zufchauer gegen alle 
Drdnung und Vernunft theils auf der Bühne felbft, ıheils im 
fogenannten Parterre figen.... Wie follen wir den_ Schatten 
des Pompejus oder den Geift des Brutus unter einem Schwarme 
junger Leute erfcheinen laſſen, die überall nur Anlaß zu einem 
Wißworie fuhen? Wie follen wir ben Leichnam des Edfar aufs 
Theater bringen, oder cine trauernde Königin zum Grabmal 
ihres — s hinabgeleiten und fie ſterbend wieder *1 einen 
laſſen, inmitten der Menge, die das Grabmal und die Königin 
verdedt und über das Schreckliche den Schein des Laͤcherlichen 
verbreitet? .... Wie ift dies auf einer engen Bühne möglich, 
wo die jungen Zeute den Schaufpielern faum zehn Fuß Kaum 
übrig laffen! Deshalb find die meiften Stuͤcke auch nur in die 
Länge gezogene Unterhaltungen. Unter den vierhundert Tragoͤ— 
dien, die man in Frankreich feit_der Zeit aufgeführt har, feit 
welcher das Theater zu einiger Blüche gelangt ift, find nicht 
sehm oder zwotf, die nicht auf einer Licbes:nrigue beruhen, 
welche fi eher zu einer Komödie als zu einer Tragödie eignet. 
Es ift fat immer daffelbe Stuͤck, diefelbe Bermidelung, melde 
dur eine @iferfucht und einen Bruch herbeigeführt und durch 
eine Hochzeit beendet wird; es iſt eine bloße Koketterie, eine 
bloße Komödie, in welcher Fürften agiren und in welcher, um 
den Schein zu retten, zumeilen Blut vergoſſen wird.“ M 
Traurige Gedanken, zu denen die angeführten Ausſpruͤche 
Voltaire's Anlaß geben! Racine's fhöne Theorieen, die ſchwung⸗ 
vollen, fo elegant ausgedrüdten Gedanken, die gedrängten und 
edlen Borreden, das einihmeichelnde Syſtem der Zärtlichkeit und 
Leidenſchaft hätten alfo ihren Grund zunddft in dem beengten 
Kaum der Bühne, in ni a ng auf derſelben! Alfo 
tommen bie immer wiederkehrenden Vertrauten nur darum mit 


fo wohlklingenden Erzählungen angesogen, aljo drüden fib Die 
verliebten Prinzen nur darum fo fi 328 weil ſie einmal auf 
der Bühne find_und ſich doc it zu viel Bewegung geflarten 
dürfen, wenn fie nicht mit den Füßen ber Herren Marauis in 
Kollifion gerarhen wollen? Es iſt leider nur gu wahr! Racine's 
Tragddien erjheinen trog ihrer Redepracht jegt Palt wie halb: 
befeelte Statuen. Und woher koͤmmt das? Es komm er, dab 
der Graf von fauraguais im Jahre 1759 für die Forefhaffung der 
Baͤnke vom Theater 30,000 Francs bezahlıe. Andromaque, Mo; 
nime, @milie ſchreiten jegt ungehindert in großen Säutenhallen 
auf und ab und koͤnnen fi in einer Ausdehnung von 60 Nuas 
drarfuß frei ergehen; jegt fipen eine Marquis mehr auf Der 
Bühne, welche jede Tirade mit einem bon mot beſchließen, den 
der der Hermione aufheben oder die Zußbelleidung des The: 
eus bewigeln koͤnnten. Drefles braucht ſich nicht mehr mit dem 
GatanterierDegen Bahn dur die Stuger zu brechen und ihnen 
augurufen: „Erlauben Sie, meine Herren, ih muß den Porrbus 
ermorden. Wir bemerken jest, daß die Handlung nur langjam 
weiterrädt, wir wundern uns, dab Niemand durch die lesen 
Thüren des Palaftes tritt, dab Niemand handelt und Leben ine 
Städt bringe. 

Weihe Verehrung man nun auch dem Dichtern des Jahrı 
bunderis Ludwig's XIV. gollen möge, fo madı die Gegenwart 
ganz andere Anſpruͤche und fordert ganz andere Beiltungen. Aber 
melde? Das ift die Frage. Boltaire machte in feinem Tancred 
den erften Berfuch, die moderne Franzoͤſiſche Tragödie zu begrün: 
ben. Er glaubte, es fen ihm und irrie vielleicht auch 
niche gänzlich. Der Stoff ift fehr theatraliſch und patheriih; der 
Plan einfach, fühn, von a entworfen; die Berfificarion 
ift indeh ſehr ſchwach und gewoͤhnlich, fogar nicht ohne Spuren 
der Fluͤchtigkeltz an die Stelle der Wahrheit ift lecres Wortge; 
pränge getreten. _ Voltaire fcheint nie geichrieben zu haben, um 
fich felbit zu genägen, außer wenn feine Galle ſich regte; ſelbſt 
wenn er die [hönften Verſe zufammenbaut, glaubt man feine 
Freunde an der Thür lauſchen zu fehen. Rapolcon ſchleuderie 
auf St. Helena die Zaire zur Erde und rief aus, Voltaire kenne 
weder die Menſchen noch Die Leidenihaften: dennoch mag Tanı 
cred, der Berjuch einer ritterlichen Tragödie, wenn auch nicht als 
glänzendes Mufter, doch immer als nahahmenswertbes Beifpiel 
Er Du Bellen verſuchte fodann eine nationale Tragddie zu 

egränden; der Gedanke verdient alles Lob, aber die Ausführung 
war fo ſchwach, dab man faum davon ſprechen darf. Ehenier 
jet denfelben Weg ein und wollte eine —*2 — und republi⸗ 
aniſche Tragoͤdie ſchaffen. Hiervon ausführlicher zu ſprechen, 
würde indeß zu weit führen, und es möge deshalb genügen, das 
erfte Hervortreren einer fruchtbringenden dee anzumerfen. 

. Das Drama übte bald had feiner Einführung in Ara 
einen fo mächtigen Einfluß, dab mehrere Dichter, welde fi 
nice ganz von der alten Schule losfagen wollten, eine mittlere 
Gattung, fo zu fagen tragifhe Dramen, einzuführen verſuchten. 
Sie verlegten nicht geradezu die einmal fergeitellten Regeln, 
aber fie umgingen fie; fie machten fih des Verbrechens der Ro; 
mantit unter mildernden Umftdnden fchuldig. Auf diefe Milch - 
gattung, die in der Mitte zwifchen dem Drama und der Tragoͤ— 
die liegt, fann man indeß mohl kaum große Hoffnungen fegen. 
Ein fühn aufftrebender Geift wird ſich durch den noch übrig ges 
bliebenen Zwang beengt fühlen und die ſchwachen Feſſeln ganz 
abjchürteln. Ein mehr zur Einfachheit hinneigender Geiſt wird 
dagegen bald wahrnehmen, dab die Epifoden, die Berinderun 
der Decorationen u. f. m. der von ihm bezweckten Einfachheit sud 
Würde nur hinderlih find; er wird daher den Kreis, innerhalb 
beffen er ſich bewegen will, nur noch enger ziehen. Sollie die 
Tragödie in Franfreich je wieder zur Herriaft gelangen, fo 
müßte fie vielmehr in noch firengerer und mehr dem Anmen ent 
prechender Weife auftreten, als fie es zu Racine's und Corneille's 

eit gerhan bat. In allen ihren Ummandlungen, Entwickelungs 
ormen und Umgeſtaltungen offenbarte fie ein Pinneigen zum 
Drama Als Marmontel einen Wechfel der Decorationen in je: 
dem Are beantragte, als die Enchklopadie die Meinung ausfprad, 
Beverlen fen eben jo tragiih wie der Dedip, als Diderot bei 
weiſen wollte, dab das Ungiäd eines Privammannes eben fo ins 
een wie das eines Königs fen, wollte man in allen diefen 
Aeußerungen die Symptome eines Verfalls der Kunft fehen, und 
dennoch waren fie nur die erften Lebenszeichen des Romantismus. 
Das Drama ift jene in Franfreich eingebürgert; Goethe und 
Schiller werden verftanden und bewunder. Die neue Schule 
bat freilich nod Feine Meiftermerfe geliefert, und fie hat 
durch ihre beige ger vielleiht etwas zu weit fortreißen 
taffen, aber man muß aud etwas auf die Folgezeit rechnen, und 
die Einführung des Drama’s ift eine feſtſehende Thatſache. Des: 
halb muß aud die —** wenn ſie wieder aufleben will, in 
ihrer alten, ſiolzen Welſe auftreten. Seit Voltaire iſt fie nichts 
als ein Vorwand, ein Deckmantel peweien, unter deſſen Schutz 
man alles *6* verſuchte und die Zerſtbrung der Tragoͤdie 
Ken betrieb. er Romantismus ift, wie ein Wurm in eine reife 
rucht, in die klaſfiſche Tragödie eingedrungen, um fie zw ger: 
nagen, und jegt glaube man, die Frucht fen faul. 

edenfalls wäre cs der Mühe werth, zu verfuhen, ob un 

fere Zeit der wahren Tragödie feinen Geſchmack abgewinnen 
koͤnntẽ. Wahre Tragödie nenne ich übrigens nicht die des Racine, 
fondern die des Gophofles, die Tragödie in ihrer hoͤchſten Eins 
fachheit und mit Beobachtung aller Regeln. Das Süjet mäßte 
indek der neueren Geſchichte entnommen fen; Vielleicht wirt 
es an der Zeit, die Griehifche Mufe aufzguerweden und fic den 
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rangoien in ihrer würdevollen Schönheit, in ihrer erhabenen 

redlidpfeit vorzufähren. ann würde man fehen, dab die 
Traaddie etwas Anderes als eine deflamirende Statue iR, daß 
die Handlung auch im Geſpraͤche fortfchreiten, und dab man aud 
auf dem Korhurn geben kann. Bor Allem wäre es wohl zu 
2 daß man bei ernſten Stoffen zur Einfachheit des Aus 
druds zurüdtehree, daß man alle Wortumfchreife aufgdbe und 
nicht beftdndig um den Gedanken — 

Ufred de Muffen 


Rußland. 


Parifer Rotabilitäten, von Ruffifcher Feder fliszirt. 
($ortfegung.) 

Philarere Chasles it ein junger, intereffanter Mann von ans 
genehmem melandolifhem Aeußern. Ich gerierh mit ihm in 
ein Geſpraͤch über Literatur. Sainte Beuve, der dabei war, er; 
kundigte ſich bei mir Äber die Foriſchritte der Ruſſiſchen Sprache 
und Literatur und bemerkie unter Anderem, dab die Eenfar vers 
muꝛihlich der ——* und den Ausbruͤchen junger Talenıe 
—— würde. „Die Cenſur“, erwiederte ich darauf, „iſt in 

ußland von wohühdtigem Einfiußz; fie gab uͤnſerer Literatur, 
allen unſeren Erzeugniſſen den Charakter des Erhabenen, des 
Anſtandes, des Sitilichen, man könnte fagen, der Keuſchheit. 
Dabei hat vielleicht das Natürlide, die genaue Schilderung der 
Natur verloren, aber die Moral, die Chre und die Würde der 
Literatur gewonnen. Und follten wir ung über die Cenſur beklagen, 
daß fir irgend ein Wort, irgend eine Phrafe ftreicht, wenn wir 
den mohtpdugen Einfluß folher Worte auf das Ganze erkennen!” 
Wir ſprachen über den Zwedk der Literatur, über die hohe Ber 
flimmung der Schriftftellee und Literaten. Ich bemerkte dabei, 
Dab eine Literatur, die keine gejunde Begriffe und erhabene 
Grundfäge-verbreite, ſich nicht beftrebe, a. und Laſter auszus 
rotten, und feine Achtung für Ehre und Tugend habe, feine Lires 
ratur fen, und dab nur ein folder Schrifinelter och zuſchaͤtzen 
waͤre, der durch ſeine Perſoͤnlichkeit und ſeine Schrifien die 
Würde des Menſchen und des Bürgers auf eine hoͤhere Stufe 
erhebe. „Ich ſtimme Ihnen völlig bei‘, faae Jemand, der 
unferem Geiprdh zuhörte. Ich danke ihm für feine gute Meis 
nung. Ste. Beuve bemerkte mir: „Diefe Zuftimmung muß Ihnen 
um jo angenehmer fenn, weil Sie fie aus dem Munde Bictor 
Hugo’s hören. Ich geſtehe, daß ich einigermaßen verlegen 
ward, foldhe Grundfdge in Gegenwart des Verfaſſers der Lucrecia 
Borgia und des „Le roi s'amuse” gedußert zu haben, indeſſen 
berubigten mich die Ungeswungenheit und Wahrheit, mit welcher 
Bictor Hugo fi ausgeiprochen harte. Meine Unterhaltung mit 
ihm ward lebhafter, wir wurden befannt und, ich fann fagen, 
Freunde. Er ift von Meiner Statur, in Bewegung und Rede 2% 
*5 und vorſichtig, gerdih aber, wenn es ib von Unrecht, Uns 
serdräfung und dergleihen handelt, in Hige bis zum Uebermaß 
und wählt feine Ausdräde nicht, wenn er feinem Zorne Luft madyen 
will. Nie ſah ih noch eine jo hohe edle Stirn. Sein Auge 2 
ſchwach, und er trägt eine gräne Brille. Sein Aeußeres ift einfa 
und durchaus nicht nach der Mode. Er beſuchte mih am folgenden 
Tage und hinterließ, da er mich nicht zu Haufe fand, feine Karte. 
Diefen Zufall benugend, fuhr ih zu ihm. Er wohnt in einem 
abgelegenen Theile von Paris, im Marais, an der Place royale, 
bebaut mit Haͤuſern aus den Zeiten Heinrih's IL Diejer Plag iſt 
in Paris der einzige, der einer Squdre gleichkommt, d. b. er ift 
mit Bdumen umfaßt. Unter allen Gebäuden ziehen ſich Bogen: 
dnge bin. Hugo wohnt dort, weil er Stille, reine Luft und 
nnerungen an das Mittelalter liebt. Die Treppen find alt: 
modisch, breit und bequem, die Zimmer dunfel, die Möbeln aus 
dem Iäten und I6ten 2 die Vorhänge von ſchweren 
Stoffen uud die Teppiche in phantaftiihem Geſchmack. An den 
Wänden hingen foftbare Gemdide in geihnigten Rahmen, und 
alte Bücher ftanden und lagen in Schränfen mit Glasıhüren. 
Herr Hugo empfing mich mit vieler. Herzlichkeit. Der Gegen 
ftand unferer Unterhaltung war Rußland, von welchem die Frans 
zofen — felbft die verftändigften und mohlmeinendften — bödhit 
Lächerlihe Begriffe haben. Ih machte ihn mit den Formen 
unferer Berwaltung befannt, ſprach über die Nochwendigkeit der 
Alleinherridaft, über die Hriligleit der Kaiferlihen Macht, über 
die Liebe der Ruffiihen Nation zu derſelben; ich ſchilderte ibm 
viele unferer Einrichtungen, feste ibm aus einander, mas die Ne 
gierung für den Wohlftand und die Aufklärung der Nation thue, 
und gab ihm ein Bild des Kaijers, wie es in dem danfbaren 
Herzen eines jeden guten Rufen lebt. Hugo hörte mir aufmerk⸗ 
gu und germ zu, als Ldie er ein Buch über ein unbefanntes 
eihb. Als es zum Abſchiednehmen Fam, lud er mich zum Mit 
tagefien ein, mas ich mit vielem Vergnügen annahm und mir 
Gelegenheit verſchaffte, feine in jeder Hinſicht liebenswürdige 
Gattin fennen zu lernen. Ihr reizendes Geſicht war von mütters 
licher Liebe und Beforgniß bewegt; eine dreijährige Tochter war 
geräbrih franf. Nach dem Eſſen feste ih mid mit Hugo zum 
amin; er nahm einen Beinen Sohn auf den Schooß, ich eine 
Tochter: wir fchaufelten beide Kinder auf den Armen, bis fie 
einfchtiefen. Abends erfdienen einige von Hugo's Freunden zum 
Beſuch, unter ihnen Warin, der Verfaſſer der Geichichte der 
Stadt heim, Unjer Wirch freilte mid ihm mit den Worten 
vor: "Herr Gretſch hat mic völlig zu feinem Glauben befchrt; 
ih bin ſetzt faſt em Muffe geworden.” Es verfteht ficb, dab mir 
u. „ht dummdkam Era Mani hamma Anne . 


freundlich amd hoͤflich: „Sie muͤſſen mir indefien zu en 
bab einige Ihrer — — mit den GSeſetzen ver —— 
keit nach allgemeinen Begriffen nicht übereintimmen. — 
Welche? fragte id; ‚‚mennen &ie fie mir, und ich werde ver ' 
ſuchen, Ihnen das Begencheil zu beweiſen.“ — „Das it 3. B.“, 
erwiederte Here Warin, „die Berordbuung, nach weicher es Leib; 
eigenen nicht erlaubt it, ih auf höheren Unterrichts: Anftalten in 
den Wiſſenſchaften auszubilden. es nicht hart, ihnen die 
Spülfsmiuel zur Auffldrung zu entziehen? Habe ich nicht Rede?‘ 
— „Durdaus nicht‘, war meine Antwort. „Diejes Gejep ift 
gerecht und nothwendig; es entipringe dem heiligen Grundjag, 

aß jeder Menih feinem Stande und feinen Verbiiniffen zur 
Belt gemäß ergogen werden muß. Jemanden über feinen Stand 
hinaus erziehen, heißt, ihm Wuͤnſche und Bedärfniffe einflößen, 
die er in feiner bürgerlichen Stellung nicht befriedigen kann — 
beißt, ihm verderben, ihm unglädlih oder zum Verbrecher 
machen’ — „Ih bitte Sie!’ net Her Warin ein, „wenn 
aber mein Zeibeiguer von Gott ungewöhnliche Talente empfing, 
ein edles Sireben zur Aufklärung, eine erhabene Seele! Auf 
welche Weiſe foll ih ihn bei einem ſolchen Gefeg ausbilden ! 
Das ift ja unmöglich. — „Eniſchuldigen Sie’, jagte ih, „das 
2 fehr gut 5* geben Sie ihm die Freiheit — und er kann 

agifter und Doktor aller Fakulidten werden. — „Da haben’ 
Sie Recht!“ rief Warin aus, „daran dachte ich nichi.“ — Der 
Abend ſchwand hin, ohne dab ich es bemerfie. Beim Abfchiede 
ichenfte Herr Dugo mir ein Eremplar feiner neueſten Erzeugs 
niffe (Voix interieures). 

Ein anderer Literat, mit dem ich genau befannt wurde, war 
Herr Nodier. Unterrichter von feinem edlen Charakter, von feiner 
Urbanitdt im Umgange, von feiner Liebenswärdigfeit und Zuvors 
fommenbeit, machte ih ihm ohne meitere Empie {ung meinen 

efuh am Ende der Welt, in der Bibliorhef des Arfenals, jens 
feits des Bafille-Plages, in der Straße Sully, und erklärte ibm, 
nachdem ih unangemelder eingetreten war, dab er, als Menſch 
und" Schrififteller, meine Hocachtung befige und ich, meine An; 
wejenheit in Paris benugend, es mir nicht hätte verſagen fönnen, 
ihn perjönlich kennen zu lernen. Anfangs empfing er mid böfs 
lich, ward dann gemäthlich, und am Ende unferer Unterhaltung 
wurden wir freunde. Nah adı Tagen fhon bejuchte ih ihn 
wie einen alten Bekanuten. Wir fprachen über feine Werke, 
über die Ieaige Franzbſiche Literatur, über die in derfelben herr⸗ 
—— auffallende Geſchmackloſigkeit und darüber, daß der verr 
Rändige, talentvolle, genialiſche Hugo fih vom Strome habe mit 
fortreißen lafien. Ich dußerte die 5 nung, daß er fi befehren 
würde, „Schwerlich‘‘, meinte Nodierz; „ich wollte einft feine 
Dramen rezenfiren; als er es erfuhr, dußerte er mir, dab ich fie 
nicht verftände, und dab von allen feinen Werfen nur fie auf die 
Nachwelt kommen würden.’ — Charles Nodier ift jegt ungefdbr 
> Gahr al. Bein Geburtsort ift Befangon, wo fein Vater 
Richter war. In feiner Jugend floͤßte man ihm monarchiſche 
Grundfdge ein und Abſcheu gegen Aufftände und Revolutionen. 
—* ten Jahre (1501) kam er nad Paris, befreundete ſich mit 

onaliften und ſchrieb eine Ode, in welcher er Bonaparte den 
Borwurf machte, fib einer ihm nicht zufommenden Krone bes 
maͤchtigt gu haben. Sie ward die Urſache feiner Verfolgung von 
Seiten Bonaparıe's. Einige Jahre lang ſaß Nodier im Gefing: 
niß, und fpdter lebte er ın der Verbannung. Endiih fand er 
einen Ruhepunft in Laibach (in Ylinrien, damals den Franzoſen 
gebörig) und ward Nedacteur der dortigen age, Im Jahre 
sia fehree er nach Frankreich zurüd. "Ludwig XVII. ertheilte 
ihm den Adel und ernannte ihn zum Bitter der Ehrenlegion. 
Die Bibliorhelarftelle im Arfenal verdankt er Karl X, Er lebt 
fill und eingezogen im Kreife der Seinigen und beſchaͤftigt ſich 
mit Literatur. Don frühefter Jugend an waren Grammarı und 
Wörterbud) der Sranpönie Sprache Gegenfidnde feiner Arbeiten, 
und in diefer Zeit jchrieb er bittere Bemerfungen über das Wörs 
terbuch der Franzöffben Akademie. Diefe richte fi dadurd, 
dab fie ihm zu ihrem Mirgliede machte und ihn möthigte, zu vers 
befiern, was er bis jegt getadelt hatie. — Er erzählte mir mehr 
rere Ereigniffe feines Lebens. Beine ungluͤckliche Ode, unter dem 
Titel La apoleone, erſchien nach dem ren von Amiens im 
tondoner „Lourier“ und veranlaßte die Verfolgung des Heraus 
gebers Poultier von Seiten der — —— Geſandſchaft. Poul⸗ 
tier verſicherte, er babe dieſe Verſe durch die Poſt empfangen 
und kenne den Verfaſſer nicht. Die Franzoͤſiſche Polizei Nellte 
Nachforſchungen in Paris an und verbaftere ſechs ihr verdaͤch⸗ 
tige Perjonen. Nodier, erſchreckt vor dem Gedanken, der Urheber 
ihres Verbrechens zu fenn, begab fi zu Duroc und bat ihn, 
Napoleon zu melden, daß er, Charles Nodier, allein die Ode gr 
ſchrieben a und fich pr der Strafe unterwerfe. Duroc hörte 
ihn mit Güte an und bemerfte ihm, baf er den erſten Konful 
erft am naͤchſten Tage fehen würde, um Nodier zu verftchen zu 
eben, dab er Zeit habe, ſich zu verbergen oder zu emtflichen. 

er Junge Mann aber benutzte diefen Wink nicht und ward zwei 
Tage fpdter in ein einfames Gefängniß gelegt, wo er vor Vers 
aweiflung faft den Verſtand verloren hate. Nah einigen Wochen 
ab man ihm die Freiheit. Wie ein feinem Bauer entronnener 

ogel flog er in die Welt hinein und begegnete in der Volks: 
menge en beim Nathbaufe einem Freunde, der jeine Gefinnun: 
gen theilte, „Theurer Freund”, rief er aus, „ich bin frei” — 
„Schweige, Ungtäcticer! entgegnete ihm der Andere mit be 
bender Stimme, „man bat Did nur deshalb freigelaffen, um 
auf Deiner Epur bis zu ums zu gelangen. Entriche und beſuche 
im Wire nm dmen mm Malians She Mich nich 
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aus den Augen.” — „Wir follen uns alfo nicht wiederjehen?’ 
fragte Nodier berräbt. — „„Dort werden wir uns wiederſehen!“ 
anmmortete der Freund, indem er auf den Gröve Play hinwies, 
we die Guillorine fand. — Nodier verließ ihn, irrte lange in 
aris umher, warb endlich wieder verhaftet und in fein eres 
Sefdngnik gebracht. Bein und hate Recht gehabt: Drei 
Moden fpdier fielen drei Köpfe unter dem Beil der Buillotine, 
zum Lohn für ihre Anhänglichkeit an den gefeamäßigen König. 
Ih unterhielt mid mit Nodier über die Juli; Revolution. 
„In unferem Staditheil“, fagte er, „war Alles ruhig und in ges 
mwohnter Ordnung. Kaum ließen fih in der Stadt Schüffe hören, 
als meine Nachbarn fi bei mir verfammelten; wir bemafineten 
uns, umringten unfer Biertel mit Wachen und ließen Riemans 
den zu uns. Wlles blieb bei uns unbefchddigt.‘ — Nodier leider 
heftig an der Bruf und verſchlimmert feine Krankheit dur uns 
4 Ich machte ihm den 


— ——— * Schreibtiſche. FM AP 
N u erholen, mit mir na en un m u 
ng feine Kräfte durch Mineralwaſſer und Geichdftstoftgkeit zu 


färken und heiter und gefund in den Schooß feiner Familie zus 
rädzutehren. „Nein“, war feine Antwort, „ich kann Paris im 
feinem Fall verlaffen. Meine Geſchaͤfte halten mich zurüf, und 
fchiebe ich diefe auch noch fo kurze Zeit auf, fo gebe ich ganz zu 
Grunde.” In diefem Yugenblid fam feine Dieshährige ntelin, 
ein ſchoͤnes Ihmwarzdugiges Kind, ins Zimmer gelaufen und warf 
fs in feine Arme. — „Und dieje follte ic verlaſſen!“ rief er, 
ndem er das liebliche Welen berzte und Büßte: „da würde ich 
vor Kummer ſterben“ — Nie werde ich den ehrmürbigen Rodier 
vergeflen. (Schluß folgt.) 


Dfttindien 


Die Dakeut's oder Straßenräuber in Hindoftan. 


Das Volt von Bengalen ift im Allgemeinen ſehr unchrlich, 
aber nur Heinem Diebitahl ergeben, und feine natuͤrliche Feigheit 
verleider ihm den Raub; wogegen die Vagabunden im weſtlichen 
zu große Verwegenheit befigen und häufig in ganzen 
Scaaren auf Raub und Plünderung ausgeben. ejonders die 
Wohnungen der Schroff’s oder Geldmechster find ſolchen Ueber: 
fällen ausgefege *); da aber dieſe Leute fait nur baares Geld 
haben, fo bedarf cs vieler Hände, um den Raub fortzuſchaffen. 
Gewöhnlich ſchicken die Dakoit's oder Dakeut's — jo heißen 
alle Räuber en gros —, che fie fih zu einer Erpedition gegen 
Wechsler: Läden oder Öffentliche Gebdude anſchicken, einen ihrer 
fchlaueften Kameraden als Spion aus, damit er den Ort, wo die 
Kaffe ſteht, möglihft genau refognoszire. Mit bloßer Schlauheit 
und Gewandheit ift aber die Sache nicht abgethanz der Kunds 
fhafter muß auch, wo möglich, ein empfehlendes Aeußeres haben 
und ein Fremder an dem Drie fenn, wo die Affaire vor ſich 
gehen ſoll. Er erſcheint in der Kleidung eines Mannes aus 
vornehmer Kafle und legt einen gewiffen edein Stolz in feine 
Mienen, womit er jchon dem Thuͤrſteher imponirt, der ihn feinem 
Herrn zu melden bar. Er giebt dem Wechsler auf anftdndige 
und delikate Weile zu verjtchen, dab es ihm felber nicht an 
baarem Gelde mangelt, und bemüht ſich, vermittelſt wohlgeſtell⸗ 
ter und wohldurchdachter Fragen, über den murhmaßlichen Be 
kauf des Eigenthbums, fen cs nun in klingender Münze oder in 
— enthalten, Kunde einzuziehen. at man ihn das erjte 

al eines freundlihen Empfanges gewärdigt, fo wiederholt er 
feinen Beſuch unter diefem oder jenem Borwande, und bald find 
feine Kameraden von der ganzen Lokalitdt des Haufes gruͤndtich 
unterrichtet. Sonſt gebrauchten die Dakeut's oͤfter den Kunſt⸗ 
griff, als Hochzeits-Prozeſſion in die Städte Ach einzuſchmug⸗ 
gein, wo fie einen Handftreih ausführen wollten; die Palanauins 
argen alsdann ihre Waffen. Jetzt find diefe und aͤhnliche Kniffe 
fhon abgedroichen. 

Bor ungefähr 20 Jahren wurde die Behaufung eines reichen 
Schrof in einer großen Stadt Hindoftan’s rein ausgeplündert, 
obgleih ein halbes Regiment Spahi’s in der Nachbarſchaft gar: 
nifonirte. Die Dakeut's zogen mit dem Charakter frommer Pils: 
ger, die nach irgend einem heiligen Orte wallfahrten wollten, in 
die Stadt ein. Viele waren als Fakir's verlarut und trieben 
junge Ochſen vor ſich ber, die mit unverdaͤchtig ausfehenden 
Bündeln, worin Bredeifen, Hdmmer und Waffen ftedıen, be 
laftet waren. Die Meiften —— ihr vorläufiges Abfteige: 
Quartier in einem großen verbderen Gebfude, während die 
Uebrigen, nachdem fie ihre Waffen bei ihren Kameraden abge 
legt, in dem Drte fi zerftreuten. 

Mitten in der Nacht verließen die Dakeur's, wohlbewaffnet 
und mit den zum Einbruche nörhigen Werkzeugen verſehen, ihren 
Aufenthalt, überrumpelten die Wächter, die fie banden und fies 
beiten, und erbradhen das Portal, welches, obgleich fehr mafflv, 
bald nahgab. Die Hdupter der Bande drangen, geleitet von 
der Perfon, die ein paar Tage zuvor den Kundſchafter gefpielt 
hatte, in die Gemaͤcher, wo der Schatz niedergelegt war. Die 
Bermohner der Straße wurden dur ben Lärm gemwedt; als fie 
aber einen fo großen und entfchlofienen Rduberhaufen fahen — 


*) Das Wort Schroff ift ohne Zweifel eine bloie Verſſummelung des 
Arabifchen Earraf, weldes in derfeiben Seeutung auch 286 und 
Turten übergegangen if. Die Arader haben in merfantitifeher Sinficht den 
aanjen Orient bis sum Ganges fultivirt. 


die Bande zählte über 100 Mann —, verging ihnen der Murh, 
ihrem Beginnen zu wehren. Erf nachdem fie von dem erften 

red ih erholt hatten, machten fie den nur drei Eng de 
Miles emfermen Spahi's von dem Weberfall Anzeige. Umerdeß 
wurden die Koffer erbrochen und in unglaublich kaͤrzer Zeit ges 
leert. Den unglüdtichen ef hatte Einer der Dakeut's ſchwer 
vermunder liegen laffen. Die Räuber 4 en ſich mit ihrem ns 
der nad dem Fluſſe zuruͤck, wo ſchon dene x fie bereit fanden, 
ſchifften nah dem Bundelfhund hinuͤber und waren fchon am 
ndchſten Morgen durch unbekannte Hoblgründe entfloben und 
außer dem Bereiche der Verfolgung. ald die Spahi’s von 
dem Borfall Kunde erhielten, mufterten fie fi und marfchirten 
der Stadt im Geſchwindſchriit zu Hülfe, ohne recht zu mwiffen, 
welchem Beinde fie wohl begegnen wärden; denn unter Anderem 
hatte, ih auch ein Gerücht verbreitet, dab Rundſchit⸗Singh mit 
einem zahlreichen Heere in die Provinzen der Eompagnie eins 
rüde. Zu ihrem großen Verdruffe fanden fle das Haus des 
Wechslers ſchon rein ausgeplündert und keine Spur mehr von 
den Dafeurs. 

Ein anderes Mal erregte der Geldkoffer des Britiſchen Eins 
nehmers an einer Binnenland-Station die Habgier einer Näubers 
Bande, Mit offener Gewalt konnte man bier wegen der zahl 
reihen bewaffneten Dienerfchaft des Cinnehmers, die außerdem 
im Rufe der Undbeſtechlichkeit fand, nichts unternehmen; Liſt 
mußte daher das Alpha und das Dmega fenn. Unter der Vers 
fappung eines frommen Fakir's rang es Einem von der Bande, 
mit mehreren Bedienten des Einnehmers bekannt zu werden; 
und dieſe ſagten ihm gefprächsmweife, dab ihr Herr ein großer 
Liebhaber von Hunden ſey. Der vermeintliche Fakir meldere 
dies feinen Kameraden, ehrte bald wieder und bezog ein altes 
religiöfes Gebaͤude in der Nahbarichaft, das fon laͤngſt im 
Berfalle war. Ein ziemlich dichtes Dſchongle trennte diefes Ges 
bdu von der Wohnung des Einnehmers. Kurz darauf meldere 
fih an der Thür des Yegteren ein Fremder, der wohl ein halbes 
Dugend ſchoͤner Hunde mit fi Fährte und zum Verkaufe bor. 
Der Einnehmer übertrug den Handel anfänglih feinem Hauss 
meijter; als aber die Sache ſich gar zu fehr in die Fänge zog, 
beſchloß er, periöntih mit dem Hundebändfer zu feilfchen, und 
lieb ihn hereintreten. Der Dakeut fpielte feine Rolle meifters 
hafız er zeigte ungemein viel Bereitwilligkeit, den Wünfchen des 
Herrn nachzukommen, verfiderte aber, daß er ein Gelübde 
gerhan habe, und daß ihm viel Ungläd bevorjiände, wenn er den 
in Nede ftehenden Hund jest ſchon losihläge. Herr ... gehörte 
zu denen Britifhen Gentlemen, die fib einbilden, den Charakter 
der Hindu’s gründlich zu kennen; er glaubte, der Mann wolle 
nur den Preis feines Hundes recht höch treiben, und erlaubte 
ihm unbedenklich, alle Tage mit feinen vierfühigen Begleitern 
zu kommen. Ber ſolchen Gelegenheiten mußte der Dakeut öfter 
ein paar Stunden lang auf dem Flure warten und vertrieb ſich 
dann die Zeit damit, dab er durch die offenen Kenfter und Thüren 
belaufchte, was inwendig vorging. Er endete in dem Schlaf: 
zimmer des Einnehmers einen eiſernen Koffer mit drei Schlöflern, 
deren Schlüffel der Herr felbit in Verwahrung hate und ger 
woͤhnlich neben fib auf den Tifch legte. Eines Tages richtete 
es der Dakeut jo ein, daß einer von feinen Hunden die Hufa 
(orientalifhe Pfeife) des Hausherrn umftich, und benugte die 
augenblicliche Verwirrung, melde diefe Fatalitdt zur Beige hatte, 
um von jedem Schlüffel unbemerkt einen Abdruf in Wachs zu 
nehmen. Jetzt war das Projekt fchon fo gut als halb ausgeführez 
denn. einige geſchickte Schloffer machten in kaͤrzeſter Be drei 
andere Schlüffel, die aufs Haar gleihe Form und Dimenfion 
—— die in den Handen bes Einnehmers befindlichen 

rıginale. 

ein religiöfes Feft, an welchem der Einnebmer injofern 
Theil nahm, daß er allen Hindu’s, die gu feiner Station gehörs 
ten, einen berrliden Schmaus gab, bot dem soi-disant Hundes 
händler die fchönfte rg Se fein begonnenes Werf zu 
vollenden. Während die Dienerſchaft des Herrn „.. mit dem 
Volke draußen im Freien zechte oder forglos herumſchlenderte, 
ichlich fih der Dakeut in das Schlafgemach, Öffnere den Koffer 


entdeckte man den Diebſtahl. 
Bedienten des Einnehmers ; 
erſchwinden des bis dahin fo zudrin —* 


luß folgt.) 
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Griechenland. 
Spaziergang von Athen aufs Land. 


von der ** ren ——— Geſellſchaft den Auf⸗ 
trag hat, über die & altung aller Weberbleibfel zu machen und 
die Nachgrabungen an denjenigen Orten zu leiten, wo Hoffnung 


Diefe Gefellfchaft hat die ab, 
tglieder aufzunehmen uͤnd denfelben beftdndi 


foLhe Inſtitutlon den unwuͤrdigen —— 
die uropdifchen Mei 


Tempel der ungeflägelten Giegesgöttin nur noch ein den Eng: 

Fa den Bliden in jener herr; 
lichen Vollendung Darzuftellen, die ihm die Känftler des Peri: 
kleiſchen Zeitalters verliehen. Wenn irgend etwas im Stande 
wäre, England in Griedenland aufs höchfte belicht zu machen, 
fo ift es die jo allgemein gewünschte Zurüderftattung der * 
ſchen Marmors Denkmaͤler, für die übrigens die Griechiſche Res 
Berg gewiß die Mittel finden würde, hinreichenden Erfag 
zu bieten. 

Don einer auf dem Gipfel_des Anchesmos belegenen kegel⸗ 
förmigen Erhöhung, der &t. Georg’s; Hügel genannt, entdeckt 
man ohne Mühe noch einige Spuren der Wöntifehen Wafferleis 
tung, welche die Gewaͤſſer des Penteliihen Berges nad Arhen 
leitete; doch haben fich die Befiger des dirren Bodens, auf wel; 
chem fie ſich befinden, vergebens bemüht, die verichrwundene Quelle 
aufgufinden, welche einft diefe Kandle bemäflerte.. Es it gewiß 
nit uninterefant, die alten Bejchreibungen, die noch von einigen 
Orten aufbewahrt find, mit ihrem jegigen Zuftande zu vergleichen: 
fo führe zum Beiſpiel Sokrates. den Abhang diefes Hügels als 
einen Boden von merfwürdiger Unfruchtbarkeit an und vergleicht 
ſinnbildlich den Befig unnüger Güter mit einem Eigenthum auf 
diefem undankbaren Boden. Der Ruſſiſche Konful in Xıhen ift 
wahrfheinlih anderer Meinung als der Griech ſche Philofoph, 
denn er bat den ganzen jüdlichen Abhang diefes Hügeis ange: 
kauft und ibn mit großen Koften in einen Weinberg verwandelt; 
doch ungtachtet aller Anftrengungen und der vorıheilhaften tage 
feiner Manzung, hat er davon wenig Gewinn, und der Auss 
ſpruch des weifen Sokrates ift bis jege noch nicht ‚widerlegt. 

In geringer Emfernung von da erhebt fi das Kiofler Aſo⸗ 
matos, von wo aus man die ſchoͤnſte Ausſicht gemicht, auf die 
Akropolis, auf Arhen und das Aegäiiche Meer mir feinen Infeln, 
und in der Ferne auf die gegemüberliegende Küfte des Peloponnes. 
Die Griechiſchen Höfer find zweifelsohne auf den fchönften Punt 
ten der Gegend befindlih, und wohl nur deshalb, weil fie alle 
fi aus der Zeit vor der Invaflon der Türken herſchreiben, denn 
diefe, Legteren würden, als: trefilibe Kenner ‚folder Urt von 
Schönheiten, fie wohl zu anderem Gebrauch benugt haben. 


- eine Sorgfalt bemweilen, die man in diefem Lande no 


Attika im zwei Ebenen theife, deren eine die 


Das Ktofter Afomaros ift in eine Pulvermühle verwandelt 
worden, nachdem ein Dekret alle Klöfer für National⸗Eigenthum 
erflärte, welche von weniger als zwanzig Mönchen oder Nonnen 
bewohnt wären, und diefen befahl, ſich zahlreiheren Gemeinden 


‚ anzufchließen. Diefe weile Maßregel, jo mie viele andere eben 


fo beifallswärdige, rühree von Beamten her, weiche fpdter umter 
diefem und jenem Vorwande aus dem Lande entfernt wurden, 
weit fie fi dem Verfahren des Grafen Armanfperg widerfegten. 
Die vier oder fünf Mönde des Kiopers Aſomaios follen ſich 
nun mit der Klofter» Gemeinde Kaifariani vereinigen; doch hat 
ih ein tebhafter Streit wegen des Vorrangs zwiſchen den beiden 
Prioren diefer Klöfter erhoben. Der Prior von Kaifariani ift 
ein ſchoͤner Mann von ungefähr vierzig Jahren, welcher waͤh⸗ 
rend. des Freiheitsfrieges die Kutte mit der Aujtanella, das 
ruhige Klofterleben mitt ‚der blutigen und ritterlihen Laufbahn 
des Guerilla’s vertauſchte. Mehr als einmal zeichnete er ſich bei 
Gefechten, mo er als Befehlshaber agirte, durch feinen Muth 
und feine Kühnheit aus, auch wurde ihm vom Könige das Kreuz 


des Erlöfer» Ordens verliehen. Der Prior von Afomaros hinge: 


en ift ein Mehener, voll Anmuth, Sanfıheit und Würde, deflen 
Beten den grellften Kontrakt mit den rauhen @itten, dem be; 


-fimmten Ten und der foldatifhen Haltung feines Mitbewerbers 


bilder; man erwartet allgemein, ihn den Sieg über den Lehteren 
davontragen zu fehen. ö ' 

Wenn man einen unbedeutenden Bad bangen; der. einer 
der Arme des Kephiſos ift, fo hört der Weg auf, eben zu fegn, und 
fängt an, nad) und nad in der Michrung des Pemelikon in die 

bhe zu ſteigen. — Richts flieht man Schaludri, ein nettes 
(af ganz unter Deibdamen verſteckt; links erheben fidh 
die hohen Mauern und riefigen —*** eines alten Nonnen⸗ 
kloſtere, das mitten in dem maleriſchen Thale liegt, durch welches 
die Römifche Waflerleitung hinlduft. Das Dorf Marufi, der 
Damp des Demos (Gemeinde), bilder den Vordergrund der 
andſchaft; ein anfehnliches Dliven:@ehölz umgiebt es zum Theil, 
und ein mit Weinftöden bepflangter Zwiſchenraum, eıma eine 
Stunde lang, trennt es von Schaludri; am Saum des Gehötzes 
liegt ein Pleines Dorf, weldhes einem Achener zugehört. Der 
Schwager diefes Mannes, ein geborner Grieche, der wihrend der 
Revolution das Amt eines Engliſchen Konfuls befieidere, retere 
einer großen Anzahl feiner Mirbärger das Leben, indem er die 
Engliſche Stange auf den Befigungen feiner frau in jenem Dorfe 
aufpflanzte. Die in der Umgegend von den Türken. verfolgten 
Griechen Aüdıeren ſich nad diefem Ort, wo die Britifche Flagge, 
gleich. geichont von beiden Parteien, ihnen einen fiheren Schu bot. 
ahdem der Weg über den Hauptarm des Kephilos fort: 
gegangen, zieht er ſich durch ein DlivensBebüfh und führt batd 
ja dem Dorfe Marufi, das ungefähr zwei Stunden von Athen 
entferne ift; hier wird das’ dunfie Laub des Delbaumes durd das 
zartere Grin des Maulbeerbaumes und der anderen Fruchtbaͤume, 
die man in den Gärten angepflangt, gemildert. Einige ſchoͤne 
gepvein und hier und dort eine.oder zwei Cypreſſen entzücken das 
uge durch eine Verſchiedenheit der Formen und Tinten, die 
man niche häufig in Griechenland finder, während die Weingdrs 
ten, die den übrigen Theil des Landes bededen, einen Fleiß und 
feltener 
aruf legt auf d m Abhange des Penteliton; v 
arufi liegt auf dem unteren ange entelifon; vom 
Dorfe aus Pier der Blick durd die unregelmäßigen Erhöhungen 
chemmt, die den Fuß des Berges-bilden; aber. wohin man auch 
eine Schritte mente, fo zeigt uns fchon der Meinfte Spaziergang 
großartige und mannigfaltige Landſchaften. Bon den Höhen aus 
ewahre man deutlich die Eubbifche Meerenge und die hohen Bern: 
Diem weiche Karpfto überragen, und ein wenig mehr nach Sů⸗ 
den hin die Infeln-Andros und Zeaz gen Norden bilden die uns 
zaͤhligen, von den alten Griechen zuerft bearbeiteten weißen Mars 
morbrüce des Pentelitön, gekrönt von den grünen Gipfeln des 
Berges, einen mädtigen Wall, und einfame Klöfter, da’ und dort 
auf den materifehften Yunfıen erbaut, umgeben von Pappeln und 
großen Eichen, deren Laub Lieblich gegen die grauen Mauern 
der Gebäude abfticht, verleihen dem wilden, ehrfürchtgebietenden 
Eharafter der Gegend einen eigenen Reiz. 

Suͤdoͤſtlich hinter dem Dorfe Schaludri erhebt fih der Sm: 
meitos, der fib bis zum Garonifhen Meerbufen erſtreckt und 
tads Athen eins 


rimmt, während auf ber anderen ſich fechs Dörfer befinden, die 


noch alle Jufammen den alten Namen Mefogala’ führen. Am 


dußerften Ende des Hymettos liegt auf ber Nordjeite ein Kiofter, 
defien Kirche der heiligen Dreieinigkeit geweiht if: Die Plat— 
form, auf welcher das Gebdude errichter ward, iſt fo befchräntt 
und der Weg, der hinaufführt, fo 
hinaufflimmen kann; eine Pappel, die vor dem Eingange fteht, 
mt ein treuer Beweis der fuͤrchterlichen Heftigkeit der Winde in 
Diefen oberen NXegionen; ihre nah allen Richtungen gedrehten 
und vielfach zerknickten Zweige geben ihr das Anfehen eines mit 
dünnen Haaren befepten und vom Sturm gepeitichten Hauptes. 
Auf einer nach Höheren Spige des Berges fteht ein Thurm, von 
dem man glauben follte, er könne unmöglid von menjchlichen 
Weſen bewohnt werden, und doch enthält er die Bußzelle des 
Klojters; bier brachten die Mönde, die ihre Sünden abbüßen 
wollten, Wochen, ja ſelbſt Monate unter Faſten und Geber in 
sliher Einſamkeit zu. Diefes jest unbewohnte Klofter ger 
ört zu. denen, melde das Dekret der Regierung dem National 
igenthum einverleibte. 

Marufi, früher Athmonon, ftand unter dem Schutze der 
Göttin Artemis Amarpfia ; aus dieſem Legen Beinamen if dur 
eine Berdrehung der jegige Name Marufi entjtanden. Ein Bel: 
ten von weihen Marmor, in weldes ſich eine ergiebige Duelle 
Uaren Waflers ergießt, die den Haupt⸗Reichthum dieles netten 
Dörfchens ausmacht, ift faft der eingige Ueberreft von nennens: 
werthen Alterthuͤmern, welche diejer Ort darbierer, wo man. frei« 
lich bis jegt noch feine Nachgrabungen veranjtaltet er Diefes 
Balfin von edler Arbeit ſtammt fider aus. einer Zeit, wo in 
Griehenland in Allem, was die Künfte betraf, der reinjte Ges 
ſchmack herrſchte. Das Waller, welches ſich darein ergießt, war 
gewiß in frühefter Zeit der Anziehungspunft, der die Erbauer 
diejes Dorfes bier vereinigte; und ns jest wie ehemals iſt es 
ein Borıheil von großer Bedeutun in einem heißen und tredes 
nen Klima, in einem Lande wie Hellas, wo fließendes Waſſer 
jelbR am Fuße der Berge eine Seltenheit ift. Bor der Revo— 
fution hatte Marufi ungefähr taufend Einwohner, melde die 
ee twugen und unter ſich Albaneſiſch ſprachen. Durchaus 
rei in der Ausübung ihrer Religion, waren fie es auch bei der 
Wahl ihrer Gerichisperfonen und ihrer Runizipalb’Beamten; denn 
da die Türken bei ihnen eine Art feſtſtehender laͤndlicher Gerichts⸗ 
barkeit vorfanden, fo gaben fle ih nicht die Mühe, darin eiwas 
30 dndern. Diefe Vermaltungsform war dußerſt einfach; fie bes 
Hand in der Wahl von dreien der weiſeſten und gefhicteften Bauern, 
denen die Erledigung aller Beichdfte des Landes und die Ems 
fcheidung aller Streitigkeiten überlafien war. Man waͤhlte diefe 
Gerichtsperfonen in einer Bolfsverlammlung vor dem Eingang 
Ber Kirche und in Gegenwart des Priefters; jobald die Stimmen 
gefammelt waren, nannte ber Priefter den Berfammelten die Nas 
men der drei Demogeronten, und er felbit wurde aufgefordert, 
fie bei ihren Amtsverrichtungen zu unterfiügen. Bei Bdilen von 
befonderer Wichtigkeit, und wenn ihre Maßregeln Mißtrauen 
erregten, fonnten diefe in gemifier Hinſicht vor der Gemeinde 
nerantwortlihen Gerichtsperjonen auf eine Anklage der erften 
Famitienhdupter des Dorfes abgefegt werden. Der einzige Lohn 
ver Demogeronten beftand in reimitigen Geſchenken an Laͤm⸗ 
mern, Wũdpret oder Fruͤchten, die ihnen diejenigen darbrach⸗ 
sen, weiche ihre Huͤlfe in Anſpruch nahmen. Dieſe Art von 
Beichenfen wurde durch die Türken in Griechenland eingeführt, 
und der Grundfag, daß die Bitte ſelbſt um die geringfte Ber 

nfligung von dem Bachtſis oder Geſchenke begleitet feyn müfle, 

t fo Wurzel gefaßt, daß einer jeden an die Beamten gerichteten 

itiſchtift faſt immer, ein Faß Wein oder eine dhnlihe Gabe 
heigegeben  ift. — — wird dieſer Gebrauch ſelbſt 
von den hoͤchſten Wuͤrdentraͤgern beguͤnſigt, die ſich gar nicht 
ſcheuen, dieſe Art von Tribut von den Prieftern, weichẽ Stellen, 
ader von den Militairs, welche Negimenter ſuchen, anzunehmen, 
ja felbft .oft & verlangen; doch giebt es jegt auch zumeilen Bei 
fpiele vom Gegentheil, indem —* junge bei der Verwaltung 
angeftellte Männer alle Gaben dieſer Art zuruͤckweiſen und laut 
dies Beſtechungsweſen radeln. Vor einiger Zeit erniedrigte ſich 
fogar ein Ergbifchof, der. die erledigee Stelle in einem Bezirke 
zu erhalten wünfchte, fo tief, einem jungen Beamten beim Mis 
nifterium der geiftlichen Angelegenheiten, dem man großen Eins 
Auf zufchrieb, ein Geſchenk anzubieten; aber zur Ehre der neuen 
Generation wurde, die Beftehung mit tieffter Beratung zurüds 

ewieſen. Die Türken hingegen ſchaͤmten ſich feinesweges diefes 
Sebrauches, fie betrachteten. die Gefchenfe wie rechtliche Sporteln 
ihrer Aemter und nahmen von beiden Theilen, ohne daß ihr Urs 
ıbeitsfprudh darunter lite, wenn ndmli beide Bitrfleller Türken 
waren. Waren es Griechen, fo fiegte der Freigebigfte; wenn aber 
der Eine ein Türke und der Andere eın Grieche war, fo wurde der 
Streit ſchnell gefhlichter; der Letztere ward mit feiner Klage abs 
geroiefen und mußte noch dem Richter eine anfchnlihe Geldbuße 
erlegen. Darum gaben au in den meinten Faͤllen die Griechen 
den Türken nad, ohne ihre gerechte Sache zu verheidigen, 
weil fie dadurch wenigſtens ſich einem der beiden Uebel entzogen, 
denen fie unabrmendbar dur die Muſelmaͤnniſche Obergemalt 
ausgefegt waren. z 

Bor der Revolution gehörte den Türken der größte Theil 
des Brundbefiges in der Umgebung von Marufi; er murde auf 
folgende Weile von Griechiſchen Sister bewirkhidafter. Bu 
einem Plug brauchte man vier Ochſen, damit zwei ruben fonns 
sen, während die anderen aderten. Die Anihaffung diejes Zugr 
wiches num beſtriuen der Herr und der Paͤchter zufammen; ber 


eil, daß eine Ziege kaum - 
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Leptere bediente ſich derfelben abwechſelnd, ohne zu willen, welche 
en. Ga —28 —9— eg es noͤthig — * Fer oder, meb: 

eier Thiere Dur beffere zu erjegen, fo geichah die nöchige 
Ausgabe gemeinfhaftlid. Der Eher lfiper" Heferte * 
——— Ertrag wurde zwiſchen Herren und Pachter gleich 3% 
theilt. Doch ldßt Die damalige Stellung der Türken und Griehen 
zu einander wenig in Zweifel über den Grad von Gerechtigkeit, 
mit weidhem diefe Theilungen gefhahen, und man wäre verjucht, 
su glauben, ohne den Beier des Bodens dadurd zu viel zu 
ıhun, daß fie jters für fi den Antheil des Löwen zurüf behielcen, 
wenn man nicht wüßte, daß ein Raub⸗ und Unterdrädungs:Snftem 
immer bei denjenigen, die es trifft, einen gleichen Grad von Lift 
und Unredlichkeit erzeugt, um die Ungerechtigkeit dadurch aufzur 
wiegen. Wenn man die verfchiedenen Stufen von Berriebfam: 
keit und Schlauheit der beiden Völker erwägt, jo wird man nicht 
darüber erftaunen, daß es in den meiften Adllen dem Griechiſchen 
Bauer gelang, dem Muſelmaͤnniſchen Befiger den wahren Ertrag 
feiner Nerndten zu verbergen, oder ihn doch nachher um dasjenige 
wieder zu berrügen, mas der Türke ihm nad dem Recht des 
Stärkeren vorenthalten hatte. — Die Delbdume murden den 
Griechen von Jahr zu Jahr von neuem zugeſprochen, mit der 
Erlaubniß, zwei Drittel der Aerndte für fih zu behalten, als Lohn 
für die Pflege der Bdume und für die Yerndiearbeiten. Sen es nun, 
daß man in Griechenland die Pflege der Delbdume ſchlecht vers 
ftanden, oder daß diefe Art von Pacht, die den Ertrag der Blume 
nur auf ein Jahr ſicherte, dem Griehifhen Bauer den Murb 
taubt, Yusiagen zu machen, deren Gewinn einem Anderen zu 
Gute kommen fonnee, kurz, die Kultur der Delbdume wurde Faft 
ganz der Sorge der guten Mutter Natur überlaflen und eine 
reichliche Aerndte wie ein Lotterie: Gewinn betrachtet. 

Die Verpachtung der Weinberge mar jedoch nad anderen 
Grundfägen geordnet. Bier auf einander folgende Jahre der ans 
geftrengreften —— —— dazu, um einen Weingarten 
tragbar zu machen; der Zürfe nun, der einen anzulegen Willens 
war, lieh feinem Pächter den dazu beftimmten Boden; diefer bes 
pflanzte ihn auf feine Koften, bearbeitete ihn und dendtere ſieben 
Jahr gay allein, während weicher Zeit der Türke nicht den ger 
ringften Antheil empfing, und fo entchädigte fih der Winzer in 
den legten drei ze für die Mähmaltungen und Koflen der 
vier erſten. Na blauf der fieben Jahre wurde der Weingars 
ten zwiſchen dem Türken und dem Griechen gleich geheilt, und 
der Letztere blieb anumſchraͤnktet Herr feiner Hdifte bis zum gaͤnz⸗ 
lihen Aufhoͤren des Ertrages, alfo ungefähr für wenigitens Yunt- 
sig Jahre. Zumeilen gelang es wohl dem Liftigen Griechen, feis 
nen Muſelmanniſchen Herrn zu befchmwagen, 3 er zu ſeinen 
Gunſten der Halfie des Bodens gaͤnzlich entfagte und ihn zum mir: 
lichen Eigenıhümer erklärte, was um fo leichter ausführbar war, da 
die Weinberge immer auf befonderem Boden lagen, der eigentlich 
nicht zum gemeinſchaftlichen Grundbefig gehörte, Uebrigens iſt 
es sine * dem Lande ziemlich verbreitete Meinung, daß die 
Türken keinen befonderen Werth darauf legten, ihren Nachkom⸗ 
men Befigehämer in Griehenland zu hinterlaffen, weit fie ſchon 
einen wenig entfernten Zeitpunft vorausfahen, wo ihnen. dieſes 
Land nicht mehr gehören würde, Sicher ift es zum menigften, 
daß die Anhänger Mubammed’s immer einigen Zweifel in die Ges 
rechtigkeit ihrer weſtlich vom Bosporus gelegenen Befigungen 
gelet haben; alte Prophezeiungen bedrohen fie mit dem Berlufte 

onftantinopels, und fie halten ein Ereigniß für ganz wahrſchein⸗ 
lich, das fie zwingen wird, ſich nad KleinWfien, ihrem eigents 
liben Baterlande, zurüdzugiehen. In Griechenland befundere ſich 
diejes Gefühl auf eine auffallende Weife durch den Eifer, mit 
dem fi die Türken bei dem erften Aufbligen der Griechiſchen 
Iinfurrection ihrer Sefomnaen entledigten. 
(Schluß folgt.) 


Rußland. 


Parifer Rotabilitäten, von Ruffifcher Feder ffizzirt. 
(Shluf.) 

Ich wuͤnſchte Chateaubriand's Bekanniſchaft gu machen, fam 
aber nicht dazu. Unter meinen Bekannten befand fib Niemand, 
der mid) bei ihm einführen konnte, und auf gut Giuͤck mollte ich 
nicht zu ihm. Er iſt eigen, finfter und empfängt micht Jeden 
auf gleihe Weiſe. Er wohnt in einem abgelegenen Theile von 

aris, jenieits des Obfervatoriums neben der Barriere de (’Enfer. 

brgeig und Ruhmſucht gudlen diefen großen Schriftfieller und 
wahrhaft edien Mann. Er gab in diefem Jahre ein Schaufpiel, 
weiches für alle feine Berehrer ein Gegenftand des Aergerniſſes 
und des Mitleidens wurde. Er folgte dem Leichnam des im 
Duell gerddreren Republifaners Armand Earrel und umarmie auf 
dem Gottesacker die heftigſſen Demagogen. Earrel war einer 
der thaͤtigſten VBeförderer der Sulis Revolution, En welche 
Chateaubriand fo heftig aufgeireten war. Aber Alles thut er, 
um von ſich reden zu machen. 

Alerander Dumas fah ich im Franzbſiſchen Theater, wo das 
neue Stüd: Le chef d’Veuvre ineonnu, gegeben wurde. Er bat 
ein brdunlihes Geſicht, fchwarzes Haar, wollig wie bei einem 
Meger, ja eine halb Aftikaniſche Phnfiognomie. Sein Bater, 
der General Dumas, der bei Neapel umlam, war von Geburt 
ein Reger (?). Wlerander Dumas faß in einer Loge des erften 
Ranges mit feiner ſchoͤnen — der Schauſpielerin Ida. 
Amei meiner Nachbarn ſprachen mit einander. „Schade““, bes 
merkie einer von ihnen, „dab Hugo fih mit Dumas entzweit 
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ga; olche talentvollen Leute follten innige Freunde ſeyn.“ — 
er Andere: „Das ift fehr fchwer; wenn man fchon im ger 
wöhntichen Leben fib von Rivalitdt und Neid nicht freihalten 
tan, wie mollen Sie, daß dieje nicht eine Dual für Männer 
werden follen, die aus Ruhmſucht, —— und Reizbarkeit zus 
fammengefegt find!‘ — „Es verdrießt mich aber, dab Hugo den 
niche zu rechtfertigenden Schritt that, einen Anderen aufzufor: 
dern, gegen Dumas zu ſchreiben. Das war nit gut. — „I 
fehe, dab Sie mit dem litcrarifchen Treiben micht fehr bekannt 
And! Im jedem Stande, In jedem Beihdftigungss; Zweige giebt 
es Gewohnheiten, die nah allgemeiner Moral nicht gut, ja 
vielleicht hoͤchſt tadelnswerch, aber in gewiſſen Fällen erlaubt, 
wefentlich und norhmendig find. Der Todiſchlag 3. B., der zu 
den gehaͤſſigſten Verbrechen gehört, ift dem Soldaten eine Pflicht. 
So ıjt es auch in der Literamr; man fann im bürgerlichen und 

efellichaftlichen Leben ein höchit rechtlicher Mann fenn, aber im 
Ehreir über Gegenftände der Literatur, indem man feine Sade 
vertheidigt, fi aller Mittel gegen feinen Nebenbuhler bedienen. 
Was die allgemeine, gemöhntihe Moral dazu fagt, weiß ich 
nicht; fo viel aber ift gewiß, daß ſich bei ung nicht Ein Dichter, 
nice Ein Schrjfifteller ein Gewiſſen daraus machen wird, offen 
oder insgeheim gegen feinen Rival zu wirken, wenn diefer durch 
feinen Ruhm und feinen Werteifer ihm beeintraͤchtigt. Rechnen 
Sie noch dazu, daß man das Motiv diefer Mafregeln nicht in 
Geldberehnungen, die im literarifhen Angelegenheiten immer 
gehäiig find, fondern in der Ueberzeugung ſüchen muß, daß 
man höher fteht, und in dem Wunſch, das Publifum fir ſich 
u — — Das Beginnen des Stuͤckes unterbrach dieſes 

eſpraͤch. 

Als ich * bei Very zu Mittage aß, bemerkte ich an einem 
abgefonderten Tiſche einen Mann, der ſich durch Originalitdt 
von der Maſſe unterſchied. Er war von mittlerer Größe, kraͤf⸗ 
tigem Bau, mohlbeleibe und ſchien ungefähr 40 Jahr alt zu 
feygn. Sein Gefihe war voll und rorh, das Maar braun; ein 
dicker Badfenbart und ein Stugbart fehlten nicht. Er fpeifte mit 
einem $reunde, aß und ran? mit Appetit, ſprach viel und lachte, 
ohne fih um die übrigen Gäfte zu befümmern. Mein Nadbar 
fagte mir, daß es Balzac_ fen, was mich noch aufmerkiamer auf 
ihn machte; intereffant waren mir fein feines Lächeln, fein feuriges 
Auge und die Beweglichkeit feiner Zunge. Bon dem Dielen, 
was er ſprach, fonnte ich leider nichts verfiehen. Sein Mahl 
mar früher beendigt, und er verließ mit feinem Freunde die 
Refauration. Warum, könnte man fragen, machten Sie nicht 
feine Belannıfhaftt Er felbſt war die Veranlaffung dazu durch 
die Antwort, die er einem reifenden Engldnder gab, der zu ihm 
gelommen war und feinen Wunſch * en Verfaſſer fo 
vortreffliher Werke, mie La peau de chagrin, Eugenie Grandet 
u. f. m., perfönlih fennen zu lernen; Ddiefe Antwort lautete: 
„Sie haben Unrecht geihan. Ihnen gefällt eine Kofe: ergögen 

ie fih an ihrem Geruch und ihrer Farbe, laſſen Sie aber das 
Beet unangetafter, dem fie entfproß: je Schöner und üppiger fie 
iR, defto mehr Dünger umlagert ihre Wurzel. Bleiben Sie 
dieber in angenehmer Taͤuſchung!“ 
err Lömes Weimars machte mich in der großen Dper auf 
Alfred de Bigny aufmerffam; bei Aeußeres zeigte einen feinen 
BWelmann. Beine Nachbarin in der Loge mwar feine Freundin, 
die berühmte Schaufpielerin Dorvat. 

Lamartine mar, in Macon, Beranger in Tours, Gafimir 
Delavigne auch außerhalb Paris, und ich hatte keine Gelegens 
heit, fie zu fehen. Iniereſſant wäre es mir gervefen, die Jours 
naliften fennen zu lernen und fie bei ihren Bienen Arbeiten zu 
ie: die erfien Schritte aber, die ich dafür that, erregten einen 
oichen Widermwillen in mir, dab ih meine Neugier besihmte. 
Geldgemwinn, Bereicherung, das Streben, in zwei Jahren fein 
Bid zu machen — dies ift ihr Biel, wozu ihnen alle Mittel 
recht find, fogar bisweilen Gerechtigkeit und MParteilöfigkeit. 
Emil v. Girardin fagt: wenn ich zu irgend einer —— 
20 Franken heſitze, jo verbrauche ich 18 zu Ankuͤndigungen un 
2 Franken für die Sache ſelbſt. Dafür find auch alle Mauern 
von Paris mit Affichen über die Herausgabe des wohlfeilen 
Sournals la Presse beflebt. 

Als Eriag der Bekanniſchaft mir den Repräfentanten diefer 
bewegten, ftürmiichen, Alles zerftörenden Literatur, hatte ih Ger 
—— eit, einen Schriftſteller kennen au lernen, deſſen Name auf 
feiner Austellung modifher Buchhändler prangt, aber von 
Sranzöfihen und fremden Gelehrten mit Achtung aͤusgeſprochen 
wird und, was am wichtigſten ift, jedem Menfchen ihener if, 
der Ehre, Recht und Treue für die rechrmäfigen Merrfcher au 
fbägen weiß. Ich harte von Herrn de fa Nofiere einen Brief 
an feinen Schwiegervater, Herrn Pardefius, erhalten, Berfaffer 
vieler widtiger Schrifien über Sees und Handelsrecht. Ich ber 

ab mich zu ihm in einen entfernten Theil von Paris, in der 

traße Beaugirard, ward von ihm freundlich aufgenommen und 
brachte in der Unterhaltung mit diejem verftändigen, gebildeten 
und edlen Manne zwei Stunden fehr angenehm zu. Am meiften 
intereffirre mich fein perfönlicer Charakter. Er war ein eifriger 
Anhänger der diteren Linie der Bourbons, diente treu Ludwig XVIII. 
und Karl X. und erfreute Ad ihrer Huld. Die Nevofution von 
1830 nahm ihn ftarf mit. Er entfagte feinem Amt als Deputirter 
und feinem Poften als Prifident eines Gerichtsbofes ſdieſer Poren 
war mit einem großen Gehalt verbunden) und blieb nur Mits 
33 des Inſtituis. In Jahren vorgerückt und von Arbeiten ers 
böpft, legte er ein bedeutendes Kapital in liegenden Gründen 
an und übergab diefes feiner einzigen Tochter, Mad. de la Nofiere, 


mit ber Bedingung, da fie ihm eine Wohnung mierhe und die 
Ausgaben für fernen Tiſch bezahle. Für das, mas er fonft 
brauchte, reichten die 1200 Franken hin, die er als Mitglied des 
Inſtituts bezog, , Er lebe abwechſelnd mit Herrn de la Nofiere 
in Paris, um die Erziehung feines Enfels zu beauffichtigen, eines 
jungen Mannes von ausgezeichneten Eigenjchaften, der nach den 
—— Grundjdgen des Großvaters erzogen wird. Inzwiſchen 
emerft man in den Yeuberungen des Herrn Pardefjus über die 
damalige Regierung Franfreidys nichts von Groll oder Aerger. 
„Mögen Andere hun, was fie wollen’, fagte er; „ich thue, was 
ih nach meiner vollen Webergeugung hun maß.” Man hat ihm 
einträglihe und glänzende Poſten angeragen, die er jeboch alle 
zuruͤckwies. Alles, was er fpricht, ıft verftändig, anſpruchslos 
und beiehrend; fein Umgang ift überaus angenchm und gleich 
entferne don Hochmuth anderer Ropaliften, wie von der Kobheit 
der neuen Generation. Die Bekanntſchaft mit ihm entfchädigte 
mich für viele Enttäufhungen. 

Wenn es mir auch nicht gelang, in Paris alle ausgezeich: 
nete Franzoͤſiſche Schrifrfteller zu feben, fo lernte ih doch cinen 
der Kornphifen der Engliſchen Literatur näher kennen. Herr 
DBaltemare*) fam einft fait achemlos zu mir und"fragte mich, ob 
ih mit dem —— Dichier Thomas Moore bekannt werden 
wolle! „Ich babe ihm von Ihnen geſagt. Er wird Sie mit Ber: 
gnägen empfangen und wäre jelbft gefommen, wenn er nicht 
morgen Paris verlaffen wollte und mirhin in feiner Zeit ſehr ber 
ſchraͤnkt wäre. Kommen Sie, wenn es Ihnen gefällig ift, um 
3 Uhr in's Hotel Meurice, Straße Rivoſi.“ — Ich erſchlen zur 
beftimmten Stunde und fand den guten Waltemare bereits am 
Thor auf mid wartend. Er führte mich jogleih hinauf, indem 
er mich darauf vorbereitete, daß der ordnungsliebende Dichter 
(ein ———— Dichter! — Ein weißer Mohr!) mir nur 
die erften fünf Minuten der ſechſten Stunde zugejtehen fönne. 
Herr Moore empfing mich fehr arıig und zuvorfommend. 
fprab mie ihm von dem Eindrud, den feine vortrefflihen Schrifs 
ten in Rußland gemacht hätten, und resitirte ihm auf feinen 
Wunſch aus dem Gedaͤchtniſſe einige Verſe der Schukowskiſchen 
Ueberfegung feines „Tod Percy's“ vor. Wie cs mir ſchien, ger 
roährte es ıbm innigen Genuß. Ihm gegenüber ſaß fein Reiſe⸗ 

efährte, ein großer, ftarfer, vollmangiger Engidnder; durch deffen 

rille glängte die Freude über feines Freundes Triumph. Herr 
Moore ſpricht fehr gut Franzoͤſſſch, und ich konnte mich zwangloe 
mit ihm unterhalten; doch ich blicfte auf Valtemare und fah, dab 
er zur Uhr gut Ohne eine Mahnung abzuwarten, ftand ih auf 
und nahm Äbſchied. Moore’s freundliches Bild drang im mein 
Inneres und wird dort immer bleiben! 

ch wünfchte, die berühmtefte der dermaligen Schriftſtellerin⸗ 

nen Frantreibs, Mad. Dudevant, Pennen zu lernen, die unter 
dem Namen George Sand berühmt gerworden, durch ihr ſeltſa⸗ 
mes Benehmen in Erftaunen fegt und dur ihr Talent enizückt; 

e giebt Schilderungen, die nicht mehr zweideutig find, und-vers 
bert dann mit der Wärme innerer, überzeugender Beredſam⸗ 
eit, daß fie nichts höher achte als Tugend und Gitrlichkeir; fie 
behauptet, fie ſey unglüflid und von der Welt verftoßen umd 
geht dabei in Mannekleidern umber, raucht Cigarren und ſchwelgt 
an epikurdiſchen Tafeln. Sie war nice in Parie. Ich theilte 
Baltemare meinen Wunſch mit. — „Berubigen fie ih”, fagte er 
mir; „Sie wollen diefes Manns Weib bioh aus Meugier jehen, 
mie ein wildes Thier, wie ein auferordentliches Spiel der Natur. 
Ich kenne Mad. Dudevant nicht und habe fie nie geſehen, und 
bin dennoch faſt überzeugt, dak Sie es bereuen würden, ihre 
Bekanntſchaft gemacht zu haben. Es giebt Dinge, die nur in 
der Ferne fchön find. Ich fhlage Ihnen vor, das Frauenflofter 
du sacr& Coeur zu ſehen.“ Ich fügte Ja! 


Dftindien. 


Die Dakeut's oder Straßenräuber in Hinboftan. 
(Schtuß.) 

Im Jahre 1820 berrat ein Rduberhauptman aus Audi, der 
ſich Für einen auf der Pilgerfädaft befindlichen Radſcha ausgab, 
an der Spige eines Befolges von mehr ale WO Verjonen, das 
Gebiet der Compagnie. Grein Zweck war, fid eines von Kal 
kutia kommenden Bootes zu bemddrigen, das 25,000 Dollars in 
Beuteln und Über 3600 Re., die einem Dandlungshaufe gehörten, 
am Bord harte. Diejes Boot wurde, wie man nachınals erfuhr, 
von Murfcbidabad aus genau beobadter. Ein Kundjichafter, der 
am Ufer erſchien, ftellte ‘der Mannjchaft fo viele Fragen, daf man 
endlich Berdacht ſchoͤpfie und ihn ohne Umftände fortmies. Der 
Befehlshaber des Bootes ſorgie dugftlih dafir, daß er jeden 
Abend vor bewohnten Drien anlegen fonnte, wo er feinen Ans 
griff zu befͤrchten brauchte. Nar bei Einer Gelegenheit wollte 
ihm dies, megen der fehr ftarfen Strömung, nicht gelingen; er 
mufte das Boot an eine Gandbanf feftbinden, an derjelben 
Nacht fielen die Dakeuts über das Fahrzeug ber, ſchoſſen einen 
Soldaten nieder, vermunderen zehn Andere mit Schwertern und 
Langen und ſchleppten alles Geld fort. Der Raub murde jofort 
angezeigt: es vergingen aber ſechs Wochen, ehe man über die 
Thdter Gewißheit ertangrer In der Nacht vor dem Ueberfall 
hatte der PieudosRadıdba mir feinem Gefolge unter einigen 
Pdumen in der Nachbarſchaft byvuatiri. An der verlaffenen 
Sıelle fand man eine zerbrochene Lanze, einen Spaniihen Dob 





*) Der unter dam Namen Alerandre bekannte Bauchredner 
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far und einen leeren Beutel aus Packtuch mir dem Siegel des 
———7— dem die Ladung 33 te. Jadeß waren die 

äuber nah Batatſch in Audi zurüdgefehrt, wo ihr Chef in 
einer DibongleWildnik feine Wohnung harte. 

Aus die Behörden durch viele Berböre und Nachforſchungen 
endlich über den vorgeblichen Radſcha ins Klare gefommen mar 
ren, ergriffen fie Mafregein, um feiner habhaft zu merben. 
Eine Adrheitung Spahi's machte fi zu diejem Zwece auf din 
Beg; allein das Terrain war jo ungünfiig, und die Dakeur's 
braten den Soldaten an jedem gefährlichen Paſſe ſo empfind⸗ 
liche Berlufte bei, —— endlich unverrichterer Sache in 
ihre Cantonnemenis zu ehreen. Die Erpedition wäre in & 
dem Falle fruchtlos geweien; denn Mihrban — der vorgebliche 
Radſcha — befand ih damals gar nice an dem Orte, mo fie 
ihn fuchen wollten; er war in wichtigen Geichdften, d. h- um eine 
neue Pländerung auszuführen, in eine entferne Provinz gereif. 
Glaubenswürdige Augenzeugen verficherten übrigens, daß er 
wiederum in einem Ylger: fognito wanderte und ein bemaff: 
netes, gut bdisziplinirees e um fi bite. Der Britiſche 
Starehalter von Behar verſchaffie fih ein genaues Gignalement 
des Mihrban und iraf fogleib Anfalıen, um ſich jeiner Perjon 
zu verfichern. Alle PoligeisBeamten wurden ermahnı, auf der 
Hut zu jeun, und Perjonen von Klugheit und Umficht mußten 
an der Landftraße lauern und von der Annäherung des berüchiig ⸗ 
en Rdubers die erfte Kunde geben. Bei allen dieſen Vorkeh⸗ 
rungen war große ehurjamleit noͤthig; denn man fonnte darauf 
rechnen, daß die Bande ſich zeritreute, wenn fie von Eımas Wind 
befam. Die Behörde wolle, fat offener Gewalt, lieber eine 
Kriegstit gebrauchen, und ſchickte deshalb vertraue — — ab, 

dem Wiendo: Kadia überreden jollten, nad Dicbeia (Gyah) 
u » Dies gelang ihnen zwar, allein die Dakeunrs harten 
Ka ſchon, als ob fie nichis Gutes ahmen, in zwei Haufen abge: 
ıheilt; Mihrban wanderte mit einem Meinen Gefolge nad Gyah, 
und die Mebrigen blichen fo lange zurüd, bis jie ſich überzeugt 
au haben Mr ten, daß ihnen keine Gefahr drohte. 

Als Wihrban in Gyah ankam, lieh ihn Herr Simich nah 
feinem Namen und dem Zweck jeiner Reiſe fragen. Er anı 
wortete, fein Name fey Sitaram und feine Neife eine Pilger: 
fahrt. Uebrigens nannte er fü einen Gutsbefiger (Semindar) 
in Audi. Herr Smich lud ihn höfichit cin, nad dem Stadihaufe 

kommen, und Mihrban gerährte ihm dieje Bitte, Der Statt 
baten fragte g sriheneile, ob er nicht voriges Jahr in den 
ropingen der on eweſen jen; der Gaft leugnete Dies, 
wurde aber ziemlich a als plöglib «in Barbier herein 
rat und die Weifung erhielt, ihm die Strümpfe auszugiehen, um 
ch zu überzeugen, ob _ Herr Sitaram nicht einige mißgeftaltete 
ben habe. Diefe Fußprobe ſtrafie die Ausfagen des Nadiha's 
; denn es ftand nun feft, dab er diejelbe hohe Perfon war, 
weicher der ndmlihe Barbier auf dem früheren Zuge als 
Kopficeerer und Nägelbeihneider fungirt hate. Mihrban leug: 
nee zwar, nach wie vor, barınddig feine Theilnahme an jener 
ilgerfahrt, gab aber lauter ausweihende und unbefriedigende 
rien und wurde endlich ins Gefängnik abgeführe. Daſſelbe 
Schickſal baren 163 maͤnnliche Perfonen jeines Befolges und 
Ab Franen, die zu feinem Harem gehörten. 

Die Frauen des Räuber: Cheis famen in weniger ftrenge 
Haft, als das männliche Perjonal. Sie durften bei einander 
bleiben, und fie benugten dieje Freiheit, um ihre Liebe zu Mihr: 
ban auf eine ccht romantiiche Weije geltend zu machen. Es ge: 
fang ihnen durch Mittel, die man in Judiſchen Beffngnifen 
kennt, mit ihrem Freunde zu verkehren, und man verabredeie 
einen Plan ir feiner Befreiung. Es fehlte an cinem Seile, das 
feine Enwweſchung aus dem Kerker weniger gefahrooll machen 
konnte; aber die rauen fanden bald cin Gubftirut dafür, indem 
fie das größte Opfer braten, deſſen ein Andiihes Weib näcit 
der Aufopferung ihres Lebens wohl fähig ift; fie ſchnitten ihr 
tanges Kopfhaar ab und fertigen aus dieſem koſtbaren Mare: 
riale ein Seil an,'mweldyes zu dem beabfichtigeen Zweck die rechte 
Länge und Stärfe hatte. Aber der ganze Plan wurde dur die 
Wachfamkeit der Regierung vereitelt, und das Haarſeil fiel in 
die Haͤnde des Herrn End, der es noch jege als ein Denkmal 
der Treue und Aubänglichfeit diefer Räuber frauen an ihren Be: 
bieter aufbewahrt. 

Mibrban wurde als übermwiejener Naubmörder hingerichtet. 
Seine Genofien veruriheilte die Behörde ıheils zum Straßenbau, 
meils zur Deporiasion in entfernte Gegenden. 

Eine große Bande Dakeut's, die lange Zeit in den Mittel: 
Provinzen ıhr Weſen gerrieben, erhielt Kunde von der bevorſtehen⸗ 
den Heirarly eines jungen Mannes, der in bedeutender Entferunng 
von feiner Braut wohnte. Beide waren aus reihen und ange 

ebenen Familien, und die — die der Br 
Era au oeraniee, Dah Kin Haufe woßibemapneter Braunhe 
r fen; auch verlauete, ein Haufe wohlbe € 

Vedienten den Schag esloruren würde. Die Dakeuts er 
Rundigeen fi genau nach der Zeit ihrer Abreiie, r 
die ganze Route, welche der Zug einſchlagen mußte, und 
ih an einer Stelle, die ihnen * ihrem Zwede beſonders geeig: 
net ſchien, in den Hinterhalt. s war ein Meiner, offe — 
Dichongle umgebener Raum. Der Weg ging an einer 
dur einen ziemlid engen Hohlgtund, an der anderen durch 
dides Geftrüpp; das Di feibR war von einer Menge Hohl⸗ 


wegen durchfreugt. In diefen Berfteden nabmen bie, — 
lange vor dem Aufbrude der Hocaeits ; Beicllichafe 

und lebsen von dem Wilde jeglider Art, das Die jonjt 
end bevoͤllerie. Wine Heerde Büffel, die in Der Mil 
Dſchongle graften, brachte die Liftigen ber auf ben i 
—— en, ſich dieſer Thiere zu — ihres Planes 
jenen. 

Sie lofıen den Hirten, einen einfdliigen Kerl, mie Den 
fpreben herrlicher etöfigung in ihre Schlupfreinfef unmz 
den ihm jo feſt, dab er fein Glied rühren konnte. Das 
defien Bewohnern die befageen Büffel angehören, lag Pam 
halbe Stunde entfernt. 

Endlich Fam der Tag, an welchem man die Anfunfe bes box 
lihen Zuges erwartete, und bald erſchien die wohlbewaffnere | 
Phalans, aus Keitern und Fußvolk zufammengejege; aber | 
auen fie den freien Plap erreicht, als urplögüih eine germa 

lofion erfolgte und eine ganze Schaar von Büffeln, 2 
Sörner und Schwänze Feuer fprühten, aus dem  jenjeit 
Dibongle hervorftärgee. Die Pferde fuhren zuruͤck, bdumten 
und jagten in wilder Haft davon. Die Zubrwerfe wurden 
geworfen; und während einige Dakeut's mit abgebrannten ® 
ten, Schwärmern u. j. mw. einen berdubenden Lirm mach 
fielen ihre Kameraden in der gräulihen Berwirrung über | 
forbaren Inhalt des Gepddes da und eiken Damit in ä 
Schlupfwinkel. Die zeriprengte Reiterei jammelte ſich 


fr de bei 
erſten Schreden abgemorfenen as el 
fein Menſch hatte Luft, den Dakeur's in ihre Diefiche 


© 
rüden. Die armen geaͤfften oder vielmehr gebüffelten 28 En 
Ri ider Sa 
m 


wieder, und auch das Fußvo 


Mannigfaltigesn. 


— Marryar in Amerita. Gapitain Marryat reift j 
in den Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika, um ee 
ür Land; und See⸗Romane zu jammeln. Aber die Amerikaner 
angen an, gegen bie reifenden Engländer mißtrauifh zu wer⸗ 
den, und bejonders der Gapitain, als ein berühmter Riederidns 
diiher Mater, der die Genrebilder aus dem Spiegel zu ſtehlen 
weiß, jagt ihnen einen ungeheuren Schreden ein. Sie verfor 
gen ihn auf Tritt und Schritt; überall fieht er ih mit anon 
men Briefen überfhätter, und, was das Schlimmpte für ihn if, 
feine ehrbare Familie bar den Much, ihm zuzulaſſen oder gar 
einzuladen. In diefer peinlichen Lage ss der Capi vers 
anlaßt gefehen, in eine der gelefenften Ameritaniihen Zeitungen 
ein ziemlich langes Sendſchreiben, als Antwort_an jeine ano 
npmen Korrejpondenten, einrüden zu laffen. Darin dankt er 
ihnen zunaͤchſt für ihre freundlihen Karhichläge, mact ihnen 
aber zugleich bemerklih, dab, außer den Aerzten und Nönolaten, 
alle andere Leute ihren Nash gratis zu eriheilen pflegten, was 
man in Amerifa nicht zu willen fcheine, da er jdmmiliche. anos 
npme Briefe, jegt bereits nahe an fünfhundert, mit ſchwerem 
Porto habe bezahlen müflen. Faſt ſcheine es, als fenen Herr 
van Buren (der Praͤſident der DB. ©.) und Herr Amos Kendall 
(der General: Pofmeifter) damit einverftanden, daß man feine 
3 Keifenden) Anwejenheit dazu ben Re um die im dieſem 

ahre heruntergefommenen Landes: Einkünfte dur das Porto, 
um das man ihn bringe, wieder etwas zu erhöhen. Gleichwohl 
würde er jeinen Korreipondenten das Bergnügen, ib um ihre 
Zeit und ihn um fein Geld zu bringen, auch fernerhin gönnen, 
wenn es ihm wicht darum zu hun wäre, aud in Amerifa nice 
mit ſolchen Leuten, wie Miftreb Trollope, Fidler und ähnlichen 
Skribenten, zufammengeftellt und vermechjelt zu werden. Daher 
erfläre er vor allen Dingen — nicht mas er über Amerila zu 
—— ſondern was er nicht zu ſchreiben gedenke. Nic ſchrei⸗ 
en wolle er Über viele Dinge, die, jo wichtig fie au für alle 
Fraubaſen und deren Berern fenen, ihm doch feinesweges bewo⸗ 
en hätten, das alte Europa zu verlaffen, um fie in dem neuen 
merifa fennen zu lernen. Namentlich habe er ſich um fo inter 
eilanıe Züge, mie, ob die Amerikaner mit zweis oder breifpigi 
ig filbernen Gabeln dben, ob fie früh oder ſpaͤt au ob 
je auf Marragen oder Federbeuen jchliefen, ob fie auf 
lichem Herd oder in einer Kochmaſchine ihre Epeifen 
ten, ob der Mann oder die Frau den Pantoffel zu 
und mas dergleichen mehr ſey, durchaus nicht gekümmert. 
fen vielmehr über folhe und dhnlihe Dinge, wie fie fih in 
England verhielten, hierzulande bei weitem hiufiger au 
worden, als er es zu beanmmorten gmalı Dagegen [73 
ihm darum zu ıhum gemwejen, die Tinfluͤſſe genau fennen zu 
lernen, dis ein verdnderees Klima, veränderte Lebensweife und 
eine veränderte Kegierungsform auf den uriprüngtic Englifcen 
Charakter gehabt. Diefes harmlofe Studium möge man ihm 
gönnen, anftacı ihn für die Ungezogenheiten feiner 
mit Verdichrigungen und Pladercien zu beftrafen, bie 
der Amerifaner als feiner felbit unwürdig wären. 
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England. 


Howe, St. Vincent, Nelfon.*) 


Wenn alle Kenner des Seeweſens — wie man doch nicht 
anders annehmen fann — in dem Urtheile übereinftiimmen, daß 
die Lords Home, Nelfon und St. Vincent die größten und auss 
gezeichneten Sees Offiziere der neuejten zeit waren, fo dürfte 
8 hier weder am unrechten Orte, noch auch ohme Intereife ſeyn, 
in kurzen Worten ihre individuellen Charaktere und die von jedem 
@inzelnen unter ihnen während feiner Amtsthaͤtigkeit befotgten 
Grundjäge näher zu bezeichnen. Sie Alle waren gefchidte und 
talentvolle Admirale im —— Sinne des Wortes, Jeder 
beſaß in allen Zweigen des Seedienſtes die ausgezeichnetſte Erfah⸗ 
renheit; ja man fönnee diefe drei Männer, die bei Einführung 
und Erhaltung von Ordnung und Disziplin auf der Flotte jo 
überlegene Kenntniffe, Energie und Eifer entwidelt haben, beis 
nahe als gleihe Größen betrachten. Es möchte vielleidt gar 
nicht zu viel behaupter fenn, daß fic zur Yusbildung der Marine 
mehr gewirkt haben, als irgend einer oder als alle ihre Borgdns 
ger, fo daß wir mit voller Wahrheit aus dem Gefühle der Weh— 
muth mit den Worten des Dichters ihnen nachrufen: 

gebt wohl, mit euch 
JR auch die Hoffnung folder Größen todt.” 

Lord Home mufi als derjenige unter ihnen begeichner wer: 
den, der die Bahn brach. Er war durchaus fein eigener Lehrer 
im Seeweſen; er war in feiner beftimmten Schule ausgebildet, 
— man fann mit vollem Grunde fagen, dab cs zur Kir des 
Anfangs feiner Laufbahn noch gar feine Schule gab. Was er 
in deu. verſchiedenen Zeiten jeines Dienftes fich aneignete, mar 
nur durch Vergleihüng, Beobachtung und Nachdenken gewons 
nen; faum waren damals dußert ſchwache Spuren eines feften 
Spftems, geihmeige denn einer Wiſſenſchaft des Seeweſens zu 
finden. Taktik, Evolutionen und Signale hatten fi zwar all; 
mdlig, gleichſam in dürftiger Nachahmung des Franzöfiihen 
Weiens, eingeihlichen, aber ihre Eniwickelung war faft ar 
nicht vorgeigpritten, ihre Anwendung von Niemand verſucht, 
außer von dem talentvollen, aber ungluͤcklichen Kempenfelt, der 
beim Berfinfen des ‚„‚Ronal George‘ umkam. Nah ihm fahre 
Lord Home die Wichtigkeit diefer Dinge auf und verlor fie nicht 
wieder aus feinen Yugen, bis er fie zu einem völligen Syſteme 
ausgebildet harte, mweldes Jana: unter dem Namen „Howe's 
Signale” bekannt war. In der Bervolltommnung diefes Snftems 
blieb er dann unermüdlich; mochte er vor Anker liegen oder auf 
hoher See fi befinden, ſowohl in der Theorie als in der Praris 

ing feinem Sinne diejer näglihe Gegenftand über Alles. Wir 
aben faum nöthig, zu wiederholen, dab Howe in feiner Amis: 

brung und nad feiner Gemüchslage ein fühner, kaltbluͤtiger 
und eniſchiedener Mann, daß er ıbeoreriih und praktifch nr 
und durch Seemann war, daß er feine Kenntniffe mejftens dur 
die re Gewalt der Ueberzeugung und dur die Macht des 
Beifpiels auf Andere zu Übertragen mußte. 

Lord St. Bincent war hinfichrlich der Taktik und Disziplin 
ein Schüler Howe's. Als er einft jein Urcheil über den Vortheil 


eines nächtlichen Seegefechts gegen einen überlegenen Feind abge: 


ben follıe, entfchied er fi aus feinem anderen Grunde dagegen, 
als weil man dadurch des 
nalen‘ beraubt werde. Hinſichtlich der Disziplin hingegen dürfte 
hier der Schüler durch fein Inſtructions⸗Syſiein den She übers 
iroffen haben. Howe war geduldig, leutfelig, nahfidyig und 
woblmollend, er feſſelte dur diefe Eigenihaften Offiziere und 
Matrofen; St. Vincent dagegen mar ftreng, durdhgreifend und 
entſchieden, er hielt feſt an dem Grundjage, dab Gehorfam Leben 
und Seele des Seedienfes ſey — das Wort Obedienza war ein 
Lieblingsausdruf von ihm. Während fo der Eine dem „Suaviter 
in modo” nachhing, bielt der Andere an dem „Fortiter in .re”. 
Die tumultwirenden Matrofen im Hafen von Portsmouth, die 


man. nur halb gebändigt hatte, wurden durch das milde und leuts : 


feige Benehmen Home's und durd das Vertrauen, welches fie 
auf ihn festen, volllommen 2 Drdnung zurüdgebradgt. Die 
Flammen der Empörung zu Cadir loderten nicht fo ſchnell auf, 
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als fie dur die fchleunigen und Präftigen Maßregeln des Lord 
St. Vincent, durch fein dererminirtes und entichlofienes Einſchrei⸗ 
ten unterdrüdt wurden, welches hier fo unbedingt nöthig war, 
um die Verbreitung jenes Geiftes der Inſubordination zu bins 
dern, der auf einigen zur Blokade eines entfernten feindlichen 
Hafens beorderten Schiffen fi gezeigt hatte...  ' 

Obgleich dieſe beiden biederen Admirale zur Erreihung 
deſſelben Zieles fo verſchiedenartige Wege einfhlugen und dur 
ihre Temperamente faft im Gegenfage zu einander ftanden, hegs 
ten fie dennoch die se Achtung und Ehrerbietung gegen eins 
ander. Go oft Gt. Bincent des Yord Home gedadırc, geſchah es 
immer in den Yusdräden hoher Lobpreifung und Anerkennung; 
er pflegte von ihm zu fagen, Howe fen cin Mann von wenig 
Worten, allein immer fen, was er ſpraͤche, zweckmaͤßig und ſehr 
beachtenswerth. Nicht felten gab es fih bei den trivialften Vers 
anlafjungen und in ganz gewöhnlichen Aeußerungen fund, von 
wie zaͤrilichen Gefinnungen gegen einander fie befcelt waren. 
Lord St. Vincent fagte oft, indem er in feinen Krühftüd: Saal 
eintrat: „Freilich babe id auch an diefem falten Morgen meine 
blauen Hoien — denn Lord Howe trug blaue Hoſen, 
und ich glaube fein Beiſpiel auch ſelbſt in der Kleidung nad: 
ahmen zu müfen‘ Andererſeits betrachtete Home den Yord 
St. Vincent als den erften Admiral feiner Zeitz; er äußere in 
einem Briefe: „Ih 'fann Did nur beauftragen, ihm, was 
mic; betrifft, ganz einfach und aufrichtig zu verſichern, daß meine 
Erwartungen Durch feine ausgezeichnere Amtsführung nicht übers 
aroffen find.’ Unſtreitig war er ein Mann, der feine Furche 
kannte, ein Feldherr von hoher Einficht, kühn im Entwurfe, thats 
kraͤftig in der Ausführung, frei in feinen Anſichten, hochhergig 
und wohlthaͤtig obne Dfindens ein fcharfer Beobachter der 
Menfhen, nachſichtig gegen Meinere Beleidigungen, ftreng_ges 
gen ſolche Vergehen, die eine verftodte Natur befunderen. Geis 
ner politiſchen Richtung nach gehörte er den Whige an, zu denen 
er auch unmandelbar hielt; allein feine Freunde erfuhren immer, 


"dab er feinen politiihen Anſichten Peine Einmiſchung in feine 
“ Amtsführung geftartete. Seine Befähigungen zu der Stelle eines 


Chefs waren die glüdlichften, unter ihm bildeten fih und fliegen 
viele treffliche Offiziere empor. Neben celten diefen Berdienften, 
welche die öffenılihe Meinung nad Gebühr anerfannte, fonnte 
ihm dennoch nachgeſagt werden (jumal von Jemand, der ihn 
genauer kannte), dab er, fomohl auf hoher See als auch unter 
Umftänden auf dem Lande, die Manieren eines ungeichliffenen 
Matrojen angenommen, dab er Steiffinnigkeit in feinen Ent 
(poker, Rauheit und Härte in der Ausübung feiner Befehls: 
aberjchaft über die Offiziere der Alotte bewiefen habe; in Ges 
—— zeigte er ſich dagegen als einen Mann vom feinſten 
one und von hoͤfiſchem Weſen. Sein Amtscharafter war feſte 
Entfchtoffenheit und Fonfequente Beharrlichkeit in feinen Borfdgen. 
Nelfon war in Charakter und Benehmen fehr weit vers 
ſchieden von den beiden erwähnten Feidherren. Dbgleib nicht 
einmal fo ganz eigentlih Seemann, verftand er es dennoch aufs 
befte, bie ge anzufeuern, den Eifer zu beleben; er 
bejah die eigenchümtiche Gabe, jedem einzelnen Offizier, von dem 
hoͤchſten bis zu Dem niedrigften, den Glauben einzuflößen, daß ein 
Jeder für, fd ganz befonders zu dem Gelingen der Unternehmuns 
gen beiträge, was denn narirlid; Much und Bertrauen in Allen 
ungemein erhöhte. In feinen Erfolgen war er immer dußerit 
gluͤcklich; Sn es au ging, ihm zu folgen baren Alle die 
größte Luft, In der Thar war Nelfon ein ganz befonderer und 
einziger Charakter, — „er mar nur mit fich felbft zu vergleichen‘* 
— fein Zweifel, dab auch die Nachwelt wenige Männer gleichen 
Schlages wird aufzeigen Pönnen. Wir Finnen nicht leugnen, 
dab Relfon auch feine ſchwachen Seiten hatte, aber welches 
menſchliche Weſen hätte diefe nice? Er if ganz ungerecter 
Weiſe mit Antonius vergti en worden, als fen er bereit geweſen, 
die Welt einer zweiten Cleopatra zu opfern- — ein Vergleich, wie 
er nicht leicht irriger gefunden werden kann. Von einem ein: 
digen unglädtichen Falle abgefehen, der durch die Schuld einer 
augenblidlihen Berhörung einen unaustöfhlichen Fleck auf fein 


' Andenfen geworfen hat, lich er fi niemals irgendwie den bes 
‘ Magenswerihen Einfluß der angedeuteren Umftände in feine Amts⸗ 


pflihten zu Schulden fommen. Wenn feine Gegenwart erfordert 
murde, gab er alles Bergnägen und alle Keblingeneigungen das 
binz im Teinen Gedanken konnse niche die Meinfte Sorge um fein 
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Leben auch nur für einen Mugenbtit auffommen. Ein leiden: 
ſchaftlicher und umerfderlicher Ehrgeiz war der Stadel in feinem 
hoben Sinne. „Mit Xorbeer gekroͤnt oder mit Cypreſſen bedeckt“, 
„eine Pairsftelle oder die Wejtminjter-Abtei’‘, „Sieg oder Weft 
minfter + Abtei’! waren die Worte, die ihm ım Gchreden der 
Schlacht zum Signale wurden. An eine Niederlage dachte er 
gar nicht; was ihn in Die Schlacht begleitete, mar die fejte Webers 
jeugung, dab er entweder fiegen oder fterben werde. 

In diefen Worten lag der Gipfelpunft des Gefühls, durch 
welches fein ſchwacher Körper, der feinem brennenden und lebens 
vollen Geifte feine Stüge bieten Ponnte, fo viele Anjtrengungen 
überftand, jo viele Energie enwidelte; die Stärke und Klajtızis 
taͤt des Geiftes uͤberwaͤlugte hier aufs volllommenſie alle leıbs 
the Mängel und Schwaͤchen. Wo er einen Feind erblidte oder 
en te, da ſchwand ihm der Mafitab des Förperlichen Leidens 
in Nichts zuſammen. Ehrgeiziges Streben nad Auszeichnungen, 
heißes Verlangen nah Ehren und Wärden oder nah einem ruhm⸗ 
vollen Tode waren das Ziel feiner lebhafteſten Wünfche; auf dem 
Wege feines Schickſals erlangte und ſchmeckte er fie alle; Sieger 
in hundert Gefechten, jtarb er zulege einen Tod in den Waren 
des Sieges, wie ihn ſich alle wahre Helden wänjchen! 

Im Gegenfag zu ihm, war dem Lord Howe jede Ruhmfucht 
folder Arı fern; er war weniger eigenfächtig, als irgend ein 
Mann in feiner Stellung es jemals jeyn fann. Die Kefultate 
feiner Tharen betrachtet er nur in dem Lichte des Intereſſes feines 
Baterlandes; er rede nur von den Pflichten, welde er gegen 
König und Barerland hat, welche die Förderung des Seeweſens 
ihm auflege. Niemals ſcheim er an Ehrenftellen zu denken, 
nah Auszeihnung zu fircben. Den Titel eines Earl nahm er 
mit Gleibgültigkert auf; das ihm angebotene Marquiſat Ichnte 
‘er ab, wen es unmittelbar vom Minifterium an der Ötelle einer 
ihm von feinem Herrn verſprochenen Ehre fam; dagegen beirach⸗ 
tere er den Hoſenband Orden, Medaille und Keue als fidhıbare 
| Perser der Gnade des Köni 4, er betrachtete es als eine dem 

oͤniglichen Geber ſchuldige $ icht, fie bei allen Gelegenheiten 
zu tragen. Eben 6 trug St. Vincent den Stern des Bath Or—⸗ 
dens immerfort, fomohl an feinem Morgenfleide als an feinem 
Abendkleide, als eine ehrenvolle Auszeichnung, die fein Monarch 
ihm für feine Dienfte verlichen. 

Niemals ſuchte Home ein Ruhegehalt oder irgend eine Ber 
tohnung durch Geld oder Geldeswerih für feine lange und vers 
dienkliche Amtsführung; nie zeigte er ſich unzufrieden, wenn 
Anderen für weniger glängende Tharen belohnende Anerkennung 
zu Theil ward. Die einzigen Klagen, deren man ihn zeihen 
Bönnte, trafen die Admiralitde, wenn er erfuhr, daß man tiefer 
ſtehende, aber tüchtige Beamte vernachläffigte, die unter ‚pe 
sreu und brav gedient baren. Ueber feinen mititairiihen Char 
rafter giebt es und kann es nur eine Stimme geben; fein mos 
ralifcher Lebenswandel, feine Wahrheitstiebe, fein Biederfinn 
werden von allen Seiten gerähmt; er war hochherzig, human, 
mwohlmollend und mohlihätig, auf allen feinen Wegen bekundet 
fih fein Streben, Gutes zu thun. Bein politifhes Glaubensber 
Penntniß war torpiftifch, dod war er fein Mann der Partei; er 
tebte nur für König und Vaterland. Mit einem Worte, Yord 
Home war der Mann, von dem man in allen feinen Zebensvers 
haͤliniſſen jagen konnte: Integer vitae scelerisque purus. 


Frankreich. 


Der Flaneur. 
Bon Jules Janin. 


Das Wort „Flaneut““ (Gaffer) it mehr als Franzoͤſiſch, es 
in echt Pariffih, und mir wüßten in der That Fein beijeres, um 
jenen beihdftigeen Mößiggang zu bezeichnen, der mit offenem 
Munde, nur vom Zufall geleitet, in unferer großen Stadt überall 
anzutreffen if, wo es etwas zu ſehen, zu hören und nichts zu 
hun giebt. Fläner heißt herumfchlendern, ohne zu mwiffen, wohin, 
rechts, links oder gerade aus. Der Flaneur haͤlt nicmals einen 
Voräbergehenden an, um ihn nach dem Wege oder nach der Uhr 
zu fragen; denn jeder Ort und jede Stunde find ihm gleich 
günfig- Der Flaneur ehe des Morgens auf und legt ſich des 
Abends nieder; er hat die Augen weit aufgeriffen und die Haͤnde 
in den Taſchen; feine —— iſt fo gewaltig, daß fie zulege den 
Sieg über alle feine anderen Keidenfchaften, — uͤber die natuͤr⸗ 
tihften, davontraͤgt. Es giebt in der Welt taufend verſchiedene 
Leidenſchaften, aber es giebt nur Eine Art von Flanerie. Der 
verliebte Flaneur vergißt die Stunde der Zufammenfunft, mweil 
er dem Waſſer zufieht, wie es unter dem Pontsneuf hindurch⸗ 

ießt. Iſt er Advokat, fo verliert er feinen Prozeß, weil er die 
ofen auf dem Blumenmarkte angaft; iſt er Arzt, fo läßt er 
feinen Kranfen fterben, weil er am Laden cines Bilderhaͤndlers 
chen bleibt, wo er lets mit neuem Vergnügen die Karrifaturen 
— die im Jahre ſRis gegen die Engländer von 1814 
erfchienen. 

Welch ein glüfliher Stand! Fläner heißt feiner Luft in 
jedem Augenblide mwillfahren, betrachten, ohne zu feben, geben, 
ohne vorwärts zu fommen, handeln, denfen, und doch wieder 
nicht handeln und denken, das Glauͤckskind einer jeden Stunde Des 
Tages fenn, die geringften Zufälle auf der Straße benugen, um 
feinen Leidenfchaften zu fröhnen, weder Regen, noch Sonne, noch 
Wind, noch Hagel fuͤrchien, fondern fi im Gegentheil das Alles 
zu Ruge machen. Mau muß eingeftehen, dab dies cine harmı 


Lofe, unwiderſtehliche, unangreifbare, ehrliche Leidenſchaft if, die 
Niemanden Boͤſes zufügt, Furz, eine Leidenfhaft, wie es font 
Peine im ganzen Bereich der Leidenjchaften giebt. 

Doch mohl gemerkt, die Klanerie erfaßt ihren Mann nur, 
wenn er fi auf der Straße befinder. In feiner Wohnung ift er 
ll, rubig, arbeitjom, ganz wie die übrigen Menjcen: er wird 
zum Gaffer iu dem Yugenblid, wo er feine Thärfchwelle übers 
ſchreitet. Sobald ihm nur der Wind um die Nafe ftreiche, iſt 
unjer Mann fort; holet ihn ein, wenn ihr es- vermögen! Er gebe 
aus, weil er ein wichtiges Geſchaͤft abzumachen hat; halter ibn 
aljo ja nice auf! Er muß zu rechter Zeit bei der Zufammens 
unft eriheimen; — mit Sturmicritten "eilt er vorwärts, ohne 
nur den Kopf zu wenden. Pılöglih aber entſpinnt ih an einer 
Sıraßenbiegung ein Streit zwiſchen zwei Hunden; da bleibe 
unfer Mann ftchen und ſieht zu; die Hunde beißen ſich er rührt 
ſich nice von der Stelle; man trennt die Hunde, unfer Heid 
wende ih um und bewundert das Fleiſch am näditen & ddr 
terladen. Welch herrlihes Fleifh! Siehe, da zieht ein egi⸗ 
ment Grenadiere mit Muſitk vorüber; unſer Mann nimmt dem 
Regenſchirm, den er unterm Arme trägt, in die Hand und mars 
fire mie. Die Mufit verftummt, beim Beginn des Trommels 
ſchlages wendet er fi verdchrlih ab; da fiehbt er eine —— 
offen ſtehen, das Portal iſt mir Trauertuch beſchlagenz er 
ein umd fumme leiſe das De profundis mit, durdichreitet das 
Schiff der Kirche und gehe zur enigegengefegeen Thür hinaus. 
Seht ihr dert auf jener ſhwebenden Leiter den Maurer hängen, 
der das Dad jenes hohen Hauſes ausbeflerr? Der Gaffer bat 
nur nod Augen für den Maurer und defien Arbeit, bis eine 
Fliege ihn im jeiner Berradtung flört; da fieht er endlich wieder 
auf die Erde, er ftarrı ins Blaue hinein, er merkt, dafi er nichts 
fiebt, und er will doc Alles ſehen; mit abgemefienen Schritten 
gebt er weiter; er iſt fo gluͤcklich, fo freii Immer weiter ge 
gangen, ſpricht er zu fi, und er geht. So gelangt er nah und 
nad ins Palais⸗Rohal, den Sammelplag aller Mau affen der Welt. 
Muß er nicht feine Uhr nach der Kanone richten, die zu Mi 
abgefhefien wird? Muß er nice alle Thearerzertel einen na 
dem anderen lefen? Und das iſt bie liebite Stunde für unferen 
Helden. Die Anfchlagezertel, die unfere Mauern zieren, find nur 
für ihn gemacht; für ıhm allein wurde fo viel Dinte und Papier 
aufgemwender. Bor den Thearerzerteln ftehend, ficht er die Taglioni 
tanzen, die Mars fpielen, bört er Nourrit oder die Damortau 
fingen; für ihn allein verfchmenden Berne, Bouffe und Urnaf 
die Schäge ihres Geiftes und ihres Humers; für ihn allein find 
die Auctlonen von den Gerichten angeordner; er weiß beffer als 
der YAuctionator, was morgen im Motel Bullion verfteigert wird; 
er weiß Alles, er ficht Alles, er itt überall. Dom Valais Royal 
it es gar nit weit nad dem Boulevard. Der Boufevard ift 
das Vaterland, mas a ih? — er R das ——— der Fla⸗ 
neurs. Welche Unzahl von Kupferftih+Hdndlern und Meinen 
getan! Wie viel niedlihe Farchen fchlüpfen bier über den 

sphal! Wie viel gefallfächtige Dämcden —— hier ihr Laͤcheln 
und den Duft ihrer Mäntel den Lüften preis! Wie viel vorübers 
roflende Kurichen, wie viel wichernde Pferde, wie viel Kaufleute 
mit vollen Segela! Ach! ehemals gab es hier auch einen 
let, einen Bobeche, cinen Balimafree. „Mein Herr, warum 
fommen Sie heute fo fpde aufs Büreau?’* fragte eines Tages 
ein Direktor feinen Untergebenen. — — Ach, mein Herr’!!! ers 
wiederte der Andere, „der Schelm, der Nicotet, hat mid uns 
termweges aufgehalten." — „‚Ricoler!’! antwortete der D 
in etwas milderem Ton; „aber, zum Gapperment, ih babe Sie 
ja noch nie dort geſehen!“ i 

Bie alt der Flaneur it? Er gehört jedem Alter, jeder Zeit 
anz er ift Hageſtolz, Ehemann; zumeilen verbinder er auch mit 
feiner Haͤupileldenſchaft noch eine andere nebenbei: er it Büc 
trödler, er — Schmetterlinge, Mineralien oder Mufchel 
er treibt fih überall umher und fuch nach er am 
und formlofen Scherben, die er im Triumph nad Haufe ichlep 
Unfbuldige Meine Leidenfchaften, lauter are der $ 

D, welch' ein Leicht zu regierendes Königreich, we 
fihe Unterrhanen, weid’ ein glüdlicher Monard, menn cin DB 
von Klaneurs einen ge zum Könige hätte! Das wire 
recht eigentlich die Geſchichte des Königs Vocier und jei 


Königreiches. 
Griechenland. 


Spaziergang von Athen aufs Fand. 
(Schluß.) 

Unter anderen Ermerbsquellen beſaßen die Eigenthuͤmer von 
Maruft au ſhoͤne Gärten, von denen ihnen die Haͤlfie des Er 
trages ebenfalls gehörte; und dies war einer der Punkte, wo c# 
den Griehifchen Paͤchtern am —— fiet, die Wachſamkeit 
ihrer Herren zu sdufhen, weil die Türken die Gewohnheit bu 
ben, in allen ihnen zu ehörigen Obſt⸗ oder Kuͤchengaͤrten eine Arı 
von Sommerhaus in Form eines Thurmes zu bauen und es wäh 
rend der heißen Sommer» Monate zu bewohnen. Die Getraider 
oder Wein:Aerndten konnten fle nicht fo leicht beaufficbrigen, noch 
meniger aber den Ertrag der Bienenftöde oder der Ziegen: und 
Schafheerden; denn die Üpigen Pichter bauten die Schäfereien 
und Bienenföde in weiten Entfernungen und an ſchwer zugaͤng⸗ 
tihen Orten, fo daß fie ganz in ihren Händen waren und ber 
Antheil ihrer Herren nur von ihrem guten Willen, oder dem 
Grade des guten Vernehmens zwiſchen ihnen, abhängig war. 
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Die Türken befigen im Allgemeinen wenig Speculationsluft; 
wenn fie fib dazu auf ihren Griechiſchen Befigungen verleiten 
ließen, fo geihab es meiftenheils auf Anſtiften ihrer liſtigen 
aͤchter, die daraus einen tätigen Gewinn zu ziehen hoffen. 
ie Vieh⸗ und Pferdezucht, die fo großen Vorſheil abwerfen 
Bann, reizte fie durchaus nicht: ihre narurlihe Trägheit und das 
Miftrauen, das fie in ihre Pächter jegen, hielt fie von jeder Uns 
ternehmyng fern, in melde große Kapitalien geftedt werden 
mußten und die reger Wachſamkeit bedurfte, um nicht über den 
Gewinn berrogen zu werden. Alle Befiger zahlreiher Viehheer⸗ 
den in Attika waren Griehiihe Mönde aus verfchiedenen Kloͤ—⸗ 
fern; ein einziger Türke, der alte Derwiih Emin Naaı machte 
eine Ausnahme von dieſer Regelz er beſaß auf den Weiden in 
den tiefen Ebenen Attika's eine Heerde von fünfhunder Küben. 
Dieſer jonderbare Mann, deſſen thätige Wachſamkeit den jchärfiten 
Kontraft mit der gemöhnlihen Trägbeit feiner Landsleute bildere, 
beaufſichtigte —D feine Heerden uͤnd ſchlief mitten unter ihnen 
auf freiem Felde, damit feine Schäfer ihm die jungen Kälber 
nicht ftehlen fonnıen. Durd große Anftrengungen und Sparfams 
Reit hatte er ein bedeutendes Vermögen gefammelt, die Rage ſei⸗ 
ner Kühe war, die ſchoͤnſte in Griehenlaud und hatte vor allen 
anderen in Atuka einen großen Vorzug, ndmlid den, daß dieje 
im Lande geborenen und aufgezogenen Thiere gegen alle die 
ewoͤhnlichen Zufälle des eingelö rien Viches ſicher waren, wel 
es ſich erft afflimatifiren mußte. Diejer alte. Türke verlor 
jedoch mährend des Freiheitsfrieges den größten Theil feines 
reihen Bichjtandes, der den Truppen beider Parteien Lebens 
mittel lieferte. 

Durd die Griebifhe Revolution verlor Marufi wenigſtens 
zwei Drittel feiner Bevölferung, und eine Menge von Haͤuſern 
brannten die Soldaten nieder. Die verlaffenen Weingdrten gins 
gen aus Mangel an Pflege ein; die kurzen Ruhepunfte, Die 
während des Krieges eintraten, waren für die Bauern nicht hins 
reidend, um fib mit Erfolg ihren Adferarbeiten hinzugeben, und 
eine betraͤchtliche Anzahl von Delbdumen wurde von den Türken 
niedergebrannt. Vieh, Pferde, Bienen wurden eine Beute der 
Marodeurs beider Armeen, und die Meine Anzahl von Landleuten, 
die den Krieg glüdlich überlebten, waren lange Zeit zu ſchwach, 
um den fhrediihen Rduberbanden zu widerftehen, melde bie 
Gegend bis zur Ankunft des Königs verbeerten. Alle waffen⸗ 
fähige Warufiten dienten in Athen, bald als Belagerer, bald als 
Bertheidiger, oder fie folgten ihren Kapitani’s, Guerilla-Anführern, 
in andere Gegenden, wo der Krieg wuͤthete. Unterdeſſen mußten 
die Breife, Kınder und Frauen beftdindig den Zufluchtsort meiden, 
den ihnen das verlaffene Dorf noch bot, um in den Wäldern 
und den Höhlen der Berge Schug gegen die rohe Graufamteit 
der Zürfiihen Marodeurs zu fuchen. Ein Beiſpiel aus vielen 
ausgewählt, die Leidensgefhichte einer armen Witwe, die noch 
jest in Marufi lebe, möge den Zejern das vor Augen ftellen, mas 
Ah damals far in allen Dörfern Griechenlands zurug, und 
ihnen gl en, wie viel Unglüf der Menſch ertragen kann, ohne 
feiner af u unterliegen. 

Dieie dran, faum dreißig Jahre alt, war eine der fchönften 
in Warufl, ihr Mann war Gärıner, und beide hatten drei Söhne, 
von denen der jüngfte noch nicht laufen Ponnte, als 1823 das 
Unglüd über biete Ram hereinbrad. Geit einiger Zeit wuͤthe⸗ 
gen die Poden in Marufiz der Gärtner und feine beiden aͤlteſten 
Söhne ſchwebten in Lebensgefahr; dur große Vorſicht gelan 
es der Frau, den jüngften vor Anftefung zu bewahren, fie felbk 
war davon frei geblieben. Eines Morgens erwacht fie vor Tas 
gesanbrub von einem ungewöhnlihen kaͤrm; fie ſteht auf, oͤff⸗ 
net die Thür ihrer — die in einiger Entfernung vom Dorfe 
gm: und fleht auf dem Wege nad den Bergen eine Menge 

auern forteilen, die ihr zurufen, ihnen ſchnell zu folgen, wenn 
fie nicht in die Haͤnde der Tuͤrken fallen wolle. Bei dierer ſchrec⸗ 
then Nachricht bejeelt nur der eine Gedanke die arme Frau, ſich 
durd eine ſchnelle Flucht der nur zu befannten Robheit der feinds 
then Soldaten zu entziehen. Kaum bleibt ihr Kraft genug, um 
ihren todifranten Mann aus dem Bere zu heben, ihn auf dem 
Sartel des Eſels zu befeftigen, der zum Glüd in der Nähe wei⸗ 
dere, und die beiden eben fo leidenden Soͤhne auf den Schooß 
des Kranken zu fegen, der fi anftrengt, fie mit feinen erſchlaff⸗ 
ten Armen feftzuhalten. Dann nimmt fie das Peine Kind, und 
anit einer langen Gerte bewaffnet, bemüht fie fich, durch Geſchrei 


und Schläge das Thier anzutreiben. Die anderen Flüchtlinge des 


Dorfes hatten einen großen Borfprung, und die ungluͤckliche Far 
milie befand fih allein auf dem Wege, doch fah man noch nichts 
von den Türken, die, mit der Plünderung der verlaffenen Hdufer 
beſchaͤftigt, den Flüchtlingen Zeit zur Rettung ließen. Die arme 
Marufitin floh bereits feit einer halben Stunde und hoffte noch zu 
rechter Zeit die Pentelifche Grotte zu erreichen; da erblidt fie plögr 
lich bei Tagesanbruch einen Trupp Weiter, der aus dem Dorfe 
nach ihrer Seite zu einberiprengte. Ein Schrei des Entfehens 
und der Verzweiflung enıjdhrt der Armen, der Sterbende hört 
ihn, richte ſich auf und flieht feine unglädlice Gefährtin ers 
ſchoͤpft durch Anftrengung, merz und durch die Laſt des Kin⸗ 
des, welches fie trägt; da hält er jede Pofinung auf Rettung für 
verloren, und bie Nähe feines Todes fühlend, beſchwoͤrt cr feine 
Grau, ihn auf den Weg niederzulegen und ſich felbft auf den Eifel 
zu ſetzen. Eine entſchſedene Berneinung, eine Geberde des Ent 
fegens und ein neuer Verſuch, das Thier anguipornen, war Alles, 
was die arme Mutter erwicdern Ponnte. Da ertönt das Ber 
hrei der Türken in geringer Enıfernung, der Kopf des Kranfen 

ft fi mit cinem tiefen Seufzer, und als die arme Marufitin 


ihn betrachtet, zeigt ihr die plögliche- Derduderung feiner Züge 
und Farbe, daß er geender habe. Jetzt, wo das Yeben ıbrer 
drei. Kinder von ihrem Muthe abhing, hate die unglädliche 
Witwe Peine Zeit, fih ihrem Schmerze zu überlaffenz jie fuhr 
fort, ihren Eſel anzutreiben, der ſchon unter der anjehnlichen Lust, 
bie er trug, ermartere; das Stampfen der Pferde Fam immer ndı 
ber, fie hieb verzweifelt auf den Eſel los, der ſchnell vorwärts 
fprang, fo dab das eine der franfen Kinder, die von den erſtarr⸗ 
sten Armen des Daters nicht mehr gehalten wurden, auf den Weg 
herabfiel: nun jchien die Gefahr den hoͤchſten Gipfel erreicht zu 
haben. Da fiel es dem armen Werbe ein, ihren Ejel den Ders 
Digenn su Überlafien, um dadurd ihren Lauf aufzuhalten und 

en zur Flucht zu gewinnen, Cine Kirche, die fie in einiger 
Entfernung bemerkt, feine ihre Vorhaben zu begünftigen, dahin 
lenkt fie ihr Thier, legt zu den Fuͤßen des Alnars den Körper 
ihres Mannes nicder, macht das Heichen des Kreuzes über ihn, 
wirft ihm einen Scheideblid zu und eilt nad) dem Orte zuruͤck, 
wo jie ihre Kinder hingeſetzt. Sie jagt den Efel dem Feinde 
entgegen, fie nimmt ihre drei Söhne ın die Arme, und durch 
eine gewaltſame SKraftanjtrengung gelangt fie einige bundert 
Schritte vorwärs. Gin Gerdufch, das fie Hinter ih vers 
nimmt, zeigt ihr, dab ihre Kriegsint umfonft war; das treue 
Thier, feiner dreifachen Laſt entiedigt, holt feine Herrin ein und 
trabe munter hinter ihr her. — Da bemmächtige ſich ein fchredlicher 
Gedanke der armen Winwe: um zwei ihrer Kinder zu reiten, muß 
fie eines verlaffen; ein lange unterdrüdtes Schluchzen entwwindet 
ſich ihrer Bruft, aber fie darf niche zögern; der jüngite ihrer 
Söhne, der einig gefunde, wird bejier als feine Brüder der 
Kälte und dem Hunger widerſtehen, ihn muß fie für den Augen: 
blick den beiden dleren zum Opfer bringen. Sie drüdt ihn 
an ihr Herz, legt ihn ſchlafend in ein dichtes Gebuͤſch, das ihn 
den Blifen verbirgt, und den legten Reſt ibrer Kräfte fammelnd, 
fegt fie ihre Fluche mit den beiden dleeften auf den Armen fort. 
Der Segen des Himmels kroͤnt dieſe legte Anſtrengungz die 
beflagenswerthe Mutter erreicht nad einer halben Stunde, ganz 
erjhöpft, die Penseliihe Grotte, in der jidp die anderen Side 
linge des Dorfes ſchon verftedt hatten. 

Der ganze Tag verftrih unter den ſchrecklichſten Beforg: 
nifien für dieje Ungluͤcklichen. Bie mußten, dab es die Abjiche 
der fie verfolgenden Tärken fen, fie nah Marufi zurüczuführen 
um ihnen dort dur die ſchrecküchſten Qualen das Geftdndni 
ihrer vermeintlih verborgenen Schaͤhe abzupreifen. Vergeblich 
wire es geweſen, ihre durch den Krieg berbeigeführte adnzlıche 
Armuth anzuführen. Alles umjonft! Eben fo ſchwach war au 
die Hoffnung, den Nahforihungen ihrer Feinde zu entgehen, 
denn man harte den Tuͤrkiſchen Goldaten mit Verluft ihrer Köpfe 
gedroht, wenn fie ohne Gefangene zurüdkehrien; fie harten alſo 
zu großes perfönlidhes Intereſſe bei ihrer Verfolgung, um fie fo 
leicht aufzugeben. — Bon Minute zu Minnte hörte man näbere 
oder fernere, von dem Echo der Berge wiederholte Schuͤſſe; 
und plöglich erjtarrten die unglüdlihen Flüchtlinge vor Ent 
fegen, mweil das nabe Geſchrei und die Fluͤche der in ihren Nadys 
ſuchungen getaͤuſchten Tuͤrken ihnen zeigte, wie nur ein ganz 
Peiner Zwijchenraum, die Windung eines Fußfteiges, der Vor: 
fprung eines Felfens, fie von ihren BVerfolgern trennte. 

ndlie, in der Nacht, als man hofien fonnte, dab die Türs 
ken den Berg verlaſſen hätten, wagte fi die arme Frau, die in 
demjelben Augenblife Gatten und Kind verloren hate und die 
vor Hunger, Kälte und Schreck faſt dem Tode nahe war, aus 
der Höhle hervor, um den armen Kleinen aufzuſuchen, den fie 
nur ——— verlaſſen hatte. Es ſchien ihr unmoͤglich, 
daß das Kind nicht follte geſchrieen haben, und wenn die Tuͤr— 
Pen fein Gefchrei vernommen, fo hatten fie es fiher augenblid« 
lich getoͤdtetz doch felbit wenn es von den Goldaten nicht bes 
merkt worden, wie konnte jie hoffen, daß es dem Zahn der Wölfe 
entgangen wäre, welche den Berg unfiher machten. Durch 
einen ſchwachen Schimmer von Hoffuung aufrecht erhalten, durchs 
fuchte die unglädlihe Maruſttin während zweier langen Stuns 
den das Gebuͤſch, wo jie ihr Kind verftedt hatte, ohne es wieder 
zu finden. Von Zeit zu Zeit rief fie es, legte ſich auf die Erde, 
um zu horchen, aber der einzige Schrei, der dem ihrigen ants 
mworticte, war der irgend eines Nactvogels, defien Einfamteit fie 
ſtoͤrte. Erjchöpft von allen Anjtrengungen, ſetzte fie ib um 
Mitternacht sn einen großen Stein, und_fib ganz ihrem 
Schmerze hingebend, zerfoß fie in Thraͤnen. Da ſchreckie fie ein 
Grungen an ihrer Seite auf, und zwei glänzende Augen, die ihr 
einem Wolfe oder einem wilden Hunde anzugehören fchienen, 
erwedten in- ihr den ſchrecklichen Gedanken, dab dieje wilde 
Beftie vielleicht fo eben ihr Kind zerrifien habe. Entſchloſſen, 
die Wahrheit zu erforſchen, eilt fie vorwärts und ftraucelt über 
eine unförmlide Mafle, die ihren Lauf hemmt; es war der Kors 
per ihres Mannes, und der Drt, wo fie ſich befinder, ift die Has 
pelle, in der fie ihn dieſen Morgen niedergelegt. Ploͤtzlich ruft 
ihr die Lofalitdt auf eine beftimmte Weife den Drt ins Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤck, wo fie.ihr Kind gelaffen. hatte; fie ſtuͤrzt dahin und 
finder zu ihrer unausfprecblichen Freude das unfdhuldige Ber 
ſchoͤpf friedlich ſchlafend; feine Pleinen Glieder waren von der 
Nadıkältc erftarrı, aber fein regelmäßiges Achmen zeigte, daß cs 
ih wohl befinde. Mir dankbarem Herzen kehrte die Marufiin 
eitigft nach der Höhle zuroͤck, wo ihrer leider cin neues Unglück 
wartete. Während ihrer Abweſenheit hatte einer ihrer fuͤchügen 
Landsleute die unbegreiflibe Graniamfeit begangen, den beiden 
Pranten Kindern die Dede zu rauben, in die ihre Murer fir ge— 
pille, und die armen Geſchöpfe, von einem hefugen Krofie cr 


ıw 


xiffen, der_ ihnen bei ihrem Krankheitszuftaude befonders gefährs 
ih war, hatten jo eben ihren Geiſt ausgehaudt. 

Bon der Noih gedrängt, verließen die Maruflten nach fechs 
Tagen ihren Zufluchtsort und wagten fih in ihr Dorf zurüd, das 
fie geüclicher Weife von den Türken gerdumt fanden. Die Witwe 
richtete fih mit dem einzigen Rinde, das ihr geblieben, wieder 
in ihrer Hütte ein und lebte dort zwei zabre ungeftört, aber 
das Maß ihrer Leiden war noch nicht voll. Eines Tages hatte 
fie ſich auf mehrere Stunden von ihrem Haufe entfernt, um 
Maulbeerbiduer für ihre Seidenwuͤrmer zu plüden; als fie nach 
dem Dorfe zuruͤckkehrte, fab fie einen Haufen Türkifcher Sol 
daten aus demjelben berausfommen. Sie verftedte ſich unger 
fehen hinter ein Gebuͤſch, doch mie groß war ihr Entfegen 
und ihre Verzweiflung, als der Haufe an ihrem Verſteck vors 
überzog, denn fie gemwahrte auf der Spihe der &tandarte, 
an welcher der Halbmond befeſtigt war, den Kopf ihres 
armen Kindes, ihres legıen Sohnes, den die Soldaten lachend 
und im Triumphe davon trugen. Die Türken hatten das Dorf 

eplündert, ihre Hüte erbroden, und da fie in diefem armen 
rer nichts vorfanden, fo ermordeten fie in ihrer Wuth das uns 
gluͤckliche Kind. Die troſtloſe Mutter fand den Körper ihres Sohnes 
auf der Schwelle ihrer Thär liegen. Sie hat all’ dies Elend 
überlebt und bebaut jegt als Gaͤrtnerin den Küchengarten eines 
Engliſchen Anfiedlers, der bedeutende Grundftäde in Darufi befigt. 

Der Ruin und das Elend diefes ehemals fo Schönen Dorfes 
erreichten ihren @ipfel, als ein Theil der Armee des Gerastier 
ihr Lager in dem nahgelegenen Fleden Kephifia auffchlug. Was 
zu damaliger Zeit noch an Bewohnern in Maruji übrig war, 
beſchloß, weil ıhre früheren Berjtede in den Bergen nicht mehr 
fiber waren, nad den Inſeln Aegina und Salamis auszumans 
dern, und fie lebten dajelbft mehrere Jahre in dußerfter Dürftigs 
keit. Die gänzliche Zerftörung ihres heimiſchen Bodens beraubte 
fie der Hoffnung, je wieder ıhre früheren Aderarbeiten dafelbft 
fortfegen zu fönnenz; glüdlicherweife wurde ihnen jedoch durch 
die Karifizirung des Protokolls, das den Türken geftattere, ihre 
Beßtzungen zu verkaufen, eine günfigere Aus ſicht eröffner. Mech: 
rere durch den Handel bereiherte Briehifhe Kapitaliften und 
eine Anzahl Fremde von allen Nationen benugten die Belegen: 
heit, Grundftüde zu *— Preiſen zu kaufen; die Schönheit 
und die gefunde Luft der Umgebungen von Marufl, feine nahe 
Nachbarſchaft mit der künftigen Hauptftadt Griechenlands vers 
fhafften diefem Ort den Vorzug vor vielen anderen; die alten 
Bauern famen nah und nah zuräd, traten als Aderbauer in 
Dienft bei den neuen Eigenthämern, und geſchickt den damaligen 
Stand der Dinge benugend, bedingten fie ſich ein recht anfchn: 
liches Lohn. Da diefe Landleure mäßig und arbeitfam find, fo 
erjparten fie fi in wenigen Jahren bedeutende Summen, für die 
fe Boden ankauften und ihn mie Weinftöcen bepflangeen, bie 
gerade hier befonders reichlihen Gewinn abwerfen. In ben 
zwei Jahren, feirdem diefe Anpflanzungen in Flor find, hat das 
Dorf ein ganz anderes Nusfehen gewonnen; es befteht aus unge: 
fähr zweihundert Hdufern, von denen einige zwei Stockwerke 
haben, die größere Anzahl aber find lange und niedrige Hütten 
mit Fußböden vor Thon. Die Kirche H durh Subſcriptionen 
ausgebaut und vergrößert worden. Fünf Läden, welche zugleich 
Spezerei-Handlungen im Großen und Kleinen und Kaffechdufer 
{ind,, verihaffen den @inmwohnern eine Probe aller ers 
Genuͤſſe. Drei ſchoͤne Landhdufer find von den neuen Anfdufern 
erbaut, worden, an der Stelle haͤßlicher alter Thärme, in denen 
die Tuͤrkiſchen Familien wohnten und die num bis auf die legte 
Spur verihmunden find. Trotz des Krieges und aller Leiden, 
mit denen es überjchätter ward, bietet Marufi doch ſchon wieder 
einen wohlhabenden und gemädlichen Anblif dar; täglich vers 
ſchwinden die verfallenen Hdufer immer mehr, und nur wenig 
Boden ift in den Umgebungen unangebaut geblieben. Als Haupts 
ort des Demos, iſt Marufi nad der neuen Drganifation der Sit 
der Munizipals Behörde des Bezirks geworden. Beine Bevoͤlke⸗ 
rung belduft ſich jetzt auf vierhundertfunfzig Einwohner, von 
denen zweihundere waffenfähig find; fo sel ift die durch den 
Krieg_eneftandene, Verminderung an Frauen und Kindern. — 
‚Der Demos, der jegt den Namen Amaryfia führt, befteht außer 
Marufi noh aus zwei anderen Dörfern, mehreren Klöftern und 
einigen abgefondert gelegenen Meiereien, dig den alten Tuͤrkiſchen 
Ramen iftliks beibehalten haben. Das Ioneite Dorf des Des 
mos ift Schaludri, eine Stunde von Marufi entfernt; es hat 
er Hdufer und hundertundfunfzig i 
Kepbilia, eine Biertelftunde nordöftlich “ einer Erhöhung lies 
gend; es enchäle 35 Hdufer und ungefähr hundert Einmohner. 

(Blackwood’s Magazine.) 
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Stong-bfan«Gambo, der Königliche Freier. 
Rach einer Tübetifchen Saat. 

‚ Srong:dfans®ambo, der weife König und Bildner der Tür 
betiihen Ration, verfdumte fein Mittel, wodurch er die Wohl 
fahrt und die politifche Bedeutung feiner Monarchie fördern konnte. 
Da nun Heiraths⸗Buͤndniſſe mit fremden Höfen eines der wirt; 
jamjten Mittel zu diefem Zwecke find, fo ſchickte er Geſandi⸗ 
ſchaften nach China und nah Nepal und bewarb fih in jedem 


Einwohner; das dritte ift . 


von beiden Staaten um die Hand einer Pringeffin, die er moch 
nie geieben hatte. . 

ie nad Nepal beftimmte Geſandiſchaft beftand aus hundert 
Menfden und einer nicht geringeren Zahl belafterer Kameele, 
unter dem Dber»Kommando des Minifters Uran Tangga ri. 
Sie brachten außer ‚anderen Poftbaren Gefchenfen einen Delm 
aus Lazurftein, der talismanifche Kräfte haue. Aber der 
von Nepal fagte, als er den Zweck ihrer Arifunfı erfuhr, mit 
—— Stimm: „Hohe! in Euren Gebieter mag wohl ein böfer 
Dämon gefahren fenn? Hihi! mein Geflecht hat mit Kafflapas 
Buddha angefangen, und dem gefegneren Lande Nepal eine ums 
abjehbare Reihe glorwürdiger Beherrſcher geliefert; mie fönnte 
ich es meiner Würde ———— erachten, mit dem Könige von 
Tüber, defien Bolt als feinen Urahn einen A fen erfennt, ein 
verwandiichaftlihes Band zu knüpfen. Ermwäge ich gleich wohl 
die Beſchwerden, die Ihr auf Eurer Reife ausgeftanden, fo 
dünft es mir fehr hart, Euch ganı ohne Troft zu entlaffen. 
Kehre um in meinem Namen, Uran Tanggarif, und frage Deis 
nen König, ob er, um den Preis, meine erlauchte Tochter als 
Gemahlin heimzufuͤhren, unferen Glauben annehmen und die zehn 
ur? mon oe will Pr 

a überreichte der Gefandte dem König ein eigenhändiges 
Schreiben feines Herrſchers in goldenen Burbftaben jr Pre 
Papier, deſſen Inhalt alfo lautete: „‚Rürtrefflicher König von Balbo 
(Mepal)! In Deinen Staaten wirft die Macht der zehn guter 
Werke, die ın unjerem wilden Schneereiche unbefannt find. Gieb 
mir Deine Tochter zur Gemahlin, und ich verſpreche Dir im 
Angefihte aller Weien, Deinen Glauben in meinen Staaten 
wurzeln zu laſſen. Iſt Dir aber Solches nicht genehm, fo werde 
ih 50,000 verkörperte Krieger ſchicken (Anjpielung auf die Ins 


carnationen), die Deine Tochter mit Gewalt entführen, Di 
ſelbſt toͤdten und Deine Haupttadt yerftören ſollen.“ vn; u 
Als der König den Brief gelefen hate, fprad er: „Hoho! 


Dein Gebieter ift ein arger Prahler. Kehre um und fage ihm 
daß ich meine Tochter * eher verabfolgen laſſe, 8 — 
Anzahl Buddha⸗Tempel und Kiöfter in feinem Lande erbaut har.’ 
Da langte Dren: Fangaacit ein zweites Schreiben hervor, des 
Inhalis „Geſchaͤtztet König von Balbo! Du haft Mittel genug, 
um Tempel und Klöfter zu bauen, was mir in meinem armen 
Yande ſchon mandes Opfer koſtet. Gleichwohl gelobe ih Dir, 
fobald Deine Tochter an meinem Hofe angelangt fenn wird, 
hundert und acht Tempel errichten zu laſſen, deren Portale den 
Gränzen Deines Reiches zugekehrt ſeyn follen. Im Uebrigen 
beziehe ih mich auf den Schluß meines vorigen Briefes.’ 

Der König unterdrügte mit vieler Norh feine Beforgniffe 
und ſprach viel gelaffener: „Dein Gehieter jcheine mir wirklich 
etwas prahleriſch zu fenn. Kehre zuruͤck und jage ihm in meis 
nem Namen: Ehrenwerthes Oberhaupt von Tüber! Wenn Du 
in Deinen Staaten Alles haft, mas die fünf Belüfte des Menſchen 
befriedigen fan — verzeih’, wenn ich dies bezweifeln muß; 
denn es herrſcht bei Euch eine grimmige Kälte — nun, fo magft 
Du meine Tochter als Gemahlın empfaben; fonft aber muß ich 
Dein Geſuch ein für alle Mal abſchlagen.“ 

Uran Tanggarif entgegnete: „Verzeihet, Merr, wenn ich 
feine diefer beiden Antworten meinem Könige mit Ehren übers 
bringen kann.” Darauf langte er noch ein drittes Schreiben 

ervor, das alfo lautete: „König von Balbo, Du bift reih an 
errlichem Vieh und anderen edein Gaben der Natur, auf die 
ch in meinem armen Schneereihe Tüber verzichten muß. Gen: 
deft du mir aber Deine Tochter, jo werde ih aus allen Kräften 
bemüht fenn, alle erdenkliche Bequemlichkeiten des Lebens berbeis 
zuſchaffen. Solches erfahre; vergiß aber auch ja nicht den Schluß 
meines erften Briefes.“ , 

Soichergeftalt war der König von Balbo gezwungen, feine 
Tochter zu überreden, daß fie ın den Antrag des Srongibfans 
Gambo einwilligte. Darauf ſchickte er fie mit einer unermeßs 
lihen Ausfteuer- an Gold, Silber, feidenen Stoffen, Budohas 
Bildern und Buddhas Reliquien nah Tüber's Mauptfladt, wo fie 
von dem Könige, den Magnaten und dem ganzen Volke mit 
Mufit, Gefang und Freuden» Tängen empfangen wurde. 


Mannigfaltiges. 


— Polnifhe Literatur. Das Polniihe Wochenblatt Ty- 
odnik literacki, welches in Pofen von Herrn A. Wonkomsti 
Feransargesen und redigirt wird, zeichnet ſich fortwährend durch 
werthvolle Aufidge aus und nimmt jegt nad dem ir Krafau er 
fcbeinenden Pamiernik naukowy die erjte Stelle unter den 
nifdien Zeitfchriften ein. Der Herausgeber, der fi diefem Un 
ternehmen mit perjönliden Opfern untergogen, hat fidh dadurch 
kein ing ed Berdienft um die_Polnifhe Literatur erworben. 
In einem der legten Blätter des — befindet ſich eine-fehr 
ruͤndliche Kritik der Literaturgeſchichte Polens, die in * bei 
Gäncher, beausgefommen und u ihrer Kürze doch mit 
großer Genauigkeit abgefaßt if. Ein anderes intereiianies Merk 
in Polnifcher Sprade hat man von dem Bibliorhefar - 
Lukaſzewicz in Pofen naͤchſtens zu erwarten, naͤmlich eine 
nit der Stade Pofen in zwei Binden. 
*) Tübet war damals (im ten Jahrhundert u. 3-) noch micht sum Wubähid: 


6 bekehrt. uten Terfe find: Rettung bed Lebens amberer 
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Belgien. 


Napoleon in Belgien *). 


Um drei and ein-halb Uhr Morgens verliehen wir Brüffel 
und langten in Dftende einen Tag früher an, als man dem Eins 
reffen des Katjers entgegenſah. Es maren glänzende Feierlich⸗ 
teiten zu feinem Empfange vorbereitet morden, und die ganze 
Stadt batte einen fetlihen Anfrid. Die Straßen, der Hafen, 
die Wille waren mit Neugierigen angefällt, welche ungeduldi 
den folgenden Tage entgegenharrten und die Feftlichfeiten un 
die Gegenwart des Mannes, der fie veranlafte, herbeiwuͤnſchten. 
Der Kaifer lehnte indeß jeden feierlihen Empfang ab und er 
roiederte der Deputarion, melde ihm mach Boulogne entgegens 
geiandt wurde: „Mein Beſuch hat einen nuͤtzlichen Zweck, und 
uch werde die ganze Zeit meines Aufenrhalıs in DOftende zur Ber 
ſichtigung der bebeutendften Urbeiten, die dort auf meinen Befehl 
aus —* werden, verwenden . . · In wenigen Jahren muß Ihr 

* ner der blühendften von Flandern werden .... . Kehren 

te in Ihre Heimat zuruͤck, meine Herren; melden Sie Ihren 
Sandslenten, daß ih in zwei Tagen im ihrer Mitte cricheinen 
—— um mich ausfchlieklich mit ihrer Wohlfahrt zu befchdfs 
sigen. i 

— Die deutliche und beſtimmie Erklaͤrung des Kaiſers ließ keinem 
Zweifel Raumz fein Wille wurde befolgt, und demgemaß wurden 
alle beabſichtigie Empfangs-Feierlichfeiten eingeftef. Ein Courier, 
welcher am Divober Mittags aus dein Uebungs⸗ Zuger von 
Boulogne abgegangen- war, ſetzie die Ankunft des Kaifersiauf den 
Abend an. Bor jener Mbreije hatte er noch eine Mufterung der 
vom Herzog von Elchingen befehligeen Truppen und der Marine 
Soldaten gehalten; der Kourier fügıe noch hinzu, daß der Kaijer 
um fieben Uhr Abends in Dftende eintreffen würde. Dieje Nach⸗ 
richt verbreitete fidh ‚bald von Deund zu Munde, und die ganze 
Stadt firömte auf den Weg nah Boulogne hinaus. Die Trup⸗ 
pen, die fi durch ihre vortreiflihe Haltung auszeichneten, ftans 
den in Reihe und Glied und bofkten, dab der Kaijer, den fie fo 
lange nicht — baten, fie muſtern werde. Zur Zeit ber 
Engtifhen Landung hatten bedeutende Streitkräfte das ganze 
Meeresufer befegt, und die Hoffnung, den Kaifer wiederzuſehen, 
erfüllte die Soldaten mit emem wahren Freudentaumel. Sie 
mußten lange warten, denn der Kalfer fam erft gegen Mitters 
nacht an, und fie konnten feinen Wagen nur auf der Straße dar 
dinfiegen ſehen. „Morgen, unfer-Karier!’’ riefen fe, jo laut fie 
nur fomiten, und ohne auf die Befehle der Dflizrere zu achten, 
tiefen fie aus einander und folgten dem Wagen bis zur Präfel 
tur, wo der Kaifer ausſtieg. Die Soldaten lärmten und fangen, 
bis fie- wieder in ihre Kayernen zurüd'gefehre waren. Der Ans 
blid des Taumels, in den die Gegenwart des Kaifers die Sol— 
date verjegte, erregte unter den Einwohnern das größte Bes 
fremden. An den Dagligen Provinzen war die Eonjcription im 
hoͤchſten Grade verhaßt, und man begriff mich, wie die Erſchei⸗ 
nung des Mannes, der den Krieg verewigen zu wollen ſchien, 
die Soldaten zu foichen Ausbrühen der Freude anregen konnte. 
Bir waren Zeuge, mie ein. Manı aus dem Bolfe zu feinem 
Nachbar fagte: „Sich nur diefe Krangofen anz fie müfen wahr: 
haftig behese fenn!”" — Sicher it wohl, daß niemals ein Zau⸗ 
berer größere Wunder zu Stande brachte, As ich einſt den 
Beghinen in Gent einen Befuch abſtatieit, fagre eine alte Frau, 
die in einem befonderen Geruche der Weisheit Rand, 9 mie ganz 
ernfthaft: „Madame, was halten die Kranzofen’vom Kaifer Nas 
poleon?'! — „Alles Gute”, erwiederte ich auf dieſe Frage, die 
mich nicht wenig befremdere. „Aber wie fommen Sie darauf?” 
— „Hier““, vertegte fie mit leifer und geheimnißpoller Grimme, 
„balten viele Leute dem Kaifer für den Autichtiſt.“ — ‚Das 
wäre wohl möglich!" fagte ich, indem, ich der Rärrin faut ins 
Geſicht lachte. Diefe Licherlichfeiten wurden abſichtlich unter den 
dubigen Flamtdudern verbreitet; in Franfreich hie man 
dazu gelacht, aber in Belgien wurden die Gemuͤther dur ſolcht 
Geräßte aufgeregt. Wan Gr diefen Nibernheiten die Ab ⸗ 
neigufig ‚gegen die. Franzöfifche Regierung, bie bei jeder Gelegen⸗ 
heit herobrirat, erfennen. 


*) Ku fürslic men Werks: „Aapelten In Weialen 
and”, „and hr 24, 
25 von Gparlanı von —— toren Ideen im We. 10 2 A 


Am Tage nah feiner Ankunft befichtigte der Kaiier die ber 
gonnenen Ürbeiten und ordnere neue an. Er betrachtere den Erd⸗ 
mall, der fib laͤngs der Befeftigungsmwerle binzieht und fi noch 
eine halbe Meile über diejelben hinans erfiredi; das Volk folgte 
ihm auf Tritt und Schritt. Zuweilen fland er fill, um einen 
Blick auf das Meer und bie zahlreihen Schiffe und Böte, die 
mit Neugierigen angefäht waren, zu werfen; an die Ingenieure 
in feinem Gefolge richtere er viele Fragen und bezeigte ihmen 
feine Zufriedenheit Äber den Fortgang der Arbeiten. „Die Eng: 
fdnder”’, fagte er laut, „werden es fi nicht noch einmal eins 
fallen faffen, uns zu beanrubigen..... J drei Jahren wird 
Oſtende ein anſehnlicher Hafen je .... andern bietet reiche 
Hülfsquellew dar; der Boden iſt vorıre us und wenn die Er: 
geuoniffe des Landes auf eine vorcheithafte Weife verführt werden 

önnen, müffen fie den Reichthum des Landes auf das Vierfache 
bringen»... Meine Herren‘, mendere er fih zu den Beamten, 
„unterftügen Sie durch Ihren Eifer die von mir angeordneten 
Berbeiferungen.' — Das den Kaifer umgebende Volk hoͤrte diefen 
Morten mit Vermunderang zu und wiederholte fie, und dennoch 
wurden fie fo bald vergefien! Während der ryri die Soldaten 
mufterte und un ihre Reihen dabımfchritt, ließ ſich wiederholent⸗ 
lich die muntere Frage vernehmen: „Unſer Kaifer, wann wird's 
denn wieder Krieg geben?“ — Napoleon, der diefe Stimmung 
des Heeres nicht ungern fah, antwortete (dhelnd: „Seyd Ihr 
ſchon der Ruhe müde, meine Kinder!” — Einige Unteroffiziere 
erſuchten ihm dringend, fie in den aktiven Dienft übergehen gu 
faffen. „In den aktiven Dienft?’’ fagte der Kaifer init dem 
Husprude des vdrerlihen Wohlmollens, das. er feinen Soldaten 
gegenüber annahm; „was macht Ihr denn bier? Wollt Ihr 
immer Krieg führen und Schlachten gewinnen?‘ — „Meiner 
Treu, ja! unier Kaifer; für den Soldaten ift das cine gute 
Bee — „Jedes Ding dar feine Zeit”, verfegte der Kaifer 

eind. ° 

Später wollte man behaupten, der Kaifer habe damals den 
Zug nad Rußland im Sinne gehabt und die Soldaten zu ſolchen 

eußerungen auffordern laffen. Deffen bedurfte es nicht, und im 
Heere brauchte der Kaijer nicht die Geguer des Rufftiben — 
zuges zu ſuchen. Natuͤrlich entging der Kaiſer weder den hoch⸗ 
itabenden Anteden noch Bittgeſuchen, welche eigennügiger als 
die der armen Soldaten waren. Umer Anderem wurde er im 
Ramen aller Einwohner um eine Unterftüsung zur. Repararur 
der jchönen &t. Petersfirche erfucht. Dies Gebäude war gerade 
nicht durch feine architektoniſchen Verbilmiffe ausgezeichnet, und 
der Kaifer, der es nur von außen geſchen hatte, ſchien nicht fehr 
geneigt, die erberene Unterftügung zu bemilligen. Der Maire 
made ihm bemerklich, daß das Innere der Kirche ein Meifters 
wer? der Skulptur fen, welches unzählige Nengierige herbeisöge, 
und dab das Intereſe der Stadt mit dem frommen Wunſche der 
Gläubigen in Einklang wäre. Au der That ift das Innere der 
St. Peisrsfirche gu Dflende ein een der Geduld und Ge— 
biclichkeie. Das Ehorpult, die Beichtſtuͤhle und die Chorfise 
nd-dußerft zierlich gearbeitet; das koſtbare Schnizwerk ſcheint 
von Feenhand gefertige zu ſeyn, und jeder Seuenflügel laͤuft in 
einen praͤchtigen Altax aus. Zur kleinſten Reparatur waren ber 
deiilende Summen erforberlid, und der Kaifer, der Millionen für 
nüglihe Bauten im, Laube ausgab, hielt die Reparaturen mich 
für fehr pringend: Ändeh brachte er feine beabfihtigte Sparfams 
keit höheren Ruͤckſichten zum Opfer. 

n Blandern if der Katholizismus noch in ungeſchwaͤchter 
Kraft, und. die Geifttichleit-übt einen großen Einfluß auf das 
Doll. Roch And nicht alle Rachflänge der Spaniſchen Herricaft 
verſchwunden, und diejelben treten befonders in dem ae 

Ana der Flamlaͤnder hervor. Der Vorfall mit dem Biſchof 
don * bon Broglie, der ſich ganz koͤrzlich guaeiragen, 
deranlafite unzählige Zeremiaden, und es fanden alle Yugenbiide 
Könflite zwifchen' den welrichen und geitlichen Behörden ſtatt; 
man wollte gern verfolgt werden und über Ungerechtigkeit ſchreien 
koͤnnen. Alle einſichtsvolle Leute mußten wohl, mie fie die Ent 
führang ihres Bifchofs zu nehmen hatten, aber nichtsdeſtoweniger 
gaben fie der Arangöfiihen Regierung nicht Recht, und die um 
wifiende Menge ließ Rh von den Prieftern leiten, wie es diejen ber 
* Der erwähnte vorfall, den bie — ramoͤſiſche Partei aus⸗ 
beuiete/ hatte in Belgien einen unguͤnfigen Eindruck gemacht 
und Mapoteom nicht in den Geruch der Heiligkeit gebrachi. Der 


578 


Kaifer wußte es, und da feine Keife einen politifchen Zweck hatte, 
fo machte er der Öffentlichen Meinung ein Bügefldnpniß} er bo 
willigte die verlangte Beldfumme, aber er wollte auch ſehen, 
wozu. Wis fich der Kaifer am folgenden Tage nach den Befeitis 
— begab, kam er bei der Kirche vorüber, während das 

denfpiel die ieh € Stunde Idutere; er ftieg ab und trar, nur 
von zwei Perfonen feines Gefolges begleitet, in die Kirche, mo 
man ihn fo früb mohl nicht erwarten mochte. Diefelbe war leer. 
„Ih ſehe Icbon’‘, fagte er; „mir fcheint Alles in gutem Zur 
vos nichts der Ausbeſſerung bedürftig; übrigens find die 
eute bier fo reichlich mie erfärigen Gmud verfehen, daß 
—— recht. begreife, mas jie mit meinem Gelde anfangen 
wollen.’ 

Der Kaifer ſegte fodann feine Wanderungen durch die Kirche 
fort und warf nun einen fluͤchtigen Blick auf die reihen Kunſt⸗ 
gegenftände, die hier zu jehen waren. Als er vor einer Kapelle 
voräberging, bemerkte er eine Statue der heiligen Jungfrau in 
Lebensgröße aus buntem Holze, die mit einem weißen Atlas 
Meide und Brüffeler Spigen geibmädt war; an ihrer Seite hing 
eine die goldene Uhr mit einer dreifachen Kette und einem 
fhweren Gehaͤnge; ihre Obren zierte ein reiher Schmud, ihren 

als ein werthvolles Geſchmeide, und auf ihrem Haupte rubıe 
ein Diadem von Ebelfteinen, Die ganze Toilette der heiligen 
Jungfrau war von außerorbentlicher Friſche. Der Kailer konnte 
einen Laut der Verwunderung nicht unterdrüden, der dur eine 
deurlihe Ermahnung zur Stille von einer alten Frau, welche in 
einem dunfeln Winkel der Kapelle kniete und ſich jegt drohend 
aufrichtete, beantwortet wurde; zugleich blidte ſie zornig nach 
der Beite hin, von welcher das ftörende Gerdufh ausgegangen 
mar. Ihre Kleidung, welche von einem weiten breiten Mantel 
bedeckt wurde, konnte eine Vorſtellung von der Tracht der alten 
Flaͤmiſchen Marronen geben; ihre Sturn war von tiefen Nungeln 
durchfurcht und von glargeftribenen, ichneeweißen Haaren ber 
range. Die Erſcheinung der Alten bildere einen auffallenden 
Begenfag mit der jugendlien und eleganten Geftalt der heiligen 
ungfrau. Das alte Weib ſchien die Duenga der legteren zu 
epn oder zu den Gothiſchen Zierrampen der Kapelle zu gebören. 

Die Alte blieb wie verfteinere ſtehen, als fie die drei Frem⸗ 
den bemerkte, welche fie nad ihrem Aeußeren für Franzoͤſiſche 


Soldaten halten mußte. „Gute Frau’, Iogre einer derfelben 
zu ihr, „Sie haben da eine jebt ihöne Jungfrau.” — „Das 
faube ih wohl“, fagte Re, indem fie mit einem unbeichreibs 


ichen Husdrude des Stolzes den Kopf erhob; „in den Nieder 
Landen if keine andere, welche werth wäre, unferer gnadenreichen 
Iire rau die Schuhriemen aufzulbſen.““ — Sie bat wirklich 
ehr jchöne Kteider! In He immer fo geihmädt?”” ſagie der 
Kaifer, den ve Auftritt beluftigee, — Immer, immer; indeb 
wird fie beim Befuche des Königs von Frankreich, der vorgeftern 
Abend hier angefommen if, einen neuen Anzug erhalten. Hiers 
mit machte fie der heiligen Jungfrau eine tiefe Verbeugung und 
mendete fi, auf ihren Btab 2 der Thuͤre zu. Der Raiſer 
offte indeh nicht fo mwohlfeilen Kaufes lostommen, denn fie hatte 
ch beim Weihtefiel aufgeftelle und erwartete ihn hier. Als der 
Kaifer durch die Thür jchreiten wollte, rief fie: „Meine Herren 
Dffisiere, Sie ver er das Weihwaſſer.“ Zu gleicper Zeit reichte 
fie juerſt den Offigleren in den reichgeſtickten Uniformen und 
daun dem Manne im grauen Ueberrbfe den Weihwedel bin. 
„Dank, dank, meine gute Frau‘, fagte Napoleon, indem er das 
Weihwaſſer hinnahm und ſich auſchickte, die Kirche zu verlaffen; 
and auf den Arm des Kailers 


aber die Alte legte ihre Dürre 
ſtolz aus wie die Anderen, 


und fagte: „Sie ſehen nicht fo 
Dlfnier‘ fönnten Sie mir nicht Gehör beim Könige von 
rankreich verſchaffen?“ — „Was wollen Sie denn von ihm?“ 
— ‚Sie find auch ſehr neugierig.” Mille drei fingen an zu 
tachen; die Alte bejann ſich einen Augenblick und fagte dann: 
„Ih will ihn bitten, mir meine beiden Enkel wiedergugeben, 
welche ſich 9 ſchon drei Jahre für ihn in Spanien ſchlagen.“ 
— „Ihre Enkel‘, unterbrab fie der Kaifer, „ihulden dem Bas 
terfande, wie alle Sranzöflihe Bürger, die Kraft ihres Armes.’ 
— ‚Aber wir find ja feine Franzoſen, und ihr Streit mit den 
braven Spaniern geht uns nichts an. — „Die Alte weiß nicht, 
mas fle fpricht‘’, fagte Napoleon furg und verlieh raſch die Kirche. 
In feinem Geſſchie fonnte man den Ausdrud des Mikvergnügens 
lefen; er hatte jet mit feinen eigenen Obren die Sprache der wah⸗ 
ren Gefinnungen der Flamldnder vernommen. &ie wollten nicht 
Franzofen fenn; man hatte es ihm oft genug gefage, ohne dab 
er es glauben wollte, und jetzt hatte er die Hebergeugung erlangt. 
Im September 1811 war Nupoleon fon zum Ruifiichen 
Kriege enufchloflen, und feine Belihtigung des Meeresufer hatte 
einen beflimmte ed. Er wollie durch feine Gegenwart den 
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it ‚Strömen, ber Kaifer fluͤchtete 
(Ba welchem Fiſche aufbewahrt 
ulich ſtank. Die Ueberfahrt dauerte nur eine halbe Stun 
und es regnere noch immer. Als der Kalfer am ıngepti 
die Behörde aufgeftellt ſah, fonnte er fi eines Lächeln 
erwehren und jagte: „Man follte Jeden,‘ der mit einer : 
angedogen fömmt, nicderfchießen laffen.” Sierauf Mi, To 
raſch ans Land und rief den zu feiner Belomplimentirum s 
rüdenden Lädelnd zu: „Vor Allem, meine Herren, Keuer! 
zur Laſſen Sie mich erft, trocen werden; ih. Bin bis auf Die 
aut durbndßt.” Dann ſchriit er rafch auf das Fort Oranien 
zu und trat in einen niedrigen Saal, der als En tube diente, 
Den Soldaten, die am Kamine mit der Bereitung ihrer Suppe 
heſchaftigt waren, rief er au: „Madı Pas, meine Freunde 1" 
Hieran vr fü aut A Banf — 4 —* nö e 
rend der Kaijer am Kamine wärme, Lie bie 
Stimme des Eigenchümers der Barke vernehmen, welcher 
ob er auf die Herren Offiziere warten und fie wieder ju 
tolle; der Kaiſer hatte während der Ueberfahrt an diefen Mann 
mehrere Fragen in. Betreff der Schifffahr, des Erirags 
Alglene = {. mw. gerichtet, auf welche diefer mit der 
iſchern eigenen bäuerifhen Vertraulichkeit geantmorter 
ohne zu ahnen, mit wen er eigentlich fprddhe. Der Kaifer, der 
gerade gut geiann war, bief ihn eintreten und fragte ihn, was 
die Weberfahre koſte, denn _er wolle für Alle beza 
Dffigier‘’, erwiederte der Fiſcher, „das will ic) 
{pgen, eben fo gut wie ih Ihnen gejagt babe, was 
abeljau koſtet. Drei Schillinge für den 
ıbeuer ?"’ * „Wie viel iſt das, drei Schilli gu M⸗⸗ 
von er als cinen Gulden. Über die —2*8 
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die man. unmbglich- bei: ber Unterhaltung, uneirbähne Läffen konnte. 
Dein Nachbar fing jelbft davon an. * 
— En nichts * meres’’, Sprach er zu mir; „als 

fo groß zu ſeyn wie diejer Komoͤdiant. Es ift dies ein Ungkäd, 
das man um jo beffer mirfühlt, je mehr man es felbft kennen 
elernt; and 4 bin g * im Stande, die ganze Schwere deſſel⸗ 

eu su fafen, da i nf Zuß, elf Zeil und einige. Linien 


„Wirklich! erwiederte ich ſcheinbar erftaunt, „danach jehen 
Sie nicht aus. Sie haben auf mich nur den Eindeu eines recht 
großen Mannes gemacht; ich bitte Sie nur acht bis zehn Beil 
geibäge.“ Ich hate bemerkt, daß mein Nachbar nicht gern Don 
auffallendern Wuchfe ſeyn wollte, Als er von jeiner Bröbe rebere, 
ging er, wie alle Welt, von der Norm fünf Fuß aus, und fein 
Ach meſſe Fünf Fuß, eilf Zoll und einige Linien’ wurde gam 
mit der Ziererei und Verſtellung einer Dame geſprochen, weiche, 
aus Furdt vor der übelklingenden und drgeruchen Zahl 30, ihr 
Alter auf neunundzwanzig Jahr, eilf Wonat und einige Tage 
angiebt, und darüber koͤmmt fie nie hinaus. 

Durd mein Eingeben auf feine Meinung gewann ich das 
Bertrauen meines Nachbars. Er erzählte mir, A eltern haͤuen 
fange Zeit beforgt, er könne dieſem Olympiſchen Goliaih an Größe 
gleihfommen, „und dies verurſachte ihnen um fo größeren Kums 
mer’, fügte er hinzu, „da wir ein Beiſpiel von diefem Unglüd 
in unferer eigenen Familie erlebt haben. Mein Obeim Balıhajar 
maß fieben Aub, und diefe Größe gab Anlaß zu vielen Milben 
‚ teuern, die ib Ihnen wohl erzaͤhlen möchte, wenn es Sie nicht 
langweilte.“ 

Ich verſicherte meinem Nachbar, daß mir nichts angenehmer 
fenn koͤnne, und er theilte. mir Folgendes mit: 

„Balıhafar Madensfield, mein Großontel, der zweite Sohn 
eines achtbaren Lincolner Kaufmanns, war ſchon jung für den 

eiftlihen Stand beftimme. Im vierzehnten Jahr, gerade als er 
fine ernftlihben Studien beginnen wollte, wurde er gefährlich 
ran? und ſchwebte während acht Monaten in Kebensgefahr. Als 
er nach diefer langen Krankheit zum erftien Mal aufitand, war 


er um mehr als funfzehn Zoll gewachſen, und dieſes außerorbent ⸗ 


tihe Wachsihum nahm fo ſchuell zu und bielt fo harınddig und 
mädtig an, daß der junge Balıhafar fehr batd die ungewötmliche 
Größe von fieben Fuß erreichte. 
Man war nun in großer Berlegenheit wegen diefes riefigen 
änglings, der eigentlich zu nichts in der Welt, als zu einer 
ehensmwärdigkeit taugte. ine jede Thür war für ihn zu nies 
drig, und überhaupt war zu jener Zeit Alles in der bürgerlichen 
Getellichaft fo eingerichtet, dab ein Rieſe zu Peinem —— 
oͤffentlichen Amte paßte. Nur zu bald mußte Balthaſar das 
vortheilhafte ſeiner Lage empfinden; fein Vater ſtarb, nachdem er 
ſehr ſchiechte Geſchaͤfie bei feinem Handel gemacht, und hinter 
ließ feinen Kindern nichts als Schulden. Die beiden Brüder 
Balthaſat's, die von gewöhnlichen Wuchfe waren, fanden leicht 
ein Unterfommen; der dltefte trat in den Seedienſt, und ber 
zweite wurde beim Zolls Amt befchäftige, zwei Stellen, die dem 
armen Balıhafar entgingen, denn für einen Rieſen mar, nicht 
Dlop im Zwiſchendeck eines Schiffes, und in den Büreaus 
—* — nur feinen Mitarbeitern Anlaß zur Zerſtreuung gege⸗ 
en haben. 
Gar nicht wiffend, mas er beginnen, noch von welcher Seite 
er dem Gtüde beitommen follte, vegetirte zum jroei Jahre 
in Lincoln, wo er ein Gegenftand des Vergnügens für alle 
Maulaffen und ein Popanz für alle unfolgfame Kinder, mar. 
Dem tiefften Elende preisgegeben, fab er fi endlich — 
zum Aeußerſten zu ſchreiten, als der Haushofmeiſter des Grafen 
MWillferfton eines Tages zu ihm fam und ihm im Auftrage feines 
Herm hundert Guineen anbot. Um dieſes Geld zu verdienen, 
foltte er fih nah dem Schiofe Weftemburg, zwei Meilen von 
Lincoln, begeben, wo bei genanntem Grafen eine zahlreiche Ge⸗ 
fellfchaft junger Edelleute vereinigt war, und eine Herausfordes 
rung des berühmten Borers David Di annchmen, der, da er 
bis jege alle feine Gegner befiegt, einen neuen Lorbeer im Kampf 
mit einem Riejen erringen wollte, Unfehnlide Werten war man 
ſchon im Voraus über den Ausgang diefes feltfamen Kampfes 
Kae gangen, und der Haushofmeifter drang lebhaft in Balıhas 
be, ch doch ja nicht diefer Herausforderung zu entziehen. Die 
ıh war beredter, als der Abgefandte des Grafen; fie beftimmte 
unferen Balıhafar, nah Weſtembury zu gehen und mit gutem 
Muth den Kampfplag zu beireren. bare er fib nie im 
Fauſtkampf geübt und verfiand durchaus michts von der Kunft 
der Boxerz aber an ellenfangen Armen waren ihm zwei tͤch⸗ 
tige dufte gewachſen, und die hielt er in dieſer Angelegens 
beit für das Hauptſaͤchlichſte. Da fab man nun, wie in unferer 
Pantomime hier im Olympiſchen Cirkus, David und Goliarh 
vor fihz; aber David mar diesmal ohne leuder. Der größte 
Borzug des Borers beftand in feiner auferordentihen Behen 
digkeit, die ihm auch allein im Kampfe mit ſolch einem Gegner 
von Nugen jenn konnte, Sobald das Zeichen gegeben war, 
ftärgte er ſich mit Pewanbernagwöchiger Schnelligkeit auf den 

iefen, deſſen Stoße er auswich und dem er einen furchtbaren 
Fauftichlag in die Seite verfegte. Batıhafar, der jo ermas noch 
nie mitgemacht hatte, ſchtie Wor- Schmerz und Wurh laut auf, 
doch machte ihn die erhaltene Wunde vorfihtig, und als der ges 
wandıe Borer fi ein zweites Mal auf: ihn ſrzte, um ihn von 
vorn zu treffen und fein Geſicht zu erreichen, ſtreckie unfer Niefe 
feinen- nervigen Arm aus, padie David Did bei der Gurgel, 
bob ihm mir mächtiger Hand sehn Fuß vom Boden- in die Höhe 


‚wert; die Ratur 


und — in Sann-fe Sehip auf den Band, daß der ungluͤckliche 
Uchlet Rarr und beſſnnungsles ti lieb. ” 

So dffnete ib endlih eime Länfbahn nor Batıhafar's Augen; 
er hätte fi Buineen 2 Püffe eintauchen fönnen. Aber mein 
Großonfet fühlte inen uf zu joich einem Kampfı Hand: 
e ihn nur omirgriedlihen Neigungen .ausges 
ſtattet, und das war gewiß eine weile Borficht,. deun bie Kampf: 
luft waͤre bei, einem ſolchen Manne zu gefährlich gewejen. Auch 
lehne er, wog des dringenden nad großmäthigen Zuredens des 
Örafen, jeden neuen Berfüd mit einem anderen Borer ab. Er 
hatte auch, noch immer an dem Schlage genug, den er bekom⸗ 
men, ‚und da ſeine Taſchen mit Gold geſpickt waren, ſo konnte 
er die Sache ja eine Weile mit anſehen. 

Unter den GSaͤſten des Grafen Willferſton, die der Niederlage 


des David Did beigewohnt harten, befand ſich auch ein Inſamie⸗ 


rie⸗ Hauptmann, ber mehr als alle anderen von der Größe Baicha⸗ 
jar’s enizuͤckt war. Der Haupımann Sir Georg Hader war ftolz 
darauf, Das jchönfte Regiment der Armee zu fommandiren;.'er 
fparte nichts, um fich herrliche Grenadiere zu verichaffen, und 
er war.übergengt, dab am der Spitze cines jo prächtigen. Regis 
ments ein Tambours Major wie Balıhafar eine auberocbenstiche 
Wirkung machen würde Bald nadhdem der Hauptmann ein 
a. auf ihn gemworfen hatte, machte der Lincoͤlner Rieſe die 
Bekanntſchaft eines liebenswärdigen Sergeanten, der ihn zum 
Truhſtuͤck einlud; nichts fehlte dem Feitmable, die Franzoͤſiſchen 
Weine floffen, und als Balıhafar am anderen Morgen unter dem 
Tiſche erwachte, überreichte man ihm eine glänzende Uniform 
und einen prächtigen Stab mit filbernem Knopf. 

Was foll das bedeuten #’’ rief er aus. 

„Das bedeutet, daß unfer Schneider Stephan die ganze 
Nacht an diefer Uniform gearbeiter hat, der größten, die er je 
mals für die Englide Armee anfertigte, und Ihr mäßt diefe 
ſchoͤne Kleidung nun auch fchleunigkt anlegen. — „Aber mess 
wegen!” — „Weil es ichon eilf geichlagen, und um zwoͤlf Uhr 
beginnt die Parade.“ Und als Balıhafar noch andere Erklaͤrun⸗ 

verlangte, zeigte man ihm ein von ſeiner Hand unterſchrie⸗ 

enes Papıer, und er ſah nun leider ein, daß er geſtern leicht: 

finnigerieife zwiſchen dem erflen und zweiten Dugend Wein 
flaſchen feinen Namen unter eine — eſetzt habe. Das 
war freilich eine große Dummheit, doch R: fih nichts daran 
ändern, und Balıhajar in aller Form angemorben, mar mir nichts 
bir nichts ZamboursBRajor des uten Infanterie⸗Regiments. 

Kaum drei Monate handhabte der Tambours Major feinen 
Stab, da fand eines ſchoͤnen Morgens das 10ie Regiment im 
Schlachtordnung dem Feinde gegenäber. Mit wem man kämpfte, 
mas es für ein Krieg war, wie .die Schlacht Ye: das Alles 
meiß ib nicht; nur. fo viel ift gewiß, dab Balıbafar glei an—⸗ 
fangs die Unannehmlichkeiten feiner Größe bei ſolchen Gelegens 
beiten inne wurde. Er war wie zur Zielſcheibe geſchaffen, denn 
da er die ganze Armee überragte, fo richtete man alles Geſchß 
auf ibn, und ſchon beim. erfien Musketenfeuer gingen vier Ku— 
gela durch feinen Hut. 

Oho! fprah er zu fib, ich will doch dem Feinde nicht 
ſolchen Voriheil gewähren! und fogleidy ſetzte er fich nieder, um 
niche größer als die Anderen v ſeyn. Weil ihm aber dieſe 
——— Berweiſe von feinem Befehlshaber zuzog, fo folgte er 
den Zurlöfterungen feiner — ee und Dejertirte 
ohne Waffen und Gepdd. Er fam nach Eincoln zuräd; doch als 
er ſich eben gemaͤchlich im bürgerlichen Leben einrichten wollte, 
murde er feRgenommen und vor ein Kriegsgericht geftellt. 

Der Hauptmann, der dabei den Vorſig führte, war einer 
der Schöngeifter des Heeres; er floh fein Requiſitorium mit 
den Worten: „daß der Tambours Major Balıhafar, trotz feiner 
Größe, doch nicht über dem Gelege ſehe.“ Diefer Wig, der ſeht 
gefiel, verjegte den Hauptmann in fo gute Laune, daß er ge 
rührt wurde und den Angeklagten der Gnade der Richter 
empfahl. Die Bertheidigung von Balıhafar!s Advokaten mar 
ein wahres Wunder von Logik und Beredſamkeit. Ich bedaure, 

hnen nicht das ganze Maidoyer mitheilen zu fönnen, welches 
ogar von Lord Brougham in feinen „Mertwärdigen Rechts— 
fällen der Engliſchen Juſtiz“ angeführt wird. 

„Meine Berrens, fagte er uner Anderem, „Sie haben nicht 
das Recht, England eines feiner Wunder zu berauben! Das Ges 
fe, nach welchem Sie hier Recht fprecben, ıft nicht für Phaͤnomene 


emacht! In moralifher mie in phyſiſcher Hinſicht hat mein 
ien eine ganz befondere Organifarion. vom Himmel empfanr 
en! Gein Verſtand, feine Leidenjchaften und feine Gedanken 


aben nichts gemein mit denen anderer Menſchen! Balthaſar ift 
eine Ausnahme des menſchlichen Gefchlechtes, er muß auch aus⸗ 
nahmsweife beuriheilt werden! Der Tambour Major Baltbafar, 
der fieben Fuß hat, ift fein Raid, er it ein Ungechuͤm! Sie 
können ihn alfo nur nach einem für Ungerhime gemachten Geſetze 
verurtheilen! Und giebt es fein ſolches Gejep, fo muß mein Ktient 
— Mangel Vortheil ziehen! Ergo! Er muß losgeſprochen 
werden!‘ 

Balıhafar wurde in Freiheit geſegt. Seine Größe, die ihn 
ins Ungiäd geftärge hatie, rerere ihm auch wieder. Und von 
—— u * {vef * war Alles in feinem Leben Gtäd und Um 

luͤck zu gleicher Zeit. .... 
® le Hp cioſt, faßte Balıkafar einen fehrguten Ents 
ſchluße er widmere ih den Schönen Wiffenfchafsen. - Damals wit 
immer litt England Mangel an Schriftktelleen; «s war noch viel 
Pag bei den Berlegern, und Balıhafar ſchrieb den erften Ehe 
eines Romanen, deſſen Kımer fett war Er wurde aber dur 


‚einen herrlichen Wo wieder von ſeinem Werft: abgegogen: 
eine —— aufend Yan Knien jährlichen Ein 
kommens ibn zur Ehe. 6. Dororhea Arromby ſchien 
dur ' Balıbajar geſchaffen. Die Natur hatte ders 
4 ei ter gebigen —— * ee — sent aus und 
n verliehen. * So mancher n ‚ihres 
ihrer j aber Ri Doroihe a Ds eine 
ner, Die ibr nicht an Gro 
ihr laͤcherlich und haffensweribh; mir Ab / 


geblieben. 
is man ihr von Balıhafar ſprach, erbebre ihr jungfräuliches 


Ser. „Das if der Mann nad meinem Wunſche!“ und ſogleich 


ind Ale den s Lambsurs Major ein, unverzüglich nad 
ihrem Schlofe Warerford zu begeben. Balıhajar, der gerade 
nichts Hefjeres zu thun hatte, folgte der Einladung. Sobald Mi 
Dorothea feiner anfichtig wurde, beteie fie ibn auh an: „Das 
iR der Mann, wie ich ihn mir trdumte!’ rief fie aus, Man 
holte den Rotar, der Ehekontrakt wurde abgeichlofien. Mit Dos 
rothea wuͤnſchte eng eg a in ihrer Ehe und ‚trat ihrem 
Bemable die Hdifte Ihres: Vermögens in einer rechtskraͤfugen 
Schenkung ab. Unter Großen wird Alles groß abgemacht. Bal: 
ıbafar, der ein gefügiger Mann war; lehnte ich nicht gegen die 
roßmüchigen Abſichten jeiner Bram auf. Miß Dorothea mar 
Sorigens von einer Hdblichkeit, die durch zehntaufend Pfund 
Sterling noch wide aufgemwogen wurde. ] 

Die Heirarh ward vollzogen. Am Hochzeit Abende erwar⸗ 
teie die Neuvermählte den Bräutigam mir verſchaͤnter Ungeduld ; 
5 Her nicht, wohl aber erhielt Die Braut einen Brief folgenden 

nbalıs: t 

„Meine gelichte Freundin! Sie mollten einen Gatten von 
Hörer Größe, Sie haben ihn jegt: Ich fügte mich einem Wunſche, 
der auch der meinige war, aber .ernftes und tiefes Nachdenken 
hat mir gezeigt, daß wir unmöglich unter demfelben Dache leben 
können. Während Ihres langen Yungfrauen » Standes werden 
Sie fih von den Unannehmlichkeiten der Größe hinlaͤnglich aͤber⸗ 
zeugt haben; mir ging es eben.fo, umd ich güttere ber dem Ges 
danfen, daß mir Kinder befommen könnten, die unfer Ebenbild 
waͤren. Warum Unglädtihe in die Welt fegen! Das waͤre 
eine entſetzliche Selbſiſucht! Ich will mich deſſen nicht firafbar 
machen, darum reiſe ich ab. Leben Sie wohl! Sie ſehen mich nie⸗ 
mals wieder, — Ahr ungluͤcklicher Gatie, Balthaſar Mackensfield.“ 

Balthaſar lieh ſich bei ihrem beiderfeirigen Banquier cine 
anfehnlihe. Summe auszahlen, begab ih nad Paris und lebte 
dort als reicher Edelmann. (Schluß folgt.) 


Mongolei 


König Ilagukſan Djotu, 
Fin Mongoliſche Mähren.) 

Bor Hiters gab es ein maͤchtiges und bluͤhendes Reich, ber 
herrſcht von-einem Könige, der Ylagufian Djotu hieß. Zu den 
Unterehanen dieſes Königs gehörte ein Menfh, Namens Segen 
aussen De: Scıarffınnige) Eines Tages lieh Ilaguk⸗ 
an dieſen Mann zu fih kommen und fagtee ihm: „Wenn Du 
mit Recht Deinen Namen führft,: jo veriuche, ob Du meinen 
Gerelen» Talisman entwenden fannf.*) Gelingt es Dir, io 
folk Du eine reiche Belohnung erhalten; im anderen Falle aber 
werde ich Dein Haus wegnehmen und Deine beiden Augen aus 
fliehen lafen.” Der Mann gelobte dem Könige, diefen ıhm an: 
befohlenen Diebftahl baldigft. ausgufähren, un® ging. öni 
Ilagukſan aber befeftigte den Talisman in feinem Seletsmad 
an den Witteipfeiler und beſtellte eine Anzahl Sflaven, denen 
er die größte Wachſamkeit anempfahl, zu Hütern deffeiben. Die 
Thür des Gemaches blieb unverfchloffen. 

Ein paar Tage darauf nahm Gegen Uhagaru am fpd 
sen Abend eine Flaſche fehr Karten und koͤſtlichen Branmweins, 
8 damit nad der Pforte des Palafles, mo zwei berittene 

orwächter flanden, und gab ihnen den Branmwein zu trinten. 
Um Mitternacht kehrte er wieder, eine Ochſenblaſe, eine Kappe 
aus Gteppengras und einen derben Kiefelftein mir fib führend. 
Die beiden rwaͤchter waren im Zuſtande der Trunfenkeit auf 
ihren Saͤtteln eingefchlafen; Gegen hob einen nad dem ander 
ren von jeinem Pferde und fegte fie rinlings auf, eine niedrige 
Mauer aus Lehm. Sodann fchlüpfte er in die Küche, wo zwei 
Mägde bei dem ausglimmenden Feuer eingeſchlafen waren, jete 
der einen, bie unidh am Feuer jaß, die Kappe auf den Kopf 
nd ſtedie der anderen den Kiefel in ihre Taſche. Aus der 
ücde ſtahl er fib in das Schlafgemah und zog dem Rör 
nige die Ochſenblaſe, in die er einen großen Schnitt gemacht 
atte, über den Kopf. Die. Wider des Talismans fagen 
dmmelih außer dem Bereiche feines Lichtſchimmers und im 
Kreife- um den Pfeiler herum. Gegen Uchagatu knuͤpfte fie 
alle jehr geſchicht mit dem Kopfhaar an einander, machte den 
Talismarı [ps und enıfernte Mc dann fchnell, aber mit großem 


REES Eee 


Rumor. Die Wächter fchrieen: „Haltet den Dieb!“ und walk 
ten ih aufraffen; da zaufte aber einer den anderen fo ftig, 
daß He alle mit Berergejchrei wicder umfielen und wie ein Knduci 
über Bee — en. Fr * 
zon dem Laͤrmen aufgeweckt, fuhr der König mit der Hend 

nach jeinemm Kopf und ſchrie: „hülfe! Huͤlfe! mein Königliches 
Haupt hat einen Riß bekommen! Die Mdgde im der Fäche 
wollten geſchwind das Feuer anblafen; da gericıh die Grasfappe, 
melche der Dieb auf den Kopf der einen gefegt hatte, in Brand; 
vor Schrecken außer Ach, nahm die andere ihre Taſche, ohne 
merten, dab ein Kieſelſtein darin ſteckte Achlug damit ihrer 
faͤhrtin auf den Kopf und brachte ihr mehrere Wunden bei. 3 
entfpann ſich zwiſchen den’ Maͤgden ein großes Gezaͤnt, umd' 
murden handgemein. Die beiden Thorwächter riefen noch ſchlaf 
trunfen: „Geſchwind, feger dem Diebe nad!" umd fpornten bie 
Mauer, auf der fie faßen, famen aber nicht von der Stelle, 

‚Gegen Udagaru erreiche unterdeß mir dem geftoblenen 
Talisman wohlbehalten feine Wohnung. Am folgenden Morgen 
begab er fi zum Könige, der ihm yornige Blide entgegenmwarf, 
Segen ſprach; „Zuͤrne nice, o.König! da bringe Ih Deinen 
Kalisman zurüf.‘! Der König aber enrgegiere: „Hier handel 
fich s nicht vom Talisman — den gu entivenden, warıDie ge; 
ftanter; wer hieß Dich: aber ; eine Dchfenblafe über mein Daupe 
sichen, dab ich erſchral und vermeinte,. mein Königliches Haupr 
habe einen Rif befommen ?-Zur Strafe diefes Ärevelmarhs ergreifer 
ihn, ihr Trabanten, fchleppe ihn auf die Richiſtaͤne und Haut ihm 
den Kopf ab.“ Da dachte Gegen Uhagaru: „Den Zornides 
Königs kann ih mit Nichts ablenken.” Er nakne alfecben 
Seelen: Zalisman und ftied ihn gegen einen harten Körper! &oı 
gieih bekam der König einem Blurfturz und gab feinen Geift rauf. 


Mannigfaltiges. 


— Dramarifhe Studien der Dile. Kabel. Wenn 
ein großes Talent plöglih in voller Entwickelung vor dem 
* erſcheint, kann es nicht fehlen, daß Alles, mas irgend 
ber den Bildungsgang deelben za erfahren iR, mit Wißbegier 
aufgejuht wird. Das geheimnißvolle Dunkel, in welches für uns 
das frübere Leben eines fotchen Judividuums gehüllt ift, giebt 
der Erſcheinung noch höheren Reiz; man glaubt ein pinchofos 
eiiden Wunder vor ih zu ſehen, deifen Erfidrung man durch 
tüdblide auf feine Emtfaltungszeit zu finden hofft. Ein Talent 
diefer Ars iſt in der Schaufpielerin Dile. Rachei zu Paris aufs 
geblint, und die Öffentlichen Blaͤuet beeifern ſich num, von allen 
eiten her Aufichläfe über dies Theater-Phdnomen einzufammeln. 
Wir wählen unter vielen anderen Anekdoten, die von der jungen 
Dame erzählt werden, die nachftehende zur Mittheilung aus, Die das 
Gepräge innerer Wahrheit an fich trägt, indem fi in ihr die Selbſt⸗ 
— und Begraͤnzung des echten Kunftgenius offenbart: 
Bor drei oder vier Jahren Fahre man eines; Abends auf dem 
Theater der Straße Richelieu eine. jener Tragödıen bes. alten 
Repertoirs auf, die jegt wieder eine Einnahme von 6000 Franı 
fen und darüber einbringen. Die Kafien: Beamten verabrederen 
eben unter fi einen mi | in den Zuilerieen, als ein jan⸗ 
ges, nur aͤrmlich gefleideres Mädchen zitternd au ihnen tar 
„Meine Herren‘, fprach fie mit bemegter Stimme und preßte 
dabei ran eine Broſchuͤre, die fie in der Hand batte; 
„man führe heute eine Tragödie auf; es find nice viel Zw 
Ihauer bineingegangen, „... mollten Sie mir nicht erlauben, 
die Vorftellung mir anzuſehen?“ Das arme Kind ſah ganz fo 
ans, als ob ihr die Sunſt, um die fie bat, redı am Kerzen 
läge, und der Beamte lieb fi bewegen. „Bir haben keinen 
roßen Zuſpruch“, fagte er zu ſich, „ich werde der Verwaltung 
einen Schaden zufügen... .. Treten Bie ein, mein Kind! Er 
haͤndigte dem jungen Mädchen eine Coniremarke ein umd 
wuͤnſchte ihr freundlichſt viel Vergnägen. Zwer pder drei Mal 
kam die Pieine Unbekannte, welcher der mwohlmollende Beamte 
fo freundlich ihre Bitte gemäbrt harte, am jein Buͤreau zuräd, 
und jedesmal überreichte er ihr das jehmlicht gewuͤnſchte Einlaßs 
billet. ine fonderbare Bemerkung hatte ihn noch nachſichtiger ges 
fiimmt; die feine Beſucherin elle Ah nämlich nur an Tagen ein, 
wo ein Traueripielaufgefähre wurde, ‚und fie wagte ihre Bine 
nur dann, wenn ſich feine zableeihe Verſammlung eingefunden) 
fie genoß auch mie mehr von den Vorftellungen des Abends, alt 
fie erbeten haticz mas fie zu ſehen wünidte, war das Traum 
fpiel, und fobald dies beendet war, eins fie hinaus. Gie wirt 
fh ein Gewiflen daraus gemabt haben, auch nur nodigmei 
Berſe von dem Luftjpiel oder Drama mit anzuhören, wüchte 
man zum Beſchluß gab. Das vierte oder fünfte Mal nun, ı 
fie fo. deminhig und beforge fi berammagte und nm den Einioh 
g „Andromache““ bat, trat gerade der DbersInipchtor anıbit 
ontrolle. „Was will das junge Mädchen?" rief er dem Bu 
amten zu und warf einen Geitenblid auf das Kattunfleid: und 
den drmlichen Hut der Begünfligeen. „Meine Herren, man muß 
ier nicht dem Erſten Beſien den Eintritt geftatten.‘ Dagarme 
ind hörte nichts weiter. Sie eilte fort und febere * 
Jahre nach der unfreundlichen Abweiſung des Inſpektors 
um ſelbſt in jenen Tragoͤdien —— fie: ſo gen dar ⸗ 
ſtellen ſah, und fie mar es, die eine zahlreiche Verſa ‚im 
jenen al gurüczauberte, in weichem man. fie nice als 
febauerin hatte dulden wollen. Sr ge 
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England. 


Milton's Perfönlichfeit in ihrer ſittlichen und geiftigen 
Bedeutung für die Nachroelt. 


Als man im Jahre 1823 das verloren gegangene Bert Mil 
ton’s „Von der chriftlihen Lehre““ wieder auffand, wurde man 
plöstih auf den Namen des Dichters aufmerfiam; die. literaris 
{hen Zournale waren voll von Diskuffionen Über’ feinen Genius, 
es erſchienen neue Ausgaben feiner Werke, neue ng nr 
feines Lebens. Zwar fand man, dab das neu endete Buch den 
übrigen Werten Milton’s an Werth bei weitem nachſtehe, und fo 
legte ſich der Enıhuflasmus bald; indeh ift es nichtsdeftomweniger 
wahr, daß der bleibende Ruf Miltom's für alle Zeiten in unferen 
Tagen um ein Bedeutendes geftiegen if. Der Klang und Ruf 
eines großen Namens ift nicht fo feinern und unmandelbar, wie 

‚feine Buͤſte; vielmehr wecfelt er mit der Zeit, ja, er triit erſt 
mit ihr in das gehörige Licht, und. es war daher leicht zu be<, 
merfen, wie verfhiehen von jeder früheren Milton's Beurtheilung 

vor funfzehbn Jahren war, da er als Autor die Aufmerfjamlen 


aufs neue auf ſich 309. ’ 

Schon lange, ebe fih die moderne Anſicht über ibn bildere, 
ar Milton's Kuf eine oder. zwei Nevolutionen erfahren. Bei 
einen Lebzeiten war er als Dichter wenig oder gar nicht bes 
annt, dejto mehr als Gelchrier und Meinungsverfechter. Beine 
oefie biieb von feinen Zandsleuren unbeachtet, während man 
ine Projas Schriften, bejonders die „„Beriheidigung des Eng: 
hen Volks“, mit Begierde gelefen zu haben fein. Aber 5% 

ernit, geiftvoll und reich an Anſpielungen und mannigfahem 
Schmud dieſe Abhandlungen find, fo fehlt cs ihmen doc an aller 
„pratuichen Wirljamkdit. Milton würdigt felten die Hindernife, 
die zu überwinden find, ehe ſich fein Vorſchlag ausführen Läßt. 
Er macht feinen Verſuch, zu verföhnen, giebt fein vorbereiten: 
des, vermittelndes Berfahren an, jondern entjchieden und durdhr 
greifend verlangt er auf der Stelle ein Ideal von Gerechtigkeit. 
AUuch in rherorifcher Hinjicht find jene Schriften nicht fo vollendet; 
man merkt, daß der Berfafler noch erbigt fchreibt, und wiewohl man 
darin die Wahrheit, Gelehrſamkeit, Schärfe und Fülle der Sprache 
bewundern muß, fo iR dab das Gamze dem Einzelnen geopfert. 
Nur zwei Stuͤce find hiervon auszunehmen, das eine feiner Febr 
ler, das andere feiner Trefflichkeit wegen. Die „„Bertheidigung 
des. Volkes von England‘, die ihm bei feinen Beitgenohen bes 
ruͤhmt machte, * wenn man von ihrer reinen Laumtaät abfleht, 
fein ſchlechteſes Werk. Nur feine allgemeine Tendenz und einige 
erhabene Stellen können es retten; fonft würden mwir's leicht vers 
merzen, wenn es von den Flammen, denen man es in Paris, 
uloufe und London weihte, gänzlich vernichtet worden: wäre. 
Es ift in diefer gemeinen Schmähichrift wenig Poeſie und 
Schwung, und es wird darin micht fomohl England gerechtfer⸗ 
tigt, als Salmajius mit Schmähungen überhäuft. Was in aller 
Belt hat Madame de Saumnije, oder die Lebensweife Saus 
maije's, oder Salmaſius ſelbſt, oder feine grammarifhen Schniger 
und gejuhten Ausdräde mit der hochwichtigen Frage zu ıhun, 
ob man Karl Stuart mit Recht —8* babe? Obwohl fie von 
Gelehrjamkeir und Kritik zeugt, ann fle doch als hiſtoriſche polis 
siihe Streitſchrift den Bergleih mit aͤhnlichen Unterjuchungen 
von Kobertjoh, Hola und jeibft weniger beräbmten Geichrten 
nicht aushalten. Rur wenn er von der Bernänftigfeit der Sache 
feibr fpricht, da iſt er in feinem wahren Element, und auch der 
Schluß, wo er feine. Landsleute birer, ihren Gegner durch große 
Thaten zu widerlegen, if feiner würdig. Das andere Stuͤck 
iR feine „Areopagitifa”, eine Rede an dus Parlament für Aufı 
hebung der Eenfur, feine glängendfte und beiiebiefte Projaichrift, 
in der die Tiefe der Gedanken mit der Lebendigkeit des Auss 


druds wetteifere und Die’ eben fo viel Erbeiterung als Beleh⸗ 


rung bietet. 
Indeß har Milton als ‘der Repraͤſentant und Bertheidiger 
einer. beftimmten Partei alles Ynrereffe. für uns verloren; als 
e fann er nur feiner. Seit wa ihren Kämpfen angehören. 
wichtiger und verjifudlicher. IF uns das rein Emige und 
Uripränglihe an ihm als Dicdrer und Menih überhaupt. Abger 
feben von den. derartigen Unjprüchen der Zeugenoffen, deren Ein: 
6 immer ein unberecdenbarer ift, kennen wir Keinen, der in 


ber geiftigen Bildung England's und Amerika's noch jest ein fo 
mäguges Moment bilder, als Milton. Shafipeare freilih als 
Dichter ſteht viel höher und iſt befonders beliebter und verehrter 
im Yuslande; aber Shafipeare ift nur eine Stimme; ihn, ben 
Menjden, kennen wir viel zu wenig. Milton dagegen fteht uns 
ndher, d. b. wir fennen ihn, er gebt nicht unter in feinen Wers 
fen, wir fehen in-ihm immer eine edle, befreundere Geftalt, 
einen Lehrer und Meifter, zu dem unjere ganze Achtung und 
Spmparhie hinneigt, ein ehrwürdiges Ideal von Tugend und 
Menihenmwürde. Er gehört zu den wenigen auserwäblten Geiftern, 
weiche die hoͤchſte Idee von der Bollendung des Menfchen in ſich 
tragen und jo viel wie möglid auch darftellen, und mas die 
Aufgabe aller großen Männer ift, den Menſchen als ſolchen vor 
den Zeirgenoffen und der Nahmelt zu erheben“ und in ihren 
eigenen Leben ein ſolches Gejammebild von Anmurh, Krafı 
und Tugend abzujpiegein, mie fein Dichter gemalt und fein 
rd verwirklicht hat, diefe Aufgabe har Milton in den neueren 
eiten befjer als jeder Andere geiöft, fo dab die Menfchheit ihm 
eines ihrer beften Portraits zu verdanken bat. Gar viele Philos 
ſophen in England, Frankreich und Deuiſchland haben diefe Aufı 
gabe zu ihrem Lebensftudium gemacht, aber es ſcheint uns uns 
möglib, an Einen in diefen Ländern zu erinnern, defien Namen 
uns ‚mit einem gleiben Schauer von Hoffnung, Pierat und 
Schoͤnhe as entzuͤcken dutchbebt, wie_der Milton’s. Lord Bacon, 
der hierüber viel und mit großem Talent gefchrieben,. ſchrumpft 
doch zuſammen vor dem eruften, abfoluten Puritaner., Bacon’s 
Verſuche geben das Bild eines tiefberechneten Ehrgeizigen — 
eines großen Mannes von der gewoͤhnlichen Gore; von der 
böberen Welt des menſchlichen Seyns ſprechen fie nur Beni 
und Unbedeutendes. Locke's Menſch 4 bloß tugendhaft obne 
Enthufiasmus und Philofoph ohne Poeſſe. Addifon, Pope, Hume, 
Johnſon, die alle mis fehr ungleichem Temperament und Erfolg 
daſſelbe Ziel erfireben, können - doch nimmer zu Milton’s Höhe 
emporfhmingen. Lord Cheſterſield's Mann von Gefühl verdient 
nid, den Saum feines Kleides zu berähren. Franklin's Menjc ift 
ein mäßiger, friedjamer, baushälterifher Bürger, hat aber nichts 
Heraiſches an ib. Frankreichs Genius bat es felbft in feinen 
beiten Tagen in feinem feiner Kinder, meder in Rouſſeau, noch 
in Pascal, noch in Zenelon, zu einer fo hoben Idee von Menſchen⸗ 
würde gebracht, um bier erwähnt zu werden. In Deutichland 
u die größten Schriftfteller noch zu meu, um fib zu einem 
ergleih zu eignen, doch glauben wir beinahe, daß es auch 
ihnen mehr um die Kunft, als um das Leben zu thun iſt. Aber der 
Gedanke, ein reineres und ſchöneres Daſeyn, als er um fi herum 
fah, in dem Leben und Verkehr der Menſchen zu verwirklichen, 
der it es, der jede Handlung und Schrift John Milton's durch⸗ 
drang. Es fen, meinte er, der Zweck aller —A — „den 
Menſchen fo zu bilden, dab er ſaͤmmtliche Geſchaͤfte des öffent: 
lichen wie des Privanlebens, im Arieden wie im Kriege, mit 
Geſchick, Gerechtigkeit und edler Gefinnung erfüllen fönne.” Er 
ertidrie, „Jeder, dem es darum zu thun fen, über fchöne Dinge 
gut zu ſchreiben, muͤſſe ſelbſt ein Gediät fenn, d. b. ein Bild 
und Mufter der beiten und ehrenhafteſten Dinge, und Seiner 
follte es wagen, das Lob von Helden oder berühmten Städten zu 
fingen, wenn er nicht in fi felbft die Erfahrung und Praris 
alles Preiswuͤrdigen habe." Auch giebt es in der Literatur feinen 
edleren Plan einer weiſen dußeren Erziehung, als den, melden 
er, im 36iten Yahre, in einem Briefe an Samuel Hartlib ent 
warf. Die Wusfeln, die Nerven, das Fleiſch für diefe Umrifie 
find in feinen Werfen zu ſuchen. 
Um diefen heroifhen Topus an fi zu verwirklichen, hatte 


. Milton bejondere Vorzüge. Geine Biographen ſprechen von Leib: 


then und geiftigeh Bolllommenbeiten, die, wenn uns die Bes 
richte aus —— Dean überliefert oder nicht von politiſchen 
Feinden. Milton’s befktigt waͤren, uns berechtigen fonnten, zu 
lauben, die Darftellungen fenen idealiſch, wie Zeuophon's Cyrus, 
Fencion's Telemach oder die Bolfsfagen von Alfred dem Großen. 
Spruͤchwoͤrilich ſchoͤn, wie er war, bieß er die Dame feines 
Kollegs. Aubrey fagı: „„Dieje harmoniſche, edle Seele wohnte 


‚ in einem ſchoͤnen, wohlgebauten Körper.‘ Beine Haltung und 


Danieren fpraben fchon zu feinen Gunſten. Mood, fein poli⸗ 
tiſchet **8 erzählt, daß „ein Aeußeres freundlich, fein Gang 
gerade und männlich war und won Muth und Unerjchrodenheit 
Jeugie.“ Aubrey füge einen befonderen Zug binsu, er, habe 
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naͤmlich „den Buchftaben R fehr hart —— ein ſicheres 
eichen -eines ſatiriſchen Geiſtes.“ Seine Sinne waren die eines 
riehen; er harte ein fcharfes Auge und get für einen Meifter 
in der Handhabung des Hapiers. Bein Ohr für Muſik war jo 
empfänglih, daß er nicht bloß ein enıhufiafifcher Bewunderer 
war, jondern auch felbft vortrefflich fpielte; auch feine Stimme 
war, mie uns erzähle wird, hoͤchſt zart und harmoniſch. Er bes 
haupter, Muſik gehöre wejentlich zu einer edlen Erziehung. 

Mit diefer ausgebilderen Senfibilitdt vereinigte er eine unge: 
wöhnliche Liebe zur Natur und eine feltene Empfaͤnglichkeit für 
den Zauber dußerer Schönheit. “Mitten in London ſcheint er, 
wie die Gefhöpfe des Feldes und Waldes, harmoniſch mit der 
Weltordnung im Bunde gelebt zu haben; feine poerijche Ader, 
meinte er, fließe nur von der Herbits bis zur Frühlings Nachts 
gleide, und in feinem Verſuch über Erziehung zweifelt er, ob 
junge Leute in den ſchoͤnen Tagen des Frühlings mit Liebe jtudis 
ren fönnten. „In diefen Früblingstagen des Jahres‘‘, fagt er, 
„wenn die Luft jo angenehm und jtill ıft, wäre es Berfündigung 

egen die Natur, nicht binauszugehen, ihre Reichthuͤmer zu bes 
—* und in ihrem Genuß zu ſchweigen.“ Welchen Eindruck 
die Schönheit überhaupt auf ihm machte, braucht nicht aus feiner 
Geſchichte bemiejen zu werden; jede Seite feiner Werke giebt 
die Probe davon. Als er in Rom war, ſcheint ihn die Stimme 
und Geftalt der Leonora Barom entzuͤckt zu haben, und jie if 
es, an die er feine Italiaͤniſchen Sonnere und Lateiniſchen Epıs 
gramme richtete. 

Seinem Ruf als Scriftfteller und Dichter entſprach auch 


ein Benehmen in Gejellibaften und feine Unterhattung. Man’ 


erichtet uns, Fremde jenen nah England gefommen, „um den 

Lord Prorefior und Herrn Milton zu jehen. Im einem Briefe 
an einen feiner Korreſpondenten im YAuslande, Emeric Bigot, 
ſchreibt er, wahrjcheinlih in Ermicderung auf ein Kompliment 
über fein Unterhaltungss Tatenı: „Biele, die in ihren Werfen 
ewigen Ruhm erworben, haben im gewöbnticen eiprdb und 
Verkehr keine befondere Merkmale von Geift oder Genie durds 
bliden laſſen. Ich dagegen habe immer danach geftrebt, in Ge⸗ 
danken und Reden fo viel wie möglib dem gleichzukommen, 
was meine Schriften verſprechen, wenn bieje anders irgend 
etwas Gutes enthalten.“ 

Zu dieſen natuͤrlichen Anlagen kam eine glädtihe und ſorg⸗ 

85 Erziehung hinzu. Sein Bater weihte ihn ſelbſt in alle 
Schaͤtze bes Latemiſchen, Griechiſchen, Hebraͤiſchen und Yralidnis 
ſhen eim, und um fein diaſſiſches MWiflen noch lebendiger und 
wirffamer zu maden, fchidte er ihn nach Stalien, wo er die 
Hefte der antiten Kunft und die mwerteifernden Werke Raphael's, 
Michel Angelo's und Gorreggio's anſchaute. Auch wurden ihm 
bier gefelifhaftliche und afademifhe Ehren von den Gelehrten 
und den Großen zu Theil: er wurde in Paris mit Grotius, in 
Slorenz oder Rom mit Galileo bekannt. Beſonders gewann er 
durch diefe Reife im Auslande in ſprachlicher Hinſicht fehr viel; 
die Gewandtheit, die ihn fpdter in feiner Wutterfprabe auss 
zeichnete, hat er großentheils feiner Geichidlichkeit in fremden 
Sprachen zu verdanken. Kein einzelner Scriftfteller hat fih um 
die Engliihe Sprade fo verdient gemadt, wie er, indem er 
eigte, mie bildfam und enmwidelungsfähig fie fen. Schon in 
Feiner Jugend hatte er das Bewußtſeyn, dab er feinen Mit 
menfhen mehr zu fagen habe, als ihre Sprache pafiende Worte 
zur Darftellung habe. 

Michel Angelo nennt ihn „den einzigen Künftler, deſſen 
Haͤnde darftellen fönnten, was er im Geiſſe anſchaue.“ Es giebt 
gewiß in der Welt jehr viel ſolche Leute, die Wordsworth „silent 
poets” (ftille Dichter) nennt, deren Phantafie von Vorſtellungen 
erfüllt ift, die fie nicht in Worte Pleiden können. Milton dagegen 
fcheine nichts gedacht oder empfunden zu haben, mas er nicht 
ausdräden konnte. Dieje Gemalt über die Sprade war ihm 
aber au nur etwas Untergeordnetes; er kannte wohl die tiefere 
Quelle, aus der fie herzuleiten ift, nämlich Mare Anjchauungen 
und Be — „zwar kann ich nicht ſagen“, meint er in 
feiner Schrift: Apology for Sıneetymmuus, „daß mir die Kegeln 
der beften Rhetoriker unbekannt find, oder die Mufter klaſſiſchert 
Redner in irgend einer gebildeten Sprache; doch glaube ih, daß 
mwahre Beredjamkeit nichts ift, als das Produkt ernfter und bes 
—— Wahrheitsliebe, und Jedem, der von dem gluͤhenden 

unſch bejeelt if, das Gute zu erkennen, und von der mwohls 
wollenden Sehnſucht, die Erkenniniß deflelben Anderen mitzus 
theifen, Rellen fih, fo bald er fprechen will, feine Worte, mie 
eben fo viele hurtige dienftbare Geiſter, raſch zu Befehl, und in 
mohlgeordneren Reihen, mie er fie gerade braucht, nimmt jedes 
von ihnen wie von jelhft den ihm angemefienen Play ein.’ 

Dod die Bafis feiner felienen phyſiſchen und geiftigen Bors 
züge war die Milde und firtihe Reinheit Milton's. Seine Gas 
- ben find feinen moralifden Grundfägen untergeordnet. Seine 
Tugenden find fo reizend, daß fie auch mehr Talenten als Fruͤch⸗ 
ten der Willensanftrengung gleihen. Alle firenge und ber 
ſchraͤnkende Tugenden haben einen Reiz für ihn, der dem beſſe⸗ 
ren Menſchen in ihm den Sieg und die Herrſchaft leichte macht. 
Seine Tugenden erinnern uns an das, mas Plutarch von Timor 


teon’s Siegen fagt, dab fie Homer's Verfen glihen; fo leicht 


und natörlih gingen fle von Statten. Seine Lebensweiſe war 
fireng. Er führte eine enthaltfame Didt, war keuſch, ein Fruͤh⸗ 
auffteher und immer rhätig. In einem Lateinischen Gedicht ſagt 
er uns, daß der Lyriker hd den Wein und ein freies Leben göns 
nen koͤnne, während der, welcher den Völkern ein Epos, jchreiben 
will, Bohnen efen und Waſſer trinken muß. ber in feiner 


Strenge verzieht er das Geſicht nicht, weil fie ihm feine Ueber 
windung fofte Er diem aus Liebe, nicht aus Furcht. Er if 
unſchuldig und gemiffenhaft, nur weil fein Geſchmack fo rein 
und zart iſt. Er gejteht or Freunde Diodati, als er einunds 
guanıig Jahr alt ıft, daß er, wenn irgend Jemand, in firtlicher 
olltommenheit einen Genuß finde. „Denn was mir auch die 
Gottheit in anderen Rüdfichten gegeben baben mag, fo viel if 
gewiß, daß ich von ihr, wenn es — Jemand war, mit einer 
Leidenſchaft für das Gute und Schöne begabt worden bin. Ce— 
res in ber gene ſucht ihre Tochter Proferpina nicht mit fo uns 
abtdifigem Eifer, als id immer diefe rod xulod ddrur, Ddiefe 
hoͤchſte Vollendung der Schönheit in allen Formen und Erſchei⸗ 
nungen der Dinge aufgejucht habe.’ Als man ihm ausfchmeis 
fender Sitten bezuͤchtigen wollte, erflärie ers „ine gemifle 
Zarıheit der Natur, ein ehrenhafter Stolz und die drums 
defien, mas ich entweder war oder fenn Ponnte, hat mich immer 
vor dem Schmug bewahrt, in den derjenige fallen muß, weicher 
zu folder Merabwärdigung fähig if.’ — „Sein Berftand fage 
ihm‘’, meinte er, „daß jeder freie, edle Geiſt, ohme den Eid der 
Keuſchheit geihworen zu haben, von felbft ein Nitter fen, und 
daß nicht erft die goldenen Sporen oder der Ritterſchlag ihn ans 
zen braudten, die angefochtene Unſchuld dur Rarh und 
hat zu veriheidigen. Er erflärt dies Alles deshalb, wie er 
fagt, „um zu zeigen, daß, obgleich man ihm das Chriſtenthum 
nur obenhin beigebracht, doch eine gemifie Behutſamkeit des 
Eharafıers und moraliſche Disziplin als Refultar der edeliten 
Philoſophie hinreichend Bun, ihm gegen viel geringere Unerd+ 
nungen Abicheu — en, als dieſe“, die man ihm zur Lak 
gelegt. In demfelben Geift antwortet er auf den verieumde⸗ 
rigen Argwohn, jeine Morgengewohnheiten betreffend - +.» 
„Diefe Morgenftunden werden da bingebracht, mo c# ſich ges 
bührt, zu Hauſe; nicht fchlafend oder die Meberfüllungen eines 
unregelmäßigen Mahls verdauend, fondern indem ich früh auf 
bin, im Winter oft ehe der Schall einer Glode die Menſchen 
zur Arbeit oder Andacht erwedt, im Sommer mit der Lerche 
oder micht viel fpdter, um gute Scrifineller zu lefen oder lefen 
zu laflen, fo lange bis die Aufmerffamkeit erichöpft ift und das 
Gedaͤchtniß feine genaͤgende ag Kar Dann werden nügliche, 
edle Arbeiten’ vorgenommen zur tung der Gefundheit und 
*— des Körpers, damit er dem Geif nicht tr gen, fondern 
freimilligen und froben Gehorſam leifte im Dienſt der Religion 
und ber Fandesfreiheit, fobatd fie murhige Herzen in gefunden 
Körpern braucht, um ihre Poften zu befegen und zu vertheidigen. 
Dies find die Morgenbeſch be Diefer angeborene Adel 
verließ ihn nie; es ift derjelbe Geiſt, der im „Comus” weht, 
dem erhabenften Gefang zum Lobe der Keufchheit, den es in 
einer zn. giebt. Er verfeinerte feine Erholungen, bie in 
Gartenbau, Rapierübungen und Orgelfpiel beftanden. Er ift es, 
der feinen Enthufiasmus für Ritierchum, Galanterie und alles 
Edle und Schöne entzuͤndet. Jede Gefahr it für ihn ein Sporn, 
und er Äbernimmt es, die Bertheidigung des Englifchen Volks 
u ſchreiben, obwohl ihn feine Aerzte warnen, daß es ihm das 
ugenlicht foften würde. Selbſt in feiner Polemik herrſcht eine 
erviffe Mäkigung. Er eröffnet den Kampf und thut den erften 
lag. Sobald er feine Gegner niedergeichlagen, überließ er 
den Tod und die Beute dem Haufen. 

Mit diefem beroiichen Kampfesmurh verband Milton den 
Geift hriftlier Frömmigkeit. Die —— eines Wei⸗ 
fen gegen das, mas gemeinhin hoch und niedrig genannt wird, 
und der Sag, daß wahre Größe in vollfommener Demuth ber 
Ben, find Lehren des Chriſtenthums, die Milton wohl verftand. 

ugleih ift dies feine Ware gegen die zus Er preift an 
den Märtprern „die unmiderfebliche Macht der Schwaͤche.“ Er 
fest den Bifhöfen, „‚ftat in mienſchlicher Einwilligung und 

utoritde die Stuͤe für ihren hohen Sans zu fuchen, follten fie 
lieber aus görlihem Beifpiel und Gebot lennen, ſich mit niedris 
er Stellung zu begnügen. Er rdıh, man folle auf dem fande, 

art viele Meilen weit in eine Kirche zu traben, lieber in der 

dhe der Heimarh in einem Haufe oder einer Scheune den oͤf⸗ 
kaligen Gottesdienft abhalten. „Denn, trog des heidniſchen 

berglaubens Mander, die unwiſſender Weile durchaus noch 
Tempel verlangen, koͤnnen wir überzeugt fenn, daß er, ber 
es nicht verſchmaͤhte, in einer Krippe gur Welt zu fommen, auch 
nis dagegen haben werde, daß fein Wort in einer Scheugst 
gepredigt werde." Und die folgende Stelle in der Schrift: 
„Bernänftigkeit des Kirchenregiments‘’, giebt feine eigene Ar 
fit von der Lehre der Demurh zu erkennen. „Zmar muß id 
geftehen, dal ich halb im Zweifel bin, ob ich fie aufftellen foll 
oder nicht, da fie fo ganz aller hergebradhten Meinung emigegen 
iR, dab ich befürchten muß, entweder nicht gehört oder nicht ver 
flanden zu werden. Denn mo find diejenigen, die Weisheit 
nah @infachheir, Kraft nah Dulden, Würde nah Demuth er⸗ 
meflen #'' EGchluß folge.) 


Sdhmei; 
Genf und fein See. 
Aus dem Reiferagebud eines Frangofen. 


Herz vor Freude, wenn wir Paris verlaffen, wenn wir all den 
Schönheiten, die unfere abgetumpfien Sinne nie mehr u 
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der drei Tage, die man braucht, um unſer an großartigen Land⸗ 
ſchaften fo armes, fo ſchlecht von der Natur ausgeftarteres Frank 
reich zu durdhreijen, während jener 72 Stunden, wo das Rollen 
Des Wagens uns in halben Schlaf lullt, befhäftigt uns nur Ein 
Gedanke, ſchwebt nur Ein Wort beftdndig auf unferen Lippen, 
und das ift Genf! Kaum vermögen die dünteren Jura Thäler uns 
einen Augenblid davon abzuziehen; wenn wir fie von weitem 
entdeden, möchten wir auch ſchon darüber hinaus ſeyn, doch 
wenn mir auf ihren Höhen aulangen, entſchluͤpft uns ein Ausruf 
der Bewunderung, denn mit einemmal erjheint die Schweiz vor 
unferen Blifen! Unfer Traum ging in Erfüllung, aber weit 
höner, als wir je zu denfen gewagt. Da liegen nun zu unferen 

üßen, an den Ufern des Sees ausgebreitet, die Kantone Waadt 
und Genf mit ihren Städten, Wäldern, Baͤchen, mit ihren Wier 
fen und Schloͤſſern, und das Alles ſieht jo Plein aus, daß wir 
uns für einen Rieſen halten könnten, der mit weitem Blid eine 
Zwergwelt umfaßtz; doch uns gegenüber, an der anderen Beite 
Des des, erheben ih die UipensKolofe unendlih höher als 
wir. Hier, im Mittelpunfte_der berrlichiten DBegeration, vers 
ſchwendet die Natur all’ ihre Reichthuͤmerz dort unten zeigt fie 
uns Allee, was fie Wildes und Erhabenes befigt, wie ein König, 
der an Feittagen feine Schdge vor feinen Bölfern ausbreiter. 
Welch’ erhabener Kontraft! Go muß man von dem fozialen Les 
ben in das NatursZeben übergehen. Im Augenblicke, wo man 
fi auf den Grängen dieſer beiden mit einander, werteifernden 
Welten befindet, werden beide vor unferen Yugen fo majeſtdtiſch, 
daß alle unjere —5 fi erweitern und jede Fiber an uns 
vor Wonne bebr. iefer erfte Eindruck ift unausiöfchlid; die 
—*8 Scenen mögen wohl unſere Seele heftiger ers 
chuͤttern, aber nie wird ein anderes Gefühl das fo eben empfuns 
dene verdrängen. 

Wir folgen dem Lauf der Kouffes, eines ſchmalen Flüßchens, 
das dur Ebenen und Wälder ih in taufend Krämmungen bis 
zum See foriſchlaͤngelt. Man erhöht fih den Genuß, wenn man 
dem Ziel feiner Reiſe nicht zu ſchnell entgegenftrebt. Lange vor 
ber, ehe man in Genf eintritt, hat man Ichon feine Bauart und 
feine Umgebungen muftern können; man ang fogteih, daß 
man fih feiner durch Kunſt verjhönerten Stadt nähert, und dab 
diefelbe ohne die Mitwirkung der Natur, die fie jo reich auss 

attete, niemals den @uropdifcben Auf erlangt hätte, den fie jegt 
eſitzt. Nicht ein einziges Yeberbleibjel aus dem Mittelalter, 
weder ein verfallener alıer Thurm, noch irgend- eine zerbrödelte 
Sclofruine, reden bier zum Wanderer von längft verflungenen 
Zeiten. Nur Sankt Perer erhebt ſich über die anderen Gebdude 
und klagt über den Bandalismus, der ihn durch eine Façade in 
Griechiſchem Stil entftellte. 

Es gab eine kurze Zeit, wo man glauben konnte, Genf habe 
die Bahn der Forıfchrirte beirsten; es beſaß und befige noch jetzt 
Literaten und Gelchree, aber das find nur Männer, die unter 
ernften Studien ausruhen, oder die hier Hütten bauten, obne 
irgend einen befonderen Antheil für das Land und jeine Bemohr 
ner zu empfinden. Gie haben allen Intereſſen ihres Baterlandes 
ein ewiges Lebewohl gejagt, und ihre Villen find koͤſtliche Dafen, 
auf denen man deshalb fo rein ſich der Freude hingiebt, weil bier 
nirgends das Wort Handel ertönt, welches fonit Tür die Genfer 
überall den füßeften Klang hat. 

Was nun die a. Geſellſchaft anberrifit, fo mag man 
alle Bäder von Jean Jacques an bis auf Bonſtetien nachſchla⸗ 

en, alle Reifenden darüber befragen, Alles wird darin überein 
immen, daß es zum Glüͤck nur den einen Pleinen Winkel auf 
der Erde giebt, wo man eine fo von Voruriheilen eingenommene 
Gefellihaft finder, mie in Genf, Die Beziehungen der Genfer 
u den Fremden jind wenig freundichaftlih; fie —— die⸗ 
feiben wohl einmal, aber micht zum zmeitenmale bei ſichz fie 
— ſehen ſich nur fo viel unter einander, als durchaus nöıhig 
ſt. Ziererei und Prüderie erkaͤlten hier jeden perjönlihen Um⸗ 
gang umd erſticken das moralifche Leben. Die Frauen, ſagt ein 
eitreiher Schrififteller, welken vor Alter dahin, wenn fie an 
angen liebenswürdig zu werden, und die jungen Mädchen, fagt 
Boñſtetten, machen denfelben Eindrud auf uns, wie Junge Pens 
fonairinnen, die in ſchoͤnen weißen Kleidern mit ciner übers 
vollen Tafe Chofolade dafigen und einem jeden Herrn, der fi) 
ihnen ndhern will, aͤngſtlich zurufen: „Bitte, mein Herr, koc 
Sie vorfihrig, Sie befleden fonft mein weißes Kleid’ .... Rad) 
diefem Beiſpiele braucht man fauın noch hinzugufägen, daß der 
Coierieen⸗ Geiſt hier aufs laͤcherlichſte Alles beherrſcht, und dab 
ein Fremder nur die den Genfern im Allgemeinen fo menig 
guͤnſtige Oberflähe und Aufenfeite fennen lernt. 
ft man einige Stunden in der Straße der Corraterie und 
am Quai des Ahone umhergegangen und hat man der fhlechten 
Statue Jean Jacques Roufleau’s, von Herrn Prabdier, den uners 
ßlichen * abgeſtattei, fo wuͤrde nur noch wenig Schens 
werthes in Genf übrig bleiben, wenn der See nicht ganz nabe 
dabei läge, und wenn die Berge in der Ferne nicht das Gemdide 
belebten und ihm einen Reis wechſelnden Anblick verliehen. 

An den herrlichen Ufern des Genfer Sees möchte man lieber 
or Wohnfig aufichlagen, * ſie nur ſo fluͤchtig zu uͤber⸗ 
chauen. Beim erſten Ueberblick kann man gar nicht Allce faſſen 
was die Natur und die Kunſt Harmoniſches und Ideales au 
diefen von den klarſten Gewaͤſſern beipütten Boden verſchwende⸗ 
tiſch ausgeftreut hat.s Die Gegend. fcheint eigens vor vielen ans 
deren neichaffen und ausgewählt, um den weltmüden Philofophen 
einen Zuflucssort zu gewähren. Nur bier allein Pönnte man 
bie vollfommenfte Ruhe, die heiterften und einfachften Freuden 


eniehen, und mach den langen Erfahrungen der Welt fänden 
Bier Gemürh und Phantafie doch noch hinreichende Nahrung, 
um fanft den Abhang des mühfeligften Lebens hinabzugelangen. 
Was für Erinnerungen, was für große Namen ſchweben um 
diefe Staͤdte und Schlöffer. Pier verſchwindet die Weltgefcichte 
vor der Geſchichte des Gedankens. Als SeelemArhdolog müßte 
man dieje Felſen nah all’ den Worten fragen, die jene großen 
Männer ausiprachen, welche bier von Jahrhundert zu Jahrhuns 
dert voräberzogen. 

Rouſſeau, Bpron, Frau von Gtael, Senancourt, vier bes 
rühmte Namen; und unter diefen Berühmtheiten mar die Frau 
vielleiht am meiſten Mann von Allen. Als Jean Jacques die 
Wiüfteneien von Meillerie durchftreifte, begeifterten ihn gewiß die 
düfteren Einöden zu jenen tiefen Gedanken, in denen unfer ganzes 
Zeitalter wie in der Knospe liegt. Verſtimmt, leidenjchaftlich, 
Allem nahjagend, Alles ——— ſo war Rouſſeau, ſo ſind 
wir. Dann fam Byron und breitete über dies Alles feine Zweifel⸗ 
ſucht und den reichen Mantel feiner Einbildungstraft aus. In 
Frau von Staet finden wir den Ernft, das Beitimmte philos 
ſephiſcher Studien und die gelehree Entfaltung der menſchlichen 
Leidenſchaften. Senancourt ift gewiß nicht die unintereffantefte 
von dieſen Erjcheinungen. In ihm vereinigt ſich das Unfichere, 
Schmwanfende unjeres Geiles mit einer großen, fühnen Thatkraft; 
in einem und demjelben Welen Pämpfen bier Stoß und Demuth 
mit einander; unauflösbare Fragen verewigend, gebt er über dieje 
Erde ohne Freude, ja faſt ohne Hoffnung hinweg. 

Einer unjerer berühmten Zeitgenofien, der den lebhaften Un: 
theil der Franzöfiihen Jugend gewiß verdient, bat auch feine 
Wanderung nad dem Genfer See angerreren. Herr von Sainte 
Beuve ıhat für die Aklademie von Kaujanne, was er lieber für 
Paris bite thun follen. Worlefungen über die Literatur von 
Port Royal, von einem io zuverläifigen Manne gehalten, hätten 
befier für die Parifer als für die Waadıländer getaugt; doch 
will ich mit dieſer Meußerung den Letzteren keinesweges zu habe 
treten. 

Man muß aber nad dem, was ih weiter oben gejagt, ja 
nicht glauben, daß man nicht auch ein recht heiteres Feben im 
allen den Siddten führen koͤnne, die fomohl auf der Schweizer 
mie auf der Savoyer Seite des Sees liegen. Meben diejen von 
der Welt er enen Philofophen leben auch noch andere, 
die feinesweges ben — der Geſellſchaft entſagt haben, und 
die ſehr freundlich alle die Milzſuͤchugen aufnehmen, welche ihnen. 
von allen Seiten zugeſchickt werden. 


Frankreiq. 


Leiden und Freuden eines Rieſen. 
Schluß.) 

Balthaſar's Aufwand und fein außergewoͤhnlicher Wachs 
unterſtuͤgten ſich gegenjeitig; der eine hob den anderen, und 
der Rieſe zeigte fih mit großem Erfolg in der Welt, vorzuͤg⸗ 
lich in der Oper, wo man das Verdienſt immer zu meflen vers 
ftand. Uebrigens muß ih Ihnen fagen, daß Balıhafar, abge⸗ 
fehen von feinen fieben Fuß, mirkli von ausgezeichneter Geftalt 
und Haliung war. Er war feinem großen Wuchſe völlig anger 
meſſen gebildet, und fein Kopf, der zwanzig Zoll übe: das Wir 
orte Menſchengeſchlechts hervorragte, wirtich von befonderer 

önbeit. 

Die BriefiXataftrophe ihres Mochzeitstages machte auf Mi 
Dororhea einen fo fuͤrchterlichen &indrud, daß fie nach einer 
Woche daran ftarb. Der nun zum Witwer gewordene Balıhafar 
erbie die Hälfte des Bermögens feiner frau, verfchwendere jedod> 
fehr bald jeinen ganzen Reichthum und kehrte völlig ruinirt nach 
England zuruͤck. Er ſah ſich eben in London mieder nad einer 
an großem Wuchſe und anjehnliher Migift leidenden Erbin um, 
als er aus Lincoln folgenden Brief erhielt: 

„Mein Herr, die Honoratioren der Stadt Lincoln, und vor⸗ 
zuͤglich die Mitglieder des zoologiihen Mufeums haben mich zu 
einer für die Wiſſenſchaft fehr wichtigen Unterhandlung mit Ihnen 
aufgefordert, der Ste gewiß, wie id hoffe, mit dem Ynıheit und 
der Bereitmwilligkeit beitreten werden, die fie verdient. Sie bes 
figen ein zu redliches Herz, um zu vergefien,- daß Lincoln Ihr 
Geburisort war. Die Pflicht eines guten Bürgers erheifcht, ie 
viel als in feinen Kräften ſteht, Alles zu begänftigen, was ſei⸗ 
nem Baterlande erfprießlich ſeyn Fönnte: ich fordere Gie, mein 
Kerr, zur Erfüllung diefer PAicht in einer Angelegenheit auf, 
woraus Ihnen durchaus Peine Koften erwachſen Ballen. Die 
Stadt Lincoln befige ein koſtbares naturhifloriiches Kabinet, fo 
reich mit Schensmwürdigkeiten ausgeftattet, daß London uns darum 
beneidet. Sie, mein Herr, werden nun aufgefordert, diefe Reich⸗ 
ıhämer —— zu ver rößern, daß Sie Ihrer Geburtsſtadt in 
einer Klaufel Ihres Teſtamentes Ihren Rörper vermachen. Sie 
fönnen verfiert ſeyn, daß Ihre Mirbürger Ihren Leichnam ger 
wiß mit aller gebührenden Achtung behandeln werben, und daß 
man Ihr Skeien auf eine würdige Weife in einem befonderen 


und fehr eleganten Glasſchranke aufftellen wird. Auf diefe Weife 


wuͤrde alfo Ihr Name und Ihre Berühmtheit fib von Gene⸗ 
ration zu Generation in unferem Mufeum forıpflangen. Ich er: 
fuhe Sie um eine gͤuge Antwort, und Ihnen im voraus für 
hre Einwilligung danfend, wuͤnſche id, daß die Stadt Lincoln eri 
o ipdt als möglich. ih Ihres Vermaͤchtniſſes zu erfreuen habe.’* 
Diefer von dem eg des Mufeums untersgeihnee 
Brief verfegee meinen Oheim in den heftigften Zorn. Ein unene“ 
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marteter Send brachte ihn auf andere Gedanken. "Ein Meiner alter 
Mann rar zu ihm ein und redete ihn alfo an: „Mein Herr, ich übers 
reiche Ihnen hier dieje funfsig Buineen und verlange dafür wei⸗ 
ser nichts von Ihnen, als eine Meine Unterzeihnung am Rande 
diefes Papiers.” — „Der Herr ift wahrſcheinlich ein Wucherer, 
und ich foll einen Wechſel unterjchreiben? — Run mohl! Bis 
wann und zu welchen Zinfen leihen Sie mir diefe Summe?’ — 
„Dbhne Zinfen und auf unbeftimmte Zeil.” — „Erklären Sie ſich 
näher.’ — „Die Gabe iR fehr einfad. 96 wuͤnſche, Ihnen 

bre Perfon abzufaufen.” — „Was, mollen Sie wieder einen 

mbours Major aus mir machen!?“ — „Keinesweges! Ib mill 
Sie nicht lebend, fondern todt kaufen. Ich bin Arzt und waͤnſchte 
—— mit dem Zergliederungsmefier in der Hand, die merkwuͤr⸗ 
dige — — Organiſation zu ſtudiren.“ — „Das iſt 
etwas Anderes. er, mein Herr, ich bin erſt dreißig Yahr alt, 
Sie feinen mwenigftens doppelt fo viel Jahre zu zählen. Rab 
den Gejegen der Natur müſſen Sie eher ſterben als ih. W 
wollten Sie alsdann mich anatomiſch unterſuchen?“ — „D! mein 
Herr, Wunder Ihrer Art pflegen fich keines langen Lebens zu er 
freuen.” — ‚Nun, der Grund Hinge trößlih!” und Balıhafar 
verkaufte ſich für funfzig Guincen. — Wie fonnteft Du fo eiwas 
hun? fprac einer feiner Freunde; jest bift Du in größerer Ger 
fahr, als ein Millionair, der fein Geld auf Leibrenten gegeben 
hat. Denn bier haft Du das doppelte Interefle des Geldes und 
der Wiffenichaft gegen Did. Noch mehr, Du haft mit einem 
Arzie zu ıhun, und wer weiß, welches beiruͤgliche Mittel er Dir 
aus Geiz oder aus Wißbegierde beibringen Fann. 

Um ſich aus diefer neuen Noth zu rerten, ſuchte Balthaſar 
die Sache vermwidelt zu machen; er verkaufte ſich naͤmlich nad 
und nad an vierzehn Aerzte. Daraus enıftand ein Progeh; Dal 
thaſar erfundigte ſich bei feinem Advofaten, wie lange die Sache 
dauern könne. — „Das fommt auf die Summe an, die Gie daran 
wenden.” — „Wenn ich Ihnen nun fünfhundert Guincen gäbe, 
um den Progeb in die Länge zu ziehen!’ — „Dann follie er 
fünf Jahre dauern. — „Und wenn ih Ihnen jdhrlid hundert 
Guincen zukommen liebe?" — „So follte er ſich bis in die Ewig⸗ 
keit hinziehen.“ — „Die Sache it alfo abgemadı, Sie erhalten 
jährlich hundert Guineen. ... Und jest, dachte Balthaſar, kann 
ib ganz ru feyn, denn es liege ım Intereſſe der vierzehn 
Aerzie, dab ® nicht vor der Entſcheidung jterbe.’’ 


Zu derfelben Zeit zeichnete Balıhafar einige Notizen in fein . 


Tagebuch ein, das feine Familie aufbewahr: hat. Älles, was 
men Oheim niederfchrieb, bezog fi auf feine Lage und das Bes 
laͤſtigende feines Wuchfes. 

„Die Freundſchaft“, fagt er unter Anderem, „it nur moͤg⸗ 
lich mit feines Gleichen; ich ftehe zu hoch über der ganzen Menſch⸗ 
heit, um dies fhöne Gefühl zu kennen.’ 

„Wenn ib im Theater fige, erſucht man mid immer, mid 
niederzuſetzen.“ 

„Bei den Kaufleuten finde ih nichts, was ih brauchen 
könnte; der 2 mar gar nicht auf mich vorbeteitet, ich muß 
mir Alles beſtellen.“ 

„Als ih nah Paris reiſte, ſchrieb ih dorthin, mir eine 
Wohnung auf fehs Monate zu miethen. Man mählte für mich 
einen Enırejol aus, in dem ich nicht aufrecht fteben konnte, und 
ich mußte die ſechs Monate Mierhe bezahlen, ohne das Zimmer 
betreten zu haben.“ . 

„Der Entrefol hat mir noch einen anderen Streich gefpielt. 
Eeline bewohnte einen Entreſol. Eines Tages wollte ih fie ber 
fuhen; man fagte mir, fie fen nicht zu Hauſe. Als ich fortging, 
fab ih über den Thorweg in ihr den er und entbedte einen 
Dffigier im zattlichen Zwiegeſpraͤch mit meiner Geliebten. Ohne 
meine fieben Fuß haͤtie ich nichts gefeben, ich märe in meinem 
Bahn geblieben und noch länger glüclich geweſen.“ — Das 
um. erlafje ib Ihnen. 

a London ihm feine Ermerbsquellen darbot, jo begab ſich 
Balthafar nah den Vereinigten Staaten. Wan behauptet, daß 
er fih einem Theater» Direfior anſchloß, feine Größe als Er: 
merbsmittel benugte und fi auf den Brettern zeigte. Go viel 
— gewiß, daß er fünf Jahre ſpater mit neuem Reichthum nach 

ngland zurüctehrte, den er beffer als den früheren zu bewahs 
ren verftand. Sie ſehen, Balthaſar war ziemlich gluͤcklich in 
feinen Unternehmungen, und feine fieben Fuß verhalfen ihm zmweir 
mal zu Vermögen. 

Die Zerftreuungen, die verliebten Abenteuer, die Verſchwen⸗ 
dungen des Lurus fagten jegt feinem Alter und feinem Charakter 
nicht mehr zu; aber fein Herz war noch nicht gegen eine legte 
und wahre Liebe abgeftumpft.- Er liebte ein arımes Mädchen, 

udith mir Namen. Sie wohnte. ihm gegenüber, ſah ihn alle 
ge am Fenjter figen und fand ibn fhön; er ſchrieb ihr, und 


feine Briefe rübrıen das Den des jungen Mädchens; aber als ° 


er ein, ermurhigt durch ihre Antworten, zu ihr fam und fie ihn 
nun vor ſich ftehen fah, fchrie fie Laut auf und ſank in Ohnmacht. 
Später fchrieb fie ihm, dab fe fein Geſicht und feinen Geiſt 
liebe, daß feine Größe ihr aber Schreden einflöße und fie desr 
halb nie feine Frau werden koͤnne. 

Da überlegte Ab Balıhafar, dab ohne die Vereinigung mit 
einer Frau, die er liebte, all on anderes Wohlbehagen nichts 
fen — und er nahm ſich das Leben. m 

Der Stade Lincoln vermachte er feine irdifchen Meberrefte 
nicht, und da der Prozeß auch noch nicht beendige war, fo ent⸗ 


. zart, faſt weiblih und 


-ausäben fünnten, wenn es einem der Theater: Direfioren ein 


ing fein Körper den vierzehn Aerzten ebenfalls. Er Hatte ber 
ohlen, man folle ihn in Weftminfter bejtatten; um an dem 
Koften für die Stelle zu fparen, ließen ihn jeine Erben aufrecht 
ins Grab ſenken.“ Eugene Guinot. 


Mannigfaltiges. 


— BWälifhe Literatur. in für die Sprachforſchung und 
Voͤlkertunde aͤuherſt wichtiger Schatz, dasMabinogon⸗ —2 — 
eine Sammlung Waͤliſcher Sagen, wird jebt in London 
erſtenmal Varansatgeben und zwar von einer Dame, der Lady 
Eharloste Guck. Dogleich die Handichrifien davon den Englis 
ſchen Alterrhumsforjchern längft befannı waren, jo hatte man do& 
bisher vergeblih auf eine Herausgabe derfelben gemwarte. &s 
iR nun der erfe Theil davon erſchienen, der die € von ber 
rauen vom Quell‘ in der Urſprache von Wales mir beige: 
i ter Englifher Ueberfegung und mit Anmerkungen enıhätt. Die: 
eibe Erzählung finder fi auch unter den Franzöfiihen Roman: 
zen von Ehreftien de Troyes, der im Jahre 1191 ftarb, fo wie 
bei dem gleichzeitigen nen Sänger Hardmann von der Yue; 
bei diefen aber iR fie viel länger und ausgeihmädter: die 
robere, einfachere Wallifiihe Sage muß daher jedenfalls als die 
dliere betrachtet werden, ‚und man fann annehmen, daf, menn 
jene Beiden nicht aus ihr jchöpften, fie doc ihre Enzdblung 
einer anderen Wdlifhen Quelle in der Bretagne enmahmen. 
In dieſem legteren Ball, dem wahriheintichften, würde dann 
als gemeinihaftlier Urquell der aͤhnlichen Sagen eine alt 
Eeltiihe Ueberlieferung anzufehen ſeyn. Man hofft, aus einigen 
Stüden der ermähnten Sammlung, deren Herausgabe mögtihft 
beichleunigt —— über die alte Morhologie von Wales, 
über jenen gebeimnißvollen und blutigen Druiden «Kultus, von 
dem fib no lange Zeit nach der Verbreitung des Ehriftenihums 
dort Spuren erhielten, manche mwerıhvolle Aufihiäfie zu gewin⸗ 
in a ——— — * = Mar, einfah und die 

genhümlichkeit des Driginals charakteriſſiſch widerſpi 
von Englijchen Krititern —* geruͤhmt. . ER 


— Ban Amburgb,der Tiger» Bändiger. Unter dieſem 
Titel iſt in London fo eben eine Biographie des Helden der Mes 
** die jegt dort gezeigt wird, im Drud erſchienen. Ifaak 

an Amburgh, diejer zweite Dan Äken, foll befonders durch feine 
fühnen Vertraulihfeiten mit einem Ziger Alles, was man früher 
von dergleichen Künften geſehen, noch überbieten. Einmal jwar 
wäre ihm der Spaß fat übel befommen; er hatte durd) irgend 
ein Verſehen den Tiger ermuthigt und wurde von der Beflie zu 
Boden geworfen; aber mit Kiejenfraft padıe er das mwürbende 

ier an der Kehle und queiſchte es fo Be dab es ſich 
winſelnd in die Ede ſchmiegte. Nachher ließ er in den Zeitungen 
fagen, es fen eine abſichtliche Komödie geweſen ; indeß wollte man 
ibm dies Doch nicht recht glauben, und eine Komddie anderer Arı, 
die er angekündigt hate, eine Luftfahrt mit dem Tiger in dem 
Greenfhen Ballon, mward ibm von der Polizei unterjage. Der 
Mann base indeh Yufmerkjamkeit genug unser dem Londoner Pus 


blitum gemacht, um eine Lebensgejhichte von ihm als eine gute 


Speculation erjcheinen zu laffen. Ob dieſe von ihm felbit oder 
von einem feiner Laudsleute, — er ift Amerikaner, — oder ob 
fie von einem Engidnder herruͤhrt, und wie viel davon wahr, 
mie viel erdicdhter ift, danach wird wenig gefragt, und ‚man 
mürde eine Moftificadion auch gern verzeihen, da das Buch uns 
terhaltend und humoriſtiſch geichrieben if. Ban Amburgb, der 
einen Theil der großen Aenagerie feines Schwiegervaters 
Titus aus Amerifa nah London berübergebradt hat, foll in 
einer Meinen NHolldndiiben Stadt des Staates Kentudy ges 
boren ſeyn und gegenwärtig 27 Yahre zaͤhlen. Bon feinem 
Körperbau und Ausſehen wird eine genaue Beſchreibung gege⸗ 
ben. Beine Muskeln, beißt es, find keinesweges von fo ums 
rg Stärfe und Feftigfeit, dab. man daraus auf die 
raft ichließen koͤnnte, die er entwickelt. Geine Züge find 
fönnen für (dön gelten. Naſe ımd Mund 
haben eine fehr entſchloſſene Phnfiognomie, vor Allem aber vers 
rdıb das Auge den Befieger von Löwen und Tigern. Die Aug— 
dpfel ragen Hark hervor, und es ſcheint, als koͤnnte er rings ui 
ſich fehen, ohne den Kopf im mindeften zu wenden; die Yu 
baben jedoch Peinen Glanz, fondern eher einen falten geifterbaf 
ten Ausdruck; indeß bewegen fie ih fortwährend aufs fchnellft 
im Kreife berum und fcheinen überall zu gleicher Zeit zu 
Wie Simſon's Stärke in jeinem Haar, jo liegt Dan U rab's 
Macht in feinen Augen. Den erften Berjuch feiner Zaͤh 
Kunſt ſoll derſelbe mit einem wilden Eber in Keniuch gema 
haben, dem Schrecken der ganzen Gegend, allmaͤlig aber durch an 
feren Heiden in das fanftefte, geiehrigfte Hausıhier verman 
dei. Am Schluß der Broſchuͤre werden noch einige erbauliche 
Berrabtungen über den Einfluß angeftellt, den die Thaten des 
Beherrſchers der Tiger und Lömen, der jegt felbft zum „Lömen” 
des ſchauluſtigen London geworden, auf das Englifche a 





Herrn Ban Amburgb mit feinem ganzen abgerichteten 
Derfonal zu ſceniſchen Vorftellungen zu engagiren. „Daun. 


es’', fagt der Berfaffer, „ein neues Dans Buren Yugufo Elifas 
bebif; Wicerianiides" Zeitalter für Die dramatifi He 
geben! 





‚ Peransgegeben von ber. Rebaction ber Allg Preuf. Stants- Zeitung, Nebigire von J. Rehmann. Gebruckt bei, W. Hapn. 2 
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Algier. 
Muſtafa Ben Ismael. 


Seit einiger Zeit ſehen die Pariſer mit Staunen Leute von 
finſterer und aparhiicher Phyſiognomie, fremdartigem Koſtuͤm, 
ſtolzem und glaͤhendem Blicke, die ſich auf Öffentlicher Straße, 
auf den Spaziergängen und im Theater unter die wogende und 
lärmende Bevölkerung mengen. @rgriffen von ihrem Anblick, 
drängt ſich das Balk mit Hummer Neugier um fie her und fragt 
ih, ob es nicht Menſchen aus einem anderen. Zeitalter und 
aus anderem Gtoffe find. Ohne Zmeifel haben die. Barbaren 
des Nordens, als ſie die Weltftadt Nom zuerjt betraten, einen 
Ähnlichen Eindruf gemacht. Erſcheinen uns diefe Kinder der 
Wüfte nicht wie antıfe Statuen, die, für einige Zeit mit einer 
Seele begabt, von ihrem Marmor⸗Sockel herabgefticgen find, 
oder, nod) beſſer, wie bibliihe Perionen aus Abraham's Zeital: 
ter, die ihr Grab verlaffen haben, um Wunder anzuftaunen, von 
denen: dic Bormwelt nichts mußte? Es mar unierer Epoche vor: 
behalten, daß der Araber fein Zeit verlieh, jeinem Keligions: 
haſſe Schweigen gebot und an dem Heerde des Ungldubigen 
ſich niederfegte, fortgeriffen von der Sehnſucht, alle die erftauns 
lien Dinge zu fehen, deren Ruf bis in feine Romaden; Zelte 
gedrungen. Dob ahnt er vielleiht auch, man fen in Paris 
eben ‚nicht viel riftlicher als im Tlemeſſen oder in Masfara, und 
diefer Umftand mag zur Bejeitigung feiner Sfeupel mitwirken. 
Wie dem num fen, er fänge an-und wandert gm nach dem Baby: 
lon unferer Tage; die Pilgerfabrt nach Mekka koͤnnte durch dieſe ges 
fährliche Konkurrenz leicht ji Schaden fommen, die goitlofe Stadt 

es Propheren den Rang ablaufen. 

Die Uraber von Stand und Auszeichnung 
Haufen der Nation auf diefen unorthodoren Wege voran. Dem 
berühmten Diplomaten Mewlud Ben Araſch folge der alte Bei 
von Tlemeſſen nr. Ben Wufallefh, und an diefen reiht 
ſich Muſtafa Ben Jsmael, mit feinem ganzen Stabe. Mir 
viele fünftige Beſucher verheißt uns nicht der Anblick diefer ehr⸗ 
würdigen Perjonen? Bielleiht wird man bald gendıhigt fenn, 
in den Mauern von Paris Moſcheen und Karamanjerai’s zu ers 
richten — vielleicht ift der Tag nicht fern, wo mir eine Araber: 
Vorſtadt haben werden, mie es in Konftantinopel eine Franken: 
Vorſtadt giebt. DER: j 

Bis jegt find noch alle Drientafen, die Paris aufweiien kann, 
in jenen engen Theil der Eipjdifchen Felder zujamınengedrängt, 
der ſich zwijſchen der „Allee der Witwen’ und dem Yugange 
Marboeuf ausdehn. Hier wohnen Ben Mukalleſch und Ben 
Durand und in ihrer Nachbarſchaft der alıe Muflafa Ben I; 
mael mit feinen euten. *) i 

Bon allen Afritanern, die bis auf den heutigen Tag für 
Branfreib Partei genommen,, ift Muftafa unſtreuig der ins 
tereffantefte. Nur die Gefichtszüge diefes merfwärdigen Mannes 
fann man jenen Patriarchen der heiligen Schrift leihen, jenen 
HirrensKönigen und Stammeshduptern, die, gleich einem Strome, 
deſſen Bett immer gerdumiger wird, je weiter er von feiner 
Quelle fib entfernt, nie majeftdrifher und gefürdhteter waren, 
als am Abend ihres Lebens. So ıft auch Muftafa Ben Ismael 
am Abende des feinigen. Der Tag feiner Geburt iſt fo weit in 
die Ferne gerüdt, dab Niemand weiß, in welchem Jahre feine 
Mutter ihm in der heiligen Stadt Masfara das Dajenn gegeben. 
Und mas thun aub ein paar Jahre mehr oder weniger zur 
Sahe? Der Araber kuͤmmert ſich nicht um haarkleine 
nangen. Er betradhrer die Eivilifation in unferem Sinne als 
ein ũeberbein der Bejellichaft, welches nur höditens dem Ehriften 
von: Ragen ſeyn fonne. Der Prifident des Kriegsrarhs, welcher 
den General Broſſard verurtheilte, fragte Mujtafa, als einen der 
Zeugen, nach feinem Alıer; er antwoͤrtete: „Ich bin ungefähr 
fechgig oder fiebenzig Jahre alt.“ Man glaubt jedoch allgemein, 
dab er die Siebenzig ſchon zurüdgelegt haben müfle. Bein 
Sohn Muhammed, der erft neun Jahre len fann, würde 
diefe Annahme fehr zweifelhaft maden, wäre nicht Muſtafa 
einer don jenen cijernen Menfchen, die dem allgemeinen Natur 

*) Bekannt e te n Wrozefied, 
re Sem Sep 
Beieaenkeit nabm er fich vor, in dem Innde feiner Bundesgenoiien eine Seit 


ehen dem großen 





erech | 


gejege nicht unterworfen find. Wie dem aber fey, fo bat er erft 
en *3 mancher Gelegenheit bewieſen, daß fein Arm noch 
ur ar ul. 

Als Muftafa das waffenfaͤhige Alter erreicht hatte, enrollirte 


‚er fih bei dem Maghien. So hieß ein Corps @ingeborner, 


das neben der Türkischen Miliz uner den Befehlen des Bei 
ftand. Wir übergehen diefe lange Perivde feines Lebens, in der 
es eine Menge abenteuerliber Erpeditionen gegen Arabiſche 
Stimme gab, melde die Fahne des Aufruhrs gegen den Bei zu 
erheben oder raͤuberiſche Einfälle in fein Gebiet zu chun mag: 
ten. Wir bemerken nur beildufig, dab ein Nurionab Gefühl, wie 
es bei regeimdkig organifirten Geſellſchaften ſich finder, den 
Nrabern fremd lt. hr ſozialer Inſtinkt gebe niche fo weit. 
Der Stamm, welchem fie angebören, ift ihr Alles; und fie bes 
figen in ihrer Sprache fein Wort für Vaterland, menigftens nicht 
in dem ınoraliihen und abftraften Sinne, den wir Europder das 
mit verbinden. Jeder Arabiihe Stamm betrachtet die übrigen 
Stämme als Austdnder oder Feinde; und ſchon die unbedeutendfte 
Kollifion der Antereffen erzeugt blutige Kdmpfe, in denen der 
Sieger feine Schonung Pennt, und welche oft mit gänzlider 
Ausrottung des einen Stammes enden würden, wenn nicht beide 
friegführenden Theile die Waffen endlich niederlegen und an die 
Beftellung ihrer Felder denfen müßten. Man würde fich gar fehr 
irren, wenn man den barbarijden Gebrauch der Araber, unieren 
Soldaten, die in ihre Hände fielen, die Köpfe absufchneiden, dem 
retigiöfen Fanatismus Schuld gäbe. _ Sie verfahren eben fo ger 
gen ihre Neligions:Genpiien. Als in dem Gefechte an der Siffa 
die Infanrerfe des Emir’s durd das kluge Manöver des Ger 
nerals_Bugeaud an_den Hohlgrund bes Iſſer zuricdgedrängt . 
war, brachte jeder Duair und jeder SGmela einen Feindestopf 
als Zrophde mit ins Lager; Einige ſchleppten fogar bis an drei 
abgefchnittene Köpfe, 

Wir haben dieje Erklärungen voranſchicken müflen, damit 
der Leſer Muftafa’s Handlungsweife nice von @uropäifchem 
Standpunkte beurcheile und ihm ein Verbrechen daraus mache, 
daß er unter den Truppen der Herren ber Regentichaft gegen 
die Seinen gedient hat. Ein Europder, der wider jeine Lande⸗ 
leute zu Felde zöge, würde ſich mie Schmach bededen; aber das 
brüderlide Band, welches die Provinzen Europdifcher Staaten fo 
eng mit einander verknüpft, ift bei den Mrabern niche zu finden. 
Auch ift die Stellung Deuftafa’s von den Meiften der Seinigen 
als hoͤchſt ehrenvoll beneider worden, und Keiner bat € für 
unruͤhmlich oder verdchtlich erflärt. Obſchon er mit den Türken 
gegen die Araber, ihre geſchworenen Feinde, fämpfte, jo haben 
ihm doc feine Tapferfeit und andere großartige Eigenſchaften 
eine entfhiedene Auroritdt bei den Legteren erworben. 

Als das Gluͤck die Franzoͤſiſchen Waffen begünftigte, bekleidere 
Muftafa zu Oran das wichtige Amt eines Agha’s. Unfere fiegs 
reihen Erfolge waren das et 5? zu einer allgemeinen Einpörung 
in der Provinz Dran. Des Taͤrkiſchen Joches müde, ergriffen die 
Stämme ihre Waffen und begrüßten uns als ihre Befreier. Der 
alıe Haſſan, welcher das Beilif verwaltete, entjagte voll philos 
fophiichen Gleichmuths feinem Amte und zog fih in einen Winkel 
des Drients zuräd, um die ungeheuren Reichthämer, bie er erpreßt 
batte, gemaͤchlich zu verzehren. General Damremont nahm Ber 
fig von Dran und Mers:elstabir. Die Türfiihe Garnifon zerſtreute 
ſich in der Provinz, und Ben Ismael begab ſich zu den Duair’s. 

Der eben genannte Stamın und die Smela's, welde an 
beiden Ertremindteen des Schgha oder Sale wohnen, find gleich 
fam die gebornen Bundesgenioffen der Gemwalchaber von Dran. 
Muftafa wurde als Hduptling der Duair's ausgerufen, als der 
Sultan von Marofto den anarbiiden Zuſtand des Beilit Oran 
benugen und diejes Land erobern wollte. Bein Feldherr Mulei⸗ 
Ali rüdte.an der Spige, eines zahlreichen Reiterheeres in die 
Grängen ein; mehrere Stämme untermarfen fib ihm; und ſchon 
waren zwei Maroftaniiche Agenten in Meteah und Midianah, 
zweien Städıen des Beilif Tittery, inſtallirt. General Boyer, 
der faum Soldaten genug hatte, um ſich in Dran zu halten, 
fonnte dem Unmerter nicht die Stirn bieten. Da gab Muflafa 
Ben Jsmael das Signal zum Widerftande. Auf feinen Ruf Bas 
men die Smela’s und die HenisAmmer, der maͤchtigſte Stamın 
des Beilif’s, und fcbloffen ib an die unter feinem Kommando 
fehenden Duair's. Die verbinderen Stämme griffen den Feind 
an, ſchlugen ihn und verjagten ihn aus dem Gebiere. 
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egt verfuchte der Bultan von Maroflo, die furdebare Tris 
pel-Altiansz, an der fein erfter Verſuch gefcheitere war, durch Ber 
nechung aufzulöfen und er erreichte feinen Zweck. Die Smela's 
und die BenisAmmer traten aus dem Bunde. Muftafa allein 
ftand noch mit feinen Duairs den Maroffanern gegenüber; und 
der Sultan des Weftens verfuchte nun jedes Mittel, um den alıen 
Löwen todt oder lebendig in feine Gewalt zu befommen. Unter 
dem Dorwande, FriedenssUnterhandlungen mit ihm anzufmüpfen, 
(dit Muleis Mi den Muftafa Ben Ismael zu ſich entbieten und 
behäl: ihn, allem Voͤlkerrecht Hohn ſprechend, als Gefangenen. 
Er wird nah Maroffo abgeführt; aber gleih nad ihm ericheint 


anfreichs auf, feinen Anſprüchen an das Beilif Oran zu ent 
agen. Unfer Geſchaͤftstraͤget führte bei dieſer Gelegenheit eine 
energiiche Sprache; die erjt kuͤrzlich erfolgee Einnahme von Algier 
gab feinen Worten bei dem Sultan noch größeren Nahdrud! 
die Maroftanifhen Truppen erhielten Befehl, das Bebier der 
Regeniſchaft zu rdumen, und Wuftafa Ben, Jsmael wurde feiner 
Haft entlafien. 

Unterde& war eine andere furdtbare Macht dem Schoße der 
Anarchie eniwachſen. Der Marabur Mahis&ddin, ein Dann, den 
die Eingebornen mit Recht fehr hoch ſchäßten, hatte die meiften 
Stimme um fi verfammelt und madıre im Mai 1832, an der 
Spige von ee bis zwölftaufend Arabern, einen fürmiichen 
Angriff ei ran. Sein jängfter Sohn, Abdselsfader, follte, 
einer Weiſſagung des Baters zufolge, der Befreier Nord: Afrita’s 
und der Wiederberfteller einer großen Arabiſchen Nationalität 
werden. Obgleich das Unternehmen gegen Oran verunglüdte, fo 
gelang es doch Abdselsfader, die moraliihe Wirkung diefer Ries 
derlage durch beidenmüthige Tapferfeit zu neutralifiren: man ſah 
ihn ftets unter den Vorderſten im Kampfe; zumeilen drang er 
im dickſten Kugelregen bis an die Wälle von Dran vor, und da 

‚ der Zufall wollte, daß er feine Wunde empfing, fo hielten ihn 
die Seinen von der Zeit an für unvermwundbar. 
ur Ein bedeutender Mann fehlte in den Reihen der kaͤmpfen⸗ 
den Hduptlinge: in fein heimatliches Zelt zurüdgefehre, blieb 
Muflafa Ben Jsmael ein unthaͤtiger Qufchauer des fühnen Unter 
nehmens. War es eine geheime Spmparhie für Frankreich, die 
ihn zurüdhielt, oder empörte fi fein Stolz bei dem Gedanten, 
das Werkzeug eines ehrgeigigen Jün —— zu werden? Der weitere 
Berlauf der Sache wird uns bald hierüber Auskunft geben. 

Abdselsfaderrs Macht und Anfehen vergrößerten fib, troß 
feines ſchlechten Debür's vor Dran. Die Bewohner von Masfara 
und die Stämme in den Umgebungen diefer Stadt übertrugen 
ihm die Souverainetdt auf MahisEddin’s Vorſchlag. Dur 
diefen erften Erfolg ermurhigt, ließ er die anderen Stämme des 
Beilik auffordern, ihn als ihr Oberhaupt anzuerfennen. Muftafa 
Ben Jsmael war —*— Arabiſche Hduptling, den er vor 
Allen gern für feine Sache gewonnen bitte; aber der greife 
Agha ſchauderte vor dem Gedanfen, fein ruhmgekroͤntes Haupt 
vor einem jungen Fanariter zu beugen, defien Macht erft von 
geftern fi datirte. Dod gehorchte er einftweilen zum Scheine; 
als aber auch andere Stämme gegen die Anſpruͤche Abdset-fader's 
ſich auflehneen, wurde Muftafa's Zelt der Bereinigungspunkt 
aller Mibvergnägten. 

Der Emir jah wohl ein, dab er norhmendig unterliegen 
müßte, wenn er neben den ausländischen Feinden auch die eins 
heimiſche DOppofition zu befdmpfen haͤtte. Er ſchloß deshalb 
durch Bermittelung des Mulud Ben Araſch einen Vertrag mit 
General Desmicels, fraft defien er die hoͤchſte Aucoritaͤt Über 
das ganze Beilik Oran erhielt. Jetzt aber zog fih ein Gewitter 
über feinem Haupte zuſammen, das ihn ohne den Schuß und 
—— neuen Bundesgenoſſen unfehlbar vernichtet has 

en wuͤrde. 

Kaum war der Friedens: Bertrag unterfchrieben, als die Benis 
Ammer fi weigerten, an Abdselsfader den Aſchur (Zehnten) 
zu entrichten. „Warum verlangft Du unfer Geld’, fprachen fie, 
„iegt, da der heilige Krieg beendige iſt?“ Beſtuͤrzt ob dieſer abs 
rörlägigen Antwort, fchrieb der Emir an Muitafa Ben Jemael, 
er folle ſich bereit halten, mit den ihm untergebenen Duair’s und 
Smela’s gegen die Beni⸗Ammer zu marjdiren. Ehe er jedoch 
das Zeihen zum Kampfe geb, wollte er die Wirkungen feiner 
Berediamkeit erproben. Als eines Tages mehrere Scheich’s der 
BeniAmmer in der großen Mofchee von Maskara vereinigt was 
ren, trat er, auf die Bühne und hielt einen beredien Vortrag 
über die —* eines jeden Glaͤubigen, an den Laſten des Staa: 
tes nach beften Kräften Theil zu nehmen. Das Refume feiner 
Rede war, dab man den Zehmen bezahlen folle, und die Benis 
Ammer tbaten dies wirklich, von der Jauberfrafe feiner Bered⸗ 
famteit überwunden. Sogleich ſchickte Übdsel,fader einen Gegen: 
befehl an Muſtafa⸗Ben⸗Jsmael; aber [dom harten die Duair’s 
und Smela's mit den eindjeligkeiten —— Muſtafa ergriff 
dieſe Gelegenheit, um ein Joh abzufchäneln, das ihn druͤckte, 
und beantwortete Abd⸗el⸗kader's neue Inſtruͤctionen mit einer 
Krie ——— 

af dieſe Nachricht ruͤckte der Emir in Eilmaͤrſchen gegen 
die beiden empoͤrten Stämme ins Feld. Der Bortrab jeines 
Heeres warf Muſtafa's Vortrab zuräd, und er felbft lagerte fich 
mit einbredender Nacht im Gebiete der Duair's, unmweit bes 
See's Sebgha. Er zählte darauf, die Infurgenten ſchon am 
naͤchſten Morgen zu emtmafinen, bevor fie noch mit den Reitern 
des Stammes Ungad, der gleichfalls die Fahne des Aufruhrs 
rk ih vereinige haben würden. Aber no im Berlaufe 
der Nacht hörte man plöglich Waffentärm; wildes Geſchrei dringt 


Kran Charles de Mornay und- fordert den Gultan im Namen - 


‚erfolgte ein kurzer, aber mörderiiher Kampf. 


* mititairifhen Talenten und erflärten ihn bald für ihren E 


su Hbdrelsfader’s Ohren.... er befteige fein Pferd und finder 
ih feinem furchtbarſten Widerfacher de, vom — 
lichen Dunkel beguͤnſtigt, fein Lager uͤberrumpelt hat. Abdsel;fader 
hemmt die Flucht der Seinen, fo gut es noch gehen will; er ſelbſt 
fprengt in einer Art Verzweiflung gegen die Feinde an: jein 
ge wird ihm unter dem Leibe erihoffen — da padı ihn fein 

hmwager Mulud Ben Sidi Buralel, ein Mann von riefiger 
Körperjtärke, jchleppt ihn, wie ein Kind, aus dem Kampfgewühle 
und fegt ihn auf fein eigenes Pferd.“ Vergebens mwill Abdeel kader 
noch Widerftand leiften; feine Reiter jagen davon, wie gebeites 
Wild, und er gelangt endlich einfam und verlafien nah Maskara. 

EuMefart, ein Bruderjohn Muftafa Ben Jsmael's und einer 
der vornehmften Chefs der Duair's, berichtete dem General Des: 
michels diefen Sieg in folgendem Schreiben: „Gruß zuvor! 
Ich melde Cuch hiermit, daß der Sohn des Sidi Mabi  Eddin 
einen Kriegszug gegen uns gemacht hat. Wir waren ganz un: 
vorbereiten; unfer Lager war auf dem Wege nad Ziemim. Er 
iſt vor uns geflohen, und wir haben ihm verfolgt, Alles nieder: 
— mas in den Bereich unferer Lanzen dam. Die Zahl 
einer Erſchlagenen iſt 340. Seine Zelte, feine Trommeln, feine 
eigenen gejanelten Pferde und die Maulıhiere, die fein Gepdd 
trugen, ind uns in die Haͤnde gefallen. Bei näctlicher Weile 
von uns überrumpelt, haben feine Weiter nach allen vier Winden 
ſich zerſtreut. Die geſchickteſten von, ihnen haben ihre Pferde ge; 
fartelt und find entronnen; die Meiften aber find genoͤthigt werden, 
ihre Pferde im Stich zu laffen und auf Efeln Reißaus zu nehmen. 
Dem Bei felbit erging es nicht beſer; ftelle ihn Euch vor, wie 
er ohne Sattel und Zügel, an den Hals des umedlen Thieres feft 
geflammert, das. Were juchte! Wir find gang mohlbehalten und 
mit reiher Beute beladen. Allah fen gepriejen! 8 werdet 
diefe Nachricht von Maskara empfangen. Jetzt beabfihtigen wir, 
—— und Eure Märkte‘ zu verforgen. Schreiber uns 

ald moͤglichſt, dab Ihr uns nah wie vor Vertrauen ſchentt, 
und wir werden . in unfer Land zuruͤckehren.“ . 

Der glänzende role Muſtafa's hatte das Trugbild gerrins 
nen laffen, dem Abdselsfader einen großen Theil feiner Macht 
verdanfte. Sobald der Leptere aufhörte, unbeflegbar zu fenn, ver: 
ließen ihn ſelbſt diejenigen, die ihm nod am Borabende feiner 
Niederlage Treue geſchworen hatten. Die Zahlung des Zehnten, 
diefes Thermometer der fürftlihen Wuroritdt bei den Arabern, 
wurde von den Benis Ymmern von neuem verweigert; diefer 
Stamm ſchaarie fi mit den Arbi’s, den Angad’s, den Bordſcha's, 
den Duair's und den Smela's unter Ben Ismael's Fahnen. 
Sidi⸗Hamadi, Statıhalter von Tlemſen, trat in Unterhandlungen 
mit dem Letzieren. Die politiihe Laufbahn Abdrebfaders's ſchien 
ihre Endichaft zu erreichen. 

Mufafa Ben Gemael aͤußerte dem Franzöflihen General 
von feiner Geite den Wunſch, mit ihm einen ähnlihen Traktat 
au fließen, wie ihn der General früher mit dem Emir gei offen 
bare. Wäre diefer Vorfhlag angenommen worden, haͤue Frank: 
reih dem edlen Muftafa damals die Würde eines Feldmarſchalls 
zuertheilt, mit der er jegt befleider ift, und ihm zum Chef der 
Stämme ernannt, die allbereits verbünder feinen Befeblen ge: 
porden, fo wäre es um Abdeel⸗kader, als einzigen Chef und 

eprdientanten der Afrikaniſchen Araber, aeichehen geweien. 
edenfalls hätte feine Autoritaͤt in Muftafa einen furdibaren 
egendruf gefunden. 

Allein General Desmichels war anderer Meinung. Er 
glaubte, feine Loyalitaͤt und feine Polirik.erforderten die Erbaltun 
des Emir’s; darum lehnte er Muftafa's Antrag als aufrühreriii 
und anarchiſch von ih. Er that noch mehr; er fjchrieb an Mbp: 
elsfader: „‚Ueberlaffe Dib nicht den Eindrüden des Augenblicks; 
verfammle die treugebliebenen Stämme baldmoͤglichtt unter 
Deiner Fahne und wege die Scharte aus.” Bald darauf ſchicte 
er ihm AUD Gewehre und einige Zenmer Pulver; Desmichels 
ſelbſi bezog ein Lager bei Miergin, um den Emir im ndditen 
Feldzuge unterftügen zu fönnen. RT 

Die Ankunft der Franzöfihen Waſſen und Munition im 
Lager des Emir brachte eine magiihe Wirkung hervor und bes 
lebie den Much feiner Anhänger wieder. Man erwartete, dab 
Abdieblader von den Ufern des Sig, wo er feine Zelte aufge 
ſchlagen, über Muftafa herfallen würde; aber General Desmicels 

ab ihm eine Kriegsliſt an die Hand, deren er fi mit geilen 

rfolge bediente. Er flellte fich, als wollte er gegen Tlemſen 
marf&iren, machte aber plöglih eine Schwenkung und griff un 
verfehens die Bordſcha's und die oͤſtlichen Stämme an, 
von dem Gros der Coalition geirennt waren. &ie mußten hm 
huldigen und eine Kriegsfteuer entrichten. Dann verfärkieer 
fein Heer mit einer großen Menge Berittener, die fein 5 
folg angelodı hatte, und brach wieder gegen Tlemſen auf. 

Mufafa verließ alsbald fein Lager am ale und fa 
am Seitun, eine Liene jenfeit Tlemfen. Hier ftieben die Angab’s 
und die Kabajil's des Küftenlandes zu ihm, und man harrıe 
entfcheidenden Schlacht. Am 12. Juli 1834 erfchien die fe 
liche Vorhut, von Agba Abib Mohalem beiehlge: und alı 

Rafa Bene: 
mael wurde glei zu Anfang vermunder; als feine Anhänger 
ihn niche meht an ihrer Spige fahen, verloren fie ‚den. Muıh 
und wenderen fi zur Fucht. Einige feiner Getreueſten nahmen 
den ifen Krieger auf ihre Schultern und, transportirsem 
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Muftafa rechtfertigte diefe Wahl ‘durch den muthigen und 
energiichen Widerftand, meiden er Mbdselstader's Angriffen auf 
Tlemien leiftere. Bergebens hielt der Legtere diefe Feſtung eng 
eingeichloffen: weder feine Berfpredungen noch feine Drohungen 
konnten Muftafa anderen Sinnes machen. Dieier übergab die 
Fefung nur dem Marfchall Elaugel, als die Franzbſiſchen Trup: 
pen im Jahre 1835 ankamen. Das Amt eines Bel, welches der 
Generals Gouverneur ihm, als dem Würdigften, anvertrauen 
wollte, flug er aus und folgte lieber der Armee nah Dran, 
melde Stadt er von jegt an zu feinem Wohnflge wählte. 

Im Monat November deffelben Jahres wurde Ben Ismael 
zum Lohn für die Tapferkeit und Hingabe, womit er Tlemſen 
verrheidigt harte, Nitter der Ehrenlegion. j 

Seitdem der greife Held das Intereffe Frankreichs eniſchieden 
zu dem feinigen gemacht, hat er mit nie erfaktendem Cifer und 
unbeftechlicher Treue in unferen Reihen — Die Begeiſte⸗ 
rung, welche er den Duair’s und den Smela's durch die beiden 
glüflihen Gefechte vom 26. und 27. Januar 1836 einhaucte, 
erwarb ihm den Grad eines Dffigiers der Ehrenlegion. Die 
in Dran fommandirenden Generale haben nie vergebens um ſei— 
nen Beiftand nachgeſucht, und jo oft die Franzöfiiche Armee jeit 
1835 eine Erpedition in die Provinz Dran that, begleitete er fie 
mir feinen Arabiſchen Reifigen, die in gewiſſem Ginne I 
reihs Lehenserdger geworden find. Der Grad eines Feld— 
marſchalls, zu dem er’1837 befördert wurde, iſt die gerechte 
Belshnung feiner Verdienſte um Franfreih geweſen; er it übris 
gens nur das Symbol feiner perfönliben Yuszeihnung. 

Unter den Perfonen, die Ben Ismael's Gefolge bilden, ver: 
dienen befondere Erwähnung: Muhammed Ben Kadi, fein Se: 
eretair, ein, Mann von Uriheil und Kenntniffen, der fi vors 
7 für die Frangöfiihe Civilifation intereſütrt — Ali Ben 

dallah, ein Spaniſcher Renegat, deſſen Leben an pikanten 
Abenteuern nicht minder reich ijt, als das des Gil Blas von 
Santillana — und IJsmael Ben Kadi, Unter:Lieutenant bei 
den irregufairen Spabi’s, derfelbe Araber, welcher, als General 
Brofard's Advokat im Kriegsrahe zu Verpignan feine Arme 
‚ feierlich gegen Ben Durand ausftredte, ſich einbildere, er vers 
lange deiien Kopf, und fofort dringend um das Privilegtum bat, 
diejes verruchte Haupt vom Kumpfe trennen zu dürfen, 


England. 


Milton's Perfonlichkeit in ihrer fittlichen und geiftigen 
Bedeutung für die Nachwelt. 
Schluß.) 

Johnſon wirft Milton vor, er habe „Großes verſprochen 
und nur Kleines ausgeführt”, weil er auf die Machricht von der 
Gefahr feines Barerlandes aus Italien zurückkehrte, um hier eine 
Privarihule zu eröffnen. Milton dagegen ſah hierin michts 

Icherliches. Er kehrte zuruͤck in feine revolutionirte Heimar und 
übernahm ein ehrenmwerthes und nuͤtzliches Geſchaͤft, in welchem 
er dem Staat tagtäglich diente, während er von Zeit zu Zeit feine 
furdrbaren Geſchoſſe gegen die Freiheitsfeinde abfcleuderte. 
a erwärmte jene Licbe, die „Peine Prlicht zu gering achtet.“ 

r verfaßte eine Logif für Knaben und fchrieb eine Brammatif; 
auch widmere er einen Theil feiner Zeit der —— von 
Materialien zu einem Lateintſchen Wörterbuch. Der merkwuͤrdige 
Bertrag, den er als Juͤngling im zweiten Buch der „Bernünf: 
tigkeit des Kirhenregiments' mit Bott und dem eier flieht, 
druͤckt den Glauben feines Alters aus. Zum erſtenmal feit 
vielen Menſchenaltern find die Anrufungen des heiligen Beiftes 
im Beginn feiner Schriften mich poetiic 
danken, und darum. lieft man fie noch jege mit Intereſſe. 

Indem ihn fo jeine gläflihe Natur und Erziehung zur Maren 
Erkenniniß alles Schönen und Großen im Menſchen beitimmte, 
waren auch die Feitumftände nicht weniger günftig für feine Ent 
widelung. Seine Geburt fiel in die varubigen Yahre, wo die 
Beihmerden der Engliſchen Puritaner gegen die Tyrannei der 
Stuarıs immer drobender wurden. Keinc andere Zeit hat die 
damalige in der allgemeinen geiftigen Bewegung übertroffen. 
Man behaupte, es gebe feine Meinung, kein politifches, reli: 
giöfes und finlihes Dogma, das nicht in jener Zeit zur Sprace 
gekommen wäre. Milton's Theunghme an dieſen Kaͤmpfen macht 
ung ‚mit ber Größe und dem Reichthum feines Geiſtes viel eher 
bekannt, als es in ruhigen Zeiten möglih gemejen waͤre. Bon 
Natur eingenommen, mie Burke, für alles hiſtoriſch Ehrmürdige, 
wie das Snlgıum, das Nirterihum und eine alte durch Märs 
presthum geadelte und in reihen Kathedrafen organifirte Kirche, 
rat er, die Blume aller Eleganz, auf die Seite des Konven: 
utels über, melches zwar damals die Seite der fortfchreitenden 
Menfhheit war, aber doch ganz roh und ohne Schmud. Das 
Borherrichende in ihm ift immer die Vaterlandsliebe. Die Nur 
manitdt, die feine Schriften durchweht, geht vor Allem von der 
Heimat aus. Daher zog er auch das Engliſche dem Lateiniſchen 
vor, obgleich aus diefem alle Schäye feines Gedaͤchtniſſes ſtammen. 
„Meine Mutter”, fagt er, „hat mid geboren, um das heraus: 
aufagen, ıwas Gott mir gegeben, nit um zu überfegen.” Er 
tagte dem Parlament: man habe die Imprimatur's von Lamberhr 
KHoufe Lateinisch geichrieben, weil „unfer Engliſch, die Sprache 
von Männern, die fi immer in den Thaten der Freiheit aus: 
zeichneten, nicht fervile Leitern genug bat 
torifhen Ausſpruch auszudraͤcken.“ Eimmal dachte er daran, tin 
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Gedicht über die Kolonifirung Briraniens zu ſchreiben, und eine 
Geſchichte Englands war eine von den drei großen Arbeiten, die 
er fich jelbſt auferlegte; er ift aber nicht weiter gefommen als bis 
zur Normannijchen ge 
Indem er jo in die großen Kaͤmpfe der Zeit hineingegogen 
wurde, geht er doch nie ın einer Partei unter. Er bat immer 
jeine individuchen Unfichten und fein eigenes Gewiſſen. Die $reis 
heit, die er ſuchte, Fonnte er Feiner Partei opfern. Toland er: 
zähle uns: „Wie er wahre und abjoluse Freiheit für das größte 
Gluͤck dieſes Lebens hielt, fo ſchien ihm jeder ZIwang das dußerfte 
Elend; daher pflegte er denen, die um ihn waren, zu ſagen, wie 
ſeht er ſich freue, alle feine Kräfee und Fähigkeiten beftändig zur 
Bertpeidigung der Freiheit und zu direfem MWiderftand gegen 
Knechtichaft angemender zu haben. Er wollte Freiheit im Hauje, 
im Staat, in der Kirche, Freiheit der Rede und der Preffe, aber 
immer fern von milder Fügellofigkeit;z denn was er wünſchte, 
war —— des Weiſen, die ſich ſelbſt innerhalb der Schran; 
Pen der Tugend hält. Keiner hat feine politiichen Freiheits Ideen 
in jenem demofranjdhen Zeitalter weiter getrieben als er. Er 
wollte eine Nepublif, in der die eigentliche Gewalt den Urvers 
fammlungen verbleiben ſollte. Seine Anſichten von kirchlicher 
Sreiheit jind eben fo radifal. Er verlangte unbejchrinfte Toler 
rang, und eine feiner Abhandlungen hat den Zwed, zu bemeijen, 
daf feine Macht auf Erden in Neligionsjadhen zwingen fönne. 
Die literariſche Freiheit anlangend, meinte er, ein Buch muͤſſe 
eben jo frei in die Welt ıreien, als ein Menich, wenn es nur 
den Namen des Verfaflers oder Druders an fi trage, und für 
ſich felbft verantwortlich fenn, wie ein Menſch. Die häusliche 
—— oder das Eheſcheidungsrecht gruͤndete er darauf, daß 
geiſtige Unvertraͤglichkeit die Eheſcheidung viel eher entſchuldige, 
als Koͤrperſchwaͤche, die vom Geſetz allein anerkannt wird. Alle 
dieſe abjoluten Anſichten find, wie man ſieht, für den Menſchen, 
wie er fenn follte, für eine Ratien von Milton’s. Er verlangt, 
von jeiner Gattin gerrennt zu werden, fobald er finder, daß ihre 
Charaktere nicht zujammen paflen; aber er weiß wohl, daß er 
diefe Freiheit nicht mißbrauchen wuͤrde, weil er von ganzem 
Herzen zügellofe Willfür haßt und Keuſchheit liebt, Von begahl: 
sen Predigern in der Kirche will er nichts wiffen; er behauptet 
nur diejenigen follten predigen, deren Glauben fo ſtark ıft, da 
fie eine fo apoftoliiche und prefdre Exiſtenz auf fi nehmen, nur 
von freiwilligen Beiträgen zu leben. Der frömmfte Mann jei: 
ner Zeit, bejucht er doc Feine Kirche, wahrfheinlih weit ihm 
der übermärhige Geift der Kanzeln zumider war. Und fo ift er 
in allen feinen Pandlungen und Meinungen ein Lonfequenter 
Spititualiſt, der feſt überzeugt ift von der Allmacht geiftiger Ge: 
fege. Er wuͤnſchte, feine Schriften follten nur denen, die fie zu fer 
ben verlangten, mitgerheilt werden. Er glaubte, jein Ruhm fönne 
nur wachſen nah Maßgabe des Beifalls, den ihm die Guten 
ſchenkten. Er ermahnte jeinen Freund, „‚Rriegeriihe Tapferkeit 
nicht zu jehr gu bewundern, oder überhaupt Ulles, worin die Kör: 
perkraft den Ausſchlag giebt. Denn es würde fein vernünftiger 
rund da jenn, fi zu wundern, wenn die Hammel unſeres 
Landes mit Hörnern zur Welt kaͤmen, die Städte und Mauern 
einreifen Pönnten. icht an der Summe thieriſcher Kraft er: 
kennſt du große Charaktere, ſondern an der fonjequenten Gerech— 
tigkeit und Weisheit ihres Lebens.’ e 
Nah allem DVorangegangenen fieht man, daß gerade ein 
folher Menſch fib am beiten eignen muß zur Ausführung der 
dee, ein —— zu ſchreiben von Adam, dem erſten Menfſchen— 
ermöge feiner Liebe zur Natur, feines Talents, feiner Kenn 
niffe und Religiöfitit mollie er jene Höhen erflimmen, aus 
welchen die menſchliche Natur berabgefallen fenn foll. In dem 
Maren Bewußtſein defien, was der Menich fenn follte, ſchaute er 
ihn, wie er war, geiftig_eben fo ſchoͤn als leiblich, und durchweg 
jo gefund, rein und ?räftig, wic es dem neuen und vollenderen 
Tupus eines Goͤttergeſchlechts geziemt. So ift alfo feine Pocfie 
felbfe nur ein Ergebniß, eine Fracht feines ganzen übrigen Lebens 
und Denkens; fie hängt genan zufammen mit feiner Vorftellung 
von einem reineren Menſchheits Ideal. Darum geht au der 
Menſch nicht unter im Dichter. Seine Phantafle ift nie tranfcen: 
dent, ausjchweifend, fondern, wie man von Baco's Phantaſie 
fagte, „daß fie die edelſte fen, die fi je damit begnägtt, nur 
für den Berftand da zu ſeyn“, fo ift die Miltonſche dem Cha: 
rafter untergeordnet. In Milton’s erhabenftem Gefang hört man 
nod die Stimme Milton’s. In allen feinen Gedichten erfennt 
man wie unter einem dünnen Schleier die Meinungen, die Ge: 
fühle, felbft die Schickſale des Dichters wieder. „1’Allegro” und 
„I Penseroso” find nur eine verflärte Selbſibiographie feiner 
jugendlihen Phantafieen in Karefeid. Der „Eomus‘ it nur 
eine verfifizirre Kopie jener Keuſchheits⸗Philoſophie, die er in der 
„Apologie des Smectyumuns‘ und in der „Vernuͤnftigkeit des 
Kirhenregiments” feinen Glauben und feine Wehr nennt. Der 
„Bamfon Agoniſtes“ ift ein zu deurlicher Nusdru feiner Privar: 
leiden, um mißverftanden gu werden; er ift nichts als cine Ueber; 
fegung der „Lehre und Drduung der Eheſcheidung.“ Die er: 
greifendften Stellen im „Verlernen Paradies“ find Erinnerungen 
an perfönlich @rlebtes, und wenn mir uns mitten im Eden be; 
finden, find Adam und Milton oft ſchwer zu untericheiden. Und 
im „Wiedergewonnenen Paradieſe“ teren uns bie deurlichiten 
Spuren von der geitigen Fottentwickelung des Dichters engegen 
in der Verbeflerung und eiterung feiner religiöfen Anfichien. 
&s könne dies vielleicht für eine Schmierung feines poeriichen 


um einen fo dia: » Wercheg gelien. Allerdings ift es wahr von Hemer und Shake: 


fpeare, daß fte jetbft in igren Porficen nicht erfpeinen; dieje größer 
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Geifter verfenlen ſich fo tief in ihren Belang, dab ihre Judivi⸗ 
—* verſchwindei. Beſonders find Shafeipeare's Werke zu 
reich und mannigfaltig, su ſeht die Träger einer gangen Welt, 
als daß fie Kaum bitten, den individuellen Charakter ihres Schöps 
fers wiederzufpiegeln, den wir nur ahnen, aber nicht ſehen. Bei 
Milton ift_das anders; fein Genius, fein Siteben hat ein bes 
ftimmtes- Ziel; mit Huͤlfe feines Wifens und Glaubens, d. h. 
dur eine gleih umfaffende Erkenumih des Dergangenen und 
Künftigen, will er cine höhere Anſchauumg und lebendigere Dar 
ftellung des Menſchen erreichen, der feinen herorichen Beruf wahr: 
haft erfäll. Dies war feine Poefie, wovon alle feine zuͤchtigen⸗ 
den Pamphleis and feine ſchwungvollen Verje gleihfam nur abs 
gebrodene Stüde find. Shakeſprare's Schöpfungen haben nur 
den Zwei, zu entjüden und zur Bewunderung binzureißen; ihr 
innerer Werih if die Nedhifertigung ihres Daſeyns. Milton, bes 
jeelt von „dem wohlwollenden Enthuflasmus, die Erfenniniß des 
Buten Anderen mitzurheilen‘‘, fpornte feine gigantiſche Phantafie 
und verbrauchte die Schäge feines Geiftes zu einem höheren Ziel, 
zur Belchrung, Daher haben auch feine Worte fo viel Autoricdt, 
weil jeine eigene Gejinnung darin fpridez; vom Herzen fommen 
fie, und zum Sergen ge fie. j RE 

Der verfländige ewunderer Milton’s wird in feiner Proſa 
und in feinen meiriichen Dihtungen nur Einen Sinn lejen, und 
oft ift der Schwung in jener höher als in diejen, weil der Ges 
danke ernfter und begeijtereer if. Im Ganzen if nicht bloß der 
Stil, fondern auch der Inhalt feiner Proja poetiſch, nach Baco’'s 
Berimmung der Poeſie, die der Ariftoreitichen ähnlich int: „Die 
Poeſte finder die Welt der Wirklichkeit nicht ganz ihrer Auſchauung 
vom Guten und Schönen entſprechend, und darum ſucht ſie die 
Geſtalt der Dinge zu veredeln, den Wünjchen des Geiſtes gemäß, 
und eine idealiſche Welt zu erjchaffen, die beſſer ift als die Er; 
fahrungswelt.” Hierin haben mir wenigftens den Kommentar 
zu Milton’s Schriften und die Apologie 3. B. für fein Werk zu 
Gunsten freier Eheſcheidung, ein Bu ‚ weldes von Anfang bis 
jege jeinem Namen cin wenig geihader hat. Es war nur cine 
Manifeftarion des bewegten Geiſtes ber Zeit, der, wie in der 
Framöfiihen Revolution, im Triumph über die unerwarteren 
Wege, Die er gewonnen, die Zahne der Freiheit und VBorurtheils; 
tofigfeit zu neuen Eroberungen fortführen wollte. Bei Milton 
überdies muß man «s anjehen als ein Gedicht über eine von den 
vielen Qualen des menſchlichen Daſeyns, nämlih unpaflende 
Ehe. Diss dürfen wir nie vergefien: es giebt fo viele Gedichte 
über die Leiden der Gejellihaft, melde die Einfamkeit empfehlen 
und doch nicht verdammt worden find, obgleih ihr Ergebniß 
wider den Staat ift; warum follten wir nicht auch diefes mit 
liebender Nachſicht als den Schmerzensfchrei einer engelgleichen 
Seele anerkennen, melde von den unvermeiblichen Uebeln des 


Menfcbenlchens empfindlicher leider, als Andere? IN. A.R.) 
Sranfreid. 
Dlivier Baffelin. 
Dlivier Baffelin itt der Vater des Vaudeville. Ihm gebührt 
mit vollem Rede das Kompliment Boileau's: „Der Frangofe 


ift ein geborener Schalt.” Man fann Dlivier Baffelin_als den 
Schöpfer des Liedes in Frankreich betrachten. Unfere Literatur 
verdankt ihm nicht allein das vor ihm unbekannte Bacchiſche Lied, 
zu weldem cr in feinen heiteren Stimmungen vorzugsweife bes 
geiflert wurde, feine Sammlung von Baur-de-Bire, wovon man 
‚das Wort Vaudeville ableiter, it aud von anderen Arten muns 
terer und anınurbiger Geſaͤnge durchflochten, die, überjprudelnd 
von Faune und Heiterkeit, ib fomohl durd die Lebhaftigkeit und 
Biegſamkeit des Reimes wie durch die finnreihe Wiederkchr des 
Refrains auszeichnen. E 

Dlivier Baſſelin if der Orgranber des Franzoͤſiſchen Liedes, 
wie cs im Isten Jahrhundert blühte und wie es noch jegt zu 
unferem Herzen ſpricht. Er war ber Erfte in Franfreich, der 
den wahren Geift des Liedes erfaßte und jeine enheiten feft: 
frellte. Die Annalen der Franzöfiihen Poeſie haben gr vor 
ihm icon Liebes: und Kriegsgefänge und Balladen — rtlich⸗ 
keit und Schwermuth aufzuweiſen, aber durch ihn erft wurde 
das Lied, was es von Piron bis Golle, von Panard bis Dejaur 
giers geweſen if. 
Die heutigen beruͤhmten Liederdichter Frankreichs hatten vor 
Dlivier Baflelın die Vorzüge ihres Zeiralters voraus, welches 
ihrena ‚jprühenden Dichrerfeuer eine ausgebildetere Sprache, einen 
umfaffenderen Gedankenreichthum, zarteren Geſchmack und ver; 
feinertere Sitten darbot. Was aber die Seißentriihe, die offene 
Heiterkeit, die Mannigfaltigkeit und narirlihe Anmurh feines 
Keimes berriffe, fo hat es ihm darin Keiner zuvorgehan. Bes 
ranger allein veritand das Geheimniß, dem Liede einen neuen 
Glanz zu verleihen, carmioa non audita, wie Horaz ſagt, denn er 
erhob es zu tyriſchem Schwunge. Es ıft bekannt, daß Benjamin 
Conſtant gemwiffe Lieder Beranger's für ſchoöne Oden erflärte. 

Dlivier Baffelin ift 1419 geboren und bar feine Baur: de: 
Bire ungefähr um die Mitte des Idten Jahrhunderts gedichter, 
funfzig Jahre vor der Geburt Element Marot's, ein Jahrhundert 
vor Ronjard’s erften Verſen. Und was das Wunderbarjte ift, 
Baflelin’s Leder ſehen in Dinficht auf Reinheit der Sprache über 


allen Werfen der meiften großen Dichter des IGten Jahrhunderts! 
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Es würde ſchwer zu ermieln ſeyn, wie viel die Vaux / de⸗ 
Bire zur Vervolllommnung der Brangöfifcen Sprade beigerras 
gen haben. Dlivier Baflelin war Wallmäller in Bire, einer 
durch ihre Tuch⸗ Fabriken berühmten Stadt der niederen Rors 
mandie. Die Einwohner derfelben zeigen noch heute mit Stolz 
die Mühle, die ihm zugehörte. Einige alıe Normänniihe Ehros 
nifenfcpreiber behaupten auch, dab er die Mechode des Tuch 
maltens vervollfommuer habe. Seine Lieder enchläpften ihm 
während der Mußeftunden, welche ihm die Beſchaͤftigungen feines 
Gewerbes und feines Handels übrig lieben; mit Leib und Seele 
der Ausübung feines Handwerks ergeben, dichtete er nur zum 
Zeitvertreib und nicht aus Ruhmfucht, und feine Lieder waren 
auch nur unter feinen Landsleuten bekannt. Ueberhaupt b 
die literariihen Beziehungen unter den Dichtern erjt im eigen 
den Jahrhundert, mo die Plejaden*), vielleicht der erfte Keim 
der Franzoͤſiſchen Akademie, ihren Glanz verbreiteren. 
. an weiß nur ——— den Jugendjahren Olivier Baſſe⸗ 
lin's; erſt übte er das egshandwerf, dann reifte er umber, 
und fpdter erwaͤhlte er das einfache Gewerbe eines Walfmüllers ; 
als er ſich eingerichtet harte, lebte er eingezogen und verließ nie 
mehr fein Haus und- die Stade Vire. Seinen Horizont be; 
fhränften die Hügel von Baur, die ihn begeijterten, und die 
Begebenheiten jeines Lebens waren einfab und gewöhnlich. 
Nur in feinen Ziedern lebt fein Geift, nicht in den Schilde: 
rungen der Ehronifenfhreiber; nur dort fprühen die AFunfen 
feiner froben Laune; in ihnen prägen fi fein Charakter, 
fein Geibmaf und jeine Neigungen aus. So viel ift gemiß, 
daß Dlivier Safrln einen gebilderen Gent beſaß. Wenn uns 
aud beſtimmte Nachweiſe darüber fehlen, fo ift uns doch der 
literariihe Werth feiner Geſaͤnge hinreichendes Zeugniß das 
für. Es iſt unmöglich, feinem Zeitalter in der Sprade voraus 
zu eilen, wenn man nicht durch höhere Studien in die Pocjie 
eingeweiht worden. Baſſelin verftand volllommen gut Griebiich 
und Lareiniih. Lines jeiner DaursdesVire_ it mie Zateinifchen 
Wörtern untermiſcht; wir führen hier einen Ders Davon an: 
Louons eet hötel, 
Bibimus satin, 
Et P’höte, leıuel 
Nos parit gratis, 
Et sans rechligner, 
herans mıeusas 
Des mets delieuts! 
Eine Reminifgenz an Anakreon und Horaz finder ſich in folgender 
Strophe eines jeiner hübjchejten Fieder: 
Qsi aime bien le vin ent de boune natere. 
Les morts ne beavent plus dedans la scpulture. 
Me! qui sait will viera 
Peut.- ätre eucore demain! — Chassous melaneolie. 
Je vaia boire d’aultaut a eeste eompaguie: 
Suive qui m’aimera! — 
Eines feiner Vaux-de⸗-Vire iſt weiter nichts ale eine geiſtreiche 
und drollige Parodie der Dde des Horag: „Huid bellicosus Can- 
taber”, mit dem Zufage don don, den man vor ihm ned niche 
kannte. Wir führen nur einen Bers davon an: 


don, den! 
Trincque, seigueur, le rin est bon. . 

Diejenigen, welde behaupten wollen, man habe Dlivier 
Baflelin’s ursdesDBire in fpdeerer Zeit umgeformt, werden 
ihnen doc ren nicht das Saupiverdienft abſprechen, 
mweldhes in feinen Liedern fo bejonders hervorragt, nämlich die 
Verſchiedenarugkeit des Ahyıhmus. Das find urſpruͤngliche For⸗ 
men, die man nicht ändern, nicht ummodeln kann! &ben-fo gur 
fönnte man behaupten, die ganze Sammlung von Dlivier e⸗ 
lin’s Liedern ſey unecht. Doch nicht in der gluͤcklichen Verſtſizi⸗ 
rung allein beſteht Dtivier Baſſelin's —* 8 Verdienſt; er 
war ein echter Dichter; der Schwung feiner Heiterkeit, die Les 
bendigkeit feiner Gedanken, die Schärfe feines Wiges befunden 
fih aufs berrlichfte in allen feinen Liedern, und obgleih feine 
Vaur⸗de⸗Vire größtencheils die muchwillige Luſtigkeit der Tafels 
freuden ausdrüfen, jo tönen von den Lippen des Dichters doch 
auc oft cdlere Geſaͤnge. 


Mannigfaltiges. 


— Geſchichte der Reformation in Polen. Bekannt. 
lich iR dem gebilderen Polen das Franzöſiſche faſt die zweue 
Mutteriprade, und es eriftiren viele von Polen verfaßte Zrans, 
zöfche Werke; neu aber ijt der Verſuch eines Polniihen Fiücht 
lings, des Grafen Balerian Krafinsli, ein *2 uͤber 
fein Barerland ın Englijher Sprade zu ſchreiben. Nah dem 
Urtheil von Englaͤndern foll ihm diefer Berjuch ausgegeichner ‚ger 
lungen jenn ein Wert, von weldem fo eben in Zonden Der 
erfte Band, nebft einer Einleirung die Periode von 1502.bie 1507 
umfaflend, erjchienen ift, führt den oben genannten Titel und be⸗ 
ſchaͤſugt ſich im diefem erften Theil hauptjählid ınit dem 
der beiden Polnifhen Reformaroren Orzehomsti und Laski. 


© ed, der unter den lehten Främdfiihen Königin Aud 
dem fa iecone Aaloie Iebie, fieben Bamatige Dichter ** für *8 
zcidmn dieit und zu denen er ſich felbit auch rechutit. Khr” 
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Frankreiſch. 
Die Gräfin von Lamotte und Gaglioftro *). 


Bas für einen felıfamen und wunderlichen Anbli@ bot doch 
— zu jener Zeit dar! 
merifaniichen Krieges harte das Schickſal diefes Freiheitekampfes 
die Gemuͤcher in Spannung erhalten; und als ob es der Unab⸗ 
bängigkeit des eigenen Barerlandes gegolten ‚hätte, eine fo freu: 
dige Bimmung, eine jo enthafiaftıfhe Theilnahme hatte das 
affenglüf jenes überjeeifchen Heldenvolkes in uns erweckt. Der 
Frieden war abgefchloffen, und zwar nicht ohne Ruhm und Bor: 
heil. Der Zwed, um, deswillen wir in jenem heiligen Kriege 
mitgefochren, die Demüthigung der ftolzen Britania, mar ends 
tich erfüllt. Wir hatten dadurch etliche Kolonieen von nur ger 
ringer Wichtigkeit, es laͤht fib das nicht leugnen, gewonnen; 
ginge en hatten wir, mas gemwiß feine Kleinigkeit war, Deutlich 


erwiejen, daß wir im Bunde mit Spanien den Engländern die 


Spige bieten durften. Die Schmach des Parifer Traftats war 
erilgt; die Gegenmwart ſchien volltommen gefichert und auf feiten 
heiten zu ruhen; aud die Zufunfe laͤchelte uns heiter und 
freundlich > Wohin wir nur immer unfere Augen wenden 
mochten, überall fanden wir, ein reges, geichdfiiges Treiben, 
überall reihe Ausbeute unermüdlicher Thaͤtigkeit. In den Häfen 
"wie auf den Märkten herrſchte Ueberfluß und üppige Fülle. 
‚Baris war der Mittelpunft, wohin aus allen Enden und &den 
&uropa’s die Kapitalien ftrömten; und wie wenn des Himmels 
‚Gegen Hand in Hand mir unferen überaus günfigen — 
Verhaͤltniſſen bitte gehen oder ihnen -gam-die Krone aufiegen 
wollen, waren aud die Aerndien der beiden Jahre 1784 und 
1785 in jeder Beyuhung auf eine wahrhaft erftaunenswerthe 
Weife ergiebig. —— verhallte das dumpfe Klirren der 
gran: welche finfterer Desporismus geichmieder; mitten im 
oße Frankreichs hate die Freiheit, ohne erit von Jemand 
herbeigerufen zu merden, von felber ihren Thron aufgejchlas 
en. Man mußte, dab die ein fo furdibaren geheimen 
abinerss Befehle bloß noch einigen unglädlichen $amilien zu 
Bute fdimen; unbehindert, -ohne eu und Angit, durfte man 
von nun an, ſowohl ſchriftlich als mündlich, feine Gedanken 
äußern. Eine fräftige und bebarrliche Stüge fand die Regierung 
an der Beiftlichfeit; nicht, daß diefe der mächtig vorwärts jchreir 
enden Bildung Hemmniſſe in den Weg legte, — ging fie 
aus eigenem Amriebe in der Hebung religiöfer Duldfamkeit mit 
„diem Beifpiel voran und gab mit diefer Gewilfensfreiheit den 
Anftoß zu einem freieren geiftigen Aufibwung. Die Parlamente 
blieben freitidy ein bischen im-Rüdftande, bejorgten Baͤtern dhns 
lich, die zu ihren Kindern fagen: „Machet von eurer Selbſtſtan⸗ 
digkeit einen weilen Gebrauch, aber keinen Mißbrauch.“ Der 
Hof tie ſich _allerdings_aus einer gemwiffen Leichtfertigkeit hier 
und da eine Sünde zu Schulden formen, indeß mir allen diefen 
Mängeln wurde zugleih das Andenken an feine frühere Glanz 
Periode erzielt; nur um fo liebenswürdiger erihien er gerade 
jept forwohl in den Augen der Haupiſtadt, als in denen des 
anzen Landes. - Ein Anſtrich von Wohlbehagen befebte mit 
ſchem Reize unfere Öffentlichen Berfammtlungen, unfere Schaus 
fpiele, unfere gefettigen Kreife; mit einem Wert, in dem herrs 
tihen Frankreich glaubte man nunmehr die Früchte einer wohl⸗ 


j gene Berfaffung genießen und den Baljamduft allgemeiner 


ohlfahre einatmen zu können. 

Doch bald fingen wir an, diefes beneidenswerthen Zuftandes 
überdrüfflg zu werden; was es audy immerhin foften mochte, wir 
haſchten mit Begierde nach lauter Zerſtreuungen und ungewoͤhn⸗ 
tihen Dingen, und ein gemaltiger Schwindel bemaͤchtigte ſich 
ar aller Köpfe. Wie toll rannte man zu Mesmer, um die 

irfungen des Magnetismus zu erproben; da wimmelte es von 
Leuten, dietvon Geſundheit Arogeen umd fich dennoch für ſchwach 
und krank ausgaben, waͤhrend Andere, die fhon mit einem 
Rufe im Grabe waren, fi einbilderen, durd jenes Mannes 
Heilverſuche volllommen genefen zu fenn. Marat, der ſich mit 


*) Diefer Mrtifet IN aud einem Bruchſtũck der Bid jent no nicht —5* 
58 Memeiren des Grafen Beugnot entlehnt. Man veraltiche Mr. 129 

833 mo wir eime Erzählung der fkandaldfen Geidichte, im weider 
Ka van Hamorte die bauptrohe inirkte, mach einer anderen Quelle mitgt: 


Während der ganzen Dauer des, 


| phyſikaliſchen unierſuchungen beſchaͤftigte, bevor es ihm elungen 


mar, feine ruchlojen Staats + Theorieen geltend zu machen, er 
tärıe der Sonne den Progeb; er mollte fie nicht als Urquell des 
Lichts anerfann: wiſſen, und es gab eine Menge Verrädter, die 
feinem Geihroäge Beifall zollten. Der Hof fammt den vor 
nehmften und gebilderften Bewohnern von Paris kehrt den Meifters 
werfen der Franzöfiihen Bühne den Rüden, um, ihrem reineren 
Geſchmack zum Hohn, in elenden Bretierbuden die fadeiten Poffen: 
ipiele und erbärmlichften Komödianten, die faum dem niedrigen 
Saufen Genüge leiten’ dürften, mit donmernden Bravo's au 
überfchütten. Markreier und Aufſchneider von allen Farben 
folgen rafch auf einander und wiſſen durch allerliebfte Mirtelchen 
die Neugierde zu reisen und zu feffeln.. Im Straßburg taucht 
ein Gagltoftro auf, welcher der thoͤrichten Menge weis madıt, er 
fey unter den Trümmern von Memphis geboren und im Schoße 
der Pyramiden aufgewachſen; er, der auserlefene und feltene 
Mann, befize die Gabe, Wunder zu verrichten, nod fo gefdhr 
lich Kranken die Gefundheit wieder zu fchenfen, Gold unter Dürf: 
tige und Unglückliche auszuftreuen und überhaupt auf jegliche 
Weiſe die Kalt ihrer Roh u mindern; und ein Raͤthſei Bleibt 
es, von wo ihm diejes Geld und Ddiefe Kraft zufließt. 
wirft mit den feltenften Diamanten um fi, ohne den gerinaften 
Werih darauf zu legen; er ift’s, der den Stein der Weiſen 
gefunden; er it der große Magus, der mit tiefem Forjchers 
blick in die Geheimniffe der Ratur eingedrungen; und bloß. in 
dem einen Punkt ift er verlegen, wen er unter den Sterblichen 
erwaͤhlen foll, um ihn aller diefer unermeßlichen a theils 
bafrig ae maden. Und fiehe da! ein Kirchenfürft, ein Kardinal 
von Rohan ift’s, der auf feinen Snieen den Gauner um die 
Gnade anfleht, ihm in feine hohe Wiſſenſchaft einzumeihen. In 
Paris treibt ein Bliton jein Hokuspokus; über hundert Fuß unter 
der Erbe vernimmt fein feines Ohr das Kaufen der Gewaͤſſer, 
ja, ein moderner Mofes, zwingt er fie, auf fein Geheiß, mitielſt 
feines Zauberftabs, emporzufprudeln. Und follte man’s wohl 
ve. Männer von Rang und Stand, Männer von hohem 
nft, von Einfiht und Eharafter beftdiigen dur ihr Zeugniß fo 
laͤcherliche Alfanzereien und behaupten fteif und feft, mit eigenen 
Augen diefe unbegreiflihen Wunder gefehen zu haben. Der 
General » Eontrofleur der Finanzen begeht den Sireich, doch 
nein, er bedient fidh eines ganz neuen, aber einfachen Kunfts ' 
mittels, die Finsfcheine der Anleihe vom Jahre 1783 zu verhan⸗ 
dein; und da einmal der Anſtoß gegeben. macht der d 
unerhörte Foriſchritte. Mit diefen 


vor diejem — vor dieſem neuen Moloch zittern und 


ir 
gung, fle find begierig, zu fehen, mie es ausmärts befchaffen ift, 
und fe rfabs 
rungen zu fammeln. Wie befeffen laufen fie in die Fremde und 
kehren nach Berlauf einiger Monate als gemachte Männer, vom 
Kopf bis zur Zehe umgervandelt, wieder nach Paris zurüd. 
Aus allem dem ergiebt fih nun, wie wenig wir unfere glüd: 
tiche Lage zu faſſen, zu ſchagen und zu würdigen mußten, und 
au was für abgeſchmackten Ausihmeifungen wir ‚uns verleiten 
ließen. Bald it Alles dergeflalt aus feinen gusen ehoben, Altes 
dermaßen verwirrt und verdreht, dab die Bande 8 alien Ord. 
nung viel zu ſchwach find, dem einmal entfeſſelten Strom einen 


Damm entgegenzufegen. Schon unterwuͤhlt bie reißende Fluth 
die wankenden ulen bes morſchen — — es ſinki 
endlich mit krachendem Getoͤſe zuſammen — die Revolution mit 
ihren Gräueln ift vor der Thür. f 

Bon dem Yugenblide an, wo man mid von Caglioſtro's 
Ankunft in Parts benachrichtigt hatte, und daß er im Kardinal 
Palafte abgeftiegen, war mir's Mar, daß er mit Frau. von Las 
motte 'ein inniges und freunbfchaftliches Verhaͤlimß ey 
müßte. Ich hegte die Hoffnung, dab diefe Dame mir das Ders 
gnügen verfhafen würde, mit einer fo merkwürdigen Perſon zu 

end fpeifen zu koͤnnen. Wilein, fie machte mir viele Umſtaͤnde: 
der Herr Graf. von Gaglioftro, meinte fie, habe eben deswegen 
beim Fürften feine Wohnung genommen, um bei Niemand 
fpeiien zu dürfen, fonft würde er mit Einladungen vom Hofe, 
vom del und Bürgerftand förmlich beftürme werden; bereits 
babe er ein dhnliches Gefuh des Grafen von Artois und des 
Herzogs von Eharıres entichieden abgelehnt und ſich's zum Ger 
feg gemacht, ſchlechterdings feine Invitation anzunehmen. Nicht 
seinmal mit Seiner Durchlaucht dem Kardinal hielt er gemeinſchaft⸗ 
tiche Tafel, fondern lieb ſich das Eſſen in den ihm angewieienen 
Gemaͤchern auftragen. Ich wiederholte aufs neue meine Bitte, 
indeß mit eben fo wenig Erfolg als das erfte Mat. 

Kurz darauf harte ih Frau von Latour, endlich der Plades 
reien ihres Gatten müde, von demjelben geirennt und in Paris 
bei Frau von Lamotte einquartiert. Sie harte ihre Tochter mit 
gebracht, ein ſchoͤnes junges Mädchen von funfzehn Jahren, von 
einem ungewöhnlich zarten Körperbau und einer blendend weißen 
Haurfarbe; es ift diejes nette Kind das naͤmliche, weldes bald 
nachher Caglioſtro unter dem Titel „die junge Unſchuld“ in fein 
berühmtes Zauberbuch eingetragen hatte. Feuer und Tochter 
erzäbleen mir unummwunden, dab die Lamotte und der Wunder 
mann ihre rechte Hand wären, und daß fie öfters zum Abend 
brod mit feiner 2 beehrt würden. Ich bejchmwerte mich 
bitter gegen dieje Dame, daß mir die Lamorte meinen lebhaften 
Wunſch, mit demfelben zufammenzuirefien, verweigerte, klagte 
noch außerdem, mie ungefdilig fie ſich ſchon bei vielen anderen 
Gelegenheiten gegen mich gezeigt, und geftand ohne Hebl, daß 
ich feft entfcbloflen wäre, hr Sees ihre leeren Einwendungen 
mit falten Bluie anhören, mich feinesweges mehr ihren kraͤnken⸗ 
den Beleidigungen ausfegen zu wollen. Diefe Drohung wirkte; 
denn einige Tage fpdrer empfing ich von der Lamoue ein Biller, 
worin fie mich einen unbillig denfenden Mann fchalt, mich aber 
trogdem zum Abendbrod für den anderen Tag einlud und aufs 
forderte, ja vor zehn Uhr zu ericheinen. Ich finde mich ribrig 

um befimmten Termin ein. Die Gaftgeberin heißt mich will: 
mmen, macht mir aber mit bedeutungsvoller Miene bemerklich, 
daß fle morhgebrungen zuvoͤrderſt den Grafen von meiner Uns 
mefenheit in Kenntmiß fegen. mäffe, weil er jonf um feinen Preis 
in der Welt auch nur eine Sekunde bei Tifche bleiben würde, 
wenn er nur im Entferntefen ahnen könnte, es ſey Jemand feis 
nerhalben invitirt worden. Noch. mehr, fie bat mich inſtaͤndigſt, 
durchaus ihn mir feiner Frage zu bebeiligen, hingegen die, melde 
er an mich richten follte, willfdhrig gu beantworten und ihn in 
feiner Rede niemals zu umterbredhen. Wie gern unterjhrieb ich 
dieje- Bedingungen! In noch viel härtere haͤtte ich mit Freuden 
ein een um nur endlich einmal meine gränzenlofe Neugierde 
u befriedigen. 
; Es ſchldgt halb Eitf, ein rei gekleideter Diener meldet den 
Grafen an, mit Gepraffel Öfen fi die beiden Thürflügel des 
Salons. . Und fiche da! Ich habe ihn vor mir, den ſehnlichſt Er 
warteten, wie er leibt und lebt, er ift in meiner Nähe, der Erha⸗ 
bene, und id dünfe mich der Erde entrüdt. Schleunigft ſpringt 
die Lamorte von ihrem Lehnſeſſel auf, Iduft ihm firads entgegen 
und zieht ihn in eine Ede des Saals, hoͤchſt wahrfceintid, um 
ſich bei ihm wegen meiner unvermutheten Gegenwart zu rechtfer⸗ 
tigen. Gagliofro koͤmmt auf mich zu, erwiedert höflich meinen 
ruß und giebt zu verftehen, daß er fich micht im mindeften durch 
die Nähe einer ihm ganz unbefaunten Perjon beidftigt fühle. 
Nachdem ih ihn etwas ibärfer ins Auge gefaßt harte, fo duͤnkt 
es mi, als wäre diefer Mann gleibjam von der Natur zur 
Nolle des Signor Tulipano im Italidniſchen Luſtſpiel geftempelt. 
Er war von mittlerer Statur, gem Rarfem Umfang, bare 
eine bräunliche Geſichtsfarbe, einen fehr Purgen Hals, runde, 
feiße Baden, ein Daar gewaltig bligende Augen und eine aufs 
eworfene Naſe. Noch niemals habe ih Jemand gerroffen, der 
m in dem ®rade dhnelte, als Andre, jenes Mitglied der konſti⸗ 
irenden ——* der erſt unldngft als Kni licher Forſi⸗ 
Direktor geftorben iR; bloß mit dem Unierſchiede, dab Andre ges 
entlich feine feineren Sitten mit dem plumpen Weſen und 
en eines Baueru_verraufcht hatte, während Kaglioftro, 
€ aus kuͤnſilicher Berechnung, fein Aeußeres fo geichmeis 
dig als möglich zu machen firebte, um auf dieje Weije feinen 
gereien defto leichteren Eingang veribafien zu koͤnnen. 
Gelb mit feinem Kopfpug wollte er Bewunderung erwecken; 
er ıwug ndmlid das Haar in mehrere Meine Loden abgeiheitt, 
die am Hinterhaupt in einen großen Zopf ausliefen und in Ges 


pn Bann hy Karogan aufgeſtugt waren. Gekleidet war er 
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und andere Heillaͤnſiler, die mit allerlei prunkenden Floskeln ibre 
Waaren berauszuftreiben und abzufegen fucdten. Indeß unfer 
Held verlieh feinem Koftüm durch Spitzen⸗Manſchetien, mebrere 
werihvolle Ringe und Schubfcnallen, die freilih ein bischen 
nad der guien alten Zeit rohen, aber jo flimmerten und Funkel 
ten, daß man fie für feine Edelfteine hie halten mögen, einen 
vornehmen Anftrich. 

Es wohnen der Tafel bloß die vertrauteften Freunde der 
Lamorte bei, unter welchen ich erftlich den Pater Loch erwähne, 
jenen Paulinermönd der Place⸗Rohal, der felfamer Weife feinen 
heiligen Beruf mit dem —* eines zweiten Secretairs der 
Lamone ganz prädtig zu verbinden wußte. Jeden Sonntag las 
er ihr regelmdsig die Mefle und beforgte den übrigen Theil der 
Woche, mit der größten Pünktlichkeit, eine Menge Aufırdge an 
ben Kardinal, mit weichem ber erfte Secretair Villette nichts zu 
ſchaffen haben wollte, da fie ihm mit feinem Range durchaus 
anvertraͤglich ſchienen. Auch galt ein Ritter von Montbruel als 
kein ungewöhnlider Gaft mehr in jenem würdigen Zirkel; es 
war dies ein ergrauter Theater⸗Heros, der aber noch Immer ein 
ausgezeichnetes Redetalent befaß, der nur fo beildufig, fo gang 
aufdilig überall mit Caglioftro zuſammentraf, der ſteis vers 
—** Zeuge von deſſen Wundertharen geweſen zu ſeyn, und 
ogar behauptete, an feiner eigenen Perfon jenes Mannes Zauber: 
macht erfahren zu we: indem er ihn von einem SHeere von 
Krankheiten, deren Namen ſchon Schauder erregen mußten, bes 
frei habe. Im Ganzen waren mir etwa neun oder zehn bei Lid 

Nur fluͤchtige und verfohlene Blicke heftete ich auf Caglieftro 
und wußte noch nicht, was ich mir eigentlich von ihm denken 
follte: dieſe Geſtalt, diefer Kopfpug, Furz, der ganze Mann, 
machte unwillkuͤruch Eindruf auf mid. auptfäglie war id 
auf feinen Vortrag begierig. Da begann er endlih in Got 
meiß mas für einem Kauderwälih, das halb Yıalidniih, halb 
Sranzöfiih Mang, feinen gelehrien Kram auszupaden und führte 
einen Schwall von Stellen aus angeblib Arabiſchen Worten an, 
wovon wir aber fammt und fonders auch nicht ein Jota verſtan⸗ 
ben, da er fich nicht die Mühe gab, fie uns zu überfepen. * 
Nu bare er unzählige und gang verſchiedent Rinde , 
rührt, da er, von Niemand geflört, nur fo viel Zeit auf deren 
Erläuterung und Enwidelung verwenden durfte, als ihm juft bes 
liebie. Keinen Yugenblid verfdumte er zu fragen, ob man ibn 
auch völlig begriffen, und ein bejahendes Kopfniden ber aufs 
merfjamen Zuböreridaft gab ihm die Gewißheit, nicht in dem 
Wind gefprocen P range Sobald er fi über irgend einen 
Stoff hermachte, fo ſchien es, als ob er fib in höheren Sphären 
bewegte, als ob er in eine Urt von Berzüdung gerierhe, indem 
8 alsdann feine Geberden und der Ton ſeiñner Stimme aufs 
allend verdnderten; plöglih aber flieg er wieder aus jener 
ſchwindelnden Höbe in die planefte und gemeinfte Wirklichkeit 
binab und verfhmähte es nice, Ach in dußerft gefdlligen und 
faft poffierlichen Arugkeiten gegen die gute Zamorte zu erichöpfen. 
So ging's den ganzen Abend fort, und es mar mir beim beften. 
Willen nicht möglich, all’ das bunte GSewaͤſch aufammenzureis 
men, aucb nur einen einzigen vernünftigen Gedanken herauszu⸗ 
finden. So viel war mir bloß noch erinnerlih, dab das Miras 
kel und Drakel des Jahrhunderts mande wichtige Auſſchl 
über den Himmel, über den Yauf der Geſtirne, über das große 
Geheimniß, über Memphis, über die Hierophanten, über die 
transfcendentale Chemie eribeilt, dab er von Riefen, Ungeheuern, 
von einer Sıadı im Innern Äfrika's gefprochen, die zehn Mat 
größer wäre als Paris und wo er mit gewiſſen Leuten in uns 
unterbrochenem Briefmechiel fände, Er tabelte unfere Uner⸗ 
fahrenheit in allen den ſchoͤnen Saͤchelchen, die er von der Fins 
geripige wüßte, und immer von neuem ergoß er fid bei die ſem 
albernem Krimstrams in die tfcherlihfien und fadeſten Lobhu⸗ 
deleien auf dic Lamotte, bie er fein Hirfchchen, feine Gazelle, 
—— Schwan und fein Tdubchen nannte und fo diefe ſchme⸗ 

ften Benennungen gerade denjenigen Thiergattungen abborgte 
melde ſich durd eine eigenchämliche Tiebuichfeit und Anmu 
vor den 5* auszeichnen. Gegen das Ende des Mahles er⸗ 
mies er mir die Ehre, eine Frage nad der anderen vorzulegen, 
die ich ſaͤmmtlich mit dem demaͤthigſten Belenneniß meiner tie; 
en Unwiſſenheit beantworteie; doc hörte ich furz darauf von 
rau von Lamotte, dak er fomohl von meiner Perfon als von 
ausgebreiteren Gelehrſamkeit eine ſehr voriheihafte Mei⸗ 
nun te. 
* Neugierde war volllommen befriedigt, mein Kopf 

li wirr, ih machte, daß ich wieder im meine vier 

am, wenngleich mutrerieel allein und per pedes apos 
h ward auf meiner naͤchtlichen Wanderung von. einem * 

ndeslicht beſchienen, Die Winerung war fehr mild, fein 2 
ruͤhrte ſich, der holde hling haite uns wieder b die 
Natur bereits ihr Auferſehungsfeſt gefeiert. Alle Straßen waren 
leer und oͤde, — a. 
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Dpolen. 


Das Fändchen Halicz ) 


dem Lande der Polen giebt es menig Orte, welde von 
2 — begabt ud, doch in 24 Unzaık folce, 
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deren Betrachtung durch eine reiche Erinnerung an des Bolfes 
Schiaungen zu einer erfreulien, ja erhebenden ſich Reigert. 
"Wie geheimnißvolle Schriften ihre Zier und ihren vollen Gehalt 
mar vor demjenigen entfalten, der mit den Bliden des Geiſtes 
den Inhalt zu durchdringen und in fi aufzunehmen verſteht, fo 
gewinnt vor manden Beſchauern eine dem erjten Eindrude nad 
ewoͤhnliche Landſchaft ein regeres Leben, als ein von der Natur 
eibft in der üppigften Fülle bingeftelltes Bild, Faft jedes Bolt 
ahrt, wie die ganze Menfchheit, feine von der Fluch ber Zeit 
nice hinweggeſchwemmten, nod immer hervorragenden Hünen: 
gräber; hier, wie in einen Kndul, find die Fdden der vereinzel⸗ 
ten Begebnifie des Volkes verſchuͤrzt, und zuweilen fann ein bier 
glählih aufgegriffener Faden bis in die fruͤheſte Zeit und die Urs 
anfänge des Doltes geleiten. Das Slawiſche Land iſt voll folder 
.Grabhügel. Und mwie fib von den Gipfeln der Tatra eine unber 
ſchreiblich mannigfaltige und weite Ausficht eröffner, jo dab das 
freudentrunfene Auge ganz Polen vor ſich ausgebreiter zu fehen 
laubt; eben jo blickt das geiftige Auge, wenn es von gemifjen 
Standpunften der Hiftorie aufihaut, immer tiefer in die Ber 
mwidelungen der Geſchichte hinein, die einzelnen Fddchen fondern 
fi ihm immer deutlicher, und es erfennt aus dem noch Beftebens 
den das, mas fchon lange voräbergegangen if. . 

Triit man in das Zindchen Halıcy ein, jo erblidt man nichts, 
mas auffallend wäre oder durch feinen befonderen Reiz den Wans 
derer fefleln koͤnnte. Fruchtbare Ebenen, über welche meift «in 
beiteres Blau fich woͤlbt, das ift Alles, was ihn beim Eintritt 
begrüßt. Aber faum ſchlaͤgt das Kaufen des Dniefler an jein 
Ohr, kaum treren die eriten Anhöhen und der über alle hervor: 
ragende Berg am Siddichen Halicz in den Gefichtskreis, da 
wird es ſchwer, weiter zu fchreiten; gleich unmwiderftehlich if der 
heimlide Zug nah dem Gipfel, und mit immer deutlicherem 
Winken loden die oben befindlichen, von fern faum bemerken 
Ruinen zu fi berauf. 

Die Lockung taͤuſcht nicht, denn der Gipfel der Anhöhe lohnt 
den Reifenden mit einer reichen, weiten Ausſicht. Bon Süden 
ber gerwähren die Wächter unierer Grängen, die braunen Karpas 
ten, dem Auge einen Halıpunfız Du meinft, ungebeure Geftalten 
von Wollen vor Dir zu fehen, die unbeweglich und in einander 
geſchichtet über dem jchönen Ungarn hängen. Bon Wehen ber 
ziehen ſich heitere Ebenen entlang, dicht mit Kuffinifhen Dörfern 
bededt, und ftoßen oͤſtlich an mannigfach geſchmuͤckie Hügel. Der 
Dniefter fchlängelt fib, wie ein Band, in vielen Windungen im 
Thale hin; wie Bilder an den Rand eines Bandes geheftet, 
fo treten an feinen Ufern bier Auhoͤhen und Wälder, dort 
Dörfer und Triften, dort wieder glänzende Staͤdtchen als Zierde 
hervor. Das Auge reißt ſich mur ungern von diefem Anblide 
(08 und wendet ji langfam zu den nahegelegenen Gegenftänden, 
als wenn es fürdhtete, das erheiterte Gemürh durch düjtere Erins 
nerungen zu trüben. Endlich lenkt fi der Blick auf die benach⸗ 
barten Ruinen. Ein frifher Wind ftreift über die verfallenen 
Trümmer; das Auge fucht umher, und unmillfärlid tritt die 
Frage vor die Seele, wo finde ich denn das Halicz, welches 
md FA in weitem Umfreije der reihe Siß fouverainer Fürften 
und 


nige war? Denn das am Buße des Berges liegende _ 


armfelige Staͤdichen ift offenbar erft in neuerer gg entflanden, 
und fo bleibt nur der Trümmerhaufe auf dem Berge als der 
einzige Ueberreft der meitgenannten Haupıftadt von Korhreußen, 
welder das ganze heutige Galizien feinen Namen verdanft. 
Die Befdichte von Halicz in vorchriftlicher Zeit iR eben fo 
wenig aufgebellt, wie die vieler Slawiſchen Lands und Völker 
hafıen, über deren Eriftenz kaum der bis auf uns gelommene 
ame Zeugniß giebt. Doc findet. man in den Erzdhlungen 
einiger Ehroniften mandes Beflimmiere über diefe damaligen 
Nachbarn Polens. So if nad ihnen Rorhchrobarien, innerhalb 
feiner. alten Graͤnzpunkte Przemysl und Halicz, lange vor dem 
Polniihen Könige Mieczyſlaw I. mit_Polen vereinigt geweſen 
und Neſtor Dlugosz und nah ihm Naruſzewicz beridien, da 
die Wiatyczanen und Radymiczanen, zwiſchen dem Gau und bem 
Bug wohnende und den Polen verbrüderte Voͤllerſchaften, diejem 
ebuldigt hätten. Miecsuilam L, als Heide mie als Ehrift ein 
Peerfü rer geringen Geifles, der vor den Nachbarn bis jenfeits 
der Saale ih neigte, überließ Ehrobatien den Horden des 
Reußiihen Wladimir. Bald jedoch gemann das maͤchtige 
Schwer: Boleilam Chrobry's nicht allein Chrobatien wieder, 
fondern au das am Dniepr liegende Reußen fah ſich bedroht. 
u verfchiedenen Zeiten benugten nachher die Fürften, welche 
in Denge Reußen beherrſchten, die inneren Zerwuͤrfniſſe von 
Holen und die Kahrldffigkeit der Könige deffelben, um das aufge: 
drungene Jod ab ——— und * J efenhämer u bilden. 
&o ward Rorhreußen zur Zeit des Könige Wiadyflam Herrmann 
in zwei unabhängi i enthümer, das von Pryemysl und Ha⸗ 
tie, gerheile. Salicg wurde um das Jahr 1100 die Haupiſtadt 
eines ganzen Fürftenmhums und die Refldenz des Ser von 
Kiew und Wladimir, Michael Swentopolt, den Bogufal rex 
Halitze nennt. Aber auch dieje abgeionderte Eriftenz des neuen 
Fürfenchums dauerte nicht fange; ıheils dur die Kraft Bor 
teftam’s IL. und IV., «heits dur Bande der Bermandicaft 
wurden die Fürfen von Halicz in Umerwuͤrſigkeit von Polen er: 
—8* edeutende Umerbrechung bis auf den 
önig von Polen Kafimir II. den Gerechten (ge, 1194). 
ab ihm erft tritz Halich mit groͤßerer Bedeutſambkeit her⸗ 
vor, wenn gleich der häufige und pirmilße Wechfel der * 
die dama zu eine 
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Die beiden Reußiſchen Birken 


w und Wladimir 'fprachen, nachdem fie mit einander über 
die Herrichaft in ift gerathben waren, Kafimir’s Hülfe an. 
Diejer eniſchied fib für Wiciflam, fegte ihn auf Halicj ein und 
nöchigee dadurch Wladimir, in Ungarn eine Zuflucht gu fuchen. 
Miciilam wurde ſchon im Jahre 1185 vergifter, und mit Freuden 
fahen fi die Einwohner von Halicz von deffen graufamer Herrs 
ſchaft befreit. Nun aber fanden die Ungarn eine Gelegenheit, 
ih des Haliczer Landes zu bemaͤchtigen, und dem Könige 
Bela IE. gelang es nicht nur, Wladimir zu bintergeben, fons 
dern auch feinen eigenen Sohn Andreas den Einwohnern von 
Halicz zum König aufzubringen. Auch dieſe Freude dauerte 
nicht lange; ſchon nad drei Yahıren erhob Kaflmir, der an der 
Nachbarſchaft der Ungarn fein Gefallen fand und fi aus ders 
feiben weder für die Rus noch für Polen eıwas Gutes verſprach, 
jenen Wladimir zum Fürften auf Halichz, an dem er einen ges 
treuen Lehnsmann fand. 

Bu Zeit des Königs Leſzek. V., des Weißen, hatıe Roman 
das Kürftenrhum Halich inne, welcher, nachdem er einen Einfall 
in Polen gewagt harte, feinen Leidtſinn in der denfwärdigen 
Schlacht bei Zamihoft im Jahre 1205 mir dem Leben büßte 
Leſzek berief darauf den Sohn des Königs von Ungarn, Kolor 
man, nach Salicz, vermaͤhlie ihn mit feiner Tocter Salome 
und bildere mit Bewilligung des Papftes ein neues Königreich 
Halicz. Koloman wurde dajelbft im Jahre 1215 gefröne Den 
Halichanen war auch diefer neue König nicht nah ıhrem Sinne; 
in Foige innerer Unruhen erhob fib Mi.iflam, ein Reuße, der 
durh Muth und Tapferkeit hervorragte, zum Fürften. Koloman 
wurde entjegt und ftarb, ohne Nachkommen zu hinterlaffen. 

Im Gahre 1236 finden wir wieder einen Sohn des erjchlas 
genen Roman, Ramens Daniel, als König von Halicz. Bon da 
an war Halicz, fo wie die ganze Rus, einer langen Reihe von 
Ungluͤcksfaͤllen ausgejegt. on deu Tartaren Äberihwenmt, 
mußte es fich lange unter dem Joche derfeiben beugen, ja die 
Fuͤrſen gaben fid zu Anführern der wilden Horden gegen Por 
ien her. Da verftummten die Berichte über Halicz, und emblidy 
trug der Fuͤrſt Lew oder Leo den Glanz feiner Refidenz auf Lwow 
(Lemberg) über, das er im Jahre 1268 * hatie. Un 
dieſes find num die ferneren Schickſale der Reußen geknuͤpft. 

Endlich nahm Kaſimir der Große durch die vor den Pol 
niſchen Waffen verbreitete Furcht und Praft eines Vertrages mit 
den Herſogen von Mafomwien ganz Korhreußen in a Das 
Yand fing darauf augenſcheinlich an, ſich zu heben. Die den 
Städten ertbeilten Privilegien, die Blaubensfreiheit, vor Allem 
aber das Vertrauen auf den Schug einer mäctigen Regierung, 
zogen Deutſche und Urmenier heran, während die urfpränglichen 
Einwohner nah und nah an Polnifhe Sitten und Gejege ſich 
gewöhnten und mit dem Polniihen Reiche zu einem Ganzen 
verichmolgen. Seitdem hatte Halicz mit Polen ein gemeinjames 
3 ad auf das hereinbrechende — ſchauten nur noch die 
Truͤmmer der alten Veſte Halicz hinab. 

Rorhreußen, das heutige Galizien, hieß, als ein Theil des 
Polniſchen Reiches: die Reußiſche Wojewodſchaft, oder die eigenes 
lihe Rus, und wurde in Landfchaften (ziemie) getheilt, Diefe 
wieder in Kreiie. Das Land Halich umfaßte drei Kreife: Halich, 
Trembomwia und Kolomy, jeder mit einer Haupıftadı gleiches 
Namens. Das Wappen von Halicz war eine Dohle mit ausges 
breiteren Stögeln auf weißem Felde, inmitten des Polniſchen 
Wappens. ie Zandtage wurden zu Halicz abgehalten, 

Heute gehoͤrt das Staͤdichen zu dem Kreije Stanijlamom; es 
iſt größteniheils von Juden bewohnt. In der Umgegend liegen 
noch einige aͤrmliche Feen, deren Namen theils an den Kubm 
unferer Borfahren, theils an die Unglüdsfälle des Landes erins 
nern. Zurawno ift durch die heidenmürbige Ausdauer Johann’s UI. 
Sobieifi, der bier gegen ein zehnmal ftärkeres Heer der Türken 
und Tartaren Stand Biel, und durch den Frieden berühmt_ges 
worden, weicher im Jahre 1676 geſchloſſen wurde. lpicia, Tie⸗ 
mianisa, Zafupol werden in der Geſchichte der Koſaken Unruhen 
oft genannt. E 

Das Landvolk von Haliczj ift kraͤftig und anſtellig, den oͤbri⸗ 
gen Einwohnern von Galizien ſcheint es der Haliczane an Nuss 
dauer und Much zuvorzuthun und ſich dadurd mehr dem Ulrair 
nen zu nähern. Bei ochzeiten und anderen Feierlichfeiten ers 
tönen zahlreiche Kolomyken. Man, erkennt den Landmann, der 
unter der Bürde der Arbeit demärhig und —— iſt, bei 
dieſen Luſtbarkeiten kaum wieder. Wenn er eines feiner Lieder 
anfimmt, * ihm die Augen vor Freude auf, der jnbelnde 
Knecht ſcheint feinen Herrn über fich zu fennen und aller Hirte 
feines Loſes zu fporten. Webrigens ift Ehrlichkeit ein charafıes 
riftifher Zug des Volkes, außerdem iſt es gaftfrei und gefällig, 
bereit zum Kampfe, doch nicht fo entzuͤndlich, mie die Reußen 
anderer Orie. Auch hängt es fefter an feinem Grund und Bor 
den, als das Bolt um Lemberg und Priemyelz felren quibiehe 
es, daß ein Landmann, felbft unser Widermärtigfeiten, von bier aus 
feinen Wohnfig wechielt, geduldig erträgı er vielmehr Die Siteiche 
des Schid jaia in Hoffnung befierer Zeiten. 


Norwegen 


Die Bull. 


Geboren zu Bergen in Norwegen am 5. Februar 18, zeigte 
Die Bull (don in Taner erhen ** die Spuren des ER 
melches ibn demnachſt fo berühmt machen ſollie. Bon einem 
feiner Verwandten erhielt er als Knabe von 4 Jahren eins, kleine 


Bioline geſchenke, worauf er alsbald eg — 
Ten Jahre bereits eine ſolche 


entlihe Aufgab f immer enıfagen follte. Sein Baier 
—— ne * — — u. beforgte, daß 


überall hatte hören laffen. Diefe Seereije 
mar hoͤchſt gefahrvoll und beſchwerlich; denn das Schiff gerieih 
awiihen Zreibeis, und die gange Beſatzung wurde mıt dem 
———— bedroht. Bier Leute derſelben unterlagen auch wirk⸗ 
lich ‚diefem traurigen Schidfale, bis endlich ein milderes ‚Wetter 
eintrat, das Eis zerſchmotz und das Schiff an den Drt feiner 
Befimmung gelangte. 

Rahdem Die Bull während eines Zahres das Orcheſter zu 
Bergen birigire hatte, begab er fih nad Paris, wo er im 
Jahre 1832 gerade zu dem Zeitpuntt einmaf, als die Cholera 
dort am heftigften wiürhere. Er nahm fi ein Privarkogis und 
traf, fremd und unbefannt wie er war, die erforderlichen Ans 
—— zu einem Konzerte. Als er aber eines Tages nach Haufe 
am, entdeckte er mit Schrecken, daß man fein ganzes Quartier 
ausgepländert und ihm Alles, felbit feine Violine, geſtohlen hatte. 

nm biefer verzweifelten hofinungstofen Lage, mit der Franzdı 
ſchen Sprade unbefannt und ſonſt ohne auch nur einen einzis 
gen Bekannten, an ben er fi hätte wenden können, faßte er, 
. nachdem er drei Tage und Nächte troflos herumgeirrt hatıe, den 
fhredlihen Beichluß, feinem Leben ein Ende zu machen. Früh 
am Morgen des vierten Tages ging er zum Ufer der Geine 
und ftürgee ſich wirklich in den Auf, ward aber gerettet, ba 
erade einige dort beichdftigte Waͤſcherinnen ihn et batten. 
is er wieder zu ſich fam und ſich von einer gro en Menſchen⸗ 
mafle amgeben fah, überfiel ihn ein Grauen, in die Hdnde der 
gersel za fallen; er raffte daher mit einem Mate alle feine 
räfte zuſammen «nd rannte fort bis zur Straße St. Wariyr. 
Nier fah er ſich um und erblidte an einem Fenſier eine Anfüns 
‚digung von zu vermiethenden Zimmern; er klopft an die Thür, 
die ihm von einer Witwe geöffnet wird, der er nur mit Mübe 
feine unglädtihe Lage verftdndlih machen fann. gufänig harte 
diefe Zrau vor einigen Tagen ihren einzigen Sodn begraben, 
fie glaubte, eine große Mehntichfeit zwiſchen Bull und-dem Ber 
Rorbenen zu erfennen und befchloß daher, ihn zu ſich gu nehmen. 
Er blieb auch wirklich mehrere Monate in ihrem Haufe und 
murde als ihr Sohn behandelı, Während dieler Zeit begegnete 
er einem Manne, den er früber harte kennen lernen und der 
Bulls großes -mufltatifches Talent kannte; dieſem erzählte er 
feine Ungtüdsfdlle und wurde nun durd ihn in das Haus eines 
angefehenen Kaufmanns, der ein großer Wufiffreund war, eins 
eführe. Mit feiner Unterflügung gelang es ihm endlich, ein 
onzert zu geben, in melden er den gidngendften Beifall ers 
bielt. Bald darauf hörte er Paganini, und voll Erfaunen ers 
made er nun aud zu dem Bewußtſehn eines höheren Berufs. 

Durch unermüdetes Studiam und unausgefegte Uebung ges 
langte Die Bull zu feiner jegigen Volllommenheit, und dann erft 
umernahm er feine Reife nach den erflen Haupıtdaren @uropa's, 
wo er äberall durch feine gang neue, von a ber gehörten abs 


weichende Spieları die größte Bewunderung erregte. Man war 
erkaunt über die unglaublihe, ans Wunderbare gränzende Sen 
glei und Eigenthämtichkeit, womit Die Bull der Violine die 
ſeltſamſten Töne entlodt, die oft mehr den Blafeinftrumenten 
oder der menſchlichen Stimme anzugebören fdeinen; dann audh 
über die bisher nicht gekannte Mechanik des Bogens, womit er 
zuweilen auf allen vier Saiten zugleich fpiele und die chwie⸗ 
rigften Bariationen vorırdge, während das Thema einer 
Saite gleibgeirig mit vorlauter; allein man vermißte dedh bei 
alledem jene das Herz und Gemiüch ergreifenden Töne, weiche 
die Violine, vielleiht von allen Inftrumenten am meiften, bers 
—** vermag, und wie wir fie von Paganini und Berior 
häufig gebört haben. &s mag dies aber auch in den eigenchäms 
lihen, bizarren Compofitionen Die Bull’s liegen, und würde er 
beim Dortrag der Compofitionen anderer großer Meifter vielleicht 
eben fo und noch mehr gefallen als jegt. Jedenfalls bleibe je: 
doch Die Bull ein großer Birtuofe auf feinem nftrumente, und 
das Übenteuerlibe, Romantifbe, ja mitunter Barode in feinem 
—— Auftreten iR gewiß durch die befonderen Schiefale 
feines Lebens mit herbeigeführt worden. Vebrigens in Bull 
trotz feiner Gonderbarkeiten doch von einer ſehr liebenswürdi» 


‚gen Perſoͤnlichkeit und dabei gegen Arme und Norhleidende 


außerordentlih wohlihaͤtig. 


Mannigfaltiges. 


— Erommelt’s Charakter. Dem Pürzlich erwähnten 
Werke des Dr. Baughan über Dliver Erommell, welches mit 
fowohl eine —— Lebensgeſchichte dieſes Dberhauptes der 
Engliſchen Republik, als eine Zuſammenſtellung diplomanſcher 
Altenftäde aus der Zeit feines Protchrorars ift, jedoch in einer 
vorangefchidten Einleitung ſich aud über den &barafıer und das 
Leben des Protektors im Allgemeinen verbreitet, folgte bald darı 
auf eine eriböpfende Biographie defielben von John Foriter, der 
in London eine fortlaufende Reihe von Lebenebeſchreſbungen be; 
rühmter Britiſcher Staarsmänner aus den Zeiten der Kepublir 
berausgiebt. Diejer Biograph Crommell’s fucht beionders die 
Meinung vieler Hiſtoriker, dab diefer puritaniihe Meld und 
Staatsmann durch und durch Heuchler gemweien fen, zu widerlegen, 
indem er feine ganze Handlungsmweile aus einer wunderlichen 
Mifhung feines Temperamenis herleiter, die fi von Jugend 
auf in ihm — So glaubt Merr Forſter auch, daß ſich 
die verſchiedenen Angaͤben der Geſchichtsſchreſber über Crom 
wel’s Benehmen bei der Enthauptung König Karl's fehr wohl 
mit einander vereinigen ließen. Rad den Einen nämlich —— 
der Protektor in dem Augenblick, wo das Haupt des Kön gs 
fiel, zu Gott gebtter, nad den Anderen böhniich darüber ger 
mwigelt haben. Sehr möglich, meine Kerr Forfter, daß der 
empörende Scherz dicht auf ein feierliches Geber folgte, denn 
es gebe kaum einen zweiten Charakter, der ſo kraſſe Widers 
fprüce in feinem Innerſten darböte, wie der feinige, So fehen 
mir Dliver Cromwell in Forfter's Schilderung zuerf als rohen, 
eigenfinnigen, melandotijchen Knaben, in feinen Einfällen und 
Faunen io und Anderen gleich unbegreiflich. Keinesweges aber 
waren Charaftergüge an N zu bemerken, aus denen man hätte 
[ütieden können, daß er dereinſt große Dinge vollbringen mürde. 

ber in feinem plöglihen Yufmallen, in feinem Glauben an 
Träume und Abnungen, in dem ichnellen Wechiel feiner Ent« 
Gluͤſſe verrieth ſich ſchon die Art des Pünftigen Mannes. Der 
Schulknabe fieht nicht nur des Nachts, ſondern felbR bei. hellem 
Zage, riefige Geſtalien an feinem Bert Rechen. Wis junger Bann 
führt er eine Zeitlang ein fo wüftes Leben, dab es an Tolſheit 
gränk. Dann wird er mit einem Male zum Puritaner und 
erfranft unter der Zar feiner Gewiffensangſt. Als er von 
dem furgen Parlamente des Jahres 1628 nah Huntingdor 
aurädtehre, befömmt er von neuem Bifionenz in mwildem &chret 
fen Fähre er oft aus feinem Bere auf und fagt den Aerzten, 
feine Phantafieen wärden ihn noch zu Tode qudlen. Bald dar: 
auf hat er wieder Anfälle der ausgelafleniten ur und fo ſtuͤrzt er 
fortwährend aus einem @rtrem ins andere. Aus diefem Allen 
folgert der genannte Biograph, dab Cromwell an ‚der aͤrgſten 
Hypochondrie gelitten habe, ja oft dem völligen Wahnſinn nahe 
gemwefen fen, und hieraus will er alles Abnorme und anfcheinend 
ans Unvereinbare in feinem Gcmüchszuftande und feiner Hand: 
ungsweiſe erklaͤrt wiſſen. Im Ganzen ergiebt ſich indeß auch 
aus dieſer mit großer Vorliebe für den Heiden geſchriebenen 
Biographie, dab Tromwell's großes Genie durch feine moraliſchen 
Schmwäden fehr verdunfelt wurde. 


— Schwedens Bevölkerung. Im Jahre 1791 zählte 
Schweden nur 1,780,000 Seelen, im Jahre IR2U dagegen fon - 
2,580,000 Einwohner. Jetzt befteht die Bevölkerung der beiden 
vereinigten Königreiche meben und Norwegen aus 2,876,000 
Schmeden, 1,146,000 Norwegern, 9900 Zappen, 7500 Finnen, 
2500 Deuiſchen, 2200 Srangofen und anderen Fremden und 900 Ju⸗ 
den. Dem Kultus nach theilt fi die Bevölkerung in 4,052, 
Lutheraner, A000 Kacholiken, 900 Juden. Den ftaatsbürgerlichen 
Rechten nad beftand fie im Jahre 1835 aus 2,628;500 auern, 
—— —— 

onen, 14,000 dem endienſte Ange en, 20, r 
leuten und 9300 beim Civiſdienſt angeheilntn Individuen.‘ 
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Frankreich. 


Dramaturgiſche und philoſophiſch-hiſtoriſche Anſichten 


Victor Hugo's ). 
Was man Publikum zu nennen pflegt, beſteht aus drei 
Arten von Zuſchauern: erſtens die Frauen, zweitens Die Denker, 
drittens die eigentliche Menge. Handlung iſt faſt die einzige 
Forderung, welche die Menge an ein dramatiſches Werk macht; 
die Frauen dagegen verlangen vor allen Dingen nah Leiden— 
ſchafien; die Denfer endlich juchen befonders Charaktere. Wenn 


‚ man dieje drei Klaflen von Zuſchauern aufmerffam ſtudirt, fo 
- bemerft man Folgendes: 


Die Menge ift dermaßen auf Hands 
lung verjeffen, daß fie es im Rorhfall mit den Charakteren und 
Leidenjchaften nicht jo genau nimmt, das heiße mir dem Stil, 
denn die Handlung ldfe ſich zwar in vielen Fällen durch bloße 
Handlung, die Lerdenjchaften und Charaktere aber, mit jehr wer 
nigen Ausnahmen, nur durd das Wort ausdrüden; das Wort 


aber auf der Bühne, das beftimmte, nicht das ſchwankende Wort, - 


iſt der Stil. Die Perſon joll ſprechen, wie fie fprechen muß, 
sibi eonstet, wie Moraz ſagt. Darin, int Alles enthalten. Die 
zen die ſich Übrigens auch für die Handlung intereifiren, 
nd von der Entwickeiung der Leidenſchaften fo eingenommen, 
daß fie fih um die Zeichnung der Charaftere wenig kümmern. 
Die Denker jedoch finden ſolchen Gefallen an Charakteren, das 
beißt an —— lebendigen Menſchen auf der Bühne, dab fie 
swar die Leidenſchaft als natürliche Zubehör eines dramariichen 
Werkes gern hinnehmen, aber von der Handlung fait beiditige 
werden. Dies liege daran, daß die Menge im’ Theater vor 
Allen finntiche —— die Frau Ruͤhrung, der Denker Yes 
bensweisheit verlange; Alle wollen einen Genuß, aber die Einen 
für die Augen, die Anderen für das Herz, die Dritten für den 
Geiſt. Daͤher find auf unferer Bühne drei gang verſchiedene 
Arten von Werken entſtanden, die eine niedrig und untergcords 
net, die beiden anderen groß und erhaben; alle drei aber Leiten 
einem Bedärfnii Genäge; das Melodrama für die Menge; für 
die Frauen die Tragödie, in der ſich die Leidenichaften enıfalten; 
gg Denker die Komödie, die ein Gemaͤlde der Menichheit 
iebt. 
’ Wir wollen indeb bier keinesweges ein firenges Gejeg aufs 
Rellen und bitten den Lejer, unjerem Gedanken jelbft die Eins 
ſchraͤnkungen beizufügen, die er vertraͤgt. Jede allgemeine Negel 
at ihre YAusnahmen; wir willen fehr wohl, daß die Menge ein 
ehr weiter Begriff ift, in weichem ſich Alles vorfinder, der Ans 
flinfe für das Schöne wie der Geſchmack am Mitteimaͤßigen, 
die Liebe zum deal wie die Luft am Gemeinen; eben fo wiſſen 
roir, daß jeder umfaflende Denfer in den zarten Punften des 
Herzens dem Weibe gleichen muß; nicht minder iſt uns befannt, 
dab vermögt des gebeimnißvollen Gejeges, welches die Ger 
ſchlechter geiftig wie förperlih verbinder, in einer Frau fehr oft 
ein Denker lebt. Dies zugegeben und mit der nocdhmaligen 
Birte an dem Leſer, einige Worte von dem, was mir noch zu fur 
gen haben, nicht im zu firengen Ginne zu nehmen, fahren wir 
weiter fort. 
Einem Jeden, der die drei ebengenannten Arten von Zus 
—* genau betrachtet, muß es Mar ſeyn, daß fie alle drei 
echt haben. Die Frauen haben Recht, wenn fie Rührung vers 
langen, die Denker, wenn fie Belehrung fuchen, die Menge, 
wenn fie unterhalten feyn will. "Aus diejer Wahrheit entipringt 


das Geſetz des Dramas, deſſen Zweck in michts Anderem befteht, 


als jenfeis der Lampenreihe, welde die Scheidewand zwiſchen 
der wirflihen und idealen Welt bilder, Charaktere, das heift 
Wenſchen zu ichaften und dur eine Bereinigung von Kunft und 
Natur lebendig darzufteilen; diefe Menfhen, Diefe Charaktere 
mit 2eidenfchaften erfüllen, dur welche der Charakter ent 
wickelt und der Menſch bedinge ıpird; endlich, aus dem Konflikt 
groifchen diefen Leidenichaften und den ewigen Gejegen der Vor: 


*) Victor Hugo ſchickt feinen Dramen gewohntich eine Art von Recht⸗ 
fertigung voran, Im der er zugleich die —35 feiner theoretiſchen Ber 
frachtungen über Die dramatiime Docfie im Mugemeimen, über ihre Imwerte 
und Zırtungen liefert Gine folche Einleitung befindet fi auch wieder vor 
gm ten Drama „Rus VBlas (f. Pr. 190 des Magalins), nad wir thei: 

Mefanın Mean ur Cbarattif Daß ahtenet under don ran 

{ an tadore unter amas 
Romantitern Frautreich⸗ 


Vorzuͤge und Vorrechte, von denen fie fchon von 
an, weil es fo einmal ihre Stellung in der bürgerlichen Geſell⸗ 


fehung das menfhlihe Leben, das heißt alle die großen und 
Beinen, traurigen, Injtigen und furdtbaren Begebenheiten zu ges 
falten, aus denen für das Herz jenes Vergnügen entguillt, welches 
man Mitgefühl nenne, und für den Geiſt jene Lehre, die man 
umr dem Worte Moral verfteht. Das Drama bat aiſo mit der 
Tragbdie die Malerei der Leidenfchaften, mir der Komödie die 
Materci der Charaktere gemein. Das Drama ift die dritte Haupts 
form der fcenifhen Kunft, es umfaßt und erweitert die beiden 
erſteren. Gorneille und Moliers würden abgefondert von einander 
dafteben, wenn Shakeſpeare nicht zwiſchen ſie träte und Corneille 
die linfe, Moliere die rechte Hand reichte. So begegnen fi die 
beiden entgegengeſetzten Elektrizitdten des Lufts und Traucripiels, 
und der Funfe, der daraus entiprüht, it das Drama.) 

Anden der Verf. hier Tiefen, Geſetz und Zweck des Dramas 
nach feiner Auffafſung erflärt, wie er fie Schon früher mehrmals 
angedeutet hat, it er fern Davon, ſich feine geringen Kräfte, die 
Unzuldnglichkeit feines Geiſtes zu verhehlen. Er biteer, ihm nicht 
mißzuverſtehen; denn er’definire hier wicht, was er gethan bar, 
fondern was er thun wollte. Er will bloß zeigen, von weichem 
Dunfre er ausging, weiter nichts. 

Nur wenige Zeilen Pönnch wir an die Spige diefes Buches 
ftellen, es ift hier nicht der Dre zu genaueren Enwickelungen. Man 

eſtatie ung aljo, ohne weitere Verfnüpfung der Ideen, von den 
v eben aufgerellten allgemeinen Gedanken, die unjerer Anſicht 
nad, wenn nur fonft alle Bedingungen des Ideals erfällt wer: 
dei, den Leirfaden für die ganze dramariihe Kunft geben, zu 
einigen befonderen Gedanken überzugeben, welche dies Drama, 
Ruy Blas, bei aufmerfjamer Berrabrung wohl anregen koöͤnnte. 

Un- fürs erfte nur eine Seite der Frage herauszufaffen, 
ndmlich den phitofophiidh: bifterijchen Geſichtsbunkt, welches ijt 
in diefer Bezichung der Sinn des vorliegenden Drama’s? Wir 
wollen uns darüber ausſprechen. 


(Schluß folgt.) 





Die Gräfin von Pamotte und Gagliofiro. 
(Schluf.) 


Auf der Place-Royal machte ich auf kurze Zeit Halt, um etwas 
genauer über das Schauijpiel, das ich fo eben mir angefchen, nachzu⸗ 
denken und die einzelnen Scenen recht ſcharf meinem Gedächrniß eins 
suprägen. Ach! welches Mirleiden empfand ich mit jener armen 
Menichenflafie, mit jenen wegen ihrer Geburt, wegen ihres Stans 
des und Vermögens fo jchr beneideren Leuten, wenn ich überlegte, 
auf was für traurige Abwege fie fo häufig gerathen, zu was für vers 
derblihen Ausihmeifungen fie Ab verführen laffen, aus purer 
Meberfänigung, aus omenbarer Gleihgültigkeit gegen alle die 

Findesbeinen 


ſchaft mit ſich bringe, förmlich erdraͤckt werden. Ich führte mir 
fo recht lebendig jenen bedauernsmwerihen Kardinal von Ro— 
han vor die Secle, ich betrachtete mir dieſes willenloje Wert; 
zeug in den Haͤnden eines Caglioſtro und einer Lamotte, und es 
duchte mir, fie wären fhon darüber mit fi einig, ihn in den 
finfterftien Abgrund zu fchleudern. Und meine eigene Neugierde, 
fragte ih mich, iſt fie wohl fo ganz unfhuldig? Was begwede 
ich denn eigentich im einer ſchimmernden Gtäte des Laſters, 
unter jenen niedrigen Kreaturen, die ich werachte und die mir 
Schauder einflößen follen? Ich vergegemmärtigte mir die Jahre 





*) Diefe Nengeti it chen fo wunderlich at? malo und Fann chen nur aus 
den Kopfe eines Sranzdfirden Romannkers entioringen. ine Klaffifyirung 
von Werken der Kun nadı den verichiedenen Elementen bes Publikums, dem 
fie dargeboten werden, miödıre wobl mod; nicht dageımefen fen. ber man 
fiebt fer bald, worauf dir Sache hinausiauft. Victor Hugo möchte gern, 
ro befrbeiden erdicb au iirht, als dramarifher Dichter einen Dlag neben 
Shatefpeare in Amforud nehmen. Gr ebilofoohirt alfe Geraus, dah dis 
Drama eine Verf 1— der Tragedie umd Komödie fen, und daß dieie 
Oattung vom Poeße die Sorberungen aller ZuhörerHaffen am meinen ber 
friedige. Solſche Stüde nun, fagt er, bat Ebafefveare gefdirieben, und — 
‚folde Erücte ichreide audı id”, möchte Herr Bictor Hugo gern —8 
fügen ; aber er Üiberiafit cd dem Vefer, fich daß feibft zu ragen. Aus feiner 
anen Auseinanderfeyung biidt jedoch wiber feinen Willen bervor, dah tr 
IR velbR. der monfrdien Gombinationen feiner Dramen ein wenig uf 
t y [.,. y us gen zent a a A 
eben fo wie er ſich weltehin aus dem a eb „Run Bias” eine os 
vopbie der Geſch chte konftruirt. 


* 


2 594 


‚meiner früheften Jugend, die mir fo angenehm und ruhig im 
alterlichen Haufe — ich erinnerte mich der Zeit, bh ich 
als Schüler den Zillenfcha ten und Yugendübungen geridmet, 
und auch die Periode hatte ich nicht vergefien, wo ich mich von 
jeden Fehlern harte beſchleichen laſſen, die wohl Neue, jedoch 
eine folternden Gewiſſensbiſſe erwecken. Ich zeihte mich meis 
ner Schwäche und fahte den unerjchärterlihen Vorjag, Knall und 
Fall, jedoch haͤbſch leife, den Umgang mit der Lamotie und ihrer 
ſchanduchen Korte aufzugeben. agltoftro, vor dem ich faum bie 
Tippen aufgerhan, Paum eine Stibe gedußert, enidedt in mir 
einen Schag von Kennemiffen, und die Damen find fo gnaͤdig, 
diefes für mich fo überaus ehrenvolle Urcheit zu befräftigen und 
zu unterfchreiben. Alles fehnt fi, mid, den hochgelahrten Mann, 
wieder zu fehen, zu fpreden, zu hören; und die naͤchſtfolgende 
Mode einpfange ich von Frau von Lamotte eine dringende Eins 
fadung zu einem anderen Gaftmahle. Ich habe hintänglichen 
Grund, zu glauben, daß auch Caglioftro demjelben beimohnen 
mwirde; allein Gott weiß es, ih bare an diefem Parron das erjte 
Mat fbon genug: unter einem paſſenden Vorwand lehne ich aljo 
die Moitation ab., a 

rau von Latour, welche ich juft bei der Frau von Crozat 
treffe, made mir die bitterften Vorwürfe über mein jonderbares 
Benehmen. „Wie doch?’ jagt fie, „Sie waren ganz Feuer und 
Flamme, Sie brannten vor i 
fennen zu lernen; num find acht Tage vorüber, und Sie weigern 
fib, mit ihm zu Abend zu ſpeiſen.“ — „Es finder‘, erwicderte 
ib, „mein Verfahren darin feine Erfiärung, urcheilen Sie ſelbſt. 
Wenn der Graf in meinen Augen nichts weiter ift, als ein ganz 
eigenchämlidyes Geſchoͤpf, das hoͤchſtens einmal Intereſſe einzu⸗ 
Aößen vermag, zum zweiten Male aber fchon ſehr ldjtig und 
langweilig wird, marum verlangen Sie, daß ich mit aller Ge— 
walt, meiner befieren Ueberzeugung zum Trog, feinen Umgang 
ſuche? Erlauben Sie daher, da d es mir vorbehalte, von ber 
Güte Ihrer Frau Schwejter bei einer paffenderen Gelegenheit Be: 
brauch zu machen.“ — „Aber in Wahrheit, ich begreife gar nicht, 
was Sie eigentlich veranlaßt, von einem jo außergemwöhnlichen 
Manne fo nadhıheilig zu denten; o, Sie willen noch gar nicht, 
was er Alles kann.“ — „Das mödte ich denn doch mohl ein 
bischen bezweifeln; Hbrigens liegt mir blutwenig daran, mich 
genauer hiervon zu überzeugen. — „Mein Herr, Sie nehmen 
gegen mich den ſchlechten Ton des Herrn v. Latour an. — „Ich 
will nicht entfcheiden, Madame, ob Ihr Gemahl einen guten 
oder ſchlechten Ton gegen Sie führt, indeß Sie find noch keines 
weges diejenige, von der ich ihn erlernen dürfte.’ f 

YHeußerft erbittere über dieje Kreimüchigkeit, laͤßt mich die 
Dame figen, und ich Matfche mir facht in die Haͤnde, mich vors 
tdufig mit der da überworfen zu haben. Ein Raͤthſel blieb es 
mir gleihwohl, wer und was dieje Frau von Latour auf fo eitle 
— auf fo leere Trdume geführt, was fie zu dem ıhös 
richten Glauben bewogen haben könnte, als ließe ih mid mir 
niches dir nichts Übers Ohr hauen. 

Eine von Kaglioftro’s zabllofen Gaufeleien beftand darin, 
dab er vorgab, er fünne es bewerkitelligen, daf ıman in Paris 
wife, was fih in einem und demfelben Augenblick in Wien, 
London und in Pekin zutragen und was fi in fo und fo vielen 
Tagen, Monaten oder Jahren ereignen werde. Um das fich 
ihon vor feinem Namen beugende Narrenvolk erſt gehörig zu 
foppen und zu blenden, fuchte er feine Schelmftreiche mit einem 
-ganz aparten Nimbus zu umgeben. Zu dem Behufe alſo traf 
er ganz beiondere Vorrichtungen. Er lieb naͤmlich eine Glass 
Pugel mit friibem, fauber abgefidriem Wafler_bis oben an, die 
Mündung füllen und fie alsdann auf einen Tifch fegen, über 
weldem eine ſchwarze wollene Dede ausgebreiter lag, worauf in 
rorher Farbe die Kabbaliſtiſchen Biden der Roſenkreuzer des 
hoͤchſten Grades geitidt waren. uf diefem Tiih fomohl als 
rings um die Glasfugel waren in dußerft forgfifltig, ja, man 


Bann fagen gewiflenhaft beobachteten Entfernungen verſchiedene 
—— erzierungen an einander gereiht, wie z. B. Heine 
egnprifhe Figuren, antife mit Weihwafler gefüͤllte Phiolen, ja 


fogar ein Krugifie, doch nicht von ſolcher Befhbaffenheit, wie das, 
welches dic Ehriften verehren. Waren nun dieje mpfteriöjen Bor 
bereitungen beendigt, fo mußte eine jugendlihe Mellicherin dicht 
vor der Kugel niederfnieen, unverwandten Auges auf die in ders 
felben fib_darbierenden Ericheinungen merken und alsdann einen 

erreuen Bericht hierüber abftatten. Allerdings fonnte zu diefem 

eſchaͤft nicht die erfte beite —* gewählt werden, indem ſie 
mie ganz abfonderliben Eigenſchaften und Fähigkeiten ausgerüfter 
fenn mußte. Die wefentlichite Bedingung war, dab das Mddchen 
eine Unſchuld und Keinheit des Gemürhs befigen mußte, wie 
man fie nur bei Engeln finder; ferner mußte fie unter einer ger 
gebenen —— geboren, mit ſehr zarten Nerven, einer 
außergewoͤhniichen Empfindſamkeit ausgeſtaitet ſeyn und endlich 
blaue Augen haben. 

Welch’ ein unbeſchreibliches Gluͤck! In Fraͤulein von Latour, 
der Nichte der Lamoite, hatte der gewaltige Zauberer durchweg 
diefe Baben entdeckt und fie zu feiner Priefterin erforen und auss 
gerufen. Die arme Mutter wäre ſchier vor Freude geftorben 
und trdumte fchon von den unermeßlichen Schägen, welche ihrer 
Familie aus Memphis und der großen Stadt im Innern Afrika's 
ufließen würden; mas, beitäufg nefagt gar nicht hätte fchaden 
Feen, dierveil es mit ihren Bermögens + Umftdnden ziemlich 
ſchlechi beitellt war. 

Sobald nun die junge Unfhuld oder, mit_anderen Worten, 
die Anieende Scherin ihre Biicke ſtarr auf die Glaskugel gerichtet 


egierde, den Grafen von Caglioſtro— 


hielt, begann die Beſchwoͤrung. Die eigentlihe Seele dieſes 
ungebeuren Zauberwerfs, der, welcher es allein durch feinen ihm 
einmohnenden gbitlichen Geiſt zu leiten und in Bewegung zu 
fegen vermodre, mußte einem Drden angehören, der jeit Er: 
ſchaffung der Welt ausſchließlich mit der — des großen 
Geheimniffes beauftragt it und wovon bloß einige kar gliche 
Brofen bier und da den Perſiſchen Weifen, den Hegopeiichen 
rieftern, den Hierophanten, Templern und Nojenfreuzgern aus 
nade und Barmherzigkeit bingemworfen morden find. Der Deren: 
meifter ruft durch die Beihälfe von Embtenlen und mittelft ab: 
baliſtiſcher Worte die Geifter herbei, ermahnt fie, in die Kugel 
hinedinzurreren und daſelbſt bereits geichebene, aber unbekannte 
Ereigniffe und wiederum ſolche zur Anſchauung zu bringen, Die 
fih zwar erft Fünftig zutragen jollen, die man jedoch ſchon im 
Voraus wiflen möchte. Es fein: das Geiftervol! an diejem 
Jokus fein jonderliches Behagen zu finden; es giebt viele Hart⸗ 
nddige und Widerfpänftige darunter, die ſich für feinen Preis in 
einen fo engen und fhmalen Naum zujamunenpreflen, die fich 
ſchlechterdings nicht den graufanen Serehten eines Auuberers 
unterwerfen wollen; es treffen fi fogar etliche grobe und unge: 
ſchlachte Geſellen unter ihnen, die ihn zur offenen Fehde heraus: 
fortern und ſich wacker mit ihm herumbalgen. &s gilt einen 
beißen Kampf, Blur und Waſſer ſchwitzt der arme Beſchwörer 
aumeilen, mehrere Stunden bringt er damit zu, das aufrührerijche 
Gezücht zum Gehorſam wieder zurädzuführen, es feiner Herr 
ſchaft wieder unterthan zu machen; doch umſonſt, er kann jie 
nicht befiegen, gr Ehre ift verloren. In diejem Falle erf 
er beſchaͤmt, daß feine Wiſſenſchaft und feine Krdfte nicht weiter 
reiben, und die Komödie wird auf einen anderen Tag verjchoben. 
Wenn da hingegen die Geifter haͤbſch artig und willig zeigen, 
dann fhläpfen fie funterbums in das Gefäß hinein, die in dems 
ſelben enthaltene Fluͤffigkeit bewegt ſich hin und her, wird ganz 
iruͤb, die Seherin befümmt Krdmpfe und Gliederzufen, fie ruft, 
fie ſehe jegt, bald werde fie ſehen, und — — fleht fie, 
man möge ihr eiligſt Beiltand Leiften. it haſtigen Tritten 
ſchreitet der Meifter auf ſie zu, unterſtuͤtzt ſie, fo weit es 
ihm nur möglich iſt, beſduftigt und ermahnt fir, im Ramen 
bes großen Weſens zu verkünden, mas fie wahrgenommen. 
Allem Anjhein nad fühle fie Ah num mehr oder minder 
beängjligt; indeß die fteis im Namen des großen Wefens mies 
derholten Bitten, doch ja zu entdecken, was fie geichen, werden 
immer dringender und fteigern fich bis zu den haͤrteſten Drohuns 
gen. Das ſchwache Kind wird eingefhädter durch diefen Uns 
geftüm, es wankt, es ſinkt und ſtürzt zu Boden. Man hebt fie 
wieder. auf, fpricht ihr Troft zu, aber fortwährend zittert fie am 
ganzen Körper, und die Haare ſtehen ihr zu Berge. Allmaͤlig 
erholt fie ih, fie gewinnt die Sprache wieder, dod nur in duns 
fein und unbeftimmten Yusdrüdfen giebt fie die Dinge und Pers 
fonen an, die fie bemerkt. Allein damit iſt die Sache noch lange 
nicht abgehan; fo hatıe der Zauberer nicht mit ihr gemetter; fie 
foll auch deutlich die Perjonen erkennen, fig foll genau die Kleis 
der bejchreiben, die fie tragen, fie foll ihre Mienen und Geber: 
den ſchildern und jelbft die Worte, die fie vernommen, wieder⸗ 
holen. Mit bewundernerwirdiger Geduld füge fib das Opfer 
dem Geheiß des Peinigers; ihr Antlig verzgerre fi, ihre Augen 
verkehren fib, fie fletſchi die Zähne und befömmt zulegt fo 
hefiige Zufungen, daß man fie halb todı ins Ber tragen und 
das ekelhafte Schaufpiel bejchließen muf. 
Schwerlich möchte man's vermuben, daß dergleichen in 
Branfreih zu Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts habe ges 
ſchehen können, daß ein abgeſchmackter Schäfer, ein offenfundir 
ger Berrüger c# habe wagen dürfen, einem verfländigen und ger 
ildeten Pablikum fo einfätiige Fragen rn. Und doch 
find es die bedeutenditen Männer aus allen Ständen und Klaffen, 
welche dem beillofen Schelm, gleich einer Majeftdı, ihre Huldis 
EI en darbringen und ſich beinahe im Staube vor ihm wälzen. 
itleidig zucken wir die Achſeln, wenn wir fehen, daß ein Gra 
von Ejtamg dermaßen an dem tollen Zeuge Gefallen finder, ba 
er ſich nicht entbloͤdet, dafı er es durchaus micht unter feiner 
Würde haͤlt, fih zum eifrighen Vertheidiger des erhabenen Ber 
nius aufgumwerfen. Ein Kardinal von Rohan ſchwimmt in ſeli⸗ 
gem Enizuͤcken über die glänzenden Triumpbe, die ibm der große 
Brovbet, der neue Mejfias über feine Feinde verheißt; und ein 
Herzog von Chartres, an deſſen Hofe man übereingelommien, 
das Daſeyn Gottes zu leugnen, errbihet nicht, an einen liofre 
u glauben. So ſehr beiidiige es fi, daß der ſchwache 
ch ſtets zu ıbörichtem Aberglauben binmeigt, fobald er fid-ber 
Stüge der Religion beraubt und fi nicht von ihrer emigen 
Wahrheit lebhaft durchdrungen fühlt; dem blinden Zufall über: 
tiefert, reißt ihn dann fein Wahn au den laͤcherlichſten oder 
fährlibften Ausfhmweifungen fort. Dat mir doch Derr von 
lesherbes erzählt, dab Voltaire, jener Schöpfer und kühne Ber 
fechter der Freigeifterei, einft gang verſtimmt und 
nad Haufe Pam, weil er auf dem Felde zu feiner Linken 
harte fräcdaen hören; und felbR ein Bonaparte, jener rchiete 
Welteroberer, glaubte, eine geheime Macht über ſich anerkennen, 
nicht ‚gen ein finfteres und unvermeidliches Geſchic ankdmpken 
zu muͤſſen. 
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Anfichten von Norwegen. 
Bon E. Marmier. 


U. Sandtorv.“) 


Am 27. Juni fignalifirten die Drontheimer Lootſen mit Tages 
anbruch die „Recherche. Einer derfelben theilte uns dieſe Nach: 
richt mit, und wir ae uns eiligit nach dem Hafen. Der 
Wınd war ungänftig. Durch ein Fernrohr konnte ınan das Schiff 
am dußerften Eingange des Meerbufens wahrnehmen, wie es 
laͤngs der Küfte binjteuerte; es konnte erſt nach einigen Stunden 
anlanden. &o large wollten wir nicht warten, und wir beftiegen 


deshalb ein Boot, in welchem wir demjelben entgegenfuhren. ° 


Der Himmel war heiter, das Meer bot den ſchoͤnſten Anblic dar. 
Unfere beiden Marrofin legen kraͤftig die Reme ein, und wir 
trieben raſch vorwaͤris. Niemals hade ich ein größeres Vergnuͤ— 
gen empfunden, auf den gefurdien Waſſerſpiegel zurückzublicken 
und dem Nuderichlag zu laufhen. Allmaͤlig traen die Umriſſe 
der Korvere, welche uns aus Island hierher gebracht hatte und 
auf weicher wir die Fahre nah Bpisbergen antreten folltn, 
deutlicher bervor. Schon konnten wir die weißen Segel und die 
flacternde Flagge wahrnehmen. Man ınuß wirklich eine Zeit 
lang einſam ım fremden Yande gelebt und fih nah dem Ge: 
burıslande —— haben, um die Freude, ſich wieder in 
Gejellibaft von Yandsieuten zu befinden, unfere Matterſprache 
ſprechen zu hören und unfere Gefühle und Empfindungen auszur 
taufben, würdigen zu Bönnen. Als wir an Bord fliegen, erhob 
ſich ein lautes Areudengefchreiz wir umarmten unfere Freunde 
und entiegelten die Briefe, welche fie aus der Heimat brachten; 
eine Erzählung wurde jogleih darch eine andere unterbrochen. 
- Bon beiden Seiten fand ein Austaufch von haftigen Fragen, ums 
sufammenbängenden Antworten, Herzensergiehungen und Haͤnde⸗ 
drüden ſtatt. Ih war ſchon zwei Jahre von Frankreich emfernt 
und haͤtie gern Alles in ıwenigen Minuten vernommen. Unterdeb 
fegelte die Korverte weiter, und bald jahen wir eine Bande 
Droncheimer Mufltanten anlangen, welche unfere Nationallieder 
fangen. Die Einwohner der Stadt waren am Ufer verfammelt, 
die Flaggen wehten auf den Schiffen, und die Kanonen von 
Munkholm fenderen uns ihren Gruß entgegen. Kür dieſe frieds 
the Handelsſtadt, welde fonft nur Kauffahrtei⸗Schiffe in den 
Hafen einlaufen fieht, war die Ankunft einer Franzöſſchen Kor 
verte eine außergewöhnliche Begebenheit, ein wahres Feſt. 
Einige Tage fpiter trafen wir die Vorbereitungen zur Keife, 
Die Korverte folke die bobe See halten und nab Hammerfeft 
p ein. Der Wunſch, die NMordkäfte von Norwegen zu bejehen, 
eſtimmte uns, das Dampfboot „Prinz Buftav‘’, welches zwiſchen 
den Norrlands»Injeln und Finnmarfen bindurchfährt und an meh— 
reren Punkten anlegt, zu beiteigen., Diefes Schiff iſt durchaus 
zu feiner Handels» Speculation beftimmt, fondern die Regierung 
hat es bauen lafen und unterbilt es au. Das Geld, weldes 
die Beförderung der Reifenden eintrigt, reichte faum hin, Die 
Ausgaben fir Kohlen zu decken, und der Waarenı Transport ift 
hoͤchſt unbedeutend, weil die Normwegifchen Kuufleute, denen es 


auf die Schnelligkeit nicht fo fehr anfömmt, fib der gemöhn: 


then Schiffe bedienen; es it ihnen in der That nur wenig 
daran gelegen, ob die Waaren einige Wochen früher oder fpdter 
einrefien, wenn fie überhaupt nur eintreffen. Die Regierung 
darf alſo freilih nicht darauf rechnen, ihre Auslagen jemals 
wiedererſtattet zu erhalten; aber die Wohlthaten, welche fie zwei 
roßen Provinzen durch Einführung der Dampfſchifffahrt ermweilt, 

nd nicht zu berechnen. Man denfe nur einen Augenblick an die 
im Meere zerftreuten Anfeln, an die unzuſammenhaͤngenden 
Berge und die am Ende der Welt gelegenen menſchlichen Wohn: 
fige. Sonſt durchſchiffte man dies Inſel-Meer nur auf Fiſcher⸗ 
barfen und gelangte nur jo von einer Inſel zur anderen. Durch 
den Mangel an Kuderern, durch Nebel, Stürme und ungünftige 
Winde wurden die Keifenden oft mehrere Tage an einen Drte 
aufgebalıen. Dan brauchte fonft einen Monat, um von Hams 
*8 nach Drontheim zu gelangen, und mußte 500 Francs für 
die Fahrt in einem offenen Boote bezahlen, in welchem man ger 
preßt ſaß, die Kühe im Waſſer hielt und allen Unbilden einer 
rauhen Witterung ausgelegt war. Damals war von feinen bes 
fimmten Poſttagen die Rede. Die Volt * nah dem Ber 
lieben des Werters in dieſer oder in der nächflen Woche an; 
man berechnete ihre —— nach der Richtung des Windes 
und nach dem Baromererftande, aber oft machte fie alle Berech⸗ 
nungen zu Schanden, und der Kaufmann, der ihrer Ankunft 
am Ufer barrıe, fehrte voller Unruhe nach Haufe zuräd. Der 
Biſchof von Tromfoe erzählte mir, daß ein Brief, der aus diefer 
—* e Mirz abgegangen, erſt im Juni in Ehrijtiania einge 
troffen fen. 

Jet. lege das Dampfboot den Weg von Hammerfeft nad 
Drontheim in acht Tagen zurid. Es haͤlt an verjchiedenen Drs 
ten einige Stunden a, in Sandtorv einen za, in. Tromſoe 
EN: und überbringt die Zeitungen und Neuigkeiten aus dem 

üben. Es it gleihfam eine Ader warmquellenden Blutes, 
welches ins Herz dieſer falten Gegenden jtrömı. m vers 
gangenen März langte dafielbe zum erfienmale bei ungünftigem 
inde in Finnmarken an, und die Einwohner fonnten ſich feine 
Borftellung von der ihm inwohnenden Gewalt machen. "Sie ber 





*) ©. Nr. 139 des Magallus. 
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trachteten es mit ftaunender Bewunderung, und als fie es den 
Winden und Wellen Trog bieren fahen, hielten fie die riefenbafte 
Machine für einen Waliſiſch oder für das fabelhafte Schiff ohme 
Segel und Gteuern, welches die Matroſen zuweilen auf dem 
Meere geichen haben wollten. Bermöge ihres feemdnnifchen 
Berjtandes endeten fle indeß bald die geheime Krafı des Dampf⸗ 
bootes, und wenn fie es jet erbliden, fo begrüßen und bewundern 
fie es Leute von höherer Bildung, Beamte, Prediger und Kaufs 
leute jprechen jeinen Ramen nie ohne ein Gefihl Der Dahkbars- 
feit aus. Wenn das Dampjboor bei einer Infel anlegr, jo wird 
die Norwegiſche Flagge aufgezogen, und die jungen Mädchen 
pugen fi an einem golden Tage mie zu cinem Feſte. Wenn 
mir nad allen diejen ungwsideurigen Freudenbezeugungen noch 
Bu an dem heilfamen Einfluſſe des Dampfboores auf den 

uftand Norrlande geblieben wären, jo wärde mich ein Eins 
wohner von Bodoe vollends befchre haben. Derfelbe fagte zu 
mir in enthufiaſtiſchem Tone: „Wir können den mit genug 
fegnen, der den „Prinz Guftav” zu uns fendere; wir waren 
arm, und er bat uns bereichert; wir hatten weder Bücher noch 
Zeitungen, und er hat fie uns gebradt; wir lebten in ganzlicher 
Übgeichloffenheit, und er bar uns die Welt nahe geräde. — 
Zu diefer Abſchweifung über den Nugen der Dampfböre möchte 
ſch noch cin Geſtaͤndniß fügen, au dem ein Reiſender ſich nicht 
fo leicht eniſchließt, naͤmlich, daß es nichts Großes mehr iſt, auf 
ftärmiichen Meeren und (inge öder Kuͤſten zu fahren. u. dem 
Dampfboore finder man einen eleganten Salon, bequeme Lagers 
ſtaͤtten und einen Neftaurateur, weicher ſich mit den beften Frans 
zoͤſſſchen Weinen verfehen har, Der Befchishaber unferes Dampfs 
boores war ein Lieutenant der Königliben Marine, Herr Gränch, 
der uss Alle durch fein gewinnendes und zuvorkommendes Ber 
tragen einnahm. Bo fähre man unter Bädern und Zeitungen, 
auf einem feidenen Kanapee und in der augenehmſten Bejelliehaft 
von Dronheim nah Hammerfeſt. Wenn dann noch eine Dampfs 
ihifffahress Berbindung zwiſchen Ehrijtiania und Bergen einges 
richtet würde, fo wire dieje- Reife, welche vor einigen Jahren 
für ein Pähnes Unternehmen galı, nur noch eine Spazierfahrt. 
Der Bewohner von Paris koͤnnie fih am Bord der „Normandie’’ 
nah Hamburg und Kopenhagen nen und wenn er einige 
Naͤchte in feinem Gemache verſchliefe, wärde er eines Morgens 
im Hafen von Hammerfeit unter dem fiebzigiten Breitengrade 
in geringer Entfernung vom Nordkap erwachen. 

Die Ufer des Miöfen:Sees und des Buldbrandsihal hatten 
uns eine der maleriihften Gegenden Norwegens gezeigt; auch 
auf der Spitze des Dovrefield harten wir ungewöhnlihe Aus: 
ihren gehabt, indeß gleiche nichts von Allem, was man auf dem 
Wege von Stockholin und Chriſtiania ficht, dem herrlichen 
Anblicke, den die Küften im Norden gewähren. Kaum hat man 
den Hafen. von Drontheim verlaffen,io gelangt man in ein Ge— 
bier Feiner Infeln und fteiler Klippen, die ſich bald zu einer » 
bafendhntihen Bucht zufammenranden, bald wie zwei Granit 
fiulen zu beiden Seiten des Schiffs aufjteigen und fib im Hins 
tergrunde ſchließen oder fib gu einer fernen Straße eröffnen. 
Einige derjelben find an ihrem Zuße mit Birkenſchößlingen und 
Großbiüjcheln bededt, aber die meiſten zeigen feine Spur des 
Pflanzenwuchſes; fie find grau mie die Zava des Hekla und hart 
wie eine Shildfrörenfchale: Zuweilen ficht man den hölzernen 
Thurm einer Kapelle, der aus der däftern und traurigen Lands 
ſchaft wie ein Zeichen des Troftes aufſteigt. Obgleich die Kar 
peilen in der Mitte der Gemeinde liegen, fo find fie doch weit 
von jeder menſchlichen Behaufung entferni. Der Prediger, dem 
gewöhnlich mehrere Kapellen untergeben find, kann jede nur zwei 
oder dreimal jährlich beſuchen, bejonders da diefe evangelijchen 
Reifen mit einiger Lebensgefahr verbunden find, denn er muß 
über Meerbufen fahren, auf welchen plögliche Windftöße mit 
vollfommener Windjtille abwechſeln. Viele der Gemeindeglieder 
haben noch größere Schwierigkeiten zu überwinden, wenn jie fich 
sum Gortesdienfte begeben. Im Winter find die Kirchen faft 
ganz verlaffen, und während die Mäuner auf den Kiihfang ausr 
zen. werden die Frauen durch das Meer und Sturmmerter am 

usgehen wenig I ſolchen Faͤllen haben manche Familien 
ihre Todten ſchon zwei oder drei Monate im Haufe bewahren 
mäfen, bevor jle diejelben beerdigen fonnten. 

Als wir am Morgen bier vorüberfahren, war das Biau des 
Himmels Har und Aüyig, die Strahlen der Sonne fpiegelten 
fih in den Wellen des Meeres, und die nackten, traurigen und 
oͤden Felſen bilderen einen merkmwiärdigen Gegenjag mit_den 
fmaragdgrinen, purpwrothen Wogenbreibungen und dem Hims 
mel, der fo rein mie der jüdlibe Himmel war. Allmaͤuig fans 
meln fib graue Dünfte auf den Bergipisen, breiten ſich zu einer 
Wolfe aus, verhällen den Horizonte und bilden einen jchwarzen 
Mebelichteier, dur welchen einige Lichiftrahten bindurchbrechen. 
Der Nebel, welder anfangs in der Ferne und auf eiuem weiten 
Raume ausgeichäter war, umzog uns immer enger. Alle Gegen, 
fände traten nur noch in unflaren Umriffen vor unfere Augen, 
und nur das geübte Auge des Gteuermanns konnte roch die uns 
drohenden Brandungen unterjcheiden und den Weg, den wir ver 
folgen mußten, an den halbverwifchten Kormen der Gebirge ers 
fennen. Bo fchiften wir vermöge der außerordentliden Dress 
fennmih unjeres Steuermanns nob einige Stunden weiter, dann 
aber mußıen wir die Anker auswerfen, weil der Nebel immer 
dichter wurde. Wir brachten die Nacht zwiſchen den Felfen und 
gewiss vom Winde zu. 

m_ folgenden Tage traten uns uoch rauhere Jufeln und 
fteitere Feljen entgegen. Das Meer wurde zumeilen ſo fchr ein 
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eengt, daß es ein Strom zu ſeyn ſchien. Das Schiff lavirte 

% dindig und glitt wie eine Schlange zwiſchen den Gebirge 
frümmungen oebin. Die Vegetation wurde jegt immer därfs 
eiger, die Fichten verſchwanden oder wurden Heiner und feltener; 
die Birke der Ebenen mit ihren ausgebreiteten, Zweigen machte 
der vom Schnee und der Alte zufammengedrädten Zwergbirke 
Pag. Die Hügel find mit einer reihen Moosdecke überzogen, 
der die Feuchtigkeit die Nahrung gewährt, aber vergebAd fieht 
fih das Auge nah unſeren Feldpflangen um. Man flebt bier 
nur die Diapenfia, deren Zweige denen einer jungen Tanne aͤhn⸗ 
lich find, und die Meine violene Glocenblumen hatz dann die 
Azalea procumbens, eine Pleine, niedliche und garıe Pflanze, melde 
zwifchen den Moosflechten wie ein Hoczeitsftrauß bervormächt, 
und welche fi zur Erde niederbüdt, gleihjam, um bei derfelben 
«ine Zufudt gegen das Eis und den Wind zu fuchen. Diefe 
Yflanzen, melche font auf den Spigen der Aipen wachſen, fins 
den ſich bier in geringer Erhöhung über dem Meeresipiegel. 
Die verfümmerte Degeration unjerer hohen Berge kehrt in den 
Thftern Norrlands wieder, Alle Hügel, an denen unfer Boot 
s»orüberfuhr, find ohne allen Zufluchtsortz das Land ift unbebaut, 
und dennod bemerft man jumeilen an dem oͤden Strande eine 
hölzerne Hütte. Der Menſch ift Pühner als die Seevoͤgel, er 
baut feine Wohnung an allen Ufern und ſucht inmitten der 
Stürme eine Ruheſtaͤne. j 

Wenn man an diefem unfrudıbaren und mit verborgenen 
Klippen bedeckten Käſtenſtrich vorübergefahren ift, ſo bemerkt 
man am Ufer des Meeres einen grünen Hügel, auf defien Gip⸗ 
fel ein ———— ſtehtz dies iſt Hildringen, der Wohnort des 
—— ers der beiden Provinzen. Das Boot hielt hier einige 

tunden an, um Briefe einzunchmen; als wir au das Land 
fliegen und das freundlihe Haus am Fuße einer Terrafie, auf 
aveldher der Bejiger Kächenpflanzen zu zichen verfuchte, und den 
fbägenden Baumgärtel und den Bach, der in einem Moosbett 
fließt und fein fühles Wafler mit den bitteren Wellen des Dreans 
vermifche, gewahr wurden, fühlten wir uns herzlih erquickt. 
Diefer Erdfleck, welcher dem Reiſenden won fern einen fo 
freundlichen Aubti gewährt, giebt dennoch feinen Ertrag; num 
gelingt es demjenigen, welcher die Ausſaat daran wagt, alle 
vier oder fünf Jahre eiwas Gerfte und einige Kartoffeln zu 
drndten. Der Sommer a bier erjt im —X und endigt 
im Septemberz aber der Hügel iſt mit buſchigem Haidelraute 
bededi, die Ziege kimmt an den Scitenwänden des Felſens Fr 
auf, und das Meer breiter mit fanftem Gemurmel auf dem fans 
digen Boden eine Schaumdefe aus. Die Umgebungen diefes 
Wohnfiges find voller Leben und frifchen Meiges; es folgt bier 
eine Schweiger Landfchaft auf ein Gemälde von Salvator Roſa. 

Bon diefer Undlichen Scene gingen wir 3A einem groß 
artigen Anblick über. Bor uns lag das offene Dieer. Das Boot 
tanzie auf dew vom Winde gepeitfchten Wellen, lehnte fi dann 
auf feinen Kiel und lieh hinter fih zwei lange Streifen zuruͤck, 
duntih den Furchen, die_eine Pflugſchaar in den Boden gribt. 
Bor uns fahen- wir den Torghat mit feinem runden Gipfel und 
feinen beiden Seitenabzweigungenz; meiterhin erſchien eine bfäus 
liche ausgezadıe Linie, die Berge, weiche die Sieben Schweilern 
heißen, und welche wie fieben neugierige Mädchenköpfe aus dem 
Waſſer hervorragen. Der Torghat ift von oben nach unten durch 
eine dreihundere Ruß lange Deffnung geipalten, welche denfelben 
in feiner ganzen Breite durchzieht. er Sage nad) jchoß einft 
ein Niefe, deffen verfleinertes Haupt man in einer Entfernung 
von zwölf Meilen jehen kann, einen Pfeil gegen einen Trolle ab, 
der ihm feine Geliebte entführte. Der Trolle entging dem mörs 
deriſchen Wurfe, aber das junge Maͤdchen murde auf der Inſel 
Let in einen Stein verwandelt, und der Pfeil machte in dem 
Torghat diefen ungeheuren Einſchnitt. 

Am Abend verfinfterte der Nebel immer noch den - Himmel, 
aber die Strahlen der Sonne rangen mit ibm, und dbadurd ent 
fanden wunderbare Lihukffefte. Die Berge erfchienen blau an 
ihrem Fuße, mit einem grauen Nebelfcleier an ihren Seiten ums 
zogen und auf ihrer Spige mit Purpur umgoflen; auf dem Meere 
bmanften hier und da lange Schatten, und weiterhin ſah man 
Boldfunten aus den kryſtallenen Wellen fprüden. 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Einepolitifhe Komödie von @afimir Delavigne. 
Nahdem Bcribe im jeinen beiden Luftipielen ‚Bertrand und 
Raton“ und „die Kameradidaft” die Rlüchrige Tagespolitif oder 
wenigftens handgreiflihe Anſpielungen auf Diefelbe zum Thema 
ewdhlt Ba ift nun auch der * patheuſchere Delavigne 
n feine Fußſtapfen getreten. Er hat eine Komddie mit dem Ti—⸗ 
tel la Popularite auf dem Theatre frangais zur Aufführung ge 
bracht, in welcher er die Nichtigkeit der Volkegunſt darftellt. 
Das Stuͤck har Fünf Alte und ift in Verfen gejchricben; es fpielt 
in England zur Zeit der Landung des Prirendenten Karl Eduard, 
giebe aber unter der Masfe jener poliuſchen Epodye nichts Ans 
deres als eine Parodie der Parteien, die feit der ———— 
tion, beſonders in den vier erſten Jahren nach dieſer Begeben⸗ 


it, in Tut ihr Weſen getrieben haben. Aber ırog aller 
auberen Ausarbeitung und eleganten Berfifiirung, wodurch De 


‚lavigne ſich auch bier wieder ausgeichner, har die Komddie mißs 


fallen; indeb wohl nicht, wie Zules Janin meint, weil fie 
die Politif des Tages dreht, fondern gewiß deshalb, weil fie 
dieje Politik ganz profaifh eben nur abgefchrieben hat aus den 
Debatten der Kammern und Zeitungen, ftatt fie in Ariitopbar 
niſcher Weile durh Phantafle, Humor und Wig ins Reich der 
Poefie zu erheben, wozu es freilid Herrn Delavigne an Kraft gu 
bricht. Für dieſen wahren Grund ift der Franzöfiihe Kririker 
blind, und im feiner Blindheit verurteilt er lieber den Ariſto— 
phanes fammt Herrn Delavigne und behaupten, die Komödie 
inüfe, wie die Zragödie, das Emige darftellen, nice das Ber 
gänalihe, fie muͤſſe die protorypifhen Schiwhen und Licherlich: 
eiten der Menſchheit fhildern, micht ihre am befondere Zeiten 
und Umjtinde geknuͤpften Irrihämer, alfo am wenigſten Die po: 
tirifhen. Auf diefen Wege koͤmmi denn Herr Janin dahin, 
lautus über Ariftophanes zu ftellen, und Moliere natürlich noch 
ber Beide, „Was liegt uns jege‘, ſagt er ſehr naiv, „‚an 
Kleon, dem Gerber, den Ariftophanes geilette Dagegen ijt der 
Geizige des Plaurus unfterblih.” Genug, er iR bitterböfe auf 
Delavigne ob feines Ariſtophaniſchen Verſuchs, der allerdings von 
der Art u feyn fheint, daß man dem lebenswärdigen Feuille: 
toniften feinen Zorn wohl verzeihen kann, in dem er ausruft: 
„Wehe ung, wenn wir nad allen politiſchen Qualen des Tages, 
nachdem mir die Zeitungen, die beiden Kammern, den Tele 
graphen, die Börje, die Wahlen aller Art, die Tiichr und Sa: 
lon⸗Geſpraͤche hinter uns haben, wenn mir uns dann auch nod 
des Abends im Theater mic der Politik herumichlagen follen. 
Was foll da aus euch armen Dichtern und Känftlern werden! 
Ihr fend fo [hen wider Willen die Sklaven, die Miriyrer der 
Polin?. Alles um euch ber hat fie mit ihrem veriengenden 
Hauche angewehr, die Blächen des Fruͤhlings wie die Freuden 
des Winters; in eure Bücher, in eure Zuftbarleiten, in eure Lieb⸗ 
idaften bar fie ſich eingeſchlichen. Das Theater allein blieb 
euch nob, und nun will ſie fi aud des Theaters bemaͤchtigen. 
Die Abſcheuliche! Nein, nein, man laſſe fie nicht dahin. an 
mache das Theater nicht zu einer Mednerbühne, die Komödie 
nit zu einem Zeitungsarıfel, Die. Mars nicht zu einem er 
masteren Zungendrefcher, der mir heiferer Stimme lauter Ge— 
meinpläge vorirägt, die Schanfpieler des Theatre francais nicht 
zu alten abſchmeckigen Deputirten, die mit ihren im Meoniteur 
begrabenen Reden von Anno 30 in den Tag hinein peroriren, 
um fi dafür zu rächen, daß man fie nicht miedergemähte har!“ 
Jules Janin geht dann auf eine weitlduftige Analyfe des Delar 
vigneſchen Luftjpiels ein. Der Dichter bat darin, um recht vollftiins 
dig zu fenn, in jedem Afı eine befondere Phafe der Politif darge: 
ftellt und alle mögliche Arten von Politikern gezeichnet: einen ech⸗ 
ten Republifaner, einen hingebenden Koyaliften, einen politiichen 
Hansıwurft, der gar fein beſſimmtes Gtaubensbefennmiß hat, einen 
Macıhaber, der die Regierung nur liebt, weil er daran Theil bar, 
einen reinen Dppofiiionsmann, der gegen Alle and gegen Alles 
eifert, einen Wähler, als bie groteske Verfon des Drama’, und, 
damit nichts fehle, auch einen feilen Beitungsichreiber. Und mas 
die Charaktere betrifft, fo ift daran ebenfalls großer Reichthum 
vorhanden: der Laͤcheruche, der ſich ſchmeicheln ldft, der Gimpel, 
der fib für Mug bil, der Schwäger, der fih ein Redner daͤnkt, 
die Werterfahne, die fih nah allen Winden dreht, der Schwach⸗ 
kopf, der ſteis demjenigen Recht giebt, welcher zulegt geiprodhen 
hat, der erfahrene Breis, der über alle Taͤuſchungen —9* en iſt, 
alle dieſe verſchiedenen Abſtufungen werden uns vorgeführt. 
Und im Hintergrunde des Drama’s bewegt ſich das Volt, die 
blinde Maffe, die Lärm, Beifall Harfe und ziſcht, ohne zu wiſſen, 
warum. Im erften Afte werden die Kragen über dem politijchen 
Eid und über die Volfsherrichaft abgehandelt. Im zweien yeigt 
der Dicheer, wie man feinen politiſchen Glauben mir Anftand 
wechſelt. Ym dritten koͤmmt es zu politiſchen Coalitionen: unter 
anderem Namen reihen ib Herr Barnier Pages und Herr Berryer 
die Hand. Im vierten wird eine Emeute zu Stande gebracht, eine 
Emeute die jegt auf dem Franzoͤſiſchen Theater fbon zu einer 
völlig ftereoımpen Figur geworden ift, die fih zu Allem brauchen 
laͤht und, wie die Bedienten der Komödie, Yedermanns Lioree 
trägt. Im fünften Akte endlich demonſtrirt Hert Delavigne, 
mie die Popularität, gleib dem Schwerdte des Damofles, nur 
an einem Faden hängt, denn „dicht beim Kapitol ift auch Tarı 
peja’s Klippe““, — eine Wahrheit, die freilich, wenn es fich von 
der falſchen Popularitaͤt handelt, fo triviat if, daß fie durch keine 
Komödie mehr bewieſen zu werden braucht. „Aber““, fo fchlieht 
Jules Janin feine Beratungen über das Sthd, „‚laht uns darum 
die echte Popularicde nicht verachten. Kür die Edlen, wenn fie auch 
proffribire merden, koͤmmt doch dereinft der heilige Tag der Gerech⸗ 
tigkeit. Ariſtides wird aus der Berbannung zuräcdberufen, So⸗ 
krates ift Briechenlands Gore. Caſimir Perier, der große Bürger, 
der vor Schmerz und Derdrufi geftorben, ficht ein ganzes 
in —— — Leiche folgen, welches ibm danfı, daß er es 
aus einer Revolution gerettet, die Alles aus dem Wege rdumen 
follte. Dies allein if die wahre Popularitdt, und nad, diefer 
muͤſſen alle Männer von Hera und Talent in diefer Welt Arc 
ben, nad ihr, die nicht in der Laune der Voͤlker ihre Quelle 
bat, fondern in ihrem GSewiſſen.“ 
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Ein Abendeſſen bei Moliere. °) 


Der fortwährende Aerger, welchen Madame Mofiere ihrem 
Gatten bereitete, hatte diefen in eine fo gereigte Stimmung vers 
fest, daß er feine &efundheit ganz vernachläffigee. In Folge 
einer leichten Unpaͤßlichkeit, die bei einiger Sorgfalt ganz uns 
ſchaͤdlich vorübergegangen wäre, Rellte fi ein Bruftübel ein, und 
ın deffen Beleit eın harınddiger Huften; diefer Zuftand verfchlims 
merte ſich immer mehr und mehr, fo daß eine firenge Did ihm 
zur Pflicht gemacht wurde. — Er j 

Sein feines Haus in Auteuil, wo Moliere alle feine Zeit vers 
brachte, wenn er die Gefchäfte für feine Truppe bejeitigt hatte, 
wurde der Schauplag einer tragistomifchen Begebenheit, deren Held 
der Dichter Chapelle*”) war. Diejer —* ih eines Tages mit 
Jonſac, Naniouillet, Zully und Duinaulı dahin, um einen vers 
gnügıen Abend bei dem gemeinſchaftlichen Freunde zu verleben. 
— „Bir wollen heute bei Dir zu Abend fpeijen‘, mit diefen 
Worten traten fie bei Moliere ein. — oc: gern”, war Die 
Antwort, „leiſtete ih Euch dabei Gejellichaft, doch meine Ge: 
fundheit verbietet es; ich überlaffe aber unjerem Freunde Chapelle 
die Sorge, Euch fo gut als möglich zu bewirihen.“ — Bie lieb; 
ten Moliere zu aufrihtig, um ıhm Zwang anzuthun, nur vers 
langien fie, er folle ihnen feinen Zögling und | Regefobn Baron 
bien. — „Meine Freunde‘, antwortete ihnen tiere, „Ihr 
ehr mir fo aus, als wolltet Ihr die ganze Nacht hier verjubeln; 
wie joll der junge Menſch das aushalten! Das würde ihn bes 
Läftigen; ich bitte Euch, laßt ihn.” — „Nein rg | nicht”, 
riet Bully aus; „ohne ihm wire das Feit nichts werth, Du mußt 
ihn uns ſchicken.“ — Meoliere war gezwungen, nachzugeben; er 
trank noch feine Mitch in ihrer Geſellſchaft und ging dann zu Bett. 

Die Säfte fegten fi zu Tiſch. Zuerſt waren Alle einfilbig, 
wie das gewöhnlich unter Leuten iſt, die fih das Vergnügen a 
zuſparen wiſſen, und dieſe Herren verftanden ſich vorıreffli 
darauf. Bald wurde Chapelle vom Wein aufgeregt, aber dies 
mal gerierh er in üble Laune. — „Meiner Treu‘, rief er aus, 
„id bin ein rechter Narr, daß ich mich hier alle Tage au Ehren 
Moliere's berrinfe; ich bin der Sache überdräffig, und was mich 
am meiften drgert, — er bilder ſich ordentlich cin, es fen meine 
— *— — Die Gejellfhaft, faſt ganz berauſcht ſchon, 
bittigte Thapelle's Klagen; indeß trank man immer fort und kam 
nad und nad auf andere Gedanfen. Nachdem man lange genug 
die Gegenftände beiprochen, die gewoͤhnlich unter Leuten dieſes 
Schlages bei derlei Gelagen aufs Tapet kommen, ließ man es 
fi gegen drei Uhr Morgens beikommen, auch einmal die Moral 
vorzunehmen. 

„Was it das Leben doch für ein erbärmlich Ding’, ſprach 
Chapelle, „wie reiht ih immer ein Mißgeſchick an das anderet 
Dreißig bis vierzig Jahre fteben wir auf der Lauer, um einen 
Augenblic des Bergnügens zu erhaſchen, aber immer vergebens! 
In unferer Jugend plagen uns unfere 
wollen uns den Kopf durchaus mit allerhand unnägem Plunder 
vollpfropfen. Ich mache mir den Teufel daraus, ob ſich die Erde 
oder die Sonne dreht; ob der Narr Decarıes oder der Phamaft 
Ariftoreles Recht hat! Mein Erzieher war ganz toll, immer fam 
er wieder auf dergleichen Albernheiten _ und plagte mid 
mit feinem Epitur, Webrigens laſſe ich mir den Philofophen noch 
gefallen, der iſt noch der Gefcheidiefte. Nicht eher werden wir 
von all den Narren befreit, als bis man uns irgend eine Ans 
ftellung über den Hals ſchidt. „Und die Frauen’, fügte er mit 
erhobener Stimme hinzu, „das find mir die rechten ejabnle, 

eſchworene Feindinnen unferer Ruhe. Ja wahrhaftig, das fer 
* ae als ein Gemifh von Kummer, Ungerechtigkeit und 
20 Meiner Treu! Du haſt ganz Recht, mein lieber Freund’, 
aritwortere ihm * und umarmte ihn gdrtlid; „was wären 
wir ohne dies bischen Bergnägen? Das Leben ift gar nichts 
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werth, wir wollen ihm ein Ende machen, und damit wir altem 
guten Freunde nicht getrennt werden, wohlan, fo wollen wir 
uns jegt gleich alle zufammen ertränten; der Fluß iſt ganz in 
der Nähe.” — „Das iſt wahr“, flimmte Nantouillet bei, „wir 
könnten die Zeit gar nicht beffer wählen, um als geie Breune 
und recht vergnügt zu flerben; unfer Tod wird fiber Aufſehen 
machen.“ — Der große Entſchluß wurde einflimmig gebilligt; die 
trunkene Geſeliſchaft fteht auf und begicht fih wohlgemurh zum 
Fluſſe. Baron machte Lärm und weckte Moliere, den dieſes uns 
finnige Vorhaben heftig erfchredte, weil_er die Weinlaune feiner 
Freunde Panne. Unterdeifen waren die Todesluftigen beim Stufe 
angetommen und hatten fib in einen Kahn gefent, um fi recht 
mitten im Strome zu ertränfen. Moliere's Diener und mehrere 
Leute aus dem Drre liefen eiligft den Trunkenbolden nach, die 
ſchon ins Waſſer geiprungen waren, und fiſchten fie wieder ber: 
aus. Ganz enträfter über die unmilllommene Rettung, er A 
fie ihre Degen, ftürgten auf ihre Feinde los, verfolgten ſie bis 
nad Auteutl und wollten fie ermorden; die meilten diefer arımen- 
Leute ſuchten cine Zuflucht bei Moliere, der die Würhenden fo 
anredete: „Was ift Euch begegnet, meine Freunde, was haben 
Euch denn die Schelme hier ängethan“ — „Zum Teufel’, ent 
gegnete Jonfac, der am meiften auf den Waflertod verfejlen war, 
„diefe Schufte haben uns wieder aus dem Waſſer berausgeholt! 
höre, lieber. Moliere, Du haft Verftand, uriheile, ob wir Uns 
recht haben. Wir find der Pladereien dieſer Welt uͤberdruͤſſig 
und haben daher beichloffen, uns in jene zu begeben, um dort 
was Befleres zu finden; ber Fluß ſchien uns der fürzefte Weg _ 
dahin, aber diefe Taugenichife verfperren ihn uns; müllen wir 
fie nicht dafür beftrafen?"" — „Verſteht fib, ich bin ganz Eurer 
Meinung‘, antwortete Moliere. „Macht, dab Ihr hinaus kommt, 
hr Schurken, fonft toͤdte ih Euch!” fchrie er den armen Lands 
leuten mit verjtelltem Zorne Ki „Ib finde es fehr fühn von 
Euch, daß Ihr eine fo ſchoͤne That verhindern wolli.“ Sie zogen 
fi zurä@ und befamen noch einige Siebe mit auf den Weg. 

Nun aber, Ahr Herren Trunkenbolde““, fuhr Moliere fort, 
„was babe ih Euch gerhan, daß Ihr mir einen fo fhönen Ent 
ſchluß nicht mitheilter? Was, Ihr wollte Euch ohne mid) er: 
erdnten! Ich bite Euch mehr Areundicaft zugetraut.“ — „Er 
bat wahrhaftig Recht“, ſprach Chapelle, „„da haben wir wirklich 
eine Ungerechtigkeit begangen, Komm ſchnell mit, wir wollen 
uns nun zuſammen ertraͤnken.“ — „Bade, ſachte““, ermiederte 
Moliere, „das ift feine Sache, die man jo leichthin abmacht; «6 
iR die legte Handlung unferes Lebens, fie muß mit gebörigem 
Anftand vollzogen werben. Man wäre boshaft genug, uns einen 
ſchlechten Grund untergufchieben, wenn mir uns um dieſe Zeit 
ertrdnkten; man würde gewiß fagen, wir hätten es in der Nacht 
gerhan, mie Versweifelte oder wie Berrunfene. Laßt uns dazu 
einen ebrenvolleren Augenblick wählen, der beffer für unferen 
bisherigen Wandel paßt. Morgen früh um neun Uhr, nüchtern 
und vor aller Welt, wollen wir uns in den Fluß ſtaͤrzen.“ — 
„Diefe Gründe find volllommen einleuchtend“, meinte Nantouiller, 
Fes laͤßt ſich nichts dagegen einwenden.“ — „Alle Werter, ich 
bin außer mir’, fchrie Fully, „der Motiere hat doch immer taus 
fendmal mehr Berftand als wir. Die Sache ift abgemacht, wir 
verfhieben die Partie, auf morgen und legen uns jegt zu Bette, 
denn ich falle vor Müpdigkeit um.’ 

Ohne Moliere's Geiſteegegenwart waͤre gewiß Ungläd ges 
ſchehen, denn die Herren waren total betrunten und gemaltig 
egen ihre Netter aufgebradt. Ganz mit Unrecht hat man dies 
es famdje Abendefien in Zmeifel gezogen. Grimareſt's Bericht 
darüber it Baron’s Denfwürdigkeiten enılehnt, der ja einer der 
Die Sabe kann ein wenig, aus geſchmuͤckt 
enn, aber fie beruht auf einer wahren Begebenheit; Louis. 
acine hat gedußert, fein Vater habe oft davon geſprochen. 





Dramaturgifche und philoſophiſch⸗hiſtoriſche Anfichten 
Victor Hugo's. 
(Schluf.) 


Wenn eine Monarchie ihrem Sturz entgegengeht, fo bieten 
fih dem Beobachter manderlei Erfheinungen dar, Zucerſt fiebs , 
man den Mdel zu feiner Aufloͤſung fich hinneigen. Inden er 


fih aufloͤſt, zerfällt er, und dies gebt folgendermaßen gu:; * 
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Reich wankt, ‚die Dynaſtie erliſcht, das Geſetz ſtuͤrzt zuſammen, 
die politiſche Einheit, von Intriguen hin und her gerifien, zer 
brödelt; die höheren Stände entarten; Todesfhwäche zeige ſich 
überall, nach außen wie nad innen; alles Große im Siaat if 
niedergefunfen, das Kleine allein ſteht noch auftecht, ein raus 
riges Schaufpiel für die Welt; Beine Polizei, keine Armee, keine 
Rınangen mehr; Jeder ahnt das nahe Ende. In allen Gemürhern 
herricht Langeweile am Abend und Furcht vor dem Morgen, 
Miltrauen gegen Jedermann, genzliht Muthlofigkeir, tiefer Ekel. 
Da die Krankheit des Staates im Haupre ihren Gig. bat, fo 
wird der Adel, der diejem zumdcft jtcht, auch zuerſt davon ers 
griffen. Was wird nun ans ihm? Ein Theil der Edelleute, der 
minder recbıfchaffene und hochherzige, bleibt am Hofe. Es foll 
ja doch Alles gu Grunde gehen, aljo drängt die Zeit, man muß 
ſich beeilen, man muß fich bereichern, man muß zu fteigen ſuchen 
und die Umflände nügen. Nur an fi hat man zu denfen. Ein 
Jeder ſcharrt, ohne Erbarmen für das fand, unter der allgemeis, 
nen Noch ſich in einem Winkel ein Meines — zuſammen. 
Man iſt Höfling, Miniſter, man haſcht nach Gick und Macht. 
Mit Geiſt begabt, mißbtaucht man ihn zu ſchlechten Zwecken 
und freut ſich des Gelingens. Orden, Aemter, Wuͤrden, Geld, 
Alles nimmt man mit, nach Allem 9 man —— Alles pluͤn⸗ 
dert man. Man lebt nur noch für Ehrgeiz und Habgier. Die 
geheime Zerrüttung, die ih aus menſchlicher Schwaͤche erzeugt, 
verbirgt man unter hohler Öravicdt; und da ein Leben, jo erpicht 
auf Eitelfeiten und Freuden des Stolyes, zu feiner erſten Bedins 
gung bat, baß man 10 aller natuͤrlichen Gefühle entdußere, wird 
man zum hier. mmt dann der Tag der Ungnade, jo 
kriecht ein Ungeheuer aus dem geftürsten Höfling bervor, und 
der Menſch verwandelt fih in einen Teufel. 

Der verzweiflungsvolle Zuftand des Neichs treibt den anderen 
Theil des Adels, den befferen und edler gearıeten, nach einem ans 
deren Wege hin. Er er fib nad Haufe. Er kehrt Ma feine 

täfte, auf feine Schlöffer, auf feine Güter zurüd. Er bat 
Abſcheu vor den Staursgefchäften, denn er vermag ja doch nichts 
mebr zu ändern, das Ende der Welt ift ja nahe; —* ſich alfo 
noch bemuͤhen, —* ſich Sorgen aufbürden? Berduben muß 
man feine Sinne, die Augen fchließen, leben, trinken, lieben, ger 
nießen. Wer weiß, wo wir im naͤchſien .. nd? So raifons 
nirt der Edelmann, oder, wenn er es nicht ausſpricht, fo hat er 
doch das dunkele Gefühl davon. Er nimmt alfo das Leben wahr, 
(0 lange es nod tagt; ‚er verzehnfacht feine Dienerſchaft, fauft 
Pferde, bereichert die Weiber, giebt Feite, veranflalıer Orgien, 
wirft fort, verſchenkt, verkauft, macht nfdufe, nimmt Gelder 
auf, überlader ih mit Schulden, fdhlemmt, tiefer ſich den 
Wucherern in die Hände und fledt am Ende fein Hab und 
Bur an allen vier Eden in Brand. An einem ſchoͤnen Mors 
gen ſtoͤßt ihm ein Unglü@ zu. So fchnell die Monardie auch 
ihrem Berderben entgegeneilt, er hat fie noch überholt. Alles 
it aus, Alles liege in Schutt. WM das berrlihe Leben 
ift in Rauch aufgegangen, if in die Winde zerftoben. Nur Aſche 
bleibt davon zurüd. Bon Allen vergefjen und verlaffen, außer 
von feinen Gldubigern, wird aus dem armen Edelmann das 
Erfte Befte, ein Stüf Abenteurer, ein Stück Raufer, ein Stuͤck 
Zigeuner. Er verliere fi und verſchwindet unter der Menge, 
unter der trüben, dunklen Maffe, die er fonft faum aus der Kerne, 
u feinen Füßen ſah. Nun verfenft er fi unter ſie, nimmt zu 
x feine Zuflucht, Gold har er niche mehr, aber ihm bleibı das 
onnenliht, dies allgemeine Gut aller derer, die fonft nichts 
haben. Ehedem hat er auf den Höhen der Gejellihaft gewohnt, 
jest fucht_er ſich tief unten einen Play und weiß ſich in feine 
Lage gu finden; er —* uͤber ſeinen ehrgeizigen Verwandten, 
der reich und macht ya er wird Philofoph und macht feinen 
Unterfhied zwiſchen Afubern und Höflingen, Webrigens iſt er 
eine gute, brave, Muge und biedere Natur, ein Gemifh von 
Dicheer, Bettler und Faͤrſten; er lacht über Alles; laͤßt von feinen 
Kameraden, mie chemals von feinen Leuten, die Wache ausprügeln, 
ohne jelbft Hand anzulegen; vereinigt nicht ohne Grazie in feinent 
Benehmen den — eines Marquis mit der Frechheit eines 
ingaro; ift nad Außen blafirt, im Innern gefund, und bat vom 
delmanne nichts mehr als feine Ehre, die er huͤtet, feinen 
Namen, den er verbirgt, und feinen Degen, den er zeigt. 

Wenn die Geſchichte aller Monarhicen unter Sewiden Ums 
fländen das eben entworfene Gemälde darbieret, fo zeigt es ſich 
ganz befonders in Spanien zu Ende des fiebzehnten Sabrbuns 
derts auf fchlagende Weiſe. Wäre es aljo dem Berfaffer gelun⸗ 

en, in dem vorliegenden Drama diejen Theil feiner Fdee voll 
Aanbig darzuftellen, was er ſich aber feinesweges einbilder, fo 
würde Don Balluft ber Peerif der einen Hälfte des Spaniſchen 
Adels fenn, und Don Edfar der anderen. ; 

Bei diefer Sfiszirung des Gaftilianijchen Adels aus ber Zeit 
von 1695 find marärlic, role Äberall, die feltenen, adyibaren Qus⸗ 
nahmen nicht mit eingeichloffen. Dies beildufig. Umerſucht man 
diefe Monarchie und diefe Epoche noch weiter, fo ſieht man bins 
ter dem folchergeftalt zerfpaltenen Adel, der fi bis auf einen 
gewiſſen Punk in den beiden ebengenanneen Männern perfonifis 

iren ließe, im Dunklen eine große, däftere, unbefannıe Waſſe 
ch bewegen. Es ift das Wolf; — das Volk, dem die Zukunft 
gehört, nicht die Gegenwartz das verwaifte, arme, verftändige 
und Rarfe Volk; tief geftellt und hoch. firebend; mit dem Brands 
mal der Sklaverei auf dem Rüden und mit den —5* des 
Genius im Herzen: das Bolt, der Knecht der Bro und, in 
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them Nimbus als Yutoricdı, Liebe und Fuͤlle erihein. Das 
Dot wire Ruh Blas. 

Ueber diefen drei Männern, die, unter ſolchem Gefihtspunfe 
betrachtet, drei Thatſachen und in diefen drei Tharfachen Die 
ganze Spanifhe Monarchie des ſiebzehnten Jahrhunderts vor 
den Augen des Bufchauers ins Leben rafen und vorüberführen 
würden, — über dieſen drei Männern erhebt fih ein reines, 
leuchtendes Wefen, ein Weib, eine Königin. Ungluͤcklich als 
Weib, denn fle ift nicht anders daran, als wenn fie feinen ds 
nig neben ſich bite; aus Koͤniglichem Mitleid und vielleicht auch 
aus weibliher Neigung huldreich gegen die, melde unter ihr 

eben, und fo ihre Bücke nah unıen wendend, mährend Rup 

las, das Volk, nad oben blidt. 
» Sn den Yugen des Verfaflers und unbefchadet defien, mas 
die Nebenperjonen noch zur Wahrheit des Ganzen beizutragen 
im Stande find, tärde die Gruppe diefer vier Figuren den In⸗ 
begriff der hervorragenden Punkie bilden, welche die Gpanifche 
Menarhie vor hundertvierzig Fahren dem Blick des philofophis 
Ihen Hiftorifers darbor. Man Pönnte, fo [heine es, diefen vier 
Figuren noch eine fünfte binzufägen, die des Könige Karl. Uber 
in der Gefhichte wie im Drama ift Karl Il. von Boanien feine 
Geſtalt, fondern ein bloßer Schauen. 

Wohl zu bedenken jedoch, was wir hier gefagt haben, foll keines 
weges eine volltdndige Auslegung des „Run Blas’’ fenn, fon 
nur eine der Seiten, von denen man das Stüd beirachien fann, 
ndmlich der befondere Eindru@, den dies Drama, wenn es ein 
ſolches Studium lohnte, eiwa vom Gefihtspunfte der Philofopbie 
der Geſchichte, auf den ernften, nachdenfenden Geift machen därfte- 

Indeb, wie wenig auch an diefem Drama feyn mag, fo 
bietet es doch, wie alle Dinge biefer Welt, noch viele andere 
Seiten dar und fann außerdem noch auf vielerlei Weiſe berradhs 
tet werden. Wie von einem Berge, fo-laffen fib auch von einen 
Idee mehrere verjchiedene Anfihien nehmen. Es fömmt darauf 
an, welben Standpunkt man mählt. r um beſſer zu verams 
fhauliden, was wir meinen, verzgeihe man ein viel zu hoch⸗ 
firebendes Gleichniß: der Montblanc, von tarkreishe,äte eres 
aus geieben, ey nicht dem Montblanc, von Sallenches aus ges 
— dennoch iſt es derſelbe Montblanc. *) 

o würde, um von eiwas Rieſeuhaftem zu etwas Wingigem 
überzugeben, auch dieſes Drama, deſſen bifterifhen Sinn wir 
eben angedeutet, eine ganz andere Geftalt darbieren, wenn man 
es von einem noch erhabeneren, von dem rein menfdlichen Gei 
ſichtspuntte aus betrachte. Dann würde Don Salluf der 
volltlommenfte Egoismus fenn, die raftlofe Sorge für fi ſelbſt; 
Don Edfar bapegen die Uneigennägigfeit und Gorgiofigfeitz 
man würde in Kun Blas das Benie und die Leidenfchaft — 
eingezwaͤngt durch die geſellſchaftlichen Verhaͤlinigfe und Ab um 
fo hoͤher Ihwingend, je gewaltſamer die Einzwaͤngung if; bie 
Ainigin endlich wäre die Tugend, untergraben von ber Zangens 
weile. 
Unter dem bloß literatiſchen Geſichtspunkt wuͤrde die im 
„Ruy Bias’! enthaltene Idee noch einen anderen Anblick 34 
ren; es koͤnnten die drei Hauptfotmen der Kunſt darin perſonlfi⸗ 
zirt und zufammengefaßt ericheinen. Don Salluſt wire das 
Drama, Don Edjar die Komödie, Ruy Blas die Tragödie. 
Das Drama fehürgt den Knoten der Handlung, die Komödie ver 
wickelt ihn, die Tragödie jchneider ihn dur.) 

Alle diefe Anfihren find richtig und wahr, aber feine davon 
ir erſchoͤpfend. Die abſolute Wah eit it nor in dem Ganzen 
des Werkes enthalten. Möge nur Feder darin finden, mas er 
ſucht, wird der Dichter, der ſich deſſen übrigens nicht ſchhmeichelg 
will, fein Ziel erreiche haben. In philoſophiſcher Hinſicht iſt 
Kun Blas das Bolf, das nad den höheren Regionen aufftrebiz 
in menihliher Hinſicht it er ein Mann, der ein Weib liebı; im 
dramatifcher ein Bedienter, der eine Königin Tiebt. Die Menge, 
die fih Abend für Abend nad diefem Werte * weil es in 
Frankreich den Berfuchen des Geiftes nie an oͤffentũcher Aufmuns 
terung gefehlt hat, won welcher Art fie auch ſeyn mögen, dieſe 
Menge fieht in Rud Blas nur dies Legtere, die dramatiſche 
Seite, den Bedienten, und fie hat Recht. 

Was wir bier von „Run Blas’' gejagt, ſcheint uns übrigens 
aus jedem anderen Werke ebenfalls hervorgufeuchten; ja, gerade 
dies iſt das Ausgezeichnete an den ehrwuͤrdigen en ber 
Meifler, daß fie mehr Seiten für das Studium darbieten, als 
Tartöffe erregt den Einen Laden, den Anderen 
Enrfegen. Tartüfe iR die Hausfchlange, oder der Sceinheilige, 
oder die Scheinbeiligkeiı. Für den en ift er ein Menfch, f 
den Anderen eine Idee. Othello it Diefem ein Schwarzer, der eine 
Weiße liebt; Ienem iſt er ein Emportömmling, der eine Paris 
erin gebeirathet hat; dem Drimen ein Eiferfächtiger, dem Vier⸗ 
ten die Ciferfucht feibſt. Und dieje Werfchiedenheit der Geſichts⸗ 
punfte chut der Grunds Einheit der —— Schoͤpfung nicht 
den minderen Abbruch. Wir haben es ſchon anderswo gefagt: 
saufend Weite und ein einziger Stamm. *") 
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Wenn der Verfaſſer diefes Stuͤcks die — Bedeu⸗ 
tung des „Ruy Blas“ beſonders hervorgehoben hat, jo geihah 
es deshalb, weil, feiner Meinung nad, in geſchichtlicher Hinſicht, 
und freitih nur in geſchichtlicher Hinſicht, jein „Run Blas’' mit 
„Sernani“ zufammenhängte. In „Hernani’ wie in „Kup Blas““ 
iR das große Phänomen des Üdels neben dem großen Phänomen 
des Kbnigihums dargefteik. Nur dab in „Hernani‘‘, wo das 
abfotute Königeham noch feine vollbrachte Thatſache ift, der Adel 
noch gegen den König ankampft, ıheils durh Stolz, theils mit 
dem Degen, halb feudaliftiich, gen rebellifh. Im Zahre 1519 
tebt der hohe Adel fern vom Hofe, in den Gebirgen, als Raubs 
ritter wie Hernani, oder als Parriarh wie Kup; Gomez. Zwei 
urdert Jahre fpdier ſtehen die Sachen anders. Die Bajallen find 
ofleute geworden. Und wenn eıma einem Großen nod das Ber 
daͤrfniß koͤmmt, feinen Namen zu verbergen, fo ift es nicht, um 
fih dem Könige, —8 um ſich feinen Öldubigern zu entziehen. 
Er wird nicht mehr Raubriiter, er wird Zigeuner. Man fühlt es, 
dab eine lange Keihe von Jahren unter dem abjoluten Königs 
thum über diefe edlen Hdupter dahingegangen ift und die Einen 
gebeugt, die Anderen märbe gemacht bat. 
nd nun geflatte man uns noch dieg legte Wort: zwiſchen 
Hernani und Rup Blas liegen zwei Jahrhunderee Spaniens, 
wei große Jahrhunderte, während welcher es der Nablommens 
34 Karls V. gegeben war, die Welt zu beherrſchen; zwei 
Yahrhunderte, welche die Vorjehung, mer ehe) genug, nicht 
um eine Stunde verlingern wollte, denn Karl V. it im Jahre 
1500 geboren, und Karl Il. ftirbt im Jahre 1700. Ludwig XIV. 
erbte im Jahre 1700 von Karl V., wie Napoleon im Zehn 1800 
von Ludwig XIV. erbte. Diefe großen dynaftiihen Erſcheinun⸗ 
en, die auf Augenblide die Geſchichte erleuchten, find für den 
erfaffer ein [hönes, wehmuthsvolles Schaufpiel, auf welchem 
feine Blide gern vermeilen. re verſucht manchmal, etwas das 
von in feine Werke zu übertragen. &o wollte er „Hernani“ mit 
dem leuchtenden Morgenrorh erfüllen und „Run las mit dem 
Dunkel der Abendpddmmerung umgeben. In „Hernani’’ geht 
fe Sonne des Haufes Deferreih auf, in „Kup Blas“ geht 
e unter. 


Norwegen. 
Anfichten von Norwegen. 


I. Sandtorv. 
(Schtuf.) 

Um Morgen des A. Juni gingen wir über den Polarkreis 
hinaus. Für uns Alle, die noir a nie fo weit nordmwärts vors 
gedrungen waren, war Dies ein wahres Freudenfeft, und ſchon 
durchflogen wir in unferen Gedanken die neuen Linder, die uns 
aufftoßen würden. Je weiter wir vorwärts kamen, einen deilo 
mwilderen und großarugeren Charakter nahm die Natur an; nadte 
Berge ſchwingen fib fühn aus dem Waflerfpiegel auf; die Geiten: 
wände derfelben fteigen gerade und fteil auf, ihr Gipfel ift viers 
edig zugeſchnitten, geöhrt wie eine Nadel oder gezackt wie eine 
Säge; der Schnee ſenkt fih immer mehr zum Meere nieder, 
und ſchwarze Nebel breiten fih wie ein Trauerſchleier über dieſe 
weiße Flaͤche aus. Don Zeit gu Zeit ſteigt aus dem Meere ein 
Schwarm Seemömwen auf, weldhe mit den. Flügeln ſchlagen und 
am Strande dahinſchweben; eine Schwalbe, welche von ihrem 
Wege abgeirrı war, umflaiterte unfer Boot, als wenn fie auf 
demjelben eine Zuflucht gefucht hätte; dann höre jede Spur des 
Lebens auf, und man fieht nur noch die Berge, deren Gipfel 
fi kuͤhn zu den Wolken aufıhärmen, den verfcleierten Himmel, 
den einfamen Strand und das finitere Meer. Wenn ih auf 
diefes großartige Schaufpiel hinqusblickte, fühlte ich meine Uns 
fähigkeit, es au beichreiben; ich überließ mid dem Eindrude der 
einfamen Infeln, der wühen Felfen, melde bei einer Naturs 
ummälsung entftanden zu fern feinen, und wünichte, dab Byron 
an meinem Mage gemweien wäre. ; 

est mwinden die Matroſen das Anfertau auf, und wir fahr 

ren in eine Bucht ein, welche von allen Seiten mit ſchneebe⸗ 
deckten Felsgipfein umringe it. Zwei Handelsbriggs liegen im 
Hafen, und an der Küfte weht eine Flagge; wir find zu Seven 
der einzigen Stadt Norrlands, wenn man einige dreißig hölgerne 
Haͤuſer und einige halbleere Magazine, welche Ah dem Waller 
zuneigen, als wenn fie der vergeblih erwarteten Zufuhr von 
Gerraide und Fiſchen enigegenharrien, eine Stade nennen kann. 
Die Dronsheimer Kaufleute harten große Hoffnungen auf diefe 
Stadt ge est; fie wollten aus berfelben einen Handelsplag, eine 
Mebenbuhlerin Bergens machen. Im Jahre 1808 traten mehrere 
derfelben zu einer Geſellſchaft zufammen, welche ein Kapital von 
600,000 $rancs auf diefe Unternehmung verwendete. Indeß hielt 
ss Bergen, und die Verlufte der Gefellihaft wurden. bafd fo 
edeutend, daß fle ihre Unternehmung aufgeben und die Gebäude 
verkaufen mußre. Jetzt And in Bodoe nur zwei Kaufleute und 
einige Handwerker. In einiger Entfernung befindet ſich bie Kirche, 
ein Feines nicdliches Gebdude, welches in einer malerijchen Ger 
gend, wifchen zwei Meerbufen am Sube eines Högels-gelegen 
t, auf welchem einiges Strauchwerk wäh. Ehemals fand 
bier eine ſehr alte Kapelle, denn die Proving Norrland ift feit 
undenklichen Zeiten bewohnt geweſen. Im Mittelalter hieß dies 
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felbe Hologaland und wird oft in dem Jelaͤndiſchen Sagen ers 
waͤhnt. Die Weberbleibjel des Alierihums find indeß amdtig 
verihmwunden, und man finder nur nod eine geringe Anzahl zer 
freuter Grabhuͤgel und Grabfteine ohne Inſchrifien. Das eim 
dige a rege Dentmal in, der Umgegend: der 
Stadt J ein Grabſtein aus dem ſiebzehmen Jaährhundert, 
welcher ſich in der Kirchenmauer befindet und einen alıen Priefter 
mit langem Barıe und Schnurrbarie darftelli; die eine Hand 
deffelben ruht auf der Bruft, Die andere auf einem Bade. Man 
erzählee mir, daß die Frau diejes Priefters die eheliche Treue 
gebrochen habe. Nah feinem Tode erfuhr er in der jenjeitigen 
Welt, was ihm zu feinem Glüde in der dieffeitigen verborgen 
ebliebeit war. Nun kehrie er alle Nacht zur Erde zuräd, um 
einer Frau den Fehlixiit vorzuhalten, und die unglüdlidhe, von 
Gewifiensbiffen gequftie Wiumwe jegte ihr Halsband und ihren 
ganzen Schmud daran, um ihrem Gatten ein Denfmal zu ers 
richten; hernach foll fie Ruhe gehabt haben. An der rechten 
Dar des fteinernen Priefters bemerkt man einen zerbrochenen 
inger. Nad_ einer 
welcher feine Stärke zeigen wollte, denielben abjubrehen; als 
er dies vollbracht bare, verfiel er in eine fonderbare Krankheit, 
mie Niemand kannte und von welcher ihn fein Arzt heilen 
onnie. 
Als wir die Kirche beſichtigt hatten, traten wir in das Pres 
digerhaus; es hat cine vieredige Geftalt wie ein altes Kaftell; 


in der Mitte befinder fi ein gepflafterter Hof, auf jeder Geite ' 


ein Wohnhaus. Der Erbauer war ein reicher und ehrgeisiger 
zuwme Er hatte nad der im achtzehnten Jahrhundert üblichen 
se den Biſchofstitel gekauft, und als er die Benlallung in 
Händen baue, wuͤnſchte er eine feiner Würde augemejiene Woh⸗ 
nung zu beziehen. Er lieb aus Drontheim einen berühmten 
Maler kommen und den Empfangsfaal und fein Arbeitszimmer 
mit vier großen Gemälden fhmäden, welche Schäfer und Schds 
ferinnen, ſchoͤne Damen mit Reifröden, die in ihren Fingern 
aufgeblühte Rojen hielten und zu deren üben ſchmachtende 
änglinge knieten, darſtellten. Die Ausführung diefer idylliſchen 
ene int ziemli unkuͤnſtleriſch aber die Tharfahe iſt merk 
würdig genug. Wis ih die Geſchichte der Idylle in ihren vers 
hiedenen Umbildungen fludiree, vermuthete ich nicht, daß dier 
elbe fi in einer Predigermohnung in Rorrland unter dem ſechs⸗ 
undſechzigſten Breitengrade eingenifter bitte. 
Ueber Bodoe hinaus gelang: man in den Wetfiord, welcher 
an manden Stellen fo breit it, daß man ihn für das offene 
Meer halten könnte. Iſt man indeß einige Stunden in die hohe 
See hinausgefteuert, jo kommen mwieder Berggruppen und Felfen 
sum Vorſchein. Dies find die Lofodden, einer der beachtens⸗ 
werıbeften Punkte Standinaviens. Hier verfammeln fi allidhrr 
li die Ziicher des Nordens zum Winterfiihfange- Sie ftrömen 
u Dundereen, zu Taufenden aus Finnmarfen, Dronheim und 
Bergen herbei. Auf ſaͤmmtlichen im Fiord — Aufeln 
zdhlı man wohl dreitaujend Böte, und jedes Boot if mir ſechs 
Mann bemannt. Theils fie, theils werfen fie Netze aus; 
fie laſſen dieſe Nachts im Waller und ziehen fie Morgens ber 
aus. Am Danuar oder: Februar langen fie an und lehren erft 
im April wieder beim. Auf jeder ga wohnt ein Kaufmann, 
welcher für die unvorbhergelehenen Bedärfnifte der Fiſcher ſorgt, 
denn Burer, Mehl, With und Branniwein bringen fie ſeibſt 
mit. Der Kaufmann vermiechet ihnen ebenfalls gegen Enirich⸗ 
tung von vierundzwanzig Fiſchen auf den Mann die Trodens 
rdume und die armjeligen Hütten, in denen fie zuweilen zu 
achtzehn oder vierundzwänzig zuſammenkommen. Wenn fle auf 
der Station anfommen, wählen fie jid einen Patron. Gemwöhns 
dies ein alter erfahrener Fiiher, welcher die Hufgabe har, 
ihre —— zu fchlichten, das Wetter gu beobachten und 
die Meine Flotille zu den ſiſchreichen Stellen zu leiten. Nach den 
Beftimmungen vom Jahre 1830 muß dieier Garen jährüch neu 
gewählt werden, und die Fiicher, die ſich feiner Leitung übers 
lafien, haben ihm einen Tribut vom zwei Fiſchen zu entrichten. 
Ju der Kmngegens der Lofodden jammeln ſich die Fiiche in 
fo großer Anzahl, daß fie oft mehrere Ktafter hoch über einander 
geſchichtet find. Der Parron wirft das Senfblei qus, und wo 
diefes vom Rüden der Fiſche wie von einem Felfen abprallt, 
haͤlt er an und ** den Fiſchfang. Jeden Morgen ſchaut er 
nach dem Himmel und der Richtung des Windes; durch das 
iebt er das Zeichen sum Aufbruch. 
Im Februar find am den nördlichen Küften die Nächte fo lang 
und bie Finfterniß fo dicht, daß die Fiiher nicht vor neun Uhr 
Morgens ausziehen und um vier Uhr Nachmittags ſchon wieder 
aufbrechen. Sie fehren dann in ihre Hütten zurüd oder bereiten 
die Fiſche in ihren Böten. Einen Theil ihres Fanges verfaufen 
an Drontheimer Kaufleute, einen anderen hingen fie 
an —— sum Trocknen auf und holen ihn im Juni ab. Auch 
im Sommer giebt es an den Kuͤſten von Finninarlen eine Fifchr 
jeikı aber der Fang iſt um dieſe Zeit weniger ergiebig, Man 
ann die mittlere Summe des. Ertrages im diefen beiden Zeitab⸗ 
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braucht nur die, hölgernen- Hütten, 
en, und den nadten Boden, auf weldem fie in ihren feudhs 
ten Kleidern rauhen, zw betrachten, um das tiefte Witgefähl zu 
empfinden. Hier bleiben fie während dreier Wintermonate, fern 
von ihren Ramitten, ſlecht gekleidet und’ ſchlecht genährt, des 
Nachts auf dem kalten Boden Ichlafend, um am Tage vie Re 
aus dem eiſigen Waller zu ziehen. Die Unreinlichleit, die Feuch⸗ 


olfefage vermaß ſich einft ein Bauer, ' 


tigkeit ihrer Kleidung, die ſchlechte Nahrung 8 ſchwere 
Krankheiten, von denen fie nie geheilt werden: die Krdge, den 
Ausſchlag, die Elephantiafis und am bäufigften den Skorbut. 
Ein Gorwegifcer Dichter, Peter Doß, Bredi er in Alftahong, 
bat die Entbehrungen, welche diefe Unglüdlihen zu erbulden 
en, die Gefahren, denen fie ausgejegt And, in fehr pathetiſchen 
orten befchrieben, und die Fiſcher, welche diefe Theilnahme an 
ihrem Schickſale ruͤhrte, haben den Namen des Dichters in ihren 
mündlichen Ueberlieferungen gefegnet und fein Andenken verewigt. 
Auf der Spitze des großen meißen Gegels der Norrlaͤndiſchen 
achten bemerkt man zwei Meine ſchwarze Bänder, melde bie 
ifcher als Trauerzeihen nah dem Tode Perers Doß angenoms 
men haben follen. Die Geſchichte erwaͤhm viele glänzende Zeugs 
niffe der Bermunderung, welche dem Andenken berühmter Menſchen 
zu Theil geworden find; ich aber fenne kein fchöneres als bie 
Ueberlieferung des Ramens diefes armen Dichters vom Bater 
auf den Sohn und die Trauer, melde alle Barken im Meer 
bufen für ihn anlegen. j 
ndeß find weder das Elend noch die Krankheiten oder die 
Gefahren des Meeres ein Hinderniß für die Männer des Nordens; 
fie lieben ihr —128 und nichis wuͤrde ſie demſelben unge⸗ 
eu machen können. Die Rordländer unſerer Tage find nöoch 
diefelben wie ehemals; der Inflinke, ein —— Bu 
treibt fie ins Meer hinaus, und der Hang, wird zur Gewohnheit. 
Das Meer ift ihr Weich, —— Reichthum, ihre Freude; auf dem— 
ſelben uͤbt das Kind ſeine ſchwachen Kraͤſie, ſucht der verheirathete 
Mann den Unterhalt für feine Familie, und auch der Greis 
würde daffeibe nicht aufgeben, wenn ibn nicht feine Schwaͤche 
dazu zwaͤnge. Der erfte Tag, welchen der Fiſcherſohn auf den 
Lofodden zubringt, ift der Tag feines Eintritts in's Leben; er lege 
die Lederjacke und die großen Stiefeln an, ſchwingt das Ruder; 
er ift ftolg, er ift ein Mann. Bis zu diefer Zeit taugıe er nur, 
mit den Weibern und Kindern hinter dem Dfen zu boden. Wie 
—— auch der Boden Norrlands ſeyn mag, fo wuͤrde ders 
felbe vielleicht doch einigen Ertrag en wenn der Fiicher ſich 
zum Landbau entichließen Pönnte, aber das kofter ihm Webermins 
dung, denn alle feine Gedanken find auf das Meer gerichter, und 
menn er diefes verläßt, verfinkt er in gänzliche Traurigkeit. Man 
fordere einen Rorrländer auf, eine Wiertelmeile zu Fuß zuruͤckzu⸗ 
legen, und er wird den Weg ungeheuer lang finden, aber man 
fage ihm, er folle mehrere Stunden rudern, fo wird er laͤcheln 
und augenblidli bereit jenn. Die Bauern des Kirchſpiels 
Tromfoe ftehen feinen — an, funfzehn bis zwanzig Mei— 
len weit zu rudern, um Sonntags die Kirche zu beſuchen, wenn 
fie aber im Hafen angelegt haben, wird es ihnen fauer, einige 
Straßen weit zu geben; die Kaufleute, denen dieje Trägheit bes 
kannt it, haben deshalb ihre Magazine auch ganz nahe am 
Strande aufgerichter. 

Wir waren ſchon über den Wefterfiord hinausgeſchifft. Das 
Meer war ftürmifh, der Himmel bezogen, der Wind eifig; auf 
dem Verdecke konnte man nicht mehr ohne cine dreifache wollene 
Bekleidung umhergehen, und in das Gefellichaftsgimmer Fonnte 
man niche hinabfteigen, ohne die Nusdänftungen der Seekrankheit 
einzuathmen. Die ftärferen Paflagiere verfuchten, der rauhen 
Luft zu trogen, indem fie rajchen Schrittes auf dem Verdecke 
auf und ab fhritten, und die minder Entſchloſſenen fenderen dem 
Gapitain einen furchtſamen Blick zu, in welchem die Frage lag, 
ob fie nicht bald auf der Station anlangen wuͤrden. Unterdeß fiel 
das Thermometer immer mehr, der Wind peitfchte die Wellen, 
und wir ſahen nichts als Wafler und kahle Berge. Endlich bes 
merften wir, als wir eine Bucht umfchifften, auf einem grünen 
Borgebirge ein großes, fchönes Dee welches von Magazinen 
umgeben war; dies war die Inſel Sandtorv, auf welcher wir 
die Nacht zugubringen gedachten. Die Infel ift groß und ſtark 
bevölfert; die Erdzunge, welche fih vor uns aus dem Meere 
erhob, wird von einem reihen Raufmanne bewohnt, welcher 
aweimal jährlich auf feiner Jacht nah Bergen fährt, um dort 
die Fifche ge verkaufen und Waaren einzutauſchen. Alle Fifcher 
find feine Bafallen, und jeder feiner Nachbarn it ihm irgendwie 
ainsbarz; feine Gerftenfelder und feine Weiden bededen einen 
langen Künenftrih. Sein Haus ift das Abſteigequartier der 
Keilenden, die Börfe der Infel, wo alle Staats und Handels 
angele enbeiten befprochen werden, wo alle Neuigkeiten zuſam⸗ 
menftrömen. Nur er ſieht in direkter reinen, Harn Bergen 
und Drontheim, den beiden großen Stadten des Nordens; nur 
er empfängt die in Chrifliania erfheinende Zeitung. Hinter feis 
nem Haufe, welches den armen Leuten diejer Gegend mie ein 
Dataf erſcheinen muß, ftehen fünf oder ſechs hoͤljerne Huͤtten; 
die eine derfelben wird von einem Faßbinder, eine andere von 
einem Schuhmager bewohnt; beide And glei® arm und mäfen 
das, was ihnen ihr Handıverk nicht 52* dem —— 
ugewinnen ſuchen. Etwas weiterhin ſtand das Haus des Loot⸗ 
en; er bat mich, einzutreten. Seine Tochter. gab mir einen 
Stuhl, und feine Frau bot mir Milch an, denn die Armuch 
fchließt. hier nicht die Gaſtfreundſchaft aus, und die Fiſcherhuͤte 
mie das Kaufmannshaus Reben dem Fremden offen. Wäh 
die Familie des Loorfen mit meinem Empfange beichdftigt war, 
wahm ih die Wohnung in Augenſchein; fie war fehr aͤrmlich; 
ein einziges Meines, übelrie mer zu ebener Erde diene 
als Schiafgemach, als Kühe und als Wohnzimmer; über dems 
felben befand Ach noch ein Zimmer, in welchem die Grauen fpans 
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nen und webten, wenn die Maͤnner auf den — 
gen; neben dem Hauſe ſah man eine er und einen 
unvollenderen Schuppen. 2. armen Leute fchlafen auf ber 
Diele, welche nur mit einem Felle bededt wird, fie ırinfen mit 
Waſſer verdaͤnnte Milch, welche fie mehrere Monate 
laſſen, und ndhren fi das ganye ahr bindurd von Kdje und 
. Da fie oft fein Heu für ihr Vieh haben, fo fie 
demjelben gefochte Sitöne au frefien, und den Kühen oll diefe 
Nahrung fehr zufagen. Der Boden bringt nichts als ein wenig 
Gerfte hervor, oft arndten Re gar nichts, und wenn fie das 
Fünfs oder Sehsfahe der Ausſaat miedererhalten, Pönnen fie 
von Glül ſagen. Im Winter und Sommer zieht der Mann 
auf den Fiſchfang aus, die Frau arbeitet mit den Kindern, und 
fo lebt die Familie von einem Tage zum anderen. Nichts defto 
meniger find alle zufrieden, und als der Mann mid surüdge: 
feitere und mir das Thal zeigte, welches auf der einen Seue 
vom Meere, auf der anderen von Bergen geichloffen wird, deren 
ſchneebedeckte Gipfel in der Kerne —— rief er freud 
aus: „D, mie ſchoͤn if das Thal von Sandtorn!" — Gemwi 
hätte er fein Loos mit feinem anderen vertaufcht. 
Als ib zum Kaufmannshaufe zurüdtehrre, hörte ih Norwer 
giſche Geſaͤnge und lautes Geiprdd. Die Meiften meiner Reijes 
efährten waren bier verfammelt. Auf dem Tifche ftand eine 
unſchbowle, eine Flaſche Zee und die Theefanne. Der 
ausberr ging von einem Gafle zum anderen, indem er einen 
eden zum Trinken und zur Ausbringung feiner Toajte auffors 
derte. Wis ih eintrat, ging er mir entgegen, bich mid will 
kommen und drüdte mir mit Norwegiſcher Herzlichkeit die Hand; 
dann brachte er mir ein Glas, und es wurde meine Gejundheit, 
die feinige, die feiner ger und aller Anweſenden ausgebradt. 
Kaum waren alle bieje Toafte zu Ende, als fon wieder neue 
angegeben und ebenfalls mit Gefang und fröhlihem Larm be 
gleitet wurden. Unterdeß faßen die Frauen im Sintergrunde 
und blickten ſchweigend auf das lärmende Scaufpiel hinz fie 
ftanden nur auf, um unfere Glaͤſer zu füllen, und kehrten dann 
wieder zu ihrem Plage zurüd. Unter ihnen mar ein junges 
Mädchen von leidendem Ausjehen, die ihr biondes Köpfchen zus 
meilen zu uns erhob und die fih wie Mignon nad dem ande 
zu fehnen ſchien, wo die Eitronen blühen. &. Marmier. 


Mannigfaltiges 


— Die Mufif in Deutfhland und Frankreich. Es 
ift ſchon der Verdienfte ermähnt worden, die fi unfer Landes 
mann Joſeph Mainzer um die mufifaliihe Bildung der niedes 
ren Vollksklaſſen in Paris erwirbt, indem er eine Gefangsr 
ſchule für Handwerker dere begründer har, die bereits Die 
ſchoͤnſten chte getragen. Dem Der des gemeinen Mannes 
in Sranfreich früher nur an das Unifono gemöhnt und au in 
diefem mit Mi he die Melodie fefthaltend, gun mit einem 
Male in der Harmonie der vierfiimmigen Männerchöre eine 
neue Welt aufgegangen, und die Zöglinge des Herrn Mainzer 
hängen mit innigfter Verehrung an ihrem Meifter, der ihnen 
wie ein guter Genius 'erfcheint und, ein anderer Drpheus, das 
Brutale im Menfchen bezwingt, die wilden LZeidenfchaften 
beſchwichtigt. Aber nie nur in diefem Wirkungsfreife Leifter 
der Deutſche Mufifer in Paris fo Noͤtzliches, auch in den 
Gebildereren firebt er einen edleren mufllaliihen Sinn zu 
mweden, indem er fie in trefflichen Abhandlungen, Biogras 
phieen und Schilderungen mit den Deurfchen Komponijten 
und ihren Werten, fo wie mit der ganzen Art und Weile, mie 
diefe Kunft in Deutfchland Bultivire wird, bekannt zu machen 
ſucht. Er if ein fleißiger Mitarbeiter an dem Panorama de l’Alle- 
magne, weiches Herr Savoye herausgiebt, und außerdem wird 
von ihm ein — Wert in fortlaufenden Lieferungen unter 
dem Titel: „Muſikaliſche Skizzen und Reife » Erinnerungen 
(Esquisses musicales et souvenirs de voyage)'erfcheinen. In der 
erften Lieferung, welche fo eben die Prefie verlafien hat, erzählt 
er unter Anderem fein Zufammentreffen mit Mozarı's Fine in 
Münden, wobei er zugleich mehrere Züge aus dem Leben des 
gun aller Tondichter mittheilt. Er Tori dann über bie 

fit» Zirkel in Münden und in Deurfchland überhaupt und 


macht bei dieſer m Fran folgenden Berg mit dem * 
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kaliſchen Treiben in Frankreich? „Während in Frankreich 
Mufif nur zur Unte — dient, iſt fie in Deutſchland ein 
Kultus; bier geht man nüchtern ans Wert, vor Tifhe; in 
Frankreich dagegen greift man zur Mufit mit vollem Magen, 
während man mit der Verdauung zu fdmpfen har; in Frans 
reich foll die Muſik amäflren, fie muß rar und leicht ſeyn, 
ein bloßer Ohrenfigel; in Deuiſchland ſoll fie das Herz 
fie pott zu edlen &mpfindungen anregen und das ® 
erheben. In Deutfchland iſt die Buff die Seele aller Bes 
fellfhaften; in Frankreich if fie ſtets irgend einem Derguägen 
eordnet. Hier muflgirt man um ber Sefell haft F 
dort fommt man zufammen, um zu muflziren.‘ ert 
t, als guter Pairiot, nur die Lichiſeite der — 
roorgehoben; denn man wird genehen möflen, daß auch 
uns gar mancher Mißbrauch mir diejer Kun geirieben wird, und 
daß ẽe gar oft in unferen Theczirkein damit nicht 
Der Berfaffer der „„Phantafl ein! 
wußte hiervon ein Lied zu ſingen. 
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SERIE CE 


Giorgio Bafari und das Jahrhundert der Kunſt. 


‘Unter allen Malern, die zugleich den Pinfel und, mehr oder 
weniger, die Feder geführt haben, iſt Giorgio Bafari der einzige 
der einen dauernderen Nachruhm durd feine Schriften als dur 
gu Gemälde erlangt bat. Roſſo würde nicht einen Vers haben 

ilden können, der nicht das verwegene und mwunderliche Genie, 
das, zumeilen übertrieben, die Siferfuche Primaticcio's erregte, 
entfchieden offenbart hätte. Michel Angelo’s Sonnete find — 
» man Pann es ohne Ungerechtigkeit jagen — von der Mehrzahl 
der Bewunderer des a air Gerichts“ und feines „Mofes'' 
v en, und Salvator Roja würde feinen Strahl feines Ruhmes 
—* en, auch wenn feine politiſchen Satiren niemals ans Licht 
eireten wären. Giorgio Bafari allein ift gerade im Begenibheit 
te als Maler kaum befannt oder nur mit Geringſchaßüng ger 
nannt, und dennoch hat fein Name einen gleich hellen Klang wie 
der von den berühmteften feiner ———— weil er in der 
glädtihen Wahl jeines Berufes nicht auf dem Felde der Malerei 
allein die Unfterbiichkeit fuchte. Heißt dies aber etwa, dab Bafari 
als Künfter ohne Berdienkt gemejen fen? Nein, eben fo wenig 
als Michel Angelo und Salvator Roſa ihres großen Ramens 
unwürdige Dichter geweſen find, In den wenigen Gonnetten 
Michel Angelo’s, die auf uns gefommen find, und in den Gas 
tiren Salvaror Roſa's zeigt fi ein unleugbares Talent, in feiers 
lichem und jdwermäthigem Stil bei dem Erjteren, in Kraft und 
Empfindung bei dem Anderen, in Begeifterung bei Beiden, die, 
in Ermangelung anderer großer ®aben, hingereiche bitten, diefe 
Männer der Vergefienheit zu entreißen. Indem aber ein mdds 
tigerer Reiz fie E Malerei als zur Poeſie hinzog, ſchrieben ſie 
ihte ſchoͤnſen Gedanken auf die Leinwand, und aus dieſem 
runde fuchen wir ihre Merfterfchaft heute lieber auf der Lein⸗ 
wand als auf dem Papier. Wollte man diefen Ausiprud ums 
ehren und auf Bajari anmenden, fo würde man fehr fehl 
- fhließen; denn, um die Wahrheit zu geftehen, wenngleich die 
herrſchende Anſicht ihr mwiderjpricht, fo balten wir Vaſari als 
Mater für eben jo groß denn als Geſchichtſchreiber, wo nicht 
ar für größer. Wir begnügen uns vorldufig mit der einfachen 
immeifung auf die Thaiſache, daß Bafari nice bloß als Ber; 
faffer „des Lebens der Maler’, fondern eben fo fehr als Ber 
fafler „der Anbetung der drei Könige‘ oder „der Empfängniß'’ 
glänzt; fpdıer ſprechen wir ausführliher von diefen Werten. 
Biorgio Vafari wurde zu Arezzo im Jahre 1512, d. h. im 
Anfange jenes Jahrhunderts der Kunftepoche geboren, deren Ber 
fchichufchreiber er werden follte. Da fein Großs und Urgroßvas 
ter ih, der Eine als Bildner in gebranntem Thon, als Maler 
der Andere, einen mehr als sewößnlihen Auf erworben hatten, 
fo begreift man leicht den Wunfch der Aeltern, dab ihr Giorgio 
den Bars der Familie noch erhöhen. jollte. Sobald feine Hand 
alfo die nörhige Sicherheit hatte, mug er an, zu zeichnen. Geine 
erften Lehrer waren feine anderen als Midyel Angelo, Andreas 
del Sarto und Roſſo; jener, das koloſſale Genie des I6ten Jahr⸗ 
hunderts, der andere nur aus Liebe zur Korrektheit ſchuͤchtern, 
und Roſſo, der ftürmifche Pinfel, der Alles dem Ausdru 
Was wäre aus Bafarı geworden, wenn er, fo en 
Unterricht durddringend, die Eigenthuͤmlichkeiten feiner Lehr: 
meifter in glüdliher Harmonie verihmolzen hätte! Strenge Res 
gel, Anmurh, Kraft, wer konnte ſich wohl jemals des Beſttzes 
diefer Trias rühmen? Niemand, ſelbſt nicht der göttliche Raphael, 
der forreft, anmutbig, geihmadvoll, geſchidt in der Farbengebung, 
dennoh im Ganzen in der Miſchung fehle. Mitte nun Bafarı 
die Eigenfchaften, welcher Raphael entbehrt, in der Schule dies 
fer drei Männer fih zu eigen gemadt: Wer vermag zu bes 
flimmen, auf welche Höhe afari geihmungen? Mug es 
nun an Fleiß oder an Luft. gefehle haben, es it ausgemacht, 
dab Bafari anfangs feinen großen Nugen aus dem Unterricht 
309,, den feine Lehrer an ihm verfchwenderen. Allem Ans 
beine nach zeigre ſich feine ſpaͤterhin deutlih ausgefprocdene 
Vorliebe für die Florentiniſche Echute noch nicht einmal in der 
Periode, von der wir ſprechen; denn ungeachtet der Breundichaft, 
die ihn bereits an Michel Angelo feffelte, ftand er feinen Augen ⸗ 
bi an, ihn zu verlaſſen, als der Kardinal Fppolito von Me: 
dieis ihn nah Rom berief. Und dort vergaß er ganz und gar 


opferie. 
geſehten 


feinen Lehrer über Raphael und die Maler der Roͤmiſchen Schule 
deren Werke er ohne Unterfchied zeichnere. Kin undanfbarer 
Schüler, verfeugnet er an einem Tage drei Meifter, die er den 
Abend vorher geliebt und bewundert hat. Der Geſchmack an 
Skulptur und Baukunſt erwacht mit einem Male in ihm; bins 
gepflanzt vor die fchönften Denkmäler Roms, zeichner er fie, wie. 
die edelften Bildfdulen aus dem Alterthum. Unverke bas 
ben. diefe abmechfelnden Studien feiner Driginalisde Ei 
gerban; denn mit feiner von Natur leide bewegten 
dungsfraft und feinem wenig, feiten Willen machte der zu 
ling alle Stile dur, gleichgültig für jeden oder vie * 
fie im Anfange ſich zu Muſtern nehmend, dann immer einem 
um des anderen willen untreu, keinem aus innerer Neigung 

ngend. ob muß man zu Bafari’s Lobe g 
daß er nad dieſer Wanderung durch den Effefisismus ib 
u dem Stile Michel Angelo’s entfchiedener als zu dem Siile 

Irgend eines Anderen —— Er ſah ein, daß der 
auf die Farbengebung Ruͤcſicht nehmen müßte, und hing von da 
an der Florentinishen Schule mit aufrichtiger Bewunderung an. 
teider war es zu ſpaͤt, feine Manier war fchon en en. 
Bafari trug fib ſchon zu lange mit dem Gedanken der mannigs 
fattigßen achahmung und der Idee einer Bolllommenheit; mit 
ler Anftrengung verfolgte er das deal einer chimaͤriſchen Eins 
heit und konnte ſich nicht entfchließen, von vorn anzufangen, fi 
einer Radikal»Kur zu ‚umermwerfen. - Diefe junge mpaibie 
fpdterer Tage konnte ihn nicht dahin bringen, dem 
zu entfagen, der undankbaren Straße, auf der es nur wenigen 
bevorzugten Geiftern gelingt, an bie D forte des Ruhmes zu ges 
langen und das Erdreich unter ihren Schritten zu verwandeln, 
wie Baphasl.- War Bafari auch nicht mir einem foldhen 
Epoche madenden Genie begabt, fo erwarb er fich als 
Maler und als Baumeifer hinlaͤngliche Meifterfhaft, um die ihm 
in Rom und im übrigen Stalien aufgetragenen Werke mie Er⸗ 
folg ausführen zu können. 

Um diefe Zeit eriftirte zu Nom in der Nähe des Karbinals 
arneje cine Arı von literarifhem Klub, deflen Mitglieder, fo 
ehr fie auch feirdem verdienter —*86 anheimgefallen find, 
zu ihrer Zeit einen ausgebreiteten bejaßen. Zur Steuer der 
Wahrheit muß man hinzufügen, dab diefe Männer ihre Beruͤhmt⸗ 
beit wenigftens eben fo ſehr der Siuenloſigkeit ihres Ehara 
als ihrem fchriftftelleriichen Vardienſte beizumeſſen hatten. Paul. 
ovius 3. B. war ein Geſchichtſchreiber, von defien Wahrheits⸗ 
liebe er uns in einem fchamlofen Briefe mit folgenden Worten 
einen erbaulicden Begriff giebt, daß ein Geſchichtſchreiber ein 
Narr fenn mühte, wenn er aus feinem Gewerbe nicht den m 
lichſten Rugen zu ziehen fuchte und die Leute nur in dem Ma 
* *8* eine Panegprici x * mag urtheilen, 
N) ul Jovius Bedenken trug, diefe —— 
bringen, wenn man erfaͤhrt, vu er, um bie Stelle eines - 
nitus an der Kathedrale zu Como zu erlangen, fih im Voraus 

Ban . — ale Be a VI. „et; wie er 
auch in der Geſchichte diefes es Wort gehalten. Gpdterhin 
erflärte er ſich ſelbſt & en Diele feile Lobhudelei und „wärhere 

en das Andenken Xdrian’s, das er num eben fo zu fchdnden 
uchte, als er vorher es. erhoben hatte. In der Zeit, von der 
der die Kede if, war Pa —E— abwechſelnd der Goͤnſtling 
eo's X., der ihn den Titus KAvius feines Fahrhunderts nannte; 
Adrian's VI., man weiß, aus welchem Grunde; Clemens’ VIL, 


der ibm eine Wohnung im Vatikan und eine zweite nude gab, 
und Paul's IH., des Vaters von Paul Farnefe, bei dem er um 
den Kardinals⸗Hut, welchen Aftrologen ihm aus den Sternen 


rophezeit hatten, bublte. 
x an würdi m Jünger Clio's zur Seite glängte der Dichter 
Francesco Maria Koua, deffien Muſe fange Zeit im Dienfle der 
großen und kleinen Mdcene feines Jahrhunderts geftanden hatte; 
aber alle Schäge, die feine Igrifchen Fuchsſchwaͤnzerejen je aufs 
bäuften, vermocbeen, bei feiner zägellofen Genußſucht, ihn nicht 
vor Mangel zu fchügen. Diefer Mann, welcher um einer Schaar 
von Konkubinen willen feine rebtmäßige Gattin verftoßen hatte, 
fah fi bald der graufamften Blöße preisgegeben, ohne Wälce, 
ohne die nörhigfte Bekleidung, mußte er zulept das Mitleid 
des unfchuldigen Opfers feiner Ausichweifungen in Anfprud 
nehmen, vielleicht ſchon eim heimliches Opfer der ſchaͤndüchen 
Krankheit, die ihm wegraffte. — Der erbärmlichfte unter diefen 


in verjchiedenem Grade veraͤchtlichen Menſchen war ohne Wider: 
rede Claudio Tolommei, Bürger von Giena, der, von perjön 
them Ehrgeis getrieben, feinen Anftand genommen hatte, einige 
Jahre früher Ach zur Papftichen Partei zu 
die Zerflörung der Republif Siena ausging. 
ande veririeben, nachdem er an dem Feldzuge gegen baffelbe 
Theil Admin. ſuchte der Berrächer Tolommei von feinen 
martialijden Thasen Erholung in dem Anbau der Wiſſenſchaften 
und hielt fi, mie feine Konforten, zum Kardinal Farneſe, diefem 
würdigen Mäcen aller Laſter und Gemeinheit. 
an wird uns diefe Abſchweifung, die feine ift, verzeihen. 
Nich bloß zeige ſich fo die moraliſche Meberlegenheit der ausges 
zeichneien Schriftiteller des neunzehnten Jahrhunderis vor denen 
des fechszehneen, jondern es fällt dadurch auch ein helles Licht 
auf einen Seitraum, der eben fo viel Erhabenheit als Gemeinheit 
umifchließt, und auf einen Mann, der in folchem Kreife lebte und 
fudire ſeyn will, Auf Anrathen ſolcher Perfonen, mit denen er 
zum Ungluͤck auf einen vertrauten Fuß zu leben dar, war, 


iten, weiche auf 
us feinem Barerı 


unternahm Bafari, um dem allmädtigen Kardinal Karnefe zu ger 
fallen, die Geſchichte der berühmten Mater und Arcitefien zu 
ſchreiben. Da die Freunde des Kardinals Vaſari diefer Aufgabe 
nicht gewachſen glaubten, verlangten fie nur einfache Data von 
hm. Vaſari, der mit einer großen Menge unter den Künftlern 
feiner Zeit in Verbindung fand, mar ganz in der Lage, zahl; 
reihe und ‚ungewöhnliche Urkunden für ein folhes Wert zu 
fammeln. Wenn diefe Borarbeit beendige war, follte Paul Jovius 
die verjchicdenen Bruchſtuͤcke vereinigen und dem Ganzen die 
legte Feile geben. Es feilen, hieß aber, in dem Sinn eines fo 

wiſſenhafien ——— mie Paul Jovblus mar, etwas ganz 

nderes als Würde und Korrekiheit hineinbringen. Haͤtien die 
Roiizen Bafari's der beſſernden Hand dieſes Mannes ſich fügen 
muͤſſen, jo wuͤrden die betreffenden Maler und Baumeiſter ohne 
Zweifel gebrandfchagt und weniger nah ihrem Berdienft als 
nach ihrer Freigebigfeit gerürdige worden fenn. Zum Gluͤck 
fam es nidı zu diefem neuen Sfandal. Vaſari, der fih im 
Stande fühlte, fein Werk felbR zu verfertigen, ſchlug die ihm ans 
eborene Mitarbeiterfchaft aus und behielt ſich nur vor, ſich einige 

nfichten und Rathſchlaͤge vor der Verdffentlihung auszubitten. 

Rah einigen Jahren, die auf intereffante Unterfuhungen 
verwendet iworden, war das „Leben der Maler und Baumeifter‘‘ 
im Jahre 1547 beendigt. Durchgeſehen von dem Pater Gio 
Matteo Faerant und mit einigen grammatifhen Verbeſſerungen 
Annibal Earo’s ausgeftattet, erfhien das Werf endlich drei Jahre 
fpdter in zwei Bänden zu Florenz. Blickt ıman auf die gänzliche 
Unabhängigkeit, in welcher der Berfafler zu den in feinem Werke 
befprochenen Künftlern fand, ob er fie nın mir Schärfe oder 
Milde beuriheitte, fo muß man „das Leben der Maler‘ für ein 
unparteiifches und gemiffenhaftes Werk erfldren; und doch follte 
die Umgebung, in welder er lebte, wenn auch ohne fein Wollen, 
feinen Einfluß auf ihn geübt und feine Urcheile gefärbt haben? 
Wenigftens fann man fid diefes Gedankens nicht gut ermehren, 
wenn man den Zorn erklären will, den das Werk von feinem 
erſten Erſcheinen an bei vielen Künfttern erregte, der noch 
überdies neue Nahrung fand ın einer Anzahl von kompromit⸗ 
tirenden Anekdoten über die aufgenommenen Männer, melde 
man in Umlauf p fegen mußte. Wollte man billig ſeyn, fo 
mußte diefer Haß weit eher die ibn beftimmende Umgebung 
als den Verfaffer felbit treffen. Beim Anbli® der ernten Kolgen 
begriff Bafari ſchnell fein Unrecht und geftand, da dic volle 
Wahrheit zu fagen ihm verboten war, doch fo viel ein, dab 
Auslaffungen und Qufäge ſich in fein Werk eingeſchlichen 
hätten, er wiſſe felbit nicht wie. Bon diefem Augenblif an 
fand fein Entſchluß feit, fo bald als möglich eine neue mit der 

rößten Sorgfalt durdgeiehene Ausgabe feines Werkes zu be 
orgen, um den ohne fein Wiffen beleidigten Perföntichkeiten eine 
mit Recht geforderte Genugihuung zu geben. — Michel Angelo, 
der fi. über Bafari's Urcheil nicht zu beflagen hatte und deſſen 
hochgehender Sinn leicht Nahficht üben fonnte gegen eine über: 
triebene Strenge, deren Opfer er nicht war, fuhr durch fleißige 
Korrefpondenz forı, das Band der Dee: welches feit 
langer Zeit an feinen Schäfer ſchloß, enger zu knuͤpfen. Es be 
egnete ihm fogar bei verjchiedenen Gelegenheiten, dab er dem 
Öroßberseg von Florenz die Verdienfte des Verfaſſers „der Ye 
bensbeihreibungen‘‘ mit folhem euer. anpries, daf diefer, 
welcher mit bedeutenden —— umging, Niemanden beffer die 
Ausführung derſelben, in Ermangelung Michel Angelo's, als dem 
Freunde defielben anvertrauen zu können glaubte. Auf die drins 
gende Einladung Cosmo’s I. begab ſich alfo Bafari im Jahre 1553 
mit feiner —* Familie von Kom nach Florenz. 

In diefem Zeitpunfte waren alle große Künftler, melde mit 
Bafari hen einen Wenkampf eingehen fönnen, entweder bercits 
geftorben oder in dem übrigen Italien zerftreut oder zu alt, um 
nad) friichen Lorbeeren zu geizen, und, um dafür den rechten Ras 
men zu gebrauchen, die Stelle war vakant. Don talentvollen 

änglingen unterftügt, begann Bajari feine Arbeiten; es waren 

änftler wie Francesco Worandini, Johann Sıradan, die Zucchi 
und andere, deren Namen in der Gefchichte der Kunft nicht un: 
befannt find. Bafari ſelbſt hat im feiner Lebensbefchreibung, die 
bis zum Jahre 1367 reiht, eine ausführliche Sarkelung der 
Baumerfe gegeben, die nah und nad auf Befehl des Fürften 
ausgeführt und von ihm geleitet wurden. Wir Pönnen ung bier 
die Wiederholung feiner fpesiellen, oft Meinlihen Angaben deſſen, 
mas er im Dienfpalaft und im alıen geleiftet, eriparen, da 
er es mit felbftgefälliger Beredſamkeit geryan har. Wer Luft har, 


gu mwiffen, aus wie viel Zimmern jeder *. Palaͤſte beſt mit 
wie viel Bildern die einzelnen Zimmer geihmädt find, Darf nur 
das „Leben ſchiagen. Bajari, für den die Ber 


der Maler‘ n 


ſcheidenheit nie ein Hinderniß ift, giebt darüber alle nur mögliche 


Auskunft, nennt nicht allein die immer, fondern auch ihre Keibe: 
folge und — nicht allein die Gemaͤlde, ſondern auch 
iht Suiet, und das Alles mit zahlreichen Lobeserhebungen, die er 
Ah in angemefjenen Paufen zuerfennt. Wir unfererfeits, die mir 
nit mit VBafari die ungemeflene Bewunderung, feiner Perfon 
theilen, wollen uns mit dem Geftdndniß begnägen, Daß der 
Dienfipalaft für einen der fhönfen in Jialien gilt, und hinzu 
fügen, daß, wenn von der Prachtliebe Cosmo’s die Rede ift, Die 
ndifte dieſes Ruhmes wenigflens auf den in Rede ftehenden Pa: 
laft fommt. In dem alten rühmı man in der Kegel das Zun 
mer, wo die Krönung Karl's V. ducch Papjt Clemens VIL. abge: 
bilder iſt. Mit fo wichtigen Werken beihäftigt, unternahm Ba 
fari dennoch eine Menge anderer Werfe, die für ihn nur Unter: 
nehmungen zweiten Ranges waren, wie die Verſchoͤnerung von 
Siten und Kirden, oder, was no Aüdtiger war, fünkliche 
Gerüfte für Feſte oder Leichenfeiern. In der St. ApoftelsKirche 
zu Bloreny führte er die oben erwähnte „Empfängniß‘ aus, 
die als fein Meifterftüd betrachtet wird. In diefe Zeit fallen 
auch mehrere Gemälde, um derenmillen ihn, mir glauben mir 
Unredt, Bortari mit Giorgione verglihen hat. So viele und 
verjbiedenartige Beſchaͤftigungen hinderten ihn nicht, fein Buch, 
auf deſſen zweite Ausgabe man geipannt war, mieder voryus 
nehmen und umzuarbenen. 

Um fein Unrecht wieder gut zu machen, ſchien fein Ummeg 
ihm zu beihmwerlid, fein Hindermik unüberiteiglih. Jede Reife, 
die ihm Dazu erforderlich ſchien, unternahm er unverdrofien; er 
wollte neue oder genauere Urkunden fammeln, aus den Quellen 
Ich die Wahrheit oder Falſchheit der feiner Feder zu leicht enw 
ihläpften Behauptungen darıhun, wollte feiner Gewifienhaftig: 
feit Genugehuung verſchaffen. Mit der kleinlichſten Gorgfalt 
verglid er die —— Raphael's, Ghiberti's, Ghirlanda: 
jo's, und dabei war ſeine Furcht, ſich neue Vorwuͤrfe zuzuziehen, 
fo groß, daß er, nachdem er ſechzehn Jahre auf die Umgeptat: 
tung feiner erfien Urtheile verwende harte, fein Bedenken ırug, 
gmet Jahre vor dem Erjcheinen der neuen Auflage, alfo im 
Jahre 1366, eine legte Reife zu unternehmen, um, mie er ſelbſt 
berichtet, noch einmal die Werke zu fludiren, über weiche er fein 
Ureheil abzugeben im Begriff. war, und den Rath einiger 

eunde zu hören. In der Lebensbeichreibung Benevento 

arofalo's und Carracci's kann man ſehen, wie meit feine 
Xengftlichfeit ging. Nicht zufrieden, aus jeinem Bude Die 
Stellen auszufheiden, in denen ſich perfönlibe Feindſchaft geigr, 
ab er ih alle möglihe Mühe, jie vom fltlichen und philo⸗ 
ophiſchen Standpunfte aus befler zu würdigen. Borghini, der 
geiehrie Berer des Klofters von Florenz, und der Kamatdulenier 

itvano Razzi wurden vom ihm eriucdht, feinem Bude die 
Huͤlfe ihres chriſtlichen Wiſſens zu leihen. Wir führen dieje 
Tharfabe nicht als einen Beweis von der Vortrefilichkeit diefer 
neuen Yusgabe, fondern nur als Probe von Bafarı's Gewiſſen⸗ 
haftigkeit an. Er habe gerhan, was er im Ötande geweſen, 
fagt er uns jelbit, und einige hartnaͤckige Fehler abgerechnet, 
einige Irrehümer in Namen und Daten, die im Bergleih mie 
ausgemerzten unbedeutend erfcheinen, müflen wir gefichen, daß 
er die Wahrheit gufagı hat. Es unterliegt feinem Zweifel, dab 
„das Leben der Maler’, wie es im Zahre 1568 erſchienen iſt 
und nad bdiefer Ausgabe uns vorliegt, wenn auch nicht in der 
Form, doch in feinem Geifte total verfchieden ift von der erften 
Ausgabe im Jahre 1550 und von gründlicheren Studien eben fo 
wie von gutem Willen zeugt, wie man an Yandinelli und Zucs 
caro, Vaſari's perfönliden Feinden, fehen fann, denen er ohne 
Borbehalt Gerechtigkeit widerfahren laͤßt. Wir unterſchreiben 
den Tadel, den cr ſich durch feine Parteilichkeit für bie Florens 
tinifhe Schule zugezogen hatz doch möchte ein ſolcher Vorwurf 
eher ehrenvoll als befhämend ausfallen. — Seit dem Erſcheinen 
diefes Werkes hat das Leben Bafari’s Feine Wechielfälle mehr 
erfahren. Er lebte in Florenz bis an fein Ende, das in feinem 
62ften Jahre ſanft erfolgte. 

(Foriſetzung folgt.) 


Kran Eric 


Napoleon auf dem Schlachtfelde von Hanau. *) 


Ih bin Ihnen noh manches Einzelne von all dem Herr 
lichen ſchuldig, was Bie fo gern hören, — fagıe der Herzog von 
Picenza zu mir; — diefe Erinnerungen verurjadhen mir zwar 
Schmerz, doch beglüden fie mich auch zugleih! 

Die Hanauer Affaire ift eine der giorreichiten für die Fram 
zöflihe Armee; fie war auch ſehr mörderiih für uns. n 
kämpfte mit einer Erbirterung, einer Wurh, die ich mie Worten 
gar nicht zu fchildern vermag. Mehrere Male rief der Kailer, 
dur den Anblick fo vieler Kuͤhnheit begeiltert: „Welches Heer! 
welche Tapferkeit! Und diefe Worte erzeugten immer neue 
Wunder, als koͤnne ein fo ebrenvolles Zeugniß gar nicht genug 

eroärdigt werden. Der Anblif des Schlachtfeides nad dem 
iege war graufenvoll; ganze Haufen erfhlagener Banern t 


— 


— Mitte Bass u Bea 
ichom einige Aussige mi eilt, arı J 
über Havolcon —* dem Kite: „Dentwürbigfeiten — Zelt des 


reichs” volgen Inien. Diefem In obiger Artikel entmpsmmen: OOQI| 
u 


un um wenige Franzoſen auf, deren ganz mit Wunden bes 
u Erden in der —— wilden 834. in ihren Zuͤgen 
bewieſen, daß, fie nur mit dem legten Aihemzuge zu kaͤmpfen 
aufgehört harten. Das Anılig des Kaifers zeigte die Spuren 
iefmer Erregung, als er diejes mit Leichen und mundeten bes 
dedie Feld überſchaute; — opferte er auch vieler Menſchen 2er 
ben, um den Sieg zu erringen, fo zaͤhlte er doch nach dem 
"Rampfe jede Wunde und gönnte ſich nicht eher einen Augenblick 
Ruhe, als bis er zur Milderung der Leiden Alles gerhan, was er 
vermochte. So anftrengend auch diefe Sorge für ihn war, ent 
zog er ſich doch derfelben bei Feiner Gelegenheit. 
Hier hatte feine tapfere Garde, die aus den vorzäglichften 
Kriegern beftand, den Sieg gang befonders ıheuer ertauft, und 


fo ruhmvoll dieje Affaire auch war, wie alle, in denen wir mdbr. 


rend dieſes eg a Feldsuges fiegten, fo war es doch einer 
jener erfolgloſen Triumphe, in denen das cdeifte Blut Frankı 
reichs umjonft verfprige wurde. Denn was für Bortheile er: 
mwuchfen aus fo großmüchiger Aufopferung? Die Zeit war vor: 
über, wo jeder Gieg eine Eroberung für das Vaterland mit ſich 
führte, wo man nad erftrittenem Erfolge fi der Freude hingab. 
Am Herzen jedes Franzoien nagte der ſchmerzliche Gedanke, der 
auf re Stirn gefchrieben fand: Wie wird das Alles 
enden? .... 

Die Soldaten, welche daran gewöhnt waren, die Belohnung 
für ihre Anftrengungen in der zufriedenen Miene des Kuifers zu 


finden, ſahen auf ıhn, um in feinem Blide das Lob zu leſen, 


das er ihnen font nie verfagte. Als er nun gebeugten Hauptes 
und nachdenfend an ihnen vorüberſchritt, brummte ein alter Degen 
in vormurfsvellem Tone: „Meiner Treu! das ift niche erfreus 
lich! .. . . Die Garde bar fid nicht gerhaden laffen, um ihren 
Kaifer traurig zu ſehen!“ — Der Kaifer blidte auf, blieb vor 
dem Sprecher ſtehen und fagte, indem er den Arm über den 
biurgerränften Boden ausftredte: „Soll ih, meine Kinder, die 
Gefallenen nicht betrauern ?"’ .... Der Eindrud, den diejes ein: 
fache Wort hervorbrachte, laͤßt nicht ſchildern. Der Kaiſer 
wird umringt, gedrängt, und Thraͤnen rinnen über die rauhen 

e der Männer, melde muthvoll dem Tode getrotzt. „Wir 

erben alle freudig für unferen Kaifer!’‘ riefen fie cinftimmig; 
und fo weit fie ihm nur mit den Augen folgen konnten, faridten 

e ihm Gegenswänfhe nad. — Dergleihen Auftritte tröfteren 

apoleon ſtets, und der viterlibe Ton, mit dem er diefe Leute 
anredeic, war nur der wahre Ausdruck feiner Gefühle für fe. 
Ich bewunderte immer, mit welcher Leichtigkeit er fich ihrer eiges 
nen Ausdrucksweiſe bediente. Das Schlagende in feinen Erwie⸗ 
derungen erhöhte den Werth derfelben in ihren Augen und flößte 
ihnen das unerjchätterliche Vertrauen ein, mit dem fie ſich immer 
an ibn manbıen. 

Acht Tage nah der Schlacht an der Mosfwa näherte ſich 
ein gemeiner Grenadier dem Kaiſer im Hofe des Kreml’s und 
fagte ganz dreift zu ihm: „Mein Kaiſer, Sie haben mir das 
Sum veriproden, Sie wiſſen es wohl noch? Über der, dem 
Sie befahlen, es mir zu übergeben, hat den Orden unterjchlagen, 
und ich habe ihn nicht_befommen.” — „Run, mein Sohn, Du 
ſollſt nicht ohne Kreuz Deine Suppe effen. Er Löfte fein eigenes 
Kreuz los und reichte es dem Soldaten mit den freundlichen Worr 
ten: „Da, mein Kind.’ — Nachher erfundigte ſich Rapoleon bei 
dem Fürften von Reucatel, warum die Beriheilung der an der 
Mostwa verliehenen Orden noch nicht vollgogen fen. Berthier 
antwortete, das Geſchaͤft fen eingeleitet, er habe nur die Deco 
rationen noch nicht an die verjchiedenen ‚Corps abgeſchickt. — 
„Das int ein Berjehen‘‘, ſagte der Kaifer verdriehlih; „wenn 
ih Orden verleihe, muͤſſen fie unverzüglich vertheilt werden. &o 
ein armer Teufel, der das Kreuz mit feinem Blute erfauft bat, 
fol nicht noch lange darauf warten.‘ 

Jener Soldat hatte dem Feinde mit feltener Tapferkeit cine 
zen abgenommen; eine Batterie war an der linfen Seite des 

lachtfeldes aufgeftellt und fügte uns vielen Schaden zu; der 
Kaifer gab Befehl, fie zu nehmen, aber fie wurde von zwei im 
Viereck aufgeftellten Rujfiihen Bataillonen vertheidigt, die durch 
mehrere Angriffe nicht aus einander zu fprengen waren. Unfere 
Soldaten drangen würhend gegen die Mauer von Bajoncıten vor, 
fonnten fie aber nicht durchbrechen. „Kameraden“, rief ein junger 
Grenadier, „wer Herz im Leibe hat, folge mir!’’.... und flugs 
ftuͤrzie er ſich gefenkten Kopfes voran in das Ruſſiſche Quarre. 
Ergriffen von der Kuͤhnheit ihres Gefährten, folgten ihm alle 
unfere Grenadiere, warfen den Feind, nahmen die Stellung ein 
und eroberten die Batterie. Dieje Waffenıhat, eine der gldns 
zenditen des Tages, wurde in einem Nu vollführt. Der Kaifer, 
der allen Bewegungen des Angriffs gefolgt war, rief fogleich: 
„Man führe mir den tapferen Grenadier her, er verdient eine 
Belohnung. .... Bor Napoleon geführt, fagıe der unerfchrodene 
Soldat, die eroberte Ruſſiſche zu ichwenfend, mit der Raiver 
sde eines Kindes: „Da ift die Fahne, mein Kaiſer!“ — „Ja, da 
iR fie... Das ift fchön, mein tapferer Burſch!“ enrgegnere 
tdchelnd der Kaijerz „als Austauſch für bie Fahne follt Du das 
Ehrenkreuz erhalten .... Du haft es wohl verdient.‘ 

Der Kaifer vergaß diefe einfachen Worte niemals: „Da if 
die Fahne!" Ich habe fie ihn mehrere Male und ſteis mir Rüh: 
tung wiederholen hören. „Es liegt eine bemundernsmwürdige Ber 
geierun in diefen Worten”, fagte er; „das Alterthum bierer 

is Achnliches dar! Die Frangöhfce Armee zeigt dem tieferen 
Blid einen ganz neuen Typus. Die gemöhnlide Sprache meiner 
Soldaten drüdt mehr Gedanfen aus, als ich je in der hochtra⸗ 
bendften Phrafeotogie aller Akademiker der Welt gefunden habe.’ 


Doc kehren wir at das Schlachtfeld von Hanau zuräd. 
Ich babe den Kaifer nie fo erſchaͤttert gefehen, als hier; es haue 
eine blutige Schlacht geliefert werben müflen, um der durch b 
viele Niederlagen bereits geſchwaͤchten Armee den Weg zu babı 
nen, der zu den Thoren bes alten Frankreichs führe. Jurchtbare 
Lüden machten fih in den zahlreichen Baraillonen bemerklich, 
die nah den Unglüdsfällen in Rußland wie dur einen Zaus 
berſchlag wieder verjüngt erihienen. Die Beweife von fo viel 
Liebe und Hingebung, die Napoleon empfing, konnten allein ihm 
die Kraft geben, dies unerhörte Mifgefhid zu tragen. „Mit 
folhen Truppen fann Frankreich nicht unterliegen‘, jagte er in 
der folgenden Nadı auf dem Wege nad ranffurı zu mir. 
„Wenn die Befehlshaber unmutbig find, fo mögen fie gehen. 
Meine Soldaten werden mi nice verlaflen, und wenn id 
feinen ebrenvollen Frieden erlange, wenn ich den Krieg: von 
neuem beginnen muß, — auf fle dann ich zählen. Alles iit noch 
wieder gut zu machen, wenn man fi nur verſtaͤndigen will“ 

So viel Juhre jeitdem vergangen find, ich Fan noch jegt 
nicht mit falıem Blin an die Scenen denfen, die auf diefem 
Rüdzuge an meinen Augen vorübergingen. Oft, in den Stuns 
den ber Niedergejchlagenheit, wo der Muth des Kaifers unier den 
ihn treffenden wiederholten Streichen erlag, rief ih fie ihm in's 
Gedaͤchiniß zurüd, und es gelang mir faft jedesmal, die folterns 
den Gedanken, die ihn aualten, dadurch einigermaßen zu ber 
ſchwichtigen. 
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Aeté. — Bon Alexandre Dumas. (Ein Roman, der unter Vero's Regie 
runa-fpielt und ein Eittengemulde von den damaligen Mömern und 
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Le jeu de la reine, — Von der Gräfin von a (Eine Sammlung von 
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Mölanges de littöratare et d’histoire. — Bon Aubibert- 


Shmeiz. 


Chamouni und dad Eismeer. 
Aus dem Reiferagebud eines Franzofen.”) 
Bon Genf nah Sallenche fährt eine fehr bequeme Diligence, 


‚ wie denn überhaupt in der Schweiz alle dieje Wagen gut einge: 


richtet find; doch jedem Reifenden, der lieber frei aihmen mag, 
als in einer wohl ausgepolfterien Halbkutſche ſchnarchen, rathe 
ih, von Cluſe zu Fuß durd die Berge zu wandern; alle er. 
Orte muß man zu Ruß beſuchen, denn nur fo ift es möglich, 
Alles recht zu genichen, Alles ſelbſt zu fehen und zu beuriheilen- 
Dei Elufe, mo man über die Arve eine recht geſchmackvolle 
fteinerne Brüde erbaut, ſtuͤrzt dieſer Fluß aus einem engen, 
finfteren Schlunde hervor, der durch feine wild auf einander ges 
thörmten ungebeuren Felsblöde einen fchroffen Kontraft zu_der 
übrigen heiteren, lachenden Landſchaft bilder. Un diefer Fels 
mauer Elimmt die Stadt entlang, hält ſich, fo gut es geben will, 
an allen Eden fejt, erobert fi ein wenig Boden für die Bäume, 
die Ab bin und wieder erheben, und ſchüeßt von dieſer Seite 
das Thal. Links fiehe man in der Ferne reihe mit Gebuͤſchen 
bedefie Ebenen Ach ausdehnen, und ganz im Hintergrunde er 
hebt fih der Mole, eine ſchoͤne pyramidaliiche Felsmaſſe. 

Wenn man über dieje kleine Stadt, die ſich gleidjam ver 
dem Tage zu verftecfen ſcheint, hinaus ift, wird die Yuft freier, 
die Felſen färben fib mit Präfrigeren Tinten, die Fichten Alimmen 
fühn an ihnen empor, die Waflerfälle umraufden ihren Fuß mit 
harmoniſchem Geplaͤtſcher; man verliert ſich in reigende Gebüfche, 
aus denen von Zeit zu Zeit niedliche Hütten hervorguden. Man 
gelangt immer weiter auf diefem Wege, ohme cs gemahr zu 
werden; man trdume, weil Alles dazu einlader; mit monnigem 
Entzüden folgt man allen Umriffen des Thales, bis plöglich ein 
anderes Schaufpiel unfere ganze Aufmerfjamkeit feflelt: wir er 
bliden den Montblanc, der wie eine Geiſtererſcheinung auf un 
ermeblih hohem Granit; Piedeftal ruhe. Wir kommen jegt in 
St. Martin an und werden auch bald in Chamouni feyn. 

Wer zufällig vergeſſen follte, dab die Balm-Grotte im Elufe: 
Thal liegt, dem zeigen die Schmarogerfliegen, die ihn von allen 
Seiten beidftigen, den Weg dahin. Wenn man dort anlangı, 
werden für ein Trinkgeld Kanonenſchuͤſſe abgefeuert, doch befler 
thut man daran, ſich die Ohren zuguftopfen und in das grüne 
Bert der Arve hinuntergufchauen, denn das if das Schönfte, mas 
es in der Balıms Höhle zu ſehen giebt. . 

Gerade als ih in Chamoum anlangte, begegnete mir in 
einer —— ein Engländer, der eben fo reich iſt an Wohl: 
beleibeheit wie an Guineen. Kaum erklingt der Name des Lord 
&., fo gerdih das ganze Dorf in Bewegung, und das Hotel der 
Union wird faft gejtürmt, denn Lord ©. iſt bei den Einwohnern 
des ChamounisThals fehr wohl bekannt. Er koͤmmt nicht bier; 
ber, um fid den Hals bei den Grands-Mulets **) zu brechen, 
noch um fih in dem Nebel auf dem Gipfel des Montblanc zu 
erfätten; fein Humor dußert ſich auf eine etwas feltfamere Weite. 
Lord ©. trifft regelmäßig jedes Jahr hier ein, und feine Leiden, 
fchaft befleht darın, ein ——— unter den alten Weibern des 
Dorfes zu veranftalten. Bei einem ſolchen wunderlichen Wett: 
lauf war ich gegenwärtig, und es giebt gewiß feinen fo abges 


*)E. Kr. 146 des Magatins 
"+, &o heißt der Ort, wo man bei Erfitigung des Montblanc iu tb‘ 
nachten pflegt. 


die Haare ausraufen und einander fo ‚„ „um 
au erobern, die der Preis des —* iſt. Es iſt ein lacherliches 

chauſpiel; das nennt Lord ©., 
ih Vergnügen machen; die alten jhwindfüchrigen Läuferinnen 


Denfelben Tag fand noch zur Beluftigung deffelben Engländers 
ein lauf Unter den jun 366 des Dries ſtait, der mir 
deutlich bewies, daß die Frauen in Chamoum im vierzehnten 
Jahre nicht beweglicher als im ſechzigſten find. 

In Chamount angelangt, denkt man zuerſt an eine Ausflucht 

nach dem Montanvert und dem Eismeere. Man beftellt ſich ſo⸗ 
gleich einen Führer und einen Maulefel, wovon eigentlich der 
eine unnäg, der andere beſchwerlich iſt. Über es giebt fo viele 
furchtſame Keifende, welche den eigenen Reiz und den Stolz gar 
niche begreifen koͤnnen, der. darin liegt, ſich felbft feinen Weg 
durch (der zu bahnen und ohne die Hälfe eines Mierhlings 
die ſchwierigſten Anböhen zu erflimmen, dab die Kührer des 
ChamounisEhales immer darauf rechnen koͤnnen, ihren Lebens 
unserhalt dur die Areigebigfeit der Fremden zu verdienen. 
Ganz allein habe id mi auf die entgegengefegie Seite des 
Aveyton gewagt. Lange Karamanen von Reiſenden verlieren 
ih in den J fommen dann wieder zum Vorſchein und 
ſtehen alle Augenblicke fill, um irgend einem Unfall ihrer Maul; 
ejel abzuhelfen. Bis zu mir dringen ihre Husrufungen und ihr 
Geldcrer; der Wind trägt mir die Laute ihres Gsiprächs zu, 
vermiidte mit dem Braufen der Waflerfälle und dem Krachen 
der herabftirgenden Eisblöde. Ih kann bier Narurftudien und 
zugleich nicht minder interefante Beirachtungen über die Reifen, 
den mädchen. An ihrem abgemeifenen Gange, nacdenklicen 
Weſen und vorzüglid am Rauch ihrer Pfeifen ertenne id die 
Deutſchen, die gern für ſich allein bleiben, nur ſprechen, wenn 
es durchaus noͤthig If, immer als Gelchree, als Philofophen zu 
irgend einem müglichen und feit befiimmten Zwed reifen, die 
feine ihrer Empfindungen dur jene bemundernden O's und 
Ach's verrathen, mit denen wir Framoſen fo verſchwenderiſch 
find!*) Drei Tage bin ich mit einem jungen Deuiſchen Stus 
denten zufammen gemwandert, ohne daß ihm nur ein einziger 
Ausruf entfchlüpft wäre, ausgenommen bei einer jehr len 
. Begebenbeit, nämlich, als ihm feine Pfeife in einen Abgrund 
fiel und er fih nun gendthigt ſah, vierundzwanzig Stunden ohne 
einen Genuß zugubringen, der ihm nebſt einem philoſophiſchen 
Dispät mit einem Profeffor der Aeſthetik in einer Bonner oder 
Heidelberger Schenfe bei einem Glaje Bier als das hoͤchſte Gluͤck 
der Erde erfchein.. Die Engländer erkenne ih an dem makel⸗ 
tofem Zuftand ihrer Toilene und an ihrem unförmlihen Aus 
feben, denn fle find ganz in ihren behaglihen Mackimoſh einge 
hälle, in den fie ib vor Nebel und Windftößen verkriechen, 
während ihre wie junge Tannen gewachſenen Ehebdiften, den 
Kopf in die Kapugen eingehüllt, zufammengedudt auf ihren 
— figen und ſich ganz iheilnahmlos von den Fuͤhrern 
Leiten laflen. 

Kaum hat man die legten Fichten hinter fi, die auf diefer 
Höhe wachen können, fo Hellt fib unferen Augen ein feltfamer, 
unerarteter Anblick dar. Man fieht nicht mehr Berge von abs 
erunderer Form, fondern eine Unmaffe riefiger Graͤten, koloſſaler 
Kadein, ſcharfer Zaden, die aus einem gepeitfchten, wellenſchla⸗ 
enden, bier und da in Abgründe ficb sänenden Meere in die 
Höhe fireben. Man möchte jagen, bier fen die Natur mitten in 
ihren geheimnißvollen Zufungen feftgebannı worden, und dieſes 
Meer, einft alle Schrefen des Ockans in feinem Scoße ber 
gend, habe ſich plöglid durch eine höhere Macht in eine unend⸗ 
the Eis⸗ und Granitmaffe verwandelt, ein treues Abbild des 
Wirrwares der Elemente, che das erhabene Geſetz der Harmor 
nie fie bewaͤltigte. Man ermartet jeden Augenblick, der Zauber: 
bann werde aufhören und Bewegung werde in diefe empörten 
Wellen zurüdtehren, welche mit ihren fpigen weißen Hduptern zu 
den düfteren Felszaden emporftreben, die der Adler felbft nich zu 
erreihen vermag. Nichts iſt erhabener und feierlider, als ber 
Anblick diefer ırägen Materie, die nod ihr früheres Leben vers 
rdeh und auf Augenblicke felbft wieder zu erwachen ſcheint, wenn 
ihre @ingemweide krachen, wenn eine Eis Pyramide ſich ablöft, 
binunterrallt und das Echo der Berge von ihrem Sturze erbebt. 
2 hy ein Ueberreſt des Chaos, der ſich bis auf unfere Zeit err 
alten hat. 

Auf einem rauben un» ichmwierigen Rußpfabe geist man sum 
Eismeer hinab, und mit jedem ritte vergrößert ſich dieſe 
weite Ebene ewig gefrorenen Waſſers. Was in der Berne nur 
eıne Welle ſchien, wird in der Nähe zum Berge; die gähnenden 
Spalten ıhun ihren .dunfelen Schlund vor uns auf, als wären 
fie bereit, uns zu verſchlingen; doch murhig muß man daran 
vorüberfchreiten, wenn man die Mitte des Ganzen erreichen und 
überall von Eis und Granitbloͤcken umgeben fenn mill. 
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1838. 


Srantreid. 


Das Poftrvefen zu verfchiebenen Zeiten und in verfchie- 
benen. Ländern. 


Der Einfluß des Poſtweſens auf die gewerbliche und geiftige 
Entwidelung der Voͤlker, auf ihren Wohiſtand und ihre —18 
iſt gewiß eine der intereſſanieſten Fragen, bei deren Beantwor⸗ 
tung wir indeß vorzuͤglich Frankreich im Auge behalten werden. 
Möge man hierbei nun auf die Geſchichte der vorchriſtlichen 
Zeiten und auf die der Römifchen Kaiferherrfchaft zurüdgeben, 
oder fi auch an die Erfahrungen einer weniger entfernten Zeit 
halten, immer wird man beſickigt finden, daß die fihere und 


—** Einrichtung der Poften auch mit den Zeiten der 
bösfien luͤthe des Wölkerlebens zufammenfält, Wenn man 
erodot und Zenophon glauben darf, fo führte Cyrus die 


erften 
ften nad einem. gro arg u ‚wahrhaft föniglihen Maß⸗ 
ftabe ein. In Folge. zahlreicher Erfahrungen gelang .es ihm, zu 
enauen Befimmungen: über'die Schnelligkeic det Pferde zu ges 
angen, die, wie Montaigne m et, Dem Kranihfluge ent 
ſpricht. Ihm verdankt man die Then vierrddriger 
melde mit vier Pferden beſpannt murden. . Auf den einzelnen. 
Stationen ließ er bequeme, große und prächtige Gebäude errich⸗ 
sen, in denen er mit feinem Gefolge ein Umt 
wo zu jeder Stunde eine Menge Couriere und Pferde bereit 
n, um die Depejchen. der Regierung nad jedem belies 
igen unke des Reichs zu befördern, Vom Aegdiſchen Merre 
bis zur Stadt Sufa waren hundertundeilf ſolcher &tationss 
häufer errichtet, immer um eine Tagereije von einander enıfernt. 
In Afien. fälle dieje volllommene Örganifation der Poren alſo 
in die Zeit, wo diefer Welttheil, faft die ganze damals. befannte 
Welt, nur ein Reich bildere, das aus hundertundfehsundgwanzig 
Provinzen beftand und das ſich einer fo glänzenden Eivilifarion 
reute, dab. diefelbe uns ohne das Zeugniß der Ruinen unglaubs 
erſcheinen würde. Mit Alerander beginnen dann die Erobes 
rungen, die Zerftüdelungen des Reiches und die ewigen Kriege, 
deren & plag Aſſen in den folgenden Jahrbunderten war und 
denen auch die Poft: Einrichtungen unterlagen. Sechs Jahrhunderte 
fpdter —V das Roͤmiſche ein aͤhnliches Bild der — — 
und des Verfalls. Im Roͤmiſchen wie im Perſiſchen Reiche 
konnte das Poſtweſen nicht eher gedeihen, als bis die bürger; 
tigen Unruhen unterdrädt und den Aniprücen des_perfönlichen 
Ehrgeizes jeder Zugang verjchloffen war; erft als Kom, feiner 
Freiheit und fo vieler Unordnungen müde, fich einem Herrn unters 
worfen hatte, konn Auguſt daran denken, den Voten eine fefte 
und ausgedehnte Organijarion zu geben. Er ließ viele neue Wege 
anlegen und in E'yala Abftinden Umfpannungen erridten ; die 


Aufficht über die Polten wurde den bedeutenditen Männern des 
Reiches anvertraut. So konnte er ſchon in adıt Tagen die Keije 
von Rom nach Lyon machen. Auch die fchnelle Briefbeförderung 
war eine Folge der —— Pofteinrihtung, und die Kaijer 
wurden hierdurch in den Stand geieht, in möglihft kurzer Zeit 
auch in die entfernteften Theile des Reiches ihre Sendfchreiben, 
Edikte und Billensmeinungen gelangen zu laffen und die Weit 
von einem Punkte aus zu beherrſchen. Bon mie langer Dauer 
mar aber dieſer Zuftand? Bon micht längerer als die Bluͤthe 
des Reichs; denn die Pollen find das Erzeugniß und das Bes 
förderungsmittet der Kultur und koͤnnen ohne diefe nicht gedacht 
werden. Sie bedürfen feftbegränderer geiellichaftliher Zuſtaͤnde, 
des Vertrauens und des Schuges. Wie bitten fie alfo den uns 
aufpörlihen militairiſchen Empörungen und den Einfdllen der 
Barbaren, die das Kömifche Reich zwei Jahrhunderte vor feinem 
völligen Untergange vermäfeten, widerjtehen follen? Sobald ein 
Kampf gegen die gefegmäßige Macht ausbrige, haben auch die 
Gegner derjelben nichts Ungelegentlicheres zu thun, als ihr alle 
Verbindungen abzuihneiden und die — 7 der Eilboten zu 
verhindern. Man denke fi 4. B. nur den * daß ein Kaiſer, 
um den Nachſetzungen zu entgehen, allen Pferden, die er hinter 
844 de Knieſehnen zu durchſchneiden befiehlt. Unter ſolchen 

bältniffen koͤnnen ſich die yes natuͤrlich nicht erhalten, und 
der That nah harten fie au ſchon fange vor der gänzlichen 
Auflöfung des Römischen Reiches aufgehört. Deutliche Spuren 
des Wiedererſtehens derſelben laffen ih im Fraͤnkiſchen Reiche 


agen, 


mmen ſuchte und 


erſt unter Karl dem Großen und in England erſt unter der Re 
gierung der Efifaberh wahrnehmen. Wir wollen uns zuerft etwas 
ausführlicher über die Einführung der Poften in Frankreich, ihre 
allmdlige Verbeſſerung und ihren gegenm rigen ufand verbreis' 
ten, um fodann ihre Einrichtung in England, in den Vereinig⸗ 
ten Staaten und in den bedeutendften Europdifhen Staaten za 


ven. 
& bedarf wohl keines Nahmeifes, dab in den —— 
hunderten der Rohheit und Barbarei, welche nach dem UÜnter⸗ 
ange des Roͤmiſchen Reiches eintraten, von der Errichtung von 
en feine Rede ſeyn konnte. Erft Kart der Große führe dies 
eiben wieder ein, denn feinem Blicke entging weder ihre Ers 
prieblichkeit für das Staats⸗Oberhaupt, nod der Zuſammen⸗ 
bang, den die run feines ungeheuren Reiches hierdurdy err 
hielten. Karl der Broße gebrauchte feine Soldaten und Unter 
ihanen zur Ausbeſſerung der Wege, mit welchen die Römer alle 
Länder durdzogen hatien; auch führte er mieder Eilboren ein, 
welche veredariı oder dursores ve wurden, und als er die 
Univerfitde Paris errichtete, verlieh er derfeiben das Recht, die 


—— von Privarperfonen für ihre Rechnung zu befoͤr⸗ 
dern, wenn die Sicherheit des Reichs es erlaubte, on Karl 
dem Großen bis auf Zudwig XI, waren die Boten, welche die 


Univerfiide Paris zu verſchiedenen Zeiten nach den bedeurendften 
Siddten des Königreichs abfendere, die einzige Gelegenheit, ſich 
mit einander in Korrejpondenz u fegen. iefe Boten nahmen 
übrigens au Briefe auf dem Wege an und. beförderten diefels 
ben ſowohl —4 en Befimmungserte, als nah allen bar 
zwiſchen liegen unften. Erft Zudwig XI. erlieh im Jahre 
1 5 zu Dönlens ein. Edikt, welches den Bang der Polen eiwas 
regelte. 
” Der Preis eines Pferdes für vier Meilen wurde in diefem 
Edifte, die Bezablung des Führers mit eingerechnet, auf zchn 
Sous beſtimmt. Ludwig XI. beabſichtigte keĩnesweges von vorn 
berein, diefer Einrichtung einen gemeinnigigen Charakter zu ger 
ben, indeß iſt es erwieſen, Daß bald nach ber Beröffentlihung 
der Poſt ⸗Ordnung eine verftändige Duldung den Privarperionen 
verſtattete, ſich zur Beförderung ihrer Briefe der gemöhnlich 
Boten und Eilboten des Königs zu bedienen, vorausgefegt, da 
die politifchen Intereſſen bier nicht hindernd eintraten. Die 
Strafe, welche die Pot» Ordnung den EilborensMeiftern auferr 
legte, welche nicht dazu berechtigten Perfonen Pferde lieferten, 
war, wie die wefentlicdye Grundlage des Ediktes Überhaupt, woͤrt⸗ 
tih den Verordnungen der Roͤmiſchen Kaifer entlehne. Daraus 
erwuchs indeh Fein Nachtheil, da diefe Verordnungen vollkom⸗ 
men den damaligen unrubigen Zeiten angemefjen waren und 
den Keim des Korrjchrittes und der Vervolllommnung in ſich 
trugen. Hier koͤnnen wir uns vielleicht aud eine Bemerkung 
über den EinAuß der Poften auf den politiihen und gefellihafts 
then Zuftand der Völker geftaren. Einige Jahre nah der 
Erlaffung des Edifts Ludwig's XI. über die Eilboren, Meifter 
erhielt die Monarchie eine definitive Conftitution, und der Ger 
werbfleiß, bejonders die Seidenzucht, war im raſchen Aufſchwunge 
begriffen. Es unterliegt wohl faum einem Zmeifel, daf die 
Erribtung der Poſten in diefer Beziehung eine fehr wohlchaͤtige 
Wirkfamkeit üben mußte, und dennoch machte die Befoldung ber 
Eilboren;Meifter und der Eilboren, welche die Briefe des Königs 
und der —E— nach allen Punkten des Reiches brachten, 
eine Erhöhung der Auflagen nocthwendig, die ſich das Volk nur 
fehr ungern gefallen lieh Nicht allein beffagte man fi darü⸗ 
ber, dab Ludwig XI. fidy diefe wehlchhrige Einrichtung fo theuer 
bezahlen ließ, habere es gab auch nicht wenige Leure, melde 
die Näglichfeit derſelben überhaupt beftrirten; dies waren befon+ 
ders die Mönde. Man erzähle in diefer Beziehung fogar eine 
ziemlich beluftigende Anefvore; cs hatte ſich ndmtih, ein Prebdis 
er Namens Maillard. in fehr beleidigenden Husdrüden gegen 
udwig XI. gedußer. Als der König ihn deshalb zur Rede 
ftellen und ihm drohen ließ, ihn in den Fluß werfen zu faffen, 
erwiederte er: „Das mag er thun, aber ich werde eher zu 
Waſſer im Paradiefe anfangen, als er mit feinen Poſtpferden.“ 
Allmdig traen große Berbefierungen im Ponbienfle ein, 
denn wenn die Poſten fid dem Kortfchriste der Kultur förderlich 
erweiſen, fo vergilt diefe reihlih die ihr geleifteten Dienfle, _ 
Seit Ludwig Al. verfäumte es feine Regierung, Mafregeln gr 
treffen, welche den Abgang der Eilboren befchleunigen, der ® 
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maltung eine größere Regelmaͤßigkeit verleihen, oder diefe mohls 
ihänige nrichtung weiter verbreiten fonnten. Durch Kari VIEL trat 
Srantreih in eine regelmäßige Verbindung mit mehreren benach⸗ 
barten Laͤndern. Karl IX. lieb das Edikt Ludwig's XI., welches 
waͤhrend der Unruhen und Kriege der vorigen Regierungen in 
Bergefienheit gerathen mar, wieder in Kraft treten. Diefer Fuͤrſt 
beftimmte zugleih die Wege, melde die Depeihen im Innern 
des Neiches zu nehmen harten, und. beftrafte Die Dagegenhandelns 
den mit Abfegung und einer Geldbuße von hundert Livres tours 
nois. Im Jahre 1576 erhielten alle bedeutende Städte, wohin 
die Eilboren bis jegt nicht gefommen waren, regelmäßige Poft 
boten. Heinrich IV. hatte die Löblihe Abſicht, den inneren 
Verkehr zu befördern, und erlich deshalb im Jahre 1597 ein 
Editt, vermöge defien den Reiſenden auf allen großen Straßen 
von einer Station jur anderen Pferde vermierher werden foll 
sen. Die Beweggründe dazu, wie fie in dem Edift angeführt 
werden, find merfwärdig genug und verdienen wohl cine nähere 
Beachtung. „Angefeben, dab der gewöhnliche Verkehr‘, beißt 
es darin, „an vielen Orten unterbrochen wird, und daß Unſere 
Unterthanen nicht ihren Gefchäften nachgeben können, ohne fi 
der Poſten zu bedienen, melde ihnen fehr cheuer zu ſtehen foms 
men und große Ausgaben verurfachen würden; angefehen ferner, 
dab Wir diefem Uebelftande abzuhelfen und Unjeren Unterthanen 
Gelegenheit, zu reifen, zu — wuͤnſchen — befehlen und vers 
ordnen Wir, daß in allen Siddten, Flecken und Oriſchaften des 
Königreihs befondere Poftmeifter für jede Station und Tages 
reife eingejegt werden, ohne dab Wir jedoch den Rechten, Privis 
legien und Freiheiten der Poften zu nahe treten wollen.‘ Wir 
erjehen hieraus des Königs Theilnahme für den Handel, Aders 
bau und den Mittelftand, dem der Pofttarif zu hoch war. Uns 
tüdlichermeife bupährte fi diefer Enmmurf nicht in der Aus 
Führung, denn Poren hatten an diefer Einrichtung eine zu 
gefährliche Nebenbublerin gefunden, mit der fie unmöglich 
gleihen Schritt halten Fonnten. Dies begriff man bald und 
verfhmolz daher beide Inftitute, indem man die Ausipannungen 
vereinigie; jedoch fegte man den Preis auf die Halfte herab. 

Die wi tigen Veränderungen in der Poftverwaltung fallen 
in die Zeit Zu wie AL; unter ihm wurde die @inrichtung 

erroffen, daß die Eilboren wöchentlich zweimal von Paris nach 
en bedeutendften Städten des Königreichs abgingen und in den 
Sommermonaten des Nachts fomohl wie am Tage in einer 
Stunde die Enıfernung von einer Station zur anderen aurädlegen 
mußten; in den Wintermonaten geftartere man ihnen eine und 
eine halbe Stunde. Als Ludwig die Poften einfepte, atte 
er den @ilboren » Meiftern fehr ausgedehnte Vorrechte bewilligt; 
diefelben wurden ihnen fpdter freitig gemacht und theilmeife 
entzogen. Erſt — 2 ab ihnen ihre alten Rechte bei 
einer außerorbenslihen eraniehung zuräd. In Folge mehrerer 
Keifen des Hofes in die Provinzen waren bie Pferde 2 fehr anges 
griffen worden, daß ein Viertel derfelben farb. Ein großer Theil 
der Poftmeifter wollten ihre Stellen aufgeben, als Lüdwig XIV. 
ihnen ihre ehemaligen Vorrechte wiederverlieh, vermöge welcher 
fie 60 Morgen Land abgabenfrei befigen konnten und außerdem 
von allen € —— en und Steuern befreit waren; auch ent⸗ 
gingen ihre direften Söhne und der erfte on der Verpflich⸗ 
tung zum Kriegedienſte. Im Jahre 1790 hob ein Dekret der 
tonftituirenden Verfammlung dieſe Privilegien auf und bemilligte 
den Poftmeiftern eine jdhrliche Schadloshaltung von 30 Livres 
ür jedes Pferd; diefelbe durfte indeß nicht weniger als 250 
ranfen beiragen und nicht 450 Franken überfeigen, wie groß auch 
m Uebrigen die Wichtigkeit der einzelnen Stationen war. Die 
Einkünfte der Pofmeifter beſtehen alfo jegt aus der beftimmten 
Ghabloshattung, aus der Abgabe von Eentimes für jedes 

ferd, welche die Unternehmer der Öffentlihen FJuhrwerke und 

efjagerieen, die fi nicht der Relais Pferde bedienen, entrichten 
müffen, und aus dem Ertrage der ErtrasPoften, Staffettens und 
außerordentlihen Eouriers Pferde. Es iſt ü erfläffig, au bemerten, 
daß je nach der größeren oder geringeren $requenz der Straßen 
bierdurd eine außerordentliche Ungleichheit des Einfommens der 
Poftmeifter entftehen muß. 

Wir fommen jegt zur Revolution von 1789; in ihrem Eifer, 
Alles neu zu _geftalten, fonnte fe eine fo wichtige Einrichtung 
wie die der Poften nicht überfehen. Bis au dieſer Zeit waren 
die Depelchen zu } ri oder mit nicht in Federn hängenden, 
kömwerfänigen meift offenen Wagen befördert worden, bie in der 

egel nur mit einem Pferde befpannt waren, welches der Courier 
lentie. Im Jahre 1792 wurde hiermit eine neue Drganifation 
vorgenommen und zweirddrige, verdedte, mit drei Pferden bes 
pannte Wagen eingeführt. Wierzig verjchiedene Malle» Poften 
urdfuhren das Land in allen Richiungen und wurden von der 
Regierung unterhalten; vierzehn derfelben gingen von Paris ab, 
und bie ſechs und zwanzig anderen fiellten die Verbindung zwi⸗ 
[hen den einzelnen Departements ber. Um bie ofmeiker für 
den Berluf ihrer Privilegien zu eniſchaͤdigen, bemilligee man ihnen 
30 Sous für jedes Pferd und jede Station, anftart da fie früher 
nur 25 erhalten hatten. Aus einer vergleidhenden Weberficht der 
Malle» PofsFahrıen während der Jahre 1814, 1829 und 1836 ers 
iebt fi, daß die 22 Malle» Poften der erften und zweiten Abıheis 
ung, welche mit der Beförderung der Depeſchen beauftragt find, 
asgenwärtig einen Weg von 9925 Poſtſtationen durdlaufen. 
eier Weg, zu dem im Jahre 1814 noch 1178 Stunden erforders 
lich waren, wird feit einigen Monaten in 635 Stunden zurädger 
legt; es if alſo eine Bejoleunigung von 543 Stunden gewonnen, 
fo daß die mittlere Geihroindigkeit der Malle» Poften, melde ſich 


im erfteren Jahre nur auf 13 Franzoͤſiſche Meile in der Stunde 
belief, jege | 3; Weile in der Su geftiegen if. * die 
ge Zahl der in den Jahren 1821, 30 bis 35 beförderten 

riefe ift der rg! werth. ne Fahre 1821 beliet ſich 
die mittlere Zahl der geftempelten Briefe aglich auf 124,334. 
Nichtabgegebene Briefe kamen in demfelben Fahre 889,000 vor. 

m —* 1830 betrug die mittlere Zahl der jaglich befoͤrderten 

riefe 174,841, und im Jahre 1835 war fie auf 35.334 geftiegen. 
Die zurüfgelommenen Briefe haben fi übrigens noch mehr als 
diejenigen, für. welche das Porto bezahle wurde, vermehrt, denn 
während die Zahl ren ih im Zahre 1821 nur auf 889,000 
belief, betrug fie im Sabre 1835 ſchon 1,945,183. 

Wir wollen jegt eine Ueberſicht des reinen Ertrages der 
Poften bis zum Jahre 1788 geben und dann die der ganzen Ein: 
nahme von der Zeit an, wo die Regierung die Bermaltung felbft 
übernahm, folgen laſſen. Bis zum Jahre 1603 brachten. die 
Poften dem Staate nichts Anderes ein, als was aus dem Ber: 
faufe der Stellen einfam. Louvois verpachtete ſodann die Polen, 
und im Jahre 1663 übernahm Lazarro — bie Pacht derfelben 
auf eilf Jahre und ließ fi die Konzeſſion dann noch auf neun 
Sabre verlängern. Alſo: 


1663. Iiſte Verpachtung » » ........... 1,200,000 Fr. 
1688. 2ie ET — 1,900,000 + 
1695.  Ate JJ 2,820,000 + 
1713. vie ae ERHEBEN ER 3,800,000 ; 
1764. 13te ; sraerereräceee 7113,00 s 
1788. 2aſte und legte Verpachtung ........ 12,000,000 + 
1804 gewährten die Poften einen reinen Ertrag 
DER sc 0.00 Me arena ‚000,000 : 
1821. Total⸗Einnahme .............. . 23,892,698 ; 
D I OO Here aade 27,552,641 : 
1830. D I U Danone. vun. 33,727,689 : 
1834, J ee 36,171,362 + 


Im Jahre 1837 war die Ei A0,194 3 i 
die fich folgendermaßen Are — — — 
Brief⸗Porto und Abgabe von 5 pCt. für alle 
Geldfendungen. sr rss none nen. 36,097,000 Ir. 
Ertrag der Tare des Landpoft» Dienftes - . . - . 
Erirag der MallesPoften und Palerboote . .. . 
Die BermaltungssRoften haben ebenfalls feit einigen Jahren 
außerordentlich zugenommen und belaufen fi jest auf 21 Mill.; 


‚aber auch die reine Einnahme überfleige um mehrere Millionen 


die der beften Jahre der Meftauration. 

Die Schnelligkeit der Eommunicarion ir in Rußland, ſowohl 
im Winter als im Gommer, außerordentlich groß, und man 
verdankt dieſelbe vorzüglih der Gefhwindigkeit und der Aus⸗ 
dauer der Ruffifchen Pferde. Es iR geben nichts Ungewoͤhnliches, 
>30 Werfte in 24 Stunden zurädyulegen, alfo nur ettwas weniger, 
als die mittlere Geſchwindigkeit der Poſten in Frankreich b 
Auf gewiſſen Straßen in Rußland bat man auduhölgerne Wagens 
geleile u auf denen die Wagen f und ohne Ger 
r̃duſch dabinrollen. 

n den Niederlanden iſt der 

allmdlig geweſen, mie dies eine 
ber beförderung vor einem Jahrhunderte und jest am deuts 


ams 
am 


Radı und den Provinzen mit mittelmdbiger Schnelligkeit vor ſich. 
Seit der Regierung Philipps V. if die fe von Banonne 
nah Madrid diejenige, auf der man noch am ſchnellſten fort 
koͤmmt. Auf den anderen großen Straßen, mit Ausnahme der 
jenigen, die von Madrid nach den Königlichen Reſidenzen und 
von Madrid nah Eadir führen, findet man nicht einmal Gele 
genheit, die Pferde zu wechſeln. 

In Aflen und in der Türkei hat die PoRs+ Einrichtung no 
einen. ganz orientalifhen Charakter. Wenn die —— nicht 
beiraͤchtlich iſt, werden die Depefchen durch Couriere befoͤrdert; im 
entgegengeſehien Falle wähle man Tataren, bie das Vorrecht 
haben, ſich in Ermangelung von Umfpannungen des erſten beſten 

ferdes zu bemdchtigen. Die Tararen legen in 20 Tagen den 
.g von Konfantinopel nah Baſſora zuräd. Wenn man ben 
Berichten der Miffionaire glauben will, fo ift die Port Verbin 
dung in China fehr regelmäßig. Der Kaifer beftreiter hier alle 
Koften, und die Oberaufficht Hi 15,000 Mandarinen anvertraut. 
Der Mittelpunkt der Poftvermaltung ift Peking, und von hier aus 
eben die Couriere nach den verfchiedenen Enden des Reiches ab. 
ud die Poften in Japan werden einftimmig von den Reifenden 
gerühmt; diefelben werden hier nie in ihrem Laufe aufgehalten, 
und wenn fie ihre Glocken ertönen faflen, fo muß ihnen ein 
—* aus dem Wege gehen, und ſelbſt der Kaiſer wuͤrde kein 
edenken tragen, dies zu thun. 

In den Bereinigeen Staaten und in England beruht das 
Poftweien auf denjelben Grundlagen wie in Frankreich, da 
diefe Staaten in ihrem Entwidelungsgange fo ziemlich gleichen 
Schritt gehalten haben. In den Vereinigten Staaten geſchieht 
die Beförderung der Depeichen mit großer Schnelligfeit, ohne 
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indeß der in Frankreich ge zu fommen. Die Zahl der Poſt⸗ 
Häufer belduft ſich auf und überfteigt alfo Die der Frans 
öftichen fat um die Hälfte. Die mittlere Schnelligkeit der 

erde mag ungefähr zwei Meilen in der Stunde betragen; im 
— 1830 wurden die Ausgaben kaum durch die Einnahme 
edeckt. 

⸗ Wir laſſen jegt eine Ueberſicht der Einnahmen der —— 
often ſeit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts folgen. Im 
ahre 1653 verpachtete das Parlament das Poftamt für 

10,000 Pfund. Zehn Fahre fpdter harte fih der Ertrag der Poften 

fchon verdoppelt, und im Gehe 1673 waren fie auf 40,000 Pfund 


eftiegen. Jegt bring: das Poſtamt der Regierung 1,700,000 Pfund 
er Bir —* —8 Malle⸗Poſten find den 6 ziemlich 
ähntih und konnen zwölf Perſonen befördern, während in den 


ranzöfifhen drei oder vier Reiſende Plag finden; die Ges 
22 bleibt ſich trogdem bei beiden ziemlich gleich, etwas 
über drei Frangöfiihe Meilen in der Stunde. Die Franzoͤſiſchen 
Malle Poften werden inde& auch bald eine neue und beſſere Ein; 
richtung erhalten. } REN 
Zum Schluß wollen wir nod ein Wort über die fogenannte 
kleine Por fagen. Der Ertrag der Penny s Pot, melde die 
Briefe im Berrage von zwei Pfennigen in London und im 
Meihbilde-der Stadı befördert, beiduft fih auf 40,000 Pfund. 
u diefer Einnahme find 10,000,000 Briefe jdhrlich und 27,400 
riefe tdglich erforderlih. Die Zahl der in Paris räglih vers 
theilten Briefe war bis zum Jahre 1837 nicht ſehr beiraͤchtlich, 
feitdem ift fie indeß in Folge mander Berbefierungen fehr ge; 
fliegen. Vergleicht man die Einnahme der Engliihen und Fran: 
aönichen Poften während des Jahres 1838, fo brachte in Frank; 
reich eine Bevoͤllerung von 31,540,000 Menfchen der Poſtver⸗ 
mwaltung 37,036,468 Sranfen, in England dagegen. 23,400,000 
Menihen dem Poftamte 42,500,000 Franken ein. Hienach ift aljo 
die Englifhe Poftverwaltung mit 3,463,532 Kranken im Vortheil. 
Wollte man verfuhen, den Schleier abzuheben, der die Zukunft 
verdedt, fo koͤnnie man vermurhen, dab dem Poſiweſen noch wichti⸗ 
ere Beränderungen, als die feit Ludwig XI. eingeführten, bevors 
eben. Obgleich in Frankreich die großen uf ellen Ideen nur 
langfam Eingang finden, fo werden doch die Eilenbahnen allmdti 
durchdringen und alle Minderniffe überwinden. ie Welt i 
nob nit am Ende ihrer —— 28 und eine 
wahrhaft nuͤgliche Erfindung hat ſich noch immer Bahn gebrochen; 
wie überall werden au in Frankreich die Eifenbahnen das eins 
sige Transports und Communicationsmitiel werden. 


Jtalien. 


Giorgio Vaſari und das Jahrhundert der Kunſt. 


(Goriſetzung.) 

Vaſari hat zahlreiche Werke der Baukunſt und Malerei hin⸗ 
terlaſſen. In der früheren Periode feines Lebens, d. h. vor feis 
ner Reife nad) —— — er Werke des Gefhmads in vers 
biedenen DlivetanersKlöftern aus, fo 4 B. für das Klofter zu 
imini, außer mehreren Srestos®emdiden, „die Anbetung der 
heiligen drei Könige”, die eines feiner gefdägteften Stüde ges 

blieben if. Für das Klofter in Bulogna unter Anderem d 
Sujets aus der heiligen Schrift, die noch heute dem Reiſenden 
im Refektorium gezeigt werden. Das Refektorium des Klofters 
in Reapel verbantt iöm eine hoͤchſt geſchmackvolle Decoration, 
die feine gruͤndliche Kenntniß der Regeln der Architektur ber 
wei. Daſſelbe Klofer wurde von ihm mit einer großen Zahl 
won Stufasurs Arbeiten und Gemälden ansgefatiet. Die Kartı 
——— u Ravenna, Perugia, Venedig, Viſa, Florenz, 
om ſahen nach einander Ba ari an ihrer Verherrlichung arbeis 
ten. Bafari’s Gemdide, die man heute noch in Rom mit dem 
nterefie aufſucht, befinden ſich im Baritan und befons 
im Saale der Kanzlei. Es I roͤßtentheils Fresko⸗ 


, 


de 
Stuͤcke, auf Befehl des Tardinals Farnefe unternommen und 
Gcenen aus dem eben Paul's III. vorftellend. Die,,Enthauptung 
des Täufers Johannes‘ im Lateran und das „Gaſtmahl des Ahass 
verus’' im BenedifrinersKlofter zu Arezggo verdienen mit Recht 
eine Erwähnung. Die Zahl_feiner Werke ſcheint die — 
eit dieſes Mannes in der Zeit, mo er arbeitete, zu erklären 
üge man zu dem WVerdienft einer vielfeitigen tigkeit den 
lang, den feine Freundſchaft mit den berühmteften feiner Zeit 
enofien auf ihn zurädftrablte, fo wird man es auch erflären 
Önnen, wie fein Name fogar populdr werden konnte. Mag 
feine Perfon aud dadurch nicht an Ehre gewinnen, fo führen 
wir hiermit doch eine Tharfahe an. Was die Bielfeitigfeit und 
die Menge der Zeitungen berriffe, fo übt fie auf das Urıheil der 
Beigeofen einen günftigen Einfluß. Fruchtbarkeit ift eine unwider⸗ 
egbare Offenbarung inmwohnender Macht. Doch giebt es eine uns 
(hdlibe Fruchtbatkeit, die nur Mißgeburten erzeugt. An der 
Scheidung diefer beiden fo himmelmeit von einander unterfchies 
denen Fruchtbarkeiten fcheiteri in der Regel die Kritik der Zeit 
genoffen. Traͤten fie nit ohnehin fo unvertennbar hervor, fo 
dürften wir, um unfere Behauptung zu unterftügen, nur amei 
oder drei Namen aus diejer Periode namhaft machen, um unfere 
Beweiſe nicht erft weit ber au holen. Vaſari ehört mit den 
nörhigen für ihn günftigen Beichräntungen zu der Klaffe von 
ve. Ramen, deren auf vielfeitige Thätigkeit gegründeten 
erdienften die Zeit ein Bla nad dem anderen aus ihrem 


vorher glänzten, ohne von denen au ſprechen, die ihnen noch bei 
Lebzeiten verbläbt find. 

Haͤtte Vaſari auch nicht eine Eng Zeile gefchrieben, fo 
dürfte er dennoch nicht fürchten, dieſes Schickſal in feiner gans 
zen Strenge erfahren zu müffen, meil_er ehrenwerthe und nicht 

u vertennende — beſitzt. Aber ein dichter Schatten 
ha fih um feine Glorie gelegt, und es war nicht genägend, das 

eigniß ohne die Urfache anzugeben, wäre es au nur, um 
diejenigen zu warnen, die ſich auf aͤhnlichem — befinden. 
Die Urfache von der Abnahme der Berdienfte Bafari's liege, abr 
gefehen von Eigenfhaften, welche die Natur allein geben fann, 
in der un Spitem gewordenen Schnelligkeit, mit der er, ja 
es aus Gewinnſucht oder Bequemlichkeit, arbeitete. Es lag ihm 
nicht fo fehr am Kerzen, gut, als fchnell zu arbeiten. Obgleich 
er ein grändlicher Zeichner war, vu er, aus Begierde, nur 
fchnell fertig zu fenn, nicht genug Sorgfalt für den Grundriß 
feiner ig min und zeigte vor der Farbe nicht mehr Achtung als 
vor der Kreide. Mir einem Worte, er improvifirte. Aber der 
Stegreif führt in der Malerei eben fo wenig zu einem lohnens 
den Refultate als in der Literatur. Es geht den Improvifationen 
der Plaſtik wie der Poefie, beide gleichen den improvifirten Ges 
rüften einer Feſtlichkeit, ihr Zweck, ihr Werth ift auf die Dauer 
eines Tages oder vielmehr einer Nacht berechnet, den anderen 
Morgen müflen fie verſchwunden fenn, wenn fie nicht, da ihnen 
eine ftügende Grundlage fehlt, zufammenftärzen follen. Unſer 
Vergleich jen trivial, die darin liegende Wahrheit ift beherzigens⸗ 
merıh. reg giebt es hehre Genien, für melde die Kun 
des Schaffens Feine Raͤthſel bar und die gleihfam fpielen 
Meifterwerke bervorbringen, Uber die feltene Ausnahme kann 
ſich nicht zur Regel erheben, und man kann den Künftler, der auf 
dauernden Erfolg rechnet, nicht genug vor dem beflagensmwerkhen 
Syſtem des Jmprovifirens warnen. Auch Bafari bitte, wenn 
er weniger ſchnell und mehr grändlid gearbeitet, die ebrens 
volle Stelle, welche der Lebende unter den Meiftern in der 
Malerei einnahm, noch nah feinem Tode behauptet; aber fein 
Fehlgriff beftand darin, daß er fich begnüägte, geſchickt zu ſchei⸗ 
nen und in feiner Kunft nur das Gewerbe eines Profeffioniften 
zu fehen. Vaſari felbft harte entihieden das Bewußtſeyn von 
der —— feiner Methode, da er an mancher Stelle 
feines Buches darauf anzufpielen ſcheint. Oft emtringt fi nach 
einer Reihe von Lobeserhebungen, die er feinem Talent zuger 
ftanden, ein fhledt verhehler Seufzer feiner Bruft, das Urtheil 
der Nachwelt ſteht ihm vor Augen, und er fügt fein Talent mit 
einem Heere von Entfhuldigungen und Veriheidigungs-Gründen. 
Eitle Mühe! ſelbſt verſchuldeie Unvolltommenheit finder feine Nach⸗ 
ſicht. Umſonſt ıheilt uns Vaſari mit, dab ihm nur hundert Tage ber 
milligt worden, um die Gemdide in dem Saale der Kanzlei auszus 
führen, wir fönnen ihn bloß tadeln, einen ſolchen Mandel eingegans 
gen zu ſeyn. Welcher Verdienfte ſich übrigens die Gemdide, von 
denen wir bier ſprechen, rühmen fönnen, wenn es gewiß if, 
dab fie bei mehr Muße hätten befier werden fönnen, Je mäpen 
wir den Kardinal weniger ſchuldig finden, welcher die Schnelligr 
keit zum Gebot madhte, als den Maler, der darauf einging. Die 
Künftler, welche fib mit der Schnelligkeit vertragen, finden, fo 
lange fie (hd find, zu ſehr ihre Rechnung bei diefer Methode, 
als daß die Kritik der Nachkommen anftehen dürfte, von ihnen 
die Wahrheirtzu fagen. (Schluß folgt.) 


Dftindien 


Das alte Goa. 
Aus den Reifebildern des Major Scheerer. 


Als ih von Mangalore nah Bombay die Küfe Malabar 
hinauf fegelte, forderte ih den Eapitain meines Fahrzeuges auf, 
mich in den Hafen von Goa zu führen. Wenn man die Augen 
ſchließt und den Gefang der Marrofen diefer Meeresſtriche hört, 
glaubt man, die Bauern des füdlihen Spaniens zu hören; und 
nod) ganı in die Erinnerungen meiner Keife auf jener Halbinfel 
verfenft, langte ih im Borhafen an, einem meiten, majeftdrifhen 
Waſſerbecken, von einer ſchoͤnen Landſchaft eingefaßt und ber 
herrſcht von den alten Thärmen der FeRung. Ein Portugiefiihes 
Kriegsihiff lag da abgetakelt und unbeweglich, ein wahrer Leich⸗ 
nam, und wenn man die traurigen @eftalten betrachtete, die bier 
und dort zum Vorfchein famen, fo wurde es einem in der That 
ſchwer, fie für die Abfömmlinge jener Seeleute zu halten, die 
1 der Wurh des Borgebirges der Stürme getrogt. Ein 

achen vom Ufer holte mid ab, und bald war ich über das 
sweite Hafenwehr hinaus. Auf einem der Ufer des Hafens ift 
das neue Boa erbaut, ein elender Meiner Flecken, der einige 
Meilen unterhalb der alten, aas mancerlei Urfachen verlaſſenen 
Stadt liegt,’ die ſicher ganz von der Erde verihmunden wire, 
menn nicht der feite Bau der Kiöfter, Kirchen, Paldſte und Ges 
fängniffe dem Zahn der Zeit Trog boͤte. Ich verfügte mich in 
den Laden eines Parfen, dem einzigen Drte diejer armieligen 
Stadt, wo ib ein Unterfommen finden fonnte, und erbat mir 
von dort aus fchriftlich die Erlaubnih des Statchalters, das alte 
Goa befuchen zu dürfen. Die einzigen gut ausiebenden Leute, 
die mir auf den Straßen —**— waren die Soldaten eines 
Eorps, das erſt kaͤrzlich aus Liſſabon angelangt war. Die Eins 
mwohner fehen alle träge und arm aus; ihre Kleidung ift unreins 
lich und vernadhldifigt, und doch bemerft man an ihnen eine ges 
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us ber. Rüdtehr meines Bedienten begannen meine Aus⸗ 
läge. Ich bemunderte die üppi 


aber nichls als den Wiederhall meiner eigenen Schritte. 
gone Mg ar er en un ee 
enfchengefta echtem Portugie erzählte em 
armen Brenfen meine Geſchichte und bat ihn, in meinem Namen 
die Brüder um eine Nachtherberge für mich zu erfuhen. Dann 
begab ich mid wieder zum Flufie hinab und fuhr nach dem 
Augufliner:Klofter; noch küngt mir der gedehnte und düftere Ton 
der Besperglode, bei dem mein Merz erbebte, vor den Ohren; 
zum Tempel des alten Goa rief fie eine todie Bevölkerung, er 
lojchene Generationen, deren Gräber ein grüner Teppich dicht 
bededie. Ich trat in die gerdumige Kirde; der Geiftlihe, die 
Sänger und die Berenden, Alle ſchienen mir von feltiamer 
Trägheit befangen, es war mir, als kAmpften diefe Leute gegen 
das Gefühl der Berlaffenheit und Einſamkeit und gegen Das 
dumpfe Schweigen, Das fie niederbrüdte. Ich bejucdhte die Zel: 
ten, die alle mit Arestobildern verziert waren, melde als Kunft: 
werfe feinen Werth hatten, aber durd ihren Gegenftand ins 
tereſſirten, denn fie Rellten faſt ſaͤmmlich Scenen des Märtyrer: 
thbums der Ordensbrüder dar. Der ſtolze, wilde Maure und der 
demütbige, in fein Schidjal ergebene Mind bildeten auf einis 
gen diefer Gemälde einen recht glüdlichen Kontra. Ich wuͤnſchte 
das Grab Franz Zavier's zu jehen, und ein Bruder führte mic 
dahin; es befinder ih in einer Kapelle neben dem öden Jeſuiter⸗ 
Kollegium; ein junger Safriftan oͤffnete die Thür des reich aus; 
geihmädten Berhaufes. Hier fieht man nun den filbernen Sarg, 
der Zavier’s Aſche enthalten foll; rings herum gen filberne 
Lampen, und unten am Grabmal befinden ſich vier brongene 
Basreliefs, welche Lie ng m Zavier’s unter den Heiden, 
feine Taufhandlungen, jeine keiden und feinen Tod darftellen. 
Man fann die Darftellungen eines folhen Lebens und Todes 
nicht betrachten, ohne jenen abgebrochenen Laut auszuftoßen, der 
weder Wort noch Seufzer, aber ein Zeichen unferer 
für den im Grabe Ruhenden if. 

Weiterhin Reben die in Trümmer zerfallenden Säle der 
Inquiſition für die Neugierde und Beradtung jedes Reiſenden 
offen. Ein anderes Seht ergreift uns vor dem oͤden Palaſt 
der früheren Statthalter, denn die Mlbuquerque's und die von 
Eaflro’s waren lauter ansgezeihnere Männer. Bor Gonnenuns 
tergang befichtigte ih noch zwei Klöfer; in feinem mar »ie 
Brüderfhaft vollzählig, doch nur das der Jeſuiten fland ganz 
verlaffen. Gewöhnlich find der Yrior und ein oder zwei Mönche 
—— die anderen find in Goa geboren; ſie ſtammen zwar 
von Europdern ab, find aber ſowohl ihrer phyſiſchen Beihaffen: 
Mr wie ihrer gänglichen Unmiffenheit nach zu den Indiern zu 

en. 
‘ Ich kehrte in das St. Thomas: Klofltr zuruͤck, und man 
führte mid zum Prior, einem ſehr freundlichen, heiteren, drollig 
hoͤflichen Manne, der in Indien geboren und von ganz kupfer⸗ 
farbiger Haut war. Er fchenfte mir ein Glas vorsöflihen diflas 
boner Weines ein, lieb Stube und Bert für mich einrichten und 
hatte fo viel Schläfel am Gürtel zu hingen, öffnete fo viel 
Schränke und ging fo oft aus dem 2** wie ein alter ger 
fadfiger Gaftwirıh. Er mar auch viel zu zerftreut, um mir 

uskunft über Die Gegenflände geben zu können, welche mid 
am meiften intereffirten; ich zog mich daher bald in meine Zelle 
zuruͤck, mo man mir ein vortrefflihes Bert bereitet harte, und 
am nähften Morgen trat ih von neuem meine Wanderungen an. 

In der Kachedrafe war feierliher Gottesdienst; zehn Dom: 
herren faßen in ihren Chorftühlen, der Dechant hielt das Hochamt; 
Ehorjänger, Geiftlibe, Safriftane, alle waren an ihrem Plap; 
aber die ganze gläubige Verſammlung in der Kirche beftand aus 
einem einzigen alten dor ieſſſchen Edelmann. Doch nein, ich 
irre mich, es waren vier ſarke ſchwarze Sklaven gegenwärtig, 
welche die Sänfte des Dechanten getragen hatten; fie_fprachen, 
lachten und jpieleen in einem der Geitenflügel des Gebäudes, 
bis das Klingeln des Gloͤckchens bei Erhebung der Hoftie ihnen 
das Zeichen gab, niederzufnieen und das Zeichen des Kreuzes zu 
ſchlagen. &s waren junge Leute von athletiſchem Bau, faſt ganz 
nadt, ihre Haut glänzend ſchwarz, ihre Zähne weiß wie Elfens 
bein, die Lippen aufgeworfen, das Haar mwollidt, und ihre 
freien, ftoßgen Bewegungen trugen ganz das Gepräge halb mil; 
der Menichen. x 
werden aus den Einkünften der Schenkungen früherer Zeiten bes 

ritten, die Priefter koͤnnen davon ganz gemaͤchlich und ohne 

nftrengung leben, und es beſteht auf diefe Weiſe hier eine 
fungirende Geiſtlichkeit ohne Kirchengaͤnger. In den fieben 
großen Kirden Goa’s fieht man weiße, Ichmarze, braune Ge: 
wänder, Kutten, Chorbemden, filbernen und goldenen Schmuck 
aller Art, Priefter im Ueberluß, aber wo ift die Heerde geblies 
ben? Nur in der einen Kirhe waren, anber einigen Perjonen, 
die Roſenkraͤnze und Kreuze trugen, ungefähr funfzig Indiſche 
Portugiefen verfammelt. 





Herausgegeben non ber Rebartion der Allg. Preuß. Staats-Reitung, Redigirt von J. Lehmann. 


erehrung 


Die —* des Gortesdienftes in der Kathedrale 


Goa, das einft fo herrliche Goa, ig nicht mehr; bie Stadt, 
wo Vasco de Gama jein ruhmvolles Leben beendigee, ma Eas 
moens fang und lite, iſt nur noch ein weites Grab, und die 


ans und Mönde Theinen fih bier bloß aufzuhalten, um 


odtenmeſſen zu lefen. 


Mannigfaltiges. 


— — Plande über Victor Huge. Der Ver— 
faffer des „RuyBlas'’ hat durch feine Vorrede zu diefem Werke 
die Seite feiner dramarifchen Erzeugniſſe ſelbſt viel 
ſchaͤrfet ans Licht geftellt, als es die härtefte Krint ue thun 

Es if ihm damit eben fo gegangen, wie fürzli einem 
Deuiſchen Bühnendichter, der fi bei der Merausgabe eines Eys 
Mus jeiner biftorifhen, Dramen durd ein Vorwort an das Pur 
blikum auch einmal über feine Anfichten von Poeſie und Ges 
ſchichte ausiprechen wollte, ſich aber ungluͤdlicher Weife dadurch 
eben fo fern von der wahren Einficht in die dramariihe Kunf 
zeigte, wie Victor Hugo. Wer die Helden der Geſchichte nur 
vom Seſichtspunkte des Kammerdieners aus betrachtet und die 
vermeintlihe Wirklichfeit aus einfeiigen Auffaffungen, Akten⸗ 
ftüden und aufgefundenen Briefen gieichfam biof abfchreiben 
will, oder mer feine hohlen Abftractionen zu Hiftorif Puppen 
berausftaffirt und mit einigen poetifchen su ern bebängt, dem 
bat ih der Genius der —* in der — niemals in 


«feiner echten Geftak offenbart, wie Shakeipeare, Gdıhe und 


Sciller ihn fahen. &o wie nun ein geiftvoller Kritifer neutich 
die eigene Theorie jenes Deuiſchen Mutors als ein fchlagendes 
Urgument gegen deſſen Beruf zum dramatiſchen Dichter heraus 
gelehrt hat, jo ift auch der Berfafier des „Rum Blas’’ aus feinen 
dramaturgifhen und philofophifch » hiftorifjhen Betrachtungen *) 
von Gujtave Plane in der „Revue des deur Mondes’ ad ab- 
surdum geführt worden. „Was an Victor auch dſthetiſchen 
Lehren wahr iſt“, ſagt dieſer Kritiker unter Anderem, „das iſt 
nichts Neues, es iſt jo alt wie die dramatiſche Literatur ſelbſt; 
aber es trifft den Dichter um fo härter, da er in feinen Werfen 
nichts davon erfüllt hat. Was dagegen auf feine Städe Ans 
wendung findet, das ift fo unfinnig, jo mich 8 daß man mies 
weiter daraus entnehmen kann, als das Gtreben, unbegreiftidhe 
Charaktere zu erklären und unerhörte oder empörende uftritie 
zu rechtfertigen. Wenn wir auch die poetiſchen Züge, in Crom⸗ 
well’, „Marion de Lorme”, „Hernani’ und „le Roi s’amuse” 
ern anerkennen, fo moͤchten doch ſchwerlich die Frauen oder die 
enter, die Birtor Hugo zu Richtern nimmt und deren Urtheit 
auch wir einräumen, in irgend einem biefer Werfe das Gemdide 
von Leidenſchaften oder die Entmidelung von Charakteren finden, 
melde nad feiner Anſicht eine Tragödie oder eine Komödie aus 
maden. Diefe vier Gedichte find Unrecht 5 genannt, 
es find nur dialogifirte Oden. Und über die drei Stuͤcke in Profa 
melde nad jenen famen, if die Öffentliche Stimme auch (ängft 
einig. „‚Lucretia Borgia’, „Maria Tudor“ und „Angelo““ find 
nichts als Melodramen, und auch als’ ſolche haben fie meniger 
Sandlung, als Spektakel aufzaweifen. Die Augen der Menge 
nd es allein, die Victor Hugo befriedigt und amüflrt, miche die 
Grauen und nicht die Denker.’ Dann zu, des Autors fogenanns 
ter‘ Philofophie der Geſchichte übergehend, fährt * anche 
fort:. „Die große Entdeckung, daß der Adel fh auflöft und * 
(ai wenn eine Monardie ihrem Sturze nahe ift, follte der Ver⸗ 
aſſer mit Trompetenfchall verfündigen Laffen. In diefem Zerfallen 
des Adels finder Victor Hugo eine —— Gelegenheit, feine 
ortſchwall zu be fi 


Papier, die oft gans erftaunt ſeyn muͤſſen, ſich 
oͤmmt wieder eine bo 


wankt und der 
Die Mitglieder des Areopags, des R 
Ponftituirenden Verfammlung würden die Mitcheilung dieſes &er 
dankens mit Gold aufgewogen haben. And das nennt Victor 
Hugo Philoſophie der Geſchichte! Er koͤmmt mir vor, wie Joutdain, 
als er entdeckte, dab er jedesmal Proſa made, wenn er zu feinen 
Freunden „Guten Tag" ſage. Die Anmerkung endlich, welche 
der Autor dem Schluß feines Städes angehängt hat, ift nicht 
minder inftruktiv als die Vorrede und eine mürdige Ergänzung 
derjelben. ,,,, Wohl gemerki’’', fagt er, „„in „Run Bas‘, wie 
in allen früheren Werten des Verfaſſers, find ſaͤmmtliche gele rie 
Nebenfahen durchaus genau. Alles, was die Tracht, die Woͤ⸗ 
bei, die Geldangelegenheiten berrifft, it aus den authentiſchſten 
Quellen geichöpft. as Wort almojarifazgo 4. B. bedeutet Die 
Abgabe von 3 pCr., welche von den aus Spanien nad Indien 

ebenden Waaren erhoben wurde. Unter allen Finanziers, weiche 

paniens Vermoͤgen feit einem halben Yahrhundert verwaltet 
haben, ift vielleicht niche Einer, der den Sinn des Wortes 
jarifazgo fennt; aber man muß milfen, daß dies Wort, mit feiner 
völlig Pabaliftiihen Phnflognomie, halb Arabiich, halb Spaniſch 
iR Nach diefer beilduhgen Bemerkung über die Spamſchen 
Finanzen fpricht der Berfafler fchlieflih aud noch über die 
Scaufpieler, die in feinem Süd * t waren, und übers 
fchüttet fie mit den pomphafteften Zobeserhebungen. 


*) ©, Nr. 149 umd 150 bed Magasind. 
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England. 


Die Depefchen des Herzogs von Wellington. 


Bon diefer Sammlung, welche die Depeihen und die off; 
sielle Korrefpondenz des berühmten Herzogs aus jeiner Dienjtzeit 
in Indien, Dänemark, Portugal, Spanien, den Niederlanden und 
ee der ereignißvollften Periode der modernen 

eſchichie enthält, iſt erſt gang kuͤrzlich der legte und zmwölfte 
Band in London erfhienen, und wir koͤnnen uns um fo weniger 
enıhalten, unfere ejer mit einigen Auszügen aus demfelben be: 
kannit * machen, als dieſer Band der intereffantefte von allen iſt 
und ſich 
Drama’s diefes Jahrhunderts bewege. = j 
Wir beginnen mit der Schlacht von Waterloo, und zwar mit 
"einem Briefe, den der Herzog am Morgen des Schlachttages 
fetbnt fchrieb. Der Rüdzug der Preußen von Sombref hate auf 


vornehmlich um die Endentwidelung des großen Krieges | 


Seiten des Herzogs eine entfprechende Bewegung nothwendig 


fo daß diefer von Quatrebras gegen Waterloo zurüd: 


‘ 
gemacht, natürlich unter ‚den Engländern in Bruͤſſel 


» Dies erregte 


Ani „Waterloo, den 18. Juni 1815, 3 Uhr früh. 
Mein lieber. Stuart! Juliegend finden Sie zwei Briefe, die 
ih Sie Suter ohne Sdumen zu lefen und zu.befördern. Aus dem 
Briefe dn’ Den Pergeg won Bern werden Sie den wahren Zur 
ftand unjerer Angelegenheiten und»die einzige Gefahr, die wir zu 
befürchten haben, erjehen. Bitte, halten Sie die Engländer ruhig, 
wenn Sie können. Laſſen Sie fie Alle zur Abreise bereit feyn, 
aber fle jollen fi weder Ängitigen noch übereilen, da Alles noch 
gut enden wird. Ich babe dem Gouverneur von Anımerpen die 
nöthigen Anweiſungen gegeben, um den Capricen, die. ich bei 
‚jeder Gelegenheit in. den Köpfen der Königlihen Gouverneure 

nde, zu begegiien. Genen Sie verfiherr u. f, mw. 

ellington. 
pferde find in meinem Namen in Befchlag. genom⸗ 
tieße, damit die Leute nicht mit ihnen davonlaufen; 


„Ich erhalte Ihr Schreiben vom ....., und ich benach⸗ 
richtige Sie, daß Sie Antwerpen als im Belagerungszuſtand be⸗ 
—3* betrachten und ſofort die Ueberſchwemmungen vorbereiten 
möflen. Bas die Proviionen der Einwohner. beirifft, fo if es 


darauf zu achten, daß Sie, obwohl der Plag 
4 iſt, den König von Frankreich, fos 


ftellen werben 
Nation ſeyn, frei eins und ausgeben laſſen.“ 

Die folgenden Briefe, die den Tag nah der Schlacht ger 
ſchrieden wurden, wird, man mit großem Intereſſe lejen: 


„An den Grafen von Aberdeen 

. , Brirffel, am 19. Juni 1815. 
Mein lieber Lord! Sie koͤnnen fich leicht denken, mit mie 
tiefem Schmerz ih Ihnen — daß, Ihr tapferer Bruder 
in —V einer in unferer großen dla‘ don geftern empfans 
genen Wunde verſchieden ni Er hatte mir feit vielen Jahren 
und bei vielen gefährfihen Gelegenheiten mit dem größten Eifer 
und Nutzen gedient, saber nie harte er ſich müglicher gemacht, nie 
fih mehr ausgezeichnet, als in unferen legten Kämpfen. Er 
empfing die Wunde, die feinen Tod zur Folge hatte, als er eines 
der Braunfhmweiger Bataillone, das ein wenig zu wanken be 
gann, wieder fammerte, und er lebte noch lange genug, um dur 
mich die Nachricht von dem rühmlihen Erfolg unferer Waffen: 
aus zu vernehmen, zu welchem er durch jein thaͤtiges und 
friges Verhalten fo viel, beigerragen. Ich kann Ihnen den 
Schmerz und Kummer nicht beichreiben, womit ib um mid 
herumſchaue und die Größe des Verluſtes, den ich überhaupt und 


ſolchen Umfdnden fenn kann. 


ie Befehle, dab Jeder fie haben kann, der mit einer . 


namentlih in Ihrem Bruder erlitten, betrachte. Der Ruhm, ber 
foihe Waffenthaten zu begleiten- pflegt, vermag mich nicht zu 
iroͤſten, da er fo heuer erfauft worden, und id kann daher dies 
fen Ruhm aud Ihnen und feinen Freunden nicht als Troſt vors 
halten; doch dieſe legte Thar, glaube id, war von jo enticheis 
dender Urt, daß kein Zweifel vorhanden ift, daß der Lohn unferer 
Anfrengungen und Privamerlufte die ſchnelle Erreihung unjeres 
gerechten Zieles ſeyn wird. Nur jo fann der Ruhm der Kämpfe, 
in denen unfere Freunde und Verwandten gefallen‘ find, zum 
Troft für ihren Verluſt dienen. Ich bin u. f. mw. 
j ' Wellington. 
3 Bruder harte ein ſchwarzes Rob, das ihm, glaube ich, 
Lord Aſhburnham gegeben, und das id fo lange bewahren will, 
bis Sie mir gefhrieben haben, was damit geichehen ſoll.“ 


„Anden Herzog von Beaufort. 
g j Brüffel, den 19%. Junt 1815. 

Mein theurer Lord! Ich bin fehr berrübt, Ihnen mittheilen 
u muͤſſen, dab Ihr Bruder Fig Ron ſtark verwundet ift und 
jenen rechten Arm verloren hat. Ih habe ihn eben gefehen, er 
ft volllommen frei von Fieber und fo wohl, als man unter 
Sie miffen, wie nuͤtzlich er mir 
immer war, mie fehr ich den Mangel feines Beiftandes fühlen: 
werde, und welche Achtung und Liebe ich für ihn hege, und Sie 
können ſich leicht denken, welchen Anıheil ih an feinem Mißger 


ſchick nehme. In der Thar, die Verlufte, die ich erlitten, haben 


mich ganz vernichtet, und faſt bin ih unempfindlich für die Vors 
theile, die wir erlangte. Ich hoffe jedoch, dab Ihr- Bruder bald 
im Stande fenn wird, mich mieder zu begleiten, und daß er noch 
lange genug leben wird, um feinem Lande eben fo viel Ehre, 
als jeiner Familie und feinen Freunden Freude zu machen.’ 
Kurz darauf hatte ſich der Herzog über das Benehmen der 


Hollandiſchen Truppen zu beklagen, welche die Doͤrfer pluͤnder⸗ 
„ten,' die auf ihrer Marſchlinie gelegen. waren; nachdem er bei 
‚diefer. Gelegenheit zwei Offiziere 


{ eionders nambaft gemadht, 
fließt er fo: ; 
„Ih befehle Ihnen, Herr General, diefe ziwei Offiziere vers 
haften zu laffen und fie nah dem Haag an Seine Majeftdı zu 
ſchicken, der ih von diefem Briefe Abfprift fende. Ib mill 
nicht ſoiche DOffigiere unter meinem Kommando haben. Ich bin 
lange genug Soldat, um zu willen, daß die Plünderer und die, 
welche fie ermuthigen, vor dem Feinde nichts werth find, und ich 
mag fie nie. Ich habe die Ehre, zu ſeyn u. f. w. 
Wellington." 

n einem Briefe an den Marſchall Beresford Beichreibt er 

chlacht von Waterloo folgendermaßen: 
„Bie werden von unferer Schlaht am I8ten gehört haben. 
Nie fah ich eine fo blutige Affaire. Beide Parteien waren das, 
mas die Borer gluttons (Freier) nennen. Napoleon mandvrirte 
gar nicht. Er rüdıe nur sn altem Siyl, in Kolonnen, vor 
und wurde im alten Styl — ckgeirieben. Der einzige Unter⸗ 
ſchied war, daß er Kavallerie unter feine Infanterie milchte und 
beide mit einer ungebeuren —— Artillerie _ unterſtuͤtzie. 


die 


. $ranzöfiibe Kavallerie ritt um uns herum, als wenn fie zu uns ge: 


Meine Bess hatte ich eine Zeit lang in Quarre’s, und die 


dree.. Ni ic die Engli rie fi fo gut b ⸗ 
ie 38 der Sale wm bh Rai ' —— 


‚Tage darauf ſchrieb er an Lord Beresford: 


"zufügen zu muͤſſen, daß 


„Die Schiacht von Waterloo war gewiß die bedeutendfle 
Schlacht, die, wie ich glaube, feit vielen Jahren gekämpft wor⸗ 
den; fie muß die wichtigſten Kefultare für die Allürten zur Folge 
haben, die wir aber zu verlieren in Gefahr find durch das unan; 
gemeflene Benehmen Einiger unter uns, und es thut mir leid, bins 
auch unfere Regierung etwas zu jehr 
den Ton ihrer elenden Zeitungsbläuer annimmt. Nun, da fie 
den Kuchen haben, wiflen fie. ihn weder zu eſſen, noch aufzus 
bewahren.‘ j 

Diefelbe Ruhe und Herzensgäte blidt aus feinem Benehmen 
gegen Individuen hervor: 


„Anden Generalstieutenane Sir George Nugent. 
Varib, den 14. November 185. 


Mein lieber Sir George! Ihren Brief vom Tıen wegen — — 
habe ich erhalten, nebſt einem von ihm felbft und feiner Schrift 


610 


an das Ober / Kommando der Armee wegen feines Verhaltens in 
der Schlacht von Waterloo, in welcher Beziehung ich nichts thun 
kann ohne Drdre von dem DbersKommando. Im Allgemeinen if 
es mir hoͤchlich zumider, nach einer Schlacht, wie die bei War 
serloo war, einzelne Fälle von ſchlechtem Benchmen aufgudeden. 
Mander Tapfere, und ich glaube fogar mancher große Mann 
hat ſich bei einer folhen Schlacht etwas erfchroden gezeigt und 
fih doch nachher aufs erefflihfte benommen. Haͤtte man daher 
den Fall zuerſt mir vorgelegt, oder ih überhaupt davon 
gehört, fo würde ih Mahregein ergriffen haben, die Sache ganz 
zu unterdrüden: wie die ade jegt fteht, muß ib ganz nad 
meiner Ordre handeln. Aus dem, was ich feit * Ihres 
Briefes von der Sache gehört, gebt hervor, daß, obglei 

Das Feld als Verwundeter verlaffen, der‘ Wundarzt des Regir 
ments ihn im die Lifte der Berwundeien nicht aufnehmen konnte. 
Erftens iR die Frage, inwiefern der Wundarzt Recht oder ln 
recht hatte, und zweitens, ob er nicht fo berdubt war, daß er 
das Feld verlaffen mußte, und fib doch nachher nicht in einem 
ſolchen Zuftand befand, daß ihn der Chirurg als Bermunderen 
zu betrachten hatte. Ich werde mich fehr freuen, Sie wieder 
zu fehen. Wellington.‘ 


(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Der moraliſche und ökonomiſche Zuſtand Korſika's. 
Bon Blanqui. 
Zweiter Artikel. * 

Korfita ift durchaus auf den Ackerbau hingewieſen. Bergeb: 
lich ſucht man hier einen Induftriegmeig von einiger Bedeutung, 
und auch der. Handel it auf den Yustaufch der Erzeugniſſe des 
Bodens gegen die Waaren des Auslandes beſchraͤnkt. Alle Ber 
ftrebungen müflen deshalb auf die Verbefierung des Aderbaus 
gerichtet feyn, denn diefer allein fann den Wohlftand der Eins 
wohner, die Wohlfahrt der gr erhöhen. In Korfita wird, indeb 
der Aderbau auf eine Weife betrieben, die fih von denen aller 
anderen Länder unterſcheidetz mie das ganze Land, hat auch er 
einen abfonderlichen, — Charakier. Nirgends anders 
trifft man fo viel unbebautes Land, denn die maͤßigſten Schäguns 
gen fchlagen es auf neun Zehntheile der gefammten Bodenfläche 
an, und wenn das legte Fehntheil, welches bebaut wird, einigen 
Er gewährt, fo ift dies eben auch nur der außerordentlichen 

ruchtbarkeit des Bodens zusufchreiben. Hier trifit man, die 
chaͤrfſten Gegenfäge neben einander. Der Fuß nadter und dürrer 
elfen ift 3. B. mit Anſchwemmungen fetten und fruchtbaren 
andes bededt, das leicht bewaͤſſert werden könnte, wenn man 
die Kunft verfände, den Gewäflern, die fi in ungefunde Sümpfe 
verlieren, eine angemefjene Richtung zu geben. Cheilmeife ift 
das Eigenthum auf der Inſel in wenigen Händen, wie in den 
Feudatzeiten, vereinigt, iheilweiſe ift es, wie die Gärten vor 
unferen Städten, zerſplittert. Man findet bier häufig genu 
Grundbefiger, welchen taufend Morgen Haideland gehören, un 
dann find diefe taufend Morgen mieder unter — Be 
gern vertheilt. Jedenfalls dar hier der Brundbefig noch eine 
obe Geltung, weniger wegen des Ertrages, als wegen des Eins 
afjes, den er gewaͤhrt, felbit wenn jener, mas häufig genug vor 
dbmmt, auf nichts zu ur if. Die Gemeinde: Befigungen 

d eben fo felten durch beſtimmte Grängen von einander ger 
chieden, als die Staatsgüter, und gemöhntich ift die Verjährung 
der einzige Rechtstitel. 

Eine der vorzüglichften Urfachen des jämmerlihen Zuftandes 
der Landwirthſchaft in Korſika und der Armuch des Landes if 
wohl im der großen Zahl der Gemeindes Befigungen zu 64 
welche der Benugung entzogen werden und den zahllofen Muͤßig⸗ 

Ängern, den Schdfern, Ydgern und Banditen als Zufluhisort 
jenen. Diefe unfelige Einridtung, die fi fchon in den Älteften 
eiten der Geſchichte des, Landes vorfinder, hat die traurigften 

Igen gehabt. Anſtatt das Land zu bebauen, hat man Heerden 
ber daſſelbe hingerrieben; die Korfen wurden Hirten und 34 er, 
und mit dem Schäferftabe und der Flinte fchmeiften fie in den 
Wäldern umber, um ihre Unabhängigkeit zu bewahren. Die 
Macht der Gewohnheit war fo ſtark, dab alle politiſche Wechfel⸗ 
fälle, welde gegen die Infel anftürmen, die alten Gebräuche 
und DBorurcheile nicht zu erſchuͤtiern vermocdten. Cine regels 
mäßige und anhaltende Arbeit ſcheint dem Korfen ein Laftendes 
och, das häusliche Leben ift ihm verhaft, und fein alterıhäms 
iher Plug ohne Hhr und Pflugeifen iſt gluͤcklich allen Ber 
befierungen einer fpdteren eit entgangen; eben fo wenig haben 
die Theorieen der landmwirthichaftlichen rififteller und die Erfah⸗ 
rungen der Landwirche gegen die alte Keldereintheilung, welche ſich 
nod aus den heroiſchen 
Wozu follte man auch die Gemeinde-Befigungen bebauen, da die 
Biegen frei auf denfelben umherftreifen und die Hirten der Bors 
theile des Beſitzes theilhafiig werden, ohne die damit verbuns 
denen Laften zu tragen? Zumeilen genügte es, einen Theil der 
Gemeinder Befigungen einzubegen, um ſich zum @igenthämer 
aufzumerfen; der Schäfer hielt an, anflart weiter zu wandern; 
er fällte einige Bdume, aus denen er eine Hütte erbaute, und 
ließ fib in aller Stille von feinen Mirbürgern beichnen. Auf 
diefe Weife find viele Gemeindegüter in den Privarbefig übers 


8. Nr. 137 des Magazine, 
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eiten berfchreiben mag, etwas vermodht. 


egangen, und bie ungehemmte Freiheit der Niederlaffung ers | 
dic den Charalıer 9— unverjdhrbaren Rechts. 

Keine haͤusliche Duldſamkeit konnte ſelbſt auf die Heerden 
verderblicher wirken. Anſtatt in Staͤllen untergebracht zu werben, 
wo ber Eigenthuͤmer die Raçen verbeſſern und die Eriragsiähig- 
keit ſteigerũ fonnte, fchmeiften die Ochſen, die Ri n, Die Syams 
mel, die Pferde, die —— und ſelbſt die due in den 
Wäldern umber, wodurch fämmtliche Thiergattungen auf ber 
Infel verfümmerten. Die verwilderten Thiere find abgemagert 
und verfräppelt, und wenn der .. derjeiben auch nur’ jehr 
geringfügig it, fo richten fie bo —* erwuͤſtungen in den 

didern an und verhindern das Aufblühen der Landwirıbfchaft. 
Da die Heerden feinen feſten Aufenthali haben, geht auch der 
Dünger für das Land verloren. Der Landbau if fo in feinen 
Wurzeln angegriffen, und ohne die erfiaumtiche Fruchtbarkeit des 
Bodens würde das jene Üblibe Syſtem des freien Umzuges das 
Land in dreißig Jahren ausfaugen. Der ÜUnbli der endlofen 
—— welche mit vier bis fünf Juß hohem Farrnkraut bedeckt 
nd, das aus dem fruchtbarften Boden aufwuchert, madı wir; 
lich einen fhmerzligen Eindrud. Nie mäht hier die Sichel die 
Wucherpflangen nieder, nie giebt der Plug eine Furche bödhftens 
fedt man den Landftri, den man bebauen will, in Brand, ohne 
jedoch eine Erlaubniß nachzuſuchen, ohne auf die Beſcha 
der Atmoſphaͤre oder die benachbarten Grundfüde Ridfiche zu 
nehmen. Wenn die Flammen das bufchige Gefträpp von Erd» 
beerbäumen, Pitagien und Myrthen verzehrt voden, 5 fdet man 
im erften Jahre Gerſte oder Gerraide; im zweiten Jahre madhe 
man's eben fo, bis die Wucherpflanzen wieder ausfhlagen; ihre 
trautartigen Stengel werden dann von den Hammeln und Siegen 
abgemweider. Hier ift die Unordnung mit der Unmifienheir, die 
Sorglofigkeit mit der Selbſtſucht unden. Man kann ſich hier⸗ 
nach leicht ein Bild von dem Zuſtande des Landbaus entwerfen. 

Wenn man einen Landſtrich angezuͤndet hat, um ihn bebauen 
au können, fo denft man zunaͤchſt an feine Umhegung, Die Ums 
aduung F das einzige ſichtbare Kennzeichen des Beflschums. 
Gewöhnlich beſteht dieſelbe nur aus gebrannten Gteinen, melde 
ohne alle Kunft auf einander gehäuft find; zumeilen, aber fehr 
felten, ans lebendigen Heden. Große Pachıböfe, wie auf dem 
Kontinent, findet man bier noch nicht, und feine laͤndliche Wohr 
nung liegt außerhalb der Dörfer, welche alle auf Felsgipfeln 
fchweben und weit von dem bebauten Lande entferni find. Diefe 
fonderbare Lage ber Dörfer begründen einen darafteriftifchen 
Unterfhied zwischen der Phnfisgnomie Korfita's und Sardiniens. 
Sardinien befteht aus einer mittleren Ebene, welche von einem 
Berggürtel eingeſchloſſen if, während Korffa nur einen Gebirge 
zug, der von ſchmalen Ebenen am Meeresufer umfdumt if, aufs 
zuweiſen hat. Der Korfiihe Bauer muß von den Gebirgen berabs 
fleigen, um feine weit entlegenen Felder zu bebauen. 
der Baats und Aerndtezeit verweilt er auf denfelben mit feiner 
gangen Familie und kehrt dann mit feinen Vorrärhen ins Dorf 
zurüd; im Winter legt er ſich auf die Bärenbhaut, wenn ihn 
anders das Fieber verſchont. Das Fieber ift eine der vorzuͤglich⸗ 
ſten Urfadhen des ſchwankenden Preifes der Ländereien; in den 
ungefundeften Gegenden fofler die Hektare 30 Francs, mährend 
& vor den Thoren der Städte, vorzüglich in der Umgebung von 

aftia, ungleich höher bezahlt wird, Der mittlere Preis des uns 
bebauten Landes in der Öftlichen Ebene, wo allein die Specularion 
ein freies und frucıbares Feld finder, beiduft ih auf 130 France 
für die Hektare. Die Koften der — mögen etwas 
mehr als das Vierfache dieſes mirleren Preiſes betragen. Man 
macht gemöhnlih einen Allord mit den Tagelöbnern, melde 
idhrlih aus Lucca nah Korfifa firömen; denn in Korſika ſelbſt 
die es fehr ſchwer, arbeitfame Hände zu finden, und der 4 

* — dieſer fremden Konkurrenz, dennoch fehr ber 
traͤchtl db. enn die Fieberzeit eintritt, fo entfliehen die Menſchen; 
die Edene gleicht dann einer Wüfte, der Feldbau wird 
und es ift unmöglich, Arbeiter zu finden, felbft mern man ihre 
Arbeiten mit Gold aufmdgen mwollte. In der ſchoͤnſten Gegend 
des Landes iſt im diefer Zeit alles Leben erftorben, das 
wuchert üppig auf, die Erde bekoͤmmt Kiffe, aus benen ie 








funde Dünfte auffteigen; es ſſecht mit einem Wort Alles 
Das Fieber ſcheint die Pflanzen eben fo wenig wie die 
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Giorgio Bafari und das Jahrhundert ber Kunfl. 
(Schtuß.) 

Das Mufeum des Louvre befigt fleben Werte von Bafari, 
zwei Gemälde und fünf Zeichnungen ; darunter find zwei 
jelhmungen, deren eines die Dede in dem Saale Cosmo’s von 

edicis, des Vaters des Vaterlandes, wie er hieß, vorftellt; das 
andere ein ähnliches Dedenftüf Eosmo's I. Diefe Plafonds, w 
den Koͤniglichen Palaft zu Florenz ſchmuͤckten, find in drei 
dur Arabesten gefonderte Felder gerheilt. Bon ben drei ander 
ren Zeichnungen, melde ebenfalls Nahbildungen von S 
in dem Herzoͤglichen Palaſt zu Florenz enıhalten, ſtellt bie erfle 
die Gbtrin Ops in Begleitung der Kornbanten dor, die 
anderen aber. Epifoden aus dem Feben feo’s X. Die Beihn mgen 
find zwar in der Ausführung nicht ganz fehlerfrei, zeigen aber bie 
Feſtigkeit der Hand, bie fie entworfen, und haben das Berdienf, 
eine beftimmte Ider von dem Driginal gu geben. — Die beidm 







Gemdide, Werke feines Pinfels, verlangen ernftlichere Beachtung 
und möflen auf das Urcheil über Bafarı's Talent von entſchiede⸗ 
nem Einfluß ſeyn. Das unmichtigere von beiden, „die Pafflons 
Geſchichte“ des Meilandes, von unbeträchtlicher Dimenfion, ftellt, 
wie fein Name befagt, die legten Scenen aus dem Leben des 
Herrn dar. Zehn dur Mrabesten getrennte Rahmen, deren 
größter die Mitte der Leinwand umfpannt, führen nach und nad, 
von dem Rande des Gemdides anfangend, zur Linken des Be 
ſchauers Vor das Auge: Jeſus, mie er die Kühe der Apoftel 
mwäicht, das Abendmahl, den Todestampf am Fuße des Deiber: 

es, den Judaskuß, Jeſu Gefangennahme, ſein Verhör vor 

aiphas, die Geißelung, den Bang zur Schädelftdire, das Be: 
gräbniß, den Kreuzestod. Wir nennen vor diefem!das Begräbniß, 
aber diefe Inkonſequenz fommt auf Rechnung Bafari's, jle finder 
fih in feinem Gemälde. Mit Ausnahme der Kreusigung, welche 
die Mitte des Gemdldes einnimmt und deren uren mithin 
größer find, als die auf den übrigen Theilen der Leinwand, find 
die Perfonen faft in Miniarür. Wir verlangen nicht, dab biefe 
zahlreichen Meinen Figuren marfirt erſcheinen follen — das würde 
ihre Kleinheit faR unmöglich, felbft zwecklos machen — aber wir 
verlangen menigftens mehr Arbeit und Nachdenken in der Wahl 
der Stellungen, mehr Wannigfaltigkeit in der Gruppirung, we: 
niger Steiſheit in den Bewegungen. Da der Maler ſich ent 
ſchioß, mehr im Umriß als ausgeführt die verfchiedenen Phyflogno⸗ 
mieen, die er in den Vordergrund ftellte, zu zeigen, mußte er 
4. B. nicht vermeiden, das Auge auf die einförmig langen und 
augefpigten Nafen zu ziehen? Denfelben Tadel der 5* 
En auffallenden @införmigkeit verdienen die Hände, die alle 
knschicht und eben fo mahlos find wie die Nafen. Das eigent 
liche Verdienſt dieſes Gemaͤldes ift die Kühnheit der Kreide und 
des Pinfels, die fih darin zeige. Man finder, daß der Ber; 
faſſer mehr Talent befigt als er zeige, und daß es ihm ledig: 
lich an Willen gefehlt bar. 

„Die Verkündigung”, deren aan natürliche Größe has 
ben, ift ein weit vorzuͤglicheres Stuͤck, als „die Paſſion“. Das 
Bild ftellt ein Meines beicheidenes Zimmer vor, in dem die Möbel 
ohne allen Grund über einander gehäuft find. Wenigftens laͤßt 
fi fein vernünftiger auffinden, warum der is zur Rechten 
ein hölzernes Bett pe Linken berührt, wenn der Maler nicht die 
Abſicht harte, zu zeigen, daf er einen Tiich und ein Bert gut zu 
entwerfen verftände, und diefer Grund vermödte ſchwerlich vor 
den Regeln der Eompofltion zu beftehen. Zwiſchen beiden Möbeln, 
oder vielmehr über ihnen, erfheint der heilige Geif in Geſtali 
einer Taube, das Zimmer mit Glanz überfirömend. Dies bilder 
den Grund des Gemdides, und wir glauben mit diefer ie 
rung allein eine genägende Kritik gegeben zu haben. Auf der 
vorderen Seite zeigen ſich die beiden einzigen Geftalten der Scene, 
die Jungfrau und der Engel. Maria figt an dem Rande des 
Bertes, der Kopf ift fhüdhtern zur Erde gebeugt. Die Rechte 
ir mir Befefigung eines flatternden Bandes vor der Bruft be 
kadfigt, die Linke, — herabhaͤngend, haͤlt ein halb ge⸗ 

ffnetes Buch. Ihr gegenüber verkändigt der Engel Gabriel, 
Inieend, die Haͤnde zum Zeichen der Ehrfurdt und Sammlung 
gelreugt, bie — der, an welche er geſandt iſt. Bon Seiten 
der Compofition betrachtet, haben beide Figuren eine angemeffene 
—— keine zieht zum Nachtheil der anderen vorherrſchend 
die Blicke auf fd, und man fann auch nicht fagen, daß ſich das 
Intereſſe und die Aufmerkſamkeit zwiſchen beiden theilt; denn fie 
erwecken nur eine einzige und diejelbe Aufmerkſamkeit, ein eins 
} es und daſſelbe Intereffe, wenn man fo fagen darf. Jede für 
betrachtet, find beide Figuren weit ent tadellos zu ſeyn. 
Der Kopf der Jungfrau iR, wenn man gerecht ſeyn will, von 
ſchoͤner —— voll Charakter und Adel, Porreft und ruͤh⸗ 
rend, aber zum Ungläf hat fie eine auffallende Aehnlichkeit mit 
dem Engel Babriel. Wielleicht liegt gerade in diejer Aehnlich⸗ 
keit das gleihmdäige und ruhige Intereſſe, das beide Figuren 
einflößen. Wie dem nun auch FAZ o hat fi der Kuͤnſtler augen: 
—— weniger in der Ausfuͤhrung des Engels als der Jungs 
au gefallen. Wenn man ihn in ber Nähe betrachtet, fo ift Die 
Stellung Gabriel’s ungeſchigt aufgefaßt und wenig naturgemäß. 
Cine nieende Geftalt, wie Gabriel, wird mohl nicht unterlaffen, 
den Kopf pe Erde zu neigen. &s iR wahr, Gabriel ift ein 
Engel. Wir mollen uns nicht bei der Lilie aufhalten, die er in 
der Hand träge, obgleich wir fie lieber weg münfchten. Unter 
den Bormürfen, die wir dem Maler über die Perjon der Maria 
maden koͤnnten, ift nach unferer Unficht der Ichwerfte, daß er 
ihren Beinen eine gefreugte ————— at. Eine ſolche 
Stellung verbieten die Belege des Anftandes, zumal: bei einer 
Tuopfrau. Benn wir auch das gut Farholifhe Geberbuch mit 
chweigen übergehen, fo ann fi unfere Rachſicht nicht auf 
einen Fehler erftreden, der mehr als ein Anachronismus it, der 
Das Anſtoͤßige des Güjers nur erhöht. Ungeachtet noch mandher 
Sehler, die man in der Tracht und in der Farbengebung nambaft 
maden koͤnnte, bewährt das Gemdide im Ganzen glänyende 
Eigenchümlichkeiten. Rab den trefflihen Regeln der Floren⸗ 
tinnihen Schule gezeichner, haben die Figuren, welche er hervor 
txeten läßt, die Draperie im Gejhmad der Römifhen Meifter. 
er fann man fehen, ob wir im Irrthum find, wenn wir feine 
ewohnheit, zu improvifiren, als die Urſache feiner Mitielmaͤßig⸗ 
feit angeben. Was hat Bajari gefehlt, um aus dem Gemälde, 
das mir jo eben unterfucht haben, ein Werk von höherem Werth 
40 mahen? Zwei Eigenichaften, die mit der Kunft des Ims 
an im grellften Widerfpruch fliehen: Beharrlichkeit und 
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Die ſchriftſtelleriſchen Werke Bafari’s beſchraͤnken ſich nice 
bloß auf die Geſchichte der beräbmen Maler und Baumeifter. 
Unter dem Titel Ragionamenti veröffentlichte er einige feiner Ideen 
über die Kunft. An ihnen tritt feine Selbftgenöglamkeit zum 
Theil ſtark hervor; zu oft miſcht der Verfaſſer das Lob feiner 
eigenen Werke in die Vorſchrifien, melde er aufftellt, als mollte 
er zu jeder Regel gleich —— e Belege geben. Aber dieſen 
Fehler abgerechner, der dem Schrififteller —* Unrecht chut als 
dem Buche, fehlt es den Rapionamenti nicht am richtigen und 
nögtihen Urtheifen, an maferiihen Anfihten, an geiftreichen 
Winfen, und die angefponnenen Unterfuhungen führen unver 
merkt auf einige weniger befannte Werke, in denen Bafari feine 
Gemdide allein fib zum Studium madıt. Die Kritit aber, melde 
über Bafari’s Talent ein perjönfihes Urcheil zu haben ſich er: 
taubt, hat mit der Sichtung feiner mehr oder minder egoiftijdhen 
Aporheojen nichts zu ſchaffen und kann ihrer hoͤchſten Ermihr 


nung thun. 

hnden wir uns feiner Gefchichte der berühmten Mater und 
Architekten nähern, legen wir gleih im Eingange das Bekennt⸗ 
niß ab, daß wir eben 10 wenig das hohe Yob, das fi der Ber 
als die übertrieben ſcharfen Zurechtweifungen, die 
hm nicht eripart worden find, unterjchreiben. Un verfhiedenen 
Stellen feines Buches ruͤhmt Bafart laut, daß er ein bewunr 
dernsmwärbiges Werk gefhrieben habe, und es fehle wenig, daß 
er es in jeder Beziehung untadelhaft finde. Auf eine fo leiden 
ſchaftliche Begeifterung antworten mir mit einem Lächeln und 
entſchuldigen das Uebermaß vdrerlicher Liebe. Aber ihm in diefem 
alle entſchuldigen, heißt noch nicht, ihn Losfprechen und auf eine 
Unterfudung feiner angeblihen Borzüge verzichten. Doc eben 
fo ftehen mir nicht an, gegen die zahliofen Vorwürfe, mit denen 
man feine Eigenliebe hat beftrafen wollen, unferen Einfpruc u 
ıhun und beide, die aus Unkunde oder mit Abſicht ee F 
aurädzumeiien. Heißt das wohl eine geredyre und zuldfjige Kritif, 
—— B. Bafari aus einigen gut gemeinten Yusmerzungen, 
deren Grund man meiß, ein Verbrechen hat machen wollen? 
Iſt es nicht eben fo abgefhmadt, einen Schrififteller darüber zu 
tabeln, daß er fih Mühe gegeben, feine Urcheile zu berichtigen, 
als es abgeſchmackt wäre, ıhm darüber zu tadeln, daß er fi 
Mühe gegeben, feinen Stil zu verbeffern? Gewiß, ohne Zweifel. 
Auf fo bösmillige Kritiken, melde aus der ergmungenen Vers 
gleihung zweier um achtzehn Jahre Aeifigen Quelſenſtudiums 
aus einander liegenden Ausgaben den Stoff zu einer furdıbaren 
Anklage genommen haben, bedarf es alfo feiner Antwori. Und 
wenn für diefe Schweigen die rechte Antwort ift, wie foll man 
fib gegen die verhalten, welde, naiv genug, Vaſari für die Habs 
lichkeit einiger Portraits in beiden auf einander folgenden Edis 
tiorten verantwortlich machen wollen? War bier, bei bem beften 
Willen von der Welt, cine Refrifiygirung möglih? Es fann rede 
gut zweierlei Weifen geben, das Fler: und den Charakter eines 

ünftfers zu würdigen, aber auch zwei Arten, ihn phyſiſch abzu⸗ 
bilden? Gegründerer ift der Vorwurf, daß er ſich als Yarteis 
gänger einer beftimmten Schule zum Racıheit dieſer und jener 
gezeigt pobe Laͤßt diefer Vorwurf aber au keine Wildes 
rung zu 

Es giebt einen Befichtspunft, auf den die Lektüre des Buches 
fetbft uns geführt hat, welcher in einem gemiffen Sinne eine für 
den Berfafer günftige Löfung der Frage geftatter, namlich die 
Unterfuhung, ob ein Zeitgenoffe in Sachen der Kunft überhaupt 
ein definitives Urtheil haben fann. Wir verneinen es. Bereits 
ya mir mande Gründe für die Unpaln igfeit einer ſolchen 

podiftif angeführt, 4. B. die allyu große &; der Mangel an 
Perſpektive, und hauptſaͤchlich, wovon wir jegt fprechen wollen, 
das Hemmende freundichaftliher Verbindungen, das um fo ger 
fährlicher ift, je weniger man ſich demfelben ausgefegt glaubt. 
Wie groß auch die Unparteilichfeit eines Menfchen ſey, fo kann 
er ſich in der Thar einer unfreiwilligen Nachſicht gegen diejenigen, 
für welche er eine befondere Vorliebe hat, nicht ermehren. ie 
Sympathie macht blind, das ift ein unbeftreirbarer Sag. Man 
fefe nur in diefem Teftamente, welches die Vergangenheit der 
Gegenwart vermacht hat, die lobenden oder tadeinden Urrheile 
eines Zeirgenoffen über glas und Dinge, bemerfe ihre voll: ' 
fändige Disharmonie mir denen, melde die fpdreren Jahrhans 
derte fdllten, und man mwird die Zuft verlieren, die Wahrheit 
unferer Behauptung anzugreifen. Ein richtiges, nie ſchwanken⸗ 
des Gefühl für das Schöne fönnte freilich den ftörenden Einfluß 
der Freundſchaft auf das Urcheil des Kunftlenners befeitigen, und 
doch bemerfen wir, daß Winkelmann, diejer ſcharfſinnige Kritifer, 
der die Aeſthetik zu dem Range einer Wiffenfchaft erhoben, feine 
Merhode mit rihrigem Takt ausfchließlich den Werken des Alters 
thums gumandte. Wer fennt die Schwierigfeiren, auf melde 
Winkelmann geftoßen wäre, wenn er feine Meinung über bie 
Werke der Zeugenoſſen hätte ausdrüden mollen, und ob er dieſe 
Schwirrigfeiren mit Ehren überwunden hie? Die Moftificarion 
Eafanova’s, eines Malers feiner Bekanntſchaft, der er mid 
entging und über melde er jelbft in feinem „Briefe am den 
Grafen Brühl, die Alterrhämer Hexkulanums beirefiend”, uns 
nicht in Zweifel laͤft, aeigt den gefährlichen Einfluß der Zeitge: 
noffenfchaft auf die Kritif, die lobende fomohl als tadelnde, welche 
ſtarke ag N A ſonſt aud führe. 

So fhuldig, wie Manche alfo den Vaſari glauben, daß 
er Pet einen Namen dem anderen vorgezogen, finden mir 
ihn nice. Wenn er die, großen Bdume beichneitelt, welche in 
der Nachbarſchaft der mächtigen Eiche Michel Angelo fichen, fo 
gehorcht er zwar dem natürlichen Zuge der Breundicaft, aber 
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man muß auch gerecht jenn und gefichen, dab diefes Mal feine 
Bortiebe kein blinder Narhgeber geweſen ift. Zur Ehre Bajari's 
möfen wir fogar hinzufügen, daß feine bohe Anerkennung 
Michel Angelo’s im Belonderen und der Floreminiſchen Schule 
im Wllgemeinen ein unleugbarer Beweis feiner Einficht und 
Kennerfhaft it. Daß er die Klorensiniihe Schule, als Lenkerin 
der Ideen, der Venetianiſchen und Lombardiſchen vorgezogen, 
daß er die Zeichnung Über die Karbe und Anmurh der Formen 
efegt bat, heißt mit anderen Worten nur, daß er der Tiefe den 
—59 vor dem Glanz und Reiz gegeben, heißt ohne Widerrede, 
Das er ein Dorgefühl von der Wiſſenſchaft hatte, welche zwei 
Jahrhunderte fpdeer Winfelmann zu höherer Bolllommenheit ges 
bradt bat. Zu bedauern ift es nur, daß Bafari feine re 
feit für die Flerentiniſche Schule bis zu fnaufernder Ungerech⸗ 
tigkeit gegen die Benetlanifche und Lombardiſche — und 
eben fo bedauernswerih, dab er in der Wahl feiner Lieblinge 
fo ſelien unparteiiih if. Und dies find Beihuldigungen, von 
denen wir das Andenken des Annalijten nicht freiiprechen wollen. 
Seine Ungerechtigkeit gegen die Benerianishe Schule zeigt ſich 
auf Seiten, wie jolden, die er 3. B. Giorgione gewidmer hat, 
wo er die Behauptung nicht jcheut, dab Giorgione ein Nach— 
ahmer Leonardo da Vinci’s fen. Hätte uns Bafari feine Kompe⸗ 
tenz in Sachen der Kunft nicht auf ungdhligen Geiten feines 
Buches gezeigt, fo müßten wir ihn geradezu der Unwiſſenheit 
anklagen; denn nur aus diefer kann, nach unferem Dafürbalten, 
die Parallele zwiſchen Giorgiene und Leonardo entfpringen. 
Giorgione, der Gründer, fo zu fagen, der Koloriften: Schule, 
der Baer und Mebenbuhler Zitian’s und Paul Veroneſe's, 
nähert fü jo wenig Leonardo, dem Erben Cimabue’s, dem Bor 
tdufer Michel Angelo’s, dem Manne der Konturen und Zinien, 
als, um uns eines DVergleiches zu bedienen, Ariofto dem Dante. 
Diejelbe Totalverfdiedenheit, melde ih in den Syſtemen beis 
der Männer, die fle in ihren Werken reatifire haben, zeigt, die: 
felbe zeige fi in den Talenten Beider. Wie it es aljo Bafari 
begegnet, die Zeichnung und die Farbe zu vermifchen und, mas 
Pie, involoirt liegt, die Tiefe und die Fläche zu identifiziren? 
es 
tiebe für die Florentiniihe Schule. Wenn Bafari eine von dier 
fen beiden Eigenihaften der anderen, die Zeichnung der Farbe 
vorsieht, fo mäflen wir ihm feinen Willen laffen und theilen 
erzli ern fein Glaubenebekenntnißz wenn er aber, um bie 
erdienfte, die er feiert, in eim deſto helleres Liche zu ſetzen, Ans 
erfannte in den Schatten fell, wenn er ohne Gewiſſensbiſſe 
den Werth Giorgione's vernichtet und ihn von der Stufe der 
Meifter zum Bent der Nachahmer herunterfegt, fo kann dies 
eine gerechte Kritik weder theilen noch dulden. 
ben fo wenig können wir über das —— Unrecht, mit 
welchem Bafari den berühmten Correggio behandelt hat, hinweg⸗ 
geben. Go weit gehen wir freilih nieder nicht, Daß mir ihn, 
wie ein großer Theil feiner Italidniſchen Ausleger geihan hat, 
deshalb tadeln werden, meil er aageigt bat, dab Correggio arm 
und krank geweſen ſey. Auch kümmert uns das wenig, ob 
Eorregio der Sohn eines Bauern war, wie Bafari behauptet, 
oder von gutem Adel, wie Manni und DOrlandi. Aber was wir 
in dem Artikel, welchen Bafari dem Eorreggio — bat, gu 
finden verlangen, ift ein gewiſſenhaftes Uriheil über den Künft 
ler, deſſen ‚heil en Hieronymus’ Annibal Earracci der „heili⸗ 
gen Cecilie“ Raphael s vorziehen konnte. Die wenigen im Las 
pidarfil lobenden Seiten, melde uns Bafari über ihn hinter 
laffen hat, geben von neuem den eis, daß er Alles den 
Stlorentinern aufzuopfern entſchloſſen iR. Dies zeigt ſich darin 
noch entichiedener, dab er, mit folchen Fehlgriffen nicht zufrieden, 
fein Wert mit noch rößeren auszuftatten bemüht ift, indem er 
den beiden großen Meiſtern gleichitellt Wen? einen Maler 
er die Ehre hatte, der Klorentis 
niſchen Schule *— oͤren, den Piero die Coſſmo. Wenn aber 
Piero di Eofimo mit ſolchem Lobe davonfommt, fo wird man 
nicht erftaunen, in der „Geſchichte der berühmten Maler’ Mas 
riotto Aibertinelli, einen glei oberflaͤchlichen Maler, erhoben zu 
finden. Wir fönnen endlich diefes Verzeichniß verbienderer und 
und ungerechter Urtheite nicht fchließen, ohne noch des unglaub; 
lichſten und verfehrteften unter allen zu gedenken, ber Billigung, 
weiche Vaſari den weichen, ſchlaffen, fafrigen Gemalden des 
Domenico Puligo angedeihen laͤßt. Hier ift feine andere Ans 
nahme möglich als die, dab Bafari ſich dadurch felbft ein indirek⸗ 
tes Lob ſpendetz denn in Bezug auf Schnelligkeit, die zum Grund» 
fag geworden, finder ſich eine auffallende Aehnlichkeit zwiſchen 
den Meıhoden Beider. Wenn alfo die —— @iorgione’s 
mit Leonardo und Beider mit Piero di Cofimo und Correggio auf 
Bafari die —— der Unwiſſenheit und Boͤswilligkeit bringen 
tönnte, & ann die Erhebung Domenico Puligo’s nur feiner 
Selbſtfucht zugeſchtieben werden. Und entſchied ſich Vaſari in 
feinem eigenen Intereſſe, diejenigen zu ruͤhmen, welche die Kunſt 
als eine Profeſſſon trieben, warum mäblte er nicht ſchlauer feine 
Beifpiele, indem er uns Künftter vorführte, welche vom Elend 
gezwungen waren, ihre ga feiten zu mißbraudhen, wie der fat 
vor Hunger geftorbene Naffaellino dei Garbo. Der Leichtſinn 
aber, mit dem Wafari die Geſchichte diefes Unglüdlihen © 
verwandelt unfere bisherige Unzufriedenheit in vollen Unmillen. 
Was aub der Grund fen, weshalb Vafari die ganze Skala um 
gemeſſenen Lobes und Tadels zwiſchen Mariotto Aberrinelli und 


nder einzig feine Erfidrung in Vaſari's befannter Vor: - 


Raffarllino dei Garbo durchmacht, jenen es Gründe der perjöns 
tihen Vorliebe für den Einen, oder Verachtung der Armurh des 
Anderen, in beiden Fällen ift er gleich —— unſeren Augen. 

Die Freimuͤthigkeit, mit der wir unferen Tadel über Dafarı's 
parteiifche Anſichten ausgefproden haben, berechtigt uns mie: 
berum, feine Beriheidigung gegen Vorwürfe, die uns ungegrün: 
der jcheinen, zu übernehmen, indem wir von der Einiheilung 
fpreden, melde Bafari für fein Wert gerodhle hat. Es haben 
ndmlich mehrere Kritiker gemeint, daß es nach den Berdienjten 
geordnet fenn müßte. ah ihrer Anſicht müßte das Buch alfo 
aus bejtimmten Kategorieen befteben, in weiche die Maler und 
Bildhauer nad der Stelle, welche fie in der Öffentlihen Meinung 
behaupten, einrangirt wären. Wir rufen, um das Thoͤrichte einer 
folhen Behauptung und das Unverdiente folher Vorwürfe gu 
jeigen, nur die unüberfteiglichen Schwierigkeiten ins Gedächmis 
zurück, mit denen das Urcheil der Zeitgenoffen zu fämpfen bat. 
Wie gerecht würden nicht die Angriffe der Gegenwart auf das 
Leben ihrer berühmten Maler fenn, wenn man Meifter des erjten 
Ranges, wie die, zu deren Gunften wir eben proteftire haben, 
honungstos in den zweiten verwieſen fände. Schon fo iſt die 

ahl der mißglüdıen Vergleicbungen groß genug, und mir 
rauhen uns nit erft die Verwirrung vorzujtellen, in welche 
Bafari auf diefem Wege gerarhen wäre. Darum verdient die 
rg weg. feiner Geſchichie in Schulen, als die einzige, welche 
die Kritif Der Zeirgenofien wählen fann, unferen volliten Beifall. 
Dies hindert uns aber nicht, zu bedauern, daß Vaſari nicht fo 
viel Licht in diefe Eintheilung gebradyt hat, als ein befonneneres 
Urcheil ihm möglib gemadt bite. 

Was den Literarifhen Werth feines „Lebens berühmter Maler 
und Bildhauer’ betrifft, fo halten wir ihn, offen geitanden, für 
fehr gering. Seinem Bude wie feinen Gemälden war die Mar 
nier des Gtegreifs hoͤchſt verderblih. Man kann ſich leicht da: 
von überzeugen, wenn man das Leben Raphael's und Michel 
Angelo's, die beiden mwichtigften Artikel des Werkes, aufmerkſam 
durchlief. Das Lob und der Tadel, welche er ihnen im Ganzen 
giebt, halten nicht immer Stich in ihrer Anwendung aufs Ein: 
selne und verlieren durch die Zerfloſenheit, mit der er fie giebt, 
einen großen Theil ihrer Kraft, In Peiner diefer Geſchichten 
zeigt fh auch nur die entfernteſſe Spur von Methode. Nichte 
als aneinandergereihte Epifoden, zuweilen Wiederholungen mit 
anderen Ausdrücken, wmortreihe Zergliederungen, unterbrochen 
von Betrachtungen, denen bier und da die Anmendung fehlt, 
weil fie Hr an ihrem Plage ftehen, Anekdoien ohne alle Folge, 
Meintihes Detail. Wenn aber die Literarifchen Verdienſte von 
Seiten des Stils, der übrigens binldnglihe Korrefheit zeigt, 
unbedeutend find, fo gebe sum Erfage die Fehler des Budes 
ſelbſt ihm eine eigenthuͤmliche Phnflognomie, voll von menge 
und Reiz, und machen as zu einer nie verfiegenden Quelle für 
den Durf das Wiflens und der Neugierde. Aus ihm haben 8. 
ſoöpft und werden noch lange alle diejenigen je pfen, melde 
Data und Urkunden geben und verlangen. In diefer Beziehung ıft 
der Werth des Buches fo unbefreitbar, daß es feit gweihundert 
— den Verfaffer populdr erhalten und daß feine Neben— 

ublerfchaft, mochte fie mittelbar oder unmittelbar ſich gu erfen: 
nen geben, ibm bis auf diefen Tag har [baden fönnen. Es ift 
Marco Boſchin eben fo wenig wie Pites im fiebzehnten, Raphael 
Mengs eben fo wenig wie dem Abbe Lanzi im achtzehnten, ge 
lungen, den Freund der Slorentiner zu entihronen. 
9. EhaudessHigues. 


Mannigfaltiges. 


— Übenteuer des —— Balzac. Go heißt der neueſte 
Literatut ⸗· Noman des fehreibfeligen Bibliophilen Jacob (Paul Las 
croir), der Adfte und Adfe Band feiner Werke. e {ildert darin 
einen der bervorragendften Schriftiteller aus Ricpelieu’s Zeit, den 
— Balzac, geboren 1364, der nad Zacob's Anfige der 

arr, die Karrifatur feines Zahrhunderts war und nit einmal 
fo viel Talent befaß, als ihm die ſcharfen Kritiken cines Boltaire 
und Zaharpe gelaffen, die ihn mwenigftens für einen bedeutenden 
Redefünfter erfiärien. Bon diefem Kuhme will Jacob ein gutes 
Theil auf Rechnung des Pater Dgier bringen, der Balzac's Ge: 
cretair war und ibm feine —— forrigirt haben foll. 
Balzac der Erfte, wie er von den dranzoſen jegt gewöhnlich ge 
anne wird, um ihn von dem befannten gegenwärtigen Roman 
fcprifefteller gleiches Namens zu unterfheiden, harte ſich die ganze 
von Kichelieu geftiftere Akademie verfeindet, weil er es ver: 
&mäbte, in den Schoß derfelben einzurreten; Faret, Beautru, 

isrobert, bejonders aber der Pater Boulu, Generaliifimus des 
Kiofterordens der Zeuillanten, waren feine beftigften Gegner. 
Der Roman des Bibliopbilen hat nun eine Mofification zum 
Inhalt, weiche dem flogen Balzac, um ihn für feinen Hodmurb 
zu Rrafen, von feinen lirerariichen een bereitet wird und bie 
unter den Augen des Kardinal Richelieu, feines Bönners, vor 


ſich gebt. 


Das mit dem Zlften d. M. zu Ende gehende Abonne: 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen Einpfange dieſer Blaͤtter feine Unte 
erleiden wollen. 
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Shmwei;. 


Der große St. Bernhard, das Leufer Bad und ber Gemmi. 
Aus dem Reiferagebud eines Franzgojen.*)' 


Am frühen Morgen trat % von Wartigng aus, meine Wanı 
derupg nach dem großen St. Bernhard an. Gemaͤchlich folgte 
ich im Hinaufiteigen dem Laufe der Dranje, arhmere mir Wonne 
die freie, beiebende Zufı des Thales, und Alles benugend, was 
den Weg des Reiſenden erheitern kann, folge mein Muge bald 
dem fühnen Fluge des Adlers, bald dem von Blume zu Blume 
Rlanternden Schmetterling; jest ließ ib einen Grein in den Ab: 
grund rollen, pflüdte dann eine Pflanze, die ich in mein Ges 
denfbuch aufbewahrte, um mir einen Schag koſtbarer Erinner 
‚ zungen zu jammeln. &o if dies Leben gejtalter, dem man fid 
mir Luft eine Zeit lang hingiebt, halb Phanrajiegebilde, halb 
Wirklichkeit, doch immer voll unendlichen Reizes, und wenn wir 
nun in das gemöhnlihe Treiben der Welt zurüdkehren, ſcheint 
uns das Bergangene ein ng: nur zu bald eniſchwundenet 
Traum. Wie oft bin ich fingend, Krduter jammelnd und philos 
fopbirend zur Duelle eines Vaſſerſturzes hinaufgeſtiegen, wie 
heiter folgte - all’ den launenhaften Krümmungen ber Bde, 
die bald als faum fichtbare Greifen irgend einer Felsſpalte 
ensjchlüpften, bald, furdebar und gewaltig im ihren Zerſto⸗ 
tungen, als ſchdumende Waflerfalle von einem Gleriher herabı 
urgen. 
u Ben man an St. Brandier, Orfieres, Liddes und St. Pierre 
voräbergelommen, wenn man gejeben, wie die fproflenden und 
feimenden Kräfte der Natur nach und nach immer mehr er 
erben, und mie die traͤgen Mafien, Schnee und Felfen, defto 
mächtiger fib anbdufen, gelangı man immer tiefer in Die Berge 
binein, die auf fo fonderbare Weife fih um uns zu verengen 
fcheinen, als wollten fie uns in ein ewiges Gefaͤngniß einſchliehen. 
Nirgends erblickt man eine menſchliche Behaulung, jede Spur 
von Leben ift verfchwunden. Mit geheimem Schauder, wie von 
einer düfteren Macht geleitet, jchreitet man vorwärts; man ger 
et fi niche mehr an, denn die Geiſter der Berge koͤnnen uns 
n Abgrände flärgen, wenn es ihnen gefällt, ihre dichten Nebel 
über unjeren Weg zu verbreiten. 
Mit größter Mühe bielt ih mich auf den großen Gteinen, 
die man an den Rand der Mbgründe als Wegzeihen bingerors 
en; ich vergegenmärrigte mir alle Schredniffe dieſer milden 
atur, und da sch vermuthete, daß die Sonne, die ich fchon feit 
längerer Beit nicht mehr erblidte, mir bald ihr Licht ganz ent 
ziehen würde, fo ſtrengie ich mich an, meine Schritte zu beſchleu⸗ 
nigen, mas aber durchaus nichıs Leichtes war. Ploͤtzlich ftebe ich 
dor einer Fläche nie berährten Schnees, rechis * ein Abs 
rund, linds ıbürme fi ein Felfens Chaos auf, — nirgends ein 
ubfteig, — ich bare mich verirt!.... Man muß die Alpen 
"Bennen, um die furdibare Bedeutung diefes Wortes zu fallen. 
Sich in einem Gehölze verirren und dort die Macht zubringen, 
welchem Ziger, Didier oder Verliebten wäre das nicht mer 
nigfens einmal während feines Lebens vorgefommen; aber bier 
a nz eımas Anderes. Der Nebel ift 7000 Fuß über der 
eeresnähe ein trauriger Geleitsmann, die Nacht iſt bier 
fhwärzer als irgendwo, und der Wind heult fo jeltfam, als wds 
ven es die Otimmen aller jener Unglädlichen, die hier der ewige 
Schnee begrub. Der Himmel, eben noch jo blau, wird plöglich 
weiß, ein Zeichen, daß der Nebel fogleich berabfallen will. Die 
fleinen grauen Wolfen, die in der Luft umherſchwammen, wuch⸗ 
fen von Minute Pinute an und ſenkten fih ſchon bis zur 
Hatfte der ſteilen herab; mit eiſtgem Hauch trieb mir 
der Wind leichte neeſlocken ins Geſicht, und alle, dieſe Vor⸗ 
boten eines Aufruhres der Elemente hatien wenig Troͤſtliches für 


mid. Ich e nun mäblen zwiſchen der langweiligen Mühe 
den = ‚ welden ich gelommen, wieder * 8 geben, 
und ber 


efahr, au ga Zeit und in ſolchem Vetter mir einen 
fad aufgufucen. Mir kaͤhnem Murhe entſchlok ich mic zu dem 
egteren und wanderte getroſt durch Schnee und Waferflürge 
meiter vorwärts. Was für einen Weg ich auf diefe Weife zur 

gelegt, vermag ich nicht anzugeben, denn ich war jo voll 
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ängftliher, aber wohl verzeihlicher Beſorgniß, dab ih al 
den Stein ſah, auf den id meinen Fuß —* und ee 
als den Nebel, der mich immer dichter umzog. Doc, wie ich, 
die an einem Abgrunde, dejien Tiefe ich der Dunfelheit wegen 
nicht abjehen fonnte, um einen Felſen berumbiege, trifft eine 
Stimme mein Ohr, erfreuliher als die des Sturmes, denn fie 
giebt mir die Gewißheit, dab ich die Nacht nie in einer Höhle 
zubringen werde, worauf id ſchon gefaßt war, fondern an einem 
befieren Drie. Es war das laute Bellen eines Hundes, umd 
freudig erbebie mein Herz, denn bald fam auch das Thier jeibit 
wenige Schritte unter mir zum Vorſchein, wedelte freundlich mit 
dem Schwanze, und mic janftem Knurren, das mir fo verfidnd» 
lich wie menſchliche Rede war, Iud es mich ein, ihm zu folgen. 
Eine hatve Stunde darauf ſaß ich behaglich vor einem großen 
Bas: in einem mit munteren Weijenden angefällen Gaale. 
ine niedlihe Franzöfin ſpielte einen Straußfhen Walzer, man 
galoppirte, man ſcherzte und lachte, mährend die entfeſſelten Eier 
zn. ihre — Sam ar —— ließen und der 
Dagel gegen die Fenſter ſchlug. © fand mich i 
des Ar St. Bernhard. ’ " ee 
röße und Elend, Ruhm und Niedrigfeir, alle Leidenſchaf⸗ 
ten, alle Tugenden find bier in das Bud der Geſchichte einge: 
ragen. Auf diefem von Erinnerungen bedeften Boden haben die 
verſchiedenſten Geifler eine Spur ıhres Voräbergiebens zurüdge: 
laſſen. Die Barmherzigkeit baute hier ein Zuflußtshaus, der Ges 
nius des Krieges cin Grabmal.”) Die Mönde erzählen dem Keir 
fenden mehr von Napoleon und feiner Armee, als von den Opfern 
ihres eigeuen entfagenden Lebens. Der Stolz hat noch nice die 
Flamme der briftlichen Liebe ausgebidt. Die Hospitaliten find 
ned einfadhe Nalurmenſchen. Alle Reiienden werden mit gleicher 
Bereitwilligkeit empfangen; man bemüht ih nit im Voraus, 
r errathen, ob ihr euch mohl für die dargebotene Gaftfreund« 
chaft erkenntlich zeigen werdet; Jedem mwidmer man diefelbe 
Sorgfalt, Jeder hat gleichen Ancheil am der freundlichen Äuf— 
nahme. Schon vor neun Yahrhunderren (932) grändere Gt. 
Bernhard von Menıhon, Bilhof von Aoſta, diefes Hospig yur 
Huͤlfe für verirree Reiſende. Damals waren die Mönche reich, 
mie alle religiöje Körperibaften jener ‚Zeit. Pei jeder UmmdL 
zung ging ihmen aber ein Theil ihrer zahlreichen Güter verloren; 
jest muͤſſen die fieben oder acht Neifenden, Die j den großen 
St. Bernhard beſuchen, dur ihre Gaben die Reichihümer er: 
jegen, welde von den Staaten eingesogen worden. 

Man führte uns in unfere Bemider; das meinige war 
groß, leer und kalt, und ırog der Doppelfenfer durcritjelte ein 
eifiger Schauer meine Blieder; ber Bund beulte im Kamin und 
in den langen Gdngen des Kloflere. Statt des Bildes der beilis 
gen Jungfrau hingen zwei alte Kupferſtiche an der Wand, deren 
einer Jupiter und Leda, der andere die Liebesabenteuer Amor's 
und Pinde's vorftellie. Man bat diefe profanen Abbildungen 
wohl nur hier aufgehängt, um die Keifenden bei dem graufigen 
Heulen des Gturmes zu zerfireuen, der jede Nacht das Klofter 
ar umfauft, als fluche der Ddmon diefer Wildniß, weil er das 
auf feinem Gebiete erbaute Gotteshaus nicht umguflärgen vermag. 

Zwei unihägbare Gluͤcs zufdile begegneren mir bier; ı 
traf mit Landsleuten zufammen und wurbe durch einen jener 
wenigen ſchoͤnen Tage begünftige, die den fargen Sommer des 
St. Bernhard bilden. Nachdem mir ans die Kapelle angeichen, 
die nah Art der Italiaͤniſchen Kirchen ausgeibmädt if und das 
Grab des Generals Defais, fo wie einige ſchlechte Bilder und . 
eine gute Orgel enchäle, beſuchten wir auch die Bibllothek und 
das phojlfaliibe Kabiner und gingen dann auf dem Wege nad 
Aoſta hin fpagieren, der weniger dode und wild als der nad 
Ballis iR. Der Eine nahm Palerte und Leinwand, der Andere 
eine Blechbuͤchſe mit; Diefer belud Ab mit einem ſidhlernen 
Hammer, Jener mit einer Schmeuerlingeſcheere. Es war ein 
reigender Spaziergang ohne Zweck und Biel Ueberall um uns 
herum war Schnee, doc fanden wir einzelne mit Blumen ber 
dedie Stellen, und über unjeren Syduptern lachte der reinfte blaue 
Himmel, glaͤnzte die herrliche Sonne. Wlpenrofen und Beilchen 
blühten Sapıdı in $elfenrigen, wo der rauhe Wind fie micht er; 
reihen konnte. 
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Ganz nahe bei dem Hospizium ſteht eime Meine Kapelle von 
feltfamer, furger und —— Bauart, die ſtatt der Fenſter 
nur zwei vergitterie Löcher hat, melde faum einen Dämmers 
fein bindurddringen laſſen. Wer furdıfam it, ſtecke ja nicht 
den Kopf binein, denn der Anblick, weicher ſich dem Auge bier 
darbierer, if graufenvoll. Es ift ein Todtenhaus! Hierher bringt 
man alle Kodten, die man aus Mangel an Erbe nice beftanen 
kann. Man ftellt fie zwar an der Mauer auf, aber nab und 
nad gleiten fie ab und fallen auf dem feuchten Fußboden nieder. 


Wenn man durch bie ide Deffuung hineinſchaut, 3*8 man 


zuerſt nichts ale weißliche Maſſen; har das Auge aber erſt 
an die Dunkelheit gewöhnt, jo entdeckt man bald Köpfe, die 
ſchon hatb vermodert find und noch einen düjteren Ausdrud zu has 
ben feinen; Knochen ftarren aus den fie umgebenden Lumpen 
hervor, und nieder andere Xeichname liegen nadı und ohne Ber 
defung am Boden. Frauen, Breije, Kinder lehnen an einans 
der, und faum finder man aus der graufen Verwirrung ein voll 
Rändiges Weſen heraus; man ift derſucht, zu glauben, dieſes 
Ghaos werde fich regen, ein Purser Schlaf und nid der Tod 
habe hier dem Leben Einhalt gethan. Auch wenn man fich icon 
uruͤcgezogen, ift man von diefer ſchauerlichen Scene noch eine 
eit fang gang benommen; die Todten bleiben uns vor Augen, in 
den Btellungen, die ihnen der Zuiall gegeben; die Einen jcheinen zu 
beten, Andere, vor Frojt erftarrt, um Hülfe zu Achen; die Meiften 
ruhen auf der Erde ohne Spur eines legten Gedantens. Alle 
Arten und Abftufungen des Todes kann man hier jchen. 

Die Kioftergemeinde von St. Bernhard befteht aus zwölf 
Mirgliedern, deren Prior feines hohen Alters wegen in Aoſta 
febt. Die Anderen nd junge, —** Männer, wie das ganz 
natuͤrlich iſt, denn der altersſchwache Greis kann den Erftarrten 
und Berunglücten keinen Beiftand leiften. Die Mönde laffen 
fih bei ihrem Rettungewerk von den Dienern des Klofters und 
ſechs ungeheuren Hunden ‚helfen; dieſe Thiere find von einer 
ftarfen Wachtelhund⸗Raçe mit langen weißen und rörblichen 
Haaren; ein gut abgerichteter it bis fechshundert Franken werth. 

Unter den Merkwürdigkeiten des St. Bernhard ift das Frems 
denbuch micht die geringſte. Wenn man die mit den wunderlich⸗ 
ften und albernften Bemerkungen angefüllten Seiten deffelben 
überfliegt, fo muß man fi eingeftehen, daß der menfchliche Geiſt 
doch oh neben den erhabenen Naturfcenen recht Hein bafteht. 
Man pflege nie trivialer gu fenn, als wenn man recht geiftreich 
fenn will, Nur eine einzige Bemerkung bat mi dur ihre 
Einfachheit und Wahrheit angeiproden; es mwird darin gefagt, 
daß wir u dur die Weltweisheit der Gelchrien, als durch 
die chriſtliche Liebe der guten Mönche erfahren, weld’ ein Band 
uns an den Himmel knüpft. 

Bon der Höhe des Forklaz, eines Berges auf dem Wege 
von Chamouni nah Martigny, hatte ich ſchöͤn gang Wallis von 
Martigny bis Sitten überfehen; redyıs ziehen fich die Penninifchen, 
kints die Oberldnder: Alpen hin, umd im Sintergrunde gewahrt 
man den Simplon. Nah diefem Blick über das Ganze ift das 
Einzelne nicht mehr anziehend; ich nahm daher, als ich vom St. 
Bernhard nah Martigny zurüdgefchre war, einen Wagen, und 
ich * jedem Reiſenden ein Gleiches, denn der Rhone und 
feine Ufer bieten nichts Befonderes dar. Man hat den Fluß faft 
immer zur Reden, der fi oft auf Koften der angränzenden 
Befiger, die fehr über feine Nachbarſchaft Magen, ein anderes 
Bert erwaͤhlt. Im der Schweiz ift- Öberhaupt meiftentheils ein 
Fluß eine Yandplage, weil er ſich ganz plöglid, ohne daß man 
es verhindern koͤnmme, vielleicht hundert Schritt vom alten Bert 
entfernt ein neues wuͤhltz gewöhntich laͤßt man ihm au einen 
meiten Spielraam, wodurch die Maffe der unangebauten Flächen 
aber um ein Bedeutendes vermehrt wird. 

Sitten ift eine alte, unbedeutende Stadı. Die Straßen find 
eng und bergig wie in allen Schmweizer-Städten; ich zum wenig⸗ 
ten kenne Peine, die miche in Dbers nnd Unterſtadt eingerheilt 
würde. Genf, Lauſanne, Freiburg, Bern und viele andere find 
durchweg bügelig; die Böden des einen Haufes gränzen an die 
Keller des anderen. Dafür nun, dab man befländig fleigen und 
hernach auf fpigen Steinen, die fehr mit Unrebt den Namen 
Pflafter führen, wieder binabklimmen muß, wird man einiger: 
maßen durd den malerifhen Styl der Bauwerke entschädigt. 
Man flieht Hier alıe Kirchen von ſchlank emporftrebenden Formen, 
deren Inneres aber nichts als drmlich ausgeihmüdte Kapellen 
darbietet. 2 Siders verliehen wir den Wagen und traten, mit 
unferen Wänzeln beladen, von neuem die Fußmanderung an. 
Wir vertieften uns in die Berge, lichen zu unferer Mechten tief 
unter uns die Stade Leuk Liegen und fuchten den Weg nad dem 
Bade gleiches Namens. Der Weg durd die Felſen if mit 
Pulver gefprengt worden. Zu unferen Füßen, in dem grünen, 
tahenden, mir netten Hdufern bebauten Thal raufcht die milde 
Dala; die Sonne naht fih dem Horizonte; noch ift Alles warm 
befeuchter. Links ruhen die fchneebededten Alpen und an ihrem 
Rufe das Ahone: That im bidutichem Dufte. Hier war 1799 
eine Schlacht zwiſchen den Wallifern und Franzofen; aber wie 
ann man wohl in fo wilden Gegenden Krieg führen? Wie viel 
Leute mögen bier ohne Rettung in die Abgründe geſtuͤrzt ſeyn 
Pd ibr teben, fern von Kampf und Sieg, ruhmlos befchloffen 

aben! 

In unferer Gefellichaft befand ſich ein junger Schreiber, 
der dem Bürcau feines Advofaten entflohen war, um fi Seele 
und Geift in den Schweizer —*** wieder aufzufriſchen. Da er 
nun aber ſtets merhodiſch gelebt, ſo harte er ſich auch einen Weg⸗ 
weiſer nach einigen Reiſebefchreibungen entworfen, von dem er 


am feine Linie breit abweichen wollte.» Mebreren jungen Mäns 
nern, denen aud ich mich beigefellte, hatte er ih zum Führer 
aufgeworfen und tprannifirte uns — Fuͤr jeden Tag mar 
eine Aufgabe feſtgeſtellt, und wohl oder übel, ırog Regen, Ber 
druß und Ermüdung, wir mußten am befiimmien Orte anfoms 
men; wenn wir uns niederfegten und irgend eine jchöne Gegend 
bewundern wollten, pruflete er wie ein ungeduldiges Pferd und 
ſchrie uns mit feinem Wegweifer in der Hand zu: „Aufgefans 
den, vorwärts!’ 

Es ift Nacht geworben, der Mond geht am molfenlojen 
Simmel auf, der Gemmi erhebt fih vor uns wie eine undurch⸗ 
dringlide Mauer, die Lichter won Leuk flimmern im Grünen mie 
die phantaftiichen Leuchten der fabbarhfeiernden Deren; wir wer: 
fen neugierige Blide auf die Sennhäten der Berge, die wir 
bier zuerft erblidten, und ſtehen mit einem Mal auf dem Martı 
plag von Leut. Schnell kehren wir im Weißen Haufe ein — 
und nun gute Nacht! morgen wollen wir das Badeleben ndber 
beichauen. — folgt.) 


England. 


Die Depefchen des Herzogs von Wellington. 
(Schluf.) 


. Die allgemeinen Anſichten des Herzogs von Wellington über 
bie gegen das befiegte Frankreich zu befolgende Polin? find in 
einem Briefe an Lord Caſilereagh, aus Paris vom 11. Auguſt 1815, 
enthalten. Er fchreibt darin: 

„Ib habe mir Aufmerkfamkeit ſowohl das mir von Ihnen 
uͤberſchicte Memorandum, als die von den Miniftern der andes 
ren Machte verfaßten Nosen durchgelefen. Meine Meinung ift, 
daß die gruuprise Revolution und der Parifer Frieden Frankı 
reich noch viel zu jtarf für das übrige Europa gelaffen haben, 
wenn män bedenkt, wie jehr die Kriege mit Frankreich, die ers 
ftörung aller Feſtungen in den Niederlanden und in Deutjchland, 
vornehmlich durch die Franzoſen, und der Ruin der Finanzen 
auf dem ganzen Kontinent Vimmitihe Europdifche chte ges 
ſchwaͤcht haben. Aber obgleich ich won diejer Meinung eben fo 
ſehr mo nicht noch mehr, durchdrungen bin, als diejenigen, Des 
ren Aufiäge über dieſen Gegenfand mir kürzlih zu Beliht ges 
fommen find, fo glaube ich doch nicht, daß es ung jegt von Vor⸗ 
theit ſeyn fann, in den Verhaͤliniſſen Frankreichs zu den übrigen 

ächten neue große Beränderungen zu treffen. Schon unſere 
Erklärungen und Verträge und der, wenn aub der gewöhnlichen 
Form nicht entfpredhende Beirritt, den wir Ludwig XVII. bei 
dem Bertrage vom 3. März geftarteren, verbieten uns jeden 
wejentlihen Eingriff in den Velisfand des Parifer Friedens, 
Wenn — — behauptet, dab die Baranrie in jenem Veritage nur 
für uns da fen, oder daß das Benehmen der Framoſen jeit dem 
20. März uns das Recht gäbe, fie der Wohlihaten diefer Garans 
tie zu berauben, fo fann ich ihm bierin durdaus nicht beiftims 
men. Wahr ift es, das Franzoͤſiſche Bolt das Bonaparte'n ; 
aber ungereimt iR es, zu glauben, die Alliirten bitten Paris 
vierscehn Tage mac einer einzigen Schlacht befegen können, 
wenn ſich nicht die Maſſe des Franzoͤſiſchen Volks zu der Sache 
eneige haͤtte, welche von den Wlliirten begünfigt zu werden 
(sin Vom Norden Franfreihs kann man dies mit Gemißheit 
agen, und eben fo auch vom Süden, wie überhaupt von ga! 
Frankreich, ausgenommen die Champagne, den Elſaß, Theile 
von Burgund, Lorhringen und das Daupbine. Die Unterftügung, 
welche dıe Alliirten vom König und jeiner Partei in Frankreich 
bekamen, mar allerdings 'nur paffiv;_ aber die Operationen der 
Alliirten hätten einen ganz anderen Ausgang ‚genommen, wenn 
die Stimmung der Fandesbemohner üben Ienotie geweſen 
waͤre. Nach meiner Meinung alſo koͤnnen die Allirten miht mit 
gutem Recht eiwas MWefentliches an dem Pariſer Frieden ändern, 
wierwobhl diefer Frieden Arankreich noch zu ſtark gegemüber ben 
anderen Mächten täßr; aber außerdem glaube ich auch bemeifen 
zu koͤnnen, dab es das Intereſſe der Williirten ift, bier fo zu 
handeln, mie es die Gerechtigkeit erheifct. Dem mollte man 
Frankreich zu irgend einer bedeutenden Abtretung zwingen, fe 
wuͤrde dies den Endzweck vereitein, dem ſich die Allirten im die 
fen und den früheren Kriegen vorgefent. Dieſer ihr Endzwed 
beftand von vorn herein darin, der Frangöfiihen Revolution ein 


Ende zu machen und für fi und ihre Bölfer Frieden zu erhal⸗ 
ten, damit es ihmen vergönnt märe, ihre übern * 
4 


tairiſchen Raͤfungen zu verringern, und fie die Muße 
um die inneren Yngetegenpeiten ihrer verſchiedenen Unterchanen 
u befümmern und die Lage ihrer Bölfer zu verbeilern. Die 

erbünderen ergriffen die Waffen gegen Bonaparıe, weil es 
ausgemacht war, daß die Welt feinen Krieden haben Abmne, ſo 
fange er Frankreich oder die hödfte Bemalt in’demjelben ber 
fäße;s und bei den Anordnungen, die mir nad unferem Siege 
zu treffen haben, muß dafür Sorge gerragen werden, wir 
nicht die Welt in Ruͤckſicht auf —— in —— di 
lichen fage taffen, in der fie fi dann befanden haͤne, wenn Bor 


naparte länger im Befig der Macht —— waͤre. Es iR uns 
möglich vorhergufagen, wie ſich der König und feine 
in dem Falle, daß man eine bedeutende Abıretung vonranfı 
reich verlangte, verhalten würden. So viel: indefen if» e⸗ 


macht, mag nun der Koͤnig in die Abtretung willigen 
daß die . "der Ailirten hoͤchſt bedenktich waͤre. Sehe der 
König ſich weigern, in die Abrrerung ga willigen, und ſich feinem 


Bolt in die Arme werfen, fo if fein Zweifel, daß bie Spaltungen, 
die bisher Frankreich fo (as emadht, fofore aufhören mürs 
den. Die Aliirren würden die Feſtungen und Provinzen, die 
ihren zuſagen, nehmen fönnen, aber von einem Re 
waͤre dann micht die Rede, und fein Volk koͤnnte die Waffen nies 
derfegen. Kein Staatsmann, der diefe Thatſachen vor Augen hat, 
der überzeugt if, dab das Necht, eine-große Abtretung von Frank⸗ 
reich zu verlangen, unter den obmaltenden Umftänden —— 
weifelhaft iſt, und daß ſowohl der Souverain als alle Klafſen 
Teines Bolts eine ſolhe Abtretung ungern fehen würden, würde 
es wagen, feinem Gouverain zu rathen, jeine Armeen auf den 
riedensfuß zu ſeyen. Wir —22 im Gegentheil, wenn wir eine 
olche Abtretung durchſetzen wollen, die Kriegs⸗Operationen nur fuͤr 
ſo lange aufgeſchoben anſehen, bis Frankreich eine paſſende Ge 
legenheit finden wird, nach der Wiedereroberung des Verlorenen 
u ftreben, und nachdem wir unfere Hütlfsquellen für übermäßige 
Kriegsrähtungen zur Friedenszeit verſchwendet, merden wir finden, 
wie nuglos dieje Abtretungen find ge eine Anftrengung der 
Nation, fie wiederzugerinnen. Nah meiner Meinung aljo foll; 
“ten wir unfer großes Ziel, den mahren Frieden und die Ruhe 
der Welt, fters im Auge behalten und unjere Anordnungen jo 
treffen, daß diefes Ziel nicht verfehlt wird. Das revolutionnaire 
Franfreich ift immer gefährlicher für die Welt, als Frankreich 
unter einer re — Regierung, mögen feine Graͤnzen auch 
noch fo ſtark Henn aber ziche ich die temporaire Beſetzung 
einiger Feſtungen durch eine jtarfe ——— die eine Zeũ 
lang in Frankreich auf Koſten der Franzoͤſiſchen Regierung und 
umter ‚ftrengen Bedingungen ſtehen bleibt, ſelbſt der beftändigen 
Abtresung diejer jämmtlihen Pläge vor. Diefe Maßregeln 
werden ung nicht nur waͤhrend der Befegung all die melitairıjche 
Sicherheit geben, die fi von der immerwährenden Abtretung 
erwarten liehe, —— wenn fie auch nad dem Geiſte, in 
welchem fie gefaßt find, ausgefähr: werden, tragen fie in ſich 
das beſte Friedenspfand. Es Iſt nicht zu zweifeln, daß die Ge⸗ 
genwart der Truppen der Alliirten in Frankreich ber Regierung 
des Königs Kraft und Sicherheit und zugleich die gehörige Muße 
geben mird, die einheimiihe Armee jo gu bilden, wie es ihr 
ſweckmaͤßig ſcheint. Auch dur das Abmwarıen der Zeit, ın 
welcher die bejegten Orte gerdumt werden müßten, wird die Ers 
haltung des Friedens befördere, wahrend das Verſprechen, fie 
dem König oder feinen legitimen Erben oder Vachfolgern wies 
derzugeben, die Wirfung haben würde, jeinem Thron noch mehr 
Feftigkeit zu verleihen. — Auf die Einwände gegen cine tempos 
raire Befegung, die in der Schrift von — — enthalten und der 
Lage der Dinge in — entnommen find, bemerfe ich bloß, daß 
die temporaire Belegung eines Theils von Frankreich durch die 
Truppen der Alliirten nach gang anderen Grundfägen geſchehen 
wird, als die waren, welde die temporaire Befegung von — 
durch die Frangöfiihen Truppen leiterenz; und wenn die Maß— 
regel mit der Abficht, den Frieden zu erhalten und die Regierung 
des Königs zu befeftigen, ausgeführt wird, ſtau wie in — der 
lünderung und des bloßen Kriegs halber, dann müffen auch die 
Folgen ganz andere jenn. Das weiß ih mohl, dab diefe Maß— 
regel allein nicht im Stande ſeyn wird, dem Erihöpfungszuftand, 
in weldem der Pariſer Frieden die Europäiichen chte im 
Verhaͤliniß zu Frankreich gelaffen hat, abzuhelfen; wohl aber 
wird fie dies für eine Reihe von Jahren. Dieſe Reihe von 
Jahren mird nice bloß den Bortheil haben, Frankreich nad 
25 Ktiegsiahren an den Frieden und feine Sitten zu gewöhnen, 
fondern fie wird auch den Mächten Europa’s Zeit lallen, ihre 
Binangen wiederherzuftellen, die großen fünftlien Bollwerke 
ihrer verſchiedenen Staaten wieder aufzurichten und ihre Regier 
rungen gu befeftigen. Frankreich wird zwar dann noch mädtig 
bleiben, und vielleicht noch mächtiger, als es follte, im Berbältt« 
niß zu feinen Nachbarn; aber wenn die Verbündeten ihre Zeit 
und ihre Mittel nicht verſchwenden, fo wird die Sicherheit eines 
jeden Einzelnen und des Ganzen im Berhätmiß zu Frankreich 
am Ende des Zeitraums um ein Bedeutendes vermehrt fenn und 
mwahrfcheinlih nichts zu wuͤnſchen übrig taffen. m Ganzen 
alfo ftimme ich volllommen mir Ihnen überein, daß die teınpos 

raire Belegung das Rathſamſte if.’ 
In Bezug auf eine beabſichtigie Geſchichte der Schlacht bei 

Waterloo ſchreibt er Folgendes: 
„Paris, den 8. Nuguf 1818. 


MWertbefter Herr! Ich habe Ihren Brief vom ten im 
Berreff der Schiacht von Waterloo empfangen. Die Aufgabe, 
die Sie ſich ftellen, ift fehr fchwieriger Art und nicht ohne Ger 
häffgfeit, wenn fle wirklich gelöft wird. Die Geſchichie ciner 
Schlacht ift der eines Balls nicht undhnlich. Einige Jadividuen 
fonnen fh wohl all? der Keinen Vorfälle erinnern, deren Ends 
refultar der Gewinn oder Verluft der Schlacht ift; aber kein 
Individunm ift im Stande, ihre genaue Aufcinanderfolge oder 
den Moment, in welchem fie Ratıfanden, zu behalten, und 
dies macht fie ja fo verſchieden an Werch und Bedeutung. Dazu 
fommt nody, daß die Rehler oder das fchlechre Benehmen der 
Einen ®elegenheit zur Auszeihnung für die Anderen giebt und 
vielleicht die Urſache bedeutender Verlufte mar; und ie fönnen 
Peine wahre Geſchichte einer Schlacht fchreiben, ohne wenigſtens 
einen Theil der begangenen Mißgriffe gu erwähnen. Gtanben 
Sie nur, nicht Jeder, den Sie in mititairifcher Uniform fetren, 
iR ein Held, und wiewehl in der Daritellung einer großen Waffen: 
that, wie die von Warerloo, viele Beifpiele von individuellen 
Heroismus ganz unerwähnt bleiben müflen, fo iſt es doc für 
das allgemeine Interefie beſſer, diefe Theile der Geſchichte zu 
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übergehen, als die ganze Wahrheit zu erzählen. 
indefjen zwedmäßig finden, Ihre Aufmerkſamkeit auf diefen Ges 
genftand zu richten, fo ſtehe ich Ihnen mir jeder Unterfiägung 
und Mitheilung, die in meiner Mache ift, zu Dienften.’’ 


„Baris, den 17. Nuguft 1815. 


Wertheſter Herr! Ich habe Ihren Brief vom Uten empfans 
gen und bedaure jehr, daß es mir nicht gelungen ift, Ihnen Ihr 
orhaben auszureden. Berlaffen Sie fib darauf, Sie werden nie 
eine befriedigende Arbeit darüber 9 Stande bringen. Ich will 
Ahnen die Liſte der Franzöflfhen Armee, der Generale u. j. w. 
ſchaffen. Um Ihnen zu zeigen, wie wenig felbft dem zu trauen 
ift, was man gemeinhin hir den bejten Bericht von einer Schlacht 
halt, will ih nur erwähnen, dak in dem Bericht des Generals — 
einige Umftände vorfommen, die nicht fo ftattfanden, wie er fie 
berichtet. Er war nicht wihrend der ganzen Schlacht auf dem 
elde, bejonders nicht während bes letzteren Theils derjelben. — 
ie Schlacht begann, wenn ich nicht irre, um eilf Uhr. Es if 
unmöglib, anzugeben, wann und in weicher Ordnung jeder bes 
deutende Borfall einrat. Zuerit wurden wir bloß von Infanterie 
angegriffen, dann bloß von. Kavallerie, und zulegt von gemifchter 
Kavallerie und Infanterie. Hdufer befah der Feind in Mont 
St. Jean nicht, außer der Meierei, gegenüber der Linken unieres 
Eentrums auf der Straße nab Genappe. Diefer bemaͤchtigten 
fie ih, glaube ih, um zwei Uhr, wobei ihnen ein Umftand 
Huͤlfe fam, der dem Verſehen des dafelbft ommandirenden Dh: 
iers beisumefien ift. Die Franzoͤſiſche Kavallerie war auf dem 
lareau in dem Centrum zwiſchen den beiden Yandftrafen gegen 
drei Viertelſtunden, indeın fie zwiſchen unferen Infanterie Quarres 
herumritt, nachdem alles Feuern von beiden Geiten aufgehört 
hatte. Ich ließ unjere Duarres auf die Kanonen zurüden, und uns 
fere Kavallerie, die Lord Urbridge nach den Flanken deraichire hatte, 
wurde in das Centrum zurädgebrabt. Dann wurde die Frans 
oͤnſche Kavallerie abgewehrt. Hierauf machten die Kavallerie und 
— wiederholie Angriffe laͤngs der ganzen Front des Eens 
tums bis fieben Uhr Mbends; mie viel Mal, kann ich nicht 
fagen. Als der Feind Sir Thomas Picton angriff, war ich dort, 
und jie kamen bis zur Hecke auf der Duerftraße, binter weicher 
io — — aufgeftell. Der Legtere war entflohen, und unfere 
rappen ftanden auf unjerer Seite der Hefe, Die Franzofen 
murden mit ungeheurem Verluſt zurüdgerrieben. Dies war der 
erfte Hauptangrıf. Um ungefihr zwei Uhr Nachmittags, mie 
efagt, ſetzten fie fih in Bells des Pachthauſes auf der Lands 
rabe, welches diejen Theil unferer Stellung vertheidigte, und 
dann bemächtigten fie ſich eines Heinen Walls linfs von der 
Brüffeler Landftrafe, unmittelbar dem Thor der Pacht gegen: 
über; von bier wurden fie nicht cher vertrieben, als bis ich des 
Abends den Angriff begann; weiter aber find jie auf diejer Seite 
nicht vorgerüdt. Da haben Sie Antworten auf alle Ihre Aras 
gen; aber vergeffen Sie nicht, daß ich Ihnen rarbe, die Schlacht 
von Warerioo zu laffen, wie fie iſt. Ich bin u. ſ. w. 


Wellington.’ 


Wenn Sie es 
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Frankreiſch. 


Der moraliſche und ökonomiſche Zuſtand Korſika's. 
(Bortfegung.) 

In der Mitte der Ebene von Fiumorbo beſuchte ich den 
Padırhof von Migliacciaro, den einzigen im Lande, der nach 
einem größeren Maßftabe eingerichrer ıf. Dieſer Pachthof, zu 
dem amanig Hektaren angejpülten Yandes gehören, befand ſich 
damals im Pidglichften Zuftande; die Peit ſchien alle Bewohner 
deſſelben weggerafit zu haben. Ein einziger Wächter, der bleich 
und abgemagert war, führte die Aufficht über die weitlaͤuftigen, 
jegt verlaffenen Bebdude. In den Ställen waren weder Zug: noch 
Laftvich, meder Kühe noch Schafe. zu finden, auf den Höfen 
feine Spur von Federvieh; überall herrſchte dic ichredlichfte 
Dede. Dennoch wußte ich nur zu gut, dak große Anfirengungen 
gemacht worden waren, und daß man bedeutende Summen auf 
dieje Unternehmung, welche über die landiwirhichaftliche Zukunft 
Korfifa’s enticheiden follte, aufgewender baue. Ungeachtet der 
Hihze von dreißig Graden, melde über der Ebene lagerte, wollte 
ic mich mit meinen eigenen Mugen von der Zweckmdßigkeit der 
angeftellten Verſuche und der fo gerühmten Fruchtbarkeit des 
Landes überzeugen. Bor den Wirchihaftsgebduden breitere ſich 
auf einem Erdreiche, das den Suͤmpfen abgewonnen mar, eine 
große Gartenanlage aus. Um das Gedeihen der neuen Anlagen 
nnter dem Einfluffe der glühenden Sonne zu beobachten, durds 
wanderte ib in Begleitung eines Aufiebers alle Yranzungen 
und Baumfchulen, und das Refultat war wirklich überraichend, z 
denn fchmerlich wird man in der Ebene von Vaucluſe ſchönere 
Krappbeere oder im den mördlichen Departements üppigere Nr 
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telruͤben / Plamzungen finden. Einige Zuderröhre, welche vortrefis 
lich forttamen, und eine Baummollenpflanzung, deren ®edeihen 
R noch nichi verbürgen (dir, will ih gang mic Stillſchweigen 
bergeben, denn in Korjifa bedarf es feiner landwirhf fuichen 
Kraftanftrengungen, um einen reihen Ertrag zu erhalten. In 
der That fann man ib faum eine Borftellung von dem üppigen 
Wachsthum machen, mit welchem die an den Ufern der Abzugs⸗ 
rdben. gepflangıen Bdume in die Höhe fchiehen umd Erdftige 
ablinge von acht bis zehn Fuß Laͤnge aus den jungen dreis 
jdhrigen Maulbeerbdumen hervorwachſeñ. In gewiſſen Benin 
den waren die Felder mit Kartoffeln, Raps, Lugerne und Mais 
bepflanzt, und —— der gluͤhenden nnenbige und des 
mudernden Unfrautes konnte man ciner reihen Werndte entge⸗ 
geniepen- Der Begenfag der riejenhaften Begeration und der 
leinlihen, verfümmerten Thieriwelt fpringe in diefem an Ger 
gajdoen fo reihen Lande vorzüglich in die Augen. Ungeheure 
uberofen, wahrbafte Blumenbdume, hauchten auf änferem gans 
zen Wege balſamiſche Düfte aus. Kine Datura stramonium, 
weile der beißen Zone feine Schande gemadt bite, prangte 
in einiger Entfernung mit ihren ſchoͤnen todbringenden Blüchen. 
Reichthum und Dürftigkeit grängten in diefem Augenblide in 
sem Pachthofe überall an einander. 

Die Lebensfrage der Korfiihen Landwirthſchaft, die große 
Aufgabe, weiche fie zu löfen hat, ift die, eine gefundere Luft zu 
ſchaffen, nicht allein an den Meeresufern und ın deu fumpfigen 
Ebenen, fondern auch im Innern der Inſel, in den Thalgründen, 
die, obidon ohne ſtehende Gewaͤſſer und fihibare Lachen, dennoch 
den Berbeerungen des Fiebers ausgelegt find. Wenn das Mur 
terland dieje Aufgabe zu Gunften Korfila's gelöft bat, wird es 
erk den Bewohnern die Dingung des Bodens anempfehlen koͤn⸗ 
nen. ar wie zu manden anderen nügliden Dingen, wurde 
der erje Anſtoß vom botaniſchen Garten zu Wjaccio gegeben; 
dieſer if einem ungefanden Bumpfe abgemwonnen, und ın ber 
Baumpflanzung gedeihen die Maulbeerbäume über alle Erwarı 
tung und mühen ſchon nah Taufenden gezdhle werden. Auch 
junge Dlivenbäume, melde die Wildlinge verdrängen jollen, find 
bier angepflanzt worden. Der Präfee, melder einſah, mie 
nothwendig es hier jen, mit einem guten Beiſpiel voranzugehen, 
brachte einen ibm unbelannten Gedanken Napoleon’s zur Ausfuͤh⸗ 
rung, indem er am Eingang der Geburisſtadt deifelben eine 
MaulbeersAllce von einer Biertelmeile Länge — lich. Einer 
der Piäge der Stade jelbit it mit Pomerangenbdumen bepflangt, 
melde fehr gut unter freiem Himmel forılommen und fo den 
Korien zeigen, was ihr Land hervorzubringen im Stande it. 

Die glädlihe Temperatur, melde der Inſel zu Theil ger 
worben if begünftigt die Mannigfaktigfeit der Erzeugniffe und 
ihre Vorirefflichkeit auf eine ausnehmende Weife, und dennoch 
iſt das wichtigfte von allen, nämlich das Del; das faft ausichlichliche 
Eigenthum einer Provinz geblieben. Ungeachtet der unvollloms 
menen Kabrication beiträge die Del, Ausfuhr drei Millionen —* 
und im Lande ſelbſt wird für zwei Millionen verbraucht. Das i 
ſchon eine bedeutende Einnahme, und dennoch koͤnnte diefelbe leicht 
auf das Zehnfache gefteigert werden. Korjita Pönnte das befte 
Del in Europa erzeugen, denn die gewöhnlich Meinen und körnis 
= Dliven enthalten außerordentlich viel Deiftofl. Selbſt bie 

ge der Inſel muß bierbei in Anfchlag gebracht werden, wenn 
anders der Dlivenbaum außer einer milden Temperatur auch der 
Nachbarſchaft des Meeres bedarf. Man mill beobachtet haben, 
und, wie es ſcheint, mit Grund, dab dem Dlivenbaum dasjenige 
Erdreih am zutraͤglichſten if, in welchem die Eerealien nicht fort⸗ 
tommen, alio vorzäglih die Abhänge der Hügel, melde fi 
vom Meeresufer bis zu den Gebirgssügen des Snnern ausbreis 
ten. Die großen Dliven Pflangungen —* indeb vorzuͤglich das 
Werk der Zeit und bedürfen vor Allem der Geduld. Der Baum 
wachſt langjam, und fein Ertrag laͤßt ſich nicht mit Gewißheit 
befimmen; bald entfchädige er kaum für die aufgemendere Mühe, 
bald giebt er eine —— Aerndie. Derſelbe würde verbreiteter 
ſeyn, wenn man ihn mehr als ein Kapital betrachten wollte, das 
ein MHuger Bater zum Bortheil feiner Kinder in der Sparkaſſe 
untergebracht hat, denn felbft in Korfifa bedarf der Olivenbaum 
u feiner vollftändigen Entwickelung mehr als zwanzig Jahre. 

R der Baum einmal zur Ertragsfähigfeit gelangt, fo braucht 
man freilich nur noch die Früchte abgupflüden, und etwas Anderes 
hun auch die Beflger der Dlivenmwälder bier nie. Sie genishen 
die Gegenwart, ohne an die Vergangenheit oder gar an die Zur 
kunft zu denfen. 

In anderen Gegeben hat ein eben fo ergiebiger Baum nicht 
wenig zur Unveraͤnderlichkeit der Sitten in dieſein Lande beiger 

agen. Dies if der Kaftaniendbaum; man pflüdı feine zahlloſen 
Früchte, deren Reichthum hier denfelben geiellihaftlihen Einfluß 
ausübt, wie die Kartoffel in Irland. Das ift freilid eine trau⸗ 
rige Aehnlichkeit, und dennoch ift fie nur zu begründen Die Bes 
wohner der Gegenden, in melden der Kaflanienbaum vorher 
ihend ift, Leben faft nur von Kaftanien. Gie bereiten aus dens 
felben ein mohlfchmedendes und jühlides Mehl, das aber, wenn 
es alt wird, einen ekelhaften und ranzigen Geſchmack annimmt. 
Diefer Baum ift ihre Vorſehung, und in feinem Schatten erholen 
fie ih von den Sorgen des Lebens. Man finder denjelben vors 
aͤglich in der mittleren Region, denn die niedere ift mit Oliven⸗ 
Gamen, die höhere mit Fichten und Buchen bededt. Er beſchattet 


bie gen, er umgiebt bie Weiler, er verbreitet Schatten 
and Kühlung: man kann ihn überhaupt als die Borrashsfammer 
einer jeden Drijcaft beraten. Der Urſprung dieſer großen 
Bdume verliert fi in das Dunkel der Zeiten, und ic babe tauı 
ende geſehen, die man fünfhundere Jahre alı ſchaͤzte; mande 
aben mehr als dreißig Fuß im Umkreiſe. Wenn ein fruchtbares 
abr eintritt, fo fann ein Menſch von einem ſolchen Rieſen⸗ 
aume recht gut ein Bierteljahr ernähren. Befige ein Bauer 
außer einem Kaftanienbaum no einen Weinfof und eine Meine 
Heerde, jo if er reich; er if gelleider und gendhrt und wird nie 
fein Seſicht zur Erde neigen, fi nie zur Feldarbeit erniedrigen. 
Bemerfenswerih if es, dab die Trigheit der Korfen in um, 
gekehrtem Verhaͤliniſſe zu ihrer Armuch ſieht. Je mehr Land 
he befigen, deito weniger find fie zur Arbeit aufgelegt; fie er 
lauben den Schaͤfern, auf ihrem Gebiet niedergulaffen, und 
dieſe theilen mir ihnen mieder den Ertrag der Heerden. Rir: 
ige irifft man in den Dörfern die niedlihen ®drten, melde 
ür die Wohlhabenheit und den Geſchmack der Bewohner Jeugen; 
nirgends Blumen oder Früchte, mit Ausnahme der Rebe oder 
der Feige. Fat Überall rankı der Weinftot ohne Spalier und 
ohne Anhalı an der Erde; nur in der Umgegend von Baſtia ıfl 
es anders. Der Wein, den man bier gewinnt, vorzüglich am 
Cap Corſo und in der Umgegend von Sartena, haͤlt dennoch den 
Vergleich mit den beften Granzönfepen und Spanifhen Weinen 
aus. Die Natur har Alles für das Land gerhan, die Bewohner 
nichts. Nur durch gute Beifpiele fann man ihnen zeigen, welche 
Voriheile fie aus ihrem Lande ziehen müßten, und es beftchen 
auch fon zwei Mufteranftalten, die Arona bei Baſtia und die 
Phanzihule bei Ajaccio. Der erfteren Anſtalt fehlen indeß die 
nöchigen Geldunterftügungen, und die Gebdude — ſich in 
einem traurigen Zuſtande, als wir daſelbſt einen Beſuch abjtau 
teren. In Korfifa giebt es zur Zeit noch weder ſchiffbace Fläfe, 
noch gebahnte Wege oder —2* welche die neuen Ideen, nad 
allen Seien bin verbreiten., Die Fußpfade find in einem fchred; 
lichen Zuftande und fauın für Ziegen oder Gemfen zu erflimmen; 
die Flaͤhe find eigentlich nur Gußbaͤche, melde in jähe Wafler 
ſtuͤrzen, von den Felsgipfeln niederbraufen, und bie gerade im 
wichtigſten Theile ihres Laufes noch nicht haben flößbar gemacht 
werben fönnen. Die Laftıhiere, weit entfernt, den Transport 
übernehmen zu können, ſchreiten felbit nur muͤhſam auf diefen 
gefähruichen, mic Abgruͤnden und Felsihluchten befäeten Irr— 
pfaden vorwäris. Korſika befinder noch in einem patriarchas 
liihen Zuftande und ift noch mich: über das Jaͤger⸗ und Schäfer: 
leben birausgefommen. Die lange Entbehrung einer [hügenden 
und ordnenden Macht * die Oberherrſchaft der Familie, bei 
der man Schuß gegen Nugriffe und Ungerechtigfeie juchen mußte, 
aufrecht erhalten. In landwirthſchaftlichen Fragen, mie auch im 
Uebrigen, geht der Geſichtskreis des Bauern nicht über den Ums 
kreis jeines Dorfes hinaus. Niemand ſucht ihn auf, und er ſucht 
Niemand auf, Man vermißt eine zufammenbaltende Kraft, 
melde die verichiedenen Beſtaudiheile der Geſellſchaft verbinden 
koͤnnie; fo fälle Alles wie wodener Sand aus einander, und es 
iſt nicht möglich geweien, ein feftes Gebäude aufzuführen. 
(Forıfegung folgt.) 
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— MO von e. (Eine Schilderung des gan: 
ven Räderweri# der Fr en Briten e vom Minifter bis Am 
unterften Guperaumerariu 


Quiase jours au Binai,— Ton Yıerandıe Dumas. 


Mannigfaltiges. 


— Wegmweijer durch London. Der Berfafler der Skizzen 
aus dem Parlamente (Random recollections of the Lords and 
Commons), Herr Branı, if durd den Beifall, den diefes Werk 
ſich durch bie treue —— der bedeutendſten Mirglieder 
des Ober / und Unterhaufes erworben, zu ferneren Scilderun 
gen aus dem Leben und Treiben der Britiſchen Haupißadi ers 
muntert worden, und feine jo eben erſchienenen Travels in town 
find bereits fein achtes Werk in diefem Fache. Leider ſinkt er je 
doch immer mehr zu einem bloßen Bücher » Zabritanten herab 
und ergeht ſich über die trivialſten Dinge ın einer Redjeligkei, 
der man es anfieht, daß fie ihm bogenweife von feinem ® er 
bezahlı wird. Es fommen Tiraden in feinem neueften Buche 
vor, die man in Deurichland aud dem fadellen Gtriben 
ten nicht verzeihen würde. Wenn er von den öffentlichen 
Straßen und Plägen fpride, unterläßt er nicht, Alles, was tag 
tdglih in jeder Siavı paffire, meirläuftig mit zu beichreiben ; 
er erzähle, daß die Leute ſich ihre Kleider beihmugen, wenn es 
regnet; bei der Schilderung der Port führt er die verſchigdenen 
Arten von Korreipondengen an, die durch die Poſt befördert 
werden, und bemerkt, dab ſich oft auch Liebesbriefe darunter be 
fänden, und dergleiben Abgeſchmacktheiten mehr, Wei alledem 
wird indeß der Fremde, der ſich mit den Lokalitdten und Mer 
wördigfeiten von London befannt machen will, eine Menge Ben 
—5 Motigen in diefem Wegweiſet finden, befonders über 
ern —55* S — gie 5135 * ee D*. 
richishöfe, die Theater, die Spielhäufer, die Gefän . . 
rennen, die Mufeen und was font in ein ſoiches Bud gehobrt 
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Aegypten 


Die Ermordung der Mamelufen. 


Die Sonne war am glühenden Himmel Dber  Xegnptens 
untergegangen, und das matıe Licht der Sterne ftrahlte ſchon von 
den Gemählern des Nils wieder. Der Rals, welcher mid in 
feiner Kandiha von Kahira hierher geführt hatte, weil er die 
naͤchtlichen Angriffe der kuͤhnen Räuber fuͤrchtete, welche diefe 
Gegenden unfiher machen, befeitigte unjere Barke am Ufer in 
der Naͤhe von Seida, einer feiner Stadt, die am Fluſſe erbaur 
ift, und wir ftiegen ans Land, um eine Nachtherberge aufzus 
fuhen. „Glaubt Du, daß man uns hier aufnehmen wird?e“ 
fragte ich meinen Gefährten, indem ich vor einem Haufe ftehen 
blieb, das durch jein jchönes Aeußere ſehr von den elenden be 
nachbarten Wohnſtaͤtten abſtach. — „Ganz gewiß, mein Herr, 
anmortete der Rais, „denn wir befinden uns vor Der Behgufung 
eines gottesfuͤrchtigen Muſelmanns, der niemals den Reiſenden 
eine gaftfreundtihe Nufnahme verſagt.“ Durch dieje Verſiche⸗ 
rung ermuthigt, trat ich ein und gelangte bis in das Salamlik 
oder Empfangssimmer, das man immer in- den Haͤuſern der 
wohlhabenden Mufelmänner antrifft. Es wurde gerade zu Abend 
geſpeiſtz der Hausher, ein ehrwuͤrdiger Greis,-und mehrere Gdite 
ſaßen auf dem Divan und huf Kiffen und tauchten alle mit der 
Hand in mehrere Schüffeln, welche auf einer in ihrer Mitte 
Rtehenden Stahlplatie niedergeftelle waren. Mirsik beicher (guten 
Abend), rief ih ihnen beim Eintreren zu, und obgleich ich Die 
Arabiice Tracht angelegt hatte, fo erfannte man mich Doch gleich 
als einen Fremden, denn wäre ih Mufelmann gewejen, fo hätte 
ih mich der üblichen Anrede: salam alikum (Friede fen mit Euch), 
bedient. Die Mufelmänner fühlen ſich durd die Ehrfurcht, die 
man vor ihren Gebraͤuchen bezeigt, geſchmeichelt und erkennen 
dies gewöhnlich dankbar an; aud wurde mir die Einladung jur 
Theilnahme an der Mahlzeit, die man mit denjelben Worten an 
den Aermften wie an den Bornehmften richtet: „Sen herzlich wills 
fommen und nimm Pag.” Ein Sklave goß mir Waller über 
die Haͤnde, ich ſetzte mi zu den Gditen und tauchte meine Fins 

er, wie fie, in die gefüllten Schüfeln. Als man das gebratene 
ammelfleiih auftrug, zerfüdte es der Hausherr eigenhändig 
und fette mir einen Biffen davon in den Mund, ein Ge— 
brauch, der bei den Arabern eingeführt ift, um den Fremden zu 


ehren. 

Der Pitau, in Butter gefochter Reiß, beſchloß das Mahl; 
dann wuſchen wir uns wieder, Pfeifen und Kaffee wurden herum» 
ereicht und ein —5 — Geſyrdch eingeleltei. „Willſt Du mir 
fir dieſe Nacht Gaftfreundfchaft gemähren?" fragıe ich den Haus 
berrn. — „Du biſt willfommen’’, erwiederte er, klaiſchte in bie 

dnde, um einen Sflaven herbeigurufen, und irug diefem auf, mir 
ein Bert im Kiosk zu bereiten und Sorge zu tragen, daß es mir 
an nichts fehle. 

Run richteten die Araber, wie fie germöhnlich bei Europdern 
zu thun nfegen, eine Menge .. an midy über die Arzneis 
funde, Die Europdiichen Gebräuche und über die Politik der fleben 
Könige, welde, ihrer Meinung nad, das Regiment fiber diefen 
BWeluheil führen; dann murde von der —— Algiers ge⸗ 
ſprochen, welches die Franzoſen fo eben den Gläubigen eniffen 
hatten. — „Was Du da erzählft, iſt unmöglich‘, riet ein junger 
Mufelmann mit Begeifterung aus; „Migier, die Starte, kann 
nicht in die Hände der Dſchiauren fallen! — Was Du da 
prift’‘, entgegnete der Hausherr, deffen weißer Bart und tiefe 

unzeln ein hohes Alter andeuteren; würde es verhindern 
fönnen, wenn es fo gefchrieben ftehr?‘ e Enrgegnung traf 
die ganze Berfammlung, und felbft der erſte Sgrecher fügte ſich 
ohne Widerrede diefem fiegreihen Grunde; aber fonnte ein 
teichtes Lacheln nicht unterdräden. — „Junger Mann, Du glaubt 
nicht an das vr redete mich der Greis mit ernftem Tone 
an, „und doch ſteht vor Deinen Augen ein lebendes Beifpiel‘ 
feiner Allmacht, die Du niche anerkennen mwillfe.” — „Von mel 
chem Beifpiele iprihr Du?’ frage ih. — „Ich felbit bin es, 
Abdurahman / Aga, der Mamelut.“ — Ein mit —* rcht ge⸗ 
miſchtes Staunen bemaͤchtigte ſich meiner Seele, ich beugte mich 
vor dem Repraͤſentanten ber entſchwundenen Größe der fruͤheren 
Beberriher Aeanvtens. — „Du alio allein entainat dem Blut 


wer 





bade der Citadelle?“ — „Ich allein!” — Ich näherte mich ihm, . 


ergriff ſeine Hand und drüdte fie lebhaft. Meine Bewegung 
rührıe den Greis, der mir als Zeichen der Zufriedenheit ſeine 
eigene Pfeife anbot. — „Die blutige Geſchichie Deiner Brüder, 
der Löwen, deren Seelen Allah mit Herrlichkeit frönen mag, ift 
bis nad Europa gedrungen, mein Vater, aber nur auf unbe 
ftimmte, veriworrene Weile; wolleft Du ſie mir wohl erzählen, 
damit ich in mein Vaterland einen treuen mwahrbaften Bericht 
von diefer ſchrecklichen Kataftrophe mit binäber nehmen Fann #": 
— „Ja, mein Sohn, mis Allah’s Hülfe will ih Dir den ganı 
sen Hergang der Ermordung meiner Brüder mittheilen, und Du 
follſt erfahren, welcher Minel fich Lift und Grauſamkeit bediens » 
ten, um die Race der Mamelufen auszurotten.” Ein tiefes Still« 
— herrſchte im Zimmer, und der Greis, nachdem er cinen 
Augenblick feine Erinnerungen gefammelt, bub alſo an: 

„Du gedentft wohl no, mein Sohn, der kurzen, aber 
ruhmvollen Erjbeinung des Sultans Vonaparte im Drient. 
Der unbändige Muth unferer Neiterei brach ſich an der Krieges 
funft feiner Bataillone, und unfere bis dahin unbefiegbaren 
Waffen ſtreckten fih vor denen des Abendlandes. Gewiß harten 
unfere Sünden die Langmuth des Propheten erfchöpft, und aur ” 
Beftrafung Dderfelben ſchlug nun die Stunde der Niederlage. 
Als das Franzoͤſiſche Heer nah Europa zurädfehrtee, waren wir 
geihwächt, Jufammengefhmwunden, und doch wären mir noch 
mächtig und furdebar gemefen, wenn nicht die Uneinigkeit unſe⸗ 
rer Yuführer den Haß unferer Feinde ermuthigt hie. Ibrahim 
Ben, durch Weisheit und Vorſicht der Ausgezeichnete unter 
uns, berief uns eines Tages alle in feinen Divan und redete 
uns fo an: „„WMaͤchtige Mamelufen, Ihr fend von Keinden 
umringt; die Pforte, England und Mehmed Ali find gegen uns. 
Die Porec, welche die Schärfe unferer Schwerter und die 
Schnelligkeit unferer Roſſe fürdrer, facht forgfam unter uns 

— an, und die größte Wonne der Efendis von Stambul 
iſt, das Blur eines Mamelufen unter dem Schwerte feiner 
Brüder fließen zu ſehen. England bezeugt uns nur Freundſchaft, 
um unfer Bändniß mit ihm a und von unferer Leicht⸗ 
Adubigkeit Vortheil zu ziehen. Bald laͤßt es dem Stamme Eifn 
feinen Schuß angedeihen und verfucht, den Einfluß diefes Ober: 
auptes zu heben; dann verſchwendei es wieder feine heuchle⸗ 
riſchen Schmeicheleien an den Stamm Murad: Ben und ftellt 
ih, als wuͤnſche es diefem Tegteren eine Macht, die es heimlich 
fürdtet; aber auch ohne großen politiihen Scharfbli® fann man 
einfehen, daß die Vergrößerung unferer Macht nie Englands Abs 
fiche iſt. Mehmed Au iſt ehrgeizig, er ift unfer Feind, der Feind 
der Pforte, der Feind Englands; die viertaufend Albaneſen, die 
er befolder, find unzureichend zu unferer Unterdrädungs; doch ber 
ttuͤgeriſch und ſchurkiſch, wie er iſt, ſucht er, und vielleicht mit 
Erfolg, die Scheifs der Korporationen in fein Intereſſe gu’ gichen. 
Unfere jungen Krieger haben fon zu oft vergeffen, daß die 
Araber Mufelmänner find, und daß gegen fie ausgeäbte Gewali⸗ 
thärigfeiten dem Propheten mißfallen; auch fucht der Auge 

alba die Bevölkerung uns abmwendig zu machen; er benugt 
unfere Fehler und veriprict den Arabern, um fie au verführen, 
Freiheit und Ruhe. Glauber meiner Erfahrung, fend vorſichtig; 
laßt uns das Bündniß mit England aufheben, es erregt nur den 
Verdacht der Pforte und fchader unferer Sache; laßt uns mit 
allen unferen Streitkraͤften ein einziges, Heer bilden und uns 
nah DObers Aegypten zuruͤcziehen; vorzäglih aber wollen wir 
die Mißhandlutigen der Araber abftellen, welche uns die Res 
igion ‚unterfagt, und dic ganz gegen unferen wahren Vortheil 


find. 

„So ſprach Ibrahim Ben; mir fhmworen, ihn als Ober: 
aupt anzuerfennen und ihm u ehorchen. Über wenn auch 
brahim Bey mweife in feinen Narhichlägen war, fo hatte doch 
ein Arm durch das Alter an Kraft verloren, und in unferem 
ungemeffeneu Stolz vermeigerten wir fpdter den Befehlen eines 
Greiſes Gehorfam, dem es an Kraft gebrach, den Säbel zu fuͤh— 
ren. Immer mehr wachſende Unordnung entziweite unfere Erups 
ven; jede Abthellung focht für ſich allein, ohne das allgrmeine 
Heil vor Augen zu haben, und Mehmed Mi, bald Sieger, 
bald Beſſegter, verftand es gleich gut, unfere Niederlagen und 
unfere Siege zu benutzen.“ rl f 


Schluß folgt.) 4 


» 618 


Schweinz. 
Der große St. Bernhard, das Leuker Bad und der Gemmi. 


Schluß.) 


Trotz des ſchoͤnen Mondſcheins, der freundliches Wetter ver; 
ſprach, regnete es den naͤchſten Morgen heftig. Unſer Wegwei— 
fer war unroͤſtlich, denn er verlor einen Tag, und das find viers 
undzwanzig Stunden, während welcher er nicht lebte. Wir ließen 
ihn jammern und begaben uns nad der Pfarre Aibinen. Dies 
fen Ausflug von ungefähr zwei Stunden muß man nothwendig 
machen. Wan gebt über Wiefen und durch einen Wald am ſtei— 
len Abhange eines Berges entlang; im Grunde raujcht die Dala, 
und Erde und Geſtein weicht unter unferen Rüben; cs if ein 
wahres Wunder, wenn man mit beiler Maut zum Ziele gelangt, 
doch waren wir mit unerſchrockenen Reifenden zuſammen und 
konnten nicht füglih umkehren. Bald koͤmmt man zu einer teilen 
—— an welcher acht Leitern haͤngen, die nach Albinen 
ühren. Steigt man bis über die fechfte hinauf, fo muß man, um 
zurädzufommen, einen Umweg von zwei Stunden über Jinden 
machen, weil es fchlechterdings unmöglich ift, auf diefer Leiter wies 
der herabzuſteigen. —* kann durchaus nicht mit dem Muthe pruns 
ken, den ich bei dieſer Gelegenheit bewieſen; mit groͤßter Muͤhe 
klimmte ich die Stufen hinan, welche zur erſten Leiter führen, 
dann wagie ich, die zwei bequemſten hinaufzuſteigen, da Kin 
ich aber an, weil ich mir überlegte, daß ich beim geringften Fehl⸗ 
rirt 2000 Fuß tief hinabftürgen könne; ih war noch nüchtern 
umd daher dem Schwindel um fo mehr unterworfen. Man ftaunt, 
wenn man die Gebirgsbewohner, felbft in der größten Trunken⸗ 
heit, diefe ſchauerlichen Leitern ganz ohne Anftrengung erkleitern 
fleht. Faft von allen Seiten ift man hier von fpigen Felſen ums 
eben —— nach dem Rhone⸗CThal zu, wo man bie 
hneeigen ipfel der Penninifchen Alpen am Ende einer uners 
meßlichen Gebirgsftraße hervorragen fieht. 

Die heißen Bäder in Leuk werden ſtark befuhr; hier fieht 
man den Walliier und Berner Bauer neben der hochgeborenen 
Fürftin und dem Pariſer Stuger, Ein Bad hat immer etwas 
fehr Anziehendes für den Reifenden; es ift wie eine Kolonie ins 
mitten eines fremden Volkes; Jeder trifft hier die Sitten feines 
Barerlandes, feine Sprache und feine Landsleute an. Man legt 
für einige Stunden die Gamaſchen und den Reiſekittel bei Seite, 
wirft fih in einen Ballanzug und begiebt fib in den Salon, in 
eine Gejellihaft von Perfonen, die zu ihrer eigenen Unterhaltun 
fi doppelt liebenewuͤrdig zeigen. Am näditen Morgen greift 
man wieder zum Pilgerſtabe und. fegt feine Wanderfchaft fort. 
p" der Jugend muß man viel fehen, viel genießen, denn fie ift 
a die einzige freie Zeit, die uns im Leben blüht; nur zu bald 
mwird die linge enger und enger aaoaen unfer Fuß gefeflekt, 
und unfere Träume nd dann nur ſchaͤdliche Geläfte, weiche uns 
ferem Fortlommen ſchaden. Laht uns Erinnerungen einfammeln; 
wie die Ameife wollen wir für den Winter arbeiten; in der 
Jugend laßt ung reifen, denn fpdter ift es uns verſagt. Was 
uns mißfiel, was uns aus der Heimat wegtrieb, gefällt uns doc 
zulegt oder feflele uns wenigftens. Wir haben dann Weib und 
Kinder, oder unfer Ehrgeiz binder uns an die Schelle; mir 
wünfcen vielleicht, eine einflußreihe und wichtige Perjon in 
unferem Staͤdichen / zu ſeyn und zu bleiben. — der Jugend er⸗ 
ſtreckt ſich un Ehrgeiz in die Kerne, wie unjere Phantayie; alle 
unjere Fähigkeiten find im Ausdehnen begriffen; wir ftürgen uns 
einer Zukunft entgegen, die uns ſchoͤn erſcheint, weil fie in Ge 
heimnig gehällt iR. Bir eilen dahin, wie der Strom, der nicht 
weiß, was für Felſen ihm den Weg verfperren werden, nod in 
was für Abgründe er hinunterftärgen muß. DO, ihr Philofophen 
im Oreifenhaar, fchmäher nicht das. Verlangen, das uns in die 
Kerne treibt; bald wird die Stunde der Wiederkehr ſchlagen, 
wir bauen dann eine Hütte, um fie nicht mehr zu verlajjen, wir 
fliehen das Buch und Öffnen es nicht wieder. 

Der Weg über den Gemmi ift einer der merfmwürdigften, wo 
nicht_der gefährlichften, in den Alpen. Er ift ein bewundernss 
werihes Dentmal von der Macht des Menfchen, eine der Erober 
rungen, auf die der Menſch ſtolz fenn kann. Und doch waren es 
weder Schansgräber noch Chaufeebauer, melde diejen Fühnen 
Weg bahnen, jondern Tproler, die ihn von 1736 bis 17A1 mit 

ülfe des Pulvers durch einen ganz geraden Felfen führten. Die 

traße geht beftändig im Zickzack, fo dab man weder die Strecke 
überfieht, melde man zurüdgelegt, nod die, welche man noch 
vor ſich hat; fie ziehe ſich in einer ſolchen Höhe gerade üher dem 
Leuter Thale hin, daß die Stadı wie ein Ameifenhaufen erſcheint, 
die Wälder wie dunkle Punkte auf dem zarten Grün der Wiefen, 
und die Flüffe mie Silberfdden. Bom Bipfel des Gemmi muß 
man dem Leuker Thal einen Abſchiedegruß zuwinken, denn nun 
geht es nach dem Dberland zu, das man aber noch lange nicht 
endeten kann, weil man fi bier_in einer jener troftlofen Eins 
oͤden befinder, die man auf allen Höhepunkten der Alpen antrifit, 
und die einander ganz dhntich find. Ein Sec, ein wenig kurzes, 
trodenes Grün, umbergeftreute Granitbiöde, große, flache, von 
der Sonne polirte Steine, mit Schnee bedeckie Abhänge, über 
die eine einfame Felsfpige in die Wolfen emporſchieft, das ift 
der Charakter aller diefer traurigen und unheimlichen Orie. Man 
ſieht nichts als Geftein und Schnee, und das Geplaͤtſcher des 
rinnenden, Waffers ift der einzige Laut, der an unfer Ohr ſchlaͤgt; 
mern numgar noch plöglich ein dichter Nebel fällt und alle Ges 
genftändefin ein falbes Helldunkel huͤllt, jo könnten wir uns in 


muß man ganz gehörig für die 


der That in eine jener graufenvollen Welten verfegt glauben, wo 
die Verdammten ihre Sünden büßen. i 

„Der See, an —* oͤſtlichen Uſern wir entlang gingen, 
heißt die Daube und iſt ungefähr eine halbe Meile lang. Ganz 
2⁊* famen. wir in Schwarzbach an und fielen in der 
Sennbhüre über Schinken, Kdje und With ber; diefe drei @e: 
richte maden in den Alpen die ganze Speiſekarie aller jener fo: 
genannten Gaſthaͤuſer an der —— aus; nichtsdeſtoweniger 

' ewirthung zahlen, und das 
widerfuhr uns denn auch bier. Unſere Vorftellungen und Weige: 
rungen waren vergeblich, und wir befürdteren fen, unfere 
eiſenbeſchlagenen Stöde zur BVerrheidigung gegen die Mefier 
von vier uugejchladhten groben Kerlen brauchen zu müſſen, die 
uns ganz faͤrchterlich ausfhimpfeen. Nah ſolchen Auftritten 
fprede man mir nod von Schweizerifher Gaftfreundfchaft. 
. Das Hinabfteigen vom Gemmi nad Kanderfteg zu ift viel 
intereffanter als an der füdlihen Seite, obgleich der Hintergrund 
ber Landſchaft dort viel reicher if. Statt gerade aus zu eg 
wurden indeß bier unfere Blide durch eben fo viel Schönheiten 
zu, beiden Seiten gefeſſeltz die Fichten bildeten über unferen 
Haͤuptern phantaſtiſche Gärten, und ein berrliher Waflerfall 
ftürzte über Baumftdmme und Felsblöte zu unferer Rechten 
herab. Bald kamen wir an den Kander, einen wilden Berg: 
jtroın, ber gu unferem Ergögen eine ungeheure Menge Holzklo⸗ 
ben mit ſich führte, welche die Holzfaͤller der Berge ihm anvers 
traut hatten. Die Stämme kämpften mit einander glei den 
Kriegern des Alterthums, ftiegen einer über den anderen fore 
und machten einen fürdterliben Laͤrm, um zu dem Drt ihrer 
Bellimmung zu gelangen. Wir erfreuten uns wie Kinder an 
dieſem Schaufpiel, während unjer Mann mit dem Wegweifer un: 
ruhig hin und ber lief, mie ein Pudel, der nicht Luft hat, neben 
einem Herren auszuruben. Die Wieſen waren fo grün, bie 

aͤche fo klar, der Himmel fo blau, die Luft fo rein, die Härten 
fo reinlih und ner und fo geſchickt an den Weg hingeftelli, daß 
wir nur jehr langfam vorwärts famen. Alles in der Welt bitten 
wir darum au en, wäre die Natur ftundenlang fo geblieben, 
mie in biefem Augenblickez ohne zu Lebhaftes Yıpı, swiichen 
Vacht und Tag, das ift der wahre romantische Charakter der 
Schweiz: das Niejenhafte neben dem Niedlihen. Der Haupt 
reis der Bergländer be mn allein in dem gleichyeitigen Borhan: 
denſeyn aller Naturſchoͤnheitenz dadurd wird Gottes Welt fo 
ihön, und wir geben uns, willig der Bewunderung feiner-Werte 
* — gewiß viel iſt für fo civilſirte Menſchen, wie wir Alle 
eyt fin 

Als wir in Kanderfteg anlangen, koͤmmt uns unfer £. ganz 
vergnügt entgegen gelaufen. Mat er irgend eine Grote ohne uns 
entdedt? Will er uns irgend ein erhabenee Scaufpiel antän: 
digen? Weit gefehle! Der brave junge Mann ift fo zufrieden, 
weil wir noch heute, vermittelt eines von ihm gemieiheten Fuhr⸗ 
werts, drei Meilen weiter vorwärts kommen werden. Das ift 
der Grund jeiner Freude, feiner Lebendigkeit! Hier fann man 
mit Birgit ausrufen: Trahit sua quemque voluptas! 

Wo wäre der Jüngling mit ſchuldioſer Seele, der nicht bier 
mit dem Weibe, mie er f ſich irdumt, ein Daſeyn voll fanfter 
Freuden verleben moͤchte Welden — Roman wuͤrde 
nice feine lebhafte und gluͤhende Einbildungskraft erſchaffen? 
Aber ab! wie viel Wonnen find für uns nichts als Jugend: 
trdume! Man koͤmmt hierher als Künftler, um zu vergleichen, 
zu fludiren; man zeichnet Gemerfungen auf und denkt ſchon an 
die Form, welche man feinen Berichten geben will. Und das 
nennt die Wiſſenſchaft Fortſchritt. Was halter ihr davon, ihr 
Weiſen? Gteigen wir dadurdp wirklich höher? Anfangs find 
wir fo zu fagen nur ein Ton in der GeſammuHarmonie, * 
Schwingungen find im Einklange mit der ganzen Welt; wir 
wie der Vogel, der auf dem Zweige ſingt, wie der Bach, der in 
einem engen Beite dahinfließi. Wir wandeln umher wie der erſte 

enib in feinem unermeßlihen Reiche, bedienen ung aber uns 
feres Borzuges nur, um die Genüfle, die er uns verleiht, in 
pollen Zügen einzuſchluͤrfen. Wir Alle haben uns einmal in dies 
gs Zuftande befunden; das if es, mas mau Kind ſeyn nennt. 

ber unjere Vorurcheile haben uns nur zu bald diefe einfachen 
zen geraube. Wir haben aus der Welt ein Mineralien: 

abinet und- ein Herbarium gemacht. Ins Einzelne gehend, 
haben wir den Rahmen des Gemäldes vereigt. Was mid anı 
betrifft, ich fann in der That nicht Rechenichaft darüber ablegen, 
ob die Krnitalle des St. Gotthard von reinerem Wafler find, als 
die des Montblanc; aber ih glaube für diefe Unwiſſenheit durch 
umfafendere Bewunderung vollfommen entſchadigt zu fenn. 

Run figen wir im Wagen; ein kleines Pferd, das mit den 
Sonnenroffen um die Werte laufen fönnte, fährt uns pfeilfchnell 
dur das Thal, an den Ufern des Kander entlang. Ich will 
nicht weiter von dem Reiz fprecben, der darin liegt, dieie loden: 
den Gegenden fo zu durcfiegen; auf Alles gehe ein Theil des 
Wohlbehagens Äber, das wir empfinden; der Körper zittert, das 
Herz ſchlaͤgt, die Einbitdungefraft eilt mit Starmſchriuen vor 
mwärts. Die Lufe war von entzäkfender Reinheit. Um die Wir: 
kung zu beitrachten, weiche die legten Sonnenſtrahlen auf ‚ben 
Glerfhern hervorbrachten, wendeten wir uns fo oft um, dab wir 
uns Alle einen fteifen Hals zuzogen. Das Thal lag im tiefiten 
Schatten, die Gipfel der Berge aber ibimmerten in rofigem 
Lichte. Diefer Glanz erftarb nad und nach, und fanftere Tinten 
erhellien das Gemälde. Der Mond ging auf; nur die großen 
Maffen raten ſcharf hervor, die Umriffe wurden weicher, ver 
ſchwimmender. Ein bidulies Gligern tanhre aus den Fluchen 
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des Kander auf, wenn ein Mondesftrahl durd die Fichten an 
den Ufern drang. Der Weg zieht ſich wie ein langes weißes 
Band dicht am Fluſe fort; unfer Heiner Wagen rolle leicht das 
rüber hin und trug fünf muntere Gefellen von dannen, die rauch⸗ 
ten, lachten, ſprachen, fangen, beim. fleinften Aniaß in Entzüden 
erierhen und auf ihre Weile ein Konzert anftimmten, um die 
Sihönheiten der Werke Gottes zu preifen. Das Gerdufh unje 
rer Stimmen bildere einen merkwürdigen Kontraft gegen das 
tiefe Schweigen des Thales; die ganze Natur lag in maſeſtaͤtiſcher 
Ruhe da. j ur 
Ve famen dur Frutigen, eines der fhönjten, zierlichften 
Dörfer der Schweiz; und ihr, die ihr bei dem Werte Dorf nur 
an einen elenden Haufen unreinliher Käufer denkt, der um 
einen ftinfenden Sumpf fi herumzicht, ihr Alle, die ihr nur 
die traurigen Dörfer unferes armen Frankreichs kennt, glauber 
mir immerhin, daß ich nicht übertreibe; man Pofestirt hier ordents 
ih mir den Wohnhdufern; es wird damit fein Aufwand getries 
ben, aber die Bauart der Häufer, verbunden mit der dußerften 
Keinlichkeit, macht fie fo idhön, wie fie anderswo nur mit großen 
Koften hergeftelle werden koͤnnten. Eine Schweizer⸗Huͤtte ıjt das 
Anmuthigfte, was man nur immer fehen fann, und jbägı ganz 
refflih gegen die Strenge des Winters. Sie laden mehr zum 
Ausruben ein, als alle die Herbergen an der Landftraße, mit 
ihren meißgetändteen Mauern und bin und ber ſhwebenden 
Schildern. Betrachtet nur- diefe Galerieen, dieſe Fenfter mit 
den Heinen blanfen Scheiben, dieſes zum Schutz voripringende 
Dad; und nun Öffnet ein junges WMaͤdchen in der Berner 
Trachi halb die Thür, guckt —— — und ſcheint dem 
Keifenden zuzurufen: Tritt ndher, Du wirft hier freundlich 
aufgenommen. Oft hat nun ein ſolches Maͤdchen große Augen, 
einen praͤchtigen Wuchs, ſchoͤne Haare, die in langen Flechten 
berabfallen, und immer ift ihr Anzug reizend ohne Ueberladung. 
Man giebt ih gefangen, man tritt cin und möchte jo jede Mürte 
befucdhen. In Frankreich ift ein Dorf fait überall wie ein Fled 
auf einem fhönen Kleide, eiwas ſehr Mäßliches, ſehr Schmugiges, 
das widerüch gegen die Natur abfticht, wenn dieje ja einmal fo 


viel Charakter hat, um unfere Aufmerkſamkeit zu feleln, denn 


in meinem Barerlande giebt es taufend Gegenven, von denen 
man fagen Pönnte, hier fen gar keine Narr. In der Schweiz 
iR jedes Dorf im volllommenften Einklange mit den Umge— 
bungen;. man möchte fagen, Gott habe die erjte Sennhuͤtie gleich 
mit der erften fohneebededren Alpe zufammen erſchaffen, als er 
den Waflerfällen gebot, ſich zu ergießen, und den Fichtenwäldern, 
fih über die ‚Berge hinzuziehen. Doch nur in einigen Kantonen 
der Schweiz. find die Hipenhätten von fo befonders Idöner Form, 
in Bern, Luzern, Schrwong und Unterwalden; vorzuͤglich erſchien 
uns Frutigen in diefer Nacht als das Urbild aller Schweiserdörfer. 
ndtih langten wir in Aeſchi am Er See an, und 
hier wurde Halı gemacht. Unfer Wirth befaß nur wenig Sprach⸗ 
kennimiſſe; wir blofjen daraus, daß es mit der Kochkunſt nicht 
beſſer eben wuͤrde, weil im Allgemeinen der er und die 
Behaglichkeit eines Gafthaufes nad) dieſer unveränderlihen Kegel 
deurtheilt werden ann: je mehr Spraden man in bemjelben 
verfteht, deſto beſſer wird ein Jeder bewirthet. Und Alles bes 
Ndeigte unfer erftes Urtheilz die Teller, die Glaͤſer, die Wafler: 
flaſchen fahen —— ſicher find hier noch nie Englaͤn—⸗ 
der geweſen, denn das Alles wärde anders ſeyn, wenn auch nur 
der geringfle Cockney je hier durdhgereift wire. Leider srog uns 
unfere Ahnung nicht, das Abendefien war ungenießbar, und mir 
Hatten nie einmal den Troft, unferen Aerger verftändlih machen 
u Bönnen. Die Leute beirachteten ung mit weit aufgeriffenen 
ugen; ihr Erftaunen fchien unfere Berrübniß noch zu übertrefien. 
Bir mußten uns männlih in unfer Schickſal ergeben und eilten 
ins Freie, um ftatt des Deſſerts die ſchoͤne Vacht zu genießen. 
Der Mond ftand noch über den Bergen des Thuner See's; bald 
aber entihwand er unferen Bliden, und Dämmerung ſenkie fi 
über die fille Landſchaft. 


Frankreich. 


Der moraliſche und ökonomiſche Zuſtand Korſika's. 
(Bortfegung.) 

Alles, was der finnreiche Charakter der Korien im Forigange 
der Zeiten der Eivilifation hat abringen können, befteht in der Her: 
vorbringung einiger Berbindungen, die einen weniger atomiftiihen 
Charakier als die Gemeinden tragen, und die man vor den Abs 
gränzungen, weiche die fonftituirende Berfammlung anordnete, 
«Pieves‘’ nannte. Diefelben waren nichts Anderes als Kantone, 
die von den auffteigenden Bebirgszügen umſchloſſen wurden und 
meiftensheils durch unäberfchreitbare Graͤnzlinien von einander 
— waren. Solcher Kantone waren Riolo, Nebbio, Balagna, 

afinco und eine Menge anderer, die durch ihre Sitten und Ge: 
braͤuche, zuweilen auch durch ihre Erzeugniie, vollfommen von 
einander gefbieden waren. Wenn man genau beobachtet, jo fins 
der man in Korfifa die weſentlichſten Unierſchiede zwiſchen ganz 
nahe an einander gerüdten Gegenden. Korfita hat jeine Dre: 
agne, feinen Elſaß, feine Provence und feine Normandie. Wenn 
man durd; die tiefen und engen Schluchten, melde die Abhaͤnge 
der Berge von einander fcheiden, hindurdygeht, fo treten diefe 
Gegenſaͤge dem Reiienden am augenfälligiten entgegen. Hier 


ficht man eine Gruppe Dlivenbfume, an einer anderen Stelle 
Kaſtamen: in Nivfom Malhe Andoe mar MWillinnen Miume der 


‚viele Ausw 


pr Urt, 3. B. Laricio's, in einem andern Eichen oder Buchen. 
e nahdem das Thal Wein, Getraide oder Del bervorbringt, 
haben aud die Einwohner Sitten und Gewohnheiten angenoms 
men, welche den Naturprodukten ihres Kantons entſprechen; jo 
finder man an den veridiedenen Stellen verftändige Winzer, forgs 
loje Hirten, arbeitfame Bauern und träge Kaftanienejier. Fur 
die meliten diejer in Granitgefdngniflen eingeſchlöſenen Menfchen 
böre ein beftimmter Bildungsfreis da auf, wo der benadbarte 
Berg beginnt. Man muß von ihnen feine vorwidelte Mitthei— 
lungen, feine ferne Reifen, Beine gelchrie Unternehmungen ers 


’ warten; viele haben nie das Meer gefchen, und einer der dyaraf: 


teriftiichen Züge diefer Bergbewehner ift ihr Abicheu vor dem 
fie umgebenden Elemente. ’ , 
Es fragt ſich, auf welche Weije würde man am beiten fo 
hie, die cben jo wohl aus der — Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes als aus dem Roſte der Jahrhunderte hervors 
gegangen find, ausfchneiden können? Und dann, wie bite man 
es anzufangen, um Die. Erzeugnifie des Landes auf das Zehn— 
fahe ıhres Erirages zu bringen, und um die Fremden, welde 
hier Ich gut fortkommen würden, auf Korfifa_ein ubürgern? 
So viel ift fiber, Franfreih würde ſich einer großen Saumfeiigr 
feit ſchuldig maden, wenn es ein Land, das Palmen, Pomerans 
sen, Dliven, Mautbeerbdume und Fichten erzeugt, in welchem 
bie Kleefelder mit Feigen: und Kaklushecken eingehegt werden, 
dem mild aufwuchernden Buſchwerk, den Ziegen und den Bans 
diren überlafien wollte. Dicje herrlihe Vereinigung des veger 
tativen Reichthums der heiken und mäßigen Zone, Ddiefe jonns 
verbrannten Flächen und dieje fühlen Thaler dürfen nicht unges 
nugt bleiben. Korfifa iſt jetzt von zweimalhunderttauſend Eins 
wohnern bevölkert, und es koͤnnte ganz gut ohne oͤbermenſchliche 
Anftrengungen die dreifache Anzahl ernähren; aber wer drndten 
will, muß auch ſaͤen. Korſika war bis jegt ein alien Unges 
weihten verjchloffenes Heiligehum, das nun erft eröffner werden 
foll. Die Aufgabe des Staates wäre es, Wege anzulegen, denn 
das Land felbft ıft nie im Stande, auch nur für die Departemental: 
mege die Koften aufzubringen; dann. müßte zundchſt zur Auss 
tto@nung der Sumpfe und zur Verbefierung und Erweiterung der 
Haͤfen geichritten werden. Indeß har das Land aud zwei bedeur 
tende Hülfsquellen, weiche foftbarer find als Gold» und Silber 
gruben, und aus melden alle auf das Land verwendete Sum⸗ 
men leicht wieder herausgesogen werden konnten, naͤmlich bie 
Wälder und Marmorbräde. Die erfteren gehören fait insger 
fammt dem Gtaate und fonnten bis jetzt nid ausgebeuter wers 
den, weil es an den nörhigen Transporimitteln fehlte. Die Bers 
mwaltung der Wälder koſtei jährlich fat 30,000 Francs, und die, 
jelben bringen nicht taufend Chaler ein. Man zeridgt an Dre 
und Gtelle die fhönften Bdume, die zehn Metres lang find, zu 
Bohlen und Brettern und ldft die Kronen zum Nachtheile des 
Nachwuchſes auf dem Boden verfaulen. Der Mangel an 
Wegen drüdt den Preis des Holzes fo fehr herab, daß, wenn 
die Käufer gezwungen märden, die Stellen, auf denen fie die 
dllungen vorgenommen haben, reinigen zu laffen, Niemand ein 
ebot ıhun würde. Seibſt die Königlihe Marine bedient ſich 
nicht mehr des Holzes aus den Staatsgütern zu den Schiffs 
bauen. So bleibe ein ungeheures Kapital ungenugt, weil man 
nice die nörhigen Vorſchuͤſſe machen will, Nirgends hat man 
Kohlenbrennereien, Sägemühlen oder Schmelsöfen von einiger 
Bedeutfamkeit angelegt; im Jahre 1837 gaben alle Huͤttenwerke 
in Korſika nur eine Eiien-Huobeure von 60,000 Krancs, und das 
Erz mußte aus der Inſel Eiba eingeführt werden. Unter den 
egenmärtigen Umftänden verfauft der Staat vierzig Meires hohe 
* den Fuß zu zwei Francs, und die Kdafer haben noch bie 
uswahl unter mehreren hundertaufenden; wenn der Staat die 
nörhigen Wege erbauen ließe, ſo wuͤrde diejer Preis auf 18 bis 
20 —— ſteigen und das aufgewendete Geld ſich ſo mit Wucher 
verzinfen. 

Die Granirforten von Algaſola, Tallano und Orezza und ber 
Porphyt von Birolara könnten eine große Bedeutung crlangen, 
denn ſaͤmmtliche Sorten find einer hohen Politur und der beiten 
Bearbeitung sehe Allmdlig fangen indeh auch ſchon die Korſen 
an, den Werth ihrer natürlichen Reichthuͤmer zu würdigen, vor⸗ 
süglich den des Muulbeerbaums und des Dlivenbaums, der hier 
wirflih einheimifb if. Bor allen Dingen müflen indeb die 
Einwohner die rohen Antaftungen des Grundeigenthums, deren 
fie fi tdglih durch Verwuͤſtang der Gemeindegüter, Anzündung 
der Wälder u. f. w. fchuldig machen, aufgeben. Auch die Sicher 
beit der Perjonen wird noch lange eines Präftigen Schuges gegen 
die Macht alter Boruriheile bedürfen. Dank der Unordnung einer 
allgemeinen Entwaffnung, find die Mordanfdlle denn doch ſchon 
erwas feltener geworden. . Die Kinder lernen in den Schulen 
leſen und fchreiben und empfangen hier aub Anmeifungen zum, 
Landbau. Pur Unterftägung eines fo erfreulihen Aufſchwunges 
wäre vorzäglih die Vervielfältigung der Beziehungen Frankreichs 
sur Inſel zu wuͤnſchen; jegt gebt das Dampfpaferboor nur zwei⸗ 
mal wöhentih nad Baftia und Ajaccio ab, und dafjelbe iſt noch 
dagu im höcften Grade fhmugig und unreinlich. Wenn der 
Augenblic vielleicht auch noch -feru fit, wo die. verfchiedenen 
Gegenden der Inſel dur Landftraßen mit einander in_Berühs 
rung treten werden, fo wäre dob eine Verbindung zur See fchr 
leicht zu bemwerktelligen, denn die ganze Küfte ift mir den vors 
züglichften Ankerplägen befder, wie 3. B. &. Fiorenzo, Galvt, 
Aiaccio, Bonifacio, Ports Bechio. Dadurhrmwärden wenigſtens 
die Kuͤſtenbewohner in den Stand gefegt werden, ihre Produfte 


aegen rinanner andantanftehen mn ana ihrer Mersinseluna hernune 
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zutreten. Wach der Ackerbau könnte fo einen gedeihlichen Auf⸗ 
ſchwung erhalten, und ſelbſt die Regierung würde nicht leer aus 
gehen; auch fie würde für die Opfer, die fie zu dieſem Behufe 
zu bringen bite, reichlich entihädige werden. . 

Eines der größten Hinderniſſe, welches fih in Korſika bis 
jegt dem Foriſchrin der Bildung enigegengejegt bat, ift unftreitig 
der Mangel an aller Sicherheit und die leider fo gemöhnlidhe 
Neigung der Einwohner, ihre Leidenſchaften über das Geſetz zu 
erheben. Diefe Neigung bilder einen der hervortrerendften Züge 
in ihrem Charakter, und fie hat immer den traurigiten Einfluß 
auf das Geſchick des Landes geübt. Das Eniſtehen derfelben e 
in jehr entlegenen Zeiten, in dem Beginne_der Fremdherrſchaft 
auf der Inſel, zu juhen. Schon unter der Roͤmiſchen Herrſchaft 
hate die Rachſucht einen Plag am häuslihen Herde gewonnen, 
und fpdter faßte fie im Gefolge der zahlreichen politiihen Ber 
Inderungen, welde die Inſel trafen, immer feiteren Ruß. In 
ihrer jegigen Geſtalt it fie mur noch ein ſchwacher Wiederſchein 
des alten Haſſes, der die Infel fonft durchtobte. Da die Inſel 
zu entferne von ihren Herren lag, um Gercchtigkeit von ihnen 
zu erlangen, und die Unwegſamken derjelben übrigens auch einem 
wohlgeſſunten Wutterftaate eine regelmäßige Gerechtigfeitspflege 
unmöglich machen mußte, fo blieb Korfifa allen Leiden des Des: 
vorismus und der Anarchie preisgegeben. Jeder Bürger blieb 
jeinen eigenen Kräften und denen feiner er uͤberlaſſen, und 
die Macht der Geiellihaft mußte den Familien: Verbindungen 
weihen. Auf der ganzen Infel finder man nur zerftreute Sans 
tone, welche ſich alleın durch örtliche Anterefien beſtimmen laſſen 
und melde, den Reichthum und die Einigfeit abgerechnet, den 
Hanſeſtadten des Mittelalters gleichen. Die Unabhängigkeit fam 
hier erſt nach der Freiheit. Dieſe eritrcbte zwar ein Aeder för 
ih, aber nicht für deu Anderen. Lin Theil der Infei würde 
den anderen in Ketten gelegt haben, wenn die Umſtände dies 
geſtattet haͤtten, und wenn die SHaverci in Korfita von langer 
Dauer fenn Pönnte. , 

Die Geſchichte des Landes ift voll folder barınddigen Kämpfe, 
aus denen Züge der großberzigiten Uufopferung und des hoͤchſten 
Murhes bervorftrablen. Die Sampieri, die Baffori, die Paoli 
Ind allbefanntz; fie waren große Menfchen auf einer Meinen 
Bühne, wuͤrdige Vorlfufer des Mannes, der fie alle in den 
Schatten ftellte. Sie erwarben indeß ihren Ruhm in bürgerlichen 
Admpfen, in der Berfolgung engherziger und beſchraͤnkter Plaͤne, 
die keine heilſame Folgen für das Land harten. Korſika verdankt 
hnen weder die Antegung von Straßen noch die Austrodnung 
von Sämpfen, weder Denkmäler noch Hdfen, weder Leuchtihürme 
noch Schmelzhuͤtten; fie wurden geboren und farben, ohne etwas 
Anderes als Parteien und Die \ tinnerung an fie au binterlaffen. 
Feinde und Feindſchaften begeihnen allein ihre Nüchtige Spur. 
Roh immer verzögern diefelben Hinderniſſe in dem fchönen 
Fande, aus dem fo viele berühmte Männer hervorgegangen find, 
das Aufblühen des Ackerbaus und des Gewerbfleißes, den Fort 
ſchrit der Bildung. Nie war das Land einig oder reich genug, 
um ſich auf weitausfchende Unternehmungen einzulaffen, und es 
bor feinen Verwaltern, wenn fle ji dieſen entziehen wollten, 
immer Borminde in Menge. . Unter dem begünftigenden Schutze 
der edelften Empfindungen, der Gerechtigkeits⸗ und Kamilicnliebe, 
iſt dem Lande eine unheilbare Wunde gefbtagen worden. Jeder 
glaubt ſich berechtigt, jene felbit auszuäben und diefer Alles zu 
opfern. Wie bien fie auch bei den Genuefern Gerechtigkeit 
finden follen? Da die Gerechtigkeit kaͤuflich und parteiiſch war, 
haßte und verachtete man fie. Ein größeres Ungluͤck kann ein 
Land nicht treffen. Allmdlig durchdräng der mißtrauifhe Mab 
alle Gemürher, und die Korjen gewöhnten fi daran, fich felbft 
Recht zu ſchaffen. Die ungewöhnlide Geſtalt des Landes, wel: 
es ganz mit Meinen undurchdringliden Wäldern beider ift, die 
Mähtgkeit der Einwohner, ihre ungugdnglihen Berge, die Nähe 
des Meeres beguͤnſtigten die aufrühreriichen Beſtrebungen der 
Einwohner, weiche ungebuldig die Tnrannei verhaßter Herren 
ertrugen. Qu leifteten die Kantone, dann die Gemeinden 
Widerftand, und endlich die Familien, wenn die verhaßten Fremd: 
linge in den Kantonen und Gemeinden den Samen der Zwie— 
macht ausgeftreut hauen. Man waͤhlte Führer, Befhäger, man 
fammelte fi unter ihren Bannern, man ſchwor ihnen Treue bis 
sum Tode. Wehe dem Berräiber, der zum Feinde übertrat oder 
jein Wort bei einer wichtigen Beranlaffung brab! Er war ver; 
ioren, und da fein Verraih mehr als eine Familie gu Grunde 
gerichtet hatte, fo blieb aud feine Familie verantwortlich und 
dem graufamften MWicdervergeltungsrechte verfallen. Schon die 
Rinder werden an den Gedanken einer unbedingeen Ergebung 
unter den vaͤterlichen Willen, einer: unbegränzten Zärtlichkeit 
wiſchen Brüdern und einer unverbrüchlihen Anhänglichkeit an 
Berrer und Meffen gewöhnt. Diefe Empfindungen geben bis 
in Fanatismus über, und der Haß pflanzt ſich von Generation 
zu Generation wie ein Erbftüd fort, fo daß ſich manche Familien 
ſchon jeit — uafaniglg Jahren befeinden. j 

Seitdem die Franzoͤſſche Hertſchaft auf der Inſel begründer 
ift, haben auch die Kamilienfeindfchaften eitwas von ihrer früheren 
Heftigkeit eingebäßt. Außer der Wohlthat einer billigdenfenden 
geſellſchaftlichen Macht, welche Kraft genug hatte, ch die nörhige 
Achtung zu verfhaffen, fanden die Korien auch bei ihren neuen 
herren eine unerſchoͤpfliche Quelle von Berbefferungen und Reich: 


chuͤmern. Kaum war die Infel den Franzoͤſiſchen Waffen unter: 
worfen, als man au darauf bedacht war, fie gefunder zu 
machen, Wege anzulegen, Schulen zu gründen und die öffentliche 
Ruhe zu fihern. Kräftige Mafregein unterdrüdten die bemafi: 
nere Landjtreicherei, melde fo lange im Schwung geweſen war. 
Die Franzöfiihe Revolution, melde die Oberherridaft Frank 
reichs eine Zeit lang in Frage ftellte, eröffnete der inneren Zwie⸗ 
trade wieder Thür und Thor. Es enıftand eine Englifhe und 
eine Franzoͤſiſche Partei. In Solge diefer Kämpfe lebte der faum 
erloſchene Parteihaß wieder auf und ftellte ſich jegt unter den 
Schug der Vaterlandstiebe, mie er einft unter den Bahnen der 
Ramilienliebe gekämpft hatte. Napoleon wurde durch dringendere 
Angelegenheiten von feinem Beburtslande abgezogen; er kannte 
es zu gut, um es mit ungenägenden Mitteln umgeftalten zu 
wollen. Er wollte dreißig Millionen und dreißigtaufend Menfchen 
zu diefem Zwecke verwenden, denn er wußte fehr gut, Daß man 
eine Feuersbrungt micht mit einem Waflergufie austöfhen fann, 
und dab große Krankheiten nur durd räftige Mittel geheilt 
werden können. Sein Yand bedarf dringender als Korfifa einer 
Radikalkur, aber für eine verfaſſungsmaͤßige Negierung hat dieſe 
ihre ganz bejonderen Schwierigkeiten. Die Heilung wird um jo 
ruhmveller und fiherer jenn, aber man muß der Krankheit hart 
zu Yeibe gehen. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


‚ — Briefe über den Dichter Grejjer. In Amiens ift 
fürzlih eine Neihe von Briefen publizire worden, die manden 
intereffanten. Betrag zur Franzoͤſiſchen Literaturgeſchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts liefern. Namentlich befinden fi dar: 
unter auch einige, die der Jeſuit, Vater von Yınyeres, in Be: 
treff, des geiftreihen Dichters des Papagaien Verte Vert, Louis 
Greſſet, an den Kardinal Fleury geſchrieben. Bekannilich mußte 
Greſſet, der fruͤhzeitig in den Jeſuſten⸗Orden eingetreten war, um 
jenes Gedichts willen, in welchem er beſonders die Beſchaͤftigun 
gen der Nonnen ſehr komiſch, doch nie ohne Grazie und Anftand, 
ſchiſderte, jo wie wegen einiger anderen ſcherzhaften Geiftespro: 
dufte, die Ömensliches Aergerniß erregten, |bon im Witen Lebens: 
jahre wieder aus dem Orden ausiheiden. In einem der Briefe 
des Parer von Linnercs heiße cs in diefer Beziehung: „Wir haben 
da eiten Jungen Mann, Namens Greifer, der echtes Talent für 
die Franzoͤſiſche Poeſie befige; da num aber mit diefem Talent 
nicht auch immer ein richtiges Urtherl verbunden ift und die Ye: 
tuͤre der Franzoͤſiſchen Dichter auch nicht einen ſehr frommen 
Sinn einzufößen pflegt, fo bar der junge Mann nach manchen 
anderen Gedichten über gleihgälige Gegenftände Ab auch einige 
eniſchlůpfen laffen, in denen jchr anftößige Dinge vorfommen. 
Als unfere Oberen fih davon genau unterrichtet hatten, verab⸗ 
ſchiedeten fie ihn aus Paris, wo er Theologie ftudirte, und ſchic⸗ 
ten ihn nach Ya Fleche. Einige waren fogar der Meinung, man 
muͤſſe ihn auf der Stelle ganz aus der Geſelijchaft entlaffen; Andere 
aber, gerührt dur die Weuc, welche der junge Mann über feine 
Schuld bezeigte, und durch das Verſprechen, welches er gab, 
niemals wieder Franzoͤſiſche Verſe ohne Befehl feiner Oberen zu 
machen, meinten, man follte diefe Strafe menigftens noch auf: 
ſchieben. Jetzt aber hören wir, daß außer dem zu unjerer Kennt: 
uiß u erftien Stud noch ein anderes von ihm criftirt, in 
welchem Berfe vortommen, an denen das Parlament mit Rede 
ein Aergerniß nehmen därfte. Um uns alfo nicht all’ den uns 
angenehmen Folgen auszufegen, die uns Dies von Seiten des 
Parlaments zuziehen koͤnnie, werden wir uns gendthigt fehen, 
den Berfaffer des Stuͤcks zu verabfhieden.” Der Kardinat 
Sleur richtete hierauf an den General:Lieutenant der ap 

taatsrath Herault, folgenden Brief: „Ib babe bier fo 
ein Schreiben von dem Pater von Linyeres in Bezug auf den 
jungen Mann erhalten, von dem Gic mir drei Meine Werte ges 
geben haben. Das von dem Papagai ift ſehr hübſch und über: 
trifft die beiden anderen bei weitem; aber er ift ein großer Freis 
gar und wird den Jeſuiten fiber zu ſchaffen maben, wenn fie 

& feiner nicht entledigen. Das game Talent diejes jungen 
Menſchen iſt der Freigeifterei zugefebrt, und foldhe Genies find 
unverbefferlih. Der fürzefte und ſicherſte Weg ift, dab man ihn 
foriſchickt.“ 


— Die —————— Vereine in Nom. Der Pater 
von Geramb, Abbe und GenerabProfurator von La Trappe, hat 
fo eben einen Bericht über feine Reiſe von fa Trappe nah Rom 
herausgegeben, in welchem er außer mancherlei Schilderungen 
von dem Leben und Treiben am Römiichen Hofe bejonders jehr 
Ausführliches, über die Quellen der Wohlihdtigfeit in Rom mit: 
ıheilt. Er rühmı den Eifer, womit_die Nömiihen Damen ſich 
den wohlthaͤtigen Beftrebungen der Rüritin Borgheie, der Bra: 
fin von Lüsow, Gemahlin des Oeſterreichiſchen Botſchafters, umd 
der Lady Acion beigeſellen, die ſich nicht ſcheuen, der Noch umd 
dem Elend in jeder Geſtali zu begegnen. Unter der Fuͤrſtin Der 
ria hat fi eine Geiellihaft von vornehmen Damen gebißder, 
die ſich ganz der Pflege unbeilbarer Frauen widınen and in der 
befcheidenen Tracht von Krantenmwärterinnen umwechſelnd mir 
eigener Dand Wunden verbinden, die fi niemals fchließen, und 
Schmerzen zu lindern fuchen, die nur mit bem Tode enden. 
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Tuͤrkei. 


Natur und Menſchenleben im Türkiſchen Reiche. 
Nach den Mittheilungen des Dr. Bous. 


Die Europsifche Türkei enthält eine große Menge Meerbufen, 
. Thäler und Berge, deren prachwolle Landihaften die Aufmerk⸗ 
amkeit jedes Reiſenden verdienen. Dem Maler würden hier die 
atur und der Menic ‚reihen Stoff für feinen Pinjel bieten, 
einen Stoff, der bis jegt fo gut als ganz unbenugt geblieben if. 
Wo finder man ein treues &emdlde einer Albbaneſiſchen Hochzeit 
und der wunderlihen Geremonien, Die Damit verbunden uinde 
Wo ficht man eine lebensvolle bitdlihe Darjiellung des Tanzes 
Kolo, wie ihn die Servier tanzen, oder die jungen Bulgarifchen 
Mäddien, wenn fie im Angeſicht der beſchneiten Gipfel Des 
Tſchardagh das Aerndrefett begehen? Hat irgend ein Künftler 
uns das Bild einer reifenden Tuͤrlin mit ihren bemwaffneren 
Sklaven gezeichnet, oder Türkiide und chriſtliche Karawanen, wie 
e in einem Karamanferai oder im Schatten eines dichtbelaubten 
aumes ihr Nachtquartier halten? 

Die Geftade des Pontus und des Arcipels werteifern an hoher 
Raturs Schönheit mir den Kuͤſten Neapeis und Liguriens; und 
welche Narurs Scene auf der weiten Erde überirige an Pracht 
und Grosartigfeit den Golf von Galonidi, mo im Dften die 
Berge der Chalkidiſchen Halbinfel, im Weiten der abgeflachte 
Schneegipfel ‚des „Diympos mwinten, während die &tadı, ein 
Griehiibes Genua, amphitheatraifb aus dem Hunergrunde 
bervorihimmert? Bei Bodena, im Thale von Wiftriga in Mar 
cedonien, ift die Vegetation fo üppig und lachend, die Guraße fo 
berrlih bewaldet, däh der Reiſende glauben könnte, er ſey in 
einen Englifchen Park verjegt, wenn nicht ein Wadıpoften, der 
maleriſch auf einem vorjpringenden Hügel ſteht, die Tdufchung 
erköree. Am Eingang der Stadı erbiidı man znölf Rieſen⸗ 
Datmen, die zahlreiche Gruppen anderer Baͤume überfchatten. 

nterhalb der Stade ſtuͤrzt fi Die Wiftriga in Waäſſerfaͤllen bis 
in den Grund des Thales, und vom Rande des Abhangs genießt 
man einer unvergleichlichen Ausſicht. Ein Griechiſcher Biloef hat 
in diefer Gegend ein Kiosf erbaut, das jehr häufig von Türken 
beſuchi wird, die nach Vodena reifen. . 

Die praͤchtigſten Gebirgs» Panoramen bierer uns Albanien. 
Vielieicht hat ganz Europa nichts, mas mit dem Anblick der 
majetdıiichen Ipel; Berge und des Tichardagh, der eine Höhe 
von 9000 Fuß erreicht, verglihen werden Fönnte. Die Gew 
Alpen des jüdlihen Frankreichs fcheinen hier mit den ftolgeiten 
Kuppeln der Porenden zufammengepaart, und die reichfte und 
mannigfachſte Begetation, durd das blendende Weiß der Schnee 
gipfel nod mehr gehoben, vollender den Zauber der Landſchaft. 

Die Europdifche Türkei hat, felbit nach Abzug des eigentlichen 
Griedhenlandes, noch viele Alterchümer und hiſtoriſch merkwuͤr— 
dige Orte aufzumeijen. Ihre ardirehioniihen Denkmale find aus 
der Griechiſchen, Roͤmiſchen, Serviſchen und al: Osmaniſchen Zeit. 

Zu den Ueberreften aus dem Sriechiſchen Allerthum geboren 
die großen Lünfttthen Hügel oder Grab: Monumente Macedoniens, 
alle von fonifcher Form und 0 bis 30 Fuß hoch. Die größten 
und zahlreichiten finder man bei Pella, nördlih von der Straße 
nab Salonichi. Acht derſelben ftanden mahrfceinlid in der 
Naͤhe einer Landſtraße, denn man ſieht noch Spuren von Pflafter 
unser den Gebäjchen, die fie umziehen. Es verlohnee ſich wohl 
der Mühe, fie Zu öffnen, denn man finder in der Naͤhe diejer 
Gräber zumeilen- Dentmüngen. 

Zu Salonicht befinden fib zwei Roͤmiſche Triumphbogen, 
von denen der größere, mit Sdulen gefhmüdte, den Einzug des 
Dftavius und Antonias nah der Schlacht bei Philippi zu verberrs 
lihen beftimmt war. Das ihönfte Denkmal aus dem Römifchen 
Alterthum ift eine Wafferleitung von 55 noch wohl erhalicnen 
Bogen in der Nähe des alıen Skopia (jeht Uskup). Sie bes 
ſchreibt eine mäßige Kurve, und die Bogen werden zu beiden 
Seiten allmdlig Meiner. Das Bau Material bilden ıheils Steine, 
theils große Zegeln. Zwiſchen zwei großen Bogen bemerl: man 
immer einen Meineren, der etwas höher ſteht, gewöhnlich mit den 
Ruinen eines Meinen Thurmes daneben. 

Die Zeit und die —— Dun der Türken haben von 
den Griehiiben und Roͤmiſchen Denkmaͤlern verhälnißmäßig 
fehr wenige übrig gelaſſen, wogegen man noch viele alterıhäms 


lihe Kaflelle und Kirchen der Servier finder . Zu Virilpa in 
Macedonien erheben ſich auf einem ſeltſam geſtalteten Granit⸗ 
Pegel die Truͤmmer des großen Kaftells des Marko Kralowiiſch, 
eines gefeierten Helden der Servier. Der ganze Hügel, der 
280 bis 300 Fuß über die Ebene emporragt, & von einer hoben 
feinernen Mauer umgeben, und mwenigftens fieben maffive viers 
edige Thuͤrme fügen die Zugdinge der Feſtung. Im Innern 
fieht man die Ueberreſte von ſechs oder fieben Gebäuden, das 
Schloß mir einem Meinen Garten, eine Kapelle am Nande des 
Abhangs u. ſ. m. 

Die jhönften Monumente der Servifchen Architektur find die 
Kirber und Klöfter. Das merkwuͤrdigſte Kloſter ift das von 
Deifſchiani bei Ipek im oberen Albanien. Diefes Gebdude, über 
der irdifchen Hulle feines Erbauers, Des Königs Stephan, er 
richtet, hat ſich bewundernewuͤrdig gut erhalten. Die Servier 
haben Alles gethan, um feine Berkörung zu verhindern. Die 
aus arobem mweifen Marmor erbaute Kirche ift von innen mit 
rohen Marmor ausgelegt, und ihre Stiel: fon, fo wie auch 
die vorfpringenden Kenfter, ſchmücken zierliche Skulpturen und 
Basreliefs. Ueber der Seitens Pforte bemerft man Löwen, Draden 
und Adler mit ausgebreiteren Flägeln. In Form eines Griedir 
ſchen Kreuzes angelegt und mit einem Burgen, aber maffiven 
Glockenthurm gefrönt,. zerfällt die Kirche von Deiſchiani, mie 
alle Griechiſche Kirchen, in drei Haupt» Abrheilungen: eine Bors 
halle, das Schiff mir feinen Sdulen und ben Mlıar oder das 
Heiligehum. 

Wir Fönnten noch einer großen Zahl anderer mehr oder mer 
niger beſchaͤdigter und zerftörter Kirchen gedenken, von denen 
mebrere nur deshalb ſtehen geblieben findz meil die Türken fie 
au verfchiedenen Zwecken benugt haben. Dahin gehört z. B. bie 
ſchoͤne Kapelle des Palaftes von Krufhewag, deren Mauern mit 
Basreliefs und anderen Zierraihen gefhmädt find und die jept 
in ein Heu» Magazin verwandelt if. , 

Das größte Friechiſche Klofter im ganzen Osmaniſchen 
Neihe liege im Mitelpunfte des Niladagh oder Despotodagh. 
Mehr als 3000 Mönde wohnten vormals auf diefen Hügeln, 
und noch jetzt beherbergen fie 150 Bulgariide Mönde. Ju 
einem fehr langen und engen Thale belegen, ziehen die Klofter: 
ebifude quer über das Thal und bilden ein unregeimäßiges 

iered, das von außen einem Schloffe mit dicken Mauern gleicht. ' 
Rur im dritten Stodwerf find Fenſter angebradt, und über 
benfelben Schieffcharten für Musketen. Triti der Reifende durch 
die eiferne Pforte in den Hof, fo erbickt er zu feiner Verwunde⸗ 
rung ein fhönes Gebdude mir Aresto » Malereien, große von 
Säulen getragene Gallerieen aus Holz und drei Balfone an 
jedem Siocwerk. Der obere Stock enthdlt recht elegante, mit 
Divan’s und Taperen geibmüdte Zimmer; das Material der 
ng? ift Glas und nicht Deipapier, wie font in der Türkei 
ehr üblih. Die Mauern find mit allegorifhen Gemälden ber 
dedi. Der ganze Stoß ift ein ſehr angenehmes Logis für 
Fremde. Fünfmal ift diefes Klofter ein Raub der Flammen pe 
worden; man bat es erft fürglich mit Hülfe ausländifber Beirrdge 
wieder aufgebaut. Nahe der Kirche im Mittelpunkt des Hofes ſteht 
ein alter vierediger Thurm, der unter den alten Serviſchen Könis 
gen erbaut worden, um die Moͤnche gegen Nduber zu fchügen. 

Tirfiiche Alierihuͤmer giebt es wenige; auch find diefe von 
denen anderer Voͤller ſchwer zu unterfheiden. Zu den merk; 
wuͤrdigſten gehören die achtwinkligen Bader von Banja bei 
Rıffa, die ihr Lichte von oben empfangen und aufier einem uns 
eheuren Baflin für das warme Wafler zwei Meine Gemdder 
ik die Dampfbdder einfbließen. Zur Seite der Bäder befinder 

ein zertruͤmmertes Gebäude, auf deffen Portal man vers 
chiedene Zierrachen bemerfi: an der einen Seite ſteht eine In⸗ 
fhrift, mit den flufpirren Abbildungen eines Pferdes und einer 
Korudhre; die andere Seite zeige uns einen König und einen 
Hafen (!) daneben. *) . 

Die Bevölkerung des Tuͤrkiſchen Meiches it größer, als man 
— annimmt; es iſt gber ſchwer, etwas Beſtimmtes dar⸗ 
ber zu erfahren, da die e Regierung felbft nicht weiß, 
wie viele Familien die K (Chara 1) entrichten, und 
jede diefen Gegenſtand berreffende Frage mißtrauiſch und ums 
willig aufnehmen. "Die hriflihen Unterrbanen halten keine Res 


*) Soll der Hafe vielleicht die Tapferkeit des Kdnigt ſomdollſch barellen ? 





v—— 


gifter der Geburten und Sterbefaͤlle und wiſſen nur die Zahl 

der Familien in jedem Dorfe. Dan zähle in der Türkei mur. 

nah Hdufern; aber oft bewohnt eine und diefelbe Kamilie meh: 

rere Hdufer, die einen — ftlichen Hofraum haben, und das 

eine Haus ift gemöhnlih zur Aufnahme der Fremden beftimmt. 
(Schluß folgt.) 


Aegypten. 


Die Ermordung der Mamelufen. 
Schluß.) - 

„Gegen das Ende des Jahres 1810, — fo fuhr der alte 
Mameluf in feiner Erzählung fort, — „wurde ein ſcheinbarer 
Friede *2 unſeren Oberhaduptern und dem Paſcha geſchloſſen; 
mehrere Mameluken⸗Sidmme benutzten ihn, in Ober» gegypten 
nach Beute amherzuſpüren, und Mehmed Ali ging nach Suez, 
um ſelbſt eine Expeduion nah Vemen gegen die empörten 
Wechabiten zu beaufjichtigen. Dierenigen unter uns, die jeinen 
Untergang wuͤnſchten, machten fi feine Abweſenheit zu Nutze 
und fdhmiederen eine Verihrmörung gegen ibn. In Kahıra hielt 
fih damals ein geheimer Englifher Emiſſar, Lord Norıh, auf, 
der häufige Zufammenkünfte mit Schahpn: Bey und Eifn hatte; 
der Augenblick ſchien ihm zur Entthronung des Paſcha's günftig, 
und er drängte uns lebhaft, die alte Mache wieder an uns zu 
reißen. Das Komplott gedieh raſch vorwärts, und Alles ſchien 
einen glädlihen Erfolg zu verſprechen; aber es fland gefchricben, 
daß ein unerwartetes Ereigniß alle unſere Berechnungen zers 
—— und uns in die Falle ftürgen ſollte, welche wir unferem 

odfeinde gelegt harten. Als mir eines Tages auf der Ebene 
Kafiersel, Hein verfammelt waren, um mit dem Dicherid zu wer⸗ 
fen, fam Mehmed Bey, der, als Miniſter und Freund des 
Paſcha's, während feiner Abwejenheit in Aegypten regierte, zu 
uns, miſchte fi im unfere friegerifhen Spiele und machte uns 
ben ze der Geſchicklichkeit ftreitig. Da erſcheint plöglich ein 
mit Staub bededter Araber; der wikrauiice Mehmed fiehe ihn, 
halt ihn fogleih für einen Boten und geht mit fiherer Miene 
auf ihn zu. „„An wen von uns ift Deine Botſchaft gerich⸗ 
art —_ ,,„An Soliman Bey’, antwortet ber von Ehrfurcht 
durchdrungene Araber. — „„Nun mohl, ib bin Golimans 
Bey.““ — „„Hier it ein Brief, den Dir Muftafa Aga fender, 
er haͤlt ib in Koffeir auf und harret Deiner Antwört.““ — 
Mehmed Ben entſchuldigte fih, uns auf kurze Zeit verlaffen zu 
müflen, weil er eine fehr wichtige Depeihe vom Kriegsihaus 
plag empfangen babe; er entfernte fih mit dem Araber und 
nahm das Geheimniß aller unferer Anichläge und Hoffnungen 
mit fi, ein Geheimniß, deſſen unielige Entdefung unjeren 
Umergang herbeifuͤhrte. Wis er zurädtehree, war er volltommen 
ruhig, und auf feinem gleichgältigen Geſichte verrierh ſich auch 
nich die leifefte Spur einer inneren Bewegung; cr zeigte uns 
an, man melde ihm von Hedſchas, dab die Wecdabiten das 
Heer des Paſcha's von Bagdad geſchlagen bitten, und daß es 
dringend nöchlg fen, Maßregeln zu treffen, um den Sieger abzus 
halıen. Eine Gtunde vermweilte er no bei uns und lub uns 
dann mit allen YHeußerungen der aufrichtigften Freundſchaft ein, 
ihn auf feinem Landhaufe zu befuchen. Den Araber hate Mehr 
med durch fichere Leute bewachen und bei feiner Ruͤckkehr in den 
Palaſt fogleib erwuͤrgen laſſen; dann fendere er ſogleich auf 
nellen Dromedaren eine Menge Reiter in verjchiedenen 

ichtungen durch die Wüfte nach En dem Mehmed Ali enger 
gen. Huͤte Di, den Weg nah Ober: Aegnpten einzuſchla⸗ 
gen’’’, ſchrieb ihm der Minifter, ohne Gründe für diefen Rath 
anzugeben, ‚, „aber fomm eilig nah Kahira zuruͤck und geh' 
durch die Wuͤſte.““ 

„Den folgenden Morgen erhielt Schahyn: Be 
aus DbersNegnpien. 
MuftafasAga eine — * Depeſche empfangen haben, worin 
ibm die Ankunft mehrerer Ben’s in Koſſeir und ihr Entſchluß ges 
meldet wird, dort Mehmed,Ali bei feiner Ruͤckkehr aus Suez zu 
erwarten und ſich feiner gu entledigen. Wir unfererfeits follten 
feine Anhänger verrilgen, um fo Herren von ganz Aegypien zu 
werden. Weder Soliman noch Einer von uns wußte etwas von 
der erwähnten Depeſche; 

end einen Zufall untermeges verunglädt, denn dab der Minifter 
ehmed⸗An's unferen Scidfalsfaden in feinen Händen habe, 
fiel uns gar nicht ein. Plöglic ertoͤnte die Kanone von der Eitas 
delle und verkündigte die Ankunft des Paſcha's in Kahira, der 
einem der vielen Couriere Mehmed⸗Bey's begegnet war und, zu 
rechter Zeit gewarnt, Kahira in achtzehn Stunden — Wege 
durch die Wüfte erreicht hate. Seine unermwartere Anmefenheit 
war für uns ein Donnerſchlag; unfere Oberhaͤupter, zur Ver⸗ 
ellung gendthigt, beeilten ſich, ihn gu begrüßen; er empfing fie 
ehr wohlmwollend, erzählte ihnen vom Kriege in Hedſchas, theilte 
ihnen feinen Entſchluß mit, den Oberbefehl der Erpedition feinem 
Sohne Diduflans Palba zu übergeben, und lud fie ein, durch 
ihre Gegenwart die Pracht des Beleites am Abfchiedstage zu vers 
größern. Unſere Ben's, durch einen fo yuten Empfang geräufcht 
und entzüct, ahnıen feine Berrärherei.‘‘ 

„Auf Freitag den 1. März, u Zeitrechnung des Abends 
landes, war die Feierlichkeit feſtgeſehe, die für uns fo ungläds 
feligen den follte. Die Ben’s waren mit ihren ganzen Familien 
auf die Eitadelle geladen, um von da DiduffanPafcha nad der 
Moſchee und dann ins Lager zu geleiten, über das er den Obers 
befehl erhatsen follte. Wir folgten alle der- Einladung Mehmed⸗ 


einen Brief 


Soliman, fo meldete man ihm, muß von _ 


wir glaubten, der Bore fen durd ir⸗ 


Ali’s, mit Ausnahme Jomael⸗Bey's und feines Stammes, die zu 
fpdt anlangten, weil das Parade Pferd Joͤmael's nich: beichlagen 
mar, und vier Frangöfiicher Mamelufen aus dem Haufe Murad⸗ 
Ben’s, die in Folge einer Ausſchweifung vom Abend vorher mi 
fähig waren, ſich ihren Gefährten anzufdließen., Ohne das geringjfte 
Mißtrauen beraten wir die Citadellez der P in feinen 
Ehrenpelz gehüllt, empfing uns, auf feinem Divan ; wohl 
wollend lud er uns ein, Plag zu nehmen, und und 
Soliman Ben mußten fih zu ıhm jegen; uns Allen reihte man 
Kaffee, den DOberhduptern aber Pfeifen und Kaffee; Mehmed Ali 
erjhöpfte ſich in Freundlichkeit und Freundichaftebeseugungen.”* 
„Du weißt, mein Sohn, die Eitadelle, in der ib der Palaſt 
bes Paſcha's befinden, liege auf dem Berge Mofatam; fie iſt ges 
rdumig, und in die Höhe firebende Feifen bilden faft überall mas 
türlihe Mauern; enge, ın den Felfen gehauene Wege führen 
vom Palaft in die Ebene hinab; an den Enden Diejer Wege find 
geraltige Thore, die den Eins und Ausgang verjperren. Um 
sehn Uhr gab ein Kanonenfhuß das Gignal zum Aufbruch, und 
der Zug, vom Gipfel der Gitadelle ausgehend, zog durch den 
Weg nach dem Thore ELNjub, nah der Seite des Rumenlch 
PVlages. Die Deihy’s und Aga’s eröffneren den Zug, dann folgte 
Saleh: Koch mit feinen Albanefen, dann famen wir, von Solis 
manı Beysels Banab, angeführt. Kaum waren die Delhy's und 
Fi durch das Thor des engen Fußpfades, auf dem mir uns 
befanden, hindurch, fo lieh Saleh⸗Koeh es ſchnell ſchließen, feine 
Abanefen Kehrt machen und verkündere ihnen im Namen des 
Paſcha's den Befehl, uns zu tödeen. Sie waren mit Feuerwaffen 
verjehen, und mir hatten nur unfere Scbel; fie Pletterten auf die 
Fetfenhöhen, die den Weg einfaßten, und jchoffen auf uns aus 
ihren langen Karabinern; wir waren alle beritien, fonnten aber 
nichts mit unferen Pferden ausrichten, weib nicht einmal zwei 
Reiter neben einander Play hatten, und ſchon auf die erften 
Schuͤſſe fiel eine große Anzahl von uns. Bon den Ueberlebenden 
fprangen viele von den Pferden, griffen zu den Säbeln, die aber 
bier ganz unnög waren, wollten binaufllimmen, verwidelten fich 
jedoch in ihre langen Gewaͤnder und hauchten ibr eben aus, bes 
vor fie ihre Mörder erreihen konnten; ein Theil, der das Vers 
ebliche der Vertheidigung einſah, ermarteie,den Tod mit Erger 
ung, ohne den Süßen auszuweihen. Schehyn ⸗ Ben fiel, mit 
Wunden bededt, vor dem Thore von Galadins Palafe; Solimans 
Ben Ach nah Mehmed:Ali’s Harem und ſuchte eine Freifldere 
in den Frauen«Gemäcdern. „„Ich Ay dem Schutze des 







ih, dab jede Berrheidigung unnuͤ 
{ 8* — — ne 






langen Sporen tief in feine Seiten, es bäumte ſich mie eim wer 
Feifen Mauer, die den 

einfchloß, ftärzee fib ohne Zaudern von der Citadelle herab,w 
uß tief mit zerſchmeiterten Btißdern 
equericht, doch 
auf das edle Thler, 














ihr unjeliges Geſchick entweder, mit n 
feren Familien verbünder waren, w ‚ no 
ahl, ein Opfer ihrer Wurh. Aber 8 gen 
(banefen noch nicht, unfer Blut und fi 
feren Schaͤtzen zu bereichern; — mpfter den Namen 
der Mamelufen jelbft noch in n Frauen und Töchtern 
melche von ihnen gebaßt wurden € es verfchmähten, ihre 
Battinnen zu werden. @in Krieger bieb fogar der. Frau Ds 
Schahyn⸗Bey beide Hände ab, um fi defto jchneller ihrer Amir .. 
fpangen Ju bemichtigen. Die Bevölferung von Kabira fi 
Ihweigendem Entjegen diefem furdhbaren Blurbade zu, 
fere Aubdnger, die es nicht wagen, ihre Stimme zu 
tradhreten nur danach, es in Vergefienbeit. zu bringen, dal Me 
früher unfere Derricbaft der des Palcha’s vorgesogen hatten’ 
Den Anberwandien der Opfer wurde die Beamung-der Leiche 
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name verboten; nur eine einzige Frau, die Mutter des Maſuk⸗ 
Ben, erhielt den Körper ihres Sohnes ausgeliefer. Sie war 
die Frau Zbrahim:Bey’s geweſen und verdankte dieje Gunft nyr 
dem ehrenvollen Andenken ihres ruhmgefrönten Gatten. Dur 
ang Dber » Hegypten wurden graufäame Befehle gejendet; man 
Bei te, zum Schmuf von Mehmed Alı's Palafte und als biur 
tige Trophden feines vollftändigen Sieges, Hunderte von Köps 
en ein.’ 

' „AH irrte lange Zeit unter den Arabern umher; nad meh— 
reren Jahren erhielt der Paſcha Kunde von meinem Leben und 
lieb mir ankündigen, ich koͤnne ohne Furcht nad Aegypten zus 
rüdtehren. Us Ich mich ihm vorftellee, hatte er Mitleid mit 
meinem reißen Barte, und von alten Erinnerungen bewegt, 
umarmte er mich mit Thränen. Wir ſehen Beide jenen Tag 


herannahen, wo der Engel des Todes uns mit feinem Schwerte . 


berähren wird, und oft Höfe die Erinnerung an das Grab groß 
mürhige Gejinnungen ein. Der Be bot mir eine Berfors 
gung an feinem Hofe an, mein hohes Alter aber und meine 
langen Leiden machten mir die Ruhe durchaus norhmendig, ic 
lehnte alfo fein Anerbieren ab und bat nur um die Erlaubniß, 
mich in DbersAegnpien niederlaffen zu dürfen. Mehmed Alı ger 
währte meine Bitte, ſchenkie mir dies Haus und fügte einen 
ahrgehalt von 80 Beureln hinzu. Seudem lebe ih bier in 
rieden, im ®ebere zu Allah, den Propheren fegnend und ohne 
urcht vor dem Tode, der mir mit ſchnellen Schritten naht. — 
u haft nun, mein Sohn, die gewuͤnſchte Mitiheilung gehört, 
ich habe Dir Alles treu und wahr berichtet, und jegt, hoffe ich, 
wirft Du eingeftchen, daß Allah's Wille ſich auf eine glänzende 
Weife in dieyen Begebenheiten Fund gerhan, und daß man ohne 
Borurtheil an das. Falum glauben kann.’ 
Victor Mospurgo. 


Kran ei 


Der moralifche und öfonomifche Zuftand Korſika's. 
(Schluß.) 

Ein gewoͤhnliches Vorurtheil fchldge die Gefahren, melde 
aus der großen Zahl der Diebe_ in diejem Lande hervorgehen, 
fehr hoch anz aber gerade in Korfifa giebt es deren fehr wenige, 
und wenn ihre Zahl betraͤchtlich wäre, würden fie dem Hunger⸗ 
tode en fegn. Da bier Niemand reift, haben fie auch nur 
wenige Gelegenheiten, ihre Kunſt zu üben; es giebt weder Jahr⸗ 
‚märfte noch Meſſen. Die wenigen Waarcn, deren man bedarf, 
mwerden alle auf Schiffen eingebradt und felten, wegen der 
Schwierigkeit und Theuerfeit des Transports, ins Innere des 
Landes verführe Faͤllt bier num Peine Verlegung des Eigen: 
thumsrechtes vor? Gewiß, fchr viele und fchwerere, als die ger 
walrfamen Diebjtdhle und Gaunereien auf dem Refllande. Dies 
felben treien bier nicht bloß — ein, ſondern ſie ſind an 
der Tagesordnung. Man ijt hier nie fiber, und es fallen bes 
ſtaͤndig Eingriffe in das Eigenthum der Domainen und Ufurs 
pationen der Gemeindegäter vor. Die Holzbauer würhen unges 
ftraft in den Wäldern, und die Hirten fhatten ungehindert mit 
dem Boden, der ihnen anftehr. Die Wald und Feldwaͤchter find 
auf einem fo ausgedehnten und labyrinthiſchen Gebiete eben fo 
ohnmaͤchtig, wie eine Schaluppe auf dem offenen Meere. Das 
Berbrecen iſt die Regel, die Strafe die Ausnahme. £ 

Diefe Mißbraͤuche finden ihre Erfidrung in der natuͤrlichen 
Beſchaffenheit des Bodens, welde die Bevölkerung in der Ber 
achtung der Gelege beſtaͤrkt. Die Gelränften ſuchen felten bei 
den Gerichtshöfen Abhätfe, ſowohl wegen der dadurch verur: 
fahren Koften, als wegen der Feindſchaften, die aus einer ges 
richtlihen Entfcheidung entfpringen. In Korfifa jeot man mes 
niger Bertrauen auf die Gerichte als anderwaͤrte. Die Gefege 
find gewiß vortrefflih und zum allgemeinen Vortheil, aber fie 
werden von Wenſchen vollitceft und meiftencheils von Einges 
bornen. Die Maires, die Fricdensrichter, die Unteroffiziere der 
Boltigeurs find die Bollftreder der Gejege. Bedenkt man nun, 
daß diefe Beamten meiftensheils ſelbſt verfeindeten Familien ans 
gehören, dafi fie über Pleinliche Intereffen, auf weiche die Eigens 
liebe dennoch einen fo großen Werch legt, zu enticheiden haben, 
und daß ‚jede Entſcheidung irgend Jemandes reigbare Eigenliebe 
verlegen muß, jo wird man ſich leicht vorflellen fönnen, wie 
häufig die Selbſtrache in Korfifa eintreren muß. Wer mollte 
aud mohl den Unwillen eines Prozefirenden, der den ihn vers 
urtheilenden Ausipruc für ungerecht hält, abmeſſen? Die Wichr 
tigkeit, welche jede Kamilie darauf fegt, bei den Maire- Wahlen 
ihre Kandidaten durchzubringen, die unglaublichen Anftrengungen, 
mit denen eine jede Partei die Wahl eines Friedensridters ber 
treibt, ja, felbit die Ehre, die aus dem Eintritt eines Verwandten 
in die Dris Gendarmerie entipringt, beweiſen hinldnglich, daß 
alle diefe Stellen Gicherheitspoiten find, deren Ermerbung die 
Klugheit niche verfdumen darf. Die unglädlihen Folgen, die 
aus diejer Sachlage hervorgehen, bedürfen feiner weirlduftigen 
Ausführung; die Thatſachen ſprechen laut genug. In keinem 
anderen Lande Europu’s fallen fo viele Verbreden vor und keh ⸗ 
ren fo regelmdhig alljährti -in demſelben Verhalimiſſe wieder. 
Die Urſachen derjelben ſind in der Selbſtrache und in dem Char 
räfter der kriminalgerichtlichen Erkenniniſſe zu ſuchen. Haͤuſig 
Iſcheinen dieie — in den Augen derjenigen, melde die 
Vexrochtheit der falfhen Zeugen Rennen oder nicht ganz mit Uns 
recht die Parteitichfeit der Gerichtsbeamten beargmohnen. @iner 
derſelben ſagte zu einem Angeklagten, den das Geſchwornengericht 


tosgeiprochen hatte, die ſchrecklichen Worte: „Das Gericht ſpricht 

‚108, aber ich verurtheile Dich.“ — Kurze Zeit darauf 
tödrere er ihn mit feiner eignen Hand. Die Üblegung eines 
fatfchen Zeugniffes ift das gewöhntichite Mittel, deſſen man fich 
bedient, mm die Gercchrigfeit irrezulditen und um mit ihrer 
Hülfe den Feind, dem man nicht anders beikommen kann, gu 
morden. Mehr als einmal mußte ich über die naive Keckheit er⸗ 
ftaunen, mit welcher manche Zeugen Umftände, die fie rein er; 
fonnen baten, als wahr und von ihmen felbft beobachtet, erbir; 
teten. Dieje verabfheuungsmäürdigen Lügen gelten für Aufopfe: 
rungen zu Gunſten eines Freundes, für erlaubte Bertheidigungss 
mittel gegen einen verhaßten Feind. Die eine Partei belobt ein 
ſolches Verfahren, die andere erfennt es wenigftens an. Ach 
habe eine Menge Akten gelejen, melde ſich auf Berbrechen der 
vensdetta bezogen, und in welchen Maires, Rriedensrichter, eher 
malige Gerichtsbeamte als Schuldige und Helfershelfer erwähnt 
wurden. Hiernach mag man ermeſſen, welche Theilnahme dıe 
Angeklagten bei den bei der Rache beiheiligten Familien finden. 
Auch von der Verroffenheit redliber Gefhmornen, denen die 
leidenſchaftlichſſen und widerſprechendſten Zeugniffe vorliegen, 
fann man az leicht eine Vorjtellung machen. — or⸗ 
urtheil muß natürlich bödhft ungänftig auf den firlichen Zuſtand 
bes Boiles einwirken, muß die Zahl der Berbreben unglaublich 
vergrößern, und dennoch feige Die Zahl der bloßen Meucel: 
morde und Morde ſchon auf 156 jährlich, fo daß einer auf je 
zwei Gemeinden Böinmi. 

Dadurch, daß die meiften diefer Verbrechen ungeftraft blei⸗ 
ben, denn in den meiften Allen iſt es fehr leicht, den Verfol⸗ 
gungen der Gerechtigkeit zu entfliehen, kann das Anwachſen ders 
reiben nur —— werden, und es liegt darin eine Auſmunte⸗ 
rang zur größten — und Keckheit. Wenn Jemand, 
um ſich = raͤchen, einen Meuhelmord begangen hat, fo verläßt 
er fein Dorf und flieht in die Wälder, Er wird Bandit, ban- 
dito, d. b. ein Berbannter, Geachteter, aber nicht Bandit in der 
ſchimpflichſten Bedeutung des Wortes. Nun hat er die Bluttaufe 
empfangen, die Theilnahme der einigen verdoppelt fi, der 
Schrecken befhügt ihn, und er hat ein geheimnikvolles und ers 

ebenes Gefolge; wohin er au flüchten mag, bringt man ihm 
ebensmitel, und wenn feine Vorraͤthe ausgehen, finden feine 
Aufjorderungen immer ein bereitwilliges Gehör. Man erzählt, 
daß ſolche Flüchtlinge diefen oder jenen Vater, dieſen oder jenen 
Bruder — ihnen feine Tochter, ſeine Schweſter zu ſchif⸗ 
fen, und daß ihnen millfahrter wurde. Dies hat mir der Praͤ—⸗ 
fett von Korſika felbft verfichert. Zumeilen verhöhnen dieſe Vers 
bannten die Geſellſchaft auf eine Weile, welche fabelhafı Mingen 
würde, wenn nicht die unzmweideutigften Beweiſe vorlägen. Ir 
einer Gemeinde, welche nur wenige Meilen von Ajaccio enter 
en ift, fiel es einft einem Flücdhtunge ein, die Heirath einer 
Gerwandıen verhindern zu wollen. Als jeine Drohungen den 

eier nicht zurädichredten, ließ er dem Maire jagen, er habe 
lles zu fürdten, wenn er dieje Heirath zulaffe. Der Maire 
danfıe ab, und die Gemeinde ift jest feir dreizehn Monaren ohne 
Maire, fo dab auch die Braut fib nicht mir ihrem Verlobten 
verheiramhen konnte. Der Praͤfeki hat noh Niemand finden koͤn⸗ 
nen, der der Wache eines Verbrechers trogen wollte, welcher die 
Gemeinde aus feinem Verftede in Bann bil und die Bolls 
firefung der Gefege binder. Keim Mürglied des Gemeinde 
rarhes würde das ÄAmt eines Maire unter der Bedingung, die 
verhängnißvolle Hochzelt zu vollziehen, angenommen Eisen. 
Das bedrohte Paar war alſo gesmungen, ſich ſechs Monate lang 
in Ajaccio niedergulaffen und beim Maire der Hauptitadt die Ers 
laubniß zur Heirath nachzuſuchen. Allein auch dieſe Hoffnung 
war trügeriih. Kaum harte der Flücheling erfahren, daß feine 
Beute En zu entfliehen drohe, als er fi eines nahen Bers 


wandten bes Braͤutigams bemaͤchtigte, ihn mit fi in die Wäls- 


der führe und, indem er ibm den Doih auf die Kchle fegte, 
die Verlobten zur Aufgabe des Wohnfiges zwang, an meldem 
fie ih _ au verehelichen gehofft hatten. Die Sodsck fand nicht 
ſtatt. Dieſer Verbrecher ſchrieb ganz ofen an die Yehörde auf 
einem Bogen, der mit zwei gekreuzten und auf einem Karabir 
ner rubenden Stilets geziert war; cr hatte aljo feinen Stempel 
und fein Wappen wie das Gericht felbit. 

Zumeilen neigen dieſe Verbreber zum Mopftisismus bin, 
und das Boll made fie dann au wirklichen Marabuts. Go if 
vor furzem ein derartiger Räuber Namens Aranceshino ger 
ftorben, welcher fi in der Umgebung von &artena aufbielt; 
er mar immer von zmweis bis dreihundere Menichen gefolgt und 
befaß die Gabe, Wunder zu thun. Er hatte fich une Predigen 
gelest und eiferte gegen die Werderbiheit der Reichen. ein 

uf wuchs von Tage zu Tage, und er wollte demfelben durch 
die Auferwedung eines Todren die Krone auffegen. Der Prös 
fett brach von Aiaccio mir einer ci Late fein Bert deren 
Anzuge ſich die Einmohner auf eine beunrubigende Weije wider⸗ 
fegten. Es murde endlich das Abkommen getroffen, dab, wenn 


ranceschino wirklich einen Todıen auferwecke, — die Behörden 


rachten zu dieſem Behufe eins feiner Schlachtopfer in Borr 
ſchlag — ihm die gröften Ehren ermiefen werden follten, daß, 
menu er fib aber als © ausmiele, ihn die Bauern ausr 
liefern wollten. Der Bandit hielt es nicht für angemeflen, es 
auf diefen Verſuch ankommen zu laffen, und die Verfammlung 
mufte fi wieder zerfireuen. In dem Gefolge Franceechino's 
befanden ſich auch mehr als dreißig Geiftlihe; dieſer felbit bes 
gab fi ſodier nah Kom und farb hier als Kapuziner. 

Die Departemental Verwaltung könnte eine lange Reihe 


© Heiligen aufweiſen, welche fh mic dem Gerichten auf 
Kellben —— wollen. &s kommen faRt ıd Isle e 
vor; bald it es eim wegen Unfähigkeit abgedankıer —* eifter, 
welcher gegen den Wusiprub des Rektors mit dem Dolce apı 
pellirt, bald ein abgefegter Steuerbeamter, welder den Steuer 
phibuigen verbierer, die Abgaben an einen glüdlicheren Nebens 
ubler zu entrichten. Auf der Grabe von Baſtia nad Ajaccio 
begegnete ich einſt einem folhen mir den Gefegen in Krieg bes 
riffenen Menſchen, der eingefangen worden war. Es war ein 
% ner junger Mann, fünf und swangig en der bereits 
eie acht Jahren den Geſetzen Trotz bot. re ungefähr vier 
onaren wurde ein anderer Bandit, Namens Ninaldo, in einem 
barinddigen Kampfe gegen die Gendarmen Be Diefer 
ste mehr als dreifig Menſchen gemordet, rend m 
ufenchalıs in Wjaccio murde ein anderer Menſch deſſelben 
Schlages eingebrade, der in Geiellihaft einer Frau in den 
dern gelebt hatte; fie war an feiner Geite in einem Kampfe 
mit den Truppen, die fie wegen F8 Mantels für einen Mann 
ften, gerödter worden. Alle dieje Men erhalten, das läßt 
& nicht bezweifeln, regelmäßige Unterftägungen, welche ihre 
Eriften; ſichern. Der Shug, den fie in den Dörfern finden, 
verhindert vorzüglih die Unterdrädung der Verbrechen, deren fie 
fih iduldig mahen. Das Korſiſche Bolt — mit dem 
Charakter eines Banditen nicht die beſchimpfende Vorſtellung, 
welche in andern Ländern Üblich iſt. Ein Jeder beurtheilt den 
Mord von feinem voruriheilsvollen Standpunkte aus; man fragt 
nichts nad dem Verbrechen, fondern bloß nach den Umitänden, 
umer welchen es begangen if. Was die menſchliche Gerechtig ⸗ 
—J Fur bewilligen kann, ſacht man ſich duch die Waffen zu 
verſchaffen. 
Die unjelige. Gewohnheie, Vafſen zu tragen, kann als eine 
— der zahlreichen Morde in Korſika beirachtet werden. 
chrmals beirieb man auf eine nahdräflibe Weile die Enmw 
waffnung der Einwohner, Im Jahre 1715 verbosen die Genuss 
er das ro en der Waffen und veröffentlichten eine wahrſchein⸗ 
id; übertriebene Weberficht der in dem zweiundzwanzig vorbers 
ehenden Jahren begangenen Morde; die Zahl Derieiben follse 
jährlich taufend beiragen haben. Wis die Franzoſen die Inſel 
eroberten, eribien im Jahre 1769 eine Verordnung, melde das 
Tragen von Feuerwaffen bei Todesftrafe unterfagte. Dur eine 
Königlibe Erfidrung vom A. März 1770 wurde dieſes Verbot ers 
neut, und Herr von Marboceuf ergriff die Erdfiigften Mafregeln 
zur Wusromung. der Banditen. aoli, der das Uebel an der 
Wurzel angreifen wolle, machte ihre Berwandten für fie verant⸗ 
wortlich, und durch einen Befchluß der Konfuln follıen die Fas 
milien derjenigen, welde fib den Gerichten entzogen harten, 
entwafjner werden. Beim gegenmdriigen u pe unierer Ge⸗ 
feggebung mar es nicht gut möglih, allen Korfen die Erlaubs 
ni zum Tragen der Waren zu verweigern, wenn fie den von 
den Gelegen vorgefchhriebenen Bedingungen genügen. Man 
mußte ſich deshalb begnügen, fie zur Nadtubung ur Erlaubs 
nib anzubalıen Wenn ih trogdem die gebt der Verbrechen 
nicht vermindert bat, fo ift das wohl vorzüglich dem Umſtande 
zuzuſchreiben, daß nicht alle Waffen * ert wurden; indeh 
darf man ih doch auch von der unvollitindigen Entwarnung 
beilfame Folgen verfprecben. _ Die, Aiarfiche — 59 nie 
unbewajfnet auszugehen, muß natuͤrlich die Beranlaffungen zu 
Streit und Verbrechen vervielfahen und die Einzelnen geneigt 
machen, lieber bei fi ſelbſt als bei den Gefegen Recht gu fuchen. 
Die Strenge der Geibmwornengerichte hat nicht wenig dazu 
erragen, die Gereisiheit, welde die Beſchraͤnkung des unbe 
grängten Rechtes, Waffen zu tragen, verurſachen mußte, niederzus 
deüden. Belanntich wurde das Geſchwornengericht, welches ın 
Korfifa im Jahre 1792 eingefegt worden war, am 22. Dezem⸗ 
ber 1793 fuspendirt und diefe Suspenfion erft im November 1830 
wieder aufgehoben. Während der langen innerhalb beider Abs 
ſchnine gelegenen Zeit war die Infel einer militaitiſchen Regie 
rung oder den Kriminalgerideshöfen unterworfen, ohne daß ſich 
daraus eine berrächtliche Verminderung der Zahl der Berbre 
ergeben hatte. Nach der Wiederberftellung der Geihmwornenger 
richte flieg diefe Zahl einen Augenblick, Jank jedob auch bald 
wieder auf das gewöhnliche Verhditniß herab. Das Gefhwornen, 
ericht hat die Wichtigkeit feiner Aufgabe volllommen begriffen. 
vor wenigen Jahren ging die Kedheit der Banditen fo 
meit, dab fie die Bearbeitung gewiſſer ihren Feinden gehörigen 
Ländereien unterfagten. Auf der Präfeftur von Aijaccio traf ich 
einen ehemaligen Militair, dem ein Bandit in feiner Nachbar: 
(haft eine jährliche Penfion von 200 Franken rderte. Wie 
man fid leicht denken kann, — ſich der itair, dieſe 
f fliche abe zu bezahlen, aber die Folge davon war, 2 
der Bann über feine Ländereien ausgefprochen wurde, und 
fih Niemand mehr zur Bearbeitung. derfelben verfichen wollte. 
Er mußte alfo fapituliren und die geforderte Summe 
üb um a 3 — elfen, 
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ſchmutzigen Straßen in ein Schlachtfeld um 

a ib aus den 539 J den 
herab. Dreigehn der angeſehenſſen Einwohner erf 
der Anklage des vorbedachten Meuchelmordes vor 
Drei W bindurd wagte Niemand, feine Wohnung zu 
laffen, weil man ermordet zu werden fürdten mußte; man 
achtele Äh auf den Dicern der Hdufer, hinter den f 
bangen, durch die Schläfjellöcher. Noch ift der Friede a von 









allen Feinden unterzeichnet, und man zeigte mir die 
eines Priefters, welcher ib ſchon feit mehreren Jahren verrams ö 
melt und verihangt hat, weil er von unficıbarer Hand gerbdrer 
zu werben fürdıer 

Dennoch bierer fein Land dem Neifenden eine 
beit dar. Nur wenn der Fremde darch Naturalija oder 
biiuslihe Niederlafung in den Kreis der ichen Int 
ititt, iſt er Gefahten ausgeſetzt. Auch der unerwartete. 
eines Fremden erregt die Eiferſucht Der niederen — 


dies denn aber auch in anderen LAndern vorfümmt. 
mag wohl viele Auslaͤnder ** haben, ſich auf der 
niederzulaſſen indeß tritt dies Borurtheil doch immer 
den Hintergrund, und die Korjen fa 

ihre eigener Vortheil ein friedliches 
erheii remde berbeifo 
eigern. J 
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(o8. iſſe führse, 
neben der Schildwache einen Mann, der 
— und unbeweglich dort ‚und 
rung. jeines Sohnes erwartete, war. 
der Stelle zu weichen; er legıe lich miche nieder 
Amojen der Vorübergebenden. Wer, 

Mannes beicreiben, als ibm-jein: Sohn 

Seine Blicke waren ıhrdnenfeucht, und feinen 
Zaͤrtlichkeit bildere den fonderbarflen Begenfi 
nachidifigeen Barıe und jeiner wilden Pb 

folgenden Tage von Corte abreifte, mai in 
ih mußte zu Fuß zur Stade surütfebeen Die bei 
batten meinen Unfall erfahren, und. al am- 

gen zurügflchrie, hielten fie bei meinem 
meiner Führer fagte zu mir: „Wie befinen 
thum, als unfere Kinder; deshalb Kieben 
und je mehr Kinder wir haben, defto 
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Nord» Amerika. 


Der Wufferfall ded Niagara. 
Aus dem Schreiben rined Britifchen Offisierd in Kanada. 


Das Regiment, das nah feinem Wintermarfh aus Neu: 
Braunſchweig in dem Heinen. Flecken am Fluß Nichelieu fantons 
nirt hatte, befand ſich endlich in bequemen Quartieren zu Mont 
real, und nachdem unfere ſchwere Bagage nad einer Entfernung 
von fehs Monaten uns zur See nahgefommen war, ſchmeichel⸗ 
ten wir uns mit der Hoffnung, dafi wir jegt unfere zerfchlagenen 
Glieder ausruhen und uns auf die Dauer im warmen Neft pfles 

en könnten. Doch am 30. —— bekamen wir um ſechs Uhr 

orgens die plögliche Ordre, ſofort nah Kingfton in Ober⸗Kanada 
aufzubrechen, und nachdem mir noch einmal von unferen Frauen, 
Kindern, Kranten und Gepaͤck Abſchied genommen, marjchirte 
das Corps mit dem Glodenfchlage neun Bormittags aus den 
Barafen. Der linte Flügel 309 längs des Ottawa⸗Fluſſes und 
des Rideaus Kanals, einen langen und beſchwerlichen Weg, waͤh— 
rend der rechte Flügel, zu dem ich gehörte, die Richtung des 
Lorenzftroms nahm und, bald mit Dampf fahrend, wo der Fluß 
ſchiffbar war, bald zu Land marfchirend, mo bie Stromfchnellen 
ihn unfahrbar machten, am 3. Juli Kingfton am Ontariofee er 
reihe. Das —— uͤbernachtete nur einmal unterweges in 
Eornmwall, einer Stadt, deren Namen, Sprade und Bewohner 
ung erinnerten, daß mir jetzt in ObersKanada waren. Die gellens 
den sacre's und marche done's der Franzöfiihen Kanadier tönen 
nicht mehr ins. Ohr, und ftatt des ſchwaͤchlichen, ſchwarzen und 
affengleihen Jean Baprifte trafen mir ein ſaͤmmiges, ernſtbligen⸗ 
des Geſchlecht, das offenbar aus Schottland herſtammte. Doc 
felbft hier fehle nicht das gehäifige Ndieln der Vankee's von jen: 
feits des Waflers, fo wie eine Unhöftichkeit der Sitten, bie 
das Murterland nicht kennt. Cornwall fcheint eine blühende 


Stadt zu fenn. Auf meinen Streifereien nad den Meinen Plans 
zungen in der Nähe fah ih nirgends ein verfallenes Haus, 
einen ſchmutzigen Menſchen oder ein anderes Zeichen der Ars 


muth, außer wo ich auf die Hütte eines „armen Berbannten von 
Erin‘ Rieb; denn dieſe bringen ihre ſchmutzigen, nachlaͤſſigen 
Sitten eben fo unfehlbar in die neue Welt mit, wie irgend einen 
anderen zur Einwanderung unentbehrlicheren Artikel. 
rhalb Cornwall's begegneten unfere Dampfböte einigen 
gefährlichen Stromfchnellen, die fie mit großer Mühe uͤberwan⸗ 
den. An manchen Stellen fah das Auge pebr deutlich das Herab⸗ 
fallen des Stroms. Das Boot, in dem ich war, blieb mehr als 
einmal ftehen, trog feines Präftigen Ruderns, und unjer Nachbar⸗ 
ſchiff war genoͤthigt, feinen Keffeln mit Pferden und Vieh zu 
Hülfe zu fommen. Wir paffirten viele liebliche arten deren 
reiches Laubwerk in ungehemmter Ueppigfeit ins Wafler binabfanf, 
indem die Stromfcdnellen, von denen fie eingefchloffen find, fie 
vor dem Beil und Pflug des Alles werbefiernden und gewinn— 
füchtigen Menichen * Andere Inſeln, die nicht fo ſchoͤn, 
aber ——— liegen, find gelichtet, bewohnt und fehr reigend 
en befdt. 
n der Nacht des 2. Juli wanden wir uns durd die weit, 
berühmte Gruppe der „Tauſend Inſeln““, die erft kuaͤrzlich noch 
berühmter murden durch den Aufenthalt des ‚bekannten Piraten 
Bill Johnfon. Die Kama hat um diefen Raͤuberhelden einen Kreis 
von Romantik gewoben, in der feine vier muthigen Söhne und 
feine ſchoͤne Amazonifhe Tochter die Hauptrollen fpielen. In 
der Thar waltet etwas Geheimnißvolles in feiner Lebenswelſe 
und eine wilde Echönheit in feinen Schlupfwinfeln, die der 
Phantafie eines Cooper's nicht unpaffenden Stoff zur Berarbeis 
tung liefern würden. In der Wahl feines Verſtecks bat Bill 
—* nicht wenig Klugheit aeg! in _diefem ungugänglichen 
aſeln / Labyrinth, das von rühen Stromfchnellen geihüst 
‚wird, ift er vor jedem &ngeit von außen volllommen ficher. 
Der Aufenthalt des Regiments in Binafın mar nur von 
Burger Dauer. Um Morgen des 6. Juli bekamen wir freud 
— den Befehl, an die NiagarasGränze zu rüden und einen Stri 
Landes zu bejegen, der bisher fa nur von Miligen und Freis 
willigen verheibigte worden. Noch denfelben Abend gingen wir 
mit Sir John Eolborne, der an dieſem Tage aus Niedersfanada 
‚ +anfam, an Bord des Dampfboots „„‚Brofbrisanien’’; unfere Streits 
macht beftand aus dem rechten Fluͤgel des Regiments, einem 
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Artillerie ⸗Detaſchement mit zwei Kanonen und einem Haufen 
Sapeurs und Mineurs mit Lagergerdıb für 1000 Mann. Am 
Morgen des 7. Juli war kein Ufer des großen Süßmaflerfees, 
auf dem wir fuhren, vom Berded aus zu fehen; gegen Mittag 
aber lag der Amerikaniſche Landſtrich niedrig, platt und waldig 
dem Wind gegenüber. Nicht ein ag war am Horizont, nicht 
einmal ein Hügel als Hintergrund. as Waller des Gees war 
wie das Meer im Anfergrund gefärbt. Nicht ein Hauch Präufelte 
feine Oberfläche, nicht ein Vogel flatterte Darüber, nur zuweilen 
ſah man &töre nicht weit vom Strand hüpfen. 
um vier Uhr Nachmittags, während unfere Mannſchaft diefe 
oͤden Ufer von den Tönen des God save the Queen wiederhallen 
ließ, fuhren wir um die Landfpige herum, auf der das Fort der 
eg jr Staaten, Niagara, ſteht, und famen in den berühm: 
ten Fluß diefes Namens. Es war, als bitten wir aus der Kb: 
niglihen Heerſtraße in einen engen Querweg umgebogen, mor 
bei die Bldte der einen und die Anebenheit des anderen das 
Gleichniß vollſtaͤndig machte. Unter einem brennenden Himmel 
landeten wir jest an dem Kanadifchen Fort, und nachdem mir 
uns am Ufer geordnet, marſchirten wir auf eine gräne mit Bdus 
men befegte Ebene, wo wir fogleih anfıngen, zum Lager für 
die Nacht Anftalten zu treffen. Gnpwifen fam ein Samaritar 
nifcher alter Soldat zu uns, der in dieſer fchönen Gegend fein 
beſtaͤndiges Bivoual — hat, und zog durch die kaba⸗ 
— Worte „Klaret in Eis“ den größten Theil der Offiziere 
nah ih. Wir fanden sine höcht gebildete Gefellichaft, die durch 
mehrere ſchoͤne Damen geziere war, für welche zum Gluͤck unfer 
Haufe eine willtommene Neuigkeit war. 
Bei der Plotzlichkeit und Raſchheit unferes Aufbruchs von 
Montreal hatten mir geplaubt, unfer Vorrüfen an den Niagara 
werde etwas mehr zu bedeuten haben, als einen bloßen QDuartiers 
wechſel. Indeß war Alles ruhig, und feit der Affaire von den 
„Rurzen Hügeln” hat fein Angriff von Seiten der Amerikaner 
Rattgefunden, außer einzelnen Schäfen auf die Schildwachen 
jenfeits des Fluſſes. Doch dies ift nur ein Poffenfpiel zwiſchen 
den beiden Nationen. Ein Pankee tft eben fo hurtig mit feiner 
Blinte, wie ein Deutſcher mit feiner Pfeife; jener fchießt fein 
Gewehr mit eben fo kaltem Blut ab, wie diefer feinen Meer: 
ſchaumkopf raucht. 
Am folgenden Morgen mit Tagesanbruh brachen wir unfere 
elte ab, Riesen noch einmal in ein Dampfboor und fuhren den 
trom fieben Meilen hinauf. Die Ufer wurden immer hoͤher 
und auch fchön bewalder, und die Breite des Fluſſes mechfelte 
von einer halben zu einer DVierrelmerie. Oberhalb Dueenjton ift 
der Pieper vo. feiner großen Schnelligkeit für Dampfböre 
nicht fiber o mußten wir unterhalb diefer Stadt ausfteigen 
und die feligen Höhen von Queenſton erflertern, dem Schauplas 
der blutigen Schlacht von 2812, und indem wir dicht unter dem 
Denkmal des tapferen Bro vorüberzogen, fegten wir unferen 
Marſch fort bis an die Ebene, die fich von diefen Höhen bis zum 
Erie⸗ See ausdehn. Man fieht no deutlih an dem Abhan 
des Huͤgels die Reſte der Britiſchen Arbeiten. Die Pofttion R 
pr und man fann die Kuhnheit der Amerikaner bei ihrem 

ngriff nar bewundern. Ein Führer aus News York ſpricht von 
der Affaire bei Ducenfton in folgender lakoniſcher Weife: — 
„Die Umerifaner blieben nur einige Stunden im Befig, dann 
fuhren fle wieder über den Fluß zurüd.” Dies heißt mit anderen 
Morten: fie wurden mit dem Bajonner jdhlings bie fteile Höhe 
hinabgejagt, und diejenigen, Die micht gerödter, ertraͤnkt oder ges 
fangen wurden, die fuhren allerdings über den Fluß zuräd mit 
einer @ile, die ihnen feine Ehre machte. 

Die Hügel an diefer Stelle find gegen 360 Fuß ho, und 
der übe Strom, der einzige AbflubsRanal für die Gewdfier der 
großen weſtlichen Seen, die die Hälfte des ganzen Suͤßwaſſers 
der Erdfugel enthalten follen, rauſcht furdıbar durch diefen en⸗ 
gan Schlund. Die ganze Maſſe diefes un ren für den Ocean 

eftimmten Tributs ergießt ſich über die Waflerfälle des Niagara. 
Die Theorie, nad der die großen Kararaften fi allmdti 
diefem Punkt an ihren gegenwärtigen Ort entfernt hätten, ſcheint 
mir nicht ganz unpaſſend. Die Narurforfcher gründen hierauf 
die VBermurhung, dab die Waflerfdile mit der —* bis an den 
@ries See zurüdweichen werden, wo dann dieſer edle, obwohl 
nicht ſehr nefe Binnen⸗See ganz austroknen muß. 
Unfer Weg von Qucenſton aus. war ſehr bäbfch. und inter⸗ 
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ant, und wenn es einem Offizier möglich märe, auf einer 

arfehroüte mit Infanterie» Soldaten in Reih und Glied unter 
einer Temperatur von 120 Grad Fahrenheit fi zu amüfiren, dann 
würde ich diefe Tagereife fehr angenehm verbracht haben. Wie 
eich ift das Laubmwerf der großartigen Wilder! wie üppig der Korn 
dhrenwuchs! Die Reihen Engliſch ausjehender Bäume, die man 
geſchmackvollet Weije ſtehen gelaffen, um die Ebene zu zieren, 
ließen Einen glauben, man reife dur einen zufammenbhängenden 
Park. In keinem anderen Theil der Kanada’s iſt das Pirtoresfe 
fo vorwiegend, als bier. Es if ein erfreuliches Gefuͤhl, daß dier 
jenigen Yandidaften in der Fremde den Reiſenden am meiften 
bezaubern, die ihn am ftärfiten an die Heimat erinneri. 

Eine Meile ungefähr von unferem Befimmungsort fegten 
wir über Lundy's Lane, einen fandigen Bad, der zu einer Höhe 
"führe, welche den Sclüffel zu der Engtüchen Pofition in der 
Schlaͤcht von 181% bilfkre. Dies war der Schauplag eines höͤchſt 
hatınddigen und blutigen Kampfes, wie es wohl jeder künftige 
Kampf ſeyn wird, in welchem der alte Engliihe Bullenbeißer 
und jein abtrünniger, aber gutgerachener Sprößling ein Huͤhn⸗ 
hen * pfluͤcken haben mögen. 

ahdem wir durch das Feine Dorf Drummondoille marı 
ſchirt und aus einem Wilden Spaniiher Kaftanien hervor⸗ 
gerüdt waren, fliegen wir auf ein grünes Plateau mit einem 
erlihe 0 Fuß tiefen Abhang, der dicht beichatter ift von pracht⸗ 
vollen Bdumen. Weber den dußerfien Zweigen derfeiben über 
fpannte der Bogen der großen Katarafıen den Himmel, und durch 
ihr Laubwerk hindurch erhafchten wir. den erſten Schimmer jenes 
Welmmunders, im defien Nähe wir jegt unfere Zelte aufſchlagen 
follten. Nie babe ih Militairı Pflicheen mir mehr Untur beob: 
achtet, als damals, da das Horn mich von meinem erften Niagara⸗ 
Beſuch abrief, und noch erinnere ich mid wohl, wie ich mir eins 
bildere, als ih dem Waflerfall den Rüden kehrte, dab ich ihn 
unmögli in derfelben Form bei einem künftigen Beſuch wieder 
finden könnte. In Wahrheit aber find diefe Katarafıen der Typus 
des Unmwandelbaren. Ihr ewiger Donner kennt feine Paufe des 
Schmeigens, ihr endlofer Fall feine Ruhe. Jahrhunderte geben 
vorüber, ohne eine Variation, einen Schatten von Wechſel am 
Riagara hervorzubringen. . 

ah der gemöhnlihen Sitte der Zouriften follte ih nun 
get erklären, wie feine Befchreibung den Niagara erreichen 
önne, dann aber ſelbſt mit einem großen Aufwand von Worten 
feine Beichreibung verfudhen; aber in der Char, der Begenfand 
iſt von der Art, felbit die abenteuerlihfte Feder oder den Fühnften 
Pinfel murhlos zu machen. Ich will ihm daher nur wenige Reis 
len widmen, als einen treuen Bericht der erften @indrüde, wobei 
ih aber nicht dafür Reben will, daß ich nicht unverfehens denjels 
ben Bebler begehe, den ih eben an meinen Borldufern gerügt. 
Ich brauche kaum zu fagen, daß die — die ich mit vor⸗ 
ber im Geiſte oft genug von dieſen Waſſerfaͤllen gemacht, fi 
der Wirklichkeit durchaus nicht enifprechend zeigte. Der Alu 
ift viel enger, die Higel höher und ——* die Landſchaft über 
haupt üppiger, als ich erwartet. Unter Boat» Island, das den 
großen „Pferdehuf“ vom Amerifanifhen Fall trennt, hatte 
ih mir nichts als einen nackten Felfen vorgeftellt, und wie freute 
ih mich, jegt zu fehen, daß ich einer ſchoͤn bewaldeten Infel von 
75 Morgen Wusdehnung großes Unrecht angethan. Ind dann 
auch der Schall! Hat man mir es nicht taufendmal vorgefagt, 
dab Niagara's Stimme am Erie; und Ontaris&ee zugleih ge 
Hört wird?! Die Wahrheit if, dab der Katarafı oft kaum in der 
Entfernung einer halben Meile hörbar iſtz die Hoͤhe der übers 
hängenden Hügel und bie —— Oberflaͤche der Umgegend 
dämpfen feine Töne. Doch fo wie der Anblick der Waflerfdile 
dur Zahreszeit und Wetter modifigire wird, jo wechſelt auch 
ihr Schall nah dem Quftand der Armofphäre. In den gerdufcdr 
vollen Stunden des Tages hört man im Lager nichıs als ein 
dumpfes Toben, in der fillen Nacht aber erheben die Fluthen 
fo laut ihre Stimme, daß die Wände und Fenfter meiner 300 
Schritt vom Fluß entfernten Hütte far eben fo ſtark zitterten, als 
das Verdeck eines fegeinden Dampfboots. Der Sulberſchaum, 
der, fo lange die Sonne über dem Morigant iſt, ſich vor ihrer 
Macht zu beugen fcheint, gewinnt noch einmal fo viel Kraft in 
der Dunflluft des Abends und laͤßt dann einen fanften Schauer 
berabtriefen, der mitunter jo ſtark und bedeutend wird, wie ein 
Schottiſcher Regen. Für diefen SupplementarsKegen ift die ums 
gebende Vegetation ſehr dankbar, indem fie no lange, nachdem 
die fernen Wälder die nüchternen Farben des Herbſies angelegt, 
die glänzende Livree des Sommers trägt. 


Empfindfame RKeifende haben es beflagt, daß man unbeilige 


Zum an einem Drt errichtet habe, welcher dem Erhabenen und 
bönen geweiht fenn follte; doch die Umgegend if fo sierlich 
und ihr Anbau befunder fo deutlich die Gegenwart des Menſchen, 
daß dieſe ſchlanken, mit Säulen und Terrafien verſehenen Ge 
bdude die Scene durdaus nicht fo eniftellen, als man glauben 
wide. ‚Ya ich zweifle, ob eine von den-finfteren Schloßruinen 
des Rheins dem Charakter des Niagara befier enıfprechen wuͤrde, 
als ber große, weiße, mit Schindeln gededie Pavillon, der dort 
oben auf der hoͤchſten Zinne über dem Wafferfall einer Noah: Arche 
auf dem Ararat gleicht. Das Alterthum beider Gebäude iſt nur 
ein Tag in Niagara’s Ewigkeit. 

Trog des oben Bemerkien kann ich nicht jagen, daß ich mich 
gerdufct fühlte, aber fo viel in gewiß, daß ich bei dem erften 
- Aubtid der Kataraften aus der Ferne mehr Maleriſches und mes 
niger Erhabenes fand, als ich erwartet: Wer aber Niagara’s 
Vracht und Schreden in vollem Mab empfinden will, muß dicht 


‚gu finden, die unfere eigene 


beransreien; er muß fi auf den Ta fellen, den Wand 

des großen u feinen Zuß beipälen und ben 

heuren Umfang fallenden Bogen mit den * eis 
am gegen 7 


ner faft Track rung Nebenme 
genden Ufer vergleichen, und er wird N, daß er nodh nie 
einen fo ehrfurdtgebierenden Anblif vor ih hate. Man fann 
unmöglich müde werden, diefe wunderbare Scene anzuftaunen; 
aber die unerfldrbare Anziehungskraft des Abgrundes iſt in der 
That far gefährlich. Welche Berfuhung für den Elenden, ber, 
in diefer Welt *—— fein Vertrauen auf die Zukunft hat! 
Sonderbar ift es übrigens, das Einer oder vielmehr Zwei auf 
dem & ufeijen” plaudern können, ohne die Stimme bedeutend 
zu erheben. 

In Bezug auf den erfien Eindruf am Niagara habe ich es 
nur zweimal offen und ehrlich geftehen hören, daß er hinter der 
Erwartung zurücblieb; in beiden Fällen von Damen. UAn der 
Zabledhore im Pavillon hörte ich eine unzufriedene Schöne er; 
Mären, dab fie jchredlih entiduſcht worden ſey. Ich dah mir 
ihren verlieben Gatten an, der neben ihr faß, und wußte faum, 
ob ich den Mann, der fih mit einer Dame von fo „großen Er: 
mwartungen‘‘ verbunden, um fein Gluͤck beneiden oder feine Kühn: 
beit bewundern follte. 

Das merkwärdige Projekt, hier eine große Stadt zu grüns 
ben unter dem impofanten Namen der Waflerfallftade, it miß— 
lungen. Schon war ein Comité zu Stande gefommen, große 
Geldjummen fubftribire und, fo viel ih weiß, auch Bürger: 
meifter und Corporation ermwählt, aber das Ganze ſchlug fehl, 
und Niagara ift noch fein Chelienham. Das Leben bier int micht 
übel: man fann im Pavillon für einen Dollar oder vier Eng: 
liſche Schillinge täglich fpeifen und logiren, wobei man narärli 
für Wein erıra bezahlen muß. 

Bald nah der Ankunft des Regiments an den Katarakten 
kam aud Lord Durham mit Familie und Gefolge an, und ich 
at ber alte Niagara fah noch nie einen ſolchen Zufammens 

uß von gefrempten Huͤten, als damals, da Ge. Ercellenz bier 
von Sir John Kolborne und Sir George Arthur, deren Jeder 
mit feinem Stabe erfbien, begrüßt wurde. Der Generals @our 
verneur harte eine befdnftigende Politit gegen unfere Nachbarn 
jenjeits des Waſſers angenommen und war fehr freigebig in der 
Bewirthung derjenigen, die diejes Mg: während feines Aufent⸗ 
halts befuchten. Er ließ eine große Revue auf den 17. Zuli ans 
fagen und Karten für 200 Perjonen zum Diner auf den Abend 
ausıheilen. Das Mahl zeichnete ib durd die Menge, die Vers 
fhiedenheit und den Durft der Gdfte aus. Nie jah ich eine 
gleiche Quantiidi —— in einer beſtimmien Zeit ver⸗ 
raucht. Von mehreren komiſchen Vorfaͤllen bei Tiſch berichte 
ih nur die folgenden zwei. Ein bleicher Danfee, der einem bes 
fheidenen, roihwangigen jungen Fahnrich aus unferen Reiben 
zundhft faß, machte folgenden Verſuch, eine Unterhaltung einzu⸗ 
feiten: „Hören Sie, Mifter, ich falkulire, Sie find ein Privas 
mann.‘ Und als Lord Durham, nachdem er die Gefundheit der 
Königin gerrunfen, den em der Dereinigten Staaten 
leben lieb, da weigerte fi ein fämmiger Kanadif Grängbe: 
wohner, aufzufteben, indem er laut vor mehreren Amerifanern 
ſchwur, er „wolle nicht auffteben für den verdammten Schur: 
ken! Kein Wunder: es war nicht eine Geſellſchaft, fondern 
zwei, und es fonmte auch nicht anders ſeyn. Die Ratur bat die 
beiden Ufer des Niagara getrennt: der Krieg hat die Wunde 
erweitert, und ich glaube nicht einmal, dab es dem großen Be: 
vollmaͤchtigten gelingen wird, fie zu heilen. Bon Kanadifcher 
Seite if Ddiefe Keindicaft durch die Vorfälle von Navy Island 
und den Short Hills verfhlimmert worden. Die Loyaliften und 
Freiwilligen fühlen ſich vernachlaͤſſigt durd die Lauigkeit, mit 
der die Regierung, mie fie behaupten, bei der Hemmung und 
Vergeltung Ameritanifher Unbill verfahre, und Aöffe nicht der 
Strom dazwiſchen, fie würden ſich ſchon längf ſeibſ Recht ver: 
haft haben. „Das Murterland”, bemerkie ein Sreimilligen: 
fisier, „wuͤrde micht einen Augenblick ſchweigen, wenn die 
geek die Infel Wight beſetzten, während man Navy Jsland 
ochen lang im Beſitz Dankeefher Freibeuter gelaſſen bat. — 
„Ganz richtig‘, antmortete id zerſtreut, „weil es narhrlid if, 
daß England jchneller einen Stich ins Herz als einen Stoß am 
Einger fühle. — „Darüber eben beflagen wir uns‘, antwortete 
er. — „Die, Symparhie des Mutterlandes reicht nicht bis zu 
den Ertremirdten, und uns laͤßt man nicht einmal das Recht, uns 
fere eigenen Schlachten zu ſchlagen.“ 

Der Tanz, der dem erwähnten Diner bei Lord und Ladn 
Dasen folgte, wurde nicht durch die Gegenwart Amerikanischer 
Schönheiten verherrlicht, indem fi die Damen dieſer Ration 
gleich nah Tiſch zuruͤczogen, weil fle nicht mit Ball⸗Toiletie 
verfeben waren. Ich bemerkte unter ihnen mehr als ein ausge: 

t es Mädchen, wiewohl man den Schönheits 

am gewifien ſchoͤnen Landsmänninnen von mir, die 
gugegen waren, bitte zufprechen muͤſſen. Unter den jungen Ame⸗ 
rifaniichen Dffigieren fand ip ein oder zwei gebildere Gubjefte 
und zugleich perfelte Gentdemen 

Wir börten * die ſchmeichelhafteſten Verſi 
von den Amerikaniſchen Liebhabern, die Hunderte von 
weit reiſten, bloß um das Britiſche Rager am Niagara — 
Es iſt kein Zweifel, daß wir die geringere — t 
ihres Befuchs find; aber beluftigend iſt es, ja ſeltſam, Menſchen 
pradhe reden und mis den allerge 
wöhntichften *6 ebens » Details unbekannt find, 

Zelte, unjere Üniform,. unfere. Manöver und namentlich bie 
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Mufitbande des Regiments werden mit der größten Neugier von 
den Ameritaniichen Gruppen begafit, die fortwaͤhrend auf unfes 
rem laͤndlichen Paradeplay ammenjteben. Selbſt bie alte 
roße Trommel mit ihrem Königlihen Wappen und zahlreichen 
lachtenliſten it hier ein Anziehungspunft für Kinder von bös 
berem Wuchſe, als es in Europa der Fall if. Die Wahrheit iſt, 
dab der Amerifaner nob immer mit eine gewiſſe Anhaͤnglich⸗ 
feit und Vorliebe für das Land feines Urfprungs abſchuͤttein kann, 
— er fomparhifire mie feinem Ruhm und fühle den Abglanz dei: 
feiben auf fib zuruͤckſtrahlen. Daher ift die Thatſache zu erklaͤ— 
ren, die ſich fchwerlich leugnen laͤßt, dab ndmlih von der Erbiv 
terung, die ohne Zweifel zwiichen Briten und Danfees obwaltet, 
zwei Drittel in dem Kerzen Jener zu Haufe find. Der Bemoh: 
ner der Vereinigten Staaten kann es Äber ſich gewinnen, ſich fei: 
nes Ahnenlandes zu rühmen, das Mutterland dagegen bat es bis 
jege weder vergefien, noch gang verziehen, dab jeinem rebelliichen 
Sohn Jonathan der Kampf gegen die eigene —.. fo, glüd; 
4) 


lich von Starten gegangen ill. 


EI EFEL 
Natur und Menfchenleben im Türfifchen Reiche. 
(Schluß.) 


Einen Hauptgrund für unſere Behauptung, daß die Euro⸗ 
paiſche Türkei befier bevölkert fen, als man denkt, liefert uns die 
Thatſache, daß, wir in Gegenden, die ſelbſt auf den neueſten 
Karten als Einöden verzeichnet find, ſehr volkreiche Dörfer und 
fogar bedeutende Städte antreffen. Herr Bone ſchaͤht die Bes 
dölterung von Salonidi*) auf 60,000 Seelen, die von Monaftir 
auf 40 — 50,000. Siddte, wie Zenit (Nilda), Uskup, Iſtip 
u. f. m. enthalten, feines Erachtens, mwenigfens 10,000 Bewoh⸗ 
ner. Die echten Türken von Osmaniihem Stamme find nur in 
Rumili häufig, in allen übrigen Provinzen aber fehr dünn ges 
fäer; größer if die Zahl der mufelmännifhen Albaneſen und 
Bosniafen; dod bilden auch diefe nur einen ſchwachen Theil 
der Bevdtkerung. 

Die meiften * Raja's bekennen ſich zur Griechiſchen 
Religion; Römiihkarholiihe Chriſten giebt es im Sanzen nur 
wenige, die gas im Türfifhen Kroatien, in Herfet erie o⸗ 
mina) und Albanien wohnen. Bon den Griechiſchen briflen 
werden fie im Allgemeinen mit Berachtung behandelt. Die Lege: 
ren find ihrem Kultus fehr ergeben, was man vorzäglid dem 
nie — religioͤſen Eifer und der angeſtrengten Thaͤtigkeit 
ihrer Moͤnche zuzuſchreiben hat. Das —— der Weltprieſter, 
die oft nebenbei als Schenkwirthe oder bloße Handarbeiter ſich 
qualifigiren, ift weit geringer. Die große Maffe der Geiſtlichkeit 
eriffe der Borwurf großer Ignoranz; man findet nirgends eine 
Bibliothek, and die meiland fo gefeierre Buͤcherſammlung des 
Klofters Rio iR durch eine Reuersbrunft, melde das ganze 
Kloſter in Aſche legte, zerſtoͤrt worden, Im Lande der Monte: 
negriner *) find die Mönche und Priefter auch des Waffenhand⸗ 
werks kundig und befleiden zum Theil fogar Dffigierftellen. Da 
diefes unbdndige Gebirgsvolt einen endlojen Krieg mit den Türs 
fen führe, fo darf man ihm nicht verargen, daß es jeden ftreit: 
— u gu nuͤtzen fucht, weiches auch fein Stand und Char 
rafıer jen- i 

In Auge der Reformen des Sultans Mahmud in eine große 
Zahl verfallener Gotteshaduſer der Raja's wieder aufgebaut worden, 
und in mehreren Gegenden Serviens hat man den Kirchen fogar 
Bloden bewilligt. Anderwaͤrts haben nur die Kloͤſter das Pris 
vilegium, mit Glodfen zu Iduten. 

Eine vergleichende Zuſammenſtellung der verjciedenen 
Völker, melde die Europdiihe Türkei bewohnen, bietet dem 
Beobachter viel Intereffantes. Die Servier und die Bulgar 
ren fann man niche als verjchiedene Nationen betrachten; fie 
garen mit den Bosniafen, den Kroaten und den Yligriern zum 

lihen Zmeige des großen Slavifhen Stammes und find 
ſchon für ſich allein zahlreicher als die Grieben. Der größte 
Theil Macedoniens wird von Gerviern und Bulgaren bewohnt, 
die fogar ein Präftigeres Volt zu fenn fcheinen, als ihre Bräder 
an der Donau. Der Bulgar haft den Griechen, und der Grieche 
verachtet den Bulgar. Eine gleihe Antiparhie beſteht zwiſchen 
Serviern und Wallahen. Die Lepteren ıbun fih noch Biel das 
rauf zu Gute, dab fie zur Römerzeit über die Servier geherrſcht 
haben. Der Wallachiſche Bauer iR übrigens *** wie der 
Ungariſche, wogegen der Serviſche Bauer frei iR und fogar 
Brund@igenthum bat. - 

Seit der Bernblgung des Bidhrigen Kampfes, den bie 
Servier für ihre Unabhängigkeit gefämpft, lebt diefes Volk in 
großem Wohlſtand. Jedes Familienhaupt hat der Regierung 
alljährlich nur ungefähr acht Thaler als u zu entrichten. 
Servien iR in 17 Isprawnikate abgerheilt, und jeder 34: 
pramnif (Bürgermeifter) bat zwei oder bier Raͤche und einen 
Secretair mit einigen Aſſtſtenten. Man bat in Servien eine 
Art von Straf⸗Coder, aber kein Eivil⸗Recht, fein Handels 
recht, Fein Forft» Reglement und fein hypothekariſches Spftem. 


*) Der Name Galpmici if ei iedvifche 
toelratonite c&ies der LT eseee ae 


immelung von 
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Die Teftamente brauchen nicht ſchriftlich abgefaßt zu werden; 
es genäge ſchon, wenn der Erblaſſer feinen legten Willen in 
Worte faßt. Die Armee ift Mein; aber jeder Bürger muß eins 
ireten, wenn die Reihe an ihn kommt. Gervien hat eine ſirenge 
polizeilihe Verfaſſung: jeder Diſtrikt if für Diebftäble und an 
dere Verbrechen, die in demfelben begangen werden, verant 
wortlih; man hör aber namentlich von Diebitählen fehr felten. 

Der Patriarch zu Konftantinopel if das titulaire Oberhaupt 
des Serviſchen Klerus; fein wahres Oberhaupt aber der Ery 
biihof von Semendra, welcher von der Regierung gut befolder 
wird. Wußerdem giebt es noch drei Biſchoͤſe und mehr als 
20 Köfter, in denen je 100 Mönche wohnen. 

„Ju Belgrad finder man eine Buchdruderei und eine Schrift 
giekerei. Vile nügliche Bücher von fehr gurer mpiicher Ausftars 
tung find ſchon hier ans Licht getreten. Auch erſcheint in Belgrad 
eine Zeitſchrift, die aber in Ungarn nicht abgejegt werden darf. 
i uͤrſt Milofch regiert mir Hütlfe einiger KAdıhe und Geheim: 
ſchreiber, worunter mehrere Ungarn. Er bat weder Palaft, noch 
Hofſtaat, und bewohnt ein ichlichtes einftödiges Haus, wie feine 
Unierthanen. Bor der Thüre deffelben fteht feine Schildwache; 
aber an der anderen Geite der Straße fieht man eine Wade 
von zehn Mann, die den Staatsſchatz bewachen foll. 

Das Land ift von Heerſtraßen durchſchninen, die aber 
ſchlecht beichmwert find und nur im Sommer eiwas taugen. Es 
fehlt au gngenieurn, an Aerzten, — o glüdliches Yand! — 
und vor Allen an geihidren Handwerkern. Die Künfte find 
noch fchr verwahrloft; man finder bei den Serviern weder Blası 
——— noch Zuckerſtedereien, und nicht einmal Tuch⸗Manu—⸗ 
akturen, waͤhrend die Bulgaren und die Griechen ſchoͤne jelbft: 
gefertigte Maroquin’s, Seidenfloffe, Shawl's und Teppiche aufs 
meifen können. 

Auch im Landbau ftehen die Servier hinter den Bulgaren 
zuruͤck, die beionders fehr fchöne Gemäfegdrten haben. Der 
Servier begnäge fib mit Mais, Getraide, Bohnen, Melonen 
und einigen FruhuArten. Bor Altem werden Pflaumen gebaut, 
aus denen man Branntwein beftillirt. Der Ueberfluß an Eichen 
und wilden Birnbaͤumen begünftigt fehr die Zucht der Schweine, 
von denen man unermeßliche Heerben nad Deiterreih verführt. 

In der ganzen Türkei hat man feinen Begriff von Ein— 
theilung der Felder in Schläge, und oft bleiben die Aecker jahre: 
(ang bra liegen. Die Kartoffel ift unbefannt, ausgenommen 
im Gebiete der Wontenegriner, wo man feit zwanzig Jahren 
Kartoffeln baut. Für bkonomiſche Nutzung der Wilder geichieht 

ar nichts; die Hirten hauen eine grofie Eiche nur nieder, um 

rennbolz zu befommen; und oft fteden fie ganze Waldftreden 
in Brand. Defienungeachret giebt es noch prächtige Wilder 
im nördliben Theile der Europdifhen Türkei. Wiler Handel 
iR in den Händen der Armenier, der Juden, Griehen und Bul; 

aren. Der Gervier kaͤmmert fib nur um Beftellung feiner 
Arie Es ift fait unglaublid, zu welchem Wucher ; Zins die 

uden und noch mehr die Armenter den unglüdlicben Bauern 
ihre Kapitale leihen. Sie laffen ib die ganze Aerndie des Land⸗ 
manns als Unterpfand der Bezahlung ausbindigen und ziehen 
die größten Vortheile von den Erprefungen der Paſcha's, denen 
fie oft als geheime Raͤthe dienen, wenn auch nicht im offiziellen 
Sinn des Wortes. 

Ein reiher Jude zu Monaftir borgte, wie unfer Autor ver: 
fichert, den Kaufleuten zu 25 pro Gent jährlich und den Alba— 
- su 3 pro Gene monatlid. einem eigenen Geſtand— 
niß zufolge, fam er felten um fein Kapital und war nie auf der 
Heerftraße beftohlen oder beraubt worden. Dieſer Jude mohnte 
in einer elenden Barrafe, deren Mauer ein paar tühtige Aus 
tritte zerträmmern fonnten, und doch war feine Geldkiſſe voll: 
fommen ſicher. 

Die vornchmften Ausfuhr Arrikel der Europdiihen Türfei 
find: Baummolle, Seide, Wolle, Leder, Del und Blutegel. Der 
legigenannte Artifel erſtreckt fid bis tief ins Innere von Kleins 
Alten, und immer fteben in Semlin Frachtwagen zum Transporte 
diefer Thierchen bereit. Die Suͤmpfe Bosniens und Aibaniens, 
in welchen die Blutegel befonders zahlreich find, werden ver 
pachtet. Eine Ausfuhr von Wein it noch nicht verſucht worden, 
—— man ſehr edle und dabei ſehr wohlfelle Wein-Sorten 
nbet. 

Es giebt im Allgemeinen . Arme in der Türkei, und 
faft nirgends Leute, die aus dem Betteln ein Gewerbe machen. 
Man hört nichts von Straßenrfubern, ausgenommen an ber 
Griehifhben und Montenegrinifhen Gränge, wo übrigens fon 
15 bis W Bendarmen zum Schutz einer bedeutenden Zandftrede 
binreihen. Nach der Aerndie fieht man auf den Feldern nic 
einen Stopvellefer; nur die Pferde kauen wohl im Vorbeitraben 
von dem MWaife, der am Rande wäh, denn fein Acker ift ınit 
einem Zaune verfehen. . 

Die ganze Bevölkerung der Türkei zeige viel gefunden Vers 
fand, und man finder mur wenige Leute von gemeinen Bitten. 
Alle Geihäfte und Verhandlungen geben ohne Lärm und Um; 
fände vor fih. Die Poſtmeiſter find böflih und zuvorfommend. 
In urn: zeigt - das Bolt weit mehr Plauderhaftigkeit 
und Zanfjucht. 

er "Den chenſchlag iſt kraͤfug, die Lebensweiſe einfach. 
Mau bemerkt ps erjonen mit Kröpfen, und Blindheit ent⸗ 
Rebe hoͤch ſens in Kolge der Kinderpoden. In Servien und 3* 
reren großen Sladien der Türfei macht die Impfung der Hubs 
poden ſchon Foriſchtriite. 

Da der Ofeman eine traͤgere Exiſtenz führt und mehr Be— 


dürfniffe bar, als der Raja, fo finder man bei ihm zuweilen 
Hypochondrie und Mervenleiden, melde ben arbeitfamen und 
rührigen Bajae fo gut als unbekannt find. Die guten Eigen 
ſchaften der Türken find: floifcher Gleichmuch, Liebe zu ihren 
Kindern und unbeftechliche Redlichfeie im WBerfehr. Die wichtig, 
Ken Berhandiungen beflegeit man durch einen bloßen Haͤnde⸗ 
drad, und beide Parteien brechen * % ebenes Wort niemals. 

Geiftestrankheiten gehören im hen Reihe zu den fel 
tenen Ausnahmen von Regel. Duelle und Selbftmorde find 
ganz ohne Beifpiel. 

m Innern des Landes, fern von den Seeftädten, mo man 
einen färkeren oder ſchwaͤcheren Einfluß Europdifder Sitten ber 
2* * jede —— —— geſchloſſenen —— Ar 
und bei feierlichen Gelegenheiten man ere Gele ’ 
ten. Die Männer — 1% gemöhnlih im Ka je u 
oder auf einem oͤffentlichen Spagiergang, und die Frauen in 
ihren Bädern oder zu Haufe. Lin Luropdifcher Neifender Lebt 
in volllommenfter Abgefchiedenheit, an die er mur mit Roh 
gewöhnen kann. (Edinburgh New Philos. Journal, 


Dftindien. 


Das Land Kerfch im nordieftlichen Indien, *) 


Das Land Kerfh_ (Euch), meldes wegen feiner Lage 
wifhben Kabul, den Staaten des Rendſchit Singh und dem 
ritifben Dftindien befonders heutzutage große Bedeutung ers 

halt, ift von Dften nad Weiten 165 Englifhe Meilen lang; von 
Norden nah Süden ijt es an der mweiteften Stelle 52 und an 
der fhmalften 15 Engl. Meilen breit. Der gleichnamige Meer 
bufen, ein Theil des Indiſchen Oceans, beſpült diejes Yand im 
Süden; der Nani, ein öſtlicher Arm des Indus, bilder feine 
Weftgränze, und im Norden und Oſten wird es beinahe ganz 
von dem fogenannten noͤrdlichen Nenn, einer ausgedehnten, 
falzhattigen Marie egend, eingeichloßen, die vom Mat bis zum 
Dftober unter Waſſer fteht. us der Ferne betrachtet, gleicht 
diefe Wildniß dem Ocean zur Ebbe⸗Zeit. Da die Gemwäher nie 
ganz verfiegen, fo erzeugt die Strahlenbrebung an heißen Tagen 
viele zeuberifche Lufigebilde, als Felfen, Hügel, Gothiſche Tem: 
pel, Burgen und Palmenhaine, die den Wanderer in rajcher 
Aufeinanderfolge umgaufeln. Dan finder in dem Nenn eine 
lachende, immer grüne Dafe, Benni genannt, wohin die Schäfer 
ihre Heerden zu treiben pflegen. N 

Ketſch wird von einer ariftofrasichen Kafte beberricht, den 
\ enannten Dicharria’s, deren Oberhaupt, der Nav, unge 
dhr diefelben Privilegien hat, wie ein Lehnsherr im Mittels 
alier.“) Es giebt gegen Bo Dicarria’s in Keiſchz fie empfans 

en ihre Ländereien von dem Rao, deflen erbliche Kaıhgeber fie 
find, als Leben, und nennen ſich feine Brüderfhaft (Öhnaht, 
von dem Sansfritifhen Bratri, Brüder). ine Legende von 
ihrem Urfprung bemeijt, dab fie der Muhamınedanifchen Religion 
feine geringere Ehrfurcht zollen, als dem Brahms @lauben. Ihr 
Stammvater, ein vornehmer Mufelmann, foll vor grauer Zeit 
(vielleicht gar vor der Gründung des Islam!) nad Keiſch gekom⸗ 
men fenn, wo damals nur Nirtenftdmme wohnten, und ein 
ſchoͤnes Hindı Mädchen ge eirarhet haben. Nach dem Tode dieſes 
Mannes erwirften feine übrigen ri — lauter Muhammeda— 
nerinnen — bie Berbannung der Heidin, und Legtere mußte, eine 
aweite Hagar, mit ihrem Söhntein in die Wüfte fliehen. Der 
Sohn wuchs heran; er nahm fi Frauen von den Töchtern des 
—— und ſeine Nachkommen wurden bald eine unabhaͤngige 

aſte. Das Oberhaupt des Stammes — ſich den Titel Dihdam 
bei und behauptete ihm fo lange, bis der berühmte Broßmogul 
Elder die Macht der Dicbarria's brach. . 

* maͤnnliche Kind, das zur Familie des Rao gehoͤrt, er⸗ 
haͤlt ſchon bei feiner Geburt für id und feine Nachlommen einen 
Anıheil von den Königlichen Domainen; die ndmlihe Sitte 
herrſcht in den Familien der Großen, deren Landftüde ebenfalls 
zum Beten ihrer Sippfchaft wieder vertheilt werden, fo dab jeder 
Haͤuptling von feiner eigenen Bhyaht oder Bruͤderſchaft umge 
ben if. Damit aber das Jerfiüdelungs-Snftem nicht zu meit 

ehe, hat man ihm durd das unmenichliche Herkommen des 
indermordes eine Schranke gefegt; doch erſtredt ſich dieſe Bars 
barei weit mehr auf weiblihe, als auf männliche Kinder, Der 
ehelofe Stand gilt für ein Verbrechen; eine Heirach unter Ver: 
fonen defielben Stammes aber für Blurfchande. Dem Kaften: 
gefeg zufolge, fann ein Radſchpute nur ein Mädchen aus einem 
niederen Stamme heirarhen und feine Tochter einem Mann aus 
oͤherem Stamme zur Frau geben; da aber die Dicharria’s über 
ſich feine Kafte anerkennen, % bleibe ihnen nur die Alernative, 
ihr adliges Blut au entehren oder ihre weibliche Nachfommen: 
haft gu töbten. Das Kind wird fo gelinde als möglich aus der 

It befördert, indem man emvas Opium an die Bruft der 
Mutter ftreicht. 


*) Bel diefer turzen Sum liegen bie Bketebes of Western India (von 
nde: 


ED tmucele EEE ee ne taten Tfbatria, die 
ohne Zwe eine ung von atria 
Rriegerfafte dei den eigentiiben Hindu's; und Mao (Nönig) bat darum 


o < Aebnlichkeit mit dem Romanifchen roy, rey und re, weil ed mac 
einem übnlicdhen Ausibeidumad: Drojefe and Radscha entflanden tft, wic die 
armannten Wörter aud dem Kae rez (für reg-», Ablativ IH, 


Auch die Selbſt / Aufopferung der Wirwen iſt in Keiſch noch 
Sitte, weil das Land, en unser Britifhem Schutze, eine 
unabhängige Regierung hat. Der Zuſtand der HindwFrauen if 
übrigens nicht von der Urt, daß die Ausficht auf einen umnatir: 
tihen Tod viel Gchredlides für fie haben fönnte. 

Poſtans beſuchte das Harem des Raoz und obgleich diefer Fürf 
eine Engliihe Erziehung genofien hat und den gebilderfen 
Hindu⸗Faͤrſten gehört 4 and fie doch die Rani's nicht befler 
daran, als andere Opfer des orientalifchen Einſperrungs ⸗ Syſteme. 

„Die jungen Ranis““, fo erzählt ſiſe, „die Frauen des jegir 
gen Rao, faßen prächtig aufgepugt in einem entfernten Winkel 
ber Beranda, aber fo dichte bei einander, als fuͤrchteten fie Ach, 
geiehen zu werden. Dann und mann hörte ich, wie die Eine 


der Anderen mie aͤngſtlicher Geberde eiwas zufläfterte.e Bon 
Zeit gu Zeit warfen fie mir neugierige Blide zu und verftedten 
dann ihre hübfchen Gefichter voll Beihdmung in den Schoof. 


Als fie endlih Much gefaßt und Vertrauen gewonnen hatten, 
zeigten fie mir allerlei niedliche Pug + Areifel, ftellten mir eine 

enge kindiſcher Fragen und befühlten alle meine Schmud: 
fahen mit großer Reugier. Diefe armen Geſchoͤpfe haben kei: 
nen anderen Umgang, als Perfonen ihres Gefchledyres, die eben 
fo unmiffend und oft viel weniger gutartig find.’ 

In den miederen Kreifen des Lebens führe das Weib ein 
weniger einförmiges, aber viel — Den Schon am 
frühen Morgen mablt fle das Korn zur Speife ihrer Familie, 
fammelt Brenn Material, ſcheuert das KühenBerdihe und fegt 
die ganze Wohnung rein. Dann geht fie mit einem Wafler: 
Eimer auf dem Kopfe und ein paar Kindern am Arm oder auf 
dem Rüden an den nächften Teich oder Brunnen, holt das md: 
thige Wafler und kocht mad ihrer Nüdkehr die Mahlzeit der 

amilie. Iſt dies geſchehen, fo fegt fie. fih eine Zeitlang ans 

pinnrad; und vom Spinnrade geht cs wieder an den Teich, wo 
fie mit Wachen, Plaͤtten und Trocknen der gewaſchenen Kteis 
dungsftüde die Arbeit des Tages befchlieht. 

Die Bewohner des Landes Kerfch zeigen große Geſchicklich 
feit in Handwerken und mehanifhen Künften: fie find vortreff⸗ 
lihe Waffenſchmiede, Geibgieher, Gold: und Silber : Arbeiter. 
Die Goldſchmiede verdienen ſchon deshalb große Bewunderung, 
weil fle mir den roheften und plumpften Werfzeugen die feinften 
Arbeiten zu Stande bringen. Im Gebiete der Zu zeichnen: 
ben und bildenden Kuͤnſte haben die Keiſchüs viel weniger fich her: 
vorgerhan; dagegen finder man bei ihnen hoben Sinn für Muflt 
und Poefie. e Haͤuptlinge der Dſcharria's haben ihre Haus: 
und HofrPoeren, die ihnen täglich von den Heldenthaten ihrer 
Uhnen etwas vorfingen. 

Das gemeine Volt ift vorsügtih dem Schlangen: Dienft ers 
geben und ſehr abergldubifih. Wan finder Individuen, Die, um 
in den Geruch einer befonderen Heiligkeit zu kommen, faft uns 
glaublihe Buß⸗Aebungen verrichten. So erzähle Miftreh Poftans 
von einem jege in Bombay lebenden Fanatiter aus Keiſch, 
daß er ein Stefreis von dem Baume Teifi in einen Topf ger 
vflanze, den Topf in feine linke Hand geflellt und dann fünf 
Fahre lang ohne Unterbrehung über feinem Haupte gehalten 
habe, bis der Telüi zu einem ſchoͤnen Buſche herangemwachien 
war! Die Musfeln des linfen Armes diefes Fakit's find einges 
fhrumpft, kontrakt und ohne Leben; die Mägel der Finger haben 
eine fuͤrchierliche Länge befommen und fpiralförmig nah Innen 
ſich getr mmt; dennoch fühlt der Ungluͤckliche feine Neue, und 
der berwundernde Beifall des Volkes entſchaͤdigt ihm reichlich für 
Alles, was er ausgeftanden. *) 


Mannigfaltiges. 


— -Boltaire und Talleyrand. Wie wenig mitunter 
elbft die für Maffiih geltenden Schrifiſteller, ihrem ganzen 
eihthume nad, gefannt find, beweift unter Anderem aud der 

Umftand, daß man bisher das Wigmwort: „Das Wort ift dem 
Menichen gegeben damit er feine Gedanken verbergen kann““, 
für einen Einfall Zallenrand's hielt; ja, es gilt für eines feiner 
berühmteften Bonmots. Kuͤrzlich har nun ein Leſer Boltaire’s, 
wie es allem Anſchein nah Wenige giebt, die Enideckung ges 
macht, daß ſich in defien Unterredungen zwiſchen Hahn und 
Senne folgende Stelle befinde: „Die Menfchen bedienen ſich 
des Gedanfens nur zur Rechtfernigung ihrer Ungerechrigfeiten 
und wenden das Wort nur au, um ihre Gedanken zu verbers 
gen.“*) Alſo har Tallenrand den Voltaire beſtohlen. Indeſſen iſt 
es wohl auch moͤglich, daß ſchoͤne Geiſter ſich begegnen, wenn 
fie auch ein halbes Jahrhundert von einander getrenũt leben. 


*) Man verlange von und Feine Bereit fte_die buchfhäbliche Treue 
biefer Eriahlung der chrenwerthen Miftreh. Die erhalt vielieicht et: 
was mehr Glaubwürdigkeit, wenn wir annehmen, dak der Falir wentaften® 
dor dem Echlafengeben feinen Topf fünberlich miederfielite. 

") Les bommex ne se servent de In penste que pour auteriser leurs in- 
justicen, et n’emploient len parolex que pour degniser leurs 
peroscen 





Das mit der heutigen Nummer zu Ende gehende Abonnes 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen - Empfange diefer Blätter feine Unterbrechung 
erleiden wollen. 
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